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| Borwort. 


„Bildung macht frei!” — 
Meyer. 


Intellektuelle Emancipation des Volks ift der Ruf des Jahr— 
bunderts, ift das Ziel, nach dem heut zu Tage Millionen ftreben. Man will nicht 
länger das Monopol des Wiffens dulden, das fo lange Zeit auf den Völkern gelajtet; 
man fordert, daß die Errungenichaften des menfchlichen Geiftes Allen zugänglich werden, 
die fich ihrer bedienen wollen; man ahnt, daß die Mittheilung der vorhandenen menjch- 
lihen Kenntniffe einen pofitiven Werth bat, und Taufenden neue Mittel an die Hand ges 
ben wird zur Förderung der eigenen Wohlfahrt, — man erfennt, daß Wiſſen eine Macht 
ft, und daß Bildung die fiherfte Garantie gewährt für beflere öffentliche Zuftände. 

, Zur Realifirung diefer großen Aufgabe find die encyFlopädifhen Wörter: 
büder der Riffenfchaften. und Künfte eines. der tauglichften und wirffamften Werkzeuge. 
Seit jenes Bewußtfenn, jenes Verlangen nach Kenntniffen und Bildung in der Maſſe 
des Volfs Wurzel gefchlagen; feit außerdem alle wiflenichaftlichen Disciplinen ſelbſt 
im erftaunlichften Grade an Ausdehnung gewonnen; feit auch die Schranfen durchbro= 
hen wurden, welche das praftifche Keben und die Wiffenfchaft bisher von einander ges 
trennt bielten — feitdem find jene Realwörterbücher ein Bedürfniß, eine Forderung 
der Zeit, und Niemand, der Gelehrte an feinem Schreibtifch fo wenig, ald der Welt- 
mann im Salon, der Technifer in feiner Werkſtatt fo wenig, als der Militär und der 
Defonom, Fann ihrer Hülfe entbehren. 

Es bedarf weniger Betrachtungen, dies nachzuweiſen. Zu Feiner Zeit hat 
der Baum des menfchlichen Willens zahlreichere und vollere Sproffen getrieben, als 
jest. eg entfaltet hat fich, was als unentwickelte Knospe fonft faum Beachtung 
fand; es hat Stamm und Aeſte erhalten, geſchmückt mit Blättern, Blüthen und Früch- 
ten, aus deren Samenkernen bereitö neue Pflanzen: emporwachlen. Alle einzelnen 
Wiffenichaften haben in den verfloflenen Jahrzehnten an Umfang wie an Tiefe und 
innerer Reichhaltigfeit fo unglaublich zugenommen, daß es eines Mannes ganzes Stre— 
ben erfordert, um eins diefer weiten Felder vollfommen zu beberrfchen. Gleichwohl hat 
gerade dieſe Entwicelung die verfchiedenen Wiffenfchaften in den engiten Zufammen: 
bang gebracht, und ihre innere Berwandtfchaft und ihr gegenfeitiges Aneinandergreifen hat 
fih evident erwiefen. Die Firchlichen und politifchen, die rationellen und praftifchen, 
fpefulativen und empirifchen Disciplinen, die Wiflenfchaften des Geiftes und der Na: 
tur, die Erforfchung des Alterthbums und die Erfahrungen der Jetztzeit — alle find zu 
einander in die innigite Berührung getreten, und Fein Gelehrter Fann wiederum in ſei— 
nem eigenen Gebiete vollfommen heimifch werden, ohne zugleich in den benachbarten 
Geldern ebenfalls wohl bewandert zu feyn. Univerfale Bildung ift daher in höhe— 
tem und niederem Grade einem Jeden wünfchenswerth und nothivendig. Wer aber 
bat Zeit und Kraft genug, fich diefe univerfale Bildung auf dem Wege Initematifcher 
Studien allein anzueignen? Wie viel find der Köpfe, welche die zahllofen und doch 
wichtigen Einzelpeiten der verfchiedenen Fächer fortwährend im Gedächtniß zu behal— 
ten vermögen? Da bebarf's eines Hülfsmitteld, das fchnell auf jeden Winf die erfor— 
derlichen Notizen darreicht, dad einem Jeden über alle ihm ferner liegenden Wiſſenſchaf— 
ten kurze und beſtimmte Belehrung ertheilt — und diefes Hülfsmittel ift ihm dargeboten 
in einem guten allgemeinen Reallerifon, 


— — 
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Nicht minder aber als Ge" lehrten ift dad des Praftifers 

mit den encyElopädifchen Wörterbüchern werfnüpftg) mag er nun als Eivil- oder Mili- 


tärbeamter dem Gtaate dienen, er als Handels- und Fabrifherr, als Dekonom 
oder Handwerker feinem eigenen & kt Sorfteben. Die MWiffenfchaften ftehen nicht 
mehr getrennt dem wirklichen, praftifchen Leben gegenüber, fie greifen fürdernd und 
umgeftaltend in daffelbe ein und find ihm unentbehrlich geworden. Kenntniß der Ge: 
ſchichte und hiftorifcher Perfonen,- der ftatiftifchen Verhältniffe der Gegenwart wie ber 
Vergangenheit. werden mehr als je im Staatödienft gefordert; mehr ald je muß ber 
Militär vertraut feyn mit Mathematik, Geographie, mit der Staaten= und Völker: 
funde, fo wie ein tüchtiger Kaufmann bewandert in allen Zweigen der Handelswiflen: 
fchaften. Namentlich aber haben die Naturwiffenfchaften, wie Chemie, Phyſik, Natur: 
geichichte 2c., einen ſolchen Einfluß auf die individuelle Wohlfahrt erlangt, daß ihre 
Kenntniß dem Techniker, dem Defonomen, dem Fabrifherrn ganz unerläßlich und unent= 
bebrlich geworden ift. Auch fie, deren ganze Zeit meift von dem bewegten Geichäfts- 
leben in Anfpruch genommen wird, können fich nicht einem fuftematifchen Studium der 
erforderlichen Wiflenfchaften hingeben, auch fie bedürfen eines Helfers, der ihnen fchnell 
und zuverläffig alle nöthigen Thatfachen und Erfahrungen mittheilt, und diefe Hülfe 
gewährt ihnen wiederum nur ein Realwörterbud. 


Allein nicht bloß der Gelehrte von Fach und der Praktiker — auch der 
Mannvon Bildung überhaupt und Jeder, der nach diefem Ziele ftrebt, kann eines 
Konverfations-Lerifons nicht mehr entbehren — ja, bier ift leßterem der umfaflendite 
Wirkungsfreis eröffnet. Die gebildete Welt der Gegenwart hat ein andered Gepräge 
alö die des vorigen Jahrhunderts. Gewandtheit in der Unterhaltung und Feinheit im 
Umgange genügen nicht mehr, um den Mann von Welt, die gebildete Dame zu machen. 
Neben der moralifchen, die vormals allein galt, hat fich — zu Tage die intel: 
leftuelle Ausbildung in den Vorgrund geftellt, und fo wird jeßt Die — eines 
Menſchen mehr nach dem Grade beſtimmt, in welchem er das wiſſenſchaftliche, künſtle— 
riſche und politiſche Leben der Gegenwart in ſich aufgenommen hat und fähig iſt, es zum 
Gegenſtand der allgemeinen Unterhaltung zu machen. Der Gebildete unſerer Tage muß 
mit den Haupterſcheinungen der Philoſophie und ſchönen Literatur, den Fortſchritten der 
Induſtrie, mit den Entdeckungen in der Natur- und Völkerkunde, der Politik bekannt, 
muß im Reiche der Geſchichte und hundert anderen Dingen wohl bewandert, oder doch 
im Stande ſeyn, ſich das Wiſſenswertheſte augenblicklich zu vergegenwärtigen. Ihm 
alfo vor allen ift ein Rathgeber unentbehrlich, der ihm ſtets willfährig zu Gebot 
fteht, der ihm bei feiner Lektüre zur Hand ift, und felbft in den Kreid der mündlichen 
Unterhaltung gezogen werden Fann, wenn ſchnell Auskunft über irgend einen Gegenftand 
begehrt wird. 


Je größer nun in unferen Tagen die Zahl Derer ift, welche zu den Gebildeten 
gerechnet zu werden wünfchen, defto allfeitiger muß auch dad Bedürfniß nah Ency: 
Elopädien hervortreten. In der That fpricht für die Zeitgemäßheit derfelben nichts 
ichlagender, alö der großartige Erfolg, den einzelne Werke diefer Art errungen haben. 
Namentlich wurde dad Brock haus'ſche Lerifon, das vor nun faft 50 Jahren in erfter 
Auflage erfchien, von Jung und Alt, von Männern und Frauen mit wahrer Begierde 
geſucht. Es ijt in mehreren hunderttaufend Eremplaren über alle Gauen Deutſchlands 
zerftreut, und hat zur Verbreitung allgemeiner Kenntniffe und höherer Bildung Außer: 
ordentliches gewirft. Andere ähnliche Werke, theils fpecieller, theild allgemeiner Art, 
folgten in Menge von Jahr zu Jahr, und wenn fie nicht alle die gehoffte Aufnahme fan- 
den, fo lag der Grund davon entweder in der Einfeitigfeit, allzu großen Belchränftheit 
und Fehlerhaftigkeit deflen, was fie boten, in der Dürftigfeit der Ausftattung oder in 
irgend welchen Umftänden, nie aber in der unbedingten Unempfänglichfeit des Publis 
kums. Neben dem Brockhaus' ſchen errang fich zunächft das encyklopädiiche Realwör— 
terbuch von Pierer allgemeine Theilnahme, indem es den bisher eingehaltenen Pfad 
verließ und dem Verlangen nach mehrfeitiger Belehrung Rechnung trug. 


en 


Meder leßtgenanntes Werk, noch eines der früher erfchienenen vermag indeffen 
dem in der Zeit begründeten und laut auögefprochenen Verlangen nach allgemeinen En- 
cytlopãdien vollſtaͤndig u genügen. Keins derſelben reicht für alle Bedürfniſſe 
aus. Das Brockhaus ſche Lexikon, und mit ihm alle anderen Werke, die in feine Fuß— 
tapfen traten, ift von vorn herein nur für eine beitimmte Fraktion des Publitums, für 
die gebildete Gefellichaft, nicht aber für den Gelehrten, noch weniger für den Technifer 
und Geihäftsmann berechnet gewefen. Es behandelt, meift in anziehender Darftellun 
ausfchließlich Gegenitünde der gebildeten Konverfation, und dad momentane Zeitinterefe 
übt daher auf die Wahl feiner Artikel einen vorwiegenden Einfluß. Eine allgemeine, 
allfeitig genügende Eneyflopädie Fann das Brockhaus ſche Werf alfo nun und nims 
mermehr erjegen. ; MWeitem 5— Anſprüche auf Vollſtändigkeit und Allge— 
meinheit bat dad Pierer'ſche Worterbuch. Es iſt ziemlich konſequent in feinem 
Plane durchgeführt, und was es bietet, iſt meiſt korrekt und wahr; allein andererſeits 
ließ es weſentliche Vorzüge ſeines Vorgängers fallen. Im Gegenſatz zu dem Brod- 
haus ſchen Werke, foll es Fein Leſebuch ſeyn, das Unterhaltung mit —— verbindet, 
ſondern ein bloßes ſchlag ebuch, das kurze, momentan genügende Nachweiſun— 
gen gibt. Durch Beſolgung dieſes Grundſatzes, durch das Streben nach möglichſter 
Kürze und Gedrängtheit hat es die gefällig anſprechende Form gänzlich geopfert und 
bietet in den meiſten Artikeln, namentlich in den biographiſchen, naturgeſchichtlichen, 
philoſophiſchen und topographiſchen, nur dürre, ſkeletartige Skizzen. 

Das erfte Werk, welches in jeder Hinſicht zu genügen und die Anſprüche ſo— 
wohl auf VBollftändigfeit des Inhalts wie auf Schönheit der Darftellung zu erfüllen 
fkrebte, war Meyer's großes Konverfations-Berifon, deilen erfter Band im 
Jahr 1840 erichien, und daß in feiner Vollendung 51:große Oftavbände umfaßt. Das 
Werk it in der That eine Encyklopädie des menichlichen Wiffens, die eine Bibliothef 
erſetzt und bei Feiner Nachforfchung im Stiche läßt; allein der große Umfang, den das 
Buch durch die umfaflende Bearbeitung all feiner Artikel erhielt, und der daraus ent: 
fpringende hohe Preis entzog ihm allgemach die Iheilnahme des großen Publifums, die 

i in erjtaunlicher Weile gefchenft, und das Foloffale Werk gelangte nur in 
die Hände der Bemittelten. 

Dieſen Mangel, wie alle früher berührten, auf zwedmäßige Weife abzuftellen, 
dabei jeden anerkannten Vorzug feiner Vorgänger zu adoptiren, kurz, Alles ie 
damit endlich einmal dem Bedurfniß einer zeitgemäßen allgemeinen Encyflopädie Ge: 
auge geihebe: das ift die Aufgabe, welche wir durch vorliegendes Werk, unfer „Neues 
Konverſations⸗Lexikon für alle Stände,“ zu löſen unternehmen. Durch forgfältige 
Bar ui, und Aneignung von Allem, was fich bis auf die neuefte Zeit in der Völker: 
und chengeſchichte Neues begeben, was der denfende Geift Anfpruch auf Anerfennun 
und Dauer Habendes gefchaffen, aller der Fortichritte, welche auf dem Gebiete der Wir 
fenichaften und Künjte bis auf die Gegenwart herab gemacht worden find, wird es alle 
— in bei Weitem höherem Grade befriedigen, als das Brockhaus'ſche und 
Pierer'iche Werk, und doch zu feiner Anfchaffung durch die Billigkeit feines Preifes Feine 
größeren Geldopfer-erheifchen, ald die genannten Werke. Für den Fachgelehrten als 
zuverläffiges und bequemes Nachichlagebuch brauchbar und jedenfall erwünfcht — wird 
es doch bauptiächlich für dad große Publikum im Allgemeinen beftinmt feyn. Ihm 
foll e5 eine Fundgrube aller vorhandenen. Renntniffe werden, die von wefentlichem 
Nutzen, die unferen pre Bedürfniſſen angemeflen find und deren Verbrei— 
tung die öffentliche Wohlfahrt auf breiteren und dauernderen Grundlagen befeftigen hilft. 

Die Disciplinen der Philofophie, als das Fundament aller moralifchen und 
intellettuellen Erziehung, werden in einer erfchöpfenden und ihrer würdigen Weife be: 
bandelt werden. Bon der Jurisprudenz, dieler fo tief in's Reben lea Miffen: 
fhaft, werden wir vorzugsweife die praftile Seite in's Auge faflen, die Erörterung 
von Schulfragen aber möglichft bei Seite fchieben. Den Staatswiffenfchaften, 
der Politif und der Bolfswirthichaftslehre wird der ihrer Wichtigkeit angemeſſene Raum 

zu Zheil. Die Medicin wird uns in fo weit befchäftigen, al3 fie für den Paien 
anziebend und belehrend feyn Fann. Wir werden dem Fefer das Wiflenswerthefte über 
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ben Bau des menfchlichen Körpers und feine Funftionen mittheilen und ihm die wich: 
tigften Kranfheitöformen vorführen, fo daß ihm für vorfommende Fälle das Buch ein 
treuer und nüßlicher Nathgeber feyn wird; Alles dagegen, was allein Sache des praf: 
tifchen Arztes ift, wird nur kurz berührt werden. Den Naturwiffenfchaften, 
deren mächtige Entwicelung in jüngfter Zeit von fo außerordentlichem Einfluß auf die 
Geftaltung des Lebens geworden und deren Kenntniß fich dem fchlichten Bürger fo nütz⸗ 
lich und nothiwendig macht wie dem Gelehrten, wird unfer Werf die gewiffenhaftefte Be— 
rüdfihtigung widmen, immer mit Zugrundlegung der neueften Forfchungen und Ent- 
deckungen. Es wird über die Geheimniffe der Chemie, wie über die Thätigkeiten und 
Erfcheinungen am Himmelöraume, über das Spiel der Kräfte in der Natur und die 
Gefete der Mechanif, über den Bau, die Beſtandtheile und das Leben der Erde, wie 
über Pflanzen und Thiere in gleich genügender Weiſe Auffchluß ertheilen. Ohne For— 
meln und Zeichen, die nur dem Cingeweihten verftändlich, wird das Werk die Lehren 
der mathbematiichen Wiflenichaften in Flarer, allgemein faßlicher Sprache mitthei= 
len, eine befondere Sorgfalt aber den verfchiedenen Zweigen der Technologie, der 
Handelöwiifenfchaft und der Yandwirtbfchaft zuwenden. Immer und über: 
all wird man die praftifche Seite der Wiflenfchaften mit !befonderer Aufmerkſamkeit 
behandelt, das aber, was bloß dem Fachmann von Interefle feyn kann, nur kurz ange— 
deutet, und was dem Laien ganz unverſtändlich ift, ausgefchloffen finden. Die Ge: 
ſchichte, fowohl die Staaten: und- Volkergefchichte, als die der Literatur, der Wiſ— 
fenfchaften und Künfte, wird. in unſerem Werke eine ausgezeichnete Stelle einnehmen 
und eben fo wie die Geographie, phyſiſche und politifche, und die Topographie, 
in angemeflener MWeife und mit der erforderlichen Genauigkeit dargeftellt werden. 
Endlich finden auch die Biographien aller bedeutenden Menfchen, die auf ir: 
gend einem Felde menfchlichen Willens und Könnens Nambaftes geleiftet haben, Auf 
nahme in unferem Werfe. — Ausgeſchloſſen ift dagegen alles rein Sprachliche, alle 
bloß wiflenfchaftliche und techniſche Terminologie, Alles aus der Vergangenheit, was 
zu feiner Zeit vielleicht einige Bedeutung hatte, jet aber weder in Schriften erwähnt, 
noch im Leben berührt wird, 

Auf diefem Wege wird unfer Werf einen Artifelreichtbum erlangen, der den 
des Brockhaus'ſchen Lexikons um das Vierfache übertrifft, und wird das Pierer'ſche 
Werk an Gründfichkeit, Ausführlichkeit und fchöner Form der Darftellung weit hinter 
fich laſſen. Hinfichtlich der Darftellungsweife ift unfer Streben vornehmlich auf 
Einfachheit, Deutlichfeit und Popularität gerichtet, welche eine gefällige edle Form nicht 
ausfchließen, vielmehr bedingen. ine Parteifarbe foll und wird unfer Lerifon nicht 
tragen, ed fey denn die der Wahrheit, der Aufklärung, der Bildung, des Fortſchritts in 
Wiſſenſchaft, Kunft und Leben; die Fahne, die es trägt, ift die von allem ächt wiffen- 
fchaftlichen Streben unzertrennliche Fahne der Humanität, des Rechts und des Fichtes, 
unabhängig von religiöfen oder politifchen Befenntniffen. 

Das ganze Werf wird binnen 3 Jahren vollendet feyn und 15 Bände oder 
1200 Bogen umfaflen. Was dieſen Umfang überfchreitet, verpflichtet fidh 
die Verlagshandlung, denverehrtenÖubfceribentengratis zu liefern, 

„Und fo trete denn das Werk in die Welt, weder mit dem Zopfe des Pedan- 
ten, nsch in der Narrenfappe des Phantaften, fondern im fchlichten Node eines an— 
fpruchlofen, treuen, bausfreundlichen Lehrers für Alle, welche fich felbit oder den Ihri— 
gen gründliche und nützliche Kenntniffe ſchnell, ficher und mit dem wenigften Aufiwande 
von Zeit und Geld zu verfchaffen trachten; als ein — Rathgeber und bewan⸗ 
derter Führer zu jeder Stunde im unermeßlichen Reiche des Wiſſens und Könnens, als 
ein rüſtiger Gegner endlich aller Beſtrebungen, die dem Monopol des Wiſſens huldigen, 
— * es ſich zur Aufgabe machen, unſeren Brüdern Unfähigkeit und Ignoranz zu 
verbriefen.“ 


Hildburghauſen, im Oktober 1856. 


Der Herausgeber. 
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A. 


A, der reinfte und vollſte Laut in ber menſch⸗ 
lichen Sprade, wird durch die leichtefte und na- 
türlifte Deffnung des Mundes hervorgebracht 
u. fteht in der e zwifchen dem höchften Stimm: 
laute i und dem tiefften u, weshalb er nicht bloß 
in der Mufit Haupt: u. Grundton, nah wel- 
Sem bie te geftimmt werden, ift, fon- 
dern auch als Buchftabe in ben meiften Al— 
eten bie erfte Stelle einnimmt. Nur bas 
opifhe, wo bas A bie 13., und die Ru: 
nenirift, wo es die 10. Stelle hat, find als 
Ausnahmen bekannt. Durd feine Verwandt: 
ſchaft mit den beiden übrigen Grundvofalen 
e und o erflärt es ſich, daß es in manchen Spra: 
ben —— Ben — — über⸗ 
ogerma en Sprachen ent⸗ 

wickeln ſich daraus die Zwiſchenlaute € u. 6 und 
bie ädten Dippthongen ai u. au. In ben älteren 
Sprachen verflacht es ſich oft zu & ober geht in 
ben bumpfern Laut ö über. Im Englifchen wird 
E D. a meift wie äh oder eh, feltener wie ab, noch 
eltener wie a, im Polnifchen aber bas a wie on 
u. vor bu. p wie om ausgefprocden. Eben fo ha: 
ben die jegigen Juden das althebräifhe A in ei- 
nen DEaut verwandelt. Name und Geftalt bes 
Buchſtabens find nicht überall diefelben. Die la: 
teiniſchen und griechiſchen Eharaktere, welde in 
bie meiften neueren Sprachen übergegangen find, 
ftammen aus dem Phönicifchen, wo A urfprüng: 
durch die einfachften Umriffe eines Stierkopfs 
ber y bezeichnet wurbe, was aud ber be: 
bräifh-phönicifhe Name des Buchſtabens Aleph, 
L Stier, andeutet. Aus Aleph machten bie 
Alpha. — Als fymbolifhes Zeichen 
A: das Erfte, urfprüngli Gegebene, 
Hauptſãchliche; fo insbefondere in der Lo⸗ 
ein —— bejahendes Urtheil, A u. 
3 iß eines Begriffes zu feinem 
ausdrüdt; bie Formel a=a heißt 
viel als: Jedes Ding ift fi u. leid. 
Algebra bezeichnet a bie erfte —* 
einer Gleichung, wie b bie zweite befannte 
und x die unbefannte ausdrüdt. Eben fo ift in 
ber Muſik das A moll die eigentliche Grundton⸗ 
art, die namentlich in weniger gebildeten Xonfäz- 
er verherrfcht. Das A dar ift unter allen Duren 
leichteſte und fanftefte; außerdem bedeutet A 

bie fechöte biatonifche Klangftufe in der erften, a 
biefelbe in ber zweiten, ein geftrichenes biefelbe in 
ber dritten, zweigeftridhenes a biefelbe in ber 
vierten Oktave der von C an gerechneten Tonlei⸗ 
ter. Bis auf Guido von Arezzo war a überhaupt 
ber erfte amd tieffte Ton in ber Muſik; jener 
Schöpfer eines neuen a red aber feste C an 
feine Stelle. Auch in fprädmwörtlihen Re: 
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densarten drückt A den Begriff des Erſten aus, 
.B.von A bis 3, d. i. vom Anfange bis zum 

nde, oder: wer A gejagt hat, muß auch B ja: 
en, d. i. wer etwas angefangen bat, muß es aud) 
ortfegen. In ber Offenbarung Job. (1, 8 u.a. 
a. D.) wird nad dem griehifchen Alphabet dur 
A ber Erfte, dur O (2) der Reste, durch beides 
zer der Ewige bezeichnet. Wenn auf röm. 

nfhriften A 500 u. Amit — 5000 bedeutet, fo 
find diefe Zeichen als umgekehrte Fünfen (V) mit 
einem oder zwei Querftricen zu betrachten. Auf 
Münzen dagegen hat A wieber feine eigenthüm— 
liche Bedeutung, indem es ben erften Münzort 
eines Landes anzeigt; fo auf franzöſiſchen Mün— 
zen Paris (AA aber Mes), auf preußifchen Ber: 
lin, auf den öfterreihifhen Wien. Auf Wed: 
feln beißt a: acceptirt, d. i. der Wechfel ift an: 
genommen und wird bei Verfall ausgezahlt; auf 
Kurszetteln fteht es für argent (Geld) und 
bezeichnet, daß für Wechfel auf den benannten 
Ort zum quotirten Kurfe Käufer vorhanden find, 
wogegen L (Lettres, Wechfelbriefe) bedeutet, 
baß man Wechfelbriefe zum bemerkten Preife 
(Kurfe) zu verkaufen wünfche. Auf der Kebrfeite 
von als enubren fteht A für avancer, um die 
Seite zu bezeichnen, nad welcher ber Korrek— 
tions-Weifer gedreht werben muß, wenn bie Ubr 
fchneller gehen fol. Auf Recepten bedeutet das 
eftrihene af. v. a. dva, d. i. zu gleihen Thei— 
en. & (franyöf. Fürmwort zu, für) wird in Red: 
nungen und Preisliften vor ben Preis einer 
Waare geſetzt, um anzuzeigen, daß berfelbe nicht 
für die Quantität, fondern für die Einheit des 
Maßes und Gewichtes u. f. w. gelte, welde man 
nach dem & wiederholen muß, 3.8.30 Pfd. Zuder 
a '/, fl. beißt: für 1 Pfb. ' Hi Nur bei fehr be> 
kannten Preifen denkt man In Gedanken oft eine 
andere, nämlich diejenige Maßbeftimmung bin- 
zu, nad welder die Waare gewöhnlich verkauft 
wird, z. B. Pfd. Zudter a 60 fl. beißt: der Eentner 
zu 60 fl. — Als Abkürzungszeichen bedeu— 
tet A auf griehifhen Münzen Argos oder Atben ; 
auf fpäteren römifhen Antiodhia, Aquileja oder 
Arelate. Als römifher Borname bedeutet A 
Aulus, fonft auf Inſchriften Augustus, d. i. Kai: 
fer, auch Appius, Ager (and), Ajunt (fie jagen, 
man fagt) ; V dagegen Augusta, d. i. Kaiferin, 
In Dialogen Auditor (Zuhörer), bei Jabresbe: 
ftimmungen Anno (im Jahre) ; beim Abftimmen 
über ein neues Gefeg in ben Komitien war A 
Beichen des Verwerfens, fo viel ald antiqua probo 
(ich ſtimme fürs Alte), oder antiquo (ic ver: 
werfe), im Ge enfag V. R,b.t. utirogas 
(wie du vorfhlägft). Auf den Abftimmungstäfel: 
chen ber Richter hieß A: Absolvo (ich ſpreche frei), 
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und darum wurde es Litera — (Glucks⸗ 


bucftabe) genannt, im Gegenſatz zu der Litera | R 


tristis (Unglüdsbuchftabe), ©, d. i; Condemno 
(ich verbamme) und zu N. L., d. #. non liquet ſes 
iſt mir nicht Plar). 

Ya, gleihbedeutend mit Ab, Abe, Aba, Ad 
ober Aach, lat. aqua, altfranz. ague, aigue, aix, 
bezeichnet eigentlich fließendes Waſſer u. ift daher 
ber Name vieler Es oder Bäche inNordfrant: 
reich, Holland, Deutihland, der Schweiz und in 
Kurland, oder den Namen berjelben beigefügt. 
In der Ehweiz führt diefen Namen der Äbfluß 
bes Züricherjees, welcher bie Stadt Zürich in zwei 
Theile tbeilt und in feinem meitern Laufe Limmat 
heißt; ferner ein —— welches am Weſtab⸗ 
bang bes Allmann entipringt, den pfeffiter Pfäf⸗ 
fifons) Eee bildet und von Dften berin den Greif: 
fenfee fällt, nad dem Austritt aus diefem aber 
ben Namen Glatt erhält; eine dritte Aa bat ihre 
Quelle oftwärts von Sempad, geht dur ben 
See von Baldegg (Michenfee oder von Higkirch), 
dann durch den Eee von Hallwil und Lenzbura 
vorbei in die Yar. Diefarner Aa entipringt 
aus dem Pungernfee, piert durch den Sarneriee 
(Sadslerfee), nimmt ai rechts * elcha auf 
und in den Vierwaldſtaͤtterſee. In denſelben 
See ergleßt 9 bei Buocs eine vierte Ya, welche 
von den. Gletichern zwiſchen — und 
— — durch das engelberger Thal * 
fließt, Eine fire Aa fallt in den Zugerſee bei 
Art. Fatih SER und den Niederlan: 
ben findet man folgende Flüſſe diefes 834 
ein Nebenfluß der Nethe (Nette) von Driburg 
her, bei Riefe 2 Nebenfluß der Werre, in die: 
jelbe bei Herford mündend: bei Münfter, Zufluß 
ur Ems; EEE der Bever, welche in bie 

ms mündet (ladberger Aw); diehopfter 
Aa, entfteht aus zwei Fiußchen, welche ebenfalls 
Ua heißen, und mündet oberhalb Lingen in die 
Ems; ein Nebenfluß der in die Lippe mündenden 
Alme; die Aa aus dem bourfanger Moor nimmt 
den Zufluß von Emmer Schans auf und mündet 
in den Dollart; ein Zufluß. der Wecht von der 
rechten Eeite (auch Abe genannt), eutipringt öft- 
lich von Darfeld; ein Nebenfluß der alten Difel, 
bei Focolt vorbeifließend; die bredevyorder 
Aa, ebenfalls ein 3ufluß der alten Yifel, bei Deu: 
tiben mündend; ein Fluß in Nordbrabant (ar 
Aade genannt), entipringt ans Teiche de 
Peel in dem großen Morafte, vereinigt fich bei Her 
zogenbufch mit der Dommel n, bildet mit diejer u. 
andern Zuflüffen die in Die Maas gehende Dieft; 
ein Klüßchen, weiches in der Propin 

die Heine Nethe ſich ergießt; die da (audh Abe 
oder Ungerbad) in *2 rovinz Bran 
denburg Fällt in den Blankeufee. Ju — 
heißt Aa ein Küſtenfluß, welcher bei dem Etädt 
den gar durd den Knmenfue der Memel 
und Muffe entfteht, bei Mitau Yorbeifließt und 
ſich in zwei Arme theilt, von denen der eine in 
die Oftfee, der andere in die Düna mündet. Da- 
ſelbſt findet fich noch die heilige Aa (Sweht A, 
Swent A), welche die Grenze zwiſchen Kurland 
und Litthauen bildet; die Aa, welde im Kreife 
Malt in Livland entfpringt, und in den rigaer 
Meerbufen fällt, und die Ya im Kreife Wilna, 
welde der Düna zufließt. Der bedeutendſte Fluß 


ntwerpen in [ft 


Aa — Aachen. 


diefes Namens in Frankreich entipringt bet 
umillv-la-&omte im Dep. Pas-de-Galais, wird 
ii t Amer ſchiffbar und theilt fib dann in zwei 

Ente, Deren einer als Colme bei Dünkirchen, der 
andere ald Aa bei Gravelingen in den Kanal 
mündet. 

Ha, alter bolländifher Ramilienname, der 
ſchon im 11. Jahrhundert vorkommt. Beſondere 
Erwähnung verdienen: 1) Peter vander U, 
aus Löwen, Patriot und Gelehrter, zeihnete ſich 
in den Kämpfen der Niederlande gegen Spanien 
aus, ward 1559 Profeffor der Rechte in feiner 
Vaterftadt, 1565— 74 Peifiger des hoben Raths 
von Brabant und + 1504 als Präfident des Eon- 
feil zu Luxemburg. Er ſchrieb u. N. einen ge 
fbästen Kommentar: De privilegiis Credito- 
rum (Anti, 1560), welcher am beften in Meer- 
manng „Thesaurus jur,“, Bd. II, abgedrudtift. — 
B Peter van der A, Buchhändler 2 
der in erbindung mit zwei Brüdern, Dem pi 
druder Balduin und dem Kupferfteber Hil 
debrand van der U., einein jener großartigen 
Puchhändlergeihäfte vorftand, durch melde bie 
Niederlande im literarifhen Verkehr lange | 
erfte Rolle behaupteten. Wei ihm find bis 1730 
eine Reihe der bedeutendften Druck und Kupfer: 
werke jener Zeit erfihienen. Er + um 1735.11 . 

A. a. €©., f. dv. a, Anno ante Christum, im 
Zahre vor Ehrifti Geburt, vor unſerer Zeitrech 


nung. 

Hoc, badiſche Stadt, Seekreis, Bezirksamt 
Stockach, auf einem ſteilen Felſen gelegen und 
mit Mauern genen. unmeit des An es alet: 
—F Namens, zahlt mit dem unmittelbar dabei 
llegenden Dorfe gleichen Namens 780 Einm. Es 
war bis 1806 eine eigene, [hwäßifch-öfterreichifche, 
66 Herrſchaft, und der Biſchof von 
Konftanz batte ehemals hier bedeutende Gerecht 
fame und ihm gehörte wahrfcheinlich das Jagd- 
bloß, beifen uinen fih in der Nähe finden. 
Am 25. Pin 1799 fielen bier die der Schlacht 
von Stockach vorausgehenden Scheingefechte vor, 
wobei die Stadt mehrmals genommen wurde. 

ih en, 1) preuß. Regierungsbezirk, bildet die 
weftlid e Mitte der Rheit provinz und grenzt an 
Belgien die Niederlande, an die Regierungsbe 
zirke A eldorf, Köln, Koblenz und Trier, und 
umfaßt die Kreife Aachen aa DR 
Landbezirk (Kreisort Burtſcheid elens 
— Geilenkirchen Jülib, Düren, Eupen, 

'ontjoie, Schleiden, Malmeby. Eid der Rei ; 
rung ift die Stadt Aachen. A 155 CM. ’ob- 

en 42,000 Einwoßner, fo daß auf die IM. 
5200 Menſchen Pommen ; 9 wäd ei die 

1, Theile, wo 








Pevölkerung in dem gebir 


auf die nicht ganz 3 . zu rechnen 
- (find, ar fark in y eiden reifen Aachen, 
wo auf die i 






Re . fonmen, 

deutſche ——— miſchen ſich weſtlich 
zoſen und Mallonen, außer etwa 11,000 
gelifhen und 2000 Juden befennen fih alle Be- 
wohner zur Batholtfegen Kirche. Der Neaterunge- 
BeatsE Legt auf der zwiſchen Maas und Rbein * 
hinziehenden Wodenechebing. Z e nördliche u. 
nordöftliche Fheif tft größtentheils Jachland, 


von niedrigen Hügelreiben durd . milde 
Klima und —V Boni N gewäßren einen 


zedejwe, p wnuimehrz a a 
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Aachen, 


reichen Segen an allen Getreidearten, Rübfaat 
und Flachs Die Biehzucht ift allenthalben be- 
deutend. Im Süden dagegen befindet fich die 
breite Hochfläche der Eifel, von welder ſich nad 
der Mündung ber Durtbe die große oder hobe 
Been binziebt. Die einzelnen aus dieſer God: 
fläche berporragenden Punkte fteigen nicht bis zu 
500 empor. Das Ganze ift eine verödete Schie- 
ferfläde, von gewaltigen vultanifchen —— 
Zeugniß gebend. Die Moräfte, ber magere Bo— 
den und das raube Klima laffen nur Dafer und 
Kartoffeln dürftig erbauen. Was aber auf diefer 
Seite die Natur dem Bewohner entzogen, das 
bat fie ihm erfegt durb den überaus großen 
Reichthum an Steinkohlen, deren Gewinnung 
nebit den Echieferbrühen, den Eifen:, Blei- und 
Gallmeiwerten Zaujenden von Händen Nahrung 
und Beichäftigung bietet. Unter den Klüffen, 
ven denen kein in fcbiffbar ift, nimmt den 
erſten Plag die auf der hoben Veen entiprin- 
ende, in Limburg der Maag zufallende Roer ein. 
Bon ihren bedeutendften Nebenflüffen, ber Worm 
Burm) u. Inde, ift befonders der lestere zurBe: 
treibung der Bergwerke u. Fabriken trefflich benugt. 
Sonſt ıft noch zu bemerken die Erft, die in den 
Rhein, u. die Dur, die indie Mofel mündet. Bar: 
me Quellen finden fib in Aachen und Burtſcheid. 
Die Näbe der Niederlande, die günftige age zwi: 
ſchen zwei bedeutenden Flüffen, das trefflibe von 
der Ratur gebotene Material haben inden Bewoh⸗ 
nern frübzeitig einen hoben Erwerbefleiß er: 
er Am bedeutendften find die Tuchfabriken (be- 
onders in Aachen, Düren, Eupen, Montjoie) ; 
nädft dieſen bie BaummwollenfabritenBurticeibd). 
Auch Meſſingwaaren. Stednadeln(Aacen), leder 
(Malmeby), feines Papier und andere Fabrikate 
werben in großer Menge und Güte erzeugt. 

2 Mir la Ebapelle, Civitas Aquensis, 
Aquisgranumd), bie uralte Krönungsftadt der 
beutiben Kaifer, Eig ber Regierung bes Re: 
— zweier landraͤthlichen Behörden, 
eines Landgerichts, einer Handelskammer und 
eines Handelsgerichts, liegt unter 50° 46‘ 34" 
nördl. Br. u. 23° 44° 7" öftl. 2, an einem Kno- 
tenpumft der belgifh-rheinifhen Eiſenbahn, in 
einem fruchtbaren Keſſelthale, welches von ber 
Burm bewäjlert und von ben Borhöben der ho— 
ben Been umgrenzt wird. Sie befteht aus ber 
innern alten und der dußern neuen Etadt, 
von welchen die lestere in eirunder Geftalt einft 
mit Gräben, Bällen und Mauern umgeben war. 
Die meiften Straßen find Iuftig und breit und 
zeigen nur wenige mittelalterlide Bauart, denn 
der bei Weitem größere Theil der Häuſer, de— 
ren bie Stabt 1816 2320, 1842 2730 zählte, ift in 
medernem Style, tbeild in Biegel-, theils in 
Daufteinen —— Im Ganzen ſind dieſel⸗ 
ben nur zweiftödig, wodurch bie gut gepflafterten 
Straßen hell find und nah Regengüſſen raſch 
wieder troden werben. Die Neuftraße, bie von 
der Eifenbahn in die Stadt führt, befteht aus 
lauter Practgebäuden mit geräumigen und be- 

Trottoirs und einem breiten eg 

erten Mittelwege für das Fuhrwerk. Auch in 
den übrigen frequenteren Theilen ber Stadt lie: 
gen vor allen Häufern Trottoirs. Un einzelnen 
großen frein Plägen fehlt es nit; wir nen- 
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nen nur ben 3edfigen großen Markt, deſſen Bier 
die 6 Fuß hohe Statue Karls des Großen und 
ein fhöner Epringbrunnen find, den Ceilgraben, 
den Pont: und bergbrifchen, ben &horusplas, vor 
allen aber die fogen. Graben, mwelde ſich vom 
ebrich: Wilbelmsgraben aus faft eine balbe 
tunde lang bis zum Xemplergraben fortziehen 
und die Mitteltadt von den ehemaligen Vorftäd- 
tentrennen. Bon den Mittelmauern und Mit: 
telthoren ift feine Spur mehr vorhanden: felbft 
von ber unter Friedrich Barbaroffa 1171 beaon: 
nenen Sauptrinamauer mit ihren impofanten 
Thürmen und breit'n, tiefen Gräben find nur 
noch einzelne großartige Refte erhalten, fo daß 
die Stadt bald von allen Eeiren eine völlig offene 
—— wird. Von den 8 Hauptthoren, welche 
A. einft hatte, beſtehen nur noch zwei, und zwar 
auf der Nordweftfeite das Pontthor und auf der 
Süpdfeite nahe beim Etationsplage der rheini⸗ 
fhen Eifenbabn bas Marſchierthoör. Won den 
öffentliben Gebäuden nimmt befonders ber 
— Münſter die Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Die Geſchichte erzählt von der Pracht 
des Palaſtes, den ſich Kari der Große um 706 
zu ſeinem Sitz erbaute und mit welchem er durch 
einen Porticus die Kaiſerkapelle verband. Wäh— 
rend die Ruinen des Palaſtes ſpäter zur Grund— 
lage des jetzigen Rathhauſes verwendet wurden, 
bildet die Kapelle noch jegt ben Kern des Mün— 
tere. Der Bau des lestern datirt von R02: er 
ward von Anfigis, dem Abte von Et. Vanprille, 
eleitet und 804 durch Papft Leo III. in eigner 
erjon A einem Münfter unfrer lieben Frau ge— 
weibt. Man will im Plane eine Nabahmuna ber 
unter Kaiſer Juftinian zu Mavenna erbauten 
Kirche von San Pitale erkennen, und in ber 
That zeigt die achteckige Form des Münfterplans 
einige Aehnlichkeit mit jener Kirche. Karl der 
Große, der die Säulen zu feinem Kirhenbau von 
Ravenna holte, mag ficb auch bie Idee des Pla: 
nes und die ausführenden Künftler von bortber 
geholt haben. Der Plan zeiat ein Adıte von 
ungefähr 48 Fuß im Durchmeſſer, das ein 16ſei⸗— 
tiger Umgang umgibt und ſtarke Pfeiler bilden, 
auf welhen bie den Mittelraum einnehmende 
achtedige Kuppel emporftrebt. Den Umgang 
nebmen niedbere Kreuzgewölbe ein, bie durd 
ftarfe Bogen, von Peiler zu Pfeiler, fib ge: 
gen ben Mittelraum öffnen. Oberhalb bes lm: 
ganges zeigt fich eine hohe Gallerie, von fchräg 
liegenden Tonnengewölben bededt. Leber den 
roßen Galleriebögen erhebt fib ein Seckiger 
ambour mit Kenfteröffnungen, auf welchem die 
Kuppel rubt. Auf den Eden des Tambours ma- 
chen fih die ſehr vorfpringenden Pilafter von 
röm, Form bemerflih, Vorläufer der fpätern 
Strebepfeiler. Im 13. Jahrh. erhöhte man den 
Zambour mit einer Pleinen Arkabengallerie und 
mit Giebelauffäßen; erft aus dem 17. Jahrh. da: 
tirt das halbindifhe Dad der Kuppel. In mit: 
telalterliher und neuerer Zeit fügten ſich ver- 
fhiedene Anbauten zur Kirche, morunter ber 
hohe Ehor (1353 erbaut) ber namhaftefte ift. 
Dem Ehor fließt ſich weſtlich der vieredige 
Glockenthurm an, woneben zwei runde Treppen- 
thürmchen nad der Reliquientammer führen. Die 
hoben Bogenoͤffnungen ber Gallerie, zwifchen 
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den Pfeilern des byzantiniſchen Achtecks, waren 
früher mit doppelten ®dulenftellungen ansge- 
fest ; doch wurden bie Säulen, bie ben ardhitekto: 
niſchen Bauptfhmud ber Anlage bildeten, 1794 
von den Franzofen herausgebroden und nad 
Paris gebradht und 1815 nicht alle zurüdigegeben, 
fo daß die fhönften noch den Antikenſaal bes 
Louvre f[hmüden. Die Kuppel bes Doms ift mit 
Mofaitbildern und Statuen geziert. In der Mitte 
bes Achtecks bezeichnet ein Stein mit der Infchrift 
„Carolo Magno“ das Gruftgewölbe, wo 814 des 
Kaijers Gebeine ihre Rubeftätte fanden. Kaifer 
Dtto III. ließ 1000 das Kaifergrab öffnen. Er 
fand bie Leiche noch wohlerhalten im Örnate, mit 
dem Scepter in ben Händen, das Evangelium 
auf ben Knieen, um die Hüfte bie Pilgertajche u. 
ein Stüd bes heil, Kreuzes auf bem Daupte, auf 
einem Marmorftuble figend. Die Gruft warb 
wieder vermauert, jebocdh 1165 durch Kaifer Fried: 
rich I. abermals geöffnet, um bie Weberrefte Karls 
in einen koſtbaren Sargkaſten von Silber und 
Gold zu legen. Friedrich II. ließ fie 1355 in eine 
foftbare Truhe fließen, in der fie noch jest in 
der Safriftei aufbewahrt werben. In Foige der 
1843 vom König von Preußenangeorbneten Nach⸗ 
forfhungen fand der Propft Claeſſen in dem obern 
Kaften des Treſorſchranks in der Safriftei, worin 
der allgemeinen Sage nadı die nicht eingefaßten 
Gebeine des Frankenherrſchers aufbewahrt jeyn 
follten, menſchliche Knochen, die für die Karls 
des Großen anerkannt wurben. Ueber der Gruft 
ngt von ber Dede herab bie Poloffale, von 
ebrich I. gefchenkte Krone von herrlicher Ar: 
eit, welche einen Leuchter für 48 Kerzen bildet. 
Die fogen. großen Reliquien werben noch jet 
alle 7 Jahre im Juli von der Thurmgallerie dem 
Bolke gezeigt. Karls bes Großen marmorner 
Kaiferftuhl, fpäter mit Gold plattirt, kam bis 
1558 bei ben Kaiferfrönungen, die in bemfelben 
Dome Statt fanden, in Gebrauch, wo die neuen 
Kaifer ſich feiner ald Seffel bei den Beglüdwün: 
ſchungen ber Fürften bedienten. Bis 1795 wur: 
den im Münfter bie Reichsinfignien aufbewahrt, 
die in bem genannten Jahre nad Wien wandern 
mußten. Auch Dtto 111. bat bier feine Ruhe: 
ftätte. Die Reftauration des herrlichen Gebäu: 
des durd bie Thätigkeit des 1849 begründeten 
Karlvereins fchreitet rafch vorwärts. Das Rath: 
baus, am Markte, wurde drei Stod hoch aus 
Duaberfteinen an ber Stelle erbaut, wo einft die 
Fönigl. Pfalz geftanden. Der Granusthurm rechts 
gu nod aus der Römerzeit ftammen. Der im 
nnern bes Rathhaufes befindlihe Krönungs: 
faal, 162 Fuß lang u. 60 Fuß tief, ward im vor, 
Jahrh. durch Holzwände in zwei Hälften gefpal: 
ten, wovon bie eine wiederum in brei Pleinere 
Säle und eine Treppenhalle getheilt wurbe. Ge: 
genwärtig ift man beſchäftigt, den Saal, in wel: 
chem 37 deutfche Kaijer und 11 Kaiferinnen ge: 
Prönt wurben, in feiner urfprünglichen Geftalt 
berjuftellen. Die Wände werden durch große 
Frestomalereien, Scenen aus bem Leben Karls 
des Großen barftellend, geſchmückt, die U. Dr: 
thels Künftlerhand ausführt. Bor dem Rath: 
baufe fteht ein fhöner Springbrunnen mit der 
Bronzeftatue Karls bed Großen. Außer ber Ka: 
thedrale hat A. noch 19 Kirchen, lauter neuere 
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Bauwerke, ba bie mittelalterlihen Kirchen na: 
mentlich in dem großen Branbe von 1656 zerftört 
wurben. Unter biefen Gotteshäufern find 8 Pa⸗ 
rochialkirchen, eine evangelifhe Kirche und eine 
jüdbifhe Synagoge. Unter ben erftern ift bie 
anciskanerkirche burd bie Kreuzabnahme von 
andyd fehenswerth. Die Michaeliskirche befigt 
ein ausgezeichnetes Nachtſtück, bie Grable 
Chriſti von G. Honthorſt. Bon den übrigen öf- 
fentlihen Gebäuden find nody zu nennen: das 
Grabhaus, das Kurhaus oder die neue Ne: 
boute, ber Elifenbrunnen, bas 1822 erbaute 
Theater am untern Ende der Neuftraße, an 
einem großen freien Play, von bem aus ſich der 
Länge nach mit Bäumen bepflanzte breite Pro⸗ 
menaden ausdehnen, das Regierungs ge 
bäube, das neue Zollhaus und das neue Bür: 
erfpital. Unter den Kunftfammlungen ift bie 
Bettenborfer Gemäldbefammlung bebeus 
tend. Auf dem Plage, wo bie drei Monarden 
beim Kongreß 1818 Gott für ben Frieden dank⸗ 
ten, wurbe 1844 ein Monument errichtet. Merk: 
würbig ift noch die fogen. aahener Maſſe, ein 
70 Eentner ſchwerer Eifenblod im Straßenpfla: 
fter, der die bei einem bebeutenden Brande zu⸗ 
fammengefchmolzene Reiterftatue bes KR 
Theodoridh 1. feyn foll. Die Stadt hat ein Bis: 
thum, ein Gymnafium, eine höhere Töchter: 
ſchule, 2 für Kranke freundliche Pflege bietende 
Nonnentlöfter 3 Spitäler, eine Armen— 
und Watfenanftalt, ein Irrenhbaus. Die 
Zahl ber Einwohner betrug 1810 32,035, 1840 
ohne Militär 37,670, darunter 1100 Proteftanten 
und 280 Juden, jegt 47,000, worunter —— 
2000 Proteftanten und gegen 300 Juben. Bedeu: 
tend ift A.s Gewerbfleiß. Die Nähe ber Nie- 
berlande forderte zur Nadeiferung auf und lie: 
ferte viele Bebürfniffe; die reihen Steintohlen- 
lager in ber Nähe gewährten ein wohlfeiles 
Brennmaterial und ber bem Anbau nicht günftige 
Boden ließ Leiht Hände ber Arbeit gewinnen, 
Schon gegen Ende bes 16. Jahrh. zeichnete fih 
das aadyener Tuch burch die Güte der Wolle un 
bie Schönheit ber Farbe aus. Im 3. 1828 zählte 
man 32 Xucfabriten nebft ben dazu erforberlis 
chen Spinnereien. Nächſtbem find am bebeutend- 
ften die Mafchinenfabriten, die Kabriten für 
Näh- und Stednabeln (feit mehr ald 200 Jah: 
ren). Außerdem werben gefertigt Berlinerblau, 
Blebwaaren, Papier, Spisen, Giegellad ıc. 
Markt it A. nur für Wolle, bafür ber * 
auf dem ganzen europäiſchen Feſtlande. 
aachener Mineralquellen (Aquae granenses) 
gehören zu den —— erſten Ranges und 
entſpringen bem an Thermen und Säuer 
reihen ebergangegebirge, —— ganz in 
Nähe und felbft unterhalb ber Stadt als Grau: 
wadenfchiefer und Uebergangskalkſtein * ak 
gebt. Sie befinden fi theils in der Stadt felbft, 
theilsin bem benachbarten Burtfcheib. Dieerfteren 
werben in bie oberen u. die unteren unterſchieden; 
jene haben eine Temperatur von 55 Eentefimal: 
oder 44 reaumurfchen Graben, biefe von 49,7 €, 
ober 39,7 R. Der oberen Quellen find 3: bie 
Kaiſersquelle, bie wichtigfte, reihhaltigfte und er: 
giebigfte von allen, eine zweite Quelle vor bem 
Kaiſerbade und die Quirinusquelle; zu ben unte; 





Aachen, 


8. F. bie Eorne: 


#.. mebre Beine, wahrſchein⸗ 
ib alle aus einer gemeinſchaftlichen Quelle ent: 
ingende Quellen, eine Eleine Quelle in ber 
des Eorneliusbades. In den verſchiedenen 
iufern befinden fih auch Wohnungen für 
ſte und Borrichtungen zu Douche- und 
fbäbern. Bu den oberen Quellen gehören: 
das Kaiſerbad, mit Ueberreften eines alten Rö- 
merbades, in bem fich Karl ber Große gone 
baben fell, da6 neue Bad, das Bad ber Königin 
den Ungarn, das Quirinusbad. Zu den unteren 
Auellen gehören: das Herrenbab, mit 2 Gebäu- 
ben, dem Eorneliusbad und dem Karldbad, das 
Mefenbad, das Armenbad, mit ? großen Baffins 
wm Gemeinbäbern. Das Baijer hat einen burd: 
Schwefelgerub und einen ähnlichen, 
Kleifhbrübe nahe kommenden, etwas 
igen Gejhmad. Es wirkt innerlich reizend 
alle je: und ercernirenben Organe, befördert 
Üre Kunktionen, löft den Schleim auf und reizt 
das em, befonbers ber Benen. Daher 
wird es mit Erfolg angewendet bei hartnädigen 
Gihtbeiswerben und bei veralteten rheumati: 
ſhen Uebeln, Lähmungen, eingewurzelter Luft: 
feudhe, gegen welche Qucdfilber lange und ohne 
Erfolg angewendet worden ift, bei chroniſchen 
ihlägen und Gefhwüren, chroniſchen Metall: 
Bergi Stidungen und Berjhleimungen 
des Unterleibs, namentlid der Leber, und Hä⸗—⸗ 
morrbeibalbeihwerden, bartnädigen Berfchlei: 
mungen der Urinwerkzeuge, Steinbeihwerben, 
bronifhen Leiden ber Bruft, Schleimaſthma, 
veralteten Brufttatarrhben. Zu widerratben ift 
—— 22 * —— — re 
i ongeſtionen, Anlage zu agfluß, 
— Beſchwerden, bedeutender Schwäche 
immerer wichtiger Organe und großer allgemeiner 
des Nervenfyftems. Außer den war: 
men n find noch mehre kalte Eijenquellen 
vorhanden, von welchen bie vorzüglichften find: 
die Spaaquelle in der Driefchftraße, die im leuch⸗ 
tenratbihen Garten, bie im ‚Hofe bes Herrn von 
Furch, im bramerzfhen Haufe, die bei Lombard 
in der Dontfiraße. Sie gehören zur Klaffe ber 
altalifherbigen, haben aber wenig Koblenfäure 
und find daher mehr äußerlib anwendbar, gegen 
und örtlihe Schwäche, Unregelmäßig 
Beiten ber Dienftruation, Krämpfe ıc. Bgl. Zit: 
terland, Us beide Quellen, Aachen 1836, u. A. 
u. Burtſcheid Taſchenbuch für Kurgäfte und Rei- 
‚daf. 1847. Die Umgebungen N. find 
r freundlich. Rings um die Stadt find vor: 
treflihe Promenaben angelegt, die mit befonde: 
ser Sorgfalt und großen Koften unterhalten wer: 
den. Ein J— Weg führt zu dem Lusberg 
oder touisberg zu 781 5. Seehöhe, mit berrli: 
der Ausficht, einem trigonometrifhen Signale 
und dem reizenben Belvedere. Durch einen ziem⸗ 
üb ſcharfen Einfhnitt von dem Lusberge ge: 
trennt ift ber Salvatorberg, nad bem in der 
aftenzeit gewallfahrtet wird. Bon bem Salvator: 
a gelangt man durch das Soersthal in ben 
Bergenbufch, von dem ein Theil das Pauli: 
genannt wird. ine Viertelftunde 
von, fi, aus ihren romantiſchen Trüm: 


gehören: bie Trint quelle, von 111e 
bie uelle von 115 
von 11 
lich 
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mern neu 528 bie Frankenburg, ber 

fagenreiche Lieblingsaufenthalt Karls bes Großen 

und Faſtrada's. Durch elegante Neubauten mit 

ber Stadt verbunden ifk Burtjcheid (f. d.). Das 

Stadtwappen ift ein im filbernen Felde aus: 
ebreiteter ſchwarzer Adler, deſſen Kopf, Krone, 
üße, Klauen vergoldet find, 

Geſchichtliches. A. gebört zu den merkwür⸗ 
bigften und älteften Städten Deutſchlands. Schon 
ber Name beutet auf römifhen Urfprung, denn 
das deutiche Aha ift mit dem lat. aqua urver- 
wanbt, jo daß zweifelsohne die in ber Stadt ent- 
fpringenden Heilquellen die Benennung veran- 
laßten. Der um das 3, Jahrhundert auftretende 
Name Aquisgranum wird von granus, einem 
Beinamen bed Apollo, hergeleitet, ben die Römer 
bei Thermen verehrten. Zu Eäfars Zeit wohnte 
bier der germanifhe Stamm ber Eburonen ; bie 
Gründung der Stadt mag in die Beit des Kaiſers 
Hadrian fallen; die Bäder wurden zuerft unter 
ler. Severus angelegt. Mehrmals wird bie 
Stadt als Reſidenz fraͤnkiſcher Könige (Xheobo= 
ri J. Siegbert UI., Pipin 1.) genannt; ihren 
®lanz verdankt fie aber erft Karl dem Großen, 
ber ihr auch außerordentliche Kreibeiten verlieh. 
Ihre Bürger waren im ganzen Reiche frei von 
Hand⸗ und Kriegsdienften, Gefängniß und allen 
Abgaben ; fie bejaß auch das Aſylrecht: aachener 
Luft madte Jeden frei, felbit den Reichsgeächte⸗ 
ten. Das Stadtreht wurde von Kaifer Frieb: 
rich I, 1166 beftätigt, Im Mittelalter ar bie 
zum weſtphäliſchen Kreife gehörende freie Reichs 
ftabt mehr als 100,000 Einwohner. Im rheini: 
fhen Stäbtebund fpielte fie eine fehr bedeutende 
Rolle. Seit Ludwig dem Frommen bis auf Fer: 
binand I. (813—1531) wurden bier bie deutichen 
Kaifer gebrönt. Reihsverfammlungen wurden 
in ihren Mauern 17, Provinzialtomitien 11 ab- 
gehalten. Die erbliche Geichloffenheit des Ma: 
giftrats veranlaßte 1450 einen Aufftand, durch 
welchen eine Zunftverfaffung (Baffelbrief) einge: 
führt wurde. Die Reformation fand bier geitie 
Eingang und felbft bie eg, mehrer Bür- 
ger (1535) fegte ihr Bein Biel, ja 1587 wurde ber 

atholiihe Magiftrat verjagt, worauf 1588 bie 
Reichsacht über die Stadt ausgefproden u, von 
dem Kurfürften Ernft von Köln vollftredt ward. 
3m 3. 1605 ordnete der Reichshofrath die Ver 
treibung fämmtlider Proteftanten aus ber Stabt 
an, und ba bei Gelegenheit bes jülichſchen Erb: 
ftreites burch bie Nähe proteftantifcher «Deere die 
oteftanten abermals bie Oberhand gewannen, 
0 wurden fpanifche Truppen unter Spinola aus 
ben Niederlanden berbeigerufen und durd fie 
1614 das Edikt bes Relchshofraths vollzogen. 
Die Verlegung ber Krönungen nad Frankfurt, 
bie DER reger EtEN, eine große Feuers 
brunft, die 1656 gegen Bäufer in Afche legte, 
und Anderes brachte das fonft fo blühende Ge— 
meinweſen in Verfall. Im 3. 178, dann 1794 
befegten bie Franzoſen die Stadt unde rhielten fie 
1801 mit bem ganzen linken Rheinufer im lune 
viller Frieden abgetreten; fie warb bie Haupt 
ftabt bes Departements ber Roer. Im 5, 1815 
fiel A. Preußen zu. Die Lage ber Stadt verans 
laßte, daß mehrmals in ihren Mauern wichtige 
politiihe Verhandlungen gepflogen wurben, So 
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wurde am 2. Mai 1668 ein Friede zwiſchen Lud⸗ 
wig XIV, und der aus der Republik der Nieder: 
Iande, Engiand u. Schweden befiehenden Tripel- 
allianz unterzeichnet; ein andrer Friebe, ber 
feit Mitte Novembers 1747 verhandelt und am 
18, Oftober 1748 alljeitig beſchloſſen wurde, en 
digte den öfterreich. Succeflionstrieg. Auf dem 
aahener Kongreß (30, Sept. —21.Nov.1813) 
trat Frankreich der ſogen. heiligen Allianz bet. 
Zuerft wurde am 9, Oft, mit Franfreich ein Ver: 
trag geſchloſſen, vermöge deſſen die Okkupations— 
truppen, welche nach dem zweiten parifer Frieden 
noch bis 1820 au verweilen hatten, fogleich abbe- 
rufen und über die Kontribution ein Urrange: 
ment getroffen wurde. Bon den Botfchaftern der 
5 Mächte unterzeichnet erſchien darauf am 15. 
Nov. ein Protokoll, worin im Allgemeinen bie 
Grundjäge der heil. Allianz wiederholt wurden; 
eine unter bemjelben Datum erlaſſene Eirkular: 
Dellaration erklärte das Friedenswerk für ge- 
ſchloſſen und freilte als Zweck der Herrſcherver— 
— hin: die Aufrechthaltung derſelben, ba: 
firt auf ſtrenge Befolgung des Voͤlkerrechts. Val. 
Quix, Geſchichte der Stadt U., nach Quellen be: 
arbeitet, Aachen 1-41, 2 Bde, 

Aagi-Son, Fluß in Perfien, ohnweit ber 
Etadt Zauris, kommt aus den Randgebirgen des 
kaspiſchen Meers und fällt in den See Rumi. 
Sein Waſſer joll fo bitter feyn, daß Fein Fiſch 
darın lebt. An ber fteinernen Brücke, die bei 
Tauris über ben A.“S. fuhrt, ift das berühmte 
Grab der Echmweiter des Iman Riſa. 

Aahus (Ahaus, Ahus), Hauptſtadt des 
Serge preuß. Kreifes, R.:B, Münfter, 

efidenz des Fürfien Ealm-Kyrburg, mit 1800 
Einw. Stadt und Kr. waren urjprunglid Be- 
figthum ber Dynaften von A., nad deren Aus- 
fterben im 14. Jahrhundert beide von 1406 an bie 
1802 zum Hochſtift Muünfier gehörten. Das Schloß 
der Stadt ift vom Biſchof Ferdinand von Plet: 
tenburg erbaut. Graf Eberhard von der Mark 
brannte die Etadt 1228 ganz nieder, 

Aak, Name der flahen, an beiden Enden ab- 
geſtumpften Rheinidiffe, vornehmlich zum Wein- 
transport, 

Aaken (Aken), Johann van, nieder!, Ma: 
ler, nicht einerlei mit Job. van Achen, welcher 
ber deutſchen Schule angehört Er radirte in der 
Dianıer von J. Booth eine Folge von 4 geiftrei- 
hen Rhein: u, Maas:Landfchaften und 6 Blät- 
ter Pierde nah Bamboche, die von Kennern in 
Drud vor der Wr, ſehr geſchätzt werden, 

Hal, Fiſchart, ſ. Aale. 

Yal, Jakob, normwegifher Kabrikbefiger, 
Staatsmann und Schriftfieller, 1773 zu Pors- 
grund im füdlihen Norwegen, wo fein Vater ein 
vermögender und angejehener Handelsherr war, 
— Er ſtudirte zu Kopenhagen Theologie, 

uchte aber aus Scheu vor dem Predigen Beine 
geiftlibe Anftellung, fondern ging nad Deutfch: 
land Kiel, Leipzig, Göttingen, reiberg) und wid⸗ 
mete fih mit ganzem Eifer den Naturwiffen: 
fbarten, namentlich der Mineralogie und Berg: 
Bunde. Burüdgefehrt ins Vaterland Paufte er 
1799 da8 bedeutende Eiſenwerk zu Näs, in ber 
Nähe von Arendal und Tvedeftrand, deſſen Be- 
treibung von nun an fein hauptfächlichites Ge: 


Aagi-Sou — Yale. 


ſchäft ward, ohne ihn feinen —— Studien 
auf dem Felde der —— chaften, der 
Staatsökonomie und ber nordiſchen Alterthums⸗ 
kunde zu entziehen. Mehre gelehrte Gefellihaf: 
ten machten ihn zu ihrem Mitgliede und von 1814 
bis 1830 wurde er adhtmal ale Deputirter auf bie 
Storthinge gejandt. Er F am 4. Aug. 1844 
Bon feinen literarifchen Arbeiten find die meiften 
in Beitfchriften zerftreut; fein größeres, ſtaats— 
ökonomiſches Werk führt ben Titel: Nutid og For- 
tid (Das Jetzt und das Vormals). Eeine „Er: 
innerungen als Beitrag zur Geſchichte Norwegens 
in den Fahren 1800— 15" erfchienen 1843in 2 Bd, 

Halborg (fpr. Oblborg), das nördlichfte der 
vier Stifter Jütlands mit der Infel Lafjs, Läuft 
im Norden mit Sfagend: Horn aus, ift durch den 
Lymfjord und den 1825 erfolgten Meeresdurd- 
bruch bei Agger von der übrigen Halbinſel ge— 
trennt und bat auf 131'/, [Meilen 162,000 Ein: 
wohner, welche ftarte Pferde: und Bienenzucht, 
Fifchfang, Handel, wenig Aderbau treiben. Das 
Sand wird durch den Lyınfjord durdfchnitten und 
von vielen Mooren bedeckt. Unbedeutende Hö: 
benzüge bildet das Jutske-Aas, mit dem 1200 
hoben Himmelsberge. Die Hauptftabt A., an 
der Sübjeite des Lumflord, 3 Meilen vom Meere, 
gehört zu den mittlern run Dänemarks, 
hat einen ſchwer zugänglichen Hafen und 8000 
Einw. Sie iſt Sitz eines Biſchofs, hat eine ſtädti— 
ſche Bibliothek, eine Navigationsſchule und eine 
iateiniſche Schule. Der Bande, befonders mit 
Getreide, mit Landesprodukten und Häringen, 
beſchäftigt an 160 Schiffe, wovon die Hälfte Aal: 
borgern gehören. N, ift im ee von Seide-, 
Handfchub-, Suder: und Waffenfabriten, Thran- 
und Geifenfiedereien und großen Schlächtereien 
für die Verproviantirungder Schiffe. Das Schloß 
beißt Aalborghus. Zu X. ward am 4. Nov. 1608 
die evangelifche Union zwifchen Pfalzbaden, An: 
halt, Ansbach, Kulmbah und Würtemberg ge- 
fhloffen und am 18. Okt. 1627 dus Corps des 
Markgrafen von Baden durch den Baiferl. Gene- 
ral Schlid gefangen genommen. 

Aale, Kamilie der Knochen- oder Grätenfifche, 
welche in Euviers Syftem zu der Ordnung ber 
Meichflofler ohne Baucfloffen (Malacopterygli 


apodes, Obnfloffer, Kahlbäuche) gehört. Der 
Körper dieſer Fiſche ift fhlangenförmig lang ge— 
firedt und mit nadter, weicher, ſchleimiger Haut 


überzogen, in der die Bleinen, mandmal nur an 
der getrodneten hr fihtbaren Schüppden ver: 
ftedt find. Die Floſſen find von weihen Strab: 
len geftüst, aber im Ganzen äußert rubimentär; 
die Bauchfloffen fehlen ganz, und von den Bruft: 
floffen, vor denen ſich die faft horizontal geftellte, 
fpaltförmige, Heine Kiemenöffnung befindet, find 
fehr Häufig nur die rudimentdren Schultergürtel 
vorhanden, während die äußere Floſſe ganz fehlt; 
auch die ſenkrechten Floſſen find zuweilen fo ver: 
Fümmert, daß eine oder die andere, zuweilen jelbft 
alle fehlen. Der Schädel ift lang, ſchmal, die 
obere Kläche deſſelben platt und eben, der yanze 
Kopf ſpitz und mit lang vorgezogener Schnauze, 
das Maul mit ftarken und ſcharfen Hakenzähnen 
verfehen. Der Oberkiefer liegt, zu einem Pleinen 
Knoͤchelchen zufammengefhwunden, im Fleiſche. 
Kopf und Hals find von dicker Hant überzogen, 
welche den Kiemendedel einhüllt und einen ges 
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räumigen Kiemenjad bildet, an ben fi zuweilen 
noch em befenderer Athemſack anſchließt, welcher 
Die meiiten der hierher gehörigen Fiſche befähigt, 
längere Zeit auf dem Trocknen zu leben. Die 
Buuhböhle it ziemlich kurz, der After befindet 
fib faft in der Mitte des Körpers, und zu beiden 
Seiten deifelben zwei ganz kleine Deffnungen, aus 
meiden die in die Baͤuch höhle ſich entleerenden 
Produkte der Cierftöde und Hoden ausgeführt 
werden. Die ziemlich allgemein verbreitete Mei: 
nung, daß die U. lebendige Junge gebären, ift 
ungegründet und wahrſcheinlich durch die Entlee- 
rung von Eingeweidewürmern aus dem After, 
die man ihrer Geftalt wegen für junge A. bielt, 
seranlaßft worden. Alle. find gefräßige Raub: 
be, die fich theils im Meere, theils im füßen 
ser aufhalten, Als Die befannteften Reprä- 
fentanten diefer Familie find zu erwähnen: 1) 
dergemeine oder Flußaal (Muraena Anguilla 
L., Anguilla fluviatilis Cuv.), ein in mehrfacher 
Beziehuag merfmürdiger Fiſch. Der Körper def: 
ſelben ift befanntlich ganz fchlangenartig. Die 
Lervedten Kemen werden von zehn koncentriſchen 
Strahlen umgeben; die Bruſtfloſſen haben 19 
Errablen, Riden= und Afterfloffe, welche ſich in 
eine Echwanzflo ſſe verlängern, über 1100. Der 
Darz ift gerade und kurz, ohne Anhängfel, und 
bie Sufrblafe fo Tanz als der Bauch. »Die Zahl 
der Rückenwirbel ijt 116. Die Farbe ift bald oli- 
yenbraum, bald fchwarzblau, am Bauche heller. 
Der Flußaal wäcdhft, wıe feine Gattungsverwand⸗ 
ten, lanfam, erreicht aber öfters eine Ränge von 
3—4 Auß und ein Gewicht von B—10 Pfund; ja 
man bat fogar fhon A. von 20—40 Pfund gefun- 
den. Seine Muskelkraft ift groß und fein Biß 
ſeht zu fürchten. Seine Behendigkeit und Ge: 
Dandıheit im Entichlüpfen ift zum Sprüchwort 
gewerden. Er bat ein fer zähes eben, und das 
berausgenommene Herz zeigt noch an 40 Stun: 
den lang Reizbarkeit. Seine Lebensdauer läßt 
fi niht wohl genauer bejtimmen, dod muß fie 
berristlich feyn. Er lebt in Flüffen, Seen und 
Teichen, aud im Meere in der Nähe der Küfte. 
In Norddeutihland findet er fich wett häufiger, 
as in Süddeutſchland. Den Binter bringen die 
4. in gefellihafrlihem Schlaf im Schlamm zu, 
oft zu Hundert in einem Loche. Ihre Nahrung 
beiteyt aus Inſekten, Würmern, Pleinen Fiſchen, 
Roggen, Aas ıc., auch aus junger Suat, Erbjen 
md dergl., denen fie im Frühjahr des Nachts auf 
dus Land nachgeben. Um zu laichen, fühen fie 
im Februar und März ſeichte Stellen, befonders 
an den Mündungen der Flüſſe auf. Man hält 
fie in gewöhnlichen Fifhbehältern, wo fie nur bei 
oßer Kälte und Gewitterluft der Gefahr des 
erben ausgefegt find. Das Fleiſch des Find: 
ads it eine jehr geihägte Speife. Es wird theils 
frifh, tbeilß eingejalzen, theils geräuchert, theils 
marınirt genojjen. Hamburg. Lübeck, Stettin u. 
andere norbdeutfche Städte, namentlih auch das 
Städtchen Ruhland an der ſchwarzen Elſter in 
Schleſien, treiben ſtarken Aalhandel. Einige Böl: 
ker effen die A. wegen ihrer Aehnlichkeit mit den 
Schlangen nicht; audh die Römer verfhmähten 
fie, während fie die zu derſelben Familie gehörige 
Muräne als köſtlichen Lederbijien betrachteten. 
— 2) Der Meeraal (Muraena Conger L.) ift 


größer als ber gemeine Aal, wird gewöhnlich 5—6 
Fuß lang und über armsdick. Seine farbe ift 
grau und jein Unterkiefer kürzer, als ber jenem. 
Die Rüdenfloffe fängt ſchon bei den Bruſtfloſſen 
an und ift ſchwarz gejiumt. Die Kiemen haben 
ebenfalls 10 Strahlen, die Brujtflofien 19, aber 
die ſenkrechten nur306, Diefe Art lebt im Meere 
an den Küften um gan; Europa herum und an: 
derwärts, Er wird nicht felten uber 30 Pfund 
ſchwer, und man will fogar einzelne von 10 Fuß 
Länge und Schenfeldide gefangen haben. Eein 
Fleiſch ift ebenfalls ſehr ſchmackhaft, weshalb er 
bäu 10 aufdie Märkte der Seeftädte gebracht wird. 
Die Meeraale kommen am zahlreihften im April 
zum Borjchein, namentlich an der engliſchen Kuüfte, 
wo man fie aus dem bei der Ebbe zjurüdbleiben- 
den Waſſer mit Körben ausfhöpft. — 3) Die ge: 
meine Muräne (Muraena Helena L.) wird 3 
Fuß lang, 6Pfund ſchwer und hat ein aus ſchwarz, 
weiß und gelb jhön marmorirtes Ausſehen. Die 
Rückenfloſſe fängt ziemlidy weit hinten an. Der 
Kopf ift Plein, das Maul weit; die Nafenlöcer 
befinden fidy ganz vorn in der Lippe, dahinter zwei 
Dauptläppcen und zwei ähnliche vor den Auyen, 
Die Murinen finden fi häufig in allen wärıne=- 
ren Meeren, befonders im Mittelmeer. Des 
Winters halten fie fich auf dem Grunde auf und 
fommen im Frühjahr, um zu laichen, an den 
Strand. Sie find fo gefräßig, daß fie bei man- 

einder Nahrung einander die Schwänze abbei- 

en. Ihr Fleiſch ift jehr ſchmackhaft und Hand 
bei ben alten Römern in jo großem Anſehn, daß 
man fie, um fie immer in Bereitichait zu haben, 
in befonderen Zeichen hegte, die man am Meeres 
ufer abdämmte, Craſſus joll fie ſo zahm gemacht 
haben, daß fie auf feinen Ruf herbeifamen, und 
ein gewiſſer Bedius Pollio joll fie mir dem Blute 
und Fleiſche bingerichteter oder unbraudbarer 
Sklaven gemäftet haben, weil fie dadurch eınen 
feineren Geſchmack bekommen jollten, — Ehedem 
war das fett der U, (Nalburter), die Leber, die 
Galle nnd die Haut officinell, und die legtere dient 
noch jent zu manchen techniihen Zweden. Eine 
phuyfitaliich merkwürdige Gattung diefer Familie 
ift der Zitteraal (ſ. d.). 

Aalen (Aulen, Ahlen, Oolen, lat, Alena, 
das alte Aquileja in Germania transdanubiana 
auf der peutingerihen Tafel), würtembergiſche 
Stadt im Jaxtkreiſe, am Kocher, unweit des Ein: 
flujfes der Aal,3000 Einw., Sig des gleihnami- 
gen Oberamts von 5 [Meilen mit 19,000 Einw,, 
welche Feldbau, bedeutende Eifenwerte, VBieh- 
zucht, Holzhandeltreiben. Bis 1802 war die Stadt 
unter einer demoßratifchen, glüdlichen Verfaſſung, 
einem Magiftrate von Il Rathöherren, einem 
Stadtichreiber, 24 Repräjentanten der Bürger, 
reichsfrei, fam aber dann als Entfhädigung an 
—— 

Hali, Muſtapha Ben Achmed BenAb— 
dol Mola, Defterdar zu Damaskus, wichtiger 
türkiſcher Gefhichtsichpreiber, + 1597 n. Chr. Sein 
Hauptwerk iſt „Kunhol-achbar“,d.t. Schatzgrube 
der Kunden, 4 XThle,, eine große Univerſalge— 
ſchichte, deren legter Theil die Gejchichte der O6: 
manen von ber Stiftung des Reichs bis 1003 der 
Hedſchra (1594 v. Ehr.) behandelt. Außerdem 
tft von ihm ein Bleineres Geſchichtswerk über den 
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Sturz der merkwürdigſten Dynaftien, gewiffer: 
maßen ein Auszug des größern, und eine Brief: 
fammlung befannt, j 

Aalmolche, Familie der Amphibien, ſ. 
Molke. 

Halmutter, Fifhart, f. Schleimfiſche. 

YHalquappe, f. dv. a, Nalraupe. 

Aalraupe, Fifhart, f. Schellfiſche. 

YHaltbierchen Aalwürmchen, Anguillu- 
lida), Familie der Nundwürmer (ſ. d.). 

Aar (lat. Arola, Arula, franz. Arole), ber britt- 
größte Fluß in der Schweiz, welder faft ſämmt— 
lihe von der Nordfeite der Alpen entſtrömende 
Gewäſſer (über 150 Zuflüffe) dem Rheine zuführt. 
Seine Quellen liegen in der höchſten Alpenkette 
unweit jenes Punktes, wo die Gemwäffer des Mit: 
telmeeres und der Nordfee ſich fheiden. Am Fuße 
des Schreckhorns flürzt der Aarbach, unter 
Gletſchern fih mehrmals verbergend, trüb und 
mit Erdtheilen vermifcht, aus einer ungeheuern 
Eisfpalte hervor und vereinigt fi mit den von 
den Yargletihern herabfommenben Quellen, der 
Finfteraar u. der fauteraar, Intiefem Fel- 
fenbette firömt dann die A. am nörblihen Ende bes 
Grimfel, mehr nach Norden gewendet, durch bas 
Haslithal und ftürzt bei Handeck fhäumend einen 
150 Fuß hoben Felien herab. ann brauft fie 
durd eine tiefe Felsſchlucht und bildet den 2 Mei: 
len langen, von Nordoft nad Südoſt gewenbeten 
Brienzer-See. Aus deſſen ſüdweſtlichem Ende 
tritt fie, rein und geklärt, wieber als ſchnellflie— 
Bender Fluß, fällt aber nach '/, Meile in einzwei- 
tes Belfenthal, in welchem fie den nach Nordweſt 
fih erfiredenden Thunerſee bildet, Unweit Thun 
abermals zum Fluß geworben, ftrömt fie in faft 
nördlicher Richtung nah Bern, welde Stadt fie 
in 2 Theile jcheidet. Oberhalb Bern wird ihr 
Lauf weftlich, bis fie die auf der linken Eeite ihr 

ufallende Eaane wieder nab Norden brängt. 
Nachdem fib die Zihl, aus dem Bielerfee kom— 
mend, mit ihr vereinigt bat, folgt fie dem Jura: 
gebirge in nordöſtlicher Richtung, ftrömt bei So— 
lothurn und Aarau vorbei, nimmt die Neuß und 
die Limmat auf, bis fie, wieber nach Norben ge: 
wendet, Waldshut gegenüber, bei Koblenz unweit 
Waldshut dem Rhein ihre mächtige Waſſermaſſe 
uführt. Bon dem Thunerfee bis zur Mündung 
iR ihre geringfie Breite 100‘, die größte 1100, 
aber bei Brüd im Aargau ift fie, in ein enges 
lußthal zufammengedrängt, nur 68 Fuß breit. 
is Bern Bann fie der reißenden Strömung bal: 
ber nur wenig, von der Mündung ber Bihl an aber 
mit größeren Kähnen befahren werben. Ihr Ela: 
res, ſchönes Maffer ift reiher an Fiſchen, als bie 
übrigen Gewäffer der Alpen, und führt on 
mit fih. Die Aargletſcher (f. d) werben häu- 
fig vom Grimfelfpital aus beſucht; auf ihnen 
ftellte Agafiiz feine ſcharfſinnigen Unterſuchungen 
—* die Entſtehung und Bedeutung ber Glet: 

er an. 

Aarau, Hauptſtadt bes — Kantons 
Aargau, 1140 über dem Meere, 5 Meilen nörb- 
lich von Solothurn, eben fo viel weſtlich von Zü— 
rich und eben fo von Baſel, an der Rüdfeite des 
Aura und an dem linken Ufer der Aar und dem 
ſiſchreichen Sußbade, Sig des großen Rathe, des 
kleinen Raths und bes Obergerichts, hat 660. Häu: 


fer und über 4600 Einw., welche ſich zum größern 
Theil pt reformirten Kirche befennen und durch 
Aufklärung und ———— auszeichnen. 
Sie hat Fabriken in Eiſen, Seide und Baum: 
wolle, mathematifchen Inftrumenten u. Bitriolöl, 
ein blühendes Gymnafium und eine nicht unbe 
deutende Kantonebibliothet. Ueber die Aar führt 
eine 500° lange Brüde. Der zur Stadt gehörige 
Bezirk umfaßt mit etwa 15,000 Einw. 12 Ort⸗ 
fhaften. Es wächſt bier vortrefflihes Obft, auch 
etwas Mein; die Wiefen und ber Aderbau tragen 
reihe Früchte. Die Gyps:, Alabafter: und Mer⸗ 
—— in der Nähe werden bebaut und in der 
ar Gold gewaſchen. Die erſte su zu ber 
Stabt war eine Burg ber Grafen von Rohr, von 
benen ber Beſitz aut bie Habsburger überging. 
Bon Kaifer Rudolf I. mit Privilegien ausgeftat= 
tet, focht fie treu für Oeſterreichs Fahnen, bis fie 
nad dem konftanzer Koncil 1315, von Bern er- 
obert, eine Municipalftadt dieſes Kantons wurbe. 
Im J. 1538 erklärte ſich die Stadt für bie refor- 
mirte Kirhe und behauptete diefelbe in ben Re= 
ligionstriegen der Schweiz glüdlid. Am 9. und 
11. Aug. 1712 wurbe bier durch einen Frieden ber 
toggenburger ober Zwölferkrieg geendet. Bei ber 
ES chweizerrevolution 1798 änderte ſich ihr Ver— 
bältniß. Für eine kurze Zeit war fie fogar Haupt⸗ 
ort der Eidgenoſſenſchaft, dann wurde fie Haupt- 
ort des neu gebildeten Kantons Aargau. 
Harburg, fehweiz. Kreisftadt, Kanton Yar- 
gau, zofinger Bezirk, auf einem Felfen an ber 
Yar, unweit bes Einflufjes der Wiger, mit einem 
1609 neubefeftigten Schloffe, ber einzigen Sehung 
in der Schweiz. Die 1100 Einw. treiben Wein= 
bandel und Baummwollenfabritation. Seit 1415 
gehörte A. zu Bern und war bis 1798 Hauptſtadt 
der berner. Landvogtei gleihen Namens. Jetht 
dient es bem Kanton Yargau zum Waffenplag. 
Hargau, ber 16. Kanton ber ſchweizeriſchen 
Eidgenofjenfhaft, wird vom Großberzogthum 
Baden (dur ben Rhein) und ben Kantonen Ba= 
felland, Solothurn, Bern, Luzern, Zug und Zü— 
rih begrenzt und zählte im 
nem Flähenraum von 23,7 [Meilen 199,720 
Einwohner, darunter 91,0% Katholiken unb 
107,194 Reformirte; in zwei Dörfern, Endingen 
und Langnau, wohnen gegen 2000 Juben, im Ge⸗ 
nuffe freier Religionsübung und ber bürgerlichen 
Rechte in ihren Heimathsgemeinden, aber ohne 
Theilnahme an ben ftaatsbürgerlichen Befugnif- 
fen. Der A. ift ein fruchtbares und waldreiches, 
von ben Ausläufern ber Alpen und bes Jura ge- 
bildetes Hügelland, von Aar, Reuß und Limmat, 
die fich bier mit dem Rhein vereinigen, burdy= 
ftrömt, mit prächtigen Waldungen, reihen Frucht⸗ 
feldern und berrlihden Matten bedeckt. Befon= 
ders ſchön ift das Narthal mit feinen großen Ge= 
meinden, feinen Burgruinen und fabrikfleißigen 
Städten. Ader:, Wein: und Obftbau, Wielen- 
bau und Viehzucht werben mit großer Thaͤtigkeit 
betrieben; doch find auch indbuftrielle Be— 
[air tigungen verfdhiebener Art, befonders 
abritation in Baumwolle und Seide, nit nur 
in den 11 Städten und Städtchen bes Kantone, 
fondern auch auf dem Lande verbreitet. Alle Fa— 
britarbeiter find zugleih aud Ackerbauer. Es 
ift Ehrenfache für Jeden, ein Stüd Land zu be: 


ärz 1850 auf ei= 
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und 

edben Grund zu kaufen, das dann 
dur fergiamften Fleiß jur möglihft größten 
Ausbarfeit gebracht wird. Daher erſcheinen 
zar Sommerzeit auch bie wenigften Arbeiter in 
den Kabriten, die meiften haben mit bem Feldbau 
pe: den Winter über nehmen fie bie Fabri— 
auf, und diefe wechfelnde Beihäftigung erhält 

die Beute rüftig und unabhängiger, als fonft Men⸗ 
fhen find, die ganz und gar von Fabrikanten le: 
ben. Der Boben felbit ift fehr tbeuer. Ein Jau— 
dert guter Ader (40,000 L)Xuß) foftet 1000— 2000 
— Mattenland noch mehr, weshalb 

aud die Renigften einen garen Jauchert für ſich 
haben. Behlftand und Bildung haben feit 40 
Jahren, befenders jeit 1830, in weiten Kreijen 
genommen. Es fehlt nit an willenfhaftli: 
den Bereinen, und felbft viele Dörfer befigen ihre 
agenen baften, Sängerhöre und ge: 
weanupige alten. Im ehemaligen Klofter 
Bettingen ift jegt ein blühendes Seminar für 


Shrer reformirter, Batbolifher und ifraelitifcher 
Kenfeifion, im Stift Muri eine Bezirsfhule er- 
richtet. kein Kanton für die He- 


bung es Ehulmwefens mehr gethan, ale A. 
Aller Unterribt, auch auf ber Kantonsfchule, ge- 
fbicht gan; unentgeltlich, felbft für Fremde. In 
tebem der 11 Bezirke des Kantons beftehen Be: 
arksſchulen. die ben Rang von Sekundär- oder 
höberen Bü en einnehmen. Jede Schule 
um Lande ordentliche Beiträge zu den Leh— 
2 a ——— 
Unterftügungen. ie ganze Summe für den öf: 
— Unterricht betrug 1846 137,374 ſchweiz. 
en, bie Befoldung ber GeiftlichPeit erforderte 

337 franten. Die ganzen Staatseinnab- 
men des Kantons betrugen dagegen nah dem 
Mniblage für 1846: 1,092,808 Franken, wovon 
51,38 Franken aus Domänen u. Binfen, 333,360 
Sranten aus den Regalen (Salz, Poft, Zölle ıc.) 
und 292,200 Franken aus andern Abgaben, Ge: 
‚ Stempel und Zaren, floffen. Eine 

direkte Steuer gibt es gar nidt. Die Ausga— 
ben wurden auf 1,045,5% Franken veranfhlagt 
baber einen Ueberfhuß von 49,209 
Schulden bat ber Staat Peine, da— 

ein Geldkapital von 6,334,790 Franken, das 

E20 Franken an Binfen einträgt und durch 
leberihüfie jäb vermehrt wird. Die a 3 
Et baber eine —— nennen. Auf⸗ 
iſt die ee es Juſtizwe— 

ſens, in dem Beine Reform Statt gefunden hat, 
sbmwohl jährlich an 150,000 Kranken für daffelbe 
Srausgabt werben. Die Prügelftrafen beftehen 
fort, das nr bat Beine Verbefferung 
erhalten Menge veralteter Einrichtun: 
ruft dir efte Kritik von Seite ber 

— ——— u. ultramontanen Gegner hervor. 
Die ridterliche Gewalt wird in jedem Kreife von 
äinem Kriedens: und einem Kreisgerichte, in je: 
dem der 11 Bezirke von einem Bezirfsgerichte, 
mblih von einem Obergerichte ausgeübt. Das 
NMilitärwefen ift dagegen febr gut eorbnet ; 
#6 Bolten jährlih 177,000 Franken. Nach ber 1850 
wotbirten faffung von 1841 übt das Volt 
feine fowweräne Gewalt durd einen alle drei Jahre 
zer Hälfte zu erneuendben großen Rath, beilen 


© zu fparen, um irgend ein | austretende Mitglieder wieder wählbar find. Zur 


Bildung deſſelben ernennt jeder der 50 Kreife bes 
Kantons auf je 180 feiner ftimmfäbigen Bürger 
einen Abgeordneten. Wahlberechtigt und wäh 
bar ift jeder Kantonsbürger vom 24, Jahre an. 
Der große Rath ſtimmt über die vom Pleinen 
Rathe einzureihenden Gefenvorfhläge ab, und 
hat die Finanzgewalt und das Begnadigungsrecht 
in peinlihen Zällen. Dem vom großen Rath 
aus feiner Mitte gewählten Pleinen Rath von 9 
Mitgliedern, von denen wenigftens 4 Katholiken 
und 4 NReformirte ſeyn müſſen, liegt die ®oll- 
ftredung ber Gefege ob. Die befondern konfeſſio— 
nellen Angelegenheiten werben von einem refor 
mirten und einem katholiſchen Kirhenratbe unter 
Aufficht des kleinen Rathes beforat. 
Geſchichtliches. Im Mittelalter wurbe ber 
Name X. in engerer und weiterer Bedeutung ge- 
braucht. In jener wurde alles Land zwifchen der 
Birs, dem Rhein, den unterwaldener Alpen und 
dem Gotthardt darunter verftanden ; in ber engern 
das Gebiet um Yarburg und Aarau herum. Be: 
deutend waren bier bejonbers die Befiyungen ber 
Habsburger, und treu kämpfte bas Land für bie 
angeftammte Herrſchaft derſelben, bis nach Fried— 
richs Flucht von dem koſtnitzer Koncil 1415 bie 
dazuaufgeforbderten Eibgenofien es mit Ausnahme 
des Fridthales eroberten. Seitdem ftand der ei- 
gentlihe A. unter Bern, die Freienämter und Ba- 
den waren unter 8 Kantone vertbeilt. Mehrma— 
lige Verſuche, eine jelbitittändige Kantonsverfaf- 
fung zu erlangen, waren vergeblich, bis 1798 der 
Einbruch bee Beast bie Yage der Dinge ver: 
änderte. Zuerſt wurde ein Kanton Baden, dann 
1801 unter Napoleone Vermittlung der Kanton 
U. gebildet, weldyem 1803 das im Luneviller Frie- 
ben von Defterreidh abgetretene Kridthal beige- 
fügt wurbe. In der Mediationgzeit blühte der 
neue Staat, unter einer repräfentativ-dbemoPßratt- 
{hen Berfaffung, fihtlid auf; als aber 1814 die 
ganze Geftalt Europa’s geändert wurbe, drohte 
auch dem Kanton von Neuem 3erftüdelung, was 
faft zu blutigen Auftritten geführt hätte. Nach 
Beihluß des wiener Kongrefies vom 20. März 
1815 wurben bie andern Kantone für ihre An= 
ſprüche entſchädigt und eine neue rg ein 
gerichtet. Da nad biefer in bem großen Rathe 
das Volk nicht gehörig repräfentirt war, fo übte 
ber Pleine Rath bald eine drückende Ariftofratie 
aus, welche große Unzufriedenheit erregte, die nach 
ber Julirevolution am 6. Dec. 1830 zu einem be: 
waffneten Aufftand führte, in deſſen Folge am 15. 
April 1831 eine neue Berfaffung entworfen wurbe, 
bie bald barauf auch ins Reben trat. Als bieneue 
Regierung an ben vom Papft verbammten Be- 
fHluffen der badener Konferenz Theil genommen 
hatte und Diele gegen einige widerfpenftige Geift- 
lihe durchzuſetzen fuchte, fam es im Nov. 1835 
u Unruhen in den Patholifchen Bezirken Muri u. 
* arten, bie indeſſen leicht unterdrückt wur— 
ben, aber bie Urſache waren, daß ber in bie Ber- 
faffung aufgenommene Brundfag ber Parität der 
beiden Konfeffionen von ben Reformirten lebhaft 
betämpft wurde. Am 5. Ian. 1841 wurde ber 
Konftitutionsentwurf, der den Grunbfag ber Re— 
präfentation nach ber Kopfzahl feftftellte, bei ei- 
ner Gefammtzahl von 33,629 ftimmfähigen Bür⸗ 
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gern von 16,050 gegen 11,484 angenommen. Faft 
alle Katbholiten hatten gegen den Entwurf ge: 
ſtimmt und die Öährung in den katholiſchen Frei: 
ädmtern, von den Klöfıiern aus gefdhürt, nahm 
bald einen drohenden Charakter an. Einige in 
Muri und Bremgarten von der Regierung ange: 
ordnete Verhaftungen gaben das Zeichen zum Aus: 
bruch. Am 11. Ian. fegten fib die Aufftändifchen 
gegen Yarau in Marfch, wurden aber bei Bil: 
mergen von den Regierungstruppen gejchlagen u. 
zeriprengt. Die Mönche flohen nad Kuzernu. leg- 
ten damit ein Geftändniß ihrer Schuld ab. Drei 
Tage fpäter, am 13. Jan, tratdergroße Rath zu: 
fammen und befhloß am 13. Febr. 1841 mit 115 
Stimmen die Aufhebung fämmtlicher Klöfter, die 
bisher ein Vermögen von etwa 5 Millionen Gul— 
den bejejjen und im katholiſchen Theile des Yan: 
des einen höchſt nachtbeiligen Einfluß geübt bat: 
ten. Da ein Theil der Etände darin eine Ver: 
legung der Bundesakte ſehen wollte, wurde die 
aargauifche Klofterfrage zur eidgenöffifchen Frage, 
bie endlich die Tagſahzung am 31. Aug. 1843, nad 
dem aargauifhen Anerbieten der Wiederherftel: 
lung mebrer Nönnenklöfter, die Klofterfrage für 
bejeitigt erklärte (f., Schweiz). Bei den repu: 
blikaniſchen Aufftänden in Deutſchland 1848 und 
1849 war der U, in fofern betbeiligt, als ſich be- 
fonderg viele politifhe Fluchtlinge bierber wand: 
ten. Bon Baden aufgefördert, einige derjelben 
auszuliefern, lehnte der PleineRatb das Anfinnen 
ab, wie derfelbe aud nach dem Juniaufftande 1849 
ben Beſchluß des Bundesrathe, die Ausweifung 
der Mädelsführer des badifhen Aufſtands betref: 
fend, mißbilligend aufnahın. Ende Juli 1848 er: 
klärte ſich der große Rath für die Annahme der 
Bundesverfaffung und 1850 wurde die Verfaflung 
bes Kantons einer Revifion unterworfen. al. 
Bronner, Der Kanton A—, bift., geogr., ftatift. 
geicildert, St.Gallen 184—45, 2 Bde. 
Hargleticher, große Eismaſſe im öft!. Theil 
ber berner Alpen, auf ber Sübdoft: und Nordweit: 
Seite des Zinkenbergs, aus welder die Nar ent 
foringt. Der ſüdöſtl. Theil bildet den Ober: 
aargletfher, welder das Thal zwijchen dem 
Bintenberge, dem Oberaarborn und dem Sidel: 
born austullt, und zum Abfluß den Obergarbach 
bat. Die nordweitliche Kläche heißt Vorder. 
oderUnteraargletider; fieliegt zwifchen dem 
Bintenberge, bem Lauteraarhorn und dem Strahl: 
berge, ift mit Eispyramiden und Granittrüämmern 
beſetzt, und hat als Abfluß die FZinfteraar, welde 
fi bald mit der Oberaar vereinigt. Un der un: 
tern Seite endigt ſich der Vorderaargleticher in ei- 
ner prächtigen Felſenwand, aufwärts aber wird 
er burdh den Gebirgsrüden des Lauteraarborn 
und Schredborn in zwei neue Eisthäler getheilt, 
von denen das füdlihe den 7 Stunden langen 
Finſteraargletſcher trägt, welcher ſich weiter hin— 
auf in bem grindelwalder Gletſcher fortfegt ; das 
nördl. den 6 Stunden langen, 'S, Stunde breiten 
‚Dinter: oder Lauteraargletiher ausmadıt. 
Harbus (pri: Ohrhus, lat. KRemorum Do- 
mus, Charudes), dan. Stift auf Futland, von den 
Stiftern Aalborg, Viborg, Ripen und dem Kat: 
tegat begrenzt, mit der Infel Anholt 90 IM. 
mit 138,000 im. Das Land ift flach, von meh: 
ren Fjorde (Mariager:, Randerd:, Aarhus:, Bot: 
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fens-, Veilefjord) eingeſchnitten und mit I 
(ffanderborger Eee, Kolina-Sund) bededt. Die 
Dauptftadt U., in einer angenehmen und frucht- 
baren Gegend an der Eude, dem Ausfluffe des 
PBrabad oder Aabyeſees, ift Sig eines Biſchofs, 
bat 6000 Einmw., bedeutenden Handel, Fabriken, 
Fiſcherei u. Schifffahrt u, eine lateinifhe Echule. 

Aaröe (fprid Ohrö), fehleswigfche Infel im 
Feinen Belt, unter 55° 16° nördl. Br., durch den 
Kardefund faum 3000 Schritte von dem Feft- 
ande getrennt, höchftens Y/, Stunde langu. eben fo 
breit. Auf ihr liegt nur das Fifwerdorfei aro ebye. 
Ron bier geht ein Paketboot nach Aſſens auf Fünen. 
Im Frubjahr 1845 fand im Kardefund zwiſchen ben 
däniſchen Schiffen u. den deutſchen Freiſchaaren un- 
ter v. d. Tann und Aldoſſer ein Gefecht Statt. 

Aaron, Sohn des Amram und der Jochebeth, 
älterer®ruder des Mofes, erſcheint nach ber bibli— 
(hen Erzählung fiets ale treuer Gefährte und 
Gehülfe des Miofes, in deſſen Namen er das Wort 
vor Pharao führt und Wunder vollbringt, mit 
dem er aber aud die Ehre göttlicher Offenbarung 
genießt. Demgemäß wird er felbft mit der höch— 
jten Wurde des theofratifhen Etaates, der hohen= 
priefterlichen, feine Sohne aber mit der priejter- 
lichen bekleidet, letztere auch feinen Nahfommen 
erblih vermadt. inige Erzählungen aus ſei— 
nem Xeben tragen den Gharafter des Wunderba— 
ren jo entfchieden an fi, daß jeder Verſuch, fie 
natürlich zu erklären, mißlingt, und nur die Wahl 
bleibt, diejelben entweder als übernatürlice Wir- 
kungen der göttlihen Allmadıt gläubig anzuer- 
kennen, oder als Erzeugniffe des Dichtenden 
Mythus anzufeven. So die Erzählung von dem 
grünenden Stabe A.s (4. Moſ. 17), welche fiher- 
lich nicht, wie Eichhorn will (Bibl, der bibl. Liter. 
I. 86), von einem Loofen mit Stäben verftanden 
werden darf; ferner die Nachricht von A.s Tode 
auf dem Gebirge Sur an der idomäiſchen Grenze, 
im 40. Sabre des Zuges. Auch die Gefhichte vom 

oldenen Kalbe (2. Wiof. 32), welche noch vor die 
Srnennung QU.8 zum Öobenpriefter fällt, ift in 
ihrer jegigen Geftalt nicht ohne große Echwierig⸗ 
keiten. &o fragt man 5.8. mit Hecht, wie ein ge- 
goifenes Kalb mit Feuer zu Afche gebrannt werden 
Eonnte? Dennod ift es ſehr wahrfheinlid, daß 
das in Aegypten an den Stierdienft des Apis oder 
Mnevis gewöhnte Volk während des Zugs in 
diefe Art Bögendienft zurüdfiel, was felbft unter 
Serobeam no vorfam. Den Vorwurf der reli- 
giöfen Unentſchieden heit u. der Charakterſchwaͤche, 
welcher bei jenem Vorgange den A. felbft triffe, 
haben freilih feine zahlreihen Apologeten ar 
urüdzumeifen vermodt. Eben fo wenig tft bie 
Parallele gelungen, welche Huetius u. A. zwi- 
hen A. und dem griehifchen Hermes, beifen Keule 
ebenfallg wieder grünte (Pauf. 2, 31. 13), zu zie— 
hen fuchten. Im Koran wird A, (Sure 19) er⸗ 
wähnt. Die Rabbinen haben viele Kabeln über ihr. 
Das Grab A.s wird noch jest in der Nähe der 
Ruinen von Wady-Mufa gezeigt. 

Yarous Bruftfchild, das bobepriefterlige, 
mit 12 Ebdelfteinen beſezte Amtsſchild Aarons 
und feiner Nachfolger ; 78 2. Moſ. 38, 15 ff. 
Es enthielt das Urim und Thummim, und ftandb 
ſchon bei den ältern Juden, noch mehr in der Al 
chemie des Mittelalters im Rufe munderthätigex 











Kräfte Karlder Große nahm daſſelbe in feine 
Krone, we cs das mittelfte Stück im unterfien 
Reifen über ber Stirn bildete. Nachher bildete 
das erite Held der nürnbergfhen Kaijer- 
Tone. 

Yarziblerbad, liegt in ber Nähe der Stadt 
Bern und bat eine falte Schwefelquelle, die nach 
Donels Unterſuchung jalzfauren Kalt, Kochſalz, 
Glauberjal;, kohlen ſaure Bittererde, Eijen, Ce: 
mit, Extraktivſt off und etwas Luftjäure und 
Shwefelleberluft enthält. Die Quelle wird 
— Fr Bädern benußt. 

‚die Körper des an Krankheiten gefalle: 
zen Viehes, welche gewöhnlich von dem joge: 
nannten Rajenmeifter auf dazu beftimmte Pläge, 
Thindwafen oder Schindanger, außerhalb der 
Srädte und Dörfer geſchafft werden. Da das 
jaulen des Aaſes die Entwidelung ftinkender 
and der Geſundheit nachtheiliger Gasarten zur 
folge hat, jo ift es nöthig, dergleihen Plige in 
euriernte, von Menſchen wenig bejuchte Gegenden 
zu verlegen. Wenn aber Epizootien (Seuchen) 
unter den Thieren ausbrechen, fo reicht dieje 
Diafregel niht hin, indem das A. vieler, zumal 
größerer Xbiere, wenn es in freier Luft und un: 
ser der Einwirkung der Sonnenhige fault, leicht 
ash unter den Menſchen Seuchen hervorrufen 
fan, Es darf dann nicht auf der Erde liegen 
bieiben, fondern muß in tiefe Gruben verſenkt u, 
mit Erbe überfhüttet werden. Waährſcheinlich 
abnte hen Moſes diefe Nacıtheile für die Ge: 
eedheit der Menfchen, indem er denjenigen für 
urein erlärte, der an das U. oder Gebein ſolcher 
Tiete rührte, 

Aba Abus), Gebirg in Armenien, ein Zweig 
des Taurus, nach den Nachrichten ber Alten, na: 
mentlih de8 Strabo und Plinius, bad Gebirg, 
von velchem der Euphrat u. Arares entfpringen. 
An ihm vorbei führte der .. aus Armenien 
nah Meien, befonders nah Echatana. Auf 
ıeden Fall dat man es in ber Nähe von Erzerum 


‚2 n 

Aba, oriental. Kleidungsftüd, das nah Art 
eines Ueberrocks geformt ift, aber ohne Aermel, 
om bedeutender 
1 Abats) beißen aud grobe, ungefürbte Woll- 
uber, 6 Ellen lang, ’f, Elle breit, die in Mace: 
Yenien, bejonders in Saloniki gefertigt werden; 
her auh Salonikas genannt. Sie werden 
gebraucht zur Kleidung armer Leute; ehemals 
zurden fie über Marjeille nah Weftindien zur 
Bekleidumg der Neger ausgeführt, welder Ver: 
"hr jeßt * ins Stocken gerathen iſt; auch be: 
Yent man ſich ihrer zur Verpackung der beſſern 
Zetten levantinifchen Tabaks. 

AWabdah (Abbabde, Ababdeh, Ababu— 
dat, Ababden, Abalden), nomad. Volks: 
kamm von ſehr ſchwarzer Farbe in der thebaiſchen 
Bifte und von Koſſeir bis nah Nubien. Sie 
> igen durch ihre Streifereien die Küfte des 
schen Meeres und leben mit ihren geſchwornen 
Feinden, den Stämmen Waflel und Bifcharim, 
x — — un Ihre Sprade ift 
Ne altäthiopi eeziprade. 

Ubacas oder Manillahauf die Kafer eines 
uf den Philippinen einheimitchen Bananen: 
ums (Musa troglodytarum), der befonders auf 


Aarzihlerbad — Abacus. 


andelsartikel in der Levante. | 9 


11 


den Infeln Lucon, Samar und Leyte im Großen 
angebaut wird. Der Hanf wird nicht gefponnen 
oder gedreht, fondern nur zufammengeknüpft. 
Man macht fehr dauerhafte,aber wenig geſchmei⸗ 
dige Seile daraus, In Manilla ifr eine Dampf- 
feılerei, die den Hanf für die Marine verarbeitet. 
Die Ausfuhr beträgt jet bereits 55,000 metr. Ctr. 

Abacäna (Abacanum), Stadt des alten Si— 
ciliens, das heutige Bacia oder Tripi, unweit bes 
heutigen Milazzo, wo Dionyfius den karthagi— 
ſchen Feldherrn Mago befiegte. 

Abach (Abba), bayer. Marktflecken, R.-B. 
Niederbayern, Landgerichtsbez. Kehlheim, rechts 
an der Donau, mit 600 Einw. Es foll das alte 
Abudiacum ad Iftrum feyn. Auf der Burg wurde 
Kaiſer Heinrich IL, geboren, und er baute biefelbe 
neu auf; fie führte den Ramen Heinrichsburg, 
liegt aber jest in Trümmern. Im 3. 1297 wurde 
der Flecken von den Regensburgern abgebrannt. 
Das dortige Wildbad ifteine ſchon feitder Mitte 
des 13. Jahrh. bekannte, wenig benuste, Palte, 
eifenbaltige Schwefelquelle. Ihre Wirkung ift 
auflöfend, vorzugsweife das Haut: und Uterin: 
foftem in Anfpruch nehmend, und fie wird haupt- 
fächlich zum Trinken und Baden gegen Etodun: 
gen im Unterleibe, Hämorrhoidalbeſchwerden, 
Gicht und Rheumatismen, Hautausfchläge, Läh- 
mungen, Krankheiten bes Uterinſyſtems, nament- 
lich Neigung zum Abortus empfohlen, 

Abachum, Märtyrer, ein Perfer von Geburt, 
ber unter Kaifer Claudius zu Nom ben Tod er: 
litt, Gebädtnißtag: 19. Januar. 

Abacinare (Abbacinare), die Beraubung 
bed Augenlichts, eine in den rohen Zeiten des 
Mittelalters, befonders an dem, an Schandthaten 
fo reichen byzantiniſchen Kaiferhofe häufige und 
noch nach 1500 im Naſſauiſchen angewandte, jetzt 
durch das Licht der Aufklärung und menſchlichere 
Gefinnung verfhwundene Strafe. Gewöhnlich 
geihah das Blenden durch das Vorhalten eines 
gluhenden Metalld oder eines Beckens (bacino, 
daber bie Benennung); oder man goß heißes Del, 
Effig mit lebendigem Kalk vermifcht in die Au: 
en; auch brachte man die Augen durch einen um 
dieSchläfe feft zufammengewundenen Strid zum 
Berften; oder es wurden die Augen vermöge ei: 
nes fpigen Hakens aus den Höhlen geriffen. 
Am gelindeften wurbe bie Strafe vollzogen, wenn 
mit einem ſcharfen Meffer die Augäpfel durch— 
fhnitten wurden. 

A baculo ad angulum (vom Stod zum 
Winkel oder von der Linie zur Ede), lateinijches 
Sprüchwort, um einen ungereimten Schluß zu be: 

eihnen. Man nahm ed ber von dem Schluffe: 

at baculus in angulo, ergo pluit; der Stod 
fteht in dem Winkel, aljo regnet ed. Nah An: 
dern foll das Sprüchwort urjprünglich ben unridh= 
tigen Schluß von der@eite des Dreieds (baculus) 
auf den Winkel (angulus) bedeutet haben, 

Abacus (vom ätbiopifhen abago, b. i. 
AB E), Rechenbret, deſſen fich die Alten bei ber 
Unbehülflichkeit ihrer Zahlzeichen zu [hwierigeren 
Rechnungen bedienten; im Allgemeinen eine Ta— 
belle über gewiſſe Redenverbältniffe, 3. B. ber 

ythagoreiſche M, unſerm Einmaleins entfpre: 
ag In der Baukunſt bezeichnet man damit bie 
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Abälard, 
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Platte, welde auf dem Kapitale der Säule  thanen, als Ju uf 1091 gegen Sevilla 308, zum 


(Knauf) aufliegt (f. Säule). 


Abad, f. Abaditen und Habad. 


ebergang und Berrath bewogen haben. 
fiel entweder durch Sturm oder einen nicht 3* 
er 


Abadbon (hebr.), eigentlich Abgrund, Schat⸗ tenen Vergleich in bes Morabetben Hänbe. 
tenreich, nach rabbinifchen Sagen bietieffte Stelle unglückliche Abad wurde mit feinen 100 Kindern 


ber Hölle, dann ber Name des hölliſchen Verwü— 
fters in ber Offenbar. Johannis (9, 11), des Kö: 
nige ber Heufchreden. 
badir, in ber griech. Mythe ber Stein, wel- 
hen Rhea ihrem Finderverfchlingenden Gemahl 
Saturnus ftatt bed neugebornen Jupiter in ein 
Biegenfell gewidelt und mit ihrer Mil beftri- 
den gab. Nad dem von der Metis gereidhten 
Bredhmittel gab Saturnus mit den früher ver: 
fhlungenen Kindern au diefen Stein wieder 
von fih. Indem Tempel des Apollo zu Delphi 
foll ihn dann Jupiter —— haben und 
der dafür gehaltene Stein wurde hier an Faſtta— 
gen mit Del begoffen und mit einer eigenen Art 
olle bebedt, 
Hbaditen, Name einer maurifchen Herrſcher⸗ 
ms zu Sevilla, von 1043— 1091, deren Glie⸗ 
er fü ben Namen Abad (oder Abed) 
führen. Die Vorfahren ftammten aus Emefa in 
Syrien und hatten fi zu Sevilla niebergelaifen. 
Abad J. Mohammed Ben Iſmaëh befaß 
großen Reichthum und hatte fich Durch Kenntniffe, 
Klugheit und Freigebigfeit jo das Vertrauen fei- 
ner bürger erworben, baß fie ihn, als das 
ommajadifhe Khalifat von Eorbova burd innere 
Spaltungen —— begann, 1041 zu ihrem 
Emir erwählten. lücklich behauptete er ſich 
in dem Kampfe mit den Herrſchern von Cordova 
und war, da er mit der größten Weisheit ſtrenge 
Gerechtigkeit bei freundlicher, väterlicher Milde 
verband, ein in jeder Hinficht treffliher Regent 
Im 3. 1049 trat er die Regierung feinem Sohne 
Abad ll. Amru Ben Abad) ab, welder, ob: 
glei wollüftig und graufam, doch in vielen Käm: 
pfen girdtiee Siege erfoht. Als Ferdinand 1. 
von Kaftilien nad vielen Siegen über anbere fa: 
razeniſche BSD auch ihn bedrohte, fand er es 
geratben, 1063 durch Auslieferung ber Gebeine 
des heil. Iſidor den Frieden zu erfaufen. Nach 
feinem Xobe (1069) folgte fein Sohn Abad 111. 
Mohammed, al Motamed), welder, felbft 
ichter, bie Bildung und ſchönen Künfte forgfam 
hegte, barüber nicht der Regentenpflichten vergaß, 
welche er mit Gerechtigkeit und Milde übte. Sein 
fiegreiher Arm eroberte 1070 Eorbova, welches 
ihm nur für ir Zeit wieder entriffen wurbe, 
dann Murcia, Eftremadura, Malaga und bas 
füdl. — * doch bald neigte ſich ſein Stern 
um Untergange. Als Alonſo VI, von Kaſti— 
ien 1085 Toledo erobert hatte, ſah er fich in ſei⸗ 
nem Reiche gefährlih bedroht. Er rief den 
teen orabetben Juſſuf Ben Kaffin 
Taſchfyn) aus Afrika zu Hülfe. Im Verein mit 
diefem und dem Könige von Babajoz fiegte er bei 
Balacca (33. Okt. 1086 oder 8. Dec. 1087). Juſſuf 
ſchloß —* mit Alonſo 1088 (ungewiß aus wel⸗ 
chen Urſachen) einen Vergleich. Die ſchönen 
ſpaniſchen Lande waren fortan Juſſufs Augen: 
mer?, und fo wurbe er für Abad aus einem Del: 
fer ein Verderber. Nachdem Zuffuf Granaba er: 
pbert, foll Abad feine Tochter Zaide dem Alonfo 
zur Bemablin gegeben und bies viele feiner Unter: 


nad Afrika in den Kerker gefchleppt. Während 
er felbft durch Liederdichtungen fi und ben Sei— 
nen Troft fuchte, ftidten und fpannen feine Töd- 
ter, um ihrem eines beſſern Roofes würdigen Ba- 
ter durch manche Lebensbequemlichkeit die Trau⸗ 
rigeit des Kerkers verfüßen zu können. 

AUbä, Stadt des alten Griechenlands in ber 
Landſchaft Phocis, unweit ber Grenze ber opun- 
tifchen Xocrer, wo jest Modi ſich findet. Der Name 
ftammt von dem Gründer Abas, bes Lynceus 
Sohn, aus Argos. Hier war ein altes Heiligthum 
des Apollo, weldyer Davon den Beinamen Abäus 
erhielt. Der Tempel wurde zuerft in den Perfer: 
kriegen eine Beute der Barbaren. Noch einmal übte 
barbarifche Hand das Zerftörungswert an ihm, 
indem ihn im erften heiligen Kriege die Thebaner, 
da die Phocier ſich in denfelben geflüchtet hatten, 
in Brand ftedten. Das Orakel zu A. hatte nädıft 
dem delphiſchen das größte Anſehen. Wie es einft 
Eröfus befragt hatte, fo wurde es auch von den 
Römern hochgeachtet. Kaifer Dadrian erbaute an 
ber Stelle bes zerftörten alten Tempels einen Hei: 
nern. Von A. aus ging eine Kolonie nah Euböa. 

Abälard (Abeilard, Abeillard, Abe- 
larb), Peter, fholaftifher Philoſoph und Theo⸗ 
log, ber fühnite Denker bes 12. Jahrhunderts, 
war 1079 in bem Flecken Paletz oder Pallet un: 
weit Nantes geboren. Sein Bater Berenger ließ 
ihm eine trefflihe Erziehung zu Theil werben, unb 
aus heißer Liebe zuden Wiſſenſchaften überließ der 
Füngling feinen Brüdern das Erftgeburtsrehtund 
ging nad Paris, um Wilhelm von Ehampeaur zu 
hören. Bald aber zog er ſich den Haß des auffeinen 
Scharfſinn eiferfühtigen Meifters zu und fand 
fi bewogen, nad Melun und von da nah Eor: 
beil zu fliehen, wo ereine Schule errichtete. Nach⸗ 
bem er feiner Gefundheit wegen feine Heimath, die 
Bretagne befucht, Behrte er nach zweijäbriger Ab- 
wefenbeit nah Paris zurüd, verföhnte fs mit 
feinen Gegnern und ward wieder Ehampeaur’ 
Schüler. Bald erwachte jedoch ber Streit von 
Neuem, bis Ehampeaur ſich fürüberwunben erflä- 
renmußte. A. wandte fid hierauf nah Laon, um 
unter dem berühmten Anfelmus die Abeologie bi 
ftudiren. Durd feine Borlefungen über Heſeklel 
wedte er benNeid auch dieſes Lehrers, fo daß bie: 
fer jene Borlefungen verbot. A. wandte fi wie: 
ber nach Paris und bildete bier bie ausgezeichnet: 
ften Männer, unter ihnen ben nachmaligen Papft 
Edleftin Il, Petrus Lombardus, Berengar und 
Arnold von Brescia. Um biefe Zeit nahm ihn der 
Kanonitus Fulbert in fein Haus als Lehrer fei- 
ner Nichte Heloife. U., obgleidy bereits 38 Jahre 
alt, entbrannte in heftigfter Liebe für bas ſchöne 
und geiftreihe 17jährige Mädchen und fand bie 

lübendfte Erwieberung feiner Leidenfchaft. U.s 
Feurige Liebeslieder verriethen Fulbert bas Ber: 
haͤltniß, aber vergeblich fuchte er die Liebenden zu 
trennen, U. entführte bie Geliebte nach ber Bre: 
tagne, wo fie im Haufe feiner Schwefter einen 
Sohn gebar. Nachdem er mit Fulberts Einmwil- 
ligung ſich mit Heloiſe feierlich vermaͤhlt, kehrte 


Abaka⸗chan — Abaligether Höhle. 
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unter das „Sic et Non“, eine Sammlung dog— 
matifher Widerfprühe ber Kirdenväter, find 
theils durch Eoufin (Paris 1836), theils durch 
Rheinwald (Berlin 1831) veröffentlicht worden. 
Vergl. Goldhorn, De summis principiis theolo- 
giae Abelardeae, Leipzig 1838, Sein eben, vor: 
nebmlich fein Liebesverbältniß ift bis auf bie ° 
neuere Zeit vielfach Area worden, fo von 
Berington (History of Abelard and Heloise, Lon: 
bon 1787, deutſch von Bahnemann, Leipzig 1789), 
Feßler (U. und Heloife, Berlin 1806, 2 Bbe.), 
Scloffer (U. u. Dulcin, Gotha 1807), Mad. Buizot 
(Essai sur lavieet les 6erits d’Abailard etd’He- 
loise, Paris 1839), Feuerbach (U. u. Heloiſe, od. der 
Schriftfteller und der Menſch, Leipzig 1844), Ear: 
riere (A. und Heloiſe, ihre Briefe und Leidensge⸗ 
ſchichte, Gießen 1844), Jacobi (U. und Heloife, 
Berlin 1850). Das biographbifhe Hauptwerk, 
enthaltend U.6 Leben, Charakter, Schriften und 
Meinungen, nebft vollftändiger Literatur, erfchien 
von Remufat unter dem Zitel: Abelard, Paris 
1845, 2 Bbe. 

Abaka⸗-khan (Abacashan), der 8, Kaiſer 
der Mongolen aus der Dynaftie Dſchingis-khans, 
regierte 1264—1381. Wie feine Vorfahren, war 
er ein gewaltiger Kriegsfürft, dem fich Perfien, 
Babylonien und aan, Kleinafien unterwerfen 
mußten ; dabet zeigte er einen rübmlichen Eifer 
für die Wilfenfhaften und für die Wohlfahrt fei- 
ner Untertbanen. Er + wahriheinlih an bem 
von feinem Minifter Schemsedbin ihm beigebrach⸗ 
ten Gifte. 

Abako (Abaco, Abacou,Lucayoinfen, 
eine der zu Weftindien gehörigen Bahamainfeln; 
unter 60° 29 46" weft. &., 260 29' 52° nördl. Br., 
durd einen 12 Seemeilen breiten Kanal von Dar: 
bour:I6land gefchieden, 4'/, [IM. groß, engli- 
ſche Befisung, ehemals mit den Städten Karle- 
town u, Marſches-Harbour, ſtark bewaldet, aber 
ohne Trinkwaſſer; daher neuerdings unbewohnt. 

Abalak verpallifadirter Ort (Oftrog) am 
Irtifch in Wertfibirien, 2 Meilen von Tobolsk, 
bat etwa 550 Einw., welde ſich fämmtlih mit 
der Jagd beihäftigen. In ber Kirche ift ein 
wunbdertbätiges Marienbild, weldes man alle 
Jahre einmal in feierliher Prozeffion nah To: 
bolsk führt, um es 14 Tage lang dort zur Bereb: 
rung auszjuftellen. 

Abalienatio, f. Ceffion. 

Mbalinetber Höhle, aub Paplika ober 
Pfarrböhlegenannt, weil fie von einem Dorf: 
pfarrer entdeckt wurde, merfwürdige Stalaktiten- 
böhle beim ungarifhen Dorfe Abaligeth im Ko: 
mitat Baranya am Jakobsberge. Sie hat einen 
fehr engen Eingang, aus dem beftändig ein ziem— 
lich ftarfer Waſſerſtrom abfließt, fo daß die Höhle 
nicht wohl trodenen Fußes betreten werden fann. 
In ihren bintern Räumen dehnt fie fib eine 
gute Stunde weit aus und bildet bie verſchieden— 
artigften Partien, fo daß fie ber berühmten agte— 
leter Höhle im gömörer Komitate wenig nachſteht. 
Es finden fib in ihr fhöne Tropfiteingebilde. 
Merkwürdig ift befonders, daß fich deutlihe Spu— 
ren eines längern Aufenthalts von Menſchen in 
ihr zeigen, 3. B. 14 ausgehauene Stufen, forgfäls 
ti aufacfäbrte Mauern, aub Knochen von Men: 
dien und Thieren, 


* 
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Abalus, nach Plinius und Pytheas eine In- 
ſel, welche von dem Buſen Metonomon eine Tag— 
fahrt entfernt ſey und an welche durch die Wellen 
der Bernſtein geworfen werde, wahrſcheinlich die 
preußifche Küfte von Pillau bis zur furifchen Neh— 
rung. Die Bewohner von A. bedienten fid, dee 
Bernfteing ftatt des Holzes und verkauften ibn 
an die benabbarten Teutonen. 

AbanatofiAbatanod, eine der den Ruffen 
gehörigen Fuchsinſeln (f; d.). 

QUbnnuceourt, Cbarles Kavier Sofepbd, 
Minifterfubwias XVI. von frankreich, Neffe Ca 
lonne's, war beim Ausbrudhe der Revolution 
Hauptmann in der Kavalerie. Nach den Ereig 
niſſen vom %0. Juni 1792 erhielt er als gemäßig 
ter Unbänger der Bewegung das Kriegsminifte 
rium, erſchien aber nur ein einziges Mal in der 
Berfammlung, um Rechenſchaft über die Vertbei 
digunasanftalten an der Nordgrenze zu geben und 
ſich gegen die Beſchuldigung einiger Soldaten, er 
babe unter das der Armee gereichte Brod geftoße 
nes Glas miſchen laflen, zu vertbeidigen. In den 
Porgängen vom 11. Aug. ward er verhaftet und 
mit vielen Andern vor den Gerichtshof zu Or 
leans geſchleppt, von wo er nach Paris zurüdige: 
führt werben follte, ald eine Rotte zu Berfailiee 
ben Transport überfiel und U. nebft feinen Lei 
densgefäbrten ermorbete, 

Abandon Abandonnement, Abandon- 
nirung), im Dandels- und Seerecht bie Abtre- 
tung von verfihertem Schiffaut, nachdem es be- 
f&bädiat oder zum Theil verloren gegangen ift, an 
den Affecuradeur. Die Rälle, wo der U. eintritt. 
find febr mannicfaltia. Nach englifchen Gejegen 
kann der Berfierte auf Erſatz des vollen Werths 
eines verſicherten Geaenftandes befteben, wenn 
burch irgend einen Unglüdsfall, oder eine Gefabr, 
gegen welche die Verfiherung Statt gefunden bat, 
die Dandeldunternehbmung als vereitelt betrachtet 
und der Iwed der Fahrt oder der Sendung nicht 
weiter verfolgt werden kann; oder audı wenn ber 
verficherte Gegenftand dergeftalt beichädiat wor: 
den ift, daß er gar feinen, ober feinen größern 
Werth mehr bat, als die Echiffefracht, oder im 
Sceiterungsfall die Bergefoften betragen. Nach 
framöfifhen Geſetzen tritt im lesteren Kalle ber 
A. ein, wenn ber Verluſt wenigftens drei Viertel 
beträgt; nad englifchen berechtigt ein Berluft von 
mehr als 48%), zum U. Durd den U. tritt der 
Affociadeur in alle Rechte des Berficherten. 
Die Option des A. ftebt dem Rerficherten binnen 
gefeßlicher Friſt zu; einmal erklärt, tft der A. aber 
unmiderruflid. Dur die Abandonnirung treten 
die Berficherer in alleRechte des Verficherten und 
werden @igentbümer bes Schiffe. 

Ubano, italienifhe Stadt im lombardiſch ve 
netianifchen Königreich, Deleg. Venedig, Diftrikt 
Padua, 6 Miglien füblih von Padua, am Fuß 
der euaaneifben Berae. 3000 Einw. U. war 
feiner Schweielquellen wegen ſchon den Römern 
unter bem Namen Aqune Aponi oder Aqua Pata- 
vinae befannt: leberreite alter Bäder wurden 
namentlich zu Monte Grotte (Mons aegritorum), 
S an-Pietro-Montaanone und Cafa-Ruova auf: 
gefunden. Die Schwefelquelle zu N., auf dem 
Gipfel des Montironentfpringend, ift bie heißefte 
Schwefelquelle unter allen europäifchen Thermen. 


Abalus — 


Abarca. 


Ihr Waſſer enthält Kochſalz, ſchwefelſaures Na— 
tron, Magneſia u. einen geringen Antheil Schwe 
Ka und bat eine Temperatur von 
66 ⸗ẽ690 R. Der Mineralidlamm wird en ra 
weile zu beißen Schlammbädern gegen droni 
Hautausichläge, veraltete Syphilis und Gicht be 
nust. Wal. Undrejemwsfn, De thermis Apo- 
nensibus in agro Patavino, Berlin 1&81, 

Abanp, Pietro db’, berühmter Arzt u, Phi⸗ 
tofopb, um 1250 zu Ubano geboren, widmete ſich 
frübzeitig der Arzneiwiſſenſchaft. Angeregt durch 
Ueberſeßzungen aus den Arabern und Griechen, be 
gab er ſich nach Konftantinopel, kehrte als ein 
vollkommener Kenner ber ariedifchen Sprade u. 
Gelehrſamkeit zurück und wurde Lehrer an ber 
Nniverfität zu Pabua, wo er feines umfangreichen 
Biſſens halber faft vergöttertward. Wie jo viele 
Gelehrte der damaligen Zeit hatte auch er fich der 
Sterndeuterei ergeben und war durch das An: 
ließen an Averrhoẽs und die Neuplatoniter mit 
der Kirche in MWiderfpruch geratben Als das 
Roncil zu Vienne das Leſen des Uverrboös ver- 
bot und feine Anbänger verdammte, gerietb Pie: 
tro in eine ftrenge linterfuchung, + aber 1320. 
Daß man fein Bild verbrannte, beweift, welches 
Schickſal er felbt aebabt baben würde ; feine. Haus 
hälterin rettete den Feichnam. 100 Jahre fpäter 
‘este man ibm in Padug eine Ehrenfäule. Die 
berübmtefte feiner Schriften ift: Coneiliator dif- 
ferentiarum philosophorum et praecipue medi- 
cornm, Vened, 1565, eine Sammlung von Streit: 
fragen aus dem Gebieteder Mediein, Philoſophie, 
Phyſik und Geograpbie, welde von 2 Seiten be- 
antwortet werden und neben manchem Intereſſan 
ten viel Werthloſes enthalten. 

Abanten (Abantes), Bewohner der Infel 
Euböa, deren Namen mantbeils von Abd in Phe— 
cis, theild von dem argivifchen Heros Abas ablei- 
tet. Einigelaffen fie aus Athen einwandern. Eie 
werden als ein kriegeriſches Volk gefchildert, das 
die Daare lang berabbängen ließ u. den Gebrauch 
der Pfeile für ſchimpflich hielt. A. nahmen an der 
jonifben Kolonieſtiftung in Kleinaſien Antbeil. 

Abarca, Don Joaquin, Biſchof von Leon, 
Fr-Premierminifter des Don Carlos, von Geburt 
ein Aragonier. Er trat ſchon als Pfarrer 1820 
als erklärter Geaner der Konftitution auf u. lenkte 
die Aufmerkjamkeit Ferdinands VII. auf ſich, ber 
ibm anfangs eine Pfründe an der Kirche von Ta⸗ 
ragonaverlieh u. fpäter 183 ibn nah Madrid 38: 
wo er bald durd den Einfluß des allgewaltigen 
Juftizminittere Don Tadeo Calomarde zum Bi: 
ſchof von Leon ernannt wurde, obne deshalb bie 
Hauptftadt verlaffen zu müſſen. Sein Haß ge: 
gen jede liberale Regung feste ibn damals in Gunft 

ei Don Earlos und bei deſſen Gemahlin, wäh: 
rend bie Kreundfchaft bes 1826 zum Premiermi- 
nifter erhobenen Herzogs von Infantabo ihm eine 
Stelleim fönigl. Minifterium verfhaffte, die er je- 
doch nur fo lange behauptete, ald dem Könige unbe- 
Pannt blieb, wie U. zu Gunften bes Infantengegen 
die Eucceffion der Iſabella operire. Die Entdeckung 
dieſer Umtriebe hatte A.'s Verbannung aus ber 
Hauptſtadt zur Folge. Bis zum Tode des Königs 
blieb er in feinem Sprengel, dann gingler zu Don 
Carlos nad Portugal, begleitete diefen nad Eng⸗ 
land, kehrte mit ibm nad Spanienzurüd u. wurde 





Abarim — 









und Lenter der Fäden 


des Carlismus 


Abarim (Abaratm),-alier Name des zwi: 
em Mood u. Kanaan, norböftl. vom Asphalt: 
it, Jerihe gegenüber, fi binzicehenden Gebir: 
3 Auf — Gipfel deſſelben Mebo) zeigte 


Moſes Grab. 

e Sohn bes Seuthes, ein Hyperboreer, 
während einer großen Hungersnoth in ſeinem 
erlandenah Griechenland kam, fib dem Apollo 

Serdinate und von ibm Drakeljprücheerlernte Er 

Paar in Griechenland umber, einen Pfeil 
Enmbel des Apollo tragend, weiflagte, beilte 

Srantbeiten durch Zaubergefänae, entfernte von 

Sparta eine Peſt und Leate bajelbit einen Tem— 

A an. In feinem Weußern erregte er durch 

Be ionebiihe Kleidung, welche er fortwährend 

iraa, Aufieben, fonft zeichnete er fib durch Ein- 

abheit und Gerabbeit aus, Die Miythe aber hat 
in Beben durch viel Zauberartiges noch wei- 
ter rsmüdt. Er foll durch die Luft auf 

Sem Weile geritten ſeyn, Peine irdiſche Nahrung 
onen baben 2c. Ihm werben, aewiß fälſchlich 

ale'iprube, Zauberformeln, Briefe (von denen 

a Wanuffript in Autacburg auf ber Ribliothef 
befinden jo, die Liebesaeichicten des Fluſ 
onu bie Geſchichte von Apollo's Ankunft 

| den Önperboreern beineleat. Die Zeit feiner 
ens wird von ben Alten ſehr verſchieden an- 
Nach Lobeck foll es um 570 zu ſetzen fern. 
enis Abarnus, Abarpis), Name ei- 

EEtädtchens und einer Gegend inder Nähe von 
‚wo ber Eaae nah Venus den Pria- 

Saebar. Wie Lampfacus war auch diefer Ort 

* Sründung von Phocäa. 
rti&pielart, Varietas), eine Abwei— 

Agaa der Naturförper, doch nicht in folder Gröfr 

und Fekindiateit, daß man berechtigt wäre, fie 

a beiondere Arten (Species) anzuſehen. Be— 

nennt man ſolche Naturförper A.en, vor 
es befannt ift, daß fie von einer Art ae 
Saſftlich abftammen oder dahin zurückkeh— 
In der Anatomie verftehbt man unter U. bie 
idungen ber Organe in Größe, Geftalt, 
and Lage. 
nua,f: Degeneration. 
as, Sobn des Lynceus und der Öyperinne- 
. des Danaus Enfel, Vater des Prötus und 
? von ber Yalaja, Großvater des Perfeus. 

& bradbte feinem Rater die Nachricht von Da- 

“u Fobde und erbielt dafür einen Schild, wel: 

tn er in bem Tempel der Here zu Argos aufbing, 

er zugleich die. Herden einrichtete. Er folate 

En ieinem Bater in ber Herrfhaft u. wirb als 

Itiaer Krieaer gefhildert. Er oder feine 

beißen die Erfinder des Schildes. Er foll 

in Phociß, ja ſogar das pelasgifdıe Araos in 
lien gebaut und bie Abanten nach Euböa 

Mibrt haben. Als er geftorben, bedurfte es 
der Borzeigung eines Scildes, um bie auf 

—— J jr —— Fo = 
abzubringen. Er iſt offen e Perſoni⸗ 
fetion ber —— * Wanderzüge ber alten. 


— 











ar anien, Moroto's | 
Diktatur führte fein ur berbei: er floh 
werbanzr 1839 ranfreib und + 184 im 
Karncliterfichter zu Lanze bei Turin. 
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Abaſa, f. Abhafien. 


Ubascal, Don Joſé« Kernando, General 
ber ſpaniſchen Armee. geboren 1743 zu Dviebo, wo 
er auch feine erfte Bilbuna erbielt, Er trat 1762 
in fpan. Dienfte, nabm 1775 an ber E’rpebition 
nah Ufrifa und der Schlacht bei Algier Theil, 
diente als Obrift in dem Kriene der franzöſiſchen 
Republik gegen Epanien, ward bald barauf unter 
Karl IV, Etattbalter von Cuba, fpäter Gouver 
neur von Neunalicien (Xalisco), endlich mit dem 
Grade eines Feldmarſchalls Ricefönig vom Peru. 
Bon bier aus unterftüste er, als Spanien von 
Napoleon beſetzt worden war, bie Cortes mit Geld 
und Munition, konnte aber zulest in feiner eige- 
nen Stattbalterfichaft die Flamme der Rebellion 
nicht völlig dämpfen, obaleich er bafelbft eine ci: 
vilifirte Verwaltung ordnete, aroße Staͤdte und 
Dörfer aründete, Induftrie und Handel bob und 
überhaupt fich viele Werdienfte um dag Land er> 
warb. In Folge mehrer verunalüdten Verſuche 
wurde er 1816 von Ferdinand VI, abgerufen und 
feine Stelle mit Peruela bejegt. Er F zu Ma: 
drid den 30. Juni 1821. 

Abatjour Abajour) eine Urt von Kenfter, 
deren Einfafluna@mauern fchräg find, fo daß das 
Picht von oben einfällt, Deraleicen find befonders 
in Kaufmannsoewölben gewöbhnlich, damit bie 
Maaren beſſer in die Augen fallen, Auch ver- 
ftebt man darunter Fenfter, an denen von außen 
daden fib befinden, welde in der Hälfte getheilt 
find, ftatt der Rüllung bewealiche Bretchen ent: 
halten und dadurch geeignet find, viel oder wenig 
Licht einzulaflen. 

Abaton, das von Artemiſſa, Königin von 
Karten, nah Pefrieoung der Inſel Rhodus er: 
richtete Siegeszeichen, durch welches fie felbft als 
Siegerin, Rhodus als Sklavin dargeftellt wurde. 
Aus Scham erbauten fpäter die Rhodier, um e6 
zu verberaen, darüber ein Gebäude, weldes fie, 
weil fie Xedermann ben Eintritt webrten, U. 
nannten. Eben fo wird das mit Vorhängen ver: 
Wloſſene Ebor, das Allerheiligfte in ben griechi— 
ichen Kirchen, genannt. 

Abatos, d. i. die unzugängliche, eine Felſen⸗ 
insel im Mil, unweit Pbilä, auf welcher bie Grab» 
mäler des Dfiris und der Iſis fich befanden und 
zu welcer nur die Priefter Zutritt hatten. 

Abatncei, D Giacomo Pietro, korſiſcher 
General, war 17% auf Korfifa geboren. Nach— 
dem er fib dem Militärftande gewidmet, trat er 
als Nebenbuhler und politifher Geaner Pascal 
Paoli’s auf, fämpfte aber als zweiter Vefeh'sba- 
ber unter ihm alüdlidh gegen die Genuejen. Für 
feine Unterwerfung unter bie Kranzofen mit dem 
Grade eines franzöfiihen Oberftlieutenante be: 
lohnt, ward er in den Prozeß genen bie Porfifchen 
Patrioten verwidelt und zu entehrender Etrafe 
verurtheilt. Indeſſen wurde, als bie korſiſchen 
Stände bagegen proteftirten, bas Urtbeil unter: 
drückt und U. zum Marechal be Samp ernannt, 
in welcher Eigenihaft er 17% bie Bertheidigung 
Korfita’s aeaen Paoli und die Engländer leitete. 
Durch die Stimmung der Einwohner und bie 
feindliche Uebermacht genötbiat, dieſen Poften zu 
verlaſſen, kehrte er nad Frankreich zurüd u. warb 
Divifionsgeneral, Nachdem bie Engländer 17% 
Korfita verlaften, kehrte A. in feine Heimath zus 
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rüd, wo er 1812 y. —D Sean Charles, bes 
Borigen Sohn, geboren in Korfita 1770. Als er 
1793 als Lieutenant bei der reitenden Artillerie 
diente, 2 er durch feinen Muth und feine kriege⸗ 
rifchen Zalente Pichegru's Aufmerkfamkeit auf ſich 
und wurde in Kolge davon 1794 Generaladjutant 
und Brigadechef bei der Armee in Holland. Das 
ibm von Moreau öffentlich ertheilte Lob bewirkte, 
daß er 1796 zum Brigadegeneralund nod in dem⸗ 
felben Jahre Divifionsgeneral wurde. Als er in 
diefer Eigenfchaft an dem Brüdentopfe bei Hü— 
ningen fommandirte, fand er bei einem Ausfall 
am 1. December ben frübzeitigen Heldentod. Wie 
hoch ihn Moreau ſchätzte, beweift, baß biefer ihm 
1801 auf der Rheininjel bei Hüningen ein Monu- 
ment errichten ließ, welches 1815 zerftört wurde, 
aber feit 1819 wieber bergeftellt ift. — 3) Diplo: 
mat, Bruder des Vorigen, ward 1791 geboren. 
Während der Revolution kämpfte er in den Na: 
tionalgarden Korſika's gegen die Engländer und 
Paoli, gerieth aber in Gefangenfhaft. Daraus 
entlaffen, warb er in Frankreich zu diplomatifchen 
Geſchäften verwendet, war unter dem Kaiſerreich 
Abminiftrator von Korfifa und lebte während ber 
Neftauration als Privatmann. Nah ber Juli: 
revolution übernahm er die Stelle eines Rathes 
am Gerihtebofezu Orleans u. hielt fi in der Ab⸗ 
geordnnetenfammer zur Linken. In derNational- 
verfammlungderfebruarrepublifbewieser fich als 
Geaner der focial:demofratifhen Beftrebungen. 

AHbanjvar (Abauj Varmegye, Abaujwärska 
Stolika), Gejpannfhaft in Oberungarn dieſſeits 
ber Theiß, grenzt nördl. an bie Komitate Sarob 
u. Zips, öftlih an Borfod und Zemplin, weftlich 
an Torna und Gömör u. enthält auf 52,72 geo: 

rapbifhben [Meilen eine königl. Freiftabt (Ka- 
hau), 11 Marktpläge, 24 nad And. 235, Stein 
fogar 318) Dörfer und 28 Prädien mit etwa 1250 
Gewerbtreibenden und 5624 Bauern. Die Be: 
wohner, deren Zahl fi faft auf 166,200 beläuft, 
find theild Deutfche, befonders in Kaſchau, aufben 
füblihen Ebenen flawifh redende Magyaren 
(99,000), in den Bergen Slowaken (33,320) und 
Rußniaken (15,120). In den Gebirgen wird auf 
Gold, Elfen, Kupfer, Marmor, Alabafter gebaut. 
Beſonders groß ift ber Reichthum an fehr [hönen, 
edlen Opalen verfhiedener Art. Auch ift man 
bier auf fehr merkwürdige Petrefaßten geftoßen. 
Bon ben Flüffen ift_der wichtigfte und nüglichfte 
ber Hernath. Die Bewäfferung ift fehr reich; in 
der Ebene viele Teiche und 2 Seen. Den Boden 
deckt zur Hälfte Wald; an ben fonnigen Gelän- 
den werden fehr gute Weinforten gegogen. Obſt, 
Getreide und Kũchengewächſe gedeihen vorzüglich; 
auch ift die Hornviehzucht bedeutend. Die Geſpann⸗ 
fhaft, deren Obergefpannswürde nicht erblich ift, 
ift in 4 Stuhlrichterämter getheilt. 

Abanzit, Firmin, franzoͤſiſcher Gelehrter, 
1679 von proteftantifchen Aeltern zu Uzees in Nie- 
berlanguedoc geboren, wurde, nachdem er im 2. 
Lebensjahreden Vater verloren, nebft feinem Bru- 
der, nach Aufhebung des Ebifts von Nantes, ber 
Mutter gewaltfam entriffen, um in ber Patholt- 
{hen Religion erzogen zu werben. Es gelang ber 
Mutter, beide 1689 nad Genf zu flüchten, wohin 
fie ihnen nad einer er Gefangenfhaft nach⸗ 
folgte, Mit raftlofem Eifer wibmete ſich Firmin 
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Abaujvar — Abbadie. 


in Genf den Wiſſenſchaften, ſtudirte die Falten 
Sprachen, die Alterthümer, Geſchichte, Geogra- 
phie, Naturwifienfchaften, Mathematit, Aftronos 
mie, Theologie und bradhte e6 durch das beharr⸗ 
lichfte Studium dahin, baß er bald in allen diefen 
Wiſſenſchaften volltommen zu Haufe war. Auf 
einer 1698 nach Deutfchland, Holland und Eng⸗ 
land unternommenen Reife lernte er bie ausge 
—— Maͤnner der damaligen Zeit kennen. 
Newton anerkannte den viel jüngern Mann ſchon 
damals ald Schiedsrichter in einer Streitfrage 
wifchen ihm und Leibnig. Aus Liebe zur Una 
bängigkeit wies er die Anträge, welche ihm Bil: 
beim III. machte, zurüd, ſchlug auch nad feiner 
Rückkehr die ihm angetragene Drofeifur zu Genf 
aus und nahm nur die Stelle eines überzähligen 
Bibliothekars an. Durch feine Alles umfaffende 
Gelehrfamteit, eben fo fehr aber auch durch bie 
Einfachheit feines Lebens, die Bieberkeit feines 
Charakters, die Milde und fees egen 
Andersbentenbeerwarb er ſich bie höcfte Achtung 
und Liebe Aller, die ihn Pannten. Mit Newton, 
Bayle, Voltaire, Rouffeau und andern Gelehrten 
ftand er im engften Verkehr, und Viele bebienten 
fi feines Raths und feiner Hülfe. Genf chrte 
ihn 1727 durch bie —— Ertheilung des 
Bürgerrechts. Im hohen Alter + eram 20. 
1767 unweit Genf. Sein fchriftlider Nachla 
wurbe aus voreiliger Furcht von ben Erben ver: 
brannt. In allen feinen Abhandlungen (heraus: 
gegeben von Berenger, Genf 1773) zeigt fi ein 
eindringender Forſchergeiſt mit ber grünblichften 
— verbunden. Bemerkenswerth ſind 
A.s Zuſätze und Berichtigungen zu Spons Ge— 
ſchichte von Genf. 

Abba (bebr.:chalb.), d. i. Vater, im Neuen Te 
ſtament als Bezeichnung Gottes gebraucht. Noch 
jest nennen bie Syrer, Kopten u. Aethiopier ihre 
Biſchöfe und Patriarhen U. 

Abbadie, 1) Jakob, berühmter reformirter 
Theolog, 1657 zu Nay in Bearn von armen Xel- 
tern geboren. Nachdem er in Paris bie theologi- 
ſche Doftorwürbe —— hatte, machte er e 
Reiſe durch Holland und Deutſchland und wurde 
franzöſiſcher Prediger zu Berlin, wo ihn der große 
— ſehr ſchäßte. Nach bes letztern Tod be: 

ab er fih 1 nad England und wurde 1690 
Drebiger an ber Savoykirche zu London. Zulegt 
war er Dechant in Killaloe in Irland und »F ben 
2. Oftober j &t. Mary:le:bone, in der Raͤhe von 
London auf einer Reife. Seine Schriften, welche 
bie Förderung bes aan aim Ehriftentbums u. Er- 
bauung zum Zwecke haben, find vielfach überfegt 
worden. Das wichtigfte Werk ift: Traite de la 
verit& chretienne (Rotterd 1684, 2 Bbe., H 
1763, 3 Bbe., beutfh von Hahn, Karlsruhe 177 
2 Bbe.). Ein feltenes Buch ift bie „Histoire de 
la dernitre conspiration d’Angleterre‘‘ (London 
1796), bie er auf Befehl Wilhelms III, zur Ber- 
theidigung ber Engländer fhrieb. — 2 Anz 
toine und Arnould Michel d', zweiburd ihre 
Reifen in Abyſſinien befannte Brüder, geborene 
$rländer, aber in Frankreich naturalifirt. Im 
März 1838 kamen fie zum erften Male nad Abyf: 
finten, um, nad ihrer Angabe, auf eigene Koften 
das Studium ber Sprade und ber Mienfchenrace 
zu betreiben, nach englifhen Reifenden und Mif: 
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von Perfien, Feth Ali, der ihn mit Uebergebung 
bes ältern Bruders, Mohammed Ali Mirza, aus be- 
fonderer Vorliebe fürihnfelbft wie für feine Mut: 
ter, zum Thronfolger ernannte, war um 1783 ge- 
boren. Durch vielfältige Berührung mit Euro 
pdern wurde er von den Vorzügen der Eivilifa: 
tion fo fehr überzeugt, daß er Perfien, zumächft die 
er Uferbeidfchan, dıe er als Begler:Ben mit 
aft fouveräner Macht verwaltete, auf europäis 
fhen Fuß zureformiren beſchloß. Mit Hülfe franz 
zöſiſcher und fpäter engliſcher Offiziere ging er 
unächſt an eine Meform des HGeerweſens. Um 
Teine neue Armee zu prüfen, unternahm er 1821 
einen Krieg gegen die Türken, ging obne vorberige 
Kriegserflärung über die Grenze und belagerte 
Bajafid; einer feiner Generale drang fogar bis 
Diarbekr vor und machtegroße Beute, Der Schab 
mißbilligte ſcheinbar das Unterneymen des Soh— 











nes, nichts defto weniger ging der Krieg fort, fo 
| weit es die Geldnoth der Perjer geftattete. Der 
be otb al: | Nimbus um A. Mi.’s Haupt wurde durch diefen 
aterbr: ıbere des Mo: | Keldjug ziemlich zerftört. Die vielverſprechenden 
7 feines Neffen, | Arbeiten in Tebris, das Urfenal und die Gieße— 
X Sedeir 63 | reien, die Druderei, die Gruben und Bergwerke 
waren ins Stocken geratben, die englifchen Offi- 
jiere, vernachläffigt, verließen das Heer, Alles 
ging zurüd, bie Magazine wurden nicht gefüllt, 
die Gelder veruntreut, die fehlecht oder gar nicht 
bezablten Soldaten riffen fchaarenweife aus, U. 
M. ſelbſt war ein Trinker, Geizhals und Doppel= 
züngler geworden, riß voll Habſucht Alles an ſich 
umd regierte ganz nah Willkür, wie feine Vor: 
gänger. Die Räubereien unterdrüdte er zwar 
mit Strenge, aber die Juftiz war verfäuflich, die 
Statthalter: u. Beamtenftellen wurden den Meift- 
« | bietennden überlaffen. Grenzitreitigfeiten führten 
fo u wiederholten Kriegen mit Rußland, in denen 
ine Gegner zu ſchwä⸗ .M. web durch periönlihe Tapferkeit, als durd 
Hich war erim Kriege. | Feldherrntalente glänzte. Während der Ariede 
'er®& von den Türken, | von Furmantfchin (1828) diefe für Perfien unbeil- 
u Denlisbelen. Ispaban erhob | vollen Unternehmungen abjchloß, erhielt U. M. 
Ha u. Derfchönerte die | von der k. affatifchen Gefellichaft zu London das 
‚bie Kürten dauerten mit | Diplom als Ehrenmitglied. In den Jahren 1831 
m entriß ihnen | und 1832 befämpfte er die Kurdenhäuptlinge von 
eMirmenien u, nahm 1613 Geor- Khoraſan, wodurd) er ſich aufs Neue fehr volks— 
Meriuc, fi mit den hriftlichen | beliebt machte. Bevor er jedoch die Eroberung 
ens in Berbindungzufegen,u.er- von Derat vollenden konnte, + er in Meſched an 
4 e, in Verbin ing mit den Eng: | einer Epidemie (1833). Er binterließ 24 Söhne 
aietiise Kolonie Ormus, 1621. | und 26 Töchter. Sein älteiter Sohn, Mobam- 
rober IE er unter vielen Grau= | med Mirza, wurde zu feinem Nachfolger ernannt. 
a + 1688 auf einer) Abbas Paſcha, Vicefönig von Aegypten, 
I. II., Urentel des Bori- | einziger Sohn von Tuſſun Paſcha und Enkel des 
dr ij Ha den Thron und Mehemed Ali, wurde zu Jedda in Hedſchas im 
feine araufamen Vorfah⸗ Monat Siffu 1229 (1813 n. Ebr.) geboren. In 
€ Kanbabar dur | dem Alter von 18 Monaten nah Aegypten ge 
nbiisen Mongolen zurüf | bradt, verlor er nah 6 Monaten den Vater, 
17 Beoraien und die Shask wurde darauf bis zum 7. Jahre im Serail feiner 
er friege, aber mit -| Mutter erzogen und empfing bier den erften Un 
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- Den Europäern bewies er ſich fehr | terricht einer regelmäßigen Erziehung. Zu die 
Hamentiich franzöfiihe Kaufleute, | fer Zeit wurde er durch einen Befehl des Sul 
y Künitter ins Sand. Er -F 1666. | tans Mahmud zur Würde eines Pafcha von wet 
ae er 13. und letzte König, Roßſchweifen erhoben, In feinem 8. Jahre 
Soft, Sohn des Shah Tamasp, kam er in die Schule von Aboo-Zäbel und nad 
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m Obe ir Tha= | ber in die von Kaukah, wo er einen vorzüglichen 
auf bı hr: 1 gehoben, + aber Unterricht in der türkifchen, perfiichen und arabi 
abir felbft den Thron beftie fchen Sprahe und in den mathematifihen und 
Her Sohn des Schahs | militärifchen Wiſſenſchaften genoß. Im Alter 
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Abbaffiden. 





von 15 Jahren erhielt er ben Bertrauenspoften 
eines Provinzinfpektors, den er3 Jahre verwal- 
tete, während welcher Zeit er in ber Erpebition 
gegen Syrien mit dem Kommando einer Kava: 
leriedivifton der äguptifhen Armee betraut wurde. 
ieberfran? nach Alexandrien zurückgekehrt, er— 
ielt er die Beſtallung als Gouverneur bes Di: 
ſtrikts Gharbiab, wurde nah zwei Jahren zum 
Generalinfpeftor ber Provinzen ernannt und er- 
bielt bald darauf den Poften bed Kbabir ober 
erften Minifters und Präfidenten bes Raths von 
Kairo, Auf diefem Poften, ben er 8 Jahre lang 
bePleibdete, gewann er die allgemeine Achtung fo= 
wohl der Eingebornen, ald auch der europäijchen 
Konfuln. Bei dem Regierungsantritt feines On: 
fels Ibrahim Paſcha verlor er befien Gunft in 
Folge der Protektion, die er einem Familien- 
gliede Mehemed Ali’s zu Theil werben ließ, und 
er entfchloß fih zu einer Wallfahrt nah Hed— 
ſchas, wo er 38 Xage verweilte. Der Tod feines 
Onkels rief ihn nach Aegypten zurüd: Won ben 
ausländifhen Konfuln als der legitime Thron 
folger anerkannt, begab er fich bald barauf nad 
Konftantinopel, wo er von bem Sultan mit ber 
Würde des Vicefönigse von Aegypten belehnt 
wurde. Nach feiner Rückkehr am 20. Nov. 1848 
—— er eine andere politiſche Richtung, als 
feine Vorgänger, indem er bie Aufmerkſamkeit 
feines Volkes auf die Aderbauinduftrie wendete, 
fie von dem Drudte der fchweren Steuern befreite 
und bie Befchräntungen bes freien inländifchen 
Handels möglichft befeitigte. Der Erfolg biefer 
Maßregeln zeigte fi bald in dem zunehmenden 
Mohlftande des Landes, in ber gefteigerten Pro- 
duftion und in ber Entwidelung eines früher un- 
befannten Unternebmungsgeiftes. Die Befeiti- 
gung der verhaßten Kopffteuer rebucirte die Laft 
‘des Volks und das Einkommen des Paſcha um 
bie jährl. Summe von 3t/, Mil. Thlr., dennoch 
erreichte bas öffentliche Einfommen des Landes 
durch das beifere Enftem der Verwaltung bald 
wieder faft feinen früheren Betrag. Er warb 
am Morgen bes 14. Juli 1854 auf einem Divan 
in einem Salon feines Palaftes Bennah tobt ge: 
funden. Sein Nachfolger ift Said Paſcha, ein 
Sohn Mehemed Ali’s. 


Abbaffi, perſiſche, von Abbas dem Großen 
1620 eingeführte Silbermünze, beren 50 auf den 
Zoman gehen; er bat 2 Mamoubis oder 4 Scha⸗ 
his und batte fonft den Werth von 13'/, Sgr., 
jest nur noch von ?'/, Ser. 


Abbaffiden, 1) berübmtes Geſchlecht, aus 
weldhem von 750—1258 37 Khalifen regierten. 
Der Stammvater war Abbas ben abdelMo- 
tballeb, deſſen Sohn Abdallah ben el abbas 
(Ebn Abbas Abdallah) mit dem Propheten im 
vertrauteften Verkehr ftand u. aus dejjen Munde 
bejonders die im Islam beftehenden mündlichen 
Traditionen bervorgingen. Während ber Kriege 
um das Khalifat den Aliten und Omma= 
jaben fanden die U. befonders in Khorafan viele 
— und hier trat 718 der Urenkel des El 
Abbas Mohammed ben Ali ben Abdallah mit der 
Behauptung auf, ber Khalifenthron gebühre ih— 
nen viel mehr, als den Ommajaben. Bi n 
Zobe 743 wurde fein Sohn Ibrahim Haupt der 
Familie, erfocht ſchon einige Siege über bie Om: 


ad feinem | 


majaben, wurde aber (nach Einigen, von feinem 
Bruder) aus dem Wege geräumt. Eein Bruber, 
Abul Abbas, wurde 749 zu Kufa zum Khalifen 
ausgerufen, u. fein —— welcher die ſchwarze 
Farbe gegen bie rothe der Ommajaden zum Zei⸗ 
chen hatte, wuchs betraͤchtlich, Der Oheim des 
Abul Abbas, Abdallah, ſiegte über den Khalifen 
Merwan, beſonders am Fluffe Zab, und ließ 750 
die Ommajabden zu Damaskus in einem großen 
Blutvergießen ausrotten,. Abul Abbas wurbe 
jest, 750754, ber erfte Khalif aus ber Dyna- 
ftie der A. Den Beinamen el Saffeh (Eſſaffah, 
db. i. ber Schlächter) verdankte er feines Oheims 
Graufamteit. Eine wichtige Veränderung im 
Regimente war, daß Abul Abbas wert einen 
Weſſir ernannte, welde Stelle die Barmekiden 
beBleideten, Die Refidenz wurbe von bem ver: 
baßten Damask nad Hira, dann nah Anbar, 
ulest nad dem neuerbauten Habdjchemia verlegt. 

uf Abul Abbas folgte fein Bruder, Abu Dias 
fer al Manfur, 754—775, welder mit feinen 
eigenen Obeimen, bem graufamen Abdallah und 
bem Abu Moslem, * ämpfen hatte. Auch die 
Aliten erhoben von Neuem in den öſtlichen Ge— 
genden das Haupt, und dies hatte die Verlegung 
der Refidenz nad dem neu angelegten Bagdad 
762 zur Folge. Gegen die Griehen wurde glüd- 
ih fortgefampft; allein Spanien trennte ſich 
unter bem Ommajaben Abbderrabman von bem 
Reihe. Der 3. Khalif, Mohammed el Ma: 
hadi (gewöhnlid Mohdi), 775—785, zeichnete 
ſich durd unfinnigen Aufwand und Prachtliebe 
aus. Sein älterer Sohn Mufa al Hadi (Mufalz 
hadi) wurde, vielleiht von der eigenen Mutter, 
aus dem Wege geräumt, u. es folgte Abu Dſcha— 
fer HarunalRafdib, 786—809. Unter bie: 
fem erreichte das Khalifat feine höchſte Blüthe. 
Kunft und Wiſſenſchaft gedieben, von Harun mit 
reiner Liebe und großem Gefhmade gepflegt, bis 
zu ber Höhe, welde nur ber Islam ihnen verftat= 
tet. Allein jegt fchon begann ber Verfall, denn 
es war unmöglich, die ungeheuere Ländermaffe 
von einem Punkte aus zu regieren , es begannen 
in gr er Lanbestbeilen (in Afrika bie Edriſi— 
ben, Aglabiben) fich felbftftändige Herrſcherdyna⸗ 
ftien zu bilden, welche, wenn fie orthodox waren, 
dem Khalifen zu Bagdad ein, fie aber nicht im 
Geringften befhräntendes Oberlebensherrenrecht 
zugeftanbden, wenn fießegerifhen Richtungen folg- 
ten, ſich gar nicht um den Khalifen Pümmerten. 
Harun beförberte felbit die Auflöfung bes Rei- 
es, indem er feinen Sohn Amtr zwar zum Nach- 
folger ernannte, aber beffen Bruder unter ibm 
als ziemlich felbftftändigen Statthalter gene 
Theile und als präfumtiven Nachfolger beftellte, 
Schon Amir fand 813 im Kampfe gegen feinen 
Bruder Mamun ben Tod. Die Empörungen, 
welche unter Mamun (813—833) allentbalben 
ausbracden, nötbigten ihn, den Statthaltern grö= 
fere Macht zu gewähren, wovon bie natürliche 
Folge war, daß biefe um fo mehr nad Unabhän- 

igkeit tradhteten. Mobammeb II, Abu Iſchak 
5) otaßem billab, 833 — 842, bildete zuerft aus ge» 
fangenen ober gekauften Sflaven, befonders Tür⸗ 
Ben, fich eine Leibwade. Diefe Soldateska wurde 
bald übermütbig u. dem Khalifen wie dem Volke 
befhwerlich, um fo mehr, als fie fi bis 866 auf 
50,000 Mann vermehrt hatte, Bei dem Mangel 


Abbate — 


eines Succeflionsrechtes erlaubte fi die türk. 
teibwadhe bald Khalifen ein: und abzufegen, u. 
nur, masifte wollte, durfte geſchehen; nur, wer 
fie erfaufte, fonnte Etwas bewirken. So fant 
das Kbalifat zur Ohnmacht herab: faft in jeder 
Provinz batten fich eigene Herrſcherdynaſtien ge: 
bildet, welche in blutigen Kriegen gegen ben 
Kbalifen u. unter einander bie Blütbe der Kunft 
und Biffenihaft vernidteten, das Volk drüdten 
und ausfogen, ganze Landihaften verödeten. In 
ihren Darems der Bolluſt fröhnend, in übermü— 
tbiger Drunkfuht ungebeuern Aufwand madenb, 
lebten die folgenden Khalifen, ein Spiel ber Leib: 
made. Der 20. Kbalif, Ahmed IV. Abul 
Abbas Rbadi, durh Empörung 933 zum 
Throne erhoben, fand jeine unmittelbare Herr— 
fhaft auf Bagdad und bie ——— beſchrankt, 
den Schas erihöpft, das ganze Reich in ſolcher 
Berwirrung, daß er, fih außer Stand jehend, 
den innern und äußern Feinden die Spitze zu 
bieten, fih mit der geiftlihen Herrſchaft über ben 
Ilam beanügte und dem zum Emir al Omra 
&.i Fürft der Gläubigen) ernannten Moham⸗ 
meb Abubeker ebn Rait, 936, alle weltliche Ge: 
malt übergab. Die Emir al Omra bilden fortan 
den £igentliben Mittelpunkt der Geſchichte ber 
U; ober, da die Würde Geaenitand des Strebens 
Dieler, befonders der Derriherdgnaftien war, fo 
wurde baburdh das Blutvergießen nur vermehrt. 
Der Buide (Bamwaibide) Ahmed Abul Hofein er- 
tanz fib 945 das Emirat und fehränfte ben Kha⸗ 
lifen auf mäßiges Einfommen, ja fogar einen 
Heinen Eheil feines Palaftes ein. Die Buiden 


(Kbalif 1031—1075) gegen feinen Ty⸗ 
ülfe, Im Fahre 1055 befreite Xo: 


Bemäcdtiaten ſich die Seldſchuken unter To— 
arulbenb, Alp Arslan u. Male Schab aller der 
m Borberafien zu dem Khalifat gehörigen Län- 
der. Male Schab dachte ſchon baran, dem Kha: 
Ken eine andere Reſidenz anzuweifen, als fein 
Xsb bie Zertbeilung des &eldiäubenreiches ber: 
keifubrte. -Ein Schattenbild beitand das Khali- 
fat no fort, bis 1258 ber Mongole Holagbu 
Sulaku) Bagdad eroberte und der legte Khalif, 
Abralab bem el monftanfer el Matuflem, im 
Rampfe fiel. Ein Zweig ber. flüchtete ſich nad 

snpten u. wurbe von den dortigen Sultanen als 
Rhalifen, natürlich aber ohne Macht, anerkannt. 
17 Kbalifen aingen hier aus ihnen hervor. Der 
este wurde von bem osmanischen Sultan Selim 
1517 bei der Eroberung Aegyptens gefangen nad 
inopel geführt, aber bald wieber entlaf: 

fen. Noch heutzutage leben Nachkommen ber X. 
unter dem Ramen el Abaffi in der Türkei und 


Er" Dyymaftie, ſ. Abbas d—4 

) =: as M—4). 

——— beit‘, berühmter Maler, 

son ben Ftalienern meift nur Meifer Nicolo 
warb 1512 in Modena geboren. Er foll 


nad Sorreggio gebilbet haben, do& 
kine Werte Le cin Aeißiges [tublan Ber 
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Abberufung. 19 


' phaeld. In reiferen Jahren ließ ſich A. in Bo— 
logna nieder, wo er unter dem Eäulenaange ber 
Leoni eine Geburt Ehrifti malte, die ein arofer 
Künftler das vollendetfte Mandgemälde Volog— 

na's zu nennen pflegt. In feinem 40. Sabre folate 

er bem Rufe des bologner Meifters Primaticcio 
nah Frankreich, um bemfelben an feinen großen 

Arbeiten für Karl IX. zu helfen. Er + daſelbſt 

1571. Sein Sohn Pietro Paolo madte ſich 

vornehmlich durch Grotesten einen Namen; er 

+ 1630. Aud fein Enkel Ercole bett’. zei: 

nete ſich als Künftler aus, 

Abbau und Ausbau, bie Errichtung neuer 
Bauernhöfe, mit Abbruch der alten, auf feparir- 
ten und zufammengelegten Grundftüden, fowie 
bie Anlage von neuen Vorwerken auf großen 
Gütern. S. Zerſchla ung der Grundſtücke. 

Abbaye, großes Dorf in der Schweiz, 7 St. 
fübl. von Paufanne, mit 1000 Einw. In ber 
Nähe befinden fi große und merkwürdige Höh— 
len (chaudieres d’Enfer, Höllenkeijel), weite 
Hallen, abwechfelnd mit engen, niedrigen Gän= 
gen, viele Stalaktiten, einen Bad ꝛc. enthaltend. 

Abbe, urfprünglih f. v. a. Abt: man 
nannte aber in Frankreich vor der Revolution 
alle Diejenigen fo, welde ſich dem aeiftlichen 
Stande gewidmet und auf einer theologiihen 
Stubienanftalt ſtudirt, aber noch nicht die Prie- 
fterweibe empfangen batten. Ihrer war eine 
jebr aroße Zahl und ihr Einfluß auf die Ge- 
ſellſchaft ſowohl, wie im engern $amilienfreiie 
fehr groß. Ihre Kleidung beftand in einem kur— 
zen fhwarzen, ober buntelvioleten Gewand, und 
ihr Haar war in eine runde Saarlode geordnet. 
Die meiften hatten ihre Abſichten auf die Stelle 
eines A, commandataire, wie man bie von 


: | dem Könige ernannten weltlichen Abteivoriteher 
: | nannte. 


ur bie regulirten Klöfter und ſoge— 
nannten Chefs d’ordre hatten felbit das Recht, 
ihre Vorfteher zu wählen. Eigentlich mußte ein 
ahresfrift bie Priefterweibe er- 
langen; allein gewöhnlih dispenfirte der Papit 
davon. So fonnte dann ber U. feine bedeuten- 
den Einkünfte als Sinekure beltebig verzehren, 
benn von ben Kloftereinfünften bezog er ein 
Drittel und hatte nicht einmal mit der Nermwal 

tung zu thun, welche der Prieur claustral bejoragte. 
Bon ben 225 Stellen, über welche der König zu 
verfügen hatte, wurden bie ergiebigen zur Aus 

ftattung ber Söhne bes Adels, die gerinaeren zur 
Gehaltsverleihbung an Gelehrte verwendet; da— 
ber die lesteren Abbayes de savans genannt zu 
werben pflegten. 

Abberufung (Avocatio), die Zurudberufung 
ber Untertbanen eines Staats, befonders einhei: 
mifcher Offiziere und Soldaten, aus den Dienften 
einer fremden Regierung oder aus dem Beſitze 
eines Andern, vorzüglich in Kolge diplomatiſcher 
Kälte ober ——— zwiſchen beiden Regierun 

en. Ueber die A. der Geſandten ſ. Geſandte 

b Volksvertreter abberufen werden können, iſt 
eine noch nicht völlig gelöfte Rechtsfrage, die ſich 
in neuefter Zeit namentlich bei der A. der Abge— 
ordneten zur beutihen Nationalverfammlung 
wichtig machte. Unter U. eines Prozefies 
verfteht man bie Zurücforderung ber Akten von 
einem Untergerichte durch ein höheres Gericht 
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weigerter oder f jene ve 
* auf Antt 
ht Abforderung 
avocandi oder jus devolutio = 
das Recht * ——— f 8.) 5 auch das Recht 
erer Gerichtshöfe, Aue: 
nahmeweife in beſondern Fallen die Unterfnchimg 
gitter —— dem wächften kompetenien Ge: 
richte and ſelbſt zu uübernehmen 
Ab * ‚franz. —— in der ehemaligen 
Picardie, Hptort. der Gra onthieu > 
im Depart. Somme, : * efeſti 
durch Die Somme, welche bis an ihre 
Sa en an fr 
‚ın [4 gi? e g 
—— n. 26,000 Ews,, welche ſtarken 
Zu ————— deren 
ründer der Holländer van Robe 1665 war, 
fiber 0 5 ———— durch die — 
ä nde q at 
Sandeisgeit, einen — — —— 
darımter die gotbifche Kirdye zu St. Rufr 
Sofia, in gr großes Kranken und 4— 


Dar eh Bezirk faßt auf * 
** LM. 11 
AUbbinden; im der Shirurgie das —5 


eines Aftergebildes oder em man an 
un een en —*28 Find an: 


Theile moglichſt 
aht — —5 — 
lig feſter macht n. fo 
rein der — m Gef y —* *— 
—* nim Bet tieffigenden Schäden kann 
—— Inſtrumente geſchehen 
Aeane in Injurienſachen die dem Beleidi⸗ N 
ger vom Miditer aufgelegte Erklärung, daß es 
ihm leid thue dem Andern beleidigt zu haben 
Rd 
den: e wird nad voraus 
emeinen ehrenftänkenden — jen dem 
Beteidiget auf elegt u. beſteht in ver E 
daß mamı * 
Manm halte. bei ber Be⸗ 
ſchuldigung ar = ern —— ein, und 
beſteht in * daß das (beftiimite) | d 
Verbrechen nicht ger worden fen. Miderruf 
u Ehrenterfldran eleiftet zu wer: 
dem, wenn ber 


was er dem Andern Schuld gab, als wahr nach 
weifen kann; zur Abbitte kann jener auch dann 
ef nod> graivungen werden, weil er beleidigt hat, 
njurie 

Mbbot, Abb atus/ Abbary, Geötge, 
berühmter englifiher Prälat,; Sohn eines a 
machers zu Guildford in’ der Graffcbaft Survey; 
ward den 20 DB. 1662 geboren. Er ftubirreigu 
Oxford Theologie und wurde, nachden er erſt 
Principal des Univerſitãtskollegiums, dann 
drei verſchiedenen Malen Vicekanzler gewe 
war, Dechant zu Winche ſter. Be no ng als 


Kapları des Großfi Dun bar (1608) 
intritt hun die höhern Kreiſe Fo 
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Bischof zu Lichfield und —— 


fegt in den⸗ 
dom und 1610 Erzbiſchof zu E 
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Stets 
treu und — Sn age demüt 
derband er mit 

nigem Urtheil I. binreißender * 

keit. Den abweichent a pre. gegen- 
* war er mild, mit gegen die Key 
—* 5* ee Ki ben chuld 


—— —— — Na Se 
anzes und volles Rertrauen, fo * 
nige, mit 5* lt Hard die Pu 


ner une Biſch 
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En: |in Telnenk Saläfte Mu ee or 
€ afte 
ftadt, in welder er R durch die Errich 
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teich ausgeftatteten Bofpitals ein — 
bares ee * be 


fiegt, ehrte ihn d ich Erriihing —* 
ehrte ihn dur rd 
Moni numents Seine Sir FR ; Abe 
einer Erdbeſchreibung, Pr 
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—58 alterer Bruber, 

1560 zu Guitdford,ftudirte ebenfalls zu D, 

wurde ** jer zuerſt in Morceiter, in % 

ham, erivarb fi 1597 Kaplan, Die Unioerkt 

n. wurde fönigliher Kaplan. Die Univer 
Orford ernannte ihn 1609 zum Yan Mafter de 

Find 1612 zum ala 

der Theologie, Dirdy große © 

He und hinreißenden Worten al 

eiſterung ftand er ale 

* höher, ats fein vruder dem er 

andtb 
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m, urſprünglich Diejenigen, 
g au — Ep air s 

chen, di ie Notarien 

Inzlei melde die Sendihreiben 

f die an ben P I gelangten 
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| abbinen gemacht. Namentlich ift ih- 
B Die Gitte elaentsämlh, aus dep Anfangs: 
— — 
ui von Vokalen eigene Wörter zu bilden, j. 
. für Rabbi Schelomoh Jarcht zu jagen Raſchi. 
reg ift au die Entitehung der magiſchen 

örter Abracadabra, Abrajar, U nifapte ıc. 
zu erflären. Die Ab — welche Kr igens 
Y —J—— Item 2 Are nicht ſehr 
aufig und nur bei uren Wörtern vorkom⸗ 
men, werben im Sehrälfen durch einen 


t 
nach einem oder mehren Unfaugebug haben be 


zeichnet. Im Arabiſchen WERDEN die A. burd 
ein darüber geſetztes Mebdda bezeichnet; im & 

riſchen durch einen —— Die U. in Hand: 
chriften und Urkunden des. Mittelalters werden 
eit dem 9. Jahrh. immer häufiger und kommen 
i6 ing 17. th. vor. Die Siglen werben jehr 
willtürlich gebraucht und laſſen oft Y verſchie 
Deutung zu, jo daß B. WBilhelmu— 

Walleramus, Werberus beißen Fann, Ri 
toten 


zu erflären. Janus Gruterus bat in feinem Cor- 
pus inseriptionum über 20,000 folder Noten der 
verfhiebenften Art abdruden laſſen. Nah Kar: 
pentier (Alphabetum Tironianum, Par. 1747) 
bat Taſſin in feinem Nouveau trait& de diplo- 
matique (Bd. 111.) bis jegt die meiße 24 Härung 
über dieſes dunkle Feld verbreitet. In der Mu: 


aus |fiE bedient man fich gewiſſer Zeichen, die den Na- 


men X. führen, vorzüuglid um die Wiederbofung 
einer Figur anzudeuten, neben welcer zuweilen 
auch seque oder simili ftcht, Das Nähere I. No: 
tenfchrift. Ueber die matbematiihen Zeichen 
f. 3Zablenzeihben, über die kaufmänniſchen 4. 
ſ. Baarenzeihen. Außerdem vgl. Steno— 
grapbie, Zadygrapbie, Hieroglyphen 
und Beiden. 

Abbt, Thomas, philoſophiſcher Schriftftel- 
ler, wurde den 25. Nov. 1738 zu Ulm geboren. 
Er erbielt eine gute Erziehung, fkudirte jeit 1756 
zu Balle Mathematik, Philoſophie und ſchöne 
Wiſſenſchaften und wurde 1758 Magifter der 
freien Künfte, 1760 außerorbentlider Profeſſor 
der Philoſophie zu Frankfurt a, d. Oder. Im 
folgenden Jahre nahm er einen Ruf als Profej: 
fer der Matbematif nah Rinteln an, welde 
Stelle er aber erft nach einem ausbedungenen 
balbjihrigen Aufenthalte zu Berlin antrat. Se 
belebender für feinen Beift der Umgang mit Wio- 
fes Mendelsjobn, Nicolai u, U. gewejen war, 
* öder und trauriger erſchien ibm das Leben 
in Rinteln, wo Ulles nur auf ein mechaniſches, 
geiftlofes Brodftudium berechnet war. Er ſtu— 
dirte bier, um fortzufommen, die Rechtswiſſen— 
ſchaft u. machte zu feiner Erholung im Sommer 
1763 eine Reife dur einen Theil von Deutic- 
land und der Schweiz. Einen ihm ſehr erwünſch— 
ten Wirkungsfreis fand er 1765, indem ihm der 
Graf Wilhelm von Büdeburg zum NRegierungs: 
rath ernannte. Seine Thätigkeu wurde durch 
den perjönlichen, freundichaftliben Umgang mit 
dem geiftreihen Grafen gewürzt; allein ſchon 
am 3. Nov. 1766 raffte ihn ein Feägseiüiger Tod 
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ABE Abchaſien. 





dahin. U. gehört zu denjenigen Männern, welche 
in der Diitte des 18. Jahrh. das Wiederaufblühen 
und fröhliche Gedeihen der Literatur thätig beför⸗ 
derten. Unter jeinen Schriften ift die wichtigfte 
bie 1756 erſchienene: „Bom Berdienfte‘ ; außer: 
bem find zu bemerfen: „Vom Tode fürs Vater: 
land‘ 1701, während bes Tjährigen Kriegs zu 
Frankfurt verfaßt; ferner „Beiträge zur ange: 
mejjenen Behandlung der Gefhidhte”; fodann 
„Beiträge zu den Literaturbriefen‘. Seine „Ber: 
miſchten Werke“ wurden herausgegeben von Fr. 
Nicolai, 1768, 6Bbde. Mit dem regfamften Beifte, 
großem Scharffinne u. Marem hellen Verftande 
eine gründliche Gelehrſamkeit, bejonders genaue 
Kenntniß der ältern und neuern Öpracden, eine 
richtige Beobachtung des Lebens und eine edle 
Dioralität vereinigend, wirkte er fehr anregend 
auf das deutihe Volk, das von knechtiſchen Bor: 
urtheilen, Wahn und Unduldfamteit zu befreien, 
ihm für den höchſten Endzwed galt. Ueber bie 
Sprache bejaß er eine binlänglide Macht und, 
mag man aud das Harte, Gezwungene, Duntele 
und Sonverbare barin tadeln, immer wird man 
feine Schriften als die Anfänge und mit Energie 
gemachten Berfuche eines bejjern Styles anerfen- 
nen mujien. 

AUDBE, die drei erften beutfhen Buchftaben, 
als Bezeihnung für fammtlihe 35 in ihrer ge: 
mwöhnlihen Folge, ſ. Alphabet. 

YU:b:c:Bucher, von den fie zufammenbalten: 
ben Defteln oder Schlingen auch Fibeln genannt, 


f. Fibel. 

J———— das von dem kriegeriſchen Berg: 
voite der Abchaſen bewohnte Land. Es liegt 
— 42° und 44° nordl. Br. und 57° und 59° 

ftl. X, grenzt gegen Norden an den Rüden bes 
kaukaſiſchen Gebirgs, gegen Often an Mingrelien, 
von welchem es Durch den Fluß Galadsga getrennt 
ift, gegen Süden und Werten ans ſchwarze Meer, 
gegen Kordweiten an die Tſcherkeſſen, von benen 
es der Fluß Gagrynis u. einigeUusläufer des Kau⸗ 
kaſus jheiden, Seine Ausdehnung von Nord: 
weten nah Südoften beträgt 120, die von Oſten 
gegen Weſten 150 Werfte; jeinen Flaͤchenraum 
chlägt man auf 3000 [Werte an. Der Kamm 
bes Kaukaſus erftredt fih an der obern Grenze 
von Oſten gegen Norboften bin, nähert fi an- 
fangs dem Dieeresufer nur bis auf40 Werfte, engt 
aber dann das Thal Aos immer mehr ein. Bon 
ber Döbe der Kette 9 Werfte weit abwärts find 
die Berge felfig, fteil und mit faft ewigem Schnee 
bededt, weiterhin zeigen fi Gras und Gebüjche 
zwiſchen den Branitfelfen, die, je weiter abwärts, 
allmahlıg mehr Kaltfelfen und Sandftein in ſich 
ſchließen, welcher mit einer Thalſchicht bedeckt ift. 
Nur am Fuße des Gebirges beſteht der Boden an 
einigen Orten ganz aus Kalkftein. Hier ift Alles 
mit dihtem Walde bededt, welder weiter hinauf 
dunner wırd, dann in Gebüſch übergeht und end: 
li ganz; verſchwindet. Das ſchwarze Meer, wel: 
des aufeiner bedeutenden Strede Abeſpuͤlt, macht 
ben Dandelsvertehr diejes fandesungemein leicht, 
Die bedeutendfte und bequemſte Bucht findet ſich 
bei der Seite Suhum, wo große Schiffe in einer 
Entfernung von 2—300 Klaftern vom Ufer vor 
Anker liegen. Eine zweite, weniger bequeme 
Bucht, bei dem Klofter Pitſchunt, gewährt ben 


Kriegsfchiffen einen ziemlich gefahrlofen Anker: 
lag, nur baß fie von Sübweiten offen ift. Alle 
Lüffe A.s fließen in fübweftliher Richtung von 
dem Kaukaſus herab ins Meer; ihr Lauf ift meift 
fehr reißend, ihr Bett gewöhnlich fteinicht, das Ufer 
eil und felſig. Das Waller in ben größeren 
Lüffen ift trintbar, das der Pleinern aber unge 
und, Die bedeutendften find: Galadsga, Mar: 
kula, Kabdor, Kelafur, Gumista, Abeta, Ehanyta 
oder Chapeti⸗Zchali, Madſchin, —* Sewadſe, 
Gagrynis. Der ſüdliche bewohnte Theil U.6 bis 
zur Feſte Suchum-Kale bildet ein weites Thal, 
welches im Norden von ben kaukafiſchen Bergen 
begrenzt und mit Eichen und Fruchtbaͤumen bedeckt 
ift. Nabe am Mieere finden fi große Sümpfe, 
zwifchen denen und bem Meeresufer Lorbeerbuͤſche 
wachen. Der Boden bes Thales gegen das Meer 
zu ift jumpfig, näher gegen die Berge thonig und 
fteinig. Das Klima tft äußerft verfhieden. Im 
Ganzen ift das ſüdliche A. ſehr ungejund, theils 
durch bie große Hige, theils wegen der Ausdün— 
ftung der Sümpfe, welche mit Wald bededt find 
und niemals austrod'nen. Dagegen giltbas Klima 
im nördlichen Theile mit Ausfhluß des Meeres: 
ufers für befonders gejund. Die Hige fteigt im 
füdlihen Theile bis auf 38°, im nörbliden auf 
25°, die Kälte im erftern auf 8°, im zweiten auf15°, 
Das Volk der Abchaſen befteht aus drei 
Ständen: Bauern, zu denen aud die Sflaven 
oder Kriegsgefangenen gerechnet werben, Edelleu= 
tenund Furften, großen Gutsbefigern und Häupt⸗ 
lingen. Ein vierter Stand, Tſchinanſcha, bildet 
die Leibwache ber regierenden Furften und genießt, 
obwohl aus dem Bauernftande entſproſſen, Adels⸗ 
rechte. Die Phyfiognomie der Abchaſen unter: 
fcheidet ſich von der der Tſcherkeſſen durd eine ges 
ringere Regelmäßigteit; fie haben ſchwarze Haare, 
find bräunlich, hager, von mittlerer Große, aber 
ut gebaut. Da fie in völliger Robheit leben, fo 
ind fie trogig, unzuverläjfig u. rachſüchtig, auch 
haben fie Blutfeindfhaft gegen bie benadbarten 
Bergftämme. Ohne Gejeg und ohne Zurdt vor 
ihren Fürſten vertrauen fie nur auf ihre Waffen, 
welche fie nie ablegen ; übrigens find fie gleich als 
len Bergvöltern gajtfrei und abergläubijh. Ihre 
aus Reißig aufgebauten und mit Thon überftri« 
chenen Wohnungen liegen in geringer Entfernung 
von einander und find von einem Gehege aus 
Reißig oder ſtechenden Sträudern umgeben; ber 
of befteht aus einer freien Fläche, wo man ab= 
ichtlich ne Bäume ftehenließ, unter benen bie 
Familie im Sommer ihre Mahlzeiten hält. Die 
noch übrigen Trümmer vieler Kirhen und Klö— 
fter beweifen, daß bie Abchaſen früher chriſtlichen 
Glaubens waren; aberben Türken gelang ed, ben= 
felben auszurotten, ohne ihnen eine vollfommene 
Kenntniß des Islam beibringen zu Pönnen, fo 
daß fie viele Gebräuche des Heidenthums be= 
wahrten, Der Bater bes jegigen Fürften nahm 
mit feiner ganzen $amilie den chriſtlichen Glau= 
ben an und ein Theil des Volke ließ ſich gleichfalls 
taufen; aber feine Obeime und faft alle Fürften 
und Ebelleute blieben Mohammedaner. Die 
Sprade ber Abchaſen if mit der — chen 
verwandt; fie iſt unter den rauhen Gebirgsipra= 
hen des Kaukafus eine ber raubeften, voll unna= 
türliher Konfonantenhäufungen und unangenchz 







mer 

lebre, nebft einer WBhan 
fühe, Bemge 186). 
F treiben nicht unbebeutenden A der: 
bau, bearbeiten 


‘ und bis jegt bat ſich kein Streit 
darüber erhoben. Mais und Gomi find die wich: 
tisften und faft einzigen Getreidearten, welde 
man baut, Weizen ſehr wenig und Gerfte beinahe 

nit. Im Allgemeinen ift ber Boben ziem⸗ 
—— ——— * en und — 
denjenigen Stellen, welche dem Zugange der 
Eonne find. Der Beinbau ih in ziem⸗ 


lich robem ande. Die Beinrebe wächſt üppig, 
aber wilb, an ben niedern Abhängen 
der Berge und in ben Ebenen. Man gewinnt 
aus ben einen ftarten Wein in bedeuten: 










ber Menge, aus welchem die Armenier einen ftar: 
ten und ſehr angenehmen Branntwein bereiten. 
Biehzucht wird ziemlich getrieben. Das Horn: 
vieh * g, aber Blein, bat fehr Bark hervor: 
tretende Augen, aber ein ſchmackhaftes und fettes 
Feiſch. Die Schafe find von vorzüglicher Güte, 
die bie beften im weftlihen Theile bes 
Landes. Pferde haben die Abchaſen 

nur und brauden fie bloß zum Reiten; 
v2 chaffen ſchwererLaſten nimmt man Eſel. 
find Gemeingut. Auch Bienen: 

zudtwirb in ziemlicher Ausdehnung betrieben. 
Der Honig (Steinhonig) it aber das Erzeugnif 
wilder Bienen, welche in den Feljenfpalten haufen. 
Bats und Honig bilden eine ryftallifirte Maſſe 
von angenehmem Geſchmack und Geruh. Der 
Fiſchfang bildet feinen befonderen Erwerbs: 
yweig. Die Zlüffe und Seen find rei an Fiſchen 
und Jeder fängt deren nady Gefallen. Die Wäl: 
der, aus Eichen, Abornbäumen, Buchen, Plata: 
nen und Buchsbäumen beftehend, liefern treffli- 
es Holz zum Schiffbau. Der Bergbau liegt 
im Argen ; eine Bleiabder, die man ſchon vor alter 
eit in dem Quellland des Fluffes Gumista auf: 
gefunden, wirb noch immer bearbeitet; bat man 
einen Stein losgebrocen, fo braucht man ihn nur 
einmal 29a und gewinnt ein Blei von 
ir Güte. Auf gleihe Weife wird das 
vom Berge Jeswiuſt, dem Dorfe Anaku ge: 
genäber, en — — ſind 5 
meingut. e Induſtrie iſt fehr gering. Ge— 
wehre, Dolce u. Säbel werben an vielen Orten 
bes 2andes verfertigt aus dem Eifen, welches man 
von ben Türken oder von Suhum:Kale ber er: 
hält, und bie Abchajen bereiten daraus einen vor⸗ 
meflihen Stahl. Es gibt Handwerker, welche 
Suber und Gold zu einem ſchwarzen Email fünft: 
lich zu verarbeiten willen, In jedem Hauſe be: 
reitet man für ben Bausgebraud ein dickes Tuch 
Don grauer ober gelber Karbe, ebenfo Filzmaͤntel 
wab dünne Zeuche aus Baumwolle. Der Haupt: 
handel wirb aus den türfifchen Städten Batum 
b Trapezunt getrieben und befteht in Eifen, 
Waffen jeder Art, feibenen und baummolle: 
Saffian und Pulver , Dagegen geben 
Buchsbaumholz, 34* 
auch weggefangene en 


: an berMundung bes füblihen Armes des 






ober Mingrelier, Hauptſaͤchlich wird ber del 
abor= 
fluffes getrieben, wo große türkiſche Schiffe ans 
kommen; doch beſuchen die Abchajen feit 1817 
auc den Bazar von Suchum. Eigene Münzen 
haben bie Abchaſen nicht; die bei ihnen umlaufen= 
ben Gold: und Silbermünzen find türkifche, und 
erft feit einiger Zeit nehmen fie auch ruffifche 
Silbermüngen an. 

A., deſſen Einwohnerzahl man auf 92,320 See: 
len in 8710 Häufern rechnet, zerfällt in vier Ges 
noffenfhaften oder Kreife. Die erfte ift 
Aubihimw oder Abſchiw zwiſchen ben Flüſſen 
Galadega und Kabor; fie beftebt aus 18 Dörfern, 
in benen man 1760 Bäufer mit etwa 10,560 Ein 
wohnern zählt. Sie ift dem Ali Bei unterwor= 
fen. Die zweite Genoſſenſchaft ift Zybeldim, 
weldhe um den Fluß Kelafur in ben unerfteiglichs 
ften Gebirgen gelegen tft, und 30 Dörfer mit 2500 
Däufern und 15, Seelen zählt. Sie bildet ein 
freies Gemeinwejen, weldes gar feinen Für— 
ften anerfennt und wo nur bie reiche Fürften= 
familie Mortawi einigen Einfluß übt. Die dritte 
2 Abchas, —— Fluſſe Gumista mit 15 

örfern, worin 1340 Häuſer mit 6040 Seelen ge⸗ 
zählt werden. Der Kreis gehorcht den Oheimen 
bes Fürften, Batam Teer Bei und Haſſan Bei, 
von denen der legtere ben größten Einfluß auf 
das Volk bat. Die vierte Genoſſenſchaft heißt 
Subs oder Bfyb und nimmt den übrigen Theil 
A.s am Fluffe Gagrynis ein; fie hat 33 Dörfer 
mit 3820 Bäufern und 18,720 Seelen und ift dem 
Fürften Michael Schirwaſchidſe unmittelbar un= 
terworfen. Das befeftigte Dorf diefer Genoſſen⸗ 
[haft Soukſu, ift die Refidenz des Fürſten. Zu 
diejen vier Kreifen kommt noh das ebietvon 
Samurfafan mit etwa 1800 Häufern und 
10,7W&eelen, welches jegt zu Diingrelien gehort, 
Aubſchiw, Abchas und Bſyb ertennen zwar dußer: 
lih den von Rußland aufgeftellten Regenten, 
Fürften Michael Schirwaſchidſe, an, allein jeine 
Macht erftredt ſich nicht über feinen eigenen Kreis 
Biyb hinaus. Die Anhänglichkeit der Häupts 
linge an Rußland ift durch viele Erfahrungen er= 
probt, unter den Edelleuten finden ſich aber noch 
viele, welche den durch Bande des Glaubens und 
bes Handels verbundenen Türken ergeben find, 
Der größte Theil des Volks hat weder für bie 
Einen, nod für die Andern eine bejondere An= 
bänglichkeit, fondern Liebt feinewilde Freiheit über 
Alles. Dem entipricht auch die Art der Rechts: 
pflege, bie auf bem Grundfag der Entſchädigung 
beruht, Für einen Todtſchlag muß nad alter 
Sitte ber Verbrecher dem Berwanbdten bes Er: 
morbeten fünfzehn Bauern, ein gutes Pferd mit 
Sattel, Säbel oder Tſcherkeſſendolch, Gewehr,u. 
Piftolen geben. Kann er dies nicht, jo nehmen 
bie Verwandten des Ermordeten ibm das Leben 
und eine weitere Rache von Seiten ber Verwand⸗ 
ten bes Mörders findet nicht Statt. Für ben 
Diebftahl muß dem Beftohlenen der doppelte 
Werth ber geftoblenen Sache bezahlt werben und 
außerdem muß der Schuldige dem Fürſten einen 
Menfhen —— hat er keine Bauern, ſo muß er 
ſelbſt als Sklave dienen. Unter ben mohamme⸗ 
daniſchen Einwohnern entſcheiden die ug 
nad dem Koran viele Streitigkeiten, wenn ſie 
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——— Das Rolf der 
Abaffen;Abafi, Abdhas, Awchafenoder 1824 
Abd afen war im Alterthum unter dem — 
Chalibert oder Armenochalybes bekannt, 
die Abchaſen ſelbſt aber wiſſen über ihren Urſprung 
nichts Gewiſſes Einige gen fie frammten 
* den Armeniern ab, Andere, fie ſeyen aus 

ei oder gar aus inien getommen, | f 

fie ſich felbe Ubenenennen. Strabo und 
anche alte Geograpben erwähnen in —*3— Gegen⸗ 
den, die das heutige dl. einnimmt, ein Volk Achaer, S 
neben den Heniochen und Zygen, welches als Rad: 


kommenſchaft der alten griechiſchen Achäer galt. 


Sie waren ale Seeräuber und beſonders Skla 
venhaͤndler berüchtigt· Das Volk der Abasgi 
wird in derſelben Gegend zu Juſtinians J. Zeiten 
als von zwei Fürſten in Abhängigkeit yon dem 
Lazivbeberricht erwähnt:  Iupinian unterwarf | $ 
fie und juchte mit andern barbariſchen Gebräuchen | mi 
(4. ®, dem Kafıriren) auch das Heidenthum aus- 
zurotten. Da die Herrſchaft von den Byzantinern 
wechfelnd zu den Perfern und Georgiern über: 


ginn; fo verlor ſich das :Ehriftentyum. Nachdem 


€ Purze Zeit dem Dieingisthan und Tamerlan | A 
amterworfen, fuchten fi Die Türken des Landes 
zu bemächtigen, indem fie Feſtung en im Lande 
anlegten. Mm bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
betrachtete man die Abchaſen als türkiſche Unter- 
tbanen.‘ Im Sabre 1770, als der ruſſiſche Gene- 
ral Tottleben ſich mit ruffifchen Truppen dort be⸗ 
fund, ‚bat der Fürſt Lewan diefen General, ihn 
unter ruffifben Schutz zu nehmen, das größten: 
theils mobammedanifche Bolt aber emporte fi, 
und die Ruffen zogen bald wieder ab. Nah te: 
wans Tode wurde das Land unter feine Söhne ge- 
theilt, aber der ältefte derfelben, Kelem Bei, 
brachte es bald dabin, daß das ganze Fürftentbum 
unter feiner ‚Derrfchaft ‚vereinigt wurde. Mit 
Waflengewalt unterwarf er fi das Volk ber 
Dibanet, weiches am Ufer des [hwarzen Meeres 
wohnte. Im: Jahre 1779 nahm er die Feſte Ana- 
etia und nöthigte den mingrelifchen Fuͤrſten Gri: 
gori Dadian, ihm diejeibe abzutreten; um aber d 
diefe Erwerbung zu fibern und ‚ftets eine Ober: 
gewalt über Müngrelien augüben zu Lönnen, 
bemäctigte er ſich des älteſten Sohnes und Thron: 
folgers unter dem Vorwand, ihn als Geißel zung 
bebalten; die ruſſiſche Regierung nöthigte ibn je: 
doch, :denfelben wieder auf freien Fuß zu fteilen. 
Die Pforte, die. er dur gaftfreundlibe Aufnahme 
bes abgejegten Teher Paſcha von Trapezunt be: 
leidige, wiegelte feinen eigenen Sobn, Aslan 
Bei, gegen ibn auf, der den Vater 1808 ermor⸗ 
dete, jedoch zu den Tſcherkeſſen flüchten mußte, 
während der ältete Bruder, ES afar Bei, von 
den Ruſſen unterftügt, als ‚Regent anerkannt 
wurde. Safar Bei nahm mit feiner Familie den 
chriſtlichen Glauben. an. ad) feinem Tode ie 
pörten fich, vonder Pforte und Aslan Bei a 
iviegelt, 1821 die Abchaſen; Eafar Bei's älte E 
Sohn Dimitri, melder im rwifiihen Deere den 
Rang einesDberften befleidete, wurde jedoch d —35 — 
ruſſiſche Truppen in feine Mer daft einagiett 

Igten Tode e folgte 


Nah feinem bald darauf ‚exfo 
ihael® dir Id 


ihm ſein Bruder / der jetzige —5— 


bafa, KR Sr 


Abeſchuͤhen — Abdallah. 


* der Entſcheidung des Bürften anheim geſtellt ——— ſe· 
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Abdel Malt — Abdas. 8 


| Stoffe von minder flügtigen etrennt werden, um 
bie zurüdbleibenden, en Snbftdnzen zu ge: 
an- | wimen. Das X. aeigie t in offenen oder bedeck 
hefediten von ten Gefäßen, bei freiem Zutritt der Luft öber in 
dra 137) gefchla- | Inftleerem Raume, mittelft natürlicher und künft 
äben wechjeln jwi- | lich erzeugter Wärme, mittelft des —— oder 
hin er 1, | durch Chlorkalcium und Schwefelfäure, Als of⸗ 
em | fene Abdampfungsgefäße ſind Schalen von Pa: 
fina, Silber, Zinn, Blet, Kupfer, Glas und Por: 
jellan, metallne Kefjel u. dergl. am meiften im Ge⸗ 
raue. Geſchieht das A. durch freies Feier, fo 
= | eignet fi dazu am beften ein Keſſel mit möglichit 
großer Berührungsfläche gegen das Feuer; daber 
ein, vierediger ftete einen runden vorzuziehen wäre, 
-| wenn diefer nicht andere Vortheile gewährte. Vei 
i⸗ | Schalen ift eben deshalb ein einwärts gebogeher 
-| Boden ee: Ueberall aber muüffen die 
Mervan ]. Wände der Gefäße möglichft dünn feyn, damit die 
E Mio E ernftere Maf- | Wärmeleitung raſch von Statten gehen fann. Schr 
gerel ruben gehindert. | wefentlich wird das U. befördert, wenn das Ab— 
über, Mofais, in einer | dampfungsgefäß durch einen Dedel verfeloffen 
erte Hab il ben Juf: |ift, welder nur mittelft einer Pleinen Seffnung 
era, md Dieier fiel 692, | oder Röhre die Dämpfe entweichen läßt. Denn 
Austalle, worauf die Stade | in diefem Kalle entwidelm fi die Dämpfe mit 
Den-Yajin,f. Mora: | größerer Erpanfivkraft und in entfprechender grö- 
D 9, ein Spanier, geriannt | Beren Menge. Soll die angewandte Wärme ei: 
zaurijcher Renegat. Als nen gewiſſen Grad nicht überfteigen, fo kann fie 
Philippe 11. bigotte Herr: | nicht füglih durd freies Feuer erzeugt werden. 
en pie ton 1569 an die Stelle | Dian wendet dann am gewöhnlichften Das foge- 
| Dinmeda zum Könige aus | nannte Waſſer- oder Marienbad an, bei welchem 
tt Umt ung ans Al- | die Hige ohne Anwendung künſtlicher Mittel den 
2 Jahren einer feiner Haupt: 


Ja natürlichen Siedepunkt des Wafjers (800 N.) nie 
Abdel Malek Melik), 
R . RN ajadiihe Khalif, 
Pr} 
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überfteigt. Das Gefäß, welches die abzudam - 

pfende Klüjfigkeit enthält, wird in ein größeres, 

Ti), de ihm an Geſtalt ähnliches, eingefest, fo daß zwi— 

„folgte feinem BarerMervanli.| fchen den Wänden beider Gefäße Raum genug 

iBeteigung behauptete ſich noch | bleibt, um eine Quantität Waſſer dazwiſchen gie- 

beit als Khalif In Arabien. Ge: | fen zu Fönnen, weldes dann bis zum Siedepunkt 

E erhob Mofhtar Ben Obeib den | oder einem andern gewünfchten Grad erbigtwird, 

18, Mad Mohammen, in Irak | Gefäße von Steingut oder Wedgewood, deren in- 
ee jedoch blieb im Privatleben. 
bs Brude J beſiegte und tödtete 
Sept b ber Kampf zwi: 
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nere Seiten glafirt find, eignen ſich hierzu vorzüg— 
lich gut. Anſtatt des Waſſerbades wendet man 
; bei höhern Graden der Erbigung auch ein ganz 

. I ofaih wurde 690 | ähnlich eingerichtetes Sandbad an. Das N. durd 

4 — 5 ch ben Juſ⸗ den Luftzug und die natürliche Sonnenwärme fin- 

ier Grauſamteit endlich dem | der unter Anderm bei Gradirwerken Statt. Das 

bien ein Ende, 692, unterdrüdte| N. ‚mittelft des Chlorfalcium oder der Schwe- 
mehr ſtande durch ſurchtbare felſäure iſt eine Erfindung Leslies. Sie wird in 
‚bie er Bar das Haus der Om: | freier Luft, oder (mit raſcherm Erfolge) im Iuftlee- 

n Kt athron wieder befeftigt. | ren Raume ausgeführt. Man bringt die mit der 

ine Zeitlang rubende Krieg abzudampfenden Klüffigkeit gefüllte Schale über 

‚eich erneuert, indem ber | ein Gefäß voll Boncentrirter, aber nicht rauchen: 

teren Tribut verweigerte, der Schwefeljäure u. ftellt beides unter die Glode 

n ————— einer Luftpumpe, die man allmäblig Iuftleer 
Anehmen wollte, Arme: macht. Die Schwefelfüure zieht das Waſſer aus 













Sen. Teina ens erobert. Haf- der Schale an fi, und zwar um fo fchneller, als 
erzog son Aegypten aus feit| bei der Verdünnung der Luft fein Druck diefen 
in. Kuftenftäbte, wurde zwar Tisch hindert. 
tea zur Rdedrängt, eröberteaber, bdas, Biſchof von Eufa zu Anfang des 5. 
afd Das % rlotene wieder. So Jahrhunderts. Nachdem durch Marutbas, Bi— 
egiert 9 Hoch glänzendern ſchof von Zagrit in Meſopotamien, das Chriſten— 
em Sohne undNachfolger thum in Perfien fehr günftige Aufnahme gefun— 
rn Spa ı den, verdarb A. Alles wieder durd feine unbe 
der Großvater bes Pro⸗ fonnene Handlungsweife. Er ließ einen der per 

Dr." ae [hen Tempel, in weldem das Feuer ale Sym— 
iren), ber hemifche bol Ormuzds verehrt wurde niederreißen und 


en. ee guäffigfeiten fl tigere widerfegte ſich, als König Jezdegerdes M, 
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ihm darüber gelinde Borwürfe madte und ben 
teberaufbau verlangte, fo hartnädig jeder Bor: 
ftellung, baß legterer nun höchſt erbitiert die hrift: 
lihen Kirchen des Reiche zerftören und den U. 
ınrichten ließ (418). Died war indeß nur der 
nfang einer 30jährigen Verfolgung. welde un: 
ter bem Nachfolger des Jezdegerdes. dem Vara— 
nes V., vom 3. 421 an nody weit heftiger wurde. 
Außer U. ftarben in biefer Verfolgung nod 3 
nambafte Märtyrer: Hormisdas, Suenes und 
Benjamin. Gedädtnißtag: 16. März. 

Abdecker GGreiknecht, Schinder, Fall-, 
Feldmeifter, Cavillator), diejenige Perfon, 
deren Geſchäft es ift, in einem beftimmten Be: 
zirte das gefallene Vieh wegzufhaffen, abzuhäu: 
ten und einzufcharren. Damit verbindet der A. 
in der Regel noch andere niedrige Arbeiten und 
Dienftleiftungen, 3. B. das Reinigen ber Kloa- 
fen, das Einfangen berrenlofer Bunde. Nach 
dem deutſchen Rechte leidet er an Anrüchigkeit 

levis notae macula), ift demnach unfäbi u 

intritt in bie Zünfte, in bas Militär und In h⸗ 
renftellen, aber nicht ehrlos, kann alfo vollgülti— 
ges Zeugniß vor Gericht abgeben. Die Kinder 
des A.s, wofern fie nicht das Gewerbe bes Vaters 
treiben, bleiben aud von dem Makel der Anrü- 
igkeit frei. Mit dem U. darf der Scharfrichter 
(f. d.) nicht verwechfelt werben, ber fi entweder 
ausfhließlih mit Hinrichtungen von Verbrechern 
befaßt, oder doch die Abdeckerei nur durch Knechte 
beforgen läßt. 

Abdeel- Kader, eigentlih Sidi el Hadſchi 
Abdel Kader ben Mahiddin, ber berühmte 
Nraberhäuptling, der 16 Jahre lang das Banner 
der Freiheit jener Stammgenofien gegen die 
Sranzofen fiegreich trug, ward um 1807 in Gunta 
unweit Maskara geboren u. gehört zu einer ural: 
ten Priefterfamilte (Marabuts), die ihren Etamm 
bis zu den Khalifen von dem Geſchlechte der Ha: 
timiden zurückführt. Er erwarb fih ſchon in 
feiner Jugend durch eine Pilgerfahrt nad Mekka, 
die er mit feinem Vater Mabıddin unternahm u. 
der er den Beinamen el Hadſchi, d. i. der Heilige 
oder ber Pilger, verdankte, fo wie durch eifrige 
Studien auf der Hochſchule von Fez den Ruf be: 
fonderer Froͤmmigkeit. Eine zweite Reife führte 
ihn im 20. Lebensjahre nad Aegypten, wo er mit 
2, Begeifterung die Reformen Mehemed 

lis anftaunte. Der Angriff der Franzoſen wandte 
ſein Lebensgeſchick und machte aus dem künftigen 

rieſter einen Krieger. Bald nach der Eroberung 
lgiers durch die Franzoſen wählte ihn das Volk 
um Emir von Mastara, nachdem fein Vater für 
Io die Würde abgelehnt, den Sohn aber vorge: 
ſchlagen hatte. Unter dem Jubelgefchrei des Bol- 
Bes bielt U. feinen Einzug in Maskara. Jeder 
Mühe, jeder Gefahr Trotz bietend, von unerſchüt⸗ 
terliher Baterlandeliebe bejeelt, gewann er bald 
Bertrauen und Liebe der Kabylen in hohem Grade 
und wußte, obgleich felbft ohne Kanatismus, ih: 
zen Religionseifer zu entflammen. Den $ran: 
zofen machte er ſich zum erften Male bemerklid, 
als er am 3. und 4. Mai 1832 mehre Präftige, 
wenn auch vergebliche Angriffe auf die Provinz 
Dran unternahm. Schon damals —— man, 
daß er mit dem Kaifer von Marokko in genauer 
Berbinbung ftehe und von biefem beauftragt ſey, 


Abdeder — Abd⸗el-Kader. 


Dran wieber zu erobern. Mehre Male gefchla: 
gen, erfchien er immer wieder mit neuen Truppen 
und unterwarf von 1832—33 alle Stämme zwi⸗ 
fhen Maskara und dem Meere und nöthigte ben 
franzöfifhen General Desmichels zu bem Arie: 
densvertrage vom 26. Febr. 1834, in dem feine 
Herrſchaft ausdrüdlih anerfannt und ibm bas 
Recht zugeſprochen wurde, in Frankreich Waffen u. 
Kriegsvorraͤthe anzukaufen. General Desmichels 
wurde zwar deshalb zurückberufen, ohne daß man 
aber feinen Bertrag mit U. aufhob, In Folge 
deifelben konnte A. nod in bemfelben Jahre ben 
Grund zu feiner Macht legen, um fo ſicherer, als 
die Franzofen nicht das —— davon bemerk⸗ 
ten. Er unterwarf die unabhaͤngigen Häuptlinge 
der eg einen nad dem andern, zulegt ben 
mächtigen Bei der Duairs und Bmelas, der ihn 
anfangs in einer blutigen Schlacht befiegte, dann 
aber feiner Seits geſchlagen u. durch kluge Milde 
in einen Berbündeten verwandelt wurde. Auch 


der Schah Mufia:el:Darkui, der mit feinen wils 


den Reitern aus ber Sahara fam, um den abge: 
fallenen Glaubensgenofien,, den „Verbündeten 
der Franzojen“ und dann dieſe felbft zu befiegen, 
ward bei Hauſch-⸗Amara in der Provinz Xiteri 


geſchlagen, worauf. von ben Stämmen der Pro: | 
vinzen Oran und Xiteri ald Sultan anerkannt | 


ward und ein —* erlangte, das es ihm ſogar 
möglich machte, feine begeifterten Araber von ei⸗ 
nem Friedensbrudhe mit den Franzoſen abzuhal⸗ 
ten. Den $ranzofen felbft war inzwiſchen ber 


arabifhe Häuptling zu bedeutend geworden, um ı 


geduldet werben zu können. Sie begannen den 
Krieg, erlitten aber unter bem General Xrezel 
am 28, Juni an der Makta eine gänzlihe Nieder: 
lage, durch dfe das Anfehen A.s natürlich bedeu= 
tend ftieg. rs zum zweiten Male als Gou= 
verneur nach Algier gejandt, übernahm es, diefe 
Scharte auszumwegen, u, eroberte Masfara glück⸗ 
lich, konnte ſich aber nicht behaupten und mußte 
im December den Rüdzjug nad 
ten, ber burd das ſchlechte Wetter und fortwaͤh⸗ 


lemfan antre= | 


rende feindlihe Angriffe ein fehr verluftvoller | 


wurbe. 


Der Krieg, ben in ben beiden folgenden | 


Jahren General weiter führte, blieb | 


ohne Erfolg, Wenn 
litt, fo gewann er auf ber anderen @eite F% en 
den franzöfifhen Unterbefehlshaber an ber ala 
einen bedeutenden Sieg und führte den Pleinen 
Krieg mit ſolchem Glüd, daß er feine Herrſchaft 
über Xiteri und fogar einen Theil ber Provinz 
Algier ausdehnte und Bugeaud mit 4000 Mann 
aus Frankreich herbeieilen mußte, um die Be— 
drängten zu erlöfen. Frankreich, bas eben ba= 
mals an bie Eroberung von Eonftantine badhte, 
bloß, um bei diefem Unternehmen im Weften 

be zu haben, den berüchtigten Vertrag von ber 
Zafna, in dem A. thatſächlich als Souverän an= 
erfannt warb, unter ber bloß nominellen Herr: 
[haft Frankreichs, und die Verwaltung der Pro: 
vinzen Oran, Titeri und Algier erhielt, mit Aus: 
nahme ber Hauptftäbte und ber Metibihbab von 
Algier. Das Recht, in Frankreich Waffen und 
—— anzukaufen, wurde ihm diesmal 
von der Regierung ſelbſt zugeſtanden, wogegen 
er bie Verpflichtung übernahm, dem Heere 60,000 
Saͤcke Getreide und 5000 Ochfen zu liefern. Diea 


einzelne Niederlagen er= | 





Abd=el- Kader. 


wurde am30. Mai 1837 zwifhen dem| Sultan einen Entfhlußgefaßt Hatte. Die Schlacht 


ft 


u. A. unterzeichnet und am 15. 
in ratificirt. Es folgte nun wieber 
die von. dazu benugt wurde, 

acht im Innern zu erweitern und zu befe: 
i Bis in bie Wüſte dehnte er fie aus, ſchei— 
aber an der Dafe Ain-Maadi, beren befe: 
allen feinen Angriffen wider: 

Zm 3.1838 wandte er ſich nach dem Lande 
Kabyien, bas für Europder unnahbar war 
elbft den Türken und Arabern verſchloſſen 
und erlangte im Dſchurſchuragebirge von 
igen Stämmen Anerkennung feiner Herr: 
Richt fo glücklich war er im Innern Ka: 
boliens, wo er nicht mehr erreichte, als daß er mit 
einigen Reitern das Gebirg betreten durfte, wäh: 
rend fein Beer außerhalb ber Grenzen feiner Rüd- 
kanft barren mußte ; von Unterwerfung war Peine 
Rede. Im nächſten Jahre fam der Krieg mit 
—— wieder zum Ausbruch, durch den der 
haft in Algier ber Todesſtoß 

A. nahm ben Borwand 
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einen Xheil feines Gebietes; in ber That aber 
if er zu den Waffen, weil feine fanatifhen An⸗ 
Ad nicht länger einen Zuftand dulden wollten, 
der ihnen als Gottlofigkeit erſchien. Wie ein ver: 
beerender Bergftrom ergoß fi der Schwarm ber 
&raber über das franzöilifche Gebiet; auf allen 
Seuen zugleich geſchah der wüthende Angriff und 
baid blieb den Kranzofen nur fo viel Land, als fie 
mit ıhren Mauern und Wällen umfpannen, mit 
ihren Geihügen beftreichen fonnten, Der Kampf 
ward nun ein Bernichtungsfrieg. Bugeaud be- 
fegte alle firategifch wichtigen Punkte an der Küfte 
und im FSunern und ließ von bier bewegliche Ko: 
lonnen ausgeben, die das Land mit Windesfchnelle 
burdeilten, den Feind auffuchten, angriffen, feine 
Dörfer, feine Heerden vernidhteten u. jeine Städte 
jertörten. U. feiner Seits irrte wie ein Adler, 
der feine Beute umkreiſt, um die franzöſiſchen 
ft en berum, ganze weite Gebirgeftreden 
elarmirend und dann plöglicy auf einer ſchwachen 
Stelle einbrebend, wo man ihn am wenigiten 
sermutbhete. Hefteten fi die $ranzofen nad) ſol⸗ 
Sen verheerenden Zügen an feine Ferſen, fo ent- 
er ihnen regelmäßig in jeneöden Flächen 
aranbes, wo ſechs Monate des Jahres 
und von wo bie. Hälfte ber fran— 

eurs an Ber heimkehrte. Den: 
sing ed mit A.s Macht fihtbar zu Ende. 
ibm ergebenften Stämme fielen nad u. nad 
um fit vor dem Hungertode zu erretten, die 
heiligen Krieg rufende Stimme des Emirs 
mit jebem Jahre ein ſchwaͤcheres Echo, fo 
auch erhob. Er felbft ermattete in bem> 
2 als ———— die ein gan⸗ 
mit ihm gemeinſchaftlich gemacht hatte, 
auf feiner eigenen Perfon zu laften 
gem. Die Iwifhenräume, die zwifchen fein 
zu fallen pflegten, wurden länger, er 
nicht mehr fo weit vor, wie früher, zog fi 
Da richteten ſich feine Blide auf 
Sultan eine in ganz Norbafrita 
iche Autorität befigt. In Folge 
en beftand bald zwifhen Ma- 
und Algier ein Kriegszuftand, ehe noch ber 
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von Jsli führte indejlen eine rajhe Entiheidung 
herbei und die Furcht des Eultans vor U. Ein: 
fluſſe in feinem eigenen Lande diktirte den Krieden 
mit Frankreich und madte den Sultan zum Feind 
U.8, der feiner Seits nichts verfäumte, die ma= 
rokkaniſchen Stämme auf feine Eeite zu bringen 
und eme unabhängige Stellung zu ein ig 
In der That hatte er bald die kriegeriſcheſten 
Stämme gewonnen, und ſchon gab man in rant- 
reich dem Gedanken Raum, daß U. den marof: 
kaniſchen Thron befleigen und einen neuen Krieg 
anihüren werde. Als A. im Sommer 1*47 bie 
Maske fallen ließ, war ber erfte Erfolg für ihn. ' 
Am 5. Juni überfiel er 2000 Maroffaner in ih: 
rem Lager von Wed: Azelef, eroberte daſſelbe faft 
ohne Schwertftreich und ließ den Paijerlichen Ge: 
neral, den Kaid El-Hamar, als Rebellen binrich= 
ten. Er befand ſich jegt im unbeftrittenen Befige 
bes Rıffs, der ihm die Verbindung mit Gibraltar, 
d. h. die Zufuhr von Maren, fiberte, und ſchon 
hatte der Zug auf Fez begonnen, ald zwei bem 
Emir zuziehende algieriihe Stämme von den 
Marokkanern überfallen und vernichtet wurden. 
Mehre andere Stämme fielen nun von U. ab, 
während die maroffanijhe Hauptmacht gegen die 
Maluia vorrüdte und U. bis dicht an die franzö— 
ſiſche Grenze drängte, fo daß er ſich zwijchen zwei 
Feinden befand. Dennod verlor er den Muth 
nicht, fondern bereitete fidy zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod vor, Ein Angriff auf eines der 
zwei maroffanifchen Lager in der Nacht vom 11, 
auf ben 12. Dec. batte den volltommenften Er— 
folg; aber am folgenden Tage wendete ſich das 
Gluf. Die maroffanifhen Lager vereinigten ſich 
und bedrängten ben Emir fo jehr, daß er am 21, 
beihloß, das franzöfiihe Gebiet zu gewinnen, 
Mit 1000 Kriegern gegen 40,000 Wiarokfaner 
fegte er über die Maluia und wollte ſich von hier 
aus in die Gebirgspäjle, die nadı der Wüſte füh— 
ren, werfen, ſah fid aber von den Äranzofen um— 
aingelt und erflärte am 22. Nachts 11 Ubr feine 

nterwerfung. gamoriciere verſprach ihm Ueber— 
ſchiffung nad Aegypten oder nad) Et. Jean d'Acre 
und der Herzog von Aumale beitätigte dies Ver— 
ſprechen. Trotz beifelben wurde er mit feinem 
Arauen und Dienern nah Frankreich eingefhirft 
u, erft in das Fort famalque zu Toulon gebracht, 
dann Ende April 1848 in dem Schloſſe zu Pau 
in Bearn und endlich zu Amboife eingeſchloſſen. 
So energifbe Stimmen fih aud in Frankreich 
gegen ben Bruch bes Vertrags erhoben, fo fand 
ed doch felbft die Regierung der Republif nicht 
für angemeſſen, Gerechtigkeit gegen den befiegten 

eind zu üben. Im Okt. 1852 erſchien der Prä= 
ident Ludwig Napoleon auf feiner Triumpbreife 
durh Südfranfreih im Schloſſe Amboije und 
kündigte dem Emir feine Freiheit an, wogegen 
U. auf den Koran feine Unterwerfung „ohne Vor—⸗ 
bebalt und Hintergedanken“ beſchwor. Einer Eins 
ladung des Präfidenten folgend, erſchien er bald 
— in Paris, wo ihn Napoleon mit großer 
Auszeichnung empfing und er der gefeierte Held 
des * war. A. lebt jetzt in Bruſſa in Sy—⸗ 
rien, wo ihm von Frankreich ſein Aufenthalt an— 
ewieſen wurde, meift religiöfenUebungen. Vgl. 
Dela cr oix, Histoire prive et politique d’A,, 









und Samenaire, Vie, a 
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— erbaut. 
* ann A 
me { Seen — Kr er der Ueber⸗ 

£ ber jeiahie} en Thraßer verlaflen wurde. 

& ae. ewaltherrfhaft liehend, er- 

£uerten die Bründung, Nach den erkrie PR 


— — unterlag fie Philipp von 
8 von den Römern w wieder fü \ 
a ni ah fpätern Schickſalen wij: 
Re dbbe er werden noch gefunden, 
air Abberiten) —— Alter: 
Fr De en Dummheit und Aberwig berüchtigt, 
— hic Abdero, d hier herrſcht 
Bein von —— 
— ufinne dbnlic, |] 
fo oft befiel, 5 Ei aß fie Männer, wie 
Bar EÄRE- sras, Anaxarchus erzeugte, | un 
via! Hahalid das Gerücht vonder Dumm- 


En Näheres über U. bei. — A 
erfu ‚Aue * Ru huele Sidi son von 






a nei wel 


E 







—— er, die KR 
tu IR u engejch ll a — 
— Gen Stufe feines. fittlichen 
Shbe —— PR 
ohn des Dermes (nad einer au: 
% — des Thromius) Liebling ES 
Begleiter bes Dercules, ward von ben Ro 
iomebdes, weine nı ‚Dercules, der die 
olgte, zur eb 
Sun; Br () SEELE Abdera (j. d.) erbaut 
bab ſt A. * Diener des Dio 
ed, * us getödtet wurbe, weil er 
ie —* feines Herrn nicht wollte wegführen 


iftonen 


ber religiöfe Gebraud des Waſchens 
beiden re ale vordem Gebete, en Le: 


Bla An —5 dem ik a BR: 
ft uerft den en, dann den Kopf, 
inde h a — uletzt bie Fuße 
— bie Kuöcel, un bedient es in.Ermange 
Bet aſſers auch bed Sandes ober Sr 

« — — aus Ab al: 
ch ——— 
vorge oftelichüler und erfter 

— in — 2 


on. Merkwürdig ift di unter 

len, Merhnin Kihde Sant 
* —— aminis Apostolici Fat. in A 
od. Apocryph, Noy. Test.“, Bd. 11, ©. 388 Fi 
Br er Bit Gelafins erklärte fie494 für un- 
Er ie ſtammt aus dem 9, oder 10, 


"Ana eatio (lat.), nad attiſchem Rechte bie 
Nerjtoßung ı iR Kindes. Hr onnte vom Ba- 
ter vollzogen werden, en F 5 die Gründe 
als erhe anerkannt “dh, 
2 Array ungsart der v ferien Bewalı ‚frem 


“ipoicfug, Diakon und Märtprer, kam mit! 


Abdera — Abdon. 
RENFeS, nn en une ac ind 


en des | f 


anvertraut hatte, zerriſſen. und d 


— 58 


| ara 


— er um. Ba 
Abdifation, 5* Würde, be: 
— — 
— Ba 


eitbar ift bag 
BEbiP 


ae th 


A andern H ya 
ber einen erricher ur 
A Er IH: 24 
che aufdri 
der Re jung be * 
übung jänmtlid 
(Einen ehr oft. a 
ftatstitel u, Ba vor 
verliert der qB) — nt-in 
bern bie ——— —8 di 
über Es Gefolg. Sb das Dec b 
den wieder eintrete, m; "derjenige, beiten Gu 
ſten abdicirt Wurde, ftirbf, od er — — ab 
iſt ſehr beſtritten. Die Beiſpiele von 
gung ‚der Negierung find in der ee id 
bi u de — es die neuelie* 
äufigften finden fie n, & 
D Sarhı Dinien. er An —— 
hl ae! e des —— bie Reue, wieg 
la. io Munaffit 
ollatif, eigentl umwa ed:h 
Abu Moh mar bb - 5 
ſeph, AR her Gelehrter, it 
zu Bagdad geboren. achdem er 4 or Do 
terftabt Granmatiß, —— bilofophir, Xbeo- 









1 










logie und Gefegesw tſiudi 
er BZahre — zu Mojul, dann zu 
fentlicher® u ae er ſich a 2 
hr: falerı und im ne fat 
—— aeddins Saladine Biographen 
—— Weſſirs A adbel eı 
wecken. reifte er. nach Aegypten, wo abi: 
die Bekanntſchaft des Moſes Maimonides nach: 
Ueber Jerujalem zurüdgefehrt, trat er 
mit Beifall in Damaskus als Lehrer auf. 
Saladins Tode (1193) erhielt er von def 
ge al: J Kairo eine 23 n. Nach dei: 
n Sturze lehrte er em, dann vor 
Neuem ji Damadtu, > dem Studie 
ber ältern te au edicin üb 
Sultan Al Yıaddn D Ban in rg 
wanderte er nad ber —— von 8 
durch Kainobed nach Haleb —* * of von 
en J 1 A Ju jei 


— Enkel u 
agdad, wohin er ge 
fen Fe Dokanfier m Sch 


ahrt nach 


2% bre frat er eine 
Ge er an einem 
N en Schriften it 
Bible erausgegeben 
Mi Bi ford 1. 
von era! 
en Notizen 
rag u-Dfe A 
„et laf, ed, gi 


Abdomi 
mebicini H Zn Erras — 
ee ) * — 


us Märtyrer, ein vornehmer —J Dex 


eigenh 
bung 





heil t € 


3 





Bin 
rl und 


die 


ion b 63 J aaa Borbrange 
rc fi d 
—5335 ünpe 
u 
* ur — —— 
Ma in der A. 


D nr ae Bebört au u 
* Mi acht —* 





































—— 


Fe 


Cordova; a 
rat ni he ) 
1108 j Bee fic 
—55 ſeines 
— älder am Eu⸗ 
Beten in 
en aus 
Oasen bon 
gen bes 
Ar bier 
A 
— 
— 358 
u en 
rofen 
re aber benbrärt- 
* nete ihm Cor⸗ 
and Juſſuf 759 
ie von den 
a’ Pan A 
ee Zerrvürfnifie 
——— der Halbin 
fa, Soleiman 
arl den Großen, 
a —* 8 ark erte; ein 
ia don fs Söhnen 
58 A Die 
yrien zu ziehen; 
ee — panien erfannte 
ben . halifen an, —7 
Ju A. + nad € 
nn Nachfolger, 
ee, Et.787. Troß 
Ehegann doch ſchon un- 
ib br dien ien. 
und Beredfamkeit 
Mich Handel, Kunft u. 
i Eordova und bie 
ee jind Zeugen ba- 


Beil, 


—— 
* at 


, * 
c 4 
* » en 5 
I. Ag BapRer TEN 7 


fentbrom FA Eor- 


F —5 er bra ee 




















i Da em, beigeramt 





29 
mit — — — iegen. ge ge: 
| gen Leon, an oxmannen 

va eh Antrag des byyanz 
| tin den re —— zu eine unkniffe 
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Aa übertraf an 
enbländifhen Höfe. 


— und alle a 


IE Br und Wilfenfchaften wurden von dem Kha⸗ 
d| Lifen, welcher felbft Jahrbücher von Spanien ver: 
= | faßte, liebend gepflegt, für den Wohlftand und 


die Sicherheit des Reiche durch ei und De 
n. | flungen geſor KR jedod trat von jetzt an Tr 

| verderblide Weichlichfeit ein. — c) ohn 
Mohammeds, Enkel Abdallahs, KR hin: Groß: 
varers Tode 91 2auf — unterdrückte 
gluͤcklich die gegen ibn errregten Aufſtaͤnde, wobei 
er feinen eigenen Sohn Abdallah entbaupten ließ, 
Er führte zuerft von den fpanifhen Khalifen ur 
Titel; Cmir al Mumenin Geherrſcher der 
Gläubigen, - Porrumpirt in Miramamolin) und 
nahm den Beinamen Nafr Cedinillak Be: 
ihüper der Gefandten Gottes) an. Kortwährend 
RÜCHFRER 9 fih unter ibm die Kriege, befonders 
gegen Ordogno Il, von Leon und Ramiro IL, in 
welchen A, immer gefürchtet blieb ; befonders feit 
das Bündnif der, hriftlichen Königreice ſich ge: 
töft hatte. Den König Sando den Diden führte 
er KO in fein Königreich Leon zurüd, Nad dem 
Untergange der Ebrifiden machten ihm die Unru= 


ben in Mogrib ul Akſa die Eroberung von Ceuta 
‚und anderer Fänderftriche Leicht. 


Unter ibm er- 
reichte das Khalifat von Cordova feine 8 
Blüthe. Cordova ſoll außer 60,000 öffentlichen 
Sebanden und &5,000 Buden damals 212,000 
Mohnhäufer gezählt haben, Als erftaunlich wird 
die Pracht desvon A durch Baumeifter aus Kon: 
tantinopel erbaute Zehra (3ahrab) geſchildert. 
Die jährliben Reichs-Einkünfte wurden auf faft 
13 Millionen Golddinare geihäßt. KO große und 
300 Fleinere Etidte zdhlte dae arabifche Spanien, 
und das Thal Guadalquivir entbielt allein 12,000 
Dörfer. 70 Vibliotbefen und 17 große Lebran- 
ftalten machten das Land zum Sitze höherer Bil: 
dung, als das ganze Abendland befaß. Der ro 
mantifche ritterlihe Geift der ſpaniſchen Saraze- 
nen batte zu jener Zeit feine Ausbildung erreicht, 
indeß machte naher die Verweichlichung die Ein- 
führun ausländifher Eöldner nötbig. U. + 
1. . In 4 Jahren erklärte er, bei aller Pracht, 
Herrlichkeit und Gewalt, doch nur 24 gludliche 
Tage —— ubaben. — dA. IV. Ben Mo— 
bammed, Moftadi, wurde von Hairan und 
feiner Partei 1017 zum Khalifen gegen Ali, den 
Edriſiden, ausgerufen, nahm feinen Sig zu Jaen, 
blieb aber 103 in einem unglüdlichen Gefecht. 
— e) A. V. Ben Heſcham, des Vorigen Vet 
ter, wurde 1023 unter dem Namen Moftader 
zu Eordova zum Khalifen ausgerufen, aber [don 
1024 das Opfereiner, von einem andern Ommaja- 
den, Mohammed Ben‘. geſtifteten Verſchwoörung. 
3) Mulei Soliman, regierender Eultan 
von Bez und Marokko, ward 1778 geboren. Er 
hätte eigentlich ſhon 1794 nah dem Tode jei: 
nes Waters auf den Thron gelangen follen, 
mußte aber damals feinem Oheim Mulei So- 


N batte batlın Ruhe Timan, der fib der Sultanswürde bemächtigte, 
m His am feinen Xob. Unter fortwährenden, | weichen. 


Erft nab deſſen Tode und dem letzten 
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Mehre aufrührerifhe Stämme befiegte er nad 
Ajährigem Kampfe glüdlich, fo daß er von da an 
in Rude regierte. Eine Kollifion mit Defterreich, 
das ben bisher üblichen Tribut zu zahlen ſich ge: 
weigert, wurde durch einen Krieden beigelegt, in 
dem X. auf den Tribut Verzicht leiftete; eben fo 
wurbe eine drohende wo bie. mit Spanien 1844, 
deſſen Konfularagenten Victor Dagmon ber Sul 
tan hatte hinrichten laſſen, durch Englands Ver: 
mittlung geihlitet. Größere Gefahren bereite: 
ten dem marokkaniſchen Staate die Kriege, welche 
Abd-el:Kader gegen die Branzofen führte und an 
denen U. Theil zu nehmen ha gezwungen fah 
(f. Marokko). Sultan A. ift ein eifriger Din: 
felmann, doch obne den wilden Fanatismus fei: 
nes Volks zu theilen, dabei ftreng, oft graufam. 
Abdruck, im Allgemeinen jedes Gebilde, wel- 
ches durch Drud hervorgebracht wird und ein Ab- 
bild des drüdenden Körpers barftellt. Man un: 
terſcheidet Abdrüde auf ebener Fläche z.B. in ber 
Buchdruckerei. Kupferftebertunft, Steindrude: 
rei ıc., und Abbdrüde in Relief, die entweder ver: 
tieft, oder erhaben find. Da man bei dem unmit- 
telbaren Abdrude eines Gegenftandes, wenn bie 
Materie, auf welcher er abgedrüdt wird, nicht fo 
bünn ift, daß die Formen auf der entgegengefeg- 
ten Seite burdhfchlagen, ein verkehrtes Bild er- 
hält, fo dienen ſolche unmittelbaren Abdrüde in 
den meiften $ällen nur ald Matrizen, die hernach 
burc eine weiche, bald feft werbende Maffe aus: 
efüllt werden, welche fofort Die Theile in ber ur: 
prüngliben Konkavität und Konverität barftellt 
(f. Abguß). Zu folben Formen eignet fih im 
anzen am beften gutgebrannter, fein pulverifir- 
ter, im Waſſer zu gehöriger Konfiftenz gebrachter 
Gyps, indem er nicht bloß alle Züge ber Form 
enau wiebergibt, fondern auch fehr fahnell er: 
arrt. Außerdem werben verſchiedene Metalle 
und Metallmifhungen, gebrannter Kalt, pulveri- 
firter und mit Tragantfchleim zu einem biden 
Zeige verriebener ſchwarzer Schiefer, Tripel, 
Sand, Glas (ſ. Glaspaften), Alaun, Thon, 
&iegellad, Schwefel, Brod u. a. zu bemfelben 
Zwede verwendet. Unmittelbare Abbrüde fann 
man fi anf leichte Weiſe von Pflanzen, Schmet⸗ 
terlingen ꝛc. machen, fchwieriger u. das Gefhäft 
befonderer Künftler ift bie Bereitung von For: 
menausben —— Subſtanzen Abguß). 
Abdrüdevon Rlättern ꝛc. erhält man ſchon durch 
folgendes einfahe Verfahren: Man träntt ein 
Blatt feined Papier mit Baumöl oder Leinöl, 
läßt es fo einigeXTage liegen, ſchwärzt es bann 
durch ben Rauch einer Rampe, Iegt die Pflanzen: 
theile auf bie geſchwaͤrzte Papterieite, breitet bar: 
über ein anderes Stüd ftarkes Papier und reibt 
mit einem harten Inftrumente (Röffelftiel, Schlüf: 
fel ꝛc.) fo lange darauf herum, bis die Farbe ſich 
an bie Pflanzentheile recht feft angefest bat. ft 
bies gi heben, jo bringt man bie letztern zwiſchen 
zwei Blätter weißes Papier und reibt das obere 
mittelft eines ähnlichen Inftrumentes, wie früber, 
fo lange, bis bie einzelnen Theile fich gut abge: 
brüdt haben. Biel volltlommner wird ber U. 
wenn man eine glatt geichliffene Steindrud'platte 
gleihförmig mit einem bünnen Ueberzuge von Ku⸗ 
pferdruckerſchwaͤrze beftreicht, dann bie Pflanze 


Abdrud — Abdul Hamid. 
Millen deffelben gemäß beftieg A. 1833 den Thron. 


mittelft einer Preffe zwifchen .. en auf 
ber Platte aufbrüdt, nad Purzer Zeit wieber be⸗ 
butfam abzieht u. mit ber gefhwärzten Fläche auf 
angefeuchtetes weißes Papier legt. Um Schmet: 
terlinge abzubrüden, beftreiht man weißes Pa- 
pier mit einer Blebenden Löfung, wozu im Noth⸗ 
fall aufgelöftes arabifches Gummi oder Eierweiß 
bienen fönnen, breitet auf ber beftrichenen Stelle 
die abgeſchnittenen Stügel in gehöriger Orbnung 
und Lage aus, bringt fie fo bir zwei andere 
Blätter Papier und bewirkt durch vorfichtigen 
Drud mit ber Hanb und fanftes Streichen mit 
dem Daummagel, daß ſich ber bunte Staub ber 
Flügel an die mit ber Plebrichten Löfung beftri- 
chene Flaͤche anfegt. Will man beide Seiten bes 
Schmetterlinge zugleich abdrüden, fo belegt man 
ihn auf beiden Seiten mit beftridenem Papiere. 
Um das befte Klebmittelzu erhalten, wird folgen 
bes Verfahren empfohlen: „Man übergießt 1!/, 
Loth Plein gefchnittene Haufenblafe in einer Por⸗ 
ellanſchale mit gutem Kornbranntweine, fest fie 
uber gelindes Koblfeuer, bringt unter beftändi= 
em Rühren mit einem Hölzchen 1 Loth Tragant⸗ 
ummi, und wenn biefes größtentheils aufgelöft 
ift, 1 Loth arabiihes Gummi hinzu, fährt mit 
dem Rühren fo lange fort, bis Alles zu einem 
Brei geworben ift, ſchlaͤgt biefen Brei zuletzt durch 
ein Etüd Leinwand, und mifht ihm, im Kall er 
* dick werden follte, noch etwas Branntwein bei“. 
\iefe Auflöfung läßt keinen Rand um bie abge 
drüdten Theile zurüd, ber bei andern ſchwer zu 
verhüten ift, Ueber natürlihe Abbrude von 
flanzen und Thieren, befonders von Scilf- und 
arrenfräutern, Fiſchen zc. in Steintohlen und 
Scieferlagern. 
Abduktoren Abziebungsmustelm), dies 
jenigen Muskeln, weldhe Theile von ber Mittel- 
linie des Körpers in horizontaler Richtung 'ent= 
fernen; bei der Hand unb bei dem Fuße —— 
en, welche Singer ober Zehen von dem Miittel- 
nger oder ber Mittelzehe abziehen. 
boul Aziz (Abdelaziy), 1) Sohn bes 
arabifben Oberfeldherrn D ul Er begleitete 
feinen Bater auf bem Eroberungszuge nad Spa⸗ 
nien 713, brang an ber Südküſte vor, flegte 714 
über ben gothifhen Grafen von Lorca Theodbemir 
bei Carthagena 714 und fchloß mit biefem einen 
Unterwerfungstraßtat, deſſen Beftätigung Theo: 
bemir perfönlich bei dem Khalifen in Damaskus 
erhielt. Als Mufa auf bie Anlagen feiner Feinde 
—— wurde, erhielt A. die Statthalter: 
haft Spaniens, beren Sig er nah Sevilla ver- 
legte. Er berief Araber aus Afrika berbei und 
heirathete König Roderichs Wittwe. Auf beren 
Betrieb ftrebte er'nah Unabhängigkeit; auf fein 
Berbältnißzu den Ehriften fügte man wenigftens 
Anklagen gegen ibn. Arabiſche Quellen erzäh- 
len, baß er wegen ber Behandlung feines Vaters 
Mufa dur den Khalifen Soliman fih empört 
und darauf auf beffen geheimen Befehl ermorbet 
worden fey. Doc ift diefe Thatſache ungewiß. 


aD S. Wahabiten, a 
ı Abdul Baki Efendi, ber größe türfifche 
Lyriker, geboren 1526, + 15%. Sein Diwan ift 
—— 

Abdul Hamid, der27. Sultan ber Osmanen. 
As er, 50 Jahre alt, am 21. Jan. 1774 aus dem 





Abd⸗ul⸗ Hamid⸗Bei — Abegg. 





Kerker der zum Throne gelangte, 
fand er dad in der größten ®er: 
wirmng. Mllenthai waren die Etattbalter 
empört und mit ftand die Pforte in ei: 


nem für jenes glüdliben Kriege. Der 

——— A. war nicht ge: 

dem aufzubelfen. Der #riede 

ſche 1774 verfchaffte Rußland 

am ſchwarzen Meere. Die 

für ig erflärt, wurde 1783 von 

und bie Pforte mußte ihm 

Def berfelben —— Von den 

chas wurde zwar Scheik Daher in 

egt und getödtet; gegen Ali Bey in 

aber nichts ausgerichtet. Nachdem ſich 

und Rußland eng verbunden hatten, 

A 1787 an das letztere den Krieg, der an- 

——— ſehr unglücklich ausfiel. Po 

aber eroberte 1788 Dczatom. So groß wurde 

UeBerlegenheit ber Pforte, daß A. das Eilber fei- 

zer Unterthanen als Kriegefteuer forderte. Er + 
den 7. April 1789 noch während des Krieges. 

Abr:ul:Hamid Wei, orientaliiher Name 

des ſchen Reiſenden und Abenteurers du 


b, 
als Medfchid, jegt regierender Großful: 
van, den 6. Mai 1822 (14. Schaban 1337) gebo- 
zn, Cohn des Padiſchah Mabmud II, dem er 
em 1. Juli 1839 in der Regierung folgte. Das 
Mmaniibe Reich befand fib damals am Rande 
gt. an ben es beſonders die Siege des 
ara Bicefönigs von Aegypten, Mebemed Ali, 
geführt hatten, und nur der obne Frankreich ab: 
—— —* —5 1 —* wi 
— ſtig ſchw en jungen Padi⸗ 
ah dom — —— Mehemed Ali 
zaftı ih unterwerfen (27. November 1840), und 
Ye Kinftige Stellung bes Lehenftaates Aegypten 
I Wente wurbe durch einen neuen Vertrag ber 
(13. Juli 1840), welbem auch nachtraͤglich 
Arankreid fi 

























eine Zuftimmung gab, geordnet. Re: 
vermochte ben Sultan, aufdem Wege 
m, welchen&elim Ill u. Mabmud Il, 
mer Weiſe eingeſchlagen, fortzufab 
A. auf diefe Plane ein, orb- 
ifende Reformen, von bem 
ane (3. November 1839) bie 
aller Glaubensgenofien vor Ge: 
bach überall bie ſeit Jahrhunder⸗ 
ttet: fände bes Reihe umgeftalten 
” iger, als ber Einfluß ber eu- 
Be Mädıte bie Macht bes Beherrſchers ber 
in Dingen illuforifb macht. A., 
er fü Majerät‘ und Kaiſer“ nen- 
. aub ben im Orient feltenen 
‚ein, daß er von Zeit zu Zeit einen Theil 
taateı ft, um bie Wünfhe und Be: 
Untertbanen kennen zu lernen. 
. eren Krieg, in den er mit Ruß: 
Imb senwidelt wurde, f. TürPei. N. ift ber 31. 
Eemerdn vom Stamme Dsmans, ber 28. feit ber 
Konftantinopels. Sein ältefter Sohn 
= it am 22. —— 
men, Gründer der mauriſch-ſpa⸗ 
üben Donaftie der Viuahedim oder LAmohaben 
ke von 1146— 1273 das norbweftliche Afrika und 


Werabiihe Spanlen beherrſchie. 
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Abdul Waheb, f. Wahabiten. 


Abedechalas, Märtyrer, Presbyter bes Bi: 
—* Simon von Seleucia, + in der Chriſtenver⸗ 
olgung ER an Sapor. Gedaͤchtniß⸗ 


— pril. 
begg, 1) Heinrich Burckharbdt, Kom— 
mercien⸗ und Admiralitätsrath zu Danzig, Cohn 
bes verdienten, 1840 geftorbenen Kirchenraths u. 
per ber arg = A. in Heidelberg, wo er 
791 geboren ward. Er erwarb fih als Mitglieb 
der preußifhen Provinzialftände feit 1837, der in 
Berlin verfammelten ftändifben Ausfhüffe von 
1847 und 1848, fowie ber vereinigten Landtage 
von 1847 und 1848, ben Ruf eines freifinnigen u. 
aufgeflärten, aber gemäßigten Charakters. 

2 Julius Friedrich Heinrich, bekannter 
Rechtögelehrter, ward 1796 zu Erlangen geboren. 
Nachdem er die Gymnafien zu Erlangen u. Nürn= 
berg befucht, ftubirte er zu Erlangen, Heidelberg 
und Landshut, wo er 1818 die jurinifhe Doktor- 
würde erwarb, wibmete fid unter —— Puch⸗ 
ta in Erlangen ein Jahr lang der juriſtiſchen Pra⸗ 
xis und feste darauf feine Studien in Berlin fort. 
Im 3. 1820 begann er zu Königsberg Borlefun: 
gen zu halten, wurde 1821 außerorbentlider unb 
1824 ordentliher Pro eſſor der Rechte, in welcher 
Figenibaft er 18% nah Breslau ging. Im 3. 
1846 ward A. von der juriftifchen Fakultät zu Bres- 
lau als Ubgeordneterzur preußifchen Landesſynode 
gewählt. Seine fehr zablreihen Echriften bezie⸗ 
ben ſich meift auf das Kriminalredt, bo hat er 
auch einzelne Theile bes Naturrechts bearbeitet u. 
dem Civilprozefle , namentlich dem preußifden, 
feine er zone in der „Zuriftifhen Wo⸗ 
chenſchrift für die preußifhen Staaten“ und in 
feinem „Berfuh einer Geſchichte ber preußifchen 
eg Big en (Berlin 1848). Seinem „Ey: 
ftem der Kriminalrechtswiſſenſchaft“ (Königsberg 
18%), den „Unterfuchungen aus bem Gebiete ber 
Strafrechtswiſſenſchaft“ Brest. 1830), bem „Lehr: 
buch bes Kriminalprozefles‘' (Königsb. 1825, 2. 
Aufl. 1833), dem „Berfuch einer Geſchichte ber 
Strafgefengebung und des Strafrechts ber bran: 
denburg:preufifhen Lande‘ (Berlin 1845) und 
der Schrift: „Die verfchiebenen Strafrechtstheo— 
rien in ihrem Berbältniß zu einander und zu bem 
pofitiven Rechte und deffen Geſchichte“ (Neuftadt 
a. d. O. 1835) ſchließen fi feine Abhandlungen 
in bem „Neuen Archiv für das Kriminalrecht“ 
und andern Beitfchriften an. Auch fein „Lehrbuch 
ber Etrafrehtswillenfhaft" (Neuſtadt a, d. O. 
1836), feine „Beiträge zur Strafprogeßgefenge: 
bung‘ (baf. 1845) behandeln "mit pbilofophifhem 
Scharfblid und in ftrenger Konfequenz bie Prin: 
cipfragen auf bem Felde der heutigen Reform im 
Strafverfahren, für welches er ben Grundſatz gel- 
tend macht, baß bie Strafe einzig und allein zur 
Herftellung des geftörten Rechtszuſtandes biene. 

3) Bruno Erhard, ein durch patriotiſchen 
Eifer ausgezeichneter Mann, warb zu EIbing am 
17. Ian. 1803 geboren. Er erbielt feine Schul: 
bildung auf dem Gymnaflum feiner Baterftabt 
und ftudirte feit 1822 die Rechte in Heibelberg, 
dann in Königsberg, wo ‚er 1826 promopirte, 
Später widmete er — der juriſtiſchen Praxis zu 
Danzig, dann beim ey erg in Königs» 
berg, verließ aber 1831 biefe Stadt und erwarb 
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ein-Gut im Kreife Bifhhaufen. „Hier, 131 zum 
Landrach erwählt, machte er ſich bejonders dadurch 
—— ie Aufhebung R erpachtung 


er F e Au ig — 
der Bernſteinfiſcherei an einen Generalpächter 
durfegte, fo daß num dieſes Recht den Etrand- 
bewohnerngegen eine Bergutung anden Staat für 
immer übertragen wurde. Im Herbſte 1835 ward 
A, als interimiftiiher Polizeipräfident durch den 
damaligen Oberpräfidenten von & i 
nigsberg berufen, wo er eine fo ausgezeichnete 
Thätigfeit entwidelte,, daß die Stadtverordnneten 
im folgenden Sabre feine definitive Anftellung-be- 
wirkten. An der Entwidelung der innern Ver: 
haͤltniß des Staatdlebensnahm er den lebhafteſten 
Antbeil,. Den Abel, der ibm bei der Huldigung 
1540 sn wurde, lebnte er aus Grundfag 
ab. t Shöns Tode, hörte A.s angenehmes 
Berhältniß auf u, es erfolgte deshalb gegen Ende 
1845 feine Berfegung nad, Berlin, wo er im Fi⸗ 
nanzminifterium interimiftifch beichäftigt wurde, 
Bald da mit. dem Titel eines geheimen Re- 
hen @ite als koͤnigl. Kommiſſar der ober- 
ſchleſiſchen Eifenbahn n reslaugefendet, Iebte 
ex. bier feinem. Amte, bis ihn die Bewegung von 
1848. auf,ein weiteres. Feld öffentlimer Thätigkeit 
berief, war Bee der Deputatien, die im 
Märy 1843 aus Breslau und Liegnig mit den be: 
kannten fieben Bitten an den König nah Berlin 
gejendet ward. Von Breslau zum Borparlament 
gewählt, trat er auch in den Kin igerausfchuß, 
deilen Vicepräfident er war, worauf ihn der Kreis 
reuznac in die preußifche Nationalverfammlung 
wählte. Schon ſehr leidend, konnte er aber nur 
kurze Zeit.barin th 
16. December. 1848. 
Bene Ehre, ſondern 
für,ein großes einiges deutiches Vaterland. 
‚MHbeille,. Sobann, Chriftian Ludwig, 
ausgezeichneter Tonkünſtler, Pianift und Kom: 
ponift, den 20, Februar 1761 zu Baireutb geboren, 
aenof.auf der hohen Karlefchule zu Stuttgart den 
Unterricht der Kapellmeiſter Baroni und Simann 
und trat 1782 aus der, Akademie in. die würtem- 
bergiſche Öofkapelle, Nach Zumſteegs Tode 1802 
wurde. ev Koncertmeifter,; mit welder Stelle er 
ſpäter das Amt eines Organiften an ber. Hofkirche 
une eines Be der Stifts muſik —— 
sie feine Thätigkeit in dieſem ausgebreiteten Wir 
— * in welchem er 50 Jahre hindurch, bis 
8 einer Penſionirung und feinem bald darauf er⸗ 
olgten Tode, 1832, ftand, die allgemeinfte Aner- 
kennung fand, jo machten ibn auch feine Kompoſi⸗ 
tionen fürs Klavier und für den Geſang dem gro: 
Bern mufifalifchen Publikum vortbeilbaft bekannt. 
Hauptfählich genannt zu. werden verdienen: das 
Yibermittwocslied für 4 Stimmen, die Opern: 
Amor u. Piyche, Peter u. Anncen,. eine Samm: 
Iung Lieder und Koncerte und Trios fürs Klavier. 
Abe en, 4) Bernbard Rudolf, einer der 
geiftvollern Philologen und Pädagogen neuerer 
Zeit, Dumanift im eigentlihen Sinne des Wortes, 
wurde ben 1.,Dec. 1780 zu DOsnabrüd, wo fein 
Bater Kaufmann mar, geboren. ‚Er ftudirte in 
Jena 179—1802.Theologie, ging dann als Haus: 
lehrer nah Berlin und. folgte 1808 der ebrenden 
Aufforderung, die Erziehung; und den Unterricht 


# ſeyn; er + zu Berlin den 
„glübte nicht nur für Preu⸗ 


hön nadı Kös ſich 


aß auch ein warmes Herz I 


$ 
Augen einem, Vögel 
mittelft eines Steins den Kopf, ein, ar Kalt 
ber Söhne Schillers zu übernehmen, während wel- |den fchlafenden U, ebenfalls durch ein Fel ck 


Abeille — Abel. 


u ⸗ —⸗ —⸗ 


Ben Shitter ek (din ir 
Berlin, fi von ber 1 ji und 565 d- 
tur — hatte, ſo folgte er 1810 einem Mu= 
fe.an das Gymnaſium zur Mudolftgdt, welches er 


aber, obwohl — orgeftie- 
en, 1815 wieder verließ, um eine Stelle als Pro- 
efior und zweiter Lehrer, am evangelifchen 
naſium in feiner ® a RER A. bat 
einen Nameh als Begründer, des Denkmals 
für Möfer gemacht, das er zuerft anregte; ‚abe 
au als Schrifrfteller fand er Anerkemnung durch 
feine „Beiträge zum ot der göttlichen. % 
mödie Dante Alighieri's“ Berlin 1826, dur 
Schrift „Eicersin feinen Briefen“, Hann. IR 13 
2. Wilhelm Ludwig Albert Rudolf, 
Arhäolög, Sohn des Vorigen, wardden30. Apr 
1815 zu Rudolftadt geboren und kam als Zjährt- 
ger Knabe mit dem Vater nad Dsnabrüd, wo er 
das Gymnafium befiihte, Nachdem —— 
Theologie und Philologie, dann zu Göttingen be 
‚fonders Archäologie ftudirt hatte, ging er 1886 
nad Rom, von wo aus er die Gebiete ber alten 
‚Etrusßer, Umbrier, Sabiner, Samniter durch⸗ 
forfchte und bis nach Neapel ımd Sicilien Au 
flüge machte, Er ward zum iBritalieb ber ponta 
nianiſchen Afademie in Neapel, der aretiniſchen 
Societäa di scienze, lettere ed arti, der herkula 
nefifhen Akademie und zum zweiten ir etir der 
a Bd Gefellihaft ‚zu Rom Einahnf. 
Seiner Gefundbeit wegen brachte er den Sommer 
1842 in feiner Vaterftadt zu, wo er an fein Werk: 
„Mittelitalien vor den Zeiten römiſcher Herrſchaf 
in feinen Denkmalen“ (Mugsburg 1845) die * 
Hand legte, Um dem Druckort nahe zu ſeyn, 
er im Herbſt nach Münden, + aber —* den 29, 


an, 1843. 
Abel Gabel, d.:. Hauch, Hinfälligkeit), ber 
weite Sohn Adams und Eva's, der von feinen 
tern Bruder Kain erichlagen wurbe (1. Met 
4, 16).._ In. ımd Kain finden bie zwei Haupt⸗ 
gattungen der älteften Lebensweife, das 
denleben und der Aderbau, ihre erften Repräſen⸗ 
tanten, und zwar tritt dabei das dem Drientalen 
durch bie Patriarchen go te Nomadenleben 
freundlicher hervor. Die einfache bibl 8 Er: 
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sählung, wo nur als Motiv der Handlung bie ner- 
diſche Mißgunft angenebeii die Art i Ike Ans- 
ir: | führung aber nicht näher beſtimmt wird, i K 


der Beziehung durch die fpätere Dichtung der R 
binen, des Koran und chriftlicher Ener si 
fach zum Theil nicht ohne poetifchen ea 
gefbmüdt worden. —— fo erzählt die 
Ipätere Sage, hatten Imwillingsicivertern, Kat 
die ſchöne Aflima, U. die Lebuda. DaAdam eine 
Wecfelbeirath wünfchte, weigerte fih Kain, die 
weniger reizende Lebuda zum Weibe * nehmen, 
mußte jedoh fich der Anordnung des Waters fü- 
en, ‚welcher die Forte tband San der günftigei 
Aufnahme eines zugleich von beiden Bruder ge: 
braten Doppelöpfers abhängig machte. Als da 
adtrlihe Wohlgefallen fich für A. entſchieden hafte, 
dachte Kain darauf, den Bruder zu töbten, ı 
aber lange nicht, wie.er den Morb vo 
könnte, bis der Satan felbft es ihn lehrte 
flug nämlih vor feinen ein: 


ir 
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— * —— — 
‚ben Leichnam in ei- 
mit fi berum ; endlich brachte ihn 


von t 

ein Rabe, der Einen andern getödteten Raben- im 
Sande verfharrte, auf ben Gedanken, ben Kör: 
per bes Bruders in bie Erbezu vergraben. Den Ort 
ber Ermordung A.'s zeigt man noch jegt 16 Mei- 
len von Damaskus und nicht weit davon fein Grab. 
Die chriſtlichen Gnoftiter machten aus A. einen 


Aeon, Ebel oder Siva, b. i. glän- 
el, 1, bänifcher König, dritter Sohn Wal: 
demars 11. aus zweiter Ehe. Nach ber von dem 


Bater vorgenommenen Reihstheilung erhielt der | Nah Wien zurüdgekebrt, lieferte er eine Reihe 
—— Aue Ehe Eric (VI. Plogpenning) |trefflidher Hiftorienbilder, die zum Theil in ber 
Krone, jeine Brüder Knud Blekhingen, U. |E. k. Akademie, fowie in ber Gemäldegallerie bes 
Schleswig und Chriſtoph Laland und Falfter. So: | Belvedere ausgeftellt find. Die Kirche zu Gum: 
gleich nad bes Baters Tode (1241) geriethen U. | pendorf befigt von ihm einen St. Aegidius mit 15 
und Erich in Krieg, welcher, einige Male durdy |lebensgroßen Figuren. Auch malte er die ſchöne 
und Berträge unterbrochen, bis | Gruppe des erften Borhanges im wiener Hofthea⸗ 
dauerte, inweldem Jahre A. feinen Bruder, |ter. Ferner hat man von ihm geiftreiche Radi— 

der fih durch Einführung einer Pflugfteuer ver: |rungen. Er + zu Wien 1818. 
haft gemacht batte, binterliftig gefangen nahm | 5) Elarf, englifcher Arzt und Reifenber, be: 
und feine Ermordung zuließ. Die Marfhbauern | gleitete 1816 Lord Amberft auf ber Geſandtſchafts⸗ 
in Jütland (Nordfriefen), durch gewaltfame Bei: |reife nach China und gab nachher die Befchreibung 
treibung der —— zur Empörung gebracht, davon mit Karten und Kupfern (Kondon 1818, 4.) 
erfhlugen A. 1352 auf bem Moyllerdbamm, heraus. Diefes Werk gehört zu bem Beten, was 
+ 3 Karl Ariedrid, Mufiter, geboren 1726 | wirüber bie Raturprodußtion China's befigen, und 
Köthen, Sohn eines fürftlihen Kammermufi: | enthält außerdem viele intereffante Notizen über 
daſelbſt. Auf der Thomasfchule zu geipig bie Geologie des * über Batavia, St. He: 
unter Seb. Bachs Leitung gebildet, wurde er 1743 |ena, Afcenfion ꝛc. Wilfenfhaftliden Werth bat 
Mitglied ber unter Haſſe's Leitung ftehenden dres: 
dener Kapelle. Durch anfprehende Kompofitio: 
nen (worin er ſich nad Haffe gebildet), mehr aber 
no durch feine unübertroffenen Leiftungen auf 
der Viola da Gamba erwarb er fich einen großen 
Namen. Im Jahr 1759 warb ibm der Ruf als 
Kapelldireftor und Kammervirtuos ber Königin 
aus Loendon. Merkwürdig ift fein 1790 erfolgter 
Tod. Während eines Koncerts verfiel er in einen 
zur der brei Tage anhielt und am vierten mit 


Kobe te, 
31 riedbrih von, philoſophiſcher 
9, Mai 1751 zu Baihingen an 
ber Ens im Würtembergifhen geboren, erbielt 
feine ng in den Seminaren zu Dradendorf 
und fpäter zu Tübingen, und ward 
fen im 21. $ahre zum Profeflor der Philofophie 
an der Karlsalabemie ernannt, wo er einer ber 
Erften war, welde Schillers Genius ertannten 
und Sm Jahr 1775 fiedelte er mit ber 
Don ber Solitude nah Stuttgart über 
unb 1790 ibm bie durch Plancquets Tod 
ber praßtifchen Philofophie an 
der Tübingen übertragen, welde 
Würde er 1811 mit ber eines Prälaten und Ge: 
i ten von Dehringen vertaufchte. 
wurde er zugleich Mitglied der leitenden 
ber evangelifhen Kirche in Würtem⸗ 
m Fahr 1825 ward er Generalfuperinten- 
bent in Urach, fpäter in Stuttgart und + ben 7. 
i 1829 zu Schorndorf im Jaxtkreis. Seine 
a bezieben ſich auf verſchiedene 
Ihilofopbie, namentlich die Pſycholo⸗ 
fi und Moral. Eine der ausführ⸗ 





lihen Leben‘ (Frankfurt und Leipzig 1789-9, 
3 Bbe.). An ben öffentlichen elegenbeiten 
feines engeren Baterlandes nahm A. theils als 
Mitglied ber Ständeverfammlung, theils durch 
Schriften, die ſich auf das —— Unter⸗ 
richtsweſen beziehen, thätigen Anth 
4) Joſeph, Hiſtorienmaler, wurde 1768 zu 
Aſchach in Oeſterreich geboren. Er bildete 1 
unter Küger auf ber wiener Alabemie und ging 
1802 nah Rom, wo er ſechs Jahre lang mit ©. 
Schick im edelſten Wetteifer zubrachte und burdy 
mebre Werke, namentlich durch eine vor ber Leiche 
bes Bruders Pnieende Antigone, Aufſehen erregte. 
















auch feine geologifhe Abhandlung über das 
Himalaya = Gebirg (in ben Abhandlungen ber 
afiatifhen Gefellihaft zu Kalkutta). U. + 1826 
zu Kalkutta, wo er zulegt ald Wundarzt in Dien- 
‚ften ber oftindifhen Kompagnie lebte. Ihm zu 
Ehren gab Rob. Brown einer Gattung Gefträu- 
her aus dem Gefchlechte der Kaprifolien den Na= 
men Abelia. 

6) Karlvon, ehemaliger bayerifcher Minifter, 
ben 17. Sept. 1788 zu Weglar geboren, Eohn 
bes 1819 verftorbenen Juſtizraths und Profeflors 
der Rechtswiffenfchaft an der bortigen Rechts— 
fhule. Nah juriftifhen Vorftudien befuchte er 
1806—9 die Univerfität zu Gießen und die Redhte- 
faule feiner Baterftadt, begann dann feine praf- 
tifhe Laufbahn, die 1814 ein anberthalbjähriger 
Militärdientt unterbrab, wurde 1815 Acceſſiſt 
beim Appellationsgericht bes Sfarfreifes, 1816 
rg Prag ar in Münden und Straubing, 
1817 Aſſeſſor der ——— u Münden und 
1818 Stadt: und Polizeifommiffär zu Bamberg. 
Seit 1819 Regierungsratb in Münden, ward er 
1827 Minifterialrath im Minifterium des Innern 
und erhielt ben Abel. Seine politifche Xhätigkeit 
begann auf bem Sandtage von 1831, wo er, wie 
2 dem von 1838, Regierungstommifjar war. 
Seine —— Anſichten, beſonders über Preß⸗ 
freiheit, die er bei dieſer Gelegenheit äußerte, be: 
wirften 1832 feine Verfegung als gebeimer 2e- 

ationsrath ins Minifterium des Aeußeren. Noch 

n bemfelben Jahre warb er fubftituirtes Mitglied 
ber Regentſchaft in Griehenland, um das er ſich 
nicht geringe Berbienfte in abminiftrativer Bezie: 
ung erwarb. In Folge der Zwiſtigkeiten in ber 
Titel: „Sammlung und Erkld- | Regentfchaft Behrte er 1834 nad B zurüd, 
Erfcheinungen ausbem menſch⸗ wo er wieder in das Minifterum bes ern ein⸗ 


Dieger’8 Konv.exiton, Bb. 1. 3 
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trat und die Gnade des Königs wieder gewann, 


während er fich ben Ultramontanen zuneigte. Als 
Regierungstommiffar auf dem Landtage von 1837 
wid er zwar noch jeder Principfrage aus, doch 
ſchon im Herbſte bdeffelben Jahres unterzeichnete 
er das Entlaffungsdekret bes Fürften Dettingen: 
Mallerftein, worauf er, zum wirklichen Staate- 
rathe ernannt, das Minifterium des Innern erft 
proviforif, fett dem April 1838 definitiv verfab, 
im März 1840 aud) proviſoriſch Die Leitung der Fi: 
nanzen ubernabm. Auf dem Landtage von 1839 
auf 1840 fuchte er namentlich bie Berantwortlich- 
keit der Miniſter, die er nur als Werkzeuge des 
höchſten Willens betrachtet willen wollte, in den 
‚Gintergrumd zu ftellen und bei jeder Gelegenheit 
bervorzubeben, baß Bayern mur eine ändifce, 
Peine er babe. Seine maß: 
Iofen Ausfälle gegen feinen Rorgänger im Amte 
veranlaßten einen Zweikampf zwifhen ihm und 
dem Fürften von Dettingen-Wallerftein, der zwar 
unblutig vorüberging, aber für beide Xbeile wohl 
gleich unangenehme öffentlibe Verhandlungen 
uber den Ehrenpunkt zur Folge batte (vergl. die 
Schrift: U. und Wallerftein, Stuttg. 1890). Die 
Zahl feiner Gegner vermebrte A. durch immer nd- 
beres Anfchließen an die ultramentanen Xenben- 
zen, fo daß feine durch bie fpanifche Tänzerin Lola 
Montez veranlaßte am 13. Februar 
1847 mit Jubel begrüßt wurde. U., welchen der 
König vorher mit einem Gute botirt hatte, ward 
Staatsrat) im ordentlichen Dienfte und ging. als 
Gefandter nah Turin. Im Jahr 1849 erſchien 
er kurze Beit in ber ‚weiten Kammer ber &tände- 
verfämmlung, wo er einige beftige Scenen veran: 
laßte und fo wenig Einfluß —— daß er den 
Verſuch nicht erneuerte. Ende März 1850 wurde 
er von feinem Geſandtſchafts poſten abberufen und 
in NRubeftand verjept. Seiner adminiftrativen 
Geſchicklichkeit und Thätigkeit haben übrigens auch 
feine Geaner Gerechtigkeit widerfabren laifen. 

7) Niel®.benriß, ein großes mathematiſches 
Talent der neueren Zeit, den 5. Auguft 1802 zu 
Findöe im Stifte Chriftianfand in —— e: 
boren, erbielt den erften Unterricht bei feinem Ba- 
ter, einem Prediger, und befuchte dann eine Schule 
zu Gbrifttania, wo fein matbematifches Genie er: 
wadste. Im Jahr 1821 beijog er. die Univerfität 
feines Baterlandes, machte dann mit einem Sti— 
pendbium ber Regierung eine Reife ins Ausland, 
wurde nach jeiner Rückkehr Docent an der UIniver: 
fltät und Ingenieurfchule- in Ehriftiania, zog fich 
aber durch zu großen Fleiß die Auszehrung zu. 
F den.6. April 1829 auf dem Eifenwerfe roland 
bei Arendal. % 6 Arbeiten betrafen befonders 
die Theorie der elliptiihen Funkionen, die ergleich- 
zeitig mit K. ©. 3. Iacobi bearbeitete und: mit 
den jchönften Entdedungen bereidierte. Seine 
Schriften in franzöfffcher Sprace hat: fein Lehrer 
Holmboe herausgegeben, Ehriftiania 15839, 2. Bde. 

Abelin, Sobann Philipp, Gefdiähtichrei- 
ber aus Straßburg, wo er um 1646 +. Er jchrieb 
unter dem Namen Johann Ludwig Gottfried oder 
Gothofredus eine Menge hronitenartiger Werbe, 
welche viel.Brifall.fanden und noch jegt als Ge- 
fcichtsquellen dienen: Am bekannteften ift fein 
„Theatram Europseum‘ (befte Ausgabe Frank⸗ 
furt a. M. 1635-1736, 25 Bde, %01;), deſſen 


Abelin — Abeldorden. 


'erften Band er allein fchrieb. Außerbem ſchrieb 
er eine „Archontologia cosmica‘', eine „Hiſtori⸗ 
fche Chronica“, lange 3eit die beliebtefte Univerfal: 
geichichte, eine „Historia antipodum‘‘, eine Schil: 
derung von Schweben, eine Geſchichte Indiens ıc., 
fämmtlid mit trefflichen Aupferftiden von M, 
Dierian — 

Abeliten, EAbelianer, Abelonier, auch 
Abelaner und Abeloniter), eine chriſtliche 
Sekte des 4. Jahrhunderts in ber Gegend von 
Hippo, deren Mitglieder ihren Namen von Abel, 
ben Sohne Adams, entlehnten und, wie biefer 
getban haben foll, aller ehelichen Gemeinjchaft 

—— um die Erbfünde nicht fortzupflanzen. 
Zur Erhaltung ihrerGefellfihaftnabmen fie fremde 
Kinder, je einen Knaben und ein Mädchen in ein 
Haus auf und erzogen bieje in ihren Örundfägen. 
Ihr Urſprung läßt ſich nicht beſtimmt nachweifen, 
wahrſcheinlich aber waren ſie Abkömmlinge alt⸗ 

oſtiſcher Enkratiten. die, wie die Sethiten den 

eth, die Kainiten den Kain, als vermenſchten 
Aeon den Abel verehrten. Zur Zeit Auguſtins 
E 430), dem wir die genauere Kenntniß der Sekte 
verdanken, waren fie bereits verſchwunden. — 2) 
f. Abelsorden. 

Abel⸗Pugol, Alerandber Denis be, aus- 
—— franzöſiſcher Hiſtorienmaler. 1787 zu 

alenciennes geboren, Schüler Davids, bildete 
ſich durch das Studtum der Antike und würdige 
Muſter zu großer Vollendung aus und hielt ſich 
von theatraliſcher Affektion möglichſt frei. Seine 
Zeichnung iſt großartigen Styles, ſein Pinſel kraft⸗ 
voll, fein Kolorit harmoniſch, das Helldunkel ge: 
wandt behandelt und feine ganze Ausführungs- 
weife leicht und geiftreih. Für feinen Jakob, der 
bie Kinder Joſephs fegnet, empfing er 1810 die 
goldene Medaille; ber Tod des Pritannicus, ber 
das bijoner Muſeum ziert, erwarb ibm 1814 die⸗ 
felbe Auszeichnung. Seine Etepbanspredigt in 
der Kirche Et. Etienne du Mont trug die Salon: 
prämte davon. Ganz großartig und korrekt ge: 
zeichnet ift fein Germanicus, wie diefer auf dem 
Sclachtfelde den römifchen Adler wieberfindet. 
In ber Gallerie Orleans ift fein herrlicher Cäfar, 
am Tage feiner Ermordung in den Senat gehend, 
in der rbeimfer Ratbedrale feine Chlodwigstaufe, 
zu Et. Peter in Douai fein Todte erweckender Des 
trus, In der Dianagallerie zu Kontainebleau be- 
finden ſich 22 Gemälde von ibm, 14 in der Cha- 

elle desDames da sacre-coeur zu Paris, und 8 
Basreliefimitationen imgroßen Saale ber parifer 
Börfe. Auch malte er den Plafond der großen 
Treppe bes Muſeums zu Paris, die Kapelle St: 
Rode in ber Kirche St. Sulpice, ſowie die Dede 
bes dritten Saales im Mufeum. Zu den Glas- 
malereien in ber Eliſabethkirche zu Paris lieferte 
er die Kartons. 

Abels, I #., einer der berühmteften lebenden 
Landfchaftsmaler im Haag, ber durch eine Reihe 
glänzender Werte fi als: einen würdigen Epigo- 
nen der altem nieberländifchen Meifter erwielen 
hat. Seine Handzeichnungen werden außerordent: 


lich bestehe. 

belgorden, eine @efellihaft zu Greifswalde 
im vorigen Sabrbundert, deren Mitglieber an Auf⸗ 
richtigBeitr und Froͤmmigkeit benz Abel, Adanis 
Sohn; nachzuahmen ſich verpflichteten. Da fie ſich 





Abenaken — Abendmahl. 
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a a a ei eg 
in we Zeichen bebienten, hat man fie irrig mit 
m Freimaurerorben in Berbindunggedadt. Nä- 
beres in ber von ber Gefellihaft felbit berausge: 
gebenen Schrift: Der Ubelit, Leipzig 1746. 
Abenaken (Abenati, Abenaguis), norb- 
amerikaniſches, jeyt fait ganz nusgeftorbenes JIu⸗ 
dianervolk. in ber Nachbarſchaft vom ehemaligen 
land gegen ben 309.° 2. u, 46.° nördl. Br. 
Ein Stamm von ihnen waren die Mohikans, ein 
anderer die Kennebeks oder Canibas. Bismweilen 
begreift man nod andere verwandte Völkerfchaf: 
ten unter diefem Namen, 3. B. die Ejtebemines 
oder Malekites und die Micmaks. Nach Eharle- 
peir verehrten fie einen uralten Baum als Gott; 
pen ift getauft und jegt an feftere Wohnfige 


n — 
Abencerragen, edles mauriſches Geſchlecht 
in Granada, das von Aben Cerrag Aben 
Cerax. eigentlich Ebn Serradſch, Gegenkönig 
von Granada, ber ſich 1057 unterwarf) ſtammte 
und bei ben Königen nom Granada hoch angeſe⸗ 
ben war, fo daß bie X. felbit in dem Pöniglichen 
Säloffe ber Alhambra wohnten, beren jchönfter 
Theil noch jest den Ramen ber ‚„Dalle der U.’ 
trägt. Die beiden Kamilien der X. und ber Zegris 
waren in Zwiſt geratben. Die A. nahmen an ben 
erihwörungen gegen ben. König Abu⸗Haſſan 
Zeil, konnten aber bei berllebermacht der Zegri⸗ 
partei fein ed Ende hoffen,: wozu noch 
kam, baß einer der. in heftiger Liebe zur. Borai- 
de, Schwehter bes Königs, feinen politifhen Haß 
vergaß. Bei ftillee Mondnacht erletterte er den 
Palaft, umzur Geliebten zu fommen, wurbe aber 
entdedt, worauf ber Königsfohn Boabbil, der fel- 
ber in Liebe zu Zoraide entbramnt war, mit eif: 
rigiter ünterftäg ber 3egris alle] Lift aufbot, 
um bas ganze —— der A. in den rothen 
zuloden, während die Halle der Alhambra 
mit Bewaffneten füllte, um die einzeln einge- 
ladenen U, zu empfangen. 36 berfelben erſchie⸗ 
nad einander in ber Halle und wurden ge- 
; Die übrigen, burd einen Knaben von dem 
unterrichtet, erftürmten die KRönigeburg, 
aber ber Uebermacht, und nur wenigen 
ng e6, ihr Leben fliehbend zu retten. Diefer 
f bildet ben Stoff zu einer reizenden fpani- 
ng: „klistoria de las guerras civiles 
Granada‘ (Madrid 169%), wonah Chateau: 
„Les aventures du dernier Abencerrage‘“‘ 
bearbeitete und den Text zu einer Oper: Eherubi: 
&lieferte. Conde in feiner „Historia de la 
dominacion de los Arabes en Espaüa‘ (Madrid 
1529, 3-Wbe.) erwähnt diefen Kampf nicht: 
Abend (Beiten, lat. Occidens, daher aud 
Dceibent), die Himmeldgegend, in welcher, wie 
bie Sonne, fo alle andern Geftirne untergehen; 
daun die Zeit bes Sonnenunterganges. In der Bi- 
bel wird ein boppelter A. angenommen u, die zwi⸗ 
den den A.en liegende Zeit oft erwähnt, wo das 
Pallahlamm geſchlachtet und die täglichen Opfer 
mwurben. Nah den Samaritanern und 
war —— —— dem —* 
nenuntergang und dem Dunkelwerden, na 
Pharifäern und, Rabbaniten die Zeit vom Beginn 
ber Nahmittagsftunden bis zum wirklichen Un⸗ 
ber Sonne.- Die neuern Eregeten treten 
Seite ber Samaritaner und Karaiten, 
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Der Talmud unterfheibet ben großen U. von 
122/53" /4 Uhr Nachmittags, und den Pleinen 
von 31/, Uhr bis Sonnenuntergang. Auch die 
Araber u. Griechen fpreiben von zwei A.en; vgl. 
Tageszeiten. Die bildende Kunft ftellt den 
A. dar bald unter dem Bilde der Diana, wie fie 
zur (nächtlichen) Jagd fährt, bald unter dem ei- 
nes bie Kadel zur Erde fentenden Genius, wel- 
der einen Stern auf dem Haupte trägt, bald un- 
ter dem des mit bem Sonnenwagen ins Meer fih 
verientenden und abgekehrt figenden Sonnen: 
göttes. = Heiliger U. beißt der einem boben 
chriſtl. Hefte unmittelbar vorbergedende Tag. 
Abendberg, Unterbergdes Riefen, im ſchweiz 
Kanton Bern, der ſich unmittelbar aus den Flu— 
then des Tihumerfees, füdlih pen. demfelben, er- 
hebt. Er ift in neuerer Zeit beſonders intereſſant 
geworben durd die Kretinenheilanftalt, bie Dr. 
Guggenbühl, unterftügt von mildthätigen Beir 
— darauf errichtet hat; ſ. Cretinis mus. 
bendländifches Neich, ſ. Weftrömii: 
ſches Reid. 
Abendland, ſ. Occident. 

Abendmahl (Sakrament bes Altars, 
Tiſch bes Herrn, Kommunion, Euchari— 
ſt ie) Saframent ber chriſtl. Kirche u. zwar das⸗ 
jenige, welches von allen chriſtlichen Religtonspar- 
teien, nur die Quäfer ausgenommen, als ſolches 
anerkannt und gefeiert wird. — 1) Lehre des 
Neuen Teftaments. Als Iefus EHriftus mit 
ben Jüngern fein Todesmahl feierte, fegte er bad 
—* A. ein, wahrſcheinlich als ein Bundes: 
und Liebesmahl, wie folche mit religiöfer Bedeu: 
tung bem Altertum nicht fremd waren (Matth. 
%, 5—29;- Marc. 14, 2—B ; Luc. 22, 19 f.3 1. 
Kor. 11, 4%), Ob aber im Neuen Telta: 
mente die eigenen Worte Jeſu genau aufbehalten 
worben find, kann zweifelhaft erfcheinen, da bie 
Berichte der zwei erften Evangeliften mit denen 
bes Lucas und Paulus * d. oben angezogenen 
Stellen) nicht ganz übereinſtimmen. sbeſon⸗ 
dere iſt die abe, daß das heil. U. zum Ge— 
bächtniffe eingefegt worden fen, den beiden legte: 
ren Berichteritattern eigenthümlich. Indem je= 
boch Ehriftus die Keier des heil. A.s an de des 
Paſſahmahles unmittelbar anfnüpfte und es für 
die Seinigen an die Stelle diefes alljährlich wie⸗ 
derkehrenden Bundesmahles ſetzte, fo gab er eben 
dadurch zu erfennen, baß bie Keier defjelben von 
feinen Bekennern fort und fort wiederholt wer: 
ben follte. Daher die Frage, ob jene Borte: 
„dies thuet zu meinem Gedächtniffe von Ehri- 
ftus felbft gefprochen oder vom Apoftel Paulus, 
bem Lucas folgt, hinzugefügt worden feyen, dog: 
matifch von Peiner Bedeutung ift. Jedenfalls be: 
zen t ber paulinifche Bericht etwas in der apoito- 
iſchen Kirche Geglaubtes und bie allgemeine 
Feier bes heil. A.s in derfelben. Daß in dem 
johanneifhen Evangelium der Finfegung bes letz⸗ 
tern nicht gedacht wird, ift auffallend und bis jest 
noch nicht auf befriedigende Weife erflärt worden, 
kaun aber der allgemein herrſchenden Sitte ge- 
genüber gewiß nicht als Mißbilligung gedeutet 
werben, Bas die Worte: „Dies ift mein Leib, 
bies tft mein Blut” anlangt, fo ift benfelben nad 
ben bei ber Einfegung obwaltenden Berbältniifen 
und nad bem Sprachgebraud bes Drients und 
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Sefu insbefondere (wol. 305.6, 54; 19, 26 f. ; Luc. 
8, 11 ff.) eine ſymboliſche Bedeutung beizumeffen, 


Abendmahl, 
| 


Beine genaueren Beftimmungen zu geben wagte. 
Erft Paſchaſius Rabbertus (f. d.), Abt zu 


wie der Handlung felbft: es wirb mit dem gebro= | Eorvey, trug die Verwandlungslehre mit einer 
ebenen Brode ber num bald zu brechende Leib und | Deutlichkeit und Beftimmtheit vor, welche faft 


mit bem Wein das num bald zu vergießende Blut 
vergliben. Wenn aber Paulus (1. Kor. 10, 16 
—21) die Gemeinfhaft der Bekenner bes Herrn 
an feinem Tiſche als eine Gemeinfhaft feines 
Leibes und Blutes darftellt, mit der fich bie Theil⸗ 
nahme an heidniſcher Opferfeier nicht vertrage, 
und (1. Kor. 11, 27—29) in ber unwürbigen Be: 
gehung ber Todesfeier Jefu eine Theilnahme an 

er Echuld feines Todes flieht, fo bedient er fi 
derfelben fumbolifhen Ausdbrudsweife, wie Ehri- 
ftus jelbft, und was er (1. Kor. 11, 20—22, 33 f.) 
als unwürdige Feier ftrafte, war ein unbrüberli: 
ches und üppig ausfchweifendes Wefen, weldes 
bei ben Liebesmahlen (ſ. Agapen) bin u. wieber 
einzureißen drohte. Sünbenvergebung, Heil und 
neuer Bund, welche Ehrifius mit den Symbolen 
feines Leibes und Blutes in —— bringt, 
follen auf die Segnungen hindeuten, welche fein 
Tod feinen Betennern bringen werbe. 

2) Kirhlide Entwidelung ber Lehre 
vom A. Abendmahlslehre und Abenb- 
mablsftreitigfeiten. Bald nad ber Apoftel 
Seit genügte ber zum Myſteriöſen ſich —— 
Zeitrichtung die einfache Lehre bes Neuen Teſta— 
ments nicht mebr, und man gewöhnte fi, im 
Hinblid auf das Opfer bes Paflablammes unb 
auf das heidniſche Opferwefen auch bas U. als 
ein Opfer zu betradten. Suftinus Martyr 
und Srendus fahen barin lediglich ein Dank: 
opfer; aber ſchon Cyprian ftellt das U, als eine 
Handlung dar, wobei ber Priefter ganz in ber 
Weiſe eines altteftamentlihen Opferpriefters, an 
Ehrifti Statt und das von ihm am Kreuze bar- 
— Opfer nachahmend, Brod und Wein als 

pfer darbringe, und es währte nicht lange, fo 
vertaufchte man die Vorftellung der Nachahmung 
mit der ber wirklichen Wiederholung, fo baß dem 
A.e die volle Eühnkraft des einft auf Golgatba 
bargebracten Opfers Ehrifti beigemefjen wurde. 
Demgemäß betrachtete man es nicht nur für bie: 
jenigen, welche es perfönlich feierten, fondern auch 
für Ubwejende und Todte als beilbringend, und 
fo kamen bereits am Ende bes 6. Jahrb. die Pri: 
vatmefien (f. Meffe) auf, wobei der Priefter al 
lein unter mandherlei geheimnißvollen Ceremo— 
nien, in deren Erfindung ſich namentlich Gregor 
der Große (+ 604) auszeichnete, das unblutige 
Opfer am Altare voll iedt. Diefe Auffaffung des 
A.s berubte auf ber ebenfalls berrfchend werden: 
den Lehre von der wirfliben Gegenwart bes Lei— 
bes und Blutes Ehrifti im A.e. Nachdem näm: 
lich ſchon Juftinus Martyr und Irenäus gelehrt 
hatten, baß der Logos in der Fortjegung feiner 
Inkarnation fih mit dem Brode und Meine ver: 
binde und dadurch dieſe Stoffe zu feinem Leibe u. 
Blute und eben damit zu einer dem Körper bes 
Genießenden Unfterblichfeit mittbeilenden Speife 
umfcafe, wurde feit bem 4. Jahrh. die Anficht, 
daß Brod und Mein mittelft der Konfelration 
durch ein göttlibes Wunder in ben Leib bes 
Gottmenfhen verwandelt werde, in Lehre und 
Kultus vorberrfchend, wiewohl man über bie 
Art und Weife diefer Verwandlung geraume Zeit 


nichts vermiffen ließ, als überzeugende Beweiſe 
des Faktums felbft. In feiner Schrift „De cor- 

ore et sanguine Domini‘ (831) lehrte er, vom 
—8* und Weine bleibe nach der Konſekration 
nichts weiter übrig, als das Aeußere, nämlich 
Geſtalt, Farbe, Geruch und Geſchmack; im Uebri— 

en aber gehe eine wirkliche Verwandlung jener 
Stoffe in den Leib und das Blut Ehrifti vor fich, 
und zwar in benfelben 2eib, der von ber Maria 
geboren, am Kreuze geftorben und von ben Xob: 
ten auferftanden jey. Als Beweiſe diefes Fak— 
tums führte er vorgebliche Erfheinungen bes kei: 
bes Ehrifti im A.e und Aehnliches an unb ver: 
ftärfte dadurch den volksthümlichen Charakter 
feiner Theorie. Obwohl bie gelehrteften Wort- 
führer bes Zeitalters, Rabanus Maurus, Abt 
u Fulda, Ratramnus, Mönch zu Eorvey, und 
Erigena biefe Lehre beftritten, indem fie ledig— 
lih eine Gemeinfhaft des Irbifhen mit dem 
Himmliſchen in ber alten Unbeftimmtheit annah⸗ 
men, fo wurde biefelbe doch, als dem Wunber: 
glauben bes Beitalters entſprechend u. der Würde 
des Prieftertbums förderlich, bald vorherrſchend 
und kirchlich fanktionirt. Denn ald Berenga: 
rius von Tours (1050) lehrte, daß nicht das 
Weſen ber irdifben Elemente, fonbern bloß ihre 
Wirkſamkeit durch die Konfefration verändert 
werbe, mithin nur vom Gläubigender Leib Ehriftt 
genoffen werde, war bie öffentlihe Meinung ge: 
gen ihn. Seine Lehre wurde auf mehren Enno: 
den als Peserifh verdammt und ihm in Rom 
(1059) ein Ölaubensbetenntniß abgedrungen, das 
an berbfinnlicher Betrachtungsweiſe das bes Pa: 
ſchaſius Rabbertus noch überbietet. Bald naher 
wurde durch Hildebert von Tours bie figni- 
fifante Bezeihnung Transsubstantiatio einge: 
führt, u. Papft Innocenz III. erhob auf bem 4. 
Laterankoncil (1215) die reale Gegenwart Ehrifti 
durch Transfubftantiation zum Pathol. Dogma. 
Die Scholaftiter fuhten darauf den Begriff ber 
Verwandlung nohnäber zu beftimmen, indem fie 
z. B. Iehrten, die Accidenzen bes Brodes u. Weines, 
nämlich Geftalt, Karbe, Gerud ꝛc. ſeyen nad ber 
Konfefration bloß dur göttliche Kraft ohne 
Subftanz vorhanden, beim Breden bes Brobes 
werde nur bie äußere Geftalt gebrochen, der Leib 
Ehrifti bleibe aber ganz. In den von ben Scho: 
laftifern erörterten Kragen, ob Brod und Wein 
nad ber Konfetration noch nahrbaft ſeyen? in 
wiefern fie in Fäulniß wieder fubftantielle Wir: 
ung übten? ob auch Thiere, welche eine geweibte 
Hoftie verzehrten, den Leib Ehrifti empfingen? 
und in ben Pafuiftifchen Anweifungen, bie fie über 
das Verhalten bei mandherlei Unfällen gaben, 
fprad fi das Gefühl ber Schwierigkeit des Dog: 


mas bei jeder Bonjequenten Betrachtung deſſelben 
aus. Schon Paſchaſius Rabbertus hatte bem 


Borwurfe bes Stercoranismus (db. b. baf, 
wenn man im A. ben Leib und das Blut Ehrifti 
genöffe, diefe auch im Magen verbaut werben unb 
als Unrath abgehen müffen) bie Behauptung ent- 
ge * daß ber göttliche Leib und das gött⸗ 
ide Iut in ben Geift übergingen. Papft Ur- 


m ran] 


Abendmahl, 
ban IV. befabl die Anbetung ber Hoftie und ord⸗ 


nete (186%, auf ben Rath einer begei- 
fterten Renne, Juliane von Lüttich, zu Ehren der 
XZransiubftantiationsiehre eine glänzende volks⸗ 
tbämliche Keier im Frohnleichnams feſte an. 
Das Koncilium zu Trient beftätigte bie Trans: 
ubftantiationslebre, und die neuere katholiſche 
Teologie entwidelte das Dogma nicht weiter, 
iendern begnügte fich, die Gegenwart bes Gott: 
menihen in der Meſſe als Blüthe des Kultus auf 
zerüblsmäßige Weije zu preifen. — Die grie- 
bilde Kirche bat von jeber gelehrt, daß Brod 
und Wein nach ber — — nicht bloß Zei— 
sen und Bilder bes Leibes und Blutes Ehrifti, 
iendern Leib und Blut felbft ſeyen; doch 
nurde die dlung weniger auf die Materie 
wibit, al$ auf die ihr inwohnenden Kräfte unb 
Eigenihaften bezogen. Erft im 16. Jahrhundert 
kbrte Gabriel Severus bie eigentlibe Ber: 
wand! der Materie im Sinne ber abenblän- 
brihen Kirche, und bie orthodoxe Konfeffion von 
3 fd. Griedifcdh - Patbolifhe Kirche) 
ſericht füch entſchieden für diefelbe Anficht aus. 
Die Reformatoren des 16. Jahrh. mußten fi 
üsrer Tendenz nad entſchieden gegen die finnliche 
des Göttliben und bie damit be: 

Apotheoſe bes Priefteribums erPlären. 

fab anfangs in der Meſſe nur ein Un: 
terpfand der Sündenvergebung, deren allein der 
ang ng in werde, und legte —— 
ibliben Genufje keine weſentliche Bedeu: 

bei. Er bat damals, feinem eigenen Ge: 
kändniffe nah (An die Chriſten zu Straßburg, 
521; Werke, berausgeg. von de Wette, Bd. Il, 
.577), mit bem Gedanken gerungen, daß Brob 
Bein bloße Zeichen feyen. Uber e6 lag in 
Art feiner Frommigkeit, daß er fi von bem 
Bertlaute des es und von dem barauf beru: 
senden Glauben an einen wunderbar geheimniß: 
sollen Inhalt bed Satraments nit losmachen 
tounte. Bund wies er zwar die Trans ſub⸗⸗ 
i re als jholaftifhe Theorie zurüd, 

hielt aber beffenungeadhtet an ber fubitantiellen 
Geynwart des Leibes und Blutes Eprifti im 
Roment des Genuffes feſt. Anfangs und wieber 
jaiegt blieb er bei dem einfachen Faktum fteben, 
ubem er es ber göttlichen Allmacht anheimftellte, 
wie fie ihr Wort erfüllen möge. So lehren aud 
zo bie älteren Iutberifhen Symbole, während 
>e ienformel genauere Beitimmungen 
bes Dogmas zu geben jucdht und folgende Theorie 
aufftellt: im Folge einer faframentlichen Berei: 
(unio sacramentalis) geniefe man in, 

mit und unter bem®rode und Beine ben wah: 
ren Zeib und das wahre Blut Ehrifti, und zwar 
mit dem Munde (manducatio oralis), aber nicht 
ia, daß der Leib Ehrifti mit den Zähnen zerriſſen 
und gleich jeder anderen Speife im men chlichen 
Körperverbautwerbe (manducatio caperaaitica), 
isndern auf eine übernatürliche und unbegreif- 
Eiche Beife. Die Gegenwart bes Leibes und Blu: 
126 Ebhrifti werde aber weder durch die Konſekra⸗ 
tion, noch durch den Glauben des Kommunifan: 
ſendern durch die Kraft der Einfegungsworte 
Um ber Schwierigkeit auszuweichen, wie 
5 und Blut Ehrifti an jo vielen Orten zugegen 
fönne, nimmt bie Konkorbienformel bie 
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ſchon von Luther aufgeftellte Communicatio idio- 


matum (f. d.) zu Bulfe, nach welder der Leib 
Chriſti überall auf göttliche und Himmlifche Weife 
nicht bloß wirffam, fondern auch jubftantiell ge: 
er feyn könne (Ubiquitätslehre). Ba— 
ei wird das Genießen einer realen Subftanz 
von der geiftigen Aufnahme Ehrifti genau ge: 
ſchieden und als zu derjelben hinzukommend ge: 
dat. Karlitadt, Decolampadius und Zwingli 
—— ohne Scheu vor einer Herabſetzung des 
akraments es offen aus, daß die Einjegungs- 
worte nur finnbildlich zu verfteben feyen, und 
Zwingli hielt diefe Anficht auch noch in ſei— 
nen legten Schriften feit, wiewohl er es ange: 
mejjen achtete, von einer Gegenwart des wahren 
Leibes Ehrifti im U. als einer Erinnerungs: und 
Bekenntnißfeier zu reden. Dieſe Ausdrudsweife, 
welche fich durch das Bedürfniß des Anſchließens 
an bie jähfifhe Reformation in Oberdeutihland, 
wo bie jchweizerifhe Reformation fih Bahn 
brach, vielleicht zur vorherrſchenden Vorftellungs= 
weije entwidelte, erbielt dur Ealvins Lehrbe= 
griff einen inneren Halt. Nach diejem ift der Ge= 
nuß bes Leibes und Blutes Ehrifti zwar ein wah= 
rer, aber kein körperlicher, ſondern ein geiftiger, 
darin bejtehend, daß im Uugenblide des Emptans 
ges von Brod und Wein aus der Subſtanz des 
verklärten Leibes Ehrifti, der im Himmel jey und 
bleibe, eine übernaturliche Kraft, ausgehe und die 
Seele des mit gläubigem Sinne Genießenden auf 
eine geheimnißvolle Weife durchdringe und jtärfe, 
Alle reformirten Symbole jhwanten zwijchen 
ben zwei Punkten: feine leibliche, jondern eine 
geiftige Gemeinfhaft durch den Glauben, und 
doch eine wahre, jubitantielle Gemeinſchaft mit 
Fleiſch und Blut Chriſti. Calvins Lehrbegriff 
unterfheidet fih von dem Zwingli's dur die 
Anerkennung des Diyfteriöfen und Uebernatürlis= 
chen im Sakramente, gleihwohl jcheute fich der 
genfer Reformator nicht, das Uebereinftimmende 
der Betrachtung des Brodes und Weines als Zei— 
chen mit der Behauptung eines rein geiftigen Ge⸗ 
nujjes hervorzuheben. Luther wies Zwingli's 
Lehre jchroff zurüd; aber auch Calvins Unnahe: 
rung an die lutherifche Lehre wird in der Kontor: 
dienformel als Zäufhung angefeben. Die Re: 
formation zerfiel befanntlid uber diejes Dogma 
in feindliche Parteien, doch erwehrte fich die Iu= 
theriſche Kirche bed Zugs zur calvinijhen Ber: 
geiftigung bes ſakramentlichen Genufjes nur mit 
Mühe (vgl. Kryptocalvinismus) Alle 
Reformatoren verwarfen das Meßopfer einmü= 
tbig als unnöthig nah dem Opfer am Kreuze 
und dajjelbe in Schatten jtellend. Die Wirkung 
des A.s fand bie lutherifche Kirche inder Eunden= 
vergebung mit allen daraus entjpringenden heil- 
bringenden Folgen, fo wie in der Berejtigung im 
Glauben u. in der Wiedergeburt. Indem Zwingli 
die Sundenvergebung auf ihre erjte Urjache, den 
Tod Chriſti, zurüdfuhrte, galt ibm das A. als 
Zobeöfeier, als tbatjählihe Kundgebung der 
chriſtlichen Gemeinſchaft und als Zeichen des gei⸗ 
ftigen Genuffes. 
ber auf die geiftige Bewegung bes Refor: 
mationszeitalters folgenden Periode ftarrer Or⸗ 
thodorie ift für die Fortbildung bes ftrittigen 
ogmas, ber ins Fabelhafte geiteigerten Poles 


38 
mik ungeachtet, nichts mehrgefhehen. Man ſchloß 
ſich auf beiden Seiten in ſchroffen, abftraften, 
neuſcholaſtiſchen Formeln gegen einander ab, 
Zwingli's Lehre pflanzte fich bei den Socinia— 
nern und Arminianern fort, indem bie erfte- 
ren im U. lediglich eine Geremonie erblidten und 
bald der Gedächtnißfeier felbit, bald dem gefpro- 
dienen Worte die heilſame Wirkung zufchrıeben, 
die legteren dagegen den religiöfen Zuſammen— 
bang zwifchen dem Zeichen und dem geiftigen Ge- 
nuſſe bewahrt willen wollten, In der neueren 
reformirten Kirche wurde im Allgemeinen die 
zwingli ſche Anficht. die vorberrfhende. Je mehr 
auf der eınen Seite eine gehäjfige Polemik ver: 
ftummte, defto mehr nahm auf der anderen ein 
indifferentifiifbes Verhalten in Bezug auf die 
Lehre vom U. überband, In der lutberifcben 
Kirche mußte der Eupernaturalismus nah Auf: 
ebung der Communicatio idiematum zur an: 
Pinglihen unbeftimmteren Form des Dogmas zu- 
rückkehren, und ſelbſt die Wenigen (Storr, Rein: 
bard, Knapp), welche noch an der ſubſtantiellen 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti fen: 
hielten: -batten zulegt-dod nur eine Einwirkung 
Ehrifti (praesentia-operativa) oder irgend eine 
geiftige Nähe im Einne, Nachdem ſchon 1755 
der - Yutheraner Heumann in feiner Erklärung 
bes N. T. den Beweis: zu führen geſucht hatte, 
daß die reformirte Lehre vom A.e die wahre ſey, 
gaben die Nationaliften audb die Beziehung 
auf.den fühbnenden Tod Ehrifri in diefem Eatra: 
mente auf, K. R. Lange fhlug in „Dufnagels 
liturgiſchen Blättern‘ (1, 6) eine Austheilunge: 
formel vor, worin die Stelle vortam: Genießen 
Sie ein wenig Wein! Tugendkraft liegt nicht in 
biefem Weine, fie liegt in Ihnen, in der Gottes- 
lehre und in Gott”, und der bayeriſche Kreisſchul⸗ 
rath Stephani juchte in feiner Schrift: „Das 
heilige. A.“ Eandsh. 1811. Auf dem Xiteltupfer 
Gatilina, der den Verſchworenen fein Blut zu 
trinten gibt): das Sabrament des Altars als eın 
neues Bundesmahl geltend zu machen und pries 
eine andere Kormel an, weldhe beim Austheilen 
des Kelchs die Worte enthielt: „Ihr nehmt mit 
diejem Kelche Theil an unjerem großen Bundes: 
verein, der Wahrheit und der Tugend treu, wie 
eins Ehriftus, in den Tod zu ſeyn“. Kant, wie- 
wohl unendlich tiefer al& die Ebengenannten, 
legte (Religion innerhalb der Grenzen der bloßen 
Bernunft, Werte, herausg. von Hartenftein, Bd. 
6,©. 386 f.) bem U.e keine weitere Bedentung 
bei, als daß bie Förmlichkeit eines gemeinſchaft 
Iıben Genuſſes an berjeiben Tafel etwas, die 
enge, eigenliebige und unvertragfame Denkungs- 
art des Menſchen in Religionsjachen zur Idee 
einer weltburgerliben moralifchen Gemeinihaft 
Erweiterndes in fi babe und. ein gutes Mittel 
fen, eine Gemeinde zu der darunter vorgeftellten 
fittliben Gefinnung der brüderlichen Liebe zu be: 
leben, was Tieftrunk in feiner „„Eenfur des prote= 
ſtantiſchen Lehrbegriffs““ (S. 296 ff.) nody weiter 
und breiter ausfuhrte, -. Es kam fo weit, daß ein 
romiſch⸗katholiſcher Geiftlicher („Der alte Frohn⸗ 
leihnam unjeres Herrn Jeſu Chriſti, dem neuen 
QA.e des Dr, Stephani entgegengeftellt von einem 
katholiſchen Pfarrer des vormaligen Lechtreijes“, 
Augsb. 18513): Die evangeliſche Bebeutung bes 
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A.s gegen die Evangeliſchen ſelbſt in Schutz neh⸗ 
men mußte. Doch konnte der Rationalismus, 
wiewohl er bad kirchliche Dogma von ber Gegen⸗ 


wart des Leibes und Blutes Chriſti ganz fallen 


ließ, von den einſeitigen Betrachtungsweiſen des 
Ars als eines Humanitäts bundes oder Gebädht- 
nißmables auc zu tieferen u, vieljeitigeren Auf 
fafjungen bes religtöfen Symbols fortjchreiten, 
wie David Schulz. (Die riftl. Lehre v. U., Lpz. 
1824, 1831) es nicht als das Eine ober das An- 
dere, Gedächtnißfeier, Bundesmahlzeit, Ausdruck 
der Gemeinſchaft mit Ehrifto und den Gläubi— 
gen, Berjöhnung, Sündenvergebung, jondern als 
alles dies zujammen und nocd mehr betrachtet 
wiffen wollte, Die im Iutherifhen Gewande auf: 
tretende fpekulative Philoſophie fand im A. das 
Eymbol des in feiner Schöpfung fich wiederfin- 
benden Gotted. In dem weiteften. Kreifen ber 
proteftantifchen Kirche ſprach ſich aber die Ueber: 
zeugung aus, daß der&egen und würdige Genuß 
des A.6 nicht von der Annahme biefes oder jenes 
Dogmas abhängig jey, und in biefem Sinne 
mwurbe ohne fubrile Erörterung des Dogmas bie 
Union ber meiften Iutberifhben und reformirten 
Gemeinden in Deutſchland ins Werk gefegt. Erft 
fpdter fuchte man auf dem Wege eregeriiber und 
dogmengeſchichtl icher Forſchungen die wahren Ge⸗ 
genjäge und Unterſchiede wieder auszumitteln u. 
damit eine. wahrhafte Union anzubahnen. Die 
Schroffheit u.teidenfhaftlichteitdagegen, mit wel⸗ 
cher bie fog. äcdhten Lutheraner (vgl. Scheibel, 
Das U. bes Herrn, 18233, Rudelbach, Reforma= 
tion, Lutherthum und Union, Hamb. 1839, unb 
Kabnis, Lehre vom A.) den reformirten Lehr- 
begriff, welchen neuerlih Ebrard (Das Dogma 
vom heiligen U. und feine Gefchichte) zu verthei= 
digen fuchte, als Keinı alles rationaliftifchen Un— 
glaubens anklagten unb verwarfen u. die Abend- 
mahlsgemeinſchaft zwifchen Lutheranern u. Re: 
formirten zur Sünde und zum Verrath am Be 
kenntniſſe zu ftempeln fuchsen, ift ein trauriges 
und erfchredendes Zeichen der Beit, ein Zeichen 
wieber erwadenden undrifilichen theologiſchen 
Zelotenthums. Je mehr eine gerechte Würdigung 
der Etreitfrage in wiffenfchaftlidem Ernfte und 
shriftlicher Milde fih Bahn bricht, befto mehr 
wird die wahre Union, welche in ber proteftanti= 
ſchen Kirche nothwendig und unabweislich ift, 
auch allentbalben verwirklicht werben. 

Bon den kleineren proteftantifhen Kirchenpar⸗ 
teiem verwerfen die Qudter das heilige A als 
befondere religiöje Feier ganz, indem fie ber Mei 
hung find, es jey Jeſu Wille gewefen, daß fich Die 
Gläubigen, fo oft fie äßen, alfo täglich feiner er: 
Innern jollten. Die Herrnbuter überlaflen es 
Jedem, welche ber oben angeführten Anfichten er 
au der feinigen machen will, ‚indem fie felbft über 

iefen Punkt nichts allgemein Gültiges beftim= 
men wollen. 

3) Feier bes heiligen A.s beiben ver- 
[hiedenen driftlihden Religionspar- 
teten. Die.erften Ehriften feierten das U. nach 
bem 3eugniffe des N. X. und ber alten Kirchen— 
lehrer ſehr häufig, beinahe täglich, u; befonbers, 
ber Berfolgungen wegen, meiftens bes Nachts 
—— 20, 7), indem dieſe Feier: mit den 

(f.d,) oder Liebesmahlen zuſammenhing. 
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ber Ehri: | beftimmt. Bis dahin gab es weder Hinfichtlich 










ften von ber heidniſchen it de ur: | der Korn, noch binfichtlich der Beſchaffenheit des 
den, beging man das U. a Morgen, jeit | Brodes befondere Beftimmungen, Erft im 8. 
dem 5. Jabrb. abenire ã i Jahrh. wurde es im Abendland Sitte, ungeſäuer⸗ 

unde oder tes Brod zu gebrauchen, während bie griechiſche 


er tägliche Genuß’ bes A.s kam frübzeitig ab; 
bereits ım 2. Jabrb. wurde es im der Regel nur 
nöchentlich, meiftens am Sonntage (dies panis), 
aber aub am Sonnabend, am Kreitag u. Mitt: 
mob gefeiert, und im 5. Jahrh. jehen wir es an 
Bielen Orten auf bie drei großen Zauffefte, Epi- 
Hbanien, Oſtern und Pfingſten befchräntt. Nadı= 
km auf mehren Synoden (zu Agde 506, zu 
Zaracona 815) verordnet worden war, baß jeder 
Ehrift wenigitens dreimal des Jahres fommuni: 
zen ſollte, befchränkte endlih das 4. Lateran- 
dpnril (1215) und nach ihm das von Trient die 
eigentliche Rommunion, d.h. bie Vertheilung des 
Brodes an die Laien, auf die Ofterzeit, während 
jedech das Meßopfer täglich oder wenigſtens wö— 
sentlich dargebracht werden ſollte. Größere 
Lebereinſtimmung bat ſeit den älteſten Zeiten 
binũctlich des Orts ber Abendmahlfeier ge- 
berrijcht. Stets bat man bie gottesdienftlichen 
kerjammlungsorte dazu gewählt. melde freilich 
anfangs nur Privarhäufer, in Zeiten der Ber: 
felgungen auch wohl Höhlen und verlajjene 
Gemäuer, ſeit dem 4. Jahrh. aber überall.die 
Kuchen waren. Kranken wurde das Sakrament 
za Dauje gereicht. Als zum Abendmahlsge: 
nuf berechtigt wurbe in der alten Kirche Jeder 
angeicehen, der die Kaufe empfangen hatte und 
jenem Bekeuntniſſe durch Abfall nicht untreu ge: 
morden war. Ausgeſchloſſen vom U. blieben da: 
ram nicht bloß alle Nihtchriften und die ihnen 
glei geachteten Daretifer, fondern auch die Ka: 
tehumenen, d. b. diejenigen gebornen Juden oder 
beiden, welche zum Ehriftenthum zwar überge- 
treten, aber noch nicht getauft waren und fich im 
Zuſtande der Borbereitung befanden. Diefe wur: 
den, ſebald am Ende des Gottesdienftes die. Kom: 
mumion anfing, mit den Worten: Ite! ecciesia 
missa est! (gebt! die Gemeinde ift eutlaſſen!) 
ſcickt, jo daß nur noch Die getauften Gläu: 

bigen anwefend waren. Dagegen. ließ man ge: 
tanite Epriftenkinder ohne. Bedenken zum A. zu, 
ein Gebrauch, der fi im Abendlaude bier und da 
bis ins 12. und 13, Jahrh. erhielt und in ber 
eriebifhen Kirche nody heutzutage befteht. ıneiner Gebraudy wurde die Communio sub una 
Zur Feier de6 U.6 jelbit gehören die fogenann: | (Ubendmahlsgenußunter einerGeftalt) im Gegen- 
ten Aben dmahlselemente, d b. Brod und jas zurCommunio sub utraque (unter beiderleiße- 
Bein, in wiefern fie die den Leib und das | ftalt) zwar von den damaligen häretifchen Parteien 
Slut Ehrifti darfiellenden Stoffe find. Jeſus | mit Deftigkeit beftritten, aber wider die huffitiiche 
bediente fich bei der Einfegumg des A.s des: run: | Oppofitionalslöbliches.derfommen auf dem Kon: 
ben, ungefäuerten Brodkuchens und des: in Pald: | cil zw KRonftanz (1415) zum Rirchengefe erhoben. 
kına gewöhnlichen u. namentlid bei der Paflab: | Behufs der Beilegung der huſſitiſchen Händel ge: 
mablzeit gebräudlichen rothen, mit Waſſer ge: | ftattete das. bafeler Koneil (1433) den Böhnren 
michren Weines. Da die eriten Ehriften die | die Communio sub utraque, als eine Sache, über 
Feier des AS mit den Agapen zu verbinden pfleg: | welde die Kirchengewalt frei verfüge, und auch 
ten, wozu entweder jämmtlihe Theilnehmer, od. | das. Koncil von Trient vertheidigte nur das qute 
zur die Wohlhabenderen und Ungejebeneren die. Recht der Kelcbentziebung u. frellte es dem Papfte 
Speiſen misbracten, fo. wurde damals zum U, | anbeim, vorfommenden Falls auch Laien den Ge- 
sewöhnliches, von diejen Beiträgen (Oblationen) | nuß des Kelchs zu erlauben. Nadıdem aber ſchon 
genemmenes Brod verwendet. Dieje Oblationen | 1568 diefes Privilegium fehr beſchränkt worden, 
dauerten auch nod.fort, ald bie Agapen abgekom⸗ war in der neuern Zeit der König von Frankreich 
men waren, und waren außer ihrem Gebraud) der einzige Patholifche Laie,’ der das U: unter bei: 
beim U. auch nod zur Berköhigung ber Priefter | derlei Geftalt, nad der Meinung einiger Kano- 


Kirche im Gegenfage zur römifchen das gefäuerte 
beibehielt und diejen Gebrauch in dem ſogenann⸗ 
ten Elementenftreit (um 1053) bartnädig ver: 
theidigte. Seit der Pirdliden Sauktion der 
Zransfubftantiationslehre hörten die Oblationen 
in Naturalien nad und nach gam auf, indem 
ftatt ihrer am ben meiften Orten Bleine Beiträge 
an Geld gegeben wurden, woher der Klingelbeu- 
tel, der Opferftod un. ſ. w. feinen Urfprung bat. 
Die Korm des Brodes wurde Pleiner und man 
vermied felbft das Brechen deſſelben, damit fich 
nichts von Leibe Ehrifti verkrümele. Auf diefe 
Weile entftanden die Pleinen, einem Geldſtücke 
ähnlichen Brodjcbeibchen, welche man im Anden- 
fen an bie alten Naturaloblationen Oblaten 
und, nachdem fie geweiht waren, Hoſtien 
(Opferftüäde) nannte, auch feit dem 13. Jahr- 
hundert in der Regel mit einem Krucifir und den 
BucftabenJ, N.J.R, (Jesus Nazarenus Judaeo- 
rum Rex, d. i. Jejus von Nazareth, König ber 
Juden) bezeichnete, Die griebifche Kirche be: 
dient fich Pleiner gefäuerter Weizenbrode, die aus 
zwei Stüden befteben und in den Rein gebrochen 
werden, Die Lutberaner haben bie Oblaten ber 
römiſch-katholiſchen Kirche beibehalten, obwohl 
bier und da in Kolge der zu ei gebrachten 
Union die Geftalt. derfelben verändert und das 
bedeutungsvolle, in der. reformirten Kirche gleich 
anfangs bergeftellte Brechen eingeführt werden 
ift. ‚Dinfichtlich des Ubendmahlsweines herrichte 
in ber alten Kirche faft überall die&itte, ihn nach 
dem muthmaßlihen Beifpiele Jeſu mit Waifer 
zu mifchen, der Meinlichfeit wegen aber weißen, 
nicht rothen, zu nehmen, Manche Häretiter ent⸗ 
hielten ſich aud des Kelches ganz, oder gebrauch: 
ten Majfer ftatt Wein, wie die Enkratiten. Mit 
der Aransfubftantiationslehre wurde es aber in 
der Patholifchen Kirche felbft mehru. mehr Brad, 
den Laien den Kelch zu entziehen, vorfichtshalber, 
wie man vorfhügte. Nod Thomas von Uquine, 
der.die Keldyentziehung dogmatifch zu begrunden 
ſuchte, gedenkt derjeiben nur als provimzieller 
Sitte, Bald durch priefterliches Intereffe allge- 


or En 
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niſten ſo oft er wollte, nah anbern nur bei ber 


Krönung u. auf dem Öterbebette genießen durfte. 
Die neuefte katholiſche Theologie (vgl. Möbler, 
Symbolik, S. 321 ff.) weiß ander Keldentziehung 
nur zu rühmen, Daß daraus hervorgehe, wie es 
dem Katholiken wenig um die Form zu thun jey. 
Der griechiſchen Kirche ift die Neuerung fremd 
geblieben. Die Kinder wurden in der römifch: 
katholifhen Kirche allmählig (12. — 15. Jahrh.) 
vom heiligen Diahle ausgeſchloſſen. 

Wefentlihe Momente bei der Abendmahlsfeier 
find endli die Konjelration der Elemente, 
die Vertheilung und das Empfangen berjelben 
mit dem Wunde. Auf dem vierten Yaterantoncil 
(1215) wurde verordnet, daß die Konjekration 
nur von einem ordinirten Priefter volljogen wer: 
den joilte, Die Bertheilung des Brodes aber wurde, 
namentlich in größeren Bemeinden, von Diako— 
nen beforgt, wıe dieje bei der katholiſchen Kom: 
munion auch noch heutzutage den Laien, welche 
fih dem Weihaltare nicht nahen dürfen, das Brod 
entgegenzutragen pflegen. Unter den zur katho— 
liſchen AAbendmahlsfeier erforderliden Dingen find 
bejonders zu nennen: der Abendmabhlsteller 
zur Aufnahme des Brods, der Kelch zur Auf: 
nahme des Weind, das Eorporale oder Leib: 
tuch, worauf Keldy und Teller bei ber Konſekra— 
tion ſtehen, das Kelcht uch zur Bededung des 
Kelchs, die Kerzen zur Erinnerung an die nächt 
liche Einjegung und die Monftranz. Aus ber 
alten Sitte, ſich beider hohen Feier vor Gott zu 
bemuthigen, mochte unmerklich die Anbetung der 
Hoſtie hervorgehen, wie fie nod ganz unbeftimmt 
von Papſt Honorius III. (1217) empfohlen wurde. 
Das Yahere uber die Ubendmahlsfeier der rö— 
miſch⸗ katholiſchen und griechiſchen Kirche j. unter 
Art. Meſſe. Bon den Gebräucen der legteren 
mag bier nur bemerkt werden, daß der Kommu— 
nitant das gebrochene oder geſchnittene Brod in 
einem mit dem geweibhten Weine gefüllten Löffel 
empfangt. 

In der luther iſchen Kirche geht der Abend: 
mahlsfeier, die fi entweder an den fonntäglichen 
Fruhgottesdienſt anfaließt, oder an einem Wo: 
chentage gehalten wird, als Vorbereitungsandacht 
die Beichte ıf. d.) vorher. Die Feier jelbit aber 
geht auf dieſe Art vor ſich. Der Geiftliche fingt 
oder jpricht, vor dem Altare fiehend und mit dem 
Ruden gegen die Gemeinde gekehrt, ein Gebet, 
gewohnlich das Baterunjer, und die Einfegungs- 
worte, indem er bei den Worten: „das ift mein 
Leib’, „Das ift mein Blut“, über die auf dem Al: 
tare ſtehenden Elemente das Jeichen des Kreuzes 
madıt u. damit die Konſekration vollzieht. Dar: 
auf tbeilt er unter dem Gefang der Gemeinde 
Brod und Wein an die nady der Reibe berantre: 
tenden und niederfnienden Kommunitanten mit 
den Worten aus: „Mehmet hin und eſſet, das ift 
ber wahre Leib (das wahre Blut) Jeſu Ehrifti, 
für euch gegeben (vergojjen) zur Vergebung der 
Sunden; der (das) ftärke eudy im wahren Glau— 
ben zum ewigen Leben, Amen“. In der Agende 
der unırten Kirche in Preußen find dieje Worte 
in folgende umgeändert: „Nehmet bin und efjet 
arinketh, jpricht Ehriftus, unfer Herr, das iſt mein 
Leib (Blut), der (das) für euch gegeben (vergojien) 
wird; das thut zu meinem Gedachtniß“. Nachdem 
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bie Kommunitanten alle Brod u. Wein empfan: 
gen haben, fpricht der Geiftlihe ein Dankgebet u. 
entläßt die Gemeinde mit dem Segen. Was von 
den Hoftien und dem Wein übrig bleibt, wirb als 
nicht geweiht angejehen. Legteren befommt in ber 
Regel der Küfter, erftere aber werden für bie 
nädfte Kommunion aufgehoben, wo fie von 
Neuem konſekrirt werden. Der Gebraud ber 
brennenden Wachskerzen, welden Luther abge: 
ſchafft hatte, wurde jeıt dem Interim 1548 in der 
lutheriſchen Kirche als bezeihnendes Symbol ber 
nädtlihen Einjegung des h. A.s allgemein wies 
der eingeführt. Im andern weniger bedeutfamen 
Nebenceremonien herrſcht Mannıcfaltigkeit, wie 
denn auch der eben dargelegte Ritus nicht allent= 
halben in der lutheriſchen Kırdeu, in allen einzel⸗ 
nen Theilen aufdie gleihe Weife beobachtet wird, 

Noch größere Freiheit herriht im reformir= 
ten QAbendmahlsrituale. Das MWefentlide be: 
ftebt indeß in Kolgendem. Der Kommunion, bie 
nad dem gewöhnlichen Sonntagsgottesdienfte ges 
halten wird, gebt einen oder mehre Tage eine 
vorbereitende Andacht vorher, wobei die Stüde 
vorgelefen werden, uber welche die Kommunifans 
ten jich zu prüfen haben. Die Abendmahisfeier 
ſelbſt beginnt mit einem Gebete und den Ein= 
jegungsworten nad 1. Kor. 11., woran fi eine 
Ermahnungsrede des Geiftlihen anſchließt. Dann 
folgt die Borlefung eines beftimmten Gebetes u. 
des Vaterunjers, worauf der Glaube oder das 
fogenannte apoftolifde Symbolum gefproden u, 
mat einer kurzen Rede begleitet wird. Alles dies 
vertritt die Stelle der Konjekration. Nun bes 
ginnt die Austheilung des Brobes und Weines, 
und zwar wird erfteres den Kommunikanten in 
die Hand gegeben, indem dieſe entweder einzeln 
an den Altaärtiſch berantreten, oder um mehre 
Ziihe herum, zu 12 und 12 figen, oder au in 
ihren Kirhenftublen bleiben, wohin, wie an bie 
Zifche, es ihnen von den Borfteherngebracht wird, 
Gleicherweiſe erhält jeder Kommunifant auch 
den Keldy felbit in die Hand, und zwar übergibt 
an den Orten, wo die Kommunitanten um einen 
Tiſch figen, wie in den Niederlanden, jeder ben 
Keld an jeinen Nachbar; wo fie aber inden Kir 
chenftüblen bleiben, wie in der Schweiz, ober an 
den Altartiſch berantreten, wie in ben meiften 
deutfchereformirten Gemeinden, erhält jeder ben 
Kelch aus der Hand des Geiftlihden. Wo bie 
Kommunitanten um Tiſche herumfigen, wird in 
der Regel gar nicht geiproden; wo fie ftehen, 
fpricht der Beiftliche bei der Darreihung des Bro⸗ 
des entweder: „das Brod, bas wir brechen, ift die 
Gemeinfchaft des Leibes Jeſu Ehrifti, der am 
Stamme des Kreuzes gebrodyen ift, zur Berges 
bung der Sünden‘; oder „nehmer bin und ejjet, 
das ift der wahre Leib Jeſu Ehrifti, der am 
Stamme ıc. 20." ; bei der Darreihung des Weines 
entweder: „der Kelch der Dankjagung, womit wir 
Dant jagen, ift die Gemeinſchaft des Biutes Jeſu 
Eprifti, am Stamme des Kreuzes für euch ver: 
goflen zur Vergebung eurer Sünden“; oder „neh 
met bin und trındet, das ift Das wahre Blut Jeſu 
Ehrifti, am Stamme ꝛc. 20." Die franzöfifchen u, 
zum Theil auch bie ſchweizeriſchen Keformirten 
haben meiftens folgende Formel, beim Brode: 
„Erinnert euch, daß Ehriftus-für euch gekreuzigt 


nun 
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worben‘ ; beim Beine: ‚erinnert euch, daß Jeſus 


Chriſtus fein Blut für euch vergofjen bat, und 
danket ibm dafür‘. Kerzen find in der reformir: 
ten Kirhe nur an wenigen Orten in Gebraud. 
Die in der Iutberifhen Kirche üblihe Kranken: 
tommunien fommt bier ebenfalls felten vor. 
Inder anglitanifhen Kirche wird das 
5.9. als ein At nicht ſowohl der höchſten An: 
dacht, als vielmehr der Belebung u, Befeftigung 
des gemeinfhaftliden Bekenntniſſes begangen. 
Rachdem gleich beim Beginn des Gottesdienftes 
ber Geiftlibe vom Kommuniontifhe aus durch 
Gebet und Borlefungen dieAbendmahlefeier ein: 
geleitet bat, folgt erft, wie gewöhnlid, Gelang 
und Predigt. Nacd lesterer tritt ber Geiftliche 
wieder an den Kommuniontifh und beginnt mit 
bibliſchen Sprüchen, 5. B. Matth. 5, 165 6, 19. f.; 
12,21; Di 41, 1. u. a. das fogenannte Dffer- 
terium, waͤhrend deſſen ber Diakon oder Kirchen: 
serftieher Almoſen einſammelt. Darauf ſetzt der 
Geiſtliche das Brod und den Wein auf den Tiſch, 
fprigt ein allgemeines Gebet u. wendet fih dann 
mit einer bejonderen Ermahnungsrede an bie 
Kommunitanten, welde ſich in einiger Entfer: 
zung um den Altartijch herumgeftellt haben. Es 
folgen ferner wieder auf bie Feier bezüglide Bı- 
beiftellen und Auffordberungen zur Erhebung der 
derjen, denen die Gemeinde antwortet, und end 
lich die Konfetration, wobei die Handlung fol: 
gende ift. Bei den Worten: „Er nahm das Brod" 
ergreift der Geiftliche den Brodteller ; bei den fol: 
genden: „er brach es“ bricht er das Brod, und bei 
den Worten: „dies ift mein Leib‘ legt er feine 
Hand fegnend auf baffelbe. Auf gleihe Weife 
ergreift und jegnet er den Keld. Rachdem der 
iſtliche nun zuerft ſelbſt unter beiderlei Geftalt 
icirt bat, empfangen aud die Laien, an 
der Kommuniontafel kniend, Brod und Wein 
von ihm in die Hand, wobei er die Worte fpricht: 
„Der Leib unferes Herrn Jeſu Ehrifti, der für 
dich gegeben ward, erhalte deinen Leib und Seele 
zam ewigen Zeben; nimm und iß diefes zur Er: 
tanerung, daß Ehriftus für dich ftarb, und weide 
dih an ihm in deinem Herzen durch den Glauben 
mit Dankſagung!“ und: „Das Blut Jeju Chriſti, 
meldyes für Dich vergoflen ward, erhalte deinen 
keib und Seele zum ewigen Leben; trinte dies zur 

i daß das Blut für dich vergoiien 
ward, und jey dankbar!” Der übrig bleibende 
Bein wird nicht weggetragen, fondern die Geift: 
lien trinken nodhmals davon und reihen ihn 
umter der Gemeinde herum, bis er verbraucht ift. 
Uebrigens bedient man ſich in der Regel nur bes 
zetben Weines. Die Segensjprehung beſchließt 
die ganze Feier. 

Inder presbyterianifhen Kirche ift, wie 
der e Gottesdienft, jo auch bie Abendmahle: 
feier Hedft einfah. Ein Prediger fpridt ein 
freies Gebet und bie Einfegungsworte, worauf 
bie Austheilung der Elemente unter ähnlichen 
Aormen wie in anderen reformirten Kirchen folgt. 

Die Wiedertäufer oder Xaufgefinnten 
theilen ſich binfihtlih der Abendmahlefeier in 

i Parteien. Die Strengern laſſen bloß 
Weitglieder ihrer Gemeinde, die Milderen jeden 
Ehriften Antheil nehmen, mit Ausihluß ber 
engen Biedertäufer felbfi. An Tiſchen figend 
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empfangen fie bie Abendmahlselemente von ben 
berumgehenden Lehrern. 

Die Urminianer feiern im U. lediglich ein 
Erinnerungsmahl, und zwar auf einfache aber 
mwürdige Weife, die mit der Feier der reforınirten 
Kirche Vieles gemein hat. 

Die Socintanerbetradten das N. zwar bloß 
als religiöfe Eeremonie, aber fie verbinden damit 
befondere fittlihe Zwede. Am Xage vor der Kom: 
munion halten fie Gottesdienft mit Predigt. Nach 
Beendigung der legteren beginnt die jog. Disciplin 
(Vermahnung), während welder, nahdem alle 
Fremden und Nichtgetauften fi entfernt haben, 
die Thüren verfchloyien find. Jedem männlichen 
Mirgliede der Gemeinde fteht es hierbei frei, dem 
Andern feine Fehler vorzubalten und zu verwei⸗ 
fen; Beleidigungen werden geſühnt, offentliches, 
vorfägliches Uergerniß aber erfährt ſcharfen Ta— 
bei und wird nach Befinden felbft mit Ausfhluß 
aus der Gemeinde befiraft. Die Frauen durfen 
nicht vor verjammelter Gemeinde einander ver: 
mabnen, jondern müjjen den Lehrer rubıg anhö— 
ren. Nach beendigter Disciplin werden dıe Thü— 
ren geöffnet und die Bandlung wird mit Gebet 
und mens beſchloſſen. Das N. jelbit wird am 
folgenden Tage nad der Predigt gefeiert, indem 
die Kommunitanten, um einen gededten Tiſch 
berumfigend, Brod und Wein genießen. 

Die Herrnhuter haben die Liebesmahle ber 
alten Kirche wieder eingeruhrt. Das A. wird bei 
ihnen gemeiniglid ale Monate Eonnabende oder 
Sonntags, am Wiittag oder Abend, an einem 
ihrer öffentliben Berjammlungsorte gefeiert, 
Act Tage vorber finder das fogenannte E prechen 
oder die Unterhaltung über Buße, Sünde zc, 
Statt. Die öffentlibe Beichte aber wird erjt un— 
mittelbar vor der Konjetration gehalten, welde 
für Brod und Wein bejonders volljogen wird, 
Eobald das Brod unter den Einjegungsworten 
konſekrirt ift, erfolgt deſſen Austheilung, unter 
die Brüder durch einen Priefter oder Diakon, un— 
ter die Schwejtern durch einen Priefter und eine 
Diakonijfin. Nachdem unter verfhiedenen Ge: 
beten und Hymnen das Brod genoſſen worden ift, 
erfolgt die Konjekration und Austheilung bes 
Kelchs. Nach dem Genuſſe des Brodes ſowohl, 
wie des Weins ertheilt ein Kadbar dem anderen 
den Friedenskuß. Diejenigen, welde verhindert 
waren, an der öffentlihen Hauptkommunion Uns 
theil zu nehmen, erhalten die jogenannte Nach— 
tommunion bald nachher, wozu aber Brob und 
Wein nicht von Neuem eingefegner werden. Vgl. 
3. © Sceibel, Kurze Nachricht von der 
Beier des h. U.6 bei den verſchiedenen chriſtlichen 
Religionsparteien, Breslau 1824. 

Abendpmabhlsgericht (Abendmahlspro= 
be, Judicium 8. Coenae, S. Eucharistiae), ein 
Theil oder audy eine bejondere Art der Gottesur— 
theile (Ordalien), deſſen jchon im 9, Jahrh. Er: 
wäbhnung geſchieht. Als ein Theil der Ordalien 
wurde das Abendmahl in Verbindung mit dem 
3weitampf, der Wajjerprobe, Cifenprobe zc. ꝛc. 
gefegt, um dieſe feierlicher und gewichtiger zu 
machen. Als eigene, fur ſich befiebende Probe 
fand es vorzugsweife bei Klerikern feine Unwen= 
dung, und war nah Gratiand Dekretalien aus— 
drücklich vorgefchrieben, wenn in einem Kloftex 
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ein Diebſtahl geſchehen war, Sämmtliche Klo- 
ftergeiftlihe mußten in einer feierlichen Meſſe die 
geweihete Hoftie unter der ®erwünfhung nehmen, 
daß fie an ihnen zum Zeichen werden folle. Zus 
weilen wurden aber noch ſtaͤrkere *— 
formeln gebraucht. Der ganzen Handlung lag 


die Idee zu Grunde, daß der Verbrecher, weldyer | 


‚genießen, fihrbar an feinem 
Örper, vielleicht gar mit augenblicklichem Tode 
beftraft werden, oder daß der Yeib des Herrn we 
nigſtens nicht in dem Leibe des frechen Sünders 
bleiben würde, Tas abergläubifche Zeitalter, in 
welchem die Ae blübeten, weiß natürlih auch 
mehre Beifpiele von auffallender kſamkeit 
der letztern anzuführen. Im 11, Jahrh, müſſen 
die Ale auch Bei Lalen Statt- gehabt haben, wie 
die Anmuthung beweiit, welde Gregor VII. dem 
ifer Heinrih IV. 1077 zu Canoſſa machte. Der 
apft forderte nämlich nad beendigter Meife die: 
en auf, ich durch das U. von. den Beihuldigun: 
geh zu reinigen, welche deutſche Fürften gegen ihn 
erhoben hatten. Heintic hielt erft mit feinen Ge 
folge eine Berathung u, lehnte dann die Korderung 
unter dem Vorwande, feine Ankläger jenen nicht 
gegemwärtig, in der Thar aber wohl aus Furcht 
vor Vergiftung, ab. Im 17. Jahrh. fuchten die 
Fefuiten die Me wieder in Anfehen zu bringen, 
Vergl. 3. Andr, Schmidt, De ritu probandi 
ianocentiam per eucharistiam, Selmft. 1738, 
ADENRPNATE Weſtpunkt, Werft), derieni- 
ge Punkt des Horizontes, wo anden beiden Tagen 
der Nactglelhen die Sonne am Horizonte unter: 
geht. Er iſt der Durchſchnittshunkt bes Aequators 
und bes wahren Gorizöntes (f, d,) in Weiten. 
bendroth, Abendröthe, das bekannte 
Phänsmen, weiches kurz vor, befonders aber nadı 
dem Untergange der Sonne einzutreten pflegt u. 
über den Abendhimimel einen verſchleden nuan- 
eirten rotben Schein verbreitet. Es tritt im 
ſchoner Pracht bei recht tiefem Blau des Himmels 
hervor, vorzüglich wenn in ber Abendgegend einige 
einzelne Wolfen von idren Strahlen getroffen 
werben; am a aber, wenn ber weft: 
liche Inne mit leichten Kedertwolfen (f. Wol: 
ren) überzogen ift, Dieje erhalten vor Sonten: 
unfergang 6 Rinder, der größere Theil 
aber wird dunkelblau, endlich purpurroth. Durch 
die tiefere oder höhere Stellung diefer Wolken 
gewahrt man an ihnen den prachtvollſten Wechfel 
von Feuerroth und Gelb; r\ Zeiten“ (Freilich nur 
von aufmerkſamen Beobachtern wahrgenommen) 
miſcht ſich wohl aud ein leichtes Grün in biefes 
_ Rarbenfpiel. Die tiefere Erörterung diefer gan: 
en Erfcheinnng ift in der Optik fir fucben; im 
Allgemeinen beruht biefelbe darauf, baß das weiße 
Sonnenlicht in die 3 Grundfarben Blau, Gelb, 
Roth beim Durchgang dur dichtere Mittel zerlegt 
wird, wie jedes mit Waffer Le Glas, im Son- 
nenfcein ſtehend, zeigt. Bon diefen verſchieden 
gefärbten Strahlen werben die rothen (die am 
ig ie bredbaren) in größerer Zahl dur ım- 
fere Atmofpbäre durchgelaffen, während burc bie 
zurüdgemworfenen blauen, violeten das wolfen- 
Lofe Dimmelsgewölbe blau erfcheint. Indeſſen 


find Immer nod die Phyſtker nicht tiber: 
einftimmend in ihren Alten über b efes 


fi, auf dir Unſchuld trogend, erkühnte, den 
Leib des Herrn F 
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Abendpunft — 


'nomen. Um von de 


‚Simmel, mit fanftem 
‚weist gemeinlih auf gutes Wetter; eine we 
Abenbrörke \ 


Abendroth. 


dem A. auf die Witterun 
ſchließen, ſcheint Folgendes nit Sicherheit 
nommen werben zu dürfen. Ein ſchöner b 


urpur leiſe überzog | 
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gegen Abend mit einigen Federwolken ausge 
gelbe hingegen maß eber auf ſchlechtes 
























hindeuten, vielleicht fogar auf Stürme, Eben fo 
wird mit Sicherhelt angenommen, daß eine rothe 
truͤbe Abendroͤthe, bei übrigens grauen Mo 
die auch wohl zu Zeiten mit Purpurröth ge 
ſeyn können, ebenfalls ſchlechies Wetter andeute, 
Indeſſen tft nicht durchweg auf diefe Angaben 
bauen, da der Ausnahmen unzählig viele find, 
welche die Negel umſtoßen. ne 
Abendrotb, Amandus Auguftus, Bür- 
germeifter von Hamburg, wo er den 16, Oktober. 
1767 geboren ward. Fur ben —I tand 
beſtimmt, durfte er erſt nach des Vaters * + 
1786, feiner Neigung folgend, die Rechte jludiren, 
Nachdem er England und Göttingen beſucht 
den Doftorgrad eriworben, ließ er fih in fe 
Vaterſtadt als Advokat nieder und betbeiligre 
zugleih bei den mufterhaften Arnienanftalte 
Hamburgs, denen er fein ganzes Leben lan 
blieb. Im Herbif 1800 von einer zweiten KH lie- 
niſchen Reife zurüdgefehrt, ward er zum Sena- 
tor ernannt, Während der fransffiiben Inpa= 
jion war er eine Zeit lang Amtwahn von Rige- 
büttel, wo Dänen, Rheinbündner, Franzöfen und. 
Engländer einander ablöften, die englifhen 
ten bald verbrannt, bald von Helgoland ik. 
eheuren Qttantitäten. herübergeſhleudert w 
en. Nachdem Hamburg durd kalſerliches D 
kret „eine gute Stadt des Meiche” geworden war, 
erbielt U, feine Ernennung MEN e, Qte 
ſolcher erfchien er 1812 im 9e — nden Ko 
er zu Paris zwei Tage zuvor, ehe. Napoleon 
(ine verhängnißvolle Reife nah Rußland anfra 
n den Jagen der Befreiung Wär er wie 
Hamburg. An dem fogenannten Kuckukstage 
als das Volk die franzöfifen Adler, von ibin 
Kudufegetauft, abriß, wurde auch A. nrifhanb 
weil er dem Unfug im Geleit eine J mein 
verhaßten Polizelfoinmiffärs ſteuern vo 
hinderte ihn nicht, den Straſmaßtegeln der Frau 
ein energiſch entgegenjutreten. Als bereits. 
eds Aufruhrer erf&onen waren und hod andere 
Schlahtopfer nadifolgen follteh, erklärte N. ent 
ſchloſſen u, mit Erfolg, erwerbedant fein, nie 
derlegen, da er fürdie Ruhe nicht länger: 
könne, Nah Hamburgs Vefreiung und der 
derherftellung der alten Verfaſſung jrieb & 
„Wünfde bei Hambur $ Wledergebitt” \ s1#), 
in denen er manche Reformen anregte, —* 
wirklich ausgeführt Bee. Zunddit verivalte 
er wieder dag Amt Nigebüttel, über das er um 
faffende Studien gemacht hatte, deren Refultai 
in dem Werke: „Rigebüttel und das Seebad von 
Kurhaven‘ (1BIB—3T, 2 Bde.) niederlegte, Im 
Jahre 1825 ward er in Hamburg Polizeiberr, 
welcher ſchwierigen Stellung er ic opu 
ritãt erwarb, deren Andenken ſich noch gegenwa 


in mancher von ihm umgebenden Anekdote 
Später übernahn er die andherrihaft von 


eine 


und Dorn und 1831 erhielt er die Stelle 
Bürgermeifters, leider in einem Alter, das, 
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keine eigentliche Birkſamkeit mehr geftattete. Als 
ver Brand Sen 1H42 Damburg bei te, war U. 
nee. Fafl renungstos. Im demfelben Jahre 

’er feine goldene Pochzeit mit der Vor⸗ 

Bes Todes der ihn am 17. Dec. 1842 bin- 

. Eine geit geichriebene Biographie A.6 
Anbältdas „MRorddeutihe Volksbuͤchlein“ von 
985. Sein ältefter Sohn, Auguft, machte fi 
ds Mitglied des Ausſchuſſes für den Neubau 
daı nad dem Brande, durch Erſchaffung ei- 
nerallgemeinen Maſſeverſorgung, durch den groß: 
tigen Stehlbau, durd Einführung der Gasbe: 
leadrung und andere gemeinnügige Unterneh: 


verdient. 

Abendſchulen Nahbtihulen), Schulen, in 
denen Kinder und folche Yeute, bie am Tage ar: 
beiten, befonders in Kabrifftädten, entweber unter: 
richtet werden, ober Rachhülfe für den früher ver- 

en Unterricht erhalten. 

Wbendftern (Desperus), der Planet Ve— 
aus, wenn er nadı Sonnenuntergang am Abend- 
Ihtimet glänzt. Derielbe Srern heißt Morgen: 
Kern, wenn er vor Sonnenaufgang am öftlichen 
Simmel erfheint. Die Xerjciedenheit diefer 

en aber wirb nothwendig durch den Um— 
lauf bed Planeten um die Sonne bedingt. 

Mbendiveite, die Entfernung des Abendpunk 
tes 8.) vom Untergangspimfte eines Geftirns. 

Abendwind Weſtwind), deraus Abend 
fommendbe Mind, bringt in Deutſchland die mei 
fen Regen, oft Gewitter, jehr häufig bewölkten 
Simmel, felten Paltes, heitres Wetter, während 
Rerbwinde in der Regel Kälte, Südwinde Feuch— 

keit, inde Trockenheit herbeiführen. 

Esra (Abrahanı ben Rabbi Meir 
HER. Esra), bei den Echolaftitern Cbenare 
ober Ep enare genannt. aus Toledo, einer der be- 
bentenbiten u. geiſtvollſten jüdifchen Gelehrten dee 
ers, lebte im ber erfien Hälfte des 12. 
a oren um 1098, + wahrfcheinlich 1107 
der gewöhnlichen, aber unzuverläf: 
Zu Rhodus. Bon feinem Yeben 
mehr, als daß er in jeiner Ju: 
richt ausgezeichneter Lehrer genoß 
ib ju jeiner weiteren Ausbildung große Keifen 
Bei feinen Zeitgenoijen ftand er in bo: 
be Anfeben; wohin er fan, ging ihm der Ruf 
feiner ausgebreiteren Gelehrſamkeit voraus und 
alenthatben wurde er mit der größten Hochach 
tung - angen. Spätere Wlaubensgenojlen 
nennen „der Weiſen“, „den großen und be 
winbernswerttien Weiſen“. Und in der That 
serdiente er folche Auszeichnung. daer als Menſch 
zu ats Gelehrter glei achtungswerth erſcheint. 
Fa die Wiffenfhaften der Schriftauslegung, der 
Grammatif, der Theologie und Philofophte, der 
Matbemartf, Aftronsmie und Wiedicin war er 
tief es 'und förderte fie wejentlich durch 
feine Schriften. Auch als Dichter erwarb er fich 
inerkennung. Bon feinen zahlreihen Werfen 
fahr bedeutendften feine Kommentare zu den 
itteamertlihen Büchern, die fic in den rabbi- 
nifgen Bibeln von Bomberg und Burtorff abge: 
dent finden und audy größtentheils von verjcie: 
denen Geleistten ind‘ Lateiniſche überjegt find, 
Seine Eregeje ift bündig und rationell, genau auf 
den W eingehend, nur wird feine Sprache 
iu - - u 4* 
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durch ein allzu großes Streben nach Kürze des 
Ausdrucks oft dunkel und ſchwierig/ weshalb 
mehre feiner Kommentare von Andern wieder 
fommentirt worden find. Bon feinen gramma= 
tiſchen Schriften verdient eine hebräiſche Gram— 
mati? (zjuerjt Venedig 1546, mit Kimchi's Gram: 
matik gedrudt) hervorgehoben zu werden. Aus- 
führlinyeres über ihn und feine Schriften f. in: 
Wolf, Biblioth, hebr,, Bd. I, 8,71 — 86, und 
Erfd u. Gruber, EnchPlop., Th. 1,. 79 4. 

Abeneth Chebr., Gürtel), der Gürtel der 
ifraelitifeben Priefter und anderer Vornehmen. 
Vorzugsweife wird von den heutigen Juden der 
Gürtel des Sterbekleides fo genannt, weldes fie 
am langen Tage und an Roſch-Haſchanah (Neu: 
jabr) anlegen. 

WUbensberg (in _ältern Urkunden Aventi: 
num), buyeriihe Stadt in der Prov, Nieber: 
bayern, 2'/, Meilen ſüdweſtlich von Regens— 
burg, an der Abens, Sig eines Landgerichts, 
als Stammhaus der Grafen von Abensberg 
und Rohr (gegründet von Berthold U., Sohn 
eines Pfalzgrafen von Regensburg, zu An: 
fang des 11. Jahrhunderts) und als Geburtsort 
bes bayerifhen Geſchichtſchreibers Joh. Thurn: 
maier bemertenswerth, tft weltgeſchichtlich durch 
die Schlacht geworden, durch welde Napoleon 
(20. April 1809) die Reihe der Siege eröffnete, die 
ibn in wenigen Tagen aus der Mitte Bayerns nach 
Wien führten und Dejterreich zulegt zu dem rie= 
den von Echönbrunn nörhigten. Die biefige Mi— 
neralquelle entjpringt nahe bei der Stadt, bat 
belles und klares Waſſer mit angenebmem und 
füblem Geſchmack und Geruch nad Schwefelwaf: 
ferftoffgas. Das Waifer gehört zu den ſchwäche⸗ 
ren eifenbaltig-falinifhen Schwefelquellen, befigt 
gelind reizende, die Thätigkeit des Haut, Lympoͤ— 
und Mustelinftems fanft anregende, Etodungen 
auflöfende, tonifche, alterirende und fchweißtrei: 
bende Eigenſchaften und wird empfohlen bei chro= 
nifhen Hautkrankheiten, rheumatiſchen und gich- 
tifchen Leiden, wenn weder gaftrifhe Etoffe, noch 
Kieber vorhanden find, desgleihen bei Etodun: 
gen und Verfhleimungen in den Unterleibseinge- 
weiden, ftropbulöfer Dispofifion, babituellen 
Scleimflüffen, dronifhen Metallvergiftungen 
und Lähmungen. 

Abenteuner (entweder vom latein, adventura, 
eveutura, daher auch Ebenteuer, franz. aven- 
tare, 0d. vom altdeutſchen Aba, d.1.Mann, u, türen, 
wagen), in den Ritterbüdern des Mittelalters 
jene im Bollgefühl überftrömender Thattraft auf: 
gejuchten oder vom Zufall dargebotenen, mit un- 
gewöhnlicher Kraftäußerung, aber ohne zuſam— 
menbängenden Plan ausgeführten Heldentbaten, 
auf weldeder Ritter, meiftim Dienfte feiner Dame, 
ausjog. Der Charakter des Zufälligen und Un— 
gewöhnlichen fommt dem A, urfprünglic u. we: 
jentlich zu. Die fpätern Erzählungen aber (eben: 
falls U, genannt) heben grade diefen Zug fo ftarf 
bervor, daß bier das U, uberall ins Phuntaftifche 
und Schwärmerifche, oder ins Wunderbare und 
Undenkbare übergeht. Hieraus bat ſich der jegige 
Begriffdes A.s gebildet, worunter nichts Anderes, 
als ein tolltühnes, unüberlegtes, wunderliches Be— 
ginnen, ober ein unerwartetes, feltfames, gefahr: 
drohendes Ereigniß verftanden wird. In der fee: 
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männifgen Sprache beißt „auf. fahren“ fo viel 


als aufs Gerathewohl Frachten in fremden Häfen 
fuhen. — Abenteuerlic beißt Alles, was aus 
einer ausfchweifenden, zügellofen Phantafie, oder 
aus überftrömendem, mutbwilligem Kraftgefühle 
u, üppigem Xhatentriebe bei Mangel an geböriger 
Verftandesreife hervorgeht. Schwärmerei für 
Deroismus, der fi aus Kampfluft und Thaten- 
drang in Gefahr ftürzt und dem Zufalle buldigt, 
ungemefjenes Selbfivertrauen, gepaart mit Man— 
el an Ueberlegung hinſichtlich der zu Gebote fte: 
—— Mittel und Kräfte, gänzliche Selbſttäu— 
fhung binfichtlih des wahrſcheinlichen Erfolgs, 
find uberall Merkmale des abenteuerlichen Han— 
deins. Im der darftellenden Kunft offenbart ſich 
bas Ubenteuerliheals ein Ueberſchreiten der Gren 
en ber Natur, als Abweichung von den Gejegen 
er Wahrheit und Möglichkeit, ald Karrikatur u. 
Ungereimtneit. In der Poefle erfcheint es tbeile 
im Gebiete des Romantifben und Wunderbaren, 
.B. im Mähren und in der Oper, theils im Ge 
biete des Komifchen und ald Parodie des Erhabe 
nen; in der Malerei als natürliche Verbindung 
ganzer Stüde und einzelner Theile. Iftder Künft 
ler bei Darftellung des Abenteuerlihen mit Be 
wußtſeyn verfahren, und bat er die Kompofition 
volltommen beberrfcht, fo wird es jenen angeneb 
men Eindrud, welden das Komifche hervorbringt 
und jenes eigne Vergnügen, weldes das Roman 
tifhe gewährt, erzeugen, während unwilltürliche 
Abenteuerlihkeit im günftigen a nur unwill 
kürliches Lachen erregen kann. Am wenigften ifı 
das Mbenteuerlihe in der Muſik zu billigen. — 
Ein Abenteurer ift ein Menfh, der auf X. 
ausgeht, im ſchlechten Einne, dem franz. aven- 
tarier entiprechend, einGlüdsritter, welcher phan 
taſtiſcher Pläne voll u. geregelter Ihätigkeit feind 
auf gut Glüd in die Welt geht. 
bercrombie, SirRalpb, aus einem al 
ten —— Geſchlechte, 1738 zu Tullibodie in 
der Grafſchaft Clackmannan geboren, einer der 
rößten Feldherren Britanniens. A. trat 1756 ale 
Eornet in ein Dragonerreaiment, ftieg bis zum 
Major, faß 1774—1780 als Abgeordneter der 
Grafſchaft Kinroß im Unterhaus und wurde 1783 
nad dem verjailler Srieden als Oberfter auf hal: 
ben Sold gejegt. Im Jahre 1787 zum Range 
eines Generalmajors erhoben, diente er 1793 ın 
ber Armee, welche der Herzog von Vork nach den 
Niederlanden führte. Erzeichnete ſich bei gamars, 
vor Dünkirchen, bei Eatteau, Eatillon vortheilhaft 
aus und führte, felbft bei Nimwegen verwundet 
im Winter 1794 die Kranken nad) Odenſaal. Mit 
bem Bathorben dekorirt, wurde er im Dec. 1795 
mit Truppen nach Weftindien gefandt, nahm 17% 
Grenaba, entſchied die Einnahıne von Demerary 
und Eſſequibo, eroberte St. Lucie und zum zwei- 
tenMale Grenada, zwang Trinidad fich zu ergeben, 
ſah aber feinen Plan en Portorico, wegen Man: 
geld an Gefhüg, ſcheitern. Nah ber Rückkehr 
wurde erzum Statthalter auf Wight ernannt, bald 
darauf aber zum Oberbefehlshaber in Irland mit 
Generallieutenantsrang. Die unter feinen Bor: 
gängern eingeriffene Zugellofigfeit der Truppen, 
er niht Einhalt zu thun vermochte, und eine 
erlittene Kraͤnkung bewogen ihn, bas Kommando 
in Irland mit dem in Norbbritannien zu vertaus 
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hen, Im Jahre 1799 trat er in ben geheimen 
ath. Unter dem Herzog von Dort nad Norb= 
holland gejandt, erwang er die Yandung der eng= 
liſchen und ruffiihen Truppen, trug weſentlich 
zum Siege bei Alkmaar bei, und dem Umftande, 
daß Hort feinen Rath nicht gehört, fchrieb man 
allgemein den unglüdlihden Käumungsvertragzu. 
Im Jahre 1800 fommandirte er die unfruchtbare 
Erpedition gegen Cadix. Im foigenden Jahre 
führte er die 18,000 Mann engliihde Truppen, 
welche bie Franzofen zur — Räumung 
Aegyptens zwingen follten. Ererfhienam 2. März 
bei Abufir, Ponnte aber widriger Winde halber 
die Landung erft am 8. März bewerkftelligen, wos 
bei er den General Friant fih nad Alerandrien 
urückzuziehen nörbigte. Am 21. März von dem 
* chen Obergeneral Menou angegriffen, er= 
ſocht eruber dieſen jeinen glänzer.diten Sieg. Aber 
im Schenkel verwundet, mußte er noch vor Been= 
digung der Schlacht den Befehl an Hutchinſon 
uberlaffen. U. F am 25. März an den Folgen 
feiner Wunden, Seine Bebeine wurden in Dialta 
beerdigt, und die engliihe Nation ehrte fein An= 
denien durch ein öffentlihes Denkmal, Bon feis 
nen drei Söhnen zeichnete fh Ralph feit 1836 
als außerordentliher Befandter und bevollmäd= 
tigter Miniſter Großbritanniens am Hofe zu Flo= 
renz, und James, geb. am 6. Yovember 1776, 
aus. Diefer, berühmt als Eprecher des Unterhaus 
fes, lebte lange verborgen, bis ihn 1832 Edınburg 
als Repräjentant ins Unterhaus ſandte. Hier zeich⸗ 
nete er ſich durch umfaſſende Kenntniſſe ſowohl, 
als durch kluge Mäßigung u. Beſonnenheit, wäh= 
rend er mit der höchſten Wärme rationelleRefor= 
men vertheidigte, fo aus, daß ihn das Miniſterium 
und bieReformpartei (die Whigs) ſchon 1833 zum 
Sprecher wünſchten, ben Plan aber gegen die To— 
ries durchzuſetzen ſich nicht getrauten, Unter Mel= 
bourne 8 Diinifterium war er vom 11. Juli bis 
17. November 1834 Münzmeifter, gab aber diefe 
Stelle nad dem durch Wellington und die Tories 
bewirkten Eturze jenes Minifteriums auf, Als 
1835 das neue Parlament beruien wurde, lag bem 
Minifterium Peel u. den Hochtories Alles daran, 
den jeitherigen Sprewer Sir Charles Manners 
Sutton zu erhalten, während die Whigs A. an 
feine Statt zu ftellen wünſchten. Für U. ſprachen 
feine ftrenge Rechtlichkeit und Uneigennuͤtzigkeit 
ver felbft hatte auf die Aufhebung einer unnügen, 
von ihm befleideten Richterftelle angetragen) und 
fein hochgeachteter Charakter; während Sutton 
theils auf den Einfluß feiner mit reihen Pfrün= 
den ausgefiatteten Familie, theild auf die Machi— 
nationen ber Tories feine Hoffnungen fügte, Die 
Abftimmung am 19. Februar 1835 fegte A. mit= 
telft einer Mehrheit von 10 Stimmen auf den 
Sprecherſtuhl. Bald darauf flürzte das Whig— 
Minifterium; U. aber gewann ſich als Spreher 
Beifall. Weniger glänzt er als Redner. Er harjeit 
feiner Erhebung bis zur Zeit feiner Abdantung 
(1839) mit Rube und Umfiht das ii ya Par= 
lament geleitet und fid das Zugeftändniß firenger 
Unparteilichteitvon allen Parteien erworben. Zum 
Baron von Dumfermline ernannt, erhielt er einen 
Sig im Oberbaufe. 
Aberdeen, auch Aberdon, eine mit dem 
Kap Kinnaird nordöftl, in die Nordfeevorfpring 
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genbe Grafſchaft Mittelfchottlande, zwifhen 13° 
bis 150 39 öft 


1.2. u. 560 59 bis 570 4?'n.®,, 
umfaßt 2 [IM. Klächenraum, mit gegen 180,000 
Menſchen. Boden tft in Süd und Weſt ge: | 
—— Nordoſt nackt und öde, in Südoſt wel— 
ig und nur hier fruchtbar und gut ange— 
baut. Das Grampiangebirg erhebt ſich bis 4300, 
viele Wald ungen bedecken das im Ganzen rauhe 
und feuchte fand; bie bedeutendſten Flüſſe find der 
banffer Grenzfluß Deveron, ber Ugie, ber YUthon, 
in welchem Perlenfifcherei getrieben wird, ber Don 
mit dem Urie und ber Dee. Die Graffcaft ent: 
bält 1 Eim (DId Aberbeen), 3Borougbe, 5 Towns 
umd87 Kirchipiele, die in8 Diſtrikte vertheilt find: 
Aberdeen. Alford, Deer, Ellon, Garioch, Kinkar— 
dine, O’MNeil, Stratbbogie und Zurref. Faft bie 
Hälfte der Einwohner beſchaͤftigt frch mit Manu: 
fafturen Strumpfwirkerei) u. Handel, die übri: 
gen treiben Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei zc. Die 
leidnamige Hauptftadtbder Grafſchaft mit 
205. u. über 60,000 Einw. ift die größte Stadt 
Grefbritanniens jenfeits bes Kortb, u. wird durch 
den Dee in Alt- und Neu-A. getheilt, jenes an 
der Mündung des Don, dieſes am Ausfluffe des 
Dee in bie Norbfee, beide durch eine ſchöne, aus 
einem einzigen Bogen von 132 Fuß beftehende 
Srücke einander verbunden. Alt-U., bie City, 
beruübmt durch bie 14% geftiftete Univerfität 
(Kings:Eollege) und als Geburts: u. Bildungs: 
ert vieler berühmter Männer, bat romantifche 
Umgebungen. Neu:X. ift Hauptfig ber lebhaften 
Manufattur und Induſtrie und bes nicht minder 
bedeutenden Handels, ben ein trefflider, für 
de Seeſchiffe von 600 bis 700 Tons Trädtig 
it binlänglich tiefer Hafen, ber burd einen 1200 
# langen Granitdbamm geſchützt ift, und eine 
queme Lage begünftigen. Schiffbau u. Rhederei 
bilden das bedeutenbfte ber biefigen Gewerbe. A 
batte 135 über 400 eigene Schiffe von zuſammen 
12000 Tonnen. Der Ballfiih- u. Häringsfana 
ift wihtig. Unter ben Manufafturen nehmen 
irterei, Wollen:, Leinen: und Baum 
wollenwebereien, Eifengießereien die erften Plaͤtze 
ein. Die in ber Näbe — Halbedelſteine 
(scotch pebbles) beſchaͤftigen viele Schleifereien. 
In den vortreffliden Granitbrücen bei A. arbeiten 
700-800 Menſchen, und an 15.000 Tonnen be 
bauene Blöde geben jährlib nab London. Der 
Bau und die Ausrüfung der Schiffe mahen N. 
serzäglich für ben Dftfeebandel wichtig. Dagegen 
bat die ehemalige Bedeutung bes Plages für den 
Zwiſchenhandel mit Oftfeeprobußten aufgehört. 
} Aberdeen, George Gorbon, Grafvon, 
Her Staatsmann, aus einem alten ſchotti 
fhen Geſchlechte, bereifte ben Kontinent u. machte 
fid dann zuerft 1804 durch bie Stiftung der Athe- 
nian society in London bekannt, in bie Niemand 
eintreten durfte, ber nichtin Griehenland geweſen 
war. Im Fahre 1813 bewog er ben öfterreidi- 
ſcen Hof zum Eintritt in den Bund gegen Napo⸗ 
leen, und ſchloß am 3. Mai 1813 zu Xeplig die 
vorläufigen Bedingungen dazu ab. Zum außer: 
erdentlichen Botihafter an bemielben Hofe er: 
nannt, leitete er bie Vereinbarungen zwiſchen Mu⸗ 
rat, dem König von Neapel, und Defterreich ein; 
doch wurden feine Bemühungen burd den Schritt 
Burats 1815 vereitelt. Im engl. Oberhauſe, in 
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bem er feit 1814 als ſchottiſcher Pair faß, zeigte er 
fi fortwährend als entfchiedener Tory. Im J. 
1823 ward er in Bellingtons Minifterium Mini- 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, in welder 
Etellung er, ald Freund Metternichs, fo viel als 
möglich im Sinne ber öfterreichifchen Politif han— 
delte. Er mißbilligte die Schlacht bei Navarin, 
obgleih er mit Frankreich und Rußland bie erften 
Protofolle in BetreffGriechenlands unterzeichnete, 
und handelte zu Gunften Dom Miguels, den er 
furz zuvor im Parlamente ein „Scheufal neuer 
Art" genannt hatte. Pei der Auflöfung bes wel: 
lingtonfhen Minifteriums (16. Nov. 1830) legte 
auch er feine Etelle nieder und war feitdem einer 
der entſchiedenſten Gegner aller liberalen Maßre- 
geln der nun folgenden Whigminiſterien. In dem 
torpftifchen Zwifchenminifterium Peel: Wellington 
(14. Nov. 1834 bis 8. April 1835) bekleidete er die 
Stelle eines Kolonialminifters und in bem 1841 
gebildeten peelſchen Minifterium ward er wieber 
inifter des Auswärtigen, verfuhr aber jest ne: 
mäßigter. Mit dem Minifterium Peelleate er 1846 
abermals fein Amt nieder und ftellte fi wieder 
an die E pige bertorvftifchen Oppofition im Ober: 
baufe bei den fragen der auswärtigen Politik, 
Im Jahre 1853 an die Spitze des Kabinets beru⸗ 
fen, fuchte er lange den Bruch mit Rußland auf: 
zubalten, warb aber durch die öffentliche Meinung 
zum Kriege gezwungen (f. Großbritannien) 
und fchiedb endlich aus dem Kabinet. 
Aberalaube (Afterglaube, Superstitio), 
diejenige Ausartung des Glaubens, welche Natür: 
liches u. Hebernatürliches mit einander vermiſcht, 
und daher bald von natürlihen Urfahen überna= 
türlihe Wirkungen erwartet, bald natürlibe Wir: 
fungen von übernatürlihen Urſachen ableitet. 
Pſychologiſch erſcheint er meift als ein Erzeugniß 
der Einbildungsfraft, welche allerlei Trügbilder 
erbichtet und diefe ben Erfcheinungen unterlegt, 
oder ald Schwaͤche bes Verſtandes, welder feine 
Begriffe weder klar noch deutlich den?t, falfche Ur: 
theile und Echlüffe bildet, u. fogar auf alle Prü- 
fung deſſen verzichtet, was ihm zum Glauben von 
Andern geboten wird, wenn es nur feiner Einbil- 
dungsfraft fchmeicelt. Furcht und Cigennug find 
die beiden hauptſächlichſten Urfahen einer aber: 
gläubifben Dispofition des Gemüthes, indem 
durch fie bie Phantafie verleitet u. der Verſtand 
gefangen genommen wird, einem Wefen nad 
ift ber U. entweder thbeoretifch od. praktiſch; 
jener beftebtinderbloßen were biefer wirft 
auf ben Willen und dadurch auf das Handeln, 
Seinen Objekten nadbifter religiöfer od phy— 
ſikaliſcher A. Erfterer bezieht ſich auf die Gei— 
fterwelt und begt von ihrer Beichaffenbeit, wie 
von ihrer Verbindung mit ber finnliben Welt 
Borftellungen, welche ber Vernunft und Erfab- 
rung wibderftreiten: aus ihm entſtehen Abgötte— 
rei, Theoſophie, Werfheiligkeit, Reliquienbienft, 
Glaube an bie magifhe Kraftgemwiffer Seremonien, 
burch welche die Gottheit zu etwas bewogen wer: 
ben foll (f. Magie), und ein großer Theil bes 
Gefpenfterglaubens. Der phyſſkaliſche U. bezieht 
fih auf das Wirken geheimer Zeichen und Natur: 
fräfte und hat u. A. bie Aftrologie, Ehiromantie 
und Zauberei hervorgebracht. Hierher gehört na- 
mentli auch der A. an Wunberboßtoren, Amulete 
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u. deräl. Geſchichtlich endlich unterſcheidet man | die Bewegung der Erbe eine andere, ſo erfcheint 
natürlihen U. u, p EnkeR en oder gelebrten. | der Stern etwas rüdmärts od. vorwärts vom 
Jener erzeugt fi bei rohen, ungebildeten Völkern | nem wahren Orte gerudt; u. dieſe Ortsverändes 
überall vonfelbft, dieferwirft dem rohen Irrwahn | rung (die bis zu 20, 25 Eefundenanwa n kann 
ein wiſſenſchaftliches Gewand im, indem er ihn in | nennt man X. d. 2,8, Nun kann ein on 
— mit gewiſſen Vorderſaͤtzen bringt | Pol ber Erdbahn fteben, od, in der Erdbahn fe 
und jo ausihmüct, daß man Irrthum u. Wahr: | oder zwiihen Pol und Erdbahn, ſo entſteht —* 
heit nicht mehr unterſcheiden kann, Abergläus | für den Beobachter eine ſcheinbare Bewegu 
bifhe Meinungen find oft ganz harmlos u. jelbft | Sterne während desjährlichen Umlaufes der Cxbe, 
mit einem poetifchen Reiz umgeben, oft aber auch { 
gefährlihd. Sie machen fürdtfam, in fofern fie 
das Gemüth mitSchredbildern anfüllen, unduld- 
fam, in fofern fie feinen — — vertragen, 
bisweilen fanatiſch in ſofern fie beim Mangel an 
ründen nur durch Gewalt behauptet werden Fön- 
nen. Gewaltfame Maßregeln find indeß zur Aus: 
roftung des Ams wenig geeignet; zweddienlicher 
find guter Volksunterricht durch Schulen u, Schrif: 
ten, belehrende u. warnende Befanntmahungen 
von Seiten der Obrigkeit. Die Geſchichte des 
A.ns gehört zu ben reihhaltigften Kapiteln der all: 
gemeinen Kultur: und Sittengefchichte. Mir müf- 
en in biefer Beziehung ums befchränten, auf ein- 
zelne Artikel, namentlih Ubracadabra,Abra- 
xas,Aftrologie,Öerereiu.Berenprozeß, 
Sr Reliquien, Eheofopbie, zu ver: 
weiten. 
berli, Johann 2udwig, berühmter fhwei- 
zerifher Zeichner, 173 zu Winterthur geboren, 
war ein Schüler I. Grimme in Bern. Er malte 
anfangs Porträts, gewann aber Worliebe für die 
Landihaftsmalerei u. ging 1759 mit feinem Schü- 
ler Zingg nad) Paris, von wo er fpäter nad Bern 
zurüdkehrte. Bier + er 1786, Gr ift Erfinder 
des jet ſehr ausgebreiteten Zweige der Kunftin- 
duftrie in illuminirten Schweizerlandfchaften und 
Volkstrachten, worin ihm Rieder u. U. folgten. 
Aberuethy, John, ausgezeihneter Chirurg, 
wurbe 1763 zu Derby in Irland geboren, aber zu 
London erzogen. Ein Schüler I, Hunters, ward 
er Lehrer der Anatomie und Chirurgie am Kolle: 
gium der Windärzte und Direktor am Bartholo- 
mew-Hofpital, Beiten Schule und pathologiſches 
— ihm. ihr Daſeyn verdanken. Er + am 
20, April 1831 zu London. Seine Schriften er: 
ſchienen unter dem Fitei: Surgical and physiolo- 
gical works, London 1831, 4 Ve, 
Aberratio delicti, die aus einer bolo: 
fen, rechtswidrigen Handlung entfpringende, von 
dem allein oder alternativ beabfichtigten Zmede 
ganz abweichende Folge der Handlung, 5.8. Ver: 
ubung der Bandlung an einem andern, als dem 
beabfichtigten Objekte, nicht vorbergefebene rechte- 
widrige Erfolge, außer dem beabfichtigten. 
Hberration (Mbirrung) des Lichts, der 
Abftand des Orts, an welchem wir einen Stern 
am Himmel erblicken, vondemjenigen, an welhem 
er ung erſcheinen würde, wenn entweder die Erde 
ftillftände, oder das Licht zu feiner Fortpflanzung 
von einem Punkte zum andern gar Peine Zeit 
brauchte. Das Licht, welches ung die Sterne zu: 
fenden, braucht eine beftimmte Zeit, um zu der 
Erde je gelangen, Letztere aber bewegt ſich in bie- 
fer Zeit ebenfalls. Dadurch Bann ein Beobachter 
einen Stern felten an feinem wahren Orte erblicen, 
und zwar nılr bann, wenn bie Erde fih dem Stern 
in gerader Linie nähert oder von ihmentfernt, Ift 






































die im erſten Ball einen Kreis, im n eine 
gerade Linie, im dritten eine Ellipfe ift, wie-aftre: 
nomifche Gründe weiter nachweiſen A 
nomen Gaffini und Olof Romer famen ſchon 
auf obige Gedanken. Bradley 1727) v 
die Entdedung weiter und. iſt daburd 
einer für die Aftronomie wichtigen Theorie gewor: 
den, bie Beifel erfhöpfend bebandelte. —XR 
Aberſee (St. Rolfgangsfee, lat Abri | 
lacus, Aparnse), ein 3 Stunden langer, 1 Stunde 
——* Go v le * — 
m ſalzburgiſchen Landgerichte gau, ande 
Grenze von Deiterreich, ‚Er fteht dur die Ich, 
welche, fein Waffer ableitet, mit dem; Traunfee, 
Verbindung. An dem nördlichen Ufer Liegt der 
Ort St, Wolfgang. — 
Aber witz, eine Ausartung des Minen, die 
dadurch von der Einfalt u, Dummheit unterſe 
det, daß fie bei allem Unſinn mit dem An 
auf Witz und Verftand auftritt. Wird der 
barılid und ergreift er größere Partien-des. 
danfenfreifes, oder übt er Einfluß auf. die 
lungen des Menſchen aus, fo wird. er zum 
witz u. gehört alsfoldher indas Gebiet der Beiftes= 
Pranfbeiten, 8* "IE ToR 
Abeundi consilium, der Rath wegzuge: 
ben, eine mildere Art der Entfernung unt er 
Studenten von der Univerfität; vergl. Relega= 
tion und Confilium, =..." 
Ab executione anfangen, — 
lichen Sprache: vor Entſcheidung einer Rechtes 
ſache den Beklagten zu einer Leiſtung nöthigen oder 
auspfänden (.&rekation) ver — 
Abfahrtsgeld Nachftener, gabella emi- 
geationis, auch Abzugsgeld),. diejenige, A 
gabe, welche ein Auswandererdem Staatenonfei- 
nem. bis dahin inländifchen Vermögen entrichten 
muß und die oft bisweilen \/, De ee 
Gutes ausmadıt. Durd die deutſche B 
ift fie für deutſche Linder zum Theil aufgehoben; 
A 







Urt. 18. ber B,-U, beftimmt naͤmlich als ein alle 
gemeines deutſches Bürgerrecht nicht bloh das 
Recht der Auswanderung in jeden deutfchen Staat, 
fondern auch „die Freiheit von aller Nachſteue 

in fofern das Vermögen in einen andern deutſchen 
Bunbdesjtaat übergeht, u. mitdiefem nicht befi 
Verhältniffe durch Freizügigkeitsverträge 2; 
ben‘. Ein Bunbdesbeihluß. vom 33, Ian. 1847. 
aber führt bdiefe Nachſteuerfreiheit in iehbung 
auf alle deutfchen Länder vollftändig und im Libe- 
ralften Sinne aus: er dehnt fie unter Anderem 
aus auf jede Art von Nermögen, wielauf jede- 
Urt bes Uebergangs; er tilgt dieſe Abgabe ohne 
Unterſchied, ob fiebisher dem landesherrlihen Fi⸗ 
Pus, dem Standesherrn, den Patrimonialg 
Kommunen’oder Privatberechtigten’zuftanden, an, 
beftimmt, daß die befonderen Landesg ebun = 
gen, und ſelbſt die im Artikel18 ausdrucklich vor⸗ 
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Freizũgigkeitsverträge mur 
8 fie bie Bet Kreibeit günftigen 
Aaen nicht beſchraͤnken, daß fie 
IH von den Bundesbeſtimmungen ab: 
fen, fo —* ae ———— 
unde zuge ſicherte Freiheit begünſtigen. 
dieſer ———— erhielten beſonders 
erg e das Sroßherzogthum Heſſen 1821 
Seſetzgebungen. Im Königreich 
fest nach S. 29. der Verfaſſungsurkunde 
hm Unterthan der Wedzug aus dem Lande ohne 
Erlegüiig ein es A.8 frei, fofern nicht die Berpflich: 
Im Kriegsdienſte, oder fonit Verbindlid)- 
denen den Staat öder Privatperfonen ent- 
Sen Reben. In Preußen ift das A. nicht durch: 
ws ſendern hur in Bezug auf die Ueberſiede 
mg 
an 







t bie Länder auifaehoben, welche auch von 
Brem nach Preußen ziehenden Unterthanen fein 
A annehrteri. Beral. UbfhoP. _ 

Abfall, das Losfagen von einer früher ausge— 
ſrerchenen Ueberzeugung, einem Spyftem, einer 
i ehiem Bundnifje, dem man zeither ange 

und der Vebergang zn einer mehr oder we— 
iger eritgenenftehenden Seite. Man unterfchei- 
det den religiös kirchlichen u. den politi- 
dena. Das großaärtigſte Beiſpiel des erfteren 
1.437 ri der proteftantifchen Kirchen von 
Rem. Den Abfäll eines Einzelnen von feinem 
ſeuberigen Glaüben, nit aber den ganzer Ge- 
‚nennt man übrigens häufig Apoftafie 
Er. Berühmte Weifpiele politifihen A.s find 
SR Lestrennung der vereinigten Niederlande von 
wien, Ber nordamerifanifhen Kolonien von 
Eigiand, der füdamerifanifhen von Spanien u. 
Yerruigaf, Haiti’d von Franfreih, Belgiens von 
Damand. Unter Karl X. von Frankreich nannte 
Bar Parteides Ars (partie de la defection) 
wahren, aber nicht anerfannten Könige 
feine, welche aus reiner Liebe für den legitimen 
Seen genen Villele's und Polignacs vermeffene 
Maßregein ſich erfliirten, und geriß, wenn ihr 
Rath gehört worden wire, den König vor dem 
Sfurie bewahrt hätten. 
den die rechtlichen Anſprüche von Je: 
ade vergleichsweiſe, oder Durch ein Aequiva— 
In befriedig en 3. B. bei erbfchaftliben Auseinan- 
figen u Dal: Nartientlih kommt die Ab- 
eu ara untheilbaren Wauergütern vor, wenn 
viele im Erben (dem Anerbem zufallen, bie 
Miterben (Brüder, Schweftern) aber nicht 
Bes eamen Antbeil an dem fonftigen Nachlaife, 
federn auch eine beſtimmte Summe Mbfin- 


Sungsgwantiim) aus dem Bauerngute felbft | fi 


Die Abfindung darf nicht als eine Ent: 

Hautia’ Fir die Succeſſſon im Bauerngute be— 
ttadtet werden; dent der Abgefundene kann im- 
ar ah, im Fall ihn durch das Ableben des An- 
erben die Sueceffionsreihe trifft, in den Beſitz des 
Os fommen. Sie beruht vielmehr auf der 
Ber, daß da; wo der Anerbe nicht wegen eines 
ir zuſtehenden Vorzugs, ſondern nur wegen der 
uarklarberteir des Bauerngutes daffelbe erhält, 
rechnung ber Erbtheile atis Gründen des 
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| Satishalt bildet, und fälle an bei Anerben jurüch, 
wenn der Abgefundene vor folder Trennung ftirbt. 
Ob ihm, wofern ed noch auf bem Bauerngute 
fteht, bei etwa eintretendem Konkurſe, ein Vor: 
zug vor ber übrigen Schuldenmaffe zuftehe, wird 
als juriftifhe Kontroverfe (Rechtöfrage) betradh: 
tet. Da übrigens die Abfindung in ber Regel von 
dem Erblaffer * teſtamentariſch regulirt zu 
werben Bun t, fo treten nicht felten andere parti⸗ 
fulare Beftimmungen an bie Stelle ber allgemei: 
nen Rechtsgrundſätze. 

Abfolge, bei neuern Logikern das Berhält- 
niß, in welchem ein Urtheil zu einem andern fteht, 
aus dem ed gefolgert ift. Die frühern Logiker 
bezeichneten diejes Verhältniß mit bem einfachen 
Worte Folge. Allein da die Kolge außer bem 
Verhäliniß der Säge auch dasjenige felbft be- 
— was aus etwas Anderem (dem Grunde) 
olgt, ſo iſt ſeit Kieſewetter (Allgem. Logik, 1791) 
für jene Beziehung das Wort A. in Gebrauch ge: 
kommen. Aus dem Urtheil: Luther war ein 
Deutfcher, folgt das Urtbeil: Luther war ein Eu— 
ropder. Das, was ber legte Say ausfagt: Luther 
war ein Europäer, ift in Bezug auf den erften 
die Kolge; die in ben Denkgeſetzen liegende Noth- 
wendigfeit aber, mit welcher biefes aus jenem ge— 
fcbloffen wird, ift die A. Die A. fanrn richtig 
feyn, wenn die Kolge falſch iſt. Man kann aus 
dem Sage: Luther war ein Perfer, fchließen, daß 
Luther ein Afiate war. Die A. ift richtig, Die 
Folge felbft falfch, weil der erfte Sag: Luther 
war ein Perfer, falfch it. Die U. ift entweder 
eine formale oder materiale. Formal ift fie, wenn 
ſie bloß in ber den Denfgefegen entſprechenden 
Korm des Denfens ihren Grund hat; material, 
wenn fie auch in diefer, aber nicht in ihr allein, 
jondern auch in ber befondern Beſchaffenheit des 
Gedachten ihren Grund bat. Aus dem Satze: 
alle Vögel find Thiere, volgk: einige Thiere find 
Vögel, und die U. ift bier formal. Aus dem Ur: 
theile: das Dreleck A ift gleichfeitig, folgt: das 
Dreieck A ift gleichwinfelig. Hier ift die A. ma- 

terial, weil fie den erit anderswie au beweifenden 
Satz —— jedes gleichſeitige Dreieck iſt 
gleichwinkelig. Vgl. Folge, Urtheil, Schluß, 

Abforderung, Abforderungsrecht, f. 

Abberufung, Auslieferung, 
Abführende Methode (Methodus gastri- 
ca), dasjenige ‚Heilverfahren, welches ſich mit 
der richtinen Anwendung der dbarmausleerenden 
Mittel befaßt. Die Kumft lehrt, wie und unter 
welchen Umftänden fie zweckmäßig anzumenbden 


ind, 

Hbführende Mittel, alle diejenigen Mittel, 
welde die Darmausleerungen befördern, und 
zwar entweder durch. ihre reizende Eigenſchaft, 
vermöge beren fie bie Thätigkeit der abfondern- 
ben Gefäße des Darmfanals und zugleich die 
Darmbewegung (Motus peristalticus) vermeh- 
ren, ober durch eine erfchlaffende, ſchlüpfrig ma= 
chende Figenfchaft. Zu dem erftern gehören 3. 
B. die Salze, die Alre, zu den letztern alle fetten 
Dele. Dan theilt fie ferner in gelind wirkende 


Ki Ber 
Rebie ind'der Billigkeit das Bauerngut in An | — — und heftig wirkende (Drastica), 


romme. Das ungsquantum braucht 


Witerbe dad Bänterngut verläßt und einen eignen erhihende Kraft beſi 


ı bedgle 
wit cher gelelſtet zu werden, als bis der märmenbe (Calida), 


chen in Pühlende (Antiphlogistica) und er- 
welche qualeis eine bas Blut 
gen, Dan bedient ſich der: 


——l L 
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felben theils um fhabhafte Stoffe aus bem Kör-: 
per auszuführen, theils ald Ableitungs- u. Küh— 
lungsmittel, um bem Körper wäflerige Stoffe zu 
entziehen und um bie Cinfaugung zu befördern, | 
Begreifliber Meife ift ihre Anwendung, je nad 
biejen verſchiedenen Zwecken, eine fehr ausgebrei- 
tete, und fie gehören deshalb zu den vorzüglid- 
ften Mitteln in der Heilkunde. 

Abgaben, von dem einzelnen Bürger an ben 
Etaat oder die Lehns- und Grundberrfchaft zu 
entrichtende Theile feines Eigenthums, mag —* 
durch Geldzahlung (in welchem Falle man ge: 
wöhnlih den Namen Steuern gebraudt), ob. 
durch Lieferung von Naturalien geiheben. Da 
ber Etaat eine zur Realifirung beftimmter Ab- 
ſichten gefchloffene Vereinigung ift, fo verfteht 
es ſich von felbft, daß Jeder, ber in biefe Bereini: 

ung eintritt, die Verpflichtung übernimmt, zur 

rreihung ber Zwecke des Etaates fo viel beizu— 
tragen, als von ihm gefordert werben fann und 
nad den unabweislihen Bedürfniffen ber Staats: 
haushaltung — werden muß. So lange 
alſo Staaten beſtehen, hat es auch A. gegeben. 
Als die Menſchen noch in Einfachheit lebten, wa- 
ren auch die Bedürfniffe des Staates noch gering, 
und es fonnte fich derfelbe in den meiften Fällen 
mit den Dienftleiftungen ber Bürger, oder mit 
ben Naturallieferungen, welche zum Unterhalt 
ber durch Erfüllung der Etaatsgeihäfte vom 
eigenen Erwerb abgehaltenen Bürger nothwen- 
dig waren, begnügen. Bei gefteigerter Bildung 
wuchſen jedoch zugleich mit den Bebürfniffen der 
Einzelnen au die Bebürfniffe des Staates. Na: 
mentlih mußte ber lestere, je verwidelter bie 
focialen Terbältniffe wurden, defto mehr Leute 
von Bildung und Gefhid für feinen Dienft in 
Anſpruch nehmen und angemefjen entihädigen. 
Die A. mußten gefteigert und ihre Erhebung und 
Verwaltung geordneter werben, wobei bejonders 
bie Verfchiedenheit der Stände ins Auge zu faf: 
fen war. Da nun aber bie Glieder bes einen 
Etandes theils zur Erfüllung des Staatszwedes 
mehr beitragen Ponnten, theild von dem Etaate 

rößere Vortheile genoffen, als die andern Etän- 

e, fowar es nothwendig, die A. nad dem Grund: 
fage der Verbältnißmäßigkeit zu vertbeilen. Wie 
man dieſe Berhältnißmäßigkeitzu erreichen fuchte, 
dies beftimmt das Abgabenfvftem, in deſſen 
Begriff jedoch gras auch bie Art u. Weife der 
Erbebung ber U. aufzunebmen if. &o finden 
wir fchon bei ben Staaten bes grauen Altertbums 
volltändig —— und ausgebildete Abga— 
benſyſteme, 3. B. in Aegypten, denn das von 
Amafis gewiß nur ermeuerte Gefeg, welches 
von Jedem bie Nachmeifung feines Erwerbes 
forderte, bezog fih — bies läßt ſich mit Zu- 
verfiht behaupten — auf bie ug: er ber 
N. Die in der Bibel erwähnten A. und Zölle 
find firhlihe und bürgerlibe. Es mußte näm: 
lich jeder, über 20 Jahre alte Ifraelit jährlich 
einen balben Silberſekel (eine Doppeldrachme, 
etwa 50 Kr. rhein.) an ben Xempel entrichten. 
Diele Verpflichtung umfaßte nad dem babyloni- 
{hen Eril auch alle außer Paldftina lebenden 
Auden. Nach ber Zerftörung bes Tempels aber 
wurde nach einer Verordnung Veſpaſians bie: 
felbe Summe jährlid an das Kapitolium entrich⸗ 
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tet. Außer biefer zur Unterhaltung des T 
beftimmten Steuer fanden noch bie Behnten, bie 
Erftlings: u. Erftgeburtsabgaben Statt. Bür- 
gerlihe A. kannte man erft feit Einführung ber 
Könige. Sie beftanden, abgefehen von maucher⸗ 
lei —— in Naturalzinſen, freiwilligen 
Geſchenken, Zöllen und andern Regalien, biswei: 
len auch in einer außerordentlichen Kopfſteuer. 
Im exiliſchen und nachexiliſchen Zeitalter gaben 
die paläſtiniſchen Juden Steuern verſchiedener 
Art an ihre ausländiſchen Oberherren. Den Rö⸗— 
mern wurde Judäa zuerft durch Pompejus tris 
butpflichtig, u. Julius Eäfar ordnete bie A. durch 
ein beſonderes Dekret, in welchem bie ordentlichen 
Steuern ben einheimifhen Fürften überlaffen 
wurden. Außerorbentlihe Steuern wurben ba= 
neben direft an bie Römer gezahlt. Als erft ein⸗ 
zelne Theile, dann ganz Paldäftina unmittelbar 
römifh geworben war, mußten bie Juben, wie 
ed in andern römifhen Provinzen geſchah, bie 
Grund- und Kopffteuer entrichten, zu welchem 
Behufe fhon Auguftus Volkszählungen halten 
und Katafter entwerfen ließ, Auch ftädtifche 
Aecife und Zölle an den Banbelsftraßen und in 
den Seehäfen dauerten fort, u. wurden von ben 
im Neuen Teftamente fo häufig erwähnten Böll: 
nern erhoben. Alle dieſe A. zufammen, insbe: 
— aber die harte Kopfſteuer, drückten das 
olk außerordentlich und gaben immer neuen 
Stoff zum Mißvergnügen. Eben fo hatte Athen 
fbon durch Solons Verfaſſung (und man kann 
annehmen, baß dieſer vieles aus ber Vorzeit 
Ueberliefertes nur verbefferte) ein regelmäßiges 
Abgabenfnftem. Bei den Römern erreichte, wie 
ber gefammte Staatsorganismus, fo auch das Ab⸗ 
— einen hohen Grab ber Ausbildung. 
ie Kenntniß des römifchen Finanzwefens tft 
fofern ſehr intereflant, als viele Verbältnifie bes 
älteftenrämifchen Staates eine merfwürbige Ana⸗ 
logie zu ben Lehensverhaͤltniſſen bes Mittelalters 
bilden, und auch viele auf das Abgabenweſen fi 
beziehende Begriffe und Sayungen zugleich mit 
dem römischen Rechte auf bie germanifchen Staas 
ten übergingen. In ben germanifhen Staaten 
bes Mittelalter waren bie Gemeinfreien zwar 
von eigentliben U. frei und hatten nur Kriege» 
und Hofdienfte zu leiften. Dagegen wurden ben 
Lebensleuten von ben Lehentherren bei Erthei— 
lung des Lehens mancherlei A. aufgelegt Eehens⸗ 
zins, grundherrliche Gefälle). Die Grundherren 
nahmen zur Verwaltung gewiſſe Regalien in 
Anſpruch (z. B. rg gſchatz], Zölle, Berg- 
werte und ähnliche), forderten für gemwifle 3 e 
berfelben — — (Megegelder zur Erh 
tung ber Wege); für die Uebung gewiſſer Hand⸗ 
lungen Sporteln (Gerichtögeleite); enblich Na⸗ 
turallieferung zur Erhaltung ibres Gefolges unb 
ber zur Berwaltung nötbigen Dienerfhaft. In 
* ſſen Faͤllen waren bie Lehensleute ben Grund⸗ 
erren außerordentliche Beiſteuern ſchuldig, fo 
z. B. mußten fie die Töchter ausftatten heifen, 
ihren Lehensherrn aus der' Gefangenſchaft Löfen, 
den Söhnen bei ihrer Bewehrung Ausſtattung 
ra Außerbem wurben fie zu bem, [was bie 
ehensherren bem Öberlehensherrn zu leiften hat⸗ 
ten, ebenfalls in Anfprud genommen. So bil- 
bete ſich durch bie Gliederung bes Staates bier 
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ein doppeltes Steuerfpftem, die bem Reiche und 
en Oberhaupt zu leiſt enden A., und bie in den 
beiondern Saribaften (der Lehensherr derfelben 
mochte aus einen Zitel führen, welchen er wollte) 
gefäligen und der einzelne Unterthan Ponnte 
wohl 3 verihiebenen Arten von Steuern in 
4 genommen werben, wenn er ber fehens- 
zum eines folcben twar, ber von einem ebenfalls 
Belchnten Sehen trug. Bei ben außerordentlichen 
Etenern hielt man indeß den Grundfag feit, daß 
fie nur mit Bewilligung ber Bafallen gefordert 
werden Bönnten; doch Fonnten ſich dieſe niemals 
einer Steuer entziehen, welche dem Oberlehens- 
bern von den Grundberren zugeftanden worden. 
So erfannte der Reichstagsihluß von 1671 in 
Beutihland an, daß zu den Reihsabgaben bie 
n nicht bie Einwilligung der Land: 
Hände nöthig hätten. Während aber in den übri- 
gen germaniihen Staaten die königliche Gewalt 
uber die Lehensariſt okratie den Sieg davon trug, 
biideten ib in Deutichland aus den Lehensäm⸗ 
tern and Lehensgũtern geichloffene Landesterrito- 
zien, und es blieb aljo bier audy jenes doppelte 
Abgabenioftem, bis zu der Auflöfung des Reiche, 
Bibtz Feb Far die Geftaltung des Abgaben: 
weiens in ber neuern 3eit befonders 2 Umftände 
den: 1) daß die wirklichen Leiftungen von 
ten und Naturalien in feſte Geldabgaben 
—— den Empfängern ſowobhl, als den 
Aibteten zum Bedürfnifje geworden, und 
beide Theile es auch ihrem Vortheile gemäß fan- 
den, die Regalien entweder abzulöfen, oder in 
eine fehftehende Abgabe zu verwandeln; 2) je 
böber die Bedürfniite ber Kürften ftiegen, je we- 
niger (verichuldet oder unverfdhuldet) die Domd- 
nen umd Regalien zur Beitreitung des Aufwan- 
des ausreichten, je mehraußerordentliche Steuern 
in folge davon nothwendig wurden, befto mehr 
Iugetändniife mußten für die Bewilligung ben 
Lanbtänden gemacht werben, deſto mehr wußten 
diefe Die faft berfelben von ſich auf ihre Hinter- 
fahen zu malzen, defto mehr nahmen fie die Be- 
auffistigung Darüber, wie die Steuern verwen: 
det würden, in Anjprud. 
Die erfte deut ſche Reichsſteuer wurbe im Huf: 
Eiemfriege 1427 zuerft auf dem Tage zu Frank⸗ 
fart, dann zu Heidelberg bewilligt, aber 1431 erft 
mirflih ausgeführt, indem man zur Einficht ae- 
kmmen war, daß zur Abwehr der Huffiten das 
geröbnliche zufammengeraffte, aus unbdiscipli- 
Bitten und ungeübten Leuten beftehende Reiche: 
aufgebot nicht ausreiche, fondern daß man dazu 
Söldner bedürfe. Dieſe Reichsſteuer (der ge: 
meine Pfennig genannt) umfaßte alle Perfonen 
zen Alters, Geſchlechts, Standes und war im 
runde eine Bermögensfteuer. Jeder Geiftliche 
abe 1 von 20, jeder Jude 1 fl., jeder Chriſt über 
35 Jahre einen bobeimfhen Grofben; wer 100 
bis 00 FL. Werth hatte, '/, fl.; wer 1000 fl. hatte 
und darüber 1 fl,; der Graf 25 fl.; der Freie 15, 
der Ritter 5, der Knecht 3fl. Später wurden 
die Reibsfteuern auf bie Länder vertheilt und 
die Eintreibung den Regierungen berfelben über: 
iafen. Im Ganzen waren dieſe gering; fie be: 
Handen im Frieden in Beiträgen zur Erhaltung 
bes Reichs kammergerichts; im Kriege in ben ſo— 
yaannten Römermonaten (f. d.). Dagegen la: 


Meser’s Konv.-2eriton, Dr. I 


49 





ftete in Folge der oben angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffe auf den niedern Ständen ber furdtbarfte 
Drud, indem die höhern Stände nicht bloß bie 
von ihnen zu tragenden U. auf ihre Unterthanen 
gewälszt, fondern diefe zur Beftreitung ihrer eige⸗ 
nenAusgaben auch mit neuen drückenden vermehrt, 
hatten. Solcher Drud reizte zur Empörung. Die 
Bauernfriege in Deutfhland nah 150 waren 
war aus Mißverftändniß der evangelifchen Frei- 
eit hervorgegangen und das Recht wurde nicht 
auf die richtige Meife gefucht, aber ungegrünbet 
waren ihre Ref werden in der That nicht. Leider 
jedoch führte diefr gewaltfame Neußerung bes 
Volksunwillens bei der andern Seite nicht zur 
Erkenntniß, fondern bewirkte nur noch Verftär- 
ung der fhon auf den Bauern liegenden Laften. 
Nach dem 30jährigen Kriege traten mande Ver: 
änderungen in dem Abgabenweſen ein; allein bie 
Unterthanen wurben dadurch wenig gebeilert, da 
man aller Orten die Grundfteuer ald Norm für 
die übrigen nahm, wodurch bei ben vielen Be- 
freiungen von jener ſich Peine Gleichmäßigkeit er- 
reihen ließ. Noch weniger Ponnte Lubwigs XIV., 
durch unfinnige Verſchwendung hervorgerufene®, 
auf die Grundfäge abfoluter Königsgewalt und 
die Verachtung gegen die niedern, ſchlechtweg als 
Pöbel bezeichneten Stände, gegründetes Syſtem, 
deſſen Princip es war, möglicht viel zu nehmen, 
ohne gerade die Quelle gänzlich zu erfhöpfen, 
den billigften Korderungen bes Rechts genügen 
und dauernden Beftand haben, obwohl es nad 
Frankreichs Vorgange in vielen andern Ländern 
angenommen wurde. Bauban, Quesnay und 
andere bentende Männer —— neue Syſteme 
vor, und durch ſie ging ebenfalls von Frankreich 
die Anregung beſſerer Abgabengefege aus, welche 
in unferer Zeit endlich bei dem neuen Aufſchwunge 
des innern Staatslebens allenthalben, mehr oder 
weniger volltommen, ausgeführt u. in wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkſamkeit gefegt worden find. Mir wols 
len bier nicht die Mängel auseinander fegen, 
welchen bie Abgaben-Bertheilung und Erhebung 
felbft in dem beften Staatsorganismus unferer 
Zeit noch unterworfen find, und eben fo wenig 
nod jene — Schwierigkeiten aufzählen, 
welche der Erreichung bes Ideals entgegen leben, 
und bie namentlich in der Ermittelung des wah- 
ren Einfommens der &teuerpflichtigen und der 
beften Erhebungsweife liegen. 

Man theilt die U. gewöhnlich In direkte 
und indirekte. Direkte nennt man diejenigen, 
welche von dem Befteuerten von feinem Yermö: 
gen und Einkommen unmittelbar (Perſonen-, 
Grund-, Bermögenefteuer) genommen werden; 
indireftediejenigen, welche von den Vefteuerten 
nur mittelbar entnommen werben, alſo diejeni⸗ 
gen, welde auf das Verbrauchen von Dingen, 
auf das Verzehren, auf die Benugung gewiſſer 
Staatsanftalten gelegt, wo das Maß, in welbem 
der Gebraub gemadt wird, und bie Zeit von 
dem Willen dee Einzelnen abhängt. Die lentes 
ren werben nicht von ben Beiteuerten erhoben, 
fondern entweder vom Kaufmanne oder Pachter 
gezahlt, oder durch den Gewinn ber bazu errichte: 
ten Anftalten gedeckt (fo bei ben burd Regie 
verwalteten Monopolen, ben Lotto's und Potter 
rien, bei ber Poft). Dem ur nad find beibe 


N 





50 


Abgaben. 





Gattungen nit verfhieden. Denn beide wer: 
den von dem Vermögen und Einkommen erho: 
ben. Da z. B. der Kaufınann die von ihm er: 
hobene Steuer auf ben Preis der Waare fchlägt, 
fo zahlt fie jeder Kaufende von feinem Einkom— 
men, nur nicht unmittelbar an ben Staat. Die 
Form der Erhebung macht allein den Unterfchied, 
indem die direften von etwas Gleichbleibendem 
nad feftem Anfage und zu beftimmten Zeiten 
gleihmäßig erhoben werden, die indirekten dage- 
en fih nad dem Maße des Verbrauchs und der 
Seit defjelben rihten. Die indirekten Abgaben 
bieten ber Regierung folgende Vortheile: 1) daß 
fie immer baar eingeben und Peine Reſte bleiben, 
indem vor ihrer Zahlung die Sachen, worauf fie 
gelegt find, nicht in die Hände der Zahlenden ge- 
laffen werben; 2) daß bei Steigerung bes Be: 
dürfniffes auch ber Betrag der X. fich fteigert. 
Gewöhnlich werben fie auch nur auf ſolche Dinge 
gelegt, von deren Abfat fich eher Erhöhung als 
Berminderung erwarten läßt. Durd den Vor: 
theil, daß ſich dadurch die A. dem Einzelnen we- 
niger fühlbar machen, wird ſich jedech Feine gute 
Regierung zu indirekten Auflagen bewegen laf: 
fen. Denn bie indireften Steuern baben ben 
Nachtheil, daß, indem fie nach dem Bedürfniife 
berechnet werden, die Zahlungsfähigern ftets im 
Verbältniffe weniger in Anfpruh genommen 
werden, als bie Aermern; daß fie zu harten Ent- 
bebrungen zwingen u. dadurch das äußere Wohl— 
befinden bes Volkes mindern, ba auch Diejeni: 
en, welche keinen Erwerb haben, aber jener 
inge bedürfen (Kinder, Altersſchwache), beſteu— 
ert werden, endlich daß häufig die Regierung genö: 
thigt ift, die größtmögliche Konfumtion von Din- 
en (3. B. geiftigen Getränken) zu wünſchen, beren 
Berminderung ihre moraliſche Pflicht wäre, In: 
dem der Arme genöthigt ift, bad, was er zum 
Vergnügen braudt, theurer zu bezahlen, wird, 
der gewöhnlichen Erfahrung zufolge, fein Hang 
dazu nicht vermindert, die Befriedigung ftürzt 
ihn vielmehr in tieferes Elend und mehrt bas 
moralifhe Verderben. Des Nachtheils, daß die 
Erhebung der indirekten Steuern ein größeres 
Perfonal nöthig macht, als die direkten, wollen 
wir gar nicht gedenken. Daß in jedem Falle di— 
refte U. den indirekten vorzuziehen find, ergibt 
fidy aus dem Gefagten zur Genüge; doch wollen 
wir auf der andern Seite nicht leugnen, daß bie 
Regierung zur Forderung mancher indirekten U. 
eine Berechtigung babe, wovon wir fogleich Meb- 
red beibringen werden. 

Hinſichtlich der Gegenftände, von welden A. 
gegeben werden, muß als oberfter Grundfag feft- 
gehalten werden, daß die Regierung nur davon 
eine Abgabe zu fordern das Recht hat, in Bezug 
worauf fiedem Bürger eine beftimmte Wohlthat 
erzeigt. In fofern der Staat den einzelnen Per- 
fonen Eicerheit und Schuß ber perfönlichen 
Freiheit gewährt, Bann er dafür von jeder eine 
Abgabe fordern. Da diefe Wohlthat dem Armen 
eben fo gut, als dem Reichen zu Theil wird, fo 
it hier ein gleicher Anfag rechtlich begründet. 
Gewöhnlich belegt man fie mit dem Namen ber 
Kopffteuer und fordert fie nur von denen, 
welche fchon eines Erwerbes fähig find, Nom 
Grundeigenthbum eine Steuer zu erheben, 


bat der Staat ebenfalld aus bem Grunde ein 
Recht, weil er für den Beſitz und die Benutzung 
eines Grundftüdes eine rechtliche Gewähr gibt, 
auch durch Anftalten den Anbau fördert. Dad 
dabei die Größe u, Ertragsfühigfeit des Grund: 
ftüdes die Größe der A. bedingen, fordert die 
Billigfeit. Daß dagegen der wirkliche Ertrag 
diefe beftimme, ift für die Ausführung zu ſchwie— 
rig. Eine gute Regierung wird, im Falle außer: 
ordentliber Schäden an der Ernte, bie nötpige 
Erleichterung zu gewähren wifjen, in jenem Falle 
würde fie Trägheit und Mangel an Einficht in 
Son nehmen. Früher war die Grundfteuer 
eine beftändige Abgabe, weldhe, ohne auf bie 
Größe der Grundftüde Rüdfiht zu nehmen, 
vom Grundberrn gefordert wurde, Weber ihr 
jegiges Verhältniß ift in der biftorifchen Ent— 
widelung geſprochen und es ift nur noch zu be= 
merfen, daß fie in Deutfchland in der erften An— 
lage mehr eine Bermögensfteuer war, bei ber 
man aber allmählig die übrigen Wermögensftüde 
fallen ließ, Bom bewegliden Vermögen 
eine Steuer zu erheben, bat dieſelbe rechtliche Be= 
gründung; das Vermögen ift entweder ausge- 
lieben, oder rubend. Wenn bei dem Einzel 
nen ber volle Werth feines Gewerbes oder Be— 
figes befteuert wird, ohne die Paſſivſchulden ab⸗— 
zuredinen, fo wird der Ausleiher eines Kapitals 
deswegen nicht in Anfpruch genommen werben 
fönnen, weil fonft ber Staat boppelte Steuer 
von bemjelben erheben würde, Das unfrudt- 
bare Vermögen befteht entweder in bem Be— 
fig werthvoller Gegenftände (goldener Zimmer- 
verzierungen, Gefäße, Lurushunde u. ſ. w.), oder 
in rubenden Kapitalien, Im erftern Falle kann 
es durch indirefte A. befteuert werden, indem mar 
für die Erlaubniß, Gegenftände der benannten 
Art zu führen, Zahlung fordert oder ihren Ver— 
fauf damit belegt; in beiden Fällen muß wenig- 
ftens ein billiger Anjag Statt finden. Das 
Eintommen (jedoch das Reineinfommen jedes 
Einzelnen) zu befteuern, entjpricht am meiften 
ber Gerechtigkeit, aber nur dann, wenn auch das 
Bermögen, von welhem Fein Erwerb Statt 
findet, zur Beſteuerung gezogen wird, weil ſonſt 
dem —— Beſten der großte Nachtheil durch 
Entziehung der Kapitalien zugefügt werden wür— 
de. Bei der Einkommenſteuer macht es keinen 
Unterſchied, ob es aus bleibendem Vermögen, 
oder aus der Kraft des Einzelnen Induſtrie) 
hervorgeht, oder ein für gewifje Verrichtungen 
gegebener Lohn ift (Befoldung. Gewerb— 
fteuer Bann erhoben werben a) ohne Rüdficht 
auf den Ertrag für die Wohlthat, bei Betreibung 
eines&ewerbes innerhalb desßtaatesbesS.chuges 
der Geſetze zu genießen, dabei gewiſſe Dinge (4. B. 
Flüffe) und Materialien zu benugen, und ift im 
diefer Form ein fehr altes Regale; b) mit Be— 
rüdfihtigungdes Ertrags, wo fie fodann mit ber 
Einfommeniteuer —— fäͤllt. Daß bier 
volltommene Verbältnißmäßigkeit berBelaftung 
nicht möglich ift, ift ſchon oben gefagt worden. 
Was den Verbrauch gewiffer Dinge (bie 
indireften A. f. oben) betrifft, fo kann die Exhe— 
bung auf mebre Arten gefcheben: a) bei der Ein— 
führung der Sache in einen Ort (Grenz: Bin 
nenzölle, Aceife); b) bei dem Verkauf; c) bei der 
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— —* dem Anfang des Gebrauches darauf fußt, an wen die A. entrichtet werden. 
(Kelter-, Schlacht-, Brau-, Brennfteuer) ;| Die U. find entweder Staats-N. oder Ge 
d) als Monopol, entweder durch Verwaltung der |meinde-X. oder Patrimonial-A. Die leg: 
Regierung Regie) oder Verpachtung, wobei ge: |tern find meiftentbeild aus den Lehensverhält: 

7 Kauf ſeyn Bann (wie in vielen Län- niſſen des Mittelalters in die neuere Zeit herüber— 
berz beim Salze). Dieje U. ericheinen als ge: | gefommen u. e8 wird jest überall an ihrer Auf- 
teärfertigt: a) infofern fie den Zweck haben, die | hebung gearbeitet, was nach Aufbören der Ver: 
inländiihe Induftrie zu heben, wobei jedoch daß, hältniſſe, wegen welcher fie gefordert wurden, 
mas der Staat vom Auslande nothwendig be: | natürlich ift. Ob dabei eine Ablöfung oder Ent- 
darf, zu berüdfichtigen ift; b) wenn ber Staat, ſchädigung gegeben werden müffe, richtet ſich nach 
um feine Bürger vor dem Mangel notbwendiger | der rechtlichen —— denn in vielen Fäl⸗ 
Bebürfniffe und vor Uebertheuerung derjelben zu | len ift die Forderung der A. ein Unrecht, und in 
bmabren, Anftalten trifft, wobei jedod nur die | diefem Falle eine Ablöfung nur die Beftätigung 
Peranlage wieder erfegt werden darf, foll die | eines foldhen. Da aber die rechtliche Begründung 
Steuer nicht drũckend werden; 3) wenn der Staat | nicht immer nacdhgewiefen, aber aud nicht gera= 
dadurch den zu großen Vertrieb [hädliber Dinge | dezu geleugnet werden Bann, fo ift für den Staat 
derhũtet. dem ber Staat für ben Verkehrder gerathenſte Weg, nah Anhörung der Bethei— 
iſſe Auſtalten trifft, von welchen nicht jeder | ligten einen billigen Vergleich zu ftiften, Vgl. 

irger gleichen Gebrauch machen Pann, fo ift es | Ablöſung ber Grundlaften. 

billig, daß diejenigen, welde von jenen Unftal: | Ob eine Befreiung von der Entrichtung gewif: 
ten vorzäglihen Gebrauch machen, dafür Etwas |jer U. (Abgabefreiheit) Statt finden Fönne, 
entrichten. Hierher gehören a) bie bei gerichtli: | ob im Falle der Aufhebung einer wirklich vor— 
“en Handlungen geforderten Sporteln und Ge: |bandenen Befreiung eine Entfhädigung dafür 
file; bh die bei Benugung der Kommunikations: | gewährt werben müjje, oder nicht, ift in neuern 

#tel geforderten A. Wegegelder, Brüdenzölle Feiten, namentlich in Eonjtitutionellen Staaten, 
zud das jest faſt allenthalben aufgehobene Ge: | vielfah Gegenftand der Kontroverje gewefen. 
kitel; c) das Briefporto. Bezüglih gewiffer | Aus dem oben aufgeftellten Sage, daß jedes Mit- 
Ermerbungen, befonders auf Fremde oder |glied des Staates, welches die durch denſelben 
Ceitennerwandte übergebende Erbihaften | gewährten Wohlthaten genießt, verpflichtet fey, 
(Kolateralgelder) ſieht fi der Staat gewiſſer⸗ zu den Zweden des Staates nad feinem VBermö- 
maßen als dem Erblafjer jelbft entfernt verwandt | gen beizutragen, folgt natürlid, daß eine gänz— 
an. Daß ber Staat, wenn Erwerbungen ins |liche oder theilweife Befreiung von U. der Ge: 
Ausland gehen, eine Abgabe fordert, rechtfertigt |rechtigkeit zuwider laufe. Eine ſolche möglichft 
ſich dadurch, daß ihm ein Theil der Quellen ſei⸗ |zu vermeiden, muß alfo die Aufgabe deifen ſeyn, 
nes Eintommens entzogen find, welcher ein ftreng ber Gerechtigkeit entiprechendes 
Die eben angegebenen N. find ordentliche | Abgabeſyſtem einzuführen trachtet. Unvermeib- 
Y.imdbem fienad einem Voranfclage ber Staats- | lich ift fie bei vielen indireften U., bat aber bier 
ü erhoben werden. In Staaten, wo Jauch in manden Fällen eine rechtliche Begrün- 
häntiide Berfaffungen find, werden fie gewöhn- | dung. Leichter und in höherem Maße wird fie 
üb fir beftimmte Zeiträume (Finanyperioden) |bei den direkten vermieden. Wenn nun gleich- 
von den Ständen bewilligt. Leicht Bönnen aber | wohl fih Fälle finden, in welchen eine oder mehre 
Bil eintreten  ; politifhe Berwidlungen), Em ja ganze Stände Ubgabefreiheit genie- 
we Me ordentlichen U. u. die von ibnen erübrig: | Ben, jo kann dies aus mehren Urfachen hervorger 
tem Ueberſchüſſe zur Dedung der Staatsbebürf- |gangen feyn: 1) Aus der Natur der Abgabe 
riſſe niht ausreihen. In biefem Kalle müſſen |jelbft. Wenn nämlich eine Abgabe als Erjag für 
außerorbentlihe N. eintreten, wobei bie Ge: | eine fonft in Anfpruch zu nehmende Leiftung oder 
rechtigkeit fordert: 1) daß die Abgabe nah Det: | Naturallieferung erhoben wird (3. B. für Kriege- 
Fung des Bebürfniffes, nicht mehr gefordert wer: | dbienft), jo Bann derjenige, welder Jenes felbit 
de; 22 daß dabei alle Bürger bes Staates nady | leiftet, nicht pe Abgabe ogen werden; oder 
Rersälmiß ihrer Bermögensumftände beitragen. | wenn eine Abgabe für die Benugung gewiſſer 
Beienders ift bierbei darauf Rüdficht zunehmen, | Anftalten (4. B. Jurisdiktion) gefordert wird, fo 
daB die durch folcbe Fälle mehr Beläftigten (wie | muß von ihr ber von jenen Ausgeſchloſſene north: 
durch quartierung, Kontribution, Plunbderung | wendig befreit ſeyn. 2) Aus dem mit der Re— 
im Kriege) dafür eine angemeſſene Entihädigung | gierung geichloffenen Vertrage. Augenblidliches 
Außerordentliche A, werben häufigdurd | Bebürfniß kann die Regierung beftimmen, gegen 
Etaatsanleiben gebedt, was im Grunde ent: | eine gewiſſe Ablöfungsfumme Abgabefreiheit zu 
weder eine Borausnahme der orbentliben U. | gewähren, oder fie Bann diefelbe ald Entſchädi— 
(wenn die Ueberfhüile derfelben die Zinfen bes | gung für gewiſſe Dienfte u. dargebrachte Opfer, 
Kapitals been), oder eine Erhöhung berjelben | oder als Belohnung gewähren. 3) Aus früher 
kur Bertheilung ber außerordentlichen auf eine | erworbenen Rehten. Wie tn welche die 
Heine Bünftiger reift. Daß burd bie außer: | Steuern zu bewilligen hatten, biejelben von fich 
arhentlichen M. das Bermögen bes Staates ver: | auf Andere zu wälzen wußten, und wie ferner 
mindert wird und durch die Staatsanleihen die | daraus, baß man die Grundfteuer zum Normativ 
Y en im zu — —5— en = in J — gän I —— re 
nicht in Aid ommen, wenn enz des | ftand, oben erwähnt. 4) Aus bem Berbält: 
Staats Dies farhert. j niffe zum Staate, Man hat es a) mit ber Würde 
Roc ift eine Eintheilung zu erwähnen, welche! des Kürften und ber regierenden Familie unver⸗ 
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Abgang — Abgar. 





einbar ame, von benfelben A. zu fordern; 
b) ber Staatsfisfus felbft ift frei geſprochen wor: 
den, da ber Empfänger und Zahler ein u. derfelbe 
ift; ebenfo c) Fremde, ſich zwar zur Zeit im Lande 
aufbaltende, aber nicht als Unterthanen betradh: 
tete ——— Im erſten Falle verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß, ſobald der Grund der Befreiung 
wegfällt, auch die Befreiung aufhört. Im zwei: 
ten Kalle hat zwar die Befreiung eine gewiſſe 
rechtliche Begrundung für fib; allein der Zwed 
kann dann, ohne bie Gleichheit der Bürger auf- 
qubeben, durch andere Mittel erreicht werben. 
er Staat ann 3. B. einen Bürger geradezu 
durch Geld entfhädigen ober belohnen. Statt 
der Ablöfung für eine beftimmte Zeit ift eine 
Staatsanleihe praßtifher; daß eine Ablöfung 
füralle Zeit ein fehreiendes Unrecht fey, liegt 
am Tage. Man wende nicht ein, daß, im Falle 
auf einem Grundftüde eine ſich gleich bleibende 
Steuer haftet, der Verkäufer diefe Laft auf ſich 
zurüdbehalten und das Grundftüd dadurch für 
den neuen Befiger fteuerfrei werben könne. Diefe 
uateng ceht ie Regierung nichts an, Sie er: 
hebt die Steuer von dem Beliger, mag biefer nun 
dafür von bem vorigen Inhaber im Voraus ent- 
ſchädigt ſeyn oder nicht, und im Falle einer Aen— 
derung in ber Abgabe ift fie nicht im Geringften 
an jenes Verhältniß gebunden. Eine dauernde 
Ablöfung einer ſolchen fich gleichbleibenden Steuer 
kann allerdings oft einfacher, als die fortwäh- 
rende Erhebung erfcheinen, allein ſchon das Gleich⸗ 
bleiben der Steuern ift ein Unrecht. Sat in der 
That eine Regierung einen foldhen Ablöfungs- 
vertrag geichloffen, fo ift, wenn eine folgende Re: 
— ieſe Freiheit wieder entzieht, ſie nur in 
o weit zu einer Entſchädigung verbunden, daß 
bie bezahlte Ablöfungsfumme (mit den Zinfen) 
nad Abzug ber ſeit der Zeit fällig geweſenen 
Eteuern zurüdgegeben werde. Weberfteigen bie 
letztern bie erftern, fo hat im Gegentbeil die Re- 
terung Nachzahlung zu fordern. Man darf aber 
hierbei nicht vergeffen, daß die Regierung dadurch 
nur ein früher begangenes Unrecht gut madıt, u. 
daß fie nur durch Humanitätsrüdfichten, nidht 
durch das Recht dazu beftimmt wird. Auch im 
dritten Falle Pann Feine Entfhädigung gefordert 
werden, ba bie Aufhebung der Freiheit auch bier 
nit bie Entziehung eines Rechts, fondern bie 
Aufhebung eines Unrechts ift. Viele vertheidigen 
freilih das Recht der Entihädigungeforderung 
damit, daß die Steuerfreibeit ihnen bei dem Er- 
werb bes Gutes, worauf fie rubt, zu ber Kauf- 
fumme gerechnet worden fen, allein man- fieht, 
daß in dieſem Falle die Forderung nicht an bie 
Regierung, fondern an die Verkäufer gerichtet 
werben müßte. Im vierten Falle endlich ift nicht 
einzufeben, warum es mit ber Würde des Fürften 
und noch weniger ber regierenden Familie unver: 
träglic ſey, daß fie Steuern zahlen, da fie in 
dieſem Falle nur als Bürger des Staated han- 
bein. In manderm Fällen erfordert es die nötbige 
Kontrole, daß felbft ber Fiskus Steuern zahle. 
In dem bort zulegt angeführten Kalle endlich 
muß natürlich die ge eng werben, 
daß ber Befreite nicht als Untertban betrachtet 
werden koͤnne. Hat ein auslaͤnd. Fürſt im Lande 
Beltgungen erworben, fo wird er baburd; Unter: 


than bes Staates. Auch muß eine ftrenge Beauf⸗ 
fihtigung den Mißbraud verhindern, z. B. bei 
ber ben fremden Gefandten und Fürften bewillig- 
ten Bollfreiheit. Als Abgabefreibeit kann es 
nicht betrachtet werben, wenn der Etaat jeinen 
Beamten gewifje Steuern erläßt (3.B. die Trank⸗ 
fteuer), fie aber bei der Befoldung in Anrehnung 
bringt, was zuläffig ift, indem dadurch dem 
Staate es möglih wird, in der Lage der in ver: 
fhiedenen haͤuslichen Verbältniffen lebenden Be- 
amten eine größere Gleichheit zu erzielen. 
Abgang, in der Dramaturgie die Entfernun 
eines Darftellers aus der Ecene. ft die betref- 
fende Stelle ber Rolle binfictlich des Deflama: 
torifchen oder der Handlung imponirend, fo heißt 
fie ein guter A., im entgegengejegten Falle ein 
ſchlechter. Je nad) ben verfchiedenen Gattungen 
der Dramen und ben Scenenfhlüffen unterſchei— 
det man tragifche, beroifche, komiſche Abgänge. 
Da fi in dem N.e die Kunft des Schauſpielers 
befonders effeßtreich zeigen Bann, fo legt derfelbe 
ein großes Gewicht auf einen guten U. und fucht 
alle Mittel der Steigerung bervor, freilich nur zu 
häufig auch mit fehlerhafter Uebertreibung. Mei: 
fter beim A.e waren in Deutfchland Iffland, in 
Franfreih Talma. Der dramatifhe Dichter 
nimmt mit Recht auf den Effeft beim A.e Rüd: 
fiht, wie denn felbft Schiller in feinen fpäteren 
metrifhen Dichtungen nadı Shakeſpeare's Bei: 
fpiel die Abgänge durch die Wirkung des Reims 
zu beben nicht verfchmähte. 
bgar, Name der edeffanifhen Fürften, über 

beren Gefhichte Bayer (Historia Edessana sive 
Osrhoöna ex numis illustrata etc., Petersb. 1734) 
das genügendfte Licht verbreitet hat. Unter den 
verfchiedenen Formen bes Namens (Agbar, Ab- 
bar, Arbar, Adbar, Agar, Augar, Auda= 
tee) ſcheinen A. und eg die begründetften zu 
ſeyn, obgleich über die Ableitung Beider großes 
Dunkel berrfht. Am wahrfcheinlihften it U. 
die rihtigfte Form und bat ihren Urfprung im 
Armeniihen, groß, mächtig, hehr bedeutend. 
Die Römer nennen biefe Furften bald Araber, 
bald Syrer, welchen Nadrichten jedoch nichts 
Sicheres abzugewinnen ift. Die fchwierige Lage 
zwifchen dem lee u, partbifchen Reiche ver: 
widelte fie in vielfahe Verlegenheit, und mehr: 
mals erfcheinen fie als Verrätber an ben Römern. 
Als Stifter der Dynaftie wird genannt Orhoi 
Bar Chevjo, 137 vor Ehr. Unter ben 8 Für- 
ften führte der 6. Phifo, ber Stammler oder 
Stumme, zuerft den Namen A. underfcheint um 90 
v. Ehr. dem Könige Tigranes von Armenien unter- 
würfig. Sein Nachfolger A. Bar Abgarergab 
ſich gezwungen bem Lucullus, freiwillig dem Pom- 
peius. AU Maanu Aloſa (Ariamnes bei Plut., 
Mazares bei Flor.) ward an Erafjus zum Wer: 
räther und bie Urſache feines Todes bei Carrhä 
53 nah Ehr. Berühmt ift der 14,9. Uhomo, 
ber Schwarze, nad) einer Nachricht dem Gefhlechte 
ber parthifhen Arfaciden entftammt und nad 
einer ſehr unverbürgten Tagan Nunuftns engfter 

reund, Bei einer Krankheit foll er brieflich 

efus je fi eingeladen haben, dieſer aber den 
Ruf abgelehnt und einen feiner Jünger zu ſenden 
verfprochen haben. Nach ber Himmelfahrt, heißt 
es jobann, habe Thomas ben Thabbäus gefandt 


und biejerben König und die Stadt dem Evan: 
gelium gemenam. Die Unächtheit der beiden 
von Erſebies kwahrten Briefe wurde fhon 494 
vom Pape Gelafius ausgefprodhen. Niemand 
betradter wohl jegt die ganze Erzählung als et: 
was Anderes, als die Erfindung eines edeſſani⸗ 
jden Öbeiften, um feiner Gemeinde ein hohes 
Acthum zu vindiciren. Uchomo's Sohn und 
felgen, AMaanuBar Abgar (Anami), 
bereitete im Intereife des Parthertönigs Gotar: 
zs dem von der Gegenpartei aus Rom herbei- 
gerufenen Meherbates durch Verrath den Tod. 
1 Maanu Bar Ajafet, der 21. Fuͤrſt, wußte 
id des Trajanus un auf defjen Zuge 
gegen bie Partber zus verſchaffen. Edeſſa wurde 
ech 116 von Lucius Quietus zerftört. Ob die: 
14 im Folge einer Empörung des genannten A., 
ober feines Sohnes, A. Maanu Bar Maanu 
(meihes legtere Bayer annimmt) geſchah, ift 
mät ju ermitteln. Unter dem Iulegtgenannten, 
melder auch Arbandus od. Urbandesgenannt wird, 
kelte Hadrianus das Meich wieder her. Der se 
Euames it A. Bar Maanu, Sohn des A. 
Bon Septimius Severus wurde er in 
Am mit Auszeihnung behandelt. Caracalla 
aber enifepte ihn bei feinem Zuge gegen die Par: 
ter, 216. Edeifa wurde unter den Namen: Co: 
ionia Narcia, eine römifhe Mititärkolonie. Die 
beiden Söhne des legten, Untoninus u. A. eb: 
tea nahber in Rom, wo fich noch eine Grabfchrift 
des Ießteren gefunden bat. Aus Münzen erfiebt 
naz, daf Gordianus 243 einen X. wieder einfegte, 
des if dies dunkel. 
tordneter, überhaupt Jeder, welcher von 
ugend einer Autorität oder Korporation miteiner 
suftehenden ober obliegenden Verrich— 
lung und dergleichen beauftragt, 
mit ſtellbvertretenden Eigenfcaften bekleidet 
Aa den Ort der Geihäftsverrichtung abge: 
Sidt wi, insbefonbdere aber ein Boltsabge: 
Ordneter im —— Au via aeg ober 
hi iv: Syftems, ber auf dem Landtage 
(Cindererfammlung) einer ber Volfövertreter 
if, melde der Regierung gegenüber eine politi- 
E zum legalen Ausdrud der Volksgefinnung, 
Me Bollswünfche od. des Volkswillens beftimmte 
bilden. &.Bolfsvertretung. 
'andter, 
‚Bgewöhnung, f. Stillen des Kindes. 
Ügejogene Waſſer, auch aromatifche oder 
sfilirte Waſſer, find die durch Deftillation von 
Safer (Branntwein, Spiritus) über riechenden 
Schtanzen, gewöhnlich als Nebenprodukte bei 
ätberifcher Dele gewonnenen Flüffig: 
welche ihren Beitandtheilen nah nichts 
Arderes find, als Auflöfungen ätherifcher Dele 
Pi in der Regel mit etwas Schleim und 
verjegt. Hierher gehörtbas Pfeffermünz-, 
Immt:, Sollunderblüthen-, Orangeblüthen:, Ro: 
u.a. Man bewahrt fie am ficherften 
"guten Kellern auf, nahdem man die Aufbewah- 
—** nicht ganz feſt verſchloſſen, ſondern 
Abg 


f 


# 


mit Papier verbunden bat. 
eine ber wichtigften mechaniſchen 


— um tropfbare Flüſſigkeiten aus 
ra in ein anderes zu bringen, nament- 
Mm Hare vom trüben Bodenfage abzufondern 


beeiandter, f. Abgeordneter, Ge: 
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Abgeordneter — Abhängigkeit. 


53 


— 


(Decantatio), Dieje Operation wird gemeinlich 
nurim Kleinen angewandt; bei Prozeffen im 
Großen, wo fie wegen des Gewichts der Gefäße 
und ihres Inhalts nur fchwierig ausführbar wäre, 
nimmt man dagegen die Flüjfigkeit mit einem 
Heber ab, ober läßt fie durch Hähne abfließen, 
deren mehre in verfchiedener Höhe am Faſſe an: 
gebracht find, und die man von oben herab einen 
nad) den andern öffnet, fo wie es die fortſchrei— 
tende Ablagerung des Bodenfages geftattet. Es 
ift beim U. vorzüglich darauf zu fehen, daß feine 
Tropfen am Rande bes Gefäßes, aus welchem 
man abgießt, zurüdbleiben und an der Außenfeite 
berablaufen. Man wendet deswegen zum U. 
Gläfer mit ausgebogenem Rande an, ober man 
beftreicht an der Stelle, wo man ausgießen will, 
bie äußere Seite bes Gefäßes mit Xalg, über wel- 
ches keine Flüſſigkeit hinläuft. Außerdem vermeide 
man möglichſt, daß der abfließende Strahl mit 
der Wand einen Ipiniaen Winkel bilde, u. daß die 
Ränder ber beiden Gefäße fih berühren, Uebung 
läßt noch andere Bortheile beim U, wahrnehmen, 
Abgötterei,f. Gögenbdienft, 
Abgottsichlange, f. Rieſenſchlange. 
Abguß, eine Abformung von ganz oder halb 
erhabenen (Relief:) Gegenftänden nad ber Na= 
tur oder nach Kunftwerken in einer anfangs wei— 
chen, plaftifhen, dann erftarrenden und feftwer- 
denden Maſſe, befonders Gyps, aber auch Weich— 
metallen, wie Schwefel und Selen, ferner Glas: 
fluß, Thon, Wachs, Harzen, Asphaltzc.;felbft Sal⸗ 
peter wird dazu mit Glüd verwendet, Bei dem 
A. muß zuerft eine Form, die Mutterform (Ma= 
trize) gegoffen werden, welde alle Stellen ver- 
tieft enthält, die der U. erhaben befommen foll, 
und umgekehrt. Bei Gypsabgüffen befteht dieje 
Mutterform wieder aus Gyps oder Thon, bei fei= 
neren Güffen, 3.8. Medaillen, —— Gemmen 
und dergl. gewöhnlich aus Schwefel, Wird ber 
N. einer ganzen Geftalt beabfidhtigt, fo find natür= 
lich Formen aus mehren Stüden (Stüdformen) 
dazu nothwendig. Da bdiefe niemals volltommen 
genau in einander fließen, jo entftehen an dem 
erhaltenen U. ſchmale erhöhte Streifen (Nähte), 
die weggefhabt werden müſſen, um die Darmonie 
des Abguifes nicht zu ftören, jedoch ſtehen blei= 
ben, wo diefes Wegſchaben eine VBerunglimpfung 
des Kunſtwerkes nad) fi ziehen würde. Gyps⸗ 
abgüſſe können durch Behandlung mit Milch, Del 
und Firniffen ein marmorähnliches Anſehen ers 
halten; auch laſſen ſich diefelben durch Auflichten 
mit Muſivgold bronziren und mit Metallſeifen be⸗ 
liebig färben. Eine treffliche Sammlung von 
Gypsabgüffen iſt die mengsſche in Dresden. 
bhaͤngigkeit (Dependenz), die Beſchaf⸗ 
fenheit eines N in Folge beren er 
nur unter einer Bedingung Statt findet, oder das 
Verhältniß des Bedingten zu feiner Bedingung. 
Ein reiner Begriff (bloß gedachter Gegenftand) 
wird immer nur durch einen andern (reinen) Be— 
griff bedingt und fleht zu dieſem in logiſcher A., 
oder im Perhältniß des Begründeten zu feinem 
Grunde. Wird der Gegenftand als etwas außer 
dem Begriffe Vorhandenes, als einDing, vorgeftellt 
oder angeſchaut, foift feine Bedingung wieder ein 
anberes Ding, u. esentfteht bie met aphyſiſche 
A, wobei das Bebdingte die Wirkung u, die Bes 
dingung dig Urſache Heißt, It die Wirkung in 
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ber Zeit, alfo ein finnliches Ding, fo ift feine Ur: |dem eigt ein finnliches Ding, fo tft feine Ur: 
face felbft dur eine andere Urjadhe bedingt, 
und es finder phyſiſche A. Statt. So fteht 5. 
B. das Liht am Tage in phyſiſcher A. von der 
Sonne, die Reit in metapbufifcher zum Schöpfer, 
weil die Welt ald Ganzes nicht in der Zeit ift 
und daher feine zeitlihe Urſache haben kann. 
Aus dem Reariff ® Renſahen folgt mit logiſcher 
A. der Begriff Sterblichkeit. Der Begriff der A. 
und die Nothwendigkeit, ſie zu denken und auf 
andere Begriffe oder auf Dinge überzutragen, iſt 
ſelbſt wieder abhängig von andern Kegri en und 
Thätigfeiten des Verftandes, und hierin zeigt ſich 
bie A. bes Denkens binfihtlih des von ihm 
gefegten Kaufalnerus. Abfolut unabhängig iſt 
nur Gott. Moralifhe A. als urfprünglice 
Naturbeftimmung ift die Gebundenheit des Wil— 
lens an das Moralgeſetz. Sie bat nichts mit den 
Naturgefegen, denen finnliche Gegenftände unter- 
worfen find, gemein, ift ihrer ganz ledig und 
darum wahre Kreibeit, Wäre der Menſch ihrer 
praktiſch ftets eingedenk, fo würde er felbft nichts 
Anderes wollen, als was das Gefeg will, und fein 
Mille wäre frei und heilig wie der ber Gottheit. 
Da aber der Menfh auf fich finnliche Bewegur— 
fahen (Rüdfihten auf angenehme oder unange- 
nehme Folgen) einwirken läßt, fo erfheint ihm 
die A. vom Eittengefege oft als bejchräntend, 
drüdend, und er fucht ſich von ihr frei zu machen, 
als von einer Läftigen Herrſchaft. Teleologi— 
ſche A. ift da, wo ein Ding das Mittel zu einem 
andern, als feinem Zwede ift; fo ſteht Erziehung 
in teleologifher U. jr menf&hlicher Bolltommen: 
beit. Religiöfe U. ift die innere Nothwendig- 
Peit, welche uns beftimmt, das Dafenn Gottes an- 
zunehmen und uns die Verbindlichkeit auflegt, fo 
zu handeln, daß wir unfere Handlungen in unmit: 
telbare Beriehung zu Gott ftellen (f. Abhän— 
atgreitsgetäß). 
bhängigfeitsgefühl, einer der wichtig: 
ften Begriffe ber neuern Theologie, womit 
Schleiermacher das unmittelbare Bewußtſeyn 
des Menfhen von Gott und die Quelle aller, na: 
mentlih auch der hriftlichen Religion, die feiner 
Anſicht nach wefentlich im Gefühle entipringt, be: 
zeichnete. Die Theorie bes tieffinnigen Theologen, 
welche ein großer Theil der neuern Lücke, Nisfch, 
Ullmann, Umbreit) zu ber feinigen gemadt bat, 
beruht auf folgender Deduktion. Der Menſch ift, 
wie jedes einzelne Weltwefen, Ausdrud des Ewi— 
gen und der Endlichkeit, und zwar, da das Ewige 
mit dem Endlichen nicht in eine abfolute Einheit 
ufammenfließen kann, manifeftirt ſich dabei das 
wige ſelbſt als ein nicht in Wechſelbeſtimmung 
mit dem Endlichen Begriffenes, ſondern ſchlecht⸗ 
bin beſtimmendes Abſolutes. Da aber der Menſch 
die Fähigkeit hat, fein eigenes Seyn zu ergreifen 
(fi feiner bewußt zu werden), fo ergreift er mit 
und an dem eignen Seyn das ——— als das 
abfolut Beitimmende, d. h. er ergreift ſich felbft 
als abfolut beftimmt, mithin als ſchlechthin lei: 
dend. Nun nennen wir jedes Sich als leidend— 
ergreifen ein Fühlen, mitdin ergibt ſich, daß das 
unmittelbare Eelbftbewußtfeyn des Menſchen 
ein Gefühl fey feiner abjoluten Beſtimmtheit, 
oder kürzer, daß es abfolutes Abhängigkeitsge- 
fühl fey. Man kann diefes auch fo ausdrüden: 
in dem unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn iſt mit 
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dem eignen endlich endlihen Seyn des Menſchen das 
ewige Seyn Gottes mitgefegt, und das Selbſt— 
us als Einheit dieſes zwiefahen Seyns 
ift das X. (vergl. Schleiermachers Dogm. $.36). 
Indem zu dem Gefühle der U. das Bewußtſeyn 
der Welt tritt, deſſen der Menſch, da er nicht 
ifolirt dafteht, ſich gar nicht entwehren kann, fo 
beftimmt fich jenes erftere näher zu einem Ge: 
fühle der Beziehung alles in der Welt Vorhande— 
nen und namentlich alles menſchlichen Weſens 
auf Gott, und dieſe gefühlte Beziehung ift die 
Frömmigkeit. Wiederum übt diefes Gefühl 
auch auf das Weltbewußtfeyn eine Beſtimmun 
aus, in fofern fih nämlich badurd mit dem Mil 
fen der Welt ein Wiffen Gottes verbindet, wel- 
ces auf eine gefühlte abfolute Abhängigkeit zu: 
rüdgeht, wodurd; denn aud) das Weltwiſſen un: 
ter jene gefühlte Beziehung auf Gott gefiellt 
und fomit frommes Wifjen wird, Nennen 
wir nun bie gefühlte Beziehung auf Gott leben: 
digen Glauben an Gott, jo werden wir bas 
fromme Miffen, je nachdem ſich darin eine be— 
ftimmte Weltanſchauung ausdrüdt, eine be— 
ftimmte Glaubensweife oder Religion 
nennen. Da nun das N. fih nur an dem Welt: 
wiſſen zum frommen Gefühl beftimmt, fodann 
aber biefes Weltwiſſen begleitet und ed zum 
frommen Wiſſen beftimmt, fo ift Blar, einmal, 
baß der Glaube nie an fidy, ſondern ftets in einer 
beftimmten Glaubensweije erjcheint, und dann, 
daß es fo viele Slaubensweifen geben Tann, als 
verfchiedene durch bie Entwidelungsgefchichte 
des menſchlichen Gefhlehts motivirte Weltan— 
fdauungen möglich find. Diejenige Weltanficht 
aber, nad welcher die Melt der Ausdrud bes 
fih ins_Unendlihe manifeftirenden Abfoluten 
ift und fi in einer dburd die Natur und Ge: 
fhichte repräfentirten unendlihen Entwidelung 
darftellt, weldye die Xenden; hat, das in ibr ge: 
gebene Unendliche von den Hemmungen der ihr 
gleichfalls gegebenen Endlichkeit zu befreien, und 
worin auch vermöge der Wirkſamkeit eines ge— 
ftichtlich gegebenen Individuums die Fähigkeit, 
diefe Befreiung annäherungsweife zu erringen, 
geſetzt ift: biele in der Geſchichte des Geſchlechts 
Sleichfalls begründete Weltanficht ift ed, welche, 
wenn fih an ihr das U, zur Frömmigeit be: 
ftimmt, fih zur chriſtlichen Glaubensmweife 
geftaltet. Auch die Form der chriſtlichen Dog— 
mati? bat durch die fchleiermaherfhe Theorte 
neue Beftimmungen erhalten und namentlich 
fih in Oppofition zur Philofopbie gefegt, mit 
ber fie zwar ihrem Inhalte nach identiſch, bin- 
fihtlih der Form aber geſchieden feyn will, fo 
nämlich, daß diefe Differenz nicht etwa auf eine 
willtürlich gewählte Darftellungsweife ſich grün= 
det, fondern auf zwei verfchiedene urfprünglicdhe 
Elemente der geiftigen Natur des Menſchen zu— 
rüdgeht. Denn bie fpefulative Darftellung geht 
von einem objektiven, die dogmatiſche von einem 
fubjektiven Gottesbewußtfeyn aus, Vergl. Bra- 
niß, a. Schleiermadyers Glaubenslehre, Ber: 
lin 182 
Abbärtung, in pſychiſcher Hinſicht die 
Befähigung und Kräftigung bes Geiftes, ſowohl 
geiftige Anftrengungen als widrige Schickſale u, 
nachtheilige Gemüthseinwirkungen leichter er- 
tragen au lernen; in p hyſiſ cher Hinſicht aber 
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dasjenige diätzttihe Werbalten, wobei man fei- Jahre lang in ihren Zimmern abſperren, werden 


—— — kt de 
n i üſſe gewöhnt, fo daß fie kei— 
nen Edadeo mehr verurfahen und bie Harmo⸗ 
nie des Körpers nicht frören. Die Organe, welche 
ben ändern Einflüffen am nädften ausgeſetzt 
fint werden auch am meiften abgehärtet, daher 
veräzih die Haut. Die U, ift ein wichtiges 
kerz· und Heilmittel gegen eine Menge von 
Kervenkrankheiten, befonders gegen Nerven: 
kmerzen, Erfältbarkfeit, Hypochondrie, Önfterie, 
Beistanz, Rüdenmarksreizung ıc., ferner gegen 
Salze ;u Katarrhen und Rheumatismen, zu 
Simerrbeiden, Skropheln, Bleichſucht ıc. Die 
Öazptmittel zur Pörperlichen U. find: Kälte, be: 
erders Palte, frifche, reine Luft, Bergluft, Mor: 
genfpaziergänge, kalte Klimate zc., alte Waſſer, 
läidte Kleidung, Körperbewegung, namentlich 
fhematifd geregeltes Turnen, Fechten, Reiten, 
babei grobe, einfache Hausmanns- oder Bauern- 
fek, bartes Rachtlager, Gewöhnung an Licht, 
rm, Zumult, Schmerz, Hunger, Durftzc. Viele 
Bülker des Alterthums bärteten ihre Kinder von 
fißer Sindheit an ab durch Eintauchen in Baltes 
Baier, Entbehrungen und Anftrengungen ver: 
tee Art. Bekannt ift in diefer Beziehung 
Se furtaniiche Erziehung. Die alten Deutfchen 
Kaberen im Winter zwiſchen dem Eiſe. Die Ruf: 
fm taufen noch heute ihre Kinder in dem Maffer 
des zugefrornen Fluſſes. Bon neuern Heilme— 
theben ift die des Vincenz Priefnig, fo wie Mah— 
a „Urhngieine” wefentlib auf A. begründet. So 
mihtig aber auch die U. für die Diätetik, die Er— 
Hung und die Heilkunde ift, jo kann fie durch 
ng und unzeitige Anwendung bod 
lid fhädlih werben. Allgemeine Regeln auf: 
wie weit man die U. feines Körpers 
neben dürfe, hält ſehr fchwer, und ſelbſt der ke 
Maag dies in einzelnen Fällen Baum zu bewer 
kein wenn er auch noch fo vertraut mit dem 
ganz Beien eines einzelnen Menſchen ift. Al: 
te, Eniehung, Klima, Konftitution, Krankheits: 
i und eine Menge anderer Umftände müf: 
fen Bier in Betracht gezogen werden, indem bie 
lehrt, Daß, was dem Einen gut ift, bem 
Indern ihadet, und daß der Eine fich mit großer 
kaetigkeit an dieſen oder jenen äußern Einfluß 
semöhnt, weichen zu ertragen einem Anderen jehr 
wer wird. Kolgende Momente möchten bier 
zu berüdfichtigen jeyn. 1) Man lerne 
#4 felbit genau kennen und fuhe befonders das 
Behiltmip, in weldhem man zu ben verfciebenen 
isferen Einwirtungen ſteht, durh Erfahrung 
usemitteln. Es gibt Menſchen, welche gegen 
»enhediefer Einwirkungen, z.B. Kälte, Warme, 
keubtigteit u. ſ. w. eine folde Empfänglichkeit 
Saben, daB jeder Verſuch, ſich ſchnell u. mit einem 
Zele an fie zu gewöhnen, von nadıtheiligen Fol: 
yea für die Gefundheit begleitet jeyn würde. Aber 
I man beachte gerade bdergleihen Einwirkungen, 
Ne der Körper ſchwer erträgt, die er indeflen nicht 
is vermeiden tm Stande ift, vorzugsweife, und 
hie ihn allmählig durch Gewöhnung fo zu Präf- 
der daß er fie zu ertragen geſchickt wird, denn 
Me Erfahrung lehrt, daß, je mehr man fie zu 
meiden ſucht, befto mehr ſich bie Empfindlich⸗ 
fit gegen fie fteigert. Menſchen 3. B., die fich 


nur um jo empfänglicher gegen Luft: und Witte: 
rungsveränderungen, 3) Man härte feinen Kör— 
per allmählig ab, nie auf einmal, und ftehe 
nicht gleich davon ab, wenn bie erften Verſuche da— 
zu nachtheilig zu wirken ſcheinen. Um fih 3. B. 
an kalte Flußbäder zum Behuf der A. der Haut 
zu gewöhnen, fange man zuerft mit lauen Wan: 
nenbädern und Falten Wafchungen des Körpers 
an; um feinen Magen an den Genuß des Palter 
Waffers zu gewöhnen, nehme man nicht fogleich 
das Wafler aus Falten Quellen und trinfe an= 
fangs Pleinere Quantitäten und öfter. 4) Mar 
fange fhon in der Kindheit, wo ber Körper noch 
beugſam und nachgiebig ift, an, ihm bie Empfüng- 
lichkeit gegen äußere Einflüffe zu benehmen. Se 
älter ber Menſch wird, defto jchwerer wird es, 
ihn an ungewohnte Einwirkungen zu gewöhnen, 
und in fpatern Jahren müſſen alle Verfuche zur 
U. unterbleiben, indem dann die dazu erforber= 
lihe Beugſamkeit und Kraft des Widerftehens 
fehlt. Wenn man jedoch in frühern Zeiten, ins= 
bejondere in England und nahahmungsweife auch 
in Deutjchland die Methode der A. bei Kindern 
fo weit trieb, daß man biefe zarten Wefen fhom 
in ber erften 2ebensperiode zu jeder Jahreszeit 
kalt babete, leicht bededt in Falten Räumen 
ſchlafen, Beine Strümpfe, feine Kopfbedeckungen 
tragen ließ u. f. w., fo bewies man dadurch nur 
feine Unkenntniß aller organiſchen Gefege und 
fröhnte dabei nur einer jener Mobethorheiten, 
dergleichen die Welt in allen Dingen und leider 
aud in der Medicin jo viele aufzumweifen bat, 
Der Schug vor äußeren nachtheiligen Einflüfien, 
den jedes Thier feinen Jungen angebeihen läßt, 
fobald es in bie Welt tritt, gebührt auch dem nen= 
gebornen Menſchen und nur allmählig, wie die 
Kräfte und Berrichtungen fih entwideln, kann 
man den Körper an diejenigen Einflüffe gewöh- 
nen, die er im Verfolg des Lebens zu ertragen 
fähig werden muß. 5) Man habe bei der, fei— 
nes Körpers vorzüglich die Ausbildung der ver— 
ſchiedenen geiftigen und Pörperliben Kräfte und 
Anlagen im Auge und vernachläffige feinen Theil 
auf Koften des andern. So z. B. freht bei einer 
großen Klajfe der Menfhen, namentlih in den 
höhern Ständen, die Ausbildung der bewegenden 
Organe bedeutend im Nachtheil gegen die der in= 
tellettuellen Thätigkeiten. Es gıbt heut zu Tage 
Menſchen, deren Muskelkraft ſo darnieder liegt, 
daß fie kaum 2 Stunden Weges zu Fuße zu ma= 
hen im Stande find, ohne von Ermattung und 
Schwäche uberwältigt zu werben; Anderen zieht 
ein leichtes Ernäjjen der Fuße, ein ſchwacher Re— 
genibauer Schnupfen und Rheumatismen zu 
u. ſ. w. 6) Man halte in ber U, die richtige 
Mitte und vermeide die Ertreme. Es leuchtet 
von felbft ein, daß es nit in ber Abficht des 
Schöpfers liegen Ponnte, ber Menſch folle fi an 
Alles gewöhnen und gegen alle äußern Einflüffe 
\abhärten. Solche Einrlüffe, denen er ſich ohne 
Naͤchtheil für feine volle Lebensthätigkeit ent= 
| ziehen kann und welche nicht nothwendig zur Er: 
haltung feiner Lebensverrichtungen gehören, 4.8. 
den Genuß von Giften und von Dingen, die 
By Nahrungsftoff enthalten, das Einathmen 
ſchädlicher Gasarten u. ſ. w., foll er meiden, 
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Auch foll er nicht meinen, fih an das Uebermaß 
pe Genüfle, 3. B. bigiger Getränfe, berber 
peifen, ber Geichledhtsverrichtungen u, ſ. w., 
jewöhnen und jeinen Körper dagegen ftählen 
u Pönnen, fondern nur fo viel davon nehmen, 
18 feinem Körper zum nothwendigen Bebürf: 
id gereicht. agegen muß er inflüffe, bie 
nothwendig zum Leben find und mit denen er im 
teten Verkehr fteht, ald Hige und Kälte, Luft 
ınd Witterung, Körperbewegung, Enthaltfam- 
eit von Speijen, Getränken, Schlaf u. f. w., 
is auf einen gewiſſen Grad ertragen lernen, und 
im dieſes zu Pönnen, muß er zeitig anfangen 
ind die barauf bezüglichen Gewohnheiten durch's 
janze Leben fortjegen. 
bhandlung, in der Rhetorik diejenige 
chriftliche Darftellung irgend eines einzelnen 
Theiles der menſchlichen Erkenntniß, welche den— 
elben erfjhöpfend und in geordneter NReihefolge 
er Gedanken eben jo von der einen Seite fur 
ich felbfiftändig behandelt und nad dem ganzen 
u ihm gehörenden Kreife von Begriffen und 
Merkmalen durhführt, wie er von der andern 
Seite auch als ein weſentliches Beſtandtheil ei- 
1ed größern wiſſenſchaftlichen Ganzen (eines 
Syftems) entwidelt und aufgeftelltwerden kann. 
50 können bie Lehren von der Unfterblichkeit des 
nenjhlichen Geiftes und vom Daſeyn Gortes 
eibftftändig und tür ſich in einer U. dargeftellt 
verben, wahrend bdiefelben aud als wejentliche 
Beitandtheile in das vieles Andere umfajjende 
Syſtem der philoſophiſchen Religionslehre ge: 
ören. Wenn fi jo als weſentliche Eigenjhaf: 
en einer U. Einheit, Ordnung und erfhöpfende 
Bollftändigkeit binfihtlih der Hauptmerkmale 
ed Gegenitandes herausſtellen, fo ift auch ander: 
eits klar, daß dieſelbe nicht leicht einer vorbe- 
eitenden Einleitung entbehren Bann, deren ei: 
entlicher und nächſter Zweck es ift, die Verbin: 
ung des einzelnen Gegenitandes zu den angren: 
enden Theilen des Syſtems aufzufafien und 
hn gewifiermaßen organijch auszuſcheiden. 

Ab hine (lat.), von der genannten od, jegi: 
yen Zeit an. 

Abhorrers, d. i. Berabfcheuende, eine Partei- 
jezeichnung in England. Nachdem mehre Parla- 
mente gegen Karlıl, von England und die Maß— 
‚egein jeıner Diinifter in ſchroffe Oppofition getre: 
ten waren, ſchloſſen auch die Königlichgelinnten 
jegen die fteigende Volksmacht ein engeres Bünd- 
rip unter fich, und es theilte fi die Nation in 
wei unverjöhnlihe Parteien, die des Wolke, 
velche Bejhwerden gegen die Staatsregierung 
hoben und um Abhulfe baten (Petitioners oder 
Bittiteller), und A. die einen dienftfertigen Ab- 
cheu gegen das Unfinnen der erftern ausdrüdten. 
Rachmais traten an die Stelle der Peritioners 
die Whigs, an jene der U. die Torys. 

Hbia, d. i. deſſen Vater Jehova ift, Sohn u, 
Nachfolger Nebabeams auf dem Throne von 
Juda HT7—K5 v. Ehr., Zeitgenofje des Königs 
Jerobeam von Jfrael, gegen den er Krieg 
führte. Im den Büchern der Könige wird er 
beirändig Abigam genannt und als abgöt: 
tifch, wie fein Water gejchildert, während er 
in den Büchern der Chronica als eifriger Freund 
bes Jehovadienſtes erſcheint, eine Verſchie— 
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denheit der Darftellung, welche in dem allge= 
meinen Streben ber zulegt genannten Geſchichts⸗ 
bücher, den jüdifhen Staat vom Gögendienfk 
möglichft zu reinigen und in höherem Glanze, 
als das Reid Zirael, erjcheinen zu laffen, ihren 
Urfprung bat. 

AUbibo, Märtyrer, deſſen Leibnam zu Jeru— 
falem zur Zeit des Fürften Honorius aufgefunden 
wurde. Tag: 3. Auguft. 

Abibus, Syrer, der unter dem röm. Kaifer 
Licinius den Märtyrertod erlitt. Tag: 15. Nov. 

Abida, Gottheit der Kalmüden, welche man= 
he Aehnlichkeit mit dem Schiwa der Inbier bat, 
N. führt die Seelen der Frommen ind Paradies, 
ſchickt dagegen bie ber Sündhaften wieder inandere 
Gefhöpfe zurüd, Er felbft wohnt an ber öftli= 
chen Seite des Himmels in einem prädtigen Pa» 
lafte, wohinein breiter Silberpfadführt. Er wird 
von Flammen umgeben abgebildet, wie er über 
ben Rüden eines Löwen, der einen Menſchen zer« 
fleifcht, einen Frommen binwegführt, um ihn in 
Sicherheit zu bringen. 


MHbietin, nad —— kryſtalliniſche Sub⸗ Train 


ſtanz, welche aus der harzigen Maſſe, die bei der 
Deſtillation des ſtraßburger und kanabdiſchen Ter⸗ 
pentins mit Waſſer zurückbleibt, durch abſoluten 
Alkohol ausgezogen wird und ſich bei freiwilliger 
Verdunſtung des Alkohols in Kryſtallen von der 
Form verlängerter, rechtwinkeliger Pyramiden abs 
jegt. Mit dem U. zieht der Alkohol noch ein ſau— 
res Harz, bie Abietinfäute, aus. Das N. ift 
geruch- und gefhmadlos, unlöslih in Waſſer, 
Löslich in Alkohol, befonders in kochendem, ferner 
in Aether, Steindl und Poncentrirter Effigfäure, 
und fcheidet fi) beim Verdunſten diefer Ehlunge- 
mittel Eryftallinifh aus. Es ſchmilzt in der 
Wärme zu einem farblofen, Maren Liquidum von 
der Konſiſtenz eines fetten Deles u. erftarrt beim 
Erkalten de einer weißen undurchſichtigen kryſtal⸗ 
linifhen Maſſe. 

Abigail, Gattin des Nabal zu Karmel, bie 
ſich bei David fo zu empfehlen wußte, daß er fie 
nach dem Tode ihres Mannes zum Meibe nahm, 
Sie gebarihm den Ehileas, der auch Daniel beißt. 
Auch eine Schwefter bes David führte dieſen 
Ramen, 

Abihu, Sohn bes Hohenpriefterd Aaron, wur⸗ 
be mit feinem Bruder Nadab vom himmliſchen 
Feuer verzehrt, weil er das Feuer beim Räuchern 
nicht von dem Brandopferaltare nahm, fondern 
an deſſen Etelle ein fremdes Feuer brachte. 

Hbildgaard, 1) Sören, lieferte genaue 
Zeihnungen verſchiedener Denkmäler des nordi— 
[hen Altertbums; * 1791. 

2) Peter Ehriftian, ältefter Sohn bes Vor., 
Naturforicher u. Try Koss Arge der Thier⸗ 
arzneitunde an der Univerfität zu Kopenhagen, 
geb. 1740, F 1810. Als Begründer ber Beterinär= 
Ihule zu Kopenhagen (1773), diedurh 3. B. Neer= 
gaards u. Viborgs eifrigfte Beftrebungen fich zw 
einer ber erſten Anftalten diefer Urt erhoben hat, 
als thätiges Mitglied der Naturforfcher fo wie der 
ffandinavifchen literarifhen Geſeilſchaft, endlidy 
als Sekretär der Pönigliben Societät der Wiſſen— 
haft zu Kopenhagen wirkte er eben fo anregend 
als vielfeitig durch Wort und That, während er 
durch mehre einzelne ‚mineralogifhe und zoologi⸗ 
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ce Abhandlungen, durch populäre Schriften über | fofern freiſprechen, als die vorhandenen oder ans 


Xbierkranfheite, vorzüglich aber durch die Fort: 


—— von O. Fr. Müller angefan⸗ 
enen Bates: Zoologia danica, seu animalium 


seetNorregiae rar. et minus not, descriptio 

etc, mnoner den 3. Theilallein, den 4. mit Vahl, 
Fate und Rathke gemeinjcaftlich herausgab, 
a4 Säriftteller ich in der Gejchichte der Natur: 
ofenihaft einen bleibenden Namen gemacht hat. 
3) Rilolai Abraham, einer der ausge: 
wichnetten Diftorienmaler neuerer Zeit und 
anüreitig der größte, den Dänemark bervorge- 
bradıt hat, ward 1744 zu Kopenhagen geboren. 

Rahdem er in feiner Vaterftadt frubzeitig Pro: 

ken von Zalent gegeben hatte, vollendete er wäh: 

cab einer fait ährigen Kunftreife feine Studien 
in Jtalien 1773—1777). Er + als Direktor 
und Profeior der Kunftalademie zu Kopenha: 
gen den 4. Juni 1809. Feierlichkeit u. Großartig: 
fet darakterifiren feinen Styl, während zugleich 
hinheit des Kolorits, wie fie nicht leicht bei 
nem neuen Maler gefunden wird, feinen Schd: 

Yang eine Anmuth und Lebendigkeit verleiht, 

Dean Pal Veroneſe und Zizian erinnern. Vor- 

melhmmbere fih fein Talent zur Darftellung 

wir een bin. Im Brande des Schloſſes 

ÜUritinsburg ging ein großer Theil feiner hifto- 

nem emälde verloren. Was in andern Fönig: 

a uad Privatjammlungenzerftreut von feinen 

Zerien nech erhalten ift, iſt jedoch bedeutend ge: 

20, dan einen Namen für alle Zeiten zu ſichern. 

Der verwundete Philoktet, voll Kraft und Aus- 

ad, Eupido, voll Anmuth und Schönheit, So: 
are, der das Schick ſal der Menſchen erwägende 
Jupiter, Eulmins Geift, ſich der Mutter zeigend 
nach Difian), werden immer ald Meifterwerte 
im, Mit der Bollendung von 4 großen Ge: 
achen, welbe eben fo viel Scenen aus Xerenz 
darkellen, beſchloß er feinefünftlerifche Laufbahn. 

Tnips jhriftitellerifches Verdienft erwarb fich 

LU had mebre Abhandlungen Eritifhen und er: 

Nieder Inhalte. Wie viel er aber als Lehrer 

r lademie gewirßt bat, bezeugen feine zahlrei: 
N Echüler (Maler u. Bildhauer), unter denen 
aldien oben am fteht. 

Ybimelech (d. i. Vater des Königs oder Ba: 
-Rönig), allgemeiner Name ber philiftäifchen 
Könige, ähnlich dem Titel der perfiihen Könige, 
Marbach (Water- König), oder der bodarifchen 
Kans, Atalik (Water, eigentlib Waterichaft) ; 
brienders der Sohn Gideons (Jerub Baals), der 
"4 zu Sihem zum König von Iſtael erwählen 
“#, lange fi behauptete, endlich aber bei der 
nberung von Thebez durch einen Steinwurfpon 
Beibeshand tödtlich verwundet wurbe und fich 
th feinen Maffenträger erftechen ließ. Zu fei- 
mtebensgeichichte gehört die fhöne Fabel feines 
dabbruders Jotham von den Bäumen, die fich 
"en König wählen wollen. Wie fie unmwillfür: 
© am bie Kabel des Menenius Agrippa vom 
Sauce and den Gliedern erinnert, fo findet des X. 
id eine treffende Parallele in der Ermordung 
" Porrhus. 

Ab initkeo (lat.), vom Anfange an. 

Abinstantia abijolviren, einen Ange- 
"asten und des beſchuldigten Verbrechens Ver: 
Nstigen aus ber Unterjuchung entlaijen und in 


gegebenen Beweife das Verbrechen nicht hinläng= 
lid darthun. Kur unjhuldig wird eigentlich 
der Beklagte durch die Freiſprechung ab inst, nicht 
erklärt, weshalb er gewöhnlih auch die Koften 
des Prozefles bezahlen muß und die Unterfuchung 
wieder aufgenommen werden fan. 

Ab intestato erben, als gejeglicher Erbe 
eine Erbſchaft an fich bringen, ſteht dem Rechte 
bed Erben aus einem Teſtamente gegenüber, und 
findet alsdann Statt, wenn ein Keftament oder 
Erbvertrag nicht vorhanden ift. 

Abiponer, berittene Völkerſchaft in Br 
guay, in den zwiſchen den Fluffen Bermejo, Salas 
do und Parana bei Cordova und San Jago ge: 
legenen weiten Ebenen nomadifirend, wohin fie 
ſeit 1750 vor den Spaniern und dem feindjeligen 
Volke der Amokebit, von dem rechten Ufer des Ber: 
mejo gewichen find. Sie beſtehen aus drei Stäm— 
men, den im freien Felde lebenden Rükahe, den 
Wald bewohnenden Nakaigetergehe u. den Jaau⸗ 
kaniga, einer eigenen, durch die Spanier faſt ver= 
tilgten, mit den A.n vereinigten, ihre Sprache ganz 
vergejien habenden Volkerſchaft. Ihre Zahl ift 
durch die fortwährenden Kriege, die Verheerun— 
gen der von den Europäern eingebrachten Poden 
und die Gewohnheiten der Weiber, die Kinder ent= 
weder abzutreiben oder zu tödten (weil fie diefel- 
ben bis ins 3. Jahr fäugen und ſich während ber. 
Zeit alles Umganges mit dem Manne enthalten 
müjlen), auf 5000, worunter 1000 waffenfähige, 
geihmolzen. Eine [höne Menfchenrage, nie * a 
geftaltet, felten Bein, breitfcyultrig u. gedrungen; 
von einer der europäifhen ähnlichen Geſichts— 
farbe, mit kohlſchwarzem, didem und langem 
Kopfhaare, bis ins hohe Alter (80 Jahre errei: 
chen Viele) friſch und ruftig. Die Weiber über: 
treffen die Männer an Zahl, Lebensdauer und 
Weißheit der Haut, gebären ſchwer, erholen ſich 
aber leicht wieder. Als Kleidung tragen ſie nur 
ein langes, den rechten Arm freilaſſendes, von dem 
Weibe mit vieler Geſchicklichkeit gewebtes Ges 
wand und einen Mantel von Fellen, auf Reiſen 
auch rothe Kopfbinden. Die Haare an der Stirn 
raufen ſie aus, die übrigen ſcheeren ſie bis auf ei— 
nen kleinen Kranz cie chriſtlichen tragen fie in 
3öpfen). Ihre Nahrung befteht in Fleiſch, Baums 
früdhten, Wurzeln und Honig; die Weiber find 
mäßig, bie Männer berauſchen fi gern, Ihre 
Wohnungen beftehen aus Lehmen und Holzwerk, 
oft nur aus Binjendeden; jelten bleiben fie lange 
an einem Orte. Ihre Bausgeräthe find alle äus 
Berft einfach und leicht fortzubringen. Von Jus 
gend auf im Reiten geübt und dadurch ungemein 
ausdauernd, ziehen fie zu Pferde umher, Flüſſe 
entweder durchſchwimmend, oder auf lebernen 
Kähnen überjegend. Ihr Charakter iſt gutherzi 
und ſanft, fröhlich, aber audy ernſt; rühmlich i 
ihre Sittenreinheit und ihre für ein ungebildetes 

Volt außerordentlihe Schambaftigkeit. Heiras 
then finden nicht vor dem 24, Jahre des Mannes 
und dem 20. des Weibes Statt. Die Frau wirb 
von ihren Ueltern erhandelt. Sie verehren einen 
großen Geift als Urvater (Keebet, Aharaigicht 
oder Groaperitie, d. i. Großvater). Die Plejaden 
find fein Bild, während dieſe unfichtbar find, 
glauben fie, er ſey krank, undnachherfeiern fie die 
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Miebererfheinung, Die Sprache der U. ift me- 
Iodifh und an Biegungsformen nit arm. Fort: 
während leben bie U. mit den ihnen töbdtlich ver: 
haft gewordenen Spaniern und andern India— 
nerftimmen in Krieg. Ihre Anführer (Nalarei- 
rat, Kapitäne) werden frei gewählt. Vgl. Do— 
brizbofer, Geſchichte der A., Wien 1783, 3 
Bände, 

Ab-Irato teftiren, bei Enterbungen im 
Born feinen legten Willen feftfegen. Ein fo ge- 
machtes Teftament kann nach dem Ermefjen des 
Richters für nichtig erklärt werden. 

Abirrung des Lichts, j. Aberration bes 


Lichte, 

Hbiturient, ein Schüler, der im Begriff ift, 
prönungsmäßig von ber Schule abzugeben. Das 
Abiturienten: Examen ift die Prufung der 
A.en behufs ihrer Univerfitätsreife.. Es wird an 
den meiften Gumnafien von den ordentlichen Leh⸗ 
rern der Anftalt unter dem VBorfige eines dazu 
von ber beauffichtigenden Schulbehörde deputirten 
Kommiſſärs in allen, oder doch den meiften Fu: 
ern des Schulunterrihts abgehalten und hat 

unächſt ben Zweck, das Abgehen unreifer, und 
fir höhere Etudien untüchtiger Schüler zu ver: 
hindern und der Univerfität nur folche Zöglinge 

uzufenden, die binlängliche geiftige und morali- 
In Ausbildung befigen, um nad freier Wahl ei: 
nem Gebiete der Wiſſenſchaften mit glüdlichem 
Erfolge fi zu widmen. Außerdem aber hat es 
noch ————— die zwar nicht als ſolche aus— 
geſprochen zu werden pflegen, in der That aber 
die wahren Xräger des Inſtitutes find. Der Staat 
verordnet nämlich dergleichen Eramen, um ſich in 
den Stand gefegt zu ſehen, über bie keiftungen 
feiner Gymnafien Gortwährend fih zu unterrid: 
ten u. gleihfam Kontrole zu führen. Das Gym- 
nafium aber hält fie hoc, theils weil es hier Ge: 
legenheit findet, der Behörde zu zeigen, was es 
leifte, theils aber, weil die Lehrer darin das ein- 
zige, oder doch das wirkſamſte Mittel erbliden, 
die Schüler rüdfichtlich aller Zweige des vielfach 
zergliederten, fehr verfchiebenartigen Unterrichts, 
weichen die Zeitforderungen erbeifhen und die 
Schulordnungen vorſchreiben, zu einer wenigſtens 
annäherungsweiſe gleichmäßigen Anſtrengung zu 
vermögen. : 

Hbjudifation , gerichtlihe Aberkennung, 
Verwerfung. BR 

' Abjuration —— — gerichtliche Ab: 
feugnung einer Handlung oder Berleugnung einer 
Palen, auch bisweilen eidliche Renuntiation, d. 
. Berzichtleiftung auf ein Recht; im engliihen 
Berichtöwejen ber Schwur eines Verbrechers, bin: 
nen beftimmter Zeit bas Land zu verlaſſen. Der 
Abihwörungseid (Oath of abjuration), der feit 
Wilhelm 111, im englifhen Rechte vorkommt u, 
von den Beamten geleiftet wird, bezieht ſich auf 
die Anerkennung ber ftaatsrechtlich feftgeftellten 
Erbfolge inderRegierung. Der ben Eid Leiſtende 
beihwört darin zugleich, daß er ben Nachkommen 
der Etuarts feinen Vorſchub leiften will. 

Abklärung (Clarificatio), in ber Chemie das 
Verfahren, durch welches man aus einer Flüffig- 
feit Unreinigkeiten mittelft Zujag von Eiweiß 
oder Baufenblafe entfernt. Dies geſchieht dadurch, 
daß man eine diefer Subftanzen mit ber abzutld- 


renden Flüffigkeit zufammenmifcht, diefe dann ru⸗ 
ben, in vielen Fallen auch über dem Feuer auf: 
fieden Läßt und bie oben ſchwimmenden Unreinig: 
feiten entweder mit einer Schaumkelle abnimmt, 
oder das Ganze durch ein Filtrum laufen Läßt. 
So jet man 5. B. dem gekochten Kaffee Haufen=- 
blaje zu, um ihn hell zu machen. Zum Abklären 
des Weines bedient man fi der Schönung, bie 
man auf folgende Art bereitet. Drei Loth Bau: 
ſenblaſe weicht man zuerft in Waſſer ein, gießt 
dann das Waſſer wieder ab und ftatt deifen 2 bis 
3 Pfd. Wein darauf, läßt ihn aufwallen, Zmal 
24 Stunden darüber ftehen, fchlägt ihn, nachdem 
er nun gleihfam zu Gallerte geworden ift, . 
Stunde lang mit einem Bleinen Befenu. drüdt ihn 
durd) Leinwand. Bon diefer Schönung, die fid, 
wohlverftopft, lange hält, gießt man etwas in das 
Faß, worin der trübe Mein ift, rührt ihn mit ei- 
nem Etabe um und zieht ihn nad 48 Stunden 
rein ineinanderes Faß ab, woraufer liegenbleibt. 
Körper, welde ſelbſt Eiweiß in ihrer Mifchung 
enthalten, wie z. B. das Fleifch, bedürfen Peines 
Zufages von Eiweiß oder Haujenblafe; fie reini- 
gen ſich während des Kochens von felbft, und die 
Flüſſigkeit braucht nur abgeſchäumt zu werden, 
Mobrlatfchen (Elidbiren), das Berfahren, 
wodurd in Holz oder Metall erhaben gefchnittene 
Bilder (Buchdruder:Stöde und dergleichen) ver: 
vielfältigt werden. Das gewöhnliche, aber unvoll: 
kommene Verfahren dabei ift folgendes: Zur Be: 
reitung der Matrize gießt man vollftändig ge: 
jhmolzenes Blei in ein zuvor getrodnetes u. er: 
wärmtes Pappkäftchen, und in dem Augenblide, 
wo das Blei erftarren will, drüdt man den Holz— 
ichnitt ſtark und bis zu hinreichender Tiefe hinein. 
In der fo erhaltenen Miatrize fiellt fich das erba- 
ben gejchnittene Bild vertieft dar, Um num den 
Druderfto# zu erhalten, gießt man gejchmolze: 
nes, jehr leichtflüffiges Metall (MMiſchung von 
Blei und Zinn) in ein flaches vierediges Karton: 
täfthen, und jchlägt, wenn das Merall zu erftar- 
ren anfängt, die Matrize ſchnell und mit erforder: 
liher Gewalt binein. Wo das. im Großen 
betrieben wird, wendet man zu diefem Zwecke am 
beiten ein Stereotypverfahren an. Auch Stahl- 
ſtempel, geſchnittene Steine, Glaspaften, Mün— 
zen zc. laſſen ſich in Abdrücken durch das A. ver: 
vielfältigen, wobei zum Theil, wie bei Stahlftem: 
peln, die Matrize durch Einfchlagen gewonnen 
wird; hohlgeſchnittene Eteine oder Glaspaſten 
aber fönnen unmittelbar als Matrizen dienen. 
Mbkochen(Abjieden, Decoctio,Coctura), in 
der Chemie und Pharmacie das Verfahren, die 
im Waſſer auflöslihen Stoffe mander vegetabi- 
liſchen u. animalifchen Arzneikörper mittelft Ko: 
chens im Waſſer auszuzieben. Das Zellgewebe 
ber Pflanzen wird babei weih und geht in einen 
andern chemiſchen Zuftand über, weldyes man das 
Garwerden nennt. Beim Kochen thieriſcher Theile 
wird das Zellgewebe in Gallerte verwandelt, wel⸗ 
che als ſolche in den thieriſchen Etoffen nicht an- 
getroffen wird. Das Waſſer, welches nach dem 
Kochen vegetabilifber Stoffe übrig bleibt, heißt 
ein Dekokt, Decoctum oder Abſud, die Theile 
aber, welchevorzugsweiſe aus jenen Stoffen durch 
das Kochen ausgezogen werben, find Extraktiv— 
ftof, Schleim und Stärkemehl und werden dann 
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ag wirkfame Seiimittel benupt. Die Art und 
Meiie, Dekokte zubereiten, ift für jeden Stoff ver- 
ſchieden; fo ma 


Kälte kann ben höchſten Grad erreihen, Wenn 
man z. B. eine flache irdene Schale mit foncen= 


trodene Theile ftärker gekocht |trirter Schwefelfäure unter die gläferne Glode 


werben, als frlibe, härtere ftärfer, als weiche. | (dengläfernen Recipienten) einer Luftpumpe ftellt, 
Das Kocen ſelbſt geichiebt in porzellanenen oder | einige Zoll über derſelben eine Bleine, auf — 


nelanenen, oder, wo man dieſe nicht haben nen Füßen ruhende, mit Waſſer gefüllte 


chale, 


Buzz, in tupfernen, aber gut verzinnten Gefäßen, welche höchſtens die Hälfte des Durchmeſſers ber 
e weder zu tief, noch zu flach jeyn dürfen, da= untern hat, anbringt, dann die unter der Glode 
at das Bafier nicht zu jchnell, aber auch nicht zu | befindliche, jene Schalen umgebende Luft hinweg⸗ 
leagſam verdampft. Eine zweckmäßige, jchnel- | pumpt, fo verdampft die Schwefelfäure rafch, und 
I Eieden bewirkende Vorrichtung ift der Ab: indem fie den dazu nöthigen Wärmeftoff gierig 
Bäunssapparatmit Spiritusfeuer von Que: | u. ſchnell dem über ihr befindlihen Wafjer raubt, 
nt. Er beiiebt aus einen, nad oben ſich erwei⸗ ſo wird diefes bald fo Palt, daß es in Purzer Zeit 
ternden Gefäße, in deſſen Mitte ein hohler, unten |fih in Eis verwandelt, wibrend die Schwefel: 
and eben offener Kegel jo angebracht ift, daß die |jäure an Wärme gewinnt. In mediciniſcher Hin— 
Rlamme bitch ihn hindurch jchlagen Bann. Da: De geiaiede bie Abkühlungen durch Herabfegen 


wgebert noh ein Dedel, welder in der Mitte |der 


igenwärme bes menfhlichen oder thierifchen 


ea dem hohlen Feuerungskegel entjprechendes | Körpers durch Abkühlungsmittel (f. Kühlende 
db haben muß, u ein auf Füßen frehender Teller, | Mitten. 


mwelden Spiritus angezundet und fo unter ben 
at gelegt wird. Indem ficb die abzufochende 

sit in einem Hoblraume befindet, der nicht 

zur winendig von der Flamme umgeben wird, 
an deſſen innern Wänden fie auch empor= 

An rird ein ſehr fchnelles Sieden befördert. 
iflen, einem Körper die ihm inwohnende 

Birze entziehen. Ein erwärmter Körper kühlt 
ab, wenn er mit einem Pälteren in Berührung 
kant, indem er ibm fo lange von feiner Wärme 
abteift, bis beide Körper einen gleiben Wärme- 
gab haben, und alſo der wärmere kälter, der fäl- 
te aber wärmer wird. Die Mittbeilung gebt 
as ſeſeneller vor fich, jegrößer die Berührungs 
fäden beider Körper And. Nicht jeder Körper 
erfaltet aber gleich Ichnell: mandyer hat mehr An- 
sur Wärme, oder vermag fich mehr als 
anderer mit Wärme bergeftalt zu verbinden, 
Dub Bieie nicht mehr auf das Ihermometer wirkt, 
er latente wird. Es gründet fih hierauf bie 
ecke Wirme verſchiedener Körper (ſ. Wär: 
20. 3er Abkühlung eines erwärmten Körpers 
ash nicht immer die Berührung eines andern 

‚ erwirb auch kälter durch Ausjtrab: 
Ingfeiner Wärme. Dabei richtet ſich die Aus— 
3 nah der Beidaffenbeit feiner Ober- 

Häde, und ein glatter, polirter Körper ſtrahlt we⸗ 
iger Rärme aus, d. 5. Pühlt fi nicht fo leicht 
#, als ein rauber. Daher hält Wachstuch au- 
lib warm, und ein Pelz, deſſen raube 

Seite nach innen gefebrt ift, hält wärmer, als ein 
unberer, deſſen raube Seite nad außen gefehrt ift. 
USE #6 tommt auch viel darauf an, ob die Wär- 
meftrabten fich frei im Raume verbreiten fönnen, 
0b fie zurüchgeworfen werden. Pflanzen, 
über welche Leinwand ausgebreitet ift, auch in ei: 
sr bebeutenden Entfernung, leiden weniger vom 


Abkürzungen, f. Abbreviaturen. 


Hblagerung Abfesung), Gebirgsarten, in 
welchen gar feine oder eine geringe Neigung zu 
kryſtalliſiren vorhanden ift, Die Y. entftand int 
Gegenfag zu den plutonifchen Gebirgen durch 
medanifchen Niederfchlag erdiger und freiniger 
Theile aus einer Flüffigkeit, in welcher fie eine 
Zeitlang fchwebend erhalten wurden; fie erfolgte 
entweder auf einmal, oder periodifch, u. jedenfall 
um fo langjamer, je mehr fidy die fchwebend er— 
baltenen Theile der ſpecifiſchen Schwere ber Flüf: 
ſigkeit näberten, ober je feiner fie zertheiltwaren. 
Die periodifch erfolgte U. hatichiefrige, biegleich- 
zeitig erfolgte dichte Steinmaffen erzeugt. Die 
dadurd entjtandenen Theile ber Erdrinde heißen 
Flötzgebirge und find meift von fpäterer Korma= 
tion, als die durch Kroftallifation und plutonifche 
Einwirkung entfrandenen. Ueber die U, in medi— 
ciniſcher Hinſicht ſ. Depositio. 


Ablaͤktiren (Abſäugen), eine Methode zur 
Veredlung der Obſtbäume und zur Fortpflanzung 
der Spielarten oder anderer Gewächſe, vom lat. 
Lac (Milch) benannt, weil das Reif, durch wel- 
ches die Neredlung ꝛc. geſchieht, eine Zeit lang 
gleichfam die Milch, den Saft des Mutterftam: 
mes fortgenießt. Es unterfcheidet ſich nämlich 
das U. von andern Veredlungsweifen wefentlich 
dadurd, daß man das mit dem Wildlinge verbun- 
dene Edelreiß erft dann, wenn es mit erfterem 
verwachfen ift, von feinem Mutterfiamm trennt. 
Dadurch wird es zugleich biejenige Veredlungsart, 
welche den ficherften Erfolg verjpricht und in den 
meiften Fällen dem Kopuliren, Okuliren ober 
Epaltpfropfen vorzuziehen ift. Die beliebteften 
Methoden find folgende: 1) Nah Art des Ko- 
pulirend: DerWildling wird in bie Nähe eines 


als andere, unbededte, und ein bünnes Ob: | Edelftammes mit hinreichend niedrigen Zweigen, 
gewährt in Falten Näcten bedeutenden |fo eingepflanzt, daß eine bequeme Bereinigung 


Chus. Eben deshalb find auch die Nächte käl- von dem Stamme oder den Zweigen des eritern 
He, Wenn wir hellen Himmel haben, als wenn er | mit den Zweigen des legtern möglich it. Nach— 
WMölten gehüllt ift. Im den Gewerben ift das | dem der Wildling gehörig angewächſen ift, etwa 
Tb fehr vielen technifben Operationen notb- |im 2. Jahre nad feiner Verpfianzung, beſchneidet 
und wird durch verſchiedene Mittel her: | man ibn fo, daß dem Stamme, auf welchem bie 
Eine eigne Abkühlungsart ift die | Meredlung angebradt werden foll, der Haupt: 
‚Berbunftung im Iuftleeren Raume. In |trieb zugeführt wird, und vereinigt nun mit bem= 

lchen gebt nothwendig die Verdbampfung | felben vom Edelftamme her Zweige vorjährigen, 
U füneller vor fi, und die Abkühlung, die oder 2:, höchſtens 3jährigen Holzes, Man fhneis 






- 
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bet an einer Seite bes Wildlings ein Stück Rinde 
mit Holz in einer Länge von 1—2 3oll, binrei- 
chend tief bis zum Marke oder bis nabe dahin, 
aus, löſt ein entfpredhendes Stück aus dem 
—— vereinigt beide an den ausgeſchnitte⸗ 
nen Stellen, ſo daß das Baſt des Edelreißes und 
bes Wildlings einander an möglichſt vielen Stel: 
len berühren, umgibt die Wunde mit einem dauer: 
haften Verbande u. mit Baumwachs oder Baum: 
falbe u. ſucht durch Schugpfähle jede Bewegung zu 
verhindern, bie eine Trennung bewirken fönnte. ar 
die Ablaktion, wie es am zwedimäßigften ift, im 
Zrübjahregefhehen, jo fann man im Derbft, oder 
doch im nädftenrübjahre, die Trennung bes Edel- 
zeißes vom Mutterftiamme vornehmen; jedoch ift 
diefelbe nicht auf einmal zu bewerkitelligen, fon: 
bern nad undnad, indem man in das Reiß zuerft 
nur einen Einfchnitt von unten macht, den man 
von Zeit zu Zeit vergrößert, bis jenes endlich ganz 
durchgeſchnitten ift. Alsdann fchneidet man auch 
ben Stamm bes Wildlings über der Beredlungs- 
ftelle ab, ebnet die Wunde fo nahe als möglich an 
der Pfropfftelle und verfhmiert fie zulegt mit 
Baumwachs. Diefe Methode ift am meiften an: 
wendbar, um junge Obftbäume mit einander zu 
vereinigen, junge Aefte mit ältern Stämmen zu 
verbinden, ganze Heden und Lauben durch's Ver: 
wachſen verichiebener Sträucher zu bilben, oder 
Bierfträucher, namentlih Kamellien, Uzaleen und 
Rhododendron, bei denen das Pfropfen in den 
Spalt und das Ofuliren nicht gelingen will, zu 
vermehren und neue Spielarten aus ihnen berzu: 
leiten. —2) Nah Artbes Spaltpfropfens. 
Nachdem man den Wildling eben fo, wie oben, in 
die Nähe bes edlen Stammes gebracht hat, ſchnei— 
det man ben Stamm des erfteren in angemejfener 
Höhe ab, u. fpaltetihn eben fo, wie beim gewöhnli— 
chen Spaltpfropfen. Hierauf ſchneidet man das Ab⸗ 
laktirreiß im einjährigen Holze keilförmig zu beiden 
Seiten ſo zurecht, wie beim Pfropfen in den Spalt 
u. bringt den Keil in ben Spalt des Wildlings, in: 
dem er zugleich mit dem Mutterftamm in Verbin: 
dung bleibt. Man verbindet u, verfchmiert auf die 
vorhin angegebene Weife und trennt im Herbft 
oder Frühjahr das Edelreiß vom Mutterftamme. 
Mittelſt diefer ziemlich fihern Methode werden 
vornehmlich Kirfch: und Pflaumbäume veredelt. 
Uebrigens kann das U. audh im Sommer und 
felbft im Winter bei mäßiger Xemperatur vorge: 
nommen werben, weniger im Herbſt. 

Ablaß (Indulgentia), das bekannte Sün- 
denvergebung wirkende Inftitut der katholiſchen 
Kirhe. Urfprünglich war bafjelbe weiter nichts, 
als Erlaffung oder Milderung der Kirhenbuße. 
In ber alten hriftliden Kirche waren nämlich 
zur Aufrechterhaltung der Kirchen: und &itten: 
zucht für gewifle Bergehen, namentlich für folche, 
welche in der Gemeinde Aergerniß gaben, öffent: 
lihe Büßungen angeordnet, welche in ber Regel 
in Ausſchließung aus der Kirchengemeinſchaft auf 
längere oder kuͤrzere Zeit oder in fonftigen Zu: 
rüdjegungen u. Beihämungen beftanden. Früb- 
zeitig aber fand man fich in einzelnen Faͤllen ver: 
anlaft, die gefeglihen ftrengen Strafen in mil: 
dere zu verwandeln, welche Strafmilderungen 
man Inbdbulgenzen (Nach: oder Abläffe) nannte, 
amd fo war es bereits gegen das Ende des b. Jahr: 


Ablaß. 


hunderts dahin gekommen, daß bie alten ſtrenge⸗ 
ren Kirchenſtrafen nur noch für ſolche Vergehun⸗ 
gen in Ausuͤbung gebracht wurden, welche auch 
in der bürgerlichen Geſetzgebung mit peinlichen 
Strafen belegt waren, Nachdem aber das Chri— 
ſtenthum bei den germanifhen Völkern Eingang 
gefunden hatte, machte einerfeits die Rohheit der 
Menge die Wiedereinführung einer ftrengeren 
Kirchenzucht norhwendig, während andererjeits 
altgermanifche Gewohnheiten und Gebräude die 
Ausfindigmahung neuer Strafarten erheiſchten. 
Iene Völker waren nämlid durch die bürgerliche 
53* an Geldftrafen gewöhnt; von ben 
auf Vergehen, wie Diebftahl, Körperverlegung, 
Mord ꝛc. gefegten Etrafen fonnte man fid bei 
ihnen durd eine beftimmte Geldftrafe loskaufen, 
indem man fidy mit bem Berlegten oder ben Ver— 
wandten bes Ermorbdeten durch Zahlung einer 
gewiſſen Geldfumme abfand. An diefe Eitte 
ſchloß ſich die Kirche mit ihren Büßungen an und 
fo wurde es gewöhnlich, daß man ſich aud vom 
den Kirchenftrafen durch verbältnißmäßige Geld⸗ 
bußen losfaufen durfte, deren Ertrag dann zur 
Almoſen für Arme, zu Uuslöfung von Gefange- 
nen oder auch zur Beftreitung der Koften des 
Gottesdienſtes verwendet zu werden pflegte. Dies 
der an fih unfchuldige Urjprung des Ablaſſes 
für Geld, ber demnach anfänglich nichts weiter 
war, als Vertaufhung der bisher üblichen Kir= 
henftrafen mit einer neuen den Gebräuden ber 
germaniichen Bölfer entnommenen Strafart. Nur 
zu bald aber riß unter der Menge bes Volks ber 
Bahn ein, daß man nicht bloß die kirchliche Ab= 
folution, fondern au bie Sündenvergebung vor 
Gott mit Geld erfaufen könne. Die Kirche trat 
zwar biefem Wahne entgegen und erklärte ſich auf 
mehren Koncilien, wie zu Chalons 813, entjhie= 
dengegen diejenigen, „welche gleihjam dur Lohn 
Gottes Gnade zu dingen“ meinten; aber trogdem 
wurde jene irrige Meinung vorberrfhend und 
durch fie der. immer geſuchter. Epochemachend 
in ber Geſchichte des Ablaſſes ift aber jene Erklä— 
rung bes Papftes Urban II, auf dem Koneil zu 
Glermont 1095, wodurd er Jedem, der in from= 
mer Abficht, nicht aus Ruhm: oder Habfucht, den 
erften Kreuzzug mitmacen würde, vollkommenen 
lebenslänglihen A. für alle Sünden auf einmal 
(indulgentia plenaria) verhieß. Damit fam jene 
befondere Urt des Ablajjes auf, weldhe ald aus= 
ſchließliches Privilegium des päpftlien Stuhles 
bald alle anderen von den Biſchoͤfen ausgehenden 
Abläffe in Schatten ſtellte und fpäterhin deſto 
öfterin Anwendung gebracht wurde, je mehr mar 
darin ein vortreffliches Mittel erkannte, die Maffe 
des —— Volks zu Gunſten kirchlicher und 
päpſtlicher Intereſſen in Bewegung zu ſetzen, ſey 
es, daß Ketzer bekaͤmpft, eine neue Kirche ober 
ein Wallfahrtsort in Aufnahme gebracht oder 
Geld zu ſonſtigen Zwecken erhoben werden ſollte. 
Dieſe Art A. war ſchon geraume Zeit in Gebrauch 
geweſen, als ihn zuerſt der Scholaſtiker Aleran= 
der von Hales (F 1245) aud dogmatifch zus 
rechtfertigen fuchte. Er ftellte den Sag auf, 
Ehriftus habe mehr Gutes gethan, als nöthig ge= 
wefen, und mehr gelitten, als zur Erlöfung der 
Menfhen von Gott geforbert worden jey, unb 
aus dem Ueberfluife diefer Berdienfte Fönne big 





Ablativ. 
Kirche denen, welche für ihre Sünden Genug- 


re leiten hätten, vermöge der Gewalt ber 
& mitteilen und fie der eigenen Genug- 
dehurch überheben. Andere Scholaftiker, 

wie Benaventura, Thomas von Aquino, 
fügen zu dem Verdienſte Chriſti noch das ber 
Maria und ber Heiligen hinzu; Papft 

Ermens VI, aber gab diefer Lehre in der Bulle 
Unigenitus 1349 Birchliche Santtion. 
an wurde ber Ablaßhanbel erft recht organifirt. 
pt Bonifacius VIII. ordnete im J. 1300 bie 
bes großen bundertjährigen Jubelfeftes an, 
nebei Allen, welche Rom befuchen würden, für 
eine geringfügige Gabe an Belbber volltommenfte 
Y ertheilt werden follte. Späterhin verwandelte 
man diejed Jubelfeft in ein 50jähriges und 1475 
in ein Sjähriges, und Bonifacius fügte nod ein 
Radiubelfeit hinzu, wobei Allen, welde am Be- 
fadh Roms verhindert wären, N. in der Heimath 
wurde. Der unter Leo X, in Sachſen 

6 Tegel und in ber durch Samfon 
getriebene Ablaßhandel war befanntlich bie un: 
mittelbare Beranlafjung zur Kirchenverbejlerung 
bet 16, Jahrhunderte. as Koncil von Trient 
—— öffentlichen Meinung in dem Maße 
es ben Ablaßhandel mißbilligte, erflärte 
aber bie Kirche für volltommen berechtigt, Sün- 
kenfrafen nachzulafien, wie aufzuerlegen, da ihr 
mit der Echlũ elgewalt ganz allgemein das Ge: 
Diät über die Sünden ber Gläubigen von Ehri- 
find verliehen fey und hierin auch die Befugniß 
leze diefelben zu erlaffen, was auch die Kirche 
®ea jeher geübt abe. Das Koncil belegte Jeden 
mi dem Anathbema, der dies leugnen würbe. 
ift nicht zu überfehen, daß es ben A. 

Bil als eigentlichen Glaubensjag (Canon), fon: 
dera nur als Pirchliche Maßregel anfab, fo wie es 
wu die Lehre vom Schase der überflüffigen qu- 
tnBerfenirgends feiner Entfheidung zu Grunde 
Biewohl aber die Ausübung bes Rechts 
enmachlaffes nur in Betreff der kirchlichen 

wen biftorifch nachzuweiſen ift, fo fuchte doch 
Befiehe diefe ihre Wefugniß auch auf die jenfei- 
gzoͤttlichen Strafen auszudehnen und dafür 
dies geltend zu machen, daß bei lieber: 
der Schlüffelgemwalt bie jenfeitigen Etra- 
fen nicht befonder6 ausgenommen worden, baf 
mit dem Erlaß bloß ber kirchlichen dem Gläubi- 
wenig gedient fenn würde, weil alsdann bem 

er um fo mehr zu reinigen übrig bleibe, u. 

das Koncil von Trient doch hauptlächlich ben 
Inthümern der Proteftanten babe entaenen tre- 
ten wollen, welche der Kirche eben bas Befugniß, 
Eündenftrafen nachzulaſſen, abfpräcen. 

em Sinne bat noch in neuerer Zeit Papft 

VYI. fich ftarf gegen bie von angeſehenen katho⸗ 
den Kirbenlehrern vertheidigte Meinung er- 
wonach ber U. lediglich ald Erlaß der Kir- 

fen u. Pönitenzen aufzufaffen feyn follte. 

Beh vonden Seelen, weldefich bereits im Fege- 
feuer ‚ wird zugegeben, baß fie nicht mehr 
Egentlih umterfirchlicher Gerichtsbarkeit ftänden, 
der A. tür dieſe auch nicht im Sinne einer 
Begnabigung ertheilt werde. Auch 

Bere Rircheniehrer beziehen bie Wirkſamkeit 
Mb Wlaffes auf bie Erlaffung ber geiftlichen 
Ötafen in diefem Leben und im Fegefeuer, wäh: 


Von jest. 
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rend fie die Zilgung ber Sündenſchuld felbft nur 
von der wahren Buße bewirkt werden laſſen, von 
welcer alfo der A. Peineswegs frei fpreche, Die: 
fer foll das fchuldbeladene Gemüth nur tröften 
und beruhigen und dadurch zum freudigen Ge— 
braude der anderen Gnabenmittel anfeuern. 

Die Ertheilung bes Ablaſſes ift gegenwärtig 

in der Patholifhen Kirche keineswegs außer Ge: 
brauch gefommen, vielmehr mit einigen neuen 
Arten vermehrt worden, Dahin gehört vor Al— 
lem der Portiuncula-Ablaß. Auf Maria’s Für: 
bitte foll nämlich Ehriftus dem heiligen Krancie- 
us volltommenen X. für Alle zugefichert haben, 
welche die zum Francisfanerklofter von Affifi ge— 
hörige Kapelle in Portiuncula am 2. Aug., ihrem 
Kirbweibtage, bejuhen würden. Diefer vom 
römifchben Stuhle beitätigte A. ift 1622 auch al- 
len anderen Klöftern des Ordens zugeftanden 
worden. Derfelbe gehört zu denen, die an einem 
Zage mehre Male genommen werden fönnen, 
nämlich „fo oft jemand in eine ſolche Kirche aus— 
und eingeht’. Außerdem find Klöfter, Wall: 
fabrtsorte und die fogenannten Brüderfchaften 
mit Abläffen reichlich audgeftattet, fo wie auch 
bei ‚Beiligfprebungen Jedem, welcher dem feier: 
lien Afte beiwohnt, und feit bem Ende bes 17. 
Jahrhunderts auch jedem Befucher des heiligen 
Grabes vollfommener A. verhbeißen wird. Papft 
PaullV. fagte für das Tragen ber heiligen Pfen- 
nige Ablafpfennige), mwelde er felbft ober 
ein naher Vorgänger von ihm zuerft und feine 
Nachfolger in Menge fchlagen ließen, U. auf 7 
Jahre zu; Urban VII. aber verlieh 1635 allen 
denen 25 befondere Abläffe, welche eins von ben 
Kreuzen oder Mebaillen an fich trügen, welche in 
einem gewiflen Klofter verfertigt und eingefegnet 
wurden, &eit er Xlil, (1572) ertbeilt der 
römifhe Stuhl auf Verlangen und gegen Ent: 
richtung eines Dufatens und der Erpeditiondge: 
bühren an die päpitlihe Kanzlei für einen belie- 
bigen Altar das Privilegium, durch U. allemal 
einer Seele Erlöfung aus dem Fegefeuer zu Theil 
werben zu laffen, fo oft daran am Fefte aller &ee : 
len oder während der Oktave (ſ. d) oder an ir: 
gend einem Montage eine Seelenmefje aelefen 
wird. Dieſes anfänglich nur ben Bettelmönds-, 
bald aud allen anderen Klöftern und endlich al: 
len Pfarr: und anderen Kirchen zugängliche Pri- 
vilegium muß aber alle 7 Jahre gegen Erlegun 
ber Gebühren erneuert werden. Seit Sirtus V. 
(1585) pflegen die Päpfte audı beim Antritt bes 
en ein Jubiläum zu feiern und U. zu 
penden. Bei allen biefen und ähnlichen Veran— 
laffungen findet jedoch Pein eigentlicher Verkauf 
bes Ablafles Statt, woran nur noch die Eitte er: 
innert, daß bie Befucher jener privilegirten Kir: 
chen eine Gabe opfern und in den Jubiläumsbul- 
len „Almofen und andere fromme Werke" aus— 
hrüdlich gefordert werben. Bal. 3. B. Bir: 
ſcher, Die Batholifche Lehre vom Üblaffe pragma: 
tifh dargeftellt, Tübingen 1829. 

Ablativ, ein ber lateinifhen Sprade eigen: 
tbümlicher Caſus (Biegungsfall) ber Nennwör: 
ter, welcher im Deutfchen durch verfchiebene Prä- 
poflitionen umfchrieben und nur durch Verglei⸗ 
hung mit ben fübrigen Eafus in feiner wahren 
Bebeutung’begriffen wird, Er trägt befonbers 
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viel zu ber ausbrudsvollen Kürze der lateinifhen 
Sprache bei. 
Ablaut, in der Grammatif ein namentlich 
der deutſchen Sprache eigenes Verbältniß der 
Vokalabwechs lung, das bejonders in der Konju: 
gation im Präteritum und Particip hervortritt, 
3. B. geben, ging, gegangen, allen, fiel ꝛc. Aehn— 
liche Erſcheinungen, aber nicht mit jo durchgrei⸗ 
fender Konfequenz, treten aud im andern indo- 
germanifhen Spraden, 3. B. dem Griedhifchen 
und Lateinifchen, auf. 
Ablegat, ein Gefandter des Papfies an einen 
Hof in außerordentlihen Angelegenheiten, uber: 
haupt ein Gefandter zweiten Ranges; auf den 
ungarifhenReichstagen der Vertreter eines Mag- 
aten. 
a Mblegen, in ber Gärtnerei eine Vermeh— 
rungsmethode für einige ftraucartige Gewächfe 
und Zierpflanzen, vorzuglid, der Nelken, lang: 
wierig und kaum anwendbar bei größern Obſt⸗ 
bäumen. Das Verfahren beſteht ın feiner ein: 
fachſten Anwendung dartın, daß man einen Zweig 
des abzulegenden Gewächſes herabbiegt, ihn theil⸗ 
weife der Fänge nach, ohne Trennung vom Mut: 
terftamme in lodere Erde einlegt (oder folde 
darauf häufelt), durch einen Haken darin befe: 
ftigt, das freie Ende deſſelben aber möglichft ſenk⸗ 
recht in die Höhe biegt und es aus der Erde ber: 
vorragen läßt. Wenn nad) einiger Zeit der in 
die Erde gelegte Theil Wurzel geihlagen bat, 
trennt man ben Ableger vom Diutterftamme und 
verfegt ihn als felbitftändige Pflanze an einen 
geeigneten Ort. Dieſes einfadhfte Verfahren ge: 
lingt indeß nur bei manden Gewächfen, Wein: 
reben, Eriten, Diosmen u. a. feinen Hölzern. 
Bei den meiften andern muß manbejonbere Mit⸗ 
tel anwenden, durch welche der niederſteigende 
Saft gehemmt und der Ableger an der gewunſch— 
ten Stelle zum Treiben von Wurzeln gereizt 
wird. Bei Nelken und einigen andern Frautarti: 
gen Gewächfen macht man deswegen in einem 
Knoten oder Gelenke, mittelft eines dünnen Fe: 
dermeffers, einen Querfchnitt bis zum Marke und 
fpaltet dann mit dem Meſſer aufwärts in ber 
Sänge von 1-12 Zoll den Zweig, fchneidet den 
abaefpaltenen Theil (das Zünglein oder ben Wur⸗ 
—28 am untern Ende glatt und horizontal ab 
und bringt ihn mittelft eines Häkchens ſenkrecht 
in die Erde. Iſt an ber Stelle, wo man den 
Einfhnitt machen will, Bein Gelenke oder Knoten 
vorhanden, fo nimmt man an der untern Eeite 
ein etliche Linien breites Stückchen Holz heraus 
und macht von da aus aufwärts den Spalt im 
Marke, Bei ſtarken und brüchigen Senkreißern, 
wo das Spalten und Biegen ſchwierig wird, 
bedient man fich zur Hemmung bes niederfteigen- 
den Saftes eines Ringes von Metalldrabt, legt 
diefen dicht unter einem Gelenke oder Abſatzringe 
oder Auge feft um die Rinde, und durchfticht un⸗ 
mittelbar über dem Ringe ben Zweig, oder nimmt 
dem Auge gegenüber ein Stüd Rinde und Holz 
mittelft eines horizontalen Querfchnittes, 1—2 
inien breit, heraus. Viele baum- und ftraud;- 
artige Pflanzen treiben leicht Wurzeln, wenn 
man nur an dem in die Erde gelegten Theile des 
Zweiges die Rinde ringsherum, 1—4Pinien breit, 
abihält; Zweige von Pappeln, Ahorn, Spi: 


Ablaut — Ableitung, 





räen zc. ſchon, wenn man fie dreht; da, wo fie in 
die Erde kommen, einPerbt, der Länge nad auf— 
rigt, durchbohrt, oder Querfchnitte in die Rinde 
madt. An hohe Zweige, die nicht bie zum Bo— 
den herab gebogen werden können, befeftigt man 
mit Erde gefüllte Töpfe, und vollzieht das N. 
nach einer der befchriebenen Methoden. Sind 
die Zweige fehr bruͤchig, ſo kann man fie auch, 
ohne fie gebogen zu haben, gerade durch den Topf 
hindurch führen, wozu fur ſtärkere Aeſte befondere 
Spaltanbänger angewendet werben, db. b. aus 
Thon, Blech oder Holz gemachte Gefäße, die eine 
Seitenöffnung haben, in die man den Abfenker 
einfchiebt. In der Regel fegen aber nicht gebo— 
gene Zweige jhwerer Wurzeln an, als gebogene 
oder gedrehte. Am liebften wählt man im All— 
gemeinen zum U. bie jungen ausgewadfenen 
Wurzelichojjen oder bo die unterften ober jün= 

ern Zweige. Man legt nie alle Zweige einer 

flanze zugleih ab, da fonft zartere Gewächſe 
leicht abfterben. Die Erde, in welde abgelegt 
wird, muß nabrhaft, nicht gerade friich gedüngt, 
und fo tief über dem Senkreiße aufgetragen feyn, 
wie bie —— Pflanze ſelbſt zum Gedeihen 
nöthig bat, z. B. bei Nelken 1—230ll, bei Wein— 
ſtöcken 1—1'/, Fuß. Nicht tiefliegende Ableger 
ſchütze man vor großer Sonnenhige, Als die 
pajlendfie Zeit des A.s ift für die meiften Ge— 
wächſe die vor dem Aufiteigen des Saftes im 
Frühjahre oder die nadı dem Aufiteigen deſſelben 
(im Auguſt oder Ende Juli) zu betrachten. Ro— 
fen und manche andere Gebüfhe, ebenjo faft alle 
Stauden, als Nelken zc. wurzeln fchneller an, 
wenn man fie im Sommer abſenkt, fobald die 
jungen Echößlinge dazu groß genug find. Das 
Abjchneiden der Senker vom Viutterftamme barf 
überall erjt nad geböriger Bewurzelung geſche— 
ben, weldye bei vielen Pflanzenarten in 2—3 
Monaten, bei andern (Kamellien, Magnolien) 
erft nach eben jo viel Jahren erfolgt. einfen= 
fer werden im nädften Frühjahr nah dem A. 
verpflanzt. In ber Bienenzucht verfteht mann 
unter A. einen großen volfreihen Stod, ber nit 
fhwärmen will oder foll, in zwei Hälften theilen, 
Der neu entjtandene Stod ift der Ablegerftock 
(f. Bienenzudt). 

Hbleitende Methode (Methodus derivato- 
ria, revulsoria, gegenreizende, antagoni= 
ſtiſche Methode), das Heilverfahren, wodurdy 
ein Prankhafter Zuftand, namentlich eine örtliche 
Kongeition oder Irritation von einem edlen Theile 
auf einen weniger edlen übertragen wird, Ab— 
leitende Mittel find folhe Mittel, welche 
jene Wirkung bervorzubringen vermögen. Na— 
mentlich gebören dahin: Hautreize, burd die 
Applikation eines höheren Wärmegrabes an ein— 
zelnen Theilen, warme Fuß-, Hand: oder Sig- 
bäter, heißes Waſſer, Friktionen, Befitatorien, 
Senfpflafter, Kontanelle, Mora und glühendes 
Eifen; ferner Bred: und Purgirmittel, Biutent- 
ztehungen, urintreibende Mittel, endlich auch Ein- 
drüde auf das Gemüth, welche von anderen 
franthaften Vorftellungen ableiten, ’ 

Hbleitung, in der Beilfunbe die Bertnin- 
berung ber Thätigfeit und des Säftereichthums 
in einem Organe und. bie Uebertragung diefer 
Thätigkeit und diefes Säftereichthume in ein an= 
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deres, minder ebles Organ. Dies geſchieht haupt⸗ 
ſachlich durch de Anwendung ſchmerzmachender 
Mittel, weze namentlich die Hautreize dienen. 
alle medicnifhen Schulen unterfceiden die 
dieferMittel als eine befondere Heil- 
metbetr, die ableitendbe Methode (f. d.). Habne- 
gun jtellt dieſelbe als Enantiopathie ben beiden 
ben von ihm angenommenen Heilſyſtemen, 
der Allopatbie und Homöopathie, gegenüber. Die 
Sobropatben bringen mit dem Waſſer Präftige 
Am, befendere Dautentzündungen, Schwäre, 
deſtelden ıc. hervor, während die Magnetifeure 
durch Streichen ıc. die Strömungen der Nerven- 
füfte ober des Mervenprincips von den Eentral: 
teilen hinweg und nach dußeren Nervengebieten 
binfeiten wollen. Die neuere Medicin ift den A.en 
Benig günftig. Ueber die X. ingrammatifcder 
— ſEtymologie. 
löjung der Grundlaften, Die Be— 
freiung des Bodens von einer Menge drüdender 
Laien, die das Miittelalter darauf gehäuft, nicht 
als die perfönliche Freiheit der Bauern 
und Klonen ift in der neuern und neueiten Zeit 
dne der erften Aufgaben der Staatswirthſchaft 
und der zeſetzgebenden Macht geworden. Man 
bat allgemein erfannt, wie viele der unter dem 
Züelsen wohlerworbenen Gerehtfamen bisher 
assjeubten Berzehntungen, Dienftforderungen zc. 
fein anderes Recht für fi haben, als einen mit 
Gmelt genommenen und bebaupteten Gebraud), 
andere zwar zur Zeit ihrer Entftehung wohlbe- 
gründet —— mochten, gegenwärtig aber 
durch bie Berinderung der Zeitverhältniſſe un- 
Safend und unerträglich geworben find. Die La- 
fin wirden drüdender, als daneben die früher 
aubetinnten Abgaben an den Staat auffamen 
zubwuhlen. Durch die Steigerung der Genüjje 
£ Bebürmiffe wurde der Aufwand u. daher auch 
der Bedbedarf jeder Wirthſchaft erhöht. Dies 
dirader Bevölkerung machte die forgfältigfte 
des Bodens zur Pflicht, während die 
der — ——— auf neue Beſtel⸗ 
—— führten. Die Pflichtigen wollten 
mehr und nichts Anderes leiſten, als herge— 
Stadt war, und man zeichnete nun genau bie Lei: 
fangen auf, bie jedes einzelne Gut den Berech— 
üsten {hulbete, bradıte aber dadurch zugleich die 
karte Stabilität in den Betrieb des Landbaues. 
Die fropuden waren für den Berechtigten nicht 
weniger nachtheilig, als für den — — in⸗ 
den jener nur träge, widerwillige und nicht nach 
zu verwendende Arbeiter erhielt und in 
jeder Reränderung des Rirtbfchaftsiyftems, bie 
Bihfzu der ortsublichen Krohnarbeit paßte, fich 
t fab, während ber lestere zu einer Ar: 
# gensthigt war, für die er zumeilen gar 
akt, zutveilen nur fehr unvollftändig entfchädigt 
wurde und die bei großer Ausdehnung eine we- 
festliche Bermehrung feines Wirtbfhaftsaufiwan- 
eb verurfachte und vielfahe Verfüumniffe in 
feiner rn Wirthſchaft veranlaßte. Deshalb 
fragt man. jeht weniger, ob N.en Statt haben 
fondernwie fie vorzunehmen find. Frank: 


a eier welches. durch die Nationalver- 


a sn. ber denfwürdigen Naht vom 4, 
tanft 1789. alle.foiche Laſten, die Beinen andern 
hatten, als eine rein pofitive und zugleich 


bem Recht ober bem Gemeinwohl widerſprechende 
Einfegung (wie Herrenfrobnden, Zehnten und 
die vielnamigen Feudal- und zwingberrliden 
Rechte), ohne alle Entſchädigung abſchaffte, und 
nur Schonung denjenigen Gerehtfamen bewies, 
welche, weil auf dem Grunde bes wahren Privat⸗ 
rechts wurzelnd (wie Zinfen und Gülten), ber 
Staatsgeſetzgebung unantaftbar erfchienen, und 
daher nur durch billigen Losfauf von Seiten der 
PRatee getilgt werben follten; dieſes energi= 
{che Beifpiel fand in den übrigen Rändern im 
Ganzen wenig Nahahmung. Man entfchieb ſich, 
bier mehr, bort weniger beſtimmt, allerdings für 
Abſchaffung der Laften, body nicht anders, als ge: 
gen Entfhadigung ber bisherigen Beredhtigten, 
ohne Unterfchied des Urfprungs und Inhalts der 
aufzuhebenden Gerechtfamen. Die aufgeftellten 
Grunde für ſolches Verfahren waren mannig= 
faltig. „Jedes biftorifch beftebende, und von ben 
Inhabern bona fide erworbene Recht“, fagte 
man, „ift beilig, wie das Eigenthbum, Eine Weg: 
nahme oder Aufhebung bdeffelben, geſchehe fie 
durch ein Geſetz, oder dur einen Aft der Abmi- 
niftration, wird ein wahrhaft rechtlicher Akt nur 
durh volle Erfagleiftung. Alle Berechti— 
gungen alfo, die einen pefuniaren Werth haben 
(und auch bloße Ehrenrechte laſſen fih zu Geld 
anfchlagen, und haben aud im Merkehr einen 
höbern oder niedrigern Preis), fönnen nur mit 
telft Loskaufs getilgt oder abgelöft, nit aber 
ſchlechthin abgefchafft werden. Die Berechtigten 
leiden ohnehin ſchon dadurch einen empfindlichen 
Verluft, daß bisher ftändige, d. h. unablösbare 
und an Sicherheit und Dauer dem Grundeigen- 
thum felbft völlig gleihe Rechte, nunmehr in 
auffündbare Geldforderungen verwandelt, daber, 
wenn fie wirflicd abgelöft werden, ber baldigen 
Verjchleuderung ausgefegt ſeyn follen; ihnen 
aber gar audı noch biefe Geld- oder Kapitalfor= 
derungen zu entziehen oder zu verfümmern, wäre 
ein unverantwortlicher Raub. Glaubt der Staat, 
Gründe zu haben, die Pflichtigen, welchen natur: 
gemäß ber Loskauf obliegt, ganz oder zum Theil 
folder Laſt entheben zu müffen, fo übernehme er 
felbft die Entfhäbdigung, d. h. er lege fie auf die 
Schultern der Gefammtheit, welche ja ohnehin 
einen fehr großen eignen Gewinn aus einer Be: 
freiung des Bodens zieht. Durch weldyeber Grund⸗ 
werth erhöht und die Bebauung angeregt wird. 
Ohnehin hat ja der Staat felbft mande der frag⸗ 
lihen Gerehtfamen den Redtsnacfolgern ber 
wirklich im Bezuge Stehenden, fogar unter läfti= 

en Titeln verliehen, jedenfalls aber das fragliche 
Recht durch feine Gefege eingeführt oder befräf: 
tigt und baber gewiffermaßen gewährleiftet. Und 
was bie urfprüngliche Natur des Rechts betrifft, 
ob nämlich hiernach dem öffentlihen ober dem 

rivatredhte angehörig, fo ift dieſes ohne allen 

influß auf die Anſprüche der heutigen Berech— 
tigten. Schon längft find dieſe, wenn auch ur— 
ſprünglich öffentliche Rechte, ins Privatrecht über: 
gegangen, wenigftens in Bezug auf die Berech— 
tigten, deren unmittelbare Erwerbetitel (als 
Kauf, Taufch, Erbtheilung u. f. w.) lediglich dem 
Privatrechte angehören”. Diefem * net man 
von der andern Seite: „Durch alle dieſe Gründe 
wird nicht bewieſen, was man zu beweiſen ſucht. 
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Vorerſt find fie nicht anwendbar auf diejenigen Hintergehung oder Gewalt aber kann man n ich t e 
Berechtigungen, die der Staat ſelbſt noch ausubt, | erwerben. In England gibt es ein dem moſaiſchen 


2 


oder die der Staatsdomäne angehören; ſodannähnliches Vorbeugungsmittel, indem Abtretun 
aber find fie auch nicht haltbar in Bezug auf Pri— gen von Hauptgütern nur 100 Jahre dauern und 
vatberechtigte, wenigftens nicht ohne Unterfchied | dann aufhören. In Deutfchland war Joſeph II. 
der Berechtigung. Denn wollte man fie in ftren- | der Erfte, ber bie Frohnden und die den Ackerbau 
2 Allgemeinheit anwenden, fo würbe man die drückenden Laften theils befchränßte, indem er als 
eſetzgebung in Feſſeln fchlagen und jede leben: | Marimum — vom rohen Ertrage feſt⸗ 
dige Fortbewegung bes Staatskörpers für immer | feste, theils die Verwandlung in eine Gelbrente 
hemmen; bann wäre felbft die Statuirung ber | gefeglich madıte. Allein erft durch bie franzöſiſche 
Ablösbarkeit der bisher unablösbaren Laften ein | Revolution kam der Gegenftand in allfeitige An- 
Unrecht”. Miele Publiciften und NRectslebrer |regung. Wohin fih bie franzöfiihe Herrfhaft 
fteben in ber — ————— beiden Behauptun: | verbreitete, wurde auch bie Leibeigenſchaft mit 
gen. Sie unterfcheiden zwiſchen Laften und Be- | den damit zufammenhängenden Serpituten und 
rehtigungen, weldhe nad erweislichen Urfprung | Abgaben ohne Entihädigung aufgehoben und 
und Inhalt dem Privatrecht angehören, und | bie Ablösbarkeit der übrigen Reallaften ausge— 
Haag welde nad eben jenen Merkmalen die | fprochen und angeordnet. Nach bem Sturze bes 
atur des öffentlihen Redts an ſich tragen, | Kaiferreiche trat in vielen Etaaten eine Reaktion 
fondern aber von beiden Klaffen wiederum dieje: | ein, namentli wurde in Hannover burd die Ber: 
nigen aus, welchewirkliche Ungerechtigkeiten find, | ordnungen vom 13. Aug. 1814 u. 3. Aug. 1815 
oder ben Makel derfelben an ſich tragen. Für ſehr Vieles von ben alten Verbältniffen wieder 
wohlerworbene Privatrechte, z. B. alle Dienft: | ins Leben gerufen. Indeß traten ſchon 1822, und 
barkeiten und 2eiftungen, welche für die Nugnie: | noh mehr mit der neuen Berfaffungsurkunde 
Pung eines Grundes oder als Stellvertretung | 1833 andere, den Forderungen ber Zeit entfpre= 
für den Kaufpreis des Eigenthums übernommen | hendere Verordnungen auch in Sannover in 
find, alfo Grundzinfen oder Gülten, fordern fie | Wirkſamkeit. Preußens Vorgang übte aud bier 
Entfhädiauna von Seiten der Pflichtigen felbft, | entfhiedenen Einfluß. Durd das Edikt vom 14. 
und zwar in einer Summe, die das face des | Sept. 1811 nebft der Deklaration vom 9, Mat 
jährlichen Ertraas ber Gerechtſame (alfo nad 4 | 1818 und 9. Ian. 1819 und dur die Ablöfungs: 
Proc. Zinfen berechnet, den Kapitalwerth felbft) | urfunde über die Abſchätzung ber Dienfte, Natu: 
nicht überfteigen, in den meiften Fällen aber ge: |ral: und Gelbdleiftungen und ihre Verwandlung 
ringer feyn foll. Kür Laften des öffentliben Rechts | in eine fire Rente vom 21. Juni 1821 wurden bie 
erfcheint eine Entſchädigung ebenfalls gerecht; | preuß. Grundherren verbindlich gemacht, ſich mit 
aber fie foll dann nicht von den Pflichtigen, fon= | ihren Hinterfaffen auseinander zu fegen und für 
dern vom Etaate, der fie auflegte (und im Kal | eine Entfhädigung, theils an Grund und Boben, 
bie Belaftung von der Kirche ausging und die Fi- | theils in Geld, ihnen ein völlig freies Eigenthum 
nanzverwaltung der lestern von der des Staates | zu gönnen. Einzelne Verordnungen beftimmten 
nod getrennt ift, von diefer), übernommen wer: | (1825 am 8. April) die Art ber Ablöfung fir Po: 
ben; wobei ſich von felbft verftebt, daßder Etaat | fen, und (am 21. April) für Meftpbalen u. Kleve: 
für die Ablöfung der ihm unmittelbar geleifteten | Berg. In den füblihen und weftlihen Staaten 
Dienfte zc. fich nicht felbft entfchädigt. Hierher | des deutſchen Bundes: Banern, MWürtemberg, 
gehören die meiften Zehnten, deren privatredt: | Heflen-Darmftabt, auch in Kurheffen wurde bie 
liche Entftebung nicht nachweisbar ift, die fo- | Ablöfungsart ber oft erwähnten Laften gleich in 
genannten Beeten, öffentliben oder Domain: | den Verfaſſungsurkunden ausgefproden. In Ba: 
frohnden ze. Die dritte Klaffe der Laften, der | den wurde 1831 der Betrag ber Ablöfungsfumme 
widerredhtlichen, 3. B. der Leibeigenfchaft, und | für Zebnten, Frohnden ıc. burch Landtagsbeſchluß 
aller, bie den Makel der Wucherlichfeit auf die | nicht bloß jehr berabgefest, fondern auch ber An- 
Ausübenden werfen, foll auf eigentlibe Entidyä- | trag gemacht, bei allen Laften bes öffentlichen 
bigung gar feinen, höchſtens auf billigen Ver: Rechts die Hälfte der Entfhädigungsfumme auf 
gleih unter gewiffen Umftänden einen Anfpruc | die Staatskaſſe zu übernehmen, während zu glei— 
machen. Schon Mofes fcheint in der Einführung | ber Zeit von einigen Mechtslehrern (Birnbaum 
ber Freijahre (3, Mof. 25, 8—77) ein Mittel er- | und Zachariä) das Recht des Staates beftritten 
Fannt zu haben, das Anwachſen der Dienftbar: | wurde, in die Zehntablöfung, als eine Sache des 
Peit ind Unendliche zu verhindern. Bei den Rö- | Privatrechts, fi einzumifhen. Im Kiiseh 
mern konnten bergleihen Berechtigungen nicht | Sachen unterfcheidet das Gefeg vom 17. März 
auftommen, aus ben einfachen, bei ihnen gelten: | 1832 Dienfte und andere feiftungen, 3. B. Frohn⸗ 
den Grundfägen: Die Sache, als etwas Feblo: | den, als etwas Xhätiges, und Dienftbarkeiten als 
fes, kann nicht dienen, nichts leiften. Die Perjon | etwas Leidendes (eigentliche Serviruten). Erftere 
aber kann fi nur für ſich und für ihre unmittel- | werben abgelöft dur Bezahlung eines Kapitals, 
baren Erben, die mit ihr für Eins gehalten wer: | oder lebernahme einer jährlichen, aber burd Ka= 
ben, verbindlih machen, aus welchem Grunde pitalzahlung ablösbaren Rente, letztere burd Ab⸗ 
auch die Verhandlungen noch fo Vieler die Uebri⸗ tretung von einem proportionirten Stüd Land, 
en nicht verbinden, ſobald fienicht Genoffen find. | oder bei Holzungsrechten, durch Ausfegung eines 
ur Erlangung eines Befugniffes durch Verjäh- | jährliben Holzbdeputats, wobei in allen Fällen bie 
rung gehört, außer dem ®erlaufe ber Zeit, no | Wahl bem 3 zuſteht und zwar fo, 
ein rechtlicher Exrwerbstitel und fortgeſetzte gute daß er dieſe Entfhäbigungsmittel theilwelfeimit 
Kreue und Glauben; burd 30 Jahre fortgejegte | einander verbinden kaun. Das Jahr 1848 end: 
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auch ba, wo man zurüdgeblie: 
bad Radeln. Bon ber höchften Bedeutung 
die Aufhebung ber privatrechtlichen Grund- 
laften in den oͤſterreichiſchen Staaten durd das 
entiäembeßefeg vom 2. Sept. 1848. In Preu: 


ad 


ber Werth des Verſicherten aus irgend einem 
Grunde übermäßig hoch angegeben worden fey. 
Bei allen tbeilweifen Berluften läßt ſich ber 
Werth ber verlorenen Güter am ficherften dadurch 
ermitteln, daß man nach erfolgtem Verkaufe der 


Fer hatte man nur Verfügungen zu treffen, wel: | geretteten Waaren die Differenz zwifchen dem 
de ins Ibtöfungswerk befchleunigten u. erleich- | Netto:-Erlöfe für Legtere und dem Einfaufswerthe 
wen, Ja Bayern begann man mit dem Gefeg | bes Ganzen, incl. aller Koften, berechnet. Bei A. 
som 4. Juni 1848, in Würtemberg mit bem vom | von Davarie, Casco (das Schiff) betreffend, wird 
14 Upril 1868 das Werk, In Baden vervoll: | der Werth, den das Fahrzeug zu der Zeit hatte, 
kindigte man bie früher getroffenen Maßregeln wo es bie Reife antrat, mit Inbegriff der Repa— 
bar die Befese vom 10. April u. 31. Juli 1848. | raturkoiten, feiner Vorräthe, des der Mannfchaft 
Ja Aurheſſen gab das Gefeg vom 26. Aug. 1848| vorgefhoflenen Geldes, furz, ber gefammten Aus 


ale kehen· Zind-, Erbpadt- u. andere gutsberr: 
übe Barbände gegen Entihädigung von 3-5 
bes Berthes der Güter auf. Sondershau- 
föled fih dem ſächſ. Geſetz von 1832 an. 
Bund das Ablöfungswerk durd Gefege 
a7. Juu und 20. Nov. 1848. Wehnliche Ge: 
ige erisienen auch in den übrigen deutfchen 
Eiaaten, nabdem die franffurter Nationalver- 
kanlung desfallfigeWetimmungen in die Reiche- 
veigieng aufgenommen hatte. Haft überall hat 
mat Sandrentenbanfen ober Landeskredit⸗ 
handen um Prlichtigen es möglich gemadt, die 
ung in der für ihn am mindejten drük⸗ 

kaben Beife zu beichaffen. 
eutia, abführende Reinigungsmittel; ſ. 

Übergentia. 

Abluition, — die Befeuchtung des 
mit einem naſſen Tuche oder Schwam— 
ze. Cie kann ſowohl zu diätetiſchen als auch zu 
meitiniiben Zwecken vorgenommen werden. 
Die düüretifhe Abwaſchung iſt ein wefentlicher 
beit der phyſiſchen Erziehung der Kin- 
kam die Haut zu reinigen und den Körper ge: 
gen äußere Eindruͤcke abzubärten, darf aber auch 
a fsitern Jahren nicht vernadhläffigt werden, 
wien fie befonders zur Stärkung der Haut bei: 
Mag m gegen Mbeumatismen und Katarrhe 
Der medicinifhen Abwafchung bedient 
mar ihbefonders in neuerer Zeit in manchen 
ten, namentlich in bigigen Fiebern, beim 
neber, bei hoben Giraden von Scharladb- 
fheuf.w., um ber Haut den übermäßigen 
Nrmeftoff zu entziehen und die Kieberbige zu 
zifen. Das Wäſſer wird in folhen Fällen 
Sweilen mit eff oder andern Arzneijubftan- 
a dermiſcht. In der Batholifchen Kirche wirb 
mer‘. die Abipüulung des Kelchs durch Wein 
26 dem Abendmahle verftanden, wobei ber 
Prieier ebenfalls feine Finger mit Wein und 


ale eimäjce oder — 
achung, im Aſſekuranzweſen und Han— 
die genaue Beſtimmung des Verluſtes, wel⸗ 


den der Verſicherte erlitten bat. Iſt das ver: 
Serte Gut gänzlich verloren gegangen (bei To: 
‘dseriuften) und ift in der Police (dem Berfiche: 

beine) der Werth unausgefüllt — 
wider Verſicherer verbunden, das Verlorene, 
ns dem Einkaufs-, Anihafungs- oder Faktur⸗ 
Derid zu bezahlen nebit darauf haftenden Abga⸗ 
ben, Zillen und Unkoften an Bord, fo wie auch 
ve Mieturanzprämie ſeibſt. Enthält dagegen 
kpertbes, fo ift dieſer letere zu erftatten, wo: 
ka der Berficherer nicht nachweifen Bann, daß 
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rüſtungskoſten, zu Grunde gelegt. und die Diffe: 
renz zwifchen biefem und dem Werthe oder Erlös 
des beihädigten Schiffs bildet den vom Berfiche: 
rer zu bezahlenden Erjag. 

Abmagerung (Abzehrung), bie Vermins 
derung des Volumens, der Maife des ganzen 
Körpers oder eines einzelnen Theiles. Sie ent= 
ſteht durch das Zufammenfinken des Zellgewebes, 
indem das in den Zellen befindliche Fett eingejo= 
gen wird. Die U. it entweder felbittändig 
oder ſymptomatiſch. Die erftere kommt weit 
feltener vor, als die legtere, welche beinahe nach 
allen akuten und chronischen Krankheiten entiteht. 
Ihre Urſachen find folgende: 1) In der Ober: 
fläche des Körpers befinden ſich Hinderniſſe, wel— 
che den Zufluß der ernährenden Säfte hemmen, 
z. B. enge Kleidungsftude, zuſammenſchnürende 
Binden, Kälte. In diefem Kalle hat die Mager— 
Beit nichts zu fagen und verfchwindet nach Entfer= 
nung der Urſachen. 2) Eie ift Folge des Zufluf- 
je) der Säfte zu andern Theilen; jo magern 3. 
B. Schwangere durch den Zufluß ber Säfte nadı 
dem Uterus, an Würmern Yeidende u. U. ab. 
Auch ge Magerfeit verliert fi gewöhnlich nad 
dem Aufbhören der fie bedingenden Momente. 3) 
Es fehlt an der gehörigen Nahrung, oder die 
Nahrung wird nicht gehörig aufgenommen, ober 
der Verbrauch derfelben ift im Verhältniß zur 
Einnahme zu groß. 4) Die zum Antriebe der 
Säfte und dem Anfage neuer Theile erforderliche 
Kraft fehlt. Auf dieje Weife folgt fie auf Krank: 
beiten, deprimirende Leidenſchaften. Ausſchwei— 
fungen, überhaupt nad allen ſchwächenden Ein: 
wirkungen. Nimmt das Volumen des Körpers, 
nad Befeitigung der ſchwächenden Urſachen nad 
und nad zu, jo ift fein übler Ausgang zu befürch— 
ten; wohl aber die Auszehrung, wenn aud bei 
einer guten und nährenden Diät die A. Hort: 
fchritte macht. Ein jehr gefährliches Zeichen ift 
fie, wenn fie bei Fiebern ohne den Einfluß ſchwä— 
chender Potenzen ſchnell und plöglic eintritt. Ein 
eben fo böjes Zeichen ift fie bei den Schwindſuch— 
ten, bem beftifhen Fieber, großen Eiterungen, 
Bei Greifen zeigt fie den nahe bevorftehenden 
Marasmus an, Bei der Behandlung muß man 
ihre Urfachen zu entfernen ſuchen und fodann eine 

ut-nährende Diät von gelatinöfen, ſtärkmehl— 
Baltigen Stoffen, eine Milchdiät, den Gebrauch 
warmer Bäder, den Aufenthalt auf dem Lande ıc, 
anordnen. 

Abmeierung (Entfesung, Erpulfion), 


oſchein auch die Ungabe bes Gü⸗ die zum Wortheil des Guts- oder Lehneherrn 


Statt findende Entjegung oder Vertreibung (Er- 
pulfion) eines Bauern von dem Gute, „Sie fteht 


5 
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im vollen Gegenſatze zur Ablöſung. Das ge: |ten, in welchen einer Diana Abnoba Erwähnung 
meine deutſche Recht nennt als VBeranlaffungs: gefchicht, ergibt. 
gründe dazu folgende, welhe buch Partitular | Wbuormität, Abweichung von ber Regel, 
rechte noch genauer beftimmt werben: ſchlechte Regelwidrigfeit, Anomalie, krankhafter Zuftand 
Bewirtbichaftung, wodurd das Gut zu Grunde |des Körpers, im phyfiologifhen Sinne jeder Zu— 
gerichtet wird, unterlaffene Entrichtung der guts- | ftand eines lebenden Körpers, dervon dem Gejeg, 
herrlichen Zinfen (Beides erft nah gewilfen Fri: | weiches die Natur in der Bildung u. Einrichtung 
ften), Verlaffung des Gutes oder Veräußerung | deifelben befolgt, in einer merklihen Art abweicht. 
beifelben ohne gutsherrlihe Bewilligung, Unter: | Die U. Bann bleibend und vorübergehend, ange: 
lajjung der Kontrafterneuerung 2c, Die meiften |boren oder nad der Geburt erft erworben ſeyn 
neueren Landesgefeggebungen haben dic U. und | und die phyſikaliſchen Eigenſchaften wie die Funk⸗ 
den damit verbundenen Heim- oder Unfall des tion eines Körpers oder Körpertheils betrejfen. 
Gutes an den Lehnsherrn (die Kaducität, mehr |Bgl. Krankheit und Mifgeburt. 
oder minder burchgreifend, und zwar imder Hegel | Mbo (finniih Turku, ſchwed. Torg-Markt), 
ohne Entſchädigung aufgehoben. Mo fie noch Hauptſtadt des finnifchen Gouvernements und 
beſteht, findet dabei ein förmliches rechtliches Ver- Läns gleihen Namens, etwa 60 Meilen von 
fahren Statt, welches die Aufbolung, der Aufho: | Stockholm, W von Petersburg, mit 13— 14,000 
lungs:, Abmeierunge-, Erpulfionsprozeß beißt. |@inw. und 1300 Düujern. Die Stadt liegt in ei— 
Abmeifeln, m der Medicin das Entfer: |nem niedrigen Thale, von Hügeln umgeben, zu 
nen abgeftorbener Knocdenftüde mittelft eines |beiden Seiten des Aurajodi, der ſich nıcht weit 
——— Inſtruments, Meiſel (Scalper ex- davon in den bottniſchen Meerbuſen ergießt und 
cisorius) genannt. In älteren Zeiten machte den Hafen der Stadt Beckholmes) bildet. 
man von diefer Methode häufige Anwendung, | Das bier im 13. Jahrh. errichtete Bisthum erhob 
fpäter aber Fam fie ganz in Bergeffenbeit, bis fie |die ruſſ. Regierung 1817 zu einem proteftanti- 
in nenerer Zeit v. Gräfe wieder zur Ablöfung ſchen Erzbisthbume, U. hat ein Gymnafium, eine 
von Fingern und Zehen einführte. Navigation und ein Theater; auch ift dajjelbe der 
Abneigung (Antipatbie), ein Gefühl des | Appellationshof für Südfinnland. Der Handel 
Widerwillens gegen etwas. Es fommt nicht al: !|U.’8 mir Schweden und dem Weften war ebe: 
lein bei Menſchen, fondern auch bei Thieren und | mals bedeutender. U. hat viel Schiffbau und be- 
Pflanzen vor, wenigftens deutet bei leteren die |deutende Fabriken in Leder, Leinwand u. Zuder. 
Erſcheinung, daß mande nicht auf einer Stelle | Die früber berubmte Univerfität, zu welder Gu— 
des Bodens neben einander fortfommen, auf et: ſtav Adolf durch Gründung eines Gymnafiums 
was Analoges bin. Beifpiele von Antipatbien | 1623 den Grund legte, bis Ehriftine dieje Stif: 
der Thiere find das Heulen ber Hunde u. Wölfe |tung 1640 zur Hochſchule erweiterte, ift feit dem 
beim Schall muſikaliſcher Töne, die Wuth der |unglüdlicden, °/, der Stadt verwüftenden Brande 
Büffel und Stiere beim Anblid der rothen Farbe | 1827 (bei weldem alle Univerfitätsgebäude mit 
u. ſ. w. Menſchen dagegen haben oft einen an- | der foftbaren, 40,000 Bände fiarfen, an Sand: 
geborenen Widerwillen gegen manche Menſchen, \iäriften reichen, eben durd den Anfauf ber Bü: 
Speiſen, Arzneien, Gerüde u. f. w., obne ſich cherſammlung des Prof. Haubold in Leipzig ver: 
über den Grund folder Abneigungen Flare Re: | mehrten Bibliothek zu Grunde gingen) nad Del: 
henfchaft geben zu können. Der Gegenfas ber |fingfors verlegt. '/, Meile von der Stadt ift 
Antipatbie it Enmpatbie. Im proteftantifhen | Schloß N. oder Abohuus, eine der älteften Be: 
Kirhenrecte gibt unüberwindlide Abneigung ſten Finnlands; dabei ein Hafen. In ber Nähe ber 
zwifchen Eheleuten Grund zur Ehefcheidung, und | Stadriftder Heinrichsbrunnen, Bad. Um dieStadt 





ſelbſt in der katholiſchen Kirche, in welder die |auf den Hügeln finden fich über 100 Windmühlen. 
Ehe als Sakrament für unauflöslich gilt, fann | X. wurde 1157 vonden Schweden gegründet. Der 
in diefem Zalle eine Scheidung von Tifch u. Bert am 17. Aug. 1743 zwiſchen Schweden und Ruß: 
erfolgen. land abgeichloffene Friede zu U. endigte den 
Abner, Sohn des Ner, Sauls Feldherr und |auf Frankreichs Betrieb, um Rußland von der 
naber Verwandter, der nad des Königs Tode | Theilnahme am öfterreih. Erbfolgekriege abzu— 
beiten Sohn Isboſeth zum König über Sfrael | halten, zwifhen Rußland und Echweden 1741 
(die 11 Stämme außer Juda) in Mahanaim aus: |ausgebrohenen Krieg. Er fegte feit, daß ber 
rief und längere Zeit im diefer Würde fchügte. | Fluß Kymen fortan bie Grenze beider Reiche 
Bald nad der für ihn unglüdliben Schlacht bei | bilden follte, und dem Wunfche der Eliſabeth zu= 
Gibeon zerfiel er indeß mit Isboſeth, weil er ſich folge ficherte er dem Prinzen Abolf Friedrid von 
einer von Eauls Weibern genähert hatte. Er | Holftein Gottorp die Rachfolge auf Schwedens 
trat zu David über, ward von Joab aus Blutrache, Thron. 
da er deſſen Bruder Aſahel in ber erwähnten) Abolition, Nieberfchlagung einer Unterfu- 
€ bladt.eigendä ndig getödtet hatte, vieleicht noch | dung oder Befreiung von einer verwirkten Strafe, 
mehr aus Eiferſucht ermordet, von David aber, |ift gewöhnlich ein Ausfluß der Souveränitäts- 
der über Joabs That jehr erzürnt war, feierlich | rechte des Regenten, weldes jedoch durch bie Ver— 
beitattet. faffungen mehrer Staaten, vorzüglich bei Ankla— 
Abnoba Avnoba, Anoba, Albona, Ar: |gen der Landftände gegen Staatsdiener, fehr be— 
noba), nad Tacitus, Plinius und Rufus Avte- Mari Br iſt. Wie die Aggratiatio (Begnadigung) 
nus dasjenige Gebirge in Deutſchlaud, auf wel: nach gefälltem Urtheit, die Restitutio GBieder 
diem die Donau enttpringt, alfo der Schwarz: einſetz in den vorigen Stand) nad) vollſtreck 
wald, wie fid) aus dort gefundenen Altarinfchrif: |ter Strafe, in fofern manche Rechte, 3. B. Ehre, 





Abolitionift — Abrabanele, 


nachher fh wieder erftatten laſſen, Statt findet, 
fo wird der Azeſchuldigte durch die A., ohne 
vorheriges ſtreftecht liches Verfahren, von ber 
gei Eirafe befreit. Bgl. Begnabdigung. 
itionijt, ein Kreund und Beförderer der 
Anfichun; und Abſchaffung von beftehenden 
Eon oder Mifbräucen, befonders des Skla⸗ 
:L Stflaverei. 

afritanifche Stadt in Ober-Guinea, 
i Dahomey, bat über 3 
Emden im Umfang und ift von einem 5 Fuß 
nefen Graben umgeben, in welchem ſich dornige 
Wocienftäimme erheben, bie einzige Befeftigung 
User kriegeriſchen Stadt. Sie hat ſechs Ein- 
singe, melde aus einfachen Thonmauern befte: 
ben, De quer über bie Straße errichtet und von 
i durchbrochen find, deren eines aus: 
für den Durdgang bes Könige be: 
it. In der Mitte der Stadt erheben fi 
einander liegenden Pönigliben Paläfte 
Darzelahı Eordeh und Agram Comeh. Die ganze 
rad beſteht aus gefchloffenen Höfen, zwiſchen 
amdas für Fremde unentwirrbare Netz von 
| ſich ſchlängelt und die von ben in ver: 
ienen Theilen der Stadt angelegten Markt: 
Nifenemterbrochen werben. U. hat im Innern 
Mir Mauern weder Quelle noch Fluß; das nö- 
ige Baier holt man aus Zeichen, die über eine 
entfernt liegen. Die Einwohner treiben 

nerig Fnduftrie; fie find faft alle Soldaten, 
nement, Die Borausbezahlung auf 
ten Genuß oder zeitweiligen Befig einer Sache 
segen Berringerung des für das Einzelne ge: 
wösnlihen Preijes, namentlich beim Theater, bei 
Kercerten. Schauftellungen, bei Bücherverlei⸗ 
bern, auch beim Mittagstıfh. A. suspendu (auf: 
Y.) tritt ein, wenn die Theaterdirektion 
wGgnfien der Kaife für einzelne Fälle die Abon- 
m ihrer Rechte für verluftig erBlärt, wozu 
vorher die Befugniß ausbedungen 


Sonstichns, alte Stadt mit Hafen am 
eis Eurinus in Papblagonien, wohl nicht 
aitimeht für das Coluſſa des Scylax gehal: 
"2, mertwürdig durch ben Betrüger Alerander 
2 60n. Ehr.), welcher, nachdem er erklärt, 
MB Apollo und Aesculap in die Stadt bernie- 
derteigen würden, eine alas als neuen Aes⸗ 
alap unter dem Mamen Glycon aufftellte und 
a beien Namen Drakel ertbheilte. Auf feine 

wurde bie Stadt Jonopolis ge: 
za. Sept heißt fie Abono (nah Einigen 
ud Inebeii), und ed werden hier die Tauwerke 
"r die türkifche Marine gefertigt. 

—*2 nah römifhen Sagen eines 
ke limölter Italiens, aus welchen die Bevölke: 
a non Latium erwuchs. Sie wohnten, den 

eiten Ueberlieferungen zufolge, um ben 

und den See &elano bis Earfeoli 

Bon andern Bölkern aus ihren 

gedrängt, zogen fie den Anio hinab 
“fanden dort in den norböftlichen Gegenden 
Yes Gikuler angefiedelt, welche fie, nad Ei: 
—— mit Pelasgern, theils ver⸗ 
theils mit ſich vereinten. Das daraus 
Bolt erhielt den Namen Latiner. 

nun Einige jene Einwandernde A. 


— 


J 
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nennen, Andere Sakraner (Riebuhr hat für ſie 
auch die Namen Casci und Prisci aufgeſtellt), 
ſcheint auf der andern Seite nicht ohne Grund 
vermuthet werben zu kõönnen, daß vielmehr die 
frühern Einwohner von Latium U. hießen. 
Die A. werden zwar von Salluft als Wilde, 
ohne fefte Wohnlige, Gefeg und Aderbau ge: 
fhildert, allein fie verehrten den Janus (dem 
Sonnengott) ald Gründer eines beſſern Lebens 
und Saturnus mit feiner Gemahlin Ops (beide 
beziehen fi auf ben Aderbau), was jchon hin: 
Längli ben Ungrund jener Nachricht zeigt. Sa: 
turnus wird auch ihr König genannt, außer ihm 
Picus, Faunus und Latinus. Die Ableitung des 
Namens ift eben fo zweifelhaft. Nach Einigen 
bedeuten fie Vorfahren (von denen die Latiner 
ihre origo ableiteten) ; nad) And. gleich den grie: 
chiſchen Autohthonen Diejenigen, welhe vom 
Unfange (ab origine) im Lande wohnten. Noch 
Andere bielten den Namen für gleih mit Uber: 
rigines und beuteten ihn auf das Nomadenle— 
ben. 8. ©. Grotefend will darunter nad 
griech. Etymologie Abkömmlinge der Abori 
(Umbri, Ombri) verftanden wiifen. 
Hbortiva (Abortivmittel, fruchtab— 
treibende Mittel, Pellentia), alle diejenigen 
Mittel, welche dur eine mittelbare oder unmit: 
telbare Einwirkung auf die menſchliche Frucht 
oder das Gebärorgan biejes zur Zuiammenzie- 
bung reizen u. deshalb zu einer Früh- oder Kehl: 
geburt Anlaß geben können. Vgl. Abtreibung. 
Abortus, f. DePIBEDuEH 
Ab ove, d. i. vom Ei an, lat. fprüdhmört: 
libe Redensart, vom Anfang an; ab oro ad 
mala, vom Ei bis zu den Uepfeln (dem Obſte), 
d. i. vom — bis zum Ende. Bei den 
Mahlzeiten ber Römer machten nämlich die Eier 
den Anfang, das Obſt das Ende. 
Abplattung der Erde, f. Erbe. 
AUbprallungswinkel, der Winkel, welcher 
entſteht zwiſchen ber Linie, in welcher ein gewor: 
fener Körper von einer Fläche zurüdgeworfen 
wird, und ber Fläche felbft. Bei volltommen 
elaftifchen Körpern und ebener Fläche ift der X. 
dem Einfallswinkel gleich; da aber dies niemals 
wirklich Statt findet, fo ift ber A. gewöhnlid 
größer, zuweilen jelbft doppelt fo — 
Abprotzen (franz. öter l’avant-train), bei der 
Artillerie den Lafettenfhwan; von bem vordern 
Transportwagen ber Kanone (Progmwagen) ab- 
heben. Das Gegentheilift aufprogen, Jenes 
geſchieht zum Gefecht, diefes zum Marche. 
Abrabanele, iR. Don Iſaak, auch Abar— 
banel,Abarbinel,Abarbenel,Abarbaniel, 
Abrabaniel, Abrabinael, Barbanella, 
Barbinellus, Ravanelia, einer ber gelehr: 
teften Rabbiner und zugleich berühmter Staats: 
mann, geboren zu Liſſabon 1437, war einer ange- 
fehenen $amilie, die den König David als ihren 
Ahnherrn betrachtete, entjproffen. Er erhielt 
eine forgfältige Glen und gründlichen Un: 
terricht in der hebräiſchen Literatur, wandte fich 
aber fpäter nur dann ben gelehrten Studien, 
welche feinen Ruhm für alle Beiten begründet 
haben, zu, wenn er nicht Gelegenheit hatte, als 
Staatsmann — u ſeyn. Der Drang nad 
politifher Wirkfamkeit, das Streben nad bür: 
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— Abraham. 





gerlicher eig Sr veranlaßte ihn zuerft, in |hatte, in beiden Fällen aber, wenn man von A 


den Dienft Alfons’ V. zu treten, welcher ihn 
bald zu ben erften Ebrenftellen erhob. Diefe 
glänzend begonnene Laufbahn brach plöglic ab, 
als nah bem Tode pi Fürften Johann II. auf 
ben Thron ftieg. A. in eine gefährliche Unter: 
fuhung gezogen, konnte fi nur durch die Flucht 
nah Kaftilien retten. Hier begann er feine bibl. 
Kommentare, gab jebodh bieje par Arbeit 
auf, ald er am HSofe Kerdinands 11. von Spanien 
von Neuem eine politifche Laufbahn für fich er- 
öffnet ſah. Act Jahre hatte er diefe mit Glüd 
verfolgt (1484-1492), als bie allgemeine Ver: 
treibung ber Juden aus Spanien auch ihn nö: 
thigte, das Land zu räumen. A. ging nadı Nea: 
pel, feste bier anfangs feine Kommentare fort, 
unterbrah diefe Arbeit indeß nach einiger Zeit 
abermals, um Etaatsgefhäfte zu übernehmen, 
welche ihm die Gunft der Könige Kerdinand und 
Alfons anvertraute. Mit dem lestern flüchtete 
er, während Karl VIII. von Frankreich Neapels 
fih bemädhtigte, nah Meffina, bielt ſich fpäter 
in Eorfu und darauf zu Monopoli in Apulien 
auf. Im boben Alter noch (1503) ward er Ver— 
mittler zwiſchen ber Republit Venedig und dem 
portugiefifiben Hofe. Er + zu Venedig 1508 im 
Mufe eines vollendeten Staatsmannes, ohne in 
feinen großen literarifchen Arbeiten zum Abſchluß 
gekommen zu feyn. In feinen Schriften erkennt 
man den Dann von Geift und der ausgezeichnet: 
ften Gelehrfamkfeit. Seine Hauptwerte find: 
ein Kommentar über ben Pentateuch (mehrmals 
herausgegeben, zuerft Venedig 1579, zuletzt Am- 
fterdbam 1768), ein Kommentar über die erften 
Propheten (zuerft Peſaro 1511), über die zwei- 
ten Propheten (Peſaro 1520, und ein Kommen: 
tar uber Daniel (Ferrara 1551). Der berühm— 
tefte unter feinen drei Söhnen war Jehuda 
(2eone), der 1502 „Dialoghi di amore‘ (Rom, 
1535 u. ö.) herausgab, ins Franzöſiſche, Spani: 
fhe und von I. K. Saracenus jehr elegant ins 
Lateinifche überfest und zu ihrer Zeit bei Ehri- 
ften und Juden Lieblingslektüre. 

Abracadabra, ein magiihes Wort, womit 
man zur Zeit des Zauberglaubens das bartnädige 
viertägige Wechfelfieber und den Hemitritäus, 
ein in ber Regel tödtliches Fieber, heilen zu Fön: 
nen wähnte. Dan fchrieb das Wort auf ein vier: 
ediges Papier in Form eines Dreieds, welches 
entweber bieje Geftalt: 

ABRACADABRA 
BR R 
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aus beim Lefen anfing, nad verfhiedenen Rich— 
‚tungen bin das Wort U. gab. Das Papier 
‚wurde nach geſchehener Aufichrift in —— eines 
Briefes zuſammen gebrochen, mit weißem Zwirn 
kreuzweiſe durchnäht und mittelſt eines Bandes 
ſo an den Hals gehängt, daß es gerade auf die 
Herzgrube zu liegen Pam. Nachdem der Kranke 
daſſelbe 9 Tage am Halfe getragen, ging eram 
10., früh vor Sonnenaufgang, ftillihweigend an 
'ein gegen Morgen fließendes Mailer, und warf 
das Zauberbriefhen, ohne es gelejen zu haben, 
rüdlings ins Waffer. Atftammung und Bebeu- 
tung des Wortes find nicht ganz fiher. Da in: 
de die griechiſchen Amulerte mit ABPACAA1ABPA 
beichrieben find, wo C für Sſteht, jo nimmt man 
Ian, daß das Wort eigentlich Abrafadabra bieß. 
Abraladabra aber ift wahrjcheinlih aus Abras 
(Abraxas), dem von Bafilides gefchaffenen beili- 
gen Namen des höchſten Weſens, und dem halb. 
Dabra (Wort) zufammengefegt, fo daß es fo viel 
bedeutet als Ausſpruch Gottes (oracnlum divi- 
nnm). Gegenwärtig wird das Wort meiftentheils 
nur in Scherz gebraucht, und ift, wie Hokuspo— 
us, eine nichtsfagende Zauberformel. 
AHbraba (IbnalSabahal Ashram, d. 
i. Schlitznaſe), im 6. Jahrh. König von Abyfft- 
nien u. Herrſcher über Demen in Arabien. Sein 
Statthalter hatte in diefem Lande (zu Samak) 
eine chriftliche Kirche als Wallfahrtsſtätte erbaut, 
die Koreifchiten von Mekka aber, davon Ab— 
nabme des Refuches der Kaaba fürchtend, diefelbe 
verunreinigen laffen. Diefen Schimpf zu rächen, 
brach A. mit einem mächtigen Heere (er jelbft 
auf feinem weißen Elephanten Mahmud reitend) 
in Arabien ein, eroberte Taif und näherte fich 
Mekka, allein fein ganzes Heer wurde durch bie 
Pocken bingerafft (der Koran, Eura 105, erzählt, 
das Heer * erſchlagen worden von Steinen, 
welche Vögelſchaaren auf daſſelbe herabgewor— 
fen). Die Araber begannen von dieſem Ereig- 
niffe eine befondere Zeitrehnung, Tarykh el Fyl 
(d. 1. Aere des Elepbanten) ; in demfelben Jahre 
ward Mohammed geboren, 
Abrabam, d. i. Nater ber Menge, anfangs 
Abram, d. i. hoher Pater, genannt, Sohn bes 
Therah (Tharab), eines Mefopotamiers, Stamm- 
vater der Hebräer durch feinen Eohn Iſaak und 
feinen Enkel Jakob. Nach den Büchern des Mo— 
ſes wanderte (um 2668 nad Erſch. d. W., ober 
um 2000 v. Ehr.) eine Kamilie von Sems Nach- 
fommen von Ur in Mejopotamien aus. Sie be- 
ftand aus Nahors Sohn, Therab, dem Haupte 
der Familie, feinem Sohne A, deffen Weibe Sa- 
ra, und aus Lot, Therabs Enkel, von Haran, 
einem früher fehon verftorbenen Bruder Ars. 
Sie ließen ſich einige Zeit zu Daran nieder, wo 
Therah, 350 Jahre alt, ftarb. A. wanderte ba: 
rauf weiter nah Kanaan, wo er ber Hebräer ge- 
nannt wurde, was entweder ben über ben E = 
phrat Gefommenen, oder den Nahfommen bes 
Heber (Eber), von welchem A.s Geſchlecht ab- 
ftanımte, bedeutet. Hier baufete er neben fana- 
nitifben und pbiliftäifhen Stämmen als ein 
hochgeachteter, ſchlichter, reblicher, mit unerfchüt- 
terliher Treue Gott zugethaner Mann, der ſich 
nicht nur der Liebe und des Segens von Jehova 
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zu erfreuen hatte, ſondern auch befonderer gött- 
licher Dfienbarung gewürdigt wurde. In Folge 
einer f wanderte er nad Aegypten, 
Behriejedoh bald nach Kanaan zurück. Etrei: 
tigketen zwiiben feinen und Lots Hirten bewo⸗ 
yaiı, ih von Lot zu trennen, der fich zum 
Jeden bin wandte, während A. in Kanaan blieb. 
Bu Feinde bie Stadt Sodom überfielen und auch 
und jeine familie gefangen wegführten, ver- 
ie mit feinen Knehten und befreite 
iewie den König von Eodom, obne einen 
il an der Beute zu nehmen. In feinem 
ezeugte er mit einer ägyptiſchen Magd, 
Bazar, den Ismael. Später ſchloß Jehova 
einen Bund mit A., als deſſen Äußeres Zeichen 
bie Beihneidung eingejegt wurde, und verbieß 
ihm die Geburt eines Sohnes von feiner Gattin 
Ewa Er nannte ſich von nun an A., d. i. Ba: 
ter der Menge oder einer zahllojen Rachkommen⸗ 
ft, wanderte weiter jüdiwärts nach Gerar und 
erteilt in feinem 100. Fahre von der Sara einen 
Sohn Jſaak, worauf er Jsmael nebit feiner Mut⸗ 
n verfiieß. Um feinen Geborjfam zu 
zülen, befahl ihm Jehova, feinen Eohn Iſaak 
mom. U. wollte geboren, doch rettete Je: 
bes in Knaben durch Widerruf feines Befehls. 
Ks ara’s Tod in Hebron im füdlichen Ka: 
aan faufte U. von den Kürften des Landes für 
WM Ertel Eilber Die Höhle Makphela nebſt Ge- 
bier als Begräbnißftätte für fie. Aus feiner zwei: 
ten Ehe mit Kethura entiprangen ſechs Söhne, 
zelde die Stammmäter arabiſcher Bölferichaf: 
im wurden, M. +, 175 Jahre alt, etwa 1800 
»,6r, und wurde neben Sara in ber Höhle 
Natzdela begraben. Nach den mojaijchen Ur- 
bunden (1. Moſ. 12— 235) ift U. eine der herrlich⸗ 
hen Eriheinungen in der Geihichte des Men- 
ſchlechts u. der eigentliche Vater und An- 
aller wahren Religion. Bon ibm aus 
da zunächſt im hebräiſchen Volke, dann wei- 
—— durch den Zutritt der Offenbarun⸗ 
Ser in der chriſtlichen Welt, ja, wenn gleich 
Selger rein, auch in der mohammedaniicen, 
@ nem auch nicht ununterbrochenem Kortjchrei: 
im, das religiöfe Bewußtſeyn der Menſchheit 
"a ber reinen und urjprünglichen Kindlichfeit 
Ks zur Höhe der ibeellen Anihauung entwidelt. 
wird er auch im R. Teſt. namentlich vom 
Iprtel Paulus, als der rechte Ähnherr der Chri⸗ 
fm und als der Vorgänger in ihrem Glauben 
; darum räumen ihm felbft die Moham: 
Bedaner be nächfte Stelle nad ihrem Propheten 
en Die außerhalb ber Bibel beitehenden 
meift fabelbaften Ueberlieferungen find 
yablreih, namentlich die in Bezug auf die 
hühere Gefhichte des Erzvaters. Iofephusıläßt 
fa duch die Betrachtung der Welttörper, ber 
des Mondes und ber Eterne auf bie 
Anbetung eines weiſen Werkmeifters bderfelben 
werden: weil aber die Ehaldäer fich des: 
—* ihn aufgelehnt, habe er den Entſchluß 
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auszumwandern. ine noch fpätere jübdi- 
age laßt ihn die Gögenbilder zertrümmern 
mb wunderbar aus dem Feuer, in welches ihn 


be Gögentien 


eworfen, errettet werden. Sie Schon bie Titel fei 


die Aegypter u, Phönicier unterrichtet haben fol; 
auch die Erfindung der Buchftabenfchrift und 
Kranmbenttuun, To wie mehre Schriften, na: 
mentlich das (von R. Akiba herrührende) fabba- 
Liftifche Buch Jezirah. Die Araber nennen ihn 
Ibrahim und einen Sohn bes Azor, Enkel des 
Therab, gewöhnlich mit dem Beinamen Khalil 
Alab, d. i, Freund Gottes, Sie maden ihn 
ebenfalls zu einem großen Aftronomen, laffen 
ihn mit Nimrod über die Einheit Gottes, über 
Unfterblichkeit u. dgl. disputiren, nah Mekka 
reifen u. den Grund zum Haufe der Kaaba legen. 
Griechiſche Ehroniften machen ihn zum 4. König 
von Damaskus. Die Perfer nennen‘. den erften 
und größten Propheten, der den Monotheismus 
in die Welt gebracht; und nad Einigen wären 
N. und Zoroafter Eine Perfon, Neuere Ge: 
lehrte haben den U. mit dem indifhen Brahma 
und die Sara mit Brahma's Frau, Saraswatt, 
verglichen. 

Abraham, ein heiliger Einfiebler, der Sohn 
vornebmer Aeltern, der aus dem Brautgemad 
in die Einfamteit flob, um fi einem beſchau— 
lichen Leben zu widmen. Als er nad bem Tode 
feiner Aeltern beren Reichthümer erbte, vertheilte 
er Alles unter die Armen, In ber Gegend von 
Edeſſa baute er eine [höne Kirche, zerftörte bie 
Gögentempel und befehrte bie Bevölkerung zum 
Chriſtenthume, Behrte aber dann in die Einf; = 
keit zurüd, wo er als 70jähriger Greis ftarb, 

Abrabam a Saucta Clara, eigentlid 
Ulrich Megerle, einer ber einflußreichſten u. 
mertwürdigften Menſchen feiner Zeit, war zu 
Kräbenbeimftetten bei Möstirh in Schwaben 
am 4, Juni 1642 geboren. Im J. 1660 zu Mas 
rienburg unter die Barfüßer - Auguftiner aufge= 
nommen, ftudirte er zu Wien im dortigen Klo— 
fter feines Ordens, wurde Prediger zu Tara 
in Bayern, dann zu Gräg und erhielt 1669 den 
ebrenvollen Ruf als Paiferliher Hofprediger nach 
Wien. Im J. 1689 gelangte er zur hoben Würbe 
eines Provinzials Eines Ordens und +, hochge— 
achtet und —— wegen ſeines Lebenswandels, 
wegen der unerſchrockenen Liebe, mit welcher er 
während der Peſt (1670) den Kranken Troſt und 
Hoffnung gebracht hatte, wegen ſeiner Predigten 
und Schriften berühmt, am 1. Dec. 1709. Er 
zeigt fich in feinen Schriften und Predigten als 
ein Mann voller Geift und von wahrer Origina= 
lität, von der Natur pe Volksredner berufen. 
Er bejaß eine tiefe Menſchenkenntniß und prak⸗ 
tifhen Blick in die Verhältniſſe des Lebens. Un— 
erihroden und freimürbig ſchildert er fie, bald 
mit ergreifender Wahrheit, bald mit beißendem 
Wise Sein Standpunkt rüdfichtlich des Glau— 
bens und der Moral ift der feiner Zeit und bes 
mönchiſchen Katbolicismus, doch von allem My— 
fticismus entfernt. Seine Profa ift im Ganzen 
ſehr bilderreich, u. an vielen Stellen burddringt 
ge Rede lebendiges Feuer; dabei fehen wir 

hn fortwährend zum Burlesten ſich wenden, in= 
dem er Poſſen reißt, Wortfpiele (oft glücklich, 
mandmal fad) einreiht, zumwellen fogar zum 
öſterreichiſchen Jargon feine Zufluht nimmt. 
ner Schriften verratben ben 


i er 
ät ihm he end ifche, hemifche ihres Verfaſſers: 4.8. Judas, der Erz⸗ 
* ber worin er 5* 8 * 8 — Sch, 
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Gack, Gack, ein Ei, zeigt, was bie Wallfahrt zu | 
Kloſter Zara ſey“ (1687); „Deſtreichiſches Deo | 
gratias‘ (1681) ; „Deilfames Gemifh Gemafch“ | 
11704); „Huy und Pfuny der Melt, oder von den | 
Zugenden und Laſtern“ (1680); „Etwas für 
Alle“ (1711); „Geiftlihes Waarenlager mit 
apoftolifher Waare” (1714). Sein leutes, noch 
auf dem Zodtenbette zum Drucke vorbereitetes 
Werk ift: „Wohl angefüllter Weinkeller, in wel- 
chem mande durftige Seele fich mit einem geift: 
lihen „„Gefegn’ Gott“ erquiden kann“ (1710). 
Eine Ausgabe fämmtliher Schriften beſorgte 
Sam. Heinide (Halle 1785). In neuefter Zeit‘ 
wurbe eine Ausgabe feiner Werke (Wien 1846, 
2 Bde), eine Ausgabe feiner „Sämmtlihen 
Werke“ (Paſſau u. Lindau 1835—43, 20 Bode.) 
u.das „Gediegenfte aus feinen Werken" (Heilbr. 
1840—44, 7 Bde.) herausgegeben. 
AHbrahamiten Göhmiſche Deiften), eine 
Anzahl Landleute, welde, dem Toleranzedikte 
Joſephs 11. vertrauend, 1782 in der Herrſchaft 
Pardubig in Böhmen aus ihrer bisherigen Ber: 
bovgenheit hervortraten. Sie wollten den Glau- 
ben aneinen Gott, welchen Abraham vor der Be— 
ſchneidung hatte, zurüdführen u.nahmen aus ber 
Bibel nichts an, als die zehn Gebote und das 
Baterunfer. Wie fie in dieſen deiftifhen Anfich- 
ten mit der gleichnam. Sekte der Paulicianer 
Aehnlichkeit haben, fo tbeilten beide Parteien 
auch ähnliche Schickſale. Jene ältern wurden 
son den griehifchen Kaifern verfolgt, dieſe jün- 


Abrahamiten 





— Abrasio, 


altnordifher Literatur, Mythologie und Alter- 
thümer fih zuwandten. U. ſchrieb eine gute 
danifche Sprächlehre für Deutihe (1801). Mit 
Nyerup u. Rahbek fing er die Herausgabe einer 
allgemeinen Sammlung ber däniſchen Volkslie— 
der an, erlebte aber nur das Erfcheinen ber 2 
erften Bände. Seine zahlreihen Freunde ehrten 
ihn durch die Schrift: „Denkblumen (Minde- 
blomfter), Kopenh. 1815. 

2) Sofepb Nikolai Benjamin, Sohn des 
Vorigen, din. Obriftlieutenant, den 6. Dec. 1789 
geboren, trat in die Artillerie u. wurde ſchon im 14. 
Fahre Secondlieutenant. Nachdem er in Frank— 


reich die beil = lancafterjche Lehrmethode Fennen 


elernt hatte, wendete er allen Eifer an, um die— 
ſelbe in jeinem Waterlande einzuführen, obne 
jedoch an den Einzelheiten blind feftzubalten. 
Eine Kommiſſion unter Münters Vorfig unter: 
ſuchte die Methode und machte unter U.s Mit- 
wirkung einige Aenderungen; darauf wurde fie 
von der Regierung erlaubt u. fehr häufig, obſchon 
nit officiell, in den däniſchen Anftalten mit Er- 
folg angenommen, ®iele Jahre hindurch Diref- 
tor der militärifhen Hochſchule zu Kopenhagen, 
wurde er 1836 diefer Funktion enthoben. Seine 
Hauptichrift „Om indbyrdes Underviisnings Vä- 
sen og Värd“ (Kopenh. 1822—27, 3 Bde.) gab 
er im Verein mit dem obengenannten Münter 
beraus, 
Abraken, das Kreimahen eines Schiffes von 
dem Strande, einer Sandbant, Klippe, aufwelde 


* von Joſeph II. da fie allen Bekehrungsver- | es gerathen iſt. 


chen widerſtanden und weder Chriſten noch 


Juden ſeyn wollten, aus ihrem Eigenthum ver— | 


trieben und durch militäriſche Gewalt gar, ver: 
sinzelt nach verſchiedenen Grenzorten Gal — 
and Siebenbürgens, nah dem Banat u, Fiume 
transportirt und zum Theil unter die Grenztrup- 
pen geftedt. Einige wurden dur dieſe Maß- 
regeln bewogen, zum PBatholifhen Glauben zu: 
rüdzutehren, Andere ftarben, als übrigens unbe- 
Fee Leute, treu ihrem Glauben. Pal. Ge: 
ichte der böhmifchen Deiften, Leipz. 1785, und 
Dohms „Dentwürbigkeiten‘, Bd. 2. 
Abrabamfon, 1) Hans Friedr. Werner 
von, befannt als äfthetifher Kritifer und nor: 
diſcher Aitertbumeforfcher, war zu Schleswig am 
10. Aprit 1744 geboren. Ohne Vermögen unb 
Unterftügung trat er in ben Kriegsbienft, fuchte 
aber mit Aufopferung aller Zeit, die ihm ber 
Dienft übrig ließ, feinen durch den genoffenen 
Sculunterriht nur ſchlecht befriedigten Durft 
nach wiffenfhaftlicher Bildung zu löfhen. Neben 
den mathematifchen, Kriegs: und Artillertewif- 
fenfhaften trieb er neuere Sprachen, Latein und 
die ſchönen Wiffenfhaften. Sein Streben blieb 
nicht unbemerkt. Seit 1771 Lehrer an der Artil- 
leriefchule und bis zum Range eines Kapitäns 
in der bänifchen Artillerie avancirt, nahm er 1787 
feinen Abfchied aus dem aftiven Dienft und ftie 
bis 1799 zum Infpektor der Akademie. Er 7 
ben 22. Sept. 1812 zu Kopenhagen. U. leiftete 
durch feine Volkslieder auch als Dichter Bebeu- 
tendes und wirkte durch Krititen und Aufſätze 
äftbetifhen Inhalts in verſchiedenen Blättern 
einflußreich auf feine Beitgenoffen u. Landsleute. 
Er war einer der Erften, welche ber Erforfhung 


(bramfon, Abrabam, bekannter Etem- 
peljchneider, 1754 zu Potsdam geboren, erhielt 
den erften Unterricht im Techniſchen feiner Kunft 


iens dur feinen Bater Jakob An ebenfalls einen ge— 


ſchickten Miedailleur, und bildete fih auf Reiſen 
weiter aus, Nac feiner Rückkehr ernannte ibn 
der König von Preußen zum Medailleur und 
— — Er + ald Münzmeiſter zu 
Berlin 1811. Den meiften Ruhm erwarb ihm 
eine Reihe von Dentmünzen auf gelehrte Nota- 
bilitäten feiner Zeit. 

Abrantes, befeftigter, mit Citadelle ver- 
febener Flecken (Billa) in der portugiefifhen 
—** ſtremadura auf dem rechten Ufer des 

ejo, in einer an Oliven u. Südfrüchten reiben 
Gegend. Der Ort bat 3500 Einmw., bedeutenden” 
Produktenhandel mit Liffabon, Niederlage aus- 
ländifher Waaren für Beira und Alemtejo. 
me. Punkt zur Bertheidigung Liffabons, 
Im 3. 1808 machte der franz. General Junot von 
bier aus mit 1500 ®renadieren einen fühnen und 
glücklichen —* auf Liſſabon, dafür ihn Napo- 
leon mit bem Titel eines. Herzogs v. U. belohnte, 

Abrantes, Herzog und Dersesin von, 
f. Sunot. 

Abrafadabra, f. Abracababra. 

Abrasin (Abſchaben), ein dirurgifches 
Verfahren, deſſen man fih in ältern Zeiten be- 
diente, um Knochenmaſſe zu entfernen. Es ge- 
ſchah diefes entweder mittelft Glafes ober des 
Radireiſens. Heutigen Tages aber gebraudt 
man bas legtere Inftrument nur nod bei Tre— 
panationen, um bie Knohenhaut an Stellen zu 
entfernen, wo man ben Trepan anfegen will. 
ber Zahnarzneikunde bat man zum Abfhaben 
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des an den Zähnen befindlichen Zahn- oder Sinne werben aber auch alle Steine, auf denen 
Weintteins eisene Zahnſteininſtrumente, unter ſich räthielhafte Zufammenftellungen von Men— 
denen das Zainfteinnmefler, der Zahnſteinhaken fen: u. Thiergeftalten, Pflanzen, Schriftzügen 
und der Bimsttein die vorzüglichiten find, | 2e. ‚finden, unter die A. gezählt. Bellermann 
Yhrancen (franz. s’evaporer), das Verflie- ſchließt den Begriff der eigentlihen A, in fehr 
gm xt Quedfilbers aus dem Gold: und Qued: | Enge Grenzen und unterfcheidet von ihnen die 
Kieramalgama bei ber Bergoldung über Kob- Abraroidenund Abrarafter, bie beide wie: 
— ). Die während des A.g derum in Unterarten zerfallen. Die eigentlichen 
sufitigenden Dämpfe find der Gejundheit jhäd- A. mit menfhlihen Armen, einem Habnenkopf 
fit, indem fie, eingeathmet, durch die in den Lun- | umd Sclangenfüßen, in der rechten Hand eine 
gemgefäßen entftebende Werdichtung regulinijch | Peitibe, in der linken einen Kreis oder Kranz 
zieerihlagen, Knoten u. Verftopfungen in der — ——— — — — len 
e erzeugen und eine langjame Schwindfucht | Halt eines Boppelkreuze nen ben Salt!ibia= 
Das N. m. mit — nern anzugehören, andere andern gnoſtiſchen 
Berfiht und im freier Luft, oder unter einem | Seften, mandye ftammen aud aus dem Heiden- 
yatziebenden Schorniteine bewerkitelligt werden. |tbume, die meiften aber wurden unftreitig erft 
braum, im Bergwefen und bei Torf: fe ee * Aa ee. — — 
ad Brauntohlengruben, Stein: und Schlefer-⸗ tiefere Deutung laſſen dieſe wenigſtens zu, Schon 
kräüsen u. dal., Die eine Pagerftätte nusbarer | die bunte, wunderliche Zufammenfegung der Bil: 
Feiflien a ae umägen —— oder der kann als Beweis dafür gelten, daß die Ur— 
tauben Gefteine, als Dammerde, Lehm, Sand, heber in der Regel nichts Beſtimmtes dabei ge— 
Geröle, welche tweggeräumt werden müffen, um | dat, vielmehr nur aus befannten Snmbolen 
** zu entblößen; in der Laudwirthe aller Art oder aus eigner Phantaſie Bilder und 
ibıh Mes, was bei neuangeiegten Aeckern weg: | Aufihrift zufammengefegt haben. Ygl. Kopp 
ih werden mu$, wie Dolz, Stöde, Steine; | „Palaeozraphia crit,“, Mannh. 1829, 3 Ib. 
mer kerftwiiienfchaft das bei der Holzhauerei | Bellermanns Abhandlung iſt vervollftändigt wor: 
led Gehoiz (Abfallpolz) und die völlige | Den durch te — du gno- 
Iersttung eines Wlaldes an Stamm und Mur: | stieisme‘, Par. 1828, ‚mit Rupfern. 
fa; in der —— endlich bie Ne Abrechnung, die Aufhebung einer Schuld 
Iimmerfpäne und alter Schutt, der fich durch dag | gegen eine andere (Compensatio), Nach römi- 
Niederreißen alter Gebäude ıc. gebildet bat. Gefrieren nie — * * gegen- 
eitigen Forderungen gleiher Art jeyn, Gelödfge- 
— J. no — ‚gen Geld, Korn Zegen Korn; nah ſächſiſchem 
526, ein muftijh-theojophiides Wort, Jann auch eine Forderung, bie fih aus Kolge- 
weißes nach Bellermann (Berfud über die Gem: | zungen ergibt, gegen eine unmittelbar aus Dofuz 
nen der Alten mit dem Abrarasbilde, Berlin | menten befceinigte nicht abgerechnet werden, 
EB &t.) aus Den ägyptiihen Worten Abrak Wo dies aber der Fall ift, geichieht die gegenfei- 
wi Car Sadſchi) zufammengefegt ift und das | tige Aufhebung durch den Richter, ohne daß es 
e Bort, der gebenedeite Name‘ bedeutet, | einer befondern Erflärung des Betheiligten be- 
ah Srotefend aber perfiihen oder vielmehr R Musi 3 8 _ 
x d t darf. Nur die Ausübung des durch Kompenfa- 
en Urſprungs iſt und das ganze pebl: tion entftandenen Rechte hängt, wie die eines je- 
we iferfgftem umfaßt, wenn man es in feis | den andern Rechts, von der Erklärung des Be- 
sr angeblih uriprüngliden Form Abrafar veheigten ab. Bei Konkurfen ift die Kenntniß 
mat. Der chriftlide Gnoſtiker Pafilides um | diejer, bei der N. anwendbaren Grundfäge von 
—— a Ds re bejonderer Wichtigkeit. Der Gemeinfchuldner 
0) T { 
Jasres die Gottheit fi ausbreiten läßt, d. h. Düsen nid ae ie Rue dia 
Bett jelbft, im jofern er fi offenbart hat, im | offen, find nicht jaldirt, Hat nun A eine # be: 
dem Gotte an fih, U. oder Abra: "on! ihn. bief; ⸗ a0 
en zu D N F ‚a * Fine von 300 fl. an ihn, diefer Dagegen eine Ge- 
> em diejer Name die Zahl 365 ausdrüden | genforderung von 250 fl, von A, fo weiß Lehte- 
—— — 100 a=1, 3200, a=1, |rer, daß er in Folge der X. nur 50 fl. zu fordern 
— ra griech me Zählung, gibt ner Da: | Hat. Steht das Kreditwefen mißlid, fo begibt 
I cl dnc nad Bier Sablenbehrtung sr Fa an nie Score 
‚a * | ften oder mit ber Sache überhaupt nichts zu thun 
* uni —— ginge N zu —— 8 Folge ei Berzichtleiftung wird 
. ( : | er aus ber Lifte der Gläubiger geftrichen, aber 
sr geheimnißvollen Bedeutung von den Bafili- | noch fteht er in der Liſte en PA Nik mit 250 fl, 
zu ben Priscellianiften und bald darauf | und wird zu deren Cinzahlung aufgefordert. 
—** rei und aldymiftiigen Sektirern | Wollte er ſich jegt auf eine noch vorzunehmende 
&.Abrarasgemmen. U. berufen, fo würde er verlieren und nicht bloß 
Übragasgemmen oder Abragasfteine, |zur Bezahlung der 250 fl., fondern auch der Ko- 
macht Die zahlreich vorfommenden gefchnitte: | ften verurtheilt werden. In diefem Falle muß der 
am Steine verſchiedener Art u. Form, auf wel: | Bedrohte vielmehr darauf befteben, daß die A. 
den neben natürlihen Bildern, meift Zuſammen⸗ | vor dem Ausbruche des Konkurfes von felbit ge— 
aus menfhlihem Rumpf und Armen, | [heben ie Am Handel ift die. ein Mittel, 
fu. Schlangenleib, oder andern viel: | die Verfendung u. Auszahlung des baaren Gel- 
gen Symbolen das Wort Abraras od. Abra- | des auf möglichſt wenig Säle und kleine Sum- 
fer in griehifher Schrift vorfommt; in weiterm | men zu beſchränken. Es gefchieht auf Meilen, 
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Abrege — Abruzzen. 





wie in Kiew, Reval, Lyon. Eins der ausgebil- 
betiten u. nüglichiten Inftitute für diefen Zwed 
ift das Clearing-house in der Lombardftraße in 
London für die tägliche Ausgleibung aller Zah— 
lungen, welche den unermeßlichen Verkehr Lon: 
dons betreffen. Einer feiten Uebereinkunft zu— 
folge begibt fich täglich, jedesmal nad !/,3 Ubr, 
ein Kontordiener (Clearing clerk) eines jeden 
Bankhauſes nach dem Clearing-house, bringt die: 
jenigen Zratten(Checks, Wechſel, Anweifungen) 
mit, welche er an diefem Tage auf andere Banf- 
bäufer zahlbar einnahm, und legt folhe in ein 
dazu eigens beftimmtes Schubfach, deren jede 
Firma eins hat. Es findet hierauf eine allge: 
meine Aufrechnung der gegenfeitigen Zahlungs: 
anweifungen Statt, ein Abfchluß weift nad, 
was Jeder an Alle zu fordern, oder zu zahlen 
babe, man gleicht dann die Forderungen gegen 
einander ab, und jo findet fib am Ende, daß ein 
Jeder in der Regel nur nod von zweien oder 
breien Geld empfangen, ober an fie zahlen muß. 
Die Saidirung geſchieht fofort. Checks, Trat: 
ten, welche fur ſolche A.en zu fpät eingeben, 
werden dem Bezogenen zugelandt, um notirt od. 
vorgernerkt zu werden, weldes die Verbindlich: 
keit mit fich führt, daß folhe den nädften Tag 
zur, kommen. Nach Thorntons Angabe wurden 
auf diefe Art einft mit 12 Pfd. Eterl, 164 Millio- 
nen Pfund ausgeglichen. 

Albrege (franz.), überfichtlihe gebrängte 
Darftellung der Hauptſache, Auszug. 

Abreges (Abftraften), Klangftäbe, Ton— 
bretcben, in der Orgel die lanafchmalen, an 
Draht befeftiaten Etäbe, welche von der Tafta- 
ur nad dem Wellenbrete und von diefem nad 
der Mindlade geleitet find, durch welche beim 
Niederdrüden der Taften die Klappen vor den 
Dfeifen (Ventile) geöffnet werden. 

Abrichten der Tbiere, f. Dreffur. 

Hbrogiren, bei den Römern urfprünglicd 
vor dem verfammelten Volke auf die Aufhebung 
eines Geſetzes, eines Beſchluſſes oder einer Ein: 
richtung auf dem gejegmäßigen Wege antragen. 
Nächſtdem bedeutet aber abrogare ſchon bei ben 
lateiniichen Schriftftellern und eben fo das ger- 
manifirte U. durch Dazwiſchenkunft einer Kor: 
poration oder auch aus eigener Mactvollfom: 
menbeit Etwas geradezu abidhaffen, aufheben. 

Abruzzen, dernördliche Theil bes Königreichs 
Neapel, zwiichen 30' 41’ bis 320 45° öftl. Ränge 
und 41” 45° bie 42° 52 nördi. Breite, grenzt im 
Nordweften und Meften an den Kirhenftaat, im 
Nordoſten an das adriatiihe Meer, im Süd— 
often an Apulien und im Süden an Terra bi La— 
voro, hat auf 36 [Meilen gegen 800,000 Ein: 
wohner und zerfällt in Abruzzo ulteriore I. und 
II. den nordweftlihen, und Abruzzo citeriore, 
den füdöhtlichen Theil. Der erftere ſchließt die höch— 
fte Randichaft des Apennin, das Hochland ber U., 
ein, auf weicher der Gran Saffo d'Italia oder 
Monte Eorvo uber WO Ruf und der Monte Ve- 
lino gegen 7700 Ruß ſich erhebt. Der langge- 
ftredte hohe Gebirgskeſſel wird von bem Alterno 
und Gezio, die fich zur Peecara vereinen, bewäf: 
fert. Das Gebirgsland fällt fteil zu allen Sei— 
ten ab, amfteilften zumadriatifchen Meere, durch 
tiefe Schluchten reißender Gebirgswaſſer zerrif: 





fen, während fi öftlidh ber Subapennin in ter- 
raffenförmiger Abfteigung anlegt. Im Sübdoften 
gebt die Landſchaft in niedrigereangenehme Thä= 
ler über; doch finden fich bier auch Mioräfte und 
Sümpfe. Auf dem Hochlande ift der bedeutende 
See Eelano bemerfenswerth. Die dem adriati- 
[hen Meere zufallenden Flüſſe Frontino, Vibra— 
ta, Alterno, Zangro, Pescara braujen, Wald- 
bächen gleich, von den fteilen Höhen herab. Das 
Klima der U. ift rauh; Schnee dedt vom Okto— 
ber bis zum April unausgefegt die höheren Ge: 
birgszüge. In den Tiefen gedeihen dieDelbäume, 
Reigen, Gitronen und an den Geländen vortreff: 
licher Mein. Die fbönften Viehheerden weiden 
auf den Höhen und in den Thälern. In den Ge: 
birgen bridt man Marmor, Gyps, Kalk, Salpe- 
ter, Eifen. Die Einwohner (Abruzzefi) waren 
in früheren Zeiten als Banbditen und Räuber be: 
rüchtigt; jest find fie ein Hirtenvolk von patriar= 
chaliſcher Einfachheit und Rohheit, anhänglich an 
ihr Vaterland, ihre Religion und ihreRegierung, 
abergläubifch, muſikaliſch und gaftfrei. Eie find 
ein ſchöner Menſchenſchlag und geben treffliche 
Soldaten, bejonders Reiter, wenn fie gleich von 
Natur Abneigung gegen den Kriegsdienſt haben. 
Die beiten Truppen in Murats Heere waren aus 
biefem Theile des Reihe. An einem Lande, das 
mit fo ausgedehnten Gebirgsmaſſen angefullt ift 
u. ein fo raubes Klima hat, ift die Bevölkerung 
gezwungen, ſich in die Thäler und die untern Hü— 
el zurudzuzieben. In den obern Theilen ber 
Thäler ift ee und wo fie ſich findet, 
ift fie in Bleineren Dörfern verftreut, die ſowohl 
unter fih, als von der Hauptgemeinde, zu der 
fie gehören, ziemlich entfernt liegen. Da, wo bie 
Thaler fih dem Meere nähern und in weite Ebe- 
nen ſich ausdehnen, verhindert die durh Sümpfe 
verpeftete Luft, daß fich eine zahlreiche Bevölke— 
rung feftiest. Die bedeutenditen Städte find die 
Feftungen Aquila und Pescara, dann Ebieti (das 
alte Feate) und Sulmona. Die größte Wichtig: 
keit der X. befteht in ihrer mitlitärifchen Rage. 
Als firategifches Bollwerk 15 geograpbifche Mei- 
len weit in den Kirchenftaat vorgefiredt, werden 
fie befonders Dadurch bedeutend, daß in ihnen nur 
eine, für eine Armee äußerft bejchwerliche Heer: 
firaße in das Königreich führt, das daher, gut 
vertheidigt, nur auf zwei Straßen, der von Rom 
über Terracina und die pontinifhen Sümpfe u. 
der länas bes Adriameeres von Ancona über 
Atri, Pescara ıc. mit Erfolg angegriffen werden 
fann. Beide zugleich mit gefonderten Heerhau— 
fen zu ziehen ift Gase deshalb ſchwer, weil von 
den U. aus beider Marjch leicht gehemmt und die 
| Vereinigung gehindert werden fann. Den Befig 
der U. zu erzwingen ift aber eben fo fchwierig, 
als ihn zu behaupten, dba das Land mit feinen 
tiefen Schluchten fich trefflich zum Guerillaßriege 
eignet. Dennoch haben die Abruzzefen weder die 
Deutſchen noch die Franzoſen oder Spanier ge— 
hindert, in Neapel einzudringen. Nur 1798 er: 
hoben fie ſich gegen die fiegreich vorrüdenden 
Franzoſen, aber ohne Erfolg. Der Aufftand von 
1806 trug ben Banditencharakter. Vergeblich 
bemühte ſich Diurat 1815, die Bevölkerung der 
A. zu einer Maffenerbebung zu bewegen, vergeb- 
lich verfuchten 1821 die Konftitutionellen das Raͤm⸗ 
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ide; in heben Fällen drangen Die öfterreihticen | ten, er fpredhe wie ein Gott. Dabei verfügte er 


Heere falt ohne Biderftand dur die Engpäfle 
und die neapstantfchen Truppen babnten ihnen 
den Bas zur Sauptftadt Durch ſchimpfliche Flucht. 


Be iz gen von 1848 und 1849 haben 
ſis zwar die Abruzzeſen vielfach geregt, ber fieg- 
reihen n aber feinen Widerftand geleiftet. 


Abſeigern, eine eigenthümliche Art des Aus: 
fbmeljens oder Trennens eines Metall von ei- 
zem andern oder von jonftigen Beſtandtheilen 
eines Etzes Aus filberhaltigem Kupfer gewinnt 

B. das Eilber dadurch, daß man es mit einer 
Menge Blei zufammenjhmilzt und 
bie erhaltene Legirung nur jo weit erbigt, daß 
ziht die ganze Legirung ſchmilzt, fondern nur das 
Überbaltige Biei ausfließt, worauf man das 

kilber durch Abtreiben vom Blei ſcheidet. 
Ablalom id. i. Bater des Friedens), dritter 
kehn Darids von der Maecha, Tochter des Tal- 
nal, Könige von Gejur in Syrien. Seine för: 
vide Ehönbeit und einnehmende Leutjeligkeit 
= e erwarben ihm Freunde, nährten aber 
aneerieits die unbegrenzte Derrichfucht, die ihn 
pen Berbrechen der offnen Empörung ge: 
ven jenem Water trieb. Wahrſcheinlich wareben 
Ned feidenichaft ihm ſchon die hauptſãchlich⸗ 
feärichteder gewefen, als er jeinen zum Thron: 
emannten Bruder Amnon meuclings um: 
ie, indem die Rache der feiner Echwe- 
ar von Amnon widerfahrnen Enteb: 
mang nur eine gewünschte Beranlaffung bot, fich 
de benorzugten Bruders zu entledigen. Aus 
kerdt vor der Strafe des zurnenden Vaters flob 
der Mörder zu feinem Großvater von mütterlicher 
Ceite, und blieb dort drei Jahre, bis es dem Joab 
ihm völlige Verzeihung beim Könige aus⸗ 
In As Seele blieb indeß berber Groll 
den Bater zurüd; im 40. Jahre (wahr: 
fi iſt vom Megierungsantritt des David an 
serehum 309 er von Debron aus gegen Jeruſa⸗ 
km mubnahm bie Hauptftadt jo raſch ein, daß 
Dad feet nur durch füneite Flucht enttam, 
dagegen in A.s Hände fielen, der 
ihrer ih jegleich bemächtigte, um dabur nad 
er Eitte größere Anſprüche auf den 
Uen zu befommen. Im Walde Ephraim, nahe 
um Jerdan, kam es zum Treffen. A. ward völlig 
xſclagen. und auf der Flucht, indem er, unter 
fine Terebinthe wegreitend, mit dem Kopfe, oder 
den haaren in den Zweigen hängen blieb, von 
sch, gegen ben ausdrudlichen Befehl des Da: 
md, geisdiet. Sein 200 königliche Sekel ſchwe⸗ 
"4 Saar berechnet Calmet auf 31 Ungen. Die 
2 Cam. 18, 18 erwähnte Säule A.s ftand zwei 
ien von Ferufalem, und war aus Marmor. 
Reifenden wurbe als ſolche ein pyrami- 
Mülhes Keifengebäude, 8 Schritt ins Gevierte, 
weldhes von ioniſcher Ordnung und eben 

um fiberlich ſpätern Urfprungs ift. 

Abialon, eigentlih Arel, geboren 11%Bnahe 
ki Cord auf Eeeland. Nachdem er feit 1148 in 
‚wo damals ein eignes Kollegium für die 
beftand, feine Studien gemacht, wibmete er 
feiner Rückkehr ine Baterland dem Dienft 
unb bes Etaatd, Er war nidt ohne 
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vornehmlich aber in der Rede Heidenthums in jenen Gegenden zerſtört. 
daß ſelbſt feine Feinde von ihm fag: | die eigentlich kirchlichen Intereſſen wirkte A. durch 


über einen kraftvollen, gegen Kälte und Hitze u. 
Strapazen abgehärteten Körper und war in den 
Waffen und allen Leibesübungen geübt. Es war 
damals die Zeit, da nach Beendigung der langen 
Succeffionstämpfe und Familienkriege in Swen 
Eftridfons Dynaftie Waldemar J. allein ans Ru: 
der gefommen war. Diejer, bem A. bereits wich⸗ 
tige Dienfte geleiftet und der in ihm eine wichtige 
Stütze feiner noch von mehren Seiten ber bedroh⸗ 
ten Gewalt erblidte, bradte es dahin, daß er 
1158 zum Biſchof von Röskilde erwählt wurde, 
Im 3.1177 wählte ibn das Kapitel von Lund 
zum Erzbifhof und Primas der ſchwediſchen 
Kirhe. Uber X. erklärte vor verfammeltem Ka— 
pitel, feine Kirche nicht verlaffen zu wollen. Da 
legten die Mitglieder des Kapitels Hand an ben 
fi Sträubenden, um ihn zum Bifchofsfige zu zie⸗ 
ben, wobeidas bei ſolchen Gelegenheiten gebräudh- 
liche Kirchenlied geſungen wurde. U. widerfegte 
fih auch jegt noch und ſchlug mit ſtarker Kauft ei- 
nige der ihn Nöthigenden zu Boden; endlich doch 
zum Bifchofsftuble hingezogen, wollte er ſich nicht 
darauf jegen, und der anweſende Dedant bes 
Domtapitels in Röskilde erklärte, er appellire 
wegen der feinem Bijhofangethanen Gewalt nad 
Rom. Bergebens boten Waldemar und der ab— 
tretende Biſchof Eskil Alles auf, um A.s Sinn 
zu breben. Daber ftellte man die Entjcheidung 
der Sache dem römijhen Stuhl anbeim. Diefer 
entjchied für Annahme der Wahl, die auf A. ge— 
fallen, und bedrohte diefen mit dem Kirchen— 
banne, wenn er ſich derjelben nicht fügen werde. 
Fest erft gab A. nad und wurde nun durch den 
päpftliben Legaten Galandius zum Erzbifchof 
von Lund, Primas von Schweden und Legaten 
des apoftoliihen Etuhls (1178) geweiht. Er be= 
bielt jedoch feine bisherige biſchöfliche Stelle bei, 
verblieb auch auf Seeland bis 1191 und + im 
Jahr 1201 in dem von ibm erneuerten Klofter 
Cord, wohin er fid in Erwartung feines nahen 
Todes begeben batte. Er war ſtets ein ftandhafter 
Vertreter ſowohl der königlichen als der geiftlihen 
Gewalt u. hielt fein ganzes Leben hindurch andem 
Grundjage feſt: beide Schwerter, das geiftliche 
und das weltliche, find der Geiftlichfeit anver: 
traut. Er bat in die Angelegenheiten Dänemarks 
unter ben Königen Waldemar 1, (1157— 1182) 
und Knud (1182— 1203) mächtig eingegriffen 
durch Plugen und freimüthigen Ratb, den er je- 
nen Königen gab, ſowie auch durch fieggefrönte 
riegerifhe Unternehmungen. Ihm Befonder 
bat es Dänemark zu danken, baß es feine Selbſt— 
ftändigfeit bem deutſchen Reich gegenüber wahr: 
te, fowie ber entſcheidende Sieg uber die Wenden, 
welche unter Herzog Bugislav tief in Dänemark 
eingedrungen waren, bauptjächlich fein Verdienſt 
war. Durd Erbauung des Echloffes Arelbuus 
legte er den Grund zur fpätern Refidenzftadt 
Kopenbagen. Auch die Ebriftianifirung u. Un— 
terwerfung ber Injel Rügen war im Befentli- 
hen A.s Werk, Unter feiner Anführung wurbe 
im 3. 1168 ein großer Zug dahin unternommen, 
Arkona erobert, die Infel definitiv dem Ehriften- 
thum gewonnen und dadurch der Hauptfig en 
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Stiftung mehrer Klöfter und Förderung bes klö— 
fterliben Lebens überhaupt, ſowie durch firenge 
Durdführung des Eölibatsgejeges, das unter dem 
Volke auf Echonen heftige Gegner fand, ferner 
durd Betheiligung an der Abfajjung des jchoni: 
fchen u. des feeländijchen Kirchenrechts, welches 
lestere eigentlich als jein Werk zu betrachten ift, 
durch das Streben, Einförmigkeit im Gottesdienfte 
einzuführen, und endlich durch eifrige Vertheidi- 

ung der Vorrechte des geiftlihen Standes. Seine 

zerdienſte um die Wiſſenſchaft hängen mit feiner 
das Klofterwejen betreffenden Thätigkeit zufam- 
men, Eo foll er es den Eiftercienfermönden zu 
Eorö, welche er an die Stelle der die Klofterge- 
noſſenſchaft urſprünglich bildenden Benediftiner 
berufen, zur Pflicht gemacht haben, die Geſchichte 
Dänemarks zu fchreiben, wie auch in der That! 
einige biftortfche Arbeiten diejer Mönche bezen: | 
gen, daß fie die ihnen geftellte Aufgabe wenig: 
ftens theilweife erfullt haben. Earo Gramma- 
ticus war Kleriker und Schreiber im Dienfte A.s, 
begleitete ihn auf feinen Feldzügen gegen die Wen: 
den und wurde von ibm in feinen geichichtlidhen 
Arbeitenermuntertundunterftügt. Val. E ftrup, 
M., Biſchof von Rögkilde und Erzbifhof von 
Lund, aus dem Dänifchen uberfegt von Mob: 
nide, in Ilgens Zeitſchrift für Hiftorifche Theo— 
logie, 1832, Heft 1. 

biarii, bei ben alten Franken biejenigen 

Hörigen, deren Grundftüde als nicht urbar (agri 
absi, apsi, absidates) von den Grundherren zu: 
rüdgenommen waren. Man leitet das Wort ab 
vomlateinifchen absum, die vom Grundftüd Ent: 
fernten, oder von Abjchar (abscharii), die von 
der Pflugfhaar Abgekommenen. 

Abſceß (Eitergefhwulft, Eiterbeule), 
eine Geſchwulſt, in deren Höhle ſich Eiter oder 
eine andere, durch Erankhafte Abjonderung be— 
dingte Flüſſigkeit befindet. Dergleichen Eiterge- 
ſchwülſte kommen ſowohl aninneren ald äußeren 
Theilen des Körpers vor, Es genügt, bier nur 
von den legtern zu fprehen, und es muß babei 
zugleich bemerkt werden, daß A.e in der Nähe 
eines Knochens oder andrer edlen Theile, ſolche 
von großem Umfange, oder jolde, welde bei! 
Menſchen vorfommen, die feine gefunden Säfte 
haben, immer Aerzten oder Wundärzten zur Be: 
handlung —— werden müſſen. Die Ent— 
ſtehung eines A.es erkennt man an der Bildung 
einer Geihwulft, deren Farbe anfangs ber ge- 
funden Haut gleich ift, bie fih aber allmählig 
immer mehr röthet, heiß wird, und Schmerz ver: | 
urfacht, der endlich Plopfend wird. Laſſen biefe 
Beichen im fernern Verlauf wieder nad, ſpitzt fich 
die Gefhwulft in der Mitte zu oder zeigt dafelbft 
einen weißlicen Fled, und fühlt man bei der Be— 
rührung ein Schwappen in derjelben, jo beweift 
dies, baß bereits Eiterung eingetreten ift. Iſt 
der U. Plein, fo kann man bie Eröffnung deifel- 
ben, fo wie die Heilung der Natur überlajjen, u. 
man braucht dann nur die freiwillig entftandene 
Deffnung rein zu halten, und mit etwas Charpie 
oder mit einem leinenen Bäufchdhen zu bededen. 
Gebt aber die Eiterbildung zu langfam von Stat: | 
ten, fo darfman nur, vorausgefest, Daß man über 
bie begonnene Eiterung Gewißheit erlangt bat, 
einen warmen Breiumichlag aus Leinſamenmehl 





Abfarii — Abſchichtung. 





ober Hafergrüge, oder geriebener Semmel, niit 
Flieder: oder Chamillenblüthen und Waſſer oder 
Milch zur Konfiftenz eines Breies gekocht, in ein 
Tuch einjchlagen, über die Geſchwulſt legen und 
öfters erneuern, fobald der Umſchlag kalt gewor⸗ 
den ift. Nimmt man Milh zum Umſchlag, fo 
muß berjelbe öfter friſch gekocht werden, weil die 
Milch leicht fauer wird, Im Kall fih das Auf: 
brechen des A.es dennoch verzögern jollte, Bann 
man dieſem Umjchlag noch zerquetfchte rohe oder 

ebratene Zwiebeln zujegen, oder einen warmen 
Brei von Honig und etwas Sauerteig überlegen. 
Hat ſich der N. geöffnet, jo drüdt man das Eiter 
vorfichtig aus, jedoch jo, daß immer noch etwas 
davonzurüdbleibt, und fährt mit den Umſchlägen 
fo lange fort, bis nichts mehr darin enthalten if. 
Die Heilung erfolgt dann entweder von felbft, 
oder wird leicht durch ein darübergelegtes, einfa- 
ches Bleiglätt: oder Seifenpflafter erzielt. 

Abichägung (lat. Taxatio), die Beftimmung 
bes Werthes eines Dinges, findet in ftreitigen 
Fällen dann Statt, wenn für die Sache der Werth 
erftattet werden joll. Gewöhnlich werben zur U. 
3 Sachverſtändige erwählt, von jeder Partei ei- 
ner und einer vom Richter. Man addirt die 
Werthe, zu welhen jene die Sache abfhägen, 
tbeilt die Zotalfumme durd 3, und der Quotient 
ift der mittlere, geltende Werth. 

Abichag, Hans Asman von, beutfcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts, zu Würbig am 4. 
Februar 1646 geboren. Er ftudirte zu Liegnitz, 
Straßburg und Leyden und bereifte die wichtig 
ften Länder von Europa. Nach dem Tode Herzogs 
Georg Wilhelm von Brieg wurde er Statthatter 
bes Furſtenthums Liegnig, wohnte ald Abgeord— 
neter den ürftentagen zu Breslau bei und ging 
dann als Deputirternadh Wien. Später lebte 
er zurüdgejogen auf feinen Gütern den Wifjen: 
fchaften und der Dichtkunft und F am 22. April 
1699. Seinen Nachlaß gab Ehriftian Gryphius 
heraus, Leipzig und Breslau 1704, Obgleich er 
von dem pompbaften Schwulft und der Ueber: 
fadung ber ſchleſiſchen jüngern Dichterſchule nicht 
frei ift, fo zeigt er doch mehr Nüchternbeit und 
Züchtigkeit, als viele feiner Zeitgenoffen und ver: 
räth Ernft, Innigfeit und Kraft. Sein Anden: 
fen erneuerte W. Müller in der ‚Bibliothek deut: 
{her Klaffiter des 17. Jahrhunderts“, Leipzig 
1824, 6. Bb. 

Abfcheulich, was Abfcheu und Widerwillen 
erregt, weil es das beijere menſchliche Gefühl ver: 
legt. In der Kunft ift abſcheulich, was nicht 
bloß den äfthetifchen Gefhmad, fondern auch die 
Sittlichkeit beleidigt. 

WUbfchichtung (vollfommene Abfin- 
bung), das redhtliche Verfahren, nach weldyem 
ben Kindern von dem Vater oder der Mutter 
ein Vermögenstheil mit dem Zwecke und der 
Wirkung gegeben wird, daß jene Kinder in An- 
fehung ihres Erbredhts an ben Beſitz ber Ael— 
tern für immer abgefunden find, und das ab: 
getheilte und das zurüdgebliebene Vermögen 
als zwei verfchiedene Maſſen betrachtet werden, 
beren Wiedervereinigung ohne Teſtament nur 
dann Statt finden ann, wenn weber das Inte: 
refje ber abgejhichteten Kinder, noch der Perfo: 
nen, um welcher willen abgeſchichtet wurde, im 
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Abſchied — Abſchnitt. 


Bege ſteht. Die A. iſt bald eine freiwillige 
fung der eltern, bald (wenn ber Ueberle: 
bende von beiden Ehegatten zu einer zweiten Ehe 
ſchreitea will oder wenn berjelbe ein Verſchwen⸗ 
ber if, oder wenn die U. der überlebenden Mut⸗ 
ter tab ein Zeitament bes verfiorbenen Vaters 
iR) eine pflichtmäßige und nothwendige. 
Abfindung. 

‚ die Entlaffung aus dem Dienfte 
ober Amte und die Beicheinigung einer foldhen 
Entlafiung, ;.B. bei Militäre. Auch nennt man 

die Utfunde, womit irgend eine berathende 
miung am Ende ihrer Arbeiten ſich felbft 
serabihiebet, oder vom Landesherrn entlafjen 
wird (recessus). Solcher Art find die Neichsab- 
Wlede, Landtagsabichiede, Kreisabfchiede und in 
ter Edmei; die Tagſatzungsabſchiede (Abſcheide). 
Der bestihe Reichsabichied von 1654 heißt der 


Iste oder jüngfte, ba von 1663 an der Reichs: | 


1 fih nicht mehr trennte, fondern bis 1806 per- 
ment blieb, und die Kurfürften 1742 und 1745 
mich um einen Interimsabſchied baten. Die 
den Reibstagsabfcyiede find verloren gegan- 
gm; mas davon übrig iſt und bie fpätern, feit 
1., find nur in Privatfammlungen 

eftellt, am beften in chronologiſcher 

Rebe, frankfurt a. M. 1747, 4 Theile, Fol. (von 
rg und Deblenfchläger). Die neuern 


Imhinsiihen Berfafjungen haben zum Theil d 


idiede eingeführt, wie Bayern, zum 
Theil ans dem Grunde verworfen, weil ihre Be- 
Yastmahung durch die Minifter einfeitig, und 
Se erihiebung der in ihnen enthaltenen Be: 
en u.Berorbnungen bis auf den Schluß 
ganzen Landtags keinenfalls wünſchenswerth 
So bat Baden, nab Frankreichs Bei: 
Biel, de Ye aufgegeben. In Preußen enthält 
dx Hientlich befannt 
Sat Prowinz; nicht 
als die Beſcheide bes Königs auf bie, 
Mtnditänden gethanen Vorfhläge und 
In England vertritt das Parlaments- 
Belbes einen wörtlichen Abdrud aller Ge: 
uud Beichlüffe, auch der fchon publicirten, | 
. ar einzigen Akte nochmals zufammenfaßt, | 
Erle eines A.es. 
iölagszahlung, eine zur Merminbe: 
2 fine Schuld geleiftete ablung. Der 
Gautier kann in der Regel gerichtlich nicht ge: 
“igtmwerden, A, anzunehmen. Im preußifchen 
* ſind nur folgende Ausnahmen gemacht: 
"an gegen Künſtier und Profejfioniften die 
* g vergeblich geweſen, in welchem 
gerichtlich feſtgeſtellt wird, wie viel der 
* tt nah Abzug der Bedürfniſſe für ſich u. 
* wöch entlich von feinem Verdienſte 
Schuld ebgabien foll; 2) bei vorläufiger 
da der Maſſe in Konkurfen; 3) wenn 
Belnenter Schuldner, dem die Güterabtre- 
= geftattet worden, zu befierem Vermögen 
36* ——— leiſten foll; &) 
8 ohne Vermögen Schulden gemacht 
* Und foldhe nicht ohne Nachtheil ibres Dien- 
md nothbürftigen Unterhalts auf ein Mal 
— können; 5) wenn ein Gläubiger 
ie, 


des 


— 


Fi 
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zu 


agende Sache als Pfand empfangen 
Halle die nach dem Abzug der Ko: 
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ften und jährlichen Zinſen verbleibenden Ueber: 
fhüffe des Einfommens als A. aufs Kapital ab: 
gerechnet werden; 6) wenn eine Korporation 
eine wahre Gefellihaftsihuld Pontrahirt bat, 
welche nur durch allmäblige Beiträge der Mitglie= 
der gededft werden Pann, und fein zur Dedung 
bienliches gemeinfhaftlices Vermögen vorhan— 
den ift. Auch nad demöſterreich i ſchen Rechte 
ift der Gläubiger nicht ſchuldig, die Zahlung einer 
Schuldpofttbeilweije oder auf Abſchlag anzuneh- 
men. Sind aber verfchiedene Poften zu zahlen, 
fo wird bei fuccefliver Zahlung diejenige hir zu: 
erft abgetragen gehalten, welde der Schuldner, 
mit Einwilligung des Gläubigers tilgen zu wol: 
len ausdrüclid erklärt hat. Iſt Beine derartige 
Uebereintunft vorbanden, fo follen erft die Zin— 
fen, dann das Kapital, von mehren Kapitalien 
erft das eingeforderte oder doch füllige, und nad 
diefem dasjenige fürbezahlt erachtet werden, wel: 
ches dem Schuldner ſchuldig zu bleiben am be— 
fhwerlihften fällt. Eben jo beftimmt der Code 
eivil (Art. 1244), daß der Schuldner, felbft bei 
einer an fich theilbaren Schuld, den Gläubiger 
nicht nöthigen Fann, die Zahlung theilweife an- 
zunehmen , wiewohl der Richter unter befon- 
dern, für den Schuldner günftigen Umftänden, 
mäßige Zahlungsfriften geitatten und die Exeku— 
tion, fo lange diefe eingehalten werden, ausſetzen 





arf. 

Hbfchnitt (lat. Segmentum), in der Geome- 
trie der Theil einer Linie oder einer Figur oder 
eines Körpers. Im erften Kall wird derfelbe 
durch zwei Punfte begrenzt, im zweiten Hall durch 
eine — Linie und ein Stück der Peripherie 
Perimeter) der Figur, im dritten aber durch eine 
Ebene und ein Stüd der Oberfläche des Kör: 
pers. Die Größe eines A.es zu finden, ift häu— 


emachte Kandtagsabfchied | fig ſehr ſchwierig, nur bei den Linien, Figuren, 
owohl die Beichlüffe des) Körpern möglich, von weldhen man das Geſe 


ihrer Entftebung, —— genau kennt. So 

die Größe einer krummen Linie in einem bekann— 
ten geraden Längenmaß angegeben werden, ſo iſt 
dies die Aufgabe der Rektifikation. Die Angabe 
der Größe einer Fläche in einem befannten Qua: 
dratmaß gehört der Quadratur, die der Größe 
eines Körpers in einem gegebenen kubifhen Maß 
der Kubatur an. Alle drei Probleme aber ver: 
langen häufig bie Beihülfe der Integralrechnung. 
In der Muſik nennt man A.e diejenigen Ruhe— 
punkte einer Melodie, die einen Theil von weni: 
ger beftimmtem Umfange begrenzen, alfo Glie- 
der ohne befondere wejentlih Ddiftinguirende 
Merkmale. Die Feftungsbaufunft (franz. re- 
tranchements) nennt A.e VBerfhanzungen, welche 
hinter einer Baftion und andern Hauptwerken 
angelegt find, um bei der Erftürmung der legtern 
zum Rückzuge der Befagung und zur Behaup- 
tung des innern Raumes zu dienen. Sie befteben 
gewöhnlich aus einer Bruftwehr und palifadirten 
Gräben. Sie werben entweder gleih anfangs für 
immer, oder erft während der Beinseruns, ſpä⸗ 
teſtens nach EEE rung der Tranchée aufgeführt. 
In der Minirkunft heißen Quermauern, bie mit 
eifernen Thüren verfehen find, durch welche ſich 
beim Eindringen des contreminirenden Feindes 
die Minirer zurüdziegen, ebenfalls A. e. Sie find 
mit Schieflöchern verfehen und bilden ba, wo 
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mehre Gänge zufammenftoßen, ordentliche Werke 
(Redouten). In der Metrit wird U, oft mit Ein- 
ſchnitt (caesura) verwechſelt. Eigentlich aber ift 
der U. dem Einſchnitte geradezu entgegengefest, 
indem der Einſchnitt da entftebt, wo das Wort- 
ende das Metrum unterbricht (wenn das Mort, 
nicht aber der Versfuß zu Ende ift), der U. bin: 
gegen da, wo Fuß- und Wortende zufammen- 
trifft, was in gewiſſen Versarten (trochätjcher 
Tetrameter, daftylifcer Pentameter, oriambi- 
{her Vers, auch Derameter unter beftimmten 
Formen) oft gejucht wird. In der Baukunft und 
‚bei Holzarbeitern beißt U. ein großes Glied des 
toskaniſchen Frieſes, weldhes den Kopf eines 
ſenkrecht abgeſchnittenen Balkens vorftellt. Auf 
Münzen wird der untere kleine Raum, der durch 
einen Querftrich vom Kelde der Münze abgejon- 
dert wird und ben Werth der Münze oder die 
Jahreszahl enthält, A.genannt, bei Tuchmachern 
die Abrechnung auf dem Kerbholze, am Borten: 
wirferftuble der hintere Pleinere Theil von Ratten, 
wo fich die Anfchweifrollen und Wellen befinden. 

Abſchnittlinge, von Pflanzen abgeſchnit— 
tene Zweige, welde man in die Erde jest, um 
neue Pflanzen daraus zu erziehen. Man unter- 
bindet fie gewöhnlich vorher, wodurch über diejer 
Stelle ein Knopf entſteht, aus dem das Reiß in 
der Erde Wurzeln treibt. 

Abſchoß (Rachſchoß, Nadfteuer), eine 
Abgabe, welche von Erbichaften, Brautihägen, 
Rermädtniffen und —— aller Art, die 
ein Ausländer aus dem Vermoͤgen eines Inlän— 
ders erhält, an den Staat, oder eine beſtimmte 
Behörde entrichtet wird, Sie ift vom Abfahrte- 
gelde zu unterfcheiden, indem legteres eigentlich 
nur dem Auswanderer abgefordert werden Bann, 
Zwifhen den deutſchen Bundesſtaaten ift der 
A., wie das Abfahrtsgeld, durch den 18, Urt. der 
Buͤndesakte aufgehoben. Die A. Verhältniſſe 

wiſchen deutſchen Bundesſtaaten u. auswärtigen 
Mächten ſind zum Theil durch einzelne Verträge 
und Landesgeſetze geordnet. Nach preußiſchem 
Rechte wird von Erbſchaften, Vermächtniſſen, 
Brautſchätzen und Schenkungen 10 Proc. A. ge— 
geben. Wenn ein Erblaſſer ſein Kind bei Leb 
eiten auswärts etablirt hat, haftet der Nachlaß 
ür den A. dieſes Etabliſſements. Ausländiſches 
Vermoͤgen geht ohne A. wieder in das Ausland 
urüd. 

Abſchreckung, als ein Zweck der Strafe be- 
tradtet, ſ. Strafe. 

Nbichrift, Kopie. Man unterfcheidet im 
rechtlichen Verkehr zwiſchen einfaher und pidi- 
mirter, d. b. einer ſolchen A. weldhe mit dem 
Beugniffe der Uebereinftimmung mit dem Origi- 
nale feitens der Behörde oder einer hierzu er- 
mächtigten Perfon verfehen ift, u. zwar hat nur 
die legtere rechtliche Wirkung. 

Abichwören, ſich durch einen Eid von Et- 
was losfagen, 4. B. von einer Religionsvartei. | 
Im Prozeßverfahren ſchwört eine Perfen ein) 
Dokument ab, wenn fie eidlich verfichert, der 
Aus ſteller deffelben nicht zu feyn; ein Verbrechen, 
wenn fie ihre Unfchuld in diefer Beziehung eid- | 
ich befräftigt. 

Abfeifle, f. Koordinaten. 

Abſciſſion, in der Chirurgie die Abſchneidung 


Abſchnittlinge — Abſicht. 





eines Gliedes (ſ. Amputation), in ber Rheto— 
rik eine Redefigur, ſonſt Apofiopefid oder Prä—⸗ 
cifion genannt, 

Abſengen, eine befondere Glättungsart rau: 
ber Zeuche (Mouffelin, Mandefter, Strümpfe) 
durch Flammen: und Glühfeuer. Die Strümpfe 
werden dazu auf Kormen gezogen unb über ein 
Blammfeuer gehalten. In Mouffelin: und Man— 
cheiterfabrifen wendet man folgendes Verfahren 
an: Ein blanter eijerner oder ftäblerner Cylin— 
der (oder Balbeylinder), von einer ber Breite der 
Zeuche gleihen Länge, ruht auf einem Lager, mit 
welchem er auf einen Feuerherd niedergelaffen 
werden kann. Wenn er bier ausgeglübt ift, hebt 
man ibn wieder in die Höhe und zieht über feine 
Oberfläche mittelft zweier Walzen das Zeud fo 
ſchnell hinweg, daß die Faſern abgebrannt, das 
Zeuch ſelbſt nicht verleut wird. In der neueften 
Zeit hat man in Fabriken, wo Gasbeleuhtung 
eingeführt ift, die brennbare Luft aud zum A. 
der Moufeline und Mancefter angewendet. 
Man fest an eine vertifale Röhre unter einen 
rechten Winkel eine horizontale, weldhe auf ihrer 
Oberfläche eine Reihe Eleiner, ziemlich dicht ne- 
ben einander ſtehender Löcher bat. Wenn dann 
durch die vertifale Röhre brennbare Luft ein- 
dringt, jo ftrömt biefelbe in feinen Flämmchen 
aus den Löchern ber horizontalen Röhre u. gibt, 
angezündet, eine dünne Feuerlinie, über welcher 
die Zeuche gezogen und jo abgefengt werden. Auf 
ähnliche Weiſe wendet man auch brennenden Al— 
kohol zum A. an. 

Abſenken, ſ. Ablegen. 

Abſentismus, ſ. Irland. 

Abſicht, die mit Bewußtſeyn hervorgerufene 
und geleitete Richtung des Geiſtes auf die Ver— 
wirflihung eines vorher nur in Gedanken und 
in der Idee vorhandenen Etwas. Wer mit U. 
bandelt, der ift ſich nicht bloß diefes Strebens 
als eines Produktes feines freien Willens, ſon— 
dern auch der Mittel bewußt, und vergleicht die 
legtern mit dem Zwecke, den er erreichen will, U, 
jegt daber immer ein vernünftiges Weſen vor- 
aus; das Thier ift thätig aus Trieb, nicht mit 
U. Da eine abfihtsvolle Thätigkeit nicht in fich 
ſelbſt und in ihrem Dervortreten ihren vollen 
Werth bat, fondern benfelben erſt durch die Be— 
ichaffenheit des außer ihr liegenden Objektes er- 
hält, jo wird von ber wahren Kunft die U, faft 
anz ausgejhlojjen, denn in der Kunft tft der 
wed Fein äußerer, fondern ein innerer, in dem 
Werke felbft an ſich zu verwirklichender, der näm- 
lih: das Innerfte des von Ideen begeifterten 
Gemüthes in einem jelbftftändigen Werke har: 
moniſch auszufpreben. Der Kunftler verfolgt, 
Braft des ihm inwohnenden Genies, ohne einfet= 
tige Reflerion über das Verbältniß feines Wer: 
Bes zu feiner Perfönlichkeit, oder zum Publitum, 
oder über das Berbältniß der Theile feines Wer- 
Bes, gleihfam inftinttmäßig die Idee und gibt 
jenem dadurch den Charakter der höhern Noth— 
wendigfeit. Die A. ift bier eigentlih auf die 
techniſche Ausführung des Kunſtwerkes be: 
ſchränkt, und darf fo wenig bervortreten, daß fte 
der Betrachter nirgends erkennt. Sonſt erfcheint 
das Wer? nicht felbftftändig und nicht wie aus 
einem Guß entftanden; es erinnert zu fehr an 





Abfinty — Abfolution. 


ben Künftler, yerfpaltet die Anfchauung u. kann 
wicht entzüdfen und fortreißen. Hierin liegt der 
weientlihe Unteribied zwifchen freier (abfoluter) 
und unfreier, gebundener relativer) Kunft. 3. 
im eriftifchen Einne, f. Dolus. 


Abſiſuth, Pflanzengattung, f. Wermuth. 

Abfolut, beziebungslos, Alles, was an und 

für fib und abgejeben von irgend einer Bezie- 
bung auf etwas Anderes aufgefaßt und gedacht 
wird. In dieſem Einne fteht es dem Relativen, 
aud dem Specifiihen entgegen. Cine abjolute 
Bewegung 3.2. ift eine ſolche, die als reine Ver— 
änderung Des Orts im unbegrenzten Raume ge: 
dacht und darum finnlih gar nicht wahrgenom- 
men wird; eine relative Bewegung dagegen er: 
kennen wir aus der Veränderung des Orts gegen 
ein Syſtem von Körpern, das wir für rubend 
annehmen. Ebenfo beißt das Gewicht eines 
Körpers abfolut, wenn es ohne Rüdficht auf fein 
Beolumen, fpecifiih, wenn es im Verhältniß zu 
diefem beftimmt wird. In ähnlichem Einne 
fpribt man von abfoluten u. relativem Wertbe, 
abieluten u. relativen Wahrheiten zc. ꝛc. Daran 
Imupft ſich der Beariff des Unbeſchränkten. Voll- 
tommnen. Die abjolute Schönheit iit diejenige 
Korm der Echönheit, welche nicht bloß ohne Ber- 
bindung mit einem beftimmten einzelnen Dinge, 
fondern aub ohne alle Beihräntung und ohne 
alle Mängel gedacht wird. Solche abſolut vor- 
elite Dinge find das Eigenthum der Vernunft, 
‚genftände der dee, Fdeale. Die Idee des 
abſelut Wahren ſucht fib zu realifiren in ber 
Wifienihaft, die des abfolut Schönen in der 
Kunft, die des abjolut Guten im fittliben Dan- 
dein. Keine wahrhafte Wiſſenſchaft darf eines 
abfeiuten Principe, d. b. eines oberften, dem 
- Gebiete des abjolut Wahren anaehöriaen Satzes, 
aus welchem ihr ganzes Gebiet fich folgerecht ab- 
leiten und beftimmen läßt, entbehren; welches 
aber gerade für jede einzelne das oberfte Princip 
feg, muß durch die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten beitimmt werden. In wiefern nun die Phi: 
leſephie ſich als ſolche betrachtet, eignet fie ſich 
aud den Ramen der Wiſſenſchaft des Abfoluten 
vorzugsmweije an. 

Abſolution, aus der juriſtiſchen Latinität 
entlehntes Wort, welches Freiſprechung (ſ. d.) 
bedeutet, im Deutſchen aber nur noch von der 
tirchlichen Losfprehung nah abgelegter Beichte 
— iſt. In der älteſten Kirche war die 

ein Akt der Bußzucht, nämlich die Wiederauf⸗ 
nahme derer in die Gemeinde, welde durd Ver— 
3 ibres Glaubens in Zeiten der Berfol: 

oder durch gröbere Vergehungen, wie Dieb- 
Bas. Eheebruch ıc. Aergerniß gegeben hatten u. 
deshalb aus der Kirhengemeinfchaft ausgeichlof- 
fen worden waren. Diefe Wiederaufnahme er: 
folgte durch die vom Gemeindevorftand im Ein: 
sernehmen mit den Kirchenälteften vor ber ver- 
fammelten Gemeinde abgegebene Erklärung, daß 
die Gemeinde dem reuigen Sünder, ber fein ®er: 
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vor Gott noch gar nicht gebadht wurde. Erft feit 
dem 4. Jahrhundert eigneten fi die Bifhöfe mit 
ber Erweiterung bes Kreijes ihrer Befugniſſe 
nad und nad das ausfchließlihe Recht zu, die 
A. zu ertbeilen, und hiermit mußte fib das öf- 
fentlibe Sündenbefenntniß vor verjammelter 
Gemeinde in ein Privarbetenntniß vor dem Prie- 
fter verwandeln, der nun nad eigenem Gutdün= 
fen dem Sunder Bußwerfe auferlegte und nad 
deren Bollziehung ihn abfolvirte. Seit dem 9, 
Jahrhundert aber wurde es Regel, die Losſpre— 
bung unmittelbar nad der Beichte, unter ber 
Verpflichtung zu ertbeilen, die vorgeichriebenen 
Bußwerke —— Anfangs betraf dieſe 
A. nur gröbere Vergehen, durch die Aergerniß 
gegeben worden war; nachdem aber die —* 
der Hierarchie uber die Gemüther ihren Höbe- 
punkt erreicht hatte und es Eitte geworden war, 
die Beichte und U. mit dem Abendmahle zu ver: 
binden, wurde auf dem vierten Laterankoncil 
(1215) bei Sanftionirung der Obrenbeichte aus- 
drücklich feitgeiest, daß das Bekenntniß und die 
darauf folgende U. fih auf alle Sunden beziehe 
und legtere nicht nur von der Vergebung von 
Seiten der Kirche, fondern aud von der Ber e= 
bung vor Gott zu verfteben ſey. Bis ins 12. 
Jahrhundert herab ftand in der römiſch-katholi— 
ſchen Kirche die Ertbeilung der in diefer Weife 
aefaßten A. ausfhließlih den Biſchöfen, den 
Prieftern aber nur dann zu, wenn fie von jenen 
dazu befonders autorifirt waren; in ber griechi— 
ſchen Kirche dagegen galt die U. als unmittelba= 
rer Ausfluß des Prieftertbums, Als man aber 
um jene Zeit in der römifch-Patholifchen Kirche 
anfing, die U. als ein Sakrament zu betrachten, 
fonnte man nicht umbin, ihre Adminiftration 
ebenio, wie die der übrigen Saframente, allen 
Prieftern zu uberlaffen. Demgemäß bat au das 
tridentiner Koncil die A. als eine aus dem Amt 
der Schlüſſel berfließende Befugniß des ganzen 
Prieftertbums ausdrüdlich beftätigt, und es be— 
ftebt biernach in der römtich-Patholifhen Kirche 
folgende Theorie: Zwar bat Jeſus Ehriftus be- 
reits durch Lehre und Beifpiel, durd feinen Tod 
und vermöge der von Gott erhaltenen Macht: 
volltommenbeit die Sünden der Menfhen ges 
tilgt, die Menfchheit wieder mit Gott ausgeföhnt 
und den Grund zu ihrer Deiligung gelegt; aber 
um ber Ebriftenbeit auch für die Zukunft die 
Eündenvergebung zu fihern, ertheilte er (Job. 
20, 211—24) kurz vor feinem Weggange von der 
Erde feinen Apofteln die Befugniß, die Sünden 
der Menſchen zu vergeben und zu behalten. Dies 
thaten diefe denn auch wirklih, und ihre Nach— 
folger, d. i. die Biſchöfe und Priefter, fegen den 
Gebraud biefer bleibenden Gewalt fort bis ans 
Ende ber Belt, fo lange es fündige Ebriften gibt, 
denen nadı wiederkehrender Beflefung durd je— 
nes Heilsmittel die nöthige Reinheit von Bürgern 
im Reiche Gottes wieder verichafft werden muß, 
Die A. wirft alfo Verzeihung der begangenen 
Vergeben bei Gott, indem der Priefter dabei, 


durch die ibm auferlegten Büßungen ge: | vermöge aöttliber Machtvollkommenheit, das 
und ihn wieder in ihre Mitte auf- | Amt des Richters ausübt und ſich demgemäß bei 


nehme. 
bedurfte es noch im 3. Jahrhundert zur A. bei 


weicher an Lesſprechung von der Suͤndenſchuld 


folden Zuftimmung der Gemeinde ı 


ihrer Ertbeilung der Formel bedient: ega ab- 
solvo te ftatt der bis ins 12. Jahrh. gebräuchlich 
gewefenen: Deus oder Christus te absolrit, Die 
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Abfolutismus — Abfonderung. 





Proteftanten nahmen bie Lehre von der richterli- 
den Bedeutung der. durch den Geiftlihen nicht 


mungen (Konftitutionen) gebunden ift, Der ab: 
folute Regent legt z. B., wenn er esnöthig findet, 


an, weil fie lehrten, daß durch Jeſu Kreuzestod | Steuern aufs Land, ohne dazır die Zuftimmung 


die Vergebung der Sünden dem Menſchenge- | einer andern 
ſchlechte vollftändig erwirkt und der Grund un: | fonftitutionelle Monarch befigt e 
ferer Seligteit fo gelegt jey, daß, nach wieder: | jener das, Recht der Befteuerung, 

au Ausübung deſſelben bie 8* 


kehrender Entheiligung durch Vergehungen, bloße 
Reue, Sinnesänderung und ernſter Vorſatz zum 
tugendhaften Wandel hinlänglicy ſeyen, ung mit 
Gott zu verföhnen. Ihnen ift die U. die auf 
Gottes Befehl von Seiten des Beichtigers ge: 
fhebende Ankündigung ber Vergebung der 
Sünden (promissio remissionis peccatorum), 
durch die Alle, welche diejer Ankündigung glau- 
ben, wirklich Vergebung der Sünde empfangen. 
Die Geiftlihen verrichten alſo die A. nicht als 
Nichter, Sondern als Verkündiger des Evange: 
liums. Darum ift auch die ältere Formel: Sch 
vergebe Euch u. f. w., feit längerer Zeit aus den 
proteftantifchen Kircbenordnungen (wohin fie an: 
fange auch gefommen war) durc die angemeife- 
nere: Ich verfündige Euch die Vergebung, ver: 
drängt worden. Der katholiſche Priefter fann, 
wo er nicht binlängliche Bußfertigkeit und Offen- 
beit des Bekenntnifjes wahrnimmt oder findet, 
daß bie ihm geoffenbarten Verbredben nur vom 
Bifhofe oder Papfte vergeben werden können, 
bie U. verweigern oder aufjcdhieben, während der 
proteftantifche Geiftliche für fich weder das Eine, 
nocd das Andere tbun darf, fondern nur durch 
befondere Erlaubniß der Konfiftorien oder Pres: 
byterien in gewiſſen Fällen Dazu ermächtigt wer: 
den kann. Bal. Beichte. 

Abiolutismus, in politifher Bedeutung 
Unbeihränktbeit der Herrſchergewalt im Staate 


Inftanz einholen zu müffen; ber 

en fo gut, wie 

aber er bedarf 

ewilligung ber 
tände. 

Abjolntiften, in der Politit die Anhänger 
und Verfechter der unumſchränkten Herrſchäft 
im Gegenjage zu den Konftitutionellen, in tell- 
giöfer Dinficht, die Anhänger der Lehre von De- 
cretum absolutum, oder dem unbedingten Rath: 
ſchluß Gottes über die Menfhen, nah welchem 
er von Ewigkeit die Einen zur Seligkeit, die An— 
dern zur Verdammniß beitimmt bat. 

Abſolutorium, die in gehöriger Form und 
von der zuftändigen Behörde nah vorausgegan- 
gener Prüfung ausgefprohene Befreiung von ir: 

end einer, Jemanden gefeglich obliegenden Ver— 
Bindtichteit. Verantwortung oder einem Anſpruch. 
Abionderung, in der Logik diejenige Thä— 
tigkeit des Verſtandes, welde die Begriffe 
ebörig zu fcheiden und nur das Mefentlihe 
eftzubalten ſucht (logiſche U. der Be: 
griffe, Abstractio logica s. mentalis), Denkt 
man fich 3. B. den Körper ohne Schwere, ober 
dieje ohne jenen, fo iſt dieſes eine logiſche U. 
Ihr gegenüber ftebt die Nenlerion, oder das Zu— 
fammenbalten und Vergleihben des Mannichfal— 
tigen im Bewußtjeyn. Von der Abitraftion 
aber unterfcheidet fih die A. dadurch, daß jene 
eine bloß negative Thätigkeit: die Entfernung 
aller unwejentlihen Vorftellungen, diefe Dagegen 
zugleich eine pofttive ift: das Yeitbalten des rei— 


und Ungebundenbeit derfelben von allen konſti- nen Begriffs. — In der Geologie heißt A. oder 
tutionellen Staatseinrihtungen, in fofern alfo Struktur der Gebirgsmaſſen die durch 
ber Gegenfag von Konftitutienalismus. Der A. Klüufte ——— ———— bewirkte Trennung 
iſt in allen Herrſchaftsformen denkbar; es kann derſelben in verſchiedenartig geformte, mehr oder 
eben fowohl eine abfolute Demofratie, als eine | weniger regelmäßige Theile. Man unterfceidet 
abfolute Ariftofratie u. eine abjolute Monarchie |die einfache, die zwei: u. die mehrfache N. 
geben, und die Gefchichte der Staatsverfaffungen | Zur einfachen gebört die A. in Schichten, 
lehrt, daß die abfolute Demofratie über lang oder | Platten, Säulen und Kugeln; die zwei: und die 
Purz in eine der beiden andern Kormen ausartet. mehrfache erwächſt durch Kombinationder Schid: 
A. ift nicht mit Despotismus, oder nad der an: |tungsabfonderung mit den verfchiedenen andern 
dern Seite hin mit Souveränität zu_verwechfeln. | A.en, fo wie dadurd, daß die Fugelige A. wieder 
Despotie ift da vorhanden, wo ein Einziger (oder | eine fchalige in fich einfcyließt, oder die fäulen- 
mehre unter fib Vereinte) das Ganze lediglich | förmige eine Bugelige, während die Eäulen häu- 
nad) feinem Willen und feinen Launen in Bewe- | fig wieder in fehr große maffive A.en verfammelt 


gung fegt, wo die vollſte Willtürberrfchaft ob: | find, 


waltet. Wo der Herrſcher dagegen feine Ver: 
pflibtung anerfennt, nah Gejegen zu regieren, 
fo daf fein Handeln nach dem Geſetze von jeinem 
Privatwillen unterfcieden ift, daiit nicht Des- 
potismus, obwohl abfolute Machtvolltommenbeit 
vorhanden feyn kann. Der Despotismus ijt der 
Mißbrauch und die Ausgeburt des U. Souve— 
ränität ift der Inbegriff der Hoheits- oder Re- 
gierungsredhte, die in ihrer Anwendung gar nicht 
eine abfolute Mactvolltommenheit nötbig ma= 
hen, fondern recht wohl onftitutionelle Beſchrän— 
Pungen zulaffen. Daber find die Regenten der 
Bonftitutionellen Staaten Deutfchlands wahrhaft 
fouverän, wenn gleich nicht im Befige abfoluter 
Macht, weil die Ausübung ber oberften Gewalt, 
bie in ihnen fich foncentrirt, an gewiſſe, fürdie Re: 
genten felbft unantaftbare Formen und Beftim: 


Die wichtigfte ift die A. in einfade 
Schichten, deren Wiafje von der des Gebirges, in 
der fie liegen, verfhieden ift, und alsdann das 
bildet, was man Lager oder Flöge nennt. Die 
plattenförmige 3. findet Statt, wenn mehr 
oder weniger parallele Hauptflüfte durch andere 
in anſehnlichen Zwifhenräaumen durchſchnitten 
werden, und fie fcheint durh Zufammenziehung 
des Gefteins bei feinem Austrodnen hervorge— 
bracht worden zu jeyn. Sie fommt bei Bafalt 
und Porphyr vor. Die fänlenförmige A. er: 
wächt durch mehre Klüfte, welche gegen eine ge: 
meinfchaftlide Are fämmtlich parallel liegen, fich 
aber unter fich ſchneiden. Am häufigften, regel: 
mäßigften u. längften find die Säulen beim Bajalt 
(auf Staffa z. B. 60 Fuß lang), nächſtdem beim 

orphyrſchiefer, Porphyr, neueften Floͤtzgyps, 
eltner bei Granit, quarzigem Sandftein und 
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Schm. Die fäulenförmige Struktur fcheint theils 
durch Zufarımenyiehung der mehr und mehr ver: 
bärteten Maſſen entftanden zu ſeyn, theils aber 
auch, isgleih beim Niederjchlagen der Maſſe, 
durch Auf- und Kortbau derſelben über mehre 
neben einander gr Eentralpuntte ber An: 
zichaagskraft. Die kuglige U. bildet mehr 
oder weniger regelmäßige, meiſtens etwas ge: 
deudte, Buglige Maflen von 1 Fuß bis 1 und 2 
Sachter im meſſer. Die Pleinern finden fich 
bei Bafalt, Wade und Porphyr, die größern bei 
Flötz umb jelbft bei Uebergangsgrunftein, fo 
wie bei dem Granit der jüngern Kormation, wel: 
ser mit Sienit in Verbindung ftebt. Die Ku: 
zein fheinen fogleich bei der Kormation der Ge- 
Beine, aus — ſie —— An— 
ichungskraft des innern Kerns ſich gebildet zu 
baben. Die zweifadbe A. trifft man als 
Schichtungsabſonderung in Verbindung 
mit fäulenförmiger an, bei Bafalt, Porphyr, Schie 
feru. Sandftein, u. in Berbindung mit abwechfelnd 
fugliger, plattenförmiger und faulenformiger bei 
Bafalt; lesteres wenigftens in Schottland; als 
Berbindung von kugliger u. foncentrifch-fchaliger 
(plattenförmiger) Q.,3.®. bei den Wadentugeln, 
weiche, wie die Klöggrünfteinfugeln nah Innen 
in Bafalt überzugeben pflegen, während die eben= 
falls zu dieſer Kormation gehörigen Baſaltkugeln 
eine Maſſe von Eifentbon ald Kern haben; als 
fäuienförmige U. mit einer eingeichloffenen unre: 
gelmäßig kugligen: als majjenbaft-fuglige A. mit 
eingeibioffener füulenförmiger, nur im Bafalt. 
Die ganze Gebirgsmaffe beftebt dann aus großen, 
rundlihen Partien von vielen Lachtern im Durch: 
mefter, in deren jeder die Bafaltjäulen eine andere 
und Lage, tbeils unter fi, theils gegen 

den Horizont haben. Mehrfache A. erwächſt 
durch Berbindung der&chichtungsabfonderung mit 
der tuglig-fchaligen, fo wie mit der fäulenförmig- 
tualigen, u. dieferlegtern mit ber fuglig-maffigen. 
Was in der Geologie im Großen vorkommt, 
das oder Aehnliches wiederholt fi in derMine: 
ralogie im Kleinen. Sehrviele Kojfilien erfchei: 
nen bei genauer Betrachtung aus mehren einzel: 
nen Stüden zufammengefest; diefe Stüde bei: 
ben abgefonderte Stüdeund ihr Verhält— 
niß zu einander die A. Man tbeilt Die abgejon- 
derten Stücke nad ihren Dimenfionsverbältnifjen 
ein: in Börnig abgefonderte Stüde, wo 
alle drei Dimenftonen ziemlich gleih find (rund- 
körnige: Roggenftein, Thoneijenftein ; edigkör: 
nige); ſchalig abgefonderte Stüde, wo 
Breite und Länge ziemlich gleich, die Dice gering 
iſt (gradfchalige, Erummfcalige) ; ſtänglich ab- 
gefonderte Stüde, wo Dide und Breite 
iemlich gleich, die Länge bedeutend überwiegend 
(solkfommme, d. i. überall gleich dide, unvoll- 
kommme). Richt felten finden fi in einem Foſ— 
Hlmesre Arten ber U. zugleich, wo entweder die 
eine bie anbere einfhliedt, wie beim Erbfenftein 
mb &trabiftein, ober eine bie andere durchſchnei⸗ 
det, wie beim faferigen Eifenftein und Amethyſt. 
Die Flãächen, welde bie abgeſonderten Stüde be: 
senyen Mbfonderungsfläden), trennen fich 
mehr ober weniger leicht (find mehr oder weniger 
wachſer im Ganzen deſto leichter, je mehr 
fh die abgefonderten Stücke ber eigentliden 
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Kroftallgeftalt nähern. Oft find fie nur im. 
Querſchnitt als zarte Linien fichtbar, und das 
Stüd fpringt lieber ins Frifche, ald nad der Ab⸗ 
fonderungsflähe. Der Glanz ber legtern (Abs 
fonderungsglanz) ift oft in Art und Stärke vor 
dem Glanze der übrigen Flächen des Foffils ver— 
ſchieden. Als Urſache der mineralogiihen A. 
endlich nimmt man an: eine a bes Nieber= 
ſchlags eingetretene Störung; Ausftredung ber 
Maite, weldhe Trennungen im Innern verur: 
fachte; fucceffiven Niederſchlag, wobei fih ver: 
jcbiedene Lagen gebildet. — In der Medicin 
wird U. (ateiniſch Secretio, franzöſiſch und 
engliſch Secretion, italienifh Secrezione) dieje- 
nige Verrihtung organifirter Weſen genannt, 
vermöge welder gemwifje Organe von ihnen 
(die Abfonderungsorgane) Beftanbdtheile 
des Blutes in eine auszuſcheidende Flüffigkeit 
verwandeln. Dieſe Beftandtheile find entwe- 
der als ſolche bereits im Blute vorhanden und 
werden bloß aus demjelben entfernt, 3.3. der 
Harn, oder fie find als ſolche nicht bereits im 
Biute vorhanden, fondern werben aus nähern 
Beftandtheilen des Blutes erft durch einen chemi— 
fhen Prozeß erzeugt, wie die Galle, die Milch. 
Zu den auszufceidenden Stoffen (Erfretionen) 
gebört die U. des Harns und des Schweißes, zu 
den A.en (Sefretionen) aber die des Serum, ber 
Galle, des Samens, der Milch, des Schleims 
u. f. w. Die dieſem Prozeſſe vorftehenden Organe 
Abſonderungswerkzeuge) find entweder 
Zellen, wie dad Zellgewebe, oder abfondernde 
Häute, wie die äußere Haut, bie feröfe Haut u, 
die Echleimbaut oder die Drüfen. Pie Ver— 
wandlung bes Blutes in das Produkt der A geht 
im Gewebe (Parendyme) des Abjonderungs: 
Organs vor fich durch eine nicht genauer befannte 
Thätigkeit, welche fib nur durd ihr Produkt 
äußert, weder auf mechaniſche, noch phyſiſche oder 
chemiſche Art erklärt werden kann und daher zu 
den organifhen oder vitalen Kräften gerechnet 
werben muß. Den Nugen der A.werkzeuge anlan= 
gend, fo dienen einige von ihnen zum Schlüpfrig: 
machen, 3. ®. die ber &chleimbälge, die Thränen- 
drüfen, andere befördern die Verdauung, wie die 
des Speidyels, der Galle, noch andere beziehen fich 
auf die Zeugung, wie die des Samens, der Milch. 
Abforbentia, f. Cinfaugmittel. 

Abforption (Verſchluckung, Einſau— 
gung, lat. Absorptio, franz. Absorption), in 
der Phyſik das Eindringen tropfbarer oder gas— 
förmiger Stoffe in ftarre oder flüffige Körper. 
Im weitern Sinne nimmt man Peine Rüdficht 
darauf, ob das eingefaugte Gas ſich in dem ein- 
faugenden Körper noch in bemfelben Aggregat: 
uftande, frei oder chemiſch verbunden, befinde, 
Ebern man gebraucht diefen Ausdrud ebenfo- 
wohl bei einer hemijchen Verbindung, wie z. B. 
bei der Verbindung des Phosphors mit Sauer: 
ftoffgas, oder bes Waſſers mit Salzfäuregas, oder 
der Anziehung bes Waflergafes durch Mehl, wo: 
bei das BWaffergas je tropfbarem Waſſer fon: 
benfirt wird, oder bei der Einfaugung der Luft 
durch Kohle. Im engern Sinne verftehbt man 
jedod unter X. nur diejenige Einfaugung gasför- 
miger Körper durch ftarre oder tropfbare, wobei 
keine chemiſche Verbindung zwifcben beiden Statt 
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— und ber gasförmige Körper barin noch 
ei und als Gas, bloß durdy eine Art von Baar: 
röhrchenanziehung feitgehalten ift. In weiterem 
Einne nennt man Körper, die diefe Eigenfhaft 
in höherem Grade befigen, häufig hygroſkopiſche 
Körper, weil fie ihre anziehende Kraft befondere 
bemerkbar auf das in der Luft enthaltene Waifer: 
gas äußern und große Mengen davon kondenſi— 
ren. Dabin gehören die meiften pulverförmigen 
Körper der organifchen Natur, viele Salze und 
eine große Menge Mineralien, zumal in Pulver- 
form, eben fo lufiigkeiten, wie Weingeift, Schwe- 
felfäure und mehre ftarte Säuren. Aber auch 
im engern Sinne ift diefe Eigenſchaft faft allen 
ftarren und flüffigen Körpern, bald in höherem, 
bald in geringerem Grade eigen. &o faugt Pla- 
tinmobr, ein höchſt fein zertheiltes merallifches 
Platin, in volltommen luftfreiem Zuftande gegen 
bas 250fade feines Volums Sauerftoffgas ein 
und erhigt fich dabei fo fehr, daß es glühend wird. 
Trop dem befindet ſich das eingefaugte Sauer: 
ftoffgas darin noh im freien Zuftande, äußert 
aber nun, gewifjermaßen mehr foncentrirt, eine 
viel intenftvere Wirkung auf mehre orydirtere 
Subftanzen, jo daß Weingeift darauf getropft 
unter Erglüben bes Platinmohrs momentan zu 
Eſſig verbrannt wird, Auf einer ähnlichen ei: 
enjchaft berubt die Wirkſamkeit des Platin: 
chwamms , eines ebenfalls fein zertheilten Platine, 
in den bekannten döbereinerſchen Keuerzeugen. 
Aber nicht immer ift ed der Kall, daß das abſor— 
birte Gas durch die U. fo geneigt wird, ſich mit 
Körpern, mit denen ed unter andern Umftänden 
bei gewöhnlider Xemperatur Peine fo raſche 
Verbindung eingehen kann, zu vereinigen, fon: 
dern in den meiften Fällen nimmt ein ftarrer 
Körper mehre Gajfe, die Verwandtfchaft zu ein- 
anber befigen, in fi auf, ohne daß eine Verbin— 
dung derjelben erfolgt. Außer den genannten 
befigen noch eine bemerfenswertbe Ubjorptions- 
kraft die meiften poröfen Körper, wie Meer: 
baum, Holz, Asbeft, Wolle, Seide, vegetabtli- 
che und mineralifhe Kohle. Un eine hemijche 
Verwandtſchaft zu den abforbirten Gasarten 
Bann in den meiften Fällen gar nicht gedacht wer: 
den, und da es vorzüglich poröje Körper find, die 
diefe Eigenfhaft in höherem Grade beſitzen. fo 
liegt eine Aehnlichkeit mit der Kapillarität aller: 
dings nahe, Die Holzkohle ift derjenige Körper, 
an welchem biefe abforbirende Kraft zuerit von 
Sceele und Kontane 1777 bemerkt und feit die- 
fer Zeit am meiften ftudirt wurde. Eine aroße 
Menge Naturforfcher wählten ſich dieſe Erjchei- 
nung zum Gegenftand ihrer Unterfuchungen, und 
vorzüglich ift es Saufjure, dem man die genaue: 
ften Verſuche hierüber verdankt, Ye dichter eine 
Kohle ift, defto mehr Abforptionskraft beſitzt fie 
im Allgemeinen, wenn dieſe Dichtigkeit nicht bis 
um Berfhwinden ber Porofität geht. Buchs— 
echte ift eine ber wirffamften. Die größte 
Menge abforbirt eine trodene luftleere Kohle; 
hat fie ſchon länger an ber Luft gelegen, fo tft 
ihre Wirkſamkeit gering. Soll eine Kohle daher 
ur X. der Gasarten gebraucht werben, jo muß 
He bei ftarfer Hitze ausgeglüht, am beften unter 
Quedfilber ausgelöfcht und zum Verfuche aufbe- 
wahrt werben, Alle Bafe fönnen durch Wärme, 


Abforption. 


oder Kochen mit Waffer, ober burch bie Luft⸗ 
pumpe wieder ausgetrieben werben. Uebrigens 
hängt bie Menge des aufgenommenen Gaſes fehr 
von ber Zemperatur und dem Drude ab, unter 
welchen es der Kohle dargeboten wird. Im Als 
—— ſteht die Temperatur im umgekehrten 
erhältniſſe, dagegen der Druck im geraden Ver- 
haͤltniſſe zut Menge des abſorbirten Gaſes. Vie: 
tet man einer Kohle, die ſchon ein Gas enthaͤlt, 
ein zweites dar, fo entläßt fie einen Theil des er= 
ftern und nimmt bafür einen Theil des zweiten 
auf, u. zwar entläßt fie um fo mehr vom erften, 
je größer die dargebotene Menge bes zweiten ift, 
und je mebr bavon im Verhältniß zum ausge— 
ſchiedenen unabforbirt bleibt, jo daß man durch 
eine binreihende Menge eines zweiten Gafes, 
das erft abjorbirte fait vollftändig abſcheiden 
kann, Etwas AUehnliches zeigt ſich wenn man 
ber Kohle 2 Gafe zugleid bietet, nur daß in 
einem ſolchen Falle oft mehr von dem einen aufs 
genommen wird, als wenn es allein dargeboten 
wurde, Gewöhnlich ift dies Legtere bei Gajen 
der Fall, die Verwandtſchaft zu einander haben, 
obgleidy nie eine hemifche Verbindung babei-zu 
Stande kommt. Nur auf ein Gemenge von 
Sauerftof und Echwefelwafferftof-Gas äußert 
Kobie eine ähnliche Wirkung wie Platinſchwamm 
auf Knallgas, indem fie dies unter Feuererſchei— 
nung in Waller und Schwefel zerfegt. Uebrigens 
tritt bei allen Gasabforptionen durch Koble eine 
Verdichtung ber Gafe, u. deshalb natürlich eine 
MWärmeentwidelung ein, die mit der Menge des 
abforbirten Gaſes im Verhältniß ftebt. Vor— 
züglich wichtig ift dies bei der Schießpulverfa= 
brifation. Außer den Gasarten abjorbirt bie 
Koble aub Dämpfe, und zwar meift in noch 
größern Verhältniffen, da fih überhaupt dieAb- 
jorbirbarteit eines Gafes mit feiner Unbeftändig= 
Beit vergrößert. So ſaugt die Koble Waſſer— 
dampf, alle Arten Gerüche u.dgl.ingroßer a 
ein. Im nahen Zufammenbange mit ihrer Abs 
forptionsfraft möchte auch die befannte Fähigkeit 
der KRobleu. niehrer anderer Körper fteben, Farb⸗ 
ftoffe aus einer Auflöfung in ſich aufzunehmen, 
Daß Flüſſigkeiten ebenjo wie ftarre Körper Gafe 
im engeren Einne des Wortes abforbiren, ift 
fhon oben angeführt worden. Es gelten im Gan- 
zen bier dieſelben Gefege, wie bei ben ftarren 
Körpern, nur daß umgekehrt gewöhnlich mit der 
Dichtigkeit der Flüffigfeit die Abforptionsfähig- 
keit abnimmt. Nah Dalton werden unter jedem 
Drude gleihe Bolumina eines Gafes abjorbirt, 
baber wird bei hohem Drud zwar daſſelbe , 
wie bei niedrigem, aber ein größeres Gewicht a 
forbirt. Durch Kochhitze, die aber lange an= 
dauern muß, kann das abforbirte Gas bis auf 
ein Minimum wieder abgefhieden werben. Sol: 
len Flüffigkeiten Iuftfrei bleiben, fo müſſen fie 
längere 3eit in enghalfigen Gefäßen im Sieben 
erhalten und wohl verftopft abgekühlt und aufs 
bewahrt werben. Auch dur Gefrieren wirb we 
nigftens ein Theil des abforbirten Gafes aus 
kin rag abgejchieden. Alles natürlich vor⸗ 
ommende Wafler, Regen-, Fluß- und Quell: 
wailer, fo wie jedes, das einige Zeit mit der At— 
mofphäre in Berührung geitanden, enthält at= 
mojphärifche Luft, jedoch gewöhnlich mit einem 
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Ucberfhuß an Sauerftoffigafe, weil dieſes vom 
Mafler in größerer Menge abforbirt wird, als 
das Stifgas. Durch diefen Luftgehalt wird das 


Leben ber Fiſche möglich, während fie im Auft- | 


freien fogleich fterben (erftiden). 


Auch Flüſſig⸗ 


Bei abſorbiren die unbeſtändigeren Dämpfe in 


größerer Menge, als die permanenten Gaſe. So 
fib der abfolute Weingeift, die Schwe- 
durch eine ſehr bedeutende Kraft, Waſ⸗ 
ergas aus der Luft aufzunehmen, aus, welche 
Eigenfaft man bei legterem Körper benugt, um 
Subitanzen, die feine Erwärmung vertragen, 
solltändig zu entwäſſern. Ganz blantes Pla- 
tin, in größeren Maifen, verdichtet auch Gafe 
auf feiner Oberfläche, fo wie nod) einige andere 
Metalle in foliden Mailen. Pulverförmiges, bei 
inder Hige reducirtes Eiſen aber zeigt dieſe 
igenihaft in jo hohem Grabe, daß bet feiner 
Berü mit der Luft durd die große abjor: 
Birte Dienge derfelben jo viel Wärme frei wird, 
baß es glühend wird und zu Oxyd verbrennt. 
Schmelzendes Silber abjorbirt ebenfalls eine 
nicht unbedeutende Menge Sauerftoff, gibt fie 
aber, ohne ſich damit zu verbinden, im Augen 
blicke des Erfaltens wieder ab, was die Veran: 
laffung des Sprigens ift, dad beim Kupelliren 
beilelben öfters Berluft bringt. Nach allem die- 
fen ſcheint die U. eine Adhäfionserfheinung zu 
fegn, die aber wohl in einigen Fällen in Chemis— 
mus übergeht. Ueber die U. in pbyfiologi: 
(her Binficht f. Auffaugung. 


— (Erſchlaffung, Atonia, 
Adynamia), dad Nachlaſſen der Kräfte im ganzen 
Körper oder in einem Theile deijelben, ohne Be: 
einträchtigung der Gefundheit, in fofern es nicht 
durch fortwirfende jhädlihe Einflüſſe oder dur 
Krankheit jelbft unterhalten wird. Eigentlich 
liegt ſchon im gewöhnlihen Gang des Lebens ein 
ſolſcher Wechſel von Thätigkeit und Ruhe, von 
pannung und U. Körperliche und geiftige 
Kräfte ermatten am Abend eines der Arbeit ge: 
widmeten Tages; im Frühlinge nimmt das Leben 
einen andern Auffhwung, während es im Herbſte 
fi mehr zurückzieht; im jugendlihen Alter ent= 
faltet es fich geiftig und körperlich zu friiher 
Blütbe, um in den folgenden Zeiträumen wieder 
ja verwelfen; ja felbft ganze Bölfer und Ge: 
ihlechter febeinen diefem Wechſel von Steigerung 
mb Erfchlaffung geifiner und förperlicher Kräfte 
ja unterliegen. Gewöhnlich aber bezeichnet man 
mit dem Worte U. den Nachlaß von Kraft, wie 
eenach zu großer Unftrengung geiftiger oder för: 
seliher Käbigkeiten eintritt. Iſt legtere fehr 
10 und find dabei mehre Kräfte des Geiftes 
md Körpers bethätigt gewefen, fo ift allgemeine 
Aube ein dringendes Erforderniß; find aber nur 
Kräfte in Thätigkeit gefommen und bie 

X weniger groß, fo reicht es ſchon bin, die bisher 
Hätig gewelenen Kräfte ruhen und andere dafür 
m Peit treten zur laffen. Iſt 3. B. der Geift 
(ir ermudet, fo mögen die körperlichen für ihn 
Äntreten, bat man fein Abftraßtionsvermögen 
übermäßig angeitrenat, fo ſuche man Erholung 
im einer angenehmen Lektüre oder in der Beichäf: 
mit den ſchönen Künſten u. ſ. w. Die. 

äfte zu heben, dienen zuweilen 


Deger’s Konvderiton, Be, I, 
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auch Bäder, nährende Speifen, geiftige Getränke, 
in fofern fie mit Maß aenoifen werden. 
biperrung, im Allgemeinen die Verhinde— 
rung bes freien Verkehrs zwifchen einem beftimm= 
ten, an und für ſich wohl zugängliden Orte und 
die dadurch herbeigeführte Abſonderung Be 
Bewohner. Am baufigften tritt fie ein bei an- 
ftedenden Krankbeiten fowohl der Men— 
fhen als Thiere. Es gibt nämlich Krankheiten, 
von denen es erwiefen tft, daß fie fih durch eine 
fortgejegte Erneuerung (Reproducirung) des An= 
ftetungsftoffes von einem Individuum auf das 
andere fortpflanzen und in diefem wieder biefelbe 
Krankheit erzeugen. Da nun dem Einzelnen 
nicht die Mittel zu Gebote ftehen, ſich hinreichend 
gegen die Anftedung zu f[hügen, fo übernimmt 
der Staat die Verpflichtung, der weiteren Ber: 
breitung folder Krankheiten durh Maßregeln 
entgegen zu wirken, weldhe die Lebertretung des 
Anftetungsitoffes hindern. Eine der wirkſam— 
ften Maßregeln aber ift die A. Sie ift entweder 
unbedingt oder bedingt und erftredt fich entwe: 
der auf ganze Ränder, Gegenden, Ortichaften oder 
nur auf einzelne Häufer und Familien, je nad 
der VBerfchiedenheit der Krankheit und der Ins 
tenfitit ihres Anftedungsvermögend. So 5.8. 
ann eine unbedingte und volllommene U, bei 
der Rinderpeft nothwendig werden. In einent 
folhen Falle wird weder krankes, noch gefundes 
Vieh aus verdächtigen Orten in ben angrenyen= 
ben Gegenden gen Dagegen tritt eine be= 
dingte Sperre bei Cholera Moden u. f. w. ein, 
Man unterwirft den Menfhen und andere Ge= 
genftände einer Quarantäne oder Kontumaz, d. 
b. man fperrt fie fo lange ab, bis man durd ba= 
zu geeignete Mittel den Anftedungsftoff zerftört 
bat, Permanente U. ganzer Länder findet 3.2. 
bei der Peſt Statt zwifchen ber Türkei und dem 
öfterreihiihen Staaten, jedoch gleihfalld nur 
auf bie oben angegebene bedingte Weile; U. ein: 
zelner Häufer und Familien bei den Poden, bei 
der Luftjeuche. Die Krankheiten, welche die A. 
vorzugsmweife nöthig maden, find: Peft, gelbes 
Fieber, Nerven: und Fuuffieber, Poden, Luft: 
ſeuche, Wuthkrankheit; bei Thieren: Rinderpeft, 
Milzbrand, Rotz, Schafpocken u. ſ. w. Ob auch 
bei der Cholera die A. der Weiterverbreitun 
Schranken ſetzen könne, und wenn ſie dies au 
vermag, ob nicht die daraus für die materiellen 
Intereſſen der Völker erwachſenden Nachtheile 
rößer ſind, als die Vortheile, darüber ſind bis 
jetzt die Meinungen noch getheilt. Bei jeder A. 
muß eine doppelte Rückſicht genommen werden; 
auf der einen Seite darf ſich die Verhinderun 
des Verkehrs nicht unnöthig ausdehnen; au 
der andern muß Sorge getragen werden, daß die 
einmal für nöthig gefundene U. auch wirklich 
vollftändig durchgeführt werde. In erfierer 
Beziehung it die A. auf den möglihft Pleinften 
Raum zur befhränfen, d. i. weder eine Dertlid- 
keit, von welder aus Peine Gefahr droht, noch 
eine ſolche, welche nicht verlegt werden kann, von 
dem freien Verkehr auszufhließen. Zweitens 
muß der befondere Zweck jeder einzelnen U. im= 
mer im Auge behalten werden, bamit nicht auch 
unfhädlihe Arten von Mittbeilungen unnöthi— 
ger Weife ausgefhlöffen werden. Iſt aber die 
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A. auf den engften thunliben Raum und auf die 
mwenigft möglichen Gegenftände befhräntt, dann 
muß die Maßregel mit der möglichſten Strenge 
aufrecht erhalten werden. Kein Gegenftand ift 
zu unbedeutend zur Beachtung, Peinen Augenblick 
darf die Auffict nachlaſſen. Die Provence iſt 
1721 durch ein einziges Stüd Seidenband, Ser: 
bien 1795 durdy einen Weiberro® der Peſt über: 
liefert worden. Es ift aljo die Beranftaltung zu 
treffen, daß theils nie und nirgends eine unbe= 
merkte Verbindung Statt finden Bann, theils der 
Verſuch einergemwaltiamen Verlegung der Sperre 
an den überlegenen Mitteln der Bewadung 
fheitern müßte. Die Unterbredung der Poften, 
Frachtfuhren, ebenfo bloße Befehle, Warnungs: 
tafeln reihen nicht aus, da Eigenfinn und Un— 
verftand, namentlidy aber Eigennug ihrer ſpotten 
würden, ohne ſich um das folgende, unabjehbare 
Unglüd zu befümmern. Allerdings müffen diefe 
Mittel auch ergriffen werden, allein fie find dur 
Anwendung von bewaffneter Macht zu verftär: 
fen und zu ergänzen. Militärwachen vor den 
abgejperrten Thüren oder Häuſern, militärifche 
Einſchließung, Beſetzung der ganzen Grenze mit 
zahlreichen Wachpoſten und Streifwachen, Auf: 
ſtellung von Lärmſignalen und Verſtärkungs— 
mannſchaften, Abwerfung der Brüden, Abgra— 
bung der Wege bei U. einer ganzen Provinz oder 
eines Landes find harte, aber durchaus nothwen- 
dige Mittel. Völkerrechtlich geftattet zwar 
nad europäifher Gewohnheit jeder Staat un: 
verdädtigen Fremden ben Eintritt in feine Gren— 
en und Aufenthalt innerhalb derfelben, ebenfo 
ft, allerdings unter Befolgung ber Zoll: u. Han- 
delögefege, Verkehr mit Gütern aus fremden 
Ländern und in diefelben geftattet, auch Bann die 
Regierung ihren eigenen Unterthanen die Erlaub: 
niß, das Ausland zu erlaubten Zwecken zu beſu— 
chen, nur in fofern unterfagen, als ein beftimm: 
ter Grund ihre Anwefenbeit im Lande erfordert ; 
allein anderer Eeits ift nicht nur die Zulaffung 
ans und ihrer Waaren Sade des freien 


eines Geftirnes von Mittag ben Bogen bes 
Aequators, welcher zwiichen dem Durchſchnitts— 
punft des Aequators und Abweichungskreifes u. 
dem Mittagskreife liegt. Der A. vom Scheitel 
ift das Komplement der Höhe eines Sterns vu 
90°, Iſt z. B. die Höhe eines Eternes 57°, fo ift 
fein X. 90° — 57" = 33°, Ueber ben 9. ber 
Nachtgleiche vom Mittag, ſ. Nachtgleiche. In 
der Mechanik heiße A. oder Ubwage die Ent- 
fernung, welde fowohl die Laft als die Kraft 
vom Rubepunfte haben. 

Abftaudsgeld (Abtrittsgeld, Abkaufs— 
geld), die Summe, weldhe ein Kontrahent dem 
andern zahlt, um dadurd von feinen Verbindlich: 
Peiten frei zu werden, 3. B. der Grunbbefiger 
dem Pachter bei Auffündigung vor abgelaufener 
Pachtzeit. 

———— ſ. Aufſteigung. 

Abſterben einzelner Glieder, eine eigen⸗ 
tbümliche, im gemeinen Leben wohlbekannte Er— 
fheinung, zufolge deren mandıe Theile, Fußze— 
ben, Naje, Ohrlaͤppchen, insbefondere aber ein— 
zelne oder alle Finger auf einige Zeit gleichſam 
todt find, indem fie blaß, Palt, empfindungslos 
werben, und, wenn man bineinfhneidet, kein 
Blut geben. Nah einiger Zeit ehrt jedoch ent: 
weder von felbft oder durch Reiben bes abgeftor= 
benen Gliedes Gefühl, Röthe und Wärme wie- 
der und die früher eingefchnittene Stelle füngt zu 
bluten an. Wahrfcheinlich beruht dieſe Erſchei— 
nung auf einer momentanen Lähmung einzelner 
a In ber Ehirurgie bedeutet das 
A. das Erlöjchen der Lebensthätigkeit in organi— 
fcben Theilen. Die Urſachen deſſelben find fehr 
verſchieden. So kann es durch einen hohen Grab 
von Entzündung, durd feftes Binden einzelner 
Glieder, durch Lahmungen, Herzkrankheiten, durch 
den Genuß mander Gifte, ägende Mittel, ftarke 
Säuren zc. entftehen. 

Abſtimmung, die Handlung, wodurd eine 
Rerfammlung, — nach vorheriger Be⸗ 
rathung, den definitiven Willen ihrer Mitglieder 


illens eines jeden Staates, fondern in einzel: | über einen zu faffenden Beſchluß ermittelt. Wenn 


nen Fällen wird audy bie A. vom Völkerrecht ge: 
billigt. Im Kriege namentlid wird jeder Ber: 
kehr zwiſchen feindlihen Völkern aufgeboben, 
theils damit dem Feinde nicht fo leicht Nachrich⸗ 
ten zukommen fönnen, theils um demſelben nicht 
mittelbaren Vorfhub durch Kortfegung des. Han: 
dels zu leiften.. Den ausgedehnteften Gebraud 
von diejem Rechte der U. bat in alten Zeiten 


mehren Perjonen das Recht zukommt, eine ges 
wife Entſcheidung gemeinjcaftlich zu geben, fo 
fann Jeder zur Bildung des —— — 
ſeine Meinung über den Gegenſtand des Be— 
ſchließens abgeben, d. h. Jeder bat ein Stimm- 
recht oder das Recht abzuſtimmen. Die A. 
kann auf die verſchiedenſte Art geſchehen, bald 
wörtlich, bald durch Zeichen. Wörtlich kann man 


Aegypten, dann China, Japan, und in neuerer abſtimmen entweder ſchriftlich, wie in den Kolle— 


Beit Paraguay unter Francia gemacht. 
bftammung des Mienfchengefchlechts, | 
f. Menſchengeſchlecht. 

Abftand (lat. distantia, franz. distance), im 
Allgemeinen ſ. v. a. Entfernung; fo ift in der 
Geometrie der U, zweier Punkte gleihbedeu- 
tend mit Entfernung derfelben von einander. 
Dasjenige Perpendikel, welches von irgend einem 
Punkt auf eine gerade Linie oder Ebene berabge- 
laffen wird, auch die fürzefte Linie zwifchen bei- 


ien, oder mündlid, wie in den landftändifhen 

terfammlungen; entweder durch nad einander 
folgende Erklärungen oder durch gemeinfchaftli- 
chen verneinenden oder bejahenden Zuruf, wie 
lesteres bei den Spartanern und alten Deutſchen 
geſchah. Die Zeichen können befteben, wie einft 
zu Athen und Rom und gegenwärtig bei Volks— 
verfammlungen in England und Norbamerifa, 
im Sandaufbeben und Nidhtaufbeben, oder, wie 
im römifhen Senate, neben ber wörtlichen A. 


den heißt ebenfalls A., eben fo die überall gleiche | im Hintreten auf eine beftimmte Seite, im Auf: 


Entfernung zweier Parallelen. In der Aſtro— 
nomie bedeutet U. eines Geftirnes vom Schei- 
tel den Theil eines Scheitelfreifes, welder zwi: 


[hen bem Stern und dem Scheitelpunßt Liegt, U. | 


ftehen oder Eigenbleiben, oder durch Ballotiren, 
Legteres gefchieht durd das Abgeben einer, die 
Bejahung oder die Berneinung begeichnenden (ge— 
wöhnlich einer weißen ober fhwarzen) Kugel, 
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in einem Punkte zu Boncentriren, vermöge ber 
Abſtoßungskraft aber fondert fie ſich in größere 
und Eleinere Partien, die als jelbftftändige Kör— 
per fich behaupten. Will nämlich der Körper A 
er Billens, gebildet und erkannt werden ſoll, durch eine ihn bewegende Kraft in den nämlichen 
fe it die Beftimmung über die zwedmäßige Art Raum eindringen, den der Körper B einnimmt, 
degelben von großer Richtigkeit. Die befte Art fo widerfegt ſich die ihm inwohnende Abftoßungs= 
ver A. ift diejenige, welde volltändige Gewiß- fraft und bält jenen von der weitern Annähe— 
bet gibt über die dußere Handlung und über) rung ab. Auf diefem Erfülltieygn des Raumes 
Nedußere Richtigkeit des Rejultats der Ab⸗ durch abſtoßende Kräfte beruht demnach auch das 
finmmungen, aber auch über deren innere aller Materie weſentlich zukommende Merkmal 
Babrheit und Freiheit. der Undurdhdringlidhkeit. Daraus folgt 








Statt ber Kugeln gebraucht man auch ſchwarze 
oder weiße Bohnen, Steinhen, Täfelchen mit 
kurzer Angabe des Votums. Da dur die X. 
das Richtigfte, das Ergebnif des gemeinfhaftli: 


Abjtinenz(Enthaltung), bei den Katheli- 
fen Entjagen der Fleiſchſpeiſen an Fafttagen, wel: 
bedaber auh Ubftinenztage genannt werden; 
in medicinijcher Hinficht die Entbaltjamkeit von 
Speifen und Getrünken, wie fie bei manden 
Menjhen aus Aberglaube, Betrug oder auch in 

[ge von Krankheiten vorgefommen ift. Manche 

iere, befonders aus den niedern Ordnungen, 
Binnen bekanntlich ſehr lange ohne Nahrung aus- 
dauern, jo 3. B. Waſſerſalamander, Kröten, 
Schildkröten und Fiſche. Nah Shaws Beobadh- 
tungen lebten zwei ãgyptiſche Schlangen 5 Jahre 
im einer Bouteille, in der nichts Anderes enthal- 
ten war, als Sand. Ein gefunder Menjih da— 
zegen kann höchſtens nur eine Woche ohne Speife 
und Trank aushalten; ift ibm jedoch dabei ver: 
#attet, zu trinken, jo kann er den Hunger nodı 
länger ertragen. Im frankhaften Zuftande end: 
lich, wo der Kraftaufwand viel geringer ift, 
ſcheint das Bebürfnif, Nahrung zu fih zu neh: 
zıen, oft ganz zu verihwinden. Dian citirt viele 
Beiipiele, wo Menſchen Monate, ja Jahre lang 
shme Nahrung gelebt haben follen, ohne dabei ihr 
—— und friſches Anſehen und ihre Körper— 

zu verlieren. Allein bei einigen hat ſich die 
Sache offenbar als Betrug erwieſen, bei anderen 
iſt fie wenigſtens noch zweifelhaft, und es läßt 
ſich daher bis jetzt die Grenze noch nicht genau 
beſtimmen, bis zu welcher der Menſch auch im 
krankhaften Zuſtande ſein Leben ohne alle Nah— 
friſten könne. 
gung. Es iſt eine bekannte Erfah— 
rung, daß manche flüſſige Körper, z. B. alle Oele, 
mit Waſſer ſich nicht vermiſchen laſſen, während 
andere Subſtanzen ein großes Streben zeigen, 
fich mit gewiffen Körpern zu verbinden, 3. B 
Sauerjtoff mit Metallen. Eben jo weiß man, 
daß ein bewegliher Magnet von einem andern 
ete bald angezogen, bald zurüdgeworfen 
wird, je nachdem man die freundſchaftlichen oder 
bie feindlichen Pole beider einander nähert; jo 
wie daß gleihnamig=elektrifche Körper ſich ein: 
ander abftoßen, während ungleichnamigselektri= 
ſich einander anziehen. Diefe und ähnliche 
einungen find nur einzelne hervoritechende 
Yeußerungen zweier durd die ganze Natur ver: 
Breiteten und die Körperwelt bewegenden Kräfte, 
der Unziebungs: und ber Abſtoßungs— 
fraft. Alle Berbindung und Abfonderung, ja 
—— Exiſtenz felbit läßt ſich auf dieſe 
zurückführen. Denn nicht durch ihr blo— 
Bes Borbandenfegn nimmt die Materie einen be: 

Raum ein, fondern dadurch, daß fie ihn 
burh bewegende Kräfte erfüllt. Indem die Ma- 
terie ber Anziehung unterworfen ift, fucht fie fich 
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ferner, daß kein Theil der Materie durch Zuſam— 
mendrüdung ganz und gar aufgehoben werben 
kann, denn in demfelben Maße, wie eine Kraft 
auf einem engern Raum zujfammengedrängt 
wird, wird dieſelbe auch mächtiger, reagirt ſie 
ftärker. Vgl. Anziehung, Elafticität, 
Elettricität, Magnet und Dynamiſches 
Epitem, 
Abjtraftion, die Bildung abftrakter Be— 
grife. Abſtrakt heißt nämlich ein Begriff, 
welcher nur allgemeine und darum wefentliche 
Merkmale eines Dinges enthält. Wenn wir uns 
nämlich mebre gleichartige Dinge, 3. B. mebre 
Gattungen Pflanzen, Bäume, Sträucher, Grä- 
fer, Mooſe vergegenwärtigen, fo bemerken wir 
leicht, daß fie einige Merfmale mit einander ge= 
mein haben, andere aber jeder Gattung eigen 
thümlich find. Jene gemeinfamen Merkmale, zu 
einem Begriff vereinigt. geben uns ben abftraften 
Begriff einer Pflanze, während jedes einzelne der 
genannten Individuen nad allen feinen eigen— 
tbümlichen ſowohl als gemeinfamen Merkmalen 
aufgefaßt, den konkreten Begriff einer Pflanze 
liefert. Stelle ih mir wieder die verſchiedenen 
Geſchlechter einer folden Gattung, z. B. der Gat— 
tung Baum vor, nehme aus diefen die gemein 
famen Merkmale in einen Begriff zufammen, fo 
erhalte ich ben abftraßten Begriff Baum, wäh 
rend die Berbindung aller, einem befondern 
Baumgeſchlechte, 3. B. der Eiche, zulommenden 
Merkmale, einen Baum in concreto gibt. Auf 
ähnliche Weiſe kann ich weiter durch die Verglei- 
dung der verjchiedenen Eichenarten den Begriff 
Eiche in abstracto und endlich durch Verglei— 
ung der einzelnen Individuen einer Art, 3.83. 
der Steineiche, den abftratten Begriff der legte- 
ren erhalten. Auf diefelbe Weife fann man aus 
einer Anzahl allgemeiner Erfcheinungen im Le— 
ben, bie gewiſſe erfinale gemein haben, eigen= 
tbümliche Begriffe zufammenfegen, 3. B. die Be: 
griffe Tugend, Kunft, fchön, wahr, oder ein— 
zelne bervortretende Merkmale eines vorbane 
denen Bearifs auffaflen und daraus einen neuen 
ableiten, 3. B. weibifch, Pindlich. Von einem Ges 
genjtande, ber in feiner Art und Gattung einzig 
ift, z. B. von Gott, läßt ſich ein abjtraßter Re 
ati eigentlich nicht bilden, weil derfelbe feine Ber- 
gleihung mit gleihartigen Weſen zuläßt. Wenig- 
ftens ift hier abftraftu. konkret ganz gleich. Die X, 
wird demnach burd ein Abfehen vom Befondern u. 
ein Ausjcheiden des bloß Individuellen vollzogen, 
daber auch der Name, Solder U.en aber müſſen 
wir zweierlei unterfcheiden, quantitative und 
qualitative, Wird von ber Form eines Gans 
zen, oder der Berbindungsmweife der einzelnen 
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Theile deſſelben, eine klare, von den einzelnen 
Theilen ſelbſt aber eine undeutliche Darſtellung 
gelaſſen, jo haben wir eine quantitative A. Der 
Mathematiker (welcher diefe Art von A.en am 
meiften in Anſpruch nimmt) will nicht ein rothes 
oder grünes Dreied, fondern er richtet feine Auf- 
merkſamkeit bloß auf die Weife der Verbindung 
ber einzelnen Linien und Wınkel zu einem Drei- 
ed, fpricht Deswegen von einem rechtwinklichten, 
ſchiefwinklichten, gleich: u. ungleichfeitigen. Eben 
fo jpriht er von abftraften Größen und will, 
wenn er mit feinem a, b,c,x, y, 2 rechnet, nicht 
gerade Münzen, Steine ꝛc. bezeihnen, fondern 
nur auf eine Berbindung von@inbeiten hinweifen. 
Die Eieben ift ihm eine Verbindung von Einfen, 
Eurı, jede3ahl an fi nur eine anſchauliche Dar: 
ftellung eines beftimmten Verhältniſſes der Viel- 
beit zur Einheit. Die quantitativen A.en liefern 
uns alle Raum: und Zeitbeftimmungen, daber 
denn auch bie Worte „dort“, „wann“, „wo“, 
„über‘, „unter‘ lauter folche A.en find. Anders 
fteht es mit den qualitativen A.en. Behalten die 
qualitativen von dem, in der anſchaulichen Er: 
kenntniß mit allen feinen Befhaffenheiten aufge: 
faßten Gegenftand das Ding felbit vor dem Be: 
wußtfeyn, laſſen aber bie Beihaffenbeiten der 
einzelnen Theile verbleiben, jo heben gerade bie 
A.en ber zweiten Art die Beichaffenheiten des 
angejchauten Gegenftandbes recht hervor, laſſen 
aber die Vorftellungen des Gegenftandes felbft 
dunkler werden. Liefern jene die Eubjeftvor: 
ftellungen für jedes Urtheil, fo geben dieje dafür 
die Praͤdikate. In der bildenden Kunft ift eine 
Darftellung abftraft, wenn der Künftler fich bloß 

emeinfamer Begriffe zur Bezeichnung feiner 
&peen bedient, aljo die Individualifirung aus: 
fhließt, wodurd freilich die Anfchaulichkeit ver: 
Ioren gebt. Daber ift der abftrafte Vortrag beim 
Redner, der bewegen, beim Dichter, ber fchildern 
und malen foll, in der Reael ein Rebler. 

Abftrus, vom lat. abstrudere, wegftoßen, 
eigentlich das Verftedte, ſchwer zu Verftehende, 
daher überhaupt das, was wegen der Form oder 
des Inhalts abftößt, als jeltfam, hart und unge: 
nießbar erſcheint, wobei natürlich viel auf den 
Bildungsgrad und die Neigungen des Auffaſſen— 
den anfommt. In der fünftleriihen Darftellung 
leidet der äfthetifche Eindrud unter dem Sebler 
bes Abftrujen. 

Abſtufung, in ber Aeſthetik das naturger 
mäße, jeden Sprung vermeidende Fortſchreiten 
vom Tiefern zum Höbern, vom Schwädern zum 
Stärkern und umgekehrt. Es gibt eine phyſiſche 
und eine pſychiſche A., d. i. eine äußerlicy hervor: 
tretende und eine innerliche, in der Seele dur 
die verfchiedenen Stufen ber Affekte ſich verbrei- 
tende. Jene zeigt fi in ber Malerei, wo Abftu: 
fung der Farben das Mittel ift, um auf der 
Fläche Erhabenheiten oder Vertiefungen darzu⸗ 
ftellen. In der Muſik ift phyfiſche U. das Stei: 
gen und Ballen ber äußern Erſcheinung ber Ton- 

ebilde, die pſychiſche U. aber, der beim Vortrage 
Ai entfaltende, naturgemäße Wechfel der Em: 

findungen, 
Abfud, das Produkt des Kochens organifcher 
Subftanzen, namentlich der Härbeftofe und Arz⸗ 
neiträuter; ſ. Dekokt. 


Abſurd, vom lat. ab und surdus, eigentlich 
das, was von einem Tauben fommt, daher, da 
der Taube oft etwas fagt, was gar nicht zur 
Sache gehört, fo viel ald ungereimt, abgeſchmackt. 
Im engern logifhen und mathematiſchen Einne 
das, was einen, oft verftedten, Widerfpruch ent= 
bält. Diefen Blar berausftellen, heißt ad absur- 
dum führen (reduciren). Hierin beftehen bie 
apagogifchen Beweife, von welden befonbers bie 
Mathematik vielfahen und erfolgreichen Ge: 
brauch madt, 

Abt (lat. Abbas, franz. Abbe, ital. Abbate, 
vom bebr. Ab, bald. Abba, d. i. Vater), Pirchlis 
der Ehrentitel, Anfangs führten ihn die durch 
Alter und fromme Lebensweije ausgezeichneten 
Mönde und Einfiedler ohne Unterfhied, im 5. 
Fahrbundert aber ſchränkte ihn die abendlän= 
diſche Kirche auf die Vorftehber der Klöfter oder 
Gönobien (Benedittinerflöfter) ein. Entſprechend 
beißen die Werfteberinnen der Nonnentlöfter 
Yebtiffinnen, Abtiffinnen, Abatissae, während 
in der griedifhen Kirche die Klofterfuperioren 
Higumeni, Mandriten, und bie Generäle ber 
Orden Ardhimandriten genannt werden. Bon 
den neueren, feit dein 11. Zahrbundert ent= 
ftandenen Möndsorden haben den Namen A. 
aufgenommen: die grauen Mönde von Ballam= 
brofa, die Eiftercienfer, Bernhardiner, Feuillars, 
Trappiften, Grandmontaner, Prämonftratenier 
und mehre Kongregationen der Chorherren; 
Yebtiffinnen finder man, außer bei ben Benedik⸗ 
tinerinnen und den weiblihen Zweigen ber ge: 
nannten Orden, beim Orden von Fontevraub m. 
den weiblichen Kanoniffinnen. Dagegen nennen 
die Kamaldulenfer ihre Klofterfuperioren Majo= 
red, bie Karthäujer, einige Kongregationen der 
regulären Ehorherren, der Dominikaner, Karmes 
liter, Auguftiner, Serviten u. Trinitarier Prio= 
ren; die Kranzisfaner Miniftri oder Guardiane; 
die Jefuiten die Vorſteher ihrer Orbenshäufer 
Rektoren. Die Wahl der Aebte ward anfangs u. 
der Regel nah von ben Mönden bes Kloftere 
vollzogen, die gewöhnlich einen aus ihrer Mitte 
oder ihrem Orden zum A. ernannten. Beftäti- 
gung gab der Bifchof oder, bei erimirten Klöftern 
(f. unten), der Papft, in manden Rändern, 3.3. 
Frankreich, der Landesfürft. Die Weihe (bene- 
dietio), welde ebenfalls ein Bifhof (nicht immer 
der Diöcefanbifhof) oder der Papft felbft voll- 
og, geſchah mit Ueberreihung von Stab, Ring, 
Müse, Handihub und Ordensregel. Oft war 
auch die Wahl felbft von den Bifhöfen od. Lan— 
desfürften abhängig, bie oft ihre Günftlinge 
zu Aebten madten, oder bei Vakanzen bie Ein- 
Fünfte lange Zeit felbft bezogen. Am meiften 
riß diefer Mißbrauch im 9 Sehräundert ein, wo 
die Karolinger ihren Rittern und Grafen als 
Belohnung für Treue und geleiftete Dienfte Ab— 
teien verliehen. &o entftanden bie Raienäbte 
ober Abtgrafen (Abba-comites, Abbates mi- 
lites), welcde die Pfründe bezogen, das Klofter 
aber durch ®ifarien und Defane ꝛc. verwalten 
ließen. Prinzen und Prinzeffinnen bes fönigli- 
hen Hauſes erhielten Abteien als Xafelgelder, 
die reichften nahm der König für fih (Hugo Ea- 
pet z. B. war U. von St. Denis); bisweilen 
fielen Nonnentlöfter Männern und Mönchefld« 


Abt, 
fter vornehmen Frauen zu. Alle diefe hießen 


Kecmmenbatur-Uebte (A. commendatarii), 
mweildie Form der Schenkung eine Empfehlung 
der Klöfter unter ihren Schug war. Dem zu 
Urfange des 10. Jahrhunderts rege gewordenen 
Eier für Neformation der Klöfter gelang es, 
deie mißbrãuchlichen Schenfungen an Laien all: 
zihlig wieder abyufhaffen, doch nicht für immer. 
Ja Frankreich und Italien kehrte in fpäterer Zeit 
Achnliches wieder. In legterm Land zog der 
Dapft felbft immer mehr Abteien unter fein Pa- 
trenat, und oft verfügte er über fie zu Gunften 
bleßer Weltgeiftliben. In Frankreich errangen 
fih die Könige durh das Kontordat von 1516 
das Befegungsreht in vielen Abteien, und fie 
benusten dafjelbe, um Söhne vornehmer Kami- 
lien zu dotiren. Es genügte für einen folchen 
U, die niedern geiftliben WBeihen anzunchmen; 
er bezog das Einkommen ohne Mühe, als Sine- 
ture. Weltgeifiliche, die dergleihen Pfründen 
genoſſen. ohne die Ordensregel zu beobadıten, 
biegen Säfularäbte (A. saecnlares), ihre Vi— 
tarien in den Klöjtern felbit, wie alle Aebte aus 
den Möndhsordben Regularäbte(A.regulares). 
Angeregt durch dieſes VBerhältniß, wurde es üb- 
lich daß jüngere Söhne vornehmer Kamilien den 
weltgeiftliben Stand wählten, um durd päpft- 
lihe oder föniglibe Gunft Säfularäbte zu wer- 
den und, bei einer durch feine Mönchsregel ge: 
bundenen Lebensart, doch die oft jehr großen 
Einkünfte einer Abtei zu genießen. Weil man 
auch einen ſolchen Erjpektanten in Frankreich 
Abbe, in Italien Abbate nannte, jo wurde bar: 
ans, bier wie dort, ein allgemeiner Titel für junge 
amtlofe Weltgeiftliche (f. N bbe). In Italien ıft 
ihre Zahl nody immer groß; in Frankreich fommt 
der Zitel feit der Revolution feltener vor. Das 
Auſehen der Säkularäbte bat ftets dem derfelbit: 
frändigen Regularäbte, die nicht bloße Vifarien 
ber eriieren waren, bedeutend nachgeitanden, 
Am höchſten Benin der letzteren vom 10. Jahr: 
bunbert bis zur Reformation in Deutfchland, und 
bis auf die legten Ummwälzungen in Spanien und 
. ie ftanden Im Range unmittelbar 

nad den Bifhöfen, hatten tbeils ın eigner Per: 
fon, theil$ durd ihre Orbensgeneräle Eig und 
Stimme bei Kirhenverfjammlungen, und ſchon 
zu Ehalcebon 451 unterjchrieben Aebtiffinnen vor 
den Presbytern. In der Regel ftanden fie unter 
Gerichtsbarkeit ihrer Diöcejanbifhöfe. Mebre 
Abreien erlangten indeß Eremtion, durch welche 
fie unmittelbar oder durd ihre Orbendobern un: 
ter ben Papit geitellt wurden. Infulirte Aebte 
baben das Recht zum Gebrauche bifhöflicher Titel 
und Infignien. Biſchöfliche Gewalt mit eigenen 
Diöcefen hatten nur die Aebte zu Fulda und Cor: 
vey in Deurihland, zu Catanea und Montreal 
in Sicilien. In Deutſchland gab e6 vor der Sä- 
kalariſation ber Klöfter 11 gefürftete Aebte, 
velche unter die geiftlihen Reihsfürften gebör- 
—— Kempten, Elwangen, Murbach, Lü— 
erchtesgaden Probſt), Weißenburg, Prüm, 
Stablo, Eorvey und Et. Emmeran in Regens— 
kurz. Alle, mit Ausnahme des A.s von St. 
Emmeran, batten auf Reihstagen Eis und 
Stimme auf ber geiftliben Kürftenbanf, Der 
4. von Fulda ging im Range den andern vor, 
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Alle, nur der Probft von Berchtesgaden nicht, 
welcher der Regel St. Auguftins folgte, waren 
Benediktiner. In ihren Klöftern übten die Aebte 
felbitftändige Gewalt, bloß durch die Ordensregeln 
gebunden und der Beauffichtigung der Ordens 
generäle unterworfen. Die Regel Baftlius des 
Gr. und noch mehr die Benebitts von Nurfia gab 
ihnen das Recht, von ben Möncen Gehorfam 
(Obedienz) zu fordern, über die Ordensregel zu 
wachen, die Kloftergüter zu verwalten. Da feit 
dem 6. Jahrhundert die Regularäbte faft immer 
Klerifer waren, fo berechtigte fie ſchon die Sy— 
node zu Nicda 787 zur Ertheilung der niebern 
geiftliben Weihen an Mönde. Bei einzelnen 
(den infulirten Aebten) wurde fie in ber Folge 
weiter und zum vollen Rechte eines Biſchofs er: 
weitert. Den Xebtiffinnen dagegen gelang es 
nicht, in den Befig der geiftlihen Rechte zu ge= 
langen, vielmehr unterfagteihnen Karl der Große 
789 und die Synode zu Paris 829 ausdrüdlich 
die priefterlien Zunktionen. Die Aebte unter 
einander waren unabhängig. Nur ausnahms: 
weife, im 10. Jahrhundert, während ber Zeit ber 
Klöfterreform, geſchah es wohl, daß man unter 
einen A. mehre Klöfter zugleich ftellte. Zwar 
ließ fih ber A. des Stammelofters der Benedik— 
tiner Montecaffiino U. der Aebte nennen, ohne 
jedoch eine befondere Obergewalt, wie jpäter die 
Generäle der Orden, zu seiten, Der N. zu St. 
Martin in Ungarn und der U. von Chigny, füh— 
ren ben Zitel Erzabt. Hingegen gab es, außer 
ben erwähnten franz. Titel-Mbbe’s 2, noch an⸗ 
dere Aebte ohne Klöſter, nämlich Feldäbte 
(A. castrenses), oder Vorgeſetzte ber Feldgeiſt— 
lichfeit, wie denn überhaupt der Abtetitel im Mit- 
telalter häufig nicht nur zur Bezeichnung gewiſſer 
Aemter des nicht regulirten Kıerus (Abbas cu- 
riae, palatii, Erztapellan), oder obrigkeitliche 
Würden, Abbas populi (d. t. der Prätor in Ge: 
nua), jondern aud von religiöfen und luſtigen 
Brüderfchaften für ihre Vorfteber gebraucht 
wurde (5.3. Abbas Cornardorum, X. der Hör- 
nerträger in Rouen). U. der Unvernunft 
war der Vorfteber eines 1555 verbotenen, ans 
fange bloß gejelligen, zulegt politifhen Vereins 
junger Edelleute ın Schottland. In Deutjchland 
führen einige Glieder der höhern evangelifhen 
Geiftlichkeir den Titel U. von nicht völlig einge: 
jogenen, jondern zu firhlihen Befoldungen be: 
ſtimmten Nibteien, 5. B. in Würtemberg u. Dan: 
nover (U. von Loccum). Die Zahl der regulären 
Aebte bat fib in unferer Zeit durch die Säkula— 
rifation der Klöfter in vielen Staaten fehr ver: 
mindert. Bloß in Krantreih haben unter Lud— 
wig XVII. die Trappiften wieder einige Abteien 
errichtet, und eben fo find in Bayern vom Kö: 
nige ludwig Aebte über die von ihm new errich— 
teten Klöfter gefegt worden. 

Abt, Sranz, ausgezeichneter Liederkompo— 
nift, wurde ben 22. ec. 1819 zu Eilenburg in 
ber preuß. Provinz, Sachen geboren, wo er von 
feinem Vater, der Prediger dafelbft war, ben er: 
ten Unterricht in der Muſik empfing. Um fich 
zum Studium der Theologie vorzubereiten, be— 
fuchte er die Thomasſchule in Leipzig, worauf er 
zwei Jahre lang auf der dortigen Hochſchule ſei— 
nem Fachſtudium oblag. Nach dem Tode feines 
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Baters war er genöthigt, die bieher nur als Ne— 
benfache betriebene Muſik zur Erwerbsquelle zu 
machen, ertheilte Klavierunterricht und verfuchte 
fi in eigenen beifällig aufgenommenen Kompo: 
fitionen. Anfangs 1841 wurde ihm die Stelle 
als Mufitdireftor übertragen, die er aber noch im 
Herbite deſſelben Jahres mit derfelben Etelle am 
Theater in Zürich vertaufcbte. Für den 4ftimmi: 
gen Männergefang zu fchreiben wurte er vorzüg— 
lich durch die in der Echweiz fehr florirenden 
Männergefangvereine veranlaft, deren einer, die 
Darmonie in Zürich, ihn 1844 zum Direktor 
wählte. Im G. 1846 gab X. feıne Etellung am 
‚Theater auf, übernahm noch die Leitung eines 
gemijchten Geſangvereins, des Cäcilienvereing, 
der Winterkoncerte, und ertheilte mit vielem Er: 
folge Privatunterricht, namentlid im Gefange. 
Epäter wurde ihm auch die Oberleitung des aus 
den 24 Gejangvereinen der Ortſchaſten am Zü— 
richſee beftebenden „Zürich⸗See-Vereins“ und 
des Limmaththalgeſangvereins übertragen. Im 
3.1852 ging er als fellvertretender Kapellmei: 
fter nad Braunjhweig. A.s Rompofitionen, die 
theils einzeln, theils in der „Liederhalle‘ und an- 
dern Sammlungen erſchienen, zeichnen fi jo: 
wohl durdy rüchtige Arbeit, ald auch durch tiefe 
Gemürhlichkeit aus, wobei er in überrafdender 
Meife immer den Gefbmad des Volkes zu tref: 
fen gewußt bat, da wohl felten von einem Kom: 
poniften fo viele Melodien ind Volk übergegan- 
gen find. Eines der beften Werke diefer Gattung 
tft der Liedercyklus „Ein Sängertag”. 
Abtakeln, einem Schiffe das Takelwerk, Ge- 
fhüg und was fonft zur Ausrüfiung gebört, ab: 
nehmen. 
btei, jedes unter einem Abt ftehende Möfter: 
lihe Etifi mit feinem Gebiete; ſ. Abt. 
Abriffin (Aebtiſſin), Vorfieberin in den 
Klöftern und Etiften weibliher Orden, zuerſt 
eingeführt im 6. Jahrhundert. Auch in prote- 
frantifhen weibliben Stiften erhält fib der 
Name, Das deutfche Reich zählte einft 15 ge: 
fürftere Aebtiffinnen. Sie werden theils von ih— 
ren Orbenefrauen, gewöhnlicher aber von dem 
Landes herrn mit päpftlicher Beftätigung gewählt; 


[) Abt. 
j Abtreibemittel, ſ. Abtreibung ber kei: 
besfrudt. 

Abtreiben, in der Probir- und Hüttenkunde 
diejenige Operation, vermöge weldher man Gold 
und Eilber von feiner Verbindung mit andern 
unedlen Metallen dadurd befreit, daß man diefe 
in Oxyde oder in Schlacken verwandelt, während 
jene edlen Wietalle rein zurücbleiben. Haupt: 
ſächlich wird dieſe Operation auf filberhaltiges 
Blei angewendet, um das Blei nebſt andern 
orydirbaren Metallen durch Verſchlackung vom 
Eilber auszufheiden. Inder Bige u. unter bem 
Zutritte der atmoſphäriſch. Luft ift Blei leicht zu 
verkalken. Wenn daher Blei unter dem Silber ſich 
befindet, fo fann man durch Echmelzen jenes un: 
edle Metall leibt zum Orydiren u, Verſchlacken 
bringen, worauf dann das ſchwer orydirbare edle 
Dietall rein zurüd bleibt. Leit und in allen 
Verhältniſſen ſchmelzen Eilber und Blei zufam: 
men, Die gänzliche Ausſcheidung des Bleies 
in Schladengeftalt kann aber nur dann erfolgen, 


Abtakeln — Abtreibung der Leibesfrucht. 


wenn man das verkalkte Blei oder bie Bleifhlade, 
Pleihaut (die fogen. Bleiglätte, Silberglätte), fo 
wie fie fih bildet, von der Oberfläde des ge- 
fhmolzenen Metalls hinwegnimmt. Iſt Kupfer 
unter dem Öilber, jo wird durd) denjelben Pro: 
zeß auch das Kupfer vermöge des Bleies ver— 
Faltt. Das entftandene Kupferoryd verbindet 
ſich nämlih mit der geihmolzenen Glätte und 
kann dann mit legterer zugleich entfernt werden, 
So ift man durd) das U. im Stande, Silber und 
Gold nicht bloß von beigemijchtem Blei, fondern 
auch in mehren Källen von dem Kupfer zu be— 
freien. Denn ift bloß Kupfer, aber kein Blei 
unter jenen edien Metallen befindlich, fo braucht 
man nur beim Schmelzen Blei in einem folden 
Verhältniß zuzufegen, daß dadurd die Ver: 
ſchlackung des Bleies u. Kupfers erfolgen Bann. 
urd die Erfahrung hat man gefunden, daß 
beim U. zur vollftandigen Nerfhladung von 
einem Theil reinen Kupfers 16 Theile Blei ge— 
bören, und diefe Quantität muß um jo größer 
werden, je mehr Euber oder Gold bei dem Ku: 
pfer ift, weil das edle Metall das Kupfer mehr 
vor der Verſchlackung fbügt. Im Kleinen nimmt 
man die Operation des U.8, vorzüglich zur Pro= 
birung des Goldes und Eilbers, namentlid in 
Münzwerfftätten, auf feinen Kupfergebalt, in 
fleinen, aus einem Gemenge von Holzajde und 
Knochenaſche verfertigten Schalen, jogenannten 
Kapellen vor. Größere Schalen von diejer Art, 
die zu einer größeren Quantität Metall beftimmt 
find, nennt man Teſte. Die Operation ſelbſt 
wird A. auf Kapellen, Kapelliren, Ku— 
pelliren genannt. Die poröfen, mit einembiden 
Boden verjebenen Kapellen (oder Xefte) ver— 
ſchlucken die Blei: und Kupferfhlade, indem fie 
diefelbe in ihre Zwifchenräume aufnehmen, wäh= 
rend bei der Operation im Großen die Glätte 
mechaniſch von der Oberflähe abgezogen wird. 
Das auf der Kapelle abzutreibende Blei darf 
aber nicht mehr als obngefähr die Hälfte des 
Gewichts der Kapelle betragen, weil biefe fonft 
die Ehladen nicht ganz aufnehmen kann, ſon— 
dern auf derfelben ein Bleiſack bleibt, welcher die 
weitere Verjbladung hindern würde. Im Gro= 
fen gefhieht das N. des filberbaltigen Bleies 
(des Srertbleiee) auf eignen Treiböfen. 
Abtreibung der Leibesfrucht, die ab— 
fichtlich herbeigeführte oder doch verjhuldete Ab— 
fonderung eines unreifen Kindes aus dem Mut— 
terleibe. Schon im Altertbume Pannte man die 
Kunft, tbeils durch mechaniſche, hirurgifheKumft= 
griffe, tbeils durch innere arzneilide Mittel (A b- 
treibemittel, Abortivmittel) den Fötus 
im Wiutterleibe zu tödten und die Gebärorgane 
zu deſſen vorzeitiger Ausftoßung zu veranlajien, 
und noch heute wird fie oft von auferebelih Ges 
fbwängerten ausgeübt, objhon die Gefege harte 
Strafe darauf fegen. Die A. d. 2, wurde erft 
durch das kanoniſche Recht und die Halsgerichts- 
ordnung Karls V. als ein die Redtsverlegung 
des Kindes involvirendes jelbftftändiges Verbre= 
chen angefeben und ſelbſt mit Xodesftrafe belegt; 
die neueren Gefeggebungen bedrohen fie mit zeit— 
licher Freibeiteftrafe. In medicinifher Binficht 
ift zu beinerfen, daß die A. d. 2, dur welches 
Mittel fie immer verfucht werden möge, nie ohne 
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große Gefahr für die Mutter felbft Statt finden jährlih mehre Male aus; fichere die Grube vor 


kann, und Daß oft Siechthum fürs ganze Leben, 
als fertdauernde Blutausflüffe aus der Gebür- 
mutter, gänzlihe Echlaffbeit und Schwäche der 
wetihen Geſchlechtstheile, und andere Folgen 
zerikbleiben, weldhe der Mörderin ihr Verbre- 
de hart büßen lajfen. 
Abtretung, die Ueberlaffung eines Eigen: 


der Sonnenhige, die Röhre aber vor dem Ein: 
drang des Windes von unten. Beier noch ift es, 
wenn die Röhre über fließendem Waller ange: 
'brabt wird. Da namentlih die ſchädlichen 


Gaſe und Diiasmen, die fih aus den A.en ent: 


wieeln, befonders in größeren Städten oft An— 
laß zu Krankheiten geben, bat man 1850 in 


ums, Mechtes, Anfpruchs an einen Dritten, der Frankreich durch Verordnung die Desinfektion 
damit in alle Rechte an dem Objekte der U. tritt. | oder Geruhlosmabung der A.e anbefoblen. 
In privatrechtlicher Beziehung ift bier befonders | Man kann dies theils durch Geruchröhren, welche 
die A. von Forderungen wichtig; f. Ceſſion. In | in oder längs der Mauer bis über das Dad füh— 
Haats- und völkerrechtlicher Belebung fommen Iren, dur Beulisteren ıc., theils durch Zuſätze 
zamentlich vor: A.envon Provinzenundandes: von desinficirenden Mitteln, 3. B. Gyps, Eiſen— 
tbeilen von Seiten eines Staats an den andern, vitriol, Torf: und Steintohlenafhe, Schwefel: 
in folge von Eroberungen, zur Dedung ander: | fäure zc., bewerffrelligen ; indeß wirkt bei ſchlech— 
weiter Korderungen, 5. B. von Kriegskoften, od. ter Anlage des U.s Feines dieſer Mittel auf die 





zur Erfüllung älterer, für das Eintreten beſtimm— 
ter fälle beichloiiener Verträge, U.en des Re— 
zierungsrechts a Gunften eınes Nacfolgers, 
binfig durch äußere Umftände, wie revolutionäre 
Bewegungen, erzwungen, A.en der ganzen Sou— 
peränerät zu Gunſten eines fremden Regenten 
sder Staats. Zwar gelten im Allgemeinen bei 
dieien A.en dieſelben Rechtsgrundjüge, welche 
bei der privatredtlichen Ceſſion einjhlagen, daß 
nämlich die U. freiwillig erfolge und keinerlei 
Gewalt, Lift, Trug dabei im Spiele ſey; doch 
find der Natur der Sache nad die meiften völ: 
kerresstiichen A.en erziwungen und deshalb hat 
fi der Abtretende auch faft immer ſtillſchweigend 
vorbehalten, das ibm mit Gewalt Entriffene bei 
inftiger Gelegenheit fi wieder anzueignen. 
6 bat auch diefe U. die rechtliche Wirkung, 

dad bei einer fpäteren Wiedererlangung der Ab- 
tretende den Zwiſchenherrſcher als einen legitimen 
anſehen und deſſen Handlungen als verbindlich 
berradgten muß, was fehr zweifelhaft bleibt, wo 
die Zwiſchenherrſchaft auf bloßer Okkupation be- 
rubte und nicht durch förmlihe U. fanftionirt 


mar, 
Hbteitt (beimlihes Gemad, Sefret, 
Eommodite), der Ort, welder zur Aufnahme 


Dauer. Wirkſamer ift es, Zeller mit Chlorkalk 
in das Gemach zu ftellen. Die Ausleerung ber 
Gruben darf nur im Winter und bei Nachtzeit 
Statt finden. Bet diefer Arbeit tft Vorſicht an: 
zumenden, da Fälle nicht felten find, wo Arbeiter 
erftidt wurden, Durch das Einfbütten von 
Schwefelfäure, ee | oder Kohle 
wird die Gefahr fehr vermindert; befonders em= 
pfeblungswertb ift aber folgende Maßregel: 
Man fegt auf die oberfte Deffnung des A.s (nach⸗ 
dem die Deffnungen der Abtrittsfige aller Etagen 
verfhloffen worden find) einen fogenannten Ven= 
tilirofen, d. t. einen unten offenen Ofen mit bren= 
nenden Koblen, der die äußere Luft durd bie 
Deffnung der Abtrittsgrube einfaugt. . Die ftin- 
Penden Sünſte werden durch den Luftzug in ben 
Dfen geführt u. durch bas Feuer zerftört. Die An= 
lage öffentliher U.e erfcheint in größeren Stäb- 
ten durchaus nothwendig; fiebedürfen jedoch ſorg⸗ 
fältiger Ueberwadhung, da fie leicht die Fort: 
pflanzer anftedender Kranfheiten, wie der Luft 
feuche, werden fönnen. Deshalb berühre man 
A.e an Öffentlihen Orten nicht mit den nadten 
Theilen, jondern lege die äußere, mit dem Kör- 
per nicht in Berührung kommende Flähe von 
Kleidungsftüden oder Papier unter. Eben fo 


der menſchlichen Erfremente beftimmt ift. Bei ann der aus der Grube auffteigende Dunft an— 
der Wichtigkeit diefes Gegenftandes, bejonders | fteden, z. B. bei Ruhren, befonders wenn bie 
in gefundbeitspolizeiliher Dinficht, ift bei Erric= | Röhre a und man lange auf dem X. 
tung eines Hauſes der zweckmäßigen Anlegung | verweilt. Die Gefahr wird in dieſem Falle fehr 
der A.e eine bejondere Aufmerkſamkeit zu wid: | vermindert, wenn man über die Ausleerungen 
men. Es tft vor Allem darauf zu jehen, daß die | folder Kranken geftoßene Kohlen ſchüttet. Die 
Te binreihendes Licht erhalten und namentlich , öfonomifchen Vortheile, welde die Benugung 
Surh ihren Geruch nicht beläftigen. Man lafje | der menfhlihen Erfremente bietet, find fo in die 
deswegen die am beften aus glatten Stoffen, wie | Augen fpringend, daß in Belgien, fpäter in Pa- 
Marmer, Gußeifen, gebranntem Thon, gefertigte | ris, neuerdings auch in größeren Städten Deutjch- 


Abfallsröhre ſenkrecht und fo weit machen, daß 
Unrath und Urin nicht an die Wände fommen 
Einnen, alfo wenigftens ? Fuß ins Quadrat; 
san bringe Luftlöcher in derfelben an, jedech fo, 
daj kein Zug nad oben entfteht, der leicht Erfäls 
verurjachen kann; —* den = mit 
boppelteın Dedel; bringe im Gemach ſelbſt ein 
an, oder führe eine Röhre von dem Sig 
un bis zum Dade, jo daß die aufiteigenden 
Dünfte fiets freien Abzug haben; lege, wenn es 
, in der Grube einen Abzugskanal an, 

wei 


nach der allgemeinen Miftftätte im Hofe 
füsrt und den Urin ableitet; 
Kit b 


3$ 


i fireue in die Grube 
loß fleißig Stroh, fondern räume fie auch 


lands Einzelne oder Vereine unentgeltlich oder 
gegen einen gewiſſen Pacht die Reinigung der 
Gruben und Kloaten von ihren Befigern über: 
nehmen, um ihren Inhalt zur Kabriration von 
Poudrette und Urat zu verwenden. Bol. Dün— 


er. 
Abu (arab.), Vater, wird zur Bildung vieler 
männlicher Eigennamen gebraudt, in welden 
‚zuweilen das wirkliche Vaterverbältniß bezeich- 
inet wird; doch fteht A. oder Ab meit für Be- 
figer, Einer, der etwas bat, 3. B. Abulfeda, Ba- 
‚ter der Treue, dai. der Treue, Abner, Vater des 
Lichts, d. i. der Reuchtende, 
| Ubndeke (Epubetr), Sopn Abi Kahafa's 





Abubad — Abufir, 





arabiſcher Häuptling, der erfte, welder Moham— 
meds Prophetentbum anerfannte, Mohammeds 
treuefter Gefährte und Bekenner und der Vater 
der einflußreihften Frau des Propheten, Aiſche 
(dader jein Name, d. i. Water der Jungfrau). 
Nah Mohammeds Tode (632) gegen Ali und 
den von den Miedinenjern aufgeftellten Saad 
ben Ibade zum Khalifen (Nachfolger des Dre: 
pheten) erwählt, verdrängte er feine Rivalen 
und erhielt die Huldigung. Nachdem die abge- 
fallenen Stämme unter Talha und Mofeilema 
wieder unterworfen worden, wurde ihr Befieger, 
Ehaled, von A. gegen Perfien gefandt. Glän: 
zende Siege Frönten dies Unternehmen, Ehaled 
erhielt den Oberbefchl über das in Syrien einge- 
rüdte Heer; aber noch vor der Eroberung dieſes 
Landes FU. am 233. Auguſt 634, 63 Jahre alt, 
nachdem er feinen Freund Omar zumNadfolger 
ernannt hatte. Sein Grab ift neben dem Mo— 
bammeds. N, führte ein adcetifches Leben, ver: 
ſchmahte ven Reichthum und unterwarf ſich fogar 
als Khalif den größten Entbehrungen. Unter 
ihm wurde zuerft der Islam über Arabiens Ören- 
zen mit den Waffen getragen und der Anfang zur 
ammlung der Bücer des Koran gemadıt. 

Abudad, der Urftier, welhen Ormuzd zuerft 

efhaffen und in welden er den Samen aller 
Dinge gelegt. Ahriman fandte zwei Dews aus, 
ihn zu töbten, und er ftarb ſeufzend vom Gifte; 
aber aus feiner rehten Vorderhuüfte entftand ber 
Urmenſch (Kajomorts), aus der linken Goſch, der 
Same ber Thiere, aus dem Schweife die Bäume 
und Pflanzen, aus ben Hörnern die Früchte, aus 
der Nafe die Laucharten, aus dem Blute die 
Zrauben. 2 Dritttheile feines Samens wurden 
von den Izeds dem Monde, ein Drittelder Erdege: 
geben. Aus jenem burd das Mondlicht geläuter- 
ten Eamen bildete Ormuzd 2 neue Stiere, aus 
denen die gefammte Thierwelt entfproß. 

Abukepo (Abukesb, Abukelb), gewöhn- 
licher Name des nieberländifben Löwenthalers 
in Aegypten. Man fieht nämlich dort den Lö— 
wen für einen Hund an. Der X. gilt 99 Afper, 
33 Medien. 

Abukir (Abuquir, Bifir, Bochyris, 
franz. Bequiere, les Biquenrs), fleines, von etwa 
100 Arabern bewohntes Dorf mit einem faft ver: 
fallenen Kaftell und Leuchtthurm auf einem Bor: 

ebirge der Küfte von Unterägypten, etwa 2 

teilen von Ulerandrien, der Lage nach vielleicht 
das alte Canopus, Bor feinem Bleinen, von 
Klippen eingefchlofjfenen Hafen liegt die 2&tum- 
den breite, aber feichte, nur 2—12 Klaftern tiefe, 
u. nad dem hoben Meere zu durch lange Eand- 
bänfe gefhügte Rhede. Auf diefer Rhede wurde 
am 1. Auguft 1798 die große Seeſchlacht bei 
A. eine der berühmteften u. folgenreichften aller 
Zeiten, geihlagen. Das franzöftiche, zur Erobe- 
rung von Aegypten beftimmte Heer war am 1. 
Sult 1798 bei Alerandrien gludlidy gelandet. 
Nach der Ausihiffung galt es, die Flotte vor den 
fpäbenden Pritten in Sicherheit zu bringen. 
Bonaparte ſelbſt ſchlug vor, fie folle ſofort na 
Corfu fegeln; allein der Admiral Brueys, ent- 
weder aus ſtolzem Selbftvertrauen, oder weil er 
der Flotte Gegenwart bis zur Unterwerfung des 
Landes zur Eicherheit der Armee für nöthig hielt, 


bradte die Transportichiffe in den für große 
Kriegsſchiffe damals nicht zugängliden Hafen 
von Ulerandrien, die Kriegeflotte von 13 Linien 
ihiffen und 4 Fregatten aber legte er am 6. Zuli 
auf ber Rhede von‘. in eine unüberwindlic 
ſcheinende Pofition, dicht am Lande, vor Anker, 
fie fo vor jedem Angriffe gefichert glaubend, Der 
engliſche Kontreadmiral Neifon, welder ſchon 
am 29. Juni auf der Höhe von Nlerandrien ge— 
weſen war, um die franzöfiiche Rlotte aufzufuchen, 
erihien, nah langem, vergeblichem Kreuzen im 
mittelländifhen Meere, am 1. Auguft zum zwei⸗ 
ten Male vor der ägyptiſchen Küfte, Frankreichs 
Flotte zählte 1190 Kanonen, Britanniens auf 13 
Linienfbiffen und 3 Bregaten nur 10%. &o- 
bald Weljon der franzöfifben Eciffe anfichtig 
wurde, gab er das Signal für die Manövers zum 
Angriff und rüdte, einen weiten Bogen bildend, 
mit ſolcher Schnelligkeit gegen bie feindliche 
Flotte vor, daß bie Kapitans diefer kaum Zeit 
hatten, aus dem Kriegerathe vom Admiralſchiffe 
auf ihre Poften zurüdzufehren. Nelfons fühner 
Plan war, die feindliche Linie zu durchbrechen, 
weshalb zwijhen dem linken Flügel der feindli= 
chen Linie und einer Pleinen Injel, unter dem 
euer einer von ben Franzoſen auf legterer er— 
richteten Batterie, zuerft 2, dann 3 englifdhe 
Schiffe hindurch fegelten und in dem Rüden der 
Franzoſen Pofto faßten, während die Schiffe des 
nelſonſchen Hintertreffens fi vor der franzöſi— 
ſchen Fronte vor Anker legten. Gegen 7 Uhr 
begann die Schlacht. Die Kranzofen, von vorn 
und hinten angegriffen, fämpften mit Muth und 
Entihloffenheit gegen die mit dem Gefühl ge— 
wiſſen Siegs ftreitenden Britten. Vergeblich! 
Bor 8 Uhr waren 5 Schiffe der franz. Linie in 
den Grund gebohrt oder genommen. Neljon, 
der vom Verdecke des Abmiralfchilfes aus kom— 
mandirte, wurde um biefe Zeit am Kopfe ſchwer 
verwundet. Er mußte in den untern Raum ge— 
Schafft werden. Kapitän Berry, Befehlshaber 
des Vanguard, übernahm an feiner Etelle das 
Kommando. Der Kampf war fchon fo gut, als 
entichieden; doch festen die franzöfifchen Schiffe 
die Schlacht die ganze Nacht hindurch mit Hart= 
nädigkeit und Heldenmuth fort. Admiral Brucys 
fiel von einer Kanonenfugel zerfchmettert; fein 
Schiff, Orient, geriet um I Uhr in Feuer und 
flog um 10 Uhr mit der ganzen Befagung auf. 
Bet der entjeglihen Erplofion eilte Nelfon, nicht 
achtend feine fhwere Wunde, aufs Verdeck und 
ertbeilte, inmitten des mörderifben Feuers, Be- 
feble zur Rettung der Mannfchaft des 1Orient, 
von dem Viele lebend ins Wafler gefchleudert 
worden waren; wirklich gelang es ihm, 70 Dann 
dem MWellentode zu entreißen. Nah 3 Ubr des 
Morgens endigfe die Schladt mit der Flucht ber 
noch übrigen 2 Bampffäbigen franz. Fregatten u, 
2 Dreidedern von 74 Kanonen. Ein franz. Li— 
nienſchiff, der Zimoleon, warf fi, zerſchoöſſen, 
auf den Strand und der Kapitän Trulet ftedte 
es am Morgen, nad ber Rettung ber Mannſchaft, 
felbft in Brand. Die franz. Flotte war bis auf 
jene entflobenen 4 Schiffe vernichtet; theils im 
den Grund gebohrt, oder verbrannt, theils ge= 
nommen, ie zählte 5226 Mann an Todten u. 
Vermißten; die Hälfte ihrer Mannſchaft. Die 


Abulfaradſch — Abulie. 


Engländer hatten an 1000 Todte und Verwun⸗ 
dete. Auf den geenterten Schiffen machte Nelſon 
305 Sefangene. Er ſetzte dieſe, nach geſchloſſe— 
ner Uebereinkunft, ans Land; die Nichtfranzoſen 
unter ihnen nahmen englifche Dienfte. Durch 








ber Eicg bei A. wurden die Britten Meifter des 
elmeers, Gebieter über feinen Handel; der 


3ecd der franz. Erpedition nad Aegypten war 
serihtet. Er erleichterte die Unterhandlungen 
Die ber Pforte und England, und beide 
ähte f[blofjen ein Schutz- und Trugbündniß, 
zut dem fich Der große Einfluß Englands in den 
türfiihen Angelegenheiten gründete. Unter dem 
Eiegesbanner von U. jchaarte England von 
Reuem die Keinde Frankreichs u. der republißa- 
riſchen Grundfäge; bald erhob fich die 2, Koali- 
tion und Das euer bed Kontinentalfriegs loderte 
m bellen Flammen auf. In diefem Kampfe 
wurde Die Gegend von A. audı noch 2mal Zeuge 
ven Landſchlachten. Die Pforte, von England 
mtertügt, glaubte den günftigen Augenblid, 
nad dem für Frankreich fhlimmen Ausgang des 
fgriihen Feldzuges, zur Wiedereroberung Aegyp: 
tens mügen zu haften. Sie jhidte eine Armee 
son 18,000 Mann unter Muftapba, weldhe in 
der Mitte Juli bei. landete, Uuf die Kunde 
von der Landung der Türken 309 Bonaparte 
fhnell etwa 6000 Mann bei Alerandrien zufam- 
men und, da er fo bald feine Berftärfungen zu 
erwarten batte, zumal auch ein Aufſtand von 
Beanptens Bevölkerung zu befürchten ftand, be: 
{hieß er, mit diejer Pleinen Truppe das feind- 
Fihe Korps ohne Verzug anzugreifen. Am 25. 
Yuti erfichien er im Angelicht der türkifchen Ver— 
fSanzungen, ftürmte auf fie los, und in einer 
Etande war er Sieger. Muſtapha felbft wurde 
gefangen ; nur 5000 Mann, der Reft des türki- 
hen Heeres, erreichte das Fort. Nach franzöſi— 
ſchen Berihten Poftete der Sieg Bonaparte nur 
200 Zodte und 700 Verwundete. Am 8. März 


1801 landete ein englifhes Korps unter Aber:|b 


crombie, nötbigte ben General Friant zum Rüd: 
zuge, eroberte das Kort A. und nahm 4 Meilen 
daven eine verfchanzte Stellung. Hier wurde 
fie am 21. März von dem franz. Oberbefehlsha— 
ber Menou angegriffen. Kaltblütig ſchlugen 
die Britten den Angriff zurüd; ein wieberbolter 
mırde abermals abgewiefen. Hierauf ergriff 
Übererombie die Offenfive, umging die Franzo— 
{em durch ein geihidtes Manöver auf ihrem rech- 
ten Flügel, fiel diefem in den Rüden, und ent: 
ſcled fo die Schlacht. Dem engl. Feldherrn 
koftete fie das Leben. Nach ibm verfolgte Gene: 
sal Hutchinfon die errungenen Vortheile, und 
die Folge davon war bie endliche, völlige Räu— 
mung Aegyptens von den BERATER. 
Ybultaradich, 1. Bar Hebräus. 
Abulfeda, d. i. Water der Erlöfung, eigent: 
56 Iſmail, arabifher Fürft und Gelehrter 
ans dem Gefchlechte der Ejubiden, geboren 1273 
ws Damaskus, wohin fein Water Malek al Afdal 
“li, Bruder des Herrihers von Hama, Malek 
ad Manfur, vor den den Orient verwüftenden 
Mongolen gefloben war. Wahrfcheinlih Pam 
ererft nad dem Siege bei Emejja (1281) nad 
dama. Krieger von Kindesbeinen an, kämpfte 
kihen 1285 bei Eroberung der den Johannitern 


| gehörigen Vefte Margath mit, 1288 bei Tripolis 
' Erftürmung dur den äguptiihen Sultan Ma 
let al Manjur und bei Ptolemais unter Sultan 
Malek al Aichraf. Auch bei andern Gelegenbei« 
ten, insbejondere in dem Kriege gegen die Mon— 
golen, zeichnete er fi heldenmüthig aus. Im J. 
1299 jrarb der Sultan von Hama, Malet al 
Modaffar, A.'s Wetter und Beihüger. Der 
Sultan von Aegypten benugte den Pinderlofen 
Tod Maleks, bejegte Hama und feste Statthal- 
terein. U. kam auf diefe Weife 1310 zur Ge— 
walt, ald Bafall Aegyptens, defien Beherrſcher 
ihn mit dem Titel Sultan beehrte und ihn hoch— 
achtete. U. F den 26. Oft. 1331. Er bat mehre 
wichtige Werte in arabifher Sprade binterlafs 
fen, darunter namentl. Annalen, die bis 1328 rei- 
hen und eine reihe Fundgrube für die Geſchichte 
der moslemifhen Herrſcher bis dahin bieten, 
Bleifher gab davon heraus die „Historia an- 
teislaimca‘* (Leipz. 1831), Gagnier „De vita et 
rebus gestis Muhammedis“ (Orf. 1722), Noel 
be Vargers „Vie de Mohammed“ (Paris 1837), 
Reiske das ganze Merk mit Ausnahme der an- 
teislamitifben Gefhichte unter dem Titel „An- 
nales moslemici* (Kopenh. 1739-94, 5 ®be.). 
Das Autograph A.'s ift auf der kaiſerlichen 
Bibliotheh zu Paris. Bekannt ift auch eine 
Geographie A.'s (Thakwig al boldan), von wels= 
cher mehre Stüde arabifch und lateinifch heraus: 
gegeben wurden, 3.38. „Tabula Syriae‘‘ von 
Kohler (Reipz. 1766), „Descriptio Aegypti“ von 
Michaelis (Göttingen 1776) und „Arabiae de- 
scriptio‘‘ von Rommel (Gött. 1802—4), Eine 
Ausgabe bes ganzen Werks beforgten Reinaud 
und Mac Gudin de Slane (Paris 1848) 
nebft einer franzöftfchen Ueberfegung und Schier 
eine autograpbirte Ausgabe (Dresd. 1842). Die 
Handſchrift A.'s befindet ſich auf der leybdener 
Bibliothek. A. bat auch über Rechtsgelehrſam— 
keit, Mathematik, Logik und Medicin gejchries 


en. 
Abulgbazi(Bayatur),eintatarifher Khan 
und Gefhicdhtichreiber, geboren zu Urgens 1605 
aus ber Familie des Dſchingiskhan. Er ertrug 
großes Ungemad, bevor er 1645 den Thron von 
Khiwa in Kbawarism beftieg, regierte 20 Jahre 
und madıte ſich durch feinen Muth allen feinen 
Feinden furdtbar. Im J. 1665 legte er die Re: 
gierung zu Gunſten jeines Sohnes nieder und 
begann ım ofttürfifchen Dialekte eine gencalog. 
Geſchichte der Türken, mwelde fein Sohn vollen: 
dete und welche als die glaubwürdigfte Gefhichte 
der Türken und Tartaren angeſehen wird, bie 

wir bis jest befisen. Der Graf Strahlenber 
brachte diejelbe während feiner Gefangenfhaft 
in Sibirien an fi, und fie ift feitdem fajt in alle 
europäifhe Sprachen überfegt worden, Nach 
der erften deutjchen Ueberfegung ward die „Hi- 
stoire genealogique des Tatars““ (Lenden 1726, 
2 Bde.) gearbeitet. ine neue Ueberfegung gab 
Meſſerſchmid unter dem Titel: „Geſchlechtsbuch 
der mungaliſch-moguliſchen Khanen“ (Gött. 
1780), das Original wurde in Kaſan gedruckt 
(„Historia Mongolorum et Tartarorum‘“‘, 1835), 
Abulie, Willenlofigkeit, eine — von Gei—⸗ 
ſteskrankheit, die gewöhnlich mit Melancholie zu— 
ſammen vorkommt. Die Kranken klagen, daß 
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Abulkaſem — Abweichungskreis. 





ſie nichts arbeiten und zu keinem Entſchluß kom— 
men können ac., während fie doch die Nothwen— 
digkeit deutlich einfehen, was bei den Blödfinni- 
gen, von denen fie fi dadurch unterfcheiden, 
nicht der Fall iſt. 

Abulkaſem, Chalaf Ibn Abbas, ge- 
wöhnlic, aber falfb Albußafis genannt, ara- 
biiher Arzt und Echriftiteller, zu Zubera bei 
Gordova geboren, *F 1106. Sein berühmtes 
Merk über die chirurgiſchen Operationen, nebit 
Beichreibung der hirurgifchen Werkzeuge u.ihres 
Gebrauchs, ward zuerir in lateinıfüer Ueber- 
fegung gedrudt, das Original aber von Chan: 
ning unter dem Titel: „Abulcasis de chirurgia“ 
(Oxf. 1778, 2 Bde.) herausgegeben. 


Abn Merwan (Abimerum), Ebn Ab: 


dal Malek Aben Zohar (Ebn Zohr), ara: 


biſcher Arzt aus Penaflor bei Eevilla, + 1261. 


Er gab zuerft die®rondotomie an und beobuch- 
tete die Entzündungen des Mediafiinum und 
Pericardium. ein Hauptwert: El Theisir 
(Berichtigung der herkömmlichen Heilverfahren) 


erfibien lateinifh von Paravicini (Wened, 1490, | 


ol.). 
° Abundantia, römische Gottheit, Symbol des 
Ueberflufjes, oft auf römiſchen Kaifermünzen 
nah dem Ideale der Demeter gebildet, bald 
igend, bald ftehend, meiſtens ein Füllhorn mit 
Geld ausſchüttend. Verſchieden davon ift die 
Domina Abundia (in altfranz. Dichtungen Dame 
Habonde), ein gütiges, freundlides Wefen, das 
ben Menſchen Gedeihen und Ueberfluß bringt u. 


von den Speifen und Getränken genießt, die ihm | 


nädtliber Weile bingeftellt werden. 
Abufabel, Stadt in Unterägypten, merfwür: 
dig als Hojpital und Arzveiſchule zur Bildung 
junger Aerzte, Hebammen und Thierärzte. 
Abufchebr GBuſchehr, Abuſch, Bu— 
er, Hafenftadt an der Nordküſte des perfi- 


chen Meerbufens in der perfiichen Provinz Far⸗ 


fiftan, unter 29° nördl. Br. u. 68° öftl. £., liegt auf 
ber nördlihen Spige einer Halbinſel, weldye der 
alte Geograpb Noarch Mejambria nennt. 


perfiens, weshalb die Engländer feit lange ſchon 
bier eine Faktorei hatten und jegt fait oberberr: 
libe Macht üben. Die Einwohner (12—15,000) 
find meiftens Araber unter einem von Echiras 
abhängigen Scheik, theils Armenier. Die Stadt 
bat nur Cifternenwajler, ift ungefund und im 
Eommer unerträglich heiß, fo daß die Einwoh— 
ner dann in die Gebirge wandern. Auf dem 
Meg nad Schiras find die fürdterlihften und 
unwegfamften Bergpäſſe. Der Fluß gleichen 
Namens bildet einen tief nadı Nordoften ins 


Land dringenden Golf. Die nahe liegende Inſel 
Kharak wurde 1837 von den Engländern befegt, 
um bei den Unternehmungen Perfieng gegen De: 


rat durch eine Landung in A. interveniren zu kön— 


nen. Eollte der Euphrat dereinft ein Kommuni: 


Fationsweg nach Indien werden, fo würde ſich A. 
zu großer Bedeutung erheben. 

bu Temam, berühmter arabifcher Dichter, 
807 zu Dſchaͤſſem in Syrien geboren, Durd die 
von ihm veranftaltere Sammlung aus älteren 
Dichtern: Hamäjla (d. i. Zapferkeit), zugenannt 
bie große, im Gegenfage zur Beinen von Boch— 


Eie 
ift der wichtigfte Hafen und Handelsplag Süd: 


tari verfaßten (neuerdings herausgegeben von 
|Areytag), erwarb er ſich vieles Verdienſt. Er 
* um 845 zu Bagdad, am ‚Hofe bes Khalifen mit 
Ehren überbäuft. 

| Abwälzungsrecht (Devolutarredt, jus 
‚devolutionis), das Recht, nach dem bie Kinder 
einer erften Ehe bei Trennung der Xeltern durch 
den Tod das gejammte Vermögen erhalten, wäh: 
‚rend der überlebende Ehegatte nur den Nieß- 
braud) davon hat, um ihn von der zweiten Ehe 
‚abzubalten, 

Apwaichungen, als religiöfe Eeremonie ber 
Griechen, Mohammedaner, f. Reinigung. Als 
Schutz- und beilmittel find U. der gefammten 
Haut oder einzelner Glieder, mit Faltem oder 
warmem Mailer, Effig, Wein, Medifamentenzc. 
neuerdings mit Recht wieder in Aufnahme ge— 
kommen. Die früb Morgens gemadıten falten 
Mafhungen jhügen fehr gegen Erkältungsnei- 
gung; Eſſigwaſchungen find ein beliebtes [bweiß- 
treıbendes und berubigendes Mittel in befrigen 
Fieberkrankheiten, bejonders beim Typhus. 


Abweichung (Deklination), aftronos 
mifche, der Abftand eines Geftirns vom Aequa= 
tor, Legt man nämlich durch die beiden Weltpoleu. 
einen Sterneinen größten Kreis, jo heißt dann die= 
fer der Abweichungskreis des Öeftirnes, der Bogen 
zwifchen dem Etern und dem Aequator, auf wel: 
em er ſenkrecht aufftebt, aber jeine A. Diefe 
A. ann nördlich oder füdlich feyn, je nachdem ber 
Etern zwilhen Aequator und Nordpol, oder 
——— und Südpol liegt. A. und gerade 
Aufſteigung geben eben ſo für einen Stern den 
Ort am Himmel, wie Länge und Breite die Lage 
eines Punktes auf der Erdoberfläde. Es wird 
die U. eines Geftirnes durd unmittelbare Beob- 
achtung gefunden, wenn die Polhöhe des Beob— 
achtungsortes befannt ijt, indem fie dann gleich 
'ift feiner im füdlihen Meridian beobadteten 
Höhe, weniger der Uequatorböbe. Man hat von 
vielen Firfternen die U. beftimmt. Ueber die. 
des Magnetes f. Magnetnabel. Die op: 
tiſche An bei Gläfern u. Spiegeln auch Abir— 
rung genannt, ift die U. der von einem Punkte 
ausgebenden Lichtitrablen, die durch Linſengläſer 
gebrochen oder dur Hohlſpiegel zurüdigeworfen 
werden, an demjenigen Punkte, in dem fie ſich 
eigentlich vereinigen follen, um ein deutliches 
Bild zu geben. Die bauptfächlichiten Arten der: 
feiben find die Batoptrifche bei Hohlfpiegeln, 
und die dDioptrijche bei Linien. Der Grund 
der Erſcheinung aber liegt theils in der Kugelge— 
ſtalt der Gläfer, theils ın der von Newton ent= 
bedten verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrah— 
len. Vgl. Strahlenbrechung. 

Abweichungsfarten, geographiſche Kar- 
ten, auf denen die Abweichung der Magnetnadel 
durch Zahlen und Zeichen angedeutet ift. 

Abweichungsfompaß, ein Kompaf, ber 
befenders dazu dient, ‚die Abweidhung der Mag: 
netnadel zu beftimmen, indem feine Mittagslinie 
in die Richtung des Meridians des betreffenden 
Orts gebracht und der Winkel gemeffen wird, 
den dıe Nadel damit bildet. 


Abweichungsfreis (Deklination $- 
‚Breis), die größten Kreije der Himmelskugel, 








. 








melde durch die Pole gehen und perpendikular 
auf dem Aequator fieden, j. Abweichung. 

Wmeichungsliuien, die gefrümmten Li— 

nien auf der Erdoberfläche, welde entfiehen, in: 
demman die Orte, an weldhen die Abweichung 
ter Kagnetnadel zu derjelben Zeit diefelbe ift, 
schrdet. Daß in ihnen ein gewiſſes Gefeg zu 
Emde liege, ift außer Zweifel; aber nod ift’s 
mit aufgefunden. 

Abweichung vom Wege, madt im Eee- 
it, wenn fie nicht durch dringende Urſachen 
scthwendig wurde, den Aſſekuranzvertrag ungül- 
4. Ein Schiffer muß in der Regel den ge: 
zöbhnlichen oder den ibm im Kontraßte erlaub- 
im Reg zurüdlegen. Eine geringe, nicht noth: 
wendige Abweichung wird fur eben jo unerlaubt 
gebaiten, als eine große. Erlaubt it die A., 1) 
m Etürmen zu entgehen (worüber der Kapitän 
mit den E dbiffsoffizieren und dem Echiffer eine 
Serathung anzuitellen hat, die auch im Sciffe- 
jeurnale Logbuch] zu bemerken ift); 2) um das 
Schiff auszubeſſern; 3) um Convoys bei eintre- 
tender Unficberbeit aufzufuchen ; 4) um den Feind 
zu vermeiden ; 5) bei Aufruhr im Schiffe; 6) bei 
Krankheit der Schiffsmannſchaft. Mehre Lehrer 
des Seerechts zãhlen auch die A. um Menſchen aus 
Lebensgefahr zu retten, unter die erlaubten. 

Ybwejenbeit (lat, absentia), Abweſend im 
juritiiben Sinne tft nicht bloß der räumlich 
Entfernte, ſondern auch der zur Verfolgung und 
Geltendmahung jeines Rechts durch Geiftes: 
Brantheit, Gefangenſchaft ıc. Unfähige, in eini- 
gen Beziehungen felbft der, welcher fich nicht in 
demielben Obergerichtsbezirke befindet. Die A. 
it entweder Absentia ordinaria, d. i. der beftän: 
dige Aufenthalt an einem andern Orte, oder 
extraordinaria, d. i. die Entfernung von dem ge- 
wöhnliben Aufenthaltsorte, welde wiederum 
laudabilis (löblich), oder vituperabilis und mali- 
tiosa (tadeinswerth und böswillig), oder indiffe- 
rens (gleibgültig), oder vera (wirklich), oder 
ficta (angeblich, erdidhtet), oder necessaria (noth- 
wendig), oder voluntaria (willfürlich), oder ca- 
sualis (zufällig), oder rei publicae causa (des 
Gemeinwohls wegen) ſeyn kann. Schon die 
römifben Gejege geitatten wegen löbliher U. die 
Wiedereinjegung in den vorigen Stand (restitu- 
tio in integrum), bejonders binfichtlih verjäum: 
ter Friſten. Wer fih aus eigenem Willen und 
aus eınem unruhmlichen Grunde entfernt, bat 
auf diefe Begünſtigung der Gejege gar feinen 
Anfpruch; Derjenige aber, welder vom Staate 
wegen unerlaubter Dandlungen zur A, genöthigt 
it, wie bei der Yandesverweifung, nur dann, 
wenn feine Entfernung ibn an der Beftellung 
eines Bevollmächtigten binderte, Neuere gefep- 
lide Beitimmungen weichen ın manden Etüden 
deden ab. Ueberhaupt wird jedem Abwefenden 
jur Erhaltung und Bewahrung feines Vermö: 

wie zur Beſorgung anderer Gefihäfte, ein 
ei ejegt, wenn er nicht felbft einen rechts: 
ütigen Bevollmächtigten zurückgelaſſen bat. 
Ih em ſolcher vorhanden, fo muß diefer, nad 
fibf. Rechte, wenn er binnen Jahr und Tag 
kine Nachricht von dem Abweſenden erbilt, 
tem Richter Anzeige machen und dem nächſten 
Rerwandten von der iym übertragenen Vermö— 
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gensverwaltung Rehnung ablegen. Bei der 
Ernennung zu Vormündern follen näher ver— 
wandte mundige Weibsperfonen entfernternMän« 
nern vorgezogen werden. Efirbt der Bormund, 
fo ift die Vormundſchaft dem nächſten Inteftat: 
erben des Abweſenden zu übertragen. Die Vor: 
mundjcaft bört auf, wenn der Ubwejende wies 
derfommt, ftirbt, oder in Folge erlafiener Edik— 
tulien für tode erklärt wird. Nach preußifhem 
Landrecht geichieht die Bevormundung in der 
Regel erft, wenn ein Jahr ohne Nachricht von 
dem Abmwejenden verflojjen ift; bei wichtigen und 
höchſt eiligen Angelegenheiten jedoch auch früher. 
Die Verwaltung des Vermögens eines abweien- 
den, unbefannten Erben gebührt dem Pupillen: 
collegıo, und nicht dem Berichte, weldes die 
Ediktalcitation deſſelben erlafjen hat. Auch den 
nicht mehr unter väterlicher Gewalt ftebenden 
Abwejenden müjfen, wenn aub ihr Vater noch 
lebt, Bormünder befiellt werden, bei deren Wahl 
aber der Vater infonderbeit zu berudfichtigen ift. 
Eine Ausnahme findet indeſſen Statt bei ausges 
tretenen Rantoniften, welche nad einer Verord: 
nuna vom 11. Dec. 1801 nicht unter Vormünder 
geitellt, jondern von der Regierungsbauptfaffe 
vertreten werden ſollen. Keines Bormundes bes 
darf ferner ein Abweſender, welcer zur Verwals 
tung feines Vermögens u. jur Beforgung feiner 
Angelegenheiten Semanden redhtegültig bevoll: 
mächtigr bat. Mit Ausnahme des Falles, daß 
der Bevollmäctigte durch redhtsgültigen Vertrag 
vom Abwejenden zum Erben eingelegt wurde, 
find jedoh die Verwandten des Abwefenden, 
wenn diejer innerhalb dreier Jahre dem Bevolls 
mächtigten Feine Nadıricht ertheilt hat, auf eine 
Bevormundung anzutragen berechtigt. Ein Glei— 
ches finder aber infonderheit Statt bei dem Tode 
des Bevollmächtigten, bei Aufkündigung der Boll: 
macht, bei ſchlechter Verwaltung des Vermögens 
umd überhaupt beim Eintritte ſolcher Umftände, 
welce den Abwefenden bewogen haben würden, 
die Vollmacht zurüd zu nehmen, Was den Ber: 
luft anbetrifft, welhen Jemand durch Nichtges 
brauch einer Sade, durd Nihtausübung eines 
Rechte binnen gewiſſer Zeit erleidet, fo verordnet 
das Allgem. Landredit (1.9. $ 518) in Rüdficht 
derer, welche durch U. verhindert werden, ihr 
Recht zu verfolgen, daß gegen Niemanden, der 
fit) wegen Eraatsangelegenheiten in fremden 
Landen au’balte, ingleichen gegen keinen Eigen: 
thümer eines Grundſtücks, fo lange derfelbe im 
Staatedienfte auch nur in einer andern königl. 
Provinz verweile (bei legtern in Betreff des 
Grundſtücks), eine Verjährung angefangen wer: 
den könne. Kehrt jedcd ein ſolcher Abwejender, 
während feines auswärtigen Dienfies nur auf 
eine Zeit lang in feine Heimath, oder in die Pros 
vinz. wo das Grundſtück liegt, zurüd, fo nimmt 
die Verjährung in diefer Zeit ihren Anfang. 
Tritt aber die Verjährung wirklich ein, fo wird 
gegen den, welcher fih aud nur außerhalb der 
Provinz befincet, jedes Jahr A. für 6 Monate 
gerechnet. Nur beider 30jahrigen Verjährung 
bedarf e8 gegen den Ubwefenden Feiner Zeitver— 
doppelung. Die geograpbiihen Grenjen des 
Difirikes, in weldem fi ein anderes Landes: 
Juſtizkollegium befindet, beſtimmen im rechtlichen 


—— 
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Sinne den Umfang der Provinz. 
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Auch im jan, Alberegum), afrikaniſches Alpenland, 


õſterr. Rechte (Allgem. bürgerl. Geſetzbuch | der öſtliche Vorſprung bes ſüdafrikaniſchen Hoch— 


$ 276) wird dem Abweſenden, der keinen Bevoll- 
mächtigten hinterlafjen bat, ein Kurator beftellt, 
der, wenn er ben Aufenthalt des Abmwefenden 
weiß, ihn von der Lage feiner Angelegenheiten 
unterrichten und diefe, wenn feine andere Ver: 
fügung getroffen wird, wie die Angelegenheiten 
eines Wtinderjährigen bejorgen muß. Cbenjo 
ift im Code eivil bejtimmt, daß, bei eintretender 
Vermuthung der X. und in Ermangelung eines 
binterlafjenen Bevollmächtigten, fobald die Noth- 
wenbdigkeit, für das Vermögen des Abwefenden 
ober eınen Theil defjelben Sorge zu tragen ſich 
ergebe, auf Antrag der Intereifenten vom Ge— 
richte erfter Inſtanz einem Notar Auftrag zur 
Vertretung des Abweſenden ertheilt werden joll. 
Iſt 4 Jahre lang keine Nachricht von dem Ab- 
wejenden eingegangen und foldes gehörig durch 
Zeugen befdeinigt, jo kann ein Jahr nad Eröff: 
nung des Urtheile, worin auf Zeugenverhör er- 
kannt wurde, die Abmwejenheitserklärung erfol: 
gen. Diefe berechtigt die mutbmaßlichen Erben, 
gegen Kautionsleiftung auf vorläufige Einfegung 
in den Belig des Vermögens anzutragen. Iſt 
die Einfegung gefhehen, jo können die Interef: 
fenten auf Eröffnung des Teftamentes und die 
Regatare vorläufigen Befig ihrer Legate, jedoch 
ebenfalld nur gegen Kaution, verlangen. Der 
proviforifhe Befiger ift nur Güterverwalter und 
dem Rüdtehrenden zur Rehnungsablegung ver- 
pflichtet, weshalb er ein gerichtliches Inventa: 
rium derMobilien aufjegen Iaffen muß. Grund: 
ftüde können vom proviforifchen Befiger weder 
veräußert noh mit Hypotheken beſchwert wer: 
den. gl. Verſchollen. 

Abydus, 1) alte Stadt in Kleinafien am 
Hellefpont, mit einem fihern Hafen (30 Stadien 
von dem Hafen von Seſtos). U. trieb einen 
ftarken Zranfitohandel und war für die Schiff— 
fahrt —— von höchſter Wichtigkeit. In der 
Naͤhe befanden ſich die Goldgruben von Aſtyra. 
Nach Homer gehörte das Gebiet dem Aſios, dann 
Thraciern, fpater erſcheint A. als Kolonie der Mi— 
leſier. Der Perſer Dauriſes eroberte die Etadt ; 


landes, welches bier gegen das Beden des rothen 
Meeres abfällt, begreift in feiner weiteften Aus— 
dehnung ein Gebier, Das ſich von 7° bis zu 16° 
nördl. Br.u.von 51° bis zu 60° öſtl. 2, von. er: 
ftredt und mit 11,000 Geviertmeilen ungefähr die 
Größe von Deutihland hat. Es grenzt gegen 
Dften an den arabifhen Wieerbufen, gegen Suͤd— 
often an das Land der Somaulis, gegen Süden 
und Weiten an Gallas: und Negerlande, gegen 
Norden an-Nubien. Us Bodenbefhaffen- 
heit zeugt von den gewaltigften vulkanifchen Res 
volutionen. Von dem flachen, fundigen, unfrucht- 
baren, viele Einjchnitte, aber Peine Häfen darbie— 
tenden Küftenftribe(Almbara,Aber) länge dem ro⸗ 
then Meere, derfeit langer Zeit außer allem poli= 
tifhen Einfluß auf U. geht, erhebt ſich das Land 
allmäblig zu aus Glimmerfchiefer und Lavage— 
rölle beftehenden Zerraffen umd geht dann in ein 
wildes Gebirgsland voll tiefer Einfhnitte und 
fteiler ediger Rüden über, die es in allen Rich— 
tungen durchkreuzen. Meftlih laufen bie Ge- 
birgszweige in eine wellenförmige, aber durch 
viele tiefe Einfchnitte zerriſſene Hochebene zufam= 
men, während den Guden fharf ausgezadte Ge— 
birgskämme begrenzen. Unfructbar find die 
Infelgruppen vor ber Küfte, bie zum Theil 
aus Korallenfeljen in einem fehr vermwitterten 
Zuſtande beftehen. Die meiften find wafjerlos 
und tragen, mit Unsnahme von Mimofen, keine 
Vegetation. Nur die Infelgruppe, weiche mar 
unter bem Namen Dahlaß begreift, zeichnet ſich 
aus, Der Gebirgsrüden, welder, genau von 
Nordnordweſt nah Sudfüboft mit dem Meere 
parallel ziehend, den Küftenftrid von dem Bin— 
nenlande trennt, wird auf den Karten gewöhnlich 
mit Babharnagafch bezeichnet, ein Name, der im 
Lande jelbft nur der nördlichften Spige (Gurum= 
ba) und der füblihften (Schumfecta) gegeben 
wird, Die Höhen der Gebirge im eigentliben 
A. haben unter fi fo wenig Zufammenhang, 
daß fie jich öfters in den entgegengefegten Rich 
tungen durdfreuzen, ohne doch eigentliche Ge— 


\birgsfiöde zu bilden. Im öftlihen Theil bes 


Zerxes ſchlug bier feine Brüde über den Helles: | Landes enden die Gebirge häufig innadten Spig= 


pont und bielt Heerfhau. In fpätern Zeiten 
machte ſich U. durch Weichlichfeit und Lüderlich— 
keit berüchtigt, leiftete jedoeh Philipp Il, von 
Macedonien heldenmüthigen Widerfiand und 
ward 188 durd die Römer im ſyriſchen Kriege 
belagert. Juftinianus errichtete in A. eine Haupt: 
zollſtätte. Beim Verfall des griech. Reichs zer: 
ftörten die Türken die Stadt und erbauten aus 
den XZrümmern die Feſtung Eultanie Kaleffi. 
Trümmer finden fi beim Dorfe Aveo in der 
Nähe des Kledens Yiagara, oder Nagara Barum. 
2) (Abybum), Etadt in Ober - Aegypten, 
früher höchſt bedeutend unter dem Namen This, 
u Etrabo’s Zeit nur nody ein unbedeutender 
leden. Gier war das berühmte Wiemnonium 
und ein fehr großer und prädtiger Tempel mit 
dem Grabedes Oſiris. Ruinen von jenem finden 
fid ziemlich wohlerhalten beidem Dorfe EI Berbi 
(Birbe). A. ift Fundort der jegt in Paris bewahr: 
ten geneal. Tafel der Pharaonen der 18. Dynaftie. 
Abpifinien Gabeſch, Abaffin, Azaz— 


felſen, mehr weſtlich, wo Then und Glimmer— 
ſchiefer vorberrihen, find die Bergkuppen abge= 
rundet. Die Thäler find überall, wo Eiſenthon 
zu Tage liegt, ſehr ſchmal, häufig bloße Klüfte, 
und fallen, jo weit das ‚horizontal geſchichtete 
Eiſenthongeſtein in ihnen hinabreicht, ganz ſenk— 
recht von oben ab, bis das Schieferthongeftein 
beginnt, das in runden Schwingungen abwärts 
geht. Bis zur Provinz Semen hat die Land— 
ſchaft durchſchnittlich eine Höhe von 6000 Fuß, 
aus welcher fid viele Berge von 7000 bis 10,000 
Buß erheben, während die tiefften Thäler noch 
3000 Fuß über dem Mieere liegen. In der Pro— 
vinz Semen fteigen die Berge bis zu 14,000 Fuß 
Höhe binan. Das Eemengebirg ift eine völlig 
zufammenbhängende Bergmaſſe, gleicbfam nur 
ein einziger, etwas zerrijiener Niefenberg, ber an 
feiner Südſeite fehr fanft von 14,000 bis 9000 
Fuß abfällt. Die fteilere Nordfeite bildet einen 
wellenförmigen Kamm, der von Oft nah Weſt 
ftreiht und an feinem weftlihen Ende zwei Er⸗ 








bebungen bat, welhe die zufammenhängenden 
Bag Abba Jared und Silte bilden. Diefer 
Batamm liegt ben beiden höhern Bergen Deg— 
1. Bachit nördlich voran und hängt mit den- 
buch eine geringe Vertiefung zufammen ; 

er boet zugleich wegen feiner Höhe eıne Waſſer⸗ 
fer. Ein Theil der Gewäſſer fließt nämlich 
seid, unmittelbar in den Takazze, der andere 
ei der Süpdjeite in den Bellagas und dieſer in 
mXatayze, jo daß Pein einziges Gewäſſer des 
Semengebirges in den Janafee oder den 

Ni fließt. Die füdlihe Abdachung des 
ebirges ift durch einen großen Riß. der 

vb nah Sudweſt ftreichende u. dahin abfallende 
Dal Mafhiha bildet, in zwei große Haupttheile 
endert, deren öftlicher Theil den öſtlichen Punkt 
Deagen, der weftliche als erhabenfte Spige 

ben Ber: Basit (Baabhit) hat. Dieje vier Punkte: 
Eile, Abba Jared, Bachit und Deggen, find 
mahriheinlich die vier höchften Berge A.s, an Hö— 
beunter fi wenig verſchieden. Die füdlichften 
Theile AS, Narea und Kaffa, wo die Gebirge 
20h höher feyn follen, hat noch Bein Europäer 
betreten. Im Hochgebirge find eine Menge Berg: 
keffel, theils Seen, theild Sümpfe. Der größte 
der abuffinifhen Seen, der 3ana, eine Tagereiſe 
son Gondar entfernt, bat nur in der Regenzeit 
eine beträchtliche Waflermenge und ift im der 
igen Zeit des Jahres an vielen Stellen durch— 

.- Bon feinen vielen Infeln find einige 
bemehnt. Andere bedeutende Seen find ber 
Ahauſchi. der einemtiefen Bergkeffel in der Pro- 
Sin; Vofiha ausfüllt, Peinen Zufluß bat, aber in 
den Aluß Anafo ausftrömen foll, der mit dem 
Hewaſch in Verbindung ftehende Dugodfee und 
im Süben nördlib ven den Mugar-Bara- 

ber Bebirgen ber Aſſudſee. In den Provinzen 
Samacen und Tigre befindet ſich eine Menge 
Meinerer Xeiche, die häufig ganz ifolirt zu > 
feinen, jedoch durch unterirdiihe Wege in Ver: 
en. Uebrigens beherbergen die Ge: 

Birge As verhältnißmäßig ſehr wenig Gewäſſer. 
In den öftlichen Sandfeaften kann man oft Tage 
lang reifen, ohne eine Quelle zu finden. Es gibt ei: 
gentlih nur zwei einigermaßen bedeutende Strö- 
me, den Safazie und den Nil. Erfterer, der 
Fluß der Zrübfal‘, entjpringt in den Gebirgen 
son Laſta und nimmt ſogleich feinen Lauf noͤrd⸗ 
ib, nimmt in der Provinz, Temben eine weitliche 
Achtung, ftrrömt bei Sire wieder nordweftlich, tritt 
in die Provinz Waldübbe, wo er A. verläßt, und 
fich endlih als Atbara im Sennaar in den 
Ei empfängt nur kleinere Flüſſe außer dem 
BMareb, der in Tigre entjpringt, die Provinz Ha: 
macen, das Gebiet der Schangallas durcfließt 
ud im Sommer fi mit dem Takazze vereinigt. 
Der abyffinifche Nil ift der unter dem Namen des 
Sauen Hluffes (Bahr el Azret) bekannte ſchwä— 
dere Arm, den man für ben eigentlichen Wil hielt, 
ee der größere weftl. Arm, der weiße Fluß (Bahr 
dRbiad), näher befannt war (ſ. Nil). Obgleich der 
Nauekiuß eine Menge Pleinerer Zlüffe empfängt, 
zieBelo, Dſchemma, Geſchen, wird erdoch erſt in 
der in; Maiticha bedeutend. Der Hawaſch, ein 
Strom, der die füdliche Grenze von Schoa 

ift noch ziemlich unbefannt. Das Klima 

Hin den fandigen Niederungen und dem tiefen 
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Thälern das der heißeſten Zone; auf ben Hoch— 
ebenen weht Schweizerluft; in den Thälern des 
Hochlandes wecjeln, je nah ihrer Lage, alle 
Klimate eines tropifchen Alpenlandes. Beinahe 
nie oder nur in einigen der tiefſten TIhäler erhebt 
ſich das Thermometer bis auf 26° R., jelten ſinkt 
es unter 10°, In mittlerer Höhe zwiſchen 6—7000 
Fuß abjoluter Höhe, wo der größere Theil der 
Bevölkerung lebt, wecfelt die Wärme zwiſchen 
10 und 22°. Die Regenzeit füngt im Mai an 
und dauert bis zum September; in den füdmweft: 
lichen Theilen tritt fie früber ein als in den öft« 
lihen. In diefer Zeit herrjcht der Nordwind mit 
en prüngen nad Nordojt oder Nordweft. 
In der Regel tritt der Regen amNadymittag ein; 
esthürmen fich aledann Wolken auf und entladen 
fih unter furchtbarem Donner u. Blig. Außer 
der Regenzeit iſt der Himmel beftändig rein und 
Bar, jelbir die Winde hören da gänzlih auf 
oder wehen fehr unregelmäßig. din der Küfte 
fangen merfmwürdiger Weife die Regen erft an, 
wenn fie im Innern aufgehört haben, d. h. im 
Dftober und November. Da derRegen im Som: 
mer fällt, fo wird die abfolute Sommerhige durd 
ibn berabgeftimmt, während die Wintertempera= 
tur durb den anhaltenden Sonnenſchein zu ei: 
nem bedeutenden Wärmegrabd fid erhoben findet, 
fo daß die Temperaturen beider Jahreszeiten nur 
wenig von einander verfchieden und auf manden 
Höhen jogar fat gleich find. Schnee ſah Schim— 
per nur dreimal, und zwar nur während der Re: 
genzeit und an Zagen, wo graue Nebelmafjen 
auf der Höhe von 13,000 bis 13,500 Fuß etwas 
über der Erde fhwebten. DerP flanzenwuds, 
im Großen wie im Kleinen überaus üppig, be: 
günftigt vor Allem den Ackerbau und breitet fi 
in dichten Laubforften bis zu 11,000 Fuß über bie 
Gebirge. Wiefen im fchönften tiefften Grün ge: 
ben bis zu 8000 Ruß, in geſchloſſenem Didicht 
wuchern taufendfältige Pflanzen und Sträucder, 
und die Gräjer überragen die Häupter der Men— 
fhen. In den Thälern verfhlingen fich die tro— 
pifhen Gewächſe zu undurddringliben Wildnif- 
fen; felbit zwiichen ftarren Felſen ift der Trieb 
der fräftigen Natur noch fo ungemein, daß bie 
——— aus den Felſen hervorzukeimen ſcheinen. 
ieſe gewaltigen Wurzelknollen drängen ſich aus 
den Felsſpalten hervor, um ſich dann ſogleich als 
maͤchtige Bäume zu erheben; zwiſchen ihnen wu⸗ 
chern zahlloſe Aloe- und Kaktusarten. An ben 
Bergen ift die Vegetation fo fhön, daß es, nad 
Schimpers Ausdrud, menſchlicher Phantafie un: 
möglich ift, fih das Paradies fhöner vorzuftellen. 
Parafitenartige Mooſe, welche wie grüne Loden 
an der Schattenfeite der Bäume hängen, langfa- 
dige Parmelia-Arten, welche den Bäumen ein 
Denn Anfeben geben, Farrenkräuter, die 
is an die Gipfel der Bäume hinaufklettern, end- 
lih die hohe baumartige Giberonpflanze (Tuba 
Schimperi), alle diefe Gewädfe neben dichtem, 
hochſtämmigem Laubholz geben ber Berggegend 
ein fo wunderbares Ausfeben, daß man ſich in 
einen Keenwald verfegt glaubt. Auf vielen Ge: 
birgen finden fih hochſtämmige Waldungen von 
Gedern, Eifenholz, Tamarinden u. Eolquallbäu« 
me; Eitronen, Feigen, Orangen und Granatbäus 
me gibt es überall wild, auch bie Dattelpalme ges 
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deiht ohne alle Pflege. In der Gegend von | len bie Schoho feyn, die aber eine eigene Sprache 
Schire wächſt Baumwolle, die beſſer als die indi: | reden und eine eigenthümlihe Geſichtsbildung 
fe feyn fol, und bei Arum der Weinftod, von haben. Alle diefe Bölfer wechjeln in ıhrer Farbe 
dem man einen vortreffliben Wein bereitet. Am | von einem Kolorit, das dem der Weißen nahe 
Sübdoft finder man den Wiangobaum und Kaffee- | kommt und das fich felbft unter den Gallas fin: 
bäume in ganzen Waldungen. Cinzeln ftebt der | bet, bis zum Tiefbraun. Die herrſchenden Reli: 
riefigeAiffenbrodbaum(Adansonia digitata),inder | gionen find die hriftliche, die mofaifche und die 
Zigrefprahe Dimma. Die Getreidearten find Mei: | mohammedanifche. Leberdie Chriſten ſ. Abyſ— 
zen, Geriie, Hafer, Durrha, hauptſächlich Mais, ſiniſche Kirche. Die Ifraeliten, die im 
zwei Grasarten Tef (Poa abyssinica) und Da: | Lande Falaſchas heißen, bildeten früher einen 
guſſa (Kleusine Tocusso), deren Samen ein vor: | eigenen Staat in Semen, erfennen aber jet den 
trefflibes Yrod geben. Zur Delbereitung dient chriſtlichen Beherrſcher von Semen an und be- 
der Rukh (Guizotia oleifera), zum Wajcen be: | zahlen einen bedeutenden Tribut, leben aber ab: 
dient man fich der Blütbe eines Strauchs Echipte, | geihlojjen und wie unabhängig. Die abyifini- 
bie, getrodnet und pulverifirt und mit Waffer | Ihen Juden entbehren des charakteriſtiſchen jüdi— 
vermifcht, einenvortreffliben Echaum gibt. Sehr) ſchen Typus gänzlich und unterjheiden fih in 
ahlreich ift die Fauna. Bon den Thieren des | nichts von den andern Ubyifiniern. Die Maſſe der 
aldes kennt man Affen, Gazellen, Hafen, zu-)Mobammedaner liefern die Sallas; fie find 
weilen große Dammhirſche, Wildſchweine, Abi: | im ganzen Lande, wenn aud in einer Minderzapl 
noceren, Elephanten von riefiger Größe, im Sü-| verbreitet. Der moraliſche Zuftandb ber 
ben Giraffen, Löwen, Xiger, Leoparden, Tiger: | Abyffinier wird von den Neifenden mit ben 
katzen, Schakale, Füchſe und vor Allen die Hyä- ſchwärzeſten Keen geihildert. Treue u. Glau: 
nen, die fo zahlreich wie die Menſchen ſeyn follen. | ben, Tugend überhaupt, find ihnen unbefannt, ihr 
In den Flüffen und Eeen leben Klußpferde und | ganzes Weſen beſteht aus Laſtern; Lug und Trug 
Krofodile. Die geflügelte Welt iıt überaus reich | iſt ihr tägliches Geſchäft. ine gewifle Gaft- 
an Vögeln mit dem jhönften Gefieder. Milde | freundihaft, Anbänglichfeit der Kınder an bie 
Zauben, Zurteltauben, Perlbühner, Faſanen, | Yeltern, eine patriarbaliibe Behandlung der 
Rebhühner, wilde Gänfe und Enten leben in al- | Dienenden find die einzigen Tugenden diefes ver: 
len Landestheilen. Auch an Raubvögeln ift fein | wahrloften Volkes. Die Ehe befteht nur dem 
Diangel; zabllofe Kalten und Geier kreifen be: Namen nach; beide Ehegatten leben in völliger 
ftändig in der Luft. Von den f[hädlihen Thieren Ungebundenheit, Der Mann arbeitet faſt gar 
find mande Arten ſchwach vertreten, namentlich | nicht, Doc wird das Waſchen von Männern ver: 
Skorpione und Schlangen. An ben Ufern des|richtet, bie auch den Weibern bei dem Beftellen 
Takazzé findet man die gehörnte Brillenfchlange, | der Kelder zur Hand geben. Handwerke Bennt 
die aber den Menſchen nicht gefährlich ift; zu die hriftlihe Bevölkerung nicht, das Gerben des 
fürdten ift die ſchwarzgraue Tarantel. Land: Leders und das Weben baummwollener Stoffe wirb 
plagen find Wanzen, Heuſchrecken und Zermiten; ausſchließlich durch Mohammedaner betrieben, 
ein ſehr verbreitetes Uebel ift der Bandwurm.! DieSpeifen find ſehr einfach u. befteben für den 
Der Mineralreihthbum des Landes ift noch we | Armen einzig und allein in Brod, das in eine 
nig bekannt. Gold wird in den nahen Flüſſen Pfefferbrühe getaucht wird. Der Reiche genießt 
getunden, au in Gruben gebaut; Steinſalz la- | außer der Milch Honigwein, Fleiſch von Hubnern, 
gert auf einer Ebene in 3 Fuß diden Schichten Echafen und Ziegen, weides gebraten, und von 
am Tage in unerfböpfliber Menge. Ochſen, weldes roh gegeilen wird, Ein großes 
Die Bevölkerung A.s ift ſehr gemifcht, wie Stück Baumwollenzeub (Schamma), in das man 
denn der Name Habeſch im Arabifchen „gemiſch- ſich Hülle, ift für Männer und Frauen die Klei— 
tes Volk“ bedeutet, Die Mehrzahl derfelben dung; die Frauen tragen außerdem ein grobes 
darafterifirt Rüppell als einen fhön geformten | Hemd. Eine Kopfbededung ift nur bei den Prie- 
Menſchenſchlag von der faufafifhen Race, deffen | ftern gebräuchlich. Alle zehn Spraden und 
Geſichtsbildung mit derjenigen identiſch ift, die) Dialekte des Landes haben feine ſelbſtſtändige 
unter den Nomaden Urabiens vorberrfht. Das Literatur. Das Ambarifche ift die Sprache der 
Kennzeichen feines Aeußeren beſteht hauptſächlich Richter, Priefter und allgemein verftändlich. Die 
in einem ovalen Geficht, einer fein zugefhärften | Zeitrebnung iſt noc die der alten Aegypter; 
Nafe, einem wohl proportionirten Mund mit re: | der Monat zahlt 30 Tage, der Auguſt 35; am 30. 
gelmäßigen, nicht aufgeworfenen Lippen, lebhaf: | Auguft beginnt das Jahr. Pan rechnet vom 
-ten Augen, ſchön geftellten Zähnen, etwas gelock- Anfang ber Melt u. zählt 5500 Sabre von Adam 
tem, aber auch glattem Haupthaar und einer mitt: bis zur Geburt Chriſti. Die Aerzte find zu: 
leren Körpergröße. Eine zweite zahlreihe Ab: | gleih Jauberer und Geifterbanner Die 
tbeilung der Bewohner gehört zu dem äthiopi= | meiftten Wohnungen find Eleine, fhmugige 
fhen Menſchenſtamm, der befonders durch eine | Strohhütten, umgeben von einer hoben Dornen: 
minder zugeichärfte und durchgehends etwas ge: | einzaunung; nur wenige Häuſer haben eine, ge= 
frümmte Nafe, durch die Lippen, längliche und | wöhnlich vier Schuh hohe u, Freisförmige Stein— 
nicht fonderlich feurige Augen und ein ſehr ſtark mauer als Grundlage, fowie ein feftes koniſches 
gefräufeltes, beinahe wolliges, dit ſtehendes Strohdach, das in der Mitte auf einem Haupt⸗ 
Paupthaar fih auezeichnet. Der dritte Typus pfeiler ruht und außerdem von einer freisförmig 
ift der der Gallag, die ein ſchlankes athletiſches 4 eitellten Reihe bölzerner Stügen getragen wird, 
Gefchleht mit wilden Gefihtszügen und dickem, Nah dem Muſter diefer Hütten find aud bie 
bufdigem Haare find, Mit ihnen verwandt fol: | runden, mit Strohdächern gededten Kirchen ge: 
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baut. Die Städte beftehen in Häufergruppen, | den fumpfigen Nieterungen im Norden. Der 
welde felten die Zahl 30 überfhreiten. Der Kai: | Küftenftrib Ambara wird von den nomadiſchen 
fer der große Negus) ift ein Bläglihes Wefen, | Stimmen der Danatil oder Adniel bewohnt, wel= 
ohne Bedeutung und Anfeben, wohnend in einer | he fih zum Islam befennen und deren nördliche 
elenden Hütte, lebend von einem Almofen von | Stämme von einem die Souveränetät der Pforte 


3 Thalern. Die urfprüngliben Vaſallen anerfennenden Raib regiert werden. 


Seine He: 


(Deiibes maijche) befigen in ihren Gebieten die ſidenz Arkiko Liegt der Injel Maſſawah gegenüber, 


bürgerliche und militärijhe Gewalt und verzehren 

tw Raub und blutiger Fehde das Mark des Bolte. 

für die Entjcbeidung der Rechts händel beſitzt 
man einen Auszug aus dem juſtinianiſchen Ge: 
eebuch, der aber jelten zur Anwendung gelangt, 
da bie Richter ein willkürliches Verfahren vor- 
eben. Die Strafen für leichtere Vergeben find 

bußen, Gefängniß und Stodprügel; ſchwe— 
ren Kriminalverbredern und politifch Etrafwür: 
digen [hneidet man einen Arm oder ein®ein ab. 
Beim Morde tritt das Gefeg dberBlutrade ein, 
bie ih aber abfaufen Lißt. 

Seitdem fich die Ras oder Stattbaltervon bem 
Schattenkaiſer unabhängig gemadt, zerfällt U. 
inmebre Staaten. Die drei wictigften find: 1) 
das Königreich Tigre, weldhes ben nordöftlichen 
Keil des Bochlandes zwiſchen dem Tafazze u.dem 
Eemengebirge einerfeits u. der Samhara ander: 
feit# mit den Städten Antalow u. Adaua (Adoa) 
smfaßt. Das Reich Gondar oderUmbara,bas 
ſich auf Die Gebiete weftlih vom Takazzé u. dem 
Semengebirge erftredt u. Gondar zur Dauptftadt 
bat; auf dieſe beibe Reiche rehnet man 2'/,Mil- 
lionen Einwohner. Das Königreihb Schoa und 
Efat liegt füblih von den beiden eben genann: 
ten mit ber Hauptftadt Anfobar. Außerdem gibt 
es neh einige Pleinere minder befannte Staaten, 
weihe unter unabhängigen abyffinifchen Herr⸗ 
fern ſtehen. Dazu gehört Cambat, ein Blei: 
nes ſeht gebirgiges Land mit der Hauptftadt Ka: 
rembza, Das fübdlicher gelegene Wollam o mit der 
Dauptftadt Wofana, u. Die etwas bedeutenderen 
Königreihe Suſa, mit Palten rauhen Hochgebir⸗ 
gen u. der Hauptſtadt Bonga, u. Kaffa, zwifchen 
dem Etrome Gofhob u. deſſen Zufluffe Omo, 
mit gemifhter Bevölkerung, Hochgebirgen, Wal: 

und Kaffee der beften Sorte, Alle dieſe 
Staaten Liegen im ſüdlichen Theile A.6; im We— 
ten und Subden derfelben beginnen die Rohnfige 
ber Reger, wie ber ganz wilden Dokos und an- 
derer Stämme. Mit der Einführung des Islam 
entftand das Königreih Fnarea, eines der höd;- 
fen Gebirgsländer Afrika's, reib an Vieh, Ge: 
treide, Pelzwerf, Elfenbein, Weihrauch und 
Mourrbe, Zibeth zc., mit der Hauptfiadt Safa u. 
einem Priegeriihen König, Durch ihn wurde 
neuerlich Das weiter ſũdöſtlich gelegene Königreich 
3ingaro unterjodht, defjen Hauptſtadt Yager 
beißt. Im Süden davon liegt längs beiden Ufern 
des Gofchob das Reich Kufba, welches in leb: 
baftem Verkehr mit portugiefifhen Sklavenhänd⸗ 
lera ſteht. Anderwärts haben fich Pleinere Stäm- 
me unter eigenen Hänptlingen mitten zwifchen die 
abnffinifchen Staaten und Provinzen bineinges 
und viele derfeiben unterworfen. Sie 

ad vorzũglich im Eüden des Hochlandes vorherr: 
füend, wo fie das Königreib Scoa u. Efat faft 
— Die Negerſtämme der Schangal: 
obnen ben weitlichen Theil bes Gebirgs, 

Be Landftriche Bar:el-Bertat und Faſſokl nebft 
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Obwohl die ältefte Geſchichte der Abyffinier, 
bie übrigens nach arabifhen Sagen aus Yemen 
einwanderten, reih an Kabeln iſt, fo find doch 
mande Spuren vorhanden, daß diefes Volk zu 
den älteiten Rulturvöltern der Erde gehört. In 
der Geſchichte erſcheinen die Abyifinier zuerft in 
dern Reich von Axum. Die deuticben Reife n⸗ 
den, welche X. beſucht haben, Rüppell, Schim: 
per, Katte 2c., baben fih von wiſſenſchaftlichen 
Zwecken leiten lajjen oder ber Miffion au dienen 
gefucht. Die proteitantifhe Miffion, für welche 
zuerſt Gobat, Kugler, jpäter Ifenberg thätig 
waren, befindet fi feıt faft 30 Jahren in Udaua, 
obne fonderlihen Erfolg. Während diejer Zeit, 
vielleiht [bon früher, find franzöfifche und eng— 
lifhe Reifende getommen, deren Erjcheinen mit 
politiihben und Handelszwecken verknüpft gewe: 
fen ift. Der erite von diefen, der Engländer 
Salt, ber im Auftrage feiner Regierung reiite, 
ließ einen gewiffen Eofine zurüd. Nach den Eng 
ländern famen Franzoſen, Combes und Zamifler, 
Ferret und Galinier, die beiden Ubbadie und Lex 
fevre. Combes vermittelteseine direfte Han- 
delsverbindung mit Frankreich und kaufte 
fogar die Baivon Eed an, doch batte das Unters 
nehmen ſchlechten Erfolg. Nah Schoa gingen 
der Kranzofe Rocher d' Dericourt und die Eng: 
länder Harris und Beeke. Der Major Harris 
brachte dem König große Geſchenke mit und ſchloß 
am 16. Sept. 1841 einen Vertrag mit ibm ab, nad 
welhem alle englifhen Unterthbanen das Land 
frei betreten und verlaffen und in allen feinen 
Produkten gegen —— von 10 Proc. Zoll 
Dandel treiben können. Das große Sinderniß 
einer Ausdehnung des Handels mit U. liegt 
bis jest in dem Zuftande des Küftenlandes, mo 
beitändige Unficherheit herrjcht, und in dem Man— 
gel an Strafen im Hochlande. U. befigt zwei 
große Handelsftraßen fürfeine Karawanen, näm: 
lıh von Gondar nah Meſſaua am rothen Meer, 
und von Gondar nad Kairo durd das Sennaar. 
Sie mahen die Reife mehrmals im Jahr, aber 
fie find am zahlreihiten im Januar nah dem 
Regen und im April vor der Regenzeit. Die Ha: 
rawane von Gondar nah dem Sennaar nimmt 
unterwegs Pleinere Waarenzüge auf, vereinigt 
fih in Eint mit der aus Darfur fommenden und 
häuft fich fo beträchtlich an, bis fie Kairo erreicht. 
Die Einfuhrartikel find vom Meer und von Sen: 
naar arabifcbe, indifche und europäifhe Waaren, 
bauptfählih Baumwollenftoffe, robe Baumwolle, 
gedrudte Kattune, rohe blaue Seide, rotb u. gelb 
durchwirftefeidene Bänder u. Ligen, Goldtreijen, 
Korduane, Pulver, Blei, Eifen, Meffer, nament- 
lich Rafirıneifer, Scheeren, Näh- und Padnadeln, 
Säbelklingen, bauptfüchlih deutſche, Spiegel, 
arabiſcher Schnupftabaß, perſiſche und indiſche 
Teppiche, indiſche Strohmatten, böhmiſche Glas— 
perlen und Gläſer, Gewehre und Piſtolen, aber 
vor Allem Marien-Thereſien-Thaler, ſchwarzer 
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feffer und Salz, das ſchon in Gondar als Geld | ter zu vereinigen ſuchte, wurde er bie Veranlafs 
urfirt und weiter füdlich gleiben Preis mit dem | fung zu einer Koalition der Kürften mit dem da= 
Golde dat. Die füdlihen Länder, auch Schoa maligen Nas Marie. Cine Schlacht am Takgzzé 
und Efat, führen ein ungegerbte Ochfenhäute, | (14. Kebr. 1831) entſchied gegen ibn; fein Beer 
lederne Säde, Reitfärtel und Zaumzeuge, Maul: | wurde gefprengt, er felbft gefangen genommen 
tbiere, Pferde, Murffpieße, weiche Waaren fait und enthauptet. Seitdem berriste in Ambara 
ſämmtlich in. bleiben, und zur fernern Ausfuhr | ber Ras Uli, in Tigre und füdöftlib vom Takaz⸗ 
Sklaven, Gold, Mojhus von der Zibethkatze, zéeÊ hat Ubye, der gegen den rebelliiben Ras für 
Kaffee, Elfenbein und Felle von wilden Thieren. | die legitime Herrſcherfamilie zu kämpfen vorgibt, 
Die Karawanen aus dem Eüden, welche die | die Erbſchaft des Sabagades angetreten. Zwei 
werthvollſten Waaren bringen, geben zum größ- | Kriege, die 1841 und 1846 zwifchen ihm und Ras 
ten Theil weftlich von Schoa auf einem großen | Uli entbrannten, find ohne Entfcheidung geblie— 
Ummeg über Gondar nad Maſſaua. Das Gold |ben. Die Anjprüce, welche die osmaniſche forte 
wird tbeild in zufummengefchmolzenen Etüden | 1847 auf das abyflinifhe Niederland, die Sams 
verkauft, theils als Staub. Dengewinnreichften hara, erhob, ftürzten das Land in neue Berwides 
Handel kann man mit dem Moſchus machen, der |lungen. Die Pforte nahm von Harkiko wirklich 
von ſchwaͤrzlicher Farbe, überaus wohlriehend ift | Beſitz und fegte 1850 einen Paſcha nah Maſſaua, 
und in Ocjenbörnern verkauft wird. Die abyf- | während England alle türkenfreundlichen Beſtre⸗ 
finifhe Baumwolle ift vortrefflihb und verkauft |bungen dem Schuge Frankreichs gegenüber, ben 
fih auf europäifhen Märkten ſehr tbeuer. Ei: Ubye angerufen, durch einen bei Ras Ali ange: 
gene Münzen hat X. nicht; jpanifhe Piafter, | ftellten Konful unteritügte, 
venetianifche Zebinenu. deutfche Species-NReiche- | Die Literatur über A. wird durch bie Mif- 
thaler, Patakkas genannt, cirfuliren im ganzen |ffions: und Handelsbeftrebungen von Jahr je 
Lande, Große Zahlungen werden in Goldbar: | Jahr vermehrt. Unter den älteren Schriften ift 
ren gemacht und nach dem Wakea, der abyffini: |zu nennen: Ludolfs „Historia aethiopica‘“ 
fhen Unze, berechnet. Der Wakea Gold wird | (Frantf. 1681) nebft „Commentarius ad hist, 
im Werthe mit 11”, Patakkas gleihgeachtet. | aeth.“ (daf. 1691) ; unter ben neuern Reifeberichz 
Längenmaß ift ber türfijche Pi, 27 engl. Zoll | ten zeichnenfih aus: Bruce's „Travelsto disco- 
und 0,6857 Meter, Flüffigfeitsmaß der Eu: |ver the source of the Nile in the years 1768— 
ba von 62 englifhen Kubitzoll oder 1,016 Liter, | 1773 (Edinb. 1790, 5 Bde. deutih von Volk: 
Getreidemaß der Ardeb zu 10 Madegas, 27'/, mann, Leipz. 1790—92, 5 Bde.), Salt „Voyage 
Arbebs 1 engl. Quarter. Gewicht ift der Rot: |to Abyssinia‘ (Kond. 1814), Combes' und Tami⸗ 
solo von 12 Wakeas zu 12 Drachmen. fierd „Voyage en Abyssinie 1835—37* (Paris 
Geſchichte. Die abyifinifche Königsdynaftie | 1838, 4 Bde.), Nüppells „Reife in A.“ (Krank: 
leitet ihren Urfprung von dem jüdifchen König |furt 1838 — 40, 2. Bde), Rocher b’Hericourts 
Ealomo ab. Man glaubt, daß diefer Salomo | ‚Voyage sur la cöte orientale de laMer Rouge“ 
ein Abyffinier fey, der um 1268 den Thronerwor: | (Par. 1841) und „Second voyage“ (daf. 1846), 
ben und die jegt ganz verfallene Staatsordnung |der Miffionäre Ifenberg und Krapf „Journals“ 
gegründet habe. Ein Einfall der Gallas unter: | Lond. 1843). Johnſtons „'Uravels in Southern 
warf den größten Theil der Keudalreihe A.s, und A.‘ (daf. 1844, 2Bde.), der Gebrüder Ubbadie im 
die daraus entftehende Bedrängnif war den Por: | ‚Journal asiatique‘ ıc., befonders aber ber Be: 
tugiejen günftig, die das Land für ſich und ibren | richt einerfranz. wiſſenſchaftl. Kommiſſton, derfeit 
Glauben gewannen, aber durch den Kaifer Bafl: | 1845 zu Paris erſcheint. Wichtig it Harris Werk: 
lides 1632 wieder vertrieben wurden. Die | Thehighlands of Aethiopia‘itond, 1844, 3Bde., 
alte Xerfaflung, welhe dem Kaifer (Negus) | deurjch, Stuttg. 1845—47, 2Bde.). Vgl. Ritter, 
einen Hausmeier (Ras) zur Eeite fegte, führte zu | Ein Blid in das Nil-Quellland, Berlin 1844. 
denfelben NRejultaten, die wir aus der Gefhihte] Abyſſiniſche Kirche. Die Ausbreitung bes 
der fränkifhen Merowinger Pennen. Der Kai- | Ehriftenthbums in Abyifinien begann zu Anfang 
fer wurde ein Schatten, der Hausmeier riß die des 4. Jahrhunderts und nody vor Ablauf beifel: 
Macht an ſich, und was eran dem Negus that, | ben war dafjelbe im ganzen Lande berrfchende Res 
führten die Vafallen gegen ihn felbft aus. So |ligion. Unter Konftantin dem Großen (etwa 330 
viele mächtige Reihsbarone da waren. in fo viele |n. Ehr.) litt ein Tyrier, Namens Mieropius (nad 
ganz oder halb unabhängige Lehnsfürftenthümer | Einigen Philofoph, nah Andern Kaufmann), der 
zerfiel A., die fich felbft unter einander wieder be: | mit feinen Neffen Frumentius und Aedeſius 
tämpften, fo daß fortwährend Bürgerfriege | auf Entdefungenausgegangenwar, an ber äthios 
berrfchten, die in der Regel einen andern Zwed | pifhen Küfte Schiffbruch. Die Mannfhaft wurde 
hatten, als einen durd Verfpredhungen und Eıd: | von den barbarifhen Küftenbewohnern ermorbet, 
ſchwüre eingefhläferten Gegner zu verdrängen u. |die Zünglinge aber verfhonte man und bradre 
dieBewohner einiger Bezirfe auszuplündern. Ea: | fie ale Ertaven an den Sof nab Arum, wo fie 
bagabdes, der fich feit 1823 dur Tapferkeit und | zu hohen Ehrenämtern gelangten und dieſe Ihre 
Kuͤhnheit vom gemeinen Soldaten zum FZürften | Stellung zur Verkündigung des Chriſtenihums 
emporgeſchwungen und außer der Provinz Tigre | benugten. Eie zogen äguptifhe Kaufleute herbei 
die meiften der öftlih vom Takazzé gelegenen | und die Chriſten durften fich allenthalben im Lan— 
Provinzen unterworfen hatte, war der erfte Sürft, | de niederlaſſen. Aedeſius kehrte ſpäter nad) Ty— 
der von bem Bläglichen Zuftande bes Volks eine rus zurüd, Frumentius aber begab fih nad Ale» 
Ahnung hatte und große politifche Pläne verfolg: | randrien, erbat ſich von bem dortigen Patriarhen 
10, Indem er das ganze Reich unterfein thangſius Priefter für fein neues Vaterland, 
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BAYERISCHE 
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beerenden Einfälle derim Süden wohnenden Gal⸗ 
las, deren Abyfiinien ſich nicht eriwehren fonnte, 
unterbrochen wurde, Damals brohte ber dorti= 


‚| gen riftlichen Kirche völliger Untergang. In 
ar en gewährte Dorrugal bie erbetene Sülfe, 
en 


eſiſches Kriegsheer landete 1541 an 
ber 35 niſchen Küfte, aber in offener Feld⸗ 
ſchlacht von den Gallas befiegt, ward es faft auf: 
= (gerieben. Der Reft defjeiben vereinigte ſich mit 
einem großen Geere, welches den Abyjfiniern von 
Aetbiopien ber zu Hülfe fam, und nun wurden in 
einer Pr chlacht die Gallas entfcheidend 
aufs Daupt'gefchlagen, worauf der König von 
Abyifinien fein Reich wieder in Befig nahm und 
bie chriſtliche Kirche im Lande wieder befeftigt 
wurde. Als aber nun die —— ieſen, welche 
das Verdienſt der Befreiun andes ſich al⸗ 
lein zurechneten, von den — die Aner⸗ 
kennung der kirchlichen Oberherrlichkeit des Pap⸗ 
ſtes und die Abtretung eines Theils des Landes 
verlangten und Rom an die Stelle des koptiſchen 
—— in Alexandrien, dem die a. K. 
eit ihrer Gründung gehorchte, einen Jeſuiten 
zu bringen fuchte (1624), brach die. Verftim- 
mung des von Einfiedlern und Mönchen aufge- 
regten Volks in bluti ” Aufruhr aus, in deſſen 

oige ben jefuitifchen ionen in Abyffinien ein 

——— ı aller 9 ertehr mit Portugal u. 

bem römischen Stuhle abgebrochen wurde 11634). 
Hierauf verfloß wieder ein Jahrhundert, ebe ſich 
> abendländifhe Chriſtenheit wieder mit der a.n 

. beichäftigte, und während diefer Zeit ſank das 
von inneren Bwiftigkeiten und —— zerriſſene 
Land in immer tieferen Verfall. 

Erſt in dieſem Jahrhundert fing man im Abend⸗ 
lande wieder an, ſich der unglücklichen abyffint- 
ſchen Chriſten wieder a — — und zwar in 
weniger er fit, als es be Jeſui⸗ 
ten und Portug Er gethban. Im Jahr 1808 
ed | machte der franzöfi fe Konful in Alerandrien, 
Aſſelin, die Bekanntſchaft eines gelehrten 
Abyſſiniers, Namens Abreka (Abraham), wel⸗ 
cher Bruce auf ſeiner Reiſe in Abyſſinien beglei⸗ 
tet hatte. Derſelbe war ein eifriger Chriſt und 
von dem Gedanken beſeelt, für die religiöſe und 
moraliſche Hebung ſeines Volks zu wirken. Von 
Aſſelin ermuntert, unternahm er es, das 
ãthiopiſche alte und neue Teftament in die abyſ⸗ 
ſiniſche Landesſprache, das Amhariſche, zu über- 
fegen, und vollendete dieſe Arbeit in 10 Jah— 
ren. Das Manuftript diefer Ueberſetzung ſah 
Jomett, ein englifher Prediger , einer 
Reife in die Länder des Mittelmeers, bet 
Affelin und bewirkte ben Ankauf deilelben für 
die britifhe und ausländifhe Bibelgeſellſchaft. 
Ehe noch die Evangelien und bie Apoftelgefchichte 
in biefer Ueberfegung im Drud erfchienen (1822), 
war ed Jowett gelungen, durch Pearce, den 
Begleiter Salts auf jeiner zweiten Reife in 
Abyſſinien, eine Ueberfegung zweier Evangelien 
in die Zigre-Sprace verfertigen zu laffen. ‚Dier- 
auf und auf andere günftige Umftande gründete 
Komett feinen Vorfhlag einer von der eng- 
liſch⸗ biſchflichen Miſſi onsgefellfchaft zu unter: 
nehmenden Miffion in Abyſſinien. Im J. 1826 
wurden borthin die Zöglinge der Milfionsantalt 

u Baiel, Samuel Gobat (jegt anglitanifher 
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Biſchof zu Jeruſalem) und Chr. Kugler, abge: 
fandt. Erft im Jahr 1830 erreichten fie ihren 
Beftimmungsort. Der frühe Zod Kuglers in 
Adowa und bie politifhen Unruhen im Lande nö: 
thigten Gobat zur Rückkehr nady Europa, um da⸗ 
ſelbſt Verftärtung an holen. Als er 1834 mit 
Sfenberg, dem Blumhardt u. Krapf nach— 
folgten, nach Abyſſinien zurückkehrte, ſah er fi 
durch Krankheit erſt in ſeiner Wirkſamkeit ge⸗ 
hemmt und dann zur Abreiſe gezwungen. Die 
übrigen Miffionäre konnten, der Priegerifchen Un- 
ruhen wegen, nicht über Tigre binausgelangen. 
Bald nahm auch bie römiſch-katholiſche Kirche 
ihre Operationen in Abyffinien wieder auf. Der 
italienifhe Miffionär Sapeta Fam mit ben 
franzöftfhen Reifenden Anton und Michael 
d'Abbadie nah Adowa, wo bereits etliche Ge: 
walthaber ber Miffionäre überbrüffig waren und 
ſich ihres Gutes zu bemädhtigen trachteten. Nun 
begann ein Intriguenfpiel von Seiten der Neu: 
angefommenen, die zugleich das franzöfiihe In= 
terejje dem englifhen gegenüber — zu ma⸗ 
chen ſuchten, und endete mit der Verweiſung der 
proteftant. Miſſionäre (1839), Auch Sapeta, 
der ſich denGebräuchen der a.n K. völlig anbequemt 
batte, mußte wegen Krankheit Tigre wieder 
verlaffen. Hierauf famen neue Mifjionäre aus 
Nom, an ihrer Spige ber Pater be Jacobys. 
Aber auch dieſe erzielten Peine großen Refultate 
und vermodten ber Miffion nur mit Gefchenten 
und Berfprehungenund Drohungen, welche durch 
Frankreichs Anfehen unterftügt wurden, Bümmer: 
lich das Leben zufriften (vgl. Ifenberg, Abyi- 
finien und die evangelifhe Miffion, Bonn 1844, 
2 Bde). Im Jahr 1839 mwendeten fid die Mif: 
ffonäre Sfenberg und Krapf nah Echoa, wo fie 
freundlihe Aufnahme fanden. Krapf blieb 3 
Jahre im Lande und hatte günftige Verbindun— 
sen angefnüpft, als er, zu einer Reife nad 
Aegypten genöthigt, ben kühnen Entſchluß faßte, 
den Meg zu Land zu machen. Nab unfiglicben 
Müpnfeligkeiten gelangte er durch Ambara und 
Tigre nad Maflaua, Neue, für Schoa beftimmte 
Scendboten, Mühleiſen und Müller, wa: 
ren inzwifchen in Tadſchuera atigelangt, aber 
Abyifinien blieb ihnen verſchloſſen, weil bort bie 
franzöfifben und römifhen Intereffen während 
Krapf's Abwefenbeit über die enalifchen u. pro— 
teftantifhen den Sieg davon getragen hatten. 
Ein legter Miffionsverfuch zu Tigre durch Ifen- 
berg, Krapf und Muͤhleiſen mißlang ebenfalls. 
Weder Englands noch Frankreichs Miffionäre 
dürften demnach geeignet jeyn, in biefem Lande 
zu wirken, ba bie politifhen Interefjen oder doch 
die Befürdtung, daß ſich ſolche einmifchen möch⸗ 
ten, ihrer ungeftörten, rein religtöfen Wirkjam: 
feit durd Erregung ber priefterlichen Eiferfucht 
bemmend in ben Weg treten, 

DieReligion der abyſſiniſchen Ehriften iftfeit 
Jahrhunderten leeres Geremonien: und Zauber: 
weſen. Düfterer Aberglaube laſtet auf dem Volke 
und Ignoranz, Armuth und Verachtung auf 
dem Priefterftande. Die Bibel wird zwar hoch 
gehalten, aber nicht verftanden, denn man ge- 
braucht fie nur in der ätbiepifhen Ueberfegung, 
und biefe Sprache ift nicht die Volkeſprache. Am 
meiſten befchäftigt die Priefter richt die 


“muß moan athiopifch Tefen und aus 
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tige Brage über bie beiden Naturen in Chrifto, 
denn in Betreff diefer ift von Alters her die mono= 
phyiitifche Lehre maßgebend, fondern die von je- 
ner abgeleitete über bie verfchiedenen Geburten bes 
Erlöfers. Seit mehr als 60 Jahren bekfimpfen 
fib über biefe Fragen die Parteien aufkeben und 
Tod, und leicht dürfte diefer Hader um die aben= 
teuerlihften Dogmen im Bürgerkriege auflodern. 
— Was die der an K. eigenthümlihen Lehren 
und Gebräuche anlangt, fo find dieſelben in der 
Kürze folgende. Man nimmt eine Art Fegefeuer 
an, indem man verdienftlihe Faſten, Almofen u. 
Gebete, ſowie bie Feier des heiligen Abendmahls 
fürdiejenigen veranftaltet, welche grober Sünden 
mwegenerfommunieirt find und in diefem Zuftande 
ſterben. Sie bleiben im Scheol, Bis fie, durch 
jene Uebungen erlöft, in den Himmel eingehen 
können. Der Kaufe geht die Beihneidung 
vorher, bie an Kindern beider Geſchlechter zwifchen 
dem dritten und achten Tage nach der Gebitrt voll- 
gen wird, Die Taufhandlung befteht in Gebet, 
xorcismus, ————⏑⏑ —— in- 
kehrung des Täuflings zur Weihung nad bei 
vier Simmelsgegenden, Anhauchung, Handanfle- 
gungu. Salbung mit geweihtem Dele. Erwachſene 
werden mittelft Uebergießung getauft, wobei fie 
das Waller an alle Theile des Leibes zu britigen 
fuchen. In das heilige Del werben Baum« 
wollenfchnüre getaucht und bamit den Täuflingen 
das Kreuzeszeichen auf die Stirn gemacht, hernach 
Jedem eine Schnur um ben Hals gebunden, wo- 
rauf bie Kommumion folgt. ine blaufeidene 
Schnur trägt aud ber abyffinifehe Eprift fein Le⸗ 
benlang zum Andenken deffen und zur Unterfcei- 
dung von Mohammedanern, Juden zc. um ben 
Hals. Die Vorbereitung von Heiden und Mo- 
hammedanern auf die Taufe beſteht lediglich in ber 
Erlernung desnicäntfhen Symbolums (dadapo- 
ftolifche Fennt man nicht) und bier und ba noch 
etlicher Heiligengeſchichten. Sind die Käuflinge 
reich, fo bauen fie eine Kirche, wo nicht, fo geben 
fie dem Priefter etwas Getreide. Die Taufbhand— 
lung findet vor der Kirche Etatt, bieAbenbmahl- 
feier darin. Das Abendmahl wirb unter 
beiderlei Geftalt mit gefünertem Brode, das 
in der Kirche — wird, von den Prieſtern 
taglich, von Andern nad Belieben empfangen, 
Eine Beichte geht nur für die Erwachſenen vorher, 
indem die Kinder und jungen Leute bis zu 25 
Jahren als ganz unſchuldig oder nur ald geringe 
Sünder betrachtet werden. Die Kinderfommu- 
nion ift allgemeine Sitte. Die Kommunikanten 
dürfen nadı Empfang des heiligen Abendmahle 
bis zu Sonnenuntergang nicht ausfpuden. — 
Der Ubbuna oder Patriarh wird vom Pa: 
triarchen zu Nleramdria gewählt und gefalbt. 
Er wird aus dem koptiſchen Wolfe oft wider 
feinen Willen genommen, unterrichtet, geweiht 
und mit großer Begleitung abgefendbt. Er 
refidirt in Gondar und regiert auch bie Kirche 
in Schoa und Tigre. Ländereien und Ordinatio: 
nen werfen feinen Unterhalt ab, Seine Madit 
tft nur bdurch die des Königs befhränkt und oft 
wurde fie den Monarchen furchtbar. Er orbi- 
nirt, indem er bie Afpiranten anhaucht und bag 
Kreuz über fie macht. Um Priefter ji werben, 
m Buche 
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Dared fingen Pönnen, vor Allen aber einen Bart 
haben, denn unter 18—24 Jahren foll Niemand 
ein Friefter werden. Für die Ordination bezahlt 
man? Stüde Steinjalz (20 = 1 öfterr. Thlr.). 
De Ybuna ift in Glaubensjachen höchſte Auto: 
rozund entſcheidet au in Staatsfragen nicht 
Kira als angefehenfter Schiedsrichter. Nach 
da fommen bei ber Weltgeiſtlichkeit die Bi- 
isöfe (Komur), die aber bloß mit der Deilig- 
haltung der Kirche und ee Geräthe zu thun 
deben. Dann folgt der Alaka, ber bie Ein— 
Bintte der Kirche verwaltet und bie Weihge— 
ibente in Empfang nimmt. Ein folder fann 
iele Kirchen unter fih haben. Der Prieiter 
adlih, ber allein das Allerheiligfte betreten darf, 
relches dem Diakon verjchlojjen bleibt, verfieht 
im eigentlihen Gottesdientt. Der Diakon 
Sudt Brod zum Abendmahl, reinigt Kirchen und 
Sefäße zc. Die Kloſtergeiſtlichkeit ſteht 
mtier dem Etſſchege, dem Großprior des von 
dem verehrten Deiligen Tekla Haimanot im 13. 
Jahrhundert geſtifteten Klofters Debra Libanos 
aSchoa. Er folgt im Range zuhächft nad dem 
bung und ftellt durd feine theologifhe Autori⸗ 
tät m Glaubensjachen eine Art von ſchoaniſchem 
Ybbuna vor. Unter ihm ſtehen nicht nur die zahl- 
zeichen Klöfter feines eigenen Orbens, jondern 
zuh die des zweiten in Abyfiinien vorhandenen 
sem heiligen Euftathius, obgleich diefe wieder 
thren beionderen Vorſteher haben. In jedem an- 
icheliheren Klofter ſtehen unter bem Abte ver: 
fdiedene Uuffeber, worunter der Alaka oder 
Gutsoerwalter. Das Geſchäft ber Mönde be- 
tcht im Berteln, müßigen Umherſchlendern und 
Rekntranzbeten. Sie werden feierlih zum Ge⸗ 
tübde der Ehelofigkeit geweiht. Eine Kappe, 
em fhmugiges Tuh um den Kopf, eine Thier: 
baut und ein lederner Gürtel bezeichnen ben 
Dird, Die Zahl der Welt: und Kloftergeift: 
lichkeit ſell in Schoa allein 12,000 betragen und 
ir im Gondar fiherlih noch größer. Die be: 
rühmtefien Klöfter find Debra Libanos in 
Eboa, St. Stephan am Haik-See im Lande 
Yihu, Debra Damo in Zigre und Lalibela 
in Laſta. — Zu einer vollitändig verfehenen Kir: 
de gehören 20 Priefter und Diafonen, von benen 
zem Dritttbeil den Dienft der Woche verfieht, 
zährend die andern ſich mit ihren Beichtkindern 
ser mit dem bürftigen Unterricht etliher Ana: 
ken abgeben oder bei ihren Familien leben, Denn 
ver abyſſiniſche Weltpriefter ift, aber nur einmal, 
seheirathet. Die Kirchen, beren Abyffinien eine 
imabl bat, liegen meiftens auf Unhöhen, von 
erlihen Bäumen umfdattet, find Preisförmig 
zedrig, mit Begelförmigem Strohdach, worauf 
ex Kreuz von Meffing glänzt, ſchlecht gebauten, 
Sr außen weißgetündten Bänden und 4 nad 
'm Simmelögegenden gerichteten Thüren ver: 
dem Innen ift alles voller Shmuz und bie 
Binde find mit abſcheulichen Abbildungen ber 
Baria, der Heiligen, Engel und Teufel bededt. 
en werden nicht geduldet. Ringsherum 

üsft ein Vorhof, der zum täglihen Morgen: 
mutbienft , Ba bülflofen Reifenden zum 
wStquartler t. Das Innere der Kirche zer⸗ 
Kin 2Abtbeilungen, wovon das mit Reliquien 
An ſtattete Heiligthbum nur ben Prieftern u, 
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Diakonen zugänglich ift. Die Laien find binter 
ein vorgeipanntes Tuch verwieſen, und Frauen 
dürfen nit einmal hierher kommen. Im 
Allerheiligften binter einem Vorhang ſteht das 
Tabot (Bundeslade), worin ein Pergament mit 
dem Namen des Kirhenbeiligen liegt; dieſen 
Raum betritt nur der Alaka oder der die Ele- 
mente weihende Priefter, Die Lade it mit dem 
heiligen Dele geweiht und darf von feinem Laien, 
Diakon oder gar Nichtchriften berührt werden, 
in welchem Falle fie und die Kirche von Neuem 
geweiht werden muß. — Der Gottesdienit beſteht 
aus Pfalmgefängen, Vorlefen aus der Schrift u, 
den Deiligenbüdern und wilden, jtampfendem 
Zanze der Priefter mit Stöcken. Die Gebete 
find an die Maria, an bie Heiligen, mworunter die 
9 Berbreiter des Ehriftentbums im Lande nebft 
Frumentius, die Engel und vorzüglich die vielen 
underthäter, gerichtet. Maria wird mit ben ftärf- 
ſten Prädikaten, ſogar als, ‚Schöpferin der Weit‘ 
geehrt. — Die a. K. feiert den jüdiſchen Sabbath 
und ben hriftliden Sonntag und außerdem nody 
1850 Feſt- und Keiertage. Unter biefen ragen 
außer den allgemeinen chriſtlichen befonders das 
Epiphanienfeft «18. Sanuar), die drei Feſte des 
Tekla Haimanot im Mai, Auguft und December 
ur Feier feiner Himmelfahrt. feines Todes und 
keine Geburt, das Feſt der Kreuzerfindung oder 
bes Schlufjes der Regenzeit im September ber- 
vor. Als Hauptbeförderungsmittel zur Seligkeit 
ilt bas Faften, das kaum eine andere Kirche in 
o ftarfem Maße anwendet, als die abuyfinifche. 
eder Mittwoch und Freitag, jeder Kommunion 
tag it ein Fafttag, an welchem man nur Brenn» 
nejjeln und trodenes Brod genießt. Außerdem 
beginnt im Februar bas —— Hodad⸗ oder 
Kabala:Faften, in ben April fällt das 3tägige 
Ratten ber Charwoche, ber Junius oder vielmehr 
Pfingiten bringt das 12— 25tägige Apoftelfaften, 
der Julius ein Itägiges Ninivefaften, der Auguit 
noch 16 andere Fafttage. Dazu fommt Mariä 
Himmelfahrt- und im December das Abventfa— 
ften, fo daß das Jahr für ben frommen Abyffi- 
nier im Ganzen mwenigftens 200 Fafttage zäblt, 
von denen freilih viele von der Maife nicht ge: 
halten werben und noch weniger gehalten werden 
würden, wenn nicht die Beerdigung in geweihtem 
Boden bavon abhinge. Zu den verdienftlichiten 
Werken gehören Almofen an Bettler, Pilger, 
Mönde und Priefter, die man „um der eigenen 
Seele willen” gibt, Geſchenke an Kirchen und 
Klöfter, insbejondere der Bau und die Verſchö— 
nerung ber erfieren, Pilgerfabrten an heilige 
Orte im Lande, nad Debra Libanos, Et. Stes 
phan und aubdere, vornehmlich aber nach Jeruſa— 
lem, Die heidniſche Ausartung der a.n K. zeigt 
fih befonders darin, daß Magie und Amuletten: 
weſen in ihr ſtark im Schwange ift, und der Aber: 
glaube alles wahrbaft Ehriftliche faft völlig 
uberwuchert bat. Alles im alten Teftament für 
unrein Erklärte gilt au den Abyſſiniern ale un- 
rein, und fie verabfcheuen überdies den in Kaffa 
und Enacca reichlih wachſenden Kaffee, weil fie 
fih durch deſſen Genuß den Mohammedanern 
leich zu ftellenglauben. Die Ehe wird gewöhn: 
4 ohne vorausgehende prieſterliche Weihe voll- 
zogen, und ift daher leicht auflösbar, nur daß 
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Abzapfen — Acanthus, 








man fie nicht mehrals Amallöfenkann. Die Ehe- 
ſcheidung fpricht der Priefter aus, Wer 4 Frauen 
gehabt und entlaffen ober überlebt bat, ift 
ertommunicirt, wenn er nicht in einen Moͤnchs⸗ 
orbden tritt, was meiftens gefchieht. Häufig wird 
die Ehe auch baburd getrennt, daß der Mann 
Frau und Kinder fich felbft überläßt und gerader 
Fi ins Klofter geht. Polygamie ift nicht erlaubt ; 
och kehren ſich die Großen nicht an diefes Verbot 
und haben nad) mohbammebdanifcher Sitte oft bis 
4Meiber und überdies noch zahlreihe Konku— 
binen. Vor dem Tode ruft man in ber Regel 
ben Priefter, um au beihten und bie Abfolution 
u erhalten, und biefe bleibt nie aus, wenn bas 
ehörige an Almofen und Kirbenbußen anderer 
Art von ben Hinterbliebenen entrichtet wird. Oft 
übernimmt auch ber Priefter gegen angemeflene 
Entſchädlgung felbft einen Theil ber Buße. Das 
Begräbniß findet fofort nad dem Tode mit jübi« 
{hen Lamentationen und zahlreich befuchten Lei: 
chenmahlen unter Affiftenz der Priefter Statt, 
and zwar werben bie Leihen bei und in ben Kir- 
chen beftattet. — Daß bie abyffinifhe Kirche 
Beſchneidung, Sabbathefeier, Speifeverbote, 
Faften, Todtenklage, Bundeslade und andere jü- 
diſche Gebräuche beibehalten hat, erklärt fich leicht 
aus der im Lande herrſchenden Meinung von jü- 
difcher Abftammung des Königsgefhledhts, aus 
ber Sittenverwandtſchaft ber Araber und Juden 
und ber Abftammung ber Aethiopier aus Ara: 
bien, aus dem Einfluffe ummohnender Juden: 
riften (Homeriten, Adulitaner) und bem fleißi- 
en Gebrauch bes alten Teſtaments beim Gottes: 
ienfte, aus der Mifhung mit Juden u. Moham: 
medanern, fowie endlih aus der natürlichen 
Neigung bes Menfhen zu äußerlicher Geſetzlich— 
Zeit in der Religion. — Sekten gibt ed in Abyſ⸗ 
finien nicht viele, und biefe verdanken ihre Ent: 
ftehung mehr religiöfer Indifferenz als übertrie- 
benem firdlihen Eifer. Es find z. B. die Ka: 
mantes oder Kamanuten und die 3Zalanen 
zu nennen, bie erfteren in ben Bergen um Gon- 
dar von Aderbau, die legteren ald Nomaden am 
Thana-See lebend; beide find wohl nur aus 
Mangel an Unterricht herabgefommene Ehriften, 
welhe in Zauberwefen und Naturdienft (4. B. 
in Verehrung der Koktuspflanze) verfunfen find. 
Dem Judenthum näher ſteht die Sekte der als 
firenge Asceten in Einöden wohnenden Tali— 
ban, welde nod den Meifias erwarten und zu 
den Engeln um feine Ankunft beten, dabei äußer: 
lich aber die hriftlihen Geremonien mitmaden. 
Die eigentlihen Juden, Falaſcha, d. i. Aus: 
wanberer, genannt, waren früberhin ein ftattli: 
ches Volk in der Provinz Syamen; jest find fie 
zufammengefchmolzen, bilden aber immer nod 
eine anfebnlihe, von Aderbau lebende und ftreng 
von ben Ehriften gefonderte Körperfchaft. 
Abzapfen, ſ. Paracentefe. 
Abzehrung, f. Auszehrung. 
Abzeichen, politifche, durch welche fich 
äußerlich die Glieder einer Partei erfennen, find 
häufig zufällig entftanden oder aus fehr gering: 
fügigen, räthſelhaften Umſtänden gefloffen; 2 
der Bundſchuh der shwäbifchen Bauern, der Gen: 
fenpfennig. Nationaleigentbümlichfeiten gaben 
den Wallifern den Lauch, den Schotten bie Di: 


ftel zum Abzeichen, Die Anhänger ber Reftau- 
ration ber Stuarts trugen einen Cichenziveig, zur 
Erinnerung an bie Eiche, auf der fih Karl II, 
nad der Schlacht bei Worcefterverborgen. Spä: 
ter fpielten befonders Karben als p. A. eine Rolle. 
In Schweden erhielten zwei große politifche 
Parteien ihre Namen daher, daß die Einen Muz⸗ 

en, bie Andern Hüte trugen. Mit ber framöfte 
—* Revolution kam die Tricolore als Zeichen 
ber Progreſſiſten auf, während die Anhänger bes 
Alten die weiße Farbe der franzöftfhen Könige 
als Abzeichen feſthielten. Im $. 1815 war ein 
Beilben das Zeichen der Bonapartiften. In 
Deutihland wurde nad ben Befreiungskriegen 
bas Schwarzrothgold erft das Abzeichen ber Bur⸗ 
ſchenſchaft, dann mit diefer geächtet und verfolgt, 
aber 1848 vom Bunde zur Reichsfarbe erklärt, 
feit 1849 wieder außer Gebrauch gefest. Auch 
die Tracht, ber Schnitt bed Haares, bed Barts ıc. 
haben vielfab als p. A. gedient. Die englifben 
Royaliften des 17. Jahrhunderts Tiefen ihre of: 
fen in Ringeln herabfallen, während bie republi= 
kaniſchen ——— fie kurz ſchoren; dagegen 
war in der burſchenſchaftlichen Periode in 344 
land das lange Haar bei der liberalen Jugend 
beliebt. Auch der altdeutſche Rock, die Carbo— 
narimäntel, Kalabreſerhüte gehören hierher. 
Die beftimmteften p.n A. find F immer Bän- 
ber, Schleifen, Kokarden. 

Abzugsgeld (Abfahrtsgeld, Nach— 
fteuer, Gabella emigrationis), eine von dem 
Bermögen eines Auswandernden an den Staat 
ober bie Gemeinde, welder er angehörte, zu zah— 
lende Abgabe, dem Abſchoß (f. d.) verwandt. Eie 
entftand aus den früheren Hörigfeitsverhältnif- 
fen und war anfangs bloß auf —— Bezirke, 
namentlich Städte, befchränkt, behnte ſich aber nach 
und nad aud auf die Länder aus und wurde zum 
landesherrlichen, durch die Reiche efege als Her⸗ 
tommen anerfannten Redt. Die ufbebung 
erfolgte endlich in Deutſchland durch Art. 18 der 
Bundesafte. 

Acajou, eines ber feinften amerikaniſchen 
Tifchlerhölzer, |. Mabagonyhol;. 

Acanthus, Stadt auf dem fhmalften Theil 
ber Landzunge Acte auf Chalcidice, zwifhen dem 
ſtrymoniſchen und fingitifhen Meerbufen. Sie 
war von Andriern gegründet und erlangte Be- 
rühmtbeit durch die gigantifche Thorheit bes Ker- 
xes, der bier einen Kanal bauen ließ, in ber Ab— 
ſicht, daß feine Flotten nicht genöthigt feyen, der 
Berg Athos zu umfchiffen. Die wenigen Trüm— 
mer dieſes Werfs tragen heutzutage den Namen 
Hierifos oder des Xerresgrabens. 

Acanthus (Bärentlan), Pflanzengat= 
tung, welde bei Linne in Klaffe XIV,, Orbn. 
2 gehört u. im natürlichen Syſtem mit vielen an= 
deren Gattungen die dikotyledonifhe Familie der 
Akanthaceen bildet. Diefe begreiftfraut-, halb⸗ 
ſtrauch⸗ und ſtrauchartige Pflanzen mit gegen— 
ſtändigen, ſelten wirteligen, einfachen, ganzen, 
ſelten gelappten, nebenblattloſen Blättern und 
zwitterigen —— winkel⸗ oder gipfel⸗ 
ſtändigen, ährigen, traubigen, büſcheligen, rispi— 
gen, ſelten einzeln ſtehenden Blüthen in ſich, und 
zwar finden ſich diefelben, bis auf wenige, nur im 
der heißen Zone und den zunächft angrenzenden 
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Strichen. Im füblihen Europa fommen nur 4 
Arten vor. In den Xropenländern find mande 
als wirffame Arzneipflanzgen, andere ald Färbe: 
yilanıen in Gebrauch; auch gibt es nicht wenige 
ſcher blühende Arten darunter. Die Gattung A. 
wit harafterifirt durch einen viertheiligen Kelch, 
ein Seitenblättchen fehr klein und von ben bei: 
da größeren bebedt find, eine lippige Korolle 
zu 3 berabbängenden Lappen und eine zweifä⸗ 
serige Kapfel mit in jedem Fache zwei an Häf- 
seanhängenden Samen, bie mittelft ihrer Schnell: 
draft das Aufſpringen ber Kapfel befördern. Im 
üüdlihen Europa wachſen zwei Arten: A. mol- 
su. A. spinosa, Die erftere, die weiche oder 
ichte Bärenflau (A. mollis) hat einen aufrechten, 
3-3 Zuß boben, ftielrunden, kahlen ober flau: 
migen, einfachen, blattlofen oder unter ber Aehre 
änige Eleinere Blätter tragenden Stengel. Die 
gundftändigen Blätter find groß (1—1'/, Fuß 
iang), geftielt, tief fieberfpaltig, mit Länglich:ei: 
renden, jpigen, buchtig-gezäbnten Zipfeln, am 
Rande und auf ben Nerven von kurzen, faft an— 
zedrũckten Borften ſchärflich; die oberen Sten— 
färter find Pammförmig-fiederfpaltig, mit 
malen, etwasgezähnten, ftadhelfp iBigensipfeln, 
Die Blüthen bilden eine gipfelftändige Aehre; 
das hintere Keldyblatt ift laͤnglich, groß, ſtumpf⸗ 
trezähnig und ragt belmartig über die Blume 
beroor; Das vordere ift Pürzer, fpatelig, kurz— 
meifpaltig; bie — ſeitlichen ſind weit kleiner 
und eirund. Die Blume ift zwei Zoll lang, weiß, 
ins Gelblihe fpielend, am unteren Pnorpeligen 
Theile und bejonders am Schlunde zottig; bie 
Kapiel über 1 Zoll lang, röthlich-braun, glän: 
Diefe Pflanze finder fih namentlih in 
ien und war ſchon bei ben alten Römern 
wegen ihres fchönen gewundenen Baues und 
ibrer großen weißen Blütben eine beliebte Zier- 
pflanze, deren dunkel glänzende Blätter ihrer 
maleriben Form wegen auch in ber Kunft, 
namentlih zur Berzierung ber Kapitäle ber ko— 
riathiſchen Säulen und ber Henkel ber Trinkſcha⸗ 
Ien, Anwendung fanden. Die älteren deutjchen 
Baumeifter nahmen ſich bei ihren gothifchen Or: 
namenten mebr die Eleineren weniger fchönen 
Blätter der A. spinosa zum Mufter. Als Topf: 
planze verlangen bie Akanthusarten große Kü: 
bei, jährliche zeitige Berfegung, im Winter mäßi: 
Schug gegen ftarken Froft, im Sommer 
hatten und Keuchtigkeit. Man vermehrt fie 
such Samen und Wurzeltheilung. Früher 
waren Blätter und Wurzeln officinel. Das 
Ttanthusholz, aus welhem die Alten Statuen 
serfertigten, war wohl von der Robinia pseud- 
seacia oder einem anderen ftadhlichten Baume 
men. 

A Capella, alla Capella, nah Art bes Kir: 
&enftyls, fo viel als alla breve. Defter bezeidy- 
net es, daß bie Inftrumente im Einflang mit ben 
Singtimmen gehen follen, oder daß eine Stim⸗ 
m: von mehren Infirumenten zugleich fortge- 
führt wird. 

A capriecio, 5. i. nab Laune. Der Zon- 
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ber Nebenbegriff damit verbunden, daß ein ſcherz⸗ 
haftes Moment in den Ausdrud gelegt werde. 

Acapulco, ehemals wegen ihrer Meſſe welt= 
berühmte, jegt armfelige Stadt in Mexiko, liegt 
am großen Dcean, 16° 15’ m. B. und 104° 26° 
weftl. 2. v. Greenw., in einem überaus heißen, 
fehr ungefunden, Eholera und Fieber erzeugenden 
Klima, deſſen Gluth dur die vom felfigen Ge— 
birge abprallenden®onnenftrablen vermehrt wird. 
Die Einw. (kaum noch 4000) find zur Hälfte Chi— 
nejen und Neger. Der Hafen, ben ein fchlechtes, 
mit 30 Kanonen bejegtes Fort vertheidigt, iſt 
ber befte, fiherfte, geräumigfte ber Sübwe Be 
Nordamerika's. Bis zur Revolution veranlafßte 
jährlich die Ankunft der großen, reihen Gallione 
von den Philippinen eine Art Meſſe für diejent- 
gen europäilben Waaren, welche fie als Rüd= 
ladung antaufte, und zu gleicher Zeit ſtrömten 
bie Dandelsleute von ber ganzen Weftküfte Mexi— 
ko's und Mittelamerifa’s$ berzu, um bei biefer 
Gelegenheit ihre Einkäufe ſowohl in oftind., als 
europäifhen Waaren zu mahen. Die Bevöl- 
— ſtieg in dieſer Zeit (Juli und Auguſt) ge— 
wöhnlich um 5 bis 6000 Seelen, und der Umſatz 
betrug 4 bis 6 Millionen Piafter. Jetzt ift fein 
Schatten mehr von biefem Handelsleben und der 
Hafen ift öde und verlaffen. Wenn aber einft, 
wie zu erwarten fteht, der Kanal, welder zur 
Verbindung des ftillen Meers mit bem atlanti= 
fhen längft an verfchiedenen Punkten projektirt 
ift, zu Stande kommen wird, werben biefe, 
jegt von ber handelnden Welt fo weit entfernten 
Kuftenländer ihr um ?/, näher gerüdt feyn, und 
das Geſtade, welches bie fruchtbaren Gelände ber 
Anden zum Rüden bat, muß dann fohnell und 
allgemein eine andere Geftalt gewinnen. In 
dieſem Falle muß A., trog des unmwiberbringli= 
hen Verluſtes einfeitiger Handels: Monopole, 
von Neuem zu einem widtigen Play aufblüben, 
wenn nicht andere Häfen, beſonders San Blas, 
ihm den Rang abgewinnen. 

AHcarnan, Sohn des Alcmäon und ber Eal- 
lirrhoe, einer der Epignonen (f. d.). Als fein 
Bater von bed Phegeus Söhnen ermorbetworden, 
ließ Zeus ihn und feinen Bruder Amphoterus auf 
der Mutter Bitten aus zarten Knaben fogleich zu 
Männern erjtarten. Sie rächten nun bes Vaters 
Tod, wanderten nad Epirus aus u. gaben der 
Landſchaft Afarnanien (f. d.) den Namen, 

Acaſtus, Sohn des Pelias und der Anaribia 
oder Philomadhe, einer der Argonayten u. Theile 
nehmer an ber Palydonifchen agb. Nach feines 
Vaters fhaubdervollem Ende vertrieb er die Ver— 
anlaffer defjelben, den Jaſon u. bie Medea. Bei 
ben zu bes Pelias Ehren veranftalteten Leichen— 
fpielen verliebte fi feine Gemahlin Aftydbamia 
(au Hippolyte genannt) in Peleus, ward aber 
nicht erhört u. verleumbdete ihn num als Ehren— 
räuber, weshalb U. dem Peleus nah bem Leber 
trachtete, Peleus aber überfiel Jolcus u. tödtete 
den U. nebit beifen Gattin. 

Acca, Stadt, f. Saint Jean d'Acre. 

Acca, Larentia oder Laurentia, nah 





feger überläßt damit ber Willkür des Spielers | Einigen eine öffentliche Dirne, welche, dem Ber: 


der Sängers bie Beftimmung bes Tempo oder 
der Ausführung einer Kadenz, nicht aber des 
Bertrags im Allgemeinen, benn es ift faft ftets 


cules von einem Tempeldiener zugeführt, von dem 


ı Gotte den Rath erhielt, den erften ihr begegnen 
‚den Mann zu gewinnen, Ihre Schönheit feifelte 
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N El a nn 
den reihen Carutius (Taruntius), er heirathete | Gefühl, zugleich Genüge, 2 wird fie die befte 
feyn in ber Rede, wie im Gefange und Inftru= 


fie, und ſie vermadhte bei ihrem Tode ihr Vermö— 
mentenfpiele. 


gen dem römifhen Molke, wofür Ancus ihr 
u Ehren das Feſt der Larentinalia (oder| Der eigentlihe grammatiſcheA. beruht auf 
Mecalte) anordnete. Nach Andern ift A. L. die | der Hebung der Stimme, wozu die Senkung die 
Gattin: des Fauſtulus und Amme bes Romulus | Gegenfeite bildet; doch ift diefer Gegenfag ver: 
Plutarch ſcheidet beide Perfonen. Nach einer |fchiedener Abftufungen fähig von dem blofen 
Angabe bei Aulus Gellius und Plinius follen | Sinten bis zum völligen Weichen des Tone, Cine 
fih die 12 Söhne der A. 2, Fratres arvales ge- | Sylbe durch den Ton in der Ausfprade hervorhe⸗ 
nannt haben und daher das Collegium fratrum | ben, nannten dieRömer acuere (ſchärfen), daher 
arvalium entſtanden ſeyn. Dies führt auf ei= hieß eine ſolche Sylbe Syllaba acuta, der Ton 
nen Zuſammenhang jener Mythe mit ber Ver: |derjelben Accentus acutus, das Zeichen dafür ‘, 
ebrung der ländlichen Laren, womit der Name | Dagegen bieß die unbetonte, gefentte Sylbe Syl- 
und die Zeit bes Feſtes (23. December, auf wel- |laba gravis, dieſe Abwefenheit der Hebung, bie 
hem am 24. ein Feſt der Zaren folgte) überein: | Senfung, Accentus gravis, das Jeihen‘. Pitt 
ftimmen. bein Accentus circumflexus (" oder ) wurbe eine 
Accabussare, im alten Kriminalrecht bie |pon Natur lange Sylbe bezeichnet, wenn bei der 
Strafe des Eintauchens eines Verbredhers mit: | Ausiprache berjelben Hebung und Senkung des 
telft eines_eifernen Käfige oder Korbs in das Tons zugleich eintrat, die unferm Organe nad: 
Waſſer. Sie war ehedem gebräuclidy in den zuahmen nicht möglich ift. Urfprünglic hob ber 
Niederlanden, Deutidland, Schweiz, Italien, |U. wohlden Vokal derjenigen Sylbe hervor, durch 
England, u. ſoll in letzterem Lande zuweilen noch welche ein Begriff modificirt wurde, alſo die Suf⸗ 
—— ee 
Accapareur, ein Aufkäufer, welcher die Zel oder ein an ner Wurzelg ildeten e⸗ 
——*—** beftimmter Güter zufammentauft, um [Ma verbanden; doch wurde dies ein ache Gefeg 
den Preis nah Willkür befiimmen zu fönnen, ſchon früh durch euphunifhe Einflüſſe gebeugt. 
gt. Mugen, en ar Berg eriächen Daan- 
Accaways, fübamerikanifher Indianer: dem die Quantität gleichfam die poetifhe, der 


amm im brittifben Guyana, bewohnt die Ge- ’ « 
Jon zwifhen den Etromfcnellen und den * die proſaiſche Lebendigkeit der Sprache um- 


t. So war es im Griechiſchen und Lateini— 
hoben Gebirgen bes Binnenlandes. Am Deme— ap 
—— beläuft fi die Zahl der X. auf erwa ſchen und fo haben auch in der deutſchen Sprache 


ri . ie. |beide Elemente wohl neben einander geherrfcht, 
700 u. am Mazaruny auf 1500. ie find ftreit: | 35 allmählig dieQuantität umterging ns der A. 
füchtig, kriegeriſch und gaftfrei, treiben Handel u. mehr und mehr an Ausdehnung gewann, im 
Uderdau, werden aber von allen übrigen Staͤm— Deutſchen aber ſich das Geſetz bildere, daß der 
men gefürchtet, benn wo fie fihniederlaffen, ver: |, auf dieMBurger fälltumd auf ihrruben bleibt 
treiben fie die Nachbarn. Ihre Handelszüge nach dan Beugungen und Zuſammenfehungen. 
der Folumbijen oder brafilianifchen Grenze find | 7, einzelnen Sprachen unterjcheiden fich wejent- 
oft förmlihe Kriegezůüge. „llich durch die Begrenzung der Sylben, auf denen 

Acceleration, Beihleunigung, in der Me: |perZon ruhen kann. Im Sanskrit fan ihn jede 
chanit gleihbedeutend mit Vermehrung der Ge: Sylbe eines noch fo langen Wortes annehmen ; 
ſchwindigkeit, die gleihförmig oder ungleichför: · das Griechiſche befhränkt dies auf die dreilenten 
mig jeyn kann. Im erſtern Halle ift A. die |Spıpen. Im Lateinifchen geht er nie über die 
Größe, um weide die Geſchwindigkeit in jeder |priftfegte hinaus und fällt nie auf die legte, Im 
Sekunde zunimmt, wozu Die fallenden Körper Hebräifhen ruht der Ton faft ftets auf der leß= 
das einfachfte Beifpiel bieten, bei denen die A, Item Spibe, im Finnifchen unwandelbar auf ber 
in der legtern Bedeutung, die A, im engern | orten Syibe eines Wortes, Nur wenige Spra- 
Sinne, über 30 Fuß beträgt. Die eine beſchieu— 


igte B ung hervorbringende Kraft nennt man — ggg —* er —— Sele 
nigteBeweg chen inder Schrift an. Die genauefte Nccentun= 
die accelerırende Kraft. Auf ſolche Weife j g ft 


lold tion herrſcht in der hebräiſchen Bibel, wo di 
wirft die Erde auf den fallenden Stein, die Sonne Bene mehr Is 40 —— Gaben, 
auf die Erde ꝛc. Ucber die A. des Mondesf. Die griechiſchen Accentzeihen fol Ariftophanes 
Mond. U. der Firfterne nennt man den | aus Byzanz eingeführt haben. Im Framöfi- 
Unterſchied zwifchen dem Sterntage und dem.) chen hat man um 1500 mit einigen Unterfchteden 
mittleren Eonnentage, der ungefähr 3 Min. 56'/2 | die Accentbezeichnung adoptirt, um Nuancen in 
Set. Sternzeit betragt, um welde der Sonnen | per Ausfprace der Vokale auszudrüden. Haͤufig 
tag länger iſt. werden die ccentzeichen als rein orthographifche 

Accent, die abgemeffene Hervorhebung ber | Zeichen gebraucht, um gleichlautende, aber der 
Wortſylben oder der mufitaliihen Töne. Dieſe 


. Bedeutung nad verfchiedene Wörter zu unter= 
Meſſung geichieht theild durdy den Berftand und | jcheiden, wie im Lat. hic (bier) von hic (diefer), 
bekommt dadurd etwas Gefegliches, ‚oder fie ge- |im Franzoͤſiſchen die Präpofition a von bem er: 
ſchieht burd das Gefühl, wodurd fie veränder: |bum a, Der oratorifche oder deklamato— 
lich und abhängig wird von ber gegebenen Stel: |rif he A., das. Hervorheben eines einzelnen Wor⸗ 
lung und von der Stimmung des Bortragenden. | tes im Satze oder eines ganzen Sapgliedes aus 
Steht die Accentuation in gleiher Wechſelwir⸗ einer Periode, wird zwar im Ganjen ftets mit 
tung mit Beiden, leiftet fie beiden, Verftand und | dem grammatifchen übereinftimmen, barf aber 


Accentus ecclesiastici — Xcceffion. 


in einzelnen Faͤllen diefe Gefege verlegen, wenn 
das fonft Unbedeutende durch den Gegenſatz eine 
hervorragende Bedeutung erlangt, z. B. er tft 
nicht er fchofien, jondern ver ſchoſſen. Da in ben 
neuern Sprachen aufdem A. allein die rhythmiſche 
Bewegung der Rede beruht, fo bildetder metrijche 
A. das wejentlihfte Element des Versbaus (j. 
Metriß, vgl. Rhythmus). 

Der mujfitalifhe U. ift die Betonung, 
mit weicher ſowohl einzelne Töne ald auch be: 
fondere Stellen beim Bortrage berausgeboben 
werden. Binfichtlich ber äußern oder innern Ur: 
faben, auf denen fie beruhen, kann man bie 
mufifalifchen A.e eintheilen in grammatitale u. 
äfthetifche. Der grammatitale A. ruht ftets auf 
jedem erften Takttheile. Doch haben längere Takt⸗ 
arten mehre minder bedeutende Nebenaccente. Der 
grammatifale A. darf nicht ftärker hervortreten, 
als das Verſtändniß des mufifalifhen Gedan: 
kens und ſeines rhythmiſchen Geſchlechtes erfor: 
dert, worin er ſich von dem rhythmiſchen A. un: 
tericheidet, welcher einzelne Noten ftärker und von 
jener Unterordnung unabhängiger bervorhebt. 
Der äftbetifhe U. beichäftigt ſich mit der Hebung 
und Senkung der Sylben und Töne und befchräntt 
ſich nicht auf beitimmte Takttheile. Außerdem 
kann man noch einen leidenjchaftliden, patheti- 
fhen U. annehmen, durch welchen das Zonftüd 
die genaueften Scattirungen empfängt. Die 
Vokalmuſik ift vermöge des untergelegten Wor: 
tes am fähbigften, eine richtige Accentutation zur 
Eriheinung zu bringen, 

Accentus ecclesiastiei, die Beifen, 
welhe der Prediger bei gefangähnlicher Verle 
fung der Evangelien und Epifteln zu beobachten 
bat. Bermuthlid war diefe Weife des Vortrags 
dem Gefange der Einjegungsworte beim heili- 
den Abendmahle, bes Baterunjerd und der An— 
tiphenien nachgebildet. Der Vortrag der Bibel- 
ftellen geſchah im Ganzen in einem und bemfel- 
ben Zone; nur am Ende einer Periode erhielt die 
Weife einige Biegung. Man unterſchied ver: 
fbiedene Singweiſen: 1) immutabilis, wenn 
die legte Sylbe eined Wortes weder erhöht, noch 
erniedrigt wurde; 2) medias, wenn die legte 
Snibe eine Terz, und 3) gravis, wenn fie eine 
Quart fiel; 4) acutus, wenn eine oder einige 
Sylben vor der legten um eine Terz tiefer vorge- 
tragen wurden, bie letzte Sylbe aber wiederum 
zum SHaupttone zurückkehrte; 5) moderatus, 
wenn eine ober einige Syiben vor ber lesten um 
eine Befunde höher ausgeführt wurden, während 
dieleste Sylbe wieder zum Daupttone herabſank; 
6) interrogativus, wenn bei Kragefägen die End» 
folbe um eine Sekunde höher vorgetragen wurde, 
und 7) finalis, wenn die Melodie am Ende eines 
ganzen Satzes während der legten Sylben um 
eine Quart ftufenweife herabjant. 

Mecept, die über die Annahme eines erhalte: 
nen Antrags ausgeftellte Schrift, beſonders die 
Annabmeertlärung eines Wech ſels. Ueblichift es, 
diefe Erklärung durch das auf die Vorfeite bes 
Vechſels zu ſchreibende Wortacceptirt (an- 
gmommen) und ben Namen und Firma der Ve: 
ceptanten zu geben. Die Verbindlichkeit, den 
Bechiel zu bezahlen, wird für den Bezogenen, 
eder ben Eeceptanten, eineunbebingte vom 
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Augenbli ber Accepterflärung an; fie tritt 

aber auch allererft durch den Akt des U. ein, 

felbft wenn vorber ſchon eine Verbindlichkeit zur 

Annahme eriftiren follte, Mur ber Wechſel⸗A. 

felbit begründet ein Recht für Dritte und ift nad 

a (f. d) zu beurtheilen. Vgl. 
e . 


Heceptilation (Empfangseintra: 
gung), Schulberlaffung, im römifhen Recht 
eine befondere Art, gewiſſe Schuldverhältniſſe 
(obligationes) auf eine ſchlechthin zerftörende 
Weife (ipso jure) aufzuheben. Sie gehört zu 
ben Stipulationes und Pommt zunächſt bloß bei 
ben durch mündliche Verabredung begründeten 
Schuldverhältniffen(rerborum obligationes)vor, 
die, wie fie durch Stipulation entftehen, auch 
zur Aufhebung eine Art entgegengejegter Stipu= 
lation nothwendig machen. Ber Schuldner 
fragte: „Daft du meine Schuld empfangen?‘ 
(acceptumne fers mihi....)? Der Gläubiger 
antwortete: „ich babe fie empfangen (acceptum 
fero)", Es wurden indeß auch andere Schuld— 
verhältniffe, als die nur mündlich begründeten, 
durch die A. gelöft, weil die legtere in vielen 
Fällen vorteilhafter erfhien. Dann aber mußte 
nah dem Grundfatje: es werde zur Aufhebung 
eines Rechtsgeſchäftes ein ähnliches und entge= 
gengefegtes erfordert, wie zur Begründung, erft 
die andere Art, burdh Umwandlung (novatio) zu 
einer verborum ubligatio gemacht werden. In ber 
Dogmatik ift U. das fich Begnügen Gottes mit ber 
von Ehrifto geleiteten Genugthuung, nicht we— 
gen ihrer abjoluten Zulaͤnglichkeit, fondern aus 
göttlihem Erbarmen. Duns Scotus, Occam, 
die Nominaliften und Scotiften überhaupt, bie 
Franzisßaner, fpäter die Arminianer Episcopius, 
Eurcelläus, Limborch, u, U. vertheidigten bie 
A., während Th. Aquinas, Bonaventura, die 
Thomiften und Dominikaner, fpäter bie lutheri— 
{hen Theologen, nad dem Vorgange Auguftins 
eine Satisfactio super abundans, d. i. eine mehr 
als hinreichende — Chriſti lehrten. 
Mon ber Kirche iſt der Streit nie entſchieden 
worden. 

Acceß, die Zulaffung junger Juriften zur 
praktiſchen Uebung bei einem Gerichte oder einem 
Abvofaten. 


Yeceffion (Anwuchs oder Zuwach 6), eine 
Nebenſache, die von außen zu einer Hauptſache 
binzutommt und dadurch in das Eigenthum def: 
fen, dem die Hauptſache gehört, übergeht. ie 
ift ben Krüchten oder Zinfen entgegengefegt, bie 
aus der Sache felbft hervorgehen, oder in ihr 
ihren Grund haben. Geſchieht fie durch Natur: 
kraͤfte, z. B. durch Alluvion, fo tft fie natürlich 
(natnralis), oder zufällig (fortuita) ; geſchieht fie 
durch Menfchentraft, fo ift fie künſtlich (artifi- 
ciosa), oder burch Fleiß erworben (industrialis) ; 
wirken beide, fo ift fie gemifcht (mixta). U. be⸗ 
deutet aber nicht bloß dDte erworbene Sache, ſon— 
dern auch die Art ber Erwerbung, wobei im All⸗ 

emeinen der Grundfa gilt: „die Nebenſache 
folgt ihrer Hauptſache“. Durch U, können eben 
ſowohl Kerrenlofe als ſchon im Eigenthume eines 
Andern befindlihe Sahen erworben werden. Zu 
der erfien Klaffe gehören 1) Infeln, welde in 
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einem Flufje entſtehen. Nach gemeinem beurfchen 
Rechte, nach dem allgemeinen preußifchen Yanb- 
rebte und nach dem öfterreichifchen allgemeinen 
bürgerlichen, Gefegbud) gehören biefe denjenigen, 
welche. ihnen gegenüber an beiden Seiten bes 
Ufers Grundſtuͤcke befigen, und zwar beftimmt 
fih der jedem zukommende Antheil nach ber 
Breite ihrer an das Ufer ftoßenden Befigungen. 
In Sachſen fallen die in öffentlihen Flüf: 
fen entftehenden Infeln dem Staatsfiskus zu. 
Nach dem Code civil gehören große und Bleine 
Anwüchfe und Infeln, die im Wafferbette eines 
Stromes oder Schiff: und flößbaren Fluſſes fich 
bilden, dem Staate, wenn nicht Verjährung oder 
fonft ein Erwerbgrund eintritt ; Snfeln nicht ſchiff⸗ 
barer Flüſſe fallen, wie nady gemeinem deutfchen 
Rechte, den Uferbefigern zu. 2) VBerlaffene 
Zlußbetten. An diefen erwerben die benach— 
barten Grundbefiger das Eigenthum eben fo, 
wie an Inſeln, u. der neue Etrom wird Staats: 
from. Kehrt er ins alte Bett zurüd, fo geht 
das Eigenthum jener wieder verloren ; nur. fel: 
ten, nad dem preußifchen allgemeinen Land: 
recht u. nach dem Code civil müfjen Die, welde 
durch das neue Flußbett verlieren, vorzüglich aus 
dem verlafienen Flußbette oder bejjen Wertbe 
entſchädigt werden. 3) Angefbwemmter 
Boden fällt, fobald er mit dem Ufer verwadien 
ift, nach gemeinem deutfhen Rechte dem Befiger 
des Ufers zu. Nach dem öfterreihifhen Geſetz- 
buch und dem preuß. Landrecht kann jedoch der 
Eigenthümer das weggeriffene u. anderswo an: 
geihmemmte Land ein Jahr lang zurücfordern, 
zach dem Code civil kann dieſe Surücforderung 
auc fpäter geſchehen, wenn der Cigenthümer des 
rundes, wo die Anfhwemmung erfolgt ift, 
nod keinen Beſitz davon ergriffen hat. 4) Nach 
dem — deutſchen Rechte ein gefunde— 
ner Schatz, d. h. eine ſeit undenklicher Zeit ver— 
ſteckt geweſene bewegliche Sache von Werth, 
deren Eigenthümer unbekannt iſt. Sie wird zur 
Hälfte als A. des Grundſtückes angeſehen, auf 
welchem fie gefunden wird. Zur zweiten Klaffe 
gehört 1) das fhon oben erwähnte Abreißen 
und wieder Anfhwemmen eines im 
Eigenthume befindlihden Stüdes Land 
durch Mailer, eine Art Adjunktion, f. unten. 
2) Die Spectfifation, d. h. die Verarbeitung 
einer Sade, 3. B. eines rohen Stoffes zu einer 
neuen Sade. Wer fremden Stoff ebrlicer 
Meife, d. b. ohne zu wiflen, daß er das Eigen: 
thum eines Andern 'ift, fo verarbeitet, daß er 
nicht wieder auf den Urftoff zurüdgeführt werben 
Pann, erwirbt nach dem preußifhen Landrecht 
zwar bad Eigentbum, —9— aber dem Eigenthü- 
mer des Stoffes auf. befien Verlangen entweder 
in Quantität ‚und Qualität gleihen Stoff oder 
den höchſten Preis defjelben zur Zeit ber Verar- 
beitung erftatten, ‚überdies nah Maßgabe feiner 
Berfhuldung. jenen auch für allen fonftigen 
Schaden oder-entgangenen Gewinn entſchädigen. 
Nach gemeinem deutichen und ſächſiſchen Rechte 
erwirbt in dieſem Kalle der Eigenthümer bes 
Stoffes die neue Sache, wenn ſich biefelbe auf 
den roben Etoff zurüdbringen läßt, 5.3. eine 
Dentmünze aus fremdem Golde geihlagen, muß 
aber den Specifitanten für feine Arbeit entſchä⸗ 


Acceſſion. 


digen. Kann bie Sache nicht auf ben Urſtoff zu⸗ 
rüdgebracdht werden, jo erwirbt ber Specifitant 
das Eigenthum, muß aber, wie in Preußen, dem 
Eigenthümer des Stoffes Erfay leiften. Wer 
theils aus eignem, theild aus fremdem Etoffe, 
den er für ben feinigen hielt, etwas fertigt, er: 
wirbt nach dem gemeinen beutfhen und ſaͤchſ. 
Rechte zwar das Eigenthum, muß aber ben 
Eigenthumer bes fremden Stoffs entſchädigen. 
Nah dem preußischen Landrecht fommt es darauf 
an, ob der Arbeiter ben größern oder geringern 
Theil des Materiald zur Urbeit aus feinem 
Eigenthum Hinzu gethan hat. Im erfteren Falle 
bleibt ibm das Eigentbum an ber Sadıe, aber er 
muß den Eigenthümer bes fremden Stoffes nad 
dem gemeinen Werthe entſchädigen; im andern 
Kalle fteht ed dem Eigenthümer bes fremden 
Stoffes frei, bad Ganze zu behalten und bem 
Arbeiter befien eigne Materialien nach bem eben 
erwähnten Maßſtabe zu vergüten, ober das 
Ganze dem Arbeiter zu überlafjen und Erjag für 
feine Materialien, gebabten Schaden und ent= 
gangenen Gewinn zu fordern. Das öfterr, bür- 
gerliche Geſetzbuch beftimmt über die Specififa- 
tion, Wer fremde Sachen mit den feinigen ver: 
arbeitet, vermengt, vermifcht, erhält dadurch noch 
fein Eigentbum; können bie verarbeiteten Sa— 
en in den vorigen Stand zurüdigebracht werben, 
fo erhält jeder das Seine, und Schadloshaltung 
der, dem ſie nach ben allgemeinen Grundjägen 
gebührt; geht jenes nicht, jo wird die Sache beis 
den Theilhabern gemein, body bat der, mit deſſen 
Sachen der Andere aus Nachläſſigkeit die Ver: 
änderung vornahm, die Wahl, ob er den Gegen: 
ftand der Veränderung gegen Vergütung der 
Verbeſſerungen behalten, oder dem Andern eben= 
falls gegen Vergütung überlajjen wolle. Wer: 
den fremde Stoffe nur zur Ausbeiferung einer 
Sache verwendet, fo bleibt legtere allemal ihrem 
Eigenthümer, ber nah Beihaffenheit feines red⸗ 
lihen oder unreblihen Verfahrens, den Werth 
der fremden Stoffe zu bezahlen hat. Wer fremde 
Sachen unebrlicher Weiſe verarbeitet, d. h. wer, 
wohl wiffend, daß dieſelben Eigenthum eines 
Andern find, dur Specifitation fie ſich anzu: 
eignen beabfichtigt hat, wird allenthalben wie ein 
Dieb betrachtet und behandelt. 3) Eine britte 
Art der A. fremden Eigentbums ift nah dem 
gemeinen deutſchen Rechte bie Adjunftion, d. 
i. die auf andere Art als durch Specifitation 
erfolgte Verbindung fremden Eigentums mit 
eignem. Hierher gehört das Malen, bei welchem 
das Gemälde, das Schreiben auf Pergament u, 
dergleichen theure Stoffe, bei welden das Mate⸗ 
rial als Hauptſache anzufehen tft; ferner bas 
Bauen, Sien und Pflanzen, mit fremden Mate- 
rialien oder auf frembem Boden, und nad bem 
römifchen Recht manches Andere, was füglich 
auch zur Specifitation gerechnet werben ann, 
Nähme nun derjenige die Adjunktion vor, wel- 
er bie Hauptſache befist, fo braucht er, wenn er 
dabei ehrlich verfuhr, ben Eigenthümer ber ver- 
wendeten Nebenfadhe nur in jo weit zu entſchäbdi⸗ 
gen, als er durch ihren Befig reicher geworben 
ift, verfuhr er unehrlich, fo haftet er; wie ein 

eb, für allen Schaden. Dod geht bei dem 
Verbauen fremder Diaterialien das Eigenthum 
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an ben Materialien nicht verloren, ſondern dieſe 


können nur, ſo lange das Gebäude ſteht, nicht 
zurück gefordert werden; dagegen kann der Eigen: 
thũmer ohne Unterſchied, ob der Bauende wußte 

ober nicht wußte, daß er mit fremdem Material 

baute, doppelten Erſatz des Merthes fordern. 

Iſt dagegen bie Adjunktion vom Eigenthümer 
Ber Rebenſache vorgenommen, 3. B. eın fremder 
Bagen von ihm ausgebeifert worden, fo bat er, 
wenn er ihn für den feinigen hielt, ein Rüdhal- 
tungsrecht daran, bis er entihäbigt ift; kann 
aber, wenn er nicht mebr im Befig ber Haupt- 
fache fich befindet, Feine Entihädigungsklage er: 
beben. Wußte er dagegen, daß die Hauptfache 
eine fremde war, jo hat er nur dann ein Recht 
auf Entjchäbigung, wenn jeine Adjunktion als 
ein für die Hauptſache nothwendiger Anfwand 
angefehen werden muß. Die neuern Geſetzge— 
bangen haben für die Adjunktion meift diejelben 
Beitimmungen, wie für die Specififation. Hin— 
fihtlich der Bauten verordnet das preuf. allge: 
meine Landrecht: Der Grundbefiger erwirbt, 
wenn er will, das von einem Fremden auf feinem 
Boden errichtete Gebäude eigenthümlich, jedoch 
muß er dem Erbauer die Baukoften, fo weit 
diefe den wirklichen Werth der Gebäude nicht 
überfteigen, erfegen; dagegen kann der Grundbe- 
figer, je nah dem Grade der Verfchuldung des 
Erbauers, ſowohl den ihm durd den Bau ver: 

achten Schaden, als ben entgangenen Gewinn 
— und überdies verlangen, daß das Ge— 
bäude wieder weggeriſſen werde. Hat aber ber 

Grimdbefiger um den Bau gewußt, fo muß er 
mit der bloßen Entfhädigung für Grund und 
Boden vorlieb nehmen. Hiermit ftimmt das 
ötterr. allgem. bürgerl. Gefegbuch und der Code 
eisil überein. 

Micceffit, ber zweite Preis bei Stellung von 

isaufgaben. , 

Heciajoli Ucciajuoli), alte w. berühmte 
Hlorentinifche Familie, urfprünglich aus Brescia. 
Merkwürdige Glieder derfelben find: 1) Niko— 
faus, geboren 1310, Teiftete als Feldherr dem 
König Robert von Neapel die wichtigften Dienfte, 
wurde von der Königin Johanna zum Großfene: 
ſchall des Koͤnigreichs, fpäter 
von Bologna und ganz Romagna erhoben und 
+, nachdem er zulegt Bicefönig von Puglia ge: 
worden war, zu Neapel 1366 und ftand mit den 

ößten Geiftern feiner Zeit in wiſſenſchaftlichem 
Berkehr. Viele Briefe von Petrarca und Boc- 
caccio an ihn. — 2) Reiner, des Borigen Neffe 
md Adoptivfohn, angeftellt am Hofe Maria's v. 
Bourbon, KTitularkaiferin von Konftantinopel, 
erhielt zu Anfange bes 15. Jahrhunderts von die: 
fer Familie Arhen, Korinth und einen Theil von 
Böcrien als Leben und verbreitete feine Herr— 
f&haft faft über ganz Griechenland. Ohne männ- 
fihe Erben vermadhte er Athen an Venedig, 
Korinth an Theodor Paläologus, feinen Schwie- 
‚ Böotien an feinen natürliben Sohn 
Anton. Diefer brachte zwar Athen wieber an 
ſich allein 1455 eroberte Mohammed II, die 
Stadt von feinen Nahtommen. — 3) Dona— 
tus, geboren 1428 zu Kloreny, 1473 Gonfalo- 
ziere feiner Baterftadt. F 1478 auf einer Ge: 
fandtfhaftsreifein Mailand, WieAriftides, ftarb 
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der wichtigften Aemter, arm, 
fo daß ber Stuat feine Töchter ausftattete. Man 
bat von ihm einen Commentar. de vita Caroli 
Magni, eine latein. Ueberfegung mehrer Biogra⸗ 
pbien des Plutarch (1470), einen oft gebrudten 
Kommentar über Uriftoteles’ Moral und Poli- 
ti, — 4) Filippo, dramatifcher Dichter und 
Komponift, geb. zu Rom 1637, Malteferritter, 
bereifte alle vier Welttheile und F zu Rom 1700. 
Als Mitglieb der Akademie der Arcadi illustri 
erfcheint er unter dem Namen Irenio Amafiano, 
Bon ihm vier Opern, zu benen er Text wie Mur 
fit gab. Er iſt der eigentliche Erfinder des jegi- 
gen Mafchinenwefens beim Theater. 

AHccidens, eine zufällige, nicht wefentliche 
Eigenfhaft eines Dinges. Es wird in philofo= 
phiſcher Beziehung in doppelter Bedeutung ge= 
braucht. inmal ift es dem Efjentiellen oder 
Mejentlichen entgegengefegt, und bezeichnet alle 
Eigenihaften, welde einem Dinge nicht wefent= 
lich zufommen, d. h. ohne weldhe das > nicht 
aufhört zu feyn, was es ift. So ift beim Körper 
die Farbe ein‘. Dann wird es ber Subſtanz 
felbft entgegengefegt, als das, was nit fie 
jelbft, fondern nur die Art u. Weife ihres Seyns, 
alfo die Quantität, Qualität, Zeit, Lage, Rela— 
tion, Aktivität. Paffivität und andere äußere 
Verhältniſſe beftimmt. 

AHccidentalien (Accidentalia), Zufälligkei— 
ten, folhe Eigenſchaften eines Rechtsgeſchaftes, 
welhe auf das Wejen und bie Gültigkeit bes 
Hauptgeſchäfts Peinen Einfluß ausüben, Sie 
entjpringen in ber Regel aus befondern Verträ— 
gen, und find eben ſowohl den Subftantialien 
(substantialio, Mefentlichkeit), ohne die das 
Rechtsgeſchäft nicht beftehen kann, als ben na= 
türliben Eigenſchaften (naturalia) beijelben, 
welde gewöhnlich vorhanden find, aber durch 
Uebereinkunft der Kontrahenten abgeändert wer: 
den fönnen, entgegengefest. 

Accidentiell, zufällig, außerwejentlich, was 
feiner beitimmten Regel unterworfen ift. 

Hecidenzarbeiten, Pleine und Nebenarbei: 
ten der Seger und Druder im Gegenjas ber 


er nad Egg, 
e 


zum Gouverneur größern, dauernden, 


Hecidenzien, 1. Stolgebübren. 

Hecife (Ercife), eine Abgabe, welche für 
Konfumtionsartifel oder Erzeugniſſe innerhalb 
ber Grenzen eines Landes entrichtet wird, wäh: 
rend der Zoll eine auf eingeführte, d. h. aus an= 
dern Ländern eingebrahte Waaren u. Bebürf: 
niffe gelegte Abgabe ift. Den Namen leitet man 
verfchiedenartig ab: von accidere, anſchneiden 
(wohin man auch das mittelalterliche cisa, Ein: 
fhnitt am Kerbholze, bezieht), weil die früheſten 
Abrechnungen und namentlih die Quittungen 
ber Geiftlihen an bie Bauern, durch ſolche Ein— 
ſchnitte geſchehen feyen; von einem ächtdeutſchen 
Morte Ziefe, Ziſe, Zeiße, welche f. v. a. Un— 
geld, d. h. außerordentliche Steuer bedeutet, das 
vorgefegte ac=ad foll bedeuten, daß zu der Cisa 
oder Zieſe etwas Neues ag Foreirgge ift 
(Süllmann); vom holländifhen Accyns, d. i. 
Licenz, Erlaubniß (zum Handel), wornach U, die 
Gebühr für Handelsfreiheit wäre. Im neuern 
ı Steuerfoftemen kommt das Wort nicht häufig 
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mehr vor. . Der Sache nad ift die A. fehr alt. | franzöſiſche Acciſeſyſtem iſt fehr ausgebildet. 
Die Römer erhoben Abgaben von Gegenftänden Seine gänzliche Umgeftaltung erhielt es 1804, 
bes inländifhen Gebrauchs unter dem Namen als alle Contrib, indirectes unter dem Namen 
Vectigal. In deutſchen u. franz. Städten fommt | Droits-reunis zufammengeworfen wurden, Die 
fie ſchon im 12. Jahrhundert vor und war ver: | gegenwärtige Einrichtung gründet ſich auf das 
muthlich ſchon bamals als örtliches Inftitut et: | Geſetz vom 28. April 1816 und die 1517, 1818 
was Altes. Die Gegenftände, von weldhen fie | u. 1824 daran vorgenommenen Mobdifitationen. 
erhoben wurde, waren verjdhieden, meift nur die- | Preußen belegt für die inländifhe Konfumtion 
jenigen, welde in bie Stadt gebracht und ver: | mit zum Theil fehr ſchweren Abgaben: Brannt- 
Pauft wurden; außerdem vorzüglich das Bier. | wein, Bier, Eſſig, Ealz, Tabak, Wein, Mehl, 
Als bie Landesherren häufigere Creuerverwilli- Schlachtvieh, Spielfarten. Dem Steuerfgftem 
gungen verlangten, wurde ihnen nicht jelten von 
den Städten die Einnahme der U. überlajjen, 
die früher meiftens in die Gemeindefaffe geflof: 
fen war; dod wurden an vielen Orten berglei- 
en —— auch zum Vortheil der Städte 
ſelbſt beibehalten. Der beſſern Ordnung wegen 
erhob man die U. bei dem Einbriugen an den 
Thoren. In weiterer Ausdehnung erſcheint die 
A, in Holland gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 
wo fie unter dem Namen Accyns oder Kicent 
während des Kampfes mit Spanien anfangs als 
Gebühr für die Erlaubniß, dem Keinde gewiſſe 
Maaren zuführen zu bürfen, bald aber ohne 
Rüdficht, ob die Waaren für Feind oder Freund 
beftimmt waren, erhoben wurde. Hier und eben 
fo in England erlangte die U. nach und nad die 
alısgedehntefte Anwendung, und den Nationen 
beider Länder ift fie eine ıhrer drüdendften La— 
ften. Kein Lebensbedürfniß entgeht ihr, vieles 
ift dort auf allen Stufen der Dervorbringung 
und Veredelung durch die U. fünf: bis ſechs mal 
befteuert. Seit jener Zeit gab es bald auch in 
Deutſchland fehr ausgebildete Accifenfufteme. 
In einem Staat führte man eine Univerjal: U. 
ein, welche von allen Dingen, die verzehrt wer- 
den oder in Verkehr fommen, andermwärtig eine 
Partikular-A., die nur von gewillen Arten 
von Konfumtion gegeben wird, oder die Land: 
A., die man von gewiffen Artikeln, welche zum 
Verkauf fommen, alfo nicht von folchen, die der 
Producent jelbit verbraucht, erhebt. Durch 
Johann Georg befam 3. B. Sachſen eine Dan: 
dels- und Landaecife; Friedrich Auguft fügte eine 
General:Konfumtionsaccife Hinzu, wogegen er 
den Städten die Hälfte ber direkten Steuern er: 
ließ. Der ſächſiſche Accistarıf für die General: 
Konfumtionsaccife von 1745 befteuerte die rohe: 
ften Waaren und geringfügigften Dinge, z. B. 
** Weinpfähle, jogar die Strohbaͤnder 
zum Binden der Garben und die Zaunruthen. 
Die neuere Zeit und —— Begriffe über 
Staatswirthſchaft haben im Äccisweſen Vieles 
aufgeräumt u. Manches abgeſchafft, was wenig 
eintrug, viel foftete und beläftigte. In Eng: 
land, wo bie U. (1643 während bes langen 
Parlaments eingeführt) allmählig jo anwuchs, 
daß fie beinahe die Hälfte des Staatseinkom— 
mens beträgt (1829 18,736,000 Pfd. Sterl. oder 
220,000,000 fl.), bat man ebenfalls angefangen, 
dem Syftem ber Uccifeveränderung zu buldigen 
und einige Gegenftände (Bier, gedrudte Waa— 
ren, Häute und Felle, Lichter, Obftweine, Ziegel: 
und Baditeine) entweder von der U. befreit, od, 
































von Preußen haben fich in neuefter Zeit die mei: 
ften deutſchen Staaten, namentlich die, welde 
zu dem Zollverbande gehören, mehr oder weniger 
genäbert. In Baden Pommt bei einer Steuer 
einnabme von 5 Mill. fl. ein Viertheil auf bie 
A., ein anderes auf die Zölle und die Hälfte auf 
die direkten Steuern. Uebrigens wirb hier, und 
an manden andern Orten, das Wort U. in wei: 
terem Einne, nicht bloß von den Gefällen, bie 
beim Verkauf von Verbrauchsgegenſtänden aller 
Art Statt haben, fondern auch von der Abgabe 
bei Immobilienveräußerungen, Erbfdaften und 
Schenkungen veritanden. Bei Erhebung der U. 
gilt der Grundfag, daß diefelbe entweder unmit- 
telbar von dem Konjumenten geſchehen, oder, 
da dies nicht immer thunlich ift, jo kurz als mög— 
lich vor bem Uebergang zur Konjumtton eintre- 
ten joll, damit der Producent oder Großhändler 
den Betrag, den er vorauslegen muß, bald wie- 
der vom Konjumenten erbeben kann, Die zur 
Verhütung von Unterfchleifen nöthige Aufficht 
und Kontrole ift nicht bloß mehr oder minder 
koftjpielig, fondern auh durch die Menge von 
Sicherheitsmaßregeln, durch welche fie dem freien 
Verkehre hemmend entgegen tritt, jehr oft Läftig, 
für das Privatrecht beeinrrädhtigend und für das 
Gefühl des redlihen Diannes kränkend und em— 
pörend, Deshalb und weil fie durch bie fort— 
während gebotene Gelegenheit und Anreizung 
ae Defraudation der Moralität ſchadet, hat die 
U. von jeher jo viele Gegner gehabt, die über fie, 
in welder Form fie erjgeinen mag, den Stab 
brechen. 

Accolade (Umarmung), die Geremonie, 
mit welder die Ritter in den Orden aufgenom- 
men wurben, wobei der Großmeiſter den Aufzu— 
nebmenden umarmte. In der Mufit beißt U. 
die Klammer, durch weldye mebre Notenlinien- 
jyfteme am vordern Rande mit einander ver: 
bunden werben. 

Accompagnement (Begleitung), in der 
Muſik die Unterftügung einer Solofrimme durch 
ein Inftrument oder eine untergeordnete Sing: 
ftimme oder das ganze Orcheſter. Sie bient 
zur Hebung oder Verberrlihung einer oder meh⸗ 
rer Soloftimmen und ift in Bezug auf diefe im= 
mer dienend. Der Tonfeger bat binfichtlich des 
A.s auf 3 Hauptdinge zu adhten: auf Harmoniſi- 
rung, rhythmiſche Figur und angemeijene Wahl 
der Juftrumente nad) Zahl und Klangfarbe. Die 
rehte Harmonie ift bem erfahrenen Tonſetzer 
ſchon bei der Erfindung der Melodie gegenwär- 
tig; fie wird mit jener zugleich geboren, jo daß fie 
die A. z. B. von Papier, Glas, Seife, jehr her⸗ während der Bearbeitung nur hin und wieder zu 
abgejegt. Dadurch ift ber Ertrag der A. doc) | berichtigen ift. Die Figuren der Begleitung find 
allmaplig um 3 Mill, Pfd, Sterl. gefallen. Das | nicht minder dem Haupicharakter ber Solopartie 


Accoramboni — Acerescendi jus, 


angemeffen zu wählen. Sie haben auszufagen, | 
‚von Zerufalem gelegenes Feld, das noch jetzt 


was der Solojtimme nicht möglid, oder nicht 
angemeifen iſt. Sie verdeutlihen, verjchönern, 
ergänzen. Es kann Fälle geben, wo fie einen 
Nebengedanfen durhiühren, der bie Situation 
klar und bejtimmt macht. 
die geibichte Wahl der unterftügenden Inftru: 
mente anfomme, bedarf keiner bejondern Erörte: 
rung. Die Pflichten der Begleitenden jelbft im 
Bertrage befteben im örbern, Helfen und klu— 
gen Nachgeben. Die Begleitung foll zwar aller: 
dings durch Sicherheit das Schwanken verhin— 
dern, dabei jedoh immer im Anſchmiegen an die 
Herrfcberin fich treu, ergeben und fein zeigen, 
nicht tobend, ftörrig Und wiberjpenftig, A. 
beißt auch das Harmoniefpiel nah einem bezif: 
ferten Baſſe auf einem dazu tauglichen Inſtru— 
mente fowohl allein ald zu andern begleitenden 
Stimmen. 

Accoramboni, Hieronymus, großer Arzt 
feiner Zeit, 1467 zu Gubbio in dem Derzogthum 
Urbino geboren. Er ftammte aus einer angefehe: 
zen Familie, ftudirte gegen den Willen feiner 
eltern, welde ihn dem Stande der Advokaten 
beftimmt hatten, die Heilftunft und ward 1505 
Profeffor der Mebdicin an ber Nfademie zu Pe: 
rugia. Sein Ruf zog Zöglinge aus ganz Italien 
herbei. Im Jahre 1515 Leibarzt bei dem Papfte 
eo X., genoß er in gleicher Weife das Bertrauen 
bei Klemens VII. Uber gleibwohl konnte er 
das Glück, welches ihm durd fein Talent zu Theil 
geworden, nicht genießen. Bei ber Plünderung 
Rome 1527 wurde fein Haus zerftört; felbft feine 
Mamujtripte verlorer. Im J. 1527 nahm er 
einen Ruf als Profeffor an der Univerfität zu 
dadua an; als ihn Papft Paul Ill. aber zu ſei— 
nem Leibarzt ernannte, Pehrte er 1536 nad Rom 
surüd, wo er 1537 *F. Die vorzügliciten fei: 
ner Werke find ein „Tractatus de putredine‘ 
(Ben. 1534), ein „Tractatus de Catarrho“ (daf. 
1536; u. ein „Tractatus de natura et usu lactis‘* 
ıdaf. 1536). Sein Sohn Fabius war ein ge: 
lehrter Zurift, geboren 1502, der in einem Alter 
von 41 Jahren zum Profeijor der Rechte zu Pa- 
doa ernannt wurde, jpäter (1525) nah Rom ging 
umd 1559 zu Padua -F. 

Mccordion (Handharmonikah), ein von 
Damian 1529 in Wien erfundenes tragbare 
nıufifalifches Inſtrument. Es hatte anfangs nur 
5 Zaften und bradte durd Zug und Drud 10 
Töne und eben fo viel Accorde hervor, Später 
brachte man 10, dann % und noch mehr Taften 
an, wodurd es möglich wurde, auch 6—10 Baß: 
time bervorzubringen. Die Breite des vervoll- 
fenımten U.6 ift 11 Zoll, die Länge 15, der Um: 
fang 4 DOftaven. U. Muller hat eine Accordion: 
{Hufe verfaßt (Bien 139. Es laſſen ſich aller- 
dinge ziemlich ſchwierige Stüde auf dem U. aus: 
führen ; indeB fcheint es auf einen Fall einen be: 
deutenden Rang unter den mufifaliihen Inſtru— 
menten je einnehmen zu können. Am meiften 
empfiehlt es ſich durd feine Tragbarfeit. Das 
Stimmen ift ſchwer. j a 

Acedia, eigentlich Sorgloſigkeit Gleichgültig⸗ 
keit Stumpfheit, bei den Scholaſtikern des Mit- 
telalters die Vernachläſſigung geiſtlichen Berufes, 
veiche fie unter die ſieben Hauptlaſter rechneten. 
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Aceldanum, ber Blutader, ein 500 Schritte 


als der Acker bezeichnet wird, den man von den 


30 Silberlingen, um welche Judas den Heiland 
verrieth, erkaufte. 
Wie viel endlich auf Pi 


Waulfahrtsort chriſtlicher 
lger 


Accorſo, 1) (gewöhnlich unter dem lateini⸗ 
ſchen Namen Accurſius) berühmter italieni— 
ſcher Juriſt, wahrſcheinlich aus Bagnolo bei Flo— 
renz gebürtig. Faſt ein halbes Jahrhundert lehrte 
U. zu Bologna mit faſt — Beifall u, 

elangte dudurd in den Beſitz von Reichthum. 
Am meiften bat er fih durch feine Kompilation 
der Gloſſen früherer Zuriften über die 4 Haupt- 
theile des Corpus juris berühmt gemacht, am 
beften ift der Theil über die Inftitutionen, wel— 
chen er einer zweiten Durchficht unterwarf). Man 
nennt ihn dieſes Werkes wegen ſchlechtweg den 
Gloffater. Er F um 1260. In der Kirde bes 
heil. Francisfus zu Bologna feste man ihm ein 
pracdtvolles Monument. Bologna ehrte den be— 
rühmten Lehrer noch in feinen fpätern Nachkom— 
men, indem man fie, bie zur unterliegenden Par: 
tei der Lambertacci (Ghibellinen) gehört hatten, 
durch Aufnahme in das Regifter der Jeremei 
(Guelfen) von den drüdenden Laften jener be- 
freite. Sagenhaft fheint, daß mehre oder doch 
eine Tochter von ihm zu Bologna die Rechte ges 
lehrt hätten. Der ältefte feiner drei Söhne, 
Franciskug, geboren um 1225, zeichnete ſich 
noch bei des Vaters Lebzeiten als Medtstehrer 
zu Bologna aus und wurde nad) beijen und des 
ältern Odofredus Tode als der berühmtefte aner= 
Pannt. Im Jahre 1273 folgte er dem Könige 
Eduard l. von England, welcher ihn auf der 
Ruͤckkehr von einem Kreuzzuge in Bologna ken— 
nen gelernt hatte, nadı England, und erwarb fich 
deffen unbejchränftes Vertrauen. Schon 1274 
war er englijcher Bevollmäctigter bei den fran- 
geliehen Parlamenten und Ajfifenhöfen. Aus 
iebe zur Heimath kehrte er ſpaͤter nach Bologna 
zurück und * 1293. Daß ihn Dante zur Hölle 
verdammte, mag Folge des Parteihaſſes feyn, 
Seinen Ruhm verdankt er hauptfüchlich feinen 
eiviliftifchen Vorträgen, 
Y»Mariangelo,geb.zu Aquila inReapel, un- 
gewiß, in welchem Jahre, lebte lange an Karls V. 
ofe; fein Todesjahr iſt ungewiß. Er befaß große 
enntniß in den alten, aber aud in ber franzöft- 
ſchen, fpanifchen, deutſchen Sprache, in der Mufik 
u. Optiß, u, erwarb ſich um die Alterthumskunde 
unfterbliches Verdienſt, nicht allein durch das 
Anffinden vieler berühmter Kunftwerfe (welde 
noch die römifhe Sammlung meiftens bewah- 
ren) und vieler Handfchriften, wozu er die Bi: 
bliothefen (er machte eine Reife durch Deutjch- 
land, Ungarn und Polen) durchſuchte, fondern 
auch Rubın durdy fein Hauptwerk: „Diatribae in 
Auson, Solin. et Ovid. Metam."“ (Rom 1524, 
4). Seine ältefte Schrift, der feherzbafte Dia— 

\log: Osci et Volsci, Dialogus ludis Romanis 

‚actus, ift dadurch merkwürdig, daß mit ihrer 
Herausgabe Melanchthon das erfte Mal öffent« 


lich auftrat. 
Heconchement, ſ. Geburtshülfe. 
Accrescendi Jus, Anwadhfungs: ober 


Zuwachsrecht, das Recht, ben Antheil eines Ay: 


nn — — — — —— —— — — —— — — 
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oder freiwilliger Weigerung deſſelben für ſich zu 
nehmen, Dies Recht ſteht auch dem Erbſchafts— 
käufer zu (fo weit der Verkäufer daſſelbe hatte), 
überhaupt jedem Eigenthümer, wenn fein erwor: 
benes Gut einen bei der Erwerbung nod nicht 
vorhandenen Zuwachs (mag er nun auf natürli- 
chem oder kuͤnſtlichem Wege entftehen) erhält. 

Accum, Sriedrid, praktiſcher Chemiker, 
den 29, Marz 1769 zu Büdeburg geboren, lebte 
feit 17% in London, wo er mit Beifall Borlefun: 
gen über angewandte Chemie für Nichtgelehrte 
bielt. Unannehmlichkeiten veranlaßten ihn, 1822 
nah Deutfchland zurüdzutehren, worauf er nad 
einem Burzen Aufenthalte bei Nathufius in Alt: 
haldensleben den Ruf als Profejfor der Chemie, 
Phyſik und Mineralogie am Gewerbeinftitut und 
der Bauakademie zu Berlin annahm. Er * hier 
1838, Seine zahlreihen naturwifjenichaftlicen, 
meift in englifher Sprache abgefaßten Schriften 
haben ihm einen Platz unter den berühmten Che— 
mitern unferer Zeit gefibert. Großes Verdienft 
hat A. namentlih um bie Einführung der Gas- 
beleuchtung, über die er fein Dauptwerf: A prac- 
tical treatise on gas-lights (Rond. 1815, deutſch 
von Lampadius, Weim. 1819, 2 Bde,), verfaßte. 

Accurſius, ſ. Accorſo 1). 

Acephali, bei Herodot fabelhafte Weſen ohne 
Kopf, auf der Bruſt die Augen habend, in Libyen 
hauſend. U. wurden auch die monophyfitifchen 
Mönche und Priefter genannt, die ſich von der 
Gerichtsbarkeit und Kirhengemeinfhaft des Pa: 
triarchen von Alerandria, Petrus Mongus, los: 
fagten und abgefonderten Gottesdienft hielten, 
als jener 483 das Henotikon des Kaiſers Zene 
angenommen hatte. Die Kaifer 3eno und Ana: 
fratius erließen vergeblich gegen fie Edikte. Ueber 
die Wahl eines eigenen Biſchofs zerfielen fie 489 
in zwei Parteien, die Jefaianer od. Jefaiani: 
fren, welche den Jefaias aus Paläftina wählten, 
und die Barfanupbiten, welde dem Barfa: 
nupbius anbingen. Die Kirche zählte fie ſchon 
als Monophyſiten unter die Keger, die Mono- 
phnfiten aber betrachteten fie als arge Schisma— 
titer. Im 14. Jahrhundert nannte man in 
Deutfhland die Geißlerbrüder oder Kreuzbrüder, 
weil fie als Sekte kein Oberbaupt hatten, eben: 
falls Q. 8 

Acephalia, Kopflofigkeit bei Mißgeburten, 
f. Mifgeburt. . 

Acephimas, Bifhof und Märtyrer, ber bei 
der großen Ehriftenverfolgung unter dem Per: 
fertönig Sapor ben Tod erlitt. Tag: 22. April. 

Acerbi, 1) Giufeppe, italienifher Reifender 
und Gelehrter, zu Eajtel:Goffrado bei Mantua 
geboren, war ber erfte Staliener, ber auf einer 
178 unternommenen Reiſe bis ans Nordkap 
vordrang, welche Reife er während eines Aufent: 
balts in England in engl. Sprade beſchrieb 
Eond. 1802, 2 Bde., franz., Paris 1804, 3 Bde., 
deutſch von Weiland, Berl. 1803). Der von ihm 
1816 in Mailand begründeten „Biblioteca ita- 
liana‘ lieferte er auch nad feiner Ernennung 
zum öfterreih. Generaltonful in Aegypten (1826) 
werthvolle Beiträge über u Sand, Er be: 
nuste feinen zebnjährigen Aufenthalt dafelbft zu 
Reifen durch Unter: und Mittelägypten, nach 
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bern (bei Erbtheilung) in Folge nothwendiger | Rayum, bem rothen Meer und felbft nach Afien, 


fo wie zur — ——— Naturalienſammlun⸗ 

en, womit er die Muſeen zu Mailand, Pavia, 
Padua und Wien bereierte. Er F als k. P. Gu: 
bernalrathin feinem Geburtsort am 29, Aug. 1846, 

2) Enrico, italieniiher Arzt und mebici- 
nifher Schriftfteller, 1785 zu Eaftano im Mais 
ländifhen geboren, madte fih als Hoſpital⸗ 
arzt in Mailand einen fo berühmten Namen, daß 
feine Krankenjäle fib mit Studirenden füllten 
und fo von jelbft eine Schule der Klinif wurden. 
Er + 1827. Sein Hauptwerk ift die „Dottrina 
teorico-pratica del morbo petecchiale e de’ 
contagj in gerere‘‘ (Mail. 1822). 

Acervulus cerebri, der Sirnfand, be- 
ftebt aus Heinen hellen oder dunkeln gelben 
Steinden, bie fi in ber Zirbel (glandula pinea- 
lis), einem Organe bes Gehirns, finden und aus 
phosphorſaurem Kalke beftehen. Sie kommen, 
mit feltenen Ausnahmen, nur im menſchlichen 
Gebirn vor. 

Hcervus, Haufen, in ber Logik bie fophifti- 
ſche Weiſe, durch —— Fragen nach einem 
aus gleichen Theilen beſtehenden, relativen, nicht 
in feſte Grenzen einzuſchließenden Begriff in 
Verlegenheit zu ſetzen. Folgendes Beiſpiel er— 
klärt zugleich den Namen: Man fragt, ob ein 
Korn einen Haufen ausmache; Antwort: Nein, 
Nun fragt man, ob 2 Körner den Hanfen büden, 
und fo fragt man weiter fort, indem man immer 
nur ein Korn zufegt, wobei am Ende heraus- 
fommen würde, daß ber Unterjchied eines einzi- 

en Korns endlich einen Haufen ausmadt. Das 
Trügerife biejes Sophisma's liegt darin, daß 
Haufen als relativer Begriff erft durch Gegen: 
überftellung eines andern Begriffs feine Bedeu 
tung erhält und daher nicht durch eine beftimmte 
Anzahl Körner bedingt iſt. Vgl. Sorites. 

Hcetometer (Efjigmeffer), ein Werkzeu 
zur Prüfung der Stärke des Eſſigs oder des Eſ— 
figfäure-Gehalts darin, befteht in einer grabuir: 
ten Glasröhre, worin ber mit etwas Lackmus— 
tinftur roth gefärbte Eſſig durch fehr ſchwachen 
Aetzammoniak neutraliſirt wird, wo dann bie 
Menge des zugeſetzten Ammoniaks den Gehalt 
an Eifigfäure nach Procenten angibt, 

Hceton, f. Efjiggeift. 

Ach, 1) Nebenfluß des Inn, entfteht vom 
Moosbach und Waldzellerbadh und mündet unter= 
halb Braunau in den Inn; —2) Fluß, entſpringt 
bei ent öftl, von Augsburg und fallt bei 
Rain in den Lech; — 3) öfterr. Pfarrdorf, dicht 
bei Burghaufen im Innviertel, am rechten Ufer 
der Salzach; 240 Einw. Dabei die [höne Burg: 
ruine aus dem 12, Jahrhundert, erbaut vom Ge— 
ſchlecht der Acher. 

Achäa, 1) Beiname ber Ceres, deren Kult 
befonders den Gephyräern eigen war und weldyer 
die Böoter das Feft der Megalartien feierten ;— 
2) Beiname der Athene, unter weldyem fie einen 
Tempel in Apulien hatte, worin die Waffen des 
Diomedes aufbewahrt wurden. Der Kult ber 
achäiſchen Göttin wurde wahrjceinlid von 
Achäern bier eingeführt. 

Achäa, 1) Stadt in Rhodus, im Bezirk von 
Jalyſus, nad Diodor vonden Kindern ber Sonne 
erbaut; angeblich die ältefte der Infel (nah Eis 


——_—_—_—_—_—>————— ne. nn 
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nigen fpäter Kyrbe). — 2) Stadt im aflatifhen 
Sarmatien, am Bosporus Eimmerius, im Ge: 
Biete der Achäer, foll von phthiotiſchen Achaͤern, 
weilte vom Argonautenzuge zurüdgeblieben, 
indet feyn. — 3) S. Adaja. 
der, einer der 4 Hauptſtämme bes helle: 
niiden Voiks. Wie die m. fo Hatte auch er 
feinen urfprünglihen Sig in Theſſalien, von wo 
er ſich zuerft in der argtvifhen Landſchaft und 
fodann über den ganzen Peloponnes ausbreitete, 
mit Ausnahme Arkadiens, wo die Pelasger ſich 
erhielten und Negialeas, wo Sonier faßen. Zur 
Zeit des trojanifhben Krieges war das achäiſche 
Königebaus der Pelopiden in ganz Griedenland 
serwiegenden Einfluffes, und ibm gebührt ber 
aroße Antbeil der ganzen Unternehmung. Homer 
nennt von dem angefebenften Etamme bie ge: 
fammten Krieger Azauoi (ober, was gleichbebeu: 
tend: "Apyzinı, Savaoi). Als nady lange vergeb: 
lichen Kämpfen um 1100 die Dorier, von den 
Herafliden geführt, über die Einge des korinthi— 
ſchen Bufens in den Peloponnes eindrangen, da 
rdäumten, geihlagen und zum weitern Wider— 
ſtande —— die A. ihre alten Wohnſitze. Ein 
Theil zog über Böotien mit andern Griechen nach 
Kleinafiens geſegneten Küſten, der andere Theil 
wandte fi unter Zifamenus, Oreſtes Sohn, nad 
Yegialea, ſchlug die Bewohner diejer Landſchaft 
nah Verweigerung der friedlich geforderten Auf: 
nahme, befeste ihre 12 Städteu. nannte das Land 
nah ſich Adhaja (f.d.). Herodot (I, 145) zählt 
als ahäifche Städte auf: Pellene, Aegira, Aegä, 
Bura, Helice, Aegium, Rhypes, Paträ, Pharä, 
Dienus, Dyme, Tritäa. Uezä vereinigte ſich mit 
Yezira und Rhypes ging ein; daher Polyb. (II, 
41) ftatt ibrer Eerynea und Leontium nennt. 
Dem Zifamenus folgten feine Nabfommen, bis 
nah Oghges Tod auf die Willkürherrſchaft fei: 
ner Söhne bie Demokratie eingeführt wurde. 
Alle ahäifchen Städte waren (wie vorber bie jo: 
nifhen) in einen religiöfen Keftverein verbun- 
den Feſt bes Pofeidon bei Helice),;, doch war, 
wenn auch fpäter das Politifche dem Religiöfen 
ſic beigefellte, die Verbindung weber eng nod 
am. Durch ihres Landes Gefchlofjenbeit 
gefihert, blieben die A. über 6 Jahrhunderte 
lang fern ben biftorifchen Werwidelungen bes 
übrigen Griechenlands (ſelbſt den Perferkriegen), 
bewahrten baburd bie Freiheit von der Hegemo— 
nie Sparta's und fpäter Athene, fandten den 
Ueberfhuß an Bevölkerung in zahlreiche KRolo: 
nien nach Unteritalien und wurden von biefen 
(nad Auflöfung des pytbhagorätfhen Bundes) zu 
Shiederichtern gewählt und durch Annahme ih: 
rer Berfalfung geehrt. Am peloponnefifchen 
Kriege nahmen fte Beinen Theil (obgleich Pellene 
Sparta trat und Paträ Athen begünftigte). 
En dem tbebanifhen Kriege hingegen ftanden fie 
inerft auf Seite der Spartaner, ſchloſſen jedoch 
Saun mit den Thebanern Separatfrieden und 
wurden von ben beiben ftreitenden Parteien nad 
der Schlacht bei Leuctra zu Sciedsrichtern ge: 
wählt, Das Verſinken Bura’s und Helice's ıns 
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'Ehäronea (338) kämpften auch fie zum legten 
‚Male mit für Griehenlands Freiheit. Unter 
macebonifcher Herrihaft erhielten ihre Städte 
'Befagungen; in andern führten von den Mace— 
doniern —— Tyrannen ein drückendes Re: 
giment. Das achäiſche Volk, bisher den allge— 
meinen Angelegenheiten Griechenlands fait 
fremd, aber eben darum noch voll urſprünglicher, 
\ungeibwädter Kraft, fand das fremde Jod un: 
erträglid. Im Berfuche es abzufhütteln, zeigte 
ſich der Welt noch einmal, was vereinigte grie= 
chiſche Kraft zu leiften vermodte; leider aber 
auch, daß das geſunkene Volk der Freiheit un— 
würdig geworden war. Nach dem heldenmüthi— 
gen Beiſpiele der Aetolier erneuerten, als bet 
den Verwirrungen in Macedonien der günſtigſte 
Zeitpunkt gekommen ſchien, 237 Dyme, Me nen 
Tritäa und Phard dbenalten achääſchen Bundz 
bald traten die übrigen Städte nad Berjagung 
ber Befagungen u. Ujurpatoren, eine nach ber an= 
bern, bei, bloß DIenos ſchloß feige fih aus. Doch 
hing der Bund nur loder zufammen, bis 255 bie 
Wahl Eines Oberfeldherrn (Strategen) größere 
Einheit berbeiführte und Aratus, begeiftert von 
bemofratifcher Freibeitsliebe, feine dur ihn von 
dem Tyrannen Nicocles befreite Baterftadt Si— 
cyon dem Bunde zuführte (251). Aratus warb 
die Seele des Bundes. Er erkannte mit Scharf: 
blid, wie zur glüdlihen Behauptung ber Frei— 
beit die Einigung des gefammten Peloponnefes 
notbwenbig ſey, braste jolde glücklich zu Stande 
und führte dem Bunde auch Unterftügung von 
Megypten zu, das Macedonien eiferfüchtig zu 
ſchwächen tradtete. Im 3. 243 wurde Korinth 
nad Vertreibung ber macebonifben Beſatzung 
ewonnen, Megara, Trozen, Epidbaurus folgten 
icyons Beifpiel, und als Demetrius IIL, Hor- 
mund, Antigonus Dofon, den Eyrannen bie ge— 
forderte Unterftügung nicht leiftete, überrebete 
Aratus die von Meegalopolis, Argos, Hermione, 
Phlins, den Macedoniern den Gehorfam aufzu= 
fündigen und mit ihren Gebieten bem Bunde 
beizutreten; auch Athen wurbe dburd feine Unter- 
ftügung von der macedoniſchen ——— befreit 
und dem Bunde gewonnen. Groß ſtand er jetzt 
da und mächtig durch ganz Griechenland, Dur 
feine Berfaffung unterjchied ſich derfelbe in vie= 
len wejentlihen Punkten von früheren Griechen 
vereinen ſehr vortheilhaft. Sein 3wed war: mög⸗ 
lihfte Gleichheit und innere Freiheit der einzel- 
nen Staaten bei ſtarker und fefter Vereinigung 
nah Außen. Die Demofratie ward in allen 
Staaten zum berrfhenden Princip. Jede ber 
Republiten übte in ihren innern Verhältniffen 
—— aus; für gemeinſchaftliche Bun⸗ 
deszwecke aber bildeten ſie ein feſtgegliedertes 
Ganzes, das dem Einzelſtaat die Macht entzog, 
Krieg und Frieden zu ſchließen, Bündniffe einzu- 
gehen, in eigenen Angelegenheiten Gefandte zır 
hiden, no von fremden Staaten Gefanbte ob, 
Gefhenfe anzunehmen. Der Bund feste Gleich— 
beit des Maßes, Gewichtes und Münzfußes ein 
und bieje Einheit bewies fi im äußern Verkehr 











Meer durch ein Erdbeben (373 v. Ehr.) trug ba: ſegenreich. Im Bunde hatten alle Staaten gleiche 
sn bei, das lockere Bundesverhältniß vollends zu | Rechte. Wie die Verfaffung ber einzelnen, fo 
iöfen. Unfreiwillige Berbündete Thebens (366) | war auch bie bes Bundes felbft demokratiſch. Die 
einten fie ſich doch bald wieder mit Sparta. Bei! erefutive Leitung aller Bunbesangelegenheiten 
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lag in ben Händen eines permanenten Ausjchuf: 
fes. Alle Iegislativen Beihlüffe gingen von all: 
gemeinen Bundesverfammlungen aus, welche re: 

elmäßig jährlih zweimal, im Frühjahr und 
Gerbft, ei Aegium im Haine des Zeug Oueyv- 
e:og unweit bes Tempels der Inunrng IIavayai« 
gehalten, in dringenden Fällen aber audy außer: 
orbentlih an anderen Orten anberaumt wurden. 
Zutritt zu ſolchen und das Recht, vorzufchlagen 
und abzuftimmen, hatte jeder über 30 Sabre alte 
Bürger ; doch mußte (langen Aufenthalt und In- 
friguen zu verhindern) über jede Frage binnen 
längftens 3 Tagen Beihluß gefaßt werden, wo: 
beinad Staaten, nit nadı Köpfen, die Stim- 
men gezählt wurden (fo daß ſelbſt ein zufälliges 
Ueberwiegen eines Staates unmöglidy war). Der 
frändige Ausſchuß (die Bovin, Stellvertreter der 
Regieringen der Einzel-Staaten) hatte bie Vor: 
berathung und Einleitung aller Bundbesmaßre: 

ein, auch in dringenden Fällen das Recht der 

tellvertretung der Bundesverfammlung. Die 
Berwaltung war in den Bänden der in der Früb: 
jabröverfammlung jäbrlih gewählten Bundes: 

eamten, welhe im Ausführen ziemlih unbe: 
ſchränkt, doch bem Ganzen verantwortlid waren. 
Der Bunbes-Oberfeldherr befehligte mit dem 
vaoorgarnyög und Innueyos das Bundesheer. 
Er berief aud die Bundesverfammlung, wenn 
ſich die Berathung bloß auf Krieg bezog, genoß 
aber felbft fein Etimmredt. Ihm zur Seite 
ftand für die Berwaltungszweige des Armeewe— 
fens der Tpauuarsvg (Staatsfchreiber, Kanzler). 
10 Damiurgi war die Berufung und — der 
Volksverſammlungen anvertraut (deren Zahl 
ſtimmt mit der anfängliben Zahl der Städte). 
Bei Streitigkeiten der Bundesglieder entjchied 
ein außerordentliches gewähltes Aufträgalgericht. 
Durch biefe Einrichtung des Bundes ſchien Grie- 
chenland neu belebt und verjüngt; Alle waren 
begeiftert für die Allen in gleibem Maße zu 
Theil gewordene Freiheit und einig, für diefelbe 





alle geforderten Opfer zu bringen. Dod nicht | 


lange bauerte feine Blüthe, Den ganzen übrigen 
Peloponnes für denfelben zu gewinnen, was ihm 
erft die ähte Stärke — hätte, ſcheiterte an 
Sparta's und Eli's Weigerung, und eiſerſüchtig 
betrachteten die Aetolier (ſchon früher hatten ſie 
ſich einmal feindlich gezeigt) die Fortſchritte des 
Bundes, Kleomenes IIL, König von Sparta, 
ließ fi von den Xetoliern und Eleern fogar zum 
Krieg gegen den Bund verleiten. Deſſen Ober: 
felbherr Aratus wurde mehrmals gefhlagen, Si: 
cyon und Korinth bedroht. So zerjplitterte ſich 
bie griechiſche Kraft durch Uneinigkeit und fo oͤff⸗ 
nete fi fremden Mächten und fremder Intrigue 
ein weites Feld, ben Bund zu zerftören. Aratus 
verwarf unflug des Siegers Friedensvorſchläge 
und rief ben alten Erbfeind, die Macedonier un: 
ter Antigonus Dan u Hülfe, ber fie unter der 
Bedingung, den Schlüſſel Griechenlands, Ko: 
rinth, zu Befegen, gewährte, Die Schladt bei 
Sellafia (222) entſchied für die A. Sparta mußte 
ſich die Einführung der alten Verfaſſung gefal- 
len laffen und fan? in Ohnmacht; aber der ahäi: 
ſche Bund felbft war fortan in Abhängigkeit von 
Macedonien, weldes ibn mitden facedämoniern, 
Arkadiern, Böotiern, Phocenfern, Theifaliern u, 





der, 


Epiroten zufammenfhmolz. Ald nad Antigonus 
Dofon Tode (221) die Aetolier ihre Einfälle in das 
Bundesgebiet erneuerten, begannen die U., durch 
Aratus irre geleitet, den Febler, abermals bei den 
Miacedoniern Hülfe zu ſuchen, und 219 erklärte 
Philipp III. den fogenannten Bundesgenoffen: 
Erieg gegen Aetolien. Aratus, deſſen Ungeſchick 
als —** in dieſem Kampfe ſich offenkundig 
machte, mußte ſich von den Macedoniern Hohn 
und — N lage laſſen und ſah ſich 
am Ende aller Macht beraubt. Macedonien 
ſchloß 217 mit Aetolien Friede; Philipps Blicke 
waren damals nach Italien gerichtet. Aratus ſtarb 
durch Gift 213. Der achälſche Bund war zum 
knechtiſchen Wafallen Macedoniens ———— ⸗ 
ken und als ſolcher nahm es unfreiwilligen An— 
theil am erſten macedoniſch-römiſchen Kriege 
(211). Die Aetolier, Spartaner und Eleer foch⸗ 
ten auf der entgegengeſetzten Seite mit den Rö— 
mern. Eine — Wahl erhob 208 Philo⸗ 
pömen aus — ben letzten wahren 
Griechen, zur Würde des Strategen. Diefer 
große Mann, ber verdient hatte, einer beſſern 
Zeit anzugebören, wußte den gefuntenen Pries 
gerifhben Muth der A. nod; einmal zu entflams 
men, ihnen neue Kraft, neues Vertrauen einzus 
hauchen. In der Schlaht bei Mantinea erlag 
Sparta. Sein Tyrann Machanidas fiel dur Phi: 
lopömens eigene Hand. Der Friedevon 05 machte 
dem Kampfe ein Ende, Fremde Intriguen ent: 
fernten Philopömen vom Steuer des Bundes u. ber 
Tiefgekränkte ging nach Kreta in fremde Dienfte, 
Im Jahr 198 brach derzweite macedonifhe Krieg 
aus, Diefesmal waren die N. Roms Verbündete, 
das fchlau und beuchlerifh des Bundes Unab: 
bängigkeit und Freiheit feierlid anerkannte, 
Staatsklug und treulos heute Rom feine griecht- 
ſchen Bundesgenojjen aneinander und übte dann 
zwifhen ben Gefhwädten und Kampfmübden 
ſein zweideutiges Schiedsrichteramt. So ſchleppte 
ſich das Leben des Bundes unter fortwaͤhrenden 
innern Kämpfen und Kriegen mit den andern 
griechiſchen Staaten, ſiech und achtungslos noch 
ein halbes Jahrhundert, bis zu dem Zeitpunkte 
hin, den Rom auserſehen hatte, den Einfluß des 
Bundesgenoſſen mit der abfoluten Herrſchaft zu 
vertaufhen und Griehenland in eine römiſche 
Provinz zu verwandeln. ESchidliher Vorwand 
war bald gefunden. Unter Diaeus Strategie fa: 
‚men römifche Gefandte und ftellten den A,n, die 
mit andern griehifhen Staaten wie gewöhnlich 
‚in Streitigkeiten verwidelt waren, fo harte par: 
teiiſche Vorfchläge Be Schlichtung derjelben, baß 
ſie den Stolz des Volkes im tiefften kränkten. 
‚Unruhen entjtanden, von. römifhen Agenten 
heimlich genährt. Auf die Klage der X. inRom, 
rief dies jeine Gefandten — und ſchickte einen 
‚andern Botſchafter. Aber das aufgewiegelte 
Volk verhöhnte ihn und Rom, beleidigt, entſen— 
bete ben C. Mummius mit einem Heere und er: 
klärte den Krieg. Konful Q. Eaecil, Met e 
ber in Macedonien ftand, verfuchte, um der elt 
des großen Roms —— zu zeigen, noch ein⸗ 
mal durch Geſandte Ausgleichung; allein auch 
dieſe wurden beſchimpft. Die A., von dem thö⸗ 
richſten, blindeſten Enthuſiasmus entflammt, 
beſetzten das abgefallene Heraclea; allein ihr 
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vater der Grafen von Hohenurach und fein Bru- 
dh | der Rudolf gab auf dein Todesbette dich den 
N 


Achäifdjer 


Ausruf „ah allm“ ——— der Burg 
(1050) mit feiner Familie den Namen. Seine 
old und Kuno bauten das Klofter 
er; | Iwiefalten (1080). Nah dem Werlöfchen der 
(I: | männlichen Linie entriffen bie Welfe dem Erben 
der weiblichen, Werher von Gröningen, die Burg; 
fpäter Bam ſie an den Kaifer und Konradin ver- 
pfändete fie 1262 an Urih von Mürtemberg, 
Die Herzöge von Defterreih, Albrecht und Leo- 
pold, verkauften fie an Johann u. Wilhelm vor 

; ber Letztere 1378 an eis 
Im —— Kriege beſaß fie widerrechtlich die 

















m. Auch je 18 in Claudia; der oenabrüder Friede 
a setoree: un8. Be an ne in 
bonnesı. Bellas fväter al kon- a alt e, Afaltfife, u 
wı eben. ( — 5 ehrten Mo Mömer fa), b. i. bie neue Feftung, ruffifcher Kreis inder 


Provinz Georgien, grenzt im Nordweſten an die 
Kreife Dfurgeti und Kutniß, im Norden it. Notb= 
öften an Kinie, an Alerandropol und im Süd— 
often an die türkifhen Bezirke Tjchaldir u. Kars, 
Das Becken von N. ift einer jener —— 
Keſſel, die Armenien charakteriſiren in ber ®r- 
füllung tertiärer, durch vulkaniſche Kräfte theils 
gehobener, theils zerftörter Schichten. Die Thä: 
"ler des Kur und Poskho enthalten ſchöne Ge- 
‚treidefelder und Weiden; an den Kelsterräffen 
währt der Weinftod. Im Allgemeinen t je: 
* * bier N ee Altert —* 
u an ' ifdete die Provinz U. einen Theil der arm 
aseabiicber „Grenzgebirgen Cyllene fben Provinz Daikh, eine der 15 Provinzen, tn 
—— Be a höheren] weiche der armenifche a, Wagarſchak im 2, 
Ba dun 5 reitten —* Jahrh. n. Chr. fein Königreich theilte. Wei dem 
ya * un Untergang des Letztern dehnten die griehifchen 
er degeiif man Kaifer ihren Einfluß an auf diefes Fand aus, 
e Griechen donnten indeß ihre Berrfchaft bier nie recht befe- 
-[figen, weil die armeniſchen Fürften aus ber 
"I mamigoneantfchen rar welde darin ausge= 
dehnte Erbgüter befaß, ihnen diegrößten Binbder- 
niffe in den Weg legten. Die georgifchen Könige, 
welche am Ende bes 11. Fahrdımberts zu Atoßer 
Macht gelangteh, brachten bie Provinz unter ihre 
Abhängigkeit und nannten fie anfangs Semo- 
Kartölt, d.t, Ober- oder Hocd-Kartlinten, Als 
Georgien theils durch innere Uneinigkeit, theils 
durch Einbrüche von Perfern und Türken fane, 
riß fih A. von demfelben los und wählte eigene 
Fürften, welche genöthigt waren, zu ihrer Wer: 
theidigung Lesghier und andere Bergftämme in 
Sold zu nehmen. Diefe Mierhuölter, gelodt 
durch ben Reichthum bed Landes, blieben für im: 
mer darin und bildeten endlich einen für alle um: 
liegenden Völker furchtbaren Kriegerftamm, ber 
vorzüglich Georgien mitfeinen Raubzügen heim- 
fuchte. Im Jahr 1580 nahm Menu: Scheher, 
; erhebt tiefe | der Beherricher von A. den Jolam an, nannte 
tg ifolirt frei fei pt. | fih Atta Bey und erhielt die Würde eines Pa= 
PB. Vom aus|iha’s von A. Erfchlug feinen Wohnſib indem 
Städtchen Diti auf, feine Nachfolger aber verleg= 
ten ihn nadı dem kurz zuvor erbauten A. In der 
eils | Folge kam es eine Zeit lang in den Befig der 
ſch liebli ils Perſer, aber unter Amurat IV. wurde es von ben 
Hi liegt die Ruine einer einst aſcha Haſſan wieder genommen. Haffan wurde 
on 603 wird die Graf: Pajdıa von U. und vererbte dieſe Wurbe auf 
ıt. Graf Euithold fiel 761 bei feine Nahfommen. Sultan Ahmed II, aufge: 
IE Sue ward Eyino Stamm⸗ | bracht über die Unbotmäßigkeit der Bewohner 


——— u Feipeit u. 














ande am weiteiten nach Nor 
a Süden und Often erfüllt das 
ngebirg mit feinen nordweitlichen 
Bgezeichneten Perg: 
914 Voida (Pana- 
rund EBEN N F hohen Olo⸗ 
züb N ‚und ent . — ——— 
‚wie die Hananiza 08) im Me: 
Roftiz. « Sclin im Ofen, zum 


el Ber rauen Alp, 1/, Et. 








hobe 





















Eur * IR 
RE 
“ * 
—— 





x 


u 


112 


25,000 auserlefenen Truppen gegen fie; Doc er: 


Achard — Adyarius, 


dieſes Paſchaliks, fendete Pehlewan Pafcha mit | der auf und zeigte ber Welt bald ein Verfahren, 


das Alle ftaunen machte. 


Mehre feiner Schrif: 


litt diefes Heer eine vollftändige Niederlage, wo= | ten ftellten eben jo gründlich die Methode bes 


rauf fich die türkiſchen Sultane mit dem freimwil- 
Ligen Gehorfam der tapfern Bewohner der Pro: 
vinz begnügten u. ihnen vollfommene Unabhän- 
gigkeit in der Berwaltung und Abgabenfreiheit 
gewährten. Am 15. Aug. 1828 wurde die Fe— 
ftung, troß ber verzweifelten Tapferkeit der Befa: 
gung, von den Ruſſen erftürmt und im Vertrag 
von Adrianopel der ganze norbweftlihe Theil 
bes Paſchaliks mit Rußland vereinigt. 

Die Hauptftadbt und Feftung A. am Poskho 
eder Dlaki bat etwa 11,000 Einmw., bie faft nur 
Kaufleute und Handwerker find, größtentheils 
armenifche Kirhen, eine Eynagoge und unter 
den meift zertrümmerten Moſcheen (einft 28) 
eine fehr ſchön erhaltene in der Eitadelle, welche 
in eine ruffifhe Kirche umgewandelt worben ift. 
Die wenig geſchützte Lage der fat ganz zerftörten 
Stabt veranlaßte den Plan zu einer neuen am 
rechten Poskhoufer, wo bereits ein neues Stabt- 
viertel erbaut und von armenifhen Koloniften 
bewohnt ift. Uebrigens hat, jeitdem die ruffifche 
Mauthlinie den Verkehr mit Anatolien abge: 
ſchnitten hat und. nicht mehr der geſuchte Skla 
venmarkt ober der belebte Sammelplag der Les— 
ghier ift, ber Ort feine Bedeutung verloren. 

Achard, Franz Karl, Naturforfcher u. Che: 
miter, den 24. April 1754 zu Berlin geboren. 
Bon dem allgemeinen Cinfuffe Friedrichs bes 
Großen auf die Naturwiffenfchaften berührt und 

ehoben, wandte U. fih auf legtere mit aller 
nergie eines ftarfen und reihen Geiftes und 
betrat indiefem Gebiete ſchon im 20. Lebensjahre 
die fchriftftellerifhe Laufbahn, auf welcher er bald 
fo viel Ruhm ſich erwarb, daß die meiften gelehr: 
ten Vereine und Gefellfiyaften Europa’s ftolz 
darauf waren, ihn als ihr Mitglied nennen zu 
tönnen, Seit 1782 war er Direktor ber phyſika— 
liſchen Klafje der Akademie der Wiſſenſchaften 
u Berlin. In alle Schriften jener Vereine, eben 
o wie in die angejebenften Journale für Chemie, 
Phyſik und Naturforfchung lieferte U. zahlreiche, 
um Theil fehr bedeutende Beiträge, ohne da: 
urch an ber Herausgabe gamger feibftftändiger 
Werte verhindertzu werden, z.B. der „Borlefun- 
en über die Experimentalphyſik“ (Berl. 1791—9, 

Bde.) und vieler anderer Schriftenüber Chemie 
und Dekonomie. Un feinen Namen knüpfen ſich 
zwei große Erfindungen, obwohl beide Anfangs 
wenig Anerkennung fanden. Die eine ift der 
Telegrapb,bden A. in Spandau und Bellevue 
errichten ließ, und der auf einem Pontonwagen 
leicht weiter gefahren, raſch aufgeftellt und wie: 
ber aus einander genommen werden fonnte. Mit 
5 Zeichen fonnten 33,750 Wörter ausgebrüdt 
werben. Zum Gebrauch defjelben edirte der Er: 
finder ein eigenes telegraphifches Lexikon, deutſch 
und franzöſiſch. Noch bedeutender erſcheint, we: 
nigftens in unfern Tagen, die andere Erfindung, 
die Zubereitung des Runkelrübenzudere., Im 
Sabre 1800 faßte er den Entſchluß, die Entdek— 
tung Marggrafs, Erpftallifirten Zuder aus fon- 
eentrirtem Safte mehrer Wurzelarten zu ge- 
winnen, im Großen anzuwenden. Er nahm die 
mangelhaften Verfuche feines Vorgängers wie: 


Verfahrens bar, als fie die größten Vortheile ib- 
rer allgemeinen Verbreitung mit Beftimmtheit 
verbieben. Es erfchienen rafh nad einander: 
„Anleitung zur Bereitung des Robzuders und 
des rohen Syrups aus den Runkelrüben“ (Berl. 
1800), „Kurze Gefhichte ber Beweife von ber 
Ausführbarkeit im Großen und ben vielen Bor 
tbeilen der Zuderfabrifation aus Runkelrüben“ 
(da. 1800), „Anleitung zum Anbau der zur Zuk⸗ 
kerfabrifation anwendbarenRuntelrüben" (Brest. 
1803), „Ueber ben Einfluß der Runkelrüben-Zuk⸗ 
Berfabrifation auf die Defonomie" (Glogau 1805) 
u.a. Ueber den reelen Nutzen erhob zuerft das 
Inftitut von Frankreich Zweifel; und da auch bie 
erften Produfte A.s nicht im Stande waren, mit 
dem Kolonialzuder zu Fonkurriren, fo ſchien bie 
Sache faft vergeffen zu werben, als fie durd die 
Kontinentalfperre und die enorm hohen Preife 
des Rohrzuders von Neuem zur Sprade Bam, 
U. batte vom König Friedrich Wilhelm III. eine 
Befigung in dem zum breslauer Regierungsbe— 
zirk gehörigen Dorfe Kunern zum Geſchenk er: 
halten, um dort eine Fabrik anzulegen, welche im 
Winter 1811 täglich an3 Etr. Syrup lieferte. Ra= 
thufius u. andere Gewerbsmänner folgtenfeinem 
Beifpiel. Bald war der Eifer, die achardſche 
Methode zur Runkelrüben-Zuckerfabrikation fen- 
nen zu lernen, fo groß, daß 1812 ein eigenes Lehr⸗ 
inftitut für Bereitung des Runtelrubenzuders 
mit der Fabrik in Kunern verbunden wurde. In 
demfelben Jahre erfchien A.s Schrift: „Europas 
ifhe Zuderfabrifation aus Runkelrüben“ (Reip- 
jig, 3 Bde.). Nah Aufhebung der Kontinental: 
Iperre und Zuderfteuer fan? zwar der Flor ber 
achardſchen Fabriken in Deutfchland, während 
fie in Frankreich unter fhügenden Zöllen fi 
vermehrten und zu großartigen Gewerben ge: 
dieben. Doch hat die neuefte Zeit auch bei uns 
As Erfindung die allgem. Anerkennung ver- 
ſchafft und ihre ftaatswirthfchaftliche und in— 
duftrielle Wichtigkeit nacdhgemwiefen. Er -r ben 
20. April 1821 zu Berlin. 

Acharius, Erich, ſchwediſcher Botaniker 
und Arzt, war ben 18. Oft. 1757 zu Gefle 
ren, ftudirte zu Upfala. Die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Stockholm, durd fein Talent auch 
im Zeichnen überrafcht, vertraute ihm die Aus: 
führung der Kupferftiche an, welche für die aka: 
demiſchen Werke gefertigt wurden. Durch biefe 
Beichäftigung fauı er in Verbindung mit Ber: 
gius, Martin und Wilfe, und durch den Umgang 
mit diefen Gelehrten verfchaffte er ſich ausgebrei⸗ 
tete Kenntniffe in der Phyſik, Chemie, Minera- 
logie und Medicin. Worzüglih erwarb er fich in 
den Krankenhäufern jenen praktiſchen Bli@ und 
Takt, welche ihn zu einem der beiten ſchwediſchen 
Aerzte machten. &r erhielt den Grad eines Dof- 
tors zu Lund 1782, nachdem er mit Glanz fein 
Thema: „Animadversiones physicae etmedicae 
detaenia‘ vertheidigt hatte, Drei Jahre jpäter 
wurde er zum Arzt nach Landskrona berufen und 
1789 zog er nad Wabftena in Oftgothland. Die 
Akademie ernannte ihn 1796 zu ihrem Mitglied 
und 1801 erbielt er den Xitel eines Profellors 





der Botanik. Ohne die Pflichten feines Umtes zu 
vernadhläffigen, fegte er das Studium der Natur: 
geidichte, vorzüglich der fryptogamifchen Ge: 
wädie, mit Eifer bis an feinem om 14. Auguft 
1819 erfolgten Tod fort. U. bat einem heile 
der Kryptogamen (der Flechten) eine neue Ge: 
ftalt gegeben und die meiften Botaniker, felbft bis 
in die neuefte Zeit, find feiner Eintheilung ge: 
folgt. Dieſe Klaffifitation erfchien zuerft in jei- 
ner Schrift: „„Lichenographiae suecicae pro- 
dromus‘‘ (Linföping 1798). Vervollftändigt und 
mobificirt hat er biefelbe in weiteren Schriften. 
Achat (Agat, Achates), einer ber Edel: 
fteine von geringem Wertbe, der wahrſcheinlich 
feinen Namen von dem ficilianifhen Fluß Acha⸗ 
tes (jest Drillo, Vizzini, Maruzzini) erhalten 
bat, an deſſen Ufern er zuerft gefunden wurbe, 
beftebt aus einem Gemenge mehrer horn: 
fteinartiger Foffilien, namentlid Chalcedon, 
Karneol, Jaſpis, Amethyſt, Hornftein, Heliotrop, 
Feuerftein, Quarz u. f. w., von deren verſchiede⸗ 
ner Abwechſelung hauptfächlich feine verſchiede— 
nen Zeichnungen u. feine Durdfichtigkeit abhän: 
gen. Nach den verſchiedenen Karbenzeihnungen 
md Grundmaſſen erhält er verfchiedene Namen, 
als: a) Bandadhat, mit wechfelnden Streifen 
son Ehalcedon, Jafpis, Quarz oder Amethyſt 
ge fhönfte aus Sibirien und Sachen beißt 
chat-Onyx oder Onyr); b) Trümmer: 
ach at, Bandahat durch Amethyſtmaſſe gekittet 
(wird bei Kunersdorf gefunden und bildet einen 
sc) Feſtungsachat, in zadenförmigen 
Streifen und Rinteln, insbefondere bei Ober- 
fein vortommend; d) Röhrenadhat, tropf: 
keinartiger Ehalcedon mit Hornftein von gleicher 
wecfelnd; e) Korallenadhat, nieren: 

ig oder traubig, ſenkrecht durdfchnitten, wo: 

Bei die hbalbfugeligen Formen gewellte Bänber 
Bilden; fi Regenbogenadhat, gegen bas Licht 
ten in Regenbogenfarben fpielend; g) Mo os⸗ 

ad at, mit pflanzenartigen Zeichnungen von ver: 
er Färbung und auch zufällig mit umre- 
geimäßigen Gtreifen von rothem Jafpis durch⸗ 
\ b) Mokkaſtein (aus Arabien), burd- 
Ehalcedon mit dunkeln baumartigen 

en, ben Pflanzenfäben ähnlich; i) endlich 

es noch Wolken-,Landſchafts-,Baum—-, 
ild-, Punkt-, Stern, Muſchel-, Ver— 
ReinerungsN. — A.e von einem hal⸗ 
ben Fuß und darüber im Durchmeſſer, wie fie 
auf dein Berge Karmel vorbommen, heißen Me: 
Ionen. Die ihönften A.e fommen aus Oftin- 
Bien; aber auch Baden, Böhmen, Ungarn, Sad: 
fen unb noch iu - andere Länder liefern viele. 
Man 632* ben U. deſto mehr, je mannichfalti— 
er, fhöner und feltener feine Farbenmiſchungen 
5 In Achatſchleifereien wird ergeſchlif— 
umb polirt und dann zu Petſchaften. Stock⸗ 

n Tabaksdoſen, Bühshen, Spielmarten, 
„ Reibibalen, Spielkügelchen, Glätt: 

auch wohl zu Feuerfteinen verarbeitet. 
A.e dunkler färben, fo legt man fie ein 
en lang in Del, wifcht fte dann ſorg⸗ 
ab und erhist fie in Schwefelfäure über 
enfeuer , bis ſich häufige ſchwefelſaure 
) entwideln. Nah dem Erkalten nimmt 
man fie heraus und wäfcht die Säure mit Waſ⸗ 
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fer ab. Das eingebrungene Del wird burd bie 
Schwefeljäure verfohlt, die A.e werben dunkler, 
bie Adern weißer und weniger durdfichtig. — 
Künſtliche Achate erhält man durh Kochen 
eichliffener Ehalcedone in Pitriolöl, wenn fie 
chwarze Streifen, und durch Glühen folder Ehals 
cebone in einem Ueberzuge von Soda, wenn fie 
wolfigte oder andere Zeichnungen und Farben 
befommen follen, die aber durch ftarfe Wärme 
oder durch Salpetergeift ſich wieder verlieren. 
Eine Auflöfung von Silber in Salpeterfäure 
macht die N.e braun, eine Goldauflöfung in Kö— 
nigswaffer macht fie hellbraun, eine Wismuth- 
auflöfung madt fie weiß, Ahatglasflüffe 
erfennt man leicht baran, daß fie fidy feilen laf- 
fen. Wäſcht man Adbatwaaren, die ihre Farbe 
verloren haben, mit ſchwacher Lauge u. ftellt fie 
dann eine Zeit lang an die Luft, fo werden fie 
wieder fhöner dadurch. 

AUchel, berühmter Ort mit einer Höhle in 
Hindoftan, 4 Meilen von Patiala, im Diftrift 
Sisheril, Es joll bier eine Balte Flamme aus 
ber Erde auffteigen, die man als bie unmittel- 
bare Wirkung einer Gottheit betradtet. Es 
wanbern viele Pilgrime dahin und jährlid wird 
daſelbſt eine große Meſſe gehalten. 

Achelous, Fluß im nordweftlihen Griechen⸗ 
land, der bedeutendfte von ganz Griechenland, 
fonft Thoas, Theſtius Arenus, jest Aſpre oder 
Aspropotamo (b. i. der weiße Fluß, feines Grun- 
bes wegen). Er entfpringt auf dem Pindbus (j. 
Agrafa), am Mons Gercetius und ftrrömt mit we 
nigen Abweichungen gerade fübwärts burd das 
Gebief der Athamanen, Dologer, Ampbilocher, 
Agräer, zulest als Grenzfluß * Aetolien 
und Akarnanien, bei Oeniadä mit mehren Ar— 
men und verſumpft ins joniſche Meer. Seinen 
Anſchwemmungen verdankt die fruchtbare Ebene 
an ſeiner Mündung ihre Entſtehung, und mehre 
derjelben gegenüber liegende Infeln Echinades 
waren dadurch fchon zu Derodots und Thucidides 
Zeit mit bem Feftlande verbunden. In ber griecht- 
{hen Mythe ift der Gott diefes Stromes (nad 
Hefiod), ber ältefte ber 3000 Flußgötter, Sohn 
bes Dceanus und ber Thetys, nach Andern bes 
Helios und der Gäa. Verliebt in Dejanira, des 
Deneus Tochter, ſah er fih dur bes Vaters Aus— 
ſpruch genöthigt, mit feinem Nebenbubler Her: 
cules zu Bämpfen. Er verwandelte ſich zuerft 
in eine Schlange, zulegt in einen Stier, worauf 
ibm Hercules eins der Hörner abbrad, was ent⸗ 
weder A. dann gegen das Horn ber Amalthea 
(des Ueberfluſſes) umtaufchte oder was bie Nym= 
phen in dies verwandelten. Die richtige Deu— 
tung biefer (auch von der alten Bildfunft oft zum 
Gegenftande ihrer Werke gemachten) Sage bat 
ſchon Strabo (I. 1) gegeben. Nah Ovid (Me: 
tam. VIII, 576) bildete er‘die fünf Echinaden, 
indem er das and, worauf 5Nymphen ben Felb- 
göttern ein Opfer darbrachten, erzürnt, daß er 
von ihnen vergeſſen, wegriß und ins Meer fchleu: 
berte. Der X. — für heilig. Man bildete ihn 
als Stier mit baͤrtigem Mannsgeſicht (wie auch 
andere Flüſſe). 

Achem Acheen, Aſchem, Atſchin, Geogr.), 
einer der — —— auf Sumatra, die ganze 
nörbliche Gpige bee Infel einnehmend, unter eis 
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Achen — Acheron. 





nem mit despotiſcher Gewalt herrſchenden Sul⸗ 
tan, umfaßt 1000-1200 [IM. Die Bevölke— 
rung (1 Million), mohbammebanifhe Malaien, 
ift ın ber Kultur vorgejchritten, der Handel 
bedeutend. Seepläge find: Pedir (Norboften) 
und Sinkel (im Welten I N). Die Sau 
ftadbt des Königreihs (auch Asheen, At: 
ſchim, Atſchen, Asjeen), unter 5° 42' nörbdl. 
Br. u. 95° 35° öftl. 2. (von Greenwid), hat 6000 
Hänfer und über 40,000 Einw. Der Hafen ift 
Plein und feiht; die Rhede vortrefflid. Hier 
etablirten ſich zuerft die Portugiefen, und als fie 
burd bie Holländer vertrieben wurden, madten 
dieſe daraus ihre Hauptniederlage, verlegten die⸗ 
felbe dber fpäterhin nad Padang. Die Regie: 
rung des Landes befolgte von jeher eine gefän 
dere und friedlichere Politik als die meiften übri— 
gen Fürften Sumatra’s; fie geftattet ben Frem— 
ben freien Handel und U. ift immer als ein rei: 
hafen betrachtet worden. Doc hat fich feit Weg: 
fiebelung bes holländ. Hauptetabliffements ber 
europäifche Handel großentheils von hier ent: 
fernt, und U. liefert gegenwärtig zu wenig Arti— 
kel der Ausfuhr, als daß es für die Fremden nad 
große Wichtigkeit haben könnte. Seiner auge 
nad müßte es, ald Niederlagsplatz, zu den wid: 
tigften Punkten Indiens gehören. Kaffee, Zucker, 
is, Eaffia, etwas Indigo, Baumwolle Gum: 
mt, Benzoe, Sapanholz, Sago und rober Kam: 
pie: bilden ben Hauptgegenftand bes Verkehrs. 
n ber Nähe von. befinden fih Pflanzungen 
von molukkiſchen Gewürzen, 


Hohen, Sanvan, auch Janachen, Fana— 
hen, Dac, Acken genannt, deutſcher Maler, 
ber feinen Namen von ber Stadt Aachen, dem 
Geburtsorte feines Vaters, erhielt, wurde 1552 
oder 1556 zu Köln geboren. Trog ſchlechten Un: 
terrichts zeigte er frubzeitig ein bedeutendes Ta: 
lent und ging in feinem 3. Jahre nad Italien, 
wo er zuerft in Venedig bei dem nicberl. Dialer 
C. Rems arbeitete. Von da wanbte er fih nad 
Nom, wo er für die Jeſuitenkirche eine Geburt 
Ehrifti malte. Nach Deutfchland zurückgekehrt, 
trat er in bayeriſche Hofdienfte und malte zu 
Münden und Augsburg (bier für bie Fugger) 
eine Reihe ſchöner Bilder, Kaifer Rudolf Il, zog 
ihn nad Prag, wo er 1615 *. Er war mit einer 
Tochter des berühmten Komponiften Orlando 
Laſſo verbeirathet. Seine Bilder zeichnen ſich 
durch Lebendigkeit und glüdlihe Rachahmung 
Eorreggio’s aus. Die Paiferl. Gemäldegalerie zu 
Mien enthält 16 Gemälde von ibm; auch die 
Hofkirche zu München befigt einige feiner ausge: 
zeichnerften Werke. Viele feiner Bilder wurden 
son tüchtigen Meiftern geftochen, 

Hchenbach, Andreas, Maler, Vater ber 
büfjeldorfer Schule, aus Köln gebürtig, befon- 
ders befannt als tüchtiger Landſchaſter, Marine: 
und Arcirefturmaler, Bekannt find feitte See: 
ſtücke, Küftenftücde und Seegegenden. ine fei: 
ner beften, ein großes Seeftud, ift im Beft des 
Prinzen von Preußen, 

Achenthal, ibönes romantifches Felsthal in 
Tyrol, nördlih von Schwatz, durdftrömt vom 
Achenfluß, der den 1 Meile langen, fiſchreichen 
Achenſee bildet, Es führt durch dies Thal bie 


Straße von Tegernſee und Kreut nah Schwatz. 
Das gleichnam. Dorf in demſelben bat 1000 Ew. 

Achenwall, 1) Gottfried, Statiftifer, gebo- 
ren am 20. Okt. 1719 zu Elbing in Preußen, ftu= 
birte in Jena, Halle u. Leipzig und ließ ſich 1746 
in Marburg nieder, wo er zuerft Gefchichte las. 
Sm 3. 1748 ging er nad Göttingen, wo er balb 
außerorbentlicher, 1753 ordentlicher Profeffor ber 
Era unb 1761 ordentliher Profeſſor der 

echte wurde. Er + den 1. Mat 1772, U. war 
der erfte, welcher bie Statiftif in eine beftimmte 
Form brachte und zur eigenen Wiffenfchaft erhob, 
einer Wiffenfhaft, welde feitbem eine fo bedeu= 
tende Stelle eingenommen hat. Eein ftatifti: 
fhes Compendium erfhien zuerft 1749 unter 


:|dem Titel: „Abriß der neuern Staatswiifen: 


ſchaft“, und feit 1752 als „Staatsverfaffung der 
europätfchen Reiche im Grundriffe”. Außerdem 
befigen wir von ihm mehre Werke über die Ge: 
[dichte der europäifchen Staaten, Staatsredt u. 
Staatswirthichaft. — 2) Sopbia Eleonora, 
geborne Walther, feit 1752 Gattin des Vorigen, 
war eine fehr —— Frau u, erwarb ſich durch 
ihre 1750 erſchlenenen Gedichte einen Namen, fo 
wie bie Aufnahme in die deutfchen Gefellichaften 
zu Sena, Helmftäbt und Göttingen, Vielen An 
theil hatte fie auch an den „Meifterftüden mora= 
liſcher Abhandlungen engl. und deutſcher Sitten: 
lehren‘ (Gött. 1751, 5 Bbe.). 
cheron, Name mehrer‘ Flüffe ber alten 
Melt, bie ftets in Verbindung mit gewiſſen Na= 
tureigenthümlichkeiten, wie ſchwarzes, bitteres 
Waſſer, mephitiſche Ausdünftung, gebacdht wer: 
ben. Ein Fluß U. in Epirus * auf dem 
Tymphegebirge, im Lande der Seller (daher im 
Oberlaufe Selleis), ſtrömt durch das Land ber 
Thesproter, durch den See (Sumpf) Acheruſia, 
nimmt links den Coeytus auf und ergießt fih in 
ben yAvnvg Auumv. Der gleihnamige Fluß in 
Elis, Nebenflufi des Alpheus, ift der heutige Sa— 
cuto, Ein anderer in Bruttien in Unteritalien 
beißt jegt Leje. Hier endete Alexander von Epi— 
rus, nachdem er dad warnende Drafel, ſich vor 
dem A. zu hüten, auf den epirotifchen Fluß fälſch— 
lich gedeutet. Am berühmteften ift U. als Fluß 
ber Unterwelt, in welchen der Pyriphlegethon u. 
ber Gocytus, der Abfluß des Styr, ftrömen. Die 
Gegend um ben oben zuerft genannten Fluß bie— 
tet der Naturfchredniffe fo viele dar, daß man 
wohl begreifen mag, warum die älteften Griechen 
in jene Gegenden erft den Wohnfig, dann den 
Eingang bes Schattenreicyes verlegten und von 
jenen bie Schilderungen deifelben entnahmen. 
aufanias behauptet, Homer habe bie Namen ber 
lüſſe der Unterwelt von den thesprotifchen ent= 
lehnt. Spätere nahmen das Vorgefundene, 
fälichten jedoch und änderten die Mythe bis zur 
Unfenntlichkeit. U. galt dann ald Sohn des He— 
lios und der Erde (Gäa oder Demeter), verfah 
bie den Himmel ftürmenden Titanen mit Waſſer 
und wurde beshalb von Zeus in einen fhlammig= 
ten Fluß verwandelt und in die Unterwelt ver— 
wiejen. Nah Andern war er in einer Grotte 
Kreta's geboren, ftieg lichtſcheu zur Unterwelt u, 
wurde dort in den Höllenfluß verwandelt. Noch 
eine Sage läßt ibn aus den Thränen einer 
Statue auf dem Berge Ida entftehen. Der 
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Acheruſia — Achilles. 


Gebrauch ber Aegypter, ihre Zobten über den 
Ni zu führen, um fie nad gehaltenem Geridhte 
entweder am andern Ufer zu begraben, ober in 
den Fluß zu werfen, gab jhwerlih zum Entftehen 
ber griechiſchen Mythe Beranlaifung. Eigenthüm- 
lic jbildert Plato den 9. in feinem Phädon. 

Aherufia, Name mehrer Seen u. Sümpfe, 
melde, wie Acheron, bie Mythe ber Alten mitder 
Unterwelt in Verbindung brachte, fo außer jenem 
Sumpf in Thesprotien (f. Ach er on), einSee bei 
Hermione in Argolis, durch welchen Hercules den 
Lerberus auf die Oberwelt Mus: ein anderer 
kei Fumã in Kampanien, jegt Lago bi Fuſaro; 
ein See bei Memphis in Aegypten, über welchen 
die Aegypter die Xodten führten, um über fie auf 
einer Infel das Zodtengericht zu halten; die. Halb- 
infel bei Heraclea mit dem Fluß Acheron und 
einem tiefen, mephitifchen Geftan? aushaucen- 
den Schlunde (Krater), durch welchen nah Eini— 
gen Hercules ben Cerberus ans Licht brachte. 

A cheval-Stellungen, folhe Truppen: 
fiellungen, welche quer über eine Landſtraße oder 
einen Fluß genommen werden, fo baß die Straße 
eder der Fluß in ber Mitte der Stellung und 
‚war ſenkrecht auf ber Front berjelben ſich be: 


Achillein, bittere ertraftartige Materie von 
unbefannter Zufammenfegung, welde in ber 
Schafgarbe (Achillea millefolium) enthalten und 
sen Sanon befhrieben iſt; noch nicht genau 


unterfucht. 

Achilles, ber gefeiertfte, durch Homers gött- 
lichen Sängermund ewig verherrlidyte Held bes 
Griechenthums, war ber Sohn der Nereide Thetis 
umd des Peleus, bes Herrihers ber Myrmidonen 
in Phthia, Enkel des Aeacus, Urenkel bes Zeus. 
Nah Pindar verkündete Themis ſchon vor feiner 
Geburt den Göttern feine Zapferkeit und feinen 
früben Tod. Nach Homer wurde er von Phönir 
in der Wohlrebenheit und Kriegskunde, von bem 
Eentauren Ehiron, am Waldgebirge Pelion, in 
ber Heilfunde unterrichtet. Seine Mutter hatte 
ibm zweierlei, großen Ruhm bei frühem Tode, 
oder langes, aber ruhmlofes Leben verheißen. 
Er zog bas Erftere vor und fand es im Zuge ge- 
gen Troja. In 50 Schiffen führte er feine Miyr- 
mibonen dahin und zerftörte viele Städte auf ber 
Infel und dem Feftlande um Troja. Als aber 
Apollon mit verberblidem Geſchoſſe bie Peft ins 
—— Lager ſendete, ſo daß unaufhörlich die 

euer loderten, und auf U.’ Geheiß ber 

Scher Kalchas entdedte, der Raub ber ſchönen 
Srieftertochter Ehryfeis durch Agamemnon fen 
Die Urfache bes göttlihen Zorns, ber nur durch 
ausgabe ber Entführten entfühnt werden 
Eane, entbrannte furdtbarer Streit zwifchen 
4m unb bem Oberfeldherrn Agamemnon, ber 
Erfag für so. bie von U. erbeutete 
ifeis verlangte. U. entfagte zwar, von Athene 

‚ ber Geliebten, aber weinend flehte er 

am Seegeftabe bie Mutter um Rade an, und 
auf deren Bitte gewährte Zeus ben Troern Sieg, 
bis ihr Sohn Genugtäuung gefunden. U. ging 
aicht mehr in Rath und Schlacht, wie fehr auch 
fin Herz nad Kampf verlangte, fondern blieb 
er daheim in ben Gezelten und fang zur 
bie Thaten ber Helden. Die Troer ftürm: 
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ten an das Schiffelager der Griehen und bes 
drängten fie hart; umfonft ſuchten dieſe dem 
Trogigen zu verföhnen, bis endlich fein Liebling, 
Patroclus, das Herz ihm rührte. Er geftattete 
dem Freunde, feine Schaaren zur Schlaht zu 
führen, u. ordnete ſie ſelbſt; erfelbft aber blieb zu= 
rück. Patroclus rettete die Schiffe, fiel aber von 
Hector Band. Um feinen Leihnam entipinnt 
fih großer Kampf. Vom heftigften Schmerze 
um den $reund erfaßt, eilt U. waffenlos, doch 
von Athene mit glänzender Wolfe umgeben und 
eſchützt, an den Wallgraben und ruft dreimal 
Purchtbar drobend hinüber, fo daß die Troer flie= 
Patroclus Leihe wird ——— und 
von A. heiß beweint. Am andern Morgen bringt 
ihm die Mutter neue Waffen von Dephätos 
Hand, darunter einen kunſtreich gefchmiedeten 
Schild. Da funkeln die Augen des Helden vor 
Kampfbegier, er ruft bie Achäer zufammen, ſöhnt 
fich mitden Gegnern aus, u. von Athene mit Nek— 
tar u. Ambroſia geftärkt, icgt er bie Rüftung an, 
bie ihn wie mit Flügeln hebt, und ergreift ben 
Speer, ben Bein Anderer zu fhwingen vermag. 
Die Roſſe am Streitwagen ermahnt er, ihn le= 
bend wieberzubringen, aber bas Streitroß Xanz 
thus weiffagt ihm nicht fernen Tod. Er fürdtet 
ihn nicht, doch will er zuvor den Freund rächen 
und fich mit Troerblut fättigen, Er ftürmg bin 
aus in bie Schlaht und tödtet, wen er erreicht, 
Die flühtigen Troer ftürzen vor ihm ſchaaren— 
weife in den Strom Ranthus (Skamander) und 
ihre Leichen bämmen bie Wellen. Der ergrimmte 
Flußgott erhebt ſich jelbft gegen ben Helden, wird 
aber von Hephäftus, bem Alammengotte, und ben 
MWindgöttern Zephyrus und Notus, auf Geheiß 
ber Here ————— Jetzt trifft A. unter 
Troja's Mauern mit Hector zuſammen. Dreimal 
jagt er ihn um bie Stadt, erlegt ihn und ſchleift 
den blutigen Leihnam am Wagen ins griecifche 
Lager, body gibt er ihn fpäter dem greifen Vater 
auf deſſen Bitten — Unter Wehklagen, 
Todtenopfern und Wettſpielen wird der Freund 
nun beftattet. U.’ fpäteres Geſchick deutet Homer 
nur an; vor dem ſtäiſchen Thore fällt er; bes 
Siegerd Name wird verfchwiegen, Laut töner 
bie Riesen ber Griechen, der Mutter, der Mee— 
resnymphen und ber Mufen um ben gefallenen 
Helden; feine Gebeine werben im goldenen Ge= 
fäß zu benen bes Freundes gefellt und barüber 
fteigt ein hoher Grabhügel am Strande bes Dels 
lefponit empor. Um die Waffen A.’ ftreiten ſich 
Yjar und Odyſſeus. Letzterer trägt fie davon, 
Dies tft der homeriſche U., der Held ber Ilias, 
ber fchnellfüßige, gelbgelodte Peleione, ber 
Schönfte und Tapferfte der Griechen, furdtbar 
ben Feinden, zärtlich gegen feine $reunbe, gaft- 
frei, großmüthig, dem ungerechten Oberberrjcher 
trogend, aber ben Göttern gehorchend; ben Ge- 
fang liebend, nah Ruhm durftend, ben Tod ver= 
achtend, untergehend in voller Jugendherrlichkeit. 
Spätere erzählen, Thetis habe ihre Kinder, um 
fie unfterblich zu machen ober ihre Göttlichfeit zu 
prüfen, ins Feuer oder in fiedendes Waſſer gehal⸗ 
ten; mehre feyen ganz verbrannt, ben U. habe 
ihr der geängitete Vater entriffen, baber er zwar 
am übrigen Leibe unverwundbar, an ber Feaſe 
allein, woran bie Mutter ihn gehalten, verwund⸗ 
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bar gewefen fey und den Namen Pyriffous, ber 


aus dem Feuer Gerettete, erhalten habe; oder fie 
babe ihn in den Fluthen des Styr geftählt. Ohne 
Mutterbruft auferzogen, vom Eentauren Ehiron 
im Gebirge mit Honigſcheiben und Mark der 
Rehe genährt, kämpfte er ſchon im 6. Jahre mit 
Bären und Ebern. Ohne ihn konnte Troja nicht 
erobert werben, weshalb ſich die griehifchen Für: 
ften bemühten, ihn zum Zuge dahin zu werben. 
Dod feine Diutter, vorausfehend, daß ihm dieſer 
Zug verbderblid feyn werde, verbarg ihn in 
Srauenkleidern bei ben Töchtern des Lycomedes 
auf der Infel Scyrus, mit deren einer, ber Dei: 
bamia, er den Pyrrhus oder Neoptolemus er: 
—— Allein der ſchlaue Odyſſeus erſpäht ihn, 

ommt als Kaufmann zu Lycomedes, breitet 
Schmud und koſtbare Gewänder vor den Jung: 
frauen aus und legt dazu Schild und Speer; 
plötzlich Läßt er zum Kampfe blafen, die Mädchen 
flieden, aber U. wirft das Frauengewand ab, 
greift zu den Waffen, wird erfannt und jagt fei: 
nen Beiftand zu. Nur von einem Gotte konnte 
er überwunden werden; Apollon töbtet ihn in der 
Geftalt des Paris, oder indem er deſſen Pfeile 
lenkt nach ber verwundbaren Stelle, während N. 
waffenlos um Priamus Tochter, Polyrena, wirbt, 
im Zempel zu Thymbra. Darum ward Polyrena 
von ben Griehen auf dem Grabhügel des Helden 
geopfert. Dort, auf dem Borgebirge Sicyon, 
wurde er göttlich verehrt, auch von den Jüng: 
lingen zu Sparta, und bei ben olympifcen 
Spielen von den Frauen beklagt. Nach feinem 
Tode wird er, wie Ueacus u. U, Richter ber 
Schatten, oder wohnt, mit Iphigenia oder Helena 
vermählt, auf Leuca, dem Eilande ber Seligen, 
an der Mündung bes Iftrus (Donau) den Schif— 
fern freundlid. Die Verehrung eines Flußgot— 
tes (des Urſtroms Achelous), welche die Achäer 
aus ihrer theflalifhen Heimath nah ihren ent: 
fernteren Anfiedelungen inElis und Sparta, am 
Hellefponte und Pontus Eurinus übertrugen, 
ſcheint den Mythus erzeugt zu haben, daher die 
Mutter eine Seegöttin, fein Erzieher, ber theila- 
liſche Fluß Phönix (der Rothe), die Beinamen 
des Schnellfüßigen, Gelben (Santhos), Raujchen- 
ben (Ligyron), Glutherretteten (Pyriffoos), die 
se welche die Kinder der Thetis, bie 

lüffe des Südens, zur Zeit der Hige befteben, 
und die Klage der Frauen um Gommersmitte, 
wenn die Gewäjfer verfiegen und die Herrlichkeit 
der Natur hinwelkt. 


Achilles, bekannter Trugfchluß des eleatifhen 
Philofophen Zeno oder feines Lehrers Parmeni: 
des, welcher beweifen follte, daß alle Bewegung 
nur ſcheinbar ſey. Er behauptete nämlich, ein 
Gegenftand, ber fi langfam bewege, 3. B. eine 
Schildkröte, Pönne von einem fi fchneller bewe: 
genden, z. B. Achilles, nie eingeholt werden, wenn 
jener auch nur einen Pleinen VBorfprung voraus 
habe; denn der Abftand zwifchen beiden müffe in 
immer Bleinere Theile zerlegt werben, fönne aber 
nie ganz verfhwinden, und der legtere müſſe im: 
mer erft dabin fommen, wo ber erftere ſchon ge- 
weſen jey. Vgl. Trugſchluß. 


Achilles — Achmed. 


muskels, welche ſich an den Tuber calcanei 
anſetzt. 


Achilles Tatius, griech. erotiſcher Roman— 
dichter, aus Alexandrien, lebte wahrſcheinlich in 
der Mitte des 5. Jahrhunderts und ſoll, nach 
Suidas, im hohen Alter Chriſt und ſogar Biſchof 
geworden ſeyn. Eriſt Verfaſſer eines Romansd,de 
amoribus Clitophontis et Leueippes libr. VIII.“ 
bes beten unter den griech. nach den Heliodorus, 
deffen Nachahmer er iſt. So vielMeannigfaltigkeit, 
Abwechslung und Fortgang der Handlung aud 
in demjelben ſich findet, jo fehlt dennoch einer 
dichteriſchen Anlage der nothwendige innere Zu— 
fammenbang. Der Inhalt zeigt durdaus nichts 
Chriſtliches. Die Form ift zierlich, oft überladen 
mit Shmud. Die beften Ausgaben lieferten 
Salmafius (Leyden 1650) und Ir. Jacobs (Rpz. 
1821, 2 Bde.) die befte deutſche Ueberfegung Aft 
u. Güldenapfel (daf. 1802). Ein Brudftüd aus 
einem Werke über die Sphäre (Einleitung in Arats 
Phaenomena, gedrudt in Petavs Uranolog.), 
weldes Euidas dem Romanfcreiber vinbdicirt, 
muß, da daſſelbe ſchon von Firmicus citirt wird, 
einem ältern U. X. beigelegt werden. 


Achlath (Ichlath, auch Erfen adlath), 
alte, berühmte, jest verfallene Stadt im türkis 
fhen Armenien, Ejalet Wan, Sandihat Mufch, 
am nörbliden Ende des Wan-Sees, am Fuße 
des immer mit Schnee bededten Berges Eiban 
oder Subhan. U. war der uralte Sig armeni- 
ſcher Könige, deren Reich und Hauptftadt 650 an 
die Araber kam. Im 3. 1226 wurde U. zerftört 
von Dſchelaleddin Khowaresm Schah und 18 
Fahre fpäter durch ein Erdbeben gänzlich ver: 
beert. Später wieder aufgebaut, zerftörte Timur 
(1400) die Stadt von Neuem und fchenkte das 
Sand Ufun Hafjan von Uderbeidfhan, welchem 
es Sultan Mohammed 11. wieder abnabm. Der 
perſiſche Schah Talmas eroberte fie 1548, aber 
noch in demſelben Jabre fiel fie an die Türken 
zurüd. Soliman II. ſchuf fie zu einer ber ftärk: 
ften Feftungen des Reichs um; aber niemals 
konnte fie fih zu ihrem vorigen Glanze wieder 
erheben. Die Ruinen diefer, nach alten Hiftori= 
fern einft 200,000 Familien zäblenden Stadt ba= 
ben mehre Stunden im Umfang. Sie enthaltendie 
Gräber der Vorfahren ber Osmanen, von Für: 
ften aus den Familien Danifhmend, Tſchoban, 
Akkojunli. In der Nähe find merkwürdige Au— 
ripigmentminen, 


Achmed, 1) ficben Khalifen aus dem Haufe 
ber Abbajliden, ſämmtlich Abul Abbas ge- 
nannt. Der erfte, ein Enkel Miotafteme, re= 
gierte von 862—866, ber zweite 870—892, der 
dritte (A. Metaded) 82—902, der vierte (U, 
Rhadi) WB3—94, der fünfte (U. Kader) 
| 1003—1031, der ſechſte und fiebente, in der Reihe 
der Khalifen der 28. und 34, waren bloße Herr⸗ 
ſcherſchatten. 

2) A. J. Sohn Mohammeds ILL, geboren 
zu Biognene 1589, Sultan der Osmanen, bes 
ftieg 1603, den Thron. Er fegte den jeit 1593 
dauernden Krieg gegen Kaifer Rubolf 11. fort, 


Achillesſehne, die gemeinfchaftliche Sehne | anfänglich mit Glüd; allein als er von ben 
tes Zwillingsmustel® der Wade und bes Waden: | Perfern im Rüden angegriffen ward, biefe Eri— 
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wan eroberten, Wan belagerten und das türki- |in Dalmatien, überließ jeboch Morea und Eerigo 


fhe Heer mehrmals ſchlugen, als die afiatifchen |den Türken, 


Provimen fi erhoben, ſchloß er mit Deiter- 
reih den mehrmals erneuerten zwanzigjdh- 
rigen Baffenftillftand von Situarok ab, dur 
welchen die Türken mebre fefte Pläge in Ungarn 
behielten. Hierauf wendete U. feine ganze Macht 
gegen bie Empörer in Affen, weldhe er vernich— 
tete, vertrieb die Perjer aus dem Reiche u. ſchloß 
mit diefen Frieden, welcher ben Status quo im 
Dften wieder berftellte. A. verwandte die led: 
tem Lebensjahre auf eine feftere Gliederung fei- 
ne4 Reichs und die Berfhönerung feiner Haupt- 
ſtadt. Die prächtige Mofcee feines Namens er: 
baute er mit bem Aufwand von 7 Jahren und 
mehren Millionen. Er F ben 22. Nov. 1617. 

3) A. II., Sohn Sultan Ibrahims, geboren 


1642, nach feines Bruders Soliman III, Tod 
son den Janitſcharen 1691 auf ben Thron erho— 
ben. Er friegte gegen Defterreih und Venedig 
anfänglich mit Glud; allein 1691 gab die Nie: 
derlage der Türken bei Salankamen dem Kampfe 
eine andere Wendung. Das Unglüd nad Außen 
wurde noch durch zahlreiche innere Empörun- 
und Unruben vermehrt, und ehe er bie 
Rube wieber berftellen konnte, + U. 1694. 
4), U. 111., geboren 1673, gelangte nach Abſez⸗ 
ung Muftapha's IL, 1703 auf ben Thron. Seine 
—5 begann mit wohlthätigen Einrichtun⸗ 
im Innern des Reiche; bald aber brachte der 
ch-ruſſiſche Krieg auch die Pforte in 
—— Berwidelungen. Karl XL. (von ben 
Demirbaſch, d. i. Eifenkopf, mit vollem 
Reste genannt) flüchtete mit den Trümmern 
feiner bei Pultawa vernichteten Armee auf türfi- 
{den Boden. Die Pforte nahm ihn auf und 
darüber kam e6 zum Kriege gegen Rußland. Im 
Beginn des Feldzugs hatten die Türken Erfolge, 
Am th war Der ber Große eingefhloffen ; 
er wäre verloren geweſen, hätte nicht die Beftech- 
lichkeit des Großweflirs feine Rettung und fogar 
einen ihm günftigen Frieden herbeigeführt. 4. 
ſchwach und charakterlos, ratificirte den ſchändli— 
Gen Bertrag feines Günftlings nicht nur, fon- 
dern fchleppte aud ben als Freund aufgenomme: 
nen König Karl XIL, feinen Bundesgenoffen, da 
Biefer gegen den Vertrag proteftirte, mit Gewalt 
nah Dimotika bei Adrianopel, bis feine Gegen: 
wart erbeifchende Nachrichten aus dem Water: 
laude Karls Rückkehr erzwangen. U. fing fo: 
dann mit bem ſchwachen Venedig Krieg an und 
nahm ihm 1715 Morea ab; allein Defterreich, 
zur Qufrechtbaltung bes Parlowiger Friedens 
verpflichtet, trat für Venedig unter bie Waffen; 
bei Deterwarbein, 1716, verlor A.s Oberfeldherr 
Kümürbfht gegen Eugen Leben und Schlacht; 
Zemesvar und das fogenannte Banat mwurbe 
son ben Defterreichern eingenommen, welde 
Berlufte ein ”. ber Flotte über die Venetianer 
nicht erjegte. er neue Großweſſir, Arnaud 


Chalil, wurde 1717 bei Belgrad, zu beffen Ent- 


er berbeigeeilt, gänzlich geihlagen, und jene 
Be getan öhere dem Gieger die Thore. 


u Paſſarowitz endigte ben blutigen 
Deherreich erhielt bad temesvarer Ba⸗ 
nat, Theil Serbiens und der Wallachei bis 


andie Aluıta, Venedig behielt feine Befigungen 


Außerdem mußten die Kürten 
Defterreidy bedeutende Hanbelsvortheile zugefte= 
ben. Eugens Siege hatten den Kriegsruhm ber 
Zürfen gänzlid; verdunkelt und die europdifche 
Furcht vor ihrer Macht für immer zerftört, A., 
in Wolluft verfunten, überließ fortan feiner 
Wefliren die Verwaltung. Manches wurde ver- 
beilert. In das Steuerwefen fam einige Ord⸗ 
nung, Feſtungen wurden gebaut, die erſte türki— 
fhe Druderei errichtet. Durch diefe und ähnliche 
Einrihtungen wird Sultan A.s Regierung zum 
Anfang der für die türkifhe Geſchichte fo wichti— 
gen Epoche der Einführung europäifher Inftitn= 
tionen und Neuerungen in das osmanifche Reich. 
Noch in den legten Regierungsjahren A.s ver= 
widelte fidy derfelbe in einen weit ausſehenden 
Krieg mit ben Perfern, und dazu kamen Aufz 
fände und Empörungen im Innern, Den we— 
gen der Neuerungen Tu Zanitfcharen 
opferte U. feige die Köpfe feines Weffirs und ber 
Minifter. Selbſt An bdankung genöthigt (amt 
2. Okt. 1730) + U. 1736 im Gefängniß, wahr: 
ſcheinlich durd Gift. 

5) A., legter Bey von Eonftantine, Sohn 
Mohammeds und einer Tochter bes Scheiks Ber 
Ghana, eines Stammbhäuptlings der Wüfte Sa— 
hara, geboren 1785. Sein Bater war Khalifah 
des Bey und wurde erdroffelt. Auch ihm drohte 
daſſelbe Schickſal, doch flüchtete feine Mutter mit 
ihm in die Wüfte. Im 3. 1818 berief ihn ber 
Bey Ibrahim von Eonftantine zu fih, und U. 

elangte zur Würde eines Khalifah. Auf Befehl 
Ibrahims heirathete er zwei junge Maurinnen. 
Als er biefe jedoh unter nichtigem Vorwande 
bald wieder verftieß und felbft nad Algier flüch⸗ 
tete, verlangte Ibrahim, erzürnt daruber, vor 
bem Dey von Algier A.s Kopf. Allein durch Lift 
und Beftehung hatte A, fich bereits am Hofe bes 
Dey eine mädtige — verſchafft, und Ibra⸗ 
him ward damit beſchwichtigt, daß A. eine Pils 
gerfahrt nach Mekka machte, bie ihm den Zuna= 
men el Hadſchi, d. i. der Pilger, verſchaffte. Rach 
feiner Rückkehr lebte er anfaͤnglich als Verwieſe⸗ 
ner in Medeah, ſpaͤter in Algier. Als fein Tod—⸗ 
feind, Bey Ibrahim, entſetzt worden war, ſchwang 
ſich A. durch Parteiumtriebe auf deſſen Pla 
(1827). Habſucht und Wolluft, Herrſchſucht un 
Tyrannei find Grundzüge in U.s Charakter. Die 
Begierde, fih ganz — zu machen, er— 
regte des Dey —** Haß. don war A.s Ab= 
fegung (1830) befhloffen; allein wegen ber Ir— 
rungen mit Frankreich und ihrer Folgen warb fie 
nicht vollzogen. Nah dem Falle Älgiers ver— 
ſchloß Eonftantine dem aus bem Feldzuge gegen 
bie Franzoſen zurüdtehrenden U. die Xhore, Er 
öffnete fie fich durch Verrath und Lift, und ein 
Blutbad —— ſeinem Einzuge. Stolz nahm er 
hierauf den Titel: Paſcha der Regentt aft an. 
Ein Bündniß mit Abd-el-Kader, um fi dem 

ortjchreiten der franzöſiſchen Macht entgegenzus 
egen, lehnte er ab; er verfolgte nur feine eigen- 
ſüchtigen Plane und dachte nur auf Befeftigun 
feiner Herrſchaft durch alle Mittel der Tyrannet. 
Die Franyofen, die er haßte, befämpfte er mit 
ben Waffen der Hinterlift und Xreulofigkeit. 
Müde eines ſolchen Feindes unternahm ber Dar. 
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ſchall Clauzel im November 1836 feinen dent: 
— * unglücklichen Zug gegen Conſtantine. 
Hätte A. Muth und Einſicht gehabt, leicht hätte 
er das franzöfifhe Heer vernidhten und dem 
Gange der Ereigniffe eine andere Wendung ge: 
ben fönnen. Allein unthätig und unfähig, harrte 
er, bis die Franzofen, von Neuem gerüftet, im 
folgenden Jahre vor feiner Hauptftadt erfcbie- 
nen. U. entflob und überließ die Vertheidigung 
ben Bewohnern. Mit dem Fall von Eonftantine 
ftürzte auch feine Herrſchaft, fein Name verſcholl 
und das Beyſchlik macht feitdem eine franzöfifche 
Provinz aus, 

Achmed:NesmisEfendi,türkifher Staats: 
Mann, wurde 1757 nad Wien geihidt, um bie 
Thronbefteigung Muftapha’s II. dem öfterrei- 
chiſchen Hofe anyuzeigen, und Bam 1763 als Ge: 
Tandter nad; Berlin, um die zwifchen Preußen u, 
ber Pforte angelnüpften freundichaftlichen Be- 

iehungen Er befeftigen. Beide Reifen bat er 
kin beichrieben (deutfih von 3. v. Hammer, 
erl. 1809), Nad feiner Rückkehr bekleidete er 
verjchiedene hohe Staatsämter und unterzeichnete 
auc ben Frieden von Kainardſchi, fiel aber des: 
Halb in Ungnade und * erblindet. Wir haben 
nod von ihm eine „Gefchichte bes Kriegs zwi: 
ſchen ben Osmanen und Ruffen in ben Sohren 
1768—74" (deutſch von Diez, Halle 1813). 

Achmet (Akmit, Acmite), ein zum Kiefel- 
geſchlecht gehöriges Mineral, deſſen Kernform 
bie ſchiefe rhombiſche Säule unter Winkeln von 
93° 4' und 86° 56° ift, welche entfeitigt und ent- 
ranbdet zur Spigung und in Zwillingsgeftalten 
vorkommt, Der beutlihe, fpaltbare Bruch ift 
unvolltommen mufchelig bis uneben, Härte — 
6—6, 5; fpröbe; fpec. Gewidt 3, 2 — 3,3. In 
dünnen Splittern durchſcheinend; Glasglanz. 
ra braunlid, graulid:fhwar;; grünlid- 

chwärzlich-⸗grau. Strich: lichte gelblidy:grau. Vor 
dem Löthrohr leicht fchmelzbar zu einem fhwar: 

en, glänzenden Glafe, mit Borar zu einem von 
—* gefärbten Glaſe. Das Pulver wird von 
ber Salz: und Schwefelſäure ſtark an eariffen, 
aber nur unvolltommen zerfegt. Chemiſcher Ge: 
halt nach Berzelius, Kiefelerde 55, 25; Eifenoryd 
31, 35; Natron 10,405 Manganoryd 1,08; Kalk: 
erde 0,72. 

WUchromafie, Aufhebung ber Farben im ge: 
brochenen Lichtftrahl durch die Wirkung der Ge: 
genfarben. Geht ein Lichtſtrahl aus einer Ma: 
terie in eine andere von verfchiedener Didhtigkeit 
und chemiſcher Beihaffenheit über, jo wird er 
von feinem Weg abgelenkt, eine Erſcheinung, bie 
der gebrochen erjcheinende Stab im Waſſer deut- 
Lich zeigt. Mit diefer Erſcheinung ber Lichtbre: 
hung (Strahlenbredung) tritt aber gewöhnlich 
eine andere augleid ein, bie ber $arbenzer: 
ftreuung. Ein Bündel Sonnenftrahlen, ber 
durch eine fehr Beine Deffnung im Fenfter eines 
finftern Zimmers, dann durch ein gläfernes drei: 
feitiges Prisma geht, wird in bie Farben: orange, 
gelb, grün, blau und violet zerlegt. Daſſelbe 
läßt fih an dem Negenbogen im Großen, an je: 
dem mit Waſſer gefüllten Glas, durch weldes 
Sonnenlicht dringt, im Kleinen beobadıten. Da- 
bei nimmt man wahr, daß die am meiften von 


Achmed-Rasmi-Efendi — Achromaſie. 


| violete, bie am wenigſten abgelenkte bie rothe 


ift. Zwiſchen beiden geben die Karben in Abftus 
fungen von Gelbroth zu Orange, Gelb, Grün, 


ı Blau (Hellblau), Indigo (Dunkelblau) und Bio: 


let über, Jeder fo erhaltene farbige Strahl ift 
dann nicht wieder zerlegbar, heißt deshalb ein 
einfaher. Das burh das Prisma erhaltene 
Eonnenbild felbft ift länglicht, oben und unten 
von zweien Kreisbogen, feitwärts von zweien 
parallelen Linien begrenzt. Die Brechbarkeit des 
Lichtes ift daher unter Bedingungen jedesmal 
eine beftimmte Farbe für das empfindende Auge 
zuerregen im Stande, u. mit jeder Drehung wird 
aud eine Farbenzerftreuung bewirkt, u. zwar wird 
bie Deutlichkeit u. Färbung des Bildes eines Ge- 
genftanbes defto mehr geftört, je größer die Ab: 
lenkung des Strables vom graden Weg ift. 
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Wenn A B eine Eammellinfe vorftellt, K ei: 
nen leuchtenden Punkt, fo werben die bredbar: 
ften, d. h. die violeten Strahlen in v zufammen: 
gezogen, bie am wenigften bredibaren, d. h. bie 
rothen in r, fo daß alle einen Kreis von bem 
Durchmeſſer f g bilden, welder den Namen Ab: 
weihungstreis führt. In der Mitte vom fg ift 
das Licht am ftärkften, nimmt nah außen an In— 
tenfität ab, Alle Strahlen nämlich von mittlerer 
Brechbarkeit gehen durch das Centrum bes Krei- 
jes, bie anderen liegen auf ber Peripherie deſſel⸗ 
ben, verſchieden vertheilt, und bilden farbige 
Ränder, Diefe Erfheinung muß bemnad, fur 
jedes Bild eines Gegenftandes eintreten, bie 
Kreife der aneinander liegenden Punkte des Ge: 
genftandes müfjen im Bild einander decken, unb 
es tritt demnach eine ungünftige Undeutlichfeit 
ein, bie zu vermeiden man bie verfchiedenften 
Mittel anwendete, Da fo lange keine Karben: 
erftreuung eintreten fann, als bie verfchieden 
bredibaren —— parallel mit einander fort⸗ 
gehen (daher z. B. bie Farbloſigkeit jedes Son- 
nenſtrahles im Auge), mit ber Aufhebung bes 
Parallelismus jedesmal jene Erfheinung ſich 
zeigt, fo fommt es darauf an, bet optiſchen In— 
ftrumenten jenen Parallelismus ber brechbaren 
Beftandtheile eines Strahles wieder herzuftellen, 
um Farblofigkeit für das Bild oder A. zu errei= 
hen. Newton bielt die Löfung diefer Aufgabe 
für unmöglid, Euler äußerte 1747 den Gedan= 
Ben, baß fie doch wohl möglid) fey, was burd bie 
genauen Unterfuchungen des ſchwed. Mathemati: 
kers Klingenftierna beftimmter nachgewieſen 
wurde. Aber erft Dollond gelang es 1757, achro⸗ 
matifche optifhe Gläfer dadurch zu verfertigen, 
baß er biefelben aus zweierlei Glas, Flint: und 
Eromwnglas, zufammenjegte, welche nicht nur das 
Licht ungleich ſtark brechen, ſondern au binficht- 
lid ber Zerftreuung ber Farben verſchiedene Ge- 
fege befolgen. Wenn man num eine fonvere 


ihrem Weg abgelentte Grechbarſte) Farbe bie | Eromnglas: und eine konkave Flintglaslinfe mit 
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Ainander gu einer eingigen Binfe verbindet und | weniger eigenthümlihen (hneilen Werbumfhum 
Diele als 85; las —— fo kann bei einer | und bfonberung in Ce von vefäldene 
willen Auswahl der Dimenfionen beider Glä- | Dicptigkeit unterworfen ift, was natürlich die Anz 
eine regierte * —— geben wendbarkeit beeinträchtigt. 
‚indem zwei Bilder, deren Karben 
annte Ergänzungsfarben find, auf diefelbe a — 
treffen u, vereinigt ein weißes Bild geben, Achromatifche Fernröhre, Röhre mit 
ö M Be Gläfern, ſ. Achromaſie und 
rnrobr, 
Achromatopfie, das Unvermögen, Farben 
* unterjheiden, wie es bei manchen Dienfcren in 
solge einer eigenen Idioſynkraſie vorfommt, Sie 
können entweder gar Beine Farbe, oder nur eintge 


Spt M eine Konverlinfe aus Crownglas, fo wird —— z. B. die blaue, rothe, nicht unter⸗ 


bieſe den weißen Strahl fo zerlegen, daß ihr bie iben, 
violeten Beftandtheile in v am näcften, diero:| Achſe, ſ. Are. 
then in r am entfernteften, dazwiſchen die von| Achſel Ach ſelh öͤhle, lat. axilla), bie Aus⸗ 
mittlerer Brechbbarkeit, 3. B. die gelben, in g lies | böhlung unter der Schulter zwifchen dem Arme 
est man baran eine Konkavlinfe von | und der Bruft, welche vorn vom großen Bruſt⸗ 
Ri 
glas, fo wird dieſe bie Divergenz unter ben | muskel und hinten vom breiten Rüden 
andtheilen bes zerlegten Strahles verrin- | begrenzt wird, Auf ihrer Haut, welche mit einer 
‚, bei größerer Brennweite bie rothen Be- | riechenden Stoff ausfcheidenden Talgbrüfen bes 
Kanbtbeile in_einer größern Entfernung bei R |fegt ift, entwideln ſich zur Zeit der barkeit 
vereinigen. Da fie aber noch von Flintglas ift, | Baare, Der Schweiß, weldyer in ber Achſel 
bringt fe die gelben ben rothen bei R näher, und | abgejondert wird, tft oft fehr fcharf, fo daß da⸗ 
bei tiger ahl ber Brennweiten und des Far: | durch bie feibene und mwollene Bekleidung fehr 
benzerftörungsverhältniffes fallen alle Punkte v, [leicht ihre Farbe verliert; aud nimmt er bet 
manden Menfhen zuweilen eine eigene gelbe 


4 r xc. in Einen zufammen. Daraus ergibt ſich 
e Möglichkeit von achromatiſchen Fernröhren rer Unter ber Haut liegen außer einem 
eile bes großen und Meinen Bruftmustels, des 


und andern optifhen Werkzeugen, fo weit man 5 
derausferen darf, daß das Farbenzerftreuungs: | breiten Rüdenmustels und bes teres major viele 
Lymphdrüſen und in ber Tiefe die Achfelarterie 


verbältniß für die einzelnen Karben beim Flint: 
baffelbe tft, wie bei Eromnglas, was body in | und das Armnervengefledt. Im gemeinen Lea 
ben tft oft A. f. v. a. Schulter. 


er Wirklichkeit nicht genau zutrifft. Man fucht . 
daher nur die äußerften Strahlenbeftandtheile,]| Acht, in der natürlichen Reihenfolge der Zah— 
alte rothe und violete, zu vereinigen. Zur bef: | lendieerfte, welche als britte Potenz einer unter ihr 

Erzielung bes beabfihtigten Zweckes Bon: | liegenden, ber Zahl 2, auftritt. Hierauf beruht 
man oft eine breifache Enfe, welche aus 2 | die große Theilbarkeit diefer Zahl, welche eben 

veren Erownglaslinfen und einer Ponkaven | deswegen zu Eintheilungen von Münzen, Maßen 
Blintglaslinfe befteht, und worin gleichjam bie | und Gewichten ſich bejonders empfiehlt. Eine 
ans Flintglas und Eromnglas beftehende Dop: | befondere Eigenthümlichkeit von Baber ift es, daß 
ellinfe zum Adhromatifiren der zweiten Kon: | die ungeraden Duadratzahlen immerum das Acht⸗ 
—— wird, Fallen auf eine achro⸗fache der Zahlen in ihrer natürlichen Folge fteigen, 
matifche Linfe parallele Strahlen auf, fo wird Total jede ungerade Quadratzahl — 1 durch 8 
ber konvere Beftandtheil gegen das Objeft ge: | theilbar ift, u. zum Quotienten eine Trigonalzahf 
wenbet; treffen es hingegen ſtark divergirende — Dieſer u. anderer Verhaͤltniſſe wegen, deren 
Strahlen, jo kehrt man den konkaven Theil ge: | Entwidelung zum Theil der hoͤhern Mathematik 
en das Dbjet. Gewöhnlich ftelt man die | angehört, galt bei den Alten die U, für eine eben 
linfe hart an bie Cromnglaslinfe oder | fo vollkommene Zahl, als die Drei, oder die erfte 

i mit EPIRDETwEngen verfebene | Zahl, welche geometrijde Flächen bildet. Wie 

3 ortbeilhafter ift es aber, beide | wir fagen: Aller guten Dinge find drei, fo pfleg= 
en bis auf ’/, oder ?/, ber Brennweite des | ten die Griechen zu ſprechen ünavr’ öxro, Nach 
Eröiwnglafes aus einander zu rüden, weil man | ber biblifhen Erzählung von der Sündfluth blie- 
bu Etande ift, auch einen großen, von ber | ben acht Menfhen übrig. Die Griechen bildeten 

glaslinfe fommenden Kegel mit einer viel | die Hauptwinde auf einem Oktogone ab und im 
Heinern Slintglaslinfe aufjufangen und zu achro⸗ | der haldätfchen Aftrolegie dienten die acht Derter 
en. Die Konftruftion folder bialytifchen | bes Himmels ur näheren Beftimmung ber Welt- 
Eisfen deutete zuerft Barlow an, Rogers änderte | gegenben. Die alten Gallier fhon wählten die 
m lag ab, Littrow lieferte die mathema:= | dedige Geftalt zu ihren Tempeln, und im Mit- 
ehr und Plößl in Wien führte fie | telalter trug man_ biejelbe als heilige Form auf 
nad I neuen Grundfägen aus. Da | hriftlihe Kirchen über, Als Ziffer wird 8 aud 
ehr ſchwer Hält, große Flintgläſer von gleich: — durch VIII, 7. 
ig vor er Bre ungsfraft zu gewin⸗ t Aechtung, Bann), Das Wort A. 
bat man ſtatt ihrer ng Flüffig: | oder E ht bedeutet urjprünglich bas höchſte Ge: 
mn Börfhlag gebracht. Am beiten fcheint ſetz, die gefeglihe Verpflichtung. Denn das alt- 
drsefelfohlenf ch als Erſatz zueigen, wie: | beutjche €, Ee, Ehe, Eht, Achte, Echt oder Acht 
HL auch diefer der allen Flüſſigkelten mehr ob, ! heißt Bund und Geſetz, oder was als ſolches aus= 
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Acht. 





——— wird und geſchieht. Ganz ähnlich heißt 
an, Bann, eigentlich das Höchſte, das Herr— 
ſchende, alſo auch die höchſte, bindende Gewalt 
und geſetzliche Verpflichtung; daher ferner das 
Zap Geriht und der Bezirk, in welchem bie 
usſprüche befjelben bindende Gewalt haben; 
endlich die Strafe oder Buße, durch welde jene 
Ausſprüche verwirklicht, oder ihr Bann gelöft 
wird. Vorzugsweiſe aber wurde Bann in ber 
legtern Bedeutung von ber gejeglichen und ge- 
richtlichen Ausfroßung aus dem bürgerlihen 
Friedens: und Rechtsvereine, ber Bund-, oder 
Geſetz- und Rectloserklärung, inwiefern dieſe 
als die höch ſte gefeglihe und gerichtliche Ent: 
fheidung (bannitio) erjcheinen, gebraudt. Wie 
nämlih das urjprüngliche Rechtsverhältniß un- 
ter deutfchen Männern auf einem gegenfeitig am: 
erkannten Friedensvertrag berubte, jo beitand 
auch die oberfte Rechtsgewalt gegen ben freien 
Mann in der Ausfhließung aus diefem Friedens- 
vertrage, in ber Auffündigung deſſelben und in 
ſolchen Bußen, welche der Verleger bes Friedens: 
ftandes zur Entfhädigung oder zur ausjöhnen- 
den ————— einzelne Rechtsgenoſſen, 
oder ben ganzen Verein freiwillig auf ſich nahm, 
und das altdeutfche Strafrecht Fannte felbfi bei 
den größten Verbreden, wie Fürftenmord, feine 
Leibes⸗ und Lebensftrafen, fondern nur bie Auf= 
fündigung bes Friebensvertrags und jene genug: 
thuenden Vermögensbußen. Diefe theils even- 
tuelle und proviforifche, theils definitive Friedens: 
auftündigung bildet das Mefen von Bann und 
A. Sobald nämlih ein Individuum den Frie: 
densitand verlegt hatte, mußten, wenn im Na- 
men bes®erlegten oder bes ganzen Vereins durch 
eine Anklage genugtbuende Austilgung der Ver: 
legung verlangt wurde, die Borfteher des Staats: 
vereines und feine Bolfsgerichte den Angeklagten 
feierlih auffordern und verpflichten, entweder 
vor Gericht die Anklage zu zerftören, ober durch 
Entfagung auf fernere Störung und durd kei: 
ftung der nöthigen Entihädigung oder Buße ſich 
mit dem Ankläger und dem verlegten Vereine 
wieder auszufühnen. Das Recht zu folder feier: 
lihen Aufforderung ebenfo, wie die Ausübun 
oder jenes Auffordern und Borlaben felbft bit 
Bann im weitelten Sinne, und ftand, feit Aus— 
bildung der föniglihen Macht, den Königen und 
den von biefen damit bevollmächtigten Gerichten 
zu. Wenn auf dreimalige Aufforderung ber An- 
geklagte fich nicht ftellte, oder aud, wenn er bie 
aufgegebene Bußenicht leiftete, jo wurde nicht Ge: 
fängniß verfügt, fondern durd eine neue Bannung 
(bamnitio), welde Königsbann, Bann im 
engern, oder auch A. in weiterm Sinne hieß, vom 
Konig ober einem mit Königebann verfehenen 
höchſten Gerichte das Vermögen bes Angellag: 
ten mit rein. belegt und auch in fofern fein 
—— ſuspendirt, daß bei Strafe Niemand im 
annbezirke ibn bei ſich aufnehmen und unter— 
ftügen, der Ankläger aber ihn ergreifen und vor 
Gericht ftellen durfte. Wenn er num Jabr und 
Tag in biefem Banne blieb, ohne bie nöthige 
Buße zu leiften, ober auch, wenn bas Gericht, 
ftatt jener proviforifhen A. fogleih erkannte, 
daß das Vergehen eine gänzlihe Ausſchließung 
aus bem Friedensvereine erheifche, fo wurde vom 


Könige bie völlige Fried» und Ehr: und Rechtlos⸗ 
oder Bogelfreierflärung ausgefproden. Sie 
bieß ebenfalls Bann, gewöhnlich aber Echtung. 
Aechtung, U. im engern Sinne, oder als bie 
abermalige Erflärung ber A., Aberadt (ban- 
num reiteratum, rebannum), und als von ber 
höchſten Reichsgewalt ausgehend, Oberacht 
(im Gegenſatze der Unteracht oder erften U, 
bie auch von andern Gerichten ausgeben fonnte), 
ober endlich, wenn fie wegen Mordes Statt fand, 
Mordadt. Reichsacht wurde bie U. ge: 
nannt, welche fi über das ganze Reih, Lands 
act, die, welde fich nicht über den Bezirk eines 
gewiſſen kaiſerlichen oder reihsftändifhen Land: 
gerichte erftredte, Lestere fand nur gegen einen 
abwefenden oder flüchtigen Verbrecher ihre Ans 
wendung, und fegtevoraus, baß über die Eriftenz 
der That kein Zweifel obwalte, und daß ber Ber: 
brecher gehörig angeklagt und vorgelaben ſey; 
fie war bemnad eine Art bes Bannes im engern, 
ober ber U. im weitern Sinne, in ihren Wirkun: 

en aber ber Reihsadıt ganz gleih, nur mit ber 

chränkung auf einen Eleinern Kreis, 

‚ Das ganze Weſen der Aberacht und ihre recht⸗ 
lihen Folgen fpreden am beiten die Achtsfor⸗ 
meln aus. In ber bambergiſchen Halsge— 
rihtsordnung aus dem 16. Jahrhundert heißt es 
Artikel 241 unter Anderem: „Als bu mit ur: 
theyle und recht zu der mordacht erteylt worden 
bift, alfo nym ich bein leyb und gute aus bem 
fride und thu fie in den unfride und künde Did 
ebrloß und rechtloß, und künde dich den vö— 
geln frei in den lüften und den vifchen in bem 
waye (Waſſer), und jollt auf Peiner ftraßen fri— 
ben noch gleyt haben. Und künde all deine le— 
ben, bie bu haft, irn berren ledig und loß und 
von allen rechten in alles unrecht. Und ift auch 
allermenniglich erlaubt über did, daß niemant 
an bir freveln Pan noch folle, der dich angreift‘‘, 
Gewöhnlid heißt es nody: „ich Fünde dein ehlich 
weib zu einer wiffentliben wittwen und beine 
kind zu wiffentlichen weifen“. Gänzliche Ehr-, 
Schuß: und Redtlofigkeit, bürgerliber Tod, Er: 
Öffnung ber Lehen, Auflöfung ber Ehe und Vo— 
gelfreiheit waren bemnad bie unmittelbaren Fol⸗ 
gen ber definitiven Auffündigung bes Friedens: 
vertrags, die überall das MWefentliche der A. aus⸗ 
macht. Wenn dagegen, was namentlich in der 
fpätern Zeit fehr gewöhnlich war, jede, felbft eine 
bloß menſchliche Verbindung mit dem befinitiv 
Geädteten, jede Unterftügung, felbft von feinen 
nädften Verwandten, ftreng, ja bisweilen mit 
ber Strafe gleicher A. bedroht war, fo muß biefe 
ftarre Härte nicht fowohl aus der urfprünglichen 
Bedeutung der A., als vielmehr aus terrorifti= 
fhen Grundfägen, welde eine fpätere Zeit auf 
Fa übertrug, abgeleitet werben, wie andern 
Theils die Macht humaner Gefinnungen und Ge: 
füble und das natürliche Bedürfniß der Menſchen 
jeder Zeit gewifle Milderungen erzeugte. Der 
Sachſenſpiegel ſchon behauptet, daß es unver: 
wehrt feyn müſſe, einen Geächteten über Nachts 
zu beherbergen und ibn Morgens weiber reiten 
zu laffen; und an vielen Wallfabrtsorten und 
Klöftern, in vielen dazu vom Kaifer privilegir= 
ten Stäbten fanden bie Geädteten ein Afyl, in 
welhem fie wenigftens dann gefichert waren 
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wenn fie ſich bereit erflärten, dem Berlegten zu 
Recht zu ftehen und Genugthuung zr leiſten. 
Biederum wurden freilich Bann und A. auf das 
Nachdrück lichſte geſchärft durch die Koalition, 
welche in Handhabung dieſer Maßregeln der 
Staat mit der Kirche einging. Auch dieſe letztere 
batte ihren Bann und ihre U., die Exkommuni— 
kation und bas Interdikt, mit welchen fie nicht 
felten bie Bannſprüche der weltliden Madt un: 
terftügte, und es wurde bald der Grundſatz gel: 
tend, daß, wer 6 Wochen, nad fpäterer Beftim- 
mung, wer Jahr und Tag in weltlicer A. bliebe, 
auch kirchlich ertommunicirt werde. 

Das rechtlihe Verfahren, weldhes ben Aus- 
ſprach von Bann und. bedingte, bieß der Acht: 
prozeß, zu befien eigenthümlichen Formen es 
gehörte, daß die. nur unter freiem Himmel 
ausgefprochen wurde. Viele andere und wejent: 
lihere Beftimmungen erlitten im Laufe der Zei: 
ten bedeutende Abanderungen. Wenn z. B. die 
Dberacht urjprünglih nur vom König oder vom 
Kaifer an der Spige bes Reichstags oder bes Ge: 
richts der fürftlihen und gräfliden Standesge— 
noſſen (der Reidysfürften und Reichsgrafen) aus: 
geſprochen werden follte, fo verlegen ſchon zu 
allen Zeiten Einzelne, wie Friedrich I. bei der 
Adtserflärung Heinrich des Löwen, Karl V. bei 
jener des Landgrafen von Heilen und des Kur: 
fürften von Sachſen, Ferdinand II. gegen den 
Kurfürften von der Pfalz; und U. die gefegliche 
Form und umgingen Reihstag und Fürftenge: 
richt. Mad ber Einrichtung des Reihstammer: 

erichts ſprach dann dieſes oftmals die U. aus; 
ei dem weſtphaͤliſchen $rieden der Kaifer, mit 
Imziehung bes an die Stelle vom Kürftengericht 

enen Reichshofraths; und endlich beftimmte 
bie beftändige Wahlfapitulation von 1711 (Art. 
20), baß eine Aechtung gegen Reichsftände von 
einem der höchſten Reichsgerichte inftruirt, fodann 
von einer bejonbern Reihsbeputation begutachtet 
und durd den Reihstag genehmigt werden müffe. 
Diefe mit Abfiht von den Ständen eingeführte 
Beitläufigfeit war das Hindernif, an welchem 
jeder fpätere Berfud einer Aechtung gegen Reichs⸗ 
fürften fcheiterte und fomit das Grab des ganzen 
Achts verfahrens. Denn aegen ben freien, aber 
nicht reichsunmittelbaren Bürger, gegen welden 
es anfänglich eben fo gut, wie gegen den Reichs: 
fürften, gerichtet ſeyn konnte, war daffelbe ohne= 
bies Längft außer Anwendung getommen, feitdem 
die Idee des freien Friedensvereines beutfcher 
Männer dem Begriffe ber Untertbanfchaft unter 
bie regierende Herrſchaft Play gemadt. Der 
früher gegen flühtige Schuldner anwendbare 
Achtsprozeß in Eiviljachen, und die A. als Unge— 
beriams- oder Kontumacialftrafe, wurben burdh 
den Reichsabſchied von 1654 und die Wahlkapt: 
tulation Karls VI. aufgehoben, bie A. im Kri- 
minalprozeß aber ift ihon in der Earolina felbft 
bei Mord nicht mehr vorgefhrieben. Auch bie 
Lanbacht, welche in Sachſen bei Todesverbrechen 
noch Statt fand, wurde gemilbert und ihrer frü— 
bern Eigenthümlichkeiten beraubt. 

Achterfeldt, Johann Heinrich, Patholi- 
ſcher Theolog, den 17. Juni 1788 zu Weſel ge: 
boren, ſtudirte zu Köln und Münfter und ams 
fiste, nachdem er die Priefterweihe empfangen, 


feit 1813 an verfchtedenen Orten als Kaplan, 
Im Fahr 1818 ward er theologifcher Profeffor am 
neu errichteten philoſophiſch-theologiſchen Ly—⸗ 
ceum zu Braunsberg, 1826 Profeflor der katho— 
liſch-theologiſchen Fakultät zu Bonn, wo er 1827 
zugleich bie Infpektorftelle im katholifch-theolo= 
giihen Konviktorium übernahm, die er bis Oftern 
1843 bekleidete. As Schüler und Anhänger 
von Hermes deſſen „Ehrifttatbolifhe Dogmatik” 
er hberausgab, ward er vom Erzbifchof Klemens 
Auguft von Köln bei deſſen Antritt 1844 mit Pro= 
feijor Braun und Repetenten Weiler vom Lehr— 
amte, fpäter auch von den geiftlihen Funktionen 
fuspendirt, Er lebt im Genuffe feines vollen 
Gehaltes zu Bonn. Schrieb ein „Lehrbuch der 
chriſt-katholiſchen Glaubens: und Gittenlehre‘ 
(Braunsb, 1825) und einen „Katehismus der 
hriftlic Patholifhen Lehre‘ (daf. 1826, 2. Aufl., 
Bonn 1831) und gibt mit Braun die „Zeitfchrift 
für Philofophie u. fatholifche Theologie" heraus, 

Achtermann, Wilhelm, tüchtiger Bild- 
bauer der neueften Zeit, wählte als der Sohn 
eines armen Schreiners auf einem Dorfe in der 
Nähe von Münfter das Handwerk feines Vaters, 
widmete fich aber fpäter, als ein Oheim die Abs 
fiht an ben Tag legte, ihn zum Erben eines klei— 
nen Bauerngutes zu maden, der Landwirthſchaft. 
Von früher Jugend an hatte er dabei große Lieb⸗ 
baberei für allerlei Schnigmwerke gezeigt und in 
feinen freien Stunden dieſe Befhäftigung immer 
wieder mit viel Erfolg aufgenommen, fo daß er 
fi, als jene Hoffnung auf das Bauerngut zu 
Waſſer wurde, der Plaftif zumendete, Mit Un- 
terftügung bes münfterfhen Kunftvereins ging 
er nad Berlin und fpäter nad Rom, wo er feine 
berühmte Pieta in Marmor ausführte, welche 
die Stadt Münfter für 7000 Thlr. erfaufte, um 
fie im Dome auf dem Altare, vor bem ber Pries 
fter Meile lieft, aufzuftellen. Im Jahr 1835 ers 
hielt A. das Patent eines akademiſchen Künftlers 
in Berlin, 

AUchundov, Mirfa Feth- Ali, tatarifcher 
Dichter im Kaukafus, Mitglied ber geographi= 
ſchen Gefellihaft in Tiflis, jchrieb zwei Luftfpiele 
(„Monfieur Sourban, der Kriuterlammier, und 
ber Herenmeifter Maftali-Schah" und „Molla 
Ibrahim, der Befiger bes Steine der Weifen‘), 
bie reib an originellen Zügen, glüdlihem Hu= 
mor und fharfem Beobachtungsgeift find und ein 
lebbaftes Gemälde der Gebräuhe und Sitten 
bes Orients vor uns aufrollen. U. lieferte felbft 
eine ruffifche Ueberfegung derſelben. 

Acidum (lat.), f. v. a. Säure, 

Hei reale, Stadt in Sicilien, Intendanz Ca⸗ 
tania, am Fuß des Aetna auf ber Meeresfüfte 
und an ber Mündung des Pleinen Fluſſes Act, 
der bier einen Hafen bildet, ift auf Labagrund 
erbaut und wirb durch ein Kort verteidigt. Die 
15,000 Einw. der Stadt befhäftigen ſich baupta 
ſächlich mit Leinwand: u. Seibenweberei u. trei= 
ben etwas Getreide- und Flachshandel. In ber 
Nähe ift bie Höhle des Polyphem u. die Grotte 
der Galatea (f. Acis). 

Acis, Sohn des Faunus und der Nymphe 
Symäthis, Er liebte und wurde von Galatea 
geliebt; ber Eyflop Polyphem überrafchte beide, 
und erzürnt, ſich von Balaten verfhmäht zu ſe⸗ 
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ben, warf er ein Felsſtück auf fie, welches ben U, 
zerſchmetterte. Galatea, glücklich entronnen, 
verwanbelte das unter dem Fels hervorfließende 
Blut in einen rauſchenden Strom. 

Ack, Johann, Glasmaler des 16. Jahrhun— 
derts, lieferte die prachtvollen Glasmalereien der 
Sakramentskapelle in der Kollegiatlirde; St. 
Gudula zu Brüjjel, die man fonft dem Rogier 
von Brüffel zujchrieb, der fhon 1529 geftorben 
war, während ſich auf ben Glasbildern 1546 als 
frühefte Jahrzahl findet. . i 

cher, Flächenmaß, zunädft für Selb und 
Dflugland, dann überhaupt für angebaute, be: 
nuste oder benugbare Ländereien. Das Ader: 
maß ift in verſchiedenen Ländern u. felbft Gegen: 
den fehr verſchieden. Die hauptſächlichſten euro- 
päifhen Adermaße auf preußifhes Maß zurüd- 
geführt find: Preußifcher Pleiner Diorgen — 1,000 
preuß. Morgen (180 QR. a 12 rheinifche Fuß) ; 
preußifch. großer Morgen =2,200 ; badiſcher Mor: 
en —1,188; bayerifher Juchart= 1,194; braun: 
hweiger Morgen — 1,018; bäniihe Tonne 
Barttorn = 8,090; bänifhe Tonne Saatland 
— 2,172; engliide Acre — 1,584; flandrifher 
Arpont — 2,582 ; flandrifcher Builder = 5,154; 
anzöfifher Dectare = 3,916; friesländijcher 
inat = 2,222; gothaifher A. = 0,7%; ham— 
burgifcher Morgen Marſchland —= 3,780; heſſen⸗ 
afleliher Morgen = 0,95; heſſen-darmſtädti⸗ 
er Morgen — 1,021; hannöveriſcher Morgen 
= 1,036 ; bolländifher Wiorgen — 3,124; Holftei- 
nifhe Tonne = 2,050; irländifher Ucre= 2,562; 
bauifcher Morgen — 2,142; mecklenburgiſcher 
orgen — 2,499; wiener Jod —= 2,255; prager 
Morgen = 1,144; oldenburgifder Jud = 1,777; 
——— 2,661 ; pommerſcher Mor⸗ 
n —= 2,444; ruſſiſche Deifjätine =4,279; ſachſ. 
(a6 DAR.) =2,167; ſchleſ. Morgen = 2,345 ; 
ott. Acre = 2,0155 ſchwed. Konne = 1,93; 
chweiz. (franz.) Boſſes — 1,290; ſchleswig⸗ 
ſche Tonne = 2,627; würtembergifher Morgen 
— 1,234; weimarifher Reviſions-A. = 0,777; 
zürder Judart — 1,270 preuß. Morgen, Bei 
der 1849 in Mainz abgebaltenen 12. Berfamm: 
lung beutfcher Land: und Forftwirthe wurde das 
franzöfiihde Maßſyſtem zur Vereinbarung der 
deutihen Adermaße vorgeihlagen und angenom: 
men. Nach bemfelben find: 1 Kilometer carre — 
1,000,000 Metres carr&s — 391,62296 preußiiche 
Borgen, 1 Hectare = 10,000 Metres carrds — 
3,9162216 preußifhe Morgen, 1 Acre = 100 Me- 
tres carre&s — 7,0492133 A.R., 1 Moͤtres carres 
— 10,1518672334 preuß. AF. daher 20 Acres na: 
hezu 141 preußifhe AR, und 32 Metres carres 
reußiſche * 
ckerbau, f. Randwirthſchaft. 

Ackerbaugeſellſchaften, ſ. Landwirth— 
ſchaftliche Vereine. 

Ackerbauiutereſſe, in Großbritannien der 
techniſche Ausdruck für das in dieſem Lande noch 
gegenwärtig gehandhabte und ſiegreich verthei- 
digte Syſtem, durch künſtliche Mittel (hohe Ein: 
fuhrzölle und dgl.) hohe Getreibepreife im In— 
Iande zu Gunften ber Grunbdeigenthümer zu er: 
zwingen (f. Korngefege). Es fteht dem Ge: 
werbs: und Handelsintereſſe ſtracks entgegen. 
Grund und Boden von Großbritannien find in 
den Händen von nur 70,000 meiftens ariſtokra⸗ 


tifhen Familien. In dieſen Landeigenthümern 
ruht feit Wilhelms des Eroberers Zeit alle Macht 
und Gewalt des Staats, Mifbraud jener Macht 
und Gewalt jchuf jenes Syſtem fortwährender 
Pünftliher Theuerung der unentbehrlichften Les 
bensbebdürfnifje, ein Syftem, das von ben ſchwä⸗ 
dern ent —— Intereſſen ſtets beharr⸗ 
lich, aber fruchtlos bekämpft, für ben bei weitem 
zahlreichften Theil der Nation, die Fabrikanten 
und Kaufleute, die drückendſte Laft ift, 

Acerbanmufterwirtäfchaften, _ land: 
wirthihaftlihe Anftalten, die durch ihr Beifptel 
bie Verbeiferung der Landwirthſchaft befördern 
follen, wie die landwirthſchaftlichen Lehranftals 
teu dies durch die Unterweiſung angebender 
Landwirte bezweden. Da der am Alther⸗ 
kömmlichen fethaltende Landmann feinen Wider: 
ftand gegen Neuerungen im Aderbau am leichte: 
ften aufgibt, wenn er ben Nugen derfelben jo: 
gleich verwirklicht fieht, fo erreichen die A. bet der 
großen Mafle bes Bauernftandes viel fchneller 
und fidherer ihren Zweck, als die landwirtbichafte 
lihen Inftitute, deren Befuch ohnehin ber Mehr⸗ 
zahl — unmoͤglich iſt. In Gegenden, 
wo ſich ſchon eine hinlaͤngliche Anzahl tüchtiger, 
in ben Inftituten gebilbeter Landwirthe unter den 
Gutsbefigern, Domänenpädtern u. f. w. findet, 
mag ſich der Staat allerdings hierbei beruhigen ; 
wo dies aber nicht der Fall ift, da tritt die Pflicht 
bes Staats zur Gründung folder Anftalten ein, 
deren er fid auf eine Doppelte Weiſe entledigen 
kann, entweder fo, daß er Domänen und dergleis 
hen Güter auf eigene Rechnung von au eich⸗ 
neten Landwirthen verwalten laßt, oder jo, daß 
er ſolche Güter an Männer verpachtet, von denen 
zu erwarten fteht, daß fie diefelben fo tüchtig be= 
wirthſchaften werden, baß ihre Bewirthſchaftung 
der Umgegend zum Vorbild werde dienen kön⸗ 
nen. Bei einer Mufterwirtbichaft der erften Art 
aber, wo ber Borfteber berfelben nur ber Ber: 
walter eines Andern ift, wird der Landmann nur 
allzu geneigt ſeyn, die NüglichPeit ihres Betriebs 
zu bezweifeln, oder wenn er auch bie Bwedimäs 
Pigkeit ihrer Einrichtungen nicht zu beftreiten ver⸗ 
mag, wird body leicht bei ihm die Anficht entfte- 
ben, baß nur bei den großen @elbmitteln bes 
Staates eine berartige Bewirtyſchaftung möglich 
jey. Solche Vorurtheile fallen dagegen bei ber 
legtern Art der Mufterwirtbihaft hinweg, bei 
welcher auch ber Iwed, ben Landmann zu beleh⸗ 
ren, gar nicht hervortritt, und je weniger biefer 
fih bewußt ift, daß er belehrt werden foll, defto 
leichter wird er einem guten VBorbilde zu folgen 
bereit jeyn. Aus diefen Gründen verdient denn 
auch diefe zweite Klaſſe von Mufterwirtbfchaften 
a erftern unbedenklich den Borzug. 

Ackerbauſchule, eine Anftalt zur Bildung 
Bünftiger Landwirthe, f. kandwirthſchaftli⸗ 
he Lehranſtalten. 
—— f. Landwirthſchaftliche 

erdtbe. 

Ackergeſetze, ſ. Agrarifhe Gefege. 

Acerfeume ‚ bie oberfte Pulturfähige Bo—⸗ 
denſchicht, die ben eg Nahrung 
reiht. Ste enthält gewöhnlich allein von allen 
Bodenjhichten Humus oder Dammerde, darf 
aber mit dieſem nicht perwechfelt werben, &, 
Landwirthſchaft. 





Ackermann. 





Ackermann, 1) KonradErnſt, einer der er⸗ 
ſten Schauſpieler des vorigen Jahrhunderts, der 
als Schöpfer der deutſchen Schaubühne angefe: 
ben werben Pann, war 1710 zu Schwerin gebo: 
zen. Sein, bejonders in komiſchen Rollen, aus: 
gezeichnetes Talent erregte zuerft in Rußland die 
infte Bewunderung und feste ihn in ben 

eines bedeutenden Vermögens, Nad ei: 

nem längeren Aufenthalte in Königsberg, wo er 
1755 eine Bühne errichtete, und mehrjährigen 
Kunftreifen durd Polen und das füblihe Deutſch⸗ 
land kam er endlib nad Bamburg u. übernahm 
bier 1767 bie Leitung des Xheaters, welches unter 
ihm, befonders nachdem Leſſing auf daſſelbe feine 
Sorgfalt zu richten —— eine in der Ge⸗ 
leide der dramatijhen Kunft Epoche machende 
tſamkeit erlangte. U. + 1771 u. binter- 

ließ bie Direktion feinem Stiefjohn, dem berühm- 
ten Schröder, beijen Bildung zu feinen nambaf: 
teten Berbienften gehört. Moskau heira: 
thete A. 1749 Sophie Charlotte, geborne 
Biereihel, Wittwe des Organiſten Schröder 
Berlin, Diutter bes berühmten Schröbder. 
Dieie ebenfalls ausgezeichnete Schaufpielerin 
war 1714 geboren und trat zuerft 1740 bei ber 
ſchõnemannſchen Truppe in Lüneburg auf. Hier 
entwidelte fich ihr reiches Kunfttalent fo außer: 
ordentlich jchuell, baß fie nicht nur in Kurzem die 
erſte Zierde diefer Geſellſchaft warb, fondern au 
Bereit# 1742, als fie fib von ihrem verſchwenderi⸗ 
Manne getrennt hatte, mit dem glüdlich- 

fien Erfolge in Hamburg eine eigene Bühne zu 
errihten im Stande war, bie fie indeß nachher 
wieder aufgab, um mit ihrem Manne fich nod: 
mals zu vereinigen. Nach dem bald erfolgten 
Tode bes u verheirathete fie ſich 1749 zu 
Moskau mit A., begleitete denjelben auf feinen 
Reifen und blieb bis zu feinem Tode die erfte 
Schauſpielerin auf der hamburger Bühne. In 
der Bolgegeit trat fie nur höchſt felten auf; ba: 
en widmete fie ihre legten Lebensjahre der 
Bildung jüngerer Schaufpielerinnen. Sie + 
Ben 14. Oktober 1792. Das einftimmige Urtheil 
aller Kunfttenner ihrer Beit fegt fie unter die 
Sramatifhen Künftlerinen erfter Größe, Mit 
ner dur eblen Anftand gehobenen jhönen Ge- 
kalt verband fie bie trefflihfte Recitation und bie 
ausdrudvollite Aktion; in legterer Hinſicht wird 
befonders ber Reiz ihres Hänbejpieles als un- 
lich geihildert, Ihre höchſte Meiſter— 
zeigte ſie in ber Darftellung bes Pathetiſch⸗ 
fagiichen und Fein-Komifhen. Ihre Glanz: 
rollen waren Gellerts Betfchwefter und die Lady 
SRusport in Weltindien. Ihre Tochter, Char: 
Iotte, 1758 geboren, war durch Liebenswürbdig- 
keit, bobe geiftige Bildung und mimiſches Talent 
ausgezeihnet; jie + in der Jugendblüthe 1775, 
allgemein u. innig betrauert. Die Geſchichte ihrer 
unglüdlichen Liebe und ihres Todes hat D. Mül⸗ 
ler zum Gegenftand eines Romans: Eharlotie 
Bra 1854, u. eines Drama's gemadt. 
2) Rubolf, geboren ben 20. April 1764 zu 
Stollberg im jähfiihen Erzgebirge, Kunfthänd: 
ein £onbon, ein eben jo achtbarer Vaterlande: 
md ‚ als großartiger Geſchaͤfts⸗ 
3 ‚ein Sattler, lehrte den Sohn 
Handwerk, worauf biejer als Gefell 
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in den Werkftätten der geſchickteſten Kutſchenfa⸗ 
britanten zu Dresden, Leipzig, Bafel, Paris und 
Brüſſel arbeitete, In Brufjel befonders bildete 
fih A.s Geihmad für Schönheit moderner Kut: 
fchenformen, nicht weniger fein Gefhid im Zeich⸗ 
nen und Koloriren von Muftertafeln im Fade 
verfhiedener Mobdeartifel aus, Später ging er 
nadı London, wo er fid anfangs ärmlich behelfen 
mußte, bis er durch die Herausgabe einiger Hefte 
von Mufterblättern zu Kutſchen, die er jelbft er: 
fand, zeichnete und Polorirte, in den Stand gefegt 
wurde, einen noch blühenden Kunſthandel und 
bald unter der Benennung Repository of arts 
ein bedeutendes Kunftnagazin zu begründen. Im 
Unfange unferes Jahrhunderts war U. einer ber 
Erften, welchen es gelang, wollene und gefiljte 
Stoffe, Lederwerk und Papier wailerdicht zu mas 
chen, was eine Zeitlang einen bedeutenden Dans 
delsartifel ausmachte. Sein Dauptigefhäft blieb 
indeß immer ber Handel mit Kupferwerten aller 
Art, Bilderrahmen, Berzierungen, Prachtge⸗ 
räthen, felbft erfundenen Farben u. a. Bebürf: 
nifen für Zeihner und Maler. Seit 1814 er: 
fchien bei ihm ein Modejournal: „Repository of 
arts, literature and fashions“‘, Zu gleicher Zeit 
gab er eine Reihenfolge topograpbiicher Werke 
mit aller Pracht brit. Uquatintablätter heraus. 
Das —* umfaßt 9 Bände (Microcosm of 
London, WBeftminfterabtei, Orford und Cam— 
bridge, Eton, Windfor ac. ıc.) und zeichnet ſich 
eben fo jehr durch Genauigkeit in der Zeichnung, 
wie durch Sauberkeit in der Ausführung aus, 
Bei ihm erſchien ferner das „Common prayer- 
book‘ mit Bildern, bie von Thurfton und Bur- 
ney gezeichnet, von Scott geftodhen find. Uner⸗ 
müdlich in neuen Unternehmungen ließ U. durch 
ausgewanberte en namentlich durch Blanco 
White, englifhe Werke ins —— überſetzen, 
die er nach Mexiko ſendete, wo ſein Sohn als 
Buch- und Kunſthändler ſich etablirt hat. Er 

ab zuerſt in England ein Taſchenbuch nach deut⸗ 
—* Weiſe, das „Forget me not“ heraus, was 
reißenden Abgang fand und viele Nachahmungen 
veranlaßte. Endlich gehört A., nähft Accum, 
zu den vornehmlichſten Beförderern ber Gasbe⸗ 
leuchtung, bie er ſelbſt zuerſt in feinem „Reposi- 
tory“ einführte. Die verfchiedenen Unterneh— 
mungen A.s beſchaͤftigten in ber Regel gegen 
600 Arbeiter. Was aber U. für Deutfchland u, 
insbefondere für Sachen unvergeflih macht, ift 
die hülfreibe und aufopfernde Theilnahme, bie 
er feinen Landsleuten nah den Unglüßsjahren 
bes legten Krieges bewies, Als namlich 1813 
das Parlament eine Summe von 100,000 Pfd. 
Sterling zur Unterffügung der im Kriege Ber: 
armten ausfeste, unterzog er ſich als Mitglied bes 
Hülfsvereines beinahe? Jahre hindurch den müh- 
famften Arbeiten in Führung des Briefwechſels, 
Yusmittelung bes bringendften Bebürfniffes und 
Vertheilung der Unterſtützungsgelder, bie er um 
6000 Rthir. aus feinem Privatvermögen ver: 
mehrte. Der König Friedrich Auguft von Sad: 
fen verlieh ibm beshalb bad Ritterkreuz bes ſäch— 
fifhen Berdienfiordens u. madte ihm koſtbare, in 
Dieißen verfertigte ———— zum Geſchenk. 
Im J. 1818 beſuchte A. den Kontinent, theils 
um mit einem Wagenbauer zu München wegen 
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bes von ihm genommenen Patents für moveable 
axle trees (bewegliche Aren), wodurch das Um: 
werfen ber Kutihen verhindert wird, zu unter: 
banbeln, theild um bie von Aloys Sennefelder 
erfundene Lithographie nah England zu ver: 
pflanzen. U. F den 30. März 1834, 
Ackworth, Dorf in der Nähe von Pontes 
fract in Yorkſhire, berühmt durd ein wohlthätiges 
Snftitut zur Erziehung von Kindern der Quäker. 
er Schule gehörte urfprünglih dem Findel- 
haufe zu London, wurde aber 1777 mit 85 Mor⸗ 
gen Landes von ben Quäfern angefauft und mit 
einem Kapital von 7000 Pfd. Eterl. zur Erzie: 
bung von Kindern beiderlei Geſchlechts dotirt. 
colbua (Acolbuen), Urvolt Nordameri- 
ka's, von bem ein großer Theil nach 1150 n. Chr. 
unter ben3 Brüdern Xcolbuasin, Ehiconguaubtli 
und Xzontecomatl, aus der Familie der Gitin, 
aus Zevacolhuacan nad Anahuac wanderte. 
Bier wurden die Anführer von Xolotl, König der 
Chichimeken, freundlich aufgenommen, bie beiden 
erften zu feinen Schwiegerföhnen gemadt, alle 3 
mit Statthalterfchaften bedacht, und bald ver- 
ſchwiſterten die auch ihrer Abftammung nad ver: 
wandten Völker. Acolhuatzin eroberte Tepotzot⸗ 
Ian und wurde ber mädhtigfte Vaſall des Reichs, 
Sein Enkel Tezozomoc ujurpirte die Herrſchaft, 
ließ den König Irtliroditl morden, bemädhtigte 
fih des Thrones und machte Azcapozalco zur 
Hauptftadt des neuen Reichs, das er Acolhua— 
can nannte, Aber es dauerte nicht; Tezozomocs 
CF 1422 nad Siähriger ee Härte erleich- 
terte feinen Sturz. Nac feines Sohnes Tajatzin 
Ermordung durch deſſen BruderMartlatonmacte 
der indeß in der Irre umbergewanderte Sohn 
Setlirochitls, Nezabualcojotl, in Verbindung mit 
dem Könige ber Azteken, Incoatl, feine Rechte 
geltend. Azcapozalco wurbe 1427 erobert, Mart- 
laton felbft getödtet. Nezahualcojotl vereinigte 
hierauf fein Land mit dem mexikaniſchen Reiche 
und feine Nachkommen lebten als mädtige Ba: 
allen noch zur Zeit der Eroberung des Landes 
rch die Spanier, 
A conto (ital.), auf Rechnung; aud wohl 
zuweilen auf Abſchlag. , 
Acoſta, Urieloder Gabriel, auch Uriel 
Aurifta, jüdifher Neformator, 1594 zu Oporto 
eboren, ftammte aus einer Familie, die zur Zeit 
Be Audenverfolgungen zum Webertritt zum Chri— 
enthbum gezwungen worben war. Bon feinem 
ater, einem wirklichen Ehriften und ehrenwer⸗ 
then Charakter, erhielt er eine gute Erziehung in 
pen katholiſchem Sinne. Nachdem er ſich dem 
echtöftubium gewibmet, erlangte er 1619 bie 
Stelle eines Schagmeifters in einem Kollegium, 
bas er in ee Selbftbiographie nicht näher be: 
zeichnet. Se fleißiger er das Studium des Evan: 
geliums u. ber wichtigften Eonfeffionellen Schrif: 
ten trieb, um fo mehr fühlte er fih durch Zweifel 
beunrubigt. Dadurch dem Ehriftentbum abge: 
wendet, befhäftigte er fi mit bem Judenthum 
und las bie Bücher Mofis und der Propheten, 
wo er Stellen fand, welde mit dem neuen Tefta- 
mente nicht allzu fharf im Widerſpruch ftanden, 
Er verzichtete nun auf fein Amt, floh aus feinem 


Ackworth — Acqui. 


Bald fühlte er jedoch, daß fein Schritt ein über: 
eilter gewefen war. Schon nad Berlauf weni- 
ger Tage ward er inne, wie wenig bie Sitten und 
Gebräuche der Juden mit der Lehre Mofis ftimm- 
ten, und bielt es nun für feine Pflicht, mit einer 
Auslegung des Gejeges aufzutreten. Die Rab: 
biner drobten ihm mit Entfernung aus ber Ge- 
meinde und völliger Erfommunifation in geift- 
lichen und weltliben Dingen, und madten, als 
er beharrte, die Drohung wahr. Won allen ge: 
mieden, felbft von feinen Brüdern, befhloß er, 
zu feiner Rechtfertigung ein Werk zu fchreiben, 
das feine Lehre enthalten follte. Seine Feinde 
kamen ihm aber zuvor und ließen durch den Arzt 
Samuel da Sylva eine Schrift „Ueber die Un= 
fterblichfeit der Seele" gegen ihn veröffentlichen, 
in der er als Gottesleugner bargeftellt wurde. 
U. antwortete mit feiner Schrift: „Examen das 
tradicoens pharis, conferidas con a Ley es- 
eripta* (Umfterd. 1624), worin er fo weit ging, 
die Unfterblichkeit der Seele zu leugnen. Auf die 
Anklage der Juden, daß er auch das Ehriften- 
thum angegriffen habe, wurde U. in das Gefäng- 
niß geworfen und zu einer Geldbuße und Ver: 
nichtung feiner Schriften verurtheilt. Dennoch 
fuhr er fort, den Mofaismus als menſchliche Er: 
findung darzufiellen, da er in Vielem gegen das 
Naturgejeg ftreite und Gott, der Schöpfer ber 
Natur, nicht mit fih felbft in Widerftreit geras 
then könne, Natürlih vermehrten fih die Anz 
feindungen nur noch; die Kinder, von den Aeltern 
und Rabbinern dazu angewiefen, liefen haufen 
weife durch die Straßen u. verfluchten ihn, vers 
fammelten fid vor feiner Thür, warfen ihn mit 
Steinen und ließen nichts unverfucht, ihm Beinen 
rubigen Augenblid zu gönnen. Fünfzehn Jahre 
barrte er in diefer Lage aus, bis ihn zulegt die 
Kraft verließ, jo daß er widerrief und durdy bie 
Vermittelung feines Obeims in die Gemeinde 
wieder aufgenommen wurde, Der Friede dauerte 
nicht lange. Er wurde abermals der Abwei— 
chungen vom Judenthume angeklagt und eine 
neue Verfolgung begann, welde bie früheren an 
Wuth weit übertraf. Diefer zweite Kampf dau— 
erte fieben Jahre, bis der Unglüdliche, geiftig u. 
körperlich gebrochen, zulegt fih unterwarf. Die 
npflanen Büdtigungen wurden ibm als 

uße auferlegt, die ihn jo ſehr zerrütteten, daß 
er fih 1640 (nad Andern 1647) durch einen Pi⸗ 
ftolenfhuß das Leben genommen haben ſoll. A.'s 
Selbftbiographie wurde lateinifch u. deutfch von 
Limbord, 1637, und von einem Ungenannten 
mit einer Einleitung, Leipz. 1847, herausgegeben, 
Gutzkow behandelte den Stoff in feiner Novelle: 
„Der Sabducder von Amſterdam“ (1834) unb 
in feinem Trauerfpiel: „Uriel A.“ (2eipz. 1847). 
Hauptfächlich gegen Gutzkows „Fiktionen“ ſchrieb 
Jellinek: „Ueber Uriel A.'s Leben und Lehre“, 
Berbft 1847, 

Acqui, anfehnlihe Stadt im Königreich Sar⸗ 
dinten, Provinz Aleffandria, ehemaliges Herzog⸗ 
thum Monferrat, 4 geogr. Meilen ſudweſtlich von 
Aleffandria, eben fo weit von Novi, an ber Bor: 
mida, in welche bier der Erro fällt, mit 7000 Ew. 
Es befindet ſich hier ein feites Schloß, ein an= 


Baterlande und trat zu Amfterdam zum Juden: | fehnlicher bifhöflifcher Palaft und die durch Ge— 
fhume über, wobei er ben Namen Uriel annahm, | mälde von Moneri bekannte Kathebralz und 
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Sranzisfanerlirde. Am wichtigften ift aber A. 
duch jeine beißen Schwefelquellen, die ſchon zu 
den Zeiten bes Plinius, Strabo und Tacitus be: 
fannt waren, neuerlich aber befonders dur Ma: 
lacarne, Menu von Minutoli und Bertint be- 
fannter geworden find. Es befinden fich dafelbft 
6 verfchiedene Quellen, die in ihren Beſtandthei— 
len nicht weſentlich von einander abweichen, wohl 
aber in ihrer Temperatur Berfchiedenbeiten zei: 
en. Sie beiteben hauptfählich aus hydrothion— 
aurem Kalt, ſalzſaurem Natron, ſalzſaurem Kalt 
und Kiejelerde. Insbeſondere wird der aus ver- 
wittertem Schiefertbon und dem Wiederfchlag der 
Mineralquellen beftehende Schlamm zu Bädern 
gegen chroniſche Hautausihläge, Lähmungen, 
icht und Rheumatismen benugt. Wegen des 
—— Vorrathes dieſes Schlammes iſt jede 
erſendung deſſelben gänzlich unterſagt. Die 
Bereitung deſſelben beſorgen die Mineralſchlamm— 
träger (Fangaroli). Nur leicht bekleidet, meiſt 
an; braun von der Sonne gebrannt, tragen fie 
elbſt die ſchwachen Kranken in die Bäder und 
geben die Doude. 

Acquit (franz.), Bezablungebeiheinigung. 
Mit den Worten pour acquit oder par acquit 
und ber Namensunterjchrift des Präfentanten 
(Inhabers) pflegt man in Frankreich empfangene 
Wechfelbeträge (auf den Wechſel felbft unter dem 
legten Giro) zu befcheinigen, 

re (Akre, Acra, Ace, in ber Bibel 
Acco, Akko), Stadt mit Citadelle und Hafen 
ander Küfte Syriens, an einem mehr als mei: 
lenlangen Bufen des mittelländifhen Meeres, 
auf drei Seiten durch einen Halbkreis von Ber: 
gen umſchloſſen (Karmel 3 Meilen ſüdlich), nicht 
weit von ber Mimdung bes Bleinen Fluffes Be: 
Ins, ebemalige Hauptitadt des gleihnam. türfi- 
ſchen Paſchaliks, jegt unter äguptiiher Verwal: 
tung nur noch Sitz eines griechiſchen Erzbifhofs 
mit 10—13,000 Einw. X. ift eine Niederlaffung 
ber Phönicier und blühete als bedeutende Han- 
delsftadt zur Zeit ber Eroberung des Landes 
durch bie Hebräer. Obſchon U. zum Stammge- 
biet Aſcher gefchlagen worden wur, feinen die 
Pbönicier fih doch in deren Befig behauptet zu 
baben. Nah dem Eril ber Juden findet man 
bier mitten unter heidniſchen Bewohnern eine 
jübifhe Kolonie. Als Judäa fpäter den Ptolo- 
mäern geborchte, erhielt fie den Namen Ptole: 
mais und wird unter biefem Namen als Bi- 
ſchofsſitz jeit dem 2. Jahrhundert n. Chr. ange: 
führt. Kaifer Claudius ſchenkte ihr das römijche 
Büraerrect, daher Colonia Ptolemais. A. theilte 
bei Verfall des römifhen Oſtreichs das allge: 
meine Schidfal; aber zur Zeit der Kreuzzüge er: 
bob es ſich von Neuem zu Glan; und Reihtbum. 
A. wurde ber gewöhnlibe Sammelplag ber frän= 
Biihen Flotten. Es erhielt damals den Namen 
St. Jean bUcre von einer jest verfallenen 
Hauptkirche bes heil. Johannes. Nachdem U. 
3 Jahre umter ber Herrfhaft bes driftlichen 
Abendlanbes geftanden, ward es 1187 von Sala: 
bin wieder genommen, 1191 von ben Deutichen 
und Engläudern abermals erftürmt, wobei ber 
befannte Streit zwifchen König Richard Löwen: 
ven von England und Herzog Leopold von 
efterreich fi entipann, ber erftern auf ber 


Rückkehr durch Deutſchland in mehrjährige Ge⸗ 
fangenichaft führte. Seit jener Zeit war U. 
Hauptfig und letter Halt der Johanniter bis 
1290, wo es der ägyptifhe Sultan Alaſchraf er- 
oberte und verwüftete. Im 3. 1517 fiel es in bie 
Hände ber Türfen. Bor A.'s Mauern (1799 
erbleichte zum erften Male Bonaparte's Glüds- 
fiern. Vergeblich erfhöpfte Bonaparte alle Mit- 
tel der Belagerungsfunft und fein Heer Kraft 
und Heldenmuth: an dem Widerftande, welchen 
der despotifbe Djezzar Paſcha mit Hülfe ber 
Engländer unter dem tapfern und fühnen Sib- 
ney Smith 61 Tage lang leiftete, ſcheiterte der 
Plan der Eroberung Syriens, und Bonaparte 
führte die Trümmer feines. Heeres durch die Wüfte 
nadı Aegypten zurüd. Glüdlicer ald Bonaparte 
war 33Jahre fpater Ibrahim Paſcha mitdem Deere 
der Aegypter. Er eroberte U. am 27. Mai 1832 
mit Sturm. Abdullah Pafcha, der es ſechs Mor 
nate unerfchroden vertheidigt hatte, wurde nad 
Kairo geführt. Aber U. war nur nod ein Hau⸗ 
fen Ruinen; ber größere Theil der Einwohner 
war umgefommen durch das Schwert und ben 
ei Seitdem ift A. bloß als Feftung von 
Wichtigkeit. Der Hafen ift zum Theil verfanbet, 
und von feiner frühern Handelsgröße hat N. 
nicht6 als einen bedeutenden Verkehr mit Seibe 
und Baumwolle gerettet, welche foehihen Pro: 
dukte es meiftens nach Livorno verführt, 

Acrel, Olof, großer Wundarzt, geboren ben 
26. Nov. 1717 in einem Dorfe bei Stodholm, 
ftudtrte zu Upfala, reifte fjodann im Auslande, 
diente 1744 als Chirurg in der franz. Armee in 
Deutfchland, wurde hierauf Generalftabschirurg 
in ber fhwedifhen Armee, zeue in Stod: 
holm, Kommandeur des Wafaorbens und + erft 
1807. Faſt alle Operationen verbanten ihm 
Berbeiferungen, und klaſſiſch ift fein Werk: Chi- 
rurgiska haendelser, Stockh. 1775, beutfch von 
Murray unter bem Zitel: Ehirurgifhe Vorfälle, 
Gött. 1777. 

Ucrimonia (Schärfe, DysPrafie), ein 
beſonders durch die SHumoralpatbologie in bie 
Medicin eingeführter Ausdrud, ber einen Prank: 
baften Zuftand des Blutes und der flüffigen 
Theile des Körpers bezeichnet. DObgleih man 
nun darunter nicht, wie bie Humoralpathologen, 
ein ſolches Vorherrſchen chemiſcher Stoffe im 
Blute verfteht, wobei der Ehemismus allein die 
Dberhand bebielte u. nicht auch die Lebensträfte 
noch thätigen Untheil nähmen, fo läßt ſich doc 
ein folder Zuftand als Hinneigung und Anlage 
zur chemiſchen Entmifhung nicht ableugnen und 
wird auch von ber neuern Pathologie nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 

Acriſius, Sohn des Abas und ber Ocalia, 
Mantineus Tochter, 4. danaidiſcher König in 
Argos. Mit feinem Zwillingsbruder Prötus 
batte er fhon im Mutterleibe Zwift, und bie 
Feindfchaft ftieg mit ben Jahren fo fehr, daß er 
jenen aus bem Reiche vertrieb. Doc fein Schwie⸗ 
gervater Fobates oder Amphianar in Lycien 
nahm fich des Vertriebenen an und half ihm Ti— 
runs erobern. Dem X. verkündete bas Orakel, 
feiner Tochter Danae Sohn werbe ihm das Leben 
rauben. Vergeblich war es, daß A. fie in einem un⸗ 
terirdifhen Gemade oder einem ehernen Thurme 
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bewachen ließ. Prötus ſchlich ſich ein, oder, 
wie eine andere eben fo alte Sage erzählte, Zeus 
fiel al8 goldener Regen in ber Danas Schooß. 
Als hierauf Danad den Perjeus geboren, ließ U. 
fie nebft dem Kinde in einem hölzernen Kaften 
ben Bellen bed Meeres übergeben. Dictys, der 
Bruder des Königs Polydectes in Seriphus, 
fing fie auf und erzog ben Perfeus. Als diefer 
päter mit Dana& nach Argos zurück Echrte, floh 
„ eingeben? bes Orakels. Perfeus folgte ihm 
und holte ihn in Larifja (dem pelasgifhen) ein. 
‚Bier wurben gerade dem Könige zu Ehren Lei— 
chenfpiele gehalten. Perjeus nahm Theil; aber 
der von ihm gejchleuberte Diskus fiel wider feinen 
Willen feinem Großvater auf ben Kopf, und fo 
warb des Schickſals Rath erfüllt. Nach Hygin. 
(Fab. 63) fam U. nad Geriphus, um die Danae 
und ben Perfeus abzuholen, und wurde bei den 
Leichenfpielen des gerade geftorbenen Polydectes 
auf bie oben bejchriebene Art getödtet. 


Heropolita,Georgius,byzant. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, geb. zu Konftantinopel 1220. Der Kaifer 
Johannes Ducas ließ ihn zu Nicäa inder Mathe: 
matitu. Philofophie unterrichten, bediente fich fei- 
ner zu Gefandfchaften u. übertrug ihm die Würde 
eines Groß:Logotheten. Im Namen des Kaifers 
Michael Paläologus ſchwur er auf dem Koncil 
zu Lyon 1274 vor Gregor X, die Epaltungen ab 
und bewirkte den Kirchenfrieden zwifchen ber 

echiſchen und römiſchen Kirche. Er F 1282. 

on ihm hat man eine Geſchichte bes byzantini⸗ 

hen Kaiferhofs von 1203—1%1, ſchwuͤlſtig u. 

nel im Vortrag, sugerläff in den Thatſachen 
(herausgegeben von Leo Allatius, Paris 1651, 
Bened. 1729). Sein Sohn Eonftantinus war 
ein Gegner ber Kirchenvereinigung. 


Herotatus, Sohn bes fpartanifhen Königs 
@leomenes 11., aus der Familie der Euryſtheni— 
den. Als nah ber Niederlage bei Megalopolis 
(Aug. 330) die Spartaner beichloffen, die auf die 
Flucht gefegte Strafe der Atimie diesmal zu er: 
laſſen, w er fih U. u. 309 ſich dadurch Haß 
und thätlihe Mifhandlung der Betheiligten zu. 
Gern folgte er beshalb 314 dem Rufe ber Agri— 
genter, welde, von Agathocles, dem Tyrannen 
von Syrakus, weil fie orakufanifhen Flüchtlin⸗ 

Zuflucht gewährt hatten, bedroht, ſich von 
parta einen Anführer erbaten. Dur Sturm 
nad Apollonia verſchlagen, vermittelte er ben 
Frieden zwifchen diefer Stadt und dem fie bela- 
gernden illyrifhen König Glaucias. Die Ta: 
rentiner bewog er auf ber Weiterfahrt zum 
Bündniß mit Agrigent. U. berechtigte Anfangs 
als Oberfelbberr ber Agrigentiner zu den ſchön⸗ 
ften Hoffnungen; allein bald ergab er fich perfi- 
{her Schwelgerei, bewies fi als ruchlofer Wuͤſt⸗ 


ling, plünbderte bie Staatsfaffe und ermorbete | 
ben als Anführer geachteten, ihm das Gegenge: | 


wicht baltenden Syrakuſaner Sofiftratus. Das 
Bolt, darüber empört, entfegte und brobte ihn zu 
fteinigen; doch er entflob im Dunkel ber Nacht 
nad Sparta und + bier bald darauf. Sein 


Sohn Arens 1, wurde nach Eleomenes II. 309 jeder Behörde im Namen 
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| menes II.) in unerlaubtem Verhaͤltniß. Da die⸗ 

‚fer fih ohnehin durch die Zurüdfegung bei ber 

 Königewahl gegen Areus I, verlegt fühlte, fo 
rief er Pyrrhus von Epirus, während Areus 
Kreta abwefend war, 272 nad Laconien. Die 
—— Stadt ſchien verloren. In der 
äußerſten Noth zogen die Frauen wehklagend 
durch die Stadt, Chelidonis voran, einen Strick 
um den Hals, zum Zeichen, daß ſie ſich im Falle 
der Eroberung erhenken werde. Ihr Liebhaber 
A. ſammelte hierauf 300 der Kühnſten um ſich, 
fiel in den Rüden bes Feindes und verbreitete 
Schreden in feinem Lager. Mit Blut u. Beute 
bebedt fam bie Schaar zurüd in die Stabt und 
verſchaffte diefer durch die kühne That Zeit, bis 
Areus mit 2000 Schwerbewaffneten zum Entfag 
berbeieilte u. die Epiroten zum Abzuge nöthigte, 
Nach Areus Ermordung bei Korinth 265 wurde 
A. König, blieb aber fhon 264 im Treffen gegen 
Aritodemus von Megalopolid. Geines Groß: 
vaters Ueppigkeit und Sittenlofigkeit hatte auch 
er geerbt. 

Acs, großes ftabtähnliches Pfarrdorf in Nie- 
berungarn, Gefpannihaft Komorn, mit über 
5000, über bie Hälfte reformirten Einwohnern, 
welche Weinbau treiben und fih als Fuhrleute 
näbren, Der Ort ift unbebeutend, firategifch 
wichtig aber durch ben vor ihm gelegenen Walb, 
ben Klapka 1849 ausbauen ließ, Die efterhazy: 
{he Standesherrfchaft gleichen Namens ift durch 
ihre Schafzucht berühmt. 

Act (engl.), in der englifhen Rechtsſprache 
ein Beihluß, gewöhnlich in dem Ausdrude Act 
of parliament, wo er einen vom Parlament ges 
faßten und vom König beftätigten Befchluß 5 
deutet. Act of settlement heißt bie wichtige Par⸗ 
lamentsafte, woburd diebrit. Thronfolgeorbnung 

feftgeftellt ward, fpeciell aber bie Succeifionsakte, 
die Wilhelm 11. kurz vor feinem Tode nod ſank⸗ 
tionirte u. durch welde bas Haus Braunſchweig⸗ 
Lüneburg- Hannover auf den brit. Thron berufen 
mwurbe. Act of confirmity ift das engl. Staats⸗ 
geſetz, Durch welches Alle, bie nicht zur bifhöfli= 
hen Kirche gehören, vom Staatebienft ausges 
fchloifen werben. 


Acta, bei ben Römern bie öffentlihen Ber: 
bandlungen im Senate, ben Komitien ıc., alfo 
Gefege, Verfügungen der Magiftrate und fpäter 
ber Kaifer, ** Acta magistratuum genannt, 
Sie wurden nad bem Abgange einer Magiſtrats— 
perfon dem Senate zur Prüfung vorgelegt, unb 
biejer hatte das Recht, bie in bemfelben enthaltes 
nen Verfügungen zu befräftigen oder zu Paffiren, 
Nah Cäſars Tode indeß ſchwuren die Triumvirn 
und nach ihrem Willen auch die Magiſtrate, alle 
Acta Caesaris aufrecht erhalten zu wollen, wo⸗ 
raus fpäter bie durch die Kormel: in acta prin- 
eipum jurare (auf die Verordnungen bes Kaiſers 
Ihwören) bezeichnete Sitte entiprang, daß beim 
Regierungsantritt eines jeden Kaifers bie A, 
aller feiner Vorgänger feit Jul. Edfar von ihm 
felbft, und außerdem anfangs durch Einen aus 
er, fpäter meift von 


König von Sparta. Sein Enkel, Sohn Areus J., jedem Einzelnen befhtworen wurden, In ben 


lebte mit Ehelibonis, bes 


chidas Tochter u. | Senats: Protofollen (Acta Senatus, commentarii 


Gemahlin feines Großoheims Eleonymus (Eleo: | Senatus) wurden ſowohl ber Gegenftand der 
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—2* mit Anträgen und Beſchlüſſen, als 
aud die Meinungen der Hauptfprecher, und bei 
widtigen Berbören die Ausſagen der Zeugen 
niedergelegt. Ihre Einrichtung rührt nah den 
en und unverbäcdhtigen Worten bes Sue: 

ton von Jul. Eäjar her, umd beftand auch in der 
Kaiferzeit fort, jedoch ohne Publifation, welche 
Eäfar verordnet hatte, aber ſchon Auguſtus wie: 
ber aufbob. Anfangs beauftragte der Konful 
einen ober mehre angefehene Senatoren mit der 
Wfaffung diefer A.; unter Auguftus wurde ein 
fiehendes Amt baraus gebildet und einem vor- 
nebınen Senator übertragen, welder den Titel 
ab actis Senatus erhielt. Die A. wurden aufbe: 
wabrt und unter befondern Umftänden ben Ge- 
fSihtsichreibern geöffnet, wie es bei Vopiscus 
(hab, als er bas Leben Aurelians beichreiben 
ste. A. diurna populi, ſchlechthin Diurna, 
Acta publica (urbana) hieß die römifche Tags— 
&ronif, welde bie Stelle unjerer Zeitungen oder 
——— vertrat. Darin waren enthal⸗ 
ten: Vorgänge in der Paiferlihen Ramilie, als 
Geburten, Todesfälle, Leichenfeierlichkeiten, Rei: 
fen; Staatsangelegenbeiten, fo viel man mit: 
zetheilen für gut fand, namentlich Paiferlihe Ber: 
erbnungen, Senatsbeihlüffe und Reden, Hand⸗ 
langen höherer Magiftratsperfonen, Gerichtsver- 
bandlungen, Bauten. Dazu famen Familien: 
aachrichten. Geburts-, Beiraths-, Eheſcheidungs⸗ 
und Todesanzeigen. Sie erfchienen feit Zul. Eä— 
für tãglich m. erjenten gewiffermaßen die damals 
angenen Annales Max., welde indeß auf 

die Mittheilung — Begebenheiten ſich be— 
ſchräukt hatten. Die Bekanntmachung der Ge— 
burts- und Eheſcheidungsnachrichten in ben Act. 
pop. war, wenn nicht durch ausdbrüdliche Merorb- 
nungen, doch burd bie Sitte und aus gewiſſen 
ü Nüdfihten zu Rom allgemeines 
Ueber bie nähere Beichaffenheit diefer 
A.Täßt fich bei dem gänzlihen Mangel ächter 
Bruchſtücke nichts angeben; denn die angeblichen 
—— welche Pighius, Reineſius u. X. mit- 
ifen, find, wie zuerſt Weſſeling bewiefen bat, 
Selbſt über die Redaktoren ſchwebt 

ermuthen läßt ſich, daß fie in der re— 


meblitanifchen Zeit unter Auffiht ber Eenforen | ft 


und Aedilen, als Infpeftoren der Tabulae publ., 
in der Kaiferzeit unter Leitung der Oberaufjeber 
des Herariums von einer Anzahl Staatsichrei- 
bern abgefaßt wurden. War die Schrift vollen- 
wurde fie auf einige Zeit öffentlich aus: 
, um von Privatperfonen nad Belieben 
und Popirt zu werben, nadhber aber in 
dem öffentlichen Archiv deponirt. Seit ber Ber: 
le des Kaiferfiges nah Konftantinopel ſchei⸗ 
nen bie A. pop. als ein ächt römiſches Inftitut 
aufgehört a baben. Auch die Gerichtsaßten 
Ben fo, jeboh nicht in unferem Sinne, fondern 
Rollarifche Aufzeihnungen der mündlichen 
Blungen (Acta) vor Gericht, wohl zu un- 
eben von ben Eingaben ber Parteien 
unb ben Berfügungen ber Magiftrate, 
w 






deren ftfiche Mbfatlang in der Kaiferzeit all: 
mäblig steh war. Diefe protofollarifchen 
A, waren tm ber republifanijchen Zeiten unbe: 
fanıf und ren ganz ber Kaiferzeit an, wo 
fie fich inde auch nut bei ben höhern Gerichten 
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nachweifen laffen. Der Richter gab fein Urtheil 
ebenfalls zu Protofoll und aus diefem wurbe es 
von dem Ausrufer vorgelefen. Alle Protokolle 
wurben mit Abbreviaturen (motae) der Reibe 
nad in das Gerichtsbuch eingetragen, und aus 
diefem einige Tage nah ber Verhandlung eine 
ausführlibe Reinſchrift (personalia) gefertigt. 
Die Akten blieben in ben Archiven, ohne daß ben 
Parteien in der Regel die Abſchrift verweigert 
warde. Zu ſolchen gerichtliben Protofollen ges 
hören aud die freiwilligen Verhandlungen über 
Privatfahen, 3. B. Schenfungen, Zeftamente, 
Beftellung eines Profurators, welde zur größern 
Sicherheit ſchon von ben Römern an Gerichts: 
ftelle pflegten vorgenommen zu werben. 

Acta, im kanoniſchen Rechte die Schriften u. 
Beweisftüde, welche von den Parteien bem Ridy= 
ter zur Unterftügung ihrer Anfprüce oder Ver: 
theidigungen übergeben wurden. 
ar Apostolorum, f. Apoſtelge— 

ichte. . 

Actäon, Sohn des Ariftäus und ber Auto- 
noe, Enfel des Cadmus, von Theben, ein Yäger, 
der von feinen eignen Hunden auf dem Eithäron 
zerriffen wurde. Die Urſache feines Todes wird 
verfchieden angegeben; nach Einigen, weil er 
bie Artemis (Diana) nadend im Thale Garga: 
pbia im partbenifhen Quell belaufht und ihr 
Gewalt anthun wollte; nah Andern, weil er bet 
dem Anblide der badenden Göttin lange ver- 
weilte (auf ber Straße von Megara nad Platda 
ward ber Zelien gezeigt, auf dem X. geftanden 
haben follte, unfern Davon auch ber verbängniß- 
volle Quell); oder auch, weil er fi rühmte, bie 
Göttin als Jäger zu übertreffen ꝛc. Noch Andere 
erzählen, fein ſchrecklicher Tod habe ihn auf Be: 
fehl bes Zeus betroffen, weiler um Semele ge= 
worben; Ovid endlih läßt ihn ganz unfchuldig 
erſcheinen und nur zufällig zum Bab ber Arte- 
mis fommen. Nad feinem Tode fuchten ihn die 
Hunde heulend u. wurden erft in Chirons Höhle, 
wo fie ihres Herrn Bild faben, beſchwichtigt. 
Actäons-Bilder zeigte man noch fpäter an 
mehren Orten, 3.3. zu Delphi, und die neuere 
Malerei hat das Schickſal A.s fehr Häufig darges 


ellt. 
Acta Eruditorum, das erfte in Deutſch⸗ 
land erfhienene und überhaupt eines ber frübe- 
ften gelebrten Fournale, weldes vom Profeffor 
Dtto Mende nah dem Vorgange bes „Journal 
des Savans“ u. bes feit 1668 in Rom erfcheinen: 
den „„Giornale de’ letterati‘‘ rebdigirt und zuerft 
1682 ausgegeben wurde. Das Unternehmen, zu 
dem fich die erften Gelehrten jener Zeit, wie Fr. 
Bened. Earpzov, Th. Ittig, Leibnitz, Sedendorf, 
Gellarius, Tenzel, Schurzfleifb, Thomafius, Sa= 
gittarius, Wagenfeil, Polyk. Leyfer, Heinrich v. 
PBünau u. U. mit Mende vereinigt hatten, und 
deſſen Hauptzweck auf bie Mittheilung von ge: 
drängten Inhaltsanzeigen und Auszügen aus 
neuen wichtigen Schriften, außerbem aber aud 
von Beurtheilungen und Heinen Auffägen (au 
von Leibnitz) gerichtet war, fand von Seiten des 
Publitums die allgemeinfte, von Fahr zu Jahr 
'fteigende Anerkennung und thronte bald als 
| oberfter Richter über fämmtlichen Leiftungen der 
| deutſchen Literatur, Nah Otto Mencke's Tode 


Eruditorum. 


EEE ————mnm D 
18 Acta Latomorum — Actium. 


übernahm 1707 fein Sohn, Johann Burk— — niſſe. A. de foi hieß bie öffentliche Strafvoll- 
bard, u. von 1732 an beilen Sohn Friedrich ziehung oder Losfprehung des Angefchulbigten 
Stto bie Redaktion, welcher Iegtere eine neue | bei den Inquifitionsgericten. 

Folge unter dem Titel „Nova Acta Erad.“ be- Actio, im juriftifhen — — ge⸗ 
Ber Die Unordnung in der Nedaktion des wöhnlich f. v. a. Klage, d. h. ein Rechtsmittel, 





rof. 2. Aug. Bel, feit 1754, die Unruhen des | welches zur gerichtlichen, angriffsweifen (offen— 
jährigen Kriege und andere ungünftige Um: |fiven, nicht defenfiven) Geltendmadung eines 
fände ſchadeten fpäter dem Flor der Zeitfhrift rechtlichen Anjprud6 gegen einen beftimmten 
und führten nad faft 100jahriger Dauer das | Gegner vom Gefege gegeben ift. Die Unzahl 
Aufhören derjelben 1782 herbei, in welhem Jahre | der Aktionen ift ſehr groß, indem faft für jeden 
r bis dahin verfpätete Jahrgang von 1776 er: | rechtlichen Anjprud einer befiimmten Gattung 
ſchien. Zu einem vollftändigen Eremplare ge: | (3.3. der aus dem Eigenthume, aus dem Pfand- 
hören folgende Bände: Acta Eruditorum, 1682 | recht, aus einem Kauf:, Tauſch-, Mieth-, Gefell- 
—1731, 50 Bbe., Nova acta Erud., 1732—1776, ſchaſtsvertrage u, f. w. bervorgehenden Unfprude) 
43 Bode., A, Erud. Supplementa, 1692—1734,10 | eine beiondere, an beftimmte Vorausfegungen 
Bde., Ad Nov. act. Erud, Suppl., 1635—1757, 8 | getnüpfte und mit eigentbümlihen Wirkungen 
Boe., Indices, 6 Bbde., zufammen 117 Bde. in 4. | verjehene A. gegeben ift. Außer bem angegebe- 
Die Ye Abhandlungen find befonders ge: |nen Begriffe fommen dem Worte A. noch ſehr 
druckt (Vened. 1740 ff.). viele andere Bedeutungen zu, 3.8. eines Rechts— 
Acta Latomorum, ein für bie Gefhichte | geihäfts, dann des durd ein Rechtsgeſchäft be= 
der Freimaurerei wichtiges Buch, vom parijer | gründeten Anfpruchs, ferner bes Rechts und der 
Maire Thory verfaßt. Es führt auch den Titel: | Möglichkeit, einen foldben Anſpruch geltend, be= 
Chronologie de l’histoire de la franche-magon- | fonders gerichtlich geltend zu machen, endlich ber 
nerie frangaise et &trangere, Paris 1815, 2 Befugnid einer obrigfeitliben Perfon, beftimmte 
be. Rechtsgeſchäfte vornehmen zu laſſen. Dieſe Be— 
ActaPilati, ber Bericht, welchen der Land: | deutungen gehören aber groͤßtentheils dem nicht 
pfleger Pilatus über die Verurtbeilung u.denXod | mehr geltenden (vorjuftinianifhen) römiſchen 
Sefu nab Rom geſchickt haben ſoll. Da es überall | Rechte an. 
Sitte der Statthalter war, über wichtige Krimi: | WMetium, Stadt und Vorgebirge in Afarna= 
nalfälle an den Kaifer zu referiren, da ferner |nien, am Eingange in den ambracifhen Bufen, 
Suftinus (Mart. Apol.1, ©. 76, 84) und Xer: jetzt Capo bi Figolo. Früher war bier ein Tem— 
tullian (Apol. 5, 21) ſolcher Akten des Pilatus | pel des Apollo und eine Statue des Gottes. An 
gedenken, jo Bann es faum zweifelhaft feyn, daß | diefem Vorgebirge entjchied einft das Würfel- 
dergleihen Urkunden vorhanden gemwejen find. |jpiel der Waffen über das Schickſal der Welt 
Eben fo gewiß ift es aber aud, daß die unter|durd die am 2. Sept. 3in. Ehr., im 723, Jahr 
dem Titel A. P. oder aud Evangelium Nico- | der Erbauung Noms, 478 Jahre nah Gründung 
demi auf und gefommenen 2 Schriften unächt | der Republik, zwifchen den Flotten des Antonius 
find. Sie find vielmehr chriftliben Urfprungs. |und Octavian Statt findende Schlacht. Pie 
Am beften find fie edirt im „Codex Apocryphus | Landbeere hatten fib an ben beiden Ufern des 
N. T.“ von Thilo. ambracifhen Meerbufens gelagert, die Flotten 
Acta Sanctorum oder Martyrum, | bebedten ihnen zur Seite das Meer. Die Macht 
allgemeine Bezeihnung für alle Samınlungen | beider Feldherren war faft gleich. Octavian hatte 
älterer Nadhrichten über die Märtyrer u. Heiligen | 80,000 Mann Fußvolk, 12,000 Reiter und 260 
ber griech. und latein. Kirche. Befonders führt | Kriegsſchiffe; dem Antonius folgten 100,000 
diefen Titel bas große, im 17. Jahrhundert auf | Mann Fußvolk, 12,000 Reiter und 220 Schiffe, 
Beranftaltung ber Fefuiten begonnene Sammel- | Größer u. pradhtvoller gerüftet waren bie Fahr- 
wert, das nad des erften Unternehmers Heribert | zeuge des Antonius, Pleiner, aber leichter zu füh— 
Rosweyds Tode (1629) J. Bolland im Verein | ren die des Octavian; jene waren mit Beuertöpfen 
mit ©. Henshen berausgab und weldes nad |u. Katapulten zum Werfen verfehen; dieſe führ- 
Bollands Tode (1665) von den Bollandiften (f. | ten Hafen bei ſich, um die Schiffe der Gegner 
d.) fortgeführt wurde, bis die Invafion der Nie: | leichter zu entern und dann mit dem Schwert in 
derlande burd bie Franzoſen (1794) es mit dem | der Hand zu erftürmen. Dem Antonius folgte 
53, Bande unterbra Erft 1846 erfhien von | Aegyptens Beherrſcherin Eleopatra mit einer 
Pandermooren und Vanhecke zu Brüffel ein 54. | Flotte von 60 Schiffen. Antonius war für bie 
Band. Landſchlacht; aber ber un Rath überwog 
Acte, in Frankreich eine Urkunde. Man un: | und er entfchied, troß ber Gegenrede feiner er— 
terjcheidet: Actes sous seing prive (Privatur: | fahrenften Feldherren, für den Kampf zur See. 
Punden), welche ber Anerkennung ber Parteien be- | Die Flotte des Dctavian führte ber Held Agrippa. 
dürfen, um eine rechtliche Wirkung bervorzubrin: | Das Eentrum von Antonius’ Flotte, hart an- 
gen; Actes authentiques (öffentlich —— gegriffen, kam in Bedraͤngniß. Als dies bie 
Urkunden), welde auch obne organ e: | mußige Zuſchauerin Eleopatra bemerkte, ergriff 
weistraft haben, bis fie für unächt oder verfälfcht | fie, feige und treulos, mit ihren Schiffen die 
erflärt werden; Actesexecutoires (vollftredbare | Flucht. Antonius, außer ſich bei dieſem Anblick 
Urkunden), auf welde ohne Anerkennung und | und Ruhm und Weltfhidfal vergefiend, folgte 
Prozeß die Erekution erfolgen kann. Dabin ges | der fliehenden Geliebten mit einem Theile feiner 
hören bie Notariatsinftrumente und bie von | Klotte, deren Reſt noch einige Zeit ben mördert- 
franzöfiihen Gerichten ausgefertigten Erkennt: | [hen Kampf bis zur völligen Niederlage fortfegte, 
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Antonius, von feinen libyſchen Legionen bei 
Prãtorium nicht aufgenommen, fegelte nach Ae⸗ 
gypten, und auch da von ber treulofen Urheberin 
Unglücks zurückgewieſen, tödtete er ſich 
fpäter mit eigener Hand. Sieben Tage war in: 
deiien fein Eandheer anf. in Schlachtordnung un: 
bemeglich ſtehen geblieben, bes Oberfeldherrn 
warrend. Pur erit als Banidius und andere 
Seerführer es verließen, ergab e6 ſich dem Sie: 
DOctavian begab fih unmittelbar nad ber 
lacht nach Brunduſium, eilte aber zurüd nad 
Briebentand, ließ die Echiffe durch Maſchinen 
über den Iſthmus bringen und bezog die Win: 
terftation in Samos. An die Stelle, wo feine 
Fotte gelandet hatte, dem Vorgeb. A. gegenüber, 
erbaute er Nicopolis (Siegsftadt). Den Tem: 
Pel des Apollo auf U. felbft, das alte, der Eage 
sah von den Argonanten erbaute Acteion aber 
lief der Sieger erweitern, dajelbft die erbente: 
ten Erophäen aufhängen und aller 5 Jahre das 
Undenten des Bieges durch Spiele erneuern. 
Nah und nach erhob fih auch bier eine, gewöhn: 
Kb zu Nicopolis gerechnete Stadt. Ueber die 
weltgeihichtlihen Kolgen der Schlacht bei A, 
or Auguftus und Antonins. 
Aetiva (Aftivvermögen), Alles, was 
Einen gehört, mag es nun in beweglichem oder 
unbewealibem Cigenthum oder in ausftehenden 
#orderungen befteben. Den Gegenfag bilden bie 
Pailiva, die —— Schulden. 
Acton, Joſeph, Fürſt, Premierminiſter 
dinands IV. von Neapel, Sohn des irländ. 
ets Eduard Hecton, deſſen Namen er in 
änderte, warb ben 1. Okt. 1737 zu Bejangon, 
wo fein Water Arzt war, geboren. Nach voll: 
endeten Studien irat er in bie franzöfliche Mia: 
time und befebligte im Dienfte des Großherzogs 
keepold von Toskana die Schiffe, welche der 
feibe dent Könige Karl III. von Spanien 1775 
gegen Algier zu Hülfe fandte. Als die Spanier 
lagen waren, rettete U. 3—4000 Mann, 
Adern er mit feinen Pleinen Sciffen fühn bis 
dicht an die Küfte fegelte und dur ihr Geſchütz— 
fener die Einfhiffung der Truppen deckte. Dar: 
auf dem Könige Kerdinand 1V, von Neapel (dem 
Sehne Karls 1. von Epanten) empfohlen, 
fat er in neapolitanifhe Dienfte, Er gewann 
be Gunſt der Fräftigen und geiftreihen, aber 
leidenihaftliben Königin Maria Earolina, der 
Foster Maria Therefia’s, wurde dur ihren Ein- 
Hub Seeminiſter, hierauf Kriegsminifter, und 
trat endlich an die Spige der gefammten Bermal: 
fung. Um der Königin Abficht zu unterftügen, 
das alte [panifhe Syſtem in Neapels Regierung 
gu ſtürzen und Defterreih® und Toskana's Ver: 
;altunasgrundfäge einzuführen, nährte U. die 
feit 1785 mit Spanien beftehbende Spannung ge- 
fiffentlich und bintertricb die Reife, welde der 
König zu ſeinem Vater beabfichtigte. Im In: 
nern 2 beitete U. an Einfhräntung des das Volt 
drädenden Lehnweſens, woburd er ben Abel ge: 
aenlih erbitterte. Unterbeilen war diefranzöfifche 
Revolution ausgebrochen. Am 18. Dee. 1792 
ang der franz Admiral La Touche durch ein 
Bembardement Reapeld die Anerkennung ber 
Bepupliß sind die Neutralität. Nach diefem Er- 
Haniß wandten fidy U. und die Königin entſchie⸗ 
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ben bem britiihen Kabinete zu und traten in 
das engfte Verbältniß zu dem engl. Gefandten 
Hamilton und deſſen berüchtigter Sattin. Am 
12. Juli 179% kam die neapolit. Allianz; mit 
England zu Stande, und U. fuchte bie italieni- 
fhen Staaten zu einem Bunde gegen Frankreich 
zu einigen. Durdy den Allianztraktat dazu ver: 
bunden und um eine ähnlihde Schmad, wie das 
Bombardement, abzuwenden, wandte U. alle 
Kräfte des Staats auf die Vermehrung der Flotte 
u. Verſtaͤrkung des Landheers, freilich mit Vernach⸗ 
läſſigung vieler andern nicht minder wichtigen In= 
tereſſen. Im J. 1798 beitanddie neapolit. Flotte 
aus 120 Segeln mit 1200 Kanonen; das Landheer 
wurde von 15,000 auf 60,000 gebradıt und nad) 
ausländijhben Muftern geübt. Mit der geſtiege— 
nen Militärmadt vermehrte ſich die Strenge der 
Regierung bis zur Tyrannei. Es wurde eine 
fogen. Staatspolizei eingerichtet, die Giunta di 
stato (1794), weldes Gericht jeden Freifinnigen 
als des Einverftändniffes mit den Franzoſen ver: 
dächtig verdammte, A. ſelbſt erhielt: 1795 die 
erfte Stimme indem Staaterathe und übte dikta- 
torische Gewalt; der geheime Staatsruth beftand 
nur aud ihm, dem König und der Königin, Ins 
deß hatte Bonaparte in Oberitalien Sieg auf 
Sieg erfochten, und drohend wälzte fich der Sturm 
ber neapolit. Grenze zu. In diefer Brit. Rage 
gelang ed U. zuerft zu Brescia (5. Juni 1796), 
einen Baffenftilliand abzufchließen; ibm folgte 
der Friede zu Paris (11. Okt. 1796) mit für Nea= 
pel günftigen Bedingungen. Zur Belohnung er: 
hielt U. die Würde eines Generaliſſimus zu Meer 
und zu Land (Gran Capitano di mare e diterra). 
Indefjen bearbeiteten franz. Emiſſäre das Wolf 
und auf der andern Seite rüftete A. insgeheim 
m neuen Kriege. Neapel entſchied ſich zum 

eitritt der Bündniffe von Defterreih, Rußland 
und Großbritannien gegen bie franz. Republik, 
und auf Nelfons (vielleicht von A. unterflügten) 
Rath griff das neapol. Heerdas franzöfiiche an. 
Der Ausaang war böhft unglüdlihd. Das be- 
geifterte Volk wollte zwar Alles für feinen König 
opfern, haßte jedoch die Fremden, WU. u. Hamil: 
ton beiwogen daher den König, nad Palermo zu 
fliehen und begleiteten ibn dahin (31. Dec. 1708), 
woraufam 23. Jan. 1799 Championel an der Spitze 
der fiegreichen Franzofen in Neapel einrüdte u. die 
nicht einmal vom Direktorium anerfannte parthe— 
nopäiſche Republif errichtete, die ſchon nad 5 Wio- 
naten dur einen Volksaufſtand in Kalabrien 
und Apulien (vom Kardinal Ruffo geleitet) ae: 
frürzt wurde, Die zwiſchen diefem und beim 
franz. General Micheroux abgeſchloſſene Kapi— 
tulation bedang ausdrücklich eine allgemeine Am= 
neſtie; aber auf A.s und der Königin rachſüchtige 
Vorſtellungen verweigerte ihr der König die Ra— 
tifikation, weil es ſich nicht gezieme, mit Rebellen 
zu unterhandeln. Vergeblich ſchlug die in Nea— 
pel niedergeſetzte Giunta Grundfäge der Milde 
und Gerechtigkeit vor; königliche Ordonnanzen 
führten Tauſende ganz unſchuldiger, oft höchſt 
verdienter Münner, Jünglinge und Frauen, weil 
fie A. od. die rachſüchtige Lady Hamilton beleidigt, 
an den Galgen, oder zum Blode. Nach diejem 
Blutbade kehrte ber Hof im Ian. 1800 nadı Nea— 
pel zurück. Der daranf durch Napoleons neue 
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Siege herbeigeführte Friede zu Florenz (WB. März 
1801), welcher den König verpflichtete, feine Ber: 
bindung mit England aufzugeben und eine voll- 
tommene Amneftie zu ertheilen, beraubte A. und 
feine Genoſſen bes offenen Einfluffes. Im 3 
1804 wurde U. auf Verlangen des franz. Mini: 
ſters ganz vom Hofe entfernt. Er begab ſich auf 
die Guter in Eicilien, welde ihm der König, un⸗ 
ter Erhebung in ben Fürfienftand, bei diejer Ge: 
legenbeit ſchenkte. Im Geheimen aber intriguirte 
N. fort, und auf feinen Rath verlegte Kerdinand 
IV. den am?1.&ept. 1805 mit Napoleon geſchloſ⸗ 
fenen Neutralitätsvertrag, indem er im Novem= 
ber ein Heer von 12,000 Ruſſen und Engländern 
landen ließ und bem Ruſſen Yacn den Oberbefehl 
über feine Truppen gab. U. wurde hierauf zu: 
rüdgerufen und ergriff von Neuem die Zügel ber 
Gewalt. Bald aber befegte Napoleon in unmi: 
derſtehlichem Siegeslauf Neapel und verfcentte 
das Königreib an feinen Bruder Joſeph. Der 
Hof war mit U. von Neuem nah Palermo ge: 
flüchtet. Hier zerfiel die Königin mit dem engl. 
Gejandten. N. fuchte vergeblich die ftolze Frau 
zu verjöhnen; dann aber trat er offen geaen jeine 
alte Gönnerin und Beibügerin auf. Nicht lange 
bielt er ſich in diefer falfben Etellung. Im & 
1806 wurde U. ale Minifter durch den Marcheſe 
@ircello erfegt und 1808 ereilte ihn der Tod. 

Actuarius(Sekretär, Biber: Stadt: 
fchreiber, Gerichtsfchreiber, in Frankreich Grefüer, 
in England Clerk), ein öffentl. angeftellter Beam: 
ter, welcher die Verhandlungen bei den Behörden, 
infonderbeit bei den Gerichten, niederfchreiben, die 
auf diefe Weife entftandenen Akten aber gehörig 
erdnen und aufbewahren fol. Da fein Richter 
feine eigenen —— ſelbſt beglaubigen kann. 
ſo wurden beſondere Beamte nöthig, welche auf 
die getreue Führung der Protokolle verpflichtet 
ſind, und daher nur das, was bei den Verhand— 
lungen ſelbſt vorkommt, niederſchreiben ſollen, 
zu Aufnahme unrichtiger Protokolle aber von 
den ihnen vorgeſetzten Beamten nicht gezwungen 
werden können, ſelbſt wenn ihnen dieſe das Pro- 
tofoll nah den in manden Staaten bierüber be: 
ftehenden geſetzlichen Vorſchriften diktiren müß— 
ten. Beſonders nothwendig iſt die Gegenwart 
des Aktuars bei ſtrafrechtlichen Unterſuchungen, 
ſowie bei Aufnahme von Teſtamenten, und es iſt 
daher in ſolchen Fällen bei den Patrimonialgerich⸗ 
ten, welche gewöhnlich nur aus einer richterlichen 
Perſon beſtehen, die Zuziehung von zwei Urkunds— 
perſonen oder Schõöppen vorgeſchrieben. Außer der 
Führung der Protokolle liegt dem Aktuar gewöhn⸗ 
lich noch das Entwerfen der Koncepte, die Durchge⸗ 
bung der Reinſchriften, und wo nicht eigene Epor: 
teleinnehmer angeftellt find, auch die Einnahme 
der Gerichtögebühren ob. 

Actum (verhandelt, gefhehen), findet ſich 
bäufig am Ende von Urkunden und bezieht ſich 
gewiß auf die Zeit und ben Ort, wo die Handlung 
geſchehen, nicht auf Zeit und Ort ber Ausfertigung, 
wie es noch jest in Protofollen gebraudt wird. 
Steht Datum allein, fo bezieht fi dies auf Ort 
und Zeit der Ausfertigung. Die Formel Actum 
et datum aber bedeutet nicht, wie man nach dem 
Obigen fchließen möchte, daß die Ausfertigung u. 
Handlung an Einem Tage und an Einem Orte 
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auf die Kandlung oder ben Befhluß. Actum in 
senatu oder in concilio, im Rathe gefcbeben, ver: 
handelt, befchloffen; Actum ut supra, geſchehen, 
wie oben, d. b. auf die oben erwähnte Weiſe, oder 


. an dem oben erwähnten Orte und Tage. 


Actur, im röm. Recte die Verwaltung einer 
Sache, daher: in actu esse u. ähnl.; dann jede 
gerichtliche und außergerichtlibe Handlung; fer: 
ner eine ber Prädialfervituten, die ®erbindlichkeit, 
einen andern mit Vieh und Wagen dur ein Gut 
geben zu laffen; endlich ein Kunftwort der ſchola⸗ 
ftifben Philoſophie, das Terhältniß des Wefens 
zu feinem Wirfen bezeihnend, Das unendlide 
Mefen heißt: der reine unendliche Akt, weil bier 
die vollfommenfte Uebereinftimmung zwifhen 
Weſen und Wirken Statt findet. Das Vermögen 
eines Weſens beißt der erfte Akt; die wirkliche 
Yeußerung der Kraft der zweite At. Auf chulen 
bieöffentliben Schulfeierlihfeiten, bei denen ge⸗ 
wöhnlich von Lehrern und Schülern Reben vorge: 
tragen werden. 

cupunetura Acupunftur), vonacus, 
Nadel, und punctura, Stich, der kunſtgerechte Ein- 
ftib metallener Nadeln in verichiedene Theile 
des Körpers, um bamit zu erleichtern und zu 
beifen. Diefe Operation ift von den Ehinejen 
oder Sapanejen (ob von ben einen oder den an: 
dern, darüber ift man nod nicht einig) erfunden 
und dur einen bolländifhen Wundarzt, Namens 
Ten Rhyne, zu Ende des 17. Jahrh. nad Europa 
gebracht worden. Berlioz führte ihren Ges 
brauc in neueren Zeiten wieder in die Praris ein. 
Die Nadeln, weldye man zur U. gebrauden will, 
müffen ſehr fein, fpis und gut polirt feyn und find 
an ihrem ftumpfen Ende am beften mit einem 
Knopfe von Blei verfehen. Die angefpannte Haut 
wird mit der Nadel durchſtochen u. diefe dann durch 
einen leichten Drud weiter geleitet. Nah dem 
Einſtiche foll, nah Eloquet, der Kranke oft eine 
Art elektriſchen Funken ſpüren, welcher die nädy= 
ften Theile durchzuckt. Kurze Zeit nad dem Ein- 
fteben bildet fi um den Einſtichspunkt einrother 
Hof, weldher nad einigen Etunden wieder ver: 
ſchwindet. Man bedient fi folder Nadeln von 
Stahl, Platina, Gold und Silber, welche jedoch 
nicht alle von gleicher Wirkjamteit feyn Iolen. 
Die verfebiedenen Erklärungen, welche man über 
die Art und Weife, wie die A. wirkt, gegeben bat, 
find nur Hypotheſen. Wahrfcheinlich beruht ihre 
Wirkung aufeiner dabei Statt findenden Oryda = 
tion. Die Krankheiten, gegen welhe man bie 
A. empfohlen bat, find Neuralgien in der Augen= 
brauen=, Schläfen:, Gefihts: und Hüftgegend, 
ferner akute und hronifche Rheumatismen. Dian 
bat auch die Eleftricität mit diefer Operation ver=- 
bunden, wo fiedann Eleftropunftur genannt 
wird. An ben goldenen ober filbernen Nadeln be= 
findet fich ein kryſtallener Stiel, welden der Ope= 
rateur hält, um von dem Kranken ifolirt zu ſeyn, 
und ein goldener ober meffingener Faden, ber als 
Leiter dient. Die eingebradhten Nabeln werben 
dann durch eine gläferne Röhre feftgehalten, mit 
den Konduktoren der Elektriſirmaſchine in Berbin= 
dung gebracht und anihrem oberen Theile mit Dem 
Knopfe eines Ausladers berührt. Die elektriſche 
Erfhütterung theilt fi; dann von der Nabdelfpige 
allen Nervenäften des berührten Theiles mit. 


geihehen, fondern bezieht ſich wahrſcheinlicher nur | Nach Salandiere fol diefes Mittel nur in ben 
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en angewenbet werben, wo bie nervöfen 
chmerzen vom feiner organifhen Krankheit 
oder Entzündung begleitet find. Leroy d'Etoille 


brachte die Nadeln mit bem Konduktor der vol: 


taijben Säule in Verbindung und empfiehlt die⸗ 
erfahren bei eingeflemmten Brüdhen, um 
durch die nun fi zufammenziehende Darmſchlinge 


bie Repofition möglih zu maden, fo wie auch 
bei Alpbyrie, um das Zwerchfell zu Kontrattio- 


nen * bringen. 
utus, das Tonzgeichen (7), wodurch ber 
ſcharfe Ton hezeichnet wird, ſ. Accent. 

&. D., Abkürz. für Anno Domini, im Jahre 
des Herrn (Chriſth. 

a. d., Abt. für a dato, d. 5. von dieſem Tage, 
ed. ad diem, am Tage, oderante diem, vor der Zeit. 

Ada ein in der Urgeſchichte Ara⸗ 
biens berühmter femitifcher Volkoſtamm in der 
Prov. Hadramaut (um Al Ahkaf), ausgezeichnet 
durch Stärke und Größe bes Körpers. Den 
&tammvater Ad nennt bie — Sage 
einen Urenkel Roahs. Ads Sohn, Scheddat, 
hauete ſich eine prachtige Reſidenz und trieb mit 

em ganzen Stamme Abgötterei. Da ſandte 
ott den Propheten Hub (Aud, bei ben Hebraͤern 
Heber) zu ihnen als Bußprediger. Als ihm 
zur wenige der Aditen Gehör gaben, fam über 
fie der Zorn bes Herrn in einer 4jährigen Dür- 
te und —— Vergebens ſchickte das ge: 
aͤngſtigte Volk wefandte nach den heiligen Si: 
gein, wo fpäter Mekka erbaut wurde, um Re: 
en zu erfleben. Es zeigte ſich zwar eine bide 
warze Wolke am Himmel, aber ftatt des Re: 
gens fam aus ihr beißer erftidender Sturmwind, 
der die Stadt zerftörte und Alle hinraffte, aus: 
genommen die Wenigen, welche auf die War: 
nung Huds gehört hatten. Im Koran (Eur. 9, 
11, 50) wird mehrmals auf diefe®egebenbeit an: 
pielt und das Beilpiel der Aditen als ein 
ungserempel für Ungläubige, oft in Ver— 
bindung mit jenem der Sodomiten, Pharao's u. 
2. angeführt. Nach den Auslegern des Korans 
fol die Etadt der Uditen noch irgendwo in der 
Büste Aden zu finden, aber nur bisweilen, auf 
beiondere Zulaffung Gottes, einzelnen $rommen, 
wie unter dem Khalifen Moawwiah dem Kola- 
bab, ſicht bar ſeyn. 

Addquat, vollkommen angemeſſen, von einer 
Sorſtellung in Beziehung auf ihren Gegenftand, 
wenn deffen weientlibe Merkmale in ihr zufam: 

efaßt find. Ein Begriffifta., wenn er das 
Beien deſſen, was er bezeichnet, vollftändig ent: 
hätt: eine Definition ift a, wenn fie den Be- 
griff nach feinen weientliben Merkmalen be: 

i ‚ eine Erkenntniß iſt a. wenn fie der 

einaffenheit ihres Gegenſtandes genau und voll⸗ 
fänbig entſpricht. 

Adagio (ital.),langfam, mit Bequemlichkeit, 
in ber Diufiß eine Bewegung, die langfamer als 
Lento «f. d.) ift; bezeichnet aber aud eine eigene 
Art son Kompofitionen. Diefe legteren brüden 

liche, traurige, rührende Empfindungen aus; 
haben deshalb einen fehr gemeffenen langfa: 
men mit Hinweglaſſung alles Gefünftelten ; 
Baber zu Ichrofe, zu ühne Modulationen wegfal: 

‚ Im, dagegen ſehr nahe verwandte Harmonien, en: 
barmontiher Tonwechſel, eintreten mäffen. Das 
Shmelzende, Leidenihaftlihe In bem A. ges 


ftattet daher auch nur Kürze bes Tonſtückes, nie 
Dehnung, was bie Langwelle und fomit zur Ber: 
nihtung des ganzen gewonnenen Cinbruds fuͤh⸗ 
ren könnte. Beim Bortrag eines A.'s find daher 
alle Dianieren, Verzierungen zu vermeiden, dage 

en ift ein recht inniges Verbinden, Berfchmelzen, 

a = ber gut accentuirten Töne zu erftreben. 
Ein A. richtig vorzutragen, bleibt wohlimmer die 
Aufgabe eines geubten Spielers. eifterftüdte 
in diefer Art Kompofitionen lieferten Mozart 
In TER Symphonien), Beethoven, Haydn 


u. A. 

Adalbert, ſ. Abelbert. 

Adalchis, ſ. Adelgis. 

Adam ıd. h. hebr. der Menſch), nach der bibli— 
ſchen Ueberlleferung ber erſte Menfch und Stamm: 
vater des Menſchengeſchlechts. Das erſte Buch 
Moſe's gibt uns zum Theil eine doppeite Mythe 
von der Schöpfung der Belt und ihrer erſten Be- 
wohner. Die ältere einfachere Darftellung (1, 26 
bis 30) erzählt, daß Gott am 6. Tage den Men- 
fben, Mann und Weib, nah feinem Ebenbilde 
geihaffen habe, auf daß er Herr fey über Alles, 
was auf Erden lebt und webt. In der zweiten, 
jüngeren Erzählung (Kap. 2—3) ift oftaftatıfber 
Einflußnicht zu verfennen, undzwar begegnet und 
in ihr eine der tieffinnigften und bedeutungsvoll- 
ten Mythen, die, recht veritanden, in völliger 
Uebereinjtimmung mit den Aufſchlüſſen ift, welche 
die Wiſſenſchaft uns über die Weltenordnung bie- 
ber bat geben fönnen. Nachdem, nad) der bibli- 
[hen Erzählung, die Erde mit Bäumen und Pflan⸗ 
zen bewachſen war, bildere Gott den Menfchen 
(adam) aus Erde (adama), blıes ihm lebendigen 
Odem ein und fegte ihn in einen jhönen Raum: 
garten im Lande Eden. In der Mitte deifeiben 
befanden ſich zwei Bäume, der Baum des Lebens, 
derliniterblichkeit, und der Baum der Erfenntniß 
des Guten und Böfen, von welchem legteren zu 
eifen dem Menſchen bei Strafe des Todes verbo= 
ten ward. Darauf ſchuf Gott die Thiere des Fel— 
bes und die Wögel des Himmels und A. legte ih- 
nen Namen bei. Da aber der Menſch noch allein 
war, ließ Gott einen tiefen Schlaf auf A. fallen, 
nahm eine feiner Rippen und bildete daraus das 
Weib, das A. Männin (hebr. ischa) nannte, als 
vom Manne (bebr. isch) entſproſſen. Bon ber 
liftigen Schlange verführt, aß das Weib von dem 
Baume der Erkenntniß und gab davon aud ihrem 
Manne. Wlsbald erkannten fie ihre Nadtheit, 
fhämten fib ihrer und madıten fih Schürzen von 
Feigenblättern, verbargen fih auch im Gefühl 
begangener Sünde vor Gott. Die von Gott über 
fie verhängte Strafe war der Berlufi des Gartens 
Eden und die Beſtimmung. daß das Weib mit 
Schmerzen Kinder gebären und dem Manne un: 
terthan feyn, der Mann aber im Echweiße feines 
son die Erbe bebauen folle, bis er, vom 
Staube genommen, zum Etaube zurüdtehren 
werde. A. nannte von nun an fein Weib Eva. 
Er zeugte mit ihr außerhalb des Paradiejes zu: 
erft drei Söhne: Kain, Abel und Seth, dann an- 
bere Söhne und Töchter, worauf er, 030 Jahre 
alt, ftarb. Rad) der einen Ueberlieferung (Kap. 
4) ftammt das fpätere Menſchengeſchlecht von 
Kain ab, nad einer andern (Kap. 5) von Seth. 
| Nach einer jüd. ae liegt U. in Hebron neben ben 

Patriarchen begraben, nach einer hriftlihen auf 
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Adam (Biogr.). 


bem Berge Gplgatha. In den Echulen der Theo | feyn. Er hatte zwei Angefichte und war Mann 


logen hat bie blliſche Darftelling der Gefchichte und Weib zugleih:" Er 


! 


ar der ſchönſte aller 


Als von jeher verſchiedene Muffaffungen und Deu⸗ Menſchen und IV Not daß er bis an das Firma⸗ 


tungen erfahren. Es laſſen fih vier Hauptan- 
ſichten unterfheibeh: die buchftäblich hiſtoriſche 
Auffaffung, beiden Tateinifchen Kirchenvätern 
und den meiften orthodoxen Degmatitern, bis 
Baumgarten, Michaelis, Hengftenberg 2c.; die 
Hiftoriffrende, nach welcher bie Relation zwar Ge- 
ſchichte enthält, do fo, daß Manches uneigentlich 
und bildlich ausgedentet ſey, nah Eichhorn, Leß 
u. A.; die allegorifche bei —8 ben griech. Kir: 
chenväternu. A., wornad z.B. der Baum ber Er⸗ 
kenntniß das Eymbol der Klugheit, der Mann 
die Vernunft, das Weib die Sinnlichkeit ze. ift; 
die mythiſche, nad welcher die Relation als phi: 
Iofophifher Mythüs betrachter wird. 

Merkiwürbig ift ber Zufammenbang, in wel: 
chem bie biblifche Erzählung von den Uraltern mit 
den Traditionen anderer orienfallfchen Religionen 
ſteht. Gewiſſe Züge finden fih in allen wieder. 
Nach ber perfifhen bes Zend-Aveftamwarenbdie 
eriten Stammältern, Mefchia und Meſchiane, 
rein und unſchuldig, und der Himmel follte ihnen 
werden, wenn fie rein blieben in Worten unb 
Merken. Anfangs thaten fie es, und erkannten 
Ormuzd für den einzigen Schöpfer der Dinge. 
Allein ein böfer Geift verblendete fie, daß Sr 
dem Ahriman ihre Geſchenke zufchrieben. Der 
Geift bradte ihnen Früchte, wovon zuerft das 
Meib genoß und bann ber Mann. So mwurben 
fie Eänder (Darwands). Sie Fleideten fih nun in 
Thierfelle, erfanden das Eijen, blieben aber un: 
danfbargegen Gott. Sowohl Ahriman als andere 
böfe Geifter erichtenen öfters in Schlangengeftalt. 
Die Sage in der lamgiſchen Religion lau- 
tet: „Die erften Bewohner der Erde befanden fich 
anfangs In einem Zuftand der Seligkeit u. Un: 
ſchuld und gelangten zum höchſten Lebensalter. 
Sie batten einen Baum, befjen Natur u. Früchte 
unfhäsbar, unverweslich u. göttlich waren. Bald 
aber hatte die Gtlücfeligkeit ein Ende. Ein ho: 
nigfüßes Gewächs fproßte aus der Erde, wovon 
ein Menfch koftete und die übrigen dazu verleitete, 
Mit der Gefchlechtsluft erwachte die Scham, und 
bie Gewohnheit entftand, fich mit Baumblättern 

u befleiden“, Bei den Banianen in Indien: 
ach der Meltfchöpfung befahl die höchſte Gott: 
beit der Erde, ben Menfchen aus ihrem Schoofe 
hervorgehen zu laffen. Sie gehorchte. Zuerft er: 
ſchien der Kopf, nah und nach der ganze Leib, dem 
Gott Leben und rer einblies. Sein erftes 
Werk war das Lob des Schöpfers. Zugleich gab ihm 
Gott ein Weib zur Geſellſchaft, welches ihm 4 
Söhne gebar, verſchlebenen Temperaments welche 
die Urheber der verſchieden geſinnten Menſchen u. 
ihrer mannichfaltigen Lebensarten geworden find, 
Nach dem indifhen Ezur Vedam hieß der erfte 
Menſch Adimd, aus feinem Nabel Pam Brahma, 
aus der rechten Seite Wiſchnu, aus der linken Schi: 
wa hervor. Die Grrechen haben ähnliche Sagen, 
namentlich die vom goldenen Zeitalter dann vom 
Prometheus, Epimetheus und ber Pandora. Die 
fpäteren jüd. Schriftfteller des Tahmud haben 
bie einfachen biblifhen Berichte geſchmacklos er: 
weitert. Der Staub, aus welchem A. geichaf: 
fen, joll aus der ganzen Welt zuſammengebracht 





ment reichte und dle Engel’ por ihn Bebten. Da 
legte Gott die Hand auf ihn und machte ihn Mei: 
ner, Sein erftes Weib hieß Lilith (d. i. Nachtge- 
fpenft), die Mutterder Dämonen. Sie entfloh ihm. 
und Gott fhuf die Eva aus Alrs Rippe, feg: 
nete fie und ließ ſie von 1000 Engelmbedienen. 
Diefes fah Sammael, einer der Seräphim, u. voll 
Neides befhloß er, fie zu verführen.” U., aus 
dent Paradiefe verftoßen, zeugte mit der Lilteh 130 
Jahre böje Geifter; Eva hatte Umigung mit Sanı: 
midel, Aus ähnlichen, Findifchen nnd lappiſchen 
Traditionen jchöpfte aud der Koran. Gott be— 
chloß, heißt es dafelbft, "einen Stellvertretet auf 
ie Erde zu ſetzen. Die Engel äußerten ſich mit 
Neid, er aber befahl ihnen, fich bor U. zu vernei⸗ 
gen, welches Eblis nicht that. Diefer warb aus 
den Parabiefe verftoßen, das nun U. gegeben 
warb. Aus Rache ftellte Eblis dem U. nach und 
üfterte ihm zu, daß Gott ihnen den Batım ver: 
oten hätte, daß fie feine Engelwürden. So fielen 
bie Menfhen und wurden aus dem Parabieſe ver- 
ſtoßen. Des reuigen A, erbarmte ſich Gott, ließ 
ibn in einen Gezelte, wo ſpäter ber Tempel zu 
Mekka ftand, durch den®ngel Gabriel die göttlichen 
Gebote lehren u. nach 200jähr. Trennung die Gat⸗ 
tin wieder finden. Er ftarb u, wurde auf dem Berge 
Abufais bei Mekka begraben, Die Moslems nen- 
nen ibn Abulbaſchar, d.i. Vater des Fleiſches, 
u.SefiAllah, d.t. Auserwählter Gottes, u. hal: 
tenihn für denerften Propheten. : 

Im neuen Teftamente wirdU. ala Urbeber ber 
Sünden. des Todes angeführt (Röm.5, 14), u. ihm 
Ehriftus ale ber zweite A. entgegengefegt, derlür: 
beber des Lebens u. der Unfterblichfeit, Wei den 

noftitern, Manichäern u. ZabierngiltA. als der 
erfte Aeon oder Ausfluß aus der Gottheit. Im 
Emanationsfoftem der jüdifhen Kabbala ift der 
A. Kadmondiejenige Melt, welche aus dem unend⸗ 
lichen Weſen ausgefloſſen iſt. Vgl. Eichhorn, 
Urgeſchichte, 2 Thle., 3. Bb. Buttmann, Ueber 
die erften beiden Mythen in ber Geneſis (Berlin. 
Monatsihr, 1809, Eifenmenger, Entdedtes 
Judenthum (Frankf. 1700), Hug, Mofaifche Ge⸗ 
fhichteder Menſchen (Leipz. 1790) u. Herbelots 
„Bibliotheque orientale‘“, 

Adam, 1) A. von Bremen (Bremensis), 
wahrſcheinlich zu Meißen geboren, feit 1067 durch 
Erzbiſchof Adelbert Domberr und Schulrektor zu 
Bremen, wo er nach 1076°F. AlsMiſſionãr beſuchte 
er nicht nur bie von Ansgar bereits bereiſten Ge⸗ 

enben, fondern auch andere des nördl. Europa. In 

einem mit großem Fleiße flleßendu. klargeſchrie⸗ 
benen wichtigen Werke: Historia eeclesiastica‘‘ 
oder: „Gesta Hammenburgensis ecclesine pon- 
tiicum‘‘ gab er meiftens nachllrkunden die Kirchen⸗ 

eſchichte Der genannten Gegenden von 788-1076. 
Außerder Geſchichte des Erzbisrh. Hamburg u. be- 
fonders feines Gönners Adelbert find die Nadbrich- 
ten über Daͤnemark, Skandinavien md Rußland, 
worüber er zuerftberichtete, von hoͤchſter biftori- 
ſcher Wichtigkeit. Nacd einer von Bartbolin im 
Klofter Sorde aufgefundenen Handihrift wurbe 
das Werd zuerft von Andr, Sever. Vell ejius (Be⸗ 
del) herausgegeben (Kopenh. 16703 ein berichtig⸗ 
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trans Daniam regionum“ hat ebenfalls Bedeu: 


Ude la Sale, berühmter muſikaliſcher 


ter Tert erfehlen in Perd’ „Monumenta‘: (Bd.9)-| „Pierre et Cathrine“ (aufgeführt 1829), u. ‚Dari- 
@ein zweites Wert: m situ Daniae et reliquar, | r 8 


lowa‘“, fo wie Kompofitionen für die Ballets Der 
Geihwifter Elsner; endlich 1836 die Oper „ber 
Poftillon von Lonjumeau“, die in Frankreich, Eng⸗ 
land u. Deutſchland mit dem höchſten Enthuſias— 


Dihter aus der Mitte des 13. IJahrhuuderts, | mus aufgenommen wurde, U. hat fi durch fie 


aub unter dem Beinamen „der Budlige von Ar: 
res (feiner Geburtsftadt) bekannt, tvard um 1240 
en. Er ging 1252 mit Robert II. Grafen von 

0i6, nach Neapel, wo er um 1287 +. Seine 
Komp ofitionenzeigen vielmehr Rundung, als die 
damalige Zeit erwarten läßt. Haben ſie auch noch 
efteifen, monotonenfortichreitungen desdamal. 
ſchmacks, fo find fie doch ſchon hin u. wieder mit 
Lrzen, Serien u, entgegengejegten Bewegungen, 
baupt mit3ierlichteiten vermifcht, Dieuber das 
talter A,8 bervorragen. Als befondere Wierk: 
würdigkeit feiner Motetten ift hervorzuheben, daß 
sn die Baßftimme den Cantus firmus mit latein, 
orten fegt u, Darüber eine oderzweiandere Stim⸗ 
in verzierten Kontrapunft, welde in franz, 

en Chansons d’amour fingen. Eines feiner 
dahin unbekannten Werke: Le jeude Robin et 
Marion, wohl die ültefte fomijche Oper, ward 
E22 zum erften Dialein Paris von der Geſellfchaft 
der Bıbliophilen herausgegeben, Proben von A.s 







Eegart finden fid in Kiefewetters „Geidichteder| 


aenern Muſik“ (2. Aufl. Leipz. 1846). 
3) U. be Ful de, gelehrter Mönd, im letzten De⸗ 
tennium des 15. Jahrh., Der erfte befannte deutſche 
mufital,. Schriftfteller, in dem Kontrapunft fobe- 
wandert, Daßer ben Rederländern ihren in dieſer 
Binfiht erworbenen Ruhm ftreitig machte. Eine 
ven ihm 1490 verfaßte Abhandl. uber Muſik wurde 
inder ftraßburger Bibliothek als Manuſkript lange 
aufbewahrt, jpärer veröffentlicht. Sie enthält viele 
Belebrungen uber muſikaliſche Gegenftände, 5.3. 
Menfural- und Figuralmufiß, Der Berfaffernennt 
fib-jelbft einen Musicus. ducalia. Wahrſchein⸗ 
lich bat er mehre Ehoralmelodien verfaßt. 
Louis, ausgezeichnet. Klavierlehrer, 1758 zu 
Miertersholz am Niederrhein geboren, bildete ſich 
meift ale Aurodidakt zu einem eben fo tüchtigen 
Ktavierjpieler, als Birtuofen auf der Harfeausu, 
ging, 17 Jahrealt, nah Paris, wo er1797 Profeffor 
am Ronfervatorium wurde. Zu feinen Schülern 
gehören Kalkbrenner, Chaulieu, Herold u. A. Er 
Mens. December 1548. Außer feiner „Methode 
de -pianoforte du Conservatoire de Paris“ 
deuſch von Ejerny, Wien 1526, 3 Thte.) lieferte 
ee mehre Eymphonien, worunter auch einige 
die Harfe als Orcheſterinſtrument behandeln, 
IS)EHyarles Adolph, des Bor. Soht, einer 
der dorzügl. franz. Komponifienunferer Zeit, witr- 
de den 8. San. 1503 zu Parisgeboren u. ift Schüler 
feines Baters, Reiha’s u. fürkurze Zeit auh®oiel- 
Afbahn als Komponiſt beganner 











Arafien u. Variationen, wozu er die 
micheile aus den Lieblingsopern bes 
Eihelm Tell", „Belagerung 








don Korinth", Fra Diavolo”, „Etumme von 
riiei" u. a. emflehtite. Bald ſchrieb er Arletten 
Die Baudevälleöimehrer Meinen Theater, fo die 
de au fall aufgenommenen Melo— 
zu den B „Labatteliere‘it. „Ausa⸗ 

de F . Nun folgten Operetten: 


einen ehrenvollen Plag unter den erften Kompo= 
niften der Gegenwart errungen, wenn aud ihre 
Vorzüge mehr in einer großen Friſche und Yes 
bendigfeit, als in tiefer Empfindung Liegen. 
Daſſeibe gilt‘ von feinen Opern: „Le bras- 
seur de Preston‘ (1839) u, „au fidele berger‘, 
Geringern —— fand „Le diable a quätre‘‘; 
doch wurbe „Giralda ou la nouvelle Psyché“ in 
Paris wieder mit großem Enthufiasmus aufge: 
nommen. 

6) Albrecht, einer ber beiten Thier- und 
Echlahtenmaler unjerer Zeit, warb 1786 zu 
Nördlingen geboren. Gein Vater beftimmte 
ihn für jein eigenes Gewerbe, die Kondito— 
rei, und der Knabe erlernte und trieb diefes 
Geſchäft bis zum 17. Jahre, wo die Neigung für 
Malerei die Oberhand gewann, Als Konditorges 
bülfegingernad Nürnberg und ward Schüler des 
Direktors der Zeichnenatademie, Ehriftopb Zwei— 

er. Seine Fortſchritte erregten Bewunderung, 
on Nürnberg ging. erft nad Nördlingen, dann 
nad Augsburg, woeran Hugendas einenleitenden 
Freund fand, derihn im Formſchneiden, Vortraiti- 
ren wRabiren unterrichtete. Im J. 1807 wanderte er 
nah Münden, ward hiermit dem Grafen v. Froh⸗ 
berg: Montjois bekannt u. begleitetedenfelben bald 
—— * Feldzügen in Deſterreich. In Wien 
nahm ihn der Vicefönig u. nachmalige Herzog Eu⸗ 
gen von Reuchtenberg ın feine Dienjte. Er folgte 
diefem in das Vaterland der Kunft, nach Italien, 
aber auch fpäter im Feldzuge von 1812 nad Ruß- 
land bis Moskau. Während diefer Zeit bot jedes 
Jahr feinem Zalentereihen Stoff fürdie Schlach⸗ 
tenmalerei. Gegen Ende Dec. 1812 war A. wieber 
in Münden, von wo er naher den Herzog zum 
zweiten Male nach Italien begleitete. Dier verfer- 
tigte er mit gewohnten Fleiß bis 1815 eine be= 
trachtlihe Anzahl Kabinetsbilder, die in Italien 
und Defterreich zerftreut find. Während bes Frie⸗ 
dens gab er, bis zum Tode feines Gönners, eine 
aus83 Blättern befiebende Sammlung von Zeich⸗ 
nungen heraus, weldeiScenen aus ben Feldzügen 
verberrlihen, deren Zeuge er war, fertigte —* 
Schlachtgemälde, edirtedie „Voyage piltoresque 
militaire‘ in 100 lithograph. Blättern u. eine Aus⸗ 
wahl von 300 in Rußland entworfenen Zeichnun⸗ 
gen, Inneuefter Beit hat er mebre bedeutende Bil- 
der gemalt, unter Anderem 1835 im Auftrage bes 
Könige Ludwig das große Gemälde: die Schlacht 
ander Moskwa. Auch entwarfer Dandzeihnungen 
für die „Erinnerungen an die Feldzüge der öfter: 
rei. Armeein Jtalienin den Jahren 1848 und 49" 
Münden 1850). Wahrheit, Ausdrud u. Leben 
arakterifiren alle jeine Werke, und als Pferde- 
malerifter von feinem Zeitgenoſſen übertroffen. 

Adama, nah dem hebraifben Ad ma, bei Lu— 
ther u. der Septuaginta eine der fünf Städte (So— 
dom, Gomorrha, U., Zeboim u, Zoar), welde int 
Thal Siddim oder auf der vulkaniſchen Stelle la— 
gen, die jest das todte Meer einnimmt. Ihr Unter— 
gang erfolgte wegen der Gottlofigkeit ihrer Ein: 
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mwohner, wie 1.Mofe 19 erzähltwird, durch himm⸗ 
Ufches Feuer, offenbar durch einen vulkaniſchen 
Ausbrud. 

Adama (Adamah), nah dem Talmud von 
den ſieben Erden oder Welten, wovon immer eine 
über der andern iſt, die zweite von unten. Dieun: 
terfte ift @reg Hat tadhtona, wo ewige Finfterniß 
herrſcht. A. wird dagegen durch vom Firmament 
berabftrahlendes Licht erleuchtet ; auch erblidt man 
die Geſt alt der Eterneund Planeten. Ihre Bewoh- 
ner find, dieriefenhaften Damonen, die Adam nadı 
feiner Berftoßung bier zeugte und die in fieter 
Zrav.er leben, doch auch auf unfere Erde berauf- 
flierjen und die Menſchen beunrubigenönnen. 

Hoamberger, Maria Unna, einederbeften 
deutihen Schaufpielerinnen, Tochter des Hof: 
ſchauſpielers Jacquet, ward 1752 in Wiengeboren. 
Schon im Kindesalter betrat fie die Rühne u. wid: 
mete fib nad einigen tragiichen Berfuchen mit aus: 
gezeichnerem Erfolge demRaiven. Seit 1781 mit 
dem Boffänger U. verheiratbet, betrat fie im Febr. 
1804 zum legten Male das Theater u. + bald bar: 
auf. Ihre talentvolle Tochter Antonie war bie 
Braut Körners, die 1817 die Bühne verließ 

Adamiten, Name einer ſchwärmeriſchen 
gnoftifben Sekte bes 2. Jahrh. deren Stifter Pro- 
dicus, ein Schüler des Carpocrates, gewefen ſeyn 
fol. Sie verwarfen die Ehe, gingen (wie einft 
Adam) unbekleidet, famen fo in ihren Berfamm- 
lungen zufammen und festen ihre überfpannte 
Entbaltfamteit auf bie barteften Proben. Eine 
gleihnam. Sekte tauchte im 14.10.15. Jahrh. auf, 
als beren&tifter Picard, ein Kranzofe, genannt 
wird, weshalb die A. auh Picarden beißen. 
E don gegen 1400 war biefer mit einem bedeuten- 
den Unbange von Männern und Meibern durd 
das nördl. Deutfchland bis nach Defterreich ne: 
drungen. Er nannte fih Adam, einen Sobn 
Gottes,trat ale Gegner der Abendmahlslehre auf, 
predigte Gemeinſchaft ber Weiber, willtürliches 
Nehmen und Verſtoßen derfelben, ja fogar fleifch* 
liche Vermiſchung ber Aeltern und Kinder mit ein: 
ander. Er ftarb in Mähren. Seine Sekte ver: 
breitete fi von ba nah Böhmen, wo in Folge bes 
Huffitentrieges ber Aufruhr tobte. Hier glaubten 
ihre Anhänger einen fiheren Aufenthaltsort ge- 
funden zu baben. Nach dem Borgange ihrer Häup- 
ter, eines gewiffen Roban, Martin Moromeg, Bu⸗ 
rion, Etrauß, Peter Konifh und Martin Loguis. 
trieben fie die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen. Auf 
einer Meinen, von dem Flüßchen Lausnig oder Lu⸗ 
fenig gebildeten Infel, welche fie zu einer ftarfen 
Vefte umgefhaffen hatten, ließen fie ſich nieder, 
fielen mit bewaffneter Hand in bie benachbarten 
Dörfer und Fleden ein, morbeten, fengten und 
verbrannten. wasihnen in die Hände fiel, Den Ta: 
boriten wie den Rechtgläubigen ein Greuel. griff fie 
Johann Ziska an, ließ fie in ganzen Schaaren fan- 
gen, verbrennen u. zerftörte ihre Infel nach hart: 
nädiger Bertheidigung. Alle Geſchichtsſchreiber 
fprechen von dem Muth, mit welchem dieſe wilden 
Fanatiker in die Flammen gingen, Reſte berfel: 
ben verbreiteten fi über Böhmen und Mähren 
und verloren ſich unter den Xaboriten, bie zuwei⸗ 
len mit ihnen verwecfelt werden. Zulept ließ 
man fie in Rube, da fie die folgfamften Untertba- 
nen waren und nie Anlaß zu einem Streite gaben, 
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Am zahlreichften waren fie im chrudimer Kreife, 
auf den Herrihaften Rychenburg, Chrauſſowitz, 
Leutomiſchl und Landskron. Als dieöfterreich. Ber: 
faffung von 1849 Religionsfreibeit ausſprach, tra⸗ 
ten fie einigermaßen aus dem Duntel hervor. Da: 
durch und durch die gerichtlichen Berfolgungen, die 
fpäter über fie verhängt wurden. ift über fie Näs 
beres befannt geworden. Ihre religiöfen Grund: 
füge find ein — Gemiſch von Nibilis- 
mus, Quietißmus, Kommunismus, Adamiterei 
und dem fraffeften Unglauben. Eie glauben an 
feinen Gott, ja, es ift jelbft verboten, den Jıamen 
zu nennen. Dagegen kennen fie eine Mact (Moc), 
die das Weltall geſchaffen bat, um nad gewifien 
Geſetzen felbftnandig zu befteben. Jeder Menſch 
trägt in fich die Gottheit, alle A. haben einen eige⸗ 
nen Geift, der fieregiert, und die von dieſem Geiſte 
Regierten find fündenfrei. Die Unfterblichkeit der 
@ eele nennen fie Raub, doc ſcheint die Unſterb— 
LichReit des Körpers zu ihren Dogmen zu gebören; 
wenigftens glauben fie an einen Meſſias (Maro- 
kan), einen maroffanifhen Prinzen, der unver: 
mutbet mit einem gewaltigen Deere anrüden und 
die Menſchen verttlgen wird, ausgenommen bie 
A. Der Unterfchied zwiſchen Aeltern und Kindern 
ift nach ihrer Lehre thöricht, die Aeltern heißen ein- 
fach die Vorfahren. Die Meiber, auc die Mütter, 

elten für Jungfrauen. Die Heiligenbilder ver: 
—— ſie und dulden in ihren Wohnungen nichts 
von einem chriſt lichen Zeichen. Die Kinder wer: 
den nicht getauft, Namen haben fie untereinander 
nicht, fondern nennen ſich gegenfeitig Adam und 
Eva. Sie leiften nie einen Eid, beobachten das 
ftrengfte Erillihweigen über ihre Lehre und trogen 
häufig ſelbſt Martern, ehe ſie ihre Geheimniffe ver- 
rathen. Wenn fie ein Haus verlaſſen, fließen fie 
daffelbe nie. Ihr Eigenthum ift das jedes Andern, 
Eiefehen ungemein aufRectlichkeit; einals&pte- 
{er oder ſonſt Berrufener, oder Jemand, der ſich 
einer hervorragenden Leidenſchaft bingibt, wirb 
in die Gefellfhaft nicht aufgenommen. Ahre Ju: 
fammentünfte finden um Mitternaht Statt, in 
einem beftimmten Haufe, abwechſelnd in verſchie⸗ 
denen Nächten. In der Vorhalle entkleiden fie fich, 
treten nadt ein und durchſchwaͤrmen mit einander 
die Nacht, ohne, wie behauptet wird, verwanbt- 
fbaftlihe oder eheliche Verhältniſſe zu achten. 
Das Oberhaupt ber Sekte in dem chrudimer Kreife 
ift ein Webergefelle, Pelzmann, der mit feinen An: 
bängern in dem Dorfe Stradone, Profelgten ma⸗ 
chend, fo frei auftrat, daß ein heftiger Etreit unter 
den Bewohnern entftand und das hrudimer Kreis: 
amt militäriſch einzufchreiten ſich genötbigtfab. Die 
A.traten nun indas Dunkel zurück; an einergängzli- 
chen Vernichtung der Sekte verzweifeln die Be 
börden felbft. 

Adams, 1) Samuel, ber Eato Norbameri- 
ka's, den 27. Sept. 1722 zu Bofton aus einer al⸗ 
ten, aber nicht wohlhabenden Kamilie geboren. 
Er ftudirte Theologie, in welcher er fi fireng an 
die puritanifhen Grundfäge hielt, bemühte ſich 


aber um Pein geiftlides Amt, ſondern fin einen 
Meinen Handel an, während er freimütbig bie 
Grundfäge der Freiheit ausſprach und die Maß- 


regeln der Regierung tadelte. Das Amt eines 
Steuereinnehmers verwaltete er nicht eben gut, 
theils aus Mitleid, theils aus Ungeſchick. Viele, be: 
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Adams. 





ſonders bie wohlhabenden Handwerker und Schiff⸗ 
bauer, betrachteten ihn als den Anführer zum Frei⸗ 
heitskampfe. Nach der Bekanntmachung der be: 
rüchtigten Stempelakte, welcher er ſich nachdrück⸗ 
lich widerſetzt hatte, doch ohne des Pöbels Schritte 
zu billigen. wurde er 1765 zum Mitglied der Ge— 
neralserfammlung von Maflahufets gewählt. 
Während er bier die kühnſten E chritte betrieb und 
die nach drück lichſten Ecreibeu an die engl. Mi: 
nifter verfaßte, fuhr er fort, auf das Volk zu wir- 
fen, und ſchuf dur bie Errichtung von den Cor- 
responding societiesin allen mißvergnügten Pro⸗ 
sinzen ein mächtiges Werkzeug zur Förderung 
des Aufſtändes. Er folgte, wenn aud nicht ohne 
Nifbilligung, der Generalverfammlung 1769 
zach Cambridge, wurde darauf zum Staatsfetre- 
tar von Maffachuſets gewählt, dann aber als 
Abgeordneter zum Kongreß der Kolonien gefandt. 
Hier drang er ſchon im Oft. 1774 auf Erklärung 
zes Unabbängigfeitsfrieges, zerfiel aber mit Han 
code. Der glorreiche Tag zuteringten, 10. Apr. 1775, 
erfüllte nicht nur jenen Wunſch, fondern rettete auch 
ihm u. Hancode die Freiheit. Beider Anſehen ftieg 
zun durch ibre Aechtung. Als Mitglied des Kon: 
eſſes wagte er mit Franklin, Hancocke, Jefferſon u. 
Sohn Adams die Unabhängigkeitserflärung u. be: 
trieb die une erften Bundesafte. Im. 
1780 leitete er die Berarbichlagungen über die neue 
Berfafiung von Maſſachuſets und wurde Borfiger 
des Senats, in welcher Eigenſchaft erder Bolksem: 
roͤrung mit großer Feſtigkeit entgegen trat. Im 
Kongreß 1782 drang er bei der Friedensunterhand⸗ 
lung im Intereſſe feines Staates auf die Behaup- 
tung des freien Stockfiſchfanges beiNeufundland, 
welche John U. auch durchſetzte. In der Kolgezeit 
trat er ftets dem ariftoßratifhen Elemente entge: 
gen. Nachdem er5 Jahrelang die Würde alskieute- 
nant Grevernor bekleidet hatte, wurde er 17094 an 
Hancoche's Stelle Gouverneur von Maſſachu— 
jets. Dreimal wurbe er bazu gewählt, obgleich 
er ih durch Mißbilligung des neuen Handelstrak⸗ 
tats mit England fait die Volksgunſt verfcherzt 
bärte. Im Jahre 1797 30g er fi von ber Hi 
fentlicben Ihbätigkeit zurüd. Der Tod feines ein- 
jigen Sohnes, von weldem er ein kleines Vermö⸗ 
gen erbte, ſchützte ibn vor brüdender Armuth. Er 
+ den 2. Dt. 1802 zu Bofton, naddem er Burz 
sorber das Ehriftenthum gegen Paine vertheidigt 
hatte. Freiheitsliebe, Rechtſchaffenheit, unerſchüt⸗ 
terliche Feſtigkeit, Einfachheit u. hriftlich-fitrliche 
Strenge find die Grundzüge ſeines Charakters, wel: 
cher ihm den Beinamen des amerikan. Cato erwarb. 
D Zohn, zweiter Präfident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wurde den 19. Okt. 
1735 zu Braintree in Maffachufets geboren, und 
kammte aus einer angefehenen Puritanerfamilie, 
bie zu den erften Unfiedlern dieſes Landes ge- 
örte. Bor ber Revolution zeichnete er fih als 
Restegelebrter aus und nahm als Echriftfteller, 


ied bes ee, Gefandter und endlich 
als Dräfident ber Berein. Staaten Nordamerika's 


der Selbſt ſtaͤndigkeit und der Ausbildung ber in⸗ 
nern Berfaffung diefes Landes. Von dem Geifte 
feines Mutterlandes, weldes den übrigen Kolo- 
nien ftet6 an Entſchloſſenheit im Freiheitskampfe 
seramleuchtete, durchdrungen, eröffnete er feine 
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politifhe Laufbahn damit, baß er in mehren 
ES chriften, befonders in feiner „Geſchichte des Ur— 
fprungs der Etreitigfeiten zwifchen Amerika und 
England‘, die Rechte der Kolonien mit Wärme, 
Sachkenntniß und Entfhlofjenheit darlegte. Im 
3. 1774 fandte ihn fein Geburtsiand als feinen 
Repräjentanten auf den Kongreß inPyiladelpbia, 
wo großentheilsdurd U.’ Beredſamkeit amd. Juli 
1776 der wichtige Beſchluß gefaßt wurde, die ver- 
einten Kolonien für einen ſelbſtſtändigen und un: 
abhängigen Etaat zu erklären. Im J. 1777 ging 
U. nad Frankreich, um eine Allianz und einen 
Dandelsvertrag mit diefem Etaate zu Stanpe zu 
bringen, fand aber bei feıner Anfunf: das Bund: 
niß durch Franklin, mit dem er nicht auf dem be= 
ten Fuße ftand, bereits abgeſchloſſen Drei Fahre. 
fpäter, nachdem er inzwilcen bei der Abfafjung 
der Konftitution von Maſſachuſets weſentliche 
Dienfte aeleiftet hatte, Pam er zum zweiten Male 
nad; Europa, verweilte zuerft in Parie, wo feine 
Thätigkeit jedoh nicht den gewuͤnſchten Erfolg 
hatte, u. gingdann als bevollmächtigter Minifter 
nad Holland, wo es ihm durch Unterbandlungen 
und Schriften gelang, Kabinet und Volk für die 
Sache feines Baterlandes zu gewinnen. Bon da 
kehrte er 1782 wieder nad Paris zurück und brachte 
bier, von Franklin, Iefferfon, Jay und Laurens 
untertüst, den Frieden mit England glücklich zu 
Stande, am 3. Sept. 1783. Nachdem fo die Selbit: 
ftändigfeit des neuen Staates begründet und von 
außen anerfannt war und man nunmehr an die 
Ausbildung der inneren Berfajjung deijelben Hand 
anlegte, traten fi zwei Parteien entgegen, die 
Köbderaliften, welche eine ftarke Bundesgewaltvers 
langten, und die Demofraten, welche der Central= 
gewalt weniger Befugnifje einräumen und jeden 
Staat mehr für fi befteben laffen wollten. U. 
trat mit Waſhington auf die Eeite der Erſtern 
und wurde unter Waſhingtons Präfidentfchaft deſ⸗ 
fen Kollege, als Biceprafident, nach deſſen Rüd- 
tritt fein Nachfolger (1797). War aber die Gen= 
tralifation der Regierungsgewalt bei der Ent: 
ſtehung des neuen Staatsdringendes Bedürfnißır. 
hatte diefelbe daher damals eine große Anzahl von 
Anhängern gefunden, fo fing diejelbe jegt, wo die 
öffentliben Berhältniffe fhon geordneter waren, 
an, den einzelnen Staaten der Konföderation mehr 
und mebr läftig zu werden, und ber Ausbruch der 
franz. Revolution trug mächtig zur Verbreitung 
bemofratifher Gefinnungen in den Berein. Staa: 
ten bei. A. ber als Vertheidiger der Eentralifa= 
tion ber Regierungsgewalt nunmehr die größere 
Anzahl feiner Mitbürger gegen ſich hatte, den An- 
bängern feiner Grundfäge aber nicht Präftig ge- 
nug erſchien, wurde nad Ablauf feiner Zeit (1801) 
nicht wieber zum Präfidenten erwählt, fondern er- 
bielt Jefferfon, der mit Einer Stimme fiegte, zum 
Nachfolger. Er trat nun in den Privatftand zu- 
rüd und F am 4. Juli 1826 auf feinem Landgute 
Quincy in Maffahufets, an demfelben Tage, an 


t t ı welchem 50 Jahre vorher feineBeredfamkeit einen 
(1797— 1801) großen Untheil an ber Begründung 


fo großen Triumph gefeiert hatte. Man hat auch 
von ihm: Defence of the constitution and go- 
vernment of the United States, 1787, 3 ®be, 

3) Quincy, ältefter Sohn des Vorigen, 6. Prä- 
fident der Berein. Staaten, ben 11. Juli 1767 zu 
Braintreegeboren, begleitete, 11 Jahre alt, feiner 
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Vater nad Frankreich, brachte 18 Monate in eie| 


ner parifer Schule zu und kehrte 1779 nach Ame- 
rika zurüd, Bei der zweiten Gefandtichaft John 


A.' begleitete ihn der. Sohn abermals und befuchte  Sripada, Hamalill, 


Adamdapfel — Adamspik. 


Männern ftärker entwidelte und mehr hervor- 

tretende Kehlkopf. 
Adamspit Adamspeak, Adbamsberg, 

Hamalel, von den 


die Schulen von Amfterdam und Leyden, Zum Einheimifhen früher Somanofuta, Götter: 


Staatsmann tüchtig vorgebildet, ging er in feinem 
14. Sabre als Privatfekretär des ameriß, Gefand: 
ten Dana nach Petersburg, verweilte 2 Jahre da: 
ſelbſt und bejuchte aufder Rudreife Schweden und 
Dänemark, Im J. 1783 war er wieder in. Holland 
und lebte dann mit feinem Vater abwechjelnd in 
England und Frankreich. Während fein Vater 
in &ondon blieb, ging er nah Amerika zurüd, be- 
furbte das Harvard: Kollegium zu Bofton und trat 
fpäter bei einem der berühmteften Advokaten, 
Theophil Parjons zuNewburgport, ein. Waſhing⸗ 
ton, dem er durch Sefferfon empfohlen war, er: 
nannte ihn zum Gefandten in Holland u. betraute 
ihn mit andern wichtigen Verhandlungen, die ihn 
bis 1801 in Europa fefthielten. Er erwarb ſich 
die Achtung des Präfidenten in fo hohem Grabe, 
daß diejer 1797 von ihm fagte, U. fey derfchägens: 
wertheite politiihe Charafter, den Amerika in 
Europa babe, ber befte Mann des ganzen diplo⸗ 
matifchen Corps. Bald nad feiner Rückkehr ward 
er in den Senat von Maſſachuſets und etwas fpä- 
ter in den Kongreß gewählt. In der Zwiſchen⸗ 
zeit der Sigungen bielt er in Boſton am Harvard: 
Kollegium Rorlefungen über die Redekunft. Seine 
politiihe Ueberzeugung führte ihn den Whigs zu, 
von denen er ſich jedoch bei Gelegenbeit der Em: 
bargoakte trennte, um aus dem öffentlichen Leben 
zurudzutreten, bis ihn der Präfidene Madiſon 
wieder für ben Dienft des Vaterlandes gewann, 
In den Jahren 1809—14 war er Gejandter in Pe: 
tereburg, ſchloß dann den Srieen von Gent mit 
ab u. fungirte daraufnod 2 Fahre als Gefandter in 
England. Von 1817 an bekleidete erö Jahrelang die 
Stelle eines Staatsſekretärs und war bei der Aner: 
Fennung der ſüdamerikan. Freiftaaten, der Erwer: 
bung von Florida und derOrdnung ber fpanifchen 
Anfprücherhätig. Nach dem Austritt des Präfiden- 
ten Monroe ward U, 1824 ſelbſt zum Präfidenten 
ber Vereinigten Staaten gewählt. Seine Ber: 
waltung war nicht glänzend, aber wohlthätig für 
den Staat und hauptſächlich auf deſſen materielle 
Intereſſen gerichtet, Dennody ward er 188 nicht 
wieder gewählt, ſondern mußte der rein:demoßra- 
tiſchen Partei, die mit Jackſon ans Ruder kam, 
weiben. Bon 1530-43 nahm er nody neunmal 
als Abgeordneter am Kongreß zu Waſhington 
Theil und + aud auf dem politiiben Schlacht: 
felde, in ber Kongreffigung vom 17. Febr. 1848, 
am Schlagfluſſe. Seine lenten Wortewaren: „Es 
ift auf der Erde bier für mich zu Ende, ich fterbe 
zufrieden‘, Us Charakter als Staatsmann ift 
vielfach angefeinder worden. Man beſchuldigt ihn 
europäifch:ariftofratiiher Gefinnung mit Un: 
redit; von einer Wandelbarkeit der : teinung in 
polit. Grundfügen ift er aber allerdings ‚nicht 
freizufpreden, Als Menſch war A. ehrwürdig 
und im Privatleben, in das er fich urüSaraRaen, 
eine Zierde. Don feinen Schriften find feine 
Briefe über Echlefien (zuerft im Portfolio, Phi- 
ladelphia 1803, . abgedrudt) überjegt au in 
Deutichland. befannt geworben, 
Adamsapfel, im gewöhnt. Leben der bei ben 











































berg, aud Subhakuta, der glänzende Berg, 
jegt Samanella, d. i. Fels des Berggortes 
Saman, genannt), der höchſte Berg der Iniel 
Eeylon, der7166 Fuß hoch, über die innere Hoc: 
ebene der Inſel Gervera Elia) unter 60 52 
nördlihe B, aufgefegt, in voller Majeftät die um: 
liegenden Berghäupter überrragt und. feinen 
Schatten beim Sonnenaufgang wie einen ſchwar— 
zen Koloß in Kegelgeftalt auf das Nebelmeer 
des weſtl. Horizontes hinwirft. Menn fein Haupt 
nicht in Wolken und Nebel gehüllt ift, fo ift die 

ernficht von ihm erhaben. Der Boden der In— 
el breitet fih dann vor dem Schauenden wie eine 
ebene Landſchaft aus u. weitweg, bis auf 30 See: 
meilen, ſchweift das Auge über Geylong berrlice 
Landfchaft und über die Wogen des Meeres. Bon 
bier aus ſah nah mohamedanifher&age, Adam 
zum legten Dale das Paradies, u. fürdieBuddha- 
gläubigen ift der Berg der heiligſte Ort der Erde; 
denn ihrer Zrabdition zufolge —* Buddha hier 
vom Himmel zur Erde geſtiegen und von da nach 
Makuna in Siam hinübergeſchritten ſeyn. Die 
heilige Fußſpur des Buddha, vollkommen menfch— 
licher Form, 5 Fuß lang, 3 Fuß breit, ift 2 
Soll tief dem feften Geftein eingedrüdt, daber 
ber Berg aud Eripada, die Zußftapfe des 
Glücks, beißt. Eine Pilgerfahrr zu dem Hei: 
ligthume ift dem Buddhiften das, was dem Ehri— 
ften die Fahrt nad dem heiligen Grabe, dem 
Mohammedaner die Wanderung zur Kaaba in 
Mekka. Der Wallfahrtweg gebt von Ratna- 
pura aus, wo fich die — ſammeln, 
am Geſtade des Kalaganga entlang, erft durch 
Buſchholz, dann durch ftattlihe Waldungen nach 
Palnbatela, in deifen Buddhatempel die zur Gi: 
pfelpagode bes Eripada gehörigen heiligen Ge: 
räthſchaften aufbewahrt und nur für die Dauer 
der Pilgerzeit März, April, Diai) gezeigt wer: 
den. Von da gelangt man auf fteilem u, zum Theil 
aus dem Feljen gehauenen Wege, der Quelle 
des Kalaganga vorüber, zur Pilgerherberae Deia- 
bitma, der legten menfhliden Wohnung. Bon 
bier bis zum Gipfel, eine faft 2ftündige Entfer- 
nung, iſt die Zour nur noch zu Fuß möglich. 
Eine in die jähe Bergwand eingehauene Felien- 
treppe binan und in der Schlucht des tobenden 
Eitagangela fort, in deſſen fhäumenden Fluhen 
die Wallfahrer das vorgeſchriebene Entjühnungs> 
bad nehmen, geht's unter wachſenden Gefahren 
und Beichwerden dem Ziele zu, Hier und da 
gewähren bloß noch die Baummwurzeln, von denen 
der Regen die Erde wegipülte, einen ſchwachen 
Anhalt, an andern Stellen geht's gebrechlice, 
Ihwantende Leitern binan, und jeder Febltritt 
ift gewiffer Tod. Ep wird das Tirmi erreicht, 
die Baſis des eigentlichen Bergfegels, wo unzäbe 
lige Sitze ausgehauen find, auf denen die Pilger 
zur legten gefübrliben Wanderung bis jur ober: 
ften Kuppe auszuruben pflegen. & male Staf⸗ 
felpfade find in die fenfrebten Wände gehauen, 
und an ebernen, im Geftein befeftigten Ketten 
fih fefthaltend, Elimmt ber Gläubige der loth— 
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Adana — Adcitation. 


















ateau, das taufend, Menfhen Raum liche Reife in die franz. Kolonien am Senegal, 
‚if von einer ohngefaͤhr 4 Kuß hoben | wo er fich bis 1753 der Erforfhung der Natur u. der 
jauer umgeben, ivelde drei Eingänge bat, In|® 
itte liegt ein gewaltiger, faft 20 Fuß hober 
Felablock; ihm ift Die heilige Soblenfpur Bub: 
% eingedrüdt und über. denſelben erhebt fich 
re Eleine, aber mit fünftlibem Schnigwerf ver: 
ierte Tempel, den eberne Ketten an den Felſen 
fefigen, Seitwärts am Fuße des Felſen hat 
ia bad jüftiicher Priefter jeine Klaufe und dane- 
ben ſteht ein Altar, auf dem die Pilger ihre Dant- 
fer miederlegen. Auf,dem U, find die Quellen 


Diewelalonga (j. d.). 
dan — ane, Aden), h) ein Ejalet in 


ölker Senegambiens mit beſſpielloſem Eifer 
widmete. Die Frucht ſeiner Bemühungen war 
feine klaſſiſche „Histoite naturelle du Senegal“, 
(Paris 1757), worin er zugleich der Weit die erfte 
genauere Darftellung der Schalthiere vorlegte, 
Die Akademie der Willenichaften ernannte ibn, 
in Anerkennung feines Verdienftes, zu ihrem Mit: 
aliede. Noch wejentlidere Dienfte leiftete U, den 
Wifienihaften durch die Herausgabe der „Famils 
les de plantes‘ (Par. 1761, 2 Bde), eines Wer: 
es, das bei allen Sonderbarkeiten, die e8 ent— 
bält, doch dur den Reichthum neuer Entdedun— 
gen feinen Urbeber unvergeßlich zu machen geeig: 
net war, Spütere großartige Unternehmungen 
A.'s find nicht zur Ausführung gediehen,. Aber 
einzelne Abhandlungen von ihm find meifterbaft, 
fo vorzüglich die überden Affenbrodbaum, der nach 
ihm genannt wurde, über die Oscillatorien unter 
ben Konferven und über das arabiihe Gummi, 
A, war es auch, der zuerft die elektrifche Eigen: 
ſchaft des Zurmalins entdedte. Stolz, ein Fran⸗ 
zofe zu ſeyn, ſchlug er jeden Ruf des Auslandes 
aus, ſah dDieRevolution mit allen ihren Schreden 
ſich ausbreiten u. ward aller Mittel des Unterhaltes 
beruubt, ſo daß er, als die Akademie ſich unter dem 
Namen des Nationalinftituts erneute, inder erften 
Sigung nicht erfcheinen Ponnte, weil, wie er fagen 
ließ, es ihm an Schuhen fehlte, Erfd.3, Aug.1806, 

Adauy (Undany oder Nitendy, Sta, 
Crur der Spanier, Egmontsinfel der Eng— 
länder), die größte Injel der von Mendana ent: 
dedten Injelgruppe Santa-Erur (der Königin 
Eharlotteninjeln der Briten), füdöftlih vom Sa— 
lomonardipel. Die Mehrzahl ihrer Bewohner 
find Papus, die in der Givilifation am meilten 
vorgerüdten diefer NWölkerfamilie. Im J. 1595 
verfjuchten die Spanier, auf U. unter Mendana 
eine Kolonie anzulegen, die aber nach Mendana’s 
Tod, der hier begraben liegt, einging, 

AUdar (der), der Duft od. Bauch, der befee: 
lende Geift Ized) des heiligen Feuers, aud das 
heil. Feuer jelbft (Aderan). Die Perfer beteten 
es nicht jelbit an, fondern inihm den Ormuzd, (def: 
jen Symbol es ift und deſſen Sohnes heißt). Ihm 
mit der Hand zu naben od. es fonft zu verunrei: 
nigen, wurde mit bem Tode befiraft, 

Ad bestias, im Altertbum eine Kriminal: 
firafe, zufolgederen Menſchen den wilden Thieren 
vorgeworfen wurden. DerAusdrud wurde audvon 
den Öladiatoren gebraucht, die um Lohn mit wilden 
Thieren kämpften u. daher aud Bestiarii hießen, 

Ad Calendas Graeeas, Witzwort des 
Auguſtus, auf den Nimmermehrstag. Die Grie: 
chen hatten namlich Feine Galendä (der 1. des 
Monats); wer aljo auf griech. Calendã mit Be— 
zahlung vertröftete, wollte niemals bezahlen. 

Adcitation, diejenige Zwiſchenhandlung in 
einem Rechtsſtreite, vermöge welcher der Richter 
oder einer der ftreitenden Theile zur Ubfürzung des 
Prozeiles einen Dritten, welder bei dem Rects- 
ftreite unmittelbar interejfirt ift, zur Einmiſchung 
auffordert, ſey es nun als Streitgenoſſe, oder zů 
Wahrnehmung feines felbfiftindigen Rechte aufs 
auftreten, 


I 
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leinafien oder Natolien, aus den 3 Sandſchak⸗ 
haften Adana, Ftibil und Alaje beitehend. Die 
eihnamige Dauptitadt (Edenä) ift eineuralte 
tadt am We AH ſchiſfbaren Siban oder 
'boguem bes alten Sarus, dee größten iuſſes der, 
Sudtüfte — in Flaͤhelucien (Cilicia 
mpestris). rch ihre Lage, namentlich durch 
ihre Gebirgspäjie lim Norden der taurijche od, der 
Ramadanogli und der cilieifbe oder der von 
tichbijjar, im Often der amaniſche od, der von 
an, und ber ſyriſche od. der von Sacaltutan) 

re febon im Alterthum, fo noch jest eine 
be ftrategetiihe Bedeutung, Sie foll, wie 
Atepbanus von Byzanz, all, ihren Namen 
Danos, einem Sohne des Himmels und der 
und von diejem und feinem Gehülfen Sa— 
Entitehen erhalten, haben, Lesterer gab 
(uffe, Der zuvor Göranus hieß, den Namen. 
ichen Seeräubern bevölkert, trieb fie 
eitig, Da 24 und wetteiferte mit Zarfus an 
e und Macht, die ihr auch ihrer günftigen 
idee Die ſyriſchen Könige 
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ahrſcheinlich Antiochia, wie aus alten 
en (d noch aus den Zeiten Hadrians u. 
erians ve Banden find) gu ihließen it. Im 
ifel. 3e — en iſchofs ſitz. zent ift 
ber Dauptort der gleihnamigen Statthalter: 
ıft umd bat, Die Ni 























1 > nneir angibt, 30,000 Einw., 
se fie während der heißen Sommerzeit fait 
be ijt, indem bonus Einwohner aufdienabe 
iegenben Gebirgsaegenden des Taurus zurückzie⸗ 
In.dei —— Tadres eit ift die Luft mild 

— relich, vie denn auch der Boden höchſt 
ft. , Huf einem anliegenden Felſen ftebt 

ug, welche die Stadt beherrſcht. 
pfmaichinen erhält die Stadt ihr Raf: 
dem Fluß Ehoguem, über den eine ſchöne 
de führt. Beides, die Raiferleitung 
1 ‚find 


‘ph 


eberrefte aus der frübern Zeit ; 
a finden ſich noch zahlreiche u. zum Theil 
* A des Altertbums in der Umge— 
t, neben den meijt elenden Webhnun: 
en Bevölkerung. — 2) 8. Aden. 
Michael, einer der erften.Heroen 
igen Jahrh auf bem Felde der Naturwiſ— 
em und namentlich auf dem Gebiete der 

k d zu. Yir in der Provence den 7. 
Er kam ſchon in der frühe: 
eu Jugend nad Par w 2 a Me und 
Bern. \ Zuflieun’s Schuler, ftellte ſchon als Jung: 
ey ! chen BE wenn auch nicht 
jaltbare, botan. Syfteme auf und unter: 


enden Bergipige zu. & 1748 auf ‚eigene Koften eine wiſſenſchaft⸗ 
lorit 1727 gebor 


- 


nn nn) 
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Adda, bedeutender Alpenzufluß des Po, ober: 
halb Bormio (Worms), im Euden des Praglio: 
pajles am Fuße des Umbrail (Wormſer Jod). 
Er ſtürzt kryſtallhel bei feinem Urfprung über eine 
50 Fuß hohe Kelewand vernärkt ſich durd mehre 
Alpengewäjler, toft durch die enge£ chlucht laSerra 
in das %eitlintbal, das er an Bormio, Tirano 
(bis bieher zwiinen hoben Gebirgswänden ein: 
geſchloſſen), E ondrio und Morbegna vorbei durch⸗ 
fließt, ergießt ſich bei Juentes zwiſchen ſumpfigen 
Ufern in den herrlich gelegenen Comerſee, verläßt 
ihn an feinem Oſtende bei Cecco, tritt bier ſchiffbar 
und fiſchreich in dıe lombardifine Ebene u. mündet, 
an Caſſano, Lodi und Pız.igbetrone vorbei eilend, 
er bei Rettino, oberhalb Eremona in den Po. 

Avdington, Henry, britiiher Etaate: 
mann, ſ. Sidmouth. 

Addiren, ſ. Addition. 

Addiſon, 31 engl. Dichter, Gelehrter 
und Staatsmann, den 1. Mai 1672 zu Milſton 
in Wiltfbire geboren. Er fiudırte jeır 1687 zu Or- 
ford Theologie, zeichnete fi jedoch ſchon bier ın la: 
teiniſchen Verſen jehr vortheulbaft aus. Im 22. 
Jahre verfuchteer ſich inderenglijaen Poefte, und 
zwar juerft mit der lleberjegung des größten X heils 
von Virgils Georg IV. Lurd den Schatzkanzler 
Miontague u. den Ford Eomers erhielt er einen 
Jahrgehalt von 300 Pfd. Ererl.. woraufer $rant: 
rei u. Italien bereine. Ein Miniſterwechſel be- 
raubte ihn der Unterftügung: jedoch erwarb er fich 
bedeutenten Ruf durch das 1704 herausgegebene 
heroiſche Bedicht „The campaign“ auf dies chlacht 
bei Blendheim und HPochſtädt. Er begleitete 1705 
den Bord Dalifar nah Dannover, erhielt durch dej- 
fen Verwendung den Poften eines Unterjiaatefe- 
Pretärs und begleitete den Bicefönig Warton nach 
Irland als&ekrerärder Regierung. Bedeutenden 
Antheil nahm eran der von jeinem Jugendfreunde 
RM, Eteeie herausgegebenen Wochenſchrift „The 
Tattler‘‘; noc bedeutendern an „The spectator“‘, 
Im 3. 1713 wurde jein Trauerſpiel Cato aufge: 
führt. Der Beifall, den es fand, war eın Triumph 
für die Wighs. In derjeiben Zeit nahm er an 
Steele's Wocenfhrift „The Guardian‘ Theil, 
fo wieandem „Wigh examiner“, und ſchrieb einige | 
politijbe Werke. Im 3. 1714 begleitete er ven, 
Bicekönig, Grafen underland, wieder als Sekre— 
tär nach Irland u. 1716 heirathete er die vermwitt- 
wete Gräfin von Warwid. Dem Poften eınes 
Staatsjekretärs, welchen er 1717 erhielt, entjagte 
er freiwillig, behielt aber eine Penfion u. wid 
mete ſich nun allein gelebrten Arbeiten, Erden 
17. Auni 1719 zu Hollandhoufe. U. zeichnete ſich 
aus durd hriftlib frommen Einn; nur trıfft ihn 
beiden@treitigkeiten mit Steele u. Pope (über die 
Weberjegung Domers) der Vorwurf einiger Eitel: 
Peit. Den meiften Ruf verdankt er den in den 
Wochenſchriften gelieferten Auffägen, wodurch er 
auf den moraliſchen Charakter der Engländer einen 
fehr vortheil haften Einfluß ausübte. Hab A.s eige⸗ 
nem Wunſche gab Tickell 1721 feine Werke mit jei- 
ner Biograpbie zu London in 4 Bänden heraus. 
Im 3.1790 erſchien zu London ein Auszug feinerin 
den Wochenſchriften enthaltenen Aufiäge mit jei: 
nen vermifchten Auffügen in 20 Bänden. 

Addition, das Verfahren, weldes angewendet 
wird, um ausgleichartigen Theilen ein Ganzes zu: 


Addition. 


fammenzufegen, welches Ganze bann den Namen 

Eumme bat. Das mathematiſche Zeichen für 
dieje Rebnungsart ift das fiehende Kreuz: +. 
Da die genannten gleichartigen Tbeile alıgemeine 
Größen oder Zahlen, und dann wieder gebrodene 
Größen oder Zahlen ſeyn fonnen, müſſen wir 
auc bier diejer Eintheilung folgen und mit dem 

Einfacheren, den ganzen und gebrochenen Zahlen, 
anfangen. Ift das Eyitem, aus welbem Zahlen 

addirt werden jollen, das dekadiſche, jo läßt ſich 

jede Zahl nad Potenzen von Zehn darftellen, auf 
die Weiſe, wie ſich's an einem eınzeinen Beifpiel 
am deutlichen zeigen laffen wird, Es ift 3756 — 

3000 + ;00 + 50 + 6, oder = 3. 10° + 7. 10? 
+5.10 46.10. Auf diefer Anordnung ruht die 
Regel fur die U. dekadiſcher Zahlen, welce fagt: 
€ ege Die zuaddirenden Poſten unter einander, und 

zwar jo, daß die Einer unter die Einer, die zehnfach 

größere Jahlen unter die zehnfach größere u. ſ. w. 
zu ſtehen kommen, zähle fie in jeder Vertikalreihe zu⸗ 
ſammen, und ſo oftmal in einer niederen Reihe 10 
Eıner beijammen fi vorfinden, eben jooftmal ab- 

dire der nächſt höheren eine Eins zu. Nun aber ann 
man ſich leicht Syſteme zufammenftellen, deren 
Grundzahlnicht mehr 10, jondern jede andere Zahl 
tft, wıe wır indem dyadiſchen, 3.3.2, indem triadi- 

ſchens indem tetradiſchen 4, ın dem dodekadiſchen 
12, in dem ſexageſimalen Eyfiem 60 als Grundzah⸗ 
len haben € ollen Zahlen des Decimalfyftems in 
die von irgend einem anderen ubergetragen werden, 
jo dividıre man mit der Grundzahl das Syſtem in 
die defadifche Zahl, bemerfe den Quotienten u. den 
Reit, dividıreinden neuen Quotienten wieder mit 
der Örund;abl, bemerkte den Reft, Dividire in dem 
neuen Quotienten wieder mit der Grundzahl, und 
fabre folangefort, bis entweder 1 oderVals Quo: 
tient bleibt. Die fo erhaltenen Refte liefern dann 
zujammengeitellt die gewunſchte Zahl des neuen 

Syſtems. Sollen Bruͤche addirt werden, fo it erft 

zuzuſehen, ob dıefeiben gleichartig oder untereiner- 
let Ramen gebracht find. Iſt diejes der Fall, wie bei 
den Decimalbruchen, fozähle man ihre Zähler zu: 
fammen, wonidt, fo bringe man fie unter einer: 
lei Nenner, Die U. benannter Zablenwerthe, mit 
verſchieden benannten Einheiten erfordert nur, daß 
manweiß, wie viel Einer der geringeren @inbeit 
auf einen Einer der höheren gehen, um dann 
rebuciren zu ?önnen. Anders verhält es fich 
mit der U. in allgemeinen Zeichen für Größen, 
„B. bei Buchſtaben. Hier Pennen wir we: 
der eine zu Grund gelegte Eins, oder bekannte 
Einheit, noch viel weniger die numerijhe Ver⸗ 
fhiedenheit diejer Größen. Es ift aljo auch gar 
nicht zu hoffen, daß wirfo zufammengejogene He: 
fultate für alle ge erhalten werden, wietie 3ab- 
lenrechnungen fiebringen. Wird verlangt: Addire 
azub, fo bleibt nichts weiterübrig, als das Zeichen 
der A. dazwiſchen zu fegen, und fo ald Summe und 
legtes Rejultat a + b anzufeben. Redußtionen 
(Abkürzungen) werden eintreten, wenn wir gleich- 
artige und gleiche Größen zufammen zu addiren 
haben, wo dann die Koeffizienten an den Buch 
ftaben, dur ihre mögliche Zufammenztebbarkeit, 
fürzere Refultate liefern Pönnen. egel wirb: 
Setze gleibartige Größen unter einander; haben 
fie dieſelben Zeichen, addire dann ihreKoefficienten, 
haben fie entgegengefegte Zeichen, fo hebe die Koef: 








Additionalafte — Adel, 


fieienten gegen einander auf, gebe bann imRefultat 
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ſey fo alt, als die Geſchichte ber germanifchen 
Ifer 


den einzelnen Theilen das Zeichen des größeren zu | Vö 


abdirenden Theiles, fo ift die Summe gewonnen. 
Eind Brüche zu addiren, fo ift das Gleihnamig- 
maden auch bier, wie bei Zahlen, notbwendig, und 
führtbäufig auffürzere Refultate. Z ie Richtigkeit 
einer A. zu prüfen, wendet man vielfadhe Proben 
an. Bir führen nur einige dergewöhnlichften u. be 

liebteiten an. Sind diezuaddirenden Poften unter 
einander gefchrieben, ſchneide die oberfte u. unterſte 
Zahl in der Reine ab, ziehe diefe zufammen vonder 
su prufenden Totalſumme ab, b muß der Unter 

khied fo viel betragen, als die Summe der in der 
Bertitalreibe vorhandenen einzelnen noch ubrigen 
Theile. Eine andere Probe, weiche bei unjern Re- 
&Senmeiftern in noch grö Beres Anfeben gefommen 
it, Heißt die Heunerprobe. Jede Jah! durch 9 divi— 
dirr, läßt als Reſt diefelbe Zahl, ale ihre Zifferſum— 
me (Querjumme) durd 9 dividirt gibt. Daraus 
folgt für Die obige Neunerprobe als Regel: Bilde 
Ne Querjummen aller juaddireriden Zahlen, divi: 
dire in jede mit 9, bemerkte die Reſte, addire folde, 
dividire in dieſe Eumme mit9, dividire auch indie 
Zotalfumme mit 9, jo muß bei beiden Divifionen 
derfeibe Meft bleiben. & o beliebt auch dieſe Proben 
barvielen Rechnern iind, ftellen ſie doch nie fo ficber, 
als ein wiederboltes Durchrechnen. Sie baben 
faft ale Mängel, die legte z. B. den, daß fie 
ey durch Auslaffung von 9, oder einem Viel⸗ 

achen von 9 veranlaßt, nicht angibt. 


Additionalakte, Zuſatzakte, das Gefeg vom 
2, April 1815, weldhes Wapoleon bei jeiner 
Rückkehr von Eiba in Form eines Zujages zu 
den Konftitutionen des Kaiſerreichs gab und wel: 
bes die geieggebende Gewalt zwiſchen dem Kaıfer 
und den beiden Kammern theilte. 


Adel. Die Türkei und Norwegen allein aus: 
genemmen, finder fi gegenwärtig in allen euro- 
päifhen Monarcien ein vor den ubrigen Etaats: 
Injajien geieglic bevorzugter Geburtsftand, ein 
A. Anders ftand es in frühern Zeiten. Zwar 
behaupten Einige, 3 B. von Haller, das Gegen: 
theil, verfechten die Idee von der Allgemeinheit 
des A.s und das Begründerjeyn deflelben in der 
Moral und menfhlidben Natur und berufen ſich 
jum Be weije folder Behauptung auf die Wahr: 
beit, daß allenthalben Berdienft, Reihtbum, 
Zapferfeit w. f. w. den damit Ausgeftatreten ein 
größeres Unjehen vor Andern verſchaffen und nad 
der Natur der Eaheverihafenmüffen. Dagegen 
ift einzumwerfen, daß, wenn man jene burch Ber: 
bienft u. j w. —— und einflußreichen 
Männer als einen A., natürlichen A., mie 
man ibn ganz richtig nennt, bezeichne, zwei 
Begriffe verwechsle, die geradezu Gegenfäge bil: 
den. Denn ber U. im eigentliben inne, ber 
Geburtsadel, ſteht dem Verdienſtadel 
ſcroff gegenuber; jenerift ein Etand, deſſen Mit: 

man durch bie Geburt wird und deſſen 


—— von deren eigenem Verdienſt; denn 
auch der bis zum Schurken Herabgeſunkene bleibt 
immer von A. 

e umgefebrt: denn da hängt von der perſön⸗ 


Bei dem fog. natuͤrlichen A. ift’6 





Zwar fcheinen viele der germaniſchen 
Stämme ein regierendes Geſchlecht anerkannt zu 
haben, wie die Sachſen, Dänen u. Normannen 
das Geſchlecht Odins in ihren Afen, die Weftgo- 
then ihre Balthen, die Oſtgothen ibre Amaler, 
die Bayern ihre Agilolfinger, Geſchlechter, die zu 
ihren Xölfern wahrſchemlich in demjelben Ber: 
bältniß ftanden, wie die Infas beiden Peruanern; 
jonft haben jedoch Sachſen, Kranken, Dänen, 
Normannen, Schweden und die meiſten andern 
nordiſchen Völker keinen Erbadel gehabt; die 
Yerbelinge der Sachſen find ausfhließlih Mit: 

lieder des berrichenden Geſchlechts; die Antruf: 
Bee u. Reude ı(liti, leudes) der Franten, die 
Degene ıthaini, thani, thegnas 2.) der Sach— 
fen, die Birominner u. Dingmannen der Dänen 
u, Normannen find Beine eigentliben Edelleute, 
fondern eine Kortiegung des alten Gefolge, und 
die Grafen der Franfen, die Aldermänner und 
größeren Thane der Engländer, jowie die Jarls 
der Dänen für jeden zugängliche Aemter. Auch 
dıe Unter/heidung von Sreien und Unfreien be— 

rundete bei den alten Germanen einen U. nicht. 

u den Freien gehörte jedes Individuum des 
eigentlichen, des herrſchenden Stammvolks; bie 
Unfreien dagegen waren die in den germanijchen 
Eroberungezügen Unterdrüdten, den Kreien der 
Abſtammung nad Fremde. Nur gewiſſe politische 
Rechte der kart nämlich die Theilnabme an 
den Volksverſammlungen und Bolfsgerichten, 
und das Waffenrect, d. b. das Recht, als Map: 
pengenoffe im Volksheere zu dienen, war nicht 
Allen unbedingt gemein; —* waren an den 
Grundbefig geknüpft. Der güterloſe Freie hatte 
fein politiſches Stimmrecht und konnte nur im 
Gefolge eines Begüterten mit zu Felde ziehen. 
Die Grundbefiger bildeten aber durch dieſe Privi- 
legien feineswegs einen A., denn der güterlofe 
Freie hatte mit dem Begüterten gleihen Geburts— 
ftand und jener konnte mit dem erforderlichen 
Grundbefige jederzeit und ohne Weiteres des Letz⸗ 
tern Nechte erlangen. Epär und erft im Mittel: 
alter fehen wir den heutigen U. zugleib mit dem 
Feudalweſen entftehen. Ein Theil der Kreien, 
und wohl feineswegs die begütertften und ange- 
fehenften, verdingten ſich den deutſchen Königen 
zu Hof: und Kriegsdienft, ein Verbältniß, was 
man im Allgemeinen mit dem Ausdruck Minifte: 
rialität bezeichnet. Diefe Minifterialen der Kö- 
nige erhielten zur Belohnung ihrer Dienfte Plet: 
nere und arößere Grundftüde zu Lehn. In den 
erften Jahrhunderten waren folbe Verleihungen 
bloß perſönlich. Starb der Beliehene od. wurde 
ibm fein Amt genommen, fo fiel das Grundftüd 
an den König zur weitern Verfügung zurüd, 
Aber als fo viele Reichsdienfte vom Vater auf 
den Eohn übergingen, blieb damit auch der ver: 


ge liehene Grundbefigvon Geſchlecht zu Geſchlecht in 
errechte auf Kinder und Enkel übergehen, ganz 


der Familie, und fo ſchlichſich allmählıg der Begriff 
von Erblichkeit derfeiben ein. Der lang dauernde 
Beſitz gab diefen Beamten Gelegenheit, fi immer 
weiter greifende Rechte gegen die aufdenbeliebenen 
Grundftüden wohnenden Perfonen anzumaßen u. 


Würdigkeit bes Einzelnen Alles und von ihre Gewalt zu vermehren. Auffolde Weiſe gelang 


ber Geburt deſſelben gar nichts ab, 
söimter iſt bie ung, das Inftitut bes 


— 


Noch unge⸗ 


— rafen, Centgrafen und andern kö— 
niglichen Beamten die Erblichmachung ihres 
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120 Adel. 
Amid, ihre Made, und die Verwandiang von |nod, — aee ERS 4 
perfönt. Kr Fa Beit in any igen —5 gen en — iR aben 
thum. 60 fach a igt wurden, Diefe | a ka 1A. Sabıh bu — 
Veftebun en de N — Akne —*— ar, ſich der ugig VeitBon Dem bohra 
Beamten dadur dem Grundeigen- | entziehen und fi Ar abrh, ind Korporationen je 
5** nicht, nur * ondern auch die} ai De de in eu. Sie jtanden unmittelbar unter 
—5* cht AUF, —* olg Gehen en. war, und.die | Kailer, pakten aber weder Reiheftandiceit, 0 


Heineren, freien Örundbeliger, melde den Damals 
febr, — Kriegedienſt (mit de Ah: Bewaff⸗ 
Unterhaltung auf eigene der 
Pads — En * machtig * ihr Ei * 
thum abtraten, um es als von denſelbe 
eh erhalten und auf d jr ber P {et 
zur 8 ge Ige zu entgehen. R diejer Werwand- 
una 6 en Freien MR A u —* war, nichiẽ 
— verknupft * der aͤrmern 
Freien wurde dadur ar unmitte Ibar verãn⸗ 
dert; ‚aber indem e, Perwandlungen das 
—— hum z und den Einfluß 
ber men Ri; jien, leiteten fie eine Un- 
Kaßeh eine Spaltung SR die ‚in, deinfelben 
— Aehmen mußten, als Ion — 
tr ——— Krach ar jmen Bi u vie nd 
sulens t ent: 
widelt fid bie — af, Ir —— 3 
——— leichb — Freien ſtanden 


ſich shi Befehlende *— Be als Her: 
renu,ald r gegenüber. Um ihre Macht zu bes 
feitig jr Be, J * die Gewalthaber von den 
beu 


en FINE ——— A Meaien & aus 
welche fie auf ihre Nachkommen vererbten. * 
der tigfien war Back: ausf Icpliae Hebt, 
Re iter- (Mirter:) Dienft im Kriege. Der © 
von diefen Vorredten Hiußte das Streben, € 
ah, einen, von dem übrigen Volke gejonderten 
tand — — begunftigen, it. 
aus sr natuirg emäßen Kortentividelung olchen 
Streben hat lich in Deutfdiland jeit dem 10, 
—— Hadı und nach der Stand des heutigen 
Id geftaltet.. Daß derielbe aber I feiner 
Entjtebung — inefentli ‚auf ben Grundbeſig bafirt, 
war, jagt [don fein Name, indem das Wort X. 
vom. alten orte od, odal, oihal, ſãchſiſch edel, 
welches Fand, Gut bedeutet, fidh berleiter, Im 
deutſchen Reihe trat in fätern Jahrhunderten 
eine (andern Völkern gerade nicht unbekannte, 
doch bei. hnen Bu fo durchgebildete) Sonderuug 
des N.d in einen hoben ind niedern, ferner in einen 
reichsmittelbaren und reihsimmittelbaren A. ein, 
Diejenigen Adeligen nämlib, deren Gewalt ih 
Ban am € Gebiete, erſtreckte, erweiterten. ihte 
‚nad und vr, zu einer wirflichen Landes: 
J erwar —* — —— deh. 
timnie eichötägen, und * 
inn m 9 and, N Be aifer uber fi 
aber ber höhe und reihsüunmirttel * 
A Die we et. mädtigen 53 hingegen 
geriethen in —— von den — 
in deren Zerritörien ihr Grundbeſig lag. 
fianden daher nur mittelbar unter dem — 
—* arten fie keine Reiheftandfhaft. Aus die: 
zündet machten fie den in 6 Klaſſen (Zitu: 
— Reihefreiherren oderBarohe, Edle ob. 
Berti. Ritter, bes —0 rom. Reichs, 
Edle von, auf oder zu, und endlich Adelige, mit 
ädifare „bon“ zerfallenden niedern und 


dem 
reihsmittelbaren U, aus, Daneben kamen 


ſo au gebehnte Besteüber Ihre efigungen, wielie 
dem hoben U. iu Famen, bildeten Daher eine Were 
ee sunmitfelbaren, aberde em niederen Y.,.u 
ndieummittelbare Rei —— 
ie ſaats Pirden: u. pridatrectl. Privile- 
gien — $ zur geit Def nn 3 Reichs waren 
von [ehr bedeutenden 


ange, Außer den, dent 
hohen ‚gustäichie omuer —* htenber 
— und Re 


ſtandſchaft, ſtanden allem, 

Klaſſen Ei elben heſonders folgende * ilegien 
zu die qriftſaſſ ji gkeit,d, h. das Redt, DO 
einem Geriäte —— 
höhern Ya Recht zii nehmen; St 
Militärfreibeit; Vorrecht auf gen] € ae 
3. B. beim R Re Se Mm 
Az d.5. das Recht und die Gewa 
durd Reidrüdung feinesadeligen z 
fung einer öffentlichen, Urkunde bei Y dB ie 
hen atronat u, Patrimonialger te — 
der Adelige begutert war; Befreiung vomt i⸗ 
chen Aufgebot; Autoncmie, d. — 
wiſſem Imfange 5. B. fürdie Erbfol erh 
terverhaͤltniſſe unter Ehegatten) nit nur für 
eigenen Nabkoinmen w.Erben, ſondern auch! 
in | Dritte verbindlidie, von dengewöhnliden and fir 
abweichende Normen feſtzuſtellen ;einausfchrießlie 
ches Recht auf den Gefhlechterramen m, Das Ges 
ſchlechtswappen; eine vorzüglühere, äußere Ehre 
vorden Bürgerlichen, verbunden ——— 
ten Hochwohlgeboren u. dgl. Bei — er 
Rechte (z.B. ——— itel,inde 
Marne, — —6 dd. Sehnen 
genottimen werden zu Pönnen, um Pa Ka en 
—— f.w.) genügte —— 
perſonliche A., ſoudern es, Ran cn 
daß der Adelige iR beftimmte M Kr 
ligen, und zwar adelig gebernen, n F 
Standes erhoͤhung geadelten ld a —— 

—5 


fondernvorei “ 
ter: Soll, 


‚u 


nen, von värerlicher und müt he! er 

wetien Föhne, ohne daß. diefe Ahn 

durch einen —394 —— Ale ren un⸗ 
terbrochen ſeyn durfte. 

Die Verhaͤltuiſſe di — ‚wi ie fi jur Zei tdes 
deutſchen Reichs geitalte Hatten ir baben dur IM 
Aufbören deffelben vielfache mbild dungen er 
ven. Nicht nur fiel der, He; ſchied zwi han 
unmittelbarem u. reichsmi —— 

—5 fondern die Rheinbundeakte, a 

— en der neuen —— 
ten alle uthalbendie Vorrechte dei 
fie, wie die Konftitution des. K —55 
len, geradezu auf, Was der deutihe A, j 9 
et erfiwieder dutch die Errichtung d er 
Bundes und bie aus demſelben ber — 
ſtaatlichen Verhaltniſſe gemprden, 
deutſchen Bundesakte ſichert — — 


ligen, hohen U, welcher nach der 
deuffchen Reichs einer —— 


wurde (den Medtätifirten, Sta R = 
man — ahactähl 0 —5* e 
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ed Se ichen Häufer auch künftig zu 
den Deuiſchland gerechnet und ihren 
ur Meiht ber Ebenbürtigkeit bleiben ſolle, d.h. 
wie Ezen, welche zwiſchen Perfonen aus einerme: 
Baffizten und ſouveraͤnen Familie geſchloſſen 
were, find vollkommen rechtsbeſtändig und die 
Senſelben erzeugien Kinder hronfähig. Berner 

en die Medtatitirten und ihre Fammiien die pri⸗ 
teffe'Unterthanenttaffe, namentlich in An⸗ 

4 der Beſteuerung bilden; es ſoll ihnen die 
ränkte Freſheit bleiben, ihren Aufenthalt 

in jeden zu dem Vunde gehörenden ‚oder mit 
en in Frieden Tebenden Staatezunehmen ; 


ihre Hoch beſtehenden Fäniilienverträge'follen 
tert werden und ihnen auch fortan 

Juſſehen / über ihte Güter und Fa: 
wmillenv tniſſe autons miſche Anordnungen zu 


effen iur müſſen dieſe dem Souveran vorge · 
und bei den höchſten Landesſtellen zur allge: 
Aenntniß and Nachacbtung gebracht wer: 
wen; endlich ſell dem hohen U. ein prinilegitter 
erichteſtand, die Befreiung von alter‘ Milträr: 
ꝓAfliatigkeit/ die Ausübung ber bürgerlidden and 
lich en Serichtsbarkelt in erfter, und wo bie 
dungen groß genug Ind, in zweiter Inſtanz, 
a en Seren und Aufſicht 
In Rirben- und Schulſachen auch fernerhin „ufte: 
den Much der ehemaligen Reichsritterſchaft ge: 
Denkt der Art. 14 der deutſchen Bundesakte und 
Abert derſelben ruckſichtlich der Wahl des Aufent: 
Wortes und des Fortbeſtands und der neuen 
Errichtung der Karmilienverträge gleiche Rechte 
ir der Mediatifirten gi, und außerdem noch pri: 
Alegirten Gerichtsſtand und den begüterren Mit: 
* ide derfelben Antbeil an der Landſtandſchaft, 
Ba iohtal: und Korftgerichtsbarkeit, Ortspoli- 
“und Kirdenpatronät. "Die Rechte und Ver: 
Kumiife desübtigen A.s beruhen dagegen, da fei: 
ir weder Inder Bundesatte, no in den andern 
Bundesgeſetzen gedacht wird, einzig und allein 
nf den Geſetzen der einzelnen dentſchen Staaten. 
Mad dieſem ſteht dem A. noch allgemeinein Recht 
af gewiſſe kanzleimaͤßige Praͤdikate und auf aus: 
Ilie ßlich eu Gebrauch feines Kamiliennamens und 
el zu. Ebenſo braucht der U. überall, wo 
Aberbaupt nod ein privilegirter Gerichtsſtand an⸗ 
erkannt ift, nur vor den böbern Landeskollegien 
Mehr zu nehmen. Dagegen ift die ehemalige 
reuerfreibeit des N.6; die Zollfreibeit und die 
Milirärfreibeit defielben allgemein aufgehoben, 
#. das Necht der&iegelmäßigkeit ift, 3.8. in Bay- 
erh, dahin befhränft worden, daß der A. über un⸗ 
#reitige Rechtsgeſchäfte, wozu beiunfiegelmäßigen 
Merfonen obrigkeitliche ee | u. Beglau- 
gung nothwendig if, z. B. über Cheverträge, 
Bollmadten und dergleichen, feine "Urkunden 
ibſt und ohne Konturrenz der Obrigkeit aus— 
en kann. Bei der Erbfolge und bei den 
älmiffen unter Ehegatten finden ſich 
dem A. oft noch geſetztiche Ab: 
von dem für die übrigen Stände gel- 
0; aBer dus chemaltgeMecht des As, 
Ber edurch autonomiſche Beitimmun- 
lem; kommt bei dem niedern U. nur 
Poor: Auch eine Anzahl von 
em: verlangt; fo in Preu⸗ 
Yen zum Einttut im das Domkapitel und in den 
for. !T0 "ange on j 
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Johanniterorden, und inmehren Staatenzur Be- 
fãhigung zu gewiſſen Bofümtern. Wich aber, 
ats! alle bereitö angeführtem Rechte des As ift in 
imferer Zeit das’ Recht der Landſtandſchaft 
geworben, weldes der A in allen beintfchen Staa- 
ten, in welchen Tandftändifche Verfafjungen be- 
fteben, wieder gewonnen hat: Jedoch genügt 
Dazu nirgends ber U. der Perjon allein, ſondern 
es wird überall außer biejen mod ber Befig eines 
Rittergutes erfordert; wohl aber iſt die Land⸗ 
ſtandſchaft in einigen Staaten, wie in Preußen 
and Sachſen, an den Befig eines Mitterguts 
ſchlechthin geknüpft, ſo daß dieſelbe auch Bürger⸗ 
lichen, die den erforderlichen Grundbeſitz haben, 
zuſteht, während: in andern Staaten ber: Beſitz 
eines Rittergut und'der Ui des Befigers ver- 
langt wird. Man nenne diefe Adelsrechte; wel: 
che am einen beftimmten Grundbeſich geknüpft find, 
einen dinglichen U, zur welchem auber der 
Landſtandſchaft die Patrimonialgerichtsbarkeit, 
der Kirchenpatronat, bisweilen auch gewiſſe 
Steuer: und Abgabenfreiheiten gehören. 

Wie vormals im deutſchen Reiche gibt es auch jegt 
noch verſchiedene Klaſſen des niedern U:8: Im 
Deſterreich beſtehen noch die 6 alten Klaſſen des 
Reichs: in Bayern find dagegen 5 Stufen ange⸗ 
nommen: Fürften, Grafen, — Ritter u. 
gewoͤhnliche Adelige mit dem Prädifate „‚von“; 
in anderm deutfchen Bundesftaaten häufig 3: Gra⸗ 
fen, Freiberren und gewöhnliche Adelige. Das 
Aufrüden in eine höhere Adelsklaſſe und der Er⸗ 
werb des A.d überhaupt vom Seiten eines Bür- 


gerlichen erfolgt durch eine jogenannte Standes: 


erhöhung, d. b. durch Verleihung bes As oder 
der höhern Klaſſe deſſelben von einem: Kürften, 
Der U, welcher ſich auf eine ſolche Standeser⸗ 
höhung gründet, heißt Briefadel. In Deutſch— 
land kommen ſeit Kaiſer Karl IV. Ver n 
des niedern und bes hoben A.8 vor, und das Recht 
dazu gehörte vormals zu ben MRefervatrechten bes 
Kaifers, d. h zu den Rechten, welche ſich der Kaifer 
in allen deutſchen Landen vorbehalten hatte. Doch 
waren auch der Kurfürſt von der Pfalz und die Für⸗ 
ſten von Schwarzburg zur Ertheilung des A.6 be- 
rechtigt. Der Briefadel follte dieſelben Vorrechte, 
wied. Geburtsadelgenießen. Diejer aber erfannte 
jenen nie recht als feines Gleichen an und wußte 
ibn von ber Theilnabme an abeligen Korpora- 
tionen, 3. B. an Domftiftern u. f. w., auszufchlie= 
gen. Um dieſe Ausſchließung zu bewirken und 
ihr einen rechtlihen Schein zu geben, erfand man 
das Erforberniß der Ahnen, und wenn nun auch 
die Kaiſer dagegen bei Stanbeserböhungen eine 
Unzabl Ahnen zugleib mitverliehen, jo ließ der 
U. doch foldye mitverliehene Ahnen nie gelten. 
Gegenwärtig fteht das Recht der Standes— 
erböhung jedem fonveränen Fürften zu; je— 
doch verfteht es ſich vom ſelbſt, daß ein folder 
A. nur im Staatsgebiete des verleihenden Für—⸗ 
ſten Wirſamkeit haben fann. Hiermit hängt die 
Vorſchrift zuſammen, daß der einem Untertha= 
nenvon einem audlänbifchen Fürften ertbeilre U, 
(fremder A. tm Gegenfag des Landesadels, 
de h. bes von bem eigenem Landesherrn ertbeilten) 
nur mit ausdrüdlicher Erlaubniß des Landes: 
bern geführt werben: barf. - Der: U. wird nun 
‚bald als ein anf die ehelichen Rachkommen übers 
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ehenbes Recht erteilt, bald wirb er nur an bie | 
erfon des Beliebenen geknüpft (Perfonal: 
adel). Andiefen legten fließt fib dannderBer- | 
dienſtadel an, db. b. ein Perjonaladel, der von 
felbit mit einer Würde oder einem Amte verknüpft 
ift. Zur Zeit des deutſchen Reichs hatten die Bi- 
fhöfe u. Erzbifhöfe einen folden perjönliden u. 
zwar hoben U., während die Würde eines Dot: 
tor6 der Rechte die meiften Rechte des niedrigen | 
A.s gab, und man die Doktoren der Rechte jogar 
in Etıftern ohne Weiteres zuließ, während man 
bei andern Abeligen 16, bisweilen ſeibſt 32 Ahnen 
forderte. Auch gegenwärtig fommt in Deutſch 
land nach Landesgefegen ein niederer Berbdienft: 
adel vor, fo in Fayern, wo derjeibe mit dem Ci— 
vil- und Viilitärverdienftorden verbunden ift. 
Menden wir uns von Zeutfchland weg zu an: 
bern Etaaten, fo findet ſich aud bei den außer: 
halb Deutfhland wohnenden germanifhen und 
bei den flavifhen Völkern urfprünglid Pein 
Adelfiand, aber er entfteht bei ihnen gleichfalls 
mit und durch die Feudalverhältniſſe. Im Allge: 
meinen läßt fib nun wohl behaupten, daß bei 
feinem diefer Völker ber U. fich fo ſchroff von den 
übrigen Etänden abgefonderr habe, als dies in 
Deutihland der Fall war und iſt. So fand fid 
nur bier der Grundſatz, daß das Kind der ärgern 
Hand folge, d. b. daß, wenn die Aeltern vericie: 
denen Etänden angehörten, die Kinder ſtets ben 
geringern Etand erben. Herner kennt man auch 
nur in Deutfchland das Erforderniß der Ahnen; 
in allen andern Zändern wird nichts als der 
abelige Etand bes Vaters gefordert, um bem 
Adelitande anzugebören und an allen Rechten 
befjelben Theil zu nehmen: daher man denn aud) 
in andern Etaaten, befonders in England, viel 
häufiger als bei uns, adelige und bürgerlide Fa— 
milien mit einander verſchwägert findet. Mit 
bem Erforderniß der Ahnen hängt zufammen, 
daß, während in Deutfhlaud, bis auf wenige 
Ausnahmen, bie regierenden Fürftenbäufer nur 
den Kindern aus ebenbürtigen (ftandesgleichen) 
Ehen die Eucceifione: und Thronfäbigkeit zuge: 
ftanden, im übrigen Europa nicht eben jelten die 
Kinder aus nicht ebenbürtigen Verbindungen zur 
Regierung gelangten. So waren in England die 
Königinnen Anna und Maria von mütterlicer 
@eite die Entelinnen eines Udvofaten. Nur in 
Frankreich fommt kein Beifpiel der Art vor; aber 
das Geſetz wäre gleihfalld nicht dagegen gewe: 
fen, und Yudwig XIV. batte in feinem Teſtamente 
verordnet, daß, im Falle fein einziger, ibn über: 
lebender, ebenbürtiger Enkel ohne Rachkommen⸗ 
ſchaft erben follte, feine, ſogar neben beftehen: 
der Ehe mit Maitreffen erzeugten Nachkom— 
men zum Throne Frankreichs gelangen follten. 
Franfreid, Spanienu, Stalien Pennen 
zwar ben Unterfhied zwiſchen einem heben und 
niedern A. aber die Grenze zwifcen diejen beiden 
Klaſſen läßt ſich nicht fo ſcharf, als bei dem deut: 
fhen U. nadweifen. In Frankreich gebt, wie in 
Deutihland, der U. bes Waters auf alle ehelichen 
Nachkommen defjelben über. In Spanien und 
Italien geſchieht die Vererbung bes höheren 
A.s (der titulados, Fürften, Herzoge, Marquis 
und Grafen) auf eine mehr dingliche Weiſe, 
indem diefe Titel auf Gütern und zum Theil auf 
fehr Beinen Lehnſchaften ruhen, Daher bie Menge 








Abel, 


Grafenim obern Italien, bie ehemaligen Conti di 
terra-ferma von Venedig, daher bie —*—— 
Titel (Hüte genannt), zuweilen 4226500, in die die 

roßen ſpaniſchen Familien ibren Stolz fegen. 
In England und E dottland, und zum Theil auch 
in Spanien und Italien ift dagegen ber hohe A. 
ein Wiajoratsadel geworben, d. h. er geht ftets 
nur auf den älteften Sohn über, welcher auch das 
en ungetheilt erbt, wodurd der Glanz ber 

amilie aufrect erhalten werden fol. Die nach⸗ 
gebornen Eöhne gehören dem Buürgerftande an 
und widmen fich der Iheologie, der Rechtswiſſen— 
haft, vem Militär, ben Gewerben u. f. w. 

Der eben erwähnte britifhe Majoratsadelift 
wohl das eigenthümlichfte, zugleich in polit. Hin⸗ 
fit einflußreihfte Adelsinftirut, und verdient 
ebenfo jener Organijation wie jeiner Bedeutun 
wegen eine ausfuhrlichere Eharakterifirung. Die 
Geſammtheit des brit, hoben A.s, die Peer— 

haft, wird mit dem Namen Lords oder auch 

arone bezeichnet, weil jeder, auch ber Herzog, 
Lord oder Baron ift. Die Rangordnung ift ſehr 
genau beitimmt, obwohl durd die fortgefegte 
Miſchung jüngere Kinder des höchſſen As und 
feıner RNachkommen mit der Bürgerfchaft, wie 
durch die Heirathen der Lords felbft, die Sonde: 
rung der adelıgen und bürgerlichen Geſchlechter, 
wie diefeibe in Deutjchland vorkommt, vielfady 
aufgeboben wird. Der Titel Baron ward bald 
nad) der Eroberung Englands durch Wilhelm von 
der Normandie (1066) anftatt des ſächſiſchen Ti— 
tels „Than“ eingefuhrt und bezeichnete einen un= 
mittelbaren Kronvajallen, welder im Pönigl. Hof: 
und Öerichtstage für jeine Perfon Sitz und —* 
hatte. Die Baronie iſt gegenwärtig geknüpft an 
Beſitz (hiervon gibt es nur noch ein Beiſpiel: der 
Beſitzer von Arundel-Caſtle ıft ſchon als folder, 
obne bejondere Ernennung, Baron und Graf), 
oder fie wird durch Ladung (by writ) zum Dienft 
bes Königs im Mathe, oder im Parlament er= 
theilt (dies finder feit langer Zeit nur no bei 
der Eınjegung der ältefien Söhne der Herzoge, 
Marquis und Grafen in die Baronien der Väter 
Statt, und ift mehr eine Form, als ein wirklicher 
Akt der Kreirung) oder fie wırd durch Urkunden 
(letters patent) verlieben, wovon das.erfie Rei- 
jpiel 1387 unter Richard 11, vorkam. Der Titel 
Viscount (Vice Comes) ift feit Heinrich VI, 
(1440) als Adelsbezeibnung gebräudlih. Die 
Würde wurde in der Regel Baronen als Beför= 
derung ertbeilt, dann aber häufig mit der Baro— 
nie verliehen. Heutiges Tages geſchah die Berlei- 
bung ohne Baronie, wie dem Bısc, Leinſter, Visc, 
Sidmouth, Visc, Goderih ꝛc. Die Wurde des 
Grafen (Earl) war urfprunglid an einen gewif= 
fen Landftrid geknüpft; aber ſchon unter Köni 
Johann find die Örafen nichts, als die erfte Klafle 
der Barone, ohne Grafenamt, ohne Grafichaft, 
wenn auch mit großem Gutsbefige. Alles Grund⸗ 
eigentbum mußte die fehnsherrlichkeit dernormän= 
niihen Könige anerkennen und es entwidelte ſich 
keine Steuerfreigeit; nur von verfchiedenen Ge= 
meindedienften find die Lords frei. Seit mehren 
Jahrhunderten wurben bie Grafen dur Urkunden 
(letters patent) freirt, indem die Krone ben Titel 
von einem Lanbdbefige, Dorfe oder Kamilienna= 
menbernahm, DerNameMartgrafiMarquess, 
Marchio) bezeichnete eigentlich einen Grafen, der 
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an ben Grenzen (von Schottland u. Wales) befeh⸗ 
ligte, fpäter, feit1386, wurde er bloßer Ehrentitel. 
arquifate werden durch Urkunden ertbeilt. Die 
berzoglibe Würde hat Eduard III eingeführt, 
weiber 1337 feinen älteften Sohn, den ſchwarzen 
Prinzen, zum Dufe (Herzog) von Eornwall er- 
nannte. Das zweite Herzogthum übertrug er 1351 
Senry Plantagenet, dem Eohneu. Erben des Gra⸗ 
fen Derby, indem er ibn zum Duke von Rancafter 
ernannte. Die Rechte dieſes brit. hoben A.s beftehen 
im Allgemeinen in $olgendem : Die Peers find vom 
Arreſt wegen Schulden frei u. fönnen im Eivilpro- 
jeß nicht für gefeglos erflärtwerden, was in Eng 
land bei andern Perfonen, die 3. B. gerichtlichen 
Borladungen nicht folgen, geſchieht. ‘Meder der 
Eberiff, noc feine Unterbedienten dürfen das Haus 
eines Peers, ohne fönigl., von6 Geheimrätben un- 
terzeihneten Befehl, unterjuben, und nur wegen 
Kapitalvergehen, oder folben, wobei eine Bürg: 
fhaft für ferneres ruhiges Verhalten verlangt 
wird, ober in Kolge eines Parlamentsſpruchs fann 
der Peer verhaftet werden. Eie werden bei Krimi 
nalvergeben entweder vor das Gericht des Lords— 
Großbofmeifters ıLord High Steward), oder vor 
das Oberhaus, aleOberparlamentsgericht, gezogen 
2. jomir nur von Standesgleichen verurtbeilt; bei 
geringeren Vergehen (Schmähungen, Schlägereien 
u.dergl.) werben fie jedoch, wie jeder Andere, vom 
Geſchwornengericht verurtheilt. Sie brauchen we: 
ber adeligen Lebngerichten. noch Sherifftagen bei- 
aufisen, noch auch der bewaffneten Macht im Kalle 
feindliher Finbrüde oder eines Aufruhrs zu fol- 
(posse comitatus). Cie haben das Vorrecht, in 
erihtshöfen mit bedecktem Haupte au finen. Als 
Geſchworene geben fie ihre Ausſprüche (Verdict 
nicht auf Eid, ſondern aufihr Ehrenwort; als Zeu— 
gen müſſen ſie den Eid wie Andere ablegen. Nach 
dem Geſetze Scandalum magnatum unterliegt Je: 
der, ber Schmähungen gegen einen Peer ausftreut, 
befondern, durch mehre Parlamentsaßte feftgefeg: 
ten &trafen. Eine Kamilie unter den Peers, die der 
Barone von Ringfale, hat ausichließlich das Bor: 
recht, auch indes Königs Gegenwart das Haupt zu 
bededen. Ein Peer. alserblicher Rath des Königs, 
ift befugt, vom Könige Gebör zu verlangen. um 
ihm auf ebrfurdtsvolle Reife in Angelegenbeiten, 
die von Wichtigkeit fcheinen mögen, Vortrag zu 
madben. Endlib fönnen Peers ihren A. nurdurd 
Berurtbeilung zum bürgerlihen Tode (attainder) 
oder Dur Ausiterben verlieren. Das einzige Bei- 
fpiel vom Gegentheil ift George Neville, Duke 
of Bedford, welchen unter Eduard IV. das Parla- 
mentfeiner Rürbe enthob, weil eraus Armuth ihr 
nicht entfprechend leben fonnte; aber die Recht— 
mäßigkeit ber Maßregel wird noch bezweifelt. Bei 
ber Krönung bed Königs tragen bie Lords eine be: 
fondere Kleidung und eine Bleine Krone; die Ba: 
rone auf glattem Goldreife 4 Perlen; die Bis: 
counts einen Golbdreif mit 14 Perlen; die Grafen 
einen Goldreif mit Perlen auf Spigen, niedriges 
Eröbeerlaub dazwiſchen; die Pleine Krone ter 
Marquis ift von Gold, umgeben von goldenem 
Erbbeerlaub mit Perlen dazwiſchen; die der ‚Der: 
joge von Bold mitgoldenem Erdbeerlaub. Außer 
der Würdebezeichnung Earl, Duke ete, (welche der 
Regel nad mit Namen ohne Weiteres, mit Ziteln 
des Grundbefiges durch of verbunden wird, wie 
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of Norfolk, Earl of Ripon) befommt ber Berjog 
vor feinem Namen His noble undthemostnoble, 
bei Anreden „Highness“ und, Your grace“, oder 
„Mylordduke“, Die Kronenennt ihn „our right 
irn-ty and right entirely beloved Cousin and 
Councillor“. Der Marquis bat den Vorſchlag 
„most honourabie“ und die Kronadreſſe an ihn 
ift „our right trusty and entirely beluvred Cou- 
sin ;‘*‘ der Carl, Viscount und Baron ‚right ho- 
nourable“; welder Vorſchlag indeß gewöhnlich 
bein Earl und Viscount ganz wegbleibt, als fich 
oon felbft verftebend. Die Kronadreifen find: 
an die Carls „Our right tıusty and right well 
beloved Cousin‘, an die Biscounts „Our right 
trusty and well beloved Cousin‘, an den Baron 
„Right trusty and well beloved“, Die Anrede 
an Marquis, Earle, Biscounts und Barone ift 
„Your Lordship‘“ und „Mylord“, Bei einigen 
Gelegenbeiten führen die drei oberften Grade der 
Paırie auch den Titel: „Puissant Prince‘, Der 
Rang der einzelnen Peers derielben Klaffe rich: 
tet fib nah dem Alter, wenn nicht amtliche Be- 
ſtimmungen binzufommen. Der Erzbiihof von 
Eanterbury ſteht als Lord Primas von ganz Eng: 
land an der Epige der Prers. Das mwicrigfte 
Privilegium für alle Lords von England ift der 
erblide Sig im Dberbaufe Won den 
ſchottiſchen Peers werden 16 auf eine Sitzungs⸗ 
jeit des Parlaments, von den iriihen B auf 

ebendzeit gewählt. Die Peereffes, welhe im 
Uebrigen alle Rechte der Peers und die den männ- 
lichen entfpresenden weiblichen Titel Baroness, 
Countess ete., im Allgemeinen den Titel Lady 
genießen, find als frauen unfähig, im Parla- 
mente zu figen. Außer den erbliben Lords aibt 
es noch Lords durch gewiſſe Aemterz die En. 
biſchöfe und Biſchöfe find Lords ihrem geiftlichen 
Amte nah und fie figen im Oberhaufe. Die 
Richter am Schatzkammergerichte beißen Rarone 
der Schatzkammer, au der Lord Mayor von 
London fuhrt den Lordtitelz aber nur während 
der Ausübung feines Amtes, und hat eben fo 
wenig wie die zulegt genannten Barone Sig im 
Oberhauſe. Der Uebergang vom hohen, zur 
Bürgerfhaft wird durd die Söhne und Töchter 
ber Peers gemacht. Nur der ältefte Sohn it Erbe 
der Pairie, des Titels und der Standesgüter des 
Vaters, die jüngern ſuchen ihr Korttommen im 
Militär: oder Givildienfte, als Geiftliche, Ge- 
lehrte, Künftler und Kaufleute, Die Erbfolge 
gebt in gerader Linie herab. Gefest, der Rater 
zweier Söhne jey Graf; nad feinem Tode werde 
der ältere Bruder zum Marquis erhoben; er 
fterbe ohne Erben, bann erbf der jüngere Bruder 
nicht den Titel als —— ſondern den Titel 
des Vaters; er iſt Graf. Bei Lebzeiten eines 
Peers erhält deifen ältefter Cohn den Titel, wel- 
chen ber Bater ald zweiten führt, d. h. der ältefte 
Sohn des Herzogs führt in der Regel, wenn 
nämlih ber Vater nicht eine Rangfiufe über- 
fprungen hatte, ald er Derzog wurde, den Titel 
Marquis, der des Marquis den Titel Earl, ber 
bes Earl den Titel Viscount oder Baron, Der 
ältefte Sohn eines Viscounts it nicht Lord, feine 
ältefte Tochter nicht Lady; fie find, der erfte 
Gentleman und Dieandere Gentlewoman (Dame) 
ohne Titel; doch beißt es, der ältefte Sohn eines 





4.8. Earl Ferrers, Earl Cowper und wieder Duke | Viscounts werde als Baron geboren, Natürlich 
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ift auch ber ältefte Sohn eines Barons nict 
Lord, denn ber Vater hat Feinen zweiter, niedri- 
gern Titel, Die einzige Auszeichnung, welche die 
Söhne der Biscounts und Barone geſetzmäßig 
‚erhalten, ift das Prädikat „honourable‘‘ vor 
ihrem Mamen. Stirbi der ältefte Sohm bei Leb⸗ 
‚zeiten feines Vaters: mit Hinterlaffung eines 
Sohnes, fo gebt auf dieſen der zweite Titel des 
Großvaters über. Die jüngern Söhne eines 
Herzöge oder Marquis führen ben Titel Lord vor 
ihrem Zauf: und Familiennamen; ihr Titel ift 
aber nidit erblich und ibre Söhne haben Beinen 
andern, als. den Titel „Esquire“. Die jünger 
Söhne der Grafen find nicht Lords, Haben’ aber 
WBuronetsrang. Die Tochter eines Herzogs; Mar: 

is oder Earl führt den Zitel Lady vor ihrem 
Zauf- und Familiennamen. Die Wittwe eines 
Lords, die —— iſt, behaͤlt, wenn ſie einen 
Mann ohne Titel heirathet, das Lady nnd den 
Namen ihres erſten Gemahls, währendihbrMann 
nor jeinem Namen nıtr das allgemeine Maſter“ 
oder was ihm jonft zukommt, führt. Hat fie 
aber bie abelige Würbe nur durch ihre erfte Dei: 
rath erlangt, jo kehrt fie zum Stande ihres zwei- 
ten Mannes zurüd. Vermählt fich eine verwitt: 
wete Herzogin mit einem Barone, fo bleibt fie 
dennoch ogin. Die Frauen bes Erzbiſchofs 
oder Biſchofs bleiben Wire. (Mistress), deren 
Töchter find Misses, Einen niedern A. in dem: 
felben Sinne, wie in Deutfchland, gibt es in 
England eigentlich nicht ; indeß kann man für den⸗ 
felben die entry gelten laffen, wenigftene die 
erfie Klaſſe berjelben: die Baronets, deren 
Standeswürde forterbt, während diefelbe bei allen 
anderen nur perfönlid ift, Die Baronersfolgen in 
der Rangtafel den jüngern Söhnen der Barone, 
haben den Bortritt vor allen Rittern, mit Aus- 
nahme derjenigen bes Hofenbandes und der zum 
Geheimenrath Berufenen; ſie jegen ihren Namen 
das Wort Sir, welches ftets nur mit dem Taufna⸗ 
men verbunden wird, ben Namen ihrer Frauen 
Madame cder Dame) das Wort Lady vor und 
fuhren ein Wappen, Die Würde wurde von 
Jakob I in England 1611, in Irland 1619 und in 
Schottland von Karl. 1625 eingeführt, vorzüg- 
lich um zum Anbau des Landes aufzumuntern. 
Jetzt wird ſie auch ausgezeichneten Gelehrten, Mi- 
litärs ꝛe. verlieben, 3.3. 1838, zur Zeit der Krö- 
nung, dem Aftronomen Herſchel. Uebrigens hängt 
die Kreirung neuer Baronets ganz von der Krone 
ab. Ueber den Baroneis in ber Rangtafelund an 
der Spige der Eommoners (der Gemeinen, des 
Unterbhaufes) fteht ber Sprecher bes Unterhaufes, 
ber das right hon. mit ben Lords gemein hat. 
Seine Gemahlin ift Mre., feine Töchter Miles. 
Diezweite Klafjeder Gentry bilden die Bannerets, 
welche im Kriege unter den Bannern ernannt wer: 
den. Die fonft von dem Könige jelbft im Felde er- 
nanntenftanden im Range vor den Baronets. Die 

ürde iſt nicht erblich, eben ſo wenig wie die 

ürde ber Knights ober Ritter, von denen die 
Ritter des Hofenbandes im Range unmittelbar 
nad den älteſten Söhnen der Barone, bie übrigen 
‚aber in verſchiedenen Stufen nad den Bannerets 
folgen. Die Knights führen das Wort Sir vor 
bem Zaufnamien. Die nähfte Stufe nad ihnen 
nehmen die Esquires ein, bie, ohne Ritter zu 


ſeyn, bas Recht haben, ein abeliges Wappen zu 
führen. Der. Gebrauch dieſes Ramens wird übri- 
gens Höflichkeitd wegen fehr weit ausgedehnt und 
jeder Gentleman(jeder Gebildere)wirdihnin Auf: 
fchriften und Adreſſen in der Regel erhalten. Er 


ſteht dann hinter dem Familiennamen und ohne 


das Wir. (Berr) davor. Andere und wefentlichere 
Bevorrechtungen, ald die genannten Würbezeichen, 
haben übrigens bie Mitglieder der Gentry als 
ſolche nicht. ” ' u 

Die Darftellung ber Rechte bed A.ns, welche in 
bem Vorftehenden gegeben‘ worden iſt, Läßt wohl 
ſchon von ſelbſt erkennen, daß ein Stand, bemfolde 
Vorrechte vor den andernS tãnden zukonmen, eine 
wichtige Rolle im Staatsleben ſpielen mir, Faſ⸗ 
ſen wir dieſe Stellung des We genauer in's Auge, ſo 
laͤßt ſich nicht verkennen, daß berfelbe gegenwartig 
feine vormalige Bedeutung zwar keineswegs ganz, 
verloren hat, aberdoch nicht mehr die wichtige poli= 
tiſche Rolle fpielt, welde er früher wirtlichnge- 
fptelt hat. Denn erftlih ragte ehedem der A. 


uber bie andern Stände, mit Ausnahme ber Geift- 


lichen und Gelehrten vom Fade, an Bildung bei 
weitem bervor, und es fonnte ihm dad Ucberge- 
wicht nicht entgehen, welches ber Gebildetere ſtets 
über den Ungebildeteren ausübt. Jetzt hat da— 
gegen eine Male von Intelligenz und Bildung 
alle Stände —* durch drungen und gehoben, 
und eine Kluft ift in dieſer Hinſicht wenigſtens 
zwifchen beim höhern Bürgerftand und dem U. 
nicht mehr erfennbar. Ferner ift auch der Reich- 
thum des N.8, und Damit auch der auf den Reich⸗ 
thum großentheils geſtuͤtzte Einfluß deſſelben, im 
Vergleiche zu frühern Zeiten bedeutend geſunken. 
Denn obſchon der A. noch immer großes Grund⸗ 
tigentbum befist, fo daß z.B. vor 1805 bieim 
Königreih Preußen lebenden 20,000 abeligen 
Familien ein Grundvermögen inne hatten, wel: 
ces auf 30 Mill. Thraler und deſſen jährlicher 

bwurf auf 17: Mill. Thaler berechnet wurde; fo 

eftand doch vormals, ehe noch Handel und Ges 
werbe. ſich in Deutfchland entfaltet hatten, aller 
Reihthum im Grundvermögen, und diefes bejaß 
zum größten Theile der A. wahrend gegenwärtig 
das Kapital: und andere Mobiliarvermögen den 
Grundbeſitz an Werth vielleicht mehrfab übers 
wiegt. Der Adelige ſchließt fib aber noch immer 
durch ein lächerlidh gewordenes Borurtbeil feines 
Standes, das ihn auf Handel und Gewerbe als 
unritterliche Lebendbeihäftigumgen mit Gering⸗ 
fhäyung berabbliden läßt, vondiejen ergiebigften 
Quellen des beweglichen Vermögens meiftene 
and, Während fo dem A. auf der einen &eite 
und gleichſam durch eigene Schulb der Weg zu 
neuem Nermögenserwerbe erfchwert ift, traten auf 
der andern Seite verjcbiedene, feinem Grundver: 
mögen ungünftige Berhältnifje ein. Denn nicht 
nur Pam nach den natürlichen Laufe der Dinge 
das Grunbvermögen nad. und nach durch Erb: 
gang in immer mehr Hände, fonbern bie Gefeg- 
gebung beförberte auch noch überdies.bis auf die 
neuefte Zeit, wo bier und da fich wieder bie ent- 
gegengejegte Richtung zelgt, die Zerſplitterung 
des Grundeigenthums durch Begünfiigung der 
Aufhebung der Fideikommiſſe, Majorate und ãhn⸗ 
licher Inſtitute, welche die Erhaltung des Reich-⸗ 


thums und des Anſehns der adeligen Familien 


— ———— — —— —— — — 
Adel. 145 


Auch entzog man ben adeligen Gü— 
tem faft allenthalben die hergebrachte Steuer: 
und Einquartierungsfreibeit und äbnliche Privi- 
legten, wodurch die Yaftendes A.s fich mehrten und 
feine Einfünfte fi verringerten. Erwägt man 
ferner, daB die Sinefuren und Pflegeanftalten für 
Ma X. namentlich jene, die er in Etiftern, Klö— 
fern und Drden fand, fich jehr vermindert haben, 
folann e8 nicht zweifelbaft bleiben, woher es ge: 
temmen, daß der Reibthum des U.8 jehr herabge— 
immten ift. Noch nachtheiliger aber als alles diejes 

für die politiſche Etellung des A.s der Um: 


3 geworden, ben die bäuerlichen Verhält- 


und dag Kriegsweiengenommenhaben. Dem 


kand nämlich im Mittelalter allgemein ein un: | 
Bauerfiand gegenüber, der fib in einem 


werbältniß zu jenem befand. Diefe kleinern 
rivatihusvereine, aus welden ſonſt die&taaten 
ge waren, haben ſich aufgelöft, und 


A. mıt dem Bauer zugleid Untertban 


Her Fürſten, bat aufgehört, der Beichüger, und 








mäßig große Anzahl der Deputirten dem adeligen 
Stande angehören wird, was felbır in denjenigen 
Staaten no der Fall ift, in welden der Beſitz 
eines Ritterguts ſchlechthin au obne den perſon⸗ 
liben A. des Beſitzers zurfandftandichaft befähigt, 
inden die größere Anzaͤhl von Rittergütern ſich auch 
gegenwärtig noch im Eigenthume von Adeligen 
befindet. Alle übrigen, außer der Landſtandſchaft 
oben aufgezählten Rechte des U.6 find fürdas po⸗ 
litifbe Gewigt defjelben nur von geringer Bedeu: 
tung. Dagegen bat fidy aber der A. bis jegt, wie: 
wohl fait nirgends ein Gejeg ihm dafür zur Zeite 
ftebt, durch feites Zufammenwirken feiner Stan— 
deögenofien überall als ausſchließliche Umgebung 
der Fürſten und im Befige der höchſten Staats— 
ämter zu behaupten gewußt, und dieſe beiden Mo— 
mente jind neben dem Rechte der Landſtandſchaft 
die Hauptpfeiler jeiner jegigen politiſchen 
Macht. Uber ebenjo gewiß ift es, daß nicht 
das Recht der Landftandicaft, nicht fein Grund: 
befig und feine fonftigen privatredtlichen Vor— 


it der Gebieter eines zahlreihen Etandes zu rechte, fondern diefe Ausjchließung der Bürger: 
Bas endlich die Witlitärverfaffung betrifft, | lichen von Hof: und den höchſten Staateämtern, 
war es im Mittelalter die Beftimmung des A.s, und die mit dem Geifte und der Bildung unjerer 
beider Verteidigung des Baterlandes hauptſäch⸗ | Zeit nicht vereinbaren adeligen Vorurtheile die 
Amitzuwirken. Er leiftete den Reiterdienft, auf Haupturfaben des Widerwillens gegen den N. 
zelben Das ganze damalige Kriegswefen berubte, | find, ben man gegenwärtig fo häufig beidenübrigen 
asſchließlich und galt als der alleinige wehrhafte Ständen findet und der 1848 jo ſcharf hervortrat, 
Stand. Jetzt ift dagegen der alte germanijche | daß man faft überallauf einegänzlide Aufhebung 
Seerbaun wieder bervorgetreten, jeder Staats⸗ des A.s drang. Billigung kann ed nimmerverdie- 
Bürger ift militärpflichtig, der Gegenfag zwifden | nen, wenndas Staatsoberhaupt, weldhes nad un 
Rilirär und Bürger ift verfhwunden und fomit fern heutigen Begriffen vom Staate nicht das be— 
enb das Auſehn, weldes der X. als der einzige | fondere Interefje eines einzigen Standes, ſon⸗ 
zehrbare Stand in den Augenderübrigen Stände | dern das Wohl bes gefammten Volkes gleid- 
Saben mußte, von felbft Hinweggefallen. Hat jomit mäßig im Auge behalten foll, ftatt die Würdigften 
ber A. durch die geiflige Diündigfeit, welde die | derganyen Nation um fi zuverjammeln, ſich aus- 
übrigen Stände errungen haben, durch die Blüthe  jchließlih mit den Mitgliedern des am wenigiten 
son Handel und Gewerbe und durch andere Um: | zablreihen, und dazuanwahrer Bildung keines— 
Hände, welche eineneue Bertheilungdes National: | wege überreihen Standes umaibt, eines Standes, 
Sermögens berbeiführten, durch das Freiwerden der mit derRichtung und dem Borwärtsftreben der 
des Bauernftandes und durch dieveränderte Mili: | Zeit fih aus einleuchtenden Gründen immer am 
frserfaffung unendlid an politifhdem Einfluffe | wenigften befreunden wird, der vielmehr nur zu 
Serloren, fo iſt dennod feine gegenwärtige Stel: | fehr geneigt ift, bereits untergegangene und dem 
lung im Organismus unferer heutigen, und na= | Geifte der Gegenwart und ben Interejjen der Civi— 
wentlih unferer Eonftitutionellen Staaten immer | lifation der Staaten widerfprebende Zuftände 
Bad von großer, wir wollen nicht fagen, verdienter | jelbftfüchtig wiederin das Leben zurüdzurufen. Faſt 
sabüuberallwohlthätiger Bedeutung, Demi. ift noch nachtheiliger, ſowohl auf die Stimmung des 
dawe ſtãndiſche Vertretung befteht, einevorzugs: | Volks, als auf den Staat felbft muß es wirken, 
weile Theilnahme an den Yandtagen eingeraumt, | wenn, wie wir überallgewahr werden, bei der Be: 
Bedurd er nicht nur auf die Gefeggebung, fondern | fegung der hödften Staatsämternod etwas Ans 
“ach auf die Konirolirung des Staatshaushaltes | deresals perſönliche Tüchtigkeit und eigenes Ver: 
en weientlichen Einfluß gewonnen hat. Beiden  dienft in Betracht gezogen wird und entjceidet. 
a nten Zweikammerſyſtem befteht meift eine | Daß bei einem ſolchen Syitem bie beften, dem 
dere Adels: oder erfte Etändefammer,welde | Staate nüglihften Kräfte oft feine Anwendung 

Aus ſchluß aller Deputirten des Volks, ausden erhalten werden, und der Geburt zu Theil wird, 
Pein;en des fürftlihen Haufes, dem hohen X. (den was bem Berdienftegegebenwerdenfollte, ift Bar. 
Mediatifirten) und oft —— Deputirten des nie- So lange dieſe Lage der Dinge dauert, wird auch die 
dern AS, zuſammengeſetzt ift. Ohne Zuſtimmung Frage, ob das Beſtehen eines A.s überhaupt 
ber erfien Kammer kann, mit Ausnahme weniger einem Staate nothwendig oder auch nur nützlich 
Källe, kein ſtändiſcher Beſchluß zum Gefege er: | ſey oder nicht, eine zeitgemäße Frage feyn. So 
Heben werben, und die Macht der eriten Kammer | viel man auch ſchon darüber geſchrieben, jo hat 
ab mittelbar bes U.8 ift daher in diefen Ländern doch der von beiden Seiten mit Leidenſchaft und 
Den großer Bedeutung. Aber auch in denjenigen felten ohne Parteilichfeit geführte Federkrieg den 
Sdadern, wodie Händiihen Deputirten aller Umter= | Gegenftand noch lange nicht erfböpft. Während 
Banentaifen in eine Srändefammer vereinigt die Einen ben A. als einen nothwendigen und 
And int die MahrdesQU,sbeiden Beratbungen und von ber Natur gebotenen Vermittler zwiſchen 
Seſch lüſſen nicht gering, da jtets eine verhältniß- | Fürft und Volk auch noch unferer Zeit empfehlen 
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und behaupten, baß er wenigftens der Monarchie | der Bamilienfideifommiffe und Majorate allein 
ſtets unentbebrlih geweſen jey, ſprechen die An- | nicht ausreichen und überhaupt fib dafür faum ein 
bern das direkte Gegentbeil aus und bezeichnen | anderes geeignetes und mit der Richtung unferer 
ihn als „ein Beineswegs norhwendiges Uebel’ | Zeit vereinbares Mittel auffinden laſſen, als die 


(Sclözer), als „ein Truͤmmerwerk ber Vorzeit“ 
(v. Schlieffen), oder als „ein Inftitut des Mit 
telalters, das fich felbft überlebt habe’ (Klüber). 
Iener Behauptung nun, daß der A. im Etaats- 
leben, wenigftens im Organismus der Wionar- 
die, unentbehrlich fey, widerfpricdht die Geſchichte 
entfbieden. Denn nicht nur kennen die germa- 
niſchen und flavifhen Völker im erften Jahr: 
taufend ibrer Geſchichte feinen A., fondern der 
felbe feblt aub in unfern Tagen in Eraaten, 
welcde den andern an Givilifation nicht nachſtehn, 
wie in Norwegen und in den, freilich republifani 
fben, ®ereinigten Staaten von Nordamerika. 
obne daß dadurd in ihrem Organismus eine Lücke 
füblbar würde. Damit ift jedod die Dauptfrage 
noc Feineswegsenticieden, die frage nämlich, ob 
das Kortbeftebenlafjen des A.s da, wo er bifto 
riſch hergebracht ift, mit unjern heutigen Begriffen 
von Etaat u. Staatsleben vereinbar iſt, oder nicht 
Allerdings ift der A. feiner Entftehung nad ein 
aus dem Feudalismus herausgewachſenes Initi- 
tut, und bei dem ſchneidenden Begenfage zwijchen 
der Gegenwart und dem Mittelalter rüdfichtlich 
der Anfichten über öffentliche Berbältnifje, wider: 
fireitet jede ftaatlihe Einrichtung, welche bem 
Geifte des Letztern entiprojfen ift, dem Denken 
und Fühlen unferer Zeit. Daher find aum die 
Eteuerfreibeit des A.s, feine Patrimonialgerichts: 
barfeit u. dergl, großentheils ſchon zu Grunde 
egangen, und jede Bemühung, die noch ftehenden 
KT eimmerfolderfeubaliftifhen Redteaufrecht zu 
erhalten, ift ein ohnmädtiger Schwimmverſuch 
gegen den&trom der Zeit. Nicht verfennen wol: 
len wir, daß auch Die Meinung etwas für fich hat, 
daß das Inftitut des A.s eine Eeite darbiete, von 
welcher ſich daſſelbe bei einigen Modifikationen der 
jetzt beſtehenden Verhältniſſe recht gut mit dem 
Geiſte der Gegenwart ausſöhnen und vereini— 
gen läßt. Man ſcheint nämlich gerade in der 
neuern Zeit, und namentlich auch in Deutſch- 
land, die Ueberzeugung zu gewinnen, Daß das Be: 
ftehen eines Standes, der durch größeres Ver: 
mögen Unabhängigkeit von ber Regierungundeine 
Selbftftändigkeitbefäße, welche alle gewöhnlichen, 
unſichern Wege bes Erwerbes für denſelben ent: 
bebrlich machte und eine äußere ſichtbare Anftän- 
digkeit des Lebens bereitete, bem Staate mannid- 
fahen Gewinn bringen Pönne, indem bie Mitglie— 
dereinesfolben Standes, wie manerwartet, unbe: 
kümmert um den Erwerb ber gewöhnlichen Le— 
bensbedürfniffe, ausfchließlich ihrer geiftigeu Aus 
bildung obliegen und ihre unabhängige Stellung 


dazu benugen würben, fi vor allen Anderneinen | 
vorurtbeilsfreien Bli in die Verbältniffe des 
Lebens zubewahrenund das, wasfiefürbae Wahre 


und Gute erfannt hätten, frei auszuſprechen und 
männlich zu vertreten. Aus dieſem Gefichte- 
punkte bat man in mehren deutſchen Staaten die 


Errichtung von Familienfideitommiffen und Ma- | 


joratenwiederbegünftigt. Soll aberder A. wirk- 


lib den Reichthum erwerben und behaupten, der 
ibm zur würdigen Löfung feiner Aufgabe unum: 


gänglichnothwendigift, jowird.diefeBegünftigung 





Umbildung unfers U.8 in einen Majoratsadel, jo 
daß der X. und das gefammte Vermögen ftetö nur 
auf den älteften Eobn vererbt wird, während die 
nadgeborenen Eöhne in den Bürgerftand zurüd: 
treten, wie dies in England von jebergefcheben ift. 
Kur auf diefe Weile wird es dem A. möglich feyn, 
den Geift der Zeit und die Gerechtigkeit mit ſich zu 
verföhnen und jein Fortbeſtehen zu ichern. Val. 
Ariſtokratie. 

Adel (Somauli, Land der Somanli, 
Zeila, Makrobii), der Küſtenſtrich Oſtafri— 
ka'e, der längs der Küſte am indiſchen Meer 
zwiſchen Kap Gardafui und Babel-Mandeb und 
im Innern zwiſchen Magadoxo, Ajan und Hurhur 
liegt und der durch die Reiſen Lobo's, Ludolphs, 
Rienzie's und Lord Valentia's der geogr. Mif- 
ſenſchaft freilich zur Zeit nur zum Bleinern Theil 
erſchloſſen und bekannt geworden ift. Der ganze 
Etrih wird von Eomauliftämmen bewohnt, 
die ber Schifffahrt und dem Handel ergeben 
find, weshalb fich vielevonibnen in Mokka in Ara: 
bien und aufder Küfte von Danafil, um ihre Han- 
deldunternehmungen zu fördern, angefiedelt haben. 
Srüher waren fie von Abyffinien abhängig, jegt 
aber, von diefem feit bem 16. Jahrh. unadbängie, 
ſtehen fie unter eignen Etammfürften. Der Handel 
des Yandes bringtzur Ausfuhr Myrrhen, Gummi, 
Weihrauch, Elfenbein, Goldftaub, Shmalzbutter, 
Schlachtvieh. Maulthiere, Efel, Pferde, Honig, 
Mache und Sklaven. Die Haupthandelsorte find 
Adel (Adela), Berbera, Bunder, Kaſſin und 
Beila auf einer Infel. Im Innern, 20 Zagereifen 
von Berbera, liegt das Reih Hanim, das vielleicht 
zu dem vielgefuchten Priefter Johann Anlaß ge: 
geben hat. 

Adelaar (au Adeler, Adler), einer ber 
berühmteften Seehelden bes 17. Jabrh., war zu 
Brevig in Norwegen am 16. Dec. 1622 geboren. 
Er bieß eigentlih Eord Sivertfen und fol 
ben Namen Adler von feiner ungemeinen Schnel: 
ligkeit erhalten haben. Bon feinem 15. Jahr an 
biente er auf der bolländ. Flotte ald Matrofe und 
bildete fib unterXromp im Seedienfte aus; fpä- 
ter trat er in die Dienfte der Republik Venedig, 
als dieſe gegen die Türken Krieg führte, Unfterb= 
lichen Ruhm erwarb er fib am 16. Mai 1654, indem 
er fih mit feinem Schiffe allein durch 67 feindl. 
Galeeren durchſchlug, 15 davon in den Grund 
bobrte, mebre verbrannte und gegen 5000 Feinde 
töbtete. Raſch ftieg er zum Generaladmirallieu- 
tenant empor, erhielt den St.- Marcus» Orden 
und andere —— verließ jedoch, nad- 
dem er mehre Berufungen ausgeihlagen, 1661 
ben Dienft der Republit und begab ſich nach Hol- 
land. Bald aber folgte er dem Rufe König Fried⸗ 
richs III. von Dänemark und trat als Abmirali— 
tätsrath und Generaladmiral in die Dienſte fei- 
nes Vaterlandes. Als folder bildete er die bäni: 
fhe Diarine nah dem Mufter ber bolländifchen 
um und ließ zu Bergen bie erften Galeeren bauen. 
Als ihm Ehriftian V. 1675 im Kriege gegen 
Schweden das Kommando über die ganze Dänijche 
Flotte anvertraut hatte, entriß ihm im Nov. def- 
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felben Jahres eine plögliche Krankheit das Leben rungswerk zu vollgiehen. Mit feinen treuen Ber 


und neue Siegeskraͤnze. 

Mdelafde, weibliber Name, f. Adelheid, 

Welalide, Hauptitadt der Kolonie Süd-Au— 
ftralien, erft 1817 angelegt und nadı der Gemah: 
Im Bilbelms IV. von England benannt. Sie 
liest in bergiger Gegend, die bis dahin nur von 
entflobenen Sträflingen bewohnt war, und bob 
fid nur langfam zu einiger Bedeutung, da die 


Entfernung der Stadtvon einem fhiffbaren Zluffe 


der Anlage nit günftig war. Erft neuerdings 
glangte Die Stadt, namentlih durch ben von 
deutſchen Auswanderern mit Erfolg begonnenen 
Aderbau, zu einiger Blütbe, fo daß fie 5 Kirchen, 
eine Bant, ein Theater und über 18,000 Einwoh⸗ 
erzählte, bis fie in Kolge der jüngften Entdedung 
der Goldgruben wieder faftganzentvölkert wurde. 

Adelaldeninfel, Snfelim ſüdarktiſchen Ocean, 
am Weitende des Enderbyelandes, unter 69 29° 
nel. Ringe von Greenwich und 67° füdl, Breite, 
catdeckt von Kapitän Biskoe, Befehlshaber eines 
zum Wallfiſchfang beftimmten Schiffes, im Febr. 
32, Die Injel hat einen hohen Spigberg und 
mehre Pleinere Berge. 

Adelard (auch Adalard, Adalhard, Adel: 
bard), ein Enkel Karl Martells durch deſſen 
Cohn Hildebrand. Er trug nach Karlmanns Tod 
udt wenig dazu bei, daß Karl der Große König 
aller Kranfen wurde, trat jedoch 772 als Mönch 
indasKlofter Eorbie, welches er fpätermit Monte: 
caffine vertauſchte. Nach Frankreich zurüdberu:- 
fen, wurde er Abt von Eorbie. Karl der Gr. gab 
ihn feinem Sohne Pipin als erften Rath bei, als 
er diefen zum König von Jtalien ernannte, und 
bediente fich felbft häufig feines Rathes; durch 
kadwig den Frommen aber wurde er feines Am- 
tes entlaffen und auf die Inſel Hero Moirmou— 
tier) verbannt. Im J. 821 zurüdberufen, wurde 
er wieder Abt von Eorbie und ftiftere 822 das 
Kofter Corvey (Neu:Eorbie) in Sachſen, wozu 
fein Bruder Marin den erften Örund gelegt hatte, 
Er + den 2. Jan. 826 mit dem Ruhme eines dur 
Reisheit und Tugend ausgezeihneten Mannes, 


Mdelbert, 1) A. von Prag, der Heilige, 
Spoftel der Preußen, 0 zu Prag geboren, Sohn 
eines vornehmen Böhmen Slawnif, ward in der 
Schule des Morigklofters zu Magdeburg unter 
Diberiche Leitung gebildet, kehrte I79 nadı Böh— 
men zurück und wurde 983 Bifhof von Prag. 
Bon feinen Böhmen, dieer dur unzeitige Strenge 
erbitterte, gehaßt, verließ U. 988 feinen Sprengel 
und begab ſich in das Klofter Diontecaffino, von 
da in Das bes heil. Alerius zu Rom, wo er ftill 
und ;urüd'gezogen bis 993 lebte. Die Böhmen 
riefen ibn in dieſem Fahre in fein Bisthum zu: 
räck; der Born über ihre heidniſche Lebensweife 
trieb ibn aber ſchon nach zwei Jahren wiederfort. 
Beim Rüdzuge Otto's 1ll. aus Stalien ſchloß er 
fih deffen Gefolge an, taufte 995 zu Gran ben 
Prinzen und nadhherigen König Stephan ben 
Seiligen, begab ſich im en Jahre von Rom 
zum Kaiſer nah Mainz, beſuchte die Klöfter zu 
Zeurs und Fleury und ging dann nah Polen 
um Herzog Boleslan. Bon Gneſen aus wendete 
e: fi zu den beibnifhen Preußen, um mit größe: 
rem Erfolg und in größerer Maſſe fein 


ekeh⸗ 


gleitern, Gaudentius und Benedikt, fuhr er auf 


der Weichſel bis Danzig, wo Viele von ihm ge— 


tauft wurden. Bon bier aus wandte er ſich nad 
den öftlihen Gegenden. Allein bier fand er wer 
nig Aufnahme. Er landete weiterander füdweftl. 
Kufte Samlands, wo ber heilige Romove war, 
Plötzlich aber, auf einem Aderfelde, wo er mit 
feiner Schaar der Ruhe pflegte, von den Heiden 
überfallen, durchbohrte ihn der Speerdes Führers. 
Den Blick zum Himmel gewandt, ſtürzte der 
fromme A. todt zuſammen (997). Die Legende 
fhmüdte feinen Tod aufdas Mannicfaltigfte aus, 
Eine Kapelle bezeichnet die Stelle, wo ergefallen. 
Denkeihnamlöfte Herzog Boles lav füreine große 


' Summe Geldes ein und brachte ibn nad Gnefen, 


von wo ihn Herzog Brzetislav 1034 nad) Prag ent: 
führte. Gedädtnißtag: 1. Juni. 

2) Erzbifhof von: Hamburg und Bremen, 
aus ben Geſchlechte der ſächſiſchen Pfalzgrafen, 
verdankte Heinrich III, die erzbiſchöfliche Würde 
1043. Im Jahre 1050 wurde er von Leo IX. zum 
| 2egaten im Norden ernannt und erhielt als fol: 
cher die geiftliche Herrſchaft über Stweden, Nor: 

wegen und Dänemark, In Verbindung mit dem 

Erzbifhof Hanno von Köln zum Vormund des 

minderjährigen Heinrich IV. ernannt, gelang es 

ihm bald, erfieren zu verdrängen und den jungen 

er zu beherrſchen. Obgleich ihn die Reichs— 
| fürften, über feinen Stolz und feine Willkür em= 
pört, 1066 mit Gewalt von ‚Deinrich entfernten, 
fo war dies nur für furze Zeit, und fchon 1069 war 
er wieder im vollen Befige feiner frühern Macht. 
Er + zu früh für feine weit ausjebenden Pläne 
zu Goslar den 17. Mär; 1072. Bei fürftliben 
Eigenſchaften, bei anerfannter Leberlegenbeit des 
Geiftes und der Charakterſtärke fehlte ihm nur wei- 
feMäßigung und Edelmuth. Gewaltthaten undUn= 
gerechtigkeiten befleden das Andenken feiner Ber: 
waltung Deutichlande, fo wie vielfaches Unglüd, 
das über daſſelbe kam, in ihm feinen Urbeber fand. 

3) A. Grafvon Saarbrüd, Kanzler des Kai— 
fers Heinrih V. Von den gewaltfamen Maß: 
regeln gegen den Papft Paſchalis II. 1111 war 
er einer der Hauprurbeber und wurde von dem 
Kaiſer aus Dankbarkeit zum erzbiſchöflichen 
Stuhle von Mainz befördert. Eeine neue Stel— 
lung als erfter Geiftliber Deutſchlands, eben fo 
fehr aber Ehrgeiz, beftimmte ihn, plöglich zu der 
Partei überzutreten, welde bie Unbeſchränktheit 
kirchlicher Rechte vertheidigte. Mehrmaligen Vor: 
ladungen fügte er fih nicht und zeigte fih auf dem 
Reichstage zu Worms 1112 höchſt trogig und an— 
maßend. Zufällig gerietb er auf einer Reije un— 
ter kaiſerliche Mannſchaft und ftellte fih, als 
babe er zum Kaifer gewollt; weil er jedoch bei 
dem Geſpräche bei feiner Anſicht beharrte, ließ 
ihn Heinrid in ein hartes Gefängniß werfen. 
Diefer willkürliche Echritt regtedie Fuͤrſten, wenn 
fie au A.s Treubruch mißbilligten, auf und ver: 
lieh des Kaiferd Gegnern neuen Muth. Als nad 
ber Niederlage beim Welfesholze Heinrich 1115 

um Reichstage nah Mainz kam, verlangten die 
Bürger, von U. durd große Bewilligungen ge: 
wonnen, bie $reilaffung ihres Erzbifdofs und er: 
bielten fie; doch diente diefe Freilafjung nur, den 
früheren Zabel wegen feiner Gefangennehmung 
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Adelbonden — Adelhaufen, 





gegen ben Kaifer zu erneuern. Da U. mit größ- 
ter Leidenfchaftlichkeit fortfuhr, gegen den Kaifer 
zu handeln, jo befhloß diefer 1121, Mainz durch 
die Waffen zum Gehorſam zu zwingen. U. jedoch 
entwich nad Sachſen und bewog die dortigen 
Br nad; Mainz zu ziehen. Ehe es indeß zu 

eindfeligkeiten Bam, wurden friedlihe Verhand— 
lungen angefnüpft und ein Vergleich zu Würz: 
burg geſchloſſen. Bevor das wormfer Konkordat 
112 zu Stande Bam, bradhen aber neue Streitig- 
keiten aus über eine ꝓ—— Biſchofswahl zu 
Mürzburg, wobei ſich U. nicht uneigennügig be— 
nahm. Nah Heinrichs Tod nahm U. entſchieden 
gegen bie Hohenftaufen, die Erben und Freunde 
des Verftorbenen, Partei, vermochte die Kaiferin 
Mathilde durch täufhbende Verfprehungen, die 
Reichskleinodien ihm auszuliefern, und bewirkte 
durch Lift die Ausſchließung Friedrichs von Schwa⸗ 
ben vom Thron und die Wahl feines bisherigen 
Bundesgenoſſen Lothars, wobei er fih und die 
Kirche nicht unbedacht ließ. Unter deſſen Regie: 
rung tritt A.s Wirken mehr in den Hintergrund 
und er + in dbemfelben Jahre mit bem Kaifer, 
1137. A. war unftreitig für die Geſchichte Deutſch⸗ 
Lande injenerBeit einer derbedeutfamfienMänner, 
welcher mit Thomas Bedet viel Aehnlichkeit hat. 

4) Heinrih Wilhelm, Prinz von Preu: 
Ben, Sohn des Prinzen Wilbelm, des Obeims 
Friedrih Wilhelms IV., am 29, Oft. 1811 zu 
Berlin geboren, widmete fi in früher Jugend 
dem Militär und wurde, nachdem er die verfchie- 
benen Grabe bei verfchtedenen Waffengattungen 
durdgemadht, im Mail839 als Oberft mit der Fub- 
rung der Garbeartilleriebrigabe beauftragt. Im 
Aug. 1840 ward er bei der zweiten Artilleriein- 
fpeftion befhäftigt und am 22. Aug. zum Gene: 
ralmajor ernannt. Seit früher Jugend von gro- 
Ger Reifeluft befeelt, beſuchte er 1826 Holland, 
1832 England und Schottland, 1834 Petersburg 
undMosfau, 1837 das füdlibeRußland, die Zür- 
fei, Griehenland und bie jonifhen Inſeln und 
1842 trat er eine größere Seereife an, die er über 
Genua, Gibraltar, Tanger, Cadix. Mabeira und 
Teneriffa nad Rio de Janeiro madte und in ei- 
nem verbienftvollen Werke: „Ausmeinem Reife- 
tagebube 1842— 45 (Berlin1847) befchrieb. Die 
Seihnungen bes beigefügten Atlas rühren vom 
Prinzen felbft ber. Bald nad feiner Rückkehr 
(1845) warb er an ber Stelle bes jünaft verftorbe- 
nen Prinzen Auguft zum erften Generalinfpektor 
der gefammten preuß. Artillerie ernannt und am 
31. März 1846 erhielt er die Ernennung zum Ge: 
nerallieutenant. Das Jahr 1848 gab dem Prin⸗ 
„en Gelegenheit, feine im Marineweſen eingeſam⸗ 
melten Erfahrungen dem deutſchen Vaterlande 
durch die „Denkſchrift über die Bildung einer deut: 
fhen Flotte” Potsd. 1848) nugbar zu maden, 
was die bamalige Gentralgewalt veranlaßte, fei: 
nen Rath bei ihren Arbeiten zur Herftellung einer 
deutſchen Flotte zu erbitten und ihn bei der Bil- 
dung einer tehnifben Marinetommiffion zum 
Vorfinenden derfelben zu ernennen. Als die Cen— 
tralgewalt ihre Wirkſamkeit einftellte, warb Prinz 


Mdelbonden, freie Bauern im Holfteinifchen ; 
f. Freilanften. 

Mdelfors (Obelfors), das einzige Gold: 
bergwer? Schwedens, in Smäland, im Kird: 
fpiel Alsheda, Statthalterſchaft Jönköping, 4, 
M. von Ekeſiö, 1738 durch den Bergrath Swab 
entdeckt und ſeit 1739 bearbeitet, anfangs von ber 
Krone und Privaten, fpäter von der Krone allein, 
Die Bergart ift Glimmerfchiefer, die Gangart 
dunkeler Quarz; das Gold findet fich gediegen und 
in Verbindung mit Eifen und Schwefel, aber fpar= 
fam. Die Gänge halten überhaupt, die verdrud: 
ten Stellen a 8—10 Loth Gold auf den 
Kubiffaden. Seit 1791 war durch Swab bie Al— 
— ſtatt des Schmelzprozeſſes eingeführt. 

on 1741—1773 wurden aus bier gewonnenem 
Golde 12,000 Dukaten geſchlagen. Jetzt ift das 
Mer? fo gut wie verlajfen. 

Adelgis (Adalgis, Adalchis, Agiſus, 
d. i. der adelige Held), Theodor bei den Dose: 
tinern, Theodatus bei den Neulateinern ges 
nannt, Sohn des legten Longobarden » Königs 
Defiverius und feit 759 deſſen Mitregent. Der 
kriegeriſche ftarfe Jüngling begleitete feinen Vater 
in allen Zügen und war gewohnt, mit einer eifer- 
nen Stange, bie er in der gewaltigen Fauſt führte, 
darein zu ſchlagen. Als Karl d. Gr. das Lombar: 
denreidy mit —— Schaaren überſchwenmte, 
floh A., nad tapferer Gegenwehr, um der fränk. 
Gefangenſchaft zu entgehen, nah Byzanz, und 
fann bier, wohl aufgenommen und mit den Kitein 
eines longob. Königs, röm. Patriciers und Statt: 
halters von Eicilien gefhmüdt, auf Rache und 
MWiedererlangung des verlornen Befiges. Er hin: 
tertrieb die Verheirathung erft der Tochter Karls 
mit dem jungen griechiſchen Kaifer, dann Karls 
felbft mit der Wittwe Irene, verabredete mit fei- 
nen Ehwägern Taffilo von Bayern und Aragis 
von Benevent und ben Iongob. Herzögen Hilde« 
brand von Epoleto und Rodgaut einen plöglihen 
Aufftand in ganz Stalien, wobei zugleich Hunnen, 
Menden und Sächſen losbrechen jollten und A. 
felbft mit einer grieh. Flotte in Stalien landen 
wollte. Karls Wachſamkeit und Tapferkeit ver: 
eitelte die Ausführung des fübnen Planes, U. 
wurde, nachdem die andern Bunbdesgenofjen ver— 
tilgt oder unſchädlich — waren, in Kalabrien 
geſchlagen und * 789 den Heldentod auf dem 
Kampfplatze. 

Adelgnude, heilige Jungfrau aus fränkiſchem 
Königsgefhlecht, wurde 630 im Hennegau gebo- 
ren. Nach bem Tode ihrer Aeltern nabm fie 661 
ben Schleier, indem fie das Frauenkloſter Mau— 
beuge an der Sambre ftiftete, deffen erfte Aebtiffin 
fie ward, Eine langwierige frebsartige Krank: 
heit madte am 30. San. 680 ihrem Leben ein Ende, 

Adelhaufen, 1) badiſches Pfarrdorf in der 
Nähevon Freiburg, geſchichtlich merkwürdig durch 
das früher bier beftehende Nonnenklofter, eine 
Stiftung der Schwefter König Rubolfsvon Habe- 
burg, Kunigunde, welde bier 1250 f. Es wurde 
1677 durch die Franzoſen zerftörtund fpäter (1794) 
nadı Kreiburg in die Stephansvorftadt verlegt. — 


A. von der preuß. Regierung zum Befehlshaber | 2) Dorf im badifchen Bezirksamt Schopfheim, auf 


der preuß. Kriegsmarine ernannt. Seit 1850 ift 
er mit Therefe Eller, die zur Frau von Barnim 
ernannt würde, vermählt. 





einem hoben Vorbügel des Schwarzwaldes, mit 


390 Einw. In der Flurmarkung trifft man zahl- 


loſe Verfteinerungen oder Abdrüde von Mieer- 
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Adelheid — Adelöberg. 


ſchnecken u. Meermufheln, ferner einen weißli- 
den, halbdurchſichtigen und harten Ehalcedon, 
den man zu Feuerfteinen benugt, und Heiden— 


: Adelheid (franz. Adelaide), 1) die Heilige, 
Techter Rubdolfs H. von Burgund und Bertha’s, 
einer Tochter Burchards in Schwaben, ward 933 
geboren und 947 mit Lothar, dem —— von Ita⸗ 
ken, vermählt. Nach deſſen baldigem Tode warb 
Berengar II, der wahrſcheinliche Mörder Lothars, 
vergeblich um U.6 Hand. Eie floh zu Kaifer Otto J., 
ber die Bedrängte ſchützte und fiezum Weibe nahm 
(S1). U. ward Mutter Otto's U. und Großmut- 
ter Otto's IIl. Aus der erften Ehe hatte fie die 
Prinzefiin Emma, aus der zweiten außer Otto 
504 Bruno und Adelheid. Keine Frau bat je ei- 
nen größern Einfluß auf das Wohl des deutichen 
Reihe ausgeübt, als zu ihrer Zeit A. die fat ein 
halbes Jahrh. hindurch den thätigften und un- 
mittelbarften Antheil anallen ea 
heiten bejjelben nahm, Sie -F den 16. (20.)Dec. 999. 
2) Madame de France, Ältere Tochter 
kudwigs XV., Tante Ludwigs XVI. geboren 
zu Berjailles ben 5. Mai 1732, eine der edel: 
fen und reinften Erfheinungen am franzöſiſchen 
Hofe. Unter Ludwig XV. ftand fie völlig erhaben 
über allen Intriguen, die unter ihren Augen ge: 
ipielt wurden; unter Ludwig XVI. ſah fie fich 
einige Male gedrungen, die verderbliben Maßre: 
gein Calonne's offen zu tadeln. Leider befolgte 
man ihre weifen Rathichläge nicht, und bald bradı 
De Revolution los. Um ihren Schrednifien fern 
zu feyn, begab fie fih mit ihrer Schweiter Viktorie 
1791 nah Rom. Allgemein verehrt lebten beide 
Damen bier bis 1799, wo fie die Kortichritte der 
franz. Armeenötbigten, Italien zuverlaifen. Ueber 
Reapelu. Eorfu flüchteten fie ſich nach Trieſt. Hier 
farb Viktorie noch 17%; ihrfolgte 9 Monate fpä: 
ter, inden erſten Monaten 1800 die Schweſter. 
AH. Eugene Luife von Bourbon, 
Prinzeifin von Orleans, Schweſter des Königs 
Ludwig Pbilipp, den 23. ar 1777 geboren, 
war eine ebenfo durd Klarheit des Geiftes wie 
dur feltene Derzensgüte ausgezeichnete Dame, 
deren Erzieher die beruhmte Genlis und dafjelbe 
wechielvolle Schidfalwaren, welches ihren Bruder 
groß machte. Sie befand ſich eben mit ihrer Erzie- 
berin zu London, um von ba indie Bäder von Bath 
zu geben, als das Emigrantengejeg vom 20. Okt. 
1792 auch ihr, dem 15jaͤhrigen Mädchen, die Rück- 
kehr nach Kranfreih unmöglid machte. Tournai, 
St. Amand, Bremgarten in ber Echweiz, wo fie 
ein Jahr unter dem Namen einer Mademoijelle 
Etuart, bie Genlis unter dem einer Madame 
kenor bei den Klariffinnen verlebte, Freiburg, wo 
fie wieder, auf Beranftaltung ihrer Xante, der 
Prinzejfin Eonti, zwei Jahre im Schutz eines Klo⸗ 
fiers zubrachte, fpäter Bayern, Ungarn, Malta u, 
a. D., waren die wechſelnden Aſyle, welde die 
Prinzeffin bis zu dem Tage berbergten, wo fie, 
1814, mit ibrer ganzen Kamilie nach Frankreich 
inrüdPfehrte. Mit der Julirevolution trat ihr Ber- 
bältmiß zum Könige deutlicher hervor, und man 
wußte jest, daß fte ihm zugleich Freundin und 
Schwefter war, von deren hohen Verftandesgaben 
der König fiels Gebraub machte, weshalb man 
fie auch wohl die Egeria Ludwig Philipps genannt 
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— So lange fie lebte, war fie ſtets die erſte Per— 
on, welche das Arbeitskabinet bes Könige betrat, 
und biefer berieth nie eine ſchwierige Frage, unter= 
—— nie ein wichtiges Dokument, ohne ſie um 
Rath zu fragen. Sie ward ihm am 31. Dec, 1847 
durd den Tod entriſſen. 

Adelheids quelle, durd ſeinen Jodgehalt aus— 
gezeichnetes Mineralwaſſer, das im Dorfe Heil— 
brunn, 8 Meilen von Münden, quillt und na= 
mentlich gegen Kröpfe, auch gegen andere Drujen= 
anihwellungen, Eierſtocks⸗ und Gebärmutter 
krankheiten ꝛc. Vortreffliches leiftet. Sie war 
fon in alten Zeiten befannt. Im. 955 von den 
Zuaven zerftört, ward der Brunnen 1059 durch 
die Klofterberren zu Benebdiktbeuren wieder aufs 
gefucht. Neuerdings Bam die Quelle dur Weg: 
lers&chrift: „Die jod- und bromhaltige A. zu Heil⸗ 
brunn’ (4. Aufl., Augsb. 1843) in Ruf, Ihren 
Namen verbantt fie ber Gemahlin des Kurfürften 
Berdinand von Bayern. 

Adelholzerbad, Miineralquellen in ber Ge: 
von Adelholzen in Oberbayern, Landger. 

raunftein, in der Nähe von Zraunftein u. dem 
Ehiemjee, welche, nad Graf, zu der Klaffe der 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Seifenwaifer gebören, 
als wefentlibe Beltandtheile kohlenſaure Kalk: 
und Zalterde, ſalzſ. und kohlenſ. Natron, went 
jowefelf. Kalk: und Talkerde, Eiſen, Lohlenf, 
Gas und Schwefelwaflerftofgas enthalten und 
gegen Gicht, Rheumatismen, Lähmungen, dhro= 
nifhe Hautausſchläge empfohlen werden. 

AHdelmann von Udelmannsfelden, altes 
ſchwäbiſches Adelsgeſchlecht, feit dem 14, Jahrh. 
am linken Ufer des Kocher anfäßig, wo die Kar 
milie, nachdem fie die Stammburg Adelmanns= 
felden verlajien, die Befigungen der Ritter von 
Nippenburg und Schedingen erwarb. Das Ge: 
ſchlecht hat mehre bedeutende Biſchöfe und Ge: 
lehrte bervorgebradt. Schon 882 war ein A, 
Biſchof von Augsburg. Ein anderer, feit 1048 
Bilhofvon Brescia, ift als Theilnehmer am be- 
rengariſchen Streite und Berfaffer der „Rhythmi 
alphabetici de viris illustribus aui temporis'‘ (bei 
Mabillon) befannt. Zur Zeit der Reformation 
zeichneten fih aus die gelehrten Brüder Bern: 
hard (geb. 1457, + 1533) und Konrad (+ 1547), 
beide Kanonieci zu Eichſtädt und Augsburg und 
thätige Beförderer der aufblühenden Wiflenichaf- 
ten, wie der Ölaubengfreibeit. Joſeph Anfelm, 
kurwürtembergiſcher Geb.-NRatb u. Ritterhaupt: 
mann (F 1805), erwarb 17% feinem Haufe die 
reihsgräflihe Würde. 

Adelsberg, Öfterreih. Kreis im Königreich 
Illyrien, grenzt öftlih an die Kreife Laibach und 
Neuftädel, füdlib an Iftrien, weſtlichan Görz und 
nördlicd an den laibadyer Kreis und bateine Ober: 

fläche von 42, 31 [IM. mit 91,000 Einw., welche 
in 2 Städten, 6Markten, 421 Dörfern 2c, wohnen. 
Der Kreis befteht aus Bergs und Thalgegend, hat 
ziemlich bedeutende Höhen, aber wenig Flüſſe, ift 
dagegen reich an Naturmerfwürdigkeiten, von de: 
nen wir den Birfniger:&ee (f.d.) und die berühmte 
Adelsberger Höhle nennen. Der Eingang zu 
derjelben Liegt eine Biertelftunde von dem Markt⸗ 
fleden U. an ber weltlichen Seite des Berges. Sie 
ift durch eine hölzerne Thüre verſchloſſen, neben 
welcher links der Pleine Fluß Poigk oder Piuka 
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fih durd ein breites Loch mit großem Getöfe in 
die Höhle ftürzt. Sie theilt fi in die 143 Klaf- 
tern lange alte Grotte, welde ſchon feit Jahr: 
hunderten befannt ift, u. in die neue Grotte, 
die jenfeitd des Baches beginnt, 1816 entdeckt wurde 
und 1425 Klaftern mißt. Namentlich die legtere 
weift die intereffanteften Stalaftiten auf, allerlei 
abenteuerliche Geftalten, einen im Sturz erftarr- 
ten Waflerfall, Säulen, Palmbäume, andere 
Bäume, alle möglichen tbierifchen und menſchlichen 
Formen; das Zartefte aber ift der „Vorhang“, 
eine halbdurchſichtige Wand, jo weiß und fein, mit 
fo fauberen Falten, als fie nur immer die Kunft 
erzeugen Pönnte. Eine der großen Wölbungen 
leicht einem aus weißem Marmor erbauten gothis 
ben Dom mit Altar, Kanzel und Orgel, eine an— 
dere heißt der „Zurnierjaal‘, indem 16 aneinem 
beftimmten Zage das Landvolk verlammelt und 
einen großen Ball hält. Der weitefte Punkt, wo- 
bin man die Reifenden gewöhnlich führt, ift der 
fogen. „Kalvartenberg‘, ein Hügel und darauf 
drei Geftalten, die wie Ehriftus am Kreuz und bie 
beiden Schächer ausfeben. Die Grotte endet in 
wei Gängen, deren einer zu einem See führt, 
jenfeits deſſelben ſich wahrſcheinlich neue Natur: 
wunber befinden. In diefen umterirdifhen Ge: 
wäffern lebt der Proteus anguinus, ein fonderba- 
resThier, halb Fifch, halb Eidechfe, nur etwa eine 
Spannelang, mitweißer, faſt durchſichtiger Haut. 
Ein Nebengang ift die JSohbannisgrotte. Eine 
Etunde von D. liegt die ebenfalls durch ihre Sta— 
laktiten ——— Magdalenengrotte. 

Adelsheim (Adolzheim, auüch ehedem 
Adolfsheim), Bezirksamt im badiſchen Unter: 
Rhein: Kreife, bat auf 4,” [IM. 17 Gemeinden, 
14,000 Einw. Die gleihnamige Etadt und Amt: 
fig des Bezirksamtes, am Zufammenfluß des. Ker: 
nau- und des Stedbaches, mit 1300 Einw., welche 
NAderbau, Viehzucht und Handwerke treiben, ift 
alt und eine grundherrliche — — Freiher⸗ 
ren von A. Der Ritter Poppo von Dürn erſtand 
das Schloß A. und nannte ſich nad demſelben. 
Eeitdem entitand wahrſcheinlich der Ort, dem 
Kaifer Karl IV. das Stadtrecht gab. Wormals 
war es ein fürſtlich — ——————— jetzt ein 
großherzogliches Lehen und der Sitz eines grund: 
herrlichen Juſtizamtes und Phyſikats. Die grund- 
berrlibe Familie befteht aus 3 Linien, wovon 
jede ihr eigenes Schloß A. beſitzt. Die Centge— 
richtsbarfeit gehört nach Burken. 

Adelskette, ein Verein von Mitgliedern des 
hoben Adels, namentlid der Mediatifirten, der 
auf dem wiener Kongrefje zur Vertheidigung fei- 
ner Stanbesinterefjen zufammentrat. Nach ihrem 
(jebodh ohne Namensunterichriften veröffentlich- 
ten) Programme follte die Gefellichaft ein Verein 
für die fittliche und wiſſenſchaftliche Bildung des 
Adels ſeyn, welder an Bildung allen andern 
Ständen Deutfhlands_vorangehen müffe, daher 
fi) denn die Kette bejonders ber Erziehung der 
jungen Adeligen anzunehmen babe. Von Zeit zu 
Zeit follten Verfammlungen der Mitglieder Statt 
finden; auch follte der Verein nad geograph. 
Bezirken in Bleinere Geſellſchaften zerfallen ꝛc. 
Daß die U. noch gegenwärtig forıbeftehe, wird 
zwar bisweilen behauptet, doch ift nie etwas Be: 
ftimmtes barüber bekannt geworben, 


Adelsheim — Adelung. 


Adelſtan (Atbelftan, Aetheftan, d. i. 
der Edelſte), 8. König der Angelſachſen, Eduard 
des Aeltern Sohn erſter Ehe, regierte von 925 — 
941. Seine glorreihe Regierung ward nur in ben 
legten Fahren mit bem Segen bes Friedens ge: 
frönt. Faſt 15 3. hindurch hatte A. gegen immer 
von Neuem ſich erbebende Feinde zu Pämpfen. 
Der Dänenkönig Inguald u. Sithrik, König von 
Northumberland, fpäter des legtern Söhne, An- 
laff und Guthfert, lagen gegen ihn zu Felde. A.s 
Tapferkeit und Meisheit vereitelte ihre Pläne. 
Am dentwürdigften ift der Kampf, weldıer 938 
in den Ebenen von®romfeldentfchieden wurde. 
Die Altbriten in Wales unterwarfen fidy bald 
nachher; die in Ereter nöthigte A., nah Cornwall 
auszjumwandern und die Flüſſe Tamara und Vaga 
als Völkerfceide anzuerkennen. Die folgenden 
Jahre des Friedens zeigen ung den heimgekehrten 
Kriegshelden als weifen Gefeggeber und Volks— 
bildner. Seine Gefege liegen uns in 3 Büchern 
vor, von denen daß erfte die von U. verbefferten 
alten Geſetze, das 2, die neuenvon ihm gegebenen, 
das 3. Vorjchriften für die Geiſtlichen enthält. 
Gleichzeitig ließ A. die Bibel aus dem Urterte ins 
Angelſächſiſche überfegen. Die mädtigftenFürften 
des Kontinents fuchten A.s Freundſchaft. Kön, 
Heinrich I. von Drutfchland und Hugo, König der 
Franken, warben fürihre Söhne, Ludwig, Kürft 
von Aquitanien, für ſich um die Hand feiner Schwe⸗ 


ftern. 

Adelsverbindungen, Verbindungen Adeli— 
ger unter ficb für Zwecke des Adels als folden, 
erft in neuerer Zeit entitanden, wo der Adel ge— 
fährdet war und durch die Umgeftaltung politifcher 
und fociater Berbältniffe äußerlich zu verfhwin- 
den jchien. Eine foldhe Adelsverbindung im eigent⸗ 
liben Einne war die fogenannte Adelskette (j. de). 
Nücterner und praßtifcher waren die Tendenzen 
einer in den vierziger Jahren von E chlefien aus 
bezwedten Abelsunion, welde unter Anderm auch 
bie Verheirathung mit reichen Bürgerlichen in den 
Kreis ihrer Hebungsmittel nahm, aber wie jene 
Adelsfette cin todtgebornes Kind blieb. Die älte- 
ren Ritterbunde gebören nicht hierher. da diejelben 
andere 3wede, als Bevorzugungen ihresfpeciellen 
Standes, verfolgten. 

Adelung, 1) Sobann Ehriftopb, gründ— 
licher E:pradforfber von ächtem deutſchen Kleiße, 
am 8. Aug. 1702 in dem Dorfe Spantekow bei 
Anklam geboren, erbielt feine Schulbildung da= 
felbft und zu Klofterbergen und ftudirte dann 
Theologie zu Dalle. Im 3. 1759 wurbe er Pro: 
feffor am evangelifhen Gymnafium zu Erfurt, 
gab aber fein Amt auf und erwarb ſich in Leipzig 
mit Korrekturen mübfam feinen Unterhalt. In 
diefe Zeit fällt der Wendepunftt feines Lebens. Er 
wenbete fi vorzugsweifedem Studium der Mut= 
terfprace zu. Schon längſt war von verfihiedenen 
Gelehrten ihre Reinigung von bem Fremden und 
ihre Weiterbildung verfucht und angeftrebt wor= 
ben, bis es U. gelang, hierin mit Entfchiedenbeit 
Größereszu vollenden. Was Gottfched begonnen, 
blieb N. zur Ausführung übrig. Ohne fremde Hülfe 
unternahm er das Werk u. 1774 erfchien folgende 
Schrift: „Verſuch eines vollftändigen gramma= 
tiſch⸗ kritiſchen Wörterbuchs der hochdeutſchen 
Mundart" (1. -4. Th., Lpz. 1774 -86). Er er⸗ 
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Härte darin d. Wörter nach ihrer Etymologie, ben 
verihiedenen Bedeutungen und fontaktifchen Ver: 
Bindungen, nad; ihrer Ausiprade u. Schreibung, 
und belegte das Gejagte mit Beifpielen aus gu- 
ten Schriftftellern. Durh Sammlung u, Sic: 
tung bes Materiald wurde er zu Beobadhtungen 
über bie Struftur der Mutterſprache geführt u. 
als Früchte derfelben erfhienen feine „Teutiche 
Spraclebre für Schulen‘ (Berlin 1751) u. fein 
„Umftändliches Lehrgebäude der teutſchen Spra⸗ 
de (2pz. 1782, 2 Bande), feine Schrift „Ueber 
den teutichen Styl“ (Berlin 1784), die „Bollftän: 
* Anweiſung zur teutſchen Orthographie“ Epz. 
1787, 2 Bände), und „Magazin fur die teutiche 
Sprache“ (Epz. 1783). So rüähmlihen und er- 
folgreihen Anftrengungen wurde bie gerechte 
Murdigung der Zeitgenofjen zu Theil. Er er: 
bielt einen Ruf nach Berlin und einen nad) Dree= 
den, zog aber den legtern Ort vor und ging 1787 
als Hofrath und Oberbibliothekar dahin ab. Auch 
auf dem Gebiete der Geſchichte verſuchte er ſich 


von diefer Zeit an mit Glüd, bis er fich wieder |i 


den Sprachftudien zumwandte. Sein leutes Wert 
war „Mithridates oder allgemeine Spraden: 
Bunde” (Berl. 1806 — 1807, 4 Bde.), wovon er 
nur ben erften Theil vollendete. Der Tod endete 
am 10. Sept. 1806 fein raftlos thätiges Leben. 
Biederfeit der Gefinnung, [lichte Einfalt d. Sit: 
ten, eine mit mildem Ernft gepaarte Heiterkeit, 
fowie glübendes Gefühl für Recht und Wahr: 
beit bezeichneten fein bäusliches u. bürgerliches 
Leben und maden, wie feine großen literari- 
ſchen Berdienfte, fein Andenken unvergeBlic. 
2)$riedrid von, gelehrterSprad: und Ge: 
fhichtsforfcer, Neffe des Borigen, den 25. Febr. 
1768 zu Stettin geboren, ftudirte zu Leipzig Ju— 
tisprudenz und Philoſophie und begleitete dann 
eine abelige Dame auf ihren Reifen durch Mittel- 
und Südeuropa, Als Frucht feines Aufenthaltes 
in Rom erjchien feine „Nachricht von altdeutjchen 
Gedichten‘ (Königeb. 1796), fowie die „Altdeut- 
fhen Gedichte in Rom‘ (daf. 1799. Nach feiner 
Rückkehr ging er 17% nad Riga und wurde 1796 
Sekretär bei dem Kollegium der allgem. Fürforge 
zu Mitau. Später finden wir ihn als Theilbaber 
eines Mechjelgefhäfts in Petersburg, 1800 als 
Cenſor bei dem deutſchen petersburger Theater, 
1801 als deifen Direktor. Eein „Verſuch einer 
Beihreibung des furländifhen Gouvernemente" 
erg 1501) wurde auf Befehl des Kaifers 
aul I. gedrudt. Kaijer Alerander ernannte ihn 
1803 zum Inſtruktor feiner beiden jüngiten Brü- 
der, ber Großfürften Nikolaus und Michael, und 
1824 erbielt er die Stelle des Direktors des bei 
dem auswärtigen Minifterium befindlichen orien- 
talifhen Inftituts, Er den80. Jan. 1843. Von 
feinen bıftoriihen Werken nennen wir fein „Leben 
der Freiherren von Herberftein und von Meier- 
berg‘ (Petersb. 1808) : eine feiner vorzüglichften 
archãologiſchen Schriften ift: „Die Forfunifchen 
Thüren in ber Kathedrale zur beil. Sophie in 
Rowogorod‘ (Berl. 183). Unter feinen lingui: 
Merken ift zu gedenken der „Bibliotheca 
abscerita” eröb, 1837) und ber „Ueberficht 
beta ‚Spraden und ihrer Dialekte“ 
(daf. 1820). * 
Adelwald Abelwold, Adalyaldus, Ado :c.), 


Sohn des Longobardenkönigs Agilulfu. der Theu- 
belinde, nad des Vaters Fode König von 615 
bis 624, U. anfangs unter ber weifen Regentſchaft 
feiner Mutter, entartete er fpäter unter byzanti— 
nifhem Einfluffe zum blutgierigen Tyrannen u. 
wurbe 624 abgejest; * 627. Unter feiner Regie: 
rung fand der römifhe Katholicismus unter den 
Longobarben viele Anhänger. 

demtion (lat. ademtio), Wegnahme, Ent: 
ziehung einer Sade; daher A, civitatis, Ausfto- 
Bung aus;dem Staatsverbande, bürgerl. Tod; A. 
legatorum, Einziehung ber Vermächtniſſe; A.li- 
bertatis, Beraubung der Freiheit. 

Aden, das Gibraltar des Oſtens, Halbinfel 
auf der Südweftfüfte Arabiens, wovon das ſüd— 
lihfte Borgebirge das unter 459 öftl, 2. und 
12° 47’ n. Fr. gelegene Kap X. bildet. Sie ift 
ohne Zweifel vulfanifhen Urfprungs, beſteht gro— 
Bentheils in einer niedrigen, von Nordweiten nach 
Südoften ftreichenden Hügelkette u, umfaßt18--20 
engl. (Meilen. Im Nordweften ift die Halb: 
infel vermirtelft einer flachen, ſchmalen Landenge 
mit bem Hauptlande verbunden, wovon den Eng: 
Ländern nur 3 Meilen bis Chora Makfa, wo auf 
den Trümmern des fogen. türfifchen Walles Fe: 
ſtungswerke errichtet find, gehören. Die Stadt 
A., auch nah dem benahbarten Borgebirge Bab- 
elsDiandeb, d. i. Mandelspforte genannt, liegt 
in einem Thale, welches der Krater eines fubma- 
rinen Vulkauns gebildet hat, in einer öden, un: 
fruchtbaren Gegend, wo Bein Baum, fein Buſch 
mit feinem Grün das Auge erfrifcht. Dennod und 
wohl jeines berrlihen Klima's wegen, erhielt der 
Ort von ben einheimifchen Arabern den Namen 
Y., Eden, das Paradies; der ältere Plinius Pennt 
ibn unter dem Namen Athana; bier u.da wirder 
auch Arabia felix u. Emporium romanum (f‚unten) 
genannt. A., wegen feines großen Handelsver: 
Pebre feit den älteften Zeiten berühmt, war zur 
Zeit der Beſitznahme ber Briten fo ſehr geſunken, 
daß es kaum noch 90 verfallene Häufer mit etwa 
600 verarmten Einwohnern zählte, nahm aber 
mit jedem Jahre fo reißend an Mohlftand und 
Einwohnern zu, daß die Stadt 1845 bereits mehr 
als 25,000 Seelen zählte, die ſich jest bis auf et- 
wa 40,000 vermehrt haben. Die Häufer A.s find 
in einem gleichförmigen Bauſtyle aufgeführt ; faft 
alle jcheinen ausden Trümmern früherer umfang: 
reicher Gebäude, die jest tief unter der Oberfläde 
des aufgehäuften Bodens begraben liegen, ent: 
ftanden zu feyn, während in den Vorftadten bie 
gebrechlichen Kadſchanhütten der arabiichen und 
Somauli-Bevölferung ben immer fich gleich blei- 
benden Anblic® der tragbaren Lager ber Wander: 
borden geben. 

Die Stadt U. war zur Zeit des ey Kon: 
ftantin als Handelsplag fo wichtig, daß fie Em- 
porium romanum genannt wurde, und berühmt 
wegen ihrer uneinnehmbaren Befeftigungen und 
ihrer anziebenden Häfen, Später hörten die 
Nachrichten von ihr auf, bis die Portugiejen 
den Weg um das Dee der guten Hoffnung 
fanden und in U. den wichtigften Bandeisplas je: 
ner Gegenden Bennen lernten. Es vermittelte da— 
mals den Verkehr zwiſchen Morgenland u. Abend: 
land und war das Stelldihein zwifchen ben tür: 
fifchen, arabiſchen und indifchen Raufleuten ; ſelbſt 
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die Chineſen ſtanden mit ihm in unmittelbarem 
Verkehr. Marco Polo und andere Reiſende des 
Mittelalters wiſſen nicht genug von den Reichthü— 
mern und dem Glanze dieſer Stadt zu erzählen, 
bie nicht weniger als 360 Moſcheen u. über 30,000 
Bewohner hatte. Diefe Wichtigkeit machte fie zum 
Gegenftande bartnädiger Kämpfe zwiſchen Tür— 
fen und Portugiefen, —* die Araber endlich 1730 
obſiegten. A. wurde nun ein Schlupfwinkel für 
die ſeeräuberiſchen Horden der Wüſte. Dies und 
eine erbärmliche Verwaltung brachten es dahin, 
daß die fremden Kaufleute auswanderten, worauf 
A. zu einem traurigen Dorfe herabſank. Alte ver: 
fallene Feſtungswerke u. eine ebenfalls in Trüm— 
mern liegende Wafferleitung aus der türfijchen 
Zeit zeugen allein noch von dem alten Glanze. 
Nachdem während ber großen Kämpfe gegen bas 
revolutionäre Franfreih England feine oftindt- 
[hen Befigungen abgerundet und die Uebermadt 
zur See errungen hatte, warf es feine Blide auch 
auf A. bas durch feine Lage trefflich geeignet ift, 
im rothen Meere daffelbe zu werden, was Helgo— 
Iand in der Nordfee, Et, Helena im atlantijcen 
Meere, Gibraltar u. Malta im Mittelmeere find. 
Der jegt wieder auftauchende Plan, die Landenge 
von Süuez zudurdfchneiden und dem Verkehr auf 
dem rothen Meere durch Dampffchifffahrt einen 
neuen Aufſchwung zu geben, vermehrte die Wich⸗ 
tigkeit bes Orts bedeutend, Der Zufall fügte es, 
daß britifche Untertanen bei U. Schiffbruch lit: 
ten und von den Bewohnern ihrer Habe beraubt 
und fonft mißhandelt wurden. Die englifch-oft- 
indifche Geſellſchaft forderte Erſatz und im Laufe 
der Verhandlung auch Abtretung des Hafens. 
Der Sultan von bahufd, MohammedHuffein, da⸗ 
mals Eigenthümer der&tadt, ein alter, ſchwacher, 
habſüchtiger Mann, willigte anfangs in die Ab: 
tretung, wollte aber aus Furcht vor ben benadh: 
barten Stämmen fein Bort zurücknehmen, worauf 
die Engländer bie Stadt blodirten und fie am 9. 
San, 1839 mit Sturm nahmen. Seitdem ift A. 
in englifhen Bänden geblieben; ber Sultan be: 
kommt einen jaͤhrlichen Tributvon87,000 Gulden. 
Eine ſtarke britifhe Befagung weift alle Angriffe 
der Araber mit leichter Mühe zurüd. Für die 
Wiſſenſchaft bat die Eroberung A.s ebenfalls 
Ausbeute gebradt; man bat ndmlih dafelbft 
bimjaritifhe Infchriften entdedt, die von ben 
europätfben Drientaliften gelefen und erklärt 
worden find, 

Adenandra, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Diosmeen,zierliche, immergrüne Sträu: 
her von aromatifhem Gerudhe, auf dem Kap, 
mit 5theiligem Kelch, Sim Kelche befeftigten Kro- 
nenblättern und 10 Staubgefäßen, wovon 5 un- 
frubtbar. Mehre der 22 Arten, wie A. amoena 
Lodd., A. fragrans Roem, et Schult,, A, umbel- 
lata Willd., werden als Bierpflanzen kul— 


tivirt. 

Adenanthera, Pflanzengattung aus ber na- 
türliben Klaffe der Leguminofen, darakterifirt 
dur 5 Bluhenblätter, 10 Staubfäben, die an 
der Spitze Drüfen und an ber Seite Staub: 
beutel tragen, bäutige Hülfe mit mehren Sa— 
men. Sprengel kennt 3 Arten. Die befanntefte, 
A. pavonia Condori, Mandſchadi, Drü— 
ſenblume, bei den Engländern Flowerfence), 
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ein Baum mit gefiebertem glattem Laube, ben 
Akacien nicht unähnlih, trägt gelbe Blumen. 
Sein jhönrother Samen wird wie Korallen ge— 
tragen. Das Vaterland der Pflanze ift Oftindien, 
In unfern Treibhäufern wird fie aus indifhen 
Samen gezogen, aber nur felten zu Blüthe ge: 
bracht. 

Adenez (le Roi), franzöſiſcher Troubadour im 
13. Jahrhundert, in Dienften bes Herzogs Hein— 
rih6 von Brabant, Verfaſſer des Romans Eleo- 
mades und Bertin. 

Adenochirapfologie, die Lehre von dem ver— 
meintlihen Vermögen mander Menfchen (wie 
der Könige von England), Kröpfe durch Berüh— 
rung mit der Hand zu heilen. 

Adepten, ſonſt Diejenigen, die aus rohen Stof⸗ 
fen Gold machen wollten, oder den Stein der 
Meifen fuchten, auch Diejenigen, die ein Mittel 
zur Verlängerung und unveränderten Fortdauer 
des menſchlichen Körpers zu finden tradteten. 
— ſein Schüler Helmontius und ihre 

jünger nannten ſich A. weil fie eine beſondere 
Wiſſenſchaft durch göttlihe Offenbarung erlangt 
zu haben meinten. In der Freimaurerei ift Adept 
der 28. Grab bes aus Amerika nah Frankreich 
eingeführten fogen. altenglifhen Syftems, unter 
dem Namen: fouverainer Prinz: Adept, Chef des 
Großfonfiftoriums und der 23. Grad bes Conseil 
des Empereurs d’Orient et d’Occident in Paris. 


der, ein Gefäß (vas), es fey dies nun ent- 
weder eine Blutaber (Bene), oder Pulsader, Ar: 
terie oder Saugader, im gemeirten Leben aber 

ewöhnlich eine Blutader oder ®ene, f. Blutge- 

äße. In ber Geologie nennt man A.n bie lau= 
fenden Lagen oder Streifen einer gewiſſen Stein= 
oder Erzart Auch nafle Stellen, bie fich in län= 

ern Zügen überdie Felder ausdehnen, heißen A.n, 
Bafferabern. 

MHoerbeidfchan (Aderbitſchaän, Adherbi— 
ſchan, Aderbaizgan, Aſerbeidſchan, Atro— 
patia, Atungan, b. h. Feuerland), eine der be— 
völkertſten Provinzen des perſiſchen Reichs, ein 
Hochland, im Norden von Chuſiſtan, mit der es 
eine Statthalterfhaft ausmadıt. Der Boden von 
A. ift —* holzarm, von wenigen Flüſſen 
(Aras und Seſidrud und vom See Urmia oder 
Maregha) bewäſſert, dagegen an Flora und Fau— 
na, — an wohlduftenden Blumen, an Ge— 
treide, Gartengewächſen, Obſt, Wein, Gummi, 
Zucker, ſo wie an guten Pferden, Rindern, Anti— 
lopen ungemein reich. Die Induſtrie ift in meh: 
ren Städten groß, namentlich die Fabrifation von 
Leder:, Seiden: und Goldwaaren. Mit diefen, 
wie mit fandesprodußten, wird bedeutender Kara = 
vanenhandelgetrieben. Die Einwohner find meift 
Turkomanen Tadſchick, Truchmenen, Aficharen), 
dann Perfer, Armenier, Juden. Trotz der zahlrei⸗ 
chen turfomanifchen Bevölkerung trägt dod mehr 
und mebrder perfiibe Stamm und perfifhe Bil: 
dung den Sieg über turtomanifche Rohheit davon. 
Die Landfbaft umfaßt auf 1431 [Meilen gegen 
1,600,000 Einwohner. Die bedeutendften Erädte 
find: Tebris oder Tauris (Hauptftadt), Udjan, 
Maraaba, Abar, Arbdebil, Khot, Selmas, Ur: 
miab, Sabalag. 

Aderlaf (lat. venaesectio, phlebotomia, fr, 
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saignee, phlebotomie, engl. venaesection, ital. 
salasso), die chirurgifche Operation, vermittelft 
welder eine Deffnung in eine®ene gemacht wird, 
um Blut zu entziehen. Diefes wicht ge Heilmittel 
war ſchon in ben älteften Zeiten befannt und 
wurde an verjhiedenen Venen angefiellt. Sept 
aimmt man dazu in der Regel die Blutadern am 
Arme, am Fuße, an der Hand und am Haljfe. Ge: 
wöhnlich ftellt man ben A, im Armgelente an, 
weil bier 4ſtarke Venen, welche aus der Bereini- 
ng aller Benen der Finger, ber Hand und bes 
—J— gebildet werden, nämlich die Vena 
mediana basilica und cubitalis dicht unter der 
Haut liegen. Man läßt dem Kranken, wenn er 
nicht zu ſchwach ift, oder Ohnmacht bewirkt wer- 
den fell, im finender Stellung, ift er aber zu 
ſchwach, oder foll die Ohnmacht vermieden wer- 
den, in liegender —— zur Ader. Einige 
Querfinger breit über ber Armbuge legt man eine 
Binde dem ausgeſtreckten Arme an, damit durch 
den Drud die Venen ftärker bervortreten,, läßt 
den Kranken dann die Band an die Hüfte des 
Bundarztes legen, ftreicht das Blut in der Bene 
einige Male von unten nad oben und fticht dann 
mit der Lancette ein. Eobald das Blut hervor: 
fprigt, wird der Arm unterftügt, und das Hervor— 
frömen des Blutes, wenn es etwa ftodt, durd 
Bewegung der Finger ꝛc. wiederin Gang gebradht. 
Iſt die gehörige Menge Bluts gelaffen, welche 
sad den Umftänden von 2 Unzen bis zu einem 
Pfunde und barüber variirt, fo wird die Aderlaß: 
binde abgenommen, die Wunde mit einem feuch⸗ 
ten SEhwammegereinigt und mit einer Komprefie 
bedeckt, welche mit einer Binde befeftigt wird. 
Rab geichehener Operation empfiehlt man dem 
Kranken, ben Arm rubig zu halten. Der A. wird 
jest nur mit der Lancette gemacht, weil ber Aber: 
laßſchnepper zu unficher ift, zu tief, oder zu ober: 
flählich einfhblägt 2c. Sollte während der Opera: 
fion die Armaterie verlegt werden, fo erkennt man 
dies an bemin einem Bogen hervorfprigenden ar: 
teriellen Blute, welches durch Löfung der Aderlaß- 
Binde nicht gehemmt wird. In dieſem Falle muß 
dann die Armſchlagader fomprimirt werden, Den 
Berband läßt man 3 bis 4 Tage liegen. Die üb- 
len Zufälle, weldeeintretenfönnen, ind Blutung, 
Entzündung und Eiterung, WBenenentzündung, 
heftige Echmeren, wenn bie Nerven verlegt 
find, Der X. am Fuße wird nab dem U. am 
Arme am bäufigften angeftellt und wird vorgejo- 
gen, wenn bas Blut nad den untern Theilen ab- 
geleitet werben foll, bei unterdrüdter Menftrua- 
tion, Kopfaffettion u. f. w. Er ift jedoch ſchwie— 
riger, weil die Benen Bleiner find und nicht fo gut 
anihwellen, weshalb man den Fuß in ein Gefäß 
mit warmem Waſſer jenen läßt; auch Pann bie 
Quantität des ee ir Blutes nicht gehö- 
rig beftimmt werden. Gewöhnlih wählt man die 
Vena saphena und madıt die Operation ebenjo 
wie am Arme. An der Hand nimmt man ben U. 
por, wenn die Venen in der Armbuge wegen zu 
großer Wohlbeleibtheit des Kranken nicht gefun- 
ben werben Pönnen. Der X. am Halfe, wozu man 
bie ärvene wählt, wirb felten und nur in 
bei Apoplexie, Sirnentzündung 

m f. w, gemadt, um das Gehirn ſchnell vom 
Binte zu entleeren, Nach dem A. entfteht ein leich⸗ 
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ter, örtliber Schmerz und eine Reizung, welde 
bald verfhwinden. Bald naher wird der Puls 
langiamer und weicher, ber Mund wird troden, 
ber Kranke Plagtüber Durft, die Haut wird feucht, 
das Geſicht blaß, ed entſtehen die Zeichen der 
Schwäche, welde wohl in Kälte ber Extremitäten 
und Ohnmacht übergeben. Der U. entzieht dem 
Körper den wichtigften Lebensreiz, das Blut, ver: 
mindert die Menge der Säfte und ift alfo das 
am ftärffien entzundungswidrig wirkende Mit: 
tel. Der Grad ber ſchwächenden Wirkung wird 
von der Mienge des ausgeleerten Blutes, der 
Größe der Bene, ihrer nähern ober entferntern 
Lage vom Herzen und der Schnelligkeit der Aus⸗ 
leerung beftimmt. Die Unzeihen zum Aberlaffe 
find: der höchſte Grad der Entzündung, inflam= 
matorijche Fieber, Entzündung bes Gehirnes, 
der Lunge und überhaupt aller wichtigen Orga= 
ne, fodannauc allgemeineoder örtliche Pletbora, 
fobald fie Gefahr droht, ferner als Ableitungs: 
mittel bei nicht zu ftillenden Blutungen. — Kein 
Mittel wird mehr von Laien mißbraudt, als der 
A., und dod gehört er, wie Hufeland fagt, zu 
ben Heroen der Heilkunſt, die dem Menfchen das 
Leben retten, ihn aber au in Tangwieriges Siech⸗ 
thum ftürzen, ja den unvermeidlihen Tod nach fich 
ziehen fönnen, wenn er zur unrechten Zeit und am 
ungeeigneten Drte angewendet wird. Und body 
gibt es Menfchen, die ihr Blut, diefen edlen Le— 
bensjaft, mit einer Gleichgültigkeit und einem 
Leid tſinn verfprigen, als gelte es einer Luſtpartie 
und bei den geringfügigften Beranlaffungen, bei 
Andrang vom Blut nahdem Kopf, Blutwallung, 
Gliederreißen u. f. w. zu diefem Mittel greifen, mo 
gewiß andere, weniger beroifche und mildere Beil: 
mittel ihre Hülfe nicht verfagt haben würden. Die 
fheinbare Erleichterung, die gewöhnlich der Ans 
wendung deſſelben folgt, beftärßt fie leider in dem 
Wahn, den rechten Weg eingefhlagen zu haben. 
Über fie bedenken nicht, daB die Natur nicht nur 
das verlorne Blut bald wieder erfegt, fondern, 
gleichſam dazu genöthigt, einen größeren Borrath 
deſſelben herbeiſchafft, der dann nach längerer od, 
Pürzerer Zeit wieder Pünftl. entzogen werden muß, 
und das Aderlaffen pr Gewohnheit macht. Das 
neu erzeugte Blut aber verliert befonders mit zu⸗ 
nehmenbden Jahren feine gefunde Befchaffenheit, 
es wird qualitativ ſchlechter und tritt nun in vie: 
len Fällen als Krankheitsurfahe auf. Aus diefen 
kurzen Andeutungen folgt von felbft die zu beber- 
zigende Regel: nieund unter Peinerlei Umftänden 
einen A. ohne Zuziehung eines Arztes vorneh— 
menzulaffen. Bei Pferden, Rindvieh, Scha: 
fen und Ziegen wird am beiten die Aber am 
Halfe geöffnet. Die Stelle wird zuvor von Haa— 
ren möglichft gereinigt und die Ader etwas unter: 
halb der beabfichtigten Deffnung unterbunden, in- 
dem man um den Hals einen Strid legt oder we- 
nigftens mit bem Finger andrüdt, um ftärker ber: 
vorzutreten. Bei Schafen läßt man and, wenn 
man einen geringern Abzug an Blut beabfichtigt, 
an ber Stirn , über oder unter dem Auge, am 
Schwanze, am Fuße und an der Kinnlade zur 
der. Bei Schweinen macht man in bas Ohr, 
da, wo es an den Kopf anftößt, einen Schnitt, fo 
daß eine oder einige der dorf fichtbaren Blut— 
abern quer durchſchnitten werben, und läßt die 
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Wunde biuten, fo lange fie will, ober man macht 
einen, etwa 1 Zoll langen, @infhnitt in dem 
mittleren Theile des einen oder auch beider Ob: 
ren von dem untern (bintern) Rande an nad der 
Spige zu. Auch kann man durch Wegihneidung 
eines Stückes vom Schwanze Ader lafjlen, wor: 
auf man die Wunde, nachdem fie zu bluten auf: 
gebört bat, mit Fett oder Del beftreicht. Bei 
Dunden wird gewöhnlid die Halsader, aber 
auch die Ader unter ber Zunge oder unter dem 
Schwanze geöffnet, nachdem im erftern Falle die 
Haare weggefhnitten und die Ader durch Andrü: 
een ıc. zum Anſchwellen gebradt ift. Als Werk: 
euge beim U. gebraugt man die Fliete, den 
chnäpper, die Scheere, Lancette zc. Den Pfer: 
den läßt man höchſtens 6 bis 8, gewöhnlidy nur 
3 bis 5 Pfund Blut; dem Rindvieh bei einem 
ftarfen Uderlaß 5 Pfd. gemwöhnlih nur halb fo 
viel weg, und wiederholt lieber den 2; den 
Schafen 4 bis 12 Loth, je nach der Größe und 
dem Alter; einem Bleinen Hunde 4—5 Loth, ei: 
nem großen !/,—!/, Pfund. Das Aufhören des 
Blutens wird dur das Zufammenfteden der bei: 
den Bundlippen mittelft einer Nadel bewirkt. U. 
Bäumen nennt man das Aufrigen der barten 
Rinde, um dem durch fie eingeengten Stamme 
ein gedeihliheres Wachsthum zu verſchaffen. Man 
wendet ed bei Stämmen an, die unverhältniß: 
mäßig dünn und fpindelig bleiben, und weitaus: 
fahrende Aefte haben, namentlich bei borsdorfer 
Hepfelbäumen. Man rigt an einem fonnenbellen 
Tage mit einem feinen Meſſer die Rinde des Bau: 
mes von der Krone bis zur Wurzel an 1, 2 oder 
3 Etellen, doch fo, daß der Schnitt nicht bis aufs 
Holz, fondern nur bis zur Hälfte der Rinde ein: 
dringt. Wollte man tiefer fchneiden, jo würde 
nachher zum großen Nachtheil des Baumes die 
Rinde bis auf's Holz hinein aufklaffen. Ebenſo 
follen die Schnitte auch nicht auf der Morgen: 
und Mittagsfeite, fondern auf der Nord- oder 
Abendſeite gefheben. Mande Pomologen, 5. B. 
Noiferte, halten indeß die ganze Operation fiir 
mehr ſchãdlich als nütz lich. Auch das Durchkeilen 
derHerzwurzel wird A. genannt. Man räumt 
bei unfruchtbaren Obftbäumen die Erde fo weit 
weg, bis man zur Herz: oder Hauptwurzel gelangt, 
hlägteinenKeilvonteftemHolzindenSpalt ver⸗ 
Kae dieWunde mit Baumwachs oderSchafmift 
und bededt alles mit guter Erde, Die Operation ift 
aber fo gefährlid, daßfie nur an Bäumen ange- 
wendet werden darf, von denenman außerdem gar 
keinen Gewinn bat; denn biemeiften gehen nad: 
ber ein, undnurein eine werden wirklich tragbarer, 
Hdersbacher Felienlabyrintb, eine merk- 
würdige Sandftein: Zelfengruppe in Böhmen, dicht 
an dem Dorfe Adersbach im Bönigsgräzer Kreis. 
ESs ift dies der merkwürdige Theil jenes mächti— 
gen Sandfteinflöges, dasfih am Sudfuß der Su⸗ 
deten lagert, mehr oder minder zu Tage kommt 
und mit dem Heufceuergebirg feine größte Höbe 
erreicht. Bei Adersbach tritt das Flötz als ein 
Sandfelswald voll Wundergeftalten auf, die bei 
der niedern Rage des zu Tage gefommenen Sand⸗ 
ſteins vielleicht allmählig Durch gewaltige Fluthen 
entftanden und wobei neben Neptun aub Vulkan 
feinen Antheilandem Bildungsprogeß haben mag. 
Die Felfen dieſes Labyrinths ſtehen aufrechtneben 





Adersbacher Felfenlabyrinty — Adhäfion. 





einander, burch Eleinere oder größere Klüfte ge— 
trennt; die meiften find 100 Euß und darüber bo 
und in Formen verjchieden. Einige haben bie Ge: 
ftalt von Pfeilern, andere gleichen Kegeln, andere 
großartigen abgehobelten Tafeln, andere nad 
oben gefrümmten Säulen und Thürmen. Aufder 
Miefe, wo das Brunnenkreßwaſſer der Meta zu: 
fließt, nod außerhalb der engen, fühlen pflangen- 
reichen Felſenſchlucht, fteht der umgekehrte Zuder- 
hut, ein Pegelförmiger Felſenblock, 50 Fuß hoch, 
deſſen breite Fläche oben und dejjen Spige im 
Brunnen ftebt. Die Felſenſchlucht felbft ift durch 
eine Thür verfchloffen, die der Führer, denn die 
Wundernatur ift verpachtet, gegen 15. Kreuzer öff- 
net. Im Innern find die fonderbaren Sandſtein— 
geftalten benannt. Der breslauer Elifaberhthurm 
ift der größte unter den Koloſſen. Ein Wafferfall 
und noch tiefer im Innern der Schlucht die Ruiz: 
nen des Schlofjes Adersbach, eigentlih Eberhards⸗ 
bad, find das Ziel der Wanderer. Die finftern 
Gänge diefes Labyrinths, unter ihnen zunächſt 
der finftere Graben, waren in den Zeiten des Huf: 
fiten: und des 30jährigen Krieges eın Zufluchtsort 
für die Umwohner, 

Adhäſion, mit der Kohäſion (f. d.) verwandt, 
die Anziehung, welde zwei verſchiedene oder ge- 
trennte Körper auf einander äußern, wenn ihre 
DOberfläben an binreihend vielen Punkten mit 
einander in Berührung gebradt werden. Sie 
äußert fih ichon bei feiten Körpern, wenn biefe 
mit ganz glatt gefchliffenen Flächen über einander 
gelegt werden, 3. B. bei dem Zuſammenhalten 

eihliffener Diarmorplatten, Glasplatten u, dgl,, 
0 lange man nicht Bindemittel zwiſchen fie bringt, 
welche nad und nach erhärten, in welchem Falle 
diefe Erſcheinung mehr zur Kohäfion flüfjiger Kör- 
per an feften Körpern gebören würde. Das Zus 
fammenbängen bes Staubes aber an lothrechten 
Wänden, Fenftern und Deden ift gewiß ein Er- 
fola der U. feiter Körper an feften, Geben wir 
Thautropfen auf den Blättern fingen, ober in Ge— 
fäßen die Oberfliden von Flülfigkeiten in der 
Mitte erbaben (onver), ferner Flüſſigkeiten in 
den Haarröhrchen, in Sandbaufen in die Höhege- 
ftiegen,, die in diejelben eingetauchten Finger be= 
netzt werden, fo iſt diefesgewiß eine reine Erfchei- 
nung der A. Diejem gleich zu achten ift fernerdas 
interejjante Erperiment, daß wir im Flor Queck— 
filber, in Linnen, mit Hexenmehl beftreut, Waſ— 
fer tragen können, ohne das Herausfließen be- 
fürdten zu müſſen. Bei dieſer legtern Erſchei— 
nung fieht man die Quedfilber- und Waſſer-Tro⸗ 
pfen durch die Zwifchenräume des Älores und der 
Leinwand etwas durchtreten, ohne daß fiedurdfal- 
len, eine Wirkung der Kohäſion der Queckſilber- u. 
ber Waſſer-Theile unter ſich. Interefjant ferner 
ift die hierher gehörige Erſcheinung, daß Regen- 
tropfen, auf eine Waſſerfläche ſchief auffallend, 
nicht gleich zerfließen, fondern eine Zeitlang fort: 
rollen ; man denke dabei andie aufftaubige Wege 
fallenden Regentropfen als ein Analogon zu je= 
nem. Bei den Mineralien verdienen als Wir- 
kungen der A. das Abfärben oder Shmugen und 
das Anhängen an der Zunge oder den nafjen Lip— 
pen befondere Berückſichtigung. Alle weichen u. 
erdigen Mineralien färben mehr oder wenigerab; 
viele weichere ſtark abfärbende, wie Eifenoder, 
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Graphit, Röthel, Kreide, werben als Beihnenma= 
terial auf Papier, Holz u, bergl., andere härtere, 
38. Blutftein, Schiefer, zum Zeichnen auf Stein 
gebraucht. Das Anhängen an der Zunge fteht 
mit der Neigung ber Wiineralien, Keuchtigkeitein: 
zufausen, im graden Verhältniß, fo wie diefe wie: 
der mit der Porofität, Lockerheit und Auflöslich: 
teit im Waſſer. Die. wird hervorgebracht durch 
ein ſchnelles ſtarkes Einſaugen der Feuchtigkeit, 
wodurch an bie Stelle der legtern ein [uftleerer 
Raum tritt, mithin das Mineral durch die äußere 
Luft feft an die Lippen oder Zunge angedrüdt wird. 
Die U. der erpanfibeln Zlüffigteiten betreffend, fo 
findet fich diefelbe recht deutlich hervortretend bei 
allen Abforptionen. Das Wafler nimmt z. B. 
eine beftimmte Quantität Gas in fi auf, und es 
tofter oft nicht wenig Mühe, legteres vom erften 
wieder zu trennen. Bekannt ift die Abjorption 
vs Mafferbampfes durh Pitrioiöl. Eben fo 
serfhludt die Koble leiht Gas und andere Däm— 
pfe. Eine alltägliche Erſcheinung ift das Anbaf: 
ten unferer atmojpbärifchen Luft an Glas. Eine 
oben geichloflene, nicht über 32 Fuß lange Glas: 
röhre, mit Maffer gefüllt und umgedreht, müßte 
fogar alles Waſſer in fich behalten, wären wir 
im Etande, beim Füllen ber, an den Wändender 
Röhre baftenden Luft den Zutritt zu verhindern. 
Im Eivilprozeffe beißt U. der Beitritt der einen 
Partei zu dem von ben Gegentheil eingewand⸗ 
ten Rechtsmittel, im Kriminalprozefle aber die 
gleichzeitige Verhandlung der Civilanſprüche des 
Beihädigten mit der Unterfuhung des Berbre- 
bens ſelbſt Adhaͤſionsprozeß). In patho- 
legiſcher Beziehung iſt A.derjenige organifhe Bor: 

ang, nad welchem weiche Theile durd ausge: 
(äwigte Lymphe in Folge eines Entzündungspro⸗ 
zeſes mit einander verwaden. 

Adhemar, 1) A von Monteil, Lambert, 
Graf von Drange, Ahnherr des audgebreiteten 
Gefhlehts von A. berühmter Held Karls des 
Großen gegen bie Saracenen im Mittelmeer. Im 
5.800 machte ihn der Kaifer zum Herzog von Ge- 
naua, welches er ben Earacenen entrifjen hatte. 
eine glorreihfte That ift nähftdem die Ein- 
nahme der Intel Eorfifa. 

2) Hiftoriograph des 11. Jahrh., 88 zu Chaba⸗ 
neisin Angoulemegeboren, war Mönd inder Ab⸗ 
ti Er. Martialzutimoges. Seine Chronik (Chro- 
zicum aquitanicum et francicum), welche mitdem 
Uriprungeder franzöf. Monarcie beginnt und mit 
den Jahr 1029 jchließt, ift für die Geſchichte Aqui- 
taniens u.fürbdie fränkiſche ſeit Karl Martell von be 
ſenderer Richtigkeit. Er F, wahrſchein lich aufeiner 
Ballfahrt nad dem gelobten Lande, 1029 od. 1030. 

3) Erzbiſchof von Puy (de Podio), enthufia- 
fifher Betreiber des eriten Kreuzzugs auf der 
Synode zu Elermont (109%) und felbft Theilneh⸗ 
mer am Zuge, wobei ibm Papft Urban II. die 
eberfte Leitung ber geiftlihen Angelegenheiten 
ansertraut hatte. Man rühmt feine Unerſchrok⸗ 
Benbeit in Gefahren und feinen ritterlihen Muth 
denſo ehr, wie feine Frömmigkeit und Milde. 
Er + zu Antiohia 1098 an der Pet. Merkwür: 

ig ift U. auch als Verfafler einer eigenen Melo⸗ 
ar den Lobgejang an die Mutter Gottes: 
Salye Maria, welche durch den heil. Bernhard von 
Elairvaur in allen Benedittiner-Klöftern einges 
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führt wurbe. &ie ift unter dem Namen Anti- 
phona de Podio befannt. 

Adiaphora (griech.), gleihgältige Dinge, b. 
5. ſolche, die ohne Bedeutung u. Werth im menfch= 
lihen Leben find. Die interefjante Frage, ob es 
dergleichen gebe, ift in ben Schulen der Philojo= 
phen, Moraliften und Theologen vielfach unter: 
fucht, und bald auf bie fogenannten äußern Pe: 
bensgüter, bald auf die menjhlichen Handlungen, 
bald auf bie religiöfen kehren und Gebräude aus— 
gebehnt worden. In erfterer Beziehung fragte 
man: Sind Gefunbheit, Stärke, Reihthum, Ehre 
u. a. Erdengüter Dinge, welde zur Erreihung 
bes höchſten Lebenszweckes wefentlich beitragen, 
oder kann manzu biefem auch ohne jenegelangen? 
Epikur, der das finnlihe Genießen zum höchften 
Zwecke bestebens machte, fratuirte Peine A., fon 
dern nur, weil mehre Güter vorhanden, zwiſchen 
ihnen eine Rangordnung. Die Stoiker dagegen, 
welche das mit fich felbft durchaus einftimmige 
(tugenbdhafte) Leben der Vernunft als Ziel des Mei- 
fen aufftellten, hielten die Tugend für das einige 
Gut, dasLafterfür das —— und im Ver⸗ 
gleich hiermit alle übrigen Dinge für gleichgültig, 
wenn ſie letztern auch in ihrer unmittelbaren Bezie⸗ 
hung zum phyſiſchen Leben einige Bedeutung bei⸗ 
legten. Die Differenz dieſer Anſichten hängt aller: 
dings zunächft mit der abweichenden Beftimmung 
des höchſten Gutesbeiden Stoikern u. Epikuräern 
zufammen, aber fie führt uns doch zulegt aufden 
eigentliben Grund aller Werthgebung zurüd, und 
läßt uns von hier aus zu einer Entſcheidung der 
Frage gelangen. Epikur ließ ſich nämlichbei Be: 
ftimmung des höchftenkebensgutes, als Genuß, of: 
fenbarvom Gefühle leiten; u. eben diefem Gefühle 
folgend konnte erfeine A. ftatuiren. Die Stoiker 
dagegen fandendefto mehr A., je objeftiver fie das 
höchſte Gut, als Tugend, fihdachten, u. je höher ſie 
ihre Weifen über die Sphäre des Gefühlsmenfchen 
erhoben. Für unſer Gefühl fann es, ſobald wir uns 
nicht im Zuſtande einerunnatürlichen, frankthaften 
Apatbiebefinden, keine A. geben; denn jenes kann 
along feiner Unmittelbarkeit und feiner immer 
neuen Receptivität von jedem Außendinge fo oder 
anders afficirt werben, Kür ben ertennenden Ber: 
ftand und fein Urtheil gibt es Dagegen. ; denn nie= 
malswirbesdem Menſchen gelingen, in Allem und 
Jedem das, was ben Werth der Dinge beftimmt, 
bie Beziehung zum höchſten Endzwed bes Lebens 
herauszufinden und ihrer fi ftets Elar bewußt 
zu bleiben. Se mehr in uns das Gefühl ausgebil- 
det ift, defto geringer wird immer bie Zahl der be= 
beutungslofen Dinge werben, welche dagegen 
wächſt. je mehr wir die Werthgebung von der ra= 
tionellen Betrachtung abhängen laſſen. Bald fte- 
ben wir, ben Kindern ähnlich, auf Epikurs Stand— 
punkte und legen, im Drange des Gefühle, Din- 

en einen Werth bei, die Andern gleichgültig er— 
einen, bald verhalten wir uns aufdem Stands 
punkte der ftoifhen Reflerion gegen Güter ganz 
leihgültig, die Andere durch und durch bewegen. 
Bei derlinterfuchung über die Adiaphoriem enſch⸗ 
licher Handlungen muß man die metaphyſiſche 
und moraliſche Bedeutung derſelben unterſcheiden. 
In metaphyſiſcher Rüdfict erfheint bie Hand⸗ 
lung als Urſache, welcher eine Wirkung folgt; in 
moralifcher ift fie der Ausdrud eines Seelenzu⸗ 
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ſtandes, welche in irgend einer beabſichtigten Be— 
ziehung zu einem Zwede ſteht. Kann es nun 
Handlungen (Urfachen) geben, deren Wirkung jo 
klein iſt, daß fie jeder menſchlichen Werthgebung 
ſich entziehen? Antwort; Für's ſubjektive Gefühl 
tft auch die größte Kleinigkeit nicht unbedeutend; 
für diefes gibt es fein Adiaphoron. Daher kommt 
es, daß der fogenannte Anftand, welderzumgro: 
Ben Theil nichts Anderes, als der Ausdrud eines 
Mehren gemeinfamen Gefühles ift, über Alles 
Beftimmungen gibt, und daß wiederum der Ein- 
zelne Vieles für anftändig ausgibt, was der Un: 
dere für unfhiclich hält. Der Ueberlegung und 
rationellen Betrachtung gegenüber find dagegen 
viele Handlungen A. Denn dielleberlegung ver: 
langt bei ihrer Werthgebung Gründe u. deutliche 
Einſicht in die Beziehung einer Handlung zum all: 
gemeinen Lebenszwede. Dieje aberin allen Fäl— 
len aufzufinden, ift dem befhräntten Berftande 
— Ganz ähnlich verhält es ſich mit der 
moralifben Adiaphorie der Dandlungen, nur 
daß bier dem Gefühle des Handelnden felbft ein 
viel größerer Einfluß auf die Entideidung der 
Güte oder Schlechtigkeit einer Bandlung einzu: 
räumen ift, jo daß eine im Drange eines edlen 
Gefühle erzeugte Handlung als folde jehr rein 
und edel ſeyn Bann, während fie der vernünftigen 
Betrachtung vielleiht als eine Verirrung oder 
Uebereilung erſcheint. Eigentlich gleidhgültig, 
aud vor dem Gefühle des Handelnden, kann nur 
eine unbewußte, medanifhe Lebensäußerung 
feyn, die in Wahrheit Feine Handlung tft, wie 
das unmwilltürlihe Deffnen und Echließen des 
Auges, das Regen des Fußes ıc. Epictet ver: 
langte gewiß Unnatürlies, wenn er vom Mei- 
fen forderte, daß er auch den Finger nicht ohne 
Grund ausfireden dürfe. Aber allerdings kann 
das Gefühl jede Handlung begleiten. Weit grö- 
Ber dagegen wird bie Zahl der moraliſch gleichgul: 
tigen Handlungen vor bem Ricterftuhle des be: 
trachtenden Verſtandes, welder allgemeine Ur: 
theile über den firtliyen Werth oder Unwerth der 
Handlungen auszufpreen hat. Nur ein mora: 
licher Rigorismus, der es unternimmt, das ge: 
fammte Vienfhenleben bis in die kleinſten Ber: 
haͤltniſſe herab durch feine Pflichtbegriffe auszu- 
meſſen und abzumarten, ohne barin irgend etwas 
vermöge feiner Geringfügtgkeit fittlich beziehungs: 
106 zu lajjen, kann zu der Behauptung gelangen, 
es gebe durchaus keine moralijche Adiaphorie der 
Handlungen, diefe feyen nothiwendig gut od. böje. 
Das Urtbeil jedes Gemäßigten wird immer dahin 
ausfallen, daß die Beziehung vieler Handlungen 
um Sittengefeg, ohne Rückſichtnahme auf die 
Beflnnung und das Gefühl besjenigen, der fie 
thur, (über welches einem Andern das Urtbeil 
meift unmöglich ift) unerfennbar, die Handlung 
alfo ſittlich gleichgültig fey. Am ftärkften hat fidy 
jener Rigorismus immer in Verbindung mit ge- 
wiſſen religiöfen Richtungen gezeigt, die auf 
Beförderung einererhöheten Frömmigkeit abzwek⸗ 
Pen. So namentlich im 17, Jahrh. wo Epener 
und feine Echule nicht bloß Tanz, Spiel, Beſuch 
der Schaufpiele, Putz, Gaftereien, Scherzreden 
ac. für des Ehriften unwürdig erklärten‘, fondern 
auch die fittlihe Adiaphorie der Dandlungen über: 
haupt leugneten, Strengere Pietiften haben ſtets 
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jene Sinnvergnügungen mit einem chriſtlichen 
Wandel unverträglich gehalten und nod in unfern 
Zagen werden eben btejelben oder ähnliche von 
verjchiedenen theologiſchen Richtungen in verſchie⸗ 
denem Lichte angejeben, wobei e8 vor Allem von 
bein Begriffe der Frömmigkeit überhaupt und der 
chriſtlichen insbeſondere abhängt, ob man fi zur 
ftrengern oder mildern Partei halte, Auf einem 
andern Felde bewegte fihder adiaphoriſtiſche 
Streit des 16, Jahrh. zu welchem das berühmte 
augsburger Interim 1548 die erfte Veranlaffung 
gab. Kurfürft Morig nämlich, der anfangs ge= 
gen jenes förmlich proteftirt hatte, verlangte doch 
ſpäter, um den Kaifer einigermaßen zu befriedi= 
gen, von jeinen zufeipzig verfammelten Ständen 
und Theologen (Melandtbon, Eber, Bugenha— 
gen, Mayor, Pfeffinger) "eine Begutachtung, im 
wieweit man denimaugsburger Interim enthalte- 
nen Beftimmungen beitreten könnte, Die Ent: 
fheidung fiel dahin aus, daß man des Friedens 
wegen ın Unjebung einiger außermwejentlihen 
Dinge nachgeben wolle. Man nannte fie Mit— 
teldingeod. A. und rechnete dazu: Einrichtung 
bes Gottesdienftes, lateiniſche Gefänge, Bora u. 
Vespern, Privatbeichte, Firmung oder Konfir= 
mation, Delung, Gocdaltäre, Lichter, Bilder der 
Apoſtel und Heiligen, Chorbemden, Meßgewän- 
der, Tracht ber Geiftlihen ꝛc. Je weniger forg- 
fältig man in ber Beftimmung dieſer Dinge ge— 
wejen war, je mehr man bei der Nachgiebigkeit 
eine allzugroße Schwäche hatte bliden laffen und 
je mehr diefeMaßregeln mit Luthers frübern Er- 
Elärungen im Widerjpruche ftanden, deſto heftiger 
brachen die alten Feinde Melanchthons, vor Aller 
Mathias Zlacius, Nicol. Gallus, Nic, Amsdorf, 
Joh. Wigand, Kasp. Aquila, gegen die U. los; 
Echriften wurden von beiden Seiten gewenhfelt, 
Eolloquia (3.13. in Altenburg) vergeblich abge 
halten und erjt in der Konkordienformel, Art. X., 
genauer befiimmt, was U. feyn follte, was 
nit. Sonderbar genug wurden viele der an= 
fangs beftig beftrittenen Gebräude jpäterbin, 
während ber kryptokalviniſtiſchen Streitigkeiten 
Parteizeihen, wodurd die firengen Lutheraner 
fih von Ealviniften, die nichts davon beibehalten 
hatten, zu unterfheiden fuchten. 

Adjectug, in der Reditsfprache im Allgemei= 
nen Jeder, der neben einem Anbern bei einem 
Rebtsgeihäft in Betracht fommt, insbefondere 
aber Derjenige, an welden, nadı dem Inhalte ei= 
ner Dispofition, Zahlung geleiftet werden Fann, 
obwohl er nicht Ereditor ifi. Er bat in mandıer 
Rückſicht weniger Rechte, als der Ereditor, kann 
namentlich nicht noviren; auch kann durch keine 
Willensänderung des Creditors dem Debitor das 
Recht entzogen werden, an dieſen A. zu zahlen. 

Adjektiv (lat. Adjectivum), Beiwort, Eigen— 
ſchaftswort, derjenige Redetheil, welcher zu einem 
Subſtantivum ein Merkmal als eine biefem blei= 
bend zutommende Eigenfhaft fegt. Dieſes Scz= 
zen kann aber auf doppelte Weife geſchehen, entwe— 
der in Folge einer einfachen Vorſtellung, oder durch 
ein vollſtaͤndiges Urtheil. Im erſten Falle ſtelle 
ich mir das Subſtantivum mit ſeiner Eigenſchaft 
gleich von vorn herein in einem einzigen Begriffe 
vor, z. B. weißer Schnee; im andern denke ich 
mir zuerft das Ding und die Eigenfhaftgetrennt, 
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verbinde aber darauf beide durch ein Urteil, z. B. | Adjuftiren, im Handel und Wandel etwas in 


der Schnee iſt weiß. In jenem erften Falle nen» 
nen wir das A.Eigenfhaftswort, imanbdern 
Beiwort, oder richtiger Nusfagewort, weil 
es dallerdings dann einen Theil des Prädikats in 
einem Urtbeile ausmacht; im erften Kalle kann 
das A, Durch ein Genitivverbältniß erfegt werben, 
;. ®. un couteau d’argent: ein filbernes Meſſer; 
im andern burd ein Verbum, 5. B. nix albet: der 
Schnee ift weiß. Viele Spradenfinddesbalbarm 
an Adjeftiven (die Sprache der Mohegans in Nord⸗ 
amerißa foll ihrer ganz entbebren) ; fie helfen fich 
derch ibung mit Genitivverhältniſſen, od. 
derch Berben. Andere unterſcheiden den Doppel: 
— des A. durch die Biegung, indem ſie das 
genſchaftswort nach Genus und Caſus umän— 
dern. ——— dagegen unverändert laſſen; 
fe die deutſche Sprache, d. ruſſiſche u. a. Im He: 
bmiifhen und in ben verwandten Dialekten, auch 
is der Mirtecafpracde in Mittelamerika, wird das 
Eigenibaftswort durd die Stellungvortas&ub: 
#antiv ausgezeichnet, während das Ausfagewort 
immer hinter dem Subftantiv fteht. Im Engli- 
fhen, Armenifhen, Tamuliſchen u. U. haben die 
Adjectiva gar feine Biegung; in vielen ausgebil: 
deten Sprachen dagegen erhalten fie ftets, je nach: 
dem fie beim Masculin, $eminin oder Neutrum, 
im Plural oder Singular ftehen, eine befondere 
Endung. Unſere deutſche Sprade hatte in ihren 
ältern J weit mehr Biegungen der Ei- 
genihaftswörter, als jegt, wo ſich faft nur der Un: 
terfbied zwifchen ber ftarfen u. ſchwachen Korm 
erhalten bat, 3. B. weißer Schnee (ftarke Korm) 
und der weiße Schnee (ſchwache Korm). Die Abdjec- 
fivaunferer Sprade find entweder Stammmörter 
treu, hoch, jhön u. a.), oder abgeleitete (durch 
die Endungen ig, iſch, bar, fan, en, e, ern, lich, 
baft, icht), oder zuſammengeſetzte (mit einem an: 
dern %., 3. B. taubftumm, mit einem Dingworte, 
»B.apfelgrün, mit einem Zeitworte, 3.3. ſchreib⸗ 
Inftig, miz untrennbaren Vorſylben, 5. B. unenb: 
ib). Die ha ee werden entweder 
durchBerlängerung der Wortformen mit und ohne 
Umlaut, oder durch Umfcreibungen bezeichnet. 

Ydjudikation, die vom Gerichte erfolgte Zu— 
fSlagung einer bewegliden oder unbeweglichen 
Sache, welde vorher öffentlich feil geboten war, 
end wodurd die Sache erft in das Eigenthum des 
Erftebers übergeht, indem vorher der Meiftbie- 
tende Fein unbedingtes Recht auf den Zufchlag 
bat. Im röm. Redte ift U. die gerichtliche Zu: 
fprebung einer ftreitigen Sade und fommt vor: 
jüglih bei den Judiciis oder Actionibas diviso- 
rüs (Theilungsflagen) vor, auch bei Streitigkei- 
ten mehrer Erben über den Befig einer Säche, 
wo der Prätor oft ein Jahr um das andere ab- 
wechſelnd dem Einen das Eigenthum, dem An- 
dern ben Nießbrauch zuerfannte. 

Adjunkt (lat. Adjunctus), der beigefegte Ge: 
bülfe; aufliniverfitäten ein Beifiger in der Fakul⸗ 
tät, welcher zugleih Anwartſchaft auf die nächte 
erledigte Profeffur hat, an Schulen ein jüngerer 
dem in der Regel noch Feine beftimmte 

' ift; im Kirchendienſte ber Ge: 
und 


weiſe Stellvertreter eines Super— 
der Kirchenordnung des Kurfürſten 





; mn Sachſen kommen fie zuerſt vor in 
Auguft 1580, 


völlige Ridıtigkeit bringen, abwiegen. Auch wird 
das Wort vom Abzug meffingener und eiſerner Ge— 
wichte gebraucht, um fie mit dem gefeglichen Ge: 
wichte in Uebereinftimmung zu bringen, daher das 
Aichamt an manden Orten auch Adjuſtiramt 
genannt wird, Im Münzmwefen verfieht man un— 
ter U. oder Juftiren das Bereiten und Befchnei- 
den ber Metallftüde behufs der Ausprägung der 
Münzen, was durd die Juftirmafchine geſchieht. 
Die Richtigkeit der geprägten Münzen zu prüfen, 
dient die Adjuftirwage. Die Stellfihbraube 
an matbhematijchen Inftrumenten oder Mafchinen 
beißt Adjuſtirſchraube. 

Adjutant (frz. aide de camp, adjudant ; engl. 
adjudant; ital, adjutante di campo), ein mit dem 
Dienft der Truppen vertrauter, feinem Fache ge— 
wacjener, bem Befehlshaber zur Ausrichtung jei- 
ner Befehle beigegebener Offizier. Es gibt Ge: 
neral= und Flügel: Adjuranten, Divifions-, Bri: 

ade:, Regiments, Bataillonsabjutanten. Letztere 

ühren die verfchiedenen Journale, fertigen bie 
Hauptrapports und Liften, geben die Befehle ih: 
rer Kommanbeurs an die Keldwebel aus, tbeilen 
bie Wachen ab, leiten diellebungen der Muſik und 
der Zamboure, inftruiren die Unteroffiziere und 
dirigiren die Fahnen der Bataillone bei den Erer- 
cierubungen. Das Gefhäft der Erftern ift: die 
Befehle des Monarchen ober Oberfeldberrn be- 
Pannt zu maden, die Rapportsmeldungen anzu- 
nehmen und jenem vorzulegen. Sie arbeiten mit 
an den Entwürfen bei kriegerifchen Unternehmun- 
gen, führen den Briefwechſel, arbeiten dieBerichte 
der Kriegsereigniife aus und führen die Tagebü— 
cher des Geld uged. Ale Q. find jest Offiziere, 
und zwar ift der Generalabjutant wenigitens 
Obriſter, meiftens General; die Brigade: und Slü- 
geladjutanten find meiftens Kapitäne, die Regi- 
mentsadjutanten gewöhnlich Oberlieutenants, die 
Bataillonsadjutanten gemeiniglihd Souslieute— 
nants. — Adjutant-Kommandanten bie- 
Ben in ber franz. republifan. und in der kaiſerli— 
chen Armee gewiſſe aus dem Generalftabe ge- 
wählte und an bie Spige verfchiedener Abtheilun— 
gen des Generalftabes geftellte Stabsoffiziere mit 
dem Range über dem Öbriften. — Adjutantur 
nennt man das Corps Sr 3 Offiziere, welche 
wecjelsweife den Chefs als Adjutanten beigeord⸗ 
net werben und von Zeit zu Beit ihre Pläge wech— 
feln. Dieſe Einrichtung, welche ſich zuerft in dem 
ruffifben Dienft geltend machte, bat zum Zweck, 
jede bleibende Annäherung, ſowie den größern Ein— 
fluß des A. zu verhindern. Sie wechſeln nämlich 
ab, und werden jedesmal dem Chef zugetheilt. Die 
hier fungirenden Offiziere können auch wieder zum 
unmittelbaren Dienſt bei dem Heere zurücktreten. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Bei: 
ftande. Generale a. 1. beißen in Defterreich die: 
jenigen, welche dem Kommandirenden eines Ar— 
meecorps oder einer Provinz zur beftändigen Bei: 
bülfe zugeordnet find. Auch Gefandte u. Legaten 
erbielten fonft gefchidte Diplomaten a. |, 

Adler (Aquila), Gruppe der Raubvögel, wel: 
che von Linne und den ältermOrnithologen zu der 
großen Gattung Falke (Falco) gerechnet wurde, 
jest aber gewöhnlich als eine befondere Gattung 
aufgeführt wird, Die harakteriftiihen Merkmale 
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großen, von ſtark vorftehenden Brauenknochen 
überragten Augen, der ftarke, erft an ber Spige 

etrümmte, an ber Wurzel mit nadter von den 

afenlödern durdbohrter Wachshaut verjehene 
Schnabel, die ftarfen Schwungfedern, von denen 
die erſte furz, die vierte die längfte ift, die ſtarken 
befieverten Läufe und bie mit ſehr ftarken, ge: 
krümmten Krallen (Bingen) bewaffneten Zehen, 
von denen bie beiden äußern an der Bafis durch 
eine kurze Haut verbunden find. Die X. find die 
reißenden Thiere unter den Vögeln. Sie freiien 
in der Regel nur friſchen Raub, den fie mit ihren 

ängen fortfcleppen, feltner Fiſche, als andere 

biere, leben paarweife und einfam, bauen große 
flache Netter auf möglichft unzugängliden Orten 
u. zeichnen fich durch Stärke, Kühnheit und ſcharfe 
Sinne, namentlih ein ungemein ſcharfes Auge 
aus. Sie find faft über alle Länder verbreitet, fin: 
ben fidy aber am häufigften in wärmeren Gegen: 
den und mehr auf dem Feftlande, als auf den In— 
feln. Unter den zablreihen Udlerarten, von denen 
Deutfchland 7 — beſitzt, find folgende die befanne 
teften: 1) der Gold⸗ oder Steinabdler (Falco 
Chrysaötos Linn,, Aquila fulva Wolf., Königsab: 
ler), der König der Lufte. Er hat einen unterjeg: 
ten Körper, feite Knochen, ſtarke Flügel und ftarre 
Federn. Seine Farbe ift eine Abwechslung von 
Lohgelb, Braun, Schwarz und glänzender Nuß- 
farbe. Die Füße find bis an die Zehen befiedert: 
legtere find fchön gelb, geſchuppt und mit far: 
fen, fbwarzen Krallen bewaffnet, von denen die 
binterfte die längite ift. In feinem 3—4 3oll wei- 
ten Schlunde ift ein geräumiger Kropf oder Beu- 
tel. Die alle Falkenarten harakterifirende Wade: 
baut am Schnabel ift hellgelb, der Echnabel felbft 
bläulih. Die funfelnden Augen liegen tief im 
Kopfe; bie nußbraune Regenbogenhaut und die 
Kryftalllinfe im Auge wetteifern an $euer mit dem 
Diamanten, Der männlibe Goldabdler ift Plei- 
ner als der weibliche; legterer mißt vom Schna- 
bel bis zur. Echwanzfpige 3, mit ausgefpannten 
Flügeln 8 Fuß. Er bewohnt bie warmen und ge- 
mäßigten Gegenden der ganzen alten Welt und 
wählt vorzugsmeije hohe Gebirge und große fin: 
fiere Wälder zu feinem Aufenthalt. Auf fteilen 
unzugänglihen Helfen horſtet er und baut ein Neft 
von folder Feftigkeit, baß zu vermuthen ift, er 
baue es ein für allemal für feine ganze lange Le—⸗ 
benszeit. Es beiteht aus feft zufammengeflochte: 
nen Ruthen und Stäben, deren Zwiſchenräume 
mit Gras ausgeftopft find, u. hat 6 $uß im Durch: 
meifer. Ein überragender Fels bildet das Dad 
und die Federn und Haare erwürgter Thiere die 
innere Ausfütterung deijelben. Hier legt das Weib- 
en zwei @ier, felten drei, unter benen oft ein un: 
fruchtbares ift. Die Brutzeit bauert 30 Tage. Die 
ungen find ** weiß, dann blaßgelb und end= 
lich braun. Die eltern tragen ihnen lebendigen 
Raub, Hafen u. dergl. zu, ftoßen fie aber, jobald 
fie flügge geworben, aus dem Nefte und verjagen 
fie aus dem Reviere, benn ber Steinabler duldet 
in dem Umfange bes von ibm in Anſpruch genom⸗ 
menen Gebiets Beine Mitgenoffent feines Raubes, 
das eigene Weibchen ausgenommen. Auf jebes 
die Muͤhe Iohnende Wild macht der Steinadler 
Jagd, Tauben, Hühner, Enten, Gänfe, Schwäne, 
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der A. find ber oben platte befiedberte Schäbel, bie 


Hafen, Lämmer, felbft junge Gemfen und Hirfch = 
fülber find feine Beute. Ron der höchſten Höhe 
erſpäht er jein Opfer und ſchießt pfeilfchnell 
auf dafjelbe herab. Von feinem Raube genießt er 
mäßig und labt fi befonders an dem Blute, wel: 
ches er mit feiner rinnigen Zunge gemädlidh 
ſchlürft. Er erreicht ein ſehr hohes Alter bis zu 
100 Jahren und darüber. Im höheren Alter 
krümmt ſich fein Schnabel fo febr, daß er ihn be- 
ftändig abwegen muß, um feine Nahrung faſſen 
ju können. Diefen König der Vögel zu zähmen, 
ft fehr ſchwer; jeine Wildheit hat ibn aus den 
Falkonierhäuſern verbannt, daher er, wie feine 
Gattungsgenofjen zu den unedlen Falten gerech— 
net wird. Die Kirgijen indeß follen ibn zum Fang 
ber Gemfen, Rebe zc. abzurichten verfieben und 
einen folhen gut abgerichteten Steinadler dem 
beiten Pferde gleih adyten. — 2) Der fhwarz: 
braune odergemeine A. (Falco melanaetos 
Linn., Aquila imperialis Bechst., Kaiferabler, 
F.Mogilnick Gmel.) ift bald ganz braun, bald von 
gemifchter Farbe, immer aber unter dem Schwanze 
weiß. Er ift Pleiner, als der Steinadler, hat aber 
mit dieſem die gelbe Wachshaut an dem bläulidyen 
Schnabel und die ſchwarzen Krallen an den gel- 
ben 3eben — Die Faͤnge find nur zur Hälfte 
gefiedert. Er bewohnt die gemäßigten und war: 
men Länder der alten und derneuen Felt und zwar 
in weit größerer Anzahl als der Steinadler. In 
feinem Raube ift er weniger wählerifch, als diefer 
und verihmäht auch Fiſche nicht. An Kühnheit 
ſteht er dem König der Nögel bei weitem nad. 
Er borjter ebenfalls auf Felien, aub auf hoben 
Bäumen, am liebften in der Nähe von Flüffen. 
Das Weibchen legt 3—4 Eier, aus denen nah 4 
Moden die Jungen auskriechen, welche länger als 
die des Steinadlers der elterlichen Pflege genie— 
fen. Der gemeine A. ift zähmbarer und gelehri— 
ger als jein ftärferer Beitungsgenoffe, richtet aber 
im Wildftand nicht geringere Verheerung an, als 
diefer. — 3) Der Echreiadler (Falco naevius 
Linn,, Aquila maculata bechst.), dunfelbraun 
mit eirunden weißen, $ledenu. Flügeldedfedern u, 
bis an die Zehen beftederten Fängen. Er wird 21/, 
Fuß lang und findet ſich faft in allen Ländern und 
horſtet in waldigen Gebirgsgegenden. Er ift leicht 
zu zähmen und ſehr gelehrig, gleicht aber in fei= 
ner 2ebensweije den beiden andern Arten. — 
4) Der weißihwänzige Seeadler (Falco al- 
bicauda Gmel., F. albicilla Linn., Haliadtus 
ossifragus Sav., großer &ifbadler)mitgelbem 
Schnabel, wachsgelben, halbbefiederten Hängen, 
langen, ſchmalen, fteifen Federn am Halfe und 
Kopfe und weißen Schwanze. Er borftet in Ge- 
birgswäldern auf hoben Bäumen in der Nähe 
größerer Seen. Seine Nahrung befteht größten- 
theils in Fiſchen doch jagt er aud auf Wild u. Ge= 
flügel. An Größe ſteht er dem Steinadler wenig 
nad. — 5) Der Alußadler (Falco Haliaätos 
Linn,, Pandion Haliaetos Sav., Flußaar, Flei- 
ner Sifhadler)mit ſchmutzig blauer Wahshaut 
und eben foldhen Fängen, graubraunem Rüden, 
weißem Baud und braungefledter Bruft. Seine 
Länge beträgt fat zwei Fuß. Er ift ein Zugvogel 
und lebt von Fiſchen und Wafferpögeln. — 6) Der 
kurzzehige Schlangenadler (Falco Gallicus 
Gmel,, Circaötos brachydactylus Ficill,) mit 
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bornfarbenem Schnabel, bleifarbener Wadshaut | Flügeln, gefpreisten Füßen und Klauen mi 
u.dergl. Rängen, welche kurze 3eben haben, braun= 
grauem "Kopf und Oberkörper, im Uebrigen weiß 
mit braunen Etrihen und Flecken, um die Augen 
mit einem weißen Kreis. Er bält fich in großen 
fumpfigen Waldungen auf und findet ſich häufig 
in Äranfreic, jeltener in Deutfchland. Amphibien, 
Voͤgel und Hajen find feine Hauptnahrung. Eine 
fur&tbare Adlerart iſt — 7) diegroße Harpyie 
von Amerifo (Falco cristatus Linn., F. Harpyia 
destructor Temm.) mit fürterlihem Schnabel 
and Klauen, am Kopfe und Halſe aſchgrau, auf 
dem Ruden und an den Zeiten der Bruſt ſchwarz⸗ 
braun, unten weißlid, ausgezeichnet durch einen 
fbwarzen aus verlängerten Federn gebildeten 
dort. den fie aufrichten kann, fowie durch eine 
Bendesche Sie foll mit dem Echnabel Menſchen 
den Schädel fpalten können. 
Die ausgezeichneten Eigenfcha'ten bes Königs 
der Kögel, namentlich fein hoher Flug, fein ſcharfes, 
Alles erjpäbendes Auge und feine riefige Kraft bat 
bie Bichrende Bythe u. die Symbolik vielfach zum 
Ausdruck ihrer Ideen gebraudt. Bei den Grie: 
den war der A. der irete Begleiter des Zeug, ent: 
weder wach ſam an dejien Throne figend oder auf 
dem fönial. E cepter rubend oder feine Blige tra: 
nd und jeine Beſehle uberbringend. Auf ähnliche 
Reiie wählten ıhn die irdifchen Machthaber zu ih: 
rem Embieme. Ptolemäus Eoter ſchon madıte 
ihn zum Symbol des ägyptiſchen Reihe. Auch 
war er das hieroglyphiſche Einnbild der Erädte 
Seliopolis, Emeſus, Antiochien und Tyrus. Nadı 
römifber Sage verfündigte ein A. dem Tarqui— 
rius die königliche Herrſchaft, und unter ben At- 
tributen des Königthums, welce die Etrurier den 
Römern als Zeichen der Freundſchaft ſchigten, war 
auch ein Scepter mit einem A. von Elfenbein. 
Seit dieſer Zeit blieb der A. eines der erſten Attri— 
bute der Republik, welches auch die Kaiſer bei— 
behielten und ſeit Karl dem Großen bie mittelal⸗ 
terlihe Heraldik aufnahm. Die grieb. Baufunft 
bediente ſich des A.s ebenfalls zur —————— des 
Göttlihen, nameutlich in den Tempelgiebeln, die 
daher ſelbſt U. genannt wurden. Bei der Apo— 
theoſe der römiſchen Kaifer verſinnlichte ein vom 
Scheite rhaufen emporfteigender A.die Aufnahme 
des Abgefchiedenen unter die Götter, ein aus dem 
Drient ftammendes Bild. Für alle Augurien war 
der A. von günftiger Borbedeutung. Auch in der 
ſtandinaviſchen Mythologie ift der A. des höchſten 
Gottes Lieblingsvogel. Dem Evan eliften Johan⸗ 
nes hat die bildende Kunſt den — als Symbol 
göttlicher Begeiſterung zugetheilt. Als Feldzeichen 
fommt der U. zuerſt bei den Perſern vor. Am be— 
rühmteften find aber die U. der römifchen Legio— 
nen. Anfangs waren diefelben von Holz, dann 
von Eilber mit goldnem Blitzſtrahl, unter Cäſar 
und ben Kaifern ganz von Gold, aber ohne Blig- 
firabl, immer aber als fiegverheißendes Zeichen 
mit ausgebreiteten $lügeln. Sie wurden auf lan- 
gen Lanzen den Legionen vorgetragen und genoſſen 
göttlibe Verehrung. Seit 1804 führten Napoleons 
Deere vergolbete A. mit gehobenen Flü open wel: 
de die Stelle ber Fahnen vertraten. Der A. ber 
neueren Heraldik hat — einen einzigen 
zur Rechten gekehrten Kopf, liegt auf dem Ruͤcken 
mit vorwärts gekehrtem Bauche, ausgebreiteten 
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Flügeln, geſpreizten Füßen und Klauen und ver— 
ziertem Schwanze. Er iſt das verbreitetſte Wap⸗ 


pen, das vom beutfdhen Reihe und von der franz. 
Republif geführt wurde u. von Defterreich, Preu- 
Ben, Rußland, Sicilien, Sardinien und Spanien, 
fowie von ben Bereinigten Etaaten von Nord: 
amerifa noch jegtgeführt wird. Der doppelköpfi ge 
A. kam zuerft bei den byzantiniſchen Kaifern in 
Gebraub, die damit wahriheinlih ausdrüden 
wollten, daß fie fib aub als Kaifer des abendländ, 
Reiche betrachteten. Wie der Doppelabdler in das 
Mappen des deutſchen Reichs und von ta in das 
öſterreichiſche gefommen fey, Darüber wurden feit 
dem Jahre 1848 genauere Unterfudungen an e 
ftellt, die zwar die bis dahin gültigen Angaben ü 
Anlaß und Zeit der Verdrängung des einfachen 16 8 
dur den Doppelabler als ungenau erwiefen, aber 
noch fein fiberes Refultat ergeben haben. Früher 
übrigens als auf den Münzen beutfher Kaifer 
kommt der Doppeladler auf denen der Pfalzgrafen 
von Sachſen vor. Rußland bat feinen Doppel: 
adler vom STERN Katferthunk entlehnt. Den 
einfahen X. führen außer den genannten Mächten 
auc viele Pleinere Zürften, Grafen u. Barone im 
Wappen, fowie au die Führung des Reichsadlers 
mancen Reidsitädten und Adeligen als Ehren= 
auszeihnung geitattet wurde. Der. ift aud) das 
Zeichen mehrer Ritterorden (f. Adlerorden). 
AHdler, ein Sternbild am nördliben Himmel 
wiichen 281° und 305° der ger. Auffteig. und zwi⸗ 
khen 3° und 8° dernörd!, Abweibung. Er zeich⸗ 
net fih durch den Stern erfter Größe Feat, aus, 
über welchem ein Stern 3. und unter welchem ein 
Etern 4. Größe ſteht, die alle drei eine grade Li— 
nie bilden. Am Schwanze ftehen nod 2 Eterne 
3. Größe, überhaupt aber gehören 23 ſichtbare 
Sterne zum U. Es grenzt an das Sternbild des 
Antinous, weldher von dem A. getragen wird, des 
Deipbins, Fuchſes, Eerberus, Ziel! {den 
tiere u. ſobieski'ſchen Schildes. In der Spra— 
— der Alchemiſten bedeutet —3 Kalomel, weißer 
—— Queckſilber. 
dlercreutz, Karl Johann, Graf, tüchti— 
ger ſchwediſcher General, am 7. April 1757 gebo- 
ren, trat in feinem 13. Jahre als Korporäl bei 
den finnifhen Dragonern ein und wohnte als Kas 
pitän im Kriege mitRußland der Belagerung von 
Nuflot und der Schlacht bei Poroſakmi bei. Zu 
ee. befehligte er die Avantgarde und 17 
oct er als Major bei Pirtimali. Beim Ausbrud 
bes finnifchen Krieges 1808 kommandirte er eine 
Brigade, nahm darauf die Stelle des gefangenen 
Generaladjutanten Graf Lövenhjelm n und gab 
dem Kriege eine für Schweben gü gü unftigere Wen: 
bung. Bei feiner Rückkehr nad Etodholm warb 
er mit Enthufiasmus aufgenommen undtrat kräf⸗ 
tig gegen bie wahnfinnige Politik Guſtavs IV. in 
bie Schranken, indem er den König im Namen 
ber Nation verhaftete. Seit 1809 Generallieutes 
nant, folgte er 1813 als Ehef des Generalftabs 
der fchwed. Armee nad Deutſchland und nahm 
in ne Id ge an bem en Feld⸗ 
auge Theil. Er + den 21. Aug. 181 
dlerorden. Derweiße U. in Kublans, ur: 
fprünglid ein polnifher Orden, ber dritte des 
Reichs, hatnur eine Klaffeu. kann nur an Inhaber 
des Stanislausordens verliehen werben. Das Or: 
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Adlerfparre — Adlzreiter, 





denszeichen befteht in einem goldenen, roth email- | fterZurüdtgejogenbeit, anfangs 17976i61800 noch 


lirten Kreuze mit Königsfrone, goldenen Slam: 
men in den Winkeln und dem weißen Adler im 
Mitteifchilde, der Devife: Pro fide, rege et lege 
auf der Rüdjeite, wird an einem breiten bell: 
blauen Bande über die rechte Echulter getragen ; 
beigefügt wird ein goldener Etern auf der Bruft. 
Der Orden wurde angeblich 1326 von König Wla— 
dislaus I. geitiftet, 1705 von König Auguft UI. er: 
neuert, 1807 vom König von Eadıfen als Ger: 
zog von Warſchau abermals ertheilt, 1815 in der 
poln. Verfaſſung vom ruff. Kaifer als König von 
Polen für den erften des Reichs erklärt, durch das 
organijche Statut vom 26. Febr. 1832 aber in die 
Reihe der ruffifhen verfegt. — Der ſchwarze A., 
1701 zur Krönung Friedrichs 1. geftiftet, ift der 
yöchſte Orden im preußifhen Staate. Er beiteht 
aus einer Klafie und wird nur an Die verliehen, 
welde den rotben U. eriter Klaffe befigen. Der 
eig Großmeifter, feine Söhne geborene Rit: 
ter. Die Ritter haben den Rang eines General: 
lteutenants. Die Ordenszeichen find ein hellblaues 
Kreuz mit Ndlern in den Winkeln und der Namens: 
chiffre F. R. im Mittelfhilde, an einem orange: 
farbigen Bande über die linke Echuiter getragen. 
Dazu gebört auf der Bruft ein achtſpitziger filber- 
ner Stern mir fhwarzem Adler in orangefarbe: 
nem Felde und der Deviſe: Suum cuique. — Der 
rothe A. unter dem Namen Ordre de la sin- 
cerite 1705 vom Erbprinzen Georg Wilhelm von 
Baireuth geftiftet, 1777 neu Bonftituirt, ward 1791 
um zweiten preußifchen Orden erhoben und um- 
Hape feit dem 18. San. 1830 vier Klaffen. Die In: 
fignien find ein weiß emaillirtes Kreuz ohne 
Spitzen, auf deſſen weißem Mittelfchilde ſich vorn 
ber gefrönte rotbe Adler, auf der Kebrfeite die 
Chiffre F. W. mit darüber gefestet Krone befin- 
det, und das von allen Klafjen. nur in verfchiede- 
ner Größe, an einem weißgewäſſerten Bande mir 
breiten orangefarbigen Streifen und ſchmalen wei- 
ßen Rändern getragen wird, Die Ritter der 1. 
Klaffetragen außerdem auf der linfenBruft einen 
filbernen acbtfpigigen Stern mit dem rotben Ad: 
ler, auf deſſen Bruft das hohenzollernſche Wappen 
mit der Umfchrift: Sincere et constanter fi be: 
findet. Diefen Bruftftern erhalten auch bie älteften 
Ritter der 2. Klaffe. Wer fhon Ritter der 2. u. 3. 
Klaſſe war, erhältden Ordenmit Eichenlaub. Rit: 
ter der 3. Klaſſe, die Ritter der4. Klafje waren, er: 
halten eine Schleife von der Farbe des Ordens— 
bandes am Ringe über dem Kreuz. Die Ritrer 1. 
Klaffe tragen das Ordengzeihen an einem breiten 
Bande um die Schultern, die der 2. Klafje um den 
Halb, bie der3. u. 4. Klaffe an fhmälerem Bande 
im Knopfloch. — Ein goldener A. wurde 1806 
von König Friedrid I. von Würtemberg geftiftet, 
1818 aber mit dem Orden der würtembergiſchen 
Krone vereinigt. 
Ndleriparre, Georg, Graf v., berühmter 
chwediſcher Militär u. Staatsmann, 1760 in der 
rov. Iemtland in Schweden geb., trat, nachdem 
er zu Upfala ftudirt hatte, fbon 1775 in's Heer. 
Königuftav ILL erhob ihn 1790 zum Ritter des 
Schwertordens und beauftragte ihn mit geheimen 
Miffionen zur Aufregung der Norweger gegen 
ihre Regierung. Nah Guſtav's III. Tode nahm A, 
feine Entlafjung und’lebte von da bis 1808 in tief: 


mit der Herausgabe einer Zeitſchrift: „Laesning i 
blandade Amnen“ beſchäftigt, worin Gedichte und 
Aufſätze über Staatswiſſenſch. und andere Zweige 
der fiteratur Aufnahme fanden. In dem zuerſt ge: 
nannten Sabre erbielt erauf Empfehlung d. Ser: 
zogs von Södermanland das Kommando über ei- 
nen Theil der Mejiarmee, weldes er mit vielem 
Glück und folder Auszeihnung führte, daß bei 
der wicdtigen Staatsveränderung, welche unter 
den ſchwediſchen Großen vorbereitet wurde, fein 
Einfluß vorzüglich indie Wagſchale gelegt werden 
mußte. U. willigte indie Enttbronung des Königs 
unter den ihn hochehrenden Bedingungen, „baß 
fein Blut vercofien, Fein Volksaufftand erregt 
werde, und daß das Beer nichts als die Berufung 
bes Reichsrathes verlange‘. U. hielt am 22. Apr. 
1809 feinen Einzug in die Hauptfiadt, nachdem 
bereits am 13. März der Herzog von Eöderman: 
land als König ausgerufen worden war. U. trat 
daraufinden Etaatsrath, wardÖbrifter, Generals 
adjutant des Königs, Komthur d. Schwertordene 
und Sreiberr „wegen feines durch thätige Redlich= 
Peit und patriotifhbe- Tugend ausgezeichneten Be: 
nehmens bei der Regierungsveränderung”. Er 
übernahm hierauf das Kommando d, gefammten 
Weftarmee, mit dem erneueten Auftrage, die Nor: 
weger gegen Dänemark aufjzuwiegeln, was ibm 
jegt eben * wenig als fruher gelang. Er kehrte1810 
mit dem Prinzen Chriſtian Auguſt nach Stockholm 
zurück, trat aber nad dem Schluſſe des Reichs— 
tags, verſtimmt, wie man glaubte, weil ihm nicht 
der Platz des erſten Miniſters zu Theil geworden 
war, aus dem Staatsrathe, und zog ſich als Lan— 
deshauptmann bes Skaraborg-Läns in eine ent— 
fernte Provinz zurück. Der König indeß überhäufte 
ihn fortwährend mit Gunſtbezeugungen, erhob ihn 
in den Grafenftand und ertheilte ihm 1817 den 
Titel „Einer der Derren des Reihe" (En af Ri: 
Pets Derrar), bald darauf den Ercellenztitel und 
ben Seraphinenorden. Epäter gab U. auch dieſe 
Stelle auf, zog ſich auf ein entferntes Landgut zu- 
rüd und bejchaftigte fi fortan nur mit der Der: 
ausgabe der „Aktenſtücke zur ältern, neuern und 
neueften Geſchichte Schwedens‘, die ihn 1831 in 
eine Unterfuchung wegen Preßvergehen verwidel- 
ten und ihm eine Geldfirafe zujogen, Er + den 
23. Sept. 1835. Einer feiner Söhne, Karl Au- 
guft, ift Dichter. 

Adlibitum (lat.,ital, a piacere), nad Gut⸗ 
dünken, zeigt in der Tonkunſt gewöhnlich an, daß 
bei der Aufführung eines Stüdesein oder das an: 
dere Inftrument weggelaffen werden kann. Eo bat 
3.2. Hummel die beethoven [hen Symphonien f. 
Klavier, Flöte, Violine und Violoncell arrangirt, 
bie drei legten Inftrumente aber a. 1. geftellt, fo 
daß fieim Notbfall wegbleiben fönnen. Sonft be: 
deutet a. I. auch, daß der Spieler ein beliebiges 
Tempo wählen Fönne, Eine bejfondere Geftaltung 
bed a. J. ift das Tempo rubato, 

Adlzreiter, Sobann, bayerifher Gefhicht: 
fhreiber, geb. 1596 zu Roſenheim in Bayern, feit 
1650 bis an feinen Tod, 11. Mai 1662, wirkliher 
—— Kanzler des Kurfürſten Max J. Seine 

Stellung, die höchſte, welche Jahrhunderte lang 
ein Bürgerlider in Bayern erhalten Eonnte, feine 
Rechtögelehrfamkeit, feine werthuollen Staats- 


Ad meliorem fortunam — Admonition. 


färiften und ®erbienfte um fein Vaterland ver- 
dienen in d. bayerſch. Geſchichte eine ehrende Er: 
wähnung, aber berühmter als Alles hat ihn die 
Ha abeb. „Annalium Boicae gentis“ (Mũnch. 
1662 ‚3Xhle., Fol) gemacht, deren urfprüng: 
tiber na — der Jeſuit und Beichtvater 
der Kurfürſtin Eliſabeth, erſten Gemahlin Ma— 
rimilians, P. Fervaur, ift, deren wahre Vorzüge 
wir aber nur bem gelebrten und fcharfblidenden 
g. verdanken. 

Ad meliorem fortunam (Tat.), zu bef: 
fern Bermögensumftänden, z.B. eine Schuld ſtun⸗ 
den a. m.f., fie erft dann verlangen, wenn ſich die 
Einfünfte ꝛc. bes Schuldners gebefjert haben. 
Admetus, SchndesPheres, des Erbauers von 
2 in Thefialien, und der Clymene, einer der 

vdoniſchen Jaͤger und ber Argonauten Ge: 
fiebter und Dienftberr bes Apollo, aud bes Der: 
cales Gebieter, König von Pherd, Gemahl ber 
Alceſtis «f. b.). 

Adminiftration, Verwaltung, ſ. Staats: 
serwaltung. 


Arminiftrator (lat.), Verwalter, Amtöver: | 9 


weier, Bormund; A. postulatus iftbeid. Pro- 
teftanten das geiftlihe Oberhaupt eines Domftif: 
te6, bei ee —— Verweſer eines Bis⸗ 
thums während der Vakanz. 

Admiral (engl. admiral, ital, ammiraglio, 
fpan. almirante, franzöf. amiral), d. Oberbefehls: 
baber einer Flotte. Der Name ftammt wahrfc. 
son dem arabifchen emir oder amir (al bachr, 
Fürft des Meeres), ging von diefen verftüms 
meit zu ben Griehen in über und wurde zur 
Zeit der Kreuzzüge zuerft bei den Genuefen und 
Benetianern , dann 1246 in Spanien, 1327 in 
Branfreich, 1387 in England einheimifh. Man 
mterfheidet jegt: Groß: oder General-Ab- 
mirale, als Befehlshaber d. gefammten Flotte, 
Ybmirale, als Befehlshaber für ſich beftehenber 

ößerer Geſchwader, Biceabmirale, welde b. 
Sabtheilung unter einem, Kontreabmirale, 
welche bie 3. ebenfo befehligen. In Engl. unter: 
fSeidet man nad ben brei Abtheilungen d. Flotte 
4 der rothen, blauen und weißen Flagge. Diefe 
führen bie Flagge aufbemgroßen Mafte, während 
die Biceadmirale fie nur auf dem Vordermaſte 
auffteden bürfen. Jeder A., der von 20, u. jeder 
Rice- und Kontre:Q., der von 12 Schiffen beglei: 
tet wird, Bann die Admiralitätsflagge führen. Ue⸗ 
ber dem A. ftehtdem Range nad nur d. Groß-A. 
(in England aud ber. der rothen Flagge g 
zannt). Alle europätfhen Nationen haben d. A.⸗ 
Titel bei ihren Flotten eingeführt, nur bei b, türk. 

i6t der oberfte Befehlshaber Kapudan-Paſcha. 
Die Holländer nennen d. Kontreabmiral Schout⸗ 
InMadyt, weil er bei Nadıt d. Kommando führt, 

Abmiralität. 
iralität, im Seewefen ein aus Admi⸗ 
tslenumb höberen©ecoffterenzufammengefegtes 
m, welches über alle das Seeweſen be= 
e Angelegenheiten (Infpektion uͤb. d. Fahr⸗ 
Häfen, Gerichte über das dabei angeftellte 
) zu beforgen hat. Die Gerichtsbarkeit ift 
eimer befondern Abtheilung: Juſtizbehörde 


ser A.:Bericht, überriefen. Meift präftdirt ber 
; in manden Stellen vertritt bie 
dies ertum. Das ältefte Inſtitut dieſer 
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Art ift wahrfcheinlich das A.⸗Kollegium in d, Nies 


derlanden, das 1589 zur Berwaltung aller Seean: 
elegenbeiten errichtet und dem Generaladmiral, 
Drimen von Dranien, untergeordnet wurde. In 
panien wurbe eine A. 1624 v. Philipp II. errich- 
tet, an deren Stelle fpäter der Oberadmiralitäts- 
rath getreten ift. Die franzöf. Abmiralitäten wa- 
ren eigentlihe A.-Fuftizgerichte. In Rußl. fteht 
— d. Marine unter einem eigenen Miniſterium, 
aneben aber eriftirt ein A.:Kollegium f.d. Ver⸗ 
waltung bes Seewefens und ein U.-Departement 
für ben wiffenfhaftliben Theil der Schifffahrts- 
Bunde, In —— beſorgt das Kollegium der 
Lordscommissioners of the Admiralty (ſeit dem 
Anf. des vorigen Jahrh.) bloßdie Verwaltungs: 
angelegenbeiten ber Marine; bie ana inb 
einem befonbern, bamit verbundenen A.-Gerichte 
vorbehalten, deſſen Ausſprüche (Laws ofAdmiral- 
ty) auf die Geftaltung bes gefammten Seerechts 
ben wefentlihften Einfluß ausgeübt haben. 

Aomiralitätsinfeln, Infelgruppe im NO. 
von Neu-Guinea, fübw. 1° 50° 45" — 3° 2° fübl. 
r., u.163° 54 bis 165° 46° öftl. Länge, wurde zu⸗ 
erft entdbedt von W. Echouten 1616, unterfucht v. 
Earteret 1769. Es find gegen 40 Infeln, unter be- 
nen d. Admiralitätsinfel d. größte, Bleinere: 
* Maria, La Vendola u. a. Sie find vulka— 
nifch gebirgig, wohl Bultivirt u. an Kofospalmen 
reihb. Die Bewohner, zum Stamme der Papus 

ehörig, aber etwas heller, find gutartig, geben 
aft ganznadt. Ihre Waffen find Speere m. Spi⸗ 
gen vultanifhen Glafes. Aus Baumftäimmen 
höhlen fie 9 Mann tragende, ſehr fchnell fegelnde 
Fahrzeuge aus, 

Admiralſchaft, ein Kontrakt, ber behufs d. 
gegenfeitigen Schuges zwifhen mehren eine ges 
meinfchaftlihe Reife machenden Kauffabrern ge- 

chloſſen wird, zu folge deilen während ber Reife 
as Kommanbo einem ber Schiffe übertragen wird. 
Der ——— darüber beißt die Admiralitäts— 
police Wird ſolchen Kauffahrteiſchiffen aber von 
der Regierung ein Kriegsſchiff z. Beſchützung mit⸗ 
egeben, jo nennt man dies Convoy, mit Convoy 
fahren; ben Bertrag darüber: den Zeyn:, Seyn= 
ef. 

Admiralſchiff, das Schiff (gewöhnt. Linien- 
ſchiff), auf welchem die Admiralsflagge aufgeftedt 
wird. Den Rang eines ſolchen hat jedes zuerft in 
einen Hafen einlaufende Kriegsjchiff einer Flotte, 

Admiralsflagge, die das Admiralſchiff be— 
zeichnende Flagge. Sie wird aufdem Haupt: (mit= 
telften) Mafte nur bann aufaeftedt, wenn d. Ad⸗ 
miral wenigftens 20, ber Viceadmiral 12 Schiffe 
bei ſich bat. 

Admittitur oder Admittatur (lat.), es 
wird ober werbezugelaffen, eine Amtsformel, wo: 
mit man die Erlaubniß für irgend eine Handlung, 
3. B. in Defterreich fonft die Drud: oder Debit: 
erlaubniß, zu ertheilen pflegt. 

Admonition, die Erinnerung an unterlaffene 

flichten, z. B. von Seiten des Lehrers gegen den 

chüler, ber Synode gegen einen Geiftlichen. Im 
Kirchlichen bezeichnet. die mit der Beichtever- 
bundene Bußvermabnung im Allgemeinen, De 
aber bie Zurechtweifung für Fehlende. Nach Matth. 
18, 15—17 batte fie verſchiedene Grabe: a) unter 
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4 Augen; b) vor 1 oder23eugen; c) vor bergans 
zen Gemeinde, 

Admont, Marktfleden im Kreife Jubenburg 
bes öfterreich. Herzogthums Eteyermarf, an ber 
Salza, nördlich von Judenburg und den Rotten- 
manner Tauern, bat über 800 Einwohner u, be: 
deutende Eifeninduftrie. Dievom Erzbiſchof Geb: 
hard von Salzburg 1074 auf feinem Landgute ge: 
ftiftete Benebdiktinerabtei ift eine der reichften im 
ganzen öfterreih. Staate. Sie dat eine anfehn: 
liche Bibliothet (20,000 Bände) nebft Gemälde: 
fammlung und Muſeum. Auch befanden ſich bier 
Thymo's Steingußbilder von 1200, Im Etifte be: 
finden fi eine philoſophiſche Lehranftalt undein 
Gymnafium. Das nördl. davon —J— Gebirge 
führt ben Namen Admonter Ge —— 

Ado, der Heilige, um 800 zu Sens in Cham⸗ 
pagne (n. A. zu Gatinois) geboren, war Benebif: 
tiner zu Feniers, dann Lehrer zu Prüm in ber 
Pfalz. Seinen Feinden zu entgehen, begab er fi 
— nach Rom, dann nad 5 Jahren zu d. Erz: 

iſchof Remigius von Lyon. Im J. 860 wurbe er 
Erzbifhof von Vienneu. +16. Dechr. 875. Anden 
Öffentlichen weltl. u. geiftl, Vorfällen feiner Zeit 
hatte er thätigen Antheil; namentlich widerrieth 
er bem Lothar die Verftoßung feiner Gattin Thiet: 
bergaaufdas Heftigfte. Vonfeiner Gelehrſamkeit 
zeugen ein „Chronicon de sex aetatibus mundi“ 
und ein „Martyrologium‘“, welche mehrfach ge- 
druckt worben find, 

Adolf (gotb. Athaulf), germanifher Eigen: 
name, welder f.v. a. „edler Helfer“ bedeutenfoll, 
Merkwürdig find: 1) U. v. Naffau, ward nad 
dem Tode des Kaiſers Rudolf v. Habsburg (15. 
Juli 1291) durchſeinen Better, ben Erzbiſch. Ger— 
hard v. Mainz, 1292 zum röm. König gewählt. 
Der erfte deutfche König, der eines weltl. Kürften 
Bafall war, hoffte U. den Mangel an Gütern 
durch Tapferkeit zuerfegen, wie esjein — ——— 

ethan, deſſen durchdringender Verſtand u. ruhige 
Befonnenpeit ihm aber gebrachen. Des Reiches 
Lage warſchwierig; allenthalben erhoben ſich Feb: 
den; Kranfreich, der alte Erbfeind, riß ein Stück 
Des Reiches nad dem andern an fi; mißtrauifch 
bewachten die Fürften, dienur darum feinen mäch— 
tigen Fürften zum Reichsoberhaupt gewählt hat- 
ten, um ungeftraft ſich felbft vergrößern zu kön— 
nen, des Königs Schritte zur Befeftigung und Ber: 

rößerung feiner Macht, u, Herzog Albredt von 
Deherreic begte troß der ſcheinbaren Verfühnung 
zu Oppenheim gebeimen Grol. U. bot alle feine 
Kraft auf, des Reiches Ruhe zu fihern, u. mehrelln: 
rubitifter büßtenihr frevelhaftes Beginnen. Gel- 
des bebürftig, überließ er gegen bedeut. Summen 
(zu Anfang 1294) Matthäus Visconti das Reichs: 
vikariat in den Städten, welde ihn zu ihrem Ka- 
pitän erwählt hatten. Wohl hätteer gegen Frank⸗ 
reich ein Reichsaufgebot ergehen laſſen koͤnnen, 
aber die Fürften waren einem Kriege — 
und A. nahm beshalb lieber Eubfidien (nah Ei— 
nigen 30,000, nad Andern 100,000 Dark Eilber) 
von Eduard von England (22. Oktober 1294); 
da aber der Papft Bonifacius VIII, einen Still: 
ftand vermittelte (14. Aug. 129), unterließ er 
jede Unternehmung. Bon ben lombarbifchen Gel: 
dern batte er von dem mit feinen Söhnen Fried⸗ 
rich und Diezmann in Unfrieden lebenden Albrecht 
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bem Unartigen von Thüringen um bie geringe 
&umme von 12,000 M, Thüringen mit Meißen 
und ber Niederlaufig erfauft; aber der Abel und 
bie Städte des Landes unterftügten bie tapferen 
Söhne zur Abwehr und Vernichtung bes wider: 
rechtlichen Handels. Nach dem Waffenftilftand 
mit Frankreich befhloß U., die engl. Gelber zur 
Eroberung jenes Landes au verwenden. Unter 
Morden und Sengen (mit blutendem Herzen 
mußte er dies feinen Schaaren geftatten, um fie 
ſich geneigt zu erhalten) drang er durch Thürin⸗ 
gen und das Ofterland bis Meißen. Hatte ſchon 
der Umftand, daß U. von bem geringeren Könige 
von England Subfidien genommen, das Mißfal« 
len ber Kürften erregt, fo fteigerten die Graufam= 
Beiten dieſes Zuges ben Unwillen berfelben noch 
mehr. Befonders aber zürnteihm Gerhard, weiler 
ihm den verfprocenen Rheinzoll iu Bopparbvor: 
enthielt und nicht feinem Rathe allein folgte. Er: 
zürntfoller ausgerufen haben: „ich habe noch mehr 
Könige in der Taſche“. Mit mehren andern Fürften 
rief er Albrecht gegen ben König auf. Diefer verbreis 
tete durch untergefhobene Briefe die Lüge, als 
habe der Papft eine neue Königewahl geftattet, 
und rüftete zum Krieg. U. rüfteteim Elſaß ein 
treffliched Heer und —— bis an das Flüß⸗ 
hen Elze entgegen. Nachdem bie Heere 14 Tage 
bier untbätig gig” ra gelegen, wandte 
fih Albrebt nah dem Breisgau, ging über ben 
Rhein und bezog bei Straßburg ein Lager; A. 
folgte ihm. Unterbeß famen die3 Kurfürſten von 
Mainz, Sahfen und Brandenburg zu Mainz zu: 
fammen, luden U. vor, erBlärten ihn, nachdem er 
mit eblem Stolz bie fadbungzurüdgewiefen, unter 
Vorſchützung nichtiger, zum Theilerlogener Grün= 
be für abgefegt und wählten den Herzog Albrecht 
zum röm, König. U. ließ den Muth nicht finten 
und nötbigte die Gegner zum Rüdzug; dieſe je= 
doch wußten ihn durch Lift bei Gellheim unweit 
Worms, am 2. Zuli 128, in eine Schlacht zu 
verwideln. Albrechts Streiter ftießen auf deſſen 
Anordnung die Pferde der Gegner nieder und 
bradten dadurch Unorbnung und Verwirrung 


unter fie, U., obgleich durch einen Sturz befchä= 


digt, tödtetemehre, welche Albrechts Wappen tru⸗ 
gen; endlich ward er Albrechts anfichtig. „Hier 
wirft Du das Reich lafjen!” rief er ihm zu, wor⸗ 
auf jener erwiedert: „Das ftebtin Gottes. Band!“ 
Während fie mit ben Ihrigen gegen einander ans 
rannte, warb U. getroffen, niedergeworfen und 
vor Albrechts Augen erfchlagen. Bei dem Anblidte 
der Leiche weinte Gerhard und rief aus: ein fehr 
ftarfes ug: Lay: ausgefchlagen (corvalidissimum 
periisse), Dies Lob aus dem Munde feines erbit: 
tertiten Feindes ſichert A.s Rubm bei der Nad- 
welt. Er fiel, ein Opfer der Verwirrung und Aufs 
re. bes beutfhen Reichs. Durch einen merk: 
würdigen Zufallwurbe feine Aſche in ber Königs: 
gruft zu Speier, wohin fie aus bem Grabe bei 
Rofenthal gebracht wurde, mit der Albrechts vers 
mengt. 

2A Friedrich, König von Schweden, Her: 
zog von Holftein-Eutin, den 14. Mai 1710 geb., 
warb 1727 Fürſtbiſchof von Lübed, 1736 Admini⸗ 
ftrator zu Gottorp. Die Kaiferin Elifabeth von 
Rußland, welde felbft Herzog Peter von Hol: 
ſtein⸗ Gottorp zu ihrem Nachfolger erwählt hatte, 
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intereffirte fi für ibn fo, daß er nah dem Xobe | nover ernannt u. erwarb fich als folder bie Liebe 
ber Kö Ulrike Eleonora in Schweben am 3, | der Bürger, fonnte aber die Reaktion in die alten 
Zuli 1743 zum Nachfolger des Königs Friebrich | Iuftände vor der frangöfifben Invafion, fo jehr 
L gewählt wurbe, unter welder Bedingung fie | fein Herz fi dagegen fträubte, nicht hindern. 
ben Frieden zu Abo gewährte. Am 6. April 1751 | Dies führte zum Aufftand 1831, bei welchem ber 
beftieg U. den Thron, nahdem erbeihworen, das | Vicekönig feine Klugheit, Herzensgüte und das 
Reihegrundgefeg von 1729 zu halten, An gutem | Beftreben, den Beſchwerden —— überzeu⸗ 
Willen mochte es dem neuen Könige nicht fehlen; | gend an ben Tag legte. Unter feiner thätigen Mit: 
wohl aber mangelte ihm energiihe Willenskraft | wirkung fam das Staatsgrundgejeg vom 26. Sept. 
und Eutſchloſſenheit. Die Parteien der Hüte und | 1833 zu Stande und feine Re —— hatte auch 
Mügen, die Intriguen ber fremden Gefandten | in der Folgezeit ——— für's Sand. Der Tod des 
bradıten ben König in eine ganz unwürbige Stel: | Königs Midelm IV. machte feiner Stellung ein 
lung. Die erftere Partei entzog ihm fogar die Ende. Er verließ am 4. Juli 1837 in der Etille 
Befeaung der Uemter, ja erzwang bie Sinrie: Dannover und begab fih nah England zurüd, 
tung des Grafen Brabe, Horn u. U. und ver: | wo er fih von ben fpätern Ereignijjen in jenem 
widelte Schweden in Frankreichs Intereffe in | Staate ganz fern hielt. 

ben Tjäbrigen Krieg, ‚welcher nur die Schulben- Adolfeberg, Heilquelle in ber ſchwed. Pro⸗ 
laſt des Landes häufte und bie Achtung feines | vinz Nerike, eine halbe Meile fübl. von Derebro, 
Ramens jhmälerte. Endlich erklärte. (12. Dec. | in einer fehr anmutbigen Gegend, gehört zur 
1768), die Krone niederlegen zu wollen u. er: | Klafje der alkaliſch-ſaliniſchen Eifenwailer und 
langte dadurch, daß die feit 1720 der königl. Gewalt | wird nur von den nädhften Bewohnern der Um: 
angelegten Beſchraͤnkungen aufgehoben wurben. | gegend benugt. 

Er fandte darauf einen Sohn Guſtav (II.) nach donai (bebr.), Name für das höchſte Mefen, 
Paris, um mit bem dortigen Hofe Verabredung | Pluralform von Adon, d. i. Herr. Die Juden 
wegen ber zu treffenden Mafßregeln zu nehmen, | fprechen diefen Namen überall aus, wo in ber 
»raber noch vor deſſen Rückkehr d. 15. Febr. 1771. Bibel ber heilige, unausfpredbare Name Jeho— 

3), A, Erzbifhofvon Köln, Sohn des Grafen | vah fteht. 

Eberhard 1., erhielt mit Genehmigung des Pap:| Adonia (Abonias), Sohn Davids von ber 
fies Eöleftin von feinem Oheim Bruno I. 1191 | Hagith, der nähfte nah Abfalom. Als David alt 
—1193 den ———— u. fpielte | und ſchwach war, machte er mit Joab und Ab Ja= 
eine Hauptrolle in dem &treite ber ——— thar, dem Hohenprieſter, den Plan, ſich bei dem 
fer, Philipps von Schwaben und Dtto’s IV. Er| Brunnen Rogel zum Könige Prönen zu laffen. 
war es, welder durch bas Feuer jeiner Beredt: | David, durch Nathan und die von diefem belebrte 
famfeit die Fürften bes weftlihen Deutfchlands | Mutter Salomo’s, Bathfeba, davon benachrich- 
für Otto entflammte und dieſem Pr Aachen die | tigt, ließ fogleib Salomo zu Gihon zum Könige 
Krone aufjegte, als aber Otto's Schale zu fins | falben, und da diefem alle Juden zufielen, floh A. 
ten begann auf einer Verfammlung, zu Kos | in ben Tempel, faßte die Hörner des Altars und 
bien; viele Große bes Reiches für Philipp gewann, | erhielt fo das Leben gefhentt. Nah Davids Tod 
defien Wahl zu Aachen — und darauf | begehrte U. deſſen Wittwe Abifag. Salomo durch⸗ 
an demfelben Altare, wo er 1198 den Welfen 

efalbt hatte, 7 Fahre fpdter (1205) den Hohen: 
Raufen nebft feiner Gemahlin Irene Prönte. Der 
Zorn bes Papftes, welder ihn traf, ſchadete 
ihm nur für den Augenblid, denn er wußte ſich 
durch feinen mächtigen Befhüger, trog des Ab- 
fegungsfprudes von Rom, auf dem bilhöflichen 
Stuhle zu behaupten. Als aber der Mordftahl 
Otto's von Wittelsbach das dern Philippe e- 
troffen batte, mußte auh U. der Macht des d ⸗ 
om zu Dtto IV, weihen und + als Ent: 

ter in Dürftigkeit. 

4,4. Frederik, Herzogvon Eambridge, Sohn 
Georgs Ill. von England, — ben 25, Febr. 
1774, fommanbirte 17% 2 Kolonnen PHannovera⸗ 
ner im Bortrab ber Verbündeten und wurde bei 
dem Rückzug nah ber Schlacht bei Hondſchoote 
am 6. Sept. 17% nach rafender Gegenwehr ver: 
nunbein. gefangen, jebodh vom General Wallmo⸗ 
den im Dorfe Respoede wieberbefreit. Im 3.1794 




























fhaute feine Abfiht, dadurd ein Recht auf den 
Thron zu gewinnen, und ließ ihn nebft Soab töd- 
ten, ben Ab Jathar aber entjeste er feiner Etelle. 
Adonien (Adonia), die zu Ehren des Ado— 
nis gefeierten Hefte. Wie der Urfprung des Ado— 
nisdienftes im Drientezu ſuchen ift, fo auch die Feſt⸗ 
ordnung. Von ber orientalifhen Feier liefert das 
bedeutendfte Beifpiel das Felt zu Byblus. Das 
eft begann bier mit einem Trauertage; alle Weis 
er — die Haare abſchneiden oder ſich einen 
Tag lang Preis geben. Man beſtattete förmlich 
den Adonis; dem Trauertag folgte ein fröhliches 
heiteres Feſt. Am glänzendſten wurde nächſtdem 
das Feſt zu Alexandrien gefeiert; doch ging der 
Freudentag dem Trauertage voran. Im praͤchti— 
gen, koloſſalen Katafalke wurde der Gottheit Bild 
umbergetragen, begleitet von ben Weibern mit 
aufgelöften Haaren und in gürtellofen Trauerge— 
wanden. Unter Klagliedern (Adonidia) ver: 
fenfte man bas Bild in's Meer. Auch in Griechen⸗ 
majorenn geworben, trat er im Parlamente als | land wurde an verjchiedenen Orten das Feſt ge: 
ns FETT ber franzöflfhen Revolution und | feiert. Befondere Erwähnung verdienen dabei bie 
Ber Rathihläge von For auf, in ber Hauptfade | Adonisgärten, Gefäße, in welche man vor 
mit Pirts Grundfägen einverfianden. Der ihm | der Feier Pflanzen fäete und durchkünſtliche Dige 
aufgetragenen ———— Hannovers 18031 trieb. Das ſchnelle Wachſen und Verblühen 
entgoger fi, indem erde eblanGeneralBall: | deutete auf den Sinn des Kultus bin. 
moben abtrat. Am 24. Okt. 1816 warb er zum®e:| Wdonis, Gott der in ihrem Jahreslaufe bald 
neralftatthalter (1831 zum Bicekönig) von Han: | höher, bald tiefer ftehenden Sonne, jo wie der in 
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ber Sommergluth verſchmachtenden, zur Regen: 
zeit wieder erwachenden Vegetation, den man 
an den Küften Syriens, Phöniciens und Aegyp⸗ 
tens, befonders zu Byblus und Alerandrien, ver: 
ehrte und deſſen Dienft über Eypern, wo er mit 
dem ber Aphrodite verfhmolz, nach Griehenland 
gelangte. Die Eage erzählt, U. fey der Sohn bes 
cypriſchen Cinyras (des Klagenden) und der Toch⸗ 
ter deſſelben, Myrrha, geweſen; dieſe, vom Vater 
mit gezücktem Schwerte verfolgt, ſey in einen 
Myrrhenbaum verwandelt worden, aus deſſen 
berftender Rinde U. entfprungen. Um die Gunft 
des lieblichen Knaben ftritt fih Aphroditemit Per: 
ephone, ber Göttin der Unterwelt. A. liebte die 
euden ber Jagd in Wald und Gebirg; umfonft 
warnte ihn die Sörtin. Ein Eber, von Artemis 
— verwundete ihn tödtlich. Jammernd eilte 
phrodite durch das Gefträud herbei, von deſſen 
Dornen fie verlegt ward; ihr Blut träufelte auf 
bie weißen Rofen, die feitdem fi rötheten, und 
wo ihre Thränen ben Boden benegten, entfproffen 
Purzblühende Anemonen. Zwar konnte fie den 
Geliebten nicht vom Tode erretten, doch erlangte 
fie von Zeus, daß er jährlih nur 6 Monate im 
Schaͤttenreiche bei AR u en (d. 6. in der untern 
Hemijphäre), die andere Hälfte des Jahres dage— 
gen bei ihr aufder Oberwelt verweile. Ueber das 
dem A. zu Ehrenjährl. gefeierte ent f. Adonien. 
Adoni Befet, König von Beſek in Kanaan, 
an den Grenzen des Stammes Juda. Er ließ 70 
efangene Könige mit verhauenenen Daumen an 
änden und Füßen unter feinem Tiſche die Pro: 
famen auflefen, ward aber vom Stamm Juda 
befiegt und gefangen. Zur gerechten Vergeltung 
hieb man ihm ebenfalls die Daumen an Händen 
und Füßen ab und führte ihn gen Ierufalem, 


wo er r. 

Adoniſcher Vers, Versart, die aus einem 
Daktylus und einem Spondeus oder Trohäus 
beftebt (“__.\) 3. 2. rofiger Morgen, eignet 
fib wegen ihres lebhaften Ganges zu muntern u. 
ſcherzhaften Liedern, wird aber meift nuralsNad- 
fag zu andern Verfen, 3. 2. in der fapphifchen 
Etropbe, gebraudt. 

Adoptianismus. Die biblifhe Bezeichnung 
Ehrifti als Sohn Gottes, gab zu allen Seiten den 
chriſtlichen Theologen reichlichen Eroff, über das 
eigentliche Verhältniß des Vaterszum Sohne ſich 
auszufpreben. Ein folder Erflärungsverfuch er: 

eugte aub den A. Schon zu Ende des 4. Jahr: 
hunderte ſoll Bonofus, Biſchof von Eardica, je: 
nes Verhältnißals eine Annahmean Kindes Statt 


namentlich nab Spanien verbreitet, wo noch im 
6. Jahrhundert Ponofianer gefunden wurden. 
Eben dort trat 785 Elipandus, Erzbiſchof von 
Toledo, auf's Neue mit diefer Lehre auf, ihm 
ftimmte Kelir, Biſchof von Urgel, bei, und bald 
ftanden die Adoptianer als zahlreihe Partei 
der katholiſchen Kirhe gegenüber. Viel wurde für, 
und wider gefiritten. As endlich ber A. im frän: 
kiſchen Reiche immer mehr ſich verbreitete, legte 
Karl der Große die Etreitfrage auf dem Tage zu 
Regeneburg 792 einer Anzahl feiner Biſchöfe vor. 
Felir wurde zum Miderrnf gezwungenn. von Karl 
nad Rom gefcbidt, um fib vom Papft Adrian I. 
das orthodore Glaubensbekenntniß diktiren zu laſ⸗ 


— Xoption, 


fen. Kaum frei geworben, kehrte Felix zu feiner 
frühern Anficht zurüd und fuchte Sicherbeit bei 
den Arabern, Auf die Vorftellung des Elipandus 
verfammelte Karl der Große eine zweite allge= 
meine Reichsſynode ji Frankfurt a. M. 794 und 
auch bier wurde der U. für arge Ketzerei erklärt, 
Felir wurde nochmals, vornehmlich durch Alcuin, 
ur Rüdkehr in die katholiſche Kirche bewogen. 
lipandus aber, ben jenjeits bes Ebro Karls 
Drohungen nicht fchredten, ftarb als Adoptianer. 
Bald nah ihm Löfete die Sekte fih auf, 
Adoption, Annahme an Kindes Statt, ift im 
weitern Sinne eine nicht durch natürliche Zeugung, 
fondern dur ein Rechtsgeſchäft(einen bürgerliben 
Akt) bewirkte Begründung Pindlicher und älterlis 
cher Verhältniſſe. Sie zerfällt wieder in A, im 
engern Sinne, u. in Arrogation, Bon erfterer 
ſpricht man, wenn eine bereits unter väterlidher 
Gewalt ftebende Perfon an Kindes Statt ange: 
nommen wird, folglich nureinllebergeben aus einer 
väterlihen Gewalt in eine andere Statt findet; 
von letterer aber, wenn eine bisher felbftftändige 
Perſon (4. B. ein Kind, deffen leibliher Bater ges 
ftorben ift) adoptirt, folglich eine väterliche Gewalt 
ba, wo ſeither eine folde gar nicht eriftirte, neube= 
gründet wird. Bei diefen beiden Arten der A. im 
weitern Sinne braudt aber ber Aboptirte nicht 
gerade als Sohn oder Tochter, fondern er kann 
auch als Enkel, Urentelu. f. w. angenommen wer: 
den. Die Arrogation begründet, abgefehen von 
dem beihränfteren Erbredte des Arrogirenden 
gegen ben Arrogirten, zwiſchen dieſen beiden Per— 
fonen alle Rechte und Verbindlichkeiten, welche 
gefeglich zwiichen einem Vater und feinen ebeli« 
chen, leiblihen Kindern beftehen. Nicht fo allge= 
mein läßt fid) dies dagegen von der U. im engern 
Sinne fagen, vielmehr fommt es bier heran as, 
ob der Adoptinvater ein leibliher Afcendent (Vor⸗ 
fahr) des Adoptivfindes ift (adoptio plena), oder 
nicht (adoptio minus plena). Im erften Kalletritt 
das Adoptivkind aus allen bisherigen, gefeglichen 
Verbältnifien zu feinem leiblichen Vater heraus, 
und erwirbt dafür gegen feinen Adoptivvater alle 
Rechte eines leiblihen Kindes, fo daß es nament= 
lih außer dem Rechte auf Alimente und Beerbung 
auch den Etand des Abdoptivvaters erwirbt und 
den Kamiliennamen deffelben führt, oder, wie es 
jegt üblich ift, an feinen urfprüngliden Familien= 
namen anhängt. Ebenfo erlangt in biefem Falle 
der Aboptivvaterfowohluberbie Derfon bes Adop⸗ 
tirten, als über das Vermögen deſſelben alle Rechte 


— ‚eines leiblichen Vaters. In dem legten Falle da⸗ 
aufgefaßt haben, und feine Grundfäge hatten fich | 


gegen, wenn nämlich der Abdoptivvater Fein leib— 
liher Afcendent des Adoptivfindes ift, werben 
burd die Annahme an Kindes Stattdie Verhält⸗ 
nifjfe des Adoptirten zu feinem natürliben Vater 
in gar nichts geändert, und die U. bat überhaupt 
weiter feine Wirkung, als daß das Adoptivfind 
ein Recht auf Veerbung feines Adoptivvaters er= 
hält. Die Befugniß, zu adoptiren und zu arrogi= 
ren, ift mehrfachen Beſchränkungen unterworfen. 
Mer bereits Kinder in feiner Gewalt bat, mögen 
e6 leibliche oder adoptirte feyn, darf Niemand an 
Kindes Statt annehmen. Die U. foll eine Nach— 
abmung der Natur ſeyn, weshalb ber Aboptirende 
ftets zum wenigften 18 Jabre älter feyn muß, ale 
ber Adoptirte. Ein Vormund barf feine Mündel 
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‚ wenn er Rechnung über die 


erit dann aboptiren 
Bormundſchaft abgelegt hat und nad diefer Ab: 
legung noch 4 Jahre verflojfen find, indem er in’ 
nerhalb diefes Zeitraums nob immer, trotz ber 
abgelegten Rebnung, aus feiner Vormundſchaft 
in Anjpruc genommen werden könnte. EinKa- 
ftrat, d. b. ein Mann, deſſen Zeugungsfähigkeit 
durch Ausfchneiden der Geſchlechtstheile zerftört 
ift, Bann in feinem Kalle adoptiren, und rauen 
find nur in dem einzigen Falle dazu befugt, wenn 
fie leibliche Kinder gehabt und Diele durch den Tod 
derloren haben. Aber auch hier hat die A. weiter 
keine Folge, als daß das Adoptivkind ſeine Adop⸗ 
tivinutter beerbt. Endlich darf ein Armer feinen 
Reichen aboptiren, bamit die A. nicht ein Mittel 
zur Befriedigung fhmugigen Eigennutzes werde 
und Die Lage des Adoptirten verſchlechtere, ftatt 
serbefiere. Aus demjelben Gefichtspunfte, aus 
welchem dieſe le ee | gefloffen, iſt auch 
ane beftimmte Form für die U. in den Geſetzen 
angeorbnet worden. Die A. im engern Sinne Bann 
sämlich nur vor Gericht vorgenommen werden, 
und zum Rechtsbeftande der Arrogation iftein Re: 
feript des Regenten notbwendig. Außer der Bu: 
mung bed Adoptivvaters und Kindes, bie nad 
der Natur der Sache [bon als wejentlich erfcheint, 
wird von den Geſetzen auch noch beider U. bie Ein- 
willigung des leibliben Baters, und beider Arro- 
on, fofern der Arrogirtenoch unter Bormund- 
ft ftebt, bie des Bormundes, und wenn deren 
mebre vorhanden find, die übereintimmende Ein- 
wiligung fämmtlicher Bormündererfordert. Das 
ze Inftitzt der A. ift erft mit dem römifchen 
—* nach Deutſchland gekommen, und die eben 
angeführten Beſtimmungen dieſes Rechtes baben 
ned heutzutage volle Gültigkeit in Deutſchland, 
indem bie römifche U, ſogar in die nenen Geſetz⸗ 
bücher mit nur wenigen Aenberungen übergegan- 
gen ift, welche in mehren deutſchen Rindern das 
römijche Recht in den Hintergrund gedrängt ba- 
ben. Dem alten deutſchen Redıte war die A. ganz 
unbefannt, u. daraus erklärt es fidh, warum adop: 
firre Kinder felbit in den Fällen, wo fie doc fonft 
den leiblichen Kindern rechtlich völlig gleich geftellt 
find, weder den Adel ihres Adoptivvaters, noch 
bie Lehne oder Familienfideikommiſſe deifelben er: 
ben, indem Adel, Lehne und Kamilienfideitom- 
miffe ächt deutſche Injtitute find, welche bis jegt 
son jedem Einfluffe des römifhen Rechts frei ge: 
Blieben find. In England, wo das römiſche Recht 


fehr wenig Eingang gefunden bat, ift noch heut: | 


zutage jede A. unbetannt, und jelbft in Frankreich 


ift fie erft durch Napoleons Code civil eingeführt 


werden. So fehr dem &taate nun daran gelegen 
iegn muß, daß da, wo dic Begründung einer Fa— 
miliennerbindung durch Ehe und eheliche Zeugung 
unmöglich ift, ein Erfas dafür, wie ihn die A. ge- 
währt, vorbanben fey, indem eine gefittete Fami⸗ 
Imserbindbung nicht nur die feftefte Grundlage 
des Semeinmwefend, fondern zugleich das edelfte 
Uchemsglüc des Einzelnen bilder: fo nothwendig 
8 auf ber andern @eite, darüber zu wacen, 
bab die natürliche Kamilienverbindung nicht Durch 
bie Bünstliche beeinträchtigt und die U. nicht als 
Nittel zur — —— Eigennutzes 
gemißbraucht werde. chon das römiſche Recht 
Sat fich bemũht, durch bie oben angeführten Be- 
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ftimmungen biefe Nachtheile ber A. möglichſt zu 
vermeiden, und neuere Gejesgebungen haben In 
gleicher Abficht die Statthaftigkeit und Wirkun⸗ 
gen ber Annahme an KindesStatt in noch engere 
renzen gewiefen. &o beftimmt bas preußifhe 
Landrecht, daß dur die U. die rechtlichen Ber: 
hältniffe zwiſchen bem Udoptirten und ihrem leib- 
lihen Bater in feiner Weife verändert werden foll- 
ten, daß zwar bas Aboptivfind gegen ben Ad op⸗ 
tivvater alle Rechte eines leiblidhen Kindes er: 
werbe, nicht aber auch umgekehrt, indem der Abop- 
tivvater nach biefem Geſetzbuche gar Peine An- 
fprüdeauf das Vermögen des Kindes erhält. Fer- 
ner muß in Preußen die Annahme an Kindes 
Statt ftets in einem fchriftlichen Bertrage und 
vor Gericht gefhehen, und nur Perfonen, welche 
über 50 Jahre alt find, dürfen adoptiren. Im 
Code eivil ift die U. noch viel mehr beſchränkt, in- 
dem nad ihm nur Bolljährige, und zwar nur dann 
an Kindes Statt angenommen werden bürfen, 
wenn fie entweder dem Adoptivvater das Leben 
gerettet haben, oder von biefem 6 Jahre lang un- 
unterbroden während ihrer Minderjährigkeit alt: 
mentirt worden find. Mit adoptirten Kindern 
dürfen bie Pflegefinder nicht verwechfelt werben. 
Denn während jene ſtets und bei jeder Art der A. 
in ein gewiffes rehtlidhes Verhältniß zu dem 
Adoptivvater treten, weldes von dieſem nicht will- 
Pürlich wieder aufgelöft werden kann, erlangen 
die Pflegefinder gegen ihren Pflegevatergarkeine 
Rechte, und diejer bat fie nur, fo lange es ihm be- 
liebt, bei fich zu beyalten und zu ernähren. 
Adorf, Stadt im Königreih Sachſen, voigtl. 
Kreis, Kreisdir. Zwickau, an der Elfter, 1 Etunde 
von der böhmifhen Grenze, mit 3000 @inm,, 
die fih hauptſächlich durch bedeutende Fabrikation 
mufifalifber Inftrumente, Weberei, Shubma- 
cherei. Viehhandel und Grenzhandel nänren. 
Adorno, berühmte hiſtoriſche Familie Ge— 
nua's. Die Genueſer harten, den fortwährenden 
Zwift zwijcben den alle Staatsämter unter fi 
tbeilenden Adeligen müde, 1339 ven Eimone Roc- 
canera zum Dogen erhoben, welcer alle Adeligen 
von allen Aemtern ausfbloß: allein reibe Glie— 
der der Volkspartei (die gbibellinifhen Popolaren) 
fingen bald an, denjelben anjufeinden. Eimone 
erhielt Gift. Die Gegenpartei erhob ſich u. wäblte 
am 14. März 1363 den reihen Kaufmann Ga— 
briele U. zum Dogen. Wie fein Worgänger 
ſchloß er alle Adeligen von den Aemtern aus. Der 
Adel, von den Visconti's in Mailand unterftügt, 
erhob fib immer von Neuem und jegte jeibft dann 
noc jeine Rebellion fort, als Gabriele ſich mitden 
Visconri’s verglichen harte. In der Stadt felbft 
blieb Alles rubig, bie 1370 viele Bürger, mit der 
Administration Gabriele's, namentlich den Abga: 
ben, unzufrieden, fi erhoben, den Dogen gefan: 
gen nahmen und an feine Etelle Domenico da 
eh erwählten, Gabrie'e ward 1371 
nad dem Schloſſe Voltaggio in Sewahrjam ge- 
bradt. Nach furdtbaren Derteitämpfen. welde 
nad feinem Etury erfolgten, gelangte 1384 A n- 
toniotto A. während eıne furdtbare gefilen; 
in der Stadt wüthere, zur Dogenwürde. Anfange 
ging Alles rubig von Statten. Gegen Tunis wur- 
den 1388 u. 1389 Erpeditionen unternommen: ale 
aber 1390 die Fregofen von Neuem die Anfeindung 
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begammen, verließ A, am 3. Auguft heimlich bie 
Etadt. Jacepo da Campofregojo wurde Doge. 
Doc bald erlangte U. die Rückkehr und am 5. 
April 1391 die Dogenwürde von Neuem. Mit Ge: 
walt behauptete er fi nun, bis er 1392 Antonio 
da Wiontaldo weiben mußte. Nach neuen furdt: 
baren Parteitämpfen, unter fortwährendem Wed: 
fel der Dogen, erhielt U. 1394 diefe Würde von 
Neuem. Da er fi zu balten verzweifelte, jo 
bradıte er 1396 mit Karl VI. von Frankreich ei: 
nen Vertrag zu Etande, vermöge deſſen dieſer 
Herr der Etadt wurde. U. wurde von den franz. 
Botſchaftern zum Governatore ernannt, zog ſich 
aber ſchon ım folgenten Jahre zurüd und + an 
der Peit. Eein Eobn Giorgio ward nad dem 
Aufbören der franzöflihen Regierung und dem 
Sturz des Viarfgrafen von Viontferrat 1413 am 
25. März zum Dogen ausgerufen; in Kolgeneuer 
Parteiung aber legte er am 23. März 1415 die Do: 


Adraftus, 


wurbe 1487 mailänbifcher Statthalter von Genua 
und vertbeidigte als folder Genua 1499 gegen bie 
Franzoſen. Antoniotto 11. U. wurde 1513 Doge 
von Genua, mußte aber bald refigniren, warb 
zwar von Neuem Doge, als 1522 die Kaiferlichen 
die ben Franzoſen ergebene Etadt eroberten, legte 
indeß, als die Franzoſen 1526 Genua zu Waſſer 
(unter Andrea Doria) und zu Land einfhloifen u. 
in der Etadt fich die Fregofi erhoben, fein Amt 
‚nieder, begab fih nah Mailand zu Leyva und 
+ bald barauf. 

Adour, Fluß in Südfrankreich, entfpringt auf 
ben Pyrenden am Col d'Eſpade Diontagne, ftrömt 
‚anfänglich nördlih, wendet ſich bann in großem 
‚Bogen ſüdweſtl. und fließt mit weftl. Bieaung bei 
‚Bayonne vorbei in's Meer unter 43%,° n. Br. 
Bei Et. Sever wird er fhiffbar. In die Mün— 
dung (Baucaut) fönnen Schiffe von 40 Kanonen 
bis Bayonne gelangen ; doch erſchwert eine Sande 


genwurde ab und wurde reich mit Ehren und Pris | bank die Einfahrt. Sein Lauf in 33 Meil. lang, 


vilegien bedacht. Im Jahre 1418im März wählte 
ein Haufe ausgewanderter Genuefer gegen ben 
Dogen Barnabö Goano Teramo A. in St. Pietro 
dell Arena zum Dogen, welcher aber, trotz vielfa⸗ 
cher Unterftugung, feinen Zweck nicht erreichte. 
E päter als der Doge Tommaſo da Campofregoſo 
durch die Fieschi 1442 geſtürzt war, wurde Gior: 
gios &. Rafaele U. zuerft Mitglied der Achter 
Di Balia und im Januar 1443 zum Dogen er: 
wählt. Gerecht und beſcheiden führte er Dies Amt, 
bis 1447 feine Familie, damit unzufrieden, ihn be: 
wog, zu refigniren, und durch unverfbämte Wiittel 
Barnabo X. zum Dogen erhob, welder jedoch 
fhon nad) einem Monat von Giano da Campo: 
fregofo geftürzt wurde. Für die geftürzten Adorni 
ergriff König Alfonfo von Neapel Dartei, be: 
wirkte aber dadurd, daß der Doge Pietro da Cam⸗ 
pofregojo 1458 Genua von Neuem den Franzoſen 
ubergab. Als die franzöfifche Regierung Unzufrie- 
denheit und dadurch Aufftände erregt hatte, einten 
fib endlich die durch Jabrelangen Zwiſt befeinde: 
ten N. und Fregoſi gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind und wählten 1461 Profpero A. zum Do: 
gen, welcher, vom Herzog Franzesco Sforza von 
Mailand unterftügt, die Franzofen glüdlich ab: 
wehrte. Eogleih nad diefem Eiege erwachte die 
alte Reindfchaft von Neuem und endigte damit, 
daß die Adorni vertrieben u. an Proſpero's Stelle 
E pinetta Fregoſo Doge wurde. Proſpero begün- 
ftigre E forza, den Herzog von Mailand, welder 
1464 Genua’s Herrfcaft erlangte u. wurde deshalb 
bei den Unruhen, welde bes Herzoge Galeayzo 
Maria grauſame Regierung in Genua erregte, 
gefangen gelegt. Als aber nad jenes Herzogs Er: 
mordung die Genuejer gegen deſſen Sohn Gian 
Galeazzo die Kreibeit wieder zu erlangen trachte: 
ten, begleitete Profpero deſſen Heer, bewirkte bie 
Uebergabe der Etadt am 11. April 1477 und wurde 
mailändifber Statthalter; doch 1478 nahm er, 
durch Verfprehungen bes Königs von Neapel an- 
gefeuert. die Dogenwürde an und ſchlug am 7. Au- 
guft bei Due Gemellidie Mailänder, entfremdete 
aber feine Partei dur unkluge u.graufame Diaß- 
regeln dergefialt von fi, daß er, als die Fregofi 
aufdermailänder Eeite ſich erhoben, ſich nur durd 
Schwimmen auf ein neapolitanifhes Schiff retten 
fonnte, Er+ 1486 in Neapel, Agoftino N. 


7 Bürften gegen heben: bort famen 
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die Entfernung ber Quelle von der Mündung 20 
beutfbe Meilen, das Flußgebiet etwa 400 [IM. 
Er nimmt bie Flüſſe Arros, Midouze, Gave be 
Pau, Gave d'Oleron, Luy, Nive, Bidouze auf. 

Adramelech, d.i. herrlicher König, Göge ber 
Aſſyrer, dem bie fpätern Rabbinen die Geftalt 
eines Pferdes oder Maulthiers geben und deſſen 
—— durch Menſchenopfer wahrſcheinlich 
der des Moloch ähnlich war. A. hieß auch ein 
Sohn des aſſyriſchen Königs Sanherib, der mit 
ſeinem Bruder Sarezer 697 v. Chr. im Tempel 
des Nibroch feinen Vater ermordete. 

Adraſtea, die Unentfliebbare, Beimame ber 
Nemefis. Als ſelbſtſtändige Göttin ift A. die 
Lenterin ber Welt, die Göttin der Wahrheit und 
Gerechtigkeit ; ihre Attribute find das Ereuerrus 
der und Die Weitkugel, nadı einem bei Rom ges 
fundenen Basrelief, So faßte das Wort auch 
Herder in feiner Zeitfchrift A. (Rpz. 1801—1804, 
4. 2b.). U. hieß aud die Tochter des Mieliffeus, 
welcher bie Rhea ben neugeborenen Zeus in ber 
bifräifhen Höhle auf Kreta zur Erziehung über: 


gab. 

Adraſtea, Stadt und Landfhaft in MWinfien, 
am Granicus und Aeſepus, berühmt durch einen 
Tempel und ein Orakel bes Apollo und ber Diana ; 
foll von Adraftus den Namen baben. 

Adraftus, Sohn des Talaus und ber Lyſi⸗ 
mache, Königvon Argos, ward von Ampbiaraus 
vertrieben und flo zu feinem mütterlichen Groß: 
vater, Polytus, nah Sicyon, deffen Thron er 
erbte. Mit Amphiaraus wieder ausgeföhnt, kehrte 
er nah Argos zurüd. Bon feiner Gemahlin Am: 
phithea zeugte er den —— und Cyanippus, 
die Argia, Deĩphyle und Aegiatea. Bon den leg: 
teren gab er, auf Befehl des Orakels, feine Köcys 
ter einem Eber und einem Löwen zu vermäblen, 
die Deipbyle dem Tydeus u. die Aegiatea dem Po- 
Ignices, welde, aus ihren Ländern vertrieben, vor 
bem Palafte A. zufammengetroffen und in Etreit 

ı geratben waren und bie Bilder jener Thiere auf 
den Schildern, oder bie Häute berfelben auf den 
Schultern trugen. Um den Polynices wieder in 
fein Reich einzufegen, veranlaßte A. - Zug der 
ie alle u 
bis auf A. den fein göttlihesRoß Arion rettete, 
Behn Jahre darauf reizte er Die Nachkommen der 
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Gebliebenen, die Epigonen, zu einem 2. Buge ge: 
gen Theben, welches nun erobertundzerftört ward; 
doch fiel fein Sohn Argialeus in der Schlacht, 
und der Bater ftarb vor Gram darüber in Die: 
gara. Hier, in Attika und Sicyon, wird er als 
(agrarifcher) Heros verehrt und die feſtliche Dar: 
ftellung feiner Kämpfe und Leiden war einer der 
erften Unfänge griechiſcher Tragödie. 

Ad referendum, in der Redtsfprade: 
zur Berichterftattung. 

Hdreßbuch (Abreßkalender), ein Ver: 

eihniß der Bewohner einer Stadt, ber höhern 

eamten eines Staats oder fanbes oder der Mits 
glieder gewiſſer Berufs: und Gefellihaftsklaffen, 
wobei biefelben nad ihren vollftändigen Namen, 
Titeln, Berufszweigen und Wohnungen aufge: 
führt find. 

Adreſſe, urfprünglich die Zufchrift einer Kor: 
poration an die Staatsbehörde, unterſcheidet ſich 
dadurch von der Petition, daß fie nur Gefinnun: 

en ausfpricht 2c., ohne irgend ein Handeln in 
trag zu bringen. Bon England, wo das Par: 
Sament die Eröffnungsredbe des Königs mit einer 
Dankadreſſe zu beantworten pflegt, hat fich der 
Gebraud nad Nordamerifa und dann allmählig 
auch in den Ponftitutionellen Staaten des euro- 
yäifchen Keftlandes verbreitet. Die A. durch wel: 
be jest gewöhnlich alle Kammern die Thronrebe 
des Regenten beantworten, gilt als Probirftein 
für den Stand ber Parteien. In Beiten politifcher 
Aufregung benugen die Parteien das Adreifen- 
wejen zu Demonftrationen unter fidy oder für und 
gegen politifhe Charaktere. 2 
dreß komptoire, in größern Städten An- 
falten, welche über Perjfonen und Verhältniſſe 
betreffende Anfragen, 3. B. die Annahme von 
Dienftboten, Engagements von Hauslehrern, 
Echaufpielern zc., Nachweiſungen ertheilen. 

MHoria, Stadt im lombard.:venetian. König: 
zeih, Delegat. Rovigo, in einer fjumpfigen Niebe: 
rung am Kanal Bianco, im Pobelta, ift eine der 
Äteften Städte Europa’s. Ehemals dicht am 
Meere, das von ihm den Namen haben foll, gele: 
gen, ift e6 durch Anſchwemmungen jegt 2 Stun: 
den entfernt. Die Stadt, nad der Sage 1376 v. 
Ehr. von den Pelasgern gegründet, war eine Ko: 
lenie der Etrusker, aber ſchon zu den Seiten der 
Römer ſehr gefunten. Kaifer Hadrian nahm von 
sr den Namen an. Etruskiſche und römifche Alter 
thümer finden fi unter dem aufgef[hlämmten Bo⸗ 
den. Die®egend ift moraftigu.ungefund. Jetzt hat 
die Stadt etwa 8000 Einmw., ift Sig eines Biſchofs 
und treibt einige Gewerbe u. Handel. DenRuhm, 
zuten Wein zu erzeugen, bat fie jegt nicht mehr. 

Adrian, Johann Balentin, Profefior 
der neuern Sprachen und Literktur zu Gießen, 

oren am 17. Sept. 1793 zu Klingenberg bei 
fenburg, befuchte von 1806— 1810 die Gym⸗ 
safien zu Miltenberg und Afchaffenburg und am 
ern Orte auch die dort errichtete Karlduniver: 
F Aus dieſen ruhigen Studien riß auch ihn 
de Bamals in Deutſchland erwachte Begeifterung 
für ben Kampf gegen Frankreich; er vertaufchte 
die Keber mit dem Schwert und blieb 2 Jahre 
in Krantreih. Nad dem Frieden ging er noch⸗ 
mals (1814—1816) auf die Univerfität zu Würz- 
burg und widmete fich philologifhen und hiftori- 


hen Studien. Die folgenden 5 Jahre verlebte 
theils für fi in feinem Geburtsorte, theils 
als Lehrer an Erziehungsanftalten und in dem 
Haufe des Grafen von Winzingerode, fah die 
Schweiz, Italien und die interefjanteften Stäbte 
Deutſchlands, ging 1822 nad England und gab, 
als Ergebniß diejer Reife, die leicht bingeworfe- 
nen, anmutbig ftylifirten „Bilder aus England‘ 
(Brantf.1827— 3, 2 Xhle.) heraus. Nah feiner 
Rückkehr erbielt er 1823 den Ruf nad Gießen, 
wo ihm auch das Ordnen ber Univerfitätsbiblio= 
thek, deren Oberbibliothefar er 1830 warb, an= 
vertraut wurde, ein Geſchäft, zu welchem er durch 
feine frühern Arbeiten auf der Bibliothek zu 
Würzburg befähigt war. Einen Beweis feiner 
fortgefegten Sprach ſtudien geben bie „Grundzüge 
zu einer provengalifhen Grammatik“ (Brenkf. 
1835). Im Jahre 1827 befuchte A. England zum 
2. Male, gab darauf (1830— 33) die „Skizzen 
aus England‘ heraus und beforgte eine Ueber— 
[egung von Byron’s Werken (Frankf. 1837, 12 
ände), während bas von ibm herausgegebene 
„Rheinifhe Taſchenbuch“ mit ungeſchwächtent 
Beifall fein jährliches Erfcheinen erneuete. Außer 
bem nennen wir von feinen Schriften „Die Prie- 
fterinnen der Griechen‘ (Frankf. 1825), den „Ca- 
talogus codicum Mss. bibl, acad, Gissensis ‘“ 
(daf. 1840) und die „Meittheilungen zur Gefchichte 
und Literatur” (daf, 1846). Aus Allem, was U. 
fchreibt, blickt Lebendigkeit und Schärfe, wenn 
auch nicht gerade Tiefe ber Auffaffung; ein an= 
enehmer, in bebaglicher Breite fich ergehender 
tyl macht ihn zum beliebten Erzähler und Bez 
ſchreiber. 
Adrianopel (türk. Edrené, Adranah), 
roße Stadt in der türk. Provinz Rumelien, an der 
arizza, welche bier die Arda und Tundſcha auf: 
nimmt. A.s älteſter Name iſt Ustabama, bie 
Hauptftadt ber thracifchen Beifier. Vom römi— 
[hen Kaifer Hadrianus, welder fie erweiterte 
und verjbönerte, erhielt fie ihre jegige Benennung 
und wurde merfwürdig dburd die in ihrer Nähe 
378 bem Kaifer Balens durch die Gothen beige- 
brachte Niederlage. Im 3.1360 durch den osma⸗ 
nifben Sultan Murad I. erobert, machte fie diefer 
ur Refidenz, bis zu bem Fall Konftantinopels. 
ub jegt noch heißt fie die zweite Hauptſtadt 
bes osman. Reichs, obgleich die Sultane felten 
dahin fommen. Die Stadt liegt fehr ſchön in ei= 
nem anmuthigen fruchtbaren Thale; ihr Inneres 
aber gleiht dem aller tür. Städte durch enge, 
Prumme, ſchlecht gepflafterte, ſchmutzige Straßen. 
Unter den Gebäuden verdienen mit Auszeichnung 
genannt zu werden: die vom Baumeifter Sinan 
erbaute äußerft pradtvolle Mofchee Sultan &e- 
lims IL, das alte und neue Schloß (Serat) der 
osman. Kaifer, welche an entgegengefesten En— 
den der Stadt liegen, die von ben griedhifchen 
Kaijern herrührende Micaelisbrüde über die 
Zundfha, u.a, Im Ganzen bat bie Stadt 40 
Moſcheen, 24 Mebraffe (hobe Schulen), eine Waf- 
ferleitung und 22 Bäber. Unter ben Einwohnern 
(fonft 300,000, jest 90,000) find faft 30,000 Grie- 
chen, welche bier einen Erzbifchof haben, außer: 
dem viele Armenier, Juden und fräntifhe Han= 
delsleute. Mehre europäifhe Mächte unterhalten 
bier Konfuln. Der Handel ber Stadt ift aroß 
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betrieben. Der an der Mündung dieſes Fluſſes 
liegende Flecken Enos kann für den Hafen von 
A. gelten. Die bedeutendſten Gewerbe find Eei- 
denfabriten, Eaffian-Gerbereien; berühmt iſt das 
adrianopol. Rothgarn und allbefannt A.s Par- 
fümerien, das Rojenwafier und das Rofenöl, Die 
legtern werden aus den 450 Rofengärten um bie 
Stadt gewonnen, und es fcheint, als ob das Klima 
einen bejonders günftigen Einfluß auf die Rofen 
und das daraus gezogene ätherifhe Del ausübe, 
Quitten und Quitten: Konfekte bilden einen bedeu⸗ 
tenden Handelsartikel. Der in ter Nähe gewon- 
nene Wein gilt für den beften in der Türkei. Im 
ruffifch : türfifchen Kriege wurde U. am 20. Aug. 
1829 dur den Feldmarfhall Diebitih : Sabal- 
kansky erobert, worauf am 14, Eept. 1829 der 
Frieden zu N. geſchloſſen wurde. Diefer merk: 
würdige Traktat fam durch Preußens Vermitte: 
lung und die Mäßigung Rußlands zu Stande, 
welche letztere freilich durch die Verhältniffe zu 
Englandu. Frankreich geboten war, u. fiel für die 
Pforte bei Weitem günftiger aus, als Europa nad 
den glänzenden Siegen der ruſſiſchen Waffen er- 
wartete. Rußland gab, mit Ausnahme der Ge: 
biete Achalzik und Ächalkalaki in Afien, alle Er- 
oberungen zurüd, An der Donau wurde die Eu: 
linamündung als Grenze beftimmt, bie freie 
Schifffahrt auf diefem Fluffe bedingt, ben Kriegs: 
ſchiffen beider Nationen die Einfahrt in die St. 
Georgsmündung geftattet; ferner wurbe feſtge⸗ 
fest, Daß den Handelsſchiffen aller Nationen (mit 
denen bie Pforte nicht etwa im Kriege fey) freie 
Fahrt durch die Meerengen geftattet werde. Die 
Moldau, Wallabei und Eerbien blieben unter 
türtifcher Hobeit, erhielten aber einevon Rußland 
arantirte, fie vor türkiſcher Willtür ſchütende 
Berfaffung. Auch trat die Pforte den von ben 
Großmädten am 6. Juli 1827 und am 22, März 
1829 über Griebenland gefaßten Beichlüfien bei. 
Für die feit 1806 erlittenen Berlufte erhielt Ruß⸗ 
land 1,500,000 Dutaten; die 10 Mill. Dukaten 
Kriegsentfhädigungstoften wurden auf 7 Mill. 
berabgejeßt. 
Adriatiſches Meer, ber tief in das Land 
nordweftlic eindringende Bufen des Mittelmeers, 
wifchen ber Oftfüfte der Halbinfel Italiens und 
* Weſtküſte des gegenüber liegenden griechifch- 
türkiſchen Feſtlandes, mit dem joniſchen 
den Kanal von Otranto verbunden. Die Fläche 
des adriat. Meeres wird auf etwa 4000 DM., die 
Länge auf 120— 130, die Breite auf 30 — 35 M., 
die Küftenlänge auf 267 M. berechnet, wovon 
120 DOefterreih, T5Neapel, 38 dem Kircenftaate, 
34 ber Pforte gehören. Das nördliche Ende bildet 
der Golf von Venedig mit ben Lagunen diefer 
Etadt, dergegen Norboftenin ben Golf von Trieſt 
übergebt. Aufder Weſtſeite buchtet fib das adriat. 
Meer in die beiden flahen und weitgeöffneten 
Bogen von Ravenna und Tremiti und den engern 
und tiefen Golf von Manfredonia. Die Ofttüfte 
ift zerriffen, felfig, fteil und umfäumt mit einer 
Dichten Kette von faſt unzähligen größern und 
Pleinern, langgeftredten Kelfeninfeln und Riffen. 
Die größte Bucht dieſer Küfte it in Norboften 
der Quarnerogolf, aus befien Tiefe ſich bie er- 
wähnte Infelkette entwidelt, Im Xremitibufen 
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Adriatifhes Meer — Adfchmir. 


und wird theils zu Lande, theils auf ber Marizza | liegt die Meine Gruppe ber neapolitan, Tremiti⸗ 


injeln: San: Domenico (die größte und füdlichfte), 
San-Nicola, Saprara, nebft den beiden Klippen 
Eretaccio und la Bechia; die bebeutendbften der 
von der Quarnerobucht auslaufenden Kette find 
von Norden her: Veglia, Eberfo, Arbe, Laſſini, 
Pago, Maon, Ulbo, Premuda, Seftruya, Lunga 
oder Groffa, Efo, Ugliano, Solta, Brayza, Lef: 
fina, Lifja, Eurzola, Lagofta, Melada, und füd- 
weſtl. davon bie Pleinedalmat.Infel Pelagofa. Die 
bedeutenderen Staͤdte auf der italienifhen Küfte 
find von Norden ber: Rimini, Pefaro, Sinigag: 
lia, Ancona, Pescara, Tremoli, Biete, Manfre: 
bonia, Bartella, Irani, Molfetta, Mola, Polig- 
nano, Brindifi am Pleinen Kap Eavallo und 
Dtranto, gegenüber bem weit auslaufenden Bor: 
gebirg Linguetta in Albanien. In dem Quarnes 
— liegen die Städte Mosgenizza, Lovrana, 
Fiume, Buccart, Porto-Re, Novi und Zengg, 
weiter jübwärts @artopago, Zara, Sebenico, 
Zrau, Spalatro, Raguja, Eattara, Aleflio, Du: 
razzo am Kap Pali und Balona. Diebedeutenb- 
ſten Klüjfe, die in das adriat. Meer münden, find 
auf der italien. Küne die Etſch und der Po, die 
fortwährend Land an der Küfte anfegen, fo daß 
die Orte Diefer Gegend immer weiter von dem 
Küftenfaum zurüdtreten. Die übrigen aus Ita= 
lien kommenden Flüffe find nur Küftenflüffe, eben 
fo die wenigen Zuflüſſe von dem dürren Gebirge: 
lande: — Kerka, Cettina, beſonders Na: 
renba, Drino, Tobi (Sfombi), Beratino und 
Vojuza. In dieſem geringen Zufluſſe von Suüß— 
waſſer liegt vielleicht die Urſache des außerordent⸗ 
lichen Salzgehaltes des adriatiſchen Meers. Der 
Grund des Meers iſt in der Naͤhe der Pomündung 
Schlamm, an der iftrifhen und dalmatiſchen Küſte 
Sand, Kalk und Thon. Ebbe und Fluth find 
—* Die Südoſtſtürme machen die Schifffahrt 
m af Frege (daber bei den Alten berüd= 
tigt). Die Oftfeite it zur Schifffahrt geeigneter, 
als bie weftliche, obgleich dort die Wogen beftiger 
branbden, ba die vielen Einfchnitte und Eilande 
ben Schiffen binlänglib Schutz gewähren und 
bie hoben dinariſchen Alpen die Südoſtſtürme 
abhalten. Der beträchtlichſte Handelshafen ift 
Trieſt, jegt weit wichtiger, als das fonft jo große 
und berühmte Venedig. Unter ben Fabrfiraßen 
war im Alterthum die von Brundufium (Brindiſi) 
nad Dyrrhachium (Durazao) die bedeutendfie, 
jegtift’sdie von Trieſt nad Ancona. Dampfſchiffe 
unterhalten regelmäßige Verbindungen zwifchen 
den Bauptbäfen mit der Levante. Die Kifcheret 
ift bebeutend, namentlih auf Xhunfifhe, Sar: 
dellen, Makrelen, Brachfen, Meeraale u. Schwert⸗ 
fiſche. Berühmt find die Auſtern von Venedig. 
Delpbine finden: fi zuweilen, Photen an der 
Narenta. 

Adichmir oder Hadfchaftan, Provinz Mit- 
telindiens zwifchen 24 u. 310 n. Br., grenzt im MN, 
an die Provinzen Multan, Labore und Deibi, im 
&. an Gudſcherat nnd Malwa, im O. an Delbt 
und Agra, im W. an Multan und das Land Eund. 
Der Boben befteht größtentbeild aus Eandwüften 
ohne alle Kultur, die gewöhnliche Bevölkerung 
aus Dſchats (Jats), kleinen unanfehnliben Indi- 
viduen von ſehr dunkler Farbe. Die höheren Klaſ⸗ 
fen find Radſchputen, ein ſchlanker Vienſchenſchlag 
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mittlerer Größe, ber ſich zur Kriegerkaſte bes indi⸗ 


{hen Staats rechnet. Der Brabmanenglaube ift 
der ph chende im Lande, und auch die Regierungs: 
weife und bie Lehnsverhältniſſe gleichen denen in 
ben andern Marken Hindoftans, Die Lehnsarifto: 
Pratie gehorchte fonft Dem Namen nad den Grof- 
moguls von Delhi und Pam bei der Auflöfung des 
Mongolenreihs unter die Herrfhaftder Mahrat⸗ 
ten, von welder fie 1818 dur die Engländer be: 
freit wurde. Seitdem genießen die Radfchas den 
Schutz des angloindifhen Reichs, zahlen einen be: 
ffimmten Tribut und leiften im Kriege Zuzug. 
Nah außen hin ift ihnen jeder Akt der Souvera= 
netät unterfagt, in Betreff der Verwaltung und 
der innern Angelegenheiten ihrer Länder aber 
volllommene Freiheit geftattet. Die Stadt U. war 
ebemals fo ftarf befeftigt, daß die Hindus fie für 
uneinnehmbar bielten, war aber, als die Briten 
fie 1818 in Beſitz nahmen, ein Schutthaufen, der 
fi indeß bald wieder zur Blüthe erhob. Es be: 
findet ſich bier das Grab eines moslemifchen Bei: 
ligen, zu dem häufige Wallfahrten Statt finden. 


Adftringirende Mittel, zufammenziehende 
Mittel, d. b. diejenigen Mittel, welche eine mehr 
oder weniger fihtbare, ſchnelle Zufammenziehung 
ber Faſern in allen organiſchen Geweben bewirken. 
Sie beftehen aus jauren, jalzigen oder Gerbftoff 
baltenden Eubftanzenu. werden, wenn fie bloß äu: 
ßerlich angewendet werden, ſtyptiſche Mittel, 
Styptica, genannt. Innerlich gegeben, zieben fie 
die Schleimhäute zufammen, vermindernihre &e: 
fretion und erhöhen ihre Lebenskraft, eine MWir- 
kung, welde nur vorübergehend ift und bie bei 
längerer Dauer die Genfibilität der Organe ab: 
ftumpft. Sie befördern die Gerinnung des 
Schleims, der Magen: und Darmfäfte, verurja: 
cen ein Gefühl von fhmerzbaftem Zufammen- 
ziehn im Magen, hemmen alle Se- und Erfre- 
tionen, wie ben Stublgang und andere. Bei län: 
gerem Gebraude verurfahen fie mancherlei Stös 
rungen der Verdauung, Zufammenfchrumpfen der 
Leber, der Milz, des Pfortaderſyſtems und ftören 
ben Ernäbrungsprozeß. Zu den fauren Subftan: 
zen gehören die meiften Säuren, vorzüglich die 
Schwefel:, Salpeter: und Salzfänre; zu den ad: 
ftringirenden&alzen ber Ulaun, das ſchwefelſaure 
int, das effigfaure Blei, das [hwefelfaureKupfer 
und Eiſen; zu dengerbftoffbaltigen die Galläpfel, 
die Eichenrinde, die Eicheln, die Wurzel der Tor: 
mentilla, Biftorta und Ratanha, das Gummi 
Katehu und Kino, die Rinden der Weiden und 
Kaftanien, das unter bem Namen Dracdenblut 
befannte Harz und endlich ber reine Gerbftoff oder 
Tannin ſelbſt. Man gebraucht die Adftringen- 
tien gegen allgemeine und örtliche Atonie, bejon: 
ders gegen Ehloroje, Schlaffbeit der Gelentbin: 
ber, egung zu Brüchen, übermäßige Ausleerun: 
gen mit Atonie, Schleimflüffe, paffive Blutungen, 
folliquative Echweiße, zur Nachkur nad jehr er- 
Ihöpienden Krankheiten. wenn große Atonie des 
Bellgewebes und der Gefäße vorhanden ift. Die 

erbitoffhaltigen dienen als Gegengifte gegen ben 
rechweinſtein, Arſenik u. a. metallifhe Gifte, 
Aeußerlich benugt man fie in der Form von Um: 
ſchlaͤgen, Bädern, Bähungen, Einfprigungen u, 
a. gegen Erihlaffung ber Gelenkbaͤnder, Prolap⸗ 


er NR, chroniſche Schleimflüffe der Gent: 
alien. 

Adular (edler Feldſpath, ovalifiren- 
ber Feldſpath, Fiſch- oder —V —— 
Giraſole, Feldspath naeré), aus Kali, Thon 
und Kiefelerde beftehender Edelftein, nad) ber 
Bergkette Adula in Sraubündten benannt, wo er 
nahe der Spige des Gotthard zuerft (von Pini) 
in einem Lager von Gneiß entdedt wurde, Der 
A. findet ſich Eryftallifirt (auf dem Et. Gotthard 
in Schweben, Zyrol, Dauphine), derb, in Gefchie- 
ben (Eeylon, Grönland, Nordamerita); mit zar⸗ 
ten Sprüngen parallel der primitiven Flaͤche; 
Bruch: unvollkommen, kleinmuſchelig; Farbe: 
wafierhell, graulich-, milche grünlichweiß, oft mir 
eigenthümlihem Perlenmutterglanze, und einem 
blaulichen Lichtſcheine; durchſichtig bie durdhfchei- 
nend, zuweilen irifirend und von doppelter Strah⸗ 
lenbrechung. Er heißt im Handel Mondftein 
tPierre de Lune, Meonstone, Pietra lunare) 
wenn er weißliche, oft bläulich und grünfchattirfe 
Barben hat; Sonnenftein, wenn er ein gelb⸗ 
liches, in's Rothe fallendes Farbenſpiel zeigt. Er 
wird beſonders zu Ning- und Salsnadelfteinen 
verarbeitet und mit Diamanten eingefaßt; bob- 
nengroße Stüde mit fhönen Farben Poften 15 
bis 20 Gulden. Die Sonnenfteine fteben im 
Ganzen höher im Preife, als die Mondfteine, 

Adule, Seeftadt am rothen Meere, einft ber 
vornehmfte Handelsplag der Zroglodyten in Neo 
thiopien, entweder das heutige Zulla, ein Eleiner 
Ort mit vielen Ruinen, oder das beutige Arkiko 
beide in der Annesleybai liegend. U. ift nament- 
lid befannt durch die von Kosmas Indifopleuftes 
im 6. Jabrb. in feiner „Topographia christiana“ 
zuerft veröffentlichte, für die Geographie biefer 
— wichtige Infchrift, Monumentum Adu- 

1, 

A dur, in unferem Mufiffyftem eine 
undzwanzig Zonarten, und äwar bie, ae 
A als Grundten angenommen wird. Rafcher 
—— —— —— Liebe, Zufriedenheit 
ind bie Seelenzuftände, welce dien s 
nei, Dt Tonarıen he dieje Tonart dar 

Aovent (Kirchenwejen), vom lat. adv 
(die Ankunft), bie Vorbereitungszeit auf die 
Weihnachtsfeier, indem man gleihfam der Ans 
kunft des Herrn wartet. Ste umfaßt 4 Sonn- 
tage (der erfte fällt ftets diriisen 27. Nov. — 
3 Dec.), weil die Ankunft Ehriſti ale eine 4fadıe 

etrachtet wird, 1) ald Ankunft im Fleiſche, 

tenfchwerdung ; 2) in den Herzen der&rommen : 
3) zum Tode; 4) Wiederbunft zum Gericht. Die 
Beier diefes Feſtes wird erft im 5, Jahrh. ers 
wahnt, in welchem Biſchof Marimus von Turin 
Homilien für dieſe Zeit fhrieb und bie Synode 
zu Elerida in Spanien 524 alle Sodyzeitfeiern 
während der Zeit verbot. Auch noch jegt find in 
ben proteitantiihen Ländern raufchende Bergnü- 
gungen während biefer Zeit verboten. Die griech. 
Kirche unterfcheidet ſich von der Iatein,, indem fie 
40tägige Adventszeit feiert (vom Tage episcopi 
Martini, 14. Rov. an; daher QuadragesimaMar- 
tini). Sehr fhielih nimmt man den erften Ad⸗ 
vent für ben Ynfang bes Kirhenjahrs, indem 

a ie gläubige Richtung d i 
ben Erlöſer bezeichnet wird. TERN ao 


170 


Hoverbium (Umftandswort, Beftim: 


mungswort), derjenige Reberheil eines Satzes, 
welcher bie Umftände und nähern Beftimmungen 
angibt, unter welden ein Präbdifat ausgeſagt, 
ober eine Eigenfhaft einem Subftantiv beigelegt 
wird. Der Name A. welder eigentlich nur Bei 
fügung zum 3eitworte bebeutet, ift nicht gan ent= 
ſprechend; denn es kann eben ſo gut zu einem Ad⸗ 
jektivum und einem andern A., wie zu einem Ber: 
bum, gefegt werden. Ihrer Bedeutung nach thei- 
len fib die Adverbien in Umftandswörter der 
Beit, des Ortes und ber Weife. Zu der erften 
Klafle gehören alle diejenigen, welche das Zeit: 
verbältniß einer Fhätigfeit oder Eigenſchaft näher 
beftimmen, 3.B. dann, wann, jegt, immer, täglich, 
jährlich 2c. Die Abverbien der zweiten Art bezeich- 
nenden Ort und die Richtung einer Thätigkeit ober 
Eigenfhaft, 3. B. da, dort, innen, oben, nirgends 
ıc. Die Adverbien, welche die Art und Weije nd: 
ber bezeichnen, find entweder Umftandbswörter der 
Wiederholung, welche fagen, wie oft Etwas ge: 
ſchieht oder gethan wird, 3.2. oft, felten, wieder, 
einmal, zweimal 2c.; oder ber Etärke, welde die 
größere ober eg Stärke einer Thätigkeit 
ausdrüden, z. B. fo, wie fehr, außerordentlich; 
oder der Ausfageweife, welche bezeichnen, ob das 
Ausgefagte wirklich oder nicht wirklich, möglich 
oder nicht⸗ möglich, gewiß, ungewiß oder wahr: 
ſcheinlich ꝛtc. dargeftellt wird, } . ja, freilich, für: 
wahr, gern,etwa, wahrſcheinlich ıc. Da bie Abver: 
bialbegriffe faft fämmtlid durch Umfchreibungen 
mit Eubftantiven und Präpofitionen oder burd 
ganze Säge(Adverbialfäge)ausgebrüdt wer: 
den können, fo läßt es fich leicht begreifen, wie 
mande Sprachen wenig eigenthümliche Adver— 
bien haben, 3.38. die hebräiſche. Andere Sprachen 
dagegen, 3. B. die Iateinifche, bilden faft von je: 
dem Adjeftivum ein entfprechendes A. und gewin- 
nen dadurch in hohem Grade an Präcifion und 
Kernigkeit. Im Deutfhen hat das Adjekt. und A. 
häufig eine und dieſelbe Form; nur daß bie leg: 
terein jeder Verbindung alsindeflinabel erfcheint, 
weil man fich auch den Adverbialbegriff immer 
für ſich allein, abgefondert, abftraßt denkt. Dage: 
gen laffen fi die meiften Umftandeverhältnifie, 
namentlich die der Art und Weife, dem Grabe 
nach verfhieben auffallen, und deshalb ift ber 
größte Theil der Adverbien auch einer gramma: 
tifben Grabation fähig. 

Adverfarien, beiden Römern bie Hausbücher, 
in welche man augenblidlih die Ausgabe und 
Einnahme bemerkte und fie fodann in das Haupt: 
buch (tabulae justae) übertrug. Man bezeichnet 
daber bei den Neuern damit ein Konceptbuch, 
Brouillon, insbefondere Sammlungen von Beob: 
achtungen, Notizen und Gedanken, welde man 
zu bereinftiger Benugung und Orbnung aufzeich: 
net. Bon mehren ausgezeichneten Philologen find 
ſolche A. herausgegeben worden, 3.8. von Barth, 
Wapkens, Parion u. X. 

Advocati ecclesiae, aud Defensores, 
Actores ecclesiae, ſeit dem 5. Jahrhundert bie 
Sachwalter der geiftlihen Stiftungen und ihrer 
Angehörigen, welde deren äußere Angelegenhei: 
ten, Verwaltung, Rechtsſtreitigkeiten ıc. zu befor- 
gen hatten und |päter durch fogenannte Schirm: 
vögte erfegt wurden. 


Adverbium — Advokat. 


Advocatus diaboli, bei dem Unterfus 
—— über ben Lebenslauf eines zur Ka⸗ 
nonijation vorgeichlagenen Heiligen ber zur Be: 
ftreitung der Würdigkeit deffelben aufgeftellte An⸗ 
Pläger, im Gegenfage zu dem Advocatus dei, der 
” — — des zu Kanoniſirenden über: 
nimmt. 

Advokat, Sachwalter, Anwalt, Rechtsanwalt 
oder, wie es in einigen Schweizerkantonen heißt, 
Fürſprech, im Allgemeinen die Standesbezeich— 
nung derjenigen Rechtsgelehrten, welche vom 
Staate die Berechtigung zur Führung fremder 
Rectöftreitigkeiten vor Gericht erhalten haben, 
In Rom, wo zu ben Zeiten der Republik der 
Advokatenſtand auf einer hohen Stufe des An- 
ſehens fib befand, hießen die A.en Oratores fo- 
renses (Gerichtsredner) und erft fpäter Advocati, 
d. i. Derbeigerufene. Bei den Deutfhen kommen 
fie ſchon im frühen Mittelalter als Prolocutores, 
d. i. Fürfprecer, vor, welche von den Parteien 
meift aus den Gerichtebeifigern oder Schöffen er= 
wählt wurden, bis mit der Einführung bes ſchrift⸗ 
lihen Verfahrens die Qualifitation ale Rechts— 
gelehrter zum Eintritt in den Advokatenſtand nö— 
thig ward. Meift hat, wenigftens in Deutſchland, 
der U. auch das Amt eines Profurators auf fich, 
ber nicht nothwendig eine rechtsverſtändige Per: 
fon zu feyn braucht und fich daher feinen Gefhäf- 
ten nach fehr wefentlih von dem A,en unterfcheis 
bet. Der Prokurator handelt anftatt ber Partet 
als Etellvertreter derfelben; der U. dagegen ne= 
ben und mit ber Partei als Beiftand derfelben, 
Der Prokurator, nicht aber auch der A. als folcher, 
muß fich zu den von ihm vorgenommenen Hand⸗ 
lungen legitimiren, d. h. nachweiſen, daß er von 
der Partei Auftrag zu denſelben erhalten habe, 
Allgemeine, in ben Partikulargefeggebungen näher 
beftimmte Pflichten des A. en in Deurfhland find: 
daß er Peine völlig ungerehte Sache übernehme, 
daß er ſich gehörig inftruire, zumal die Beweis: 
mittel genau angeben laffe und für deren Herbei⸗ 
ſchaffung Sorge trage, daß er den Prozeß auf das 
Schnellfte und Sicyerfte leite, überhaupt feinem 
Klienten Treue bewahre,. Macht fich ein A. eines 
Irrthums in Beziehung auf Thatſachen fhuldig, 
fo tann die Partei denfelben, wenn der A. ihn 
in Abwefenheit des Klienten beging, bis zum @in- 
tritt der Rechtskraft des nidhften Urtels, wenn er 
ihn aber in Gegenwart bes Klienten ober in einer 
von biefem mit unterzeichneten Schrift beging, 
nur binnen drei Tagen widerrufen, Den Rechtes 
irrthum des A.en bat der Richter vermöge bes 
ihm obliegenden Officium nobili zu verbeffern. 
Verfäumniffe der A.en, 3. B. in Beziehung auf 
Sriften, berechtigen die Parteien nur zur Entſchä⸗ 
digungsklage gegen ben A.en. Uebrigens find diefe 
Beftimmungen des gemeinen Rechts durch die 
neuere Partitulargefeggebung vielfach modificirt. 
Für feine Bemühungen hat der X, einen Anfpruch 
auf Belohnung, über beren Betrag in den meiften 
Ländern befondere Gefege (fog. Advofatenta- 
ren) vorhanden find, Auch ift es dem M.en im 
Allgemeinen erlaubt, fi vertragsmäßig ein be- 
ftimmtes Honorar für feine Arbeiten zu ———— 
nur iſt es ihm in den Geſetzen verboten, ſich eine 
befondere Belohnung für den Fall des Sieas 
(palmarium) ober einen Antheil am Streitobjefte 


* 


Advokat. 


(quota litis) verſprechen zu laſſen. Iſt eine Par: 
tei in einem Eivilprozeffe oder ein Angeſchuldigter 
zu arm, um einen U.en aus feinem Vermögen be: 
zahlen zu können, fo wird ihm ein Anwalt; wel: 
her ihm unentgeltlich dienen muß, ein fog. Offi- 
cialanwalt vom Gerichte beigegeben, und die A.en 
eines Gerichtöbezirts find verpflichtet, fich der 
Reihe nad als Officialanmwälte beftellen zu laffen. 
In Deutſchland fann der U. wegen feiner Defer: 
piten Klage erheben und diefelbennöthigen Kalle 
durch gerichtliche Zwangsmittel beitreiben laſſen. 
In England und den Verein. Staaten von Norb: 
amerifa fteht dagegen dem N.en wegen feiner De: 
ferviten Pein Klagrecht zu, weil das Gejeg an: 
nimmt, der A. übernehme bie Führung eines 
Rechtsſtreits oder die Bertheidigung eines Ver: 
brecbers der Ehre halber und nıdıt des Gewinnes 
en. Dennoch haben in diefen Ländern ſowohl, 
als in Frankreich die Sachwalter ein reichlicheres 
Einfommen, und man bat berechnet, daß ficb die 
angefebenften A.en (A. en erfter Klajje) in Eng: 
land jährlich auf 5 bis 12,000 Pfd. Sterling, in den 
Berein. Staaten auf 10 bis 25,000 Dollars, in 
pn auf 40 bis 100,000 Franken fteben. 
er auch in jeder andern Beziehung ift die Stel: 
lung ber A.en in diefen Ländern fehr glänzend. 

In England unterfceidet man zwiſchen Barri- 
sters und Attorneys. Dieerfteren haben das aut: 
fbließlihe Recht zum Plaidiren vor Gericht, und 
aus ihnen werben bie höchſten Etaatsbeamten, 
namentlich ber Generalfisfal (Attorney general) 
und der Generalproßurator (Solicitor general), 
nit minder bie Pönigliben Sadhmwalter (Ser- 
geants ad law) und die Richter gewählt; felbft 
der Lordkanzler muß Barrister gewefen ſeyn. Der 
Barrister allein hat das Recht, eine Vorftellung 
oder ein Geſuch an ein Gericht oder eine Jury zu 
ribten, wogegen ber Attorney mit bem Klienten 
felbft verbandelt oder in feinem Beiſeyn benfelben 
mit dem Barrister jprechen läßt. Daber handelt 
ber Barrister faft allein nach ber fchriftlichen, ihm 
vom Attorney gegebenen Inftruftion, während 
ber Attorney den Bermittier zwiſchen dem Klien⸗ 
ten und Dem Barrister abgibt. Eine Art Prüfung 
der Würdigkeit zur Aufnahme in die Advofatur 
beſteht erft feit 1836. Das Herfommen, daß der 
Barrister nicht unter einer Guinee ald Honorar 
annehmen darf, hat dazu geführt, daß fich eine 
beiondere Klaffe von A.en gebildet bat, bie den 
Attorneys in geringern Fällen an bie Hand gehen 
und dadurch fi für die Barrister vorbilden (spe- 
cial pleaders.) 

In Nordamerika ftehen die A,.en in noch grö- 
ßerem Anfeben, als in England, obwohl die fie 
betreffenden Einrichtungen noch viel mangelhafter 
find, als dort. Bezeichnend ift es, daß von fieben 
Präfidenten ſechs dem Advofatenftande angehört 
hatten und baß die Söhne der angefehenften und 
reibften Familien oft nur der Ehre und des An: 
feben6 halber ſich ber Rechtswiſſenſchaft widmen. 

Ein ähnlicher Unterfhied wie in England fin- 
bet in Frankreich wiſchen Avouds und Avocats 
Statt, von denen bieerftern mit ben progeffualifchen 

ormen u. ber Kertigung der Schriften befchäftigt 
‚bie legteren die Darteien inden Sitzungen ver⸗ 
treten und plaidiren. Zum Amte eines Avou& ge: 
hört ein Alter von 25 Jahren, Rechtsſtudium und 
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eine Sjährige Uebungszeit; wer Avocat werben 
will, muß Licentiat feyn und eine dreijährige 
Uebungszeit (stage) beftehen, während welcher er 
bie Sigungen und Konferenzen der A.en zu be= 
fuhen bat. Dann wird er in die Matrifel (sur 
le tableau) eingetragen. Alle Stellen der Avouds 
und auch mandye der Avocats find Päuflih. Für 
jene eriftirt eine Taxordnung von 1807, welde 
auch bie von dem unterliegenden Theile dem Avo- 
cat zu reftituirenden Bonorare, nicht aber die ihm 
von feiner Partei —— bie von ber Dis⸗ 
eiplinarfammer feftgeftellt werben Pönnen, be⸗ 
ftimmt. Der franzöftihen Einrichtung ift mit we⸗ 
fentlihen Verbefferungen das Advofatengefeg in 
Genf von 1834 nachgebildet. Die Trennung zwi⸗ 
[ben Avoue und Avocat ift bier aufgehoben und 
die Mufnahme als Avocat an eine ftrenge Prüfung 
geknüpft. Auch in Belgien hat die franz. Einrich⸗ 
tung zum Mufter gedient. 

Im Kirchenftaat find außer den gewöhnlichen 
Erforderniſſen noch befondere aufgeftellt, wie na= 
mentlid Zöjähriges Alter, guter Leumund, Dok⸗ 
torgrad, Sjährige Worpraris ıc. Die Aufnahme 
erfolgt nach vorheriger Prüfung durch die Apell- 
höfe zu Bolognau. Macerata. Die N.en genießen 
Korporationgrechte und haben, wiein Frankreich, 
Disciplinarräthe. Im übrigen Italien ift die Ein= 
richtung ähnlich. In Sicilien Halten die A.en förm⸗ 
lihe Berathungsläden, welche fie, nach Art der Ge— 
werbsleute,aberfehr zeitig öffnen u.fpät fließen. 

Die Urfachen, warum ber Abdvoßatenftand in 
Deutihland im Vergleiche zu dem franzöfifchen, 
englifchen und nordbamerifan. in geringem Anfehn 
fteht, woraus dann feine übrige, wenig beneidens⸗ 
werthe Stellung hervorgegangen ift, liegen auf 
der Hand. Jene Länder befigen ein öffentliches 
münbliches Verfahren in allen rechtlichen Angeles 
genbeiten; bie zung des A.en werben Gegen 
ftand der allgemeinen Beobachtung und fogar des 
geiftigen Genuffes ; das Publikum lernt den kennt⸗ 
nißreichen, talentvollen, rebliben, freimüthigen 
und unerfhrodenen Sadhmwalter fo gut, wie den 
ungeihidten und unredlichen Pennen, und belohnt 
jedennach feinem Berbienfte. Jenem fann Ruhm, 
Anſehn und eine zahlreiche Klientel nicht entgehn, 
während die Thätigkeit ber Legtern bald von Nie= 
mand mehr in Anfpruch genommen werden wird, 
auch wenn fie, was gefchehen ann, von ihren Ge⸗ 
nojfen nicht aus dem Advoßatenftand ausgeftoßen 
werben follten. Auc in Deutfchland genoffen bie 
Doktoren des Rechts ein hohes Anfehn, als das 
deutſche Recht noch nicht in einem Meer römifcher 
Rechts ſatzungen erftidtiwar, und erft als die Heim⸗ 
lichkeit des Verfahrens an die Stelle der alten 
Schöppengerichte trat, als das einheimiſche Recht 
bes Volkes durch die römiſch rechtliche Auſchau— 
ung verdrängt wurde, ward der Juriſtenſtand, wie 
das Recht, welches er vertrat, der volksthümlichen 
Anſchauung der Nation fremd. Dadurch, daß in 
Deutſchland alle rechtl. Angelegenheiten ſchrift⸗ 
lich und in der, dem großen Publikum verſchloſſe⸗ 
nen Gerichtsſtubeverhandelt wurden und werden, 
und häufig ſelbſt die Parteien nicht mehr als das 
Refultat ber Verhandlungen erfahren, ift bem 
A.en nicht nur bie Gelegenheit entzogen, fein Ta—⸗ 
Ient, feine Kenntniffe, feine Unerfhrodenbeit u, 
ſ. w. ſchnell und in weiten Kreifen bekannt zu 
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macen, fondern es fällt für ihn ſelbſt ber große 


moralifhe Einfluß weg, welden bie Gegenwart 
des Publitums auf den Sahmwalter ftets ausübt 
und ausüben muß. Das Papier erröthet nicht, ift 
ein altes Wort, und fo laßt fidy der nicht charak⸗ 
terfefte Mann nur allzu leicht verleiten, um ſchnö⸗ 
den Gewinns willen und wider beijeres Wiſſen 
und per ya das Unrecht zu vertheidiaen und im⸗ 
mer neue Verwidelungen herbeizuführen, anftatt 
die vorhandenen zu Ende zu bringen. Außer bie- 
fen feinen eigenen Sünden werden aber dem A. en 
gewöhnlich von den Parteien, die von dem Gange 
der Verhandlungen wenig Kenntnißerbalten, auch 
noch die Fehler des Richters und die Miängel ber 
rozefordnungen zur Laſt gelegt. Vorſchlaͤge und 
ya den Mdvofatenftand im Neußeren zu 
heben, find ſchon mande gemacht worden. So 
bat man, um den A.en die Möglichkeit einer wi- 
derrechtlichen Bereicherung abzufchneiden, diefel- 
ben unter eine ſehr ftrenge Kontrole der Gerichte 
eftellt, aber auf diefem Wege das vorgeftedte 
iel nur fehr unvolltommen erreicht und überdies 
ein anderes großes Uebel dadurch hervorgerufen, 
nämli eine gewiſſe Eiferfüchtelei zwiſchen ben 
Gerichten und dem Advokatenftande, die nicht zum 
Heile ber Parteien und zur Beförderung der Ge: 
rechtigkeit gereicht. Im der Hebung des Advoka⸗ 
tenftandes auf dem Wege geſetzlicher Reform be- 
ftanden auch zum Theil die Zwecke der Advokaten⸗ 
vereine, die fi feit 1820 bier und da zu bilden 
verfuchten. Somwurden 1821 im Großberzogtbum 
HeilenStatutenzu einem Vereine der Obergerichts⸗ 
advokaten der Provinz Oberbeifen entworfen, de— 
nenaber dieRegierung die Genehmigung verjagte, 
Ein 1832 in Gießen gebildeter Advofatenverein 
erfuhr daſſelbe Schickſal und die 1831 in Darm: 
ſtadt errichtete Geſellſchaft der oͤffentlichen Anwälte 
ging von ſelbſt ein. Auch bie in Kurheſſen ent: 
ftandenen Advokatenvereine blieben ohne erhebli⸗ 
hen Erfolg. Am erfolgreihften war nod Die 
Tätigkeit des am 1. Juli 1831 in Hannover zu: 
fammengetretenen Advofatenvereins. Im Jahre 
1844 wurbe ein allgemeiner deutſcher Advokaten⸗ 
tag nah Mainz ausgeſchrieben; mehre deutſche 
Regierungen, 3. B. bie preußiſche, hatten jedoch 
den Bejud Defeiben verboten. Im Königreich 
Sachſen bildete fih 1845 ein Landesadvofaten: 
verein, der in breimaligen Generalverjammlun: 
gen (die legte zu Baugen 1847) eine Advokaten 
ordnung und beſonders auch ein Statut eines Ber: 
eins zur Unterftügung der Witwen und Maifen 
von A.en berieth. Obſchon gerade in jener Zeit 
die Anregung fo bedeutend war, daß fait überall 
Advokatenvereine entitanden, jo in Würtemberg 
1842), Weimar, Schleswig: Holftein (1842), 
raunſchweig, Altenburg zc., auch eine eigne An: 
waltszeitung in Darmftadt erjdien, ließ das In- 
tereije doc bald nad, und feit die Umgeftaltung 
der Kriminalrechtspflege in den deutfben Bun: 
desftaaten durdgriff und die Etellung der An- 
wälte ganz veränderte, find auch jene Vereine wie: 
der eingegangen. Bemerkenswerth war faft bei 
allen, daß fie nur in der Ausbildung ihrer korpo⸗ 
rativen Rechte das Mittel zur Hebung des Stan: 
des überhaupt erfannten, baß fie aber weniger 
auf Verbeilerung der Rechtspflege überhaupt ihr 
Augenmerd richteten, während doch dies legtere 


Advokatenkorporationen. 


nothwendiges Erforderniß für den Erwerb u. die 


Bewahrung der Korporationsrechte ſeyn mußte, 
Am meiſten geſchah noch dafür, den Kandidaten 
— Advokatur eine freie Konkurrenz zu ſichern. 

elbſt auf den Landtagen hat man ſich mit der 
Hebung des deutſchen Advokatenſtandes beſchäf— 
tigt, ed aber nicht weiter gebracht, als zu Entwür= 
fen einer Advokatenordnung, die indeß noch nir= 
gende ins Leben getreten find. Günftiger als alle 
diefe Bemühungen wirkte die Einführung der 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit in der Kriminals 
rechtspflege, womit das hauptfädhlichfte Binder: 
niß der Hebung des Standes weggefallen ift. Zu 
den andern Uebelfiänden, die noch fortdauern, ge= 
bört die feindlibe Stellung der Regierung zu dem 
Stand der Anwälte, der Mangel eines eigenen 
Disciplinarratbe, die —* Zahl, das allge⸗ 
meine Mißtrauen bes Volks in ſeiner Rechts und 
Geſetzeswirthſchaft und endlich die gänzliche Iſo— 
lirung, in welcher die Regierung die Anwälte be: 
läßt. Wodurch der Advofatenftand gehoben wer: 
den Bann, das find daher tbeils die Abhülfe des 
allgemeinen Uebels in der Rechtspflege, nament- 
li Fortſchritte auf dem Gebiet der Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit, un dVereinfachung ber Prozeß⸗ 
geſetze, theils Verbefferungen, die dem Stande 
jelbft zu gut Pommen, nämlih Einführung von 
Advofatenkollegien, Geftattung eines sröheren 
Einfluffes der A.en auf die Verbefferung der 
er durch Einforderung von@utacdten:c., 
geeignete Beförderung tüchtiger Anwälte zu wich⸗ 
tigeren Staatsämtern und eigene Disciplinarges 


walt. 

Advofatenforporationen, Vereinigungen 
der Anwälte eines Landes, einer Provinz, eines 
Gerichtsſprengels zur Vertretungihrer Etandes- 
interejjen. Dabin gebören in Franfreih die An: 
waltsfammern (chambres des avoues), bie 
zur Zeit des Konfulats (13. Frimaire IX.) dur 
ein Arrete beim Kaffationshofe, fowie bei jedem 
Appellations: u, erftinftanzlichen Gerichte organi: 
firt wurden, Die Advofaten jedesßerichtshofe find 
in Kolonnen abgetheilt, an deren Epige ein Bor: 
fteber (bätonnier) und ein Sekretär ftebt, die beide 
nurausden älteren Advokaten gewählt werden. Die 
übrigen Mitglieder der Disciplinartammer wer: 
den ausdenälteften Mitgliedern jeder Kolonneges 
wäblt; find jedoch beieinem Gericht weniger als 20 
Advokaten immatritulirt, fo bildet das Gericht bie 
Disciplinartammer, doch muß dann vor dem Aus: 
fpruche einer Etrafe dag fohriftliche Gutachten des 
Bätonnier eingeholt werden. Die Disciplinartams 
mer bat, nächſt der Entſcheidung über Donorar: 
anfprüce und überBebenten gegen die Jmmatris: 
tulation. die Dieciplinaraufficht über die Mitglies 
der ber Anwaltsfammer, die fie theils von Amts 
wegen, theils auf Beſchwerde übt. Sie ftraft 
durch Verweis, Euspenfion von höchſtens einem 
Jahre undAusftreibung aus der Matrikel; gegen 
beide legtern Etrafen fann Berufung an den 
Uppellbof eingelegt werden. Uebrigens bindern 
die Disciplinarftrafen die Priminelle Ahndung 
nicht, wenn die fraglibe Handlung in ein Berbre- 
den übergebt. In England gibt es eigentlibe U, 
nicht; die bort ſchon lange beftebenden Jans of 
court bewirken eine Bereinigung ber Rectege- 
lehrten, find aber immer mehr zur bloßen Förm- 
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Adynamie 


fichkeit geworben. Weber bie beutfchen Adv: oba- 


tenvereinef. Advokat. 

Adynamie, Mangel an Kraft, krankhafte 
Shwäde. Man bezeichnet damit eine beträdht- 
lide Schwäche der Lebenskraft, welche durch Peine 
organifche Urſache eg wird. Diefes Wort 
wurde von den Xerzten in einem verfdiebenen 
inne gebraudt, bis Pinel damit die große Er: 
böpfung bezeichnete, welche man in dem Faul: 

eber findet. Er gibt deshalb aud den von an- 
dern Schriftftellern Faulfieber genannten Krank: 
beiten ben Namen adbynamifche Fieber. 


Adyton, d. i. das Unzugängliche, ber innerfte 
Raum der griehifhen Tempel, ben nur der Prie: 
fter betreten burfte, dad Allerbeiligfte, in dem die 
Statue des Gottes, dem ber Tempel geweiht, ftand. 
&. Tempel. 


Aeacus, Sohn bes Zeus und ber Aegina, 
einer Tochter bes Flußgottes Afopus. Als der 
erzürnte Vater die Tochter bedrohte und gleich: 

tig Juno derjeiben Berberben bereitete, verjegte 
he eus auf die Infel Denone, wo U. geboren 
wurde. Das Eiland aber hieß feitdem Aegina. 
Hier herrſchte A. über das aus Ameifen entitan: 
dene Geſchlecht der Myrmidonen, weile und ge- 
recht. als der Gottesfürdtigfte aller Sterblichen, 
ein Liebling der Götter, bie, wie die Menſchen, 
ihn oft zum Schiedsrichter unter ſich machten. 
Als Hellas einft von großer Dürre heimgeſucht 
ward, gab das delphiſche Drakel den Ausſpruch: 
das Elend werde zu Ende feyn, wenn U. zur den 
Göttern bete. Die griehifhen Staaten ließen ihn 
alfo durch Gefandte um jene Fürbitte erfuchen, u. 
dieſe bewirkte, daß die Götter den erfehnten Re: 
gen jandten. Zum Schutze gegen Seeräuber um: 
gab A. feine Infel mit Klippen, die das Landen 
erihwerten. Nad feinem Tode wurbe der gerechte 
König mit Minos und Rhadamanthus Ric: 
ter der Schatten und Thürbüter des Habes, wes 
balb er mit Schlüffel und Scepterabgebilbet wird. 
Yuf Xegina, wo man ihn als Halbgott verehrte, 
prangte ihm zu Ehren das Aeaceum (Aeakeion) 
mit Mauern von weißen Marmor. on feiner 
Gattin Endeis hatte U. zwei Söhne, Telamon u. 
Deleus, von ber Meernympbe Pſammathe aber 
den Phocus. Ein Theil von Pindars Gefängen, 
äginetifchen Siegern gewidmet, befingt den Ruhm 
des Heros U. und der Heaciden, zu denen als des 
Peleus Sohn aud Achilles gehört. 

Yedilen,römifhe Magiftratsperfonen, die zu- 
erft im 3.49% v. Ebhr., zugleich mit den Bolßs- 
tribunen aus der Plebs gewählt und jenen info: 
fern als Gehülfen beigeordnet wurden, als ihnen 
mit der Aufſicht über die öffentlichen Spiele und 
der Bermwaltung ber Stabtpolizei auch die Sor 
für Getreidemagazine und wohlfeile Marftpreife, 
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alſo bie Pfliht oblag, das Volk vor den Bedrük⸗ 
he | zum Eſſen vor. Beide Schweftern entfloben dar: 


fungen ber Grunbbeliger zu ſchützen. Zu diefen 
aus der Plebs (baber Aediles plebeji) gewählten 
4. kamen im 3. 367 eben fo viele aus den Patri- 
ciern gewählte, denen zunächſt bie Beranftaltung 
der damals vom Senat angeordneten aroßen 
Spiele oblag. Diefen wurde die nur ben höheren 
Magiftraten zutommende Ehre des kuruliſchen 
Eruhls vergönnt (daber ber Name Aediles curu- 
les). Auch fie wurden bald nicht mehr bloß aus 
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den Patriclern, ſondern auch aus ben Plebejern 
gewahlt und folgten im Range nad ben Präto- 
ren, Beide Arten von A. hattenim Ganzen die- 
felben Amtsgeſchäfte, u.jeber einzelne verla bie= 
felben in einem befondern Stadtviertel vorzugs= 
weife. Mit ber oben erwähnten Stadt= und 
Viarftpolizei war die Beauffichtigung bes Got 
tesdienftes behufs der Fernhaltung ausländifher 
Religionsgebräuche, der Theater und öffentlihen 
Spiele aller Art, ber Bäder, Wirthſchaften und 
öffentlichen Gebäude, namentlich aber die Ent: 
iheidung von Kauf- und Bauftreitigkeiten ver- 
bunden, Bei dem Antritte ihres Amtes pflegten 
die A. ein befonderes Edift zu erlajjen, welches 
die Grundjäge ihrer Amtsfuͤhrung, namentlich 
binfihtlid der Marktpolizei, enthielt (ädilicifhes 
Edikt). Julius Cäfar fügte zu den 4 alten aus 
den Plebejern noch 2neue — die A. cereales, 
für das Getreideweſen u. bie Verproviantirung der 
Stadt, die aber unter Auguſtus durch die praefec⸗ 
tura annonae verdrängt worden zu ſeyn ſcheinen. 
Unter den fpätern Kaifern wurde der Wirkungss 
freis der U. immer mehr befchräntt, namentlich 
durch praefectusurbi, bis ihre Würde im 4. Jahrh. 
ganz aufbörte. Auch die Municipien hatten A. bie 
mancdmaldie&tellederDlagiftrate vertraten, fonft 
aber dieſelben Geſchäfte wie die in Rom hatten. 


Aedon, Tochter des Pandareus von Ephes 
fus, Gemahlin bes Zethus, Königs von Theben, 
Mutter des Jtylus. Da fie nur diefen einen Sohn 
hatte, wollte fie aus Neid über das Mutterglüd 
ihrer finderreihen Schwägerin Niobe (f. d.) den 
älteften Sohn derfelben tödten, ermordete aber 
aus Verfehen ihren eigenen Sohn Itylus, der 
mit jenem in einem Bette fhlief. Aus Erbarmen 
verwandelte Zeus die Berzweifelnde in eine Nach⸗ 
tigall, und als ſolche beklagte fie ihren Sohn. Nach 
der fpätern Sage warfiedie Gemahlin des Künft- 
lers Polytehnus zu Eolophon in ydien, dem fie 
in einträdhtiger Ehe einen Sohn Itys gebar, 
Als fie ſich ruͤhmten, einander mehr als Zeus und 
Hera zu lieben, regte bie —— durch Eris einen 
Wettſtreit unter ihnen an, er mit dem Werke, 
welches fie eben unter den Händen hatten, Poly- 
tehnus mit einem Stuhle, U. mit einem Gewebe, 
zuerft fertig werde, folle vom Andern eine Skla— 
vin erhalten. Als U. gewann, holte Polytech⸗ 
nus von feinem Ecmwiegervater beflen andere 
Tochter Ehelidonis, unter dem Vorgeben, daß A. 
fie zu ſehen wünfche, fchändete fie aberuntermwegs, 
legte ihr SflavenBleider an, befahl ihr unter % ⸗ 
drohung des Todes Stillſchweigen und brachte ſie 
feiner Frau als Sklavin. Als aber einſt A. ihre 
Schweſter, die ſich allein glaubte, ihr Leid klagen 
hörte und fo des Gatten Unthat erfuhr, verſchwo— 
ren ſich beide gegen Polytechnus, und U. ſchlach⸗ 
tete ihren Sohn Itys und fegte ihn dem Water 


‚auf zu ihrem Vater, ber den fie verfolgenden Po- 
| Intebnus binden, mit Sonig beftreichen und den 
Inſekten preisgeben lief. Da erbarmte ſich U, 
ihres Gemahls und befreite ihn. Als aber ihre 
Berwanbdten fie deshalb tödten wollten, verwans 
beite Zeus, um bem Unheil ein Ende zu macen, 
Ulle in Vögel, ben Pandareus in einen Meerabs 


ler, bie Mutter ber A, in einen Meereisvogel, 
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ap Polytehnus in einen Spedt, die U. in eine 

— die Chelidonis in eine Schwalbe und 
ihren Bruder in einen Wiedehopf. 

Aeduer, uralte, maͤchtige Völkerſchaft des cel⸗ 
tiſchen oder lugdunenſiſchen Galliens zwiſchen den 
Flüſſen Liger Eoire) und Arar (Saone), im jetzi— 

en Lyonnais, Bourgogne und Bourbonnais, die 
Ion vor Edfars Zeit mit den Römern im Freund: 
ſchaftsbundeſtand. Hauptftabtwar BibracteIulia 
od. Auguſtodunum (Autün) ; andere Orte: Eabil- 
lonum ıChalons für Saone), Noviodunum od.Ne: 
virnum(MNevers) ; Decetia (Decife) ; Alefia (Alife). 

Heeres, f. Argonauten. 

Aega, Tochter des Dlenus, bie mit ihrer Schwe- 
fter Helica den Zeus erzog und dafür als Ziege, 
Eapella (f. d.), unter die Sterne verlegt wurde. 
Bergl. Amalthea. 

egaden, häufige, aber falſche Schreibart 
f. Aegaten, ſ. d. 

YHegäiiches Meer, ſ. Ardipelagus. 

Aegäon, Sohn des Uranus und der Gäa, ein 
Rieſe mit hundert Händen und fünfzig Köpfen, 
den nad Homer bie Götter Briareus, d. i, den 
Furchtbaren nannten. Als einft im Olymp Streit 
entftanden war und Juno, Neptun und Minerva 
den Jupiter feffeln wollten, rief Thetis den A. zu 
Hülfe, worauf jene von ihrem Vorhaben abftan: 
den. Rad Heſiod hatte Uranus den U. nebft ſei— 
nen Brüdern Öyges und Eottus, weil fievon An: 
fang an feindlid gegen ihn gefinnt waren, gleich 
nad ber Geburtin die Tiefen der Erbe verborgen. 
Als aber die Zitanen ihren Kauıpf gegen Zupiter 
begannen, rief fie diefer auf Gaͤa's Rath zu Hülfe. 
&ie fchleuberten immer dreihunbert Felfenftüde 
zugleich auf die Zitanen, bie befiegt, in die Tiefen 
des Zartarus geworfen und bafelbft von A. und 
feinen Brüdern (den Hefatondiren ob. Centima: 
nen) bewadt wurden. Nach Andern war X. ein 
Sohn der Gäa u. des Pontus od. ein Gigant, der 
unter bem Aetna bauft. 

Aegaten (AegatifheInfeln),Infelgruppe 
am weſtl. Borgebirge Capo bi Baco (das alte 
Lilybäum) von Sicilien. Die Namen der drei 

rößern find: Levanzo (dad alte Phorbantia), 
Eonisnens (Sapraria), Maretimo (Giera). 
Einige Bleinere dazu gehörige Infeln werden le 
Formiche (die Ameiſen) genannt. Alle zufam: 
men baben 12,000 Einw., frucdtbares Erdreich 
und gefundes Klima, Auf Maretimo ift ein Ka: 
ftell, welches als Staatsgefängniß dient, Favig: 
nano, die größte der Infeln, am nächſten der Küfte 
von Sicillen, zwiſchen Trepani und Marfala ge: 
Legen, iftreich an Feigen, Wein und Granatäpfeln, 
Gemfen und Kaninden. Sie hat eine bequeme 
Bucht und ein Kaftell St, Caterina. Die Grie: 
chen nannten fie Aeguſa (d. i. Biegeninfel, wie das 
Iateinifhe Capraria). Hier 241 v. Chr. die nach d. 
ägat. Infeln benannte Schlacht zwiſchen 
den Römern und Kartbagern, durch welde der 
römifche Konful Lutatius Catulus den erften pu— 
nifchen wer. beendigte. 50 karthag. Schiffe wur: 
den in ben Grund gebohrt, 70 andere genommen, 
bie übrigen flüchteten ſich nach der Infel Hiera. 

Aegeri (€ gerd, 1) anmuthiges, von frucht: 
barem Berggelände eingefhloffenes Thal im öft- 
lihen Theile des Kanton Zug. Gegen Weiten 
erheben fi der Muffiberg und ber Kaiſerſtock; 
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oftwärts ſchließen ſich an dieſe der Morgarten 
und die —— an. Hier wurden im J. 1798 
die immer ſiegreichen —— in den Alpenpäſſen 
dieſes Thales von den freibeitsliebenden Schwei⸗ 
gm zurüdgeworfen. — 2, Ober: w. Unter: 

egeri, zwei anſehnliche Pfarr:Gemeinden im 
Aegeri-Tale, 3 Stunden von Zug, eben fo weit 
von Schwyz; jenes am nördl. Bogen des nach 
ihm benannten Sees, 2460 F. über d. Meere, 250 
über dem See; biefes, aub Wyl-Aegeri genannt, 
St. nordw, v. Ober:Aegeri, am untern (nördl.) 
Ende des gleihn. Sees, wo bie Lorz demfelben 
entftrömt. Beide Gemeinden zuſammen bilden 
die erfte der drei freien Gemeinden des äußern 
Amtes vom Kanton Zug und wählen '/, bes Kan= 
tonrathes. Vergl. Zug. Der ehedem weit grös 
Bere Aegerifee bat jest noch 1 Stunde Länge, 
1/, St. Breite, und zum Abfluß die Lorz oder do 
2 welche ihn mit dem Zugerfee verbindet. Be: 
rühmt find feine rothen Lachsforellen, die beiten 
in der Schweiz. 

Aegiale, eine der drei Grazien, Tochter bes 
Zeus und der Autonoe, wahrſcheinlich berfelbe 
Name mit Aglaia. 

YHegeus, Sohn des Pandion und der Pylia, 
ber Tochter des Königs Pylas von Megara, wo: 
bin fi Pandion, von ben Metioniden aus Athen 
vertrieben, geflüchtet hatte. Nach feines Vaters 
Tode eroberte A. mit Hülfe feiner Brüder Pallas, 
Nifus und Lycus das väterlihe Reich wieder und 
erhielt die Oberberrfhaft dafelbfi. Da er von 
feinen erften $rauen Meta und Chalciope Peine 
Kinder betam, fo foller, weil er dies dem Zorn 
der Aphrodite zufchrieb, deren Verehrung in Athen 
eingeführt haben. Mit feiner dritten Gattin Ae- 
thra, der Tochter bes Königs Pittheus von Trö- 
zene zeugte er ben Theſeus, welchen er aber, ohne 
daß derfelbe von feiner Herkunft wußte, bei Pit: 
theus erziehen ließ, um die Pallantiden, die fünf: 
zig Söhne feines Bruders Pallas, weldhe nach der 
Herrſchaft ftrebten, mit der Hoffnung hinzuhal⸗ 
ten, daß ihnen diefelbe durch Erbfaft zufallen 
werde. Die Pallantiden ftürzten den U, jedod 

ewaltfam vom Throne und behaupteten denſel⸗ 

en, bis Theſeus als Rächer feines Vaters auf: 
trat. Hierauf blieb A. im Befig der Herrſchaft 
von Athen, bis an feinen unglüdlihen Tod. Als 
nämläc Thefeus, um Athen von bem fhmählidhen 
Tribut zu befreien, den es an Kreta zu zahlen 
hatte und ber in fieben Jünglingen und eben fo 
viel JZungfrauen beftand, bie jährlich dem Mino- 
taurus dargebracht werden mußten, nah Kreta 
zog, verfprad er feinem Bater, im Fall feiner 
gludlidien Rückkehr ſtatt bes ſchwarzen Segels, 
welches das Schiff führte, ein weißes aufzuziehen. 
Aber als Eieger der Küfte von Attica nahend, 
vergaß er, dies Verſprechen zu erfüllen, und ber 
Bater, in derMeinung, fein Sohn fey umgelom- 
men, Rürgte fih beim Unblid bes ſchwarzen Se— 

els in's Meer, das vonihm den Namen bes ägei- 
2 en erhielt. U. war einer der Heroen (Epony- 
men), nach denen bie athenifhen Boltöftämme 
ihre Namen erbielten. 

Hegide(Aegis), der von Hephaͤſtus kunſtvoll 
—— Schild des Zeus, das Symbol des 

chrecken verbreitenden Zornes, wie der ſchir—⸗ 
menden Obhut der Goͤtter. Der praͤchtig ſirah⸗ 
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lenbe Schilb, in der Mitte das grauenvolle Gor⸗ 
—— war umkraͤnzt mit dem Entſetzen u. 
Zwietracht, der Stärke und ber wilden Mord— 
luſt und mit hundert goldenen Quaften geziert. 
Wenn Zeus im Zorne die A. in ber Linken 
füningt und mit der Rechten Blige ſchleudert, 
dt die Eterbliben Furcht und Zittern. Doc 
gebraudt er bie. auch, um feine Lieblinge 
u fbügen und leiht fie zu biefem Zwecke biswei- 
anbern Göttern, wieber Athene u. dem Apollo, 
Bei ben fpätern Dichtern ift fie aber ausſchließli— 
ches Attribut des Zeus und der Athene. Nach 
jüngerer Mytbe war die U. bes Zeus, mit wel: 
er er ſich im Kampf mit ben Titanen deckte, 
die Haut jener Ziege (elf), welde ibn auf Kreta 
fäugte. Nah Andern war Aegis urfprüngl. ein 
furdtbares, aus ber Erde gebornes, Flammen 
fpeienbes Ungeheuer, das Phrygien, Indien, Phö: 
nicten, Aegypten und Libyen verheerte und zulegt 
nad Epirus fam, wo es von Athene erlegt wurde, 
die nun fein Fell als Bruftbarnifh trug. Auf 
ben Bünftlerifhen Darftellungen erſcheint die A. 
der Pallas Athene bald als ein über Bruft, 
Schultern und Rüden geworfenes Fell, bald ale 
Panzer mit Dradenfhuppen und TERIENGERBE: 
fleht, das Gorgonenhauptin der Mitte, fo daß es 
auf die Bruft der Göttin zuliegen fommt, od, auch 
als bloßer Harnifch, deffen zwei Theile durch das 
Gorgonenhaupt zufammengehalten werben. — 
Büdlich bedeutet. fo viel als Schutzwaffe, Schutz⸗ 


mittel. 
Aegidinus, Name mehrer katholiſchen Hei— 
und Kirchenlehrer. Merkwürdig find: 1) 
ber Heilige, Abt, lebte im 7. Jahrh. und 
war der Patron vieler Kirchen und Klöfter nicht 
allein in feinem Naterlande Franfreib, fondern 
auch in ben angrenzenden Ländern. Er foll ber 
Eyrößling einer edlen atheniihen Familie gewe: 
fen ſeyn, fh aber ascetifher Kontemplation ge: 
widmet und erft an ben Mündungen ber Rhone, 
dann im Bisthume Nismes ein Einfiedlerleben 
geführt, fpäter aber auf Beranlaffung des Gothen: 
Bönigs Flavius ein Benebiftinerflofter gegrün: 
bet haben, welches fpäter in eine Stiftöfirhe um: 
gewandelt wurde. F 720 06.735. Gebäcdtnißtag: 
1.Scpt.— DNA, aus Aſſiſi in Italien, war der 
dritte unter ben fib an Franz von Affifi anfchlies 
Benden Sünglingen und wurde 1208 als Kränzis- 
Baner eingelleibet. Er machte Wallfahrten nad 
SPaläfina und Spanien, lebte aber meiftentheils 
zu Peroſa, wo er auch +. Seine Grabftätte wurde 
ein berübmter, noch jeßt befuchter Wallfahrtsort. 
Gedaächtnißtag: 27. April. — 3) Eolonna od. 
Romanus, Scholaftiter, wegen feiner tiefen 
Eirhlihen Gelehrſamkeit Doctor fundatissimus 
nannt, Er war Schüler bes Bonaventura und 
omas von Aquino, mwurbe dann zum Erzieher 
bes nahmaligen Königs Philipp des Schönen von 
Frankreich und 1292 zum General des Augufti- 
nerorbens berufen, 1206 aber auf ben erzbijchöfl. 
Stuhl von Bourges erhoben und + 1316, als er 
eben zum Kardinal ernannt werden follte, zu 
Avignon. Er war einer der Ponfequenteften Rea- 
liſten und verfaßte zahlreiche theolog. u. philoſo⸗ 
phiſche Schriften: „Tractatus de esse et essen- 
ta“; „„Qusestio de potestate regia et ponti- 
Sea"; „De peccato originali‘, „De divina 
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influentia in beatos“ etc. Durch eine Schutzſchrift 
für Papft Bonifacius VIIL in deſſen Streit mit 
Philipp dem Schönen —— er ſich auch an 
den politiſchen Hänbdeln feiner Zeit. — A. von 
Viterbo, General des Auguſtinerordens, wurde 
1517 Kardinal und zeichnete ſich durch feine bin= 
reißenbe Beredtſamkeit und orientalifhe Gelehr⸗ 
famteit aus. Am 10. Mai 1512 eröffnete er im 
Auftrage bes Papftes Julius II. das fünfte La— 
teranfoneil und wurbe dann von Leo X. mit meh: 
reren wichtigen Miffionen in Deutfchland und 
Spanien betraut; F zu Rom ben 12,Nov. 1522. 
Bergl. Gilles. 

egimius, König ber Derer, ben Hercules 
von ben Lapithen befreite. U. bot dem Retter bie 
Hälfte bes Landes an; allein Hercules nahm bas 
Anerbieten nit an, verpflichtete jenen vielmehr 
nur, Freund feiner Kinder zu bleiben. Daber zo: 
gen bes A. Nachkommen mit ben Herakliden in 
den Peloponnes. &.PampbylusundDymas,. 

Aegina (jest Egina, aub Engia, türk, 
Aina), ariebifhe Infel, zu ben Sporaden gehö— 
rig, im gleihnamigen Golf, bem faronifhen Meer⸗ 
bufen der Alten. Sie ift zwei Meilen lang, hat 
4V, Meilen im Umfang und 2 [IM. Flaͤchenin⸗ 
balt. Sie bilderbeinabeein Dreied, beffen Grunb- 
linie nad Norden zu liegt und das gegen Oſten 
in das Kap Zurlos ausläuft. Ihr feifiges Ufer 
bietet nur an der nordweftlihen Seite Landungs⸗ 
pläge dar. Auch im Innern ift fie fehr gebirgig 
und voller Schluchten und Klüfte. Der Boden 
bringt Wein, Del, Südfrücdte, namentlich die be= 
rübmten Mandeln von A. und etwas Getreide 
bervor. Die Einwohner, an Zahl gegen 10,000, 
worunter viele geflüchtete Ipfarioten, befchäftigen 
fi, abgefehen von ber mühſamen Bodenkultur, 
vornehmlich mit Handel und Schifffahrt. Mierk- 
würdig ift die ungebeure Menge rotber Rebhüh— 
ner, welche die Infel begt und beren Eier man 
vertilgen muß, um ber dem Gemeinwohlnadtbei= 
ligen Vermehrung bdiefer Vögel Einhalt zu thun. 
Im beißen Sommer ift oft ber Maffermangel 
drückend, dem bie Eifternen aufbemBergeSt.Elias 
oberhalb derStadt X. nur unvollfommen abhelfen, 
Die Stadt A. liegt an einem Bergabhange, 
etwa ?/, Stunde von ber norbweftlihen Küfte 
und ift Sig eines Bifchofs, ber unter bem Metro 
politen von Athen ftebt. Unweit berfelben find 
ſchöne Ruinen eines Zeustempels auf einem Berge, 
von welbem man eine großartige Ausficht über 
Meer, Infeln und Land genießt. 

A. bat eine merfwürdige Geſchichte. In ben 
älteften Zeiten bieß das Eiland Denone, feine 
frübefte Bevölferung reicht in die mythifche Beit 
binauf, Der Sage nad foll Zeus bie A., eine 
Tochter bes Flußgottes Afopus, entführt, mit ihr 
den Heacus erzeugt, und fiewegen ber Verfolgung 
ihres zürnenden Vaters auf bie wüfte Infel Des 
none gebracht haben, welde nun. genannt wurbe, 
Hier berrfchte Aeacus über das aus Ameifen ent: 
ftandene Geſchlecht der Myrmidonen, weshalb bie 
Inſel auch Myrmidonia hieß. Lange nad Aeacus 
Tode zogen unter Triaco, dem Anführer einer 
epidauriſchen Argiverkolonie, Maͤnner doriſchen 
Stammes ein, und mit ihnen doriſche Sitten, Ein- 
rihtungen, Sprade. Der bürftige Infelboden 
konnte nur einem Pleinen Theile der fi bald ſehr 
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mehrenden Bevölterung Nahrung bieten ; deshalb 


benugten bie Aegineten fhon einige Jabrhun: 
derte vor der erften Olympiade bie glüdliche Lage 
ihres Eilandes zu Handelsverkehr und zu See= 
räubereien. Noch ftanden fie in bung ae von 
ber Mutterftadt Epidaurus deren Schidfale, wie 
namentlid die Alleinherrſchaft des Argiverfür: 
ften Phidon (um 745 v. Chr.), der hier die erften or⸗ 
dentleihen Münzen ſchlagen ließ, fie theilte. Fort⸗ 
während ſtieg die Macht, wuchs das Selbſtgefühl 
ber Aegineten, fo daß ihnen das Ubhängigkeits: 
verhältniß von Epidaurus läftig wurde; bald 
machten fie fib unabhängig und fingen nun an, 
eigene Kolonien ausjufenden, 5. B. nad Kreta. 
Kurz vor ben Perferkriegen ftand U. auf der 
öochſten Spige feiner Macht u. Herrlichkeit. Seine 
—— war der atheniſchen überlegen. In der 
Gymnaftit waren um die Zeit der Perferkriege die 
Yegineten fo — daß bei den olympiſchen 
Spielen ſtets Aegineten ſiegten. Die Kunſt in 
Holz, gebrannter Erde, Marmor und Erz zu ar⸗ 
beiten, war zu jener klaſſiſchen Vollendung gedie: 
ben,biewirnod jegt bewundern (f.Aeginetifche 
Kunft). Die Zahl der gefammten Einwohner u. 
Untertbanen der Republik belief fich über 500,000, 
mworunter 470,000 Sklaven. Die Verfaffung war 
die ariftoßratifhe ber dorifhen Staaten. Ae— 
ina fan? aber in bemfelben Berhältniije , wie 
Athen ftieg. Gegenſeitige har be und Ban: 
belsneid wedten und nährten die Feindſchaft zwi: 
fhen beiden Nachbarſtaaten. Schon vor dem er: 
ften Perferkriege hatte ber Krieg zwiſchen ihnen 
begonnen, als die allgemeine von Aſien drohende 
Gefahr eine Ausfühnung berbeiführte. Die He: 
gineten trugen in der Schlacht bei Salamis viel 
um Sieg bei. Bald darauf aber braden mit 
then neue Zwiftigfeiten aus, und nachdem N. 
=. 457den Athenern zinsbar geworden, zwang 
Fahre fpäter Pericles die Einwohner, ihr Va: 
terland mit Weib und Kind zu verlaffen, und at- 
tifhen Koloniften Play zu machen. Lyſander 
führte zwar nad Athens Demütbigung die zer: 
ftreuten und vielfach vermiſchten Ueberrefte der 
vertriebenen Infulaner wieder zurüd, aber die 
Inſel erhob fid nie wieder zu ihrer alten Bedeu— 
tung. Später wurbe fie abwechfelnd eine Beute 
der Macebonier, ber Hetolier, des Attalus, bis fie 
zulegt unter römijche Herrſchaft kam. Dft bat 
nachmals N. feine Herren gewechſelt; jet gehört 
es wieder zu Griechenland, für deſſen Wieder⸗ 
erftellung die Aegineten mit dem Ruhme ihrer 
orfahren gefochten haben. Die Hauptftadt der 
Inſel war mehre Male der Sig der propiſoriſchen 
Regierung bes neuen Staates. Vergl. Ottfr. 
Müller's „Aegineticorum liber“, Perl. 1820. 
Aegina, Meerbuſen von, auch Meerbufen 
v. Athen genannt, zwiſchen dem griechiſchen Feſt⸗ 
lande und Morea (Argolis und Attika), im Al: 
terth. Sinus Saronicus genannt. In feinem Um— 
fange liegen mehrere Inſeln, worunter Aegina 
und Salamis (Koluri) die bedeutendſten find; 
vor ſeinem Eingange die Inſel Arbori. Zu bei— 
den Seiten ragen die Vorgebirge Sunium (Kap 
Colonni) und Scyllãum (Kap Scyllo) herein. 
Aeginetiſche Kunſt. In der Zeit vor und 
während der Perſerkriege ſtand die kleine Inſel 
Aegina in jener Blüthe der Handelsmacht und bes 
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Reichthums, welche inder Regelaud den ſchönſten 


Aufſchwung ber Kunft in ihrem®efolge zu haben 
pflegt. Schon in der mytbifchen Zeit, in den Ta⸗ 
gen des Dädalus, erfheint Sinilis aus Aegina 
als Verfertiger mehrer Holzbilder und als er: 
fter Träger der äginet, Kunft, die völlig unab⸗ 
hängig von ber attifhen auftritt und neben biefer 
auf den Entwidelungsgang der gefammten:grie: 
chiſchen Kunſt mächtig eingewirkt zu haben fcheint. 
Bon der Richtung, welche die äginet. Kunft in 
ihrer fpäteren Ausbildung nahm, als Negina ber 
Hauptſitz hellenifcher Kunft geworden, geben uns 
bie auf der Infel aufgefündenen Bildwerke eine 
Anfhauung, verftatten uns aber zugleih auch 
Blide in die erften Anfänge derjelben. Wenn 
bie tehnifhe Ausführung diefer Skulpturen im 
Einzelnen eine hohe Kunftfertigkeit beurtundet, fo 
deutet dagegen die Anlage des ®anzenauf bie Weiſe 
einer früheren Zeit zurüd, deren Eigenthümlidys 
feit man nicht zu verwifchen wagte. Dahin ges 
hört vor Allem die Ausarbeitung der Köpfe, wo⸗ 
rin auf getreue Darftellung ber Natur, wie fie fi 
an den übrigen Körpertheilen zeigt, gänzlich Ver: 
zicht geleifter if. Ein fo gleihförmiger Schnitt 
der Gefichter bei großer Verfchiedenheit der Cha— 
raftere und Handlungen wird nur durch die Ans 
nahme erBlärlih, daß Ehrfurcht vor altem Her: 
kommen oder wenigftens Rüdficht auf die Anhaͤng⸗ 
lichkeit des Volks an den Charakter ber ältern 
Darftellungen ben Künftlern die Hände gebunden 
babe. Mögen nun diefe Köpfe nah ältern Vor— 
bildern, nur mit ausgebildeterer Technik, kopirt 
ober frei, jedoh nach berfömmlihem Typus, ge: 
arbeitetfenn: fo viel fteht feft, daß man in frübe- 
rer Zeit diefe Gefichtsform für alle menſchlichen 
Figuren ohne Unterfchied angenommen hatte, und 
dad, um biejelbe ftets wiederholen zu fönnen, die 
Künftler eine gewiffeNorm babenmußten, die um 
fe eher in beftimmten 3abfenverbältniffen beftan= 

en haben kann, als in der Darftellung weber 
Charakter noch Ausdruck beobachtet zu werden 
pflegte. Diefe Gefihtsform kommt in ihren auf: 
fallendften Kennzeichen, den fchief geftellten Au—⸗ 
gen und binaufgezogenen Mundwinkeln, mit ber 
auf den attifhen Munzen überein, und deutet auf 
ägyptiſchen Urfprung bin. &o erfcheint alfo der 
äginet. Etyl in feinen erften Anfängen mit dem 
attifhen in Hebereinftimmung. Berüdfihtigt man 
aber die Berfchiedenheit attiicher und äginetiſcher 
Dentweife u. Sitte, deren Gegenfat fi fo offen 
in den fortwährenden Fehden zwifhen beiden 
Staaten berausftellte, fo fann man ſich nicht da⸗ 
rüber wundern, daß an beiden Orten auch bie bils 
dende Kunft völlig divergirende Richtungen ein- 
ſchlug. Die Verfertigung von Athletenbildern gab 
der äginet. Kunft den erften Impuls, aus ihrem 
alten Typus herauszutreten, indem bier die Ruͤck⸗ 
fiht wegfiel, die bei der Darftellung von Göttern 
und Heroen bie alte berfömmlidhe Form empfahl 
und Steifbeit und Unnatur der Stellungen und 
Bewegungen, Gezwungenbeit ber Geberden und 
eine — konventionelle Behandlung des Ge⸗ 
ſichts der Haare, des Barts und der Gewandung 
zur Folge hatte. Jett erſt fühlten die äginet, 
Künſtler ihre Hände entfeſſelt, und ſie zeigten 
fortan jene Liebe zur Wahrheit der Natur, die der 
Hauptcharakter des äginet, Styls wurde. Die 
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möglichft getreue Nachbildung der ſchönen Athle⸗ 
tengeftalten hatte aber zur Folge, daß die dadurch 
bedingten Fortſchritte in der Behandlung des 
Nackten audy der Heritellung von Götterbildern 
zu Gute famen. Gemäß dem Charakter des bo: 
rifchen Stammes, zu dem die Negineten gebörten, 
fireben ihre Künftler nad genauefter Waturwahr: 
beit der Körper, bleiben aber in denjenigen Thei— 
len, welde den Hauptcharakter einer Figur aus: 
drüden und mithin an einem Kultusbilde am 
wichtigiten find, in Kopf, Haar und —— 
dem alterthümlichen Style treu, während bie Atti- 
Ber. dem beweglicheren Charakter bes jonifhen 
Stammesgemäß,dieftaturnahabmung mit freie: 
rem Geifte auf die ganze Figur ausdehnten, ohne 
aber die jener Periode der bellenifhen Skulptur 
eigenthümliche Härte abftreifen zu können. Das 
Eigenthümlibe des äginet. Kunſtſtyls beitand 
demnach ebenfo fehr in ftrenger Keftbaltung des 
Alterthümlichen, als in genauefter Nahahmung 
der Natur, alfo ganz dem doriſchen Stammda: 
raftergemäß in einer äußerft gewiſſenhaften, aber 
wenig freien Art bes fünftleriiben Schaffens. Als 
die vorzüglidhften Meifter unter den YUegineten 
werben genannt Eallon, Anaragoras, Glan: 
clas, Simon und Onatas. Eallon fertigte ein 
Hotzbild der Athene Sthenias für die Acropolis 
zu Korinth und erwarb fid damit einen bedeu: 
tenden Namen. Glaucias, von dem mehre Sie— 
—— zu Olympia ſtanden, blühte in der 73,, 
imen etwa zwiſchen der 74. und 77. Olympiade. 
und Anaragorae fertigte fur; nad der Schlacht 
bei Platda (Olymp. 75, 2) jenes Zeusbild, das 
auf gemeinfame Koften aller Hellenen, die an 
jenem Siege Theil genommen, in der Altis auf- 
ellt wurde. Onatas erfreute fich befonders als 
eßer eines großen Rufes. Bon der Periode 

bes Dhidias an verlieren ſich alle fiberen Spuren 
ber äginetifben Kunft, doch ift zu bemerken, daß 
in ber fpäteren 3eit alle alterthümlichen Bild- 
werte äginetifhe hießen. Die im 3. 1811 von v. 
Bröndfted,v. Stadelberg, Eoderell, Koes, Foſter, 
Sinth und Haller von Hallerftein unter den Ruis 
nen des Pallastempels auf Aegina ausgegrabe- 
nen 17 Statuen laffen zwar Peine von anderen 
Dentmalen ber älteren bellenifhen Kunft fie ſcharf 
unterfcheidende Eigenthümlichkeit erkennen, wo: 
raus man auf ben eigentlichen Charakter des ägi- 
net. Kunſtſtyls einen fiberen Schluß machen 
dürfte, in Bunftgeihichtliher Beziehung aber ge: 
bören fie jedenfalls unter die merkwürdigſten 
Dentmale der griech. Kunft. Sie bildeten zwei 
einander entfprebende Gruppen in den Giebel: 
feldern des Tempels, und zwar zeigt die bes 
weftliden am beiten erhaltene ben Kampf ber 
grieb. Heldenvom Stamme des äginetifhen Aea⸗ 
cus mit den Trojanern um bie Leiche bes Patro- 
Aus, nad Andern um bie des Achilles, die bes 
äflihen Giebelfeldes den Kampf des Hercules 
und des Heaciden Telamon gegen die Trojaner 
unter Laomedon, welcher Kampf wahrſcheinl. eben: 
falld dem Leichnam eines gefallenen Griechen, des 
Dicles, gilt. Mittel: und Dauptfigur in beiden 
Gruppen ift Dallas, beren Kopf aber noch fehr 
Mangeihafte Proportionen (zu kurze Nafe, ber 
Mundzu nahe an diefer, zu großes Kinn) aufwei⸗ 
fe. Auch alle übrigen Bauen, die von einem 
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und bemfelben Meifter herrühren mögen, erfchei- 
nen etwas kurz und vierfchrötig, namentlich am 
Körper; dagegen find an einzelnen Beine und 
Schenkel wohlgeftalteten Modellen mit ungemei— 
ner Treue nachgebildet. Ein geübtes Auge ent— 
deckt an den durch wunderlichen Helmſchmuck ent: 
ſtellten Köpfen leicht eine ziemliche Mannichfal— 
tigkeit der Gefichtezüige ; aber allen iſt der anmuth⸗ 
lofe, firenge und unangenehme Ausdrud, ſowie 
Mangelbaftigfeit der Proportionen gemein. Der 
Ausdrud leidenfchaftlihen Erregtſeyns fehlt kei— 
neswegd, weicht aber von dem heutigen Kunftge: 
ſchmack ſehr ab. In den Bewegungen zeigt ſich 
ftets etwas Gewaltfames und trog großer Üesens 
digfeit etwas Steifes, Schroffes und Ediges. Die 
Anordnung der Figuren ift einfach und regelmä= 
Big, und diefe felbit find von einer Naturwabhrbeit, 
bie in Erftaunen fest, wiewohl mande Sonder: 
barkeit in die Augen fällt, wie daß ſtarke Hervor: 
treten des Bruſtknorpels, die feltfame Abtheilun 
des musculus rectus und die fpige Form ber ftar 
gebogenen Kniee. Dem Marmor war vergoldete 
Bronze angefügt, wie denn viele Löcher die Stelle 
ber Waffenitüde errathen lafjen. Auch waren bie 
Loden zum Theil aus Drabt angefest, felbit am 
Unterleibe. An den Waffen, Kleidern, Augäpfeln 
u. Lippen, aber nicht am Fleiſche, find endlich auch 
noch die Spuren der Farben kenntlich. Dieſe Grup= 
pen wurben 1812 vom damaligen Kronprinzen, 
nadherigen König Ludwig von Bayern, angefauft 
und Thorwaldſen zur Reftauration übergeben. 
Nachdem der berühmte Künitler diefe glüdlich be— 
werkſtelligt und jedes Mitglied ber obengenannten 
Reifegefellihaft, weldhe die Bildwerke aufgefun- 
den batte, von ſämmtlichen Figuren Gypsabgüſſe 
erhalten hatte, wurden dieſe mertwürdigen Den: 
male althellenifher Kunft der mündner Glypto⸗ 
thek einverleibt u. füllen einen eigenen Saal berfel- 
ben, den fog. Neginetenfaal. Bal. Wagner, 
Bericht über die ägin. Bildwerke, herausgeg. u. mit 
Eunftgefchichtl. Anmerf, begleitet v. Schelling, 
Züb. 1817; u. Ottfr. Müller, Aegineticorum 
liber, Berl, 1820. 

Aegiſthus, Sohn des Thyeftes, die Frucht 
des blutihänderifhen Umgangs, den diefer un— 
wiffend mit feiner eigenen Tochter Pelopia gepflo= 

en. Bon biefer gleich nach feiner Geburt ausge— 
est, wurde er von Dirten aufgefunden und von 
einer Ziege gefäugt; daher fein Name. Pelopia 
tödtete fib aus Verzweiflung über die Schand- 
that, die fie unwiffend begangen, felbft; U. aber 
wurde von Atreus, des Thyeftes Bruder, ale Sohn 
angenommen und erzogen. Späterhin follte er 
auf deſſen Befeh! feinen Erzeuger Thyeſtes töbdten, 
wanbte ſich aber gegen ben br apa erichlug 
ihn und feste fich mit Thyeſtes in den Befig der 
Herrſchaft von Mycenä, aus welder beide von 
des Atreus Sohn Agamemnon wieder verdrängt 
wurden. Während aber dieſer vor Troja lag, ge: 
lang es dem U. nadı vieler Mübe, deſſen Weib 
Elytämneftra zu verführen, und er war frech ge— 
nug, für das Gelingen der Schandthat den Göt: 
tern ein Opfer darzubringen. Um aber nicht von 
dem rüdBehrenden Agamemnon unverjehens 
überfallen zu werben, ftellte er am Ufer eine 
Wache aus, und als er von dieſer befien Ankunft 
erfahren hatte, lud er ihn zu einem Mable ein 
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Aegospotamos — Aegypten (geographiſche Lage und Grenzen). 


und ermordete ihn meuchlings. Darauf herrſchte größere Ausdehnung bis zu 4 Meilen. Erft un: 


er lieben Jabre über Mycenä, bis endlich im ach— 
ten Jahre, wie es dem U. [bon zuvor von den 
Göttern verkfündigt worden war, des Agamemnon 
Sohn Trefies als Räder des Vaters auftrat und 
den Berführer der Mutter und Diejer felbft den 
Tod gab. 

A.gospotamos, Aegospotami (Ziegen: 
fluß), Yıame eines kleinenFlüßchens aufder ſchma⸗ 
len Landzunge des Chersonesus Thraciae, judlich 
von Galipolis (Gallipoli), das in den Helleſpont 
münder, und einer Stadt daſelbſt, auch Creſſa oder 
Gifia genannt, Lampfacus gegenüber. Auf ihrer 
Rhede fiel 405 v. Ehr. im Tec. die dentwürdige 
€ bladtvor, durch we che die Macht Athens gänz: 
lich gebroden und der fpartan. Anführer Lyſan— 
ber ın die Häfen Athene geführt wurde. Bei 
Lampſacus hatte ſich Lyſander mit 150 Schiffen 
aufgenelltz ibm waren 180 atheniſche unter un: 
würdigen Feldberren gefolgt. Mit fpottendem 
Stolze forderten fie den Yyfanderzum Treffen ber: 
aus; er blieb aber unter dem E cheine des Miß— 
trauens in feine Macht rubig. Als aber die Athe: 
ner den 5. Tag übermüthiger und nadläfjiger 
zurüdtebren, griff er an, und flug fie gänzlich; 
nur Conop enttam mit 8 Schiffen. 

Aegypius, Theflalier, Sohn des Anthes und 
der Bulis, wegen ſeiner Gerechtigkeit ein Liebling 
der Götter und Menſchen. Seine Liebe zur Ti- 
mandra, einer Wittwe, zog ibm ben Daß ihres 
Sohnes Reophron zu, der ed zu veranftalten 
wußte, daß A feiner eigenen Mutter ſtatt der 
Timandra beilag, obne dies zu abnen. Als die 
€ handthat offenbar ward, verwandelte Zeus den 
A. und den Yeophron in Geier, die Bulis in 
einen Waffervogel, die Timandra in eine Meife. 

Aegypten, das Wunderland der alten Welt, 
ehemals ein großes felbfiftändiges Reich, jegt eine 
türfijbe Provinz Nordafritas. Der Name ift 
griechiſchen Urjprungs, aber von ungewiſſer Be: 
deutung; der einheimifhe war Kemiod. Keme, 
d. i. — Land“, nicht von der dunkeln 
Hautfarbe der Einwohner — denn dieſe war roth— 
braun —, ſondern von ber ſchwarzen Erde, welche, 
vom Nil angeſchwemmt, den fruchtbaren Thalbo— 
den von der angrenzenden blendend hellen Wüſte 
auffällig genug unterfbied. Diefer Name, im 
mempbitifben Dialeft afpirirt Khemi gefpro: 
den, erinnert an Cham, den Sohn Noabe, der 
dur feinen Namen ald Stammvater des ägyp: 
tiſchen Volks bezeichnet werben follte. Bei ben He: 
bräernbieß A. Mafaroder im Dual Mifraim, 
welden Namen auch ein Sohn Chams führt, in 
perſiſchen Keilinihriften Mudhra ya. Der heu: 
tige arabifhe Name ift Mafr (daber die Haupt: 
ftadt Wiair:el:Kabira, d. i. „die fiegreihe Mair‘), 
der türkiſche Gipt (der abgekürzte griechiſche, ba: 
ber Giptidie Kopten, bie unzweifelbaften Rad: 
Pommen der alten Aegypter). 

Geograpbifbetageundb Grenzen. N. 
begreift im engeren Sinnenur das Nilthalvon ber 
eriien Katarafte an bis zum Mittelmeer und er: 
ftredt ſich von 24° 6° bis 31° 36° nördl. Br. und 
von 27° 30° bis 30° 41’ öftl. 2. (von Paris), So 
fange der Etrom in feiner nörblihen nur wenig 
nab Weiten abweihenden Hauptrictung unge: 
theit: bleibt, beträgt die durchſchniitliche Thalbreite 
ungefaͤhr 11/, Meile; nur bier und da bat fie eine 


ter 30° nördl. Br. tretendie Thalwände nach Often 
und Weiten zurüd, und der in mehre Arme ge: 
theilte Nil bildet die fruchtbare, ſich faſt bis auf 
die Ausdehnung von 3 Graben erweiternde Nies 
derung des Delta. Nah Norden vom Meere, nad 
allen übrigen Seiten bin von unermeßlihen Wü— 
ften umgeben, gleicht der ſchmale Etreifen bewohn— 
ten Landes einer lang geftredten Dafe, deren völ— 
lig abgeſchloſſene, [hwer zugängliche Lage auf die 
ganze Entwidelung des ägyptiihen Volks und 
jeine Stellung zu den benadbarten Völkern von 
dem entſchiedenſten Einfluß geweſen ift. Die bei: 
den hoben Thalwände find nicht ſowohl eigentli- 
ce, den Etrom begleitende Bergketten, fondern 
vielmehr nur der Abfall der felfigen Hochebene der 
Müfie, durch welce der Nil feine tiefe Furche ge— 
zogen bat. Erfi in der Entfernung von mehren 
Zagereijen nad Often zu wird diefe Müftenfläcbe 
von einem wirklichen, in einzelnen Givfeln bis über 
6000 Fuß auffteigenden Urgebirge durchbrochen, 
welches ſich längs der Küfte des rothen Meeres 
binziebt. Die politifhe Begrenzung bes Landes 
war im Laufe der Zeiten manden Veränderungen 
unterworfen. Im Weſten waren die Grenzen in 
der Wüſte unfiher und rüdten öfters über Barka 
und die Dafen binaus, im Süden ſchwankten fie 
zwifchen Elepbantine und Meroe auf und nieder; 
im Often ſchloſſen fie zuweilen, wie in der Pha— 
raonenzeit, noch die peträifhe Halbinſel und einen 
Theil Syriens, ſtets aber den breiten, zwiſchen dem 
Nil und dem rothen Meere gelegenen Landſtrich 
mit ein. Im Norden bildet das Mittelmeer eine 
natürliche Grenze. Die erſte zwiſchen den Inſeln 
Elephantine und Philä gelegene Katarakte, wel— 
che durch eine mehre Stunden breite, von Oſten 
nach Weſten durchſetzenden Ader granitiſchen Ge— 
ſteins gebildet wird und die Schifffahrt unterbricht, 
war ſchon im Alterthum eine Sprach- und Völ— 
kergrenze zwiſchen den Aethlopen und Aegyptern, 
wie ſie es jetzt zwiſchen den Nubiern und Aegyp⸗ 
tern iſt. Das eigentliche A. reicht jetzt der Laͤnge 
nach von Aſſuan (Syene) bis an's Meer. Die jetzi⸗ 
ge Herrſchaft des Paſcha's erſtreckt ſich aber viel 
weiter, als über dieſen Theil des Nilthales, ſie 
umfaßt die geſammten Nillande bis über die Ver— 
einigung des weißen und blauen Nils hinaus und 
reicht an jenem bis über 14°, an diefem bis 11° 
nördl. ®r., während fie fi an der Küfte bes ro— 
then Meeres bis über Sauafin (19 nördl. Br.) 
hinaus erfiredt und im Suͤdweſten noch Kordofan 
(Kordifal) als bis 27° weſtl. L. reichende Provinz 
umfchließt. 

A. im engern Sinne, bie dritte Hauptſtufe bes 
Nils, nämlich die feines Unterlaufs, wird feinem 
widtigften Theile nach durch diefen Strom, ben 
einzigen, ber es bewäflert, beberricht und bietet 
dem Auge einen ganz andern Anblid als Nubien 
dar, Hier tritt die Wüſte bis nabe andas Etrom- 
ufer heran, in U. aber fließt ber prächtige Etrom 
in breiterer Thalſohle zwiſchen zwei Xbalwänden, 
bie ein ununterbrochenes Längenthal einfließen, 
bis über 300 nördl. Br, hinab, von wo aner, in 
mehre Arme getbeilt, die weiten Flächen bes 
Delta durdfließt und umfpannt. An braufenden 
Kataraften und Strudeln vorbei, burd Feldthore 
von dunkeln majeftätifhen Granitmaffen, im An- 
aeficht der vor Jabrraufenden von Menſchenhand 
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Aegypten (Bodenbeſchaffenheit). 





aufgetbürmten Kolofje und ber nicht went erkühn 
aufgebauten Klippeneilande bes Stroms ſteigt der | dh 


Wanderer von der einförmigen Wüſtenfläche Nu— 
biens hinab in das wunderbare Land A. Aus 
trodener heißer Atmoſphaͤre tritt er in feuchte 
Dunftluft ein, von fterilem Kiefelgrunde oder 
Sandmeere in bunfle dichtbelaubte Baine. 3um 
—— Male ſtürzt neben ihm der &trom, dem ſich 
auf feinem langen Laufe fo viele Dämme in den 
Weg warfen, von höherer Terraſſe braufend nie: 
der, um von ba an in ftiller Größe das Tiefland 
binab bem Meere zuzuftrömen. Gier find jene 
Katarakten von Syene, die zwijchen den Infeln 
Dhilä und Elepbantine in langer Errede 
zwifben Felseilanden und trümmerartigen Gra- 
nitmaſſen tofen. Die Bleine, uraltberühmte, mit 
Zempeltrümmern u. Gräbern bedefte Infel Philä, 
die alte Grenzmarke Q.8, bildet den Eingang in das 
ſchauerlich fhöne Felslabyrinth der Stromſchnel⸗ 
len, weiche aber keine hohen Waſſerſtürze bilden. 
Elepbantine (El⸗SEchag, der Blumengarten) be: 
zeichnet das Ende dberjelben, ein Granitfels, ber, 
mit Nilſchlamm bededt, in üppigfter Vegetation 


prangt. Ron bier an beginnt das Nilthal des 
eigentliben 4.8. 
Bodenbeſchaffenheit. U. zerfällt feiner 


Bodenbefhaffenheit nach in zwei Theile, Unter: 
und Oberägypten, und bied ift aud die im 
Lande ſelbſt üblibe Eintheilung, während die Eu- 
ropder gewöhnlich drei Theile maden und ein 
Dber:, Mittel: und Unterägypten unter: 
fheiden. Unterägypten erhebt fib nur wenige Fuß 
über die Meeresfläche und ift in der That als gro: 
ßentheils vom Nil felbft gebildet, ein Geſchenk 
des Stroms, wie es jhon im Alterthum bieß. 
Dies gilt namentlich von dem mittleren Theile des 
Landes, dem Delta zwiſchen den beiden Hauptar- 
men des Nils u. den mit diefenin Verbindung fte- 
benden Kanälen, weldyes, ganz aus angejbwenm:= 
tem Flußſande beftehend, eine weite unabfebbare 
Ebene bildet und zu denergiebigften Getreidelän: 
dern der Erbe gehört. Da die Urſachen, welde 
die Entfiehung biejes Landes zur Folge hatten, 
noch immerfort wirtfam find, fo ift das Delta in 
beftändigem Wachsthum begriffen, wie man dies 
an den Nilmündungen deutlihb wahrnehmen kann. 
Der weſtliche, das Delta begrenzende Theil von 
Unterägnpten it Wüfte, der nordöftlihfte Theil 
ber großen libyfhen Wüfte. Die Küfte bilden 
Diluvial: und Ulluvialablagerungen: das innere 
Land ift flach, hügelig und gehört ganz ber Kreide 
unt den fie bedeckenden Xertiärgebildenan. Große, 
baffinartige Vertiefungen, melde häufig unterdem 
Nweau bes Nils liegen, bilden theils wirkliche 
Seen, wie bengroßen Diareotis (f.d.) bei Aleran- 
drien, theils Pleine Dafen, wiedie an den Natron: 
feen. Da aber diefe Baſſins ihr Waſſer größten- 
theils vom Nil und feinen Kanälen erhalten, fo ift 
ihr Waſſerſtand von dem des Fluſſes und deffen 
Ueberfhwemmungen ganz abhängig, was an ben 
genannten Eeen ſich deutlich genug zeigt. Sowohl 
die Kreide felbft, ald die fie örtlich, als Ablageruns 
gen in bedenförmigen Vertiefungen, bededen: 
den Tertiärgebilde enthalten falzführende Thon- 
ſchichten in großer Anzahl und zuweilen in bebeu- 
tender Mäctigkeit, welche, das völlige Verſickern 
es Grun er6 verhindernd, einerſeits die Exi⸗ 
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ſtenz dieſer Seen ſelbſt und in Folge eines einfa⸗ 
en Auslaugungsprozeſſes, andererſeits au den 
roßen Sal;gebalt derfelben bedingen. Das das 
elta im Often begrenzende Land iſt im Allgemei⸗ 
nen von derfelben Befhaffenbeit, wie das im We: 
ften; es ift nämlih Wüfte und zwar der nordweſt⸗ 
lichfte Theil der Wüfte des peträtfchen Arabiens, 
Es fiellt fih dem Auge als weite, von welligen Hü- 
gelreiben durcbzogene Sandebene dar und befteht 
an der Küfte, wie das veſtliche Grenzland, aus 
den jüngften Meeresablagerungen. Ganz Unter: 
aͤgypten Nelgt fanft von Norden nah Süden an; 
a einen Breitengrad kommen kaum mehr als 45, 
auf eine deutſche Meile etwa 3 Fuß Steigung 
längs des Etromes. — DOberägypten, von 
30" bis 24° nördl. Br. ſich erfiredend undim Nor: 
den durch die Etromtheilung, im Süden durch die 
erwäbnten Kataraften fcharf genug abgegrenit, 
trägt [bon mehr den Charakter eines Gebirgslan: 
bes an fib. Der höher werdenden Ufer wegen muß 
man bier dennatürlihen Ueberſchwemmungen des 
Nils fbon durch Kanäle zu Hülfe Pommen, um 
die fegensreichen Fluthen auch ben entfernteren 
Gegenden des Ufer'andeszuzuführen, und das Kul- 
turland, die Dafen abgerechnet, beſchränkt fib auf 
einen fhmalen Streifen Landes auf beiden Seiten 
bes Fluſſes, felten über 1 Meile breit, aber durch 
außerordentlihe Fruchtbarkeit die geringe Aus- 
dehnung binfichtlich des Ertrags erfegend. Zwei 
Bergabfälle, weftlid das libyſche, öſtlich 
das arabiſche —* (Dſchebel Mokat— 
tam, d.i. abgehauener Berg) begrenzen die Thal⸗ 
ebene, öfters an den Etrom heran-und wıeder in 
weiten Bogen zurüdtretend, Daher wechſelt bie 
Breite des Thals fehr u. fteigt von wenigen huns 
dert Schritten, wie 5. B. am Oſchebel oder 
Hadſchar Selfeleh (Berg od. Stein des Erb: 
bebens), wo bie libyfche und arabiſche Bergkette 
zugleich an den Strom vorfpringen, bis zu mehren 
Meilen. Die Thalwände ſelbſt zu beiden et: 
ten bilden zwei fortlaufende Wälle von wenig cha⸗ 
rakteriftifhen Kormen u. fteigen höchſtens zu et: 
ner Höhe von 1000° über der Weeresfläbe empor. 
Selten treten Puppen: und Begelförmige Erhebun— 
gen auf den durchaus vorherrſchenden langen Rüf- 
fen und weiten Plateaur hervor. Bon der Spitze 
des Delta bis nad Tbeben find es Kreide u. Kalk, 
welche, an Ueberreiten einer untergegangenen or⸗ 
ganiiben Schöpfung reich, die den Etrom beglei- 
tenden Gebirgszüge bilden. An mehren &tel- 
len, namentlihd am Dſchebel Achmar (dem ro- 
then Berg) bei Kairo, zeigen ſich Durchbrüche vul- 
fanifcher Gebilde. Beide —* ſind übri⸗ 
ens Wüſten im wahren Sinne des Wortes; alle 
egetation beſchränkt ſich auf vereinzelt an den 
Thalrändern vorkommende dürre Straͤucher. Bei 
Theben, wo das libyſche Gebirge ſich zu großen 
Maſſen aufthürmt, zeigt es ſich zugleich von riefen 
Schluchten zerriſſen. einer derſelben, welche 
die berühmten Koͤnigsgräber birgt (Babel Mo: 
lu®), tritt zum erften Male unter der Kreide der 
Muſchelkalk zu Tage, auf defien Bänten im Al: 
tertbumgroße Steinbruͤche in Betriebwaren. Der 
Muſchelkalk erhebt fich aber nicht frei zu Bergen, 
fondern bleibt ftets von der Kreide bededt, bis 
endlich, bei Esne, ber bunte Sandftein unter ihm 
besvortritt und beide Thalwaͤnde von ba an Bis 
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zu den erſten Katarakten bei Aſſuan bildet. Auch 
Das Gebiet des bunten Sandſteins iſt völlige Wüfte 
und bietet dem Auge nichts dar als ein Gemenge 
von gelbrothem, fahlem Sande mit ſchwarzen Fel- 
ſenmaſſen. An der Grenze von Nubien bet Aſſuan 
durchbricht in einer Breite von 2 Tagereijen ein 
gewaltiger, von Oſten nab Meftenziehender Gra- 
nitzug ben bunten Sandftein, unftreitig ein Aus— 
läufer dergroßen Gebirgstetteander Oftfüftevon 
Afrika und mit den Granit= und Porphyrbergen 
am röthen Meere, dem Dſchebel Saburehu. 
den Bergen bei den Ruinen von Berenice in 
Berbindungftehend. Diefes Granitgebirge erbebt 
fi in feinen bedeurendften Höhenmur biszu 1000* 
über den Nil und fehr felten bis zu 2000 über dem 
Meere, aber es ift furdtbar zerrijien und in der 
That ganz in ungeheure Blöde zerfallen, die eine 
lange und breite Reihe ifolirter Kegel und Kup- 
pen bilden. In Berührung mit bem Granit bat 
der Sandftein durch vulfanifhen Einfluß jene 
Veränderungen erlitten, welce die Folge deſſeiben 
zu jeyn pflegen; namentlich find bie eifenorydhal: 
tigen Schichten an ihrer Oberfläche in fefte, kom— 
pakte, ſehr ſchwer verwitternde Maſſen verwandelt 
worden, welche kruſtenartig alle Sandſteinberge 
bedecken und ihnen ein ſchwarzes, verbranntes, 
wahrhaft vulkaniſches Anſehn geben. — Dieſelbe 
Lagerungsfolge zeigt ſich auch indem arabiſchen 
Gebirg, das den ganzen Landſtrich zwiſchen dem 
Nil und dem rorben Meer von 30° bie 24° nördl. 
Br. einnimmt. Auch bier breiter fih eine unab- 
ſehbare Müfte aus, und nur in den vielen, das 
Gebirge durchfurchenden Thälern zeigt fi eine 
kümmerliche Vegetation, Als Ganzes betrachtet, 
zieht ſich dieſes Gebirgsfyftem von Norden nad 
Süden; es befteht aber im Cinzelnen aus einer 
Menge Meiner Ketten, welde einander in man: 
nichfaltigen Richtungen durchſchneiden und enge 
Thäler mit fteiten, ja ſenkrechten Felswänden ein: 
fließen. Die Bergabhänge find fteril, ohne alle 
Pflanzendede und von jener gelbrothen Färbung, 
weldhe der Wüfte charakteriſtiſch iſt. Die Berge 
erheben ficb höchſtens bis 1200° über die Meeree- 
fläde. Bon einzelnen, ganz Iofalen Durchbrü— 
en von Maffengefteinen abgefeben, gehört aud 
das arabifche Gebirge vom 30° bis 24" nördl. Br. 
der Kreidebildung atı, die von tertiären Schichten 
überdeckt wird. Nahe unter dem Parallelkreiſe 
von Koffeir treten im Innern ber Muſchelkaik 
und bunte Candftein auf, während an der Küfte 
Granif, Gneuß und Porphyr immer häufiger, in 
den Gebirgen Sabureb, Olak u.a. vorberr- 
ſchend werpen und fi endlich mit dem Kata: 
raftengebirge bei Aſſuan verbinden. — Eine 
ganz andere Geftalt hat Das Fand anf der weſtl. 
Seite Des Nils; jenfeits der ſchon befprocenen It: 
byſchen Bergkette dehnt fi nämlich eine weite 
hügelige und nur von einzelnen Bergaruppen un: | 
terbrochene Ebene aus, die libyſche Wüſte, 
welche nach Weſten in bie große Sahara übergeht 
und nach Süden bis nab Nublen bineinreicht. 
Mährend esaufber orabifhen Gebirgswüſte Feine 
Dafen gibt, liegen fie in der libyſchen Wüfte wie 
Inſeln im Ocean zerfireut. Die bebeutendften | 
diefer Dafen find von Norden nad Eüben: bie, 
Dajevon Siwabh (Bammonium), die Oaſe 
BahblMabdi)elBacerieh, die Dafen Sara 
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Freh, Babel Dakhel, Wah el Kardſcheh 
ober el Kibli. Alle dieſe Oaſen find baffinartige 
Bertiefungen in der großen Wüftenebene, umge: 
ben von Bleinen Bergfetten u. Hügelzügen. Waf— 
feranfanımlımgen, einerfeits durch die Gebirge, 
welche diefe Beten umgeben, andererfeits durch 
das Eindringen bes Grundwaſſers vom Nil ber 
bedingt, rufen bier, wie überallin warmen Klima= 
ten, eine Vegetation bervor, welche gegen bie 
furdtbare Dede der Wüſte prächtig genug abfticht, 
' aber an und für ſich einförmig und nicht gerade 
üppig ift. Als charakteriſtiſche Arten diefer Wege: 
tation find zu nennen: die ſchlanke Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera), die tbebaifche Palme (Cu- 
eiferathebaica), der arabiſche Gummibaum (Aca- 
cia vera) und der Mannaftraudb (Tamarix afri- 
cana), Diegeologifde Zufammenfegung des weſt⸗ 
lihen Nillandes ıft übrigens ber des öftlichenganz 
gleich: Kreide und tertiäres Gebirge bilben den 
nördlichen Theil der libyſchen Müfte, Muſchelkalf 
und bunter Sandſtein den füdlichen, bis derfelbe 
mit dem oben erwähnten Granitzuge jufammen- 
trifft. Sonſt bietet die Oberfläche ber 


* 
Wuͤſte im Ganzen nichts Eigenthümli dar. 


Weite, hügelige, gelbrothe Sandebenen ohne Waſ— 
fer u. daher ohne alle Epurvon Vegetation, wech⸗ 
ſeln mit Gruppen niedriger, aue drucksloſer Berg⸗ 
fetten, bie, wie bie fie umgebende Wüſte, kahl u. 
fteril find, Nur in ben Bertiefungen zwifchen dies 
fen Bergen, in jenen weiten, flachen Thälern, wo 
Mafferanfammlung Etatt findet, breiten fich die 
Dafen in freundlidem Grün aus, das dem falzi- 
gen Boden entfproßt. — Nimmtman Unterägyp: 
ten mit dem fruchtbaren Delta aus, fo beträgt der 
fulturfäbige Boden an Kläheninhalt Baum mehr 
als !/,, des Ganzen, und doch war X. von Alters 
ber eins der gejegnetften Länder. Eo viel vermö- 
gen bie Leberflurhungen des Nils unter dem glü- 
benden Himmel A.8. Jene von den periodifchen 
Regengüffen tn ben tropifchen Hochländern, denen 
der Fluß entftrömt, berrührende Nilfchwelle ift 
für das regenlofe Stromthal U.8 der einzige Er: 
fat des mangelnden atmoſphäriſchen Niede chlags 
und die Quelle der Fruchtbarkeit. Jene regeimaͤ—⸗ 
Big eintretenden, anhaltenden Regen, welde von 
&uden ber nad und nach bis zum 15° — 170 vor: 
rücen und dem Etrom gewaltige Waſſermaffen 
zuführen, beginnen unter dem 179nördl. Br. ſchon 
Ende Rebruar, in Chartum im Mat. Die An- 
ihmwellumgtrifftzuerft denweißen, dann ben blauen 


Nil, woraus hervorgeht, daßdieRegenniederfchlä: 


ge von Eübmeiten, nicht von Abyffinten ber vor: 
rüden. In Ehartum bemerft man bas Steigen 
des Etroms Ende März, in Dengola Ende Mat; 
A. erreicht es erft um Mitte Juni und das Delta 
Ende Juni. Das Steigen bes Maffere dauert 3 
Ronate. Schon nach Ablaufbeszweiten Wionate 
zwiſchen dem 20. und 25. Auguſt, bumdhftiche 
man in Oberagypten die Dämme und öffnet die 
Schleußen, um das Waſſer auf dte Fluren au let- 
ten; in Unteräanpten gefchieht dies einen Mena: 
fpäter um die Zeit des Serbſtãäquinoktiums. Dann 
verwandelt ſich das Nilthal weithin in einen rörg 
lichen See, über deffen barkenbelebte Rläche nu 
die hohen Dämme ald Etraßen und bie ebenfe * 
hochliegenden Städte u. Dörfer als Eifande auf⸗ 
tauchen, Ende September fängt das Waffer qn 
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und im Laufe des Oktober trodnet das 

ab, worauf es befüet wird u. fich bald weit: 

Bin mit grünen Saaten bededt. Diefe wachen 
E Ende Februar. Zu AnfangMärz beginnt die 
, woraufder Zluß immer wafferärmer wird, 
bis erim Juni von Neuem anzufchwellen beginnt 


‚Klima. Diefes ift den größten Theil des Jahr 
res hindurch, namentlich in ganz Oberägypten von 
der Spige des Delta an und mehr noch gegen bie 
das Ehalbegrenzenden Berge hin, als in der Nähe 
bes Kluffes, einder Gefundheit außerordentlich zu⸗ 
träglibes. Während es im Delta, befonders in 

er Nähe der Meeresküſte, gar nicht felten regnet, 

it in Kairo ſchon nad einer durchſchnittlichen Be— 
rechnung der Dimmelan etwa 240 Tagen im Jahr 
vollkommen heiter und wolkenlos, an 86 wolkig, 
an 31 bededt und nur an Inebelig. Auc enthält 
die Luft in Kairo 152 malweniger Feuchtigkeit als 
in Alerandrien. Nod reiner und trodener ift die 
Luft weiter oben im Nilthale. So hatte man in 
Kenneh 1845— 1846 nur an 9 Tagen wolligen u. 
nur an einem Tagenebeligen dimmel. In Aleran- 
drien ift die mittlere Jabrestemperatur + 16° R., 
in Kairo + 17*/,°, in Kenneh fteigt fie auf 
+ 21°/,°, und in Iheben, welches die fteil abfal- 
lenden hoben Felswände der libyſchen Seite den 
Strablen der Mittagsſonne darbietet, bis über 
230. Der fältefte Monat ift der Januar mit 

4- 14° in Alerandrien, + 11° in Kairo ; der bei: 
Beite der Auguft mit + 20° in Alerandrien, und 
+ 241,9 in Kairo. Das Küftenklima mildert 
auch bier, wie allenthalben, die Temperaturwech— 
fel. In Kairo fteigt das Thermomerer im Schat: 
ten mandmal bis auf 4320 R., in den höheren 
Gegenden des Nilthales fogar bis über 400, Im 
Winter finkt die Temperatur in Kairo nicht felten 
bis auf + 3°, ja in feltenen Fällen und immer nur 
für kurze Zeit bis unter 0%. Hinfichtlich des Kli- 
ma’& jcheidet fih A. in eine warme feuchte Zone, 
welche das Delta begreift, und in eine heiße troP: 
Bene, Oberägypten. Während in jener die Res 
enzeit eine Art Winter mit fih bringt, berrfcht 
In diefer in Abfiht auf Wärme und Trockenheit 
der Atmofphäre ein ununterbrodhener Sommer. 
Ds das ganze Fahr bindurd, nämlid vom Juni 
is April, lindern von Norden wehende Winde die 
Zageshige. Am Morgen herrſcht in der Regel 
Winbftille, erft gegen 10 Uhr Morgens fängt der 
Wind an zu wehen und nimmt zu bis gegen Son: 
nenuntergang. In den Wintermonaten ftreicht 
der Wind mehr aus Weften. Im April aber er- 
heben fidy die heißen u. austrodnenden Südwinde 
und zwar in — — häufiger und ſtärker als 
in Unterägypten. Die Zeit, wo dieſe auf Geiſt und 
Körper einen erſchlaffenden Einfluß ausübenden 
Winde herrſchen beißt Chamſin, d. i. „die Fünf: 
zig“, naͤmlich die 50 Tage von Oftern bis Pfing- 
ften, innerhalb welder Friſt jene Winde zu wehen 
flegen.. Der ECüdwind felbft heißt bei den Ara- 
— Schard. Er erhebt ſich in den Monaten 
April und Mai, weht aber gewöhnlich nur 3—4, 
Töchftens 7 Tage, und auch an ben einzelnen Ta— 
Zn immer nur wenige Eiunden. Die mit dieſem 
Ande auftretenden atmojphärifhen Erfheinun- 
gen, gelbroͤthlicher Lichtſchein, zuende Blitze, find, 
role neuerlich Ruſſeger nachgewieſen hat, haupt: 
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fachlich elektriſcher Natur und vertreten bie Etelle 
unferer Gewitter. Ihre Gefährlichkeit für Men— 
ſchen und Thiereiftfehrübertrieben worden. Der: 
felbe Wind beißt in Arabien und in den ſüdlichen 
Ländern Afiens Samum. Auch von Erdbeben 
wird U. nicht gar felten hbeimgefuht. So wird 
ſchon in der fruheften Periodeder ägyptiſchen Ge— 
dichte unter dem erften Könige der zweiten ma= 
netbonifchen Dynaftie in den Annalen von einem 
folchen Ereigniffe berichtet, wobei fich in der Stadt 
Bubaſtos ein großer Erdjpalt aufgethan u. viele 
Menjhen verfhlungen haben fol. Aus fpäteren 
Zeiten ift unter vielen anderen derartigen Natur 
erfheinungen befonders das von Strabo erwähnte 
Erdbeben vom Fahre 270. Chr., welches den obe= 
ren Theil der Memnonsftatue herabftürzte, denk⸗ 
würdig. 

Da der ägypt. Simmel nicht die regelmäßig 
wechſelnden Erfheinungen barbietet, welde in 
den nördlichen Ländern den Wechſel der Jahres— 
zeiten bedingen, fo theilten ſchon die älteften Ae— 
gupter das Jahr nad dem Steigen und Fallen bes 
Nils in drei Abfchnitte. Der erfte begann mit dem 
Sommerfolftitium, wo die Nilfhwelle anfing und 
die Kanäle und Dämme hergerichtet zu werben 
pflegten, und dauerte bis zum 20. Oktober, um: 
faßte alfo die vier Monate, in denen der Strom 
feine höchſte Höhe erreicht, in die Kanäle tritt u. 
fi dann wieder, der menſchlichen Thätigkeit die 
Bertheilung feines Waſſers in bie Felder über- 
laſſend, in fein Bette zurückzieht. Diefe Zeit hieß 
die Waſſer- oder Kanaljahregzeit. Der zweite 
Abſchnitt begriff bie nächſten 4 Monate bie zum 
20, Febr. in fih und begann mit der Saat. Als 
die grünende, unferm Frubling entſprechende ah: 
reszeit wurde fie in der Hieroglyphenſchrift al& 
Garten od. Sproßjahreszeit bezeichnet. Der 
legte Abſchnitt reichte wieder bis zum Anfang des 
neuen Jahres und umfaßte die ganze Erntezeit, 
wovon er die Jahreszeit der Früchte und Bor: 
räthe hieß. Diefe uralte Eintheilung des Jahres 
in drei Jahreszeiten, zu je 4 Monaten, blieb im 
altägyptifchen Kalender fortwährend in Gebrauch, 
wiewohl man jpäter ein Wandeljahr von 365 Ta⸗ 
gen chne Einfhaltung einführte, worin alfo jeder 
— allmählig durch alle drei Jahreszei— 
ten des natürlichen Jahres wanderte, bis er nah 
1500 Jahren wieder an feine urfprünglidhe Stelle 
zurückkehrte. 

Naturprodukte. U. beſitzt reihe Schätze 
werthvoller Mineralien. Seit den älteſten Zei— 
ten lieferten jene Urgebirgefchichten, welche die 
Katarakte von Alfuan bilden, in den ſchönſten 
Graniten und Spyeniten ein vortrefflihes Mate: 
rial ſowohl für Skulpturen aller Art, als für 
großartige maffive Bauten, Nicht weniger vor- 
treffliche harte Gefteinarten wurden aus dem ara= 
bifchen Gebirge gebrochen, namentlich eine grüne 
Breccie, welde ſich an ber großen alten Karava= 
nenftraße von Kenneb nad Koffeir lagerte und, 
wie fih aus Felfeninfchriften ergiebt, eit uralter 
Zeit benugt wurde, ferner weiß und ſchwarzer 
Granit am Gebel:Katireh, fehöner dunfelrotber 
Porpbyr am Gebel-Dodyan und ber nod jest wie 
im Altertdum häufig verarbeitete und gefhägte 
orientalifhe Alabafter von — —— Farbe. 
Das unterhalb Aſſuan beginnende Sandfteinter: 








Kam LT nm —— 


182 


rain bietet, befonbders bei ber Stromenge von Sel⸗ 
feied, die ergiebigten Brüche eines feften, fein- u. 
————— Sandſteins dar, woraus bie meiften 
er noch erhaltenen Xempelund eine große Anzahl 
von Statuen und anderen Skulpturen befteben. 
Bon EI Kab an bis an das Meer, alfo in dem 
bei weitem größten Theile des Landes beftehen 
beide Thalwände aus Kalkftein, deſſen feine und 
fejte Textur die Reifenden noch jegt an den Py— 
ramiden und den ausgedehnten Nefropolen ven 
Diemphis, wie in den mit den fhönften Skulptu— 
ren bededten Felfengräbern von Theben bewun: 
bern. Die Pyramiden von Memphis find aus 
dem gröberen Rumulitenfalf ber Gegend errichtet 
u. mit Blöden des feinförnigeren und fefteren 
Steins der Mokattambrüche befleidet. Von an: 
deren Mineralien wird Kochſalz, Ealpeter und 
Alaun in Menge gewonnen, und an einigen Stel: 
len, wıe bei Gebel:3eit am rothen Meere, treten 
ergiebige Erdölquellen zu iu Im nördlichen 
A. zeigt fib Natronbildung in weiter Verbrei- 
tung. Im J. 1850 entdedte man an ber Küfte 
des rothen Meeresungeheure Echwefellager. Da: 
egen find die Bemühungen bes Vicekönigs Me: 
—— Ali um Auffindung von Metallſchätzen 
bis jetzt von keinem ſonderlichen Erfolg gekrönt 
geweſen. Der Boden iſt in dieſer —8 ſchon 
von den Alten fo ſehr ausgebeutet worden, daß 
feine reihhaltigen Metalladern mehr vorhan- 
den zu feyn feinen. Große Hoffnungen erregten 
bie bei Gebel-3abara in der Nähe von Koſſeir 
neuerdings wieder aufgefundenen Emaragbdgru: 
ben; doch fah man ſich bald getäufcht, denn man 
traf zwar auf unzählige Gallerien, Höhlen und 
Löcher, aber auf keine einzige Quarzader, welde 
nicht ſchon angebrocden, abgetrieben und durd- 
blättert geweien wäre, und die Emaragdftüde, 
welde man in ziemlicher Menge fand, waren 
meiftens von trüber Kryftallifation, blaßgrüner 
Farbe und blätteriger &truftur und in Folge von 
Eınfiderung kıefelartiger und anderer Etoffe von 
fledigem Anſehen, daher von geringem Werthe 
Einige Ausbeute gewähren die Goldminen bei 
Geber Dlagi. In ber neueften Zeit follen in 
Oberägypten Steinkohlenlager aufgefunden wor- 
ben ſeyn, nad denen [bon Mehemed Ali foeifrige 
— anhaltende Rachforſchungen hatte anſtellen 
aſſen. 

. war im ganzen Alterthum berühmt wegen 
feiner außerordentlichen Ferro und biefe 
berubre auf dem fetten Marichboden des Landes, 
der dem landwirtbfchaftliben Betriebe einen faſt 
an’8 Wunderbare ftreifenden Ertrag gewährt. 
Bon Eerealien baut man vornehmlih Weizen 
(mit 5—50fältigem Ertrag) und Gerfte, wiemwohl 
aud Roggen und Hafer gut gedeihen. Außer: 
dem wird namentlid in dem fumpfigen Delta 
viel Reis (mit 50—100fältigem Ertrag), in den 
höher gelegenen und trodeneren Strichen Mais 
(Durra schämi) und Hirſe (Durra belledi) ge: 
baut. Die Getreideernte fällt, wie fbon oben 
benterft wurde, zu Anfang März, 4 Monate 
nad der Ausfaat; ın manchen, beſonders günftig 
gelegenen Gegenden im Süden erzielt man aber 
durch künſtliche Bewaſſerung eine dreifache Ernte. 
Auch Zuderrobrpflanzungen geben an geeigneten 
Lokalitäten einen guten Ertrag, und die erft in 
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neuerer Zeit nah U. verpflanzte Baummollen= 
ftaude liefert einen der wictigften Handelsartikel. 
Von fonftigen Kulturpflanzen A.s find zu nen= 
nen: Hülfenfrücte, Hanf, Flache, Zwiebeln, Mohn, 
Rüben, Kohl, Gurken, Melonen, Koloquinten, 
Seſam, Senf, Tabak, Raf, Henna, Indigo, Pfef- 
fer; von wildwacdfenden Eaflor, Sennesblätter, 
Eaffie. Berübmt find die NRofen von Faidım, 
welche zum Behuf der Rofenöl- und Rofenwaffer: 
bereitung gezogen werden, Diefelbe Gegend lie— 
fert auch vortrefflihe Weintrauben, Feigen und 
Dliven. Ueberhaupt ift U. reich an den trefflich= 
ften Südfrüchten, welde in folgender Ordnung 
reifen: Maulbeeren, Sevillaorangen im Januar 
mit dem Zuderrohr ; Nabe (Judendorn, Zizyphus 
spina Christi) im März; Dumpalmfrüdte (Hy- 
phaene cucifera) im April; Aprikoſen Ende 
Mai; Pfirfiheund Pflaumen Mitte Juni; Aepfel, 
Pirnen, Johannisbrod Ende Juni mit den Trau— 
ben; Feigen im Juli; Mandeln, Granatäpfel 
und fimonenim Auguft ; Dattelnvon EndeAuguft 
an bisinden November; Eyfomoren im Eeptem= 
ber; Orangen und ſüße Limonen im Dftober; Bas 
nanen im November, Unfere Obftbäume gedei— 
ben zwar, tragen aber unihmadbafte Früchte u. 
werden daher in geringer Anzahl gezogen. Der 
bei weitem verbreitetite und nusbarfte Baum bes 
beutigen A.s ift die Dattelpalme (Phoenix 
dactylifera), jenes merfwürdige, zwiichen Baum 
und Etaude mitten inne ftehende monokotyledone 
Gewächs ohne Rinde, Holz und Zweige, weldes 
in vielen Gegenden die Hauptnahrung gewährt 
und am beften in ber Provinz; Gifeh oberhalb 
Kairo gedeiht. Im alten A. war die Dattelpalme 
zwar auc ſchon vorhanden, aber als Fruchtbaum 
wenig geſchätzt. Ihre Kultur ſcheint erft mit dem 
Islam eine weitere Verbreitung gefunden zu ha— 
ben. Bon zweianderen im Alterthume berühmten 
Gewächſen U.6, der Lotus: und Papyrusfiaude, 
findet fi bie legtere nur noch bier und da im 
Delta, die erfiere, welche aber nichtmehr zur Nah— 
rung benutzt wird, ebenfalle nur im Delta bis in 
die Gegend von Kairo. Die wilde Flora A.s ſchei— 
det fi einestbeils der Bodenbeſchaffenheit nad 
in eine $lora des Nilthales und eine Wüften: 
flora u. anderntheils der Berfchiedenheit des Kli— 
ma 6 nach in eine nörbliche u. füdliche. Sieunter- 
ſcheidet fi indeffen im Ganzen wenig von den Flo⸗ 
ren der übrigen Küftenländer des Mittelmeeres. 
Der innerafrifanifchen $lora gehören nurdie&y= 
fomoren (Acer pseudoplatenus), der Nabk und 
die Xamarinde (Tamarix orientalis) an. Wäl— 
ber fehlen dem Rande ganz, baber ber Mangel an 
Bau: und Brennholz. Die Vegetation der Dafen 
zeigt Peineswegs die tropifhe Ueppigkeit u. wird 
bauptfächl. durch die Dattelpalme, Dumpalme, 
den arabiihen Gummibaum (Acacia vera) und 
ben Dannaftraud (Tamarix gallica mannifera) 
charakteriſirt. 

Die Fauna A.es weiſt zunächſt —5 Fiſch⸗ 
und Amphibienarten aus. Der Nil iſt ſehr reich 
an Fiſchen, namentlib Welfen, Karpfenarten, 
Aalen u. a., welche meiftens wohlfchmedend find 
und ben Uferbewohnern einen großen Theil ihres 
Unterhalts gewähren. Unter ben Amphibien ift 
vor allen das Krokodil zu nennen, welches jegt 
nur noch im ſüdlicheren Xheile des Landes bis —* 
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nibaffan u. Minieh in Mittelägupten vortommt, 
während es früher aud in Interägypten zu finden 
war. Das Nilpferd hat fih aus U. ganz zurüd: 
gegogen und lebt jegt nur no in Dongola. Bon 
ögeln treffen ſich bier bie Zugvögel der nord= u. 
mitteleuropaifchen Länder und die Vögel der tro: 
piſchen Zone. In größter Menge werden noch 
jegt, wie im Altertbume, Tauben und Hühner ge- 
begt, und zwar hat deren künſtliche Ausbrütung in 
Brütofen dermaßen überband genommen, daß 
ſich der Inſtinkt des Brütens bei ihnen ganz ver: 
loren haben joll. Auffallend ift es, daß der 
Ibis, der im alten U. jo häufig vorkam und als 
beiliger Bogel verehrt wurde, jest äußerft jelten 
eworben tit, indem er ſich ebenfalls weiter nad 
üden zurüdgezogen hat. Größere reißende 
Thiere fommen wegen bes Mangels an Wäldern 
in A. nur jelten vor; doch feinen aud fie in al: 
ter Zeit in größerer Anzahl und weiter herab am 
Nil vorgefommen zu jeyn, als gegenwärtig; we: 
nigftens find auf den alten Monumenten öfters 
Jagden, namentlihlöwenjagden, abgebildet. Nur 
Syanen, Fuchſe, Schakale und Hafen finden ſich 
jegt no häufig vor. Unter den Hausthieren ift 
das Kameel, das „Schiff der Wülte‘, das merk: 
würdigfte und wichtigſte; doc gilt von ibm das 
von der Dattelpalme Bemerkte in noch höherem 
Grade. Es wurde nämlich von ben alten Uegyp: 
tern nicht in Heerden gehalten und fam uberbaupt 
wenig vor, was wır aus dem Umſtand mit Recht 
fließen, daß es weder in den Hieroglyphen er: 
wähnt wird, noch aud auf Dentmälern abgebil- 
bet eriheint. Ganz unbefannt kann es damals 
in A. nicht wohl gewejen feyn, da es von den be- 
nachbarten Völkern, namentlich in Paläfrina viel 
gebraucht wurde, befondersauch zu Handelsreiſen 
nach U., wo König Pharao jelbit dem Abraham 
Kameele ihentte(1Moj.12,16.), Aber als Lafttbier 
ſcheint es wenigftens im Innern bes Landes nicht 
in Gebraud geweſen zu feyn. Noch Herodot u. 
Diedor jagen nichts von Kameelen und deren 
Nutzen in, u. erſt Etrabo berichtet, daß ägypt 
Kaufleute mit Kameelen von Koptos durd die 
Buüfte nad Berenice am rothen Meere gegangen 
feyen. Das ägypt. Kameel ift das einhöderige. 
Das Pferd dürfte gleichfalls erſt aus Afien ein— 
eführt worden feyn. Wenigftens hat bis jent 
ſein Borbandenfeyn im alten Keiche, vor dem @in: 
falle der Hykſo's, noch nicht aus den Dentmälern 
nadgewiejen werden können, und noch im An- 
fange des neuen Reichs erſcheint ed zum erflen 
Male in einem Aufzuge aflatifher Fremdlinge, 
welche unter ber Regierung bed Königs Tuthmo— 
fis 111. im 16. Jahrh. v. Chr. mit andern aflat. 
Xbieren aud ein Daar Pferde als Geſchenk dar- 
brachten. Unter den Königen der folgenden 19. 
Doynaftie aber wurden Pferde in großer Anzahl 
in den Schlachten gebraucht, jedoch nur zum Zie— 
ben der Erreitwagen, nie zum Reiten. Das ge: 
wöhnlichfte Lat: und Reittbier war im alten A., 
wie im ganzenDrient, der Ejfel, der daher in gro- 
Ber Menge gebalten wurde. Der wilde Ejel fin: 
det ſich noch ſehr häufig In ben höheren Gegenden 
Nubiens. Auch der Büffel ift erft in fpäterer 
Beit in U. eingeführt; dagegen mag das Rind, das 


weſen feun, doch unterfcheiden fich die meiften 
dieſer Thierarten von bdenfelben anderer Länder 
durch gewijje Eigenthümlichkeiten. 

Bevölkerung. Hat fon die Pflanzen: und 
Thierwelt A.s, wie fih aus Vorftehendem ergibt, 
im Laufe der Jahrhunderte nicht unbedeutende 
Veränderungen im Einzelnen erlitten, fo ift dies 
nod mehr mit bem Menſchen der Ball, und zwar 
ift derfelbe in körperlicher und geiftiger Hinſicht 
gefunfen, jo daß er gegenwärtig in Rückſicht au 
jeine politijchen, religiöjfen und focialen Verhalt: 
niſſe eine weit tiefere Stufe einnimmt, als im Als: 
terthum. Die Bevölkerung des alten U.6 betrug 
nad) priefterliben Angaben unter den Pharaonen 
gegen 7 Millionen, welde in mehr als 1*.000 
<tädten und größeren Orten wohnten. Perodot 

ibt zur Zeit der größten Bevölkerung unter Ama= 
7 20,000 Städte an. Nah Diodor wurden unter 
dem erftien Ptolemäer über 30,000 Orte gezäbit, 
und ebenfo viel no zur Zeit jenes Berichternat⸗ 
tere. Joſephus zählt zu Nero 6 Zeit 7',, Mill. 
Bewohner, wobei er die Bevölferung von Ale— 
randrien, die zu Diodors Zeit allein 300.000 be= 
trug, nicht mitrechnet. Die welammtzahi der Be— 
wohner des heutigen A.s gibt der officielle Be— 
riht der Bolkezahlung von 1848 ohne Marine, 
Heer und Araberttämme auf 4,504,370 an. Dieje 
Angabe ift aber offenbar viel u hoc, da die Ein— 
wohnerzahl zur 3eit der franzöſiſchen Invalıon nur 
3 Dill, betrug und feitdem beträchtlich geſunken 
ift. Won zuverläffigen Gewäbrsmännern wird 
fie jegt nur zu 2 Mill, angejhlagen. Davon find 
ungefähr 1,750,000 mohammedaniſche, 150.000 
chriſtliche (koptiſche) Aegypter. 10,000 Zurtfen, 
5000 Syrer, 5000 Griechen, 2000 Armenier, 5000 
Juden, und der Reft von etwa 70,000 vertheilt fich 
unter Araber, Nubier, Neger, weıße Stlaven u, 
Europäer. 

Die Bevölferung A.s ift demnach ein Gemiſch 
aus verſchiedenen Nationen. Die Abkömmlinge 
deralten Negypter ſind die Kopten (j.d.), welche 
vornehml. in Oberägypten verbreiter und. obwohl 
in Folge von Vermijhung mit anderen Völkern 
verändert, doch nod den alten Abbildern ibrer 
Vorfahren in den Hauptzügen ähnlich find Die 
fogenannte foptifbe Sprache iit die altägyp— 
tiiche, wird aber jegt nur noch in der Liturgie ge= 
braucht, nur von jehr Wenigen verftanden und 
gar nicht mehr geiprodhen. Die Religion der 
Kopten ift criftliber Monophnfitismus. Ihr 
irdliches Oberhaupt it der Patriarh von Ale— 
randrien, der aber in Kairo wohnt und deſſen Ju— 
risdiftion fib über U. binaus nah Nubten und 
Abeſſinien erftrett. Die übrige chriſtliche Bevöl— 
ferung A. s beitebt aus ein paar taufend Armeni- 
ern und eineretwas größeren Anzahl orthodo- 
zer Griechen, welde ihre eigenen Kirchen. Klö— 
fter u. Gottesdienfte haben. — Was die moham— 
medanifche Bevölkerung anlanat, fo beſteht die- 
felbe dem bei weiten größten Theile nad aus den 
Fellahs. Dies ift eine arme, verachtete, unter 
harter Arbeit und Abgaben fait erliegende Men— 


ſchenklaſſe, verſunken in Schmuz und Stumpfiinn, 
‚ohne Grundbefig — denn Alles gebört den Miufb- 


tefim od. Gutsherren — und als leibeigen an die 


Schaf, die Ziege, das Schwein, der Bund und die | Scholle ur In etwas bejjerer Lage befinden 


Kage von Alters ber im Lande einheimifch ge: | fich die 


ellahs in ben Städten, welde Gewerbe 
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und Kleinhanbel treiben und öfters zu Wohlha— 
benheit und Reihthum gelangen. Ein ganz an: 
deres Volk find die Beduinen, welche fich ihren 
heimiſchen Stolz auch auf ägyptiſchem Boden zu 
bewahren gewußt haben, Sie ſind in 50 Stämme 
getbeilt, von denen 26, etwa 28,000 Männer zäb- 
lend, auf ber rechten Nitfeite, 24, etwa 14,000 
Männer, auf der linken wohnen. Während der 
mamelutifchen Herrſchaft führten fie größten: 
theils ein unftetes Mäuberleben, jet aber fteben 
fie in friedlibem Verkehr und treiben befonders 
Viehhandel. Dod) geben fie noch ftets bewaffnet 
mit Flinte, Säbel, Piftolen, find vol Muth und 
Sreiheitsftolz, mäßig undvon guter Leibeskonſti— 
tution. Feldbau und Führung der Heerden über: 
lafjen fie den Fellahs. Die Blutrache und Meide- 
ftreitigkeiten fubren oft zu blutigen Febden unter 
ihnen. Sie heirathen nur unter einander und 
verabfcheuen insbefondere die ehelihe Verbindung 
mit Fellahs als eine Schmach. Sie befennen 
fi zwar zum Islam, aber obne deffen Epeifege: 
fege zu beobachten. Manche von ihnen leben 
vereinzelt in Höhlen und Kelsklüften od. noma- 
difirend, bie meiftenaber find inDörfern anfäffig 
in der Nähe des Kulturlandes oder auf fandigen 
Strihen innerbalb deffelben. Eie theilen fi in 
große Bünde, an deren Epige mächtige Scheikhs 
—* Um fie minder gefaͤhrlich zu machen, weiß 

e aber bie türfifche Regierung in fteter Uneinig- 
keit zu erhalten. Im Uebrigen gleichen fie ganz 
ihren Brüdern in Affen. er Osmane iſt in 
A. derfelbe, wie allenthalben, in ſtolzem, gravitä: 
tifhem Genuß der Herrichaft träger Ruhe binge- 

eben. Die Mamelußfen endlich, feit bem 13. 
Fahre. in X. einheimiſch, find urfprünglid als 
Sklaven von den Kaufafusländern hereingefom: 
men, bildeten dann die Truppenmacht der trägen 
Osmanen, nahmen aber nad und nach ale Beye 
die Zügel der Herrſchaft in die Hand und domi: 
nirten den Etaat, bis fie von Mehemed Ali ge- 
ſtürzt wurden. Eine kleine Anzahl derfelben 
lebt noch friedlich unter dem Schuge des Paſcha's. 


Eintbeilung des Landes. Die ältefte 
E@intheilung des Landes war die naturgemäße in 
Dber- und Unterigypten, welde geraume 
Zeit hindurch auch politifhe Geltung batte, fo 
lange nämlich zwei verfchiedene Herrſcherfamilien 
das Land zugleich regierren, von denen bie eine 
in Oberägypten, bie andere in Unteräguypten ihren 
Sitz hatte. Oberägypten umfaßte die Thebais u. 
den größten Theil von Mittelägypten, und hatte 
in ber älteften Zeit This, weldes ganz nabe bei 
Abydus gelegen war, fpäter Theben zur Haupt: 
ftadt. Unterägnpten begriff vornehmlich das Nil- 
delta und die zundchft gelegenen Etriche bie etiva 
zum Faium in fi und hatte Memphis zur Haupt: 
ftadt. Die ägupt. Könige nannten fib daher auch 
zu allen Zeiten nicht „Herrſcher von A.“, fondern 
„Beberrfcher des obern und des untern Landes" 
od. „der beiden Laͤnder“, wobeiaber das obere im— 
mer ben Vorrang behauptete. Später wurde bie 
Dreitheilung in Ober-, Mittel: und Unter: 
ägypten vorberrihend. Unter Sethos 1., dem 
Seſoſtris des Herodot, wurbe das ganze Land in 
36 Nomen getheilt, von denen nad 
auf bie Thebais oder Oberägypten, 10 auf das 


Delta ober Unterägypten, und 16 auf das mitten 
inne gelegene Land kamen. Nab Angaben auf 
Münzen wurde es ſpäter in 46 Nomen eingetheilt, 
nämlich dieThebai in 13, das Delta in 26, dermitt= 
lere Theil, welder davon Deptanomis hieß, in 7 
Nomen. Diefelbe Zahl von Nomen gibt Pli- 
nius an, doch mit einigen Abweihungen im Ein 
jeinen; Ptolemäus 47, indem der Heptanomis 
als achter Nomos Antinoites hinzugefügt wird, 
Das Land jenfeits der erften Katarakte bie nach 
Hierafykaminos wurde nadı feiner Länge Dodeka— 
ſchoinos genannt. So weit reichten nach dem Iti- 
nerarium Antonini des 4. Jahrh. die römifhen 
Heerfiraßen. Eben fo weit reiht U. auf der Peu: 
tingerſchen Zafel des 12. oder 13. Jahrh. Zur 
Zeit des oftrömifchen Kaifers Arcadius, um 400 
n. Ehr., zerfiel das Delta in drei Provinzen, von 
denen die beiden öftlihen die Erfte und bie 
Zweite Augufta, die weftlibe Uegyptiaße 
bießen. Die Heptanomis bis Oxyrhynchos führte 
den Namen Arcadia; dann folgte bis Panopo= 
lie die nächſte Thebaisß, endlich bis Philä die 
obere Tbebais. Heutzutage wirb das Land 
noch immer in 3 Theile eingetheilt: Mafr: el: 
Bahri, das noͤrdliche A. begreift das Delta und 
die füdlihb angrenzenden Gegenden biszum Faium, 
aber ohne daffelbe: EI-bustäni, das mittlere 
A., erſtreckt fich den Nil hinauf bis über Derüt- 
efb:Scherif, wo der große Faiumkanal Bahr- 
Juſſuf abgeleitet ift; Oberägypten endlich heißt 
jegt Es-Said. 


Alte Kultur und ihre Dentmale &o 
eigentbümlic das Land X. von Alters ber war, fo 
eigentbümlih war auch die Kultur des Molke, 
welches im Alterthume jenes Land bewohnte, So 
weit unjere Geſchichte zurüdreicht, Bennen wir 
bis heute nod fein, einem Hauptfirome anwoh= 
nendes Kulturvolk, in deſſen Geſchichte und in 
deffen Wejen die Einwirkung der Landesart fo 
deutlich und fcharf ausgeprägt erfchiene, bei wel— 
chem die Natur des Vaterlandes fo überwiegend 
bedingend in der Entwidelung des Aeußern und 
Innern hervorträte, als bei den alten Aegyptern. 
Mie das ägyptiſche Bötterbild nur im ägyptifhen 
Porpbyr ein wahrhaft aͤgyptiſches ift,fo erſcheint 
auch das ägyptiſche Volk nur ein aus feiner Nil: 
thalnatur bervorgegangenes, an das Land N. feft 

ebundenes Urvolf der Erde zu feyn. Ge be: 
ſchränkter aber die Erd- und Länderkunde der 
alten Völker war, defto auffallender mußten ben 
Fremden, welche nah U. famen, die Beſonder— 
beiten des Landes erfcheinen, und namentlich 
mußten fie für griekifhe Reifende ein Gegen— 
ftand großen Erftaunens ſeyn. &o bemerkt He— 
rodot, welcher U. um die Mitte des 5. Jahrh. v. 
Ehr. bejuchte, wie dort ber Himmelund ber Strom 
eine von andern Ländern ganz abweihende Art 
und Natur hätten, fo unterſchieden ſich aud bie 
Bewohner in ihren Sitten weitvon anderen Böl- 
Pern, und führt dann zum Belege Gebräuce, wo— 
bei die Geſchlechter die Rollen vertaufcht zu ba= 
ben feinen, fowie eine Reihe anderer Eeltfam= 
Peiten auf. Diefe frembartigen Lebensgebräudye 
und Gewohnheiten betreffen zwar meiftens nur 


trabo 10 | ziemlich unmefentlibe Dinge, fpiegeln aber doch 


auch eine innere Befonderheit ab, welche in hoͤhe- 
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ren Beziehungen und Thätigkeiten hervortritt, u. Diefe Anfict ſchien dadurch beſtätigt zu werden 
es findet ſich daher in der ganzen Denk- u, Hand: | daß nenere Reiſende ſüdlich von A. innerhalb bes 


Iungsweife der alten Aegypter vieles nirgends 
anderswo Rorfommende, ſehr Auffallende und 
Eeltfame. Ohne Zweifel hat dieſe Erſcheinung, 
dieſe höchſt eigenthümlihe Entwidelung des 
Volks ibre Wurzeln einmal in ber phyfißalifchen 
Beſchaffenheit bes Landes, und dann in ber Ab: 


ffammung. 

Diefe leätere ift aber bei ben alten Aegyptern 
noch fehr dunkel. Ihre Sprache bat ſich zwar im 
Wefentlichen erhalten in der koptiſchen; Doch ver: 
breitet uns diefe fein Licht über die Abkunft des 
Volks, weldes fie einft gefprocen, in fo fern fie 
zur inbogermanifchen Epradıfamilie in gar fei- 
ner, zur jemitifchen nur in fehr entfernter, einen 
Schluß auf gleihe Abftammung durbaus nidt 
begrünbdender Beziehung ftebt, und demnach ihre 
Unterſuchung auf feine beftimmte Verwandtſchaft 
mit ben Epradıen anderer befannter Kulturvöl— 
ter der alten Weit führen kann. Nach Allem je: 
doch, was wir über Körpergeftalt und Farbe der 
alten Bewohner aus Beihreibungen und aus ber 
Betrachtung der Mumien und den Abbildungen 
auf ven Wionumenten willen Bönnen, find wir zu 
der Bermuthung berectigt. daß fie urfprünglic 
nicht einem unddemfelben Volksſtamme angehört 
haben. In U. waren, wie in Indien, bie höhe: 
ren Kaften von einem urfprünglich wie bin: 
fihtlib der Körperbildung edleren, fo auch geiftig 
begabteren Etamme, fie gehörten der kaukaſiſchen 
Rage an, während die niederen zwiſchen biefer u. 
der Negerrage mitten inne geftanden zu haben 
feinen. Ohne Zweifel war auch bier wie dort 
der weißere Etamm der fpäter eingewanberte. 
ober die Einwanderung geſchah, daruber fehlen 
uns alle fihere Epuren, indeß deutet fhon die 
kaukaſiſche Rage auf Afien, als auf den Erdtheil, 
aus weldhem die höheren Volksklaſſen eingewan- 
dert feyn mögen. Dazu fommt mandes Ueber- 
einftimmende in Einrichtungen, Vorſtellungs— 
weiten und Kenntnifjen, worans man auf eıne 
Ueberpflanzung von Kulturelementen aus Afien 
nah N. fchließen darf. Insbeſondere haben bie 
ägnptifche ieh Ser bie Lehre von 
der Eeelenwanderung die Aufmerkſamkeit auf 
Inbien als auf das Stammland ber ägyptifchen 
Kultur gelentt und zu der Vermuthung geführt, 
daß von bortber eine Prieftereinwanderung ge: 
[heben ſey. Aber eine ſolche Annahme liegt ganz 
außerhalb des Gebietes geſchichtlich nachweisbarer 
Thatſachen. Schon binfichtlid des Weges, den 
eine ſolcke Einwanderung genommenhaben könnte, 
erheben fich große Schwierigfeiten. Daß indiſche 
Koloniften auf dem Landwege, durch Iran und 
bie Gebiete femitiiher Stämme über die Erdenge 
von Suez nah N. gelangt feyn follten, ift in der 
That Baum denkbar. Man hat daher eine ent: 
weder unmittelbare oder durch Arabien vermit- 
telte Berbindung zwifchen Indien und Aethiopien 
und eine weitere Ueberfiedelung der Kultur von 
Aethiopien nadı U. annehmen wollen, und zwar 
bat man vornehmlih in Merve (f. d.) den Ort 
zu erkennen geglaubt, wohin kaukaſiſche Einwan— 
derer ans Alten zuerft gefommen und von wo fie 
dann weiter nah U. gezogen fenen, um die mit- 
gebrachten Kulturfeime dorthin zu verpflanzen, 


Nilthals dur ganz Nubien viele Tempel und 
andere Denfmale fanden, worin fie die Urform 
der ägpptifchen Baukunſt zu fehen meinten, welche 
fib in U. ſelbſt erft nachher zu ihrer Vollendung 
erhoben babe. Hiermit fteht aber die Angabe 
Herodots, wonach die Herhiopier Sitten und Kul- 
tur von zu ihnen entwichenen ägypt. Kriegern 
empfangen haben follen, in geradem Widerſpruch, 
und die genauere Erforfhung der Baudenkmale 
fpricht für die Priorität der dgyptifchen, wie auch 
der ägyptifhe Etyl in den Bauwerken Nubiens 
fih am ungezwungenften mittelft der Annahme 
erklären läßt, daß fie dort von ägypt. Meiftern 
oder von äthiopifchen Schülern derſelben zu einer 
Zeit aufgeführt worden feyen, als Nubien unter 
der Herrichaft der Pharaonen ftand; denn daß 
diefe dort eine Zeitlang geberrfcht, ift durch In— 
Schriften zweifellos erwiefen. Dagegen unterlie 
die Behauptung, daß Oberägypten früher fulti= 
virt gewefen, als Mittel: und Unterägypten gro= 
Ben Bedenken, und es ſteht mithin mit der. Hypo⸗ 
thefe von einer Einwanderung der Kultur von 
Süden ber minbeftensfehr mißlich, während frei= 
lich auch zugegeben werden muß, baß bie entges 
engefegte ebenfo wenig durch geſchichtliche That⸗ 
taten erbhärtet werden kann. Es liegt alfo bie 
Art des Zuſammenhangs zwiſchen ber ägyptifchen 
und ber aſiatiſchen Kultur für und no völlig tm 
Dunteln, und es ftebt nur fo viel feft, daß er ein 
in das höchſte Alterthum aller Völkerentwickelung 
zurücdreichender feyn muß. Us Kultur ift fo 
alt als irgend eine, von der wir Kenntnif haben, 

Mas uns aber von diefer Kultur Kunde gibt, 
ift feine einbeimifche hifterifche oder poetifche Kir 
teratur, fondern es find Nachrichten ber Grieben 
und Hebräer und vor Allem jene Dentmale ber 
Pau: und Bildnerfunft des alten Volks felbft, 
welche nad einer Dauer von Jahrtaufenden und 
trod aller Zerftörungen. bie Feindes- und Glau— 
benswuth, Raubgier und Stumpffinn daran ver: 
übt, nod immer in ben großartigften Ueberreften 
daftehen. Man pflegte fich früberbin vornehmlich 
auf die Pyramiden (f. d.) und Obelisten (j. d.) 
Mittel: und Unterägyptens als auf die ftaımens= 
werthen Zeugen der Kunft, die vor Zeiten bier 
geberricht, zu berufen und Pannte nicht oder über- 
ah die bei weitem impofanteren Dentmale Ober: 
ägyptens. Erft die napoleonifche Expedition am 
Ende des vorigen Jahrhunderts hat die Blicke 
der Alterthumsforſcher auf diefe Baumunder ge= 
lenkt und in ihnen eine neue, bisher fo gut wie 
unbefannte Welt erſchloſſen, wodurch die Wiſſen⸗ 
{haft die weſentlichſten Bereiherungen erhalten 
hat und fie fortwährend noch erhält, da, nachdem 
die Bahn einmal gebroden war, ein Reifender 
durch das merkwürdige Land dem andern folgt 
und neue Entdedungen und Auffchlüfle von bort 
zurüdbringt. 

Unter ben Ruinen im oberägyptifchen Nilthale 
find Die bei weitem merPwürdigften bie von The— 
ben (f.b.), welches in den Zeiten ber Machthöhe 
A.s die Hauptftadt bes ganzen Reiche war. Die 
Reifenden können nicht Rorte finden, um ben @in= 
drud zu befchreiben, ben die gewaltigen Maffen, 
unter denen man ſich bier befindet, diefe Tempel, 
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Säulengänge, Obelisten, Kolofje, Katakomben 
bervorbringen. „Bon den ausgedehnten Ruinen 
Thebens“, jagt einer derſelben (Belzoni, Narra- 
tive of the operations and discoveries in Egypt 
and Nubia, &.37), „fann man auch aus den Be: 
richten der geſchickteſten und genaueſten Beobad: 
ter nur eine hoͤchſt unvolllommene Anſchauung 
erbalten. Es ift ſchlechthin unmöglich, ſich das 
bier entfaltete Gemälde vorzuftellen, ohne es ge: 
feben zu haben. Die erhabeniten Ideen, welche 
nad den großartigften Werten unjerer Architek⸗ 
tur gebildet werden fönnen, würden nur ein fehr 
ungenaues Bild von diejen Ruinen geben; denn 
fo bedeutend ift der Unterfchied nicht nur der 
Größe, jondern auch der Korm, des Verbältnij: 
fes, der Konftruttion, daß auch der Pinſel nur 
eine ſchwache Idee des Ganzen verfhaffen kann. 
Es tam mir vor, als jey ich in eine Stadt von 
Rieſen gefommen, welde nah einem langen 
Kampfe ſämmtlich umgefommen wären, und die 
Trümmer ihrerXempel als die riefigen Zeugniſſe 
ibres einſtigen Dajeyns hinterlaſſen hatten". Bon 
einigen der Ruinen, welde diefen gewaltigen 
Eindrud bervorbringen, tft es klar, daß fie nicht 
nur Zempel waren, jondern zugleich Paläſte, in: 
fofern dieje zum öffentliben Gebrauch bejtimmt 
find, Ein und daſſelbe Gebäude diente in ver- 
fhiedenen Räumen gottesdienitlihen Zwecken 
und der Pract der Könige. Es gehört dahin be: 
fonders der Tempelpalaft von Karnaf auf dem 
rechten Stromufer. Zu diejem führt, von einer 
andern Mumengruppe, der von Luror aus, den 
anzen, nicht weniger als 6000 Fuß betragenden 
Weg entlang eine Allee von je 10 Fuß aus ein- 
ander liegenden Epbinrkolojien, die großar: 
tigfte, zwei Bebäude verbindende Straße von ei 
ner folben Länge, die Menſchen je angelegt. Bon 
Luxor kommend, fieht man die Allee weiterhin 
in zwei ſich theilen, wovon die eine an den Ruinen: 
gruppen jenes von dem Dörfchen Karnak genann— 
ten Tempelpalaſtes, den gewaitigften von allen. 
endet. „Tieſen Reiten‘, fagt Parthey ıWande: 
rungen durd das Wıltbal, €. 425), „eine ruhige 
Betrachtung zu widmen, iſt fehr ſchwer, denn der 
Geift wird unaufböriih bin und hergeworfen 
zwiſchen dem fpradlojen Erftaunen über ſolche 
Konceptionen und dem berbfien Schmerze über 
die graͤßlichſte Zerſtörung“. — Die Cäulenhalle 
diefes Tempels, eine Art von Vorſaal, der zu in: 
neren Gemäcdern führt, wirdals das großartigite 
Monument der altägyptifben Architektur be: 
trachtet. Hundert vier und dreißig Eäulentragen 
die Dede, diezwölf mittleren haben rieſenmäßige 
Dimenfionen, fie mejjen 34 Fuß im Umfang und 
65 Fuß in der Höhe, und die Kapitäle find jo 
roß, daß hundert Menſchen bequem darauf fte: 
en könnten. „Man erftaunt bier‘, ruft v. Pro 
keſch (Erinnerungen aus Aegypten, Bd. 1, ©. 
310) aus, „noch mehr über die Kühnbeit des Ge: 
dankens, als über die Verwirklibung felbit”. 
Die Bände der Eäte, Hallen und Gemäcer find 
bier, wiein allen altägyptifhen Tempeln und Pa: 
läften mit Statuen und Reliefs verziert, die leg- 
tern von eigener Art, erbaben. aber aufeinem ver: 
tieften Grunde gearbeitet, fo daß fie über die 
Manpdflähe nicht bervorragen, und buntfarbig 
bemalt, Außerdem finden ji auch viele Wand⸗ 
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malereien, bie nur Folorirte Umrißzeihnungen 
find. Alle diefe Bildwerfe find aber von großer 
Wichtigkeit, nicht nur weil wir die Beihaffenheit 
ber Kunft jener Tage daraus Pennen lernen, fon= 
bern aud; weil fie in Beziehung zu den Etiftern 
ber Monumente, an benen fie angebracht find, 
ftehen, uns deren Thaten, befonders Priegerifche, 
in fehr merfwürdiger Weiſe veranſchaulichen, alz 
jo hiſtoriſche Aufihlüffe geben. — Auch die auf 
der Weftfeite des Kluffes gelegenen Gebäude neh: 
men, obſchon fie dem Riejenpalaft von Karnaf 
nicht glei Pommen, eine bedeutende Stelle unter 
den altägyptifhen Denkmalen ein. Hier find der 
Palaft und der Tempel, weldhe vom Dorfe Me: 
dinet:Sabu den Namen führen, fowie ein das 
Viemnonium genannter Bau, in defjen Näbe ein 
Feld die Region der Kolofje beißt, wegen ber 
bier befindlichen theile aufrecht fte,enden, tbeils 
umgeſtürzten und in Brubftüden umberliegen= 
den koloſſalen Bildjäulen. Die beiden größten 
derjelben haben eine Höhe von 56 Fuß, und die 
eine von diejen ift die wegen eined wunderbaren 
Zones, den fie bei Sonnenaufgang hören ließ, in 
ber romiſchen — hochberuhmt gewordene 
Memnonsſäule (ſ,. Memnon). Nicht weit von 
dieſen Koloſſen ſieht man die Reſte eines Gebäu— 
des, an welchem die Wuth der Barbaren beſon— 
ders große 3erftörungen verübt hat. Manglaubt 
darin den Bau zu erfennen, welchen Diodor das 
Grab des Oſymandyas nennt und für eines der 
bewundernswürdigiten Werke der äguptiihen 
Buukunit erkiärt, ein Urtheil, weldyem die Trüm— 
mern nicht widerjpreben. Es mug nad feinem 
Berichte folgende Inſchrift: „König der Könige 
Oſymandyas bin ih. Will Jemand wiffen, wie 
groß ib bın und wo ich liege, fo übertrerfe er ei= 
nes meiner Werte. Da der Name des Oſyman— 
dyas ſonſt nirgends verfommt, fo vermuthet man, 
daß damit ein anderer befannter König gemeint 
rev. Souft find die meiften und widtigiten 
Grabdenfmale nicht über der Erde zu ſuchen. 
Vielmehr zieht ſich von Medinet:dabu auf zwei 
Wegftunden Länge in der das Thal zunädit be— 
grenzenden libyfhen Bergkette die an Merkwür— 
digkeit den großen Tempeln und Paläften wenig 
nachſtehende Todtenſtadt Thebens bin, feine 
Hypogäen und Katakomben umfaſſend, wie jede 
altägyptiſche Stadt fie hatte, aber beſonders weit: 
läufig und reich und mit großer Eorgfalt und 
Kunſt angelegt, die Hauptſtadt. Durch Etollen, 
Gänge und Gallerien find dieje Grüfte mit ein= 
ander verbunden, gerade Treppen und Wendels 
treppen führen in dıe Tiefe; ſenkrechte Schachten 
oder Brunnen, wie man fie nennt, unterbreden 
die Gänge. Schon in der alten Zeit muß es 
ſchwer gewejen feyn, ſich bier zurecht zu finden, 
jegt, wo viele Gräber verſchüttet, zugefallen, 
durchwühlt find, ift Alles noch labyrinthiſcher und 
chaotiſcher. Geftalt und Größe der Grüber rich 
teten fidy nad dem Erand und Vermögen der Fa— 
milien, die Uermeren begnügten fidy mit einer 
Kammer, Reichere ließen fidhrufte von zwei, brei 
u. mehr Kammern bereiten. Auch die Wände diefer 
Grabfammern find mit Reliefs und Fresfobil- 
dern verfehen, die fi zum Theil in wunderbarer 
Friſche erhalten haben und, außer der oft wieder: 
kehrenden Darftellung des Todtengerichts, fich 
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daher für die Kenntniß des häuslichen Lebens der 
Aegypter jehr lehrreih find. Nicht minder find 
dies die Leberrefte der Serätbefelbft, die dem Ber- 
ftorbenen im Leben gedient, und die man auf den 
Boden der Grabtammern ftellte, dem Kaufmann 
Bage und Gewichte, dem Apotheker Arzneien, 
dem Eoldaten Waffen und fofort, Jedem die Merk— 
male jeines Standes, Außerdem finder man viele 
Schlüſſel, Lampen, Büchſen, Käfthen, kleine 
Idole, Schmuck aller Art, als Ringe, goldne 
Halsketten ꝛc. in den Gräbern, ſowie an den un— 
zãhligen Mumien Papyrusrollen verſchiedenen, 
uber manche Verhaͤltniſſe belehrenden Inhalte, 
Die Bewohner des Dorfes Gurna am Eingange 
der Grüfte treiben ſeit langer Zeit kein anderes Ge⸗ 
ſchäft, als daß ſie die Felſenkammern durchſuchen, 
Mumien und alle jene Geräthe, Idole und Zier 
rathen an das Tageslicht bringen und fie zu bo: 
ben Preijen an dıe Europäer verkaufen, wobei 
freilich vieles auf die rohefte Weije vergeuder und 
vernictet worden ift. Und doch find dıeje unter: 
irdiſchen Schagfammern noch lange nicht ausge: 
ſchöpft, fortwährend fteigt noch im eigentliden 
Sinne des Worts das altägyptifhe Leben aus 
den Gräbern hervor. Alle für die verſchiede— 
nen Strände bes Volks beftimmten Grufte wer 
den an &röße un Pradt bei weitem ubertroffen 
von den Königsgräbern, welde an einem abge 
fonderten Orte, in einer ſchauerlichen, von kahlen, 
gelbbraunen Felswänden umgebenen Dede, die 
recht zu einem Wohnplage der Todten gemadt 
f&beint, liegen. Zwei und zwanzig dieſer Graber 
find jest geöffnet und zum Theil ausgeplündert. 
Ein von Belzoni entdedtes und geörnetes über: 
trift alle andern an Pracht und befonders an 
Schönbeit und Friſche der Wandmalereıen, 

Diefe ſtaunenswürdigen Dentmale geben uns 
ein Bild von der einftigen Pracht und Herrlich: 
keit der folofjalen Hauptſtadt, ungleich anſchau— 
licher und ergreifender als es die ausführlichſten 
Berichte der Alten geben könnten. Sie eröffnen 
uns Blide in eine hohe Kultur und einen ausge: 
bildeten Kunfifinn, gleid großartig im Entwer: 
fen von Plänen zur Serberrluaung der Religion 
und dee Etaaıslebeng, wie in dem Berfügen uber 
die zu ihrer Ausführung nöthigen Mittel. Und 
jene ftummen und doc jo beredten Zeugen ftam- 
men aus ber entfernteften Vergangenheit, von 
der wir ſolche Leitungen ſchwerlicherwarten wür 
den. Denn nah Entzifferung der Hieroglyyhen 
(f. d.), welche erfi der neuern Zeit gelungen ift, 
ift e6 außer Zweifel gelegt, daß die wichtig. 
ften und bedeutendften jener Bauten, welde die 
Blüthe der aͤgyptiſchen Kunft bezeichnen, lange 
vor dem Ablaufe des zweiten Jahrtauſends v. Ehr. 
entftanden find. Und zwiſchen diejer hoben Blütbe 
u. den erften rohen Anfängen der Kunit muß eine 
Reihe von Jabrbunderten allmähligen Wade: 
tbums der Erzeugungstraft und der Fertigkeit 
liegen. 

Staat, Sitte, Religion, Wiſſenſchaft 
und Kunft ber Aegypfer. Die bürgerlichen 
Einrichtungen der alten Aegypter berubten auf 
dem Kaftenwefen, und zwar auf einem ohne 
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ten. Die baffelbe betreffenden Angaben ber 
grieh. Schriftueller, die ung hier allein zu Gebote 
fteben, weichen zwar von einander ab. ftimmen 
aber in der Hauptſache überein, infofern fie bie 
Priefter und die Krieger als die erften und als 
gefonderte Kalten aufführen; das Abweichende 
betrifft bioß die unteren Kaften. Während Strabo 
nimlid das ſämmtliche übrıge Volk in eine Ab- 
tbeilung bringt, theilt e8 Herodot in fünf: Rin= 
berhirten, Schweinehirten, Krämer, Dolmetfcer, 
Schiffer; Diodor indrei: Hirten, Aderbauer und 
Handwerker. Die höchſte und einflußreihfte Kafte, 
bie der Priefter, zerfiel in mehre Abtheilun— 
gen, nad dem Rang in höhere und niedere, danıt 
nadı den Gottheiten, zu deren Dienft fie betimmt 
waren, und nad deren verfebiedenen Tempeln, 
fowie nab fonftigen Geſchäften, indem ſich nim= 
lich die Priefter nicht auf die gottesdienftliden 
Funktionen beſchränkten, fondern die gejammte 
intelligente &eite des Volkslebens vertraten, fo 
daß auch die Etaatsdiener, dieRichter, die Schrift⸗ 
fundigen, die Aerzte, die Baumeiſter zc, zu ihnen 
ebörten. Es war ihnen Enthaltſamkeit in Spei⸗ 
en und Getränken auferlegt und die Bielweiberet 
unteriagt. Dafür bılderen fie aber au den Mit— 
telpunfr und Die &eele des ganzen Staatslebens; 
ihr Srundbefig war fteuerfrei und ihr Unterhalt 
wurde aus öffentlihen Mitteln beftritren. Die 
Kalte der Krieger, nah Herodots Angabe 
410,000 Mann zäblend, war auf verſchiedene Pro- 
vınzeu verrheilt, wo ihre Mitglieder zinsfreie 
Yändereien bejaßen. Da jämmtlibe Grunditüde 
im Beſitz des Königs u. der beiden oberiten Stäns 
de waren, fofönnen die Yandbauern nur Pid- 
ter gewejen ſeyn, und dies ift der wahrfeinlihfte 
Grund, warum fie.Derodot gar nicht als beiondere 
Kane auffuührt. Städtiſche Bürger ſcheinen je— 
doch auch innerhalb der Marken ihrer Orte eigen: 
thümlichen Grundbefig gehabt zu haben. In der 
Kaye der Handwerker waren ohne Zweifel 
die einjelnen Gewerbe wieder vollſtändig von 
einander geichieden, fo daß fie fid von den Bätern 
auf die Sohne vererbten. 

Un der £ pige des Volks ftand der König, deſſen 
Würde erblib war, Etarb das herrſchende Ge— 
fchlebt aus, fo wurde der neue König entweder 
aus der Priefter: oder aus der Rriegerfaite ge: 
wäblt, im legtern Halle aber erft feierlich in den 
Priefterftand aufgenommen, weil er jeden Mor: 

en ein Opier bringen und alfo zu prienerliden 
Sunbtionen befähigt ſeyn mußte. So groß das 
Unjeben war, worin die Könige ftanden, jo wa— 
ren fie doch an ſehr genaue gefeglibe Borjchriften 
gebunden, welde fih nicht nur auf die Regie- 
rungsbandlungen jeder Art, fondern aud auf Ge— 
fhäfte, Erholungen und Vergnügungen des Pri- 
vatlebens, bis auf Die Zageszeit, zu der fie vorzu= 
nehmen waren, bis auf die Speijen, die auf dem 
königl. Tiſche erfcheinen durften, erftredten. In— 
fofern nun die Priefter die Urheber diejer Vor— 
fhriften waren und als Räthe und Begleiter ber 
Könige über deren Erfüllung wachten, ftand das 
—— allerdings unter dem Prieſterthum, 
eine Einrichtung, welche zwar einerſeits priefter- 
licher Herrſchſucht förderlich ſeyn könnte, anderer⸗ 
ſeits aber auch der königlichen Willkür einen heil⸗ 
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famen Damm entgegenfebste und bei der bamali- 
gen Entwidelungeftufe der Aegypter, wo firenge 
Befolgung ber altherfömmlichen Gefege und Le— 
bensordnungen bem Volke frommte, zur Erhal: 
tung der Kultur und der focialen Bande unerläß: 
lich war, 

Schon bie oben angegebene Zahl ber Krieger, 
die auf ben Win? des Königs unter ben Waffen 
erfchten, läßt auf ein Priegerifches Volk jhließen, 
das nicht nur der Neigung feiner Könige zu Er— 
oberungsfriegen zu dienen, jondern auch die Landes⸗ 
grenzen vor den Einfällen fremder Völker zu ſchuz⸗ 

enhatte, Die Kriegsfunft war eine ſehr ausgebil⸗ 
dee, Außer den Bogenſchützen, welche die Mehr— 
zahl u. die eigentl. Stärke der Heere ausmachten, 
ab es ein mit Schild, Speer u. Schwert, od. mit 
treitärten, Streitkolben und ähnlichen Waffen 
mannichfach ausgerüftetes ſchweres Fußvolk, wel- 
ches in der Schlacht mo in gebrängten Maf: 
fen phalanrartig aufgeftellt wurde, ferner Streit: 
wagen, von welden herab die Bornehmften, die 
Könige, deren Söhne, die Feldherren zu kämpfen 
und Befehle zu ertbeilen pflegten, und fpäter auch 
Reiterei. Auf die Punftmäßige Belagerung fefter 
Städte verftanden fich bie alten Aegypter eben- 
falls fhon, und namentlih wußten fie den Ein- 
gefhloffenen durch Untergrabungen Schaden zu: 
zufügen. 

Es liegt in ber Ratur eines fo wohl georbneten 
Staates, wie der ägyptiſche war, daß auf die 
Gerechtigkeitspflege ein großes Gewicht 

elegt wurde. Die oberfte richterliche Behörde 
ee aus dreißig Mitgliedern, die je zehn aus 
den brei angefehenften Städten des Landes, The: 
ben, Memphis und Beliopolie, ohne Zweifel aus 
den dortigen Priefterfollegien gewählt wurden. 
Bor diefem Gerichte wurde Alles fchriftlich ver: 
banbelt, weil, wie Diobor fagt, die Aegypter fürch— 
teten, die Richter möchten ſich durch die Redefünfte 
der Sahmwalter ind die Thränen der Angeklagten 
leicht binreißen laſſen, der ftrafenden Gerechtig— 
Peit nicht ihren Lauf zu laſſen. Die Gefege waren, 
von einzelnen nach dem Bedürfniffe der Zeit ge: 
machten Zufägen abgejeben, ihrem Hauptbeftand- 
theil nach uralt und wurden als von den Göttern 
felbft gegeben heilig gehalten. Mit der Tobes- 
ftrafe wurden nicht nur Mörder (au von Skla— 
ven), fondern auch Solche bedroht, welche einen 
Menſchen hatten umbringen oder fonft Gewalt 
leiden feben, ohne ihm zu helfen, obſchon es in 
ihrer Gewalt geftanden, ferner Meineidige und 
einem fpäteren Gefege zufolge auch diejenigen, 
welche bei der Obrigkeit fügerifäe Angaben über 
die Art ihres Unterbalts madten oder fonft auf 
unerlaubten Erwerb ausgingen. Feige und Flücht— 
Iinge dagegen traf nur die Etrafe ber Enteh— 
rung, bie aber für fhärfer geachtet wurbe, als bie 
Kodesftrafe. Was Diodor von den ägyptiſchen 
Dieben erzählt, daß dieſe nämlich eine Art von 
Zunft gebildet und unter einem Diebsoberften 
geftanden haben follen, bei welchem bie Beſtoh— 
lenen bas Ihrigegegen@rlegung bed vierten Theils 
vom Werthe zuruderbalten Ponnten, ſteht mit der 
wohlgeregelten Rechtspflege und mit bem Geſetze, 
welches den Betrieb eines unerlaubten Gewerbe 
mit der Kobesftrafe bedrohte, in auffallendem 
MWiderfprud und würbe vielleicht als eine faty: 





rifche Verfpottung ber Achtung, worin die Gabe 
ſchlauer Uebervortheilung beiden alten Negyptern 
ftand, anzufehen feyn, wenn nicht jene jeltfame 
Einrihtung noch in dem heutigen U. beſtaͤnde. 
In Kairo bilden die Diebe wirklich eine Innung, 
bie ihren eigenen Vorfteber hat, von dem der Be: 
ftohlene das Entwendete gegen eine Vergütung 
zurüderbalten Bann. 

Der große Reichthum und die hohe Eivilifation 
des Landes muften einen lebhaften und ausges 
breiteten Handel hervorrufen, ber zwar mehr zu 
Land mittelft Karavanen als zur See und weit 
mehr von Fremden nah A. als von Aegyptern 
nach der $rembde getrieben worden zu feyn ſcheint, 
aber darım nit weniger Produkte weit entle= 
gener Länder nah X. brachte, wie man benn in 
tbebifhen Gräbern aus dem 2. Zahrtaufend vor 
Ehr. eine Anzahl Flaſchen von chineſiſcher Fabri⸗ 
fation und mit chinefifher Schrift aufgefunden 
bat. Schifffahrt fand vornehmlich auf dem Nil 
und deſſen Kanälen Etatt, und fie war zur Zeit 
ber Ueberfhwemmung das einzige Kommunifa= 
tionsmittel. Als Seemadt trat A. erit nach 
Pſammetich auf, und die phönicifhen Maldun= 
gen, die fich die Aegypter damals zu eröffnen wuß= 
ten, lieferten ihnen ein vortrefflides Schiffs— 
. 
DieAirbeitenundBefhäftigungen, über: 
haupt das gene häusliche Leben der Aegypter 
tritt uns auf's Anfhaulichfte in den Malereien der 
Grabfammern und ben barin enthaltenen man= 
nichfachen Geräthen entgegen. Was ſich von den 
Ulterthümern eines Volkes auf ber Eivilifations= 
ftufe der Negypter aus Abbildungen lernen läßt, 
lernen wir bier; aber eben dies bat feine fehr bes 
ftimmten Grenzen, und wir fehen zugleich, wie es 
erft die Literatur ift, die über den geiftigen Zu— 
fanmenbang ber verfbiedenen Erfcheinungen des 
Volkslebens Licht verbreitet, und die Literatur 
gebt ung bier ganz ab, - 

Außer dem Uderbau, von deſſen Gefchäften 
vom Pflügen bis zum Einfcyeuern der Feldfrüchte 
ſich vielfache Darftellungen finden, betrieben die 
Aegupter Gartens, Wein: und Obftfultur 
mit befonbderer Vorliebe. Mit nicht geringerem 
Eifer lagen fie der Bun ob, indem fie Heer⸗ 
ben großen und Pleinen Viehs bis zu den Gänfen 
herab hielten. Wenn aber das Gewerbe des 
Viehhirten bei ihnen verachtet war, fo hatte dies 
wahrfcheinlich feinen Grund in ihrem Abſcheu vor 
dem Nomadenleben, der dann auf das Hirtenleben 
überhaupt übertragenwurbe, aber den äguptifchen 
Grundbefiger nicht abhielt, die großen Vortheile 
der Viehzucht anzuerkennen und ihren reihen Er— 
trag fib anzueignen. Lieblingebefhäftigungen 
waren aber die Sa d auf wilde Thiere aller Art 
mit Bogen und Pfeil, Schlingen und Hunden, 
fogar mit Löwen, die man überhaupt zu zaͤhmen 
verftand, und der Vogel⸗ und Fiſchfang. 

Auch die ftädtifhen Gewerbe lernen wir aus 
jenen Darftellungen Pennen, ſowohl die, welche 
den gewöhnlichen Lebensbedürfniſſen, als bie, 
welche dem Luxus u. ber Prunfliebe dienten. Wir 
fehen abgebildet die gröberen und feineren Bear- 
beitungsarten bes Holzes, das Behauen unb Fort= 
fhaffen der Steine, das Weben der Zeuche, die 
Arbeiten der Goldfhmiede und Juweliere, der 
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bedeutende Höhe erreicht hatte, ſehen wir klar an 
ben dufgefundenen Gegenftänden. Die geweb: 
ten Zeuche waren von ungemeiner Feinheit. Na— 
mentlich wußte man aud von der Papyruspflanze, 
jener in den Nilniederungen ehedem jehr häufig 
wach ſenden, jest aber faft verſchwundenen Schilf- 
art, dem ausgedebnteften Gebrauch zu maden. 
Die Wurzel benugte man als Brenn: und Nup- 
bolz, aus der Pflanze felbft verfertigte man 
Deden, Kleider, Segel, fogar Fahrzeuge, nament: 
li auch das in Griechenland und Rom bis in’s 
Mittelalter hinein gebräudlichfte Papier. Schon 
ſehr frühzeitig verftand man ſich auch auf bie An: 
fertig des Glafed. Daß man aber au von 
folhen Stoffen und Miſchungen, welche dem Be: 
reiche der Ehemie angehören, einige Kenntniß ge: 
habt haben muß, beweilt die Beſchaffenheit der 
Farben an den wohl erhaltenen Gemälden, Man 
verfrand fogar ein weißes gewebtes Zeuch mit 
chemtſchen Behen fozwbearbeiten, daß esin Farbe 
etauscht Daraus wie mit den mannicfaltigften 
arben und Figuren bedrudt hervorging. In der 
Kunft ber Purpurfärberei feinen die Tyrer von 
ben Megyptern noch übertroffen worden zu feyn. 
Nicht minder zahlreich, als die auf das Ge: 
werbswefen bezüglichen Abbildungen find dieje: 
‚ weldbe das Hauswefen und das gejellige 
Leben betreffen, und diefe haben bejonders dazu 
beigetragen, gäng und gebe gewordene falſche 
BVorftellungen zu berichtigen. Man itellte ſich 
bie alten Aegupter gewöhnt. als ein finſteres und 
trübfinniges, den glänzenden Bequemlichkeiten u. 
dem beiteren E hmud des Lebens abholdes Volt 
vor, und berief ſich dafür auf eine@telleDiodors, 
wo biefer fagt, die Aegypter hätten, weil fie die 
Zeit dieſes Lebens gegen die nach dem Tode ge- 
balten für gering achteten, auf die Käufer der 
Lebenben nur geringe Sorgfalt verwandt, dage- 
gen die Gräber mit einem übermäßigen Aufwand 
ausgeftattet. Aber mag Letzteres auch wirklich 
ver Ban feyn, fo bat man dod aus jener Etelle zu 
viel gejchloffen, denn die Abbildungen und die 
aufgefunbenen Geräthbicaften beweijen unwider- 
ſprechlich, daß die Häufer der Reiben geräumig 
unb bequem genugu. mit mannichfachem Schmuck 
verfeben waren. Es fand fich darin das verſchie 
denartigfte Hausgerätbe, Tiſche, Seſſel, Rube- 
betten, Bafen tc; vor, zum Theil von ber ſchön— 
ſten, geihmadvollften Form und dem Boftbarften 
Material. Auch liebte man allerlei Erheiterun⸗ 
und Ergöglichfeiten, wie Würfel-, Brett: und 
alfipiel, und felbft von Stiergefechten finden ſich 
Andeutungen. Bei Gaftmäbhlern und gefelligen 
Sufammenkünften berrfibten Lurus und Ueppig 
keit; die Säfte wurden von Sklaven gefalbt und 
betränzt. Bon Wichtigkeit ift aber der Umftand, 
Ba6 au die Frauen an ſolchen Genüſſen Antbeil 
nehmen durften, denn es ift Dies ein Beweis, daß 
das weibliche Geſchlecht bei den alten Aegyptern 
weit größere Freiheit genoß, als bei ben meiften 
ern Böltern des Drientd umb felbft bei ben 

n. Die Zafelfreuden, hinſichtlich deren 

man, wie aus den hierher gehörigen Schilbereien 
hervorgeht, nicht felten bie Grenzen ber Mäßig- 
un überf&ritt, erhöhte man burd Muſik, Gefang 


Tanz. Wenn aber Herodot erzählt, daß bei 


Gaſte mit den Worten dargereicht worden ſey: 
„trinke und ſey fröhlich, denn wenn du geſtorben 
biſt, wirſt du ſeyn wie dieſes“: ſo ſcheint dieſe 
Mahnung an die Vergänglichkeit des irdiſchen 
Daſeyns nicht ſowohl inder Abſicht gegeben wor: 
den zu ſeyn, um den frohen Lebensgenuß als das 
einzig Reale zu empfehlen, als vielmehr in der, 
um von feiner Nichtigkeit aus auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer höheren und dbauerndern Befriedt- 
gung binzumeifen. 

Denn ſo gern ſich auch bie alten Aegypter frohem 
Genuſſe hingegeben haben mögen, fo walteren 
doch bei jeder or: religiöfe Beziehungen, 
Gedanken und Gebräude der eigentbumlichften 
Art ob. Sie galten daher den Griechen für ein 
in heiligen Dingen ausnehmend eingeweihtes und 
derfelben fundiges Volk. Uns fcheinen die reli— 
giöfen Vorftellungen diefes merkwürdigen Volks 
dur den feltiamften Aberglauben entfiellt und 
abfchredtend abenteuerlih, gleichwohl waren fie 
es, die es jur Verwirklichung der großartigften 
Ideen in feinen taunenswerthen Bauten befahig- 
ten, Wir dürfen auch nicht außer Acht laffen, daß 
die ägyptiſche Götterlehre für uns wenigftens in 
ihren Grundlagen mit Dunkel bededt ift; das 
Volk felbft hat fie der Nachwelt nur in Bildern 
und Zeichen überliefert, und dienäberen Angaben, 
die fich bei den griechiſchen Schriftftellern finden, 
find weder überemſtimmend, noch zuverläjfig. 
Meiftens werden hier über die Bebeutung ber 
Gottheiten verfchiedene Anfichten neben einander 
aufgeftellt, und es mifcben fi vielfache Mißver- 
ftändniffe ein, indem man griebifhe Mythen und 
Philoſopheme mit ägyptiſchen vermengte. Weber: 
dies erſcheint dieeine Gottheit öfters in der Geftalt 
der andern od. es vereinigen fich zwei zu einerneuen 
Geftalt und es gehen alfo Bedeutung, Eigenſchaf— 
ten und Gefchäfte der Gottheiten in einander über. 
Daber bie Unbeftimmtbeit und Vieldeutigkeit des 
ägypt. Götterſyſtems, u die verſchiedenen Meinun= 
gen darüber, welche bald geſchichtliche Thatſachen, 
bald philoſophiſche, phyſikaliſche, aſtronomiſche 
Lehren oder wohl gar eine ſymboliſche Darſtellung 
des Kalenders hinter den altägypt. Mythen ver— 
muthen und ſich mit dieſen einfeitigen Erklärungs⸗ 
verſuchen faſt immer in willkürliche Hypothefen 
verlieren. Im Allgemeinen war bie ägyptifche 
Religion gewiß Naturreligion, d. i. Anbetung der 
in der Natur wirkenden perfönli gedachten und 
alfo mit Selbſtbewußtſeyn und Willen begabten 
Kräfte. Ueber das Einzelne und Befondere blei= 
ben freilich viele Zweifel. . 

Die Alten führen adıt Hauptgötter ber aͤgypti— 
ſche Mythologie auf. Zudiefengehörteänepb 
oder Neph, ber beider Schöpfung waltende Geift 
Gottes, Phthah, ber eigentlihe Weltfchöpfer, 
deſſen Weſen die Griechen in ihrem Hephäſtos, 
dem Punftverftändigen Feuergott, wiederzuerken⸗ 
nen meinten, und Am mon oder Amun, beiden 
Grieben Zeus: Ammon, ber Ööttertönig. Ne- 
ben biefen hödiften Gottheiten gab ed noch eine 
große Anzahl nieberer. Die Verehrung ber Göt⸗ 
terwar aber nicht im ganzen Lande die gleiche, ſon⸗ 
bern in den verfhiedenen Romen ober Bezirfen 
widmete man ben vorzüglichiten Dienft bier der 
einen, bort der andern Gottheit. Nur Iſis und 
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Dfiris wurden von allen Aeguptern glel&mäßig]| zelnen Vezlrken verebrt; ja mandıe, bie bier an- 


verehrt. Daher find dies unter allen ägyptiihen 
Göttergeftalten biebefannteften und beruhmteften, 
obwohl fienicht in die Reihe jeneradt großen Hört: 
ter gehört baben follen. Die von diefen beiden 
Gottheiten bandelnde und für die Kenntniß der 
ägyptifhen Mythologie höchſt wichtige E chrift 
zen gibt einen detaillirten Viytbus von den 
chidfalen derfelben, welcher feinem Hauptinhalte 
nah folgender ift. Dfiris, Iſis und drei 
andere Götter, Horus, Typhon u. Nepbtbns, 
waren von der Rhea an ben fünf Schalttagen des 
Zahres geboren, und Dfiris und Iſis liebten ein- 
ander [bon von ihrer Entſtehung an und vermähl- 
ten fib [bon bamalsmiteinander. Nachdem Oſiris 
unter den Kegyptern Götterverebrung, Gefege und 
Aderbau eingeführt, durhmwandert er bie Erde, 
um auch die andern Völker zu entwildern. Bei 
feiner Rüchkehr aber trachtet ihm fein böjer Bru— 
der nab dem Leben und weiß ihn durd Liſt in 
einen Kaften zu bringen, der feft verſchloſſen in 
den Nil geworfen wird und in bas Meer gelangt. 
Zrauernd und wehllagend ſucht Iſis den Ge: 
mabl überall, findet endlih den Kalten zu 
Byblus an der phöniciſchen Küfte und bringt den 
geliebten Leihnam nob U, wo Typhon ihn 
aber wieber auffindet und in vierzehn Theile zer- 
früdelt, die er umberwirft. Iſis findet fie alle wie: 
ber bis auf das männliche Glied, Oſiris fleigt aus 
der Unterwelt empor und weiht feinen und ber Iſis 
Sohn, den jüngeren Horus, zum Räder, der dann 
auch den Typbon völlig beftegt. Die allegorifche 
Bedeutung diefes Mythus liegt auf der Bard, und 
Plutarch fuhrt [bon mehre Auslegungen deijelben 
an, unter andern aud bie, wonach Dfirie der Nil 
feyn foll, der fib mitIfie, der Erde,begatte, Typhon 
aber bas Dieer, das den Nil verfchlinge. Die Kabel 
wiefe alfo auf Die jährliche Ueberfluthung bes Lan: 
des durch das Nilwaſſer u. ihre Wiederabnahme bin. 
Zur Zeit der Dürre ift der fegenbringende Etrom 
todt, die trauernde Erde ſchmachtet nah Vereini— 
gung mit ihm, bis er von Neuem fiegreich hervor: 
tritt durch die Hülfe feines Sohnes Horus, wel- 
cher die Sonne als die Erzeugerin ber belebenden 
Märme bedeuten foll. Nach einer andern Deu- 
tung ift Ofiris die Eonne und Iſis der Mond, der 
erftere alſo das männliche, erzjeugende Princip 
der Natur, die lentere das weibliche, befruchtete, 
die Natur, ale diegroße, vielgeftaltiges Leben ber: 
vorbringende Wiutter. In jenem Mythus ericei: 
nen beide In nädhfter Beziehung zu der örtlichen 
Natur des Landes. Typhon ift der Ahriman der 
ägyptiſchen Görterlehre, das böfe, Schaden brin- 
ende Princip, dem beilbringenden in Oſiris ver- 
Örpertengegenüber. Wie er daher in der Fabel das 
den Nil verſchlingende Meer bedeutet, ſo rührt 
auch von ihm wiederum bie verderbliche Durre ber, 
nämlic der aus der Wüſte kommende Mirbelwind 
der auf das Ackerland Alugfand führt, welchen der 
Nil mit feinen Fluthen —— wieder überdeckt. 
Im höchſten Grabe ſeltſam und unter allen 
Religionskulten nichts Analoges findend ift aber 
der ägyptiihe Xbierbienft. Einige Tbierarten, 
ber Etier, ber. Bund, bie Rage, ber Ibis und einige 
ges wurden allgemein, andere dagegen, wieder 
ibber, der Wolf, ber Löwe, bie Spigmaus, der 
Adler, das Krokodil, der Ichneumon, nur in eins 


gebetet wurden, waren bort ein Gegenftand bes 
Abſcheus. Wer ein beiliges Thier mit Borfag 
töbtete, war bed Todes fhuldig: wenn es unvor= 
fäglih geſchah, konnte er ſich mit einer Geldftrafe 
löſen. Wer aber eine Kate oder einen Ibis ums 
brachte, gleichviel ob vorfäglic oder unvorfäglidh, 
batte das Reben verwirkt. Wenn Jemand ein hei— 
liges Thier todt erblicte, blieb er in der Kerne 
fteben. fchrie, wehflagte und betheuerte, daß er es 
todt gefunden habe. Es follen fogar blutige Fehden 
zwifchen verſchiedenen Rezirken ausgebrochen feyn, 
wenn in dem einen ein Thier getödtet worden war, 
welches in dem andern als heilig verehrt wurde. 
Und dieſer wunderliche Fanatismus machte ſich 
ſelbſt ſpäterhin noch geltend, nachdem U. ſchon 
Jabrhunderte lang unter fremder Herrſchaft ge: 
ftanden, nachdem griechiſche Sitten und griechiſche 
Bildung längſt Eingang gefunden. Tiodor er: 
zählt, daß ein Römer, welcher dort eine Kage um= 
gebracht hatte, die Todesftrafe erleidenmußte, und 
jwar zu einer Zeit, da des Landes Schickſal in 
oms Händen war; weber die Furcht vor der ges 
waltigen Republik, noch die inftändigen Bitten 
des Königs felbit Ponnten den Unglücklichen retz 
ten, Bei einer Feuersbrunft, erzählt Herodot, tru⸗ 
gen die Aegypter weit mehr Sorge für die Rettung 
der Katzen als für die Löfchung des Brandes, und 
wenn eine Kae fich in die Flammen ftürzte, wurbe 
große Wehklage erhoben. Etarb in einem Haufe 
eine Kate eines natürlichen Zodes, fo ſchoren 
fib alle Bewohner defjelben die Augenbrauen 
ab; ftarb ein Hund, fo fhor man ſich ben 
ih Leib und den Kopf kahl. Man bat: 
amirte die beiligen Thiere fogar ein und feste fie 
in eignen Gräbern bei. Gewiſſe Thierinbividuen 
bielt man aud in heiligen Höfen, babete, falbte, 
fütterte und fbmüdte fie mit großem Aufwande 
und bielt ihnen bejondere Wärter, die in hoben 
Ehren ftanden. Unter diefen Thierindividuen iſt 
das berühmteftedber@tierApis, der zu Memphis 
gebalten wurde. Er war ſchwarz, hatte einen drei⸗ 
edigen weißen Fleck auf ber Stirn, das Bild eines 
Adlers auf dem Rüden und einen Knoten von ber 
Geftalt eines Räfers unter der Zunge. Er ſtand 
in dem Rufe, die ihn umgebenden Knaben zu Pro- 
pbezeiungen zu begeiftern. Etarb er — wenn er 
ein Alter von 3 Jahren erreicht hatte, wurde er 
getödtet — fo wurde er mit allem erfinnliden 
Pomp beftattet, und es herrfchte große und allge: 
meine Xrauer, die einer nicht minder großen und 
begeifterten Freude Pla macte, wenn die Pries 
fter feinen Nachfolger, ein mit denfelben Abzeichen 
gebornes oder vielmehr von ihnen Damit verfehe: 
nes Kalb aufgefunden hatten. 

Fragen wir nad den Gründen, worauf biefer 
merkwürdige Thierdienſt beruht haben mag, fo 
find die, welde Diodor und Plutarch als von den 
Aegyptern ſelbſt ihnen angegeben mitrheilen, fehr 
unaureihend oder geradezu abgefhmadt. So ſol⸗ 
len die Thiere aus Dankbarkeit wegen ihres gro= 
Ben Nugens für die Menſchen angebetet worden 
feyn, und doch waren ja unter den angebeteten 
auch ſchaͤdliche, oder man foll gewiffen Thieren 
einen Kultus gewibmet haben, weil man einft 
unter Keldzeihen, welche deren Bilder getra« 
gen, aroße Stege erkämpft habe, Es find dies 
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offenbar fpätere Erklärungsverfuche, ' welde deut: | 


lich zeigen, daß [bon damals der wahre Einn je: 
nes Tbierdienftes nicht einmal mehr den Prieftern 
Har war. Wahrſcheinlich floß derſelbe, wie in 
den heidniſchen Religionen ja fo oft der robefte 
Aberglaube mit höheren Ahnungen und Ideen fich 
verihmilzt, aus jebr verfhiedenen Quellen ber, 
ohne daß man mit Eicherbeit angeben ann, wel: 
des die Ältere geweſen, ob ein grober Fetiſchis 
mus, der den finnenfälligen Gegenftand der Ber: 
ebrung für das göttlihe Weſen felbit bielt, oder 
Gedanken geiftigerer Art, wonach in dem Inftinft 
der Thiere der wunderbare, unbegreiflide Natur- 
geift in feiner Unmittelbarkeit, wie er mädtig 
wirft, ohne durch Ueberlegung und Reflerion bin: 
dur gegangen zu feyn, angeſchaut und verehrt 
wurde. Oder man fann nad einer dieferBetrad: 
tungsmweije analogen Borfiellung die Thiere ver: 
ehrt haben als Sinnbilder der Gottheiten, Denen 
fie gebeiligt waren u. die man ſich als die Repräfen: 
tanten der in der Natur waltenden Kräfte dachte. 
Und es fragt ſich in der That, ob es nicht wenigftens 
ebenfo ſchicklich ift, fich die Gottheit in Geftaltvon 
belebten Weſen vorzuitellen, als unter ehernen u. 
fteinernen von Menjbenbänden gefertigten Bil: 
dern, die dem Untergange nicht minder als jene 
unterwerfen und nod dazu des Lebens, des Ge: 
fübls und Bewußtſeyns entbehren. — Daß indem 
Apis eigentlich Dfiris verehrt wurde, jesen die 
Alten ausdrüdlih;manglaubte, daß die &eeledie: 
fes Gottes in dem Stier wohne u. nach dem Tode 
defjelben in den Nachfolger übergehe. Unftreitig 
hängt diefe Borftellung mit dem Glauben an Eee: 
Ienwanderung zufammen, welder fich bei den al- 
ten Aeguptern, wie bei den Indern findet u. einen 
der Punkte bildet, die einen uralten Zufammen: 

zwifchen beiden Völkern vermuthen laſſen. 
Dem Herodot zufolge glaubten die Aeaypter, die 
Eeele des Menſchen wandere nab dem Tode bes 
Leibes durch alle Thiere des Landes und des Mieeres 
und dur alle Bögel und kehre nad dreitaufend 
Jahren in einen Dienfchenleib zurüd. Dabei 
nabmen fie aber auch noch ein eigenes Todtenreich, 
Amentbes oder Amenti genannt, an, in wel: 
dem Dfiris herrſche und die Todten richte. Ein 
folbes Gericht findet ſich öfters bildlich darge: 
ftellt: vor dem auf einem Throne figenden Oſiris 
werden von dazu beitellten Göttern die Thaten 
des Hingefchiedenen förmlih gewogen. Will man 
den Glauben an @eelenwanderung mit diefer Tor: 
ftelung in Uebereinftimmung bringen, fo muß 
man annehmen, die Urt der Manderung fey vom 
Ausſpruche des Dfiris abhängig gedacht worden. 
Dem in der Unterwelt angenommenen Gerichte 
entfprab übrigens nach Diodor ein auf der Öber- 
welt wirklich Etatt findendes, welches dem Verſtor⸗ 
benen auf die erwieſene Anklage, daß er einen 
ſchlechten 2ebenswandel geführt, eine feierliche 
Beftattung abipra und jelbft über Könige ab: 
urtbeilte, denen bie Furcht vor ſolcher Beſchimpfung 
ein Antrieb zu gerechter Regierung geweſen ſeyn 
isl. Denn die Berfagung feierliher Beſtattung 
mußte in einem Lande, wo dieje ein Gegenftand 
son der höchſten Wichtigkeit war und mit dem 
größten Aufwande bewerfftelligt wurde, ben größ- 
ten Eindrud maben. Mit der größten Sorgfalt 
balfamirte man nämlich die Leichname ein und 


verwanbelte fie in Mumien (f. d.), um fiedber Ber: 
wefung zu entziehen, legte fie dann in Eärge von 
Sykomorenholz und dieje zuweilen nod in Gra= 
nitfarfophage, die mit Efulpturen verſehen waren, 
und ftellte fie fo in den Grabfammern aufrecht 
bin. Eine fo beifpiellofe Eorgfalt, die man den ir— 
difchen Reften der Abgeſchiedenen widmete, ſcheint 
nicht nur auf febr robe, materielle Borftellungen 
von der perfönliben Kortdauer nah dem Tode 
binzudeuten, fondern auch mit den Lehren von ei— 
ner Seelenwanderung und einem Todtenreiche 
jchwer in Einflang zu fegen. Man bat daber ei— 
nen Unterſchied reifben Volks: und Priefterglaus 
ben annebmen wollen; während jener ſich von ber 
Morfiellung der durd; das Ralfamiren und Mus 
mifiren bewirften Unzerftörbarfeit als nothwen— 
diger Bedingung der Kortdauer nab dem Tode 
nicht babe losmachen können, fey diefer auf ein 
von dem Körper gerrenntes Leben der Eeele ge— 
richtet gewejen. Wenn man aber aud) eine ge= 
wiſſe Verſchiedenheit des Volks: und Priefterglaus 
bens mit Recht annehmen darf, fo ift es doch ganz 
unwahrſcheinlich, daß dıe Prieiter Dinge gelehrt 
bätten, welde einem Gebraude, auf den gerade 
die Reihften und Angeſehenſten ein fo außeror= 
dentliches Gewicht legten, nicht erwa eine höhere 
geiftige Deutung gaben, fondern ſchnurſtracks wis 
derfpraden. 

Wie ung hiernach über bie religiöfen Lehren ber 
Priefter Bieles zweifelbaft und dunkel bleibt, fo 
baben wir auch über den Umfang und das Maß 
ihrer wiflenfchaftlihen Kenntniffe bei dem Man— 

el an unmittelbaren, aus einer Volksliteratur 
felbft fließenden Quelle eine größere Klarheit, 
Der über diegelebrten Kenntnifje, über Erfindun= 
gen ut. geiftige haben u. Leiftungen gejegte Gott 
war Thotb oder Taut, ter griechiſche Hermes. 
Ihm wurde die Erfindung der Jablen, der Rechen— 
kunft, dverMeB- u. Sternkunde, fowie der Buchſta—⸗ 
ben zugeſchrieben. Mit ihm wird gewöhnlich ein an= 
derer Gott, ans Hermes genannt, mitdem 
Beinamen Trismegiftus, der dreimal Größte, 
verwecfelt, welder nad ſpäteren gried. & hrifts 
ftellern ein Menſch, Prieſter und Philofoph und 
Verfaffer von 42 Rücern über die von ihm ges 
lehrten Wiſſenſchaften gewefen ſeyn fol, Doch 
find Thoth und diefer zwei verſchiedene Öötterge= 
ftalten. Der Erfiere foll zuerft Geometrie und 
Aftronomie gelehrt haben, mit welben Kiffen: 
ſchaften ſich die ägyptiſchen Priefter, durch diena= 
tärlıhe Beſchaffenheit des Landes veranlaßt, em: 
fig befbäftigten, denn die jährlich wiederkehrende 
Nilſchwelle leitete auf Verſuche ſowohl in der Zelda 
meßkunſt, um die Grenzmarken der Aecker feſtzu— 
ſtellen, als im Kalenderweſen, wozu Beobachtung 
der Geſtirne nothwendig iſt Das Jahr der Aegyp⸗ 
ter beſtand aus 12 dreißigtägigen Monaten und 5 
Ergänzungstagen. Es war demnad ein foge- 
nanntes wanderndes Eonnenjabr, d. h. ein fol: 
ces, deſſen Anfang, weil nämlich der faft einen 
Vierteltag betragende Unterſchied zwiſchen feiner 
Dauer und der des wirkliben Erdumlaufs um die 
E onne dabei überſehen wird, allmäblig durd alle 
Fahreszeitenwandert. Mitdem julianiſchen Jahre 
von 365'/, Tagen verglichen, beträgt der Unter: 
fbied nad 1460 Jahren ein volles Jahr, fo daß 
ber Anfang des aͤgyptiſchen Jahres nad dieſem 
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Beitverlauf mit dem bes julianifchen mwieber zu: 
fammenfällt. Beftimmten Zeugniffen der Alten 
zufolge war den Negyptern dieje aroße Periode, 
welche die Hundsfternperiode genannt wurbe, be- 
kannt, und ed kann mithin fein Zweifel darüber 
obwalten, daß fie den Mehrbetrag von einem 
Viertelstag berechnet und gekannt haben. Aber 
von einer weiteren Entwidelung der feit ur- 
alter Zeit vorhandenen aftronomifchen Kenntniife 
und Vorftellungen ift bei den — Prie⸗ 
ſtern nichts zu finden. Sie blieben auf der ein- 
mal erreichten Stufe ber Bilbung ftehen. und ihr 
efammtes Wiffen und Können bebarrte in der 
eften Zorm und Regel, die es einmal angenom- 
men hatte. Dies ging fo weit, daß fogar die Aerzte, 
wenn fie von der in den alten beilig gehaltenen 
Büchern vorgejchriebenen Heilart abzuweichen 
wagten, dadurch in Lebenegefahr Pamen, denn 
wenn bei einerfolhen Neuerung der Kranke ftarb, 
o war der Arzt einer peinlihen Anklage ausge: 
est. Uebrigend gab es für die verfdiedenen Haupt 
theile des Körpers, welche von einem Uebel befal- 
Ien waren, verfhiedene Aerzte, ein Beleg einer: 
feits für die große Eorgfalt, mit der man fich ber 
Heilkunde widmete, andererjeits aber aud für den 
Mangel an Einfibt in den innigen Zufammen: 
bang zwiſchen den einzelnen Organen des Leibes. 
Wenn fi die Aegypter auch der Erfindung der 
Buchſtabenſch ih rübmten und der Mythus 
diefelbe dem einbeimifchen Gotte Thoth zujcrieb, 
fo beweift dies wenigiteng, daßjener Behauptung 
ein fehr alter Glaube und nicht etwa bloß fpätere 
priefterlihe Eitelkeit zu Grunde lag. Wir dürfen 
aber den Aegyptern den Ruhm lafjen, daß die 
erften Anfänge der Buchſtabenſchrift von ihnen 
ausgegangen find, und zwar nicht nur ihre phone— 
tifben Hieroglyphen, fondern auch das volltom- 
menere Syftem des begrenzten und feiten u. eben 
deshalb zum leichten und bequemen Gebraud weit 
eeigneteren ſemitiſchen Alphabets, weldes das 
Drgan ber ganzen vorberaflatifchen u. dann auch 
der europätjchen Riteratur geworben ift. Nach der 
übereinftimmenden leberlieferung der Alten haben 
bie Griechen ihr Alphabet von den Phöniciernem: 
pfangen, wofür auch fhon-die ſeinitiſche Natur 
und Grundlage bejjelben ſpricht. Nun batte aber 
das urjprüngliche femitifhe Alphabet ein u. daj: 
felbe Princip mit dem ägyptiſchen; es wurde näm: 
lich ein Gegenftand abgebilder, deſſen Name mit 
dem Buchſtaben anfing, ben man binfegen wollte; 
aus diefen für den Gebrauch abgefürzten Bildern 
entftanden dann die alpbaberifihen Lautzeichen. 
Daß aber dieſe Art der Lautbezeichnung die Yegyp- 
ter nicht von den Semiten, fondern diefe es von 
jenen annahmen, dafür fpricht ſowohl die weit 
ältere Kultur der Aegypter, als auch der Umſtand, 
daß ſie auf der erſten noch unvollkommenen Stufe 
der alphabetiſchen Schrift ſtehen blieben, während 
die Semiten die Methode weiter ausbildeten. Eben 
daraus, daß den Heayptern zum Ausdrud ihrer 
Gedanfen nur eine mangelhafte, überdies durch 
Seiben anderer Art unterbrobene Buchftaben: 
chrift zu Gebote ftand, erflärt ſich ſchon zum Theil 
e Unvolltommenbeit ihrer Literatur. Noch 
eine andere tiefere Urſache derfelben liegt in ber 
eigenthümlichen Geiftes- und Sinedart bes ägyp⸗ 
tiſchen Volks, welche der freieren Entwidelung 
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ber Mebe, ber Nüancirung bes Gedankens durch 
Mannigfaltigkeit dee Ausdrucks durchaus ungün— 
ſtig war. So erſcheint auch wieder ihr Stehen: 
bleiben bei ihrer mangelhaften alphabetiſchen 
Schrift als nichts Iufälliges, fondern erklärt ſich 
aus bem geringen Bedürfniß einer ausführlichen, 
vielgeftaltigen Rede hinreichend. Höchſt wahr: 
fbeinlih enthielten die Schriften ber Aegypter 
nichts als eine ganz furze und trodene, ohne alle 
Rüdfibt auf Echönbeir der Rebeform gemachte 
Aufzeichnung von Thatfahen und Lehren. Be: 
redſamkeit und Poefie waren ihnen ganz fremd, 
was bem fteifen und unbiegfamen Eharafter ber 
foptifhen Sprache ganz angemeſſen ift. In der 
Tonfunft bewiejen fie zwar Einn und Gejhid 
für technifhe Fertigkeiten in der großen Man: 
nigfaltigPeit ihrer mufitalifhen Inftrumente, ih— 
rer verfchieden geftalteten Harfen, Lauten. Zitbern, 
Klöten, Doppelflöten, Pfeifen, Xambourins, 
Trommeln ıc., die ſich abgebildet finden; doch find 
fie über einfache und einförmige Melodien gewiß 
nicht hinausgekommen, was wirausber &tufe ber 
Ausbildung, auf der bie Tonkunſt bei allen ber 
orientalifben Kulturweife angehörigen Völkern 
von jeher geftanden hat, mit größter Wahrſchein— 
lichkeit fließen dürfen. 

Dagegen war die bildende Kunft bas Gebiet, 
auf dem der ägyptifche Geift Bedeutendes zu ſchaf⸗ 
fen berufen war, in fo fern bie fichtbar erſchei— 
nende Geftalt, worin fi ftets etwas — Fe⸗ 
ſteres u. Dauernderes kund gibt, als in Wort und 
Ton, ſeiner Vorliebe für das in ſcharfen Grenzen 
Veharrende vollkommen entſprach. Namentlich 
tritt in der ägyptiſchen Baukunſt ein ungemein 
kräftiger, feſter u. ernſter Charakter hervor, wel: 
cher in Verbindung mit koloſſaler Größe auf den 
Beſchauer jenen gewaltigen Eindrud macht, ben 
dıe Augenzeugen als einen weder durch Bild noch 
durch Wort zu ſchildernden bezeihnen. Der Ein- 
druck der Keftigkeit, melden jene großen Bauten 
[bon durd ihre räumliche Ausdehnung bervor= 
bringen, wird noch erhöht durch die ſchräge Rich⸗ 
tung der äußeren Mauern, während die Dächer 
dem trodenen Klima gemäß ganz platt find. Der 
ägyptiſche Tempel tft aber nicht, wie ber grie— 
chiſche, ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, fondern 
er befteht aus einzelnen heilen, welche durch An⸗ 
bauten willfürlih vermehrt werden Ponnten, 
Durd eine Sphinx- oder Midderallee und einige 
große frei ftehende Thore gelangt man zu einem 
höchſt eigenthümlichen Eingangsthor (Pylon ge= 
nannt), mit welchem das Hauptgebäude beginnt. 
Dieſes Thor beſteht aus zwei thurmartigen Ge— 
bäuden, in deren Mitte ſich eine Thür befindet; 
davor ſtehen Obelisken oder Koloſſe oder auch 
beide. Gewöhnlich folgt auf den Pylon ein Vor⸗ 
hof mit Säulenreihen, aus dem man burd einen 
zweiten Pylon in eine von Mauern umgebene be- 
dedte Säulenhalle gelangt, die aber auch öfter 
ſchon nad dem erften Pylon folgt und nie fehlt. 
Zuweilen ift diefe Säulenhalle nob durch andere 
Säle von dem zulegt folgenden Allerbeiligften 

etrennt, welches immer eng und dunkel ift. Wir 
eben hieraus, wie Alles darauf berechnet war, 
daß ſich ber Priefter bem Allerheiligften, das Volk 
ben davor befindlichen heiligen Räumen allmäh- 
lig fortſchreitend naheten, durch die Eindrücke des 
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Erbabenen und Gewaltigen, bie fie hier empfin- 
gen, auf ben Götterdienft, bei welchem bie feier: 
lihe Proceffion eine Hauptrolle fpielte, genügend 
vorbereitet. Auffallend aber ift es, daß, während 
das Innere biejer Bauten eine große Anzahl von 
Säulen aufweift, in deren Kapitälern bag von der 
lebendigen Natur bergenommenen Princip der 
Mannigfaltigkeit herriht, die äußeren Mauern je: 
ber Unterbrebung u. Gliederung durh Säulen u. 
Kenfteröffnungen entbehren. Dort allenthalben die 
verj&biedenartigftien Nachahmungen vegetativer 
Kormen, befonders von Nilpflanzen, die —* indeß 
meiſtens auf zwei Hauptformen, auf die der Frucht 
oder geſchloſſenen Blüthe und auf die des geöffne— 
ten Kelchs ——— laſſen; hier dagegen die 
größte Einfachheit der Linien, welche bie Einför- 
migfeit ber ägyptifchen Landſchaft abfpiegelt und 
mar durch Verzierungen mit Bildwerf und einen 
hellen Farbenanſtrich, der fich zum Theil bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat, gemildert wird. 
Bon ganz anderer Befhaffenheit ald dieſe Tem: 
pelbauten find jene früberbin allein angeftaunten 
Pyramiden(f.d.), jene von Bruchſteinen erbau⸗ 
tenMaffen von der einfahften Form, die aufmeift 
adratifcher Bafis fich erhebend und im Innern 
aft ganz ausgefüllt und nur von wenigen engen 
Gängen und Räumen burdbrochen, oben in eine 
Epige oder Pleine Fläche endigen. Eie finden 
fib befanntlich nur in der Gegend von Memphis, 
wo fie in beträchtlicher Zahl in verfchiedenen Grup: 
pen auf Dochebenen der libyfchen Bergkette ſtehen, 
die höchſten in ber Gruppe von Gizeh. Nicht die 
Döbe, weldhe mit ber der höchſten Kirchtbürme 
ziemlich übereintommt, auch nicht irgend ein fünft- 
lerifhes Element, welches vielmehr gänzlich fehlt, 
fondern der Anblid der ungeheuren Steinmaffen, 
welche hier in ber Stille der Wünte aufgerhürmt 
find, und die Erinnerung an das Volk, welches 
diefe gewaltigen Anftrengungen gemacht bat, um 
feinen Namen durch Jahrtaufende fortleben zu 
laffen, — dies ift es, was den Beſchauer mächtig 
ergreift. Früherhin erhöhte auch der Reiz des 
Geheimnißvollen das Intereife an diefen merk: 
würdigen Bauwerken nicht wenig. Denn weldes 
neben dem allgemeinen monumentalen 3wede die 
befondere Beſtimmung ber Pyramiden gewefen 
fey, liegt nicht ohne Weiteres am Tage. Man 
glaubte aber um fo lieber an verborgene Beziehun⸗ 
gen und Abſichten, weil man in allem Aegyb— 
tiihen etwas Myſteriöſes fuchte. Daber jene 
Reibe von allerlei Önpothefen über ben eigentli- 
ben Zwed der Pyramiden. Bald follten fie der 
Eonne geweiht geweſen feyn, kald zu aftronomi: 
ſchen Beobahtungen, bald als Sonnenzeiger, 
bald als Getreidemagazine, bald als Waſſerbe— 
bälter, bald zu geheimen Jufammenfünften oder 
ri BE von Myfterien gedient haben, ja als 
Symbole der Unfterblichkeit bat man fie 
betrachtet willen wollen. Fest neigt man fich faft 
allgemein der Anficht zu, daß fie Grabdentmale 
der Könige waren, wofür, außer ben lleberliefe- 
rungen bes Altherthums, ihr Inneres fpricht, da 
in allen denen, in welde man mit unfäglicher 
Mühe gedrungen ift, ein Sarkophag gefunden 
worden ift, ſowie ihr Standort mitten in der Tod: 
teaftadt'des alten Memphis unter ber Menge an: 
derer Gräber von ber verſchiedenſten Form. 
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In inniger Berbindung mit ber Baukunſt ftan= 
ben Bildhauereiund Malerei beiden Aegyp— 
tern; fiewuchfen fo zu fagen aus ihr hervor; nicht 
nur das Nelief und die Malerei ſchmückten die 
Mände, fondern aud die freiftehenden Statuen 
lehnten fich entweder an Wände, Pfeiler, Pylonen 
an od. fie fanden wenigfteng, wie die Sphinralleen, 
in beſtimmter Beziehung zu den Gebäuden, zu wel⸗ 
chen fie führen, und waren architektoniſch geord— 
net. Bewundernswürdig ift die technifche Geſchick— 
lichfeit der ägyptifhen Bildhauer; ausGranit, Por: 
phyr und anderem Geftein der härteften Art find 
die Statuen mit meifterhafter Präcifion gebauen, 
auf das Sauberfte ausgearbeitet und geglättet, 
Sie weiſen Präftige, im Ganzen naturgemäß ge- 
ftaltete Körperformen auf, an denen jedod mei 
frens die Schnen und Muskeln der Glieder weni— 
ger richtig angegeben find. Die Gefihtsform, wel- 
che zwifchen der kaukaſiſchen und der negerartigen 
mitten inne ſteht, ift,nicht unedel, der Geſichtsaus⸗ 
drud jedoch ftarr, ohnefeben, ohne Wärme der 
Empfindung und meiftens ftreng typiſch. Die 
Statuen in figender oder fchreitender Stellung ha⸗ 
ben eine fich ftets gleich bleibende, fteife Haltüng; 
die ernfte, feierlihe Ruhe, welche der Aegypter 
feinem ganzen Charakter gemäß fo gern annahm, 

ing, auf die Kunft übertragen, in's Leblofe über. 
ie Reliefarbeiten ericheinen noch mangelhafter, 
indem man nicht verftand, die Pörperliche Aus— 
dehnung auf der Fläche naturgetreu darzuſtellen, 
fowie auch die Gemälde bloße farbige Sil— 
houetten ohne Schatten und Licht find und an felt- 
famen Zeihnungsfeblern leiden, die ebenfalls zum 
ftehenden Typus wurden, Das meifte Leben zei— 
en noch die Darftellungen von Kriegsfcenen, wo 
öfters fehr verwidelte Situationen gut zur Anz 
ſchauung gebracht und namentlich auch die verſchie⸗ 
denen nationalen Gefichtszüge treu wiedergegeben 
find. Auf anderen Darftellungen, welde Scenen 
ausdem häuslihenundgejelligen febenbehandeln, 
zeigt fi zuweilen ein Dang, durd einzelne fpot= 
tende, humoriſtiſche Züge das Ganze mehr zu be= 
leben. Aber der Aufgabe, das bewegte Leben 
durch Zeihnung und Farbe mit täufhender Wahr: 
beit hinzuftellen, war die altägyptifhe Kunft noch 
Peineswegs gewachſen. Glücklicher und freier al6 
die Menfchengeftalt zeigt fib in Statuen und Re- 
lief6 bie der Thiere aufgefaßt und nachgebildet, 
was mit bem Charakter der ägyptifhen Kunſt ganz 
im Einklang ftebt, infofern die als Regel geltende 
typifche Einerleiheit bei den Thieren in Form und 
Bewegung von Natur vorherrſchend ift, während 
fie bei der Menſchengeſtalt gegen die Natur will: 
fürlib angenommen wird, ie Götter wurden 
mit Köpfen verfchiedener Thiere, des Widders, 
bes Sperbers, des Ibis, der Kuh, im Uebrigen 
in Menfchengeftalt dargeftellt; das Thierbaupt 
follte namlih fombolifh Charakter und Eigen: 
{haften des Gottes ausdrüden, welche die Kunft 
durch Körperhaltung u. Gefichtszüge nicht auszu= 
drücken vermochte. Nah demſelben Gedanken, aber 
in umgekehrter Weiſe iſt die Spbinr, der Löwen: 
leib mitdemMenfhentopfe, Symbolder verbünde⸗ 
ten höchſten leiblichen u. höchſten geiftigen Kraft. 
Eine andere Art der Bezeihnung übermenſchlicher 
Kraftfülle ift die koloſſale Größe, binfichtlic, 
deren wir an das — * ägypt, Skulp⸗ 
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tur, an bie große Sphinr erinnern, welde am 
Fuß des Pyramidenhügels von Gizeh ſteht, aber 
jegt bis zur halben Höhe mit Eand bededt ift. 
Der Kopf, der einen menſchlichen mehr ale drei: 
Bigmalan Größe übertrifft, und ein Theil des. Hal- 
fes ragen 40 Buß hoch aus dem Sande —— 

er 
Charakter der ägyptiſchen Kunſt iſt im Allgemei— 
nen der monumentale, d. h. ihr Sinn und Zweck 
gebt hauptfählich dabin, durch anfhauliche Dar: 
ftellung die Erinnerung an Thatſächliches feftzu- 
balten und zu überliefern. Der höhere Zwed der 
Kunft, die finnlihe Erſcheinung durch bie ſchöne 
Darftellung zu erheben und zu veredeln, lag den 
altägyptifben Künftlern fern. Doc ift ſchon das 
Pünftleriihe Gefchid, welches ficb in den erhalte: 


ber Löwenleib ift beinahe WO Fuß lang. — 


nen Werten zeigt, als eine ſehr bebeutende Vor: 
ufe für eine höhere Entwidelung ber Kunft zu 


etrachten, 
1. Geſchichte. 

1. Alte Geſchichte. Die Fruchtbarkeit des 
Landes, die Mübelofigkeit des Lebens unter einem 
ewig beitern Himmel und in einem warmen aus- 
nehmend gefunden Klima, die vafenartige Abge— 
een ir von allem Völkerdrängen, dann der 
eltene Reichthum an ben geeignetiten Materialien 
für Denkmäler jeder Art, endlich die durchaus 
trodene und daher wunderbar fonjervative At: 
mojphäre, welche jedem vor gewaltfamer Zerftö- 
rung bewahrten Gegenftande von Etein, Erbe, 
Holz oder noch weit vergänglicheren Stoffen eine 
Dauerhaftigkeit auf Jahrtauſende mittheilte, — 
dies die eigenthümlihen Naturverhältnife U.8, 
unter deren Einwirkung feine Bewohner bas 
frübefie geſchichtl iche Volk der Erde geworben 
find, Die große und wichtige Thatſache, daß das 
altägnptifche Reich bereits im 4. Jahrtaufend v. 
Chr. in einer Blütbe u. Kultur geitanden, die eine 
lange 3eit der Enrwidelung vorausjegen, wovon 
aber fo wenig eine fihere Kunde zu ben nordifchen 
Bölfern bindurchgedrungen ift, Daß diefe geraume 
Zeit den Unfang aller Völkergeſchichte in einer Zeit 
anzunehmen pflegten, in ber jenes Reich ſich be— 
reits feinem Ende zuneigte, dieſe Thatſache ſteht 
jest wiſſenſchaftlich feft und ift von großer Bedeu- 
tung für die gefammte Alterthumswiſſenſchaft. 

Was aber den ®erlauf der altäguptifchen Ge: 
ſchichte felbft anlangt, fo ftehen der Erforſchung 
derielben befonders zwei Hinderniffe im Wege, 
einerfeits die Spärlichfeit der Nachrichten über 
bas für uns Wiffenswürdigfte, und andererfeits 
der in ben Berichten der verſchiedenen Schriftftels 
ler fi tundgebende Widerfprudh. Was Herodot 
auf Grund im Lande felbit eingezogener Erfun- 
Digungen über frühere Begebenheiten mittheilt 
und was 4 Jabrbunderte nach ihm Diodor, ber 
mehr aus griebifchen, als aus ägnptifcben Quel- 
len ſchöpfte berichtet, ſtimmt nur zum Theil über- 
ein undlautet oft fo verichieben, daß man bei beir- 
ben Gewährsmännern faum die Gefchichte eines 
und defjelben Landes zu lefen glaubt. Das un- 
gleich wichtigere und zuverläffigere Werk, welches 


der beliopolitanifche OberpriefterManetbo auf 


Mefeh! des Königs Prolemäus Philadelphus über 
bie Geſchichte feines Volks in griechiſcher Sprache 
abfaßte und aus den alten Annalen und Geſchichts— 
bücdern der Tempelarchive geſchöpft hatte, ift lei: 
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ber bis auf wenige Fragmente verloren gegangen; 
was davon im Sufammenbang auf uns gefom: 
men ift, find bloße Namensverzeichniffe von 31 
Königreiben oder Dynaftien mit Angabe ibrer 
Regierungsdauer, undauc dieſe finderft von zwei 
fpätern Schriftitellern mit fo erheblichen Ab: 
weichungen in Namen und Zablen aufgezeichnet, 
baß ihr Gebrauch mandem Bedenken unterliegt, 
Zu dieſen Quellen fommt aber noch eine neue, 
durd die Entzifferung der Hieroglyphen (f. d.) 
eröffnete. Die Infcriften auf den Wänben ber 
Tempel, Paläfte und Gräber, fowie auf Obeliss 
fen und Papyrusrollen enthalten nämlich zahl: 
reihe Namen von Königen mit Beinamen, Titeln, 
Regierungsjahren und Purzen Familiennachrich- 
ten, und in den Ruinen des Palafttempels von 
Abydos, einft der zweiten Stadt A,s, ift fogar 
eine hieroglyphiſche Etammtafel von Königen 
entdedt und entziffert worden. Dur diefe Ent: 
zifferungen baben aber Manetho's Dynaftien 
und Königenamen eine unerwartete Beftätigung 
gefunden, und es iſt dadurch feftgeftellt worden, 
daß diefelben nicht ein fpätes aus der Luft gegrif— 
fenes Machwerk find, wie einige Kritifer aus der 
ſehr verworrenen Beichaffenbeit der auf ung ge= 
fommenen Auszüge baben ſchließen wollen, und 
daß die Monumente ungleich mehr mitibnen übers 
einftimmen, als mit den Angaben Herodots und 
Diodors, von denen wir nun mit Beitimmtheit 
wiſſen, daß fie mit der urfundlichen Gefchichte we- 
nig oder gar nicht vereinbar find. Eie mifchen Er: 
zäblungen ein, die ihrem ganzen Charakter nad) 
nicht aus einer in monumentalen Urkunden übers 
lieferten Geſchichte geihöpft feyn können, fondern 
fi fo entihieden als Volksſagen fund geben, daß 
man mit Nothwendigkeit auf ihre mündliche Weber: 
lieferung ſchließen muß, die ſich wohl um ſo eher 
fortpflanzte, je weniger die monumentale Ges 
ſchichte das nie ganz zurüdzumeifende Bedürfniß 
ausführlicher Erzählungen zu befriedigen geeig- 
net war. Auch iſt Herodot jelbft fo weit entfernt, 
allefeine Nabrichtenzuverläffiger Gefhichte gleich 
zu achten, baß er vielmehr deutlich zu verftehen 
gibt, diefe beginne für ibn erft mit der weiter un- 
ten * erwähnenden Dodekarchie, etwa 700 Jahre 
v. Chr. 


Ueber den chronologiſchen Anfangspunkt der 
ägyptiihen Geſchichte nach dem Berichte Mane: 
tho's walten zwei wejentlich verfchiedene Anfich- 
ten ob. Nach der einen, welche vornehmlich von 
Böckh (Manetho und die Hundsfternperiode, 
Berl. 1845) vertreten ift, follen die 30 Dynaftien 
Manetho's als hintereinander fortlaufende an: 
geieben werden, wenigſtens in ber Meinung der 
Aegypter. Hiernach fcht Böckh das erfte Jahr 
bes Königs Menes auf 5702 v. Ehr., bält dies 
aber für ein nachträglich Dur cykliſche Rechnung 
feitgeftelltes, in dem Manetho feine Königschror 
nologie mit ben oben erwähnten Bumdsfternpe: 
rioden in Uebereinftimmung zu bringen gefucht 
babe, wie der Gedanke, den Ablauf großer Ge: 
ſchichtsperioden auf aftronomifche Zeitkreiſe zu: 
rüdzufübren, im Alterthum mehrfach vorkom— 
me. Dieandere Anſicht, nach welcher Manetho's 
Dynaſtien, beſonders in ber erſten Hälfte, nicht 
aufeinander folgende Reihen von Königen, die 
über ganz A. geherrſcht, ſondern Verzeich— 
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Blide in bie damaligen Lebensverbältniffe ber 


niſſe von Gewalthabern feyn follen, die gleichzei- 


tig und neben einander über einzelne bedeutende 
Städte und deren Gebiet regiert haben, ift be: 
fonders von Bunjen —— Stelle in der 
Weltgeſchichte, Hamb. 1845) u. Lepſius (Chro⸗ 
nologie ber Aegypter, Thl. J. Berl. 1848) ver: 
fochten worden. Erfterer jegt nah bem rag: 
ment einer eratoſtheniſchen Schrift, beiten Zahlen: 
angaben er den manethoniſchen vorziehen zu 
müffen glaubt, den Beginn des ägyptifhen Reiche 
in das Fahr 3643, wihrend Letzterer nad einer 
manethoniſchen Angabe über den ganzen Umfang 
der ägyptiihen Dynaftien als erftes in den aͤgyp⸗ 
tiihen Annalen verzeichnetes Jahr des Menes 
3592». Ehr. annimmt. An diefe Aufaffungsweiie 
halten wir unsim Folgenden. Nach der Meinung 
der Aegypter ging den menfhliben Dynaftien, 
deren Ramen in ihren heiligen Büchern verzeich⸗ 
net waren, eine Götterregierung, und zwar in 
drei Dynaftien vorher. Die erftederfelben beſtand 
aus ihren fieben oberften Göttern, dem bödften 
Nationalgotte, bem Ra oder Sonnengotte, und 
der Götterfamilie des Dfiris, des Lofalgottes ib: 
rer älteften Königsrefidenz This in Oberägypten. 
Auf diefe folgte eine zweite Dynaftie von 12 Göt- 
tern, an deren Spige der Mondgott Thoth ftand, 
und endlich eine dritte aus 30.Halbgöttern gebil: 
dete. Zwiſchen dem Ende ber Götterberridaft 
und ihrem erften geſchichtlichen Könige Menes 
nahmen die Aegypter noch eine vorbiftorifche 
Dynaftie fogenannter Manes (Nekyes) an, de: 
zen Königejig in This, der Vaterftadt des Me: 
nes, war, 

Menes ift ber erfte geſchichtliche Könia. 
Er verließ feinen Stammfig This, zog nach Un: 
terägppten und gründete bier Memphis und die 
erſte geſchichtliche Dynaftie. Doc regierte ber 
oberãgyptiſche Königsſtamm als Manerho’s thin: 
nitifche zweite Dynaftie bis zu feinem Erlöfhen 
fort, worauf Memphis ber alleinige Herrſcherſitz 
des Landes wurde. Des Menes Sohn und Nach: 
folger Athothis ift der Gründer der Königs: 
burg von Memphis, deren Lage man noch jept 
in den Ruinen der Stadt erkennen will, An die 
Dynaſtie bes Menes, welhe 252 Jahre regierte, 
fhloß fib unmittelbar die memphitiſche dritte 
Dynaftie an, als deren erfter König Nechero— 
his genannt wird. Diefer foll einen Aufftand 
der Libyer unterbrüdt und fein Nachfolger den 
Bau mit behauenen Steinen eingeführt und für 
die Bervollfommnung der Hieroglyphenſchrift 
Gorge getragen haben. Gegen das Ende dieſer 
Dynaftie bin, welche an 200 Jahre regierte, fällt 
die Errichtung ber älteften ung erhaltenen Dent: 
imäler ägyptiſcher Baukunſt, nämlich der beiden 
ftattlihen Pyramiden von Dahſchur, etwas füd: 
üb von Memphis am Rande ber libyſchen 
Wüſte. Unter der nun folgenden memphitifchen 
vierten Dynaftie gelangte das Reich bereits zu 

imer erften Blüthe. Aus diefer Zeit rühren die 

eiden befannten größten Pyramiden von Cheops 
und Ehepbren und die neben biefen befindliche 
Neinere des Mykerinus ber. Vornehmlich find 
es aber bie um diefe Königepyramiden gruppir- 
ten, tbeils aufgebauten, tbeils in den Fels ge: 
bauenen Gräber, welche uns durch ihre zahlrei— 


Aegypter, ihre Künfte und Handwerte, ihren Göts 
ter: und Todtenkult gewähren, und zwar ftame 
men biefe Denkmäler aus der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrtaufende v. Ehr., aljo aus einer Zeit, 
in welcher noch die ganze übrige Welt für uns im 
Dunkeln liegt und no ein anderes Jahrtauſend 
im Dunfeln bleibt. Die vierte Dynaftie beftieg 
nad Lepfius’ Auffaifung der manethonifhen Dy- 
naftien den Thron von Memphis im Jahr 3427 
v. Ehr., und in diefer hinter dem mutbmaßlichen 
Beginn anderer fefteren Kultur: und Civiliſa— 
tionszuftände überhaupt und der übrigen orien: 
talifchen Reiche insbeſondere weit zurüdliegenden 
Zeit finden wir bier ein in allen Künften des 
Friedens bewandertes Volk, einen vollftindigen 
fraatlichen Organismus, einen höchſt fomplicir- 
ten, aber auf's Genauefte hierarchiſch geordneten 
Götterkult, eine in allen Kreifen der Geſellſchaft 
verbreitete Schrift, Purz einein allen Beziehungen 
u volltommener Reife gediehene Eivilifation, 
ie fünfte Dynaftie fließt fib unmittelbar an 
die vierte an, Auch fie war eine mempbitifche 
und die Namen ihrer Könige find in den Gräbern 
von Memphis verzeichnet. Gleichzeitig mit ihr 
regierte aber in Dberdgypten bie jehfte mane⸗ 
tbonifche Dynaftie, als deren Stammfig die an 
ber äthiopiihen Grenze liegende Infel Elephan⸗ 
tine angegeben wird, Auch von diefer Periode 
eben noch viele, freilich denen von Memphis an 
edeutung weit nadhftebende Denkmäler in Ober⸗ 
und Mittelägypten Kunde. 

Unter den folgenden Dynaftien, welche bis zur 
elften unberühmt und ziemlich thatenlos find und 
ihren Sig in Unterägypten hatten, jan? die Macht 
und der Wohblftand des Landes, wie wir aus dem 
Mangel an Dentmälern aus diefer Zeit mit Recht 
jchließen dürfen. Mit der elften tritt die erfte 
thebaiſche auf, und mit diefer, die in Oberägyp- 
ten zur Unabhängigkeit gelangt, beginnt das An⸗ 
ſehn und der Ruhm der vorher nicht genannten 
Stabt Theben und ihres Lofalgottes Ammon. 
Die zwölfte Dynattie, die zweitetbhebaifche, erhob 
fib um 300 ». Ehr. fogar zur Reichsdynaſtie 
und das Land zu einer abermaligen Blüthe, von der 
uns wieder eine Reihe großartiger Denkmäler, 
namentlih hoöchſt merkwürdige Fellengräber, 
wie die von Benibafjan mit ihren reichen Wand: 

emälden, und riefenhafte, auf die Wohlfahrt des 

andes abzwedende Unternehmungen 3eugniß ges 
ben. Zu den legteren gehört insbejonderedie An= 
lage bes Joſephkanals, der aus dem Nil in das 
Faio m geleitet wurde und hier in den durch Herrich⸗ 
tung madtiger Dämme künſtlich geſchaffenen See 
Möris (See der Ueberſchwemmung) mündete, wo= 
durch ſowohl jene bis dahin wüſte Provinz zur 
fruchtbarften bes ganzen Landes gemacht, als auch 
der mempbitifchen Landfchaft in der trodenen Jah⸗ 
reözeit eine fortbauernde Bewäſſerung verihafft 
wurde, Namentlich war es ber jechite König bie: 
fer Dynaftie, Amenemes (Amenencha) III. wel: 
cher das für das gemeine Wohl fo wichtige Ka: 
nal: und Bewäflerungsfnftem bes Landes zu jener 
hoben, noch zu Herodots Zeit gerühmten Aus— 
bildung erhob und zu diefem Behufe an der Suͤd⸗ 

renze feines Reichs, welche ſchon unter feinem 


hen Abbildungen und Infchriften merkwürdige | Borgänger über Die zweite — bis zu dem 
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heutigen Semneh in Aethiopien —— wor⸗ 
den, die höchſten Waſſerſtände bes 

und an den Uferfelfen bezeichnen ließ. Er war 
es auch, der neben jenem See im Faium feine Py⸗ 
ramide und daneben ben Tempel aufführte, wel: 
cher fpäterbin den Mittelpunkt des berühmten La— 
byrinths bildete. 

Aber fhon wenige Jahre nah feinem Tode 
wurde dad Reich von dem Gipfel feiner Macht 
plöglich und gewaltfam berabgeftürzt. Ueber dieſe 
Kataſtrophe iftuns aus dem ausführlichen Werke 
Manetho's eine Stelle aufbehalten, die etwas 
mehr enthält als bloße Namen. Der jüdifhe Ge— 
ſchichtsſchreiber Zofephus führt diefe Stelle an in 
einer Streitfchrift gegen ben Grammatiker Apion, 
welcher das Altertbum ber Ifraeliten angegriffen 
hatte. Das Fragment berichtet, daß zur Zeit bes 
ägypt. Königs Zimaus (Timios) von Often ber 
ein fremdes Volk in N. eingebroden fey, das 
Land ohne Kampf unterworfen, die Einwoh— 
ner getöbtet oder zu Sklaven gemacht, bie Städte 
verbrannt und die Göttertempel zerftört babe. 
Diefe Eroberer führten den Namen Hykſos (nach 
Manetho Könige-Hirten), und eine Reihe von 
Herrſchern aus ihrer Mitteregierte in — 
ſtien, der 15. u. 16. Manetho's, in U. 511 
Jahre; nad Verlauf diefer Zeit erhoben fich die 
Koͤnige der thebaiſchen Landſchaft wieder, befiegten 
bie Fremden u. drängten ſie in den feſten Ort Aba⸗ 
ris. Hier belagert nahmen die Hykſos das Aner⸗ 
bieten eines is Abzugs aus dem Reiche an, 
zogen burd bie Wüfte nad Paläftina und grün: 
deten dort Jeruſalem. Diefer legtere Umſtand 
ſcheint auf bie Zfraeliten zu deuten, worüber Jo— 
fephus Beinen Zweifel heat; er fieht in den Hyk⸗ 
{06 die Vorfahren feines Volks und in der ganzen 
Erzählung den ſchlagendſten Beweisgrund für 
defien Alter und Macht. Auch vieleNeuere haben 
mit ibm die Hykſos und bie Ffraeliten für ein und 
dajjelbe Bolt und bie ganze Erzählung, welde 
Joſephus bei Manetho gefunden, für eine ägypt. 
Fabelei u. für willtürliche Entftellung des Aufent⸗ 
halts der Siraeliten in A. nebmen wollen. 
Aber wie gering man auch von dem Werthe der 
ägypt. Weberlieferungdenten mag, fo ſchlecht kann 
fie nicht gewefen feyn, daß man eine Begebenbeit 
aus den Annalen eines anderen Volks geradezu 
hätte herüber nehmen und ganz entftellt u. in ihr 
Gegentheil verwandelt ohne Weiteres hätte ein: 
ſchalten mögen, und dies unmittelbar vor einer 
Zeit, von welcher die Monumente genaue und zu: 
fammenhängende Kunde gaben. Wie ungenau 
aljo auch Einzelnesin der von Jofephus bei Ma: 
netho gefundenen Erzäblung feyn mag, fo ſcheint 
doc, fo viel als Thatſache Feftzufteben, daß die 
Hykſos Jahrhunderte lang in. nicht gedient, 
fondern geherrſcht haben. Sie fönnen nicht mit 
den Jiraeliten identiſch geweſen feyn, wohl aber 
ein’ihnen verwandtes ſemitiſches kriegeriſches No⸗ 
madenvolk. Nach Art roher Sieger verübten ſie 
in A. erſt gewaltſame Zerſtörungen, lebten ſich 
aber ſpäter in die Sitten und Gewohnheiten 
des von ihnen unterjochten gebildeteren Volkes 
ein. Daraus aber, daß die Erhebung gegen die 
Hykſos von Theben ausging, iſt zu ſchließen, daß 
dieſe nicht über ganz U., fondern nur über 
den mittleren und unteren. Theil bes Landes ge: 
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berrfcht haben. Wahrfcheinlich find fie von den 


il — — einheimiſchen Königen, die ſich in Oberägypten u, 


Aethiopien behaupteten, allmaͤhlig immer weiter 

zurückgedrängt worden, und der Kampf mag mit 

— Jahrhunderte hindurch gedauert 
aben. 

Mit der Vertreibung der Hykſos beginnt die 
— bes ägypt. Reichs. Es iſt dies 
die Zeit ber 18. u. 19. Dynaftie Manetho's, deren 
Pharaonen ihren Herrfcerfig Theben mit den 
bewunbderungswürdigften Denfmälern ſchmückten 
und ihre Macht und ihren Ruhm weit über die 
Grenzen ihres Reihe hinaus verbreiteten. Eben 
bie Anftrengungen, welde die Nation hatte ma= 
hen müffen, um das fremde Joch zu brechen, gaben 
ihr einen Auffbwung und riefen eine Kraftents 
rg et welde zu rubmvollen Thaten 
führte. Allem Anſchein nad fällt in diefe Jahr— 
bunbderte vom 17. bis zum 12. v. Chr. aud die 
ge der ägypt. Kultur, Gewiß ift, daß da= 
mals die ausgezeichnetften Werke der Baukunft u. 
Skulptur entftanden. Der vorlegte legitime Kö— 
nig der 18. Dynaftie, Amenophis IIL., ift in ber 
Blingenden Statue von Theben bargeftellt worden 
und von ben Griechen in fpäterer Beit mit Mem⸗ 
non, bem Sohn der Aurora, verglichen worden; 
baber berName Memnongfäule, Nach ihm traten 
mehre Kronprätendenten auf, und unter biefen 
einer, welder eine völlige Reform des ägypt. Götz 
terkults erftrebte, indem er ftatt der unzähligen 
Götterkulte nur einen einfahen Sonnenfult ein 
zuführen tractete. Die Folge davon waren große 
und langwierige innere Zerwürfniffe, benen erft 
Horus, der leute zen Dynaftie, ein Ende 
madte. Die rubmvollfte von allen war die 19, 
Dynaftie. Sie war es, weldye die im Innern wie— 
ber gewonnene Kraft nah außen Pehrte, große, 
fiegreiche Kriegszüge nicht nur füdlih nach Aethio⸗ 
pien, fondern audy tief nach Afien hinein machte 
und die unermeßlihe Beute, die von da zurückge— 
bracht wurde, zu den großartigften Kunihöpfun: 
gen und gemeinnügigen Anftalten verwendete, 

amentlich find es Dielangen und glänzenden Res 

ierungen Sethos' I. und Ramfes’II., welche die— 
en Rubm beanfprucen. Der Erftere foll in Afien 
bis nad Aſſyrien und Medien, der Legtere noch 
weiter bid nah Perfien und Baltrien, aud in 
Aethiopien und Libyen weiter, ald irgend ein ans 
berer König vorgedrungen feyn. Beide Herrfcher 
führten aud im Innern große Meformen durd, 
Unteribnen wurde das Land in Nomen eingetheilt, 
das Kriegeweien geordnet, das Kanalfuftem ver⸗ 
vollftändigt und durb Gründung neuer Städte 
der wachſenden Bevölkerung Unterkunft verſchafft. 
Da es aber ſchwierig iſt, die großen und wichtigen 
Schopfungen, welche aus ihrer Zeit gemeldet wer— 
den, unter beide richtig zu vertheilen, ſo haben 
ſchon die Griechen beide Könige unter dem zuerſt 
bei Herodot ſich findenden Namen Seſoſtris be— 
Eile u. als eine Perfonangefehben. Der Name 
eſoſtris fcheint eine Werderbniß der richtigen 
gried. Form Sethofis (beiDiodor Sefoofis), alfo 
vom Bater bergenommen zu ſeyn, während fich 
der Name Ramſes außer bei Manetho u. auf ben 
Monumenten, zuerft bei Tacitus findet, Beide Kö— 
nige follen nah Manetho's durd die Infchriften 
beftätigter Angabe zufammen 117 Jahre regiert 
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haben, Sethos 1. ift, wie Lepfius gegen bie bis- 
ber übliche Anſicht zu bemweifen fucht, derjenige 
Pharao, unter welhem Joſeph nah U. kam, 
Ramſes II. derjenige, andefjen Hofe Moſes erzogen 
wurde, und ber ſchwache Sohn des großen Ram: 
fes, Menephtes (bei Derodot Pheros) derjenige, 
unter welchem das Bolt Iſrael auszog. Nach deſſel⸗ 
ben Gelehrten Meinung wurde aub ber Kanal, 
welcher vom öftl. Rilarme nad) Often 'und fpäter 
biszumrotben Meeregeführt wurde, unter Ramfes 
U. gegraben und badurd die Gründung der Städte 
Pithom und Kamjesveranlaßt, wobei dieimnahes 
liegenden ande Gojen anfäffigen Ifraelıten jene 


barten Frobnarbeiten übernehmen mußten. 
Der Gipfelpuntt der ägypt. Macht und Größe 
war erreicht. 


Unter ben legten Königen ber 19. 
und unter den folgenden Dynaftien, (man bie 
Kraft ber Herrſcher und der Nation durch Lurus 
und Ueppigfeit. Nur den erften König der 20. 
Dynaftie, Ramfes III. den reiben Rhampſi— 
nit (f. d.) bes Herodot, zeichnen die Denkmäler 
noch einmal als einen König aus, ber mehre fieg- 
getrönte Kriegszüge nah Ufien machte, die An: 
wohner bes rothen Meeres in Seeſchlachten über: 
wand und ftattlidhe Tempel errichtete. Aber feine 
Nachfolger verſanken immer mehrin Shwädeu, 
in Abhangigkeit von ber Priefterariftoßratie des 
Landes, welche in der 21. Dynaftieausihrereigenen 
Mitte audy dem Throne Könige gegeben zu haben 

cheint. Bon jest an erliſcht auch Ehebens Glanz. 

nterägyptiſche Dynaſtien aus Tanis, Bubaſtis 
und Sais befteigen den Thron, wodurch Memphis 
wieder zur erften Reſidenz des Reichs erhoben 
wird. Kine zweite bemerfenswerthe Berührung 
der ägupt. Gefhichte mit der der Iſraeliten findet 
Statt unter dem erften Könige ber 22. Dynaftie 
Manetho's. Diefer, aufeinheimifhen Dentmälern 
Scheſchenk, bei den Griechen Sefondis, inderBibel 
Schiſchak genannt, zog um 970 v. Chr. gegen Re 
babeam, König von Juda, aus und eroberte Je: 
rufalen, eine Begebenheit, von ber auch eine Dar: 
ftellung auf der äußeren Südſeite des Xempels 
von Karnak Kunde zu geben ſcheint. Er bieltaber 
mit jener Eroberungden Berfall des Reiche nicht 
auf; daſſelbe wurde mit dem Schluffe der 24. Dy: 
naftie (Ende bes 8. Jahrh.) die Beute des äthio: 
piſchen Eroberers Sabakon oder Sebichos dem 
&o der Bibel (ägypt. Schebek), welcher mit feinen 
beiden Nachfolgern bie 235. Dynaftie ausmadt. 
Der legte derjelben Tahraka, der Tirhaka der Bi⸗ 
bel, kehrte aus freien Stüden nad Aethiopien zu: 
rüd u. gründete bort am Berge Barkal ſeine Refi: 
denz. des herobotifhe Meroen. Mehre Tempel wur⸗ 
den dort von ihm erbaut, deren Ruinen noch erhal⸗ 
ten find, u. eine Reihe von Ramen ſeiner Nachfolger 
auf ben Tempeln und Altären von Barkal bewei- 
fen, daß feine Dynaftie dafelbft noch lange Zeit 
blühte. Nah dem Abzug der Aethiopen aus U. 
folgte nach Herobot eine Zeit innerer Auflöfung 
und Verwirrung, bie er mit bem Namen ber Do: 
defarchie belegt, von der aber bie von Manetho 
erhaltenen Liften nichts erwähnen, wahrfcheinlich, 
weil bier nur die legitimen Herrſcher ohne Unter: 
bredung aufgeführt werben, Bald gelangte auch 
das von ben Hethiopen verdrängte legitime faiti: 
fe Königshaus in der Perfon Pfammetichos I. 
wieder aufden Thron, Unteribmund feinen Nach⸗ 


folgern, ber 6. Dynaftie Manetho's, blübte das 
Reich no einmal zu hohem Wohlftande auf. Da= 
zu trug vornehmlich die veränderte Stellung bei, 
welche dieſe Könige dem Volke u. dem Auslande 
gegenüber einnabmen, Mit Hülfe jonifher und 
Parifcher Eöldner, den ehbernen Seemännern bes 
Drakels, hatte Pſammetich feinen Thron eingenont- 
men. Dafür verlieh er ihnen Ländereien und eine 
bevorzugte Stellung, welche aber ohne Zweifel da⸗ 
zu beitrug, baß ein großer Theil ber darüber miß= 
vergnügten Kriegerfafte unter feiner Regierun 

nad Aethiopien auswanbderte, Bald mehrte fi 

die griech Bevölkerung im Lande. Der König Ama⸗ 
fis räumte ihr die Seeftabt Naucratis ein, die bald 
eine ber wichtigften Bandelspläge wurde. Jetzt 
öffneten ſich endlich die Thore U.s dem Dan- 
delsverkehre, und in Kolge davon ftrömten unge= 
beure Reihthümer dem neueröffneten Marfte zu. 
Zu keiner Zeit, weder früher noch fpäter, war der 
allgemeine Wohlftand im Lande größerund die Be⸗ 
völterung zahlreicher als gegen das Enbe biejer 
Dynaftie. Die Zahl der Städte ftieg unter Ama- 
ſis auf 20,000, Auch die Kunft nahm noch einmal 
einen neuen Auffhwung und manche neue Formen 
famen auf, wie auch der Stylin den bildlihen 
Darftellungen ein anderer wurde und namentlich 
ber feftgeftellte Kanon ber Körperproportionen 
eine wejentlibe Aenderung erlitt. Da aber bie 
Wehrkraft des Reichs nicht in gleichem Maße er: 
ftarßte, jo erlag es mit dem Ende dieſer Dynattie 
bem erften Andrange ber perfiiben Macht. Im 
%. 525 v. Ehr. eroberte Cambyſes A., das 
nun perfiihe Provinz wurde. Diefer Eroberer 
foll, nah den Berichten der griech. Schriftfteller, 
dem NRationalhaß der Perjer gegen die Aegypter 
nachgebend, eineallgemeine Zerftörung ber ägypt. 
Dentmäler verfügt haben, wogegen fein Nachfol⸗ 
ger, ber mildere Darius, die Neigung ber gegups 
ter in bem Grade zu gewinnen wußte, daß er in 
den Annalen fogar unter den großen Gefeggebern 
bes Landes aufgeführt wird, Im J. 405 gewann 
das Land feine Unabhängigkeit wieder und ftand 
nun nochmals unter einheimifhen Dynaftien (der 
29. u. 30, Manetho's), bis es im 3. 340 v, Chr. 
zum zweiten Male von ben Perfern unter Ochus 
erobert wurbe. Acht Jahre fpäter, 332, vertaufchte 
es die perſiſche Herrſchaft mit der Alexanders des 
Großen und blieb bis 305 unter macedoniſcher 
Oberhoheit. Damalsnahm Ptolemäus, des Lagus 
Sohn, ber fon feit Aleranders Tode im Namen 
ber unmündigen Söhne beffelben bie Regie— 
rung geführt hatte, felbft den Königstitel an, u, es 
begann damit die griechiſche Herrſchaft der Ptole⸗ 
maäer, -Unter einer ber verabfheuungswürbdigften 
Dynaftien, bie je über Völkergeberricht, ging das 
altägyptifhe Weſen, bas feine Miffion in ber 
Weligeſchichte erfüllt hatte, feinem Verfalle rafch 
entgegen. In bem Lande urältefter Wiffenichaft 
und Kunft fand berbellenifche Geift Bildungsftoffe 
in Maſſe vor, bie er fi ſchnell anzueignen wußte, 
fo daß er der Erbe, wieorientalifher Kultur über: 
haupt, fo auch der altägyptifchen wurbe. Aleran- 
drien wurbe ber Mittelpunkt der griechiſchen Ge— 
lehrſamkeit, aber zugleih auch Hauptſitz eines 
maßlos gefteigerten Zurus. Unter ben Künften 
blühete befonders die Baukunſt fort, und eine Reihe 
großartiger Bauten in Dendera, Tbeben, Philäzc, 
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daß man auch Damals noch bem altäguptijchen 
Baufiyle möglichft treu zu bleiben ſuchte. Die 
greuelbafte Sfttenverderbniß, die inder Herrſcher⸗ 
familieeinriß, befchleunigte den Verfall des Staats, 
und durch Kleopatra's Ränke erreichte dieſe letzte 
Epoche äußerlicher Unabhängigkeit A.s ihr Ende. 
Die Schlacht bei Actium (30 v. Ehr.) entſchied 
die Einverleibung U.6 in das römiſche Reid. 
Die römifhen Gewalthaber ſchlugen aber die 
Wichtigkeit diefer neugewonnenen reihen Pro- 
vinz fehr hoch an, und ſchon Auguſtus erließ 
ein Geſetz, wonad fein Römer vom Range eines 
Konfuls oder jelbit eines Ritters den Boden A.s 
ohne ausdrüdliden Befehl des Kaiſers betre- 
ten ſollte. Nicht ohne Grund glaubte er, die Ber: 
ſuchung, fid diejer „Korntammer“ zu bemäd- 
tigen, liege zu nahe, und um einem Abfall der: 
felben, der Italien mit einer Hungersnoth bebro: 
ben fonnte, vorzubeugen, feste er ftatt eines Pro: 
konſuls oder Proprätors einen röm. Ritter mit 
dem Zitel Praefectus Augustalis, aber ohne bie ge⸗ 
wöhnlichen Zeichen der Obergemwalt, als Statthal: 
ter ein, vertheilte aber die Rechtspflege, die Ver: 
waltung der Finanzen und ben kriegeriſchen Ober- 
befehl unter mehre jenem untergeordnete Beamte 
in der Weife, daß Einer den Andern in Schranfen 
haften mußte. 

Noc einige Malmwährend ber Kaiferzelt verfuch- 
ten die Aegypter, ihre Unabhängigkeit wieder zu 
ringen, mußten aber meiftens bart bafürbüßen, 
befonders als nad Beſiegung der Königin Ze— 
nobia von Palmyra, die auch Alerandria einige Zeit 
inne gehabt, ein gewiſſer Kirmus, welder durd 
Handel febr rei geworden war, in Verbindung 
mit vertriebenen Palmprenern ſich zum Herrn des 
Landes gemacht, von Aurelian aber unterworfen 
worden war, und wicder, als Diocletian nady Une 
terdrüdtung besllfurpators Achilles nur durch grau⸗ 
ſame Mafregeln die Aegypter beugen und ein: 
fhüchtern gu können glaubte, 

Schon im 1. Jahrb. n. Ehr. hatte das Ehri: 
ftenthbum in U. Eingang gefunden. Nad einer 
von Enjebius von Cäſarea aufbebaltenen Tra— 
dition joll der Evangelift Marcus dort das Evan: 
gelium gepredigt und das Bistbum Alerandrien 
gegründet haben. Wiewohl die neue Religion 
raſche Verbreitung im Bande fand, fo wurde der 
alte Götterfult doch Feineswegsvon ihr fofortver: 
drängt und z. B. der Iſiskult in Phild erft um die 
Mitte bes 6. Jabrh. unter Juſtinian aufgehoben. 
Wie aber fchon die Priefter des alten Götterdien— 
jtes zum Theil einer ascetiſchen Lebensricdhtung 
gehuldigt hatten, fo gab ſich auch ein großer Theil 
der ãgyptiſchen Chriſten derfelben bin, und es bat 
das Einfiedler- und Möndsleben recht eigentlich 
vom Nilland, das fi feinem Klima und feiner 
Bodenbeihaffenbeit wegen ganz befonders dazu 
eignete,feinen Ausgang genommen, Auch bie chriſt⸗ 
lich theologiſche Gelehrfamfeit wurde dort mit Ei: 
fer gepfleatu. Alerandrien, ber alte Sig heidniſcher 
Wiſſenſchaſt, wurde ein Hauptidauplag der über 
das Nerbältnißdergöttlichen und menſchlichen Na- 
tur in Chriſte ſich entipinnenden dogmatifchen 
Kämpfe. Aber eben indiefen fubtilen Streitigkei: 
ten, und in der ascetifchen llebertreibung rieb ſich 
die Kraft der ſich dierechtgläubigenerinenben Par: 


tei auf, und es wurbebie für fegerifch erflärte Par⸗ 
tei der Monophyſiten an Sahl und Bedeutung die 
überwiegende und ſie wählte ſich einen eigenen Pas 
triarchen, während der vom byzantiniſchen Hof er⸗ 
nannte orthodore Patriarch ſeinen Sitz zu Aleranz 
drien behielt. Dieächt:ägyptijche (bäretifche) Kirche 
nahm nun den Namen der koptiſchen (d. i.derägyp= 
tifhen) an und verachtete die Orthoderen als Mal⸗ 
&iten oder Kaiſerchriſten. Die Hofkirche bedrüdte, 
jo viel fie konnte, dieſe häretifhe Gemeinfchaft, 
und in Folge bavon fteigerte ftch der feindliche Ge⸗ 
genfag zwiſchen beiden Kirchen bis zu dem Grabe, 
daß den Mohammedanern die Eroberung des Lanz 
des von Seiten der Kopten, bie fih aus ber kirch— 
lichen Abhängigkeit von Konftantinopel um jeden 
Preis befreien wollten, fehr erleichtert wurbe. 

11. Mittlere und neuere Gejdidte, 
Nachdem U. bei der Theilung des röm. Reichs 
im J. 3% eine Provinz des byzantinifchen Kai— 
ſerthums geworden war, theilte es die Shwäde 
und den Berfall diejes von Anfang an fiechen 
Staatskörpers. Nichteinmal gegen die Raubzüge 
von Aethiopien und Arabien ber vermochte es ſich 
zu jhügen, viel wenigeraljo gegen bie Perfer, die 
unter dem Saſſaniden Khosroes Il. das Land bis 
an die Südgrenze erobernd dburdzogen (616). Me: 
nige Jahre nad ihrem erfauften Abzug wurde e6 
(638) von Amru, dem Feldherrn des Khalifen Omar, 
der chriſtlichen Oberherrſchaft für immer entriſſen, 
und eine Provinz des großen Reiche der Khalifen. 
In Folge davon drang mit der arabifchen Bevöls 
ferung der Islam in's Land ein u, erhielt bald das 
Uebergewicht über das Chriſtenthum. Schutz los 
jeder Gewaltthat preisgegeben. fan? bie koptiſche 
Bevölkerung zu völliger Obnmadıt herab. Die 
wachſende Macht der aͤgypt. Statthalter verleitete 
dieſe, fid) von der Obergewalt der Khalifen loszu⸗ 
fagen. Der Erfte, der dies verfuchte, war Achmed, 
mit bem die Dynaftie der Zulunidenaufden äaypt. 
Thron fam (868). Nachdem W5 der Khalif von 
Bagdad fihwieder zum Oberherrn des Landes ge= 
macht, fiiftete Abubefr Mohammed der Ikſchide 
(935) eine neue Dynastie unabhängiger ãgyptiſcher 
Herrſcher; aber fhon 969 eroberte Moe, Eddin 
Allab, der erfte fatimitifche Khalif, das Laͤnd und 
gründete die Stadt Mafr-el: Kabira (die Sieg: 
reiche), das heutige Kairo, das er zur Hauptftadt 
erhob. Der glanzvollen Herrihaft der Katimiten 
in U. wurde 1171 burd Saladin ein Ende ge— 
macht, der fih zum Sultan von A. und Eyrien 
aufſchwang u. als jolder eine neue Dynajtie, die 
der Ejubiden, gründete, unter ber das Land ſich 
aus feinem tieren Verfall etwas bob u, nament⸗ 
(ih Alerandrien eine ber blühendften Städte des 
Orients wurbe, deren Handel fih von Spanten bis 
Indien erftredte. Die erften Khalifen hatten das 
Land an arabiſche Pflanzer verpachtet, der Ejubide 
Nedſchem Eddin aber vertheilte es unter feine aus 
gefauften Sflaven beftehende Leibwache, die Mas 
meluden (j.b.), als Lehen, und von diefen wurden 
bie Bewohner des flaben Landes völlig zu Leib- 
eigenen herabgedrückt. Aber diejelbe übermüthige 
Miliz machte auch der Herrſchaft der Ejubiden ſelbſt 
ein Ende, denn als Nedſchems Sohn Moadham 
mit bem gefangenen König Ludwig IX. von Franfs 
rei einen Bertragabichloß, ohne die Diameluden 
babei zu Mathe zu ziehen, ermordeten ihn diefe 
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(1250) und erhoben aus ihrer Mitte Moez Ibegh | fi, behaupteten ſich darin ber Pforte gegen 
zum Sultan. Mit diefem Jegann die Herrichaft | über und machten ſich von diefer wieder faft ganz 
der mameludijchen Dynajtie oder der Babariden, | unabhängig. Unterihnen fand die Befegung des 
Unter ihr verſank das land in den traurigften Zu: | Landes durch die Franzojen (f. Aegyptiſche 
fand: dem ungezügelten Begierden einer wilden | Expedition) Statt. Bonaparte's Plan, ſich U.6, 







durch die Bi 
vou denen 
(+ 1277), W 
mit Erfol 


bie ſüdlichen ehe fowie über Syrien und | Schwäche ber Türkei bloßgelegt hatte. Die Via: 


einen Theil Arabiend ausdehnte, und Sultan Mo- 
L CF 1341), weldyer durch Begünftigung 

1 ued, inderung der Abgaben und 
gung von Kanälen fid um das Land große 
Berdienjte erwarb, Der Uebermuth ber aus Cir— 
laſſiern fich ergänzenden Mameluden ftieg aber 
immer böber, und im Jahre 1382 gelang es wie: 
der einem ihrer Obern, Barkok Dhaber, fih zum 
@ultanat empor zu fhwingen. Mit ihm beitieg 
die zweite mameludijhe Dynaftie, die cirkaſſiſche 
oder die der Bordijditen, den Thron, Ihre Ge: 
ſchichte bietet nichts weiter dar, ale eine ununter: 
brodene Reihe von Empörungen, Gewalttbaten 
und Greueln aller Art. Das bedeutendfte Ereig- 
niß war die Eroberung von Eypern durd Sultan 
Barjebai (1426), in $olge deren die dortigen Kö: 
nige zu ägyptiſchen Etatthaltern erniedrigt wur- 
den. Aber im Innern wurde die Zerrüttung im: 
mer größer; die Mameluden jegten Sultane ein 
und ab und übten den furdtbariten Drud aus, 
bis endlich der Osmanenſultan Selim I. (1518) 
das Land eroberte und in eine türkiſche Provinz 
lte. Als jolche wurde es zwar von Pas 

D iert, blieb doch aber in einer gewiſſen 
igkeit. Unter dem Paſcha beſtanden 

nämlih 14 Mameludenbeys fort, ohne derenZu— 
fi die Paſcha's nichts durchſetzen Fonnten, 
iefe bald zu willenlofen Werkzeugen ber 
ben Willfür jener berabfanfen. Die Ma— 
ys befehligten die Miliz, erhoben die 
reiche Batseinküntte und zahlten nur einen 
Tribut an den Paſcha. So ftand U. ftatt unter 
einem unter vielen Tyrannen, die fich fortwährend 
unter einander ſelbſt befämpften und das Land 
volltändig ruinirten. Der Wohlftand dejjelben 
fant, der Handel ftodte, und die bejonders von 
den fatimitifhen Khalifen begünftigten Künfte 
und Wiſſenſchaften fanden feine Pflege mehr. 
Alexandrien, das feit der Mameludenberrfchaft 
hauptſächl ich nur als Gefängniß der dem Sultan 
verdächtigen Emire gegolten hatte, verlor den 
legten Reit feines Glanzes und Reichthums durch 
Yuffindung des Seewegs nad Oftindien, wodurd) 
es aufbörte, der einzige Stapelplag des europäiſch— 
indiihen Handels zu jenn. Im Jahre 1763 machte 
ſich Ali Bey von der Pforte fat ganz unabhängig, 
befeitigte feine mächtigen Rivalen, verweigerte 
denn die Entrichtung des Tributs an bie Pforte, 
ließ fih als Beherrider von N. ausrufen und 
anterwarf fogar einen Theil von Arabien und 
Eprien feinem Scepter. Er wurde von feinem 
Schwiegerſohne Mohammed Abudhabad geftürzt, 
der ſich darauf (1773) von ber Pforte als Paſcha 
von U. betätigen ließ.) Nach ihm theilten die 
Beys Durad und Ibrahim die Herrſchaft unter 













aarpreisgegeben, wurde es überdies diejes Schlüfjeld zum Drient, zu bemäctigen, 
geeiten der Mameludenemirs, ſchlug zwar fehl, u. das Land Lehrte unter die tür> 
iltane abhängig waren, zerriffen. | kiſche Herrſchaft zurück. Aber die franzöfifche Er: 
er waren der Sultan Bibars J. | pedition war in fo fern nicht ohne Erfolg geblie— 

ber der um ſich greifenden Anarchie | ben, als fie die Augen der europäiſchen 
alt that und ſeine Herrſchaft über | wieder auf das Nilland gelenet und ihnen bie 


ädte 


meluden, die bisherigen Gemwalthaber, juchten, 
von den Briten, die Alerandrien bis März 1803 
bejest hielten, unterftügt, ihre alte Muchtitellung 
wieder zu gewinnen, was aber ber türkiſche Sul- 
tan zu verhindern fuchte. Dur den Abzug der 
Engländer verloren die Bey's ihre Hauptitüge, 
boten aber deſſenungeachtet der Pforte Troß und 
ermordeten deren Statthalter Ali Paſcha, wurden 
aber von den Albaneſen aus Kairo vertrieben. 
Khosrew Paſcha, der, als Privarmann zu Aleran: 
drien lebend, hierbei fehr thätig geweſen war, er- 
bielt darauf die Statthalterfchaft (1804), wurde 
aber bald dur die Raänke Mehemed Ali's, des 
Befehlshabers des Albanefencorps, von biefem 
Poften verdrängt. 
Il. U, ſeit Mebemeb Alt, 

Mit der Wirkſamkeit Mehemed Ali’s als Statt 
halter (1806) beginnt eine neue Epoche in der Ge⸗ 
ſchichte A.s. Seine erfte erfolgreihe That war 
die Vernichtung der Mameluden; feine zweite 
die Organijation eines regelmäßig enHeeres und 
die Derjtellung einer Flotte zur Durchführung fei- 
ner ehrgeizigen Pläne. Die erftere machte es ibm 
möglich, die andere verfegte ihn in die Nothwen— 
digkeit, die Megierung des Landes in einer Weife 
zu führen, die ihm die größtmögliden Einkunfte 
verfharfte. Dies führte zu jenem doppelten Ver— 
waltungsiyftem, wodurd auf der einen Seite der 
Aderbau und überhaupt die materielle Probuß- 
tionskraft des Landes auf alle mögliche Weiſe ge- 
hoben, auf ber anderen aber das Rand auf die 
graufamfte Weife ausgejogen, Grund und Boden 
zum Privateigenthum des Herrſchers gemacht und 
die Fellahbevoͤlkerung inden Sflavenitand herab: 
gedrüdt wurde. Mehemed Ali begann damit, ſich 
in den Befig fait aller Ländereien des Nilthals 
zu ſetzen. Aus den Zeiten der arabijchen Sul: 
tane und ber tſcherkeſſiſchen Mameludenfürften 
waren zwei Arten Grundbefig übertommen, die 
Wakufs und die Multezimsguter. Die erfieren 
waren joldhe Güter, welche die Eigenthümer auf 
Moſcheen oder fromme Stiftungen überrragen 
hatten, Diefe Schenfungen waren aber nur zum 
Schein und zu bem Zwede gemacht, um die Gü— 
ter den willfürliben Erprejiungen der Eultane 
zu entziehen. Die Mojchee oder fonftige fromme 
Stiftung gelangte nicht eher zum wirklichen 
Befts, als bis der Stamm des Cigenthümers bis 
auf den legten Erben ausgeftorben war. Die Mul: 
tezims waren urſprunglich Steuereinnebmer, aus 
denen jpäter Pächter von Steuern, und wenn der 
Bauerim Rüdftandewar, Pächter von Ländereien 
und endlid; Erbpäcter wurden, Bei beiden Ar— 
ten von Gütern ließ Mebemed Ali die Rechtmä— 
ßigkeit bes Beſitzes unterfuhen, wenn diejelbe 
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aber nicht erwieſen werben konnte, die Güter eins 
iehen. Die Mafufs wurden fümmtlic für die 
ed br die Multezims ebenfalls alle 
aus dem Befig gefegt und nur diejenigen, welche 
ihre Anſprüche begrunden Ponnten, durch lebens: 
langlibe Penfionen entihädigt. Als faft alleini- 
ger Eigenthümer aller Ländereien konnte der Pa- 
ſcha nun die Landbauern nah Gutdünfen ausbeu- 
ten. Daß er feine Madt graufam mißbraudt, 
gegendie unglüdlichen Fellahs ein geregeltes Sy: 
jtem der Nusfaugung in Anwendung gebradt und 
die zablreichfte Menſchenklaſſe in’s Eiemb gebracht 
babe, ift eine Anklage, die feine wärmften Lobred⸗ 
ner nicht zu widerlegen vermögen. Freilich haben 
alle Herrſcher A.8 es für nöthig gefunden, ven 
Fellab in einem Zuftande der Leibeigenfchaft zu 
erhalten, und das große Problem, ob der orien- 
talifhe Menſch in feinem jegigen Iuftande mit 
freierer Selbftbeftimmung zum Fortſchritt ge— 
führt werben fönne, ift noch nicht gelöft worben. 
Auch mag ed Mebemed Ali zu einiger Entſchul⸗ 
digung gereichen, daß er zur Realifation feiner 
riejenhaften Pläne Mittel und Kräfte bedurfte, 
welche ohne tyranniſche Machtanwendung fich nicht 
gefunden haben würden, allein dadurd wird nicht 
die Maßregel, durch bie der angebliche Reforma— 
tor eine ganze Vevölferung bis zum Aäußerften 
Grade der Noth berabgebradıt hat, gerechtfertigt. 
Unter diefem ganzen Eyftem von Bebrüdungen 
war aber die gehäfligfte die Konffription, welche 
ftets mit einer Art von feindlichem Ueberfallaue- 
geführt wurde. Die Arnauten des Paſcha's dran: 
geninden Bezirk, wo Ponffribirt werden follte, ums 
zingeltendieDörfer u. fchleppten Alle, welche ihnen 
irgend paffend erfchienen, nah Kairo, wo der 
Schwarm fortirt unddiellntüchtigen entlafjen wur: 
den, um bei ber nächften Jagd abermals eingefan- 
gen zumwerden. Noch größere Grauſamkeiten wur: 
den aber bei ven Negerjagden begangen, durch bie 
Mehemed Ali fich die beften feiner Refruten ver: 
fhaffte. Die Lage der Fellahs wurde aber durch 
maßlofen Steuerdrud noch elender. Bis auf den 
trodenen Kuhmiſt und das Stroh, das fümmer: 
liche Brennmaterial des Fellab, herab wurde Al: 
les befteuert. Ein befonderes Augenmerk richtete 
die Regierung auf die Palmbäume, von deren je: 
dem eine beftimmte Abgabe entrichtet werden 
mußte. Als nun die Fellahs anfingen, die Bäume 
zu fällen, um der Steuer zu entgeben, wurde nad 
wie vor der alte Betrag erhoben, als ob die Zahl 
der Bäume noch diefelbe jey, und Damit allerdings 
der Zwed erreicht, daß das Fällen der Bäume un- 
terblieb. Befteuert wurden auch alle Fabrifate 
von den Palmen, die Barfen, das Vieh jeder Art. 
Die Kopftteuer betrug jährlich 70,000 Beutel, et: 
wa2} Millionen Thaler, und zwar war durd das 
Enftem der Eolidarität der Regierung ftets der 
volle Betrag diefer Steuern gelihert. War ein 
Fellah unfähig, ſeine Abgaben zu bezahlen, fomuß- 
ten die übrigen Bewohner des Dorfes feinen An: 
tbeil übernehmen; gerietb ein * Dorf in Ar⸗ 
muth, ſo mußten die übrigen Dörfer des Bezirks 
für dieſes mitzahlen; blieb ein Bezirk im Rück— 
ftand, fo baftete dafür der nächſte Bezirk. Zu bie- 
fem Allen fam nun noch bad vom Pafcha einge: 
führte Handels- und Monopolfuftem. Daffelbe 
ging aus ber altorientalifhen Gewohnbeit ber: 
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vor, bie Steuern durch Naturallieferungen zu er: 
fegen ; und wurde bis zum Jahre 1833 in folhem 
Umfange geübt, daß die Regierung dem Fellab 
feine ganze Ernte um von ihr felbit feſtgeſetzte 
Preife abFaufte und ihm dann um höheren Preis 
fo viel wieder verkaufte, al& er zum Lebensunter- 
halt und zur Ausjaat brauchte. Seit 1833 nahm 
die Regierung nur noch fo viel, als bie Steuern 
betrugen; doch wurde nun, abgefehen von der noch 
fortbeftebenden Willkür bei Beftimmung bes Prei- 
jes, bem Fellah von der Regierung vorgefchrie= 
ben, wie viel Getreide, Baumwolle ıc. er bauen 
follte. Der größte Theil feiner Felder war für 
den Indigo: und Baummollenbau beftimmt, wos 
für bie Regierung fih ein Monopol ausbedungen 
hatte, und die game Ernte mußte eingeliefert wer⸗ 
den. Für die Summe, welde die Regierung nad 
Abzug aller Steuern für die eingelieferte Waare 
zu zahlen hatte, ftellte fie Unweifungen aufXücher 
oder andere in ihren Fabriken gefertigte Waaren 
aus, wobei die Preife fo geitellt wurden, daß bie 
Anweifungen im Verkehr nur mit 40—50 Procent 
Verluft verkauft werden konnten. Da aber bie 
Regierung fi bald weigerte, diefe Anweifungen 
anzunehmen, fo hörte diefer Verkauf bald ganz auf. 
Das Handelsmonopolfyftem trat ſchon in ben er— 
ften Jahren der Regierung Mehemed Ali’s in 
Kraft und wurde lange Zeit mit rückſichtsloſer 
Härte in Anwendung gebracht. Ueberall im Lande 
wurden Magazine errichtet, an diealle Landespros 
dufte abgeliefert werden mußten, um bann vom 
Paſcha zu von ihm jelbft feftgefesten Preifen an 
Europäer verkauft zu werden, Der Handel ge— 
rieth aber in’s Etoden, da die auswärtigen Pro= 
ducenten mit dieſem mächtigen Bandelsmanne 
nichts zu thun haben mochten; unter Anderem 
blieb der Mokkakaffee fo gänzlich aus, daß die Ein— 
fuhr vonamerifanifhem Produkt geftattet werben 
mußte. Die Fabrikation, um bie fih Mehemed 
Ali aber wirkliche Verdienfte erworben bat, ift die 
von Seide, Baumwolle und Indigo. Die ägyp— 
tiſche Baumwelle, deren Bereitung der Franzoſe 
Jumel lehrte, nach bem aud die befte Sorte be= 
nannt worben ift, trat in Konkurrenz mit ber ame- 
rikaniſchen, und man erhob ſich fogar zu der. Hoff: 
nung, daß dieſe durch die ägnptifche ganz vom 
Markte verdrängt werben fönnte. Die ublen $ol- 
gen bes Monopolſyſtems u, berWillfürregierung 
traten übrigens bei allen Zweigen ber Fabrikation 
hervor. 6 wurden viele Mißariffe gemacht, 
ſchlechte Maſchinen gekauft, gute verdorben, die 
beiten Arbeiter verdrängt, der große Haufen ber= 
felben ungenügend oder gar nicht bezahlt. — Die— 
fen Echattenfeiten ber Berwaltung unter Mehe⸗ 
med Alt haben wirnun aud einige Lichtfeiter 
entgegen zu fiellen. Obne Bweifel ein Geſchenk 
von höchſtem Werth find für A. die umfangrei= 
hen Damm: und Kanalbauten Mehemed Ali’s, 
Diefe Arbeiten, bei denen mandımal bis zu 80,000 
Menſchen befhäftigt wurden, erinnern an die gro- 
fen Werke der Pharaonen. Als Mehemed Ali 
die Zügel ber Regierung ergriff, hatte U. nicht 
mehr als 2,500,000 Morgen (Feddans) urbares 
Land, im Jahre 1840 bereits 6,500,000 Morgen. 
Nicht minder hervorzuheben ift die Sorge des Pa= 
fha’s für Ordnung und Sicherheit im Innern, 
A. ift das einzige Land bes Orients, wo der 
* 
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zu. mit völliger Sicherheit reifen Bann, Bon macht hatten. Durch die neue Orbnung wurde 


yrien galt während der ägyptiichen Herrſchaft 
dajjelbe, unter der türkifhen ift dort die alte 
Unordnung wiedergekehrt. Mehemed Ali fegte 
fib ferner über die mufelmännifhe Intoleranz 
hinweg ; er berief Ehriften zu den höchſten Stellen, 
fchidte junge Araber und Zürfen nad Europa in 
2ehranitalten und gründete Schulen und Inftitute 
aller Art. Seine erfte derartige Maßregel für in- 
nere Reform war bie Gründung einer Elementar- 
fhule in der Nähe von Kairo für 600 Zöglinge 
(1821) ; biejer folgte (1825) die Gründung einer 
Kriegsſchule für die wilfenihaftlibe Ausbildung 
von Drffizieren, und einer medicinijchen Lehran— 
ftalt, in der felbft Leichenfektionen vorgenommen 
werden durften. Dem Seewejen förderlid war 
eine von Franzofen eingerichtete Seeſchule, deren 
Böglinge unter den Nilfchiffern ausgehoben wur: 
den. Seit 1826 fhidte Mehemed Ali viele junge 
Leute nad Frankreich, um fie theils in den zur 
Leitung der öffentlichen Verwaltung nötbigen Fä⸗ 
ern, tbeils in Künften und Gewerben ausbilden 
zu lajjen. Die in Bulak in der Nähe der Haupt: 
ftadt angelegte Druderei, worin Türken, Araber, 
S$taliener und Franzofen als Faktoren arbeiteten, 
lieferte 1829 die erfte in türfifher und arabifcher 
Sprache erſcheinende Zeitfchrift, „Ereignifje von 
Kairo“ betitelt, welche zweimal wöchentlich erſchien 
und außer politiihen Nachrichten aus Europa los 
kale Anzeigen, Zagsbefehle der Kommandanten 
der verfchiedenen Militärdivifionen und fonftige 
amtlide Bekanntmachungen enthielt. Hierauf 
ſchritt der Paſcha zur Reform der öffentlichen Ver: 
waltung, deren Gang bis dahin ichwerfällig und 
jeden Fortſchritt bemmend war. Im Jahre 1829 
fah Kairo in feinen Mauern eine Berfammlung, 
welche man nah türkiſchen Begriffen als eine 
Bolksvertretungauffafien konnte. 200 Mitglieder, 
die Statthalter der Provinzen, die Bezirkschers, 
Die Vorſteher der Städte u. Dörfer, die angefehen- 
ften Lehrer und Borfteher der moyammedanifchen 
Glaubensparteien traten in Berathung mit der 
Regierung. Es wurde ihnen Alles vorgelegt, was 
die allgemeinen Berwaltungsangelegenbeiten, na= 
mentlich Abgaben, Kanalbau, Anlegung v. Däm- 
men, Fabriken ıc. betraf, und Jeder durfte feine 
Meinung frei äußern; ſelbſt Privatperfonen durf: 
ten ſich mit Bitten und Beſchwerden an die Ber: 
fammlung wenden. Zu ben Diaßregeln des Pa: 
ſcha's, die durch diefe Verfammlung bervorgeru- 
fen wurden, gehörte namentlidb die Einführung 
von Berwaltungsräthenin den Provinzen, welde 
aus öffentliben Beamten beftanden und über die 
Angelegenheiten det gemeinen Wohle ſich zu be- 
ratben hatten. Die Berfammlung zu Kairo jollte 
ben Eentralpuntt für das ganze Land bilden, und 
von ihr aus follten die Provinzialverwaltunge: 
räthe die Gegenftände ihrer Beratbungen — 
wiefen befommen. Weiter erfolgte in Kairo 
die Gründung einer praßtifhen Lehranftalt für 
Rerwaltungsbeamte, worin über Adminiftration, 
Agrikulturftatiftit und praktiſchen Landbau Bor- 
träge gehalten wurden. Früher ſchon war Mittel: 
und Unterägypten zur Erleichterung ber Verwal: 
tung in 16 Landſchaften getheilt worden nad Auf: 
nahmen und Karten, welde der franzoöſiſche In: 
genieur Eofte und feine ägyptifchen Jöglinge ge: 


einigesSyftem in das Verwaltungswefen gebracht, 
wenn es auch die Erägheit der Kürten nicht dazu 
kommen ließ, daß eine europäifche Regelmäßig: 
Peit erreicht wurde. 

Aus bem Gejagten erhellt, baß die Regierungss 
thätigkeit Mehemed Ali’s im Weſentlichen darauf 
binauslief, den orientalifhen Despotismus durch 
die Anwendung europäifcher Regierungstünfte 
auf's Höchſte zu fteigern. Unter jolbem Drude 
konnte U. felbit an der Rolle, die fein Beherr: 
{her nah außen fpielte, nur in fofern Antheil 
nehmen, als es die nöthigen Mittel dazu auf: 
bringen mußte. Durch glückliche Erpeditionen 
unter feinem Adoptivfohn Ibrahim Paſcha machte 
fih Mehemed Alt feit 1816 einen Theil von Ara⸗ 
bien (die Landſchaft Hedſchas mit den heiligen 
Städten Mekka und Medina), fowie die Länder 
am oberen Nil (Nubien, Sennaar, Korbofan) zins⸗ 
pflibtig. Sodann betheiligte er fi zu Gunften 
der Pforte am Kampf gegen das aufftändifche 
Griehenland, was jedoch die Vernichtung der 
ägyptiſchen Flotte bei Navarin zur Folge hatte, 
Um eine neue impofante Seemadt berzuftellen, 
mußte bas Land feine legten Kräfte aufbieten, 
Mehemed Ali aber richtete feine Augen auf das 
angrenzende Syrien, jenes Bollwerf Us von Al: 
ters ber, welches er der in immer größere Schwä: 
che verfintenden Pforte zu entreißen gedachte, 
Händel mit dem Paſcha von Acca gaben willtoms 
mene Veranlafjung, mit Heeresmadt in Syrien 
einzurüden, und im Laufe eines Jahres eroberte 
Ibrahim Paſcha (1831) die ganze Provinz. Durch 
die Intervention Rußlands zu Gunften des Sul: 
tans ſah fich aber Mehemed di enöthigt, in ben 
Frieden von Kiutabia (4. Mai 1833) zu willigen, 
durch ben er zwar nicht die volle Unabhängigkeit 
von der Pforte, aber Doch den erblihen Befig A.s 
u. ben lebenslaͤnglichen Syriens errang. Kurz vor 
dem Zode Sultan Mahmuds brady 1839 zwilchen 
dem Lehnsherrn und dem Bafallen abermals ein 
Krieg aus, der dur bie für Erftern unglüdliche 
Schlacht von Nifib (24. Juni) und den Uebergang 
der türkiſchen Flotte zur ägyptifchen zur Entſchei⸗ 
dung geführt wurde, Mehemed Ali fchien fi 
am Ziele feiner ebrgeiztgen Beftrebungen zu be: 
finden. Aber Rußland und England, deren In— 
tereſſen fi) mit den Machterweiterungsplänen des 
Paſcha's nicht vertrugen,brachten dielondon.Qua= 
drupelallianz vom 15, Juli 1840 zu Stande, in der 
ſich die beiden genannten Mächte mit Defterreich 
und Preußen zur gemeinichaftlichen Intervention 
zu Gunften des Sultans verpflichteten. Frank: 
reich beobachtete eine dem Paſcha günftige Politik, 
welde Abſonderung einen europäifigen Krieg in 
Ausficht ftellte. Inzwiſchen erſchien ein britijdh- 
öfterreihifch-türfiihes Geſchwader an der ſyriſchen 
Küfte und begann die Beihießung der dortigen 
feften Pläße. Von Frankreich im Stich gelafjen 
und plöglih von Kleinmuth befallen, zog Mehe⸗ 
med Uli feine Kriegsmacht, ohne daß ein entſchei— 
bender Kampf Statt gefunden, aus Syrien zurüd 
und unterwarf fi dem Eultanvöllig. Durch einen 
unter are ber Großmädte im Februar 
1841 —— dem Sultan und Mehemed Ali abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag wurde das Verhältniß Ä.s 
zur Pforte neu geregelt. Hiernach ſollte den 
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männlihen Defcendenten bes Paſcha's nad bem 
Rechte der Erftgeburt die erbliche Herrſchaft über 
A. mit Einfluß der Erwerbungen am obern 
Nil verbleiben; doch follten die Adminiſtrativ— 
gejege des Landes mit denen ber übrigen Pro: 
pinzen in Einklang gebracht, die Abgaben im Na= 
men und unter Zujtimmung des Eultans erhoben, 
fämmtlide von der Pforte mit bem Auslande ge- 
ſchloſſene Traktate auch für A. gültig ſeyn u. der 
von dem Paſcha jährlich zu entrichtende Tribut 
(vorläufig ein Dritttheil der Jahreseinkünfte) 
punktlich bezahlt werden. Auch mußte fich der 
Paſcha zu einer Reduktion feines Heeres auf 18,000 
verftehen, die Ernennung der höberen Offiziere 
vom Oberften an dem Eultan überlaffen und ver: 
ſprechen, zur Vermehrung deſſelben, fowie zum 
Bau von Kriegeihiffen die Genehmigung des 
Eultans einzubolen. 

Nach dieſem Echlage ſchien Mehemed Ali feine 
Thätigkeit mehr auf die Hebung der innern Kräfte 
ſeines Landes zu richten. Nach dem Wortlaute 
des mit der Pforte abgeſchloſſenen Friedens: und 
Unterwerfungsvertrags mußte er, wie erwähnt, 
alle Zraftate und Gejege der Pforte anerkennen. 
Damit fiel jein Monopoljyftem, aber es bedurfte 
noch langer Verhandlungen ın Konftantinopel, 
ebe er feine Lieblingsidee aufgab. Im Jahre 1842 
erklärte er endlih alle Monopole mit Ausnahme 
des Baumwollenhandels für abgeſchafft, erklärte 
im näciten Jahre aud dieſen legteren für frei 
und ftellte die alte Ausfuhrabgabe von zwei Pro: 
eent vom Werth wieder ber. In gewiſſer Bezie: 
bung war aber dieſe Handelsfreibeit illuſoriſch, in 
fo fern der Paſcha durch jeinen ausgedehnten 
Grundbefig Mittelgenugin den Binden batte, das 
Monopolſyſtem faktiſch fortbeftehen zu lafjen. 
Nach der ſyriſchen Kataſtrophe warf er fich mit 

anzer Energie auf bie Landeskultur. Die furdht: 
ren Verwüftungen, welcde die Rinderpeft ein 
ganzes Fahr lang (1841—1842) im Lande anrich⸗ 
tete, veranlaßte ibn zur Einberufung des oben er: 
wähnten großen Raths, der die Mittel angeben 
follte, wie die Steuern troß der dur die Seude 
angeridıteten Zerſtörung beigetrieben werden 
könnten. Der Bericht, den berjelbe über die lage 
des Landes abftattete, lautete höchſt ungünitig, 
die Bevölkerung feyin ftarker Abnahme begriffen, 
eine große Anzahl Menſchen fen im Kriege, ander 
Det oder im Elend umgetommen, aber trogdem 
feyen die Eteuern die alten geblieben, indem man 
fie da, woganze Ortſchaften vom Boden verſchwun⸗ 
ben jenen, den benachbarten aufgebürdet habe, die 
aber außer Stande feyen, die jäbrlich fih bäufen- 
ben Abgaben zu entrihten. Sämmtliche Bauern 
müßten unaufbörlich an der Unterhaltung u. Der: 
ftellung der öffentlichen Werke, Kanäle zc. arbei- 
ten, man nehme dem unglüdlihen, im tiefiten 
Elende fhmadtenden Fellah Alles, was er be— 
fige, und lafje ihm Bein anderes Rertungemittel, 
als Flucht aus dem Lande. Als dem greifen Pa- 
fcha diefer Bericht vorgelegt wurde, gerietb er in 
Born, Blagte über Verrath in der eigenen Familie 
und legte die Regierung nieder. Bald aber (An— 
fang Auguft 1844) nahm er das Etaatsruder wie: 


der ın die Hand, und die Wiederkehr feiner Geis: 
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girte und dem Aderbau viele taufend Acker Landes 
gewann. Seine legte Thätigkeit bezög fih auf 
die engliſche Ueberlandftraße u. die Durchſtechung 
des Iſthmus von Euez (f. d.). Die erftere ift ge— 
fibert, die Kanalifirungsfrage dagegen nicht weis 
ter vorgerüdt, als bis zur Anlage eıner Telegra⸗ 
pbenlinie von Kairo nah Suez. Die Vermeſſun— 
gen wurden zwar gemacht, die Arbeiten aberjnicht 
begonnen, weil der Paſcha fürdtete, durch Vol— 
lendung diefes Kanals in Abhängigkeit von Eng« 
land zu geratben. Gegen das Ende jeinestebens 
benahm jich der Rebell von 1832 und 1840 ganz 
als ergebener Unterthan des Eultans. Aber die 
Unzeichen von Geifteszerrüttung, die ſchon früher 
bervorgetreten, nahmen immer mehr überband, 
fo daß jein Adoptivſohn Ibrahim Paſcha ihn von 
allem Verkehr abiloß, und mit Genehmigung 
der Pforte uli 1848) dieRegierung übernahm. 
ber trog jeiner Schwäche überlebte der Vater 
den Sohn, der am 10. November 1848 der Zungen: 
ſchwindſucht erlag. Am 2, Auguft 1849 folgte ihm 
der alte Paſcha in’s Grab nach, ſchmerzlich betraus 
ert von den Bewohnern der Hauptſtadt und Allen, 
die unter feinem Ausjaugungsigiteme nicht gelit= 
ten oder fich wohl gar bereidert haften. 

Die durch Herkommen und Gewohnheit im 
Orient begründete Zuccefftionsordnung, bie unter 
dem Namen Seniorat befannt ift, wardurd groß- 
herrlichen Ferman vom 15. Februar 1841, kraft 
dejien Mebemed Ali mit dem Paſchalik U, erb: 
li belebnt wurde, angenommen worden. Das 
nach follte der ältefte in der Kamilie, ohne Rüd: 
fibt auf Linie und Gradesmähe, zur Erbfolge 
aglangen. Bon den 51 Kindern Mehemed Alı’6 
waren nur 4 Söhne und 2 Töchter am Leben ger 
blieben, und außer diejen fein Enkel Abbas Pas 
ſcha, Sohn des in Kairo verfiorbenen Zujfun 
Paſcha. Ibrabim Pajcha hinterließ 3 Söhne, 
deren älteften Achmet, der damals in Paris ftus 
dirte, er zum Nachfolger zu haben wuͤnſchte. Nach 
der Erbfolgeerdnung mußte aber Abbas Paſcha 
als der ältefte als Paſcha folgen, und auf diefen 
Said Paſcha, Mehemed Ali's Sohn. Die bishe- 
rige Berwaltung bes erfteren war eine im Ganzen 
löbliche. Er reducirte die Marine auf das gebub: 
rende Maß, fegte die unverhälmißmäßigen Ges 
halte der hoben Beamten aufein Dritttheilherab, 
jchaffte das Monopolweſen thatſächlich ab, legte 
den großen Örundpäctern das Handwerk und be= 
freite dadurch die Maſſe der fandbebauer von wills 
fürlichen Erprefiungen und den Staatsſchatz von 
indirefter Beraubung. Er leiftete auf alle Er: 
oberungen durch Waffengewalt Verzicht, fuchte 
aber auf dem Wege friedlichen Verkehrs mit ben 
inner:afrifanifcben Territorien die materielle und 
geiftige Macht des Landes zu erweitern. Da er 
allen Forderungen der Pforte genügte, fo waren 
die Verhaͤltniſſe zu dieſer Anfangs die freundliche 
ften, bis der Handelsminifter Artim Bey, der, um 
der Strafe für Beruntreuung zu entgehen, ent= 
flohen war, durch feine Intriguen, in bie fich ſo— 
fort Engländer und Ruſſen einmifchten, in Kon— 
ftantinopel das Gelüft wedte, U. wieder zu einer 
von der’Pforte völlig abhängigen Provinz zu ma= 
ben, u. in Folge bavon im Febr. 1851 an ben Pa= 
ſcha eine Reihe von Forderungen geftellt wurden, 


eines großen Nildammes, ber ben Flußlauf korri⸗ welche zum Theil unerfülbar waren, Abbas Paz 
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ſcha follte bie beſtehende Territorialfteuer auf ein 
Dritttheil ihres bisherigen Betrags ermäßigen, 
das ftehende Heer nohmals vermindern, feine 
Flotte zu alleiniger Verfügung der Pforte ftellen, 
einen großberrliben Generalinfpeftor in Kaıro 
refidiren laffen und die Einkünfte der ägyptifchen 
Prinzen nad einer beftimmten Sfala regeln. Er 
antwortete darauf mit umfaffenden Rüftungen, 
und es wäre orientalifcher Intrigue und europäi- 
iher Diplomatie beinahe gelungen, einen neuen 
Brand anzufachen, wenn in Konftantinopel nidıt 
bie Erwägung ber Schwäche des Neiche den Sieg 
davon getragen hätte. Beigelegt wurde aber der 
Streit nicht, vielmehr hielt ſich dte Pforte durch eine 
neue unerfüllbare Korderung — Rüdgabe dervon 
Mehemed Ulieingezogenen Güter andieMofcheen 
und milden Stiftungen — die Möglichkeit offen, 
bie Verhandlungen rn lange fortzuführen, bie et= 
wa ein günftigerer Zeitpunkt zum Handeln eintre: 
ten möchte. Abbas Pafcha neigte ſich in Anbetracht 
feiner geringen Militärmacht, welde faum bin: 
reichte, Die eignen unrubigen Provinzen im Zaum 
zu halten, mehr und mebr zur Nachgiebigkeit. 
Günftiger geftalteten ſich die Verhaͤltniſſe für ihn 
in. Kolge der zu Anfang des Jahres 1853 für die 
Pforte beginnenden Bedrängniffe, die er klüglich 
zu benugen verftand, um mehre, ihm bisher ver: 
weigerte Forderungen bewilligt zu erhalten, wie 
das Recht über Leben und Tod in feinem Yande 
auf Lebenszeit und die unbeſchränkte Autorität 
über alle Glieder ber Kamilie Mehemed Alt’s. 
Sendem erwies er fich der Pforte ftets gefällig, 
wie er namentlich den Sultan im dem bald daranf 
beginnenden Kriege gegen Rußland mit Truppen, 
Shiffen und Getreidelieferungen wirffam umter: 
feiste. Als er den 14. Juli 1854 plönlich frarb, 
folgte ihm nach der Senioratsordnung Said Pa- 
ja, der jehste Sohn Mehemed Ali'’s, in der Re— 
iernng. Ihm ging der Ruf eines der europäi- 
hen Fildung warın zugetbanen, wohlwollenden 
und aufgeflärten Mannes voran, wie auch feine 
bisherigen Regierungsmaßregeln von feinen gu—⸗ 
ten Abſichten Zeugniß geben. Hierher gehören 
vor allen feine die Kreigebung des Baummollen: 
md Getreidehandels umd das Merbot des Skla— 
venbandels betreffenden Verordnungen. Auch er 
leiftete dem Sultan im Kriege gegen Rußland 
durb Truppen und Geldiendungen wirffame 
Hülfe. Mit befonderem Eifer aber widmete er ſich 
einer Angelegenbeit, bie jein Land in neuefter 
Zeit zum Segenftand eines vieljeitigen Intereſſes 
machte, nämlich der Herftellung einer bejchleunig= 
ten Verbindung zwiſchen bem mittellindifchen 
und rotben Meere mittelit eines Kanals u, einer 
Eiſenbahn durdy die Landenge von Suez (j.d.) 
Literatur. Unter den Werken über U. 
it vor aflem bie durch die franzöfifbe Expe— 
dition bervorgerufene Description de l’Egypte 
za nennen, welche (inder 2. Ausgabe 1820-1830) 
in 24 Bänden Zert und 12 Bänden Kupfern das 
Alterthum, ben jegigen Zuftand und die Naturge: 
ichte des Landes behandelt. Hieran fließen 
in Bezug auf Alterthumskunde die umfaffen- 
den Publikationen der franzöſiſch⸗ toskaniſchen und 
der preußifchen Erpedition, fowie die Bilderwerfe 
von Gau, Doung, Eailliaud, Perring. Außerdem 
find zu nennen die Schriften von Perizontus, Zoe⸗ 
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ga, Fabloneti, b’Anville, €, Quatremöre, Cham⸗ 
pollion dem Jüngeren, Ehampollion-Figeac, de 
Rouge, Lerronne, Rojellini, Wilkinfon, Prichard, 
Sharpe, Gliddon, Bird, Ideler, Ritter, Bunfen, 
Böckh, Lepfins u. A., fowie die Meifewerte von 
Pococke, Norden, Niebuhr, Denon, Burdbardt, 
Belzoni, Ehrenberg, Partbey, Prokeſch, Rüppel. 
Die beften Karten find außer dem großen Atlas 
inder Description de l’Egypte von d’Anville, Jo= 
mard, Gailliaud, Leake, Ritter, Rüppell, Arrow: 
ſmith, Ruſſegger und Kiepert. Die Naturgefchichte 
des Landes iſt vornehmlich in dengroßen Werken 
von Ehrenberg und Rüppell und in der Kleinen 
Schrift Pruners, (Aegyptens Naturgefhichte und 
Anthropologie, Münd. 1848) behandelt worden, 
Ueber die heutigen Bewohner Aegyptens ift beſon⸗ 
ders das Werk von Lane: Manners and customs 
of the modern Egyptians (3. Auflage, 2 Bände, 
Lond, 1842) zu vergleiben. Für Reijende ift 
empfehlenswerth Wilfinfon, Handbook for 
travellers in Ezypt (Eondon 1847). 
Aegyptiſche Ungenentzüundung, in Yes 
gypten epidemifhe Augenfrantheit eigener Art, 
auf welche englifcbe, franzöfifbe und italienifhe 
Aerzte erit zu Ende bes verfloffenen Jahrh. 
(1798— 1804) während des Feldzugs Napoleons 
nach Aegypten aufmerkſam geworden find. Gleich 
nad der Landung der franzöf. Urmee in Aegypten 
im 3. 1798 breitete fich diefe Krankheit unter den 
Truppen mehr und mehr ausund dauerte während 
ihres dortigen Aufenthalts bis zum Auguſt 1801 
ununterbrochen fort. Binnen drittehbalb Monaten 
erkrankten gegen3000 Eoldatenanderjelben. Mit 
der Rückkehr der Armee nach Frankreich vermins 
derte fih zwar die Krankheit als Seuche, hörte 
aber doch nit ganz auf, fondern ergriff immer 
einzelne Soldaten. Auch das englifche, von Aber: 
crombie befebtigte, im 3. 1800 zu Abukir ausge: 
ſchiffte Heer entging dem Uebelnicht. Als es fpäter, 
nadı der Räumung Aegyptens, getrennt wurde, 
pflanzte fih die Krankheit auf alle die Orte fort, 
wohin die Truppen gingen, nah Malta, Sieilien, 
Gibraltar, Portugal, Spanien ; am beftigftenaber 
wüthete fie in England felbft. Zuerft bemerkte 
man fie unter den irfändifchen Truppen: von bie: 
fen ging fie im J. 1801 nad England über, und 
von bier aus wurde fie fait allen andern Heeres— 
abtheilungen mitgetheilt. Won der Armee ging 
das Hebel auf's Volk überund bald wüthete es im 
ganzen ande. Noch im. 1818 ergriff es ineinem 
öffentlihen Arbeitshauſe 150 Erwachfene auf ein= 
mal, erreichte aber in diefem Jahre feinEnde. In 
Stalien, wo diefe Krankheit vom Jahre 1801—13 
berrichte, nahm fie ihren Gang von Livorno und 
der Infel Elba aus, kurze Zeit nachdem 1801 fran⸗ 
zöſiſche Truppen, aus Aegypten zurückkehrend, auf 
den genannten Punkten gelandet waren. In den 
J. 1813 — 1815 verbreitete fich in den Heeren 
der Verbündeten in Deutfhland, Franfreic, 
Holland, Belgien, Schweden und Norwegen eine 
Augenſeuche, die, allen Erfteinungen zufolge, 
mit der oben erwähnten ä.n A. identifch war, und 
obgleich fie nicht auf allen Punkten in gleichem 
Grade ausbrach, boch hier und ba fo überband 
nahm, daß während ber Dauer der beiden Feld— 
züge von 1813 — 1815 gegen 30,000 Krieger 
von ihr ergriffen wurden, Befonders war es das 
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preußiſche Heer, und unter ihm das Corps des Ge⸗ Krankheit nehmen alle Erfcheinungen bedeutend 


nerals Vork, und diefandwehren, welche fürchter— 
lich von diefem Uebel heimgefucht wurden. Die 
öfterreichiihe Armee, obgleich fie in mehren Feld: 
zügen mit der franzöſiſchen Armee und namentlich 
mit Truppentbeilen derfelben zufammentraf, wel- 
che in Hegypten geweſen waren, und dort an dem 
Augenübel gelitten hatten, blieb lange 3eit davon 
verjchont und erft in der neueren Zeit haben ſich 
Spuren davon unter biefen Truppen gezeigt. Als 
in Mainz bloß die preuß. Truppen vonder Seuche 
beimgefucht und die öfterreichifchen verſchont blie⸗ 
ben, wurde eine amtliche Unterfuhung angeftellt, 
aus ber fich ergab, daß die preußifchen Truppen 
einen bei weitem ſchwereren u. mübhevollerenDienft 
als jene hatten, und bei einer fchlechteren! Bekö- 
ftigung weit größeren Anftrengungen unterworfen 
waren, Noch 1833 und 1834 wüthete die Krank: 
beit argumnter ben belgiſchen Truppen, fo daß Tau: 
ende aufeinem oder aufbeiden Augen erblinbeten ; 
jegt aber ſcheint fie unter den Fittigen eines lange 
dauernden u. ungeftörten Friedens ganz erloſchen 
zu jeyn. Ob fid das aus Aegypten übertragene 
Kontagium fo lange erhalten habe und bie legte 
Epidemie in den Jahren 1813—15 nur Ausläufer 
deilelben gewefen jey, oder ob fich die Krankheit 
aus fich felbft erzeugen Pönne, fcheint noch nicht 
ausgemadt. Jedenfalls aber bat an ber Entſte— 
bung und ®erbreitung derjelben die neuere Art 
Krieg zu führen, die bei weitem größeren Mühſe— 
ligkeiten, Strapazen und Entbehrungen, benender 
Soldarausgejegt ift, die Einführung des Bivoua- 
uirens der Urmeen im $reienu, ſ. w. den größten 
Untheit. Schon bie oben erwähnte Eremtion ber 
Öfterreichifhen Truppen, fo wie derllmftand, daß 
felten ein Offizier von dem bösartigen Uebel be: 
fallen wird und nur ein paar Fälle eriftiren, wo 
Militärärzte daran gelitten haben, dient dieſer An: 
nahme zur Unterjtügung. i 
In der Regel befallt die ägypt. Augenentzün: 
dung junge, gelunde, Präftige Individuen u. ergreift 
gewoͤhnlich beide Augen zugleich, jelten eines allein. 
Sie durchläuft mehre Stadien. Im erſten Grade 
hat ſie große Aehnlichkeit mit einer katarrhaliſchen 
und wird gewöhnlich vom Kranken und Arzt da: 
für gehalten. Sie beginnt gegen Abend mit dem 
Gefühl von Drud in der YHugenbrauengegend; 
auch glaubt der Kranke, Sand in den Augen zu 
haben. Die Augen werden trübe, matt, lichticheu, 
befommen ein wäfjleriges Anſehen, thränen perto= 
diſch; der Kranke kneift bie Augenlider pen 
und ift jehr geneigt, die Augen zu reiben. Die 
Bindehaut erjcheint wie bei einer katarrhaliſchen 
Augenentzündung, mäßig geröthet; auch nießt der 
Kranke öfters und esfließt eine Plare Feuchtigkeit 
aus Augen und Nafe ab. Des Morgens beim Er: 
wachen find die Augenlider nad den Augenwins 
Peln zu mäßig mit Schleimeruften verklebt. Augen⸗ 
lidränder und Bindehaut find lebhafter geröthet, 
als bei der Patarrhal. Augenentzündung. Die 
Dauer diefes Grades der Krankheit ift jehr ver: 
chieden; bisweilen geht er in wenigen Stunden 
denzweitenüber, bisweilen aber dauert er mehre 
Tage und dann pflegt ber Nachlaß, welder ſich 
des Morgens einftellt, ſo vollkommen zu feyn, daß 
der Krante den Tag über feine Gefchafte verrich- 
ten dann, Mit dem Eintritt des zweiten Grades der 
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zu, beſonders aber die Schleimabſonderung, die 
Lichtſcheu, Schmerzen, die ſich über die ganze Seite 
bes Kopfes verbreiten; dabei ſchwillt die Binde 
haut des Auges an und bilder einen dunkelrothen 
Wulft, und jelbft die Regenbogenhaut wirb in 
Mitleidenfchaft gezogen. Die Dauer diejes Gra- 
bes iſt nicht bei allen Kranken gleich ; er fannaber 
Moden und Monate währen. Im dritten Grade 
erreihenalle Erſcheinungen ihre höchſte Entwicke⸗ 
lung. Die Schmerzen werden fürchterlich, der 
ganze Augapfel ſchwilltan, und das obere Augen⸗ 
lid hängt wie eine große welſche Nuß, ja wie ein 
Hübnerei, über dasuntere herab, bie Kranken bes 
kommen Fieber, phantafiren. Oft verläuft diefes 
Stadium fehr fchnell, und der Augapfelwirb ver: 
nichtet, oft aber bleiben, wenn er aud erhalten 
wird, Nachkrankheiten zurüd, Gpecifica gibt es 
gegen dieſe Krankheit nichtund fiemuß den jedes 
maligen Umftänden gemäß behandelt werben. 
Vergl. Gräfe, Die epivemifch-fontagiöfe Augen: 
entzundung Aegyptens (Berlin 1523); Eble, 
Ueber die in ber belg. Armee herrfchende Augen= 
entzündung (Wien 1836); Iäger, Die ägupt. 
Augenentzundung (Wien 1840)5 Gobee, Die 
ägypt. Fontag. Augenentzündung (Leipzig 1841). 
Aegyptiſche Erpedition der Franzoien. 
Das Fühnfte Unternehmen Napoleons, kühner 
felbft — oder body wenigftens abenteuerliher — 
als fein VBölkerzug nad den rujfifhen Wäldern, 
iſt die Expedition nah Aegypten. Beide aber be: 
zeichnen neue Lebensepochen der Menſchheit; jener 
legteben Grund zu Europa’s Freiheit; diefe weckte 
[bon zwei Jahrzehnte vorher den Often aus 
Jahrbunderte langer Lethargie und fegte ihn in 
lebensvolle Wechſelwirkung zum Abendlanbe. Die 
Wiſſenſchaft und Kunft wird ſich der ägyptifhen 
Erpebition ftetsdankbarer erinnern, als jener nor⸗ 
diſchen Wanderung, die ihr, wenigftens unmittel= 
bar, nichts gebradt, nichts geöffnet hat, während 
jene die Längft erfehnteften Gärten der Hesperiden 
erfhloß. Gleih nah Abſchluß des Friedens 
von Campo Formio (17. Okt. 1797) bemerkte man 
in den Häfen Frankreichs außerordentlihe Rü— 
fiungen. Die Welt glaubte, was das Direktorium 
ausſprach, e6 gelte der Eroberung Englands, und 
richtete erwartungsvolleBlide aufden Kanal, der 
die Meerbeberrjberin von der jungen Tyrannin 
des Kontinents trennte, Aber fie ſah fich getäufcht, 
weil fie nicht abnete, daß man von frankreich aus 
über Aegypten durch Indien nach England fom= 
men Bönne. Dies aber war der Plan des Man— 
nes, dem wahrfcheinlich ebenfo die Idee der Erpe= 
bition gehörte, wie ihm die Ausführung derfelben 
übertragen ward. Am 8. Mai erfhien Bonaparte 
unerwartet in Zoulon, mufterte die Truppen, und 
verjprad ihnen, ohne ben Schauplag bes neuen 
Kampfes zunennen, „baß nad ber Rüdkehr von 
ber bevorftehenden Erpedition jeder Soldat fo 
viel Eigenthum befigen follte, daß er 6 Morgen 
Land fi Baufen könne“. Am meiften Befremden 
erregte die Menge von Gelehrten, Künftlern, 
Handwerkern und Arbeitern aller Art, die fib an 
das 20,000 M. ftarfe ‚Heer in Toulon anfchloffen. 
Man bedadhıte nicht, daß Alexanders d. Gr. Züge 
am Ende des 19. Jahrh. hriftlicher Zeitrechnung 
wieber von Neuem erlebt werben follten, Schon 


Aegyptifche Expedition der Franzofen. 
am 20. Dal fegeite bie Flotte, beftehend aus 13 


Linienfchiffen, 8 Fregatten und über 300 Trans: 
portſchiffen, ab, wandte ſich nach verfchiedenen Häs 
fen Italiens, zog die bort bereititehenden Berftärs 
tungen an fi und erſchien, bis auf 40,000 Mann 
Kriegdtruppen verſtärkt, am 9. Juni vor Malta. 
Außer dem Oberbefehlshaber und dem Admiral 
Brueys befanden ſich auf ihr Deſaix, Bertbier, 
Kleber, Reynier, Diurat, Junot, Davouft, Mar: 
mont, Belliard, Lannes, Duroc, Eugen Beaubars 
nais u. A. Der Großmeifter der Maltefer, Bar 
ron v. Gompeſch, ward von Bonaparte um bie 
Erlaubniß, Wafjer einzunehmen, erjudt. Die 
Verweigerung entſchied Malta’s Schidfal. Am 
andern Morgen waren bie Franzofen auf allen 
Punkten der —* gelandet und am Abend Mei: 
fter derfelben. Am 17. fegelte die Flotte mit Zus 
rüdlaffung einer Beſatzung von 4000 Mann nad 
Alexandria. Ein Tagesbefehl gebot dem Deere 
Schonung gegen die Religion der Mohammedaner 
und die Sitten ber Aegypter. Um 1. Juli war die 
Rhede von Alerandrien erreicht, in der folgenden 
Nacht ſchon die — Truppen vollbracht, 
und am 2. Juli die mit Mamelucken und Arabern 
beſetzte Stadt im Sturm genommen. Darauf er» 
folgte die weitere Ausſchiffung und die Flotte legte 
fi auf ber Rhede von Abukir vor Anker, Der 
Eroberer proflamirte das Ende ber Mamelucken⸗ 
Herrſchaft. Bergebens fuchten die beiden mäch— 
tigen Bei's, Murad und Ibrahim, das Vorrüden 
befielben gegen Kairo aufzuhalten. Erfterer zog 
fi, beim Dorfe Chebreiffe aefhlagen, in ein vers 


fchanztes Lager beim Dorfe Embaben in der Nähe 
der Pyramiden zurüd, wo auch Murad-Bei mit 
6000 Mann Kavalerie, einigentaufend Mann Ins 


fanterie und 38 Kanonen den Feind erwartete. 
Rapoleon erſchien am 21. Juli vor den Berjchans 
zungen: bas Lager warberftürmt, die Bei's flüch- 
teten fib in die Wüſte und nad Oberägypten. 
Kairo ergab fib am 22. Juli. Unterdeſſen hatte 
Nelſon, nad langem, vergeblibem Suchen, die 
franzöfiihe Flotte bei Abukir (f. d.) gefunden 
und vernichtet (1. Auguft 1798). In Kairo em⸗ 
pörten fi die Einwohner, viele Franzoſen, befon- 
ders Gelehrte und Künftler, wurden ermorbet; es 
fam am 3. und 35. Septbr. in ber Stadt zum 
blutigen Kampfe. Aber Bonaparte ftellte die 
Rube wieder ber, orbnete die Verwaltung Aegyp⸗ 
tens nad franz. Grundfägen und marſchirte (Febr. 
1799) mit 15,000 Mann gegen Syrien, von wo 
ibn ber Paſcha Ubmed von Acre bedrohete. 
Nach dem Falle des Korts EI Arifch in der Wüſte, 
Gaza's und Jaffa's (6. März) langte er am 18. 
März vor St. Jean d'Acre an. Peſt u. Hun—⸗ 
gersnoth im Lager, ein drohendes feindliches Heer 
— das bei Esdrelon zwar zurückgeſchlagen, aber 
nicht vernichtet wurde — im Rüden, vor Allem 
aber die Heftigbeit, mit welcher aus der Keftung 
alle Stürme zurüdgeihlagen wurden, und bie 
Umficht, mit welber Sidney Smith bie ganze 
Bertheibigung leitete, endlich die Beſorgniß vor 
neuen engl. Landungen nöthigten ibn, nad 2 Mo: 
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ſtapha Paſcha. Smwifhen Alerandria und Abukir 


trat ihm Bonaparte (25. Juli) entgegen. Der 
Paſcha mit feinem Gefolge und der ganzen Artil= 
lerie ward gefangen; 2000 Zürken ertranten im 
Meere; der geflüchtete Reſt mußte fib in Abukir 
ergeben. Bonaparte’s Herribaft in Aegypten war 
auf's Neue befeftigt. Da riefihn Frankreichs bes 
denPliche Lage von dem Schauplatze ab, berohnehin 
feit dem Schlage bei Abukir für die Ausführung 
feiner aroßen Pläne nicht mehr geeignet erſchien. 
Bom Wind und Glüd begünftigt, landete er nad 
Purzer Fahrt in Njaccio und bald darauf (9, Okt.) 
in Krejus. Ein zurüdgelafiener Tagesbefehl über: 
gab den DOberbefehl des ägyptiſchen Heeres an 
Kleber. Die Lage der Armee wurbe aber täg- 
lich bedenfliher. Klebers Glüd und Umficht ver: 
ſprachen gleihbwohl einen glüdlichen Ausgang der 
Grpedition. Am 20. März 1800 fchlug erbeiMa- 
tariah (Deliopolis) den Großweſſir, verftärfte mit 
neuen Regimentern aus Kopten u. Griechen feine 
Armee, erhob Eteuern zur Bezahlung des Sol: 
des, ficberte die Küften und legte Magazine an, 
Aber mitten in biefer Thätigfeit ward er von ei— 
nem Türken in Kairo ermordet (14. Juni). Der 
Oberbefehl fam an Menou. Unterdeſſen hatte 
man in England neue Maßregeln zur Eroberung 
Aegyptens ergriffen. Am 1. März erfchien die 
engliihe Flotte vor Alerandria; am 21. erfolgte 
swifchen Ubufir u. Alerandriaeine Hauptſchlacht. 
Menou ward gefchlagen; aber auch ber engliſche 
General Abercrombie (f. b.), tödtlich verwundet, 
ftarb am 3, und Hutchiſon trat an feine Stelle. 
Zu gleicher Zeit landete eine neue türfifche Flotte 
u. der Großvefir bedrohte von Syrien her Kairo. 
Unkluger Weife theilte Menou fein ohnehin 
fchwaches Heer, und konnte nun an Peiner Etelle 
Miderftand leiften. Kairo, weldhes Belliarb mit 
6000 Bewaffneten gegen 45,000 Belagerer nicht 
halten Ponnte, mußte Papituliren. BBelliard er: 
bielt freien Abzug mit Raffen und Gepäd, unb 
wurde auf Koften Englands nad Frankreich ein= 
gefcifft, indem auc eingeborenen Aegyptern, ibm 
zu folgen, erlaubt war. Etwa13,000 Mann, wors 
unter faum 4000 Bewaffnete, wurden am 17. Aus 
guft zu Rofette eingefcifft und kamen im Septbr. 
zu Koulon an. Am 2. Septbr. fapitulirte auch 
Menou in Alerandrien, nachdem ber franzöfliche 
Admiral Gantheaume vergeblich verſucht hatte, 
ihm Hülfe zuzuführen, und bereits das Kaftell 
Marabeau in ben Händen ber Engländer war. 
Auch ihm wurden biefelben Bedingungen, wie 
dem General ®elltard, zugeſtanden. Mit 8000 
Mann Soldaten, 1300 Matrofen u. bem größten 
Theile der wiflenfchaftliben und alterthümlichen 
Sammlungen kam erim November 1801 in Frank⸗ 
reib an, nachdem bereits im DPtober ber Präli- 
minarfriede zu London gefchloffen war. 

Als Länder =» Eroberungszug und als Verſuch, 
Englands Herrfhaft an einer wunden Stelle an= 
zugreifen, war bie ägyptiſche Erpebition ein vers 
unglüdtes Unternehmen: aber auf dem Gebiete 
bes Wifjens find niemals größere Eroberungen 


naten bie Belagerung (20. Mat) aufzugeben. Nach gemacht worden, als mit Hülfe der franzöſiſchen 


einem mübfeligen Marfhe von 26 Tagen lang 
das auf8000 Mann gefbmolzene Heer in Ka 
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te | Bajonette in Aegypten. Was Barbarei oder Ei: 
ro | gennuß ben Blicken der Forſcher entzogen hatten, 


an. Bald darauf erſchien eine türfifche Flotte in | das war jegt ben, die Erpebition begleitenden Ges 
der Bucht von Abukir mit 18,000 Mann unter Mu: | Iehrten und Künftlern zugänglich geworben, Die 
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Aegyptus — Aehnlichkeit. 











ä uptifche Baukunft entfaltete ſich in ihrer ganzen ihre A. Unmittelbarindie Augen fallend ift 4. nur 
Größe. und der Echleier lüftete fi, der bisher | angleihartigen Dingen,an nicht gleichartigen läßt 


über einem — Theile der Geſchichte, der Sit- 


ten, der Wiſſenſchaft und Geographie dieſes Lan— 
des ruhete. Das alte Denderah, Theben, Lato— 
polis, Edfu ſtellten ſich mit ihren Tempeln, Par 
läſten, Ruinen, Obelisken und Katakomben den 
Unterſuchungen des Gelehrten und dem Auge des 
nachbildenden Künftlers dar. Früher ahnete Nie— 
mand den Schatz von Papyrusrollen, die ſich in 
den Katakomben der Thebaide fanden, und ſelbſt 
die bewunderten Denkmäler ägyptiſcher Kultur, 
Macht und Größe waren früher unbekannt. Wie 
wenig die Beichreibungen und Abbildungen der 
früberen Reifenden, felbft der beiten, z. B. Po: 
kocke's und Nordens, eine würdige Idee der dor— 
tigen Monumente zu geben im Etande waren, 
kann jest Jeden die Vergleichung ber vor und der 
nah ber franzöfifben Erpedition erſchienenen 
Werke lehren. Die Reife von Denon, Voyage 
dans la basse et haute Egypte, Paris 1802, laßt 
ſchon alle frübern Werke weit hinter ſich; aber fie 
war nur Vorläuferin des Werkes, das in der Li— 
teratur ebenfo großartig ift, al& in der Kunft die 
Gebäude, welde zum Theil deſſen Inhalt bilden, 
der Döscription de l’Egypte, ou recueil des ob- 
servations et des recherches pendant l'expedi- 
tion de FVarmée frangaise (25 Binde mit mehr 
als 900 Kupfern und über 3000 Abbildungen). 
Das Ganze bat drei Hauptabtbeilungen: 1. Al: 
tertbümer, 11. neuerer Zuſtand, 111. Naturge— 
ſchichte Aegyptens. Sämmtliche Auffüge der 
zahlreichen Mitarbeiter wurden vor ihrer Auf— 
nahme der Prüfung einerKommiſſionunterworfen, 
die aus Bertbollet, Coſtaz, Contée Desgenette, Fou⸗ 
rier, Girard, Mange Conte, Laurent, und (nach dem 
Tode der beiden Letztern) Jomard und Jallois be— 
ftand, denen nachher noch Delille und Devilliers 
beitraten. Napoleon ließ nur wenige Exemplare 
abziehen: aber 1821 wurde dem Buchhändler 
Pandoude in Paris erlaubt, eine neue Auflage 
zu veranftalten und zu diejer die Eojtbaren Kupfer: 

latten der erften Auflage zu benugen. al. 

der, Histoire de l’expedition d’Egypte 
et de Syrie, Paris 1836; Schneidawind, 
Geſchichte der Erpedition der Franzoſen nad 
Aegypten zc., 3 Thle., Zweibrüden 1830 f., u. Hi- 
stoire scientifig. etmilit. del’exped. fr. en Egvpt., 
Thl. 1—12., Paris 1830. An das franzoͤſiſche 
Hauptwerk ſchloß fib würdig an: Hamilton, 
Remarks on several parts of Turkey. Vol, 1, 
Aegyptiaca, Lond. 1809. 

Aegyptus, Sohn des Belos und der Andi: 
noẽ (oder Andiroe), Enkel des Poſeidon und ber 
Libya, Bruder des Danaus und (nad Euripides) 
des Cepheus und Phineus, König von Urabien 
und Aegypten. Von vielen Frauen wurben ihm 
50 Söhne, wie feinem Bruder Danaus 50 Töch— 
ter geboren, zwifcben welchen eben fo viel Wech: 
felbeiratben geftiftet wurden; |. Danaiden. 

Hebnlichkeit, im Allgemeinen die Ueberein: 
ffimmung mebrer Dinge nah mehren oder ben 
meiften ihrer Merkmale, im Unterſchiede von der 
Gleichheit oder der völligen Uebereinſtim— 
mung mebrerDingenady allen ihren Merkmalen. 
Ge weniger wefentlih die übereinftimmenden 


Merkmale an den Dingen find, defto zufälliger ift | darzuthun, 


fie fib nur auf die Weife darlegen, daß man die— 
felben zu einander in vermittelnde Beziehungen 
jest, und es ift insbefondere Sache des Wiges u. 
Scharffinns, jo ſelbſt an den beterogenfien Ge: 
—— verborgene A.en aufzufinden. Der 
egriff der U. iſt vornehmlich in den Naturwif- 
fenfchaften und in der Mathematik von Bedeu: 
tung. Die Naturbefbreibung gebt be: 
Banntlich bei der Klaffififation der in ihren Be— 
reich gehörigen Gegenftände von beren A. oder 
ber im Bau ihrer Organe ſich Fundgebenden Ue— 
bereinftimmung aus; die pbyfiologifchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften aber ſuchen mit 
Hülfe der zwiſchen den Aeußerungen ber verſchie— 
denen Naturfräfteßtatt findenden U. Analogie, 
f.d.) indie allgemeinern Nuturgefege einzubringen. 
Die U. dur Fortpflanzung und gleihe Abſtam— 
mung, wie fie fih unter Volks- und Stammge— 
noſſen, Bamiliengliedern und befonders zwiſchen 
Yeltern und Kindern zeigt, ift ein ſehr befauntes, 
wiewohl noch nicht genau ermitteltes Geſetz des 
Naturlebens, das der Menfc bei der Viehzucht, 
den Sand- und Gartenbau durch Racenverbefle- 
rung und Vereblung der Gewächfe vielfach zu fei- 
nem Nugen audzjubeuten gelernt bat. In der 
Mathematik verfteht man unter U. die Ueber» 
einftimmung von Kiguren u. Körpern hinſichtlich 
ihrer Form und ohne Rückſicht auf ihre Größe, 
Die Lehre von der U. fpielt bier eine ebenfo wich⸗ 
tige Rolle, als die von der Gleichheit und die von 
der Kongruenz, wovon bie erftere nur einerlei 
Größe, die andereaberliebereinftimmung ber Grör 
Ge u. der Form fordert, Das Zeichen der Gleis 
beit ift =, das der Aehnlichkeit , das der Kon: 
gruen; — (gleich und ähnlich). In den Begriffen 
gleich, ähnlich und Pongruent liegen alle Urtheile, 
welche die Geometrie bei Vergleihung von räums 
liben Ausdehnungen fällen Pann; die Arithmetik 
dagegen urtbeilt nur nach Pleiner, gleich und grös 
Ber, fo baß in ben Schematena=b,a> b (a 
größer ale b) und a < b (aFleineralsb) alle Ur 
tbeilgweifen biefer, in den Schematen a  rb, 
a—b,a ball Urtheilsweifen jener Lehre lier 
gen. Die Geometrie lehrt, daß ebene Figuren 
einander ähnlich find, wenn alle Seiten der einen 
mit den entiprechenden (ähnlich liegenden) Seiten 
ber andern in Bezug auf ihre Größein einem und 
demjelben Verhältniſſe ftehen, fo daß, wenn eine 
Seite der einen Figur 2, 3:, 4: ıc. mal größer 
ift, als die entipredyende ber andern Figur, auch 
jede der übrigen Seiten in der einen Figur 2:, 3, 
4: ıc. mal großer feyn müffen, als dieentfpreden: 
ben in der anderen Figur, Man fängtinder Geos 
metrie mit den Dreieden als den einfachſten Fi: 
guren an und weift nad, baß zwei Dreiede einans 
der ähnlich find, wenn 1) alle Winkel gleich find, 
2) ein Winkel in beiden berfelbe ift und bie bie- 
fen Winfel einfchließenden Seiten proportionirt 
find, d. b. in demfelben Größenverhältniß fteben, 
3) alle Seiten proportionirt find, u. 4) zwei Seis 
ten propertionirt find und der der größeren Geite 
gegenüberliegende Winkel in beiden derfelbe ift. 
Da fich nun jede geradlinige Figurin Dreiede zer: 
legen läßt, fo it man im Stande, aud deren U. 
Dian gelangt auf diefe Weife leicht 
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Aehrchen — Aemilia Juliana, 


zudem Refultat, daß allegeradlinigen Figuren ein» 
ander ähnlich feyn müffen, wenn 1) die Zahl ihrer 
Mintel und Seiten diejelbe, 2) die entſprechen— 
den Winkel einander gleich und 3) die diefe Win 
Beleinfchließenden Seitenproportionirt find. Da: 
ber find alle regelmäßigen Vielede von gleicher 
Seitenzahl einander äbnlid. Weiter fann man 
daraus ableiten, daß auch alle Kreife ähnliche Fi— 
guren feyn müfjen, weil fie als regelmäßige Biel: 
ede von unendlidy großer Eeitenzabl betrachtet 
werben können. Gleicherweiſe find alle Parabeln 
($. d.) einander ähnlich, denn fie werden, wie der 
Kreis, durch eine einzige gerade Linie, den Para: 
meter (f. d.), beitimmt, wogegen Ellipſen nur dann 
einander ähnlich find, wenn die beiden Aren ei: 
nertei Berbältniß zu einander haben, Aus der 
4. können wir auc auf den Inhalt geradliniger 
Figuren fließen, infofern ſich die glacheninhalte 
ähnlicher geradliniger Figuren wie die Quadrate 
ähnlich liegender Eeiten verhalten. Aehnliche 
Körper beißen ſolche, welche von einer gleichen 
Anzahl der Reihe nah ähnlichen, zu einander 
gleich geneigten, ebenen Figuren in derfelben Ord— 
2 renzt find. Aehnliche Cylinder oder Ke: 
And olche, deren Axen dieſelbe Reigung gegen 
& Grundfläden und einerlei Verhältniß gegen 
die Radien ihrer Grundflähen baben. Aehnliche 
Prismen u. Pyramiden find ſolche, deren Grund- 
fiächen ähnliche Figuren find, deren Seitenflächen 
mit den Grundflächen gleiche Neigungswinfelbil: 
den und deren Höhen ds wie die ahnlich liegen 
den Eeiten der Grundflächen verhalten. Alle 
Kugeln find wie alle Kreife einander ähnlich. 
Aehnliche Eylinder und Kegel verhalten fich, ih: 
$nbalte nad, wie die Würfel der Halb: und 
Bursmeker ihrer Grundfläden. Aebnliche Pris- 
men und Pyramiden verhalten ſich, ihrem Inhalte 
nad, wie die Würfel ähnlich liegender Seiten. 

Aehrchen (spicula, locusta), in der Botanik 
entweder die vem Balge (gluma) eingeſchioſſene 
Biume der Gräjer, oder die kleinen, auf einem 
fadenförmigen Blumenitiele gedrängt ftehenden 
Biumen der grasäbnlihen Gewächſe, wie beim 
Eypergras (Cyperus). 

Aehre (HGachel), im Allgemeinen die ſa— 
menhaltige Spitze des Grashalmes, befondersder 
Getreideärten; in ber Botanik (Spica) derje— 
nige Blüthenſtand, wo viele ungeſtielte, oder ſehr 
kurze Blüthen an einem gemeinſchaftlichen Stiel 
ESpindel) der Länge nach beiſammen ſtehen, wie 
beim Roggen, Weizen, Windfahnenſtraußgras 

is spica venti) ꝛc. Taube Aehren find 
De ie feinen Fruchtfamen enthalten, 
ehrenlefe, 1) das Aufſuchen ber bei der 
te auf dem Felde liegen gebliebenen Aehren, 
fenie Leute fich einen kleinen Erwerb zu 
en pflegen. Schon Mojes (3 Mof. 33, 
8 : „Wenn ihr euer Land erntet, ſollt ihr's 
gar auf dem Felde einfchneiden, auch nicht 
es auflefen, fondern ſollt es den Armen 
gen aſſen““. Gleichwohl eifern viele 
rn sbeamter gegen alles Aehrenleſen, u. 
Andıe Yandwirtbe geftatten e8 unter Peiner Be- 
g. weil es bie Felddieberei begünftige, die 
Minen gebliebenen Aehren dem MWeidvieh weg: 
ie ind och überdies gerade in der nothwen⸗ 
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bigften Zeit viele Hänbe, bie fonft arbeiten wür« 
den, der Ernte entziebe. In Rückſicht auf den er» 
ften Vorwurf verbieten mit Recht die Gefegge- 
bungen das Yebrenlefen vor der völligen Abern: 
tung bes Feldes; unmenſchlich aber wirb e6 ges 
nannt werden müjfen, wenn ber Örundbefigeraud 
fpäter noch alte und ſchwächliche Perfonen oder 
Kinder, die, zu anftrengender Arbeit unfähig, 
durch die U, einen mäßigen Erwerb für ihre Noth— 
burft furchen, zu Gunften feines Viehes vom Ader 
vertreibt. — 2) A., Spieilegium, Gedicht: oder 
Sentenzen-Sammlung, auch ſ. v. a. Nachlefe. 


Aelia Capitolina, ſ. Serufalem. 


Helianus, 1 der Taktiker genannt, griechi« 
ſcher Schriftfteller, der um 98—138 nah Chr. zu 
Nom lebte und Verfaffer zweier Schriften iſt: 
„Weber die Schlachtordnung der Griechen“ und 
„Ueber die Aufftelung der Seetreffen“, welche für 
die Kenntniß der griec. Kriegskunſt von Wichtig: 
Peit find. Ausg. von F. Robortell, Bened, 1554 j 
Eirt, Urcerius, 1613; franz. von Bouchand de 
Buffy, Par. 1757, deutſch von U. H. Baumgärts 
ner, in der Sammlung ber gried. Kriegsfchrifte 
fteller, Mannb. 1779, und bejonders daf. 1786, 


2) Elaubdiug, der Sopbift,aus Prünefte bet 
Rom, geb. um 220, lebte zu Rom und verfaßte in 
grieh. Sprace zwei auf uns gefommene Schrif: 
ten: die von Späteren in 14 Bücher getheilten 
„VermiſchtenGeſchichten“ (Variarum historiarum 
1. XIV.), eine planlos gemadte Excerptenfamm: 
fung, worin Anekdoten verſchiedener Urt, gefchicht- 
liche, antiquarifche, biographiſche u. andere Notizen 
aus ältern, meift untergegangenen Schriften zu: 
fammengetragen u, meiftin treuberzigem, biswei— 
len aber auch im Tone des Zweiflers in wenig kor— 
refter, aber leichter Korım vorgetragen find, und 
die „Siebzehn Bücher der Thiergeſchichten“ (Hi- 
storiae animalium I. XVII.), eine ähnliche ord⸗ 
nungslofe Sammlung von Erzählungen aus dem 
Thierleben, durch welche die moralifch:religiöfe 
Tendenz bindurdgebt, die Macht der Götter in 
der Thierwelt nachzuweiſen und in leßterer felbft 
dem Menfchen ein Mufter aufzuftellen, Beide 
Sammlungen, bie Einige zwei verfcbiedenen Ver— 
faffern zutbeilen, find wegen ber in ihnen enthal= 
tenen Notizen aus verlorenen Schriften von In— 
tereffe. Außerdem tragen noch „Zwanzig Briefe 
über ländliche Gegenftände‘ Aelians Namen, ob 
mit Recht, ift ſchwer zu entfcheiden. Ausg, ber 
Var. hist. von E. Peruscus, Rom 1545, * J. 
Scheffer, Straßb. 1647; 3. Kühn, daſ. 1685; mit 
Kommentar von J. Perizonius, Leiden 1701; U, 
Eoray, Par. 1805: der Hist. animalium von U. 
Gronov, Lond. 174; F. G. Schneider, Leipz. 
1784, 2 Bände; #%. Jacobs, Jena 1832, Drei 
Briefe finden fih in Manutius’ Collect. Epist, 
Graec., Veneb. 1499, 


Hemilia Juliana, Gemahlin des Grafen 
Albert Anton zu Schwarzburg-Rudolftadt, ge: 
borene Gräfin von Barbi, geb. 1637, + 1706; 
Verfaſſerin werthvoller geiftlicher Lieder, z. B. 
der Lieder: „Ich bin in Allem wohl zufrieden‘; 
„Herr, mein Gott, lehre mid, ſtets meine Tage 
zählen” ; „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende”, 
Ihr „Geiftliher Brautfhaß der Freundin des 
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Lammes“, gebrudtt 1714, war ein zu feiner Zeit 
beliebtes Erbauungsbuch. 


Hemilianus, 1) Cajus Julius, römifcher 
Kaifer im 3. 253, von Geburt ein Maure. Im 
röm. Heere zu den hödften Stellen aufgeftiegen, 
wurde er in genanntem Jahre von den Soldaten 
zum Kaifer ausgerufen, von ebendenfelben aber 
nah 4 Monaten ermordet. Aus feiner kurzen Re: 

ierung haben fib Münzen erhalten, auf welden 
ein Name und Bildniß mit den Attributen bes 
Hercules und des Mars ultor erjheint. — 2) 
Einer der fogenannten 30 Tyrannen zur Zeit des 
Kaifers Gallienus (59-2368 n. Ehr.), erhob ſich 
in Aegypten, wurde aber auf Gallienus Befehl im 
Kerker erbrofielt. 


HemiliusYanllus, 1) %.,tapferer römifcher 
Feldherr, Konjul in den 3. 219 und 216 v. Ehr., 
triumpbirte über die Illyrier, tämpfte dann mit 
feinem Amtsgenojien, dem Konful Terentius 
Barro, gegen Hannibal und fiel 216 in der wider 
feinen Willen begonnenen unglüdliben Schlacht 
bei Sanni. Sein Sohn — 2) £,, mit dem Bei: 
namen Macedonicus, war dem Bater in Zapfer: 
Beit und edler Gefinnung ähnlih und Konful in 
den Jahren 182 und 168 v. Ehr., vernichtete den 
macedon. König Den in der Schlacht bei Pydna 
(168) u. brachte eine ſo reiche Beute in den Staate- 
bat, daß jeitdem die regelmäßige Steuer für bie 
Beer aufbörte. Häusliches Unglüd verbitterte 
ihm den ihm zuerfannten Triumph, indem 
einer feiner Söhne wenige Tage vor, ber andere 
Purz nach diefem Siegesfefte ſtarb. in anderer 
Eohn war ber Adoptivfohn des Scipio Africanus 
und erlangte nachmals als Scipio Africanus der 
Jüngere einen berühmten Namen, 


Heneas, Sohn des Andifes und ber Göttin 
Aphrodite, Berwandter des Priamus von Troja, 
dem er feine Dardaner aus dem Jdagebirge zu: 
führte, wie ein Gott im Volke ber Troer geehrt, 

erüftet mit Weisheit und Kraft. Gleich einem 

zwen umkreiſt er [hügend den gefallenen Freund 
Pandarus. Der tapfere Kreter Idomeneus er: 
Hebt vor ihm. Von Diomedes mit [hwerem Feld⸗ 
ftein an der Hüfte getroffen, ſinkt er nieder; ver: 
gebens fehirmt ihm Aphrodite, aud fie wird ver: 
wundet; aber Apcllo trägt ihn in feinen Tempel 
auf Pergamus heiliger Höhe und pflegt ihn da⸗ 
felbft. Dem gefahrvollen Kampfe mit Achilles 
entreißtihn Pofeidon, denn der fromme Held wird 
von den Göttern geliebt und er und jein Geſchlecht 
ift beftimmt, nach dem Untergange bes ben Göt- 
tern verhaßten Priamus und deſſen Haufes über 
Troja zu herrihen. So weit Homer. Spätere 
und mit ihnen Virgil in der Neneide führen den 
Mythus weiter aus. Als A. Troja verloren fiebt, 
rettet er biefleinen Bilder feiner Dausgötter, über: 
gibt fie feinem Vater Anchiſes und verläßt, den 
alten Bater auf dem Rüden tragend, an ber. Hand 
ein Meib Ereufa und fein Söhnlein Ascanius 

ührend, die brennende Stadt ; in der Verwirrung 
wird Greufa von ihm getrennt und kommt um. 
Km Gebirge fammelt er bie Flüchtlinge, bemannt 
mit ihnen 20 Schiffe und fegelt von Antandros 
ab, zuerft nach Thracien, wo er Aenu und Aenea 
gründet, dann nach Delos und Kreta, Dort will 


gem mit A. Stymphalius, bem 





Aemilianus — Aeneas. 


er ſich nieberlaffen, aber bie Peft verjagt ihn; fein 
Geſchick führt ihn weiter. Bei Actium feiert er 
dem Apollo Spiele, in Epirus begegnet er dem 
Dame Helenus, der ihm feine ferneren Schick⸗ 
ale weiffagt. Deſſen Warnungen folgend, meis 
det er glüdlich die Scylla und Eharybdis, landet 
in Sicilien am Vorgebirge Drepanum, wo fein 
Vater ftirbt. Bon Aeolus, auf Befehl ber feind- 
lihen Juno, durd Sturm nach Kartbago verſchla⸗ 
gen, wird er von der Königin Dido (Elifa) freund- 
lih aufgenommen und gewinnt beren Liebe. Aber 
Jupiter gebietet ihm, Damit er fein ferneres Ge: 
ſchick erfuͤlle, heimlich zu entfliehen, und die Ge: 
täufchte gibt fich den Tod in den Flammen. A 
gelangt darauf nah Sicilien zu Aceſtes, der 
gleichfalls aus Troja ftammt, und feiert dort Leis 
henfpiele, den Manen feines Vaters zu Ehren. 
Um ihn an der Kortfegung ber beſchwerlichen Fahrt 
u hindern, zünden die trojanifchen Frauen bie 
chiffe an, 4 davon verbrennen, die übrigen ret= 
tet Jupiter durch Regenguß. Nun läßt A. Frauen 
und Greife in dem von ihm erbauten Aceſta zu: 
rüd und wendet fih nah Italien. Bei Cumä 
führt ihn die Sibylle durch den Schlund bes Aver- 
nus in die Unterwelt; bei Cajeta, wo er feine 
Amme beerdigt, und der Wohnung ber @irce vor— 
bei, fegelt er in die Mündung ber Tiber ein und 
landet am öftliben Ufer, im laurentinifchen Ge— 
biete. Der König Latinus bietet ihm feine Toch- 
ter Lavinia zur Gemahlin, aber deren Mutter, 
Amata, widerftrebt auf Anftiften der Juno, und 
reizt den König ber Rutuler, Turnus, zum Kam: 
pfe wider die Fremdlinge. A. findet Zuflucht bei 
Evander am palatinifben Berge, und ausgerü- 
ſtet mit berrlihen Waffen, die ihm Vulkan auf 
Bitten der Venus gefchmiedet, erlegt er, unter ben 
Mauern von Lapinium, am Flufje Numicus ben 
Turnus und den Etrusker Mezentius. Nah Ovid 
verfhwand A. felbft in dieſer Schladht, man 
wußte nicht, ob er erfchlagen worben, ober im 
Fluffe ertrunten fey; er wurde unter die Götter 
aufgenommen, und im heiligen Haine und einer 
Kapelle an jenem Fluſſe ald Jupiter indiges, ein⸗ 
heimifcher oder Stammgott, verehrt. Auch zu 
Aenea in Thracien, an der Mündung bes Arius, 
wurde er hodverehrt. Sein Sohn von ber Lavi— 
nia, X. Sylvius, wurde Stammpvater ber Kö- 
nige von Albalonga, und Ascanius, fein ältes 
rer Sohn von der Ereufa, der Erbauer von Al— 
balonga. So war A, Sylvius der Ahnherr des 
erften römifchen Königs, wie Ascanius ber bes 
julifhen Geſchlechts "und dadurch bes erften rö— 
miſchen Kaiſers. Hiftorifch ift in diefer Sage nur 
die Wanderung vertriebener Teukrer nach dem We» 
ften, Sicilien und Stalien. Wahrfcheinlih war 
U. der heimifche Flußgott der Auswanderer, Ae⸗ 
nios, der bie Gebirgsgegend Aenea burdftrömt, 
daher Sohn des Anchiſes, des Ergießers, und der 
Göttin des feuchten Elementes, Aphrodite, im 
uellenreichen 3dagebirge geboren u. dort von ben 
Nympben erzogen, und Vater des Ascanius, der 
vom as kaniſchen &ee benannt ift; auch mehre ſei— 
ner Gefährten find Flußgötter, wie Achates, Cai— 
cus und Orontes. 

MHeneas, ber Taktiker, * eine 
eldherrn der 


rkadier in der Schlacht bei Mantinea 361 v, 





Aeneas Gazaeus 





Ehr. einer ber älteften Kriegsfchriftfteller. Bon | 


dem vollftändigen Syftem ber Kriegskunſt feiner 
Zeit, welches er entwarf, hat fich, außer wenigen 
Äragmenten von den andern, nur das eine Buch 
* der Belagerungskunſt erhalten, eine für die 

enntniß der ältern Kriegskunft und in mancher 
andern biftorifhen Hinſicht fehr wichtige Schrift. 
Ausgaben: von Safaubonus, als Anhang zum 
Polybius, von Jak. Gronov, ebenfalls mit dem 
Polybius, mit bem Kommentar bes Gafaubonus 
von J. €, Drelli, Leipz. 1818; in franzöfifcher 
Eprade erörtert von Graf von Beaufobre, 
Paris 1757. 

Aeneas Gazäns, aus Gaza in Paläflina, 
plat. Philofoph, ſpäter Ehrift um's 3. 484, Ver- 
faffer eines Dialogs „Theophraſtus“ von der Un— 
fterblichkeit und Auferftehung, in grieb.Sprace, 
der mebrmals in’s Lateiniſche überjegt und jo von 
Kaspar Barth 1655 herausgegeben worden ift. 

Yencas Sylvius, 1) Sohndes Aeneas (ſ. d.); 
—» U. &. Bartholomäus Piccelomini, feit 1458 
Papft unter dem Namen Pius I., ſ. Piccol: 
mini und Pius, 

Henefidemus, ſteptiſcher Philofoph, aus 
Gnojjus auf der Inſel Kreta gebürtig, hatte 
den alerandrinifhen Skeptiker Seraclides zum 
Lehrer und lehrte zu Alexandrien in ber zwei: 
ten Hälfte bes legten Jahrhunderts vor Chriſto. 
Er ſuchte die abjolute, in der Natur der Dinge 
jelbft begründete Unmöglichkeit, Etwas mit Si- 
cherheit zu erkennen, darzutbun. Bon der in’s Ein: 
zeine gehenden Durdführung feiner Anfichten ift 
uns indefjen nur Einiges befannt, die Darftel- 
lung des Ungewifien und bes Streites der Em: 
pfindungen unter einander, fo wie die Zweifel ge- 
gen die Erkenntniß von dem urfachlichen Verbält: 
niffe der Dinge. Da nah U. ein unverän: 
derliches Wefen der Dinge, worauf die menfchliche 
Erkenntniß fich richtet, deshalb nicht vorhanden 
und folglich aud nicht erkennbar ift, weil die 
Grundlagen alles Erkennens, die Empfindungen 
und Wahrnehmungen von den Dingen, nicht mit 
einander übereinftimmen und hinfichtlich deſſelben 
Gegenftandes verſchieden und ſich felbft widerfpre= 
hend find, fo waresnatürlich, daß er auf dieſen leg: 
ten Grund feiner Anſicht eine befondere Aufmerk⸗ 
famkeit verwendete, Dies that er durch die Auf: 
ftellung der 10, in der Gefhichtedes Skepticismus 
berühmten 3weifelsgründe, welche vonihm, wenn 
auch nicht erfunden, doc weiter ausgebildet und 

eordnetworden find. Ihr Inhalt ift in der Kürze 
olgender: 1) Die verfhiedenen Thiere erhalten 
von eihem und demfelben Gegenftande verſchie— 
dene Empfindungen, und von bdiefen find wieder 
die Empfindungen ber Menſchen verſchieden; wel: 
che von den mannigfaltigen Empfindungen aber, 
durch welche ein Gegenftand den Menſchen und 
Thieren erfcheint, mit demfelben als Ding über: 
einftimmen, ift ganz ungewiß. 9 Die Menfchen 
unter einander feben nach der unter ihnen beftehen= 
den Verſchiedenheit des Leibes und ber Seele ein 
md daſſelbe Ding ganz verſchieden an und em— 
Pfangen von ihm die verfhicdenften Eindrüde. 
3) De Sinne des Menfhen, 5. B. das Auge und 
das Gefühl, weichen in ihren Wahrnehmungen 
; won einander ab. 4) Zufällige Zuftände, 3. B. 
‚Krankheit, Hunger, Gemütrhsbewegungen und 
endere perjönliche Berhältniffe haben. auf dic 


Meyer's Konv,=teriton, @b. I, 
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Empfindungen und Vorſtellungen des Menſchen 
Einfluß und bringen Widerſpruch in denſelben 
hervor. 5) Daſſelbe bewirken die Raumverhält- 
niſſe der Dinge, indem ein Gegenſtand in der Nähe 
anders, als in der Entfernung erſcheint. 6) Allen 
unſern Empfindungen und Wahrnehmungen iſt 
etwas Fremdartiges, das nicht in dem Weſen ber 
wahrgenommenen Dinge liegt und von der Eigen: 
thümlichkeit des Vorftellenden oder von der Eins 
wirkung anderer Dinge berrührt, beigemifcht. Dem 
Gelbfühtigen erjcheint z. B. Alles gelb gefärbt. 
7) Die Empfindungen erleiden dburd die Menge, 
ben Bau ber Dinge und dur das Berbältniß ih— 
rer einzelnen Theile zu einander vielfahe Abän— 
derung. So erfheinen bie abgefeilten Theile des 
Eilbers fhwarz, in der Verbindung aber weiß. 
8) Wir fiellen ung Alles in Verhältniffen, theils 
zu dem Rorftellenden, theils zu bem Borgeftellten 
vor, unter befonderen Berbindungen, Bujfammen: 
fegungen, Vermifchungen auf beftimmte Weife, 
welche von der Perfönlichkeit bed Vorftellenden 
abhängig ift. Nie erſcheint uns ein Ding, wie es 
an fi ift. 9) Das Seltene empfinden und beur: 
theilen wir anders, als das Gemeine. 10) Unter 
den Menfhen herrſcht hinfichtlich der Erziehung, 
der Gewohnheiten und Gejege eine große Ver: 
fchiedenheit, und nach diefer richten fib wiederum 
ihre Borftellungen, die in den widtigften PunP- 
ten von einander abweihen. — Man fieht aus 
dbiefen Sägen, daß U. und feine Nachfolger das 

Ungewifje und Schwankende der Empfindung und 
ſinnlichen Anſchauung nebft den Quellen deffelben 
ziemlich richtig erfannten; ihr Dauptfebler war 

nur, daß fie daraus die Unbeftänbdigfeit alles 
Seyns und bie unbedingte Unmöglichkeit, Etwas 
mit Gewißheit zu erfennen, folgerten, ftatt ihre 
} 





gewonnenen Einfichten zu einer gründlihen und 
allfeitigen Erforjhung der ——— und Ge⸗ 
fege menſchlicher Erkenntniß zu benugen. Für den 
Skepticismus beginnt mit U. aber eine neue Pe: 
riode, indem ſowohl durch dieſen Philoſophen felbft, 
als auch durch feine zahlreiben Schüler u. Nach: 
folger jene philoſophiſche Denkweiſe weiter aus: 
ebildet und verbreitet wurde. Bon feinen Nach- 
olgern ift vorzüglih Sertus Empiricus zu nen: 
nen, welcher nebft Diogenes Laertius uns zugleich 
die befte Auskunft über A. gibt. U. felbft ſchrieb 
mehre Schriften, 3. B. pyrrhoniſche Betradhtun- 
gen, einen pyrrhoniſchen Grundriß, eine Abhand- 
lung von der Forſchung und gegen die Weisheit; 
diefelben find jedoch ſaͤmmtlich verloren gegan- 
gen. — Großes Aufjehen erregte in neuerer Zeit 
die ſcharfſinnige, sagen Reinholds Elementarphi- 
loſophie gerichtete Skepſis, mit welcher Gottlieb 
Ernft Schulze unter dem Namen U. 1792 auf: 
trat, und welche nicht bloß die von Reinhold ver— 
fuchte Einheit ber Pritifhen Philoſophie in An» 
fpruch nahm, fondern überhaupt die Möglichkeit, 
aus dem Begriffe die Realität der Objekte darzu— 
thun, leugnete und den Sfepticismus mit neuer 
Kraft auf das Gebiet der Spekulation zurüd: 
führte. ©. Skepticismus und Schulze. 
Aengſtlichkeit, das Gefühl beforglidher 
Unruhe, die entweder nur als Gemüthszuftand 
erfcheint, oder auch in Reden und Handeln fid 
Fund gibt. Als Affekt fteigert fich die A. oft bis 
zur Angft, die ihr höchfter Grad, aber eben deswe— 
| gen, als Extrem, mehr vorübergehend ift im Leben 
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dagegen gibt ſie ſich als übertriebene Zurückhal— 
tung und Vorſicht, oder als Unſicherheit und ſtla— 
viſche Nachahmung kund. Ihre Quellen ſind theils 
phyſiſcher Art: Hemmung der körperlichen Le— 
bensfunktionen, namentlich das Angegriffenſeyn 
des Sonnengeflechts, Unregelmäßigkeit des. Herz— 
ſchlages, Erſchwerung des Athmens; theils gei— 
ſtiger: Erkenntniß oder Ahnung einer heranna— 
henden Gefabr, verbunden mit den Gefühle des 
Unvermögens, ihr zu begegnen, oder überhaupt 
bas Gefühl des Mißverbaltniifes zwifchen unferer 
Kraft und den Anfprücen, diean dieſelbe gemacht 
werden. Die U. des Gemüthes bat meijt jene in 
der Praris zur Folge; aber fie wird oft grade durch 
* Handeln überwunden und nach und nach be— 
eitigt. 

Aenus, alte äoliſche Hafenſtadt in Thracien, 
wahrſcheinlich äoliſche Kolonie, öſtlich von der 
Mündung des Hebrus, nach Virgil eine Grün— 
bung des Aeneas. Nach den Perſerkriegen, wel— 





Aenus — Aeolier. 


denen 11 als die herrlichſten genannt werben: 
Enme (Euma), Larijja, Neontihus, Eilla, No— 
tium, Yegiruffa, Pitane, Aegäu, Myrina, Gry- 
nia, Temnos. Sie hatten unter einander ein 
Schutzbündniß geichloffen, zu weldem das madı= 
tige Smyrna, ale 12. Stadt gehörte, bis es durch 
Treulofigkeit zu dem joniichen Bunde gebracht 
wurde. Die einzelnen Städte ftanden anfangs, 
wie die des Etammlandes, unter Königen, fpäter 
unter einer republifanifchen oder vielmehr ariſto— 
fratifhen Verfaſſung. Bis auf Eröfus Zeit wa— 
ren die U. frei, unter diefem mußten fie Lydieng, 
darauf Perfiens Oberbobeit anerkennen. Der 
große Kampf der Hellenen gegen Darius und 
‚feine Nachfolger gab ihnen eine felbftfrändige 
| Eriftenz zurüd: aber der Friede des Antalcidas 
(387) brachte fie von Neuem an Perfien. Nach 
' Mleranders des Gr. Tode famen fie unter ſyri— 
ſche Herrſchaft; die Römer geftatteten ihnen nad 


| dem Sturzeder ſyriſchen Macht eine ſcheinbare Un⸗ 


che fie von der perfifchen Herrjchaft befreiten, er« | abbängigkeit, bis Sulla Aeolien, weil es mit Mi- 


fcheint fie als einefreie&tadt, jpäter unter mace: 
donifcher Hoheit, und nachmals ald Gegenftand 


de Etreites ber Nadyfolger Aleranders, denen fie | 


als bedeutende Feftung wichtig war. Die Nömer 
erklärten fie nach ber Einnahme Macedoniens 
wieber für frei, obwohl die Könige von Perga- 
mus nad ihrem Beſitz eifrig ftrebten, Eie erhob 
fi zu bedeutendem Wohlftande. ‚Sept it Enos 
ein unbedeutender Ort mit feichtem Hafen. 
Heolier, einer der Hauptftämme bes griedhi- 
Then Volks, der feinen Urfprung von Aeolus ab- 
leitete und von Xheijalien ausging. Derfelbe 
tbeilte fich bald in mehre kleinere Staaten, deren 
Gründer und. Herrſcher Abfömmlinge aus Aeolus 
Gefchleht waren. So berrfchten des Athamas 
Nahfommen in Kalos und in dem minyeifchen 
Orchomenos, bie des Eretheus in Jolcus, andere 
Aeoliden anderwärts; vom jüngern Xeolus (f. d.) 
leiteten dbieBewobner von Pleuron und Ealybon 
ihren Urfprung ber, und auch die Böotier werden 
von den Meiften auf äolifhen Stamm zurüdge- 
führt, In der Kolge verbreiteten ſich die A. auch 
über andere Theile Griechenlands, befonders nad 
Afarnanien, Aetolien, Phocis und Locrie, und 
über den Iſthmus hinauf in den Peloponnes, fo 
wie auf mehre der weftliben Infeln. Meift ver: 
fhmolzen fie bier mit den Doriern. Nur in den— 
jenigen Ländern, welche wie Arkadien und Elite 
mit den Doriern in wenig Berührung Pamen, 
außerdem in Böotien, zeigte fich die uranfängliche 
Nerfcbiedenbeit der Abftammung noch in Sprade 
und Sitte. Der in der Heimath faft erlojchene 
Name lebte aberjenfeits bes Mieeres an der Hüfte 
Kleinafiens und auf mehren nördlichen Infeln 
des ägäiſchen Meeres fort. Durch wiederholte 
Cinwanderungen unter Archelaus, Gras, Elenas 
und Malaus bevölferten ſich die üppigen, zwiſchen 
bem Gaicus und Hermus gelegenen Geftade und 
bie Eilande Lesbos und Tenedos (v. 1069— 1009) 
mit peloponnefifhen Achäern, benen äolifce 
E cbaaren aus Böotien und Theffalien in zablrei- 


| thridates verbündet gewejen, zur römijchen Pro: 
vinz ſchlug. 

er äoliſche Dialekt, welcher als ein Neben— 
zweig des doriſchen anzuſehen iſt, blieb bei dem 
niedrigen Grade der Bildung unter Arkadiern, 
Eleern und Eretriern arm und mißtönend, wäh—⸗ 
rend er ſich bei den Böotiern als völliger Provin— 
zialismus in ungeſchliffenen Klängen und Forma— 
tioneneiner mäßigen Wortzahl ſich breit u. naiv zer⸗ 
dehnte und auf Lesbos auf einige Zeit ſogar zu einer 
beſondern lyriſchen Schriftſprache veredelt wurde, 
welche jedoch ſelbſt in den dichteriſchen Trümmern 
ihren uͤppigen Ungeſtüm und die Beſchränktheit 
von Begriffen nicht verleugnet. — Wie die Spra= 
che, ſo gibt alles Andere, was wir von den A.n 
wiſſen, deutliches Zeugniß von der Mittelmäßig— 
keit ihrer Geſammtbildung. Ihr Daſeyn iſt ober: 
flächlich, ihr Charakter ſchwankend und durch ei— 
nen Zwieſpalt der Sinnlichkeit und der geiſtigen 
Kraft erſchüttert. Alle ſinnlichen Güter ſtrömten 
ihnen aus ergiebigem Boden und durch den Fleiß 
und die Arbeitſamkeit einer anſehnlichen Men— 
ſchenmenge in Fülle zu. Die bürgerliche Verfaſ— 
fung, Religionund Häuslichkeit gaben dieſen pby= 
ſiſchen Mitteln ihre höhere Geltung. Regiment 
und Staatsgut waren in den Händen weniger Fa⸗ 
milien, &enen gegenüber bald Leibeigene, bald 
rechtslofe Plebejer in tiefer Erniedrigung ftanden, 
Den Grundbefig batte eine Art Adel, der fein 
Herrſcherrecht durch Waffentüchtigkeit und ritter- 
liche Tugend zu vertheidigen wußte, aber hierdurch 
ſich geſichert fühlend ſich einem üppigen Sinnen— 
taumel überließ. Die Nähe des Meeres lockte 
weder zu kriegeriſchen Unternehmungen, noch zu 
einem regſamen Verkehr mit Fremden und Cyme 
ward bei den übrigen Hellenen zum Spott, weil 
es ſeinen herrlichen Hafen nicht zu benutzen wußte. 
Erlaubte und unerlaubte Männer: und Knaben— 
liebe, unfchuldige und bublerithe Ungebunden- 
beit der fchönen rauen (namentl. in Lesbos) er- 
böbeten, aber fhändeten auch äolifche Geſelligkeit. 


cher Menge beigemifcht waren, und bier wurde | So waren die A. im Allgemeinen ber Unempfäng= 


äoltich-böotifhe Lebensweiſe fo überwiegend und 
bervortretend, daß Aeolis nun nicht mehr in Thef: 
falien, fondern dort zu finden war. Auf einem 
Raume von 7 Meilen Länge u. eben fo viel Mei- 
len Breite erhoben fich 30 aͤoliſche Städte, von 


lichkeit für höhere Intereffen und natürlicher 
Stumpfheit wegen berüchtigt. Ganz erflärlich ift 
daher auch, daß die üolifche Literatur feinen gro— 
Ben Reihthum bietet, Am meiften treten noch 
bie Lesbier hervor. Unter ihnen behandelten 


—— —— — — — 


— — — — — — 


Sappho, Alcäus und die ſelten genannte Erinna 


melifhen Poefie, welche einen Blick in die wech- 
felnden Ereigniffe des lesbiſchen Privatlebens und 
bie Leidenichaftlichkeit der gedrängten Männer: 
und Krauengruppen geftattet, hingegen an religi- 
öfen Ölauben und Gemeinwefen nur oberfläc- 
lich erinnert. Von ihnen ift der rohe Dialekt der 
Lesbier zum erften Dale fhriftmäßiggeftaltet und 
bereichert worden, ohne daß jedoch die von ihnen 
erfampfte Spradybildungtroß der glatten und an- 
mutbigen Aeußerlichkeit Dauer und jonderlichen 
Einfluß aufdie Poefie erlangen konnte. Nur in me: 
triſcher Dinficht bezeichnen die A. eineneue Epoche. 
2al.Sappbifher Berg, Alcäifher Vers. 
eoline, f.v.a. Aeolodikon. 

Heolipile, Wafferdunftgebläfe, einfhon von 
Ritruvius bejchriebenes, inder Erperimentalpby: 
fit zur Erklärung der Erpanfionstraft der Auft 
anwendbares Injtrument, in Korm einer Kugel 
sder Blafe von Glas oder Metall, mit einer fei- 
nen Deffnung, die in eine lange Röhre ausläuft. 
Füllt man das Gefäß zur Hälfte mit Waffer und 
erbigt nıan legteres zum Kochen, fo verdichtet ſich 
der aufjteigende Dampf anfänglid) bis zu einem 
gewiffen Grade, und führt dann mit Deftigkeit 
beraus. Mit wohlriechendem Waſſer gefüllt, fann 
es zum Räuchern in Zimmern gebraucht werden, 
und mit Weingeiſt, ber beim Ausftrömen ange: 
zündet wird, gewährt es einen feurigen Spring: 
brunnen. Auch zur Verftärkung der Geblüfe bei 
Schachtöfen und zur Herftellung frifher Wetter 
bat man die U. in Anwendung gebracht, legteres 
aber mit zweifelhaften Erfolg. S. Waſſer— 
dunfigebläfe. 

YHeolifche nfeln, 1) die von den Xeoliern 
bewohnten Inſeln, ſ. Aeolier; Df.v. a. li- 
pariſche Inſeln. 

Heolifcher Vers, antiker Vers, welcher aus 
einem Jambus oder Sponbäus, aus? Anapäften, 
die durch eine lange Sylbe getrennt find, endlich 
aus einer entweder langen oder kurzen Sylbe be— 


ftebt, 3. B.Ostelliferi conditor orbis, Man nennt |? 


dies aud einen eulogifhen Vers, oder nad den 
Sauptdichtern, die ſich deſſen bedienten, einen 
archi lochiſchen oder pindarijchen. 

Meolifches Meer, üvlifhe See, ein Theil 
des ägäiſchen Meers, welches Aeolis befpült; jegt 
Golf von Emyrna. 

MHeolifche Tonart, eine der Kirchentonarten 
und zwar inMollmit MeinerSertäliedefga, 
8. Zonarten. 

Heolodifou, ein mufifaliihes Imftrument, 
bei welchem auf ſtehende Metallftäbe ein Luft— 
ürom geleitet und dadurch ein Ton hervorgebracht 
wird, der für fürzere Zeit zwar angenehm, auf 
die Dauer bingegen ftar ergreifend wirkt und 
leicht reizbaren Perfonen unerträglidy wird. Das 
Inftrument bat eine Klaviatur (Zaftatur), wie 
ein gewöhnliches Klavier u.die Form einer kleinen 
Kommode; der Luftſtrom wird aber durch Fleine, 
mit den Züßen zu bewegende Blasbälge hervor: 

bracht. Es gibt in der Höhe Elarinettenartige, 
n der Tiefe waldhorn: und fagottähnliche Töne. 
Es wurde das Inftrument von Eſchenbach, Pönigl. 


Xeoline — Leolus. 
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lleãus Andern iſt ſein Erfinder der Mechanikus Reich in 
den mannigfaltigen Ausdruck jener ſubjektiven 


Fürth oder Kr. Sturm in Suhl. 

Aeolsharfe, prismatifher Kalten von etwa 
3 Fuß Länge, '/, Buß Breite und 4—6 Zoll Xiefe, 
aus einem leichten, trodenen, zum Vibriren ge: 
neigten Holz gearbeitet, mit 6—10, nicht zu ſtraff 
geipannten Darmfaiten überzogen, die meift im— 
mer in Einklang geftimmt, an zwei Stegen feft- 
gebalten werden. Diejes muſikaliſche Inftrument 
wurde von dem Jeſuiten Kircher im 17. Jahrh. 
erfunden und fand wegen feiner wundervollen 
Klänge bald Aufnahme. Setzt man nämlid) dies 
fen Kaften ſenkrecht einem Luftſtrom aus, aljo in 
die Spalte einer geöffneten Thüre, oder eines 
Fenſters, fo werden den Saiten die fchönften, 
verfiedenartigften, überrafhendften Harmonien 
entlodt, bie über mehre Oktaven fich erfireden, 
Neuerdings wurde das Inftrument von dem Eng: 
länder Pope wieder in Anregung gebracht. Die 
Theorie beijelben beruht auf akuſtiſchen Gefegen, 
ift aber bis jegt noch nicht ganz in’ Klaregebradt; 
verdient darum machte fih der Englander M. 
Moung, welcher unter Anderem die überraſchende 
Entdeckung madıte, daß auch eine einzige Saite 
verfchiedene Töne bervorbringt. Die von Lang— 
guth angegebene transverfale U. unterfcheidet ſich 
vonder gewöhnlichen nurdadurd, daß fiein einem 
Kaften befindlih ift, an welchem Windflappen 
angebracht find. Eine eigne Urt aber ift von 
Karl Steudel in Gotba erfunden worden, 
Kircher foll auf feine Erfindung durd eine Be— 
merkung des Euftatdius, daß vom Winde bewegte 
Saiten tönen, gebradt worden feyn, und ſchon die 
Bibel erwähnt, David habe feine Harfe (Kinnor) 
über dem Bett aufgehängt, um fie vom Winde 
durchjäufeln zu laſſen. 

Yeolus, einer der mythiſchen Stammväter des 
griechiſchen Volks, Sohn des Dellen u. der Rymphe 
Drfeis, Enkel des Deucalion, Bruder des Dorus 
u. Zuthus, Gemahl der Enarete, mit ber er fieben 
Söhne, die Gründer verſchiedener äolifchen Städte 
in Theffalien (f. Aeolier), und fünf Töchter 
zeugte, In Bezug auf A. unddie Aeoliden berricht 
in den Genealogien große Verwirrung, und der 
Name des N. ſelbſt ift daher zu einem ziemlich 
unbeftimmten geworden, der vielfach vorhanden 
und in verfchiedene Mythen verflochten ijt. Nach 
Diodor hatte‘. einen Sohn Mimas, deſſen Sohn 
Hippotes mit Mielanippe AU. Il, zeugte, deſſen 
Tochter Arne die Mutter A.' III. wurde. Von U. 
11. berichtet derjelbe Schriftfteller, er babe der 
Angabe feinerZochter Arne, fie ſey von Pofeidon 
ſchwanger, nicht geglaubt und fie einem Fremden 
aus Metapontium ubergeben, der fie in feine Hei— 
math geführt und bie von ihr geborenen Söhne 
Böotus und U, HI, einem Orakelſpruch zufolge 
an Kindesftatt angenommen babe. Als fie her— 
angewachfen, riſſen fie die Herrſchaft in Metapons 
tium an fi, und als fpäter zwijchen Arne und 
der Pilegemuter Autolyte Streit entitand, tödteten 
die Söhne der Arne die Antolyteu. verließen hier— 
auf aus Furcht vor ber Race des Pflegevaters die 
Stadt. U. ging auf die Infeln im tyrrheniſchen 
Meere, welche nach ihm äoliſche genannt wurden, 
u, baute die Stadt Lipara. Er war fromm u, ge- 
recht und bezeigte fidh gegen die, gremden freund» 


bayer, Rentamtmann, zuerft angegeben, Nach | lich. Da er den Gebrauch der Segel bei der Schiff⸗ 
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fahrt einführte und aus Vorzeichen, die er an dem 
Feuer beobachtete, den Einwohnern die Winde 
genau vorausſagte, fo machte ihn die Kabel zum 

ebieter der Winde. Eo wurde der Stammva: 
ter der Xeolier mit dem Windgott in ein genealo- 
giſches Verhältniß gebracht, welches wohl der ho— 
meriſchen Erzäblung von A.ſeine Entſtehung ver— 
dankt. Bei Somer aber iſt A. nicht Gott ber 
Winde, ſondern Beherrſcher der äoliſchen Inſeln, 
deren Lage der Dichter nicht näher angibt, worun— 
ter man aber zu Pauſanias Zeiten die lipariſchen 
Inſeln verſtand. Dieſer A. iſt des Hippotes Sohn, 
den Göttern befreundet und von Zeus zum Schaff⸗ 
ner der Winde beftellt, „jegliche, wenn's ihm ge: 
fällt, zu bejänftigen und zu erregen. Freundlich 
nimmt erden Odyſſeus auf und gibt ihm bei der 
Abfahrt günftigen Weftwind und einen Zauber: 
ſchlauch, worindie übrigen Winde verjchloffen find. 
Da aber des Odyſſeus Gefährten den Schlaud, 
worin fie Schäge zu finden hoffen, öffnen, fo wird 
das Schiff von den entfeffelten wütbenden Win: 
den wieder zur üolifhen Infel zurüdgetrieben, 
von wo N. die mit der Götter Haß Belafteten ver: 
jagt. Nah Birgit wohnt U. auf Lipara oder 
Strongyle; er ift der König der Winde, die er in 
einer Berghöhle verfchloffen hält, während er 
felbft, dasScepter führend, auf hoher Burg thront. 
Von ſpätern Dichtern wurde er mehr und mehr zu 
einem wirklichen Gotte umgebildet, und als ſol— 
cher ſcheint er auch von den ſpäteren Künſtlern 
dargeſtellt worden zu ſeyn, wiewohl ſich kein 
Bild von ihm erhalten hat. 

Aeon, griech. Wort, welches eigentlich Zeit: 
raum, Welt:, Menſchenalter, au wohl Ewigkeit 
bedeutet, in einem befonderen Sinne aber von 
den Gnoftitern (f. d.) aebraudst wurde. Bei die— 
fen ſind die Neonen göttlide Kräfte, die vor dem 
Anfang der Zeiten von Gott ausgeſtrömt (ema— 
nirt, ſ. Emanation) find und ale ſelbſtſtändige 
Geifter Erifienz haben, andem ewigen Senn Got- 
tes aber Antheil haben und ben verfchiebenen 
MWeltaltern oder Meltorbnungen vorftehen. Da: 
ber Neonenlebre die anoftifche Lehre von der 
Emanation der Aeonen aus Gott. 

Hepinus, Sohann (eigentlih So ek, Hub 
oder Hoc), Theolog, berfid um die Reformation 
dernorddeutfchen undniederfüchfifchen Städte fehr 
verdient gemadht hat, geb. zu Ziegefar in der Mark 
Prandenburg 149. Er ftudirte in Mittenberg 
unter Putber u. Melandtbon, lebte dann als Bor: 
ſteher einer Privatichule in Stralfund und ſtand 
bier in ſolchem Anfehn, daß ibm der Magiftrat 
die Ausarbeitung einerneuen Kirbenorbnung auf: 
trug, welche (wohl die erfte Iutheriiche) 1525 am 
Eonntage nad Allerheiligen auch eingeführt 
wurde. Im J. 1525 folgte U. einem Rufe nad 
Hamburg al6 Paftoran ber Petersfirche, und 1532 
wurde er Superintendent bafelbft. Bon diefer Zeit 
an ftand er an der Spige der niederfächf. Pro- 
teſtanten, unterzeichnete für fie die ſchmalkaldi— 
ſchen Artikel und wohnte als hamburger Abge: 
ordneter mehren Konventen, » B. zu Frankfurt 
u. Naumburg, bei. Sn den adbiapboriftifhen 
Streitigkeiten führte er eine der erftenundbeden: 
tendften, aber dabei nemäßigten Stimmen, Sei— 
ner gründlichen Schrift gegen das Interim „Be: 
Tenntniffe u. Verkläringe up dat Interim”, Hamb. 


Aequator. 





1548, hochdeutſch, Magdeburg 1549, traten faft 
alle Geiftliben der niederſächſiſchen Städte bei, 
und fein „Schreiben der bamb. Geiftlichkeit an 
Melanchthon u. die Wittenberger” (Tat. 1552) ent: 
bielt das Befte, was gegen die Annahme der Adia⸗ 
phora damals gejagt worden ift. In Hamburg 
felbft trug er zur Befeftigung der Reformation 
eben fo viel durch jeine eindringlihen Predigten 
und Schriften, als feinen wahrhaft evangelifchen 
Mandel bei. Die legten 9 Jahre feines Lebens 
(+ 13. Mai 1553) wurden ibm durd) heftige An— 
griffe und Verkegerungen getrübt, die er von 4 
hamburger —— über ſeine Lehre von der 
Höllenfahrt Ehriſti erfuhr, weil er dieſe ale 
bie legte Stufe der Erniedrigung Ehrifti, nicht 
als die erfte Stufe der Erhöhung, wie die meiften 
andern Dogmatifer, anfah. 

Acquator, Gleicher, Aequinoktiallinie, Linie 
(in der Schifferſprache), lat. circulus aequinocti- 
alis, aequator; franz. aequateur, ligne, derjenige 
größteKreis aufeinerKugel, deffen Fläche ſenkrecht 
auf der Are derfelben und zwar in deren Mitte 
ftebt. Die Are einer Kugel gebt durch ihre beiden 
Pole, aljo ſteht der A. von denfelben gleichweit, 
oder, da man jeden Kreis in 360 Grade theilt, um 
90° ab. Man unterjcheidet in der Aftronomie und 
matbematifchen Geographie einen irdiſchen und 
einen Dimmelsäquator in der obigen Bedeutung ; 
jener theilt die Erdfugel, diefer die Himmelsku— 
gel in zwei gleihe Hälften, die füdliche und nörd- 
lihe Hemifphäre oder Halbfugel. Der Himmels: 
äquator ift zur Hälfte über, zur Hälfte unter dem 
Horizonte und fchneidet diejen in zwei entgegen 
gefesten Punkten, welde Oft: oder Morgenpunkt 
und Weft- oder Abendpunkt heißen. Da die Erd: 
fugel in ber Mitte ber fheinbaren Himmelsku— 
gel liegt und die Weltare mit der Erdare zufam: 
menfällt, fo fällt auch die Ebene des Himmelsdqua- 
tors mit der Ebene des Erdäquators —— 
jene ſchließt dieſe in ſich, u. beide Kreiſe da en einen 
gemeinfhaftliben Mittelpunkt. Alle durch die Pole 
der Kugel gehende Kreiſe, z. B. die Meridiane, ſte— 
hen ſenkrecht auf ihm; andere nicht durch die Pole 

ehenden größten Kreiſe ſchneiden ihn unterſchie— 
Pen Bintein und * eſchieht der rechtwinklige. 
wie der ſchiefwinklige — — in 2 um 1800 
von einander entfernt liegenden Punkten. Bei 
ihrem fcheinbaren jährlihen Umlaufe tritt alfo 
auch die Sonne zweimal in den. (j. Efliptiß); 
alsdann find Tag und Nacht gleih. Daher fein 
Name, Um die Lage bes A.6 am Himmel Pennen 
zu lernen, bedarf es nur einiger Sterne, diein ihm 
fteben; dergleihen Sterne find: der weftlichfte 
Stern im Gurteldes Orion, ber Sterninber Bruft 
des Antinous, die Sterne im Waflergefiß des 
Aquarius, Der Erdäquator geht dur die Infeln 
Sumatra, Borneo, @elebes und bie Molukken, 
durch die füdamerifanifche Republit Ecuador und 
das nördliche Brafilien und durch das mittlere 
Afrika, außerdem durd ben ftillen, den indifchen u. 
atlantifchen Ocean. Auf dem Erdäquator zählt 
man diefänge eines Ortes ab, und von ihm nach 
Süden oder Norden bin auf den Mieridianen die 
Breite deffelben (f. Breite und Lünge). Der 
Umfang des A.s beträgt 5400 geogr. M.; folglich 
fein Durchmeſſer 1718,87... und der Halbmeſſer 
859,4... geogr. M. S. Erde und Gradbmef: 
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fung. —Ueberden magnetifhen A.ſ. Magne— 
tismus. 

Aequatorhöhe, der Winkel, welchen ber 
Aequator mit dem Horizonte bildet, und der durch 
den zwifchen dem Uequator und dem Sorizont lie: 
genden Bogen des Meridiand gemeſſen wird. 
Aus der meiſt befannteren Polhöhe oder geogra— 
phiſchen Breite eines Ortes findet man die A., 
wenn man eritere von 90° abzieht. Denn A.⸗ und 
Polhöhe ergänzen ſich zu 90°. London hat 51° 31‘ 
geographiſche 
31 ⸗ 38° 29 fich ergibt. 
aus U. durh Subtraftion derjelben von 900 


+ Polhöhe; für London: WM’ — 38° 29 —51? 
l‘ 


Hequatorialzone, f. v. a. Aequinoktialzone. 
Hequer (Aequi, Aequicolae), altitalifches, 
aderbautreibendes, babei raub- u. Friegsluftiges 


Bolt im latinifhen Berglande, zwiſchen den Sa— 
binern, Marjen, Hernikern, Volskern und Lati— 
nern anfäffig und mit dem erft genannten Volke 
wahrſcheinlich ſtammverwandt. In Verbindung 
mit den Volskern lag es über ein Jahrhundert 
lang mit den Römern u. deren Verbündeten mit 
abwechſelndem Glüde in Kampf, bis es durch 
Eamillus (389 v. Chr.) auf immer gedemüthigt 
und im Samniterfriege (300) völlig unterworfen 
wurde. In dem Gebiete der U. lagen unter ans 
dern die Orte Pränefte u. Zibur, jowie der Berg 
Algidus, von dem aus fie ihre Raubzüge zu un: 
ternebmen pflegten. 

Aequilibrismus (v. lat. aegnilibrium, 
Gleichgewicht), diejenige Freiheitstheorie, wonach 
Freiheit des menſchlichen Handelns nur bei völli— 
gem Gleichgewicht der Beſtimmungsgründe ob— 
walten ſoll, weil nur, wo dieſes Etatt finde, bie 
Seele weder auf die eine, noch auf die andere 
Seite ſtärker bingezogen werde und aljo nad 
völlig freier Wahl handeln könne. Der Deter: 
minismus wendete dagegen ein, baß bie Seele 
alsdann zu gar feinem Entſchluſſe fommen und 
alfo auch feine Handlung erfolgen werde. Der 
A. wird in der befannten Erzählung von Buri- 
dans Ejel verfpottet, welcher zwifchen zwei gleich 
großen und gleich angenehm duftenden Heubün— 
dein in der Mitte ftebend verbungerte, weil Bein 
Bertimmungsgrund die Wahl zwifchen beiden 
entſchied. Bgl. Freibeit. 

Hequilibrift, gymnaftifher Künftler, wel- 
&er bei den gewagteften Stellungen und Bewe— 
gungen feinen Körper im Gleichgewicht zu erhal- 
ten verftebt. In ſolchen äquilibriftifhen Künften 
follen befonders die Indier Unglaubliches leiften. 
Bei uns pflegen namentlich Seiltänzer, Jongleurs 
und andere Gaukler ſich in dergleichen zu produ 
ciren. 

Mequinoftialfreis, ſ. v. a. Aequator, da 


auf ihm die Aequinoktialpunkte liegen und unter 


ihm die Nächte wie bie Tage alle gleich lang find. 
Hequinoftiallinie, ſ. v. a. Aequinoktial- 
freis. 
Hequinoktialpunfte, j.v.a. Nachtgleichen⸗ 
punfte. 


Heqninoftialregen, Aequinoktialſtür⸗ 
me, die gewaltigen, oft mit Gewittern und Stür⸗ 
men verbundenen Regengüſſe, welche zwiſchen ben 


reite, woraus die A. 0 — 51° 
Umgekehrt ergibt fi 
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Wendekreiſen von der Frühlings- bis Herbfinacht= 


gleiche eintreten, 

Aequinoktialuhr, eine Sonnenuhr, deren 
Zafel der Aequinoktialebene oder Nequatorfliche 
parallel ftebt. &. Sonnenubren. 

YHequinoftialzone, die zwifchen den Wende: 
freifen auf beiden Seiten des Aequators gelegene , 
heiße Zone, wo Tag und Nacht das ganze Jahr 
hindurch faft gleih find. S. Zonen. 

Yequinoftium, ſ. v. a. Nacıtgleiche. 

Hequipollen;, Gleihgeltung, wird in ber 
Logik Sägen beigelegt, weldhe einen u. denjelben 
Gedanken, nur unter verſchiedener Form, aus- 
drüden. Logiſch äquipollente Säge find 5. B.: 
„Das Ganze iſt größer als der Theil“, und „der 
Theil ift Pleiner als das Ganze‘; ferner: „Ari— 
ſtoteles war Aleranders Lehrer‘, und „Alerander 
war bes Ariftoteles Schüler”. Aus der U. folgt, 
daß die Ausſage des einen Sages die Ausfage des 
andern immer mit einfchließt, und daß alfo von 
der Wahrheit oder Falſchheit des einen auf die 
Wahrheit oder Falſchheit des andern geſchloſſen 
werden Pann. Im weitern Sinne werden alle 
Sätze äquipollent genannt, die gegenfeitig aus— 
einander folgen, auch wenn biefe gegenjeitige Ab— 
folge nicht eine unmittelbare ift, ſondern erftdurd 
Zwifchenfäge dargethan wird. In diejer Bedeu: 
tung find 3. B. folgende Säge äquipollent: „in 
dem Dreied A ift das Quadrat einer Seite den 
Quabdraten der beiden andern Seiten gleihb und 
„das Dreied A ift rechtwinkelig“. Val. Schluß, 

YHequivalent, der Werth oder die Summe, 
welde als Entfhadigung für eine Jemandem ent= 
zogeneSace oder für einenaufgegebenenAnfpruch 
bezahlt wird. — In der Chemie und Stödio- 
metrie bezeichnet U. das Duantum eines Stoffes 
oder Elements, weldes bei hemijchen Verbin— 
dungen dem Quantum eines andern Stoffes gleich 
gilt. Dann verfteht man unter A.en auch die 
aus den analytifchen Erfahrungen fihergebenden 
Verhältnißzablen für alle Elemente, in denen 
dieje zu hemifchen Verbindungen zufammentres 
ten fonnen. Die U.e diefer Verbindungen erhält 
man durd einfache Summirung ber darin vor— 
bandenen einfahen A.e. Man nimmt nimlich 
die Zahl eines Elements als 1 oder 100 an und 
en fegt man jest allgemein nad Berzelius’ 
Borgang den Saueritof als das häufigfte Ele- 
ment der anorganifchen Berbindungen — 100, 
Obwohl die A,e in vielen Kallen den Utomge- 
wichten (f.d.) gleich find, fo darf man fie doch 
als reine Ergebnifje der Erfabrung nicht mit die— 
jen, deren Größe auf bypotbetiiher Annabme 
beruht, geradezu identificiren. 

Aequivoken, zweidentige, anftößige Redens— 
arten. — Im Meiſtergeſang verftand man daruns 
ter did Reime gleichlautender oder auch gleichbe- 
deutender Wörter. Halbe X. nannte man ſolche 
Wörter, wenn fie außer dem Reime neben ein- 
ander ftanden. e 

Ar, lat. und grieh. Ausdrud für Luft (j.b.). 

Herar, Nerarium, bei den Römern der 
Staatsſchatz, auc der Ort, wo die Staategelder 
auftewahrt wurden, die Schatzkammer. Sie be 
fand fich im Tempel des Saturn, an demielben 
Orte, wo auch die Gefege und Senatsbeſchlüſſe 
deponirt wurden, und wurbe vom Senat verwals- 


— 
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tet. Unter Anguſtus entſtand ein neues A., ge: 
bildet zuerft durd) freiwillige Beiträge, hernach 
durch den 20, Pfennig von Exoföaften u, Schen- 
tungen, welche nicht unmittelbar den nächſten 


Aere. 











loniſchen (Jerem. 35,1. 52, 12. Dan. 2, 1. 7, 1.) 
‚und der perſiſchen (Efra4, 24. 6,15. Nebem.2, 1. 
5, 14.). Auch im Neuen Teftament findet ſich an 
‚einigen Stellen eine ähnliche Zeitrehnung (Zur. 


Derwandten oder armen Leuten zufielen, u.durd 3,1. Matth. 2,1.). Selten datirte man nad) 


den Öundertften von dem Erlös aus allen Waa- 
ren, die in Rom verkauft wurden. Neben dem A., 
deſſen Verwaltung immer nodı dem Senate ver: 
blieb, entftand aber um dieſe Zeitnoch eine andere 
Staatskaſſe, über die ber Fürft disponirte, der 
Fiskus, welcher bald in demielben Maße an Be: 
deutung das U. übertraf, wie der Fürft den Se— 
nat in Schatten ftellte, bis er endlich das A. garıy 
verihlang; denn im Anfange des dritten Jahr: 
hunderts nach Chriftus, unter Kaifer Caracalla, 
ging die Verwaltung fämmtliher Staatsgelder 
auf den Fürften über. — Heut zu Tage bezeichnet 
U. entweder die Staatskaſſe im Allgrmeinen, 
oder (in Zufammenfegungen, wie Zollärar, Do: 
mänärar) einzelne Einnahmezweige. 

Here (lat. aera oder era, nadı Einigen vom 
altgotbifhen jera, Jahr, nad Andern und wohl 
richtiger vom lat. aes, alſo urfprünglich Plural- 
forn, fpäter aber als befondere Singulartorm ge: 
braucht in der Bedeutung Grundzahl, Grundein- 
heit bei Rechnungen und Meffungen, u. in Bezug 
auf Jahresrechnung daszu Grunde liegende Xahr, 
zu welchem bie folgenden binzuzuzäblen find), 
eigentlich der Durch irgend ein merfwürdiges Er- 
eignif bezeichnete Zeitpunkt, von welchem man 
in der Chronologie die Jahre zu zählen anfängt, 
dann aber auch jede Zeitrehnung, bei welcher die 
Jahre von einem gegebenen Termine an fortge: 
zählt werden. — Man fann drei Arten vori Zeit: 
redhnungen unterfheiden, gelebrte, bürger: 
liche und kir chliche, melde zuweilen bei einem 
und demjelben Wolfe zugleich in Gebraud find. 
Die erfieren werden ausjchließlich von Gelehrten 
und Echriftitellern gebraucht, find dem Wechjel 
unterworfen und baber jehr mannigfach, wes— 
halb fie in der bier folgenden Ueberſicht ber all 
— üblich gewordenen U.n der chriſtlichen 

ölker nur nebenbei Berückſichtigung finden 
können. 

In ber heil. Schrift Alten und Neuen Teſta— 
ments finden fih nur an wenigen Stellen Spuren 
einer eigentlichen U., wie fih überhaupt die Völ— 
fer des Alterthums in ihrem öffentlidhen u. bür- 
gerlichen leben feiner ſolchen zu bedienen pflegten 
und z. B. die Römer felbft damals noch, als fie 
bereits eine fefte U. hatten, bei politifhen und 
bürgerliben Akten nicht nach Jahren Roms zu 
redynen, fondern das betreffende Jahr mit den 
Namen ber in bemfelben regierenden Konfuln, 
fpäter unter Dinzufügung der Negierungsjahre 
bes Kaiſers, zu bezeichnen pflegten. In den bifto- 
rifchen u. prophetiſchen Büchern der beil. Schrift 
finden ſich zwar nicht felten Zeitangaben, aber 
erft in den fpäter entftandenen Etuden fortlau: 
fende Jahreszäblungen von einem feftftebenden 
Termine an. Im Pentateuch ift bis zu den Zei- 
ten des Erzvaters Jakob die Chronologie auf's 
Engſte mit der Genealogie verbunden. Nach 
Einführung des Königthums rechneten die Iſrae— 
liten nah den Regierungsjahren ihrer Könige, 
und nachdem fie unter fremdes Jod gefommen, 
nad demen ber fremden Herrſcher, z. B. der baby 


epochemacenden Nationalbegebenbeiten, wie nach 
ben Auszuge aus Aegypten (2. Mofe 19, 1. 
1. Kön. 6, 1.) und nad dem Anfange des baby: 
lonifhen Erils (Ezech. 33, 21. 40, 1.). Als die 
Juden forifche Unterthanen geworben waren, nah⸗ 
men fie die, der GSeleuciden an, die mit 
der Gründung des Reichs der Seleuciden in 
Eyrien durch Seleucus Nicator im 3. 312 v. 
Ehr., nad der gewöhnlichen Annahme mit bem 
Herbſtäquinoktium des genannten9ahres,beginnt. 
Sie erhielt eine weite Verbreitung und blieb bei 
den Juden, Arabern und Syrern bis lange nad 
Ehrifti Geburt in Gebraud. Die Juden, weldye 
ſich derfelben unter der ſyriſchen Herrſchaft bei 
allen Verträgen u. fonftigen gerichtlihen Hand— 
lungen bedienen mußten (daher der Name aera 
contractnum, U. der Verträge), gewöhnten fich 
nad und nad fo fehr daran, daß felbft die fpäter 
eingeführte und mit der Befreiung Serufaleıns 
durch den Makkabäer Simon beginnende U. der 
Chasmonder nicht recht in Aufnahme Pam. 
Das erite Jahr Simons wird dem J. 170 der 
feleucid. A. gleichgefegt und entſpräche demnach 
dem 3.143 v. Chr. Die beiden Bücher der Mak— 
Pabäer nennen die feleucid. A. die der griechiſchen 
Herrſchaft, weil das Reich der Seleuciden als 
Kortjegung bes griechiſch-macedoniſchen Reihe 
Alerandersbes Großen angefehen wurde, gebrau= 
chen fie aber nicht in übereinftimmender Meife. 

Don den übrigen vordriftlihen A.n nennen 
wir noch die phil ippiſche, auch die A. Alexan— 
ders oder die von Edeſſa genannt und mit dem 
Todesjahre Alexanders des Großen oder mit der 
Ihronbefteigung feines Nachfolgers Philippus 
Arrhidäus den 12.Nov.323 v. Ehr, beginnend 
u. vornehmlich bei den Aegyptern in Gebraud; 
die aktiſche, nah der Schlacht bei Actium ge— 
nannt und mit der Eroberung Aegyptens durch 
Dctavian den 29. Auguſt des 3. 30 v. Ehr, be— 
ginnend und an die Etelle der vorhergehenden 
gefegt; und die ſchon oben angebeutete römifhe 
Ronfularäre, die Angabe der Jahre nach den 
Namen der beiden jührlich neu gewählten Kon= 
fuln, deren Reihenfolge in befonderen Kalendern, 
den fogenannten Faſten, verzeichnet wurde, mit 
der Vertreibung der Könige und der Einfegung 
der Konſuln im 3. 509 v. Ehr. beginnend u. als 
bürgerliche Zeitrehnung bie zur Abjchaffung des 
Konfulats unter dem Kaiſer Juftinian in Ge— 
brauc, 

Mit der Entſtehung und Ausbreitung der 
chriſtlichen Kirde war nicht zugleich auch eine 
neue hriftliche U. gegeben, vielmehr bedienteman 
fich nicht nur im bürgerfkben Verkehre, fondern 
aud in ber Literatur geraume Zeit ber bisher ge- 
bräuchlichen Zeitrehnungen, Die Ehriften des 
Drients bebielten, wie ſchon bemerkt, die feleuci- 
difhe U. bei, die bei den ſyriſchen Ehriften noch 

Ijegt neben der gewöhnlichen crifilichen in Ge— 
brauch iſt. Hinfichtlih ihres Anfangs befteht 
aber ned jeht eine Differenz, indem bie Reftoria= 
ner und Jakobiten das Jahr mit dem 1. Oktober, 
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bie ſyriſchen Katholiken dagegen mit dem 1. Sep⸗ 
tember beginnen laſſen. In Alexandrien kam 
zur Berechnung des Oſterfeſtes die diokletia— 
nifhe A. auf, auch die A. der Märtyrer ge— 
nannt, deren Epoche das erſte Jahr des Kaiſers 
Diochetianus, unter welchem viele Chriſten 
ben Märtyrertod erlitten, genauer der 1. Thoth 
(9. Auguſt) des 3. 284 n. Ehr. if. Diefe A. 
war in YHegypten bis zur Eroberung des Landes 
durch die Araber in Gebrauch, und die chriftlichen 
Kopten bedienen ſich derjelben noch jegt zugleich 
mit den altägnptifhen Monaten, ebenfo die athio- 
piihen Ebriften, nur daß diefe ihren Anfang in 
das Jahr 276 n. Ehr. fegen, weil fie die Menſch— 
werdung Ehrifti 8 Jahre fpäter als Dionyfius 
(f. unten) fallen lajien. Daneben ift bei den Letz— 
teren noch eine® eltäre gebräuchlich (f. unten). 
Die hriftliden Armenier datiren vom 3, 551 
n. Ehr., in welchem der Patriarch Moſes ihre 
Feſtordnung reformirte. 

Wenden wir uns zu den eigentlichen riftlichen 
Kulturvöltern, zu den chriftlihen Völkern Euro: 
pa’s, jo bat bei ihnen die Zeitrechnung nah Jah: 
ren Ehrifti fait allgemein Eingang gefunden, fo 
daß dieſe Zeitrechnung jest mit Recht die ge: 
meine driftlidbe A. (nera vulgarıs) genannt 
wird. Im römijhen Reiche wurde zwar noch 
geraume Zeit nach Erhebung des Ehriftenthums 
zur Staatsreligion die üblihe Rechnung nad 
den Regierungsjabren ber Kaifer und Konfuln 
und noch im 3.537 n. Ehr. gebot der 
kaiſer anus, daß in allen Inſtrumenten 
das Jahr des Kaiſers, der Name der Konſuln, 
ſewie die Indiktion, Monat und Tag angegeben 
werden ſollten. Allein abgeſehen davon, daß 
ſchon im 3.541 der legte Konful ernannt wurde, 
fo machte fich unter den dhriftlichen Völfern das 
Bedüurfniß einer neuen gemeinfamen A. immer 
fühlbarer. Um dieje Zeit hatte der römifche Abt 
Dionyfius in feiner Oftertafel (525 n, Ehr.) ftatt 
der bei den Ulerandrinern gebräuchlichen diokle— 
tianiihen U., welche wegen der von diejem Kai- 
fer über die Chriſten verbängten Verfolgungen 
bei diejen nie populär wurde, die Jahre zuerſt 
von der Fleiſchwerdung des Herrn (ab incarna- 
tione domini) gezählt. 
dionyſiſchen U. läuft vom 1. Januar bie 31. 
December 754 n. Ehr. nach Verro (4714 der ju— 
Hanifgen Periode). Die Geburt Jeju feste 
Dionvfius auf den . December bes genannten 
Jahres, da er nadı dem Sprachgebrauch der Kir- 
chenväter unter der incarnatio, von der an er 
datirt, nicht die Geburt (nativitas), fondern die 
Menſchwerdung Ehrifti im Schooß der Maria 
oder die Verkündigung Mariä verftand, wie 
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wie a. nativitatis, resurrectionis, gratiae genannt) 
noch die chronologiſchen Merkmale des Jahres 
hinzuzufügen, wie fie die Oftertafeln enthielten. 
Im 10. Jahrhundert war die riftliche U. ſchon 
ziemlich weit verbreitet. In Spanien aber, wo 
man eine eigene U. hatte, die fogenannte ſpa— 
nifche, deren Epoche das 3. 716 n. Ehr. ift, 
nahm man fie erjt weit ſpäter an. Die nationale 
A. kommt in Aragonien vor bis 1350, in Balencia 
bis 1358, in Kaftilien bis 1383 und in Portugal 
bis 1420. Bon den griehijhen Ehriften haben 
die Ruffen auf Befehl Peters des Großen im 3. 
1700 mit dem Jahresanfang im Januar zwar 
zugleich die gemeine hriftlide U. angenommen, 
aber den alten julianifchen Kalender befanntlich 
beibehalten. 

Mit der allgemeineren Annahme diejer X. war 
aber noch feinesweas eine allenthalben gleich= 
mäßige Beitrehnung gewonnen, denn man hatte 
noch lange Zeit ſehr verfchiedene Jahresanfänge. 
Die üblihiten von diejen find der 25. December 
als der Tag der Geburt Ehrifti; der 1. Januar 
als der Tag feiner Befchneidung und römifcher 
Jahresanfang; der 25. März ald Tag der Ver» 
fündigung Mariä oder der Menichwerdung 
Ehrifti im Schooße der Maria, und das Oſter— 
feft, obwohl diefes wegen feiner wandelbaren 
Natur der ungeeignetite Anfangspunft war. 
Ueberall, woman einen andern Jahresanfang als 
den 1. Januar batte, ftimmte das Jahr nur theil— 
weije mit dem des Dionyfius und unjerem Jahre 
zufammen, Dem 1. Januar als Jabresanfang 
war man bejonders wegen feiner heidnifchen 
Geltung abgeneigt, u. fo fam derfelbe nur nadı 
und nad in Aufnahme, blieb aber dann auch 
wegen feines Zuſammenhangs mit dem juliani- 
[chen Jahre, das man recipirt hatte, das ganze 
Mittelalter bindurd als Jahresanfang in Ge— 
brauch. Erſt im 3. 1691 jegte der Papjt Inno- 
cenz XII. feft, daß das Jahr mit dem 1. Januar 
beginnen ſolle; bis dahin hatten die Päpſte in 
ihren Bullen und Breven gewöhnlich den 25. 
December als SJahresanfang gebraudt. Die 
deutſchen Kaifer fingen in ihren Urkunden bis in 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts das Jahr 


Das erjie Jahr diejer | mit dem 25. December an. In Äranfreich zählte 


man ebenfo lange die Tage des Jahres vom 
DOfterfefte an. In Schottland wurde der 1. San. 
1599, in England aber erft 1752 bei der @infub- 
rung des neuen Kalenders zum Jabresanfang 
erhoben. Bevor diejer gemeinjame Jahresanfıng 
allgemeine Annahme gefunden hatte, waren nicht 
nur bei den verjcbiedenen Völkern, fondern ſelbſt 
bei einzelnen Regenten und in einzelnen Städten 
verſchiedene Juhresanfänge in Geltung, die man 


Beda (De temp. ratione c. 45) ausdrucdlich be- | Pennen muß, um ihre Chronologie zu verſtehen. 
merkt. Dies die Entſtehung der gemeinen chrift: | Weld ein großer Gewinn für hiſtoriſche Drien- 
lihen A., die allmählig weitere Verbreitung fand, | tirung aber eine gemeinjame feite A. iſt, bedarf 
vornehmlich durch Beda 8 Einfluß, welder fie im | feiner Auseinanderfegung, und da die dionyſiſche 
feinen Werten, 5.3. in feiner DOftertafel, ae: | U. überdies eine ſolche iſt, nach welcher ſich alle 
brauchte, und das Anjehen Karls des wroßen, Ereigniſſe vor und nad der Geburt Ehrifti chro- 
weicher in mehren Ediften und Diplomen nad nologiſch leicht anordnen laffen, fo iſt es gewiß 
ihr datirte, Bei ihrer Anwendung pflegte man das Reite, fie beizubehalten, obwohl die Chrono— 
mehre Jahrhunderte lang zu dem Jahre Chrüti | logen jetzt daruber einig find, daß Dionyfius die 
(aunus incarnationis, auch a. circumeisionis, | Geburt Jefu um minderiens +—5 Jahre zu ſpät 
mit Bezug auf den Jahresanfana am 1. Januar, angeſetzt hat. Denn nah Matth. 2,1 ff. 2, 22%; 
wo die Beihneidung Ehrifti gefeiert wurde, fo= | vgl. Luc, 1, 5. 26 ift Jefus noch unter der Regie: 
‘ 
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rung Serobes bes Großen geboren, welcher kurz 
vor dem Pafcha des 3. 750 n. Roms Erbauung 
geftorben ift. 

Eine andere A., die nach Jahren der Welt, 
fand das Chriſtenthum bereits vor. Sie war be- 
bc bei den Juden gebräuchlich — ber jübi: 
che Diftoriter Jofephus zählt nad ihr in feiner 
Archäologie — und den Schriften des Alten Te- 
ftaments entnommen. Diefe Weltäre mag bei 
der Behandlung der Weltgeſchichte, welde bie 
merfwürdigen Begebenheiten vom Anfang des 
Menſchengeſchlechts an darftellen will, annehm: 
lid) ſcheinen, fie ift aber in der That wenig zweck⸗ 
mäßig, weil über ihre Konftrußtion die verfchie: 
denften Meinungen aufgeftellt werden können u. 
aufgeftellt worden find. Derfranzöfifhe Gelehrte 
Des Vignoles will 200 verſchiedene Angaben ge: 
fammfelt haben, von denen die größte 6984, die 
Bleinfte 3453 Jahre von Erfhaffung der Welt bis 
auf Ehriftus zähle, worüber man ſich nicht wun— 
bern fann, wenn man bedenkt, daß der hebräifche, 
der jamaritanifche, die Texte der Septuaginta u. 
der Bulgata 1. Mofe 5 u. 11. rückſichtlich ber 
Bablen bie zur Sündfluth undvon da an biszum 
70. Jahre Tharahs jehr von einander abweichen 
und aud; über die jpätere Chronologie des Alten 
Zeftaments noch Peine Uebereinjtimmung ber 
Anfichten bat erreicht werden Pönnen. Daher ift 
bie gemeine chriſtliche A. jederWeltäre weit vor- 
zuzieben. Ihr Anfangspunkt fällt in eine lichte 
hiſtoriſche Zeit, von welcher aus auf die geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe der verfchiebenen Völker bis in's 
graue Altertum leicht zurüdigerechnet werben 
ann, während bei der Sankıns ber Jahre von 
einem fo jehr unfihern Anfangspunkte an, als 
ihn die Erſchaffung der Welt abgibt, die ganze 
Chronologie nothwendig unſicher werden * 
Wir führen einige der vornehmſten die Weltäre 
betreffenden Beſtimmungen hier an. Julius Afri— 
canus zählte bis auf Chriſtus 5500, Euſebius, 
Beda und das römiſche Martyrologium 5199 
Jahre; nach Sealiger und Calviſius iſt das erſte 
Jahr unſerer chriſtlichen U. das 3950.; nach 
Kapler und Petavius das 3984., nach Uſher das 
2004. der Weltäre. Die Weltäre des ägyptiſchen 
Mönds und Ehronographen Penodorus (um 
412), deren 5493. Jahr dem erften unferer chrift- 
lichen X. entfpricht, nur daß fein Jahr nach ägypt. 
Weiſe etwa 4 Monate früher anfängt, wurde 
längere Zeit zur Berechnung des Ofterfeftes ge- 
braucht. Swei andere Weltären find bei einzelnen 
hriftliben Völkern no jegt in Gebraud. Die 
eine rührt von dem ägyptifben Mönde u, Chros 
nograpben Anianus ber und ftimmt mit der 
bes Penodorus überein, jest aber die Infarnation 
8 Jahre fpäter als Dionyfius, fo daß ihr 5501. 
Jahr mit dem9. unferer hriftlihen A. zufammen- 
fällt. Diefer U. bedienen ſich noch jegt bie äthio- 
piſchen Ehriften neben der diokletianiſchen. Die 
andere ift die byzantiniſche oder fonftanti: 
nopolitanifhe Weltäre, deren Jahresan— 
fang der 1. Eeptember ift und deren 5509, Jahr 
das erfte unferer riftlichen Zeitrechnung ift, aber 
4 Monate früher anfängt. Die erfte Notiz von 
diefer U. findet fid im Chronicon Paschale, einer 
Schrift des 7. Jahrhunderts. Ihrer bedienten 
fh bie ſpätern byzantiniſchen Hiſtoriographen, 
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ſowie die dortigen Kalſer und Patriarchen, und 
noch jetzt iſt fie bei den griechiſch-katholiſchen 
Bölfern mit Ausnahme der Ruſſen in Gebraud. 
Neben der üblichen Zeitrehnung finden wir 
er der Mitte bes 4. Jahrhunderts n. Chr. nicht 
elten die Sndiktionen angegeben. Das aus 
der damaligen römijhen Eteuerverfaflung ent= 
lehnte Wort indictio bedeutet urfprünglid die 
Auflage, den Steuerfag und wurde dann auch 
vom Steuerjahre, weldes bei ben Römern vom 
1. September bis 1. September lief, gebraucht. 
Die Zahl, welche hinzugefügt wird, gibt an, das 
wievielfte Jahr des ldjahrigen Steuerkreifes ge: 
meint ift, Die Indittionen find demnach Feine 
eigentlihe A., bei welcher die Jahre von einem 
feftftehenden Anfangspunkte an gezählt werben, 
fondern — Zeitkreiſe, welche aber für die 
genauere Ermittelung der Jahrzabl nicht ſelten 
von Bedeutung ſind. Da nach kaiſerlicher Ver— 
ordnung dieſe Indiktionen beiden Verhandlungen 
des Reichskammergerichts gebraucht werden muß⸗ 
ten, fo finden wir fie bis zu deſſen Aufhebung in 
den deutſchen Kalendern unter dem Namen ber 
Römerzinszahl fortwährend aufgeführt. Um aber 
die Indiktion irgend eines Jahres nad Ehrifti 
Geburt zu finden, muß man zu dbemfelben 3 ad: 
diren u. die Summe durd 15 dividiren, der Reſt 
ibt die Indiktion an, oder wenn fein Reft bleibt, 
yo ift 15 die Indiktion. Diefes Verfahren beruht 
darauf, daß im 3,3 v. Ehr. ein foldher 1öjähriger 
Steuerkreis begonnen hat oder body begonnen 
baben müßte, falls ein folder damals bereits 
eriftirte. So lange die römifche Steuerverfafjung 
beitand, und im oftrömifhen Reiche, wo der Jah: 
resanfang auf den 1. September fiel, überhaupt, 
begann die Indiftion mit dem 1. September. 
Als aber die römifhe Steuerverfaffung außer 
Geltung fam und die Indiftionen in Kolge da— 
von nur nod) die Bedeutung 15jähriger Zeitkreife 
behielten, waresnatürlic, daß ihr Anfangspunkt 
in der occidentaliſchen Chriſtenheit, wo andere 
Jahres anfänge feſtgeſtellt waren, nicht bloß auf 
den 1. Sept., ſondern auch auf andere Daten fiel; 
als ſolche werden namentlih angeführt der 24. 
September, der 25. December, ber 1. Jan. und 
der 25. März, welchedreilegte Data auch fonft als 
im Dccident üblibe Jahresanfänge bekannt find, 
Da die oben erwähnten Weltären zu allgemei- 
nerem Gebraud ganz ungeeignet waren, gleidh= 
wohl aber das Bedürfniß einer Zeitrehnung fich 
fühlbar madte, welde die ganze uns bekannte 
Geſchichte umfaßte, ſo kam Joſeph Scaliger 
auf den Gedanken, durch die Multiplikation der 
eykliſchen Zahlen 38, 19 und 15 eine Periode von 
7980 Jahren zu bilden, welche er die julianifche 
Periode nannte, weil fie nad julianifhen Jah— 
ren zählt. Das 4714. Jahr dieſer Periode ent- 
fpricht dem erften unferer hriftliden A. oder dem 
754. nah Roms Erbauung. Obgleich eine folche 
univerfele Zurüdrechnung jest nicht mehr fo 
notbwendig ift, als zu den Zeiten Scaligers, da 
die Geſchichtſchreiber und Ehronologen ſich jetzt 
nicht mehr der ſchwankenden Weltäre, fondern ber 
feften chriſtlichen A. zu bedienen pflegen, jo wird 
jene julianifche Periode doch auch jegt noch ange: 
wendet, wo es ſich um fcharfe und genaue Zeitan- 
gaben banbelt, und es ift ihr das Verbienft, Licht 
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und Ordnung in die Chronologie gebracht zu ha⸗ 
ben, gewiß nicht abzuſprechen. 

Bon den neueren A.n nichtchriſtlicher Völker ift 
tft bier nurdie de Mohamme daner zuerwähs 
nen, welche mit der Hegira (Hebfchra) oder ber 
Flucht Mobammeds von Mekka nad Medina den 
16. Zuli 622 n. Ehr. beginnt und bei den Türken, 
Yrabern u. Perfern in Gebraud tft, u. zwar in der 
Weiſe, daß nit nah Sonnenjahren, fondern nad) 

ondja ‚wovon 33 auf 32 Sonnenjahre ge: 
ben, bit wird. , 
Die neuefte aller U.n ift befanntlih bie ber 
franzöfifhen Revolution, welde den 6. 
Oktober 17% in Frankreich eingeführt wurde und 
von dem 22. Eept. 1792 anhbebt, dem Tage, an 
welchem die Tags vorher beichloffene Einführung 
der Republik dem franzöfifhen Volke verkündigt 
wurde und zugleih (um 9 Uhr 18 Min. 30 Set. 
3 6) das Herbftäquinoftium einfiel. Das 

he Jahr wurde in 12 Monate von je 
30 Tagen eingetheilt, wozu 5, in Schaltjahren 6, 
Ergänzungstage famen. Jeder Monat zerfiel in 
3 Detaden, Die Namen ber Monate waren bem 
in ihnen vorberrfhenden Ritterungscharafter ent: 
nommen ; bie. Herbſtmonate waren: Vendemiaire, 
Brumaire, Frimaire ; die Wintermonate: Nivose, 
Piuviose, Ventose; bie $rühlingemonate: Ger- 
minal, Flor£al, Prairial; die Sommermonate: 
Messidor, Thermidor, Fructidor. Die einzel: 
nen Tage waren in jeder Dekade nach verjchiede- 
nen, meift landwirthſchaftlichen Gegenftändenbe- 
nannt. Dieje U. bat befanntlih nur 12 Jahre 
beftanden, fie wurde den 9. Sept. 1805 wieder ab: 
geichafft, aber fie zählt mebr denfwürdige Ereig: 
niffe, als die meiften Jahrhunderte der europäi— 
fen oder Sahrtaufende der hineftihen Geſchichte. 

Echließlich erwähnen wir no einige andere 
Ln, welche weder bürgerliche noch kirchliche Gel: 
tung gehabt Haben, fondern wie Scaligers juliani= 
ſche Periode, nur von Hiftoriographen, Ehronolo- 
gen und Aſtronomen in ihren gelehrten Werfen ge: 
braucht worden find. Die Olympiadenäre 
findet fich vornehmlich bei griechiſchen Schriftitel- 
lern und foll erit nad ber Zeit Aleranders des 
Gr. von dem Sicilier Timäus in feinen Schriften 
zuerft gebraudt worden ſeyn. Jede Olympiade 
Fesreit einen Beitraum von 4 Jahren, und die 
erfte beginnt den 33. Juli 777 v. Ehr. Bergl. 
Dlympiade. Die Jahresrehnung nad Er- 
bauung der Stadt Rom (ab urbe condita, 
abbr.u. ec.) fängt nad der gewöhnlichen Annahme 
mit dem 21. April 754 v. Ehr. an. Die N. 
Rabonaffars, welhe fid bei Ptolemäus, 
Theon und U. findet und mit dem Regierungsan- 
tritt des babyloniſchen Königs Nabonaffar im 
$. 747 v. Chr. beginnt, ift für geſchichtliche Zeit- 
beftiimmung ſehr wichtig. in fofern man mit ihrer 
Huülfe nah den bei Ptolemäus im Almageil 
enthaltenen Regententafeln und nad ben angege: 
benen Summen der Regierungsjahre bie Zeit 
vieler geſchichtlich denkwuͤrdigen Fakta berechnen 
Bann. Die julianiſche U. datirt von der Ein— 
führung des julianiſchen Kalenders im J. 46 v. 
Ehr. Die antiocheniſche A. beginnt mit ber 
Freierlärung der Stadt Antiochien oder mit bem 
erſten Jahre der Diktatur Julius Cäſars 45-49 
vo. Ehr. im Herbfte und wird häufig in den Schrif: 
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erger, ber in feinem Ausbruche durch das 
Gefühl von Ohnmacht oder durch äußere Um— 
ftände gehemmte und zurüdgehaltene Zorn. Er 
ri fih im Aeußeren des Menſchen durch 

läſſe des Gefidhts, herab: und zufammengezo: 
er YAugenbraunen, befchleunigtes Athmen durch 
ie Naſe, wobet fib bie Nafenflügel heben, dü— 
ftern, in ſich gefehrten Blick, frampfhaftes Hin— 
einziehen und Schließen ber bleiben oder blauen 
Lippen, Stilfhweigen ober unverftändliches, ab- 
erifjenes Fürfihbinfprehen u. f. w. aus und ift 
ür die Pörperlihe Gefundheit mit mandherlei 
Nadıtbeilen verbunden. Beſonders nactheilig 
wirft er auf das Gallenfyftem, und feine ſchadli— 
ben Folgen find um fo bedeutender, je weniger 
ber Uergerliche feinen verhaltenen Zorn in Re: 
ben und Handlungen Luft machen kann und je 
länger die Beranlaffung zum U. fortdauert. 
Ale gegen den U. empfohlenen Arzneimit= 
tel, als Baltes Wafler, Salpeter, fogenannte 
niederjhlagende Pulver, ſtarke, erbigende Ge: 
trãnke u. f. w, find, wo nicht ſchädlich, doch une 
nüg, und nur dann thut wirkliche ärztliche Hülfe 
noth, wenn fih die Folgen des As in einer 
Einwirkung auf das Gallenfoftem, namentlich 
aber durch bitteren Gefhbmad, Mangel an EB: 
luft, Uebelfeyn, Brechreiz, Kopfſchmerz, gelbe 
Hautfarbe u. f. w. fund geben. In folden Fäl- 
len kann ein Brechmittel von großem Nugen 
feyn und darf nicht zu lange verſchoben werden, 
obwohl es nicht en ift, ſich diefes Miittels 
ohne ärztlihen Rath zu bedienen. Höchft nach: 
tbeilig ift es, bald nad gehabtem X. zu eifen, 
ober geiftige Getränke zu fih zu nehmen. Das 
befte Mittel gegen den U. befteht darin, daß 
man mit feſtem Willen dagegen anzutämpfen 
ſucht, und irgend eine paffende körperliche oder 
geiftige Beihaftigung vornimmt, welcde Präftig 
genug ift, die Aufmerkffamteit von dem U. er- 
regenden Gegenftand abzulenken. Mittlerweile 
wacht ber Muth zur Gegenwirkung und das Ver— 
trauen auf die eigene Kraft; es findet fid Rath 
und bas Gemüth wirb wieder ruhig. 
‚Wergerlichkeit, die Anlage zum Xerger, die 
für Xerger empfänglide Gemütbsftimmung. Am 
meiften findet fie ſich bei reizbaren, durch ungei- 
tige Nachgiebigkeit und ſchlaffe Erziehung ver- 
wöhnten Menſchen, welche nicht moralifche Kraft 
genug haben, ihre unangenehmen Gefühle zu be: 
meiftern. Es gibt Menſchen, die in diejer Be- 
ziehung fo wenig Herrſchaft über ſich ſelbſt haben, 
daß fie, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt, die Fliege an der Wand ärgert. Oft iit 
die U, ein Symptom phyfifher Krankheit, na- 
mentlich aber mit Unlage zur Lungenfucht und zu 
Unterleibsleiden verbunden und verdient dann 
Berüdfihtigung und Nachſicht von Seiten Derer, 
bie mit bem Kranfen umgehen; allein auch ber 
krankhafte Zuftand fchließt die an jeden Men: 
ſchen zu ftellende Korderung zur Selbftbeherr- 
ſchung nidt aus. Beranlaffung zu biefer Ge— 
müthsftimmung Pönnen geben: Unzufriedenheit 
mit ſich jelbft, feinen Leiftungen und Handlungen ; 
äußere Einwirkungen, insbefondere getäuſchte 
Erwartungen, feblgefhlagene Hoffnungen, Um: 
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gang mit Menfchen, deren Charakter und Anfich: 
ten mit denen des Aergerlichen nicht übereinftim: 
men, angeborne Reizbarkeit, oder erft entftandbene 
körperliche Schwäde u. ſ. w. Um der Anlage 
zum Aerger entgegenzuwirfen, bedarf ed vor Al: 
lem, fic) dieſes Zuftandes bewußt zu werden und 
mit feſtem Willen dagegen anzufämpfen. Der 
Aergerliche muß jede Beranlafjung vermeiden, die 
ihn in diefe reizbare Stimmung verfegen kann; 
dabei aber ftets auf feiner Hut jeyn, fidy da, wo 
er fie nicht vermeiden Pann, nicht von ihr bemei- 
ftern au laffen. 

Hering, arianifcher Presbyter zu Sebafte in 
Armenien, welder, im Gegenjag gegen die da— 
mals im firdlichen Leben vorberrfchend werdende 
Richtung und deren Hauptrepräfentanten, den 
Biſchof Fuftathius von Sebafte, feinen ebemali- 
gen Freund, eine Kirhenfpaltung veranlafte (um 
360), indem er den Unterjchied zwifchen Biſchof 
und Presbyter, als im Neuen Teftament nicht be- 
gründet, verwarf und als von einem freieren 
Geiſte getragener Ascet ſowohl das kirchlich vorge- 
ſchriebene Faͤſten, worin er eine jüdiſche Zwangs— 
anſtalt ſah, als die Fürbitten u, die Abendmaͤhls— 
feier für Verſtorbene, wodurch der ſelbſtthätigen 
Sittlichkeit Eintrag geſchehe, und die in jenen 
Gegenden noch übliche Paffahmahlzeit „mit“ den 
Juden, wodurd man Chriſtum, „das wahre Paf- 
ſah“, verleugne, anfodıt. Die von ihm hervor: 

erufene Spaltung jeheint indeß die Grenzen des 
Bisthume Sebafte nicht überfchritten zu baben 
und vornehmlich Dadurch beigelegt worden zu feyn, 
daß auf der Snnode zu Gangra (zwijchen 362 u. 
370) die möndijhe Moral des Euftatbius ver: 
worfen wurde. Der Name der Nerianer, fei- 
ner Anhänger, Fam im 16. Jahrhundert uls Be: 
zeichnung der Proteftanten wieder auf, indem 
diefe fast die Geſammtheit der von U. gemad- 
ten Ausftellungen wieder aufnahmen. 

AHerodnnami?, Theil der Aëromechanik, 
nämlich die Lehre, weldye von der Luft im Zuftande 
der Bewegung handelt. Als nächfter Gegenftand 
der Unterjuchung bietet fich bier der Ausfluß der 
£uft aus Gefäßen dar, wobei es bejonders daranf 
antömmt, ob der auf die Luft ausgeübte Drud kon— 
ftant bleibt oder ob derjelbe abnimmt, ſowie dar- 
auf, ob ber Ausfluß durd einen Musfchnitt in der 
dünnen Wand, durd angelegte Mundftüde, durd) 
kurze Anjagröhren zc. erfolgt, in welden Fällen 
diejelben Kontraftionserfcheinungen, wie beim 
Ausflufie des Waſſers aus Gefäßen, fich zeigen. 
Ein zweiter Gegenftand der aerodnnamifihen Kor: 
fhung ift der Ausfluß der Luft durch Röhren, 
wobei diefelbe, gleich dem Waſſer, in Kolge der 
Reibung einen Widerftand zu überwinden bat, 
welder mitdem Quadrate der Geſchwindigkeit faſt 
proportional, mit der Länge proportional und 
mit der Weite der Röhre umgefehrt proportional 
wächſt. Aus Verſuchen bat fih als Reibungs— 
koöfficient der mittlere Werth von 0,024 ergeben. 
Ferner befchäftigt fi die U. mit dem Meſſen der 
Gefhbwindigkeit, mit der fidy die Luft fortbewegt, 
wozu man fich ähnlicher Inftrumente bedient, wie 
zur Beftimmung der Geſchwindigkeit des Maf- 
fers, nämlich der fogenannten Anemometer, jo: 
wie mit Ermittelung der Gejege, nah welden 
der Stoß der Luft auf Flächen wirkt, namentlidy 





'bann, wenn biefer Stoß von einem unbegrenzten 
Luftſtrom auf einen Körper ausgeübt wird, was 
bei Anfertigung von Rindridern von Wichtigkeit 
‚if. Wie beim Waſſer findet auch hierbei ein mit 
‚dem Quabrat der Geſchwindigkei proportionales 
Wachſen des Stoßes Statt, Endlich fommen in 


ber U. noch die Gefege der Bewegung feiter Kör— 
| 





per in der Luft, wie man fie an geworfenen Kör— 
pern, Fallſchirmen ac. beobachtet, zur Erörterung, 
In fo fern bier eine veränderliche, d. b. mit dem 
Quadrate der Geſchwindigkeit wachſende Kraft 
fi geltend macht, find diefe Gefege mehr oder 
weniger fomplicirt. Wird der Körper durch eine 
Kraft, 3.8. durch fein Gewicht, getrieben, wie es 
bei Fallſchirmen geſchieht, fo nähert ſich die Bes 
wegung defjelben mehr und mehr einer gleichför= 
migen, fo daß fie ſchon nach Ablauf einer gewif: 
fen Zeit als eine ſolche angefehen werden kann, 
obwohl fie e8, genau genommen, nie ift, 

Herde (Arröe), dänische Injel, zu Schleswig 
gehörig, 2 Meilen von Alſen gelegen, 1, UM. 
groß und vor 10,200 (7000) dänijch fprecbenden, 
Aderbau, Fiſchfang u. Rhederei treibenden Ein- 
wohnern bevöltert. Sie fteht unter dent Amte 
Norburg auf Alfen, ift außerordentlich fruchtbar, 
aber ganz ohne Wald, Die Gauptitadt tft 
Aeröeskjöbing (Arroeskjöppingan der Nord- 
füfte mit 1600 Einwohnern, welche nicht un« 
bedeutenden Handel und Schifffahrt treiben. An 
der Ofifüfte liegt der Kleden und Hafen Mar: 
tal Marsdal), mit 1000 Einwohnern, Weber: 
fahrtsort nach Langeland. 

Aerograpbie, ſ. v. a. Aërologie. 

Yerolithen, |. Meteorfteine, 

Yerologie, die Lehre von der Luft und ihren 
Eigenfhaften, ihrer Schwere, ihrem ſpecifiſchen 
Gewichte, ihrem Lichtbrehungsverinögen, ihrer 
fpecififhen Wärme, ihrer Erpanfiongfraft, ihrem 
Beucbtigkeitsgehalte ꝛc. S. Luft. 

Acromechanik, die Lehre von den Geſetzen, 
nad denen die Luft durch ihre Schwere und Er- 
panfivfraft Bewegung bervorjurufen vermag. 
S. Herodyunamıf u. Aeroftatik, 

YHerometer, Lufrmeifer, wie das Barometer, 
Luftthermometer und namentlich die adroftatifche 
Mage. 

Aerometrie, die Lehre von der Luftmeſſung, 
von der Beitimmung der Luft nach ihrer Dich: 
tigkeit und Erpanfivfraft, fo wie nad) ihrer Zu: 
ſammenſetzung. 

YAeronantif, Luftſchifffahrtskunde, ſ. Luft: 
ballon. 

Aerope, Tochter des Catreus, Enkelin Mi— 
nos II. Da ihr Water nach einem Orakelſpruche 
durch eines jeiner Kinder um's Leben kommen 
follte, jo übergab er fie mit ihrer Schwefter dem 
Naupliud, mit dem Auftrag, fie zu verfaufen, 
Sie heirathete des Ütreus Sohn Püſthenes, dem 
fie den Agamemnon und Menelaus gebar. Weil 
diefe nadı des Plifthenes Tode von Atreus erzo— 
gen wurden, fo galten fie als feine Söhne, und 
U. felbft ward die Gemahlin des Atreus, dem fie, 
von Thyeites verführt, untreu wurde, 

Yerojtat, jede Mafıbine, mittelft welcher 
man fich in die Luft erheben Bann, Montgolfiere, 
Eharliere, Luftballon if. d.). 

Aëroſtatik, Theil der Aëromechanik, die 
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kehre von den Geſetzen des Gleichgewichts ber 
luftförmigen Körper, zunächft der atmofphäri- 
ſchen Luft. In fofern die Luft ſchwer und flüffig 
ift, walten bier diejelben Gejege ob, wie bei den 
tropfbar-flüffigen Körpern, und es treten nur in 
Folge des Hinzutommens der Erpanfionstraft 
oder des beruft inwohnenden Strebeng, ihr Vo— 
Iumen zu vergrößern, Modifikationen berfelben 
ein. In legterer Beziehung Bömmt bier zuerft die 
Größe ber Erpanftiondfraft der Luftarten oder 
Gaje, alfo die Kraftäußerung zur Sprache, mit 
weicher fie fib auszudehnen juhen, und die Art 
und Meife, den dadurch bervorgebradten Drud 
mittelft des Barometers, Manometers oder Ben- 
til$ zu beitimmen. Die atmofphärifche Luft übt 
befanntlich einen nab Ort und Zeit verfchiedenen 
Drud aus. Un wenig über dem Meere gelege- 
nen Orten bat fib aus Barometerbeobadtungen 
ergeben, daß der Drud der Luft gleich ift dem Ge— 
wichte einer 76 Gentimeter oder ungefähr 28 pa- 
rifer Zoll (— 29 preuf. Zoll) boben Auedfilber: 
fäule, oder, da das Quedfilber ungefähr 13, 
6mal fo fchwer ift ald das Waſſer, einer 31,6 .28 
parifer Zoll = 32 pariſer Ruß — ungefähr 33 
preuß. Fuß (genauer 31, 73 pariſer — 32, 84 
preuß. Fuß) bohen Mafferfäule.. Da nun ein 
Kubikfuß Waſſer 66 Pfund wiegt, fo übt die Luft 
auf jeden Duadratfuß einen Drud von 33. 66 
Prund — 2178 Pfund und folglich auf jeden 
Quadratzoll einen Drud von ungefähr 15 Pfund 
aus. Diejer Drud ber Atmofpbäre wird in der 
Mechanik gewöhnlich als Einheit, als Maß für 
anderweite Expanſionskräfte angenommen, fo 
daß man dieſe in Utmojphärendruden anzugeben 
pflegt. Jenen beträchtlichen Drud haben abet alle 
im der Luftbefindlichen Körper zu ertragen. Nimmt 
man nun die Oberfläche eines erwachjenen Men: 
ſchen zu 15 Quadratfuß an, fo ergibt ſich für den 
geſammten Drud, welchen berfelbe von der Luft 
erleidet, die jebr bedeutende Größe von 15 . 2178 
= 32,670 Pfund = 297 Eentner. Daß wir die- 
fen Druc nicht empfinden, rührt baber, daß die 
in unferem Körper eingeichloffene Luft der äuße— 
ten, mit welcer fie gleihe Erpanfionskraft bat, 
das Bleihgewiht halt. Anders verhält es fich 
jedob, wenn der äußere Luftdruck plöglich ver- 
mehrt oder vermindert wird, wie z. B. Perfonen, 
welche in Luftballons ſchnell zu bedeutender Höhe 
emporftiegen, in $olge des verminderten äußeren 
Suftdruds einen Drang des Blutes nad außen, 
namentlich in den Augen u. der Naſe empfanden, 
Die Oberſchenkel- u. Oberarmknochen endigen in 
einen fugelförmigen Kopf, weldyer in die fpiegel- 
glatte, mit einer ſchlüpfrigen Feuchtigkeit beneste 
Pranne des Bedens oder Schulterblatts einge: 
lenkt it. Durch den Luftbruck wird diefer Kopf 
gegen die Pfanne, in welde derfelbe genau ein- 
paßt, gepreßt und fo Armund Fuß lediglich durch 
den Luftdruck und nicht durch die Arm- und Bein- 
mus keln getragen. Daber bie auffallende Müdig— 
Reit, welche Reiſende bei dem ftarf verminderten 
Luftdrucke auf hoben Bergen empfinden, indem 
bier die Muskeln nicht bloß die Glieder zu heben 
amd in Bewegung zu fegen, fondern au einen 
Theil ihres Gewichts zu tragen haben. Außer 
den Druc der Luft bat aber die X. auch die Ges 
fege zu ermitteln, nach denen fich die Gaſe zuſam⸗ 


mendrüden laffen, ober das Berbältniß anzuge: 
ben, in weldhem die Erpanfionstraftund bie Dich 
tigfeit oder das Volumen der Gafe zu einander 
fteben. Es wird dies durch das von Mariotte 
entdedte und nah ihm benannte Gefeg ausge- 
drüdt, wonach die Dichtigkeit einer und derfelben 
Lufsmenge der Expanſionskraft derjelben propor- 
tional ift, oder, da die von einer und berjelben 
Maffe eingenommenen Räume den Dichtigkeiten 
umgefebrt proportional find, fi die Bolumina 
einer und berfelben Luftmaſſe umgekehrt wie bie 
Erpanfionsträfte verhalten. Eine mehr in das 
praftifche Leben eingreifende aeroftatifche Unter: 
fuhung, welche namentlich für Herftiellung von 
Gebläjen von Wichtigkeit wird, ift die Beftimmung 
der Urbeit, welche aufzumwenden ift, um ein ge: 
wiſſes Luftquantum bis zu einem gewifien Grade 
zu verdichten. Die Ermittelung der verfcbiedenen 
Dichtigkeit und Spannung in den ſenkrecht über 
einander fich befindenden Luftfchichten gibt die 
Elemente zur barometrifhen Höhenmeſſung. Eis 
nen wefentlihen Einfluß auf die Dichtigfeit und 
Erpanjionstraft ber Gafe übt aber die Tempe: 
ratur ans. Aus Verjuchen, welche zuerft von 
Gay-Luſſac angeftellt und von Anbern wieder: 
holt worden find, bat fich ergeben, daß bei glei: 
her Dichtigkeit die Erpanfionsfraft und bei glei- 
der Erpanfionsfraftdas Bolumeneiner und der: 
jelben Luftmenge wie die Xemperatur zunimmt, 
Doch ermweift ſich dieſes gay- luſſacſche Geſetz, 
wie das mariotte'ſche nicht für alle Fälle maß: 
gebend. gl. Utmofpbäre, Barometer. 

Aeroftatifche Preſſe Euftpreſſe) Preffe, 
beren Wirkſamkeit auf dem Drude der Luft beruht 
u. die befonders zum Extrahiren der Farbehölzer 
angewendet wird. Der zu ertrabirende Stoff wird 
auf eine durchlöcherte Unterlage gebracht, die ſich 
ziemlich in der Mitte bes Gefüßes befindet. Ein 
zweiter durchlöcherter Dedel wird aufgelegt u. 
die Extraktionsflüſſigkeit darüber gegoflen. In: 
dem nun die Luft aus dem untern Theile des Ge- 
füßes durh Pumpen entfernt wird, übt die At— 
moſphäre auf die Flüſſigkeit einen bedeutenden 
Drud aus u, preßt fie Durch ben zu ertrabirenden 
Stoff bindurd. 

Aeroftiers, eine mehre Kompagnien ftarke 
Truppe von Lufticiffern, weldhe 1794 vom Wohl: 
fahresausjchuffe der franz. Republik errichtet 
wurde, um die Stellung des Feindes zu rekog— 
nosciren. Zu diefem Behufe wurde ein Luftbal: 
Ion in der Regel mit zwei Offizieren beſetzt, welche 
ihre Beobachtungen den unten aufgeitellten U. 
entweder mittelft farbiger Flaggen mittbeilten oder 
ihre Notizen auf Kartenpapier ſchrieben, das fie 
dann mit Blei beihwertenu. an einer Schnur bin- 
abgleiten ließen. Zum erften Male wurden dieſe 
militäriſchen Luftfhiffer bei Maubeuge, dann 
bei Eharleroi und befonders bei Fleurus in 
Ihätigfeit gefegt. In letzterer Schladht (1794) 
ſchwebte der Ballon 9 Stunden lang in der Luft. 
Die für Beobadhtungen angemeijenite Höhe war 
&00—900 Fuß; doch ftieg man mitunter weit hös 
ber. Da dieje militärifhe Anwendung der Auft- 
fchifffahrt bald wieder außer Gebrauh Fam, jo 
ſcheint fie fi inder Praris nicht bewährt zu haben, 

Aeſacus, Sohn des Priamus u. der Arisbe, 
ber Tochter des Dierops, Sein Großvater mütter- 
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licher Seits hatte ihn in der Traumdeutekunſt un- 
terrichtet, u. ſo ſagte er feinem Vater voraus, De: 
cuba werde einen Sohn zum Verderben des Ba: 
terlandes gebären, und ng deſſen Ausjegung 
vor. Seine Gattin war Afterope, die Tochter bes 
Flußgottes Gebrenus. Da er ihren Tod heftig be- 
weinte, fo wurde er in einen Vogel verwandelt. 
Rah Andern (Dvid) war er in Liebe zu Hespe— 
ria entbrannt, der Tochter bes Gebrenus, u. ale er 
fie einft verfolgte, bradte ihr eine im Grafe ver: 
ftedte Natter eine tödtlihe Wunde bei. Troftlos 
ftürzte fih U. in's Meer und ward von Thetis in 
einen Zaucher verwandelt, defjen beftändiges Auf- 
u. Untertauchen der Dichter von dem Wunſche des 
Berwandelten, in ber Ziefe den Tod zu ſuchen, 
berleitet. 

Aeſche, Salmo Thymallus, Linn,, Fiſch, ber 
Ordnung der Bauchfloſſer u. der Familie der Sal: 
men angehörig, wird 1—2 Fuß lang, ift am Kör⸗ 
per graublau u. ſchwarz geftreift, mit etwas vor: 
ftebendem Oberkiefer, Fleinem Maule u. fleinen 
Zähnen u. einer großen, ſchwarz, auch roth ge— 
fleckten Rüdenfloffe verfeben u. ähnelt der Ge: 
ftalt nad der Korelle. Das Fleiſch ift zart und 
ſchmackhaft, befondersim Winter. Die A. hält fich 
am liebften in fchnellfließenden,, kalten u. hellen 
Gewäjlern auf, findet ſich am häufigiten in der 
Schweiz, Deutjchland u. Skandinavien, lebt nad 
Art der Korelle u. wird wie diefe geangelt. Daß 
ihr Fleiſch nach Thymian riehe, wie Virgil u. 
Aelian behaupten, ift ungegründet, wiewohl inne 
fie nach diefer Angabe benannte. Der Thran die- 
ſes Fiſches ift ein beliebtes Hausmittel gegen Au: 
genkranßheiten bei Menfhen und Thieren u, fol 
namentlich zur Vertreibung der undurchſichtigen 
Häute, die ia zuweilen in Solge von Entzündung 
auf den Auge bilden, mit Erfolg angewendet 
werden, j 

Hefchines, 1) A., genannt der Sokratiker, 
zeichnete fi durch treue Anhänglichfeit u. Liebe 
zu feinem Lehrer Socrates aus, lebteeine Zeitlang 
zu Syrakus am Hofe des Dionnfius, zog ſich nad 
deſſen Sturz wieder nah Athen zurüd u. erwarb 
ſich hier durch Unterricht u. Ausarbeitung von Ber: 
theidigungsreden einen dürftigen Unterhalt. Er 
war dber®erfajfer von fieben Geſprächen, morali- 
ſchen Inhalts, wovon aber nur einige unbedeu- 
tende Fragmente uns erhalten find. Die unter 
feinem Namen noch vorhandenen drei Geſpräche 
über die Tugend, den Reichthum u. den Tod ge- 
bören ohne Zweifel nicht ihm, fondern einem an- 
dern unbefannten Verfaſſer an. Ausg. von I. Fr. 
Fiſcher, Leipz. 1753: Meiß. 1788; U. Böckh, Hei: 
deib. 1810; deutſch von KR. Pfaff, Etutta. 1827. 

YA.,bderRedner, war geb.389 v.Chr. zu Athen 
als Sohn armer Xeltern.+ Sein Vater Tromes 
diente bei einem Athener, ber eine Lehrſchule un— 
terbielt, als Sklave, u. feine Diutter, unter dem 
Namen Empufa berüchtigt, trieb ein verachtetes 
Gewerbe. Der Sohn unterftügte anfangs den 
Water bei deifen niedriger Handirung, trat dann 
in den Gumnafien um Eold als Vorfechter auf 
u. übte frühzeitig Lug und Trug, auf welchem 
Wege er das atbenifhe Bürgerrecht, wovon ihn 
feine Geburt ausfhloß, zu erfchleihen wußte. 
Er änderte nun den Namen feiner Aeltern u. trat 
als Schreiber u. Gefegvorlefer in bie Dienfte der 
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Demagogen Ariſtophon u. Eubulus. Da aber 
dieſe Stellung ſeinem ehrgeizigen u. unruhigen 
Gemüthe nicht zuſagte, ſo gab er ſie bald wieder 
auf, wurde Schauſpieler, als ſolcher aber ausge— 
pfiffen, nahm dann Kriegsdienſte u. kämpfte in 
denSchladten beiMantinea(363) u. Tamyna (348) 
nicht unrübmlih mit. In feinem Echreiberamt 
fheint er fid Kenntniß des attiſchen Rechts er- 
worben u. fi dadurch fürdie politiſche kaufbahn 
vorbereitet zubaben, denn plöglidy fehen wir ihn, 
u. zwar drei Fahre früher, ale Demoftbenes, als 
Redner auftreten, wozu er von der Natur mit 
trefflihen Gaben ausgeftattet war. Mit Demoſthe⸗ 
nes war er bei der Gejandtfchaft, welche (347) an 
ben König Philipp v. Macedonien abging, um mit 
ihm über den Frieden zuunterbandeln. Bei dieſer 
Gelegenheit ſcheint A. von dem ſchlauen König 
gewonnen u. feinem Intereſſe dienſtbar gemacht 
worden zu feyn. Von da an beginnt aud jene 
Beindihaft zwifhen ibm u. Demoftbenes, die mit 
den damaligen politiihen Begebenbeiten zu Athen 
eng verknüpft ift. Kaum war U. von einer zwei: 
ten Geſandtſchaft an Philipp, weldhe den abge: 
fhloffenen Frieden befhwören follte, aber durch 
ihren von U. veranlaßten Verzug auf der Hin— 
reife bie eroberungsjücdhtigen Pläne Philipps bes 
günftigt hatte, nah Athen zurüdgekehrt, als De: 
mofthenes u. Timarchus mit einer Anklage auf 
Baterlandsverrath gegenibn auftraten. Durch eine 
gegen den fegtern erhobene Gegenantlage wußte 
er indeß ber drohenden Gefahr nicht nur zu 
entgehen (345), jondern trug auch durch die bei 
biejer Gelegenheit gehaltene Rede, die übrigens 
in das damals zu Athen berrfchende Sittenver— 
derbniß traurige Blicke eröffnet, über feine Geg— 
ner einen glänzenden Sieg davon. Ungeachtet der 
ernften Mahnungen, die Demofthenes andie Athe— 
ner ergeben ließ, gaben dieſe den treulofen Vor— 
jpiegelungen Pbilipps Gehör u. bequemten fich 
zur Rube. Bald darauf finden wir den A. als Athens 
Gefandten (Pylagoren) beider Ampbiktyonenver= 
fammlung, weldye dem König Philipp fo bobe 
Ehren zuerkannte. Zum offen Ausbruch Fam die 
Feindſchaft zwiſchen ibn u. Demofthenes erft im 
5. 343, als Legterer ihm von Neuem feinen bei 
der zweiten macedonifchen Gejandtfchaft begange— 
nen Verrath vorwarf, worauf A. in einer eigenen 
Rechtfertigungsſchrift, die wir noch befigen, ant⸗ 
wortete. Das Reſultat diefes Etreites ift nicht 
befannt, fo viel aber ift gewiß, daß U. fortan bet 
jeder Gelegenbeit als erbitterter Gegner des De— 
moſthenes u.im Intereife Philipps bandelnd auf: 
trat u. in diefem inne als Pylagore zu Delpbi 
(340) wirfend den zweiten heiligen Krieg gegen 
Locris veranlaßte, in Folge deſſen der Macedo- 
nierfönig, vom Ampbittyonenratb zum Oberfeld- 
berrn ernannt, mit Heeresmacht Locrie über: 
ſchwemmte u. ſelbſt Athen bedrohte, wo zum legs 
ten Male der alte Patriotisiınus, durch des De: 
moftbenes Neden entflammt, erwachte. Aber die 
Schlacht bei Ehäronca entſchied Athens u, Grie: 
chenlands Schidfal; der Eieger beobachtete ſcho— 
nende Mäßigung den Ueberwundenengegenüber; 
in Athen fuchte A. vergeblich den Volkshaß gegen 
Demoftbenes aufjureizen; vielmehr ward dtefem 
der ebrenvolle Auftrag zu Tbeil, auf die bei Ebä- 
ronea Gefallenen die Leichenrede zu halten. U, 
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mußte ſich damit begnũgen, gegen Cteſiphon, wel⸗ 
cher d. Antrag geſtellt hatte, dem Demoſthenes zum 
Lohne für ſeine dem Vaterlande geleiſteten Dienſte 
von Staatswegen eine goldene Krone zuzuerken— 
nen, mit einer Klage aufzutreten (338), die aber 
erſt acht Jahre jpäter (330), als durch den Tod Phir 
lipps u. die Siege Aleranders in den politijchen 
Berbältnifjen fib Manches verändert hatte, zur 
Verhandlung kam. Die beidiejer Gelegenheit von 
A. gebaltene Rede, bie ihrer ganzen Anlage nah 
darauf berechnet war, das politiihe Anſehn des 
Demoftbenes zu vernichten, wurde von Alters ber 
als ein Meiftertüd der Beredtſamkeit betrachtet ; 
deifenungeadtet errang Demofthenes mit feiner 
berühmten Rede für die Krone den Sieg über 
feinen Gegner, der in Folge deſſen Athen verließ 
u. ſich erft nach Kleinalten. u. vonda aufdie Nach⸗ 
richt von Alexanders Tod nach Rhodus begab, wo 
er eine in ber Kolge berühmt gewordene Redner: 
fbule gründete. Später ging er nad der Infel 
Samog, wo er 314 ftarb. Obwohl A. öfter als 
Redner aufgetreten ift, fo bat er doch außer den 
dreibereits erwähnten Reden (gegen Timarch, über 
die Truggeſandtſchaft u. gem Etefiphon) Peine 
weiter niedergefhrieben. Er tbeilt mit Demoftbe: 
nes den Ruhm des größten Mebners feiner Zeit, 
u. wenn er diefem in wohl durchdachter Anlage, 
fo wie in gediegener Durdarbeitung des Stof , 
befonders aber binfichtlich feines ſittlichen Cha— 
rakters nachftebt, fo ift feine Beredtfamkeir dafür 
durch ungemeine Leichtigkeit u. Gewandtheit, Fülle 
u. Glanz des Ausdruds, ſowie durch ihre bei aller 
Anmutb binreißende Kraft ausgezeichnet. Bei 
feinem vortrefiliben, natürlidhen Zalent gab er 
fih dem Eindrude des Augenblids hin u. war 
namentlich im Ötegreifreden fo gewandt, daß 
er als der Erfinder davon betrachtet wird. Aus: 

en der 3 Reden: v. Ald. Manutius, Collect, 

et. Graec., 1513, $ol.; mit Wolfs. Taylors, 
Marklands u. A. Noten in den Orat. Graec. von 
Reiste, Bd. 11l.u.)V., £p3.1771,in beritigterem 
Kerte von F. Bremi, Zürich 1833, 2 Bde; v. F. 
Better in Örat, Att. Bo. 1I1., Orf. 1822, ; deutfch 
9. Bremi, Stuttg. 18%. Die unter des A. Na: 
men noch vorhandenen 12 Briefe find ohne Zwei- 
fel unädt. 

YHeichylus, der Begründer ber attiſchen Tra— 
gödie, Sohn des Euphorion, war 525 v. Chr. zu 
Eleufis in Attica geboren, nahm gleih feinen 
Brüdern Amynias u. Eynigirus am Befreiungs— 
kampfe Griehenlands tapfern Antheil u. focht 
namentlih bei Marathon, Salamis u. Platäa 
mit. Später begab er fih nab Sicilien, wo er 
auch 456 ftarb. Zeit u. Veranlaſſung diefer Ueber: 
fiedelung find nicht genau mehr zu ermitteln. @i- 
nige aber laffen ihn aus Mißmutb über den Sieg, 
welben Sophocles als Xragödiendichter über ihn 
errungen , Andere aus politifben Rüdfichten, 
nämlich aus Abneigung vor der mehr u. mehr 
zur Herrſchaft gelangenden Demokratie, fein Bas 
terland meiden u. nab Sicilien wandern, deſſen 
reihe Handelsſtädte damals in einem lebhaften 
Berkehr mit dem Mutterlande ftanden. Ueber die 
Bildung des Dichters willen wir nur fo viel ge: 
wiß, daß er in der Philoſophie bewandert u. ein 
Anhänger der Lehre des Pythagoras war. Selbft 
eingeweiht indie reinere Myfterienlehre, ſuchte er 
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diefe in feinen Dichtungen darzulegen, wodurch 
er fih eine Anklage ven Entweihung der Myſte— 
rien zuzog, infofern er Lehren u. Sinnbilder ber: 
felben auf die Bühne gebradt habe. Eeine Los: 
—— verdankte er nur der Rückſichtnahme 
auf feine dichterifchen Verdienfte. Nähere Nach— 
richten über feine Lebensſchickſale fehlen uns. 
A. ift in mebr als einer Hinficht in der That der 
Begründer der dur Sopbocles zur Vollendung 
erhobenen attifhen Tragödie geweſen. Die vor 
ibm von Theſpis u. Andern gemachten erften ro— 
ben Berfuche ſceniſcher Darftellung bildete er zur 
Tragödie fort, indem er ber Handlung die Bebeu- 
tung des Haupttheils bes Drama’s verichaffte, 
den Vortrag der Schaujfpieler mit den Gejängen 
des Chors ininnigeBerbindung brachte, einen zwei⸗ 
ten -Dauptichaufpieler einführteu. dadurh Schö— 
pfer des dramatiſchen Dialogs wurde, ber freilich 
bei ihm noch im erften Entwidelungsftadium be- 
griffen erfcheintu. erft durch Sophoeles, der einen 
dritten Hauptſchauſpieler hinzufügte, feine rechte 
Ausbildung erhielt. Andererjeits befchränkte N. 
ben Ehor auf eine beftimmte Anzahl von Perfo: 
nen, 14 od. 15, ftattete ihn aber, um den Glanz 
feines Auftretens zu erhöhen, mit pracdhtvoller 
Koftümirung aus u. gab überhaupt der ganzen 
Bühne eine würdige außere Einrichtung. Was 
feine eignen Stüde betrifft, jo waltet in ihnen 
zwar das epijche Element noch zu ſehr vor dem 
eigentlich dramatifchen vor; doch maden fie den 
Eıindrud des Würdevollen u. Erhabenen im hohen 
Grade, u. barin, in dem Erhabenen, weldes ſich 
oft bis zum Furdtbaren und Schredlien ſtei— 
gert, liegt der. Hauptcharakter diefer Dramen. Sie 
wollen den Kampf, ben die Freiheit des Menſchen 
mit dem unabwendbaren Schidfal zu beftehen 
bat, worin jene aber unterliegen muß, zur An: 
fhauung bringen; doc ift diefes Schickſal nicht 
die äußere Naturnotbwendigkeit, fondern die un— 
endliche, jenjeits der finnlihen Welt u. ihrer Er- 
fheinungen und Kräfte, die in den Göttern der 
Polfsreligion perfonifieirt erfcheinen, liegende 
unergründliche göttlibe Macht, deren Willen ſich 
felbft die Götterwelt fügen muß, beren Anerken- 
nung aber den Menſchen vor Ueberſchreitung der 
jeinem irdifchen —————— Grenzen zurück⸗ 
halten u. zu demuthsvoller Haltung dem Unenb: 
lien gegenüber veranlaffen fol. Neben biefer fe 
zu jagen religiöfen Tendenz gebt aber eine anderc 
mebr politifche ber, in fofern der Dichter durch 
diefe Tragödien das Nationalgefühl des in dem 
fiegreihen Kampfe gegen bie perfifhe Uebermadht 
erftarkten u. für feine Freiheit begeifterten Volks 
fowohl zu heben als zu verberrlihen fuchte. Der 
Erbabenbeit, die als vorberrfbender Charakter 
ber Dramen des N. bezeichnet wurde, entfpricht 
die Sprache, die mit dem grandiofen Inhalt der 
Gedanken gleihfam ringt u. in Folge davon wer 
niger das Geprä e des Unmutbigen, als des Un- 
gewöhnlichen u. Seltfamen, des Schroffen u. Er: 
ftaunlichen an ſich trägt, aud bier u. da das Ber: 
ftändniß erfhwert. — Die Zahl der von A. gedichte 

ten Stüde wird bald auf 70, balbaufW angegeben; 
von faft 70 Stüden mögen wohl einzelne, mei: 
ftens unbedeutendere Bruhftüde vorhanden ſeyn, 
welche im 5. Band der Ausg. v. Schütz zuſam⸗ 
mengeftellt find, Erbalten find uns aber nur 7 
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Stücke, von denen drei: „Agamemnon“, „die heimen Gemache eingeſchloſſen war, ſey eine 
Choẽphoren“u. „die Eumeniden“ zuſammen eine Schlange herbeigekrochen u. habe ſich an dem 
Trilogie bilden, die einzige, die aus dem Alter | Stabe, den er inder Hand bielt, emporgewunden. 
thum auf uns gefommen ift. Das erfte Stüd be: | Nadydem U. diefegetödter, jey eine andere Schlange 
handelt die Ermordung des von Troja heimkeh- | berbeigefrochen, u. habe aufdas Haupt der getöd- 
renden Agamemnon durd feine Gattin Elytem- | tetenein Kraut gelegt, worauf dieje wieder leben= 
neftra u, ibren Buhlen, das zweite die Rache, |dig geworden ſey. Mit diefem Kraute habe dann 


welche der Sohn Oreſtes an der Mutter nimmt, 
das dritte die Unruhe des Sohnes, der zwar Ge: 
rechtigkeit geübt, aber einen Miuttermord auf der 
Seele bat, u. die Sühnung defjelben. Auch die 
übrigen Stüde des Dichters ſcheinen großen 
Theils ſolche Trilogien gebildet zu haben. So 


hat „der gefeſſelte Prometheus“, eine der tiefſin⸗ 


nigften u. großartigften Dichtungen des ganzen 
Alterthums, unftreitig einer Trilogie angehört, 
zu welder als erfies Stüd der feuerraubende u. 
als Schlußſtück der entfeflelte Prometheus ge— 
hörte u. welche demnad den ganzen Prometheus: 
mythus umfaßte, Von den beiden legtgenann- 
ten Stüden find nur dürftige Fragmente auf ung 
gekommen. Auch das „die Schuggenoffinnen’' be: 
titelte Stück fcheint Beftandtheil einer ſolchen 
Trilogie geweſen zufeyn, u. ein Gleiches gilt von 
ben zwei andern uns erbaltehen Stüden, „die&ie: 
ben gegen Teben“ u. „die Perjer‘, in denen vor- 
nehmlic jener eg eh Geift weht, 
weshalb man ſchon im Alterthum vonihnen fagte, 
nicht Dionyfus, der Gott der tragiſchen Poeſie, 
fondern Ares, ber Kriegsgott, babe fie dem Dich: 
ter eingegeben. In den Perjern gibt der Dich: 
ter feinen Mitbürgerneine Schilderung der glän— 
zenden Siege, die fie errungen, aus dem Munde 
der Befiegten, zur Verherrlihung Athens u. des 
Triumphs der griech. Freiheit. Ausgaben: Vened., 
in aed. Aldi., 1518; von Robortellus, Par. 1552; 
Petr. Victorius, Par. 1557, 4.; Ih. Stanley, mit 
lat. Ueberf., den griech. Scholien n. Komment. 
Lond. 1663, Fol.; S. Buttler, Cambridge 1809 
ff. Pradtausg.); €. G. Schütz, Halle 1782 — 
1809, 3 Bde.: Wellauer, Lpy. 18233; Fr. Gr. 
Bothe, Lpz. 1831, 2 Bde; U, H. Elaufen, Goth. 
1832, 2 Thle. Außer einigen Ueberfegungen ein— 
zelner Stüde v. Jacobs, Humboldt u. U. find 
die aller Stüde von H. Voß, Heidelb, 18%, u. 
Droyfen, Berlin 1855, zu bemerken. 
Aesculapius, griech Asklepios, der Gott 
der Heilkunde, Sohn des Apollo, nach Einigen 
mit Coronis, der Tochter des theſſaliſchen are 
Phlegyas, nad Andern mit Arfinoe, der Tochter 
des Leucippne erzeugt, nach jenen zu Paceria in 
Theflalien, nach dieſen zu Epidaurus in Argolis 
od. in der meſſeniſchen Stadt Tricca geboren. 
Als zwifchen den Meffeniern u. Epidauriern über 
den Geburtsort des Gottes Streit entjtand, ent: 
ſchied das Drakelfür die Epidaurier u. die Mut: 
terihaft der Coronis. Sein Erzieher war der 
Centaur Ehiron, der ihn befonders aud in der 
Heilkunde unterrichtete. In der Sage fpielt U. 
vornehmlich ale Wiedererweder ber Todten eine 
wichtige Rolle. Nah der Angabe des Apollodor 
foll er von Diinerva das aus den Udern der Gorgo 
geflofiene Blut erhalten u. das den linken Adern 
entftrömte zum Berderben, das aus den rechten 


zum MWiedererweden der Menfhen angewendet | 





A. den Glaucus in’s Leben zurüdgerufen. Aber 
gerade hierdurch babe er ſich ſelbſt das Werder: 
ben bereitet; denn da Zeus fürdtete, die Men— 
{hen möchten durdy Aeskulaps Heillunde dem 
Zode entzogen u. die Unterwelt nidyt mehr bevöl— 
kert werden, jo erjchlug er ihn mit dem Blige. Die 
Verehrung des U, breitete fich über ganz Grie— 
chenland aus, woher fieaber ſtamme, barüber find 
die Meinungen getheilt. Homer gedenit an eini= 
gen Stellen des A. als eines treffliben Arztes, 
dejien Söhne Machaon u. Podalirius die Aerzte 
des griech. Heeres find. Daher haben Einige den 
U. tür eine wirkliche biftorifhe Perfon halten 
wollen, deren Lebensumftände mythiſch ausge: 
ſchmückt worden feyen, wogegen Andere dem Aes— 
kulapkult eınen pbönicifcd, = agyptifchen od, einen 
kolchiſchen Urfprung vindieirt haben. Der Heil— 
gott hatte berühmte Tempel, fo zu Zitane im Pe— 
loponnes, auf der Inſel Eos, zu Megalopolis in 
Arkadien, zu Epidaurus in Argolis, zu Perga= 
mus in Kleinafien. Diefe Tempel ftanden in ho— 
hem Anſehen u. waren gewöhnlich in heiligen Hai= 
nen, in der Nähe von heilenden Quellen od. auf 
hohen Bergen errichtet, da in ihnen der Gott nidyt 
nur verehrt werden, jondern aud fortwährend 
jeine heilende Thätigfeit ausüben follte. In die— 
fen Zempeln wurden mitunter Schlangen gehal— 
ten, wie ja die Schlange als ftehendes Symbol 
des Gottes erjcheint, was an die altorfentalifche 
Bedeutung der Schlange als des Symbole ber 
Kiugbeit u. der Verjüngung erinnert. Da ber 
Gott bejonders auch im Traume Heilung wirkten 
follte, fo fanden in feinen Xempeln die jogenann- 
ten Inkubationen Statt, wodann, während die 
Kranken ſchliefen, U. od. eine andere Gottheit 
erſchien u. das Heilmittel nannte, Die Gebeilten 
verließen aber den Tempel nicht, ohne dem Gotte 
ein Opfer, namentlid einen Hahn dargebradt zu 
haben. An den Hauptorten feines Kultus wurden 
dem Gotte zu Ehren eigne Fefte gefeiert, das be= 
rühmtefte zu Epidaurus, wobei Wettkämpfe, an 
denen ſich auch Mhapfoden u. Tonkünſtler bethei— 
ligten, u. feierlibe Umzüge Statt fanden. Nach 
Rom wurde der Neskulapdienft im 3.203 v. Ehr., 
als eine Per in der Stadt wüthete, überaepflanzt 
u. bamals auf einer Tiberinfel dem Gotte ein 
Tempel errichtet, welcher noch heutzutage unter 
dem Namen der Kirche zum heil. Bartholomäus 
vorhanden ift. Abgebildet wurde A. meiftensbart- 
los, mitunter aber auch als älterer Mann mit 
langem ®arte, dem Zeus ähnlich, mit über der 
Stirne fih erbebendemu, an den Schläfen gelodt 
berabfallendem Haar, entblößtem Oberleib u, 
einem ben Unterleib bededenden faltenreihen 
Diantel. Der Ausdruck des Gefichts zeugt von 
Ruhe u. Klugheit. In feiner Darjtellung u. fei- 
nen Eymbolen finden übrigens mande Modifi- 
fationen Statt; manchmal bat er einen Lorbeer: 


haben. Hygin dagegen berichtet: Als A. um des kranz in ber Band od. es fit zu feinen Füßen 
Minos Sohn Glaucus zu erweden, in einem ge: | ein Dahn od. eine Eule. Beruͤhmt war im Alter: 
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hhum ſeine ſitzende, aus Gold und Elfenbein ver: 
fertigte Statue im epidauriſchen Tempel; fie hatte 
in ber einen Dand den mit der Schlange umwun— 
denen Stab, die andere hielt fie auf den Kopf 
eines Drachen, zu ihren Zußen lag als Symbol 
der Wachſamkeit ein Hund, 

Aeſopus, 1) der berühmte Kabeldichter, 
auf den die im ganzen Ultertbum beliebte Kunft, 
praßtifche Lehren der Lebensweisheit in finnbild- 
libe Erzählungen (Fabeln, Gleichnifje) einzuklei— 
den, zurückgeführt wird. Er lebte im 6. Jahrhun— 
dert v. Chr. u. war ein Zeitgenoffe der fieben Wei- 
ien. Seine ganze Eriftenz ift indeß in fo großes 
Dunkel gebüllt, daß die AUnficht, weldhe in dem 
Ramen U. nur eine Kolleftivbenennung eines 
Roltslehrers fieht, noch nicht als widerlegt zube: 
trachten ift. Jedenfalls muß von dem, was ber 
fonftantinopolitanifhe Mönch Marimus Planu: 
des im 14. Jahrh. über das Leben des U.’ in 
Umlauf gebracht hat,3.B.baß er mißgeftaltet gewe- 
fen, Vieles als Mähren zurüdgewiefen werden. 
Auf die Autorität klaſſiſcher Schriftfteller frügen 
fih dagegen die Angaben, daß U. aus Phrygien 
kammte, wiewohl auch Thracien, Samos und Ly— 
dien als jein Geburtsorte genannt werben, 
daß erals Sklave mehren Herren gedient, von dem 
legten derſelben (Jadmon) die Freiheit erhalten, 
das Vertrauen des Königs Eröfus von Indien ge: 
noſſen babe, von diejem zu mehren Gefandtfchaf: 
ten gebraucht und auf einer derfelben nach Delphi 
bier von den Prieftern, welche fich von ihm belei- 
digt glaubten, getödtet worden fey. Des A. Fabeln, 
wahrſcheinlich nur in mündlicher Ueberlieferung 
vorhanden, werden ſchon von Plato im Phädon 
erwähnt, wo Socrates jagt, er habe einige äfo- 
piibe Kabeln verfificirt, und Diogenes Laörtius 
führt ſogar das Anfangsdiftichon einer äfopifchen 
Babel des&ocrates an. Eine fpätere Sammlung 
war bie von Babrius in ungewifler Zeit in Eho- 
liamben (binfende Jamben, Scayonten) gebrachte, 
aber fpäterhin wieder in Profa aufgelöfte. Im 
profaifben Gewande gibt der Sophift Aphtho- 
nius von Antiochia eine Reihe von 40 äſopiſchen 

abeln, eine andere ber Rhetor Themiftius. Die 
ammlung, welche ben jegigen Ausgaben des 
U. zu Grunde lieat, ift die bes Mar. Planudes. 
Ed, princ. von Bonus Accurfius um 1480; voll- 
Rändiger von Rob, Stephanus, Par. 1546. Aus 
5 heidelberger Handſchriften vermehrte bieje 
Sammlung mit 133 Kabeln Nevelet (Frank: 
furt a. M. 1610). Andere 80 Fabeln, weldye Ro: 
chefort in ber parifer Bibliothef gefunden, nahm 
nadı Gail („Les trois Fabulistes“, Paris 1797) 
auch Schäfer in die neuen Auflagen und Umarbei: 
tungen der beufingerihen Ausaabe auf, melde 
1810 und 1819 erfhienen. Neue Vermehrungen 
aus einer Handſchrift der Bibliothek von Monte 
Eaflino und Einer vatitaniihen gab Franc. de 
ria (Slorenz 1809), weldhe Schäfer 1810 in 
eutichland befannt machte, Verbeſſerungen ga: 
ben die Ausgaben von Koray (Paris 1810) u. be: 
fonders bie von K. €. Ehr, Schneider (Leipzig 
1510). Eine andere Sammlung aus einer auge: 
burger Handfchrift gibt die treitliche Ausgabe von 
Joh. Gottlob Schneider (Breslau 1812). Ueber: 
ſetzungen gibt es vonuther (16 Kabeln), befonders 
herausgegeben 1550; von Dios, Leipz. 1794. Merk: 


würdig ift das Zufammentreffen ber Kabeln bes A. 
rücfichtlich des Inhalts mit denen des arab. Wei— 
fen Zofman (f. d.), ebenfalls einer in Sagege- 
hüllten Dichtergeftalt,die auf Aethiopien hinweiſt. 

2) U. (Claudius oder Elodiuß), Cicero's 
Zeitgenoffe, Lehrer in Deflamation und Aktion u. 
Freund, berühmter Schaufpieler, bejonders aus: 
gezeichnet im Tragiſchen, worin er dajielbe war, 
was Roscius im Komifchen, Cicero rühmt vor: 
züglih das Feuer feiner Aktion und fein leb: 
haftes Geberdenfpiel. 

3) A. von Einigen auch Eallifthenes genannt, 
Verfaſſer einermitMährchen überfülltenGefhicte 
Aleranders des Großen, aus ungewiſſer Jeit. Das 
griechifche unedirte Original überfegte ein gewiſſer 
Julius Valerius in's —8 Es war eine 
Lieblingslektüre des Mittelalters, und im 15. Jahr⸗ 
bundert erſchien es auch deutſch, Straßburg 1496, 

Aeſthetik, die Wiſſenſchaft oder die Phi— 
lofopbie des Schönen. Was das Schöne 
fey, welches die Art, welches die Momente feiner 
Eriftenz jenen, wie es ſich objeftivire undin Kunft 
und Natur fich darftelle: das find die Dauptfragen, 
welche die U. zu beantworten bat. Lange unter— 
fuchte die Philofophie nur, was das Wahre und 
das Gute fey, und zerfieldemnad) in zwei Theile, 
die tbeoretifche und praftifche Philofopbie ; 
was das Schöne fey, fam nur gelegentlich oder 
in untrennbarer Verbindung mit jenen ragen in 
Unterfuhung. Im diefer Weife findet ſich äſthe— 
tiſche Reflexion ſchon bei den älteften griechiſchen 
Philoſophen. Aber fie beſteht hier nur in apho— 
riftiihen Bemerkungen über das Schöne einzel— 
ner Kunftgattungen und Kunfiwerfe, fo wie in 
der Aufftellung tehnifher Regeln. Xiefer und 
allfeitiger waren bie Unterjuchungen, weld)e 
Piato über das Schöne anitellte. Er fand daj: 
felbe zuerft unter den Ideen, unb führte eö mit 
dem Guten auf einen Quell zurüd, Die Schon- 
beit, an und für ſich betrachtet, ift nad ihm ein= 
artig, unveränderlih und unvergänglid ; ſie wird 
an feinem einzelnen Dinge angetroffen, aber Al: 
les beißt in fofern ſchön, als es fich der Idee der 
Schönheit nähert. Dieje felbft Bann nur gedacht 
werden; wird aber etwas ihr Aehnliches wahr: 
genommen, fo erregt es Wohlgefallen. Die Künfte 
haben die Darftellung des Schönen zum Zwecke 
und find deshalb Nababmung ber urfprünglichen 
Schönheit, welche als Idee dem Künitler vor- 
fhwebt und die Jdeale in feinem Geiftehervor- 
ruft. Plato kann mit Recht der Bater der eigent- 
lihen U. genannt werden, und bei ihm fin- 
den fich die fruchtbarften Keime zu einer Wiffen- 
ſchaft des Schönen vor. Die Entwidelung der: 
felben wurde jedoch vernadläjfigt, und [honAri- 
ftoteles ſchlug einen andern Weg ein. Diefer, 
von den Wiufterwerken der Kunft umgeben, bielt 
fih in feinen Unterfuhungen über das Schönean 
die Erfahrung und abftrahirte vorzüglich aus dem, 
was durch die Kunft hervorgebracht war und all: 

emeinen Beifall fand, fowohl den Begriff des 
chönen, als auch die Regeln zur Beurtheilung 
und Dervorbringung deffelben. Der Künftler hat 
nad ibm im Grunde bLoß die Natur und die Kunft=- 
werte, an welden ſich das Schöne, jo wie die Be- 
dingungen deſſelben wahrnehmen laffen, nachzu⸗ 
abmen. Dieſe ariftoteliihe Auffaffungs: u. Be- 
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handlungsweiſe bes Schönen hat durch ihre weite gens blieb auch er bei jenem unbefriedigenden 
Verbreitung unftreitig viel dazu beigetragen, daß mpirismug ſtehen, und wiejein Princip nur eine 
man, trog Plato's VBorgange, erft fpät zu einer zeit: und volksgemäße Modifikation des ariftote- 
eigentliben Wiſſenſchaft des Schönen gelangte, liſchen war, fo entnahm er auch vieles Einzelne 
und ſich ftatt derjelben mit empirifcher Theorie u. in feiner Theorie, oft felbft ohne gehörige Unter— 
Kritit der Künfte begnügte. Cine Ausnahme Tcheidung der verfchiedenen Verhältniffe, dem Art: 
hiervon machte nur der neuplatonifche Philofoph | ftoteles. Nicht weit entfernt von Batteur, ſetzte 
Plotinus, welder in feinen Enneaden die pla= | Diderot in feinem Traite du beau das Schöne in 
tonijche Idee des Schönen entwidelt hat, und des: | das Zwedmäßige und Natürlide. No müſſen 
halb in ber Geſchichte der U. befonderd er: wegen des Einflufjes ihrer Anfichten über das 
wähnt zu werden verdient. — Was die Griehen | Schöne hier erwähnt werben: Miontesquieu, 
in Bezug auf Theorie und Kritik der fchönen Voltaire, D’Alembert, fa Harpe, Mercier, Mil: 
Künfte geleiftet hatten, wurde von den Römern lin, Bonftetten und die Frau von Stael. — An 
angenommen, im Einzelnen weiter verarbeitet u. | die Franzoſen fchließen fih die Holländer 
namentlich auf die Rhetorik und Poefie angewen= | Hemfterbuis, Camper und van Voek Ealkoen in 
det. Die Italiener, die nächften Erben der alt: | ihren einzelnen Schriften über das Schöne an. — 
klaſſiſchen Kunft und Wiſſenſchaft, leifteten für | Wichtiger und von größeremEinfluffe aufdie Aus: 
bie weitere Entwidelung der Theorie des Echö- | bildung der U. waren die Unterjuhungen der 
nen wenig. Dante und Petrarcha übten Theorie) Engländer, welde vorzüglich feit Lode auf 
und Kritid der Dichtkunſt nur auf ungenügende | pſychologiſchem Wege bieNatur äftbetifcher Em: 
Meife, und die in die Kunfttheorie und N. ein: pfindungen und Gegenftände erforfchten. Bier: 
fhlagenden Abhandlungen der Späteren, Diuraz | ber gehören: Hutcdyejon'’s Abhandlung über den 
tori's, Bettinelli’s, Algarotti’s, Ceſarotti's, Ci- Urjprung unferer Begriffe von Schönheit und Tu— 
cognara's u. U. haben auf die Ausbildung bdiefer | gend, Alifons, Hume's, Gerards und Knights 
Wiſſenſchaft nur geringen Einfluß gehabt. Die Verſuche über den Geſchmack und das Genie, 
Gründe, warum die Italiener, bei dergroßen Ber: | Pope's Lehrgedicht über die Kritif, Home's Grund: 
breitung äſthetiſcher Kulter unter ihnen, in den | jüge ber Kritik, Burke's philoſophiſche Unterſu— 
Unterſuchungen über das Schöne zurückblieben, chungen über den Urfprung unſerer Begriffe vom 
find theils in ihrer, philoſophiſchen Reflexionen Erhabenen und Schönen, Beattie überdas Lächer— 
nicht günftigen Geiftesbefchaffenbeit, theils im der | liche, ferner die Abhandlungen über die Schönheit 
einfeitigen Verehrung des Ariftoteles, theils end: | von Donaldfon, W. Hogarth, Daniel Webb, Hugh 
lich in dem Anfchließen der Neueren an die fran= | Blairu. A. — Die Aufgabe, alle unter den ge: 
zöſiſche Kritik zu ſuchen. — Die Franzoſen be: | bildeten Nationen im 18. Jahrhunderte vorban- 
Ihäftigten fich jeit Wiedererwedung des Studiums | denen Kunftregeln und Abhandlungen über äft: 
der alten Literatur vielfah mit Unterfuchungen | hetiſche Gegenftände zu einem Ganzen zu ver: 
überdas Schöne undfeine Kunft, ohnejedoctiefer | einigen, einem Vernunftprincipe unterzuordnen 
in das eigentliche Wefen derfelben einzubringen. | und zu einer philoſophiſchen Wiſſenſchaft zu ver- 
Der Grund biervon lag hauptſächlich darin, daß | arbeiten, wurde indefjen zuerft unter den Deut: 
man das chöne nicht aus der menfhlihenNatur ſchen deutlich erfannt und zu löſen verfucht. 
entwidelte, fondern in der Beftimmung befjelben | Nachdem bie Hanptichwierigkeit dieſes Geſchäftes, 
meiftens nur auf Ariftoteles quelging, und def: | ber Mangel eines vollftändigen Syſtems der Pſy— 
fen Regeln mit dem Nationalgefhmade in Ein- | hologie durch Ehriftian Wo Lf bejeitigt wor- 
Plang zu bringen fuchte. So entftand bier eine) den war, madte Aler. Gottl. Baumgarten, 
Kritik und Theorie der Kunſt, welche, auf Auto: | ein Schüler Wolfs, in der Mitte des 18. Jahrhun— 
rität berubend und von dem VBorhandenen abftra: | derts den Anfang und entwarf eine Philofophie 
birt, des wahren Grundes entbehrte, wegen ihres | des Schönen, welche von ihm A. genannt wurde, 
Empirismus einfeitig und unbefriedigend war, und | und zugleich die Gefege, welche den Menſchen bei 
obgleich für A. fi ausgebend, doc weit unter | Beurtheilung und Hervorbringung des Schönen 
derjelben ftand. Zuerſt entwidelte fich auf dieſe leiten, enthalten ſollte. Sein Werk hierüber 
Weiſe die Poetit oder Theorie der Dichtkunft, | führt den Titel „Aesthetica" (Frankfurt a. d. O. 
für deren Ausbildung befonders Boileau, Fon: | 1750 bis 1758, 2®bde.), blieb aber unvollenbet. 
tenelle, Rollin, Racine, Marmontel, Domairon | Der Name, weldhen Baumgarten für die neue 
u. A. wirffam waren. Dubos erweiterte die) Wiffenfhaft wählte, bedeutet entweder eine Wiſ— 
Kunftdritit Durch Vergleihung zwifchen Poefieu. | fenfchaft des finnlichen Vorftellens und Empfin- 
Malerei. 3. P. de Eroufaz —314 über das dens, eine Theorie der Sinnlichkeit, oder eine 
Schöne, wurde aber von Andre (Trait& dubeau, | Theorie des Gefühles. Zur Wahl diefes Namens 
Paris 1741), der alle Künfte auf das Princip des | wurde Baumgarten veranlaßt durch die Wahr: 
Schönen oder der Einbeit zurüdführte, übertrof: | nehmung eines Zufammenhangs zwifchen dem 
fen. Am Meiften leiftete in diefer Beziehung | Schönen und dem Empfindungs: oder 2orftel- 
Charles Batteur, der zuerft in die aufgehäufte | Tungsvermögen. „Das fenfitiv Vollkommene“ 
Summe der Kunftregeln, welche man durch lang= | war fein erfter prägnanter Ausdrud für das 
wierige Abftraktion gewonnen batte, durch das Schöne. Vollkommenheit aber ift ihm, wie fei- 
Princip der Nachahmung der ſchönen Natur Ein: | nem Lehrer Wolf, Uebereinftimmung des Gegen: 
beit und Ordnung zu bringen fuchte, und zugleich | ftandes mit feinemBegriffe. Baumgartens gro- 
dieſes Princip auf die einzelnen Künſte anwen- Ber Irrthum beftand darin, daß er das Schöne 
dete, welche er, wie Ariftoteles, nach Verſchieden- zwar durch die Sinne aufgefaßt, aber dann unter 
beit ber Darftellungsmittel unterfchied. Webri:| die Regeln der Logiß, welche den Begriff des Ge: 
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genſtandes mmt, gebracht wiſſen wollte, wo- 
durch die A. zu einer Handlangerin derBerftands- 
thaͤtigkeit herabgejegt wurde, weshalb er ihr aud) 
nur die Erfenntniß einer verworrenen Vollkom— 
menbeit vindiciren konnte. Trotz dem aber bleibt 
ibm das namhafte Werdienit, die erfte Anre— 
gr gegeben zu haben, daß die Wiſſenſchaft des 

choͤnen als eine philoſophiſche Wiffenfchaft be— 
handelt wurbe und eine Stelle neben (oder doch 
unter) der Logik, Ethik und Metaphyſik einnahm. 
Seine Anſicht, welche treu in G. F. Mieters 
„Anfangsgründen aller ſchönen Wiſſenſchaften“ 
ſich wieder findet, wurde von den nachfolgenden 
Aeſthetikern genauer beſtimmt, weiter ausgebil- 
det und auf die verfchiedenen Künfte konſtruktiv 
oder Pritifch angewendet, wobei bie obenerwähn— 
ten pfochologifhen Unterfuchungen der Englän: 
der nicht ohne Einfluß blieben. in gerin= 
ger Kortichritt war es, wenn J. ©. Eulyer 
mit Andern das Schöne nicht auf die &inneüber: 
haupt, fondern insbejondere auf die beutliche- 
ren Sinne bezog und dafjelbe als „das den deut: 
liheren Sinnen Gefallende‘ definirte. Die U, 
felbft erklärte Sulzer in feiner 1776 zuerſt erfcie: 
nenen „Theorie der f[hönen Künſte“ für die Mij: 
ſenſchaft, welche ſowohl die allgemeine Theorie, 
als die Megeln der ſchönen Künfte aus der Natur 
des Geſchmacks berleitet, eine Begriffsbeitim: 
mung, bie troß ihrer gänzlichen Unhaltbarkeit 
(fie kann Baum als Definition der fogenanntenan: 

ewandten U. gelten) doch eine geraume Zeit faft 
anoniſches Anfehn erbielt. Eine neue Geftalt 
erbielt die A. durch Kant, der alle frübern objef- 
tiven Definitionen des Schönen in ihrer Blöße 
aufdeckte und inmeifterhafter Entwidelung feiner 
fubjeftiven Seite den für immer gültigen Satz 
begründete, daß die Schönheit nur durchden Geift 
und für den Geift fen. Kant behauptete im Ge- 
genfage zu allen frübern Aefthetikern, daß Schön: 
beit und begriffsmäßige Volltommenheit des Ge: 
genftandes in keinerlei nothwendigem Zufammen: 
bange fteben, und baß ein äſthetiſches Urtheil mit 
einem Logifchen oder Erfenntnißurtheile durchaus 
nichts gemein habe. Um zu unterfceiden, fagt 
Kant, ob Etwas ſchön fey oder nicht, beziehen wir 
die Borftellung nicht durch den Verftand aufs 
Objekt zum Erkenntniffe, fondern durch die Ein: 
bildungstraft auf's Subjekt und auf das Gefühl 
der Sur ober Unluft deijelben. Das äftbetifche 
Urtbeil (Gefhmadsurtbeil) ift frei von jedem 
Intereffe am Gegenftande als folhem. Nur das 
it ſchön, was in ganz, unintereffirter Luft 
gefällt, u. hierdurch unterfcheibet es ſich eben fo: 
wohl vom Angenehmen, wie vom Guten. 
Angenehm ift das, was den Sinnen in der Em- 
pfindung gefällt; es ift nicht ein bloßer Beifall, den 
man ihm widmet, fondern Neigung wird dadurch 
erzeugt ; das Angenehme gefällt nicht bLoß, fondern 
es vergnügt; Annehmlichkeit iſt Genuß. Auch das 
Gute gefällt nicht ohne ein befonderes Interefle ; 
bei ihm p immer der Beariff eines 3wedes, mit: 
bin das Verhältniß der Vernunft zum Wollen, 
folglich ein Wohlgefallen am Dafenneines Objekts 
oder einer Handlung, d. i. irgend ein Intereſſe 
enthalten, Um Etwas gut zu finden, muß man 
jeder Zeit wifjen, was ber Gegenftand für ein 
Ding feys folle, d. i. einen Begriff von demfelben 
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haben. Um Schönheit an etwas zu finden, bat 
man das nicht nöthig. Blumen, Zeihnungen ꝛc. 
hängen von feinem befiimmten Begriffe ab und 
gefallen doch. Das äſthetiſche Urtheil ift bloß 
fontemplativ, d. i. ein Urtheil, welches, indifferent 
in Anſehung des Daſeyns eines Gegenſtandes, 
nur deſſen Beſchaffenheit mit dem Gefuhl der Luſt 
und Unluſt zuſammenhält, und dieſe Kontempla— 
tion iſt frei eben ſo wohl vonjedem Reize der An— 
nehmlichkeit, wie der äußern oder innern Zweck— 
mäßigfeit, d. i. der Nüsglichfeit oder der Vollkom— 
menbeit. Es ift alfo ganz falih, wenn man 
mit den früheren Philofopben Baumgarten und 
feiner Schule) Vollkommenheit — nur etwa mit 
der Beichränfung, „wenn fieverworren ges 
dacht wird“, — für einerlei mit Schönheit hält, 
und die legtere in der erfteren auflöft. Es gibt 
allerdings Urtheile, durch welche ein Gegenftund 
nur unter ber Bedingung eines beitimmten, Be— 
griffs für fhön erklärt wird, aber dies find Feine 
reinen äftbetifchen Urtheile, fondern gemifchte, u. 
ſolche Schönheit ift Peine freie (pulchritudo vaga), 
ſondern nur eine anhängende (pulchritudo adhae- 
rens). Blumen find freie Scöndeiten, Denn 
was eine Blume für ein Ding feyn fol, weiß 
außer dem Botaniker ſchwerlich fonft Jemand, u. 
felbft diefer nimmt, wenn er barüber ald Aeſthe— 
tiker urtheilt, auf den ihm befannten Naturzweck 
der Befruchtung Feine Rüdficht. Eben fo verhält 
es fich mit vielen Vögeln (Papagei, Kolibri ıc.), 
einer Menge Konchylien; fie find für ſich Schön— 
beiten, die gar keinem nach Begriffen in Anfebung 
feines Zwedes beftimmten Gegenftande zufom- 
men, fondern frei und für fi gefallen. In ihrer 
Beurtbeilung ift das äfthetifche Urtheil rein. Oa— 
gegen fegt die Schönheit eines Menſchen, ei— 
nes Pferdes, eines Gebäudes einen Begriff vom 
Zwede voraus, ber beftimmt, was ein Ding 
feyn fol, mithin einen Begriff feiner Vollkom— 
menbeit, und ift darum bloß adhärirende Schön— 
beit, die eben fo wenig eine reine Schönheit 
ift, wie eine Verbindung der Schönheit mit dem 
Intereffe des Ungenehmen oder Guten. Zwar 
gewinnt der Geihmad durch die Verbindung des 
aftberifchen Wohlgefallens mit dem intellektuellen 
dadurch, daß er firirt wird, und es können ibm 
nun in Anſehung gewifler zweckmäßig beftimmter 
Objekte Regeln vorgefhrieben werden, Diefe find 
aber alsdann feine Regeln bes Geſchmacks, fon» 
dern bloß der Vereinbarung des Gefhmads mit 
ber Vernunft, d. i. des Schönen mit dem Guten, 
mwobei im Grunde weder die Schönheit durch die 
Bolltommenheit, noch die Vollkommenheit Durch 
die Schönbeit gewinnt. (Vergl. Kants Unaly- 
tie des Schönen $$. 1-18). Wenn auf diefe 
Meife Kant den Unterſchied zwifchen einem äftbe- 
tifhen oder Gefhmads- und einem logifhen oder 
Erfenntnißurtbeile Plar herausgeftellt hatte, fo 
war er gleichzeitig in einem eben fo argen Irrthum, 
als jene Vermifhung ift, befangen, in fofern er 
dem Schönen alle reelle Objeftivität raubte und 
es bloß von der Anerkennung bes Betrachtenden 
(vom Geſchmacke) abhängig machte, "einer Aner: 
—— ber er mit Mühe den Charakter ſubjek⸗ 
tiver Allgemeinheit pindiciren fonnte. Wenn er 
auf Grund des Erwähnten endlich zu ber Defini- 
tion gelangte: „Schönheit ift Form der 
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SwedmäßigkeitseinesGegen 
fern fie ohne Vorftellung e 
fesanibmmwahrgenommenwirb“,fofonnte 
biefer trodene Kormalismus den lebendigen Na: 
turfinn eines Herder (deifen Kalligone nebft 
mehrern äftbetifhen Abhandlungen in ber Abra- 
ftea und in den Pritifhen Wäldern bierber 
ehören) eben fo wenig befriedigen, als dem ſchaf⸗ 
enden Künftler, der ſich berufen und befäbigt 
fühlte, feinen Schöpfungen nicht Formen anzubil- 
den, fondern Leben, Geift und Realität einzubau- 
en, zufagen. Hiertraf nun Schiller das große 
ebeimniß. Was ihn burd und durch bewegte, 
erfüllte, befeligte, das Ponnte er nicht bloß auf ſein 
Wohlgefallen und feine vernünftige Haltung beim 
Schauen zurüdführen. Alfo fand er in feiner 
äftbetifhen Erziehung des Menihen den fprin- 
enden Punkt, wenn er bas Schöne faßte ald die 
Kneinsbildung bes Vernünftigen und 
Sinnliben, weldbe®Bereinigung erſt das 
wabrbaft Wirkliche ſey. Indeß blieb diefer 
Schritt, weil er nicht im Zuſammenhange mit der 
efammten philofophifhen Kortbewegung des 
Veitalters ftand, Damals ohne weitere Kolgen, ja 
an; unbeadtet. Hegel, in feiner U., ift der 
rite, welder bem großen Manne dies theore: 
tifche Verdienft wieder zueignete. Es war aber 
Schelling vorbehalten, die A. auf ihren abſolu— 
ten —— zu erheben und der Kunſt auch 
wiſſenſchaftlich die unmittelbare Beziehung zum 
Höchſten, was den Menſchen erfüllt, zum Geiſte 
zu verſchaffen, welche dieſelbe in der Praxis durch 
ihre Beziehung auf die böchſten Intereſſen des 
Menſchen zu behaupten ſchon längſt angefangen 
hatte. „Schönheit iſt die Erſcheinüng der 
Idee,des Göttlichen inbegrenzterForm“, 
das iſt ſeit Schelling die Definition, in weicher die 
meiften Aeſthetiker uͤbereinſtimmen. Der Menſch 
iſt des Göttlichen theilhaftig, Bild Gottes. So 
iſt Gott nicht nur in unſerer Vorſtellung, in un— 
ſerer Andacht, in innerlicher Erſcheinung der Em— 
pfindung und des Gefühls, nicht bloß in dem Wiſ— 
fen und Denken des Weiſen, fondern wahrhaft 
egenwärtig in ber wahrhaft vergeiftigten Er: 
Peinung für die äftherifhe Anfhauung, in dem 
Gebilde der Kunft, welches der menſchliche Geift 
mit feinem fhönften Inhalte erfüllt, von der Aeu— 
Berlichfeit und Zufülligkeitder natürlihenEriftenz 
reinigt und zum geiftdurchdrungenen, vergeiftigten 
Ausdrucke des Cwigen erhebt; nicht weniger in 
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dere fo= | ber bie vortreffliche Rede „Ueber das Berhältniß 
nes Zwek-— |der Natur zur bildenden Kunſt“, 1809. Die leere 





Geihmadstheorie, welche durch manche geiftlojen 
Kantianer bis zur reinen Abgeſchmacktheit getrie— 
ben war, hörte nun auf. Vergeblich trat Bouter: 
wed (Hefthetif, 2 Theile, Leipzig 1806; Ideen zu 
einer Metaphyſik des Schönen, Leipzig 1807) ge: 
gen bie ihm ungewohnten Anfichten in's Feld; fo 
Treffliches im Einzelnen feine angewandte A. ent: 
halten modte, vom Standpunfte der Wiſſenſchaft 
mußte man über bas Befireben, die Fortſchritte 
bes philofopbirenden Geiftes rüfgängig zu ma: 
hen, zürnen ober lächeln. Aber fo rein ftand 
allerdings die von Schelling aufgededte Wahrheit 
nod nicht vor ber Welt da, daß nicht allerhand 
Ausgeburten halber Fdentitätsphilofopben ſtatt 
ihrer auftreten und mitunter großen Lärm machen 
konnten. So bie Genialitätsfchule ber beiden 
Schlegel, deren höchſtes Ideal es war, genial zu 
zufeyn, genialzu leben u. zufchreiben. AllerInhalt, 
tönte es überall wieder, ift gleichgültig, das Ich 
„ber Gott" im Buſen, Herr über Alles, unb zur 
wüften Schranfenlofigkeit der Beliebigfeit des 
allmäcdtigen Künftlers war aller Inhalt verflüdb- 
tigt. Es fonnte nicht fehlen, baß in die Kunft: 
kritik Durch diefe neue Erhebung der Eubjektivi: 
tät viel Leben Bam, eben fo wie unter die Künft: 
ler viel Feuer und Begeifterung; aber freilich 
bliebebenfo viel Schwärmerei und, auf Rechnung 
eingebildeter Genialität, Liederlichkeit u. Unfinn 
nicht aus. Selbſt Unfittlihfeiten und Frivolitä— 
ten konnten nad) dieſem Prineip für ſchön gelten, 
wenn fie nur genial waren. Solger fodann in 
feinem Erwin Day ne über das Schöne und 
die Kunft, 2 Thle., Berlin 1R15) und feinen übri: 
gen zahlreihen philofophifhen Schriften fand in 
der Ironie die Auflöfung des Widerſpruchs zwi: 
{ben dem Idealen und Realen und fuchte dieſe 
aum Princip ber U. zu erheben. Als eigentliches 

ebiet wies er ihr natürlich das Komiſche an; 
aber aud das Tragifche entfteht nah ibm nur 
durch das Umfchlagen der Ironie in ihren Gegen: 
fag. Seinem Princip huldigten praftifh Tieck 
und Jean Paul, Legterer auch als Theoretiker. 
Was bei Solger nody fehr dunkel und ſchwerfäl— 
Lig fi entwidelt, das trittbereits in Jean Pauls 
„Vorſchule der Aeſthetik“ Teicht und mäd- 
tig ergreifend in's eben. Die Theorie leidet 
war an Halbheit, die ſchellingſche Idee ift nicht 
— verwirklicht, aber dies treffliche Buch 


der Natur, in ſofern ſich darin in entſprechender weiß ſich durch geniale Komik und Exemplifika— 


Form der Geiſt Gottes, der fie belebt und trägt, tion eindringlich zu machen. 


ber Anſchauung darftellt. Dies ift das Princip 
ber gegenwärtigen A. welche dadurch auf gleiche 
Linie tritt mit der Philofophie des Wahren und 
Guten. Hat bie Lehre von der Identität des 
Idealen und Realen irgendwo Wahrheit entdeckt, 
fp ift es in der U. der Fall gewefen. Durd fie 
lernte maneinfeben, daß Inhalt und Form zuſam— 
men gehören, daß erfterer die letztere ſich felbit 


ge und fib adäquat macht, daß die Korm nichts | H 


eußerliches, Willtürliches ift, daß der Inhalt, 
das Weſen der Dinge nur in der Form erfcheinen 
Bann, und daß in diefer nichts iſt, was nicht Aus- 
brud der Idee, des Mefens wäre. Namentlich 
aber verſchaffte Schelling der Phantafie Realität 
und vindicirte den Bünftlerifchen Produften des 
Genius ihre Wahrheit, Bor Allem gehört hier: 


ie Aufiht vom 
Schönen ift einfeitig — nur als Poefie u. vornehm: 
lich als humoriſtiſche Poeſie wird es gefaßt — u. 
bie verſchiedenen Benimmungen darüber laffen fich 
nicht unter einen Gefihtspuntt bringen; aber 
das treffende Wort führt in der Reael mitten in 
bie Sadıe, und öffnet bem finnigen Leſer wie mit 
einem Zauberfchlage bie Welt bes Schönen. 
„Poefieikt, nach Sean Paul, ber Schein des 

immlifchen, ber wte der Mond durd 
alle Wipfel ber Bäume ung begleitet", 
fie ift „jene zweite Welt in dieſer Welt“, 
und dad Komifche ift ihm „der Schein des Ab— 
furden, welden rin Subjeft einem an- 
dernvernünftigen Suübjekt aufbürbet‘. 
Humor aber ift „die Liebe der tollen Welt". 
Wie freilich der Humor zur Poeſie oder auch nur 
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zum Komiſchen ſich verhalte, das erfahren wir 


von deſſen größtem Lobredner und vertrauteſtem 
Jünger, von Jean Paul, nicht. 

Nach allen diefen Vorgängen ftellte es fich ber 
neueften philoſophiſchen Korihung als erfte Auf: 
gabe bar, zu beftimmen, was jeder äfthetijche Be: 
griff nicht bloß für fich, fondern auch im Zufam- 
menbange mit feiner gemeinfamen Wurzel, dem 
Begriffeder Schönheit überhaupt fey und bebeute, 
aljo die ſyſtematiſche Entwidelung aller äftheti- 
ſchen Begriffe, bie Metaphyſik desSchönen. Eine 
folhe Bearbeitung ber U. gab Ch. 9. Weiße 
(Syftem der Aeſthetik, Lpz. 1829, 2 Bde.) als eriten 


Berjuch einer tiefern fyitematifhen Begründung | (Reutling. 1846— 1848). 
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Denkmal ihres unermüdlich durchdringenden Ur⸗ 
hebers. In Hegels Geifte haben Ruge und Vi- 
Icher werthvolle Beiträge zur weitern Entwides 
lung der Wiffenfhaft gegeben. Ruge's „Neue 
Vorſchule der Aeſthetik“, zweite Auflage, Halle 
1837, hat das ganze Gebiet des Komiſchen als 
das des Lächerlichen, des Witzes und des Humors 
entwidelt, und dadurch einen in ber hegelſchen 
Metaphyſik des Schönen allzu Pur; und ungenü= 
gend behandelten Gegenftand nachgeholt. Unres 
gender noch und allfeitiger find Viſchers Mono—⸗ 
grapbien „Ueber das Erhabene und Komiſche“ 
(Stuttgart 1837) unb Wr Aeſthetik“, 2 Thle. 

ie Wiſſenſchaft iſt durch 


der Wiſſenſchaft, in welchem der Grundbegriff: Viſcher in doppelter Beziehung weiter gefördert 


„Die äſthetiſcheFdee iſtdie Wahrheitder 
logiſchen Idee“ oder „die logiſche Idee iſt 
* ehobeninderäſthetiſchenIdee“, durch 
das ganze Material hindurchgeführt wird, leider 
nicht mitder nötbigen philofophifhen Sicherheit. 
Daber vermift man im Syitem Einhelligkeit u. 
Klarbeit,u.das Berk hat nicht den Effeft gemacht, 
den es durch feine ganze Tendenz, wie burd ben 
Reichthum antiefenBliden indie Wahrheit, zu ma⸗ 
chen herechtigt dien. Indeilen vermocten bie naͤch⸗ 
ften Aeftbetiterlange3eit nicht einmal, fich auf den 
leihen Standpunkt mit Weiße zu erheben. 
Wendt, „Ueber die Hauptperioben ber jchönen 
Künfte‘, Leipzig 1831, Bobriß, „Freie Vorträge 
über Nefthetif, Zürich 1834, Fries, „Handbuch 
der Aeſt hetik“, 18332, W. E. Weber „Die Uefthetit 
aus dem Geſichtspunkte gebildeter Freunde des 
Schönen", Darmftabt1834—35, verleugnen immer 
noch ben bermaligen Fortſchritt ber Wiſſenſchaft; 
auh K.Lommasfchgehörtnod der Richtung an, 
die bes ächten Principe entbehrt; 2. Wienbarg 
in feinen „Aeſthetiſchen Feldzügen“, Hamburg 
1834, fährt, aller Wiſſenſchaft bar, im Zickzack um: 
ber; Krauſe, „Abriß der Aeſthetik“, Göttingen 
1837, umgibt den fchellingihen Kern mit Schwulft 
und bringt ed nicht über Weiße’s Dunkelheit hin- 
aus. Erft mit Hegels, nad bes Verfafiers 
Tode veröffentlihten Vorleſungen („Nefthetik, 
herausgegeben von Hotho, 3 Bbe., Berlin 1835 — 
1838 ; 2. Aufl. 1842 — BB) gewinnt die Wiffenfchaft 
eimen ſicheren und bod; leichten Gang, nicht in der 
firengen metapbyfifhen Form, fondern vielmehr 
als eine Auseinanderlegung ber Kunftentwide: 
nach ber Geſchichte. Das Allgemeine gibt 

die Finleitung, das Specielle ift die biftorijche, 
immer reicher anfhwellende Darftellung, in wel: 
der die Form bes Abfoluten in ber erfcheinenden 
Idee von ber natürlihen zur unvollfommenen 
Form bes Symbols und endlich zurangemeifenen 
des Ideals, und dieſe wieder durch die verſchiede⸗ 
nen Künfte durchgeführt wird. Bei legteren hebt 
fie von dem Aeußerſten, ber Architektur, an, fchrei: 
tet ſodann fort zur Skulptur, bie nicht nur den 
Zempel Gottes, jondern den Gott felbft, zur Ma: 
ierei, Die wiederum bie ganze Heußerlichkeit, aber 
vergeiftigt, zur Muſik, die des Geiftes bewegte 
Selbftempfindung, und endlich zur Poefie, dieihn 
in ber ganzen Fülle feiner Gedanken: und Außen- 
weit darftellt. &o bewegt fich dieſe reiche und 
mit feinfter und tieffter Kenntniß ausgeführte 
Biftenfhaft der X. von dem Metaphyſiſchen durch 
das Hiſtoriſche zum Syftematifchen, ein ſchönes 


worden. Denn einmal ift von ihm ber Natur 
ſchönheit eine pofitivere Bedeutung als von He= 
gel eingeräumt, dann aber hat er zuerft dem Er= 
babenen und Komifchen feine verdiente Stelle im 
erften Theile der Uefthetif, der Metaphyſik bes 
Schönen —— und beide, wie es ſeyn muß, 
als Hauptfaktoren der Schönheit in ben Organis⸗ 
mus des Syſtems eingereiht. Hegel, ber, wie bes 
merkt, das Komifche faft ganz vernachläfligt hatte, 
führte auch das Erhabene nur in einer ſekundä— 
ren —— bei der ſymboliſchen, alſo unvoll⸗ 
kommenen Kunſtform auf. Aber das unvollkom— 
men Erhabene und das unvollkommen Komiſche 
bringen einen vom einfachen Schönen verſchiede— 
nen Eindruß bervor ; verfolgt man beide auf ben 
höchſten Gipfel,’ fo verklärt fi die Verfühnung, 
die im tragifchen wie im komiſchen Humor liegt, 
wieder ganz zu dem barmonifhen Gefühle reiner 
Schönheit, ja, ed wird dann rüdwärts klar, wie 
auch ber einfeitig erbabene u. einfeitig komiſche 
Eindrud nur Modifikationen jenes Gefühle find, 
hervorgebracht durch das wechjelsweife veränderte 
ı Rilhungeverhättuiß in feinen Elementen, die im 
Schönen felbit zu einer harmoniſchen ſchmerzli— 
hen Seligkeit fich fättigen. In der weitern Ent- 
widelung aller diefer Momente jcheint nun die 
Aufgabe der künftigen. zu liegen; flewird, nad 
gründlicher Beftimmung des Schönen an ſich, die 
anze Bewegung verfolgen müfjen, welche daſ— 
eibe durch's Erhabene und Komifche hindurch 
bis zur Rückkehr in fih zu machen hat. Ein 
Ringen nad diefem Ziele Pündigt ſich auf dem 
Gebiete ber Wiſſenſchaft bereits merfbareran, als 
fonft in einer Menge von Abhandlungen u. Mo- 
nograpbien über befondere Theile der U.. über 
Malerei, Mufit, Skulptur zc., unter benen Eb. 
Müllers „Gefcichte der Theorie der Kunft bei 
den Alten“, Breslau 1834 bis 1837, 2 Bbde., H 0s 
tho's „Borftudien für Leben und Kunft“ und 
mebre werthvolle Kritifen in Ruge’s und Ech⸗ 
termeyers,Halliſchen Jahrbüchern etc.“, feit 18383 
eine beſondere Erwähnung verdienen. 
Mefthetifcher Idealiomus, die Nadıbil: 
bung äfthetifher Ideen in ber Kunft ohne Rüd: 
fiht auf die Natur bei vorherrſchender Phan- 
tafie. Diefem Idealismus, ber feine phantaſti— 
fhen Ausgeburten in die KRunft einführen will, 
ftebt gegenüber ber äftbetifhe Realismus, 
ber bloß bie Nachahmung ber Natur fordert und 
die reine Natur zum Zielpunkt feines Strebens 
erhebt. Der äftbetifhe Synthetismus ſucht 
beide Extreme zu vereinen und führt die Berfinns 


15 * 





228 


— — 


lichung der Idee aus, doch unter der Bedingniß 
der natürlichen Realiſirung. Wie aber der Kuͤnſt⸗ 
ler das Streben nach dem Idealen mit der Ge— 
ſetzmäßigkeit der Natur zu vereinen habe, dar— 
über entſcheidet und waltet der Genius. 

Aeſtier (Aestii,Aestyi,Aestri), Sweig des go- 
thiſchen Volksſtammes, der ſich jenſeits der Meich- 
ſel niedergelaſſen. Der Name bezeichnet Oſt— 
mnäner und findet ſich in Eſthland wieder. 
Bei germanifchen Sitten hatten fie eine der bri— 
tifhen ähnliche Sprade. Sie trieben Aderbau, 
jammelten und verkauften Bernftein; im 5. Jahr: 
bundert brachten Gefandte ber U, dem gothi— 
Then Könige Theodorich ein Gefchen? von gelbem 
Bernftein, weldes ſehr gnädig aufgenommen 
wurde, &ie verehrten eine Gottheit, ahnlich der 
Mater deorum der Römer und trugen ihr zu Eh: 
ren ald Zalismane die Bilder wilder Eber. 

Aestimatio capitis, in den alten eng— 
liſchen Gefegbüdern eine Geldftrafe, die nad 
Verhältniß der Würde derjenigen Perfon beftimmt 
wurde, ber eine Beleidigung angethan worden 
war. König Athelſtan 3. B. beftimmte in einer 
großen zu Ereter gehaltenen Verfammlung pro 
aestimatione capitis, daß das Haupt des Königs 
30,000, bas eines Erzbiſchofs oder Prinzen 15,000, 
Das eines Biſchofs oder Senators 8000, das eines 
Geiftlichen oder Edlen 2000 Thrymfä gelten follte. 

Aeſtival-Punkt, derjenige Punkt, wo bie 
Afcenfion der Sonne über ben Aquator beendigt 
ift, alfo die Sonne ihren höchſten Stand (nad 
Norden) erreicht hat. 

Heftival- Zeichen, diejenigen Zeichen bes 
Thierkreiſes, welche zwiſchen ber größten Dekli— 
nation der Sonne gegen Norden und der Herbſt— 
Tag: u. Nachtgleiche liegen, alfo die Zeichen Krebs, 
Löwe und Jungfrau, 

Aethalides, Sohn des Hermes und der Eu— 
polemia, Herold der Argonauten, trefflicher Bo— 

enfhüge u. mit ungemeinem Gedächtniß begabt. 

bmwar befchieden, abwechſelnd in der Inter = u. 
aufberOberwelt zuleben. Seine Seele aber kam 
nad mehren Wanderungen zulegt in den Körper 
des Pythagoras u. war fich vermöge ihres außer: 
ordentliben Gedächtniffes aller diefer Wanderun— 
gen vollfommen bewußt. 


Aethalion, einer der tyrrheniſchen Pelasger: 
die den Bacchus auf ber Fahrt nach Naros ent: 
führen wollten, dafür aber in Delphine ver: 
wandelt wurden. 


Metber, in der alten Diytbologie perfoni- 
ficirte Fosmologifche Sdee, nach Hefiod Sohn des 
Erebus u. ber Nacht (Myr), der Kinder des 
Chaos; nah Öngin nebft der Nacht, dem Tage u. 
ben Erebus von dem Chaos u. der Caligo (Dun: 
felheit) erzeugt, wie aus der Verbindung des A.s 
mit der Erde die perfonificirten Lafter, Giganten 
u. Zitanen, hervorgehen. Nach Beiden erfcheint 
der U. als eine der Grundfubftangen, aus denen 
fih das Meltall gebildet bat, in den orphiſchen 
Hymnen aber als die Weltjeele, von ber alles Le— 
ben feinen Anfang u. Gedeiben empfängt. Spä— 
ter wurde der N. alsder Himmelsraum, als Woh— 
nung der Götter gedacht, u. ale Herr befjelben er: 
ſcheint Zeus, derfogar mitiöm identificirt wird, In 

der altgrieh. Philoſophie iſt A. das belebende 
MWärmeprincip, ein fünftes Element oberbas fub- 
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ftantielle Wefen Gottes felbft, welches gebadt 
wirb als ein ätherifches, Pünftlerifches Feuer, von 
dem alles Seyn, Leben und Denken ftammt. — 
3) In der neuern Naturpbilofopbie und 
hyſik verfteht man unter U. die äußerft 
eine elaftifhe Flüſſigkeit, welche das ganze 
Weltall, die feinften Zwiſchenräume in den Kör: 
pern und überhaupt alle leeren Räume erfüls: 
len fol. Ihre Eriftenz warlange eine reine Hypo— 
theſe, die man erfunden batte, theild um den Ge: 
danken eines leeren Raumes jenfeit der Atmo— 
fphären der Himmelskörper los zu werden, theils 
um gewiſſe phyſiſche Erfcheinungen, 3. B. bie 
Dichtigfeit derKörper,die Erjcheinungen des Lichts 
2c., daraus zu erklären. Euler berechnete nadı 
den muthmaßlichen Vibrationen des Lichte, daß 
der U. 39millionenmal dünner und 1278mal 
elaftijcher fey als die atmofphär. Luft. Inneuerer 
Zeit hatdie Annahme bes U.8 dadurch einigen Halt 
aus der Erfahrung gewonnen, baß bie genaue 
Berehnung der Bewegung mander Kometen ei: 
nen Miderftand, welchen diefe Weltkörper auf ib: 
rem Umlaufe um die Sonne befiegen müſſen, 
nachgewieſen, alfo das Dafeyn einer allgemeinen 
Himmelsluft wahrſcheinlich gemacht hat. — 4) In 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens bezechnet A. 
die Atmojpdäreals den höheren, reineren LuftPreis 
im Gegenfag zu ben niedern, dickern. — 5) Inder 
Chemien. Pharmacie ift A. allgemeine Be: 
zeichnung flüchtiger (Draläther, Benzoeäther, Ei- 
tronätber 2c. ausgenommen) Flüflıgkeiten mit 
durchdringendem Geruch, welche aus Alkohol dur 
Einwirkung ſehr verfchiedener Säuren oder elek— 
tronegativer,fäureerzeugenderrundftoffe gebildet 
werden ; im engern Sinne — reiner, eigentlicher A. 
gewöhnlich auch Echwefeläther (Aeth. sulphurius) 
wegen jeiner gewöhnlichen Bereitungsart ge= 
nannt, — verftehbt man darunter eine berartige 
Lüffigkeit, weldhe man gewinnt, wenn man ein 
jemiich von 9 Therlen foncentrirter Schwefel: 
fäure und 5 Theilen Alkohol in einem Deftillir- 
apparat der Deftillation unterwirft und dabei wäh: 
rend des Kochens durd, eine angebradhte Bor: 
richtung in die Flüffigkeit fortwahrend in dem 
Maße Alkohol hinzutröpfelnläßt, als U. übergeht. 
Sehr vortheilbaft benugt man zur Darftellung bes 
A.s den von Geiger angegebenen Apparat. In 
eine gläferne Retorte, welche mit einem Tubus ver- 
ſehen tft, bringt man das Gemifch von Schwefel- 
fäure uw, Alkohol (man wähltdieRetorte von einer 
Größe, daß diefe bis etwa zu */, ded Raums von 
der Flüffigkeit angefüllt ift); an die Retorte befe: 
ftigt man einen möglichft großen Kolben, und thut 
wohl, diefen mit einemliebigfchen Küblapparat in 
Verbindung zu bringen; fehlt diefer, fo juche man 
die möglichfte Abkühlung des Kolbens durd naffe 
Tücher, Eis oder Schnee zu erzielen. Mit der 
Retorte ſetzt man nun durch HBulfe eines durch— 
bohrten Korkes, welcher genau in den Tubus paßt, 
jeine rechtwinklich gebogene, an dem einen Ende 
'in eine Spise ausgezogene Glasröhre fo in Ver: 
bindung, daß der verengte Schentel bis faft auf 
den Inbalt der Retorte reicht, während ber an- 
dere mit einem Hahnſtück verfeben ift, welches 
wiederum durch einen Kork die Verbindung mit 
einet, dicht über dem Boden durdbohrten Glas- 
flafche, herſtellt. Sorgfältig verfchließt man num 
alle Fugen mittelft paſſenden Kitts, fließt den 


——— ——— ——— ———— — 


Aetherdampfmaſchine 


— Aetheriſche Oele. 229 








Hahn, füllt die Flaſche mit Alkohol und gibt nun 
nad und nach verftärktes Feuer, bis der Inhalt 
der Retorte in's Sieden kommt, öffnet den Hahn 
und läßt jegt fortwährend jo viel Alkohol in bie 
fiedende Fluͤſſigkeit zulaufen, als U. überdeftil: 
lirt. Iſt die Deftillation fo weit vorgefchritten, 
daß auf 1 Th. Schwefelfäure5 Tb. Alkohol ver— 
braucht find, ſo ſchließt manden Hahn, unterbricht 
das Feuer und nimmt, nachdem Alles wohl erfal- 
tet ift, den gewonnenen rohen U., welder aus 
A., Weingeift, Waifer, und, je nahdem die De: 
frillation mehr oder —— vorſichtig betrieben 
worden, aus ſchwefeliger Säure und Weinöl be— 
ſteht, ab. Um dieſen A. von den fremden Bei— 
mengungen zu befreien, verſetzt man ihn mit ei— 
nem gleichen Volumen Waſſer, miſcht Kalkmilch 
binzu und rektificirt das Ganze beigelinder Wärme 
ſo lange, als der übergehende A. ein ſpecif. Gewicht 
von 0,720—0,725 bei 14° RM. zeigt. Der fo er: 
baltene U. ift zum medicinifhen Gebrauch und 
den meiften tehnijhen Zwecken hinreichend rein. 
Bill man ibn aber von dem ihm noch anhängen: 
den Waſſer und Alkohol trennen, fo wiederholt 
man die Rektifitation über geſchmolzenem Ehlor: 
kalcium bei gelindefter Wärme, bis er ein fpecif. 
GewidhtvonV,7Langibt. Der reine U. ftellt eine 
waſſerhelle, tropfbare, fehr leichtbewegliche Flüf- 
figfeit bar, riecht ſtark und angenehm, ſchmeckt 
tublend, aromatifch, hat eine ſtarklichtbrechende 
Kraft, gefriert noch nicht bei 50° (nicht ganz von 
Alkohol befreiter ſetzt aber ſchon bei 31° glänzende 
Blätthen ab, und eritarrt bei 44° volltommen), 
kocht bei + 28" R., iftäußerft flüchtig, verdampft 
bei jeder Kemperatur, jelbjt bei 0° und bringt da: 
bei ſtarke Kälte hervor, entzündet fih ſchon ınder 
Nähe von brennenden Körpern und brennt mit 
beilleuchtender, weißer Flamme; zur Löjung be: 
darf er 10 Th. Waffer, mit Alkohol ift er in je: 
dem Berbältniflöslic. Auf Fette, ätherifche Dele 
übt er löſende Kräfte, ebenjo auf Harze, Kam: 
pher, auch Schwefel und Phosphor. Der N. 
findet inder Mebdicin, Chemie, Phyſik und Technik 
häufige Anwendung. — Sowiedurd Einwirkung 
der Schwefelfäure auf Alkohol der einfahe X. 

gt wird, fo werden unter Einwirkung anderer 
flüchtigen Säuren die zuſammengeſetzten Aether: 
arten gebildet. Alle dieſe haben eine beftimmte 
Koblenwafferftoffverbindung[C,H,](Aetberin) 
zur Baſis und ftellen neutrale Verbindungen ge: 
nannter Bafis mit den entfprehenden Säuren 
dar. Dieje zufammengefegten A.arten ftellt man 
feltener durch unmittelbares Zufammenbringen 
der Säuren und bes Alkohols dar, fondern bringt 
lieber mit einem Gemifh von Alkohol und 
Schwefelfäure das der eben anyzuwendenden®äure 
entfprechende Salz in Verbindung. Hierdurch 
wird durch Einfluß der Schwefeliäure erft die 
Säure aus bem Salze gefchieden und wirft nun 
um fo energifher auf ben Alkohol. So ftellt 
man ben Eſſigäther (Aeth, aceticus) bar, indem 
man Th. Alkohol und6 Th. foncentrirte Schwe: 
felfjäure miſcht und über 16 Th. eſſigſaures Blei— 
oryd (Bleizuder) beftillirt, das Deitillat mit Kali: 
lauge ſchüttelt und dann bei gelinder Wärme ref: 
tifichrt. Ehloräther (ſchwerer Salyäther) wird 
gewonnen durch Deitillation von Alkohol, Koch⸗ 
talz, Braunfteinund Poncentrirter Schwefelfäure, 


trennt und über Magnefia uud Braunftein rekti— 
fieirt. Hydrochloräther (leichten Salzäther) ge: 
winnt man, indem gleihe Raumtheile Alkohol 
und Eoncentrirte Salzfäure mit Anwendung ei= 
nes woulfſchen Apparats beftillirt werden und 
der mit Hülfe Waſſers gejchiedene U. über Mag— 
nefia reftificirt wird. Außer diejen hier angege= 
benen Netherarten gibt es noch Salpeteräther, 
Ameifenäther, Oxaläther, Benzoeäther, Eitrons 
äther, Yepfelätber, Weinfteinäther, In ber Mer 
dicin find die verjchiedenen Aetherarten als ſtark 
und [chnell belebend und erquidend auf die Nerven 
wirkende Mittel im Gebrauch, namentlich der aus 
Schwefeläther bereitete Liquor (Anodyrus Hoff- 
manni (die jogenannten hoffmanniſchen Tropfen) 
fowie der Eſſigäther als Riechmittel zu innerli= 
chem Gebraud, Einreibungen ꝛc. In neuerer Zeit 
bat der U. befonders audy wegen feiner betäu— 
benden, alfo empfindungslos machenden Wirk 
ſamkeit bei chirurgijhen Operationen u. dergl. 
Anwendung gefunden, zuerft 1847 durch den Ames 
— J. K. Jackſoen. S. Anäſthetiſche 
ttel. 


Aetherdampfmaſchine, Erfindung bes 
franz. Ingenieurs du XZrembloy, ſ. Dampfa 
maſchine. 


Aetheriſche Dele flüchtige, beftillirte, 
wejentlibe Dele, Eſſenzen), Geſammtbe— 
zeichnung einer großen Anzahl ſehr verſchiedener 
Flüſigkeiten, welche ſich gewöhnlich durch einen 
ſtarken Geruch auszeichnen, u. in allen Naturreichen 
vorkommen. Am häufigſten finden fie ſich jedoch 
im Pflanzenreiche und zwar in allen Theilen der 
Pflanzen. Zuweilen enthält eine Pflanze in ih— 
ren verſchiedenen Theilen verfchiedene a. D., fo 
3. B. ift das Del der Pomeranzenblüthe ver— 
Ichieden von dem der Blätter, u. das der Schale 
der Frucht von beiden. Auch Standort, Klima, 
Witterung haben Einflußfowohl auf die Menge, 
als auf die Qualität der d,n D. in denfelber 
Pflanzen, Manche Familien, wie 5. B. bie 
Yabiaten, Kompofiteen find vorzüglich reih an 
ftarfriechenden und alfo d. DO. enthaltenden Pflan= 
zen, während wieder andere, wie die Grami= 
neen, faft keine ä.n D. erzeugen, Im XThiera 
reihe findet ſich ein ätherifhes Del im Bifam, 
Zibeth; im Mineralreihe kommt das Steinöl 
vor, welches wahrjcheinlih ein Produkt bren= 
nender Steinfohlenflöge ift. Die allgemeinften 
Eigenfhaften der d.n O. find folgende. Es find 
im reinften Buftande wailerklare ungefärbte 
Flüffigkeiten von ftarkem, meift angenehmem ge= 
würzbaften Geruh und brennendem aromati= 
ſchen Geihmad, die fich fettig anfühlen. Sie 
find flüchtig, fehr brennbar und theils leichter, 
theils fchwerer, ald Waller. Die meiften find 
leiter, und weil fie faft unlöslih im Waſſer 
find, fo ſchwimmen fie als eine befondere Schicht 
darauf. Die fchweren d.n O. erzeugt meiftens 
nur ein tropiiches Klima, fie finten im Waffer 
unter und find feltener. Schwere d.D. gewinnt 
man befonders aus folgenden Subftanzen: Bdel— 
lium, bittere Mandeln, Rinde von Cassia pre- 
tiosa, Zraubenfirfhen, Gewürznelfen, Kirſch— 
lorbeer. Knoblauch, Löffeltraut, Maffoyrinde, 
Mekkabalſam (dur trodne Deitillation erbala 


Das erhaltene Deftillat wird mittelft Waffersges ten), Meerrettig, Myrrhe, Relkenkaſſia, Pig 
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ment, Safran, Eaffafras, Senf, Storar, Zimmt, 
Zittwerwurzel. Alle diefe find ſchwerer, als Waf: 
fer, das fchwerfte aber ift das Saffafrasöl von 
1,090 fp. &., während das Drangefchalenöl ale 
Das leichtefte 0,845 hat. Im Waſſer find fie, wie 
geſagt, fehr wenig löslich, dagegen meiſtens leicht 
und in großerMengeinMeingeift, Aether, Holz: 
geift und fetten Delen. Fette und Harze werben 
leicht von ihnen und meiftens in jedem Verhält— 
niffe getöft, dagegen Salze nit. Kühlt man fie 
bis auf den Gefrierpunkt, oder noch unter denfel- 
ben ab, fo trennen ſich viele in einen Theil, ber 
bei diefer Temperatur flüffig bleibt (Cläopten) 
und einen andern, der dabei erftarrt und Stea- 
ropten, von Manden auch Kampher genannt 
wird. Diefe beiden Subftanzen, aus einem Del 
abgefchieden, unterfcheiden ſich außer ihrer Konſi— 
ftenz auch durch ihren Geruch, ihre Schwere und 
ihre bemifche Zufammenfegung,. Meiſtens rie: 
chen die Stearoptene ſchwächer, als das Del, aus 
welchem fie abgefchieden, find gewöhnlich ſchwerer, 
alsbaffelbe, und jauerftoffreiher. Iſt ein Stea: 
ropten einmal abgejchieden, jo bleibt es meiftene 
fchon bei gewöhnlicher Temperatur feſt. Sole 
Gemifhe aus einem feften und einem flüffigen 
Beftandtheile find fehr viele dä. D., 3. B. Anis-, 
Fenchel-, Lavendel-, Musfatnuf:, Brofen-, Ge: 
a age feffermünz:, Peterfilien:, Ros⸗ 
marin-, Saffafras:, Thymiandl und wahrfchein: 
lich noch viele andere Dele. Das Mengen: Ver: 
haͤltniß zwiſchen dem Stearopten und Eläop- 
ten ift in dem Dele berfelben Pflanzenart nicht 
beftänbig, bald ift das Etearopten, weit häufiger 
aberdas Eläoptenüberwiegend. Nite, verbarzte 
Dele ſcheiden gar fein Stearopten mehr ab. Die 
Darftellung der verfchiedenen Stearoptene ift fol- 
gende: Man fühlt das Del langſam fo weit ab, 
8 ein Theil kryſtalliſirt. Das Feſtgewordene 
wird zwifchen Fließpapier gepreßt und dann noch 
in heißem Weingeift gelöft, um beim Erkalten 
frei von Eldopten zufryftallifiren. Biel fehwie: 
rigerift es, das Letztere reinzu erhalten, da durch's 
Erkalten nur immer ein Theil des Stearoptens 
ausgefchieden, der Reſt davon aber dur Fein 
Mittel vollftändig getrennt wird. Die meiften 
dä.n D. befigen einen böberen Eiedepimtt, als 
Maffer. Verfuht man, fie für fich zu deftil- 
liren, fo fteigt ihr Siedepunkt fortwährend, die 
fiedende Flüffigkeit bräunt fi, und fammelt man 
die bei verſchiedenen Xemperaturen übergegange- 
nen Portionen einzeln auf, fo ergeben ſich bei *8 
rer Vergleichung ſowohl Verſchiedenheiten in ih⸗ 
rem Geruch, ihrer Dichtigkeit, als auch in ihrer 
Zuſammenſetzung. Will man ſie daher ohne dieſe 
Zerſetzung deſtilliren, ſo geſchieht dies am beſten 
mit einer größeren Menge Waſſers, wo Del und 
Waſſer gemeinfchaftlich übergeben, obgleich die 
Mifchung nur den Siedepunßt des legtern er- 
reiht. Schon bei gewöhnlidher Temperatur, 
fchneller aber in erhöhter, abforbiren die din 
DO, Sauerftoffgas aus der Luft, werben dadurch 
gelb oder braun gefärbt, dicklich, verlieren an Ge- 
ruch, und verwandeln fich endlich in eine balfam- 
artige Maffe, die, wie die natürliben Balfame, 
aus einem Harze (das ſich durch Orybdation des 
Dels bildete) und unverändertem Dele befteben, 
Daber muß man bie d.n O. ftets in mög: 
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lichſt vollen Gefäßen und gut verfchloffen aufbe- 
wahren, damit fie nicht viel mit der Luft in Be- 
rührung kommen. Die meiften in D. find 
indifferente Subftangen, d. b. fie find weder ſauer, 
noch bafifch, und befigen Peine ausgezeichneten 
Verwandtſchaften. Doc find einige wenige bes 
Pannt, die Lackmus rötben und mit Bafen alze 
bilden, wie 3. B. das fauere Gewürzneltenölund 
das Del aus den Blumen der Spiraea Ulmaria, 
Einige andere reagiren zwar neutral, zeigenaber 
dadurch baſiſche Eigenſchaften, daß fie ſich mit 
Salzſäure verbinden, wie z. B. das Terpentin— 
und Citronenöl. Viele und wohl die meiſten ärn 
D. kommen ſchon fertig gebildet in den Sub— 
ftanzen vor, aus welchen man fiedurd Deftillation 
mit Maffer abfcheider, was man namentlich bei 
ben Samen vieler Umbelliferen durch das Ber- 
größerungsglas fieht, da bei diefen das ätheriſche 
Del in eigenen Gefäßen iſolirt enthalten ift, wie 
z. B. beim Kenchels, Anis: u. Rümmelfamen. Aus 
den Schalen der Eitronen fann man esfogar mit 
den Händen ausprefien. Dagegen weiß manvon 
andern mit Beftimmtheit, va fie ſich erft beidem 
Prozeſſe ihrer Gewinnung aus andern Subſtan— 
zen bilden, und alfo nicht urfprünglich im Pflan— 
zentörper enthalten find. Am deutlichften ift dies 
bei den d.n D.n ber bittern Mandeln und des 
Senfs nachgewiefen. 

Die Darftellung ber ändD. ift fehr ver— 
fhieden. In den meilten Fällen geſchieht fie 
am beften durch Deftillation des roben Pflanzen 
ftoffes mit Waſſer. Xroden und fonnig gewach⸗ 
fene Vegetabilien geben mehr, als folde, die in 
naffem Boden und Schatten erzogen wurben. Vor 
der Deftillation werden fie getrodnet, weil man 
von trocdnen mehr Ausbeute erhält, ald von fri— 
fhen. Kräuter und Blumen fann man ganz an- 


‚wenden, aber härtere, vom Waſſer ſchwerer durch⸗ 
dringliche Subftanzen, wie Rurzeln, Höfer, Rin- 


ben, Samen, müffen fein zerfchnitten oder zerfto- 
Ben werben. Breite, aber flache Deftillationsge- 
fäße, find zur Delbereitung weniger geeignet, als 
hohe und ſchmale, da es gerade hier darauf an- 
fommt, daß bie Deftillation einer beftimmten 
Waſſermenge fo viel Zeit, als möglich, erforbere, 
damit die Deldämpfe Zeit behalten, im WRafler: 
dampfe zu verdunften. Gut ift es, zumal bei har- 
ten Subftanzen, ber eigentlichen Deitillation eine 
kurze Digejtion vorangeben zu laſſen. Hut und 
Kühlrohr müffen von Zinn Ban da Kupfer von 
Delen aufgelöftwird, Man beftillirt Io lange, als 
das Waſſer noch nach bem Deleriecht. Das Waſſer, 
was man dabei erhaͤlt, enthält ſtets gelöftesDel u. 
bildet die fogenannten aromatiſchen Waſſer. 
Schwer flüchtige Oele, wie dies die meiften ſchwe— 
ren Gewürzöle find, beftillirtman mit Salzwaſſer, 
das einen höhern Siedepunkt annimmt, als reines. 
Nur ſolcheSubſtanzen, die durch's Trod'nen ihr Del 
verlieren, wie Pomeranzenblütben, Rofen ze., des 
ſtillirt man frifch, oder jalzt fie vielmehrein. Zum 
Abnehmen des Deles vom Wafler bedient man 
fich Peiner gläferner Sprigchen, Saugröhren oder 
eines ®Baummollenfadens, ben man wie einen Bes 
ber mit bem kürzeren Schenkel im die Oelſchicht, 
mit dem ei in ein untergehaltenes Glas 
hängt, worauf das Del in baffelbe abfließt. Der 
Baden wirb zulegt ausgebrüdt, Geben Subftans 
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zen fo wenig Del, baß fi feines aus dem Maffer 
abſcheidet, ſo kann man die Abfcheidung in mandyen 
Fallen dadurch bewirken, daß man das Wafler 
mit Kochfalz jättigt; oder man fhüttelt das Waſ⸗ 
fer mit Aether, nimmt diefen nad einiger Ruhe 
mit der Pipette ab und läßt ihn an der Luft ver- 
dunften, worauf das Del zurüdbleibt. Schwere 
Dele trennt man durch ben Scheidetrichter. 
Einige ä. D. erhält man aud durch Auspreiien, 
fo das Eitronen-, Pomeranzen: und Bergamott- 
öl, deren äußerſte Schale gelinde gerigt wird, wos 
rauf das Del ausläuft. Manche zarte Blumen: 
gerühe, die ebenfalls von einem a.n O. herruͤh— 
ren, wie ben der Veilhen, Öyazinthen, Jasmine, 
erhält man nur badurd, daß man die friſchen 
Blüthen mit Baumwolle, die man zuvor mit einem 
rt fetten Dele getränft bat, in ein 
Gefäß jchichtet. Indem man nad einiger Zeit 
die ausgezogenen Blumen durch frifhe vertaufcht, 
fättigt fih nah und nah das fette Del hinrei: 
hend mit d.n D.n und wird dann abgepreßt. 
Es dient bauptiählih zu Pomaden. Biele 
Riechſtoffe von Blumen können aber auch auf 
diefe Weile nicht erhalten werden, fo nament- 
lich der von Reſeda, und das Del, welches Par: 
fümeurs unter dieſem Namen verkaufen, ift ein 
Gemiſch aus verjhiedenen Delen. Friſche, gut 
bereitete d. D. find im bödften Grade der 
Reinheit wohl immer farblos; doch trifft man fie 
gewöhnlich gelblich, grünlich, röthlich und felbft 
ganı bunfelblau, was aber meiftens theild von 
ei der Deftillation mit übergeriffenem, theils 
durch Alter gebildetem Harze, zuweilen aud von 
Kupferornd berrührt. Die d.n D. bilden wich: 
tige Artifel im Handel, in der Mebdicin, der Li— 
eur:, Firniß- und Parfümerie : Fabrikation. 
ußer ihrer beinahe unvermeidlihen Verderbniß 
dur Werharzung unterliegen fie aber häufigen 
und in vielen Fallen fehr ſchwer zu entdedtenden 
Verfälſchungen. Deshalb follten fie, wo es im: 
mer möglich ift, felbft bereitet uud friſch ver: 
braucht, oder wenigftens nur aus ganz zuverläf: 
figen Händen bezogen und ein höherer Preis nicht 
fo fehr berüdfichtigt werden. 

Aethiopien (bebr. Kuſch), alter geographi— 
ſcher Name, der im weiteren Sinne alles Südland 
mit ganz unbeftimmten Grenzen, wohin man die 
Aethiopen, d. i. die von der Sonne ſchwarz ge- 
brannten Völker, verfegte, im engeren das füdlic 
von Aegypten am Nilftrom aufwärts gelegene, 
weſtlich von Libyen, öftlibvom arabifchen Meer: 
bufen begrenzte Land, alfo das heutige Nubien 
u. Abyſſinien nebft Kordofan u. Darfur, bezeich: 
nete. Bei Homer ſchon erfcheinen die Netbiopen als 
„die fernfien der Männer, getheilt wohnend, die 
Einen gegen Untergang, die Andern gegen Auf: 
gang ber Sonne”. Zu ihnen, „den Untadeligen‘, 
am Strome des Dceanus begaben ſich die Götter, 
um ihre Hekatomben fich wohlgefallen zu lafjen, 
ein Mythus, welcher auf ein durch feinen Götter- 
kult ausgezeichnetes Volk tief im Süden hinzu: 
beuten fcheint. Herobdot theilt die Aethiopen in 
öfttiche, ſchlichthaarige und weſtliche, wollhaarige 
(Reger), verlegt aber jene ganz nah Aſien. Wäh— 
rend bie Letzteren, bie Negerätbiopen, nad ihm 
die tieffte Stufe menſchlicher Kultur einnehmen, 
gelten ihm die von den öſtlichen Aethiopen be: 
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wohnten Finder am oberen Nil, vor allen Me- 
roe, ald uralte Sige ber Eivilifation,. Als zu den 
öftlihen Aethiopen gehörige Völkerſchaften nennt 
derfelbe Schriftfteller die Macrobier (Langleben= 
den), die Ichtbyophagen (Fifcheffer) u. die ar 
dyten (Höhlenbewohner), ald ägyptifhe Ein— 
wanbderer die Automolen und ald Hauptſtadt A.8 
Meroe. Genauere Nachrichten gaben fpätere 
Schriftfteller, namentlidh Ptolemäus, weldyer zu= 
erft den Nigerfluß u. eine große Anzahl fonftunbe= 
kannter äthiopiſcher Volker anführt, aber als Haupt⸗ 
ftadt Auxume (Axum) bezeichnet. Nach Plinind 
machte der Nilſtrom die Grenze zwiſchen dem öſt⸗ 
lichen und weſtlichen A. Jenes, welches vorzugs— 
weiſe U. hieß, begriff namentlich den alten Kul— 
turſtaat Meroe, deſſen Mittelpunkt im heutigen 
Nubien oder Sennaar zu ſuchen iſt. Von daher 
ſtammte die 25. Dynaſtie des altägyptiſchen Reichs, 
welche von dem von Süden her einbrechenden Er— 
oberer Sabakon —— u. deshalb die äthiop. 
— wurde. päterhin übertrug man den 
Namen U. auf die riftliden Reihe in Abnffi- 
nien; daher verfteht man unter den äthiop. Chriſten 
die heutigen chriſtlichen Abyffinier, deren Schrift 
fprade man wohl auch die äthiop. zu nennen pflegt, 
während der Name N. als geographifche Bezeidh- 
nung jest faum mehr in Gebraud ift. Weiteres 
ſ. unter Abyſſinien. Nachdem neuerlich die Ge— 
genden am mittleren Nil Gegenſtand wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung geworden ſind, pflegt man die 
dort vorgefundenen Refte alter Kultur, Denkmäler 
2c. äthiopiſche zu nennen. Diefelbengeben Zeugniß 
vonder uralten u. hohen Kultur jener Länder. Auf 
bem rechten Ufer bes Nils, oberhalb der Einmün— 
dung des Aftaboras, dort, woman das alteMeroe 
binverlegt, liegen die Trümmer einer Xodtenftadt, 
über welche fid einige adıtzig Pyramiden in drei 
Gruppen majeftätifch erheben. Viele diefer Py« 
ramiden find zufammengeftürjt u, bilden unförms 
lihe Steinbaufen ; die befjer erbaltenen aber find 
mit Skulpturen bededt, welde keinen Zweifel 
übrig laffen, daß fie die Grabdentmäler äthiop. 
Könige find. Sie find 50—70 Fuß hoch. Die 
Fagaden der Eingänge find ſchön verziert u. weis 
jen den Urfprung der ägyptifhen Tempel-Propy— 
lien nah. An einem Portikus ift die Dede ge: 
wölbt, weshalb man die Erfindung ber Bogenges 
wölbe den Aethiopen zufchreibt. Weiter im Innern 
bes Landes ſind dieXrummer eines ungeheuern Ge⸗ 
bäudes, deifen Umfang nah Hoskins Meſſung, 
2350 Fuß beträgt; es hat 4Fronten, jedevon 660 — 
770Fuß. Skulpturen u. Architektur weifen auf eine 
königliche —— für die Ueberſchwemmungs-— 
zeit bin, zugleich aber auf fpäte ptolemäiſche Zeit 
u, völligen Verfall der äthiop,. Kunft. Einen ganz 
andern, entſchieden priefterlihen ECharafter tra— 
gen die Ruinen von „Dicibel el Birkel“. Sie 
liegen eine ftarte Stunde vom Fleden Merawah 
auf infelartiger Erhebung in weiter platter Land— 
ſchaft. Zwei Gruppen von Pyramiden umgeben im 
Halbkreife die Trümmer von 8 Tempeln. Ein: 
fachheit haraßterifirt diefe Gebäude, Lotosblu— 
men und der Kopf der Iſis bilden der Eäulen 
einzigenShmud, In einer Grabfammer fieht man 
ein Opfer des — Königs Tirhaka in Stein 
abgebildet. Der Styl dieſer Skulpturen gleicht 
ſehr dem aͤgyptiſchen, und da die Dynaſtie jenes 
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Aethiopiſche Kirche — Aethiopifhe Sprache, Schrift u. Literatur. 


Königs auch Aegypten befaß, fo find fie wahr: | ben Sechellen und Madagaskar. S. Indiſcher 


ſcheinlich au das Erzeugniß ägyptiſcher Künft: | DO 


lerband. Entfernt von den übrigen ſteht ein fehr 
großer Tempel don faft 500 Fuß Länge, den zahl: 
Iofe Säulen im Innern wie im Aeußern zieren. 
Eine einzige von allen ſteht aufrecht, deren Kapi: 
tal die Korm einer Lotosknospe hat. Die ganze 
Meitfeite des Propylons bedbedt ein ungeheures 
Schlachtbild, das die Zeit faft verwifcht hat; nicht 
minder prachtvolle Efulpturen, Darftellungen 
von Proseffionen, füllen die Klüchen der Seiten: 
mauern u. ſtehen in Eleganz der Ausführung und 
Anordnung der Gruppen den fchönften ägypti— 
ſchen Bildwerken nicht nad. Die Pyramiden find 
Grabmiler einerDynaftie von ätbiop.Königen,be- 
ren Bilder die Schlange, das Symbol des König: 
thums, über dem Haupte haben. Einen Beweis, 
wie mannichfadh ägypt. u. äthiop. Macht in dieſem 
Landſtriche wecjelten, bieten die Ruinen von 
Eolib und Amayab; das erfte wahrfcheinlich das 
alte Phthuris, das zweite Beretbis. Jene find 
durchaus im ägyptiſchen Styl gehalten, der Tem— 
pel von Amarah hingegen im rein äthiopiſchen. 
Dagegen find die Tempel zu Semnah wieder ägyp— 
tifch; nur aufeinem derſelben haben neuere Etulp: 
turen aus römiſch⸗ãgypt. Zeit die alten verdrängt. 
Dieſe Denkmäler gehören ihrer Entftehung nad 
einem Zeitraum von vielleicht mehren Jabrtau: 
fenden an, was fich aus der Art und Ausführung 
der Skulpturen ergibt. Die Pyramiden der Ge- 
gend um Meroe feinen in der That in eine über 
alle Gefhichte und Cage binaus liegende Zeit 
binanyureichen. Einftup des ägypt. Styls wird 
in den ältetten ätbiop, Dentmälern nirgends ficht: 
bar. Derfelbe beginnt erft um 2000 vor Ehr,, 
und im 15. und 16. Jahrhundert vor Chr. mag 
die bald freundliche, bald feindlihe Berühruug 
beider Kinder und ibrer Kultur am lebbafteften 
geweſen ſeyn. Wenn wir die PyramidenvonMieroe 
als die ülteften Denkmäler der ätbiop. Kunft zu 
betrachten haben, fo macht der Tempel Tirhaka's 
(ausdem 8, Jahrhundert vor Chr.) augenſcheinlich 
die Grenze, über welche hinaus fie unkenntlich wird 
u. mit der ägyptiſchen zufammenfchmilzt. Es neigt 
fich ſichtlich zu Ende mit deralten Kultur, Macht u. 
Herrlichkeit Us. Die Kunft hat nichts Eigen: 
thümliches mehr; die langen Kriege mit Aegyp- 
ten baben rohe Eitten und ein verwilderteres 
Geſchlecht erzeugt und das Syſtem deralten Prie: 
fterberrfchaft beginnt zu wanken. Vier Jahrhun— 
derte fpäter, unterdem griechifch-gebildeten Rönig 
Erkamen, der die Priefter niedermegelte und bie 
alte Neichsordnung vernichtete, ftürzte U. ganz 
zufammen, und mitdiefer Zeit hört aud jede Spur 
jelbftfiändiger und nationaler äthiop. Kunft und 
Gefittung auf. Alle fpäteren Bauüberrefte in 
A. findim griehifh-ägyptifchen Raftardfiyl, dem 
ſich noch fpater der romifche aufpfropfte. Vgl. 
Meroe. 

Aethiopiſche Kirche, ſ. Abyſſiniſche 
Kirche 


Aethiopiſche Raçe, ſ. Menfhenragen. 
Aethiopiſcher Archipel, der weſtl.Theil des 
indiſchen Oceans, zwiſchen 3°— 17° füdl. Breite, u. 
6P—NY Länge, mit mehren Infelgruppen, als 


cean. 
Aethiopiſches Meer, jegt felten gewordene 
Bezeihnung des füdlichen Theiles des atlanti= 
[hen Oceans. ü 
Aethiopiſche Sprache, Schrift u. Lite: 
ratur, Died. Sprade, feit bem 14. Jahrh. 
ald lebende ausgeftorben und nur noch als 
Schriftſprache vorbanden, ift ein femitifcher, 
dem arabifhen zunächſt verwandter Dialekt. 
Bei dem Volke felbit führte fieden Namen lesäna 
Geez, Geed:Sprade, auch nad ihrem Ausſter— 
ben. lesana mazchaf, Bücherſprache (Mazha— 
fena). Ueber die früheren Schidfale dieſes ara- 
bifhen Dialektes fehlt es an Dentmälern, Nach 
der Einführung deg Chriſtenthums fehen wir eine 
ausgebreitete, Pirdhlice Literatur in ber Gees- 
Sprache entfteben. So langebie äthiop. Könige 
in Arum ibren Sig hatten, erbielt ſich dieſelbe, 
wurde aber im 14. Jahrh. durh bie amba-= 
rifbe Sprache nad und nad) verdrängt. Die 
lestere wurde dur Jcon-Amlaß eingefuhrt und 
ur Hofſprache gemadt. Die Gees-Sprache ver⸗ 
Kemand allmäblig aus dem Munde bes Volks 
und blieb nur die Bücher: und Kultusfprade. 
Eie wird heut zu Tage nur von ben Gebildeten 
verftanden, ſelten geſprochen, aber häufig gefchrie= 
ben, während bie amhariſche nicht gefhrieben wirb. 
Das Alphabet hat 265 Bucftaben. Die Ordnung 
beijelben weicht von der des altjemitifchen ab und 
geht von der Aehnlichfeit der Kiguren aus, bie 
auf femitifchen Urfprung binweifen. Die Vokale 
werden durch Pleine Häkchen an den Konfonanten 
angezeigt, fo daß die Echrift eine wahre Sylben⸗ 
ichrift it. Ohne Vokale wird nie gefchrieben, 
Die Richtung der Schrift ift von der Linken zur 
Rechten.“ Hinſichtlich des Baues fchließt ſich 
die ä. S. an die arabiſche an, iſt aber minder 
reich und ausgebildet und hat manches Eigen— 
thümliche. Ein Dritttheil der Sprachwurzeln trifft 
mit den arabiſchen zuſammen, andere finden ſich 
im Aramäifchen und Hebräifben. Auch griedhi: 
ſche Namen, wie die fremde Bezeichnung der Mo— 
natenamen, find aufgenommen. Dialekte gibt 
es im heutigen Abyfiinien ziemlich viele. — Was 
die äthiop. Literatur anlangt, fo find aus ber 
vordriftlihen Zeit nur unbedeutende Fragmente 
alterInfchriften vorhanden; diezahlreihen Werke, 
meift firchlichen u. biftorifhen Anhalts, von denen 
bereits 200 genauer befannt find, ſtammen aus ber 
chriſtlichen Zeit her. Schon im 4. Jahrh. wurde 
die ganze Bibel, das Alte Teftament nah der 
E eptuaginta, in's Hethiopifche überfegt. Vom Al: 
ten Teftament gibt es vollftändige Handſchriften; 
gedrudt findaber nur die Pfalmen (ätbiop.und la= 
teinifch von Ludolf, Frankf. 1701; äthiop., Lon- 
bon 1815) und einige andere Bücher, Das Neue 
Teftament ift volltändig im Drud erfhienen 
(Rom 1549, 2 Vde.; au in der ee in 
iotte). Reich ift die äthiop. Literatur an Ueber: 
— tzungen apokryphiſcher Schriften, von denen die 
riechiſchen Originale nicht mehr vorhanden ſind. 
arunter iſt beſonders das Buch Henoch (engl. 
von Lawrence, 2, Aufl. London 1833; deutſch von 
Hoffmann, Jena 1838; im Originaltert, London 


Sechellen, Amiranten, fieben Brüder | 1840) und die Ascensio Isaiae vatis (ätbiop, und 
und vielen einzeln liegenden Eilanden zwifchen | Tat. von Lawrence, Orford 1819) von Wichtigkeit, 
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Aethra — Aetius, 


Außerdem find noch zu erwähnen ein fumbolifch: 
dogmatifches Werk (The didascalia, or aposto- 
lical constitution of the Abyssinian — 
engl. und äthiop. von Platt, London 1834) und 
bie Schrift Syaaxar (Sammlung), welde das te: 
ben der abyſſiniſchen Heiligen, fowie die Marty- 
rologien und Hymnen der abyffinifhen Kirche in 
rober, unausgebildeter Form enthalt. Unterden 
hiſtoriſchen Schriften. von denen noch nichts im 
Drud erſchienen ift, erwähnen wir als die nam: 
baftefte das Keber za Negeste, eine traditionelle, 
mit vielen Legenden und Sagen vermifchte Ge: 
ſchichte des einft mächtigen Reichs Arum, u. das 
Tarek Negushti, die Chronik der Könige, jowie 
andere Chroniken aus verfchiedenen Zeiten, welche 
die Geſchichte des Landes bis aufdiegegenwärtige 
3eit fortführen. Die erfte Kenntniß der d.n ©. 
verbreitete in Europa Potken, Probft zu Köln, 
der inRom mit geborenen Aethiopen umgegangen 
war. Zad. Wemmers, Karmeliteraus Antwer: 
pen, gab 1683 eine Grammatif und ein Wörterbuch 
der ätbiop. Sprache heraus. Die meiftenBerdienfte 
um diejelbe erwarb fih aber Hiob Ludolf aus 
Gotba, der durch philologifches Talent und durd) 
die Bekanntſchaft mit Abba Gregorius, einem 
Abyifinier in Rom, es zu einer wahren Meifter: 
{haft in diefem Face der Sprach- und Gewichte: 
forfhung brachte, wovon feine Werke, ein äthiop. 
Lexikon (Frankfurt 1699), eine äth. Grammatik 
(daf. 1701) und Geſchichte —— geben. Unter 
den neueren Kennern der d.n ©, find zu nennen 

latt, Lawrence, Dorn, Hupfeld, Hoffmann, 

ödiger, Ewald und die Miffionäre Iſenberg, 
Blumberg, 5’Abbadie und A. Bol. Amhaͤ— 
riſche Sprade. 

Aethra, 1) eine Dceanide, mit welcher Atlas 
12 Töchter, die Hyabden und den Hyas zeugte; — 
2) Tochter des Pelopiden Pittheus in Trözen. Bel: 
lerophontes fam nad) Trögen, um fie zu werben, 
wardaber vor ber Bermählung nad Korinth ver- 
bannt. Pofeidon foll ihr beigewohnt haben, als 
fie einft auf die Injel Sphäria ging, um auf dem 
Grabmale des Pelops ein Todtenopfer zu bringen. 
Epäter wurde ſie von Aegeus des Thejeus Mutter, 
und, in Athen von Caſtor und Pollux gefangen, 
begleitete ſie als Sklavin die Helena nach Troja. 
Bei der Belagerung der Stadt begab ſie ſich in 
das griechiſche Lager und ward von ihren Enteln, 
ben Söhnen bes Theſeus, erfanıt. Demophon 
verlangte fie von Agamemnon und dieſer fandte 
einen Herold an die. Delena, fie von ihr zuerbitten. 
&o warb fie frei. Aus Gram über den Tod ihrer 
Söhne entleibte fie fih felbft. Ihre Geihichtegab 
der Tragödie Stoff und wurbe auf verjchiedenen 
Kunſtwerken bargeftellt. 

AYertius, 1) Haupt der firengften Arianer (bie 
nad ihm Aötian er, oder nad feinem einfluß— 
reihften Schüler Eunomius, C uno mianer,oder 
nach ibrer Lehre von ber abjoluten Unähnlichkeit 
zwiſchen Gott und Ehriftus, Unomöer genannt 
werden, vonfeinen Gegnern der Atheift genannt, 
gebürtig aus Antiochia, ein unrubiger, kühner 
Geift, der fich in ben verfchieberften Lebensthätig— 
keiten verſuchte. Er war nad einander Sklave 
oder wenigftens Bauer, wandernder Keflelflider, 
Goldſchmied, Arzt, Schulmeifter, Theolog u. end: 
lich der Apoftel einer neuen Kirche, Mit Kerten 
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ber heiligen Schrift und mit verfänglichen Syllo⸗ 
ismen aus Ariftoteles Logik bewaffnet, hatte der 
blaue A. ſich den Rufeines unbefiegbaren DialeP- 
tikers erworben u, durch diejelben Talente fich die 
Zuneigung des jungen Julianus (nadherigen 
Kaijers), fo wie die Kreundfchaft der arianiſchen 
Biſchöfe verihafft. Die Schroffheit feiner Be: 
bauptungen erregte indeß zulegt ſelbſt bei den 
Arianern Anſtoß; Conſtantius entſetzte ihn des- 
halb feines Diafonats in Antiochia u. fchidte ihn 
in die Berbannung, aus der er nur auf furze Zeit, 
unter Julianus, zurückkehrte. Er jtarb unterBa= 
len, wiederum erilirt. Sein ganzer Charakter ers 
fcheint jelbt nad der Schilderung des ihm be— 
freundeten Philoftorgius in einem feltfamentichte. 
Große Klarheit des Berftandes müfjen ihm felbit 
feine erbittertften Gegner zugeftehen. An Gelehr- 
ſamkeit aber übertraf ihn Fin Schüler Eunomius, 
Vergl. Yrianismus, 

YA, Feldherr u.röm.Patricier unter Honorius u, 
Valentinian UI. derlegte Held des abenländifchen 
Reiche. Er begann feine Laufbahn unter Honoriug, 
u. unter Valentinian erftieg er den Gipfel feiner 
Macht. Nah Honorius' Tode bemädhtigte ſich Jo— 
hannes, der Geheimſchreiber des Reichs, der Kroue. 
GanziItalien erkannte feine Gewaltann.X. führte 
für ihn 60,000 Hunnen aus den Donauländern ber: 
bei. Als aber Johannes durch den jüngern Theo⸗ 
dofius, der auf dem byyantinifhen Throne ſaß, 
geftürzt und nun der unmündige Sohn des Bono: 
rius unter der Bormundfchaft feiner Mutter Pla- 
cidia als Kaifer des abendländifhen Reichs aner: 
fannt worden war, trat auch U, in die Dienſte der 
neuen Machthaber, nahdem man ihm für feine 
barbarifhen Bundesgenofjen eine große Summe 
zum Preis ihrer Heimkehr bewilligt hatte. Fortan 
behauptete er an Placidia's Hofe den mädhtigften 
Einfluß, und um diefen gan, unumſchränkt aus= 
üben zu können, fuchte er den tapfern Comes von 
Afrika, Bonifacius, den Einzigen, ber ſich an 
Ruhm und an Gunft bei der Kaijerin mit ihm 
meſſen fonnte, zuftürzen. Weder Berftellung, noch 
VBerleumdung wurden gefcheut, um diefen Zweck 
zu erreichen, Er beredete insgeheim Placidia, Bo- 
nifacius von ber Regierung Afrika's zurüd zu be= 
rufen; dem Bonifacius aber rieth er auch insge⸗ 
heim, dem kaiſerlichen Befehle nicht zu geboren. 
Diefem ftellte er feine Abberufung als ein Todes- 
urtheil vor, jener ſchilderte er feine Weigerung als 
3eihen der Empörung. Auf diefe Weife wurde 
Bonifacius endlich dahin getrieben, die Bandalen 
aus Spanien nad Afrika zu rufen. Die Zwietracht 
zweier Männer, die mit Necht die legten Römer 
genannt werden und deren vereinigte Thaͤtigkeit 
ein fintendes Reich hätte fügen können, war alfo 
bie unmittelbare Urfache des Berluftes von Afrika 
und eines unendliben Schredens durch's ganze 
Kaiferthum. Bonifacius, welder, feinen Irrihum 
erkennend, tapfer zwar, aber unglücklich wider 
die barbariihen Ankömmlinge gefämpft hatte, 
kehrte vol Scham nah Italien zurüd, um Be- 
gnadigung von ber Kaiferin zu erbitten. Er er: 
bielt jte und zugleich den Rang eines Patriciers, 
nebft der Würde eines Oberbefehlshabere der Ar— 
mee. Die Entdedung feines Betrugs, das Miß— 
fallen der Kaiferin und die ausgezeichnete Gunft 
feines Nebenbuhlers erbitterten den ſtolzen A, 





234 


Aetna. 





Er brach aus Gallien, wo er damals ſtand, mit 
einem Barbarenhaufen ſchleunigſt nach Italien 
auf, und ſo groß war die Schwäche der Regierung, 
daß die beiden Feldherren ihre Privatſtreitigkeiten 
in einer blutigen Schlacht entſchieden. Bonifacius 
fiegte, fiel aber durch den Speer des U. (432. 
Diefer, von dem kaiſerlichen Heere als Rebellver- 
folgt, fand in dem Lager der Hunnen eine fichere 
Zufluchtsftätte und Eehrte zurüd an der Spine 
von zahlreihen Schaaren feiner barbariſchen 
Freunde, um der Kaiferin die Bedingungen der 
Ausföhnung vorzufchreiben. Die eingejbuchterte 
Placidia nahm. wieder zu Gnaden an, ernannte 
ihn zum Patricier und Konful, endlih auch zum 
Oberbefehlshaber des Heeres, und überantwortete 
fo fi, ihren Sohn u. das Reich der Gewalt eines 
übermütbhigen Untertbans. Valentinian durfte mit 
feiner Mutter den Frieden u, die Ueppigkeit Ita: 
liens genießen, während der Patricierin dein glor: 
reichen Lichte eines Helden und Patrioten erſchien, 
der 20 Jahre lang die Ruinen des occidentaliſchen 
Reichs frügte. Die Barbaren felbft ehrten die 
Weisheit oder ſcheueten die Macht des römifchen 
Patriciers. Ein Vertrag, den er zur rechten Zeit 
mit Genferich ſchloß, fhugte Italien vor Plünde- 
rung durch die Bandalen ; die unabhängigen Bri- 
ten fleheten um feine Hülfe; Die faiferlihe Ob— 
macht wurde in Gallien und Spanien bergeftellt 
und aufrecht erhalten, und ein Sieg über die 
Sranten und Sueven madıte diefe zu nuglichen 
Bundesgenofien Roms. Nur dem gewaltigen At: 
tila zahlte U. ungeachtet feiner freundſchaftlichen 
Berbindungenim Hunnenlager Tribut; feine ge 
wandte Politik verlängerte jedoch die Vortheile 
eines heilſamen Friedens, und eine zahlreide 
Schaar von Hunnen und Ulanen, denen er An: 
hänglichkeit anfeine Perjon eingeflößt hatte, wurde 
ur Bertbeibigung von Gallien verwendet. A. hatte 
daft mehr Muhe, ihren Eifer und Grimm gegen 
die Burgunder, Gothen und Franken zu zügeln, 
als aufzuftacheln. Elodion, der Priegeriiche König 
der Franken, erlitt an den Ufern der Somme eine 
vollftändige Niederlage, die Weſtgothen, deren 
jugendliche Macht unter dem Plugen und thätigen 
König Dietrich ſich erhob, fühlten bei Urles, bei 
Narbonne und wo immer fie mit dem Patricier 
zufammen famen, die Schwere feines Armes ; die 
geihlagenen Burgunder hatten ſchon die Ober: 
berrlid:Beit der Römer anerkannt. Dieglorreichite 
That feines Lebens war aber der Sieg in den ca: 
talaunifhben Feldern über Attila, den Öunnen- 
könig (461), erfochten zwar mehr durch den Arm 
der barbariſchen Hülfsvölker, zumal der Weftgo- 
then, als durch jenen ber Römer, aber darum 
nicht minder das Heldenwerk des Einen, ber durch 
Meisbeit und Kraft die Barbaren unter feine 
Fahne gefammelt und als großer Feldherr fie ge: 
führt hatte. Im folgenden Jahre erſchienen die 
Hunnen in Italien. Vergebens fah ſich jegt U. 
nach der Hülfe feiner früheren Bundesgenoſſen 
um; mit ben wenigen kaiſerlichen Haustruppen, 
von ber zitternden Bevölkerung Italiens ſchlecht 
unterftügt, hielt er fih mit Noth zwar, aber un: 
ftreitig mit eben fo viel Ruhm, als auf den cata- 
launifchen Feldern, gegen Attila's Uebermacht im 
Felde. Allein gerade dies erfannte ein unwiſſen⸗ 
des Volk und ein undankbarer Hof nicht an. Man 


warf bem Helden vor, bie Alpen vernachlaͤſſigt u, 
die Abficht gehabt zu haben, Italien zu verlaſſen. 
Der Eunuch Heraclius und Petronius Marimus 
nährten insgeheim in der Eeele des ſchwachen, 
tbatenlofen, wuften Balentinian den Argwohn 
gegen den Mann, vor welchem berfelbe lange ges 
zittert hatte, und freigerten ihn auf 8 Höchfte. Dem 
Sohne des U. war die Hand der Kaijertochter 
verjprocdhen worden; fie wurbe ihm jet verwei- 
gert. Stolz und tronig trat der Patricier vor fei- 
nen wortbrüchigen Gebieter und Drang auf Erfül- 
lung des ihm gemachten Verfprehense. Da zog 
der Kaijer fein Schwert, das erfte Schwert, das 
er je gezogen, und durchbohrte dieBruft des Gel: 
den (45%. Die Höflinge vollendeten den Mord; 
aud die vornehmften von A.' Freunden wurden, 
bevor noch das Ereigniß ruchbar wurde, in den 
Palaft gerufen und dajelbft getödtet. Das Ent: 
jegen über dieſe That durchdrang die Gemüther 
des römiſchen Volkes und jelbft der Barbaren; die 
öffentliche Verachtung, die man jeit jo langer Zeit 
gegen Valentinian hegte, verwandelte fidh mit ei— 
nem Male in tiefen, allgemeinen Abicheu. 

3)A., berühmter griechiſcher Arzt, zu Anfangbdes 
6. Jahrhunderts in Amida, einer Stadt in Meſo— 
potamien, geboren, von unbefannten Lehrern in 
Alerandrien unterrichtet, der hriftlichen Religion, 
jedoch mit ägyptiſch-neuplatoniſchem Aberglauben 
zugethan und in der Blüthe feiner Jahre am by— 
zantinifchen Hofe mit derWürde einesComes ob- 
sequii bekleidet; ‚vielleicht Leibarzt Kaifer Juſti— 
niansl. Sein Lehrbuch (Tetrabiblia) enthält mans 
ches Ubergläubifche, Beihwörungsformeln im 
Namen der Märtyreru. des Heilandes u. f. w., bies 
tet aber dabei eine faum überfehbare Menge zum: 
Theil fhägbarer Notizen aus untergegangenen 
Werken dar. In 16 verschiedenen Büchern find die 
Heilmittellebre u. Diätetik, die Zeichenlehre, die 
Pathologie u, Therapie der higigen u. langwieri- 

en Krankheiten abgehandelt, u. inbefondern Ab⸗ 
Ichnitten die Krankheiten ded Magens, der Leber, 
des Unterleibs, der Milz, derNieren u, der Blafe, 
des Fruchthälters und der übrigen Geſchlechts— 
tbeile, die giftigen Biffe, die Gicht, die Hautkrank⸗ 
beiten, die Wunden und die Gefhwüre, die Ge: 
gengifte, Pflafter und Salben u. f. w. kunſtlos 
zufammengeftellt. Vieles unter diefen Gegen: 
ſtänden ift freilih nur nod als unnüßer, aber- 
gläubifher Kram anzufehen; allein es finden ſich 
darunter auch fchägenswerthe Ideen und Bemer- 
Bungen, insbeſondere über einzelne Heilmittel, die 
auch nod jest von den Nerzten gewürdigt zu 
werben verdienten. 

Aetna, ital, Monte Gibello, ber altberühmte 
Vulkan der Infel icilien, der höchſte und furcht— 
barſte Europa's, nadı dem alten Mythus die Berg: 
maffe, weldye Zeus auf die Giganten Typbon u. 
Enceladusthlirmte, oderdie feuerfpeiende Effe ber 
Werkſtätte des Hepbäftus und feiner Eyklopen; 
Schon den Alten erfcien diefer gewaltige, unmit⸗ 
telbar vom Geftade aus freiemporfteigende Berg: 
kegel, der feinen Schatten weithin über Land und 
Meer wirft, als in feiner Art einziges Weltwun: 
ber, das fie öfters zum Gegenjtande genauerer 
Unterfuhung machten, wie denn fchon ber Philo- 
fopb Empebocles bei einer folhen das Opfer fei- 
ner Wißbegierbe geworben feyn fol. In ber That 
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bat diefer Bergkoloß in Europa wenigftens feines gegen einander abgearengt, als am A. Auf den 


Gleichen nicht, infofern er nämlich aus einem ein- | erften Blick laſſen ſich 3 


egionen unterſcheiden: 


en ungeheuern Kegel beftebt, an deſſen Profil die angebaute, bie waldige und bienadre 
od Kamm noch Plateau, weder Joch noch ober ſchneebedeckte. Die angebaute Region 


Zbaleintiefung zu bemerken ift. Der Umfang ſei— 
ner Bafis beträgt über 15 — Meilen, 
fein Flächeninhalt BTMeiten. Ueber ſeine Höhe 
es verſchiedene Angaben, Dolomieu berechnet 

e — wahrſcheinlich zu hoch — zu 13,000 Fuß, 
Epallanzani zu 11,400, Sauſſure zu 10,280 Suß: 
Be neneften Beitimmungen ſchwanken zwifchen 
10,500 — 11,000 Fuß. Nur die höchften Gipfel der 
Alpen und der Sierra Nevada überragen ben U, 
Auch erhebt ſich berjelbe ganz ifolirt und hängt 
mit den ftcilifchen Bergfetten garnicht zufammen. 
Südlih von ihm breitet fidh die Ebene von Ea- 
tania aus, weftlich und nördlich fcheiden ibn die 
Klüffe Giaretta und Alcantara ab und öftlich be- 
ſpült feinen Fuß das Meer. Eeine Baſis ift faft 
freisförmig, wenig elliptifh, von Norden nad 
Süden mit etwas längerem Durchmeſſer, ale von 
DOften nadı Weiten. Der Aſchenkegel tbront ſenk— 
recht über ihrer Mitte, und die Seiten bilden bis 
zu dieſem, welcher freil anfteigt, ziemlich fanfte 
Abhänge. Der trichterförmige Hauptkrater hat 
Y,— !/, geograpbifhe Meilenlimfang. Aber für 
den verheerenden Strom, der fortwihrend in ſei— 
nem Innern kocht, hat diefer Altvater der Vul— 
fane noch befondere Organe, die gleihfam auf 
fein Gebeiß ihre Thätigfeit beginnen, Tritt näm- 
lich die Zeit eines neuen Ausbruchs ein, fo macht 
fih dies am Hauptkrater oft nurdurd vermehrten 
Raub und reichlicheren Afchenregen bemerklich, 
aber am Bauche bes Beras, höher odertiefer, ent- 
ftebt gleih einem Geſchwür an einem kranken 
Körper, ein Berg, klein im Vergleich zum A., 
aber immer noch faft fo bedeutend wieder Veſuv; 
derfelbe öffnet fich und gießt das, was im Innern 
der Erde jo lange gekocht hat, auf die Oberfläche 
aus. Ein Krater diefer Urt, von denen ber A. 
gleich einer Schaar von Kindern und Einfeln um: 
geben tft, ift der Monte Roffo, der fich 1200 F. 
uber feine nächte Umgebung erhebt, aber neben 
der riefenbaften Hauptmaſſe des Bergs zu einem 
Hügel zufammenfhrumpft. Der Ausbruch des X. 
im Tabre 1669, der einer der beftigften war, von 
denen nran Kunde hat, geſchah vorzugsweiſe durch 
den genannten Monte Rofjo, der damals den 
fübendben Strom ausfandte, welcher das alte 
atania begrub. Die Seitenflähedes A. zeigt na⸗ 
türlich allenthalben am Erdboden vulkaniſche Mi: 
neralien, Sava, vulkaniſchen Sandu. Afche, welde 
böber hinauf immer maffenhafter wird und dem 
von ihr gebildeten Afchenkegel den Namen gibt. 
Nur ganz unten am Berge treten einige fpärlich 
fließende Quellen hervor; auch befinden fich hier 
einige Meine Seen. Diefer Mangel an Quellen 
erklärt fi daraus, daß das Megen- und Schnee: 
wafler an ben fchrägen, von härterem Geftein ge- 
bitdeten Seiten herabrinnt, ohne von weicherem 
Boden aufgefogen und angefammelt zu werden. 
Seine ifolirte Lage und regelmäßige Ponifche 
Geftalt machen ben A. vorzüglich geeignet, den 
bedeutenden Einfluß erfennen zu laffen, welden 
ber. Höhenunterſchied auf das Klima und in Folge 
bavon auf bie Vegetation äußert. Nirgends viel- 


reicht bis zur. Höhe von 2500 Fuß bier bieten ſich 
ausgedehnte Weizen- u. Gerftenfelder, ſowie üp- 
piger Weinbau, zu weldhem ſich der Lavaboden 
vorzüglich eignet, dem Blide dar. Auch derDel-, 
Diandel: und Feigenbaum gedeiht bier ausneh= 
mend, die Drange aber nur an Stellen, welde 
hinreichend bewäjjert find. Stellenweile wird auch 
Safran und Baummwollegebaut. Durd die emfige 
Kultur des ergiebigen Bodens ift die wilde Vege- 
tation faft nur auf die Lavaftröme befchränkt, 
welche noch zu wenig verwittert find, um dem Ans 
bau die erforderliche Schicht Dammerde darzu⸗ 
bieten. Dier wucert in ftrogender Fülle die ſoge⸗ 
nannte indianifche feige (Cactus Opuntia), deren 
faftvolles Gewebe fie fähig macht, ſich auf lange 
Zeit im Voraus mit Rlüffigkeit zu verfehen und 
fo der austrod'nenden Sonnenbige zu trotzen. Der 
WBaldgürtel reiht von 2500—6000 Fuß über dem 
Meere, Bier ift der Orangen: und Delbaum, fd: 
wie die Baummollenftaude verfhwunden, u. ſchon 
wird aud der Mandel- und Keigenbaum, ſowie 
die Meinrebe feltener, während die Eerealien wei— 
ter hinauf no gedeihen, namentlich der Roggen, 
der allmählig an die Stelledes Weizenstritt. Den 
größten Raum diefes Gürtels nimmt jedoch Wal- 
dung ein, weiter unten meiftens aus Eichen mit 
abfallendem Laube u. Kaftanien, weiter oben aus 
Budıen, Nadelhölzern u. Birken beftehend. Merk— 
würdig ift befonders der den ganzen Berg wie ein 
Gürtel umgebende Kaftanienwald. Auf Dem Bo: 
den, den er bededt, erblidt man aud nicht eine 
ES pur von Erde, aus ber nur ein Grashälmcen, 
gefhweige denn ein Wald fo mächtiger Bäume, 
hätte hervorwachſen fönnen, fondern er befteht aus 
nadtem, kahlem Geftein. Die Urfache davon mag 
vielleicht die ſeyn, daß der Atmojphäre in diefer 
Höhe ſchon die Kraft mangelt, die Lava zu zer: 
fegen, vielleicht auch daß der Feuerftrom, der bier 
Halt machte, aus Theilen beftand, weldhejeder at⸗ 
moſphäriſchen Einwirfung trogen. In foldem 
Boden wurzelt diefer Wald, dem man es auf den 
erſten Blick anfieht, er müſſe ein uralter feyn. Er 
ſcheint fi durchaus nicht zu erneuern, denn man 
fieht nirgends jungen Nachwuchs. Feder Stamm 
in dem ungebheueren Forſte ift ein Riefe, von un: 
ten bis oben mit Moos und weißlih-braunem 
Schwamm überzogen und von ber abenteuerlich- 
jten, phantaftifhften Geftalt, die von dem ſchwe— 
ren Kampfe zeugt, mit welchem die Natur bier 
geldafen haben muß. Nirgends erheben fich die 

dume gerabe in die Höbe, fondern von der Erde 
an winden fie fi in den mannichfaltigften Krüm- 
mungen empor, fortwährend Knorren u, Knoten 
bildend, als ob eine Gewalt im Innern der Erde 
fie mühevoll u. langfam berausgepreßt hätte. Die 
Wurzeln der Bäume liegen meiftens auf der Erde 
und haben ſich mit ber Beit fo dicht in einander 
verſchlungen, daß fie ein Netz bilden, welches feine 
Kraft der Erde zu trennen vermag. @inem fol: 
hen Walde gebt begreiflicher Weife die fchöne, 
bunte Alpenflora ganz ab, die man überhaupt am 
U. vergebens fucht, wiewohl das Klima eineriol- 


leicht in Europa finddteBegetationsgürtel fo ſcharf hen zufagen würde, Oberhalb der Waldgrenze ift 
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von Vegetation wenig mehr zu fehen; nur Wadı- 
holber- u. Xraganthfträucher bringen noch einiges 
Leben in die beginnende kahle Dede, die von 7500 
Fuß Höhe an nur noch einige wenige, etwa 10, 
Frautartige Pflanzenarten nahrt, bie auch dieje 
verfhwinden und ewiger Schnee und Eis allem 
Pflanzenwuchs eine Grenze fegt. 

Gewöhnlich befteigt man den U, von Catania 
aus, aber die Befteigung ift unendlich jchwieriger, 
als die des 3mal niedrigeren Veſuv. Man raftet 
des Nachts in dem fogenannten engliſchen Haufe 
(Casa Inglese), einem von Engländern errichte- 
ten Gebäude, etwa noch 1800 Fuß unterdem Kra: 
ter u. in der Nähe des jogenannten Philofophen- 
thurms, in welchem die Sage den Empedocles ge- 
wohnt haben läßt. Hier beginnt ber Aſchenkegel, 
an dem man emporklimmen muß, fo jreil ift er. 
Derfelbe ift von Eis u. Echnee volltommen frei 
— eine Wirkung der beißen vulkanifchen Dünfte, 
welche aus allen feinen Poren dringen, — u. be- 
fteht, wie fein Name andeutet, aus lauter Aſche 
oder vielmehr Fleinen Stückchen zertrümmerter 
Lava von der Größe einer Erbje. Die fo zu jagen 
bewegliche Oberfläche, in welche man bei jedem 
Schritte tief einfinkt, der jehr fteile Abfall u. die 
fortwährend ausftrömenden beißen Gaje madhen 
die Beſteigung diefes Kegels zu einer eben fo er- 
fhöpfenden, als ungejunden Partie. Bon dem 
oberften, wenige Schritte breiten Rand des Kra- 
ters erblidt man tief unten ben eigentlichen 
Schlund, der fortwährend feine Rauch- u. Feuer: 
fäulen mit unheimlibem Getöfe ausjpeit. Der 
Kraterumfang beträgt beinabe 1 Stunde, verengt 
fich tricbterförmig und ift mit Schwefel wie übers 
zogen, Nadı Spallanzani endigt er ganz unten in 
eine Ebene, welche eine halbe engliſche Meile Um: 
fang und in der Mitte eine freisrunde Deffnung 
von 5 Ruthen Umfang hat. Hineingeworfene 
Steine geben einen Ton, wie wenn ſie in einen 
Teig fielen. Andere dagegen wollen Zöne gleich 
dem Raufchen des Majlers vernommen haben. 
O'Orville, der fich mit einem Begleiter an einem 
Geil in den Krater binabließ, erblidte unten eine 
koniſche, ungefähr 60 Fuß hohe Maife, deren Bafis 
800 Fuß Umfang hatte u. aus welder nady allen 
Seiten kleine ledende Flämmchen aufftiegen. 
Noch Andere wollen mehre ſolcher Hügel in der 
Mitte des Kraters gefeben haben, und eg ift da- 
ber wahrfcheinlih, daß das Innere des Kraters 
Veränderungen unterworfen ift. SHinabfteigen 
Fann man nur an einer Stelle von Taormina ber, 
und aud bier nur mit Gefahr. 

Die Ausfiht vom Gipfel bes X. iftunvergleich- 
li. Keine gleich hoben oder um Weniges niedri— 
geren Berge beſchränken fie. In einer einzigen, un: 
unterbohenen Ebene liegt Land u. Meer vor den 
Bliden da. Man überfhaut Beides wie aus der 
BVogelperfpektive oder aus einem Luftballon, Drei 
Biertheileder ſchönen Infelüberblidt das entzückte 
Auge, u. nur der weitlichfte Theilentzieht fib dem 
Blicke. Ueber der nördlichen Küfte beben fich die 
liparifhen Infeln, unter ihnen das ewig bren: 
nende Stromboli, fo Elar aus ber blauen Fluth 
bervor, daß man fie mit Händen greifenzu fönnen 
meint. Gegen Nordoften windet fich die Meerenge 
von Meſſina gleich einem Silberfaden bin u. jen— 
jeite berjeiben breitet ſich Kalabrien mit feinen 
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an 6000 Fuß hohen Bergen aus. Ringsum drei 
Meere, das tyrrheniſche, joniſche u. das mittel⸗ 
ländiſche, im fernen Süden Malta als kleiner 
ſchwarzer Punft und die afrikaniſche Küfte als 
grauer Nebelftreif. In unermeßlicher Ausdeh— 
nung fchreitet des Miorgens und bes Abends der 
ungeheure Schlagſchatten um den Berg, ber ihn 
wirjt, und während die eine Seite defjelben [bon 
im purpurnen Sonnenlichte glänzt, ruht die andere 
noch im tiefen Dunkel. 

Der Riefenberg jelbft verändert im Laufe des 
Jahres By re jein Kleid. Im März trägt 
er noch das Winterkleid, während um ihn herum 
alle Ebenen und Hügel im jchönften Frühlings 
Pleide prangen. Der Schneefegel — drei Bier: 
theile des Bergs, dernadte Theil und der ganze 
Waldgürtel liegen unter einem zujammenbängen= 
den Schneeteppich — ericheint umgeben voneinem 
riefenhaften Blumenfranz, gewoben aus blüben= 
den Bäumen, Sträuchern und Kräutern. Erft im 
Juli und Auguft erjheint der Berg mit feiner 
Sommertradht angethban. Der Wald prangt in 
frifhem Grün, aber der bunte Blumengürtel um 
den Fuß des Riefen ift verdorrt unter denfengen= 
den Strahlen der Sonne, denen nur die immer: 
grünen Bäume und Sträucher mit ihren harten, 
glänzenden Blättern, fowie diefaftreihen Gacteen 
und Ugaven Trotz bieten, Der&chnee bebedt nur 
nod) die zunächft unter dem Aſchenkegel liegende 
fahle Region, aber das, was von Weiten wie 
Schnee ausfieht, ift vielmehr Eis, und zwar ein 
jo hartes, daß man kaum die eijerne Spige eines 
Stabs hineinzubohren vermag. Es liegt bier 
vielleicht ſchon ſeit Jahrtauſenden und ſchmilzt 
weder, noch vermindert es ſich ſonſtwie. Die waͤh⸗ 
rend des Winters herangewehte obere Lage unter= 
liegt zwar dem Einflufje der beißen Sonnenftrab: 
len; doch kaum ift dies vorüber, jo verwandelt 
fi der aufgetbaute Schnee fofort wieder in’ eine 
ipiegelglatte Eisrinde. Die Dauerhaftigkeit des 
Aetnaeiſes, das jegt einen bedeutenden Ausfuhr- 
artitel nad Italien, Griebenland, der Türkei und 
Afrika bildet, mußte bald die Aufmerkſamkeit der 
Spekulanten auf fich ziehen. Früher holte fi, 
wer da wollte, doc ſchon 1788 madıte der kata⸗ 
niſche Biſchof von der Kanzel herab befannt, die 
heilige Agathe, die Schuypatronin von Eatania, 
jey ibm im Traume erſchienen und habe der Ka: 
thedrale der Stadt das Eis des U, auf ewige Bei: 
ten zum Geſchenk gemacht. Dasim Glauben ftarte 
Vol? ließ ſeitdem den Schag unberührt, und ber 
Biſchof verpachtete ihn im Intereſſe der Kirche, 
d. b. feinem eigenen, für die Summe von 12,000 
Dukaten an marieiller Kaufleute, 

Alle Herrlichkeit der $luren aber, ber Lohn alles 
Fleißes der Landlente, oft felbit ihre Häufer und 
Heerben und das Leben von Tauſenden wirb ver: 
nidytet, wenn der Bergriefe im Innern ergrimmt 
u, in feinem Grimme Aſche u. Feuerftröme über 
die paradiefiiche Gegend ausfchuttet. Steht eine 
Eruption bevor, jo gibt fich dies Durch verfchiedene 
Merkmale fund. Der aus dem Krater fortwäh: 
rend auffteigende weißlihe Dampf nimmt zu, u. 
Streifen ſchwarzen Raus mifchen fich ein. Zu— 

leih finden leichtere Erplofionen Statt, rotbe 
lammen zuden auf und Keuerftröme folgen, bis 
das Ganze eine von ſchwarzem Rau umhüllte, 
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ſehr elektriſche, mit häufigen Blitzen untermiſchte 
Feuerfäule wird. Unter der Erde rollt der Donner 
u. Erdbeben erfhüttern weithin die Umgebungen 
des Bergs. Der unterirdifche zn thürmt 
fih Rauchfänge in Form von Kegeln auf, welche 
ſich an der Epige öffnen und inmitten der Flam— 
men: u. Rauchſäulen Felsftüde emporjchleudern; 
lühende Aſche verfinftert die Sonne u. fällt wie 

euriger Regen auf bie Umgegend nieder oder wird 
vom Winde viele Meilen weit weggeführt. End: 
lich, gewöhnlid 3 — 4 Monate nad ben erften 
Enmptomen bes Ausbruchs, kommt die flüffige 
Lava aus ben Haupt: oder aus Nebenfratern, 
oder auch aus Schlünden, welde an der Seite fich 
öffnen, bervor. Ströme von geihmolgenenglüben: 
den Mineralien u. fiedendem Waſſer ſtürzen an den 
Seiten des Berges herab u. verbreiten Tod u. Ver: 
derben. Der Tag wird zur Nacht, die Nacht zum 
Tag. Ortſchaften werben verjchütter, Thalvertie: 
fungen ausgefüllt, Wälder in Brand geitedt, 
Saatfelder in Rüfteneien verwandelt. Aber nicht 
lange nach folder Verwüſtung keimt aus der durch 
atmoſphäriſche Einwirfung verwitternden Lava, 
die den ergieblgften Boden erzeugt, die üppigſte Ve— 
getation Krone Die Lavaftrömedes X. verhalten 

ch binfichtli ihrer Mächtigfeit zu denendes Ve: 
jun wie gewaltige Ströme zu unbedeutenden Flüſ⸗ 
fen. Schon aus weiter Kerne erfennt man biejün: 
geren, u. bei Catania, dem oft verwüfteten, glei: 
hen fie einem unabſehbaren Meere miterftarrten 
Melen. Will man fie aber inihren ungebeuerften 
Geftaltungen fehen, fo mache man einen Gang 
von Catania längs dem Geftade bin, wo die Lava— 
ffröme in den Mieeresflutben erftarrten und bie 
son ihnen aebildeten Klippen ſich in den aben- 
teuerlichften Kormenauftbürmen. Frappant iſt der 
Kontraſt dieſer mächtigen, dunkeln Schladenfel: 
ſen mit der Bläue der ruhigen See, mit dem üp— 
pigen Grün, welches die umliegenden Höhen 
ſchmückt u. den zabllofen, glänzend weißen Land— 
bäufern imgleich hinter Catania beginnenden Eden 
Siciliens. 

Die Kunde von Aetnaeruptionen reicht bis in 
die älteſten Zeiten zurück. Diodor von Sicilien 
gedenkt eines ſolchen, der 500 Jahre vor dem tro- 
janiſchen Krieg Statt gefunden haben fell. Ge: 
ſchichtlich beglaubigter find die von Thucydides 
erwähnten Ausbrühe, von denen der im Jahre 
479 v. Ehr. ber bedeutendfte war und der andere 
im Sabre 425 v. Ehr. einen Theil des Gebiets von 
Satania verwüftete, Weitere Eruptionen fanden 
um 133 und 135 v. Ehr. Etatt; bei der legteren 
ſpie der Berg einen folben Feuerftrom aus, daß 
die nahe See davon kochend wurde und eine 
große Menge Fiſche umkamen. Vier Jahre fpäter 
wurde die Stadt Catania durch einen nicht weni— 

er furchtbaren Ausbruch zerſtört. Die glühende 
— fiel damals in ſolcher Maſſe, daf fie bie 
Dächer ber Häufer eindrüdte und eine ſolche Ver— 
beerung anrichtete, daß die Römer ben Einwoh— 
nern auf 10 Jahre die Steuern erließen. Livius 
gedenkt eines Aetnaausbruche, der fich kurz vor 
dem Tode Eäfars im Jahre 43 v. Ehr. ereignete. 
Er war an ſich nicht befonders ſtark, gewann aber 
daburd Bedeutung, daß man ihn naher als ein 
Vorzeichen von Eäfars Tod betrachtete. Weitere 
Ausbrücde fanden in ben Jahren 40 n. Ehr., bann 


253, 420 und 812 Statt. Einer der furdtbarften 
früheren war der vom Jahre 1169. Am 4. Febr, 
bei Zagesanbrud ward Eicilien von einem Erb- 
beben erjchüttert, was fich bis nad Kalabrien hin 
erftredte; Catania wurde dadurch in Trümmer 
gelegt und 15,000 Einwohner follen dabei ihr Le: 
ben verloren haben. Das Dach ber Kathedrale 
ftürjte ein u. erfchlug ben am Ultare fungirenden 
Biſchof. Neue Flüffe braden auf der Erde hervor 
u. alte verfbwanden. Die berühmte Quelle der Are— 
thuſa wurde trüb u. [hwärzlich ; ein Pleiner Fluß 
blieb 2 Stunden lang ganz aus, floß dann reich— 
licher als zuvor, aber mit geröthetem Wajfer. In 
Meifina wich das Meer vom Geftade zurüd, 
wälzte fih dann wieder beran, riß die Mauern 
ber Stadt nieder, überftrömte die Straßen und 
ſchwemmte Alles, Hänfer und was eben hatte, 
mit fort. Bäume und Eaaten verbrannten von 
der beißen Aiche und ben glühenden Steinen, die 
maffenweife berabfielen. Ein nicht minder jchred- 
liher Ausbruch erfolgte im Fahre 1329 unter den= 
felben Eriheinungen u. legte Catania zum Theil 
nochmals in Trümmer, Im Jahre 1536 fand ber 
Arzt Nearo be Piazza, den feine Wißbegierde zu 
nahe an den Krater geführt hatte, bei einer Erup— 
tion durch die ausgeworfenen glühenden Steine 
feinen Tod. Im folgenden Jahre ſchon gerieth der 
Perg abermals in Aufrubr; er borft an mehren 
Stellen und die Lava ergoß ſich mit folder Ge- 
walt, daß mehre Ortſchaften nebft Gärten und 
Weinbergen und vielen Bewohnern durd fie zu 
Grunde gingen, und die Spine des Aſchenkegels 
ftürzte mit jo furchtbarem Kracen in fich zufam: 
mer, daß mande Menfchen taub wurben u. man 
allgemein in dem Glauben ftand, ber jüngfte Tag 
fen gefommen. Die fchredlidhfte Eruption von 
allen aber war bie vom Jahre 1669. Adıtzehn 
Tage vor bem Beginn ber Eruption war der Him— 
mel fhwarz, mit Bolten umzogen u. es donnerte 
und bligte häufig. Auf der Infel Stromboli wa— 
ren zwei Vulkane gleichzeitig in ungewöhnlicher 
Thätigfeit. In der Umgegend des Bergs liefen 
fich bedeutende Erbderfhürterungen verfpüren und 
am Krater gaben fich Zeichen großer Bewegung 
fund. Am 11. März öffnete ſich plöslich 20 eng: 
lifhe Meilen vom Krater aegen Catania bin ein 
weiter Schlund und in der folgenden Nacht noch 
mehre andere an verfchiedenen Stellen des Berge 
und ftießen gewaltige Raucfäulen aus. Am 2. 
erfchloß fi ein neuer Schlund und bildete einen 
neuen Krater, den oben genannten Monte Roſſo, 
defien Aichenauswurf das umliegende Land 15 
Meilen im Umfreis bedeckte. Am 25. März Mor- 
gend wurde ber ganze Berg burd ein Erdbeben 
erfchüttert und der Afchenkegel ftürjte mit furcht— 
barem Krachen im fich jelbft zufammen. An der 
Stelle, wo er geftanden, öffnete fich ein weiter 
Schlund und fpie große Maffen von Afche und 
Steinen, unter anderen auch den berühmten La: 
vablod aus, welcher jegt noch auf dem Berge Fru⸗ 
mento liegt. Die Lava, die fich aus dem Baupt- 
und Nebenktrater ergoß, nahm ihren Lauf unter 
fortwährenden Erberfhütterungen wieder gegen 
das oft ſchon heimgefuchte Catania, überfluthete 
bie Mauern, zerftörte die Stadt zum großen Theil 
und ergoß fi von da in's Meer. Binnen 40 Tas 
gen hatte ber Lavaftrom bie Wohnungen von 
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27,000 Menſchen in Afche gelegt, und von ben 
20,000 Einwohnern Gatania's follen nur 3000 am 
Leben geblieben feyn. Auf der Lava ſchwammen 
rotbglubende Steine von gewaltiger Größe und 
bebedten weithin bas Land, das wie ein Schmelj: 
ofen bampfte. Felsmaſſen trennten ſich vom Ufer 
und fielen unter jhredlidem Kradıen in's Meer; 
als ſich aber ber favaftrom felbft in das Meer er: 
goß, übertönte das Praffeln ben ftärkiten Donner u. 
man vernahm es aufweite Entfernungen hin. Das 
Mailer zog fih Anfangs vor dem feindlichen Ele: 
ment zurüd, die Farbe deffelben veränderte fich u. 
bie Fiſche ftarben, Die Eonne verfinfterte ſich u. 
lieg ih Wochen lang nicht fehen, u. Monate vergin: 
en, ebe die beitere Bläue bes Himmels zurück— 
ehrte. Ein zu einem Klofter gehöriger, auf alter 
Lava ruhender Meinberg verlor, da die Lava un: 
ter ihm ſchmolz, feinen Halt, und man ſah ihn mit 
Erftaunenfid von der Stelle bewegen. 

Mit diefer fchredliben Eruption vom Jahre 
1669 ift Peine der fpäteren zu vergleichen. Bei 
der vom Jahre 1766 fprubelte die Lava wie eine 

ontaine zu einer bedeutenden Höhe über ben 

ipfel empor, doch bildete fie einen weit Pleineren 
Strom, als bei jener. Großartiger war ber Aus: 
brud vom Jahre 1787, bei welcher die gewaltig: 
ften Feuermafjen aus dem Krater emporitiegen, 
fo daß es ſchien, als thürme ſich auf dem Aſchen— 
Pegel ein neuer Keuerberg, ber bis zum Him— 
mel ragte. Der ganze X. war während bejjen 
in dbiden Rauch eingehüllt, aus dem leuchtende 
Blige bervorzudten, eine Erfheinung, welche man 
früberbin nicht beobachtete hatte. Die glübenden 
vulkaniſchen Maffen wurden 6— 7 Meilen weit 
fortgeſchleudert, und zahlreiche Lavaſtröme ergoj: 
fen fih an den Seiten des Bergs herab, deren 
arößter fich bis gegen Bronte und die Ebene von 
Lago erfiredte. Nach der Eruption fand man den 
ganzen Berg an ber Weftfeite mit hart geworde: 
ner Lava und Echladen bededt. Bei der Erup: 
tion vom März 1809 bildete ſich eine Reihe neuer 
Krater, von denen zwei obne Aufbören, die übri: 
gen in Intervallen mit furchtbarem Getöfe Slam: 
men und glübende Felsftüde ausipieen. Einige 
der legteren hatten mehre Ellen im Durchmeſſer, 
während andere nicht größer als Bachfiefel wa: 
ren und über 1000 Ruß bod in die Luft flogen. 
Während diefer Auswürfe ſah man bie glübende 
Lava langjam die Seiten diefer ſchwarzen Aſchen⸗ 
hügel bis an ihren Fuß hinabwogen. Unterhalb 
der Krater flofjen biefe favaftröme zufammen und 
bildeten nun einen großen, deſſen Breite von 5'/, 
bis 50 Ruthen wechſelte. Neuere bemerfens- 
werthe Eruptionen find die von 1811, 1819, 1832, 
welche legtere die Gegend von Bronte verbeerte, 
und die neuefte bie von 1852. Diefe begann in der 
Nacht des 20. Auguft. Es öffneten fih zwei neue 
Krater, welche zuerſt Maſſen von Pleinen Steinen 
und Aſche, dann Lavaftröme ausfpieen, während 
der Hauptkrater eine Eruption zeigte, fondern 
nur gewaltige Rauchmaſſen emporfteigen ließ. 
&o weit das Auge reichte, fabmanbald nichts als 
vielfach getheilte Keuerftröme, bier durch ben al- 
ten Lavagrund fi binfhlängelnd, dort praffelnd 
berabftürzend, um fi den Ausweg in die Tiefezu 
babnen. Dier riß ſich ein mächtiged Lavaſtück los 
und ließ. einen böllifhen Gluthofen Hinter ſich, 
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der aber ſogleich, von Aſche überzogen, in dunkles 
Schwarz zurückfank; dort eilten riefige Feuerwo⸗ 
gen ſich hebend und ſenkend bergab, begleitet von 
dem Ziſchen u, Brodeln ber Gluthmafen. Pral: 
felnd fielen die glühenden Lavablöde, einer den 
andern überftürgend, nieder und Fnidten die herr: 
lihften Baume. In kurzer Zeit hatte der Lava- 
firom einen Weg von 16 italienifhen Meilen zu= 
rüdgelegt, angebaute Zluren auf weite Streden 
bin vermwuüftet, aber zum Glüd noch Beine Ort: 
[haft berührt. Die Großartigkeit dieſes Aus- 
bruchs mag man fich vergegenwärtigen, wenn 
man hört, daß ber Lavafırom ein fehr breites u. 
tiefes Thal auszufüllen u. doch ſchon in 9 Tagen 
16—18 italienifhe Meilen zurüdgelegt hatte, In 
ben erften 6 Zagen rüdte er am ſchnellſten vor= 
wärts, von da an langfjanıer, weil bie Lava im- 
mer höher über ihre erbärtenden Schichten zu ftei= 
gen hatte. Einige Wochen dauerten diefe Lava— 
ausbrüche fort und festen die in der Richtung des 
Etroms liegenden Ortihaften in Schreden und 
Angft, bis endlich die Wuth des entfeflelten Ele: 
ments nachließ, ohne größeres Unglüd angerich- 
tet zu haben. Bergl. Denon, Voyage pitto- 
resque en Sicilie, Bd, 4; Graß, Sicilifhe Reife 
in den Jahren 1808 u, 1809, 2 Bde., Zub. 1815, 
Die Topographie und Naturgeſchichte des A. be⸗ 
handeln Ferrara, Descrizione del Etna, Pa— 
lermo 1818; S mitb, Memoire descriptive ofthe 
resources, inhabitants and hydrographyofSicily, 
Lond. 1824. 

Yetolien, Landfchaft des alten Griehenlande, 
im weftlihen Theil von Hellas zwiſchen Akarna⸗ 
nien, Epirus, Theſſalien, dem ozolifchen Lokris 
u. dem forintbifhen Meerbufen gelegen, mit häu— 
fig ftrittigenu. daher dem Wechſel unterworfenen 
Grenzen. Das Küftenland war größtentheilseben 
u. fruchtbar, das Innere dagegen waldigund gebir- 
gig dur Ubzweigungen des Deta: Tumphreftus 
(jest Smocovo) nördlih an der theſſaliſchen 
Grenze, Corar (jegt Eoraca) an ber lokriſchen 
Grenze, Ehalcis (jegt Galata) füblih, Aracyn= 
thus —— ein rauhes Felsgebirge im In— 
nern. ie Hauptflüſſe der Landſchaft waren 
der Achelous, der Evenus und det bier entfprin- 
‚er Sperchius. Zwei zufammenhängende 

andſeen im Innern waren Lyſimachia und Tri— 

chonis. Die Bergwälder nährten allerlei Bild, 
früberhin auch Löwen, bie ausgedehnten Weiden 
an der Küfte trefflihe Pferde. Als Ureinwoh: 
ner und frühefte Anfiedler werben genannt Lele— 
ger, Kureten und Hyanten und neben biefennocd 
andere halb oder ganz barbarifhe Stämme. Der 
Gefammtname der Bewohner war Xetolier (von 
Aetolus, dem Sohne Endymions, ber, aus Elis 
flüchtig, mit einer Schaar Epeer in der füdlichen 
Gegend der Landichaft fib niederließ und die Ur: 
einwohner verdrängte oder feiner Herrſchaft un— 
terwarf). Des Aetolus Söhne, Pleuron und Ga: 
Inden, ftifteten zwei Städte und Herrſchaften def: 
felben Namens, aber ſchon zur Zeit des trojani= 
ſchen Kriegs gehorchten alle Aetolier dem Thoas. 
Nach diefer Zeit bildeten die dtolifhen Stämme 
einen freien Bund ‚der ſich aber durch feine feindfe- 
lige Daltung den Rachbarn gegenüber, fowie durch 

erfhmelzung mit nicht griechifhen Gebirgsvöl⸗ 
kern dem übrigen Hellenenthum immer mehr ents 
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5* Daher erſcheinen die Aetolier in der 
üthezeit griechiſcher Kultur als aller feineren 
Bilt ermangelnde wilde und treubrüdige, 
nur zu Raubzügen zu Land und See geneigte,von 
den übrigen Sellenen verachtete und gemiebene 
Barbaren. Erft in der macedoniſch-⸗römiſchen Pe- 
riode greifen fie in die Geſchichte Griechenlands 
itig mit ein, und gegen das Ende ihrer politi- 
bitftändigkeit bin beftanden fie einen 
lichen, wenn auc erfolglojfen Kampf gegen 
Uebermacht. Städte gab ed wenige; die 
wichtig ſten waren Ealydon, Pleuron, Machnia, 
um, Naupactus und Ehalcie. 
Die Wetolier zerfielen von Alters ber in ein- 
ne Bleine Gemeinwejen, bie nicht durch einen 
dauernden Bund zufammengehalten wurden. 
einer engeren ®erbindung wurden fie erft 
ben lamiichen Krieg (323. Ehr.) genöthigt, 
fie ib mit höchſtem Kraftaufwand 
rüufteten und ben fie, als Antipater und Grate: 
38 nach der Niederlage ber Griehen bei Era- 
zen (322) als Sieger in ihr Land eindrangen, von 
ihren Bergen aus fortjegten, bis Antipater ihnen 
einen Bergleich zugeftand. Das die Unabhängig: 
keit Griechenlands immer mebr bedrobende Wachs 
hum der macedeniſchen Macht führte endlich zur 
Stiftung, wie bes achäiſchen, fo auch des ätoli- 
ſchen Bundes. Die Glieder diefes Bundes ver 
üchteten fi, Krieg weder unter einander, nod 
ig mit fremden Mächten zu führen. Die 
fcheibung über Krieg und Krieden unb über 
mbesangelegenbeiten überhaupt ftand einer 
Berfammlung der Bürger der Bundesftaaten zu, 
feldhe in ber Regel jährlich zu Anfang des Herbſtes 
u Ihermus abgehalten und Panätolium genannt 
be. Beide Bündniffe, das der Achäer und 
6. der Xetolier, waren gegen die macedonifchen 
oberungspläne gerichtet; aber anjtatt daß fie 
; gemeinfamen Keind gegenüber einig zu- 
' hätten ſtehen follen, trennte fie bald 
be Eiferfucht, und die beiden bellenifhen 
enfchaften ſtanden bald feindfelig ein- 
zenüber. Echon waren bie Netolier in 
leloponnes eingedrungen, als Aratus, ber 
hälidhe Feldherr, über fie den Sieg davon trug. 
6 wurde bierauf Friede geſchloſſen, und beide 
fie vereinigten fib fogar zu einer Sym- 
zegen Demetrius II. von Macebonien, bie 
re, fabald die gemeinfame Gefahr bejeitigt war, 
5 wieber auflöfte. Da durch den Beitritt eini- 
oponnefifhen Etädte zum ätol. Bunde bie 
bt der Achier von Neuem gereizt wurbe, 
ben ſich die Aetolier mit ven Spartanern, 
bmen jedoch an bem bald darauf zwifchen bie: 
fen und den Achäern ausbrehenden Kampfe kei— 
nen Theil, jondern miſchten ſich nur in die pelo- 
en Hänbel ein, um nad alter Gewohn: 
eit plündern zu können. Philipp von Mace- 
bonien brachte endlich ein großes Bündniß ge- 
fie zu Stande und veranlaßte dadurd den 
ten 3 enoffenfrieg, der 217 v. 
urch ben Krieden von Naupactus geendigt 
Friedens, der ihnen die Gelegenheit 































—* mit Freuden auf ben ihnen von 
gemadten Antrag eines Bünduiſſes 
von Macedonien ein (21l) Da 
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dımitt, bald überdrüflig, gin | 
noch einmal alle ihre Kräfte zufammen u. bereite: 
ten fih zum Widerftand (190). Der römifche Feld⸗ 
ı herr&ornelius Scipio, wel cher erft den wichtiges 


fie aber in dem barauf ausbredenden Kampfe 
von den Römern im Stich gelaffen wurden, fo 
fochten fie im Ganzen unglüdlih gegen ihren 
mächtigen Gegner, zu dem der achäiſche Bund hielt, 
u. ſchloſſen aus Erihöpfung Frieden (205), brach⸗ 
ten aberbadurd die Römergegen ſich auf,die ihnen 
ihre Abneigung fühlen ließen,als fie gegen Philipps 
trog des Friedens fortgefegtes feindſeliges Beneh⸗ 
men von Neuem Hülfe beidenRömern fuchten. Nur 
zögernd ſchloſſen fie fich daher an die Römer an 
(199), als diefe den Krieg gegen Philipp begon- 
nen hatten, doch leifteten fe ihnen gute Dienfte, 
beſonders durch ihre trefflihe Reiterei. Als aber 
berrömijche FeldherrFlamininus nad derSchlacht 
bei@ynoscephald (197) dem macebonifhen König 
eigenmächtig einen Waffenftillitand bemwilligte, 
brach der lange zurüdigehaltene Groll der Aeto— 
tier los; fie jchrieben ſich die Entſcheidung des 
Kriege zu, beichuldigten ben $lamininus, der in ihr 
Verlangen, das macebonifhe Reich ganz zu ver: 
nichten, gerade ibretwegen nicht willigen mochte, 
er babe fih von Philipp beftecben Iaffen und mad 
ten ſich diefen einflußreiben Mann dadurch zum 
Feinde. Ihr Geſuch um Rüdgabe mehrer Stäbte, 
welche ihrem Bund angebört hatten und von Phi: 
lipp weggenommen worden waren, wurbe unter 
Berufung auf den früberbin von ihnen mit Phi: 
(ipp einjeitig geſchloſſenen Frieden abgewiefen, 
womit Veranlaffung zu neuen Keindfeligfeiten 
gegeben war. Kaum waren die Römer (194) aus 
vriechenland abgezogen, fo fuchten die Metolier 
ihrem Bunde neue Mitglieder zu verfcaffen. 
Wirklich gewannen fie außer Phocis und Lokris 
auch Ambracia, die bedeutendfte Stadt in Epirus 
und dur die Etadt Lamia den Eingang in Xhef: 
falien. Zugleich febidten fie an König Phi: 
lipp von Macedonien, Antiohus von Syrien und 
den Iyrannen Nabis von Eparta Gefandte, um 
fie gegen die Nömer aufjureigen. Gie gedachten 
ihre Derrfchaft über Griebenlandfo weit als mög 
lih ausjubreiten und wählten Antiohusvon Sy— 
rien zu ihrem Bundesfeldherrn. Während dieſer 
aber zu Ehalcis auf Euböa üppigem Genuffenad= 
bing, trat der macedoniſche König, dur des Antio- 
us unkluges Benehmen in Theffalien beleidigt, 
auf die Seite der Römer über, {worauf diefe fi 
Theifaliensbemäcdtigten u. dem Antiochus beiden 
Thermopylen (191) eine Niederlage beibracten, 
die diefen zur Flucht in fein Reich nöthigte, bie 
Netolier aber der Rache der Römer preisgab. 
Entmutbigt fubten fie um Frieden nad, aber 
ber rückſichtsloſe Uebermuth der Römer, welcher 
unbedingte Unterwerfung verlangte, trieb fie zur 
Kortfegung des Kampfes. Der römifheProcon: 
ſul Acilius Glabrio griff fie in ihrem eigenen 
Lande an und belagerte Naupactus. Mit der 
höchſten Anftrengung vertheidigten die Aetolier 
zwei Monate lang die Stadt, von beren Schick 
fal das bes Bundes abbing. DieRömer bewillig- 
ten einen kurzen Waffenttillftand, ftellten aber 
barte Bedingungen: entweder follten fie fi 
zu freier Verfügung überlaffen oder 1000 
Talente zablen und einerlei Freund und Feind 
mit ben Römern baben. Da rafften bie Netolier 
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Aetolus — Aetzen. 





ren Krieg mit Antiohus zu Ende führen wollte, | ben peloponnefifhen VorgebirgeRhion dieStraße 
bewilligteihnen abermals einenömonatlihenWaf- | von Lepanto (Naupakftos) bildet. Das Gouver: 
fenſtillſtand; diefen aber brachen die Yetolier auf nement wird durdftrömt im W. von dem Aſpro— 
das Gerücht hin, das römische Heer fen in Afien | potamos (Achelous), der nördblib vom Kap 


vernichtet worden. Schon in der Wiedereroberung 
ihnen entriffener Pläge begriffen, wurden fie von 
der Nachricht überrafcht, Antiohus jey von den 
Römern befiegt worden. Zugleich rücte der rö: 
mifhe Konful M. FZulvius Nobilior heran und 
belagerte ſchon Ambracia. Da ergaben fih die 
Aetolier. Vor Ambracia erjcienen ihre Abge- 
ordneten und baten um Schonung für die Stadt 
und für einden Römern ehedem befreundetes Volk. 
Wirklich verſprachen die Eieger Schonung unter 
ber Bedingung, daß Ambracia fih ergeben, die 
Netolier aber 500 Talente zahlen und auf alle ih: 
nen von den Römern entriffenen Bundesftädte 
Verzicht leiften follten. Der römiſche Senat aber 
fügte noch einige demüthigende Bedingungen hin— 
zu, welde der politifhen Selbftftändigkeit Aeto- 
liens ein Ende machten, 

So war der ätolifhe®und vernichtet (189). Elend 
berrichte fortan im Lande, und diefes wurde ge: 
fteigertduncch innere Unruben, veranlaßt von Men— 
fen, die fih an die Römer verfauften und den 
Drud römiſcher Oberberrfchaft immer ſchwerer 
machten. Zuletzt fiherten fich die Römerfreunde 
durch einen fhändlihen Gewaltftreid die Herr: 
ſchaft. Nach Befiegung des Perjeus, an deſſen 
Krieg gegen bie Römer thätigen Antheil zu neb- 
men die Äetolier das Uebergewicht derrömifch ge: 
finnten Partei verhinderte, ließen die Römer: 
freunde Fyciscus und Tifippus eine Verfammlung 
patriotifch gefinnter Aetolier mit römischen Sol: 
daten umringen, worauf 550 der Ungejehenften 
getödtet, Andere aus dem Lande vertrieben und 
ihrer Güter beraubt wurden(167). A. theilte fortan 
Griebenlands Gefchide und bildete, dem römi: 
ſchen Reiche völlig einverleibt, einen Theil der 

rovinz Achaia. Späterbin wurde mit einem 
Forelle der Yetolier die von Auguftus auf dem 
Vorgebirge Actium gegründete Stadt Nicopolis 
bevölkert, während ein andererbedeutender Theil 
nad Amphiſſa überfiedelte. Das entvölfertetand 
Iag verödet bis zu Konftantins Zeit, der es zur 
Provinz Neu:Epirus ſchlug und unter die Ver: 
waltung bes Präfekten von Illyricum ftellte. 

Gegenwärtig ift A. nachdem es einige Zeit, 
mit Akarnanien vereinigt, eine Nomarcie ge— 
bildet hatte, ein zu Livadien gehöriges Gouver: 
nement des Königreichs Griehenland u. fchließt 
das Untergouvernement Triboria mit ein, Nörd- 
Lich wird es begrenzt vom Gouvernem.Eurytanien, 
weſtlich von Afarnanien. öftlib von Phthiotis 
und Phokis, füdlih vom Buſen von Patras. Im 
ND. erhebt fich das Sienagebirge, weldes nadı 
S;. zu moraftigen, mit Reis: u. Getreidefeldern 
bededten Ebenen mit den Seen von Angelo: Ka: 
ftron und von Vrachori fteil abfällt. Südlich 
von diefen Seen erbeben fich die Berghaufen des 
Bigros, u. diefe fallen nah SW. ebenfalle fteil zu 
einer breiten, mit Moraft und Lagunen erfüllten 
und von Candbänfen umfäumten Küftenebene 
ab, während im SO. über 3000 Fuß hohe Berg: 
ruppen bis an die Küfte treten, wie 3. B. ber 
balfisberg, der mit dem Gap Antirhion in das 
Meer hinaus ragt und mit dem gegenüberliegen- 


Sfrophes mündet, im O. von dem Fidaris (Eve- 


nus). Gouvernementshauptitadt ift Miſſolunghi, 
Hauptftadt bes Untergouvernements Tricho— 
nion Agrinion oder VBrachori. Außerdem ift noch 
Lepanto au bemerken. Die Bewohner ber 
Ebenen treiben Aderbau u. an der Küfte Fifche: 
rei, die Gebirgebewohner erinnern durch ihre Brie= 
gerifhen,aber auch rohen Sitten anihre®orfahren, 
Aetolus, Sohn des Endymion und der 
Nymphe Nais oder Iphianaſſa, mußte nad 
feines Vaters Willen mit feinen Brüdern Päon 
und Epeus einen Wettkampf um bie Herrjchaft in 
Elis beftehen, in welchem Epeus obfiegte. Da 
aber diejer ohne männliche Nachkommen zu bins 
terlaffen, ffarb, fo folgte ihm A. in der Hertſchaft, 
mußte jedoch, weil er bei Leichenſpielen den Apis, 
des Jaſon oder Phoroneus Sohn getödtet hatte, 
flüdtig werden und ließ fid im Lande der Kure= 
tenam Achelousnieder, deſſen Anwohner von ihm 
den Namen Uetoliererhbielten. Vgl. Aetolien. 
Aetzen, die Operation, bei der man eine von 
allen Kettfleden torgfältig gereinigte Fläche mit 
einem barzigen Firniffe Aetzgrund) überzieht, 
in diefen mittelft geeigneter Nadeln und Griffel 
eine Zeichnung eingräbt, die zu ägende Fläche mit 
einem erbabenen Rande einfaßt und dann auf 
diefelbe eine Flüſſigkeit (Megmwaffer),gewöhn= 
lich von faurer Beichaffenbeit, gießt oder ftreicht, 
welche auf die burdy Nadel und Griffel bloß ges 
geleyte Subftanz der Oberfläche anflöfend wirkt, 
wodurd die Zeichnung vertieft dargeftellt wird. 
Der gewöhnlibe Aetzgrund für Kupfer: und 
Stahlplatten befteht aus einer Mifhung von 
weißem Wachs mit pulverifirtem Maftir oder 
Golophonium und Asphalt. Derfelbe muß mög— 
lichſt gleihmäßig und dünn aufgetragen werben; 
daber erbigt man die zu ägende Platteüber einem 
Koblenfeuer, indem man die polirte Flaͤche nach 
oben hält, und überfährt diefe mit bem in Taffet 
eingewidelten Aeggrund von einer Seite zur an= 
dern in gerade neben einander liegenden Zügen, 
bis fie mit den durch den Taffet durhdringenden 
Dedfirniß mäßig bededt ift. Dat berfelbe feine 
Dienfte getban, jo wird er, nachdem er erwärmt 
worden, mit einem in Xerpentinölgetränften Lap- 
pen wieder entfernt. Das Aegwaffer ift je 
nad den zu ägenden Stoffen von verſchiedener 
Beichaffenheit, fowie der Grad feiner Koncentra« 
tion nach der größeren ober geringeren Weichheit 
und Angreifbarkeit des zu ägenden Stoffs, nach 
der Stärke der zu erzielenden Strihe ein ver— 
fchiedener feyn muß. In Bein und Elfenbein 
ägt man mit foncentrirter Schwefel: oder Salz- 
fäure; in Glas mit gasförmiger oder tropfbar= 
flüffiger Hlußfpatbfäure; in Kupfer mit Scheide— 
wajler, das man etwa '/, Zollbod aufgießt, wohl 
auc zum dritten Theil mit Waffer verdünnt; in 
Stahl mit einer Mifhung von 4 Theilen ftarfer 
Holz: oder gewöhnlicher Effigfäure mit 1 Theilt 
reftificirtem Alfohol unternadhherigem Zugießen 
von 1 Theil Scheidewaffer. Außerdem lafſen 
ſich auch mehre, je nach Bedürfniß mit Waffer zu 
verbünnende Metallauflöfungen ald Aezwaſſfer 
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wie 3. B. die Auflöfungen von ſalzſau⸗ 
rem Zinn, falpeterfaurem Wismutb, falpeterfau: 
rem Kupfer. Nah hinlänglicher Wirkung und 
Abgießen des Aetzwaſſers wäſcht man die Platte 
mit Alkohol, der mit Waffer verdünnt ift, füllt 
völliger Aufhebung aller weitern ägenden Wir: 
Kung bie gemadten Striche mittelft eines Pinfels 
mit Xerpentinöl aus, worin Asphalt aufgelöftift, 
und ſchützt die Platte durch einen Kautſchukfirniß 
oder Bereiben mit ganz friſchem reinen. Hammel: 
talge vor Roft. Bol. Kupferftebertunft. 
mittel (Caustica), in der Mebicin foldhe 
welche vermögeihrer eigenthümlichen che⸗ 
miſchen Beihaffenheit zerfreffend und zerftörend 
auf ſolche Stellen des tbierifhen Körpers ein- 
wirten, mit denen fie in Berührung gebracht wer- 
den. Die befannteften und gebräudlichften A. 
find die foncentrirten Mineralläuren, die ügen- 
den Alkalien (Aetzkali, Aetzkalk) und die ägen- 
den Metallialze, welche theils in fefter Ge— 
ftalt, tbeils in Putverform, theils in aufgelöftem 
Zuftande und in Salbenform "angewendet wer- 
den und zwar gewöhnlich auf der äußeren Haut 
oder auf den zugänglihften Schleimhäuten, um 
Afterbildungen (Warzen, Polypen zc.) zu zer- 
ſtören. Abfcefje zu öffnen, $ontanellen zu bilden, 
vergiftete Wunden unfhädlih zu madhen, Ge- 
ſchwüre und Ausjhläge zur Bernarbung zu brin- 
gen, Eiterung zu erregen ıc, 

Yevum, eine von ben fpätern Römern aus 
dem perfijhen Mithrasbienfte herübergenommene 
Gottheit, Perfonifitation der unbeweglichen und 
meßbaren Kraft in ber unbegrenzten Zeit, bar: 

ellt ald eine nadte männliche Figur mit einer 

ö aske, auf einer mit zwei Preugenden 30: 
nen umgebenen Kugel ftehend. Eine Schlange 
windet Ai von den Füßen an in mehren Rin- 
gen um den Körper, und ihr Kopf beißt fi in 
die Löwenmaske über dem Scheitel ein. Am Rük— 
ken figen 4 Klügel; in ber Rechten hält fie einen 
Schlüſſel, und in ber Linken einen mit mehren 
ungen verfehenen Meßſtab. Die Löwen: 
maste foll auf die Zeit, die Allverfchlingenbde ; 
bie Schlange auf ihren Kreislauf; bie Hügel 
auf ihre Schnelligkeit; der Schlüffel auf das 
Deinen und Schließen ber Pforten der Sonne; 
der Maßftab auf die regelmäßigen Abfchnitte u. 
Eintheilungen der Beit; bie Kugel auf das Welt- 
all, als ihr Gebiet, hindeuten. Auf einigen Mo: 
numenten find am Leibe des Gottes noch die Zei: 
ben des Thierkreiſes eingehauen, als Symbole 
bes regelmäßigen Berlaufsder Jahre u. Monben. 

Affaire, Angelegenheit, Begebenheit, Handel; 
Gefecht, Scharmüsel, beſonders ein Bleines, wel: 
bes Beinen Ausſchlag aibt, fondern dem Sieger 
naar vorübergehende Wortheile verſchafft. 

u jebe Unterbrechung bes befonnenen 

s und Wollens durch plöglich entftehende 
und balb vorübergehende Gemüthsbewegung. 
Der Menſch geräth in A., wenn durch ftarke und 

e, unvorbergefehbene Eindrüde bas Gefühl 
der Luft ober Unluft in ibm plöglih und in einem 






fe hoben Grad erregt wird, daß alle feine Ge- 
müthsfräfte in Anfpruch genommen wer: 
den unb das wicht zwiſchen ihnen auf: 
bört. Im bes U.6 ift ber Menſch fel- 
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gesoiffen Einfeitigkeit im Vorftellen | wirken die ſchwaͤchenden A.e Kummer, Traurig⸗ 
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und Urtheilen, ſſowie von unbefonnenem’Wefen 
frei. Der Berftand nämlich, von dem heftig er= 
regten Gemütbe beherricht, behält zu ruhiger 
Ueberlegung nicht Freiheit genug und ift auf die 
Betrachtung derjenigen Gegenftande, die mit dem 
angeregten Gefühle der Luft oder Unluft in Ver— 
bindung fteben, ausfchließlich hingerichtet und 
läßt alles Andere, was jenem fern liegt, unbe— 
achtet. In Kolge davon verliert auch der Wille 
einen Theil feiner Selbftftändigkeit, in fofern er 
von dem unter bem Einfluffe des erregten Ge— 
mũths ftehenden Berftand bewegt und getrieben 
wird. Bon den Leidenfchaften find die A.e in ſo—⸗ 
fern verfchieden, als jene dauernde, im Gemüths— 
leben feft gewurzelte Geneigtheiten zu affeftvol- 
lem Fühlen und Handeln find, während die A.e 
fchnell, wie fie hervorgerufen werden, auch vor— 
übergehen. Man theilt die A.e gewöhnlich ein in 
bie bes Gefühles der Luft und in biedes Gefüh: 
les der Unluft. Beide Arten zerfallen wieder 
nad ihrem Einfluffe auf die Lebenskraft in er= 
regenbde (ereitirende) und in abfpannende 
ober niederjhlagenbde (deprimirende). Jene 
find mit Präftigem Selbftgefühle verbunden und 
treiben zum Bandeln nah Außen, dieſe wirken 
bei beſchränktem Selbftgefühle mehr nach Innen, 
verfegen in einen leidenden Zuftand und verzeb- 
ren bie Lebenskraft. Zu dem erfteren gehören 
3. B. derZorn u. der. Haß, zu ben legteren Scham, 
Furcht, Aerger u.a. Die große Menge der A.e 
lãßt fih auf vierDauptaffefte zurückführen. Diefe 
find Freude, Traurigkeit, Hoffnung und 
Furdt. Das Gemüth wird nämlich bewegt 
entweber durch bas, was ift, oder burch das, was 
noch nicht ift, aber ber Vermuthung nad eintreten 
wird. Iſt nundas bereits Eingetretene u. Gegen: 
wärtige für basGefühlangenehm, fo entfteht Freu⸗ 
be, im — ——— Falle Traurigkeit. Wird 
aber das Gemüth durch die Vorſtellung eines zu= 
künftigenZuſtandes, welchen es wünscht u. erftrebt, 
angenehm afficirt, fo entftebt Hoffnung, im entge= 
gengefegten Kalle, wo das Borgeftellte ein noch 
nicht gegenwärtiges Lebelift, entfteht Furcht. Von 
biefen vier Grundaffetten find alle übrigen nur 
befondere Arten und el np Auf die phy⸗ 
ſiſche ſowohl als auf die pſychiſche Seite des Or= 
ganismus wirkt der U. qualitativ oder quan— 
titativ. So wirft er qualitativ auf mehre Abjon- 
berungsorgane, jindem er das Produkt berjelben 
verändert. Man hat Beifpiele, daß die Milch er: 
zürnter rauen auf Säuglinge plöglich als tödt— 
liches Gift gewirkt, ber Biß erzürnter oder brün— 
ftiger Thiere gefährlihe Wirkungen, ja felbft 
Waſſerſcheu zur Folge gehabt hat. Furt unter- 
brüdt bie Hautausdünftung und vermehrt die 
Urinabfonbderung und die Schleimabfonderungder 
Gedbärme; Scham und Schreden unterdruden 
bie Menftruation, Kummer und Sorge veräns 
bern die Gallenabjonderung; Kummer und Angft 
haben in einzelnen Fällen das Ergrauen der 
Haare in einer Nacht zur Folge gebabt u. f. w. 
In Hinfiht auf Quantität wirken die U.e auf— 
regendb oder ſchwächend. Zu ben aufregen=- 
ben A. en gehören Freude, Liebe, Hoffnung, welche, 
wenn fie nicht zu beftig werden, beilfam und ber 
Geſundheit förderlich And, Das Gegentheil bes 
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Beit, Neid, Furcht, Angft u. f. w. Sie wirken be— 
—— nachtheilig auf die Leber und Gallenab— 

onderung, fo wie auf das Herz und den Blutum⸗ 
Lauf. er böhfte Grab mander Ye Bann 
entweder plöglich töbten oder zu bleibender Ma: 
nie, Melandolie und zu Blödfinn führen. _ 

Um fich vor zu häufigen u, zu ftarten A.en zu 
fibern, ift Das befte Mittel, daß man Vernunft 
und Verftand mehr übt, eine einfeitige Gefühle: 
bildung vermeidet, und ſchon frühzeitig fih daran 

ewöhnt, mehr nach deutlich erfannten Grund: 
Hipen, ald nach unklaren Gefühlen zu urtheilen 
und zu handeln. Bei einem Menfchen von leb- 
haftem und reizbarem Gefühle mit wenig Kraft 
und Selbitftändigkeit des Geiftes ift es gut, wenn 
er auf einen bevorftehenden N. vorbereitet und 
ibm das, was ihn erfhüttern wird, als möglich ge: 
zeigt wird, bamit beim Eintritte beifelben die ent⸗ 

predende, gleibe Stimmung ſchon vorhanden ſey. 

m A.e jelbft aber ſuche man die Herrſchaft über 
denjelben u. über fih felbft dadurd zu erhalten, 
daß man ben Gegenftand, welcher das Gemüth in 
Bewegung ſetzt, von allen@eiten betrachtet, der Ge⸗ 
—— ſelbſt ſich bewußt wird u. nach ei⸗ 
ner höhernVorftellung ringt, welche das aufgeregte 
Gefühl zur Ruhe zu ** im Standeift. Uebri- 
gene ift bei allen A.en körperliche Ruhe zu em: 
pfeblen. Denn biefogenannten erregendendl.e 
werben dur Bewegung nurnoch mehr aufgeregt, 
u.beiden niederjhlagenben iftdie Bewegung 
noch mehr ſchwaͤchend. Epeijen oder Getränke 
während eines U.6 oder Purz nach bemfelben ge: 
noifen, werden nicht gehörig verbaut, und ver 
urſachen verfchiedenartiges Uebelbefinden. 

Affeftation,angenonmenes,erfünftelteslße- 
fen, 3iererei, im Gegenfag zu edler Natürlichkeit 
und Einfalt des Betragens und Benehmens. Der 
Affektirende ſucht den Schein um ſich zu verbrei- 
ten, als jey ihm etwas eigenthümlih, was ihm 
urjprünglih fremd ift, oder wovon er gar bag 
Gegentbeil befigt, und ahmt daber in der Regel 
ein feiner Natur fernliegendes oder ihr felbft wi- 
derftreitendes Mufter nad. Daber das Gezwun- 
gene, was mit afektirtem Weſen ftets verbunden 
zu feyn pflegt. 

Affektion, eigentlich das paſſive Verhalten ei- 
ner Sache oder Perſon von außen kommender Ein⸗ 
wirkung gegenüber, beſonders von Gemüthsbe⸗ 
wegungen —— dann Zuneigung, Gunſt, 
in ſofern dieſe ein von dem geliebten Gegenſtand 
abhängiger Gemüthszuſtand iſt. Daher die Aus— 
drücke: in Affektion nehmen, ſ. v. a. lieb 
gewinnen; affeftionirt,f.v. a. gewogen, ge: 
neigt: Affeftionspreis (pretiumaffectionis), 
der Werth oder der Preis, den man auf einen 
Gegenftand in Folge befonderer Vorliebe für ihn 
IR In derMedicinverftehtmanunter A. einen 

olchen krankhaften Zuftand eines Körperorgans 
oder auch bed ganzen Körperorganismus, dem man 
eine beitimmtereBezeihnung nicht beilegen kann 
oder will, z. B. Magenaffektion, eine im Uebrigen 
unbeftimmt gelaffene krankhafte Veränderung 
des Magens, 

Affen, Simiae, Bierbänbder, Quadrumana, 
die erfte Ordnung der Säugethiere, nah Linne 
bie Primaten derfelben, durch die Verhältniſſe 
des Körpers, die Korm bes Kopfs ind der Er: 
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tremitäten bie menfhenäbnlichften Thiere. Bei 


ben meiften U, ift der Schädel rundlid, und 
war ift feine Form um fo gefälliger und men- 
Khenäbnlicer, je jünger das Thier ift, dem er 
angehört; die Kiefer find meiftens hoch, kurz und 
fraftig, entwideln ſich aber mit zunehmendem 
Alter in der Weiſe, daß der Geſichtswinkel um fo 
fpiger wird, je mehr das Thier altert. Der in 
der Jugend dem des Menſchen fo ähnliche Kopf 
mander A., 3. B. des Orangs, vertbiert ſich 
mit zunehmendem Alter immer mehr und erhält 
eine hervorragende, wiewohl ftumpfe Schnauze. 
Bei manchen Affenarten (Pithecus, —— 
Cercopithecus) beträgt der Geſichtswinkel 60°, 
bei andern (Inuns) nnr45°, bei noch andern (Cy- 
nocephalus) verkleinert er fi auf 30%. Die 
Nafe gebt ohne Abfag in die Lippe über und tritt 
nur bei einer Affenart (Semnopithecus nasica) 
wirklich und beträchtlich aus dem Gefichte hervor. 
Die Zähne nähern fih im Allgemeinen benen bes 
Menſchen, doch finder fich bei den U. niemals 
eine vollftändig gefhlofjene Zahnreihe, fondern 
es ſtehen die Eckzähne auch bei den menfhenähns 
lihften ftärker hervor und es ift zwifchen ihnen 
einerfeits und den Schneide oder Badenzähnen 
anbererfeits eine mehr oder minder beträchtliche 
Lüde, in welde der gegenüberftebende Eckzahn 
eingreift. Die Schneidezähne find in der Regel 
meißelförmig, die Eckzähne ftumpf koniſch, Die 
würfelförmigen, zweiwurzeligen Badenzähne mit 
Pegelförmigen Spigen verfehen und gewöhnlich 
in größerer Anzahl vorbanden, als bei dem Men— 
ſchen. Doc finden fich in diefer Beziehung man=- 
cherlei Modifitationen und namentlich jelat bie 
Unterordnung der Halbaffen ober Aeffer 
(f. unten) eine große Mannichfaltigkeit in dem 
Bau der Zähne, der bier alle Zwiſchenſtufen zwi: 
ſchen den Nagethieren, Infettenfreffern u. Früch- 
tefreffern durchmacht. Die Augenhöhlen find 
bei den U. ftets gejchloffen, die mittelgroßen oder 
auch Pleinen Augen vorwärts gerichtet und ftehen 
weit enger an einander, als bei dem Menſchen. 
Das äußere Ohr ift meiftens nur von mäßiger 
Größe, bald der Korm des menſchlichen Ohres 
ſich nähernd, bald mehr zugefpigt, aber ftets ohne 
Ohrläppchen. Der Hals ift Purz, dünn und rımbd, 
aber in Folge der den A. eigenthümlichen Dal: 
tung meiftens verftedt. Der Rumpf ift geftredit 
und wie ber des Menſchen von oben nad unten 
——— edrückt, auch an der Bruſt mit — 
itzen verſehen, aber in der Gegend der Weichen 
wie beim Hunde, und noch ſtärker, eingeſchnürt. 
Das charakteriſtiſchſte Merkmal der sangen Ord⸗ 
nung liegt in der Bildung der Füße. Bei allen 
A. ohne Ausnahme finden ſich naͤmlich an den 
Hinterfüßen fünf Zehen, von welchen vier in glei— 
cher Linie ſtehen und wenigſtens bie drei äußeren 
mit platten Nägeln verſehen find, waͤhrend ber 
u öfters eine lange Kralle trägt. Außer 
diejen vier in gleicher Linie ftehenden Sehen fin- 
bet ſich an ben Hinterfüßen ftets ein ben übrigen 
Zehen entgegenfegbarer Daumen mit plattem 
Kuppennagel, gan, äbnlih dem Daumen bes 
Menihen, fo daß alfo die Hinterfüße mit einer 
wahren Hand verfehen find. Bei ben meiften 
A. endigen aub die Vorberfüße in eine eben: 
fo gebildete Hand, ar welder ber Daumen und 
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ägel tragen, ber er- 


c —* —2 in welchem * 























: fünf mitunter ſehr lange Finger 
Krallen oder inger 
findund dieStelle des Daumens durch 
mbebeutenden Stummel vertreten wird. 
wchgreifende Kennzeihen der U. find 
icht eigentlich vier Bände, fondern die 

ti Bände an den Binterfüßen, welche fich bei 
ohne Ausnahme vorfinden. Im Uebrigen 
id bie vorderen und hinteren Extremitäten von 
lich gleiber Entwidelung, die vorderen aber 
 Fänger, als die hinteren, welche bei feinem 

Beife, wie beim Menſchen, zum auf: 
ng eingerichtet find. Die Schenkel 
‚und ihre Muskulatur ift zu Schwach, 
daß fie für fi — ide — 
pe rager ‚wie dies zum auf: 
ebten Cars erte derlih ift. Daher — der 
m er dazu gezwungen wird, eine auf⸗ 
an und vermag fihnur mit. Hülfe 
arin zu erhalten, Auch ift der Gang 
auf bem Boden ein unbehülflicher, weil 
wegen ber Stellung der. Hände, namentlich der 
teren, mehr mit dem Außenrande derfelben 
weten. Die ben X. natürlihfteOrtsbewegung 
Klettern, worin fie faum von einem an: 

ere übertroffen werben dürften. Diefe 

Seit beruht auf der eben befchriebenen 
ichtung ihrer vorderen und hinteren Extre— 
ten, außer denen manden Arten auch noch 
idel- oder Greifſchwanz zu Gebote ftebt. 
Mitelft des Widelihwanzes hängt ſich der Affe 
a einem Baumafte auf und bringt ſich durch 
Ebaufeln in einen Schwung, der groß gem ift, 
ibm, nachdem er fich losgelaſſen, über einen 
toßen Zwiſchenraum binmweg auf einen 


n Bi Haan zu laffen. Geftaltet ſich 
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ıber bi bwanz zum Greiffhwanze. fo 
Bülfeim Stande, felbit ſehr 
e See enftand 2 ergreifen und zu ſich ber- 
eben, Das Daarkleid ber U. bededt ben 
ı Körper mit Ausnahme einzelner Stellen 
—3— efid 6 und der inneren Haͤndfläche und 
seiat fich oft zu Farbennüancen, welde bei Säu— 
etbier vorkommen, wie benn nament- 
und ne Daarfarbe meiftens 
Häuliche und Grünliche hinüberfpielt. Der 
mnere Bau der U. zeigt keine bemerkenswerthen 
genthümlichkeiten. Die Muskulatur ift bei 
edlen Arten eine äußerft Eniftige Das Gehirn 
se Dem bed Menihen an Maſſe relativ nad 
Hat aud) andere Windungen. Die Lebens- 
Frichtungen vollenden fich bei den meiften in 
mem weit eren Beitraum, als beim Men— 
ben. Ein Iter über 30 Jahre hinaus 
U bei ihnen hödift felten feyn. Unter den Sinnen 
x 4. icheint derberrvoragendfte der Taſt ſinn zu 
m, in fofern fie in ben Bingerfpigen ein nicht we- 
er efühl bef en,alsber Menſch. Auch 
er Greif * ek Frl er Kr 
fühl begabt zu ſeyn. em macht fi 

2) b, indem bie meiften X, 
m Genuife erft zu beriechen 
tigfeiten ber A. wurden 
r andern Säugethiere 
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übertreffend angefeben. Ganze Völker der nie- 
berften Kulturfiufen haben, durch den menſchen— 
äbnlihen Körperbau der U, verleitet, im diefen 
Waldmenſchen geſehen, weldhe nur aus Scheu 
vor der Arbeit die Sprachfähigkeit verleugneten. 
Auch namhafte Naturforfher haben den Men- 
Shen zum nächſten Verwandten des U. herabſetzen 
wollen. Die vielfach beobachteten und vielfach 
beſchriebenen, aber auch vielfach ausgefbmüdten 
geiftigen Käbigkeiten der U. reichen aber ſchwer— 
lih über die des Elephanten oder eines Plugen 
Hundes hinaus. Ihre Nahrung ift eigentlih nur 
vegetabilifher Art und befteht vorzugsweife aus 
Früchten, nur bei wenigen Urten aud aus Blät— 
tern, Daneben verſchmähen jedoch die meiften 
auch Inſekten nicht und gewöhnen fi in der Ge— 
fangenſchaft leiht an die Pünftlich zubereiteten 
Speifen des Menſchen. Sie bringen die Nab: 
rung mit ben Händen oder auch mit dem Greif: 
fhwanze zum Munde. Ihre Fortpflanzung ift 
in fofern eine beſchränkte, als das Weibchen in 
der Regel nur ein Junges wirft, ſehr felten zwei, 
Rüdfichtlih des geihlehtlihen Zufammenlebens 
finden fi unter den A. Monogamiften und Po: 
[ygamiften ; jene leben vereinzelt, diefe bilden aus 
Kamilien beftebende Eleinere oder größere Schaa: 
ren. Der YAufentbalt der U. ift auf beiden 
Hemifpbären auf die heiße Zone beſchränkt und 
überfchreitet nirgends ben Verbreitungskreis der 
Palmen. Die Dragots von Nordafrita und Gi- 
braltar find bie äußerften Gren;poften‘, welde 
dieſe Ordnung der A. vom Aequator aus vorge- 
fhoben hat. Ihr vornehmfter Aufenthaltsort 
find die Bäume, und vorzugsweife find es die 
feuchten Niedberungen der Tropenländer, in deren 
firogender Vegetation die A. ihre Wohnung fu: 
hen. Viele von ibnen berühren ben Boden nur 
im Tode. Die Stimme ift nur bei einigen klei— 
neren Arten fanft, bei der Mehrzahl ein abſcheu— 
liches Geplärr, das bei den viehifchen Pavianen 
in Grunzen übergeht. 

Diefe Ordnung der Säugetbiere zerfällt in 
we Unterordnungen. Die der eigentlidben 
A. (Simiae) nähert fih binfihtlib der Schä— 
belform, des Gebiffes und der Ausbildung der 
Hände mehr bem Menſchen, wiewohl fie ſich von 
diefem immer noch wejentlich unterſcheiden. Alle 
eigentliben U. haben, wie der Menſch, vier 
Scneidezähne, die aber nicht ſenkrecht, ſondern 
fhief nah vorn geneigt ftehen, fo daß fie beim 
Schließen des Mundes eine vorfpringende Ede 
bilden. Die Eckzähne ftehen, wie oben bemerkt, 
mehr oder weniger über die andern hervor; die 
Badenzähne find gewöhnlich inder Fünfzahl vor— 
handen, würfelförmig mit breiter böderiger Kau— 
fläche und ftehen in ununterbrochener Reihe ne- 
ben einander, Das Geficht ift meiſtens bis auf 
einen Kreis um die Augen, um Nafe und Mund 
in derſelben Weife behaart, wie der übrige Kör 
per, fo daß weder Bart noch Haupthaar fich, wie 
beim Menfchen unterfheiden laſſen. Die Ertre 
mitäten find lang und ſchmächtig und im Vergleich 
mit denjenigen des Menfchen die vorderen weit 
länger und die Hinterfchenkel ſchmächtiger, fo daß 
der Querdurchmeſſer der Oberſchenkel bedeutend 
geringer ift, als der Durchmeſſer von vorn nadı 
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hinten, und ber Schenkel nicht cylindriſch oder Pe- 
gelförmig, fondern yon der Seite her abgeplattet 
erfheint und in der Form dem Schlegel der übri- 
ie Säugetbiere ähnelt. An den Hinterfüßen 
ind die Hände meiftens weit vollftändiger ent: 
widelt, als an ben Vorderfüßen, wo ber Daumen 
den übrigen Fingern weit weniger entgegenge: 
fegt werden Bann, als an jenen, ja bei einigen 
Gattungen ganz fehlt oder nur als kleiner Stum- 
mel vorhanden ift. Der Schwanz ift im Allge: 
meinen ſtark entwidelt, zuweilen zu dem oben 
erwähnten Greif: ober Wickelſchwanz ausgebil- 
det. Gewöhnlich gefellen fich hierzu noch Gefäß: 
fhwielen, nadte, fhwielige Stellen an den Hin— 
terbaden, welche bei der mangelnden Muskelbe- 
Bleidung ber Sitzknorren das Hoden aufdem Hin⸗ 
tern erleichtern, Alle U. find in der Jugend weit 
gelehriger und fanfter, als im Alter, wo die Kinn: 
laden allmäblig mehr bervortreten, die Eckzähne 
vorfpringen und mit diefer rückſchreitenden Um: 
bildung des Schädels auch bie intellektuellen Fä— 
bigfeiten bedeutend zurüdtreten, fo daß der Affe 
immer bümmer und ftupider, zugleich aber aud) 
boshafter wird. Die eigentlihen U. werben 
durch folgende Familien vertreten. 

Die Familie der Krallenaffen (Hapalida) 
ift eine wenig zablreihe, auf Südamerika be- 
ſchränkte Familie niedlicher Aeffchen mit meiftens 
dichtem Wollpelze, langem bebufchten Schwanze 
und einem rundlichen Kopfe, woran die platte 
Nafe mit feitliben Nafenlöhern und die vorfte- 
benden, oft mit Haarpinfeln gefhmüdten Obren 
befonders auffallend find, Alle Finger mit Aus: 
nahme des Daumens tragen an allen Händen 
Tpige Krallennägel, bie ganz denen ber Eichhörn- 
chen gleihen, wahrend derDaumen, derübrigens 
an ber vordern Hand den andern Fingern fehr 
wenig entgegenfegbar ift, mit einem platten Na- 
gel verjehen ift. Der lange Schwanz ift nicht 
zum Wideln oder Greifen geeignet. Das Gebif 
hat oben wie unten fünf Badenzähne mit fpigi- 
gen denen ber Inſektenfreſſer ähnlichen Hödern, 

iefe U. hüpfen gefellig auf den Bäumen um: 
ber und fehnappen befonders gern Inſekten. Sie 
werden häufig gezähmt, findaber gegen Kälte äu- 
Berft empfindlih. Gattungen: Hapale, Eichhorn: 
affe, mit den Untergattungen Jacchus u. Midas, 

Die Samilie der Plattnafen (Platyrrhina) 
begreift alle A. der neuen Welt ohne Ausnahme 
und auch nur bieje, und unterfcheibet ſich von der 
folgenden bie U. der alten Welt umfafjenden Fa: 
milie auf den erjten Blic® durch die — der 
Naſenſcheidewand, welche brüdenartig breit ift, 
fo daß die Nafenlöcher feitlihb aus einander ge: 
rüdt find. Die Edzähne find gewöhnlich Fein, 
bie Badenzähne oben wie unten in der Sechszahl 
vorhanden; der Schwanz ift frets von bedeuten: 
der Länge, oft auf feiner Unterfläche nadt und 
ſchwielig, alfo ein förmlicher Greifſchwanz, zu: 
mweilen durchaus behaart und dann entweder zum 
Umwideln gecignet oder auch ganz fchlaff. Allen 
A. der neuen Welt fehlen ſowohl die Badenta- 
fen, als die Gefäßidiwielen, dagegen haben fie 
fimmtlih Kuppennägel an allen Fingern; der 
Daumer fehlt einigen Gattungen gänzlich oder 
iſt nur als ein Stummel vorhanden. Bei meh: 
ren Arten befindet fi an dem Zungenbeine eine 


weite Knochenblaſe, bie von bem fehr hoben Un— 
terfiefer befhügt wird, mit bem Kehlkopfe in 
Berbindung fteht und die Stimme ungemein ver- 
ſtärkt. Diefe Bildung des Kehlkopfs findet fi 
namentlich bei ben gejellig lebenden Brüllaffen, : 
(Mycetes), deren unerträgliches Geheul die Reis 
fenden als eine wahrhafte Plage fchildern. Nach 
der Bildung des Schwanzes, der entweber an ber 
Unterflähe gegen die Spige bin nadt (Greif: 
fchwanz) oder behaart ift, hat man * Gruppen 
in dieſer Familie unterſchieden, die aber keine 
weſentlichen Verſchiedenheiten darbieten. Gat⸗ 
tungen: Mycetes, Ateles, Lagothrix, Nyctipi- 
thecus, Callithrix, Brachyurus, Cebus, Pithecia, 
Die Familieder Shmalna de n (Catarrhina) 
bewohnt ausschließlich die alte Welt und begreift 
die dem Menſchen am nächſten ſtehenden Gat⸗ 
tungen in ſich. Die Naſenſcheidewand iſt ſchmal, 
die Naſenlöcher ſind einander genähert, die Naſe 
ſelbſt iſt meiſtens platt, zuweilen jedoch auch auf 
ſeltſame Weiſe vorgezogen. Die hierher gehöri— 
en U. haben im Allgemeinen dieſelbe Zahl von 
adenzähnen, wie der Menſch, aljo einen wenis 
er in jeder Kieferbälfte als die A. der neuen 
Weit; . en ragen die Eckzähne mehr hervor, 
als bei biejen, und find bei einigen Gattungen, 
z. B. ben De fo außerordentlich entwidelt 
und fcharf und auc die Kiefer fo fchnauzenartig 
vorgezogen, daß der Anfchluß an die Raubthiere 
bierin unverfennbar iſt. Die meiften biefer A. 
baben einen Schwanz, der aber niemals fi zu 
einem ächten Greif: oder Wickelſchwanz geftaltet 
und nur den menfhenähnlichften Gattungenganz 
fehlt. Auch baben faft alle Geſäßſchwielen und 
Badentafben. Die Hände find im Allgemeinen 
wohl ausgebildet, nur beieiner Gattung fehlt der 
Daumen an den VBorderhänden ganz. Manunter- 
fcheidet hierzwei Gruppen, von'denen bie erfte die 
efhbwänzten A. mit Geſäßſchwielen und 
ehr ſchlanken Gliedmaßen, die Paviane und 
Meerkatzen (Cynocephalus, Macacus, Inuus, 
Cercopithecus, Semnopithecus, Colobus), die 
zweite die ungefhwänzten A.obneBaden= 
taſchen und mit gar feinen oder nur ſehr 
Pleinen Geſäßſchwielen, die fogenannten 
Waldmenſchen umfaßt, von weldhen legteren 
der Drang (Simia s, Pithecus), der Ehimpanfe 
(Troglodytes) und der Gibbon (Hylobates) die 
befannteften Arten find. Die weſentlichen äuße— 
ren Charaktere, welche biefe U. von dem Men— 
ſchen unterfcheiden, beruhen in ber Bildung ber 
vier Hände, in ber Proportion der Arme, welche 
wenigitens bis zum Knie, bei den meiften aber 
bis auf die Knöchel herab reihen, und in ber 
Kürze des Oberfchenkelbeins, welches beim Men- 
fben verhältnißmäßig die größte Länge unter 
allen Thieren erreiht. Das nedifhe Naturell, 
welches bie übrigen U. zu einer Karritatur des 
Menſchen madt, ift bier verfchwunden und 
bat einer rubigen, faft melandolifhen Gemüthes« 
ftimmung Play gemadt. Die Intelligenz ber 
ungen ift fehr bedeutend, nimmt aber im Alter 
ab, und die damit verbundene Veränderung bes 
Schädelbaues iſt namentlih bei dem Drang fo 
auffallend, daß man bie alten Individuen ges 
raume Zeit für eine befondere Art hielt und als 
ſolche Pongo nannte, Die Gibbons und Orangs 
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leben auf den Sundainſeln, der Chimpanſe in den 
heißeſten Gegenden des ſüdweſtlichen Afrika's. 
Alle hierher gehörigen A. klettern ſehr gut, und 
ben Drang ſieht man häufig mit Hülfe eines 
Stodes aufrecht geben. Die ältern Individuen 
haben eine erftaunlihe Muskelkraft u. vertheidi⸗ 
gen fi, angegriffen, kühn mit Stöden u. Steinen. 
Foſſile Refte von eigentliben U. hat man bis 
jegt, wenn auch fparfam, in allen Tertiärſchichten 
aufgefunden, und zwar mit berfelben Abgrenzung, 
wie bie lebenden; in Amerika fommen nur Platt- 
nafen, in Europa nur Schmalnafen vor, aber biefe 
reihen viel weiter nah Norben, als die lebenden, 
indem man noch in England (in Suffolß) foffile 
Affenrefte gefunden bat, während jegt ber Felfen 
son Gibraltar die einzige Stätte in Europa ift, 
wo A. im wilden Zuftanbe eriftiren. 

Die Unterordnung ber Halbaffen oder Aef: 
fer (Prosimiae) ſchließt fih mehr an die Nager 
und Inſektenfreſſer an. Sie haben einen rund: 
lihen Kopf, zuweilen mit jpig vorgezogener 
Echnauze, vorftiehende Ohren, weldhebeimanden 
Arten eine anſehnliche Größe erreihen und einen 
langen, mebr ober minder bufhigen Schwan;. 
Das Gebiß ift bei ben einzelnen Gattungen fehr 
verjhieden geftaltet, ebenfo die Borderhänbe. 
An ben Hinterhänden trägt ber Daumen ftets 
einen Plattnagel, während ber Nagel bes Beige: 
finger immer eine Kralle bildet und auch die 
übrigen Pi er bet manchen mit Krallen verfehen 
find. Es find meiftens träge nächtliche Thiere, 
die mit großer Geſchicklichkeit Hettern und fprin- 

en, fi von Inſekten und Früchten nähren, zum 

eil aber auch ausfchließlih auf Pflanzennah: 
rung angewiefen find. Gie zerfallen in folgende 
Familien. 

Die Dünnfinger (Leptodactyla) find bis 
jegt nur burd die einzige Gattung Chiromys re= 
präfentirt, welde auf Madagaskar vortommt und 
ein fo natürlidyes Uebergangsglieb zwiſchen ben 
Ragern und Aeffern bildet, daß fie je nach ber 
Wichtigkeit, welche man dem einen ober dem an- 
bern Merkmale beilegte, von den Korfchern bald 
zu der einen, bald zu der andern Ordnung gezählt 
worden ift. Der Schädel ift rund gewölbt, die 
Augenböhlen find volltommen gefdloffen, was 
bei feinem Nager ber Fall ift; der Schnauzen: 
theil der Kiefer ift fehr kurz, das Geſicht im All⸗ 
gemeinen dem eines Eichhoͤrnchens ähnlich, mit 
welchem das Thier hinſichtlich des Gebilfes voll: 
tommen übereinftimmt, in fofern es oben und 
unten zwei große meißelartige ** hat, 
auf welche eine lange Lücke folgt. e Baden: 

ähne, deren fidy drei in jeder Hälfte des Unter: 

tefers, vier in jeder bes Oberkiefers befinden, 
baben rundlidhe, oben ziemlich ſpitzige Höder. 
Die Ohren find groß und nadt, der Körper ift 
wollig behaart, ber Schwanz buſchig. Die vor: 
deren Extremitäten haben fünf fehr lange und 
dünne Finger mit Krallennägeln, die faft in glei- 
her Linie ftehen, indem der Daumen nur etwas 
abgerüdt, nicht aber ben andern Fingern entge- 

en gefegt werben Bann; an ben hinteren befin: 
I Ti drei gleiche äußere Krallenzeben, eine 
Beigezehe mit einem Pfriemennagel, wie bei al: 


fen Halbaffen, und ein entgegenjegbarer Daumen 
Es find ebenfalls träge 


mit plattem Nagel. 





nächtliche Thiere, welche auf Bäumen umher klet⸗ 
tern und fih vornehmlich von Inſekten nähren, 
bie fie mit den langen Fingern aus den Riffen 
ber Baumrinde berausfragen. 

Die Familie der Langfüßer (Tarsida) be: 
greift ebenfalls nächtliche Thiere in fi, die fich 
durch ungemein große Augen, ger nadte Obren 
und einen langen bepinjelten Schwanz auszeich⸗ 
nen. Der Kopf ift rund, bie, bie Kiefer Neben 
wenigvor, bas Gebiß deutet entſchieden auf Inſek⸗ 
tennabrung bin; bie Zahl ber Meinen u. ſcharfen 
Schneidezaͤhne wechſelt fehr bei den verfchiedenen 
Gattungen; die Edzähne find krumm, hakig und 
fpringen bedeutend vor; die Oberfinnlade ift 
meiftens mit ſechs, die Unterfinnlabe mit fünf 
mit fpigigen Hödern verfehenen Badenzähnen 
ausgerüftet, von benen die vorberen einjpigig, 
die hinteren mehrfpigig find, . An Vorder: und 
Hinterfüßen findet fi ein ben übrigen Fingern 
entgegenfegbarer Daumen, und die Dinterfüße 
zeichnen ſich befonders dadurch aus, daß die Fuß⸗ 
wurzelaußerorbentlich lang tft und die Zehen oft in 
einem merkwürdigen Mißverhältniffe zu einander 
fteben. Gattungen: 'Tarsius, Otolicnus, Galago. 

en Langfüßern fehr nabe fteht bie Familie 
ber Nadhtaffen (Nycticebida), welde daſſelbe 
Gebiß aufweifen und ebenfalls nächtliche Inſek— 
tenjäger mit feinem Wollpelze, großen Augen u. 
bald langem, bald fehr furzem Schwanze find, fich 
aber burch ihr träges Naturell, durch die kleinen 
Ohren und bie Binterfüße, beren Wurzeln die ganz 
gewöhnlihetänge haben, vonjenen unterfcheiden. 

Die Familie der Fuchsaffen (Lemurida) 
vertritt auf ber Infel Madagaskar, wo fie allein 
einheimifh find, die Stelle der — A. 
Der Kopf zeigt einen rundlichen Schädeltheil, 
aber eine ſpitze, fuchsͤhnliche Schnauze und bie 
Kiefer find von einer zwifchen ber ber Infekten: 
und Früchtefreifer mitten inne ſtehenden Bildung. 
In der Oberfinnlabe ſtehen vier meißelartige, 
ſenkrecht nad unten gerichtete Schneidbezähne, in 
der Unterfinnlabe ſechs, bie fehr lang, pfriemen= 
förmig und faft horizontal nah außen gerichtet 
find ; hierauf folgt in ber Oberkinnlabe ein far: 
fer, ſeitlich ——— fäbelförmiger 
Eckzahn, drei fpige Lüdenzähne u. drei mit ftum- 
pfen Doppelhödern befegte Badenzähne, wäh- 
rend in ber Unterfinnlade ber Eckzahn an Form 
und Größe nicht über bie zwei fpigen Lüdenzähne 
und bie drei ftumpfen Badenzähne hervorragt. 
Eigenthümlich ift in diefer Familie befonders die 
Bildung der Hinterhände, woran der Daumen 
und bie drei legten Zehen platte Nägel tragen, 
während der Zeigefinger mit einer ſcharfen pfrie= 
menförmigen Kralle bewaffnet ift. Die Fuchs: 
affen leben gejellig, verhalten fich bes Tags über 
rubig, Plettern aber befonders in ber Dämmerung 
nad Früchten und Inſekten umber. Gattungen: 
Lemur, Lichanotus, — #offile Ueberrefte von 
Halbaffen ſind bisher noch nicht aufgefunden 
worben, 

Affenbrodbaum (Baobab, Adansonia di- 
gitata), der durch Größe und Alter ausgezeich⸗ 
netfte Baum der Erde, zu der Familie der Mal: 
vaceen und ber Gruppe der Bombaceen gehörig 
und im tropifhen Weftafrita einheimifh. Die 
Rinde ift bi, geſchmeidig und grau, das Holz 
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zart, leicht und weiß; bie Blätter find 5—73dh: 
lig gefingert und äbneln denen der Roßkaftanie; 
die weißen malvenähnlichen Blüthen haben ellen: 
lange berabhängende Etiele und find von anfehn- 
liher Größe. Die Krüdte Affenbrod, Boni) 
find etwa von ber Größe einer Citrone, mit einer 
ziemlich harten, ſchwarzbraunen Schale umgeben 
und von angenehm jäuerlibem Gefbmad. Die 
erfte Kunde von diefem Baum gab der Be- 
netianer Aloyfins Cadamoſto im Jahr 1454, 
Derielbe fand an ber Mündung des Senegal 
Stämme, deren Umfang er auf 17 Klafter, alfo 
ungefähr 102 Fuß fchägte. Perrottet (Florede 
Senegambie, S. 76) ſah Affenbrodbäunte, deren 
Stämme bei einer Höhe des Baums von nur 
70-80 Fuß 30 Fuß Durcdmeffer hatten. Die 
gleichen Dimenfionen gab Adanſon, nad dem 
Sinne den Baum benannte, in feiner Reife 1748 
an. Die größten Stämme, welde er auf einer 
der Bleinen Magdaleneninfeln nahe am grünen 
VBorgebirge und an der Mündung des Senegal 
antraf, hatten 23-27 Fuß Durdmeifer_ bei 70 
Fuß Höhen. Kronennon 170 Fuß Breite. Hollän: 
diſche und franzöfifbe Seefahrer hatten mit 6 
Zoll langen Buchftaben ihre Namen in biefe 
Bäume eingefbnitten. Eine biefer Inſchriften 
war aus dem 15., die andere aus dem 16. Jahrh. 
Aus der Tiefe der Einfchnitte, weldhe mit neuen 
Holzſchichten überzogen waren und aus ber Ver: 
gleibung der Dicke folder Stämme, deren Alter 
befannt war, berechnete Adanſon das Alter diefer 
Bäume und fand für 30 Kuß Durchmeſſer eine 
Lebensdauer von 5150 Jahren. In dem Dorfe 
Grand Galarques in Eenegambien haben bie 
Neger den Eingang in einen hohlen Baobab mit 
@fulpturen, welde aus bem frifchen Holze ge: 
ſchnitten find, verziert, und der innere Raum ift 
fo groß, daßer zu Gemeindeverfammiungen dient. 
Renne Caillié bat den Baobab im Nigerthale bei 
Senne, Eailliaud in Rubien, Wilhelm Peters an 
der ganzen Öftlihen Küfte von Afrika gefunden, 
wo er Diulapa beißt und faft bie zum 26° füdli: 
her Breite reicht. Sehr alte Bäume fcheinen 
durch AUbfterben an Umfang ihrer Krene zu ver: 
lieren, während der Etamm fortwährend zu: 
nimmt. Der Stamm wird bei feiner enormen 
Dide nicht hoch und theilt fi in gewaltige 60— 
70 Fuß lange Aefte, welche ftarten Bäumen glei: 
den und einen balbfugeligen Wipfel von 120— 
150 Ruß im Durchmeſſer bilden, der, mit feinem 
unteren Rande den Erdboden berübrend und, im 
Innern einem großen Labyrinth von Laubengän- 
gen gleichend, von Meitem wie ein Bleiner Wald 
ausfiebt. Diefer feiner Maſſe nach größte Baum 
der Erde ift von mehrfachem Nugen. Die Blät- 
ter zeriößt man und mifcht fie unter die Speiſen, 
die man täglich genießt; das Fruchtmark gibt, 
mit Zuder verfegt, ein erquickendes, burfiftillen: 
des Nahrungsmittel, und auch bie Rinde joll zu: 
folge eines von einem franzöfifben Arzte er: 
ftatteten Berichts ein gutes Mittel gegen bas Fie- 
ber feyn. F 
Affenliebe, übertriebene Mutterliebe, blinde 
Zärtlichkeit der Aeltern gegen ihre Kinder, von 
den Affenmüttern, die ihre Kinder aus allzugre- 
Ber Zärtlichfeit durch Umarmung bisweilen er- 
drücken follen, bergenommene Bezeichnung. 


—— Affre. 


Affenthal, badiſches Dorf im Mittelrhein: 
Preis, mit 310 Einw. In der Umgegend wählt 
ber leichte, wegen feiner Milde und feines ange- 
nehmen Bouquets gefhägte rothe Wein (Affen 
tbaler), welcher eine der beften Sorten ber 
Markgräflerweine ift. 

Afterfertbal oder Uverfertbal, Thal im 
Hochgebirge Stalla in Graubündten, das höch⸗ 
fte bewohnte Thal dajelbit (bei Juff 6790 Fuß 
über dem Meere), eingejenkt in ben Gebirgsgrat, 
ber bie Thäler Oberhallſtein und Bergell trennt, 
Das Thal bat Mangel an Holz, nur menig 
kommt im untern Theile vor, gar keins im obern ; 
man brennt daher Mift. Die "es ſprechen 
romaniſch und deutſch und wohnen in 6 Nachbar⸗ 
ſchaften (Dörfern) und mehren Höfen, Hauptort 
mit der Kirche ift Erefta. Die Natur ift reich 
an großartigen wilden Partien. 

Affivavit (vonaffido, in ber mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich befchwöre), im englifchen Recht 
ein Schein, deſſen Inbalt gerichtlib beſchworen 
ift, banninsbejondere die gerichtlich abgegebene u, 
eidlich befräftigte Erklärung eines Schiffsfüh— 
rer, daß er außer den inden Schiffspapieren ver- 
zeichneten Gegenftänden keine Fracht an Bord 
babe. Eine folhe Erklärung muß, wenn wäh: 
rend der Fahrt Aus: u. Einladungen Statt finden, 
erneuert werben, 

Affiliation, f. v. a. Adoption; im ber 
Sreimaurerei Aufnahme einer bereits konſti⸗ 
tuirten Loge, fo wie auch eines einzelnen Maus 
rers in eine andere Loge; bei den teligiöfen 
Orden Aufnahme von Laien in einen fol 
hen, wobei ſich dieje nicht zur vollftindigen Be» 
obachtung der Ordensregeln, fondern nurzur güb- 
rung eines frommen, bußfertigen Lebens, manch⸗ 
mat, wie bei den Iefuiten, auch zur Beförderung 
derOrdensintereiien inihren Wirkungskreiſen ver- 
pflibten. Affiliirte Geſellſchaften find 
Vereine mit politiſchen Tendenzen, weldeinengem 
Anſchluß an einander und von einem gemeinfa=- 
men Gentralpuntteaus geleitet, ſich —— über 
ein ganzes Land ausbreiten, eine Organifation, 
welche bei politifhen Bewegungenein nahdruds= 
volles Handeln möglich macht und 4.8, dem Ja⸗ 
kobinerklubb zu Paris die Herrſchaft über Frank⸗ 
reid verſchaffte. 

Affinität, Schtwägerfchaft, Berwandtichaft 
durch Heirath, |. Verwandtihaft; in der 
Logif f. v. a. Aehnlichkeit, Verwandtſchaft 
zweier Begriffe nad äußern Merkmalen. Ueber 
chemiſche A.ſ. Berwandtfhaft. 

Affirmation, Bejahung, Beſtätigung, Ge⸗ 
genſas von Negation. 

ffirmatip, bejahend, ſ. Pofitiv, 
Affirmativſatz, ein Sag, welder eine Beja⸗ 
lee Denis A uguf, Expbifäof von Yari 
e, Denis Auguſt, von ®, 
geb. den 24. Sept. 1798 zu = Rome de Tarın, 
trat frühzeitig in den geiftl, Stand und zeichnete 
ſich durch wiſſenſchaftlichen Eifer u, wahre fröm= 
migfeit aus, Nah der Reftauration wurde er 
als Profeifor der Theologie an das Seminar von 
St. Eulpice berufen und bekleidete feit 1821 die 
Stelle eines Generalvitars erft zu Lugon, dann 

Amiens und feit 1834 zu Parie. Seine be 

onnene gemäßigte Daltung beftimmte das Juli— 





Affre. 


konigthum, ihm 1840 das erledigte Erzbisthum 
Bars übertragen. Seine feierliche Inthroni⸗ 
ation Fand den 6. Auguſt beffelben Jahres Statt. 
Obgleich er allen legitimiftifchen Umtrieben, benen 
fein Borgänger Quelen jo gern Borfchub geleiftet 
batte, fremd war, fo fehlte es doch nicht an Kon: 
flitten zwijchen ibm und Louis Philipp. Feſt 
an dem Grundſatze haltend, baß Jeder feine Würde 
jo zubinterlaffen habe, wie er fiebefommen, gab 
er feine von den Kreiheiten der Kirche auf, ob- 
wohl man ihm öfters zu verftehen gab, daß der 
Karbinalshut der Preis feiner Fügſamkeit ſeyn 
werbe, Die meiften und heftigften feiner Strei: 
tigteiten mit dem König entftanden über bas Ka⸗ 
pitel von &t. Denis, weldyes Louis Philipp in 
eine Pflanzfhule ihm ergebener und lenkjamer 
Biſchoöfe zu verwandeln wünſchte und baher ber 
Zurisbiftion des parijer Sprengels entzog, und 
über die Unterrichtöfreibeit, Damals einen der 
Hauptbifferenzpuntte zwiſchen Kirche und Staat. 
Bei dem Namensfefte des Könige 1846 fpielte 
der Prälat in feiner Anrede auf bieje Angelegen- 
beit an, indem er fagte: „Die Kirche bitter Nie: 
manden um Schutz, fie verlangt nur Freiheit“. 
Diefe freimüthige Aeußerung nahm der König fo 
übet auf, daß er ben Abdruck der Rede im Moni- 
teur verhindern ließ. In dieſer Maßregel ſah 
aber der Prälat einen Zabel feiner Worte, und 
als es ſich im folgenden Jahre wieder um eine 
—— —— den Tuilerien handelte, begab er 
ſich einige e vorher zur Königin und erklärte 
berjeiben, daß er bem Könige zwar aufwarten, 
aber feine Anrede an ihn balten werde. Die Kö: 
in bewog ihn zu einer Zuſammenkunft mit dem 
Könige jelbft, weldyeaber jo wenig zu einer Aus: 
gleihbung ber obwaltenden Differenzen führte, daß 
der Prätat vielmehr durch feine ftandhafte Ber: 
theidigung ber Rechte ber Kirche bie entſchiedene 
Ungnade des Königs auf fich zog. Dieje Ungnade 
dauerte noch fort, als die Kebruarrevolution den 
Thron ter Zulidynaftie zertrummerte. Nicht fo= 
wohl wegenjeined Zerwuͤrfniſſes mit dem Könige, 
als weil er die damalige Lage der Dinge mit rich: 
tigem Blicke zu beurtheilen verftand, ſchloß ſich 
der Erzbiſchof der neuen Regierung offen und 
aufrichtig an und ließ das Domine, salvum fac 
regem in dad Domine, salvum fac populum um: 
wandeln. Nah beendigtem Kampfe wanderte 
er von Hofpital zu Hofpital, den Berwundeten 
Kroft und Segen jpendend. Bei dem Charakter 
des Erzbifchofs und der feinbfeligen Haltung, bie 
ber National, das Organ ber proviſoriſchen Re: 
aterung, ber Kirche gegenüberannabm, hätte aber 
ein ernfter Konflikt zwifhen dem Prälaten und 
den neuen Madtbabern nicht ausbleiben können, 
wenn nicht bie Rachftürme ber Februarrevolurion 
jenen plöglih vom Schauplage abgerufen hätten, 
Ja frommem Sirteneifer, aber in Blarer Erkennt: 
niß der Gefahr, der erfich ausjege, beſchloß näm- 
lich der Erzbiſchof, einen Verjuch zu machen, den 
furchtbaren Kampf, der fi in Folge der Arbei: 
terempörung in ben Straßen von Paris entſpon⸗ 
nen, duch fein perfönlibes Dazwifchentreten zu 
ſchlichten. Um freien Zugang bis zu ben Barri⸗ 
Baden zu erhalten, begab er fih Sonntage db. 25. 
Juni um 4 Uhr Nachmittags, begleitet von zwei 
Generalvitaren, zu Fuß zum General@avaignac 


247 


und erhielt von dieſem Leicht die Bewilligung un = 
—— Durchzugs durch den Raum, der die 

ertheidiger der Ordnung von den Inſurgenten 
trennte, und ohne ſich Ruhe zu gönnen, eilte er 
nah dem Baftilleplag zurüd, obgleich er fhon 
feit mehren Monaten leıdwend und jest von Mat- 
tigkeit erfhöpft war. In den Straßen, durch die 
er kam, wurde er mit benlebhafteften Jeichen der 
Liebe und Verehrung empfangen. Se näher der 
Bleine Zug dem Schauplage des Kampfs Bam, 
deſto angelegentlicher baten die Offiziere, bei de— 
nen man vorüber fam, den Erzbiſchof, von fei= 
nem gefährlihen Wageſtück abzuftehen. Ruhig 
erwiederte diejer, fo lange ibm nod ein Schim- 
mer von Hoffnung bleibe, wolle er fich bemühen, 
bem Pipe yüony Einhalt zu thun. Endlich 
langie er auf dem Schauplag des Kampfes an. 
Der bier befehligende Offizier ftellte, nachdem er 
die Weiſung Cavaignac's vernommen, das Keuern 
auf die Injurgenten ein. Der Erzbifchof, von 
den zwei Vikaren begleitet, fchritt vorwärts, ihm 
voran ein Arbeiter mit einem grünen Zweig als 
Sriedenszeichen, hinter ihm einige andere Leute, 
welche ſich unberufener Weiſe herzugedrängt hat⸗ 
ten. Bon ber Barrifade aus wurde gleichfalls das 
Feuern eingeftellt und ihre Vertheidiger ſchienen 
ihre feindjelige Haltung aufgeben zu wollen. Nichts 
Schlimmes vermuthend ging daber der Erzbifchof 
quer über ben Baftilleplag bis an den Eingang 
der Vorftadt St. Untoine und befand fi ploͤtz 
lid mitten unter den Pümpfenden Arbeitern, zu 
denen mebre Soldaten herzugetreten waren. In 
Folge eine Zufammenftoßes zwiſchen beiden Par: 
teien erſcholl plöglich der Ruf: „zu den Waffen! 
zu den Barrikaden!“ und zugleich fiel auch hier 
der verhingnißvolle Gewehrihuß, das Signal zu 
erneutem, erbittertem Kampfe. Es war 81/, 
Uhr Abends. Der Erzbifhof gelangte durch ein 
mit zwei Eingängen verjehenes Haus hinter die 
Barritade, die den Eingang in die Straße St. 
Antoine vertheidigte, und bemühte ſich hier durch 
Zeichen und Worte die empörte Menge zu be= 
ſchwichtigen. Wirklich jchien ihm diefe Gehör zu 
geben und jauchzte feinen Worten Beifall zu, als 
thn eine Kugel in bie Seite traf. Mit den Wor— 
ten: „mein Sreund, ich bin getroffen“, ſank er 
dem Urbeiter mit dem grünen — in die Arme. 
Man brachte den zum Tode Verwundeten fchleu- 
nigft zum Pfarrer von St. Antoine, wo ihm die 
nötbige Pflege zu Theil wurde. Die Schmerzen, 
Unfangs gering, ftiegen bald zu einer furchtbaͤren 
Höhe, aber trog derſelben ließ er die Infurgenten 
durch die jein Lager umſtehenden Geiftlihen wies 
derholt und dringend beſchwören, die Waffen nie: 
derzulegen, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß der 
tiefe Eindrud, den dies rührende Beifpiel prie- 
fterliher Dingebung auf die Menge machte, viel 
dazu beigetragen hat, den legten Wivderftand der 
Infurgenten weniger verzweifelt zu machen und 
fo dem Kompfe ein Ziel zu fegen. Um 1 Uhr 
wurde ber Prälat von Arbeitern und National: 
garbiften auf einer Bahre in feine Wohnung ge: 
tragen, Am Dienftag den 27. Juni gegen Mittag 
begann fein Zodesfampf und um 4", or batte er 
ausgerungen. Er war ber Verfaſſer mehrer 
theol, Schriften, fo wie eines Werks über die 
aͤgypt. Hieroglyphen. 
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Affrique — Afghaniſtan. 





Affrique, Stadt im franz. Departem. Avey: | Ein nach Weſten zu fi abdachendes Hochland if 
\ 


ron, an der Sorgue, mit 6400 
Fabriken für grobes Tuch, wolleneDeden, u. ziem⸗ 
lich lebhaften Handel treiben. 

Affryy, altes ſchweizeriſches Patriciergeſchlecht 
im Kanton Freiburg, von deſſen Gliedern ſich fol⸗ 
gende einen Namen erworben haben: Franz, 
diente zu Anfang bes 18. Jahrh. in ber franz. 
Armee und fiel ald Generallieutenant bei Gua- 
ftalla 1734 Sein Sohn Ludwig Auguft 
YAuguftin, Graf von, geb. 1713 zu Ber: 
failles, diente in ber franzöflfigen Gchwehergarbe 
und avancirte 1748 wegen feiner ausgezeichneten 
Dienfte in den nieberländifhen Feldzügen zum 
Marehal de Camp und dann zum Oberſt ber 
Schweizergarde. Im 3.1755ging er als franzöfi: 
ſcher Gejandternadh dem Haag u. wurdeim folgen: 
den Jahre in den Grafenftand erhoben, Spüter 
trat er mit dem Rang eines Generallieutenants 
wiederin die Armee ein undübernahm 1771 aber: 
mals das Kommando der Schweizergarden, die 
er auch während der Revolutionsftürme und na= 
mentlidh an den blutigen Oftobertagen 1789 zu 
Berfailles befehligte. Nach den Vorgängen vom 
10. Auguft 1792 wurde er verhaftet und entging 
Faum den Septembermegeleien. Er begab ſich 
darauf in die Schweiz und + 17% auf feinem 
Schloſſe St. Barthelemy im Waadtlande. Eein 
Sohn Ludwig Auguftin nation Grafv. 
geb. 1743, diente ebenfalls in der franzöſiſchen 
© chweizergarde und fommanbirte in ben erfien 
Jahren der Revolution als Generallieutenant bie 
Scweizerregimenter am Oberrhein. Nach ber 
Entlaffung diefer Truppen zog er fih nad Frei: 
burg zurück und übernahm 1798 den Oberbefehl 
über die Kantonstruppen. Dann war er unter 
den ſchweizeriſchen Notabiliräten, welche Napo— 
leon bei Entwerfung der Mediationsakte zu Rathe 
zog, und wurde 1803 von dieſem zum erften Land⸗ 
amman der Schweiz, fowie von dem freiburger 
hoben Rath zum- erften Schultheißen ernannt, 
welches Amt er bis zu feinem d. 26. Juni 1810 
erfolgten Tode bekleidete. Sein Sohn Karl 
Philipp, Graf von, geb. 1772, begann feine 
Laufbahnaudin —— ſiſchen Schweizergarde, 
blieb dann im franz. Militärdienſt und befeh— 
ligte im ruſſiſchen in 1812 ein Regiment. 
Nach der Reftauration der Bourbonen übernahm 
erdas Kommando ber wieberbergeftellten Schwei: 

ergarde und + den 2. Aug. 1818 auf feinem Gute 
Bei Kreiburg. 

Kigbaninan (db. i. das Land ber Afghanen, 
auch Kabuliftan, Kandahar und Öftper: 
fien genannt, das alte Drangiana und Ariana), 
der über 12,000 [IM. große und von ungefähr 
14 (nad Andern von nur 5—6) Millionen Men: 
fhen bewohnte nordöftliche Theil des vorberafia- 
tifchen Plateau's Iran, über deſſen Naturgrenzen 
A. jedoch binfichtlic feiner politiihen Grenzen 
binausgreift. Es liegt zwifchen 29° u. 36% nördl. 
Br. u. 79° u. 90° öftl. Länge und wirb im Nor: 
den von den zu Zurkeftan gehörigen Khanaten 
Balkh und Baͤdakhſchan, im Often von Peſcha— 
wer (Pifchauer) und dem Lande ber Sikhs nebft 
einem Theile des Landes Sindh, im Süden von 
Beludſchiſtan, im Weften von Perfien begrenzt. 


Einw., welhe A. durch bie H 


benverhältniffe des weſtlichen 
Aſiens ein wichtiges Durchzugs land zwifchen dem 
Oſten und Weften bes aſiatiſchen Kontinents und 
ein [hügendes Bollwerk Indiens gegen Angriffe 
von Weiten ber. Der Himalaya, der riefige 
Grenzwall Indiens im Norden, fegt fich weſtlich 
in ber Gebirgstette des Hindukhu fort, und an 
biejen fließen ſich, in derfelben Richtung ftrei= 
chend, die noch heut zu Zage unter bem Namen 
Paropamifus begriffenen Höhenzüge. Vom Bin- 
dukhu, weftl, vom Indus, ausgehend, zweigt ſich 
von ber ebengenannten weftlic ſich binziehenden 
Gebirgsmaſſe beinahe unter rechtem Winkel ein 
ſüdlich ftreihender Gebirgszug ab und reicht in 
mehren Ketten, von denen die nördlicheren bie 
Solimangebirge, bie füdlicheren dieBrahuigebirge 
find, bis an die Geſtade des arabifchen Deeres 
hinab. Die genannten ——— bilden die 
Naturgrenzen Indiens, und A. iſt mithin das Land 
des Uebergangs von dem Flußgebiet des Oxus in 
das des Indus. Nach dem Norden führt ein Paß 
oberhalb Kabul über den Hindukhu, mit dem Sü— 
den wird die Verbindung vermittelt durch zwei 
Thore, einmal durch das tief eingeſchnittene, in 
Stufen abſteigende Thal des Kabulfiuſſes, wo⸗ 
rin Dſchelalabad u. Peſchawer, unweit der Khei⸗ 
berpäjle gelegen, wichtige Punkte find, und dann 
weiter jüdlich durch den Bolanpaß, eine direkt 
nad Sindh führende Furche der Brahuigebirge. 
Bon denälteften Zeiten her bewegten ſich die Böl- 
Perzüge Durch diefe Päſſe, von denen auch ſchon die 
Griechen genauere Kunde hatten, undgegenwärtig 
verdanken dıe vier Daupıftädte besfandes: Kabul, 
Ghasnah, Kandahar u. Herat ihre Größeu. ihren 
Glanz dervon Indien nah Perfien und Turan füh⸗ 
renden großen Bandelöftraße. Kabul beberricht 
im Berein mit Dichelalabad den Eingang nad 
Indien auf der Norbdjeite, und Kandahar ift ein 
nicht minder wichtiger Poften auf ber Sübfeite, 
während Herat im äußerften Weften die offene 
perfiihe Grenze [hügt. Das Bergland des Pa: 
ropamijus, von ben Stämmen der Eimak u. Da: 
zareh bewohnt, ift bie jegt weder in feinem öftli- 
hen, nod in dem zu Perfien gehörigen weſtlichen 
Theile —— erforſcht, aber als Durchgangspunkt 
ber Volkerbewegungen Borberafiens ebenfalls 
von großer hiftorifher Bedeutung. Die öftlich 
gelegenen Hochländer von Kabul und Ghasnah 
dachen in janfter Abftufung nad Südweſten ab 
und gehenindie Sandwüfte von Sedſcheſtan über, 
wo unweit der afghanifch-perfifhen Grenze der 
Steppenfee Zareh das Waſſerſyſtem bes Hilmend 
(Birmend, Hindmend) aufnimmt. Das wich: 
tige Zwiſchenland U. ift übrigens im Innern noch 
ziemlich unbefannt, und es ſchwanken z. B. ſchon 
die Angaben über feine mittlere Erhebung zwi= 
— 3900 u. 6600 Fuß, Es iſt dürftig bemwällert. 

er Indus bildet zum Theil die öftlihe Grenze 
und nimmt ben bei ber gleichnamigen Stadt vor⸗ 
beifließenden Kabul auf, den einzigen größeren 
Wailerfaden A.s, ber eine Mündung in einen 
andern Strom und eine Verbindung mit dem 
Meere bat. Der Furrah- (Karrab:) Rub u. ber 
Hilmend, ber größte Fluß des Landes, ergießen 
fih in den Zareh-See, ber Beinen Abfluß in's 


— 


Afghaniſtan. 


Meer bat; andere kleinere Flüffe verlieren ſich im 
Sande 


Die Ausdehnung des Landes von Süben nad) 
Norden, fo wie die wechfelnde Bodenbeihaffenheit 
bedingen eine große Verſchiedenheit bes Klimas. 
Die Dafen der ſudweſtlichen Sandwüſte ziert die 
Dattelpalme u. die weit in die geihügten Ihäler 
des Dftens und Nordens bineinreihende Kultur 
des Zuckerrohrs und ber Baummollenftaude erin: 
nert an die Natur des Gangeslandes; aber bie 
über 8000 Zuß fich erhebenden Terraſſen von Ka- 
bul und Ghasnah werden von dem jtrengiten 
Binter heimgefucht, deſſen Schneeftürme mit al: 
len Schreden nördlicher Breite wetteifern. Auch 
im Sommer erinnern plöglide Temperaturwed: 
fel an die ungünftigen Witrerungsverhältnifle, 
welche bier herrihen, wiewohl die mittlere Jah: 
restemperaturimmerncd + 7° R. beträgt und bie 
&ommerhige groß genug ift, um die koͤſtlichſten 
Krauben zur Reife zu bringen. Neben diejen 

eihen bie Früchte der gemaßigten Zone, Apri: 

fen, Aepfel, Quitten, Pflirfifchen, Birnen, Pflau- 
men, Ballnüffe und Mandeln in üppigfter Fülle 
und Tabak- und Getreidefelder wechjeln mit der 
reihften wilden Flora, welde die aromatijchften 
Kräuter, die Ajafötida, den Rhabarber, pradt- 
volle Zulpen und eine Menge anderer ſchoͤnblü— 
bender Pflanzen aufweiſt. In den hinfichtlich des 
Majjerreihthbums weit bevorzugteren Thälern 
aber wechjeln Granat: und Orangenbäume mit 
Rofengebüufhen und bilden in Verbindung mit 
einem ın allen$ahreszeiten treffliben Klima wahr: 
haft paradieſiſche Gegenden. Das Thierreic lie: 
fert ausgezeichnete Pferde, Rinder und Schafe, 
welche die ausgedehnteften u. —— Wei— 
den finden, im Süden auch Kameele. In ben 
rauheren Berggegenden haujen Bären, Wölfe 
und Füchſe, in den milderen Thälern Löwen, Ti— 
ger, Leoparden, Schatale und Öyänen. ‚ 

Wir Pennen A. nicht genau genug, um über 
Herkunft und Verwandtſchaft derdaflelbe bewoh⸗ 
nenden verfchiedenen Völkerſchaften aburtheilen 

u können. Wir wiffen nicht einmal, ob die Tad— 
—* im Oſten und bie Hindkiſs im Weſten die 
Ureinwohner find oder ob wir für folde die räth— 
felhaften Kafirs (Ungläubige) zu halten haben, 
weiche auf den Gebirgen an beröftl. Grenze hau- 
fen. Bon zwei Seiten her hat frembe Kultur auf 
das Sand eingewirkt, von Perfien drang der Js— 
fam, von Indien die Brahmalehre herein, und da 
gleichzeitig auch Bölkerjchaften von beiden Seiten 
bereinftrömten, fo entftandb jenes Gemifh von 
Nationen und Sitten, weldes U. heut zu Tage 
aufweift. Der Stamm der Afghanen, ber herr: 
fhende in Kabul und in dem ganzen nach biefer 
Stadt benannten Hochlande, zerfälltin eine Menge 
Heinerer Stämme (f. unten). Das Berfaflungs: 
weſen berjelben ift höchſt merkwürdig und erin: 
nert auffallend an die Zuftände, welche bie Rö- 
mer bei den alten Germanen vorfanden. Ein je: 
ber Stamm (Aluß) zerfällt in eine Anzahl Chail 
oder Clans unb biefe in Gaugenofjenfchaften, 
welche ihrerfeits wiederum in Gemeinden u. Zehn⸗ 
ten eingetheilt werden. Die zu einem Stamme 

ehörigen Gemeinden und Individuen leiten ihren 
Ürfprung von einem gemeinfamen Urahn ab, 
welcher gewöhnlich ber mythifchen Zeit angehört, 
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und diejenige Markgenoſſenſchaft, welche ihren 
Stammbaum in gerader Linie bis auf jenen Ur: 
ahn zurüdführen kann, fteht beim ganzen Stamm 
in vorzügliher Achtung und wirb nicht felten 
als heilig und unverleglich betrachtet, fo z. B. bie 
Beri bei den Jufoffi und die Sudofft bei den Du— 
rani. 
in Kriegen die Anführer genommen, doch haben 
einzelne Stämme auch auf Lebenszeit gewählte 
Häuptlinge, welche dann ebenfalls aus jenen be- 
vorzugten Vereinen hervorgegangen find, Die 
großen und mädtigen Stämme der Jufoffi und 
Kater haben noch jegt eine ganz patriarchaliſch⸗ 
demofratifhe Berfaflung. Ueber die allgemeinen 


Aus ſolchen Markgenoſſenſchaften werden 


Angelegenheiten wird auf Landtagen (Dſchirgah) 
bes Stammes, der Ehail und Gaue Raths gepflo: 


gen, wo dann die Beihlüffe bald nah Stimmen 


mehrbeit, bald nah Stimmeneinhelligkeit gefaßt 
werden. Der Landtag der Gemeinde befteht aus 
allen freien und ebenbürtigen Mitgliedern ber: 
felben. Die Tadſchiks und andere Hinterſaſſen 
find davon ausgejchloffen, wogegen einem andern 
Stamme anarböriae reie leiht Aufnahme er: 
langen. Sole Fremde werden nad dem alt= 
heiligen Gaftrechte mit großer Zuvorkommenheit 
aufgenommen; fie erhalten Land zu ihrem Unter: 
halt angewiefen und werben dann in jeglicher Bes 
ziehbung als ebenbürtige Ungehörigeder Gemeinde 
betrachtet. Aus den Landtagen ber Gemeinden 
wird eine Anzahl Abgeordneter gewählt, welde 
zufammen ben Ehail repräfentiren ; gleicherweife 
werden aus biejen andtagen ber Ehail wieberum 
Abgeordnete zu einem allgemeinen Landtage des 
Stammes gewählt, in weldem dann bie Souve- 
ränität bed ganzen Bereins beruht. Was diefe 
Abgeordneten der Ehail beſchließen, dem müflen 
fih alle Stammgenoijen von Redtswegen fügen, 
und die Ueberwadhung bes Vollzugs diefer Be— 
ſchlüſſe wird einem eigens hierzu gewählten Aus⸗ 
ſchuß oder auch einem angefehenen Einzelnen über: 
tragen, ber fein Geſchlecht bis zum Urvater des 
Stammes binaufzuführen vermag. Einem fol- 
chen Häuptling wird auch der Oberbefehl im Kriege 
und bei Raubzügen anvertraut. In Fällen 
der Gefahr wird auch nicht felten ein Diktator 
(Dſchehelmendſchi) mit unumſchränkter Gewalt 
ernannt, welcher, fobald bie Gefahr bejeitigt ift, 
wieder zurüdtritt, Am fefteften hängen bie Ju= 
foffi an dieſer altvolksthümlichen Verfaſſung, wäh: 
rend andere Stämme im Laufe der Zeit eine mehr 
ariftofratifche od. monarchiſche Verfaflungsform 
angenommen haben. Diefe ftehen gewöhnli uns 
ter einem Khan, ber immer aus einer beftimmten 
Familie gewählt wird, aber geringen Einfluß 
ausübt. Der Afghane ehrt feinen Khan als das 
Haupt feines Stammes, feine Liebe und Binge: 
bungiift aber nicht ihm, fondern eben dem Stamme, 
der Nation gewidmet. Zwar verſuchten folde 
Fürften manchmal einedespotifche Gewalt an fich 
zu reißen, aber son: Verſuche wurden meiftens 
durch die Freiheitsliebe der Stämme fofort vers 
eitelt. —— der Entrichtung der Abgaben 
und der — ————— des Heerbanns herr⸗ 
ſchen unter den einzelnen Stämmen verſchiedene 
Einrichtungen. Bei manchen iſt von beſtimm⸗ 
ten Abgaben noch gar nicht die Rede, ſondern es 
werben bloß von Zeit zu Zeit dem Khan Ges 
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fhente gemadt. Bald wird von mehren Hufen 
Landes nur ein Diann zum Kriegsdienft einbe: 
rufen, bald muß jeder Grunbbeiter ober aud) 
jeder Freie zu Feld ziehen. Yon Sold ift natür: 
lich bei einem Stammesaufgebot keine Rede; doch 
wird bier und da der Werth ber Pferde erfest. 
Außer dem Heerbann gibt es aber aubnod Sold⸗ 
truppen, welcdeder Khan oder einanderer Häupt⸗ 
ling anwirbt und bejoldet. — Wie bei allen mo- 
hammedaniſchen Völkerfhaften, fo gilt auch bei 
den Afghanen der Koran nicht bloßals u 
fondern auch als bürgerliches Geſetzbuch. Neben 
demſelben iſt aber noch eine@ammlung der Rechts⸗ 
ewohnheiten des Puſchtuvolks (Muſchtaneh 
Ball) vorhanden, welde füglih mit unferen 
Volksgeſetzen aus dem 6. u. 7. Jahrh. verglichen 
werden Bann, in fofern die Beftimmungen über das 
dem Berlegten oder feinen Angehörigen zu zab 
lende Webrgeld den Hauptinhalt ausmachen. Der 
Landtag bilder das öffentlibe Echöppengerict 
deſſen Ausſprüche verbindlibe Kraft befigen, 
fobald die Parteien übereingefommen find, ihre 
Streitfahe dem Landtage zur —— vor 
zulegen. Dieſer ſetzt entweder aus eigener Machr- 
volltommenheit das Wehrgeld feit oder finder 
diefe oder jene Satzung des Geſetzbuchs auf den 
vorliegenden Fall anwendbar, Hierauf wird in 
Gemäßheitalter Sitteder Beleidigerin die Hände 
bes Beleidigten gegeben, nichtdaß diefer Rache an 
ibm nehme, jondern daß er fi mit ihm ausfühne. 
Sind es ſchwerere Verlegungen, welde auf dieſe 
Meife gefühnt werden, ß pflegen eine Anzahl 
junger Mädchen von der Familie des Beleidigere 
an die Verwandten bes Beleidigten tbeils mit, 
theils ohne Mitgift verbeiratbet zu werden. Da 
die Krauen in ber Regelgetauft werben, fo gelten 
dieje Mädchen als eine Art Sübnegeld. Unter 
den weitliben Afgbanen wird ein Mord durd 
ein Geſchenk von zwölf Jungfrauen gefühnt, wo: 
von ſechs mit und ſechs ohne Mitgift gegeben wer 
den ; eine Band, ein Obr u. die Nafe werden mit 
ſechs, ein Bahn mit drei JZungfrauengejühnt. Bei 
andern Stämmen gelten die Frauen mehr, bei 
noch andern no weniger; allenthalben aber ift 
ein Preis feftgefegt, welben man für die rauen 
zu zahlen, oder für welhenman fie wieder einzu: 
löjen bat. Man könnte biernad Be das 
weiblibe Geflecht ſtehe bei den Afghanen inge: 
ringer Achtung. Dies ift aber Peineswegs der 
Fall; vielmehr wird das Meib im Haufe ihres 
Mannes ſehr geehrt und nicht felten bei wichtigen 
Angelegenbeiten gu Rathe gezogen. Miderjegt 
fi ber Berurtbeilte dem Auelprucde des Schöp: 
pengerichts, jo wird ber Beleidigte von dieſem 
nicht felten beauftragt, an feinem Gegner felbit 
das volle Vergeltungsreht auszuüben. Nur bei 
einigen Stämmen, bei denen die Herrſchaft der 
Khane fchon fetten Fuß gefaßt bat, wirb außer 
dem Wehrgeld noch eine bejondere Strafe wegen 
des —— aufgelegt. Aber das Gefuͤhl 
der Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit, ſowie 
die Streitfucht find noch in bem Grabe vorherr⸗ 
ſchend, daß es fait allenthalben im Lande der Af: 
banen für feig und ehrenrührig gilt, bei jenem 
Seaöppengericht Recht zu fuhen. Im der Regel 
machen die Verwandten erft Vermittelungsver: 
fuche, führen dieſe zu feiner Ausgleichung, To bes 


Afghaniftan. 


ginnt die rechtmäßige Fehde zwifchen dem Beleis 
digten, feiner Familie und nicht felten ber ganzen 
Mark und dem Beleidiger und deſſen Angehö— 
rigen. Diefe Fehden dauern nicht felten Jahre lang 
und endigen nur dann, wenn bie eine Partei völ- 
lig befriedigt ober befiegt ift. Die Folge davon 
ift fortdbauernde Zwietracht und ewiges Blutver- 
gießen, aber ber Afghane erträgt lieber beides, 
ald daß er einen Herrn über ſich ane rkenne. 
Mit ſolchen Eriegerifhen Eigenſchaften verbindet 
diejes Volt Nücternheit, Chätigkeit und ſcharfen 
natürlichen Verſtand. Der Sklade wird menſchlich 
behandelt und die Vorſchrift des Korans, keinen 
Gläubigen in den Sklavenſtand herabzudrücken, 
fireng beobachtet. Ehrlichkeit im Verkehr iſt in— 
deB kein Borzug der Afgbanen; fie belugen und 
betrügen, fobald ihr Interejje in's Spiel fommt. 
Doc find fie indiefer Beziehung immer noch befler, 
als ibre Nachbarn, die Perjer und Indier, denen 
dastügen zur anderenNatur gewordenift, fo daß 
—— wenn ſie auch keinen Vortheil davon 
aben. 

Die Bewohner A.s führen entweder ein noma⸗ 
diſches Dirtenleben oder haben fefte Wohnſitze 
und treiben Feldbau. Nur wenige treiben Ge— 
werbe. Der Handel in ben Städten ift fat ganz 
in den Bänden der fremden, der Dindu, Juden 
und Armenier, Nocd vor einigen Jahrhunderten 
waren bie meiften Afgbanen dem Romadenleben 
ergeben; erit mit der Zunahme der Bevölkerung 
gaben fie dieſe Lebensweiſe mehr und mebr auf. 
Doch findet man in den meiften Gauen noch eine 
Anzahl Hirten, vorzüglich in den weftlichen Ge- 
genden, wo die Elane der Durani in den Gebir- 
gen zwifhen Herat und Dſcheſtan ihre Deerden 
weiden. Der über 30,000 Zamilien arte Stamm 
der Naffir befigt nicht einmal beftimmte Weide: 
pläge, jondern bütet feine Rinder und Schafe in 
den Gebieten anderer Stämme, lebt frei und un— 
gebunden, jedem bürgerliben Verbande abhold. 
Im Frühjahr, wo allenthalben Gras in Fülle 
wächſt, zertbeilen fich die Hirten in Meinen Ge— 
ſellſchaften über das Land und errichten ihre dun— 
keln Zelte neben einander an den ſchönſten Stel» 
len in den Thälern, am Fuße der Hügel, auf den 
grünenden fetten Wiefen, längs ber Flüſſe, wie 
innerhalb der mit üppiger Vegetation bedeckten 
Alpengaue. Gegen den Anfang des Winters 
fteigen fie von den Höhen herab in die Ebenen 
und bilden mit ihren Zelten Preisförmige Lager 
um die Burg ihres Häuptlings. Faßt ein Stamm 
irgendwo feiten Fuß, um fich dem Landbau zu 
widmen, fo wird der Grund und Boden unter 
alle Familien gleihmäßig vertheilt; er bildet das 
Gejammteigenthbum des Stammes. Damit aber 
bie Gleichheit des Befiges dauernd fen, wird von 
Zeit zu Zeit eine neue Theilung vorgenommen. 
Namentlih haben die Juſoffi diefe, wie andere 
Einrihtungen treu bewahrt. Diefer Stamm war 
vor Zeiten in Beludſchiſtan anfäflig und ließ fich 
erft im Beginn des 14, Jahrhunderts in feinen 
heutigen Zigen nieder, die fih vom Indus länge 
der fudlihen Alpenlandichaften des Hindufhu ıw. 
des Kabul:Flufjes bin erftredten. Das Land wirb 
bier theils von den Herren felbft, theils von Bau⸗ 
ern oder Päctern, Fakir genannt, beftellt; es 
waren dies die urſpruͤnglichen Bewohner des Lan⸗ 


üü⏑ 


Afghaniſtan. 


Grund und Boden in Befig nahmen, inden Stand 
der Abhängigkeit herabgedrüdt wurden. Sie be: 
tellen den Boden und müſſen ihren Gebietern 
ht nur den größten Theil des Ertrags ablie: 
fern, fondern au noch andere Frohndienſte ver: 
en. uber ihnen gibt es noch eine andere 
zahlreiche Klaffe von Hinterfaflen, Dikkan (Land- 
kute) genannt, welche ſich aus freien Stücken uns 
ter den Juſoffi niederließen und unter gleichen 
ober ähnlihen Bedingungen, wie die Fakir, für 
Herren arbeiten. Dagegen find die Ham: 
eb (Nachbarn) eine Klayje von Hinterfaflen, 
eiche häufig aus Afghanen felbft beftehen, wel: 
* s dieſem oder jenem Grunde, gewöhnlich 
—3 ihren angeſtammten Chail verlaſſen 
zu einem andern geſellen. Sie werden 
vollkommen frei betrachtet und ſogar als 
Ebenbürtige behandelt. 
Nach Eiphinftone vertheilt ſich die Bevölke— 
rung A.s folgendermaßen: 
NAfgbanen . 4,300,000 
OT 5,700,000 
Zürfen (darunter viele Usbelen) 1,200,000 
Tad ſchits (Parfen). . -» „. . 2.500.000 


Beludihen . » 2... ‚00.000 
Verſchiedene Stämme __300,000 
14,000,000. 


Der Ufabane (Puſchtu, Patane) ift eine 
farke, derbe Geftalt von gewaltigem Knochenbau, 
aber mager. In feinem langen Geficht ſteht die 
gebogene Nafe hoch und die Backenknochen ragen 
or. Grobes, [hwarzes Haar, weldes in der 
— des Kopfes abgeſchoren, ringsum aber kurz 
oder in langen Locken getragen wird, ein langer, 
weicher und dunkler Bart und eine dunkle Haut: 
be geben ihm, bei klugen Geſichtszügen, das 
sieben von Muth und Kraft. Er ift freibeits- 
ol; und patriotifc gefinnt, aber bei aller Kühn- 
it Plug und umfichtig, wie auch gewinnfüchtig. 
aftfreundjchaft übt er im weiteften Umfang, 
elbjt gegen Feinde. Seine Sprade, das Puſchtu, 
eine &äweiter der perfifhen. Er ift eifriger 
lem nad der Weije der Sunniten und be: 
trachtet daher ben ſchiitiſchen Perjer, wie den Sikh 
als Erzfeind. In den Städten herrſcht oft üp- 
piges Leben. Diefe befteben aus hoben, oben 
jeden Häufern von Holy oder Badfteinen, die 
engen und frummen Straßen zufammenftehen, 
aber mit Gärten und Springbrunnen umge: 
en find, Nur bie gewölbten Bazars, die Mo— 
und Minarets geben den Städten einiges 
feben. Die Dörfer haben kleine Häufer mit 
einem ober * ed ke fab — — die 
Bergabhänge hineingebaut und von gärten 
geben. Bir Afgbanen zerfallen in zahlreiche 
Erämme, Die nordöftlih vom Hindukhuh 
Indus und zur Solimankerte wohnenden 

unter Eaufßmmengeaht 3 Namen ber 






erburamer zufammengefaßt. Bu ihnen ge: 
‚en bie kriegeriſchen, viele Bundesrepubliten 
Zufoffi, die räuberiihen Kheiber, 
bie-einft in Indien mächtigen Bangafd, bie in 
le kleineren Abtheilungen zerfallenden Efau: 
ailu. a. Yu ber Solimankette haufen fühne 

nd wilde St unter ihren Stammeshäupts 
u. bie Smarrer, Schirianer, Kaker, 
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Wiſirer u. a. Die weſtlichen Stämme ober 
Duraner, vormals Abdalli genannt, zuſam⸗ 
men etwa 1 Million Köpfe zäblend, zerfallen in 
gr HDauptäfte, Siraf und Pantſchpah, zum 

beil auf den Hodebenen um Kandahar, am 
Hilmend ıc. nomadifirend, zum Theil anfäflig. 
Im äußerfien Süden wohnen die Beludſchen 
und Brahui, jene ein hochgewachſener Men: 
fhenfchlag, mutbig, riegerifch, umſichtig u. treus 
(08, dieje, von Pürzerer, breiterer, häßlicherer Ge⸗ 
ftalt, aber friedliebend und treu, Hindus le 
ben in den Städten, bejonders im Lande von 
Kandahar, Kabul und gegen ven Indus bin, als 
Kaufleute, Wechsler, Handwerker, mit indifcher 
Bıldung, aber abgelöft von heimischer Religion 
und Sitte, gedrüdt und infolge davon verderbt. 
Türken leben im Norden, in BalkhdieUsbeken 
unter eigenen Kbans, aber *— Lebens⸗ 
art ſich nähernd. Solche türkiſche Stämme find 
auch die Eim aks, in den Berghöhen des Weſtens 
um die Burgen ihrer Häuptlinge hauſend, etwa 
450,000 Köpfe ſtark, wilde und grauſame Krie⸗ 
ger, unter der bespotifhen Regierung einesKhans 
ftebend. In den raubetten Gegenden im Norb- 
weiten leben in befeftigten Bergdörfern die Ha— 
zareb, ganz türkiſche Geftalten, plump und 
ftarf, ftets Fampfbereit und rahfüchtig, doch gaft- 
frei, etwa 350,000 Mann ſtark und von Öultanen 
beberrjht. Noch wohnen Turkmanen (Kifilba: 
ſchen) um Herat mit perfifher und türkiſcher 
Sprade. Die, Tadſchik leben in den großen 
Städten alsHauptmaffe der Einwohner, als U 
terworfene friedlich ihre ftarten Abgaben zah— 
lend, während fie in Kubiftan als kühne Krieger 
unter eigenen Khanen faft unabhängig find, Ara= 
ber, etwa 2000 Kamilien, leben zwiſchen Kabul 
und Dibelalabad unter einem Scheikh. Endlid 
finden fib in A. noh Kafern, Bucharen, Les— 
obier, Kurden, Mongolen, Armenier, Juden, 
abyſſiniſche Sklaven zc. 

Das ganze Land U. zerfällt in 26 Provinzen, 
wovon wir bie größeren nad ihrer Lage auffüb- 
ren, Das nordöftlice Plateau umfaßt die Ge— 
birgstbäler (Provinzen) Kabul, Laghman, Thotſ 
Hazareh, Peſchawer, Dſchelalabad, Ghasna 
(Ghizni). In Kabul —— e Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Afghanenreichs, die Reſidenz des 
Schah, (nad Burnes) von 60,000 Menſchen be- 
wohnt. Die Provinz Laghman begreift das Stu- 
fenland von den Flußthalern des Kabul und In— 
dus bis in die Schneefetten mit den ſchönen Thä- 
lern Swat, Bunir, Batſchaur, zum Theil von Ka- 
fern, fonft von — afghaniſchen Stämmen 
bewohnt, mit kleinen Städten. Die Provinz 
Thotſch hat das Fort Attok am Indus zum Haupt: 
ort. Die Provinz Pefchawer, die füdlichfte Vor— 
ftufe des Sübrandes von Hadafien, im Often u. 
Süden an das Indusland angrengend, theils eben, 
theils gebirgig, von zablreiben Afghanenftäns 
men bevölkert, bat die Stadt Peihawer, in wei: 
ter bewäfferter Ebene von ſchönen Dörfern um- 

eben, mit 100,000 Einwohnern zur Hauptftadt. 
Inder Provinz Dichelalabadliegt diegleihbnamige 
Handelsſtadt. Im füdweftlihen Theile der öft: 
lihen Gebirge aber liegt die alte Kapitale bes 
Ghasnawidenreihs, Ghasnah, von Bergen ums 
geben, jegt nur noch dburd Trümmer und einige 
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Denkmäler an den ehemaligen Glanz erinnernd, 
von Tadſchiks und Hazarern bewohnt. Das fübd: 
liche Plateau enthält die Provinzen Siwi, Schi: 
Farpur, Kandabar und Furrah. Die Hauptftadt 
Eimwi liegt in der tiefen Ebene zwifhen U. und 
Beludſchiſtan und ift ziemlich bevölkert. Zu die- 
fer Provinz gehören noch die Gebiete der Kakers 
und ber Hirtenftämme des öftlihen Gebirgsſau— 
mes. Sie grenzt öftlih an Multan und ift ſehr 
gebirgig. Südöftlih davon erftredt fi die Pro: 
vinz Schikarpur bis an den Indus, fandig und 
eben, mit der Pleinen, aber von Handel belebten 
gleihnamigen Hauptſtadt. Die Provinz, Kan: 
dahar umfaßt das wüfte Plateau ber Mitte, mei: 
ftens von duranifhen Stämmen und Tadſchiks 
bewohnt. In einer von ben Kanälen des Urgben- 
dab durchſchnittenen Ebene liegt die Hauptſtadt 
Kandahar mit 100,000 Einwohnern. Im Weſten 
liegt die Provinz Furrah, nördlich von Khorafan, 
füdlih von Sedſcheſtan begrenzt, mit der großen 
gleihnamigen Hauptftadt. Das füdweftliche Tief: 
land begreift die Provinz Sedſcheſtan (Siwilten, 
Siſtan, Dideftan) in fih. Diefe it von allen 
Seiten von heißer Sandwüfte umgeben, die ehe: 
mals fruchtbares Land gewefen jeyn foll, jegt 
aber in Folge des Sinkens des Hilmend ihr Xer- 
rain immer mebr erweitert, Die Provinz befteht 
pr nur noch aus einer Dafe am Fluſſe und am 

arehfee, ift von Tadſchiks und Beludſchen be: 
wohnt, die unter einem eigenen, an Kabul tribu: 
tären Schab fteben. Die Hauptftadt it Dufhad, 
nahe am Hilmend, von ausgedehnten Trümmern 
umgeben. Das weftlihe Bergland oder Khora 
fan fteht, faft unabhängig vom Schab, unter ei: 
nem eigenen afghanifchen Fürften, von Tadſchiks, 
Afghanen, Usbeten, Hazarern, Eimaks ıc. be: 
wohnt. Es fließt drei Provinzen: Herat, Schah⸗ 
bund und Bamian in fih. Die Hauptftadt Herat 
bat 100,000 (nad dem neuern Reifenden Eonolin 
nur noch 45,000) Einwohner. Im Südoſten liegt 
die von Eimaks bewohnte Bergprovinz Schah— 
bund, noch öftliher Bamian im Lande der Haza⸗ 
reb, mit der gleichnamigen Hauptftadt. Der nörb: 
liche Saum begreift Balkh, das alte Bactriana, 
im Süden aus hohen Bergrevieren, im Norden 
aus Wüfte und Sandebene beftehend, vom Amu, 
Kokſcha, Dehas ıc. bewäflert, von aderbauenden 
und nomabifirenden Usbeken und Tadſchiks be- 
wohnt und in geringer Abhängigkeit vom Schah 
zu Kabul ftehend, dem unmittelbar nur der Di: 
ſtrikt von Balkh gehört. Diefe berühmte Haupt: 
ftadt, einft eine der glänzgendften Städte Afiens, 
ift jest zur Unbedeutenheit herabgeſunken. Blü⸗ 
benber find die Städte Khullum im Süboften u. 
Kundus im Often. 

Geſchichte. Die ältere Geſchichte A.s liegt 
für uns im Dunkeln. Als Land des Durchzugs 
aber war es von Alters ber der Schauplag und 
mandmal auch ber Ausgangspunkt gewaltiger 
Bölterfämpfe. Aus Kabul, das ſchon im 44. Jahr 
ber Hedfchra dem Islam zugefallen war, führte 
der Ghasnamwide Mahmud der Große (+ 1048) 
das erfte mohammedaniſche Kriegsheer über den 
Indus und wurbe der Gründer jenes Reiche, das 
fih vom Xigris bis an den Ganges erftredte. 
Nach ihm find bis zum 16. Jahrhundert bie Län- 
der am Indus noch mehrmals vom Afghanen- 


lande aus erobert worden, und auch die mongo= 
lifhen Horden nahmen ihren Weg nad ben Gan⸗ 
gesländern über A. bis Sultan Baber von Sa— 
martand, der im 3. 1504 Kabul eroberte, das 
Reich ber Großmoguln gründete, Der Freiheits- 
drang ber Afghanen buldete auf die Dauer feine 
fremde Herrſchaft; in inneren und äußeren Käm- 
pfen erftarkt, erwehrten fie ſich ſowohl der perfi= 
wen Uebermadt, als ber bes Großmoguls von 

elbi. Denn wenn auch mande Stämme, na= 
mentlich die Bewohner ber füböftlihen Landſchaf⸗ 
ten des Hindukhu, bald die Oberherrlichkeit der 
Timuriden in Indien, bald die der Sofi's in Per— 
fien anerkannten, fo achteten fie doch auf bie Bes 
fehle dieſer, wie jener wenig u. entrichteten ihren 
Tribut nach Belieben. Das Bild eines eigentli= 
hen Afghanenreichs tritt aber erft um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts aus den Wirrniffen und 
Kämpfen hervor, welche nad dem Sturze des 
großmogulifhen Throns die Indusländer durdh= 
tobten. Damals benugte Achmed-Schah, der 
Sprößling eines Häuptlingsgefhlehts ber Abs 
dalli, die in Perfien nah Nadir Schahs Tode 
ausbrehenden Unruhen, das von biefem der per— 
ſiſchen Oberberrfhaft unterworfene Land zu be= 
freien und eine u unabhängige Dynattie, die 
der Durani oder Abdalli, zu begründen. Auf ei= 
nem großen Landtage ber Stämme zu Kandabar 
ließ er fi 1747 zum unabbängigen Herrſcher A.s 
ausrufen und ſich nad altperfifber Weife die kö— 
niglibe Tiara auf das Haupt fegen. Bald nad 
ber wurde er aud von Naffir, dem mädhtigften 
Khan von Beludfhiftan, als Oberlehnsherr an= 
erkannt. Nach der herfömmlichen Sitte der Böl- 
fer und Dynaftien des Morgenlandes nahm jest 
der Fürft für fein Haus einen glänzenden Xitel 
an, nämlich Dor:Doran, d. t. Perle der Zeit, wos 
ven nachher der ganze Stamm und felbft das 
Reich den Namen Dorani oder Durani erhielt. 
Zu einem eigentlihen Despoten im Sinne eines 
Nadir-Schah bradıte er es indeß nicht, da die 
Afghanenſtämme wie in dem einzelnen Häupt: 
linge, fo au in dem Oberſten derfelben, dem 
Könige, nur den Erften ihres Gleichen fehen woll= 
ten. Achmed war zunädft der Häuptling feines 
Stammes; auch Ponnte er über andere Stämme 
Häuptlinge jegen; jede weitere Ausdehnung feis 
ner Gewalt in Friedenszeiten wurde als Anma= 
fung zurüdgewiefen; im Kriege dagegen galt 
ein Wort unbedingt, und Alle mußten jeinem 

efehle gehorchen. Deshalb ftedte er —— 
ſeiner langen Regierung das Schwert nur ſelten 
in bie Scheide, indem er feine unbändigen Lands⸗ 
leute erft zum Gehorfam erziehen wollte. or 
Allem fuchte er fich der Liebe und Anhaͤnglichkeit 
feines Stammes, worauf bie Macht bed neuen 
Herrſchers vornehmlich beruhte,zu verfihern, Er 
ließ den Abballi das ihnen von Nabir angewie= 
Er Land; fie follten dem neuen Schah bloß bie= 
elbe Mannfchaft ftellen, welde fie jenem hatten 
ftellen müffen, und von jeder anderen Abgabe 
frei feyn. Dem Erbadel des Stammes wurben 
die althergebradyten Rechte beftätigt und ben 
Freien geftattet, ihre inneren Angelegenheiten 
nad wie vor auf ihren fandtagen zu ordnen; nur 
was mit bem Heerbann zufammenbing, fowie die 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im ganz 
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en Stamme wurbe als fürftliches Recht in An 
Is genommen, Die Verwandtſchaft des Herr⸗ 
chers, alle Glieder der Familie Sudoſi, erfreuten 
ſich überdies großer Vorrechte; fie ſollten ſelbſt 
heilig und unverletzlich ſeyn, und kein Vergehen 
o hart und unnachſichtlich geſtraft werben, als 
eleidigung oder gar Mord eines Subofi. Um 
aber auch die übrigen hervorragenden Familien 
des Stammes an fein Glüd au feſſeln, belehnte 
er fie mit allen hohen Stellen des Hofs und 
Reiche erblich; gleihwie ihm felbft und feinen 
Nachkommen die Krone gebühre, fo follte ihnen 
und ihren Nachkommen, ganz in der Weiſe ber 
mittelalterliben Feudalſtaaten, biefe und jene 
Stelle, diefes und jenes Recht auf ewige Zeiten 
ufteben. Achmed kannte fein Land u. fein Volt. 
& mußte, daß gegen in fi eng verbundene 
Mark: und Gaugenofienfhaften in faft unzu: 
gänglihen Gebirgsthäilern mit Gewalt nichts 
auszurichten fey; er ließ deshalb, wie alle feine 
einfihtsvollen Nachfolger, die Stammregierung 
in der alten Weiſe fortbefteben und machte felbft 
keinen Verſuch, fie zu ändern; dagegen fuchte er 
durch ruhm⸗ und beutereihe Kriegszüge feinen 
Ctamm und nah und nah auch bie übrigen an 
ſich zu feffeln, und dies gelang ihm um fo eber, 
als % den lesten Jahrhunderten fo viele Drang: 
fale theils von Indien, theild von Perfien her 
über die Stämme A.s ergangen waren, daß fic 
fih gern unter einem Herrſcher des eigenen Lan: 
des zuſammenſchaarten, um unter feiner Führung 
auf Unkoften der verbaßten Hindu u. ſchiitiſchen 
er Beute und Kriegsruhm zu erwerben. So 
wurde Achmed⸗Schah der Ehlodwig feines Volks, 
und fein Reich würde unter feinen Nadfolgern 
im Innern befeftigt und nad außen erweitert 
worden feyn, wenn die Erbfolge geregelt und das 
Land fich nicht zwifchen brei eroberungsluftigen 
Nachbarn, den Engländern, ben Perfern und den 
Sikhs, mitten inne befunden hätte. 
> Nah Achmeds Tode (Juni 1773) —* ſein 
Sohn Timur den neugegründeten Thron. Dieſer 
ließ das Schwert ruhen, durch welches bie Mo— 
narchie zuſammengebracht worden, und überließ 
ſich ſorgloſem Wohlleben. Die Folge davon 
waren Verſchwörungen und Aufſtände im In— 
nern; die Statthalter der entfernt liegenden Pro: 
vinzen fannen auf Abfall und die benadhbarten 
Staaten auf Zertrümmerung des neu entftande- 
nen Afghanenthrons. So erfchlafften die Bande 
bes Gehorfams mehr u. mehr, u. als Timur nad 
Wjähriger Regierung (20. Mai 1793) *, obne 
die Erbfolge geordnet zu haben, war der Staat 
durch bie ſich erhebenden Parteien mit völliger 
Auflöfung bedroht. Die Barakfi gewannen jegt 
entſchiedenes Uebergewicht über das afghaniſche 
Staatsweſen u. Timurs zweiter Sohn u. Nach— 
folger, Siman-Schab, verdankte feine Krone nur 
ber Hülfe des Eirafras, des Häuptlings jenes 
mädtigen Clans. Mahmud, Simans älterer 
Bruder, Statthalter in Herat, unterwarf ſich 
jwar dem Scheine nadı bem Jüngeren, aber ine: 
geheim Iauerte er nur anf eine Gelegenheit, fich 
bie Krone der Durani auf das Haupt zu fehen 
oder doch wenigftens Herat und bie Umgegenb zu 
einem unabhängigen Fürftentbum zu erheben. 
Anden Ufern des Dilmend lieferten beide Brüder 


einanber (1794) ein hartnädiges Treffen. Mah⸗ 
mud wurde geſchlagen u. floh nad Herat zurüd. 
Auch bier vertrieb ihn Siman und fchlug felbft 
bie mit Mahmud verbünbdeten Statthalter Kho— 
raſans. Nochmals erhob fich der Prätendent mit 
perſiſcher Hülfe gegen feinen Bruder; aber zum 
dritten Male 8 lagen, verzweifelte er bereits 
am Gelingen jeiner Pläne, als der Barakſi Fateh⸗ 
Khan, ber Sohn des oben erwähnten Eirafras, 
ber fih gegen Siman verſchworen und deshalb 
entbauptet worben war, ihm bie Hülfe feines 
mächtigen Klans zuficherte. Jetzt fand Mahmud 
mehr Anhang, eroberte Kandahar, dann aud 
Kabul und ſtuͤrzte Siman vom Throne. Aber 
er ſchien fich des legtern nur bemächtigt zu haben, 
um fih jorglos üppigem Genufje hinzugeben, 
benn um bie ——— des Reichs ſich 
nicht bekümmernd, gab er fie jenem Fateh-Khan 
in die Hände. Die innere Zerrüttung wurde da= 
ber immer ärger, und während bie nordöftlihen 
Stämme noch zu Ciman hielten, erhob ſich in 
Peſchawer Mahmuds jüngerer Bruder, Echub- 
ſchah, um ihm die Krone ftreitig zu maden, 
Zwar wurbe er 1801 gefhlagen und mußte in die 
Kheiberpäjfe fliehen, um auf günftigere Zeiten zu 
warten, Inzwifchen aber hatte fi der Stamm ber 
Gildfbi, welder ben Duranifürften nur mit Wi— 
derftreben gehorcte, den Bruderzwiſt und bie 
fteigende Verwirrung des Reichs benugend, zu 
bartnädigem Kampfe erhoben. Auch fie wurben 
(1802) geſchlagen und in ihr altes Unterwürfig=- 
keitsverhältniß zurüdgebradt. Jetzt aber er= 
ſchien Shudihah, von einflußreihen Häuptlin⸗ 
ae untertügt, wieder auf dem Schauplage, 
Klug Mahmud und zog (1803) als Sieger in 
Kabul ein. Mahmud wurde entthront und ein= 
gekerkert. Aber auch Schudſchah befand fich wer 
gen der Verpflichtungen, die er gegen die mit ihm 
verbünbdeten Häuptlinge eingegangen war, in ei» 
ner mißlichen Sage, und überhaupt waren biefe 
Ummälzungen der Macht ber Krone, gegen wels 
he bie Duraniariftofratie ſich ſtets eiferjüdhtig 
gezeigt, keineswegs färderlih. Fateh-Khan hatte 
der neuen Regierung unter billigen Bedingungen 
feine Unterwerfung angeboten; damit zurüdges 
wieſen. fpann er, in Lug und Trug der Gewand⸗ 
tefte unter ber Afobanenariftofratie, insgeheim 
Ränke, um Schudſchah zu ftürzen und dann uns 
ter biefem oder jenem Schattenfönig feine eigene 
Macht zu gründen, Unter folhen Umftänden 
war an eine ruhige Regierung u. geordnete Vers 
waltung nicht zu denken. Kaifar, Simans Sohn, 
ber Kanbahar verwaltete, und Kamran, Mah— 
mubs Sohn, ber in Herat refidirte, machten eben= 
falls Anſprüche auf die Krone und wurben hierin 
bald von biefer, bald von jener Markgenoflen= 
fhaft unterftügt, Die Statthalter in den Pro= 
vinzen aber verweigerten ben Tribut und erflär- 
ten fih großentbeil® für unabhängig. Die bes 
nahbarten Staaten, Perfien, Bodhara und bie 
Sikhs, fuchten begreiflicher Weife die innere Ver⸗ 
wirrung im Afghanenreihe zu ihrem Vortheil 
auszubeuten. Unter folhen Umftänden wurde es 
dem unermüblich intriguirenden Fateh: Khan nicht 
ſchwer, Schubfhahs von Anfang an wankenden 
Thron umzuftürzen. Er wußte während Schubs 
habs Abweſenheit Idie Freilaffung Mahmuds 
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zu bewirten, erhob darauf die Fahne deſſelben 


von Neuem, flug (1809) Schudfhahs Heer u. 
fegte feinen Schügling zum zweiten Male auf 
den Thron. Diefer mußte Ih aber mit dem 
bloßen Namen der Herrſchaft begnügen; bie ei- 
gentliche Macht nahm der Boraffi-Khan in An: 
ſpruch. An feine zahlreichen Brüder vertheilte er 
die Statthalterfhaften und die andern oberften 
Militär: und Eivilämter. Die Duranimonardie 
und die Herrſchaft der Sudoſi hatte in der That 
ſchon jet ihr Ende erreiht. Schah Schudſchah 
verſuchte zwar noch einige Male, ſich wieder zu 
erheben, aber vergebens, er mußte der Macht der 
Barakfi weichen u. zulegt bei dem ärgften Feinde 
der Afghanen, bei Rundſchit-Singh, dem Herr: 
Ge ber Sikhs in Labore, eine Zuflucht ſuchen. 
uch Fateh: Khan wurbe vor der Zeit vom Ge- 
fi ereilt. Zu Herat ließ iyn Mabmuds Sohn 
Kamran ergreifen und unter entjeglihen Mar: 
tern tödten. Sept erhob ſich das ganze, ſchwer 
efränkte Geflecht der Barakſi zur Rache, und 
Hrapmud mußte (1823) abermals der Herricer: 
würde entjagen. Er -F 1829 bei feinem Sohne 
Kamran in Herat. Die Afgbanen waren nun 
vorläufig ber Königsherrſchäft fatt, da fie der: 
felben jeit Achmeds Tode nur Verwirrung zu 
danten hatten, und die Barakſi's waren mächtig 
enug, um als Häuptlinge ihres Stammes 
* dachtſtellung zu behaupten. Sie nahmen 
die vier Provinzen ein, woraus A. noch beſtand, 
nach dem Rundiäit-Cingh Kaſchmir genommen 
und die Emirs von Eindh fih unabhängig ge- 
madt. In Kabul herrſchte der hervorragendſte 
aller Brüder Fatehs, Doft:Mohammed, dur 
Gerechtigkeit und unermüdliche Thätigkeit das 
Muſter eines orientalifben Herrſchers. Er bielt 
eine Streitmaht von 9000 Reitern und 2000 
Mann zu Zuß mit 14 Geſchützen. Mit diefer 
materiellen Macht verband er aber einen geiiti- 
gen Einfluß, den er hauptſächlich feiner Ortho— 
dorie, feinem Eifer in Miederberitellung alter 
firenger Sitte zu verdanken hatte. Ghizni hatte 
er einem feiner Brüder anvertraut, der unter jei= 
ner Leitung regierte. In Kandahar berrfchte der 
Baratfi Koben:Dbil, weniger rühmlich als Doft- 
Mohammed, den Handel bedrüdend, um die Mit- 
tel zum Unterhalt feiner Soldtruppen, 9000 Rei: 
ter mit 6 Gefhügen, zu gewinnen. In Herat 
errihte noh Mahmuds Sohn Kamran, aber in 
bhängigkeit von Perfien und ftets in Sorge, 
durch den mädtigen Nachbar um den legten Reft 
feiner politifchen Eriftenz gebradt zu werben. 
Bam endlich, dem auch ein Barakſi und 
ruder Doſt-Mohammeds, Serdar Sultan Mo: 
mmeb vorftand, ftand in Tributpflichtigkeit zu 
undſchit⸗Singh. Alle dieſe Provinzen ftanden 
tfolirt, wenn nicht feindlich gegen einander. Kam: 
ran in Herat, der einzige noch mächtige Sudoſi 
bes — — durfte von den Barakſi 
des Schlimmſten gewärtig ſeyn, aber auch dieſe 
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Der unglüdlihe Schudſchah, ber noch immer bie 
Rolle des Kronprätendenten fpielte, entfloh, von 
Rundſchit⸗ Singh mißhandelt und geplündert, auf 
das Gebiet der britiich = oftindifhen Gefellfhaft, 
die ihm Ludiana ald Wohnort und ein Jahrgeld 
anwies. Nah dem Zerfall der afghaniihen 
Macht ftand England im engen Bündnif mit 
Rundisit: Singh, dem Todfeind der Afghanen, 
und wahrſcheinlich war ed ein Befehl der —** 
oſtindiſchen Geſellſchaft. der Schah Schudſchah 
bewog, mit demſelben Rundſchit-Singh, der ihn 
mißhandelt hatte, ein Bündniß zu ſchließen. 
Schudſchah rüdte darauf in's Feld, erzwang von 
den Emirn von Sindh den Durhmarjch, brach 
in's Afghanenland ein und eroberte Kandahar. 
Hier aber hatten feine Erfolge ein Ende; von 
Doſt-Mohammed geſchlagen, eilte er in fein altes 
Aſyl zurüd, wo er wieder von den Engländern 
unterhalten wurde. Die offenfundige Unterftüz- 
zung. welde die Engländer diefem Unternehmen 
hatten angedeihen lajfen, rief auf Seiten der Af: 
ghanen eıne augenfällige Demonftration hervor. 
Die Häuptlinge von Kabul und Kandahar, beide 
Zodfeinde der Perjer, verftanden ſich plöglich zur 
Entrihtung eines Tributs an den Schah dieſes 
Volks. Doft-Mohammed wollte fih nämlich wies 
der in den Belig der an Rundſchit-Singh verlor: 
nen ebierstheile, Kaſchmirs oder wenigftens Pe⸗ 
ſchawers fegen, wobei er fremder Hülfe nicht ent⸗ 
bebhren Ponnte, Da ihm diefe am wirkfumften 
von den Engländern geleiftet werden Ponnte, fo 
wandte er fih an diefe mit Anträgen und Uner: 
bietungen, auf die aber jedesmal der Beſcheid ge- 
geben wurde: „Rundfchit: Singh ift unfer Ber: 
bündeter“. Jetzt erft erfolgte eine entſchiedenere 
Hinneigung der Afghanen zu Perfien u. damit zu 
Rußland, von dem erfteresgemwonnen worden, sn 
Folge davon wurde aber aud das Bündniß Eng- 
lands mit Rundſchit⸗Singh fefter als je, und auf 
britiſche Hülfe redhnend, griff der Herrſcher des 
Pendſchab die Kheiberpäffe, ben Zugang zu Kabul, 
an, wurde aber gefchlagen und mußtefiänucd De: 
ſchawer zurückziehen. Snyso) hen war zwiſcher 
Koben: Dhil und Perfien ein Vertrag abgeſchlof⸗ 
fen worden, dem zufolge jener bem perlifhen&dhah 
feine Unterlügung gegen den Sudoſi Kamr 
verſprach unter der Bedin ung. daß er dafür mit 
Herat belehnt werde. Diem ertrag trat Doſt⸗ 
Mohammed bei und erhielt dafür von Perfien 
die Zufage, daß es nad dem Falle von Hera 
Geld und Truppen fenden und Rundſchit⸗Sing 
mit Krieg überzieben wolle, wenn —— bie 
afghanifhen Provinzen nicht heransgebe. Die 
Engländer argwöhnten, daß hierbei ruffifhe In⸗ 
triguen obgewaltet hätten, Indem Rußland beab- 
fihtige, bis zur rer A vorzudringen, und 
Rundfhit: Singh ließ ſich nichts angelegenerfeyn, 
als diefen Argwohn zu fhüren, & fam denn 
am 26. Junt 1838 zwiſchen diefem und den Eng⸗ 
Ländern ein Vertrag zu Stunde, worin der Hert⸗ 


felbft trauten einander nicht, und Pelchawer ſcher des Pendihab feine Mitwirkung zufagte, 


hatte die Durani's, Kandabar die Gildſchi's Schah Schuüdſchah auf den Thronvon. 


aufgenommen, um gegen Doft = Mohammed 
ein Gegengewidt zu haben. 
Lage ber Din e in A., als das Land durch 
England und Rußland in bie verfhlungenen 
Kreife europäifcher Politik Hineingezogen wurde. 


Dies war bie | Herrfi 


ufegen. 
Am 13, September wurde dieſer wirt ‚pi 
her von Kabul ausgerufen, und am 1, Sr 
tober erließ der hritiſche Generolsouperunn Lord 
udland, ein Manifeft, worin den Afgbanen- 
häuptlingen der Vorwurf gemacht wurde, dem 


Afghaniftan. 
Berbünbeten ber Briten, Rundihit:Singh, ange: 


griffen und ſich der perſiſchen Politik, welche ge: 
gen bie Rechte und Intereſſen der Engländer ge: 
richtet ſey, angeſchloſſen zu haben. Darauf rüdte 
eine bsitiiche Armee ben Indus hinab, litt aberauf 
diefem Wege fürdterlich durch Hige und Waſſer⸗ 
mangel, namentlih am engen Bolanpaß. Deſſen 
ungeachtet verſuchten die Afgbanen nicht einmal 
eine Bertheidigung. 12,000 Mann, die ſich vor 
andahar aufgeftellt hatten, und 13,000 Mann, 
mit denen Doft-Mohammed ben Weg nad Kabul 
derfperrt hatte, verfhwanben, fobald die Englän- 
ber fich zeigten, und nur um den Befig von Gbizni 
entipann ſich ein biutiger Kampf. Inzwiſchen 
war auch ber Schab von Perfien mit 40,000 Mann 
gegen Herat gezogen, hatte aber auf die Kunde, 
daß britiihe Kriegsſchiffe im perfifhen Meerbu 
fen erſchienen wären, bie Belagerung der Stadt 
wieder aufgehoben. Bei Ghizni erlitten daran’ 
bie Afghanen eine entſcheidende Niederlage, welche 
einen fo niederfhlagenden Eindrud auf fie machte. 
das Dot: Mohammed, als er das Glüd der Waf- 
fen noch einmal zu verfuchen gedachte, von feinen 
Kruppen verlajien wurde und fein Heil in ber 
fuhen mußte. Im folgenden Jahre 1840 
nelte er zwar neue Streitkräfte, erlitt aber 
ben 18. Septenber bei Kabul eine abermalige 
Niederlage, in Folge deren erfih den?. November 
dem engliſchen Refidenten freiwillig überlieferte 
Mit dem Rüdtritt diefes einflußreichen Häupt 
lings vom Schauplage war viel gewonnen; aber 
unvdorfichtiger Weiſe vernadläffigten die Englän 
der Alles, wodurch fie fich die Zuneigung des Af 
sbanenvolks hätten verſchaffen fönnen, nnd erbit 
terten es durd ihre Infolenz und dur Begünfti 
bes verbaßten Shah Schudſchah. Statt 
bes mit dem Afahanenlande genaubefannten Sir 
der Burnes erhielt Sir William Mac 
Naahten den Oberbefehl über die Expedition, unt 
Dur ihn jcheinen die meiften ber Verftöße herbei: 
worden zu ſeyn, wodurd der Grimm ber 
zhauen zulest auf 8 Aeuferfte gereizt wurde. 
Dabei 8 man alle Borfihtsmaßregeln, fo 
daß die Berföwöruns ber Däuptlinge ihren 
Gipfelpunkt erreichte, ohne daß die britifchen Be 
fehlshaber Argwohn fhöpften. Am 2. Novem 
ber 1841 fam das Kompfott mit der Ermordung 
bes Sir Alexander Burneszum Ausbruch. Mac 
Naghten wollte felbft jest feine Truppen noch 
wicht einfchreiten laffen und verlor darüber bie 
Stadt Kabul mit allen Borräthen an Munition 
abs Lebensmitteln. Das Haupt der Afgbanen, 
chammedns Sohn Akbar: Khan, wußte 
bebritiihen Befehlshaber in dem Grade zu täu- 
fhen, daß fie noch mit ihm zu verhandeln fortfub- 
zen, nachdem Mac Naghten bei einer Unterrebung 
ermorbet worden. Statt nun bemtreulofen Keinde 
mit ihrer noch immer Reſpekt gebietenden Waffen: 
macht entgegenzutreten, nahmen die 
Amuthigten britiſchen Heerführer zu Unterhand⸗ 
lungen ihre Zuflucht, und fo kam zwiſchen ihnen 
nb den afghaniſchen Hänptlingen ein Vertrag 
gu Stande, wonach die Engländer das Land räu: 
men follten, wi ihnen jene fiheres Geleit, 
fowieXransport.: and Lebensmittel für beu Rück 
ug zuſagten. So traten denn am 6. Januar 
** di⸗ ale Elphinſtone und Sbelton den 
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Rückmarſch von Kabul an, um über Dfcelala= 


bad und die Khbeiberpäffe Indien zu erreichen. 
Es berrfchte eine furchtbare Kälte, die Gefilde wa= 
ren fußhoch mit Schnee bededt, und man hatte 
weder Zelte, nod) Seuerungsmaterial, noch Lebens⸗ 
mittel. In den Gebirgspaifen machten Afgbanen 
und Gildfhi’sgemeinfhaftliche Angriffe und mors 
deten Bewaffnete und Unbewaffnete; bie notb= 
dürftig erhaltene Ordnung löfte ſich bald völlig auf, 
und ſchmachvoller Weife waren die Oberoffiziere 
die erften, welcdedie ihnen anvertrauten Truppen 
verließen, um fib Afbar: Khan freiwillig zu erge⸗ 
ben. Generalmajor Anquetil,der den Befehl über 
die legten Refte des Heeres übernahm, gelangte 
noch eine Strede Wege, wurde dann angegriffen, 
erfchoffen und fein Heer vernichtet. Bon den 5000 
Mann der Befagung von Kabul retteten ſich nicht 
nehr ald 10, einer größeren Anzahl gelang es 
ipäter, aus der Gefangenfchaft zu enttommen u, 
noch mehr wurden im näcften Feldzuge von ih⸗ 
cen Landsleuten befreit. Auch die Beſatzungen von 
Zhizni und Tſcharkir wurden aufgerieben ; dage: 
zen bielt ſich Dicelalabad, wo der tapfere Ge- 
neral Sale befebligte, troß der in Folge eines 
Frdftoßesfaft zerftörten Feſtungswerke gegen bie 
inſtürmenden ftegtrunfenen Afghanen. Näch die— 
en Unfällen wurde Lord Auckland auf feinem Po⸗ 
ten als Generalſtatthalter durch Lord Ellenbo— 
ough abgelöft, und es trat damit ein folder Sy⸗ 
temwechſel ein, daß ſchon von einer fofortigen 
rinzliben Räumung A.s dieRedewar. Nur mit 
Mühe erlangten die Generale, daß fie zuvor die 
Niederlage ihrer Waffenbrüder rächen durften, 
Zu diefem Behufe zog General Pollod durd die 
Theiberpäſſe gegen Kabul und General Nott von 
Tandahar aus. das in den Händen der Englän: 
ver geblieben, gegen Gbizni, beide mit fo achtung⸗ 
ebietender Truppenmadt, daß die Seerhaufen 
ser Afghanen fchnell aus einauder ftoben. Ghizni 
vurde erobert und zerftört, Kabul ergab fich den 
16. September 1842. Unter den dort vorgefunde: 
nen Gefangenen fehlte General Elphinſſone, der 
m April geitorben war, und Shah Schudſchah, 
sen bie Afgbanen inzwifchen ermordet hatten, 
Der Räumung des kandes gingen furchtbare Sce— 
nen ber Verwüſtung voraus, Ghizni, Dfebelas 
'abad, Ziharfir und viele Fleinere Orte wurben 
dem Erdboden gleih gemacht; daſſelbe Schickſal 
raf am 11. Oktober die öffentlichen Gebäude von 
Kabul, namentlich den großen Bazar, das große 
Emporium in diefem Theile Mitrelafiens. Un— 
ter ber Beute, welche die Engländer mit fi 
‘ortführten, befanden fih auch die Sandelthore 
des Tempels von Somnath, eine Trophäe. welde 
Sultan Mahmud der Ghaznawide vor 800 Jah⸗ 
ren aus Indien entführt hatte, Ueber dieſe Thore 
forderte man vom Generalftattbalter eine ſtren⸗ 
gr Rechenſchaft, als über die Verwüſtung von 
„denn während diefer Akt ber Barbarei das 
mit entfhuldigt wurbe, baß man orientalifhen 
Völkern durch Strenge imponiren müffe, ereiferte 
fih bie — Preſſe über den Triumph, wel⸗ 
hen man indiſchem Goͤtzendienſte durch Zurück⸗ 
bringung der wurmzerfreſſenen Sandelthore von 
Somnath bereitet habe. Ein Gefecht in den 
Kheiberpaͤſſen war das — igniß des af⸗ 
ghaniſchen Feldzugs; drei e ſp (6. No⸗ 
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vember) hatte das ganze britifche Heer die Ebene 
von Peſchawer erreicht. Doft:Mohammed wurde 
jest feiner Haft entlaffen und fuchte nun feine 
alte Machtftellung in U. wieder zu gewinnen. 
Aber ed war für die Afghanenhäuptlinge Peine 
leichte Aufgabe, nad dem Abzuge der Englän: 
der bie Ordnung im Lande wieder berzuftellen. 
Es hatte ſich eine perfifhe Partei gebildet, und 
unter den Afghanen felbft berrjchte Zwietracht, 
indem eine Partei bie andere des Einverftänb: 
niſſes mit ben Engländern befchuldigte. Wäh— 
rend Doft = Mohammed fih bemühte, diejen 
Wirrniſſen ein Endezu machen, bildete fi im Nor: 
den ein Usbefenbund, der die Unruhen in U. zur 
Eroberung des Landes zu benugengedachte. Alle 
Usbekenhaͤuptlinge verbanden fi gegen U. Die 
wilde unzufriedene Bevölkerung bes Balkh und 
Bamian trat dem Bunde bei und eröffnete die 
Feindfeligkeiten. Mehre im Juni und Zuli 1844 

elieferte Gefechte bradten Peine Entſcheidung, 
* Auguſt deſſelben Jahres wurde eine mehr ent: 
—— Schlacht in der Nähe von Balkh gelie— 
ert, worin Akbar⸗ Khan, ber Sohn Doft: Mo: 
hammeds, ben Sieg davon trug. Nun machte 
Doft:Mohammed denEngländernAnträge, welche 
auf ein mit ihnen zu fchließendes Offenſiv- und 
Defenfivbündniß binausliefen und in fofern et: 
was Anlodendes hatten, als fie den Engländern 
eine Ausficht eröffneten, die ſchwere Schmach zu 
rächen, bie der Khan von Bochara ihnen durch bie 
Ermordung Stoddarts und Conolly's zugefügt 
hatte. Aber ein Zug nadı Bochara wäre zu gefahr: 
voll und abenteuerlich gewefen; daher wies Lorb 
Ellenborougb jene Anträgezurüd, zumal da die 
Afgbanen zu berfelben3eit dem Herrſcher des Pend⸗ 
ſchab, der jetzt den Engländern feindlich gegen— 
überftand, ein Bünbniß angetragen hatten. Doch 
blieb Doft:Mohammed bei dem erften Krieg der 
Engländer am Setledſch ftreng neutral, Erit an 
bem zweiten Kriegeim Pendſchab betbeiligteerfich, 
jedoch nur mit geringer Streitmadht, die unter dem 
perbefebt eines jeiner Söhne ftand. Als der 
Sieg ber Engländer entihieden war, flohen die 
Afgbanen fo rafch durch die Kheiberpäffe, daß fie 
nicht eingeholt werden fonnten. — Seit ber Be: 
wältigung bes Pendſchab fteben die Engländer 
wiederum, wie 1837, vor den Thoren Ars, und 
ganz wie damals erhebt ſich die Frage, ob fie dem 
ruſſiſchen Einfluß, ber ſich überdie ganze central: 
aflatifhe Niederung bis über Bochara hinaus er: 
firedt, entgegentreten oder fich innerhalb der 
Grenzen Indiens halten wollen. Das Erftere 
wird jeit längerer Zeit von einer ftarten Partei 
in England gefordert, während bie Gegner auf 
die Tauſende von Menfchenleben und auf die 20 
Millionen Pfund verweilen, weldhe bieRämpfevon 
1838 — 1842 gefoftet haben. Neuerdings trat aber 
eine neue Berwidelung hinzu, deren Gegenſtand 
wie 1838 Herat ift. ies wurde nach bem Tode 
Sar: Mohammeb: Khans, des Nachfolgers Kam: 
rans, alseine herrenlofe Sache betrachtet und alle 
Nachbarn ftrebten nad feinem Befig. Es erho- 
ben zuerft die Perfer Anfprüche, und fie wurden 
von den Hazarenftämmen bes umliegenden Ge— 
biets unterftügt. Dann melbete fi der Khan 
von Bodara, beifen Truppen bereits im An— 
marjch geweien ſeyn follen. Ein dritter Bewer: 


Afra — Africanus. 


ber war ber afghanifche Häuptling von Kanbahar, 
ber Herat als feine Dependenz anſah; als vierter 
endlih trat Doſt-Mohammed in die Schranken, 
MWiewohl nun im Frühjahr 1852 Heratdurd die 
Perſer befegt worden ift, fo iftbamit bem Kampf 
im Ufgbanenlande keineswegs ein Ende gemadht, 
zumal da Rußland diefe Pforte Indiens mehr 
als je in’s Auge zu faflen ſcheint, und England, 
das in der neueften Zeit die Unterwerfung ber ein= 
zelnen afghaniſchen Stämme begann, jeines in= 
difchen Reichs nicht ficher ift, fo lange es nicht 
über U. herrſcht. Bergl. Lady Sale, A journal 
of the disasters in A., 1841 — 1842 (2ondon 
18435 beutfch von Delders, Leipzig 1843) ; Eyre, 
The military operations at Cabul (fondon 1843) ; 
Neumann, Das Zrauerfpiel in A. inRaumers 
biftor. Taſchenbuch, Jahrg. 1848. 

Afra, Heilige, wurde nad ber Kirchenlegende 
in der römifchen Kolonie Augusta Vindelicorum 
(Augsburg) geboren und von ihrer Mutter zum 
Dienft der Aphrodite beftimmt, aber vom Biſchof 
Narciſſus mit dbreiandern Mädchen zum Ehriften- 
thum befebrt. Da fie ftandhaft am neuen Blau: 
ben fefthielt, mußte fie den 7. Auguft 304 ben 
Märtyrertod auf dem Sceiterhaufen erleiden, 
Fhre Reliquien bewahrt die St. Ulrichskirche zu 
Augsburg. Ihr Gebächtnißtag fällt auf den 25, 
Auguft. Bon ihr führt die Landesfchule zu 
Meißen (f. d.) den Namen. 

Afranius, Lucius, römifher Komödien— 
dichter, der um's Jahr 94 vor Ehrifto blühte und 
für den eigentlihden Schöpfer bes römifhen Ratio= 
nalluftfpiels, der Fabula togata, gehalten wird, 
Den Stoff entlehnte er zwarvon den Griechen, na= 
mentlid von Menander, paßte ihn aber bem rö= 
mifhen Volksleben an, in deſſen niedberfte Sphä= 
ren er gern binabgrif. Daber bie Bezeichnung 
Comoedia tabernaria (Kneipenluftfpiel). Seine 
Stüde, an ber Zahl 40 und etliche, wurden ihres 
[hlagenden Wiges und ihrer lebensvollen Hals 
tung wegen jehr gerühmt und noch unter ben erften 
Kaifern nicht bloß gelefen, fondern auch aufge= 
führt, Sie find aber bis aufmwenige Fragmente, 
die in Bothe's Poetae scenici latini, Band 5, 
Th. —— ſind, verloren gegangen. 

Africanus, 1 Sextus Cäcilius A. römis 
ſcher Rechtsgelehrter zur Zeit der Antonine, 
ſchrieb 9 Bücher über Rechtsfragen (Quaestiones 
juris), von denen ſich Ercerpte in ben Pandekten 
befinden. Diefelben zeugen von großem Scharfs 
finn, ber oft in fpigfindiges Grubeln ausartet, 
weshalb bie alten Glofjatoren das Ariom aufs 
ftellten: Africani lex, ergo difficilis (ein Gefeg 
bes U., daher ein fchwieriges). Gewöhnlich rech⸗ 
net man ben U. zur Sekte ber Sabinianer. 

2) Julius, auh Sertus Julius A., dererfte 
chriſtliche Chronograph inRicopolis (Emmaus), 
wahrſcheinlich Presbyter (F 32). Er war eim 
älterer Freund bes Drigines, bem erfeine und era 
haltene,,Epistola de Susannae historia‘ widmete, 
worin er bie Falſchheit dieſer Gefchichte beweist 
(Baf. 1674). Seine Chronik, von der Erſchaf⸗ 
fung ber Welt bis 221 nady Ehr., bat Eufebius 
vielfach benugt und dadurch verbrängt. Die we⸗ 
nigen Fragmente bavon finden fib in Scali— 
gers Eufebius. Unter bem Titel „Cesti“ ſchrieb 
er vermiſchte Auszüge aus allerlei Schriftftellern,; 


— ———⸗ 


Afrika. 


Afrika, der ſüdliche Theil der Oſtfeſte, von 
Alters her das Land der Verſchloſſenheit, deſſen 
Inneres Jahrtauſende hindurch unzugänglich ge: 
weſen iſt und erſt in ber Neuzeit eutöpätfher 
BWißbegierde und Handelsfpefulation einige Pfor: 
ten aufgetban bat. Drei Glieder feines Konti- 
nente ftredt Europa nad feinem füdliben Nach— 
bar aus; über die Meerenge von Gibraltar hin» 
über kann das Auge die nabe Küfte U.’s errei- 
hen. Aber verſchloſſen, mit feiner einförmigen 
Küfte, mit lebzenden Sandwürten, giftigem Kli— 
ma, blutdürftigen Wilden, weift der nachbarliche 
Welttbeil europäiſche Wißbegierde u. europäifche 
Kultur von feiner Schwelle zurüd, Da, wo das 
einzige, ſchwache Band den Erdtheil an die mäch— 
tige Ditfefte der Erde anſchmiedet, ih Aegypten, 
blubte vor 3 Jahrtaufenden ſchon hohe Kultur, 
u. aus dem bunteln Innern bradsder Segen brin= 
gende Etrom in das Nilthal; aber die Quelle des 
Stromebliebverborgen, u. bie Civilifation wandte 
fib endlich vondem Eingange A.'s hinweg anderen 
Erdtbeilen zu, ohne jenen Eingang überfchritten 
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winn. Der mutbige, kühne Mungo Part 
fand 1805 in ben Wellen des Niger, ben zu er: 
forfchen fein Ziel war, von blutgierigen Eingebo— 
renen verfolgt, bei Buſſa den Top: Röntgen 
aus Neuwied ward 1811 auf der Reife nad 
Zimbuttuermordet; der Deutihe Hornemann, 
der von Aegypten aus nah Murzuf und Fezzan 
vordrang, verſchwand ſpurlos; mühſam brachte 
Burckhardt einige Kenntniß von Aegypten u. 
Nubien; der Engländer Bowdich (1818) bie 
Kunde von den kriegeriſchen Aſhantee's; Leod 
nähere Nachricht vom Reich Dahomeh in Gui— 
nea; Kapitän Lyon drang (1818 -1820 His Te- 
garry (24° 4n. B.), der ſüdlichſten Stadt von 
Fezzan, vor (ſſeinFreund Ritchieſtarbin Murzuk, 
1819). Die nächſten Reiſeunternehmungen gal— 
ten vorzüglich der Entdeckung des räthſelhaften, 
feit Jahrhunderten umfonft gefuchten Yaufs des 
Nigeriroms. Die Briten Oudney, Clap— 
perton und Denham verfuchten IN21 von Nor— 
den ber über Tripolis vorzudringen, aber Dudney 





zu haben. Mag es auch ſeyn, daß ſchon die Phö= | er fih unter dem glühenden afrikanischen Himmel 
nicier die Umſchiffung Al's vomrothen Meereaus in einer alten Nacht, in der das Waſſer in den 
unter dem ägyptiſchen Könige Nedo (600 vor Schläuchen gefror, zugezogen. Seine beiden Ge— 
Ehr.) wirklich ausgeführt haben; fo viel ift ges | fährten drangen bis Sakkatu vor und entdeckten 
wis, daß diefe Reife einen Nachfolger gefunden, |den Süßwaſſerſee Tſchad. Nah unendlichen 
daß die folgende Zeit eine Fahrt, auf der man Mühſeligkeiten erreihte der britiſche Major 
bie Eonne des Mittags gegen Norden erblidt ha— ‚taing, der 1824 feine Neife begann, im Auquft 
ben wollte, für ein Wundermährcden gehalten, | 1826 Timbuktu, mußte aber, von den Eingebo- 
und daß die fibere Kunde, welche Römer und renen verfolgt, flieben und wurde auf der Flucht 
Griechen von dem Erdtheil hatten, fid nicht über | ermordet (13. April 1827). Zum zweiten Male 
die heutige Berberei hinaus erjtredt bat. (1826) verfuchte Elapperton, und zwar dies Mal 

Im gewöhnlichen Leben verfttanden die Römer | von Benin aus, im Verein mit den Naturforichern 
unter U. bald ihre Provinz Africa propria, deh. Diefon, Kapitän Robert Pearceu. Mor: 
das ehemalige Gebiet der Kartbager, bald Libyen, riſon nab dem Tſchadſee vorzudringen, ftarb 
d. b. das nördlihe A. von den Säulen des Der: | aber zu Saffatu an der Ruhr (13. April 1*27). 
eules bis nad Aegypten und ſüdlich bis zu der Denham, der dem durd feine Entdedungsreife an 
Gegend, in welcher die Netbiopier in unbeftimm- | der Ditfüfte von U. befannten Kapitän Owen 
ten Kernen und Grenzen wohnten. Möglich iſt's, als Statthalter der Kolonie Kernando Po gefolgt 
daß die Römer über Numidien hinaus ſchon bis | war, wurde auf Sierra Leone plöslich dahinge— 


Pre einer Erfältung (12. Januar 1824), die 
| 


zum gebeimnißvollen Niger vorgedrungen waren ; 
aber gewiß ift, daß fie feine Norftellung von der 
wahren ſüdlichen Ausdehnung A.'s befaßen, u. daß 
erit im 15. Jahrhundert das erfte europäifhe Schiff, 
ein portugiefifches, über das gefürctere Rap Non 
(non plus ultra) vordrang, baßerft 1486 der fühne 
Diaz das ſtürmiſche Vorgebirge erreichte, welches 
fein König in freudiger Ahnung wichtiger Erfolge 
das Vorgebirge der guten Hoffnung nannte und 
Basco de Gama (1497) umfegelte. 
lernte das erftaunte Europa zuerft den Umriß des 
ibm benadbarten Erbtbeils kennen. Wiſſenſchaft 


und Handel richteten feitdem ihre SpePfulation 


nad dem Erdtbeil, der beiden reiche, unentdedte 
Schätze verbieß; vom Regierungen (namentlich 
der englifben) und Privatgelellihaften (nament: 
lich der afritanifcben in London) reih ausgerü- 
ftet, gingen gelebrte und HBanbelserpeditionen 
nah U.; aber auch die Kühneren drangen nur 
wenig über den Rand bes unbefannten Erdtheile 
binaus, bie Kühnften fanden unter der glübenden 
afrifanifhen Sonne, unter dem giftigen Klima, 
unter den Händen der Bilden, die mit ihrem 
Himmel gegen bie fremden Cindringlinge ver- 
ſchworen jchienen, ihren Tod. U. bat der Wif- 
ſenſchaft große Dpfer gekoftet gegen kargen Ge: 


Meyer'e Konv,-terifon, Be, I, 


Damals, 


rafft (Juni 1828), und gleihes Schickſal hatren 

die übrigen Gefährten. Der mörderifhen Sonne 
Guinea's trogend, drang nun 1828 1830) der 
| Franzofe Douville auf eigene Koftenmit einem 
' Gefolge von 300, oft 500 Menſchen durd die Reiche 
ı Angola und Benguela vor, und nad der Beidrei: 

bung feiner Reife ift er weiter in's Innere U.'sS 

vorgedrungen und hatreichere Beiträge zur Kunde 
diefes Erdtheils geliefert, als vor ihm irgend ein 
Europäer; aber fein Werf, obgleich ihm die geo- 
graphifche Geſellſchaft zu Paris den Preis zuer: 
fannte, halten mande deutjche und engliſche Ge: 
lehrte nur für einen ſchön erfundenen Roman, 
den der betriebiame Sklavenhändler aus den zer: 
ftreuten Erzählungen feiner Neger mit Geſchick 
zuſammengeſetzt Nach unendlichen Müh— 
ſeligkeiten fanden endlich die ausdauernden Ge— 
brüder Richard und John Lander, ohne ſon— 
ſtigen bedeutenden Gewinn für die Wiſſenſchaft, 
doch ein wichtiges, ſeit Jahrtauſenden umſonſt 
geſuchtes Reſultat, die Ausmündung des Niger 
in die Rai von Benin. Früher hatte von Weiten 
ber der RranzofeMollien dienabe bei einander 
liegenden Quellen des Senegal, des Sambia und 
des Rio Grande aufgefunden (IS18), und der 
unternehmende Rene Eaille nad) einem aben: 


17 
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teuerlihen gefahrvollen Zuge (1824 bie 1828) 
Kunde aus dem fagenreihen Timbuktu gebracht; 
aber die Briten Paddin und Campbell mit 
dem Sachſen Adolf Kummer waren auf einer 
eg ne über Rio Nunez nach dem Bin: 
nenlande Opfer des Klima’s geworden. Weber 
Fe; und Marokko haben wir Nadricten er: 
halten durch den Engländer Brooße, der 1830 
die Städte Tanger, Tetuan, Arzilla und Laraſch 
bereifte, von der mißtrauifhen Regierung aber 
verhindert wurde, auch nad Fez zu geben; fer: 
ner durch den britiſchen Marinelieutenant Wa: 
fbington, der im Winter 1529— 30 die Beftei- 
gung des Atlas von der maroffoniihen Seite 
verfudhte. Paco und Beechey erforicten Ey: 
rene. Die Nordweftküfte, vom Kap Spartel bis 
zum Kap Bojabdor, ift durd die Arbeiten der Ka- 
pitäne Belcher und Skyring (1831) und durch 
ben Lieutenant Arlett, ber da fortfuhr, wo jene 
ſtehen geblieben, gründlich aufgenommen und in 
fehr großen Kartenwerten verzeichnet worden, 
Entjprebende Verzeihnungen der Südküſte 
verdanken wir den britiiben Marinefapitänen 
Owen, Cutfield, Bidal, Boteler und 
Belder, Ueber das Innere des ſüdlichen A., 
welhes Barromw (1797) und Sampbell bereift 
hatten, bat des Engländers Burchell fünfjäh- 
rige Reife (1819-1853) vom Kap aus in das 
Innere, und Eowpers Reife in's Kaffernland 
viel Aufſchluß gegeben. Am weiteſten nah Nor: 
den bis jenfeits des Mendefreifes find die Kauf- 
leute Hume und Müller gefommen. Die wich- 
tigfren Reifen aber in diefen Gegendenwaren die 
bes Dr. Smith und des Kapitans Alerander. 
Smith, der auf Aktien reifte, kam bis zum Wen— 
defreis und ſah von dba Berge, welde die Einge— 
borenen Bafaberge nannten. Nlerander bat 
1836 und 1837 die Weſtküſte Südafrika's bisüber 
den Fiſchfluß hinauf zur Wallfiſchbai (23° ſ. 3.) 
bereift und (1838) beſonders Nachrichten über die 
Namaquas und Dambaras mitgebracht, melde 
legtere bisher Faum dem Namen nad) befannt 
waren. Inder neueften Zeit ift man weit über 
ben füdlihen Wendefreis in's Innere vorgedrun- 
gen, theild vom Kaplande aus, theils von Weften 
und dem Drangeflufje, theils von Often her aus 
bem Kaffernlande und von der Küfte Natal, 
Wir nennen bloß die ReifendenChafe, die Miffio- 
nareUrbouifet u. Daumas, Meyer, Döbne 
und Napier. Lieutenant Rurtön drang 1845 
vom untern Orangeflufje nach dem Innern vor, 
und David Livingiton erreichte 1849 den gro: 
Ben Binnenfee Ngami unter 20° f. Br. Abyſ— 
finien ift in den legten Jahren faft ununterbro- 
chen bereift worden: fovon Rüppell 1833— 1837 
und Schimper, ber fi in Tigre niedergelaflen. 
Die Erforfbung der fudliben Länder unternah: 
men 1839 von verfhiedenen Punkten aus, doch 
gleichzeitig Rochet d'HSéricourt und Dufey. 

iel Licht über dieſe Gegenden verbreiteten auch 
die Berichte des Geſandten ber britiſch-oſtindiſchen 
Kompagnie, des Kapitäns Harris; die ausge: 
zeichnetſten Verdienſte aber um Erforſchung nicht 
allein der geographiſchen und ethnographiſchen 
Verhältniſſe, fondern auch der Sprachen jener Ge: 
genden haben fih die Miſſionäre Ifenberg u. 
Krapferworben. In das innereHochafrika, den 


Afrika. 


Beitdie Gebrüderb'Abbadie u.d’Urnaudweit 
vor,denenfihb Knobleder,der Generalvikar der 
Miſſion für Innerafrifa, durch feine Reifen 
1849-50 anſchloß. Ueber Sennaar und Kordo— 
fan bat die Sudanerpedition Mehemed - Ali’ 
1838 manchen Aufſchluß verſchafft. Die intereffan= 
tefren und wictigften Auffchlüffe baben in ein= 
zelnen Mittbeilungen in neuefter Zeit die deut— 
ſchen Reifenden Overweg und Barth gegeben, 
welche, jener als Geolog und Aftronom, diefer 
als Archäolog, Sprachforſcher und Ethnograph, 
der von'der britiſchen Regierung unter Rich ar d— 
ſons Führung (1849) ausgefandten Expedition 
nach dem nördlichen Centralafrika beiwohnten. 
Richardſon und Overweg ſtarben unterwegs; nur 
Barth ſah 1855 die Heimath wieder und feinem 
Reifewerke ficht man mit Spannung entgegen, 
Ron allen Seiten, von Tripolis, von Aegypten, 
von Abyjfinien, dem Kap der guten Hoffnung, 
von Kongo, von der Bai von Benin, vom Gambia 
u. Senegal ſucht man in das Innere von U, vor= 
zudringen, aber noch fehlt der Zufammenhang 
swifchen den Hauptroutender Reifenden, u. erft der 
bei weiten leinere Theil des ungeheuren Konti= 
nents ift europäiſchem Forſchertrieb eröffnet; unges 
beure Räume beifelben find noch bon feinem euro— 
päiſchen Fuße betreten worden, Wie fur Er— 
oberung einer Vefte lagern jeit Jahrhunderten 
die Europäer an einzelnen Linien der Küfte, aber 
nur einzelne Außenwerke find erobert, die in= 
nere Hauptveſte ift unangreifbar und unerkannt 
geblieben, Ras wir von A, wiifen, legen zabt- 
reihe diefen Erdtheil betreffende geographiſche 
Artifel dar; folgender Umriß faßt es zufam- 
men. 

Mit feinem nördlihften Punkte, Capo blanco 
37, n. ®.), ſtreckt ſich A., Sicilien gegenüber, 
weiter nach Norden, als die Suüdſpitze Europa's 
(Kap Tarifa, 36° n. Br,) nad) Süden; init feis 
nem Meftende, Kap Verde (6' 53" öſtl. 2.), ver: 
mittelt e8, dem Kap San Roque gegenüber, bie 
nächſte Entfernung der Oftfeite von Amerika; 
fein füdlihfter Punkt, das Nadel:Kap (35° füdl. 
Pr.), ragt einfam nach dem Sudpol hin; der öft: 
lichte, Kap Guardafui (69 öſtl. 2.), ift nach Afien 
bin vorgejhoben, wie eine Wacht vor dem To: 
desthor (Bab el Mandeb), durch weiches fi der 
Dcean in einem jchmalen Bufen (rotbes Meer) 
bis zur Landenge von Suez drängt. A.'s Konti- 
nent ninımt einen Fläcenraum von 534,000 
Meilen ein (363,000 aufder nördlichen, 171,000 
auf der füdlihen Halbkugel). Vom Kap Guar- 
dafui bis zum Kap Verde mift man 1020, 
vom Kap Blanco bis zum Nadel: Kap 1070 
Meilen, A.'sKüftenumfang mißt 3500Meilen; es 
kommen alfo 152 Meilen des Areals auf eine 
Meile Küftenlänge, während in Europa ſchon 
auf 31 Meilen Flächeninhalt 1 Meile Küften- 
länge Pommt. Gleich einem Stamme ohne Glie: 
der hat A. die geringfte Infelbildung, den klein— 
ften, einförmigften Küftenfaum, und wird das 
durch der Eontinentalite, verfchloffenite aller Erb: 
tbeile: Beine hervorfpringenden Balbinfeln ftref= 
fen fih nah den benadbarten Erdtheilen aus, 
feine tief einfchneidenden Bufen, Peine hafenrei— 
chen Kuͤſten laden den fremden Echiffer zur Kor: 
fhung ein. Wie diefe horizontale oder wagrechte 


Bahr el Abiad aufwärts, drangen in jüngfter | Ausdehnung, fo gibt auch die vertifäle oder Hö— 











LE 


Put n mn. _.- — an. — — — — — 


IBSH mr Un yon 


r 
’. 


77 


um apr 


—* 


— 


Digitized by Google 


- 
« 
rennen. 


Afrika. 259 


benerbebung biefem Erbdtheile feine charakteriſti⸗ fteigen bie Stufenländer bes Coanzo und Zaire 
ſche Eigenthümlichkeit u. drückt ihm das Gepräge | in ahnnliher Zerraffenform, wie am Zambeze, auf, 
der größten Einförmigkeit u. Maſſenartigkeit auf. | mit Randgebirgen von vielleicht 11—14,000 Fuß 
Ein unermeßlihes Hochland jchiebt von der | Höhe, Zu dieſer Hauptmaffe des afrifantfchen 
Südſpitze A.'s nordwärts bis zum 10° u. theil: | Hochlands, deſſen Ränder wir eben bezeichnet, 
weife bis zum 16° nördi. Breite fich vor, indem es | gehören als Glieder zwei andere Hoclande: das 
faft die ganze Breite des Kontinents einnimmt | BSochland von Sudan, das mit feinen Kerne, 
und fo der Südhälfte des Erotheils ihre Grund: dem Konggebirge (3500 — 3000 Fuß), auf dem 
geitalt gibt; das afrifanifche Hochland Iiegtinfel: | rechten Uter -des untern Quorre (Niger) am 
artig inmitten weiter Vertiefungen der Erdrinde, | nordweftlihen Rande der Dauptmafje ſich er- 
die im Dften, Süden u. Weften von den Aluthen | bebt und, durch den untern Quorra von ber 





bes Oceans, im Norden von einem Sandmeere 
bededt find; es bildet eine ungeheure, wahrfcein: 
lich ungetbeilte und eis ige Erhöhung, 
faft ohne alle auslaufende Zweige und Glieder. 
Kur im Norden zeigt fein Umriß ın dem halbin— 
felförmigen Hervortreten der Hochländer von Su: 
dan und Habeſch einige Unregelmäßigkeit. Diefe 
koloſſale afritanifche Sebirgsfefte ift nur an ihren 
äußeren Rändern einigermaßen bekannt. Terraſ— 





fenförmig in drei großen Stufen fteigt ihr Süb- 
rand vom Meerenah dem Hodlande auf; die un⸗ 


Hauptmaffegetrennt, nordwärte bis 16” nördlicher 
Breite, ſüdwärts bis zur Nordküſte des Meerbu> 
fens von Guinea, weftwärts plateauartig biszum 
Kay Sierra Leone nad dem atlantifhen Dceane 
zu ausläuft ;— und das Alpenland von Habeſch, 
am norböftlihen Rande der Hauptmaſſe (zwiſchen 
10—16° nördlicher Breite und 50° öftliher Länge 
und dent rothen Meere), das auf feiner ausge— 
dehnten Plateauflähe von Ambara den Tzanaſee 
5800 Fuß hoch über dem Meere aufweift. Die 
Küfte öftlih von Habeih bis zum Norgebirge 


tere Stufeiftdie5s— 7 Meilen breite®benedesKap: | Guardafui, Samhara genannt, ift eine glühend 


Landes, ihr folgt, ſchon 3000 Fuß über dem Meere, 


die Karroo- Ebene (eine waſſerarmeSteppenfläche | reicht das Gebirge das Meer. 


von 1000 [Meilen) als zweite, und weiter, etwa 
5000 Fuß über dem Meere, die Hocebene bes 
Dranje:Stroms (eineunabjebbare, ſchlecht bewäf- 
ferte Fläche) als dritte Stufe; zwei Randgebirge 
bilden die faſt parallelen Begrenzungen biejer 
Stufen. Diefe Randgebirge find: das Bokkeveld— 
Gebirge und die Zwartenberge, 4 — 5000 hoch, 
zwifchen der 1. und 2. Stufe; die Kerte der Ka: 
miesberge, des Roggeveld:, Nieumeveld:Gebirgs 
u. der Schneeberge, 5— 10,000 Fuß hoch, zwiſchen 
der 2. und 3. Stufe; auf der 3. Stufe, dem Tafel: 
fande des Dranjeftroms, erheben ſich nurniedrige 
Purze Bergreihen, die Karreeberge, etwa 31° 
füdlicher Breite, die Magaaga: oder Eifenberge, 
27*/3° füdlicher Breite u. andere. Der Oftrand 
Hochafrika's iſt wahrfcheinlich von gleichem oder 
doch ähnlihem Baue, wie der Südrand, und es 
führen von ber Oftküfte, am Zambeze - Strom 
aufwärts, vier Stufen zur Hochebene, die Tief— 
ebene des Küftenlandes Sofala, die Stufe von 
Sena, die Stufe von Mocarangua (8— 9000 Fuß 
bob) zwiſchen der Beth-Lupata⸗ (10,000 Fuß hoc) 
und der Furakette (10 — 12,000 Ruß bo), und 
endlich die Hochebene von Ehicova. Der Zambeze 
ffürzt mit Rataraften und Stromſchnellen von 
der einen Stufe auf die andere, bie jcheidenden 
Gebirge in engen Quertbälern durchbrechend. 
Diefelbe Terraſenbildung maa auf dem Dftrande 
bis zum Kap Guardafut fi fortfegen. Wo die 
große Gebirgsinſel Kochafrika's mitihbremNord- 
rande an bas fie begrenzende Sandmeer ftößt, 
ſchließt ſich vielleicht, wie man vermuthen darf, 
eine Kortfegung des Lupata im Süden vonHabeſch 
an ein nah der Sage von Dften nach Weſten 
ftreihendes Hochgebirge, Dſchebel el Komri oder 
Mondgebirge. Im Süden und Südweiten umb 
Merten bes Tſchadſees kennt man niebere Berg: 
landichaften ( — Hauſſa), enger 
nad jübwärte re anliegen, Angaben, aus 
ve auch auf eine terrafjenförmige Geftal: 
tung des Nordrands von Hochafrika ſchließen Läßt. 
Auch auf dem Weſtrand, im Oſten der Kü— 
ftenebenen von Angola, Benguela und Eongo, | 


ee. 


heiße Sandebene; nur an wenigen Punkten er- 
an; Hochafrika 
umfaßt etwa 341,000 [Meilen (die Hauptmaffe 
25,000, Sohfudan 41,000, das Alpenland von 
Habeſch 7000 MH. — Unmittelbar am Nord» 
fuße von Hocafrifa und zwiſchen feinen beiden 
nördlichen Borfprängen breitet fich das Flachland 
des Eudan (41,000 LM) aus und bildet den 
Uebergang zum tiefen U. oder der Sabara 
(110,000 .). Jenfeits biejes ungeheuren Sand⸗ 
meers bezeichnet ein Streifen bewäilerten und 
fruchtbaren Kladılandes, das Biled-ul-Gerid. die 
Uebergangsftufe zn einem neuen gänzlichifolirten 
Hodlande, dem Hochlande ber Berberei, 
das mit feinem Nordrande, dem Pleinen Atlas, 
zum Theil fhon nabe an die Küfte tritt, zum 
heil 20 Meilen von derſelben entfernt bleibt, 
mit feinem Weftrande, dem hoben Atlas, vonder 
Region des ewigen Schnees (13,000 Fuß Höhe) 
terraffenförmig nah dem atlantifchen Dcean ab- 
fällt, mit feinem Südrande, dem großen Atlas, der 
mit dem Pleinen parallel ſich hinzieht, bis 33° öftl. L. 
fortläuft, mit feinem Oftrande von Kap Bon in 
mehren Bergfetten, zulegt als ſchwarzer Haruſch, 
bis zur Sultin:Ebene (37° öftl. 2.) ih fortiest. 
Das ganze Hochland der Berberei umfaßt 21,000 
DMeilen und wird durd die Sahara von einem 
dritten ifolirten Hochlande, dem Plateau von 
Barka, gejbieden, das (2000 [Meilen faſſend) 
im Süden unter 233° nördlicher Breite beginnt 
und im Norden vom Meere fteil und felfig bis 
zu einer mittlern Höhe von 1500 Fuß aufiteigt. 
Die Einförmigkeit und Maffenartigfeit der 
Bodenerhebungen A.'s hat eine große Gleichför— 
nrigkeit der Wafferfnfteme zur Folge. 
Saͤmmtliche Ströme Hochafrika's frürzen von der 
inneren Sceitelfläce in Katarakten über diever- 
ſchiedenen Terraifen berab. Die einheimiſche Sage 
von großen Landfeen und Moräften, welche mit 
den Yaufe des Zambeze ſowohl als mit dem des 
Zaire und Coanzo in Verbindung fteben follen, 
findet in der Natur jener Waſſerſyſteme manrig: 
fahe Bearünduna. Dagegen treten die Ströme 
Hochſudans, der Senegal, Gambia, Rio Grand: 
und unzählige Beinere Gewäſſer, nachdem fie mit 
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Kataraften aus ben Gebirgen bervorgebroden |erzeugt zusleich die ftärkften Himatifhen Gegen- 


find, fogleih in’sTiefland von Senegambien, das 
dur üppige, faftvolle Vegetation, langfamen Lauf 
der Gewäſſer (der. Senegal:E piegel fol 45 Meilen 
von der Mündung nur 2'/, Fuß höher als ber 
Dcean fenn), aber aud durch daher entftandene 
fumpfige Niederungen fid) von bem wafferarmen 
Hochafrika unterfheidet und nur wenige dürre 
Gegenden hat. DerNiger, in feinem oberen Laufe 
Dſcholiba, in feinem unteren (von Timbuktu an) 
Quorra genannt, bricht, Etromfchnellen bildend, 
aus den Gebirgen Hochſudans hervor, trittim Sü— 
denvon Buſſa in fein unteres Etufenlandu. bildet 
bei feiner Mündung ein breites, von ben vielen 
wafjerreihen Armen des Stroms erzeugtes Delta. 
Das flache Sudan, welches (in einer mittleren 
Erhebung von 1200 Fuß) den Uebergang zwiſchen 
Hoch- und Tiefafrita bildet, ift ein Land verfie: 
gender Ströme. Hier, wie in Biled:ul:Gerid, er: 
gießen fidy die Flüffe am Rande des Kulturlan- 
des in das Sandmeer, ober bilden falzige Lachen 
am Rande der Müfte; die öftlihe Hälfte wird 
von Zuflüffen des Tſchadſees bewäflert. Die 
Eahara, die größte Wüfte der Erde, das „Meer 
ohne Waſſer“ mit nur wenigen frucdtbaren In: 
fein (Dafen), fcheint von Often nadı Weften fanft 
eneigt, beftebt in Weften aus beweglihem Flug: 
and (bier Sabel genannt), im oafenreicdheren öft- 
lichen Theile, der libyſchen Müfte, aus kahlen 
Felfenplatten und Kiejelfeldern. Der nordöft- 
lihe Theil von U. umfaßt die Etufenländer 
des Nilftroms, dernad Bereinigung feiner Quell: 
flüffe, des Bahr el Azrek, mit dem mächtigeren, 
aus unbekannter Quelle, vielleicht auf dem Mond: 
ebirge entjpringenden Bahr el Abiad, mit Waf: 
Brfällen aus dem Hochlande von Habefa in fein 
mittleres Stufenland (Eennaar, Meroẽ, Nubien, 
— eine Müftenplatte, 600—2000, höchſtens 3000 
Fuß bo, mit Grupven vulkaniſcher Kegelberge) 
bervortritt, nach der Vereinigung mit dem dritten 
Quellfluß, bem Atbara, der 13,000 Fuß hoch im 
abyifinifhen Hochlande entjpringt, die niedri- 
gen Felstämme Nubiens mit vielen Katarakten 
burchbricht und mit beim *legten Wafjerfall bei 
Syene oder Afiuan in fein unteres Stufenland, 
Aeaypten, tritt, in welchem der Strom eine wabr: 
baft ſchöpferiſche Kraft entfaltet und allelleppig- 
Peit des ganzen Erdtbeils zu Poncentriren ſcheint. 
Auch das Klima A.'s trägt, wie alle feine 
übrigen Berhältniffe, den Charakter der Einför— 
migfeit. Es gebört nur einer einzigen Zone an, 
der des eg Se denn nirgends in U. fällt im 
Niveau des Meeres Schnee. Fafı %, des Erd— 
theils (410,000 [Meilen) liegen innerhalb der 
Tropen. Von der 900 Meilenlangen Linie, welche 
der Uequator auf dem feften &ande der Erbe be: 
fchreibt, fommen 500 Meilen auf U. U. wendet 
daher eine ungeheure Fontinentale Mafje dem 
fenfrediten Strable ber Sonne zu, und gerade 
großentheils eine wafjer-und pflanzenloſe Sand⸗ 
wüſte, welche die Wärme weit tärfer wiebderftrablt, 
als die amerikaniſchen Llanos und Pampas. Da: 
ber finden wir in. bei 30° nördlicher Breite 
diefelbe mittlere Sahrestemperatur, welde in 
Amerika 5° füdlicher angetroffen wird, Eier, in 
den Eand Guinea's gelegt, erhärten nach wenigen 
Minuten, Die Kontinentalität des Erbtheils 


fäge. enn bie afrifanifhe Sonne ſenkrecht 
unter ben Horizont ſinkt und das blendende Licht 
des Tags plöglich ohne ben Uebergang einer Däm⸗ 
merung verlifcht, bridrt nach der unerträglichen, 
glübenden Hitze des Tags eine Nacht herein. die 
oft fo kühl ift, daß in unbedeutendem Abftand 
vom Yequator Waſſer in kleinen Gefäßen gefrie= 
ren kann; auf eine wahrhaft verfengende Dürre 
folgen plöglich furchtbare Regengüffe, auf anbal« 
tende Mindftille plöglich furdhtbare Stürme. Nur - 
an ber Küfte mäßigen See: und Bergluft und 
häufiger Regen die Hige und jene Gegenfäge 
des Klima’s; aber das Klima felbft ift bier tücki— 
ſcher noch als im Binnenland, Sn. wird der erftif- 
fende Samum unter dem Namen Chamfin und 
Harmattan getroffen. — Ganz U. hat nur 2 
Jahreszeiten. Die naffe findet im Nor: 
ben bes Aequators bis 30° nördlicher Breite 2—3 
Monate lang, nicht überall gleichzeitig, zwiſchen 
dem Mai und Oktober, im Süden des Hequators 
bis 3'/,° füdliher Breite zwifchen bem Novem— 
ber und April Statt; in ber Nähe des Aequators 
finden ſich 2 Fürzere Regenzeiten, aber außer ben= 
felben fällt fein Tropfen vom immer flaren Him— 
mel und felbft der nächtliche Thau erfegt diefen 
Mangel nicht. In den außertropifhben Klima- 
gürteln finden fih 2 unferem Früblinge und 
Herbſte entiprechende Regenzeiten, und ber Rin- 
ter ift hier, wie in Auftralien, die angenehmfte 
Sabreszeit. 

Uebereinftimmend mit A.'s einförmigen, aber 
in dieſer Cinförmigkeit großartigen Naturver: 
hältniſſen fcheint der Kontinent Beinegroße Man: 
nigfaltigfeit von Gefhöpfen, aber die gewal— 
tigiten Thierbildungen und bie gewürzreicften, 
wenn gleich nicht immer dieriefenhafteften Pflan= 
zenarten zu haben. Die Thiere übertreffen die 
verwandten Urten anderer Kontinente meift an 
Mildheit und Kraft: der afrifanifhe Elephant 
ift nicht geaähmt, der afrikaniſche Löwe, der afris 
kaniſche Strauß, das afrifanifche Krokodil find 
mutbiger, ſchöner und größer, als der amerikani— 
ſche Jaguar, der Kaſuar Neuhollands und der 
Alligator oder Kayman der ameritanifhen Ge- 
wäfler. Spänen, Ziger, Schakale, Flußpferbe, 
Rhinoceroſſe, Affen und Antilopen; Papageien 
und viele andere herrlich gefiederte Vögel, große 
und giftige Schlangen, beleben die Einſam— 
feit der Wilder und Müften. Der Erdtbeil 
ift reih an Hausthieren ; das Gnu, Rind, Schwein, 
(diefes aber faft überall veractet) mögen ihm 
immer angehört haben, das Pferd, ber Ejel u, 
vor allen das Kameel, — „das Schiff der Rüfte“, 
ohne welches ber Norden u. das Innere bes Erb- 
theils einander frembder ſeyn würben als entfernte 
Welttheile, — ſcheinen ſchon in uralten Zeiten bort 
einheimifch gewefen zu feyn. Einzelne merfwür: 
bige Thierformen, die Giraffe, das Zebra, ber 
Quagga ımd das Gnu follen biefem Erbtbeile 
ausfchließlih angehören. Das Gebüfh und die 
Erde wimmeln von Fermiten, Spinnen, Stolg- 
pendern ꝛc., die Luft ift erfüllt mit Schwärmen 
der fhönften & hmetterlinge und Käfer, während 
Heuſchreckenheere oft wie Wolfen die Sonnever: 
dbunfeln. Das tropifhe U. ift wegen feines 
heißen, waflerarmen Bodens, wegen ber Xroden: 
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beit der Atmofphäre viel ärmer an Pflanzen: bleiben — iftdberfKernftammvon A.'s eingeborener 
arten, als der gleihnamige Klimagürtel Ame- Bevölkerung. Die fhlanken Jalofen am Sene: 
rika's. Es fehlen ihm die ungehbeuren Urwal: gal, die thätigen. Mandingo's, die Fulahs, bie 
dungen, die unabjehbaren Grasfluren, die baum: Fellata's, mehr füdlich an der Küfte die beftialifch 
artigen Farrenkräuter Amerika's, aber der Eben- wilden Aſhantee's bewohnen das Hoch- u. Flach» 
bolzbaum, ber Bolojjale Dradenbaum und Bao:, Sudan und find den Negern verwandt, aber von 
bab oder Affenbrobbaum, deffen Krone bis 130 brauner Farbe. Andere, wiedie Kaffernſtämme, die 
Fuß im Durdhmeffer bat, viele Aloearten und Bedfhuanen im Gebiet bes Nu-Gariep, des einen 
vor allen Akacien, die geſellſchaftlich als Gebüfch | Quellfluſſes des Orange, die Hottentotten u. Buſch⸗ 
weite Flächen bedecken, die Dattel:, Dum- und | männer im Kaplande, die Abyſſinier und Kopten 
Fächerpalme, Del: und Kofospalmen find hier | find den eigentlihenNegern nod unähnlicher, von 
einbeimifh. Die Zlußthäler find mit Dickichten mehr olivenfarbiger Haut und ſcheinen Feine Ur: 
riejenbafter Schilfpflanzen angefüllt, und unter | bewohner des Erdtbeils zu jeyn. Die Mauren, 
den NWabrungspflanzen And Meis, Mais, Yams, | Berbern, Araber, Beduinen in Nordafrika gehö: 
Bataten, Melonen, Zuderrohr, der Kaffeebaum, | ren zur kaukaſiſchen Rage, An den Küften finden 
Ananas, Citrusarten, Manihot und vor allen die | fih Europder, zwar in geringerAnzabl, aber faft . 
charakteriſtiſche Banane, ferner verfibiedene Ge: | von allen Nationen. Noch die neueften Berichte 
würzarten, $arbefräuter,; Baumwolle zc. beiden | erzählen von beftialifch entarterten Völkern, Vä— 
Erdtheilen gemeinfhaftlih; eigenthümlich find | ter follen ihre Kinder freien, Kinder _die kaum 
dagegen biejem Erdtbeile die Gurunuß, die Durz | erfalteten Leichen ihrer Neltern, und Schafe und 
rabirje, ber Teff (afrikaniſches Getreide, das im Biegen fo Iange gefhont werden, als es noch 
abyſſiniſchen Hochlande bis 7000 Fuß abfoluter | Menfhenfleifh gäbe. (2) Polygamie findet fich 
Höhe gedeiht). Im nördliben Klimagürtel be: | überall, ſelbſt im chriſtlichen Abyſſinien. Das 
bet die Zwergpalme weite $läcen, u. der Wein: | Weib ift wenig mehr geachtet als das Hausthier. 
und Weizenbau behauptet fi neben dem Anbau | Unter den 150 afrikaniſchen Spraden, welde 
des Neid, des Mais, bes Zuderrohrs und der) Seesen annimmt, zeichnet fich die Fulaſprache, 
Baumwolle. Waldungen und Wiejen find bier, | die im Suladialefte auf Sierra-Leone geſprochen 
wie ſüdlich von den Tropen, felten ; aber die ein: | wird, durch ihre Lieblichfeit aus; die Hauptſprache 
geführten eut opäiſchen Kulturgewiichfe, der Wein: | im ganzen Norden und bis zum Dicoliba herun: 
ftod, Getreidearten zc., fommen im Süden fort; |ter, wenigftens unter den mohammedaniſchen 
im Kaplande gedeiht der Wein bi85000 Fuß Höhe. | Völkern, ıft die arabiſche; die Berber- und die 
3u den merkwürdigen afritanifhen Gewächſen Schelluhſprachen mit ihren Dialekten herrſchen 
gehören der Ceyba, der mit feinemmweißen Stamme | in der Berberei und am Atlas; die Mandingo- 
von der Wurzel bis zu den Zweigen faft lothrecht | ſprache it vom Senegal bis zum Dſcholiba die 
auf 60 Fuß in die Höhe fteigt und mit feiner ge= | gebräudhlichfte; an der Weſtküſte wird bier u, da 
rundeten Krone bis zu 120 Fuß wählt; derScis | ein verdorbenes Portugieſiſchgeſprochen; in Ahhſ— 
oder Butternußbaum, der eine Art Butter als | finien die Tigre- und Ambarafpradhe. Die große 
Nahrung und zugleich als treffliches Heilmittel) Mehrzahl der Afrikaner ift noch dem robeften 
gibt; die unterirdiihen Erbfen von Whidah, die) Gögendienfte, dem abenteuerlichften Fettſch— 
6 Moden nah der Saat reifen, die weibliche |dienfte ergeben. Die Bewohner von Whidah 
Weinpalme, die den Palmwein fpendet u. a. verehren eıne Schlange, die wilden Biſſagos einen 
j r EIER Hahn, die Bewohner Benin ihren eigenen Schat= 

Die geologiihen Verhältniſſe US find Faft| rom und nächft dem Könige eine Eidechſe. Men: 
ganz unbefannt und eben jo ift fein Reichthum an fhen, namentlih Sklaven, werden oft zu. Hunder— 
nugbarenMineraliennodhunaufgeihlofen. Gold! ren geopfert. Die Nordafritaner bangen größ: 
findet fich bier vielleicht in größerer Menge vor, | gentheils dem Islam an. In Sudan fpielen die- 
als in irgend einem der übrigen Erbtbeile, und | ſer und die moslemitifchen Völkerfchaften, welche 
auch an Silber fehlt es nich. Treffliches Eiſen⸗ größtentheils noch zu der weißen Rage (den Ara- 





erz bieten die Sierra-Leoneküfte, der obere Gene: — R 
gal, die Gegend von Timbuktu und die Congokette a a A nern 
dar. Salpeter, Salmiat, Ambra, einige Walz | y18 Ehriftenthum und die Europäer in Amerika, 
fererden, Smirgel, Salz fand man in einigen | Das Chriftenthum greift in Amerika um fich und 
Gegenden. In dem golöhaltigen Sande des pie Indianer veribwinden; in A. fteigt der Islam 
’ g 

Fluſſes Gumel in der Provinz Konftantine ent: | und die Negervoölker erliegen theils feinen Waffen, 
dedte man neuerdings Diamanten. theils feinem Glauben. Langs der ganzen Lınie 

Sehr ſchwankend find die Angaben, felbit be: | des Abfalls der afrikaniſchen Hodlande dauert 
wäbhrter Geographen, über die Bevölkerung |diefer Kampf feit Jahrhunderten fort, und unauf: 
A.'s. Balbi zählt irrig nur 60 Millionen; nad | haltfam fchreitet dabei der Islam vorwärts, Nur 
ber jährliden Ausfuhr von 400,000 Sklaven er: | von Sennaar den weißen Ril hinauf hat er noch 
fheint Zeune's Angabe von 300 Millionen Ein: | eine Kortichritte gemadt. Das Reich Bornu 
mwohnern nit übertrieben. Gewöhnlich ift. die |am Tſchadſee Scheint noch im Uebergange begriffen 
Angabe zu 10 Millionen. Der ſchwarze Neger — ! zu feyn, hier ſcheinen fih Araber, Tibbus und 
ob ein bejonderer fhwarzer Stammvaterfein Pa: | Neger gemifcht zu haben; fie führen fortwährend 
radies in U. gehabt, ob überhaupt das Urvolf| Krieg gegen die heidnifhen Anwohner des Sees u. 
der Schöpfung ſchwarz gewefen, oder ob die tro: | gegen die Neger im füdwärts emporfteigenden 
piſche Sonne erft die eingewanderten Weißen ge: | Gebirge. Weiter hinauf an der Handelsſtraße 
fhwärzt babe, wird wohl immer unentjhieden | zwifhen Bornu und Sakkatu ift Jolam und Fe— 
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tiſchismus gemiſcht, aber der Sultan von Sak— 
katu {ft Moslem, und es zeigt ſich auch fchon hier 
viele mobammedanifche Bigotterie. Auch längs 
bes Quorra jcheint fich der Islam immer weiter 
auszudehnen, und bier hat das Negervolf der 
Fellata's, welches großentheils zum Jslam befehrt 
ift, den Kampf gegen die ungläubigen Neger 
übernommen. Bon Timbuktu weftwärts find 
die Fulahs und Mandingo's ſchon größtentheils 
Mioslems geworden und der Jslam dringt von 
dort immer weiter gegen Weften und Süden in 
Hochſudan ein. Was die Neger des Innern an 
Bildung und Kenutniffen,befigen, it arabifcben 
Urfprungs und die völlige Mohbammebdanifirung 
aller dem Handel und Verkehr Zusingtisen Ne: 
ee ſcheint Baum mehr in Zweifel zu ftehen. 
er Kampf der Moslems gegen die Heidenneger 
befiebt übrigens faft nur in den EPflavenjagden 
(Ghrazziee). Die Neger unterliegen; denn gegen 
die Araberftiämme der Wüſte find fie zu ſchwach 
und untriegeriijd. Der Eultan von Eakkatu, 
wıe jener von Bornu, holen fid fortwährend 
Sklaven in ihren Ghrazzies gegen die Neger, welche 
auf dem ziemlich flachen Scheidegebirge zwiſchen 
dem Quorra und dem Tſchadſee wohnen, Im 
Meften von Timbuktu find es die Mauren von 
Marokko, weldhe dieſe Eflavenjagden ver: 
anfalten, Negerbörfer überfallen u. die Einwoh— 
ner wegfchleppen. In Marokko und Tripoli hat 
fich Die Mienge der eingefangenen u, bekehrten Neger 
fo vermehrt, daß fie invielen Städten die Ueberzähl 
der dienenden Bevölkerung ausmachen, Auch 
Mehemed-Ali ward dadurch zum Apoſtel bes 
— — daß er fortwährend Neger aus dem 
nnern nach Aegypten bringen ließ, theils duxch 
Sklavenhändler, theils durch feine eigenen Sol: 
daten, welche dieſelben in Sennaar auffingen. — 
Mon dem ehemaligen Chriſtenthum in Nubien 
findet man feine Epur mehr. Abyſſinien aber 
hat, wie Congo, ein ſeit Jahrhunderten eingeführ: 
tee, aber völlig entartetes Chriſtenthum, auf wel: 
dies neuere Miffionen ein frifhes Reiß einzu: 
pfropfen fuhen. Sehr erfreulich find im Eüden 
31.8, befonders bei den Bottentotten und Kaffern, 
die Kortjchritte des Chriſtenthums, indem do 
feit längerer Zeit bie londoner Miffionsgefell- 
er die Methobiften, die Brüdergemeinde u. 
eit Kurzem auch die eigens auf diefe Gegenden 
ze: rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft in der 
erbreitung befjelben mit einander wetteifern. 
Bekanntlich geben diefe Miffionäre ſämmtlich 
mit einer ſehr menfchenfreundlichen und gewin: 
nenden Umficht zu Werke, die fie auf das Vor: 
theilbaftefte vor andern Bekehrern, namentlich 
den frühern Miſſionären der Südfeeinfeln, un- 
terſcheidet. Sie famen ftatt mit dem Roſenkranze 
und dem Schwerte mit ber Bibel unddem Pfluge. 
Diefen Miffionären verdanken wir nebenbei be- 
traͤchtliche Erweiterungen der Länderkunde. Durch 
die Gründung der aus freigelaſſenen, meiſt ge— 
tauften Negerſklaven beſtehenden Kolonie Liberia 
an der Körnerfüfte haben die Nordamerifaner 
aud einen neuen Keim des Ehriftenthums in U, 
'gepflanit. 
Die ſocialen Rerhältniffeder Afrikaner ſtehen 
auf der niedrigftien Stufe; ein großer Theil lebt 


einige mobammebanifche Stämme, wie die Bebui: 
nen, Berbern und andere Bewohner der Wüfte, 
Die Fulahs und Mandingo’s haben Schulen, in 
benen freilich nurder Koran gelehrt wird; einzelne 
Fönnen fogarfchreiben. Der natürlihe Reihthum 
hat die Fremden zur Anftedelung in's Land ge- 
Iodt, namentlih in die Küftenlandfchaften, ins 
Nilrbal, nach Abyffinien, Eudan, in's Kapland ıc. 
In diefen Ländern ift Aderbau allgemein, oft be: 
ſchränkt durch Unſicherheit der Perfonen, wie 
des Eigenthums. In den Küftenlandfchaften u, 
in Eudan regt fich lebhafter Handel, der in der 
Nähe der Kolonien in den Händen der Europäer 
iſt; außerdem (bejonders ber Binnenhandel) ift 
‚er in den Händen der Uraber, Mandingo’s und 
Fulahs (Meilen zu Timbuktu, Sakfattu, Kano 
u. an andern Orten). Er bat mir dem Mangel an 
Kommunikations- und Xransportmitteln, ber 
Rohheit der Einwohner u. religiöfen Borurtbeilen 
zu fümpfen. Goldfiaub, Elfenbein, Getreide, 
Gummi, Gewürze find Hauptbanbelsartifel. 
ES ciefgewehre, Pulver, Branntwein, Tabak und 
Ed mudjahen find dem Neger durd den Umgang 
init Europiern zum Bedürfniß geworben. Ger 
prägtes Gold fennt man nur an den Küften; 
im Innern bat man ftatt defielben Muſcheln 
(Kauris), Glasperlen, Ealz, Leinwandftreifert, 
Baummollenzeuche; auch ift Tauſchhandel noch 
gewöhnlich. Fünf große Hanbelsftraßen vermit= 
ten den Waarenverkehr zwifchen dem Norden u. 
dem Süden As, Die erfte gebt von Kobbe, der 
Dauptftadt von Darfur, über Aſſuan nad Cairo. 
Der Berfammlungsort für die Karavane ber 
zweiten Linie ift Borgu, wohin die Kaufleute 
von Waday und Darfaleyh zufammenfirömen ; 
von ba zieht fie in nördlicher Richtung nad der 
Dafe Audſchela, welche Reife ſechs- oder fiebenmat 
des Jahres unternommen wird. Bon Audſchela 
wendet fie ſich öftl. nadı Ulerandrien, Der dritre 
Zug gebt von Bornu u. den Ufern des Tſchadſees 
aus; die Karavane zieht bis Murzuk (50 Tage: 
reifen), der Hauptfiadt von Fezzan, gerade gegen 
Norden. Zu Murzuk theilt fie ſich, undzieht theils 
nad den Dafen der Tuats, in der Mitte der Sa- 
bara, theils nach der Republik Ghadames, das 
Dauptcorpsaber fest feinen Weg nordwärts nach 
Sockna fort, wo ſich das Ganze in Eleine Abthei— 
lungen auflöft, die nach Zripoli, Bengafi, und 
andern Seehäfen des Golfs von Epyrtis zieben, 
Die vierte Handelslinie gebt von Haujla, Saf- 
katu, Melli u. Agdas, einer Oaſe der Tuariks, 
aus, u. trifft auf der Dafe der Tuats mit einer 
Abtheilung aus Timbuktu zufammen; dann ſetzt 
fie ihren Mari über Mozab, Kauzer u. Tuggurt 
nad Tunis, Tripoli u, andern Geehäfen fort. 
Die fünfte Straßegebtvon Timbuktuu. Arauan 
in nördlicher Richtung nad) Fe, Tlemfan u. Oran, 
Der Maſſe nad bringen dieſe Karavanen mehr 
Waaren nad Sudan, als fie von daher führen ; 
aber die aus Eudan fommenden find die Föftli- 
ern. Eine folde Karavane zählt 500-2000 Ka- 
meele. Sie madıt in einer Stunde 3 engl. Meilen 
u, legt in einer Xagereife felten mehr als 7—R 
Stunden Wegszurüd. — Der Bergbauiftin. Hoch⸗ 
ſudan, Abyſſinien u. Innerafrifa nicht felten, In- 


j 





ee fehlt nicht ganz: Färberei, Gerberei, Be- 


aomadijh von Jagd, Raub und Krieg, fogar ned | reitung von wollenen, baummwollenen, leinener 


— — — — * 
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u. feidenen Zeuchen ꝛc. befhäftigt manche Städte 
u, Gegenden im Innern. 

Hinſichtlich feiner ftaatlihen Eintbeilung zerfällt 
das afrikan. re in einheimifche Staaten u. in 
europäifche Beſitzungen. Einheimifhe Staaten 
find: 1, Aſhantee, 2)Barfa, 3)Bornu,4) Darfur,5) 
Guinea, 6) Abyffinien, 7) Marokko, 8) Senegam: 
bien, 9) Sennaar, 10) Sudan mit der Sabara, 
11) die finder des Imam von Maskat, u. 12) das 
innere u, öftlibe U. England befigt in U. das 
Kapland, NiederlaffungenamGambia, u. diefihite 
Sierra Leone, die Infeln Mauritius, Fernando: 
Po, St. Helena, Uscenfion u. die Sechellen; 
Frankreich Niederlaffungen am Senegal u. die 
Infeln St.-Louis u. Goree, Isle de Bourbon, 
St. Maria u. Algerien; das osmaniſche Reich 
Aegypten, Tunis u, Tripolis; Dänemark u, Hol: 
land NRiederlaffungen u. Forts in Guinea; Por 
tugaldie Azoren, Madera, Porto-Santo, die kap⸗ 
verdifchen Inſein, St. Thomas, Angola, Ben- 
guela, Mozambique 2c.; Spanien die Fanarifchen 
Inſeln, Ceuta. ſ. w. Die Infel Madagaskar 
u. die Gruppen der Komoren fteben unter einbei- 
miſchen Kürjten, doch haben ſich die Äranzofen in 
ber legten Zeit einiger Pleinen zu diefer Gruppe 
gehörigen Infeln, wie Mayotta's bemäcdtigtu. üben 
badurd einen — Einfluß auf dieſe ganze In— 
felmelt aus, Man berechnet die Größe der euro- 
päiiben Befigungen in U. ungefähr fo: England 
befigt 957615, [IM., Frankreich 4657 IM, Hol- 
land 12 [IM., Dänemark 60 [IM., Portugal 
BSZ3HLN., Spanien 1761 [)MR., die Türkei 
16,000 LM. — Die Regierungsweife, fo 
weit fie uns befannt ift, jeheint überall despotiſch 
oder patriarbalifch zu ſeyn. — Die wichtigſten 
Werke über die Entdeckungsreiſen in A. ſiud: Mur: 
ray, Historical account of discoveries andtra- 
vel’s in Africa; das Werk Leydens: Sketsh of 
the discoveries in northern and western A, 
(Edinburg 1799, deutih, Bremen 1802) wurde 
zum Theil in jenes verfhmolzen. Kür die neuefte 
Zeit find die Schriften der Reifenden Hauptquel— 
len. Vergl. Ritters berübmtes Merk „Ber: 
gleihende Erdkunde” im 1. Th. (3. Aufl. Berlin 
1834). 

Arcer, eigentlich veraltetes Verbältnißwort, 
f.v.a. nad, hinter, mit dem Nebenbegriff des Hal: 
ſchen. Unäcten: nur in Zufammenfegungen ge: 
bräuchlich; als Subſtantiv (anus) die untere Aus: 
mündung des Darmkanals, die, von einer falten⸗ 
reihen Schleimhaut gebildet, durch bejondere, der 
Willkür unterworfeneMusfeln geöffnet u. geſchloſ— 
fen werden ann, Die Schliefmusteln (Sphineter 
ani externus u. internus) umgeben als eine dußere 
u. innere Muskelſchicht ringförmig die Afteröffnung 
u. mit ihrer Hülfe kann dieſe vom lebenden Weſen 
willkürlich geſchloſſen werden. Sind dieſe Muskeln 

elãhmt, fo ſteht der A. wie beim todten Körper, of: 
en. Zum Oeffnen bes A.e dienen die Aufheber des— 
felben (levatores ani), welche von der innern Seite | 
der Beckenknochen herkommen, fich mitden längli: 
hen Muskelfaſern des Maftdarms vereinigen ıt. 
befonders dazu dienen, den X. bei der Darmaus: 
leerung aufwärts zu zieben. Zu dengleichen Zwek⸗ 
Ben wirken auch noch andere in Der Nähe des Ns 
befindliche Musfeln mit, die daher auch mit zu 
den Aftermuskeln gerechnet werden können. Die 





Gegend bes As iſt mannihfahen Krankheiten 
ausgefest, 3. B. ber Entzündung, ber Venener- 
mweiterung (f. Hämorrhoiden), ber Verengung, 
bem Krebs, Geſchwüren u. Einriffen (Afterfilfur), 
einem ſchmerzhaften zufhnürenden Krampfe (Af⸗ 
terfperre), der angebornen Berjchließung (Atrefie 
des U.6) ꝛc. welche, da fie im Anfange fich nicht 
durch empfindliche Schmerzen Bund geben, leicht 
überfeben od. für geringfü,ige Wurm: oder. Hä⸗— 
morrboidalbefchiwerden gehalten werben, oft zum 

roßen Nachtheile des Leidenden. Eine rechtzeitige 
Ünterfugung bes U.6 ift Daher dringend anzuem= 
pfehlen. 


After, widernatürlicher (Anus praeterna- 
turalis), jede widernatürlide, an irgend einer 
Stelle der Bauchivand befindliche und mit dem 
Darmefanale in unmittelbarer Verbindung fte- 
bende Deffnung, dur welche fich der Darminhalt 
ganz oder nur zum Theil nah Außen entleert. 
Bird nur ein Theil des Darminhalts dureh diefe 
Deffnung entleert, ber andere aber auf dem na- 
türlichen Wege ausgefchieden, fo belegt man die 
abnorme, die Erkretion der Fäkalmaterie vermit- 
teinde Oeffnung auch mit dem Namen Kothfi— 
ſtel (Fistula stercoren). Bon dem widernatür— 
lihen U. unterfcheidet fi der fünftlihe durch 
feine Entftehung. Während erfterer dur Kranf- 
heitszuſtände der Bauchdeden u. des Darmkanals 
herbeigeführt wird u, fters eine Folge der eigen 
tbümlichen Geftaltung derfelben während ihres 
Verlaufs ift, wird der Punftlibe U. eines Heil— 
zwedes wegen, um durch ihn die Erhaltung des 
Lebens zu ermöglichen, durch die Kunit abfichtlich 
gebildet. Jeder künftlihe A. tft, ba er den verftopf- 
ten oder mangelndennatürlihen A. erfegen foll u. 
an einer andern Stelle, als an der des legtern ſich 
befindet, als ein widernatürliher, letzterer aber, 
wenn er nicht durch die Kunft eines therapeuti- 
ſchen Zweckes wegen gebildet worden ift, feines: 
wegs als ein Lunftliher U. zu betrachten, 


Hiterbildung (Afterorganifation, Psen- 
domorphosis), übermäßige u. abnorme Unfegung 
an die Organe des lebenden Körpers. Im gefun- 
den Zuftande wird nämlich den verfchiedenen Or= 
ganen ftetig neuer Stoff zugeführt u. an diejelben 
abgelegt, u. es entfteht dadurd eine Subftanzums 
wandlung, wenn der neue Unjag der Wegnahme 
beim Stoffwechſel das Gleichgewicht hält. Ueber: 
fteigt aber der Unfug die Wegnahme u. weicht er 
zugleich qualitativer Weife von der Norm ab, jo 
tritt A. ein, Diefe kann bald nur die Gewebe, 
bald einzelne Theite eines Organs, bald ganze Or- 
gane, bald endlich ganze Glieder betreffen, u. be— 
ruht auf einer franthaften Stimmung des Bil- 
dungstriebes,. Veranlaffung dazu gibt eine qua- 
litativ fehlerhafte Beihaffenbeit des Blutes in 
Kolge unpajfender Nahrungsweife , fehlerhafter 
Beſchaffenheit der Affimilattonsorgane u. f. w. od. 
eine Abänderung des fpecifiiben Spannungsver= 
hältniſſes, in welchem jedes einzelne Organ zum 
Blute fteht, oder eine Berwandlungfeiner Ernäh— 
rung in einen abnormen HT reger 
Beiſpiele folher A. find im Gefäßfyfteme : Ver: 
ſchließung, Ausdehnung der Gefäße; für das feſte 
Gemwebeder Theile: die verſchiedenen Schwamm- 
acwichfe, Verhärtungen, Fleiſchgewächſe, die gich— 


— 
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tiſchen, ſtrophulöſen, rhachitiſchen Afterbildungen; 
für die Haut bie verſchiedenen Warzen, Schuppen, 
Kruften u. ſ. w. 
Arterblatt, f. v. a. Nebenblatt. 
Alkesonlde, f. v. a, Trugdolde. 





tereinfegung, bei Erbicaften, tritt ein, 
wenn ein Teſtirender beftimmt, daß aufden Fall des 


Sterbens oder bei Nichterfüllung gewifier mit der 
Erbfchaft verfnüpften Berbindlichkeiten von Sei- 
ten bes Erben, ein Anderer, ber Aftererbe, in 
die Stelle des eigentlichen Erben rüden fol. 

Afterfratt (Wolf, Frattfeyn, Wund— 
Teyn), ein rother ober auch wunder Fled mit Ab⸗ 
fireifen ber Oberhautandendem After nahen Thei- 
len, wobei die Stelle näßt, oder auch etwas Blut- 
waſſer durchſchwitzen läßt u, brennende Schmerzen 
erregt, Das Uebel entjteht meifteng bei anhalten: 
dem Drud, beim Reiten auf harttrabenden Pfer: 
den oder burch vieles Gehen bei heißem Wetter, 
aud) beifetten Kindern, die nicht reinlich genug ge: 
halten werben. Im legteren Falle fommt es meift 
am Mitrelfleifch, zwiſchen den Gejchlechtstheilen, 
in der Leiſtengegend, in den Achielgruben u. f. w. 
vor. Das bejte Mittel dagegen ift öfteres Wafchen 
mit friſchem Waſſer, das:Beftreuen mit Bärlapp- 
famen oder das Auflegen eines mit Cerat dünn 
beſtrichenen Läppchens. 


Afterholz, Wind-, Schnee: u. Waſſerbruch— 
holz; dann überhaupt alles dürre u. abgeſtandene 
Hol}. 

Afterjucken, in den meiften Fällen ein 
Symptom anderer Krankheiten, namentlih von 
Hãmorrhoidalknoten, Afterfiuß, Berengerung des 
Maftdarms, chronifchen Hautaus ſchlägen, Ma: 
denwürmern u. ſ. w. und kommt hauptſächlich bei 
alten Leuten u. Kindern oder in Folge von Un— 
reinlichkeit vor. Es befteht in einem unangeneb: 
men -Gefupl von Juden u. Kigeln in der After- 
mundung oder deren Umgebung, geht zuweilen in 
ein Läftiges Brennen oder in Ausihwigung einer 
feröfen, ſchleimigen Feuchtigkeit über und nötbigt 
oft zu 'einem unmwiderftehlihen Reiben, welches 
ein brennendes Cchmerzgefühl zur Folge bat. 
Durd Reinlichkeit, Öfteres Waſchen mit kaltem 
oder lauem Waſſer wird es in leichteren Fällen 
in der Regel gemindert, 


Afterkind, f. v. a. Baftard; dann f. v. a. 
Posthumus ; aud ein untergefhobenes Kind; 
endlich ein foldes, das erft geboren wurde, nad: 
dem der Vater fein Teftament gemacht hatte. 

Arterflauen (After, Aberklauen, Ge: 
äfter), die beiden hornigen Auswüchfe, die fich bei 
Rinde u. Schweinevieh, wie beim Wild, bintenan 
jedem Fuße oder Laufe über dem Ballen befinden. 
Ein Hund ift afterflauig, wenn er an jedem Buße 
eine AfterElaue bat. 


Afterlehen (subfeudum,), ein Lehen, wodurch 
eine ſchon im getheilten Eigenthume bes Lehr: 
rechts ſtehende Sache nod einmal in’s Lehen ge: 
reicht wird, indem entweder das Obereigenthum 
von jeinem Inhaber einem Dritten zu Lehen ge: 
geben oder das Nutzungsrecht von dem Vafallen 
einem ändern verliehen wird. In Deutſchland 
kamen die A. ſonſt ſehr häufig vor, indem ſelbſt 
Reichslehen zu A. gegeben wurden; in England 
dagegen, wo ber König oberſter Lehnshert von 

















Afterblatt — Afzelius. 


allem Grundeigenthume ift, findet man fie nicht. 
S. Lehnweſen. 

Aftermehl Machmehl, After), das ſchlech⸗ 
teſte Mehl, welches man aus dem zum dritten 
Male aufgeſchütteten Getreide erhält, ſ. Mehl. 

Aftermiethe, Afterpacht, ſ. Pacht. 

Afterſabbath, in Luthers Bibelüberſetzun 
zu Luc.6,1 wahrſcheinlich der erſte Sabbath nach 
dem zweiten Tage des Paſſah. Vom 2. Tage des 
gende nämlich zählte man nad) 3. Mof. 23, 15 

ieben Sabbathe, von denen der erfte tn jener 
Stelle gemeint ift. Vgl. Sabbath. 

Afterzebe, der zehenartige Auswuchs an ber 
Dinterfeite des Fußes gewiſſer Vögel. Kommt ein 
Nageldazu,jo verwandelt fich die Min einenSporn. 

Afvajara, Berg im ruff. Wefterbotten am 
nördl. Ufer des Torneäfluffes, 7’/, ſchwed. Meilen 
von der Stadt Torneä entfernt. Um bie Zeit des 
längften Tages geht für die Spitze des Berges 
die Sonne nicht unter; die Bewohner der Gegend 
(Finnen) verfammeln fi daher am Johannis 
tage gegen 10 Uhr Abends auf der Höhe, mit Tanz 
bei ſchoöͤnem Wetter, oder am Feuer gelagert, mit 
Spielen und Unterbaltungen die Mitternachts- 
fonne begrüßend. Auf dem waldlofen Gipfel 
diejes Berges wohnten im Sommer 1736 in einer 
Dütte die franzöftfchen, zur Meſſung eines Meri— 
dianbogens für den Zwed ber Beıtimmung ber 
Erdfigur abgefandten Aftronomen und ftellten 
von dort aus ihre Beobahtungen zwiſchen A, 
und Pello an, indem fie die ubrigen Statio— 
nen von bier aus genau erkennen konnten. In 
den Jahren 1801— 1503 führten Spanberg und 
Defverbom auf demfelben Berge die berühmte 
Gradmejjung aus, welde ergab, daß der mau— 
pertuifche Grad um 300 Toifen zu groß war, 
Bon der Höhe des Berges hat man eine weite, 
reizende Ausficht über die Krummungen des ſchoͤn 
bebujchten Zorneäfluffes hinweg bis zur Kirche 
von Torneã. 

Afzelius, Name eines berühmten ſchwedi— 
[hen Gelehrtengeihledhts., 1) Adam U, ge: 
boren am 8. Okt. 1750 zu Larf in Weftgothland, 
auf dem Gymnalium zu Sara und der Univer: 
fität Upfala gebildet, ‚trat 1777 als Docent der 
orientalifchentiteratur auf, wardals folderaußer- 
ordentliher Adjunkt der Kakultät, 1785 aber De: 
monftator der Botaniß, bereifte jeit 1789 England 
und Schottland und begab fich von London aus 
nad Sierra Leone in Afrifa. Auf der Rüdreife 
gerieth er in franzöſiſche Gefangenſchaft u, lebte 
6 Monate in größter Bedrängniß, bis er 1796, 
feiner naturbiftorifihen Sammlungen beraubt, 
nad London Fam und ald Sekretär bei der ſchwe— 
diſchen Gefandtichaft eine Anftellung fand. Nach 
Chriftiania 1799 zurüdgefehrt, bereifte er Nor: 
wegen und habilitirte fih dann wieder zu Upfala, 
wo er das Institutum Linnaeanum 1802 errichtete, 
die außerordentliche Profeffurder Materiamedica 
bekleidete und feit 4. November 1812 auch ordent: 
licher Beiftiger des Konfiftoriums und der medi- 
einifhen Fabultät war. U. F als der legte un- 
mittelbare Schüler des großen Linne, am 26. Jan. 
1837. Ergab heraus: „Linne’s eigenbändige Auf: 
zeichnungen über ſich felbft; mit Anmerkungen 
und Zujäigen“, überfegt von K. Luppe, Berlin 
1526; mehre naturbiftoriihe Werke, Seinen 
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Namen tragen bie Pflanzengattung Afzelia und! WUgabus, chriftlicher Prophet aus Judäa zur 
die Arten Amomum Afzelii, Rosa Afzelii, Ca- Beit der Apoftel. Er weillagte zu Antiochien eine 
Iymperes Afzelii,fowiedie Injeftenarten Mylabris große, unter bem Kaifer Slaudius auch wirklich 
Afzelii und Phalaena tortrix Afzeliana, Geine eintretende Hungersnoth (Mpoftelgeich, 11, 27. 
reichhaltige Pflanzenfammlung hat die Univerfi= 28.) und kündigte zu Eäfarea dem Apoftel Pau: 
tät Upfala angekauft. lus deſſen Gefangennehmung nad Art der alten 

2) Sobann A., geboren zu Larf am 13, Juni jüdiſchen Propheten dburd eine fymbolifche Hand⸗ 
1753, des Vorigen Bruder und Schüler bes bes | lung an, indem er fich mit dem Gürtel des Pau- 
rühmten Ehemiters Dlaf Bergmann, deſſen Nach: lus Hände und Füße band und damit auf das 
folger er als Profeffor der Chemie zu Upfala des Befigers bes Gürtels zu Jeruſalem barrende 





ward, und erfter Lehrer von Berze 
1820 emeritirt, F ben 20. Mai1837. Außer eini= 
gen Auffägen hat er nichts gefchrieben, aber gleich⸗ 
wohl zur Ausbildung der Ehemie viel beigetragen. 

3) Pehr von U, Bruder der Worigen, 
lange 3eit einer ber berühmteften praktiſchen 
Herzte Schwedens, geboren am 14. December 
1760 zu Zarf, wurde auf benfelben Anftalten, wie 


feine Brüder, gebildet, 1801 zum ordentlichen | 


Profeſſor ber Heilkunde zu Upfala, 1812 zum Pö- 
niglichen Leibarzt ernannt und 1816 in ben Abel- 
ftand erhoben. Eeit dem 12. Jan, 1820 als 
Profefjor in Ruheſtand verjegt, + er den 2, Dec. 
1839. Trotz feiner vielfeitigen und ausgezeich- 
neıen Thätigkeit als praßtifcher Arzt hat er eine 
bedeutende Anzahl gelehrter Fachſchriften von 
größerem und geringerem Umfange verfaßt, die 
ibm aub als Schriftfteller einen ehrenvollen 
Namen verjhafft haben. Bemerkenswertb ift die 


„Analysis aquarum Saetraensium‘“, Upfala 1806, 
das Refultat feiner Unterfuhung der Waffer zu | 
©ätra,wo er eine3eit lang Brunnenintendant war. | 

4) Arvid Auguſt U, ein Verwandter der 


Borigen, geboren am 6. Mai 1785, wurde 1821 
Pfarrer zu Entöping und machte ſich durch feine 
Forſchungen im Gebiete altnordifcher Literatur, 
fowie ald Dichter ruhmlich befannt. In Verbin: 
dung mit Geijergaberdie,,Svenska Folkvisor“‘, 
eine Sammlung altſchwediſcher Volkslieder mit 
den alten von Däffner in Upſala u. Gronland in 
Kopenhagen bearbeitete Melodien heraus. Auch 
verjuchte er fich mit vielem Erfolg als Dichter 
von Rolksliedern im alten Nationalton, mit 
weniger Ölüd als Dramatiker („der legte Folkun— 
er‘, „Densista Folkungen‘‘, iftein mißlungenes 
rauerfpiel). Trefflich aber überfegte er die „Sä- 
mundar Kdda“ und die „Herwara - Saga“, 
Außerdem lieferte er eine aus der Volkstradition 
geſchöpfte Geſchichte Schwedens („Svenska folkets 
sagohäfder‘), von ber 1839— 18435 Hefte erſchie⸗ 
nen find. ' 
Aga oder Agha (Agbaffi),türkifcher Titel, 
der „mein Derr' bedeutet und von den höheren 
Mititärbefehlshabern und Hofwürdenträgern ger 
führt wird. Unter den erfteren find nady Auflö— 
fung der Janitſcharen, welde der Jenitſcheri 
Aghaſſi befehligte, die vornebmften: die Eilih- 
dar Aghaſſi, die Generale der Infanterie und Ka— 
valerie, und der Topdſchilar Aghaſſi, der General 
der Artillerie; unter den legteren der Kapu Ag— 
baffi, das Haupt ber weißen Verfchnittenen; der 
Kislar Agbafli, das Haupt der jhwarzen Ber: 
ſchnittenen ; der Agha⸗Babi⸗ſaadet (d. i. „ber. Herr 
des Thores der Glückſeligkeit“), ber Oberauffeher 
der Odalisken; der Chaſinedar-Baſchi, der Ober: 
fbaymeifter; der Kilardſchi-Baſchi, der Oberfel: 
lermeifter, und der Serai-Aghaſſi, der Oberauf: 
jeher des Serails. 


us, ſeit S 








chickſal hinwies (Apoſtelgeſch. 21, 10. 11.). 
Die Tradition läßt ihn ſpäter zu Antiochien den 
Märtyrertod erleiden, weshalb ſeinem Andenken 
in ber griechiſchen Kirche der 8. März, in der la— 
teiniſchen der 8. Februar geweiht wurbe. 
Agades (Aghades, Aguades), Land u. 
| Stadt in ber afritanifhen üfte Sahara, ben 
‚ Zuarifs unterworfen, auf der Karavanenftraße 
von Kaſchna nad Murzuk gelegen und von Ne— 
ern und Mauren bewohnt, welche Dandel mit 
ennesblättern, Manna und Salz treiben. 
Agag, ein im alten Teftamente vorkommen— 
ber amalefitifher Königename. Der. 1. Sam. 





15, 8. 9. 32. 33, erwähnte A. wurde von Saul 


befiegt, gefangengenommen und von dem Prophe⸗ 
tenSamuelgetödtet. Wahrſcheinlich ift jenerName 
allen Königen der Amalekiter gemein gewefen. 

Agalmatolith GBildſtein, hinefifher 
Speckſtein, Pagodit), Mineral von der Gat— 
tung der Argillite, beſteht im Weſentlichen aus 
Kiejel- u. Tyhonerde mit etwas Kali u. Waſſer, iſt 
von fchieferigem unebenen Bruch, von Gype- bis 
Kalkhärte, wenig fpröde, von gelblichgrauer, perl= 
grauer, ijabellgelber, fleifhrother, grunlichgrauer 
bi6 berg: und ölgrüner Karbe, zuweilen fledig, 
fbimmernd und an den Kanten durchſcheinend, 
fühlt fi ziemlich fettig an, färbt nicht ab und 
hängt nicht an der Zunge an, bleibt im Waſſer 
unverändert, Das fpecıfifhe Gewicht iſt 2, 7 — 
2,8. Es fommt im Glimmerſchiefer bei Schwar- 
—5 in Sachſen, bei Nagyag in Ungarn, in 
Wales, am ausgezeichnetſten aber in China vor, 
wo es wegen feiner geringen Härte und großen 
Zähigkeit zu allerlei Kunſtſachen, Vaſen, Sta- 
—— namentlich auch Pagoden ꝛc. verarbeitet 
wird. 

Agamedes, Sohn des Königs Erginus von 
Orchomenus, Sprößling des Geſchlechts der Mi: 
nyer. Er und jein Bruder Trophonius waren 
geſchickte Bauleute; unter Anderem bauten ſie dem 
König Hyrieus eine Schatzkammer, an der ſie aber 
einenStein fo einzufügen wußten, daß fie ihn leicht 
bereusnehmen und alſo die Schagtfammer, ohne 
beren Xhür zu öffnen, beftehlen Ponnten. Hyrieus 
legte aber, um den Dieben auf die Spur zu kom— 
men, Schlingen, worin ſich U. fing, welchem Tro= 
phonius, um nicht durch die Entdedung des Brus 
ders als Mitfhuldiger erkannt zu werben, das 
Haupt abſchnitt. Er felbft aber wurde nad die— 
fer That von ber Erde verfchlungen, da, wo im 
Haine ge Labadea die fogenannte Ugamedeshöhle 
war. Eine ähnlihedenSchag des Königs Rham— 
pfinitus betreffende Sage findet ſich bei ben 
Aegyptern, und dieſe halten Viele fürdie urfprüng- 
liche, die griechiſche für die abgeleitete, wogegen 
Ottfr. Muller (Geſch. hellen. Stämme 1, S594 
fi.) die legtere als urfprüngliches Eigenthum ber 
Minyer nachzumweifen fucht, 
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Agamemnon, Sohn des Plifthenes u. Enkel 
bes Atreus, Königs von Müycend, nah Homer 
Sohn des Atreus, Enkel des Tantalus und Ur— 
enkel des Pelops. Auf Befehl des Vaters mußte 
er mit jeinem Bruder Wienelaus den Thyeſtes 
auffuchen, der aber, nachdem Aegiſthus den Atreus 
getoͤdtet, ſich mit dieſem in Beſitz des Reichs von 
Mycenä fegte. Später wurde aber U. Herr des 
väterlichen Neichs, indem er es entweder von 
Thyeſtes erbte oder fich mit Gewalt in den Befig 
deſſelben ſetzte. Durh Eroberung gewann er 
noch Sicyon und wurde fo einer der mächtigften 
griechiſchen Fürften. Seine Gemahlin-war Ely- 
tämnefira, Tochter bes Königs Iyndareus von 
Lacedämon, mit welcher erdie Iphigenia, Electra, 
Chryſothemis und den Dreftes zeugte. Als feines 
Bruders Menelaus Gemahlin von Paris ent: 
führt worden war, zog er mit jenem in Griechen: 


land umher, um defien Fürften zum Rachekrieg 


gegen Troja anzureizen. Dice gelang ihm, und 
zu Argos wurde er jelbft zum Oberbefehlshaber 
der verbünbeten Grieben erwählt. Im Hafen 
von Aulis fammelte ſich die ganze Flotte, 1200 
Segel ftark, wurde aber lange durd eine Wind: 
file zurüdgebalten, weil U. im beiligen 
Haine der Urtemis eine Hindin erlegt hatte. 
Erit nachdem die erzürnte Göttin durd das 
Dpfer der Ipbigenia, As Tochter, verfühnt 
worden, Ponnte die Flotte abjegeln. Die 
Belagerung von Troja währte 10 Jahre, und 
während derfelben erfcheint U., wiewohl er dem 
Achilles an Tapferkeit nachfteht, immer in ber 
Muürde und Hoheit des Oberfeldberrn: er prangt 
vor den Danaern nicht durch Körpergröße, aber 
durch edle Geftalt und fönigliches Anſehen, an 
Augen und Daupt dem Donnergotte, an breiter 
Brut dem Poſeidon, an kräftigen Lenden dem 
Ares aleih; ihn ſchmückt ein berriicher Bruſt— 
harniſch. Sein Herrſcherſtab, von Hephäſtus 
verfertigt, war von Zeus dem Hermes, von die— 
ſem dem Pelops, dem Ahnherrn des Atridenhau— 
es, verliehen worden. U. beruft die Fürſten zur 
erſammlung u. führt das Heer in die Schlacht. 
Er jelbft erlegt mehre Trojer, wird aber von 
Coon am Arme verwundet und muß fich in fein 
Belt zurückziehen. Erſt nachdem er ſich mir Achilles 
ausgeföhnt, wendet fih der Sieg auf die Seite 
der Griehen. Troja wird erobert und U, erhält 
die Königstochter Caſſandra zur Beute. Nach 
gefahrvollen Irrfahrten endlidh au Hauſe ange: 
langt, wurde er von Aegiſthus, feinem Verwand— 
ten, der die Clytämneſtra verführt batte, beim 
Mahle überfallen und erjchlagen oder, nadı den 
Tragikern, von der auf Gafjandra eiferfüchtigen 
Gattin, die ihm beim Bade ein Neg oder ein Be: 
wand ohne Xermelöffnungen überiwarf, mit Caſ— 
fandra zugleich getödtet. U. wurde als Heros 


Agamemnon — Agapen. 


bie Geſchichte der Befehrungen in den genannten 
Ländern, und fügte diefer einen ausführlichen 
Bericht über feine Sendung bei, Ein zweites 
Werk A.'s behandelt die Gefchichte der Moluffen 
und Philippinen im Allgemeinen, feit ihrer Ent: 
deckung bis in die Mitte des 17, Jahrh. 
Aganippe, Tochter des Flußgottes Tecmeſſus, 
die Nymphe einer den Muſen heiligen, begeiiternden 
Quelle am Helicon in Böotien; auch die Quelle 
felbft, ſ. v. a. Dippocrene. Auch bieß fo die Gemah⸗ 
lin des Acrifius, Mutter dverDanag, fonft Euridice. 
Agapen, Liebesmahle, waren gemeinſchaft— 
liche Mahlzeiten, welde die erften Ehriften 
zur Erinnerung an ben Tod des Erlöfers und 
zur Belebung der brüderliden Liebe mit ein— 
andet bielten, und wozu ein Jeder aus der 
Gemeinde, was er fonnte und wollte, beifteuerte, 
Gewöhnlich verfammelte man fi dazu am Sab- 
bathe oder an Sonn- und Felttagen zu der Zeit 
der jüdijchen und griebifhen Hauptmahlzeit, ge: 
gen Abend, ohne Unterſchied des Standes, in 
Privarbäufern, fpäter au in den Kirden, und 
genoß, das Verhältniß der Beiträge nicht berück— 
fihtigend, Speife und Trank gleihmäßig, fo 
daß die Armen auf Kofien der Reichen erquickt 
wurden. Solde Liebesmahle waren von Ge: 
beten, Gefängen und heiligen Gejpräcden beglei- 
tet; am Schluffe derfelben wurde ein Theil des 
dargebrachten Brodes u. Weines dur ein Danf= 
gebet befonders geweibt und unter die Anweſen— 
den vertheilt, auch wohl von diefen denjenigen, 
die nicht gegenwärtig feyn fonnten, überbracr. 
— Die erſte Entitehbung der U. ift in dem 
Paſſahmahle zu fuchen, weldyes Jeſus am Abende 
vor feinem Tode mit feinen Jüngern feierte und 
zu einem Mahle der Erinnerung an fib und an 
fein bevorftehendes Ende weihte, Natürlich mußte 
dieje leyte, durch Jeſum fo bedeutungsvoll ge- 
machte Mahlzeit den Jungern nach dem Hingange 
ihres Meifters heilig feyn, und fie pflanzten des— 
halb diejelbe fort, um die Erinnerung daran 
lebendig zu erhalten und auch Andere der Damit 
verbundenen Ruhrungen und Erwedungen theıl- 
baftig zu machen. Dazu Fam die brüderlidhe 
Eintracht und Gemeinfhaft der erften Ehriften 
unter einander, welde die gemeinfchaftlichen, 
durch den Glauben gebeiligten Mahlzeiten nicht 
nur möglich machte, jondern durch bictelben auch 
ihre fhönfte Offenbarung u. Befeitigung erbielt. 
Non der Muttergemeinde zu Jeruſalem verbrei- 
teten fich die A. auf die auswärts geftifteten Ge— 
meinden, wurden aber bald bei der zunehmenden 
Zahl der Ehriften befhiwerlih und verloren an 
vielen Orten durch vorkommende Unordnungen 
und Mifbräuche (val, 1.Kor. 11, 20—22 u. Jud. 
12) ihre urfprünglide Würde und Bedeutung. 
Sowohl dies, als die firrengen Verbote der Ro- 


verehrt und fein Grabmal, ein altes Heiligthum, | mer gegen die als Beförderungsmittel politiicher 


zu Migcenä gezeigt. 

Agang, aud San Ignatio de A—. befeftig: 
ter und wohlgebauter Hauptort der Mariannen— 
inſel Guajan, Sitz des ſpaniſchen Gouverneurs 
der Mariannen, mit 3000 Einw. u. ſicherer Rhede. 
Hier wurde 1521 Magelhaens ermordet. 

Aganduru, Roderih Morit, fpan.Mif- 


fionär und Biftorifer unter Philipp II. und IV.,| 


in Japan und auf den Philippinen, Er fchrieb 


\ 


Verſchwörungen und ſchändlicher Ausſchweifun— 
gen verdächtigten Liebesmahle bewirkten, daß 
dieſe im 2. Jahrhunderte immer mehr einge— 
ſchränkt wurden u. an manchen Orten gan, aufs 
hörten. Man bebielt dann wenigftens das Aus— 

theilen des geweihten Brodes und Weines bei, 

und nahm daifelbe als einen abgefonderten Ge— 
brauch in die gemeinſchaftlichen, gottesdienftlichen 
| Verſammlungen auf. Seitdem diefe Trennung 


der Abenbmahlsfeier von den A. im 4, Jahrhun⸗ 


dert allgemeiner geworden war, verloren letztere, 
ber heiligen Weihe beraubt, von ihrem alten An- 
fehen immer mehr; fie wurden durch Synodalbe⸗ 
ſchlüſſe nah und nach aus den Kirchen verwiefen 
und erhielten fih nur noch eine Zeit lang bier u. 
da, meift ald Speifung für die Armen. Die les: 
ten Spuren ihres Beftebens finden fib im 7. 
Jahrhundert. Im der neueren Zeit haben bie 
Herrnhuter die Liebesmahle wieder erneuert; fie 
balten diefelben in ihren Verfammlungsfälen be= 
fonders an hohen Kefitagen, und genießen dabei 
unter Gebet und Gefang Thee und Badwerk. 

Agapenor, Sohn des Ancäuf) einer von 
Helena's Freiern, König der Arfadier, die er in 
60 Schiffen nad Troja führte. Auf der Rückkehr 
nad Cypern verihlagen, gründete er dafelbft 
J mit einem Heiligthume der Aphrodite. 

ie Heimath ſah er nicht wieder. 

Agapetus, 1) A. l. ein Römer, wurde 535 


Agapenor — Agarener. 


1807 an berUniverfität Vorleſungen über Mathe⸗ 

matik, wandte ſich aber ſpäter unter Leitung des 
Profeſſor Swartz ganz ber Botanik zu u. wurde 

1812 Profeffor der Botanik und praktiſchen Oeko— 

nomie. Bier Jahre nachher ließ er fich die geift: 

lihen Weihen geben und ward Pfarrer zu St.⸗ 
ı Peters: Klofter in Lund, ohne feine Profeffur auf: 
' zugeben. Aber 1&34 zum Biſchof ernannt, verließ 
er Lund, um in feinem Sprengel zu Karlftadt zu 
wohnen. N. ift der erfte Algenkenner unjerer 
Beit. In feiner „Synopsis algarum Scandinaviae‘‘ 
(und 1817), dann in der „Species algarum rite 
cognitae cum synonymis, differentiis specificis 
ı etdeseriptionibussuccinctis‘‘ (und 1820—1828), 
welchen die „lcones algarum“ ſich anſchloſſen, 
hat A. der Lehre von den Algen, mit Verleugnung 
des linné'ſchen Syſtemes, eine neue Geſtalt gege— 
ben, welche er dann in ſeinem „Systema algarum“, 
1824, vollftändig ausgeführt, darſtellte. Später 
' erfcbienen die. „Icones algarum Europaearum‘ 








Papft und reifte 536, von Theodat, dem Könige | (Leipzig 1828—35), ferner „„Essai de reduire la 
der Dftgothen, gezwungen, nah Konftantinopel, | physiologie vegetale a des principes fondamen- 
um ben Frieden zwiſchen den Oftgothen und dem | taux“ (Lund 1828), „„Essai sur le developpement 
Kaifer Juftinian, deſſen Feldherr Belifar in Ita- interieur des plantes‘‘ (Lund 1829), und das 
lien eingefallen war, zu vermitteln. Der Zweck „Lehrbuh der Botanik’, (Malmö 1829-31, 2 
diefer Reiſe wurde durch die unterdeifen kriegeri- Bde.), deutich: erfter Theil „Organograpbie der 


{her gewordene Gefinnung des Königs Theodat 
vereitelt; U. jelbft gerieth aber während feines 
Aufenthaltes zu Konftantinopel mit dem Kaifer 
wegen des der eutychianifhen Kegerei verdächti: 
gen Patriarhen Anthimus in Etreit und brachte 
es durch feinen Einfluß dahin, daß der Patriarch 
verdammt und feines Amtes entſetzt wurde. Bald 
darauf erbsb, einVorbild und eineStüge feiner 
Nachfolger, die fih auf ihn beriefen, um ihr ober: 
fies Anſehen in Glaubensfacen u. die Oberherr: 
lichPeit über disgefammteKirche geltend zu machen. 

2) U. I., ebenfalld ein Römer, war von 
946 — %5 Papft, fuchte in dem Streite zwi- 
ſchen Hugo von Provence und Albericy II, den 
Vermittler zu madıen und rief fpäter gegen das 
tyranniſche Verfahren Berengars II. der dc zum 
Könige von Italien aufgeworfen hatte, den deut⸗ 
ſchen Kaifer Otto I. zu Hülfe. In einem Streite 
zwifchen Hugo, dem Sohne des Grafen Herbert 
von Vermandois, und dem Mönche Artold, we: 
gen bes Erzbistums von Rheims, veranftaltete 
er eine Kirhenverfammlung zu Ingelheim, auf 
welcer Dtto I. u. der König Ludwig von Frank— 
reich zugegen waren und Hugo in den Bann ge: 
than wurde. Auch entichied U. den Zwift der 
Er;bifhöfe von Salzburg und Lorfh über bie 
kirchliche Gewalt inPannonien dahin, baß jenem 
der weftliche Theil diefer Provinz, diefem dagegen 
der Öftliche, nebft dem Lande der Mähren, Ava: 
ren und Slaven untergeordnet wurde. 

3) A., Märtyrer, wurde unter dem Kaifer Au- 
relianus 270, weil er fich öffentlich zum Ehriften- 
thume bekannte, in’s Gefingniß geworfen und, 
da er nicht widerrufen wollte, nach vielen ftand- 
haft erbuldeten Martern enthauptet. Sein Ge- 
dächtnißtag fällt Auf den 18. Auguſt. 

Agardb, Karl Adolf, Biſchof zu Karl: 
fadt in Echweden, ausgezeihneter Forſcher im 
Gebiete der Algenfunde, geboren ben 23. Januar 
1785 zu Bäftad in Schonen, wo fein Vater Kauf: 
mann war. Er findirte in Lund und hielt feit 


Pflanzen“ von L. v. Meyer (Kopenhagen 1831), 
\ zweiter Theil „Allgemeine Biologie der Pflanzen“ 
von Ereplin (Breifswalde 1832). In einer Plet- 
nen Schrift über den europäiſchen Tabaksbau 
fucht U. zu beweifen, daß nicht ſowohl das Klima, 
fondern weit mehr die gewählten Tabaksſorten 
Urfade der geringen Beichaffenheit des europäi— 
ſchen Tabaks ſeyen; um befjereQualitäten zu er: 
zeugen, komme Alles auf die Wahl der Sorten 
an, Alle Botaniker erfennen A,8 Verdienfte un 
die Syfiematiß einer der jehwierigften Partien 
der Pflanzenwelt an, und gelehrte Geſellſchaften 
baben ſich's zur Ehre geihägt, ibn unter ihre 
Mitglieder zählen zu dürfen. Aus As Ent- 
ſchiedenheit für Naturwiffenfchaft erklärt ſich eine 
an ihm ftarf hervortretende Einfeitigkeit. U. ge: 
bört nämlich zu der auch in Schweden nicht ſchwa— 
chen Partei der zelotifchen Realiften, die alles 
nicht unmittelbar in's eben Eingreifende, na— 
mentlic das Studium bes klaſſiſchen Alterthums, 
aus der Pädagogik verbannt wiffen will. Auf 
den Reichetagen, denen er al6 Abgeordneter 1817, 
1523, 1834 und 1839-—40 beimwohnte, fo wie bei 
andern Gelegenheiten, zeigte er oftmals feine Ab- 
neigung gegen das klaſſiſche Alterthum und ver: 
ſchmähte es ſogar nicht, die Grundfäge der grie= 
chiſchen und römifhen Welt auch in politifcher 
Hinſicht verdächtig zu machen. — Sein Sohn 
Jakob Georg, Derausgeber der „Synopsis ge- 
neris Lupini“ (Lund 1835) und ber „Recensio 
specierum generis Pteritis“ (und 1839), tritt 
mit Erfolg in des Vaters Außftapfen. 

Agarener, ein arabifher Volksſtamm, an— 
fangs chriftlich, feit 650 mohammedaniſch. Died. 
betrachteten fih anfangs als Abkömmlinge der 
Agar (Hagar), der Magd Abrahams; daher ihr 
Name. Später aber fanden fie es ebrenvoller, 
fi Söhne der Earah, der Gattin Abrahams, zu 
nennen. So follen fie den Namen Saracenen 
recipirt haben, der indeß auch andere Deutungen 
zuläßt. ©. Saracenen. 
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aſias, SohndesDofirheus, Bildhaueraus 
Ephejus, aus deſſen MWerkftatt der berühmte 
borgheſiſche Hechter hervorgegangen ift. 

Agaſſiz, LSouis, ausgezeichneter Naturforfcher 
ber Gegenwart, Sohn eines Geiftlihen zu Orbe 
im Waatlande und hier 1807 geboren, Seit 1818 
bejuchte er das Gymnafium zu Biel im Kanton 
Bern, darauf bie Akademie zu Laufanne, und zu: 
legt die Univerfitäten Zürich, Heidelberg und 
Münden, wo ibm Döllinger, Leuckhard, Schelling, 
Tiedemann, Oken, Leonhard u. A. den Weg zu 
ben Geheimnifjen der Natur zeigten. Die reichen 
Sammlungen der genannten Städte und vielfache 
Reifen förderten raſch feine Schritte auf dem be: 
tretenen Wege. Der Tod bed. Herrn v. Spir CF zu 
Münden am 13. Mai 1826), welcher mit Phil. 
von Martius Brafilien bereift hatte, gab ihm die 
erfte Beranlaffung, als Ichthyolog vor der ge: 
lehrten Welt aufzutreten. Martins übertrug ihm 
bamals die Herausgabe der Beſchreibung der 116 
Arten Fiſche, die jener in Brafilien gefammelt 
hatte. Dies Werk erſchien unter dem Xitel: „Pis- 
ces etc., quos collegit etpingendos curavit Spix, 
descripsit A.“ (Münden 1829—31, mit 91 litho= 
grapbifhen Zafeln in Fol.). Durch diefe Arbeit 
auf Ichthyologie überhaupt geführt, unternahm 
er bald darauf mehre Reijendurd Mitteleuropa’s 
Stromgebiete und Seegeftade, um die vorfom: 
menden Fiſche zu beobachten. Als Refultat diejer 
Unterfuhungen erſchien fein meifterhaftes Werk 
„Histoire naturelle des poissons d’eau douce 
de l’Europe centrale‘‘ (1. Heft, die $amilie der 
Forellen enthaltend, 34 Taf. mit deuticher, franz. 
und engl. Erklärung, Neufchätel 1839; 2. Heft, 
von K. Vogt bearbeitet, die Embryologie der Fo— 
rellen enthaltend, 14 Taf.; 3. Heft, die Anatomie 
der Korellenbehandelnd, 14 Taf. von A. und Vogt 
gemeinjchaftl. bearbeitet, erihien als Theil des 
3.Banbdes ber ,,M&moires de la société des scien- 
ces naturelles de Neufchatel‘‘, 1845; das ganze 
Wert blieb unvollendet). Darauf warf er ſich mit 

leihem Eifer und Erfolg auf das Studium der 
offiten Fiſche. Sein hierauf bezügl. Werk: „Re- 
cherches;surles poissons fossiles‘* (14 Lief.,Neuf: 
chaͤtel 1833 — 42, mit 311 lithogr. Taf. in Fol.) 
gründet fih auf ein überaus reihes Material, 
das Privat: und öffentl. Sammlungen, namentl. 
die in Paris, wo fib U. 1831 und 1832 auf: 
bielt, geliefert hatten, und fullte, in jofern es ein 
bis dabin faft unangebautes Gebiet der Zoologie 
bebandelte, eine große Lüde aus, U. war inzwi— 
ſchen als Profeffor der Naturgefbichte nach Neuf- 
chaͤtel berufen worden, wo ſich ihm 1838und 1839 
E. Defor und K. Vogt behufs der Vollendung 
feiner begonnenen Werke anſchloſſen. Mit ihrem 
Beiftand wurde das Werk über die foſſilen Fiſche 
1842 zu Ende gebracht. Die Frucht feiner Kennt: 
nißnahme von denreihen SammlungenEnglands 
war feine Monograpbie der Fiſche des alten ro: 
tben Sandfteine des devonfhen Syſtems (Tert 
in 4. und 42 Taf., Fol., Neuſch. und Solothurn 
1844). Bon den foffilen Fiſchen ging er zu an- 
dern urweltlichen Tbierreften über, zuerſt auf die 
Ecinodermen in der „Description des echinoder- 
mes fossiles de la Suisse“ (3 Xief., Neufch. 1839 — 
1842, mit 35 lithogr. Taf.), deren Unterſuchung 
thn wiederum zur Ausarbeitung eines allgemei- 


Agaſias — Agathias. 





ben, aber noch unvollendeten Werks, „Monogra- 
vor d’&chinodermes vivants et fossiles‘‘ (4 
ief., Neufch. 1838— 42, mit 62 lithogr.Xaf.), ver: 
anlaßte.. Dann folgten Arbeiten über die Mols 
Iusten, näml. „Etades critiques sur les mollus- 
ques fossiles* (Lief. 1, Neufch. 1840, mit 12 li: 
thogr. Taf.). Den bedeutendften Namen aber 
verichaffte ihm fein Wert „Etudes sur les gla- 
ciers‘‘ (Neufch. 1840, mit32 lithogr. Taf. in Fol.; 
deutfch, daf. 1841), indem es die Geologie tbeil: 
weile umgeftaltete (f. Gletſcher). Die Reſul— 
tate feiner ferneren Unterfuhungen über biejen 
Gegenftandlegte erineinemzweitenmit A. Guyot 
und €. Defor bearbeiteten ‘Werke nieder: „Sy- 
stöme glaciaire ou recherches sur les glaciers‘‘ 
(Par. 1847, mit Atlas). Im Jahre 1846 begab 
fih AU. nah Nordamerita, wo er eine Profeiju 
in Neu⸗Cambridge bei Bofton erhielt, e 
Agatha, Deilige, ſtammte aus einer 
vornehmen Kamilie zu Palermo oder Catania 
in Gicilien und wurde ſchon in ihrem 10, Jahre 
zum Chriftenthume befehrt. In der Verfol: 
gung, welche der Kaifer Decius über die Chri— 
ften verhängte, wurde fie auf Betrieb des nad 
ihrer Schönheit und ihrem Reichthume lüjternen 
Statthalterd Dectavianus vor Gericht geitellt 
und, da fie ftandhaft bei ihrem Glauben und dem 
GelubdederKeujchheitverbarrte,dengraufamften 
Martern Preis gegeben (251). Seb. del Piombo 
hat ihr Märtyrerthum in einem fhönen Gemälde 
dargeitellt. Ihr Gedädtnißtag iſt der 5. Febr. 
Agathemerus, Geograpb gegen Ende des 2. 
oder Unfang des 3. Jahrhunderts n. Ehr. Seine 
noch vorhandene Schrift, ein Abriß der Geogra= 
pbie, enthält kurze Notizen über die Geftalt der 
Erde nad) der Meinung Aelterer und Neuerer, über 
die Winde, über die Yinge und Kürze der Tage 
und über die wictigiten Entfernungen auf der 
Erdoberfläche. Prolemäus u. Plinius fönnen aus 
U. an vielen Stellen berichtigt werden. Ausgaben 
von Jak. Gronov (Leyd. 1700), Budfon u. U. 
Agathias, mit dem Beinamen Scholafti- 
cus, griebifher Dichter und Geſchichtſchreiber, 
gebürtig aus Myrina in Aeolien, wurde in Aleranz 
drien gebildet, Fam um 554 n. Chr. nad Konjtan= 
tinopel, wo er fih dem Studium des Rechts wid- 
mete und dann als Abvofat thätig war, Von 
feiner reihen Sammlung (Cyelus) Pleinerer grie= 
chiſcher Gedichte ift nur die Vorrede auf ung ge- 
kommen ; dagegen bejigen wir noch 95 eigne Epi- 
gramme des YU., welche fich in der griechiſchen An- 
tbologie (herausg. von Jatobs, Bd. IV, ©. 3 ff.) 
abgedrudt finden und zum Theil von Gefhmad 
und Wis zeugen. Mehr Bedeutung aber bat U. 
als Geſchichtſchreiber, indem er der Berfaifer ei— 
ner mit großer Genauigkeit und Vollftändigkeit 
gefchriebenen Geſchichte ift, welche die Jahre 553 
— 559 von Juftinians MNegierung umfaßt und 
fid jo gewiffermaßen an das Werk des Procopius 
anfclieft. Obwohl der Styl darin inkorrekt und 
die Darſtellungsweiſe ſchwülſtig und in poetifche 
Floskeln eingekleidet ift, fo weiſt Doch der Inhalt 
diefes Geſchichtswerks dem Verfailer einen ehreu— 
vollen Play unter den byyantinifchen Geſchicht— 
fchreibern an. Der griechiſche Text nebit lateini- 
ſcher Ueberfegung wurde zuerft von B. Vulcanius 
(Leyd. 1594), dann in neuer Mecenfion von Nie— 


neren, auchdie lebenden Echinodermen umfaffen: | buhr (Bonn 1828) herausgegeben, Beiden Aus: 
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gaben ſind auch die obenerwähnten Epigramme fuͤhrte einen Handſtreich auf Croton aus, ber aber 


beigefügt. 
gatho, aus Sicilien gebürtig, Papft von 
678—652, ift wichtig geworden durch den Er: 
folg, womit er die Behauptung der römiſchen Kir: 
che von ber ihr gebührenben oberften Entſcheidung 
in Glaubens ſachen geltend zu machen wußte. Won 
dem Kaifer Conftantinus Pogonatus nämlich 
zur een mm der monothbeletifhen Strei— 
tigkeiten aufgefordert, bielt er 679 eine Kirchen: 
verfammlung zu Rom, ließ bier von den abend: 
ländiſchen Biſchöfen die monotbeletifche Lehre von 
einer Willensäußerung in Ehrifto verdammen, 
und ſandte diefen Beihluß nebft dem päpftlicben 
Gutachten nah Konftantinopel. Die bier 680 zu- 
fammenberufene 6. allgemeine Kirbenverfamm: 
lung wurde dadurch bewogen, die Lehre von den 
zwei Willensäußerungen in Ehrifto als die allein 
wahre anzuerkennen und die Monotbeleten ale 
Keper zu verdammen. Der Papft, welder fo 
den Triumph batte, die Lehre der römifhen 
Kirde zum allgemeinen Glaubensgefehe erhoben 
zu feben, gründete darauf die Behauptung, daß 
nur zu Rom der wahre Glaube rein erbalten und 
zu finden wäre. Auch erlangte er 681 für ſich und 
feine Nachfolger vom Kaifer die Erlaffung ber 
Gelder, welche bisher jeder Papft für feine Be- 
ſtätigung nah Konftantinopel hatte fenden müſ— 
fen. Unter ihm ſoll das Schweißtuch Ehrifti auf: 
gefunden worden ſeyn. Vgl. Ugatbon. 
Agathocles, Iyrann von Syrafus und einer 
der merfwürdigfien Männer des Alterthums, 
durch Feldherrn⸗ und Derrfcertalente eben fo aus: 
ezeichnet, als durch fein ebrgeiziges und herrſch— 
Fuchtiges Streben eine Geißel feines Baterlandes, 
wurde 361; v. Ehr. zu Thermä in Sicilien gebo- 
ren. Eein Vater Carcinus, ein Thonarbeiter. 
dem Träume und ein Orakelſpruch den Sohn als 
fünftigen Urheber großen Unbeils für Sicilien 
u. Kartbago bezeichnet hatten, foll denfelben aus: 
gejegt, die Mutter ibn aber gerettet und verbor- 
gen und erft nad 7 Jahren, als der Water über 
das Geihebene Reue empfunden, in's väterliche 
Haus zurüdgebract haben. Da Thermä unter 
Partbagifcher Herrſchaft ftand und jener Orafel: 
fprud in der Stadt befannt geworden var, fo 
fiedelte der Bater nah Eyrafus über, wo er un— 
ter Zimoleon das Bürgerrecht erbielt. Da er un- 
bemittelt war, fo beftimmte er feinen Sohn für 
das Töpferhandwerk; dieferaber, durch eine ſchöne, 
Präftige Geftalt ausgezeichnet,nahm Kriegsdienfte 
und erwarb fi die Gunſt des Damas, eines vor- 
nehmen Syraßufaners, der ibn während eines 
Kriegs mit Ugrigent zum Oberftien über 1000 
Mann beförderte. Nah dem Tode des Damas 
beiratbete er die Wittwe deifelben und wurde da: 
dur Herr eines großen Vermögens, das, ver: 
bunden mit einer ausgezeichneten Perfönlichkeit, 
ibm bei Verfolgung feiner herrſchſüchtigen Pläne 
fehr förderlich war. 
der bergeftellten demokratiſchen Verfaſſung batte 
fib in Syrakus eine oligardifche Partei gebildet, 
deren Häupter Deraclides und Eoftfiratus waren. 
Diefen war U. in demfelben Grade verbaßt, als 
er fib die Volksgunſt erworben, und fie festen 
feine Vertreibung aus Syrakus dur. Mit einem 
Haufen Schickſalsgenoſſen trieb er fih nun eine 


Zeit lang als Abenteurer in Unteritalien umber, 
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| 


mißglüdte, trat in die Dienfte der Tarentiner, de= 
nen er aber bald verbädtig wurde, fammelte 
dann wiedereine Schaar Mißvergnügter, entfegte 
das von feinen Gegnern Deraclides und Sofiftra= 
tu6 belagerte Rhegium und bemächtigte ſich darauf 
der Stadt Syrafus, wo er die oligardhijche Par— 
tei ſtürzte. Doc war fein Anhang in dem durch 
Parteien vielfach getbeilten Staate noch nicht ſtark 
genug, um ihm die Herrihaft zu fihern. Als die 
von Karthago aus unterftügten Emigranten ge: 
gen Syrafus aufbrachen, wurde bier der Korin= 
ther Aceftorides zum Oberfeldberrn erwählt und 
A., als des Strebens nad der Tyrannis verdäch— 
tig, von dieſem verbannt. Binnen Purzer Zeit 
fammelte ber zum zweiten Male Vertriebene eine 
Kriegsmacht um fi, mit ber er fih ben Kartha= 
gern und Syrakuſanern gleih furdtbar machte, 
fo daß es dieſe für rathſam hielten, ihn zurückzu— 
rufen. Er mußte ſchwören, nichts gegen die Ver: 
faffung der Stadt zu unfernehmen, und bewies 
fid anfangs als eilcier Vertheidiger derjelben. 
Bald war er wieder der Mann bes Volkes, das 
mit feiner Ernennung zum Feldberrn und Wäch— 
ter des Friedens durdydrang, eine Stellung, die 
ibm alle Mittel in die Hand gab, das Ziel feines 
Ehrgeizes, die Alleinderrihaft, zu erreihen, Er 
ſchuf fib vor Allem ein ihm blind ergebenes Heer 
und jäuberte damit, wie erfelbftvorgab, die Stadt 
von ihren Pleinen Tyrannen, indem er 4000 der 
reichften und angeſehenſten Bürger, unter ihnen 
ben Rath der Sechshundert, niedermegeln und 
6000 andere vertreiben ließ. Dabeibegingen feine 
Söldnerfdiaaren die abſcheulichſten Greuel und 
theilten fich ımit dem Pöbel in die Güter ber Er: 
mordeten und Vertriebenen. Um aber nidyt durch 
bloße Gewalt, fondern als vom Volk dazu be- 
rufen, feine Derrfchaft zu gründen, Niellte er fi 
nad dieſen Vorfällen, als wolle er in’s Privat- 
leben zurüdtreten, wohl wilfend, daß die Menge, 
welde an jenen Gewaltthätigkeiten Theil genom— 
men, um des eigenen Wohles willen fein anderes 
Dberfaupt als ibn dulden werde. Eo wurde er 
zum unumfbränften Feldherrn ausgerufen. In 
diejer Stellung faft unumfchräntter Gebieter 
von Syrakus, gab er gute Gefege, ordnete das 
Binanzwefen und ſchuf ein zahlreiches, wohlgeüb— 
tes. Heer und eine ftarke Flotte. Die Unzufrieden— 
beit der Bürger über den ®erluft ihrer Freibeit 
wußte er theild burd Furcht in Schranken zu hal: 
ten, tbeils durd Eroberungen und kriegeriſchen 
Rubm zu bejchwichtigen. In wenigen Jahren 
wurde faft ganz Sicilien erobert, und je größer 
ber Widerftand war, defto glänzender zeigte fich 
bie Kriegstunft des A., defto furdtbarer feine 
Macht. Die Ausdehnung der fyrakujanifhen 
Herrſchaft veranlaßte endlich die Kartbager, de— 
ıren Beligungenin Sicilien bedroht waren, eine 
Flotte und ein Heer unter Hamilkar nad biefer 





roß der von Zimoleon wie: | Inſel zu fbiden. Die unterjochten und bartge- 


drüdten Städte verbanden fich mit dem farthag. 
Feldberrn; A.wurde, troß feines muthvollen Wi⸗ 
derftandee, am füblichen Himera von der Ueber: 
macht geichlagen und fah ſich genötbigt, nadı Sy: 
rafus zu flieben, wo er fofort zu Waſſer und zu 
In biefer verzwei⸗ 
felten Lage faßte er einen Entſchluß, der von fel- 
nem fühnen, jeder Gefahr Trotz bietenden Geifte 
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zeugt. Nachdem er bie zur Vertheidigung ber 
tadt erforderlichen Mafregeln getroffen, fich 
auch durch mitgenommne Geißeln der Rube der 
oligarchiſchen Partei verfichert hatte, ſchiffte er ſich 
plöglidh mit einer auserlefenen Mannſchaft auf 
60 im Hafen liegenden Schiffen ein, entwifchte der 
den Hafen blofirenden Seemacht der Karthager 
und fegelte, von diejen verfolgt, gerade auf die 
Küfte Afrika's los. Hier glücklich angelangt 
(310), verbrannte er mit Beiftiimmung feiner Sol- 
daten die eigenen Schiffe, drang unaufhaltſam in | 
dem erfchrodenentande vor, ſchlug die Karthager 
unter Hanno und Bomilfar auf's Haupt und er- 
oberte nah diefem Siege alle fetten Städte um Kar— 
thago. Schon faßte erden Plan, fich zum Herryvon 
Afrika zu machen. Eine durd eine Gewalttbat fei- 
nes Sohnes Arhagathus veranlaßte Empörung 
der Soldaten wurde durd das Pluge Benehmen des 
Vaters glüdlih beihwictigt, Die Kartbager ver: 
foren nod zwei Schladten, und nadıdem U. fein 
Heer durd die Hülfstruppen des berbeigerufenen, 
aber treulos ermordeten Statthaltere von Eyrene, 
Dphellas, verftärft hatte, dachte er ſchon daran, 
wie Alexanders Nachfolger, denen er an Tihaten: 
ruhm nicht nadızufteben glaubte, den Königstitel 
anzunehmen, als die Ereigniſſe in Sicilien feine 
ſchleunige Rückkehr nah Syrakus, über das Agri— 
gent bedeutende Vortheile errungen, nöthig mäch— 
ten. Er übergab alſo den Oberbefehl in Afrika 
feinem Sohne Archagathus und eilte mit 2000 
Mann nach Sieilien. Echon hatte fih Syrafus 
wiedererholt, und er felbft begann mit Glüdeinen 
Unterjohungekrieg gegen bie ſiciliſchen Freiftädte, 
aber plöglicd erftand ihm ein gefährlider Geg: 
ner in dem verbannten Dinocrates, der aus den 
Vertriebenen und aus Solden, die wenig von 
dem Tyrannen zu hoffen, aber Alles zu fürd: 
ten hatten, ein anfchnliches Heer gejammelt 
batte. Von diefem bart bedrängt, erbielt er auch 
aus Afrika traurige Botſchaft. Dreimal war dort 
fein Heer geſchlagen worden, die meiften Bundes- 
genoffen waren abgefallen, und Arbagathys, mit 
dem Refte feines Heeres in Tunis eingefchloffen, 
litt den drüdendften Mangel. Daber beſchloß U., 
nadı Afrika zurückzukehren und die Führung des 
Kriegs in Sicilien feinem Feldherrn Leptines zu 
überlaffen. Ehe er noch aufbrach, erfocht dieſer zu 
Land einenSieg, A. aber verfiherte ſich der Treue 
der Stadt dur ein gewohntes Mittel: er ließ 
500 ihm verdbädtige Vornehme ermorden, wäh: 
rend er ben Pöbel in Volksverſammlungen durd 
Epäße erheiterte. Seine Abfahrt bezeichnete er 
noch durd einen Sieg über die vor Syrakus freu: 
ende karthagiſche Flotte. Bei feiner Ankunft in 
Afrika traf er die Seinen in verzweifelter Lage; 
das Wagniß einer Schlacht fhien ihm das einzige 
Rettungsmittel, Er erlitt aber eine vollftändige 
Niederlage und, feine Sache in Afrika mit Heer 
und Söhnen feigherzig und treulos Preis gebenb, 
beſchloß er, heimlich nad Sicilien zu entfliehen. 
Seine Söhne büßten das verrätheriſche Beneh— 
men des Vaters mit dem Leben, das Heer ergab ſich 
andie Karthager, und A. ſelbſt entwiſchte auf einem 
Fahrzeuge, das ihn nad Sicilien brachte. na 
riff er mit zufammen geraffter Mannſchaft fofort 
egefta an, erpreßte mit gewohnter Graufamkeit 





große Summen und vernichtete die Bewohner, | über ermordete 


Mauern und den Namen ber Stadt, Mit derfel: 


Agathocles. 


macht befehligte und ſich 





ben Grauſamkeit ließ er auf die Nachricht von der 
Ermordung feiner Söhne gegen alle Verwandte 
Derer wüthen, die beim afrifanifcben Heer geftan: 
ben. Eoldye Greuel und die Kunde von feiner ge— 
funtenen Macht verfchafften feinemficilifchen Geg: 
ner Dinocrates anfehnliben Zuwachs. U, fühlte 
fi) für den Augenbli fernerem Kampfe nicht 
mehr gewachſen; um feinen völligen Sturz abzu— 
wenden, fnüpfte er mit Dinocrates Unterband- 
lungen an und erBlärte, er wolle die Gewalt frei— 
willig niederlegen und der Stadt Syrakus ihre 
Freiheit zurüdgeben, wenn man ihm die zwei fe- 
ften Plage Thermä und Eephalödium mit dazu 
gehörigem Gebiet einräume. Uber Dinocrates, 
zu ehrgeizig, als daß er an der Spige eines bedeu- 
tenden Deeres durch Annahme jener Bedingungen 
die Gelegenheit, die Tyrannis zu erfämpfen, aus 
der Hand gegeben hätte, zögerte, ſich zu entſchei— 
den, und U. benugte diefe Zögerung, ton bei den 
Syrafufanern als denjenigen zu verdächtigen, der 
allein Die Schuld davon trage, daß die Stadt nicht 
Sriede und Kreiheit erhalte. Inzwiſchen brachte 
er durch geſchickte Unterhändler einen Vertrag mit 
den Karthagern zu Stande, wonad er gegen eine 
Summe von300 Talenten auf alle ficilifhen Be: 
figungem derfelben verzichtete. Nachdein er fich 
auf dieſe Weife gefichert hatte, beſchloß er eine * 
Schlacht mit Dinocrates zu wagen. Diefe fiel 
glücklich für ihn aus, da ein großer Theil der 
Schaaren feines Gegners gleidy Anfangs zu ibm 
überging. Um aber ohne weiteren Kaınpf die im: 
mer nod zahlreichen Anhänger des Dinocrates in 
feine Hände zu befommen, ließ er ihnen freie 
Rückkehr und volle Reftitution in ihre Rechte zu: 
fagen. Viele (4000 oder 7000) trauten feiner Zır: 
fage und legten die Waffen nieder, worauf fie fo- 
gleich umringt und niedergemegelt wurden. Mit 
Dinccrates ſelbſt, der mit den geringen Ueberre- 
ften feines Heeres ihm nicht mehr ſchaden, wohl 
aber nützlich werden Fonnte, föhnte er fich aus u. 
ewann in ihm einen Helfer betlinterjocbung der 
iciliſchen Freiſtädte. Nachdem A. auf diefe Weife 
feine Herrſchaft binnen zwei Jahren wieder befe- 
ftigt hatte, brandſchatzte er (303) die Liparier, ver— 
branntg zwei Jahre fpäter die Klotte des macedo— 
niſchen Königs Cafjander, welche die Intel Cor: 
cyra blofirte und gab diefe Injel als Mirgift fei- 
ner mit dem König Pyrrhus von Epirus verlob- 
ten Tochter Lanafja. Sein ftets auf Abenteuer 
und Raub geridteter Sinn führte ihn auch nad 
Unteritalien, wo er die Bruttier plünderte, In 
den legten Jahren feiner Tyrannis, wo fich diefe 
faft über ganz Sicilien erftredte, bewies er ſich 
nah Polybius als milder und wohlwollender 
Herrſcher. Nur gegen Karthago hegte er noch 
Rachepläne und traf große Zuruftungen zu einem 
neuen Zuge, indem er auch den Demetrius Polior- 
cetes, dem er feine von Pyrrhus wieder geſchie⸗ 
dene Tochter vermäßlt hatte, in fein Intereffe jog. 
Uber fein kläglicher Tod lleß das Unternehmen 
nicht zu Stande fommen. Der in Afrika ermor: 
dete Archagathus hatte einen Sohn gleichen Na— 
meng hinterfaffen, welcher eine anfehnliche Kriege: 
Hoffnung machte, des 
Tyrannen Nachfolger zu werden. Dieſer zog aber 
dem Enkel ſeinen Sohn A. vor, Erbittert dar: 
Archagathus erft den Oheim und 


gewann dann einen Lichlingefflavden des Groß⸗ 
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vaters, Mänon, dieſem Gift beizubringen. Mä— | ricana), von den Merifanern Maguey, von 
non, ein geborner Segeftaner, wählte ein lang: | unfern Gärtnern oft fälfhlih große Aloe ge— 
fam tödtendes Gift und beftrich Damit den Feder: | nannt, obwohl die Gattung Aloẽ fich durd die 
Biel, womit fih der Tyrann nad der Mahlzeit die | unter dem Fruchtknoten ftehende Blumenhülle 
Zähne zu reinigen pflegte. Unbeilbare Käulniß | wejentlih von U. unterſcheidet. Sie kam von 
ergriff das Zahnfleiſch des A. und die Schmerzen | Mexiko im Jahre 1561 nach Europa, wo fie feit- 
fteigerten fich zu einem jo entfeglihenGrade, daß er | dem im fübliben Spanien, in Portugal und in 
ſich noch balb lebendig auf einen Sceiterhaufen | Unteritalien, ſowie in Nordafrifa verwildert vor- 
bringen und verbrennen ließ (239 9. Ehr.), nach | kommt und oft zu @infriedigungen gebraucht 
dem er ein Alter von 72 Jahren erreicht und 283 | wird. Ihre fleifchigen, diden, dornig gezähn— 
Jahre regiert hatte. Syrakus arhmete jent wie- | ten Blätter kommen unmittelbar aus der Wur— 
der frei auf; man 30g das Vermögen des Tyranz | zelbervor, werdengegen6 Fuß lang u. bilden einen 
nen ein und zertrümmerte deſſen Bildſäulen, um dicht gedrängten Schopf. Wenn die Pflanze in 
jegliches Andenken an ibn auszulöfhen. Außer | ibrer Heimath ein Alter von S-W Jahren er: 
feinem Bruder Antander fchrieben auch feine Zeit- | reicht bgt, treibt fie aus der Mitte diefes Blätter: 
gencfjen Zimäus und Callias des U. Biographie, ſchopfs einen 20-30 Fuß hohen Blüthenſchaft, 
jener mit Haß, diefer mit Schmeichelei. Außer- | der mit Fleineren, angedrüdten, lanzettförmigen 
dem gibt feine Geſchichte Diodorus Siculus,. Deckblättern befegt ift, am Grunde oft 1 Auf 

Haatbodämon, der gütige Gott, dem man | Umfang bat und die gipfelftändige, oft an 4000 
aus Fanksarkeit am Schluſſe des Mahles einen | trichtertörmige, grünlich gelbe, wohlriechende 
Becher ungemifhten Weines weihte; auch die) Blüthen zählende Rispe trägt. Im unjeren 
ägnptifche Heilpflanze, das Symbol der Leben u. | Gewächshaäuſern gelangt die Pflanze erft in ho— 
Geſundheit fpendenden Kraft an den Stirnen der | hem Alter zur Bluthe: daber der Name „hunu— 
Götterbilder und den Tempelportalen. dertjährige Aloe”, Nach dem Blüben ftirbt fie 

Agathologie, die Lehre vom Guten, in der ab, treibt aber aus dem ausdauernden Wurzels 
Ethik derjenige Theilder Moral, welder vondem | ftode neue Triebe. Eie wächſt an dürren, ſan— 
höchſten Gut handelt. digen und unfruchtbaren Orten undgewährt viel- 

Agathon, 1) griedifher Tragiker, Freund fachen Nuhen. Durch Maceration der Blätter 
des Plato und Eurtpides, Schüler des Prodicus | gewinnt man grobe, zäbe Zuafern, Maguey ges 
und Eocrates, ausgezeichnet durch Schönheit, nannt, woraus man in Amerika Zmwirn, Bindfa- 
Reichthum und feine Bildung. Als tragifher | den, Seile, Hängematten und bergl. verfertigt. 
Dichter wurde.erbei den olympiſchen Spielen ge: |; Die alten Mexikaner bereiteten daraus ein gro- 
frönt. Won der Feier des Feſtes, weldhes N. bei| bes Papier, worauf fie fihrieben, Am meiften 
jedoch ſchätzt man aber die A. wegen des ſchlei— 


diefer Gelegenheit gab, nahm Plato die Cinklei: | jed ägt - 
dung zu feinem „Sympofion“. In jeinen Tras | migen, ſäuerlich ſchmeckenden, zuderreiben Saf: 
gödien, von denen nichts auf uns gefommen tft, tes, welcher zu der Zeit, wo der Blüthenichaft 
bervorfommen will, in Dienge vorbanden tft u. 


ſcheint er eine von den älteren Tragifern abwei- 1 | 
ende Richtung eingefhlagen und Damit großen durch Abſchneiden der inneren, bellgrünen, auf: 
rechtftebenden und meift zufammengemwidelten 


Beifallgefunden zu baben. Er* 401. Wieland hat 
Blätter gewonnen wird. Derfelbe gibt nach vor— 


ihn zum Helden eines philoſoph. Romans gemacht. 

2) A. aus Alerandrien, mifbilligte zur Zeit | bergegangener Gäbrung ein ciderartiges, wohl: 
der decianifchen Verfolgung die den Leihnamen | ſchmeckendes, belebendes und magenftärkendes 
der hritiihen Märtyrer zugefügten Beſchim- Getran?, weldes trog feines fauligen Geruches 














pfungen, brachte dadurd das Volk gegen fid auf, | allgemein getrunten und Pulgue genannt wird 
wurde als Ehrift angeklagt und ftarb den Märty: | und woraus man durd Deftillation einen fehr 
rertod. Gedädtnißtag 7. Dec. beraujchenden Branntwein (Merital) bereitet. 
Haatii Wajjer,HeilquelleimKönigr. Bayern, | Eine ftarke, Eräftige Pflanze gibt nicht felten 
bei Mafferburg, zwifchen der Ifar und dem Inn, mehre Monate hindurch täglich 300-400 Kubik- 
welhe nadı Grafs Unterſuchung zu den feifen: | zoll Saft, hat jedod nad diefem Verlufte Beine 
artigen Quellen gehört und kohlenſaure Kalk | Kraft mehr und verdorrt. Der rohe Saft wird 
und Zalferde und Natron, ſchwefelſaure Kalk | auch gegen verfhiedene Krankheiten und vorzüg- 
und Talterde, falzfaures Natron, Pohlenfaures lich als Reinigungsmittelbei Wunden gebraucht. 
Gas und wenig Eifen enfhält. Die Vermehrung der A. geſchieht durch Seiten: 
Agaton (Agarten, Agatbon), Stadt im|triebe. — Bon den übrigen Arten diefer Gattung 
Sande Benin nabe der Küfte von Guinea, am ſind als die befannteften folgende zu nennen: 
gleihnamigen Fluſſe, füblib von Venin, Hans | die virginifhe A. (A. virginica), mit knorpelig⸗ 
delsplag; früber bedeutender als jeht. 2. | gelagten Blättern; A, cubensis, mit dornigen 
Agatfch, türkiihe Meile, — 5334 franzöfifche | Wimpern an den Blättern; A.vivipara, mit ge: 
Meter, 0,72 oder beinahe , deutfche Meilen. zähnten Blättern; A. lurida, der amerita- 
Haave, Dflanzengattung, welche zur Familie |nifben A. fehr ähnlich, nur durd den holzigen 
der Aromeliaceen, in die 6. Klaffe des linné'ſchen Blütbenitengel verſchieden. . 
Syiems gehört und im tropiſchen Amerifa ein- Agazzari, Agoftino, klaſſiſcher Zonfünft- 
beimuich it. Ihr Charakter beſteht in einer auf- |Ier des 17. Jahrhunderts, aus Siena, Schuler 
echt uber dem Aruchtfnoten frehenden röhrigen, | des berühmten Viadana, lebte eine Zeit lang am 
ſechstheiligen Blumenhülle. Die Kapſel iſt drei: | Hofe des Kaiſers Matthias, ſpäter zu Nom als 
kantig und vielfamig. Die befanntefte und wich: | Direktor der apollinarifchen Kapelle, wo er die 
tigfte Art ift die amerifanifhe A. (A, ame- herrlichen Kirchenktoncerte Viadana's in Auf: 
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1630 als Kapelldireftor an die Domkirche feiner 


Vaterftadt zurüd, wo er 1640 +. Sein Werk, 


„La Musica ecclesiatica“, &iena 1638, das 
einzige, weldes wir von ihm befigen, ſtellt ihn 
in die Reihe der erften Theoretifer. 

Agde, Stadt im franzöfifhen Departement 
Herault, mit 8300 Einwohnern, 1 Etunde vom 
mittelländifhen Meer am Linken Ufer des ſchiff— 
baren Herault, in ben bier der Kanal du Midi 
(Kanal von Languedoc) aus der Garonne ein= 
mündet. Die Heraultmündung bildet einen Ha— 


Agde — 


nabme bradte. Ein ebrenvoller Ruf führte ihn 


Agende. 


Titanen vermochte, um Lohn den Temenus, der 
ſie — t hatte, zu erſchlagen. 
gelet, Joſeph Eomte d', franzöſiſcher 
Aſtronom, Mitglied der Akademie derRifjenfhaf: 
ten zu Paris, geb. den 25. Nov. 1751, Schüler von 
Lalande, begleitete 1773 als Aftronom die Expe— 
dition unter Kerguelen, 1785 die unter Peroufe, 
auf welder er Die reihen aftronomifhben 
Beobahtungen der erjten Reife legte er bei der 
Afademie nieder, 
Agelmund (Agilmund), erfter König ber 
Songebarden, aus dem edlen Geflecht der Gunin- 


fen, in den jährlich uber 400 Schiffe einlaufen. gi gegen Ende des 4. Jahrhunderts, + in einer 
Megen des lebhaften Verkehrs mit Italien, | Schlachtgegen bie Bulgarenan der untern Donau. 
Frankreich u. Afrika ift die Stadt der&ig mehrer | | WUgemoglans oder A amoglaus ıd. h. aus— 
fremden Konfuln. Am fbwungbafteften ift der | Tändijrbe Kinder), diejenigen Kinder, welche die 
Handel mit Wein, Del, Ealz, Getreide, Wolle, Tartaren alle3 Jahre von den in dem türkiſchen 
Eeide, Schiffsbauholz, Tuch. Auch ift hier eine , Reiche geduldeten Ehriften Fauften oder als einen 
Schifffahrtsſchule. — A., das alte Agatlıa Nar- Zribut erhoben. Sie wurden befchnitten, in ber 
bonnensis, foll il Ar eine griedifche Religion und Sprache ihrer Tyrannen unterri- 
Kolonie gewejen feyn. Später ward es Eis tet und in den Waffen geübt, bis fie das Alter 
eines Bilhofs und DVerfammlungsort mehrer | erreicht hatten, wo fie als Soldaten gebraudt 
Synoden, namentlich im Jahre 403 und 506. Die | werden Fonnten; dann refrutirte man mit ihnen 
legtere wurde mit Genehmigung des arianiſch das Corps der Janitfdharen. Diejenigen aber, 
gefinnten Königs der Weſtgothen, Alarich, von welche nicht zum Kriegsdienfte taugten, wurden 
Katholifen gehaltenu. verbhandelte über die Ehen | zu den niedrigften Dienften im Eerail verwen: 
der Geiftliben und über das Abendmahl. det. ©, Janitſcharen. 

Agdiſtis, nad phrygiſcher Nationalfage ein) Agen, Hauptſtadt des franzöſiſchen Depart. 
Zwitterwefen. Zeus befruchtete unmillfürlich | Lot-Garönne, am rechten Ufer der Garonne, in 
im Schlummer bie Erbe; dieje brachte ein Mann: | fruchtbarer Umgebung gelegen, mit 15,600 Ein- 
weib bervor, das U. genannt wurde. Die Göt: | wohnern, Eis eines Bufdofe und der Departe: 
ter beraubten das Monftrum der Mannbeitu.aus mentsbehörden. Die Etadt ift eine der ältefteu 





dem genommenen Samen entfproß ein Man: 
deibaum, von beffen Frücten die Tochter des 
Slußgottes Sangarius ſchwanger ward und einen 
Knaben gebar, den fie ausfegte, ein Bock aber 
ernähbrte. Der Knabe, Attes (Atys), wuchs 
zum fchönen Jüngling beran, und Q, felbft ver- 
liebte ſich in ihn. Als daher Attes fich mit der 
Tochter des Königs von Peſſinus vermählen 
wollte, erjchien, als fhon der Öymenäus ange: 
ffimmt wurde, U., worauf Attes, in Wahnſinn 
verfallend, fich felbit entmannte. Daijelbe that 
fein Schwiegervater. Reuevoll erflehete jest A. 
von Zeus, daß der Körper des Attes weder ver: 
wefen noch ſchwinden ſollte. So Paujanias, 
Nach anderer Sage entmannte Eybele den Attes. 
Nach Strabo war A. ein Name der Göttermutter 
Eybele. Nah Arnobius zeugte Zeus, nachdem 
er die Cybele vergeblih überfallen, die A. aus 
dem Felfen Agdos an der phrygiſchen Grenze, 
demfelben, aus deſſen Steinen durch Deukalions 
und Pyrrba’s Wurf früher hen Menſchen ent: 
ftanden waren. Pal. Atys. 

Agelaus, 1) Schndes Hercules und der Om- 
phbale, nadı Einigen Stammvater des Gefchlechtes | 


Frankreichs und von unfreundlicher Bauart, aber 
‚mit fehr fhönen Promenadenumgeben. Bemer— 
kenswerthe Bauwerke in ihr find die alte, reftau: 
rirte Kathedrale, die fteinerne Brüde über die 
‚Garonne, die Hängebrüde mit einer einzigen 
‚XZragfpannung von 170 Metres und die fchone 
' Kanalbrüde von 3 Bogen... Bon öffentlichen 
Anſtalten befinden fich bier zwei geiftlide Semi- 
nare, eine Normal-, eine Zeihenichule u, eine 
Bibliothek. Die induftrielle Thätigkeit der Ein— 
wohner liefert wellene u. leinene Zeuche, Segeltuch, 
Tauwerk, Buntpapiere, Leder, Karben (nament: 
lich Karmoifin und Scharlab) 2c. Der Ort ver: 
| mittelt den Dandelsverfehr zwiſchen Touloufe u, 
| Bordeaur und führt außerdem befondere Getreide, 
‚Mein, Branntwein, Hanfu. Flachs aus. N. ift 
ı Geburtsort der Gelehrten Joh. Scaliger, Racepede 
‚und Bory de St. Vincent. Im Altertum war 
‚U. (Aginum, Agennum) Hauptfiadt der Nitio: 
briger, fpäter der Landſchaft Ugenois in der alten 
"Provinz Guienne. In der Nähe ift der berüch- 
|tigte Moraft, Brair, deffen Ausdünftungen die 
Luft zu Zeiten ungefund maden. 
Agende,Kirbenagende (lat.agenda, was 





des Croſus, alswelhen Andere den Alcãus od, Cleo⸗ gethan werden joll, nämlich beim Gotteedienft), 
Iaus nennen. —2) Sohn desDeneus, Königs in&a: das Buch, welched die kirchlichen Vorfhriften über 
Iydon, u. der Althäa, Bruder des Meleager, fand die Ordnung und Form der gottesdienftlichen u, 
feinenTodinder Schlacht, welche die Kalydoniern. | fonftigen firdlichen Amtshandlungen des Geift- 
Kureten wegen bes Kopfs und Fells des kalydo⸗ lien und insbefondere über die dabei zu gebran- 
niſchen Ebers einander lieferten. —3) Slave des chenden Worte enthält. Eine vollftändige X. 

riamus, welderden Paris aufden Ida ausfegen | enthält alfo nicht bloß die kirchlichen Anocdnun— 
ollte; f. Paris.— 4 Sohn des Damaftor, einer gen über die beim Sauptgottesdienfte, bei der 
der Freier der Penelope, wurde von Odyſſeus Abendmahlsfeier, bei der Beichte, bei Zaufen, 
erlegt.— 5) Sohn des Heracliden Temenus, der Trauungen, Begräbniffen, Predigerordinarionen 
mit feinen Brüdern Eurypylus und Callias die. u. Kinderkonftrmationen zu beobacdtende äußere 
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Form (Ritiıs), ſondern fie gibt auch Vorſchriften 
über die babei in Anwendung zu bringenden 
Anreden, Gebete, Kollekten, Segensformeln, Bi- 
beiftellen, Glaubensbefenntnifje u. f. w. Die 

age, ob es nothwendig und gut fey, Den Geift: 
lien an den Gebraudb einer U. zu binden, 
muß bejabt werben. Denn da der Kultus einer 
Kirche, wie diefe jelbft, eine eigenthümliche Er: 
ſcheinung tft, jo muß das Wejentliche deffelben, 
wodurd er feine Eigenthümlichkeit behauptet, 
feftfteben, und durch befondere Vorfchriften gegen 
willtürlihe Beränderungen geſichert ſeyn. Die 
Kirche fordert aljo um ihres eigenthümlichen Be- 
ftebens willen mit gutem Grunde, baß ihre Die: 
ner fich an gewifje, aus dem Wefen und der Na= 
tur der kirchlichen Gemeinfhaft ſich ergebende 
Kormen und Gebräuche halten und in denfelben 
fich Beine Uenderungen erlauben, Dazu fommt, 


daß ber gemeinfame Glaube einer Kirche auc | 


Gleihförmigkeit des Kultus, der ja nur Ausdruck 
und Befördberungsmittel des Glaubens it, noth— 
wendig macht, dieje aber nur durch gewiſſe, von 
der Geſammtheit ausgegangene, allgemeine ®er- 
ordnungen bewirfe werden kann. Die Erfahrung 
endlich lehrt auch, daß die Lebereinftimmung und 
Feſtigkeit in der gottesdienftlihen Form auf die 
einzelnen Mitglieder einer Kirche einen wohltbä: 
tigen Einfluß ausüben, indem dadurc die Liebe 
md das Zutrauen zu demgemeinſchaftlichen Be— 
keuntniſſe erböbt und alſo ein gewiſſes Eelbft- 
gefühl in der Kirche erhalten wird, Deſſenun— 
geachtet ift ein in's Kleinlidhe gehender Ugen- 
denziwang, wobei bie geringfte Abweichung von 
dem Buchſtaben der vorliegenden Formularever- 
boten wird, zu vermwerfen, da ein ſolcher mit der 
Sriftlichen Fretheit unvereinbar ift. Die U. foll 
nur bas Beſentliche und eben darum Feft- 
ehende bes Aultus vorfchreiben, fie foll aud 
Formulare zu Gebeten und Anreden 2% allein 
nicht verbieten, daß auch, namentlich in befon: 
deren Källen, Eigenes und außer ihr Gegebenes 
chen werde. 

Sbwohl die Kirde von Anfang weit lieber in 
Betreff der Kultusformen, als der Glaubensfaz: 
zungen freiern Spielraum gewährte und hinficht- 
lich jener wirklich geraume Zeit mehr oder minder 

Berſchiedenheit obwaltete, fo mußte doch die 
im Dogma und in der Kirchenverfaffung gewon- 
nene Einbeit bald auch eine gleihe Einheit der 
mit immer größerer Vorliebe behandelten kirch— 
lien Gebräuche wünfhenswerth erfcheinen laf: 
fen. Große Verdienſte um Herftellung biefer 
Einbeit hai fib Rom erworben, Namentlich 
war es ber für dad Kultusweſen fo eifrig thätige 
Gregor I. (59— 604), weldher in feinem Sa- 
eramentale diefen Einheitsbeftrebungen bie er= 
forderlibde Grundlage gab, auf der dann feine 
Rachfolger mit Erfolg weiter bauten. &o war 
Sen argen das Ende bes Mittelalters in der 
abenMändifhen Kirde wenigftens in den weſent⸗ 
lihften Pımtten bes Kultus Uebereinftimmung 
vorhanden. Die Reformation des 16. Jahrhun- 
berts aber rief in der römifch-Patholifhen Kirche 
das Bewußtienn der Einheit in Doame u. Kul- 
tus um ſe mehr wieder wach, als fie felbft, indem 
fie viele alte Gebräuche ‚ batd in Parteien 
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tesbienftlichen Geremonien, zu welder das Kon= 
cil von Trient dem Papfte Auftrag ertbeilte und 
deren Refultat die ſeitdem mehrmals verbeifers 
ten Ritualbücher waren. Für die biſchöflichen 
Amtsverrichtungen erfchien unter Clemens VIII. 
(1596) das Pontificale Romanum und (1600) das 
Caeremoniale Episcoporum. Jenes tft von Ur« 
ban VIII (1644), diefes von Innocenz X 
(1650) und Benedikt XIV. (1727) verbeifert wor= 
den. In Betreff der Verrichtungen der Seelfors 
ger erließ Paul V. (1614) das Rituale Roma- 
num, Alle diefe Werke wurden von Benedikt 
XIV. (1725) mtt einigen anderen dazu gehörigen 
Statuten als eine einzige Sammlung herausge— 
geben. Eine völlige Uebereinftimmung der kirch⸗ 
lihen Gebräudhe in allen Batholiiben Yun 
bern ift freilich biermit nicht zu Stande ge— 
bracht worden, und Korderungen von Reformen 
find nody neuerlich von vielen Seitenber laut ae» 
worden, Deſſenungeachtet bat die katholiſche 
Kirche, ganz in Gemäßheitihrer Abgefchloifenbeit 
im Dogma, einegrößere Einheit in den Kultusfor« 
men, aldödie proteitantifche hat und haben foll. — 
Inder morgenländifchen Kirche find ebenfalls 
fowohl für die gewöhnlichen Verrichtungen der 
Priefter und Biſchöfe, als für dieaußerordentlis 
hen höheren Feierlichkeiten beftimmte Rituals 
bücher (vgl. Euchologium sive Rituale Graeco- 
rum, berausgegeben von J. Goar, Paris 1645. 
und Allgemeines Ritualbuch der griehifch = ruf- 
fifhen Kirche, Moskau 1839 vorhanden, und 
die Kirhe von Konftantinopel hat nod ein be= 
fonderes Ceremonialbuch. 

Obwohl der Proteftantismus die kirchlichen 
Gebräude u. die Webereinftimmung in denfelben 
für gleichgültig erklärte, jo wurbe doch in bem 
meiften ihm zufallenden Ländern ein gewiſſer 
Ritus der guten Ordnung wegen und als Mittel 
ber Erbauung beibehalten. Alles die Verrichtung 
der gottesdienftlihen Handlungen Berreffende 
mwurbe in den fogenannten Kirdbenordnungen jus 
ſammengefaßt, beideren Abfaſſung man von dem 
Gefihtspunßte ausging, baß das Gute atıs ber 
alten Kirche beizubehalten, Nieles ber Einſicht 
und Anordnung ber Geiftliden und Kirchenbe- 
hörden zu überlafjen ſey, die Landesſprache uber 
im Gottesdienfte vorberrfhen müſſe. Im dieſem 
Geifte arbeitete Luther feine Schrift: Die deutſche 
Meſſe oder Ordnung des Gottesdienftes (Witten- 
berg 1526 mit beigefügten Mufitnoten). Seitdem 
erſchienen in ben proteftantifhen Ländern neue 
Kirdenordnungen, und je weiter die Reformation 
ſich verbreitete, defto reicher wurde bie Kirche an 
U.n. In ben folgenden Jahrhunderten beſchränkte 
man fi barauf, bie vorhandenen U.n theils 
wirklich zu verbeſſern, theils auch nur ſprachlich 
zu erneuern und dem Bedürfniſſe der Zeit anzu— 
paſſen. In der legten Hälfte des 18. und im 19. 
Jahrhundert erhob ſich jedoch mit einem regeren 
Leben in allen theologiihen Wiſſenſchaften auch 
ein lebhafteres Intereife für Liturgien und A.n. 


Liturgiſche Gegenftände wurden vielfach beſpro⸗ 
chen, die beſtehenden Vorſchriften und Formulare 
von Seiten der Wiſſenſchaft gewürdigt, Altes 


beſeitigt, Neues in Vorſchlag gebracht, und 


in befonderen Büchern und Zeitſchriften Materia⸗ 


serfiel. Dies führte zu jener Reviſion der got⸗ lien zur Umänderung und Verbeſſerung ber bes 


Veyvers Konv.⸗Lexikon, Bd. J. 
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ftehenden Landesagenden geliefert. Die zahlrei: 
hen A.n u. Sammlungen liturgifcher Formulare, 
welche in dieſer Zeitohne öffentliche Autorität er= 
ſchienen, jo wie die liturgiſchen Zeitfchriften von 
Hufnagel, Pratje u. Wagnip beftätigen das 
eben Gefägte binlänglich. In Folge diejer Arbeiten 
u.der von der Wiſſenſchaft gegebenen Anregung 
wurben in bem angegebenen Zeitraum in verſchie 
denen Ländern neue U.n öffentlich eingeführt, unter 
denen ſich mande mufterbafte finden. Die bemer: 
tenswertheften find die hamburgifche 1788, die 
kurpfälziſche 1783 u.1824, die oldenburgi: 
ſche von Mugenbeher 1795, die [hleswig: 
holſteiniſchebon Adler1797 u. 1824, die fh we: 
diſch-pommerſchel801, diepfalzſulzbachi— 
ſche 1797. die würtembergiſchels09 u. 1822. 
Das Königreich Sachſen erhielt 1812 ein ver: 
befiertes Kirhenbud für den evangeliſchen Gottes⸗ 
dienft, u. in Preußen erſchien 1822 die Kirden= 
agenbe für die Hof- u. Domfirce in Berlin, welche 
bebufs der Derbeiführung größerer Einheit im 
evangeliihen Kultus allen evangelifchen Gemein: 
den bes Landes zur Annahme anempfohlen wurde. 
Sie ift auf die Kirhenordnungen des Kurfürften 
Joachim II, Johann Georgs u. Herzogs Albrecht 
von Preußen von 1540, 1572 und 1558 gegründet, 
hält ſich ftreng an die alten Liturgien derevange: 
lifhen Kirche mit Berüdfihtigung der uralten 
chriſtlichen Kormen, und will deshalb aud) für 
eine dem Geifte und den Kormen nad uralte an= 
ejeben werben, Vergleiche über diejelbe E ylert, 
leber den Werth u. die Wirkung der preußifhen 
A., Potsd. 1830, u.f.Agendenftreit. Die Pro- 
teftanten des öfterreibifhen Kaijerftaates er: 
bielten unter Kaifer Joſeph 1787 eine gute Kir: 
chenordnung, die, neuerdings verbeilert und ſtark 
vermehrt, 1829 in Wien erfhien und in biefer 
neuen Geftalt angenommen wurde. In Schw e: 
den, wo bie erfte vollftändige Kirhenordnung 
1572 unter Johann Ill. eingeführt, aber theilweife 
wieder dur den heimliden Katholicidmus des 
Königs verdrängt worden war, erſchien unter 
Karl XI, 1687 eine verbeflerte Kirhenordnung, 
welche bis auf ben heutigen Tag gültig ift und 
binfihtlich bes liturgiſchen Principe viele Aehn— 
lichkeit mit der preußifhen bat. Da fie haupt: 
ſächlich nur das Kirchliche und das Rituale be 
rüdfictigt, fo beſteht neben ihr noch ein befonde: 
res liturgifhes Handbuch, weldhes neben dem 
Rituale aud die dazu erforderliben Formulare 
enthält und deſſen neuere Bearbeitung feit 1811 
geieglich eingeführt ift. Sehr nahe mit der ſchwe⸗ 
diſchen und preußiihen verwandt ift die N. für 
die evangelifh=Iutherifhen Gemeinden inRuß- 
land, welde 1832 die höchſte Beftätigung erbal: 
ten bat. Sie beurfundet ebenfalls das Streben, 
zu den alten, urfprünglichen Formen ber evange: 
liſchen Kirche zurüdzutehren und das Liturgifche 
mebr bervorzubeben, 


* 


Die reformirteKirche ſorgte gleich nach ihrem 


Entſtehen für neue, zweckmäßige und ihren An— 
ſichten vom Kultus eutſprechende Kirbenordnun: 
gen. Das boftrinale Princip, vorzüglich die Pre: 
digt, ninımt in benfelben bie Hauptftelle ein, und 
das Rituale tritt fat ganz in den Hintergrund, 
In ber genferKirche ſoll Ealvin 1537 gewille Ar⸗ 





Agendenftreit. 


titel aufgefegt haben, welche die evangelifche Lehre 
und Kirbenzudt berrafen. Für Zurich erſchien 
1549 eine A. unter dem Xitel: De ritibus et insti- 
tutis ecclesiae Tigur. opusculum, für Bajel 
1590 „Das geiftlibe und berriihe Kleinod der 
Kinder Gottes‘, in 3 Theilen, von welchen ber 
erfte die Konfeflion, der zweite den Kinderunter: 
richt, und der dritte das, was wir im engeren 
Einne A. nennen, enthält. In Holland verfer: 
tigte die bortrechter Synode 1620 eine Kirchen: 
ordnung für bie bortigenreformirten Gemeinden. 
Seitdem wurden auch in den reformirten Kirchen, 
vorzüglib in Deutihland und in der Schweiz, 
zeitgemäße, jedoch nicht weſentliche Verbefferun- 
gen binfictlic der A.n getroffen. Weniger tit bie 
jest das Beſſere in den franzöftichen und niederlän⸗ 
diſchen Gemeinden der reformirten Kirche angeregt 
worden. — Die anglikaniſche oder biſchöfliche 
Kirche fuchte ſchon frühzeitig ihre äußere Verfaf: 
fung und liturgifben Einrihtungen durch beion- 
dere ee und Äormulare zu ordnen. 
Das wictiafte Buch in diefer Hinſicht ift das 
„Book of Common Prayer‘, in's Deutſche neu 
überjegt von Küper, Leipzig 1826, verfaßt von 
Eranmer und Ridley und nah mehrfahen Ber: 
änderungen 1662 gefeglich eingeführt. Es ent- 
hält eine Eammlung von liturgifhben Kormula= 
ren, fo wie Vorſchriften über alle beim öffentlichen 
Gottesdienfte zu beobachtenden Gebräude, und 
zwar find die Geiftlicen gehalten, mit Uusnahme 
der Predigt, bei allen kirchlichen Verrichtungen, 
felbft bei Begräbnijfen und Krankenbefuchen, bie 
vorgefchriebenen Formulare zu gebrauchen, In 
vollem Gegenſatze hiermit fteht das „Directory for 
the public Worship ofGod‘“, d. i. Anweifung für 
die öffentliche erg welches feit 1645 
in ber presbyterian. Kirde ES chottlande ein 
geführt it. Diefes bat feine ftehenden Kormu« 
lare, jondern gibt ftatt deren lediglich die Haupt: 
gedanken, welche in dem Hauptgebete ausjuipre: 
chen find, an, wie es auch binfichtlich ber Anorb: 
nung der zu beobachtenden Gebräuche die größts 
möglichfte Freiheit zuläßt. 

AUgendenftreit, Streit, welcher fi inPreu: 
Ben über die vom König (1822) erlaffene Agende 
erbob. Als nämlich feit 1817 in Preußen bie 
Union zwifhen der reformirten und lutheriſchen 
Kirche faft allenthalben zu Stande gefommen 
war, erfhien die Befeitigung ber verfchiedenen 

— und die Einführung einer gemeinſamen 
Ordnung des Gottesdienſtes far ben ganyen evan⸗ 
gelinen Theil der Monardie wünfchenswertb. 

eil zu dieſem Behufe niedergefente theologiſche 
Kommiſſionen zu feinem Refultat führten, fo er: 
‚ließ Friedrih Wilhelm III. felbft eine Agende, be: 
ſtimmte biefelbe burd einen Kabinetöhefehl für 
die Garnifonfirben und empfahl ihre Annabme 
allen proteftantifhen Gemeinden feines Staateb. 
Wider Erwarten fand diefelbe vielen Widerfpruc. 
Es erhoben ſich Stimmen, welde theils den uns 
kirchlichen Urfprung der Agende, theils die allzu⸗ 
große Beihräntung der liturgifchen Freiheit durd 
diefelbe, theils ibren altkirchlichen, das Liturgiſche 
hervorhebenden Charakter, theils endlich ihre uni: 
rende, und, binfichtlich der reformirten Kirche, zu 





| 


‚wenig orthobore Tendenz tabelten, So lange bie 
ı 





Agenor — Agerkuf. 
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Regierung es indeſſen bei einer bloßen Anempfeb- 
lung bewendenließ, traten dieje Widerſprüche we⸗ 
: hervor. Als aber diejenigen Geiftlichen, 

T die neue Agende einführten, von Oben vor 


aftigt wurden und feit 1R25 nod an: | 
geſchahen, die als Zwang oder Ver: ſache oder Kraft. An der Chemie und Phyſik 










ebeutet werden konnten, jo wurde der 
reit. ‚ und eine gänzlihe Verwer— 
ng der Ugende von mehren Seiten gefordert. 
Dadurb, dab die Vertheidiger derſelben ihren 
politifhen Urfprung aus dem Xerritorialfgfteme 
zu rechtfertigen fuchten, erhielt die Sache für die 
evangeliihe Kirche Bedeutung, indem es 
6 von jegt an hauptſächlich um das liturgiſche 
ngelifcher fandesfürften handelte. Die 
rtei, Schleiermader an der Epige, 

e gegen Auguiti, Marheineke u. A. mu: 
—— ie Freiheit und Selbſtſtändigkeit der 
be umd gegen die Agende, als das ! 






felbft mit Achilles in Kampf ein unb verwundet 
ibn, wird von Apollo, der feine Geftalt annimmt, 
dem Zorne des Helden entzogen undnadımalsvon 


‚Achilles Sohne Neoptolemus gerödtet. 


Agens, im Allgemeinen f. v. a. wirkende Ur- 


'verfteht man darunter eine in ber Körperwelt 


| wirkfame, aber unferer näheren Erfenntniß ſich 


entziehende Kraft, 3. B. die chemiſche Verwandt 


ſchaft, in Folge deren verfciedenartige Stoffe 


Verbindungen mit einander eingeben, oder die 
Kobäfion, welche die Theile eines und defjelben 
' Körpers zufammenbält und deijen Keitigfeit be: 
dingt, oder die Wiürme, welche Ausdehnung, 
Schmelzung und Verflüchtiaung gewiller Zub- 
ſtanzen bewirkt. In der Heilkunde braucht man 
das Wort A. von Allem, was in der Natur auf 





‚den Organismus und das Leben einwirft, na= 
erk der | mentlidh von imponderabeln und immenfurabeln 


obne Zuftimmung der betbeiligten Kirbengemein: | Stoffen und Einwirkungen, z. B. der Elefrrici= 


den handelnden Regierung. 
endlich damit bei, daß fie 1829 eine neue Ausgabe 


iefe legteden Streit | tät, des Magnetismus 2c. 


Agent, im gewöhnlichen Sprachgebrauch Jes 


ber Agende veranftaltete, die wichtigiten der oben | der, welder im Auftrage und Namen Anderer 


genannten Ausftellungen befeitigte, eine Aus: 
der ulare geſtattete und dem provin⸗ 












Die gebührende Achtung geworden war, 
abe in den meiften proteftantifcben 
des preuß. Staates nah und nad) 


rem Miderfiande und führten in Kolge 


ünien in 


genife Gefchäfte beforgt. Handelsagenten 
ind Mitreleperfonen, welche für Rechnung aus— 


erfommen mebr Raum ließ. Nachdem | wärtiger Häufer Verkäufe ihrer Artikel auf lünz 
der Kirche von Seite der weltlichen | gere 


auer u. gegen eine Vergütung (Provifion) 
übernehmen, ohne felbit ein Handelsgeſchäft zu 
baben und alfo Kommiffionäre im faufmänni« 
fhen Sinne zu feyn, oder Gejchäftsführer Fak— 


und Annahme, Nur die fogenannten |toren, Disponenten) für Handelsgeſellſchaften 
liſchen bebarrten aus Haß gegen die | oder Handelshäuſer, die mit feftem Gebalt ange— 


ftellt find oder zuweilen auch einen Untbeil an 


ae: Weweirmi und eineberbe | dem Gewinne haben, der aus den durd fie ver- 




































en weltliber Sewaltmittel berbei, die 
de Ban — und ſelbſt Aus⸗ 
anderungen veranlaßten. Der im Ganzen är- 
liche A. war doc nicht ohne wohlthätige Fol— 
ür die Wiſſenſchaft, wie ſchon die vielen 
em Unterfuhungen über das Verhältniß 
zum Staate und das lebhaftere allge: 
ereffe an liturgifchen Gegenftänden, 
wozu er Beranlaffung gab, beweijen. 
genor, 1) Sohn des Pofeidon und der Libya, 


er Telephaſſa, mitderer den Cadmus, Phös 
lie und die Europa zeugte. Nach der Ent- 
ber legteren durch Jupiter fandte U. alle 

ne aus, um fie aufzufuchen ; da aberalle 
forſchungen vergeblich waren, kehrte Bei: 
indem fie fib an verfhiedenen Orten 
Ben. — 2) Sohn des Phegeus, Königs 
Mopbis in Arkadien. Bruder des Pronous 
inoe, welche mit Alcmäon vermählt war, 

tn bdiefem verlaffen wurde. Als Alcmaͤon das 
e Dalsband der Harmonia feiner zweiten 
lin&alirrhoe, des Achelous Tochter,bringen 
e, wurde er auf des Dhegeus Anitiftenvon A. 
em Bruber, biefefelbft aber wieder vonden 
ehoe erzeugten Söhnen des Alcmäon zu 
in fie das Halsband als Weihgeſchenk 
J dtet. — 3) Sohn des troja⸗ 
reiſes or und der Theano, einer 
ten Selben der Trojaner, erſcheint als 
Sturme auf die griechiſchen Ver: 
eilt mit anderen Trojanern dem von 
sgewworfenen Hector zu Hülfe, läßt fich 


4alihı 


mittelten Gefchäften erzielt wird. Die A.en für 
Affeturanzanftalten vermitteln alle Ge- 
fchäfte, welde zwiſchen dergleichen Unftalten u. 
den Verficherten vortommen und vertreten alfo 
auf Grund der ihnen ertbeilten Inſtruktion oder 
Vollmacht eine ſolche Anftalt an auswärtigen 
Pägen. Ihre Gefhbäftsführung heißt vorzugs— 
mweife Agentur. Wecdfelagenten (Agents 
de change) beißen in Rranfreid die Wechſel— 
mäßler, welche zugleih Geld-, Staatspapier- u. 


Pbönicien, Bruder des Belus, Ge: | Aktiengeicäfte vermitteln, Fallimentsagen— 


‚ten (Agents de la faillite) aber verpflichtete Per— 
'fonen, welde jogleih nad angezetgter Infolvenz 
eines Kaufmanns vom Handelsgerichte beitellt 
| werden und des Erfteren Geſchaͤfte jo lange fort: 
führen, bis die Gläubiger die proviſoriſchen Ver- 
walter der Maffe gewählt haben. U.en werden 
endlich auch jene Mittelsperfonen genannt, wel- 
che Verforgungs- und Nachweiſungskontore ha— 
ben, d. h. —* damit beſchäftigen, den Dienit: ır. 
Beihäftigung fuchenden paijende Unnellungen 
nachzuweiſen u. fonft noch in verſchiedenartigen 
Gefhäften die Unterbändler abjugeben. In der 
Diplomatie verfteyt man unter A.en ſolche Per— 
fonen, welche, ohne eine eigentlibe diplomatifche, 
amtlibe Stellung zu haben, im Auftrag einer 
Regierung oder eines Hofs gewiſſe Geſchäfte, oft 
unter dem Siegel des Geheimnijfes geheime 
Y.en), bejorgen. 

Agerkut, eine TOFuß bobe pyramidale An- 
böbe aus Ziegeln, 2'/, Stunden weitlib von 
Bagdad u. dem Tigris. Mehre Reifende alaub- 
ten in ihr die Ueberreſte bes babyloniichen Thur— 
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mes zu erbliden; Niebubr (Reifen, Bb. 2, ©, 
505) dagegen bält fie für nichts, als für bie 
Grundlage eines Palaftes der Khalifen. In der 
Näbe find Spuren anderer Gebäude oder einer 
zerſtörten Stadt. Der babylonifhe Thurm lag 
wahrſcheinlich rer am Euphrat. 

Ugefilaus, Name zweier fpartanifchen Kö; 
nige: U.L, aus der Samilie der — 
den, Sohn des Doryſſus. König von Sparta 

egen Mo v. Chr. ⸗A. I. aus ber eur 
chen Kamilie der Prokliden, Sohn des Archida— 
mus, einer der größten BEINDFTER des Alter⸗ 
tbume, folgte in der Regierung feinem Bruder 
Aais (397 v. Ebr,), nahdem er den Sohn dei: 
felben, Leotychides, mit Hulfe des damals mäd- 
tigen Lyſander verdrängt hatte. Sparta, ba: 
mals die gebietende Macht in Griedenlaud, 
hatte ben jüngern Eyrus gegen deſſen Bruder, 
den perfifhen König Artarerged, mit einem Heere 
unterftügt und war in Folge bavon mit Perfien 
in Krieg verwidelt. Im- Laufe defielben feste 
A. mit Dann nad Kleinafien uber, zog Die 
Truppen der dortigen griedifhen Städte an fi 
beran und eroberte einen Theil des Landes, bevor 
noch die perſiſchen Satrapen Zeit gehabt hatten, 
ein. Deer zu fammeln. Auch nach r blieb er 
trotz der Uebermacht bes Keindes fortwährend 
Sieger, beſetzte Phrygien und Lydien u. ſchickte 
ſich eben an, in das Herz der peritichen Monar⸗ 
ie einzudringen, als er von dem Genate zu 
parta zurüdberufen wurde, weil die Atbenien- 
fer, Argiver, Korintber und Thebauer, der fpar- 
tanifhen Herrſchaft uͤberdruͤſſig und durch perfl: 
ſches Gold aufgemuntert, die Spartaner, ange: 
griffen und bei Öaliartus bereits Belize batten. 
Dem Rufe des Vaterlandes folgend, eilte A. mit 
großer Selbftüberwindung von der Laufbahn 
feiner Siege hinweg, traf in Böotien mit dem 
feindlichen Heere zufammen und ſchlug daſſelbe 
in der Echladıt bei Coronen gänzlich. Er ſelbſt 
wurde in diefem Zreffen verwundet, . zeigte ſich 
aber gegen die Keinde, von welchen fi viele in 
den Tempelder Minerva geflüchtet hatten, menſch⸗ 
lib. In dem nun beginnenden korinthiſchen 
Kriege war er ebenfalls glüdlich ; da indeſſen die 
Athenienſer, durch die Perfer unterftügt, zur Eee 
bedeutende Vortbeile errangen und unter ihrem 
Feldherrn Ipbierates auch zu Land fiegten, ſo 
hielten es die Epartaner für rathfam, mit. dem 
perſiſchen Könige Urtarerres wegen eines allge: 
meinen Friedens zu unterbandeln, Diefer fam 
aud 385 durch ‚die Vermittelung des Antalcidas 
wirklich zu Stande, wurde jedod, bald von Sei: 
ten ber Spartaner verlegt, indem Phobidas plöb- 
lic die Burg von Theben, Sadmea, befegte, und 
Phorbidas den atbenienfiiben Hafen Pirieus 
durch Verrath in feine Gewalt zu bringen fuchte. 
U. billigte im Geheimen die Gewaltftreiche dieſer 
Männer, und wußte es durch feinen Einfluß da: 
bin zu bringen, daß fie nicht bloß ungeftraft. ſon— 
dern die Epartaner auch Beſitzer der Cadmea 
blieben. Inden nun folgenden Kriegen rerfete 
er nah der Schlacht bei Leuctra (371) dur Be: 
fonnenheit, Muth und Fuge Maßregein bas Ba: 
tcrland und verhinderte jweimal, daß die The— 
baner unter Epaminondas das von ibnen ſchon 


: |defjelben zog .er, nm den er 


Agefilaus — Agefipolis, 


bedrohte Sparta eroberten. Auch nachher fuhr 
er fort, die Intereſſen feines Vaterlandes auf alle 
aur mönlihe Art mit Rath und That zu fördern, 
Nach der Schlacht bei Mantinea (362), die er ge⸗ 
gen Epaminondas verlor, bielt er. die Spartaner 
ab, dem allgemeinen Frieden beizutreten, und 
beobachtete bloß einen Ar Während 
Höpten Finanzen 
Sparta’. aufjubelfen, in einem Alter von 80 
Jahren an der Epige eines geworbenen Heeres 
nad, Aegypten und war bier zuerft für Tachos, 
der ſich gegen Perfien erhoben, dann für Necta= 
nebus 11. mit Erfolg thätig, Auf der Mückehr 
erkrankte er im Hafen des Menelaus an ber 
fanifben Küfte und + dafelbft in einem Alter 
von 84 Jahren. Obgleich von Etatur Flein 
und unanfehnlib, an einem Fuße felbit lahm, 
wurde A. doch wegen feiner geiftigen Vorzüge 
von Allen, ‚die ihn —— — und bewun⸗ 
dert. Geiſtesgegenwart, Beharrlichkeit, Kühn« 
beit, Schnellig si Verſchlagenheit und, ein um: 
fajjender Ueberblick zeidbneten ibn ald Keldberrn 
aus. Die Vegierde nad Rubm und die Liebe 
zum Baterlande, welde in feinem Charakter vor; 
herrſchend waren, beftimnmiten ibm bisweilen zu 
einer Dandlungsweife, die den Forderungen de 
Gerechtigkeit eben jo febr als feinen fonftige 
firengen —— widerſprach. Uebrigens 
war er einfad, im Umgange mit Andern freund⸗ 
lich „ gegen ——— ein —— und 
im. hochſten Grade — as Leben 
des U, iſt von feinem Freunde Zenophon, von 
Plutarch, Corn. Nepos und Diodorus Sic. be: 
fcırieben worden, — Ein audrer A. Bruder des 
Themiftoeles,‚murbe abgejcidt, um, das Beer 
des Kerzes auszukundſe u, und bewährte, ge⸗ 
fangen genommen, die, Tapferkeit eines Horat 
Eocles. Er legte nämlich die Rechte in’sangez 
bete Opferfeuer, um. dem Xerres zu zeigen, da 
alle Athenienfer für die Freiheit zu terben bereit 


—— * I, Zee 

eñpeus, Name dreier ſpartaniſchen Kö- 
nige;, U. I... aus ber Familie der Eury iden, 
Sohn des Paufanias, erhielt nad der 
nes zum, Tode verurtbeilten Waters. unter, 
mundſchaft I Nerwandten Ariftodems 














Regierung (394 vor Ehrifto), und war. Kol 
Ugefilaus: II. Als die Spartaner bald nad dem 
antalcidifhen Frieden beſchloſſen, alle Bundesgı 
noſſen zu züdtigen, welche fi gegen fie.n 
fig und den Keinden geneigt bewiefen hatten, ma 
die anrince ber am fie ergangenen, Forderu 
die Mauern ihrer Stadt zu jbleiten und wie früher 
in einzelnen Flecken zu, leben, if 
wollten, wurde A. gegen Sie eichiekt 
überwand.fie in einem Tr. * 
Gegend und belagerte die Stadt. D 
— bartnädigen Widerſtaud leiſteten 
keine Ausſicht war, fie durch Hunger zur 
gabe zu zwingen, jo ließ-, den febr fi 
lenen Fluß Ophis, der die Stab dürfe B, jo ei 
dämmen, daß deſſen mn geht urde 
in Folge dapon die Stadt aärgen S 
Jedt mußten die Einwohner Kuhn Der) | 
gehen, dem Anal fie ihre. Kap Be 
en. 


vertheilt in vier Flecken wohnen fo 
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Aggleftone — Agila. 277 
380 erhielt U. ben Auftrag, den jeit 332 mit wech: | fer, durch ben Grad des Zufammenhanges ber 
felndem Glüd geführten Krieg gegen Olynth zu Theilchen beftimmte Grenzen ganz willtürlidy 
beenbigen. Kaum dort angelangt, ftarb er, ohne | feyn kann, Flüſſig ift im Gegentheil ein Kör— 
Nachkommen zu interlaffen, weshalb ihm fein | per, deſſen Theilchen einen fo geringen Zujam: 
Bruder Eleombrotus folgte. — U. IL, Neffe menhang und fo große Verſchiebbarkeit befigen, 
bes Borigen, folgte feinem Vater Eleombrotus | daß fie fi leicht in jeder Richtung überund neben 
im Jahre 371, ftarb aber kinderlos ſchon im fol: | einander fortbewegen laffen. "Gafig, gasför- 
genden Sabre, worauf fein Bruder Cleomenes II. mig oder (uftförmig ift ein Körper, deijen 
ur Regierung kam. — 4. 1, Enfel Eleom: Theilchen gar feinen Zufammenhang mehr bes 
rotus IL, wurde nad feines mütterlihen Groß- | figen, fondern fi vielmehr gegenfeitig abftoßen, 
oheims Eleomenes Ill. Tod zum König unter der | weshalb ein gafiger Körper nur unter Einwit- 
Vormundichaft feines Oheims Eleomenes (221) | ung äußerer Kräfte eine beftimmte Geftalt an— 
erwäbhlt, aber von einem Ufurpator &yeurgusbald |nehinen Bann und ohne alle Wirkung äußerer 
geftürzt. Kräfte, 3. B. ohne Anziehung der Erde fich gänz— 
Aggleſtone, aub Barrow : Stein, ge: | lich — würde, Bon der Starrheit und 
3 







































wöhnlid Teufels Kappe genannt, ein merfwür- | Flüſſigkeit gibt e6 jo viel verfdiedene Grade, baß 
diges altfähfifhes Monument am nordöftlichen | beide Zuſtände oft ganz in einander übergehen. 
Ende derInjelPurbed, welches an der Bafis 60, | Die Starrheit if ftets mit einem gewiſſen Grade 
in der Mitte 80 und nahe an der Zinne 90 Zuß | von — —————— wird aber auch durch ats 
im Umfang bat. Man fhägt das Gewicht des | dere Kigenfhaften, Härte, Sprödigfeit, Dehnbar— 
Monclithen auf 8000 Eentner. Es diente wahr: keit, Elafticität, Biegfamteit u. f. w. mannigfach 
foheinlich zu religiöfem Gebraud als Altar. geändert, Herner ift bei der Starrbeit ber Zu— 
Aggregat (das Angehäufte, Anhäufimg), je: | ftand einer regelmäßigen Anordnung der Theil: 
des Ganze, beifen Theile feinen innigen und noth: | den von bem einer orbnungslofen Zufammen- 
wendigen Zuſammenhang unter einander haben; | fügung derfelben zu unterfcheiden; erfterer bildet 
inder&hbemie u.MineralogieeinBegriff,der| die Kryftalle (f. Kryftallifation), letzterer 
von verfchiedenen Naturforfchern verfhieden er: |die dichten und derben Maflen. Der Zuftand 
klärt wird, indem bie Einen darunter eine Ber: | der Flüffigkeit bietet nicht fo viel Abänderungen 
einigung von nebeneinander befindlihen Theil: | bar; die verfchiedene leichte Verſchiebbarkeit der 
Ken gleicher Art verftehen, in welcher jedoch jedes | Theilchen bedingt nur die Die flüfjfigkeit oder 
derjelben noch für ſich begrenzt erfcheint, alfo ein] Dünnflüſſigkeit, jedoch ſcheint auch beim flüf: 
Haufwerk diskreter, durch irgend eine Kraft zu: | figen Zuftande eine gewiſſe geregelte Anordnung 
fammengebaltener Größen, während andere She. ber Theile beftehen zu können, Bwifchen der Gas⸗ 
mifer und Mineralogen bei der Erklärung biejes 
Begrifie die Bedingung übergehen, baß die Theil: 
cheñ für fich begrenzt Kenn follen, und folglich je: 
ben Körper als ein U. feiner Theilchen anfehen 
oder auch da6 Produkt der Vereinigung gleichar⸗ 
tiger Theilden zu einem homogenen Ganzen U, 
nennen. Der erftere Begriff entſpricht mehr ber 
urfpränglihen Bedeutung des Wortes, während 
der leßtere auch durchaus nicht zu verwerfen ift, 
da verfbiebene Erfahrungen zu der Annahme be: 
en, daß die Kontinuität aller Körper nur 

eine are fey. A. inintelleftueller Hin: 
fit bezeichnet eine Maſſe von Kenntniffen, bie 
ohne beitimmten Plau und ohne logifche ober jy: 
ftematijche Ordnung, mehr gelegentlich zufam: 
mengebradt find, alfo des wilfenichaftlichen Zu: 
fammenbanges entbebren. Sie werden ohne M e- 
bobe gejammelt und ohne Syſtem bewahrt. 
Bosrc ation ift der Akt, durch welchen ein 
zu tande kommt. — Aggregatformift 
die Art, 


förmigkeit und den ee Tann focmen ibt 
es Peine allmähligen Hebergänge, und die Ver— 
fbiedenheiten in ihr werden nur durch Verſchie⸗ 
denheit der Dichtigfeit oder des ſpecifiſchen Ge: 
wichts hervorgerufen. 

Aggregaten (Aggregatae), eine von bem 
angehauften Blüthenftande benannte Pflangen= 
gruppe. Der Keldy ift frei oder noch öfter mit 
demfruchtnoten verwachfen ; die Zahl der Staub: 
fäden entfpricht meift der Zahl der Abfchnitte der 
Korolle, zuweilen ift fie auch geringer als biefe. 
Die Blüthen ftehen eng zufammengedrängt. Es 
gehören hierher die Kamilien der Plantagineae, 
Globulariae, Plumbagineae, Valerianeae, Bor 
der verwandten Gruppe ber Compositae unter: 
fcheiden fih die U. dur ben freien Stand der 
Staubfäbden, die Einfachheit des Stigma’s und 
bie umgekehrte Richtung des Embryo's, der kaum 
eine Spur von Eiweißkörper zeigt. 

AahrimAnghrim),chemaligerMarktfleden, 
jest Dorf in derirländifchen Grafihaft Gallway, 
jüdöftlich von Gallway, berühmt dur dic Schlacht 
im Sult 1691, in welder Wilhelms II. Truppen 
über Jakob II. fiegten und die Irländer genöthigt 
wurden, ben ihnen verhaßten Dranier als Rad: 
folger Jakobs anzuerkennen. 

Aghtamar, Infelim See Ban im turkomani⸗ 
ſchen Paſchalik Wan, mit einem fehr berühmten 
armenifhenKlofter, Sig einesarmen. Patriarchen. 

Agila oder Agil, König der Weftgothen in 
Epanien, ber wilde Nachfolger bes wüften Theu⸗ 

r minder bedeutenden Kraftaufwand trennen | degifel, nach bes Letztern Ermordung von den ver: 
oder verfdieben lailen. Jeder ftarre Körper hat | ſchwornen Mördern 549 auf ben Thron erhoben 
eine beftimmte Geftalt, bie aber innerhalb gewif: | ein roher Tyrann und erbitterter Feind bes 


in welder gleidartige Theilchen zur 
Bildung eines Körpers zufammengetreten find, 
und Aggregatzuftand der Zuftand eines Kör- 
‚fo weit er von der Aggregationsweife feiner 
eilchen abhängig ift. er Erfahrung nad 
nnen und müffen alle Körper nur in breierlei 
aregatform ericheinen, entweder find fie tarr 
feft, oder flüffig, oder gasförmig. 
tarr oder feftift ein Körper bann, wenn feine 


ilchen einen folhen Zuſammenhang unter ein: 
—* ‚be daß fie ſich nicht obne re mehr 
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Agiles — Agis. 


Chriſtenthums. Als er auf das Grab eines hoch⸗ | fpäterer Zeit fortſetzte. Denn das gegenwärtig In 
verehrten Märtyrers zur Verhöhnung derChriften | Bayern regierende Haus der Wittelsbacher foll 


batte Nas werfen laſſen, brach zu Cordova der 
längft vorbereitete Aufftand gegen ihn aus. A.'s 
beranrüdende Heere wurden von der Stadt zu: 
rückgeſchlagen, ganz Andalusien ergriff gegen ihn 
die Ih affen, und wählte Athanagild zum Führer 
gegen den Tyrannen. Bei Eevilla geſchah ber 
entſchiedende Schlag. U. wurde überwunden, 
und fiel bald nachher durch Meudelmord feiner 
eigenen Parteigänger, die ihn (554), um Gnade 
bei Atbanagild zu finden, niedermegelten. Der 
Sieger ward der Erbe des erledigten Thrones. 
niles, Raimund von, Kanonifus zu Puy, 
Begleiter feines Biſchofs Adhemar auf dem 
erſten Kreuzzuge 109, im Gefolge des Grafen 
von Zonloufe. Er bat inreinem, zum Theil ele: 
antem Latein, jedoch ohne rechte Ordnung und 
lanmäßigteit, die Gefbichte diefes Zuges be- 
cbrieben ın dem Werke, weldes betitelt ift: 
Raimondi de Agiles, canonici Podiensis, histo- 
ria Francorum, qui ceperunt Hierusalem. In 
Bongars Gesta Dei per Francos. 

Agilolf, Agilulf, Herzog von Turin, und 
dadurch, daß ihn die Wittwe des legtverfiorbe: 
nen lombardifhen Königs Antharis, Theude— 
linde, zu ibrem Gemablertor, König der Fon: 
gebarden von 591 — 615, ein rüftiger Fürft, 
Der fein Reich gegen äußere und innere Feinde zu 
fbügen verfrand. Biel trug zum Frieden des 
Staats fein Uebertritt vom Arianismus zum Patbo: 
liſchen Glauben bei ; denn ihm folgten bie meiften 
bisherigen Arianer, und der mächtige Biſchof von 
Rom wurde ſein Verbündeter. Aber auch in 
offener Feldſchlacht wußte er ſich Anerkennung 
zu verſchaffen, und die Exarchen von Ravenna 
wie die Byzantiner felbit fühlten mehrmals die 
Stärke feines Urmed. Mit den Franken ſchloß 
er dauernde Friedensverträge. einen Sohn 
Adelwald ernannte er gleih nad deſſen Geburt 
zum Mitregenten, Wahrend A.6 Regierung er: 
blübeten im Lombardenreibe Künfte und Ge: 
werbe. Kirchen und andere Pradıtgebäubde er: 
hoben fi, vor Allem ſtrahlte der prächtige Palaft 
zu Monza, in weldhem XTheudelinde die Groß: 
tbaten der Longobarden abfibildern ließ, Zum 
Schutz des Po verwandelte fib das damals 
Pleine Dorf Ferrara in eine unbezwinglice Feſte. 
A. +, als eben die in das Herzogthum Fri— 
aul eingefallenen Avaren fein Echwert von Neuem 
herausforderten. Adelwald folgte dem Water 
als König unter Bormundfcaft der Mutter, 

Agilolfinger, Bayerns erſtes Herzogsge— 
ſchlecht, deſſen Stammvater Agilolf, Heerfuͤhrer 
und Verwandter des Frankenkönigs Chlodwig. 

eweſen ſeyn ſoll und das mit Kraft und Glück in 

ayern herrſchte ſeit dem Fall des Oſtgothenreichs 
553 bie zur Zeit, wo Karl der Große das Land 
feiner Monarchie einverleibte 788. Garibald 1. 
(554 — 590), Tbaſſtlo I. (590 — 609), Gari: 
bald I. (609 — 640), Theodo I. (640 — 680), 
Theodo I. (+ 718) mit feinen Söhnen: Theode: 
bert + 723, Grimoald + 724, Theobald + 713 
szufammen 680 — 724), Hugibert (725 — 736), 
Ddilo (736 — 748), Thaſſilo 11. (748 — 788), 
bilden die Reibe der U., die zwar mit Thaſſilo 
damals abgebrochen ward, aber ſich wieder in 


von den Agilolfingern abftammen, und auch das 
alte Geſchlecht der Welfen (ſ. d.) leiten neuere Ge: 
fbichtsforfcher von den An ber. S. Bayern 
(Gefchicte.) 

Agio, italienifbes Wort, ſ. v. a. Bequem⸗ 
lichkeit; urſprünglich die Ver * welche ſich 
in Italien die Geldwechsler ee mtaufd von 
Gold: gegen Eilbermünzen geben ließen; jetzt 
— übliche Bezeichnung für Aufgeld 
(ſ. du). 

Agiotage, das Benutzen der Schwankungen 
im Geld- und Papierkurs, meiſtens mit dem 
Nebenbegriff der Anwendung künſtlicher, zuweilen 
ſelbſt unredlicher Mittel (z.B. Verbreitung fals 
ſcher Gerüchte), um jene Ehwanfungen zuveran: 
lajjen. Auch verftebt man darunter das Fortſchaf⸗ 
fen der beiferen Münzforten aus einem Yande und 
das Ueberſchwemmen deſſelben mit geringeren, 
Dem Mißbraud der A. hat man oft durch gefeg: 
libe Maßregeln, z.B. Feftfegung des Geldkurſes, 
Einhalt zu thun verfucht, meiftens ohne Erfolg. 
Agioteure beißen Diejenigen, welche die U. zu 
einer Erwerbequellemaden, aberihr Xreiben mit 
den minder bedenfliben Namen des Geld : und 
Staatspapierhandels oder des Börfenfpield zu 
beihönigen pflegen. 

Agis, Name mehrer Könige von Eparta: 
1) A Sohn des fpartan, Könige Euryſthenes, 
lebte um 980 vor Ehrifto. Er fol die alten Bewoh⸗ 
ner des Landes, die nach der borifhen Einwande— 
rung im Lande zurüd'geblieben waren, den Epar= 
tanern tributpflichtig gemadht,, die Heloten aber, 
die fich nicht fügten, befiegt und zu @taatsftlaven 
—— baben eine Nachfolger aus fei: 
nem Etamme heißen nad feinem Vater Euryſthe— 
nidenodernah ihm Agiden. 

2 4.1.,Proklide, Sohn Ardidamus'll., Bruder 
bes Ugefilaus, regierte 426— 397 v. Chr., alfo größ- 
tentheils während des peloponneſiſchen Kriege. 
Nachdem er glei zu Anfang feiner Regierung 
einen verheerenden Einfall in das attifhe Gebiet 
gemacht, wurde er 418 mit einem trefflih ausge: 
rüfteten Heere gegen Argos geſchickt, Tieß fich 
aber, ftatt die fi ihm darbietenden Vortheile zu 
raſchem Siege zubenugen, von den Argivern zum 
eigenmädtigen Abſchluß eines Waffenftillftandes 
verleiten und lud dadurch in ber Heimath fol: 
den Unwillen auf fi, daß man fein Haus nie- 
derzureißen u, ihn um110,000Dradmen zu ftrafen 
beihloß. Nachdem er burd Bitten u. das Berfpre: 
hen, feinen Fehler durch eine tapfere That wieder 
gut zu maden, die Strafe von fih abgewandt, 
ftellte er durdy mehre glänzende Eiege über die 
Argiver und deren Verbündete den alten Ruhm 
des fpartanifchen Heeres wieder ber. Befonders 
wichtig war bie durch ihn im Jahre 413 ausge: 
führte Einnahme und Befeftigung des attifchen 
Fleckens Decelea, indem hierburd die fpätere Er: 
oberung von Athen fehr erleichtert wurde. Eeine 
legten Feldzüge waren gegen bie Eleer gerichtet. 
Nachdem er mit diefen Frieden gefchloffen, begab 
er ſich nah Delphi, um den zehnten Theil dberger 
machten Beute dem Tempel zu opfern, erfranßte 
aber aufdem Rüdwege und + 397. Ihm folgte 
fein Bruder Agefilaus, obwohl U. feine frühere 


LU 


Agis. 
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Ausfage, der Sohn feiner Gattin Zimäa, Leotychi= | Loos vertbeilt werben follten, X. felbft erklärte 
bes, jeynichtvonihm, fondern von Alcibiadeswäh= ſich bereit, alle feine liegenden Güter und 600 
rend deſſen Aufenthalts in Sparta gezeugt worden, | Talente baares Vermögen fofort an die Thei— 


auf bem Todtenbette zrüdgenommen hatte. 


lungsmaſſe abzugeben. 


reudiges Erftaunen über 


3) A. UI. Sohn des Protliden Archidamus III., die edle Uneigennügigkeit des königlichen Jüng= 
wurde 333 König. Haß gegen Alerander den Gro: |lings ergriff das Wolf; Leonidas aber und die 


Ben,denlinterdruderdergried.Freibeit,bemogibn, 
während jener gegen Perſien vorbrang, fidy mit 
mebren perfifhen Satrapenyzuverbinden, um, von 
dieſen unterftügt, die Macedonier in Europa anzu: 
reifen. Alexanders Sieg bei Iſſus vereitelte dte- 
en Plan; beifenungeachtet jammelte U. 8000 
ariebifhe Söldner um fih, begann auf ber In— 
fei Kreta mit Erfolg den Kampf gegen die maces 
doniſche Uebermadht, ging von da nad dem Pelo⸗ 
ponnes über, während der macebonifhe Statt: 
halter Antipater eine Empörung in Thracien zu 
dämpfen batte, und brachte binnen Burzer Zeit faft 
alle bortigen Städte auf feine Seite, unterlag 
aber dem plötzlich zurückkehrenden Antipater in ei: 
ner blutigen Schlacht, in der erfelbft, desaltiparta= 
nifhen Ruhms nicht unwürdig, fechtend fiel (333). 
4) A. II, aus der Familie der Vorigen, folgte 
im Sabre 244 feinem Vater Eudamidas II. Bei 
reine ierungsantritt war die alte VBerfaffung 
parta’s ihrer völligen Auflöfung nahe und der 
kräftige Geift des Volks gefhwunden. Das alte 
Grundgeſetz des Staats, die Gleichheit aller Bür- 
ger, war außer Geltunggejegt, denn bie urfprüng- 
liche Zahl von 7000 eigentlihen Bürgern war 
durch bie beftändigen Kriege auf 700 zufammen: 
eihmolzen, von denen höchſtens 100 Grund und 
oden befaßen und in Prunk und Schwelgerei 
lebten, während die übrigen, durch Armuth und 
Schulden niedergedrüdt, in träger Ruhe von 
der Zukunft Verbeſſerung ihrer Zuftände bofften. 
Das Heer beftand aus Periöken und Heloten, und 
es ftand über kurz oder lang völliges Aufhören 
der erfchaft zu befürdten. Unter ſolchen 
aurigen Umftänden faßte A., obwohl erft 20 
Zur ee, den Plan, durch eine durchgrei— 
Staatsreform bie —— Verfaſſung 

mb Sitte und mit ihr die alte Volkskraft wieder 
ellen. Mit. gutem Beifpiel vorangehend, 

agte er glei nad jeiner Thronbefteigung 
üppigen Weſen, aß und badete nach alt las 

er Weiſe und wußte in ber Jugend gleiche 

gen anzuregen. Von einigen angeiehe: 

nen Männern, jeinem mütterliben Obeim Age: 
ſilaus und von Lyſander, ſowie von feiner Mutter 
Ageſiſtrata u. feiner Großmutter Archidamia un: 
üst, hatte er dagegen an feinem Mitkönige, dem 
eniden Leonidas IL, einem durch langen 
athalt im Driente der heimiſchen Sitte ganz 
mbdeten Manne, einen beftigen Gegner, ber 
ans Furcht vor dem Volke, welches vertrauensvoll 
aufden jungen König blidte, zwar nicht offen gegen 
Lauf, utreten wagte, aber die patriotifchen Abſich⸗ 
fen beilelben in's Geheim zu verbäctigen ſuchte. 
od Bermochtederjelbenichtzu hindern, daß A. fei- 
im Freunde Anfander das Ephorat verihaffteund 
Diefen einen Gejegentwurf in den Rath 
ade, wonach alle open Si aufge: 
en, bie eigentliben Bürger durch Aufnahme 
> aften Periöfen und Fremden auf bie 
ah von gebracht und unter bieje alleLän- 
Lakoniens zu gleichen Theilen durch das 












Reichen brachten es durch Intriguen und Ränfe 
dahin, daß die Entfheidung der Geronten, wenn 
auch nur mit der Majorität einer einzigen Stimme, 
gegen den Gefegvorfehlag ausfiel. Doch gaben 
die Reformfreunde deshalb ihren Plan nicht auf; 
Leonidas, von Lyſander der @ingehung einer ge: 
fegwidrigen Ehe angeflagt, mußte fliehen, und 
an feine Stelle tratfein Schwiegerfobn Cleombro⸗ 
tus II. Da die neuen Ephoren ber Gegenpartei 
angehörten, fo wurden fie von den Anhängern 
bes U. durch einen Gewaltftreich verjagt und 
neue, unter ihnen Ageſilaus, eingefegt. Obwohl 
alle Hindernifje hiermit weggeräumt ſchienen, fo 
jcheiterte bob die Durdfübrung der Reform an 
dem niedrigen Eigennutze des Ageſilaus. Diefer 
befaß bei vielen Sculden beträdtlihe Güter 
und wünfchte, von jenen frei zu werden, ohne 
biefe hergeben zu müffen. Er ftellte daber bem 
Neffen vor, es ſey ficherer, ftatt das Reform— 
wer? mit einem Schlage burdzuführen, zuerft bie 
Schulden aufzuheben und hierdurd bie gleidhe 
Vertheilung des Grunbes und Bodens anzubah- 
nen. Da auch Lyſander und deſſen Anhänger 
biefer Meinung beitraten, fo ließ fih U. bereden, 
zunächft nur bie Schuldfheine zu vernichten. Als 
aber die andere, wichtigere Maßregel verwirklicht 
werben jollte, wußte Ageſilaus die Sache zu ver= 

ögern, bis A. Sparta verlaffen wußte, um bie 
Dersauiihen en dem ahdifhen Bunde 
—— er junge König wußte ſich die 

iebe der Truppen in ſo hohem Grade zu erwer— 
ben, daß er es wagen durfte, die ſtrengſte Manns— 
zucht wieder einzuführen. Aber feinem Wunſche, 
dem Feinde am Iſthmus eine Hauptſchlacht zu 
liefern und dadurch deſſen Eindringen in ben 
Peloponnes zu hindern, ftand die Bedenklichkeit 
und Eiferfuct bes achäiſchen Strategen Aratus 
entgegen, und fo mußte U., ohne eine nennend= 
werthe That verrichtet zu haben, in die Heimath 

urückkehren, wo ſich in der Zwifchenzeit bie Vers 

ältniffe für ihn fehr * geſtaltet hatten. 
Denn während feiner Abweſenheit hatte Ageſi— 
laus feine Abficht, die Gütervertheilung zu bin 
tertreiben, fowie andere herrſchſüchtige Pläne 
offener fund gegeben, fi aud zu feiner Sicher- 
heit mit einer Söldnerfchaar umgeben und den 
anmwefenden König Cleombrotus mit völliger 
Verachtung behandelt, wodurd bie Partei des 
Leonidas bei ber Unzufriedenheit des in feinen 
Hoffnungen getäufhten Volks wieder empor kam 
und bald das Uebergewicht erbielt. Leonidas 
wurde aus der Verbannung zurüdgerufen, und 
nun brach der Sturm, ben U. nicht mehr zu be— 
fhwörenvermocdhte, los. Agefilaus enttam durch 
die Flucht, U. und Cleombrotus fuchten in einen 
Zempel Schutz; während jenen die Bitten feiner 
Gattin, des Leonidas Tochter, retteten, lodten 
jenen treulofe Freunde aus feinem Aſyle und 
überlieferten ibn dem Gerichte. Von den Epho— 
ren zur Rechenſchaft über feine Handlungen auf: 
gefordert, vertheidigte er ſich mit Stolz und Frei: 








—— —— 


Muth; dennoch wurde er zum Tode verurtheilt 
nd eilig erbrofielt (240 v. Chr.), weil das Volk 
fi) feines Freundes annehmen zu wollen ſchien. 
Daſſelbe Schickſal per auf empörend hinter: 
liftige Weije auch der Großmutter und Mutter 
bes A bereitet, der legteren vornebmlid aus dem 
Grunde, weil fie es offen auszufprechen getvagt 
hatte, daß Sasuns, tilde und Menjcenli 
die Urſache des Todes ihres großberzigen Sohnes 
gewejen. Die tragiſche Geſchichte des U. it von 
dramatiſchen Dichtern öfters bearbeitet worben, 
anı ausgezeichneten von Alfieri. 
gitator, urjprünglich Jeder, der etwas 
treibt, anregt oder in Bewegung fest, daher ſ. v. 
a. Aufwiegler, Unruheſtifter, der revolutionäre 
Aufregung bervorzurufen oder die [hen vorban- 
bene ‚in Dann zu erhalten und zu fteigern fucht. 
Miewohl Agitation auch zu einem an ſich guten 
Swede Statt finden fannunddarf, fo überfchreitet 
man doch dabei leicht das richtige Maß, indem 
man in der Wahl der Mittel nicht vorfichtig ge: 
nug verfährt, fich lieber an bie feidenfchaften und 
Begierden der Menſchen, als an ihre Vernunft 
and an ihr fittlihes Gefühl wendet, einer einjei- 
en,fanatifhen, jeder Vermittelung abgeneigten 
rung buldigt und zulegt eben nur in der Er: 
haltung der Aufregung das zu erftrebende Biel 
findet. Einer der größten Agitatoren ber Neuzeit 
ward Eonnell. 

Aglabiten, arab. Dynaftie in Nordafrika, 
von Ibrahim Ben Aglab begründet, ber fi un: 
ter dem. Khalifen Darun al Raſchid im 3, 800 
Muabhäugis madte, Seine Familie regierte bis 

in Kairwan, bann in Tunis, wo fie von den 
Fatimiten unterdrüdt wurbe. 

Agla ia, eine der Grazien (f. d.). Dann aud 
Name einer Bra ge aus der natürlichen 
Kamilte der Desperideen oder Orangen (Auran- 
tiaceae). Ihre charakteriſtiſchen Merkmale find: 
ein Pleiner,öterbiger, fteben bleibender Kelch, fünf 
fleiſchige kugelig zufammengefaltete Korollen: 
blätter, fein Griffel, zwei Narben, fünf Staub: 
fäden auf einer fünfwinteligen Röhre, Unter 
8 QArtenift Aglaia odorata, ein ftattliher Baum 
in Codindina, welcher feiner wohlriehenden 
Blätter wegen in Gärten gezogen zu werden pflegt, 
zu erwabnen, 

Aglaophamos, Zeitgenoffe des Pythagoras, 
den er in den Geheimlebren unterrichtet baben 
foll, Sein Name, den der Neuplatonifer Jam: 
biihus in feinem „Leben des Pythagoras‘ ber 
Vergeſſenheit entriffen bat, it durch Lobecks my: 
thologiſches, U. betiteltes und namentlich gegen 
Ereuzer gerichtetes Werk befannter geworden. 

Aglaus, ein frommer, aber bürftiger Bürger 
au Piophis in Arkadien, ben das delphiſche Ora- 

el, auf Guges Befragen, für ben glüdlidhften 
Menfcen erklärte. 

Aglie Mille), Fleden (ebemals Hauptort 
eines Diarguifats und Keftung) in Piemont, auf 
einem Hügel am linfen Ufer des Wiatofina, ſüd⸗ 
weftlib von Ivrea, mit 3500 Finw. Auf dem 
Schloſſe befindet fih eine reihe Gemäldefamm- 
lung und Bibliothek. 

Aglio (Ullio), Giovanni Francesco 
Eorradinobd‘, gelehrter und fharffinniger Kri- 


Agitator — Agnaten, 






tifer, geb. au Venedig 1703, irte zu Pavia 
Theologie, lebte naher in Bologna, ‚Blorem, 
Siena, Rom und Neapel und Fals Abt 


feiner Vaterſtadt 1743.. Seine Äatacbe F 
Catull Vened. 1738, Fol.) leiſtete Ausgezeich⸗ 


netes für die Korrektheit des Textes; ebenſo em⸗ 
pfabl ſich feine Bearbeitung der Academica bes 
icero (Vened.1744) durh Schärfe der Kritik u. 
Grundlichkeit ber Erklärung, wenn fie aud von 
Sonberbarkeiten nicht frei war. Weniger Mi 
baben fein „Lexicon lat, crit.‘‘, feine Au 
des Krontin u. X. * 
* —5— &t., von ben Gefhichtd: 
fchreibern bes Mittelalters Anianus genantıt, 
aus Wienne, Biſchof von Orleans, als Attila 
451 biefe Stabt belagerte. A. leitete die Wer: 
theibigung fo muthig und einſichtsvoll, daß Aë⸗ 
tius und Theodorich zum Erfa berbeieilen konn: 
ten. Zwei Jahre nachher Fer. Die Mit: u. 
Nachwelt erzählte fi viel von den wunderthäti- 
gen Kräften, die er befeiien und geübt babe. 
guano, See, we von derſStadt Neapel, 
auf vulkaniſchem Boden, 1 ital. Meile im Um— 
fange:baltend, bei 60 Fuß Tiefe, ohne ſichtbaren 
Zu: oder Abfluß (obwohl das Waſſer in Pie 
Bewegung ift) und in merfwürdiger Umgebung. 
Un feinen Ufern erheben fich die alten, 1198 er- 
lojbenen Krater Uftroni, bie jetzt flatt Feuer 
—— fo Maffer ausftrömen; eben 
dort liegen die Schwitzbaͤder (Stufe) von &t. Ger: 
mano, bie Höhle des Paufilipp mit Dampf: 
bädern von 39-40? Reaum., biebeife Solfa⸗ 
tara, die Öundsgrotte und bie 1807 entdeckte 
neue, ftidlufthaltige Grotte von 250 Fuß Piinge, 
40—50 Ruß Breite und 10 Fuß Höbe, wiederum 
mit einer beißen Quelle, Der See überfluthet 
zum Theil die Ruinen der zerftörten Stadt 
gnano, bie ibm den Namen gab; feine Au: 
bünftungen find ſchädlich. Wahrſcheinlich iſt er 
durch den eingefünkenen Krater eines Vulkans 
entftanden, 
Agnaten, Blutsfreunde.diejenigen Verwand⸗ 
ten, welche in männlicher Linie von einem gent, 
f&haftliben Stammvater abftammen, im; 
—* Rechte auch Schwertmagen g 
——— uden Kognatenoder&pil 
gen, Bon bejonderer Richtigkeit find die 
der U. bei Lehngütern. Lehnsagnaten, b. h. 
Seitenverwandte männlihen Geſchlechts, welche 
durch eine ununterbrodene Reihe männlicher ehe⸗ 
liher Nachkommen von eben demjelben en 
Erwerber des Lehus, wie ber nunende Eigenthü⸗ 
mer felbft, abftammen, haben an dem nusgbaren 
Eigentbume des Lehns, weldes dem Vaſall zu: 
fommt, Antbeil, wenn aud ihr Recht fo lange 
rubt, bie fie der Lehnsfolgeorbnung gemäß zın 
wirklichen Beſitze des Lehns berufen werben. Zur 
Erneuerung des Lehns bei Veränderungen in 
der Perfon des Lehnsherrn oder VBafallen fin 
die U. im Allgemeinen nit verpflichtet; jedoch 
müffen fie ihr. Recht bei jeder Veränderung an- 
zeigen, wibdrigenfalls fie bei etwa gemeinſchaft⸗ 
liben Lebnsangelegenbeiten übergangen werden 
Tritt ein Lehnsmann das Lehn an einen A, ’ab, 
fo ift dazu die @inwilligung des Lehnsherrn er- 
forderlih; im Unterlafiungsfalle ‚begebt der 
Dafall eine Kelonie dritter Klaffe, Die. Pi 









Agnel — Agnes. 


| über das Lehn erleiden übri- 
; eRechteder A. bedeutende Einſchraͤn⸗ 
, jo daß nur ‚der erfte Erwerber mit Ge: 


ng bes Lehnsherrn über das Lehn frei 
{ 4 Ueber die Erbfolge im Lehn 
für DieDefcendenten des Lehnsbeſihers im 
emeinendiefelben Grundfäge, welche zwiſchen 


Bater und Soon überhaupt Statt finden, Nur 
‚aus den Gründen, aus welchen ein Vater feinem 
den Pflichttbeil geieglih entziehen Pann, 

er berechtigt, ihn aus dem Beſitze des Lehns 
auszufbließen. A. und Mitbelehnte, welche des 
Lehn ers Erbennict geworden, find feine der 
Son diefem über das Zehn getroffenen Verfügun: 
‚gen, wobei —— worden, anzuerken⸗ 


verbunden. Wenn aber Verfügungen über 
‚u. Gerechtigteiten im Hypotheken— 
buche eingetragen find, fo fönnen nur folde U. die: 


felben anfechten welheihr Recht zu derfelben Zeit, 
wo bie fireitige Verfügung eingetragen wurde, im 
Sypothekenbuche haben vermerken laffen. Iſt let: 
teres geicheben, jo kann ber Einfpruc dee A. gegen 
bie des Lehnsbefigers immer erft dann 
erfolgen, wenn die Lehnebefignahme durch den 
dritten, welder mit bem Lebusbefiger die Ver: 
fung abſchloß, wirklih erfolgt if. Doch 
bem A. unbenommen, Proteft gegen die 
use des Lehnsbefigers einzulegen, fo 
der Dritte bei eintretendem Succeffionsfalle 

gen ‚proteftirenden A. von der Zeit ber 

en Succeifion an fein Recht als redlicer 
nicht mehr geltend maden kann. In— 
ben Bann der proteitirende Agnat noch vor er⸗ 
tem Unfalle des Lehns richterliche Unter- 
ung ber bei der Verfügung des Lehnsbeſitzers 
allenen Thatfahen, vorzüglid auf Ermit: 
des Zuftandes, in welchem das Lehn zur 
der Veräußerung fih befunden bat, bean- 
. Die Berjährungszeit, binnen welder 
des U. gegen geſchehene Ver: 
äußerur jültigkeit haben, ift 30 Jahr und 
fängt von dem Tage der wirklidhen Eucceffion 
des Dritten in’s Lehn an. Ueber Aufnabme und 























auf dem Lehn haftenden Schulden 
Bom VBorkaufs-u Näherrechte 
gelten diefelben Beftimmungen wie bei 
a; im Allgemeinen haben die X. 
ng des Borfaufs- und Näher- 


eneration bei der Kamilie war. Die Ge- 
btsfühigkeit zur Succeſſion im Lehn be- 
end, fojucceriren, wenn der verftorbene Lehns⸗ 
inPeine lebnsfähigen Nachkommen binterläßt, 
a U., welche mit ihm vom nädften ge: 

lichen Stammvater abſtammen; ſtehen 
: U. der Linie nad gleich, fo fuccediren fie 


ſchaftl * das Lehn und theilen daſſelbe 
er ih nach Stämmen oder Linien. Vergl. 
Q elet, Aignel (Denierb'orä 


; Bepräge zeigt auf dem Avers ein 
it fliegender&ieaesfahne,unter ibm 





franz. Goldmünze, etwa 2Thlr.an 


fönige u.diellmichrift: Agnus Dei, | 
mundi,misererenobis. Als Rach-⸗ 
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„Lämmleinsbufaten‘, welde das Gottes: 
lamm auf ber Weltkugel ftehend vorftellen. 

Aguello, Iobann, Herr von Pifa, be: 
mächtigte fib, von dem Mailänder Barnabas 
Visconti ermutbigt und mit Geld und Soldaten 
unterftügt, im Auguft 1364 des Stadthauſes, ließ 
die Magiſtratsperſonen in ihren Betten aufheben, 
erklärte ihnen, daß die Jungfrau Maria ibm die 
Herrſchaft von Pifa übergeben babe, und ließ 
fih, umgeben von Bewaffneten, ben Eid ber 
Treue leiten. Am 5. Eept. 1368, an bemXage, 
wo Karl IV. ibm den Zitel eines Dogen verlieh, 
bradı auf dem Plage Lucca, wo erben Kaifer em: 
pfangen batte, ein Gerüft unter ihm zufammen. 
U. ward leidyt verwundet; das Rolf aber erblidte 
darin ein Gottesgericht u, verjagte den Ufurpator, 


Yanes, &t., britifdhe Inſel (unter 49953‘ 30" 
nördl. Br. u. 11° 20 öſtl. L. gelegen), zur Gruppe 
der Ecillys gehörig, mit einer Oberfläche von 300 
Ucres und etwa 2000 Einwohnern, die von Fiſche⸗ 
rei, dem Segen des Etrandes und Aderbau fi 
näbren. Auc befindet ſich ein Leuchtturm bier. 


Agues, 1)die Heilige, unter ben chriſtlichen 
heiligen Frauen eine der berühmteften. Aus 
einer angejebenen römiſchen Familie entfprofien, 
erregte fie ſchon im 13. Jahre durch ihre außer- 
ordentlihde Schönbeit allgemeines Auffehen. 
Zur Zeit der diocletianifhen Ehriftenverfolgung 
verlangte fie der Sohn bes römiſchen Stadt: 
präfeften zur Ehe. Sie flug jedoch diefen An« 
trag ftandhaft aus, fam deshalb als Ehriftin auf 
die Prosfriptionglifte u. vor den Richter. Stand: 
baft in ihrem Glauben wurde fie mit raffinirter 
Graufamteit in ein öffentlides Haus gebradt. 
Niemand indejlen wagte es, bier der mit einem 
Heiligenfheine Umgebenen zu nabe zu treten; 
als endlih der Sohn des Stadtpräfeften fie mit 
Gewalt feiner Luft opfern wollte, verlor erplöß: 
lih das Gefiht. Reumüthig warf er fih U. zu 
Füßen, und durch ihre Fürbitte, fo erzüblt die Le— 
gende, wurde er wieder ſehend. Deijenungeadhtet 
Elagten die heidniſchen Priefterfie vonNeuem als 
Zauberin an u. bradıten es dabin, daß fie zum 
Feuertode verurtbeilt wurde, Da aber die Flam— 
men, wie die Chroniſten ber Heiligen berichten, 
ihren Körper nicht verlesten, fo wurde fie ent- 
hauptet. Sie ging mit der größten Freudigkeit 
in den Tod. Später wurde fie Banonifirt. Ihr 
Einnbild ift ein Lamm. Die Aaneskirche auf der 
Piazza Navona zu Ron enthält ein beruhmtes 
Basrelief von Algardi, weldyes die Geſchichte der 
Heiligen darftellt. In einer andern vor der Porta 
Pia gelegenen Agneskirche werden am 21. Januar, 
dem Gedäctnißtage der Heiligen, die Lämmer ge— 
weibt, aus deren Wolledie Pallienzur Inveftitur 
neuer Vifchöfe verfertigt werden. — 2) U. von 
Poltou, Tochter Wilbelms V., Herjogs von 
Guyenne, feit 1043 Gemahlin des deutſchen 
Kaifers Heinrich III. nad deifen Tode Vormün— 
derin des beutfchen Kaiſers Heinrich IV., + 1077. 
3) AU, Königin von Franfreid, 
Tochter des Herzogs vonMeran, Gemahlin Phi- 
lipp Augufts nach der Verſtoßung der erften Gat: 
tin Ingelburga 1196. Da der Papft u. ein ver: 





ing Diefer franz. Münze ließen andere Staa: fammeltes Koneil die Ehefceidung für nichtig 
Dee 





igen; jo Nürnberg die erklärte u. Ingelburga aus dem Klofter wieder 


en sr je ee — 
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ea ie E Se — 
auf den Thron ftieg, ſah A. fich genöthigt, auf den 
Pönigliben Gemahl u. Titel zu verzichten; fie + 
1201 aufdem Schloffe Porfjy.—4) A. von O efter- 
reich, Tochter Kaifer Älbbrechts 1., geboren 1280, 
Schweſter der Herzoge Friedrid u. Leopold von 
Defterreich, Königin von Ungarn als Gemahlin 
des Königs Andreas IM. unverföhnlihe Rächerin 
des an ihrem Vater begangenen Königmordes 
if Johann Parricida und Albrecht 1.). U. 
+, nad PBurzer Ehen. langer Wittwenſchaft, 
in einem Alter von mehr als 80 Jahren 1354 od, 
1364. —5) U. vonMansfeld (die [höne Mans: 
felderin), Tochter Georg I., Grafen von Mans: 
feld, Gemahlin des Kurfürften und Erzbiſchofs 
von Köln, Gebhard Il., welcher indeß dieſe Ver— 
bindung, ſo wie den Uebertritt zum proteſtantiſchen 
Glauben mit dem Verluſte des Erzbisthums und 
harter Notb bezahlen mußte; |. Gebhardt 1. 
— 6) A.S orel oder&oreau, die [höne, liebens- 
würdige Tochter eines Herrn von Et. Geranbd, 
eboren im Dorfe Fromenteau (daher „Demoiſelle 
Fromenteau"genannt), Geliebte König KarlsV ll. 
von Frankreich, auf den fie denwohlthätigften Ein 
fluß ausübte; geboren 1409, + fieden9. Febr. 1450, 
nicht Ohne den Verdacht einer Vergiftung, von 
welder der Daupbin unterrichtet gewefen ſeyn foll. 
Sie war Mutter vondrei Töchtern, die von Karl 
VII, wie von feinem Nochfolger Ludwig XI, aner: 
Bannt wurden und den Titel „Töchter von Frank: 
reich” erhielten. —7) U., Herzogin von Meran, 
berüctigte Gemahlin des Grafen Otto von Orla: 
münde. Seit 129 Wittwe, lebte fieauf der P af: 
fenburg bei Kulmbad, wo fie mit dem Burggra- 
fen Albrecht dem Schönen von Nürnberg ein Lie- 
besverhältniß anfnüpfte,welches fiezu einemgräß- 
lihen Verbrechen veranlaßte. Da nämlih ihr 
Geliebter geäußert hatte, nur vier Augen feyen 
Schuld, daß eine ehelihe Verbindung zwiſchen 
ihm undihrnicht Statt finden könne, ermordete fie 
ibre zwei mit ihrem erften Gatten erzeugten Kin- 
ber, warb aber wegen biejer Srevelthat von Al: 
brecht verlaffen und F zu Hof im Gefängniß. Der 
Bolksfage nach erſcheint fie auf der Plaffenburg 
alsweiße Frau, wichtige Ereigniffe im preußifchen 
Königehaufe im Voraus anzeigend, 
Agnefi, Maria Gaetana de, eines ber 
wenigen Beifpiele gründlich gelebrter Frauen, 
dabei voller Zartheit m. ächter Weiblichkeit, geb. 
den 16. Mai 1718, Tochter bes Pönigl. Lehnsva⸗ 
fallen zu Monteveglia. Ihr Talent u. ihre Wiß- 
begierde waren glei bewundernewürdig. Schon 
im 9. Jahre ſprach fie fertig lateiniſch u. hielt eine 
Redeindiefer Sprade (gedrudt Mail. 1727) über 
das interejjante Thema, daß das weibliche Ge: 
ſchlecht für wiffenfhaftlide Studien jehr wohl 
befähigt und dazu berechtigt fey(Artium liberalium 
studia a foemineo sexu neutiquam abhorrere). In 
ihrem elften Jahre überjegte fie die ſchwierigſten 
griech. Autoren u, ſprach felbft mit Fertigkeit grie: 
difch. Mit gleicher Liebe trieb fiemorgenländifche 
und neuere Sprachen. Mannannte fie ſcherzweiſe 
die wandelnde Polnglotte. Der Vater fam ihrer 
Wißbegierde dadurch jehrentgegen, daß er in fei: 
nem Haufe gelebrte Geſellſchaften verfammelte, 
bei denen die audy mit hoben örperliben Reizen 
eihmüdte Maria die Unterhaltung leitete, indem 
de philoſophiſche Säge vortrug und vertheidigte. 





Agnefi — Agnethler. 


Lestere veröffentlichte fpäter der Vater durch ben 


Drud (Propositiones philosophicae, quas cre- 
bris disputationibus domi habitis coram claris- 
simis virisexplicabat Maria Cajetana de Agnesi, 
Mail. 1738, 4.). Seit ihrem 20. Jahre befchäftigte 
fie fich vorzüglid mit Mathematik, fchrieb eine 
ausge;eichnere Ubbandlung über die Kegelfcnitte, 
die jedoch nicht im Druck erſchienen ift, und brei= 
tete ihren Ruhm 1748 weit über die Grenzen ihres 
Baterlandes aus durch die Herausgabe der „Uns 
fangsgrunde der Analyſis“ (Instituzioni ana- 
litiche etc., Bologna 1748,2 Bde., englifh von 
Colſon, Lond. 1801), ein Bud, das man alls 
emein als die befte Einleitung in Eulers 
Berke betrachtet und dem die parijer Akademie 
das ausgezeichnetfte Lob ertheilte. Das Inftirut 
zu Bologna nahmfte hierauf unter feineMitglie: 
der auf, und Papft Gregor XIV. ernannte fie 
1750 zum ordentliben Profefjor an der dortigen 
Univerfität. So ſchien U. den Beweis jenes Sa— 
Bes, welden fie in ihrer erften Rede aufftellte, 
durch ihr Beifpiel auf das Glänzendfte dargerhan 
zu haben. Allein das Ende ihres Lebens zeigte 
zulegt doch, wiejene gelehrte Laufbahn eine der 
weiblihen Naturzwar mögliche, aber unangemef= 
ſene ſey. Bald nadı dem Tode ihres Waters, 1751, 
war X. alles Lernens, Schreibens und Lehrens fo 
müdegeworbden, daß fie ganz aus freiem Antriebe, 
bei völligem Wohlſeyn an Geift und Körper und 
im Vefig eines binlängliben Einkommens, bie 
Profeffur mit der Stelle einer Krantenpflegerin 
vertaufchend, in die Stille eines mailändiihen 
Kloftersfihverbarg, wo fie ſich, aller wiffenfhaft- 
lihen Beihäftigung gänzlich entſagend, in der 
Ausübung hriftliher Liebeswerfe länger als 40 
Fahre bindurd, bis an ihren Tod (9. Jan. 1799), 
glüdlidy fühlte, Ihr „Elogio“ vom Pater Friſi 
(Mail. 1799) hat Bou lardin's Franzöfifcheüber- 
fest. — Ihre Schwefter, Maria Therefia 
U., feste mehre Kantaten und bie drei Opern 
„Sofonisbe*, „Ciro in Armenia“ u, „Nitocri’ 
mit vieler Anerkennung in Muſik. 
Agnetendorf, anjehnlibes Dorf im ſchleſi— 
fhen Riefengebirge, 1 Stunde vom Kynaft und 
nicht weit von der Sturmkoppe, dem großen Rade 
und den beiden Schneegruben, weldhe man von 
hier aus befteigen ann, Die dritte, gleich hinter 
U. befindlibe Schneegrube beißt davon bie ag 
netendorfer. In der Nähe berfelben liegt ein 
großer rundliher Granitblod , welder der wan« 
dernde Stein genannt wird, weil er 
1818 oder 1819 188 Fuß weit fortrüdte, nachdem 
er fhon 8 oder 10 Jahre früher eine ähnliche 
Wanderung gemact hatte. DaserfieMal befand 
er fih auf einer Anhöhe, von welder er durch 
fein eigenes Gewicht herabrollen konnte; das leg= 
teMal aber lag er auf einer nur wenig geneigten 
Flaͤche. Wahrſcheinlich trieb ihn eine der biswei— 
len bier vorfommenden Lawinen von diefer Etelle, 
Agnetbler, Mihael Gottliebvon, Dok- 
torder Medicin, nambafterNumismatifer u. Bo—⸗ 
tanifer, geboren zu Derrmannftadt in Siebenbür: 
en 1719, +1752 als Profefjor der Beredtſamkeit, 
vefie und der Antiquitäten zu Helmftädt, welche 
Stelle erein Jahr vorher angetreten hatte. U. 
befaß die ausgebreitetften und verſchiedenartigſten 
Kenntniffe (er ftudirte in Halle von 1742—1750 
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Agnition — Agnus Dei, 


Theologie, Philofopbie und Mebdicin) und bat, 
trog feines kurzen Lebens, zahlreihe Schriften, 
numismatifben, botanifhen und mediciniſchen 
Inhalts, hinterlaffen. 


Agnition (Anerkennung), in derRecht s wiſ⸗ 
ſenſchaft ein von Rekognition nicht auf gleiche 
Weiſe unterſchiedener Begriff. Nach Einigen iſt 
A. Anerkennung von Privaturkunden, Rekogni— 
tion Anerkennung von öffentlichen Urkunden; 
Andere nennen die Anerkennung einer Perjon 
oder eines Verhältnifjes, einer Schuld und dergl. 
A, dagegen die Anerkennung einer Schrift He: 
Bognition. Am richtigſten nennt man A. die Hand⸗ 
Lung, wodurch man etwas dafür, wofür es aus: 
gegeben wird, anerkennt, Rekognition dagegen 
Diejenige Dandlung, durch welde man etwas ſchon 
Gekanntes für daſſelbe wieder erfennt. So tritt 
Die 9. ein, wenn der Water die außer der Ehe er- 
zeugten Kinder gerichtlic für die feinigen, oder 
Der Erbe das Teftament des Erblaſſers fur rich: 
tig erklärt, oder wenn der Machtgeber die Ver: 
Handlungen des Bevollmädtigten, oder der gegen 
Mevers Mitbelehnte die Kontrakte des Lehnsin— 
babers für verbindend anerkennt. Rekognition 
Dagegen ift ed, wenn man z. B. feine eigene oder 
eb Mnterfgrift, die man * kennt, für gültig 
erflärt. In der dramatifben Kunft ıft A. 

.v.a. Entdedung, Enthüllung. nämlich die Scene, 
welcher die handelnden Perſonen über die ihnen 
bis dahin verborgenen Uniſtände ihrer Lage Auf: 
Härung erhalten. Ariftoteles hielt fie fürjo wid: 
tig in der Tragödie , daß er ihr in feiner Poetik 
ein eigenes Kapitel widmete, worin er zeigt, wie 
fie in der Tragödie herbeizuführen fey. Als allge: 
meines Geſetz gilt, daß die A. für die agirende 
erfon, nicht aber für die Zuſchauer überrafihend 
So ift ein Meifterhüc feiner U. z. B. die 

cene in Leſſings Emilie Galotti zwilchen der 
Seſina und dem Marinelli, wo durd ein unbe: 
dachtes Wort des feinen Bölewichts die Orfina 
plögfih die Auftlärung erhält, welde der Zu: 
fhauer fhon hat, und jenem in’s Obr kreifcht: 
an ift ein Mörder". Beifpiele ſchlecht 


ei rter U. gibt Müllner in feinem „29. 
—— und a.a. D. Gewiß aber iſt es, daß 
im Stück fi recht wohl entwideln Bann, ohne 
zu irgend einer Agnitionsfcene zu führen. 


Hono, Kreis im ſchweizer Kanton Teſſin 
mit 313 Einwohnern in 10 DOrtichaften, unter de: 
nen der anfehnliche gleihnamige Fleden in einer 
Bucht am Puganerfee, der von diefem Orte auch 
den Namen Lago d’Agno führt, Die bedeutendfte 
ift; mit Ehorberrenftift. In der Umgebung wird 

Koöhlenbrennerei getrieben. Eine neugebaute 
aße führt nach Lugano. Das überaus fruchtbare 
Thal X. (Vald’Agno), welches den ganzen Kreis 
umfaßt, zieht fi in einer Ausdehnung von 6-8 
Stunden längs bes 


Flecken U. bi6 nah Gamoghe. 


odice, atbenienfiibe Geburtshelferin, 


Gülerin des Herophilus, dadurd merkwürdig, 
daß fie ihre Kunſt als Mann verkleidet übte, als 
der Mreopag ben Weibern alle Geburtshülfe un: 
‚hatte. Nachdem fie entdedt u. angeklagt 


worden verwendeten fich die Frauen der vor: 
nehmen Mihener für fie u. erwirkten ihr nicht 


— Flüſſes vom 
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bloß Etraflofigkeit, fondern auch Zurücknahme 
des von ihr übertretenen Gefeges. 

Aguoëſten, eine angeblid von Theophro: 
nius aus Kappadocien im 4. Jahrhundert ger 
ſtiftete Sekte, welde die abjolute Allwiffenbeit 
Gottes —— dann ſeit dem 5. Jahrh. eine 
Partei der Monophyſiten, als deren Haupt meiſt 
Themiſtius, ein Diafonus zu Alexandrien, ange: 
feben wird, Sie leugneten, baß man von Ehri: 
ſtus jagen fönne, er habe Alles gewußt, und be- 
riefen fib namentlih auf Marc. 13, 32. Der bar: 
über entjtandene Eıreit wurde in vielen Schrif— 
ten verhandelt. Die bedeutendfie Widerlegung 
ſchrieb der — — von Alexandrien Eulogius. 
Die namhafteſten A. außer Themiſtius find Theo— 
doſius u. Damianus; noch bis in's 8. Jahrhun—⸗ 
dert finden ſich erklärte Anhänger ihrer Lehre. 

Agnon, des Nicias Eohn, atbenienfifcher 
Feldherr vor und während des peloponnefifchen 
Kriege. Er befebligte einen Theil der Flotte, 
mit welder Pericles die Samier befiegte, führte 
nah Amphipolis eine athenienſiſche Kolonie, 
wurde aber von Brafidas überwunden, werauf 
die Umpbipolitaner die ihm errichteten Ehren: 
füulen wieder niederriffen «Olymp. 85, 1.). Eben 
fo mußte er wegen einer in feinem Heere ausge: 
brodenen Epidemie die Belagerung von Potidäa 
wieder aufgeben. 

Aauone (Angiona), Stadt im Königreich 
Neapel, Provinz Abruzzo citeriore, zwiſchen bem 
M. Capraro und Sangia, mit 7000 Einw. und 
blühenden Gewerben; das hier verfertigte Kupfer 
geräthe ift das befte im Königreich. A. ift das 
alte Uquitania. 

Agnonides, attifher Volksredner, ald Anz 
kläger des Theophraſt (wegen Verachtung ber 
Götter) und des Phocion, ber ihn erit aus ber 
Verbannung zurüdgerufen hatte, übel berüchtigt. 
Als das athenienſiſche Volt nah Phocions Hin— 
richtung Neue fühlte, warb U. felbft das Opfer 
ber Bolfswuth. 

Agnus Dei (b.i. Gotteslamm), urfprünglid 
bildlihe Bezeihnung Ehrifti, aus Joh. 1, 29. 36 
entlehnt, wo der Erlöjer von Sohannes bem Täu— 
fer in Bezug auf Jeſ. 53, 4 f. das LRamm Gottes, 
welches derWelt Sünde trägt, genannt wird, In 
der römifch-Patbolifchen Kirche heißt A. D. jest: 
1) ein Purzes Meßgebet, welches von dem Papfte 
Sergius I. im 7. Jahrhundert eingeführt feyn foll, 
von dem Priefter Pur, vor der Kommunion ver- 
richtet wird und die angeführten Worte Johan— 
nes des Täufers als dreimalige Anrede an Chri— 
ftus, zweimal mit bem Zufage: „erbarme dich 
unfer' und das drittemal mit den Morten: „gib 
und Frieden‘ enthält; 2) ein Theil des Textes 
der mufitalifhen Meile, welcher bei der Admini⸗ 
ftration der ‚Öoftie gejungen wird und mit jenen 
Morten anfängt; 3) ein länglichsrundes, einer 
Medaille ähnliches Plättchen von Wachs, auf der 
einen Seite mit dem das. Kreuz tragenden Lamm, 
auf der andern mit dem Bilde eines.Deiligen. Der: 

leihen „Gotteslämmer" werden feit dem 14. 

ahrhundert von dem übrig bleibenden Mache 
ber geweihten Ofterferzen bereitet, von jedem 
Papite im erften Jahre Flyer Regierung u, dann 
in jedem fiebenten berjelben am Ofterdienfttage 
nad verrichtetem Hochamte unter befondern Gere: 
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monien geweiht u. am erften Sonntag nad Oftern 
unter bas Bol? vertheilt. Sie müffen bei Strafe 
des Banned von Denen, weldhe damit begnadigt 
worden find, heilig gehalten werben, und follen 
nicht bloß zur Vermehrung ber Andacht und zur 
Bergebung der Sünden beitragen, fondern auch 
egen Bezauberung, Feuersbrunſt und Wetter: 
chaden Schug gewähren. Der Urfprung biejer 
Gotteslämmer ift in der altkirchlichen Sitte zu 
fuchen, nach welcher man in ben erften Zeiten der 
Kirche den Getauften eineBleine Figur von Wachs, 
die ein Preuztragendes Lamm barftellte, gab, ba- 
mit fie diefelbe zur Erinnerung an ben getreu: 
igten Ehriftus als Amulet tragen follten. Schon 
—* Ul. ſchenkte Karl dem Großen ein von ihm 
eweihtes Gotteslamm, welches biejer ſehr in 
Ehren hielt. Die oben erwähnte feterlidhe Be: 
reitung und Einfegnung ber Gotteslämmer ſcheint 
indefjen erft von Urban V. eingeführt worden zu 
feyn. Endlich heißt 4) A.D. ein gewöhnlich mit der 
Eiegesfahne verfehenes Lamm, weldes ald Em: 
plemu. Sinnbild desdurhAufopferungzum Siege 
elangten Ehriftus auf verfhiedenen chriftlichen 
Biüdmwerken fich findet, z. B. an Aitären, auf Mün- 
zen u. Medaillen, fowie auf Pleinen mit Stiderei 
geziertenBildernu. auf Wachs, das ben eigentlichen 
Gotteslämmern nachgebilbet, oft vom Papſte ſelbſt 
geweiht u. beshalb heilig gehaltenwird. Dieje Ge: 
enftände führen auch oft felbft von dem darauf 
3 befindenden Embleme den Namen A. D. In der 
griechiſchen Kirche nennt man 5) A.D. oder Po- 
tiriokalymma (d. i. Kelchdecke) das Tuch, womit 
beim Abendmahle der Kelch bedeckt wird. Daſſelbe 
wird als Sinnbild bes Schweißtuchs Ehrifti be: 
trachtet und trägt das Bild eines Lammes. 
Agobard Agobald, Agobert), geboren 
779, zuerft Koadjutor des Erzbifhofs von Lyon, 
dann feit 816 Erzbiſchof dafelbft, nahm als 
olher an ber Empörung der Söhne Ludwigs 
u Frommen gegen ihren Vater Theil und ver: 
theidigte die Äbſetzung deſſelben in beſonderen 
Schriften. Er wurde zum beshalb auf der Kir- 
&enverfammlung zu Thionville abgejegt (835), 
behielt jedoch durch die Vermittelung der Söhne 
Ludwigs fein Bisthum bis zu feinem Tode, der 
&41 erfolgte. U. ftebt an der Spige des Gegen: 
ages ber damaligen fränkiſchen Kirche wider 
leranbetung und allerlei Aberglauben und 
ehört unftreitig zu den gelehrteften und aufge: 
ärteften Männern feiner Zeit. Gegen bie got: 
tesdienftlihe Verehrung ber Bilder, welche bie 
römifche Kirche ber germanifhen aufzudringen 
fuchte, gegen diefogenannten Gottesurtheile, gegen 
den Uberglauben, daß Hagel, Donnerwetter und 
andere Unglüdsfälle burd Zauberei erregt wer: 
den, fhrieb er mehre Schriften, in welchen mit 
Pühner Freimüthigkeit die unter dem Dedmantel 


der Religion ſich geltend machenden Borurtheile |3 


des Beitalters befümpft werden. Weniger zu Io: 
ben ift A. wegen feines Benehmen bei den Thron: 
ftreitigkeiten Ludwigs und feiner Söhne, Ueber: 
haupt fheint fein Charakter von hierarchiſcher 
Anmaßung nicht frei geweſen * ſeyn. Seine 
Jahlreichen Schriften edirte Stephan Baluze 
(Paris 1666, 2Bde). Dem wiſſenſchaftlichen Geifte 
des Zeitalter gemäß enthalten fie, außer den 
pben angedeuteten, vorzüglich Abhandlungen über 


Agobard — Agoub. 


bie geiftlihe Gewalt, über bie Verwaltung ber 
Kirchengüter, gegen bie Adoptianer und Zuben, 
auch Gedichte und viele Briefe. 

Agon, Kampf, Wetttampf; vornehmlich hie= 
fen Ugones die Kampfſpiele der Griechen, wobei 
nicht bloß gumnaftifche, fondern auch muſikaliſche 
Wettkämpfe veranftaltet und durch befonders er= 
wählte Kampfrihter Agonotheten) den Sie- 
gern Preije zugetheilt zu werben pflegten. Die be: 
rühmteften diefer Kampfipiele waren die olym= 
piihen, pythiſchen, nemeifchen und iſthmiſchen. 

gl. Olympiſche Spiele. 

Agonie, in der ärztlihen Sprache ber Tobes- 
fampf, die Reihe von Erjcheinungen, welche bem 
At des Todes unmittelbar vorhergehen, als: Be— 
tiubung, fhnarcender Athem, erweiterte ober 
zufammengezogene Pupille, kalter Schweiß, Aus⸗ 
legen bes Athems, Aufhören des Pulsichlages, 
Erfalten des Körpers u. ſ. w. Sie find verſchie— 
den nad den verfchiedenen Todesarten und dauern 
To längere, bald Pürzere Zeit, bis das Leben er- 

t. 

Agoniſtiker, d. i. Streiter Chriſti, Name, ben 
ſich im 4. Jahrh. fawãrmerifche Asceten in Nord⸗ 
afrika beilegten. Meiſtens aus rohen Bauern 
beſtehend, aller Arbeit, aber auch dem geordneten 
Mönchthume feind und ſich durch Betteln ernäh— 
rend, ſchweiften fie unter ben Hütten ber Landbe⸗ 
völferung umber (daber Circumcelliones ge= 
nannt), gingen, mit fanatifher Rückſichtsloſigkeit 
den Zod ſuchend, auf Zerftörung der heldniſchen 
Gögenbilder aus und tödteten ſich oft auch felbft 
durch Feuer, Waller, Herabftürzen von Felfen ꝛc. 
Als ſich in Afrika der donatiftifche Streit entfpann, 
fchlugen fi die U. zu den ebenfalls ascetiſcher 
Strenge buldigenden Donatiften, überfielen, 
wahrſcheinlich von deren Predigern angereist, des 
Nachts die katholiſchen Geiftlihen, plünderten 
und mißhandelten fie und zwangen bie Wohlha⸗ 
benden, ihre Sklaven frei zu geben. Sie wurden 
der öffentlihen Rube fo gefährlich, daß man Mi⸗ 
litärmacht gegen fie aufbieten mußte, ohne fie 
aber völlig unterdrüden zu Pönnen, und verloren 
fi erft nach bem Einbruche der Vandalen. 

Agoita, Augufta, Stadt in Sicilien am 
Vorgebirge St. Eroce, mit einem durch eine Cita⸗ 
delle befeftigten bequemen Seehafen und 15,000, 
Handel mit Wein, Baumöl, Sarbellen, Seefalz, 
Flachs treibenden Einwohnern. Größtentheils 

erftört dur das Erdbeben im J. 16% ift fie au 
Gerdem noch merfwürbig durch drei Seefhlacdhten, 
die in ihrer Nähe geliefert wurden, die erfte nicht 
enticheidende d. 8. Januar 1676, zwischen der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte unter dem Admiral Dugquesne 
u. der fpanifchsholländifhen unter bem Prinzen 
Montefjardio und dem Admiral Ruyter, bie 
weite d. 22. April 1676, in welcher Ruyter blieb, 
und die dritte d. 2, Juli deffelben Jahres, in wel⸗ 
her die Franzoſen über die ſpaniſch-holländiſche 
Flotte fiegten. 

Agoub, Joſeph, namhafter franzöfifcher 

Geſchichtſchreiber und Dichter, arabifcher Abfunft, 

eb. zu Kairo am 18. März 17%. Schon als 
Rnabe von 6 Jahren verließ er mit ber franzöf. 
Armee fein en En nahm ſich bes 
Kleinen an, Marfeillegab ihm feine erfte Bildung, 








Agout — Agra. 


er im 23. Lebensjahre betrat, vol- 
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eftin sbreid. Er ward Profeſſor 
* arab, Sprade am College de Louis le Grand 
d Lehrer ber von Mehemed Ali nach Paris zu 
‚Ausbildung geihidten jungen Aegypter. 
db entwidelte er eine ausgebreitete Norift- 
ftellerifhe Thätigfeit, von welder verfhiedene 
urnale (namentlich die Revue eneyclopedique, 
de la societe asiatique, das Bulle- 
tin ersel de sciences, redigirt vom Baron 
| 2c., als deren Mitarbeiter A. in ſehr be- 
utenden Abhandlungen auftrat), eben jo wie 
* von ihm herausgegebenen Werke 
ern. Die wichtigſten dieſer Ar— 
BR !„Discours histor. sur !’Egypte“ (Dar. 
$ —— der „Histoire de l’Egypte 
sous Mehem. Ali“ von Felix Mengin) ; „Discours 
ar l’expedition des Frangais en Egypte, consi- 
*5. dansses resultats litteraires‘‘ (im Journal 
l’expedition anglaise von Kapitän T. Wals, 
;„‚LesägeHeycar‘' (in 101 Nacht von Gau- 
53-1824); „Desregles de l'arabe vulgaire‘“ 
znal asiatique, Juni 1826), Am befaun: 
doch A. durch feine ausgezeichneten Poe⸗ 
drden, in weldhen ſich ein bedeutendes 
fertalenf kund gibt. Zwei Werke: „La Iyre 
zisee“, in’6 Arabiiche überfeht von A.s Schüler 
Diheith Refaba (Paris 1825) und „Dithy- 
mb: ee (in der Revue encyclopk- 
3, 1820) fihern ihn ſchon allein einen Pla 
nter dem eriten Dichtern Frankreichs; andere, 
a pauvre petite‘‘ (Clegie in den Roses pro- 
»,1824)u,„ Les derniersmoments“ (Elegie 
©, 1823) ftehen auf gleiher Stufe. 
be Gattung von Gedichten find 
ulsarabes‘‘(im Journ. asiatique), eine 
‚von edichten von einer Strophe, eroti: 
[Gen und, elegiihen Inhalts, meiſtens in einem 
Bilde oder. efühle auf eine pikante Weife 
sufammengefaßt, Leider wurde U. dur för: 
erliche Ewäche verhindert, mande andere 
eikesprodufte jo ſchnell zu fördern, wie er es 
mibte; jo.namentlih feine Ueberfegung der 
ühmten &0 ein des Bidpai, welde nie er: 
16 hier en ift, Ungerechter Meife aber wurde jenes 
Immwehlfenn Au als Grund gebraucht, ihn jeiner 
Drofeiju ‚mit geringer Penfion zu entlaſſen. 
Tie verlieh Paris, um in Marfeille, 
feines Bruders, eines Kaufmanns 

leben. Sier + er ſchon 1832. 
ebenfiuß bes Tarn von Süden, 
&t. Gervais entipringt und nad) ei: 
23 Lieues bei St. Sulpice im De: 
ndet. U. ift der Acutus oder 

16 ber Alten. 

4 4 J Britifch = oftindifche, zwifchen 25 u. 
; 8 A ur Ro Delhi im N,, Audh u. 
Hababad im D., Abfhmir im W., und Malıwa 
©. be; n in, 500 LM, groß, mit 
50,000 Fin. temwird von den Klüfien Ganges, 


"ER Werrohr üppig gedeihen ; bie 
zahlreic nen tefern die wohl: 


Eu ie, bie Wälder und Höhen 
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Mildpret in Menge. Das Innere des Bodens 





feine &tublen und öffnete ihm bald einen | birgt große Reihthümer, Metalle aller Arten 


und Ealpeter in mächtigen Sagern. Bon ben 
blübenden Städten, welde ebedem die gefegnete 
Laudſchaft zierten, find mehre im Verfall oder 
völlige Ruinen; dennoch iſt die Provinz immer 
noch gut bevölkert. Die bedeutendften Städte 
find Aara, Alwar, die Hauptftadt bes Radſcha 
von Mathcherry, Bhartpur, der Dauptort der 
Didat, Mathura Kanodfb, Gmalior, Gobubd, 
Kapt und Farrahabad. Die Einwohner find 
Hindus, Mongolen und Afgbanen, erftere der 
Religion des ®rahma, legtere beide dem Moham— 
medanismus zugetban. Das Land war früh ein 
Raub der Afghanen, die jedoh bald den Mongo: 
len weihen mußten. Es gibt bier eine Menge 
heiliger Orte, die von zahlreihen Pilgern beſucht 
werden, wie dies Land überhaupt der Mittelpunkt 
der Entwidelung des brahmanifchen Lebens ge: 
weſen zu feyn fcheint, 

2) Baupthadt der Provinz gleihen Namens, 
in einer parabdiefifhen Gegend am Dſchumna 
gelegen, war einft die Hauptitadt gazn Hindo⸗ 
ftand, Nicht fo groß, aber pradtvoller noch 
als Delhi, faßte es 60,000 Häufer und 2900 
Paläfte, Tempel und öffentlibe Bäder. Eine 
halbe Million Einwohner belebten feine Stra: 
fen, und Reihthum und Luxus batten bier eine 
Höhe erreiht, welche unglaublid erſcheinen 
würde, giben nicht davon bie Trümmer ber mei- 
fiens von weißem Marmor oder koftbarem röth: 
lihen Porpbyr —— Pradtgebäude noch 
heutigen Tages die unwiderlegbaren Beweife. 
Die Blüthenzeit A.'s füllt in das 16. Jahr- 
hundert, Unter der Regierung Akbars, eines 
Entels Baburs, des Stifters des Großmogul- 
reichs, wurde U. die Reſidenz ber Kaifer, welchen 
Vorzug es fpäter mit Delbt theilte, Die von 
60 Pillionen arbeitfamer Unterthanen erpreßten 
Schäge, die ungebeuern Einkünfte von 10,000 
Meilen des fruchtbarjten Getreidebodene fldf- 
en bier zufammen und bäuften, durd den ver- 
ſchwenderiſchen Kaiferhof eben fo fhnell, als fie 
einfamen, wieder vergeubder, binnen wenigen 
Jahrzehnten 5 Reichthumer unter den 
Einwohnern auf. A.'s Glanz u Bei zu erblei- 
en, als der graufame Ufurpator Aurengzeb fich 
das prächtige, jegt auch verödete Aurungabad 
als Reſidenz erbaute und ihm die meiften Großen 
dahin nachfolgten. Während der anarchiſchen 
Zuftäinde nad des Tyrannen Tod (1707) wech— 
felte U. mehrmals die Herrſchaft. Branbidaz- 
zungen und Erpreffungen aller Art nahmen fein 
Ende. Die Didauten, ein robes, indifhes Berg- 
volf, die allgemeine Verwirrung im Reiche be: 
nugend, überfielen (in ber erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts) die Kaijerftadt, nahmen fie 
im Sturm ein, plünberten und verbeerten fie. 
Der furdtbare Nadir Schah mit feinen Perfern, 
fpäter die Afgbanen und Mabratten, vollendeten 
das Werk der Zerfiörung. Mord, Raub und 


mbol u.a, bewäflert, bat | Brand herrſchten, verwüfteten und verödeten das 
Getreide aller Art, Baum: | ganze herrliche Mogulreich, und A. und Delhi theil⸗ 


ten das allgemeine Schickſal ber Gangesländer. 
etzt ift A. eine der Hauptftädte bes brit. Indiens, 
ie Engländer entriffen fie 1803 den Mahratten , 
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Agraffe — Agram. 





und fie wurde nun Kreisftabt, im Jahre 1833 
aber zur Refivenz einer neuen, die nordweitlichen 
Provinzen des angloindiihen Reihe umfaſſen 
den Präfidentihbaft erhoben, wiewohl man zur 
Verminderung der Koften nur einen ftellvertre: 
tenden Statthalter einjegte, der vom Oberitatt: 
balter auf eine beftimmte Zeit ernannt wird. 
Sie wird durch eine von den Großmoguln an- 
gelegte Eitabelle vertheidigt, die einen ſchroff 
aus dem Etrome emporfteigenden Felſen krönt 
und fi ebenfowohl durd einen großen Aufwand 
von Kunſt a6 durch Feſtigkeit auszeichnet. 
Mehre Baftionen derſelben find ganz aus Alaba— 
fterblöden erbaut; reich verzierte Geſimſe ſchmük— 
en ihre Zinnen und um die Schießfcharten ſchlin⸗ 
gen fih Urabesten vontreffliber Arbeit. Thürme 
und Erker find mit fuppelförmigen Dächern von 
vergoldetem Kupfer bededt, und auf der dem 
Etrome zugekehrten Seite ſieht man mitten un- 
ter den jtupenden Werken des Kriegs den aus 
Faspis und Marmor erbauten Pavillon des Kai- 
fers Jehan. Die Pevölterung ift bis auf 50,000 
zufammengefhbmolzen und nährt fich größten- 
theild von Seide: und Baummollweberei. In 
neuefter Zeit bat fich indeß der Woblitand ber 
Einwohner unter dem wohlthätigen Einfluß der 
britifhen Herrſchaft und des Kriedens wieder et: 
was gehoben, und auch ihre Anzahl nimmt zu. 
Aber niemals kann der Ort wieder werden, was 
er gewejen; denn fein Glan; war das ungeheuere 
Erzeugniß der unumſchränkteſten Gewaltberr: 
ſchaft, das Produkt von Verhältniffenzwifcen Be: 
berrfcher und Beherrſchten, welche fi, zum Glück 
für die Menfchbeit, da, wo Englands Eipilifation 
einmal Wurzel gefblagen bat, nicht erneuern 
Pönnen. A.'s Trummermelt enthält die fhönften 
Denkmäler indifher Baukunſt, deren Betrach— 
tung eben fo fehr durch Großartigkeit der Anlage, 
als dur Erhabenheit des Styls Staunen ein- 
flößt. Das berühmtente, allbewunderte ift das 
Maufoleum der Kaiferin Zemani, Zaj: Mahal. 
Ganz von blendend weißen, fait durchſichtigem 
Alabaſter erbaut, ift es, trog feiner riefigen Ver: 
hältniſſe (fein Umfang mißt 1600 Fuß) fo funft- 
reich gearbeitet, daß in biejer Beziehung Bein 
ähnliches Gebäude auf ber Erde ſich mit ihm ver: 
leihen läßt. Alle Wände find von außen und 
Eu eſchliffen und polirt, fo volltommen, daß 
man fi in ihnen wie in einem Spiegel bejeben 
Bann. Ein neuerer Reifebefcbreiber, ber es ſah, 
befennt, er babe, bingeriffen von der wunderba: 
ren Schönheit des Kunſtwerks, geweint bei dem 
Gedanken, daß es ſchutzlos Preis gegeben ſey der 
Zerſtörung der Zeit und der Elemente. 
Agraffe, eine hakenartige Vorrichtung zum 
Feſthalten von Gewändern, Gardinen u. dergl.; 
dann ein arditeftonifhes Ornament, weldes 
mehre architeftonifhe Glieder zufammenzufaffen 


auf dem erften — > Die — — 
Waffenthaten gegen den Sultan von Aegypten 
erhoben A. zum Büren von Sidon und Eafarea, 
zum Kronfeldberrn und Vicefönig von Jerufa- 
lem und erwarben ihm den obigen ehrenvollen 
Beinamen, 

Agram (froat.3agor, ungar.Bagrab), 1) 
die fudweftlichfte und größte der drei Geſpann— 
{haften Kroatiens, wird von ben kroatiſchen Ge⸗ 
ſpannſchaften Warasdin und Kreug, dem kroati— 
ſchen Litorale und der Militärgrenze umſchloſſen 
und umfaßt einen Klähenraum von 31'/, LM. 
mit über 71,000 meiftens Batholifchen Eınw., 
Adel und Klerus abgerechnet, welde in 1 Stadt, 
1 Marttfleden, 279 Dörfern und 7675 Häufern 
wohnen. Im Norden von Berzweigungen ber 
Prainer u. illyrifchen Gebirge (WRarasdıner Kette) 
durchzogen, ift ber größte Theil des Landes hüge- 
lig, während in der Mitte fi das Thal der Save 

u einer großen Ebene erweitert, welde zum 

beil ſehr fruchtbar, zum Theil moraftig ift. Das 
Klima ift in der Ebene und ben Thälcrn mild; 
der Winter dauert bier felten längerals?2'/, Mo= 
nate, Die Eave und die gleihfalls fhiffbare 
Kulpa, welde die Grenze gegen das kroatiſche 
Litorale macht, nehmen bie übrigen unbedeu= 
tenden Gewäſſer auf, unter denen noch bie fiſch— 
reihe Krapina und die Lonya Erwähnung ver- 
dienen. Der Boden, meiftens von lehmiger, bier 
und da auch von fandiger Beihaffenbeit, ift in 
den Thälern ergiebig, fonft nur von mittlerer 
Güte. Getreide, Holz und Tabak find die Haupt 
produfte und zugleich die Hauptgegenftände des 
Aktivhandels, der burd bie um 1726 gebaute 
Karolinenftraße über Karlſtadt einen Weg nah 
dem Meere gefunden und fi baburd bedeutend 
gehoben bat. Der Gewerbfleiß fteht bier, wie in 
ganz Kroatien, außerhalb der Hauptftadt noch 
auf einer jehr tiefen Stufe. 

2) Hauptftadt dergleihnamigen Gefpannfhaft 
und des Koͤnigreichs Kroatien, ift als ſolche Sitz 
der Banattafel, der Gerichtstafel ſowohl für 
Kroatien als für Slavonien, er Gerichtstafel 
für dad agramer Komitat, eines katholiſchen 
Biſchofs und feines Domkapitels und feit 1786 
aud bes Generalkommando's für beide Proati= 
fhe Generalate. Die Stadt liegt am Fuße des 
Berges Medved unmeit des Zufammenflufjes 
ber Krapina mit dem Saveftrom, unter 45° 35' n. 
Br. und 33° 45' 5. L. in einer üppigen und ma= 
lerifhen Landſchaft. Sie zerfällt in drei Theile: 
die Kreiftadt oder obere®&tabt, beren Häu— 
fer, barunter die Refibenz bes Banus von Kroa= 
tien, die Gebäude für bie beiden kroatifchen Ge— 
neralate, fowie für das Banatgeneralat und für 
das flavonifch »Proatifhe Appellatorium, ferner 
die fönigl. Akademie mit Bibliothek und ein deut— 
ſches Theater, fih amphitheatraliſch über einan= 





u. zu vereinigen fbeint, z.B. am Schluſſe eines  bererbeben; die Kapitel-oderuntere Stadt, 
Bogens oder Gewölbes, einer Thür 2c.; duberaud | welce in der Ebene liegt, mebre ſchöne, durchaus 
chirurgiſches zangenförmiges Inftrument von gepflafterte Straßen zäblt und außer dem Drei- 
Stahl, zum Zufammenbalten der Wundränder  Bigftamte, einem großen 380 Schritte langen und 
nad ber Operation der Haſenſcharte. 150 Schritte breiten Gebäude, weldes zur Ab— 

Agrain, Euface d', mit dem Beinamen: haltung der Jahrmärkte dient, die Salzniederlage 
„das Schwert und das Schild von Paläftina‘, und eine griechiſch-katholiſche Kirche enthält, und 
Begleiter des Grafen Raimund von Toulouſe | bie biſchöfliches tadt GOpatowina), welde 
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Agrariſche Geſetze. 


die wohlbefeſtigte Reſidenz des Biſchofs, unter 
deſſen Jurisdiktion fie ſteht, ſammt der uralten, 
in großartigem gothiſchen Styl erbauten Dom: 
kirche mit hohem Thurme, das Konſiſtorialge— 
bäude, das adelige Konvikt, bie Hauptſchule (Ar— 
chigymnaſium) und ein Franciskanerkloſter in 
fi) fließt. Der ſchönſte Stadttheil ift die Frei— 
ftadt, melde hübſche Pläge, Straßen und an- 
fehnlihe Gebäude, zum Theil ſchon in italieni- 
fhem Style mit flahen Dadern und ſchönen 

ronten, bat. Die Gefammtftadt bat über 2000 

äufer und 18,000 Einwohner, treibt bedeuten: 
ben Handel mit Tabak und Getreideauf der naben 
Save und eine lebhafte Spedition, während ihre 
Fabrikinduftrie im Ganzen unbedeutend und nur 
in Tabak. Leder und Leinenzeuchen von einiger 
Wichtigkeit iſt. Zwiſchen der Stadt und dem 
eine Bleine balbe Etunde entfernten Saveſtrom 
lagert fi eine Ebene bin. welde die üppigiten 
Gärten und Fluren aufweift und von der Kra— 
pina bewäffert ift, die, von Norden fommenbd. bier 
in die Save mündet. Zur Erleichterung der Kom: 
munifation mit dem jenfeitigen Saveufer dient 
eine hölzerne Jochbrücke. In 3ftündiger Entfer 
nung von ber Etabt befinden fich die warmen 
Quellen von Stubiga, weiche ber Bifhof Ver 
hovach mit aroßem Koftenaufwand zu Bädern 
bat berrichten laſſen. 

Agrariſche Geſetze oder Ackeraeſetze (le- 
ges agrarine', beiden alten Römern Geſetze, wel: 
he eine gleihmäßigere Vertheilung der zum 
Uebergang in den Beſitz der Bürger beftimmten 
Staatslänbdereien bezweckten. Diefe Geſetze ipie- 
fen in ber Geſchichte Noms eine große Rolle, 
und ibre Kenntniß ift zum Berfteben der römi: 
fhen Zuftände und vieler geſchichtlichen Ereia- 
niffe ımerläßlih. Bei dem Entfteben bes rö- 
mifhen Staats wurde nicht alles Land unter 
die Bürger vertheilt, fondern ein Dritttheil dem 
Staate ald Gemeintrift vorbehalten, für deſ— 
fen Nusumg eine Abgabe gezahlt wurde. Diee 
Sand hieß Ager publicus und vermehrte ſich in 
ber Kolgezeit bedeutend. Wenn eine Stadt mit 
dem Schwerte erobert worden war ober fih un: 
bedingt unterworfen hatte, fo war ihr fämmtli- 
des Sand Ager publicns; andere Städte erfauften 
ben Krieben durch die Abtretung eines Dritttheile 
ihres Landes, und auch diefes wurde fodann zum 
Agerpublieusgeihlagen. Diejes fand nun wurde 
den Etaatöbürgern gegen einen an den Staat zu 
entrichtenden Pachtzins zur Nutzung überlaffen. 
IS die Plebejer Staatsbürgerrecht erlangt bat: 
ten und in den Beeren dienten, gebührte ihnen 
natürlidı ein Untbeil an den eroberten Ländereien. 
Allein nad der Vertreibung der Könige und der 
fetten Begründung der Ariftofratie fchloifen bie 
PDatricier bie Dlebejer nicht nur von allerNugung 
bes in Mede ftehbenden Grundes und Bodens aus, 
fonbern fie entzogen fich auch der Entrichtung des 
Sehnten ober Zinfes bavon. Der Erfte, welcher 

Unmaßungen entgegentrat, war Spurius 
Caffins Biscellinus, zum 5. Male Konful 486 
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etreuem Andenken u. wurbein der Band ber Tri: 
Bunen häufig das Mittel, den Staat und die An 

maßung feiner Herrfcher zu erihüttern. Schon 
im 3.477 v. Chr. verweigerte ber Tribun Sp. 
Licinius die Aushebung der fegionen, wenn nicht 
das Adergefeg ausgeführt würde; allein er wurde 
durch feinevon den Patriciern gewonnenen Kolle: 
gen überftimmt. Im 3.473 trat der Tribun En. 
Genucius von Neuem mit Diefer Forderung hervor 
und belangte die abgetretenen Konſuln 8. Furius 
und C. Manlius wegen Verweigerung derjelben 
vor den Tribus; allein beimliher Meuchelmord 
räumte ihn aus dem Wege; das zitternde Volt 
wagte nichts mehr zu thun und das alte Unweſen 
beftand fort, bis endlih C. Licinius Stolo und 
®, Serrius Yateranus die gründliche Reform des 
römischen Staates mit Erfolg in Angriff nahmen. 
Das von ihnen In Borfchlag gebra "te liciniſche 
Geſetz beftimmte, Niemand follevom Gemeinde: 
'ande an Rau und Raumland mehr als 500 
jugera (a 120 DRutbenı befinen und auf der 
Hemeinweide mehr als 100 Stück großes und 
500 Stück Pleines Vieh aralen laſſen. Zugleich 
wurde die Nutzung deſſelben allen Bürgern frei: 
aegeben und die gefenlihen Abgaben beftimmt. 
Dies Geſetz, durch die beharrliche Standhaftigkeit 
der beiden genannten Männer in Aus’ührung 
gebracht, hatte über ein Jahrhundert lang die 
wohlthätiagften Folgen. Ein freier Landbauer— 
ftand bildete fi und diefem verdanfte Rom feine 
Größe Allein bald trat die Nobilitit mit 
noch fchlimmeren Unmafungen auf, als vorber 
die Patricier geübt hatten. Ihre Glieder befaßen 
weite Landesſtrecken (latifundia), welche fie durch 
ihre Sklaven bebauen ließen; die armen Beſitzer 
wurden aus ihren väterlichen Erbftüden ver- 
drängt, und eine große Volksmenge barbte in 
Rom, dem Hunger preisgegeben. Obwohl nun 
furz vor dem zweiten puniſchen Kriege ber Tri— 
bun E. Klaminius gegen den Rillen des Senats 
ein Geſetz durchſetzte. wonach bas öffentliche Land 
der Gallier und Picenter an Plebejer vertbeilt 
werbenfollte, fo fan? doc das arme Bolfinimmer 
tieferes Elend, immer weiter dehnten bie Nobiles 
ihre Anmaßungen, ihren widerrechtlichen Beſitz 
aus. Tiefempfand dies bes Tiberius Sempronius 
Grachus menfhenfreundliches Herz. Als Volks— 
tribun (133 v. Chr.) erneuerte er bas in Ver— 
geſſenheit geratbene licinifche Gefeg und trug 
darauf an, daß alles Land, was ſich als Staats 

gut ermitteln ließe, durd vom Volke zu wäh- 
lende Zriumvirn vermeiien, bas jenes Maß 
von 500 jngera leberfchreitende gegen einen 
Erfag aus der Staatsfaffe abgetreten und um 

ter die ärmeren Bürger vertbeilt werden follte. 
Sartnädig fträubten fih die Nobiles, ihren wi 

derrechtlichen Beſitz fahren zu laſſen und fuchten, 
als die Tribus das Geſetz genehmigt hatten, we- 
nigftens bie Ausführung zu verzögern, was bei 
ber Schwierigkeit ber Ermittelung deſſen, was 
Gemeinland fey, ſehr leicht war. Inzwiſchen 
wurde bei der neuen Tribunenwahl Tiber. Grac- 





mehr Bon ihm wurde das erfte Ackergeſetz chus in einem von ber Senatspartei veranlaßten 


beiien Inhalt wir nicht näber fennen. 
Lbaffelbe an bem Wibderftanb ber Patri- 
eler Iheiterie, fo blieb es body bei dem Volke in 





Zumulte erihlagen. Zwar erneuerte 10 Jahre 
fpäter fein Bruber Eajus Grachus daſſelbe Ge— 
feg ; allein auch fein edles Beginnen ſcheiterte an 
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dem MWiberftande ber Optimaten und an ber Ge: 
fühllofigkeit des armen gemeinen Volks, wel- 
des fur feine eigene Leiden Fein Gefühl, für 
Durdfämpfung großer Ideen Peinen Muth und 
zul viel Beftehlicteit bejaß, um ſich nicht durch 
eine augenblidlih vorgefpiegelte Befriedigung 
täufchen zu laffen. Auch er büßte feine eifrige 
Bemühung für das Wohl bes Volks mit dem 
Tode. Die Nobiles führen fort, ihre Beſitzungen 
—— Bea oder Okkupation zu vermehren und 
ein Gefey vom 3. 108 machte ben abgabefreien 
Belig aller Ländereien in Italien rechtsgültig 
u. follte für immerber — des liciniſchen 
Ackergeſetzes ein Ziel ſtellen. Schon 3 Jahre 
fpäter verfuchte zwar ber Zribun 2. Marcius 
Philippus eine Erneuerung deſſelben; allein er 
wich dem MWibderftande der Optimaten. Unter 
bem Konfulat des Eicero erneuerte ber Tribun 
P. Servilius Rullus das Adergejeg; allein Ei- 
cero en bielt 3 Reben bagegen unb vereitelte 
ben Verſuch. So kam biefe Reform während 
des Beftehens der Republik nicht zur Ausfüh- 
rung. und nad dem Untergang berfelben war 
nicht mehr die Rede davon. 

Unter an Gen verſteht man jest im weiteren 
Sinne alle, ſowohl auf Beſitz, Eigenthyum und 
Verthellung von Grund und Boden, als auf def: 
fen Anbau, Benugung oder Benugungsbejchrän: 
ung; auf Grundrechte und Dienftbarkeiten und 
auf bie gefammte Aderpolizei ſich beziehenden, 
vom &taate ausgehenden Verordnungen, im en: 

ern Sinne insbejondbere aber bie über Belig, 
Sigentsum und Vertheilung des Bodens gegebe: 
nen Geſetze, in fofern.die bisherigen Verhältniffe 
durch diefelben abgeändert werben. Da nun 
eine ſolche Abänderung ober Abſchaffung des Be: 
frehenden in ber Regel bedentlih und als Ein- 

riff in die Rechte der zeitherigen Befiger erfchien, 
o befam das Wort „agrarifches Geſetz“ nebenbei 
eine fhlimme Bedeutung, u. es wurde gebräuch⸗ 
lich daffelbe als eine allgemeine Benennung fol: 
cher Verordnungen anzufehen, weiche nähere oder 
entferntere Eigenthumsrechte irgend welcher Art 
antaften ober in Bermögensverhältniffe willtür- 
lich eingreifen. Die Frage, um welche es ſich 
bier eigentlid handelt, ift feine andere, als biefe: 
Mas kann und darf ber Staat verfügen über Be: 
fig, Bertbeilung und Benugung der faktiſch und 
nach gefeglidem Anerkenntniß bereits in's volle 
Privateigentbum übergegangenen Gründe? Auch 
ohne tiefere Erörterung ift es Mar, daß, da es im 
aturrecht Bein Erbrecht oder nur in fehr be: 
ſchränktem Maße (nämlih als Konfolidirung 
eines in der That fchon vor dem Tod des Erb- 
laſſers beftandenen Miteigenthums) gibt, der 
Staat, ber bie Erbrechte fomit rein pofitiv ein: 
feste, diefelben auch nad Gefallen (unbeichadet 
nur bes Miteigenthumsrecdhtes) regeln, abändern 
und aufheben kann. Durdy kluge Benutung bie: 
ſes Rechts Bann er bie Untheilbarkeit der großen 
Familtengüter oder fideikommiſſariſchen Befig: 
thümer aufheben u. beichränten, wie er anderer: 
ſeits auch bie Untheilbarkeit Pleinerer Güter bis 
za einem gewiſſen Maße feitiegen kann; er ann 
weiter in Bezug auf fögenannte Grundrechte, 
welche es nämlich lediglich durch pofitive Ein- 
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fegung find, jeden Augenblid fret verfügen, was 
feiner Recdhtsüberzeugung und den jedesmaligen 
politifhen Umftänden nach erſprießlich erſcheint. 
Auch die Abſchaffung oder Ablöfung ber Frohn⸗ 
ben, Zehnten und Weiden und die Umwandlung 
der Schupflehen in Erblehen oder der Erblehen 
in freies @igenthum gehören hierher. Endlich 
muß zur agrarifchen Gefeggebung aud jede aus 
allgemein polizeilichen u. national-öfonomifchen, 
überhaupt politifben Gründen anzuordnende Res 
—— der Beſitz- und Benutzungsrechte von 
rund und Boden, fowie des Handels mit Bo= 
denerzeugniſſen geredhnet werden, wofür die maß⸗ 
gebenden Principien in der allgemeinen Lehre 
von ber Polizei und Abminiftrativgewalt ent= 
halten find. Aus benfelben wird ſich 3. B. erges 
ben, ob und wiefern der Cigenthümer eines Wal- 
des in der freien Bewirthſchaftung beffelben be— 
ſchränkt, ob ihm bie Ausrottung verboten, oder 
bie Wiederanblümung mit Holz befohlen werden 
fann; ebenfo ob zum Vortheil des Fiskus ber 
Anbau der Ländereien mit gewiffen Pflanzen, 
j. B. mit Tabaf, unterfagt oder der Erlaubniß 
ein willtürlich zu beftimmendes Maß geſetzt wer— 
ben dürfe, oder auch, ob man etwa im Intereffe 
eines Zehntherrn die Umänderung der Kulturart, 
3. B. der Felder in Weinberge, oder umgekehrt 
verbieten, oder ob man zur —** des 
Fruchtbaues den Anbau von Reben auf 
Lande unterſagen und Getreide-Ein- und Aus— 
fuhr begünftigen dürfe ꝛc. ꝛc. 

Horanlus oder Aglaurus, Tochter bes 
Actaͤus, Königs in Artita, Gemahlin des Cecrops 
und von diefem Mutter des Eryſichthon, der 
A., Herfe und Pandrofus, Ueber ihre gleich- 
namige Tochter find verfcbiedene Eagen vor= 
banden. Nab Einigen wurde ihr nebft ihren 
Schweitern Herfe und Pandrojus von Minerva 
in einer Kifte Erichthonius übergeben mit dem Be= 
fehl, die Kifte nicht zu Öffnen. Als fie aber, die= 
ſem Befeble ungeborfam, bie Kifte dennoch öffneten 
und den Erichthonius erblidten, wurden fie wahn= 
finnig u. ſtürzten fi in's Meer oder von der Akro⸗ 
polis herab. Nah Ovid verliebte ſich Merkur 
indie. Derfe; Minerva aber, auf. erzürnt, weil fe 
bauptfäclich die Deffnung ber Kifte, worin Erich= 
thoniuslag,veranlaßt hatte, pflanzte ihr heftige Ei⸗ 
ferſucht in’s Herz, ſo daß ſie dem Merkur ben Zutritt 
ke Herſe zu verfchließen fuchte, worauf diefer im 

orne fie in Stein verwandelte. Sie hatte in 
Athen auf der Akropole ein Heiligthum, worin 
bie jungen Männer, wenn fie Schild und Speer 
empfangen hatten, den Eid ſchwören mußten, mit 
dem fie fi der Bertheibigung des Vaterlandes 
weiheten. 

Agraviados, Parteiname ſpaniſcher Unzu— 
friedenen mit abſolutiſtiſchen Tendenzen. Die: 
elben traten ſeit dem Novbr. 1826, zunähft auf 

nlaß der portugieſiſchen Wirren, auf und wur— 
ben von ber apoſtoliſchen (päpftlichen) Partei u. 
elbft von dem Generalfapitain ber fpanifchen 

rovinz Katalönien, Grafen b’Efpagna, indges 
eim ımterftügt. Im m 1827 erhoben fie 
fi in offenem Aufftande, indem fie eine bewaff⸗ 
nete Macht von 14000 Mann anfftellten. Unter 
andern abſoluliſt. Forderrungen war auch bie der 
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Herftellung ber Inguifition. König Ferdinand | grapbie gefegt, die mitRecht für ein Meiſterwerk 
VIL fchritt energifch gegen fie ein; die Aufftändis | in —*— Fache der Literatur gilt. 
ſchen wurden in mehren Gefechten zeriprengt u.| 2 U., cbriftliher Märtyrer, berühmt durch die 
die Gefangenen theils zum Tode, theild zur De: | Standbaftigkeit, womit er unter den größten 
portation verurtheilt. Einzelne Banden derjel:| Martern feinen Glauben freudig bekannte. In 
ben beunrubigten das Land noch, als der König, | der diocletianifhen Verfolgung wurde er näm— 
den bie Unterdrüdung des Aufftandes bis in den| lich mit feinem Diener Vitalis ergriffen und, 
Auguft 1533 in Katalonien zurüdgehalten hatte, | da er nicht einmal die ihm zur Verleugnung des 
nah Madrid zurüdgefehrt war, Chriſtenthumes angebotene Bedenkzeit anneh⸗ 
Agreſtinus, Benedtktinermönch des Kloſters men wollte, an's Kreuz geſchlagen. Sein Ge— 
Lureuil in Burgund. Um's J. 617 ſuchte er, aber | dächtnißtag iſt der 4. Nov. 
mit wenig Erfolg, in Bayern das Chriſtenthum) Rudolf, eigentlih Nolef Huysmann, 
zu verbreiten, erregte fpäter unter den burgun: | einer der ausgezeichnetften Humaniſten des 15. 
difhen Mönchen wegen der damals eingeführten | Jahrhunderts und eifriger Weförderer des Etu- 
Regel des heiligen Columbanus Unruben und | diums der Maffiichen Fiteratur in Deutfchland, 
+ 628, angeblid, von feinem eigenen Diener wegen | 1443 zu Baflo,einemDorfebei Gröningen in Fries⸗ 
Ehebrubs mir deſſen Frau ermordet. Er war| land (dab. Frifius) geboren. Er ftudirte zu Zwoll 
ein eifriger Anhänger u. Bertheidiger derjenigen | und dann zu Löwen anfangs fcholaftifhe Philo- 
Archlichen Partei, die in Kolge des Dreifapitel: | fophie und Dialeftif, wandte fid, aber bald mit 
fireites und der Nachgiebigkeit der röm. Bifchöfe]| vielem Eifer den Schriftftellern des klaſſiſchen 
gegen die griechiſchen Kaifer fih im Abendlande) Altertbums zu und begab fid deshalb nach dem 
von Rom wie von Konftantinopel getrennt hatte, | damaligen Hauptffge der Gelehrſamkeit, nad 
und die Kreibeit der Kirche gegen Machtſprüche Paris. Won bier zog ihn das Verlangen, feine 
von beiden Seiten ber vertheidigte. Kenntniffe, vorzüalic in der griebifchen Sprade 
Agricola, 1) Enejus Julius, römifher | und Literatur, zu erweitern, nach Italien, deſſen 
Staatsmann und Keldherr, des Tacirus Schwie: | Akademien in diefem Zweige der Gelehrſamkeit 
gervater, geboren 40 n, Ehr. zu Forum Julium | damals neben der pariſer den erſten Rangbebaup= 
(Rrejus) im narbonenfifhen Gallien, that zuerft | teten, Nach einem mehrjährigen und durd all- 
Kriegsdienfte in Britannien, ging dann als) acmeine Anerkennung feiner vielfeitigen Bil— 
Quäftor nad Uften u. bekleidete nach feiner Rüd- | dung für ihn ausgezeichnefen Aufenthalt in dies 
kehr die Aemter eines Volkstribunen und eines | ſem Lande finden wir ihn in Angelegenheiten der 
rätors. Bald darauf erhielt er unter dem Kai- Stadt Gröningen am Hofe des Kailers Mari: 
er Velpafian den Oberbefehl über die 20. | milian I. und bald darauf als Begleiter des kur— 
Legion in Britannien, zeichnete fihin diefer Stel- | pfälzifhen Kanzlers und Biſchofs zu Worms, 
lung durch Zapferteit, Mäßigung und Huges Be: | Johann von Dalberg. Mit diefem lebte er feit 
nehmen ſehr aus und wurbe nadı feiner Rüdkehr | 1482 theils zu Worms, theils zu Heidelberg, bielt 
vom Kalfer in den Patricierftand und nicht lange | an beiden. Orten öffentlibe Worlefungen und 
nachher zum &tattbalter von Aquitanien erhoben. | wirkte durd fein Beifpiel, feinen Einfluß und 
Nachdem er diefe Provinz nody nicht ganz 3 Jahre | feine Rathſchläge für eine geihmadtvollere, freiere 
zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltet hatte, er: | und gründlichere Behandlung der Wiſſenſchaften. 
bielt er in Rom das Konfulat und nad demfelben | Befonders verdient machte ſich A. um die Etif- 
bie Statthalterſchaft Britanniens. In dieſer Pro: | tung einer Bibliothek, weldye auf feinen Betrieb 
vinz, deren rubiger Vefig durcd die fortwähren: | von dem Kanzler Dalberg in Ladenburg angelegt 
den Empörungen der unterjochten Völker den Rö: | und fpäter der heidelberger Bibliorhek einverleibt 
mern fhreitig gemacht wurde, entwidelte U. die| wurde. Nachdem er von einer zweiten Reiſe nad) 
ganze Energie feines großen Geiftes. Er ftellte| Italien, die er mit Dalberg im Jahre 1454 unters 
bald die Ruhe wieder ber, wußte durch Mäßi- | nahm, zurüdgefommen war, Ferden?2S. Oktober 
ung, Uneigennüsigfeit, Gerechtigkeit und Klug: | 1485. U. zeichnete ſich als Gelehrter vorzüglich 
beit in feinen Handlungen und Anordnungen die | durch große Spradfenntniffe und durch eine, zu 
Urſachen der Unzufriedenheit zu entfernen und| feiner Zeit noch feltene, geibmadvolle Schreib— 
ſuchte die Briten nad und nah an römische Sit: | art, mit welcher er vorzüglich philoſophiſche Ge— 
ten und Genüffe zu gewöhnen. Mit diejer fefte: | genftände behandelte, aus. Auch in der Theologie, 
ren Begründung der römiſchen Herrſchaft nicht | jowie in der Muſik und Malerei war er erfahren, 
ufrieben, ermweiterte er diejelbe bis an bie) @ineungeftörteBefhäftigung mitden Wiſſenſchaf— 
hottifhen Gebirge, und würde in das ſchottiſche ten über Alles liebend, ſchlug er während feines 
Hochland felbft vorgedrungen feyn, wenn nicht | Lebens mehrfahe Anträge zu einem öffentlichen 
fein erlangter Kriegsruhm und fein in und außer | Amte aus und blieb auch aus eben dieſem Grunde 
Britannien erworbenes Anfehnden Argwohn des | unverbeirathet. Seine Hauptſchrift, welche bei 
Kalfers Domitian rege gemacht und feine Abbe: | den Philofopben lange Zeit in großem Ninieben 
rufung bewirkt hätten. Gehorjum kehrte er zu- | frand, iftdie,,Deinventione dialectica‘‘, dem Ge— 
rüd, wurde aber, troß feiner Unterwürfigfeit, we: | biete der Logik angebörig und auf die Alten zu 
aen feiner Dopularitätdem Kaiſer immer verbäd=) rüdgebend. Außerdem verfaßte er eine biitori- 
tiger und # bald darauf im I. 3 nah Ehr., ſche Schrift, Tateinifche Ueberſetzungen griechiſcher 
dt ohne den Verdacht, von Domitian vergiftet | Werke (4. B. des Ariobus von Plato), Kom: 
worden zu ſeyn. Sein Schwiegerfohn bat ihm ein| mentare zu lateiniſchen Schriftitellern (3. B. zu 
unvergänalibes Denkmal in der berühmten Bio: | Boäthins’ De consolatione philosophiae) und 
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viele Reben, Briefe und Gebichte. Nad feinem 
Tode erfchienen „R. Agricolae lucubrationes ali- 
quot — nusquanı prius editae, caeteragne ejus- 
dem viri omnia“, gefammelt und herausgegeben 
von Alardus von Amfterdam, Köln 1539, 2 
Theile. Bergl. Tresling, Vita et merita R, A., 
Groningen 1830. 

4 Martin, gelehrter Philolog,tüchtiger Theolog 
u. in ber Mufif einer der erſten Meiſter feiner Zeit, 
wurde um 1485 zu Sorau geboren, bePleidete in 
Magdeburg das Amt eines Kantors und Mufit: 
direftors, + 10. Juni 1556. Bon feinen zahl: 
reihen Werken in vielen Theilen des Wiſſens, bie 
er meift bes Nachts ausarbeitete, find vorzüg: 
lich die muſikaliſchen, 3.38. feine „Musica instru- 
mentalis‘‘ (deutſch, Wittenberg 1529 u. 1545), zu 
erwähnen, beſonders auch beshalb, weildarin ftatt 
der bisher faft allgemein gebrauchten Xabulatur 
die jegt gewöhnliche Notenfchrift nicht bIoß beim 
Gefange, fondern auch bei der Inſtrumentalmuſik 
eingeführt wurde. U. gehörte zu ber großen 
Kantoret Luthers, wie dieſer feine muſika— 
liſchen Freunde in ber Ferne, den Kapellmeifter 
Walther in Dresben an ber Spige, bezeichnete, 
und fie von ber Pleinen Kantorel, ben Sängern 
und Epielern, die fi in feinem Haufe zu verfam: 
meln pflegten, unterfchied. Keiner hattezu jener 
Seit mehr Schüler als A. 

5) Georg, eigentlih Bauer, berberühmte Be— 
gründer ber neueren Mineralogie u. Metallurgie. 
Er war geboren ben 24. Diärz 1490 zu Glaucda u. 
ftudirte, nachdem er fhon 1518 — 1522 Web: 
tor in Zwickau geweſen, in Leipzig Mebdicin, 
ging dann nach Italien und wurde nad jei: 
ner Rückkehr 1527 praktifher Arzt zu Soahime: 
tbal in Böhmen. Aus Liebe ar Bergwerbs- 
kunde durchwanderte erin allen Richtungen das 
fähfifhe Erzgebirge und legte der ſäͤchſiſchen Re: 
gierung verſchiedene Projefte jur Verbeſſerung 
des Bergbaues vor; ſeit 1531 aber nahm er, vom 
Kurfürften Morig mit einer Penfion beichentt, 
feinen Wohnſitz zu Chemnitz, wo er nadıber aud) 
Stadtphyſikus u. Bürgermeifter wurde u. am 21. 
November 1555 F. U. bat als Mineralog 
den Meg zu einer auf äußere Merkmale gegrün- 
deten Unterfcheidung ber Dineraliengebabnt. Er 
theilte die legtern in zufammengefegte und 
einfache, und die einfachen in Erden, Kon- 
Pretionen, Steine und Metalle. Leber feine 
chemiſchen Unterfuchungen ber Erdarten fam man 
bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts nicht bin- 
aus, Ebenfo ift U. der Schöpfer bes rationel: 
len deutſchen Bergbaues und der Erfte, welder 
nidt von ber Praris zur Theorie, fondern von 
ber Theorie zur Praris mit Glüdüberging. Man 
muß feine Zeit betrachten, um zu begreifen, daß 
biejer belldenfende Mann fib gleibwohl nicht 
über manche abergläubifbe Vorurtheile erheben 
fonnte und 3. B. vollfommen überzeugt blieb 
vom Dafeyn der Berggnomen, deren Tücke er die 
Entzündung der böfen Wetter u. dergl. mehr zu: 
fehrieb. Sein eifriger Katholicismus zog ibm 
ben Haß lutherifher Zeloten in dem Maße zu, 
daß feine Leibe 5 Tage lang nicht bearaben 
wurde. A.'s Hauptſchriften über die Mineralien 
und den Bergbau find: De re metallica (Bafel 
1561, $0l.); Demensuris et ponderibus Roma- 
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norum atque Graecorum (daf. 1533, 1550); De 
ortu et causis subterraneorum (daf. 1546, 1558). 
Seine mineralogiſchen Schriften find vontehmann 
(Freiburg 1806 — 1813, 4 Bände) und der „Berg: 
mann, oder Gefpräde über den Bergbau” von 
Schmidt (daf. 1806) in's Deutſche überfegt. 

6) Stepbam,eigentlih Kaftenbauer, Theo— 
log zur Zeit der Reformation u. eifriger Beförderer 
berfelben, Er ſtammte aus Bayern, ſtudirte in Wien 
u. Bologna, war eine Zeit lang Beichtvater bei der 
Gemahlin Ferdinands J. und trat dann in Dienſte 
bei dem Erzbiſchof von Salzburg, Matthäus 
Lang. Als er aber bier fleißig Luthers Schriften 
las und, durch diefelben aufgeklärt, fogaranfing, 
die Mißbräuche der römifchen Kirche öffentlich zu 
befämpfen, fo mußte er feine Zreimüthigfeit mit 
harter Gefängnifftrafe büßen, entzog fich jedoch 
derjelben nad 3 Jahren durch bie Flucht. Bald 
nad feiner Befreiung erbielter eine Predigerftelle 
inAugsburg, wohnte dann bem Religionsgefpräde 
in Marburg 1529 bei und fam 1532 als Prediger 
nad Hof im Voigtlande, in welder Stellung er 
1537die ſchmalkaldiſchen Artikel mit unterzeichnete. 
Nachdem er 1543 bei der Einrichtung des evanı 
gelifhen Kirchenweſens im Gebiete des Pfalz: 
grafen zu Neuburg, Otto Heinrich, thätig gewe— 
fen war, fam er zufegt als Prediger nad Eisle— 
ben und + bdafelbft im hoben Witer 1547. 
Seine Schriften find theils Ueberfegungen einiger 
lateinifch verfaßten Kommentare Luthers über 
die Propheten, theils find fie dogmatifchen und 
liturgiſchen Inhalte. 

7) Sohbann, eigentliih Schnitter ober 
Schneider, vonfeinem Geburtsort auch der Ma— 

ifter von Eisleben (Magister Islebius) genannt, 
Berüßmter Mitarbeiter am Neformationswerte, 
Urbeber theologifcher Streitigkeiten, Mitverfaffer 
des fogenannten augsburger Interims, frudt: 
barer theologiſcher Schriftfteller und geiftlider 
Liederdichter. Er wurde den 10. April 1492 ge= 
boren, findirte in Wittenberg, bielt dort fpä- 
ter felbft theologiſche Vorleſungen und ſchloß 
ſich eng an Putber und Melanchthon an. Als 
einer der erften Freunde der Lehre und bes Wortes 
diefer Männer, begleitete erdiefelben 1519 zu dem 
Religionsgefpräche nad Leipzig, und führte bei 
demjelben bas Protokoll. Von jetzt an blieb er als 
Univerfitätöiehrer u. in fortwährendem Bunde mit 
ben Reformatoren in Wittenberg bis zum Jahre 
1525, wo er auf Luthers Empfehlung zur Eimrich⸗ 
tung bes evangelifhen Bottesbienftes nad Frank⸗ 
furt a. M. ging. Bald darauf wurde er ale 
Pfarrer und Lehrer am Gymnaſium zu Eis— 
leben angeftellt. Hier verweilte er bis zum 
Sabr 1536, ließ- während bdiefer Zeit Mebres 
druden und begleitete ben Grafen Albredt von 
Mansfeld 1526 auf den Reichstag au Epeier und 
1530 auf ben zu Augsburg.. In diefe Zeit fällt 
ber erfte Anfang bes von ihm begonnenen und 
fpäter mit größerer Heftigkeit erheuerten anti: 
nomiftifhen Etreits, indem er 1527 die von Wie: 
landtbon in feinem Unterrichte der Pifitatoren 
an die kurſãchſiſchen Pfarrer aufgeftellte Bebaup- 
tung von ber Wirkſamkeit ber Gefegespredigt für 
bie rohe, unbußfertige Menge als eine Abwei- 
Kung von Luthers Lehre beftritt. Die Sache wurde 
indeilen durch Luthers Dazwiſchenkunft und durch 
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für diesmal gütlich beigelegt. We⸗ 
ia n mit feinem Kolle: 
— dert bee 
r mit dem ibm 
ünftigen @rafen, forderte er 1536 feine 
4, erhielt fie unter dem Bormwurfe des 
es und anftößiger Lehre und begab fid 
‚wo ervom Kurfürften 
bem Großmüthigen einen Gebalt und 
nif —— 7 und theologiſche Vor⸗ 
al erbielt. Im der erften Zeit 
wg Aufenthaltes gewann 
und den wittenberger Theolo⸗ 
de freundſchaftliche Verbält: 
Ze Luther zählte ihn 
€ zu feinen beiten Freunden, und 
während der Reife nad Schmal- 
fire, Schule, Weib, Kind und Haus 
iber follte aber dies gute Einvernehmen 
imeraufbören. A. wahrſcheinlich jelbft 
Har, vielleiht auch einem gewiffen 
ge utoritäten durch 
de ungen geltend zu machen, fol: 
‚breitet auf ie atherfde re vonder 
gung dur den Glauben geftügt, von 
im troß des früberen Widerrufes 
Lehre, daß die Predigt des 
sn guten Werken und den dem 
"ang ten Strafen zur Buße, Beſſe— 
I Pehtfertiou: —2 62 ab⸗ 
haft u. n allein der Glaube bes Evan- 
eliums ı Se Berbeibuns der göttlichen Gnade 
ft willen gepredigt werden müffe. In 
a barüber en Sägen beißt es unter An- 
re Br Gebote gebören auf das Ratb- 
aus t aufdie el, und Alle, die mitMofe 
mgehen, zum Teufel fahren". Zugleich 
abeite U. bei vorfommenden Gelegenheiten 
n ers und Melandhtbons Schriften dieje: 
igen Stellen, welche feinen Anfihten wider: 
praden, und beihuldigte dieſe Männer deshalb 
eb Frrtbums. Luther, badurd empfindlich ge: 
ränft nit ohne Grund fürdtend, daß die 
— 




























































Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Haubennacb folben Behauptungen zur Beftär- 
ung i | einem gottlofen Wandel gemißbraudt 
jerben Pöninte, fchrieb 1538 und 1540 jede Die: 
ute H,oorin er die irrige und [hädliche Lehre 
8, jeboc ohne ihn zu nennen, befämpfte, die 
erhmenbigkeit ber Gefenespredigt wegen ihrer 

enntniß feiner Sünden 
renden, ben Frommen aber vor 


pe — ben Kraft behauptete und die 


nannten Geſetzesſtürmer als 
liche und höchſt gefährliche bar: 
som Hl bierburd, als auch durch münd- 
jebodh die 2 diefem Bebufe 
und don Melandıtbon ver: 
; Irme jeben war, hörte Luther, 
n @isle Dommern, Lüneburg und a. 
D. Die antinomiftiihe Tehre Beifall gefunden 
eu ‚von ( higen fogar zur Rechtfertigung 
J— Fhebruch: * Laſter gemißbraucht 
! iefe 


y 
— 

ET, 2007 
4 . > * 

* V—— 


Yang —E Ds 
Se rent du 
= 7 ’ Ir 


4 » 
“., 


en, entſchloß ſich A. zu 


lich zu ſteuern, ließ er ſogleich einen Brief an den 
Paſtor Guttel in Eisleben drucken, machte darin 
den Widerruf des U. bekannt, verwahrte ſich ge- 
gen jede Uebereinftimmung mit den Geſetzesſtuͤr⸗ 
mern (Untinomern) und Flagte ihren Urheber des 
Ehrgeized und der —— an. Dieſer, 
nach Verſprechung ſeines Widerrufes auf eine 
glimpflichere Behandlung rechnend, beſchwerte ſich 
darüber ſchriftlich beim Kurfürſten, und dieſe an 
Luther zur Rechtfertigung gefhidte Klage brachte 
Legteren fo auf, daß alle Bemühungen der kur— 
fürftlihen Kommiffarien zur Herbeifübrung eines 
freundſchaftlichen Vergleiches fruchtlos blieben. 
A. erhielt nun den Befehl, feine Beſchwerden ge: 
gen Luther gerichtlich zu erweifen und bie zur 
ei des Streites Wittenberg nicht zu 
verlaffen. Xroß eines hierüber von ihm gegebe: 
nen Verſprechens entfernte er fidy heimlich und 
begab ſich 1539 nach Berlin, wohin er unterdeſſen 
vom Kurfürften Joachim I. von Brandenburg 
einen Ruf erhalten hatte. Von bier aus fandte 
er auf Melauchthons Verlangen, anmelden der 
Kurfürft wegen *q*— Sache geſchrieben 
hatte, einen ſchriftlichen Widerruf nach Witten: 
berg, worin er feierlich ſeine Einſtimmigkeit mit 
den dortigen Theologen verſicherte und hinſicht 
lich des Geſetzes geirrt zu haben eingeftand. Aber 
weder dieſer Widerrufnod diefürfprache des Kur: 
fürften Joachimll. konnten bewirken, daß er beifo- 
hann Friedrich dem Großmütbigen die alte Gnade 
und bei Luther die alte Freundſchaft wieder erlangt 
hätte. In Berlin aber, wo U. ſogleich nach fei: 
ner Ankunft zum Hofprediger ernannt worden 
war, erivarb er ſich bald die befondere Gunſt jet: 
nes Herrn, wurde Direktor ded mit jeiner Hülfe 
neu eingerichteten Kirchenrathes und erbielt nach 
dem Tode des Generalfuperintendenten Stratner 
befjen Stelle. Die äußere Thätigkeit des ge: 
fhäftigen Mannes erftredte fih auf Alles, was 
ur Begründung nnd Verbreitung der evangeli- 
(ten Lehre in derMarkerforderli war. Er war 

titarbeiteran derbrandenburgifchen Kirchenord⸗ 
nung, ee bei feinen Bifitationen alle Ueber— 
refte katholiſchen Aberglaubens und trug zur 
Verbefferung deriniverfirät zu Frankfurt a. d. DO. 
das Seinige bei. Epoche in feiner theologifchen 
Wirkſamkeit macht aberdas Jahr 1548, Als nim: 
lich in demfelben Kaifer Karl V. auf den Reiche- 
tage zu Augsburg es übernahm, den kirchlichen 
und religiöfen Zwieſpalt in Deutſchland bis zu 
beifen Beilegung durch ein allgemeines Koncil zu 
fhlichten, u. das Mittel dazu in einer den gemeinfa- 
men Münfchen der Katholiken —— ge 
nügenden Religionsordnung gefunden zu haben 
glaubte, ſo wurde A,deſſen Kurfürſt dem Vorhaben 
des Kaiſers nicht abhold war, beauftragt, die er- 
forderlide, vorläufige Finigungsformel in Ge— 
meinſchaft mit ben katholiſchen Biihöfen Julius 

flug und Michael Sidontus abzufaſſen. Seine 

itelfeit fühlte ſich durch diefen kaiſerlichen Auf 
trag ſehr gefhmeichelt, und die auf Selbfttäu- 
ſchung berubende Hoffnung, durch Erfüllung dei- 
felben ber evangelifben Lehre den Weg zu Kai: 
fer und Papft zu bahnen, mochte ihn gegen feine 
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giebiger machen, als mit feinem bisher gezeigten 
proteftantifhen Eifer und mit feiner &tellung ver: 
träglich war, Ob bie ihm, nad Sleidan und nad 
der Angabe feiner Feinde, zu Theil gewordenen 
Geldgeſchenke auf fein Benehmen in diefer Sache 
einigen Einfluß gehabt haben, wollen wir dahin 
gehen ſeyn laſſen. So viel ift gewiß, daß die 

erfaffer der vorläufigenEinigungsformel, melde 
gewöhnlih das augsburger ———— beißt, 
ibren nicht unverdienten Lohn in ber allgemeinen 
Perdammung ihres Werkes und ihrer Derfenen 
reihlich fanden. U. namentlich wurde überall als 
Verräther der evangelifchen Kirde verſchrieen 
und Ponnte es, trog der Unterftüsung von Seiten 
feines Kurfürften, nicht dahin bringen, daß das 
Interim in der Mark eingeführt wurde. Nadıdem 
er noch in Folge deijelben in die adiapheriftifchen 
Streitigkeiten über die Gleichgültigkeit des got: 
tesbienftliben Geremoniels verwidelt worden war 
und in dem &treite der franklurter Profefioren 
Andreas Musculus und Abdias Prätorins, feiner 
früberen ng pe york etreu, die Nothwendig⸗ 
feit der guten Werke zur Seligkeit geiengnet hatte, 
+ er den 22 Sept. 1566 zu Berlin im. 75. Jahre 
feines Alters an einer ſchmerzhaften Krankheit, 
an welder er ſchon feit 6 Jahren gelitten batte 
und welde feine Feinde für eine Etrafe Gottes 
auszugeben nicht ermangelten. — Faſſen wir das 
Urtbeil über U. zufamnıen, fo ift nicht zu leugnen, 
daß er von Beinlicher Eitelkeit, einem den Ernſt 
feiner Zeit nicht genug beacdhtenden Leichtſinn und 
von einer an Schwäche grenzenden Nachgiebigkeit 
. gegen äußere Verhältniſſe nicht ganz rei war. 
Nimmt man dazu nod ein gewiljes unrubiges 
Mefen, verbunden mit einerderbefonnenen Leber: 
legung oft hinderlichen Lebbaftigkeit des Geiftes, 
fo.wird man ſich Vieles aus feinem Yeben erflä: 
ren können, ohne ihn dabei ungebindigter Selbſt⸗ 
fucht, groben Eigennutzes und wifjentlicer, am: 
redlicher Berleugnung der erfaunten Wahrheit 
zu zeiben. Seine Gegner beurtheilten ibn theils 
in ber Hitze der Leidenſchaft, tbeils nadı den Fol: 
gen, welche mebre feiner Bandlungen und Lehren 
ohne feinen Willen wirklich-batten. oder doch ba: 
ben fonnten. Um bie Ausbildung der proteflan: 
tifhen Kirche bat ſich U. vermöge feines Eiſers 
für diefelbe, welcher nie aufbörte und in ber Xb- 
faffung des Interims nur eine falfhe Richtung 
nabın, —* viele Verdienſte erworben. Auch 
fein Ruhm als Gelehrter u. Schriftſteller iſt unbe— 
ftritten; durch feine zahlreichen Werke hat er nicht 
bloß die Theelogie, fondern auch vorzüglich die 
Volfebildung und die Ausbildung ber deutſchen 
Sprache gefördert und fann unter feinen Zeitge: 
nofjen inlegterer Dinfichtnur mit Luther verglichen 
werden, Von feinen Schriften verdient bier vor 
allen Erwähnung ein ächtes Nationalwerk; „Die 
gemeinen beutichen & prüchwörter mittbrer Ausle— 


gung” (Dagenau 1529; vollftändiafte, aber etwas 
veränderte Uusgabe, Wittenberg 1592), Patrioti: 
fer Sinn, tüchtige Moral und fernbafte Sprache 
weifen diefem Werke, weldes ein wichtiger Bei: 
trag für die Geſchichte deuticher Sitteund Sprache 
int, in. der damaligen Literatur Deutſchlands einen 
der erften Mäge an. Außerdem fchrieb U. noch 
für's Volk in deutfcher Spracde viele Prediaten, 
Erklärungen über einzelne Stücke des neuen und 
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alten Feflaments, Katechismen, Briefe und Ueber— 
fetungen (z.B. der Andria desTerentius), beförgte 
erner eine verkürzte. Ausgabe des brandtſchen 
Narreniciffes und dichtete mehre geiftliche Fieber 
(4, B. „„Derr, fey gelobt aus Derzensgrund” ıc., 
Fröhlich wollen wir Hallelujah fingen“ u. |. w.), 
welche in viele Gefangbücder übergegan en find, 
Seine lateinifhen theologiſchen Schriften find 
theils dogmatifcben, tbeils eregerifhen, tbeils 
praktiſchen, tbeils polemifhen Inhaltes. Ueber 
4.8 Leben und Schriften gibt die vollftändigfte 
und beſte Auskunft Berend Kordes, M.Ioh, 
Arbs aus Eisleben Schriften, möglihft völlftan- 
dig verzeichnet u. |. w., Altona 1817. 

8) Sob. Kriedrid, Tonſetzer, geboren.den 4, 
Januar 1720 zu Dobitfben im Altenburgifcen, 
ftudirte Anfangs zu Veipzig die Rechte weldes 
Studium ibm aber durch Erb, Bachs Mufitunter- 
richt verleidet wurbe, Als füctiger Echüler des 
großen Meifters fand er in Berlin gute Aufnahme 
und wurde 1759 Grauns Nachfolger tm Direfto: 
rium ber Fönigl. Kapelle. Er + zu Berlin ben 12, 
Nov. 1774. Eeine Kompofitionen find zablreic, 
u. unter feinen Opern „Udilles auf Schrus' und 
„Spbigenie in Tauris“ die anerfannteften. Aus 
Berden: fchrieb er mebre Abhandlungen über mu⸗ 
fitatifhe Gegenftände und —— Tofl's „An- 
leitung zur Singkunſt“ in's Deutſche (Berlin 
1757). 

Agri Decumates, Zebentland, römifhe Be⸗ 
nennung des Laudes öfilich vom Rhein und nord⸗ 
lich von der Donau, welches die Romer nah Zu: 
rüddrängung der freien Deutfchen gegen die Ab: 
gabe des Zehnten eingewanderten Galliern, unter= 
würfigen Germanen und fpäter auch römiſchen 
Veteranen zum Anbau überließen... Zu Anfa 
des zweiten Jabrbunderts n. Chr. wurde der Di- 
ſtrikt dem römischen Reiche förmlich einverleibt 
und gegen das freie Germanien im Norden. der 
Donau von Megensburg. bis Lorch durch eine 
Mauer, von da nordwärts nad dem Obenwalbe 
und Taunus bis gegen Köln bin durch einen Wall 
geſchützt (Heidenmaner) und mit Tegionen be- 
fest. Man rechnete den Landſtrich nördlih der 
Donau zu Rlınetia secunda oder Vindelicin, das 
Sand zwifchen dem Wall und dem Rhein bis an 
den Taunng zu Germania superior, das Uebrige 
zu Germania inferior. Cine Menge alter Etras 
fen, Bautrümmer u. zum Theil werthvoller An⸗ 
tifaglien, deren bauptfächlichite Fundorte Baden⸗ 
weiler, Baden, Pforzheim, Rottweil, Rottenburg, 
Köngen, Kannftadt, die Gegend um Frankfurt 
und an der Lahn find, geben Beweife der groß- 
artigen und audgebehnten aeg 8anftal- 
ten und des regen Lebens, welches Mid) bier aus— 
breitete. Am frübeften gingen wohl die Main: 
und Zaunusgegenden für die Römer verloren, 
nad dem Zode des Probus .283 aber mußten 
auch die füdlichen Theile für immer den Aleman⸗ 
nen überlaffen werden. Die legte .römiide Ins 
ſchrift in diefen Gegenden ift aus ben Zeiten bes 
Kaifers Gallienus. Wal. Feihtlen, Korfbun- 

en 20, .Deft 1 und 4,. Kreiberg 1818 und 182 ; 
Sreuzer, Zur Geſchichte altrömifher Kultur am 
Oberrhein und Nedar, Leipgig 1833. 

Agrigan, auftralifde Sufel, sur Gruppe ber 

nördlihen Marianen gehörig, zwifchen Affumption 
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gelegen, 10 Meilen im Umfang, gut |loren. Den jegt als Taufftein dienenden koſtba— 
bewalben, fit einem Vulkane, ren antifen Sarfopbag gibt man für das Grab des 


tum, riechiſch cragas,unterden | Tyrannen Phalaris aus. Girgenti ift Sig eines 

| er Welt eine der größten und herr- Biſchofs, eines Fönigl. Intendanten, eines Ober: 
1 der Südküfte Siciliens. Durch 
Kolonie der Rhodier vinãchſt von 


und Handelsgerichts. Wein, Del, Getreide und 
v. Ehr. gegründet, fpäter durch io: 


1 Schwefel, das Produkt der benahbarten Minen, 
2 sn machen die Hauptgegenftände feines anjehnliden 
em e An ſiedler zahlreich bevölkert, 

bebette U. mit ſelnen Gebäuden die ganze Ter⸗ 
: a ha Klüffen Öypfas (jegt Fiume 

J— agas Getzt Fiume di S. Biago) 






































































Handels aus. Der Hafen (in ?/,ftündiger Ent: 
fernung) ift &caccia ; bier wohnen die Konfuln der 
Hanbeisnationen, die Zollbeamten, —* Schiffs— 
rheder und andere bei der Schifffahrt betheiligte 
6 lichen Theil der Alußthäaler | Gewerbsleute. — Die berühmten Tempelruinen 
Erzählungen der Alten von de a |von X. gewähren ein vollftändiges Bild antiker 
dem Fürus und dev Größe A.s wär: | Tempeleinrichtung. Diedorifche Bauart bat bier, 
erſcheinen, wenn nicht die weni: 
m edie — — verbürg- 
en. Bur glä eit, am Ende des 5. Fahr: 
yumderts t r., batte U. über 20,000 ftinmfä- 


unbeſchadet ihrer Solivdität, [bon etwas Leichteres 
rger, an 200,000 fremde Schugverwandte, 


und Graziöferes angenommen. Won dem Tem: 

€ pel der Gercs und Proferpina, dem älteften des 
! Gan, en aber- (Sklaven, Weiber, Kinder mit 
naerechnet) 800,000 Einw. Die durch Handel 


alten U., find nur noch die Aundamente vorban- 
jerbe reich geiwordenen Burger entfernten 


den, aus denen die Grundform des Gebäudes 
kenntlich ift. Won dem Tempel der Juno Laci— 

ich früh von der doriſchen Sitteneinfalt; Pracht: 

je und igbeit, aber auch Kunftfinn und 


nia aber, der eine Pleine Stunde von der Stadt 
waren Danptzüge der Agrigen— 


entfernt liegt, find außer Mauerüberreften die 
Säulen trefflih erhalten; zum Porticus führen 
fünf Stufen empor; die Kagade hat ſechs Säulen 
aftfreundfcaft dorifher Ordnung, je mit zwanzig Kannelirun: 
= Die Berfaffung war vorherrſchend demo- | gen ;die beiden Nebenjeiten haben je dreizehn Säu- 
atijch, m Itung altdorifher Kormen. |Ien, alle aus Tuff umd fehr tief Fannelirt. Dieje 
Unter Rehren, die fich von Zeit zu Zeit zu Köni- | Säulen beftehen aus je vierSteinlagen, aufwel: 
gen en) aufwwarfen, nennt die Geſchichte | hen ein ſchmaler Architrav ruht, der größtentheils 
benP balaris (666—534), rühmend | erhalten ift, Der Tempel der Eoncordta liegt drei: 
benih er on (488— 472), deffenGrabman als | Hundert Schritt von dem der Juno entfernt und 
verehrte, Mehrmals unterlag A. in | ift ebenfalls noch fehr gut erhalten. Die Kagade 
Unruhen und äußern Kämpfen dem | zeigt ſechs Saäulen — Ordnung, zu welchen 
u Schichſal; aber, als wäre feine Kraft | drei Stufen hinaufführen; jede Säule hat wieder 
unverwüftlih, immer erhob es fib wieder zu | ihre zwanzig Kannelirungen ; auf ihnen ruhte ein 
und höheren Glanze. Die Epoche feines ungefähr 1'/, Buß breiter Architrav und auf bie: 
; ‚batirt von der gräßliden Zerftörung | fem fieben Triglyphen, je mit ſechs Tropben ; 
& bie Karthager 405 v. Chr. Sieverwüftete | dann folgte der aus dreißteinlagen gebildete Fron⸗ 
en jo fehr, daßesdievorigeBlüthe | ton des Dates. Die beiden Seiten find von je drei: 
erreichte. Nach vielenweiteren Glücks⸗ zehn Säulen eingefaßt. Diefer Tempel diente 
ein, unter Denen es immer mehr herabkam, | |päter als Bafllica unter dem Namen St. Gre— 
angte e8 in den Beſitz der Römer, welchediefehr | gorio. Wertlich von diefem liegt der Tempel des 
Olzene Bevölkerung durd neue Anfiedler | Dercules, welcher bedeutend größer als der vo- 

uebrien. Nach dem Untergange des weitrö: 

theilte U. das allgemeine Schick⸗ 

* Verw und Verheerung durch die 

en, die einander die römifchen Pro- 

2% Alle Herrlichkeit der alten 





















rige, aber ungleich mehr zerftört iſt. Unmittel- 
bar neben dieſem liegt gegen Werten der Tempel 
nein Staub und Trünmer, auf denen 
 unterdem Namen Girgenti das neue 


des Jupiter, der größte von allen Tempeln in Gir: 
genti. Das Innere diefes ganzen Tempelraums, 
worin leider Alles in Trümmern liegt, ift hundert⸗ 
dreißigSchritte lang. Die Säulen find von ſolchem 
Umfang, daß in jeder Kannelirung ein Mann be: 
Das v01825-—1086 in Befig der Sara: | quem ftehen Bann. Mächrige dorifhe Kapitäle, 
18 liegt aufder Stelle der alten Afro: | von denen je ein Viertel einer ganzen Steinmaffe 
rn umgeben, die aus ben Bruch: | gleicht, Liegen umber und find größtentheile treff- 
Konftruftionen erbaut wurden, |lich Bonjervirt. Darunter finden ſich auch gran- 
mie feinen 2500 Häufern (in denen etwa 
Ein, leben) den Raum von '/, Stunde 
reife. Bon der. Herrlichkeit des alten hat 
Schatten. Die Straßen find uneben, 
) faftert und voller Schmutz. 






diofe Triglyphen und Eierftäbe. Im Frieß der 
Kagade war einft Zeus als Jeritörer Troja's und 
als Kämpfer gegen die Giganten in großartigen 

Basreliefs dargestellt. Um die Cella liefeineBruft ' 

\ r mauer, an welcder nad innen Gigantenjäulen 

ube, obſchon maſſiv, find ärm- | ftanden, die das Gebälk des Tempels trugen und 

leihen den palermitani- | von denen man mebre aufgefunden hat. Noch wei- 

lligkeit als in ausfhwei- | ter weftlid Tag der Tempelder Dioskuren, bereits 

ibrer Verzierungen. Die auf in fpäterem, nicht mehr rein doriſchem Style er: 

Be bes Berges auf der Stelle ei- | baut. Er hat Fannelirte Säulen ohne Fundament 

des Zupiters erbaute Kathedrale, | und mit Stud überzogen, der fihanmehren Stel- 

ebig Burchihr Alter, hat durch geſchmackloſe | len erhalten hat. Rünf diefer Säulen fteben noch 
ton ihre ardhiteftonifhe Schönheit ver: |umd zu diefen führen vier Stufen hinauf, Ein 
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Architrav zeigt noch bemalten Stuck. Eüdlid da: 
neben ſind noch ſchwache Ueberreſte eines anderen 
Tempels ſichtbar, welcher der Mutter der Dios— 
kuren geweiht geweſen ſeyn ſoll. 
Agrikultar, im weiteren Sinne ſav. a. 
Aderbau; im engeren die Beſtellungskunde, 
als Theil der Lehre vom Aderbau. 
Agrikulturchemie (Uderbaudemie) 
derjenige Theil ber angewandten Chemie, welder 
die Pehre von dem wecjelfeitigen Einfluſſe des 
Bodens und der Begetarion aufeinander odervon 
dem Stoffwechſel in Bezug auf die Landwirth- 
{daft behandelt. Die N. tft die wiſſenſchaftliche 
Grimdlage dergefammten Xheoriedes Aderbaues 
(Agronomie), welche durch Benugung der natur: 
wiſſenſchaftlichen Refultate einen vationellen 
Aderbau zu begründen ſucht. Eie befibäftigt ſich 
zu diefem Behufe einestheild mit der Ausnindig: 
madung, Beſtimmung und Erklärung alles dej: 
fen, wodurd dem Boden, unter Berüdfichtigung 
der örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſe, der 
böhftmögliche Ertrag abgewonnen werden kann, 
und auderentheil6 mit der Darlegung ——* 
Stoffumwandlungen, aus welchen bei der Ver 
wertbung der rohen Bodenerzeugnifie der gröft: 
mögliche Nugen erwachſt. ie ziehe daber nicht 
allein die Beſchaffenheit des Bodens umd feiner 
Produßte, die * des Düngers und 
deſſen Wirkungsweife, die Beftandtbeile der nuß: 
baren Urfoffe, den Prozeß der Pflamenernäb: 
rumg, des Wachsthums und Fettwerdens des tbie- 
rifben Körpers zc., in den Kreis ibrer Unter: 
fucbung, fondern berüdfichtigt auch den Betrieb 
der fogenannten landwirthſchaftlich- terhnifchen 
GewerbeiBierbrauerei, Branntweinbrennerei,&f: 
figfabrifation 2c.), in fofern und in foweit fte 
fib auf Verwerthung der Bobenerzeugnifie be: 
iehen. Die. iſt eine noch ganz neue Wiffen: 
ſchaft und bat erſt etwa feit einem Jahrzehnt, 
nämlich feitdem fie Hand in Hand mit der Pflan: 
zenphufiologie vorwärts zu ſchreiten begann, die 
große Bedeutung erlangt bie ihr jest mit Recht 
uerfannt wird. Der Öründer der U, als einer 
—— Wiſſenſchaft in Numphry Davon 
mit feinen „„Klements of agrieultural chemistry“ 
(London 1813, deutſch Berlin 1814) geworden: 
fein Borläufer aber it Saufjure mir feinen geni: 
alen „Rechercheschimiques‘‘ geweſen. Um die 
Rortbildung der Wiſſenſchaft madten ſich dann 
verdient Ebaptal (La chimie appliquee a l’agri- 
eulture, Paris 1824; deutfh von Eiſenbach, 2 
Pände, Stuttgart 1824), Zierl(Agritulturchemie, 
Münden 1830) und Sprengel (Bodentunde und 
Ehemie für Fandwirthe, 2 Thle, Gört. 1831 f.), 
vornehmlich aber Schübler (Grundfäge der U. 
2. Auflage, 2 Theile, Leipzig 1838), deſſen gründ: 
liche Unterfuchungen von dauerndem Werthe 
find und jegt noch vielen Forſchungen zur Grund: 
lage dienen. Payen (Chimie industrielle, deutſch 
von Dartmann und Meerfels, 9 Bände, Qued— 
Iinburg 1838—1840) behandelte mebr den techni⸗ 
ſchen Theil der Agrifultur, Epochemachend waren 
aber zwei Werke, nämlih Liebigs „Orga: 
nifche Chemie in ihrer Anwendung auf Aarikul- 
tur und Phyſiologie“ (1840; 6. Auflage Braun: 
ſchweig 1846) u.® ouffingaulte „Economieru- 
rale‘‘ (Parie 1643; deutſch von Graeger, Binde, 
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Bälle 1844— 1845), welche die U. erft ju einer 
eigentliben pofitiven Wiffenfchaft und zum Fun⸗ 
dament der gejammten Theorie ber Landbwirtb> 
ſchaft geftalteten. Trog bes heftigen Riderfpruche, 
welcher fid) von vielen Seiten ber gegen die bier 
aufgeftellten geiftvollen Hypotheſen oft nicht obne 
Grund erhob, fteben die Verdienftediefer Korys 
phäen der Wiffenfchaft auf alle Zeiten feft. Seit⸗ 
bem find eine Menge die U. betreffender Werke 
erſchienen, ein Beweis, daß diefe Wiſſeuſchaft 
theoretiſch, wie praktiſch in den weiteften Kreifen 
Geltung zu gewinnen anfängt, Wir beben als 
verdienitlich folgende hervor: Mulder, Verſuch 
einer phyſiologiſchen Chemie (Heidelber. er) 
Babo, * chemiſchen Unterſuchu 
Bodens (Frankfurt 1843); Bruhn, Lehrbuch der 
Ehemie in Bezug auf die Landwirthſchaft Dress 
den und Leipzig 1842—1844) ; Solly, Rural che- 
mistey (2onden 1843; deutſch, Berlin 1844); 
Johnſton, Catechism of agricultural chemistry 
and geology (Rondon 1845) ; —** Die Agri⸗ 
kulturchemie in populären Vorleſungen (2. Auf: 
lage, Beipsig 1846) ; Echulze, Lehrbuch ber Chemie 

rtbe (Band 1, Leipzig 1846); John⸗ 
fton, Lectures on agriculturalchemistrey London 
1847) ; Brefenius, Lehrbuch derChemie für fande 
wirthe (Braunſchweig 1847) ; Göbel, Agrikultur⸗ 
chemie (Erlangen 1850) ; Damm, Katechis mus der 
Ackerbauchemie, Bodenkunde und Düngerlehre 
(2. Auflage, Leipzig 1850). 

Agrikulturſtaat, ein Staat, deſſen Wolke: 
und Nationalreichtbum vorzüglich und wefentlich 
auf dem Uderbau berubt, im Gegenfag zu 
dels: und Manufakturfinaten, 

Agrikulturſyſtem, dasjenige ſtaatswirth— 
ſchaftliche Syſtem, welches im Grund und Boden 
u. in deſſen Ausbeutung die Hauptquelle bes Na« 
tionalwohlſtandes findet. Die unleugbare That⸗ 
face, daß der Ackerbau die wefentiihhen Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens, Nahrung und Kleidung, im vor⸗ 
züglichen Maße gewährt, und daß in der Benu 
zung des Bodens, wenn Viehzucht, Holz⸗ und Wil 
neraliengewinnung dazu geredinetwerden, bid auf 
dag, was das Meer fpendet, die finmtlichen Quel⸗ 
len der Erzeugung rober Güter enthalten find, 
brachte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
diefes ſtaatswirthſchaftliche Syſtem hervor, wel- 
ches bald das U, bald das phyfiofrati» 
ſche Syſtem genannt worden if, Da 
ruht auf folgenden Grundfügen,. 1) Die Erde 
einzige Quelle alles Nationalreichthums 
Moblftandes ; nur die Arbeit derer, welche die 
Mineralien, Pflanzen: und Thierreiche ſchop 
rifch wirkenden Naturkräfte benugen und verft 
Pen, wie Pandeigenthämer, Fiſcher, Hirten, Berg» 
leute ze, bringt wahre Güter hervor. Alle übri- 
gen Arbeiter, als Gelehrte, Künftler, Kaufleute, 
Handwerker ıc. bringen nichts hervor, mas ben 
Reichthum vermehren Pönnte; jene find alfo pro 
duktive Stände, in folern fie nicht bloß das aus 
dem Boden gewinnen, was fie felbft fonfumiren, 
fondern aub noch einen Ueberfhuß darüber lies 
fern, dieſe unproduktive, weil fie fämmtlich 
mit Erzeugniffen der Erde ernährt werden müſ⸗ 
fen, obne bei deren Öervorbringung unmittelbar 
mitgewirkt zu haben. 2) @&dart, weil aller Reich⸗ 
thum aus dem Boden hervorgeht, auch nur der 
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ſeyn, oder es muß vielmehr dieſe 

g rechtm Be natürliche Abgabe aufden 
trag bed Grundeigenthums gelegt werben. 
‚Um den probuktiven Etänden den Abjag ihrer 
flu Güter, ben unproduktiven aber den 
nkauf ihrer nötbigen Lebensbedürfniſſe möglich 
zu machen, muß unbedingte Freiheit des Dandels, 
> * rer und aller Gewerbe be: 
— n bei Locke finden ſich ähnliche 

;. ber Erfte indeß, wel- 

als eigentliben Gegenftand 
&aft vortrug, und gewöhnlich 
Begründer des phyfiofratiihen Syitems 
| , war franz Auesnan, Leib- 
XV., in feinem „Tablesu &conomi- 
16 1758). Die Idee fand ungemeijenen 
— v Schriftſteller, Du: 
kt mdeau, Letrosne, bela Riviere 
F ältere Mirabeau, verwandten ihre ganze 
ie auf Ausführung und Begründung der 
eek und dieſe Richtung 

ard jo überwiegend, baß man bald eine eigne 
dh ftaatswirthichaftlider Philofopben unter 
dem Namen der Phyfiotraten oderDetono: 
pen unterfhied, Auch in Deutſchland traten 
eibeSünger berfelben auf: Iſelin Schlett⸗ 
ger, Maudillon, Schmalz, 
Praktiſche Bedeutung gewann 
m unter Ludwig XVI. als einer der be- 
1 Phyfiotraten, Turgot, indas&taats- 
iniflerium trat; die Schwierigkeit, oder vielmehr 
nmöglichfeit feiner Eonfequenten Anwendung 

6 indeß fpäter um jein Unfehen, und erft 
€ Ideen neu. begeifterte Nationalverfamm- 
intereifirte fic wiederum lebhaft und lange 
T —— In Deutſchland verſuchte 
ber Bi beräog von Baden, Karl Ludivig 
1, ber auch einige Schriften über dieſen Ge: 
verfaßt bat, das A. in einem beſchraͤnk⸗ 
Besirke feines Landes durchzuführen; auch 
all fepb und fein Bruder Leopold, 
% 0 von Toskana, waren dem Syfteme 
n. jofer 


fern ergeben, als es ſich ohne allgemeine 
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it denken und durchführen ließ. Die 
eueren Regierungen haben es als unpraktiſch 
eriworten, Die wmeiften Lehrer der Staatswirth: 
i haft at 'e felbit Die Richtigkeit der zu Grunde 
degenden Principien beftritten umd den obigen 
rundjäß, entgegengejegt. 1) Die An: 
at; ber Dot mertrag, lherei, Jagd u. ſ. w, 
eingerechnet, jey bie einzige Quelle des National: 
reihthumg, if eben fo falich als jene, daß nur die 
tandarbeit, ſonſ Beine andere, reinen Ertrag ge: 
pahre. Der Werth der rohen Erzeugniſſe allein 
mac bt ben Nationalreihtbum aus ; er erhält 
einen bedeutenden Zuwachs durch die Veredelung 
der zohen Etoffe,, Wenige Erzeugnifie des Bo: | 
en fi —— Zubereitung gebrau⸗ 
eit welche, auf die Veredelung 
x Erjeugniffe verwendet, ihre Brauchbarteit 
permel t, ift auf biefelbe Weiſe produktiv als die 
Mrbeit,welcheaufden Boden ſelbſt verwendet wird. 
Mucs ift biefe Uxbeit, an fich betrachtet, eben fo 
ıt eine,robe RHaturgabe, wie die roben Produfte 
Telbit. Di ‚Mai er, welches die Mühlen treibt, 
er Mind, Bas Licht, eben fo das Talent des Hand 
ters, bad nie des Künſtlers, find Natur 
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aben, bie eben fo gut ihren Werth haben, als das 

etreide, oder das Erz, weldhes der Schooß ber 
Erdebirgt.&o wieder Landbauer feinen Boden be= _ 
nut für die Erzeugung der Produkte, eben fo be: 
nugt der Müller, der Kabrikherr den Strom oder 
den Wind, der Kärber das Sonnenlicht ıc.; und 
eben fo gut als der Grundherr von feinem Ader 
—* er aus jenen Gewinn. Daher iſt der obige 

uterſchied zwiſchen produktiven und unproduk⸗ 
tivenStänden ganz unhaltbar; ſchon der gemeinſte 
Aa ern welcher mehr verbient, als er für 
eine Perfon zum Lebensunterhalt braucht, pro— 
ducirt ;die Produktion einerſchwunghaften Fabrik 
aber überſteigt oft jene des größten Landgutes. 
2) Hieraus erhellt nun auch, daß die alleinige, 
alle fonftigen Abgaben ausjchließende Grund> 
fteuer ganz —“ iſt und nothwendig den Ruin 
der ackerbauenden Klaſſe herbeiführen muß, wenn 
nicht durch künſtliche Preiserböhung der rohen 
Erzeugniſſe auch der übrige Theil der Nationeinen 
Beitrag dazu entrichtet. Eine folde Preiser 
höhung ift aber beivoller Handels- und Verkehrs⸗ 
freiheit ganz undenkbar; fie fordert Monopole, 
Einfuhrzölle zc., weil fonft die übrigen Volks» 
klaſſen ihren Bebarf an rohen Naturerzeuganiffen 
des hoben Preifes * nicht im Inland kaufen, 
ſondern lieber vom Auslande beziehen werden, 
fie hebt alſo einen Hauptgrundſahz des Agrikul— 
turſyſtems auf. Nicht mit Unrecht nannte daher der 
jüngere Mirabeau das phyſiokratiſche Syſtem einen 
prächtigen Palaſt ohne Treppe, der weder ge— 
braucht, noch bewohnt werden könne. Das Un— 
baltbare und von Grund aus Falſche des Ars 
ift binlinglih nacdgemwiefen, und es bat, wie 
jo viele jtaatswirtbichaftlide Syſteme, die 
mit großen Anfprühen auftraten, feine Zeit 
längit überlebt. Dennod; ift nicht in Ubrede zu 
fiellen, daß die Erörterung des Us auf das 
Banze der Staatswirthſchäft wohlthätig einge« 
wirft und nah allen Seiten bin Licht verbrei= 
tet bat. Befonders diente fie dazu, die Fehler 
des Dierfantiligftems aufzudeden, und die Frei: 
beit ber Gewerbe in ihrer Bedeutung für den Na= 
tionalreihthum berauszubeben und jur Geltung 
zu bringen. 

Agrionia, Agrionien, ein nächtliches Feft 
des Dionyjus (Bachus) Agrionius in Orchome— 
nus, weldes von Krauen und Dionyfusprieftern 

efeiert wurde. Man nahm an, Bachus fen ent= 
loben, Lange ſuchte man ibn; dody erinüdet gab 
man endlich das Suchen auf und nahm an, der 
Gott fey zu ben Mufen entfloden,. Man fegte 
fib nun zum Mable und legte fidy dabei gewöhn> 
lich Rätbjelvor. Daber Agrionien nad Theo— 
dor Hell: Sammlung von Räthieln, Charaden, 
Logogrypben. Bei den A. fand noch ein eigen- 
tbumlicher Gebraud mit Jungfrauen aus dem 
minyeiiben Geſchlechte Statt. Die bei dem Tem: 
pel des Dionyjus verfjammelten Jungfrauen flo= 
ben, der Priefter verfolgte fie mit einem Schwerte 
und durfte diejenigen todten, welde er erreichte, 
Eine folde Tödtung, obwohl fie in der Hegel ver- 
mieden wurde, fam noch zu Plutaäarchs Zeiten 
vor; worauf freilich der Pricrier, weicher fie voll= 
bracht batte, mit feiner Familie aus dem Priefter: 
thum entfernt wurde, weil die Götter jelbit ihn 
durch Krankheit ftraiten, 





Agrippa, römifcher Zuname, Berühmt find: 
1) Menenius fanatus, römifcher Patricier, 
welcher im Sabre 503 vor Ehrifto mit P. Pofthu= 
- mius Konful war, die Sabiner befiegte und des: 
halb zu Nom einen Triumph bielt, Als im Jahre 
494 die Plebejer, weil fie in Folge der immer: 
mwährenden Kriege verjchuldet und von den Pa: 
triciern hart gedrüdt waren, einen Aufruhr erregt 
hatten und unter der Anführung des Eicinius 
auf den heiligen Berg, ungefihr 3000 Schritte 
von Nom, gezogen waren: war e6 bejonders 
A., der durch die befannte Babel von ben wider 
den Diagen ſich empörenden Gliedern u. durch das 
Verſprechen der Schuldenerlaffung fie bewog, zu= 
zurückzukehrenu. von dem Borfage,eine eigeneNie— 
derlaffung obne Patricier zu gründen, abzuftehen. 
Er +, troß feines großen Anſehens, jo arm, daß 
er auf allgemeine Roften begraben werden mufite. 

2) Marcus Ripfanius, Freund, be: 
währter Feldherr und Ecwiegerfohn bes Kai 
fers Auguftus, einer der einflußreihften Män- 
ner im damaligen Nom. Er wurde im Sabre 
63 vor Chrifto geboren und ftand, obwohl nicht 
von vornehmer Abkunft, mit dem jungen Dcta- 
vian auf fehr vertrgutem Fuße. Er befand fich 
mit denifelben auf der gelebrten Schule zu Apol: 
Tonia und beftimmte ihn auf die Kunde von Eä- 
fard Ermordung, deſſen Legionen an fich zu zieben 
und fich nah Rom zu begeben, wobin er ihm ſelbſt 
folgte. Fortan war er dem Erben Cäſars im 
Etreben nad der Oberberrfhaft mit Rath und 
That förderlid. Im Jahre 38 vor Ehrifto be: 
rubigte er Gallien, befiegte das Jahr darauf zur 
Eee bei Naupactus in der Nähe von Eicitien den 
mächtigen und rapfern Sertus Pompejus, eroberte 
32 die Stadt Methona in Afrifa und führte in 
der entfcheidenden Schlacht bei Actium (31) bie 
Flotte Octaviang zum glänyenden Siege. Zum 
Danke für diefe Dienite übertrug ihm Augufius 
die höchften Ehrenſtellen und gab ihm felbit feine 
Tochter Julia, nach dem Tode des erften Gatten 
derjelben, Marcellus, zur Gemahlin. Neben An- 
guftus befterdete U. zweimal das Konfular und 
that befonders für die Verfhönerung und Be— 
quemlichfeit der Hauptſtadt fehr viel; Biber, 
Mafjerleitungen und Wege des alten Roms tru— 
gen feinen Namen. Epiter fiellte A. an der 
Spise der römiſchen Regionen in den empörten 
Provinzen, in Gallien, Spanien und Pannonien 
Die Ruhe wieder ber und wies den Übiern auf 
den linfen Rheinufer Wohnſitze an. Er Fim 
Jahre 13 vor Ehrifto mit dem Ruhme eines un 
eigennugigen und rechtſchaffenen Mannes und 
eines eirigen Rreundes der Rünfte. U. 8 Toter 
aus jeiner erfien Ehe, Vipfania, wurde fpäter 
Gemablın des Tiberius; mit der Julia zeugte er 
2 Töchter, die Narippina Vipſania, nachmalige 
Gemablin des Germanicus, und Die Julta Agrip: 
pina. Yon 3 Eöhnen wurde der jüngfte, U., 
erit nach des Waters Tode geboren und erhielt 
deshalb den Veinamen Poſthumus. 

3) A. Poſthumus, nachgebornerSohn des Vo— 
rigen, wurde durch Livia's Nanfe von feinem Groß: 





Agrippa. 


pa hatte, ließ ihn Livia, um alle Gefahr 
ür Ziberius zu befeitigen, gleich nadı dem Re: 
agree bes Letztern, ermorden, (14 nad 

hr.). Drei Jahre nachher trat ein Pfeudo:X., 
ein früherer Sklave des A., Namens Clemens, 
auf. Er fand einigen Anhang ; aber Tiber wußte 
ſich feiner Perfon durch Lift zu bemächtigen und 
ließ ihn tödten. 

Agrippa, Heinrih Eornelius A. von 
Nettesheim, Schriftfteller, Arzt, Philofoph und 
berühnter Ehwarztünftler des 16. Jahrhun— 
derts, eine der fonderbaren Geftalten, welche in 
einem magiſchen Zwielichte zwiſchen Aberglauben 
und Aufklärung einbarfdreiten. Den Köhler: 
glauben der Dienge haben fie abgeftreift, über bie 
jeit Jahrhunderten gangbaren Vorurtheile haben 
fte fih erhoben, ihr Haupt bat fich in den Strah— 
len einer aufgehenden Morgenröthe gejonnet, fie 
athmen freier: aber das neue Tageslicht bIendet 
ihr Auge, fie können feinen Glan; jo wenig ver— 
tragen, daß fie, jo oft ihnen ein Errabi geſchienen 
hat. wieder von Neuem im Dunkel fich bergen; fie 
werden vom Sonnenlichte nicht janft erwärmt, 
nicht innerlich begeiftert, fondern erhigt und im 
Zudungen verfegt. Sie find Berämpfer bes 
——— und ſelbſt Schwärmer; ſie tadeln 
die Schulweisheit und treiben zu gleicher Zeit 
Magie und Kabbala. Paracelfus iſt der Vertre— 
ter und Zugführer dieſer Richrung, und A ftcht 
mitten im Zuge. Er war 148 zu Köln geboren. 
Sein eben ift eine unumterbrodene Reihe von 
Fährlichkeiten, in welde ihn heterodore und als 
terlei abenteuerlibe Beftrebungen verwidelten, 
Yab mancerlei Irrfahrten erhielt er 1509 zu 
Dole in Burgund eine Yehrftelle der —* 
Er las mit großem Beifall über das zum Lobe 
der Kabbala geſchriebene Buch Reuchlins: „De 
verbo miritico“, reizte aber zugleich durch derbe 
Satyre den Haß der Mönche fo fehr, daß er, ber 
Ketzerei beſchuldigt, Döle zu verlajjen und gegen 
feinen Hauptgegner Gatilinet eine Ypologie von 
London aus zu Koreiben ſich genöthigt ſah. Spä⸗ 
ter ging er nach einem kurzen Aufenthalte zu 
Köin nah Italien und ward im Heere Mari: 
milians Hauptmann und Ritter. Als folder be— 
gab er fib nad Pavia, ward Doktor der Rechte 
und der Medicin, hielt Vorleſungen überMagie zc., 
mußte aber, verfolgt von Schuldnern und Mön- 
chen, Pavia bald wieder verlajien. Seine Schrift 
„De tripliei ratione cognoscendi Deum“ ver: 
ſchaffte ihm eine Unterhügung vom Markgrafen 
von Montferrat, und durch anderweitige Gönner- 
haft erhielt er die Erelle eines Syndikus zu 
Dieg. Auch von bier vertrieb ihn die Wuth des 
angegriffenen Aberglaubens, Er fand darauf 
einige Zeit Ruhe als praßrifcher Arzt in yon 
und ward fpäter Leibarzt der Mutter des Könige 
Kranz 1. Als folcher follte er ihr zugleich Aftro- 
Iog jeyn; da er aber den Ausgang bes Feldzuges, 
welchen Kran, nad Stalien unternahm, nicht 
prophezeien wollte, ward er feines Amtes entlaf: 
fen. Er ging nun nad den Niederlanden und 
ſchrieb bier fein berübmteftes Werk „De vanitate 


vater Auguſtus, der ihn früher aboptirt hatte, auf | scientiarum (Köln 1527), eine beißende Satyre 
bie Infel Planafia verbannt. Als Auguſtus kurz auf den damaligen Stand der Wilfenfchaften, 
vor jeinem Tode ibn beimlich befuht und ihm | mußte deshalb nochmals flieben und nahm num 
Hoffnung einer baldigen Ruͤckkehr aus dem Exil | Luthers Partei gegen die Mönde in Schug, Er 
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wandte ſich nach Lyon, wurde aber in Folge des 
in Frankreich noch nicht erloſchenen Haſſes gegen 
ihn verhaftet. Seinen Freunden gelang es indeß, 
ihn wieder zu befreien, under + 1535 zu Grenoble. 
Seine Schriften, unter denen, außer den genann— 
ten, das namentlich gegen den Hexenglauben ge— 
richtete Buch „De occulta philosophia“ zu nen: 
nen iſt, erfchienen in 2 Binden zu Lyon 1550, 
Agrippina, 1) des Kaiſers Ziberins Gemah— 
lin, von der er fi, um bes Auguftus Tochter Julia 
* heirathen, trennenmußte. — 2) A.,dieältere, 
ochter des M. Bipfanius Uarippa und der Julia, 
Enkelin des Auguftus, Gemablin des Germani- 
eus und Echwiegertocdter des Tiberius, ausge— 
chnet durch firengen, geraden und faft minn- 
iben Charakter, Muthvoll begleitete fie ihren 
Gemahl auf allen feinen Feldzugen. Eie war bei 
ihm im DOriente, als bier Gift feinen frühen Tod 
berbeifübrte. Nadedürftend Fehrte fie mit der 
Aſche des Gemorbdeten nad Italien zurüd, Der 
alten Livia und dem mißtrauiſchen Tiberius ver: 
dächtig und wegen ihrer Freimütbigfeit Läftig, 
wurde fie auf die Inſel Pandataria verbannt. Da 
fie ſich deshalb beleidigende Ausdrücke gegen den 
SKatfer erlaubte, fo ließ diefer fiedurd einen Gen: 
turio mißhandeln. Sie faßte hierauf den Ent 
— ſich zu Tode zu hungern und führte den— 
eiben 33 nach Chriſto auch wirklich aus. 
Nach Andern war ihr Tod fein freiwilliger, ſon— 
dern wurde durch die befoblene Entziehung aller 
Nahrungsmittel herbeigeführt. @inerisrer&öhne 
war der nahmalige Kaifer Cajus —— Von 
ihr befinden ſich im dresdner Antikenkabinete vier 
trefflibe Porträtftatuen. — 3) U., die jüngere, 
Tochter des Cäjar Germanicus und ber Vorigen, 
Entelin des Tiberius, eine der verworfeniten 
Frauen, welce die Geſchichte aufzumweifen bat. 
Rahıdem fie ſhon zwermal, an En. Domitius 
Ubenobarbus und Erispus Paifienus verbeira: 
thet geweſen war, wußte fie es Durch die niedrig: 
ften Künfte dahin zu bringen, daß der Kaifer 
Claudius, ihr Obeim, fie zur Gemahlin nahm, 
und bor mun. als würdige Nachfolgerin der ſchaͤndli⸗ 
Sen Mejjalina, Alles auf, um ihren Sohn erfter 
Ehe, den nachmaligen Kaifer Rero, aufden Thron 
erheben. Alle, die dieſem Plane, oder auch der 
riedigung ihrer Lüſte entgegenftanden, wur: 
ben aus dem Wege geräumt, und Claudius felbft 
erhielt vom ihr Gift, als er ihr Treiben zu miß- 
billigen und feinen eigenen Sohn Britannicus 
dem Nero vorzuziehen ſchien. Dem Nero, wel: 
Ser durch ihren Einfluß dem Claudius in der 
Regierung folgte, machte fie fid indeifen bald 
durch ihre Derrfhfucht läftig und verhaßt. Eie 
warf ihm: feine Undankbarkeit mit trogigen Wor- 
ten vor und führte dadurch felbft ihren gewalt: 
famen Tod berbei. Der unnatürlibe Sohn, ent: 
T&loffen, ſich der ihn bedrohenden Mutter um je: 
ben Preis zu entledigen, verfuchte es zuerft, fie 
burd die einftürzende Dede eines dazu eingerich: 
teten Schiffes zu tödten; als dies aber mißlang, 
ließ er fie gleich darauf, 59 nad Ehr. in ihrem 
Sandhaufe durch Kriegsknechte ermorden. Ihr 
Grburtsort,; die Colonia Ubiorum, wurde von 
. erweitert und mit dem Namen Colonia Agrip- 
pina (da® heutige Köln) beehrt. 


! 


Agrippinus, Biſchof zu Karthago im 2, und ' 
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u Anfang des 3. Jahrhunderts. Er behauptete in 
einer Schrift „De haereticis rebaptizandis‘‘ und 
auf einer (um 200) zu Karthago gehaltenen Sy- 
node die Nothwendigkeit einer zweiten Taufe für 
bie Ketzer. 

Agrippinus Partus (partus Agrippae, 
agrippinifhe Geburt), diejenige Geburt, wo 
bei das Kind mit den Füßen zuerft geboren wird, 
Dergleihen Geburten wurden von den Alten für 
unglüdlihe angefehen, und man glaubte, Kin— 
der, die mit dem Steiß oder den Füßen voran ge: 
boren würden, bätten dereinft in der Welt nichts 
als Unglüd zu erwarten. 

Agron, Sohn des Cumelus, Enkel des Me 
rops, lebte mit feinen Schweftern Byſſa und Me- 
ropis, auf der Infel Eos, alle andern Götter ver- 
achtend, nur die Erde verehrend. Lud man fie 
zum Feſte der Minerva, fo fagte ber Bruder, die 
Ihwarzen Augen feiner Schweftern feyen ber 
Göttin zuwider und ihm für feine Perfon fey die 
Eule verhaßt; follten fie dem Merkur opfern, fo 
erklärte er, einem Diebe Peine Ehre erweifen zu 
wollen. Um fich zu rächen, erfchienen Merkur, 
Minerva und Diana, jener als Hirt, dieje als 
Jungfrauen, in der Wohnung der Gefhwifter. 
Sie luden den Cumelus und X. zu einem Opfer: 
fette des Merkur, die Schweftern in den Hain 
der Minerva und Diana ein. Als Meropis die 
Minerva ſchalt, U. aber die Götterbewaffnet an— 
greifen wollte, wurden die Gefhwifter und nach 
ihnen auch der Vater, der den Göttern Vorwürfe 
machte, in Vögel verwandelt. 

Agronomie, die Lehre von der Beichaffens 
heit des Aderbodens, feinen Beftandtheilen und 
feinem Berhältniß zur Pflanzentultur. Einer 
ıhrer wejentlihen Theile ift die der praktiſchen 
Chemie angehörige Agrikulturchemie. — Ag— 
ronomifhe Chemie, ſ. v. a. Agrikultur— 
chemie. 

Agropoli, Stadt griechiſchen Urſprungs in der 
neapolitan. Provinz, Principato citeriore, an der 
Küfte des tyrrheniſchen Meeres aufeinem anfehn- 
lichen Hũgel, an deſſen Fuße der Fluß Paftena fließt, 
in ſehr fruchtbarer und reizender Gegend, mit 2000 
Einw., bie Aderbau und Fifcherei treiben. 

Anrvypnia, Eclaf, Schlaflofigkeit, Mangel 
an Schlaf, ein Zufall, ber zuweilen bei gefundem 
Zuftande in Folge von Gemütbsunrube, unge: 
wohnter Lebensart u. f. w., weit häufiger aber als 
krankhaftes Enmptom bei Fiebern und andern 
Krankheiten vorkommt. Erift dem Grade nach fehr 
verſchieden und kann bisweilen eine Höhe errei— 
chen, wobei der Schlaf Monate und Jahre lang faſt 
ganz verſchwindet, ſo daß der Menſch dadurch um 
alle Kräfte kommt. Gewöhnlich Liegt ihm eine ers 
höhte Ihätigfeit des Gehirns oder Stodungen im 
Unterleibe zum Grunde, welche die Hülfe des Arztes 
nöthig machen. Bei Greifen, die diefem Zufall 
oft ausgejegt find, hilft nad Hufeland zuweilen 
ein Glas füßer ftarfer Wein, vor dem Schlafen: 
gehen genommen. 

Agktelek, ungarifches Dorf in der gömörer 
Geſpannſchaft, 4'/, Station von Kaſchau, be: 
rühmt durd bie dortige Agteleker) Tropf— 
ſteinhöhle, welde nicht bloß die größte aller 
ungarifchen Höhlen, fondern eine der bedeutendften 
unjeres Welttheils, aber erftfeit 1785 von Naturs 
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forſchern genauer unterſucht worden ift, Der 


Eingang, aim Fuße einer ſeukrechten Bergwand, 
war ehemals niedrigund verftedt, ift aber neuer⸗ 
lich durch Sprengungen bedeutend erweitert und 
für den Zutritt bequemer gemadyt worden. Bei 
ftrenger Kälte oder überhaupt, wenn die innere 
und außere Temperatur ſehr differiren, fteigen aus 
dem Schlunde Dünfte empor, durch welche bie 
überhängenden Zelfenftüde wie mit Reif überzo- 
en werden. Von diejer Uusdünftung führt die 
Höhle den flavifhen Namen Barabdlo, b, i, „ein 
dampfender Ort". Sobald manbie Eingangshalle 
verläßt, wird die Grotte geräumiger, indem fo: 
wohl die Wölbung ſich erhebt, als auch der Grund 
ſtark abſchüſſig wird. Durch einen ſchmalen und 
engen Zugang gelangt man aus der erften Grotte 
in eine zweite und von da an beginnt ein wahres 
Labyrinth von Hallen und Gängen, welches genau 
zu durchforſchen, Tage lange Wanderungen nicht 
ausreihen würden. Dieintereffanteften Partien 
find der Blumengarten, ein 900 Auf langer, 96 
6 hoher und MFuß breiter Riejenfaal, unge: 
äbr 200 Schritte vom Cingang, mir blumen: 
u.'gewähsähnliden Tropffteinbildungen, u. die 
roße Kirche mit deranſtobenden Fledermaushöhle. 
In erftererbemerkt mandiefhönftenStalagmiten, 
ein Miuttergottesbild, einen Altar u. dergl.; die 
andere hat ihren Namen von der Menge von Ble- 
dermäufen, die bier in großen, bisweilen Klafter: 
dicken Ballen das Fruhjahr erwarten. In ber 
Hauptböhle, der Kirche, verfammeln fih im Som: 
mer bei anhaltender ige die jungen Leute der 
benachbarten Dörfer, um ſich beim Schein trode: 
ner Holzfpäne mit Mufi und Tanz zu vergnü: 
gen. Der Miderhall wirb bier durd das Ab— 
prallen von hervorſtehenden Belfenftüden fo ver: 
vielfältigt und verwirrt, daß, wenn ſich eine ein: 
zige Nioline hören läßt, ınan in einiger Entfer: 
nung ein ganzes Muſikchor zu vernehmen meint. 
Der Knall einer [osgebrannten Piftoleaber kracht 
in mäßiger Ontfernung wie der furdtbarfte 
Donner. Berfolgt man denunterirdifhen Fluß, 
ber ſich durch Felfenfpalten in die Höhle ftürzt, 
fo gelangt man, an Schluchten und ftetlen Felſen 
vorbei, über Tröpffteintrümmer endlich links an 
eine perpenditulare, einem Rauchfange nicht un: 
ähnliche Deffnung, welde in ein oberes Stockwerk 
von Höhlen führt. Dies ift fo dicht mit Tropf: 
ſteinzacken befegt, daß man fich in einem Walde 
u befinden glaubt, durch den man ſich mühfam 
—— muß, um auf den Gipfel des Berges 
u kommen. In dem untern Stock breitet ich 
agegen rechts don der perpendikularen nad oben 
führenden Oeffnung eine der fchönften Seiten: 
fammern, die Mahshöhle, aus, voll der prächtig: 
ften gelben Obelisten, von denen einige, auge— 
ſchlagen, wie Gloden tönen. Am Fluß weiter 
fortgebend, erreicht man den legten zugänglichen 
Raum. Die Höbe der Höhle beträgt bier bis 30 
Klaftern, der Hintergrund aber entzieht fid dem 
Auge in die Finſterniß. Wie es [heint, geht 
die Höble in öftlicher ner, 
legten Pfeiler bat Fein Sterbliher gefeben; fie 
find wegen der Tiefe des Waſſers und der Schroff- 
beit der Felſenbildungen unerreichbar. Diefe Höhle, 


fort; aber ihre | 


Aguado. 


ößten Wunder ber bildenden Natur. Der Be: 

ucende fühlt in ihr das Herz nicht beengt, fon» 
dern erweitert; er fürchtet weder den Einſturz 
noch das Verſinken in Abgründe, deren mehre in 
der That gefährliche vorhanden find, Die Luft 
ift in dem ganzen weiten Raume fo rein, baßman 
nah dem Ausfteigen die freie Luft ſchwer und 
drüdend findet, Einheimiſche Thiere, außer den 
Fledermäufen, Fröſchen und Kröten, kommen in 
der Höhle lebend nicht vor. Dagegen werden 
viele Thierknochen, am häufigften die der urwelt- 
lihen Höhlenbären, gefunden. Auch Menfhen- 
knochen fommen an einigen Orten aufgebäuft 
vor, Ob bier Räuber ihr graufames ö ſchäft 
trieben oder unglüdlicye Flüchtlinge den Hunger⸗ 
tod fanden, wei Niemand zu jagen. Noch jeht 
fommtesvor, daß ſelbſt Spurhunde den Nüdiweg 
nicht wieder finden Pönnen. 

Yanado, Ulerander Marie, Margıis 
de las Marimas del Guadalquipir, einer 
der reihften Banguiers in Parıs, wo.er feit 1816 
etablirt ift. Im Jahre 1784 in Sevilla geboren, 
ftammt er, wie rg war aus einer anges 
febenen Jubdenfamilie. Sein fühner unterneh- 
mender Sinn führte ihn in früher Jugend der 
militärifchen Laufbahn zu. Zur Zeit derfranzöfie 
ihen Invafion in Spanien gebörte er. jur Partei 
der Afrancefadog, zeichnete fi in mehren Schlach⸗ 
ten aus, avancirte bis zum Regimenté ober⸗ 
ſten und gelangte zur Abjurantur Soults. Epä- 
ter folgte er dem napoleonifhen Heere nad 
Deutſchland und focht an der Spige eines Regi: 
iments in der Schlacht bei Leipzig... Nach dem 
Sturz des Kaiferreihs nahm er feinen Abfied, 
Nun warf er ſich mit Eifer in die Gefhäftdcars 
riere und entwidelte in derfelben.die nämlichen 
Eigenſchaſten, welde ihn als Soldaten empor- 
gebracht hatten: Muth, Kombinaflonsvermögen, 
Ealtblütige Entſchloſſenheit. Zuerft trieb er Koms 
mifttonsBandel mit franzöfifhen Produkten, e 
welchen er gelegentlich großartig ſpekulirte. So 
einträglic) derfelbe ihm war, jo wenig gewährte 
er feinem raftlofen Ute nee binläng- 
liches Feld. Nac einigen Jabren vertauſchte er 
daher jene Gefhäfte mit denen eines ——— 
und Fonds ſpekulanten. Er ſpekulirte ſehr gl 
lich und gelangte bald zu ſolchem Anſehen an ber 
parifer Börfe, daß er mit den erften Männern 
derfelben auf gleiche Linie geftellt wurde. , Kühn 
entwarf er die fombinirteiten Operationen ge 
führte fie mit einer Eutſchloffenheit durd, Die 
nichts zu erfhüttern vermodte. Das Journal du 
commerce, der Messager des chambres und an= 
bere parifer Blätter ſanden eine Zeit lang als 
öffentlihe Kürfprecher feiner Spekulationen förme 
lich in feinem Sold. Die Negociation der grie 
chiſchen Anleihe war fein Wert. Das —*2 
Gouvernement bediente ſich feiner häufig, und.er 
wußte öfters in der äußerften — — augen⸗ 
blickliche, unerwartete Hulfe zu gewähren... An 
allen feit 10 Jabrengemacten ſpaniſchen Staate- 
anleiben bat er beträdtlihen, oft alleinigen 
Antbeil, und der Solidität feines Hauſes war es zu 
verdanken ‚dbaßbder Kredit Spaniensnidt nod tie- 
fer gefunten ift, als es geſchah. Für ihn hatten 


bon noch umerforfchter Ausdehnung, ift eins der | dieje jehr gewagten, glücklichen und mit Geſchick 
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2* Orleans, damaliger Regent, ſchwaͤrmte, 


ken das Refultat, daß 
und Ehrenbezeitgungen überbäuft | feine Entlaffung 1718 zur Kolge hatte. Die fol- 
Bermögen unglaublich ſchuell in’s | gende Binanyverwirrung machte indeß ſchon 1720 
antwuchs. Bom fpanifhen Finanz⸗ feine Zurüdberufung nötbig. Unter Dubois’ 
m erhielt er zu feinen Operationen öfters | Mlinifterium wurde er (1722) nochmals verwie- 
ie umd verhütete durch die entfchlof- ke und blieb bi81727 außer Dienft, in welchem 
folder Bollmacht den Staats: | Fahre der Kardinal Fleurv feine Zurücberufung 
kerott.” Die fpanifhen Staatsohligatienen, | bewirkte, Er erlangte feine frühern Aemter wie- 
in Undauf fegte, en feinen Namen. | der; nur das große Siegel ward ihm bis 1737 
ten mit dem Iganı hen Kredit gleiches | vorenthalten. Seitdem behauptete er ſich bis zu 
vielen Seiten wird ihm vorge⸗ feinem Tode (9. Febr. 1751) infeiner einflußreihen 
er ſich fein Vermögen und das zwei- | Stellung. U. war nach Voltaire'8 Ausdruck, der ge- 
bienft, den unvermeidliben Ban: lehrteſteStaatsmann, den Frankreich jemals gehabt 
aiens um einige Jabre hinausgeſchoben hat;“ er verftand die Hälfte ber neuern europäi— 
en, auf Koften der Leichtgläubigkeit Der | [hen Sprachen und außer Fateinifch umd Griechiſch 
en, welche ihre Gelder in ſpaniſche Pa— aub Hebräiſch, hatte Gefhichte und Iurisprudenz 
Eten, erworben babe. Er Fden 14. April | in allen ihren Zweigen gründlich, ſtudirt, war 
nterlajjung eines Vermögens von 15 | Aeftbetifer und Önmanift. Der Hauptplan, den 
yalern und einer ausgezeichneten | er auf feiner politifhen Laufbahn verfolgte, war 
vonder Gavard (Paris 1837 ff.) | eine Reform der Gefege, obne ihre Bafıs zu er= 











































reibung gegeben bat. re er a —— * —— 
rer N eftamenten, den Eubftitutionen, ben Evbokatio⸗ 
ee Spin iesite in tan nen 2c. 2c., haben durch ihn weſentliche Verbeſſe⸗ 
Zacatecas —2 ——* Flüpchen unter 21%5% nörd. | ungen erfahren. Fuͤr ſich ſuchte A, nichts, als 
teund104%29' wefti. Länge, in einem wei: gerechte Anerkennung feiner Verdienſte; dem 
vr T6EuPüberdemReere eleaen. Hier| Feinen binterließ er nur einen geachteten Namen 
* ———— ——— und eine bedeutende Bibliothek. Eeine Schriften 
I mar ir — — * (Oeuvres de Mr. le Chancelier d’Aguessenn, 
e. Daberprangen rings umdie Grad | Partie 1759-1790, 13 Bände, 4,; Yoerdun 1763 
Ehvige @i En reihen Brad: — 1771, 24 Bände; deutfh: Reden und andere 
ne fen, und im — Werke ıc., Leipzig 1762, 8 Theile) find Reden, 
Maisfelder Die Stadt liegtjehr Plaidoyers, Rechtsſprüche und Rechtsbedenken, 
n den Handel mitdeninneren Staa: Alles in [hönem blühenden Styl, doch nit ganz, 
ne traßevonder Hauptitadt Zacate- frei von Manıer. Von den Reben, bie U. als 
— zc. kreuzt bier mit der u u hielt, find einige Mufter in 
x r ihrer Art. 
—— ——— — — Agur, Sohn des Jake, ein iſraelitiſcher Weifer 
Mi 1280. 1500 Gentner Moile fonfumiren und Spruchdichter, der ald Verfaſſer des 30. Kapt= 
en ale Berne Dielen die | feld der Sprüche (Salomo's) genannt wird, wie 
: Lemuel als Verfaffer des 31. Hieronymus und 


Zeit als Bader benugt werden und| ng; 
; - —— ur abbi Salomo faffen A. als fombolifhe Namen 
ber Stadt erhöhen. Jährlich wird in] dee Königs Salomo, aber mit Unrecht; denn 


y 

— — — gen legterer beißt überall „Sobn Davids“, 
beginnt a3 r Aaurtschinstifche Jnfeln (ogurtshine= 
ea a a Br en b ‚Kanzler von Pifbe Infelm, Inielgruppe, aus Idaack, 
md Kommandeur der königlichen Dr: | Nottonia, Dargban u. a. beftenend, auf der Süd— 
— 27. November 1668 zu Limo: | oftieite des kaspiſchen Meeres, ſüdlich von der 
j ater Heinrih U. Intendant | menfcenleeren Napbthainfel, von Truchmenen 

m 20. Lebensjahre galt U. für bewohnt. 

Frejien Advokaten und ausge | Aguti, Dasyprocta, Säugethiergattung aus 
" hitfhen Redner. Er jtieg ſchnell der Ordnung der Nagethiere. Hierher gebört ale 
ange eines föniglichen und eines Ge- | Hauptreprajentant der gemeine U., D. Aguti 
aten und ward 1700 Generalprofu: | (Cavia A. Linn.), Derjelbe bat die Größe eines 
nents von Paris. Die zweckmä⸗ Kaninchens und einen dem des Hafen ähnlichen 
iſten Reforr en der Adminiftration und Rechts: | Kopf mitlänglid ausgeſchnittenen Obren. Die 
? ‚die ‚oh äfte Kürforge für die Armen | Vorderfüße find kürzer als die Hinterfüße, jene 
fi Mt, maı li indem harten Winter 1709, | mit vier, diefe mit drei Zeben und zwei kurzen 
atanikeit Und Kreimüthigkeit, mit welcher Warzen verfehen. Die Behaarung ift Purz, 
ten der gelitanısen Kirche ver: | borftig, glänzend, auf dem Rüden am längiten 
fe ind namentlich der Einführung der Bulle und von Sarbe braun. Start des Schwanzes ift 
us ji widerjegte, wurden durch feine | nur eine behaarte Warze vorhanden, Die Länge 
zu ivilbedienung, zur Stelle | des Thieres beträgt 8 Zoll, feine Höhe etwas 
'anzlerd von ‚nicht zu hoch be- | mehr. Es lebt im beißen Südamerifa und auf 
jÜ t fing faum an, auf die- | den Untillen, wohnt in hohlen Bäumen oder in 
änzender, als früher, zu | € 


fien ſich Erdlöchern, die es jedoch nicht felbit gräbt, Läuft 
# die Mipbilligung und Bekämpfung ſchnell, grunzt beim Freſſen und gibt, wenn es in 
I efulation, für welche der Gefahr ift, einen lauten pfeifenden Ton von 
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ſich. Blätter, Wurzeln und Früchte find feine 
Nahrung; gezäßmte freffen auch Fleiſch. Das 
Weibchen wırft einmal im Jahre zwei Junge. 
Dat Fleiſch ift eßbar und ähnelt im Geſchmäck 
bem bes Kanindens. 

Agyläus, Heinrich, geboren 1533 zu Her: 

ogenbufch, F 159, berühmter Zurift und einer 
ie thätigften Beförderer der utrechter Union 
von 1579. Als Gelehrter erwarb er fih einen 
ehrenvollen Namen durdy die Bearbeitung der 
Novellen des Kaifers Juftinian und des Nomo— 
canon von Photius. 

Ahab oder Achab, 1) fiebenter König von Sf: 
rael, Sohn und Nachfolger des Omri, regierte 
von H8—897, Er war mit Sfebel, einer Toch—⸗ 
ter des ſidoniſchen Herrſchers Ethbaal, vermählt 
und wurde von dieferzur Einführung des Baals: 
dienftes, fo wie zu Berfolgungen der fur die Ver: 
ehrung Jehova's eifernden Propheten verleitet. 
Elias, der angeſehenſte der legtern, mußte flie: 
ben; aber nad einiger Zeit zurückkehrend, bradıte 
er dad Volk gegen die heidniſchen Priefter auf, 
und eine große Anzahl derjelbenwurde erfchlagen. 
Der Mache Ars entzog fih Elias wiederum 
durd die Flucht. U. Friegte daraufglüdiich gegen 
den mädıtigen König der Syrer, Ben: Hadad, und 
erzivang von ihm einen vortheilhaften Frieden. 

‚ Aber von Zjebel zum Mord des Naboth verleitet 
(1.Kön. 21.), lud er den Haß des Volks auf fi. 
Eein kriegeriſcher Sinn verwidelte ihn in einen 
neuen Kampf mit Syrien. ar Fe rieth ihm 
ber Prophet Micha davon ab, Mit dem Könige 
von Juda, Joſaphat, verbündet, griff er den 
Syrertönig Ramoth in Gtlead an, wurde aber 

eſchlagen und tödtlich verwundet. U. hinterließ 
9 Söhne. Sie alle wurden fammt feiner Ge: 
mablin in der Verſchwörung des Jehu ermordet. 
Vergl. 1. Kon. 16, 29; 22, 40 er 
falſcher Prophet zur Zeit ber babylonifchen Ge- 
fangenfchaft, der den mit dem König Zedefia weg: 
gefuhrten Juden anküntigte, daß fie aus Babylo- 
nien bald wieder heimfehren würden, und dadurd 
Hoffnungen erwedte, welche auf ihr Verhalten 
einen nachtheiligen Einfluß hatten. Der Prophet 
Seremias eriieh daher einen Birtenbrief an die 
Exilirten, worin er fie warnt, jenem @ügenpro: 

beten zu glauben, und fie ermabnt, ſich als gute 
Bürger inBabplonien einzurichten und zu betragen 
(Ieremias 29). 

Ahas oder Achas, zwölfter König von Juda, 
Sohn und — des frommen Jotham, 
regierte von 775 — 759. Er führte phoͤniciſche 
Menfbenopfer ein und ſchlachtete den Gögen ſelbſt 
einen Sohn. Bald nad feinem Regierungsan- 
tritıe, der wahrſcheinlich im 35. und nicht, wie es 
2. Kön. 16,2 beißt, im 22. Lebensjahre erfolgte, 
fielen Syrer und Ifraeliten verbündet in Juda 
ein und belagerten Serufalem, jedoch vergeblich. 
U, riefden aſſyriſchen — Tiglat-Pileſar zu 
Hülfe. Der ſyriſche König Rezin wurde von den 
Aſſyrern in Damaskus belagert und bei Erſtür— 
mung dieſer Hauptſtadt getödtet. Iſrael wurde 
erobert und ein großer Theil der Einwohner als 
Sklaven weggeführt. A. nahm darauf den aſſyri— 
fen Gögendienftan. Vergl. 2,Rönige16; Jeſ.7; 
2. Ehron. 8, In der Chronik werden viele Um- 
fände aus dem Leben des U. anders erzählt, 


— —— 


Vach ihr wurde A. auch von den Philiſtern und 
Edomitern, fo wie von Tiglat-Pileſar hart 
bedrängt. 

Ahaäsja oder Achasja, 1) achter König von 
Frael,SohnundNacfolger desAhab,regiertevon 
897—89, Er trat indie Fußtapfen feines Va—⸗ 
ters und begünftigte die Abgötterei. Dem glei 
zeitigen Könige von Juda, Iojapbat, machte er 
den Antrag, mit ibm gemeinfdbaftlih im Dafen 
von Eziongeber eine Flotte auszurüften und die 
Schifffahrt imarabifhen Meerbuſen zu erneuern, 
Er ftarb an den Folgen eines Erurzes zu Sama— 
ria. Ueber ihn vergl. 1, Kön. 22,52 — 2. Kön. 
1; 2. Ehron. %, 25—27, — 2) U., fehfter König 
von Juda, welcher 884 feinem Vater Joram in 
der Regierung folgte. Er regierte nur ein Jahr, 
und ftand unter der Leitung feiner abgöttifchen 
Mutter Atbalja und anderer Rathgeber aus der 
verwandten Familiedes Ahab. Mit Joram, dem 
Könige Iſraels, verbünder, unternahm er den 
ungludlihen Feldzug gegen Dafael, König von 
Eyrien, Auf der Flucht Schwer verwundet, + er 
zu Megiddo. Vgl. 2. Kön. 8, 3—29; 9,7 — 
29; 2. Ebron. 22, 1—9. 

Ahaſiten (Antiohianer), Bezeichnung 
ber Verfechter des Jus territoriale circa sacra, 
d, i. der unumjchräntten Gewalt des Landes— 
fürften in kirchlichen Dingen, von welder einft 
die Könige Ahas und Antiochus abjihredende 
Beijpiele gaben. Vorzüglich wurden Hobbes, 
der in dem Buche De eive ſolche Macht in die 
Hand ber Fürften legt, und feine Anhänger A. 
genannt. 

Ahasverus (eigentlich Achaſchweroſch), 1) 
nach den neueſten literariſchen Entdeckungen die 
hebraäiſche Form des perſiſchen Königsnamens 
xerres (altperſiſch: Khſchherſche oder Khſchwer— 
ſche), der im alten Teſtamente verſchiedenen me— 
diſch-perſiſchen Königen beigelegt wird. Als Ti— 
tel und Bezeichnung ihrer Macht wurde dieſer 
Name wahricheinlich von mehren Regenten bes 
perfifben Reichs geführt. Nach Dan. 9,1. heißt 
U. der Bater des Mieders, Darius, d. i. Eyara= 
res I1., und fann alfo kein anderer als Aſtyages, 
König der Meder, feyn. In ber Stelle Eſra 
4,6 iftdagegen, als Nachfolger bes Kores (Eyrus), 
Kambyfes darunter zu verftehen, Welcher König 
endlih der U. des Buches Eftber fey, läßt fich 
nicht mit Gewißheit beftimmen; der Name, die 
Macht und der aus Thorbeit, Schwäche, Pracht: 
liebe, Stolz und Graufamteit zufammengefegte 
Charakter diejes Herrſchers fcheinen indeifen, 
wenn überhaupt eine rein biftorifhe Perjon 
zu Grunde liegt, auf Xerres hinzuweiſen. — 2) 
S. Ewiger Jube. 

Ahe, betrichtliher Bah in ber preußifchen 
Provinz Weſtphalen, Regierungs:Bezirt Arne- 
berg, dadurch merkwürdig, daß er unweit der 
Stadt Brilon nah einem Laufe von faum $ St. 
wahrſcheinlich in Kalkſchlotten) fi verliert und 
dann verftärkt ald Alme wieder zum Borjchein 
fommt. 

Ubi, berühmter türfifher Dichter, geboren 
zu Tirſtenik bei Nicopolis, Sohn eines Kauf- 
manns, trieb nad dem Tode feines Vaters das 
Handelsgeſchäft, füllte aber feine freie Zeit durch 
Beihäftigung mit der Dichtfunft aus, Aus Ver: 
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druß ũber eine zweite eingegangene Ehe ſeiner 
Mutter ging er nah Konftantinopel. Sultan 
Eelim Il, Ternte feine Gedichte kennen und ges 
währte ibm Schutz und Unterftüsung. Seine 
beiden Werke: bad romantifhe Gedicht „Chosru 
und Schirin”, und berallegorifhe Roman „„Husn 
und Dil’ (Schönheit und Herz) gehören zu den 
berrlichiten Blütben der osmanischen Poefte. A. 
+ zu Karafarije in Rumili. 

Ahia, Name mehrer altteftamentlihen Per— 

onen: 1) Sohn Abitobs und Prieiter zu Silozur 
Sauls, befand fich bei diefem im Lager wider 

die | (1.&am. 14, 2.3.) und te bie 
Bundeslabeberbeibringen, um dadurch den Muth 
der iten zu erhöhen (1. Sam. 14, 18). — 2) 
zu Silo, ber dem Jerobeam an: 

, daß ihm Gott nad ren — — 
— der zehn die ‚Derrichaft des 
Davids verwerfenden Stimme anver- 

nue . Kön. 11, 29—31; 1. Kön. 14, 
1 — 15). Seine niedergefchriebenen Weiffa: 

ngen, bie 2. Ehron. 9, 29 erwähnt werden, 

nd verloren gegangen. Andere Perſonen, 
welbe den Namen U. führen, ſ. 1. Kön. 15, 
27,1. Ehron. 27,20; 2,25; 12,36; Nehem. 10, 26. 

Ahimaaz, Sohn des Hohenprieſters Zadok 
2. &am. 15, 27), zeigte ſich mit feinem Vater in der 
Empörung des Abjalom als ein treuer Anbän- 
ger Davids, Auch bei Salomo genoß er große 
Gunſt und erhielt deſſen Tochter Basmath zur 
Gemahlin (1. Kön. 4, 15). Ein anderer A. war 
der Vater der Gemahlin des Königs Sauk, der 
Ahinoam (1. Sam. 14, 50). 
Ahimclech, Schn Abitobs und Water Ab— 
jathars (1. Sam. 22, 9; 233, 6), jüdiſcher Prie- 
fer zuNobe, Ergabdem David, ale diefer auf 
der Flucht vor Saul ohne Waffen und Lebens- 

zu ihm Bam, die Schaubrode und das auf- 
arie Echwert Goliatbs (1. Sam. 21, 1—9). 
Doeg verrieth indeſſen diefen Kreundfchaftsdienit 
dem Saul, worauf U. mit 85 Prieftern binge: 
richtet würde (1. Sam. 22, 9— 19). in ande: 
rer A. wird 2, Sam. 8, 17 u. 1. Chron. 24, 3. 6, 
Hl erwähnt. Es ift indeifen wahrfdeinlich, daß 
2. Eaın, 8, 17 für „A. der Sohn Abjathars“ zu 
lefen ift „‚Abjatbar, der Sohn U. und daß 
bie faliche Lesart aus dem Buche Samuelis in die 
Chronik übersing. 

Ahinoam, 1) Tochter des Ahimaaz und Ge— 
mahlin des jüdiſchen Königs Saul (1. Sam. 14, 
50.— HH, Davids Gemahlin, nachdem ibm 
Saul die Michal genommen hatte (1.Sam. 35, 
3.344). Als fie zu Ziflag in die Gefangenicaft 
der Amalekiter geratben war, befreite fie David 
wieder (1, Sam. 30, 5. 18). 

bitophel, geheimer Ratb Davids, ein ein- 

tsvoller Staatsmann (1. Ehron. 28, 33; 2, 
Sam. 16, 33). Mahrfceinlic von David belei— 
digt. ergriff er aus Rachſucht die Partei des aufs 
rühreriſchen Abfalom undrieth diefem zur ſchnel⸗ 
Ien, ungefäumten Nerfolgung des geflobenen 
Königs. Zum Glüde für David befolgte Abfa= 
lom diefen Rath nicht. A., aus Verdruß bier- 
über und den unglücklichen Ausgang der Em= 
perung abmend, floh in feine Vaterſtadt Gilo und 
bentte fih (2. Sam. 17,1— 3). 









Ablden, Fleden und Hauptort bes gleihna= 
migen Amtes im Königreich Hannover, Sandoro- 
ftei Lüneburg, füdöftlih von Verben, ander Mün— 
bung der alten Leine indie Aller, mit 800 Einwoh= 
ner, welche Aderbau, Spinnerei, Weberei, Bie— 
nenzucht treiben. Das dortige Schloß diente ehe— 
mals als Feſtung und fft durd die über dreißig- 
jährige Gefangenfbaft der Prinzefiin Sophie 
Dorothea, Gemahlın Königs Georg J. von Eng= 
land, befannt. 

Ahle, Johann Rudolf, geboren ben 
24. December 1625 zu Pühlbaufen in Thü⸗ 
ringen, F 1673 als Organiſt und Bürgermeifter 
in feiner Vaterſtadt. Unabläffiges Wirfen zur 
Beförderung mufitalifher Bildung, ein frommer 
Einn in Wort und That, der aud in feinen Kom= 
pofitionen ſich ausfpricht, find Grundzüge feines 
thätigen u. nüglichen Lebens. Er fchrieb: „Geiſt— 
liche Dialoge”; „Der thüringiſche Luſtgarten“, aus 
dem viele Lieder in die thüringiſchen Gefangbücder 
übergegangen find; „Geiftlibe Feſt- u. Kommu= 
nionandadten”. —SeinSohnFohannGeorg, 
fein Nachfolger in feinem Amte, geboren 1650, 
bildete fi unter der Leitung und dem Einfluſſe 
feines Vaters ebenfalls zum gründlichen Ruſiker 
aus und erwarb fich als fruchtbarer E dhriftfteller 
einen acadıteten Namen; + 1706. Ron feinen 
Merken find jedoch die meiften bei dem 1689 aus⸗ 
gebrochenen großen Brande zu Mühlhauſen zu 
Grunde gegangen. 

Ahlefeld, Charlotte Sopbickuife Wil- 
helmine von,geborenevon®&eebad, deutſche 
Schriftſtellerin, geboren zu Stedten bei Weimar 
den6. December 1781, Tochter des hannöveriſchen 
Oberften von Seebach. Durch eifrige Leftüre 
angeregt, machte fie ſchon ale 10jähriges Rind 
fchriftftellerifbe Verſuche. welche nad Göthe's 
Urtheil zubedeutenden Erwartungen berechtigten, 
Kaum 16 Fahre alt, trat fie, wiebei ihren fpäteren 
Merten, unter der ftrengften Anonymität, mit 
ihrem Erftlingeroman „Liebe und Trennung‘ 
(Weißenfels 1797) vor das Publikum. Ghre 
im Mai 1798 geſchloſſene ehelihe Verbindung mit 
dem fchleswigsbolfteinifhen Gutsbefiger Johann 
Mudolf von A. unterbrach ihre fehriftftellerifhe 
Thätigfeit nur auf kurze Zeit. Schon 1799 er— 
fcbien ihr zweiter Roman „Maria Müller‘, ber 
15 Jahre fpäter eine neue Auflage erlebte und 
lange Zeit das Lieblingswerk der lefeluftiaen Da= 
menwelt war. riftftelleriihes Echaffen aber 
wurde ihr bald nicht nur zum Bedürfniß, fondern 
auch zum Troftquell in trüber Zeit. Ihre Ehe, 
aus ber drei Söhne berporgingen, war feine glüd’= 
liche, dba zwiſchen ibrer idealen Gemütbs - und 
Geiftesrihtung und den Lebensanſchauungen ih— 
res Öatten eine bimmelweite Kluft beftand. Obne 
gerichtlibe Scheidung erfolgte 1807 bie Trennung 
beider Gatten, worauf fie fih in Schleswig nie= 
berließ und bier von demgeringen Nadelgeld, wel= 
ches fie, ein Mehr verfhbmähend, von ihrem Gat= 
ten annahm, und von bem Ertrage ihrer Federt in 
mufterbafter Wirthlichfeit und doch ein Schutz⸗ 
engel aller Bedrängten, ein Liebling ber gefelligen 


Kreiſe und von der däniſchen Königsfamilie viels 


fach ausgezeichnet, bis 1821 lebte. Zahlreich find 
aus diefer Zeit die Produkte ihrer Feder, welde 
fie bald unter dem Namen „Elife Selbig“, bald 
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unter der Bezeihnung „Berfafferin ber Maria 
Müller‘' veröffentlichte. Vieles ließ fie aud) in 
Taſchenbüchern und Zeitfchriften, fowie gemein 
fhaftlidy mit ihrer Jugendfreundin Wilhelmine 
Genfiten, geboreneHerz(PfendonymBillmar)wie 
die Sammlungen „Schmetterlinge (3 Xheile, 
Meißen 1819—1821) und „Der Krany‘' (4 Theile, 
dafelbit 1817— 1818) erſcheinen. Wenn nicht das 
befte, ift „Erne", 1819 erſchienen, doch gewiß ei= 
nes der vun. da rg Werke. Ihrer bes 
fcheidenen Anonymität entfagte fie ſelbſt dann 
nicht, als ihr wahrer Name längft und allges 
mein befannt geworden war, Im Jahre 1821 
begab fie fi ihres jüngften Sohnes wegen, ber 
das Gymnafium in Weimar bezog, in ihre Hei— 
mathſtadt zurüd und widmete fi bier mit Auf: 
opferung der Erziehung dreier Maifentnaben, die 
ihr eine Freundin ſterbend an’s Derzgelegt hatte. 
Bei diefem Liebeswerke ftand ihr Friedrich Frö— 
bel in Keilbau bei Rudolſtadt treu und redlich 
belfend zur Seite, Einige Reifenin die Schweiz, 
nah Mailand und in die böhmifchen Bäder 
unterbradben auf Eure Zeit ihr ftilles Wirfen, 
Ihre ſchriftſtelleriſche Laufbahn ſchloß fie, obwohl 
erſt 50 Jahre alt, 1832 mit dem Roman „Der 
Stab der Pflicht”, und wandte ſich von jetzt mit 
erneuerter Yuft zur®lumenmalerei, der Lieblings 
beihäftigung ibrer Sugend, zurüd. Ohne Zwei: 
fel fühlte fie am Pulſe der Zeit, wie feit 1830 die 
Geſchmaͤcksrichtung nah und nad eine andere zu 
werden begann und ihre Rolle ausgefpielt war. 
Diefelbe taktvolle Beſcheidenheit, die fie bewies, 
indem fie ibrer ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ein 
Zielfeste, hatte fie auch ſchon in allen ihren Schrif= 
ten Fund gegeben, in fofern fie fib in ihnen forg= 
fältig innerhalb der Grenzen des Gefühlsromans 
bielt, welder Gattung fie ſich nach Begabung 
und Neigung allein gewachfen fühlte. Und bierin, 
in tiefem Eindringenin diegebeimften Kalten des 
Menſchenherzens, in feiner Beobachtung und ums 
faffender Kenntniß ber verfchiedenen Lebensver— 
. bältniffe war fie wirflid Meifterin und wußte 
biefen Borzug durch das Geſchmackvolle, Innige 
und leiht Dabinftrömende ihrer Darftellung in's 
ſchönſte Licht zu fegen. Inter ihren zahlreichen 
Romanen dürften noch zu nennen ſeyn: „Liebe 
und Entfagung‘ (2 Theile, Berlin 1804); „Thes 
reſe“ (2Theile, Hamburg 1805): „Luife und Mais 
land" (Berlin 1807); „Die Stieffühne” (Altona 
1305) ;„.Hlofterberuf" (Kiel1812); „Franzisfau. 
Henneli” (Altona 1813); „Myrte und Schwerdt“ 
(Meißen 1819 ; „Relicitas” (Berlin 1825); „Das 
Römbildftift"(2Bände, Weimar 1838) ; „Geſam⸗ 
melte Erzählungen" (2 Bände, Sdyleswig 1822) ur. 
w. Auch ein Bändchen ihrer Gedichte hatte fie, von 
Moltmann dazu aufgefordert, 13236 unter bem Na= 
men „Natalie‘‘ veröffentlicht; zurlyrifchen Dichte: 
ringebrad es ihr jedoch an Tiefe und Nachhaltigkeit 
der Begeiſterung, ſowie anSchöpferkraft —* 
tafie. Bald nad dem Tode ihres Gatten, durch 
den fie in den Befig eines anſehnlichen Vermö— 
gens gelangte, F die durch bie ebelfle Weib- 
lichkeit und alle Tugenden bes Privatlebens aus: 
gezeichnete Frau den 27. Zult 1849 zu Teplig, wo 
e auf dem Kirchbofe neben Seume's Grabhü— 
gel der ihrige erhebt. 

Ahlefeldt, altes Adelsgefchlecht, welches feit 


Anfang des 14. Jahrhunderts in Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein und Dänemark in mehren Linien blüht, nach 
Einigen von den Grafen von Balzbaujen und 
Schwabeck ftammen und fpäter von dem Städt: 
chen Ahlefeldt im Hildesheimifchen den Namen an: 
genommen haben fol. Das Haupt einer Linte 
diefes Geſchlechts, Friedrich von ., wurde 1665 
von Kailer Leopold 1. in den deutſchen Reichs— 
Kane und von König Ehriftian V, von 

änemarf 1672 zum däniſchen Behnsgrafen zu 
Langeland erhoben. Nachdem bis zum Beginn 
des 18. Jahrhunderts die Grafſchaft Riringen 
und die Herrfchaft Mörsburg im Beſitz diefer Linie 
gewefen war, kam durch Jens Fuel, Grafenvon A. 
(F 10. December 1794) noch die Grafſchaft Laur⸗ 
wig in Norwegen an diefelbe, woher feit 1785 
alle Agnaten den Namen Ahlefeldt:laurmwig 
führen, 

Ahlen, Stadt in der preuß. Provinz Weft- 
phalen, Reg.- Ber. Münfter, an der Verſe, mit 
2550 Einw,, weldye beſonders Del-, Leinwand: 
und Branntweinhandel treiben. 

Ahlfeld, Stadt in der hannöv. Landdroſtel Hil- 
desheim, zwiſchen Eimbeck und Elze an ber Leine 
gelegen mit 2400€@inw., welche beſonders Flachs-, 
Sopfen-, Leinwand: und Garnhanbel treiben. 

Ahlwardt, Chriſtian Wilbelm,verbienft= 
voller Philolog, geboren zu Greifswald ben 
23. November 1760, war erit Rektor bes Gym: 
nafiums zu Oldenburg, befleidete dann das— 
felbe Amt in feiner Vaterftadt und vertaufchte 
daffelbe zulegt mit der Profeffur ber altklaſſiſchen 
Literatur au der dortigen Univerfität, die er bis 
an feinen Tod (12, April 1830) verwaltete. Er 
befaß die gründlichften Kenntniffe in ben altBlaf- 
ſiſchen und den meiften neuern europäifchen 
Spraden. Unter feinen zahlreihen Schriften 
find zu nennen: bie — des Callimachus 
(Berlin 1794), von Catulls Attis (Oldenburg 
1808), von Oſſian (3 Bände, Leipzig 1811; 2. Aus⸗ 
gabe 1839) und von mehren Stüden Shafefpe: 
ars, Ariofts und Camoens; fowie die Schriften: 
„Zur Erklärung ber Idyllen Theokrits“ (Roſtock 
1792) und „Bemerkungen über einige Stellen 
griehifcher Dichter" (5 Programme, Oldenburg 
1798 — 1807). Die in einem diefer Programme 
aufgeftellte Behauptung, baß die Bersbrechungen 
bei Pindar von fpäteren Grammatifern erfunden 
feyen, rief einen mit vieler Bitterkeit geführten 
Etreit zwifhen U. und Böckh hervor, welder 
legtere jene Entdedung 7 Jahre ge fih zus 
ſchrieb. Die gereizte Stimmung Us macht 7 
er in feiner Ausgabe bes Pindar Eeipiz 1820) 

uft. 


Ahmednagur, britiſch-oſtindiſche Stadt, in 
ber Präſidentſchaft Bombay, Provinz Aurunga⸗ 
bad, ehemals die Hauptitadt eines gleihnamigen 
Staats. Diefe einft herrliche Stadt ward 1498 
erbaut, hat 2"/, Meile im Umfang, liegt aber jest 
— in Ruinen. Die neue Stadt ift auf 

en Trümmern der alten qut gebaut, bat einen 
fhönen Bazar und über 20,000 Einwohner, welche 
ausgezeichnete Weber: und Goldfchmiebarbeiten 
liefern. U. iſt der Sitz ber Eivilregierung für bie 
Provinz. Diefehr feite Eitabelleift einer ber ftärk: 
ten Waffenpläge Indiens, bat ?/, Stunde im 
Umfang und ihre Werke find ganz aus großen 








ie hat eine Barnifon von 
6 wurde 1803 vom General 












































ie tief ein Chi ln Waller gebt. Es if am 
' u nterfteven angebracht und befteht 
‚eit Fuße eingetheilten Stale. 
Abu Borfahren, fowohl von müt: 
erlicher, ber Seite und zwar nicht durch 
böbung, fondern durch Geburt adelige. 
tern einer Perfon von adeliger Ge: 
at diefe 2 U.; gebörten aber den 
auch ſchon die Großältern derſelben durch 
# dem Abelftand an, fo bat fie 4 U; 
Dies nicht nur bei Aeltern und Großältern, 
m au) jhom bei den Urgroßiltern der Hall, 
äht! fies. 22 at aber auch nur 
ine in einem Borfahrengliede, 5. ®. in dem 
iebe der Urgroßältern, ftehende Perfon nicht 
sen erforderlichen Geburtsadelgehabt, fo bört al- 
F ort bien der U. auf und mur das um 
inen Brad näher ſtehende Glied, 5. B. das Glied 
#@rofältern, hat noch Abdeldrang. In früheren 
Zeiten waren mit dem Adel verjchiedene Vor: 
€ verbunden, 3. B. Aufnabıne in abelige 
Stifter, Rit den, Domtapitel, Ganerbſchaf⸗ 
dem ind fonftige abelige Geſellſchaften, von denen 
adelig &blofien waren, Um nun 
2 ine s folben Borredite Theil zu nchmen, 
(Öte man fich der ———— Ahnenprobe 
en Nachweis liefern, daß man 
ne gen fe Unzaht adeliger U. babe. Pan 
te Hierbei der fogenannten Ahnenta- 
En, Eines Stammbaumes, welcher ſaͤmmtliche 
En auffeigender Linie mit ihren Tauf⸗ 
us Gefalehtenamen enthielt. Es mußte jedoch 
de ai tiprobe zweierlei nachgewiefen wer- 
m, al; daß alle in der Ahnentafel als Ehe- 
katten aufgezeichneten Perfonen in kirchlich und 
raerlic gültiger Ehe gelebt u.dieais Kinder fol: 
erben aufgeführten Individuen toirflich in fol: 
er erseligt werben föven (Kiliationsprobe), 
Daß die oberfte Ahnenreibe ritterbür: 
Higen Standes geweſen fey, wobei 
berfeiben nicht nachgewieſen zu 
'b Ste, da man fonft noch eine Reihe 
ehe gebraucht hätte. Als Beweismittel dienten 
Honbers Urkunden, Wappen, Denkfteine, fowie 
as Beuamiß von zwei Edellenten für die 
Bet Ber Ühnentafel. Bei Nobilitirungen 
zum auch bie ſchon verftorbenen Vor⸗ 


4 


v geabdelt, alfo U. eſchenkt. Gegenwär: 
bi ürfte eine firenge Uhnenprobe nur noch in 
imiaen Kapiteln und bei dem preußiichen Joban- 

ror Bergleiche Eftor, Unlei- 
ung jur pr Marburg 1750. 
Abnı 4, Erwartung zukünftiger Ereigniffe, 
Selbe (ich mehr auf Gefühle, ald auf Schlüffe 
— F er bei der man fich gar feiner Gründe, 
1 eu Ar einer mehr oder weniger be- 


ten Borempfindurng des Künftigen bewußt 
. Man fan ein zi ges Ereigniß voraus: 
a, inden Han aus Dem Gegenwärtigen oder 
Eeraanaenen barauf (bließt. Gewöhnlich nimmt 
un Babel bie Erfaßrüng zu Hülfe, indem man 
nehmer, ba Bas, foas unter ähnlichen Verhält: 
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niffen ſchon ein- oder mehremal eingetroffen ift, 
wahrſcheinlich jest wieder eintreffen werde; bies 
ift eine Verftandesoperation, ein Erwarten des 
Zutünftigen, weldes fih auf Echlüffe gründet, 
Oft fehen wir aber aud; dem Ausgang einer Sache, 
einem möglichen Ereigniß entgegen, obne babei 
auf Schlüſſe zu bauen, obne uns der Gründe be: 
wußt zu werden, die uns bazu veranlafjen. In 
diefem Kalle ift das Ahnen ein bloßes Fürchten. 
So fagt man oft im gemeinen Leben: mir ahnet 
nichts Gutes; mir abnet, die Sache werbe nicht 
gut ablaufen. Man abnet bier das Schlimme, 
weil man es fürdtet, ohne für oder gegen den 
möglichen Ausgang einen Grund zu haben. Es 
gibt aber auch ein Ahnen, bas ſich auf keine Ver: 
ftandesoperation, jondern auf ein bloßes dunkles 
Gefühl, ohne alle Vermittelung grühbet. Es ift 
dem dunkeln Gebiete der Träume, der Rifionen 
und Erſcheinungen des thierifhen Magnetismus 
verwandt und bat, wie diefes, feine Anhänger 
und Vertreter, wie feine Widerfaher und Feinde. 
Der eine Theil, ganz auf realiftifhem Boden 
ftebend, leugnet alles darauf Bezug Habende, 
weil es nicht aus pbyſikaliſchen Geſetzen erklärt 
werben Pann, der andere beruft fid auf die Er— 
fabrung und fließt daraus auf eine höhere gei- 
ftige QVermittelung, die zwar nicht erflärt, aber 
auch feinen ohoflallıden Geſetzen unterftellt 
werden kann, weil fie eben rein geiftiger Natur 
ift. Beide Theile geben oft zu weit, ber eine, in- 
dem er jede geiftige Verbindung ohne Wort und 
Schrift geradebin leugnet, der andere, indem er 
aläubig jede darauf Bezug babende Erfheinung 
mit in ben Kreis feiner Theorie aufnimmt und 
diefe dadurd in das Gebiet des Aberglaubens 
sinüberziebt. Daß indeffen manche Menſchen 
ein Vorgefübl kommender Ereigniſſe haben, daß 
fie die Echidfale anderer, ihnen befreunbeter und 
mit ihnen in geiftiger Gemeinfhaft ſtehender 
Perjonen auf größere oder geringere Entfernung 
bin mit empfinden, leidet wohl keinen Zweifel, u. e& 
gibt fein ſchwächeres Argument gegen die Sadıe, 
als die Berufung der Ungläubigen darauf, daß 
fie nie in ihrem Leben dergleihen Mitempfindun= 
gen oder U.en gebabt haben. Der Glaube 
daran zieht fih durch alle Völker und Zeiten, und 
der Prototyp davon findet ſich fhon in dem In- 
ftinft der Thiere. Spinnen, Hähne und andere 
Thiere fühlen die kommende Witterungsverän- 
derung voraus; Elftern geben dem Alugloc ihrer 
Nefter eine Richtung, die der der im bevorftehen: 
den Sommer herrſchenden Binde entgegengeſetzt 
ift; Hunde und Kasten und andere Thiere füblen 
das bald entftehende Erdbeben voraus u. f. w, 
Bei dem Menfchen fcheint diefes Abnunaevermö- 
gen gleihfalls nur ein bemußtlofer Inftinkt, ein 
über bie gewöhnlihe Sphäre ſich ermweiterndes 
Gefühl zu ſeyn; wenigftens bat es mit ben höhe— 
ren Geiftesoperationen durchaus nichts gemein, 
Auf niederer Stufe ift es faft mit jenem Inftinkt 
der Thiere identiſch. Ohne alle äußere Veran: 
laffung erareift uns plöglich auf dem Wege, in 
der Gefellfihaft von Menſchen, eine innere Angſt, 
ein Gefühl von Bangigfeit, das wir nicht zu deu⸗ 
ten wiffen, es treibt uns unwillfürlih von bem 
begonnenen Werke zurüd, und das beflommene 
Herz kommt nidt der zur Ruhe, als bis das ge- 
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fürdtete Ereigniß vorüber oder abgewendet ift, | 


und nun erft wifjfen wir uns den Grund unjerer 
innern Unruhe zu deuten. Auf höherer Stufe 
tritt diefes Vermögen mehr als divinatorijches 
hervor; fommende Ereigniffe, die uns oder mit 
uns enge verbundene Perfonen betreffen, treten 
mit volltommener Klarheit und Gewißbeit vor 
unjere inneren Sinne; wir find nicht ſchwankend 
darüber, daß fih das verwirflichen werde, was 
fih uns im Bilde darftellt oder was. uns der 
innere Prophet zuflüftert. Merkwürdig ift es, 
daß dergleihen A.en ſich gewöhnlih auf den 
Tod oder [hwere Krankheiten beyieben und jo 
leihfam ein Uebergreifen unferes jegigen Da: 
eyns in ein zulünftiges, eine geheime Verbin: 
dung bes Diefjeitd mit dem Jenſeits andeuten. Es 
ift, als wenn die Wolfe, die unferm fterblichen 
Auge jeden Blidin die Zukunft verhüllt, ſich plög- 
lich lichtete und uns auf Augenblide einen pres 
phetiſchen Blid in eine höhere Region geftattete, 
Solche A.en äußern fib oft mit den dem Som: 
nambulismus äbnlihenErfheinungen einer hohen 
Begeiſterung, und je näber der Körper dem Ber: 
falle rüdt, deito freier ſcheint fi die Pine em- 
por zu ſchwingen. Es if dies ein im Ganzen 
noch wenig aufachelltes Gebiet des eelenlebens, 
umd oft mögen abficbtliche und unabfichtliche arge 
Fäufbungen mit untergelaufen ſeyn. Wiele hier: 
ber gebörige Källe find aber indem Grade fonfta- 
tirt, daß nur übertriebene Zweifelfucht fie in Ab- 
rede ftellen kann. Es ift die Aufgabe einer ſpä— 
teren Zeit, mit der Leuchte wifjenfchaftlicher Kri- 
tie in died dunkle Gebiet einzudringen und der 
A. die ihr gebührende Stelle in der Lehre vom 
menſchlichen Seelenleben anzuweifen, 

Ahorn, Pflanzengattung, welde im linneis 
ſchen Syſtem in die XXIII. Klaffe, im natürliden 
aber zur Ramilie der Acerineen (Acerineae) ge- 
bört. Sie umfaft Bäume mit Enetigen Aeſten 
und gegenftändigen gelappten Blättern ohne Ne= 
benblätter, in Form einer Traube oder Trugdolde 
ftehenden 5blätterigen Blüthen mit 5 oder 10 
Staubgefäßen, ötheiligem Kelch, Sblütteriger 
Blumentrone, 8 Staubfäden u.1 Stempelu. einer 
Flügelfrudt mit zufjammengerollten Kotylevo: 
nen, Die Zahl ber Theile ift jedoch bäufig ab: 
norm; oft find 5, oft 10 Staubfäden vorhanden; 
die Klügelfruct ift bisweilen dreifach, ftatt, wie 

ewöhnlich, aedoppelt. Um bie Staubfäden ber 
ind drüfige Doniagefäße, welde von den Bienen 
fleißig beſucht werden. — Der A. ein Baum ber 
gemäßigten Zonen, iftin@uropa, Afienu. Amerika 
vom 35° bi6 60° nördlicher Breite heimiſch, nicht 
in großen gedrängten Maffen, jondern meift ein- 
eln unter andern Baumarten wadiend, Von 
—* 31 bekannten, hauptſächlich nach der Blatts 
form verfbiedenen Arten find bie widtigften: 
1) Der weiße oder gemeine A. Bergaborn 
(A. pseudoplatanus,& yEomore), mit fünflappis 
gen, ftumpf und fparlam gezähnten, berjförmi- 
en Blättern. Er findet fib allentbalben in 
eutihlands Wäldern, bald als hoher Baum, 
bald als Strauch, doch nirgends in Menge bei: 
fammen; blüht im Mai und Juni, reift feine 
Früchte im September und Dftober. Die Blät- 
ter, befonders der jungen Bäume, find auf der 
untern Seite mit weichen, grau:weißen Härchen 


Ahorn. 











befest, bie Blüthen hängen in Trauben. Er er: 
reicht ein Alter von 300 bis 400 Jahren, liebt 
zwar einen fruchtbaren tiefen Boden, fomınt aber, 
wenn gleich dürftiger, auch noch auf Berggipfeln 
fort, wo Eichen und Buchen nicht mehr gedeihen. 
Er ift einer der gefbästeften Raldbäume. Sein 
bartes, weißes, dichtes Holz übertrifft als Brenn— 
ftoff an Hitzkraft felbft das der Buche und ift da— 
bei im gedörrten Zuftande leichter, als jenes, Als 
Nugholz für Schreiner, Inftrumentenmader, 
Wagner, Drechsler ꝛc. ift es eines der vorzüglich= 
ften, denn es nimmt eine vortrefflide Politur an 
und hat große Dauer. Eine in Deutfchland 
einheimifhe Abartzeichnet fih aus durch ſcharfe, 
fägeförmige Zähne am Rande der Blätter, bie 
unten ohne Härchen und aanz glatt find, — 
2) Der Spigahorn (A. platanoides), blüht und 
reift feinen Samen mit dem vorigen und findet 
fib überall in Europa, felbit an böbern und Päl= 
tern Orten als jener, erreicht aber nicht diefelbe 
Höhe. Die Blätter find — zarter, bie 5 bis 
7 Lappen mehr geſpitzt, tiefer eingeſchnitten und 
fhärfer gezäbnt ; fie fteben paarweife auf langen 
Stielen und geben abgeriffen einen weißen Saft. 
Die Blütben fteben in aufrechten Doldentrauben; 
das ift weißer, dichter, härter, zäber, aber 
nicht fo fein, als das des vorigen; daher wird es 
zu aröbern Arbeiten, befonders von Wagnern, 
benugt; aus den Mafern ſchneidet man fogenannte 
ulmer Pfeifentöpfe. An Hitzkraft fteben beide 
Arten einander ziemlich gleich. 3) Feldahorn, 
deutfber A., Maßbolder, Maßeller (A, 
campestre), fommt inaubwaldungen aldBaum, 
häufiger aber als Buſch vor, und zwar durch ganz, 
Europa bindurd von Konftantinopel bis Schonen 
und Ebdinburg. Die Rinde iſt aſchgrau und 
raub, die Hefte und die langgeftielten, herzförmi— 
aen, tief eingeſchnittenen, fünflappigen, glatten 
Blätter ſtehen wechlelnd einander gegenüber; die 
grünlichzgelben Blumen bilden Dolden am Ende 
der Zweige; die Samenfapfeln figen gepaart, 
halbkreistörmig und enden in einen ftumpfen, 
bäutigen Flügel; der rötblibe Same gebt erft 
nach einem Jahre auf. Das harte, zabe Holz 
wird zu Drechslerarbeiren, das gemaferte zu Flin— 
tenjchäften, Pfeifentöpfen, Dofen ꝛc. benugt. Aus 
den 10—15jährigen geipalteten Stangen flechtet 
man bie befannten hölzernen Peitfchenftiele. Als 
Brennholz ift ed vorzüglich ; unter allen deutichen 
Selen gibt es die meiſte Potafche (die Klafs 
ter 60 Pfund; während Eichenholz 40, Rothbus 
—— 38 Pfund geben). —4) Der franz ö⸗ 
ſiſche N. (A. monspessulanum), dem vorigen 
ziemlich ähnlich, aber mit kleinen, meift dreilap— 
pigen, glattrandigen, an ber Bafis zugerundeten 
Blättern, vorzüglih in Rranfreih und Italien 
heimiſch, wird ald Baum 40 Fuß hoch. DieRinde 
ift aſchgrau und gerieft; die Blüthen figen in 
ben Winkeln der Blätter in aufrebten Schirm= 
trauben; die Frucht ift geflügelt mit grünbräun= 
liher Nuß. Die Benutzung ıft wie bie des vori= 
gen.—5) Derruffifheoderberzblätterige. 
(A, tataricum) ; hoher bufdhiger, in dem Wolga= 

ebiet, aub in Polen und Ungarn beimifher 

trau. Blätter herzförmig und gelägt, wohlrie⸗ 
hend, bonigreih; Blüthen in aufrecht ftebenden 
Trauben an ben Enden und Seiten der Iweige, 



















































yaboru ähnlich, abernicht fozäh. 
(A.opalus), ıhit rundlichett, 
ppigen, abg m ften Blättern, 
weißen A.s ähneln, aber we: 

en, bem füdlichen Frank: 
a und Jliyrien als 20 Fuß hoher 
fiflich gelben Blüthen bilden 30 


— * ne ls ab was bare 
65 ‚ ela und wird ebenfo 

t wie ba bee Spipahorns, — Mit Leber: 

tig anderer, weniger wichtigen Arten, nennen 


u den ol in Europa einheimiſchen vier 
nifche: efhenblätterige A. 
zundo), mit gefieberten, ungleid gefägten 
a und verſchiedenen Geſchlechtern auf ver: 
nen Er tft in Nordamerika ein- 
aber recht gut im fübl. Deutſch⸗ 
yo er äufig angepflanzt findet. An 
Drten, en, Wiejenrändern ıc., 
der e Baum die Höhe von 50 — 60 
achethum ift fehr ſchnell, in einem 
Jahr er oft 7—8 Fuß lange Triebe. Das 
sit als Brennftoff dem ber Rothbuche gleich, 


rt Zuderaborn(A.saccharinum), 


en fünflappigen, ander Bafis faft 
Bgebogenen, auf der untern Fläche 
ben —— en = 
appen in wenig große, ebende, 
ftumpfe Zähne auslaufen. & ift in den kal⸗ 
—9 enen Gegenden von Nordamerika, 
‚— 46, Grad, einheimiſch und 5* 
a als —1— Baum von 50 — 60 Fuß 
in den ein; auch Deutſchlands Klima 
derträgt er umd gedeiht bier auf Bergwänden, 
daldräns SGochebenen, in lehmigem, mittel- 
gem Boden vortrefflib. Ausgezeichnet gut 

das Hol Dr Schreiner; als Brennmaterial 
vortrenlih ausgetrocknet taugt's auch zum 
auen. Ani wichtigften aber wird dieje Ahorn: 
ur Nuyung des Saftes zur Zuderberei- 

kma . unten). —9) Der rothe U. (A.rubrum), 
it fünf ppigen. an der Baſis und zwifchen den 
Mögebogenen, unten grau blauen, glat» 


1 Blätte und braunröthlihen Zweigen; in 
ebamerita.— 10) Der rauhe U. (A. dasycar- 
um). Die Blätter find denen der vorigen Art 
mild, nur ati der Bafis faft abgeftugt und auf 

unter e haatig. Die Früchte find in 
Tr Su; d taub behaart. In Nordamerika 
inbeimifdh und vorzüglich reich an Saft und Zuk⸗ 


Kür deu BeBorptniturfind diebeiben uert 
naitnten, ‚ ber gemeine und ber Spisahorn, die 
Men Arten. Sie liefern als Hochwald in 
em T er mebr Holz dem Rolu- 
nen mach, ale bie Buche, im mittlern, von 80 bis 

Jahre va eben fo viel, erſt im ſpätern 
—* * alter * * en —8* 
nebr j obg er die Eigenſchaft 
, Sid L d ftellen. u 

e Arter ern mn Die räume 
m Krübiabr bis au p angebohrt wer: 
einen füß ‚zuderreisen Saft, obwohl in 
bweich ende rhältnifien der Saftmenge und 
4 Zu ir * e Nah Hermbſtädtés viel— 
Zi en M * a : 
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aber von wenig Werth, weil ohne |® 
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ftänden 18 Zoll bod über dem Boden angebobr= 
ten Stämme innerhalb 5 Tagen durchſchnittlich 
an Saft in berliner Quart: 


Saft von !1 Ort. Saft 








Name und Beſchaffenheit Ra 
5 Tag. in |lief.Zuder 
RP, | ven. in pr. &oth. 

A,pseudoplatanus,1830lldid| 36 8%, 
„ Platänoides, 14 Zoll did 30 

„ saccharinum, 30jährig . 26 2% 
„ negundo, 13 Zoll di . 26 2 

„ dasycarpım, 18—303.di@| 40 3 

„ campestre (Maßholder) 2 1’/, 
* rubrum — — u —— — 7 15 
q * 





Die Verarbeitung des Saftes zu Zucker bat in 
Deutſchland, trog vielfältiger Verſuche, doch noch 
nirgends eine gewerblihe Wichtigkeit erlangt; 
hingegen wird fie in Nordamerika, im Großen 
fowohl als aud im Haushalt, häufig betrieben. 
Yuf einen ausgewahfenen Baum vom Zu der: 
aborn rechnet man in den Vereinigten Staaten 
jährlich 5 — 6 Pſd. Rohzucker. Die größten 
äume geben wohl über 20 Pfd. Die Menge 
des Ertrags hängt viel vom Standorte ab. Ein— 
zen, z.B. auf Feldrändern ftehende Ahornbäume 
geben weit mehr und zuderreichern Saft, ale die 
in gejhloffenem Stande erwachſenen, und ftär« 
kere natürlich EL als ſchwächere. Den meiften 
und füßeften Saft geben Bäume von fteinigen, 


‚bergigen, hochliegenden Gegenden; alte Bäume 


liefern wenig, aber füßern Saft. Wenn das An= 
bohren mebre Jahre nach einander fortgefegt 
wird, fo erhält man im 3. und 4. mebr Zucker⸗ 
ftoff, als im 1. und 2., und dies Berbältnißnimmt 
in den nächftfolgenden 20—30 Jahren wentgftens 
nicht ab. Die paffendfte Jahreszeit zum Abza— 
pfenitvom Ausgang Januars bis im April, wenn 
am Tage bie Rroftfälte nachläßt und bei fort- 
dauernden Nachtfröften die Tagestemperatur auf 
30 — 40 R. fteigt; ſpäter fließt der Saft ſpärli— 
her und ift auch weniger zuderbaltig, fo daß er 
dann in Nordamerifa nur ein erfriihendes Ges 
tränk für die Erntezeit abgibt. Man bohrt 1 bie 
14 Ruß über der Wurzel mit einem ſcharfen Hohl— 
böhrer 4 — J 3oll im Durdmeifer baltende 
Löcher in ſchräger Richtung von unten nad oben, 
Anfangs wird jedes Loc nur ”/, 3., fpiterbis 2 3. 
tief gemadt. Schwache Stimme bis 8 Zoll 
Durchmeſſer werben nicht angezapft, oder erbal= 
tennur 1Bohrlod, die ftärtern 2 — 4, am beften 
an ber Südfeite, doch auch aufder Oft: oder Weſt— 
feite, wo fich ein bervortretender Wulſt als Kort= 
fegung einer größern Hauptwurzel zeigt. In jes 
des Bohrloch wird eine hölzerne Röhre (Hollun— 
derröbre) befeftigt, welche den Saft in ein unters 
geſetztes Gefäß leitet. Wenn der Saftabiluß zu 
ſchwach wird, um eine binlänglibe Ausbeute zu 

ewähren, fo verſchließt man die Bohrlöcer mit 

olzpflöden. Unter günftigen Umftänden Pann 
man jährlich in 4—5 Wochen von einem Baume 
an 100 Quart Saft gewinnen. Dabei leidet der 
Baum felbft, wenn er nicht allzu jung ift, auf 
feine eife. Sobald eine gewilfe Quantität 
Saft aufgefangen tft, etwa alle 24 Stunden, wirb 
das Waffer, welches fich darin befindet, entweder 


erien die unter gleihen Um⸗ | durch den Kroft, oder durch Pünftliche Wärme abs 
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306 


geſchieden; bei längerem Steben würbe ber Saft 
in Gaͤhrung geratben. Die Koncentratien durd 
Froft foll befiern Zuder geben, als das Abdam= 
pfen am Feuer. Zum eigentlihen Sieden bat 
man mebre größere und Bleinere Pfannen. Zu: 
erft fommt der Saft in eine große Pfanne, wo 
ihm etwas gelöfchter Kalk (auf 150 Pfd. Saft 
etwa ein EBlöffel voll) zugefegt wird, um das 
Abſcheiden des Schaumes und die Kryftallifation 
zu befördern. Iſt die abgefhäumte Zlüffigkeit 
etwa bis zur Hälfte eingefotten, fo wird fie geleibt 
und dann in einer Bleinern Pfanne bis auf 
ihres Volumens abgedampft, d. h. bis zur Sy: 
rupedide Eoncentrirt, wobei man, um das Meber: 
laufen zu verhüten, etwas Butter oder Schweines 
fett zujegt. Erfcheint der einzudidende Saft nicht 
hinreichend Plar, fo vermifcht man ihn auch wohl 
vor dem Einkochen mit Eiweiß, Blut oder Milch 
und ſchöpft diefe Ingredienzien zugleich mit dem 
Schaume beim Abdampfen ab. Den gehörig fon: 
centrirten Syrup filtrirt man durch $lanell und 
läßt ihm dann 12— 24 Stunden Zeit, um die noch 
darin befindlihen Kalt: und andern fremdartigen 
Theile zu Boden zu jeden. Den abgegofjenen 
Haren Eyrup dampft man darauf fo weit ab, bis 
er fib in dünne ftarre Fäden ziehen laßt. Als: 
bald bringt man ihn in ein Kühlfaß, rührt ihn 
darin fo lange um, bis er fib wie Körndyen an: 
fühlt, und gießt ihn num in trichterförmige For: 
men (Bafterformen), von denen jede gegen 80 
Pfd. Zuder faßt. Hier vollendet fih die Kry— 
ftallifation in etwa 24 Stunden. Nach biefer Zeit 
sieht manden an ber Epige ber Bafterform be: 

ndlihen Zapfen, um dem untryftallifirt geblies 
benen Eyrup den Ausweg in ein Unterfaggefäß 
(Potten) zu öffnen. &päter wird der Zuderhut, 
vonder Form befreit, ineine Trodenfiubegebradt. 
Der abfließende Syrup kann ale folder benugt, 
oder nohmals auf kryſtalliniſchen Zucker verſot— 
ten werden. Um den Zuderbut ganz weiß zu 
baben, dedt manibn, während er noch in der form 
ift, auf der breiten Grundfläche mitnaffem Thone, 
dejien Elebrige Feuchtigkeit fih durch den ganzen 
Kegel bindurdzieht und den noch jurüdgeblie: 
benen Syrup mit fih wegführt. Zulest fann der 
Ahornzucker wie derRohrzuder mittelft Knochen: 
Tohle noch weiter raffinirt werden. Außerdem 
ift aber das Ganze feiner Herfiellung mit fo wenig 
Ecdmierigfeiten verbunden u. bedarf fo einfacher 
Geräthſchaften, daß er leicht in jeder Landwirth— 
fhaft gewonnen werden Fann, wo Bäume den 
Eaft dazu liefern; wie denn in Nordamerika, 
welches jährlib an 100,000 Etr. U.:3uder be: 
reitet, dies wirklich der Fall ift. 

Ahr, reißender Bergfluß, entfpringt in ber 
preußiſchen Rheinprovinz, R.B. Aachen, Kreis 
Schleiden, auf der Eifel oberhalb der Stadt 
Mianfenbeim, läuft mit vielen Windungen in der 
Hauptridtung von Eüdweften nah Nordoſten 
über Ultenabr und Ahrweiler und ergießt fich 
unterhalb Einzig im R.:B. Koblenz in den 
Rhein. Zuflüffe: Yucelbab, Adenau und mehre 
andere Bäche. In dem meift engen, tiefen, ge- 
krümmten und romantifchen Thale der A. (Ahr: 
gan) wachen die befannten Ahrweine. 

Abrens, Heinrich, Profeflor des philofo- 
phiſchen Rechts und der Etaatswiffenfchaften zu 





Ahr — Ahriman. 


—55 ** 1808 zu Knieſtedt bei Salzgitter 
im Koͤnigreich Hannover. Er erhielt feine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ausbildung auf dem Gymnaſium 
zu Wolfenbüttel und auf der Univerfität zu Göt- 
tingen, wo er ſich an die pbilofopbifhe Schule 
Krauſe's anſchloß. Seine Habilitationsſchrift 
„De confoederatione germanica“, worin er bie 
Bildung eines aus Abgeordneten der Stände be: 
ſtehenden Parlaments beim Bundestage empfahl, 
wurde mißliebig befunden, und die dadurch veran= 
laßte Zurüdfegung des Verfaſſers mag dazu bei- 
getragen haben, daß er fi. den göttinger Bewe— 
gungen bes Jahres 1831 anſchloß. In Folge da⸗ 
von floh er erft nadı Belgien, dann nadı Paris, 
wo er, allem politifhen Xreiben fern, fib aus- 
fhließlich dem Studium ber franzöfifhen Sprache 
und der Pbilofophie widmete, um fi zum Lehrer 
ber legtern auf franzöſiſchem Boden auszubilden. 
Im Jahre 1836 eröffnete er,vor einem auserle: 
fenen Publitum Borlefungen über bie Geſchichte 
der deutfhen Philofopbie jeit Kant, die ihm den 
Auftrag verfhafften, auf Koften der Regierung 
mit den Etudirenden einen Kurfus über Pſy— 
hologie durchzumachen, jowie jpäter das Aner: 
bieten einer Fake. in der Provinz oder eines 
außerordentlihen Gehalts bis zu einer definitiven 
Anftellung in Paris. Er wählte das leptere, 
nabm aber 1839 einen Ruf als Profefjor ber Phi:, 
Iofopbie an der Univerfität zu Brüffel an. Im 
Drud erſchienen von ihm zuerft feine partjer Ber: 
lefungen unter dem Titel „Cours de psycholo- 
gie‘‘ (2 Bände, Paris 1837 — 1838), dann fein 
„Cours de droit naturel‘‘ (Par. 1838), welcher bie 
1848 drei Auflagen erlebte, in's Spaniſche, Por: 
tugiefifhe u.Deutiche (von Wirk, Braunſchw. 1846) 
überjegt u. felbit in Brafilien, Peru u, Ehile auf 
den Rechtsakademien zu Grunde gelegt wurbe, 
Im Sabre 1841 erbielt er einen Rur nad Leyden 
und 1843 nach Utrecht, lehnte aber beide ab, Im 
Sabre 1848 wurde er von dem Wahlbezirk a 
Geburtsorts zum Abgeordneten des frankffurter 
Parlaments und bier in den Verfaſſungsausſchuß 
gewählt. Anfangs neigte er fich zu der Anficht, 
daß Preußen vorläufig nur bis zur Ordnung ber 
öfierreihifhen Angelegenheiten an bie Spihe 
Deutſchlands zu treten habe, nad} dem Erfcheinen 
bes gagernſchen Programms aber war er einer 
der entſchiedenſten Gegner einer definitiven Aus⸗ 
et Deſterreichs, wies darauf bin, daß die⸗ 
es ſich nie ausſchlie ßen laſſen werde und ſetzte die 
Ablehnung der Kaiſerwürde von Seiten des Kö— 
nigs von Preußen als ſich von ſelbſt verſtehend 
voraus. Nachdem er mit den übrigen hannöve— 
rifhen Abgeordneten aus ber Nationalverfamme 
lung ausgetreten war, kehrte er in feine Stelle an 
der brujjeler Univerfität, die man ihm offen erbal= 
ten batte, nicht wieder zurüd, fondern nabın 1850 
einenRufals Profefforderpbilofopbifhen Rechts: 
und Staatswiſſenſchaft zu Gräs an, In bemfel- 
ben Sabre erj&ien feine „Organifche Etaatslehre 
auf pbilofephifh-anthropologifcher Grundlage‘ 
(2b, 1, Wien 1850). 
Ahriman⸗Ahreman, Peetiare),b, i. der 
Böfe oder Urbeber des Böſen, nad) altperſiſchem 
Religionebegriff das Oberhaupt ber.-böfen Geifter. 
und der Vater aller Uebel. U, if; wie die ibm 
entgegengefentegute Gottheit Orm uzd, nicht von 
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Ewigkeit ber geweſen, ſondern in ber Zeit von 
dem ewigen Urweſen (3ervane Aferene, Zeit ohne 
Grenzen) geſchaffen, wird aber immer fortdauern. 
Gleih nad feinem Entftehen war das Böfe das 
Element, in welchem ſich der jelbftftändige, viel- 
wiſſende, vielvermögenbde und willensträftige U. 
bewegte. Die Urfintterniß war feine Wohnung, 
fein Wille von Anfang an böfe und fein Geift 
ohne Ahnung des ihm völlig unbefannten Guten. 
Später mit Ormuzd und dem Lichtreiche befannt 
geworben und in feindliche Berührung gefommen, 
e er zum Bewußtſeyn feines Gefens und 

feines Gegenfages zum Guten, Nun entwigelte 
er jeine gewaltigen Kräfte und ſchuf die böfen 
Geifter, die Dewesund Darudjs, zum Beiftande 
egen Ormuzd und deffen reine Geifter. Den 
Arieden, welchen das Oberhaupt des Lichtreiches 
dem Kürften der Rinfternif anbot, verwarf diefer 
und ſank barauf, durd das Ausſprechen des aro= 
Ben,beiligen,für ſich beſtehenden, vonZervane Äke⸗ 
rene geſchaffenen Urwortes Honover erſchreckt, 
in die Tiefe zurück, um bier 3000 Jahre in einem 
tobtenäbnlidyen Zuftande zuzubringen. Während 
diefer Zeit verrihtete Ormuzd mit den ſechs 
Amfbaspands, ben Oberhäuptern der guten 
Geifter, das große Wer ber Weltidhöpfung; er 
fhuf ben Himmel mit den Sternen, das Maffer, 
bie Erde, die Bäume und Pflanzen, die Thiere 
und aulent den Menſchen. Alles jo Entftandene 
war urfprünglich rein, gut und vollfommen, Aber 
nad Ablauf der 3000jahrigen Verbannung erhob 
ih U. fammt feinen Unbolden wieder aus der 
Ziefe und bot während der folgenden 3000 Jahre 
Alles auf, um die Schöpfung Ormuyds durd) 
Einmifhung des Böfen zu verunreinigen und zu 
verberben. Das Unternehmen gelang, trotz des 
beftigen Widerftandes derguten Geifter, fo wohl, 
daß eine Menge phyſiſcher und moralifcher Uebel 
und Unvolltommenbeiten überall in der Welt fich 
einfhlisen und heimifch wurden und in der fol- 
genben neuen Periode von 3000 Jahren das Böfe 
über das Gute felbft die Oberband behaupten 
konnte, Mit Zoroafter beginnt indeß nad indifcher 
Lehre das dritte, legte Weltalter von ebenfalls 
3000 Sabren. In demfelben foll bie Herrſchaft 
US aebroden und Ormuzds Macht nah und 
nadı wieder bergeitellt werden; zu Ende biejes 
Zeitraumes wird die Schöpfung von allem Un— 
reinen und Scäbdlichen geläutert, bad Böfe be- 
und bie Beftimmung der jegigen Körperwelt 

alle ſeyn. Dann foll Alles anders und beſſer 
werben, die Auferftebung der Todten erfolgen, 
die Erbe durch einen Kometen in Brand geratben 
und aus bemjelben wie ein Phönir aus der Afche 
hervorgehen, jhön und herrlich und jugendlich, 
von allen Mängeln und Unvolltommenbeiten ge- 


r i 
Abrweiler, Stadt in der preuß. Rheinpro= 
M.⸗B. Koblen;, 3 Meilen von Bonn, am 
en Ufer berAbr und am Fuße ber Landskrone, 
Hauptftabt bes gleihnamigenlanbräthlichen Krei- 
fes, Sig bes Kreisamtes und eines Friedensge- 
richtes, mit un gr ag ig Einw., beren Haupt: 
Gerberet ift, die gutes Sohlenleder lie: 
ert. Der Thurm vor U. war früber eine gräf- 
he Burg. Ihren Eigenthümern, den Herzögen 
bon Aremberg, gab er ehemals Sig und S e 


| Ahrweiler — Ahumada. 





auf der fölnifchen Grafenbant. Das dortige Sran= 
eisfanerPlofter wurde 1806 aufgehoben. 

Ahrwein, rother leiter Wein von der Ahr 
in Rheinpreußen, angenehm, aber nur 3— 
Jahre haltbar. Die blaßrothen (bleiben) Weine 
um Ahrweiler führen den Namen Ahrblei— 
herts, Bleicherts, Bezeichnungen, die für alle 
A.e gewöhnlich geworden find. Die beiten Sor— 
ten werden um Walporzheim und Bodenborf 
gewonnen. 

Ahſe, Flüßhben in ber preußifhen Provinz 
Meftpbalen, R.:B. Arnsberg, entfpringt im 
foefter Kreije, durchfließt bie fruchtbare foefter 
Börde und ergießt fich bei Hamm in die Lippe. 
An ihren Ufern die fetteiten Weiden. 

Abuitzotl, meritanifher König zur Zeit der 
Entdedung Amerika's, durch feine Kricgszüge 
und Gebietserweiterungen und den unter feiner 
Regierung vollendeten großen Xempelbau zu 
Merifo bemerfenswertb. Practliebe, Rachgierde 
und Grauſamkeit verunftalteten feinen Charakter ; 
er + 1502 nad 20jähriger Regierung. Sein Nach⸗ 
folger war Monteyuma, 

Abnmada,DonPebr oGiron, Marquis 
dbelas Amarillas, Herzog von, Eprößling 
des alten und edeln fpan. Geſchlechts der Giron, 
reifte zu der Zeit, als die weltbiftorifchen Ideen 
der franzöſiſchen Revolution in &panien Eingang 
fanden, zum Jünglinge heran. Er ward 18 Jahre 
alt Offizier in der Pönigliben Garte. Im Uns 
abhängigkeitsfampfe leitete er als Chef des Ge— 
neralftabs des fpanifchen Heeres die wichtigften 
Dienfte, obgleich fein Stolz fib ungern unter den 
Dberbefehl des Herzogs von Wellington beugte. 
Nach der Rückkehr Ferdinands VII. zog er ſich, da 
ihn wegen fi ee einem gemäßigten 
Konftitutionalismus das Mißfallen des Könige 
traf, auf feine Güter zurüd. Nach dem Ausbruch 
der Revolution aber erhielt er durch das Ver— 
trauen ber Nation das Kriegsminifterium , ent= 
ſprach aber den in ihn gefegten Erwartungen nicht 
und wurde nad dem verunglüdten Auffiand ber 
Garden in die Provinz verwiefen. Während der 
Reaktion fuchte ihn fein Obeim, ber Biſchof von 
Tarazona, wieder indas Minifteriumzubringen, 
aber vergeblich; der König wollte einen Giron, 
weil er von einem ſolchen beherrſcht zu werden 
fürdtete. Erſt jpäter faßte der König wieder 
Zutrauen zu ihm und ernannte ihn in feinem Te— 
ftament zum Mitglied des für die Zeit der Min— 
berjährigßeit feiner Tochter ernannten Regent 
fhaftsrathe. In diefem befämpfte er die vom 
Minifterium Martinez de la Roſa wider die in- 
furgirten Provinzen ergriffenen Maßregeln. Trog 
feiner ariftofratifhen Gefinnung mwiberfegte er 
fi der Zulaffung der Granden in die Kammer 
ber Proceres, wurde aber bald vom franzöfifchen 
Botihafter, bem Grafen Rayneval, in einen eifri= 
gen Bertheidiger einer erften Kammer mit erbli= 
hen Mitgliedern umgewandelt. Dadurd verlor 
er bie Bolksgunft und man fah in ihm nur 
ben ®ertreter der franzöfiihen Politif. Doc 
glänzte er in ber Procerestfammer, beren Präft- 
dent er geworben, durch Rebnertalent und geiftige 
Ueberlegenheit u. wurbevon ber Königin Regentin 
zum Herzog von U. erhoben. Seine gewictige 
Stimme übte aroßen@influß bei verſchiedenen Mi⸗ 
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an. Aber feine Entwürfe, Ordnung in das De: 


Als N. feinen Priegsunerfahbrnen Sohn zum Ge: 
nerallapitän von A ä 


über Nepotismus und die Preſſe griff ihn fo rück⸗ 
ſichtslos an, daß er ſich gezwungen fah, zu reſig— 
niren. Wieder in bie Grandenkammer eingetre— 
ten, bekämpfte er mit Iſturiz und Galiano die 
Projekte Mendizabals. Ermüdet u. vom Volks— 
haß verfolgt, zog er ſich endlich von allen öffent: 
lihen Gejhäften zurüd und verließ nab Wie: 
deraufrichtung ber Konftitution von 1812 fein 
Vaterland, Er ließ fich in Bordeaur nieder, wo 
er 1837 noch lebte. A. ift einer der ausgezeich: 
netten und fähigften Eharaktere, der für die Re: 
generation feines Vaterlandes vielleibt wohlthäs 
tig gewirkt haben würde, hätten nicht Wankel— 
mutb in feinen Ueberzeugungen und politifche 
Halbheit feine Kraft gebroden. 

Ahun, febr altes franzöfifches Landftädtchen, 
Depart, Ereufe, Hauptort eines Kantons, auf der 
Kuppe eines Berges, an defien Fuße die Ereuje 
binftrömt, anmutbiggelegen, mit 2300 Einw. 

Ahus (Obus), 1) Fleden mit Hafen bei 
Schonen in Schweden, '/, Meile von der Helge: 
mündung, merkwürdig durd die Schlaht Ka: 
nuts des Großen gegen Anund Jakob und Dlaf 
Haraldfon, die oz von Schweden und Nor: 
wien (1077). — 9 ©. Aahus. 

bwas (Uriana), Stabt in der perf. Pro: 
vinz Khuſiſtan am Hawize, 10 Meilen füdL von 
Schufter, zum Theil Ruinen. Nach ihr wird zur 
weilen die ganze Provinz Khufiftan benannt. 
In alter Zeit war U. eine der ſchönſten Städte 
des Reihe und die Winterrefiden; der perfifchen 
Könige. Vom riefengroßen Palafte find noch 
mertwürdige Trümmer vorhanden. Gegenmwär: 
tig zahlt der Ort Faum 700 Einwohner. 

Hi (gemeines Faulthier), f. Faulthier. 

Aias, Hafenftadt im aſiatiſch-türkiſchen Pa— 
ſchalik Adana, vielleicht das alte Iſſus, öſtlich 
von Adana, Sitz eines armeniſchen Patriarchen, 
durch Erdbeben häufig verwüſtet. In der Nähe 
warme Quellen und — 

Aiblinger, Johann Kaspar, verbienft: 
voller Komponiſt, geboren um 1775 in Altbayern, 
war geraume Zeit königlicher Kapellmeifter an 
der vormaligen italienischen Oper in München. 


Er ſchwang fib als Autodidakt empor u. dankte 


der Schule wenig oder nichts, fondern alles feinen 


Talenten und eigenem Studium. Bebufs feiner, 


weiteren Ausbildung bielt er fich längere Beit in 
Italien auf und gab bdafelbft viele Stüde für 
Orgel, Orchefter und Gefang heraus, erfaunte 
aber bald die innere Gehaltlofigkeit der neuern 
Halienifhen Muſik und wandte fich nun der tiche 
ren, edleren deutihen Muſik mit der größten Be: 
aeifterung zu. Glucks Meifterwerk „Ipbigenia in 
Tauris' bradıte er von Neuem auf die Bühne; 
mebre Partien diefer Oper wurden von ibm neu 
inftrumsentirt. Unter feinen zahlreichen Kompofi: 
tionen ift eine Oper „Rodrigo e Ximene“ ; oben 


. nbdalufien u. Militärgouver: 
neur von Eadir ernannt hatte, ſchrie man fo laut | 





Ahun — Aichſpalt. 


niſterien. Als Martinez de la Rofa von Schau: ! an ſtehen aber feine Kirchenmuſiken, worin er mit 
plate abtrat und Toreno an die Spige der Ber: der 
—— kam, nahm A. das Portefeuille des Kriegs und 

| binden weiß. 
partement zu bringen, f&heiterten an Finanzver⸗ 
fegenbeit und Unfähigkeit feiner Subalternen. | 


eiheit des neueren Satzes die ernſte Würde 
rhabenheit des alten Styls trefflich zu ver: 


Aichach, alte Stadt im Königreih Bayern, 
Oberbayern, an der Paar und der Straße 
von Augsburg nad Regensburg, in frudtbarer 
Gegend gelegen, mit 1850 Einw., Sig eines 
Landgerichts. Im Jahre 1808 zur Stadt erbo- 
ben, war es ſchon 1272 Sig eines fürftlichen Ge— 
richts und einer Deutfhordens - Kommenbe, die 
aber ſchon 1304 wieder einging. Die Mauern A.s 
find aus den Steinen der von dem Herzog Lud⸗ 
wig 1. von Bayern zerftörten en Mit- 
telsbach erbaut, die bei dem eine halbe Stunde 
entfernten Dorfe Ober : Wittelöbady lag. Die 
Stelle ber Burg, von der nur noch ein Graben 
fihtbar ift, bezeichnet ein Denkmal. 

Aichen (eiben), das Vergleichen und 
Regeln der im Handel gebräuchlichen Maße und 
Gewidite nad den in den Bänden ber Obrigkeit 
befindliben Normalmaßen. Man pflegt dem ge⸗ 
aichten Maße einen befondern Stempel aufjus 
drüden, durd den es erft Gültigkeit erhält. — 
Unter U. der Schiffe verfteht man das Be- 
ftimmen ber Laftigkeit eines Schiffs, d. b. wie 
viel daffelbe zu tragen fübig ift. ie bierbei in 
Anwendung fommende Methode ift faft bei allen 
feefahrenden Nationen verſchieden. — Yibmaß 
beißt häufig das im Großhandelmit Wein übliche 
Map, wie ein folches in mehren ſüddeutſchen 
Staaten in Gebraud if. Im Gegenfag dazu 
heißt das für den Kleinverfauf und Ausſchank 
beftimmte gewöhnliche Bleinere Maß Schenk-, 
Wirths- oder Zapfmaß. 

Aichſpalt (Achtſpalt, oder Aßpelt, 
Peter), Erzbiſchof u. Kurfürſt von Mainz, durch 
feinen großen Einfluß auf die politifhen Ereig: 
niffe in Deutfchland einer der wichtigften Männer 
feiner 3eit und einer der weifelten Fürften, ge— 
boren um die Mitte des 13. Jahrhunderts zu 
Aßpelt, einem Dorfe im Luxemburgiſchen. Da 
er frübgeitig — zu den Wiſſenſchaften 
äußerte und große Fähigkeiten verrieth, fo ließen 
ihn feine Xeltern trog ihrer Armutb die Schule zu 
Trier befuhen. Kümmerlich half er fich bis zur 
Univerfität fort, ſtudirte Medicin und wurbe 
praftifcber Arzt. Als folder erlangte er bald einen 
fo großen Ruf, daß ihn Graf Heinrich v. Luxem⸗ 
burg zu feinem Leibarzte machte und felbft Kaifer 
Rudolf J. ihn Ponfultirte. Im einer wichtigen, 
vertraulichen Ungelegenbeit feines fürftliden 
Herrn an Bonifacins VIII. nah Nom geichidt, 
hatte U. das Glück, den Papft von einer gefähr: 
liben und für unbeilbar ertlärten Krankheit zu 
heilen. Zur Belohnung ernannte ihn diefer zum 
Dompropfte von Trier. Obmwohl von dem trier: 
fhen Domkapitel wegen feiner bürgerlichen Ab— 
Bunft nicht angenommen, blieb er doch fortan im 
geiftliben Amte und erhielt dur päpvftliche und 
kaiſerliche Gunft 1296 das Bisthbum Bafel, Bon 

apfte Klemens V. begünftigt und bei dem Kai: 
fer Albrecht 1. in großem Anfeben ftehend, wurde 
er im Jabre 1305 zum Erzbifchof von Mainz ge— 
wählt. In diefer boben und wichtigen Stellung 
verhalf er 1308 durd feinen von dem übrigen 
Kurfürften im Voraus gebilligten Vorſchlag dem 





Adan — Aigueperſe. 
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Seinrich von Luxembur 
influß viel dazu 


vuürde ie durch feinen 
ti, daß der ältejte Sohn des Kaifers, Johann, 
König von Böhmen wurde, Erönte diefen 1311 
und blieb nachher noch faft ein Jahr in 
m an ber Spitze der Regierung. Der Kai: 
—— x dieſe Anhänglichkeit an 
ihm 


Saus mit Ehrenbezeugungen und ſchenkte 
unterAnderm einen goldnen mit Edelfteinen 
Fe ru Stuhl. Nah Heinrihs Tode 1313 
ıte U. für Le Bayern und bewirkte 

N ahl deffelben zum Kaifer; 
daber ihm Viele die durch dieſe Wahl veranlaßten 
und Becken als Urheber Schuld 

. Im der Regierung!des eignen Landes be- 
wies er große Weisheit. Er bielt unter den 
Geiftlihen feines Kurfürftenthums auf ftrenge 
Sucht, erwarb ſich durch zweckmãßige Anordnun- 
und durch einen mufterbaften Yebenswandel 
die Liebe und Achtung aller feiner Untertbanen 
unb erip bedeutende Summen, womit er des 
alte Schulden tilgte. Auch feinen po- 
uß madte er zum Vortheil des 
Erzitiftes bei jeder Gelegenheit geltend. 


U. + 13% zu Mainz. 

. — chriſtlicher Apoſtel in 
—— sine ald Benediftiner 634 mit der 
ürde eines Bifchofs bekleidet nach Nortbumber: 
land, für weldes deifen König Oswald einen 
verlanat batte, erwarb durd Lehre, 
und Milde dem Chriftenthum viele 
au von Bekennern und gründete das von 
Sewald reichlich ausgeſtattete Bisthum auf der 
Bindisfarne, dem heutigen Holy-Island 
oder der heiligen Infel. Er + bier 651 in einem 
ee sekittet. Nach feinem Tode wurde 
er als W bäter verehrt und unter die Heili— 
gen Er ſchrieb einen lateiniſchen Kommen: 

3 

zur 





























and Homilien oder Predigten. — 
Der Name eines alten Königs von 
2 Br en nicht 
IB tapferer Krieger und als Beſieger der 

umd Sachſen, fondern auch als tuchtiger 
er und Regent rübmlic; erwähnt wird und 


| toi et le eciel t’aidera, >. b. 
a Dir und der Simmel wird dir hei: 
en", Kpruch der Gefellichaft des geſetzlichen 
MWiderftandes, die im 3.1824 zu Paris nach Ver: 
mmlung der ultrarovaliftiihen Kammer, die 
| Äbre fiebenjährige Dauer und über: 
e Iintegrat-Erneuerung beihloß, von 
rs, meiftens Redakteuren des 
wurde. Obwohl viele Mit: 
geheimen politifhben Wereine fi 
ſſe a bielt fie ſich doch fters in den 
ßigung. Eine große Thätig- 
ate fie in den leuten Jahren der Reftaura- 
dh Guizof ihr angeſchloſſen batte und 
üfidenten erhoben worden war. Da: 
in ihrem Gentralfomite die unter 
am in alle Zweige der Verwal: 
Ritarbeiter des Globe: Rémuſat, 
ergier de Hauranne, Dejean, Dus 
a. neben Thiers, Mignet u. 
men Republitanern Garrel, Ga- 
aftibe, Thomas, Marcdais u, |. w. 
eben des Globe wurde der National 


NIaeR 


zur deutichen | Organ der Gefellichaft, deren Wirkſamkeit befon- 


ders in ber Verbreitung von Wahlfchreiben und 
Petitionen, Abfaſſung u. Vertbeilung von Flug— 
ſchriften u. Bildung von Affociationen jur Ver— 
—— — von den Abgeordneten nicht be— 
willigten Steuern beſtand. Ihr Werk war auch 
die für die Bourbons fo verhängnißvolle Oppofi= 
tion der 221 Deputirten, fowie fie auch bei ben 
nadsmaligen Wahlen in der Hauptftadt den be⸗ 
deutendften Einfluß ausübte, Da nıan in Frank- 
reih nach dem Ausbruch der Sulirevolution, als 
ſchon viele der Mitglieder der Geſellſchaft in die 
Adminiftration eingetreten waren, daran dachte, 
fih zur Vertbeidigung gegen etwaige Angriffe 
propagandiftifch nit einer belgifchen u. fpanijcben 
Revolution zu umgeben, bildete ſich aus Mitglie- 
dern der — t ein ſpaniſches Komité, wel⸗ 
chem Garnier-Pages, Löwe-Weimars, Arago u, 
A. als Mitglieder angehörten. Da ſich die Ge— 
ſellſchaft nach dem Austritt ihrer hervorragendſten 
Theilnehmer von der Regierung bald verlaſſen 
fab, jo nahm fie einen mehr demofratifhen 87 
rakter an und machte Oppoſition gegen das Gou— 
—— löſte ſich aber ſchon 1832 freiwillig 
auf. 

Aigen Aihen), fürftlic » [hmwarzenber- 
giſches Luſtſchloß bei Salzburg, am Fuße des 
3940 Fuß hoben Geisbergs, mit ſchönem Park, 
Gemälde: und Kupferftibfammlung und Paltem 
Mineralbad. Dabei das gleihbnamige Dorf, Ge— 
burtsort Rettenpachers, des Verfaſſers der An— 
nalen von Kremsmuünfter. 

Aigle (UNigle), alteStadtim franz. Depart. 
Orne, an ber Rille, mit 6000 Einw.; ausge= 
zeichnet durch den großen Gewerbfleiß feiner Ein= 
mwobner, namentlich durd die treffliben Näh— u. 
Stednadelfabriten, Bandwebereien, Drabtziche- 
reien, Fabrifation chemiſcher Produfte, bunter 
Papiere und Furzger Waaren, womit, forte mit 
Getreide und Schlachtvieh auch Tebhafter Handel 
getrieben wird. 

Aiglerus (Ayglerius), Bernbard, ge- 
gelehrter Benediktiner, zuerſt Kapellan bei Inno— 
cenz IV., dann Abt von Monte Caffino und von 
Klemens IV. zum Kardinal erhoben, + 1282, 
Als papftlicher Legar in Frankreich bezeigte er 
fib als fanatifher Verfolger der Albigenfer. 
Seinwidtigftes Berk ift:Specnlum monachorum 
Mönchsſpiegel), 1530 zu Venedig und Köln ges 
druckt und fpäter mebrinals aufgelegt. 

Aignan, Städtchen im franzöfiiben Depart. 
Loire und Eher, am Eher, mir 2800 Einw. In 
der Nähe find die berühmten Gruben der ſchwar— 
zen franzöfiichen Slintenfteine, welche früber über 
40 Mill, Stud producirten, deren Kabrifation 
1200 Menfhen beſchäftigte. 

Aigrette, franzöſiſcher Name des federigen, 
an der Spigeder Samenförner mancher Gewächſe 
befindliben Wufchels, fowie des Federbuſches, 
welchen mande Vögel, 3.8. die Reiber, auf dem 
Kopfetragen, dannder langen, aufrecht ftebenden, 
zarten weißen Federn, welde die Damen zur 
Zierde auf dem Kopfe zu tragen pflegten, fowie 
jedes diefem Sederfhmude ähnlichen Ropfpuges, 
namentlib auch eines bouguetartig gefaßten 
Kopfihmuds von Edelfteinen. 

Aiqueperſe (Aqua sparsa), Stadt im franz. 
Departement Puy de Dome, am Luzan, mit 3209 
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Aigues⸗chaudes — Ailly. 


Einw.; Geburtsort Jacques Delille's und bes | feine Truppen 1758 einen Angriff der Engländer 


Kanzlers de ("Hopital. 
quellen und die Ruinen des Schloſſes Mont: 
penfier. 

Higuesschandes, warme Mineralquellen in 
Fraukreich, im Oſſauthale, bei Bonnes, Depart. 
Bafles-Pyrendes, welche fich durch ihren bepati= 
gen Geruch auszeichnen u. zum Trinken, fowie zu 

aſſer⸗ und Damprbädern gegen Stodungen im 
Unterleibe, Bleihjucht, Unterdrückung der monat: 
lichen Reinigung, Unfruchtbarkeit, gichtifche und 
rheumatifche Uebel, Zittern ber Glieder und Läh— 
mungen gebraucht werben. 

Aigues-Mortes, Stadtim franz. Departem. 
Gard, füdwertlih von Nismes in einer weiten 
mit Seeſalz gefhwängerten Sumpfebene, etwa 
”) Meilen vom mittelländifhen Meere gelegen 
und mit diefem burd den Kanal Grau-du-Roi 
oder Örande Roubine, eine Fortfegung des Beau: 
cairefanals, verbunden. Da ſich König Ludwig 
ber Heilige zweimal (1248 und 1270) bier nad 
Paläftina einſchiffte, fo fhließt man daraus, daß 
es damals am Wieeresufer gelegen gewefen und 
das Meer feitdem zurüdgetreten fey. Der Ort 
bat 340 Cinw,, treibt Sifcherei, auch ftarken 
Salzhandel aus den 2 Stunden entfernten Salz- 
werfen von Peccais. Er foll von dem Römer 
Marius unterdem NamenAquae mortuaegegrün: 
det worden ſeyn. - 

Hignille, di. Nadel, Name mehrer Berg: 
börner und nadelförmiger Bergipigen in ber 
Schweiz und in Frankreich. Merkwürdig ift die 
A. im Depart. Ifere, ein 6365 Fuß bober Kegel, 
der lange Zeit für unerfteiglih galt — ſchon die 
Römer nannten ibn Mons inaccessus —, bis es 
1492 ein Wagbals im Gefolge KarlsVil, unter- 
nahm, feine Spitze zu erklettern. Seitdem ift er 
noch mehrmals erftiegen worden. 

YHiguillou, Stadt im franz. Depart, Rot- 
Garonne, nordweftlid von Agen, am Einfluß 
des Lot in die Garonne, mit 4000 Einw. Bon 
dem dortigen Schloß rührt der Herzogstitel 
Yiguillon ber. 

Yiguillon, 1) Marie Madeleine de 
Vignerod, Herzogin von A. geb. um 1600, 
Tochter des René de Vignerod u. der Schweſter 
des Kardinals Richelien, Frangoiſe Dupleſſis, 
kam durch ihren Oheim an den Hof der Königin 
Maria von Medicis, verheirathete ſich mit An- 
toine du Roure de Combalet, der aber bald +, u. 
wurde infolge der Zwiftigleiten zwifchen der Kö: 
nigin Mutter und Richelten vom Hofe verwiejen 
und fonft gefränft, Als hochſinnige Frau genoß 
fie Richelieu’s ganzes Vertrauen, fowie au Lud— 
wigs Alll. Zuneigung. Jener kaufte ihr das 
herzogliche Schloß u. Gebiet von Aiguillon, wohin 
Tie ſich nach feinem Tode zurückzog, um ſich Werken 
der Frömmigkeit und Wohlthätigkeit zu widmen. 
Sie + 1675; ihre Erbin war erſt ihre Schweſtor 
Thereſe Vignerod und dann ihr Neffe. 

2) Arnaud VBignerod Duplefjis Ride: 
lieu, Herzog von A., geb. 1710, gewann die 
Neigung der Mätreffe Ludwigs XV., der Herzogin 
von Chateaurour, weshalb er zur Armee nad 
Italien geihidt wurde. Bei Chateau:Daupbin 
verwundet, wurde er Gouverneur des Elfaß und 
befehligte dann in der Bretagne, Hier fchlugen 


n ber Nähe Mineral: | tapfer zurüd, während ſich ihr Anführer in eine 


Mühle verkroch. Dadurch verlor er die Achtung 
feiner Untergebenen und wurde überdies noch in 
einen f[hlimmen Handel mit bem Parlament der 
Bretagne verwidelt, der ſehr zu feinem Nadıtheil 
bätte ausfchlagen können, wenn nicht bie Mätreſſe 
Dubarryeinen königlichen Machtſpruch erſchlichen 
hätte, durch welden die Sadıe niedergefhlagen- 
wurde. Dur biefes Weibes Einfluß wurde er 
nah Ehoifeuls Tode deffen Nachfolger im Mini- 
fterium des Auswärtigen ut. als ſolcher der Haupt: 
repräfentant jener Politik der Shwäde und Un— 
fähigkeit, welche das franzöfifhe Gouvernement 
in den legten Jahren der Regierung Ludwigs XV. 
und namentlich bei der Theilung Polens ent: 
wicelte. Diefe ging vor fich, ohne daß er nur das 
Geringfte davon erfuhr, da der franz. Gejandte 
in Wien fich hatte dupiren lajfen. Trotzdem ers 
bielt er fur; vor Ludwigs XV. Tode nod bas 
Kriegsminifterium, verlor aber nach bemfelben 
1775 feine Portefeuilles und wurde auf Betrieb 
der Königin, die ihn als Gegner der von ihr anz 
geftrebten Allianz mit Defterreih baßte, vom 
Hofe verbannt. Er 1782, Sein Sohn 

3) Armand, Herzog von A. war 1789beiber 
Verſammlung ber Reichsſtände Abgeordneter bes 
Adels zu Agen, erklärte ſich für ben dritten Stand 
und verzichtete als einer ber Erjten auf feine 
Adelsvorrechte, mußte aber deſſenungeachtet 1792, 
nachdem er Burze Zeit an Euftine's Stelle kom— 
mandirt hatte, emigriren, Er den 4. Mai 1800 
zu Damburg. 

Ailly, Peter von (Petrus de Alliaco), Bis 
ihof von&ambray, Kardinal und einerdergelehr- 
teften und einflußreichften er t. Im 
3. 1350 zu Eompiègne an der Dife geboren, ftus 
dirte er in Paris, lehrte dann an der dortigen Uni= 


verfität mit vielem Beifalle und erbielt 1380 die - 


theologifdbe Doftorwürde, Im 3. 1389 wurde er 
Kanzler der llniverfität, 1398 aber zum Bifchof 
von Sambray erwählt. Als ſolcher war er eifrig 
bemüht, dem verderblidhen päpftlihen Schisma, 
welches damals die fatholifche Welt beunrubigte, 
ein Ende zu machen, und reifte in diefer Angeles 
genheit mehrmals nach Rom und Avignon, aber 
ohne feine Bemühungen mit glüdlihem Erfolg 
gefrönt zu fehen, da Peiner der beiden Päpfte nach— 
geben und in eine Abdanfung willigen wollte. Auf 
der in Folge dejfen zufammenberufenen allgemei- 
nen Kirhenverjammlung zu Piſa 1409 verthei- 
digte er mit Gerfon den Sag, daß die Kirche kraft 
der Einſetzung Ehrifti felbftftändig fey ohne Papft 
und ſtimmte für bie Abſetzung Beneditts XII. u. 
Gregors XII. Auch war er unter denen, die auf 
eine Reformation der Kirche an Haupt und Glie— 
dern drangen. In demſelben Geifte wirkte er, 1411 
von Johann XXIII. zum Kardinal erhoben, auf 
der Kirdenverfammlung zu Konſtanz, wo er eben⸗ 
falld mit Gerfon an der Spige der reformatori=- 
ſchen Partei ftand und feinenganzen Einfluß aufs 
bot, um die Oberherrlichkeit des Koncils über den 
Papſt geltend zu machenund die Wiederberftellung 
des Kirchenfriedeng fo wie die Reformation zu ver⸗ 
mitteln. Nicht rühmlich war aber fein Eifer, wo— 
mit er, vorzüglich aus. Haß und Keindfchaft gegen 
die realiſtiſche Partei der Scholaftiter, welcher 
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Alfa — Ainmüler. 


Buß angehörte, gegen biefen auftrat und viel zu 
deſſen Berbammung beitrug. Bon Konftanz gin 
er als Legat des neugewählten Papftes Martin V, 
nach Avignon und + dafelbft um 1425. U. zeich: 
nete fi durch ungewöhnliche Kenntniffe in der 
Theologie, Philofophie und Mathematil, jo wie 
durh Scharffinn, Beredſamkeit und Freifinnig: 
keit aus, Als Scholaftiter bem Nominalismus er: 
geben, durchbrach er vielfah die Schranken, in 
melde die Philojopbie durch die Kirche eingeengt 
worden war, und juchtediefe Wiſſenſchaft vondem 
ſtlaviſchen Berhältniffe, in welchem fie zur Theo: 
logie ftanbd, * befreien. Wie weit er ſich über den 
kirchlichen Autoritätsglauben erhob, zeigt feine 
Behauptung, daß nad dem Dafürhalten ber al— 
ten Kirchenlebrer auch Koncilien in Glaubensja- 
hen irren Pönnten. Durch feinen Einfluß ſoll das 
Zrinitatisfeft 1405 allgemein eingeführt worben 
—* Auf der koſinitzer Kirchenverſammlung 
chlug er eine —— des Kalenders vor u. 
ſchrieb auch darüber eine beſondere Schrift: „De 
eorrectione Calendarii“. Bon ſeinen ũbrigen zahl⸗ 
reichen Schriften, unter denen ſich auch mehre 
aſtronomiſche u. mathematiſche befinden, ſind die 
wichtigſten, welche ſich auf die kirchlichen Angele— 
iten und Streitigkeiten ber damaligen Zeit 
— 3. B. „De emendata ecclesia‘‘; „De 
difüicoltate Reformationis in concilio universo“* 
ic. Eine unvollftändige Ausgabe von A.'s Werken 
erfhien zu Straßburg 1490, . 
YHilfa, Felfeneiland an der weftlihen Küfte 
von Schottland im Frith of Clyde, 2 Meilen von 
Girvan, ’/, Meile im Umfang. 1098’ hoc erhebt 
fich diefer Bafaltkegel faft fenfrecht aus den Alu: 
tben, als gewaltige Trümmer eines urweltlihen 
Bultans. Prachtvoll ift der Anblick der noröweft: 
lichen Seite, wo fich Die Säulenreihen der Bafalte 
neunzehnfach über einander tbürmen. U. ift für 
Menſchen unzugänglid, aber ein ficherer Aufent: 
von unzähligen Seevögeln, welde bier 


Aimoin (Saimo, lat. Aimoinus), gelehr- 
ter Benebittinermönd zu Rleury, der um 1008 
lebte und eine Geſchichte der kranken (de gestis 
Francorum) in 4 Büchern jchrieb, welde bis zu 
Chlodwig 1. in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. 
gebt, aber von einem Ungenannten durch Zuſätze 
verfäljcht und bis 1165 fortgefegt wurde. Die Er: 
zählung der Begebenheiten darin ift ungenau, ob: 
ne gehörige Unterfheldung des Wahren und al: 
fen, und beſchraͤnkt fib auf die wichtigften Er— 
eignijfe. Die erfte Ausgabe erſchien zu Paris-1514. 
Die befte Eritifhe Bearbeitung des Urtertes mit 
Weglaſſung der fpätern Zufäge findet man in ber 
Sammlung von Bouquet: Rerum Gallicar. et 
Franc. seriptores, Paris 1783 ff. Bd. Ill, 8.21 ff. 
Yin, 1) Nebenfluß der Rhoͤne im füdlichen 
Franfreich, entipringt im Jura bei Nozeroy, wird 
bei —— de Vaucluſe für kleine Fahrzeuge 
ſchiffbar, fließt zwiſchen meiſtens ſteilen Ufern u, 
mit karten G durch die Departements Jura 
und Ain in einer Länge von 38 Lieues und mün: 
det bei Untron in die Rhöne. Es wird auf ibm 
anfebnliche Flößerei von Bauholz nad Lyon bes 
trieben. — 2) Franzöfifhes Departement, welches 
aus ben alten Laudſchaften Breſſe, Bugey, Val: 
tmey und dem Fürſtenthum Dombes befteht, im 
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Norden an die Departements Jura und Saone“ 
Loire, im Oſten, wo größtentheils bie Rhöne bie 
Grenze macht, an bie Schweiz und Savoyen, int 
Süden an das Departement Sfere, von dem es 
berjelbe Fluß fcheidet, im Welten, wo die Saone 
bie Grenze macht, an die Departements Eaöne: 
Loire und Rhöne grenzt und einen Flächeninhalt 
von 584,822 Hektaren (103 [JMeilen) mit355,700 
Einwohnern bat. Es zerfälltin5 Arrondiffements: 
Bourg, Hauptort des Departements, Belley, Ger, 
Nantua, Trevour; 35 Cantons und 442 Gemein= 
ben, Der Ainflußtheilt es in zwei an Größe ziem= 
lich gleiche Theile, von denen der öftliche durch den 
hereinftreihenden Jura gebirgig iſt, der weſtliche im 
Süden eine 67 Lieues große thonige Hochebene 
mit vielen Sumpffeen bildet, deren Ausdünſtun— 
gen epidemifche Fieber erzeugen, im Norden aber 
ein beijeres Terrain mit wellenförmigen Boden= 
erbebungen darbietet. Bon der ganzen Bodenflä— 
che iſt hoͤchſtens ein Dritetheil urbar und befon= 
ders zum Getreidebau geeignet. Außerdem liefert 
das Departement Wein (die Weinberge auf der 
Höbentette von Revermont links am A. bis zur 
Rhöne bededen .einen Flächenraum von 50,000 
Hektaren) und Holz (der dreißigfte Theil des Bo— 
dens iſt von Laub- und Nadelholz bededt) ; ferner 
Bugpferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ge— 
flügel, welches einen vielbegehrten Ausfuhrartikel 
abgibt; von Mineralien bejonders Eifen- und 
Kupferoryd, Galmey, bituminöjes Holz und Ge— 
ftein, Gyps, verfchiedene zur Fabrikation von 
Fayence: und Töpferwaaren geeignete Thon— 
arten, verfteinerte Mufcheln ꝛc. Der Gewerb- 
fleiß der Einwohner, welder nicht bedeutend 
ift, Liefert Zuch, Baumwollenzeuche, Dredslerars 
beiten, Glas, Uhren und Seide. „Das Departe- 
ment macht im Innern größtentheilsden Eindruck 
der Debe und bietet nur an den fruchtbaren Ufern 
ber Saöne einen anziebeubderen Anblid dar, Es 
wird vonzwei Bandelsftraßen, vonder ven Straß- 
burg nad Mearfeille und von der von Borbdeaur 
nad Genf durchſchnitten. 

AHinumüller, Mar Emanuel, nah Sieg: 
mund Kran? ber eigentliche Wiederberfteller der 
Glasmalerei, geboren zu Münden 1807. Nad- 
dem er fich zuerft ber Architektur und Ornamentik 

ewidmet und bann, durch feinem Lehrer, Profef- 
or Gärtner, veranlaßt, die Stelle eines Defora= 
teure in der Pöniglichen Porzellanmanufaktur be= 
leidet hatte, trieb ihn feine Neigung zur Beichäf- 
tigung mit der eben wieder aus der Vergeſſenheit 
hervorgezogenen Glasmalerei, und er war es, der 
biefe Kunft, welde unter Siegmund Krank noch 
mit großen techniſchen Dinderniffen zu kämpfen 
hatte, zu der. jegigen hoben Stufe ihrer Ausbil= 
dung erhob. Als für die Glasmalerei unter Heß" 
Vorftande ein eignes Inftitut gegründet wurde, 
erbielt A. die Inſpektion uber Baffelbe, Er fam 
auf den glüdlihen Gedanken, farbiges Glas mit 
farbigem, ftatt, wie früber geſchah weißes Glas 
mit farbigem zu überfangen, und konnte in Folge 
biefer Erfindung über eine Auswahl von 100 bie 
120 verfhieden gefärbten Glastafeln von allen 
Nüancen verfügen. Aucd war er ber Erfte, wel- 
her im Verein mit Webrftorfer Glasbilder auf 
eiuer Xafel ausführte und damit die Kabinet— 
glasmalerei wieder aus ber Bergeifenheit bervor= 
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zief. Durchfeine treffliche Pünftlerifche Ausbildung ſ ſpielen bemerPfidh, und feln dichteriſches Talent 


war er zugleich befähigt, die neuentdedte Kunſt 
nicht nur in technifcher, fondern auch in äftbetifcher 
Beziehung zu fördern. Die erfte größere Arbeit 
jenes Inftituts waren die in den Jahren 1826 bis 
1833 zur Vollendung gebradıten Kenfter des re: 
gensburger Doms, an denen A. die Zeichnungen 
u den durch Reinheit des Styls und Klarheit der 
üge nn Ornamenten lieferte. Ein 
weites Werk waren die berrlihen Fenfter der 
daria-Hilf-Kirche in der Vorſtadt Au, an denen 
A. ebenfalls die Ausführung der Verzierungen 
übernahm und in dieſen einen außerordentliden 
Reichthum der edelften Kormen an ben Tag legte. 
Daneben genügte das Inititut vielen Pleineren 
Beitellungen, welde vom In: und Auslande ber 
an daffeibe ergingen. Zwiſchen den Jahren 1844 
bis 1848 lieferte er die Fenſter, welde König Lud⸗ 
wig den Pölner Dom ſchenkte und beim Domban- 
fefte von 1848 überreichen lieb. Bei allen diefen 
Arbeiten bewies A, befonders darin ein ausge— 
Seichnetes Kalent, die Bilder mit reicher, architek⸗ 
toniſcher Umgebung zuderfehen. Unter feinen Plei- 
nern Werfen ift befonders ein Nachtſtück zu er 
wähnen, weldes den Veſuv in voller Eruption 
darftellt und in feinen Lichttönen von wunberba- 
rer Wirkung ift. Neben ber Glasmalerei betreibt 
A. auch die Architefturmalerei in Del und tft auch 
in diefem Fade en Künftler von Ruf. Unter fei- 
nen bierber gehörigen Bildern werden mit Aus— 
zeihnung gen: bie Liebfrauenfirde zu Mün- 
chen, die Marcusfirdhe zu Venedig, ber ulmer 
Dom, das Prälatenzimmer zu Ealzburg, das In- 
nere der Außirche, und als Ausbeute einer im 3. 
1843 unternommenen Reife nab England das 
Innere der Bindforfapelle, der Meftminfterabtei 
mit den Gräbern derftönige,fo wie eine anderePar- 
tie diefer Kirche mit dem Dichterwinkel. Eein in 
großen Dimenfionen ausgeführtes Bild, das In— 
nere der Stephanskirche zu Wien, gehörte zu ben 
vorzüglihften Bildern der mündner Ausftellung 
von 1848. _ 

Minswor 1) Seinrih, eifriger An- 
hänger Nobert Browne's, des Stifters der füge: 
nannten Bromwnijten oder Independenten, und 
bekannt als gelebrter und fcharffinniger Ausleger 
mehrer Bücher der beiligen Ecrift. In England 
geboren und erzogen, ging A. um dem Drude 
auszumeichen, welchen feine Sekte von ber enali- 
ſchen Etaatsfirhe zu dulden hatte, mit vielen 
AÄndependenten nab Solland, wo er mif Franz 
Johnſon in Amſterdam eine neue Gemeinde ftif: 
tete und Lehrer derjelben wurde. Als folder F er 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts. Stolz, und 
Zankſucht verdunkeln ſeinen Charakter. 

William Harriſon, ausgezeichneter engl. 
Romandichter, geb. am 4. Februar 1805 zu Man— 
ebefter, wo fein Vater als vielbefchäftigter Soll: 
eitor thaͤtig war. In der romantiſchen Einſamkeit 
des Landſitzes Beech⸗Hill bei Mancheſter, welchen 
die Aeltern baldnach ſeiner Geburt bezogen, wuchs 
der Knabe auf und erhielt hier den erſten Unter— 
richt von ſeiner Mutter Bruder, dem Geiſtlichen 
Harriſoen. Der ibn innewohnende Trieb zum 
Schaffen und die Luſt am Glämenden, Schim— 
mernden machten ſich zuerſt in der Neigung für 
Anfertigung von Feuerwerk, dann hr ater⸗ 


regte zum erſten Male die Schwingen, als er für 
feine Peine Bühne die Srücke ſelbſt dichtete. Bald 
verfuchte er ſich auch in Balladen und Roma j 
welche zum Theil in Loßalblättern und belletriſti⸗ 
Then Sournalen, zum Theil in einer von ihm felbft 
begonnenen Zeitfchrift, Dem „Böotier“, veräffent: 
licht wurden und ihm in der Heimarh Ruf ver: 
fchafften. Vom Vater zur juriftifben Laufbahn u. 
zum Nachfolger im Advofaturgefhäft beftimmt, 
wurde er nad engliſcher Zitte zu einem angeſehe⸗ 
nen Sachwalter in bie Lehre gethan. Uber hier 
widmete er ſich mehr belletriftiichen iten als 
den Bureaugeichäften, bis er, durch den Tod fei- 
ned Vaters zur Mahl eines beftimmten Berufs 
hingedrängt, im Alter von 19 Jahren zu feiner 
weiteren juriftifchen Ausbildung ſich nad London 
begab. Aber auch hier hielten feine Borfäge feinen 
Neigimgen nicht Stand; über dem Theaterbeſuch 
und der Befchäftigung mit feböner Biteratur ver: 
nadläffigte erfeine Berufsftudien. In diefe Pe- 
riode gebört feine jegt ziemlich verichollene Wo- 
velle „SirJohn Chiverton‘ (2ond. 1835). Auf den 
Vorſchlag eines londoner Freundes, Ebers,-Ber: 
walters des königl. Opernhauſes, mit beffen Toch⸗ 
ter Fannyh er fich 1826 vermählte, eröffnete er. * 
eigenes Verlagsgeſchäft, indem er ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeichelte, dadurch die Belletriſtik auf ei⸗ 
nen wũrdigen, wahrhaft künſtleriſchen Standpunft 
heben und die Fabrikwaare der „faſhionablen No⸗ 
vellen“ vom Markte verdrängen zu fönnen. In ſei⸗ 
nen Erwartungen aber vielfach —I gab er 
ſchon nad anderthalb Fahren fein Buchhändler: 
—— wieder auf und begab ſich auf Reiſen in die 

chweiz und nach Italien, Nach feiner Rüdkebr 
regte in ihm ein Beſuch im romantifhen Ehefter- 
field den Gedanken zur Abfaffung feines Romans 
„Rookwood‘‘ (Rond. 1834) an, worin er die Ma⸗ 
nierder Mrs; Rabeliffe wiederzu beleben verfuchte, 
der Luft am Wunderbaren und dem Intereſſe an 
ber Ecilderung vaterländifcher Zuftänbe zugleich 
Nahrung gebend. Diefes Werk wurde mit großem 
Beifallaufgenommen, indem das darin vorgeführ⸗ 
te Gemiſch von Schaurigem, blutigen Kamilien=- 
mofterien und geheimnißvollen Zuſammenhängen 
mit einem reichen Wecfel anziehender Genrebil» 
ber aus bem Alltagsleben dem berrfchendben Gr: 


ſchmack zufagte und Die funftbolleAnlagen. Kraft - 


der Schilderung auch höbere Forberungen befrie- 
digte. Mit dem darauf folgenden „Urichton‘‘ 
(2ond. 1837), für deffen Skizze ihm. der Verleger 
Malone ſchon ein Honorar von 350 Pfund zahlte, 
beginnt die Reihe derjenigen Romane, in denen. 
einen außerordentlihen Reichthum — 
Studien über eugliſche Denkmäler und Sitten der 
Vorzeit verarbeitet bat, Der Jacek Skeppard‘‘ 
(3Bbe., London 1839), welcher zwerft in „„Bentley’s 
miscellany‘‘ erfdien, wurde mit einem wahren 
Beifallsfturm aufgenommen, in viele Spracden 
überfegt und fürdrei londoner Theaterdramatifirt, 
trotz der heftigen Oppofltion ber Puritaner und 
Moraliften. Imtoifen batte U. die Redaktion 
von ‚‚Bentley’s miscellany* ſelbſt übernommen 
und führte biefelbe bis 1842, wo er felbft das 
„Ainsworth’s magazine“ gründete, Im 3. 1845 
erwarb er noch das „New montlily magazine‘ 
von Colburn als Eigentum. In der erften diefer 


Aintab — Airolo. 


Beitfpriften erfchien 1840 fein „Gay Fawkes“ 
@Bbde., Lond.), welcher dem Berfaffer über 1500 
Pfund eintrug; noch in demfelben Jahre folgte 
der „Towes‘‘ (2onb.). Im Feuilleton der ‚„‚Sun- 
day Times‘ erſchien 1841 „Old Saint- Paul’s“ 
@Bde,,onb.), bem fich die 1842 zuerft im „Ains- 
worih’sma “peröffentlichten Romane, The 
miser's daughtir‘‘ (3Bde.,Lond. 1843) u. „Wirfl- 
sor Castle‘ (3 Bbe,, Lond. 1843) anſchloſſen. 
Diefelbe Monatsfhrift brachte 1844 aud fein 
„Saint-James or court ol Queen Anne“ (3 Bbde,, 
Lond.). Inder „Sunday Times“ erſchienen ſodann 
1848 „Tire Lancashire witches‘‘ (3Bde., Lond.). 
Die mieiften feiner Romane find mit Beihnungen 
von Eruiffdane u. U. geihbmüdt. Eine Auswahl 
feiner robußte vital „December tales‘‘ 
erfchterren ; einevollftändige Auswahl feiner Wer: 
Be wurde zu London feit 1848 veranftaltet. Auch 
wurden feine Romane mehrmals ins Deutſche 


überfegt: (3. BeStuttg. 1843 — 1848, 19 Bode; 


Leipy. 18371848). Q.sReiftungen find nicht frei 
vom ſcherei, feine Kompofition ift auf 
Kontrafte und ſtarke Erſchütterungen ber Phan— 
fafle beredsnet; dabei ift feine Spradhe aber 
ſchwungvollu reich u. insbefondere feine Kunft im 
Schildern von Lokalitäten, Perfonen u. Situatio- 
nen bedeutend. 

9 William Francis, englifher Arzt, 
Geolog und Reiſender, des Vorigen Brupder, 
geboren zu Ereter am 9. November 1807. In 
einem Alter von 16 Jahren kam er nach engliſcher 
Sitte zu einem edinburger Arzt in die Lehre und 
fand hier Gelegenheit, ſeine früh bervortretende 
Luft an Wanderungen und naturwiffenfchaftlicdhen 
Siudien zu befriedigen. Nachdem er ſich ein ärzt— 
liches Diplom erivorben, reifte er 1827 nad Pa: 
ris und durchforfchte dann bie Auvergne und die 
Pyrenäen in geologiiher Beziehung. Nach feiner 
Rüdkehr nach Edinburg leitete er die Herausgabe 
des „Johrnal ofnataral and geographicalscien- 
cer uabıbielt Worlefungen über Geologie. Als 
in da 1832 und 1833 in England und Ir- 
Tab Die Cholera würhere, widmete er ſich als 

t zu London und dann in Irland mit 
diefer Krankheit, über welche 
Er atiieinedielbefprochene Schrift veröffentlichte. 

Daneben benugte er feinen Aufenthalt in Irland 
vielfach zu gebgnoſtiſchen Erfurfionen und hielt 
ju Dublin und Limerick geologifche Vorleſungen, 
weise großen Beifall fanden. Im Jahre 1835 
wurde er auf’Enpfehlung des Oberften Sabine 


der @uphi ebition unter Oberſt Ehesneny als 
Seolog beinegeben und bereiite bei der 
Kurbiftan, den Taurus und Kleinafien. 


Im Jahre 1838 wurde er von der geograpbifchen 
Seſtuſchaft und der Geſellſchaft zur Beförderung 
Stifter Ertenntniß mit Raffamı und Th. Ruffel 
abermals nach Kteinafieri gefendet, befonders um 
} tes Dalys zu erforfchen und den wes- 
na in Kurbdiftan einen Beſuch ab: 
R ninmichfacdsen Hinderniffen bran- 
von Mofful aus im Frühjahr 
27 der Neftorianer vor. Die 
"Beobadtungen und Forſchungen 
own Werken nieder: „„Resenrches in 
—— AMEravols and researches in Asian 
Sior, Mesbpothmin, Chaldes and Armenia’‘ 
RBde., Lond, 1842). 
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ten zerftreuten Abhandlungen fchrieb er au: 


„The claims of the christian aborigenes in the 
East‘ und „Travels in the truck of the 10,000 
Greeks‘ (2 Bbe., Lond. 1844). j 


Aintab, Stadt in Syrien, im Ejalet Alep- 
po, am Fuße des Taurus und an einem Neben: 
fluß des Euphrat, mit 20,000 Einw. U. ift gut 
und maſſiv gebaut, hat 5 Moſcheen und mehre 
mit großen Waarenvorrätben verfehene Bazars. 
In derMitte der Stadt erhebt ſich auf einem Dü- 
gel ein befeſtigtes Schloß. Kanäle mitfließendem 
Waſſer durchziehen die Straßen; Springbrunnen 
verfbönern mehre öffentlibe Pläge. Die Einwoh⸗ 
ner find Armenier, griechiſche Chriſten, Kurden u, 
Türken, die berribende Sprache ift die türkifche, 
Die Gegend um. ift ſchön, hügelig, fruchtbar u, 
durch Die hohe Kette des Taurus vor rauhen Win— 
den geſchützt. Hauptprodufte find Getreide und 
Zabaf; aud die Bienenzucht macht einen bedeu- 
tenden Erwerbszweig aus. A. wurde 1400 von 
Zimur-Beg erftürınt, geplündert und verbrannt, 
erhob fih aber allmahlig wieder zu Anſehen 
und Wohlſtand. Oft und mit Erfolg festen die 
Einwohner von A. den Bedrüdungsverfucbender 
türkiſchen Paſchas bewaffneten Miderftand ent: 
gegen und erwarben fid dadurch einen gewilfen 
Grad von Unabhängigkeit, den fie bis auf die 
neuefte Zeit behaupteten, 

Airdrie, Kabrititadt in der ſchott. Grafſcha 
Lanark. engliſche Meilen öftlih von Apr 
mit 7000 Einwohnern. Schön undregelmäßig ge- 
baur und in rajder Zunahme (vor 150 Jabren 
war der Ort nurein einzelnes.Haus) begriffen, dankt 
A. ſein jchnelles Aufbluben den großen Roblen: ır. 
Cifenminen in feiner Nähe und dem Monflande: 
Kanal, der mit einem weiten Eiſenbahnnebe in 
Verbindung fteht. Die Ealder-Eijenwerkeinhalb: 
ftundiger Entfernung befchäftigen allein an 1000 
Hände. Eine Menge Fabriten geben fich mit der 
Verarbeitung des Eijens ab; aud find die Ma- 
Ihinenfabriten,Bierbrauereien, Branntweinbren: 
nereien und Seilereien [ehr bedeutend, Sta 
hat A. erft jeit 1853, — 

Aire, 1) Fluß in der engl, Grafſchaft Weſt— 
Riding, Nebenfluß der Ouſe, bei Goole in biefelbe 
mündend, wird fchiffbar bei Leeds und iſt ſehr wich 
tig für den Binnenverkehr durch ſeine Verbindung 
mit dem Liverpooler⸗ und mehren andern Kand: 
len. — 2) Fluß in Frankreich. Nebenfluß der 
Aisne, entipringt bei Ligny, mündet bei Senuc 
nad einem Lauf von 20 Meilen. — 3) Stadt 
im franz. Departement Landes, am Adour, ſũd⸗ 
weſtlich von St. Sever, am Abhange eines Ber- 
ges gelegen; Bifchofsfig, mit 4500 €inw.; ebe- 
bem bedeutender und Refiben; des Gothenkõnigs 
Alarjch. A. iſt das alte Vicus Julii. — 4) Stadt 
im franz. Departement Pas de GCalais, ‘am 
Zufammenfluß ber Lys u. Laquette, ſuͤdöſtlich von 
St. Omer, hübſch gebaut, mit 6000 Einw,, einer 
Eitadelle, 8 Kirchen, einem Klofter, großen Ka- 
fernen, wiſſenſchaftlichen Anftalten, Fabriken für 
wollene und baummollene Zeuche, Seife, Soda 
und Dandel mit in der Gegend gejogenem Wein 
und Branntwein; Geburtsort Mallebrande's. 

Nirolo, Kreisort im ſchweizer Kanton Teſſin, 
an ber Gotthardtsſtraße, wo die beiden Urme des 


Außer vielen in Zeitfprife | Teffin fi vereinen, 3700' über der Meeresflähe 
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Aiſch — Aisne. 


und daher mit mildem Klima, mit 850 Einw-| Meinung Abu Bekrs Omars u. Demans als bie 


Bei der Felsſchlucht Stalvedra ift ein alter, vom 
Longobardenkönig Defideriuserbauter Thurm ; in 
der Nähe der Fundort von fdönen Granaten 
bis zu 2 Kubißzoll groß. Hier Treffen zwi: 
fhen den Rufen (unter Suwarow) und den ran 
ofen im ‚Herbfte 1799, nach welchem die legteren 
ch durch bas Bebrettothal — Die ſonſt 
vbeſuchte Mineralquelle bei A. ift jegt verlaſſen. 


Milch, kleiner Fluß in Bayern, entfpringt in 
Mittelfranken, unweit der Stadt Windsheim bei 
dem Dorfe Illesheim auf dem fränkiſchen Rand: 
rüden, fließt durch den fruchtbaren Aiſchgrund an 
Windsheim, Ipsheim, Neuftadt, Dachsbach und 
Höchftädt vorbei, und ergießt fich bei Brandenlob, 
zwifchen Bamberg und Forchheim in die Regnis, 


Aiſche, Ajeſcha, jüngere Gemahlin Dioham- 
meds des Propheten, die erfte Jungfrau, die ber: 
felbe, der bis dahin nur Wittwen geheirathet, fich 
zur Gattin auserkor, eine Tochter Abu Bekrs, 
und, als fie Frau ward, erft 7 Jahre alt, aber ge: 
ſchmückt mit allen Reizen orientalifher Schönbeit, 
dabei gewandt, geiftreidh, Tiebenswürdig und im 
Befig jegliher Kunft, das Herz ihres Gemahls zu 
fefjeln. Mohammed liebte fie leidenſchaftlich, that 
für ihre Ausbildung Alles und geftattete ihr nicht 
bloß im Haufe große Freipeit, jondern auch Ein: 
mifhung in die öffentlichen Angelegenheiten. U. 
war die einzige feiner Frauen, die ihn auf feinen 
Feldzügen begleiten durfte. Durch ihregenaue Be: 
kanniſchaft mit ben nicht öffentlich vorgetragenen 
Lehren und dem häuslichen Leben des Propheten 
behauptete fie nad deffen Tode den wichtigſten Ein: 
fluß und den Titel Propbetin. Sie jegte es 
durch, daß Ali, Mohammeds Schmwiegerjohn, 
den fie haßte, vom Khalifat auegeſchloſſen und 
ihr Water Abu Bekr als des Propheten Nadfol: 
ger anerfannt wurde. Die Feindfhaft gegen Ali 
datirte ſich von einem Ereigniß im Leben ber A., 
das auc in anderer Hinſicht für Eitte und Gefeg 
der Moslemin wichtig geworben ift. U, lohnte 
nämlich dieBärtlichfeit des Propheten mit Untreue, 
fey es durch ihre Kinderlofigfeit, ſey es durd den 
Eintritt zweierRebenbublerinnenin den Harem bes 
Propheten veranlaßt. Sie entfernte ſich einft zur 
Nachtzeit aus dem Gefolge. Pam erft in der Fruͤhe 
mit Ssifwan Ben Wivattal Eslemi wieder zum 
Borfchein, vorgebend, fie habe ihre Sänfte ver- 
lajfen, um Waſſer zum Reinigen zu fuchen, dabei 
ihr koftbares Halsband vermißt und dieſes ſu— 
hend die Sänfte und den ganzen Zug aus den 
Augen verloren, Ermübet fey fie endlib am 
Mege — fo habe fie Ssifwan Ben 
Moattal gefunden und auf fein Kameel gehoben. 
BeiNiemandem fand dieſe Ausrede Glauben, felbft 
bei Mohammed nicht. Als fich die dem Propbe- 
ten abgeneigte Partei darüber luftig machte, be 
rief Mobanımed die „vier Säulen feines Rathes“, 
Abu Behr, Omar, Osman und Ali, um ihre Mei- 
nung über A.'s Echuld oder Unfhuld zu hören. 
Die drei erften erklärten fie für unfbuldig; Ali 
aber gab unzweideutig zu verftehen, daß fi Mio- 
hammed müffe von A. fcheiden Laffen, Diefe Ant: 
wort war es, welche U. dem Alt nie wieder ver- 

eben Eonnte, und daber Ali's lange Aus: 
— vom Khalifat. Mohammed nahm die 
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feiner Ehre u. feiner häuslichen — lichere 
an und ſanktionirte die Unſchuld U.’ rmlich 
durch einen befondern Abichnitt im Koran in der 
Sura des Lichts, Dort wird beftimmt, daß Ehe: 
brecher gefteinigt werden follen, daft aber zum 
Beweis des Ehebruchs vier Nugenzeugen der That 
erforderlich find, und jeder Antläger, ber die Bes 
fhuldigung nicht jo erweijen ann, 80 Streiche 
bekommen joll, Einſchränkungen, welche die ganze, 
fehr hart jheinende Strafe jo gut wie aufheben, 
Nahdem fo die Ehre des Harems gerettet war 
(die Unfhuld der N. ift ein Glaubensartifel aller 
rechtgläubigen Moslemin), erließ der Propbet, um 
dergleichen Berleumdungen für die Zukunft zu 
vermeiden, noch zwei Geſetze, nämlich das für bie 
moslimifhe Damenwelt fo drüdende Gefeg der 
Berichleierung der Frauen, und das, wonad, wenn 
in unwirtbbaren Gegenden fein Waſſer zur geſetz⸗ 
lien Reinigung vorhanden, biefelbe mit Sand ’ 
vorgenommen werden barf. Als nah Osmans 
Tode U. ſich der endlich erfolgten Erhebung Ali's 
zum Khalifen von Neuem und hartnädig wider: 
feste, wurde fie gefangen genommen und nad 
Medina geführt, Immer noch bochgeehrt + fie 
im Jahre 58 der Hedfchra, u. ihr wurde das Eh— 
rengrab unmittelbar neben dem Propheten ge= 
gönnt. Vergl. Bammer, Gemäldefaal großer 
moslemifcher Herrſcher, Bd. 1, 

Misne, 1) Fluß in Frankreich, Nebenfluß ber 
Dife, entipringt im Departement Maas (Meufe) 
bei Baubecourt, durchſtroͤmt im nordweſtl. Laufdie 
Departements Marne und Ardennen; dann im 
weftlichen das gleihnamige Departement und eis 
nen Theil des Departements Oiſe und mündet 
bier nad einem Lauf von 62 Lieues, wovon 28 
{ciffbar find, oberhalb Eompiegne in die Dife. 

s 2) Kranz. Departement, weldes einen Theil 
der Picardie, der Isle de France und Brie um— 
faßt, im Norden an das Departement bu Nord, 
im Norbdoften an Belgien, im Often an bie Des 
partements Ardennen und Marne, im Süben an 
das Departement Seine-Marne, im Weften an 
die Departements Dife und Somme grenzt, von 
dem gleihnamigen Fluſſe, im Norden von der Dife 
und deren Nebenfluß Serre, im Süden von der 
Marne durdftrömt wird und einen Flächeninhalt 
von 735,378 Hebtaren (133 [IM.) hat. Es enta 
bält 5 Arrondiffements: St. Quentin, Vervins, 
Laon, Hauptort des Departements, Soiffons und 
Ehäteau:Tbierry, 37 Kantone, 840 Gemeinden 
und zählt 542,500 Einwohner. Das Klima ift ge= 
mäßigt und gefund, und das Land im Allgemei= 
nen fruchtbar und befonders zum Getreidebau ge= 
eignet. Wein wird nur ſüdlich von Laon, fo wie 
an den Höben an ber Aisne und Marne gebaut. 
Die Arrondiffements Et. Quentin und Laon lie= 
fern viel Nepfelcider, die Thäler der Marne aber 
treffliches Heu in Menge, womit Paris verfor 

wird, Die anfehnlichen Staats: und Privatwal- 
dungen bededen einenRaum von 100,000.Heßtaren. 
Die Viehzucht ift nicht bedeutend, u, ba6 Minerals 
reich bietet nichts befonders Erwähnenswerthed 
dar, Die induftrielle Thätigkeit befteht vornehm- 
li in der Fabrikation von Baumwollenzeuden ; 
dech gibt es im Departement auch mebre Buder- 
fabriten, Eifenwerke, Fabriken für chemiſche Pros 
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bußte u. f. w. Berühmt ift die Spiegelgießerei zu 
St. Gobin, fo wie die Glashütte zu Kolembray. 
fie, Mademoifelle, geb. 1693 in Eir- 
Baflien, eine nicht weniger durch ihre Schönheit 
amd ihre jonderbaren Schickſale, ald durch eine 
Sammlung ihrer Memoiren und Briefe berühmt 
gewordene Dame. Wahrſcheinlich die Tochter ei» 
nes cirkaſſiſchen Fürften, wurde fie als Kind den 
Aeltern geraubt u, in einem Alter von 4 Jahren 
1697 nah Konitantinopel zu Markte gebracht. 
Bier faufte fie der damalige franzöſiſche Gejandte 
Graf von Ferriol u. nahm fie bei feiner Rück— 
Behr nah Frankreich mit fib. Die Erziehung, 
' welche fie unter ber Aufficht der Frau von Fer: 
riol, der Schwägerin des Grafen, erbielt, warnur 
für die große Welt und auf den äußern Schein 
berechnet und ließ bie fittliche Beredlung des. Her: 
zens unberüßfichtigt. Die Folge davon war, daß 
das junge und fehr ſchöne cirkaſſiſche Mädchen, 
trog eines ihr inwohnenden natürlichen Gefühles 
für Zugend, den von der UnfittlichPeit ihrer Um: 
gebungen drohenden Verſuchungen nidyt immer 
widerftand und erft nach vielen Berirrungen ei: 
nen beifern Weg betrat. Buerft unterlag fie der 
Berführung des verborbenen Grafen von Ferriol, 
der fich die ihr erzeigten Wohlthaten mitihrer Un— 
chuld bezahlen ließ. Standhafter und fefter zeigte 
ie fih indeijen gegen den NRegenten, den nichts— 
be Derzog von Orleans, und deſſen glän- 
zende Unerbietungen. Einen andern Beweis na— 
türlichen Edelmuthes und Zartgefühlesgab ſie da— 
durch, daß fie nach dem Tode des Grafen von fer: 
riol die ihr im Teftamente vermachten anfehnli- 
chen Legate ber darüber — Frau von 
Ferriol freiwillig überließ. Mit Aidy, einem Mal⸗ 
teferritter, entſpann fich für A. ein vertrauted Ver: 
bältniß, in deſſen Folge fie in England mit einer 
Tochter niederfam. Während einer bald darauf 
folgenden Krankheit entftand in A.'s Seele die 
bitterfte Reue über ihr bisheriges Leben, und fie 
forberte den Ritter Aidy felbft auf, ihr zu entfa- 
gen, ®ie + 1733 in einem Alter von 38 Jah⸗ 
. zen, Ihre ſchon geihriebenen Briefe an rau von 
Gemahlin bes genfer Refidenten in 
find gedrudt worden und enthalten eine 
ge interefjanter und lichtvoller Züge über den 
franzöfifhen Hof und beruhmte Per- 
Beit. Sie erfhienen zuerft allein mit 
u von Voltaire, Paris 1757, nachher 
vereinigt mit den Briefen der Frau von Villare, La 
Fayette's und Zencins (Paris 1806, 3 Bde. 12.). 
Aiftulf (Aftolf), Priegerifber König der 
2ongobarden von 749—756, folgte feinem Bru— 
der Ratcbid und eroberte, um die longobardiſche 
Herrſchaft über ganz Italien auszjubreiten, bald 
nah dem Antritte der Regierung das zum griechi⸗ 
Kaiferthume gehörige Erardat mit der 
na. Schon ſah derPapft Stephan ll. 
Rom bedroht umd von Konftantinopel Fam 
Beine Hüife. Da rief er im Namen des heiligen 
Petrus den Beiltand des von ihm gefalbten Kö: 
der Franken an. Pipin, froh der Einmiſchung 
a nen Italiens, erfchten 754 mit 
einem Deere, belagerte denlongobardifhen König 
in Pavia und —— von ihm das Verfpreden, 
ber römiſchen che Genugthuung zu leiften. 
L belagerte deſſenungeachtet nad dem Abzuge 
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Pipins Rom, wurde aber beshalb 755 nohmals 
von dem Srankentönige angegriffen und genöthigt, 
allefeine Eroberungen herauszugeben. Der Papft 
erhielt das Patriciat oder die Herrfchaft über bie 
den Longobarden abgenommenen und früber von 
dem griechiſchen Erardhen verwalteten Provin- 
zen, mußte aber die fräntifhe Oberherrlichkeit 
anerdennen. Sich zueinem neuen Kriege rüftend, 
+ U. ſchon im folgenden Jahre auf der Jagd in 
sole einesunglüdlihen Eturzesmit bem Pferbe. 

itinger, Sebaftian, ein durch die Treue, 
womit er der Sade der Proteftanten diente und 
felbft fein Leben zum Opfer brachte, ausgezeich— 
neter Mann, war geboren zu Ulm 1508, und be- 
Pleidete das Amt eines Sefretärs zuerft bei dem 
ulmer Stadtrathe und dann, feit 1540, bei dem 
Landgrafen Philipp dem Großmüthigen von Hei: 
fen. Als diefer Fürſt im fchmalfaldifchen Kriege 
1547 gefangen worden war, fuchte man fi aud 
feines Sefretärs zubemädtigen, um von ihm, der 
das Vertrauen feines Herrn in hohem Grabe be— 
feffen hatte, Aufihluß über die geheimen Pläne 
und Verhandlungen der Proteftanten zuerhalten. 
A. entjchloffen, unter Peiner Bedingufg an der 
proteftantiihen Sade zum Verräther zu werden 
und dadurd die Lage der gefangenen Fürſten, jo 
wie der Proteftanten überhaupt zu verſchlimmern, 
flüchtete fidh nah Ulm, verließ daffelbe aber bald 
wieder, weil er ſich hier vor den Baiferlihen Nach⸗ 
ftellungen nicht fider glaubte. Indem Dorfe Bur⸗ 
Ioffingen beillim am Fieber krank liegend, erhielt 
er die Nachricht, das 2U Paiferliche Reiter, umibn 
aufzuheben, ſich näherten. Sogleich raffteer ſich 
auf, entflob durch eine Öinterthüre, ſchwamm durch 
die nahe Donau und entzog fich glücklich feinen 
Verfolgern. Seine baburd verfchlimmerte Krank: 
beit zog ihm aber ſchon nach einigen Tagen ben 
Tod zu (1547). 

Aiton, Wilhelm, tüchtiger Botaniker, Vor: 
fteher des königl. botantfchen Gartens zu Kew bei 
London. Bei Hamilton in Schottland 1731 geb,, 
wurde er von Philipp Miller, dem berühmten 
Infpektor des Enelfea= Gartens, gebildet. A. 
raftlofer Eifer, von königlicher Freigebigkeit un⸗ 
terftügt, erhob während feines 30jährigen In— 
fpeftorats den Garten zu Kew zudemreichften in 
ber Welt. Er F 17%. Das von ihm mit Hülfe 
einiger Mitarbeiter herausgegebene Werk: Hor- 
tus Kewensis, Bd. 1—3, mit Abbild., 1789, ift 
für die Botanik von großer Wichtigkeit und ent= 
halt die Befchreibung von 6000 Pflanzen, worun= 
ter 14 neue Gattungen und faft 500 neue Arten 
fidh befinden. Kürze, Genauigkeit und Sicher: 
beit der Charaßteriftit machen dieſes Werk zum 
Mufter. Der Sohn und Nachfolger A.s lieferte 
1810 eineneue Ausgabe des „„Hortus“, die indeſſen 
der erften an Reichhaltigkeit nachftebt. 

Aitzema, Lieumwe (2eo) van, gründlider 
unb fleißiger niederländifher Geſchichtsforſcher, 

eboren 1600 in Dokkum in Friesland als 

prößling einer alten adeligen Familie, wibmete 
fi dem Studium der Politik und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, beBleidete 40 Sabre lang die Stelle 
eines Rathes ber banfeatifhen Städte und Reſi— 
denten im Haag und + dafelbft 1669. Mit Fleiß 
und Umficht ſammelte er alle wichtigen die Ge- 
fhichte feiner Zeit betreffenden Urkunden und 
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Abtenftüde, reihete diefelben im Orginal und in 
bolländifcher Heberfegung aneinander und lieferte 
fo, erzäblend und jene Aktenſtücke erläuternd, ein 
wichtiges Werk, welches über bie glänyendfte 
Periode der nieberländifchen Gefhichte vom Ende 
des MWaffenftillftandes (1621) bis zum aacener 
Frieden (1668) helles Licht verbreitet. Es ift be: 
titelt: Saken van Staaten Oorlogh, inende om- 
trent de vereenigde Nederlanden van 1621 tot 
1669 (14 Bbe,, Daag 1657 — 71; 7Bde., Haag 
1664— 72). 

Air, 1) Stadt im franz. Departem, Rhone- 
münbungen, das alte Aquae Sextiae in Gallia 
Narbonnenfis. Im Jahre 123 v. Ehr. ent: 
deckte der röm. Profonful En. Sextius Calvinus 
an der Stelle des jegigen U, warme Quellen, 
die er benugte, faflen lief und nadı feinem Wa: 
men benannte. Sie genojfen im Alterthum 
hoben Ruf und fheinen damals merklich ſtärker 
und von höherer Xemperatur, ald gegenwärtig, 
geweien zu feyn, wo fie einen Plag unter den 
Warmbädern erften Ranges nicht behaupten kön: 
nen. Ihr Waffer ift ganz rein und durchſichtig, 
fair geruchlos, von birterlihdem Gefchmade und 
3” €. Temperatur. Man benust es als Ge- 
traͤnk, Bad und Douche gegen rbeumatifche und 
gichtiſche Uebel, Lähmungen, Kontrakturen, Stof: 
kungen im Unterleibe, weißen $luß 2c., aud als 
Schönbeitsmittel. — Die alterthümliche, aber 
fhön gebaute, und mit hübſchen Anlagen unge: 
bene Stadt A., mit 20,000 Einw., am Fluſſe Arc, 
liegt in einer von Hügeln eingeihloffenen frucht: 
baren Ebene, ift che eines Erzbiſchofs, eines 
Eivil- und Handelstribumnals, einer Afademie für 
Theologie und Jurisprudenz, eines College 
und einer Schulefür Künften. Gewerbe, Außer- 
den bat fie eine anfehnliche Bibliothek von 100. 000 
Binden und 1100 Handſchriften und ein Mu- 
feum; anöffentlihen Gebäuden: diealte herrliche 
Katbedrale,mitantitemBaptifterium,diegorbifche 
Johanniskirche, den 1831 vollendeten Juſtizpalaſt, 
das Stadthaus, das Theater. Die ſonſt wichti— 

en Fabriken in Baumwolle ſind, wie die Bäder, 
n Verfall. Aber U. bat ſich neue Quellen des 
Wohlſtandes eröffnet in der Zucht der Seiden- 
raupe, und ber Verarbeitung der Eeide, in der 
Kultur des Delbaums und der Pflege füdlicher 
Gartenfrüchte, die der Lurus des nördlichen Frank⸗ 
reiches gut bezahlt. A.ift Geburtsort der berühmten 
Botaniker und Reifenden im Orient und in Se— 
negambien, Xournefort und Adanfon des Ma: 
lers J. Bapt. Vanloo, des Redners Thomaffin 
u. des liebenswürdigen d'Argens, dem Friedrich 
der Große in der Minoritenfirhe ein Denkmal 
errichtet bat. Auf der Ebene zwifchen A. und 
Arles breitet fiib das Schlachtfeld ans, wo Ma— 
rius 102 v. Ehr. die Teutonen flug. ©. 
€imbern und Teutonen. 

2, U, Stadt in Savoyen, in einem rei: 
zenden Thale unmeit des Sees Bourget, 1°/, 
Meilen nördlich von Ehambery,mitwarmenQuels 
len, die fhon von den Römern unter dem Namen 
Aquae Allobrogorum,ag. Gratianae oder Domi- 
tianae befannt waren, Hauptbrunnen find die 
Alaungquelle oder die von &t. Paul und die foge- 
nannte Schwefelquelle. Das Waffer beider ift 
Har, von einem ſchwachen hepatiſchen Geruch, 
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welcher aber bei der Einwirkung der atmoſphä⸗— 
rifhen Luft Teicht verfhwindet, und von einem 
erdigen, etwas bepatifhen Geſchmack. Die Ten: 
peratur der Schwefelquelle beträgt 3 R. Die 
Alaunquelle hat einen weniger erdigen, mehr 
ſtyptiſchen Geſchmack und die Kemperatur von 
364? R. Beide Quellen werben innerlih und äu- 
Berlih, mit und ohne Kub-, Biegen: oder Efele- 
mild, gegen Etodungen im Unterleibe, Gelb 
fucbe, weißen Fluß, Aftbma, Bruftträmpfe, an- 
fangende Lungenſucht, Lähmungen, Rheumatis— 
men, alte Geſchwüre u. f. w. gebraudt. Unter 
den zahlreichen Reften antiker Bauten, welche ſich 
bier finden, ſind der ſogenannte Bogen des Pom- 
ponius und die Ruinen eines Tempels und eines 
Vaporariums am beſten erhalten. 


Ajaceio, Hauptſtadt der Inſel Korſika, auf 
der Weſtküfſte derſelben, am Fuße einer Hügel— 
kette und am nördlichen Ende des großen, tief ins 
Land einſchneidenden Golfs von A. der einen 
guten, aber ſchwer zugänglichen Hafen bildet, ge= 
legen, U. ift Sin eines Bifchofs, einer Afademie, 
derDepartementalbehörden, des oberfienGerichte= 
hofs, eines College, einer Mufter: und polytech⸗ 
nifhen Schule, hat gut gebaute, breite Straßen, 
die mit ihren weißen Häuſern einen freundlichen 
Eindruck maden, leider aberan gutem Trinfwaf: 
fer Mangel. Sie ift befeftigt und namentlich 
wird der weite und bequeme, abergegen die Weſt— 
winde nicht den gehörigen Echug darbietende 
Hafen von einer ftarfen Citadelle vertheidigt. 
Die Umgegend ift fehr romantifh und gewährt 
die reizenditen Blide über Meer und Inſel. Un— 
ter den öffentlichen Gebiuden verdienen die Ka= 
tbedrale mit den Eärgen der Madame Lüritia 
und des Kardinal Feſch und das alte Jeſuiten— 
Flotter Erwähnung. Auf dem Marftplag ſteht 
auf einem hohen Piedeftal von Granit die mars 
morne Statue Napoleons, eine frühere Arbeit 
Paboureurs und von mittelmäßigem Kunfiwertb, 
früherhin im Befig des Kardinal Feſch. Sie 
jiellt den Kaijer im altrömifhben Koſtüm mit der 
Toga dar und trägt die Infhrift: „Dem Kaiſer 
Napoleon feine Vaterftadt am 5. Mai 1850, im 
zweiten Jabre der Präſidentſchaft Louis Napo— 
leons.“ Das Haus der Familie Bonaparte (Caſa 
Bonaparte), die Geburtsjtätte Napoleons 1., ift 
jest Nationaleigentbum, Die Stadt hat 9500 
Einwohner, welde fi theils von Korallen= und 
Sardellenfifcerei, tbeils vondem Handel mitdem 
in der Umgegend reichlich gedeihenden trefflihen 
Wein und Del nähren. 


Ajalon (d. b. Hirſchau), zwei ehemalige 
Städte in Paläftina. Die eine lag im Stamme 
Dan, gehörte aber den Reviten (Iof, 19, 24. 21, 
24). Eie war früher in den Bänden der Umoriter 
(Richt. 1, 35), fam in der Kolge mehrmals in 
den Befig der Pbilifter, wurde von Rehabeam 
befeftigt (2. Ehron. 11, 10) und noch nach dem 
Erile von Nachkommen Benjamins bewohnt 
(1. Chron. 8, 13 u. 1). Das Thal, merkwürdig 
durch die Erzählung Joſ. 10, 12, wird noch jeßt 
von Neifenden aufgeſucht. Es ift gegend Stun⸗ 
den lang, 2 Stunden breit, fhön und anmutbig. 
Das andere U. lag im Stammgebiet Sebulon; 
Begräbnißort des Richters Elon (Richt. 12, 12), 
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er neben bem telamonifhen U. in den 
Borderreiben, töbtet viele Troer und entreißt ih⸗ 
nen ben 2eihnam des Patroclus. Auf dem 
ſcheitert er. weil Athene ihm zürnt, am 
duräifiben Kelfen, rettet fi auf eine Klippe und 
verhöhnt die der Götter, wird aber von 
mit dem Dre in die Tiefe hinabge— 

und von der falzigen Woge verfchlungen. 

. Spätere leiten den Zorn der Göt: 
ter Davon ber, baß er bei der Eroberung Troja's 
ie ben Tempel derjelben eingedrungen und dort 
2 Königstochter Caſſandra vom Al⸗ 

- are biniveggerifien und geichändet babe, Bon 
diefer leptern Anklage des Berleumders Odyſſeus 
zeinigte er fi Durch einen Eid. Doc mußten in 
Beiten die oßrer zur Sühne des Frevels 

Fun en zu dem Tempel der Athene 

nad Neu = Slion ſchiden, die dort zum Kempel- 
wurden. Die opuntifchen Lokrer 

den U. als Stammberos und liefen in 
ordnung eine Stelle für ibn offen, 

fein Schatten noch in den Reihen ihrer 

.—) Dusaroße Y., von ber In— 

fl Salamid, Sohn des Telamon u. der Eriböa, 
pe Tapferfte im griechiſchen Heere, 
au Hau mächtigen Schultern über alle her: 
ra. Er beiteht, durch's Loos erwählt, 
mie Dector den Iweifampf; als er ihm nabt, 
Troer, und felbft dem Hector Plopft 

—— 2. verwundet ihn mit einem Stein⸗ 
ee und wire ihn zu Boden; bierauf greifen 
Beide zu den Schwertern, werben aber durch He⸗ 
ei und ſcheiden friedlich mitgeaeniei= 
bon einander, Als die Waffen 

q Jen Achill ihm verfagt und dem Odyi= 


werden, gibt er fich den Tod, 
der Uinterwelt vermag Odyſſeus fei- 
e nicht zu verſöhnen. Nah Sophocles 


und wurde er über die erlittene Schmach 
end uud wüthete mordend unter den Deerden 
Dis Beer6, bie er für feine Geaner hielt: zur Be— 
I eg flürzte er fich in dag Schwert, 
das er arg geſchenkt hatte. Aus feinem 
Blute £, wie aus dem des Hyacinthus, 
dns purpurne Blume, auf den Blättern mit dem 
BR bezeichnet. Diejes Ende des 
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rühmte Stamm Alantis in Athen ableitete. Dort 
feierte man ihm zu Ehren das Feſt der Aiantien, 
an welchem eine Bahre mit volliger Kriegsrüſtung, 
wie andem Feſte des Hyacinthus zu Amyclä, auf⸗ 
geftellt wurde, ein Trauerfeſt in der heißen Jah— 
reszeit, wo mit den Quellen und Slüffender Saft 
und das Leben ber Natur verfiegt. Darum war 
auch das Bild des Heros in feinem Tempel zu 
Salamis ſchwarz, von Ebenholz verfertigt, , 

A jour, ſ. v.a. zu Tage, burchfichtig, von 
Handelsbüchern, worin alle SERANE Oing ragen 
find, überhaupt von jeder Sade, welde klar und 
beil vor Augen liegt. A jour gefaßte Edelfteine 
find folche, beidenen bie Faſſung den Steinnur an 
den Kanten feitbält, feine Rückſeite frei und un- 
bededt, ibn alfo durcfichtig läßt. Da bei diefer 
Faflung die Mängel und Defekte der Steine leicht 
zu erdennen find, fo werden in der Regel nur bie 
reinern, beffern und foftbarern dazu verwendet. 

Akaba (Ailah, Elatb), "Golf und 
feftes Schloß in Arabien. Der Golf von X. ift 
ein tiefer und in nordnorböftliher Richtung 20 
geogr. M. weit indas Land hineingeftrediter Arm 
des gabelförmig auslaufenden rotben Meeres. Er 
reicht vom 28.° bis zum 29,° 30° nördl, Br. Seine 
größte Breite it etwa 3 Meilen. Mit dem ro= 
tben Meere bängt er durch fehr female kanalar— 
tige Engen zu beiden Seiten der Infel Tiran zu= 
fammen. Unweit des Golfs, der ſich mit oft bie 
2000' hohen ſenkrechten Ufern, einer grauenvollen 
Schlucht gleich, zwiſchen den Alpen des nördlichen 
Arabien binziebt, thürmt fich im Weiten der Zwil= 
lingefoloß des Sinai und Horeb empor, von defs 
fen Seite die Stürme berabbraufen, welde bie 
Fluthen des U. unaufbhörlich peitfhen und das 
Beſchiffen deffelben fo gefäbrlih machen, daßfeine 
Gewäſſer gänzlich verödet find, — Das Schloß 
von Ü. liegt an den öftliben Ufern des Golfe, 
etwa "/, Meile von deſſen Spige, Mebemed Ali 
bat die verfallenen Werke einigermaßen berftellen 
laffen, und gegenwärtig befindet fih im Kaftelle 
eine ſchwache Garnifon zum Ecdud ber Reifen: 
den, befonders zudem der nach Mekka und Medina 
jiebenden Karawanen. Gutes Trinkwaſſer ift 
in Mengevorbanden; inder Gegend wachſen viele 
Datteln, Nah der Meinung Bieler ift U. das 
alte Elath, obſchon feine Trümmer diefe Angabe 
beftätigen. 

Akacie (Acacia, ächte U), Name einer zu 
den Leguminofen und zwar zur Kamilie der Mi- 
mofeen gebörigen Pflanzenfamilie, welche früher— 
bin zur Gattung Mimosa gerechnet wurde, fich 
aber von diefer. durch die größere Anzabl Staub: 
gefäße und durc die nicht durch Querſcheidewände 
abgetbeilte zweiklappige Bulfe unterſcheldet. Sie 
umfaßt Bäume und Sträucder, welche über alle 
Erdtbeile, Europa allein ausgenommen, verbrei: 
tet und großentheils von fonderbarem Aus: 
feben find, indem die Wlattftiele blattartig aus: 
gebreitet, die Blätter felbft a mebr oder 
weniger verfümmert erjcheinen. Nur einige Ar: 
ten find durch zablreich geftederte Blätter ausge: 
zeihnet. Die Blüthen find gelb oder weiß, felten 
rotb, haben einen 5zihnigen Keld, eine Sfpaltige 
Blumenfrone und einen Griffel und fteben in 
Köpfchen oder Aehren. Manche der vielen (faft 
200) Arten find in techniſcher Beziehung von gro= 
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BemNugen, indem ber aus ber Rinde ausfließende in einen kurzen Brautartigen Stachel enbigen. 


Saft eingetrod'net Gummi gibt. Die widhtigften 
Arten find: 1) A. arabica, mit 2 Dornen neben 
den Blattftielen, gefiederten Blättern und gelben 
Blumen, in Oberägupten einheimifch, Tiefert mit 
mehren verwandten Arten (A. tortilis, A. Ehren- 
bergii, A. verau.a.), deren Baterland Nordafrika 
und Arabien ift, das befannte Gummi arabicum, 
— 2) A, vera (Mimosanilotica), großer, äftiger 
Baum mit röthlicher Rinde und paarweifefteben- 
den, faft — Dornen, in Aegypten, dem 
ſteinigen Arabien und Abyſſinien einheimiſch. 
Aus ſeiner Rinde quillt nach vorher gefallenem 
Regen das Gummi arabicum in großer Menge. 
— 3) A.senegal, mit dreifachen Dornen ander Ein: 
fügungsftelle der Blätter, von denen der mittlere 
zurüdgebogen ift, und zottiger Hülſe; bildet in 
Senegambien ganze Wälder. Bon diejer Art 
kommt bag fogenannte Senegalgummi, eine Art 
bes arabifchen, welde einen Dauptgegenftand des 
Handels der Kolonien am Eenegalabgibt. — 4) A. 
Catechu,mithatenförmigen&tadhelninden Blatt: 
winkeln, doppelt gefiederten, mit graulichen Haaren 
beſetzten Blättern, cylindriſchen, aus den Blatt: 
winkeln heroorfommenden Blüthenähren, in Oft: 
indien einheimiſch. Das mit TRaffer ausgekochte 
Holz dieſes Baumes liefert den Catechu (Terra 
ferien, welcher als zufammenziehendes Mittel 
ber Mebicin, auch bei der Gerberei benugt 
wird. —5)A.scandens, eine Bletternden inOft: u. 
Weſtindien einheimiſche Pflanze mit gepaarten 
und gefiederten Blättern und herzförmigen Bob: 
nen, die unter dem Namen St. Thomasbohnen 
(Coeur de St, Thomas) befannt find und auf 
Java und Sumatra wie Kaftanien geröftet und 
gegeflen werden. In ber Gärtnerei fpielen ge: 
enwärtig vornehmlich dieneubolländifchen, durch 
Dlattarti ausgebreitete Blattftiele fidy auszeich⸗ 
nenden Arten als Siergewächſe eineRolle. Unter 
ihnen verdienen die Berückſichtigung der Blumen⸗ 
freunde namentlidy As alata, A. armata, A. ver- 
ticillata, A, decipiens, A. longissima, A, disco- 
lor, A. floribunda u. a. Sie lafjen fich bei einer 
Waͤrme von 3—6° im Zimmer oder Glashaufe 
leicht durchwintern u. gedeihen am beiten in ſandi⸗ 
gerHeideerde, die mit einem Theil Raſen⸗ od. Laub⸗ 
erde gemiſcht iſt. Ihre Vermehrung geſchieht meiſt 
durch Samen, bei manchen auch durch Stecklinge. 
Akacie, Akacienbaum heißt in der 
gewöhnlichen Ausdrucksweiſe auch ein bei uns 
jetzt häufig vorkommender, urſprünglich aus 
Nordamerika ſtammender Baum aus der Gat— 
tung Robinia, ebenfalls zu den Leguminoſen ge: 
börig. Die Gattungsmerkmale diefesaud unter 
dem Namen amerifanifher Schotendborn, 
Heufhredenbaum befannten Baumes find: 
ber 5zähnige Kelch, woran die beiden obern Zähne 
eng zufammenfteben, die faft runde, zurlid'gebo= 
* ausgebreitete "re bie gefireifte, böderige, 
änglihe Hülfe. ie befannteften Arten find: 
1) Die gemeine oder unädte N. (Robinia 
seudacacia), ein ſchnellwachſender Baum, der in 
— 40 Jahren eine Höhe von 40 — 60 Fuß er: 
reicht, mit weißlibem, mit zunehmendem Alter 
immer härter werbendem Holze und abwechfelnd 
ftebenden großen, unpaarig gefiederten Blättern, 
deren Blättchen elliptifch find, theils einander ges 


An den jährigen Zweigen find bie Dedblätter 
blattartig, an ben älteren erfcheinen fie als ftarke 
Dornen, Die fhönen weißen, inwendig blaß 
rofenrotben, vorn mitgelblihem Anflugeverfehes 
nen Schmetterlingsbluthen bildenlange hängende 
Trauben. Die Bülfe enthält 6 — & glänzend 
ſchwarzbraune Eamen. Diefer [höne Baum ges 
deiht am beften in ebenem oder hügeligem Lande 
mit mildem Klima und gefhügter Lage. Sein 
Holz eignet fid feiner außerordentlihen Dauer⸗ 
baftigfeit wegen nit nur zu Erd: und Waſſer⸗ 
bauten, fondern aud, da es eine gute Politur ans 
nimmt und dem Wurmſtich nicht ausgefegt ift, zu 
Dredsler:und Zifchlerarbeiten. Die Stangendes 
3—4jährigen Kopfholzes geben bie dauerhafte— 
ften Weinpfähle, die Blätter ein gefundes Vieh— 
futter, die Samen genießbares Del: durch Ab= 
brühen mit fiedendem Waffer von ihrer Echärfe 
befreit, können fie aud, wie Erbfen und Bohnen, 
gegeflen und als Mehl zu Brod verbaden werben. 
Auch ald Kaffeefurrogat werden fie empfohlen, 
Der Auffub der Blumen färbt Seide, Wolle und 
Papier dauerhaft gelb. DieferBaum wurbe um 
1600 von Sean Robin zuerft in Franfreih aus 
Samengezogen, und bat fich ſeitdem über das mitt= 
lere Europa verbreitet. Man hat häufig verfucdht, 
ihn als Forftbaum im Großen zuziehen, iftaber 
hiervon wieder abgefonmen, da er in fehrkalten 
Wintern, wenigftens in Deutfchland, leicht erfriert 
und windbrüdigift.— 2) Die flebrige A. (R. vis- 
cosa), mit drüftgen fchmierigen Aeiten und Hül= 
fenumd nur halb fo hoch als die vorige Art; im 
Süd-Carolina einbeimiih. — 3) Die ſtachelige 
oderrotheN.(R.hispida), mit ftadhellofen Aeſten, 
aber mit feinen Stacheln befesten Kelchen, Blüs 
then⸗ und Traubenftielen, großen, ſchön roſenro⸗ 
then, zuweilen auch purpurrotben Blüthen, eim 
in $lorida, Carolina, Verginien und Pennfylvas 
nien einbeimifcher und bei uns als Bierftraud im 
Gärten und Anlagen häufig angepflanzter Bier= 
ſtrauch und Fleiner Baum, welder Peine Früdte 
anfegt, vor ftrenger Winterkälte gefbügt werben 
muß und durch Hurzelausläufer u, Okuliren ver= 
mehrt wird,—DieFloresAcaciae(Afacien= 
blütben) find Schlehdornblüthen, weldhe unter 
jener altpharmaceutifhen Benennung in Apo= 
tbefen verkauft werben, Der ächte Alacien= 
fa ft ift der durdy Ausprefien und langfames Ein= 
dunften von den unreifen Hülfen ber Acacia vera 
erhultene Saft. Derfelbe ift von ſchwärzlicher, 
ins Röthlichefallender Farbe, ſchmeckt fehr zufam= 
menziehend und füßlich herb, löſt ſich in reinem: 
Zuftande in Waffer, nicht aber in reßtificirtene 
Meingeift auf, kommt in harten, rundliden Stüfs 
fen von 6 — 16 Loth in ben Handel und wurbe 
fonft häufiger als jest inder Mebdicingegen Skor— 
but, Blutflüffe und Diarrhöen gebraudt. Der 
unäcte (deutſche) Akacienfaft wird aus den 
Früchten des Schlehdornes bereitet, ift ſchwerer, 
härter und bunfler von Farbe, herbe von Ge— 
ſchmack, in fpirituofen Flüſſigkeiten löslich, kommt 
meiſtens in Tafelform in den Handel und wirb 
ebenfalls in ber Medicin gebraudht. 

Akademie (Academia), im Allgemeinen ein 
Inſtitut, welches ſich die Beförderung wiffen= 
fhaftlicher ober fünftlerifher Studien und damit 


genüber, theils abwechielnd ftehen, und fich ftets | bie weitere Ausbildung ber BWiffenfhaft oder 
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| ım Zwecke feßt. Urfprünglich führte die: 
——— ein Play des alten Athens, welcher 
an ber nördlichen Seite der Stadt ander Etrafe 
nad Theia gelegen war und alsöffentliher Spa- 
ziergang diente, Den Namen führte diefer Play 
von ı alten Heros Academus, den Einige 
identif& mit Cadmus halten, Gründer dei: 
en war Eimon, der den fumpfigen und unge= 
‚Ort burh Wafferleitungen austrodnete 
und durch Echattengänge von Platanen und an: 
dere Anlagen veribönerte. Hier war cs, wo ſich 
lato, ber in der Nähe ein Landhaus befaß, mit 
Schülern täglich einfand und feine Philo- 
pheme v D Daher Plato’s Schule au die 
Bear eißt. Indefbezeichnet diefe Be- 
—— immer dieſelbe philoſophiſche Rich⸗ 
dem Viclefolgen, unterſcheidet zwei 
bie alte und die neue; jene war eine dog- 
von Plato felbit geftiftete, zu welcher 
‚Xenocrates, Polens, Erates, Cran⸗ 
gehörten, biefe eine ſteptiſche, die durch 
—— gegründetund von Lacydes, Euan⸗ 
ber, und U. forrgefegt wurde, Da 
—— Carneades der Skeptieismus zum 
wieder verdrängt und der Probabilis mus 
an Stelle geſetzt wurde, fo wird dieſer Phi: 
häufig als der Etifter einer dritten 
e Säule betrachtet, und ſonach eine 
neue, mittlete und alte MU. unterſchieden. 
 zäblen fogar 5 U.n, indem fie nad Ear- 
neabes nod eine 4. A. durch Philo, der wieder 
dogmatiſch zu philoſophiren anfing, 
altebadurd berzuftellen, und eine 5. durd 
— Mntiocuß, der die afademifhe Schule mit der 
igen wollte, begründet werben laſ— 
. Sm ricbtigtten nimmt man wohl 3 A.n an 
als ihre Stifter Plato (uriprünglicer Doa= 
8), Arcefilaus(Sinneigung zumSkep⸗ 
„ Philo (erneuerter Dogmatismus). 
ern Spradgebraude des Mortes ift 
Bedeutung au unterfcheiden. U. ift 
‚eine höhere Unterridtsanftalt, 
zwar noch bäufiger, eine Gelehr— 


under aft. Im der erften Bedeutung 
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‚eben fo viel ald Univerfität. Daher be: 
zeichnet man mit bem Worte afademifch vor- 
nebmiich alles das, was ſich auf bas Univerfitäts- 
ejen b oder zu einer Univerfität gehört. 
abemiihe Bürger beißen demnach alle 

 Hamentlid den deutfchen Univerfitäten 
—— eignen Gefengebung und Gerichts— 

frebenden Individuen, deren Kreis ſich 

jegt ziemlich auf bie eigentliben Etudirenden be- 
früberbin aub Solche, die ihre 
Mudien abfolvirt hatten, fo lange da= 
net zu werben pflegten, als fie fib in 
inem Umiverfitätsorte aufbielten. Die foge- 
ante abademifche Kreibeit befteht wefent- 
im Der Lehr= und Lernfreibeit, ſowie in der 
ächen Stellung, welche die ftudirenden 
balb einnehmen, weil fie einestheile 

ie Bewegung befchränfenden Er- 
ber Schule entwachſen, andern- 
noch nicht in das bürgerliche Be- 
reten und alfo noch Peine eigent= 
der bürgerlihen Gefellichaft 
mliche ®tellung der 
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ften Ländern und Gegenden ber in einer Univer— 
fitätöftadt aufammenzuftrömen pflegen, bat die 
befondere afademijhe Gefeggebung und 
Gerihtsbarkeithervorgerufen, Inftitutionen, 
an welden die Anhänger des Alles nivellirenden 
Utilitätsprincips neuerlich öfter6 gerüttelt haben, 
obne fie aber bis jet noch befeitigen zu Pönnen. 
Man wollte nämlich auf diefer Seite den Univer— 
fitäten nicht ſowohl die Aufgabe freier Pflege der 
Wiſſenſchaft, als vielmehr die —— von 
Bildungsanſtalten für beſtimmte Berufsfächer 
zumeifen und fie alſo dem Intereſſe des Staats, 
dem fie angehörten, ausſchließlich dienftbar ges 
macht wiſſen. Daber die Kontroverfen darüber, 
ob es dem Geifte'der Neuzeit adäquat fey, bie ers 
ceptionelle Stellung der Univerfitdten und ihrer 
Angehörigen fortdauern zu laffen (f.Univerfitä= 
ten). Im Gegenfag sur Univerfität verfteht man 
unter A. öfters aud eine Anftalt, welche zum Vor— 
trag nicht aller Wiffenfchaften, fondern nur einer 
einzelnen oder mehrer beftimmt oder auch künſt— 
lerifben Studien gewidmet ift. Dergleihen Lehr— 
anftalten find pie Bath olli@:thenloniiae N 
—— Weſtphalen (mit2$akultätenu. den 
Rechten einer Univerfität) und andere dergl. Ans 
ftalten zu yon, Dijon, Grenoble, Air, Diontpel- 
lier, Zouloufe, Poitiers, Mennes, Caen, Nancy, 
Bordeaur ꝛc. in Frankreich; Presburg, Lemberg, 
Ugram, Raab im öfterreichifchen Eraate; Lau— 
fanne, fonft auch Bern und Zürich, die jest 
Univerfitäten baben, in der Schweiz, und viele 
andere inEngland, Italien, Spanien und Portu— 
gal, wo theils Theologie und Philofopbie, theils 
Medicin und Chirurgie, theils Rechtswiſſenſchaft 
vorgetragen wird; De Militär: An zu Wien, 
Berlin, Dresden, Warſchau, Stodholm, Mais 
land 20.5 die Berg: An zu Freiberg, Schemnig 
in Ungarn zc.; die Korft- A.nzu freiburg, Tha— 
rand, Afchaffenburg, Gießen zc,, die A.n für Land— 
wirtbfhaft zu Mögelin, Eldena, Iena; die 
Handels-An zu Hamburg ıc.; die A.n ber 
bildenden Künftein Wien, Münden, Ber: 
lin, Kaſſel, Stuttgart, Düffeldorf, Kopenhagen, 
Granada, Sevilla, Rom, Florenz, Mailand, Be: 
nedig, Perugia, Philadelpbia ꝛc.; die AU.n für 
Malerund Zeihner zu Rom,. Mien, Berlin, 
Duffeldorf, Münden, Florenz, Paris, Dresden, 
Nürnberg, Etuttgart, Nismes 2c.; die A.n ber 
Baukunst zu Berlin, Dresden, Petersburg 
2c.; bie Singafademie zu®Berlinzc, Alle diefe 
Anftalten werbenvon mehr oder weniger erwachſe⸗ 
nen Schülern befucht. inenllebergang von den 
Gymnaſien und Lyceen zu den U.n Bilden bie fo- 
genannten afademifben Gymnaſien und 
Lyceen, bie, wie das zu Hamburg, eine eigen 
thümliche Kortfegung berlateinifhen Schuleoder 
des Gymnaſiums find oder fihnur durch den Titel 
von legterem unterfcheiden. Dergleihen gab es 
fonft mehre in Deutfchland, z. B. zu Koburg, 
Hildburgbaufen, Lübel, Altona 2c.,die jegt reine 
Gpmnafien find. AuhbdieRitterafademienzu 
Liegnig und Brandenburg find ihren Leiftungen 
2 nur Gumnaffen, 

Das PBaterland der Un im Sinne von 
Gelebrtenvereinen ift Stalien, von 
wo der Name und die Verfaffung für die fpätern 
ausländifhben entlehnt wurde; die drei älteften 


dazu von den verfchieden= | Un bildeten fih zu Alorenz, Neapel und Rom, 





Als bei, dem Wiederaufblüben der Wiſſenſchaften 
im. Abendlande nah der Einnahme Konftanti= 
nopels durch bie Türken ein näheres Anſchließen 
ber Gelehrtenaneinander Statt fand und vorzüg: 
Lich an dem Hofe Eosmo’s von Medici zu Flo: 
renz ein. Kreis geiftvoller Verehrer des Plato ſich 
verfammelte, entftand bier um 1457 eine plato: 
niſche A. An der Spige diefes Vereins glänzte 
nädhft Eosmo der hochverdiente Wiederberfteller 
platonifher Denkart, Marf. Ficini; neben ihm 
Ehriftof.tandini, Naldo Nalbdi, Leo Bat 
tifta Alberti, Donato Neri Uccijavalo, 
Gion.Eavalcant fpäteraud @ton.Dieo be 
Mirandola. Das Inftitutdauerte nah&osmo’s 
Tode unter bem prachtliebenden Lorenzo von Me: 
dict fort, löfte ſich aber nad Ficini's Tode um 
1500 auf (vergl. Sievefing, Geſchichte der A. 
zu Klorenz, Göttingen 1812). I gleicher Zeit, viel- 
Leicht sinige Sabre früher, batte fi an dem Hofe 
Alpbons’ V. zu Neapel ein zahlreicher Kreisder 
vorzüglichften Gelehrten und trefflichften Köpfe 
$taliens verfammelt. Antonio Bercadelli 
Panorntita vereinte fie in einer U. Sie hielten 
ihre Berfammlungen in einem Porticus benann- 
ten Gebäude. Auch bier traten berühmteNamen 
bervor:ein?or.Balla, Bartol. Fazio,Giov. 
ontano. Diele U, ernannte {bon auswärtige 
Mitglieder und Ehrenmitglieder. Ihr naͤchſter 
Zwe war freiere literarifche Unterhaltung und 
Anregung ; ihr anerfanntes Verdienſt aber tft die 
Verbreitung eines guten klaſſiſchen Geſchmacks. 
Der U. von Nea elfot tegegen 1468 die zu Rom. 
br Gründerift Jul. PomponiusLaetus, der 
ftrolog, ihr Hauptzweck Erforſchung ber italie: 
nifchen Alterthümer, Auch Wehe auswärtige 
Verbindungen an, aber fie mußte fich, weileinzelne 
Pulse vom Papfte Paul II, wegen angebli- 
er Ketzereien und Paganismus verfolgt wurden, 
in die Verborgenheit zurũckziehen und dauerte als 
gebeime Gefellfhaft nur bis 1550. Erft unterBe: 
nedikt XIV. lebte fie 1742 wieder auf, Nach dem 
Borgange biefer U. haben fich in den legten bei: 
den Jahrhunderten faft inallen civilifirten Staa 
ten Gefellfchaften gebildet, die bald (mamentlich 
wenn fievom Staate anerkannt find und ihre Mit: 
lieberBefoldung erbalten)A.n beißen,bald andere 
Namen führen, alle aber einen gemeinſchaftlichen 
Zwed, die höhere Ausbildung der Wiſ— 
fenfhaft, verfolgen. In den Konftitutionen 
der meiften Un erjcheinen folgende allgemeine 
Regeln: Jedes Mitglied wird für ein beftimmtes 
ach erwählt, dasvon ihm —AA oder aus: 
bließlih angebaut werden foll. Die Mitglie: 
ber vereinigen ſich zu feftgefegten Zeiten in Sigun: 
en, in welchen die Einzelnen die gefundenen Re- 
ultateibrerKorfhungenvortragen. Stewerben be- 
prochen und nah Befinden in den Akten ber Gefell: 
haft veröffentlicht. Außerdem gehört es zur Wirk⸗ 
amfeit ber U.n im Allgemeinen, Preisaufgaben 
befannt zu maden, Mitglieder oder talentvolle 
junge Männer auf —ã— — und Kunſt⸗ 
reifen eben zu Iaffen, auswärtige Eorrefponbi- 
rende Mitglieder zu wählen und ben gelebrten 
Verkehr mit dem Auslande zu iinterbalten. Bei 
nahftehender Aufzählung der —6 A. n 
folgen wir der — uns in allgemeine, deh. 
ſolche, deren Arbeiten ſich auf mehre Hauptfaͤcher 
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erſtrecken, und in beſondere, nämlich ſolche, 
die einen eizelnen Zweig der Wiſſenſchaft auszu: 
bilden fich zur 6* ellen he 
Allgemeine l.n. Deutſchland —55* 
A.n; allen voran ſteht aber die konigliche U. 
der BWiffenfcaft und Kunft zu Berlin. Sie 
wurde 1700 von Friedrich I. nad Leibnig' groß: 
artigem Plane geitiftet, aber erjt 1711 erffe 
Ir 
dem Großen, während Maupertuis' Prafidium, 
gelangte fie zur größten Bedeutung. Mehrmals 
erneuert, bekam fie ‚ihre — —— 
teste Konſtitution am 24. Sonuar 18 ur 
diefelbe zerfällt fie in 4 Sektionen, die phſita⸗ 
liſche, mathematiſche, philoſophiſche und hiſto⸗ 
riſche. Jede dieſer Abtheilungen ſteht unter ei⸗ 
nem lebenslänglichen, beſoldeten Sekretär, und 
je einer führt ein Vierteljahr lang den 
Die Mitglieder find: ordentliche (befoldete), 
die jeden Donnersta Gefammtfigung, und jeden 
Montag, klaſſenweiſe abwechſelnd, Klaffenfigun« 
gen halten; auswärtige, deren hödhfte Sa 
4 beträgt, während die der übrigen von dem Be— 
dürfniß der Wilfenfhaft und den äußeren Um— 
fänden abhängt; Ehrenmitglieder und 
Korrefpondenten. Jährlich «feit 1811 in 
ununterbrodhener Reihe) veröffentlicht die A. eine 
Auswahl ihrer Abhandlungen unter dem KFitel: 
„M&moiresde ’Academieroyale des sciences et 
belles lettres a Berlin‘; ebenfo befördert fie die 
von ihr gefrönten Preisichriften zum Drud. Die 
Vertheilung der Jahrespreiſe gefchieht am Ge— 
burtstage ihres Gründers, des großen. Leibniß. 
Zweimal bes Jahres, am3. Aug., dem Gchuttstag 
des regierenden Königs, und am 24. San., bem 
Stiftungstage ber U., find öffenflihe Sitzun⸗ 
gen, wobel jeder Gebildete Zutritt bat. Fir 
die wiffenfhaftlihe Bedeutung der berliner A. 
in der Gegenwart und nädften Vergang ei 
bürgen Namen, wie Schleiermader, Bl: 
beim und Aleranderv, Humbolbt, Eütel- 
wein, Link, Mitfherlid, Ehreuber 
Hirt, Ideler, Savigny, Bödh, Wilken, 
Ritter, Bopp, v. Raumer, La ann, 
Ranke, Eihborn, Graffund And, — Nacht 
der berliner U. verdient unter den beutfchen 
bie 1759 geftiftete U. ber KR en zu 
Münden eine ehrende Erwähnung Sie a 
bielt, nahdem fie anfangs meift auf daterl 
ſche Geſchichte befhränft war, 1807 einen a 
meinern wiſſenſchaftlichen —— 
Abhandlungen erſchienen unter bein Titel: „ 
handlungen der bayerfhen A.“ Bergl. 
ftenrieder, Geſchichte ber kabertien 
chen 1804—1807, 2 Bde. — Die königliche 
Wiffenfhaften in G — 93998 86 175: 
gründet und 1770 3wedmäßiger RE 
n 
ie 


Leibnig war ihr erfter Praſident. — 






i 
efteht aus 3 Klaffen, einer mathemati hen, ‚por 
kaliſchen und Hiftorifehen, und hält monatlich eine 
Sitzung. Sie unterhält ordentliche, außero 
liche, korrefponbdirende und Ehrenmitglieder 
fegt Jahrpreife von 50 Dußaten auf die befte 

antwortung einer borgelegten J e au 
1752 gab fe den us: „Comnien al So 
feit 1772 „Noya Comment. Soc.‘‘; außerbe 
chriften —* utſcher Sprache. Sie hat in den 
kaliſchen u. Raturwiſſenſchaften (ep eden 
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En Se ee eilfenf@aftenze Wien, 
honvon Peibnig in Anregung gebracht, wurbe am 
30. Dat 1846 geſtiftet. Sie zerfällt in 4 Klaſ⸗ 
fen, eine biftorifh-philologifdhe, mathematiſch⸗ 
naturwilfenfhaftlice, philoſophiſch· ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche und medieiniſche Klaſſe, und beſteht aus 
43 ordentlichen Mitgliedern, von denen A ihren 
Wo in Wien haben, und 24 Ehrenmitglie: 
bern. Sur Beftreitung ihrer Ausgaben erhält 
fie eine Zr: Dotation von 40,000 Fl. K. M. 
Ihren Borftand bilden ein Präfident, welcher 
alle 3 Jahre neu gewählt wird, ein Bicepräfident 
und zwei Sefretäre, Sie veröffentlicht feit 1850 
Kriften und hat bereits das Verdienſt, die 
Derausgabe bedeutender gelehrter Arbeiten be⸗ 
mwerßftelligt zu haben. — Die föniglid ſäch— 
fiihbe Gefellfhaft der Wiſſenſchaften 
— — den 1. Juli 1846 eröffnet, bat 
vornehmlich philologiſche, biftorifche, mathe: 
matiſche u. philofophifche Unterfuchungen zur Auf- 
geftellt, Die Mitglieder find theils ordent- 
beren Zahl nicht über 70 fteigen foll, theils 
Ehrenmitglieder, und zerfallen in zwei Klaffen, 
eine philologiih-hiftorifihbe und eine mathema: 
ih-phnfitalifibe. Sie hält jährlich zwei öffent: 
lihe Siyungen und ftellt Preisaufgaben. Ihre 
— —— erſcheinen im Druck und zwar 
feit 1849 die beider Klafien gefondert.— Unter den 
Unbes Auslandes ift die berühmtefte und eines 
ber wichtigften wiſſenſchaftlichen Inftitute über: 
baupt die Acadömie royale des sciences (V’Insti- 
tut)zuParts. Im 3.1666 durch Colbert geftif: 
tet, wurde fie 1699 von Ludwig XIV, beftätigt u. 
u einem reich botirten Staatsinftitut erhoben. 
8 Mitglieder ſchieden ſich * in vier Klaf: 
fen, Ehrenmitglieder, wirkliche (befoldete) Mit: 
glieder, Affocies und *— Später wurde 
die Klafie der Zöglinge eingezogen und nach und 
nad durch fünf andere erfegt, fo daß bie U. 1785 
at Mitgliederklafien zählte. Der Alles ebnenbe 
Sturm ber Revolution warf auch biefes ehrwür: 
Inftitut über den Haufen; bo ging feine 

eit gewiffermaßen in bie des National- 

Inftituts über, welches gleichzeitig emporkam. 
Biederbergeftellt wurde die U. nad ber Reftau- 
ration darch Ludwig XVILL., doch mit veränderter 
Berfaffung. Gegenwärtig befteht ſie aus Haupt: 
fektionen, welche man gewiſſermaßen als ebenfo: 
viel abaefonderte Vereine betrachten kann. Die 
en in jeder Klaſſe befegt die freie Wahl 

ber en Glieber berfelben mit Pöniglidher Be: 
Rätigung. Jedes ordentliche Mitglied der A. ge- 
niedt ein Jabraebalt von 1500 Franke. JedeKlaſſe 
verfammelt fi getrennt von ben übrigen; nur 
viermal im Jahre fommen in ben General-Ber: 
fammlungen alle Glieder des Inftituts zuſam⸗ 
men, weiche dann in ihrem Akademie-Koſtüme, 
kwer; mit grün u. Gold, erſcheinen müfjen. Die 
ber U. werben in ihrem eignen Palafte 

( des beaux arts) in Paris gehalten, in 
welchem bie wiffenf&baftliben u. Kunſtſammlun⸗ 
bes Inftituts, Bibliothek zc., aufgeftellt find. 
erftenKlaffe, der A. der Wiſſenſchaf— 
ten(Acaddmie desSciences) findNRaturgefchichte, 
ee Chemie und Mathematik zugerwiefen. 


‚beiteht aus 65 orbentlidyen und 100 korreſpon⸗ | the, ein 


ans für die nüglichfte Entdeckung ausge: 
est. Die zweite Klaffe, die franzö fire e A. 
(A. frangaise), bebaut als ihr ausſchließliches Feld 
—5* Sprache und Literatur; ihr Haupt 
wer? ift das große Dictionnaire de l’Acad&mie, 
Die Zahl der Mitglieder ift 40; der Jahrespreis 
1500 Ar. Diedritte Klaffe, die A. dern 
fhriften u. fhönen Wiffenfhaften (Acad 
des inscriptions et belles lettres) beſchäftigt 
ſich mit der Geſchichte, Archäologie und klaſſiſchen 
Literatur. Sie bat 40 ordentlihe Mitalieder, 
8 außerordentliche, 60 korrefpondirende und ver: 
fügt über einen Jabrespreis von 1500 Fr. Die 
vierte Klaſſe ift die A, der ſchönen Künfte 
(A.des beaux Arts). Sie befteht aus 41 ordent= 
lihen, 8 außerordentlien und 36 Porrefponbt: 
renden Mitgliedern. Ihr Jahrespreis von 1500 
Frans ift für das befte Erzeugnif in der Skul— 
ptur, Malerei, Architektur und Muſik ausgefest, 
Dem Gefrönten ftebt überdies frei, auf Koften 
des Gouvernements einige Jahre in Rom Kunit 
—* zu machen. Im Jahre 1532 erbielt das 
ftitut noch eine fünfte Klaffe, die Academie 
des sciences morales et politiques, Die Ehre, 
Mitalied der parifer A. zu feyn, wird in der ge 
lehrten Welt dußerft body geachtet, und fie hat 
mit eiferfüchtigem Fernhalten des mittelmäßigen 
oder zweideutigen Rufs nicht bloß die erften Köpfe 
der Nation, fondern auch bie des Auslandes, die 
meiften Koryphäen der Wiffenfhaft und Kunft, 
in fich zu vereinigen gewußt. Die Memoiren der 
parifer A. von 1669 bie 178 bilden 139 Bände, 
und ſeitdem haben fie fich bedeutend gemehrt. 
Großes bat beionders bie erfte Klaſſe diefer N. 
für mathematifche Geographie und Aftronomie, 
insbefondere für Gradmeſſung geleiftet. Außer 
der großen A. von Paris beftehen oder beftanden 
in Frankreich U.n mit mebr oder minder be: 
deutender WirkfamkeitzuAifmiens,Befangon, 
Bordbeaur, en: Gaen, Elermont, 
Lyon, Marfeille Montpellier, Montan 
ban, Arzieres, Rouen, Zoulon,Dijon.- 
Die Patferlihe U. der Wilfenfhaften zu 
Bon ‚zu ber unter Wolfs und Leibnitz' 
eirath ſchon Peterber Große den Plan entworfen 
hatte, wurde 1725 von der Kaiſerin Katharinal 
egründet. Zur Erhaltung ber Anftalt wurden 
30.000RuB, bewilligt, außerdem für alle wirkliden 
Mitglieder 15)Befoldungen ausgefegt. Nicolle, 
Bernoully, die beiden Delisle, Bulfinger, 
Wolf gehörten zu den erftern. Unter Peter 11. 
gerietb die U. in Verfall, bob ſich unter der Kai: 
ferin Anna, fan? dann wieder, bis fie durch Eli 
ſabeth von Neuem ger wurde. Diefe Für- 
ftin vermehrte die Dotation der U. auf jährliche 
60,000 Rubel. änderte im Einzelnen ihre Ber: 
faffung und fügte eine neue Klaſſe für die ſchönen 
Künfte hinzu, die jeboch ſchon 1764 wieder abge 
trennt wurbe. orfchung der aſiatiſchen Spra- 
hen und gründliche Kenntniß des Oſtens ift das 
Hauptverbienft ber peterdburger A. In ihren 
Auftrage unternahmen Pallas, Gmelin, 
Stolberg, Güldenſtädt und Klaprotb ihre 
bentwürbigen Reifen. Sie befigt eine zahlreiche 
Sammlung von Manuffripten, eine große Biblio- 
ünz: und Naturalientabinet. Bon 


Itenben Mitgliedern. Als Sahrespreis find 3000 ! ihren veröffentlichten Verhandlungen führen die 


Dieger’d Konv.steriton, Br. ı, 
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von 1725 bis 1747 herausgegebenen den Titel: nach dem Muſter der pariſer gegründet, aber für 


„Commentarii academiae scientiarum imperialis 
petropolitanae‘‘,40Bbe.,von 1748 bis 1777,,Novi 
commentarii‘, 20 Bde. Eine dritte Eerie bilden 
die „Acta“ 1778 bis 1782; eine vierte die „Nora 
Acta‘ 1783 bis 17955 noch fpäter erfdyienen die 
„‚Memoires“, Die Commeutarii find lateinifch, die 
Actatbeilslateinifch, theils franzoͤſiſch geſchrieben. 
Außerdem befindet ſich in Petersburg noch eine 
akad. Gefellfhaft der Freunde der Miffenfchaf: 
ten, der Literatur u.der Künfte, geftiftet 1801, edirte 
BVerbandlungen und ein Journal, und zu War: 
ſchau eine Gefelfhaft der Wiſſenſchaften und 
Künfte, gegründet 1824.— Die Pöniglihe X. d. 
Wiſſenſchaften in Stockhohm war anfangs 
ein Privatverein von 6 Gelehrten. zu denen auch 
Linné gehörte. Im Jahre 1741 erbielt fie —* 
liche Beſtätigung. Ihre jährlich erſchienenen Ab: 
handlungen bilden von 1739, wo die erſte Sitzung 
Statt fand, bis 1779 bie alte, von da an die neue 
Folge. Außerdem gibtdie A. „Acta oeconomica“ 
heraus. Eieift feit 1799 in 7 Klajien getbeilt und 

ählt 90 Mitglieder. Ihre Einfünfte werden aus 
Btantsbeitr gen, Vermächtniſſen, Schenfungen 
und dem Kalender: Monopol bezogen; fie vertheilt 
jährliche Preife u. befoldet einen Profeſſor der Er- 
perimentalphyfit und 2&ekretäre. Diefönigli- 
che A. der ſchönen Wiſſenſchaften und des 
Altertbums, ebenfalls in Stockholm, geſtiftet 
1753, reformirt 1786, liefert feit 1755 ihre „Me: 
moiren“, feit 1800 in neuer Folge. Die fönigl. 
A. zu Upfala wurde 1740 gegründet und gibt 
feit 1740 „Acta“, jeit 1773 „Nova Acta‘ heraus. 
In Schweden bat noch Gothenburg eine alfa: 
demiſch konſtituirte Geſellſchaftder Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte feit 1773, in Norwegen Dront: 
beim die königlich norwegifche Gefellfhaft (A.) 
der Wiſſenſchaften und Künſte, geftiftet 1760 vom 
Biſchof Gurnerus, 1767 zu einem Föniglichen 
Suftitute erhoben. — Die. derWiffenfhaften 

uKopenhagenverdankt ihre Entſtehung eben: 
alls 6 Gelehrten, denen Chriſtian VI. 1742 die 
Anordnung feines Münykabinets übertrug. Auf 
Antrieb des Grafen von Holftein, eines jener 6 
Mitglieder, erhob der König 1743 den Berein zur 
— A. und wies dieſer ein beſtimmtes 
Einkommen an. Ihre Arbeiten erſtreckten ſich 
vorzüglich über Mathematik, Phyſik und Na— 
turgeſchichte; fie find feit 1742 daͤniſch in 18Bdn. 
erſchienen und zum Theil in's Latein, überfegt. — 
Großbritannien und Irland. haben wenige 
akademiſch fonftituirteGefellfbaften fürdie Beför⸗ 
derung allgemeiner Wiſſenſchaft; deſto mehr Ver: 
eine, „Societies,‘ welche befondere Zweige des 
menſchlichen Wiſſens pflegen. Selbſt die 3 gro— 
Ben und berühmten Inſtitute, die „Royal Socie- 
ties’ in London, eo. und Dublin 
machen die matbematifhen und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten faft ausfdließlih zum Zweck ihrer Arbeiten 
und gehören eigentlich nicht hierher. Am meiſten 
huldigt noch die dubliner Society einer allge 
meinen Richtung. Eie wurde 1782 gegründet, 
vereinigt in ſich die bedeutendften Profejloren der 
Univerfität und bie berühmten Gelehrten Irlands, 
hält wöchentliche Sigungen u, gibt feit 1788 regel⸗ 
mäßig ihre „Transactions‘ heraus. — Spanien 
bat A. der Miffenfchaften zu Madrid, die 1774 


| 


die Wiſſenſchaften von Page Bedeutung ift, 
zu Sevilla, welde ihre Schriften feit 1780 
edirte, — Portugal bat in Liffabon eine 1779 
gegründete Pönigl. A. ber Wiffenidaften 
mit 3. Klafjen Narurwiffenfchaften, Datbemariß, 
Rationalliteratur), 24ordentlibenu. 36 außeror⸗ 
dentlihen Mitgliedern. Seit 179 erfheinen ihre 
zablreihen Abhandlungen nebft den „Memorias 
de letteratura portugueza‘‘, dben,,Memorias eco- 
nomicas“, u, der „Collecgao de livros ineditos 
de historia porlugueza“.— Die A.n in ben Nie 
derlanden find: die holländiſche Geſellſchaft 
ber Biljenfhaften in Harlem, mit afademifcher 
Berfaflung 1752errichtetundfehrthätig. Sie edirt 
ihre Arbeiten unterdem Xitel: „Verhaendelingen, 
uitgeg. door de Holl, Maatschappy der Weeten- 
schappen te Harlem“, Die königliche U. der Mif- 
fenfhaften zuLeyden, die älteſte Hollands, edirte 
ihre UrbeitenunterdbemXitel,‚Annales“, Noch find 
zunennen die Fönigl. A. der Wiſſenſchaften in A ms 
ſterdam, welde ihre Memoiren edirte, u. dieunter 
afad. Formen wirkenden Gejellihaften für Künfte 
u. Wiſſenſch. in Maſtricht, Utrebt u. Vlief- 
fingen. — Die belgiſche A. der Wiſſenſchaften 
und Literatur zu Bruffel wurde 1773 gegründet, 
Sie edirte mehre Bände Abhandlungen, In der 
Revolution aufgehoben, wurde fie von Napoleon _ 
1F08 wiederbergeftellt und nad der Reftaura= 
tion nad Löwen verfegt. — Das Vaterland der 
neuern A.n, Italien, erbielt bald nad der Ent= 
ftehung der drei oben erwähnten eine überaus 

roße Anzahl von A.n. Eie legten fidy einen, meift 

ifer und Begeifterung bezeihbnenden Kamen bei, 
3. B. Accesi, Sitienti, Ardenti, Infiamati, Gelati 
etc, Die meiften zweden auf Bearbeitung der 
Diutterfprace und Dicbterübung ab und gebören 
unter die Rubrik der bejondern A.n. Eine allges 
meinere Richtung hatten die noch in Anfeben fte= 
berde thätige U. zu Florenz, in welder 
1783 mehre florentiner A.n (die A. del Cimento, 
A.di Botanica u. andere) verfhmolzen wurden u. 
unter deren Mitgliedern die erften Gelehrten Ita— 
liens, Namen wie PaolodiBuono, Borelli, 
Bivanti, Redi, Magalotti ıc. find; die U, 
zu Mailand (Instituto Regio-Imperiale del 
Regno Lombardo-Veneto),1820v0n Bologna her 
verlegt, wo fie jeit 1731 „Commentatorii‘ edirte, 
Die A. delle Scienze zu Genua veröffentlicht 
„Memorie“. Die A. der Wiſſenſchaften zu Zurin, 
anfänglich (1757) als Privatverein gegründet, 
1783 zur koniglichen A. erhoben, im vorigen Jahr: 
bundert jehr thätig, bejonders für die matbema= 
tifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, gab ber- 
aus: „Miscellanea‘“ 1758 —60 und „Melan- 
ges de pliilosophie‘‘ von 1760; fett 1803 „Me- 
moires“ und jeit 1820 „„Memorie‘“ in italieni- 
ſcher Sprade Endlidy find nod zu nennen die 
U. der Wiſſenſchaften in Rom; die Föniglihe X. 
der Wiſſenſchaften in Neapel, gegründet 1780, 
feit 1785 Mempiren edirend; die königliche X. 
der Wiſſenſchaften in Palermo, feit 1750 thä- 
tig; die U.nzußatanea,Piftoja, Siena, mei: 
ftens nur für Archäologie, Philofopbie und Nas 
turwiſſenſchaft wirtend, — Sehr rei find die 
vereinigten Staatenvon Nordamerifaanäbn- 
lichen Anftalten; noc in jedem Jahre werden in 
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jenem Lande voll jugendlicher Kräfte neue gegrün⸗ 
det und freigebig dotirt. Die ältefte und berühm— 
tefte amerifanijche A, ift Die der Künfte und Wif- 
ſenſchaften (Academy ofartsand sciences) z3u® o- 
fton, geftifter 1780. Sie bat den Iwed, jede 
Kunft und Wiffenfhaft zu fördern, welde den 
Augen, die Ehre, Würde und Wohlfahrt eines 
freien, unabhängigen Volkes vermehren ann, 
und gibt ihre een regelmäßig heraus, 
Ihr zunächſt ſtehen die U. der Künfte und Mif- 
fenfchaften zu Rew haven in Eonnectitnt (1799), 
die U. ber Wiſſenſchaften zu Philadelphia 
(1818); bieSociety ofArtsinAlbanv gibt,,'Trans- 
actions“heraus,diefürdießeologieRordamerifa's 
fehr wichtig find. Die new-yorker Lit, So- 
ciety, geftiftet durch A. Formey 1815, edirt alle 
zwei Jahre einen Band ,‚Transactions“ und hält 
monatliche Eigungen. Das Columbian Institute 
in Wafbington, unter Vorſitz des Präfidenten 
der Bereinigten Staaten mit monatlihen Wer: 
fanmlungen,edirt ebenfalls feine Arbeiten. Gegen= 
wärtig haben faftalle größernStädte der Vereinig⸗ 
ten Stäaten ihre A.n u. Societäten fürallgemeine 
Wiſſenſchaften; ihre Aufzählung würde ermü- 
ben. Im übrigen Amerika find Ain zu Mexiko 
(alademifhe Gefellihaft der Künfte und Mif: 
ſenſchaften), geftiftet 1824 mit „Memorias‘‘, die 
Gejelfhaft der Wiffenfhaften und Künfte zu 
Lima u. die Gefellibaft der Wiſſenſchaften zu 
Rio Janeiro. — Afien bat akademiſch konſti— 
tuirte Gejellihaften für allgemeine Biffenfhaften 
in Kalkutta, dieAsiatic Society, geftiftet 1784, 
ibt die wichtige „Asiaticresearches‘‘ heraus; in 
atavia, die Geſellſchaft der Wilfenfchaften und 
Künfte, errichtet 1778, ebdirt feit 1779 ihre Ver: 
bandlungen; in Smyrna, die U. der Wiſſen— 
haften und Künfte, gegründet 1826; in Bom— 
bay u. einige andere 
1. U fur befondere Wiſſenſchaften. 
1) Für Sprahforfhung. Die ältefte A. der 
Sprachkritik gewidmet, ift die von Aldus Pius 
Manuzzi zu Venedig eröffnete, welche über 
abzudrudende Klaffiter und Werbefferung des 
Zertes ibrer Werke beratbfchlagte. Eine ähnliche 
Abficht hatten die Academia Veneta, geftiftet 
153, und bie von Geron. Albrizzi in Venedig 
1696 geftiftete Geſellſchaft zur Belörerung des 
es guter Bücher. Die wichtigfte aber für 
italieniſche Sprade und Sprachforfchung ift die 
Academia della crusca oder A, furfaratorum zu 
Florenz, geftiftet 1582, Ihr Hauptverdienft be- 
ftebt in der von Beit zu Zeit erneuerten Heraus: 
gabe des beiten italienifhen Wörterbuchs und in 
der Beforgung korrekter Ausgaben alter Dichter. 
Aufſehen erregte fie einft durch ihre Angriffe auf 
Taſſo. Bor ihr hatte ſich ebenfalls in Florenz die 
der Sumoriften 1540 gebildet, die fich fpäter die 
flerentinifche nannte. Die A. frangaise zu Paris 
entftand 1629 als ein Privatverein, welchen Ri- 
&elieu 1635 zu einer A. für franzöfifhe Sprache, 
Grammatif, Poeſie und Beredtfamteit erbob. 
In ihrer gegenwärtigen Bereinigung mit der A. 
Royale (dem Inſtitut) bildet fie eine Klaſſe bei: 
feiben (f. oben). Zu Madrid ftiftete der Herzog 
den Escalona 1714 eine. für ſpaniſche Sprade, 
die 1715 mit mehren Privilegien zu einer fönig- 
lichen Anftalt erhoben wurde (f. oben). Alle Ar- 
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beiten diefer Seftion der Pöniglichen A., nament- 
lich ihr Hauptwerk, das große jpanifche Wörter= 
buch, fteben in verdienten Unfehn. Petersburg 
erhielt 1783 ebenfalls eine U. für ruffiihe und 
afiatifhe Sprachen, welde jegt mit der A. der 
Wiſſenſchaften verbunden ift. Aehnliche Inſti— 
tute beſtehen unter dbem Namenvon A.nin Stock⸗ 
bolm ſeit 1789 für die ſchwediſche Sprache, in 
Pefth feit 1830 für die ungarifche. 

2 Für Alterthumskuünde. Für bie Erfor- 
fhung ber 'etrurifhen Altertbümer wurde zu 
Cortonain Italien die A. etrusca 1727, u. fur 
die nordifchen Antiquitäten eine andere zullpfas 
la in Schweben 1710 errichtet; beide haben fehr 
fhäsbare Arbeitengeliefert. Die A. welche für die 
römifhe Sprache Pant II. in Rom gründete, ging 
bald ein, und ein ähnliches Schidfal harte nady 
furzer Blüthe die von Leo X. geftiftete. Andere 
minder wichtige entfprangen aus ihrer Aſche. Alle 
ähnlichen Anftalten aber übertraf die Academie 
des inscriptions zu Paris, geftiftetvon Colbert 
1663 für das Studium alter Denkmäler und für 
die — — vaterlaͤndiſcher Er= 
eigniſſe durch Münzen, Bildwerke, Inſchriften ꝛc. 
Sie hatte anfangs nur vier Mitglieder, die aus 
den Mitgliedern der Late ei ie A, gewählt 
wurden und hieß daher die Pleine A. Im Jahre 
1701 wurde aber das Perjonal auf 10 Ehrenmit= 
glieder, 10 Affocies, 10 Penfionairs und 10 Zög> 
linge feftgelegt. Nachdem fie 1793 aufgelöft und 
mit dem Nationalinftitute verſchmolzen worden 
war, ftellte fie Ludwig XVII, 1814 als eine der 
4 Hauptfeftionen ber großen parijer U. wieder 
ber (f. oben). Für die in Herculanum und Pomz= 
pejt aufgefundenen Denkmäler ftifterezu Neapel 
der Minifter Tanacci 1755 die herkulaniſche 
A. Ihre Abhandlungen, die feit 1775 erſcheinen, 
führen den Titel: „Antichita di Ercolano“. Die 
neapolitanifche A. für Geſchichte und Antiquitã— 
ten, welche 1807 Joſeph Bonaparte errichtete, ift 
fpäter wieder eingegangen. In demjelben Jahre 
entftandzu Florenz eine A. fürdie Erflärung 
tosfanifher AltertHümerund2Jahre früber, 
1805, die celtifche A., deren Zwed die Aufkläs 
rung ber Gefhidte, Sitten, Dentmäler der Cel— 
ten, vornehmlich in Frankreich, die Etymologie 
aller europäifhen Sprachen, mit Hülfe des Celto— 
Bretagnifhen, Welfhen und Erſiſchen, endlich 
die Unterfuchung des Druidendienſtes ift. Ihre 
Memoiren bildeten 1836 fünf Bände. Seit 114 
bat fie ihre frühere Verfafjung und ihren Titel 
geänbert, u, führt jegt denNamen Societe des anti- 
quaires de France. Ihr Mottoift: „Gloriae majo- 
rum’',u.„Sermonem patrium moresque requiret”, 

3) Für Geſchichte u. Geographie. Sur Er— 
forſchung der kirchlichen u. politiſchen Geſchichte 
Portugals ſtiftete König Johann V. 1720 zu Liſ⸗ 
fabon eine A. mit 56 Mitgliedern und ſeit 1799 
beſteht daſelbſt eine andere Geſellſchaft für die Geo⸗ 
graphie Portugals, In Madriderhob Philipp V. 
1738 einen Verein zur A. der ſich zur Aufſuchung m. 
Erklärung biftorifher Dentmäler bereits gebildet 
hatte. Die A. der ſchwäbiſchen Geſchichte zu Tü— 
bingen wurde zudem Zwecke errichtet, die beiten 
biftorifhenSchriften u. die kebensgeſchichte der vor⸗ 
nehmſten; Hiſtoriker herauszugeben, wie auch neue 
Denkwürdigkeiten zuſammen zu tragen, Zu Ans 
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fange bes 18. Jahrhunderts ſtiftete Bine. Co⸗ 
zonelli zu Venedig bie U. der Argonauten, 
deren Zweck die Verbreitung guter Landkarten 
und Länberbefchreibungen war. 

4) Für Naturwiffenfbaften. Die Royal 
Society in London, anfänglich ein Privatverein 
weniger Naturforfcher, wurde von Karl II. 
1663 als fönigliche privilegirte Gefellfchaft infor: 
porirt. Weltberühmtheit erlangte fie zuerft unter 
dem Rorfig des großen Newton (1703). Die 
Gefellihaft, welche alle bedeutenden Gelehrten 
des britiihen Weltreichs in ſich vereinigt, wird 
von einem Präfidenten geleitet, welchem ein Rath 
ven 21 Mitgliedern beigegeben ift. Zwei ftändige 
Eeretäre und eine Anzahl Clerks bejorgen bie 
Korrefpondenzen und andere laufende Geſchäfte. 
Niemand kann aufgenommen werben, ber nicht 
wenigftens durch 3 Mitglieder in Vorſchlag ge: 
bracht ift, welche die wifjenfchaftlihen Verdienfte 
ihres Kandidaten öffentlich zur Prüfung mitthei- 
Ien müfjen. Ballotage und eine Stimmenmehr: 
beit von 2 Drittel entjcheidet die Aufnabme. Die 
regelmäßigen Sigungen werden im Winterhalb- 
jahre jeden —— im Somerſet-Palaſte 
zu London gehalten. Die Geſellſchaft gibt die 
eben ſo bekannten als wichtigen „Philosophical 
transactions‘ heraus. Die Royal Soc, in Edin⸗ 
burg und die Royal Soc. in Dublin, beide fi 
hauptfächlidy der Kultur der Naturwiffenfhaften 
widmend, find ſchon erwähnt. Außerdem befchäf: 
tigen fi im Ausland mit den matbematifchen 
und Raturwifienfchaften die akademiſch Fonftitu: 
irten Geſellſchaften: die naturforfchende phyſika⸗ 
liſche Gefellfhaft zu Zürich; die Soc. de phy- 
siqueetd’hist. nat. zu Genf; die Acad.operoso- 
rum zu faibad, gegründet 169, reftaurirt 1781; 
die A. Romano-Soeciacain Trieft,geftiftet 1803; 
die A. delle Science in Padua, geftiftet 1520, 
erneuert 1770: die A. botanica in &Eortona; bie 
kaiſerliche Gefelihbaft für Mineralogie in Pe: 
tersburg; die akademiſche Gefellfhaft natur- 
biftorifber Freunde in Moskau, edirt feit 1806 
„Memoires“ ; die A.Dei Lynceizu Rom, um 1590 
geftiftet, deren Mitglied Galilät war; die Societas 
columbaria zu $lorenz (1737); das Institutum 
scientiarum et artium zu Bologna (1737) u.a. 

5) Kür Medicin wurde die leopoldi- 
niſche Akademie der Naturforfcher 1662 von 
J. L. Banſchiuszu Wien unter dem Namen Aca- 
demia naturae curiosorum geftiftet, welche ſpä— 
ter zu Ehren Kaifer Leopolde I. den Namen Cae- 
sareo-Leopoldina naturae curiosorum etc. an: 
nahm und feit 1808 ihren Mittelpunkt in Bonn 
bat. Ihre werthvollen Schriften erfbienen unter 
mehren Titeln im Drud: „„Miscellanea curioso- 
rum‘ 1705, 32 Bände; „Ephemerides“ 1722, 
10 Theile; „„Acta‘‘ und „Nova Acta‘‘ feit 1791, 
18 Bände. Noch befinden ſich mebdicinifhe A.n 
zuPalermo (1645), Venebdig’(1701), Genf 
(1715), Paris (1820), wo ſchon 1731 auch eine 
für Chirurgie errichtet worden war, die aber 
1520 mit der mebdicinifhen vereinigt wurde. 

Viele andere gelehrte Gefellfihaften find von 
den Am wenıg mehr u unterfcheiden. Bol. 
Gelehrte Gefellihaften. Ueber bie ältern 
An ift zu vergleihenJ.D.Reuß, Allgemeines 
Repertorium über Abhandlungen zc. der europdi- 









































ſchen Akademien und gelehrten Gefellfchaften, 
Göttingen 1802 ff. 

Akademien in anderer Bedeutung: bie Zeich⸗ 
nungen ber Zöglinge auf Kunftfhulen (Akabe: 
mieftüde); dann die Kiguren oder Körpertheile, 
Köpfe, Hände ıc., welde ald Vorlagen bienen; 
bisweilen auch Koncerte; in England und Nord: 
amerifa Privatfchulen, wie 3. B. in London 
Academy das Prunkſchild jeder Winkelfchule ift. 

Akalephen, ſ. Zuallen. 

Akarnanien, die weſtlichſte Landſchaft bes 
alten Hellas, im Oſten durch den Achelous von 
Aetolien, im Norden durch den ambraciſchen 
Meerbuſen von Epirus geſchieden und im Weſten 
und Süden vom joniſchen Meer beſpült. Als 
ältefte Bewohner berfelben werben Taphier, Tele⸗ 
böer, Leleger und Kureten genannt. Zur Zeit bes 
trojanijchen Kriegs foll Acarnan, ein Sohn des 
Alcmäon aus Argos, Koloniften hierher geführt 
und der Landſchaft den Namen gegeben haben. 
Im 7. Jahrhundert famen noch Koloniften aus 
Korinth hinzu. Dennod blieben die Einwohner, 
namentlich die ber nördlichen Gegenden, in Folge 
der Berührung mit ben Epiroten, halbe Barba: 
ren, welche an den Angelegenheiten Griechenlands 
geraume Zeit ſich gar nicht betheiligten. In 
Kriegszeiten aber erfchienen die Afarnanier feft 
unter einander verbündet, fowie fie aucb einen ge: 
meinſchaftlichen Gerichtshof zu DIpä hatten. Im 
peloponnefifhen Kriege erklärte ſich die Mehr: 

abl für die Sache Athens. Als alte Keinde der 
etolier Pämpften fie fpäter für Philipp 111. von 
Macedonien gegen Rom, ımterlagen aber und 
theilten nad der Eroberung Korinths das allge⸗ 
meine Schidfal Griehenlandse, Das faft ver: 
ödete fand wurde bamals zu Epirusgefchlagen. 

Gegenwärtig bildet A. das nordweſtlichſte Gou⸗ 
vernement Livadiens oder des noͤrdlichen Theils 
des Königreichs Griechenland und grenzt im Oſten 
an Aetolien, im Norden an die türkiſche Provinz 
Albanien. Der bedeutendſte Fluß iſt der Aspro—⸗ 
potamos, ber alte Achelous, der noch jest bie 
Grenze gegen Aetolien bildet. Im Norden öft- 
lih vom Bujen von Arta (dem alten anibraci= 
ſchen) wird das Gouvernement von wilden Berg= 
fetten, eig ing bes Pindus, burdzogen, 
welde vom Aspropotamus in enger Spaltedurd= 
broden werden und fit nad Südweften zu einer 
Ebene abdadıen, in weldyer die abflußlofen Seen 
von Ambracia und DOferos liegen. Südweſtlich 
von biefen Seen, zwifchen den von ber Mündung 
bes Aspropotamus gebildeten Mioräften und dem 
Golf von Arta, erhebt fib an dem zerriffenen Ge⸗ 
ſtade der in ſteilen Terraſſen anfteigende akarna— 
niſche Olymp, ein dichtbewaldeter Gebirgsknoten, 
ber im Bergantigipfel feine höchſte Spitze bat, 
nach Nordweften in das Borgebirge von Actium 
ausläuft und nur durch den etwa 1500 Schritte 
breiten Kanal von Prevefa von den epfrotifchen 
Gebirgen getrennt wird, Die Landſchaft ift gegen= 
wärtig ziemlich bewaldet, aber öde und obne blü-= 
bende Städte, denn die Hauptftabt Filo Amphi— 
lochikon (das alte Argos) und der Hafen von Bo= 
niga (dad alte Anactorium) find ohne Bedeutung. 

Alataleftifch, volllommen, vollzaͤhlig, 
} B. a.eBerfe (versus acatalecti) find ſolche, 
n denen bie Küße oder bie Metra, aus wel= 
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fie zuſammengeſetzt, vollſtaͤndig enthalten 
rd fehlt eine Syibe oder ein Fuß, fo entfteht 
ber katalektiſche Vers. 
Akathiſtos (d. 5b. „nicht fegbar'), in 
der griehiihen Liturgie eine Hymne auf bie 
Jungfrau Maria, welche am Sonnabend vor bem 
Sonntag Judica die Naht hindurch ſtehend ge- 
fungen wird. Man legt berfelben eine Wunder 
wirfende Kraft bei, da im 7. Jahrh. Konftanti: 
nopel bei einer Belagerung in Folge einer mit 
dem Bilde der Maria unter Abfingung dieſes 
Öymnus abgehaltenen Prozeflion zweimal ge: 
rettet worden jeyn joll. 
Akatholiken, Nichtkatholiken, d. h. nicht: 
latholiſche Chriſten, insbeſondere Proteſtanten. 
Akbar (d. i. der ſehr Große), eigentlich Dſche— 
Kl Eddbin Mohammed, mongoliſcher Kaifer 
in Sindoftan von 1555 — 1605, unter den ‚Berr: 
ſchern der Großmogul-Dynaftie der größte und 
berübhmtefte. Geboren zu Amerfot 1542 that er 
fih jben früh durch Charakterzüge hervor, bie 
den gewaltigen Herrſcher befundeten. Er folgte 
feinem Bater Humadſchun, dem Gründer des 
Reiches der Mongolen in Hindoftan, in einem 
Alter von 13 Fahren und ftand zuerft unter der 
Vormundſchaft feines Weſſirs Beiram. Nachdem 
er der Vormundſchaft enthoben war, erfaßte er 
die Zügel des durch innere Unruben vielfach ver- 
wirrten Reiches mit eiferner Hand und Willens: 
Praft, ſchlug die Empörer nieder und dehnte in 
langen Kriegen mit den Nachbarftaaten die Ören- 
zen feiner Berrfdaft über ganz Nord: hindoftan 
und ſelbſt über Kafchmir aus. Nach Befiegung 
aller Keinde widmete er ber Organifation und 
erdnungsvollen Verwaltung des unermeßlichen 
Reiche feine eifrigfte Sorge. Seinen Beamten 
war ereinSchreden, wie er e8 früher dem Feinde 
war, aber dem Volke ein Abgott. Unter feiner 
langen Regierung gedieh fein Reich zu einem 
BWohlftande, den es weder vorher gekannt hatte, 
noch nachher wieder erlangte, Er unterhielt ein 
ſtets ſchlagfertiges Heer von 600,000 Mann und 
batte jährlich uber 200 Mill, Thaler Einkünfte. 
Agra erhob fich unter ihm zur Mefidenzftadt, 
welde, von ihm neu befeftigt und zum pradtvoll- 
Ken Ort Indiens umgefhaffen, den Namen Ak— 
barabad (die Stadt Akbars) erhielt. Hier N. 
im 3.1605. Ohne Zweifel war er der tüchtigfte, 
weilefte und zugleih glücklichſte Monard des 
mobammedanifch = indiſchen Kaiferreihe. Im 
Ftieden nicht weniger groß, als in Kriege furcht— 
bar, hatte er gegen die Sitte orientalifher Des: 
poten das Wohl feiner Untertbanen im Auge, 
bewies ſich als Freund der Wiſſenſchaften und 
Künfte, als Beförderer des Uderbaus und Han- 
dels und übte auch gegen die Bekenner anderer 
Ep Deitun. Sein treffliher Weffir Abul 
Fazi, im 3. 1602 meuchlings ermordet, ſchrieb 
eine Geſchichte As und eine gründliche und 
genaue Statiftif feines Reiches, eine ber wid: 
ugſten Quellen zur inneren Kenntniß des Mogul- 





Akbeh, 1) Ben Hedſchahdi, arabiſcher 
iwauer in Spanien unter der Regierung des 
ifen Hachem um 735. Dieſer thatkraͤftige 
n brachte Ordnun 
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fiegreih über die Pyrenden, eroberte Avignon, 
bie Provence und Languedoc u. erregte Schreden 
im ganzen chriftlihden Europa, Karl Martell 
fegte feinen Bortfchritten Grenzen, Im 3.738 von 
dieſem gefchlagen, ſah er fib zum Rüdyug nach 
Spanien genöthigt. Bon feinen Truppen, welche 
ſich gegen ihn empört hatten, zulest verlaffen, F 
er entweder im Erile, oder, wie Andere berichten, 
im verzweifelten Kampfe mit ben verfolgenden 

ranten. — 2) Ben Nafy, Statthalter der 

balifen Mowaiyah und Jezid, Pühner Eroberer 
Nordafrita's und Spaniens. Er leitete 670 den 
britten arabifhen Feldzug gegen Afrika mit aus 
Berordentlihem Glückswechſel, bald fiegend, bald 
überwunden. Auf den Ruinen des alten Eyrene 
erbaute er die Feſtung Kairwan, drang endlich 
bis Zanger und Sus vor, ſchlug griehifhe und 
Berbernbeere auf's Haupt und erreichte dann in 
Purzer Zeit den Zweck des Feldzuges. Aber das 
Glud blieb ihm nicht beſtändig. Unter dem mu= 
thigen Priegserfahrnen Berbernfürften Kuffilah 
fhaarten ſich die unterjochten Völker, die Griechen 
(bieten ein neues Hülfsheer, und unter Anfüh= 
rung ber begeifterten Königin Damia ſchlugen die 
Verbündeten in mehren Schlachten den A. Sie 
eroberten Tunis und das wetterwendifhe Glüd 
brachte enblih den gefürchteten U. felbft in ihre 
Gewalt. Ueber feinen Tod berrfcht Ungewißheit. 
Die Wiederherftellung der arabifhen Herrſchaft 
in Norbdafrifa gelang erft durch fpätere langjähe 
rige Kümpfe. 

Akelei (Aquilegia), eine fchöne, in Deutfch= 
land häufig auf fchattigen Grasplägen vorfom= 
mende, perennirende Pflanze aus der Kamilie der 
Ranunculaceen. In Deutſchland ift nur eine 
Art, dergemeine A. (A. vulgaris), einheimiſch. 
Sie blüht im Mai und Juni in Wäldern, auf 
Wieſen und an Hecken, befonders gern auf Kalk: 
boden, und wird aud in Gärten als beliebte, we= 
nig Pflege bedürfende Zierpflange gezogen. Der 
Stengel wird 2—3 Fuß body, die Blätter find 
zufammengefegt, die Wurzelblätter dreimal drei- 
zählig, die Stengelblätter dreizählig, die ein 
— Blätter rundlich-dreilappig. Bie großen 

lauen, glodenartig berabhängenden Blumen be= 
fteben aus 5 eilanzettförmigen Kronblättern, 
zwifchen welchen fich 5 Neftarien mit gebogenen 
Epornen und reihlidem Honig befinden. Die 
Sprößlinge fönnen im Frühjahr wie Spargel= 
feime zubereitet und gegejjen werden, Eonft 
waren alle Theile der Pflanze officinell, jegt nicht 
mehr; doch ift fie keineswegs unter die unwirf- 
famen Pflanzen zu zählen, da fie einen widerlid» 
ſcharfen Geſchmack befigt, der fie, fo wie ihre Ver— 
wanbtfchaft mit ben Ranunkeln, verdächtig macht. 
Als Zierpflanzen find außerdem zu beachten: A, 
alpina (grandiflora), atropurpurea (viridiflora), 
bicolor (speciosa), canadensis, glandulosa, 
fümmtlid perennirend, im Mai zur Blüthe fom= 
mend. Sie dauern aud im freien aus, lieben 
lodern, fetten, nicht zu naffen Boden u. werden 
durd Samen und Wurzeln vermehrt. Die beiden 
legtern Arten werben ihrer bejondern Schönheit 
wegen aud in Töpfen gezogen. 
fen, Stadt in ber preuß, Provinz, Eachfen, 
R.:B. Magdeburg, an der Elbe, mit 3500 Einw., 
Lederfabritation, 





bung des Landes und führte die arabifchen Deere | Speditionshandel zc. treiben, 
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Akeuſide, Marc, englifher Arzt u. Dichter, 
wurde 1721 zu Newcaftle am Tyne geboren, er= 
langte nad vollendeten Studien zu Edinburg 
und Leyden 1744 zu Cambridge den Grad eines 
Doktors der Medicin und übte dann feit 1745, 
erit zu Nortbampton, fpäter in Dampftead und 
London, die medicinijhe Praris aus, anfangs mit 
fo wenig Glüd, daß er obne die großmüthige 
Unterftügung eines Freundes die äußerfte Noth 
würde gelitten haben, Später aber gelangte er 

u großem Ruf, wurde Mitglied der Fönigl. Ge: 

ellihaft der Wiſſenſchaften und des Kollegiums 
der Aerzte, endlich Leibarzt der Königin. Er * 
1770. Als lyriſcher Dichter machte er ſich einen 
gefeierten Namen,wiewobl jeinDauptwert: „The 
pleasures ofimagination‘ (neu edirt von Dyion, 
Lond. 1772, deutich von Rode, Berl. 1804) außer 
dem Vorzuge der Korrektheit wenig aufweilt, 
was einen Dichterruhm begründen fönnte. 


Akerblad, JobannDavid, verdienftvoller 
ſchwediſcher Sprachkenner u. Alterthumsforſcher, 
wurde, früh mit den orientaliſchen Sprachen ver: 
traut, 1795 ale Sefretärder ſchwediſchen Geſandt⸗ 
{haft in Konftantinopel beigegeben und benugte 
dieſe günftige Stellung zu Ausflügen und For: 
fhungen in der Gegend von Troja. Die gefun- 
denen Auffchlüffe über die Lage Troja's veröffent: 
lichte er und erwarb ſich dadurch die Mitglied- 
ſchaft mehrer Akademien. Nach feiner Rückkehr 
aus der &evante bielt er ſich eine Zeit lang zu 
Göttingen auf, ging 1802 als Geſandtſchaftsſekre— 
tärinad dem Haag, fpäter nah Paris, nabm aber 
feine Entlaffung und ging nahRom, um ſich un: 
geftört feinen Lieblingsftudien zu widmen, wobei 
er von der Herzogin von Devonfhire mit ben nö= 
thigen Mitteln unterftügt wurde. In ber legten 
Seit feines Lebens diente er in Rom, wo er 1819 
>k, den Fremden als Gicerone. Unter feinen von 
gründlicher Kenntniß der morgen: und abendlän: 
diſchen Spraden zeugenden Echriften ift beſon— 
ders eine „Inscrizione greea sopra una lamina 
di piombo trovata in un sepulcronelle vicinanze 
d’Atene‘“ (Rom 1813) für Saläograpsie u. Epi: 
graphif wichtig. 

Akhalkalaki, aſiatiſch-ruſſiſche Stadt, nord— 
öſtlich von Erzerum an einem in den Kur mün— 
denden Bache, ehemals zu Armenien, dann zur 
Türkei und feit dem Frieden von Adrianopel zu 
Rußland gehörig, wegen feiner Lage auf ber 
Straße von Erzerum nah Tiflis, fowie wegen 
feiner Forts von großer militärifchber Wichtigkeit 
und größtentheils von Armeniern bewohnt, 

Akhalzik, ſ. Achalzik. 

Akhiſſar, I) türkiſche Stadt in Hoch-⸗Albanien, 
Hauptſtadt eines Sandſchaks. Die Landſchaft iſt 
gebirgig, aber fruchtbar an Getreide, ziemlich be— 
völkert, theilweiſe von katholiſchen Chriſten alba: 
neſiſchen Stammes in 60 Dörfern. Die Stadt 
liegt auf einem Dügel, bat 6000 türfifche Einw,, 
ein feſtes Echloß u. iſt die Vaterſtadt Skanderbegs. 
— 2) Akiſſar), das alte Thyatira, türkiſche 
Stadt in Anatoli (Kleinaſien), 20 Stunden von 
Smuyrna in einer weiten Ebene, die viel Baum: 
wolle und Getreide erzeugt. DieBewohner, un: 

efäbr 8000, find meiftens Mohammedaner, 1500 
Brieiten, Die Häufer find aus in der Sonne ge: 
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trockneter Erde, klein und ſchlecht erbaut. In der 
Umgebung ſind die merkwürdigen Ueberreſte des 
alten Thyatira, das am Hermus, 12 Meilen von 
Pergamus ſich erhob. 


Akhlaͤth (Gelath), Stadt im aſiatiſch-tür⸗ 
kiſchen Paſchalik Wan, am Wanſee gelegen, ges 
hoͤrte ehemals zu Armenien, wechſelte aber ſeit dem 
9. Jahrhundert in Folge öfterer Eroberung ihre 
Herrſcher. Im J. 1099 wählten die Einwohner 
diefer Stabt einen Krieger, Sokman Kothbi, zu 
ihrem Gebieter und diefer nahm den Titel eines 
Königs von Armenien an und vererbte feine Ge- 
walt auf feine Nachkommen. Sein Enkel Sof: 
man + 1183 ohne Erben, worauf fi nad man: 
chen innern Kämpfen die Stadt freiwillig einem 
Dsmanenfürften aus dem Gefhlehte Salabins 
unterwarf, Im 3. 1245 bemächtigten fidy die 
Mongolen des Landes und 1248 eroberte Schah 
Thamajp die Stadt u. zerftörte fie großentbeils. 
Nach der Eroberung des Landes burd die Kürten 
baute fie Sultan Selim wieder auf. Diefe neue 
Stadt ift von einer doppelten Dauer umgeben, 
bat ein Kaftell u. ift Sig eines Suffreganbifchofs 
des armenifhen Erzbifhofs von Wan. 


Akhmin, anfehnlibe ägyptifhbe Stadt am 
rechten Ufer des Nil, von welchem ein Kanal das 
Waſſer zuführt, das alte Chemmis oder Panopo= 
lie, A. ift gut gebaut und bat über 12,000 ges 
werbfleißige Einwohner, worunter 1500 koptiſche 
und 400 katholiſche Ehriften. Hier die fchönfte 
chriſtliche Kirche in gany Aegypten, 2foptifche u. 
1 Franzisfanerklofter ; 5 Mofceen. 

Akiba, Ben Joſeph, gelehrter jüd. Rabbi 
und Gefeglehrer, Schüler des Rabbi Gamaliel, 
lebte im 1. und zu Unfange des 2. Jahrhunderts 
n. Ehr., ſtand 40 Jahre der jüdiſchen Akademie 

u Jabne in Paläftina vor und foll während die— 

er Zeit 24,000 Schüler unterrichtet haben. In 

dem Aufruhr, welden der für den Meffias ſich 

ausgebende Bar Cochba während der Regierung 
Hadrians erregte, fam er, 120 Jahre alt, um, 

Sein Leichnam wurbe nachher nadı Tiberias ge= 

bracht, weshalb ſeine Verehrer jährlich zwiſchen 
Oſtern und Pfingſten eine Wallfahrt dahin mach— 

ten. Bei den Juden ſteht A. noch jetzt in großem 
Anſehen und gilt für eine Hauptſtütze der tradi— 
tionellen Zufäge zu dem moſaiſchen Geſetze, wie 

fie der Talmud aufbewahrt. Der Haupttheil 
defjelben, die Miſchna, foll größtentheils durch 

Ar's Unterweifung entfianden feyn, und jene Leh— 
ren, die von ihm Ahle zahlreichen Schülern mit= 
getheilt wurden, enthalten. Auch verfaßte er, 
als ein eifrigerBerehrer ber geheimnißvollen tie= 
fern Weisheit des Morgenlandes, nah glaub= 
würdigen Zeugniffen das Bub Jezirah, bie 
Haupturkunde der jüdiſchen Kabbala. Die darin 
enrhaltenen Emanationslehren und myſtiſchen 
Deutungen biblifher Stellen, Wörter, Buchſtaben 
u. f. w. find, fpätere Zufäge abgerechnet, von ihm 
theils zuerft gefammelt, theils erfunden worden, 
Niele jpätere Nabbinen, z. B. Abrabam Ben 
David, Mofes Nachmanides u. A. haben jenes 
Buch fommentirt. Eine Iateinifche Ueberſetzung 
davon erfhien von Poftellus zu Paris 1552, 
Die befanntefte Ausgabe ift von RittnagerT, 
Amfterd, 1642, 4, mit lat. Ueberſ. u. Anmerf, 





Akiurgie — Afklimatifation. 


Akiurgie, derjenige Theil der Ebirurgie, der 


fih mit den chirurgiſchen Operationen beidyäftigt, 
alſo ſ. v. a. Operative Ehirurgie, j. Chirurgie. 
Aljerman(Atkiermann, das Tyras oder 
Ophluſa der Grieben, das Alba Julia der 
Römer, flav. Bialogrod, d. i. Weißenburg), 
von den Genuefen ald Mauro Caſtro neu er— 
baute, jest ruſſiſche feſte Stadt an dem weftlidyen 
Ufer eines vom ſeichten und nur für flade Fahr: 
zeuge fe erregen ebildeten Sees, unfern 
von der Mündung jenes Stromes in's ſchwarze 
Meer, in Beilarabien, mit 25,000 Einw. (Grie: 
den, Urmeniern, Bulgaren, Moldauern, Rufen, 
Juden). Die Stadt hat eine Eıtadelle, 1400 
jer, freundliche imgebungen, Weinbau. Das 
gewerbe ift die Produktion von Seefalz in 
den nahen Salzfeen, jährlidy bis 7 Mill. Pud.— 
Die Genuefen behaupteten diefen Play gegen 
wiederholte Angriffe der Türken bis um 1484, wo 
Sultan Bajazet in Beffarabien einbrab u. Dia: 
logrod eroberte. Die Ruſſen nahmen es zum 
erften Male 1770, gaben es dann im Frieden 
von Kutſchuk Kainardſchi den Türken zurüd, er: 
oberten es 1789 zum zweitenMale und, naddem 
es durch den Frieden von Jaſſy wieder zur Zürfei 
mmen, 1806 zum dritten Male. Politifche 
elebrität erhielt U. durch bie zwiſchen Rußland 
und der Pforte im 3.1826 hier gepflogenen Frie⸗ 
densunterhandlungen, welde am 6. Skt. deſſ. 3. 
um Vertrag von A. führten, welder die ſeit dem 
ieden von Bukareſt immer verwickelter gewor⸗ 
dene ruſſiſch-türkiſche Frage zur Erledigung 
bringen follte. Durch biefen Dertrag gewann 
Rußland auf biplomatifcheın Wege fehr wichtige 
ws folgenreihe Vortheile u. einen unermeßlichen 
Einfluß auf die innern Angelegenheiten der Tür: 
kei: freie Schifffahrt feiner Klotte auf dem ſchwar⸗ 
a Meere und Sicherheit gegen feeräuberiiche 
— Errichtung eines unter ruſſiſcher Ga: 
zantie handelnden Staatsrathe in der Moldau u. 
Balachei; das Recht der Wiedererwählung der 
gene nad) 7 Sahren; Räumung Serbiens 
von nifchen Truppen; außerdem Schaden: 
erjag: für ruffifhe Unterthanen. Die Nichter⸗ 
füllung bes Vertrags von U. Seitens der Pforte 
e den ruffifch <turkifhen Krieg von 1828 zur 
welcher durch den Krieden von Adrianopel 
wurde, 
x ation, überhaupt Zuruf, dann be: 
fonders ber Beifall, Freude ansdrüdende Zuruf. 
Schon bei ben Römern gab es ftehende Formeln 
des Zurufs, fo bei Triumphen, Bermählungen ıc. 
Auch den Rebnern wurde akflamirt, Unter ben 
Kaiſern riß die nr ein, en —— — —— 
artigvorgetragenen A,en bie niedrigſten Schmei⸗ 
—8 In unſerer Zeit gibt es A.en 
und des Tadels; wir erinnern an das 
ſche vive!.und a bas! an das engliſche 
harrah! und for shame! an bas bei ben Deut: 
—* gebräuchliche vivat! und pereat! ꝛc. In den 
eſten Zeiten der hriftliden Kirche wurde nad) 
aus dem Heidenthume herübergenommenen 
a während ber Predigt akklamirt, wor: 
auf in den Reden bes Ehryfoltomus oft hinge- 
deutet wird, Aehnliches Fam hier und da noch im 
vor. — Verſchieden von dieſer Art U. 
Haflung oder Wahl durch A. Wenn 
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fih nämlich in einer berathenden Verfammlung 
bie Meinung für einen Vorſchlag, für eine zu 
wählende Perfon zc. fo unzweideutig und unges 
tbeilt fundgibt, daß eine Abftimmung unnöt 16 
erfcheint, jo läßt man die Entfcheidung durch U. 
(franzöfijd) par acclamation, englifh by accla- 
mation) erfolgen, und wenn ein Widerjpruch 
laut wird, fo ift der Borjchlag angenommen. 
Akklimatiſation, die Gewöhnung lebender 
Weſen an das Klima und die Luft eines anderen 
Landes u. Himmelsftrichs, als ihres Geburts- und 
Heimathlandes. Die Faͤhlgkeit, ſich einem ſolchen 
Wechſel ohne Nachtheil für die Gefundheit aus⸗ 
zufegen, nennt man Akklimatiſationsver— 
mögen. Dajfelbe ift beim Menſchen —— 
ten. Nur er vermag ſich als denkendes Weſen 
durch den Willen, durh wiſſenſchaftliche Erfah: 
rung und Erfindungsgabe, welche ihm die U. er— 
leihtern, fat an jedes Klima zu gewöhnen und 
verbreitet ſich daher leichter ei, der Erde, ale ir: 
gend ein anderes Geſchöpf, artet auch —— aus. 
Bon dem 60° ſüdlicher bis zum 70 nördlicher 
Breite und bis zu einer Höhe von 4— 6000 Fuß über 
ber Meeresflähe findet man allentbalben Spu— 
ren feiner Anfiedelung, ja Saujjure und Bou— 
guer überſchritten noch dieſe Grenze; jener drang 
auf den Alpen, diefer auf den Korbilleren bie zu 
einer Höhe von 6000 Metres empor, und Kapis 
tan Parry beiciffte das Eismeer bis über ben 
83° nörblidyer Breite und würde nocd weiter vor= 
zur feyn, wenn ihn nicht undurddringlide 
ismaffen in feiner Fahrt aufgehalten hätten. 
Andeffen bildet fih doch im Verlaufe der Zeit 
zwiſchen befondern Menfhenarten und den Län= 
dern und Orten, welche fie bewohnen, ein eigen= 
thümliches, feftes Verhaͤltniß; fie gewöhnen fich 
an bie dort herrſchenden Einflüffe, Luft, Witte⸗ 
rung, Waſſer, Nahrungsmittel u. f. w., und 
können dieſe Länder und Orte nicht wohl mit an⸗ 
bern vertaufchen, ohne größere oder geringere 
Nactheile für ihre Gefundheit zu erfahren, Je 
länger ein Menſch in einer Gegenb der Erbe ges 
lebt hat, je fchneller und frärker der Wechfel des 
Klimas ift, dem er fih ausfent, je beterogener 
dafjelbe dem Klima des Ortes ift, den er zuvor 
bewohnte, defto größer find auch diefe Nachteile. 
Die Engländer haben es baber räthlich gefunden, 
ihre Truppen nicht glei von England nad Ofte 
indien, fondern erft nad Gibraltar zu bringen, 
um fie dadurch allmählig an das heiße Klima zu 
gewöhnen. Der Tauſch entgegengefegter Zonen 
erzeugt die gefährlihften und beftigften Krank⸗ 
beiten, Akklimatiſationskrankheiten ger 
nannt,weniger berllebergang aus einer gemäßigten 
Bone in bie Polar: oder Yequatorialjone So 
unterlag bie Königsfamilie vonden Sandwichsin⸗ 
fein, weiche 1827 che Term beſuchte, ſchon nad 
einem vierteljaͤhrigen Aufenthalt daſelbſt ſammt 
dem größeren Theil ihres Hofſtaates der tuberku- 
lofen Lungenſchwindſucht. Die Leichtigkeit, fich zu 
akflimatifiren, fcheint im umgekehrten Verhältniß 
zu Neben mitder Größe des Unterſchieds zwiſchen 
der mittlern Temperatur der beißen Zone u. jener 
bed Landes, in welchem ber Reifende oder Kolonift, 
welcher das Klima verändert, geborenlift. Beiden 
Völkern bes Nordens beträgt der Unterfchied der 
mittleren Zemperatur, 19-24? R,, während er 
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Akklimatifation. 


für die füdlichen nur 9— 106 ift. (Bgl. von Hum⸗ 


boldt, Reilenin die Aequinoktialgegenden, Theil 
1, Seite 326). Doc hängt diefelbe auch von dem 
Ragencarafter, dem Geſchlecht, von bem Alter, 
der Konftitution u. f. w, ab. Neger akflimatifi: 
ren fich leichter, als Malayen; Mongolen leichter, 
als Neger. Die Malayen namentlid, obwohl 
diejelben, vom heiligen Eifer getrieben, bis zu den 
nördlichften Pagoden des Madahewa, im die ewi- 
gen Echneeregionen am Dimalajah und Hema⸗— 
futa häufig wallfabrten, vermögen doch nur fel= 
ten über den 50° nörblidyer Breite zu leben. Wie 
leicht das eigentlibde Stammvolk der mongoliſchen 
Rage, die Dirtenvölker des ungeheuern Plateaus 
von Mittelafien, innerhalb einer gewiſſen Breite 
fi afflimatifiren, beweijen die verheerenden Er= 
oberungszüge diefer Nomaden, durd welde fie 
den Ruhm ibrer Waffen bis zum chineſiſchen 
Meere und bis in die fernfien Abendländer ge: 
tragen haben; unter Timurs Nahfolgern ſehen 
wir ihre Khanate vom nördliden Eismeere bis 
faft zum indifchen Dcean eine Kette bilden, und 
in unfern Zeiten haben fib aus dem übervölker⸗ 
ten China Bewohner bis in die Nähe von Neu: 
holland, auf Eeylon, auf Tele de France, am Kap 
und auf Et. Helena niedergelaffen. Die Ameri- 
Faner dagegen fcheinen nur ein geringes Akklima⸗ 
tifationsvermögen zu haben. as größte unter 
allen Menichenragen befigt ohne Zweifel der Eu- 
ropder, Nah Weſt (lleber St. Ersir, ©. 16) 
ift das weibliche Gefchlecht den Nachtheilen klima⸗ 
tifcher Veränderungen weniger unterworfen, ale 
das männliche, was indefjen mehr feiner größeren 
Mäßigkeit, feiner Vorſicht und geringeren Kör: 
peranftrengung zuzufchreiben feyn möchte. Die 
Akklimatiſationskrankheiten tragen gewöhnlich 
den Charakter der klimatiſchen Krankheiten an 
fib, Bewohner nördlicher Zonen bekommen in 
den Tropengegenden gelbes Fieber, Leberentzün: 
dungen, Öallenrubren u. f. w., Sübländer dage⸗ 
gen in nörblihen Gegenden Skropheln, engliſche 
Krankheit, Lungenfuht u. ſ. w. Bei berrfchenden 
Seudyen werden bie Einwanderer gewöhnlih am 
erjten und zwar um fo ftärker befallen, je länger 
fie den Einwirkungen des ungewohnten Klima’s 
wiberftanden hatten. Nach überftandener Krank: 
beit ift der nunmehr Akklimatifirte gegen den 
ſchädlichen Einfluß des Klima's geſichert. In 
Batavia ftirbt 1 Europäer von 11; 1 Ebinefe von 
29; 1 Sapaneje von 40; in Guadeloupe und Mar: 
tinique 1 Weißer von 3— 24; 1 Freier von 35. 
Beſondere Regeln, den nadıtbeiligen Einwir— 
Zungen, welde der Wechfel des Klima's auf daran 
nicht Gewöhnte hervorbringt, zu entgehen, bie 
daraus bervorgebenden Akklimatiſationskrank⸗ 
beiten zu vermeiden, laſſen ſich nicht wohl geben. 
Im Allgemeinen aber thut der neue Anfömmling 
am beiten, fi allmählig diejenige Lebensweife zu 
eigen zu machen, die in dem Lande herkömmlich 
ift, welches man bezieht, da fie ſich in ber Regel 
am beften dafür ſchickt und ſich dur langjähr 

Erfahrung bewährt bat. Der Uebergang von 
der früheren Zebensweife zu@er neu anzunehmen: 
den darf jededy nie zu ſchnell gefdyeben, er muß 
vielmehr gleichen Schritt mit der A überhaupt 
halten. Außerdem gilt Mäßigkeit in allen finn: 
lichen Genuͤſſen für das befte Sicherungsmittel 





gegen bie Nachtheile jeder Ortsvertaufhung. — 
e A. der Thiere iſt einer ber größten Xriumphe 
des Menſchen über die der Verbr der Thiere, 
insbeſondere der Hausthiere, in ber Verſchieden⸗ 
beit ber Klimate und Zonen entgegenſtehenden 
Hinderniſſe. Es iſt bekanntlich ausgemachte That⸗ 
fache, daß faſt alle Hausthiere, welche jetzt in ganz 
Europa und zwar bis hoch in den Norden hinauf 
gezüchtet werden, urſprünglich in wärmeren Kli- 
maten heimifch waren. Pferd, Rind, Bund und 
Kape find gegenwärtig über die ganze Erbe, fo» 
weit fie von Menſchen bewohnt wird, verbreitet, 
und zwar lediglich in Folge der Gewöhnung ber= 
feiben duch den Menfhen. Doch bedarf bas 
Thier noch mehr ald der Menſch, einer gewiſſen 
Frift und gewifier Bedingungen, um in einem uns 
gewohnten Klima zu gedeihen, Am meiften trägt 
dazu bie Pflege bet, die ber Menfh ibm widmet; 
daher in der Wildniß lebende Thiere ſich weit 
ſchwerer atllimatifiren. Jedesmal geht aber in 
Bolge der A. in dem Thiere eine Veränderung 
vor fich entweber zum Beſſeren oder zum Schlech⸗ 
teren. Die Bleinen Pferde der Shetlandsinſeln 


find in Folge der U. verfümmert, fo wie bie Me— 
‚rinofhafe Spaniens durch U, veredelt worben 
find. Es gibt viele Thiere, welche ſich durchaus 


nicht allen Gegenden der Erde akklimatifirem; 
fondern bei jedem in biefer Beziehung gemachten 
Verſuche zu Grunde geben und zwar nit nur, 
wenn fie. aus einem wärmeren in ein Bälteres, 
fondern auch wenn fie, wie das Rennthier, von 
einem Pälteren in ein wärmeres Klima verfegt 
werden. ‚Wie der Menſch, fo it au das Thier 
Akklimatiſationskrankheiten unterworfen. Auf 
bie Zucht der Hausthiere übt aber das Klima jegt 
nicht mehr fo großen Einfluß aus, ald man ge= 
wöhnlich glaubt, weil, wenn nicht zu fhroffe Tem⸗ 
peraturgegenfäge in's Spiel fommen, bie klima⸗ 
tiſchen Einwirkungen durch Pflege leicht unſchäd⸗ 
lich gemacht werden können. Wir erinnern in 
dieſer Beziehung nur an das Pferd, welches im 
Orient von ber edelſten Rage ift, und doch ſteht 
bekauntlich die Pferdezucht in England, deſſen 
Klima nichts weniger als ein orientaliſches iſt, 
auf einer wenn auch künſtlichen, doch wenigſtens 
eben fo hoben Stufe, als in Arabien und Perſien. 
Das fyrifhe und maurifhe Schaf ift nadı Spa= 
nien übergefiebelt, alfo weiter nach Norden, umd 
feine Wolle hat fi in Folge geeigneter Pflege 
zur ausgezeichnetften Keinbeit veredelt, und dies 
nicht allein in Spanien, fondern aud in dem weis 
fälteren Schlefien und Pommern. Daifelbe ift 
bei den Eeibenraupen ber Fall, welche von China 
zuerft nach Italien, dann in's fübliche Frankreich 
und zuletzt bis an die Küften der Nord⸗ und Oft 
fee verpflanzt wurden, ohne bei geeigneter Pflege 
Schaden zu leiden. Manchmal ift ber Landwirth 
eradbezu gezwungen, fremde Thiere zu akklimati⸗ 
en, um. durch Blutauffriſchung ben eignen 
Stamm in ungefhwäcdter Frifche und Kraft zu 
erhalten. Doc find auch bier gewiſſe Schranken 
efegt, welche nicht überfchritten werben: bürfen, 
& find die neueften Akklimatiſationsverſuche, 
welche in Kranfreich mit den ſüdamerikaniſchen 
Wolltbieren, dem Lama, Vicuña und Alpaca an= 
geftellt wurden, mißglüdt,— Die Ader Pflan⸗ 
zen gebt verhältnifmäßig leichter vor fi, wenn 








Akkommodation — Akkord. 


ihnen nur an Luftwärme, Feuchtigkeit und Nah: 
zung ein- ihrer Organifation einigermaßen ent⸗ 
ſprechender Erfag in dem neuen Klima geboten 
wird. - Wir nennen nur den Weinftod und bie 
Kartoffel. Uber eben deshalb bat die Berbreis- 
tung der Pflanzen ihre feften Grenzen, welche die 
Pfl geographie zu ermitteln ſucht. Dieſel⸗ 
— ſich vornehmlich nach der mittleren 
Commer:, weniger nach der mittleren Jahres: 
wärme... 


Afkkommodation, Anbequemung, im Allges 
einen das Beftreben, fein eigenes Berbalten den 
Meinungen, Wünſchen, Gewohnheiten u. Schwach⸗ 
heiten Anderer gemäß einzurichten, insbeſondere 
aber in der Didaktik die Herablafjung des Lehrers 
zu dem Standpunkte der Schüler. Die Frage von 
der Jutäjfigkeit der A., welche ihrer Natur nad 
theils in Das Gebiet der Dioral, theils in das der 
Pädagogik eingreift, hat im Hinblid auf die Lehr: 
weile Ehrifti vornehmlich in der hiſtoriſch⸗ exege⸗ 
tifhen und dogmatiſchen Theologie die eifrigfte 
Erwägung gefunden. Seit den älteften Zeiten 
bat man nämlich in der Kirche theils von einer. 
Gsttes an die Menſchen, theils und vorzüglich 
von einer. Jeſu und feiner Apoftel an bie unter 
ihren Beitgenofien berrihenden Meinungen und 
Anfibten geſprochen und darübergeftritten. Den 

ebreitetftien Gebrauch von ihr machten ſchon 
die Alerandriner, Juden (Philo) ſowohl, als Chri⸗ 
ften (Origenes), um anftößig erfcheinende Stellen 
ber Bibel zu vertheidigen und ihre eignen Philo- 
fopheme mit der Lehre der Bibel in Einklang zu 
bringen. Man begriff aber unter U. ebenſowohl 
Sandlungen (3. B. auf Seiten Gottes die Einfez: 
zung des Dpfers unter dem jüdijchen Volke, auf 
Seiten Jefeı und feiner Jünger die Beobachtung 
der jüdifchen Gebräude ıc.), als Lehren und Lehr⸗ 
weifen (3.33. im Neuen Teftament Beweisfüh: 
rungen auf Grund altteftamentliher Stellen. 
Man natinte dies Synkatabaſis (condescensio, 
demissio), Seit Semler und Keller wurde die Fra⸗ 
ge über die A. mit jener über bie Perfettibilität 
des fhriftmäßigen Ehriftenthums in enge Ber: 
Bindung re indem man aus ihr den Unter: 
2. zwifhen Weientlihem und Unmwefentlichem, 
porärem und Bleibendem im Ehriftentbum 
abzuleiten oder durch fie nachzuweiſen fuchte. In ſo⸗ 
fern num die chriftliche Religion aus einem Inbe- 
if von beftimmten Borftellungen und Begriffen 
eht, Täßt fich unftreitig se Horm des Aus: 
drucks und Vortrags als etwas Zufälliges von je: 
nen Wefentlichen unterfcheiden, und es hat dem⸗ 
nah die formale U., welde lediglid in der 
ih zum Standpunkte der Hörer berablaffenden 
lichen Lehrmethode befteht und in der 
die unerläßliche —— eines erfolg⸗ 
Lehrvortrags iſt, auch bei den bibliſchen 
* rg en nichts ehe - 
5. B. der Gebrauch der paläftinenfifchen 
Sprache von Seiten Jeſu und der belleniftiichen 
auf Seiten der Apoftel, der Gebrauch von Pa- 
fabeln, Bildern und QAusdrüden, melde bie 
gokraft und Anſchauungsweiſe der Zu: 
an die Hand gibt, jowie auch die Beweis 
mit -der im Neuen Zeftamente gewiſſe 
t werben, namentlid bie u 
Stellen nach der gang 
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ren, wenn auch. nicht fireng richtigen Auslegung 
derjelben. In diefem legten Punkte aber treffen 
wir fchon die Grenze, auf welder bas Formale 
mit dem Materialen zufammenftößt, und man 
wird fo zu einer zweiten Art von A., der ma= 
terialen, geführt, welche wieder in eine nega= 
tive und eine pofitive zerfällt. Die erftere be: 
fteht in dem ftillihweigenden Geltenlaffen gewij= 
fer irrtbümlichen Borftellungen, fowie in dem Zu: 
rüdbalten gewiſſer Wahrheiten von Seiten des 
Lehrers. Auch fie ift ein weientlihes Erforderniß 
einer zwedmäßigen Unterrihtsweife, und Jeſus 
fowohl ale die Apoftel akkommodirten fih auf 
dieje Urt an bie damals herrſchenden Volksmei— 
nungen (vgl. 3ob.16,12; Röm. 14; Apoftelgeicd. 
16,3; 21,26). Dagegen wird von Bielen beftrit- 
ten, daß im Neuen Zeftament bie pofitiv:mas 
teriale A. Statt babe, in ſofern dieſe weſentlich 
darin beftebe, daß der Lehrende ſich ftelle, als ob 
er die Irrtbümer umd Borurtheile der Lehrlinge 
billige und zu ben feinigen made, ein Benehmen, 
das mit dem Geifte der Wahrheit, welder das 
Chriſtenthum durchdringe, in offenbarem Wider: 
ſpruch ftebe. Dagegen ift mit Recht eingewendet 
worden, daß eine pofitiv-materiale U. audb dann 
fon Statt findet, wenn eine niedere und unvoll⸗ 
kommene Borftellungsweife zur Stüge und Träs 
erin einer höheren Idee gebraucht wird. In bie= 
em Sinne läßt fih U. in der That im Neuen Te= 
ſtament nachweiſen, wie 3. B. der Begriff des * 
diſchen Meſſias als Träger ber viel höheren chriſt⸗ 
lichen Idee des Welterlöſers gebraucht und jener 
für dieſen geſetzt wird. Der ältere Rationalismus 
nahm dieſe Art von U. zu Hülfe, um den Wider⸗ 
ſpruch zwifhen Bernunft und Offenbarung aus— 
zugleichen, und ſah demgemäß in den Geſchichten 
von ber Heilung der Beſeſſenen (Dämoniſchen), 
fowie in den Borftellungen von Teufel, von den 
Engeln, dem Meffiasreiche, dem jüngften Gericht, 
der Auferftehung u, ſ. w. jüdiſche Zeitvorftellun: 
gen, bie Jeſus und die Apoftel aus Schonung der 
Zeitgenoſſen, bei benen die höhere Wahrheit nur 
nad und nad) hätte Eingang finden fönnen, nicht 
nur nicht beftritten, fondern fogar in ihre Lehr: 
vorträge eingewebt hätten, ohne ihnen aber damit 
bie Bedeutung für alle Zeiten yes Wahrhei⸗ 
ten geben zu wollen. Daher habe man jene unter 
den Juden gangbaren Vorſtellungen von ber rei⸗ 
nen Lehre Jeſu wohl zu ſichten. In der neueren 
Zeit hat man den Streit über U. fat ganz 
fallen laſſen, und die freiere theologiſche Richtung 
durfte um fo eher bavon abjehen, als die Leber: 
zeugung beiihr feftftand, baß in jeder Offenbarung 
nur bie religiöjen Ideen das —* u. Blei⸗ 
bende feyen, daß aber ihre Auffa * menſch⸗ 
lichen Gemüthe, ſowie ihre Darſtellung in der 
Sprache dem allgemeinen Geſetze der allmähligen 
Fortbildung und Entwickelung unterworfen ſey 
u. durch die Weltanſchauung eines jeden Zeitalters 
modificirt werde, daß aber die Wiſſenſchaft die 
Aufgabe habe, aus dem Vorſtellungskreiſe des Zeit⸗ 
alters, in welchem die göttliche Offenbarung einge⸗ 
treten, den ewig gültigen Inhalt derſelben zu ent⸗ 
wideln. 
Akkord, im mufitalifben Sinne der Zur 
fammentlang mehrer verfciedener Töne mit 
einem zum Grundton gewählten Ton und feiner 
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Akkordiren. 


Oktave. Schwingungen von elaſtiſchen Körpern | g, r} welcher die fonfonirenden Verhäftniffe 1,%r 


erregen in und zunddit die Empfindung bes 
Klanges. Folgen Schwingungen von gleicher 
Dauer regelmäßig auf einander, jo entiteht der 
Eon, weldherin mufitalifher Hinficht Bedeutung 
erhält. Die Mufik verbindet die fo entftehenden 
Töne theils zu Melodien (zu Zonfolgen), theils 

u Harmonien (zu Zuſammenklängen). Die Ge: 
eye hierfür laſſen ſich theils in arithmetiſchen 
Theorien, theild nah den Gejegen der Symmetrie 
and Eurhythmie (der proportionirten Schönheit) 
verfolgen, obgleih wir wenig einjchey, wie 
die Zahlenverhältniffe in uns die Bedeutung der 
Tonſpiele beftimmen mögen. Eine Grundlage 
unmittelbar begreiflicher, regelmäßiger Berhält- 
niſſe findet fidh bei dieferGattung vonSchönheit als 
Norm vor, welde aber für fib feinen äſthetiſchen 
Eindrud macht, wie z. B. in der Muſik das Ber: 
hältniß von Oktave zu Oktave nur Dionotonie her: 
vorbringt. Innerhalb und außerhalb Ddiejes 
Grenzverhältniſſes aber liegenandere, wovon die 
erfteren, fo lange fie leicht furdas Gefühlauffaß: 
bar find, harmonifch, die anderen, ſo lange ſie ſich 
noch eng an jenes Grenzverhältniß anſchließen, 
charakteriftifh wirken. Man dene hierbei für 
das Erftean das Quinten= und Zerzenverhältniß, 
welches fo wohlthuend und belebend anfpricht, 
für das Zweite an das Septimenverhältniß, das 
fo barakteriftiih einwirft. Werden diefe Zah— 
lenverhältniffe aber größer und größer, fo erhal: 
ten wir disharmoniſche, in denendas Nichtzufam: 
mentreffende gleich gefühlt wird. Jenſeits diejer 
aber endlich Liegen Die bedeutungslofen unreinen 
Tonverhältniſſe, die ſich uns als ftörend ankün— 
digen. Berhältniffe aljo, die ſich jelbft meſſen, 
wie 1: 2, 2:4. 4: Sc. bleiben ftets monoton, 
foldye, die nad) einen Zahlen aufdas ale Grund: 
lage hingeftellte Berhältniß hinweiſen, als z. 2. 
%/,,9/,, die fich mit jenem leicht aufein gemeinſchaft⸗ 
lihes Maß bringen laffen und dabei nicht große 
Zahlen bieten, wirkten barmonifch, trıtt legteres 
nicht ein, disharmoniſch oder charakteriſtiſch. Das 
Zonverhältniß 1: 2 mit feinen Berdoppelungen 
führt nicht auf andere Töne, fondern ftets aufdie: 
felben Töne in eineranderen Dftave. Alle Ton— 
unterfebiedeliegeninnerhalb desBerhältniffes von 
1: 2innerbalb einer Oftave, Das muſikaliſche Ver⸗ 
hältmiß zweier Töne heißt befanntlich Intervall. 
Bringen wirzweitönendeSaiten in Einklang, hal⸗ 
tendann durch untergeſetzte Stege diefelben in be: 
flimmten Punkten feit, fo zeigtdie Erfahrung, daß 
Theilungen nach Verhaltnißzahlen von 2, 3,5, oder 
in ganzen Zahlen von 1—6 konſonirende, Theiluns 
gen nach7 harakteriftiiche, Theilungen nad Y9und 
15 diffonirende mufifalifhe Intervalle bringen, 
Bu der erften Art gehören die Intervalle der Quinte 
(Konverbältniß ⸗, großen und kleinen Terz(. 
). Quart (*/,), kleinen und großen Sext ( %,). 
Zu der zweiten Art, den charakteriſtiſchen Interval⸗ 
Ien, gehören: bie kleineSeptime, deren Tonverhält⸗ 
niß zu ”/,, und die verminderte Quinte, deren 
Konverhältniß zu 7/, ſich beftimmt. Nun blei: 
ben noch für die dritte Art die Sekunde (?/,) und 
bie große Septime (*°/,) als diſſonirende ubrig. 
Dieiem zufolge muß es nur zwei wefentlidy ver: 
ſchiedene fonfonirende U. geben können, nämlic 
den Dur:X. c, e, g, 5, weldyer die Fonjonirenden 


/y 2 enthält. Die erften Verhältniſſe, aufeiner= 
leı Maß gebradht, geben die Zahlen 4,5, 6,8, 
die zweiten 10, 12, 15, 20. Charakteriſtiſch 
wirkend iſt der Hauptjeptimen= U, mit der Bleis 
nen Septime c, e,g, b,ö:feine Verhältniffe find: 
l, Ya Far u 2, oder in ganzen Zahlen 

5. 84: 8: Tu Endlih bleibt noch ein 
difjonirender Dauptafford übrig, der große Septis 
menaftord: c, e, g, h, &, oder in Zahlen: 
1, /, % % % Bon biefen Tonverhältniffen 
ausgehend, kann man leicht die muſikaliſche 
Sprache deuten, Die Terzen, welche die leben: 
digften harmoniſchen Intervallen beftimmen, ge= 
ben den Mufiter für feinen Dreiklang die Na= 
men bes großen und Pleinen Dreiflanges, oder 
auch ded harten und weichen: c, e, g;c, es, g. 
Der legtere zerfällt wieder in den verminderten 
(c, es, ges) und den übermäßigen mit zwei gro= 
Pen Zerzen. Jede ſolche Verbindung läßt fol= 
gendebllmfegungen zu, wie:c,e,g;c,g, eje,c,g3 
e,g, 6; g,e, c; g, c, e; biervonwird e, g, c, wo 
der Grundton eine Oktave höher liegt, Sextakkord 
Peer mit 6 bezeichnet, g, c, e, aber durch 

uartſextakkord und °%/, als Zahlenbezeihnung ans 
gedeutet. Bei dem legten liegt jowohl Grundton 
als Terz eine Oktave höher. Der Hauptiep- 
timenafford c, e, g, b (mit Tin ber muſikaliſchen 
Sprache bezeichnet) Läßt ebenfalls folche Umſetzun⸗ 
gen zu, daher entjteht der Quintſextakkord (mit 
"/, bezeichnet) e, g, b, ẽ, der Terzquartakkord g, 
b,ö,& (mit %/, bezeichnet), ber Sefundenaktord b,ö, 
&, g (mit 2 bezeichnet). Durch diefe VBerfegungen 
bildet ber Muſiker IGrundakkorde, auf bie g har 
Harmonien zurüdführen laffen. Weitere Aus 
einanderjegungen hierüber gibt die Generalbaß- 
lehre. So bedentungslos aber aud Namen an 
fi) ſeyn mögen, fo mädtig und verſchieden auf 
unjer Gefühl wirken dod die einzelnen Zufam= 
menklänge, daber denn auch die Generalbaß: 
lehrer älterer Zeit in einer geheimnißvollen 
Sprache darüber ſich auszufpredhen pflegten; da 
gibt es eine Trias harmonica perfecta Haupt- 
grundafford c, e, g), imperfecta (Grundton, 
Bleine Terz, Quinte), superflua, manca und vies 
les Andere, was aud in Lehrbücher neuefter Zeit 
Eingang gefunden bat. Das erfte geordnete A.— 
ſyſt em iſt von Ram eau (1720) aufgeitellt worden. 
Seitdem hat die wiſſenſchaftliche Unterſuchung viel 
Reues u Gutes zu Tag gefördert u. die erſten ziem⸗ 
lich komplicirten u. abenteuerlich konſtruirten Sy= 
ſteme ſehr vereinfacht. Aus früherer Zeit ſind 
bier rübmend zu nennen Marpurg und Kirn= 
berger, aus ber neueren Gottfr. Weber, 
Andre und Marr. 

Akkordiren, einen Akkord oder Vertrag 
ſchließen. In der Handelsſprache fagt man auch 
bei der hamburger Bank von Denjenigen, bie 
Rechnung und Folio in der Bank haben, wenn 
fie in eigner Perjon vor dem Vorfteher derfelben 
erjcheinen, und Folio begehren, auch jebes Jahr 
fid wieder ein neues Folio geben lafjen; dann im 
allgemeineren Sinne von einem Schuldner, ber 
ſich mit feinen Gläubigern über einen Nach laß 
ihrer Forderungen auf gütliden Wege verftän= 
digt und ſich dadurch den Rechtsnachtheilen des 
wirklichen Konkurſes entzieht. Außerdem wird 


Verhältniffel, 2 2, und den Moll⸗A. c, es, | das Wort noch von dem Falle gebraucht, wo Jea 
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Akkreditiren — Akotyledonen. 


mand die Lieferung einer beſtimmten Arbeit, z. 
B. bei einem Bau kontraktlich gegen eine Baufde 
preis übernimmt. 

Akkreditiren, Jemanden bei einem Andern 
beglaubigen oder die Gewährleiftung für die von 
ihm innerhalb des Umfangs feiner Vollmachten 
volljogenen Handlungen übernehmen, was mit: 
telft eines Akkreditivs oder Vollmachtſchrei— 
bens geſchieht. So akkreditirt der Regent oder die 
fonftige Staatsgewalt diplomatifhe Perfonen 

um Behuf der Ausrichtung allgemein diplomati: 

her Funktionen od. beftimmter Aufträge an aus: 
wärtigen Höfen und Regierungen. Die damit Be: 
trauten, Botichafter, Gefchäftsträger, Gelandte, 
bevollmächtigte Minifter zc. pflegen ihre Affredi- 
tive dem auswärtigen Staatsoberhaupt in der er= 
ften feierlihen Audienz (Antrittsaudtenz) perſön— 
lich zu überreihen. Kaufleute und Banquierser: 
Öffnen mittelft eines an einen Korrefpondenten 
gerichteten Schreibens (Kredirbriefs) einem Drit- 
ten einen Kredit für eine gewiſſe Summe, damit 
berjelbe auf Reifen an beftimmten Orten Geld er: 
heben könne. 

Akne CAcne), eine Hautkrankheit, die durd Zu: 
rudbaltung des Hautſchmeers und Entzündung 
des Drüfjenbalgs, ſowie der angrenzenden Leder: 
haut veranlaßt wird, Daher gewöhnlich als Sekre⸗ 
tionsanomalie in ben Talgdrüfen beginnt u. dann 
in Eiterung und Purftelbildung übergeht. &o pfle: 
gen die fogenannten Komedonen oder Mit- 
eſſer durch Retention des verdidten Drüfenfe: 
krets entftanden, häufig zu Ufnepufteln fich weiter 
zu bilden und gleichzeitig neben legteren zu erſchei— 
nen (punktirte A.). Die Aknepuſteln find mei: 
ftens ifolirt ſtehende, rotbe, fleifchige, Ponifhe Anz 
fhwellungen der Haut, auf deren Spige ſich Pleine 
mit Eiter gefüllte Pufteln erheben, ohne daß bie 
harte Baſis fich zertheilt, die oft felbft noch längere 
Zeit nah dem Vertrocknen der Puftel zurücbleibt. 
Schmerz verurfacht der Ausſchlag gewoͤhnlich nicht. 
Derſelbe kommt vornehmlich an den Stellen, wel: 
che reih an Talgdrüſen find, vor, im Geficht, auf 
der Etirn und an den Nafenflügeln, in der Jod: 
beingegend, auf dem Rüden und der Bruft. Die 
Eiterung gebt meiftens laugſam von Statten, die 
Puſtel ift oft erft in 6 —8 Tagen ausgebildet; ber- 
ftet und ergießt fie ihren Inhalt, fo vertrodnet die: 
fer zu einer bünnen bräunlihen Schuppe, nad be: 
ren Abfallen die violetroth gefärbte Enotige Erha: 
benbeit der Haut noch eine Zeit lang zurücbleibt 
und nur ſehr langfam verſchwindet. Eine ſchlim⸗ 
mere Abart iftdierojenartige A. (A. rosacea, 
Gutta rosacea), bekannter unter dem Namen Ku: 
pferausfchlag (f.d.). Die A. kommt bei beiden 
Geſchlechtern vor, am häufigften in der Blüthe u, 
Mitte des Lebens vom 15. — 40. Jahre. Blonde 
Subjekte mit zarter-Daut find dazu am meiften 
prädisponirt. Manchen Afnearten liegt erbliche 
Anlage zu Grunde. Bei manden Individuen fom: 
men im Frühjahr oftdie Afnepufteln wie die Som: 
merjprofien zum Vorfchein. Manche Eosmetica 
koͤnnen die Schuld ihrer Entftebung tragen. Ber: 


daunngsftörungen, Tafelexceſſe begünftigen ihre 
Entftehung ; nicht felten begleiten fie Unordnungen 
Hämorrhoiden, Menftrual- 
förungen u.dgl. Die. fpottet oftaller Heilungs- 
derſuche. Iſt fie mit heftiger Kongeſtion, Neigung 
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ber Pubertäts- u. in der klimakteriſchen Periode, fo 
weicht fie nur einem Pühlenden 
meidung alles Erhigenden in Speifen und Geträn- 
fen, Abführmitteln, Blutentziehungen. Oertlich 
wendet man fühlende Waſchungen, bittere Man: 
delemulfion u. dgl. an. Auch Wafhungen mitaros 
matiſchen und fpirituöfen Mitteln, Fölnifhem Waf: 
jer, Lavendelgeiſt in Waſſer u. dgl., wobei man die 
Haut des Abends Präftig mit einem etwas rauhen 
Zuce reibt, jowie aromatifhe, Schwefel-, Jod⸗ u. 
Dampfdouchen leiften gute Dienfte. 


erfahren, Ber: 


Akömeten (vigilantes, d. i. Echlaflofe), eine 


Kongregation hriftliber Mönde, die Tag und 
Naht ununterbroden Gottesdienft hielten. Ihr 
Stifter war Aleranber, ber zu Anfange des 5. 
Jahrhunderts erft am Euphrat, fpäter in Kon: 
ftantinopel ein Klofter ftiftete, in welchem bie 
Mönce, in 3 und 6 Chöre getheilt, abwechſelnd 
Gottesdienit hielten und Palmen abfangen, fo 
daß aus der Klofterfirhe zu jeder Stunde, bes 
Nachts wie am a. Hymnen ertönten, 
Alexanders Tode (# 

Marcellus (F 485) Aebte der Kongregation, 
von denen der Letztere in der Nähe von Koͤnſtan—⸗ 
tinopel das Afömetenklofter Irenarion gründete, 
Irenarion blieb ber Mittelpunkt des Ordens, ob= 
wohl zu Konjtantinopel felbft Möndhs- u. Nons 
nenflöfter bie Regel defjelben annahmen, und ei- 
nige diefer Klöfter, namentlich das der Studiten, 
an Ausdehnung und Finfluß jenes Landelofter 
weit überflügelten. Die Cinmifhung in die mo= 
nopbyfitifchen Streitigkeiten machte indeß die Or- 
thodorie der A. bald verbädtig, und bereits 536 
erging über fie, als über arge Keger, von Rom 
aus der Bannflub. Seit diefer Zeit verfhwinden 
die X. als eigene Korporation aus der Geſchichte; 
allein die ununterbrohene Abhaltung bes Gottes= 


Nah 
) waren Jobannes und 


dienftes machten mande andere Kongregationen 


ſich zum Geſetz, 3. B. die Adorationis s9, sacra- 


menti Sanctimoniales, 


Afoluthen (d. i. Begleiter), in der Iateini= 
fhen Kirche feit dem 3., in der griechiſchen Kirche 
jeit dem 5. Jahrhunderte die Kirchendiener, wel= 
che den Priefter begleiteten, bie brennenden Kers 
zen und die heiligen Gefäße trugen, beim Abenb= 
mahle den Wein berbeibradten und überhaupt 
die fpäter den Küftern (Satriftanen) und Chor— 
fnaben übertragenen Geſchäfte verrichteten. Eie 
famen im Rang nad den Subdiakonen und hie⸗ 
Benin der griechiſchen Kirche auch Hypodiako— 
nen. Obwobljegtin derrömifchen, wie in ber grie⸗ 
chiſchen Kirche das Amt der A. nicht mehr beſteht 
und ihre Kunktionen Aufwärtern und Knaben 
ausdem Laienftande (Meßdienern, Miniftranten) 
zugewiefen find, jo wird doch noch jetzt in ber rös 
miſchen Kirche bei ber Ordination die Weihe 
zum U. vorgenonimen und gilt als die höchſte 
der vier £leineren Weihen. Der Orbdinand em= 
pfängt dabei Leuchter und Weintännhen als 
Zeichen feiner alten Beftimmung. Die neuere 
en. Kirche Pennt auch den Namen diefes 

mtes nicht mehr, 

Akotyledonen, imjuffien’fhen Syſtem der 
Botanik eine große Hauptklaffe der Pflanzen, 
welde alle diejenigen in fih faßt, die feine Sa— 
menlappen haben und von Linn ein der 24. Klaſſe 


ungen verbunden, wie nicht felten im | feines Syſtems als Kryptogamen zufanımenges 
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faßt werben, nämlich bie Pilze, Algen, Flechten, 
2aubmoofe, Lebermoofe und Farrnfräuter, aljo 
bie Pflanzen der unterften Bildungsftufe, deren 
Blüthen dem unbewaffneten Auge nicht fichtbar 
find. Die beiden andern Klaſſen find die Mono: 
Potylebonen, ber Pflanzen mit einem, und die der 
Difotyledonen, der Pflanzen mit zwei Samen: 


lappen. 

Akroamatiſch, im allgemeinen Sinne 
Alles, was durd Hören vernommen wird. Die 
Bedeutung bes Wortes hat aber imLaufe der Zeit 
mehrfahe Mobifitationen erfahren. Die alten 
Philoſophen feit Ariftoteles machten häufig einen 
Unterjcbied zwifchen Lehren, die bloß innerhalb 
der Schule mündlich fortgepflanzt, nicht durd) 
Schriften zum Gemeingut gemadt werden joll: 
ten, und ſolchen, die für das Publikum beftimmt 
waren. Die erftern bießen efoterifhe, oder 
weil fie bloß münbdlih mitgerheilt und) gehört 
wurden, atroamatijche Lehren. Da fie nur für 
Eingeweihte beftiimmt waren, fo waren fie aud) 
in ftreng-wiffenfchaftliher Form abgefaßt, und 
daher hieß ein afroamatifher Bortrag ein 
wiffenfhafliher, im Gegenfag zum populä- 
ren, gemeinfaßlihen. Jeyt verfteht man unter 
afroamatifher Lehrform gewöhnlich die 
Art des Vortrags, wobei die Echüler nur zuhö— 
ren, wie bei akademiſchen VBorlefungen, im Ge: 

enfaß zu der erotematifchen, jowie der ſo— 
Fratifen und Fatehetifhen Methode der 
niedern Schulen, wo die Schüler gefragt werden, 
Im Allgemeinen findet der akroamatiſche Vor: 
trag ba feine Stelle, wo es mehr auf Mittheilung 
von Kenntniffen, als auf unmittelbare Wedung 
bes Geiftes ankommt; je weniger entwidelt alio 
das Faffungsvermögen der Schüler ift, defto we: 
niger Gebrauch läßt fi von der akroamatiſchen 
Lehrart machen. - 

Atrobaten,d.i. Bochgänger, Luftfteiger, Die: 
jenigen, welde auf geipanntem Seilein beträcht: 
lihe Höhe emporfteigen und dabei equilibri- 
ftifhe Künfte zeigen. _ eh 

YHerolitben, die älteften Werke der grieci: 
{chen Plafliß, welche benllebergang von der. Holz: 
ſchnitzerei zur Marmorbildnerel veranſchaulichen. 
Der Rumpf ift an ihnen von Holz und mit ber 

ebräuchlidhen Tempelgewandung angetban; bie 
Erjremitäten dagegen, Kopf, Arme und Füße find 
von Stein — ilden das aus der Gewandung 

ervorragende Nackte. 
—— (Acropolis), Oberſtadt, Burg, 
Veſte, Citadelle. Durch ſolche Akropolen, hochge— 
legene, durch Natur und Kunſt befeſtigte und die 
Siadt und Umgegend beherrſchende Burgen, wel⸗ 
che gewöhnlich auch noch andere wichtigere Ge: 
bäude, namentlih Tempel in fib ſchloſſen und bei 
feindlichen Angriffen als legte Zufluchtsorte dien⸗ 
ten, waren in der Regel bie anfehnlicheren grie- 
chiſchen Städte gelhügt. Siewaren jedenfalldder 
Kern, um welde ſich die Städte allmählig bilbe- 
ten. Am berühmteften find die Akropolen von 
Athen (vorzugsweife jo genannt), von heben 
(Eabdmea),von Korinth Akrokorinth, von Meilene 
(Itbome), von Argos (Lariffa). 

Akroſtichon, ein Gedicht, deſſen Anfangs: 
oder Endbuchftaben (äußerfte Versenden) zufam- 
mengereiht, ein bejonderes Wort, einen eigen: 
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tenz bilden. Bei Gelegenheitsgedichten iſt dieſe 
poetiſche Spielerei am häufigften. A. beißt auch das 
Versende der Pſalmen, welches in der alten Kirche 
die Gemeinde im Chor ſang; ähnlich der Into— 
nation mit den Reſponſorien. 

Akroterion, der äußerſte Theil irgend ei: 
nes Gegenſtandes. Daher Vorgebirge, Lands 
junge; bei Gebäuden die Firftipige des. Gie— 
beis, insbefondere die architektoniſche Verzierung 
beffelben; dann auch Siegeszeihen auf Medail: 
len, Emblemen der Städte ꝛc.; endlich aud Bes 
zeichnung der äußerßen Gliedmaßen, Extremi— 
täten des menjchlichen Körpers, 

Akſchehr (Ak-Shehr, d, i. die weiße Stadt), 
Stadtin derafiat. Türkei, Paſchalik Karamanien, 
Hauptort eines Sandſchaks, amSüdendeeinesgros 
Ben Sees, am Fuße eines Bergrückens der tauri— 
ſchen Kette in reicher, gut bewaͤſſerter Landſchaft 
gelegen, wahrſcheinlich das alte Tyriäum, merf- 
würdig als Ort, wo Tamerlan Bajafid gefangen 
hielt u. diefer ftarb(1402).Eine ihönMofchee deckt 
fein Grab. Die Stadt hat 10,000 Einwohner, ift 
hübſch gebaut und reinlicher als die meiften türfi= 
ſchen Städte u,treibt Hanbel mit Tapeten, Wolle, 
Gallusäpfeln, Tragant. 

Aljerai (d. i. weißes Schloß), Stadt in ber 
afiatifhen FZürkei, Paſchalik Karamanien, Haupt 
ort eines Sandſchaks, 20 Meilen nordöftlib von 
Konieb, mit Mofcheen und Grabmälern und einem 
befeftigten Schloß. Die Stadt führt auch den Na= 
men Dares=fuleha, d. i. Haug der Frommen, 
weil in ihr Feine Ungläubigen geduldet werden. 
Die Umgegend ift fruchtbar an Getreide und Wein. 

Akſu, Dauptbandelsftadt in der hoben Tata= 
rei, am gleihnamigen Fluß (weißer Fluß), mit 
50,000 Einwohnern, Sammelplag ber Karavanen 
aus den — Gegenden; Hauptſtadt ei— 
nes Khanats. 

Akt, im Allgemeinen ſ. v. a. Handlung, Ver- 
richtung, z. B. feierliber A., U. der Gerechtigkeit, 
dann insbejondere im Drama ein Hauptabſchnitt 
der Handlung, deffen Schluß durd das Fallen des 
Vorhangs bezeichnet zu werden pflegt. In fofern 
iede dramatilhe Handlung in drei Unterabtbei= 
(ungen: Auseinanderfegung oder Erpofition, die 
Spige oder bie Höhe der Berwidelung und die 
Löjung oder Kataftropbe zerfällt, fo wäre die Ein= 
theiluug in drei A.e die naturgemäßefte. Da in= 
def die Entwidelung der Handlung im Verhält- 
nißzur Erpofition und Kataftropbe bei weitemder 
reichbaltigere Theil ift und fich meiftens nicht in 
einen U. zufammendrängen läßt, jo zerfällt Dies 
felbe in den größeren Stüden in der Regel wieder 
in drei Theile, fo daß das Ganze aus 5 A.en be= 
ſteht. Schon die Komödien ber römiſchen Dichter 
Plautus und Terenz baben alles U.e. Einfache, 
wenig verwidelte Handlungen laffen ſich begreif= 
liber Weife auch in 1 oder 2 U.en bequem durchs 
führen, und der Dichter foll fib wohl hüten, mehr 
Ye zu machen, als die Handlung erfordert oder 
verträgt. Der Zwed des am Schluffe eines U.s 
eintretenden Stillftandes, der ganz unpaffend 
Zwifhenaft genannt zu werden yflegt, be= 
ftebt vornehmlich darin, dem Zuſchauer Zeit zu 
gönnen, des empfangenen Eindruds ſich recht be= 
wußt zu werben und fih auf Das Folgende in die 
rechte Stimmung zu verfegen, Abgeſehen hiervon 


thümlichen Gedanken oder eine ſchlagende Sen: | machen ingrößeren Dramen auch dußere Umſtaͤnde, 


Alte — 


wie neue Scenirung, Umkleidung ber Hanbelnden 


u. dgl., das Eintreten folder Ruͤhepunkte nötbig. 
Aber esifteine Hauptforderung der DramatiP,daß 
bie A.e nit nah Willtür oder lediglich in Be- 
rüdfihtigung jener Aeußerlichteiten gemacht, ſon⸗ 
dern dur innere Nothwenbigkeit geboten ſeyen. 
Seder einzelne A. fol für fich eine Art Ganzes bil- 
den, zugleich aber auch wieder ein Glied, das erft 
in Berbindung mit anderen Gliebern, d. i. mit den 
übrigen U.en, einen lebendigen Organismus aus⸗ 
madt. Wiewohl alfo jeder A. ſchon an und für 
fih dem Zufchauer eine gewiſſe Befriedigung ge= 
währen fol, fodarf erdod die Spannung bes: 
felben auf die weitere Entwidelung nicht ſchwä⸗— 
chen, fondern foll fie vielmehr noch fteigern. Mehr 
als 5 U.e werden felten gemacht und laſſen fid, 
als mit ber dramatiſchen Einheit unvereinbar, 
ſchwerlich auf Grund innerer und organifcher Ber: 
bältniffe rechtfertigen. Wenn der Stoff von fol= 
dem Umfang ift, daß ihnder Dichter in A.en nicht 
unterbringen zu Pönnen meint, jo hängt er ein 
Bor- oder Nacipiel an, wie dies in vielen neue: 
ten Dramen gefchehen ift. In 4 A.e läßt fich ein 
dramatiſcher Stoff naturgemäß und mit innerer 
Nothwendigkeit ſchwerlich zerlegen, wiewohl es 
oſters geſchieht. Fo So ift das einaßtige Luft- 
fpiel eine Gattung bes Drama’s, welche ſich für 
beſchränktere Stoffe trefflih eignet. In älteren 
deutichen Stücken findet fi der Ausdruck A. wört⸗ 
lich durch Handlung wieber gegeben, was jeden- 
falls paffender ift, als dieneuerdings in Aufnahme 
getommene Benennung Abtheilung. Bon et- 
was ganz Yeußerlihem, von dem Aufziehen bee 
Borbangs bei Beginn jedes A.s ift ber Ausdrud 
Aufzug bergenommen. Der Name Zwiſchenakt 
rührt wahrſcheinlich davon ber, daß früherhin, 
wie nocd jest in den englifchen Bolfstheatern, in 
den Paufen von anderen Schaufpieleri Pleine 
Swilhbenftüde aufgeführt zu werben pflegten, an 
deren Stelle im heutigen Theater mufifalifche Pro⸗ 
dußtionen getreten find.— In ber bildenden 
Kunftverfteht man umter A. ſowohl dießStellung,in 
welde man ein lebenbes Modell bringt, um Etu- 
dien darnach zu machen, als auch die nach demſel⸗ 
ben gefertigte Zeichnung. 

Ute, Beſchluß, namentlich die Urkunde eines 
ſoilchen, befonders in der englifchen (f. Act) und 
in der frangöfiihen (f. Acte) Rechtsſprache 

ebräublih. Im Deutfhen wird das Wort 
%. feltner, und zwar nur als Bezeichnung 
derjenigen Urkunden gebraucht, in welden bie 
faatsrechtliben Nefultate dBiplomatifcher Konfe- 
renzen niedergelegt werden, 3. B. die beutfche 
Bunbesakte, die wiener Schlußafte. 

Alten, in Deutihland gebräuclihe Benen: 
mung ber in Bezug auf irgend eine Verhandlung, 
geführte Verwaltung oder einen Prozeß gejam: 
melren Schriften. Das ihriftliche Verfahren näm- 
Lich, welches gegenwärtig in allen Verwaltungs⸗ 
und gerihtlihen Angelegenheiten die Regel bil- 
de Mktenmräßigkeit), bringt es mit fid, 
Da# bie im einer ſolchen Angelegenheit von einer 
Behörde erlaffenen Verfügungen und von derfel= 
Ben aufgenommenen Protokolle mit ben Einga- 
ben der Parteien und anderer dabei intereffirten 


tperfonen in eine Sammlung gebracht wer: 
en, Solde Sammlungen find die U. 
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Nach der Behörde, welche die A. fammelt, fpricht 
man von Regierungs:, Konflftoriale, Gericht®= 
(U. im engern Sinn), Polizeiaften zc., und nad 
bem Gegenftand, welchen biefelben betreffen, un= 
terſcheidet man Verwaltungs, Juftiz:, Krimi- 
nal-, Eivilaßten ꝛc. Diefen von Staatsbehörden 
angelegten(öffentlihen)N. fegt man die Ma— 
nuals oder Privataften ber Parteien u. Sach⸗ 
walter entgegen. Der Anwalt einer Partei ift be= 
rechtigt, dieſe Manualakten fo lange zurüd zu be= 
halten (zu retiniren), bis er von derjelben wegen 
feiner Dejerviten (Gebühren) und Auslagen be- 
friedigt worben tft (Aktenretention). Deutzu Tage 
pflegt man die A. zwedmäßig in ber Weife einzu= 
richten, daß die zu einem Aktenbande (Aktenfas- 
cifel) gehörigen Stüde in Kolio in chronologiſcher 
Ordnung zufammengeheftet und bie Blätter mit 
fortlaufenden Zahlen verjehen (foliirt, paginirt) 
werden. Das erfte Aftenblatt enthält häufig ein 
Inhaltsverzeihniß (die Aftendefignation), und 
jeder Fascikel ift mit einem Umſchlag (Tektur) 
verfehen, worauf bas Rubrum, d. i. ber Name bes 
Gerichts, der Parteien oder (bei Kriminalaften) 
des Angefhuldigten und ber Betreff ver Sache 
angegeben wird, Diefe Auffchrift heißt Rubrum, 
weil fie früherhin im Gegenfas zum Afteninhalte 
(dem Nigrum) roth geichrieben zu werben pflegte. 
Bei Konkursprozefien ift der beffern Ue cht 
wegen die Anlegung mehrer Aktenfascikel ge— 
wöhnlich, nämlich der Generalakten, welche 
die alle Gläubiger betreffenden Verordnungen 
und Verfügungen, z. B. bie Eröffnung bes Kon- 
Purfes ꝛc. enthalten, und ber Specialatte n, 
deren Inhalt die Streitigkeiten mehrer Gläubiger 
unter ſich über das Recht auf frühere Befriedi- 
gung aus ber Schuldmaffe und andere dergleichen 
nicht die gefammte Gläubigerfhaft, fondern nur 
Einzelne derfelben betreffende Dinge ausmachen, 
Erflärt der Richter, daß Alles zu ben A. gebracht 
fen, was für denbermaligen Progeßabfchnitt, z. B. 
für das erfte Verfahren, das Beweisverfahren er— 
fordert werde, 10 beißt biefe Erklärung Abten— 
ſchluß. Die Parteien und fonft bei einem bür— 
gerlihen Rechtsſtreit Intereffirten find berechtiat, 
im Gerichtslofale und im Beifeyn einer verpflic- 
teten Perfon die Gerichtsaßten zu leſen Akten— 
einficht), ja die pn werben fogar, wenn die 
A. zur Urtheilsfällung verfendet werben (f. Ak— 
tenverfendung), vor Geridht geladen, um ſich 
durch Akteneinfiht von der Vollftändigfeit und 
Ordnung bderfelben zu überzeugen, worauf®ie U. 
inihrer Gegenwart eingepadt und verfiegelt wer⸗ 
ben (Akteninrotulation). Ebenſo gefdieht die 
Entflegelung ber von dem Spruckollegium zus 
rüdgejendeten U. (Aktenerrotulation). Händigt 
eine Partei ihre Manualatten an die Gegenpar- 
tei ober, 3. ®. behufs der Wiederherftellung ver: 
lorner ober befchädigter öffentlicher U. (Akten— 
rebintegration), an bas Gericht aus, fo nennt man 
bies Aftenedition,u,überfchict ein Untergericht 
feine A. an das ihm vorgefegte Ober ist fo 
beißtdiesAfteneinfendbung, bie auf Befehl des 
legteren gejheben Bann (Aktenavofation). Wer- 
ben ben eine Sache betreffenden U. andere, mit 
berielben in irgend einer Verbindung ftehende A., 
5 B. des befferen Verſtändniſſes halber, beigelegt, 

o findet Aftenadjunftion Statt. Unterdem 
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—— Aktenmäßigkeit, welches ſeit dem Dieſe Art des Rechtſprechens, welche außerhalb 
ndringen bes römiſchen Rechts im gemeinen Deutſchlands ganz unbekannt iſt, kam vornehmlich 
deutfcyen gerichtlichen Verfahren gültig und auch in der Zeit, wo das römiſche Recht in Deutſchland 
m Berwaltungsweien Eingang gefunden bat, | an Anfehn mehr und mehr gewann und die Pro= 
verfteht manden Grundſatz wonad in allen öffent: | zeſſe verwidelter wurden, zur Anwendung, und bie 
lichen Angelegenbeiten, in der Rechtspflege fo: | Kriminalgerihtsordnung Kaifer Karls V., die fo= 
wohl als in der Verwaltung, alle für eine Ent: | genannte Carolina von 1532, hat die U. in Kri— 
fheidung oder Verfügung wejentlihen Umftände minaljaden für alle zweifelhaften Fälle ausdrück⸗ 





fhriftlich aufgezeihnet und zu den A. gebracht 
werden müffen, und die betreffende Behörde durch⸗ 
aus nur das, was in den U. fteht, berüdfichtigen 
und zur Grundlage einer Entſcheidung oder Ver: 
fügung maden darf. Daher der Rechtsſpruch: 
Quod non est in actis, non est in mundo, d. h. 
Was nicht in den U. ſteht, ift nicht in der Welt 
(eriftirt nicht für den Richter). Diefe Marime ift 
namentlih in der Kammergerichtsordnung von 
1555 ausgefproden, neuerlich aber in mehren 
deutſchen Yändern durd Einführung des öffentli- 
«en und mündlichen Gerichtsverfahrens mit Ge: 
chwornengerichten theilweiſe außer GultigPeit ge: 
est worden. Die Vertheidiger biefes Principe 
rühmen befonders, daß durch dafjelbe eine umfich: 
tigere u, unparteiifhere Behandlung u. Entſchei— 
dung der Saden möglich werde, als dies beim 
mündlihen Berfahren der Fall fey, in fofern jede 
Sache einer wiederholten Prüfung und zwar bei 
Behörden unterworfen werden fönne, welde, da 
fie die Parteien, den Angeklagten und die jonfti: 
en Interefjenten in der Regel gar nicht zu Ge: 
It betämen, fondern bloß nach dem Inhalt der 
Akten entichieben, aus keinerlei Rüdfichten oder 
erfönlichkeiten veranlaßt würden, irgend etwas 
beres zu thun, als was die Sache Jelbft erfor= 
dere. Dem läßt fich aber entgegenhalten, daß die 
X. nie ein fo treues Bild von der Lage einer Sache 
ga wie ed der unmittelbare Verkehr mit den 
etbeiligten, das Hören ihrer eignen Worte und 
das Beobachten ihrer Mienen und ihres ganzen 
Benehmens gewährt, wozu noch kommt, daß bei 
dem fchriftliben Verfahren gewöhnlich nur ein 
Mitglied ber Behörbe, der Referant, die A. felbft 
lieft und den Inhalt derfelben ben Uebrigen aus: 
zugsweife mittheilt, wobei dann auch bei dem red⸗ 
lihften Willen und den tüdytigften Kenntniffen 
das ſchon in den U. nicht ganz treu wiedergefpie= 
gelte Bild nur —— durch die Individualität 
des Referenten wieder eine andere Farbe erhält. 
©, Deffentlihbes Geridhtsverfahren und 
Gefbwornengeridte. 
Altenverfendung, die Verſchickung der in 
einem Eivil: oder Kriminalprozeß geführten Akten 
Bebufs der Erfenntnißfällung an einen Schöp- 
penftuhl oder eine Juriftenfaßultät, im Gegenfag 
zur Erfenntnißfällung durch den ben Prozeß füh— 
renden Richter oder das fompetente Obergericht. 
In den früheren Zeiten des deutſchen Rechtsle— 
bens, wo Unwiſſenheit und Uebereilung rechtsun⸗ 
kundiger Richter nicht ſelten zu den groͤbſten Ber: 
ftößen gegen Redt und Gerechtigkeit führten und 
namentlich die Strafrechtspflege wahrhaft ſchreck⸗ 
lih verwaltet wurde, fand man einen Ausweg zur 
Herbeiführung beſſerer Urtbeilsfällung darin, daß 
man bie Aßten ber Gerichtein bürgerlihen Rechts⸗ 
fahen ſowohl, als in Strafrechtsfällen bebufs 
der Abfaifung von Erfenntniffen an auswärtige 
Zuriftenfaßultäten und Schöppenftühle fandte, 


lich vorgeihrieben. Auch bei einzelnen berühm= 
ten Rechtsgelehrten holte man Gutachten ein, und 
mande Gerichte, 3. 3. das kaiſerliche Landgericht 
in Ober: und Niederfhwaben, pflegten ihre Ak— 
ten nit an Fakultäten, fondern nur an einzelne 
Rechtsgelehrte zur Erkenntnißabfaffung zu fen= 
ben. In Eivilfahen fam aber die A. namentlich 
dadurd immer mehr in Aufnahme, daß die ein: 
zelnen deutfhen Staaten fih von der Kompetenz 
der oberften Reichegerichte unabhängiger zu ma= 
chen firebten, ohne daß fie, befonders die Meine= 
ren, ben nöthigen Inftangenzug durd eigene Ges 
richte hätten berftellen können. Da zugleich die 
Anfiht, wonach zu einem gültigen Erkenntniß 
drei gleicdylautende Urtheile nothwendig ſeyn foll= 
ten, Anhänger fand, fo wurden vom 16. Sabre 
hundert an von den genannten Kollegien fehr oft 
Ertenntnifje eingeholt. Der Reichsdeputations⸗ 
abſchied von 1600 geftattete die Revifion und Ver⸗ 
fendung ber Akten an eine auswärtige Iuriften- 
fafultät oder einen auswärtigen Schöppenftuhl in 
allen Källen, in welchen Peine Berufung an bie 
Reichsgerichte Statt fand. Noch in neuerer Zeit 
bat man der Berfendung ber Akten an auswärtige 
Suriftenfaßultäten fomohl wegen der daburd ber 
Rechtspflege geliherten Unabhängigkeit als zwis 
fhen Theorie und Praris vermittelten Wechſel⸗ 
wirkung jehr das Wort geredet. Doch ift nicht in 
Abrebe zu ftellen, daß, wie einestheild das Inftt- 
tut bei der zweckmäßigeren Befegung ber Gerichte 
entbehrlich geworben ift, es anderntheils aud 
manches Bedenfliche hat, ba es der Bequemlidh= 
keit der Unterrichter Vorſchub leiftet, die organis 
ſche Herausbildung einer gerichtlichen Praris, wie 
fie eine forgfältige Ertenntnißfällung Seitens ber 
gewöhnlihen fompetenten Gerichte in Ausſicht 
ftellt, hindert, abgefeben davon, baß bie immer 
tiefer und weiter gehende Sonderung ber beut= 
ſchen Partifularrecte, fowie bie Juſtizreformen in 
den größern Staaten das Fortbeftehen der A. un« 
* machen. In Preußen, Bayern und Defter: 
reich wurde die A. ſchon gegen das Ende des 18, 
Jahrhunderts befeitigt und fpäter in den meiften 
deutſchen Staaten theils ganz abgefhaflt, theils 
fehr beihräntt. Im Fahre 1835 unterfagte ein 
Bundesbefhluß die A. an auswärtige Spruch 
Pollegien in Kriminal: und Polizeifachen. 


Aktie, der Antbeil, welchen Jemand an ei— 
nem aus einem gemeinfchaftlichen oder Aktienfond 
betriebenen Geſchäft bat, fowie das Dofument 
(der Schein, Aktienſchein), welches die Größe und 
den Kapitalwertb jenes Antheils angibt. In ihrer 

Geſammtheit repräfentiren bie Aktien den ur— 
'fprüngliben Kapitalfond ber Aktienunterneh— 
mung, u. die Größe dieſes Fonds ift im Terte des Ak⸗ 
tienſcheins felbft in der Regel angegeben, Je nach⸗ 
bem der Abwurf des Unternehmens (Gewinn) ſich 
als groß oder Plein herausftellt oder bie Meinung 
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darüber ſich andert, wird auch der Werth ber At: 
tien fteigen oder fallen. Daber die Fluktuationen 
im Preije (Kurfe) derjelben. S. Aktienkurs. 


Aktiengefellfchaft, Bereinigung Mehrer zu 
einem Attienunternehmen. Treten mebre Perjo: 
nen zufammen, um große, weit ausjebende Unter: 
nehmungen, Handelsgeſchäfte und Manufakturen, 
welche die Kräfte eines Einzelnen überfteigen, auf 
gemeinfhaftlibe Gefahr und Rechnung zu grüns 
den und zu betreiben, jo entftebt ein Bereingge: 
ſchäft. Sind es wenige, fo bilden fie eine Gejell- 
Ihafts-oderKXompagniehandlung imengern®inn; 
treten aber ihrer Biele zujammen, weiche die in 
gewiſſe Portionen vertbeilten Fonds berichießen 
und die Gefchäftsbejorgung unter ftatutenmäßi- 
gen Beftimmungen gewählten Dritten (Diret- 
teren) überlafien, jo wird eine U. daraus. 
Emith in feinem klaſſiſchen Werke „Ueber 
den National-Reichthum“ beftimmt den Unter: 
Ihiedb der gewöhnlichen Dandlungs = Gefell: 
[haft von einem Atrienvereine ſehr ſcharf fol— 
gendermaßen: „In einer bloßen Gefellfchafte- 
bandlung kann fein Mitglied derjelben jeinen Anz 
theil einem Andern abtreten, oder einem rem: 
den in ſolcher Eintritt verfhafen, wenn die Zu: 
ſtimmung der andernMitglieder oder Xheilnehmer 
nit vorangegangen iſt. Nach geböriger Auf: 
undigung kann aber jeder Theilhaber jich von 
einer Geſellſchafts handlung zurückziehen und aus⸗ 
treten und vom Kapital ſeinen Antheil zurück⸗ 
verlangen; In einem Aftienvereine findet von 
Alem das Gegentheil&tatt, indem kein Theil- 
nehmer (Aktionär) fein eingelegtes Geld von der 
Geſellſchaft zurüdfordern kann, dagegen aber Je⸗ 
der die Freiheit hat, ohne erft die Juftimmung 
der Andern einzubolen, feinen Antheil einem 
Dritten abzutreten und fomit einen neuen Theil⸗ 
nehmer ftatr feiner wieder herein zu bringen. Den 
Werth einer Aktie beftimmt immer der Preis, 
welden man beim Berfaufe erhält, und legterer 
tann in jedem Verhältniß größer oder Pleiner 
ſeyn, als die Summe, für welde der Aktionär 
bei dem Einlagefapital der Geſellſchaft interef: 
frt if”. Die A.en der neueiten Zeit ſprechen 
in ber Regel vom Staate nichts weiter an, als 
das Gewährenlajien und wollen keinen andern 

Schutz, als den, welchen jede rechtliche Privatun: 
ernehmung fchon von felbft durch die Yandesge- 
tege genießt. Gewöhnlich geben ſolche Unterneh: 
mungen von einem Projektor (Unternehmer) aus, 
der in einem öffentlihen Programm (Profpectus) 
den Zweck erläutert, eine Wahrfceinlichkeitebe- 
sechnung über die Rentabilität binzufügt, die 
Summe des Kapitals benennt, welche er als Fond 
für nöthig hält, und die Theile (Aktien) nach Un- 
zahl und Werth angibt, in welche jener Fond ge: 
alten werben joll, Er beftimmt wohl aud Ter⸗ 
mine u, Raten, in weldyen die Beträge ber Aktien 
don ihren Inhabern zu zahlen find, und fegt für 
die Aktienzeichnung (Aktienfubifription) Zeit und 
Dxt feft, wann und wediejenigen, welche ſich durch 

enübernabme bei dem Unternehmen bethei— 


an) volzählig find, wird die Subjfription ge: 
Wlofien und der Zeichner (Subjtribent) hat an 


en wollen, foldes ſchriftlich zu erflären haben. | 
adbem bie Unterfchriften (Theilnahmerklärun— 


theilweije (in Raten) oder ganz (auf einmal) zu 
bezahlen, um den gemeinfdhaftlihen Fond zu bil⸗ 
den. Für den bezahlten Betrag erhält er einen 
wiederverfäuflihen Aktienfchein, der gewöhnlich 
aufden Inhaber ausgeftellt ift, und von dieyem 
Augenblid an nimmt er die Eigenfhaft des At 
tionärs (wirkliben Theilhabers und Miteigens 
thümers) zum betreffenden Unternehmen an. Er 
behält fie mit allen dem Begriffe anPlebenden 
Rechten und Pflichten, fo lange er im Befige der 
Aktie felbft bleibt. Es verfteht fih von felbft, 
daß, nachdem die Eubffription geſchloſſen ift, und 
die Unterfcriften eines ſolchen Aftienvereins be= 
endigt find, Niemand mehr in folde anders ein= 
treten fann und darf, als durch den Ankauf ei= 
ner oder mehrer Aktien, die im Befig eines der 
urfprünglihen Mitglieder find. Individuell hat 
fein Aktionär, als folder, mit ber Ausführung, 
Verwaltung oder Leitung des Unternehmens et= 
was zu tbun. Alle Beihlüffe werden in den fta= 
tutenmäßigen General:Berfammlungen aller Ak⸗ 
tionäre gefaßt, und der Wille des Einzelnen hat 
nur als Theil der entfcheidenden Majorität Werth 
und Geltung. Die Ausführung folder Beſchlüſſe 
der Generalverfammlung ift den gewählten und 
befoldeten Vorſtehern und Ungeftellten der Ge— 
fellibaft — ber Direktion — anvertraut. 

Die —— — ſind als Pro⸗ 
totypen der heutigen Aktienvereine anzuſehen. Zu 
einer weitern Anwendung des Princips gaben zu= 
erft die Banken (in Venedig, Genua, Amfterdam, 
London zc.), dann die bolländifchen, britifchen und 
franzöfiihen koloſſalen Vereine zum Betrieb des 
Handels nad den beiden Indien, nad Afrika und 
Amerita Anlaß, mit denen fih Kolonifations= 
und Eroberungszwede verbanden. Bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts blieb man dabei fteben; 
da öffneten die Gründer der Aſſekuranz-Geſell— 
fchaften für See- und Feuersgefahr dem Principe 
ein neues Feld. Nocd größere Bedeutung hatte 
für die allgemeinere Anwendung bes Aktienwe— 
fens der Umftand, baß es (1760) in Englanb 
Straßen-ımd Kanalbau in fein Bereich 309. 
Die kolofjale Wirkſamkeit diefer Geſellſchaften 
wird man aus ber offıciellen Angabe folgern fön= 
nen, wonad) fie im Jahre 1838 an felbft gebauten 
Landftraßen allein einefänge von 20,874englifhen 
Meilen in England und Wales, und 3066 Mei— 
len in Schottland verwalteten. Ihre aus ben 
Beiträgen der Kirchſpiele und aus den gefeglichen 
MWegegeldern beftebenden Jahres-Einnahmen be= 
liefen fib zufammen auf 1,280,000 Pfund Ster⸗ 
ling. Gleihwohl hatten fie eine Gefammt:Schuls 
denlaft von 8 Millionen Pfund Sterling. E&eit- 
dem bat die Gefeggebung dur ſchärfere Kontrole 
und Erſchwerung der Anleihen dem größeren An 
wuchje der Schuldenmaffe vorzubeugen gefucht. 
Yuc für Kanäle wurden feit 1760 in Großbri= 
tannien von Aftiengefellfhaften ungeheure Kapi— 
talfräfte aufgewendet, und Diefe Kapitalien haben 


eine jo reiche Dividende gegeben, daß der Werth 


vieler Kanalaktien um das Bier-bis Vierzigfache 
geftiegen ift. Bon den fpätern, gleihartigen Un— 
ternehmungen find zwar mebre verunglüdt, und 
namentlid; bewirkte die große, durch grenzenlofe 
Schwindelei herbeigeführteKataftrophe im Aktien⸗ 
handel vom Jahre 18%6, daß von 33 Geſellſchaf⸗ 


miem Zage und Ort den Betrag ber Aktie, | ten, die fih in den zwei vorhergehenden Jahren 
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für Erbauung von Kanälen, Dods und Dampf: 
böten gebildet hatten, nur fünf ſich zu halten und 
ihren Zweck auszuführen im Stande waren. 
Später, als in England, wo, außer den erwähn: 
ten, Hunderte von A,en für Brüden, Zun: 
nels, Dos, Bergbau, Banken, Fabrifen ꝛc. 
ze. mit einander wetteifern, haben aͤhnliche Un: 
ternehmungen auf bem Kontinente lebhaften 
Anklang und rege Theilnahme gefunden. In 
Deutſchland war zwar feit dem 10. Jahrhun: 
dert der Bergbau auf Aktien (durch Gewerkſchaf⸗ 
ten) im Schwunge; aber außerdem Pannte man 
bis zur Eröffnung der Subftription auf die leip= 
3 gebresbner Eifenbahn nur wenige eigentliche 

Prienunternehmungen. Bon ben ältern, größ: 
tentheils durch Friedrich II, gegründeten Handels⸗ 

eſellſchaften beftand die Seehandlungsge— 
A lıfbaft zu Berlin (geftiftet 1772) mehr als 
Staatsanftalt, denn als Privatinftitut fort. Die 
rheinifh-werindifhe Kompagniein El: 
berfeld (geftiftet 1821) Liquidirte 1830 mit gro= 
Sem Berlufte; bie eib -ameritfanifhe zu 
Leipzig (geftiftet 1825) Löfete ſich bald mit To— 
talverluft des Kapitals auf und die deutſch— 
mexikaniſche Bergbaugefellihaft (geftif: 
tet 1822) hatte das namlihe Schidfal. Dagegen 
blübeten in Hamburg, Bremen, Trieft, EIberfeld, 
Münden, Lübeck, Aachen und Leipzig A.en 
für Berfiherung gegen Seegefahr, Feuer und 
auf Leben ftändig und mit bedeutendem Bor- 
theil; die großeöfterreih. Aftienbankin Wien 

edieh unter einer verftändigen und gewilfen: 
ER Adminiftration außerordentlich, die rbei- 
nifbe Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
machte brillante®ejchäfte, u. durch dies Allesbefam 
das Aktienweſen, das nur bie und ba noch bei ei— 
nem Fabrikgeſchäfte, oder in Form einer Unter: 
ftügung für milde oder für äftbetifche Zwecke ge: 
braucht wurde, den Kredit wieder, den es durch 
den ſchlechten Ausfall jener zuerft erwähnten Un: 
ternehmungen nothiwendig eingebüßt hatte. Die 
nürnberg = fürtber Eifenbabn (eröffnet 7. 
November 1835) warb ber Vorläufer einer neuen 
Epoche. Das an ſich unbedeutende Unternehmen 
kann nur als ein Verſuch betrachtet werden; aber 
es war ein gut beredhneter unb überaus gut ge= 
ratbener, und als folder von höchſter Bedeutung. 
Wurde Die Idee, größere Eiſenbahnſtrecken anzu: 
legen, durch ſie zwar nicht unmittelbar gewedt, 
(dazu gab bie liverpool = mandefter Bahn und 
deren brillantes Rejultat die ftärkfte Beranlaj- 
fung), fo war ſie doch nun dem Spefulationsgeifte 
nabe genug gelegt. Angefichts des auf 3—400°/, 

eftiegenen Kurfes der mürnberger Bahnaktien 
danben bie Vorſchläge, welche einzelne für die 
Errihtung von Eifenbahnen enthufiasmirte Män⸗ 
ner, namentlich Lift, machten, bei gewinnluftigen 
Kapitaliften allgemeinen Applaus, ber fid) bei der 
Attien = Subjtriptionseröffnung auf die leipzig: 
dresbnerBahn glänzend bethätigte, undvon ba, wie 
ein elektriſcher Schlag, fih ganz Deutſchland mit⸗ 
theilte. Es entftanden und feimten an 20 Aktien= 
vereine für Eifenbahnen binnen einem Jahre, von 
denen zwar mande in den nädften Jahren ſich 
ſchon wieder auflöften, andere noch jegt der Stun⸗ 
de, die fie in’6 Leben wirklich einführen foll, ge: 
Wwärtigen, viele aber auch in voller Thaͤtigkeit fte: 
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hen. In Deſterreich lenkte ſich der Eifer für Aktien⸗ 


vereine auch auf die in ihrer Entwickelung un: 
endlich wichtige Donau: Dampffıifffahrt; 
in Bayern wurbe mit einem Kapitale von 8 Mil⸗ 
lionen Gulden der Bau des Ludbwigstanals 
unternommen, in Sadjen, dem bisherigen Een 
tralpuntte bes beutfchen Aktienweſens, die Ber 
fahrung ber Elbe, und in Baben die des 
Oberrheins und Nedars mit —— 
emacht. Der Aſſociationsgeiſt und der Eifer 
ür Aktienunternehmungen blieb dabei nicht ſte— 
hen; unaufhaltſam griff er weiter und es blieb 
faſt kein Gegenſtand der Induſtrie übrig, der nicht 
Aktienkräfte in Anſpruch nahm. Zuckerfabriken 
und Eſſigſiedereien, Bier⸗und Champagner⸗Brau⸗ 
ereien, Dampfmühlen, Maſchinenbau, Flachsſpin⸗ 
nereien, Manufakturen von allerlei Art, Brücken, 
Kohlenwerke und Torfgruben fanden mit gleicher 
Leichtigkeit Aktionäre zu vielen Taujenden. Schon 
im Jahre 1837 waren allein im Königreih Sad: 
fen 17 größere und Pleinere Aktienunternehmun= 
gen mit einem Kapital von 12,748,000 Rthlr. tm 
Gange. Kein Stand verfchmähere es, zu den ge= 
meinjamen Unternehmungen feinen Beitrag zu 
entrichten; die Ausficht auf Gewinn Iodte Hohe 
und Niedere, Der Aktienhandel flieg aud im 
Deutſchland zu jener gefährlichen Höhe, auf wel: 
cher man, die Urt und den Iwed des Unterneh⸗ 
mens ganz aus den Augen verlierend, feine Kapi- 
talien einer reinen Bette preisgab. Uber der 
Schwindel verrauchte bald. Aus dem Fehlſchla— 
gen mancher fchlecht berechneten Unternehmungen 
entftanden große Berlufte, und es mochte wohl 
an ber Beit jeyn, daß mehre beutjche Landesre⸗ 
gierungen durch Beſchränkung neuer Aftiencrei= 
rungen, namentlich aber des Aftienhandels, die 
u offene und große Gefahr, in welde fih Tau—⸗ 
ende von Verblendeten geftürzt hatten, zu min 
dern fuchten (f. Aktienfhwindel und Mk- 
tienbandel). 
Die Organifation ber gegenwärtig in 
Deutichland beftehenden Aktienvereine ift im All⸗ 
emeinen folgende. Jede Aktienslinternehmung 
ucht vor Allem die Konceflion der Regierung zu 
erlangen, in deren Landen fie fi zu domieilireh 
beabfichtigt. Durch die Betätigung der Landes-⸗ 
regierung erhält die Gefellfhaft die Rechte einer 
Korporation, wozu außer dem Rechte einer per= 
petuirlihen Succeflion das, durch einen Bevoll- 
mächtigten vor Gericht zu erfcheinen, Grundeigen- 
thum zu erwerben, ein gemeinfames Siegel zu be= 
figen, bindende Statuten zu begründen tc. gehört. 
Sie fonftituirt fi) entweder nad dem Diktäte des 
erften Unternehmers oder durch Beſchlüſſe der 
Generalverfammlung der Aktionäre und wirb in 
der Regel für ihre Statuten die Sanftion der be— 
treffenden Regierung nachſuchen. In den Ge= 
neral-Berfammlungen enticheidet bie Mehrheit 
der Stimmen, Nicht alle Aktionäre aber nehmen 
Antheilander bireften Berwaltung bes Gefchäfts, 
fondern fie wählen hierzu in der Generalverfamm - 
lung eine geringe Anzahl von Perfonen, welhe 
die Beichlüffe und Anordnungen der Generalver- 
fammlung der U. zu vollziehen und die ftatız= 
tenmäßige Ausübung aller Geſchaäfte zu beſorgen 
haben. Diefe Gewahlten bilden die Direktion. 
Sie legt, mit Hülfe der ihr untergeorbneten Atr— 
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ber Geſellſchaft halb⸗ oder ganzjährige 

nung ab, berichtet über den Gang der Ge- 
Ihäfte und fdhlägt, nad Maßgabe des gemachten 
inne, bie zu vertbeilende Dividendevor. Tra: 

die Aktien zugleichregelmäßigeinfen, fo forgt 

fe für deren Bezahlung. Gemeiniglich bevoll- 
mächtigen die Statuten bie Direktion, fobald es 
nothwendig erſcheint, bie voraus beftimmten Ra: 
temablungen einzurufen und auch außer ben re- 
—— Generalverfammlungen außerordent⸗ 
liche zu Ponvociren. Die Direktion allein ift mit 
Unterfhrift und Siegel der U. betraut und 
nur durch fie (nie durch einen einzelnen oder mehre 
Aktionäre) Bann ein rechtögültiges Obligo für die 
Gefellibaft gewirkt werden, Im Falle eines den 
Fond überfteigenden Verluftes haftet Bein Aktio⸗ 
adr über den Betrag feiner Aktie, und erklärt 
fi die Geſellſchaft für fallit, fo ift der Aktionär 
auch nicht weiter betheiligt. Die Aktien, au por- 
teur ausgeftellt, Pönnen obne Weiteres verkauft 
werben; e8 bedarf der Eigner hierzu feinerlei Zu: 
fimmung, und mur einige U.en maden die Be: 
fimmung, daß, folange der Betrag der Aktien noch 
niht ganz eingezahlt ift, die Bewilligung der 
Direttoren binzutommen müſſe. OVinſichtlich 
der Zahlungen, zu weldhen Aktien verbindlich 
machen, kann man 3 Arten derfelben unterſchei— 
den: 1) folde, deren Nominalwertb von dem 
Subftribenten voll, es ſey in Raten, oder auf ein: 
mal, eingezahlt wird ; welches legtere dann erfor- 
derli ift, wenn die Aktienunternehmung gleich 
von vorn herein das ganze Kapital in Anſpruch 
nimmt, 3. B. bei Handelegefcäften, Sciffsaus: 
rüftungen ; 2) folche, von deren Nominalwerthenur 
ein Theil gleich eingefboffen und für das Ueb: 
rige in der Perjon des Aktionäre Bürgſchaft ge: 
leiftet wird, wie bei Affeturanz:Kompagnien, wo 
das fo zuſammengeſchoſſene Kapital bei gewöhn: 
lichem Gejhäftsgange nicht wirklich verwendet 
werden fann, fondern nur zur Dedung für außer: 
ordentlihe Berluſte vervollftändigt zu werben 
braucht. In dieſem Kalle bezeichnet der Nominal: 
werth bes Dofuments den Betrag, bis zu welchem 
der Inhaber der Geſellſchaft verantwortlich ift, 
über welhen binaus aber fein Obligo für ihn 
Statt findet; 3) ſolche, von deren Inhaber au über 
den Nominalwertb hinaus noch Zuſchüſſe verlangt 
werben können, fo daß jener im Fall der Weige- 
tung bie bereitö gemachten Zahlungen verliert, 3. 
8. bei Bergwerfsunternehmungen. Hinficht: 
üb des Ertrags find die Aktien entweder ver: 
sinsliche ober umverzinslihe. Die erftern geben 
dem Juhaber einen rechtlichen —— auf die 
jährlicher im Voraus beſtimmter Zinſen 

und außerbem an einen periodifh ausjuzahlen: 
den Antheil vom etwaigen Gewinn, d. h. auf eine 
Dividende, wie die Aktien der öfterrreihifchen 
Banf, der meiften Aſſekuranz⸗ Kompagnie der nie⸗ 
derlänbifhen Sandelsmaatſchappy u. a. Die nicht 
v lichen Aktien verintereffiren fich bloß durch 
bie enbe, wie bie meiften Eifenbabhnattien. 
6 alt 6 auch Aktien ohne Antheil 

m Gewinn und Verluft, die nur gewiſſe Zinfen 
(actions rentieres). Durch den Tod eines 
liens erlöfcht die Aktienicht, fie gebt vielmehr 
en erundbie Erben über, Die Gefell- 
endigt mir mit ber Beendigung des Geſchäf⸗ 
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tes, mit Ablauf einer beſtimmten Zeit, durch ge⸗ 
meinſchaftliche Uebereinkunft oder durch Bankerott 
der Geſellſchaft, nicht aber kann ein einzelner Ak⸗ 
tionär fündigen oder Theilung verlangen. 

Die Frage, in wie weit die Staarsgewalt 
die freie Organijation ber A. zu beauffictigen 
und nach Befinden zu befördern oder zu beihrän: 
Ben habe, erfordert eineausführlicere Erörterung, 
als an dieſer Stelle erwartet werden fann. Nur 
fo viel fheint feinem Zweifel unterworfenzufeyn, 
daß die Staatsregierung nicht bloß Einficht indie 
Statuten und in die ganze Tendenz der Gejells 
[haft fordern dürfe, fondern daß fie auch vollkom— 
men berechtigt, ja verpflichtet fey, wenn fie den 
Zweck oder die Konftitution des Vereins mit dem 
allgemeinen Wohle des Staates oder mit denun= 
verlegliben Rechten einzelner Etaatsbürger in 
Miderfprud) findet, Porrigirend oder verbietend 
einzufchreiten. Anderer Seite aber wird fib von 
einer weijen Regierung eben jo zuverfichtlic er: 
warten lajfen, daß fie wohl beredhnete und ges 
meinnügige Unternehmungen nicht bloß in ihrer 
rechtlichen Eriftenz fchüge, fondern fie auch mit 
den ihr zu Gebote ftebenden Mitteln unterftüge 
undfördere. Ja fie wird felbft dann, wenn Miß— 
bräuchen vorzubeugen ift, fih auf jo vorſichtige 
Mitrel beſchränken, daß nicht uber Berbinde- 
rung des Mißbrauchs der gute Gebraudy unmög— 
lib gemadtwerde. Eben deshalb wird die Staats 
regterung nicht darauf ausgehen, daß alle Uebel— 
jtände gehoben werden, fondern nur darauf ſehen, 
daß, nah Abitellung der offenbaren Ungerechtig— 
keiten die Nachtheile den Vortheilen des Aktien 
unternehmens um ein Bedeutendes untergeordnet 
ſeyen. 

Unſtreitig haben die Aktienvereine eine hohe 
Bedeutung und ſind am Baume der Geſittung 
eine ber ſchönſten und geſundeſten Blutben, welche 
der Zukunft unſers Geſchlechts herrliche Frucht 
verbeißt. In ihrem Schooße entfalten ſich viele 
bisher ganz unbekannte Kräfte, und indem jeder 
Aktienverein die Geſammt-Staats Kraft erhöht, 
bildet er zugleich eine Macht für ſich, die feibft- 
ftändig auf die Gefellfhaft zurudwirkt und dort 
Richtungen und Unfichten erzeugt, von denenman 
früber nichts wußte. Das ſhlummernde Bewußt: 
feyn von innewohnenden Fähigkeits und Thätig- 
Peitsfeimen wird durd) fie gewedt oder dem Be- 
griff geöffnet, Uemulation wird entzündet, geiftige 
und geſellſchaftliche Triebe aller Art werden durch 
ihren Einfluß entfaltet. Die en find keine 
ausihließlihe@chöpfung eines Etandes ; fie find 
ein Bereinigungsprobdutt aller Strände, aus dem 
fib für die niedern eine neue Frucht ihrer Gel: 
tung und ihrer Kraft anjegen wird. Die Bejtre- 
bungen ber A.en find aud volksthümlich und 
patriotifch; aber fremd allem Spießburgerthum, 
ruht ihr eigentliches Lebensprincip auf dem der 
volltommenften Freiheit. Abfperrung, Aus: 
fhliefung, Monopole find dem wahren Geiſte 
der A.en ganz zuwider, und die Erfahrungen bes 
Gegentheils, gegenwärtig nod haufig, werden in 
eben dem Maße feltner werden, als der rechte 
Geift des Aktienwefens allgemeiner verfianden 
wird und fi läutert. Nur Schwäche und Un: 
fähigkeit verlangen Schuß durch Privilegien ; aber 
jener Geift ift ftar® und mädtig und intelligent, 
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unb weit entfernt,bie Reibung gleichartiger Kräfte 
zu fürchten, bedarf erderfelben zu feiner Entwicke⸗ 
lung. Die A.en erbeben fi auf den Trümmern 
des Iunımgswefene zu wahrenInnungen bes Nütz⸗ 
lichen, Großen und Guten iu einer Innigen Ber: 
bindung fruhtbringender Keime, die ohne ihre 
Bermittelung, vereinzelt, verborren müßten; zu 
einer Berbruberung von Erfindung und praß: 
tifher Anwendung, von Kapital und Wiſſenſchaft, 
von Idee und Kraft in ben Nationen, 

Am Allgemeinen kann man annehmen, daß 
ohne die Vermittelung von Aktienvereinen jedes 
Unternehmen unterbleiben würde, welches die 
Geldmittel der Einzelnen oder Einigerüberfteigt. 
Eben fo wird in allen Rällen, wenn der Erfolg 
fehr ungewiß ift, oder wenn lange Zeit bazu ge: 
bört, um die Unternehmung bis zur Produktivität 
zubringen, der Einzelne, felbft wenn er die Fouds 
dazu hat, nicht leicht geneigt feyn, die ganze Ge: 
fahr des möglihen Mißlingens allein auf fich 
zu nehmen, und es wirb alfo unterbleiben müflen ; 
obſchon er und mit ihm viele Andere wohl willig 
wären, ſich miteiner Pleinen Summe bei der En: 
trepriefe zu betheiligen. Jene großen und nüß- 
lihen Anitalten für Handel und Gewerbe, gegen 
welche alle Wunderwerke der alten Welt in den 
Schatten treten, jene Hunderte von Meilen langen 
und ganze Gebirgeüberfteigenden KandleinNorbd- 
Amerita und England; die Häfen und Dods; die 
Eiſenbahnen; die großen Bankanftalten ; die In: 
ftitute für®Berfiberung ; die großartigften Fabri: 
fen; die unterirdbifhen Wunder ber britiſchen Berg— 
werke: fie alle wären ohne Aftienvereine garnicht 
vorhanden, und ohne fie würden die nüglichften 
und wictigften Erfindungen oft ohne praktiſche 
Anwendung gebliebenjeyn. Das a aufdie Frage 
alfo, ob Aktienvereine überhaupt nüglib und noth⸗ 
wendig jenen, Vereine, in welchen viele Einzelne 
ihre Geldmittel und geiftigen Kräfte verbinden 
und für das allgemeine Beite Erfolgehervorbrin: 
gen, welche außerdem nicht erreicht werden wür: 
den, Bann feinem Zweifel unterliegen. 

Ein wohlüberdachter, geregelter Plan und ein 
ſtriktes altenandemfelbenift für jedes Geſchäft 
eine wichtige Bedingung bes Erfolgs; aber für 
die Durch Aftienvereine betriebenen ift fie eine ab⸗ 
folut nothwendige, ohne welde ihr Beftebenüber: 
haupt nicht möglih ift. Der Grund leuchtet 
ein. Die Gefchäfte einer A. können nur durch 
Berwalter (Direktoren und Angeftellte) ge: 
führt werben, und find fie nicht fo geordnetund 
feft geregelt, daß der Willfür des Einzelnen ver: 
bältnifmäßig wenig überlaffen ift, und daß eine 
ſchnelle und klare Einfiht in ben Gang der Ge: 
ſchäfte jederzeit gewonnen werden fönne, fo fällt 
es der Geſellſchaft unmöglich, über die von ihr 
Angeftellten, deren Thätigkeit und deren Wirken 
diejenige Kontrole zu führen, welde zum 
Wohl und Gedeihen des Ganzen unerläßlid) 
it. Der Kaufmann und ber Fabrikant, der fein 
eigenes Gefhäft führt, genießt unmittelbar bie 
hie feiner Einficht, feines Fleißes, feiner&par: 

amfeit, und macht er etwas verkehrt, oder ift er 
nacläffig, fo wird er aud eben fo fchnell durch 
die üblen Folgen ſchmerzlich darauf hingewieſen, 
es künftig beler zu maden. Die Gefhäftsver: 
welter von A,en hingegen ermangeln, ba fie für 
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fremde Rechnung, und noch dazu für Rechnung 
einer großen, ihnen keine oder wenig perſönliche 
Theilnahme einflößenden Körperſchaft arbei- 
ten, jenes intenfiven, warmen Intereſſes des Ei⸗ 
zn nzlih und damit des mächtigften 
porn zur Anftrengung, Umficht u. Sparjamteit. 
Es eignen fi daher folde Geihäftszweige und 
Unternehmungen am beften für Aftienvereine, 
bei deren Führung dem freien Willen der Angeftell- 
tenam wenigften überlafjen ift, und wo eingleich- 
förmiges, feites Sy ſt em ſchon fo zu ſagen von 
felbft und als nothwendig einen gleihförmigen, 
feſten Gang berangeftellten Thätigfeiten hervors 
ruft. Kanäle, Eifenbabnen, Gasbeleuds 
tung, Banken, Dods, Verſicherungsan— 
falten und Dampfſchifffahrt eben in bier 
fer Beziehung obenan. Solche find es auch, welche 
fih durch die Praris als bie fiherften und vers 
tbeilhafteften bewährt haben und unter biefen 
ftehen wieder nad vorliegenden Gefhäftsreful- 
taten die Feuer: und Lebensaffefuramen oben an. 
Zemehr einErfolg vonAktien-Unternehbmungen 
von der perfönlihen Einficht, dem freiwilligen 
Fleiße und dem eigenen Unternehmungsgeifte 
der Verwalter abhängig gemacht ijt, defto mißli= 
cher, unfiherer und gefahrbringenber find fie, und 
die Praris hat auch diefen Say bisher völlig be— 
ftätigt. Am gefährlihften find die für rein Pauf- 
männifhe Gefhäfte zufammengetretenen Ak— 
tienvereine, und Reiner berfelben ift jeim Stande 
gewefen, mit gleichartigen Privatunternehmungen 
zu rivalifiren oder neben diefen gu befteben, fo= 
bald die legtern mit der U. frei konkurriren 
durften. Alle dergleichen Vereine, welde längere 
Dauer hatten, projperirten nur hinter der Mauer 
der WMionopole und Privilegien, welde bie 
Mitbewerber ausſchloß; fo die großen oftindi= 
fhen Kompagnien in Amfterdam und London; 
fo die noch junge niederländifch = oftindifhe Dans 
delsgeſellſchaft. Die erfigenannteging zu Grunde, 
fobald fie ihre Aktienrehte gefchmälert fah; die 
andere — der Koloß, dem das britifch - indifche 
Reich gehört, — lebr von den Revenüen feines 
Landes, nicht vondenen feines Handels, und die 
niederländifde Maatfhappy würde fofort 
aufhören müffen, würden ihr ihre Vorrechte ge= 
nommen, durch die fie allein ihre Gefchäfte, mit 
Vortheil treibt. In England undin Nordamerika 
werden fchon feitlange dergl. Projekte für baare 
Thorheit gehalten, und felbft in den —— 
vollften Perioden von 1825 und 1836 fanden fie 
keinerlei Unterftü * Aber nicht bloß rein 
kaufmänniſche Geſchäfte, auch ſolche Fabrikan— 
lagen, bei welchen die Geſchäftsführer einer wirk⸗ 
famen, genügenden Verantwortlichkeit und Konz 
trole nicht unterworfen werben können, zumal bei. 
Einfaufdes Materials, beider Bereblungsarbeit, 
Fabrikation und bei Allem, was ben Abfag- ber 
Waaren in entlegene®egenden betrifft,fo wie ſolche 
Anlagen, bei welden ber Fabrikationsprozeß ber 
eine leihte Kontrole zulaffenden Einfachheit 
entbehrt, endlihaud die, wo fih Verwaltung und 
Aufſicht in viele ano theilen und es foiglich 
fhwer ift, dem allmähligen Einfhleihen von 
Mißbräuchen zu begegnen ober ihnen vorzubeus 
gen: alle ſolche werben unter Attienvereinen felten 
zu ber Profperität gelangen, welder fie in Pri⸗ 
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eldeitert. Der unbefonnene franzöfiihe Speku⸗ 
jationsgeift ha * vor Jahren Barnungsbei⸗ 
iele mge, Belgien mehre und Deutſchland 
iefert. Etwas Anderes ift's mit fol= 
Fabrifanlagen, wobei der Prozeß jehr ein= 
ac, das Produkt ein allgemeines Bedürfniß, von 
urantem Marktır > umb in jeder Menge zu 
erfaufenift ; wiebeider Fabrikation vieler Berg: 


er6] bes Salzes, der Lichter, Seife ıc. 
Dbihon ſolche Unternehmungen bei Weitem die 
here Chance des Gelingens und großer Ren: 
lität nicht haben, al& die weiter oben erwähn: 
en Klaffen, weil immer nod der Perfönlickeit 
ier Verwalter auf den Erfolg ein überwiegenber 
influß werden muß: jo find fie 
oh keinedwegs aus dem Bereich des Aktienbe: 
f u weifen; und manche derartige, ebrlic, 
id fparjam verwaltete Aftienanjtalten, jo= 
Belgien als in Deutfchland, haben eine 
Balıs des Gedeibenserrungen. Biele jedoch gin= 
en zu Grunde ——— hat man jetzt wenig 
gung mehr für Fabrikunternehmungen durch 
; man bat genug an ben frübern vielfäl- 
igen Berfuchen, und fie werden felten erneuert. 
Die ameritaniiben Bergwerts - A,en, 
ehe in den Jahren 1824 — 26 mit jo gro: 
I Kapitalien und noch größeren Hoffnungen 
indet wurden, erlagen aud größtentheils 
? Echwier gteit, geregelte Grundjäge für ib: 
fd iftöbetrieb aufzuftellen und die Ge: 
fübrung der dabei Angeftellten in jo großer 
: | Abenn der Eig der Direktionen 
ı tondbon) a Pontroliren. Alles mußte 
er Berwalter Einficht und Ehrlichkeit auf Die: 
etion überlafjen bleiben. Gleichartige Unter: 
gen hingegen in England jelbft, — bort, 
manein nahes wachſames Auge auffie haben 
te, größtentheils jehr gut ausgefallen, 
md die Mebras pl der A.en für Kupfer:, Zinn >, 
und Koblenbergwerkein&ornwallis, Wales, 
1, Dorkibire; die Roblengruben inScott: 
md; bie Koblen-und Eijengruben in Belgien und 
n Srankreich geben fortwährend bedeutende Aus⸗ 
ute di | etien find aufdas2-5i 3face, jain 
fi Inen Fäl N zu —— — 
ebeiſt derFall mit den Aen für ſehr großartige 
all — rationen, beſonders fur Ei ſen⸗ 
gung. Die meiften, ſowohl in England als 
sien und Kranfreich, find gelungen, werfen 
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4 ande! 6, welche in Folge des Aktienweſens 
u ommer it. In ältern Zeiten fand ber Ber: 
ht feine Stů ausihließlih im Waaren: 
eh belc * bie Produkte der ſtaͤdtiſchen und 
em Gewerbe, bes Handwerkers und des 
annd, gegen ei derverwerthete. Zwifchen 
obucenten und dem großen, welthandeln: 
ufmann ftand.eine ganze Stufenleiter vol- 
ierfonen. Bon den Producenten gin- 

 fiean bie Weltmärkte gelangten die Waa⸗ 
mlich erft durch eine ang Hände, 

alle mehr oderweniger Gewinn daran hats 
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ten, Als aber allmäblig der Lebenskeim biefes 
Syftems hinwelkte, allgemeine Geiftesfultur den 
—— bes Wiſſens auch in der Handelswelt 
beſeitigte, die Geheimniſſe von Abſatz und Pro⸗ 
buktionsquellen aufhörten Geheimniſſe zu ſeyn, 
Producirende und Konjumenten näher aneinan- 
der rüdten und alles dies eine Umwandlung der 
bisherigen Berbältniffe berbeiführte: da mußten 
die Kapitalien nod andere Wege zu ihrer ergie- 
bigen Beihäftigung fuchen, zumal je mehr die Anz 
bäufung derfelben im Allgemeinen u Man 
verfiel auf die Bereinigung einer Menge Einzel⸗ 
Kapitale zur Verfolgung beftimmter Handels— 
zwede, und die Macht, welche folche Vereinigung 
gab, mußte zugleich dazudienen, Andere von gleis 
hen Beftrebungen ausjufhließen. So entitan= 
benim 17. und 18, Jahrhundert die großen Dan- 
belsgejellihaften in Holland, England und 
Frankreich, welde ganze Zweige des Weltban« 
dels ausſchließlich ausbeuteten und den Verkehr 
ganzer Weittheile monovolifirten, Die erften fol: 
er Gejellibaften waren aus einer beſchränkten 
Anzahl großer Kapitaliftenzufammengejegt, und 
Gewinn oder Verluſt repartirten ſich auf jeden 
Theilnehmer nah Maßgabe jeiner Einlage. Mit 
dem Antheil am Gejbaftsfapital war zugleich 
auch noch ein perfönlihes Wirken inder Geſchäfts⸗ 
verwaltung verknüpft, und jene eriien Kompag: 
nien traten anfänglid ihrem Wefen nad nicht 
aus der Sphäre gewöhnlicher Gefellibaftsband= 
lungen. Als aber im Laufe der Zeit das Gedeihen 
jener Vereine ein ftets wachſendes Streben nad 
größerer Ausdehnung und Macht bervorrief, und 
der Wunſch, gleiche Bortheilezuerlangen, immer 
mehr Kapitaliften geneigt machte, auf ähnliche 
Anlagen ihre Konds zu verwenden; ale folg- 
lih der Kompagniebandel immer größere Majien 
von Rapitalteätten aniprah und abjorbirte: jo 
mußte er, um eıne reihhaltige Erwerbsquelle für 
ſo viele Tauſende zu werden, ale er fruber für 
Einzelne gewefen war, nothwendig jeine Korm 
gänzlibverändern, Die Kapitaliender Dandelss 
gejellfhaft wurden nun im immer kleinere Ans 
theile geihlagen, und die Möglichkeit der Theil: 
nahme immer größeren Kreijen geöffnet. Auf 
gleiche Weije entitanden Gejellidaften fur gewilje 
Bewerbsjweige, deren vortbeuhafter Berrieb an— 
ſehnliche Kapıtalien erheijchte. Bergwerte, Sa— 
linen, der Bau der Kolonialprodukte ım Großen 
ıc. wurden längft ſchon durch Geſellſchaften ge— 
trieben, welche im Laufe der Zeit mit der Ratur 
aud die Form der heutigen Aktiengeſellſchaften 
annahmen. Urfprungli waren die <cheine uber 
die betreffenden Kapıralantheile (Aktien) auf die 
Namen der Tbeilbaber (Aktionäre) ausgeftellt, 
und gemeiniglicd enthielten fie für den Eigenthü— 
mer die Verpflichtung, daß, wenn der Bang der 
Geſchäfte größere Kapitalzuſchüſſe forderte und 
ſolche durch die Mehrzahl der Theilhaber gefor- 
dertwurden, fie bei Berluft des Antheils geleijtet 
werden mußten. Das Princtp gemeinſchaftlichen 
Antbeild an Gewinn und Verlujt blieb rein, und 
ein Abwurf vom eingeſchoſſenen Kapital konute 
nieanders, als aus wirklichem Netto gewinn ber: 

eleitet werden. Doc in eben dem Maße, als die 
Yetiengefellfaften fich mehrten, wurden, vermöge 
der Konkurrenz, auch die Gewinne Peiner und 
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unzuverläffiger, bie Neigung bes Publikums zur 
Fondanlage in bergleihenlinternehfmungen wurbe 
lauer und man fanb, baß das Zuftandbringen ei- 
ner Aktiengefellfchaft, zumal wenn fie für ihre 
Zwede große Summen gebrauchte, unter ben bis— 
ber üblich gewejenen Grundfägen und Formen 
erfhwert war. Mean verfiel hierauf auf eine 
Menge von Reizmitteln, um bie Luft zur Theil: 
nahme zu fräftigen. Dahin gehört das Verjpre- 
chen ſicherer jährlicher Zinſen unabhängig von 
dem Antheil (der Divitende) am Gewinn; Iferner 
die Befreiung ber Aktionäre von der Verbind: 
lichkeit des Nachfchuffes zu bem erklärten (ge- 
——— Kapitalantheil; gewiſſe, dem Verluſt 
es Geſellſchafts-Kapitals vorbeugende oder ihn 
doch beſchränkende Beftimmungen, und, als Er: 
zeugniß ber neueften Zeit, die Vertheilung des 
Gemwinnüberfeufjes in großen Eummen durch 
Berloofung oder als Unnuitäten und Leibrenten, 
Ganz befonbers wirkſam aber bat fich die glück— 
lihe Idee erwieien, jene Gefellfhaftsantbeile 
(Aktien) nicht mehr auf Namen, jondern auf je= 
den Inhaber (au porteur) auszuftellen, wodurd 
fie, eben fo wie die heutigen Staatspapiere, auf 
bie leichtefte Art übertragbar wurden. Konnten 
nun projeftirte Aftienunternehmungen in Bezug 
auf ihre Rentabilität die Prüfung beftehen, oder 
das Publitum fi wenigftens vonder Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer folhen überzeugen, und waren die 
Projektoren Leute von Kredit und öffentlidhem 
Glauben: fo fonnte es auch nicht mehr ſchwer 
fallen, fürfie die nöthigen Fonds zur Ausführung 
zu verfchaffen, felbft wenn fie Millionen erheifch- 
ten, Gemeiniglicd; dienen angeſehene Wechſelhäuſer 
dabei als Vermittler, die entweder ſelbſt einengro: 
Ben Theil des Aktienkapitals übernehmen (me: 
niger, um ſich permanent bei dem Unternehmen 
u betheiligen, als um aus ber Wiederabgabe der 
Aktien einen Gewinn zu ziehen), oder bei denen 
gegen eine —— Proviſion die Beziehung 
der Aktien und die Einzahlung der Gelder in vor— 
her beſtimmter Zeit geſchieht. Auf ſolche Weiſe 
find heutigen Tages die Aktien von induſtriellen und 
Handelsunternehmungen Staatspapieren ähn— 
lich geworden; ſie laſſen ſich, wie dieſe, auf die 
verſchiedenartigſte Weiſe benutzen, ſie wurden 
wie jene ein Gegenſtand des Handels und 
erhielten dadurch, daß ſie angeboten und ge— 
ſucht wurden, einen veränderlichen Preis, ei: 
nen Kurs, wiealleandern Handelspapiere. Daß 
aber die Aktien für induftrielle und Handelsun— 
ternehmungen fo ſchnell ein jehr bedeutender Ge: 
genftand des Börfenverkehrs geworden find, hat 
der Umftand begünftigt, daß der durch den langen 
Frieden allmäblig berbeigeführtefehrhohe Stand 
der Staatöpapiere der&pefulation nur noch we 
nig Raum übrigläßt, und die Abwürfe der darin 
angelegten Kapitalientheild dadurch, theils durch 
die immer häufiger werdende Herabſetzung der 
Zinſen mehr und mehr geſchmaͤlert find. ec 
felfälle, die fonft jo haufig waren und durch 
roße Kursfluktuationen, ihre Kolgen, ber Spe— 
Inlation öftere Chancen zu Gewinnen boten, fal- 
len bei den beflern Gattungen von Etaatspapie: 
ren faum mehr in Berechnung, wogegen Attien, 
felbft der am folideften begründeten Unterneh: 
mungen, ſchon wegen ber Veränderlichkeit ihrer 
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Rentabilität, gar häufiger Kursänberung unter: 
worfen bleiben undder Spefulation weiten Spiel⸗ 
raum öffnen, Unter diefen Verhältniffen haben 
ſich auf den Börſen, nad und nad, ohne Einwir— 
kung —— für den A. auch gewiſſe For⸗ 
nıen ausgebildet, Begreiflicherweiſe bekümmert 
fi der Staat nicht weiter um ſie; aber als Uſan— 
zen haben fie bei jenem täglich wichtiger werben: 
den Verkehrzweige allgemeine Geltung. 

Der A., wie er jest befteht, fennt fünf ver: 
ſchiedene Geihäftsformen, auf welde fid bie 
Ausdrüde Tagskäufe (Eontantkäufe), Zeit« 
fäufe, Prämienaefhäfte, Prolonga: 
tionsgefhäften, Kommiffionsgefhäfte 
beziehen. 

1) Tagskauf, feiter, prompter, Contantkauf; 
Zug um Zug, pr. Kaffe, ein folches nennt man 
Kauf-Aktiengejchäft, bei welchem gleihnacd dem 
Abſchluſſe vom Verkäufer geliefert und vom Käu— 
fer baar bezahlt wird. Das Abſchließen folder 
Geſchäfte durch Vermittlung von Maklern iftan 
großen Plägen allgemein gebräuchlich, nothwendi 
aber ift es nit. Solhe Tags: (Kaffe:) Fäufe 
unterliegen den befannten Vorfchriften des gemei- 
nen Rechtes über Kauf und Verkauf umb find die 
einfachiten, gewöhnlichften im Aktienverkehr. 

2) Zeitfauf beißt der Aktienkauf, bei 
welchem deſſen Erfüllung, nämlich die gegenſei— 
tige Lieferung und Uebernahme der Papiere, auf 
eınen im Schiußbriefe beftimmten Sag binaus- 
geihoben wird. Er heißt aub Kaufauf Ziel, 
auf Lieferung, auf Friſt (franzöfifh A terme; 
im Gegenjage von à comptant). Der Unter: 
fchied vom Gontant: Kaufe liegt bloß in der hin— 
ausgefhobenen Erfüllung. Freilid wird 
mit diefen Zeitfäufen von Papieren au porteur, 
von Aktien und Staatspapieren ein arges Spiel 
getrieben, und Zeit: Verträge find's, in welden 
die Mgiotage und die Spielfucht in der Praffeften 
Korm ihr Wefen treiben. Meiftens find fiebloße 
Scheinverträge, bei denen es keineswegs auf wirk⸗ 
lihe Erfüllung, nämlich auf reelletieferung und 
Uebernahme der Gegenftände, fondern auf bie 
bloße Kursdifferen, abgefehen ift. Ein reelles 
Geſchäft liegt dabei in der Regelnicht zum Grunde, 
mwohlaber ein Sazardipiel, das um fo gefährli- 
cher ift, da weder der Eine noch der Andre zum 
Voraus berechnen kann, wie groß bie Kursdiffe— 
renz ſeyn werde. Was ihre Gefährlichkeit noch 
erhöht, ift das oft wiederkehrende böfe und wu— 
cheriſche Spiel, weldesin ſolchen Papieren große 
Häufer treiben, bie die Kurfe zu beberrfchen in ih⸗ 
rer Macht haben. Ein folhes Haus Pauft ober 
verkauft von Zeit zu Zeit zu oftungeheueren Be- 
läufen auf Lieferung und weiß durch geſchickte 
Manipulation dann die Kurfe immer jo zu bewe⸗ 
gen, daß fie am Lieferungstage zu — Vor⸗ 
theil ſtehen; und je ſchlauer in der Regel dieſes 
Spiel verdeckt iſt, um fo ſicherer und gewinnrei— 

enutzung 
der Zeitkäufe benimmt ihnen jedoch nichts von ih⸗ 
rer Rechtsbeſtändigkeit. Der Spekulant im Waa— 
renhandel, der einen Artikel beherrſchen kann 
leitet ſeinen Preis zu feinem Vortheilz; warum 
ſoll der Aktienſpekulant nicht gleiches Recht ge: 
nießen? Wenn größere Häufer dabei etwas 
zum Voraus haben, fo haben fie nicht mehr, als 
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in andern Geſchäftszweigen auch. Rothſchild läßt 
Eſtafetten reiten und Poſttauben fliegen, weil 
er ſie bezahlen kann und wohl weiß, warum er 
die Koſten daran hängt. Wer's Geld nicht dazu 

‚ muß es bleiben laſſen, und entweder nicht 
pekuliren oder den Nachtheil hinnehmen, daß 
ein Anderer die Kursänderungen früyer erfährt 
und benugt, al& er, ber feine Operationen nad 
Briefpoft = Berichten bemißt. Alle bedeutenden 
Rechtslehrer anerkennen daher gegenwärtig den 
Örundfag: Zeitfauf von Papieren au porteur 
ift ein reeller Kauf, der nab Schlufbrief erfüllt 
werden ſoll; wird er nicht erfüllt, und ein Theil 
Hagt auf Erfüllung, jo entſcheidet der Richter, un: 
befummert, welche Abficht die Parteien zur Zeit 
bes Abſchluſſes leitete, auf unbedingte Erfüllung 
nah den Worten des Vertraas, wie er es bei je: 
dem anbern Lieferungsgeſchäft thut. 

3) Das Prämiengeihäft, einedem Papier: 
dandel ganz eigentbümliche Form, welde vom 
Staatöpapierverkehr an einigen großen Börfen 
(Daris, London, Umfterdam) auch aufden Aktien: 
handel übergegangen it. Das Prämiengeſchäft 
verdanft jene Entſtehung benfelben Urjacen, 
welde den Effektenhandel uberhaupt zu fo über: 
fhwänglicher Größe führten, und die folideften 
undangefebenften Öäufer, welhenod; vor2 Jahr: 
zehnten es für unverträglidy mit ihrem Kredit biel: 
ten, die Bleinften Papier: Gejhäfte zu maden, 
haben e8 mit in ihren Kreis gesoaen. Der 
erfte Plag, wo Prämiengefhäfte aufkamen, 
war Amfterdam. Diefer Play bat bekannt: 
lih einen großen Ueberfluß an Kapital, womit 
ein niedriger Zinsfuß und theure Lebensweife zu- 
jammenbäangt. Dancer nun, ber fein Geld auf 
einen höhern als den gewöhnlichen Zinsfuß ftellen, 
doch aber nicht ald Spekulant viel wagen mochte, 
Baufte ſich zinstragende Staatspapiere u. Aktien 
und war frob, vom eigentlihen Spekulanten eine 

ämieju nehmen, gegenwelce erlegterem (dem 

ämienzahler) 6 frei fiellte, eben diefe Papiere 
bie einer beftimmten Zeit zum feftgefegten 
Kurje zu übernehmen oder nicht. Trat nun der 
Zermin ein, und die Papiere ftanden höher, fo 
übernahm fie der Prämienzahler; der Prämien: 
nehmer aber hatte während der Zeit außer den 
laufenden Binjen die Primien genoffen, er kaufte 
neue Papiere und repetirte das Gefhäft. Daffelbe 
geſchah, wenn die Daviere fielen. Dann bebielt 
er fie war; aber fein Gewinn blieb derfelbe und 
er benuiäte fie zu neuen Prämiengejhäften. Der 
Spefulant hingegen wußte voraus, womit er bie 
Chance einer Kursänderung zu feinem Vortheil 
besahfte, und war ben ruinöfen Wechfelfällen des 
einfachen Lieferungsaefhäfts nicht mehr ausgefept. 
Diele Art ber Papiergefchäfte ‚in weldhen der Ka: 
pitalift gleibfam bei der Spekulation den Ver: 
mittier madıt und ihr das Objekt ihrer Unter- 
nebmungen zum Spiel darleiht, verbreitete ſich 
fhnell über alle Dläge und gewann eine faum 
glaublihe Ausdehnung. Freilich blieb aud fie 
nit frei vom Mifbraudb. Eo nahm wohl Dan: 
“er, ber Prine 10 Ufrien befaß, Prämien auf 100, 
Inder Meinung, die Papiere würden nicht bezo— 

4 werben, und er betrachtete die eingeftrichene 
Srämte als reinen Gewinn; und mander Spe: 
Iulant nabım Drämien auf 1000 und mehr Stüde, 
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ohne vielleicht ein einziges zu beſitzen. Das Vor: 

ausnehmen der Prämien war ein anlodendes 

Reizmittel für Viele, und bald entftanden auch 

durch diefe Geſchäfte, wenn die betreffenden Pa: 

piere bedeutende Erhöhungen erfuhren, bie ſchwer⸗ 

ſlen Berlufte, welche für Viele verderblich wurden. 

Daß feinerfeits der Prämienzahler es unberüdfid: 

tigt ließ, ob jener die Effekten zur Zeit, als er bie 
Prämien nahm, wirklich befaß, ift begreiflich ; für 
ihn war ed genug, wenn er bei Ablauf bes Ter⸗ 

mins die Paptere geliefert oder doch die Kurs 
bifferenz bezahlt erhielt. Es gab Zeiten, wo man, 
in London z. B., auf Bergwerks- und Eifenbahn: 
aktien auf einen Monat bei fteigenden Kurfen 
5, ja 10 %, Prämie bezahlte, Im joldien wilden 
Perioden wurden, trog der enormen Prämien, 
nicht felten in Burzer Zeit noch 100 Procent am 
Kurfe verdient. In ruhigen Zeiträumen binge- 
gen, wo die Kurfe nur geringe Wandelungsfd: 
bigkeiten haben, ift ber Prämiennehmer wohl auch 
mit '/, Procent per Monat zufrieden. er 
Schluß je ttel fürsPrämiengefbäfte hat gew ohu⸗ 
li den Zuſatz: daß, wenn am Lieferungstage d.*T 
eine oder der andere Theil es vorziehen te ent- 
weder die Aktien nicht zu liefern, oder nicht zu be- 
ziehen, er gegen Zurüdlaffung der bezahlten (be: 
nannten) Pramie vom Bertrag ohne Weiteres zu: 
rüdtreten dürfe. Man ſieht ein, daß die Prämie 
das für den Käufer ftipulirte Reugeld ift. Da 
alle Gejege das Reugeld erlauben, und eine be: 
liebige Größe deffelben geftatten, fo Läßt ſich auch 
gegen die Rechtsbeſtändigkeit der Prämienkäufe 
nichts einwenden, Alle Geſchäfte der Art finders 
laubt, tagtäglih in Gebraub, und aus dem Ge: 
fibtspunfte der Klugheit betrachtet, find fie den 
feſten 3eitkiufen unbedingt vorzuziehen. 

4, Das Drolongationsgerdäft bat der 
Aetienverkehrebenfalle vom Staatepapierhbanbel 
entlehnt. Deraußerorbentliche Gewinn, dberbefon- 
ders inden erftendeiten des neuemporgefommenen 
Papierbandels (1815 u. folgende Jahre) den Spe: 
Pulanten a la hausse (ben Liebhabern, ben 
aufs Steigen Kalkulirenden im ——“ 
zu ben Spekulanten a labaisse, ben baissiers, 
den auf's Fallen des Kurfes Operirenden, ben 
Kontremineurs) zu Theil wurde, mußte biefe, fo 
wie andere, neu berzutretende Spefulanten zu 
immer größern Unternehmungen anfeuern, bie 
nicht felten ihre Kräfte weit uberftiegen. Erft 
machte man Lieferungsgeſchäfte auf Zeit, benugte 
dazu den Kredit, den gute Gefcäfte fo leicht ge- 
ben, und fpekulirte fo nach und nad für die 3r 86: 
ten Summen. Als bann die Papiere böber und 
immer böber gingen, da nahmen die Käufer erft 
recht zu, ja of fehlte e8 ganz und gar an Berkäu- 
fern, obgleih Käufer per Contant, gegen Cassa, 
fi einander in den Preifen überboten, Furcht 
fame Kapitaliften und folde, welche großen ge- 
machten Gewinn nicht ferner den Chancen des 
Kurfes bloß ftellen mochten, erboten fich, gegen 
einen von 5—B Procent für's Jahr varlirenden 
Bins den größten Theil des Marktwerths auf 
furshabende Papiere vorzufhießen. Sie gaben, 
dreit gemacht durch das fortwährende Stei- 

en, oft bis zu 95 Procent und madten es fo den 
rmern Spefulanten möglid, mit 5000 fl. fur 
100,000 fl. Papieregegenbaar einzukaufen. Doch 
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auch biefes war der Spekulation noch zu hemmend. 
Esentſtand zwiſchen Speßulanten und Kapitali: 
fter ein Abtommen, wonad legtere für jene die 
contant gekauften Papiere bezabiten, fiedem Käu— 
fer aber zu einem verfälmißmäßig höhern Kurje 
mit ber Bedingung wieder überliepen, bie Papiere 
binnen einem oder mehren Wionaten zu beziehen. 
So geitalteten fi die Prolongationgdge: 
fhäfte. Die Kapitaliftien haben daraus den 
Bortheil, fehr hohe, meift wucheriſche Zinſen aus 
ihrem Kapıtal zu ziehen bei wenig Rifito, da fie 
ja die Valuta — die Effetten — unterpfändlid 
behalten; der Spetulant aber von kleinem ober 
mäßıgem Vermögen ſcheut ein foldes Opfer 
nicht, weil er auf dieſe Weije in den Stand ge: 
fegt ift, große Unternehmungen zu machen. Dieje 
Geſſhäftsabſchlüſſe der (Fränzoſe nennt fie Mar- 
ches a reports) aboptirte ın den dreißiger Jah: 
ren er QA., fobaid der zur Blüthe Bam, und es 
gibt viele Häufer in Paris, London ıc., deren 
Sonde ausihließlid dem Prolongationsge: 
fhäfte dienen, Gegen die rechtliche Natur diejes 
Geihäfts, jo groß aud der Mißbrauch geworden 
ift, läßt fih nichts einwenden. In den Augen 
bes Juriften find es Verkäufe, verbunden mit ei: 
nem auf Zeit geftellten Rückkaufsvertrag und als 
fold e volltommen redtsbeftändig. 

5) Das Kommiffionsgeihäft Man 
gibt Aktien in Verfaufstommujfion gemeiniglich 
10, daß man ein fremdes Haus erſucht, Papiere, 
die man befigt, zu verkaufen, wenn fie einen ge- 
wiffen Kurs erreicht haben, worauf man ibm 
folde zur Ablieferung zuſchickt; oder man ſchickt 
fie alsbald ein mit dem Auftrage, fie zu verwer: 
tben, jobald dies zu einem gewiſſen Preife geſche⸗ 
bentann. In erfierem Fall verkauft der Kommii= 
fionär dieje Papiere zum vorgefchriebenen Pan 
auf Lieferung ın der Zeit, binnen welder er bie 
Arien in Banden zu haben gedenft. Den Kom: 
mittenten benachrichtigt er von dem Verkaufe fo- 
gleich. Sinkt nun inzwiſchen der Kurs, und der 
Käufer verweigert die Uebernahme der Papiere 
aus ırgend einem Grunde, jo hat der Kommiifio: 
när an und für fih zwar feine Verhaftung gegen 
den Rommittenten, er hat fie aber nach der ſanz 
vieler Börjen und muß dem Kommittenten für 
ben vollen Betrag nach dem angezeigten Kurſe aus 
eignemXermögen hatten, wenn er nicht ausdrüds 
lich fi das Wegentheil (gemeiniglid durd ben 
Zujag: „ohne mem Obligo“) refervirte. Da es 
Regel ift, dem Kommittenten für die Bezahlung 
der im Auftrag verkauften Papiere del credere 
zu ſtehen, jo beredhnet der Kommiffionär eine er: 
höhere Provifion, die mit Rüdfiht auf die Aus- 
dehnung der Lieferungszeit veränderlich ift, 3. B. 
bei Zieterungen auf 1 Wionat Zeit !/, — auf2bis3 
Monate !/, yrocent u. f. w. Der Kommittent 
bat es dann bloß mit dem Kommiſſionär zu thun, 
dieſer allein ift fein Zabler. 

Han bat auch bie und da verfucht, bie im Han: 
del mit verioosbaren Etaatspapieren gebräugpli: 
chen Deuer= u. Aſſekuranzgeſchäfte dem A. 
anzupafien, und jo wurden, namentlich in £on- 
don, zur Zeit ber amerikaniſchen Bergwerks— 
fpetulation, von der fih Jedermann Lie maßlofe- 
ften Begriffe madıte und nichts Geringeres er- 
wartete, als binnen Kurzem das alterum tantum 
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ee an er 
bes Anlagefapitals als jährliche Dividende zu er⸗ 


balten, anſehnliche Geſchaͤfte gemadt von Sol: 
hen, die den gehofften Ertrag ihrer Aktien auf 
mehre Jahre für eine gewiffe fofort zu zahlende 
Summe an Andere überließen, wohl beredbnend, 
baß ber Sperling in der Hand befferfey, als die Tau⸗ 
be aufdem Dade. Inzwiſchen find diefe Gefhäfte 
doch bem Aktienverkehr im Allgemeinen fremb ge= 
blieben, u. fie werben, als der Naturbdiefer Papiere 
zuwider, wohl nie viel Eingang gewinnen fönnen. 


Aktienkurs, Tagespreis der Aktien, der re= 
lative Gelbwerth einer Aktie im Verhältniß zum 
Nennwertb derſelben an einem gewiffen Ort 
(Markt, Börfe) und zu einer gewiffen Zeit, Ein 
U. ift wahr, wenn in der beftimmten Zeit in der 
fraglichen Sorte von Aktien mehre Geſchäfte zwi 
fhen wirfliben Käufern u.Berfäufern abgefchlof= 
fen worden find, die durch andere bedeutend ab= 
weichenbe zu gleicher Zeit nicht unterbrochen wur« 
ben. Ein Geſchäft macht in der Regel noch kei— 
nen U. Der Preis der Aktien fteigt und fällt, 
unb bies bängt von den ge een Ber: 
haͤltniſſen ab. Bald find es allgemeinellmftände,bie 
auf ihn einwirken, Urfachen, welde in der Han= 
delswelt überhaupt als wirkſam ſich zeigen; noch 
öfterer aber find es befonbere; 3. B. das Bekannt: 
werden von Umftänden, weldye bie Rentabilität 
der Aftienunternehmung oder bie öffentliche Mei- 
nung von berfelben ändern, ober auch die Gunft 
ober Ungunft ber Mode, welche ſich bald biefer, 
bald jener Aktienfamilie, oft ohne alle gegründete 
Veranlaffung, zumwendet. Für ben wahren 
Gefhäftsmann und den Kapitaliften, weldhe in 
ber Theilnahme an Aktienunternehmen nichts 
weiter als eine gute, rentable Anlage ihres Gel: 
des ſuchen, ift es eine Hauptſache, den Gründen 
der Kurserhöhung oder eg mit ſchar⸗ 
fem Auge und fühlem Urtheile nachzuforſchen und 
bie Fluktuation der Meinung nie anders als nach 
ihrem wahren Werthe zu würdigen; nie ſich aber, 
wie die meiften oberflädlihen Aktienſpekulanten 
zu thun pflegen, mit der bloßen Einficht dieſes 
und jenes Kurszettels oder der Autorität größerer 
Bandelshäufer zu begnügen, beren Berichte nur zu 
oft dur Partifularintereffe gefärbt find. Wenn 
aber ben fhärfiten, wachfamften und unbefangen- 
ften Beobachter ſchon ber Dang bes Staatsdpa- 
pierfurfes öfters gänzlich täufcht, und die in 
bemfelben manchmal vorgehenden Beränderun« 
gen fo rein zufällig in jeder Betrachtung erſchei⸗ 
nen, baß auch die tüchtigſte Wahrſcheinlichkeits⸗ 
berechnung zu Schanden wird: wie viel mehr 
muß bies ber Fall bei den Kursänderungen ber 
Aktien feyn, wo fo häufig Triebfedern fpielen, 
bie jedem Auge für immer verborgen bleiben. Die 
Kursbewegungen ber Aktien find oft äußerft — 
und ſchon mehrmals führten dergleichen Fluktua⸗ 
tionen, zumal wenn fie die Aktienpapiere über⸗ 
haupt trafen, gefährliche Geldkriſen und tiefe Er- 
ſchütterungen in ber Handelswelt herbei. 

Altienfchwindel, die bekannte fo höchſt ver- 
berbliche Ausartung des Aktienhandeld. Wenn 
aus irgend einer Urfache bie Meinung, durch den 
Befig gewiffer wiederverfäufliher@egenftände,— 
Grundftüde, Waaren, Staatspapiere oder Aktien, 
— ſeyen große Gewinne zu machen, ſich algemein 
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verbreitet, in Folge deſſen die Kaufluſt dafür in 
einem ungewöhnlichen Grabe rege wird und auch 
in Stände dringt, welchen die Sache fremb ift u. 
bie fonft Beinen Antbeil an ihren Werthverände— 
rungen nehmen, fo tritt der Handel mit jenen 
—— aus feinem gewöhnlichen u. regel⸗ 
mäßigen ®eleife und er gebt in jenen fieberhaften 
Buftand über, den wir mit dem Namen Schwin⸗ 
delbezeihnen, Jede Gattung wiederverkäufli- 
her Werthe bat ſolche Epochen gehabt, wo bie 
Kaufluft in eine Manie übergeht, die zuweilen wie 
eine Epidemie ganze Bevölkerungen ergreift und 
anſteckt. Bon den Blumenzwiebeln an, deren 
Preife einft in Holland durch unfinnige Spekula⸗ 
tion zu unglaublicher Höbe ftiegen (manbezahlte 
eine Tulpẽ mit bis zu 30,000 Gulden!), bis zu den 
Plantagen in Weitindien u. Bergwerken in Ume: 
rifa hat der Schwindel abwechfeind Alles in fei: 
nen Bereich gezogen und die wunderlichften Er: 
ſcheinungen veranlaßt, beren Erzählung fabelhaft 
eriheinen würde, trügen fie nicht die Beweife bi: 
ftorifher Thatſachen bei fib, Der Aktienhan⸗ 
del kennt mehre folder Epoden. Die erfte 
fällt in die Brübzeit diefes Handels, in die erften 
Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts. Der U. 
erarif damals drei Handelsreihe, England, 
Solland und Frankreich lan: Die erfte 
Beranlaffung dazu gab der Verfall von Frank: 
reis Kinanzen, Als Ludwig XIV. ftarb, hinter= 
ließ er Fraukreich eine unter Louvois’ Verwaltung 
wirkte Schuldenlait von 2000 Millionen Livres. 
geblih ſah man ſich bei dem völlig verwirrten 
und zerrütteten Finanzweſen nad einem zweiten 
Colbert um; man glaubte ihn endlich in bem 
Schotten Saw, menigftens in Binficht ſei— 
ner Kenntniffe, vom Geldwefen gefunden zu ha: 
ben, Diefer Mann voller Unternehmungsgeift 
führte 1716 das Inititut einer Aktienbane in 
ren nad dem Dufterderjenigen ein, welche 
London eriftirte. Ihr urfprüngliches Aktien: 
Papital war 6 Millionen Livres, in Aktien a 500 
Liored. Sie erbielt die ausgedehnteften Privile: 
und wurde Vermittlerin aller Einnahmen u. 
aben im Staateverkehre, ein Gefhäft, was 

ihr den größten Vortheil verfprad. Anfänglich 
gas alles gut ; als aber die Regierung merkte, wie 
auem bie Kaffe des Inftituts zu benugen fey, 
mißbrauchhte fie es zur Erlangung der Mittel für 
die Befriedigung ihrer Berfhwendungsfucht, und 
Die der Bank bafür gewährten weiteren Privile- 
* Steuerpacht, Straßenbau ꝛc., gaben einen 
Hidlihen Borwanb zur fortwährenden Vergrö- 
derumg bes Bankkapitals. Lam reichte ben be 
derungen bes Hofs die Hand und bald verjpürte 
Berlegenbeiten bradıten Künfteleien hervor, in 
denen ber Geift des Mannes unerfhöpflid war. 
Die Aktieneinrichtung felbit leiftete ibm babei 
Serſchub. Reichliche Dividenden blendeten die 
Augen des Publikums, und die — ren ei: 
nes aufgefundenen Goldlandes und Parabdiefes in 
Souifiana (womit der König die Bank zur Be: 
ng ber berüchtigten Miſſiſſippi⸗Kompagnie 

), trugen nebit der jener Zeit überhaupt 
lichen Neigung zum U. bazu bei, 

om zu vergrößern. Die Bankaltien, 

von 500 Livres Nennwerth, ftiegen 

nad nad bis auf 20,000 Livres, das Vier: 
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his fache ihres urſprünglichen Preifes. Das ganze 


olE nahm Theil. Bankaktien kaufen und über 


Nacht zum Reihtbum gelangen, waren gleichbes 
beutende Ausbrüde 
nicht ſelbſt haben 
(Berfprehungsicheine), foldhe Aktien in einer ge- 
wiffen Zeit und an gewiſſem Ort zu erhalten, die 
in Menge cirkulirten und aus einer Dand in bie 
andere flogen. Jedermann fchägte fich glücklich, 
auf irgend eine Art einen Antheil an der Bank 
und ihren Nebeninftituten zu haben, und jeder Be⸗ 
theiligte ſchätzte ſich reich. Law, ber Gefeierte, 
war ein 
gewiß; denn, vom Typhus ben er hervorgerufen, 
ſelbſt angeitedt, ſetzte Law feinganyes Vermögen, 
zum Belauf einiger Millionen, in die Bank und 
nahm dafür Aktien, deren Kurs bei der hoben 
Steigerung den Werth von einer Viertel-Milliarde 
repräfentirte. Keine Raferei dauert lange u. auch 
diefe ging vorüber. 
ftodte; viele Eigner, die fih den Gewinn zu ſichern 
tradhteten, wurden Verkäufer; ſchlechte Nachrich— 
ten von der Miſſiſſippi-Expedition kamen dazu, 
und die Scheine ſanken von Tag zu Tag, 
Bank hatte einen unermeßlihen Belaufihrer No— 
ten ald Papiergeld ins Publitum gebradıt, und 


eworden, unb wer bie Aktien 
onnte, Baufte Promeffen 


auberer, ein Gott; ein Plutus war er 


Die Steigerung der Papiere 


Die 


das baare Geld hatte ber aus bem vermeint- 
lihen Reichthum fich berleitende Lurus ins Aus⸗ 
land gejagt, Als nun die Aktien der Bankimmer 
tiefer fielen, wurde auch das Bertrauen in ihr 
Papiergeld ſchwankend, und Niemand wollte es 
mehr um ben Nominalwertb annehmen, Ein 
Machtſpruch bes Hofes fente den Zablwertb der 
Noten auf die Hälfte herab, und diefer unfluge 
Schlag gab der Illufion den legten Ref. Banf- 
abtien, welhe man, als ber Preis am höchſten 
war, mit 20,000 Livres bezahlt hatte, fanden 3 
Fahre fpäter zu 60 Livres keine Käufer mehr. 
Law felbit rettete von feinem unermeßlichen Ber: 
mögen faum fo viel, um in ber Dunkelheit, in bie 
er fich zurüdyog, leben zu können. Gleiches Ge: 
ſchick traf viele Zaufende, die noch Purze Zeit vor- 
ber für Millionäre galten. 

Ganz Aehnliches geihah —— in Eng— 
land. Die Rolle, welche in Frankreich Laws 
Bank fpielte, übernahm dort die Südſee-Kom— 
pagnie. Diefe Aktiengeſellſchaft, 1715 mit einem 
Kapitalvon 10 Millionen Pfund Sterling gegrün⸗ 
det, genoß das Privilegium bes ausſchließlichen 
Verkehrs mit ber Oftküfte von Südamerifa, und 
der Vortheile eines zwiihen England und Spa- 
nien geſchloſſenen Vertrags (Assiento-Kraftats), 
wonach jener Macht die Freiheit eingerdamt wurbe, 
bie füdamerifanifhen Bergwerte mit Sklaven 
verfeben und jährlich 500 Tonnen europäiſche 
Waaren zollfrei einführen zu dürfen. Diefe Bor- 
tbeile öffneten dem britifchen Unternehmungsgeifte 
allerdings ein unermeßliches Feld, und daß ihre 
Benugung einen fehr großen Nugen abwerfen 
werde, lag auf ber Hand. Daher äußerte ſich 
ſchon bei der Aktienunterzeihnung wahre Wuth, 
und ba nur bie wenigften —5—— angenommen 
werden konnten, ſo — die Uebrigen an der 
Börſe Befriedigung, welches ein unausgeſetztes 
Treiben ber Kurfe zur Folge hatte. Die Aktien 
ftiegen über das Behnfadhe und bies binnen 
weniger als einem Jahre. Doch bie Käufhung 
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währte bier nicht einmal fo lange als in Frank: 
reich, und als eine Menge Kunftgriffe einflußrei: 
«er, bei der Schwindelet betheiligter Perfonen 
um Treiben ber Kurfe entblößt wurden, ſchlug 
ich die Regierung ins Mittel, und verwandelte 
das Aktienkapital in Annuitäten, welche, als Theil 
der englifhen Staatsſchuld, noch gegenwärtig 
Kurs haben. In Holland wurde in oſtindi— 
ſchen Kompagnie:Aktien gleichzeitig eben fo arg 
geihwindelt. 

Das traurige Ende biefer Rafereien, welde 
eine Vermögensrevolution bewirkten, wie jeit 
ben Kreuzzügen feine Etatt gefunden batte und 
unter den Kapitaliften Europa's die größten Ver: 
beerungen anrichtete, Lähmte das Aktienweſen auf 
lange Zeit hinaus und erft zu Enbe bes vorigen 
Jahrhunderts traten in Holland wieder Erſchei— 
nungen hervor, die mit den vorbefchriebenen ver: 
wandt waren. est galt ed den Plantagen in 
den Kolonien, hauptſächlich in Surinam. Die 
Liebhaberei unter den Kapitaliften, Plantagenbe- 
figer zu feyn, wurde zur Leidenſchaft, über weldye 
die Vernunft Fein Recht mehr übte, Bon den 
großen Geldleuten ging fie auf die weniger ver- 
mögenden Klaffen über, u. es bildeten fich Aktien= 

efelfhaften zum Ankauf folder Plantagen, bie 
ür Rechnung der Kompagnie abminiftrirt wur: 
den. Blindlings kaufte alle Welt dergleiben Pa: 
piere und den Vorfpiegelungen der Unternehmer 
vertrauend, die in mehren Fällen einen jährlichen 
Kapitalabwurf von30 u. mehr Procenten vorrech: 
neten, fiegen fie unglaublich hoch. Das Ende diejer 
Schwindelei war vorauszjufeben. Noch figuri- 
ren die Trümmer derfelben auf bem amfterbamer 
Effekten: Kurszettel; Aktien, die einft das Sfache 
bes eingezahlten Kapitals Pofteten, gelten jest 
einige Procente. Jedoch Feine Zeit ift reicher 
an Beifpielen wilder und unvernünftiger Aktien 
fhwindelei, als die unfrige. Als 1824—1826 bie 
Sucht, Aftienunternehmungenzu maden,inng- 
land alle Stände erfaßte und feinen Zweig ber 
ewerblichen Produftion oder bed Handels aus: 
chloß, ald dort innerhalb —— kurzer Jahre 
9000 Aktienkompagnien wie Meteore aufſtiegen, 
leuchteten u. bis auf eine verhältnißmäßig geringe 
Zahl fpurlos wieder verfehwanden: bagab es Mo: 
mente, wo alles, was nur den Aktiennamen trug, 
mit Gier verfchlungen wurde und die unfinnigften 
Projekte, z.B. die zur Aufſuchung von metalli- 
fhen Gängen in entfernten Welttbeilen und in 
ganz unbefannten, noch nicht einmal geognoftifch 
burchforſchten Gegenden; die Durchſuchung ber 
Merre mittelft noch ungeprüfter Tauchermaſchi— 
nen 2c., nicht allein Unterzeichner für Millio- 
nen fanden, fondern auch mit den glänzendften 
Kurfen an der Börfe paradirten. Die Aktien fo: 
liderer Unternehmungen erlangten in mehr als 100 
Fällen das 5- bis 8:, 1a 1Ofacbe des urfprünglichen 
Preiſes, und nicht bloß englifche, auch Holländifche, 
deutſche und franzöfifche Kapitaliften in Menge 
wurden, durch die Leichtigkeit des Gewinns ver: 
führt, mit in ben Strudel hinein geriffen, ber am 
Ende das Vermögen fo Vieler verfchlungen bat. 
Im 3. 1836—37 wiederbolte fih das Schaufpiel. 
Diesmalübernahmen, außerEngland, auch Franf- 
reich und Deutjchland thätigeRollen,: In England 
waren es befonders Eifenbahn: und Bankaktien, 
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welche ben Leuten bie Köpfe verrückten; in Deutſch⸗ 


land neben den Eifenbabnen Runfelrübenzuder 
fabritation (angeregt durch das gothaer Projekt 
ber Zuderbanfa) , Mafchinenbau, Aftienbier und 
Aktienchampagner 2c.; aber am ärgften ges 
berbete fi frankreich, wo die Aktientompagnien 
wie Pilze aufſchoſſen: 960, mit mehr ald 3 Mil⸗ 
liarden Franken Kapital in einem einzigen Jabre! 
Dort fpielten im Reiche des Schwinbels die Aktien 
ber Eifenbahnen, der Koblenbergwerte, ber Ban- 
fen und der Unternehmungen für großartige Be— 
nugung neuer Erfindungen, z. B. des galvaniſir⸗ 
ten Eijens, der Stearinlichter, ber Unwendung bes 
Bitumens zum Wegebau ıc. die Hauptrollen. 
Die Aktien der Seyffel-Bitumen-Kompagnie, zu 
1000 France ausgegeben, ftiegen binnen Jahres: 
frift bis auf 21,000 Franken (fpäterer Kurs 2000), 
und bie mehrer Aktien-Koblenwerte und Eiſen— 
bahnenauf das 4: bis 10fache des Einzahlungsfa: 
pitals, —— ſpekulirte von der Her— 
zogin bis zur Dienſtmagd herab (während bes 
Schwindels wurden allein in Paris über 2 Mil⸗ 
lionen Franken, meiftens Bleine Depofiten, aus 
den Sparkaffen zurüdgezogen!), von Aktien ſpra⸗ 
chen Alle und Alle träumten von goldenen Ber— 
gen, welche die Pläne der Projektoren ben Aktio- 
nären freigebig verbießen. Wie andere war bie 
Wirklichkeit! Bis zum Schluß des Jahres 1839 
hatten ſich 376 jener franzöſiſchen Aßtiengefell: 
haften für fait erklärt. über 200 ſich ſchweigend 
aufgelöft;z von ben —— ſchleppt die größere 
Hälfte ein zweifelbaftes Dafeyn bin, der Preis 
ihrer Aktien ift unter die Hälfte des Kapitals ges 
funten, ja die meiften derfelben haben gar feinen 
Börfenpreis, und von allen übrigen find ed höc- 
ftens 40, deren Kurfe, auf wirklide Rentabilität 
gegründet, fi über Pari behaupten. Das nobelfte 
der en Aktienunternehmungen, Lafitte's 
Bank mit 100 Millionen Franke Kapital, hat ſich 
durch die mißlichften Konjumkturen das Vertrauen 
der Aktionäre und der Börfe zu erhalten gewußt, 
und es bat ftets und mit unbedbeutenden Schwan⸗—⸗ 
ungen ein bedeutendes Aufgeld bedungen. Aber 
— dieſes war kein Gegenſtand für den 

chwindel, der ſich vornehmlich den gewagteſten 
Unternehmungen zuwendete. Welches Ende in 
Deutſchland das tolle Spiel in leipzig-dresdener, 
müncen:augsburger und andern ** in 
Bobbinet-, Runkelrübenzucker- ıc. Aktien, und 
die noch unfinnigere, recht ins Große getriebene 
Betheiligung an dem parifer Verkehr in St.ger= 
mainer und verfailler Eiſenbahn⸗, in Koblen-, 
Bitumen ꝛc. Aktien genommen bat, ift noch 
in frifhem Andenken. Wenige haben ſich berei= 
cert; aber Tauſende von Vermögen gingen barz 
über zu Grunde, 

Trotz diefer wiederholten Erfahrungen wird 
fih der A. von Zeit zu Zeit immer wieder er= 
neuern. &o wenig wie ber Ruin ber Spieler 
bie Srequenz ber grünen Tiſche mindert, fo we— 
nig ſchrecken die traurigen Folgen des A.s 
von dieſem zurück. Sind's nit Würfel und Kar: 
ten, fo befriedigt der von der Spielfucht ergriffene 
Menſch diefelbe mit Etaatspapieren oder Aktien, 
und find es diefe nicht, fo fpeßulirt er in Waaren, 
— ein alted, jegt faft aus der Mode gefommenes 
Spiel, weshalb es bekanntlich mit dem Waaren= 
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handel feit Fahren fo flau geht. In Waarenfpe: 
tulation Bann fi aber nicht Jeber einlaffen; es 
erfordert bies ſchon gewiſſe fpecielle Fachkennt— 
niffe u. perfönlibe Thätigfeit, was beim Staats: 
papier: und Aftienfpiel ganz entbehrliche Dinge 
find, Darum ift gerade unjere Zeit in Folge des 
—— Dangs, ohne Arbeit und Anftrengung 
auf dem Wege des Spiels zu Reihthum und üp: 
gigem Lebensgenuß zu gelangen, dem U. befon- 


ftia. 

Hrtinien, [.Meernejfjeln. 

AHerichai, Fluß in der afiatifhen Türkei, in 
Raramanien, berübmt dur die 1390 gelieferte 
Schlacht, durch welche unter Bajazet J. die Herr⸗ 
[daft der Osmanen nadı dem Sturze der Dynaftie 
Raramanindiefem Diftrikte feft gegründet wurbe. 

Akusmatiker (Acustici), die Schüler des 
gg bie weiche bloß zubörend dem Unter— 
riht beimohnten, nicht felbit fragen durften 
and erft nad mehren Prüfungen in die Gebeim: 
lehre eingeweiht wurden, Bgl. Eroterißer. 

Menftif, die Lehre vom Schall (f. d.). 

Akute Krankheiten, allgemeine Bezeich- 
nung ber mit bigigem Fieber verbundenen und 
ihrer Natur nad) binnen zwei bis drei Wochen ver: 
laufenden Krankheitsformen. Dieältere Medicin 
ftellte diefen die hronifchen, d. h. langwierigen, 
fieberlofen, als andere Hauptklaſſe der Krankhei: 
ten gegenüber. Seit dieneuere Medicin abernacs 
gewieſen bat, daß faft alle Krankheiten bald mit 
einem afuten, bald mit einem hronifchen Verlauf 
vorfommen, hat man jenes Eintheilungsprincip 
als nicht ſtichhaltig verworfen u, beivielen Lebeln 
eine akut verlaufende Form bderfelben neben ei: 
ner hronifben unterſchieden, 3. B. afute Tuber- 
kuloſe, akuter Krebs ıc. Die akute Form bat mei: 
ftens einen rätbfelbaften und gefährlichen Cha: 
ratter, daher man fie früher mit dem unbeftimm:- 
ten Ranıen „nervöje od, bösartige Fieber‘ zu be- 
zeichnen pfleate. 

Hlabanıa, 1) norbameritanifher Fluß, Ver: 
einigte Staaten, Staat Alabama, dur Bereini- 
gung der in Georgien entipringenden Flüſſe Cooſa 
and Zallapoofja gebildet, fließt nah Südweſten, 
nimmt den Cahawba auf und vereinigt fi mit 
dem Tombigbee, worauf er fi unter dem Namen 
Mobile in zwei großen Armen, von denen der öfts 
lihe Tenſaw heißt, in den Golf von Meriko er: 
gr. Er ift wegen feines fehr veränderlihen 

fferftandes nur für Bleinere Schiffe fahrbar, 
aber fifchreic, und feine Ufer find als Fundort 
»ieler antebiluvianiiher Thierſkelette berühmt, 
anter benen namentlidh der von Kod, bem Ent» 
decker des Miffourithieres, aufgefundene Hydrar⸗ 
Aus zu nennen ift. 
» der fübl.Staaten der Union, 1820 in die: 
felbe aufgenommen, wird im Norden vom Staat 
ee, im Often von Georgien u. Florida, im 
Süden von Klorida u. dem Golf von Mexiko u. 
im Weſten von dem Staat Miſſiſſippi begrenzt u. 
liegt zwiichen 30° 10' u. 350 nördl. Br. und 850 u. 
30, weitl. Sänge von Greenwich (zwiſchen 8° 
u. 10° 30° weitl. Länge von Bafhington). Der Flä⸗ 
seninbaltbeträgt46,000engl. [IM.oder28, 160,000 
ürres (na Und. 49,000 oder 50,875 oder 52,570 
. oder 33,760,000 Acres), die Ausdehnung von 
den nach Süden 317 (286), von Often nad 





MWeften 174 (208) Meilen. Das Land bildet ei— 
ne weite Hochebene, weldye im Norden von einem 
Zweige ber Apallaben durchſchnitten wird und 
fib nah Süben zu bedeutend abfenft, Der nörd⸗ 
liche Theil ift fruchtbar und beſteht meiſtens aus 
Kalk und Thongrumnd, fteigt zu fanften Dügelket- 
ten an, zwiichen denen bin und wieber Streden 
flaben Wiejengrundes ſich ausdehnen, und gebt 
nad bem Xeneilee zu in iteiniges, aber reizende 
Thäler einjchließendes Gebirg über. Der mittlere 
Theil des Staats ift hügelig, zwar mit Prärien 
vermifcht, aber mit fandigem und unergiebigem 
Boden; ber ſüdliche Theil dagegen tft niedrig ges 
legen, eben und bietet leichten, etwas fandigen Bo— 
ben bar, ber theilweife dürr und bier und da von 
Rohrbrüden durchzogen ift, namentlich längs der 
Grenze gegen Florida 50 — 60 Meilen weit nichts 
als Kannen: und Eypreffengebüfh aufweift, gros 
Bentheilsaber aub ausnehmend fruchtbar ift. Die 
——— Diſtrikte find zwiſchen den Flüſ— 
fen U. und Tombigbee und dem Cooſa und Talla— 
poofa gelegen. Die bedeutendften Flüſſe find 
ber durch Vereinigung des Tombigbee mit dem U. 
gebildbeteMobile, der A, Tombigbee, Cooja, Zallas 
poofa, Bladwarrior, Chatahoochee Ehatahoochy). 
Eonecudb, Eſcambia und Perdido, fimmtlid von 
Norden nad Eüden ftrömend, ſchiffbar und fiſch— 
reich. Der Teneſſee durchfließt den nördlichen Theil 
A.'s im großen Bogen. Ueberhaupt ift das Land 
trefflih bewäilert; es hat auf feinen Etrömen eine 
ſchiffbare Etrede von 190 engliihen Meilen, 
Das Klima ift im Ullgemeinen mild, angenehm, 
in den nördlichen Gegenden geſund, in den füdli- 
chen, vorzüglich in den Monaten Juli bis Oktober 
drüdend heiß und ungefund. Der Winter ift ge- 
mäßigt und bie $lüffe frieren felten zu. Derfanb- 
bau ift die Haupterwerbsquelle des Landes und 
ift im Süden ausſchließlich Plantagen: im Norden 
Ader: und Plantagendau, Haupthandelsartifel 
ift Baumwolle, deren Anbau ſich mit jedem Jahre 
fteigert, durchgehende von Sklaven betrieben wird 
und im Unterland einen Durdfchnittsertrag von 
450, im Oberlande von 50—300 Pfund gewährt, 
im Ganzen aber 500,000 (1848 — 1849: 596,000 
Ballen trägt. In den Niederungen bes Mobile 
kommt daneben der Reisbau immer mehr in Auf- 
nahme. Mais wird allenthalbengebaut und liefert 
auf mittlerem Boden 60, aufgutem30 MW Bufhels; 
Weizen, Roggen u. Safer werden nur im Norden 
gebaut, beden aberbei Weitem ben Bedarf des Lan 
des nicht, und der Anbau diefer Eerealien wird von 
ben Pflanzern für nicht weniger erfprießlich als der 
von Baumwolle angejeben. Kerner werben Bata- 
ten Kürbiffe,u. Melonen in Maſſe gezogen, u. auch 
edle Obftforten gebeihen vortrefilih. Der Wiefen- 
bau, fo wie Viehzucht wird dagegen nachläflig be- 
trieben und insbefondere werden die natürlichen 
Wieſen noch ſehr wenig benugt. Die Walbungen 
find aber in trefflihdem Zustand; an ben Küften 
wecfeln Kiefern und Fichten mit Eypreffen und 
Rohrbrüchen, und hier und da finden fich Bleine 
MWäldchen von bitteren Orangen und Wachsmyr⸗ 
ten; auf den dürren Striden, welde die Niede- 
rungen mit ber Hochebene verbinden, gedeihen 
noch Lorbeerbäume ꝛc. Raubtbiere find jelten; 
nur in den Hochlanden gibt es bier und da Büren, 
im Süden Kuguare, wilde Kagen, Füchſe, Mar— 
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der, Opofjums und Eichhörnchen in Menge. Auch 
Rothwild und wildes Geflügel ift Häufig. Die 
Mineralien find noch wenig befannt ; beiTusca⸗ 
loofa, am —— am Blackwarrior und Ca⸗ 
hawba hat man Steinkohlen gefunden; Eiſen ge⸗ 
winnt man am Conecuh und einigen andern Or⸗ 
ten, Gold bei Cooſauga und im Cherokeſengebiet. 
Eine Art Lava bedeckt in zerbröckelter Geftalt bie 
Gipfel und Seiten vieler Hügel. Am weftliden 
Ende der fhmalen Prärien finden fi unerfchöpf: 
lihe Kalffteinbrühe, Dolomitmaffen und Süß: 
wailerfalflager, die nicht nur eine Menge von 
Berfteinerungen, fondern auch trefflihes Mate: 
rial zum Häuferbau darbieten. Der Gewerbfleiß 
iſt noch in der Kindheit und deckt nicht den Bedarf 
des Landes; große Fabriken und Manufakturen 
eriftiren nod gar nit. Der Handel aber wird 
lebhaft betrieben, vorzüglich mittelft leichter Fluß⸗ 
und Meerſchifffahrt, welche durch mehre Kanäle 
und Eiſenbahnen gefördert und unterſtützt wird. 
Haupthandelsplatz iſt Mobile vorz rg für 
Baumwolle, Andere Handelspläge find St. Ste: 
pbens, Zuscaloofa, Cahawba, Montgo;- 
mery, Wetumpka, Florence und Bunte: 
ville, Die Ausfuhr erftredt fi bis jest nurauf 
NRohbprodufte, wieBaummolle, Reis, Häute, Baus 
bolzu.dal. Siebetrug 1840: 12,854,694 Dollars ; 
1845 : 13,81,780 Doll; 1849: 12.823,75 Doll. ; 
die Einfuhr 1840: 574,651 Doll.; 1845: 673,022 
Doll. ; 1849: 657,149 Doll, — Die Berfaffung 
des Staats batirt vom Jahr 1819 und ift eine 
rein bemoßratifche, indem fie alle politifhe Ge: 
walt dem Volke in die Hand gibt. Die legislative 
Gewalt bat der Senat und das Haus ber Reprä: 
fentanten, bie zufammen bie Generalverfamm: 
lung bilden. Die Anzahl der Senatoren Bann nicht 
mebr als ein Dritttheil und hicht weniger als ein 
Diertbeil der Anzahl der Repräfentanten betra= 
gen. Sie werben auf 3 Jahre und zwar jährlich 
ein Dritttheil berfelben vom Wolfe erwählt. Die 
Anzahl ber Repräfentanten kann nicht 100 über: 
fteigen u. nicht weniger al6 50 betragen. Diefe wie 
jene müffen Bürger der Vereinigten Staaten fein, 
vor der Wahl 2 Jahre im Staate und 1 Jahr in 
dem Diftrift gewohnt haben, welchen fie reprä- 
fentiren, auch N refp. 21 Jahre alt feyn. Der Sitz 
der Generalverfammlung ift Montgomery. Die 
eretutive Gewalt hat ber Gouverneur, ber alle 2 
Jahre vom Volke gewählt wird, ein geborner 
Bürger ber Vereinigten Etaaten, 30 Jahre alt 
feyn und vor feiner Wahl bie legten 5 Jahre im 
Staate gewohnt haben muß. Die richterliche Ge— 
walt wird von bem Öbergerichtehof, ben Bezirks: 
böfen und fo vielen Untergerichtshöfen ausgeübt, 
als die Generalverfammlung feftfegt. Die Richter 
werben durch die Stimmen beider Häufer auf 6 
Fahre ernannt. Die Befoldung bes Gouverneurs 
beträgt 3500, bie bes Oberrichters 2600, bie bes 
Generalfistals 425 Doll. nebft Sporteln. Stimm: 
recht hat jeder freie weiße männlidhe Bürger von 
21 Sabren, welder 1 Jahr vor ber Wahl in bem 
Staate und bie legten 3 Monate in dem Kreife 
der Stadt gewohnt hat, worin er feine Stimme 
abgeben will. Zum Kongreß fendet der Staat 7 
Abgeordnete, Die Staatsfhulden betrugen 1840: 
10,559,556 Doll. ; 1850: 9,170,555 Doll, und bie 
dafür zu zahlenden Binfen 469,657 Doll, Da ber 


Alabafter. 


| Staat reihe Hülfsquellen befigt, fo ftehen feine 


Stocks hoc im Kurje. Die Staatseinnahmen bes 
liefen ſich 1843 auf Doll.; die Ausgaben 
auf 169,722 Doll. — Staat A. find faſt alle 


nordamerikan. Sekten vertreten, vornehmlich 
Baptiften, Methodiſten, Presbyterianer, Episko— 
palen, Römifh-Katholifhezc. Mobile iſt ſeit 1829 
Sitz einer beſondern katholiſchen Diöcefe, welche 
außer A. auch beide Floridas umfaßt. Durch eine 
Kongreßakte vom März 1819 wurde den Bewoh— 
nern einer jeden Townſhip eine Parcelle Landes 
von 640 Acres zur Dotirung von Schulen ange: 
wieien. In Zuscalooja befindet fib die Nlabama-= 
Univerfität, welde 1820 gegründet worden und 
vom Staat aufs Äreigebigfte ausgeftattet 
worben ift. Im Jahre 1849 zählte man in A. 4 
Kollegien, 10 Akademien und lateinifbe Schu— 
len, und an 700 Freiſchulen — Die Bevölke— 
rung betrug 1810 nod nicht 10,000 ; 1816: 29,683 ; 
1818: 70,544; 1820: 127,901; 1827: 244,0415 
1830: 308,997 (einf&ließlich 19,000 Indianer, bie 
bis 1832 ein eignes Gebiet im Staate bewohnten, 
in biefem Jahre aber für ihre Wohnplätze entſchä⸗ 
digt u. mt besMiiffiffippiangefiedelt wurden) 5 
1840: 590,756; 1850: 779,001 (worunter 254.682 
Sklaven u. WB freie Farbige). Die freie Bevölfe- 
rung beftebr größtentbheils aus Franzoſen, Irlän= 
bern, Engländern u. wenigen Deutfhenu. Schwei- 
—— — Der Staat zerfällt in 2Diftrifte: den 
ord: u. den Süddiſtrikt; dererftere beftand 1840 
aus 17, derlegtere aus32 Eounties(Grafihaiten). 
Geſchichtlich es. Bereits 1540 Bam ber Spa= 
nier Fernando de Eonto nah A., verließ 
ed jedoch ſchon nah wenigen Monaten twieber, 
da er ſich n feiner Erwartung, Schäge Goldes 
zu finden, getäufcht fab. Das [höne und fruchtbare 
and blieb fih nun geraume Beit felbit überlaf- 
fen, von Indianerftämmen bewohnt, bisder Kran- 
zofe d’Iberville, in der Abficht, Eder Frank⸗ 
reich und dem Miſſiſſippilande eine nähere Vers 
bindung berzuftellen, 1698 nicht weit von der 
Stelle landete, wo jegt Mobile liegt, was 1702 
bie Errichtung eines Forts dajelbft im Namen bes 
Königs von frankreich zur Folge hatte. Bis 1800 
geihab jedoch wenig zur Kolonifirung des Lanz 
des. Fruͤherhin gehörte der größte Theil von U, 
zu Georgia. Dies überließ aber 1802 alles Sand 
weftlih vom Ehatahoochee ber Union, welche dar— 
aus u. aus dem zwifchen bem Perdido u, Miffiffippt 
gelegenen Theil von Weftflorida ein Gebiet bil- 
dete. Hieraus wurden 1817 zwei befondere Ter⸗ 
ritorien gef&hieden, wovon das öſtliche nach feinem 
Hauptfluß U.:Xerritorium genannt, das weltliche 
— Staat Miſſiſſippi geſchlagen wurde. Zwei 
ahre ſpäter nahm erſteres eine Konftitution an 
und trat 1820 mit binreihender Einwohnerzahl 
als felbftftändiger Staat in bie Union ein. 
Alabaſter, Name zweier verfchiedenen Spes 
cies ber Kalkreihe, nämlich des ſtark durchſchei— 
nenden blätterigen Kalkſinters und bes höchſt 
feinförnigen fchneeweißen dichten Gypfes. Jener, 
ber Kalt 2., ift ein fehr neues, noch täglich ent: 
ſtehendes Gebilde der Höhlen in Kalfgebirgen 
und ftellt ein milch-gelblidy: weißes, auch wein: u. 
boniggelbes, zuweilen durch bellere und dunklere 
Barbenzonen geftreiftes, ſtark durchſcheinendes 
grobförnig=blättriges Geftein bar, weldes alle 





haften bes Kalks befigt und 

















































sin tbeils in Stalagmiten vor: 
it (4, B.in der Höhle auf Antiparos, bei 
in ber Baumannshöhle). Man unter: 


en, gefledten u. geftreiften Kalt: 
zumal wegen der eigenthümli- 
101 eit und der Farbe. Um ſchön⸗ 


e U«Art als Sinter in ben 


dann, abgehoben, das Bild als ge- 
Darftellt, daß die herrlichfte Politur 
Auf diefe einfache Weife werden jähr- 
e große Menge der ſchönſten antiten Re- 
Dersieifättigt, die, wenn der Hohlabguß forg: 
macht wurde, von bem Original faum zu 
find, Der andere, der Gyps-A., 
ähnlicher, mehr oder weniger hell: 
heinender Gype, eine Steinart aus Schwer 
äure Kalk, oft fohlenfaurem Kalk, beite: 
gehört als dichter Gyps zur Gypsfami- 
ie, iſt idimmernd weiß, häufig graulid, 
, zötblihweiß, bläulih, grau, zuweilen 
fledt, geäbdert, gewölßt, geftreift, im 
terig und unterfheidet ſich von allen 
Snpsarten burd Glanz, Bruch, Schwere. 
ben find nicht mannibfaltig und felten 
en und Weißen herausragend. Ber: 
‚feine en Dichtigkeit nimmter eine vor: 
e an, und diefe Eigenfchaft macht 

| fhägenswerth. — Der U. fommt 
8 im Gemengemitbem förnigen und blät: 
98, in ganzen Lagern und Flögen, in 
ich e — vor, und gehört theils 
m, theils der jüngern Gypsformation an. 
begleiten ibn Steinialz und fpätbiger, in 
meiniglich faferiger Gyps. In Deutſch⸗ 

| Fer fih um Abtenau bei Salzburg. um 
lein, Bergen und Hohenfbwangau in 
Sapern, um Rönigjeeim Rubolftädtifchen, bei Ri: 
ein Heijen und an vielen andern Orten; 

in ben Karpatben, in Derbyfbire in Eng: 
m Baben und bei Sitters in der Schweiz, 
; jer Qualität in Oberitalien, befon: 
1a; im Uralıc. Gemeiniglib macht 
* en gi — 22 — F 
er nicht o hart n, daß er 

dle Bülbbauerarbeiten benust werben könn: 
s aus ben weihern Sorten, die ſich fchneiden, 
‚ brecsfein und feilen laſſen, macht man al: 
ei sen, Büdhfen, Xintenfälfer, Dofen, 
t, Baje Aulen, Gebäufe von Stanb- 
en u. dal. Zur Betarbeitung find die gewöhn- 
Drehölerwerkjeuge geeignet; oft wird fie 
bin getrieben, namentlich zu Alorenz, 
fra, Eivorno, Mailand und Paris, und in 
m liebiten wählt man dazu ben ganz 
Ibburdfichtigen, welcher feine Flecken 
wie ber florentinifhe. Das 
geſchieht am beften mit 
m mb WBafler; das Keinfchleifen mit 
Die Politur und einen [bönen atlas- 
fan; gibt man ihnen durch Seifenwaffer 
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Gebrannt dient ber, ben Italienern zu ben fein- 
ften Stußfaturarbeiten. Reinigen fann man A.⸗ 
Waare mit Seifenwaffer oder Xerpentinöl; ben 
vorigen Glanz aber befommt fie nur dann wieder, 
wenn man fie von Neuem ſchleift u.polirt,. Fär⸗ 
ben kann man den. eben fo, wie man den Mar: 
mor färbt, nämlich entweder mit metallifhen Auf- 
Löfungen, oder mit jpiritnöfen färbenden Pflan- 
enftoffen. Wenn man die Alabafterblöde mehre 
tunden lang in einem Dfen trodinet, welder bie 
Hige eines Badofens bat, fie hierauf erfalten 


‚läßt, dann eine halbe Minute lang in Flußwaſ— 


fer taucht, num einige Sekunden lang ber Luft 
ausfegt, fie wieder auf ein paar Minuten in das 
Waſſer und endlih von Neuem an die Luft bringt, 
fo follen fie nad 3 oder 4 Tagen die Härte des 
Marmors erlangen, fo daß fie wie dieſer polirt 
werben Pönnen. Ein guter Kitt zum Zuſam⸗ 
menfügen getrennter Albafterftüde ift Albafter- 
ftaub mit einer Gummiaufiöfung zu dunnem 
Brei eingerührt. Auch ein Kitt aus gelöfchtem 
Kalt und Eiweiß wird empfohlen; doch müf- 
fen die getrennten Stüde genau auf einander 
paffen. 
lagoas, 1) Küftenprovinz Brafiliens, liegt 
ziwiihen 9° — 10° füdliher Breite und 36°—37° 
weftliher Länge von Greenwich, grenzt im Nor: 
den und Welten an die Provinz Pernambuco, im 
Süden, wo der San: Francisco die Grenze macht, 
an Sergipe und wird im Often von dem atlanti- 
[hen Dcean befpült. Sie bildete früher einen 
Kreis der Provinz Pernambuco und fpielte im 
17. Jahrhundert in den Kriegen zwifchen Holland 
und Portugal eine wichtige Rolle, Das Land, 
nur im Nordweften von Gebirgen durchzogen umd 
ander lagunenreihen Küfte ungefund, zahlt höch⸗ 
ftens 130,000 Einwohner, welche fich mit Land: 
bau, mit der Kultur von Zuderrohr, Baumwolle, 
Mandioca zc., fo wie mit dem Fällen von Färbe: 
und Nugholz für die Ausfuhr befhäftigen. In 
Folge der Losreißung Brafiliens von Portugal 
und der Vertreibung der Portugiefen tft Handel 
und Induftrie tief geſunken und das Land entvöl- 
Pert und verarmt. Außer der Hauptftadt (f. unten) 
find noch bemerkenswerth die jegt in Verfall ge: 
rathenen Handelspläge Macayo (Macoio), mit 
5000 Einwohnern, Porto Ealvo, mit Sciffs- 
werften, und die gut gebaute Billa Penedo am 
San Francisco, mit4000 @inwohnern, 

2) Villa bo fortedos A. Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz, unfern vom Meere am dußerften nördlichen 
Ende der Bai Manguaba, an der Sübfeire eines 
großen Sees gelegen. Die Stadt gewährt vom 
Meere aus wegen ber hoben, mit Thürmen und 
Mangobäumen untermifchten Häufer einen ſchö— 
nen Anblid, ift mit trefflihen Tabaksplantagen 
umgeben und treibt nicht unbedeutenden Handel 
mit den Landesprodukten. Sie hat 8 ſchöne Kir= 
hen und 2 Klöfter, zählt aber jegt nur noch 6000 
Einwohner. 

Alais, Stadt im franzöf. Departement Garbd, 
Hauptort eines Arrondiſſements, am Fuße der 
Eevennen, am linken Ufer des Gardon unweit 
Nismes, mit dem es durch eine Eifenbahn ver— 
bunden ift, gelegen. Die Stadt, wahrſcheinlich 


mit einem Zufage von gepul-| das alte Alefia, ift Sig ber Unterpräfektur, 
intem Keberweiß oder Talk. | eines Civil = und Handelstribunals, einer Berge 
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Berein, Mafhinenbaumwerkftätten ꝛtc. 
bat jest 16,000 Einw. und würde in nod * 
Besm Flor ſtehen, wenn nicht Ludwigs XIV. 


Citadelle, um durd den Donner des Geſchützes 
die Bekebrungspredigten defto eindringlicer zu 
madıen, Tauſende wurden ein Opfer ihrer le: 
berzeugungstreue, 
um U. viele Proteftanten. 


Danielbefannten eifenbaltigen Quellen la Com: 


teja und la Marquife. Sie werden, wie eine dritte 


nahe liegende Quelle, gegen Durchfälle und wei: 
Ben Fluß empfohlen, 


Alaix, ſpaniſcher General, Franzoſe von Ge- 
burt oder von Abftammung, trat in die fpanifche 
Armee ein und war Stabsoffizier, als nach Ferdi: 
nande VII. Tode 1833 die bürgerlicen Unruhen 
begannen. Er erklärte ſich für die Königin Ehri- 
ftine, ſtieg durch Muth und Energie, die er bei 
mehren Gelegenheiten zeigte, fchnell zum Gene: 
ral auf und befehligte eine Divifion. Mit diefer 
follte er in Gemeinfhaft mit Rodil und Narvaez 
ben farliftifhen General Gomez im Jahre 1836 
auf deſſen Raubzurg vom Ebro nach Eftremadura 
und den Bergwerken von Almadre verfolgen, 
fonnte jedoh aus Mangel an allem Nöthigen 
nichts gegen ihn ausrichten und mußte ihn ruhig 
über den Ebro zurückkehren laffen. Auch auf an: 
dern Punkten wurde er gegen die Karliften ver: 
wendet. Im September 1838 verwundet, erbielt 
er im December defjelben Jahres das Portefeuille 
dee Kriegsminifteriums, Er hielt bier treu zu 
der ſpaniſchen, ber franzöfifchen feindlich entgegen- 
gejegten Partei, wurde aber fhon Ende 1839 fei- 
nes Amtes wieder enthoben und hat ſeitdem Bein 
Öffentliches Amt mehr bekleidet. 


Alaja, Stadtinderafiat.Zürkei, in Kleinafien, 
Dauptftadt des gleihnamigen Sandidate, das 
alte Coraceſium, befeftigt, mit Hafen u. 2000 
Einwohnern. Die Lage Aës auf einem 600° ho- 
ben, landeinwärts ſenkrecht abftürgenden und dann 
in eine ſchmale Landzunge fich verflächenden Vor: 

ebirge ift der von Gibraltar fehr ähnlid. Won 
Er Üfer an tbürmen fi eben jo wie beim euro= 
päifhen Gibraltar die Häufer ftufenweife über 
einander bie gr Gipfel, weldhen die Eitabelle 
einnimmt. ie uralten Feſtungswerke, welche 
großentheils in die Felſen gehauen find, zeigen, 
welde Wichtigkeit man ehedem diefem Punkte 
beilegte und wie fehr man ſich beftrebte, ihn un: 
einnehmbar zu machen. Jetzt ift im Kaftell nur 
eine türkiſche Wade; der Hafen ift verſchlämmt, 
die Stadt felbft zum Theil verfallen und ohne 
Gewerbe und Handel. Die Rhede, den Südftür: 
men ausgeſetzt, bat ſchlechten Ankergrund und ift 
daber verlafen. — Das alte Coracefium fämpfte 
noch gegen den Antiochus, als allecilicifiben Städte 
ihm die Thore geöffnet hatten, u. in diefem Adler: 


ra: 
gonaden die frühere Bevölkerung zu ſehr geſchwächt 
hätten, U. war nach der Zurücnahme des Edikts 
von Nantes proteftantifh; Ludwig XIV. er- 
richtete hier mit einem Biſchofsſtuhle zugleich eine 


Noch jegt finden ſich in und 
Habe bei der Stadt 
liegen die beiden, unterdem Namen & ources de 
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baubehörde für die nahen Eifen: und Kohlenwerke 
und treibt anſehnlichen Handel mit Seide. Auch 
find. hier blühende Seidenfpinnereien, Gerbe: 
reien, Färbereien, Hohlglasfabriken, * ie⸗ 

er Ort 





neſte leiſteten die Seeräuber, welche Pompejus 
vertilgte, den legten verzweifelten Widerftand, 
Alamanni, Luigi, berühmter italienifcher 
Dichter, zu Florenz 1493 geboren, Sprößling ei: 
ner edlen und angejehenen Kamilie, wurde durch 
Machiavelliin das Studium des Alterthums ein- 
eführt. Von glühender Kreibeitsliebe fortgerif- 
en, trat er einer Verſchwörung gegen ben Statt 
halter des Papftes Leo X. bei, mußte jedoch nach 
der jchnellen Entdedung derfelben nah Venedig 
und, auch bier nicht ficher vor den Nachſtellungen 
ber Medici, nab frankreich flüchten (1521). Aıs 
Florenz (1527) zur Erringung feiner Freiheit fich 
erhob, eilte er dahin und juchte vergeblich Genof- 
fen für feine alten Pläne, Die Nachſtellungen 
ri Feinde trieben ihn nady Genua, Florenz 
elbft beugte fi von Neuem unter das Joch ber 
Mediceer, u.A., aud in Genua nicht mehr licher, 
ging nad der Provence und trat in die Dienfte 
Sranz I. von Frankreich (1530). Bier ſchrieb er 
in freier Muße und ungeftört von politifhen Stö- 
rungen die meiften feiner Werke, und feine allfei- 
tige Bildung und Geichmeidigkeit erwarben ihm 
die Gunft und das Vertrauen feines Pöniglicben 
Herrn. Im Jahre 1544 ſchickte ihn Franz I. als 
Geſandten zu Karl V., und der Friede von Erespi 
war die Probe feiner Gewandtbeit als Diplomat. 
Auch Heinrich IL., derihn ale Geichäftsträgereben- 
fallsöfters gebrauchte, ſchaͤzte ihn hoch, Er folgte 
dem Hofe nah Amboife und + dafelbft 1556, 
As Dichter und Schriftfteller zeichnet fih A. 
durch Korrektheit, lebendige Darftellung und Ges 
fühl aus. Bon jeinen Werken find zu nennen: 
„La Coltivazione*, Gedicht über den Landbau, 
Rachbildung von Virgils Georgicon, „‚Girone il 
Cortese‘“, bereifches Gedicht, „lAvarchide‘, eine 
Nabahmung der Ilias; dramatifche, lyriſche Ge⸗ 
dichte und eine große Zahl Epigramme. 


Alamire, in der Solmifation des Guido 
ber Zon oder die Note a in der Pleinen und in der 
eingeftribenen Oktave, je nahdem in der Mutas 
tion der Sylben ut, re, mi, fa, sol, la, womit man 
die Zöne bei den Singübungen ohne Tert ftatt 
der Buchſtaben a, b, c, d, e, f, g bezeichnete, eine 
derjelben auf den Ton a fiel. 

Alamo (Realde los Alamo 6), Stadt in der 
mexikan. hey home ſüdöſtlich von Eulia= 
can, mit 10,000 Einwohnern. In der Nähe fin- 
ben fich reihe Silberbergwerke und (am Fluſſe 
Gela) die Spuren einer alten großen Stadt der 
Azteken, beren Trümmer eine Quadratftunde bes 
been und in deren Mitte fi das dreiftödige, 
von Lehm gebaute, 470° Lange, 520° breite Kaftell 
(Casa grande) erhebt, deſſen 16° dide Miauer mit 
Thürmen bejegt ift. 

Aland, fiſchreicher Fluß der preußifchen Pro: 
vinz Sadjfen, entipringt im Kreiſe Ofterbur A 
Reg. Bezirk Magdeburg, auf einem Bauerhoke 
des Dorfes Röbel, Läuft in vielen Krümmamgen 
unter dem Namen destauben A. bei dem Städte 
hen Werben vorbei, vereinigt fi vor Seehau⸗ 
ſen in der Nähe des Dorfes Falkenberg mit der 
ungleich ſtäͤrkeren Bieſe, fließt dann unter dem 
Namen A, über Seehaufen ing Hannöverſche, und 
ergießt fih oberhalb des Städthens Echnafen: 
burg in die Eibe, Bon Seehanfen an ift der A., 
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jedech nur bei hohem Wafler, ſchiffbar; er hat fehr 
wenig Gefälle und ift auf der ſchiffbaren Strede 
eingedeicht, da Durch das Aufftauen des Elbewaſ⸗ 
fers feine Ueberihwemmungen fehr bedeutend 
waren. Durch diefe Eindeihung und Regulirung 
feines Saufes bat man eine Menge fehr frucht: 
6: Land gewonnen. 
nds » Infeln Glands-Inſeln), 
Gruppe von SO bewohnten Infeln und 200 unbe: 
wohnten Klippen, 22 [Meilen enthaltend, liegt 
in bem zur Ditfee gebörigen bothniſchen Meerbu: 
fen iiden Schweden und Finnland (36° 57' — 
30° 47° öftliher Länge von Ferro 59 47 — 
70 32° nördlicher Breite) und fteht mit ihren 
15,000 Einwohnern, zum Großberzogtbum Finn: 
land gezählt, unter ruſſiſcher Herrſchaft jeit dem 
eben von 1809, wo fie Schweden abtrat. 
e Inieln ſchließen zum Theil den bothniſchen 
ufen und da fie den Skärencharakter ba- 
ben, fo befigen fie mehre fehr gute, naturfefte Hä⸗ 
fen, welche der rujfiichen Stärenflotte zur Haupt: 
fatiom dienen, indem zugleih phyſikaliſche Ur: 
ſachen dazu beitragen, I Häfen am längften 
benugbar zu machen. egen der bort fi Freu- 
senden Strömungen des finnländiſchen und both: 
nifhen Meerbujens frieren die Schiffe nämlich 
ſehr fpät ein, und im Krübjabr Löft fich dafelbft 
das Eis am erften wieder. Die geograpbiiche 
Sage der Eilande aber macht es möglich, daß von 
dort aus bie Ruſſen jede Bewegung der ſchwedi⸗ 
fhen Flotte und alle in den Mälarfee einlaufen: 
den Schiffe leicht beobachten önnen, während ihre 
apenen geihägt find, Bon Finnland werden die 
Idurch die BEE —— 
den durch den Alandshafen. Die Einwohner, nach 
Abftammung und Sprache Schweden, nähren ſich 
von Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei (Strömlinge, 
Clupea Harengus minor, werden jährlich gegen 
6000 Tonnen verfhidt) und Seefahrt. DerBoden 
hat wenig Dammerde, einen fteinigen Unter: 
grund, und Bermag beöhald in trodenen Jahren 
die ſchmachtende Vegetation nicht zu nähren. 
Selten kann man das 7. Korn als Ertrag an: 
nehmen. Als Waldbäume fommen Tannen, Fi: 
tem, Birken, Haſelbüſche und Erlen vor; die $lora 
bietet an 650 Urten; die Fauna zählt mehr als 
100 Arten Bögel auf, worunter gegen 40 Urten 
Seevögel. Wölfe, Füchſe und Luchfe waren früher 
nicht felten, jent find fiefaft ausgerottet. Die reiche 
Infektenweltentbältmandes Merkwürdige, unter 
and, bie fchäbdlihen Holjwürmer (Cerambyx ru- 
stieus und Tenebrio). Die Dauptinfel, Aland, 
iſt bei 34 Meilen Sänge u, 3 Meilen Breite fait 
rund, mit 10 Meilen Umfang und hat gegen 10,000 
Einwohner, Auf ihr erheben fi einige hundert 
Fuß body ber Getaberg und der Asgärdaberg, ro: 
the, grobwürfelige Granitmajfen. Die gleihna= 
mige Dauptitabt der Inſel ift neu, von den Ruf: 
fen angelegt u. hat 3000 Einwohner, Schlöſſer 
find -Eaftlebolm und das um 1835 —— 
Bomarfund; auf der Klippe Signalſkär iſt ein 
apb. Sier fand am 27. Suli 1714 eine 
| zwifchen ben ie unter Apraxin 
unb. den Echweben unter Ehrenſkjöld Statt. 
Nist Aland find die größern Infeln Lemland, 
:d, Mummlinge, Lumperland, Wardö, -Hum: 
 Degerön, Enklinge, Helſon und Stat- 


tunga. Bedeutend wurben bie Infeln baburd, 
daß fie bei Gelegenheit der Oſtſecexpedition der 
vereinigten Engländer und Franzoſen einen be— 
quemen Stationsort für die Slotte abgaben. Im 
Auguſt 1854 griffen die Alliirten unter Rapier zu 
Wajjer und unter Baraguay d’ Hillierd auch zu 
Lande die Befeftigungswerke an und zwangen den 
General Bodisco am 16. Auguft zur Uebergabe, 
worauf die Werke geſchleift wurden. 

Alanen (AUlani,aub UlaunioderAlbani), 
ein weit verbreitetes Bolk der ältern und mittle= 
ren Geſchichte, ſarmallſchen und fentbifchen Ur— 
fprungs, im Kaukaſus (daber der Name Albant, 
d. i. Bergbewohner) heimiſch, aber ſchon zw 
Ptolemäus’ Zeit nicht allein weftlib vom aſowi⸗ 
ſchen Meere neben den Rhoxolanen, ſondern 
auch im nördlichen Rußland, wo die Alani mon- 
tes (Ulanifches Gebirg) auf fie binweilen, und 
nah dem Imaus (Paropamifus) bin ausgebrei=- 
tet. Im 4. Sabrbundert, ebe die Hunnen Europa 
überfhwemmten, waren die weiten Ebenen zwi— 
{hen der Wolga und dem Don mit den Zelten 
der U. bedeckt. Bon diefen A. waren Shwärme 
gegenNorden bis in die ftarren Eieländer&ibiriens 
gedrungen, gewohnt unter Wilden in der Wuth 
des Hungers Menſchenfleiſch zu verzehren; andere 
hatten auf ihren ſüdlichen Streifzügen über Per— 
fien den Indus überfchritten und die Ufer des 
Ganges gejeben. Ein wildes nomadifirendes Rei— 
tervolf, die Koſaken der alten Belt, verſchmäh— 
ten fie Feldbau und fette Wohnfige; Fleiſch und 
Milch waren ihre Nahrung, ein mit Flechten über: 
zogener Wagen und das zwar kleine, aber ſchnelle 
und unverwufiliche Roß ihr Aufenthalt, ftatt jeg- 
icher Behaufung; jede grasreihe Gegend ihr 
Vaterland, Die Miſchung von ſarmatiſchem und 
germanifhem Geblüte trug dazu bei, die Geſichts⸗ 

üge der U. zu veredeln, ihre ſchwärzliche Haut— 
Parbe weißer zu machen und ihrem Haare einen 
blonden Anflug zu geben, den man bei der Ta— 
tarenrace felten findet. Bon Körper waren fie 
weniger ungeftaltet, ihre Sitten minder rob, al6 
die der Hunnen; aber an kriegeriſchem Muthe und 
an Unabhängigkeitsſinn, an Liebe zur Freiheit, 
bie jelbft den Gebrauch häuslicher Sklaven ver— 
ſchmähte, wie an Liebe zu ben Waffen, die Krieg 
und Raub als Wonne und Ruhm des Mannes 
betracbtete, ftanden die U, jenen furcdtbaren 
Weltftürmern keineswegs nad, Ein entblößtes, 
in den Erdboden geftedtes Schwert war ber 
einzige Gegenftand ihrer religiöfen Verehrung, 
Stalpe ihrer Feinde madıten das foftbarfte Bes 
hänge ihrer Pferde aus. Mit Mitleid und Ver- 
achtuͤng blidten fie auf jene kleinmüthigen Men 
fhen, welde geduldig die Schwäche des Alters 
und die Qualen einer langwierigen Krankheit ab- 
warteten; glüdlih wurde nur gepriefen, wer auf 
dem Schladhtfelde das Ehrengrab fand.: In den 
Fluthen der Bölferfiröme zeigen ſich die U. be= 
reits im 1. Jahrhundert n. Chr. Zur Zeit des 
römifhen Kaiſers Vejpafian drangen fie in 
Medien und Armenien ein und nötbigten ben 
König von Partbien, Vologefus, Hülfe bei den 
Römern zu ſuchen. Im marfomannifben Kriege, 
unter der Regierung Marc Aurels, ſchloſſen ſie 
fih an den Völkerbund an, ftürmten auf Dacien 
106 und drangen bis Uquileja vor, Der Kaifer 
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Taeitus ſchloß um das Reich vor neuen Einfäl- 
len ber F ſchützen, mit ihnen Verträge. Das 
wichtigſte Moment in der Gefchichte ber U. aber 
ift ihr Zufammentreffen mit den Öunnen. An 
den Ufern des Don ftieß die Macht ber letzteren 
u. bie der A. mit Orden ag bag aber unglei- 
dem Glüde an einander. Die Hunnen behielten 
in dem blutigen Kampfe bie Oberhand, ber König 
ber U. wurde erfchlagen und dem Ueberrefte der 
Nation blieb nur die Wahl zwiſchen Flucht und 
Unterwerfung. Ein Theil ber Beftegten zog zu⸗ 
rüd in das vaterlänbdif ebirg des Kaukafus, 
wo fie fpäter no erwähnt und in ben heutigen 
Kiften und Karabulaten wieber erfannt werben; 
ein anderer Bug drang mit fühnem rg 5 nad 
ben Geftaben ber Oſtſee vor, vereinigte ſich mit 
ben nörbliden Stämmen Deutſchlands und nahm 
an den Eroberungen der römifhen Provinzen 
Gallien und Spanien Theil. Uber der größte 
Theil der Nation ergriff das Anerbieten einer 
ehrenvollen und vortheilhaften Vereinigung mit 
den Siegern; und bie Hunnen, bie Xapferkeit 
ihrer minder glüdlihen Feinde achtend, freuten 
fi bes neuen Zuwachſes und fchritten mit ver- 
mebrter Anzahl und erftarftem Vertrauen zum 
Einbruch in die Grenzen des gothiſchen Reiches. 
Bald nachher verband ſich indeß ein Haufe diefer 
A. ber Gemeinſchaft mit ben Hunnen müde, mit 
einem Schwarm verfprengter Oſt- und Weftgo: 
then, welcher 376 das römische Gebiet betrat, um 
vom Kaifer Valens Schug und Wohnfige au er- 
bitten, Nachher war es in ber Schladt bei Sa: 
lices (Adrianopel) 378, wo die Gothen fi für 
bierömifche Bedrüdtung fo hart rädhten, vornehm= 
lich die alanifche Reiterei, welche die gänzliche 
Niederlage der Römer derbeiführte. Ein anderer 
Schwarm flüdtiger, mit germanifben Völker— 
ſchaften vermifchter A. rüdte 406 unter Rhada- 
gals aus Deutſchland durch das Po-XThal und be: 
lagerte Bene Bon Stiliho zurüdgewiefen, 
verbeerte ber furdhtbare Zug 2 Jahre lang Gal- 
lien, bis er in Verein mit den Bandalen jenfeits 
ber Pyrenden in Luſitanien und Dem fübweftlicden 
Spanien fette Wohnfige nahm. Bier beeinträd- 
tigt durch die Uebermacht der Weſtgothen, beſiegt 
durch die gotbifhen Könige Arhaulf und Wallia, 
bören fortan die A. auf, eine felbftftändige Macht 
zu Toon, In der Schlacht bei Ehalons 451 fe: 
ten fie jedoch unter einem eignen Könige Sangt: 
yan als treulofe Bundesgenofjen berRömer. Seit 
dem Tode ihres legten Königs Bior (er fiel in der 
Schlacht bei Bergamo gegen Ricimer 464) ver: 
ſchwinden fie gänzlid aus der Geſchichte. 
Alanifches Gebirg (wolchonskiſcher 
Wald), Gebirgim Innern bes europ. Rußlande, 
wm ben Gouvernements St. Petersburg, 
oskwa, Twer u. Zula, verliert fih in mehre Ab⸗ 
theilungen unter dem Namen der waldaiſchen u. 
duderhofiſchen Gebirge. Dieſe ſelten um wenig als 
mehr ein paar hundert Fuß anſteigende Landhöhe 
beftebt aus Alluvien und jüngern lögf&icten u, 
bildet die Waſſerſcheide zwifhen den Sewaͤſſern der 
Dftfee und denen bes kaspiſchen u. des ſchwarzen 
Meeres. Das Gebirg tft Quellort der Flufie 
Wolga, Drieper, Düna, Don, Da, Wolchow, 
Lomat, rs Kolp u. a. Seine höhfte Erhebung 
beträgt bei Waldat nur 1400 Fuß, Bon Berg: 
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probußten geben bebeutenben Freng 8 
Schwefelttes, Bitriol, Alaunerzen, Steinkohlen, 
Salzquellen, Kalt, Gyps und vor Allem Holz. 
lant (Inula Linn.), Brautartige — 
tung aus der natürlichen Familie der Kompoſiten 
oder —————— Blumen und der Gruppe 
der Radiaten oder Strahlenblumen. Die hierher 
gehörigen Pflanzen haben gelbe Blumenſcheiben 
mit zablreihen weiblihen Strablenblümdenz; 
die Staubbeutel der innen befindlichen zwitteri⸗ 
gen Blümchen find am Grunde mit zwei Borften 
verfehen. Der Kelch ift halbkugelig, aus vielen, 
meiftens etwas abftehenben, badıziegelartig aufs 
einander liegenden Blätthen zufammengejegt; 
der Fruchtboden ift nadt und die Samen tragen 
eine Haarkrone. Die Stengelblätter find einfach, 
unzertheilt. Won den zahlreiben Arten biefer 
Pflanyengattung finden ſich folgende in Deutſch⸗ 
land: 1) Hechter oder gebräudlider Xi. ( 
Helenium Linn,), mit aufrechtem, fteifem, 4—6* 
hohem, zottig:raubbaarigem, oberwärts äftigem 
Stengel, ungleich gezähnt:gefägten, oberfeits rau⸗ 
ben, unterjeits filzigen Blättern, von benen bie 
am Grunde befindlichen geftielt, elliptifch-Tänglich, 
groß (oft über 1’ lang), Die am Stengel befindli= 
den berz:eiförmig, zugefpigt, ftengelumfafjend 
find. Die großen anfehnlihen Blumen fteben eine 
zein oder zu zwei am Gipfel derStengeläfte. Die 
Kelhbiättchen find abftehend, filzig, die äußern 
eirund, die inneren lineal-fpatelig; die Strahlen⸗ 
blümchen ſchmal Lineal, fattgelb; die Früchtchen 
fahl mit langer Haarkrone. Diefe Plane wächft 
auf feuchten Wiefen, an Gräben und Ufern im 
mittleren und füdlihen Europa wild und wird bei 
unsin Gärten, befonders von den Landlenten bäu- 
fig Bultivirt, daher fie auf Schutt u. Grasplägen 
fbeinbar wild vortommt. Der große, dide, äfti- 
ge, tingelnarbige Wurzelftod ift als Alant- oder 
Glodenwurzel als Heilmittel in Gebraud, — 
2) Wiefenalant (I. Britannica Linn ), mit lau⸗ 
ettlihen, ganzrandigen oder gezähnelten, unter⸗ 
—* wie der N bis über 1' hohe Stengel, auttige 
wolliaen Blättern, von denen bie unteren in dem 
Stiel verfhmälert, die oberen mit herzförmiger 
Bafis ftengelumfaffend find, Lineal-lanyettlicen, 
verfchmälerten, unter fi gleihlangen Kelchblãtt⸗ 
chen und anfehnliben Blumen. Diefe Art ft 
auf der Ueberſchwemmung ausgefegten Plägen, 
Wiefen, feuchten Triften und an Gräben. — 3) 
Deutfher. (I. Germanica Linn,), mit länglidh= 
lanyettlichen oder länglichen, fpiglichen, ernt 
gezäbnelten, unterfeits wollig-baarigen Blätter 
von denen die ftengelftändigen an der Bafls 
förmig und ftengelumfaffend find, bolde 
ftehenden kleinen Blumen mit walzlidem, 
dem Rüden wollig:flaumigem Kelche und Burgen 
Strahl; auf fteinigen Hügeln, an a — 
abhängen hierund da in Beutſchland. — HWe 
benblättriger X. (I, salicina Linn.), mit lau⸗ 
zettlichen, zugefpigten, entfernt undeutlich 
nelten oder ganzrandigen, meiftens Fahlen Blät- 
tern, von benen bie oberen mit herzförmiger 
ftengelumfaflend find, gewimpertem Kelch u. dol⸗ 
dentraubig ſtehenden anfehnlihen Blumen; auf 
feuchten Wiefen, wie auf dürren fteini Berg: 
abhängen. — 5) Raubbaariger®i. (I. 
Linn.), mit ovalen, Länglichen oder lanzettlichen, 
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m ober unbdeutlich gezähnelten, rauh⸗ 
arigen Blätte gen Bergen yioliien 
id. — 6) Flöhalant (I.pu a Linn., 
öbtraut), mit —* —— —— en 
nt, beren Strahl und.fehr unſcheinbar 
euchten Dorfwegen und Gräben; angeb- 
tel gegen Ungeziefer; — 7) Rubr: 
‚(l. dysenterica Linn.), mit wollig:filzi= 
ern, äftigem Stengel und zahlreichen 
Blumen nn en — — an 
m m we en Deutſchland; 

16 Mittel gegen die Ruhr in Gebrauch. 
J Don Zuan Ruizde A.y Men: 
































Eee, gegen a 16. 
d aus vornehmer Kamilie ge⸗ 
fiedelte um 1622 nad Europa über und er: 
Madrid eine Anftellung bei der Oberver- 
de der weftindiichen Befigungen, 
0n 1639, U. umfaßte mit feiner poeti⸗ 
faft ben ganzen Kreis dramati- 
n. Hauptſtaͤrke feines Talents 
te er im Eharakterdrama (Comedia de 
stur ; — bedeutendſten Leiſtungen auf 
dieſem Felde La verdad rospechosa“ (das 
Drlginal von Eorneillne’s „Menteur‘‘), „Las pa- 

oyen‘*, „Examen de maridos“, „Todo es 
ira u, a. Haft eben fo werden einige feiner 
aus der beroifhen Gattung gerühmt, na- 
„El tejedor de Segovia“ und „Ganar 
und die Baubertomödie „La prueba de 
las as“, Der 1. Band feiner „Comedias“ 
erfdien zu‘ Madrid 1628, der 2.3u Barcelona 1634. 
—* iſt * ee gr neuen —* 

ſeiner e beſchäftigt. A. bildet gewiſſer⸗ 
maßen —— von Lope de Vega zu Cal⸗ 
deren, bungsreich u. gewandt in der Struk⸗ 
tue ber Kabel wie jener, ragt er in der Einzelaus- 
9, in ber feiten und verftändigen Haltung 
an Ealderon heran. Auch rühmt man 
bewußte und Präftige Verfolgung ei- 
enden; und die vorzügliche Rein: 


in prade. 
A 1) U, 1,, König der Meftgothen, ei- 
ner der ; Itigften Repräjentanten ber Kräfte, 
en waren, ben Auflöfungsprozeß des 
en Weltreichszubefhleunigen. Gleich nad 
dem Kobe bes großen Theodofius (395), deſſen 
und mädtiger Arm ben von feinen Bor: 
als Bundesgenofien in das Mömerreich 
en gotbifhen Volksſtamm im Zaum 
Töfte ſich das Band, weldes Römer u. 
verknüpfte. A. ber Weſtgothen ju- 
"und thatendurſtiger Fürſt, kündigte 
unter bem Vorwande ſaumſeliger Zah⸗ 
una ber Subfidien, bie Freundſchaft auf, rief die 
iſche er aus dem römiſchen Lager, 
Drau deflelben ang ” 
} en war, ftand bas Bol 
; —— früheren Bundes⸗ 
Ysfiht , Roms ſchwankendes 
n,lagoffenda; Ausficht auf Beute, 
#te noch viele Barbarenfhwärme 
Der Donau und vom höheren Norden ber: 
wibiens wilde Krieger brachen aus ihren 
ern hervor, in dem ungewöhnlich Palten 


| weren Wagen über ben 


enträfteten Stromes", 
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Diefe Völkerflutden waren angefhwollen zu ei⸗ 
nem reißenden Meere, und alle überfhwennmten 
wibderftandslos die Provinzen, von bem bewalde⸗ 
ten Geftade Dalmatiens an bis zu den Mauern 
von Konftantinopel. Der Weſtgothen Wjähriger 
Führer, U. der Balthe, deſſen Geſchlecht an Alter 
und Ruhm unter ben Barbaren hockgeehrt war, 
und den Muth, Genie und perfönlice Tapferkeit 
über alle anderen Fürften der vereinten Völker 
erhoben, war bas erwählte gemeinfame Haupt. 
U. hatte in Theodofius’ vortreflicher Kriegsſchule 
elernt und geſtrebt, feine Kenntniffe und fein 
eldberrntalent als zarter Süngling ſchon im rö⸗ 
miſchen Heere geltend zu machen. Stets mit arg⸗ 
wöhnifhen Augen, oft mit Zurückſetzung behan⸗ 
beit, fog er am Paiferliben Hofe frühzeitig Haß 
gegen Rom ein, und Augenzeuge ber tiefen, heil— 
loſen Zerrüttung des Weltreiche, feiner treulofen 
Politik und der Bedrüdung, die fein Volt wie 
alle andern Bundesgenoffen erlitten, fann fein 
hochfahrender Geift auf zu ber Bergeltung u. 
Rabe. Die Zeit ihrer Berwirflihung war ges 
fommen, Auf Konftantinopel, fo meinte man, 
werde U. zumächft die Völkerfluth lenken, Aber 
gleihfam, als verfhmähete er es, Länger die wehr— 
lofen gedrangfalten Ränder Thracien und Dacien 
zu —— als zöge er es vor, mit größerer 
Gefahr eine ergiebige Ernte von Ruhm u. Reic- 
tbümern in einer Provinz zu fuchen, bie bisher 
den Verbeerungen bed Kriegs entgangen war, 
richtete er feinen Zug gegen Griechenland, beifen 
P orten bei Thermopylä und am Iſthmus ſich 
ihm obne Schwertftreich öffneten. Von ben Ther: 
mopylen bis an den ſüdlichen Rand bes Pelopon= 
nefes verfolgte A. feine fiegreihe Fahrt, ohne in 
dem einft allmächtigen Reiche nur einmal einem 
ernftlihen Miderftand zu begegnen. An vielen 
Orten wurde er fogar als Befreier vom römiſchen 
Joche begrüßt. Korinth, Argos, Sparta, bie gro- 
fen Waffenpläge der römiſchen Macht, ergaben 
fib auf Gnade und Ungnade; Tod oder Gefan- 
genſchaft war bas Loos ihrer Einwohner, die nicht 
eine zeitige Flucht gerettet hatte. Athen kaufte 
mit feinen Schägen vom ſchlimmern Looſe fi 
106, Die legten Aſyle des griehifhen Götter- 
tbums wurden vom glaubenseifrigen Eroberer 
aufgefucht und zertrümmert, unter den eifernen 
Zritten der rohen Schaaren ſanken Hellas’ ſchön— 
fie Denkmäler in Staub. U, ftedte ben herrlichen 
Tempel der Geres zu Eleufis felbft in Brand und 
freute fih feiner Klammen und bes Endes der 
achtzehnhundertjährigen Myfterien, die an jenes 
Heiligthum ſich Pnüpften. Die Tempelfhäge, in 
Jahrtaufenden gefammelt und unermeßlich groß, 
fielen in die Hände der Barbaren, die an ihnen 
nicht die Kunft und das Altertbum, fondern nur 
ben Metallwerth zu achten verftanden. Die ganze 
eivilifirte Welt war in Schreden verfallen beider 
Kunde von Ar Fortſchritten und Griehenlands 
Verbeerung. Die legte Hoffnung, das Doppel: 
reich zu retten, beruhte noch aufdem bis jest noch 
unbefiegten, verbrübderten Kaiferftaat in Werften. 
Stiliho, des feigen Honorius tapfrer Oberfelbd- 
berr, dem man anfangs nicht geftattet hatte, bie 
in Griehenland einbrebenden Feinde zurückzu⸗ 
drängen, rädte num mit den aus allen Provinzen, 
felbft aus dem fernen Britannien eilig berbeiges 
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rufenen 2 ionen, heran, U. entgegen, Es war Po⸗Ge 


eine furchtbare Macht, zwar der As nicht an Zahl 
glei, aberan Geſchicklichkeit und Kunft des Kriegs 
weit überlegen. In den Gebirgen Arkadiens, nabe 
an ben Quellen bes Peneus, gelang es dem erfahr⸗ 
nen und klugen Stilicho, das gothiſche Heer in der 
ungünftigften Lage zu überraſchen und einzufchlie- 
Ben. Hunger und Durft würden in Kurzem unter 
den Gothen mehr Verheerung angerichtet haben, 
als die unglüdlichfte Schlacht, wäre U. weniger 
liftig und kühn in Eröffnung eines Ausweg ge: 
weſen. Aber während Stilicho, der zwiſchen Eng: 
pällen bewertftelligten feften infauehung ber 
einde frob und feines Sieges gewiß, an theatra⸗ 
liſchen Spielen fi ergößte, brach U. plöglich wie 
ein Gewitterfturm bervor, erdrüdte die Leglonen 
die die Päffe bewachten, und entkam mit feinen 
Gefangenen und feiner Beute nah Epirus, Oft: 
Roms ſchwacher Kaifer Arcabius zog jest vor, 
lieber. mit dem Gotbentönig einen Bertrag zu 
815 als Weſt⸗Rom ſeine Befreiung von den 
arbaren zu danken. Während das oſtrömiſche 
Volk vom baldigen Sturz der Gothen durch Sti— 
licho's Waffen träumte, erſchien zu Aller Erſtau⸗ 
nen ein kaiſexliches Edikt, weldes A. zum Prä- 
fetten (Vicek 'g) des öftlichen Illyriens ernannte. 
Ein anderes Edikt befahl, dem U. die Baiferlichen 
Urjenale zu öffnen, damit er fein Heer mit römi- 
ſchen Waffen verfebe. Die unglüdliben Provin- 
zen mußten zufeben, wie Konftantinopel felbft 
die Werkzeuge fchmiedete a ihrer Vernichtung; 
denn daß ein ſolches Berbältniß der Schwachhe it 
zur Kraft, der Feigheit zum XThatendurfte un: 
möglich friedlichen Beftand haben Pönne, begriffen 
Alle, nur Konftantinopelfchien es nicht zu begrei- 
fen. Mehr als die Auszeichnung durch ben Kaifer, 
deſſen Volk er mit Küßen getreten, hatte A. durch 
eine bisherigen Thaten eine andere von Seiten 
Nationen verdient, die er zu Sieg und Beute 
führt. Im Jahre 399 riefen die barbariichen 
Bäuptlinge ben Präfekten Illyriens in einhelliger 
Mebereinftimmung zum König aller Wengotben 
aus, eine Erhebung, die nur zur geeignet war, U. 
zu neuen SKriegsunternehbmungen berausjufor- 
dern. Schon 400 rüdte er durch Pannonien, je= 
doch nicht ohne ſchweren und blutigen Kampf, in 
Italien ein. Waährſcheinlich machte jedoch der in 
den Päſſen der Alpen erlıttene Verluft eine neue 
Rp engen Page beshalb eine Rückkehr Als an 
bie Ufer ber Donau ratbfam; denn erft drei Jahre 
fpäter ſehen wir A.s Schaaren jenfeits der juli: 
Shen Alpen weitere Kortfchritte machen. A.s Wie: 
dererfcheinen verbreitete Furcht und Schrecken über 
any Italien. Honorius floh aus Mailand, wo er 
Hof bielt, nah dem unüberwindlih befeftigten 
Ravenna; aber auch bier bielt er ſich nicht führer 
enug und würde nah Gallien entfloben ſeyn, 
hätte fib nicht Stilicho diefer ſchimpflichen Maß: 
regel widerfegt und ben Kaifer zu vermögen ge- 
mwußt, nah Mailand zurüdyzußehren. Der Feld: 
berr ſelbſt eilte mit dem eilig zufammengegogenen 
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en erreicht, und Mailand wurde von 
ihnen bedroht, noch ehe Stilicho zur Rettung ber: 
beieilen Ponnte; der Kaifer floh mit dem zittern« 
den Hofe, um nad Gallien zu entrinnen. A,s Rei: 


ter würden ihn ficher eingeholt haben, hätte nicht 
bie Beine Feſtung A ibm vorübergebenden 
Schug gewährt. 


ie Belagerung diefes Platzes 
wurde von ben Gothen fogleid begonnen und 2 
ermüdlich betrieben. Schon ftand der Kaifer im 
Searifi, zu Papiruliren, da erſchien Stiliho an ber 
Spitze eines auserlefenen Heeres im Rüden ber 
Belagerer, und U,, von allen Seiten beengt und 
noch eingeben? ber [hlimmen Lage, in die ihn der⸗ 
felbe Stiliho wenige Jahre vorber in Arkadien 
gebracht hatte, entſchloß fi zum Abzuge, ber jet 
noc ohne Verluft ausgeführt werbenfonnte, 
Römer aber, Entfheidung ſuchend, folgte auf dem 
Fuße ihm nah. In derNäne des heutigen Turin, 
bei bs Bon er U. zur Schlacht (29, M 
403). Bom frühen Morgen bis zum fpäten 
dauerte das blutige Ringen ber gewaltigen.deere, 
und als die Sonne ſank, war noch feine Entjchei- 
dung. Doch fürdtete A, die Erneuerung der 
Schlacht und zog fi in der Naht in feine Wa- 
genburg zurüd, Die Römer aber ftürmten mit 
Siegsgeichrei in bie Verfhanzungen ber Gothen, 
richteten ein fürdyterliches Gemegel unter dieſen 
an, und fühnten einigermaßen bie 
welce jene ben Bewohnern des Reiche früher zu⸗ 
gefügt hatten. Die unermeßlihe Beute aus dem 
griechiſchen Städten bereicherte die Veteranen bes 


MReftens; A.s Gemahlin felbft fam in die Hände‘ 


der Sieger. Nach fo fürdterlidem Schlage ſchien 
Ar Lage verzweifelt; fein Fußvolk und feine 
Schätze waren verloren, die Hauptſtärke feines 
Heers war getöbter oder gefangen, der Schreden 
feiner Macht gewiben; U. war mitten im feind» 
lichen Lande und von einem fiegreichen Deere ver⸗ 
folgt, das der erfte Feldherr der Zeit befebligte. Aber 
A. war fein Menſch, den das Unglüd beherrſchen 
kann; kühn faßte er den Entfchluß und führteihn 
aus, mit dem Reſt feines Heeres, der Reiterei, ges 
gen Nom zu ziehen, entihloffen, vor den Thoren 
der Hauptſtadt zu fiegen oder zu fterben. In bie= 
fer großen Gefahr rettete abermals Stiliho fein 
Rom, Die Unmöglichkeit einfebend, mit feinem 
durch Eilmärſche und Schlachten erfhöpften. Hee= 
re ben zahlreichen Reiterfcbaaren des U, dur ein 
von ihnen verbheertes Land zeitig nachzufolgen, 


Drangfale, ° 


F 


bot er A. unter vortheilhaften ra ai 
ner e 


Frieden an, und U, der die Gefahr 

nicht verkannte, und dur Unzurriedenheit 
eignen Heere beunruhigt war, verließ’ das Land, 
welches er mit den ungemeilenften Do en 
betreten, gegen das: Verſprechen ber j brlien 


Zahlung einer bedeutenden Geldfumme an ben‘ 


König der Gothen. Schon auf dem Rüdzuge 
machte jedod U. neue Pläne. Er gedachte * 
Verona's, des Schlüſſels zu dem Hauptpaſſe ber 
rhätiſchen Alpen, zu bemächtigen, bie hier u. bis 
zur Donau bin angefiedelten Stämme aufzuwie 


Heere über die Alpen, um die Grenzvölker des | geln und mit ihnen vereinigt vom Rhein her im 
Reichs zu beſchwichtigen und ſich mit den aus al⸗ | die reihen und von römifchen Truppen entblöße 
len nördlihen Provinzen, vom Rhein, aus Gal- | ten Provinzen Galliens einzubrechen. Uber der 
Iten, fogar von Britannien gerufenen Legionen immer wachſame Stiliho, der von dieſem Plane 
und Bunbdesgenoffen zum Kampfe gegen bie * frühzeitig Kunde erhielt, warf eine ſtarke Macht 
then zu vereinigen, Diefe hatten unterbeifen die ins Gebirge und ließ alle Päffe befeftigen, fegte 


— — U U —— 
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Berona in furchtbaren Vertheidigungsſtand und 
folgte mit einem Heere felbft dem A, nad. Wüb: 
rend num biefer bei Berona fich lagerte, wurde er 
faft zu gleiher Zeit von den Römern vorn, auf 
den Flanken und im Rüden anaeariffen. In die: 
fer Schlacht war der Berluft der Gotben nicht 
viel geringer als jener bei Polentia, U. felbft ret⸗ 
tete Ah nur durch die Schnelligkeit feines Roffes. 
Mit den ſchwachen Trümmern feines Heeres er: 
jwang er fi jedoch muthvoll den Rüdzug über 
bie Aiven, ben ibm die Römer abzuſchneiden trach⸗ 
teten, Donorius, freudetrunten über biefen Er: 
folg, den er einzig dem Genie Stilicho's dankte, 
hielt in Rom einen glänzenden Triumphzug, und 
die auf immer vollendete Bändigung der Gothen 
(Getarum nationem in omne aevum domitam) 
verfündigte er durch eine ftolze Juſchrift auf einer 
Porta triumphalis der Nachwelt. Doch ſchnell 
wechſelten bie Rollen! U. hatte fogleich nah dem 
Rüdzuge über die Alpen neue Rüftungen begon: 
nen und lud alle verwandten und teutonijchen 
Stämme zu einem allgemeinen Völkerzuge gegen 
Rom ein. Des Gothenfönigs anerkannte Kapfer- 
keit und Keldberrntalente, die gerade im Unglüd 
am glänzendften fi sg hatten, und bie hin— 
teißende ifterung feines Römerhaffes lodten 
weit ber die Priegerifhen Barbaren zu feiner gab: 
ne; und abermals ward der Name U. beiden Rö: 
merreihen ein Schreden. Stilicho, immer wach⸗ 
ſam, fuchte jegt auf diplomatifhen Wege zu ge: 
innen, was er, bei ber Kraftlofigkeit und Zer— 
rüttung bes Reichs, Paum mehr durch Waffenge: 
malt zu erlangen und zu hoffen wagte. Wirklich 
wußte er A. zu vermögen, feinen Eroberungsplä- 
nen eine andere Richtung zu geben und mit dem 
Hofe zu Ravenna ein Freundſchaftsbündniß ein- 
Mas ihn dafür mitder Präfektur Illyriens 
e durchſchaute indeß bald, daß Stilicho's 
Ubfiht Bloß dahin gehe, ihn in einen Kampf mit 
bem Oftreihe zu verwideln und dadurd das rö- 
wmiihe Weitreich von einem Feinde und einem 
Nebenbubler zu gleicher Zeit zu befreien. In der 
‚aus ber zweideutigen Stellung, in welde 
ihn ber Bertrag verjegte, wieder heraus zu gehen, 
fandte A. aus feinem Lager zu Aemona, an ber 
Grenze von Stalien, bem Kaifer bes Weftens eine 
lange Lifte von unfihern Verfprehungen und 
mormen Korberungen für Rüftungen, verlangte 
unperzüglibe Befriedigung der legtern u. drohte 
um W sfall mit Krieg. Das erfchrodene, 
tief geſunkene Weltreich willigte, nach Stilicho’s 
Rath, in die Zahlung einer ungeheuern Summe. 
Über die Erfüllung des Vertrags unterblieb, nach⸗ 
bem Stiliho, ein Opfer der Hoflabale, von Ho: 
norius gemorbet worden war. Da drang X. mit 
feinen wilden Daufen zum zweiten Male in das 
der; bes weftrömifchen Staats, das verſprochene 
and treulos vorenbaltene Gold mit Gewalt zu 
holen, und zugleich, wie er vorgab, den Tod fei: 
as Freundes Stilicho zu raͤchen. Berblendet ver- 
weigerte ber Hof hinter den feften Mauern Ras 
Yenna’s jede dlung. In kühnen Eilmär: 
ſhen rüdte daher der Gothentönig über die AL: 
und ben Po und plünderte haftig die Städte 
Sat, Altinum, Eoncordia und @remona, die 
feinen Waffen ergaben, Ein Eorps von 30,000 
Venn röm, Hülfsvölter, gothifhen u. deutſchen 
Meyer’s Konvzteriton, Bo. I, 
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Stammes, ins u ihm über, und obne eine ein= 
ige Schlacht I in zu müſſen, ftand fein zabllo= 
ed Heer vor Ravenna, Zu Plug, fih auf Die zweck— 
ioſe Belagerung der Sumpfvefte einzulaffen, 309 
er geraden Wegs auf die Hauptftadt der Welt 
los. Rom zählte zu jener Zeit über eine Million 
Einwohner und mindeftens 200,000 waffenfähige 
Männer, ohne die Legionen, welche die ſtehende 
Garnifon bildeten. Noch eingedenE des herrlichen 
Triumpbs, den Nom über denielben A. vor we— 
nigen Jahren gefeiert hatte, ſchien es anfangs 
über des Barbarenkönigs Vermeifenbeit erſtaunt 
und forglos. Aber bald faben die feigen, entarte= 
ten Römer die Barbaren berannaben, ein Beer 
von vielen Völkern, und ein Lager auffchlagen in 
der fhredli verwüfteten Gampania. Durch ge= 
ſchickte Bertbeilung feiner Streitfräfte, welde uns 
geduldig auf den Augenblid des Sturmes harr— 
ten, umjchloß U. die unermeßliche Stadt u, ſchnitt 
ihr jeglihe Verbindung zu Waffer und zu Lande 
ab. Plöglih mangelte alle Zufuhr, bald waren 
die Ichleht verfebenen Magazine entleert, der 
Hunger beförderte die Mutblofigkeit, u. fo wurde 
die Königin der Welt zu dem demuütbhigenden 
Schritte bewogen, die Gnade A.s anzuflehen (Okt. 
408). Der Senat fandte zwei Abgeordnete, um 
mit A. zu unterbandeln,. Als Löfegeld forderte die= 
fer alles Gold und Silber und alles foftbare 
Geräthe in der Stadt, gleichviel ob Eigenthum 
des Staates ober der Privatperfonen, endlich alle 
Sklaven barbarifcher Herkunft. Die Abgeordne= 
ten fragten Pleinmütbig: „Wenn das, o König, 
— — ſind, was beabſichtigſt du, uns 
u laſſen?“ „Euer Leben!” erwiederte der ſtolze 
roberer. Zitternd zogen fie heim, dem Senate 
und Bolf des Gothen harte Bedingung zu verkün— 
digen. A. jedoch, gleichſam als fürchtete er für ſein 
Heer die demoraliſirenden Folgen einer Beſetzung 
Roms, begnügte ſich zuletzt mit einem vergleiche: 
weife geringen Löfegelde von 5000 Pfund Gold, 
30,000 Pfund Silber, 4000 jeidenen Gewändern zc. 
und zog ab in das ſchöne und fruchtbare Toskana, 
um bier das Winterlager zu halten. 40,000 Sfla= 
ven barbarifcher Herkunft, die ihm Rom auslie— 
fern mußte, verftärkten fein Heer und neue Züge 
von Hunnen und Gothen, unter feines Schwagers 
Athaulf Führung, kamen von den Ufernder Donau 
berbei, ſich mit ihm zu vereinigen. Nie hatte Ita— 
lien eine ſolche Feindesmacht gefeben, und wider: 
ftandelos wurde es von ihr zertreten. Gleihwohl 
bot der Gothenfürft die Hand zum Frieden. U., 
zufrieden mit dem Range eines Oberbefeblshabers 
uber die Heere des Weſtens, verlangte jührlihSub: 
ſidien an Korn und Geld und — die Pro 
vinzen Dalmatien, Noricum und Venetia als den 
Sitz ſeines Gothenreiches; ja, er zeigte ſich geneigt, 
die Geldforderungen fallen zu laſſen und ich mit 
Noricum zu begnugen. Aberder ſchlecht beratbene 
Kaifer verfäumte die günftigften Momente. Die 
Unterhandlungen wurden abgebroden und A. zo 
wieder (409) gegen Rom. Diesmal richtete A. 
feine Anftrengungen zuerft gegen den Hafen von 
Dftia, jenes ftaunungswürdige Werk römifcher 
Großartigteit, wo die römifhe Transport: und 
Kriegsflotte ftationirte und die Arfenaleund Ma- 
gazine befindlih waren, aus welden diefegionen 
mit Waffen und Rüſtungen verfeben wurden, 
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Dftia widerftand nicht enge und es forberte nun 
A. Rom zjurliebergabe auf. Das Gefcrei des fei: 


gen Volks und bie frifche Erinnerung an die frü— 
ber erlittenen Dranafale brachen bald das Wider: 
ftreben des Senats. Um bie Stadt um jeden Preis 
zu retten, willigte diefer in die hochmuͤthige For: 
derung A.s, die Abſetzung bes Kaifers Honorius 
u befretiren, welcher durch ben fteten Aufenthalt 
n Ravenna dem Römervolk ohnedies verhaßt 
war. Auf A.s Gebot empfing bierauf der Stabdt- 
präfeft Attalus vom Senate den Purpur. Athaulf, 
A.s Schwager, erhielt mit dem Range eines Prä: 
fetten der Leibwache das Amt der Beaufficti: 
ung ber Perfon des Attalus, Diefer Schatten: 
aifer, A.s Werkzeug, wurde, begleitet von einem 
furdhtbaren Heere, vor die Thore von Ravenna 
geführt, wo eine feierlihe Gefandtfchaft erfien, 
am im Namen bes Honorius über eine Theilung 
bes Reiche zwifchen beiden 5 zu unterhan⸗ 
deln. Attalus bewies bei dieſer Gelegenheit ſolche 
Unfähigkeit, Haß A., den Mißgriff feiner Wahl 
erßennend, ihn in das Nichts zurüdzumerfen be: 
ſchloß, aus dem er ihn hervorgerufen. In der Ebene 
von Rimint lud U. die Römer und Barbaren zu 
einer allgemeinen Berfammlung, und bier, im An: 
efiht einer unzähligen Menge, wurde Attalus 
öffentlich und fhimpflich des Throng für verluftig 
erklärt und des Diadems und Purpurs beraubt. 
Beide Infignien wurden vom &enate feierlich dem 
A. eingehändigt, der fie als Pfänder der Freund⸗ 
ſchaft nah Ravenna überfendete und nun jedes 
Hinderniß —— mit dem Kaiſer beſei⸗ 
tigt zu haben glaubte, Dieſer aber, von feinem 
Nebenbuhler befreit, wies A.s Forderungen un— 
Plug zurüd, und zum dritten Male wendete fich 
der jhredlih Erzürnte mit feiner Völkerfluth ge: 
gen Rom, dort Rache zu nehmen für die Schüld 
und Thorheit des Paiferlihen Hofes. Gegen das 
unabwendbare Verderben rüftete die Weltftabt 
ſich mit dem Muthe der Werzweiflung. Doc, 
gleihfam als wollte ihr das Schickſal aud noch 
einen rübmlichen Untergang mißgönnen, vereitelte 
eine Verſchwörung alle Anftalten zur Bertheidt: 
ung. In einer finftern Nacht wurbe das falari- 
de Thor von meuterifhen Sklaven in der Stille 
eöffnet, und ber gellende Klang ber gothifchen 
örner wedte bie entjeste Hauptſtadt. Mit der 
erften Stunde des 24, Augufts, 410 n. Ehr., be: 
garın das Merk einer furdtbaren Verbeerung, 
* die an das Schidfal erinnert, dag Rom über Kar: 
thago und Jerufalem einft verhängte, Bei dem 
Leuchten der Flammen würbete das Schwert ber 
Barbaren raftlos unter dem wehrlofen Volk. Un- 
ermeßliche Reichthümer und Echäge ber Kunft, 
bie taujenbjährige Beute einer Welt, wurben der 
Fremdlinge Raub oder gingen unter in der rohen 
Berwüflung, nur die chriſtlichen Heiligthümer 
fuchte der gläubige Eifer der neubekehrten Gothen 
* erhalten. Sechs Tage dauerte das Werk des 
erderbend; erft am fiebenten brach A. und das 
‚Beer, mit der Beute des Weltreiche beladen, auf 
und ergoß fi über Kampanien u, Apulien. Alle 
die herrlichen Städte, die blühenden Randfchaften 
beugten ihr Haupt, viele wurben von den Ver— 
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als Eflavin zu feinen Füßen. Da aber wurbe bie 
Hand eines höhern Lenkers ſichtbar; ein Sturm 
zerſtreute die pehec Flotte, und A., welterobe⸗ 
rungsplänevoll, wie Alerander, noch vor Aus⸗ 
gang bes Jahres (410) zu Coſenza, kaum 34 Jahre 
alt, in der Blüthe des Lebens. Im Flußbette des 
Bufento, welhen gefangene Römer abdbämmen 
mußten, Begruben die Gotben ihren König. Nach 
ber Beerdigung erhielt ber Fluß feinen altenLauf 
wieber, die bei der Arbeit gebraudten Gefange- 
nen aber wurben ermordet, damit Niemand den 
Römern das Grab des großen Eroberers entdek⸗ 
Pen könnte. Italien jubelte bei der Nachricht von 
A.s Tod. An jeine Strelle trat fein Schwager 
Athaulf, ber die Volksſchaaren nah Oberitalien 
zurüdführte, ſich mit Honorius verglich und 412 
nad Gallien und Spanien abjog, welde Provinz 
I ber Kaifer den Gothen als Wohnpläge übers 
ließ. 

2) A. II., König des weftgothifchen Reiches in 
Spanien und dem füblichen Frankreich, folgte fei= 
nem ®ater Euridy 484. Bald nad dem Antritt 
feiner Regierung lieferte U. dem Frankenkönig 
Ehlodowig ben an den weſtgothiſchen Hof nad 
Zouloufe geflüchteten römifhen Statthalter Syas 
grius aus, ein Dienft, welcher indeſſen nich? ver⸗ 
binderte, daß ſpäter ber eroberungejüdtige Ehlos 
bowig feinen Nadbar mit Krieg — das 
weſtgothiſche Heer in den Ebenen von Vouillé 
bei Boitiere befiegte und U. ſelbſt tödtete, Das 
Reich der Weftgothen verlor alles Land von der 
Loire bis an diePyrenden, erhieltabereinen Theil 
beffelben wieder — als der oſtgothiſche Köni 
Theodorich, ein Verwandter A.s, as zu Hülfe 
fam und die Bormundfchaft über A.s Eohn und 
Nachfolger, Amalrih, übernahm. Während feiner 
Regierung zeigte fih U. als ein friedliebender, 
aufgeflärter und für das Wohl feiner Untertha= 
nen bejorgter Fürſt. Unter ihm wurbe mit feiner 
Bewilligung von ben Patholifchen Geiftlihen die 
befannte Synode zu Agde 506 gehalten, unb von 
einem feiner Beamten der Auszug aus dem Codex 
Theodofianus,t einem Rechtsbuch, welches noch 
lange im füdlichen Frankreich im Gebrauche blieb, 
angefertigt. 

larm, ber plöglihe außergewöhnliche Ruf 
in bie Waffen, um bie Truppen im $rieden zu 
irgend einer Uebung größerer Art, im Kriege aber 
zur Abwendung einer drohenden Gefahr, ober 
endlich zum weitern Abmarſch zu vereinigen. Das 
Signal zu biefer Sammlung ber Krieger geſchieht 
durch das Horn, die Trompete oder die Trommel, 
ober endlid, aber nur fern vom Feinde, durch 
Abfeuerung eines Gefhüges, und die gut disci— 
plinirten Truppen finden fi dann mit allen ihren 
Waffen und Gepäd auf's Schleunigfte in den ba: 
zu beim Apell befimmten Alarmplägen ein, 

Alarmirung, jeder plöglihe Anarif auf 
eine feindliche VBorpoftenlinie, der entweder die 
Ermüdung des Feindes, die Erforſchung feiner 
Stärke, die Verbergung ber eignen Schwäde, 
oder die Ablenkung des Feindes vom wahren Punpt 
des Angriffs, den man beabſichtigt, oder endlich 
auch die Erleichterung einer Rekognoscirung be— 


wüſtungs luſtigen gänzlich verheert. Von Unter- zweckt. Jeder dieſer Zwecke fordert eine eigne 


italien ſtreckte A. feine gewaltigen Arme nach ä 
griffs. Iſt es auf eine Ermüdung bes Feindes 


Sicilien aus, im Geifte ſah er ſchon auch Afrika 
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abgeſehen, fo muß er öfter aus feiner Ruhe ge- 
weckt werben und zwar vor Kagesanbrud, wo 
die Schwäche bes Angreifenden am leichteften un- 
entdet bleibt. Will man ben Feind über den 
wahren Angriffspunkt täufchen, fo muß man ihn 
an mehren Punkten zugleich alarmiren, und zwar 
ift es an ben uneigentlichen nöthig, das Gefecht 
lebhaft zu unterhalten, ihm einen gewiffen An= 
frid von Ernft und Nachhaltigkeit zu geben, als 
ob man bier hindurch brechen wollte, um un- 
terbefien am eigentlichen Angriffspunkt feine Vor⸗ 
bereitungen deſto ungeftörter treffen zu Pönnen. 
Gewandtheit und richtige Benutzung des Terrains 
find nebft dem ——— Abbrechen des Ge— 
febts die Gauptbedingungen eines glücklichen Er- 
man Die Maßregeln, welche von Seite der An- 
— zur Vermeidung oder Abwendung einer 
then U. von Feindes Seite zu nehmen find, 
laſſen fih meift zurüdführen auf eine dem Ter: 
rain und ben fonftigen Verhältnifien volltommen 
angemeijene Aufftellung der Borpoftenlinien und 
ihrer Replins in folder Entfernung, daß bie nö- 
thige Unterftügung auf der Stelle von ihnen ge: 
werden fann, und zwar wo möglid) von al- 
In Baffengattungen und fo ſtark, daß mit ihnen, 
ohne daß das Haupteorps oder das Lager in bie 
en gerufen zu werden braucht, die feindlichen 
alarınirenden Truppen zurückzuwerfen find, diefe 
alfo nicht nur Peine Einſicht von der Stärke des 
Hauptcorps felbft erhalten Pönnen, fondern durch 
die Art und Weiſe, wie man fie abfertigte, auch 
von jeglichem ähnlichen Verfucheabgefchredt wer: 
den. Die A. ber eigenen Truppen im Felde ge: 
Gieht durch verabrebete Zeichen, z. B. durch 
Schüſſe oder mittelſt Alarmſtangen, Fanale, 
Telegraphen ꝛc. Im Frieden bedient man ſich 
der A. ber eigenen Truppen öfter und zwar bie: 
a unerwartet, um fie an Aufmerkfamteit, 
und Ordnung oder fogenannte Schlagfer: 
tigkeit zu gewöhnen, oder fie zur Unterftügung 
der bei Keuersbrunft und fonftigen Anläf= 
fen an bem Orte der Gefahr zu verfammeln, ober 
emblih- zum Abmarfh aus dem Standgquartier 
und Behufs einer vorzunehmenden militdrifchen 
lebung, wobei dann der Soldat, ift es vorber 
nicht ausdrücklich anders befohlen, völlig bewaff⸗ 
net und mit allem Gepäe fogleich erfheinenmuß, 
Um dies zu Fönnen, ift es nötbig, daß ein jeder 
Soldat ü ‚ 100 er ſich auch befindet, oder hin⸗ 
fommt, fogleich den Alarmplag und die Wege da: 
hin bei und Nacht zu finden weiß. 
Aaſchehr (b. i. die hohe, die hehre Stadt, 
a alte Philadelphia), türk. Stadt in Klein: 
en, Ejaler Natoli, Sandſchak Aidin, ber be- 
rübmte Sitz einer der apokalyptiſchen Kirchen. 
% Heat 18 [ Meilen öftlib von Smyrna am Co: 
theils in einem Thale, theils auf dem 
e bes Tmolus, eines felfigen Bergkegels, 
en Binne die alte Ucropolis ftand, jest 
Sur nad) Benntlich durch unanfehnlihe Trümmer. 
Die antite Mauer ift an vielen Stellen noch wohl 
erhalten und gibt einen Begriff von der Größe 
vs alten Philadelphia. Jest Ichließt fie, außer 
neuen Stadt, Gärten und Kelder ein. U. ift, 
wie die Far — ———— in 
allenen Suſtande. traßen ſind enge 
mutig, die Däufer ſchlecht, Hütten oft, den 
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Trümmern aus beſſeren Berzeiten eingebaut. Aus 
ben Beiten ber chriſtlichen Herrſchaft unter ben 
riehifhen Kaifern und fpäter unter den Kreuz« 
abrern fieht man noch viele Denfmäler; das ehrs 
würbdigfteiftdie Kirche des heiligen Johannes, aus 
ber Apoftelzeit, jegt ein Haufe Ruinen. Auf jedem 
Scäritte treten dem Wanderer in U. die Zeichen 
ber Bergänglichkeit alles Schönen und Großen 
auf Erden entgegen. Hier macht die jonijche 
Säule eines Göttertempels den Edpfeiler eines 
ſchmutzigen Judenhauſes, dort führt dag Architrav 
eines perſiſchen Palaſtes als Treppe zum Laden 
bed armenifhben Wecslers; aus der Mauer, die 
das Harem bes türkiſchen Oberbeamten umſchließt, 
ragen die Trümmer eines römiſchen Triumphbo— 
gend hervor und mit den Kragmenten der reich— 
ften griedifhen Ornamente find ganze Höfe ae: 
pflaftert. Eine der Mofcheen ruht auf dem Rum— 
pfe eines griehifhen Tempels, den man verftüm= 
melte, und über freiftebende, antifeRiefenfäulen, 
in Minarets verwandelt, weht der Dalbmond. 
Auf einer Marktede ftebt ein berrlider Sarko— 
phag mit griechiſcher Infchrift als Brunnentrog 
und aus der Graburne eines Königs ſäuft das 
Kameel. Nab Elliott entbält U. 3000 türkiſche 
u. etwa 250 griechiſche Wohnhduſer mit 15— 18,000 
Einw. Es ift der Sitz eines griechiſchen Erzbi— 
Fate und bat 5 riftliche Kirben und 15 Mo— 
een. Die Umgegend ift äußert fruchtbar, der 
Handel bedeutend und begünſtigt durd die hier 
ufammenlaufenden Karavanenitraßen aus dem 
nnern und über das Gebirge nah Smyrna, Die 
Kürten halten A. jo heilig, daß viele jelbft von 
Konftantinopel ber ihre Kodten zum Begribnift 
nah A. bringen. Philadelphia, ungefahr 200 Jahre 
v. Ehr., von Attalus Philadelpbus gegründet, 
litt (nad Strabo) früher durd häufige Erdbeben 
und wurde unter Ziber mit 13 anderen Etädten 
gänzlich zerftört. Bloß die Johanneskirche blieb 
damals fteben, wie ein griebifher Scriftiteller 
erzählt: „zur Glorie des Derrn unter Ruinen“, 
Als in fpäteren Zeiten die Türken Kleinaflen er= 
oberten, war U. die legte Stadt, welde in Ver= 
theibigung ihrer Freibeit und ihres Glaubens hel⸗ 
benmutbigen Widerftand leiftete. 8 Sabre lang 
kämpfte fte gegen die türkiſche Macht mit Erfolg 
und hielt über 20 Belagerungen aus. Endlich 
unterlag fie (1390) Bajazet, dem ftolgeften ber 
Dttomanen. 

Alaſchka (Alaska), die am weiteften in's 
Meer ragenbe Halbinfel an der Nordweſtküſte des 
ruffifhen Amerika, liegt unter 55— 630 nördl. Br. 
und wird im Welten von der fhmalen Straße 
Tſannach von ber öftlichften Aleuteninſel Unimaß, 
im Süden durch bie Schelehowftraße von ber 
Infel Kadſchak getrennt, Sie ift 80 Meilen lang, 
von einem kahlen, vulfanreihen Gebirge durdy= 

ogen, aber zumeift nur ihren Küſten nach befannt. 

a, wo die Halbinfel beginnt, erheben fid zwei 
an12,000%uß hohe Pike, von denen einer, ber Vul⸗ 
Pan $lamän, weithin fichtbar it. Merkwürdig 
ift Die Bedeutung, den die Halbinfel für die kli— 
matiſchen Berbältniffe bat, denn fie hält einer= 
feits den erfältenden Einfluß des Behringsmee— 
res nach Süden und andererjeits den erwarmen= 
ben des Auftraloceans nad Norden bin ab, fo 
baß eine eigenthümliche Klimafcheide entfteht, de— 
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ren Einwirkung ſich nicht nur auf bie Pflanzens und 
Zhierwelt,fondern auch aufdie Menjchen'erfiredt, 
inden bier die Völkerſcheide zwiſchen Eskimos u, 
Indianern ift. 


Hlaun (lat.Alumen), ein Doppelfalz, eine Ber: 
bindung von [hwefelfaurer Thonerde mit ſchwefel⸗ 
fauren Alfalien. Man unterfcheidet in der Chemie 
mehre Arten U. Die gewöhnlichſte ift der Kali 
alaun, Erfonımt in der Natur fertig gebildet vor, 
thetls in haarförmigen Kruyftallen ausblühend in 
Klüftenu, Spalten von Nlaunfciefer u. ſchwefel⸗ 
Fiesreihem Thonfdiefer, —— auch in Kohlen⸗ 

ebilden, theils in kryſtalliniſchen tropfſteinartigen 

daſſen, als erdiger und auch als Beſchlag, grau: 
lichweiß und von Perlmutterglanz. Fundorte 
find in Böhmen (in den Braunkohlenlagern); im 
Botgtland, bei Saalfeld (Uebergangstbonfciefer), 
zu Freienwalde ander Ober, beigriedeberg (Rhein- 
preußen) und Halle mit Fraueneis in der Braun: 
kohlenform, ferner in der Nähe von Vulkanen, 
am Veſuv, in der&olfatara, der Grotta di Alume 
am —— Miſeno bei Neapel, in Sicilien, auf den 
vulkaniſchen Inſeln nächſt Sicilien ꝛe. Auch in 
der Nähe von Erdbränden findet man Anflug von 
A., fo bei Dutterweiler unweit Aachen, in der 
Auvergne, bei Aubin, wo beſonders viel U. ſich 
bildet. DerFederalaun(Karſtens Federſalz) 
iſt A. von faſeriger Textur (haarförmigen Kry: 
ſtallen, die, zuſammengewachſen, einen gleichlau— 
fend faſerigen Bruch mit Seidenglanz bilden); er 
kommt auf Milo häufig und ——— ſchön vor. 
Die fogenannte Bergbutter, die von einer 
ſchmutzigen, gelblich:grauen, auch gelblih=braunen 
Farbe vorkommt, meift derb und Pnollig, in wei- 
chen, leicht zerbrechlichen Maffen, von einem ſchei⸗ 
nenden Kettglanz und fettig anzufühlen, tft nichts 
als unreiner A. In diefer Geftalt findet man ihn 
auf Bornholm, bei Saalfeld (felten) und in Böh— 
men. Häufig Pommt U. mit fchwefelfaurem Ei— 
ſenoxyd vor, aud mit ſchwefelſauter Magnefia. 
Man findet au in Gewäflern A. aufgelöft, fo in 
Indien (Kutch) und in Ungarn. In erfierem Lande 
gewinnt man durch Abdampfen in der Eonnen: 
wärme den A., welder als oftindifher X. in 
den Handel kommt. Der ge brannte. (Alumen 
ustum), welder in der Wiedicin ale gelindes Aetz— 
mittelangewenbet wird, ift dbiefhwammige, weiße, 
im Waffer fih allmählig löfende Maffe, die nad 
bem Terdampfen des durch Erhigen geſchmolze— 
nen A.s zurüdbleibt. 


Gewonnen wird ber A. aus verſchiedenartigen 
Mineralien. So wird aus der alaunhalten— 
den Lava, bie fih zu Eolfatara bei Puzzuoli 
im Königreich Neapel findet, ein fehr fhöner, faft 
eifenfreier und gefhäßter U. gewonnen. Der 
Alaunftein, ein zur Kieſelreihe gehörendes 
Erz, kommt theils Eroftallifirt, in fpigen Rhom⸗ 
boẽdern, theils Eryftallinifch und derb, oft mit 
Pleinen Blafenräumen vor. Es ift halb durd- 
fichtig bis ſchwach durchſcheinend matt, die Kry- 
ftalle fettglängend, Bruch uneben, in’sSplittrige, 
farblos, aelb, grau, braun, fpecififches Gewicht 
2.6 bis 2,74, findet fi auf Gängen und Druſen⸗ 
räumen im Alaunfels, einer von Xlaunftein mehr 
oder weniger durcddrungenen Quarzmaffe, von 
graulich:weißer Karbe, mehr oder weniger zelli: 


Alaun. 





gem Gefüge, zu Tolfa bei Civita Vecchia im Kir“ 
henftaat, Montione im Herzogthum Piombino 
= Solfatara im Neapolitanifchen, in Ungartı zu 
ereabizeß und Muszay in ber beregber und 
zempliner Gefpannfhaft und an mehren andern 
Orten. Der Erpftallinifche Alaunftein befteht aus 
10,37 Kali, 39,53 Thonerbe, 35,26 Schwefelfäure, 
14,82 Waſſer. Aus dem Alaunftein bargeftellter 
A.beißt im Handel römiſcher A. u. deſſen jähr: 
liche Produktion in Xolfa ift bei einem 6°/, felten 
überfteigenden Gehalt der Roberze 100,000 bie 
150,000 Eentner. Man bezieht ihn am beften von 
Eivita Vechta, aud von Livorno und Genua. Als 
Waare ſehen wir ihn in Ballen von verfchiedenem 
Gewicht gepadt, in Pleinen Stückchen von fleifch: 
rother Karbe, welche von einem durch fehr wenig 
Eifenoryd (kaum 0,0005) rotbgefärbten feinen 
Schlamm berrührt. Löft man den römifchen A. auf, 
fo bleibt ein rothes Pulver zurüd, u. es fchießt dann 
bei gelinder Erwärmung A. in Würfeln an; macht 
man aber bie Auflöfung bis 45° heiß, fo Eryftallis 
firt Die heiße Flüffigkeit na dem Filtriren in O8: 
ta&dern, läßt man fie aber über bem Niederſchlag 
fih abkühlen, fo ſchießen zulegt wieder Würfel: 
Eryftalle an. Da ber römifhe A. nächft dem ganz 
eifenfreien freienwalder und bem faft eifenfreten 
neapolit. am wenigften (nur 0,0005) ſchwefel⸗ 
faures Eifenoryd enthält, fo wird berfelbe, und 
weil er reich an Thonerbe ift, vorzugsweife in ber 
Färberei und in der Kattundruderei als Beizmit: 
tel angewendet. Die Alaunerbe, gewöhnlich 
Alaunerz genannt, gehört zur Kohlenreihe, bil: 
det untergeordnete Lager in Brauntohlenflögen, 
weshalb fie auch mit dieſen zuſammen, oder fie er« 
jegend, auftritt. Sie ift gewöhnlich ſchwärzlich⸗ 
braun, derb, weich, zerreiblid, matt und erbig 
im Bruch, grobfchieferig, brennbar und ent: 
2 28 Theile Schwefel, 196 Kohlen, 160 Then, 
Kiefel, 64 Eifen u. Mangan, 18 Eifenpitriel, 
15 Gyps, 15 fhwefelfaures Kali, 5 falzfaures 
Kali, 2Talk, 107 Wafjer (Klaprotb). Manfin- 
bet Alaunerde zu Freienwalde an ber Ober, wo fie 
ein mäctiges K1löß bildet und bergmännifch, mit: 
teift Stollen, abgebaut wird, zu Eamwenmfal bei 
Düben im Regierungsbezirk Merfeburg, wo man 
fie durch Tagebau gewinnt, zu Muskau in der au: 
fig, zu Gleißen bei 3ielenzig, unweit Frankfurt a. 
d. Oder, zu Kreuzkirch bei Neuwied, Püsberg bin- 
ter Friesdorf bei Bonn, Püsgen, Spich, umweit 
Köln, in Ungarn, Böhmen zu Kommotau, in.ber 
Pikardie in Frankreich, au im Wivarats. Da bie 
Alaunerde feinen fertigen A. enthält, fo muß die 
Bildung von fchwefelfaurer Thonerbe fünftlicdsher: 
vorgerufen werden. Die bierzw angewendeten 
Kalifalze find: kohlenſaures Kalt ( olyafchen- 
lauge, rohe Potaſche), fihwefelfaures Kalt (der 
Rückſtand aus den Scheidewafferbrennereien, Ka: 
brifen von englifher Schwefelfäure) , ſalzfaures 
Kali (Unterlauge. Seifenfiederfluß, weiche auch 
ſalzſaures Natron und etwas kohlenfaures Kali 
enthalten), in England Kelp, welcher viele Kati- 
falze führt. Schwefelfaures Kali wendet man am 
liebften an. Die gemöhnlichfte Bereitung bes A.e 
ift aus dem Alaunfdiefer, und der meifte, wel- 
her im Handel vorfommt, ift der auf diefe Wetfe 
gewonnene. Der Alaunfhiefer, minerakifch zur 
Kieſelreihe gehörig, bildet Zwiſchenlager der@ratt: 


— 
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Alaun. 


wacken formation und kommt ** als mäch⸗ 
‚Higes Lager in jüngern Flötzgebirgen, beſonders in 
der Keuperformation, mit Yagen von Schwefel: 
Befen u. Braunkohlen vor. Er bat ein ſchiefriges 
Gefüge, ift im Bruch erdig, von Farbe ſchwarz 
ober bläulich-[hwarz, Shimmernd u, undurchſich⸗ 
tig, deutlich gefchichtet, gemeinlih mit Schwefel: 
Bruftallen mehr oder minder reichlich durchzogen 
und zeigt oft Bitumen: oder Kohlenſchnürchen 
und Kobienfhweife auf den Ablöfungsflächen der 
Ktüfte, Sein Vorkommen ift faft überall, wo 
jene Gebirgsformationen auftreten, die er beglei: 
tet; aber bei weitem nicht überall wird erbenußt. 
Gebaut wird auf ihn in Böhmen, Sachſen, bei 
Saalfeld, am Harz, in Schweden und Norwegen, 
in England, in den Niederlanden bei Lüttich, zu 
Butzbach bei Duttweiler, zu Belbert nächſt Ver— 
den, nahe bei der Alaunhütte von Giebel, um die 
Mlaunbütte gute Hoffnung bei Lintdorf, in der 
Gegend von Effen, ſaͤmmtlich Orte Rheinpreu: 
Bene, Der Alaunfciefer wird ftets geröftet, weil 
die fefte, Dichte Maſſe von der Luft nicht verändert 
wird, auch oft das Bitumen in folder Menge vor: 
handen ift,. daß es nothwendig zerftört werben 
muß. Der beite, am bäufigften benugteiftjener, 
welcher das Dad von Braunfohlen bildet: ge- 
meiniglich unmittelbar unter gelblibenThonfchich: 
ten Itegend, ein Gemenge von Kohlen, Thon und 
Schwefelkieſen. Diefe breifahe Mifhung ift 
der Alaunbildung fehr günftig. Die Kohie dient, 
das geröftete Geftein fehr loder zu erhalten, jo 
daß Luft und Feuchtigkeit frei durchdringen Fön: 
nen, und Schwefel und Eifen in Säure u. Oryd 
ſich um fo fchneller verwandeln, Wird ber Alaun— 
febiefer in freier Luft einem fehr hohen Higgrade 
eſetzt, fo verlieren die Kiefe ungefähr die 
Säike ihres S — —— durch Sublimation 
und verwandeln ſich in ein ſchwarzes Schwefel: 
eiſen, welches den Sauerſtoff ber Luft gierig ein- 
ckt und in Eiſenvitriol übergeht. Dieſer gibt 
eine Schwefelfäure theilweife an den Thon ab, 
und bildet mit diefem die jchwefelfaure Thonerbe. 
Ein Theil des grünen oder Eifenvitriols bleibt 
immer unzerjegt. If Kalk gegenwärtig, fo ver: 
mwanbelt fi derjelbe in Gyps. Gewöhnlich 
bält der aus Mlaunfcicfer bereitete U. 0,0008 bis 
0,0012Eijenoryd. Man macht auch A. aus Thon 
und Schwefelkies baltenden Steinkohlen. 
In Oberfhlefien (Mislowig), im Königreich Po: 
len und dem Gebiete von Krafau, Galizien be: 
btent man ſich gewöhnlich des Grubenkleins oder 
der unreinen Dachkohlen von den dortigen mäch— 
u Steintohlenflögen, welche einen geringen 
rth haben, zur Bereitung von A. indem ihre 
Aſche rei an Thonerde ift und aus dem Schwe— 
eiſen br! HRöften fib Schwefelfäure erzeugt. 
ußerbem verfertigt man auch U, aus Thonu. 
Schwefelfäure auf verfhiedene Weiſe, wel— 
den U. man in Frankreich Alun de fabrique, 
lan. de toütes pieces nennt. Man wählt da: 
zbeftändigen Thon aus, welcher möglichſt 


Kalk und Eifenoryd enthält, weil dieſe ei- 
nen Theil der Schwefelfäure verzehren. Endlich 
finder ih guch im Waſſer mander Quellen A., 


wie zu Bukowina in Niederſchleſien, Stednit in 
Böhmen, an einigen Orten Rußlands und Ita— 
bens, Dean nennt dies Waller Alaunwaſſer. 
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Der Kalialaun Eryftallifirt mit 45,5 Procent Waſ⸗ 
fer verbunden in farblofen, durchfichtigen Ofta= 
dern, deren Kanten und Eden nicht felten abge= 
ftumpft find, ift geruchloß, ſchmeckt füßlih, berb, . 
uſammenzihend, Töft fich bei 12,50 in 13,3, bei 
7,5°in 0,6 Theilen Waffer auf, die Auflöfung 
reagirt faner, fpecififdhes Gewicht der Foncentrir= 
teften 1,0465. Er verwittert an der Luft, ſchmilzt 
in der Wärme, verliert fein hemifch gebundenes 
Mailer, bläht fib auf und liefert eine ſchwam— 
mige, weiße Maffe, gebrannten A. welcher fich in 
Mailer nur fehr langfam wieder auflöft. In hö— 
berer Hige entweicht Schwefelfäure und es bleibt 
Thonerde, gemengt mit ſchwefelſaurem Kali, zus 
rüd, Er beftebt aus: 9,94 Kali, 10,82 Thonerde, 
33,77 Schwefelfäure, 45,47 Waſſer. 
Natronalaun kommt in einer Höhle auf ber 
Inſel Milo vor und wird im Kleinen daburd era 
halten, daß man zur Auflöfung von ſchwefelſau— 
rer Thonerde Glauberjalz — oder Koch⸗ 
ſalz, wenn freie Säure vorwaltet. Die Auflöſung 
wird nur mäßig abgedampft, der Natronalaun 
Proftallifirt dann allmählig. Er bildet fih auch 
als Nebenproduft auf den Alaunwerken, went 
man zum Mehlmachen Seifenfiederfluß anwen— 
bet; er bleibt in der Mlaunmutterlauge und läßt 
fih aus derfelben durch gelindes Abdampfen 
jcheiden. Es fcheint aber eine befonders ein= 
gerichtete Produktion beffelben, wegen des erfor= 
derlihen gar langfamen Abdampfens, nidyt fehr 
räthlich. Natronalaun fommt in Kryftallforne 
dem Kalialaun volltommen gleich, er verwittert 
aber fehr ftark, löft fi in 2,14 Waſſer von 130 auf; 
ſpecifiſches Gewicht der foncentrirteften Auflöfung 
1,296 ; er beſteht aus: 6,55 Natron, 10,77 Xhona 
erde, 33,62 Schwefelfäure, 49,06 Waſſer. 
Ammoniafalaun fommt in einem Brauna 
kohlenlager bei Tſchermig, im Thal der Eger, in 
Böhmen vor; der Pryftallinifche Ammoniakalaun 
bricht bort von graumweißer Farbe in Gangtrüms 
mern, fettglängend, Bruch firablig, halb durch— 
fichtig, fpecififhes Gewicht, 1,56. Man benugt 
die mit Amoniafalaun durchdrungenen Brauns 
kohlen, indem man diefelben auf Dalbden ſtürzt, 
entzündet und dann noch zur®erwitterung an der 
Luft auslegt. Zum Mehlmachen ſetzt man Seia 
fenfiederfluß zu ; die Mutterlauge enthält außer 
Eifenvitriol aub Bitterſalz. Ammoniakalauır 
verfertigt man aud vielfach in Frankreich, ben 
Niederlanden, in England, indem man zur Alaun= 
rohrlauge tbeild Pohlenjaures Ammoniaf (ge= 
wöhnlih gefaulten Urin), theils fchwefelfaures 
Ammoniak binzufest, auch die durch trodene De- 
ftillation von Steinkoblen beider Gasbeleuhtung 
gewonnene ammoniakalifche Flüffigkeit. Meiftens 
enthält ber Ammoniatalaun gleichzeitig Kali— 
alaun, weil man wegen des hoͤhern Preifes des 
Ammoniakfalzes Kalifalz mit binzufegt. Ammos 
niakalaun kryſtalliſirt inregelmäßigenDktaevdern, 
verwittert nicht mehr als der Kalialaun, löſt ſich 
nicht viel leichter auf als diefer, fhmedt und reas 
irt gleich, er unterjcheidet ſich aber bemifch durch 
olgende Eigenthümlichkeiten: er läßt beim Er= 
bien fhwelelfaures Ammontat und Echwefels 
fäure entweichen, binterläßt Thonerde, entbindet 
Ammoniat bein Behandeln mit ägenden Alkalien 
und Erden. Erbefteht aus 3,79 Ammoniak, 
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Alauniſches Gebirge — Alava. 


11,35 Xhonerbe, 35,45 Schwefelfäure, 49,44 Waf- | find: 1) der römifche (der theuerfte), in Ballen u. 


fer. Da faft alle Sorten U. mehr oder weniger 
fchwefelfaures Eijenoryd enthalten, fo ift e6 wich» 
tig, befonders für die Anwendung deſſelben in der 
Fürberei und Kattundruderei, bei lichten belifaten 
Farben, wo ber Gehalt an Eifenoryd ftumpfe 
Nuancen bedingt, ben U. zureinigen. Dies ge: 
ſchieht durch (mehrmaliges) Wiederholen der Kry⸗ 
ſtalliſation nicht vollftändig ; beſſer mit Eifencya= 
nurfalium (Lauge, die bei der Kryftallifation des 
Salzes zurüdbleibt). Die Prüfung des A. auf 
einen Gehalt an Eifen geſchieht mit einer Auflö- 
ung von blaufaurem Eiſenkali; bläut fi die 
Biufngei nicht fogleib, fondern erft nah 1 — 2 
tunden, fo ift der fraglihe A. eben fo rein ale 
der römische ; ift aber felbft nach 24 Stunden Beine 
Bläuung in der Flüffigfeit zu fehen, fo ift der X. 
reiner als der römifde. Bon gutem X. verlangt 
man, baß erausreinen, feiten, trod'nen, halbdurd: 
ſichtigen Kryſtallen beftehe, die in der Luft nicht 
leicht fließen, im Waſſer aber ganz aufgelöft wer: 
den. Gemwöhnlid haben die Alaunfryftalle eine 
achteckige Geftalt. Auf glübenden Kohlen ſchwillt 
der A. an und binterläßt dann einen weißen trod: 
nen, zerreiblihen, fhäumenden Rüdftand. Der 
Geſchmack des A. ift derbe, etwas füßlich und zu: 
fammenziehenb. 
Der A., welden bie Alten ſchon kannten und 
benugten, war natürlicher oder gebiegener A.; 
doch lernte man fon im 8, Jahrhundert dies 
Doppelfalz aus den Alaunerzen gewinnen. Die 
älteften europäiſchen Ulaunftedereien find die ita- 
lieniſchen aus den Alaunerzen von Eivita Vecchia. 
Belonders früh lernte man die Eigenſchaft des N. 
als Beize für die Färberei kennen, daß er die Far: 
ben auf dieStoffe befeftigte und manden Farben 
eine fhönere Nüancirung gab. Man bedient ſich 
des Alauns, um vielerlei Xhonerdepräparate dar⸗ 
zuftellen, man gebraucht ihn in der Zärberei, Kat: 
zundruderei, theils an fih als Beizmittel, theils 
aud zur Gewinnung von effigfaurer (ſalzſaurer) 
Thonerde, von fo genannten kubiſchen oder neu» 
tralen U., in der Türfifchrothfärberei, zur Berei— 
tung von Ladfarben, in der Weißgerberei, zum 
Leimen des Papiers, zum Planiren, zum Klären, 
zum Brodbaden, um das Weizenbrod weißer zu 
machen, zur Bereitung von feuerfiern Anftriden 
auf Gewebe, Holzwerk ıc., zum Reinigen des 
Fette, Talgs. In der Mebdicin wird er innerlich 
amd äußerlich angewandt als ftarf adftringiren: 
des Mittel. Sehr wirkſam ift er gegen anhal— 
tende übermißige Ausleerungen, welde durd 
Schwäche bedingt find, als Blutungen, Blaſen— 
hämorrboiden, hronifhen Zripper, weißen Fluß 
and dann gegen Bleifolit. Man berechnet den 
iubrlihen Gejammtverbraudvon A. auf 1,100,000 
Eentner. Der Handel mit U. befbäftigt folglich 
ein Kapital von 10 bis 12 Millionen Gulden. 
Bon jenem Geſammt-Quantum liefern bie römi: 
ſchen Werke bei Tolfa etwa 150,000 Etr.; die bri- 
tifhen 600,000 Etr.; die preußifchen, ſächſiſchen 
und böhmiſchen 120,000 Etr.; die türfijchen (bei 
Donſerah und Karabiffar in Kleinafien) 60,000 
Etr. und doppelt fo viel die in Belgien, Schwes 
den, Dänemark, Tyrol, im übrigen Italien, in 
Griebenland, in Spanien, in Defterreih, Die 
jm Handel am meiften vorkommenden Sorten 
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Säcken verſchiedener Schwere, wird von Eivita 
Dechia, Livorno, Marfeille, Rom bezogen; 2) der 
levantiihe (auch Roche-A.), von fhmugig:röth= 
lihem Anſehen, in gefhnürten Ballen, von 
Smyrna, Livorno, fteht gemeinlih 20 Procent 
unter dem römifchen A. ; 3) ſchwediſcher (fchonen⸗ 
fcher), in Fälfern von 3—400 Pfund, von Bam: 
burg, Lübeck; 4) däniſcher, wieder ſchwediſche; 
5) lutticher, in Faͤſſern, von Lüttich, Köln, Amfter: 
dam; 6) freiwalder, in Fäſſern von 5 Eentner. 
Ze freierder A, von färbenden ei reg ift, deſto 
beſſer ift er, defto allgemeiner feine Anwenbbar: 
keit; daher hatder römifche vor allen andernGorten 
den Vorzug. Guter A. Löft fich im Waſſer völlig auf. 
Die Verfälfhungen find häufig; die gemeinften 
mit Zufag von Thonerde, Kreide, Gups undwohle 
feilen Salzen. A., welcher Beinen ſehr berben, 
beitig zufammenziehenden Gefhmad bat, Peine 
trodene Kryftalle zeigt, in der Luft gern feucht 
anzieht und zerfließt, im Waſſer ſich nicht gut 
und volltommen auflöfen läßt, ift immer verbäcdhs 
tig. Ganz frei von Eifen ift Bein im Handel 
vorkommender A.; aber ein zu großes, beim Ver⸗ 
brauch (namentli in der Färberei) nachtheiliges 
Verbältniß desEifens gibt fich leicht zu erkennen, 
wenn man von der Auflöfung bes zu prüfenden 
U.6 in eine gerbeftoffhaltende Flüffigkeit (4.2. 
Abſud von Galläpfeln, Thee ꝛc.) etwas gießt. Bei 
vielem Eifengehalt färbt fich letztere ſogleich 
fbwärzlic. 

Alaunifches Gebirge, f. Alaniſches Ge— 


bi RN e. 
launkies, alaunhaltiger Schwefel: oder 
Vitriolkies, ſ. Alaun. 

Alaunmehl, unförmliche Alaunkryſtalle, ge 
wöhnlich in Pulvergeſtalt, welche in der gut ge⸗ 
ſottenen Alaunlauge ſich niederſchlagen (rohe8X.)., 
Wird dieſer Niederſchlag auf der Waſchbank ver: 
wachen, fo entfteht das Wafhmehl; löſt man 
diefes Waſchmehl nochmals auf und hat man es 
durch fortwährendes Umrühren einer weiteren 
Läuterung unterworfen, foerbält man das geläus 
terte U. oder den Alaunläuter. Auüch der 
meblartige Ausſchlag auf verwitterten Alaunerzen 
wird U. genannt. 

Alaunniederfchlag, das Fali- oder am: 
moniafhaltige Faͤllungsmittel (Potafhe, Bolz: 
aſche 2c.) zur Abfonderung des Alaunmehls aus 
der Mutterlauge. 

Alaunpyrophor, ein Pohlenhaltiges, an 
feuchter Luft bei gewöhnlicher Kemperatur fi 
ehtzüundendes hemifches Präparat, welches zuerft 
Homberg 16% durd Glühen aus 3 Theilen Älaun 
mit 1 Theil Mebl, wofür au ein anderer koh— 
— Stoff genommen werden kann, dar: 

ellte. 

Ylaunfalze, aluminifche Hydrolyte, eine ber 
10 Gruppen der Hydrolyte, umfaßt den Alaun, 
Keramohalit (Thon: Salz) und den Halo: 
tricit. 

Hlaunfchiefer, f. Alaun, 

Alaunſtein, j. Alaun. 

Alaunzeichen, bei Chemikern und Aerzten 
gebräudlih (@)). 

Alava (Bittoria), bie füdlichfte der drei 
baskiſchen Provinzen imNorboften von Spanien, 





Alava — Alba. 


uvernement Kantabrien, grenzt im nands. Nach dem Sturze der Konſtitutionellen 


iscaya und Guipozcoa, im Sſten wurde A. von den Cortes zum Mitglied der Koma 


im Gener 
Norden an 


% 
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an Ravarra, im Süben und Welten an Alt:Ka= | miffion gewählt, weldhe mit Frankreich zu Cadix 
ftilien, hat einen Flächenraum von 50, 1 [JMeil. |unterbandelte, Als trog des eidlihen Verſpre— 


eg Einw. in 1 Ciudad, Y1 Bil: 
las und 340 Dörfern. U. bildet eine zum obern 
Ebro berantretende füdblihe Terraſſe bes Ban: 
tabrifhen Küftengebirges, welches bier unter ben 
Specialnamen der Sierra:Alba, der Montes be 
Altube und Sierra be Arangazır die Nordgrenzen 
der Provinz umjäumt, Der Ebro, ber theilweife 
die Südgrenze berührt, nimmt die Zadorra ale 
Iinten Nebenfluß auf, an welder Vittoria, die 
Bauptftabt ber Provinz, liegt. Zwei Hauptftra- 
Ben, bie von Burgos fommen und fid bei Pon— 
eorbo fpalten, durchziehen das Land und über: 
ſchreiten das ungefähr bis zu 4000 Fuß fich erhe— 
bende Gebirge bei Orbuüa zur Verbindung mit 
Bilbao und bei Salines zur Verbindung mit To— 
loja und Bayonne, fo daß U. ein wichtiges Paj- 
ſage⸗Land zwiſchen Kaftilien und Frankreich oder 
den beiden nördlichen baskiſchen Provinzenbilbet. 
Das Klima ift mild und geiund. Die berrlichiten 
Eihenwälder, Hornvieh:, Schaf- u. Ziegenzucht, 
Hanf, Flachs und Getreidebau, Weinkultur, 
reihe Eijen- und Kupferminen u. unerfhöpflice 
Salzquellen gewähren eine reihe Ausfuhr roher 
te. DerdurdichnitteneXerraindaratterdes 
andes verleiht denfelben kriegeriſche Bedeutung. 
Ylava, MihaelRidhard d', ſpaniſcher Ge: 
neral und Diplomat, warb 1771 zu Bittoria ge: 
bern. Er trat frühzeitig in den Seedienft und 
ward Kapitän einer Fregatte, ging aber, da bie 
ſpaniſche Marine feinem Ehrgeizeein zu befchränt: 
tes Held fchien, kurze Zeit Darauf zur Landarmee 
über, Er hatte es bis zum Oberſten gebracht, als 
Rapoleon Die bourboniihe Familie in Spanien 
entihronte. U. ergriff mit Eifer die Partei des 
neuen Derrfchers, wurde Mitglied des Rathes zu 
Bayoıme und unterzeichnete die durch Frankreich 
gegebene Konftitution.. Aus nicht bekannt ges 
wordenem Grunde verließ U. nah der Schlacht 
son Albuhera 1811 die Sache Joſeph Napoleons, 
trat auf die Seite der Independenten und ward 
Bellingtornd Abdjutant. Seitdem theilte er die 
Kämpfe der Engländer gegen die Franzoſen uns 
ermüdet, focht immer tapfer und Baltblutig, und 
rettete bei dem Sturme der Vaterftabt biete vor 
dem Untergang. Wellington erbob ihn auf dem 
Schlachtfe ĩde zum General. Er folgte noch 1814 
dem britiihen Siegeszuge nad Kranfreich und 
wohnte der Schlacht bei Toulouſe bei. Der —— 
von Paris führte Ferdinaud VII, auf den ſpani⸗ 
ſchen Thron zurüd und U. in fein Vaterland, 
Über der Hof haßte A. und, aufgehoben und in's 
Befängniß geworfen, wurde er nur durch die Inter: 
vention feines Kreundes Wellington befreit, Auf 
ben Wunſch des’Prinzen von Oranien erhielt A. den 
Wanifhen Gejfandtihaftspoften im Haag, erregte 
über durch feine politifche Richtung den Verdacht 
u des Sofes von Neuem u. wurde 1819 aus dem 
Haag abberufen. Der 1820 ausbrechenden Revolu 
tionwarf ſich U, ungeftüm in die Arme, verband 
fi mit Urguelles u. Galiano zur Wiederaufrich: 
fung ber Konftitution von 1812, focht 1822 gegen 
die Pöniglihen Garden und ftimmte zu Sevilla 
für augenblitfiche einftweilige Abfegung Ferbi: 


chend des Königs, das allen Anhängern ber 
Revolution perjönlibe Sicherheit und eine gün« 
ftigere Verfaffung verhieß, eine blutige Verfol— 
gung gegen jene ausbrad, entflob U. mit mehren 
Gleichgefinnten nah Gibraltar und von da nad 
England, wo er, abwechjelnd in ben Nieberlans 
den, von ber Unterftusung feiner $reunbe lebte, 
bis er von der Königin Ehriftine zurüdgerufen 
und 1834 zum Pair bes Reihe erhoben wurde, 
A.bekam bald darauf den wichtigen Geſandtſchafts⸗ 
poſten unter dem Präfidenten Martinez de la 
Roſa in London. Unter Mendizabal, den er durch 
englifhen Einfluß gehoben, 1835 zum Minifters 
Präfidenten des Auswärtigen berufen, lehnte er 
diefe Stelle ab, verließ London, begab ſich in bie 
zweite Kammer und widmete fi der parlamen« 
tarifhen Tätigkeit. Am franzöfifhen Hofe fuchte 
er eine Intervention in der ſpaniſchen Ungelegena 
heit von Seiten Frankreichs zu Stande zu brin— 
gen ; feine Bemühungen fcheiterten jedoch an Louis 
Philipps Abneigung. Nachdem eine neue Res 
volution ber fpanifhen Regierung die Konftitue 
tion von 1812 aufgedrungen, überrafchte U., int 
Widerſpruch mit feinen langjährigen Beftrebunz 
gen und Belenntniffen, die Welt mit der Erklä— 
rung, daß er bie Verfaſſung von 1812 nicht an= 
nehme. Er reichte jein Entlaſſungsgeſuch eim 
und verließ den Staatsdienft. Er + 1843 in 
den Bädern von Baröges. 

Alay, eine bei den Türken übliche allegoriſche 
Masterade beim Ausbruch eines Krieges, bet 
Gelegenheit ber feierlihen Abholung der Fahne 
des Propheten, wobei jedes Gewerbe ſeine reſpekti⸗ 
venKunftfertigkeiten vor denZuſchauern probucirt, 

Alba (Albe), das Chorhemd von weißer 
(alba) Leinwand, auch Camisio, Poderis, Tu- 
nica linea dalmatica genannt, welches al Syma 
bol der Reinheit die hriftlichen Kleriter unmit« 
telbar über der [hwarzen Kleidung tragen. Schon 
im 4. Jahrhundert war die A, nah dem Bor 
gange bes Ephods ber jüdifchen Priefter in ber 
Hriftlihen Kirche gewöhnlid. In der katholi— 
fhen Kirche hat man fie durchgängig, in der anz 

Lifanifhen zu jedem Kirchendienfte außer ber 

rebigt, bei den evangelifch Lutherifchen im 

eutjichland, denen fie durch das Interim wieder 
aufgenöthigt wurde, noch an einigen Orten und 
zu befonderen Handlungen, 3. B. dem Abends 
mable, beibehalten, in der reformirten aber aller 
Orten abgeihafft. In der griechiſchen Kirche vera 
tritt das Sticharion, das meift feiden und farbig 
ift, bie Stelleber A. Die A., welde zum Krö= 
nungsornate ber deutſchen Kaifer gehörte, war 
von weißemXaffet,mit fpigigen geftidtenAermeln, 
Ein weißes Kleid (Alba sc. vestis) wurde in ber 
alten Kirche den Getauften zum Beichen der fitt- 
lichen Reinheit angelegt, von ihnen 8 Tage ges 
tragen, bann an heiliger Stätte aufgehängt. Dass 
von befam ber Sonntag nah Oftern, weil man 
an ade dte meiften Katehumenen taufte, ſchon 
im 4. Jahrhundert ben Namen Dominica in albis, 

Alba, Kerdinand Alvarez von Toledo, 
Herzog von, berühmter fpanifcher Feldherr und 











Ztaatsmann, DOberbefeblsbaber der ſpaniſchen 
Heere und dirigirender Minifter unter dem Kai: 
fer Karl V. und dem Könige Philipp II. von 
Spanien, ward 1508 geboren u. ftanımt aus einem 
der vornehmften Häuſer Spaniens. Nach bem 
Tode feines Vaters, Garcias von Toledo, Grande 
und Oberbefeblshabers der fpanifchen Flotten in 
den afrikanischen Gewäſſern, der fben 1510 in 
einem Treffen wider die Mauren fein Leben ver: 
'or, kam U. in das Haus feines Großvaters, 
Friedrichs von Toledo, eines firengen, rauben, 
tapfern alten Krieggmanns der den Knaben mit 
Sorgfalt, aber hart erzog und für feine gründliche 
Ausbildung in der Staats- und Kriegskunſt alles 
Möaliche that. Schon im 16, Jahre trat A,, mit 
SKenntniffen bervorragend und reich ausaeftattet, 
in’s Heer und nahm ald Lieutenant am. Keldzuge 
gegen die Rranzofen Theil. Kaltblütige Uner: 
ſchrockenheit m. eiſerner Muth zeichneten ihn bei 
jeder Gelegenbeit aus; in der blutigen Schlacht 
bei Pavia (1535), in Ungarn, in den bartnddigen 
Kämpfen wider die Türen, in Afrika auf dem 
Buge Karls V. aenen Tunis und in ber Provence 
bei der Belagerung von Marferlle, gab er Proben 
feiner Tapferkeit wie feiner.großen Anlagen zum 
Feldherrn. NRaſch ſtieg er auf den Schlachtfel⸗ 
dern von Grad zu Grad, war, kaum 26 Jahr alt, 
General und verhielt als junger Mann von 30 
Jahren als Oberfeldberr bas Kommanbo ber kai— 
ferlihen Deere. U. erwarb fich feit diefer Zeit 
durch kluge Rathſchläge und Tapferkeit das uns 
bejchränfte Vertrauen Karls V. In deffen zwei— 
tem Kriege aegen Frankreich flocht U. friſche 
Kränze des Waffenrubmes zu den alten; feine 
Vertheidigung Perpianans 1542 behält in den 
, Unnalen der Kriegsgeſchichte einen Ehrenplag 
für alle Zeiten. Als Kart V. nad Deutſchland 
ging, um die Wirren des Reichs zu ordnen, folgte 
ibm U. 1546, von dem Kaifer ur Unterdrüdung 
des ſchmalkaldiſchen Bundes berufen. Us Er: 
fcheinen war für Die Proteftanten Verderben. Als 
Dberbefeblehaber der Paiferlihen Deere und als 
Minifter die Seele aller Unternehmungen, ge: 
warn er die proteftantifchen Städte Sübbeutlh: 
lands, züchtigte den Herzog Ulrich von Würtem- 
berg und trug zu dem vollftändigen Eiege Karls 
in der verbängnißvollen Schlacht bei Mühlberg 
(1547) das Meiftebei. Indem Kriegsgericdhte, wel: 
ches den in der Schlacht gefangenen Kurfürften 
Johann Rriedrib von Sachſen zum Tode verur- 
theilte, führte U. den Vorſitz, und mit eiferner 
Konfequenzrietb er dem Kaifer, das Urtheil trade 
vollziehen zu laffen, fo wie er auf ber andern Seite 
der Verleihung des Kurfürftentfums an Morit 
von Sachſen entgegen war. An feinem Vorſchlage, 
den Leihnam Luthers in der Schloßkirche zu Wit: 
tenberg auszugraben, um ihn zu verbrennen, er: 


nötbig, ging zu bem Infanten Philipp nah Spa: 
nien zurück und fand dort an ber Spitze der Ge: 
ſchaͤfte für feine Thätigkeit ein weites Feld: Im 
Jahre 1550 feben wir ihn wieder in Deutichland, 
um ben Plan Karls, feinem Sohne die römiſche 
Königskrone zu verfchaffen, zu unterftügen. Dies- 
mal jcheiterte aber, u. zum Glüde für Deutfhland 
u. bie Eivilifation, A.6 Bemühen auf dem Reichs 
tage zu Augsburg, und A. Pehrte mit Philipp wie- 
der nah Spanien zurüd, bis bie für den Kaifer 
unglücklichen Ereianiffe in Deutichland und der 
nad dem paſſauer Bertrage 1552 geführte Krieg 
gegen Heinric 11. von Kranfreich die Gegenwart 
des Herzogs bei dem Paiferlichen Deere nothwen⸗ 
dig madten. U. belagerte vergeblich die frangö= 
füdbe Hauptmacht unter Guife in Meg, bis der 
barte Winter die Kalſerlichen zum Abzug zwang. 
Auch bie folgenden Feldzüge gegen Frankreich 
1554 und 1555 entfchieden nichts und warfen ein 
zweideutiges Licht auf As Feldherrnrubm. A.'s 
Erfolge beftanden nur in der — Per: 
beerung der Orenyländer. Karl V., vol Mißmutb 
und von beftändiger Kränklichkeit niedergedrüdt, 
übergab 1556 die Regierung über bie Niederlande 
und Spanien feinem Sohne Philipp 11,, der 
Maffenftillftand mit Frankreich ſchloß. Als der 
Kampf noch in demſelben Jahre wieder ausbrad, 
drang A., feſt in Philipps Gunft und dadurch 
unumfchränßter Herr, an der Spige eines furdt- 
baren jpanifchen Heeres in Italien ein, bis vor 
bie Thore Roms und ſchlug dann fiegreih mehre 
Gefechte gegen bie unter Guiſe berbeigefommene 
gewaltige Macht der Franzoſen, welche fich mit 
den päpftlihen Truppen vereinigt hatte. Nach 
dem durch bie Niederlage ber Franzoſen bei St. 
Quentin nothwendig geworbenen ae bes 
Herzogs von Guife aus Italien, ſchloß A, auf den 
Befehl Philipps mit dem Papfte Frieden, * 
alle Eroberungen heraus, und die Nachgiebigkeit 
A.'s gegen die Anmaßungen der Hierarchie ging 
fo weit, baß er ſelbſt nad Rom pilgerte, um dort 
wegen bes Einfalles in den Kirhenftaat Buße 
und Abbitte zu thun. Im Jahre 1559 kam au 
der Friede von Ehateau Cambreſis zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien zu Stande, worauf A. ſich nach 
Bent begab, um fih die Tochter Heinrichs II, 

ir feinen Monarchen antrauen zu laffen. Nach 
dem Ausbruch bes Aufftandes in ben Niederlan- 
ben 309 U. mit einem Heere von 30,000 Mann, 
in Schlachten abgehärteten Kriegern, und einem 
Schwarm fanatiiher Mönche dahin, die Ketzerei 
zu vertilgen. Kaum zu Brüffel angelangt, geiate 
er der Regentin bie von Philipp erbaltene Voll⸗ 
macht, und diefelbe war fo unumſchränkt und rück⸗ 
ſichtslos, daß Margaretha, darüber empört und 
gekraͤnkt, 1568 bie Regentſchaft nieberlegte. Jeht 
durch Beine höhere Gewalt mehr gefefjelt, ununı- 


fennt man N.'s religiöfen Fanatismus. Karl, ſchränkter Herrfcber über Leben und Tod, ent⸗ 
weniger entſchloſſen und weniger hart, vielleicht | wickelte der Herzog die ganze Furchtbarkeit feines 


anch ftaatstlüger, um nicht bie proteſtantiſche Pars 
tet durch Grauſamkeit auf's Aeußerfte zu treiben 
und yıı verftärfen, verwarf diefe Rathſchläge und 
begab fich nach Halle, die Unterwerfung des Land: 
graien Philipp von Heften und feiner Berbünde: 
ten zu empfangen. 


A., nach Entwafnung aller | 


Feinde des Kaifers in Dentichland nicht mehr fanatifhen, graufamen, habſüchtigen Menſcheu, 
ı 


Charakters, noch furchtbarer durch grenzenlojen 
Religtonsfanatismus, Zur Beftrafung ber Theil⸗ 
nehmer an ben Unruhen ordnete er einen foge- 
nannten Revolutionsrath an, welcder über allen 


ı Gerichten u. Gefegen ſtand, —— nur der 


Blutrath hieß und ans 12 Mitgliedern, lauter 


NEUES CONVERS.LEXIC Nes 





Digitized by Google 


un 


Alba Longa. 





a ejegt war. A. hatte in demfelben die 
Bbete Entiaeibung und führte anfangs perfön- 
lich den Vorſitz; fpater that dies in feinem Namen 
der Spanier Juan de Bargas, Tauſende, die an 
den Empörungen Theil genommen oder fonit den 
Gewaltbabern im Wege fanden, wurden durch 
jenes Gericht, von dejjen Urtheil feine Appella: 
tion galt, ohne Unterſchied des Alters, Geſchlech— 
tes und Standes hingerichtet. U. felbft rühmte 
ſich, 18,000 Menfchen in den Niederlanden zum 
Tode verurtheilt zu baben. Diefe Greuel, ſowie 
die arenzenloje Zügellofigkeit der ſpaniſchen Sol: 
daten, brachten die Niederländer zur Berziveiflung, 
und als die Prinzen von Oranien mit einem in 
Deutjchland gefammelten kleinen Heere ſich näher: 
ten, firömten die Geängfteten ihren Fahnen in 
Schaaren zu. Der Herzog aber ſchlug das Be: 
freiungsheer Ludwigs von Dranien bei Jemmin: 
gen in Friesland und zwang aud) den mit einen 
anderen Heerhaufen in Brabant eingedrungenen 
Wilhelm von Dranien ohne Schlacht zum Rüd: 

uge, worauf er einen triumphirenden Einzug in 
rüſſel hielt (1568) u. bier ſchrecklicher als zuvor in 
dem unglüdliben Niederland wüthete, Das nie: 
derländifce Bolt mußte ihm in Antwerpen eine 
eherne Bildſäule errichten, und jeden Tag fann er 
neue Abgaben aus, Durch deren Schwere das über- 
mütbige Kegervoll® vollends zu erdrüden. So 
follten unter Anderm alle Einwohner aud von 
ihrem beweglihen Vermögen, fo oft dafjelbe 
den Befiger wechſeln würde, den zehnten Theil 
des Kaufpreifes an den Staat bezahlen. Die 
Härte, mit der er dieſe Maßfregel geltend zu ma- 
hen fuchte, erbitterte alle Niederländer ohne Un: 
terfcbied des Standes und Glaubens. Der Nor: 
den ergriff von Neuem die Waffen und mit Bliges- 
chnelle lief das Keuer der Empörung über das 
and. Die Spanier mußten ſich in bie feften 
Pläge zurüdziehen, und bald waren mit Hülfe 
der Prinzen vonDranien ganz Seeland und Hol- 
land bis auf die Städte Middelburg und Amfter: 
dam von ben Spaniern befreit. Der zum Statt: 
balter von Holland, Seeland und Utrecht erwäblte 
Wilhelm von Oranien rüftete fi, die fpanifche 
Heeresmadt ganz aus den Niederlanden zu ver: 
treiben. Mit 20,000 Mann drang er durd Gel: 
dern bis nach Löwen in Brabant vor, eroberte die 
Städte Medeln,Dendermonde, Oudenarde, mußte 
fih aber vor Mons ri iehen, worauf ganz 
Brabant wieder in Ar's Sand fam; auch die 
Erädte Zütphben, Naarden und Haarlem in die 
Bande von U, 6 Sohn, Friedrichs vonXoledo, ber 
dortdas ſpaniſche Dauptbeerbefehligte, fielen. In: 
deſſen ſchmolz Als Heer auf dem fumpfigen Bo- 
den Hollands durch tägliche Pleine Berlufte, Durch 
Eriblagen ber Nadızügler, Ermordung einzelner 
Soldaten beim Plündern, durch Hunger, Kälte 
uud Kranfbeit immer mehr zufammen, die Spa: 
nier, mübe bes fruchtlofen Würgens, fingen end» 
lich an zu murren und den Gehorfam zu verwei⸗ 
gern, und U: forberte vergeblich von Philipp Ber: 
kärfungen. Unter diefen Umftänden an einen 
glüllichen Kortgange des Krieges verzweifelnd, 
reichte U, mifmubig feine Entlaffung ein, und 
ilipp N. „.frob, den Ullgewaltigen, vor bem er 
felbft fündhtete, 108 zu werben, nahm biejelbe 
dern am und ernannte ben Statthalter von Mais 
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land, Ludwig von Requefend und Zumiga, zum 
Nachfolger bed Herzogs. U. aber, beladen mit 
bem Flüche der Niederlande, die er entvölfert, 
vermwüftet, ihrer beften Kräfte beraubt hatte, ging 
nach Madrid mit dem Stolye eines Triumphators. 
Hier fandte ihn bald nady feiner Ankunft der Un: 
bank des Despoten, dem er fo lange gedient, in 
die Verbannung. Doc dauerte die Ungnabe bes 
Königs nicht lange. Um Portugal, auf das Phi- 
lipp Erbanfprüde machte, zu erobern, rief er A. 
aus bem Eril zurüd und übertrug ihm ben Ober: 
befehl über das aegen die Spaniens Herrſchaft 
verabfiheuenden Portugiefen und ihre Berbunde- 
ten beſtimmte Heer. U. rechtfertigte audy bie Meis 
nung von jeiner Unerſetzlichkeit als Keldberr durch 
die glänzendften Erfolge, fchlug die Portugieien 
unter Anton von DOrato, einem Verwandten des 
verfterbenen Königs Johann UI. auf's Haupt, 
eroberte Lifjabon und bald gan, Portugal, ward 
aber auf die Klagen der Portugiefen über die Ge— 
walttbätigkeiten der fpanifhen Krieger und bie 
Haͤbſucht ihres Keldberrn vom Könige zur Re— 
chenſchaft gezogen. &o trogig und ftoly aber war 
A.'s Benehmen gegen feinen Monarchen bei die- 
fem Anlaß, daß der eingefhüchterte Philipp die 
Unterfuchung niederfchlua. Bald darauf befreite 
ber Tod, 1582, die Melt und Philipp U. von bem 
efürchteten Mann, nicht ohne Verdacht einer ge— 
ebenen Vergiftung. U. wurbe 74 Jahre alt, 
und noch in diefem hohen Alter befaß er bie 
Rüftigkeit eines jungen Mannes. Sein Wuchs 
war groß, die Haltung ſtolzz der Ausdrud des 
Gefichts finfter und zurüdftoßend, der Eon der 
Stimme hart; A.'s ganzes Aeußere verkündete 
den Eharaßter, welchen diefe Skizze feines Lebens 
genugfam ertennen Läßt. 

Alba Longa, die Mutterftadt Roms, dieerfte 
Gründung ber Latiner von Lavinium, ber Sage 
nach 30 Jahre nach Laviniums Gründung von 
Ascanius erbaut, von Rom fchon unter Xullus 
Hoftilius zerftört. Sie lag auf einer, die Umge: 
gend beherrfchenden, jest meift bewaldeten Höhe 
auf dem Abhange des heutigen Monte Cavo und 
über dem Lago d'Albano. Noch ift die Stätte un- 
verkennbar, wo die Stadt in einer langen Straße 
zwifchen Berg u. See fi erftredte;, denn in ihrer 
ganzen Ausdehnung ift der Fels unter ihr nad 
dem See hinab fhroff abgehauen. Auf ber ftei- 
len Felswand war eine Dauer überflüjfig; Die 
Zugänge von beiden Seiten tonnten leicht ge- 
fchloffen werden. Monte Eavo war ber fapitolini- 
[he Berg von QA.2.; feine Gipfel mußten befefigt 
feyn, um die Stadt nach oben hin ficher zu ftellen, 
und die Vermuthung bat viel für ſich, daß, wie 
= Rom, Tempel und Burg verſchieden waren, 

occa di Papa bie Burg (arx) von. 2, geweien. 
Bon feinem Gebäude der Albaner find Ruinen 
fihtbar; von dem Tempel des Jupiter Latiaris 
find felbft die Grundmauern vernichtet. Doch ein 
Werk, welches U. —— bat, ſchafft jetzt Se— 
gen, wie vor drittehalb tauſend Jahren und wird 
unvergaͤnglich beſtehen. Das Thal von Grotta— 
ferrata (vallis Albana) iſt, wie ber Augenſchein 
lehrt, eine entwäfferte Niederung, oder vielmehr 
ein abgelafjener See, wie die vallis Aricina, das 
Waſſer aber wird von dort durch 2 Kanäle aelöft. 
Der eine ift in einen Bach geleitet, welcher nad 
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bem Treberoneläuft; der anbereift in einem durch 
den Feld gehauenen Emijjarius eine halbe Meile 
lang in ber Großartigkeit alter Zeit nad der Cam: 
pagna geführt, Bier, wonur ſchlechtes Waſſer durch 
tiefe Brunnen gewonnen wird, war das Wafferje- 
nes Grabend ſehr wohlthätig. Die römifhen Kö— 
nigeleiteten es ſpäter zur Stadt, wo e8 jegt, von fei= 
nem Urfprung an la Marrana genannt, durch das 
Thal des Circus in die Ziber flteßt. Der Theil die= 
fes Grabens bis babin, von wo ihn die Römer abge: 
leitet, ift die Foſſa Eluilia, benannt nah dem alba= 
nifhenDiftator,welderdas große Werfausführte. 
Das Namenverzeichniß der 14 Könige von A.L. die 
alleden Beinamen Sylvius führen, ift eben fo my: 
thiſch als die Sage von Romulus u, Remus, den 
angeblihen Erbauern Roms. Nach den Königen 
herrſchten 100 Jahr hindurch Diktatoren; Die 
Gründung der Stadt wird 300 Jahre vor Noms 
Erbauung, ihre Zerftörung an's Ende bes 1. Jahr: 
hunderts der römifchen ——— geſetzt. 
Anfangs ftandA.2. in enger Verbindung mit per 
Tochterſtadt, bis ber Verrath des Diktators Miet: 
tus Fuffetius die Römer zur Rache aufrief. Die 
Stadt fan? in Trümmer, die Einwohner wurden 
nad Rom verjegt. Die Albanergegend ift noch 
jest die berrlichfte in der ganzen Umgebung von 
Rom, überfäet mit Villen der reihen Römer. 

Albanenfer, ketzeriſche Sebte ber Katbarer, 
die nach der Stadt Alba in Piemont benannt ift, 
aber auhin Südfrankreich, namentlich in Donze: 
nac, Gemeinden hatte und ben Konkorregenfern 
und Bagnolenfern gegenüber ftand. Nach ihrer 
Behauptung fteben zwei Principe ohne Anfang 
und Ende ſich gegenüber: der Gott des Lichte, 
der Bater Ehrifti, und der Gott der Finfterniß, 
der Teufel, welcher legtere der Schöpfer biejer 
Welt und Berfafler des größten Theile des alten 
Teftaments ift. Den Gegenfag zu feiner Welt 
bildet eine himmliſche Welt, in welcher der Teu: 
fel aus Neid eingebroden ift und Verſöhnung ge- 
bracht bat. Obwohl durch den Erzengel Midyael 
vom Himmelberabgeworfen, fhleppte der Teufel 
doch den dritten Theil der Seelen gefangen fort 
und bannte fie in die irdijchen Leiber, von wo fie 
am jüngftenTagezuibren verlorenen himmliſchen 
Leibern zurücdtehren werben. Widerfprücde ge: 
gen dieſe Lehrjäge tauchten feit bem Anfange des 
13. Jahrhunderts innerhalb der Sekte auf, Doch 
behauptete ſich wenigftens ein Theil der A. unter 
ihrem Bifchof in Verona, Belasmanfa. 

Albanerſee, ſ. Albano. 

Albanerſtein, ſ. Albano. 

Albaneſen, ſ. Albanien. 

Albani, 1) Francesco, ber Maler ber An: 
mutb, war ber Sohn einesreihen Seidenhänb: 
lers zu Bologna, woerim März 1578 geboren 
wurde. Zwoͤlf Jahre alt, begann er unter dem 
Niederländer Dionys Ealvart neben Guido Reni 
zu zeichnen. Letzterem folgte er zu ben Carracci's 
und trat ibm als Nebenbubler gegenüber, mußte 
aber feben, wie der Ruhm des älteren Genoifen 
ihn überragte. Er im 83. Jahr 1660 in Bo: 
Iogna. X. Bann zu ben größten Malern, nicht 
nur feiner Zeit, gezäblt werden, Seine 3eichs 
nung ift ftets Porreßt, fein Kolorit anmutbig, 
wei und lebendig. Inder Erfindung ift er mehr 
Dichter zals Maler; Paſſeri nennt ihn den Horaz 
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der Malerdunft, weil A. in feinen Apbrobiten, 
Grazien, Galatheen und Kindern alleübertroffen. 
Bu feinen — ————— Malereien gehoͤren 
die ſogenannten Runden mit den vier —** 
ten, die er wiederholt mit neuerfundenen Ver⸗ 
änderungen malte. Den Namen eines Malers 
der Liebesgötter trug er von feinen Amorinenfpie= 
len u. Amorettentänzen, wovon das fchönfte Stüdt 
die bresbener Gallerie befigt, nebenzehn andern 
Bildern von A. Seinen Raub der Proferpina be= 
wahrt die mailänder Gallerie, bie florentiniſche 
fein prächtiges Selbftporträt. Die leudhtenberg- 
fhe Sammlung zeigt einen herrlichen Europen- 
raub und die parijer Gallerie eine Eva, welche 
Adam den Apfel reicht, jowie Adonis und Venus, 
bie Stephan Baubet in vier großen Blättern ge= 
ſtochen bat, berjelbe, der 169% die vier Elemente 
nach U. ſtach. 

2) Mattia, berühmter Geigenbauer in Tyrol 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts, deſſen Ins 
ftrumente, mit „Mathias Albanus fecit in Tyrol, 
Bulsani 1654 gezeichnet, Albanefergeigengenannt 
werben, und ihres reinen, Eräftigen, zarten und 
Plangreihen Tons wegen in großer Achtung und 
fehr hohem Werth ftehen und daher inRom 1702 
— I nabgeahmt wurden, 

3) Annibale, berühmter römifcher Staats» 
mann, aus einer reihen Familie, dieim 16. Jahr⸗ 
hunderte vor den Türken aus ihren Stammlande 
Albanien nah Rom flüchtete und fich bier in zwei 
Linien theilte, am15. Auguft 1682 zu Urbino ge» 
boren. Als GeſandterKlemens XI, feinesOheims, 
ging er 1709 nah Wien, fchlichtete bier durch fein 
kluges Benehmen bie Mißhelligkeiten bes Kaifers 
Joſeph I. mit bem Papfte und mit der Republik 
Venedig, und bewirfte ben Uebertritt des Herzogs 
Anton Ulrich von Braunfhmweig zur Batholifchen 
Kirhe. Bon dem Kaifer in den Fürftenftand 
erhoben, war er nad deſſen Tode (1711) bei der 
neuen Kaiferwahl in Frankfurt a. M. thätig. 
Nach feiner Rüdkehr in Rom zur Karbdinalswürde 
erhoben, 1719 zu ber des Kämmerers bes heiligen 
Stuhls, übte er feitdem bis zu feinem Tode (dem 
21. September 1751) großen Einfluß auf die Anz 
gelegenheiten Roms. Seinen Eharafter befleck⸗ 
ten Geiz und Rachſucht; doch zeigteer fich als ei= 
nen eifrigen Freund und Beförderer der Künfte 
und MWihtenfchaften. Seine „Memorie concer- 
nenti la Citta di Urbino‘‘ (Rom 1724, el.) find 
mit Klemens XI. gemeinſchaftlich verfaßt; fein 
Münzkabinet, von Benuti befchrieben (Rom 1739, 
2 Bde.,), ging fpäter in das vatitanifche über. 

4) Alexander, Bruder des Vorigen, ebenfalls 
Kardinal, berühmter Kenner und Sammler von 
Kunftwerten, wurde den 9. Oktober 1692 zu Ur= 
bino geboren, 17%0 Nuntius in Wien und 1721 
Kardinal, Er warein großer Freund der Jefui⸗ 
ten, entzweite fich deshalb mit Klemens XIV, 
und ftand an ber Spise ber Oppofition im Kar— 
dinalkollegium. Bolltommener Weltmann, be= 
wegte er fich gern und mit Gewandtheit in ben 
Zirkeln ber Großen und war finnlihen Freuden 
und Genüffen hold, U. bekleidetenie ein priefter= 
liches Kirchenamt, hatte auch niemals bie Prie⸗ 
ſterweihe erhalten. Seine großen Einkünfte, 
die er meiſt von reichen, ihm ertheilen Sinekuren 
bezog, ſetzten ihn in den Stand, feine maßloſe 
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Runftsund Practliebe zu befriedigen. Seine 
Billa wurde zu einem weltberühmten Mufeum, 
befonders für antite Skulptur, und noch immer 
enthält fie rege aus diejer Zeit, obfchon die 
Franzofen Bieles wegführten und der Wechſel 
des Beliges Manches entfrembete. Die koftbare 
Münzfammlung U.’s, die jegt das Mufeum Ba- 
ticanum bereichert, ift bejchrieben in dem Pracht⸗ 
werde: „Antiqua numismata maximi moduli 
aurea, argentea, aerea, ex Museo Alex. Albani 
in Vatic. Bibl. a Clem. XIL,P.O.M, translata 
et a Rud. Venuti notis illustr.‘“ (1739 — 1744, 
2 Bb., Hol). Er + den 11. December 1779. 

5) Earlo, Bruder der beiden Borigen, geboren 
1687, kaufte 1715 das Fürftentbum Soriano, er: 
* davon den Herzogstitel und wurde zugleich 

den Fürſtenſtand des römiſchen Reichs und von 
— ——— 1721 zum Principal Soglio er: 
boben. Er + 1742, 

6) Giovanni Francesco, Sohn bes Bo: 
rigen, in Rom den 26, Februar 1720 geboren, 
ward ſehr jung Bifchof von Oftia und Belletri, 
und 1747 Kardinal, fpielte lange Zeit am römi: 
—— Hofe eine wichtige Rolle. Nach dem Tode 

nnibale's A. 1751, ward er Protektor von Polen 
und ber Republik Raguſa und machte feinen Ein- 

ß bei den Wahlen der Päpfte Klemens XIV., 

ins VI. und VII. geltend, Seine Feindſchaft 
wider die Franzoſen bereitete ihm harte Tage. 
Nach der Beſetzung Roms mußte er flüchten. Er 

im September 1803. U. war ein freund der 

fuiten; doch rühmt man aud an ibn Men: 
ſchenfreundlichkeit, Gerechtigkeitsliebe und eine 
wahrbaft univerfelle Bildung. 

D Stufeppe, Fürft, Neffe des Vorigen, ge: 
boren zu Rom den 13. September 1750, wurde 
1801 Kardinal. Seine Jugend widmete er faft 
ausichließlich der Beihäftigung mit Mufit; als 
indeß die Noth ihn zwang, ſich um Gefchäfte zu 
befümmern, entwidelte er glänzende Anlagen. 
Zur Zeit ber franzöfifhenHerrichaft lebte erzurud'- 
gezogen in Wien; aufgefangene Briefe von ihm 
go jedbod den Franzofen einen Vorwand, den 

fenftilltand zu breden und Rom zu befegen. 
Unter Leo XII. war er Legat in Bologna und un 
ter Pius VIII. zu deſſen — als Oberhaupt der 
Kirche er weſentlich beigetragen batte, wurde er 
Staatsſekretär. Bon Gregor XVI. wurde er 
1831 zum Commiſſario für Bologna, Ferrara, 
Ravenna und Forli ernannt und zur Stillun 
der ausgebrochenen Unruhen mit Truppen na 
—* geſchickt. Dieſe richteten nichts aus, 
und U, wurde abgerufen. Seitdem lebte er in 
De als 2egat für die Provinz Urbino und 
aro und den 3. Dec. 1834 zu Pefaro. Sein 
thatenreiches Leben zeichnete fih durd feine un: 
wandelbaren monarcdiichen Grundfäge aus; da- 
bei hat U. den Ruhm eines ftreng rechtlichen 
Mannes ſtets behauptet. Dem öfterreihifchen 
Kaiferbaufe war er treu ergeben. Sein großes 
Ögen vermacbte er teftamentarifh einem 
Enkel feiner Schweſter mitder Bedingung, daß er 
den Namen U. annehme undim Kirchenftaate lebe. 

Hlbania, kaukaſiſches Rand, von den Al— 
bani bewohnt, mit dem Kluß Albanus und 
der fabt Ulbana, grenzt in Often an 
bas Easpifhe oder hirkanifhe Meer, im Nor: 
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ben au das aftat. Sarmatien, im Süden an den 
Kur (Cyrus) und Arares und mweftlich an Ibe— 
rien, Strabo beichreibt das Land ausführlich 
und jagt, daß ar yon der Boden bes füdlichen 
A., welches aub Cambyſene genannt warb, in 
feiner großen Ebene bis nad Armenien bin ber 
—— iſt, den man nur treffen kann. Die 
Einwohner ſchildert er in eben dem Maße cyklo⸗ 
pilch:träge, wie der Boden fruchtbar war. Es 
hatte nach Ptolemäus 27 Städte: Gätara, an ber 
Küfte, in ber Nähe des heutigen Bafu; Albana, 
groß, uralt; Gelda, zwifchen den Flüffen Caſius 
und Gerrus, nahe dem heutigen Tarcha. Zwis 
fhen ben Flüſſen Albanus und Eafius im innern 
Lande lag die Hauptitadt Cabalaca (Ehabala) in 
ber Nähe der albanifhen Engpäſſe (Pylae Alba- 
nicae oder ber Pylae Sarmaticae des Prole- 
mäus); endlih Diauna und Thabilaca, zwifchen 
ben Flüffen Caſius und Gerrus, in der Nähe des 
heutigen Derbend. Die Römer lernten das Land 
uerft in dem pontifhen Kriege Pennen, wo die 
Albanier gegen Pomipejus eine große Macht in's 
Feld ftellten. Unter den römiſchen Kaifern wurde 
es von Statthaltern beherrſcht. 

Albanien (alban. Sfiperi), türkiſches Ar— 
naut, das interefjantefte and in dem großen Ge: 
biete zwiſchen dem jhwarzen und adriatifchen 
Meere, mit dem älteften und nächſt den Griechen 
aufitrebendften Volke in dem feiner Auflöfung 
zueilendenfeiche des Halbmonds, ift ein6O deutfche 
Meilenlanges und 12—18 Meilen breites Küften- 
land am adriatifhen und jonifchen Meere. Es 
liegt zwifchen 39° und 43° nördlicher Breite und 
füllt einen$lädenraum von etwa 800 IM. aus, 
den ungefähr 800,000 Seelen bewohnen. Geine 
Grenzen, die wenige Geograpbien und Karten 

enau, übereinftimmend oder richtig beftimmen, 
ind nördlid Montenegro und Bosnien, öftlich 
Serbien, Diacedonien, Theſſalien, fübli$ Griechen: 
land (Livadien) und der Buſen von Arta, weſtlich 
das jonifhe und "und Bel Meer. U. ift ein 





Land voller Berge und Felfen, baber ber Name 
Skiperi, db. i. Land ber Felſen. Alle Gebirge 
find wilb, fteil, voll Schluchten und tiefer Gründe, 
Im Norden redt das Agrentara:Gebirg feine 
Arme durch das Land, im DOften das Perferin« 
Gebirg mit bem Bernos (Maniana Petrin) als 
Bortfegung; die Kette füdlich beißt Thumerka, 
mit Smolita und Spileum, und im Süden des 
Landes thürmt der Boluga ſich empor, an welchen 
fi weſtlich, vom Berg Zigos an, das Gebirg 
Smokovo anſchließt. Die ganze von Norden 
nad Süden ſich hinlagernde Kette mit ihren Aus⸗ 
zweigungen nannten die Alten den Pindus. Noch 
andere Gebirgsrüden tragen befondere Namen: 
im Weften bas afroferaunifche Gebirg, ber Ko: 
moros, ber Spileon, von welchem das Grabar 
Balkan - Gebirgöftlich zieht, das Kerubi: an das 
Saftrani = Gebirg reihend. Viele der Ketten 
enbigen gegen bas Meer bin in fteile Kaps, 3. B. 
Linguetta, sach: Dali, Roboni und Kap &rius 
im außerften Süden. N. ift reichlich bewäſſert; 
aber nur wenige Flüffe haben einen 20 Meilen 
weiten Lauf und mit alleiniger Ausnahme besben 
Ochri-⸗See durchſtroͤmenden Drino gehören alle 
ben Küftenflüffen zu. Kahnbar find nur 4, ber 
Drino, die Bojusza, Scombi Tobi und dieBojana, 
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und auch dieſe nur bis wenige Meilen von ihren 
Mundungen. Von den Seen find zu nennen ber 
Bojana:See im Nord-Weſten, der IOLM. große 
Schri in der Mitte, der Bivari = und Trebutſchi⸗ 
See an der Weſtküſte. Die tiefeingefurdte Küfte 
bildet viele Häfen und einige größere Bufen; jo 
den von Arta, von Avlona, von Durazzo und ben 
bes Drino. Das Klima ift fehr mannigfaltig 
raub auf den Höben, in den Thälern aber ſchön 
und mild, oft heiß bis zur afritanifchen Gluth. 
Daher herrſcht auhinden Bodenerzeugnifien 
die größte Mannigfaltigkeit. Während auf den 
Nüdender Gebirge das Getreide Fümmerlich reift, 
fpenden die Thäler bie faftigften Früchte des Sü: 
dens und jelbft die tropifhe Palme fommt ange: 
ſchützten, —5— Stellen im Freien fort. 

e Bevölkerung iſt über Höhen und Thä: 
ler vertheilt. Viele der Städte und unzähligen 
Kaftelle liegen auf den Gipfeln der Berge, und in 
legtern baufet noch zuweilen der Klephten > Haupt: 
mann mitderfelben Ungebundenbeit, wie einft der 
deutſche Raubritter in des Fauſtrechts finiterer 
Zeit. Die Einwonner gehören, verbältnißnräßig 
Peine Fraktionen. ausgenommen, alle zu einem 
Stammvolfe,demder Albanefer (türkiſche Ar 
nauten) oder Stipetaren (Leute von den Bergen), 
wie fie fich felbft nennen. Es ift dies Fein wäh: 
rend der Bölferwanderung zwiſchen dem 4. und 
8, Sabrhundert erft eingewanderter Stanım, fon: 
bern fie haben fich als Urvolf unter allen Stür: 
men und Wirren zweier Jabrtaufende in ihren 
Wohnſitzen behauptet und zählen zu der großen 
Völkerfamilie, die man feit Ulerander dem Gr, 
mit dem unbeftimmten Namen Sllyrer, früher 
aber mit dem eben fo unfichern der Thraker be- 
zeichnet hat. In der nördlichen Hälfte des Landes 
findet fich die albanefifhe Bevölkerung faft ohne 
Bermengung umd fie jehneidet fih von den um: 
wohnenden ſlaviſchen Nationen, den Bosniaken 
und ben Montenegrinern, fharfab. Im Eüpden 
dagegen find albanef.und griech. Abſtammung häu- 
fig vermengt und auch die Sprachen beider Völ- 
ker hört man wechſelnd. Am Seegeftade hin 
ſprechen die Männer alle griechiſch neben ihrer 
Mutterfprache; nur im Haufe, in den Kamilien 
ift bie alte Sprade der Skipetaren no im Ge: 
brauch. Einige haben ihre Grundbeftandtbeile 
für ächt illyrifh gebalten, doch ift fie mit griechi- 
fen, römifchen, deutſchen, flavifchen u. türkifchen 
Worten ſehr vermifcht, jo daß unter 1000 Worten 
100 griechiſchen, 50 türkiſchen. 160 lateinifchen, 20 
flaviichen, 150 deutſchen, 540 aber alt-illyrifchen 
Urfprungs find... Hahn hält fie für einen ſelbſtſtaͤn⸗ 
—* Zweig des indo:german. Sprachſtammes 
Einekiteratur gibt esindieferSpradye nicht; fielebt 
bLoß im Mundedes Volkes. Zwar hatman ſich grie⸗ 
chiſcher Buchftaben zur Bezeichnung albanefijcher 
Worte bedient, dba aber faft jeder Albanefe Grie: 
chiſch verfteht, auch das Griechiſche je allem ſprach⸗ 
lien Verkehr außerhab der Häufer dient, fo 
bedient man ſich gewöhnlih beim Schreiben 
diefer Sprade. Grammatiten des Albanefifhen 
lieferten Lecce (Rom 1716,) Water in den 2er: 

leibungstafeln (Halle 1822), Xylander (Frank: 
urt 1835), ein Wörterbuch Blandi (Rom 1635). 
Hinſichtlich der Rel ig on theilen ſich, ſeit— 
dem All Paſcha das Syſtem vollkommen re— 
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ligiöfer Duldung einführte, der Jslam und 
griechiſche Kirche in die Bevölkerung. Der Al- 
baneje ift von mittlerer Statur, hat ein ova- 
les Gejiht mit bervorftehenden Kinnbaden, 
langem Halſe und. breiter Bruft, Er geht auf- 
recht und bat ein Schönes majeftätifches Anſehen. 
Er verachtet jede Verftellung und ift ftolz darauf, 
feine Gefühle frei an den Zag legen zu Pönnen. 
Eine feiner vorzüglichften Tugenden ift die Gaft- 
freundjhaft, die bier eben fo in Ehren gehalten 
wird, wie vordem in Griehenland. Schon ih 
alten Zeiten war dies Volk wegen feiner Ausdauer 
berühmt, und befonders können die Männer Hide 
und Kälte gleich gut ertragen, Todesverachtung 
ift Allen gemein. Der Aibanefe findet feine ganze 
Luft anden Waffen, Den Titel Palitaren, wis 
fo viel ale die Tapfern beißt, ziehen fie jedem au⸗ 
dern vor. Ihre Angriffe beginnen fie mit wilden 
Schlachtgeſchrei, das fie nach jeder Paufe Wieder 
erneuern, Zu feuern fangen fie an und hören fie 
auf Jeder nad) feinem Gefallen, u. in derSchladit 
jammelt ſich jede Truppe um ihren Hauptmann 
und kämpft für fih allein und getrennt von den 
andern. Ihre gewöhnlihen Waffen find zwei 
Piftolen in dem Gürtel, ein Atagar oder kurzer 
Sabel, der nady vorn leicht gefrümmt und beit 
Harpion der Griechen nicht unãhnlich iſt ein zwei- 
ter, größerer, frummer Säbel, der horizontal am 
Degengebäng befeftigt ift, und eine lange Flinte, 
Im Gefecht juchen fie Hauptfählid den Feind in 
enge Pälle zu locken, daß fie mit ihren Geitenge- 
wehr fechten fönnen, wontit es ihnen felten miß- 
glüdt. Der Albanefe, rauf und ſtolz in feinem 
Weſen, jeigt einen Grad von Veradjtung gegen 
das weiblihe Gefhleht, wie er den wildelten 
Völkern nicht eigen ift. Die Frauen werben buch 
ftablich als eine niedrigere Klaſſe von Gefhöpft 

betrachtet und behandelt; doch find fie nicht fo be= 
fchränkt und gehen weniger verfchletert, als die 
Zürfinnen. In ihrer Tracht erfcheinen fie ärm=- 
lich. Ihr gewöhnlicher Anzug befteht aus grober 
Baumwolle, der. Kopf it mit einem Tuche bededtt, 
das unter den Obren zugeheftet ift, Wohlhaben 
dere haben ein fehr weites wollenes Kleid, und 
die jungen Mädchen tragenhäufig eine Blehmüge, 
unter welcher fi das geflochtene Haar befindet, 
das herabhãngt und an welchem Peine Geldftüde 
befeitigt find. Bei Feften äußern fie einen phan= 
taſtiſchen Geſchmack in ihrer forgfältigen, felten 
aber reinlihen Kleidung. Der gewöhnliche An- 
Aug bes Mannes ift ein Hemd von 
InterbeinEleider —— von Baumwolle, ein 
weißer wollener Mantel und ein großer weiter 
Rod oder Kapot mit weiten offenen Aermein, 
und einer weißen wollenen oder pferbehaarenen 
Binde, welde öfters hinten in einem jdihafen 
Stüde herabhängt. Den Kopf bededit ein Tur- 
ban von baumwollenem Zeuch,nicht felten mit einer 
filbernen Nabel zufammen gehalten. Der Gür- 
tel, oft mit Silber reich und kunſtvoll verziert, iſt 
Pnapp, mit dem Degengehäng verbumden. In 
ihm ftedden immer zwei Piftofen. Wenn fie fdhla- 
fen, Löfen fie ihn und ziehen ihr Kapot über fid; 
jelten haben fie nody eine andere Bedediing. Im 
Sommer —* fie Kapot und Mantel dürch — 
nen leichten Koller, Der ärmſte Albanefe hat 
Ihöne Piftolen im Gürtel, auch ein Meffer mit 
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Berzierumgen, deffen Griff mit Amulets bebangen 
it, und einen Galamaro, eine Art portables 
Schreihzeug u. Feder, denn fchreiben ann Jeder, 
Namen. Der Anzug der Ca— 

iſt der elegantefte im türkifchen Reiche, und 

die Häuptlinge, die dazu Mittel haben, tragen ihn 
reicht ammet, mit Gold und Silber ge: 
fit. Rah Lord Byron ift die albanefifhe Tracht 
der im fchottifchen Hochlande fehr äbnlih. Ihre 
Wohnungen find reinlic, hübſch fogar, und be- 
fteben meift aus einem Parterre mit zwei Stu: 
ben, außer einem Raume, wo fie ben Mais mit 
den Stengeln oder ihre Trauben bewahren, die fie 
mit Salz befprengen, damit fie ſich beſſer halten. 
Jedes Baus bat einen Fleinen Garten und jedes 
Dorf einen Rafenplay für ihre Sonntagsiviele 
umb een dazu gebörigen runden, gepflaiterten 
Pag, auf welchem fie zur Erntezeit durch Pferde, 
die an einen Stod in bie Mitte — ſind, 
das Korn austreten laſſen. Die Nahrung des 
Albanefen beftebt meift aus Vegetabilien. Wein 
trinken alle, fo wie auch eine rt Branntwein, 
Radib genannt, der aus Weinbeeren, Mais oder 
Gerfte bereitet wird. Waſſer trinken fie in gro: 
Ben Zügen bei ber ſtärkſten Erbigung, ohne daß 
es ihnen ſchadet. Die Ulbanejen find gewöhnlich 
mäßig und fparfam, aber fehr träge und unwif- 
fend. Sie halten es für Peine Schande, öf— 
fentlich zu rauben, aber für ſchändlich, beim- 
lich zu ſtehlen. Sehr fonderbar ift ihre Art zu 
grüßen; von Sonnenaufgang bis 3 Uhr — 
„mire nestracia‘‘ oder „nestracia emire“, guten 
Morgen; von 3bi89 Uhr „mire minghiessi‘*, gut 
Käfemaden für Dich (weil dies die Zeit der Kä- 
febereitung ift). Guten Tag, guten Abend, gute 
Radıt, ift faft dbaffelbe, wie bei und. Zu einem 
Manne in feinem eigenen Haufe fagen fie: „mi- 
rembesctepij‘‘, wohlim Hauſe (lud in's. Haus) ; 
zu. einer Perfon, die beſchäftigt ift: „mire mbe 
ef gut bei der Arbeit; und zu denen, dich ſich 
bie Sonne ftellen: „mire mbe dieli“‘, gut in 
der Sonne. Sie lieben Muſik und Tanz leiden- 
ſchaftlich, verſtehen aber erftere ſehr unvollkom⸗ 
men. —— eachtet fangen ſie, wenn die Zeit 
ibree fäglichen Beichäftigung vorüber ift, an zu 
fingen und zu fpieleu, und jeder Albanefe macht 
fi Lied und Diufif felbft. In ihren Tänzen ba- 
ben fie wenig Wwechſelung; entweder halten fie 
d die Dände dabei auf dem Rüden, oder jeder 
ein uch in der Hand, das der nächfte faßt, 
und fo die zanze lange Reihe hindurch. Diefer 
Shaml-Tanz it immer von Gefang begleitet und 
hr anmmthig. "Der eigentlihe Nationaltanz 
(Atbauitita) wird auch öfters von Einem aus 
efübrt. Die Suftrumente ber Albanejen find die 
Flöte, das Tambeurin, die dreifaitige Guitarre 
mit langem Dals und kleinem runden Bauche, bie 
mit einem Dlectrum gefpielt wird, das die Ge: 
ftait eines, olllangen Rohre hat. Die ge: 
mBeihäftigungen außer dem 

Hub ehr einfab. Die Albanefen find 

Dirten oder Uderbauer. Die Bo- 

benfultur befchränkt fich bei der nicht zahlreichen 
uud ber Natur des Landes ange: 

aut die Tihäler vollüppiger Fruchtbarkeit. 
—— Koriniben, der Weinſtock, der 
D ‚ bie Kabalftaude geben die Haupter: 
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zeugniſſe des Ackerbaues ber. Man führt aus 
dem Golf von Arta Getreide, Bauholz, Del, Ta⸗ 
bat, Baumwolle, Wolle, 2c.; 50 Schiffsladungen 
Getreide werben jährlih nad den joniſchen In 
feln, Italien und Malta gefendet. Vortreffliches 
Bauholz wädhft an den Küften, und während des 
MRevolutionskrieges bielt ſich ftets ein franzöſi— 
ſcher Agent in Arta auf, um Einfäufe zu machen. 
Zabat baut Oberalbanien; Baumwolle erbalten 
die Albanefen von Theſſalien und bringen fie 
nad den beutfchen und italientihen Häfen: des 
adriatifhen Meeres. Der einzige Manufaktur: 
artitel, der ausgeführt wird, ift arobes Wollen: 
eug, jährlich für etwa 150,000 Piafter. Einge- 
ührt werben Zuder, Kaffee, Leinwand, Zuc, 
Keuergewehre, Eifenwaaren, Scießpulver ꝛc. 
Albaneſiſche Kaufleute ſtehen mit griechiſchen 
HDäufern zu Trieſt u. mit Malteſerhaͤuſern in Ber: 
bindung, von denen fieenglifhe Waaren erhalten, 

Der politifhen Eintheilung nad zerfällt 
das Land gegenwärtig in drei Paſchaliks: Janina, 
Ilbaſſan und Scodra (SPutari), undin die Sand⸗ 
ſchaks Avlona und Delvino, deren Befehlshaber 
eine gemeinlich fehr unwirkfame Oberherrſchaft 
über die Gemeinden unter ihren Beys und Eapi: 
tanis üben. 

Eine berrfhende Rolle haben die Albanefen 
nie in ber Gefchichte gefpielt; in politifcher Be— 
ziehung find fie ein erft auffeimenbes Volk, deſſen 
Bedeutung in der Weltgeſchichte noch unter ber 
Zukunft Schleier verborgen rubt. Es ift jebod 
nicht zu verkennen, daß die Albanefen feit dem 
11. Jahrhundert zu immer größerer Bedeutung 
heranreifen. Des Namens Albanier u. ihrer 
BauptftabtAlbanopolis gedenkt zuerſt Ptolemãus 
Sie treten dann wieder als Albanonen, El— 
bener, im 12. Jahrhundert auf, als der Prieger 
rifchfte, tapferfte Stamm der Illyrer, häufiggegen 
die Griechen des Oſtreichs im Kampfe zur Be: 
hauptung ibrer Freiheit und fpäter ihrer Unab- 
hängigkeit. Die Türken Porrumpirten den Namen 
in Arnanten. Rad Leake's „Researches in 
Greece‘ theilen ſich die Skipetaren in folgende 
drei Bauptzweige (Stämme): die Ghegege oder 
Ghegides, deren Hauptitäbte Dulcigno, Scu- 
tari u. Durazzo, in die Tos ke ober Toskides, 
welche an den Ufern ber Bojusza (bier in ben 
Städten Lispeft, Tepelen, Kleffura) und im Di- 
ſtrikt von Koriga (Hauptorte Berat u. Elbaſan) 
wohnen, und in die Liape, ein armes und räube- 
rifches Volk, dus die Gebirge zwiſchen Toskeri 
u. Delvino einnimmt, endlich in bie, durch kühne, 
bis zur Todesverachtung gefteigerte Tapferkeit 
berühmten Iſami, bie den füdlichften Ditrikt, 
mit den Bauptorten Suli, Paramithia, Livarati, 
Margariti, Parga u. Agbia, einnehmen. Außer: 
dem gibt e6 noch viele fpeciellere Eintheilungen 
in Klans, ähnlich ben ſchottiſchen, die wir bier 
MER : 

Die ältette Geſchichte A hüllt ſich im tiefes 
Dunkel, Die alten Hiftoriter faßten A. und bie 
umliegenden Landſtriche unter dem allgemeinen 
Namen Epirus zufammen und fie erzaͤhlen viel 
von der rohen Tapferkeit feiner Bewohner und 
wie feine ifolirte Lage und der Mangel an Ein- 
beit unter feinen verfibiedenen Stämmen es ver- 
hindert haben, bedeutend in die politiſchen Ver- 
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bältniffe Griechenlands einzugreifen. Indeſſen 
drang griechiſche Eivilifatton von Süden in das 
Zand u. breitete fi allmählig über ganz A. aus. 
No ift das Land mit den Trummern griechiſcher 
Kolonialftädte bededt, deren Leake eine große 
Menge namentlich aufführt. Erft unter Pyrrhus 
tritt Das raube Volk zum erften Male handelnd 
auf der Weltbühne auf. Einige Zeit fpäter fin- 
den wir die Albanefen im bartnädigen wagliden 
Kriege gegen das überwältigende Rom. Nach 
Pyrrhus II. Tode wurde das Land wieder in viele 
Heine Staaten zerfplittert, die unfähig waren, 
ben vereinten Kräften Macedoniens zu wiber: 
fteben; Epirus blieb diefem Königreiche unter: 
worfen. Dieraus erklärt fib aud, daß U. im 
römifh-macedonifhen Kriege nur eine unterge: 
ordnete Rolle Spielt. Um 200 v. Ehr. beginnt die 
Unterwerfung U. durch bie Römer. Eine Menge 
von Pflanzftädten erheben fib an den Hüften: 
Apollonia (jegt Polina) ward der Sitz der BWifien- 
fbaften, Dyrrhachium durd Handel groß und 
reih. Zwar bieß das Land eine römiſche Pro: 
viny, aber in den A erbielt fich die alte 
Sprade und das alte Volk. Inder Zeit, wo 
deutfche Völker das römiſche Weftreih ſtürzten, 
verfhwanden auch in A. die Spuren römiſcher 
Herrihaft; die Städte verdarben und die Bil— 
dungsanftalten, ihrer Pfleger beraubt, hörten auf. 
Möllige Barbarei führten aber die in dem 7., 8. 
1.9, Sahrhundert eindringenden flavifhen Völ⸗ 
kerhorden zurüd, Um 870 wird Ochrida (das 
alte Lychnidus) bie Reſidenz eines Bulgaren- 
fürften, und die Slavenherrſchaft dauert über 2 
Jahrhunderte. Erft nah ihrem Sturz (1018) 
ftiegen die Refte der alten Bevölferung aus den 
Bergen herab und nahmen wieder Beſitz vom 
ganzen Laude. In ber Geſchichte des orientalifchen 
Kaifertbume, von 1000 an bis zu deſſen Sturze, 
werben bie Ulbanejen bald ald Bunbesgenofjen, 
bald als Empörer, bald als wilde Horden, bie 
räuberifche Züge in die benadhbarten Provinzen 
maden, häufig erwähnt; immer begegnet man 
benfelben Eharafterzügen, immer dem nämlichen 
muthigen, tapfern, kuͤhnen, waghalfigen Volke 
voll unrubiger Thätigfeit, unbezwinglic in feinen 
Gebirgen, In den legten Tagen des römifcen 
Oſtreichs beginnt der Albanejen langer Kampf 
gegen einen neuen Feind, bie Türken. Schon 
um 1380 ftritten fie mit den SIaven und Ungarn 
vereinigt für da6 Evangelium gegen ben auf ber 
Spige des Türkenfhwertes nad Europa getra- 
genen Koran; in ber furdtbaren Schladt bei 
Koffova (1389), welche die Herrfchaft ber Türken 
in Europa befeftigte, verblutete der Kern des al- 
banefifhen Heeres. Um bie nämliche Zeit auch 
wanderten albanefifhe Stämme vielfach in die 
verheerten menfcenleeren Gegenden Attika's, 
Theffaliend und Morea’s aus, und eine Menge 
albanefifher Pflanzftädte wurden gegründet, bie 
fpäter den Türken unter Bajazet und Murad 
tapfern Widerſtand entgegenftellten. Unterlagen 
fie der Uebermadt, wurden ihre Stäbte erobert 
ober zerftört, fo zerftreuten fie ſich auf den Ge- 
birgen, und allmählig erfüllten Albanefen mit 
ihren Zelten, Heerden und Hütten alle Alpen 
Moren’s. Die Glanzzeit aber ber albaneftjchen 
Geſchichte damaliger Zeiten Pnüpft fih an den 
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Namen Sfanderbeg, weldher kühne Fürft 25 
Fahre lang (von 1443—1467) mit eben fo viel 
Heldenmuth als Glück gegen die ganze Macht 
der Türken kämpfte, wäbrend fein Schwieger: 
vater, ber tapfere Ncatina Topia, den Süden A.s 
fhirmte. Eelbit nadı Sfanderbegs Tode wehr: 
ten fich die Albanejen noch geraume Zeit gegen 
die Ottomanen; ihre Vertheidigung von Sfutari 
ift berühmt und ihre legte, größte Waffenthat 
jener Periode. Der Friede, den die Türken 1478 
mit Venedig fhlofjen, wodurd bieje Republik 
ihre griechiſchen Befigungen verlor und ihre er: 
ſchöpften Bundesgenofien, die Albanejen, Preis 
gab, machte A. zur türfifhen Provinz; doch zeigen 
die immer wiederholten Feldzüge der fpäteren 
Sultane, daß das Land nie völlig beruhigt wer= 
ben konnte. Inzwifchen brachte die Eroberung 
A.s dur die Türken im Laufe der Jahrhunderte 
fehr große Veränderungen bervor, Bis um die 
Mitte des17. Jahrhunderts war A.nod chriſtlich; 
da aber nur Mobammedanerzutürkifchen Staats 
würden gelangen Ponnten, fo verleitete dies im= 
mer mehre Familien, zum Islam überzutreten, 
fo daß jegt wohl die Hälfte des Volkes der mo= 
bammedanifhen Religion zugetban iſt. Von 
ihrem Thaͤtigkeitsgeiſt getrieben, drängten fich 
Bornehme und Geringe in den Kriegsdienft der 
Zürfen. Es wurde allmählig eine Gewohnheit 
aller Klaffen, fih in den Jahren bes ——* 
vom Jüngling zum Manne Unterhalt als Sold⸗ 
krieger au ſuchen, und fie bildeten, zumal in ſpä⸗ 
tern Zeiten, nachdem die Janitſcharen zu Haus— 
truppen berabgefunfen waren, den Kern ber türs 
fifhen Armee. Die tapferften türkifchen Heer: 
führer waren auch meiftens Albanefen, Selbſt 
in die höheren Eivilftellen des Reichs drängten 
fi Albanefen immer häufiger ein, und unter dem 
allgemeinen Namen Zürten find fie im ottomani= 
ſchen Staate zu einer Macht und Bedeutung her⸗ 
angereift, welche erft in der Zußunft, wenn bie 
türfifche Herrſchaft ganz zerfällt, gehörig erfannt 
und zur Geltung —— werden wird. Als 1770 
die Ruſſen den Aufſtand gegen die Türken ans 
fachten, ſandten die letztern gegen das unglückliche 
Nachbarvolk die Albaneſen, welche ihrem uralten 
Haſſe und ihrer Mordluſt vollen Lauf ließen. 
Neun Jahre lang hauſeten fie ohne Zaum und 
Zügel in Morea. Ali, der furdtbare Fürft von 
Zepelen, begann um biefe Zeit jeine mertwürbdige 
Laufbahn. Nah und nah bradıte er ganz 

unter feine Herrſchaft. Als er ſich aber, um als 
volllommener Despot herrſchen zu können, durch 
Mord und Verrath feiner albanefifhen Freunde 
zu entledigen tradhtete, traten dieſe auf die Seite 
der Türken u, jo ward feine Macht (1820) ſchnell 
wieber gebrocen. Ali's 40jähriger, faft ununter= 
brodener Kampf zur Befeftigung feiner ‚Derr= 
ſchaft hatten das ohnehin fo Priegerifche Volk in⸗ 
bed fo fehr an das wilde Kriegsleben gewöhnt, 
baß, als nad bes Despoten Sturz die griechiſche 
Revolution ausbrach, fie die neue Gelegenheit zur 
Raub und **5* mit Eifer ergriffen. Die 
mohammedaniſchen Albaneſen traten auf die 
Seite der Türken, und die chriſtlichan, befonders 
bie bie füblihen Gebirge bewohnenden Arma— 
tolen und Klepbten (befonders die Sulioten), 
auf bie der Grieches, und legtere find dadurch 
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fo zu fagen unbewußt, mit Begründer ber grie: I Stelle 


chiſchen Freiheit und Vorfechter eines Volkes ge: 
worden, dem fie fonft immer feindlid gegen: 
überftanden. In biefem langen Kampfe gingen 
die chriſtlichen Albanejen, durch den öfteren 
Zufammenftoß mit ihren mohammedaniſchen 
Brüdern, größtentheild zu Grunde, während 
Griechenland felbft durd das Einfchreiten ber 
chriſtlichen Mächte gerettet wurde. Nach ber 
Schlacht bei Navarıno und der Anerkennung 
der griehifben Unabhängigkeit wendete fich der 
thatendurftige wilde Geift der Ulbanefen gegen 
ben eigenen Herrn. Sie waren durd die Eman: 
eipation Griechenlands erbittert und voll Verach⸗ 
tung gegen ben Sultan, Unterden Fürften Ars: 
lan Bey und Muftapha, Paſcha von Sfodra, fam- 
melten fie fi unter die Fahne des Aufftandes. 
Der Paſcha von Bagdad, Daud, ward mit in den 
Bund gezogen, Mehemed Ali ſchürte von Kairo 
aus das Feuer mit Gold. Das Reich follte von 
allen Seiten angegriffen werden. So ftanden 
die Sachen, als Reſchid Paſcha, nahdem erin 
Adrianopelmit Rußland Frieden geſchloſſen hatte, 
bie ganze türfifche Deerkraftgegen A. wälzte, den 
Aufftand zu umterdrüden. errath babnte ihm 
den Weg zum Siele, dener mit ben Waffen allein 
vieleicht nicht gefunden hätte. Der Großweifir 
Ind die fümmtlihen Häuptlinge A.s nad Mo— 
naftirzu einer Konferenz, um bie Ausgleichung der 
Streupunkte auf gürlibem Wege zu verſuchen. 
Er hatte für fiheres Geleit jein Ehrenwort ver: 
Händet, und die Arglofen gingen in bie Falle. 
WM Dänptlinge famen mit ftarkeın Gefolge; un: 
ter ben ihnen zu Ehren veranftalteten Feſten aber 
wurden fie niedergemadt, worauf raſch und leicht 
bie Unterwerfung folgte. Einabermaliger Auf: 
fand der muſelmãnniſchen Bevölkerung wüthete 
feit 1843 in U, in $olge der angeordneten Trup⸗ 
penaushebung, der man fich nicht unterwerfen 
wollte. Anfangs hatte bie türkiſche Regierung 
dieje — * unterſtützt und ſich begnügt, von 
Monaftir in Macedonien aus einige Regimenter 
lärer Truppen anbie Grenzen marfcieren zu 
laſſen. Als aber die Aufftändifhen nurtrogiger 
wurden, die Megierungstruppen mehre Niederla: 
erlitten und der Aufftand fi raſch über bie 
ebirgegegenden von Rumelien bie nad ber 
Bulgareı verbreitete, erhielt Omer Paſcha ben 
Oberbefehl der Operatiosnarmee, der die Al: 
giant bei Kaplanly befiegte und durch 
das Kreffen von Kalkandelen und die Eroberung 
von Priſchtina die ganze Provinz unterwarf. Als 
1846 zwei neu eingefleidete albanefifche Rekruten 
erHlärten, daß fie Chriſten jeyen, ſuchte man bie: 
jeiben zunächft mit Gewalt zur Annahme bes 
Selamı zu zwingen; da dies nicht gelang, entließ 
man fie in die Deimatb, um einen nroßberrlühen 
erman zu überbringen, der Religionsfreibeitge: 
»ährte. Kaum hatten ſich darauf bin vier Dör: 
ferals Pryptochriftlich befannt, als der benachbarte 
Difiriethof fie mit bewaffneter Macht angriff und 
serftörte, die @inwohner aber gefangen nad ber 
Stadt Ujeul führte, von wo fie unter entfehlichen 
taufamkeiten nach. Kleinafien übergefegtwurben, 
Erft die Intervention des englifben Gefandten 
it Stratford Canning milderte das Loos ber 
2 lüdlihen. Mittelbar war, iejer Vorfall die 
ade, daß im Mai 1846 Reſchid Paſcha an der 
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bes ſchwachen Rauf Paſcha zum Großw 
fir und Alt Efendi zum Miniſter bes Auswärti- 
en ernannt wurden. Ein neuer Aufftand im 
ommer 1847 wurde baldunterdrüdt. Während 
des Griebenaufftandes 1854 durchzuckten auch N. 
fieberifche Bewegungen, die aber nicht zum Aus— 
brud kamen. Un die Zukunft A.s knüpft Fall⸗ 
meraver große Erwartungen. „Mitten unter ben 
Stürmen des zufammenbredenden türf. Reiche", 
fagter, „tagt für A. eine neue, en Zeit. An die 
Stelle der abziebenden ober € hlagenen Türken 
wirdindem reiben Gefilden Thellalieng u. Macedo⸗ 
niens der Albanefeerft als Gebieteru. als Eoldat, 
dannals Herru, Nderbauertreten. Es ift ein gro— 
Ber Irrthum, wenn man glaubt, der griechiſche 
Stamm werde biefeNolle übernehmen. Die Grie- 
chen find zu fhwah an der Zahl und in Grie— 
chenland felbit überwiegt das albanefifhe Ele— 
ment fchon feit Jahrhunderten. Griechenland ift, 
von allen Formen abaefchen, nichts als eine noch 
unvollftändige Kolonie U.8, die fi durd Zugang 
neuer Koloniften von Jahr zu Iahr mehr, ob» 
fhon unmerklich, vervollftändigt. Albanejen be- 
wohnen die meiften Dörfer in Böotien, Attiks 
und Argolis, und in den Gebirgen von Elis und 
Lakonien nebmen fie 2 Diftrifte ganz ein. Die 
Albanefen Griechenlands vergeſſen zwar meiftene 
ihre Sprache; aber noch find fie durd ihre Na 
tionalffeidung und ihre Züge kenntlich. Die 
Bauern Attika's haben fogar au ihre Syrade 
noch beibehalten, und König Otto ſah ſich veran— 
laßt, in Athen felbtt albaneſiſche Tribunale zu er- 
richten, da das Landvolk fih vor Gericht nicht an= 
ders als in feiner Mundart verftändlid maden 
Ponnte. Alles läßt demnach erwarten, daß das 
albanefifhe Volkselement fortfchreiten werde auf 
der Bahn politifcher Macht und ſchnell zu großer 
Geltung gelangen muß, fobald die Stunde ge= 
fchlagen hat, bie das türkiſche Reich vollends zer- 
trümmert”. Das befte neuere Werk über N. ift 
das Prachtwerk: Albaneſiſche Studien von Hahn, 
Jena 1854. 

Albani montes, Gebirge in Latium, füd- 
lich von Rom, mit 3 Saupttheilen: der Albanus 
monsimengern Sinne(jegt Montecavo, Albano), 
ber heilige Berg der Latiner, wo die Bundesfefte 
gehalten wurden, mit bem Tempel bes Supiter 
Batialis, zu welchem die Triumphe der römifchen 
Feldherren binzogen, wenn ihnen dieſe Ehre in 
Rom verfagt war. Am weftlihen Fuße der ma— 
lerifche, tiefe Albanus lacus, und in der Nähe bei 
Aricia ein Pleinerer, ſchön bewaldeter Kraterfee, 
Lacus nemorensis oder Speculum Dianae, jet 
Lago bi Nemi. Die beiden andern Theile find 
der Algidus mons und die Tusculani montes, die 
reizende Hügeltette um Tusculum, jegt Monte di 
Frascati, mit den fhönften Villen, darunter @ice- 
r0’8 berühmtes Tusculanum, u. der unvergleid: 
liben Ausficht auf Rom und feine Umgebungen, 

Albano, 1) Stadt im Kirchenftaate, füböftlich 
von Rom, in der Campagna di Roma, auf ber 
Stelle des von Tullus Hoftilius zerftörten Alba 
Longa, dicht unter dem ben Albanerfee ungeben- 
den Lavawall. A. ift der Sig eines Erzbiſchofs 
und ift zwar ein verarmter Ort mit nur 4500 Ein⸗ 
wohnern,aber umgeben von einem Kranze präch⸗ 
tiger römifcher Villen und Parkanlagen, in un: 
vergleichlich fchöner Gegend am Abhange bed Al: 
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banergebirges, Hier, im Genuffe der gefunden Die Stadt zählt gegen 7000 Einwohner, die fi 


Luft und der grandiöfen Ausſicht auf Die ewige 
Roma, leben im Sommer und Herbft dieGroßen 
der Hauptſtadt, wenn letere ber Hauch der pon⸗ 
tifchen wann verpeftet. Derrlich find die Villen 
ber Barberini und Eorfint, berühmt auch wegen 
ber Schäge alter und neuerer Kunft, die fie um- 
fließen, U. jelbft ift gut gebaut, hat eine präch⸗ 
tige Kathedrale mit mehren andern Kirchen und 
drei Klöfter. Der Hauptnabrungszweig ber Ein» 
wohner ift der Weinbau, ſchon zu Nugufe Zei⸗ 
ten berühmt. Um U. find unzählige autrüm= 
mer des Blaffiihen Alterthums, darunter die 
Ueberrefte ber Villa des Pompejus und des Do: 
mitian, das Amphitheater, (die Rotonba) und das 
fogenannte Grabmal der Horazier, legteres im 
etrustifhen Styl aus albanifhen Steinen. In 
geringer —— auf einer Höhe prangt Ca⸗ 
ſtello Gandolpho, die Sommerreſidenz des Pap- 
ſtes. Der Albanerſee (Albanus lacus, Lago 
d'Albano oder bi Eaftello), am weſtli— 
chen Fuße. des Albanerberges, ift faft volltom= 
men rund, höchſt malerijch gelegen und füllt 
den Krater eines erlofhenen Vulkans aus, 
Am oberfien Rande bat er 2"/, Stunde in 
Umfang, nidt ganz; 2 Stunden aber am Maf: 
ferfpiegel. Er ift fehr tief und fiſchreich, nährt 
befonders viele Yale, zuweilen von unglaublicher 
Größe. Herrliber Hochwald dedt feine Ufer mit 
vielen Trümmern römifher Villen. Der See 
trat fonft im Winter aus; als dies auch während 
ber Belogerun von Beil im Sommer geſchah, 
ließ Eamillus 395 v. Ehr, einen 5 Fuß breiten, 
9 Fuß hohen, 3700 Schritte langen, noch immer 
wohl erbaltenen nnterirdifhen Abzugskanal 
(Emissarius) durch ben Felfen hauen, der noch 
jegt ohne alle Nachhülfe diefelben Dienfte leitet, 
zu welchen er gleich anfangs benugt wurde. Die 
Römer lernten bei dieſer Arbeit von den Etrus- 
fern die Kunft, unterirdifhe Kanäle zu führen, 
und wandten fie bald zur Unterminirung Veji's 
an, wobdurd die Eroberung der Stadt möglich 
wurde. Ein Bingenzug deutet noch jest bie 
Schächte an, welde man niederſchlug, um eine 
Menge Leute auf einmal anlegen zu Eönnen und 
die große Arbeit in fo kurzer Zeit zu beendigen. 
Bei A. wird der berühmte Ulbanerftein (Al- 
banus lapis, Peperino, d. i. Pfefferftein), eine 
Art vulkaniſchen Tuffs gebroden. Seine Haupt: 
maſſe ift afch- oder grünlich-grau, im Bruch ift er 
feinerdig und uneben, eingemengt find in edigen 
Stüden oder Blättchen Glimmer, Magneteifen 
Dolomit, dichter Kalkftein, Lava. Er ward be- 
fonders in den ältern Zeiten Roms zum Bauen 
verwendet. Aus ihnen ift der Emiffarius des 
Albanerfeet, das Grabmal der Horazier u. a, aus: 
geführt. 

2, Stadt im lombardiſch⸗ venetianiſchen Könige 
rei, 5 Miglien von Padua, mit 5000 Einw, 
und berühmten warmen und Falten (Acqua de 
Bergine) Bübern. 

x Albans, St., ſehr alte britifche Stadt in der 
englifhen Grafſchaft Hertford, auf dem Gipfel 
und nördlihen Abhange einer Anhöhe malerifch 

elegen, 20 englifhe Meilen nordweftlih von 
— und 12'/, Meilen von Hertford, durch 
das Flüßchen Ber von ber Stelle getrennt, auf 


'| auf neueren Stüden das Wort Mog. 


mit ber An J von Stroh 


und Stroh⸗ 
decken und in 


abriken beſchaͤftigen, und ſeudet 
une Mitglieder in's Parlament. Die größte 
erfwürdigfeit ift die alte Abteikirche, in Kreuz 
form gebaut und 600 Fuß lang, im Kreuze 200 
Fuß breit, impofant dur ihre Mafle, jedoch bunt 
durch vielerlei daran verwendete Stein: u. Ötylars 
ten aus allen Perioden der englifhen Arditektur, 
von den Normannen bis zurdeit Eduards J. Inder 
St. Michaelskirche befindet fi ein Monument bes 
großen Philofophen Baco, befjen Geburtsort 
St. 2. iſt. Ein Abt des 793 bier gegründeten 
Benediktinerklofters zu Ehren des Belgen Als 
ban, Ulfig oder Ulfin, foll 948 die Stadt gegrün⸗ 
det haben. Hier fanden zwei Schladten wilden 
den Parteien der rothen und weißen Roje Statt, 
die eine 1455, durch welche Heinrih Vi. in Ge= 
fangenſchaft gerietb, die andere 1461, durch welche 
feine Gemahlin, Margarethe von Anjou, ihn wies 
der befreite, 
Albaus, Serzogin von St. geborene Mel- 
lon, war Schau ielerin au London und beiras 
thete den reihen Bankier Coutts, der ibr bei ſei⸗ 
nem Tode fein ungeheures —— hinterließ. 
Später ward ſie Gemahlin des William Aubrey 
de Bere Beauclerk, Herzogs von St. A. Bei ih⸗ 
rem Tode im Auguſt 1837 hinterließ fie außer ei⸗ 
nemAntbeilan bem®antierbaufeCoutts u.Komp,, 
ein Vermögen von 1,800,000 Pfb. Sterling, wel⸗ 
ches fie der Mid Angela Burdett, Tochter desbe- 
kannten Parlamentsmitglieds Sir Francis Bur— 
dett, vermachte, während der Herzeg nur ein Bes 
gat und einen nad feinem Tode an die Haupt⸗ 
maſſe zurüdfallenden Jahrgehalt von 10,000 Pfb, 
Sterling erbielt. Auf Koften der Erbin, die von 
zablreiben Freiern fofort umfhwärmt war, warb 
1847 die St. Stephanskirche in Weftminftererbaut.. 
Hlbansgulden, rg © das vor: 
malige Ritterftift zu St. Alban in Mainz ver: 
möge eines ibm vom Kaifer Marimilian I. er⸗ 
theilten Privilegiums feit 1518 bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von Zeit zu Zeit prägen 
ließ. Sie wurden gewöhnlid am St. Albans: 
fefte unter die Stiftsherren und die Predigerpomt: 
Stifte vertheilt und find nie in großer Menge 
vorhanden gewejen. Auf der Vorderſeite der: 
felben befindet fih das Bildnif des heiligen Az 
ban mit dem Kopfe in den Händen, und mit ber 
Häufig ift auch 
die Jahreszahl und, als Ungabe des Prägortes, 


—— 
—— Die Rückſeite hat einen Schild mit 
dem Efel des Propfteimappens und ber Um— 
fchrift: Reg. D. Maximiliano Caesare P. F.A 
An Wertbe find die A. den gewöhnlichen deut: 
ſchen we gleich, alfo etwa 175, Thlr. preuß, 
Kur, ; ihr Gehalt ift 18 Karat 6 Gran. 


Albany, 1) norbameritanifhes Gebirge, zu 


Umſchrift: S. Albanus Martyr, 


ben Apalachen gehörig, am Ufer bes Lorenzoflro= 
mes, eine Strede lang Grenze zwifhen Maine 
und Unterfanada, fchließt fib in Vermont an bie 


grünen Berge an. — 2) Fluß im britiihen Rerd⸗ 
amerifa, entipringt nördlich vom Obern-Geg, läuft 
nordöftlich dur die Seen Savan und St. Io« 
fepb und mündet bei Albany⸗Fort in den t6= 


welder die alte Nömerfiation Verulantum [ag, 1 golf des Hudſonmeeres. 
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Albany. 


3) Graffhaft des nordamerikaniſchen Staa— 
tes New⸗York, zwiſchen dem Mohawk und Hud— 
fon, ungefähr 31Meilen mit über 70,000 Einw. 
Das Klima ift Palt, felbit die Hitze des Sommers, 
welde von anhaltenden Südwinden herbeigeführt 
wird, wechjelt mit jehr falten Nächten, und die 
Binter find rauh. Gleihwohl bat A. trefflichen 
Reizenbau, zieht Mais, Hülfenfrüchte und Obft, 
befigt vielen MWiefenwahs, gute Waldungen. 
Der Hudfon verſchafft für den Meberfluß der 
—— leichten und bequemen Abzug. Das 
einſte Weizenmehl, Stabholz, Breter, Pot- und 

erlaſche, Pöckelfleiſch, Käſe und Pelzwerk 

nd die vornehmſten Artikel der Ausfuhr. 

4) Hauptftabt des Staats New:Morku. der vor: 

nten Grafſchaft, Sig der gefeggebenden Ber: 
ammlung, Refidenz des Gouverneurs, am rechten 
Ufer des Hudſon, unmweit der Mündung des Mo— 
hawk, herrlich gelegen, 145 englifhe Meilen ober: 
New:Mort, 164 Meilen norbweftlid von 
Bofton, 230 Meilen füdlih von Montreal, 370 
Meilen von Waſhington, unter 42039" 3" nördl. Br. 
und 730° 32° weftl. 2%. von Greenwich, 3° 12° öftl. 
8. von Waſhington, eine der blühendften Städte 
der Union und nad New-York bie größte und 
reihfte des Staats. U. zählte 17 etwa 3500 
Einwohner, 1850 bereits 50,770; es hat ungefähr 
10 Straßen, 11 öffentliche Pläge, 3 Märkte, Die 
älteren Theile der Stadt find nicht regelmäßig 
gebaut u. mehre Straßen ehr eng; dagegen find bie 
neueren um fo jchöner, breiter und geräumiger. 
Unter den öffentlichen Gebäuden verdienen ber: 
vorgehoben zu werden: das Kapitol, ein elegan- 
tes Bauwerk von 115 Fuß Fronte und 90 Fuß 
Tiefe, an einem Öffentlihen Plage gelegen, aus 
weißem Marmor erbaut, nädft dem Kapitol zu 
Bafdington das ſchönſte Gebäude in der Union, 
die City⸗Hall, ebenfalld an einem freien Plage, 
ein prachtvolles Marmorgebäude mit vergoldeter 
‚ die State-Hall, bie Albany: Afademy 

mit ‚, bie Börfe, ein großes Granitgebäude 
am e ber Stateftreet, u. U. Unter ben 30 
Botteshäu ern befigen die Presbyterianer 4, die 
Aſſociaty⸗ Reformirten 1, die Holländifch » Refor: 
mirten 3, die Methodiften 4, bie afritanifchen Me- 
1, die Episkopalens, bie Baptiften?, die 
Baptiften 1, die Lutheraner 2, die Uni: 
serfaliften 1, die Römiſch-Katholiken 3, außer: 
dem gibt es 1 Independenten-, 1 Miffions:, 1 Be: 
el 1 $riendstiche und 2 Synagogen. N. bat 
10 Säulen, 1 mebicinifhes College und mehre 
Alabenien und andere Lehranftalten. Die Al— 
banyg= Bibliothet enthält 9000 Bände, das Mu- 
feum in der alten Statehall ein geologifches Ka- 
ſaãmmtliche geologifhe Formationen um: 
«welche im Staate vorkommen. Un Wohl⸗ 
| -Anftalten befigt U. 2 Waiſenhäuſer 
bany-DOrphan-Afylum u. St. Joſephs Orphan⸗ 
letzteres ein rõmiſch⸗ katholiſches Inftitut, 

nar für M en). Der Handel Al's ift bedeu- 
‚ein natürliches Ergebniß feiner überaus gün- 
indem es durch den Hudſon, den Erie⸗ 
nplain-Kanal, bie Eiſenbahn nach Bo— 
bie Mohawk⸗ und Hudſon⸗ Eiſenbahn, bie 
bier beginnt, ſowohl mit dem Ocean, als mit den 
inneren und weftliden Staaten der Union eine 
leichte und raſche Verbindung unterhalten kann, 
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Zur fihern Benutzung dieſer Vortheile ift ein treff“ 
liher Hafen angelegt, dernicht bloß kleineren Boo⸗ 
ten, ſendern großen Schiffen beſonders gegen den 
Abgang des Hudſon ein Aſyl bietet. Neben dem Han⸗ 
del betreibt U. eine ſchwungvolle Fabrikation, be= 
ſonders in Eifen. So liefert es jährlich im Durch— 
ſchnitt an 75,000 Defen, viele Lofomotiven und 
andere Mafchinen, gewalztes Eifen, Nägel, fer- 
ner Glas, Hüte und Pelzmüsen, große Maſſen 
Seife und Lichte ꝛc. Die Brauereien find be— 
rühmt; Albany= Ale gebt nah Südamerika, Kali— 
fornien und Europa, Sehr erheblich finddie Buch—⸗ 
drudereien; in jener von van Backhuyſen, welche 
7 Dampfpreifen im Gange bat, wurde 1824 
die erfte Dampfpreffe in Amerika aufgeftellt. U. 
bat 5 täglich erfcheinende politifche Zeitungen. Die 
täglich in A. anfommende und abgehende Anzahl 
von Fremden fhägt man auf 1000. Alle Ein 
mwanberer nad den nordweftlihen Gebieten haben 
bier ihren Sammel= und Durdgangszunft. U. 
ift eine der älteften holländiſchen Niederlaffungen 
in Nordbamerifa. Es verdankt feinen Urfprung 
der holländifhen Kompagnie für Neu-Niederland, 
welche etwas unterhalb der gegenwärtigen Stadt 
eine Anftedelung (Anfangs R eaver-Wyk, ſpä— 
ter Williamſtad genannt) gründete. Ihre 
Nachfolgerin, die weſtindiſche Kompagnie, errich— 
tete 1623 da, wo jest U. liegt, Fort Orange (Ora⸗ 
nien). Im Jahr 1664 kam es zu England, wo 
es feinen jegigen Namen zu Ehren des —5* 
von Vork u. Albany, nachherigen Königs Jakob Il., 
erhielt. Im Jahr 1686 wurde die Stadt inforpo= 
rirt und 1797 zur Hauptſtadt des Staats New— 
Vork erklärt. Am 18. Auguft 1848 verbrannten 
bei einer großen Feuersbrunſt 436 Gebäube. 

5) Diftrikt im britifchen Südafrika, zur Kaps 
Kolonie gehörig und das Oſtende derielben 
bildend, grenzt im Often an ben großen Fiſh-Ri— 
ver, im Weften an den Boshuan-MRiver, bildet im 
Norden eine gerade Linie von dem Bereinigungs= 
Punkte des großen und des Eleinen Fiſh River 

um Konap, im Süben ber Ocean bie Grenze 

er Flächeninhalt beträgt 2000 englifhe DMeil. 
A. ift eine hügelige, mit Wiejengründen und kul— 
turfähigem, tiefem Walbboben reichlich ausgeftat- 
tete und gur bewäfferte Landſchaft und hat ein ge= 
mäßigtes, gefundes, Europäern zuträglihes Klima. 
Löwen, Wölfe, Leoparden haufen in den tiefen 
Wäldern und einfamen Thälern ; fehr jelten Ele— 
phanten. Europäifche Hausthiere gedeihen, vor— 
züglih Schafe. Vor der engliſchen Befignahme 
war es von wenigen europäifcben Pflanzern be— 
wohnt; jest ift’s ein Hauptziel der britifchen Aus⸗ 
wanderung. Im Jahr 1839 hatte der Diſtrikt 
13,000 Einwohner europäifcher Abkunft. Die 
farbige Bevölkerung ift noch fehr gering. Das 
Fortichreiten der Kolonie erhielt 1835 einen em= 
pfindlihen Stoß durch den Einbruch der Kafern, 
welche eine Menge Pflanzungen verbeerten und 
die Einwohner ermordeten; doch erhob fie ſich, 
nad Züchtigung der Eindringlinge, raſch wieder 
zur vorigen Blüthe, und ſchon 1817 hatten die Ko— 
lonen 120,000 Schafe und über 40,000 Stüd Dorn 
viehb. Werth ber Ausfuhr 1839 an 60,000 Prod, 
Sterling, davon für 12,000 Pfd. Sterling Wolle, 
Hauptorte: Grabamstomwn (imMittelpunft des 
Diftritts) mit 700 Häufern und 3500 Einwohnern, 
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Sitz des Untergouverneurs und der Diftrittöver: | 
waltung, und Fort Francis, an der Mündung 
des Kowie:River. Hafen: Port Eliſabeth an 
der Ulgoa=Bai. 

Albany, Louife Marie Karoline oder 
Aloyfia, Gräfin v. Tochter des Prinzen Guſtav 
Adolf von Stollberg: Gedern, E, E&. Generalkom— 
mandanten von Nieuport, 1753 geboren, war feit 
1772 mit Karl Eduard Stuart, Enkel‘ Jakobs II., 
vermählt, doch war ihre Ehe — und un: 
glücklich. Um fi vor den Ausbrücen ber Rob: 
beit ihres ſtets betrunkenen Gemabls zu retten, 
fuchte fie 1780 eine Freiftätte im Klofter. Nach 
dem Tode ihres Gemahls 1788 war Florenz ihr 
zegelmäfßiger Aufenthaltsort. Hier + fie am 
29. San, 1824 im 72. Lebensjahre. Ihr Name 
und ihr tragiſches Schickſal ift durch die Werke u. 
die gg a des Viktor Alfieri verberr: 
licht worden. Aloyſia entſchied des Dichters Schick- 
fal, fie ward die Mufe, die ihn begeifterte, ohne fie 
hätte Alfieri, wie er ſelbſt geftebt, nie etwas Tüch— 
tiges geleiftet. Die ächt poetifche, dur Tiefe u. 
Reinheit der Empfindungen unübertrefflihe Schil- 
derung feiner erften Sufammenfunft zeigt die 
Gräfin in ihrer ganzen Liebenswürdigfeit. Ein 
Gaft in fremden Lande, wurde die fböne, junge, 
deutſche Fürftentochter von Allen ausgezeichnet; 
Alle huldigtenibrer Perfönlichkeitn, ihrem Geifte ; 
ber milde, fcheue Alfieri felbft warb von ihrem 
Zauber berührt und ihrem hoben, reinen Willen 
von Stund' an unterthan. Ihre und Alfieri's 
Aſche ruht unter einem gemeinjdaftliden Grab: 
male in ber Kreuzkirche zu Florenz, zwiſchen 
Macchiavelli und Michel Angelo. 

Albataui(Albategnius),, MabomedBen 
Geber, der größte Aftronom der Araber, den La— 
lande unter die 20 Sterne erfter Größe am aflro: 
nomifhen Gelebrtenbimmel fegt, um 850 zu Da: 
tani in Meſopotamien geboren, war Statthalter 
der Khalifen in Syrien und + 929. Seine aftro: 
nomiſchen Veobahtungen hat er theils zu Antio- 
ia, theils zu Aracta inMejopotamien angeftellt, 
woher er aud; Mahommedes Aractensis beißt. 
Sn ber Geſchichte der Wifjenfchaft ragt U. über 
Sabrhunderte hinweg. Er entdedte das Fort: 
rüden der Uequinoktialfoluren und beftimmte 70 
Sabre Zeit für 1 Grad (alfo nur 1 — 2 Jahre zu 
wenig); er beredinete die Lünge des Eonnenjah- 
res auf365 Tages Stunden 4 Wiinuten 24 Sekun— 
den (mur wenige Minuten zu furz), unterwarf die 
Excentricität derSonnenbahn einer neuen genauen 
Unterfuchung, bemerkte dabei zuerft die Bewegung 
des Apogäums, und obgleid er über das ptole: 
mäiſche Syſtem ſich nicht erheben fonnte, berech— 
nete er doch die Bewegung der Maneten aufs 
Schärfſte u. führte neue Tafeln und viele Modi— 
fitationen der herkömmlichen Theorie ein. Größer 
aber als Alles ift A.'s Verdienft um die Trigono— 
metrie; denn U. ift der Erfte, welder ftatt der 
Sehnen den Sinusgebraucte und jenes allgewal- 
tige Maß, das dem Himmel feine UnendlichFeit zu 
rauben droht, zuerſt anwendete. 

Albati, lateinifcherName, mit welchem in der 
alten hriitlichen Kirche wegen der Alba ſowohl 
die Geiſtlichen, al6 auch die Neugetaufren bezeich: 
net wurden. Auch führten im Wittelalter diefen 
Namen aewiffe religiöfe Büßergeſellſchaften, wel: 


wohnern, 


Albany — Albendorf, 


züglich in zügli in Italien auftraten, &ie bießen aud auftraten, &ie hießen aud 
Albi, Dealbatores, find aber unter ihrer ita= 
(tenifchen Benennung Bianchiam befannteften. 
Albatros (Diomedea Linn.), Bögelgattung 
aus ber Kamilie der Eturmvögel (Procellariae). 
Eie umfaßt große, plumpe,aber mit großer Leich⸗ 
tigkeit fliegende Seevögel der ſüdlichen Hemiſphäre, 
welche den Zügen ber Fiſche bis in die Flüffe fol: 
gen. Die die Gattung charafterifirenden Merk— 
male find: der lange vorn gefrümmte Schnabel, 
die feitlich an der Schnabelwurzel in einer Furche 
befindlichen Nufenlöcher und Die fehlende Hinter: 
zehe. Unter den 10 Arten ift die bekannteſte D. 
exulans Linn, Meerihaf, kapſcher Ham— 
mel, Kapſchaf. Diefer Vogel ändert rüdfichts 
lich der Rürbung des Gefieders fehr ab; meiftens 
ift er weiß, am Rüden grau oder braun, an den 
ren ſchwarz. Er mißt von der Schnabel= 
pie bis zum Schwanz 4 Fuß, mit ausgefpann- 
ten Klügeln 10 Zuß und ift ein bummer, barnı= 
und furctlofer, ſehr gefräßiger®ogel, ein Haupt= 
feind der fogenannten fliegenden Fiſche, welder 
felbft 4—5 Dfund fchwere Fiſche verſchlingt. Er 
fliegt über 500 Meilen weit vom Lande aufs 
Mieer, trogt dem ftärfften Sturme und umfreift 
mit Baum bemertbarem Flügelſchlage in reißender 
Schnelligkeit die Schiffe. Er ift der einzige be= 
fanıte Vogel, welder auf feinen Zügen den 
Aequator überfchreitet, um den Sommer auf bet= 
ben Halbfugeln nachzuziehen und den Zügen ber 
laichenden Fiſche zu olgen. Am häufigſten findet 
er fib an der Südſpitze Amerifa’s. Darin fab 
auf den Sunden bei Chiloẽ mehre Stundenlange 
Züge, fo daß das Waſſer ein ſchwarzes Anfehen 
batte, wenn fie fich niederließen. Sie brüten im 
Dftober im Eüden, auf Kap Horn, Neufeeland ꝛc. 
und halten fih ohne zu brüten vom April bis Juli 
um Kamtſchatka und bei den Kurilen auf. Ihr 
hartes, thraniges Fleifch wird höchſtens von Ma— 
trofen gegeifen. 
Albe, f. Alba. 
Albegna(Albenga), Fluß in Toskana, ent= 
fpringt im Gebiet von Eoano, bei Roccalbegna 
— Albenga), mündet nach kurzem Laufe ins 
eer 
Albemarle, nordamerikanifhe Graffchaft im 
Staate Virginten, im Norbweiten von Blues 
Rudge,im Süden von dem James-River begrenzt, 
von den Quellflüffen des Rivanna-River bewäf: 
fert, bat einen Fläächenraum von 700 engliſchen 
Meilen mit einer®evölkterung von etwa 25.000 
inwohnern, worunter mehr als die. Hälfte Skla— 
ven. Hauptitadt: Charlottespille, 
Hlbemarle, Serzogvon,f. Monk, 
Albemarlefund, 8—12englifhe Meilen brei= 
ter, tief in das Land fich erfiredender Meerbufen 
in den Mereinigten Etaaten von Nordamerika, 
Nordearolina, Mündung der FlüffeRoanofe und 
Chowan. Er wird an der Nordjeite durd eine 
ſchmale, fandigeErdzunge vomDecan, [üblich durch 
die Infel Roanofe vom Pamtico-See getrennt. 
Albendorf, preußiſches ſchoͤnes und großes 
katholiſches Dorf in der Grafſchaft Glatz dem 
Grafen Magnis gehörig, 1 Stunde von Münfcel: 
burg, mit 190 Haufern u. 800 betriebfanen Ein—⸗ 
Ein wunderthätiges Marienbild zieht 


che weiße Bußkleider trugen und 1399— 1400 vor: | jührlicy viele taufend Wallfahrer, meift aus dein 





Albergati Eapaceli — Alberoni. 


benadhbarten Böhmen, zur biefigen Kirche. Außer: 
dem befinden fi nod 95 Kapellen in der Nübe, 
auf mehren Hügeln zerftreut liegend. Jede hat 
einen Ramen, ber an ein Moment ber Lebens: u, 
Leidensgefchichte Jeſu oder an Heilige erinnert. 
Die Wallfahrer glauben, der Ort ftelle im Klei: 
nen Ferufalem dar, baber bier ein Berg Zlon. ein 
Bad Kidron, ein Teich Bethesda, der Richthof 

att ꝛc. Als Tempel Salomonis figurirt die 
bon erwähnte Wallfahrtskirche ſelbſt. Schon 
anfangs bes 13, Jahrhunderts wurde bierber ge: 
wallfahrtet, recht in Aufnahme fam aber bie Pil- 
— erſt ſeit 1702, wo, der Legende nach, ein 
blinder Bettler ſich an eine, in der Gegend der 
jedigen Kirche befindliche Linde ſtieß, durch den 
Stoß ſein Geſicht wieder erhielt, und darauf das 
in ber Linde verborgene, mit einem hellen Scheine 
umgebene Diarienbild erblidte. Seine Erzählung 
fand Glauben und wurde dann auf angedeutete 
Beife ausgebeutet. In mandem Jahre betrug 
die Anzahl ber Kur 70,000, 

Albergati Gapacelli, francesco, italie- 
nifher Luftfpteldichter, 1728 zu Bologna aus einer 
alten Patricierfamilie geboren, lebte bis 1766 auf 
feinem Landfig Zola den Mufen, ſah fih dann 
durch Unannehmlichkeiten in feinem Baterlande 
bewogen, nach Verona zu ziehen, btelt fih dann 
eine Jeit lang in Venedig auf und Pehrte endlich 
nad 3ola zurüd, wo er ben 16. Mär, 1804 +. 
Er hatte fih auf feinem Landfige ein Privatthea- 
ter einrichten Laffen, das 300 Zuſchauer faßte und 
für welches er, feinem Freunde Goldoni nadei- 
fernd, eine Anzahl Ruftfpiele verfaßte, die bald 
allgemein beliebt wurden und in 12 Bänden ge- 
fammelt erfßienen. „ll saggio amico“ und „Il 
eiarlator maldicente“ find noch immer Lieblings: 

de der italienischen Bühne, Ins Deutfche über: 
egt find „DieGefangenen“, Schaufptel (Dresden 
1777), und „Moralifhe Novellen‘ (Wittenberg u. 
Zerbft 1782). Voltaire widmete ihm eins feiner 
Zrauerfpiele. Sein Freund Zackhirolt, mit dem 
tr „Lettere caprieciose“* (Venedig1780) heraus- 
gab, ſchrieb ein „Elogio“ U.'s. 

Alberich (Alberico), 1) aus edlem lombar⸗ 
diſchen Geſchlecht um 880 geboren. Als die Her- 
jöge Guido von Spoleto u. Berengar von Friaul 
um die Krone Italiens ftritten, ſchlug A. ſich zu 
der Partei des letztern und erhielt von bemfelben 
das Marfgrafenthum von Camerino. Später 
—— er durch feine Heirath mit Marozia, 
Tochter der berüchtigten Theodora, zur Herrſchaft 
uber Rom, Mit dem Papſte Johann X. half A. 
46 zur Vertreibung der Saracenen, welde feit 
% Jahren fih an den Grenzen des Kirchenftaa= 
te6 feftgefegt hatten; er warb um 925 von den 

ern ermordet. Belannter tft fein Sohn — 
YAM, Stiefbruder des Papftes Johann XL, 
eines Sohnes der Marozia und des Papftes 
Sergius II. Er Fam durh Empörung zur 

haft über Rom und behauptete fich in der— 
felben, trotz vielfacher Verſuche, ibn * ſtürzen, 
3 Jahre lan ‚bi0 zu feinem Tode 954. Die Päpfte 
hatten in diefer Zeit bloß geiftlihe Gewalt. Sein 
Sohn und Erbe Octovianus machte fih 956 zum 
Papfte und vereinte fo wieder, als Johann XII., 
die weltliche und geiftlibe Gewalt Roms. — 3) 
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fum, hatte um 980 bas Patriciat in Rom. — 4) U. 
von Romano, war 1236 Podefta von Vicenza 
und ein eifriger Ghibelline, behauptete fi fpäter 
aud in Treviſo, ward aber am 26. Auguft 1260 
mit feiner ganzen Familie hingerichtet. — 5) A., 
Monachus trium fontium, Chorherr bes beiltgert 
Auguftin zu Neumünfter oder Neuf:Moutier bet 
Huyh im Luͤttichſchen, tüchtiger Ehronift, + umbdte 
Mitte des 13. Jahrhunderts. — 6) A. (Ulberico 
be Rofate), aus Bergamo, Kommentator des 
Corpus Juris can. und der Panbekten; -F 1354 


u Rom. 
: Alberis, fpanifcher Bildhauer, ſchuf um 1820 
in Rom jene bewunderte Gruppe des Neftor und 
Amphilochus, von welcher Thorwaldſen das Urs 
theil abgab: daß es fein Stolz jeyn würde, Schö— 
pfer dieſes Werkes zu feyn. 

Albernbeit, im gewöhnlichen Leben ein hos 
ber Grad von @infalt oder Dummheit als beharr= 
liche Eigenſchaft einer Perfon, oder eine einzelne 
Aeußerung oder Handlung, an welder dad Merk— 
mal des Unverftandes anffallend bervortritt, A. 
(fatuitas) nennt man auch —— Form des 
Blödſinns, wo nicht alle geiſtigen Thaͤtigkeiten 
gleihmäßig fehlen, namentlich als Zufammen= 
banglofigkeit im Thun und Treiben des Geiſtes— 
kranken fich äußernd. 

Alberoni, Julius, Karbinal und erſter Mi⸗ 
niſter unter Phitpp V. von Spanien, der umfidya 
tigfte Staatsmann feiner Zeit, war 1664 in einene 
parmefanifhen Dorfe geboren, Sein Bater, eim 
armer Weingärtner, Ponnte für bie Erziehung des 
talentvollen Knaben nur wenig thun. In einer 
Klofterfchule zu Piacenza lernte er etwas Latein, 
erbielt fpäter die Stelle eines Glödners an ber 
Domkirche dafelbft u. wurde auf Empfehlung der 
Dompberren, bei welchen er ſich beliebt zu machen 
gewußt hatte, zum Priefter geweiht. Der Biſchof 
von Piacenya gewann Ihn lieb, ertbeilte ihm eine 
Pfründe und übertrug ihm die Erziehung feines 
Neffen. Diefes Geſchäft beförderte nicht bloß bie 
wiſſenſchaftliche, fondern auch die rt 
Bildung A.'s. Er erwarb fich die Gunſt des Gra= 
fen Roncavert, Bifhofs von St. Donnino, und 
begleitete 1703 biefen Staatsmann auf mehren 
diplomatifchen Miffionen. Bei einer folben Gen 
legenheit ward A. mit dem franzöfifhen Feldherrn, 
Herzog von Vendome, bekannt, der ihn zu ſeinem 
Kaplan ernannte u. ihm volles Vertrauen ſchenkte. 
U. folgte 1706 feinem Gönner nad Sranfreid, 
begleitete denfelben als Sefretär in die Nieder= 
lande und ging 1711 mit ihm nach Spanien. Dort 
entwicelte er jeine großen diplomatifhen Fähig— 
keiten aufeine glänzende Weiſe, und feit diefer 
Zeit ftieg der Einfluß A.'s am fpanifhen Hofe fo, 
daß er, als Vertrauter des. Herzogs von Vendoͤme, 
fortan an allen wichtigen Staatsgeihäften Theil 
nahm. Nach dem Tode ſeines Goͤnners zog ſich 
A. nach Frankreich zurück, trat aber ſchon 1713 
als Geſandter des Herzogs von Parma u. mitdem 
Grafentitel ausgeftattet wieder in Madrid auf, 
u. leitete nach dem Tode der Königin Marte Louife 
von Savoyen die Wiedervermählung Philipps 
mit der Nichte bes sn, 8 von Parma, Eli— 
fabeth Farneſe, ein. Die Folgen biefer Heirath 
waren bie faft gewaltfame Entfernung ber am 





U, aus dem Gefchlehte der Grafen von Tuscu⸗ | Hofe allmaͤchtigen Prinzgeffin Urfint und A.'s Er⸗ 
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höhung zum fpanifhen erſten Miniſter. Von 
jegt an regierte derſelbe im Einverſtaͤndniß mit 
der Königin unumfchränkt, wurde Grand erfter 
Klaſſe und Kardinal. Seine Verwaltung des 
Landes galt hauptſächlich der innern Erftarkung 
der Nation und war im Allgemeinen für das ſchon 
damals erjchlaffte, vielfach zerrüttete u.vom Aus: 
Iande abhängige Spanien jehr wohlthätig. Er 
ftellte die eingeriffene Unordnung im Finanzwe: 
Ten ab, brachte Einbeit und Kraft in die Regie: 
rung, belebte die Induftrie durch Anfiedelung nie: 
berländifder Arbeiter und bob den Handel, Ca: 
dir gelangte unter ihm zur hoͤchſten Blüthe. Er 
ver — das Kriegsweſen, ſchufeine neue Flotte, 
legte Gewehrfabriken an, ſetzte die Feſtungen in 
> Stand und führte Zucht und Ordnung ins 
eer zurüd. Dies Alles gefchab, ohne vom Volke 
ll = fordern ; denn Aſſchuf ſich Die Mittel durch 
kluge Erfparniffe, nicht durch neue Steuern. Nicht 
ſo glüdlih war er in den auswärtigen Angele: 
genheiten. Bon den Wünfden des Königs und 
der ehrfüchtigen Königin, fowie von eigenem Haß 
und von Ehrgeiz verleitet, faßte er den Plan, 
Mailand, Neapel, Sicilien und Sardinien für 
Spanien zu erobern. Er rüftete eine mächtige 
Aa und ein ſtarkes ‚Heer, und beſetzte plöglich 
1717) Sardinien. Vergebens bejchwerten fich 
anfreib, England und die Niederlande über 
biefe Verlegung des utrechter Traktats; verge— 
bens Plagte der Papft Spanien der Treulofigkeit 
und Wortbrüdigkeit an; U. eroberte 1718 Sici- 
lien und bedrohte Neapel. Jetzt trat England 
gur Vertheidigung bderitalienifchen Provinzen mit 
em Vorſchlage auf, daß der älteſte Sohn der 
ſpaniſchen Königin, Don Garlos, Parma, Pia: 
conza und Toskana für den Fall der Erlöſchung 
desöfterreihifhen Mannsftammes erhalten, Sar- 
dinien aber an Savoyen und Sicilien an Defter: 
reih kommen follte. Zur Unterftügung dieſes 
Antrags wurde die Quabdrupelallianz zwifchen 
England, Frankreich, Deiterreih und Dolland ge: 
fbloffen. Spaniens Seemacht wurbe hierauf 
(1715) beim Kap Pafjaro von der engliſchen Klotte 
gänzlich geihlagen ; aud Frankreich, wo A.'s küh- 
ner Plan, den Regenten, Herzog von Orleant, 
zu verhaften und nadı Segovia brinaen zu laffen, 
mißlang, erklärte bald darauf (1719) den Krieg 
und jandte ein Heer über die Pyrenäen, während 
bie Defterreiher in Sicilien Fortſchritte machten 
und bie Engländer in Galicien landeten, um den 
zu Gunften des Haufes Stuart von Philipp V. 
1718 unter dem Herzoge von Ormond verfuchten 
Einfall in Schottland zu rächen. Trotz diefer 
ungünftigen Ereigniffe, wozu ſich noch der Haß 
ber fpanifhen Großen und bie Unzufriedenheit 
bes Volkes mit dem Kriege gefellten, verlor A. 
nicht den Muth. Als jedoch feine Hoffnungen auf 
auswärtigen Beiftand dur die Ungunft des 
Schickſals ftets vereitelt und Klagen wegen der 
aus dem Kriegszuftande hervorgehenden Unorbd- 
nungen immer beftiger und lauter wurden, fo fing 
dad Vertrauen des Königs und der Königin zu 
ihrem Minifter an zu wanfen. Dies benugten 
4.6 Feinde, ihn zu ftürzen. Durch eine önigliche 
Ordonnanz wurde er aller Aemter entlafjen und 
ihm befohlen, binnen 8 Tagen Mabdrid , binnen 3 


$talien, wurde aber von feinen Feinden in Rom 
angeklagt und zur Verantwortung geladen. Erft 
nadı dem Tode Klemens' XI. erbielt er vom Kars 
dinalsfollegium eineehrenvolletosiprehung. Bon 
Neuem ftieg hierauf das Anfehen diefes außeror- 
dentlihen Mannes. Klemens XII. madte ihn 
zum Legaten von Ravenna (1734) und aud Be: 
nedikt XIV. zum Legaten von Bologna. Nach 
Zjähriger Verwaltung diefer Provinz zog fih U. 
nad Piacenza zurüd und widmete dem von ihm 
ſchon früher geftifteten u. reich ausgeftatteten Se- 
minarium zur Ausbildung junger Parmejaner 
feine legte Thätigkeit. Er + 1752. Sein uns 
geheures Vermögen erhielt größtentheild das er= 
wähnte Seminar, U. war Blein, fehr Porpulent, 
aber doch beweglich, und verrieth burd feinen 
Blick den außerordentlihen Geift, welder in ſei— 
nem Körper wohnte, Durd Freundlichkeit und 
Gejhmeidigkeit nahm er Jedermann für fi ein, 
Nur als erfter Minifter Spaniens zeigte er ſich 
oft ftolz, übermüthig, hart und raub. Mäßigkeit 
in jeder Art des Genuſſes, unermüdlicher Fleiß u. 
— des Willens waren ihm dagegen in jeder 
age eigen und machten, verbunden mit einem un—⸗ 
gewöhnlichen Scharffinn, großer Menſchenkennt- 
niß, Vorficht und Verſchwiegenheit, ihn zum größ— 
ten Staatsmanne feiner Zeit, Eein Haupttebler 
war ungezügelter Ehrgeiz, der ihn bisweilen 
u willkuͤrlichen und felbft ſchlechten Sandlungen 
—* Vergl. „Geſchichte des weltbekannten 
Kardinals Julius A., bis auf deſſen Abſterben“, 
von H. Halle 1753. 
Albers, Johann Friebrich Hermann, 
Profeſſor der Medicin zu Bonn, ward am 14. Nov. 
1805 zu Dorſten bei Weſel geboren. Nachdem er 
bis 1828 das dortige Gymnaſium beſucht, bezog 
er die Univerfität Bonn und wirkte nach erlang— 
ter Doftorwürde mehre Jahre als Hülfsarzt in 
der medicinifhen Klinik Walthers. Von Berlin, 
wo er das Fahr 1828 unter Studien zubradte, 
Behrte er nahBonn zurüd, habilitirte ſich als Do= 
cent und ward 1831 Profeffor, als welcher er über 
Pathologie, Arzneimittellehre, rar vg Ana- 
tomie und propädeutiſche Klinik las. Bon feinen 
Schriften nennen wir die „Pathologie und The: 
rapie der Kehlkopfskrankheiten“ (Leipzig 1329), 
„Die Darmgeſchwüre“ (daf. 1831), „Ueber bie 
Erkenntniß und Kur der fyphilitifhen Hautkrank⸗ 
beiten‘ (Bonn 1832), den „Atlas der patbologi- 
{hen Anatomie’ (daf. 1832 — 46), das „Lehrbuch 
der Semiotik“ (Leipzig 1834), die „Beobadtungen 
auf dem Gebiete ber Pathologie unb pathologi- 
[hen Anatomie” (Bonn 1836 — 40, 3Thle,), das 
„Bandbuc der allgemeinen Pathologie” (daf.1824 
bis1844, ?Thle.), „Erfenntniß der Krankheiten der 
Luftorgane aus phyſikaliſchen Zeichen, od. Auskul⸗ 
tation, Perkuffion u.Spirometrie" (daf.1850). Mit 
Rittergaber „Celsimedicina''(Kölni835)heraus, 
Albert, ein erft jüngft der Kultur unterwor= 
fener füdafrifanifher Bezirk, der die norböftliche 
Grenze der Kapfolonie bildet, grenzt im Süben 
an den Stormberg, im DOften an ben Kraai, im 
Norden an den Dranje, im Weften an ben Storm» 
berg: Spruitfluß und bat einen Flächeninhalt von 
über 700 Meilen, Das Land bat ein überaus 
reizendes Anſehen und einen fruchtbaren Aderbo: 


Wochen Spanien zu verlaffen, Er ging nad ı den, wie Baum irgend ein Theil der Kolonie, Die 


RE TEN ET ESEL TREE IE Se N ER ER RRE  EEEEE EEEEDSS TOELURTER 
Albert, 373 


roßen Flüffe, welche es von drei Seiten einfchlie: | Art, felbft die gelehrteften Männer bis zum Ent— 
en, find reih anNebenflüffen, welche leicht aus: | fegen brachte und natürlich ben Ungelehrten ale 





gelaffen und zu allfeitiger Irrigation benugt wer: | 
den Pönnen, Die Kommunikation ift bequem, 
weil nur wenig Gebölz und Geftrüpp vorhanden 
ift. Im Stormberg find an mehren Stellen Stein: | 
fohlen entdedt worden, in grauem Sandftein ab: 
gelagert. Die gegenwärtigen Einwohner gehören 
zu den holländiſchen Auszuglern aus der Kolonie, 
die bier jenfeits der Koloniegrenze zu ſeyn glaub- 
ten. Ihr Dauptfig ift in dem fetten Buifeld Balz 
ley, am Einfluß des Kraai in den Oranjefluß. 
Albert, männliher Zaufname, f. v. a. Adal- 
bert, Adelbert, Albrecht, d.h. edelgeboren. Merk: | 
würdiger Träger diefes Namens find: 1) U. der 
Große (Albertus Magnus), Grafvon Boll- 
ftädt, berühmter Philoſoph, Naturforfher und 
Scriftfteller in faft allen Fächern des gelehrten 
Willens feiner Zeit, tammte aus dem edeln Ge: 
ihlehte von Bollftädt und wurde 1205, nah An: 
dern 11% zu Lauingen inSchwaben geboren. Nadı- 
dem er in Padua ftudirt hatte, trat er 1223 in den 
Dominitanerorden, wurde Lehrer anmehren Klo- 
fterihulen in Deutfchland, bielt dann in Paris, 
wo er die theologiſche Doktorwürde erlangte, Vor: 
lefungen über QAriftoteles und legte dadurch und 
durd) feine Schriften den Grund zu großer lite: 
rariiher Berühmtheit. Nah Deutſchland zurüd: 
gefehrt, wurde er 1249 Vorſteher der Schule in 
Köln, und blieb dafelbft, nachdem er 1254 Pro: 
sinzial der deutſchen Dominitanerklöfter gewor- 
den war, bis 1259, woihm ber Papft Alexander IV. 
das Bisthum zu Megensburg übertrug. Aus Liebe 
zur Ruhe und zu den Wiſſenſchaften gab er jedoch 
daſſelbe ſchon nach 2 Jahren wieder auf, Pehrte 
nah Köln zurüd und lebte von nun an bier, in 
der Stille des Klofters, faft nur aufBermehrung 
und Verbreitung feiner vielfahen Kenntniſſe be: 
dacht. Sein Geift, vielleicht erfchlafft von allzu 
großer Unftrengung, verlor die Kräfte früher als 
der Körper, und nadıdem U. in diefem Zuftande 
noch einige Jahre verlebt hatte, + er 1280 in ber 
zeihtaläubigen Einfalt eines Kindes, damit, wie 
bie Sage gutmüthig erflärt, dem großen Philo— 
[enden und Zauberer der Himmel nicht verjchlof: 
en bleiben follte. Das Andenken an ihn lebte 
nah feinem Tode nicht bloß unter den Gelehrten, 
Die ibn wegen feines ungewöhnlichen u. umfang: 
reihen Wilfens den Großen nannten, fort, fon- 
dern au im Munde des Volkes, weldhes ihm 
Sauberfünfte aller Art zufchrieb und an feinen 
die wunbderbarften Sagen knüpfte. Die 
befannteften derjeiben find dievom Wintergarten 
und vom redenden Kopfe, nad welchem A. einft 
In Köln den Gegenkaiſer Friedrichs IL., den Grafer: 
Bildelm von Dolland, während eines heftigen 
Rinterfroftes im blühenden Garten feines Klo= 
ſters (wahrfcheinlih nur in einem damals in 
Deutihland noch unbekannten Treibhaufe) be- 
wirthete und einandermal eine täufchend ähnliche, 
—— menjchliche Figur von Metall ver: | 
Iertigte. Der Grund diefer Sagen liegt jedenfalls 
im ben naturwiſſenſchaftlichen Beihäftigungen A.s 
und in den von ihm zur Prüfung, Erweiterung u. 
Anwendung feiner gewonnenen Einfichten ange= | 
hellten Berfuchen, wodurd er, bei der damals 
berrichenden Unbekanntſchaft mit Dingen diefer 


mit höhern Mächten im Bunde ftebend erſcheinen 
mußte, Dennoch darf man nicht glauben, daß 
er im Gebiete der Naturwiflenfchaften neue Ent» 
deckungen gemacht babe; fein Wiſſen war bloß 
für das Abendland neu, und fein Verdienft be= 
ftebt bauptjächlich darin, daß er bie in den phy— 
fitalifhen und naturhiſtoriſchen Schriften des Ari— 
ftoteles und in den arabifhen Kommentaren bar= 
über niedergelegten Forſchungen fich aneignete, 
fammelte, bearbeitete und zur allgemeinen Kennt= 
niß brachte. Einen ähnlichen Grund bat aud das 
große Anjeben, in welchem Ar philoſophiſche u. 
tbeologijche Schriften vor und nad feinem Tode 
ftanden, indem auch bier weniger ein eigenes phia 
loſophiſches oder theologiſches Syſtem, ale viel» 
mebr die vollftändig bisher noch wenig befannte 

bilofophie des Ariſtoteles und die forgfältig ge— 
ammelten, erläuterten, beurtbeilten und mit ein= 
ander verbundenen ehren und Auslegungen äls 
terer Theologen die Hauptbeftandtheile bilden, 
Zrog feiner genauen Bekanntſchaft mit den Wer 
Pen des Xriftoreles, der Nabbinen und Araber 
fheint A. doch mit den Urſprachen derfelben nicht 
ſehr befannt gewejen zu jeyn und fie nach latei— 
nifhen Ueberjegungen gelefen zu haben. Seine 
Schriften find theils Kommentarezubden philoſo— 
phiſchen Werken des Ariftoteles, theils phyſikali— 
ſchen und naturhiſtoriſchen Inbalts 3. B. 7 Bücher 
über die Thiere, 5Bücher über Mineralien u. Pflan- 
zen), tbeild Kommentare zu vielen biblifchen Bü— 
chern, theild Bearbeitungen dogmatifcher Gegen= 
ftände (Summa theologine), Eine Gefammtauss 
gabe erjhien von Petrus Jammy (Lyon 1651, 
21 Bde). Ueber fein Leben vergl, Rudolf, 
De vita Alberti Magno libri III, Köln 1490, 


2, Alberti), Heinrich, deutſcher Liederdichter 
u. Komponiit, ben 28. Zuni 1604 zu Lobenftein im 
Voigtlande geboren, ftudirte in Leipzig die Rechte, 
lebte aber in Dresden und feit 1626 in Königsberg 
in Preußen gan der Mufit. Seit 1631 Organift 
an der Domkirche legterer Stadt, F er den 6. Oft, 
1663. Seine Gedichte, die er felbft in Muſik ges 
fegt bat, gehören zu dem Beten, was bie erfte 
ſchleſiſche Dichterſchule hervorgebracht hat. Viele 
ſeiner Kirchenlieder, z. B. das Morgenlied „Gott 
des Himmels und der Erden“, die Sterbelieder 
„Zum Sterben ich bereitet bin“ und „Einen guten 
Kampf hab’ ich auf der Welt gefämpfer”, find 
noch jest im Gebraud. Die meiften geiftlichen 
und weltliden Lieder von A. undjeinen Kreunden 
Dad) und NRobertbin nebit U.s Melodien find in 
den „Arien zum Singen und Spielen‘ (Königeb. 
153850, 8 Thle.) geſammelt; eine Auswahl fei- 
ner Gedichte ift enthalten in Müllers „Bibliothek 
deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts" (Bd. 5, 
Leipzig 1833). 

3) A. Kafimir, gewöhnlid Herzog von 
Sachſen-Teſchen, Sohn des Königs Aus 
guft IH. von Polen, waramı 11. Jull 1738 zu Mo— 
rigburg bei Dresden geboren. Durd feine Ber: 
mählung mit der Erzherzogin Chriftine, der Toch— 
ter Kaifers Franz 1., Oberjtatthalterin der öſter— 
reichiſchen Niederlande, 1766, erhielt er bas Für: 
ſtenthum Teſchen im öfterreihifhen Schleſien, 
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mit Frankreich fommanbirte er 1792 das Belages 
rungsheer vor Lille, mußte jedoch bie Biegen 
aufheben und, bei Jemappes geichlagen, Belgien 
räumen. Im folgenden Feldzuge verließ er die 
Armee und lebte feitdem am wiener Hofe, wo er 
den 11. Februar 1822 +. Seiner Gemahlin, die 
ihm fhon 178 im Tode voranging, verbanft bie 
wiener Borftadt Maria:Hilf eine prächtige Waf: 
ferleitung, zu deren Vollendung ihn ihr Zeftament 
verpflichtete. Er jelbft verwendete große Sum: 
men auf feine reihe Kunftfammlung, inderen Be: 
fig der Erzberjog Karl gelangte. Seine Sanım- 
lung von Driginalzeihnungen gab Förfter heraus 
unter dem Titel: Lithograpbifhe Kopien von 
Driginalbandzeihnungen berühmter alter Mei: 
fter aus der Sammlung des Erzherzogs Karl, 
Wien 1830-42, 38 Hefte zu 4 Blatt, Royalfol. 

4) U. Kranz Auguſt Karl Emanuel, 

rin; von Sacien-Roburg:Gotba, Gemabf ber 

Önigin Viktoria von Großbritannien, zweiter 
Sohn des 1844 verftorbenen Herzogs Ernft von 
Sachſen-Koburg-Gotha, ift ben 26. Auguſt 1819 

eboren. Er ftudirte zu Bonn Staatswillen: 
Poaften, Naturlehre und Ehemie, beihäftigte ſich 
aber zugleih mit Malerei und Muſik. Am 10. 
reg 1840 erfolgte feine Vermählung mit der 

önigin Viktoria, nachdem er zuvor den Titel 
„Königlihe Hoheit“, eine Naturalifationgatte, 
die Keldmarfchallswürde, den Bathorden und ein 
Hufarenregiment empfangen. Bald darauf er: 
hielt er das Ehrenbürgerreht ber Stadt London, 
1842 den Titel: „Consort of her most gracious 
Majesty‘“, warb 1847 Kanzler der Univerfität 
Cambridge, Großmeifter der Freimaurer ꝛc. 
Ein eifriger Beihüger und Förderer der Wiffen- 
haft und Kunft, trat er an die Epige vieler ge: 
meinnügiger Unternehmungen und Vereine. Als 
— ——— bes britiſchen Kunft: u. Gewerbevereins 

etheiligte er fid namentlih bei Ausführung der 

roßen londoner Induftrieausftellung von 1851. 
Da fih der Prinz Plüglib von Amtsgeſchaͤften 
fern hielt, erftichte er das Mißtrauender Parteien, 
das mächtig gegen ihn aufwuchs, als 1854 verlau: 
tete, daß er zu Gunften Rußlands gegen bie den 
Krieg fordernde Volksſtimme wirke. 

5) U, eigentlih Martin, früher Medas 
niker (nach Andern Buchbdruder) und Ober: 
rebafteur des „Atelier“, wurde als eifriger So— 
clalift nadı der Revolution von 1848 am 29. Kebr. 
einer der vier Sefretäre der proviſoriſchen Regie— 
rung. Nach Eröffnung der Kammern nicht wie: 
der gewählt, war er bet dem Attentat vom 15. Mai 
betheiligt, warb gefangen und in dem großen 
Staatsprogeh von Bourges mit Barbes zur De: 
portation verurtbeilt. 

Albertazzi, Emma, geborne Sawfon, be: 
kannte Sängerin, um 1814 zu London geboren, 
war in der Jugend eine tüchtige Pianiftin und 
fang auch bereits im 12. Jahre inöffentlicen Kon- 
certen. Zu ihrer Ausbildung ging fie 1529 nad 
Stalien, wo fie ſich mit dem Advokaten U. in 
Piacenzavermäblte, dann Eelli's Unterricht genoß, 
1832 in Mailand mit glängendftem Erfolge die 
Bühne betrat und fogleidh an der Scala engagirt 
wurde. Im Jahr 1833 ging fie nah Mabdrid, 


1835 nad Paris und Fehrte 1838 nad Italien zu⸗ 


Albertazzi — 


Iebte aber gewöhnlid in Brüffel. Im Kriege| 


Alberti. 


rüd, wo fie feitbem wechfelnd Mitglied der großen 
Theater war. Ihre Stimmeift nicht umfangreich, 
aber lieblih und wohlklingend, ihr Vörtrag wie 
ihre Darftellung warm und feelenvoll, 

Alberti, 1) Leon Battifta, florentinifcher 
Architekt, Dialer, Kunftfriftfteller und Dichter, 
zwifchen 1393— 98 aus einer berühmten alten Fa: 
milie geboren, vereinigte in ſich fo viele Talente, 
baß fie, an Mehre vertheilt, felbft Mehre berühmt 
gemacht haben würden. So war er aud einer 
der beften Organiften feiner Zeit und als lateini=- 
fher Dichter täufchte er durch feine Komödie Phi— 
lodoreo® den jüngern Aldus Manucius dberges 
ftalt, daß dieſer fie ganz ernftlic als Produkt des 
alten komiſchen Dichters Lepidus edirte, wofür 
fie U. ausgab. Auch fchrieb er ausgezeichnet die 
Volgarfprade, wie fein Wert „De famiglia‘* 
und zwei Luftfpiele: „Die Wittwe“ und „Der 
Verftorbene”, bezeugten, und war ber Erfte, der 
im Stalienifhen Verfe mit antifer Meffung ver» 
ſuchte. Seine Abhandlung „De flectura“, in 3 
Büchern, erfhlen 1547, von Ludwig Domenichi 
aus dem Lateinifhen ins Italieniſche überfet, 
zu Benebig. Für die Malerkunft warb er wich 
tig, indem er das Mittel entbedte, ihre Wirkun— 
gen zu vervielfültigen, ein ———— 
welches das Gebiet der Malerei vergrößerte. Er 
erfand nämlich den optiſchen Mechanismus und 
bie illuminirten Anfichten, die, dem MWiderfchein 
des Epiegels ausgefegt, mit ber Natur wetteifern, 
eine Erfindung, die man fogar mit der bes Buch— 
druds verglihen bat, Auch rühmt man A. die 
Erfindung des Stordfchnabels nah. Als Baus 
meifter ward A. von hoher Bedeutung durch fein 
Streben, die Antike in der italtenifhen Baukunſt 
wieder zu Ehren zu bringen. Durd gründliche 
Studien hatte er fih den Styl und bie Manier 
der antiken Architektur fo volllommen angeeignet, 
daß man in feinem ber wenigen Werke, bie von 
ibm übrig find, auch nur die Spur der Entleh— 
nung oder aud feiner Erwerbung bemerkt, da 
Alles an ihnen Ueberlieferung oder legitime Erb= 
[haft des Alterthums zu feyn fcheint. Die dop- 
pelte Loggia in dem Palafte Rucellai war das 
erfte Denfmal, woran man bas klaſſiſche Syftem 
der helleniſchen Baufunft wieder in voller Rein= 
heit erſtehen ſah. Zu den übrigen Baudentmalen, 
die in Florenz von feinem Wirken zeugen, gebö- 
ren die Kapelle Rucellat in San Pancrayio, der 
Chor und die Emporkirche in der Annunzlata. 
Ein herrliches Werk hinterließ er zu Mantua in 
ber nach feinen Zeichnungen von Luca Florentino 
ausgeführten Kirche des heiligen Andreas und 
Sebaftian. Für fein Meifterwerf aber galt die 
Kirche San Arancesco zu Rimini, die, im gothi— 
ſchen Styl angefangen, auf Sigismund Mala- 
teſta's Befehl gegen 1447 nad) A.'s Zeichnungen 
fortgefegt ward. Papft Nikolaus V. zog ihn bet 
allen Unternehmungen, bie Stadt zu verſchönern, 
zu NRatbe und vertraute ihm unter andern bie 
Arbeiten, bei welchen ihm Noftelino beigeorbnet 
wurde. Zu biefen gehörten einige Werbefierungen 
im Palaft des Papftes, in der Kirche Santa 
Diaria Maggiore und auch die Wiederherftelung 
ber — ARZEInug Yan Trevi. @in dauerndes 
Denkmal feiner Arcitefturwiffenfhaft ift fein 
Lateinifches Merk über die Baufunft: De re aedi- 
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ticatorin, Florenz 1483, das ben Nadhgebornen 
zur Vorfhrift diente. Er + 1494 zu Florenz 
* 8 in der Familiengruft zu Santa Croce 
daſelbſt. 

2 Salomo, berühmter deutſcher Anatomiker, 
1540 zu Naumburg geboren, nahmals Profefjor 
zu Wittenberg und kurſaͤchſiſcher Leibarzt, machte 
als tief eindringender Denker mande wichtige 
Entdetungen. Die fogenannten wormjden And: 
chelchen des Schädels befchrieb er zjuerft genau, 
entdeckte auch die Klappen inden Venen der außern 
Gliedmaßen ıc. Er + 1600. Hauptwerk: Hi- 
storia plerarumque partium humani corporis, 
Wittenb. 1583, 1630. 

3) Cherubino, aud unterbem Namen Bor: 

beggianobefannt, berühmter Kupferftecher u. 

esfomaler, 1552 in Borgo S. Sepolcro gebo: 
ren, war Schüler feines Vaters Michele A. An- 
nibal Caracci's u,des Holländers Eornelius Eort. 
Seine ſämmtlichen Platten, wovon einige nad 
feinem 1615 oder 1625 zu Rom erfolgten Tode 
erſchienen, belaufen fi auf etwa 180. Seine 
Zeichnung ift rein; er gibt die Figuren und befon: 
ders die Köpfe fehr gut wieder, iſt aber unge: 
jhidt in der Gewandung und hat ein effeftlojes 
Helldunfel. Das zu Rom 1584 erfchienene Werk: 
Antiquarum statuarum urbis Romae icones, 

bt 74 Blätter Statuen, die von U. und ©, 
Yauit be Santis geftohen wurden. Als Fres— 
era fol. durch feine Engelglorien ſich aus: 
zeichnen. 

4) Sodann, Profeſſor ber Theologie in Ley: 
ben, durch gründliche Gelehrjamkeit und Flaffiiche 
Bildung ausgezeichnet, geboren zu Drenthe 1698, 
fudirte zu Franecker Theologie und Philologie, 
bekleidete jpüter mehre Predigerftellen und ward 
pr Profeffor der Theologie 1740 nach Leyden 

erufen, wo er 1762 +. Er gehörte zu den durd 
firenge Wiffenfhaftlickeit und weile Mäßtgung 
ausgezeichneten Theologen feiner Zeit. Seine 
Werte u von feiner Kenntniß der alten Lite⸗ 
ratur und Spraden. Das wictigfte, eine Aus: 
gabe des Heſychius, bie, von Ruhnken vollendet, 
mit ben dazu von Nik. Schow (Leipzig 1792) — 
lieferten Ergänzungen alle fruͤheren Ausgaben 
entbehrlich macht, bat den Titel: Hesychii Lexi- 
con cum notis doctorum virorum integris, vel 
editis autehac, nunc auctis et emendatis etc. 
Ex autographis partim rec., partim nunc pri- 
mum ed,, sutasque animadv. perp. adj. Joh. A, 
(Leyden 1746 und 1766, 2 Bände, %ol.). 

Albertinelli, Mariotto, Maler des 16. 
Jahrhunderts, Freund, Mitſchüler und Nachah— 
mer Ara Bartolomeo's, + um 1512, nad An- 
dern 1520, im 45. Jahre. Ein ausgezeichnetes 
Bild von ihm, die Heimfuchung der Maria und 
Elifabeth, befindet fib in der Gallerie der Uffi: 
zien zu Florenz, mehre, zum Theil jehr anmu= 
thige Bilder befigt die Akademie dafelbii. Im 
berliner Muſeum ift eine Himmelfahrt der Ma: 
tia, deren obere Hälfte von Fra Bartolomeo, 
die untere von A. gemaltift. Die mündner Pi- 
nakothek hat von ibm ein kleines Gemälde auf 
Holz, bie Beihneidbung im Tempel, der Monte 

avallo in Rom eine Mutter Gottes mit dem 
— Domenico, St. Sylveſter daſelbſt eine 

eilige Katharina, der Louvre zu Paris eine 
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Marta mit dem Kinde auf einem Poftamente 
ſtehend. 
Albertiner, f. Albertusthaler. 
Albertiniſche Linie, ſ. Sachſen. 
Albertinus Muſſatuüs, italieniſcher Hiſto—⸗ 
riker, Profeſſor zu Padua, + 1330, Verfaſſer ges 
ſchichtlicher Werke über das Leben Heinrichs VII., 
worin die Geſchichte Italiens nach Heinrichs 
Tode bis 1317 und das Leben Ludwigs des Bay— 
ern, wovon jedoch nur noch ein Fragment übrig 
iſt, behandelt ſind. A. iſt einer der erſten Hiſto— 
riker des Mittelalters, welche, frei von kirchlicher 
Engherzigkeit, die Geſchichte behandelten. 
Albertraudy, Son Baptift, gelehrter Je— 
ſuit, Biſchof von Zenopolis, Stifter und Präfl- 
dent der warſchauer Afademie „der Freunde ber 
Wiſſenſchaften“, geboren zu Warſchau 1731, + 
daſelbſt 1808. U. ift einer ber beften polnifcden 
Geſchichtsforſcher, namentlich verdient durd bie 
vollftändige Excerpirung der auf bie Geſchichte 
Polens bezügliben Manuffripte im Vatikan 
und zu Upſala. Seine Pauptwerke find eine 
Geſchichte des römtihen Staates von Gründung 
Roms bis 3. Cäfar, nah Macquer (2. Ausg. 
mit vielen Zufigen 1806, 2 Bde); Annalen des 
Königreihs Polen (1768) und mehre Bände von 
Abhandlungen über römifhe Altertbümer, zu— 
nächſt für die Akademie beſtimmt, fpäter befon= 
ders abgedrudt (Warſchau 15805, 1807, 1808). 
Nach feinem Tode erſchien, Geſchichte des Stephan 
Bathori“ (Warſchau 1823). Die werthvolle Ex— 
————— (200 Bde. Fol.) ſoll ſich gegen⸗ 
waͤrtig auf der Bibliothek des Gymnaſiums zu 
Krzémieniecz in Volhynien befinden. 
Ibertögrofchen, ſ. Albertusgror 
Albertsgulden, ben ꝛc. 
Albertstbaler, f. Albertustbaler, 
Hlbertus Magnus, f. Albert. 
Albertusgulden, verihiedene ehemalige 
Goldmünzen, nad den Fürſten, die fie prägen 
ließen, benannt. Die rbeinifhen Goldgül— 
den wurden unterbem Kurfürften Albert 11, von 
Mainz 1525 geprägt, die brandenburgiſchen 
Albertus-Dukaten unter bem Markgrafen 
Albert 1544 — 1557, die burgundifchen unter 
bem Erzherzog Albert VII. 1620, an Werthe dem 
Albertusthaler (1 Rthl. 7'/, Gr. Konv.) gleidy, 
fpäter=1 Rtbl. 12 Gr. Konv., oder '/, Dufaten. 
Hibertustbaler (Albertiner, Alberte- 
tbaler, Kreuztbaler, Burgundertbaler), 
Silbermünze, welde zuerft ſeit 1599 in Burgund 
und den Niederlanden für den deutfchen Handel 
nach dem Reichsfuße von 1559 geprägt, an 
Werth fait den in den Niederlanden äh 2 Pi 
Löwen-und Philippsthalern glei, etwas (um 1 
Groſchen) mehr werth als der Speciesthaler find ; 
Gehalt 13 Loth 3 Gran; 8%, Stud=eine raube, 
P/ —einefeineMart. Uvers: das gekrönte Wap⸗ 
pen Alberts VII, Erzherzogs von Defterreich, 
Herzogs von Burgund u. : w. mit bem Vließ— 
orden und der Umfchrift: Albertus et Elisabeth 
D.G. Archiduces Austr, Duces Burg. Bra. Z, 
‚Revers: das große burgundiſche Andreaskreuz 
mit der Umſchrift: Pace et Justitia. Diefe bur— 
gundiſchen A. verfhafften ſich allmählig allge- 
meine Geltung, beſonders in den Ländern des 
| Drients und in Rußland. Man prägte fie daher 
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nad) dem Fuße bderfelben auch anderwärts aus; 
fo in Braunfchweig 1747, in Ungarn 1752, in Hol: 
land 1753, in Preußen 1767 und 1797, in Kur: 
land und Livland von 1752 bie 1780, Die preußi- 
Then find an Schrot und Korn etwas beffer, als 
bie urſprünglichen A. An ihre Stelle traten ſpä— 
ter die Speciesthaler, die Kronenthaler ꝛc. Nur 
in Kurland und Livfand wird noc viel nadı Tha- 
lern diefer Art (—2 Rubel) gerechnet; man zählt 
dortauhnah Albertusgrojchen, von denen 90 
einen X., 45 einen Ulbertusgulden(16'/, Gr, 
Konv.) ausmachen, In Polen haben gewöhnlich 
die polnischen Speciesthaler mit den U. gleichen 
Werth. 

Alberus, Erasmus, Schriftſteller des Re— 
formationszeitalters, wurde im Anfange des 16. 
Jahrhunderts wahrſcheinlich in der Wetterau ge: 
boren. Um 1520 ftudirte er zu Wittenberg, wo 
er Luthers befondere Zuneigung genoß, war dann 
an vielen Orten Lehrer und Prediger und + als 
Generaliuperintendent zu Veubrandenburg in 
Medlenburg den 5. Mai 1553. Von feinen pole- 
mifchen Schriften ift namentlich berühmt „Der 
Baffüßer Mönde Eulenfpiegel und Alcoran“, 
mit einer Borrede Luthers. eine 49 gereimten 
Babeln, in dem „Buch der Tugend und Weis: 
beit (Frankfurt 1550) enthalten, find reih an 
Mit und von fließender Darftellung. 

Albi, franzöfifhe Stadt, f Ylby. 

Albienfer, f. Albigenſer. 

Albigau, f. Alpgau. 

Albigenſer, urfprünglih alle Gegner bes 
Kreuzbeeres, weldes, 1209 durd Papſt Inno: 
cenz Ill, gegen die fegerifchen Sekten in Süd— 
frankreich aufgerufen, zuerft in den Diftrift Al— 
bygedis einrücdte, dann aber befondere die Katha— 
rer und oft auch die Waldenfer. Jener Krieg ver: 
anlafte die Ermordung des mit Ausrottung der 
Ketzer beauftragten päpftlihen Legaten und In: 
quifitore, Peters von Caſtelnau. Man wälzte 
diefen Mord auf den mächtigen und von dem 
Papſt wegen feiner die Waldenfer begünftigenden 
Religionsmeinungen verhaßten GrafenRaymund 
VI. von Zouloufe, welche — dem römi⸗ 
ſchen Biſchofe den gewünſchten Vorwand gab, 
einen förmlichen Kreuzzug gegen Raymund, jeine 
Pafallen und Untertbanen zu predigen. Den 
Theilnehmern daran wurde Vergebung aller be: 
gangenen und zukünftigen Sünden verfproden, 
und es brachte Innocenz durch diefes Mittel und 
burch die anlodende Ausfiht auf Raub und Plün: 
derung der Ketzerlande ein Heer von 50,000 Mann 
aus allen Provinzen Frankreichs zuſammen. Vor 
diejem Eturm fan? Raymunds Muth. Er ergriff 
das einzige, ihm von Rom dargebotene Rettungs: 
mittel, that ſchimpfliche Buße und lieferte dem 
Kreuzbeer 7 fette Echlöffer aus. ber für das 
unglückliche Sand war damit wenig gewonnen, 
Anftatt daß das Kreurbeer bis auf die Befagung 
ber Schlöſſer auseinander gehen follte, überließ 
es fich den äraften Bedrüdungen gegen bie Pro: 
venzalen, raubte und plünderte und zog dann 
gegen den Grafen Raymund Roger von Beziers 
und Alby aus. Das fchöne und volkreiche Be: 

iers wurde mit Sturm genommen, und die ge- 
— Bevölkerung, ſelbſt die katholiſche nicht 
ausgenommen, gegen 20,000, mit fanatiſcher 


Grauſamkeit ermordet. „Schlagt fie alle tobt,” 
fo haranguirte der als erfter päpftlicher Legat den 
Oberbefehl führende Eiftercienferabt Arnold, „der 
Herr erkennt daran die Seinen!" und rühmte fich 
nachher, er jey der Bote der göttlihen Rache und 
die Greuelthat jey dem Himmel ein Bedürfniß 
geweſen. Eben jo gräßlid würde das Schickſal 
von Garcaffonne geworden feyn, wenn die Ein: 
wohner ſich nicht Durch einen unterirdifchen Gan 
bei Nacht noch glüdlich geflüchtet hätten. Gra 
Roger felbft wurde unter dem Rorwande, mit 
ihm zu unterbandeln, binterliftig in das päpft- 
liche Lager gelodt und in Feſſeln gelegt; er ftarb, 
wahrfheinlih an Gift oder verhungert, im Ker- 
fer. In diefem Kriege, dem erften, welchen Rom 
gegen bie Keserei und den Geift der Reforma- 
tion in ihrem Echooße führte, erfcheint der Name 
U. zuerft. Er deutete urfprünglid auf die ketze⸗ 
riſchen Einwohner der Etadt Alby und ihres Ge— 
bietes Albygeois bin, und ward von da an allmäb- 
lig zum allgemeinen Namen für die Sekten des 
ſudlichen Frankreicbs. Der Keerkrieg hörte in= 
deß mit der Unterwerfung von Beziers und Alby 
nit auf. Simon von Wontfort, der Kreuzfah⸗ 
rer weltlicher Obrifter, ein eben fo fanatiſcher ale 
eroberungsfücdhtiger Mann, wendete feine blut- 
gierigen und beuteluftigen Haufen abermals gegen 
ouloufe und Foir. Graf Raymund ward dur 
den päpftlichen Legaten feines Landes für ver- 
Iuftig erklärt und das Kreuzheer mit Erefution 
des Mandats (1211) beauftragt. Zwar verband 
fi der Graf mit feinem Vetter, Peter von Ara- 
genien; aber diefer verlor durch Unbefonnen- 
heit in der Schlacht bei Muret 1213 das Leben, 
Hierauf gerierh das ſchrecklich verheerte Land faft 
ganz in die Gewalt der Katbolifhen. Montfort 
ward zur Belohnung für feine der Kirche gelei= 
fteten Dienfte auf der Synode zu Montpellier 
und durch päpftliche Beftätigung 1215 mit dem 
blutgetränften Languedoc belieben. Dennoch hiel- 
ten die Bevölkerungen treu aus im Kampfe und 
unterftügten Raymund, ihren alten Herrn, fo be— 
barrlid, daß Montfort nie zum ruhigen Bejige 
feiner Herrihaft gelangte. Vor den Mauern 
von Xouloufe, das er belagerte, fand Letzterer 
1218 den Tod. Uber Rom warb ein neues Kreuz: 
beer, wildes, wüſtes Gefindel aus aller Herren 
Ländern, voller Raub: und Mordgier. Nah dem 
Tode des Grafen Raymund VI., 1222, übernahm 
fein Sobn, Raymund VII. den vom Rater ererb- 
ten Todestampf und führte benjelben eben fo be= 
barrlid, mit wechſelndem Glüd, mehre Jahre 
fort. Doc immer dünner wurde die Bevölkerung 
feines Landes, immer Fleiner die Zahl feiner 
Streiter; da entfchloß er fihzum Frieden um jeden 
Preis; denn aud der König von Franfreich hatte 
des Papftes Partei ergriffen, und ein anderer 
Ausweg blieb nicht mehr übrig. Raymund VII, 
verlor im zu Stande gebrachten Frieden (1229) 
zwei Drittrheile feines Gebietes De ge⸗ 
lobte, dem Papfte in allen Stücken zu gehorchen, 
und mußte für feine Losfprebung vom Kirchen: 
banne eine ungeheure Summe bezahlen, Alle 
feine Bundesgenoffen braten, um fich zu retten, 
ähnlihe Opfer und nahmen zugleich, wie Ray- 
mund felbft, die feierliche Verpflichtung auf ſich, 
die Ausrottung aller Kegerei in ihren Ländern 
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durd bie ſtrengſten Maßregeln zu unterftügen. |dber Einnahme von Mainz durh bie Franzofen 


Die A. jest von ihren frübern 


ejbügern und | wendete er dur feine Gewandtheit im Unterhan- 


ihren eigenen Herren gänzlich verlaffen, ja felbft \dein großes Unglüd ab. Im Jahre 1797 wohnte 


verfolgt, hatten nun bloß die Wahl, ihrem Glau- 

ben zu entiagen oder zu fliehen. Rom richtete 

1229 die Ingquifition zu Touloufe ein, bald waren 
alle Kerfer überfüllt, und die Sceiterhaufen 

leuhteren dem Werke der Bekehrung. Tauſende 
kehrten in den Schooß ber alleinfeligmachenden 

Kirhe zurüd; Tauſende aber auch flüchtes 
ten mit dem Verluſte ihres Vermögens aus dem 
Barerlande und trugen die Keime ihrer Ueberzeu— 
gung in fremde Länder, Die Kirche genoß die 
Kruchte ihres Siege, den fie mit fo wenig Mäßi— 
gung gebrauchte, nur halb. Der Sektengeift wu: 
cherte fort unfichtbar, und obwohl der Name X. 
feit der Mitte des 13. Jahrhunderts im Strom 
ber Gefchichte verſchwindet, bebielt ihre Lehre doch 
unter anderem Namen Geltung. Eo in Piemont, 
wohin fich viele Ketzer aus —————— geflüchtet 
hatten, die als Waldenſer im 13. und 14. Jahr: 
hundert die unmittelbaren Vorläufer des Prote- 
ftantismus wurden. Vgl. Simondedi Sie: 
mondi, Die Kreuzzüge gegen die A., aus dem 
J— mit Einleitung, Leipzig 1829, und 

ahn, Geſchichte der Ketzer im Mittelalter, 

Stuttgart 1845. Der Verzweiflungskampf der 
A. ift der Gegenftand bes epiſchen Gedichte „Die 
A.“, von Nik. Lenau, 

Albigi, ſ. Albizzi. 
Albignac,Phbilippefrangois Maurice, 

Grafvon Eajtelnau, geboren 1775, betrat die 
militärifhe Laufbahn und nahm 1792 zur Zeit der 
Emigration öfterreihifde Dienftte. Nah Frank— 
reich zurückgekehrt, wurde er vom König Hierony— 
mus Napoleon nach Kaſſel berufen, in den Gra— 
fenftand erhoben und zum Oberftallmeijter und 
Kriegsminifter ernannt. Im Jahre 1809 warf er 
das ſchillſche Corps bis Straljund zurück, ftellte 
aber dem Herzog von Braunſchweig vergeblich 
nad. Des weftphälifchen Hoftreibens müde, ging 
er nah Frankreich zurück und machte als Eher des 
Generalftabs vom 6. Urmeecorps den ruffifchen 
Feldzug mit. Dann befebligte er die 4. Reſerve— 
disifton im Departement Gard, ward unter den 
Bourbonen Ordonnanzoffizier des Herzogs von 
Angouleme und ging bei Napoleons Ruͤckkehr 
nah Gent. Unter Et.» Eyr ward er Generalfe: 
fretär im Kriegsminifterium, dann Generalgou: 
derneur der — zu St.Cyr und Mars 
Ihall. Er ++ 1824. 

Albigo, f. Mehlthau—. 
Albinagii jus (albinagium, Droit d’au- 
baine), ſ. Heimfallsrecht. 

Albini, Franz Joſeph, Freiherr v., be: 
rubmter Staatsmann, zu St. Goar 1748geboren, 
fiudirte zu Würzburg die Rechte und wurde Rath 
des Regierungstollegiums zu Würzburg. Im 
Jahre 1772 ward er Kammergerichtsaſſeffor und 
1787 — Reichsreferendar des Kurfürſten 
von Mainz. Kaiſer Joſeph 11. beehrte ibn mit 
feinem Vertrauen und brauchte ibn zu diploma: 
tiihen Sendungen. Nah Joſephs Rode trat er 
als Hoffanzler und Miniſter in Purmainzifche 
Etaatsdienfte, mit dem vollen Vertrauen feines 
Fürſten. Bielfache trefflihe Einrichtungen, wel- 
he der Krieg 1792 ftörte, rief er ins Leben, Bei 


er dem Kongreß von Raftatt bei, entwarf ben 
Plan, die Zranzofen vom deutihen Boden abzu— 
balten, und ftellte fidy felbft 1799 an die Spitze 
des mainzer Landſturms. Nach dem 1802 erfolg= 
ten Tode des Kurfürften Friedrih Karl trat X. 
als Verweſer der Purfürftlihenfande aufund nahm 
die Untertbanen und Beamten in Eid und Pflicht. 
Später ging er in öfterreichifche Dienfte u, wurde 
vom Katfer zum Bevollmächtigten beim Bundes= 
tage ernannt. Ohne jedoch feine Stelle wirklidy 
angetreten zu haben, er den 8. Januar 1816 zu 
Dieburg. 

Albinoni, Tomafo, ausgezeichneter italie= 
nifcher Komponift, Sänger und ®iolinjpieler, 
war 1675 zu Venedig geboren. Da feine erften 
(Kiren-) Kompofitionen nicht geftelen, wandte 
er fich dem Theater zu und lieferte bis 1741 nicht 
weniger als 42 Opern. Sie fanden großen Bei— 
fall. Außerdem bat man von ibm: 6 Sinfonien, 
12 Kantaten, 36 Koncerte und über 40 Sonaten 
für die Violine, A. + um 1735 in Venedig, Er 
war reih an Erfindung, groß als praktiſcher 
Künftler und raftlos thatig. 

Albinos (vom port. albino, weiß, Kaker— 
laten, weiße Neger, Dondos, Weißfüd: 
tige, lar. Leucaethiopes, Leucotici, Aethio- 
pes albi, englifch Negro Albino und Kuropean 
Albino), eine bejondere Varietät des Menſchen, 
welche fich durch eine milchweiße Haut, feidenar= 
tige, weiße Kopf-, Bart: und Schamhaare, blaß 
roſenrothe Iris, tiefe und rotbe Pupille charakte— 
rifirt, Ihr Augapfel ift in fteter Bewegung und 
zittert hin und her: alle find kurzſichtig. Sie 
jehen am beften in ber Dämmerung und beſſer 
bei Mondlicht, als bei dem fie zu ſtark blenden- 
den Sonnenlichte. Man findet fie häufig in Afri- 
fa, in Brafilien, dem indifhen Ocean, feltener in 
Europa ; jedoch tft diefer Zuftand immer ein Pranf- 
bafter und angeborner, mwenigftene ift Bein ſiche— 
red Beifpiel befannt, wo er fpäter entftanden 
wäre. Nach Blumenbah ift die Leukäthiopie 
eine Krankheit, welde zu den Kacderien gehört. 
Den X. foll, nad ihm, das malpigbifhe Schleim— 
neg feblen. nA findet man bie Leukäthio— 
pie bei Thieren, 5. B. Kaninden, Mänfen, Kaz— 
zen, Eichhörnchen, Affen, Sperlingen, Hühnern 
u. f. w. wo fie ſich auch leicht fortpflanzgt. Bei den 
Pferden find die U. die bekannten Zfabellen, 
Soupe de lait, ®gl. Mannsfeld, Ueber das 
Weſen der Leufopathie oder des Albinoismus, 
Braunfchweig 1822. 

Ylbinovanus, C. Pedo, epiiher Dichter, 
Zeitgenoffe und Freund des Ovid, der aud) einen 
Brief aus dem Pontus an ihn richtete. Bon jei: 
nem größeren Werke, worin er die Xhaten des 
Germanicus befchrieben, find nur wenige Verſe 
auf ung gefommen, die in Werneborfs „Poetae 
latini minores“ (Band 4) ftehen. Seine Elegie 
„Consolatio ad Liviam Augustam de morte 
Drusi““, herausgegeben von Bed (Leipzig 1783) 
und zugleich mit deutfcher Ueberjegung von Mei: 
nede (Quedlinburg 1819), tft nicht ohne dichteri= 
fhen Werth. 

Albinfe, f. Alpgau. 
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Albinus, 1) Decimus Elobius, Afrika- 
ner von Geburt, aber weiß von Farbe (daber ber 
Name), ber, nad fhnellem Emporfteigen im rö: 
miſchen Heer, von Commodus zum Gouverneur 
von Britannien gemacht und nad) ber Ermordung 
bes Pertinar von den römtfchen Regionen in Bri: 
tannten zum Kaifer erwäblt wurde, Da aber Se- 
verus von feinen eigenen Truppen auch dazu er: 
wählt worden war, überfiel er ihn mit einer be: 
deutenden Macht in Gallien, befiegte ihn, ließ 
ihm den Kopf abſchlagen und feinen Körper in 
bie Rhone werfen. Er war ein Kriegemann ohne 
gen e Bildung, auch als Freſſer übel berüchtigt. 

r foil zum Krubftüd nicht weniger als 500 Bei: 
gen, 100 Pfirfhen, 20 Pfund trodne Weinbee- 
ren, 10 Melonen und 400 Auftern verzehrt haben. 

2) Bernhard Siegfried, berühmter Ana: 

om feiner Zeit, war ben 24. Februar 1697 in 
anffurt a. d. O. geboren. Er lehrte von fei- 
nem 24. Lebensjahre an als ordentlicher Profeifor 
ber Anatomie und Ebirurgie in Leyben bis an 
einen Tod den 9, Sept. 1770. Bewundernswür- 
fg ift befonders fein Fleiß, womit er nad dem 
boerbaave'fhen Syſtem bie Beſchaffenheit und 
ben Bau ber einzelnen Theile des menſchlichen 
Körpers unterfuchte, bie mühfamften anatomi= 
chen Arbeiten übernahm und durch genaue und 
charfſinnige Beobabtungen und Entdetungen 
bie Wiffenichaft bereicherte. Sein Hauptwerk: 
Tabulae Sceleti et Musculorum corporis hu- 
mani (Leyden 1747, gr. Fol.) find anatomifde 
Kafeln, welche ein menfhliches Skelet von allen 
Seiten darftellen, mit unfigliher Mübe entwor: 
fen, mit ber größten Genauigfeit gezeichnet und 
eſt ochen. Die Selbſt-Herausgabe derfelben fo: 
ete ihm ein Bermögen von 30,000 Qulden, Auch 
die meiften feiner übrigen Schriften find von blei: 
bendem Werthe. Sein anatomifher Nachlaß, 
welder von der leydener Univerfität angefauft 
wurde, bildet noch jest einen Hauptſchatz des dor⸗ 
tigen anatomijchen Theaters. 
Albion, alter, jegt poetifher Name für Eng: 


land und Schottland, bei den Rönıern Britannia | 9 


major, im Gegenfage von Britannia miner. 
Sprengel behauptet, daß das Wort gleidhbebeu- 


tend mit Alban und galliihen Urfprungs jey und | EST Berans unter bew Kliei: 


| Mönde Eulenfpiegel und Alcoran“. Konrad Ba: 
dius überfegte Diefes ebenfalls oft aufgelegte Werk 
ins Lateinifche und Franzöfifhe, und daſſelbe er— 
ſchien fo zuerft in Genf als: „Alcoran des Cor- 
‚ deliers‘‘ 1556, fpdter auch Iateinifch und franzö— 


bas Hochland bezeichne. Andere leiten den Na: 
men von albus, weiß, ber Farbe ber Kreidefelien, 
ber, die Britanniens Küften am Kanal umgürten. 

Albion, Heerführer der Sachen in den Krte- 
gen mit Karl dem Großen, Freund MWittefinds, 
ließ fih nac der Unterwerfung 785 in Frankreich 
taufen. Viele Ehroniften behaupten, daß er mit 
GrafAribo dem Behringer einePerfon, am Harze 
begütert, mit der Tochter oder Schwefter Witte: 
Pinds vermählt gewejen und durch feinen Sohn 
der Stammpvater des anhaltifchen Fürftenhaufes 
geworben jey. 


Albis, 1) römischer Name ber Elbe (f. d.);— 
2) die 4 — 5 Stunden lange, von Norden nadı 
Süboften ftreihbende Bergkette längs ber Weft: 
feite dee Zürcher--Sees, aus Sandftein und Mer: 

elihichten beftehbend, bebaut und bewaldet. 
Bauptpunfte find: der Uetliberg (Hütliberg, 
Uto), 2790’ über dem Meere, eine Stunde von 


Albinus — Albo, 


herrlicher Ausficht und Muine einer von Rudolf 
von Habsburg 1268 jerftörten Burg des Geſchlech⸗ 
‚tes von Regensbergz bad A. im engern Sinn, 
Weiler und Wirthshaus, 3 Stunden von Zürich, 
an ber&traße von Luzern, 2630‘ über bem Meere, 

ier lagerte Maffena 17%, während die Ruffen 

ürich bejegten; der Schnabelberg, 2834 über 
den Meere, '/, Stunde von A., gewährt eine 
weite Ausfiht vom Säntis bis zur Jungfrau, 
vom Jura bis. Hohentwiel. In derNähe die 1309 
zerftörte Burg des Königsmörders Eſchenbach 
und ber Weiler Balbern, mit Burgruinen, öfters 
Mohnort Ludwig des Deutihen. Am öftlihen 
Fuße des N. fließt die Shi. Bemerkenswerth 
find bier no die Anlage Hödler, mit ber Ruine 
Manned, Wohnort des Minnefängers Rüdiger 
vonMannes, die Dörfer Adlifehweil und Langnau, 
der Ehliwald, Sal. Geßners Eommeraufentbalt. 
Am weſtlichen Fuße fließt die Reppiih aus dem 
Dürlerfee nah dem Limmat. Steinkohlengruben. 

Albisbrunn, ſchweiz. Waiferbellanftalt im 
Kanton Zürich, bei Jauſen, in einer reiyenben 
Gegend am weftlihen Fuße des Albis. Ete ward 
1839, als die erfte Warlerheilanftalt in derschweiz, 
von dem Arzte G. 9. Brunner nad dem Mufter 
ber grafenbergifchen angelegt. Ein großes Ge= 
bäude mit bequem eingerichtetenZimmern und®ä= 
bern ift für die Aufnahme der Kurgäfte beftinunt, 

Albit, f. Feldſpath. 

Albizzi (Albigt), alte mädtige Patrlcier- 
familie ın Florenz, aus welder ſich befonders 
Bartholomäus A, aub Albtzt, Albicius 
de Pifis, de Albizis oder de Albiztis ge- 
nannt, auszjelhnete, Er war in ber erften 
Hälfte des 14, Jahrhunderts zu Rivano in Tos— 
fana geboren, Francisfanermönd zu Pifa, und 
+ im Jabre 1401. Er tft Verfaffer des wunbers 
lihen Buches von den 40 Nehnlichkeiten bes hei— 
ligen Franciscus mit Jeſu Chrifto (Liber con- 
formitatum vitae S. Francisci ad vitam Jesu 
Christi), welches 1385 verfaßt, vom Generalfa= 
pitel zu Afftfi 1399 anerfannt und feitdem vom 
anzen Orden hochgehalten, häufig abgeſchrieben 
und felt 1470 oft gedrudt wurde. Auszüge dar 
aus in deutſcher Sprade mit Anmerkungen und 
einer Vorrede Luthers gab Erasmus Älberus 
„Der Barfüßer 








fifb in Amfterdam (1732, 2 Bände). 
Albling,T. Weißfiſch. 
Albo, Jofepb, Rabbiner, von den Juden ber 
goͤttliche MWeisheitslehrer genannt, ftammte aus 
Soria in Altkaftilien und wohnte 1412 der be— 
rühmten Disputation bei, welde der zum Chri— 
ftentbum befebrte Hieronymus von St. Fide 
vor Benedikt XIII., vielen Kardinälen und Bis 
ſchöfen mit mehren Rabbinen bielt. Fünf Jahre 
vor feinem Xode, der 1430 erfolgte, machte er un= 
ter dem Titel „Sepber Ikkarim“ ein Handbuch 
der jüdiſchen Theologie befannt, das, hauptſäch⸗ 
lich gegen die Argumente des Hieronymus geridy= 
‚tet, in 4 Theilen von den allgemeinen Grundlas 


Zürich, mit Waldungen voll feltener Pflanzen, | gen der verfchledenen Religionen, von dem Da— 
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Albodio — Albrecht. 


ie Gottes, ber Göttlichkeit der Geſetze und von 
obnungen und Strafen handelt, wobelzugleich 
die Wahrheit umd Göttlichfeit der mofaifhen Re= 
Hoion gegen das Ehriftentbum behauptet und in 
Schutz genommen wird. Die erfte, ſehr feltene 
und theure Ausgabe erſchien 1486 zu Soncino; 
en in Venedig 1618 und 1624, Zub: 


Aibodio, Macrino, Maler um 1500, ber 
Raphael Piemonzs genannt. Er lieferte für Die 
Francisfanerfirhe zu Alba eine autgezeichnete 
heilige Anna, an deren Daupte man völlig bie 
originale Anmuth eines Raphael wiederfindet. 
Eben fo preift man feine Maria, welche In einem 
Buche lieft, und fein jegenfpendendes Jeſuskind. 

Alboin (Albevin), König der Longobarden 
und Stifter des longobardiſchen Reiches in Ita— 
lien, zeichnete fi ſchon als Jüngling durch fühne 
BWaffenthaten aus, Die Longobarden herrſchten 
damals in Ungarn, Defterreih, Krain und in et= 
nem Theile von Bayern unter feinem Vater, Kö: 
nig Audoin. Bald nad feiner Thronbefteigung 
Befiegte A. 567 aud die öſtlich wohnenden Gepi— 
den, überließ aber das Rand derfelben feinen Bun: 
desgenoffen, den Avaren, und begnügte fid mit 
der reihen Beute und den Gefangenen, unter be: 
nen die ſchöne Rofamunde, Zochter des getödte: 
ten Gepidentönigs Kunimund, ihn fo jehr anyog, 
daß er fie zu feiner Gemahlin erhob. Im Ueber: 
muthe bes Sieges ließ er aus dem Schädel Kuni— 
munds einen, bei feierlichen Trinkgelagen zu ge: 
braudhenden Bewer verfertigen und legte dadurch 
den erften Grund zu feiner fpdtern Ermordung. 
Nach der Befiegung der Gepiden eröffnete fich ber 
Kampf - und Sroberungsluft der Longobarden 
und ihres eg 7 ein neuer Schauplatz. Narſes, 
der griechſtſche Statthalter von Italien, wandte 
fi, aus Rache über die ihm von dem undantba- 
ren Raifer Zuftinian zugelügten Beleidigungen 
an A. und forderte ihn zu einem Einfalle in je: 
nes ſchöne, voı ben Barbaren fon lange mit 
lüfternen Blicken betradıtete, Land auf. Der Lon— 
gobarbenfönig fammelte ein großes Herr, über: 
ftieg 568, durch mehre Völkerſtämme, — 
durch die Bayern und Sachſen verftärkt, die juli— 
[den Alpen und fiel wie ein braufender Gebirge: 
from über das unvertbeidigte Land. Bald wa: 
ren die meiften Städte und das ganze Geblet von 
den Alpen bis in die Nähe Roms und Ravenna’s 
in den Händen ber Eroberer. 
via wiberftand Linger und fiel erft nadı 3jähriger 
Belagerung. U. machte Pavia zur Hauptftadt 
des neuen Reiches, richtete ſich mit feinen Volks: 
ſchaaren in Italien heimiſch ein und überließ die 
verlaffenen Fänder gr der Alpen ben Ava: 
ten. 9. + 574, auf Beranftaltung feines Weibes 
Rofamunde ermordet. Ihr roher Gemabl batte 
fie nämtih im Rauſche gezwungen, (zu Berona) 
aus bem Schäbel ihres Baters zu trinken, welche 
empörende That Rofamunde mit einer gleich gräß: 


Nur das fefte Pa: ! 
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Peredeo wurde nah Konftantinopel gefhldt und 
dort geblendet. A.s vom Glüde gekrönter Muth 
bat ihn über die Gebühr erhoben, und ben Mans 
gel an Menſchlichkeit und Milde haben feine Ehros 
niften überfeben. 

Alborak, nah mohammedanifher Sage das 
Roß, aufdem Mohammed von Mekka nad Jerus 
falem und von ba gen Himmel geritten ift. 

AHibornoz, der aus Ziegenhaaren gefertigte 
Mantel der Dialtefer-Ritter. 

Albornoz, Aegidius Alvarez Earils 
Io, Feldherr, Gelehrter, Kardinal und Staato⸗ 
mann, in Neukaftilien geboren, ftudirte zu Xous 
Loufe das kanoniſche Recht und ward jpäter durch 
die Gunft des Königs Alfons XI. Erzbiſchof 
von Toledo. Seinem Priegerifhben Charakter 
getreu, begleitete er Alfons in dem Zuge wis 
der die Mauren und rettete ihm felbft in ber 
Schlacht von Tarifa bas Leben, Bon Alfons’ 
Nachfolger, Peter dem Graufamen, deſſen Aus: 
ſchweifungen er tabelte, verfolgt, flüchtete er zum 
Papfte Klemens VI, nad Avignon, ber ihn zum 
Kardinal ernannte, Innocenz VI, ſchickte ihn 
1353 nad Italien, wo der kriegskundige Prälat 
den größtentheild abgefallenen Kirchenſtaat mit 
— dem heiligen Stuhle wieder unter⸗ 
warf. Mit ſeiner Hülfe konnte Urban V. 1367 
von Neuem feinen Sig in Rom nehmen. A. + 
den 24. Auguft 1367 zu®iterbo. Uebrigens zeichnete 
fih A. nicht bloß durch feine Keldherrntalente, 
fondern auch als Staatsmann burd eine mweife 
Berwaltung ber päpftliden Sänder aus, Er 
ſchrieb ein intereflantes Wer? über die römifche 
Kirche, das 1473 zu Jeſi erfchien. 

Alborough (Aldborougb), uralter engl. 
Flecken (Borougb), 18 engl. Meilen nordweftlich 
von Dorf (im Weſt-Riding), hatte 1831 620 
Einwohner. In der Nähe häufige ang 
römifher Münzen und Ultertyümer. Bor ber 
Reformakte ſchickte diefer kleine Ort 2Repräfen: 
tanten ind Parlament. 

Albors (Ulbours, Albruz, Elbrus, EI: 
borus, Kubolbus), wilde hohe Gebirgskette, 
an der füböftlihen Spige bes kaspiſchen Meeres 
und weftlich bis zur Mundung des Kur, fteil ab: 
fallend gegen das Meer, weniger ſteil zum and hin, 
in der perfifhen Landfhaft Mafenderan, Zu ihr 
gehört der Demavend mit feinen Schwefelguellen, 

Alboſtan, türkifhe Stadt im Ejalet Maraſch 
in Kleinafien, am Taurus, an ber Quelle des 
Dſchihun, mit 8500 Einw., die Kornhandel treiben. 

Albotar, in der Alchemie ſ. v. a. Bleiweiß. 

Albraunen, ſ. Alraunen. 

Albrecht, deutſcher Name, f. v. a. Albert. 
Merkwürdige Träger deijelben find: 1) A. 1. 
vonHabsburg, Sean; von Defterreich, d eut- 
ſcher König, Rudolfs von Habeburg ältefter 
Sohn, geboren 1248, ein Zürft voll Thatkraft, 
ftolz, berrifch, ftreng, aber ohne Weisheit. Ru: 
bolf hatte noch kurz vor feinem Tode verfudht, 


lihen vergalt. Sie ließ den König Nachts in ſei- feinem Sohne U. die Reichskrone auf das Haupt 


nem Schlafgemacd überfallen und erfteben, ent: 
floh zu dem griechiſchen Exarchen Longinus, ftarb 
aber bald darauf an Gift, welches das ſchreckliche 
Meib ihrem Buhlen und Mordgehülfen Heleni— 
bis zu reichen gedachte, aber felbft zu trinken von 
ihm gezwungen wurde, Der eigentlide Mörder 


zu ſetzen. Aber die Kurfürften, feines Zügels 
mude und dur die Schwäche feines Alters er: 
mutbigt, hatten die Wahl einesrömifchen Königs 
verfhoben. Nach des Vaters Tode bemächtigte 
fih A., fobald er die unrubigen Großen in feinen 
Erbftaaten Defterreich und Steiermark gedemüs 
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thigt hatte, eigenmädtig der Reichsinfignien. 
Diefer Gewaltichritt erbitterteaber die Kurfurften 
fo fehr, daß fie Adolf von Naffau zum Kaifer 
wählten. U. ſah ſich durch neue Unruben in der 
Schweiz und eine Krankheit, welche ihn eines Au: 
ges beraubte, genöthigt, vor der Dand nadhzuge: 
ben, die Reichsinſignien augzuliefern und bem 
neuen Könige den Lehnseid zu leiften ; neue Auf: 
ftände in Steiermark und der Einfall des Erzbi: 
ſchofs von Salzburg in die Erbftaaten verhinder: 
ten ihn auch in den nächſten 6 Jahren, die alten 
Anſprüche auf bie Reichskrone geltend zu machen. 
Unterdeſſen hatte Adolf von Naſſau die allgemeine 
Unzufriedenheit der Stände auf ſich geladen; die 
Mehrzahl der Kurfürften ſprach feine Abſetzung 
aus und wählte U., der dur erheuchelte Milde 
die KRurfürften zu täufchen wußte, zum römijchen 
König (1298) ; das Glüd der Maffen gab bei Gell- 
beim, zwiſchen Worms und Speier, die legte Ent- 
{heidung. Adolf fiel im Kampfe durch A.s eigne 
Hand. Nad) dem Siege fuchte ſich A. den Schein 
des Uneigennügigen und Großmüthigen zugeben. 
Freiwillig entfagte er der ihm bereits zuerfannten 
Krone. Eine neue Wahl bot ihm diejelbe, ehren: 
voller vor den Augen der Welt, zum zweiten Male 
an. So warderim Auguft 1298 3u Aachen gekrönt. 
Allein Papft Bonifacius VII. fprad den Kur: 
fürften das Recht ab, die Kaiſerwürde zu verge: 
ben, lud U. vor jein Korum, fi wegen der Er: 
mordung Adolfs zu rechtfertigen und die Buße 
zu thun, welche das Haupt der Ehriftenheit ihm 
auferlegen würde, verbot den deutſchen Zürften 
A, anzuerkennen, den Völkern ihm u geboren. 
Die drei rheinifchen geitliben Kurfürsten, ſelbſt 
1.8 treuer Freund, ber Erzbiihof von Mainz, die 
er durch die geforderte Aufhebung der Zölle, wo: 
mit fie den Rheinftrom gefperrt, gereizt, traten 
alsbald dem Spruche Roms bei. Der Kurfürft 
von Mainz ließ fih vernehmen: „Er habe noch 
mehre römische Könige in der Taſche“, und verab- 
redetemitjenen von Trier und Köln, auch mit dem 
Pfalzgrafen am Rhein und dem Böhmenfönige 





Albrecht. 


führen, was ſeine Herrſchſucht wůnſchte. 


u 
B. legten Tage A.s gehören zu den merkwürdig 


ſten der deutſchen Geſchichte. Im Begriff die bei 
Lucka in Thüringen 1307 erlittene Niederlage zu 
räden, befam A. die Kunde von dem Auffrande 


der Schweizer und ſah ſich genötbigt, dorthin feine 


Kräfte zu richten. Er befahl, den Waldftätten 
allen Handel und Wandel zu fperren, und ‚drohte, 
fie mit Heeresmacht zu verderben, als fein Schickſal 
ihn ereilte. A.s Neffe, Herzog Johann von Schwa— 
ben (Parricida), ein wildbraufender Füngling, 
machte gerechte Anſprüche auf einen Theil der 
babsburgifhen Stammlande. A. um jenenicht zu 
tbeilen, vertröftete ihn auf Meißen, das nod er— 
obert werden follte, Als Johann nun volljäb: 
rig geworden war, beftand er mit Ernft auf dem 
vaterlihen Erbe. Er fand Theilnahme bei den 
über U.s Ländergier aufgebrachten Fürften, be: 
fonders bei dem Erzbijchof Peter von Mainz, 
während zu gleicher Unyufriedene on gleihem 
Alter fih um Johann fammelten, Walther von 
Eſchenbach, Johanns Lehrer und Führer, Rus 
dolf von Balm, Rudolf von Wart, Konrad von 
Zegernfeld u. Walther von Kaſtelen verſchwo— 
ren fich gegen das Leben des Königs. DasSchickſal 
ließ A. die Gefahr nicht ſehen. Es war berXageiner 
fröhlichen Marienfahrt, da der König mit den 
Reihsfürften nach Brugf im Aargau gefommen 
war, Nach der Meſſe redeten der Erzbijcof von 
Mainz u. der Bifhofvon Konftanz mit dem Könige 
zu Gunften Johann. A. verfprad,jobald die Heer— 
fahrt gegen die Schweizer vorüber fey, alles zu 
verrichten mitder Fürften Rath, und bot dem Her— 
zog 100 der beiten Ritterzur Fuhrung an. Diefer 
ſchwieg. BeiTafel brachte ein zdunker Maienkränze; 
der König gab den ſchönſten dem Herzog Johann, fo 
auch die beiten und ——— Speiſen. Den 
Kranz legte Johann neben ſich, in ſeinem Auge 
ſah man Thränen. Nachmittags, als der König 
zufeinerGemablin nabRheinfelden reiten wollte, 
erfahen die Verſchworenen ihre Gelegenheit, bis 
fie mit dem Könige allein über den Fluß Reuß 


die Entthrenung A.s, während diefer ein Bünd- voraus kamen. Als erbier im Eaatfelde in ih= 


niß mit des Papftes größtem Feinde und gefähr- | rer Mitte ritt, fielen fie plöglih über ihn. 


lichſtem Gegner, Philipp dem Schönen von Fran: 


Der 
König rief: „Vetter, zuHülfe!“, Da ift dieHülfe!“ 


reich, fchloß, fich die Neutralitätvon Sachen unt | fchrie Herzog Jobann und rannte ihm das Schwert 
Brandenburg fiherte, mit Hülfe feiner Getreuen, | in den Naden, daß es vorn durch die Bruft heraus 
worunter die Städte ſich auszeichneten, die Un: | ging. Die Lebrigen vollendeten den Mord(1. Mat 


ufriedenen zu Paaren trieb und die Freiheit des 
Speins erzwang, woraufderPapft die Strafbulle 
urüdnabm und friedliche Unterbandlungen mit 
dJ anknüpfte. Letzterer brach fein Bündniß mit 
hilipp, geftand zu, daß das abendländiſche Kat- 
area den Kaifern von dem Papfteverliehenfen, 
daß das Wahlrecht der Kurfürften fih von dem 
heiligen Stuble berichreibe, und verbieß endlich, 
bie Rechte des römischen Hofs gegen Jedermann 
mit den Waffen in der Hand zufügen. Bonifaz 
fprad) gegen Philipp den Bann aus, erklärte ihn 
der Krone verluftig und ſprach fie U. zu, eine An» 


1308) und entfloben jeder einzeln. U. verfchied in 
ben Armen einer am Wege figendenBettlerin. Au— 
Ber Philipp von Hohenftaufen hatte Fein deutſcher 
König ein ſolches Ende genommen, Doc ward je— 
nerim ganzen Reiche beklagt, weiler ein milder, ge= 
rechter Fürft, im Begriff fein Rechtzu erlangen, der 
Privatrache unterlag; bei A.s Tode erinnerte fich 
aberjeber, baßer Fürftenund Ständen Unrecht ge— 
than, und indem er nur fürfein Haus geforgt, nicht 
einmal feinen Berwandten Gerechtigkeit bewiefen. 
A. wurde von bem Verlangen, die Hausmacht 
Habsburgs nach dem Vorgange Frankreichs fo zu 


mafung, für die König Philipp den Papft hart | vermehren, daß Deutſchland ein Erbreid werden 


genug 


auf * und Erweiterung feiner Hausbe— 
figungen. 
gen Ungarn, 


zu züchtigen wußte, Geſichert im Beſitz 
des Reiche, verwendete N. fortan alle feine Kraft 


riegegegen Holland und $riesland, ge= | ward erreicht. 
Böhmen und Thüringen füllten die | den verdienten Lohn. 


müßte, zu Ungerechtigkeiten gegen bie Fürften und 
Stände wie zur unwürdigen Demürb ung vor 
dem Papfte verleitet. Keiner feiner Entwürfe 
Auch der Königsmörder erntete 


Ihn und feine Genofjern 


legten Jahre feiner Regierung, ohne jebocd zudem | traf die Reichsacht, und Agnes, A.E Tochter, des 





| Albrecht. 
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ungariſchen Königs Andreas Wittwe, raͤchte ſich 
ga am jogaran freunden und Kindern der Mör— 

er. Aus ſeiner Ehe mit Eliſabeth, Tochter desGra= 
fen Meinhard von Tyrol, hinterließ er 5 Söhne 
und eben fo viele Töchter. 

2 A. II. der Weife oder Lahme, Herzog 
von Defterreich, Sohn des Vorigen, war geb. 
1298. Ergelangte gemeinfhaftlic mit feinem leg: 
ten und jungften Bruder Otto 1330 zur Regierung 
aller habeburg = öfterreihifhen Länder, die er 
durch das Erbgut feiner Gemahlin Johanna, die 
Grafihaft Pfirt undeinige Städte, vermehrte. A.s 
Regentenleben würde bei einer rubigern Zeit ein 
Leben voller Segengewefen feyn, aber dergroßen 
Zeit, jener Zeit des Uebergangs, welche den Sturz 
bes Lehnweſens und ber Hierarchie zu einerbeilern 
Geftaltung der Dinge vorbereitete, war er nicht 
gewadien. Sein unglüdliher Verſuch, die wie: 
dergeborne Kreibeit in der Schweiz zu unterdrüß: 
Ben, ſchwächte die Kräfte feiner Länder, und der 
gufipe Erfolg des fogenannten kärnthenſchen 

il gab feinen Erfag. In legterem 
feste U. feine gerehten Anſprüche auf Kärnthen 

egen den König Johann von Böhmen und bef: 

en Bundesgenoffen durch. Bon dem Anfehn, in 
welchem U. ftand, zeugt der Umfiand, daß nicht 
bloß der Papſt, Benedikt XII., ihn 1335 zur Ver: 
mittelung der Ausjfohnung Kaifer Ludwigs mit 
ber Kirche aufforderte, fondern auch der König 

Philipp von Frankreich 1337 AU.8-Hülfe gegen den 
Kaifer Ludwig und den König Eduard von Eng: 
land nachſuchte. Deſſen ungeachtet blieb der Erz: 
herzog dem Kaifer bis zum Tode befjelben unver- 
brüdlih treu, und weder die Drohungen bee 
Papftes, noch die Verheißungen des Gegenkaifers 
Karl IV. Ponnten ihn zum Ubfalle bewegen, 
Ueber die Erbfolge in den oͤſterreichiſchen Etaaten 
gab er noch jet gültige Geſetze, die zwar nad ſei 
nem Tode unbeachter blieben, aber vom Kaijer 
Marimilian wieder erneuert und feitdem aufrecht 
erhalten worden find. Steiermarf verdankt ihm 
Er Berfaflung, bas fogenannte Bergbüchel; eben 

p Kärnthen. Als A. den 16. Auguft 1358 F, trau= 
erte fein Land, undinder Regentenreihe des öfter- 
reichiſchen Hauſes nimmt er als ein duldjamer, mil⸗ 
der und großmüthiger Fürſt einen Ehrenplatz ein. 
+3) U. Il, „mit dem Zopfe“, Herzog von 
Deiterreic, ein Sohn des Vorigen, geboren 1348, 
theilte nach dem Tode bes Vaters, obſchon diefer 
dem Nelteiten die Nahfolge allein zugefichert 
batte, noch 1358 mit feinen drei Brüdern Defter: 
reichts MRegierung. Seine Mitregenten ftarben 


ward 1397 geb. Er war noch Kind, als fein Vater, 
Albrecht IV. ftarb und ihm Defterreih als Erbe 
zufiel. Während feiner Minderjährigkeit ver— 
walteten feine drei Obeime, zuerft Wilhelm der 
Artige (bis 1405), dann Herzog Leopold der Dide 
und zulegt Ernft der Eiferne von Steiermark 
feine Erblande als Vormünder. 3 Jahre alt, 
vermählte er ſich (1422) mit Elifabeth, der Erb 
tochter des Kaifers Sigismund, wodurd erMäh- 
ren u. das Bucceifionsredt auf Ungarn u. Böhmen 
fib erwarb. Da er im Befigefogroßer Macht und 
nicht rubmfüchtig war, fo batte fur ihn die Kaifer- 
Prone, welche ihm die fürften antrugen, nachdem 
die Wahl eine Zeitlang zwifben A. und dem Kur: 
fürften von Brandenburg, Hriedrid von Hohen— 
sollern, geſchwankt hatte, feinen Reiz. Erft auf 
langes Zuredender Fürften und auf die Bitte der 
bafeler Kirhenverfammlung entfchloß ſich A. zur 
Annahme derfelben. Nachdem feit 130 Jahren, 
feit Kaifer Albrecht 1., die habsburger Dynaftie 
von derReicheregierung verdrängt und noch durch 
die Erklärung Karls IV. davon ausgeſchloſſen 
worden, blieb von nun an die Kaiferfrone, mit 
einer einzigen Purzen Unterbrechung, beim Haufe 
Defterreich 363 Jahre lang, bis zur Auflöfung des 
Reichs. Katfer U. Il. war kein gewöhnlicher Fürft. 
Schon feine Erziehung ließ nur Gutes von ibm 
erwarten, Sie war ftreng und wiffenfchaftlicd ; 
vor den Berftreuungen eines üppigen Hoflebens 
wurde der Prinz dur feinen treuen Lehrer Andr. 
Blank, nachherigen Bifchof von Areifingen, und 
durd die Leitung des biedern Remprecht von 
Waldſee, welcher legtere vorzüglib A.s frübe 
Einfegung in das zerrüttete Land, wider den Wil— 
len der ®ormünder, auswirkte, forgfältig bewahrt. 
Der Lestgenannte brachte auch, in Verbindung 
mit dem Kanzler Kaspar Schlid, A.s Vermäh— 
lung mit Sigismunds Tochter zu Stande. A. 
rechtfertigte die von ihm aebegte Hoffnung. Sein 
ftarfer, großer, durch männliche und ritterliche 
Uebungen abgehärteter Körper führte leicht zur 
That, was fein Präftiger Geift entwarf, Schon 
fein Aeußeres erwarb ihm überall Anhaͤnglichkeit 
und Liebe. Seine blauen Augen waren vollfeuer, 
in feinem Angeficht, unter Kronden Loden, war 
Milde und Ernft vereinigt. Werihn anſah, wußte, 
daß er es gut und redlich meine, „Seine beſſere 
Leibwache“, ſprach er zu feinem Schwiegervater, 
„als der Unterthanen Liebe”; und fein Wahlſpruch 
war: Amicus optimavitae possessio (ein freund 
der befte Schat des Lebens). Seine Wißbe— 
gierde war auf Alles gerichtet, was der Fürft zu 


vor 1365 bis auf Leopold IIL.; mit diefem ſchloß verſtehen braucht; feine Feftigfeit ftieg mit ben 


4379 einen Theilungsvertrag und erbielt für Hinderniſſen. 
"das eigetttliche Defterreich, während Leopold | hatte, das pflegte er mit ungeftümer Schnellig- 


Mas er einmal reiflih überlegt 


Steiermard, Kärntben, Tyrol und die [hwäbi: keit auszuführen, nad feinem Spridworte: „ge: 


fen Befigungen befam. Seine Regierung war 


—2* für Oeſterreich; Künſte und Wiſſen— 
blũheten auf. Der Herzog ſelbſt war 


F gründlider Gelehrter, eintüchtiger Mathema⸗ 
er. 


Für Wiens Verfhönerung, für die Er- 
und Erhaltung feiner neugeftifteten 
Univ: allda, tbater fehr vicl. 
‚YAuguft 139% auf feinem Schlofje zu Larenburg, 


ine? er erbaut hatte. 

4 A. V. von Defterreih, in der Reibe der 

deuntfchen Kaiſer A. II, König von Ungarn, 
ne we 






Er *F den 29.; 


fhwind gewinnt!” Die ftrengfie Gerechtigkeit be: 
wies er ſchon als junger Kürft; für den Glauben 
der Väter hatten ihm feine Erzieher großen Eifer 
eingeflößt. Durch diefen ließ er ſich zu Grau: 
famfeiten gegen Keger und Juden binreißen, ber 
einzige Zug, welder fein fhönes Bild entftellt. 
Er tbeiltediefen Kebler mit feinem Zeitalter, doch 
tbeilte er Sigismunds blinde Ergebenheit gegen 
den päpftlihen Stuhl nicht; er trat der Neutra- 
titätserflärung der Kurfürften im Streite zwi— 
[hen Papft und Koncil bei. Nab Annahme 
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der: Baht (18. Mär; 1438) ſchrieb er einen Reiche: | rigen Waffenftillftandund + gu Brüfret1624, fun 
tagnahNürnberg aus, welchen eraber, durch Unru⸗ |vor dem ! ederbeginn des Kriege. 


ben in den Erbſtaaten vollaufbefchäftigt,micht felbft 


befuchen konnte. Böhmen wurde nicht bloß von 
den Utraquiften beunruhigt ; A.s Schwiegermut: 
ter, Barbara, machte auch für ihren zweiten Ge: 
mabl, Herzog Kafımir von Polen, auf die Krone 
bes Landes Anfprühe. Daleiftete der edle Kur: 
fürft Srledrih von Brandenburg, die Zurückſetzung 
vergeifend, welche erjüngft durch A.s Kaiſerwahl 
erfahren, bem beunrubigten A. die thätigſte Hülfe; 
er ſandte feinen dritten Sohn, Albrecht Achilles, 
mit Hülfstruppen. Mit diefem griff A. die Po- 
len und Utraquiften bei Zabor an und ſchloß fie 
in die Stadt ein, bis fie, durch Öunger genöthigt, 
den Rüdzug anboten und fpäter Warfenftill- 
ftand ſchloſſen. Den Kaifer rief hierauf der Für: 
kenkrieg nah Ungarn. Auf dem Reichstage zu 
Nürnberg, der bald vertagt und endlich in Mainz 
fortgefegt wurde, Bamen ber Landfriede und die 
kirdſlichen Unruben in Frage. Doch wurde weder 
der Land- noch der Kirchenfriede zu gänzlichem 
Abſchluß gebradht; denn am unerwartet frühen 
Tode U.8 fcheiterte beides. U., der von Georg, 
dem Kürften von Serbien, gegen Sultan Mu: 
tat II. zu Hülfe gerufen worden war, ftand mit 
000 Mann in Ungarn, In feinem Heere 
wütbete die Rubr; er felbft wurde ergriffen und 
auf dem Wege nah Wien zu Pangendorf im 
2. 2ebensjahre, am 27. Oktober 1439. „Seit 
Ehrifti Geburt“, jagt Windeck im Anfange zu 
König Sigismunds Leben, „it fein König von 
&blen und Unedlen, Reichen und Armen fo be: 
trauert worden, als A.“ Inder That warf fein 
plögliher Tod Alles wieder zurüd, was mit 
ſo viel Nachdruck eingeleitet worden war, 
Erblande ſollten erft erwarten, ob A.s ſchwangere 
Gemahlin einen Sohn gebären würde, und ge: 
riethen darüber in eine mißliche Lage; bie Land— 
friedensangelegenbeiten fheiterten auf's Neue an 
der alten Eiferfucht der Fürften und Städte. 
Sn der deutſchen Kirchenangelegenheit fam man 
nur um etwas vorwärts. Gleihwohl rief die 
fegensreihe 1'/,jährige Regierung A.s alle jene 
Grundfüge ins Leben, deren Ausführung ber: 
nach die Aufgabe eines halben Jahrhunderts 


wurde. 

5) (Albert) VII, Erzherzog von Oeſterreich, 
dritter Sohn des Kaifers Marmilianll., 1559ge: 
boren, ward am Hofe Philipps II. von Epanien 
erzogen und widmete fich dem Kun Stande, 
Er wurde 1577 Kardinal, 1584 Erzbiihof von 
Xoledo, war 1594—%6 Vicekönig von Portu- 
gal und ging darauf als Statthalter in die fpani- 
ſchen Niederlande, wo fein mafivolles, von Ver- 
folgungsſucht freies Weſen viel zur Wieder: 
befeftigung der ſpaniſchen Herrſchaft beitrug. Nach⸗ 
dem N. den geiftlibden Stand verlaffen, erbielt 
er die Hand der Infantin Sfabella, der 32jäb: 
rigen Tochter Philipps, die ihm die Niederlande 
als Brautſchatz zubracte, mit ber Beitimmung, 
daß diejelbe an Spanien — — wenn 
die Ehe kinderlos bliebe. Die Hoffnung, daß 
auc die abgefallenen niederländifhen Provinzen 
fi fo gewinnenlaffen würden, ſchlug jedoch fehl. 
Am 2. Juli 159 von Morig von Naſſau bei 
Niewport geſchlagen, ſchloß 


Die M 


6) A. Friedrich Rudolf, Erzherzog von 
Oeſterreich, älteſter Sohn des Erzherzogs Karl, 
wurde den3. Auguſt 1817 geboren. Im Jahre 1843 
‚ward er Keldmarjdalllieutenant, 1845 komman⸗ 

dirender General in Defterreih ob und unter ber 
Ens, in welder Eigenfchaft er 1848 dem wiener 
Miärzaufftande — mußte. Er legte 
jedoch ſchon am 14. März das Kommando nieder. 
Im italieniſchen Feldzuge von 1849 führte er un= 
ter Radehky eine Divifion, nahm anbem forcirten 
Uebergange über ben Xicino bei Parma und an 
dem Angriffe auf Mortara thätigen Antheil und 
trug in der Schlacht bei Novara viel zur Ent» 
ſcheidung des Sieges bei. Am 19. September 
1549 wurde er zum Kommandanten bes 3, Ars 
meecorps (in Böhmen), am 11. Oktober zum Gou⸗ 
verneur der Bundesfeſtung Mainz und im Früh— 
jahr 1850 zum Oberbefehlshaber ber in Böhmen 
— Truppenmacht ernannt. Er iſt ſeit 
184 mit Hildegard, einer Tochter desönigs Lud⸗ 
wig von Bayern, vermählt. 

7 A. l. Fürſt von Anhalt, der ältere Sohn 
Siegfrieds und Katharina's von Gleichen, +1316. 
Er iſt in der Kulturgeſchichte Deutſchlands nicht 
bloß durch ſeine nachdrückliche Bekämpfung der 
aus dem Fauſtrechte entſprungenen Straßenräu— 
bereien, ſondern namentlich auch dadurch rühmlich 
bekannt, daß er in Uebereinkunft mit Bernhard IL, 
von Anhalt und dem Abt Konrad von Naumburg 
in ben Gerichten bie deutjche Sprache fhatt ber 
wenbifchen einführte. 

8 A. IV. der Weiſe, Herzog vonBayern, 
Sohn Albrechts III. des Frommen, aus ber Linie 
ünden-Straubing, warbam 15. Dec. 1447 ge= 
boren, u unter ber Vormundſchaft feiner 
beiden ältern Brüder, Johann Ill, und Sigis— 
mund, nad bes erfteren Tode 1463, und Sigis— 
munds Abdankung 1465, felbftftändig, war er eie 
ner der Präftigften und umfichtigften Fürſten 
Bayerns, Freund der Künfte und Hiffenfhaften, 
die anibm einen mächtigenBeſchützer fanden, Sein 
Land vermehrte er nah vielen Seiten bin; er 
löfte die an Regensburg verpfündete Stadt am 
Hof ein, Paufte die Reihsherrjchaft Abensberg, er= 
oberte Landshut mit Burghaufen und gewann aus 
der Erbſchaft feines Vetters, Herzogs Georg des 
Reichen von Bayern:Landshut, andere 14 Stäbte 
und 33 Marftfleden. Nah Sigismunds Tode 
(1501) fab N. fib genöthigt, feinen jüngern Bru= 
der als Mitregenten anzunehmen, Weberzeugt 
von den Nachtheilen jener gemeinfhaftlihen 
Regierung, errichtete er barauf 1506 daß bayerifche 
Sausgrundgefeg (pragmatifhe Sanktion), nach 
welchem in Bayern für ewige Zeiten ber ältefte 
Prinz alleiniger Erbe des Thronesfeynfolltaund 
die Succeifion überhaupt nah dem Rechte der 
Erftgeburt beftimmt ward, Diefem Werke der 
Meisheit U.6 bat ber bayerifhe Staat feine 
Dauer und Feftigfeit, feine Größe und feiner 
Glanz zu danfen. U. + 1508, Er hinterließ 3 
Söhne und 3 Töchter vonfeiner Gemahlin Kunia 
gunde, Tochter Kaifer Friedrichs III. - 

9), A. 1. (Adelbert), der Bär oder der 
Schöne, Graf von Asfanien und Begründer de 





. 1609 den 12jäh: | Haufes Brandenburg, groß u. geehrt bei Mit= 


eu] 


Albrecht. 
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und Nachwelt dur Meisheit, Kraft, Tapferkeit 
und Arömmigkeit, war ber Sohn Otto's bes 
Reihen und Eilika's, Tochter des Herzogs Mag- 
nus von Sachſen, und 1106 zu Vallenftädt gebo— 
ren. Er folgte ſchon 1123, kaum I17 Jahre alt, 
feinem Bater in ber Regierung als Graf von A: 
Banien, und im folgenden (1124) erhob ihn fein 
Verwandter, ‚Person Lothar von Sadıfen, zum 
Markgrafen der Lauſitz. Nicht ohne Schwierigkeit 
war bie Baiferlibe Beftätigung diefer Belehnung 
zu erlangen, und erft dann, als Lothar felbft den 
Baiferlihen Thron beftiegen hatte. U. rechnete auch 
fiber auf die Belehnung mit Sachſen; aber der 
Kaifer gab bdiefes jeinem Schwiegerfohne, dem 
Herzoge Heinrich dem Etolzen von Bayern, und 
ließ es jogar, feine Hand von A. ganz wegwen- 
dend, geiheben, Daß auf dem Reichstage zu Lüt— 
tih 1131 die Laufig dem Grafen Heinrib von 
Groisfh zuerkannt wurde, Dennoch blieb der 
gefränkte und zurücgefegte A. dem Kaifer treu, 
begleitete ihn aufdem Römerzuge 1132 nad Italien 
und machte ſich um den ehemaligen Gönner durch 
große Dienftleiftungen verdient. Zur Belohnung 
dafür erhielt er nah dem Tode bes in Italien ae: 
bliebenen Markgrafen Konrad von Plöykau 1134 
die Mark Nordſachſen (Salzwedel), welche das 
den ſlaviſchen Völkerſchaften nach und nad ent: 
riiiene Gebiet am linken Elbufer umfaßte und 
wo A. von feiner Mutter Eilika her ſchon viele 
Güter beſaß. Bald darauf (1136) gerierh er mit 
dem wendifchen Könige Pribislav in Krieg, den 
er mit Geſchick und Glüd führte. In demfelben 
erweiterte er die Nordmark durch anſehnliche Er: 
oberungen jenfeits der Elbe, im Havellande, der 
Arieanig und in der Mittelmark faft auf das 
oppelte des frübern Gebietes. Unterdeſſen war 
Lothar 1137 geſtorben; Heinrich der Stolze machte 
Anſprüche auf die Kaiferwürde, A., wegen des 
Herzogtbums Sachſen noch mit ibm entzweit, 
trat mit den übrigen füchfifchen Kürften dagegen 
auf, verhinderte die in Quedlinburg vorzuneb: 
mende Wahl Heinrichs und erklärte ſich mit Er- 
folg für Konrad von Hohenftaufen, der 1138 
Katfer ward. Noc in demfelben Jahre erbielt 
A. von Konrad Sadıfen an der Stelle des in die 
Reichsacht gekommenen Heinrichs. U. konnte 
ſich indeſſen nicht gegen legtern behaupten; er 
mußte aus Sachſen weichen, und als erfeine An 
ſpruche nach dem Tode feines Gegners wider deſ— 
fen Sohn, Heinrich den Löwen, von Neuem gel: 
tend machen wollte, focht er gegen die vereinten 
ſachſiſchen Stände fo unglüdlich, daß erfeine Erb- 
lande verlaffen und zu dem Kaifer Konrad fliehen 
mußte. Diefer vermittelte 1142 die Fehde. A. 
gab num das Herzogthum Sachfen auf, wurde Erz: 
fimmerer des Reichs und erdielt eine Kurſtimme 
mit der Befreiung von der ſächſiſchen Lehnshobeit. 
Nach der Rückkehr in feine Mark richtete er feine 
Thätigkeit wieder gegen die Wenden, welche wäb: 
rend der Zeit feines Unglücks durch Einfälle das 
tand verbeert hatten. Er eroberte die ganze 
Mittelmark und einen Theil der Neumark und 
ließ fich damit vom Reiche erblich belehnen. Hier: 
auf verlegte er jeine Refidenz von Stendal nad 
Brandenburg, nahm 1144 den Titel eines Mark: 
grafen von Brandenburg an und wurde jo der 
Stifter einedneuen Staates, der infeiner weitern 


| 


Entwidelung jpätereine fo wichtigeRolle in der 
deutfchen und europäiſchen Gefchichte fpielte. Im 
Fabre 1147 unternahm U. mit vielen andern 
FurftenNorbdeutfchlande einen erfolglofen Kreuz 
zug gegen bie jlavifhen Pommern, gerieth 1150, 
wegen der Nadıfolge in Bayern, In einen neuen 
Krieg mit Heinrich dem Löwen, der jebodh bald 
wieber beigelegt wurbe. Im Jahre 1151 gab er 
in frankfurt a, M. bei ber Wahl Friedrichs J. 
den Ausſchlag und gleichzeitig vergrößerte er feine 
———— durch bie Güter des geſtorbenen Gras 
fen Bernhard von Plögkau, welde ihm, nach ei» 
nem langen Zwifte mit Heinrih dem Löwen, in 
einem Bergleihe zu Würzburg zugeiprochen wur: 
den. Ein neuer Krieg mit den ‘Wenden, der 1155 
ausbrac, drohte indeifen für die neue Markgraf: 
ſchaft jehr gefährlich zu werden. Jazko oder 
Jaſſo, ein Neffe des geftorbenen Königs Pri- 
bislav, bewirkte eine allgemeine Volkserhebung 
und eroberte mit Hülfe der pommerjchen Herzöge 
faft alle früher verlornen Länder und felbft die 
Hauptftadt Brandenburg. Nach bartem Kampfe 
voller Anftrengungen gelang es jedoch dem friege= 
Eundigen U, das Land allmählig wieder zu unters 
werfen. Um fi denrubigen Belt deilelben für die 
Zufunft zu fihern, führte er einen graufamen 
Vertilgungsfrieg gegen bie Wenden. Üeite Läns 
derftrefen wurden entoölßert, und in bie men« 
ihenleeren Gegenden zog er nieder und rhein— 
ländiſche Koloniften, welche fich auf feine Ein= 
ladung und unter großen Begünftigungen in 
Menge an der Elbe, Havel und Spree nieder 
ließen und viele Städte (Aken, Berlin, Köln an 
der Spree 2c.) erbauten. Selbſt die Johanniter— 
Ritter und die Kempelberren ſuchte er zur Bes 
feftigung feiner Macht in feine Länder zu ziehen. 
Er ſchenkte dieſen Orden große Befigungen und 
bewog viele ibrer angefebenern Mitglieder, fich 
in der Markgrafihaft Brandenburg anzufiedeln; 
die Johanniter bauten Merben, die Templer 
Templin. Auf der andern Seite fehte er es 
dur, die noch übrigen Wenden mittelft der Ein— 
führung des Chriſtenthums, derdeutichen Sprache 
und deutſcher Gefege gänzlich zu entnationalifiren 
und mit ihren Unterdrüdern zu verſchmelzen. So 
gelang es ihm, feine wendiihe Mark zu einem 
en PR Lande umzuſchaffen und ihr Beſtehen 
zu fibern. Nachdem er 1164 mit Heinrich dem 

öwen noch gegen die Obotriten gekämpft und 
1166—1168 wider diefen Heinrich mit mehren 
norddeutichen Fürften einen nicht glücklichen Krieg 

eführt hatte, übergab er die Regierung lebens 
jatt feinem älteften Sohne Otto und + 1170 zu 
Ballenftädt. Erbinterließ 2 Töchter und 7 Söhne, 
von welden Otto ibm in der Mark Brandenburg 
folgte, Bernhard Anhalt, Dietrich die Güter ſei— 
ner Großmutter Eilita und Hermann die ererb= 
ten orlamündiſchen Güter erhielt. 

10) A. III. Markgraf von Brandenburg von 
1470 — 1456, wegen jeiner ritterlihen Thaten 
Achilles, wegen feiner Klugbeit auch Ulyifes 
oder Deutſchlands Fuchs genannt, war der dritte 
Sohn des Kurfürften Friedrich I. aus dem Haufe 
Sobenzollern. Zu Zangermünde 1414 geboren, 
verlebte ereinioe Sabre feiner Jugend an dem Hofe 
des Kaifers Sigmund und erhielt, vermöge eines 
Hausgefeges, welches Friedrich I. hinſichtlich der 
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Erbfolge in feinen Ländern gegeben hatte, nad | 
bes Vaters Tode 1440 das Fürftenthbum Ansbach. 
Mit dem damals mädtigen Nürnberg wegen ge: | 
wiffer, ihm ftreitiggemacter burggräflicher Rechte | 
in blutigen und langen Krieg verwidelt (1440), 
erlangte er. 1450 einen vortbeilbaften rieden, 
Durd ben Tod feines älteften Bruders Jobann 
fiel ihm 1464 auch das Fürſtenthum Baireutb u. 
1470durd Abtretung von Seiten Friedrich 11. das 
Kurfürftentbum®Brandenburg zu, fo daß nundiejes 
und bie fränfifchen Befigungen des Haufes Hohen: 
gollern durd ihn wieder unter einem Herrſcher 
vereinigt waren. Den unter Friedrich 11. ſchon 
angefangenen Kampf in Pommern wegen des 
Landes der Herzöge von Stettin beendigte U. 
1472 durch einen Vergleich zu Prenzlau, nachdem 
das ftreitige Land durch den Krieg verbeert wor: 
den war. Er ftand von dem Beſitze ab und er: 
bielt nur das von feinem Bruder bereits eroberte 
Gebiet mit der Anerkennung feiner Lehnshoheit 
und Anwartfchaft auf Pomniern. Die Größe des 
brandenburger Haufes.beförderte er im folgenden 
Sabre dadurch, daß er eine beftimmte Erbord- 
nung in ber Familie feſtſetzte. Nach diefer foll- 
ten di: gefammten Marken dem jedesmaligen 
Kurfürften ungetheilt gehören, in den fräntifchen 
Ländern aber nur Fürften für Batreuth und Ans: 
bad regieren. Dies Hausgefep erbielt die Paifer- 
lihe Beftätigung und blieb bis auf die neuere 
Zeit gültig. Bald darauf verließ A. feine Staa— 
ten, um an den Reihsangelegenheiten Theil zu 
nehmen. Die Stattbalterfchatit der Mark über: 
trug er unterbeffen feinem älteften Sohne Johann. 
@in neuer Krieg mit Pommern, wo ber Herzog 
Bogislav X. den Lehnseid nicht ablegen wollte, 
nötbigte ihn indeffen zur Rückkehr. Erft 1476, 
nad einer abermaligen Abweſenheit A.s, wurde 
diefer Streit durch einen Vergleich beigelegt. 
Bald darauf brach der fogenannte kroſſenſche 
Erbfolgekrieg aus, eine lange und blutige Fehde 
mit Herzog Johann II. von Sagan, dem der Ver: 
glei zu Kamenz erft 1482 ein Ende machte, in 
welchem der Herzog Johann das Herzogthum 
Glogau erhielt, unter der Bedingung, daß daf: 
felbe nad feinem Tode an Johann Eorvin, den 
Sohn bes Königs Matthias, fallen follte. U. 
befam das Fürſtenthum Krofjen mit Züllihau, 
Sommerfeld und Bobersberg. Im Jahre 1486 
folgte U. dem Kaijer Friedrich III. wegen der 
Mahl Marimilians zum römifhen Könige nad 
Frankfurt a. M.; bier überrajchte ihn der Tod am 
11. März befjelben Jahres. X. war einer der 
fhönften Männer feiner Zeit, in allen ritterlichen 
Uebungen Meifter und von einer foldhen Stärke 
und Gewandtheit, daß er in Turnieren nie einen 
Sieger gefunden. Für die Mark Brandenburg 
war feine Regierung wohlthätig durch bie rüd- 
fihtslofe Strenge, womit er und ſein ältefter Sohn 
Johann dieRäubereien des Adels zu unterdrücken 
und dieöffentlihe Sicherheit zu begründen fuchten. 
Auch der Hierarchie gegenüber zeigte er fih als 
einen aufgeflärten Furften und wußte mit Keftig- 


Albredht. 


Hochmeiſter der beutfchen Ritter und erfter Her— 


zog von Preußen, war 1490 geboren. Als jün= 
gerer Sohn des Markgrafen Friedrich von Ans 
bad widmete er ſich dem geiftlichen Stande, Im 
Fahr 1511 wählte ihn der deutſche Orden zum Hoch⸗ 
meifter, indem berjelbe, feit 1466 auf Oftpreußen 
beſchränkt und in Lehnsabhängigkeit von Polen, 
durh ibn aus feiner drüdenden Rage befreit zu 
werden hoffte. A., auf Brandenburgs Hülfe 
rechnend, verweigerte Polen den Lehnseid und 
ließ fich, nachdem er ſich durch Verkauf der im 15, 
Jahrhundert bereits an Brandenburg verjegten 
Neumarf Geld verihafft hatte, 1518 in einen 
Krieg mit Polen ein. Die deutfchen Ritter waren 
jedod in den Feldzügen gegen Polen nicht glüd= 
li, u. ihr. Hochmeifter, um in Deutfchland Hülfe 
zu fuchen, begab ſich während des 1521 gejchloffe= 
nen Waffenftillftandes auf den Reichstag nad 
Nürnberg. Zufällig hörte er bier den Iutbherifchen - 
Prediger Ofiander. Die Wahrbeit der vorgetra=- 
genen Lehre Luthers madıte auf ibn fo großen 
Eindrud, daß er ben Entfhluß faßte, Preußen 
in ein weltlihes Herzogthum zu verwandeln und 
bie Reformation einzuführen. Der Orden fegte 
in feiner bedrängten Lage N. keinen Widerftanb 
entgegen, zumalda dieneue Lehre bereits injenem 
Lande unter allen Ständen und felbft bei vielen 
Mitgliedern des Ordens Wurzel gejchlagen hatte, 
Mit Polen wurde 1525 zu Krakau ein Friede ges 
jdlojfen, in welhem A. Preußen als ein in gera= 
der, männlider Linie forterbendes Herzogthum 
vondemjelben zu Lehn nahm, und aufdem Lands 
tage, der noch in diefem Jahre gehalten wurde, 
erklärten ſich alle Stände, den mächtigen u. aufs 
geklärten Bifhof von Samland, Georg von Po= 
lenz, ander Spitze, fürdie Unerfennung desneuen 
Herzogs und für die Annahme der Reformation, 
U. jegte an die Durdführung feines Werkes alle 
in ibm wohnende Kraft. Noch in demfelben 
Jahre erfhien eine neue Kirhenordnung, und die 
Verſuche des deutſchen Ordens, A. wieder zu ver= 
drängen, fo wie die beim Kammergerichte im 
Deutjchland 1531 ausgewirfte Reichsacht gegen 
den Herzog hatten Feine andere Wirkung, als daß 
diejer, feit 1527 mit Dorothea, Tochter des Könige 
#Sriedrih I, von Dänemark, vermäbhlt, bie Eins 
führung ber evangelifchen Lehre und die Befeſti— 
gung feiner Herrſchaft fih um fo angelegentlidher 
ſeyn ließ, Weberzeugt, daß Woltsbildung der 
ftärffte Damm gegen die hierarchiſchen Werfuche, 
die Maffen gegen die neue Ordnung der Dinge 
aufzuregen, jey, ſcheuete er zur Verbeſſerung des 
Schulwejens fein Opfer. In allen Städten legte 
er lateiniſche Schulen an, gründete 1540 das Gym= 
naftum zu Königsberg und 1544 dafelbft die be= 
rühmte Univerfität. Deutſche Schulbüdher (Ka— 
techismen 2c.) ließ er auf eigene Koften drucken 
und ben2eibeigenen, welche ſich dem Lehrgeſchaͤfte 
widmen würden, gaber bie $reiheit. Seine legten 
Regierungsjahre wurden ihm durd Firchliche und 
politifhe Zerwürfniffe vielfach verbittert. Oſian⸗ 
der, feit 1549 in Königsberg erfter Profeffor, ers 


Peit ſowohl gegen den Biſchof von®amberg, troß | regte durd feine Ausfälle auf Melanchthon bie 
bes päpftlihen Bannes, als aud gegen das Dom: | laute Mifbilligung feiner Kollegen. Die Gunft 
Papitel in Brandenburg, feine Regentenredhte in | bes Herzogs machte jedoch, daß nichts gegen ihn 
Geltung zu bringen. geihab, bis ber ſchwärmeriſche Joachim Dörlin 

11) EM Markgraf von Brandenburg, letzter | durch fein Eifern gegen Ofiander das ganze Land 
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egenden und erklärte, der pafjauer Vertrag fey 
ür ihn nicht verbindlih. Unterbandlungen, 
welche er für fih allein mit Frankreich anfnüpfte, 
welches mit dem Kaifer in Krieg verwickelt war, 
zerfchlugen fi, und nun fuchte er fich mit letzterm 
auszuföhnen, was aud während der Belagerung 
von Me gelang, A. trat fodann wieder mit allem 
Kriegsvol® in des Kuifers Dienft, fchlug am 4. 
November 1552 den Herzog von Aumale bei ©. 
Nicolas und nahm ihn & angen. Hierauf half 
er die Belagerung von Mes betreiben und blieb 
nad Abzug der Paiferlihen Armee noch fo lange 
davor Liegen, bis das Belagerungsgeſchatz glüd- 
lid nad Diedenhofen gelangt und in Sicherheit 
gebradht war. Im folgenden Jahre begann U. 
wieder feine Raubzüge in Franken und batte fo 
viel Bold zuſammengebracht, daß Kurfürft Mo— 
rig, der ihm wegen ber plöglichen Werföhnung 
mit dem Kaifer mißtraute, bei ihm anfragen ließ, 
weshalb er fich fo rüfte, da ja in Deutſchiand der 
Sriede bergeftellt fey. Die Antwort fiel beleidi= 
gend aus, und num verbanden fib auf die Bitte 
der Biſchöfe von Bamberg und Würzburg und 
weil ihre eigenen Ränder theils von A, verwüftet, 
theils bedroht wurden, mehre Fürften mit Kur: 
fürft Morig gegen ihn. Von dem Deere der Ver- 
bündeten wurde U. bei Sievershaufen (9, Juli 
1553) und bald darauf bei Braunſchweig geſchla— 

en. Seine Befigungen wurden erobert, die Veſte 

Iaffenburg (22. Juni 155% genommen und ge: 
Ichleift, und das Reichsgeriht und der Kailer 
fpraden gegen ihn als einen Fandfriedensbreder 
die Acht aus. Nachdem er an den Höfen feiner 
Verwandten einige Zeit umbergeirrt war u. ver: 

eblich um Beiftand an Geld und Leuten nachge— 
jucht hatte, flob er nah Frankreih, von wo er 
zwar auf erhaltenes ficheres Geleit wieder zurüd- 
fehrte, aber ohne in feine Ränder wieder eingelegt 
worden zu ſeyn, am 8. Januar 1555 bei feinem 
Schwager, dem Markgrafen von Baden, in Pforz- 
beim ohne männlihe Erben +. Er war auch ın 
bie Unternehmungen Grumbads verwidelt, Der 


regung brachte und U. nöthigte, das Gut— 
eutiher Theologen über die Streitfadhe 
1. Lentere entichieden gegen Dfiander. 
erſchamtheit ftieg dadurd fo, daß er 
an ipte, worin ihm Ruhe 
ul ntlich predigte und auf einer 
Onigsberg die Verbammung ber 
beifen eftorbenen Dfiander 
ner noch lebenden Anhänger durdfeste. 
g verwies Mörlin nebft einigen Andern 
nYande; allein der größte Theil der Geift- 
t, auf das Volk geftugt, hielt es mit ben 
l ebenen und die Stände jo wie ber Adel 
offen ſich ihr —— jene fo die Anerkennung 
h; a: vom Orden erziwungenen Vorrechte, 
dieſer an, — ng der herzoglichen 
Sewalt auf das Verhältniß des ehemaligen Boc- 
meift np" feinem Orden zu erreidien bofften, 
er Streit wurde don nun an zugleich ein politi: 
„in welhem faft das ganze Land dem Fuürften 
eindjelig g berftand, Eine Vereinigun 
Pant nicht zu Stande. Die Stände fuchten Bülfe 
oler Biete der Gelegenbeitzur Einmiſchung 
andte 1566 eine Kommiffion nad Könige: 
9, Die gegen ben Herzog, zu Gunſten der Stän- 
be, des Adels und der Getjtlichkeit entfchied, Drei 
liche Räthe, Schnell, Hort und Funk, der 
Schwiegerfohn Dfianders, wurden als Hodver: 
und Bolfsverführer zum Tode verurtheilt, 
tiefen, . Pa Ba * dem Sr ge 
rlin zurüdgerufen u um Biſcho 
son Samland ernannt. Als folder ſorieb er zur 
Frdammung der oflanderifhen Lehren 
as funbolifhe Bud Preußens: Repetitio cor- 
fis doctrinne Prutenicae, An die Stelle der 
abgeihafften Rätbe traten neue, welche dem Ger: 
zoge von —— Kommiſſion u.den Stän- 
den eben wurden, Bon ihnen abhängig, 




























































ver £ legten Tage in tiefem Kummer. 
—— März 1568 zu Tapiau an der Pert, 
16 ©: nah feinem Tode auch feine zweite 
Gemahlin Anna Maria, aus dem Haufe Braun: 


ſchweig. Beiname Alcibiades, welchen ihm ſpätere Ge— 
12) 9, genannt Alcibiades, Markgraf von ſchichtsſchreiber gaben, deutet auf feine Wankel— 
Br ndenburg:Baireutb, Sohn des Mark: | müthigkeit und fein abenteuerliches, in der Ver— 





bannung ſich endendes Leben. 

13) U.der Große, aud der Löwe, Herzog 
zu Braunfdhweig u. Lüneburg, geboren 1236, 
Sohn Herzog Otto des Kindes, übernahın als 
16jähriger Jüngling für fih und als Vormmd 
feiner Brüder die Regierung, 1252, In demiel 
ben Jahre ward er für feine Heldenthaten in dem 
Kriege Ditofars von Böhmen gegen Bela von 
Ungarn zum Ritter gefhlagen. Er kriegte gegen 
Wolfenbüttel und gegen die Bifchöfe von Huldes- 
heim zum Schug der Herren von Affeburg, ver- 
heerte das Eichsfeld und nahm den Erzbifchof 
Gerhard von Mainz, der ihm ins Rand gefallen 
war, gefangen. Auch nahm er Theil an dem Kriege 
des Landgrafen Deinrih von Heſſen gegen die 
Landgrafen von Meißen und vertrieb die letztern 
anfreih zum Schutze der Pro⸗ aus büringen, erbaute die Veſte Klemme bei 

freiung ber vom Kaifer ge: | Eifenah und führte die Vormundfchaft über die 

m Kürften an, Er fuchte jegt den) Kinder König Ehriftopbs von Dincınar, Am 
Bra In Granter fo viel Land und Zugeitänd:| 28, Det. 1263 bei Wettin oder Bejenitidt durch 
preifen, wie möglic. durchzeg brand-| Heinrib von Meißen gefangen, erlitt er eine 

d und plündernd die Main: und Rhein: 1'/;,jährige Haft zu Merfeburg, aus welder er 


Meyers Konv.zgeriton, Br. I. 25 


mir von Brandenburg, den 23. März 
sbach geb. feit 1541 Fürft von Baireuth. 
06, ohne, Pete vertraut mit allen 
enen toben Zeiten gewöhnlichen Ausfhwei- 
ger ga es ibm wa sat Ben ege er 
die Mi ur. Befriedigung feiner Leiden— 
ter veriäafte. Zuerft lieh er feine Waffen 
einden der Proteftanten und gerieth im 
Rochlitz in die Gefangenfchaft des 
Johann Friedrih von Sachen, ans 
(bon imnädften Monat die Schlacht 
Rü 9 befreite. Jeht Half er den befiegten 
ee * feinen eigenen Landen das Interim 
i 
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erte unter dem neuen Kurfürſten 
fen die Stadt Magdeburg und 
bre darauf (1552) dem Bunde 


— — 
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fi dur Aufopferung mebrer Städte und, die 


Summe von 8000 Mark Eilber losfaufte, Dann 
zog er gegen die ungläubigen Preußen in Verbin- 
dung mit den deutſchen Rittern, eroberte Medlen- 
burg: chwerin u. tbeilte die braunfchweigslüne- 
burgifhen Lande mit feinem Bruder Sobann 
auf der Tagfabung der ſächſiſchen Fürften zu 
Quedlinburg („bei dem hoben Baume“) 1269. 
Er erbielt bier das Braunſchweigiſche, Götting: 


ſche, Grubenhagſche und einen Theil von Kalen: | € 


berg; Johann das Lüneburgſche, das Land zwi- 
ſchen dem Deifter und der Yeine mit Öannover, 
auch in des Bruders Land den Lichtenberg und 
Trieflingen; die Rechte über die Stadt Braun: 
fchweig, über die Standesherrſchaften und bie 
Mitterlehne mit verichiedenen andern Gerechtfa: 
men blieben gemeinfbaftlid. Das Ende neuer 
Fehden mit dem Erzftifte Magdeburg erlebte N. 
nicht, er + 1279. 

14) U. 1. (11.), Serzog zu Medlenburg und 
Etargard, Sohn des Shefien Seinrih I11, von 
Mecklenburg, der Ahnherr bed gegenwärtig re: 

ierenden Hauſes, geibmüdt mit Boben fürftli- 
en Tugenden und vom Glüde vielfach begün— 
ftigt, regierte von 1329— 1380, anfangs minder- 
jährig. 2 Bruder Johann trat er die Derr- 
ſchaft Stargard ab. Nom Kaifer Karl IV. wur- 
den beide wegen guter Dienfte, die fie dieſem in 
den Unruhen dee fogenannten falſchen Waldemar 
eleiftet, zu Öerzögen erhoben, am 8. Juli 1348, 

n Folge daven nannte ſich U. erfier Herzog von 
Miedlenburg, während er als Fürſt der zweite 
feines Namens war. Etreitigkeiten mit ben Der: 
zögen von Pommern endigten fi zu A.s Vor: 
theil. Er -r 1380. 

15) A. 11. (111.), Prinz von Medlenburg, bes Vo⸗ 
rigen Eohn, den 30. Nov. 1363 zum König von 
Schweden gewählt, nahdem der König Magnus 
Erikſon und fein Sohn Hakon für unfähig zur 
Megierung erklärt worden. Lethztere beunru- 
biagten lange feinen Thron; Griffen ward 
zwar in der Schlacht bei Enköping gefangen ge: 
nommen, aber Hakon rettete fih nad Norwegen 
und fand dänifche Unterftügung, wodurch A. ſich 
zu nachtheiligen Vergleihen mit Dänemark ge: 
nöthigt ſah. Nodmals drang 1371 Hakon vor, 
belagerte jelbft Stockholm und brachte es fo weit, 
daß A. aller —I Rechte entfagen und dem 
Reichsrathe die Megierung des Landes wie die 
Führung des Kriens übertragen mußte, Hakon 
wurde jedt durch Fräftigere Gegenwehr zum Krie- 
den gezwungen; er entfagte der Krone gänzlich 
und Erikſon erbielt die Kreibeit, Befreit von 
dem Nebenbubler fuchte nun A. die aufgenebenen 
Kronrechte wieder zu gewinnen, Gewalsthätig- 
Feiten gegen die Neiheftände, Pegünftigung deut: 
ſcher Emporkömmlinge, vermehrte, durch Ber: 
ſchwendung nöthig gewordene Auflagen, ein un— 
glücklicher Krieg mit Margaretha von Dänemarf, 
in deren Heere mifvergnügte Schweden gegen 
ihren eigenen König ſochten, brachten es dabin, 
daß A. nah der unglücklichen Schlacht bei Kal: 
Föping (30, Sept. 1388) aus der däniichen Ge: 
fangenſchaft, in die er aeratben, nicht anders ale 
mit Merzichtleiftuna auf den Thron (1405). fi 
löfen Fonnte. U. + 1416 im Klofter Debberan 
in Medienburgtfchen, 
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F 10 AV. (Vil), ber Schöne, 
e agnus II, regierte ger 
feinen Brüdern Heinri bet riebfertig 
Eric ſeit 1503, Er foht 15 geoen 
— Pr — N in dem g 
en Kriege, nahm fi ange 
Ehriftian von Dänemarf an, ve bat fo desh 
mit Lübeck und vertheidigte Kopenhagen ge 
—56 a mußte ſich aber biefem ergeben, 
Mr 


17) A. ., der Stolze, aus dem Saufe Bet: 
tin, Markgrafvon Meißen (1190-119), | &r 







und Nachfolger Otto des Reichen. Da fein 
ter den jüngern Bruder Dietrid; begünftigte, 
arif A, um jel Prbreitt zu ſicherm x. 
nahm 1188 den Bater auf dem Schleife Debe 
Grimma gefangen, mußte ihn jedoch auf kaiferli, 
hen Befehl wieder in Freiheit ſehen. Die Mon⸗ 
des Klofters —23 Joͤthigte er, eine bede 
tende Summe, die der Vater dort deponirt 

für das Kiofter oder für pl Or } te 











ihm auszuliefern, ‚Lenterer, jetzt Ör WB 
ßenfels. erneuerte darüber die Sehne abe 
in ſolche Notb, daß er daher den Beinaitie 
Bedraͤngten erhielt und fih nur dur 
ftand Hermanns von Thüringen zu re 
mochte. Von den Verbündeten wurde il. be 
Benfels und Reveningen geichlagen ; kaum entkar 
er mit wenig Getrenen nad Erfurt, und von & 
als Mönd verkleidet nad Leipzig, Eure 
fuchte er den Kaiſer Heinrih VI. fir zu ger 
winnen und ging deshalb nach Italien, fand aber 
bier feine perfonlibe Sicherheit gefährdet. 
fehrte eiltaft in fein Land zurüd, bag He 
mit einem Einfall bedrohte. Gegen ihn beieftigte 
A. Meißen, Seipsig und Kamburg. Be 
den Finrüden der kaiſerlichen Zruppen + A. am 
21. Jan, 1195, auf dem Wege von reiberg m 
Meiben zu Heitrichsdorf, Mi Gift, das ihın ein 
feiner Diener, Sunold, beigebradt 975 12 
ſcheinlich anf Befehl des Kaiſers Heinrich 
Wenige Mocen darauf endigte auch feine Wii 
Sophia dur Gift. — 
18) U. IL, der Unartige Ausgeartete, 
Degener), aus dem Haufe a Eoh 
Heinrich des Erlauchten, ſeit 1262 Tandara 
&hlringen, von 1288— 120% Markgraf von 


Ben. Den arößten Theil feines Le 


fanger, biutiger Ramtlienhader. U. 
die von feinem Nater 1292 gemachte derver⸗ 
theilung Thüringen und bie Täcı ſche Pfalz, fein 
Bruder Dietrich die Mark Landsberg und 
Ofterland erhalten. Der ater felbft behielt bi 
Marten Meißen und Die Kieder-Laufie, U.war 
feit 1254 vermäblt mit Margaretba, Focıte life, 
—— — ward dem Hau 
ettin das Pleißnerland verpfändet.  U.6 Me: 
gierung war löblih und gel‘ et, bie ihn bie Lei, 
denſchaft Et re — igte 
daß er auf Anftifren der Bublerin feine edle — 
mahlin mit ihren Kindern Seinric, Friedrich (mit 
der gebiffenen Wange), Dietrih dem Jünger 
Diezmann) u, Agnes auf 2 urg 
ben gedaͤchte. Der grfungene — 
aber ber Furſtin das Vorbaben; fie en 


felben Nadıt (24. Juni 1270) nad Franffur 
ftarb dort bald naher (8, Auguſt 170) im 
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nn, nahm Markgra 

Iteften, He 2 d vater zu fi. U. ver: 
ih 2 gunde und ließ den mit 
Meusten Sohn Apis durch den Kaifer legi- 
N gedachte ihm Thüringen aan 
echtmäßiger Ehe gebornen Söhne dage: 
m Pleißnerlande (dem Erbtheil ihrer 
der Pfalz Sachſen abzufinden. Ein 
der Söhne gegen ben Vater war die Folge 
er Ungerechtigkeit. Anfangs war U. glücklich; 
Hinrich verlor fein Pleißtterland (daher Dein: 
‚Band gebeißen) und ftarb bald nachher; 
mußte mit harter Gefangenſchaft auf 
artburg den Berſuch fein gutes Recht zu 
ablen. Nach jähriger Haft dem Ge: 
nat nnen, feste Friedrich mit Diezmann, 
em neuen bes Pleißnerlandes nah Dein: 
66 Zalle, 8 I7 den Vater fort. Um 
iefe Zei ihr Obeim Dietrih (128% mit 
dinserlaffung eines Schnes, Friedrichs Tutta 
mintler) ; 4 Jahre Ben aud Heinrich der 
uchte, U. Vater, Beides mehrte ben Stoff 
es Zwif 26. ezmann entriß feinem Wetter, 
Kriebrih bem Stammier, aus dem großpäterli: 
n Nachlaiie die Niederlaufig und Kriedrich der 
enenabm feinen Bater A. in offenerSchlacht 
zefangen (1258). Durch den Vertrag zu Rochlitz 
(1. Ia El egen Abtretung großer Landes 
heile wieder in Freiheit gefeit, verkaufte A. aus 
Erbitterung, was ihm von Meißen noch geblieben 
ar, an feinen Neffen Friedrich den Stammiler 
ind, ale ach defien Tode 1291 Friedrich und Diez: 
ann elgenmädhtig feine Länder in Beſitz nahmen, 
1? F ringen und feine Anſprüche aufMeißen 
an ben römiihen König Adolf ven Naffau, der 
ab: ‚ben D wenig wie fein Nachfolger Albrecht 1. 
on Dabeburg, den Beſitz des erkauften Landes 
Amingen vermochte. BVielmehr behauptete 
dh ber Gebiſſene nadı Diezmanns Tode 
18 Herr aller angefochtenen Bänder. Auch 
is war 1300 geftorben ; der Landaraf U. aber 
te fi nach Kunigundens Tode, 1290, zum brit- 
en 9 fale mit Elifaberb von Arnshaugk verbei- 
abet; biefe wurbe 1299 die Schwiegertochter 
ihres Stiefiohnes Friedrich des Gebifienen und 
eirkte eine Art Ausföhnung zwiſchen Water u. 
" Bulest trat U. gegen ein Jahrgeld auch 
an Kriedrich ab und + 1341 zu Erfurt 

) d verlaffen. 
HE, der®eherzte (Animosus), Herzog 
bfen, Ahnberrder albertinifchen, önig!. 
Ach ſiſchen — den 17. Juli 1443, jün- 
rer Sobr R rfürften von Sachfen, $riedrich 
es 7 ft igen. <A 12Jahren mit 
nem d ren Bruder Ernft durch Kunz von 
















































: 
£ 


bürii 
Immer] 
Ar 
nS 


Mfungen aus dem Schloffe zu Altenburg ent: 
Ai rt (1 45: ab er ſchon damals Proben jener 
Bei Rege wart, bie ihm ſpäter den ehrenden 
Belnabınen des Veberzten erwarb. Einen gro: 
jen heil feiner Jugend verlebte A. am Batferli: 
mon F je 3 ent hg m 
& das Band, es ihn fein ganzes eben bin: 
H ug erhaufe hinzog und jene Anhäng— 


ef erreich herbeiführte, die als charak⸗ 


ch, der Obeim, den | lib die Megierung an, doch fo, 
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—25 Friedrich und Diez⸗ ten beide Brüder, Ernſt und A., gemeinfhaft- 


daß dem äl- 
teften die Kur und das Herzogthum Sachſen ge- 
hörte und diefer auch alle Regierungsgefhäfte vor⸗ 
zůglich Teitete. Haubtmomente ihrer gemeinfchaft- 
liben Regierung find ein Heereszug gegen Hein— 
rich U. Boat von Plauen, 1466, die Entdedung 
ber reihen fchneeberger Eilberzeben, vor Allem 
aber ber Anfall Thüringens an Meißen, von dem 
es jeit 1464 getrennt war, nad dem Tode ihres 
Onkels, Wilhelms III, 1483. Der bedeutende 
Länderzumakhs gab Beranlaffung ju der denkwür⸗ 
digen Theilung, auf welcher noch jest die Selbft- 
ftändigfeit der beiden Hauptlinien des Haufes 
Sachſen, ber erneftinifhen und albertinifchen, be= 
ruht. Sie kam den 26. Auguſt 1485 zu Leipzig 
zu. Stande. Der Xeltere theilte, der Jüngere 
wählte; fomwollte es das ſaͤchſiſche Recht. Die bei- 
den Hauptloofe waren Meißen und Thüringen ; 
doch follte, wer erfteres erhielt, weil es fchönere 
Städte und reihere Vaſallen hatte, dem Andern 
100,000 Gulden baar bezablen. Der Maffe nah 
war Thüringen das größere Loos; Ernit hoffte, 
daß N. diefes wählen würde, Mider Erwarten 
erflärte fib U. für Meißen, die volkreichen 
Städte ben unkultivirtern Landesſtrecken vor- 
ziehend. Die bedungenen 100,000 Gulden trug 
er zur Hälfte baar, zur Hälfte durch Abtretung 
des Amtes Jena ab. Von diefem Augenblid an 
trat zwifchen beiden Linien eine Spannung ein, 
die 60 Jahre fpäter unter Morig zum trauri= 

en Brude führte. Im Todesjahre feines 
Waters, dem Antrittsjahre feiner Regierung, 
1464, felerte A. auch feine Vermählung mit 
Zedena (Sidonie), des Böhmenkönigs Podie- 
brad Tochter, der Stammmutter des königlich fächf. 
Haufes, + 1510 zu Tharand). Nah des Schwie- 
gervaters Tode zog A. mit 5000 Reitern nad) Prag, 
um die böhmiſche Krone ſich aufzufegen, welde 
ibm ein Theilderböhmifchen Stände angetragen; 
Ihon wenige Wochen nachher Bebrte er indeß zu= 
rück, ale die Mehrheit der Nation den polniſchen 
Prinzen Wiadislaus wählte. Fortan widmeteder 
ritterlihe Fürft feine Dienfte dem Kaiferhaufe, 
focht für diefes zuerft 1475 gegen Karl den Küh— 
nenvon Burgund, dann ——— 1480 und 1487, 
gegen den König Matthias von Ungarn, der fich 
MWiensbemächtigt hatte. Dafürmward ihm im bur— 
gunbdifchen Kriege „ungemeine Ehre‘, nad dem 
ungarifben „gemeiner Undank und großer Ver- 
Iuft”, Denn 1475 vertraute ihm der Kaiſer Fried— 
rich 111, die Führung des Reihshauptpaniers an 
u,ernannte ihn zu des Kaifers „gewaltigem Mar: 
ſchall u. Bannermeiſter“, aber nachdem A vom Kai: 
ſer zu wenig unterſtützt, mit Matthias einen nach— 
theiligen Raffenttillftand (14. Nov. 1487) geſchloſ 
fen und über 25,000 Gülden auf Truppenlöhnung 
verwendet batte,verfagte ihm derfelbeKaifer Äried- 
rih IM, Gebör auf dem Reihstage zu Nürn- 
berg, wo N. feinen Kriegsbericht erftatten wollte. 
Gleichwohl kämpfte er im folgenden Jahre ſchon 
wieder für den Kaifer, als e6 die Befreiung Ma: 
rimilians in dem rebellifhen Flandern galt. Zum 
Lohn ward ihm die Statthalterfchaft der Nieder» 
lande (1488) und die Erbftattbalterfchaft von 


en albertinifchen Linie | Kriesland (1498), einezwarehrenvolle, aber drük— 


iifiger Sug ber game e 
geblieben i ach des Vaters Tode, 1464, tra: | kende Würde, die ihm Geld und Leute Poftete und 
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frühen Zod brachte. Denn während er eines Land⸗ 1209nad Italien, Lentererzerfielmit dem Papſte; 
tags wegen nad Leipzig geeilt war, belagerfen | biejer Den 1210 den Banın gegen Otto aus, it. 
die empörten Briefen feinen zurüctgelaffenen zwei-| A. mußte ihn in Deutfhland verfündigen. Die 
ten Sohn Heinrich in Franecker und drobeten den- | Folge war ein fiebenjähriger Krieg, in weldem 
ae zu erbängen, wenn er in ihre Bände fiele.| die Yünder des dagegen In die Neichsacht ı : 
‚eilte an der Spige des Heeres herbei, fiegte| ten Erzbifhofs von dem Kaifer u. feinen 
in drei Schlachten, befreite Heinrich, F aber den den ſchrecklich verheert und felbft die Vorſtä 
12. Sept. 1500 zu Emden, theils an ben Folgenem: | Miagdeburgs verbrannt wurden. Nach w 
fangener Wunden, tbeils aus Kummer, weil ihn befeftigter Ruhe benuste A. die Zerftörung 
eine Söldner, da er den Sold nicht ſchaffen vieler Ortſchaften zur Erweiterung Mag 
Fonnte, mit Auslieferung an die Rebellen bedro⸗ indem er zur Aufnahme der heimathloſen Ein- 
eten, U. war, gefhmüdt/mit allen ritterlichen wohner drei neue Kirchipiele 3* ließ, und 
ugenben, feinem Bruder Ernft an Kraft, Muth ſowohl dieſe als die fette Neuftadt in den Stabt- 
und Lebendigkeit weit überlegen. Bei feinen &ol: | verband aufnahm. Gegen Otto bewirkte er 1212 
daten führte er den Beinamen des ſaͤchſiſchen die Wahl Friedrihs 1. zum Katjer. ine pe 
Molande einem Lande nügte er durch Ver-| tere Fehde mit den Markgrafen von Branden- 
beijerung der Juftiz und Polizei, Dresden, das burg, Johann und Otto, focht er tapfer durch u, 
feit der Theilung A.s Reſidenz war (vorher bielt| bei diefem Anlaß ertheilte ihm der römische Stuhl 
er fi meift in Tharand auf), verdankt ihm feine| Vollmacht, die Feinde des Erzftifts ſogleich mit 
Größe; es zählte vor ihm nur 5000 Einwohner | bem Banne Fi belegen. A. + 1233. Er war 
und einige 20 [hmugige Straßen, Nach dem gro: | der Wohlthaͤter Magdeburgs, ein weifer, thäti- 
Ben Brande von 1491 gab N. felbft Die Bauord- | ger, menfhenfreundlicher Furft, 
nung an, nad welcher Jeder ein Stod body ftei-| 21) U. V., 42, Erzbifhof von Magbebu 
nern bauen und mit Siegeln deden follte. Des| Kurfürft von Mainz, gemwöhnlib N, von Bran- 
Fürften öftere Abweſenheit und die Verihleude: | denburg genannt, jungfter Sohn des Kurfür: 
rung ungeheurer Summen im Dienfte der Kaifer] ften Johannes Cicero von Brandenburg, geboren 
war dem Lande nachtheilig und wurde von den] 1489, wurde, nod nicht 24 Sabre alt (1513), 
Ständen mehrmals öffentlich gemißbilligt, Daher| Erzbifhof von Magdeburg und noch in demſel⸗ 
übertrug A. 1458 dieHegierung des Herzogtbums| ben Jahre Adminiftrator des Bisthums Halber- 
feinem älteften Sohn Georg. Sein Teftament)| ftadt. Im folgenden Jahre erwählte ihn aud 
(eigentlih ein mit Zuftimmung feiner Söhne} das Domkapitel zu Mainz zum Erzbiſchof und 
Georg des Bärtigen und Heinrich des Frommen,| Kurfürften diefes Stiftes. Rom privil Sen 
und mit *55 eines landſtändiſchen Aus⸗ in der Mark und in feinen Stiftern otenen E 
ſchuſſes zu Maftriht gemachter und den 12, Dee. | laß zu verfaufen, mit der Bedingung, daß er bie 
1500 vom Kaifer beftätigter Erbvertrag vom 18. | eine Hälfte der Ablaßgelder an de äpftliche 
Februar 1499) ift denfwürdig als erfter Berfud, | Kammer, zum Bau der Peterskirche in Rom,.a * 
die Primogenitur⸗Erbfolge in Sachſen einzufüh⸗ Kiefern ſollte. U. wählte zum Predigen und Ein: 
ren, Es wurde darin unter Anderm beftimmt, | ſammeln des Ablafjes den befannten Dominika: 
daß Georg in den meißnifh=tbüringifben Erb: | ner Johann Tezel. Wie diefer den Auftrag et: 
landen, Heinrich in Friesland des Vaters Nach: | füllte, it befannt. Durch die Unverfhämt 
folger würde, Auf den Fall, daß Einer fein Land | und Dreiftigkeit, womit er in Halle. und Süter- 
verlöre, follte der Andere ihm ein Stüd von dem | bog? auftrat, erregte er Luthers Unwillen in fo 
Eeinigen „mitaller Obrigkeit" einräumen; wenn | hohem Grade, daß dieſer gegen fein Xreiben 
aber die Länder des einen Bruders an benandern | die bekannten 95 Säge gegen den Ablaf an 
Pämen, follte der ältefte Sohn allein fuccediren, | die wittenberger Hofkirche anfhlug und bier: 
und diejer feine Brüder bloß mit einem Theile | dur das große Reformationswert begründete. 
ber Sandeseintünfte abfinden. Aus Rüciliht auf bie Diane feiner proteftanti- 
20) U. U. 18. Erzbifhof von Magder| fhen Untertbanen machte A. von Luther felbft 
burg, Gründer des magdeb. Domes, Erweiterer | gebeten, mit dem Kurfürften von der Dfa 
der Stadt Magdeburg u. einflußreicher Staats: | und nah dem Reichstage zu Augsburg, e⸗ 
mann, aus dem thüringiſchen Grafengeſchlecht densvermittler, und bewirkte nach vielen = 
Kefernburg um 1170 geboren, Audirte in Paris | hHandlungen (1532) zu Nürnberg den erften Re: 
und wurde darauf in * Propſt. Später in| ligionsfrieden, welcher den verbundenen Pro- 
Bologna feine Studien fortfegend, wurde er 1205 | teftanten zugeftanden wurde, Eben fo brachte er 
von Innocenz UI. auf den erzbifhöfliben Stuhl | 1534, in Gemeinfhaft mit dem Derzoge Geora 
von Magdeburg.gerufen u, mit bem Kardinalshut | von Sachſen, zwifchen dem Kurfürften Äh . 
geihmuct. Baldnad feiner Einführung verzebrte | fen und dem römifhen Könige Ferdinand den 


eine heftige. Feuersbrunſt einen großen Theil der | wichtigen Vergleih von Kadau oder Haben in 
Stadt und den Dom, deſſen Neuerbauung, herr: | Böhmen zu Stande. Noch in deinfelben Tabre 


licher als zuvor, hauptſächlich A.s Werk ift. Nach | aber gerieth U. mit dem Kurfürften you Sa 
Philipps von Ehwaben Ermordung ergriff A., 


auf Anratben Innoceny’Ill,, die Partei Otto s IV. | den Vicefanzlers Matth..Beld, dem fo 


und brachte es dur jeinen Einfluß bald dabin, | heiligen Bunde bei, welder gegen ben Yamageat- 


daß diefer Kaifer in ganz Deutſchland anerfannt | difhen gerichtet und für eine Beit von 11 


wurde. Otto fchenkte dafür Neuhaldensleben, | auf Erhaltung der katholiſchen Religion us Bat 
Vertbeidigungderbeitretenden Rürften 4 ven jede 
tt homohr, 


die Sommerfhenburg und andere Lehensgüter an 
das Erzſtift. Hierauf begleitete A. den Kaifer | Gewalt berechnet war, Diefer Sch 


in Streit und trat 1538, auf Betrieb des Paiferli- 
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Albrecht — Albrechtsberger. 





als die 1535 von A. verhaͤugte, rechtloſe Hinrich⸗ 
tung feines, der Untreue befchuldigten Günftlings, 
Hand von Scheniß, veranlaßten Luther zur Der: 
ausgabe einer ſeht heftigen Schrift, worin er A. 
fein eigenmädhtiges Verfahren, jo wie feine Ber- 
(wendung, feine Unredlichkeit und Unfeufchheit 
——— und mit harten Worten vorhielt. 

eſſenungeachtet bewilligte diefer 1541 auf einem 
Sandtage zu Kalbe feinen proteftant. Untertha- 
nen freie Religionsübung, jedoch die Bedingung 
anfnüpfend, daß fie feine Schulden, welde ſich 
auf 500,000 Gulden beliefen, bezahlen follten. 
Er war dann unter Denjenigen, welde dem Kaifer 
rietben, ftatt friedlicher Verſuche Gewalt gegen 
VieProteftanten anzuwenden, nahm den 1540 ge- 
Rifteten Jeſuitenorden unter allen Fürſten Deutſch⸗ 
lands zuerft in Main; auf, veranlaßte auf dem 
Meibstage zu Speier 1544 den binfichtlich der 
wangeliſchen Stände jo zweideutigen Reichsab: 
ſchied und traf mit den katholiſchen Fürften zu 
dem bald nachher ausbrebenden Kriege vorläu: 
fige Berabredungen. U. + 1545 zu Aſchaffen⸗ 
burg, wo er die legten 4 Jahre feines Lebens 
größtentheils zugebracht hatte. 

Wlbrecht, 1) Wilbelm, ein um die Lanbd- 
wirtbichaft verdienter Mann, 1789 geboren, ward, 
nahdem er eine trefilibe Borbildung erbalten, 
kehrer an Kellenbergs Inftitut * Hofwyl und 
darauf Direktor des nad dem Muſter von Hof: 
wyl gegründeten landwirthſchaftlichen Inſtituts 
zu Joͤſtein, zugleich Begründer und Sekretär 
des landwirthſchaftlichen Bereins für Raſſau. Im 
Jahre 1848 legte A. ſchon längſt kränkelnd, das 
Direktorium des nach dem Geisberg bei Wiesbaden 
verlegten Inſtituts nieder und zog ſich auf fein 
But in Franken zurüd. Sein 1819 begrünberes 
„gandwirtbfcbaftliches Wochenblatt für das Der: 
emailen" hat auf die Hebung der Bleinern 

andbefiger ſehr wohlthätig gewirkt. 

YBilh. Eduard, Redtsgelehrter, einer der 
—— Profeſſoren Dahlmann, A. Jak. 
und Wilhelm Grimm, Ewald, Gervinus, Weber), 
deren mutboolle Droteftation, mit welcher fie 7 
gen das hannoverſche Patent vom 1, Nov. 1837 
und gegen die Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes 
ven 1:83 auftraten, ihre Entfegung veranlaßte, 
ward 1800 zu Elbing geboren. Er befuchte die 
Schule feiner Vaterſtadt bis ins 18. Fahr u. dann 
die Univerfitäten Königsberg, Berlin und Göt: 
fingen Behufs feiner afademifhen Ausbildung. 
Mit Neigung und Anlage widmete er fi, unter: 
fügt und gefördert durd ausgezeichnete Lehrer, 
ben biftoriichen, philofophifhen und juriftifchen 
Bifienfhbaften. Seinvaterländifher Sinn erhielt 
dur Eichhorns Vorträge reichliche Nahrung, und 
sermantichen Studien widmete er fi immer vor: 
zugöweife. In 3. 1822 begaun N. in Königsberg 
als Privatdocent feine Borlefungen über deutſches 
Recht, erhielt Beifall und 1827 eine außerorbent: 
liche Profeſſur. Der Kreis feiner afademifchen 
Kesteige bekam dadurch eine größere Ausdehnung; 
fie umfaßten zugleich deutfches Staatsrecht, Ban- 
belsredst, beutiches Privatrecht u. deutfche Rechte: 
aefhichte, In diefe Zeit fällt die Entftehung einer 
der füchtigften Arbeiten U.8, „Die Gewere, als 

inblage des älteren deutſchen Sachenrechts“ 
1828), welche mit dem WerkeSavigny's, 
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Das Recht des Beſitzes“, eine große wiſſenſchaft 
liche Bedeutung erlangt hat, indem dadurd die 
früher gangbar Beier Anfihten umgeftaltet 
u, ber Beweis geliefert wurbe, daß Abweichungen 
bes deutſchen Sachenrechtes von dem römifhen 
als organifhe Eigenthümlichkeiten erſcheinen, 
welche fih aus den voltsthümlichen Rechtsan— 
ſchauungen heraus bildeten. Im J. 1829 wurbe A, 
mit der ordentlichen Profeſſur in Königsberg bes 
leidet und 1830, nad Eihhorns Abgang nad 
Berlin, folgte er dem ehrenvollen Rufe, die erle- 
digte Stelle Eihhorns und einen Sitz im Spruch— 
Follegium zu Göttingen einzunehmen. Ueberdies 
vom Könige mit bem Titel eines Hofraths ge— 
ſchmückt, lehrte U. in Göttingen mit großem Bei- 
fall. Er lebte den Wiſſenſchaften, und jede Theil- 
nahme an den Ereigniffen, welde der hannover: 
[hen Staatsverfaflung feit 1830 eine andere Ge— 
ftalt gaben, blieb ihn fremd. Rad dem Tode 
Wilhelms IV. beftieg Herzog Ernft Auguft von 
Eumberland den Thron von Bannover, und deſ— 
fen eriter Regierungsaft war die Aufhebung bes 
Staatögrundgefeges, welches fein Vorgänger dem 
Lande (1833) jo feierlich verliehen batte. Da 
trat U. offen und furchtlos gegen die Kompetenz 
ſolcher einfeitigen Aufhebung auf und der Prote- 
ftation bei, welche mit ihm noch ſechs andere Pro- 
fefforen der Univerfität, alle in der öffentlichen 
Meinung bochgeftellte und im Reiche ber Wiffens 
[haft berühmte Männer, gegen des Könige Macht 
fpruch zur Wahrung der heiligften Landesrechte 
einlegten. Gleich ben Uebrigen wurde hierauf U. 
durch eine Kabinetsordre vom 14. December 1837 
feiner Stelle entbunden und genötbigt, Göttingen 
zu verlaffen. Später fand er in Leipzig eine Frei— 
ftätte. Anfangs trat er bier nur ald Privatdo— 
cent auf; doch ward er jhon 1840 zum orbdentli= 
hen Profeffor mit bem Titel eines Hofraths er— 
nannt. Er war unter den Bertrauensmännern, 
die der Bundestag 1848 mit der Abfaffung eines 
Verfaffungsentwurfs fürDeutfchland beauftragte, 
und wurde fpäter von einem hannoverfhen Wahl= 
bezirf zur Nationalverfammlung gewäblt, bie er 
jedoch ſchon im Auguft 1848 wieder verließ. U, 
vereinigt mit reicher geiftiger Begabung einen 
edlen vorwurfsfreien Charakter. 
Albrechtöberger, Jobann Georg, bebeu= 
tend als Theoretifer und Lehrer der höhern Ton— 
fegtunft, auch als Kirhenfomponift und Orgel 
fpieler, ward 1736 zu Klofterneuburg bei Wier 
— Seine frühzeitige Bildung dankt A. der 
nterftügung bes Pfarrers Pittner, der ſich des 
armen Knaben väterlih annahm, ihn felbft im 
der Muſik unterrichtete und fogar eine kleine Or- 
gel für ihn fertigen ließ, welche noch jest im kah— 
lenberger Dörfhen bei Wien aufbewahrt wird, 
Später fam A. nah Mölk und bekleidete dafelbft 
12 Jahre lang die Organiftenftelle. Als einft Kai- 
fer Joſeph I. einem Hochamte in Mölk beiwohnte, 
gefiel ihm A.s Orgelfpiel fo jehr, daß er ihn auf: 
orberte, er möge ſich, jobald die Hoforganiften- 
ftelle vatant würde, barum bewerben. Er erbielt 
fie 1772, wurde 1792 Kapellmeifter zu St. Ste: 
phan und trat von diejer Zeit an in den Pleinen 
Kreis der Mufiter erften Ranges. Zofeph und 
Michael Haydn, Gaßmann und Reuter ſchätzten 
ihn Hoch und zählten ihn unter ihre genaueren 
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Albrechtöorden — Albulapaß. 





Sreunte, A.tomponirte ſehr fleißig. Von 
erken find 27 gedruckt, worunter die Orgel 


aber im Ganzen 244 
ben Partituren in den Archiven bes Bürft 

A Galantha aufbewahrt werden; darun⸗ 
ter 26 

Despern, 4 Fitaneien, 4 Palmen, 


ne Kirchenmuſiken, 6 Oratorien, 1 Operette, 
Biolinguartetten, 9 Violinguintetten, 


und Sinfonien; auferdem nod 17 


nach dem legten Millen des 
ſchließ liches 
geblieben ſind. 1809 in Wien, Seine Grab⸗ 
ſtaͤtte iſt auf demfelben Friedhofe, wo 3. Ha 
und Mozart ruhen, Alle Werte U.s find ein 


eſſen, 43 Grabualien, 34 Offertorien, 5 | Zur Zeit der Relig 
[ Te Deum | und ftandbaft an dem geleifteten Eide, an den 

laudamus, 18. Hymnen, 1.Balleluja, 10 verſchiede⸗ feßen ihrer Heimath; und mir ‚Herz und, w 
17 ihr Gewiffen e8 verlangte, bekannte fie fi zu bem 
2 Biolin- |reformirten Glauben, als ein ſolches Bek 

fertetten, 6Roncerte für verjchledene Inftrumente | gefährlich geworden war. Muthig unt: 

eifen, wel⸗ hre Glaubensgenoffen, nicht ſcheuend Die 
che tbeils von dem Kaifer eg worden, theils | Hungen Karls IX, und die 
erewigten aus: | Im J. 1548 batte fie fich mit 
ee ber St. Stephanskirche Herzog von Vendöme, verbeirathet. Diefe Mahl 


feinen | Landes geltend, Sie war einemufterhafte Regen: 
en |tin, vernachläffigte aber darum nicht bie for 
den eriten Rang einnehmen; geſchrieben bat er |fte Pflege um Cr 
erke, wovon bie ſämmtli⸗ | maligen Heinrich ohanna reiht ſich würd 
en von |den größten Menſchen ihres Zeitalters an u. ſteht 
34 


am⸗ 
iehung ihres Sohnes, des n 


V, 


ichael del’Ho 


et — AAN? und 
onsverfolgun 


en bielt fie 


u. e 


ro⸗ 
489 Guiſen. 
nton von Bourbon, 


war unglüdlic ; denn im fchroffen Gegenfahe zu 


dn | feiner Gemahlin war Vendöme ein Spiel der Par: 
ad) |teien und des Wankelmutbes. In die Mahl Hein: 


und erbaben, und eben jo, wie er ſelbſt, durch: |rihelV.,, ——— ſie widerſtrebend; 


drungen von frommem, —— bang ahnete ihr klarer Ge 


ſte. Große Verdienſte erwarb ſich 
Theoretiker durch viele Schriften, 
feine „Gründfibe Anweiſung zur 
ae: 17%, 3. Aufl. 1825), f 
chule und eine Klavierfchule. 

abe feiner fämmtlichen Schriften bejorgte Sep— 
Prien (Mien 186,3 ®de.). Beethoven, L 
Go usbacher gehören zu feinen Schülern. 

YHlbrechtsorden, zum Andenken an Herzog 

Albrecht den Beherzten, den Stammvater der al: 
bertiniſchen Linie, am31. December 1850 geftifteter 
Pöniglich fächfifher Orden, der an folche verlieben 
wird, welche fich durch bürgerlide Tugend, Wiſ— 
fenfchaft, Kunft und fonft ausgezeihnet oder An: 
ſpruch auf die Erkenntlichfeit des Regenten er: 
worben haben. Das Recht der Verleihung. fteht 
dem Könige zu. Der Orden beftebt aus Groß— 


eine Generalba$: 


desdorf, E 


ſt die Schrecken der 


auch alsBluthochzeit, die ihr ſterbliches Auge nicht m 
namentlich durch ſah; denn Johanna + während der Zubereitu 
Kompofition“ | zur Vermählungsfeier, wahrſcheintich durch 


am 9. Juni 1572 zu Paris, Vgl. I der Jo⸗ 
‚Paris 


ine®efammtaus: | Hanna d' A. vonMadameBaupilliers 


Albnera, Dorf in der fpanifhen Landſchaft 
ftremabura, bekannt durd die Sch lacht nom 
16. Mai 1811 zwifchen Beresford mit etwa 30,000 
Briten, Spaniern u, Portugiefen, und t 
Soult mit ungefähr 25,000 Mann, aber zahlrei- 
dem Geihbüg. Legterer mußte ſich mit einem Ber: 
luſte von 9000 Mann auf Sevilla zurüdzieben 
und feine Abficht, Badajoz zu entjegen, aufgeben; 
die Verbündeten verloren gegen 7000 Mann, 
Albufeda, f. Abulfeda, 


Albufeira, portugiefiihe Stadt auf einem 


Preuzen, Komthuren 1. und 2. Klaffe, Rittern und | Dügel an der en Bucht, im Königreich 


Kleintreuzen. Das Zeichen für die 4 erften Klaf- | Algarvien, 6, Meilen 


lich von Lagos, mit ei: 


en beftebt in einem goldenen, weiß emaillirten |nem Kaftell, Hafen, 4 Kirden, Armenbaus, So: 
—8 — mit —— Mitteiſchild, auf der Bor: |Tpital und 3000 Einwohnern, bie Fiſcherei treiben. 


derfeite deffelben das erhabene Bild des Herzogs 


Der durd die Eitadelle gut — ae 
A 


Albrecht von Gold, um daffelbe ein blau emaillir: | ift zur Aufnahme der größten Schiffe g 


ter Rand, darin die Worte: Albertus Animosus, 


Albufera, ein 3 fpanifhe Meilen I 


auf der Kebrjeite das ſächſiſche Wappen und im | und 1 Meile breiter, durch eine ſchmale Landzuñge 
blauen Rande die Jahrzahl 1850. Dem Kreuze von dem Meere getrennter und durch einen Ka- 
ift ein freiftebender grün ‚emaillirter Eichenfranz | nal mit ihm verbundener Landſee, ſüdlich von 


beigefügt. Das Kleinkreuz ift einfaher und in Valencia in Spanien, ein Wert 
Eilber; das Ordensband dunkelgrün mit weißen | Bewäfferung der Ebene von Valencia, Die 


Randſtreifen. 


der Mauren zu 
⸗ 


len Waſſervogel geben reiche Jagbbeute, und bır 


Albret, Johannavon, MutterHeinrichs IV.den ſtark getriebenen Aalfang gewährt der — 
einzige Tochter und Erbin Heinrides 11. von Na: | eine Revenüe von 12,000 Piaftern, Marfhall Su: 
varra und Margaretha's von Valois, Schwefter | det, der am 9, Januar 1812 den engliſchen ne⸗ 


ranz' 4. war ben 7. Januar 1523 geboren. |ral Blake bei A. einſchloß und 
bon in der Wiege erfuhr fie einwidriges Schid: | befam von Napoleon dafür den 
ſal. Der Einfall der Epanier und der diefem fol: |30g8 von A 


gende Kriedensvertrag nahm ihr das Erbrecht auf 
das Pleine Fürſtenthum Bearn. Ihre Mutter gab 
ihr eine forgfältige, freifinnige Erziehung, unter 
der fib Idhanna's männlicher, felbftftändiger 


Charakter frühzeitig entwidelte. Mit den Frauen | über die Haupttette ber raubüundtner 
hatte fie nichts als das Geſchlecht gemein; voll | leichtes Fuhrwerk gangbar, zwifchen 


Kite un 
itel eines 
ibuin Lombardenkönig,e ſ. Alboin, 

Albujarras, f. Sierra Nevada, 

Albukafie, [. Abulrhafem. 

Albulapaß (roman, Krapalp), Bergpaß 
Alpen, für 

den Thale 


Muth und Geiſteskraft, fcheute fie Peine Gefahr | von Vergün und dem oberen Theile des ; 


niffe zu winden. Als fie zurMRegierung gefommen | nen ſehr gefährlich. 


und wußte ſich durch die fhwierigften Verhält: | dins, im Frühjahr wegen häufig fallender mau» 
uf feiner höchſten u 


war, machte fie ihre Grundfüge zum 


egen des | (zum Kreuze) ein /, Stunden großer See; yivef 
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"Album. 


Heinere, welche die Albula gebt, beim Wirths⸗ 
baufe zum Weißenjtein, Deftlih davon finden fich 
Spuren einer alten Römerftraße. Ein Kußweg | 
führt rechts nach Serra-im-grande, im Beverte« 
thale,undweiternah Samaden. Neben dem Berg: 
— erheben ſich die beiden höchſten Spitzen 
bes Leẽ 6560 Fuß hoch. 

Album (vom Latein. albus, weiß), im Allge: 
meinen jede weiße Flache oder Tafel mit dem be: 
fondern Zwecke, Bemerkungen, Befanntmahun: 
x eihniffe, Sentenzen ꝛc. aufzunehmen. 

ei ben MHömern findet man ein A. Praetoris, eine 
weiße, gewöhnlich mit Gyps überzogene Tafel, die 
beider Mednerbübne aufgehängt wurde, zur Be: 
fanntmachung der prätorianiihen Edikte, bei 
Auinctilian gleihbedbeutend mit dem Jus prae- 
torlum, im Gegenfag von Rubrica (d. i. &taats- 
ober Einflreht), und ein A, Pontificum, welches 
zur Aufjeihnung von Staatsdentwürdigkeiten 
diente. den Municipien, und feit Auguftus 
auch zu Rom, hatte man Alba je verfchiedenen 
öffentlich bekannt zu machenden Regiftern, A.De- 
eurionum, Senatorum, Histrionum ac. Auch die 
Griehen hatten ihre Alba für Gefege, Regifter ıc. 
Die neuere und neuefte Zeit hat nicht nur die zu: 
(ept angeführte alte Bedeutung recipirt, fondern 
ben Begriff alljeitig erweitert, fo daß Alles, was 
eine leere Kläche darbietet, die befchrieben oder 
—5* werden kann, fähig ift, ein A. zu werben, 
Der Dermite de la hauifee d Antin hat das nicht 
Haplerne A. fogar in Klaſſen getbeilt. Die erfte ift 
da8 A.a plein vent oder in freier Luft, welches 
ih zu den übrigen wie die Riefenthiere der ante: 
dilnpianifchen Borwelt zu den heutigen verhält. 
5 find die aroßartigften, oder Hiftorifh merk: 
würdigte Werke der Menfhen und der Natur, 
—*0 Poramiden von Gizeh, ber ſtraßburger 

ftertb urm, die Kelfenquelle von Bauclufe ıc., 
beren erreichbare Außenfeiten mit Infchriften und 
der Reijenden bededit werben, um fowahre 

Reife Iournalezurepräfentiren, Diezweite Klaffe 
it das A, des murailles, weldes bie Wände von 
Gefängniffen, Wachtſtuben, Lazarethen zc., zu: 
weilen auch Tiſche und Kenfterfheiben in Schulen 
und Wirtbsbäufernliefern. So fhrieben die Kran: 
In an den Tempel des Aesbulapihre Uebel u. die 
Heilmittel an, welche fie davon befreit hatten, da: 
N ſelbſt Dippocrates daraus einen Theil feiner 
eisheit ſchöpfen konnte. Meift aber gab bie 
Langeweile bier die Inſchriften ein, wie fhon bie 
Spuren im der Wachtitube zu Pompeji zeigen. 
Das papierne U. (U. im engern Sinne, A, vul- 
e) 3 ebenfalls in zwei Klaſſen, das ge⸗ 
Friebene und gedrudte, und erſteres, wel- 
des bis vor Kurzem die Alleinherrſchaft beſaß, 
wieder in die beiden Gattungen der Fremden— 
und Stammbücher. Daß li die Beſucher von 
Klöftern, Gaftbäufern, Mufeen und Orten, wo 
rg gezeigt werden, in ein U. ein: 
füreiben, follen die Mönde der Grande Char: 
treufe des heiligen Bruno zuerft eingeführt haben. 
Die —— find etwas jünger, aber immer 
noch alt genug, um eine fange Geſchichte zu haben. 
Shen vor bem 15. Jahrhundert waresin Deutſch⸗ 
land bei Udeligen, Gelehrten und Studenten Ge: 
mwobnbeit geworden, fih ein Konvolut weißer 
Blätter anzulegen, die Verwandten und Bekann— 
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ten, Gönnern und Breunden vorgelegt wurden, 
um fih zum Andenken einzufhreiben oder einzu— 
eihnen. Man nannte dies ein Stamm: oder Ge: 
—— Es war ein Archiv über den ganzen 
eſellſchaftlichen Kreis, in welchem ſich der Beſitzer 
ewegte, über die berühmten Männer, die cr bes 
fucht, über die Bekanntſchaften, die er fi, befon= 
ders in jüngern Jahren, auf Reifen oder auswär= 
tigen Univerfitäten erworben batte, und fo fonnte 
es in der Fremde fogar die Stelle eines Empfeh— 
lungsbriefes, eines Wanterpajfes vertreten; denn 
Jeder, dem es vorgelegt wurde, erſah jogleich dar— 
aus, was für einen Mann er vor fih hatte. Ein 
ierliher gefhmüdter Einband gehörte zu ber 
Form diejer weltlichen, wie der alten kirchlichen 

edenkbücher oder Diptychen, in denen fich wohl 
ein Vorbild zu jenen erbliden Lift. Der Anhalt 
mobelte ſich jedoch ganz; nach dem damaligen Zeit— 
geihmade in Poefle und Kunſt. Auf der Höhe 
des Turnierweſens und ritterlihen Gepringes 
genügte die Deraldif dem hochfahrenden Geifte 
und der Prunffucht nicht mehr: das Wappen war 
Gemeingut der Kamilie, der Einzelne wollte äu— 
Bere Zeichen für ſich allein haben, um durd fie 
neben jenem feine Perfönlichkeit auf finnreiche 
und glanzende Weife zu erkennen zu geben. Dies 
fem Bedürfniſſe halfen die Devifen ab, die deshalb 
im 15. und 16. Jabrbundert bei Kürften und Rit= 
tern, beionders in der romanifchen Welt in allge= 
meine Aufnahme famen und ſich weiterhin audh 
über andere Stinde verbreiteten. Es konnte nicht 
fehlen, daß auch die Stammbücer ein erwünjd- 
ter Zummelplas für Wappen und Sinnbilder mit 
binzugefügten Wablfprucen oder andern Denk— 
* wurden. Die gedruckten Emblemenbüder, 
bie in der zweiten Balfte des 16. Jahrhunderts fo 
zahlreih waren und von denen wenige jest nur 
noch durch Holzſchnitte und Kupferftiche Werth 
haben, Pamen dabei dem Mangel an eigener Er: 
findung zu Öülfe, oder fie Telbft, zuweilen in Ber= 
bindung mit andern Bilderfolgen, wurden, mit 
weißem Papier durchſchoſſen, als Stammbücher ge— 
braucht. Es gab aber auch für jenen Zweck aus— 
drücklich gedruckte Stammbücher in Holzſchnitt u. 
Kupferſtich, die jetzt zu den größten bibliothekari— 
hen Seltenheiten gehören. So gab ein guter 
Formfchneider, David de Negder von Augsburg, 
1579 zu Wien ein „Newes und künſtlich ſchönes 
Stamm: oder Geſellenbüchlein“ in Quart heraus, 
welches Hercules de Neger bernad zu Wien in 
Dftav mit denfelben Holzſchnitten, aber ohne Ein— 
faffung wiederholt hat. Die ältern Stammbücher 
wurden von jeber theils wegen der Autographa 
namhafter und berühmter Perſonen, theils wegen 
der Zeihnungen und Malereien, womit fie öfters 
geſchmückt find, von Kunjt: u. Antiquitätenſamm— 
lern begierig aufgefucht. Eine der bedeutendften 
Sammlungen diefer Urkunden hatte der verftor- 
bene v. Derſchau in Nürnberg: aud das britifhe 
Mufeum u. die Bibliotd. Royale in Paris, das ftä- 
delſche Mufeum in Frankfurt, und die ka k. Samm= 
lungen in Wien, Berlin und Münden befigen 
Vortrefflihes. In der Regel find jedoch die Zeich= 
nungen, auch wenn fie etiwas Anderes als Wap- 
pen vorftellen, wertblofe Dilettanten- oder Fabrik: 
arbeit. Werthvolle Ausnahme machen die Stamm- 
bücher ber Fürften, berühmten Künftler od. Kunft= 


—— 
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Albumin — Albuminurie. 


Liebhaber, welde zumeilen große Summen auf nen mit weniger Aufwand für Aquarellmalerei 


deren artiſtiſchen Schmuck verwendeten. So hatte 
3 ®. der reihe Kunftfammler Philipp Hainhofer 
in Augsburg ein Stammbudh, von welchem er 
rühmt, daß „Ddergleidien unter Privatperfonen, 
wegen vieler der hohen Potentaten Handſchriften 
und wegen underfciedlicher berühmter Meifter in 
den Figuren erzeigten Künften nirgend zu finden 
fey‘ und welches der Kaifer umd die Kaiferin bei 
ihrer Anwejenbeit in Nürnberg 1612 bewunder: 
ten, Wie pradırvoll das Stammbuch des Herzogs 
Philipp Il. von Pommern, deffelben, für ben Hain- 
bofer den noch in der berliner Kunfttanımer be- 
findlichen fogenannten pommerſchen Kunſtſchrank 
beſorgte, ausgeſtattet geweſen, laßt ſich daraus 
ſchließen, daß ein einziges Blatt, welches Hainho— 
fer für die verwittwete Herzogin zu Etolpe mit der 
Rorftellung, wie der Engel dem Zacharias, dem 
Vater des Johannes, erſcheint, dazu malen ließ, 
100 ungariſche Dukaten gekoftet hatte. Das ra: 
nachſche Stammbuch auf der berliner Bibliothek 
wird dagegen mit Unrecht jo genannt, Als die 
Schranken zwifchen dem Adel und den übrigen 
Ständen fielen und die Heraldik ihre Wichtig: 
Peit und ihren Werth verlor, entfpraden auch die 
Stammbücher ihrem Namen nicht mebr, erhielten 
ſich aber noch, fo langedie fogenannte Perüdenzeit 
dauerte. Man legte fie befonders Gelehrten und 
Künftlern vor, die fich diefer Deiäfigung [0 wohl: 
feil als möglich zu entledigen fuchten. Am läng= 
ften blieben Studenten und Schüler bei der alten 
Gewohnheit, und fo lange der Beſuch auswärti- 

er Univerfitäten noch häufig war, und wo das 
Yiniverfitäte: und Schulleben die eigenthümliche 
Geftalt und Karbe, wie vor Verlegung der Hoch: 
ſchulen in die Hauptftädte und in Konviktoreien 
batte, lich fih auf ein ſolches Andenken an die 
Lehrer und die Jugendfreunde, die ſich von da aus 
wieder in alle Welt zerftreueten, etwas halten, 
Nah und nad jedoch verloren fi die Stammbü: 
cher auch bier, und jest Pommen fie in Deutſch— 
land häufig nur noch auf den das Alte fo fenbal- 
tenden Fürftenfchulen oder in gefhloffenen Erzie: 
bungsinftituten, oder als Unterhaltung für Kna- 
ben und Mädchen vor. Für das Männeralter bat 
ibr Gebraud fo gut als aufgehört. Inzwifchen 
fand die Sache gerade, als fie bei uns aus der 
Mode kam, bei den Kranzofen erneuerte Gunft. 
Die Stammbuchsliebhaberei war, wie fo vieles 
Altväterifche, eine der Lebensäußerungen der Re— 
ftauration und ausgeftattet mit einem neuen, in 
der parifer Taufe erhaltenen Namen, madte nun 
die alte Mode glücklich wieder ihren Meltlauf. 
Die Franzofen ließen anfangs die fchriftliche poe- 
tifhe Eeite fallen und bielten ſich an die bildliche 
artiftifche. Die Kunft war wieder in allgemeine 
Aufnahme gefommen; die Erfindung ber Litho- 
graphie hatte ihre flüchtigen Hervorbringungen 
nicht nur ins Erftaunlide vermehrt, fondern als 
die leichtefte und geeignetſte Methode für die Ver: 
vielfältigung von Dandzeihnungen dieſe zu einer 
Sache befonderer Liebhaberei gemadt. Ueberall 
waren Kunftvereine entitanden, bie den neuen 
Kunſtſchulen einen Mittelpunkt gaben u, die Werke 
der Künftler zur Schau und an den Mann brach— 
ten. Wie diefe fib um die Oelmalerei verdient 
machten, fo konnte Aehnliches von jedem Einzel: 


und Zeichnung gefhehen, wenn er ein, oder eine 
Gallerie von Zeichnungen lebender Künftler ans 
legte, was nun eben fo wie ber Befig von Chinoi⸗ 
ferien und Rococo-Gegenftänden zum guten Tone 
wurde, H. Monnter gibt in dem „Livre des 
Cent-et-un“ eine ergöglihe Schilderung, wie die 
jungen Künftler mittelft Diners und anderer an: 
ſcheinend uneigennügigen Einladungen beſonders 
von Damen für eigne und fremde Albrms gepreßt 
und ihnen Bein anderer Ausweg übrig gelaffen 
wurde, als den Preis ihres Eouverts gleich nach 
der Tafel abzjuarbeiten. Ein würbiges Pendant 
lieferte der befannte Bauchredner Uleranber, der 
bei Deutfhen und Niederländern ein U. umfonft 
zufammengebrasht, weldes er 1837 unter dem Ti⸗ 
tel „Album Cosmopolite“ als lithographirte Ko= 
pien, in Lieferungen, jede zu 6 France. noch wei- 
ter auszubeuten wußte. Ein prachtvolles N.über: 
reichten die mündner Künftler der jungen Kaife: 
rin von Okfterreich bei deren Vermãhluug (1854), 
Bei der Sucht unfers Zeitalters, Alles zu übertreis 
ben, konnte ſich die Mode auf fo enge Grenzen 
nicht lange beſchränken Iaffen. Aus dem Ge= 
biet der Kunft drang fie fiegreih in das der 
teratur, Zunächft verwandelten fich die Bee 
Zeichnungen in lithographirte, wodurch den 
babern die Mühe und die Koften des Sammelns 
erfpart wurden. Weiter madıte es aber auch fel: 
nen primitiven Charakter als Aggregat, nicht bloß 
bildlicher, fondern fchriftliber Erinnerungsgaber 
mehrer Verfaſſer wieder geltend, die, wenn 
früber, in der Befhränfung auf einen einzig 
Befiger, deffen Perfon der gemeinfhaftliche 
ziehungspunkt war, fich jegt nureinem dritten 
genftande von allgemeinem oder zeitgemäßen In: 
tereffe widmen durften, umgedrudt zu einer Menge 
von Befigern zu gelangen. Diefer Gegenftand 
wurde nun entiveder eine Perfon, fogar eine wer- 
ftorbene, wie in den Schiller: u. Gutenberg - 
bums, od, eine Stadt oder Land, wiein dem Albu 
Parisien, Algirien, London Alb,, dem X. für&yr 
ıc., oder ein ſachlicher Gegenftand,bald einfihaft 
bald komiſchen Inhalts, wie in dem Sacred 
Comic Album, oder von noch allgemeinerem Um- 
fange, wie in dem „NA. für Freunde, und Freun: 
dinnen der Belletriſtik“, oder für Blumenliebba: 
ber, wie „Florist’s-Album“, oder „Nimrod's- 
Album‘ für die Freunde des Waidwerks Ebern 
fo verf&iedene Natur nabmen bie Erinn i 
5 oder Beiträge an, aus denen der 

. befteht. Bald waren es bildlihe Vorſte 
ober Profpekte, wie in dem ‚Land-scape- 
Pictorial-Album“‘, bald mufifalifche Komp 
nen, wie in dem „Album pianiste“, oder. 
ren von berühmten Sängerinnen vorge 
Neuigkeiten, wie im „Vocal-Album“, 
fatfhe Auffäge, Gelegenheite: und andere 
dichte, bald Alles diefeszufammen, Endlich pfla 
das U. auch in bem Gebiete der Almanadıe : 
Zafhenbücer feine Fahne auf und wurde zu einer 
neuen Firma für Neujahregaben, in denen von 
einem Zufammenbang des Inhaltes oder einem x 


















een Mittelpunkte gar nicht mehr 
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Albuquerque, 1) feſte Stadt in der fpan. |fig für portugiefifche Herr f | 
Landfhaft Eftremadura, auf einem Hügel an der Affen A 5 —R— 
Gevora, an der portugieſ. Grenze, ZStunden von | genden Eroberungen wurde der Name Portu als 
Babajoz, mit 2Kirchen u. 7000 Einw,, die jtarken |fo berühmt und urdtbar, daß die Köniae vor 
Molldandel treiben. Die Etadt führt den Titel Pegu und Siam, jo wie der mächtige Shah von 
eines Herzogthums und gehört dem Grafen von | Perfien, Jömael, die Breundfhaft A.’s fchten 
tededma. — 2) Stadt in Meriko, art der Oft: |und der Fürft von Kalifut ibm die Anlegung ei- 
feite des Rio bei Norte mit 6000 Einwohnern. |ner befeftigten Faktorei in feiner Refiden 44 

Albuquerque, Alfonſond', der Große erlaubte. Nicht weni trug dazu die Perfönliht 
und Portugals Mars genannt, berühmter por: |N.'& bei, die durch Aeußeres und Eharakte * 
tugiefifher iegsheld, wurde 1463 zu Liſſa⸗ | Helden und Fürften würdig repräfentirte A. J 
bon geboren. Er trat ſehr früh in den Seedienſt |ein Inbegriff aller Regenten- u. Keldberrntuae J— 
Portugals und ſchwang ſich bald zum Fregatten- | Auf ftrenge Kriegszucht haltend, m eife —*5 
befehlshaber empor. Seine Jugend fiel indie Zeit, gerecht, behandelte er die indiihen Rälfer diere 
wo Portugal und Spanien in fühnen und groß: | Schwert bezwang, menjchlic ließ fie bei Als 
artigen Unternehmungen wetteiferten und auf der | alten Sitten und Rechten, fchübte fie » * — Res 
Bahn bes Ruhmes einander zu übereilen trachte: | beutegierigen Soldaten und wurde fo der Fiepling 
ten. König Johann von Portugal hatte die Weft- | der Ueberwundenen, welche nod lange nad ng 
küſte Afrika's bie zum Kap befahren und Vasco nem Tode zu feinem Grabe in Goa allt { * 
de Gama den Seeweg um Afrika nach Oftindien |ten und ihm als ihren Schußgeift um a Irte: 
eutdeckt. Portugal befegte die oftindifchen Küften | gen die Graufamkeiten u. Bedrücun en de * * 
mit feinen Faktoreien, gründete bleibende Wieder: folgenden Statthalter anflebten br * and. 
lofjungen und Waffenpläge zu Kodſchin, Kaz | follte derindank der Könige fic erproben ih, 
aanur und Sijjabon, imBefige des indiſchen Hans |rend er noh auf Ormus fr Dora —* 
dels trat an die Stelle Venedigs. Die Saracenen, fammelte,Panı ein Pöniglicher Botfchafter —* T 
vom Beutejucht getrieben, und die malabarifgen | Dekret feiner Abfegung und einem neuen Bice- 
Fürften, den europäiihen Nachbarn gram, ver: |Pönig, der ſich in Goa ohne Weiteres inftalli 2 
banden fich aber zurBertreibung derPortugiefen,u, | Die Kränktung brachte ihm den Tod Ehe fi 
die junge Kolonie gerieth in die größte Gefahr. nach Portugal einfhiffen Fonnte Ferden 16.8 * 
In dieſer Noth ſandte Emanuel der Große, 3o- |tember 1515 in Goa. König Emanuel ei eps 
hauns Nachfolger, den mutbigen, ruhmbegierigen |fpäter zu befferer Einficht in die Berdiehft "Ws 
und im Seedienfte geübten A., der bereits Kontre: |und fuchte das Gedbächtniß des ‚Helden dadurd 5 
admiralsrang hatte, 1505 mit einer Flotte nach | ehren, daß er den Sohn deffelben zu den * zu 
Indien, um den dort mit Heldenmuth kaͤmpfenden Würden des Reiches erhob. ——— 
sertugiefifhen Truppen -Hülfe zu bringen. .'s 2) Alfonfo,$ 
Ankunft veränderte die Lage der Dinge in Oftin- rer Bertheidi DE er don, Spaniens tapfe- 
dien bald. Er ſchlug die malabarifhen Fürften in fhen Freib tem 2 ie Sranzofen im jpani- 
mehren Treffen und zwang fie zu einem für Porz |}, ; All BE Pr Napoleons Keldherren, 
tıtgal fehr vortheilhaften Brieten. Mit Ruhm u, z e, ae 39 tortier und Victor faft 
& beladen, kehrte A, nach Portugal zurüd Safe en. fe A gesfchnelle erobert hatten, 
umb blieb bier, zum Vertrauten und erklärten 7— —— he A. 4000 Mann zufammen u. 
wiehling des Königs erhoben, bisihn der neu aus 4 ns 6 Big en Sramofen voraus nad Eabdir 
ebrodene Krieg 1507 mit ÄAcunha abermalsnad ||, oT. ). MRutbig hielt er in diefer Zeftung 
Sfindien rief. Diesmal galt es, die von Benebig bie ———— ungrife Soults aus und antwor« 
aufgebesten Saracenen in ihrem eigenen Rande —— Din ER — zur Uebergabe: „Wir 
ansugr fen und zu demüthigen. Zuerft wurde die at — — n 2% eher niederlegen, als bie 
Infel Sokotora am Eingange des arabiſchen [ . e —— —— gewonnen haben, und 
Deerbuſens erobert und badurd die alte Handels er — Ab — adir alle eure Angriffe.“ 
fraße ber Venetianer und Genuefen nad Indien Io em Abzuge der Sranzofen war es derfeibe 

iberrt, Bon da jegelte ein Theil der iefi- | X, welcher die Junta gründete, der Spanien die 

errt ſeg h portugieſi Mi 4 

—* den perfiihen Meerbu- |9; —— feiner Unabhängi keit verdankt. 
fen, bemädtigte ſich der wichtigen und gut verthei⸗ n * ee indeß ‚emancipirte fi die Junta 
digten InfelOrmus, Bonnte indeijen diefelbe nicht & 2 arm ; fie ſchidte ihn als Gefand- 
B ten. In einem Aufftande der Einwohner | fe" ey Nr om zu einer Zeit, wo feine Gegen- 
kant U. in harte Bedrängniß, und als 3 portugie- * —3— a der höchften Bedeutung zu 
Kiche große Schiffe in Kolge einer Meuterei bie _ en - 7, kaum in London angekom— 
Flotte US —— er no. 1508 piän : 

nad Kananur zurüd, der damaligen Dauptnie- urnum, Die weiche, wei ⸗ 
——— Portugals. Dier übergab der alte Ai: ſchen der innern Rinde —* — — 
meiba fein Amt als Vicefönig in Indien an A., |die allmaͤhlig erhärtet und zu Holz wird, wegen 
ben Würdigern. So mitber höchften Macht beklei⸗ |ihrer Farbe und Weichheit von de auch ı2 s 
det, eroberte biefer, nach einer mißlungenen Unter: |arborum, Fett der Bäume, genannt. Man finket 
achmung gegen Kalikut, 1510 Goa, 1511 Malakka, | es in großer Menge in ftarfen Bäumen, In einer 
—— 5 machte einen Zug gegen Ara⸗ | Eiche von 6 Zoll m Durchmeſſer beträgt es faft fo 
bien, bombardirte Aden und bemaͤchtigte ſich 1514 | viel als das Holz; in einem Stamm von 1 Ruf 
von Reue der Infel Drmus, die mit ftarken Ze: | Durchmeſſer verhält es ſich wie 1 zu BL in efunm 
Aungeiwerten verfehen und von nunan ein Daupt: Ivon 24 Fuß wie 1 3u 41 u, f.w.; aber dieſes Ber- 
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hältniß wechfelt nad} der Geſundheit und ber Kon⸗ 
ftitution der Bäume. Oft wird das X. von In: 
fetten yernagt, die in feiner Subſtanz niften und 
ſich davon nähren. 

Albus, Weißpfennig, eine ältere, filderner 
unter Kaifer Karl 1V., 1360, üblich gemwor: 
bene Scheidemünge bes weftlihen Deutihlands, 
5 Köln, Trier, Mainz, Dan fing damals an, die 

fennige zu viel geringerem Eilbergehalt auszus 
prägen. Mur die rbeinithen Münzftätten prägten 
bejlere, weshalb man die ihrigen, zum Unterſchiede 
von den ſchlechten ((hwarzen), Wıttvennige (dena- 
rios albos) nannte. Der einfahe X. war anfangs 
— 1, Batzen = 6". Pf. Konv. = BPf.preuß.; 
10 — 1 Kopfftüd, 80 = 1 Spec.:Xhaler, 1!/,= 
1 Rettmänndhen. Der Räderalbus (davon be: 
nannt, weilderMevers ein Kreuz, miteinem Ringe 
umgeben, alſo eineArtRab, 2 in Mainz war 
— Fettmännchen oder 32 Heller Der kölniſche 
oder trierfcbe U. ſank fpäter unter den Werth ei: 
nes Kreuzers. In der Pfalz, in Mainz, Frank: 
furt und Danau hatte man ihn bem Reidyögeld 
angepaßt und Neihsalbus genannt; er galt 1761 
2 Kane. Der beifiihe A. erlitt bie geringfte 





Abnahme. Seinen Mertb beftimmte Yandgraf|& 


Mori 1622 zu '/5. des Reichsthalers, welches 
9 gute Pfennige oder 3 Dreier madıt. Die no 
Purfirenden beffifhen A. (‚Deifenalbus) find unter 
der Regierung des Landgrafen Friedrichs Il. von 
1770 — 1782 geprägt und tragen den Namenszug 
F.L. Sie gelten 9 Pfennige Konv. und werden 
in 12 Heller getheilt. — X. ift aud ein Feldmaß 
in Dänemarf, der 3. Theil der fogenannten Tonne 
Hartkorn. 

Alby (Albi), Stadt im franzoͤſiſchen De: 
partement Tarn, am Tarn, auf einer Anhöhe, Sig 
eines Erzbiſchofs, mehrer wiſſenſchaftlichen Anſtal⸗ 
ten, einer Geſellſchaft für Ackerbau, Statiſtik, höhe: 
rer Bebörben für Handelu.Gewerbe, für Brüden:, 
Mea- und Bergbau, mit 12,000 Einw., die Tuch-, 
Tafel und Padleinwand, baummwollene Zeuche 
fabrieiren u. Getreide:, Wein-, Obſthandel trei: 
ben. A. ift die Vaterſtadt von Laperouſe u. Bernis. 
Es ift das alte Aibiga, war irre te 
ftadtder Graffchaft Alby(Ulbigeois) u, Daupt: 
fig der Albigenfer, im 13. Jahrhundert mit Tou— 
loufe vereinigt. In der Nähe Kupferbämmerund 
Fayence:Fabrif, 

Albygeuſer, f. Albigenfer. 

Alca, f. Alk. 

Alcagar⸗Quivir (das große Schloß), Stadt 
im Königreih Fez, einft von großer Bedeutung 
und der Sit bes Gouvernements, jest fehr im 
Verfall, fo daß von 15 Mofcheen nur noch 2 ge: 
braucht werden. Der Paſcha von Tetuan bat 
einen Gouverneur in dieſer Etadt, die die legte 
unter feinen Herrfhaften gegen Mequinez hin 
ausmacht, Nicht weit von der Stadt fand am 
4. Auguft 1578 die berühmte Schladt zwifchen 
Don Eebaftian, König von Portugal, und ben 
Mauren Statt, in welcher erfterer das Leben 
verlor. 


Mleäiicher Vers (Versus alcaicus), ein an: 
eblich von dem Lyriker Alcäus herrührendes, elf: 
ylbiges Metrum: 


Abus — 





Alcaͤus. 





— — D v 
vr—'v— v | vy v— vv’ — 

' Dort lebt er glanzvolf göttlich im Götterreich. Ü 
Dulce et decorum est pro patria mori, 


Horaz trugihn, mit einigenBeränderungen, in bie 
lateiniihe Sprache über. Die griechiſche alcdi= 
ſche Strophe befteht aus bem zweimal gefegten 
alcäifchen elfſylbigen Vers, aus einem jambifchen 
Dimeter in überzäbliger Sylbe (hypercatale- 
etus) u. einem logaödiihen Vers von zwei Dak- 
tylen und zwei Trochaͤen, nad folgendem Schema; 


— —|, f v 
VvV — v — v — y9v—= U 
— ne ’ ' v * 
v — v — v — v vu — v —. 3 





vV — v — vo vd 
J J or 
— U Uv- wv — v — v. 

Horaz machte den Gang ber erften drei Verſe 
durch Spondeen kraͤftiger, indem er überall, wo 
die lange Sylbe erlaubt ift, fie auch wirklich lang 
jegte, mit alleiniger Ausnahme ber Sylbe amt 
hluß der Verſe, weldye boppelzeitig (anceps) 
bleibt. Daher ift das horazianiſche Metrum der 

alcäifhen Strophe folgendes: 


’ ’ v N 
' ' ’ v 


— — v — — — w —ı 
— ——— 
Bisweilen hat indeß der Dichter das griechiſche 
Sylbenmaß beibehalten. Unterden Deutfchen hat 
zuerft Klopftod das alcäifhe Versmaß in vn 
ren Oben, 5. B. „An Fanny“, „Der Erlöfer, 
nacdhgebildet. 

Ein bei Horaz vorfommenber a. B.hat dieſes 
Metrum: 


’ ' v 

Si fractus il-la-ba-tur orbis (Od, IIl, 3, 7). 

Alcäus, griehifcher Lyriker aus Mitylene auf 
Lesbos, blühte um 610—602 v. Ehr., Zeitgenofle 
und Verehrer ber Sappho, einer ber 9 Iyrifchen 
Dichter (Pindar, Bacdilides, Sappho, Anacreon, 
Stefihorus, Simonides, Ibycus, U., Alcman), 
welche die alerandrinifchen Gelehrten als die gro= 
Ben bezeihneten. Sein Leben war vielfady in 
die politifhen Streitigkeiten und Fehden feiner 
Vaterſtadt verflochten. Lebhaften Antheil an ih⸗ 
nen nehmend, betämpfte er die Alleinherrſchaft 
bes Myrfilus, wie die des Pittacus. Genöthigt, 
bie Heimath zu verlaffen, um dem Haffe feiner 
Feinde zu entgehen, lebte er flüchtig in der $rembe 
bis zu feinem Tode, deſſen Zeit nicht näher zu bes 
ftimmen ift. Der Erfindung des Polyhorbons 
(Zyra), wie feinen Oden, Hymnen auf die Götter, 
Kriegsliedern oder Gefängen — Inhalte, 
welche eine feurige Liebe zur Freiheit und Haß 
gegen bas Tyrannenthum atbmeten, fcheint A. 





Alcaide — Alcarazas, 


Ein 


— Bei den Aiten zu verdanken. Ein]: 


2 


eil feiner Gedichte war erotifcher Art, 
RE Empfindung und fräftiger Sinn: 
, Die Anmuth u. Lieblichkeit feiner Sprache 
gerühmt; die ausgebildete Form des 
henbaues zeugt von feiner Sorge für bie 
Behandlung. Die Fragmente des N. 
ber Mundart, zu Alerandrien in 10 
Büchern gefammelt, find zufammengeftellt in 
Blomfield, „Museum crit. Cantabrig.‘‘ und in 
Aug. Mattbid „Alcaei fragmenta‘‘ (feip- 
zig 1827). Bon ibm ift zu unterſcheiden ber Epi:- 
mmatift A. aus Meſſenien, der in weit fpäterer 
eit lebte und von dem 22 Epigramme in ber 
griechiſchen Anthologie ſtehen. 

Alcaide, ſ. Alcalde. 

Alcala, mehre ſpaniſche Städte, z. B.A. be 
Chisbert (Xibert) in Valencia, mit 6000 Ein: 
wohnern, Komthurei des Ritterorbens von Mon: 
teja, A.de los Gazoles, in Andalufien, mit 
5300 Einwohnern, dem Haufe Medina Celi gebö- 

A.de Guadaira,amgleihnamigenfluffe bei 
Sevilla, mit 5200 Einw., einem feften Schioſſe, 
4 Kirchen und 3 Klöftern, ftarfem Delbau und 
großer Bäckerei, in der täglich 1200 Eentner Mehl 
verbaden werden, U. dei Rio, bei Sevilla, mit 
2200 Einwohnern, YU.la Real, in Iaen, auf 
einem Hügel am Jaen, mit 10,000 Einwohnern 
und vorzüglibem Wein, Früchten und Schafjudt. 
Am berübmteften it A. de Henares (lateinijch 
Complatum), inder Provinz Madrid in Reu⸗ Kaſti⸗ 
lien, am Benares, mit mehren Borftädten, 2öffent: 
lien Plägen,4 Kirchen, 27 mın gejchlofjenen Klö⸗ 
ftern, einem erzbifhöflihen Palaft, 4.Hofpirälern 
und 5500 Einwohnern (unter den Mauren 60,000), 
2Bibliorbefen, Militäratademie, Gerbereien, Pul⸗ 
ver: und Lederfabrikation. N. ift der Sig einer 
ehemals weltberühmten, 149 vom Kardinal &i: 
menes geftifteten Univerfität, deren Bibliothek 
daB Driginal der hier gedruckten complutenfifcben 

bewahrt. Die Stadt foll auch Geburtsort 
bed Miguel de Eervantes ſeyn. 

Alcalde (Ulcaide), Xitel für jedes Befehl: 

erd: und Rihteramt in Spanien (A. de Aldea, 

orfrichter, A. de Corte, Hofrichter). Bei den 
Mauren ift der A. die oberfte Juftizperfon. 

Alcamenes, fehr berühmter griechiſcher Bild- 
bauer, Schüler des Phidias, aus Limnä in Attica, 
Er folgte feinem Meifter nah Olympia; jenes 
berrlibe Wert am großen Jupitertempel, der 
Kampf ber Gentauren und Lapithen, ift von ihm. 
Mit Phidias Er rang er um der Kunft höd- 
6. ein berühmteftes Werk ift eine 

tatue der Benus, aufgeftellt in den öffentlichen 
Anlagen zu Athen. Außerdem Bennt man von 
ihm einen Mars, einen Bachus aus Elfenbein 
und Gold, die dreigeftaltete. Hecate und die Procne 
auf der Acropolis. 

Alcam o, tieapolitanifhe Stadt am &t. Bar- 
tolomeo (Fiume Freddo), in der ficilianifhen Pro: 

Zrapani, mit 9000 ®inwobnern, blühend, 
vohlhabend, in fruchtbarer Gegend. Sie liegt in 
der Nähe der Ruinen des alten Segefte, nament: 
lich des dortigen Tempels, mit herrlicher Ausficht 
ei Meer. Echwefelquellen in der Nähe. 

lcanig, Stadt in der fpan, Provinz Arago⸗ 
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nien, am Guadalope. mit 4200@inmw,, bie beſonders 
Eeidenbau treiben, in wilder, aber an Südfrüch- 
ten reiber Gegend. N. ift der Sig der Großtom: 
thurei des Ritterorbens von Ealatrava. 
Alcautara, 1) Etadt und Grenzfeftung am 
Tajo, inderfpan, Landſchaft Eftremadura, mi 
3000 Einwohnern. Merkwuͤrdig ift die prächtig 
altrömifche Brüde von Granit (670 Zuß lang, 
23 Zuß breit)u. der Triumphbogen Trajans in ber 
Mitte derfelben. Dian fabricirt grobes Tuch, Rolle, 
— 2) Stadt in derbrafilianifhen Provinz Marans 
bam, an derBai von St. Marcus, ber Infel Dias 


ranham gegenüber. Sie ift an einem balbfreis: 
förmigen du el gut gebaut und wohlhabenb, 
Bedeutender * 


andel beſonders mit der 6 
Baumwolle der Gegend. — 3) Bad in der Nähe 
von Liffabon, berühmt dur die Schlacht, B. 
Auguſt 1580, mit welcher Herzog Alba die blutige 
Reihe feiner Siege beſchloß, in deren Kolge das 
Königreich Portugal zur Provinz von Spanien 
erniedrigt wurde, 

Alcautaras:Örden, einer der drei alten, fpa= 
nifchen, geiftliben Ritterorden, geftiftet 1156 von 
den Brüdern Suarez und Gomez, weldhe an Ka: 
ftiliens Grenze gegen die Mauren ein Fort, St. 
Julian del Peregro, errichtet und muthvoll ver: 
theidigt hatten. Vom Papft Alerander II, und 
Lucius LI. befrätigt, übernahm Gomez das Amt 
des Großmeifters. Im Jahr 1217 verlegte der Or: 
den feinen Gig nad Alcantara und führte nun 
von diefer Stadt feinen Namen. Weber hundert 
Fahre ftritt er tapfer gegen die maurifhen Böl: 
fer u, nahm ihnen viele fefte läge, allmähligan 
Macht und Ruhm erſtarkend. Später jedoch durch 
Einmiſchung in die Angelegenheiten ſpaniſcher 
Fürften gefpalten und beunruhigt, gelangte er erft 
unter bem Großmeifter Don Juan von Zuniga 
wieder zur Einigkeit 1479, Nachdem ſchon Fer: 
binand der Katholifhe Adminiftratordes Ordens 

eweſen, Bam durch Papir Hadrian VI, 1540 das 
Broßmeiftertbum ganz an die fpan. Krone. Noch 
jegtiftder Ördenreich u. begütert u. übt das Domtl: 
nium über50Drte aus, Das Zeichen beffelben ift ei 
goldenes, grünes Lilienkreuz, an grünem Bande 
um den Dals, in Eeide geftidt auf dem Mode 
und dem weißen Mantel getragen. Das Wap- 
pen ift ein Birnbaum mit zwei Balken, Die Rit: 
ter legen die Gelübde der Keuſchheit (feit 1540 
dürfen indeß bdiefelben heirathen), des Gehor: 
fams und der Armuth ab, und verfprechen die un— 
befledte Empfängniß ber heiligen Jungfrau zu 
vertheibigen. 

Alcantariner, f. Minoriten. 

Alcaraz, fpanifhe Etadt in der Landfhaft 
La Manda in Neu:Kaftilien, mit Kaftell auf eis 
nem hoben Berge am Quabarmena, hat Kirchen, 
6 Klöfter (mın aufgehoben), große, antite Waf- 
ferleitung, 3500 Einwohner, die Tuchweberei trei= 
ben. Im benadbarten Gebirge Eierra be Alcar 
raz Kupferbergwerkte und Galmeigruben. 

Alcarazas, ſchwach gebrannte Thonkrüge, 
beren man fi in&panien und im ganzen Orient 
zum Abkühlen der Getränke bedient. Sie find fo 
poröß, daß immer etwas von ihrem Inhalt aufdie 
Außenwände durdfidert, wodurch Abforption u. 
eine Abkühlung entfteht,fobaß man untergünftigen 





Acathoe — Aldemie, 





Umftänbden ben Inhalt von mehr als 10 Procent 
unter ber Lufttemperatur erhält. Als Mate: 
rial zu ihrer Fabrikation dient ein fandiger Mer: 
gel, ben man Euetet, formt und fhwad brennt, 
in Aegypten nur über Strobfeuer trodnet, 

Alcathoe, Tochter des Minyas, Echwefter 
ber Leucippe und Urfippe, ward mie bieje, ba 
fie an dem Bachusdienft nicht Theil nahmen, von 
Bachus in eine Fledermaus, ihr Gewebein Reben 
und Weinlaub verwandelt. Nach einer andern 
Eage erfhien den Echweftern Dionyfus felbft in 
Geftalt einer JZungfrauu. ermabnte fie, an den My⸗ 
fterien Theil zunehmen, Als ſie ihm fein Gebörga: 
ben,verwandelteer fie zornig ineinen Stier, Löwen 
und Panther, und Milh und Nektar floß aus den 
Bäumen der Webſtühle. Hierdurch gefchredt, 
looften fie, wer am Fefte Theil nehmen follte. 
Das 80086 traf Leucippe. In bachantifher Muth 
zerriß fie nun ihren Sohn Hippafus., Dann ra: 
ften die Schweftern zufammen, bis fie Hermes in 
eine Fledermaus, Eule und Schuhu verwandelte, 

Alcathous (der Schirmende), König zu Me— 

ara, SohnbesPelops, Gemahl der Pyrgo (Burg: 
bezzin) und dann der Euãchme (Lanzentundigen), 
ter bes Echepolis (Stadtherrn) und bes Cal— 
Iipolis (Stadtverfhönerers) , fam aus Elis nad) 
Miegara, erlegte den cithäronifhen Löwen, der 
des Königs Megareus Sohn, Euippus, see 
hatte, und erhielt des Könige Tochter, Euächme 
nebft der Nachfolge in ber Herrſchaft zum Lohne. 
Er ftellte die von den Kretern zerftörten Stadt: 
und Burgmauern wieder ber, wobei ihm Apollo 
half, Die bauluftigen Megarer, von denen das 
Sprichwort fagte, fie eſſen, als ob fie morgen fer: 
Ben, und bauen, als ob fie ewig leben follten, ver- 
ehrten in A. ihren Stadthort, den Gründer ber ge: 
waltigen, cyPlopifhen, vieledigen Stabtinauern, 
neben den baufhirmenden Göttern und feierten 
ihm zu Ehren die Feftfpiele der Alkathoien. 

Hicatifas de Perfio (Alkatife), im fpa- 
niſchen Handel bie feinen levantifhen Pradttape: 
ten und Teppiche; ihr Grund in Rolle oder Eeide, 
die Diufter find in Silber oder Gold eingewirkt. 
&ie werden in vorzüglider Volltommenheit zu 
Amadabad fabricirt. 

Hlcaudette, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Jaen, mit einem alten Kaftell und 4000 Einw. 
Sie liegt am Abhange ber Sierra be Xillo; die 
Häufer find aus ſchwarzem Marmor, 

Hiceftis(Alcefte), Tochter des theſſalonich. 
Königs Pelias von Iolcus, welcher fie nur dem: 
jenigen zu geben verbieß, der einen Wagen mit 

öwen und Ebern beipannen würde, Dies voll: 
bradte Admetus, König von Pherä, mit Hülfe 
Apollo's, der eben, aus dem Olymp verbannt, bei 
ihm die Roſſe weidete. Da aber Admetus bei der 
‚Hochzeit verfäumte, der Artemis zu opfern, fand 
er das Brautgemah mit Schlangenfnäueln er: 
füllt, Apollo verwendete fih für ibn und erbielt 
vonden Mören bie Zufiherung, Admet folle, wenn 
fein Todestag käme und fid Jemand für ihn zu 
fterben entfchlöffe, vom Tode befreit werben. Als 
er num in tödtliche Krankheit fiel, weibte ſich bie 
treue A. für den Gatten dem Tode, wurbe jedoch 
von Perfephone, zum Lohne für ihre Hingebung, 
wieder aus dem Schattenreiche zurüdigefendet. 


Wegen biefer aufopfernden Liebe nennt ſchon Ho⸗ 
mer fie die Göttliche unter ben Frauen. Der 
ganze Mythus ift aus dem Dienfte der Mond- 
und Unterweltsgöttin, Artemis von Pherä, ent: 
fprungen. A. die Muthige, Streitbare, ift Bei- 
name der Artemis, und Admetus, ber Unbezwin 
liche, Beiname des unterirbifchen Herrſchers ſelbſi. 
Ihm dient Apollo, weil die Sonne jährlich zur un: 
tern Hemiſphäre, bem Babes, berniederfteigt. 


Alchemie (Alchymie, Aldemiftid), ein 
aus dem arabifhen Artikel Al und dem Worte 
Chemie zufammengefegtes Wort, womit bie Al: 
ten die angebliche geheime „Kunft, Gold zu mas 
den", d. b. ımedle Metalle in edle (Gold und Sil⸗ 
ber) zu verwandeln, bezeichneten. Man war näm= 
lib von dem Glauben befangen, die Dietalle über» 
haupt jeyen zufjammengefegte Körper, und einem 
unedlen Metall fehle nur der Zufag eines gewiſſen 

u ergründenden Xingirungs: (Färbungs:) und 
Derfettions- (Verfeinerungs:) Mittels, um in 
Gold verwandelt werden zu fönnen ; darum naun⸗ 
ten fie auch die unedlen Dietalle inperfekte und 
die edlen perfekte Metalle. Das Problem ber A, 
ging hauptfüchlic auf die Darftellung zweier (ein⸗ 
gebildeten) Arcana hinaus, wovon das eine, das 
wichrigfte, die Kraft befigen jollte, Silber fowohl, 
als auch unedle Metalle, namentlih Blei, Queck⸗ 
filber zc. in Gold zu verwandeln. Diefes angeb: 
lih eriftirende Präparat nannte man den rotben 
Löwen, die rothe Zinktur, das große Magifterium, 
und ed fam demfelben die allerhöchſte Perfeftions- 
fraft zu, wenn es, neben der Kraft, unedlen Me: 
tallen Perfektion zu ertheilen (fie in Gold zu vers 
wandeln), aud die Eigenfhaft einer Univerfals 
medicin, welche, in fleinen Dofen gegeben, alle 
Krankheiten heilen, gegen diefelben fhügen, das 
Alter verjüngen und das Leben verlängern follte, 
in fid vereinigte; man nannte ed dann vorzugs 
weife den Stein der Weifen und Panacee des Le— 
bens insbefondere. Das zweite Arcanum (der 
Stein der Meifen auf halber Stufe der Vollkom— 
menbeit), der weiße Löwe, die weiße Tinktur, das 
Pleine Magifterium genannt, follte die Kraft be: 
figen, alle unedlen Metalle in Silber zu ver: 
wandeln. 


Die Tradition läßt uns zwar bezüglich einer 
genauen Angabe über den Urfprung ber A. in ei: 
nigem Zweifel; darf man aber einer Notiz, wel: 
he Suidas, ein byzantiniſcher Schriftfteller bes 
11. Sabrbunderts, in feinem Lexikon unter dem 
Artikel Chemia gibt, Glauben ſchenken, fo find be⸗ 
reitsim 3. Jahrhundert n, Ehr. in Negypten Bücher 
über A.vorbanden geweſen. Derfelbe jagt nämlich 
a. a. O. baß Kaifer Diokletian nach ber Beflegu 
ber rebellifhen Aegypter (296 n. Ehr.) bie be 
legteren vorgefundenen Bücher über die Chemie 
bes Golbes und Eilbers habe verbrennen laflen, 
damit fie nicht zu reih und nit zu übermüthig 
würben, Spätere Alchemiſten leiten ihre Kunſt von 
Hermes Trismegiſtos oder Thot ab, weshalb die 
Kunſt des Goldmachens auch die hermetiſche ge— 
nannt wurde. Die meiſten von Aegypten ausge: 
gangenen aldemiftifhen Schriften, von welchen 
jest noch viele in Handfhriften aus dem 5. und 6. 
Jahrhundert vorhanden find, haben Griechen zu 
Berfaffern gehabt. Bon diefen ägyptifchen Grie 





Alchemie. 
—— 
welche 


er derſelben, laut einer Menge noch 
vorhan Schriften, bis ins 12. Jahrhundert 
ſehr ergeben waren, Im 8. Jahrhundert lebte un⸗ 
ter —* Geber, der ein Werk über U. ſchrieb, 
‚ori ſchon die Anweiſun zu Quedfilberberei- 
tungen vorkommt.) Dur ie von manderlei 
uropäern beſuchten Schulen der Araber einer: 
ſechiſche Flüchtlinge andererfeits 

wurde m 12. — 13. Jahrhundert auch 
ie pe ber aldhemiftifhen Seuche angeftedt, 
d fie erlangte daſelbſt, befonders im 16. Jahr: 

sdert, eine ungeheure Berbreitung. Alle Staän— 

‚ vom Kürften bis zum gemeinen Manne ber: 

, unter ben Gelehrten aber, neben den eigent: 
fichen Ehemifern, bejonders Geiftlihe, Aerzte u. 
| teten geheimnißvollandem Stein 
ber Meifen. Um aber die Köpfe der damaligen 
Feitgenofjen noch vollends konfus zu machen, ge- 
en fih zu den Alhemiften noch mancherlei 
nbere Wundermänner, namentlih Todtenbe— 
soöter, Geifterbanner, Sterndeuter, Magiker 
raleihen Gaukler mebr. Diefe, von ge: 
aſſen befonders begünftigte Zeit des 
glaubens war denn auch befonders geeignet, 
mätifhen Spekulationen der A. auf den 
minationdpumkt zu bringen. Viele der Für: 
des 15. und 16. Sabrhunderts arbeiteten ei- 
nhän an ber Uuffindung des Steins der Wei: 
a ind harten neben Aftrologen auch Alchemi— 
zen in ibrem Solde. Der berubmtefte Alchemiſt 
amd Lully oder Lullus foll bei feiner An: 
pefenbeit in London für König Eduard 1. eine 
Rail von 50,000 Pfd. Auedfilber in Gold ver: 





















It haben, woraus man die erften Rofe 
an rägt. Diejenigen unter den Alchemiſten, 
in.das große Geheimniß des Steins der 
eingeweiht zu fenn vorgaben oder ver: 

en, nannten fib Adepten; fie ftanden ale 
in Anfeben und galten als Wundermänner 
Beltweife. Sie arbeiteten in der Regel im 
en Inkognito, „nicht aber darum, dab 
das Gebeimniß nicht abgelaufcht werde, denn 
> batte ja Peiner ergründet, fondern vielmehr 
der Gefahr halber, nicht mehr als ein Adept bewun- 
Fe zu erden", Durch die wunderlichften, unfin- 
after, mühfamfien Operationsmetboden, mit den 
en Körpern aus den 3Naturrei: 
emanzudem Ziel zugelangen. Man: 
oren arbeitete mehre Moden lang 
le dem fogenannten „Dfen der Ge- 
* fe nach einer Menge verwickelter 













miicher Operationen endlich vielleicht ein paar 
Ih Meiling auf die Welt, und glaubte nun, das 
m: ven balb erforfht zu haben, 
man bed, daß das Produkt, die Farbe 
abgerechnet, noch Pein wahres Gold 
ubte aber in der Verblendung, daffelbe 
j, nur no nicht ganz zur Perfektion ge- 
menes, gleihfam noch nicht reif gewordenes 
d, wm es durch weitere hemifche Operatio- 
fenbs perfekt gemacht werden könne. Die 

Ur einen Üsepten gebalten zu werden, 

it vielen, weldhe affeßtirten, den Stein der 
gefunden zu ha en,dieBaupttriebfeber; 

tg —J bie Adeptenmaske, um 
leichtg laͤubiger Thoren den Beutel 








ZEITEN 


397 


zu fpiden, Unterbielegtere Klaffe von Adepien ge 


börten nicht allein die im Lande herumreiſenden Al⸗ 
chemiſten, fondern auch viele Schriftiteller, die ſich 
ihre in einer dunteln, pompbaften Sprade abge» 
faßten, die Offenbarung des Steins der Weifen vers 
beißenden Schriften theuer bezablen ließen und 
dur den lodenden Inhalt der legteren nichts— 
deftoweniger zu immer neuen Spekulationen in 
der Sache anreizten. Ausdrüde wie der alte 
Adam, die Reinigung durd das Mafferbad, das 
Abfterben des alten Menfhen, der ausfägige 
Naeman, welcher fih 7mal im Jordan badet, 
ferner der Drade, das Chaos, die Schlange, die 
Verklärung des Königs, fein Purpurmantel ıc, 
welche tbeild Operationen und deren Refultate, 
theils Subftanzen bezeichnen, mögen als Beifpiele 
dienen, inweldes Gewand man die Sache kleidete. 
Minder bibelfundige Alchemiften vom 15.—17. 
Jahrhundert nahmen ihre Bezeihnungen bloß 
aus dem klaſſiſchen Alterthume, z. B. die Arbei⸗ 
ten des Hercules, die Gefährten des Cadmus, die 
Gärten der Hesperiden, die Verwandlung bes 
Proteus, die Höllenfahrt des Orpheus, der Per 
lifan 2c, Die reifenden Alchemiſten führten 
ſtets Goldpräparate, 5. B. Schwefelgold, Gold: 
pulver, Goldpurpur, Goldamalgam zc., bei ſich, 
um biefelben bei ihren Operationen mit in die 
— zu bringen, oder fie waren auch mit 
hohlen Stäben verfeben, deren Höhlung mit 
Goldgranalien oder mit Goldamalgam ausgefüllt 
und deren Deffnung mit Wachs verklebt war; es 
wurden diefe mit Gold — Pre gebraucht, 
um damir den glübenden Schmelztiegelinhalt, z. B. 
ichmelzendes Blei, umzurühren; das Wade 
ſchmolz und verbrannte und das in den Stäben 
entbaltene Gold fam auffolde Weiſe unvermerft 
in die Mifhung. Durch anhaltende Glühhitze 
verbrannte das Blei zu Aſche, etwa vorhandenes 
Queckſilber verflüdtigte fi, und fo mußte das 
unverbrennbare Gold mehr oder weniger rein im 
Ziegel zurücdbleiben. Nichtsdeftoweniger gaben 
dergleihen frappante Betrügereien, wenn ſie ge: 
langen, Veranlafjung, den Ölauben an die Mög: 
lichkeit einer Metallverwandlung bis faft zur Ge: 
wißheit zu beftärken, 

Schon der Umftand indef, daft auch Männer, 
wie Tycho de Brabe, fib der Goldmacherkunſt 
bingaben, beweift, daß nicht bloß blinde Gold— 
gter und Betrug ihre Stügen waren, fondern 
daß das Meifte zu der traurigen Thatſache, daß 
eine Ehimäre allen Ständen afler civilifirten 
Nationen 4 Jahrhunderte lang als das höchſte 
Ziel irdifhen Streben erſcheinen Ponnte, eine 
wiffenfchaftlihe Idee, die Theorie Gebers von 
der Zufammengefegtheit der Metalle, beigetra: 
gen hat. Diefelbe erhielt fih, im Wefentlicen 
unangefodten, bis ins 18. Jahrhundert, wo ihr 
erft die antipblogiftifhe Theorie ein Ende bradite. 
Und wenn auch bei der größeren Menge beiferer 
alchemiſtiſcher Schriftfteller eine rein praßtifche 
Tendenz bervorleuchtet, fo fehlt es denn doc 
nit an Männern, welche die Betrügereien der 
andern aufdedten und auf wiſſenſchaftliche For: 
fhungen binzuleiten fuchten. Solche find Roger 
Bacon und Albertus Magnus (Albrecht von 
Bollſtädt) im 13., Kircher, Conring, Guibert, 
Gaffendi, Kepler im 16. und van Helmont, 








Libarius im 17. Jahrhundert. Alle aber biel: 
ten ſich von ber ——— einer Metallver: 
eblung im chemiſchen Einne für überzeugt. Die 
meiften Alchemiſten jener Zeit waren Aerzte und 
Geiftliche, die neben ihrer Hauptidee, dem Stein 
der Meifen, hauptſächlich medicinifhe Zwecke 
verfolgten und dadurd die Entdeder der meiften, 
noch beute gebräuchliden pharmaceutljch - hemi- 
{hen Präparate wurden. Dabin gehören bie be: 
zühbmten Alhemiften: Arnold de Villanova im 
13., Raimund Lullus im 14., Bafflius Nalenti- 
nusim 15,, Theophraftus Paracelfus, Thurneyſſer 
im 16., Glauber, Brandt, Kunkel und viele An— 
dere im 17. Zabrbunderte, bie deshalb, und weil 
in jener Epoche Chemie und U. Eins waren, ja 

. fogar als die höhere Chemie galt, auch für die 

eſchichte der Chemie wichtig wurden. Mit der 
Verbreitung richtigerer chemiſcher Begriffe ſank 
die A. zum baaren Unfinn herab, denn fie hatte 
allen wiſſenſchaftlichen Halt verloren. Nur Tho— 
ren und Betrüger trieben fle noch, und zwar nur 
heimlich, als eine Sache, die immer allgemeiner 
als eine unebrenbafte betrachtet wurde. Doc 
ift es natürlich, daß ein Irrtbum, ber fo lange und 
weit geherrſcht und fo tief in alle Stände einge: 
drungen war, nur langfam verfchwinden Ponnte, 
zumal wenn er, wie diejer, einer der ftärkiten Lei— 
denſchaften, der Goldaier, [hmeichelte. Deshalb 
trieb die Acchemiſterei ihr verderblihes Weſen 
ſelbſt unter den höchſten Ständen noch bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts, und heute opfern 
ihr, obgleich wohl nur in den unterften Klaſſen, 
nod Einzelne wie der Schatzgräberei und dem 
2otto ihre Zeit und ihr Vermögen. 

Dur bie außerordentlich verfhiedenartigen 
chemiſchen Operationen mit den mannigfaltigften 
Körpern, aus dem anoraanifchen ſowohl als aus 
dem organifhen Reid, lernten allerdings die Al: 
chemiſten die Figenfhaften vieler Körper zufäl: 
ig mebr oder weniger fennen, und fie fanden 
biernad Vieles, was fie nicht gefucht hatten. So 
glaubte der hamburger Aldhemift Brandt in bem 
menfhli&en Urin das große Arcanum, unedle 
Metalle in Gold zu verwandeln, fuchen zu müflen; 
diefes goldene Biel erreichte er zwar nicht, aber 
er wurde in Kolge feiner vielfahen chemiſchen 
Operationen mit dem Urine (1677) der Entdeder 
des Phosphors. Der Alchemiſt Vötticher ward 
(1703 in feinem ®erbaft zu Dresden) der Erfin: 
ber des Porzellans. Nicht weniger bat eine ziem- 
liche Unzabl medicinifcher Präparate, welche mit: 
unter beute noch in großem Anfehen fteben, Al— 
diemiften zu Entdedern gehabt; namentlich be: 
finden ſich unter diefen Öräparaten einige aus 
Quedfilber und Antimon, mit weldhen die Aerzte 
unferes 19, Jahrhunderts nicht felten Munder 
verridten, und wir brauchen beshalb nicht mehr 
zu erftaunen, wenn Theophraſtus Paracelfus mit 
feinen Antimonpräparaten in dem finftern 16. 
Jabrbundert fo auffallende Kuren madte, daß 
man ibn für einen Derenmeifter bielt. 

&o bat denn nicht allein die beutige chemiſche 
Wiſſenſchaft, fondern aud die Mebicin und Tech— 
nologie den Aldyemiften, unter welchen fih außer 
den bereits oben angeführten u. A. Geber, Alber: 
tus Magnus, Libau, Becher vorzugsweife als 
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mehr oder minder wichtige Entdeckung zu danken. 
Den Schaden aber, den die U. gebracht, wiegen 
die chemiſchen Entdetungen, die fie nebenbei Ber: 
anlaßte, nicht auf; denn legtere waren nur em= 
pirifhe Erfahrungen, die ohne alles wiſſenſchaft⸗ 
lihe Princip für das in der Miffen- 
ſchaft eigentlib wenig Werth hatten, während 
bagegen die Opfer an Zeit und Geld alle Vor— 
ftellung überfteigen. Der Bang zum Goldmax 
chen war mehre Jahrhunderte hindurch fo zur Leis 
denfchaft geworben, daß er felbit fürftlice Kaſſen 
erfhöpfte, und den Geift des gänzlich Werarm= 
ten, der ihm nichts mehr zu opfern hatte, noch fo 
beherrfchte, daß er unfühtg war, einen nütz lichen 
Beruf zu treiben. Wie bei ben ftärkften Peiden= 
ſchaften, war bei dem einmal Erfaßten alles Thum 
und Denken in der Alchemifterei imtergegangen, 
fo daß in der Regel die Werarmung einer Kamilie 
gewiß war, wenn fich das Haupt derfelben ergab, 
ed mochte nun wenig ober viel zuzufegen haben, 

In neuerer Zeit ift die Frage wieder angeregt 
worden, ob es abfolut unmöglich fey, Gold zu 
macen, was notbwendig mit der Frage über bie 
Einfahbeit der Metalle überbauptzufammenfällt, 
Nah dem jegigen Stande der Chemie läßt fi 
diefe Frage nicht mit der Gewißheit verneinen, 
mit welcher man behaupten fann, daß noch kein 
Gold gemacht worden i ft; aber ficher ift nach bem= 
felben die Wahrſcheinlichkeit größer, daß es nich t 
möglich tft, ale das Gegentheil. Die Kenntniß ber 
Metalle gehört unter die lihteften Theile ber heu— 
tigen Chemie und geftattet wenigftens nicht, vor 
der Auffindung neuer, mit größerer Verwandt— 
ſchaft begabter Stoffe an eine Zerlegung ber Me— 
talle zu denken, Aber felbft wenn man dahin ges 
Fommen ſeyn follte, alle Metalle zu zerlegen, fo 
wäre, ben Analogien nad, immer noch ein fehr 
langer Weg bis zur Verwandlung, und ein noch 
weiterer bis zur gewinnbringenden Ausführung 
derfelben. Vergl. Schmieder, Geſchichte der 
Alchemie, Halle 1832, 

Ylchemilla, Zrauenmantel, Sinan,2d- 
wenfuß, Pflanzengattung der Familie der Ro— 
faceen, der Gruppe der Eanauiforbeen, ber 4. 
Klaffe, 1. Ordnung des linneifhen Syftems. Die 
charakteriftifben Merkmale find der röhrig⸗glok⸗ 
ige Kelch mit achttheiligem Saume und abwed= 
felnd Pleineren und größeren Zipfeln, 1—4 auf 
dem Ringe des Echlundes, den Meineren Kelch— 
zipfeln gegenüber ſtehende Staubgefäße, ber aus 
der Seite des Fruchtknotens bervortretende Grif- 
fel und bie im bleibenden Kelch eingeſchloſſene 
Nuß. Die befanntefte Art ift A. vulgaris L., ges 
meiner Frauenmantel, mit nierenförmigen, 
bis !f, 7—Nappigen. ringsum —— 
und kleinen gelbgrünen — die in kleinen 
Doldentrauben am Ende bes Stengels ſtehen; 
ein auf Wieſen und Grasplaͤtzen allgemein ver: 
breitete Gewächs, welches ein treffliches hart 
fraut abgibt, daher auch Milchkraut heißt. A. 
arvensis, Scop., Aderfrauenmantel, Ohm— 
fraut, bat Feine bis über die Mitte handförmi 
3mal gefpaltene Blätter, mit 3—5zähnigen 3i- 
pfein, fehr Pleine, kurz und ungleich geftielte, 
grüngelblihe Blütben, die gefnault in ben Blatt= 
winteln fteben, meift nur 1 vollfommenes Staub: 


fruchtbare Schriftſteller anszeihneten, manche | gefäß und währt häufiger auf Bergfeldern als in 
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ist waren ehedem officinell. 

chemif er, Gold: und Eilbermüns 

1 Metall, das die Ulhemiften Pünftlich ge- 
haben wollten, mit dunkeln, alchemifti- 


f. Aldemie., 
ati, Andrea, italienifcher Rechtsgelehr⸗ 
‚den 8. Diai 1492 zu Alzate bei Como gebo- 
‚ ftamı aus einer alten mailändijchen Fa: 
lie. Nachdem er 1514 in Bologna Doktor ge: 
ben, Behrte er nach Mailand zurüd und trieb 
ni, —— Rechtspraxis, bis er in Folge 
ine n, befonders feiner „Eivilrechtlihen 
Darabore * einen Ruf an die Rechtsſchule zu 
Aoignon erhielt. Bald war er der berühmteite 
ht einer Zeit, doch hatte fein unrubiges 
menirgende Raft. Er lehrte abwech⸗ 
Böurges, Bologna, dreimal zu Pavia, zu 
i ermals in Avignon, arbeitete aud) 
Der m Sabre als Advokat in Mailand und 
50 zu Pavia an einer Indigeftion. Die dor: 
Derfität errichtete ihm ein Denkmal in ih⸗ 
dortifus. A. war, nächſt Zafe in Deutfchland, 
te, welcher Siewiebder erwachten humaniſti⸗ 
er Etubien auf bie Behandlung des römifchen 
18 überfrug und als Ente end Dear der 
oflatoren at. Die Wiſſenſchaft bat ihm 
er Beziehung viel zu danken; fein Charak⸗ 
wird durch Geiz und Prahlerei befledt. 
ãtigkeit — er durch die groß: 
en Worte: er abme der Sonne nad, 
ben Erdfreis durchlaufe, um Alles zu er- 
ven und zu erleuchten. Seine Rechtsſchriften 
ref 4 oliobände (Bafel 1558). Außerdem 
eb er auch antiquarifhe Abhandlungen, fam- 
eite mailändifhe Infhriften und gab eine aus 
Auellen geihöpfte Geſchichte Mailands bie 
it Suftinians heraus. Seine „Emblemata‘ 
‚pigramme) waren früber fehr beliebt. 
leibiades, einer der berühmteiten Männer 
inlande, der Repräfentant feines Zeitalters 
Spiegel bes bewegten, von Parteiungen 
hrieren Kämpfen zjerriffenen Etaatstörpere 
6, war um 450 v. Ehr. zu Arhen geboren, 
im Hörnehmen Stamme der Alkmäoniden, 
feRrE bes Dericles. Nahdem er feinen Water 
srias frühe in der Schlacht bei Chaͤronea 
.) gegen die Böotier verloren, erhielt 
* unter feines Oheims eine vor- 
Po ri Erziehung. DieNatur hatte an ihn alle 
derſe det, welche geeignet find, das Le⸗ 
Er Dienfcben zu ſchmücen. Bon Schönheit 
t "ven Gefindbeit und Kraft ftrogte fein 
Örpe —— nftand und Gewandtheit eigen 
u md zu den herrlichſten Anlagen der Seele 
Mi fich Die alüdlichiten äußeren Verbältniffe, 
Merubilden und geltend zu machen. Un- 
lich war feine Beredjamteit. Von feinen 
; ar Die Rebe im lieblichſten Wohl⸗ 
je, bie Genrüther zwingend, begeifternd und 
Hd; wollte er aber Kurcht einflößen, fo 
onner aus jeinem Munde, der alles 
niederiwarf. Frübe fchon regte ſich 
2 der Ehrgeiz und die Ruhmſucht. 
Dilligen, kecken und ————— 


m gepaart, hatte die ſchmeichelnde Aner: | 


Wurzel und Blätter der erftgenann- | fennung, womit gar bald feiner geiftigen Stärke 


und Heberlegenbeit, feiner ſchönen Geftatt, feinem 
Reichthum und Adel gebuldigt wurde, auf feine 
Charakterbildung nachtheiligen Einfluß. U. war 
ichon als Süngling vol Anmaßung, und im Stru- 
del des Vergnügens, im Pfuhl der Ausſchweifun⸗ 

en der Wolluft ging das Etreben feines aroßen 

ebrers Socrates, ihn zu höherer Tugend und 
Sittlichkeit zu bilden, gänzlich verloren. Es ge: 
lang dem Weiſeſten aller Griechen wohl, des Jüng= 
lings Geift auszubilden; allein feine Leidenſchaf⸗ 
ten konnte er nicht zügeln. Wohl abnte Eocra- 
tes, wie viel Unbeil diefer Ecüler feinen Vater: 
lande bringen würde; gleihwohl konnte er dem 
Lieblinge nicht gram werden, der ihn durch bie 
äußerfte Liebenswürdigkeit im Umgange, durch 
Heiterkeit Scharfſinn, Veredfamkeit immer wie- 
der zu fejjeln wußte, Die Laufbahn des Kriegers 
ſchmeichelte dem Ehrgeize des A. u, feinen Neigun: 
gen; er ergriff fie mıt Feuer.” Seine erfte Waf— 
tenprobe legte er in dem Kriege gegen Poribäia 
ab; Socrates focht ihm bier zur @eite und rettete 
ibm das eben, ein Dienft, den ihm A. bei Delium 
auf gleiche Weiſe vergalt. Als Preis feiner Ta⸗ 
pferfeit gab ibm der Fee a Beau feine Toch⸗ 
ter zur Gemahlin, um welhe A. früber vergeblich 
geworben. Er bedurfte ihrer ungebeuren Meice 
tbümer, um feinen Hang für verfhmenderijchen 
Aufwand u befriedigen. Auch in äußern Zei- 
chen der Macht und des Anſehens wollte U. ber 
erſte Dellene feyn. Bald ftieg er hoc in der Meis 
nung des geblendeten Volks, defjen Ehrgeize er 
auf alle Weife ſchmeichelte. Nah Ruhm und 
Herrfhaft durftig, war ihm der Friede verhaßt, 
und fchlau benugte er feinen Einfluß, Die Bafen 
jeiner Dauer zu zerftören. lm diefe Zeit gerade 
hatte der Friede des Nicias den erften Alt bes 
peloponnefifhen Kriegs beendigt (421). Auf U.’ 
Antrieb forderte das atheniſche Wolf die Er- 
böhung des Tributs von den Bleinern, Athens 
Schutz genießenden Etauten, den fogenannten 
Bundesgenojfen. Um des mächtigen Lacedämens 
Fiferfucht zur Flamme anzufaden, bradıte er ein 
Buͤndniß Athens mit den Argivern, Mantineern 
und Eleern zu&tande, binterging die jpartanifche 
Geſandtſchaft durch täuſchende Rede und gab fei- 
nen Gegner Nictas, Sparta's Schützling, der Ber: 
leumdung und dem Epotte der Menge Preis. Im 
Jahr 419wurde er zum Oberfeldherrn des Bundes 
al: und immer mehr fnüpfte fi an feine 

erfon das Verhängniß Griebenlande. Eein 
abenteuerliber Thatendurft, der immer neue Nah— 
rung zu feiner Befriedigung fuchte, fachte Fehde 
an zwiſchen den Epidauriern und Argivern, in 
welcher er das epidaurifche Gebiet mit verwüften 
half. Die Lacedämonier nahmen Partei für Epi- 
daurus und verftärften durd ein Hülfscorps deſſen 
Beſatzung. Dies wurde der Beginn eines erniten 
Kampfes zwiſchen ben Urgivern, Athens Buͤnd— 
nern, und Sparta, welchen A. eben gewollt hatte, 
Dod dauerte er nicht lange. König Agis von 
Lacedämon ſchloß mit den Urgivern einen Ber: 
Geh A. berbas in den Peloponnes eindringende 

ülfsheer der Athener begleitete, fuchte die Argi- 
ver zum Bruche des Vergleichs zu bewegen; als 
aber dies nicht gelang, wagten die Verbündeten 
den Krieg gegen Sparta auf eigene Hand. Die 
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den Sieg und dem Peloponnes auf kurze Zeit den 
Frieden zurüd, U, hetzte jetzt diedemofratifche Par- 
tei in Argos auf, mit Sparta wieder zu brechen, 
verfprab Hülfe und brachte endlich ein neues 
Dündniß zwifhen Athen und Argos zu Stande, 
Lacedämon feinerfeits befehdete Argog, und X, er- 
ſchien hierauf im Sommer 416 mit 20 Schiffen 
vor Argos und ließ 300, bes Einverftändniffes 
mit Sparta — vornehme Arglver ver- 
bannen, züchtigte die Melier, eine lacedaͤmoniſche 
Kolonie, unter nichtigem Vorwand auf die grau— 
famfte Weife, indem er die Einwohner tbeilg nie: 
derhauen, theild als Sklaven verkaufen ließ, Sein 
Swed war, das Feuer des Kriegs und der Zer 
würfniß binlänglib zu nähren, um ganz Grie- 
chenland in Flammen zu fegen; denn in der Wer: 
wirrung hoffte er die Mittel zu finden für die Aus- 
führung der Pläne feiner Herrſchſucht. Sein Ein: 
fluß befbränßte ſich nicht auf die großen Gefchãfte 
allein; viele Pleine Fäden bielt er zugleich im fei- 
ner Hand und drang in alle Werbaltniffe des 
bürgerliden und häuslichen Lebens ein, um eine 
Umwsälzung bervorzurufen, die allein feinem Ehr- 
geiz Beirieblaung geben konnte. In diefer Zeit 
war Fehde zwiſchen den griechiſchen Pflanzftäd- 
ten in Sicilien, und das von Syrafus und dem 
mit ibm verbündetenSelinus hart bedrängte@gefla 
fudhte Hülfe bei Athen. Schon vordem hatte die- 
fer Staat Gelegenheit zur Einmifbung in die 
—556 Handel gewünſcht. Mit Eifer er— 
gif das Volk daher den Antrag, und es gelang 
„ ungeachtet der Abmahnung des edlen und 
ftaatsflugen Nicias, der die Gefahren und Schwie: 
rigkeit des Unternehmens einer jo fernen Erpedi- 
tion, fo wie die Verwidelungen, welche in Grie- 
henland felbft daraus entftehen möchten , in Er: 
wägung zog, die Priegerifche, Leicht entzundbare 
Jugend für den abenteuerlichen Zug zu entflam- 
men und die Wahl eines Oberfeldberrn auf fich 
zu lenken. Nachdem er den erfahrenen Nicias 
m Mirfeldherrn fi erbeten hatte, gefellte ein 
olksbeſchluß Beiden noch den Lamachus bei und 
ernannte dieje drei zu Führern der flotte und des 
Heeres mit unumfchränkter Bollmadıt. U.’ feurige 
Phantafie trug fih mit weitausfehenden Hoff 
nungen, träumte von der Eroberung Karthago's 
und Libyens, dachte [don an Arhens Herrfdaft 
über Italien und den Peloponnes, an ein weites 
großes athenifhes Reich und ſah fid als deifen 
König. Sicilien betrachtete er nur als Waffen: 
lag für die Ausführung fo gewaltiger Pläne. 
je keiorte, wie der Pirdens niemals eine größere 
gef eben, lag ſchon zur Abfahrt bereit, als in der 
acht (dom 10.—11. Mai 415) die meiften Her 
mesbilder, ſowohl vor PrivatwohnungenaleTem- 
peln, verftümmelt wurden. Das feltiame Ereig- 
niß machte großen Eindruck auf das abergläubi- 
ſche Volk, und da große Preife, die auf die Ent: 
dedung der Thäter gefegt wurden, fruchtlog blie- 
ben u. feinerlei Spur derfelben aufzufinden war, 
aber furz nach einander noch anderer fafrilegifcher 
Unfug und Myfterienverlegungen auf diefe Weiſe 
erfolgten, fo gerieth die Maſſe in große Aufre- 
ung. Dies benugten die Keinde des U., ibn 
pr, ber jederzeit rückſichtslos die Schranken der | 
Siftlichkeitu. der Ehrfurcht vor dem Heiligen ver: | 









































Alcibiades, 


Schlacht bei Mantinea gab den Lacedämoniern 


legt hatte, als Urheber diefer Schandthaten zu 
verdaͤchtigen. —39— angeklagt, —E 
vorgebrachten Beſchuldigungen jedoch für unwahr 
und forderte ſtreuge Unterſuchung u. ſtrenges Ge: 
richt. Die Sicherheit, mit welder er auftrat, und 
die Zuneigung des Heeres fhüchterte feine Feinde 
ein. Sie festen daher den Volksbeſchluß 5 
daß, da der Zug nach Sicilien keinen Aufſchub 
leide, die Unterſuchung erft nach derRüdkehr aus 
Sieilien wieder aufgenommen werden ſollte. U, 
fügte fi, in der Hoffnung, durd glänzende Waf⸗ 
fenthaten alle weiteren Angriffe feiner Geguer zu 
vernichten. Kaum war jedod die Flotie abge: 
fegelt, als auf neue Zeugniffe gegen A. die Unter- 
fuchäing fi erneuerte; man entdedte —— 
reiche —43358 der U. nicht fremd geblieben; 
viele Verdächtige wurden eingezogen — 
dige hingerichtet. Die Volksſt w end⸗ 
lich gegen A. ſo heftig, daB man allgemein feine 
Zurüdberufung beſchioß und ein Schiff abjendete, 
ibn aus Gicilien zu holen. A. der Anklage ſchein⸗ 
bar frob, fegelte auf feinem eigenen Säule neben 
dem abgejendeten zur Rüdkehr; di Thurii aber 
entfloh er plötzlich mit ſeinen Gefährten Rt 
Cyllene in Elis, und von da mit Anfang des Wins 
ters 415 nah Sparta, Das Volk von Athen vers 
damnıte den Abwefenden als Schänder der My: 
fterienzum Tode und Kelegte ihn mit priefterlidem 
Fluch und Bann. Sein Vermögen wurde einge: 
zogen. Auf die Nachricht hiervon äußerte er: 
„Wohl, ich will ihnen zeigen, daß der Todte lebt." 
Voll Ränfeluft und von blinder Rachſucht ge: 
trieben, ward nun U, ber Berräther feines Vaters 
landes, Er zeigte dem nebenbublerifchen Sparta 
die Entwürfe und Blößen der Athener und machte 
Pläne, jene zu vereiteln und Athen felbft zu vers 
derben, Sparta jendete auf feine Anreizung ben 
Gylippus mit einer Flotte nach Syrakus —— 
gegen Athen, befeſtigte Decelia, um von da aus 
das attiſche Gebiet zu verheeren, die Zufahe zu 
hindern, den Sklaven einen Zufluchtsort zu et, 
nen, und feine Intriguen ftreueten den Samen 
Zwietracht unter die Bundesgenoffen von Athen 
und in die Baterftadt jelbft aus. Mit einer. Kraft, 
die Erjtaunen erywingt, ftreifte er ben Athener 
bis auf die Pleinften Zeichen ab, Der geihmad- 
volle, geiftreiche, friv ole A. ward in Sparta raub, 
ftreng, ſittlich, voll Selbftverleugnung,, der-ge: 
treuefte Schüler Lnkurgs, wodurd er die Gunft 
der Ephoren wie des Volks und bald eben fo. 

Ben Einfluß auf die Leitung der lacebämouifäen 
Angelegenheiten als früher. in. Athen..g 

Auf feinen Rath madte t 







afiens, und rüftete ein Gefhwabder aus, deffen Be 
fehl es U. anvertraute, Mit diefem fegelte er 
den großen Arcipel, machte Chios, Eryebrä, Eleo- 
eu ee, von ben —*—— ab 

knůupfte mit Tiſſaphernes den Vertrag fe 

aber bereiteten ihm die Eiferſucht —— 
Heerführer und die gerechte Rache des Rd 
Agis, defien Gemahlin U. verführt hatte, Snige 
der Verdacht, als treibe er ein zweidentiges Spiel, 
das Verderben. Aſtyochus der Oberbefebls- 
baber der lacedimonijhen Flotte, erbielt 
gebeimen Auftrag, ihn zu ermorden, . \ 
davon benachrichtigt, floh (412) zu Tiffapbernes, 


Te] 


Alcibiades, 


An beffen Bofe, in der Genofienfhaft des Satra: 
pen, warf er die Maske ſpartaniſchen Ernftes ab; 
er ward Aſiate, anicheinend nichts fuchend als den 
ewigen Wechſel raffinirter Sinnenluft. Ziffapher: 
nes ward erit fein Freund, dann fein Werkzeug. 
er lodertedie Berbindung mit Sparta und machte 
ihm begreiflich, daß perfilches Interefje erfordere, 
beide, Athener wie Spartaner, zur gegenfeitigen 
YAufreibung an einander zu begen und daraus 
Nusen zu ziehen. Als perfifher Bevollmädtig: 
ter Pnüpfte er mit der athbenifhben, vor Samos 
liegenden Klotte Unterbandlungen an und öffnete 
‚je —* Intriguen unter den Parteien in Athen 
felbft ein weites Feld. Vorzüglich warb er um 
die Gunft der oligarchifchen Partei, ber nämlichen, 
welde ihn früher geftürzt hatte. Troy des Wi: 
derftrebens der Demofraten, zu denen Phrynichus, 
ber Befehlshaber der Flotte, gehörte, fegten es 
die Anhänger der Dligarcie dur, daß, um ſich 
über die Orandlage eines Bündniſſes zwiſchen 
Perfien und Athen zu verſtändigen, Geſandte. 
unter ihnen Pifander, nah Athen gingen. Des 
Dolkes ftolzen Sinn empörte zwar der Gedanke; 
dennoch ließ es ſich endlic, überreden, A.zubeau‘s 
tragen, im Namen des Staates mit Tiſſaphernes 
unterbandeln, und gab zu, Daß Diomedon und 
eon, die Kreunde des U., die Flotte zu Samos 
befehligen jollten. Inzwifchen erwies es fich bald, 
daß U. den Arhenienfern mehr verfproden batte, 
als feine Vollmachten geitatteten. Tiſſaphernes 
überließ dem A., die athenifhen Gejandten zu 
empfangen, wich felbft den Anträgen aus und 
ftellte endlich fo bochfahrende Bedingungen, na: 
mentlich die Abtretung der griehifhen Kolonien 
in Jonien an Perfien fordernd, daß die Unterhand: 
lungen fich wieder zerihlugen. Damit fielen auch 
die Pläne bes U., die er darauf gegründet hatte 
und die zunächft eine Revolution in Athen und 
Biederheritellung der Ariſtokratenherrſchaft be- 
zweckten. —* beharrten die Ariſtokraten, 
an deren Spitze Piſander ſtand, obſchon fie einge: 
feben, daß fie getäuſcht worden, dennoch auf ihren 


Dänen und bradten durch einen Handſtreich 


die höchſte Gewalt an 400 Patricier. Mit Hin: 
rihtung u. Berhaftung der Verdächtigen und dem 
Beihluß, den verbannten A. nicht zurückzurufen, 
begann die neue Regierung ihr Werk und fuchte 
mit Agis von Sparta Frieden zu fchließen. Auch 
in Samos auf der Flotte hatte bie oligarchiſche 
Partei fih erhoben, doch mit weniger Glüd, als 
u Athen. Die demofratifche behielt die Ober- 

d. Die in Athen Herrfhenden wurden für 
Vaterlandsfeinde erklärt und der Krieg gegen fie 
befhloffen. Allein abgefchnitten von der Haupt: 
ſtadt, entblößt von den nöthigen Bülfsmitteln, 
Kies die Flotte bald in Noth, und ihre Be: 
ehlöhaber wendeten fih anY., um Rath und 
Vermittlung zu ſuchen. Noch immer bielt ſich der: 
felbe bei Tiffapbernes auf. Thrafybulus und 
Thrafylius, die Kührer der Flotte, holten ihn 411 
feierlih nah Samos ab, Wine begeifternde 
Rebe an die Athenienfer erwarb ihm neues 
Berrrauen und feine vielverfprehenden Worte 
[ümeipeiten jealiher Hoffnung. Man mwihlte 
bn ———— und als im Kriegsrath 
die Meinung, die Ausgleichung der Irrungen mit 
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ber atbenifchen Regierung mit gewaffneter Hand 
u verfuhen, ſich geltend maden wollte, trat er 
ihr mit Feſtigkeit entge: en und verhinderte, felbft 
nah Ankunft einer efandticaft aus Athen, den 
Ausbruch eines ii ai Bürgerfriege. Damals 
urtheilte man von A, daß er dem Staate zum 
erften Male und mehr als Jemand genügt habe. 
Die Niederlage Athens bei Euböa gegen Sparta 
und der Berluft der Injel führten endlich zur 
friedlichen Ausföhnung mit dem Heere bei Sa— 
mos und der Parteien unter fih. Athen gab dem 
U. Beweije der Reue über das ihm früher ange- 
thane Unrecht und rief ibn ehrenvoll in die Va— 
terftadt und an das Staatsruder zurüd. A. wollte 
jedoch nicht mit leeren, thatenarmen Händen wie- 
derfehren ; als Triumphator follte ihn Athen em 
pfangen. Zuerft fuchte er nod einmal das Bünb- 
niß mit Perfien und dem zögernden Tiſſaphernes 
u gewinnen. Als dies mißlang, eilte er ohne 
Aufenthalt mit ber Klotte nah Samos, um die 
fpartanifhe aufzufuchen und zu vernichten. Bei 
Abydus fand er Spartaner und Atbener ſchon im 
Kampfe begriffen. Die 18 Schiffe des U. entichie 
ben für bie Athener einen g’änzenden Sieg (Sep- 
tember 411). Nach diefem Ereigniß. meinte U., 
werde Perfien fich gerteigter um Buünbniß zeigen, 
und er erneuerte nochmals den Antrag. Allein 
Tiſſaphernes, feines Könige Befehl geborchend, 
ließ A., trog der reihen Geſchenke, welde er 
braste, in Sardes aufheben und verhaften. Nach 
30 Tagen fand U. jedoch Gelegenheit zur Flucht, 
rettete fih nah Elazomendä, eilte von da zur Flotte 
nad Cardia im tbracifhen Cherſoneſus und ge- 
wann im Juli 410 die Entſcheidungsſchlacht bei 
Eyzicus, welche die feindliche ſpartaniſche Flotte 
vernichtete. Nach biefem Siege (409) eroberte er 
noch bie wicdhtigften 2. am Hellefpont. Ehal: 
cedon, Selymbria und Byzanz, ficherte die athe— 
nifhen Befigungen am ſchwarzen Meere und die 
daher fließenden Einkünfte, und nun erft, mit 
Ruhm und unermeßlicher Beute beladen, gedachte 
er der Rückkehr in die lang entbehrte Heimath. 
Thrafyllus wurde vorausgeſendet, feine Ankunft 
vorzubereiten, und Athen wählte ihn förmlich zum 
Dberfeldherrn. Am 6. Juni 407 v. Ehr. lier A. 
in den Pirdeus ein. Noch that er ſchüchtern und 
zögerte, das Schiff zu verlaſſen; als das Volk 
dies hörte, ftrrömte e8 ihm entgegen und begleitete 
ihn im Triumpbe, mit Lorbeerzweigen geſchmückt, 
nah Athen. Weiber und Greife, Kinder und 
Männer breiteten ihm die Hände entgegen und 
nannten ihn Held und Befreier, Erretter des Bas 
terlands. Vor der fogleich berufenen Volksver— 
ammlung fprah U. von feinen Leiden und dem 
ihm angethanen Unrechte, begeifterte aber zugleich 
das Volt in der Weiſe, daß es, unter feierlicher 
Zurücknahme des früher gegen ihn ausgeſproche— 
nen Fluchs und Urtheils, ihn mit goldener Krone 
fhmüdte und zum unumſchränkten Gebieter zır 
Waſſer und zu Land ausrief. Auch fein Vermö— 
gen gab es ihm reichlich zurüd. Doc das lleber- 
maß der Ehrenbezeugungen beunrubigte die Pa⸗ 
tricier, und nur um ſeine Entfernung zu bewirken, 
enehmigten fie alle ſeine thatendurſtigen Wün— 
—8* An Krieg und Sieg gewöhnt, verlangte A. 
nad Krieg. Er führte zuerft eine Erpedition ae 
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gen bas abtrünnigeAnbros. Aber bie Stadt ver- 


thei igie fib mit Erfolg, und Unterbandlungen, 
nichtẽ ieg und Raffen endigren den@rreit. € parta, 
ber größere Keind, rief ibn von ba nach Samos. 
2vfander. der ſpartaniſche Keldberr und Klotten: 
führer, batte mit Cyrus von Perfien, Darius’ 11. 
jüngerem Eobn, Unterhandlungen angetnüpft, 
auch ſchon Unterftügung und reiche Zuficherung 
von ibm erhalten. Lyſanders Alotte lag vor 
Ephefus, Er gab feinen Seeleuten einen weit 
böbern Sold, als die Athener genoffen, und ver: 
Iodte dadurd viele der Griechen, welche auf U.’ 
Flotte dienten, ben Dienft zu wechfeln. Gleich— 
wobl wagte er es nicht, mit feinen O E ciffen, 
einer überlegenen Macht, den Kampf gegen X. 
4 beginnen. Diefer war nach Phocäa zu einer 
nterredung mit Thraſybul gegangen, um zur 
Bezahlung des Soldes Geld in Karien zu er: 
prejien und hatte für die Dauer feiner Abweſen— 
heit demlinterieldherrn Antiochus die Aufſicht über 
die lotte mit Dem Befehle anvertraut, bis zu fei 
ner urückkunft die E chlacht au meiden. Dieſer 
aber, von Rubmbegierde getrieben, lodte unbe- 
tonnen genug den Lyſander zu einem Treffen. Es 
fiel für die Athener unglüdlih aus. 15 Schiffe 
ingen verloren. Doc bewerkftelligte die Klotte 
n guter Ordnung ben Rückzug. U. eilte fchlen: 
nigft herbei und führte die geſchlagene Klotte von 
Neuem dem Lyſander entgegen, welcher jedoch der 
angebotenen Schlacht auswich. Schwerer als bie- 
er vom Keinde erlittene Verluſt traf aber ber- 
De den Staat, welchen er fi felbft zu bereiten 
im Begriffeftand. Die Nachricht von dem unalüd: 
liben Xreffen des Antiohus batte auf das Wolf, 
welches nur von Siegen träumte, ben fblimmften 
Eindruck gemadt. % tiefer man fidy vor A. ge: 
beugt, befto größer war ber Unmille gegen ihn, 
bem man alle Schuld beimaß. Allen Anklagen 
gegen ihn ſchenkte man Gehör: € —— Be— 
drückung ber Bundesgenoſſen, Mißbrauch der 
Gewalt, Einverſtändniß mit den Feinden, Etre: 
ben nab Alleinherrſchaft waren die Anklage: 
punkte, welche 406, z einer Zeit, wo Athen mit 
dem Lyſander fämpfte und außer A. Niemanden 
hatte, der jenem gemwadfen war, U.’ Abjegung 
berbeiführten, Tief getränft durch ben Mantel: 
mutb des Volkes, an dem er zwar viel verfchul: 
bet, für das er aber auch viel gethan, begab er fich 
freiwillig in die Verbannung auf eine Befte, die 
er ſich für eine folbe Wendung feines Schickſals 
in Thracien bei Bifantbe erbaut hatte. Bon bier 
aus befehdete er mit Soͤldnern thraciſche Völker 
ſchaften, bereicherte ſich und verfdaffte den um- 
mwohnenden Grieben Rube. Noch einmal, vor 
der entſcheidenden Schlacht bei Aegospotamoi. bot 
er dem Baterlande feine Dienfte an. Er wagte 
ſich in das Lager, um die athenifchen Flottenfub- 
rer auf ihre nachtheilige @teftung aufmertfam zu 
maden. ein Rath blieb unbefolgt. Mad dem 
Balle Athens, in dem er feinen eignen Untergang 
vorauefah, wanderte er aus Thracien nah Bi: 
tbynien und von da zu Pharnabazus, um dur 
diejen zu König Artarerres En gelangen unb per- 
fiibe Hülfe zur Befreiung Athens von der fpar: 
taniſchen Herrfhaft zu gewinnen. Die Bedrüder 
Athens fürdteten ihn, von diefem feinem An- 
ſchlage zeitig unterrichtet, 11, erfuchten ben Lyſander, 


Alcinous — Alcira. 


ihn aus dem Wege zu räumen. Nad einer an 
Pharnabazus ergangenen Aufforderung beauf: 
tragte diejer feinen Bruder Magäus und feinen 
Oheim Suſamithres mit der Ausführung. Eie 
aber getrauten fich nicht, im perfönlichen Angriff 
Meifter über X. zu werben, umftellten fein Land: 
baus und warfen Feuer in daſſelbe. U. raffte fi 
auf, drang, vom Feuer unverjebrt, bewaffnet durch 
die weichende Mörderfhaar, fiel aber, aus ber 
Ferne von deren Pfeilen durchbohrt. &o +, 404 
v. Ehr,, kaum 46 Jahre alt, in der Blüthe der 
Kraft A., vor Kurzem der Abgott des Volks und 
geehrt wie ein König, von Freund und Feind 
gleich gebaßt und verratben, als beimatblofer 
Fluchtling. Ein Mädchen, Timandra, nahm fi 
des Todten an, hüllte ibn in ihr Gewand und bes 
frattete ibn. 

Aleinous, Sohn des Naufithous, König ber 
Phägaken auf der Injel Scheria, war mit Arete 
vermäblt, die ihm drei Eöhne und eine Tochter, 
Nauſicaa, gebar. Als die Argonauten bei ihrer 
Rückkehr von Colchis an ben Ufern feines Ges 
biets landeten, nahm fie A. gaſtlich auf, fehügte 
auch Medea vor dennahfegendenKoldiern, indem 
er fie rajch mit dem Jaſon vermäblte. Dem ſchiff⸗ 
brüchigen Odyffeus gewährte er Gaftfreundfchaft 
und veranftaltete ihm zu Ehren Kampfipiele, 
Rah Homer throrte U. in einem prächtigen Pa: 
lafıe mit goldenen Thoren und filbernen Pfoften. 
Vor der Pforte lagerten goldene Hunde, ein herr- 
licher Garten hatte die [hönften Bäume und küh— 
lende Quellen. i 

Alciphron, ber vorzüglidhfte der griechischen 
Romanfcreiber, lebte wahrſcheinlich im?2. Jahr: 
hundert n. Chr., wird aber von Einigen bie ins 
5. Jahrhundert n. Ehr. berabgefegt. Wir be— 
figen unter feinem Ramen eine aus 3 Büchern be: 
fiehbende Sammlung von 106 fingirten Briefen, 
in weldhen Fiſcher, Yandleute, Parafiten und ‚Des 
tären fich ausfprehen und die als ſchätzbare Bei: 
träge zur Kenntniß der Sitten und des Lebens je- 
ner Zeit zu beachten find. Das Beftreben AÄ.s 
gebt rein fophiftiih auf anmuthige Einkleidung 
in eine ſchöne und gebildete Darftellungsweife, 
in der ſelbſt Armurh und Niedrigkeit bebaglich 
und ergöglich, ja ſelbſt die Unſittlichkeit anfländig 
und einladend auftreten. Der Schauplag aller 
diefer Briefe it in und um Athen; bie Zeit ift 
felten a, das Geſchichtliche weift in bie 
macedonifche Zeit, nad Alerander, Bauptver: 
dienft ift Die Form und die Reinheit der Sprache, 
welche U. als einen der beften Atticiften verräth. 
Zuerft erfbienen dieſe Briefe in ber Sammlung 
der Epiftolographen von Aldus (Wenedig 1499), 
dann beridtigt von Bergler (Leipzig 17i5); am 
beften von 3. A. Wagner (Leipzig 1798, 2 Vbe.), 
Ins Z eutiheüberfegt wurden fie von Hevel (A 
tenburg 1767). 

Alcira, feſte Stadt in der fpanifchen Provinz 
Balencia, auf einer Injel im Xucar, 5 geograpbis 
ſche Meilen von Valencia, hübfh gebaut, wohl: 
habend mit 00 Einwohnern, 2 Kirchen, 6 nun 
aufgehobenenKlöftern, fhönen Brüden, zum Theil 
aus der Römerzeit, —— Landbau (Meis- 
und Südfrücte), ftarker Seidenzucht. U, ift der 
Geburtsort des Dichters Vincenz Gaspar be Siu⸗ 
ran, Es war eine Kolonie der Karthager u. blühen 
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unter rom. Herrfhaft. In der Nähe ift ein Schlot⸗ 
ten = Kalfgebirg mit großen Etafaktitenhöhlen 
(Cueva de la Maravillas)oft vonReifenden befucht. 
Hlcmäon, 1) Sohn des Amphiaraus und der 
@rivhole, zu Argos. Seine Mutter hatte, von 
Polynices durch das goldene Halsband der Har- 
monia beſtochen, ihren Gatten beredet, am Feld— 
ds gegen Theben Theil zu nehmen, obgleich 
mpbiaraus, vermöge feiner Divınationsgabe, 
vorhergefagt hatte, daß er dabei feinen Tod fin: 
den wurde, Sterbend hatte er dem Sohne auf: 
getragen, ihn an der Mutter zu rächen. Als nun 
Die Söhne der vor Theben gefallenen Helden, die 
Epigonen, ſich zum Rachekriege gegenThebenrüfte: 
ten, wußten lie durch das Geſchenk des Peplos 
der Harmonia, eines koſtbaren, fchleierartigen 
Gewandes, das eitle Weib zu bereden, aud ihre 
beiden Eöhne. X. und Ampbilochus, den Gefab- 
ren dieſes Krieges preisjugeben. Rach dem Feld: 
uge erfüllte U. den erhaltenen Auftrag, indem er 
eine Mutter ermordere, wurde aber dafür von den 
Erinnyen verfolgt und irrte wahnfinnig umber, 
bis er zu Pfophis in Arfadien von Phegeus ent: 
undigt svurde, der ihm feine Tochter Arfinoe zum 

ibe gab, welche nun die verbängnißrollen Klei: 

e erhielt. Aber das Land wurde mit Unfrucht: 
























Barfeit heimgefucht und Apollo verfündere, U. 
Bönne nicht eher zur Ruhe gelangen, als bie er in 
ein and komme, weldesbeider Ermordung feiner 
Mutter noch nicht von der Sonne beſchienen wor: 
den fey: am Ucelous werde er es finden. N. 
machte fid auf, ging nah Afarnanien und fand 
dort an der Mundung des Achelous neu ange: 
ſchwemmtes Land. Er baute fih bier an, bei- 
rarbete die Tochter des Flußgottes, Gallirrhoe, 
kehrte dann, um diefer das Halsband und den 
Peplos zu verihaffen, nah Pſophis zurüd und 
erbielt beides, da er vorgegeben hatte, er müſſe 
es, um geheilt zu werden, dem Gotte in Delphi 
barbringen, wurde aber, als ein Diener den wah: 
07 gang verratben hatte, von den Söhnen 
se Dhegeus ermordet. Zu Pfopbis ftand, im 
Schatten hoher, beiliger Enpreifen, fein Grabmal, 
uch juXbeben genoß er, als Weifjager, Heroen— 
rung wie fein Vater zu Oropus. Bon den 
am wurde AU Geſchichte vielfach benust. 
Urenkel des Neftor, bes Neliden, Pam, 
re bie Dorier aus dem mefjenifhen Pylus ver- 
rieben, ungefähr 1100 v. Ehr. nad Athen. Er 
ser Stammpater der Alcmäoniden, aus 
His zum or hen Kriege die einfluß⸗ 
änner Athens bervorgingen. 
au u, Vater ber griechiſchen Lyrik, nad 
Einigen aus Sardes gebürtig, nach Andern aus 
4. um 670— 640 v. Chr. Er mag den Volke: 
4, da8 Ehorlied in eine beftimmte Kunftform 
t und ibm bie Pünftlerifche, metriſche und 
muftfalifhe Vollendung verliehen haben. Bon 
feinen, in einer Sammlung von 6 Büchern ent: 
— und nur aus Fragmenten bekannten Ge⸗ 
chten war ein großer Theil erotiſchen Inhalts; 
ch finden ſich auch darunter Hymnen undSkolien. 
agmente ſind am beſten geſammelt von 
Sießen 1815. 
nifcher Vers Gbukoliſche Tetra— 
des Hexameters, theils unter- 
Versarten von Horaz, theils von 
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Terenz und Seneca als eigene Versart gebraucht. 
Das Maß ift: 
— — v 


-v—- vv — v—|—— 
Cäſur nach der 3. Hebung. 

Alemene, Tochter des Electryon und der 
Anaro, Gemahlin des Amphitryo und von die 
fem Mutter des Iphicles, von Zeus aber Mutter 
bes.Deracles. Als fie diefen gebären jollte. [wur 
Zeus, Das Kind, welches dieſes Tages aus jenem 
Stamme geboren würde, folle ein mächtiger Herr— 
ſcher werden. Die eiterfüchtige Here fuchte daher 
dıe Geburt des Euryitheus zu fördern und jene 
des Heracles zu verzögern; auf ihre Bitten ver- 
fchränften die Mören und Eileithyien, die Schid: 
ſals- und Geburtsgöttinnen, die Hände: 7 Tage 
rang U., bis endlich ihre Freundin Galinthias die 
Görtinnen durch die falfbe Rachricht von A.'s 
Entbindung täufchte, worüber jene fo erſtaunten, 
baß fte die Bände 'abren ließen; nun erjt wurde 
Heracles geboren. Rach dem Tode ihres Helden: 
fobns wurde ihr das Haupt feines erichlagenen 
Beindes, Euryſtheus, von ben Heracleskindern 
gebradt; aus Rachſucht ſtach fie inm die Augen 
aus. Zeus ließ fie nah ihrem Tode durd ‚Der: 
mes nad den Infeln der Seligen bringen und 
dort mit Rhadamanthus vermäblen. Deshalb 
fand man bei ihrer Beerdigung im Sarge ftatt 
des Leichnams einen Stein, den man nahmals 
neben ihrem Heroon im heiligen Haine zu Theben 
zeigte, wahrſcheinlich ein altes ungeitaltetes Göt: 
terbild. Auch zu Haliartus in Bootıen, zu Athen 
und Megara hatte fie alte Heiligthümer, denn fie 
war, wie ihr Name fagt, bie Göttin des ſtarken, 
vollen Mondes, daher Mutter bes Sonnengottes 
Heracies, Gemahlin des Amphitryo, des ringser: 
fhutternden Meeresgottes, weil fi der Mond 
aus dem Meere erhebt und in die Fluthen nieder: 
finkt, aber audy dem Rhadamanthus, dem richten- 
den Gotte der Unterwelt, vermählt. Dem Eu- 
ryfiheus, dem Finſtern, fticht fie Die Augen aus, 
db. b. fie überftraglt die Sterne; als Monvgöttin 
ftebt fie der Geburt vor und Galintbias, das 
nächtlich wandelnde, leicht und vielgebärende Wie: 
fel, it ihr befreunbet. 

Alcobaga, font blühende, jet verarmte kleine 
Stadtder portugiefifchen Landſchaft Eftremadura, 
3 geographiſche Meilen von Leiria, 1 geogra: 
phiſche Meile vom Meere, am Zufammenfluß 
des Ehagueda und Baga, mit 2000 @inw , einer 
reihen Abtei und präctigem Klofter der Eifter: 
cienfer in gothifher Bauart. Diefes von Al⸗ 
fons l. gegründete Klofter befigt eine der reichiten 
Bibliotheken, mit vielen Manuffripten (Codices 

riechiſcher u. römifcher Klaffifer) u. einer koſt— 

baren Gemäldefammlung. Die Stadt bat Fa— 
briten für Battift, feine Leinwand und Baum- 
wollenweberei. 

Al corso (ital.), zum laufenden Kurs, zum 
Zagespreis. Wechfel oder Waaren al corso be: 

eben, f. dv. a. fie zum vollen Marktpreife ver: 

aufen, . 

—5* hübſche Stadt in der ſpaniſchen Pro— 
vinz Valencia, am Urſprung des gleichnamigen 

lufjes, 5 Meilen von Alicante, bat jetzt 14,000, 
ont 20,000 Einw., Fabriken feiner Tücher, wol— 
lener Zeuche, Seife, Es ift Hauptplag für bie 


26? 
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Alcudia — Aldea. 


—— Papierfabrikation (48 Mühlen). Die| und ging in die Stille des Kloſters Tours, wo er 


mgrgenb ift Außerft fruchtbar. 
leudia, Manuel de Goboy, Herzog 
von, ſ. Godoy.“ 

Alcuin (Alchuin), geheimer Rath u. Freund 
Karls des Großen, einer ber gelehrteſten und ge⸗ 
bildetften Männer feines Zeitalter und von ge- 
fegneter Wirkſamkeit, aus angelfächfifhem Ge: 
ſchlechte, wurde um 735 in Vork geboren, Seine 
armen Xeltern thaten ben talentvollen Knaben 
in die bortige Klofterfchule, Frübzeitig machte 
er große Fortſchritte in ben Wiffenihaften und 

eichnete fich aus durch ftrenge, ascetiſche Sitten. 
DerBildof von Vork gewann ihn lieb; er wurde 
durch ihn 758 Vorfteber der Schule und nad 
bem Tode feines Gönnere vom Kapiteli 781 
nah Rom gefhicdt, um vom Papfte für ben neu- 
ewählten Bilhof. A.s vertrauten Freund, das 
allium und bie —— Beftätigung zu bo: 
len. Auf diefer Reife Bam er in Parma mit Karl 
dem Großen zufammen, ber in einem Gefpräde 
bengeiftreihen u. gelehrten Dann bald erkannte. 
Er trug ihm die Stelle eines Raths an, lud ihn 
an feinen Hof und weihete ihn ein in die großen 
Feen, die er zur Förderung der Volksbildung in 
feinem neuen Reiche hepte. A., begeiftert von 
Karls Plänen und dem Blide in einen unermef- 
lihen fegensvollen Wirkungstreis, angezogen 
aud von Karls Perfönlichkeit. folgte bem ehren: 
vollen Rufe, In dem Gelehrtenvereine an Karle 
Hofe führte er den Namen Flaccus Albinus. 
Karl verwandelte feinen Hof in bie erfte Schule 
feines Reichs, fich felbft und feine Kinder zu den 
erften von Us Schülern. Dem Beijpiele und 
bem Befehle bes Katjers folgten bie Großen und 
deren Söhne. Diefe Hofſchule (Palatina) wurde 
der Kern ber Bildung für das bisher barbarifche 
fränkifche Reich und die Pflanzichule für ähnliche 
Anftalten, die auf Karls Geheiß und durch A.s 
Eifer allmählig in allen — Städten ent- 
ftanden. U. genoß das Bertrauen feines Für: 
ften unbeſchränkt; er war fein Rath zu allem 
Tüchtigen und Guten und hochgeehrt. Inzwi— 
fben quälte ihn unbezwingliche Sehnſucht nad 
ber Etille des Klofterd und nad feinem geliebten 
England, daber verließ er 790 den Paiferliben Hof 
und kehrte auf feine befcheidene Stelle nadı York 
zurüd, Nach zwei Jahren riefen ihn die Bitten 
Karls von Neuem aus feiner Rube in das Ge: 
tümmel des Lebens; der Kaifer bedurfte feiner 
zur Echlichtung der aboptianifchen Streitigkeiten 
und zur Fortſehung bes begonnenen großen Wer: 
Bes der Rolfserziehung. Im jenem Pirdlichen, 
die Göttlichkeit der menfhlihen Natur Ehrifti 
betreffenden Etreite, der bie fraͤnkiſche Kirche 
fpaltete, befämpfte U. ben Urbeber befjelben, den 
Biſchof Felir von Urgel, auf mehren Synoden 
fo erfolgreich, daß dieſer 799 zu Aachen feine Be- 
bauptungen wiberrief und nun aud bie Schmä- 
bungen des mit Felix übereinftimmenden und in 
dem maurifhben Spanien lebenden Elipandus 
ohne Wirkung verhallten. Nachdem U. fo den 
Swiefpalt der Kirche beigelegt und bie Unorb: 
sungen befeitigt hatte, welhe während feiner 
Abwefenbeit in dem fränfifhen Schulweſen ein: 
gerifien waren, ließ er fih durch Beine Vorftel: 
ungen feines Paiferlicheri Freundes mehr Kalten 


als Abt eine Gelehrtenſchule gründete, die, von 
Karl herrlich ausgeftattet, bald zu einem Haupt: 
fige der Wiſſenſchaft fidh erhob und dem Abend: 
lande Jahrhunderte lang viele ihrer angefehen- 
ften Lehrer gab. Die perfönliche Leitung diefer 
Anftalt befdäftigte ihn bis zu ben [edten Hugens 
bliden feines Lebens, und bas Bertrauen bes 
Kaiſers benuste bis an feinen Tod (am 19, Mai 
804) in allen großen Angelegenheiten des Reichs 
A.s Math. Karl nannte ihn öffentlich feinen 
Freund und betrauerte fein Scheiden als das ſei⸗ 
nes treueften, weifeften Dieners., In ber Ge 
fhichte wird U. bei den großen Verbienften, bie 
er fih um die Entfernung der Barbarei und Rob- 
beit und bie Begründung wiſſenſchaftlicher Bil: 
dung im germanifchen Reiche erworben bat, einen 
ehrenvollen Plaß für alle Zeiten behaupten. Er 
gründete nicht bloß in allen vorhandenen Klö- 
fern und Etiftern Schulen, fondern errichtete 
auch eine große Anzahl neuer Bilbungsanftalten 
und nöthigte fo die OrdensgeiftlichPeit zum Fleiß 
und zum Studium, um Träger ber wiſſenſchaft⸗ 
liben Bildung zu werden, Diejenigen Mönde, 
welche fi nicht zu Lehrern eigneten, benußte er 
als Abichreiber ber auf feinen Betrieb aus Eng⸗ 
land geholten Werke guter Schriftfteller. Heberall 
ing er mit dem eignen Beifpiel voran, lieferte 
elbft eine berichtigte Abichrift der Iateinifchen, 
kirchlichen Ueberſezung der Bibel und wußte 
einen ftrengen Paiferlihen Befehl auszuwirken, 
nach welchem überall größere Genaulgkeit im 
Abfchreiben beobadtet und der Meiterverfäl: 
{hung der Texte durch ———— der Abſchrei⸗ 
ber vorgebeugt werden ſollte. on ber Mürbig: 
feit feines Charakters jeugt bie Thatfache, daß 
er mit kühner Offenheit Karl ben Großen auf 
fein eigennügiges und undriftlibes Verfahren 
in ber Heibenbefebrung ber unterjochten Sachſen 
aufmerkſam machte und auf Abftellung foldes 
Verfahrens gs As Echriften, welche ben 
ftreng fittlihen, bie Wiffenfhaften achtenben, ge: 
lehrten, aber gegen außerkirchliche Literatur 9— 
trauiſchen Verfaſſer verrathen, beſtehen in bibli- 
ſchen Kommentaren, Homilien, Sireitſchriften 
gegen bie Adoptianer, dogmatiſchen, moralifchen, 
philofophifhen und aftronomifhen Abhandluns 
gen, Lebensbefhreibungen der Heiligen, Gedich—⸗ 
ten und befonders 232 Briefen. Eine vollftän: 
= ka lieferte von Froben (Regensburg 
1776, 2 Bbe.). Bergl, Loreng, Us Leben, 
Halle 1829, 

Alcyone, Xocter bes Windgottes Aeolus 
und ber Negiale (Küfte), Gemahlin des Eeyr, 
Königs von Trachinien. Diefer litt Schiffbrud, 
als er nach Elarus fhiffte, um das Orakel über 
bas Schidfal feines Bruders Deucalion zu be: 
fragen; bie Wellen warfen feinen Leichnam an 
bas heimathliche Ufer, die bort barrende Gattin 
erfannte ihn und ftürzte fi zu ibm binab in bie 
Fluth, wo beide von der Seegättin Thetis in Eis 
2 elverwandelt wurben, fortlebten und fich fort: 

ebten. 

Alden (Galleja, Galega), portugieſiſche 


befeftigte Stadt auf einer Anhöhe, Liffabon ge: 


enüber, Öftlih von Liffabon, am Iinfen Tajo- 
fer, hat eine große und reichgeſchmückte M tr 


————————————————————————— 


Aldegonde 


einen fhönen@irfus fürGtiergefechteu.bieteteinen 
prachtvollen Blid auf bie Sauptfadt mit ihren 
Umgebungen. Die 4000 Einwohner treiben be- 
beutenden Danbel, * durch die große 
Straße über Badajoz nah Madrid, welche hier, 
Liffabon gegenüber, münbet. 

Aldegonde, J—— von Marnix, Herr 
von Mont Saint-A. Staatsmann, Kriegs— 
held und Theolog, der an ber Befreiung ber Nie- 
derlande vom fpanifhen Joche großen Antheil 
bat, war 1538 zu Bruffel geboren. X, ftudirte 
in Genf Philologie und Theologie und focht nadı- 
Her im Deere der VPatrioten unter Oranien, Bei 
der Finnabme von Maaslandsjluns (1573) fiel er 
in ſpaniſche Gefangenſchaft, wurde [päter ausge: 
Iöft und diente als Gefandter der Republik an 
verjchiedenen Höfen. Die Gründung der Uni: 
verfität Leyden war größtentheils fein Werk, und 
der genter Bertrag (1576) wurde mit durch ihn 
vermittelt. Im J. 1584 ward U, Bürgermeifter 
von Antwerpen, das er lange, freilich zulegt 
(1585) unglüdlich vertbeidigte. Nah Einnahme 
des Plages dur die Spanier ging U. nach Fey: 
den als Profeſſor der Theologie. Er + 158. 
is Gelehrter machte er ſich bejonders durch feine 
leberiehung des Pfalter und ben „Bienenkorb 
ber BatholiihenKircde'‘(1669), ein ſatyriſches Werk 
gegen den Katholicismus, einen Namen, 

kdegrever (Aldegraf), Heinrich, aud 
Alb recht von Weſtphalen, tüdtiger Maler 
und ſehr berühmter Kupferftecher der deutſchen 
Schule, Zögling Albreht Dürers, geboren 1502 
zu Eoeft, * gegen 1565. In feinen Malereien 
bewundert man Zartheit ber Ausführung und ein 
vortrefllihes Kolorit. Sie find jedod nicht frei 
von Wanier, und weit wein fireng in ber 
Zeichnung, als bie von Dürer. Als — 
arbeitete er von 1525—1558. Unter den foge: 
nannten Kleinmeiftern ift er einer ber beften. 
Seine Werke find klaſſiſch, werben denen ber 
Bebams und bes Altdorfer, ebenfalld Dürers 
Schüler, zur Seite geftellt und machen eine un: 
entbebrlide Zierde jeder guten Sammlung aus. 
PBemundernswürdige Zartbeit, Kraft und Sicher: 
beit des Grabſtichels und ſchöne, obihon etwas 
outrirte Zeihnung charakteriſiren feine Blätter. 
Dan kennt etwa 350 meiftens fehr Bleinforma: 
tige Stiche von ihm, theils Hiftorifhe Kompofi: 
tionen, tbeils auch Sinnbilder, Laubwerk, Gold: 
Fhmiedsverzierungen, auch einige Porträts, leg: 
tere ganz vortrefflich, vorzüglih geihägt und 
meiſt jelten, 

Aldenhoven, Aleden und Bürgermeifterei 
in der preußifhen Rheinprovinz, Reg.:Be;. 
YHaden, Kreis Jülich, in fruchtbarer Gegend an ber 
Merzbah, mit 1200 Einw. X. ift -. eines Frie⸗ 
dens gerichts u. durch mehre in feiner Nähe geſchla⸗ 
gene Schlachten bekannt. Im J. 1548 erfocht 
Serzog Bilhelm III. von Jülich bier einen Sieg 
über die Kaiferliben u. am 1. März 178 ſchlu— 
gen bier bieDefterreicher unter bem Prinzen Koburg 
die Franzofen unter Dumouriez, wodburd ber von 
den legteren beabfichtigte Einfall in Holland ver: 
eitelt wurbe, 

Hidenraad (Aldenratb), Heinrich, einer 
der tüdtigften Miniaturmaler und Steinzeichner, 

der es auch in Silberftift: und Sepiazeihnungen 
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außerordentlich weit brachte. Seine porträtlichen 
Lithographien find das Bolllommenfte, was bei 
diefem Kunftverfahren erreicht werden kann, und 
feine Miniaturbilder zeigen eine lebhafte Fär— 
bung, Wahrheit des Ausdruds wie der Situa⸗ 
tion, und find bis zur Täuſchung treffend. Aeu— 
Berft gluͤcklich ift er in der Auffaſſung und Be: 
handlung der fanften weibliben Schöne. 

Alderman (altfähl. Aeldorman, b. h 
Heltefter), im Angelfähfifhen jeder Borfteher 
einer Genoffenfhatt, beſonders die Ober beamten 
der Kreife oder Grafſchaften (Shires) und bie 
Yelteften (Senatores) des aanzen Reiche, bie in 
ben Bolfsverfammlungen(Bittenagemot) fti,mm: 
ten. In Kriegszeiten ftanden fie an der Sy’ige 
der Miliz ihrer Graffchaften. Nach der dänifd'en 
Eroberung wurde der Rame burd bie dDänijchı'n 
Jarls (Earls) verdrängt. Jetzt ift in Großbri: 
tannien und den britifhen Kolonien A. gleihbe: 
deutend mit bem deutſchen Rathsherr, Altbürger, 
Senator, Mitglied der ftädtifhen Behörde, des 
—— 

lderney (franz. Aurigny, das alte Arica 
und Riduna), engliihe Felfeninjel im Kanal 
an ber franzöſiſchen Küfte, weftlid vom Kap 
Hogue, mit gleihnamigem Städten von 1300 
Einwohnern franz. Abftammung, die Aderbau, 
Viehzucht, Fiſcherei, Strumpfitriderei treiben, 
In ber Nähe find die gefährlichen, jährlich für eine 
Menge Schiffe verderblihen Klippen, the cas- 
kets, mit 3 Leuchtthürmen. Die Infel ſteht un: 
ter dem Gouverneur von Buernfey und erzeugt 
vortrefflide Milch und Butter, das Produkt einer 
beijondern, nur bier einheimifhen Art Pleiner 
Kühe. A. bat ein wenig beſuchtes Seebad. 

Aldeftan, ſ. Adelftan. 

Aldier Aldioner, auch Fiscalint, Lidi 
oder Liti), im Mittelalter eine Mittelklaſſe zwi⸗ 
[hen Freigelaffenen und Leibeigenen, die nur 
einer beſchränkten Freiheit fich erfreuten und dem 
Herrn gemwiffe Abgaben und Dienfte zu leiften 


hatten. 

Aldinen, die Drude aus ber Officin der Buch⸗ 
brudterfamilie Manutius zu Venedig, die ſich 
eines Ankers, um den ſich ein Delphin winbet, 
als — — bediente. Alle Druckwerke 
der Manucci, die über ein volles Jahrhundert 
(von 1488 an) umfaſſen, zumal bie ber beiden 
ältern, empfehlen fi glei fehr durch Außere 
Ausftattung wie durch innern Werth und 
werden eben fowohl als typographiſche Selten- 
beiten und Prachtwerke von Liebhabern, als von 
Gelehrten hochgeachtet, fleißig —— und 
u von Fahr zu Jahr immer höher ſteigenden 
Drei en theuer bezahlt. Mande von ben durch 
den älteren Albus Manutius edirten alten Klaf: 
fitern find ſeitdem nicht wieder gedrudtt worben; 
von mehren find aud Peine Sandt riften vorhan⸗ 
den, ſo daß fi annehmen Läßt, daß fie ohne desthä= 
tigen Aldus Vermittelung für die Welt und Wif- 
enſchaft gänzlich verloren gegen en ſeyn würden. 

ie ——— italieniſchen Klaſſiker (Petrarca, 
Dante, Boccaccio u. U.) haben nach Manuffrip- 
ten kritiſch berichtigte Texte. Ueberhaupt zeich⸗ 
nen ſich alle A. durch Korrektheit rühmlich aus. 
In der Geſchichte ber Technik ber Buchdruder: 
kunſt macht der ältere Aldus Manutius Epoche. 





— 
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Er gab der römifhen (Antigua) Schrift eine Sohn Giovanni war Auditor rotae und Kar: 


chönere, aufmathematifhen Grundfägenrubende 
orm und erfand bie fiofchrift, die deshalb 
lange Zeit nur die Aldina, die venetianifdhe oder 
die ttalifche genannt wurde, führte Kolon und 
Semikolon ein ze, und erhielt ausjchließliche Pri- 
vilegien von ben en und bem Senate für 
den Suß feiner verbeilerten Schriften, die er zu 
hohen Preifen in Menge an auswärtige Druder 
abjegte und wodurd er allerwärts zu Verbeſſe— 
rungen der Echriftform anregte. Seine griechi— 
Then Typen, die vor ihm häßlich waren, find 
jest noch ſchön. Auch auf die Papierfabritation 
wirkte Aldus’ Einfluß fihrbar, Niemals wurde vor 
ihnm auf foweißes, gleiches, feftes Papier Beat 
uv.d feine Druckerſchwärze ift unübertrefflich gut; 
der Sruck felbft, zumal inden eigentliben Pracht⸗ 
ausgaben (auf breites Papier und Pergament) 
ift meifterbaft. Die fhönnen Werke unter den 
AU. find die, welche der ältere Manutius und fein 
Sohn Paulus von 1490—1530 drudten; dieſe 
werden aud am meiften gefuht und am theuer- 
en bezahlt. Won diefer Zeit an ift kein Fort— 
chreiten mehr bemerklich ; die fpätere Druckkunſt 
der Manutier fommt fihtbar ins Sinken und die 
legten Erzeugniffe ihrer DOfficin zeihnen ſich vor 
benen ber übrigen italientfhen Officinen nicht 
- aus, wurden vielmehr von manden weit über: 
troffen. Renouard zählt über 900 zum großen 
Theil fehr voluminöje Werke auf, die als U. be- 
Pannt find. Es gibt auh nachgemachte (falfche) 
M., hervorgegangen aus ben Drudereien der 
Giunti in Florenz und einigen &yonern und Pari- 
fern. Ein vollftändiges Verzeichniß aller ächten 
A. findet fih in Eberts Bibl. Lex. Anhang bes 1. 
Bds. Val. Hain, Repertorium bibliographi- 
cum, Stuttg. und Xüb. 1826—39, 4 Bbe. 
Aldini, Antonio, Grafvon, italienifcher 
Staatsmann u. Diplomat, 1756z3u Bologna geb.. 
ftudirte zu Rom die Rechte und las als Profefior 
mit Auszeichnung zu Bologna. Im J. 1796 zog 
ihn Napoleon in feine Dienfte, verwendete ihn zu 
mehren diplomatiſchen Mifftonen, berief ihn 1801 
in die Confulta, die fih zu Lyon verfammelte, er- 
nannte ihn zum Präfidenten des Staatsratbe der 
Republik Italien und 1805 zum Grafen, Nach 
dem Eturze feines Gegners, des Vicepräfidenten 
Melzi, wohnte er faft ausſchließlich in Frankreich 
bis zur NReftauration, ließ fib dann in Mailand 
nieder und lebte ſeitdem theils bier, theils auf fei: 
nen Gütern in der Nähe Bologna's in ftiller 
Ruhe. A. F zu Pavia den 5. Oft, 18%. 
Aldiniſche Lettern, f. v. a. italienifche oder 
geſchobene Schrift, f. Aldinen., 
Adobrandıni, berühmte Adelsfamilie aus 
lorenz, die durch Papft Klemens VIII. in den 
Kürftenftand erhoben wurde und mehre ausge: 
——— Gelehrte und Etaatsmänner hervör— 
rate. Sylveſter U., 1499 zu Florenz gebo: 
ren, Lehrer der Inftitutionen zu Pifa, war einer 
der geacdhtetften Rectegelehrten einer Zeit. Als 
heftiger Gegner der Mebict (1530) nad Einzie: 
bung feiner Güter verbannt und flüchtig, fand er 
bei Paul Il, eine Zufluchtsftätte, wurde Ad— 
vokat des päpftlihen Kistus und + 1558 zu 
Rom, eine juriftifhen Werfe wurden von if 
nen Beltgenoffen hochgeſchätzt Sein ältefter 


dinal. Er, wie fein Bruder Pietro, ber ws 
Vater als Advokat der aponctifäen Kammer 
folgte, ift aud) als juriftifcher Schriftfteller be⸗ 
Pannt, Deſſen Sohn Pietro, 1571 zu Rem ge 
boren, erhielt [bon in feinem 22. Jahre d 
dinalshut, vermittelte 1601 als Legat in Frankreie 
den Iyoner Frieden zwiſchen Frantreih und Sa: 
voyen und leitete unter feinem Oheim faft a 
die Angelegenheiten des Kirchenſtaats. + 
als Erzbifbof von Ravenna 1625 zu Rom, Er 
chrieb: Apophthegmata de perfecto principe, 
aris 1600, Zrantf. 1603. Der vierte Soht 
Sylveſters, Thomas, welder ſehr yum 
Sekretär des Papftes Paul V. F, bat fich dur 
feine mit Anmerkungen verfehene lateinifchelleber: 
fegung des Diogenes Faertius (Mom 1594) Ver: 
dienfte erworben. Der jüngfte Bruder, Hipp 
Int, 1536 zu Fano geboren, beftieg als Kle⸗ 
mens VIll, (f. d.) den päpſtlichen Stuhl, Eu 
Neffe deſſelben, Francesco, 1546 geboren, von 
feinem Obeim in den Kürftenftand erboben, 
päpfilicer General, KRaftellan der Engels 
und Kapitän der päpftliben Garde, 309 5 
(1594 und 1601) nad Ungarn gegen die 
und + auf dem zweiten Zuge zu Warasdin. Set 
ältefter Sohn, Sylveſter, erhielt jan ei: 
nem 14. Jahre den Kardinalshut. Die Familie 
erlofd 1681 mit Octavia, einer Tochter des Gio⸗ 
vanni Georgio A. Fürſten von Rofjano, worauf 
die Güter an die Vorghefe und Pamfili famen. 
Aldobrandinifche Hochzeit, ein fbönes, 
antites Freskogemälde, welches bei der e 
Santa Maria Maggiore zu Rom aufgefunde 
und fpäter in einem Zimmer des aldobr 2 
(hen Gafino’s bewahrt wurde. Es ftellt nad 
Mindelmann die Hochzeit des Peleus und der 
Thetis dar. Kopien haben Nikolaus 3 
Heinrich Meyer gefertigt. Vergl. Böttiger, 
Aldobrandiniſche Hochzeit, Dresden 1810. 
Aldridge, Ira, Reger, der ſich als Schau 
ſpieler einen berühmten Namen gemacht bat, WB: 
tömmling eines Häuptlings über einen Zwei 
Rullabe, der am linken Eenegalufer in © —* 
und Dörfern lebt. Sein Vater, in Nordamerike 
als Ehriſt erzogen. machte vergeblich, in fein ® 
terland era ekehrt, feine Unfpruche auf dei 
Thron feiner Väter geltend; er ward gefchlager 
und mußte neun Jahre lang im Lande von Hit 
zu bütte, von Wald zu Wald umberirren. Ir 
einen Monat nad des Vaters Ankunft am € 
gal geboren, theilte das — —— u. w 
den —35 Gefahren ausgeſetzt, bis die Kar 
endlich ein rettendes Schiff erreichte, auf dem 
nad) den Vereinigten Staaten zurückkehrte De 
Kronprätenden? verwandelte fih nun in einet 
Geiftlichen, und Ira follte dem Berufe des®k 
folgen, ward aber dur den Anblic eines Th 
ters jo mächtig ergriffen, daß er fih mir € 
auf das Studium dramatifhber Rollen warf und 
auf einem aus Negern beſtehenden Lieb eo 
ter auftrat. Der weiße Pöbel Newyorks 
ftörte jedoch das Theater der Schwarzen, und U. 
verſchaffte fid num die Stelle eines Ko - 
ers des erften Helden am Chathamtheater, 
inter ben Kuliffen den Auffühbrumgen beiwe Ben 
Yeater ben Negern 





















zu Pönnen, da der Beſuch der 
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verwehrt it. Indeſſen wurde Ira ins Schenec: 
tady- Kollegium aufgenommen, um fid für bas 
Studium der Theologie vorzubereiten. Im I. 
1825 bezog er die Univerfität Glasgow in Eng⸗ 
land, verließ aber biefelbe ſchon im folgenden 
Fahre und debütirte auf einem Provinzialtbeater 
unter großem Applaus als Othello. Eine ge: 
bildete und liebenswürdige Dame, die Tochter 
eines Parlamentsmitgliede, verliebte fich in den 
jungen ſchwarzen Künftler und reichte ihm die 
Dand. Sein Name brad fib nun nad und nad 
Bahn, indem er auf immer größeren und bedeu- 
tenderen Bühnen der Provinz aufzutreten wagte, 
anfangs nur in Negerrollen, wie Othello, Gam: 
bia im Sklaven“, Mungo in Biderftaffs „The 
diock“, Zampa in Voungs Tragödie „Die 
ade", dann auch in Rollen wie Macbeth, 
Sheylok ıc, Erft 1833 trat er auf dem Covent— 
garbentheater in London auf, wo er, nad) einer 
in Zondon erfchienenen Brodure „Memoir and 
theatrical carreer of Jra A.“, einen wahren 
Sturm von Beifall erregte, Seitdem bat U. auf 
allen Theatern Großbritannieng gefpielt und 
1852 befudhte er aud den Kontinent, wo er in 
Brüuifel, Nahen, Köln, Bonn, Koburg, Leipzig, 
Berlin ıc. auftrat, überall diefelbe Bewunderung 
erntend, Eein Epiel ift ohne Zweifel an ber 
far aufgetragenen Manier der englifhen Schau: 
fpieler berangebildet, doch hat er fi von den 
eng liſchen Bühnentraditionen und ber englifchen 
Deflamation frei genug gemadt, daß man ihn 
eine ganz originelle Erſcheinung nennen Bann, die 
an nichts Anderes, höchſtens an die Rachel erin- 
nert. Neben bem erjchütterndften Donner der 
Zeidenihaft und dem wildeften Aufſchrei des 
Schmerzes gebietet er über bie weidhiten Töne 
der Zärtlichkeit und des Gemüths. Kine impo— 
fante Geftalt bebt fein Spiel. Er trägt weniger 
ben eigentlichen Negertupus, als den eines jener 
Herbiopen, von denen die Alten reden; jeın Bau 
ift Priftig, die Bruft riefig breit, das Haupt ruht 
folz auf den gewaltigen Edultern. In Aner: 
Benmung jeiner Verdienfte richtete das Haus der 
Mepräjentanten von Et. Domingo 1539 eine 
Grädwunihadreffe an ihn, während ihm zugleich 
‚ber — ———— in der haytiſchen Armee und 
bie Etelle eines Thronadjutanten des Präfiden: 
ten Boyer verliehen wurde. 
Aldringer, Freiherr von Koſchitz und 
Graf tigma, kaiſerlicher General im dreißig— 
jährigen Kriege, im Luxemburgiſchen geboren, 
war erit Lafai in Paris, fpäter Sekretär eines 
ifalienifhen Grafen und beim Bifhof von Tri: 
bent, banngemeiner Soldatin Innsbrud. Schnell 
zum Offizier emporgeftiegen, warder 1622 Oberft, 
1625 Kreiberr und Graf, 1629 Generaltommiifär 
bei Ballenfteins Heer in Niederfachjen und Ab: 
Her zum Krieden von Lübeck. Als Gene: 
ralmajor ward er mit 8000 Diann gegen Guftav 
Udolf von Schweden nadı Polen gejandt, eroberte 
dann Belforte und Ganzolo und nahm hier des 
Derzogs von Mantua Schäge und ſchöne Biblio: 
thef, die er Später feinem Bruder, dem Bifcho 
von Sech vermachte. Im 3. 1631 nah Deutſch⸗ 


zurüdgetehrt, zwang er den Herzog von 
fih dem Kaifer zu unterwerfen, 
dereinigte ſich nach der leipziger Schlacht mit 
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Tilly, half Rotbenburg und Windsheim einneb- 
men, warb bei®amberg verwunbet, eroberte dann 
Landsberg und Günzburg und ward Feldmar— 
hal. Im I. 1633 vereinigte er ſich mit dem 
Herzog von Feria, ging mit ihm nad dem Eljaß, 
ward aber von dem ſchwediſchen General Horn 
wieder nah Bayern zurüdgedrängt, Wallen— 
fteins Mahnungen, zu ihm zu ftoßen, folgte er 
nicht, trieb aber 1634 die Schweden von berMit- 
teldonau und aus ber Oberpfalz. Bei einer 
Vertheidigung bes Uebergangs über bie Iſar bei 
Landshut am 12, Juli 1634 ward er geihlagen 
und, von ber Brüde ins Waſſer ftürzend, er— 
ſchoſſen. 

Ale, engliſches Del, ein nur wenig gebopftes, 
ftarfes, viel Koblenfäure und Alkohol (nad 
Brandes 8 °/, Alkohol dem Maße na) balten- 
des engliihes Bier von ſchöner, Elarer, gelblicher 
Farbe, für den Briten das delikateſte aller Malz— 

etränke. Das beliebtefte A. in London ift das 
Burton: Q,, von Burton in Staffordfhire, das 
nicht nur in ganz England, fondern auc ind Aus— 
land verfahren wird; das Windſor-A. tft bläſ- 
fer und weinfarbig. Man braut es aus blaſſem 
Gerſtenmalz und leitet die Gährung jo, Daß zwar 
die Hefe volltändig abgeſchieden wird, aber viel 
Zuder unzerjegt bleibt, was die große Haltbar⸗ 
Peit diefes Bieres veranlaßt, Das ganze Brau- 
geſchäft dauert eine volle Wocde und doppelt fo 
lange die Abklärung des U. auf dem Lager. Gut 
gebrautes U. hält fih 2—3 Jahre mit zunehmen 

der Güte. Im Allgemeinen verfährt man bei 
der Alebereitung überall auf diefeibe Weiſe, ob- 
wohl jede Grafibaft und jeder Ort im Einzelnen 
Abweichungen jich erlaubt. Sehr gewöhnlich ift 
ein Zufag von Syrup, Zuder, Sußholz ꝛc. 
Soll das Bier fchnell verbraucht werden, jo 
nimmt man lauter blajjes Malz, zu Lagerale 
aber kommt immer der vierte Theil bernfteinfar- 
bened, Das U. läßt ſich fehr gut ausführen; Die 
Verjendung geſchieht in ungepichten Fäſſern und 
Flaſchen. bei weitern Zransporten bloß in leg: 
tern. Gute Ulebrauereien find übrigens jegt 
auch in Damburg, Altona, Bremen, Luneburg ıc. 

Alena, bei den Römern und Griechen über: 
haupt jedes Glüdsfpiel, befonders aber das Wür- 
felſpiel. 

Aleander, Hieronymus, vielſeitiger Ge— 
lehrter und Staatsmann, Erzbiſchof von Brindiſt 
und Kardinal, war 1480 geboren. Mit großen 
Anlagen ausgeltattet, fiudirte er anfangs Medi— 
ein, dann in Padua Theologie und alte Spra 
hen. Papft Alerander VI. berief iyn 1501 nadı 
Rom, madıte ihn zum Eekretär feines Sohnes 
Eäfar Borgia und gebrauchte ihn zu einer diplo— 
matijhen Sendung nad Ungarn. Auf der Reife 
von einer jhweren Krankheıt befallen, blieb U. 
jedoh in Venedig zurud und bier, dur neue 
Verbindungen gefeijelt, nah jeiner Genejung 
noch 6 Jahre. Während biejer Zeit lernıe er 
Erasmus kennen und erwarb an diejfem einen 
vertrauten Freund. Im 3. 1508 folgte U. einem 
Rufe an die Univerfität nad Paris und las uber 
griechiſche Sprache und Literatur mit folder Aus- 
zeichnung, daß man ihn zum Mektor der Univer- 
fität erwählte. Auf Einladung des damaligen 
Fürftbifhofs von Lüttich ging er an deſſen Hof 
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und erhielt als Kanzler — des Lan⸗ 
des, die er eben fo tuͤchtig führte, als früher das 
Lehramt. Für den Fürttbifchof erwirkte er 1516 
inRom die Kardinaldwürde u. wurde dabei felbft 
mit dem Papfte Leo X. bekannt, der ihn nicht 
mehr von fih ließ. U. nahm das Amt eines 
päpftliben Bibliothekars an und lebte faft unge: 
ftört feinen gelehrten Studien, bis ihn Luthers 
Reformarıon aus feiner Rube fheudte, A. er: 
Härte fich mit großer Heftigkeit gegen diefelbe u. 
wurde 1519als päpftlicer Nuntius nad Deutjch- 
Iand geſchickt, um die kirchlichen Wirren zu ord- 
nen. In diefer Stellung zeigte er feine Mäßi— 
ung. Er veranlaßte den KRaifer zu dem Be: 
ehle, in den Niederlanden die Echriften Luthers 
u verbrennen, und jpornte die 3 geiftlihen Kur: 
ürften in Deutſchland an, dem faijerliben Bei: 
fpiele nachzufolgen. Eeine Verſuche, den Kur: 
fürften von Sachſen zu einem gleichen Verfahren, 
fo wie zur Aufhebung und Beftrafung Luthers 
zu bewegen, fcheiterten jedoh an der Feftigkeit 
Diefes Fürſten. Eben jo beftändig fand er Luther 
felbft, welden er vergeblid durch angebotene 
Ehrenftellen und? Eummen Geldes auf andere 
Gefinnungen zu bringen tradtete. An feinem 
heftigen Antämpfen gegen die Reformation ſchei⸗— 
terte auch feine — mit Erasmus. Die: 
fer hatte A.s Benehmen öffentlich gemißbilligt, 
wurde von diefem dafur verkegert u. jelbft beim 
Kaifer verklagt. Auf dem Reichstage zu Worms 
(1521) fuchte U. durch eine Rede voll Keuer zu 
bewirten, daß Luther nicht vorgeladen, fondern 
vieimehr, ale bereits vom Papfte verdammt, un: 
gehört in die Reichsacht gethan würde, Als er 
damit nicht durchdringen konnte, wendete er Alles 
an, den Kaifer zur Aufhebung bes Luther zuge- 
fagten ſichern Geleits bewegen, und wirklich 
brachte fein Einfluß auf den Kaiſer jene Achtser— 
Märung gegen Luther zu Etande, vor deren ver: 
derblicher Wirkung den Reformator nur die 
Kiugbeit feines kurfürſtlichen Freundes ſchützen 
konnte. Tas wormſer Edikt hatte gleichfalls A, 
zum ®erfafjer. Nach Beendigung des jo wichti: 
gen Reichstages widmete A. jeine ganze Thaͤtig— 
feit der Unterdrüdung der Reformation in den 
Niederlanden, zwang den Auguftinerprior Jakob, 
dortigen Verbreiter von Luthers Fehre, zum Mi: 
derruf und ließ in fanatiihem Eifer 2 Augufti: 
nermönde aus Antwerpen wegen ihres freien 
Bekenntniffes der evangelifhen Lehre verbren: 
nen. Zur Belohnung für folben Eifer über- 
trug ihm der Papft Klemens VII. 1524 das Erz: 
bisthum Brindiſi. Als päpftlicher Legat befand 
ſich A. darauf beim Könige Franz J. in der Schlacht 
bei Pavia und wurde mit dieſem gefangen. In 
Deutſchland erſchien A. (1531) abermals als 
Nuntius des Papſtes mit dem Auftrag, eine Ver— 
einigung der Katholiken und Preteftanten zu 
verhindern. Doch vereitelte der Religionsiriede 
u Nürnberg den Hauptzwed feiner Miſſion. 
Nah Rom zurüdgekehrt, wurde er vom Papfte 
aul 111. 1537 zum Mitgliede der zur Abfchaf- 
* der Mißbraͤuche am römiſchen Hofe nieder: 
eſetzten Kommiſſion ernannt, erlangte bie ihm 
con früher zugedadıte Kardinaldwürde u. ging 
1538 um dritten Male als Legat nad Deutſchland. 
Hier —* er überall die Erbitterung gegen die 


Aleatico — Aleman. 


Proteftanten zu mehren ; doch, ben Erfolgen nad, 
mit wenig Glud. Bald nach feiner Rückehr er- 
eilte ihn 1542 der Tod, Sein „Lexicun graeco- 
latinum‘‘ (Paris 1512) ift das befte feiner Zeit, 
jegt eine bibliographifche Seltenheit. Außerdem 
edirie U. die Grammatik des Chryſolaras, mehre 
griehifche Autoren und lieferte eine überfichtliche 
Bearbeitung der griedifhen Grammatik. Auch 
als Dichter erlangte er Ruf, Für die Reforma: 
tionsgefhichte find feine nur zum Theil gedruckten 
vielen Briefe fehr wichtig. 

Yleatico, tostaniiher Wein von füßen und 
aromatiſchem Geihmad, der bejonders bei Flo— 
ren; und auf Elba aus Muskatellerrrauben ge: 
wonnen und mit gekochtem Moft und etwas Rum 
angemadıt wird, 

lebama, f. Alabama, 

Alecto, die nimmer Raftende, eine ber Erin: 
nyen (Furien), Tochter des Werber und ber. 
Erde. 

Aleftryomachie, f. Hahnenkampf. 

YAleftryomantie, alte Art des Wahrjagens, 
wozu man Hähne braudte, Man zog einen Kreis, 
farieb die Buchſtaben des Alphabers in denjel- 
ben, legte auf jeden ein Korn und ließ den bin 
eingejegten Dahn freien. Die Buchſtaben, von 
denen bas Korn weggefreſſen wurde, fteilte man 
zu einem Worte zuſammen. Um mehre Wörter 
zu erhalten, belegte man die Buchſtaben von 
Reuem mit Körnern, 

Alegre (Porto-), Hauptftadt ber brafilia- 
nifhen Provinz Rio Grunde do Eul, am öftlihen 
Ufer des Eees von Viamao, mit 8000 Einw., 
höherer Lehranftalt, bedeutendem Handel, gutem 
u. vielem Schiffbau, wozu die benadhbarten Hoch⸗ 
waldungen das vortrefflichſte Material liefern, 

Aldgre (franz), |. Allegro. 

Aleipten, Diejenigen, welche in ben griedhi: 
ſchen Gymnafien dte Athleten ſalbten. Der Ath— 
let fpannte feine Muskeln und hielt ben Athem 
an, damit der Körper der reibenden Hand dee N. 
ftärtern Widerftand leifte. Diejes erfte Einfal: 
ben hatte den 3wed, das Ausbrechen des Echwei- 
fes während der Uebung und die dadurch ent: 
fiebende Mattigkeit zu vergüten. Eine zweite 
Einreibung trat nah dem Kampfe ein, um die 
angejirengten Glieder zu erquiden und gleichſam 
zu beruhigen. Dann badete ſich der Arhlet, und 
der Körper wurde mittelft einer Bürſte oder 
Etriegel abgerieben, um Staub, Schweiß und 
Del zu entfernen. Die U. fchrieben wohl den 
Athleten die ganze Lebensweije vor und leiteten 
oft deren Kampfubungen. Auch bei den Römern 
famen Aliptae vor, Eflaven, welde den Herrn 
im Bade frottirten und falbten u. bei den Leibes— 
übungen bedienten. Die Abtheilung in der Palds 
fira, wo mangefalbt wurde, hieß Meipterion; 
auch in den Bädern war ein ſolches 

Aleman, Viateo, fpanifher Romanſchrift⸗ 
fteller, um die Witte des 16. Jahrhunderts gebo- 
ren, war um 1568 Finanzbeamter und wurde in 
Folge einer Defraudationsanklage in einen Pro⸗ 

eß verwidelt, der ihm längere Gefangenſchaft 
rate, jo daß er ben Staatsdienſt verließ und 
nod im ſpaͤtern Alter zu literarifher Beihäftt: 
gung zurückkehrte. Außer einer poetifchen Les 
bensbeſchreibung bes heiligen Antonius von Pa: 
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Alemannen. 
dua (Sevilla 1604, Valencia 1609) und einer 


während feiner Reife nad Mexiko geſchriebenen 
und für die Reuſpanier beitimmten ‚„‚Ortografia 
Castellana‘ (Merito 1608) verfaßte er ven Schel⸗ 
menroman „Guzman de Alfarache‘‘, der eine jo 
günftige Aufnahme fand, daß der erſte Theil nicht 
nur jogleich (1599) drei Auflagen erlebte, jondern 
auch in den folgenden ſechs Jahren in und außer: 
balb Spaniens noh 26mal gedrudt, in 50,000 
Eremplaren verbreitet und ins Franzöſiſche und 
Italieniſche überfegt wurde. Der gunflige Er: 
folg veranlaßte einen literarifchen Kreibeuter zur 
Derausgabe eines unädıten 2. Theils, der zuerft 
1603 zu Barcelona unter dem Pfeudonym Mateo 
£ujar de Sayavedra erjhien. Der ächte 2. Theil 
wurde von A. ſelbſt zu Valencia 1605 veröffent: 
licht und in demfelben ein gewiller Juan Marti, 
Advotat zu Valencia, als Berfarjer jenes unäd: 
ten Zheils angedeutet. Ein verfprocener 3. Theil 
iſt nie erfhienen. Aus Lejage's franzöſiſcher Be: 
arbeitung (Paris 1772, 1785, 2 Bde.) ift Gleiche 
deut ſche lleberjegung (Miagdeb. 1828, 4 Bde.) ge: 
floffen. Sonft ift der Guzmann faſt in alle Spra⸗ 
überjegt worden, von Kaspar Ens 1623 
ins Lateiniſche. Die ältefie deutſche Ueber: 
ng bes ſpaniſchen Originals lieferte Aegidius 
bertinus: „Der Landſtürzer Gusmann von 
Alfarache“ (Munden 1615, 2 Thle., wozu von 
Freudenbeld ein 3. Theil veröffentlicht wurde, 
1632); eıne neuere erihien 1782 zu Leipzig in 2 
heilen. Die befte Ausgabe des Originals fin: 
det fib im 3. Bande von Aribau's „Biblioteca 
de autores espaüules‘‘, Madrid 1846. A. Fr in 
Merito zur Zeit Philipps Lil, 

Hlemaunen, ein deutſcher Völkerverein, wel: 
der im 3. Jahrhundert zum erften Male in der 
Geſchichte erſcheint, feirdem die Römer in ihren 
Befigungen am oberen Rhein fortwährend an: 

iff und alle Volksſtämme bes ſüdweſtlichen 
Deutihlands, bes heutigen Bayerns, Wuürtem: 
bergs, Badens, vom Main bis in die Alpen, ein: 
ſchloß. Ueber den Namen, die Entftehung und 
Beſtandtheile diejes Bölkervereines herrſcht große 
Ungewißheit und find vielfahe Vermuthungen 
aurgeftellt worden ; ficher jcheint, daß die U. die: 
jenigen Sueven find, weiche, mit den im 3. Jahr: 
hundert aus der Gedichte verfhwindenden Her⸗ 
munduren und andern Völkerfchaften vereint, das 
alte Bindelicien und Rhätien nah und nad; in 
Befig nahmen und ihre alten Yamen mit bem all: 

emeineren der U., der oberbeutjchen Benennung 
er Germanen, vertaufhten, Nah Agathias 
Scolaft. leiten Viele den Namen X. von „alle 
Wannen” ab, und verftehen darunter allerlei 
zufammengelaufenes Volk oder alle Waffentra: 
ende, Gpäter verftand man unter A. nur bie: 
enigen Eueven, welche ſich weitlih vom Schwarz: 
walde niedergelafien hatten. Die U. werden in 
der römiſchen Geſchichte zuerft unter Caracalla 
erwähnt, der 211 gegen fie am Oberrhein einen 
Sieg erfocht, ohne fie zu unterjoden. Nicht lange 
darauf, 234 unter dem Kaifer Alerander Seve- 
russ, fielen die A. in das jogenannte Zehntland 
ein und Ponnten erft 337 von Mariminus mit 


der größten —— über bie Grenze zurück⸗ 
geben werben, Aber bald nad dem Tode bie: 
ed Kaijers erneuerten fi ihre Einfälle in das 
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römifhe Deutfchland, und felbft die Kriegstunft 


und Tapferkeit des römiihen Feldherrn Poftu: 
mius waren nit im Stande, ſich der kühnen 
Barbaren auf die Dauer zu entledigen, obſchon 
Poftumius die Reihsgrenzen durch Berfhan- 
zungen befeftigen ließ, weldhe von Pioring an der 
Donau bis zum Main reichten und deren Trüm:= 
mer als Teufelsmauer noch jegt vorhanden find. 
Bon diefer Seite zurüdgerrängt, richteten nun 
die A. ihre Einfälle werlicdh, gingen über den 
Rhein, zogen plündernd und verheerend durch 
Gallien und über die Alpen und bei der nad Ba: 
lerians 1. Tode entftandenen Reihsverwirrung 
jogar dur Oberitalien bis in die Nähe von Rom. 
Kaifer Gallienus trieb fie zwar zurüd, Ponnte 
aber nicht verhindern, baß die alemanniſchen 
Scaaren auf der rechten und linken Eeıte des 
Oberrheins fih feftfegten. Im 3. 2:0 brachen 
fie, mit den Diarfomannen vereint, abermals über 
die Alpen in Italien ein, fhlugen das Heer Aures 
lians bei Mailand und Piacenza und brachten 
das ganze römische Reih in Schreden. Dod 
—— fie endlich der römiſchen Kriegskunſt 
und Uebermacht nochmals, mußten mit großem 
Verluſt über die Alpen zurück und hielten, einge— 
ſchüchtert, bis zum Tode des genannten Kaiſers 
Ruhe. Kaum aber war Aurelian (275) geſtor⸗ 
ben, fo durchbrachen fie die Grenzlinien, zerſtör⸗ 
ten die feften. blüͤhenden und reihen Städte bes 
Zehntlandes und überfhwemmten Gallien. Zum 
. Male mit Erfolg verſuchte es Probus, die 
Roͤmerherrſchaft diefjeit des Rheins wieder her: 
zuftellen, Er jagte die U. über die Alp und den 
Nedar zurüd und legte Städte, Lager und feite 
Werke an (276); aber gleich nad jeinem Tode 
(282) wurde Alles wieder von den U. verheert u. 
das ganze Land biefjeit des Rheins und weftlich 
von der Iller blieb von jegt an > Herrſchaft 
unterworfen. Die Züge, welche ſie von hier aus 
ſeitdem gegen das benachbarte Gallien unter— 
nahmen, waren nicht immer glücklich und hatten 
oft zur Folge, daß die Römer in das nunmehr 
wieder barbariſche Land einfielen und daſſelbe 
ſiegreich bis zur Oſtgrenze —— Der wich⸗ 
tigſte dieſer Einfälle iſt der des Valentinian 368 ; 
er zog vom Rheine her wider die A., wurde bei 
einem Orte, Namens Solicinium, der alten Rö— 
merftadt am obern Nedar, in der Nähe von Rot: 
tenburg mit ihnen bandgemein und fchlug fie in 
einer großen Schlacht. Deſſen ungeachtet er: 
kämpften fich bie A., von den nördlidy und öftlich 
anwohnenden Bölfern gedrängt, ua und nad 
MWohnfige ſüdlich und weitlih vom Rhein, und 
nad) der Mitte des 5. Jahrhunderts waren fie be: 
reits im feften Befige des vage Te Schwabens, 
der Schweiz und des Elſaſſes. Sie grenzten ba= 
mals mit den Burgundionen wahriheinlih in 
der Gegend von Hall am Kocder zufammen und 
hatten mit ihren Nachbarn wegen ber bortigen 
Salzquellen viele Streitigkeiten. Als fie aber 
binter den Kranken über ben Niederrhein in Bel- 
gien eindringen wollten, fo beiiegte fie der $ran= 
kenkönig Ehlodwig in der Hauptſchlacht bei Zül⸗ 
pich 496 und unterwarf hierauf die alemanniſchen 
Gaue am Rheine aufwärts, mit Ausnahme jener 
im Gebirge, welche unter ben Schutz bes Oſt⸗ 
gothentönigs Theodorich traten, Auch dieſe Pas 
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men fpäter noch unter bie Herrſchaft ber Franken. 
Fortan lebten die alemannifhen Stämme unter 
dem Schuge des auftrafijcben Reiche, deſſen Kö: 
nig Dagobert ihre Gejegfammlung nad Theodo⸗ 
rich, Childebert und Ehlotar vollendete. Begün: 
ftigt durch die Iheilung der Meromwinger u. durch 
die Unruben, welde die Anmaßungen der fränti- 
ſchen Hausmaier zur Folge harten, verſuchten es 
die Fürſten (Herzöge) der A. ſpäter, ſich wieder 
unabhängig zu machen. Es entſpann ſich ein 
langer Kampf, der mit der gänzlichen Unter— 
druchkung der U. endigte. Ihre Fürſten wurden 
vertrieben oder famen um, und ihr fand und ihre 
Güter wurden als Kronlehen durd fogenannte 
Kammerboten verwaltet. Dieſe machten allmäh— 
lig ihren Beſitz erblich, warfen fich beim Verfall 
der karolinger Dynaftie und in den Wirren des 
Reichs zu Herzögen auf, und fo entftand ein Der: 
zogthum Alemannien, das, von Burkhard geftif: 
tet, im 10, und 11. Jahrhundert eine bedeutende 
Macht in Deutſchland bildete, dann aber, nad 
mebren beftigen innern Kriegen (1096) unter die 
Häujer Hohbenftaufen und Zähringen getheilt, 
aus der Reihe der größeren Staaten verſchwand 
und in der Gejticte als ein Ganzes nicht mehr 
vorkommt. Die alten U. ftanden unter erblichen 
Serzögen, die ziemlich unabhängig von einander 
waren und nur im Kriege einem gemeinjamen 
Anführer gehorchten. Als einzelne Stämme der- 
felben werden die Lentienſer im Linzgau, die Eenni 
und Bucinobanıes, nördlidh vom Wiaine, und die 
Suthungi genannt. Das Volk war Priegerifch, 
trefflidh beritten und von einem unüberwindlichen 
Haſſe gegen die Römer befeelt. An ihren alten 
Sitten und Gebräuden hielt es mit großer Hart: 
nackigkeit feſt, verachtete römifche Bildung und 
vertilgte indenerobertenfändern gemeiniglic jede 
Epur der Römerberrfdhaft. Auch das Enrifien: 
thum fand bei ibm nur langſam und erft durch 
die Gewalt der Franken Eingang, und inımer be- 
bielt jeın Weſen erwas Cigenthümliches, ja Un: 
neichlachtes, das indeſſen durch Treue und Wieder: 
teit der Gefinnung reichlich aufgewogen wurde. 

YAlemannengau (Alemannorum pagus), an: 
geblid; Alemannıen im engfien Sinne, oder ein 
bejonderer Theil des Herzogthums Alemannien, 
Indeffen bezeichnet Aleınannorum pagus ſtets das 
ganze Derzogthum. 

Alemannicus, Beiname bes Kaijers Cara— 
calla, als Befiegers der Alemannen. 

YAlemannien, das Land der Alemannen, er: 
hielt erft feite und beftimmte Grenzen, nachdem 
jener Bölterbund jeit der Schlacht von Zülpich 
ben Franken unterworfen worden war. Es bil: 
dete in dieſer Zeit einen Theil Auftrafiens, wurde 
dann ein eigenes, zu Deutjchland gehöriges ‚Der: 
zogthum und war in Gaue und Grafjchaften ein- 
getbeilt. Die Landesgrenzen waren, im Allge- 
meinen angegeben, folgende: im Eüden die hohe 
Eceidewand der Ulpen, im Meften der Jura u. 
die Bogejen, im Norden die Flüſſe Kingig, Ens, 
Murr und Wernig, im Often ber Lech. Zu Ende 
des 11. Iabrhunderts theilten fib die Häuſer 
Zähbringen und Hobenftaufen in das Herzogthum 
A., wovon jenes das ſüdliche Land Thurgau, Zü- 


ribgau, Aargau mit dem burgundifhen ande, |nabme unter des 
dieſes das eigentlihe Schwabenland oder den oft: |Sreunde. Im 3. 17/47 wendete 


Alemannengau — Alembert. 


rheiniſchen Thal QU.s erhielt, Dieſer Theil 


wurde aud jeitdem allein U. genannt, erbielt 
aber bald den immer allgemeiner werdenben Ra: 
men Schwaben. 

Alemannifche Gefege, bie mit dem Ehri: 
ftenthume vereinbarten Geſetze, Gebräuche u. Ges 
wohnbeiten der alten Alemannen, deren Samm⸗ 
lung unter dem auftrafiiben Könige Dagobert 
vollendet wurde, - Sie find lateinifch abgefaßt, 
gleichwohl für die Kenntniß der Sprache wie der 
Gefhichte jenes germanifhen Völkerbundes von 
großer Wichtigkeit: leider fehlte bis jegt noch 
eine genauere Unterjuchung derfelben. Sie zeid: 
nen fib durch Bumanität der Grundjäge und 
Milde der Strafen vor andern altdeutichen Ge: 
fegen aus, 

Ylemannifcher Dialekt, die in dem Win: 
fel des Rheins zwiſchen dem Frickthal und ehe: 
maligen Sundgau und weiterhin in manderlei 
Ubwandelungen bis an die Bogejen und Alpen 
und über den Echwar;wald bin in einem großen 
Theile von Schwaben herrſchende oberdeutice, 
überaus gemütbliche Mundart, welde Hebels lieb: 
liche Lyrik von Neuem zur Würde deutſcher Schrift: 
ſprache erhoben bat, Die früheften Spuren bes 
alemanniſchen Dialekte find in den alemannifchen 
Geſetzen aufbewahrt; im 16. Jahrhundert geftal- 
tete er fi zur oberdeutſchen Bibelüberjegung, 
wurde aber jpäter von Luthers Bibelfprache ver: 
drangt. 

Alemannorum pagus, f. Aleman— 
nengau, 

Alembert, Jean le Rond db’, einer ber 
außerordentlibfien Geifter des 18, Jahrhunderts 
und unter ben einflußreichen Männern feiner be: 
wegten Zeit einer der hervorragenditen, großer 
Philoſoph und Mathematiker, bedeutend in den 
verjchiedenften Zweigen des menſchlichen Wiſſens, 
war zu Paris 1717 geboren. Von feinen Xeltern 
ausgelegt, ward er von der frau eines armen 
Glafers aufgenommen und erzogen, bis feinem 
rauben, unnatürliden Vater das Gemiijen er: 
wachte u. er für feine Erziehung eine Jahresrente 
von 1200 Livres bewilligte. Mit dem 12. Jahre 
trat A. in die Penfioneanftalt des College Diazas 
rin, wo er die trefflichſten Fortſchritte in allen 
Wiſſenſchaften madte. Noch Anabe, madıte er 
feine Lehrer erftaunen über die Vielfeitigkeit und 
Gründlichkeit feines Wiſſens. Anfänglich fe: 
felte ihn das Studium der Theologie am meiften; 
fpäter ftudirte er die Rechte mit Enthufiasmus, 
wurde Advokat, wendete fi aber batd mit Efel 
von derPraris ab und mit Feuer den philofopbi- 
ſchen, befonders den mathematiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Studien zu. Diejen und ber Geltenbma: 
dung und Verbreitung feiner Forſchungen und 

ewonnenen Anfichten gehört fortan fein ganzes 

eben. Im Jahre 1740 machte er jeine Unter— 

fuhungen in der Dynamik befannt, und wendete 
dieſe einige Jahre fpäter auf die lehre vom Gleidh: 
ewidht flüffiger Körper an. Im 3. 1746 erfchien 

eine Theorie über die Bewegung der Winde, wos 
durd er fich eine Preisinedaille von derAtademie 
—— erwarb. Durch ſeine Widmung dieſes 
Werts an Friedrich 11. verſchaffte er ſich die Auf⸗ 
literariſche 

. feine neue 


roßen Köni 
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Methode der Differenzialrehnung aufdieSchwin-] Alemdar Alembda r), ein Offizier am Hofe 


gungen tönender Saiten an und zeigte die Gejege 


vn m J. 1752 erſchien fein Verfuch 
(wie er dieſe Theorie felbft nannte) über den Wi- 
derſtand flüffiger Körper, der eine Menge neuer 
origineller Ideen enthielt und verbreitete, Um 
diejelbe Zelt machte er in den Memoiren der Ata- 
demie zu Berlin feine Forſchungen im Gebiete 
ber Integralrehnung bekannt, die dadurch fehr 
bereihert wurde, bald darauf aber philoſophi⸗ 
f&be, hiſtoriſche und — * Miscellaneen, 
wonon die Memoiren der Königin Ehriftine von 
Schweden, ferner Ueberjegungen einzelner Stücke 
aus Tacitus am betannteften find. Auch in der 
Aſtronomie machte er fih um mehre Theile die- 
fer Wiſſenſchaft hoch verdient; feine Theorie über 
bie Derturbation der Planeten ſichert iym einen 
Ehrenplag unter den Heroen der erhabenften 
Bifienfbaft. Im 3. 1759 erſchienen feine Ele: 
mente der Philofophie, ein berühmtes Merk, 
4— ausgezeichnet durch Scharfſinn und Klar— 
eit; 1765 ward jeine, das größte Aufſehen ma: 
dende Abhandlung über die Echädlichkeit der 
jeſulliſchen Lehren veröffentlicht, die ihm einen 
‚Schwarm von wüthenden Gegnern erwarb. Einen 
chatz des Willens enthalten A.s „Opuscula“ (9 
Bbe.), in denen er die Löſung der vericiedenften 
Probleme der Aftronomie, Mathematik, Yiatur: 
philoſophie niederlegt. Gleichzeitig erfhienen 
feine Elemente der Muſik unter dem Xitel: Ele- 
mens de musique theorigne et practique suivant 
les principes de Rameau, worin er mit vielem 
Scharffinn die früher begonnenen Theorien über 
die Schallerfbeinungen vervollftändigte. Im J. 
1772 wurde U. zum Sekretär der franzöfijchen 
Akademie gewählt. Als folder fing er einen 
Netrolog der von 1700 — 1772 verftorbenen 
akademiſchen Pebrer an. Er + den 29. Oft. 1783. 
Obwohl ein Mann von biederem, beſcheidenem, 
uneigennügigem und wohlthätigem Eınne, hatte 
A. doch viele Keinde, die er fih wahrſcheinlich 
durch jeine Schriften theologiſchen Inhaltes zu— 
309g. Hinſichtlich feiner religiöfen Anfichten war 
er wohl zu ſehr Naturpbilofoph, als daß er fich 
hätte einer theologiſchen Partei mit Eifer an- 
ſchließen können. Man betradıtete ibn von bie: 
jer Eeite als einen jogenannten Esprit fort und 
verfolgte ihn. Frankreich erkannte den Werth 
des großen Geifies erſt ſpät. Dennod folgte er 
weder dem Rufe Friedrichs II. noch dem der Kai- 
fern von Rußland, die ihm durch ein Handſchrei— 
ben die Erziehung ihres Sohnes antrug. Von 
dem erfteren erbielt er einen Jahresgebalt. Ge: 
fummelt find jeine Werfe edirt ald: ‚„‚Oeuvres 
phitosophiques, historiques et litteraires‘‘, Pa: 
ris 1805, 18 Bde. Außerdem rühren von ibm 
unzäblige Artikel in der großen „Encyclopedie 
ou diet, rais, des sciences, des arıs et des m&- 
tiers‘‘ ber, an weldhem großen, einflußreihen 
Werke er ein fehr fleifiger Mitarbeiter und fur 
ben mathematifhen Theil der Redatteur war. 
Alembrothfalz, eine Verbindung von Queck⸗ 
filberjublimat mit Salmiaß, die in der Alchemie 
eine große Rolle fpielte und deshalb in alchemi— 
Biden Schriften au Salz der Weisheit 
ode Wiffenfhaft genannt wurde, 


ntitehung und Fortpflanzung des Schalle | Pr 
ea. 


bes türkiſchen Kaifers, ber die grüne Fahne des 
opheten trägt, wenn der Eultan bei feierlichen 
Gelegenheiten öffentlich erſcheint. 


Alemtejo (Ulentejo), portugiefifhe Pro: 
vinz, — öſtlich an Spanien, nördlich an Beira 
und Eſtremadura, weſtlich ans atlantiſche Meer 
und ſüdlich an Algarve und bat einen Flächen— 
raum von 4833 (nah Andern 471,38, Meilen 
mit 334,000 Einwohnern. An den Oftgrenzen des 
Landes erheben fih eine Menge niedriger Berg- 
züge, wie dıe Sierras de Manad, be Portalegre, 
de Difa, be Evora und der Monte Muro ın uns 
zufammenhängender Gruppirung, durch ſchroffe 
Felswände, zahlreiche Ruinen u. neuere Seftunge- 
werke auf ihrem Scheitel einen malerifhen Ein— 
druck machend. Weftlih gehen die Berghänge 
in breite&benen, Campos, uber, weldte vor igrer 
Verflahungzur fandigen Küftenoc einmal durch 
ifolirte Felstämme unterbroden werden. Auf 
der füdliben Grenze fteigt das algarbiſche Gebirg 
zur beträchtlichen Höhe von fait 4000 Fuß an. 
Die Provinz, wird im Oſten durch die Guadiana, 
im Norden durch den Tejo und im Südweſten 
dur den Saabo oder Galdao bewäſſert. Im 
Süden und Weften ift das Klima heiß und troß- 
ken. Bier fine bie Ebenen von brauner Haide 
überzogen, ohne Baum u. Straud, von Sumpf: 
ftreden unterbroden und mit jpärlihem Anbau 
bekleidet. Im Dften dagegen find die Thäler 
äußerft fruchtbar und bie Berge mit jchönen Hol⸗ 
zungen verfehen. Die Produtte des Landes bier 
ten einen mannihfahen Reichthum. Nächſt 
Reizen und Gerfte baut man Reis und Mais; 
der Wein gedeiht faft aberall. Unter den edlen 
Früchten find alle Agrumiarten, vorzugsweiſe die 
Citronen und Limonen von Vidiguetra, Feigen u, 
Granaten berühmt. In den Wäldern findet 
fih die Eiche mit eßbaren Früchten, die immer« 
grune und die Korfeihe, Kaftanie, Eeetanne m, 
Fichte, in den Ebenen Lavendel, Rosmarin, 
Wacholder, Wiyrte und ein feines Gras zur 
Schaffutterung. Die Schafzucht ift ſehr bedeu— 
tend, nächſtdem bie Schweine: und Ziegenzucht, 
weniger die des Rindviebe, der Ejel und Maul: 
efel. Da die Bevölkerung gering ift, fo bleibt 
noch Getreide zur Ausfuhr übrig. Die Induſtrie 
liegt dagegen danieder. Mur in einigen Erädten, 
wie in ’Portalegre, befhäftigt man ſich mit Ind- 
weberei oder, wie in Eſtremoz, mit Zöpferei. Auch 
der Bergbau wırd, ungeactet der Unzergen eines 
nicht unbedeutenden Erzreichtbums, vernachläſſigt. 
Die wictigften Orte der Provinz, welche 3 Eo- 
marcas (Portalegre, Evora, Beja), Lradte, 107 
Flecken (Villas) und 326 Kirchſpiele umfaßt, find 
außer Portalegre und Eſtremoz, die wichtige 
Srenzfetung Elvas, die Provinzialhauptfiadt 
Evora, Beja und das befeftigte Mertola. 
Ylenbock, eine Art Möven, 


YAlencaftro, Georg, natürlider Sohn 
bes Königs Johann 1, von Portugal, geboren 
1481, Herzog von Coimbra und Etammvater 
einer zahlreichen und in den Enteln (als Herzöge 
von Aveiro) berühmt gewordenen Familie. 

Alengon, Hauptftadt des franzöfifhen De: 
partements Orne, an ber Sarthe, ſchön gelegen, 
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itälern und 15,000 Einw. A. ift der Sig der |derer See Dſchiebul liegt in ber Wüfte. In den 
epartemental:Oberbehörden, eines Eivil= und | Thälern und in waflerreihen Gegenden tft das 
Handelsgerichts, eines Generalconfeils für Ma: | Ejalet jehr fruchtbar; in den wailerarmen Ebenen 
nufaßturen, einer Normalſchule, einer Departe: | dagegen, befonders indem ſüdöſtlichen Theile, bil: 
mentsbanf ıc.; es hat eine öffentliche Bibliothek | det das Land eine Sandwüfte, welche nur bie und 
und eine Sternwarte. Unter den prächtigen Bau- | da durch fruchtbare Oaſen unterbrodhen wird. Das 
werten find die fhöne Kathedrale und das Rath: | Klima in den Gebirgen ift gemäßigt und gefunb, 
haus, dem die Trümmer des alten herzogliden | an der Küfte außerordentlich heiß und daher zum 
Schloſſes eingebaut find, beachtenswerth. Haupt: | Theil —— Doch kühlt hier der vom mit— 
gewerbe ſind: dieSpitzenklöppelei (Points d’Alen- tellãndiſchen Meere her wehende und dem Buſen 
on) welde in Stadt und Gegend 20,000 Hände | von Sfanderum folgende Weſtnordweſt die Luft 
ſchäftigt, Muffelin, Pique-, Barhentweberei, haufig ab. Der Schnee bleibt auf den Gebirgen 
Baummollenfpinnerei, Fakrikation feiner Woll: im Winter faum einen Tag liegen. Landplagen 
zeuche, Stidereien, feiner Strohhüte, Dandihube, | ind die häufigen, oft furchtbaren Erdbeben; Dürre, 
chemiſcher Produkte, Leder, großer Handel mit | welde — zur Folge hat; die Heuſchrek⸗ 
Getreide, Leinwand, Federn. Die Umgegend | fen, weldye ſich oft über ganze Gegenden verbrei- 
liefert Eifen, Zinnober, fhöne Kryftalle, die, ge: |ten, alles Grün in wenigen Stunden vernichten, 
f&hlifen, viel Feuer haben und zu Schmuc ver: | und nicht felten durch ihre Verweſung peitartige 
arbeitet werden (Diamantenvon X.) A. ift| Krankheiten hervorrufen; der Samum, melder 
bie Baterftabt Desgenette’s und Rabillardiere's.— | aus den Wüften Arabiens im Herbfte u. im Früh: 
Die alten Herzöge von. waren ein Zweig der | jadre zumweilen herüberweht und eine erftidende 
Böniglihen Valois und ftammten von Karl von | Hige verbreitet; viele endemifhe Krankheiten, 
Valdis, der 1346 in der Schlacht bei Erecy blieb. | worunter der Aleppo-Ausſchlag hier recht eigent: 
Das Pairie-Herzogthum ward jedoch erft 1410 | lich zu Haufe ift. Außer den auch bei und ge: 
für des Stammvaters Enkel Johannes I. errich- | wöhnlihen Getreidearten ift das Land reih an 
tet. Als mit Karl IV, 1525 de 6 Haus A. erlofh, | Mais, Sefum, Durra, Baumwolle, Wein, Tabaf, 
gab König Karl IX. das Herzogthum feinem jün- | Melonen, Kürbiffen, Gurken, Kümmel und vie: 
ern Bruder, dem Serzog von Anjou; Ludwig |lerlei Hülſenfrüchten. Der Maulbeerbaum, wel: 
&ıv. verlieh es 1710 feinem Enkel, dem Herzog | ber ein Hauptprodußt, die Seide, bedingt, geräth 
von Berri, und Ludwig XVI. 1774 feinem älte: | Überall vorzüglich, Die Gebirge haben alle un: 


bi gebaut, mit 5 Vorftädten, 2 Kirchen, 2 Ho: |bem abflußlofen See Kineſia verliert. Ein an- 


ften Bruber, dem Grafen von Provence. 


Alenio, Julius, gelehrter italienifcher Je: 
fuit und eifriger Miffionär, geboren zu Brescia, 
ging 1610 nad Ehina, wo er 36 Jahre lang für 
bie Verbreitung der hriftlihen Religion wirkte, 
Er war ber Erfte, ber das Evangelium in verſchie⸗ 
bene Provinzen des Mittelreihs verpflanzte und 
riftlihe Kirhen baute. Er + 1649. Bon ihm 
bat man fhägbare Nachrichten über Ehina und 
mehre Werke uber hinefifhe Sprade. 


fere Obftarten, und bie beißeren Thäler und Kü— 
ften alle Sudfrüchte, felbft Datteln in höchſter 
Volltommenbeit. Das Zuderrohr und ber Reis 
gedeihen gut, werden aber nur felten gebaut. An 
Holz ift Mangel, und nur der Taurus bietet dafs 
felbe in binreihenber Menge bar. Man bebilft 
fih mit Geftrüppe, dem Abfalle der Fruchtbäume 
und mit Strohmift. Unter den Thieren ift das 
wichtigfte das Kameel, unter den Metallen bas 
Eifen, welches allein aufgeſucht wird. Salz liefert 


: ber See Dichiebul. Die Einwohner, 400,000 bis 
et f Alemtejo. 500,000ander3ahl,ausTurfomanen, Kurden, Ara: 
ep, 1. Ateppo. u bern, Armentern, Juden, Zigeunern, Griechen und 
Aleph, Anfangsbuchftabe bes hebräiſchen Al: | Türken beftehend, leben theils in Dörfern u.Stäb: 
phabets, gelinder Kehlhauch; Zahlzeihen für 1. |ten, theils ald Nomaden umberziehend, und näh: 
Aleppo (Baleb), 1) eins der größten türkis | ren fich von Aderbau, von ber Viehzucht u. vom 
chen Ejalets Syriens, ben nördlichen Theil die- | Handel. Auch findet ſich, vorzüglich in ber Haupt: 
e6 Landes einnehmend, erftredt fi von 53° 30° | ftadt Aleppo viele, in andern Städten, ja felbft 
is 55° 57° Öftliher Länge und von 35° 24° bis | unter ben Nomaden, einige Indbuftrie. Der Han: 
36° 5' nördlicher Breite u, grenzt im Norbweften | del, größtentheils in den Händen der Griechen, 
an Karaman, imNordoften an Maraſch, im Often | Juden und Armenier, ift von großem Umfange. 
an Rakka, im Südoften an Arabiftan, im Süden | Er wirb meift durch Karawanen betrieben, erftredt 
an Damas, im Sübweiten anTarablüs, im Weften | fi jedoch zur See auch auf Europa. Der Haupt: 
an das mittelländifhe Meer, ungefähr 460 [IM. | Hafenort dafür ift Latalia, nah diefem Stande: 
umfaffend. Seine Gebirge, —— dest rum und Suwadia, letzterer jedoch wenig beſucht. 
Taurus, durchziehen das Innere des Landes, im Uebrigens iſt das Land, wie die meiſten rürkifchen 
Nordweſten bie amaniſche Bergkette mit den Päffen | Länder, unter dem eiſernen, alle Thätigkeit hem— 
von Beilan und Sakaltutan, im Nordoſten und | menden und zerſtörenden Joche der Osmanen und 
Oſten das Gebirg Aintab, im Süden beribanon | neuerdings der Negypter, mit Ausnahme der 
mit dem Berge Kaflus. Flüſſe find: ber Euphrat | Hauptftadt, in beinahe gänzlide Verwilderung 
(&rat) an der öftlihen Grenze, der Aari (Uafi) | binabgefunten. Kaum das Nothwendigſte wird 
oder Orontes, ber Hauptfluß der Provinz, welcher | dem — Schooße der Erde abgewonnen, 
bier mündet und zugleich das Waller des bebeu: | und die Unficherheit des Eigentbums, fo wie bie 
tendften Binnenſees, Karamort, an fich zieht, der |drüdenden Abgaben und Militärausbebungen, 
Kueik (Kurit) oder Koi, ein vom Gebirge Yin: | rauben den Einwohnern ſowohl die Luft, als das 
tab herabtommender Steppenguß, welcher fid ini Vermögen, ihren Wohlftand durch fleißigen An- 
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bern. 
Iofen Anblid des Verfalles und ber Berarmung 
dar, Aller Orten erblidt man nur enge, unge: 
pflafterte, unebene und ſchmutzige Gaffen, elende 
Lehmhütten, und felbft die wenigen beileren Ge: 
bäude zeigen noch die Barbaret ihrer Bewohner, 
indem man zu ihrer Aufführung ohne Unterſchied 
das elendefte Material, vermifcht mit ben Trüm⸗ 
mern ber edelſten Werke der Kunft aus alter Zeit, 
angewenbet hat. Das ganze Ejalet zerfällt in 6 
Sandſchaks: Haleb (Aleppo), Adana, Killis, Afır, 
Palis und Maara, und bat eben fo viel Städte 
und etwa 1200 Dörfer, wovon aber bie Hälfte in 
Ruinen liegt. Die Einfünfte laflen ſich unter ber 
jesigen Verwaltung nicht genau beflinnmen ; nad 
einer frübern Angabe betrugen fie 250,000 harte 
iafter, unftreitig eine viel zu geringe Summe. 
eit einem Jabrtaufend zogen durch diefe Land: 
ſchaft jährlich regelmäßig die Karawanen der Me: 
tapilger von QAleppo nad Damask, aber in ber 
neuern Zeit wurde U. das ftreitige Grenzgebiet 
der Wahabiten und Türfenberrfchaft, wie vor 
Muhamm ed zwiſchen den Saffanidenu. byzantini: 
ſchen Kaifern (Khosroes Aneſchirvan u. Juftinian 
550 0. Ehr.). Hier Pämpften bie Römer u. Par: 
ther, bier befiegte Aurelian die Saracenenfürftin 
Zenobia. Im Kriedenstraftat zwiſchen den Saſ— 
ſaniden und byzantiniſchen Kaiſern wurde ber 
limes imperii Romani (die Grenze) bier durchge— 
gem, ohne Berüdfichtigung der dort haufenden 
mire, welche doch eigentlich nur allein im Be: 
fige des Landes und der Pafjage zwifchen Aleppo, 
Damast, Balbet und Palmyra waren. Procop 
nennt biefe Landfhaft um Uleppo und Damask 
Strata (lapidibus), wegen ber vielen Miilitär- und 
ee Straßen der Römer. Darauf grün: 
te Juftinian das ältere Befigreht der Römer, 
woraus fich Die Fehde ber beiden®aracenenfürften, 
Alamundar und Arethbas, welche theils römifch, 
theils perfifh gefinnt waren, und der 20jährige 
Krieg entfpann, in welchem Belifar Pämpfte und 
gave; aber biefer Kampf wurde zugleich bie 
anlaffung ber bald barauf eintretenden Herr⸗ 
pet ber Mufelmänner, welche 633 Damast er: 


6Galeb-⸗esSchäbhah), das alte Chaly— 
bon und Berda, Hauptſtadt des gleichnamigen 
Ejalets, eine der bebeutendften Städte Syriens, 
bie nad der Anficht der Moslim für fi allein 
neun Zehntheile ber Güter diefer Welt befigt. Sie 
liegt 30 Meilen norböftlib von Damast, in einer 
ſchoͤnen und überaus fruchtbaren, vom Steppen: 
fiuffe Koĩk bewäfferten Thalebene, die fi gegen 
Süden und Oſten in die Wüfte verliert. Vor dem 
Erdbeben von 1822, das fie faft zerftörte, war fie, 
der Bevõlkerung (vor 100 Jahren 350,000, 1794 
38,000, jest nıtr etwa 70,000 @inw.) u. Größe 
nad, die dritte Stadt des türkiſchen Reichs, u. noch 
jest macht fie, obſchon nur theilmeife wieder aus 
den Erümmern erftanden, einen der angeſehenſten 
Drte bes Orients ans. Das Klima ift gefund u. 
bei Weitem nicht fo heiß, ald man unter biefer 
Breite erwarten follte. Im Winter fällt das 
Thermometer zuweilen unter Null, und in den 
"eniger gefchügten Lagen erfrieren nicht felten 
die Siiden⸗ und Drangenbäume, Die Kultur der 


| 


bau des Bobens und rege Betriebfamkeit zu für- re gibt der um Damask nichts nad; das 
Sand, Städte und Dörfer bieten ben troft: | Thal 


ft ein wahrer Garten, u. alle Höben find mit 

Baumpflanzungen u. Weinreben bebedt. Alle Les 

bensmittel, im leberfluß erzeugt, find wohlfeil, 

bie Sitten ber fleißigen Einwohner mild, und der 

Einfluß der vielen bier lebenden Kranken beförs 

dert bieBildung. Die Stadt mitihren 10, meiftens 

noch in Trümmern liegenden Borftädten, vor dem 

Erbbeben mit einer hoben, nun aber fait ganz 

zerftörten Mauer umgeben, wird von einer, ba= 

mals ebenfalls eingeftürzten, theilweife body wie= 

ber bergeftellten Eitabelle geſchützt und beherrſcht. 

Die Straßen find, wie bie aller Städte des türki= 

fhen Oſtens, zwar eng und büfter, doch gut ges 

pflaftert und reinlicer, als in Smyrna und Da= 

mask. Viele ber neuen Häuſer find aus Qua= 

dern aufgeführt; auch von ben alten Paläften 
ftebt noch mancher, theils venetianifhen, theils 
arabiſchen Bauſtyls. Won ben 15,000 Häufern, 

die A. vor dem Erdbeben hatte, blieben kaum 3000 
bewohnbar, und mit Hinzurechnung ber feitbem 
neugebauten beträgt ihre jesige Gefammtzahl 
nicht über 5000; darunter find 30 Moſcheen (ei: 
nige groß und pradtvoll), mehre chriſtliche Kir= 
en für faft alle —— eine große Syna⸗ 
goge (es leben an 3000 Juden in A.). 45 Bazars, 
2 öffentlibe Bibliotbefen und Leferimmer und 
über 100 öffentliche Bäber und Kaffeehäufer. Die 
Derwifche haben 4 Klöfter inne, die Katholiken 
1. A. iſt der Sig eines Paſcha (deffen ehemals 
präcdtiger Palaft meift in Schutt liegt), eines 
Mollah (mohammedaniſchen Erzbifhofs), eines 
griechlſchen — eines maronitiſchen und 
eines jakobitiſchen Biſchofs. Faſt alle handeltrei— 
benden europäiſchen Nationen unterhalten bier 
Konfulate. Bei A. ift eine antife Wafferleitung, 
aufgeführt von ben größten Quadern, welde bas 
Trinkwaſſer aus einer Entfernungvon1!/, Meilen 
berbeiführt; fie wurde vom Erdbeben wenig be— 
fhädigt und ift eine ber fhönften in ganz Afien. 
Seine Lage machte X. von jeber zu einem Haupt: 
handelsplat des Orients. Durch Karamwanen u, 
zur See ftebt es mit Baffora, Damask, Bagdab, 
Smyrna und Konftantinopel in ber lebbafteften 
Verbindung, und europäiſche, levantifche, indiſche 
und perfifhe Produkte haben bier einen Stapel- 
plag. Bor bem Erdbeben war ber Handel A.'s 
vielleicht fo —* als der Smyrna's. Uber jenes 
furdtbare Ereigniß (1822), die bald darauf wü— 
thende Peft, die burh Empörungen ber Drufen 
und anderer benachbarten Gebirgsvölker herbei: 
geführte Unficherheit der Karawanenftraßen, die 
vor und nad ber ägyptiſchen Befignahme bes 
Landes Etatt findenden Unordnungen, auffallens 
ben Bebrüdungen und Gewaltmaßregeln haben 
den Handel A.s in unfern Tagen gegen fonit fehr 
berabgebradht und ihn, obſchon er immer noch be: 
deutenb genannt werben mag, feiner früheren 
Höbe beraubt. In gleihem Verhältniß litten die 
zablreihen Dianufaßturen, deren Erzeugnifie, fei: 
dene, baummollene und wollene Zeuche. Teppiche ; 
Shawls, Treffen, Gold: u. Silberfäden, Gold: u, 
Eilbergerätbe, Bijouterien, wegenibrer Bolltom: 
menheit u. Schönheit berühmt waren; von 9000 
Stühlen find jegt bloß 1500befhäftigt. ImF.1824, 
2 Yabre nad ber Berheerung, liefen im Hafen A. 

in Latakia, an europäifhen Schiffen nur neh 27, 
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nämlih7franzöfifce,14farbdinifehe,2öfterreihifdhe 
2 toskaniſche und 2 nordeuropäifbe ein; früher 
oft die fünffache Zahl. Der Werth der eingeführten 
europäiſchen Waaren Tücher, raffınirter Zuder, 
Cochenille 2c.) belief fih auf nur 4,995,160 
türkiſche Piafter (früher 20 — 30 Millionen); die 
Ausfuhr vorzüglich Gallen, fyrifde Baumwolle, 
€ eide, Perlen, Crrandenfedern, Wachs u. £ro: 
guen) auf4,335,240 Piafter (ehemals 30 Millionen 
und mehri. Doc in zu berudfidtigen, daß in 
neueſter Zeit der Seehandel zum Theil aud über 
das Meilen entfernte Alexandrette SSkanderum) 
betrieben wird. Eigentlicher Wecfelplag war U. 
niemals, aud in der Zeit der höchſten Blüthe nicht ; 
alle Wecwjelgejdiäfte geben über KRonftantinopel. 
Am alleribwungbafteiten war A.'s Handel vor der 
Auffindung des Wegs nad Indien, während und 
nab der Kreuzzugsepoche, in jenen Perioden 
zumal, wo der Weg über Suez gefiört war. Da: 
mals hatten die Genuefer und Venetianer Haupt: 
niederlagen bier, ſowohl für europäifde Produfte, 
als die Erzeugnijje Indiens, wohin die Etraße 
über Baſſora und Ormus ıim perſiſchen Meerbu—⸗ 
fen) führte. Epäter konnte freilih ein folder 
Handel nicht fortbeftehben; aber feinen lıberalen 
Inſtitutionen (von jeher genojjen Europäer ın X. 
bes wırfjamfien Schutzes und voller Verkehrfrei— 
beit), den Reichthümern feiner Kaufleute und der 
Gewohnheit alter Kerbindungen, auc feinen Mia: 
nufatturen und feiner gunjıigen Lage dankte A., 
daß ee unter veränderien Verhaͤltniſſen nicht noch 
mehr ſank und immer noch der Sitz großen 
Verkehrs blieb. Hauptgegenftände der Ausfuhr 
find: Salläpfel, Kameelhaare, Seide, Raummolle, 
Del, Shawls, Muſſelin, E eidenzeuce, Borden; 
ber Einfuhr aus Europa: Kolonialwaaren, wol: 
lene Qucer, britifhe Manufakturen u. |. w.— A.'s 
Gründung reicht in die Zeiten der Phönicier bin: 
auf. Ihr ältefter ame war Chaleb, dann Cha: 
Inbon; fie war die Hauptſtadt der Landſchaft 
Chalybonitis, weldhe der Chalos (Keit) durchfloß, 
und nab Palmyra's Eturz befam fie ald Han: 
beieplag große Bedeutung. Eeleucus Nicator 
verfhönerte A. u. nannte es Beröa, weldyer Name 
bis zur Eroberung der Araber 636 blieb, dann 
aber tem alten Chaleboder Haleb wieder weichen 
mußte. WährendderKreuzzüge gründeten dieSeld— 
ſchucken in. ein Eultanat, das zwar ſchon 1117 
wieder unterging, aber den Grund zu der fpätern 
Größe ber Etadt legte. Im Jahr 1260 wurde 
legtere, Damals berrlid und groß, eine Yeute der 
Diongolen und 1401 die der wilden Horden Xi: 
murlengs. In der Folge Pam fie unter die Herr: 
fbaft der mameludifhen Eultane von Aegyp— 
ten, und feit 1517 durch Eultan Eelim I in die 
Gewalt der Türken, welce fie zur Hauptftadt ei: 
nes Paſchaliks machten. Unter ibnen ftand fih U. 
bis zur Kataftrophe von 1822 gut. Jetzt gehört 
bie Stadt, mi: dem größten Theile Eyrieng, that: 
ſächlich zur Herrſchaft des Vicefönige von leg p- 
ten. Im Oktober 1850 brach wegen der Refruten: 
ausbebung, von derdie Nihtmohammedaner be: 
freit find, in A. ein biutiger Aufftand gegen bie 
Ehriften aus, in welchem 20 und einige Ehriften, 
darunter 4 Priefter, getödter und eine große Zahl 
verwundet wurden. Erft durch Militärgewalt 
wurden bie aufftändifdhen Araber, die fih Im Serat 
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verſchanzt hatten, zur Ruhe gebracht und ihre Rä- 
delsführer gefangen. Ein ganzes Stadtviertel 
ward dabei zerfiört; bie Araber verloren etwa 
1000 Mann an Todten und Verwundeten. 

Yleppoübel (Malum Aleppense), fledtenarti: 
ger Ausfchlag, eine Art von Geſichtsroſe mıt lange 
dauernder Eiterung, welde beim Abtrodnen ber 
Krufte eine garnige Yiarbe binterläßt. Das U, 
ift endemiſch, kommt am bäufigiien in Aleppo u. 
Kaıro vor, fowohl bei Einheimiſchen als Frem: 
den, jedoch nit zu wiederholten Malen bei der: 
feiben Perfon. 

Qler, Paul, gelehrter Jeſuit, 1656 im Luxem⸗ 
burgifsen geboren, ftudirte zu Köln u. trar 1676 
in den Orden der Geſellſchaft Jeſu. Bon Köln, 
wo er bis 1701 in den theologiſchen, philoſophi⸗ 
fen und jhönen Wiſſenſchaften las, fam er als 
Profejjor der Theologie nad Xrier, leitete ıpäter 
die von ihm eingerichteten Öymnafien zu Munfter, 
Aachen, Trier und Jülich und + 1727 zu Duren, 
Als < hriffteller bat fih U. großeVBerdienite u.Be- 
rühmtbeıt durch feinen „Gradusad Parnassum‘‘, 
ein proſodiſches Lerikon erworben, das zuerſt Köln 
1702 erſchien u., ſeitdem unzählige Male aufgelegt, 
noch jetzt in Gebrauch iſt. 

Aleſia, die alte Hauptſtadt der Mandubier in 
Gallia lugdunensis, hatte eine ſehr feſte Lage auf 
einem Berge und war eine der älteſten Städte 
Galliens, nah der Eage von Bercules gegründet. 
€ ie wurde von Eäjar nadyeiner harınddigen Ver— 
theidigung erobert und zerftört, wobei 60 000 Rö⸗ 
mer gegen 330,000 Sallier unter Vercingetorix fieg: 
reich fochten. Rach diejer glänzenden Waffenthat 
Cifars blühte U. zwar wieder auf, ward aber 
864 von den Normannen abermals zerfiört. Jetzt 
finden fib nur nodb wenige Epuren von Brunnen, 
Waiferleitungen 2c. in der Nähe des Fleckens 
Alıfe, am Fuße des Berges Aurois im Departe: 
ment Göte d Or. 

Aleſius, auch Alerander von Ales ge 
nannt, gelebrter lutheriſcher Theolog, 1500 zu 
Soinburg geboren. Noch jung, als Erifisherr 
ander St. Undreasfirde, zog er ſich durch eine 
heftige Rede gegen dad unzuctige Leben mehrer 
der angefebeniten fhottifhen Geiſtlichen den Haß 
feines mächtigen Dompropfies und Verfolgungen 
zu, entflob deshalb 1532 nah Deutſchland, trat 
mit der Reformation in Verbindung und gegen 
ſchottiſche Biſcöfe mit der proteiantıfhen Be— 
bauptung auf, daß es den Laien erlaubt jeyn müſſe, 
das Neue Teftament in der Mutterſprache zu le: 
fen. Während des Etreites, in welden er mit 
Johann Cochläus, dem eıfrigen Vertheidiger des 
Katholicismus, gerieth, erklärte fib A., der un: 
terdejien, nad einem furzen Aufenthalte in Köln, 
nah Wittenberg gefommen war, offen für Luthers 
Lehre, veriuchte ihre Verbreitung 1535 in Eng: 
land mit Eiter, kehrte aber 1540 nach Deurjchland 
zurüd und + als Profefjor der Theologie 1565 
zu Leipzig. A., von Natur beftig und unrubig, 
wurde von Melanhtbon wegen großer Gelehr— 
ſamkeit jehr gesägt und von ihm zu mehren Re: 
ligionsgeipräden, weldhe zu Worms 1540, zu 
Naumburg 1554 und an andern Orten gehalten 
wurden, zugezogen. Eeine Schritten find theils 
eregetiihe VUuslegung der Pjalmen, bes Evan: 
geliums Johannis m, |. w.), theils dogmariſche 
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(über die Rechtfertigung und über die Heilige Drei⸗ 
einigfeit), theils polemijche, gegen die Vertheibi: 
ger der katholiſchen Kirche. Sein Leben bejchrieb 
bomajius, Vita Alesii, Leipzig 1683. 
Aleſſandria, fardiniibe Provinz an beiden 
Seiten des Po, mit 90,000 Einwohnern in34 Rom: 
munen. Die gleihnamige Hauptſtadt dieſer Pro- 
pinz ift Eig eines Biſchofs, mit dem Beinamen 
della Paglia, d, i.von Etrob, entweder weil die 
eriten Häuſer in der Eile von Etroh und Lehm 
aufgeführt wurden, oder weil man in diefer Ge: 
gend Etrob ftatt des fehlenden Holzes brennt. Sie 
wurde 1168 von den gegen Sriedridy Barbaroſſa 
verbündeten lombardiiben Städten, alseıne Vor— 
mauer gegen feine Macht, in einer ſumpfigen Ge: 
gend am Zanaro, welcer hier bie Bormida auf: 
nimmt, angelegt. Anfangs Cälarea genannt, er- 
hielt fie jpäter, dem Papſte Alexander Il. zu Eh— 
ren, Der, nahdem er Rom verlajjen mußte, bier 
feinen Wohnſitz aufiblug, ibren jesigen Na 
men, Durd feine Lage und der urjprunglihen 
Beitimmung gemäß, war U. ſtets von großer 
ſtrate giſcher ichtigkeit, und feın Beſitz entidied 
emeiniglich über den eines großen Theiles Ober: 
Katiene, Eine ftarke Feftung, bielt A. häufige 
Belagerungen aus. Im Sabre 1522 nahm fie 
ber Deryog Eforza ; 1657 mußten die Kranzofen 
unter Prinz Conti nab harter Velagerung mit 
biutigen Köpfen abzieben. 3m 3.1707 eroberte fie 
Prinz Eugen. Kaijer Joſeph J. überließ die Stadt 
erblih an Eavoyen. Die Kranzojen erhoben die— 
felbe 1796 zur Hauptitabt des Departements Ma- 
rengo u. ſchloſſen hıer,nac der beruhmten Schlacht 
bet Diarengo (14. Juni 1800) mit dem öfterreict: 
fben General Melas den 16. Juni 1800 einen ®er: 
trag ab, nab welchem Bonaparte Oberitalıen 
bis an den Mincio und 12 Feftungen eingeräumt 
erhielt. Napoleon erweiterte die Feſtungswerke 
und machte einen Hauptwaffenplag aus U. Die 
@itadelle am linfen Ufer des Zanaro mit vielen 
Yußenwerten und der Brüdenfopf an dem rechten 
Ufer der Bormida galten ale unüberwindlich ; jene 
ward aber nah Napoleons Eturz zum Theil ge: 
Treift. U. liegt 10geogr. Meilen judöftl. von Tu- 
rin, vi präctig gebaut und bat gegenwärtig 32,000 
Einw. Seinejhönen breiten Etraßen und Pläge 
werben dur viele Paläſte, Springbrunnen zc. 
ziert. Mertwürdige Gebäude der &tadt find: der 
ziumphbogen, zu Ehren des Königs Viktor 
Amadeus (1769), die Karbedrale, eine der fhön- 
fen Italiens, das große Theater, das prächtige 
Soſpital, ungeheuere Baraden, bie jchöne be: 
bedte Brüde uber den Tanaro zwifchender Stadt 
und ber Eitadelle. A. bat ein Gumnafium, 2öffent: 
liche Bibliotheken, viele Dianufafruren in 2ein- 
wanb, feibenen und wollenen Zeuchen, Strümpfen, 
Duten u.f.w. Der Handel ift fehr bedeutend 
Gsorzüglidd mit Eeidenwaaren), Zwei Meſſen 
(ben 2 April und 4. Oktober) waren, nod im: 
mer ziemlich befucht, früber weltberühmt u. Mit- 
telpumft des Verkehrs zwiſchen Genua, Turin u. 
Mailand u. ben fardinifch:!ombardifhen Staaten. 
Aleſandri d'Aleſſandro, war um 1460 zu 
I geboren und eine Zeit lang Advokat da: 


eibi, + 1523 zu Rom, we er alöneapolitanifcher | 


enptar thätig war. Eein Hauptwerk: Dies 
# «Rom 4522 f.), worin er allerlei 
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Gegenftände in Form von Unterhaltungen mit 
gelehrten Freunden behandelt, hat viel Beifall ge- 
funden 

Aleſſi, Galeazzo, berühmter Architekt, 1500 
zu Perugia geboren und darum auch Perugino 
genannt, bildete ſich unter Bitti Caporali in der 
architektoniſchen Zeichnung und ſchon ſein Lehr— 
meifter ubertrug ihm die Leitung von Bauwerken. 
U. ging dann nah Rom und vollendete jeine Bil- 
dung als Architekt unter Wiihel Angelo, rer: 
warb fib einen kunſtgeſchichtlichen Namen, indem 
er die früheren Bauarten in Italien vorzüglich 
mit außer Kurs brachte. Eine Menge Dentmäler 
feines Ruhms hat er in Paläften und Villen zu 
Genua und Aſſiſi binterlajjen. Sein berühmte: 
ftes Bauwerk in erfierer Stadt, das die Bewun— 
derung aller Kolgezeiten erregte, iftjene biftorifche 
Marıa:Dimmelfahrtefire, Dieden Namen & anra 
Maria da Carignan empfing. Eıe it eines der 
volftändigften und vollendetiten Baudentmäler, 
die es gıbt und von der vollfommenften Einbeit 
in allen Verhältniſſen. Ein eigenthümliches archi— 
tektoniſches Sepräge drüdte er den von ihm er- 
bauten Paläften durch jeine —— Hof⸗ u, 
Treppenanlagen auf, worin er ſich auf eınen ſel— 
tenen pittoresfen Effefr vertand. eine Groß- 
bauten zeigen eine imponirende Kraft und Yulle; 
doch ftand jeine äußerst fruchtbare Phantaſie ftets 
unter dein Einflujfe einer fünftlerifhen Bernunft, 
welche jonn feinen Zeit- und Zunſtgenoſſen eben 
nicht eigen war. U. + den 31. Dec. 1575 zu Pe: 
rugia und rubt in der Kirche di Can Fiorenzo. 

leifio Alife, ef), kleine rürfifhe Etadt, 
füdöftlio von der Mündung des Drino in Alba: 
nien, mit gutem Hafen, Kaſtell auf eınem Feljen 
(Acroliſſos und 3000 Einwohnern. Gier ift das 
Grabmal Sfanderbegs. 

Mieffandrona, f. Ulerandrette, 

Aleſſano, hübſche neapolit. Etadt an ber 
Südoſtküſte der Terra dD’Otranto, mit 7000 Cinw,, 
ſchöner Katbedrale, Bifhofsfig, Tabaksbau in 
ber Gegend. 

A lestompe (franzöf.), eine mit bem Wi— 
ſcher gefertigte Seichnung, 

A l'etendart (franz.), das dur die Trom⸗ 
pete gegebene Kavalerie Feldzeichen, ſich nad ge: 
ſchehenem Angriffe des Keindes, oder einem Prie: 
geriſchen Manöver wieder bei der an einem be- 
ftimmten Orte au’geftellten Etandarte zu fam- 
meln und fid in Reibe u. Glied zu ftellen. Das 
Signal beftebt aus 3 fogenannten Rufen und 3 
hohen und tiefen Poiten, 


Aletſchgletſcher, ein auf der Südſeite der 
Jungfrau, 8Etunden lang nah Ober Wallis, von 
Nord nah Südoft und Südweſt ſich erftredender 
Gletſcher, bildet eine der grandiofen Eismaſſen, 
welche den 20 Etunden langen Raum zwiſchen 
der Grimſel und Gemmi ausfüllen. An dem öft: 
liben Rüden dejjelben ift der 4550 Fuß über dem 
Meere gelegene Aletſchſee mit der gleibnami- 
* Sennhutte. Jener ergießt ſich theils in die 

ieſch, theils in die unterirdiſchen Eisgewölbe. 
Außerdem entftrömt dem A. bie in die Rhone ge— 
hende, reißende Maffa. Bon ihm aus, 1811 und 
| 1812, gefbahen bie erften Befteigungen der Jung: 
fran Durch die Brüder Mever ven Aaran, 





Dr 1 a ST 
416 Aleuas — Aleuten. 


Alenas, genannt Pyrrhus, d. i. Rothkopf, | machen; andere aber waren ſeit Menſchengeden⸗ 
Stammvater der Aleuaden, eines Herrfcerge: | Ben in Thätigkeit u. einigewerfen jegt noch Rauch 
ſchlechts im theſſaliſchen Lariffa. Zu ihnen ge: |und Flammen aus, Mebre Vulkane feinen uns 
hört Eurylochus, welder dem Socrates eine |ter dem Meere ſich zu öffnen, denn zumeilen ſchla⸗ 
ee anbot, und Ariftippus, Schiller des | gen Flammen ausden Wellen auf und noch 17% 

orgias, mit bem jüngern Cyrus von erfien be: |erhob fich ein folder Vulkan wie eine Blafe aus 
freundet, der ihm 4000 Söldner zur Hülfe gegen in: |dem Meeresgrund, fpie Feuer n. fiedendes Waf: 
nern Aufftand fandte; ferner der Pharfalier Me: | fer und bildet jest eine ber Infeln. ehe In⸗ 
non, des Perſerkönigs Gaſtfreund, welcher dem | feln haben ſchroffe, hohe, ſchwer zugängliche Kü- 
Eyrus 1500 Hellenen zum Zuge gegen Artarerres | ften; viele find in Folge der Erdbeben, bie fehr 
zuführte. Einen großen Stoß erhielt das Anjehen | häufig find, ganz zerrifien, und das Meer bricht 
der Uleuaben, als die pbheräifche Dynaftenlinie fid | fih an ihren ar Belfenufern in entfeglicher 
bertbeflalifhen Herrihaftzubemädtigen fuchte, u. | Brandung, oft auch Strudel biidend, wodurch ihre 
biefes nach mehren Kämpfen,in benen befonders der | Umfchiffung fehr gefährlich wird. Das Land fteigt 
Aleuade Medius eine Rolle fpielte, dem Jafon von |vom Meer aus zu Pahlen, fhwarzen, fteilen Ge— 
Pherã gelang, der die Herrichaft Theffaliens auc | birgen empor, die fib immer höher aufeinander 
auf feine Nachkommen vererbte, bis die Aleuaden |thürmen und das Anſehen einer fich längs jeber 
gegen biefelben ben Alerander von Macedonien, | Infel hinziehenden Gebirgsfette annehmen. Auf 
bes Amyntas Sohn, berbeiriefen, der aber das |diefem Gebirge entipringen eine Menge Quellen, 
Land für ſich felbft behielt. Später verbanden |die ſich entweder ald reißende Bergbaͤche in das 
ſich bie Aleuaden mit König Philipp, der fi be: | Meer ergießen oder in ben felfigen Thälern, 
fonders ihrer zu feinen Abfichten auf Griechen: [zuweilen wohl auch in ehemaligen Kratern, zu 
land bediente, tiefen Seen fammeln, Ihrer Formation nad 

YHleuten (aleutifhe Infeln, Kathari-]müſſen die A. metallleer feyn ; ſchöne Kiejelgebilde, 
nenardipel), eine Infelkette, die fih in einem |}. B. Karneol, Sardonyr zc., findet man häufi 
Bogen, deffen Sehne 140 geographiſche Meilen |als Geſchiebe in den Fluffen. Die $lora der %. 
lang ift, vom Vorgebirge Alaſchka in Nordame: |ift der von Kamtſchatka gleib; nur fehr wenige 
rika bis nach Kamtihatta im aflatifhen Rußland Angreifer find den U. eigenthümlich. Wäl—⸗ 
(von 165 — 1%° öftliher Länge von Greenwich) |der gibt es nit; man findet nur niedriges Ge- 
erftredt und im Norden vom 50,.° nördlicher | ftrüpp, Gräfer, Moofe und Flechten; hohe Bäume 
Breite das Bebringsmeer oder das Meer von | find Seltenheiten. Die auf Unalaſchka gemach— 
Kamtſchatka von dem ftillen Ocean fcheibet, ben |ten Verfuche zur Anpflanzung von Fichten haben 
Kontinent Norbamerifa's aber mit Aſien brüden: | feinen günftigen Erfolg gehabt. Die Fauna ift 
artig verbindet. Es find, die Bleinen Plippenartigen |die arftifhe: Bären, — Fiſchottern, Biber 
ungerechnet, 140 — 150 Inſeln, deren — und Hermeline. Die wegen ihres Felles ſo koſt— 
Flächeninhalt auf480 geographiſche DMeilen bes | bare Seeotter wurde bier ſonſt äußerſt häufig 


rechnet worden ift und die am natürlichften in 5 
Gruppen zerfallen. Die erfte Gruppe umfaßt die 
Kommodore: oderBehringsinfel, wo Beb: 
ring 1741 ftarb, unter 55° nördl. Br. und 60° öſtl. 


efangen; aber bie Zahl biefer Thiere bat jest 
Fehr abgenommen; eben fo die der Füchſe auf den 

chſsinſeln, die in unzähliger Menge von ver: 
hiedenen Farben: jchwarze, graue, rothe und 


2., mit ver Mednoi- od. Kupferinfel, abge: |braune, vorhanden waren. Das Meer liefert dem 
trennt von ber eigentlihen Kette in ber Nähe der | Kang viele Phokenarten, Seehunde, Seetälber, 
Oſtküſte Kamtſchatka's. Die zweite Gruppebilden | Seelöwen; der gemeine Wallfiſch ift felten ar- 
bie Safignaninfeln oder die näberen U. mit | worden, Lachs wird in großer Menge und von oie⸗ 
Art, Agattu und Eemitfchi, die dritte die Kb a 0= | len Arten gefangen u. Schellfiihe oft von ungeheu⸗ 
oder Ratteninfeln mit Buldyr, Kisfa, Am: |rer Größe, Der Winter ift auf diefen Inſeln mil- 
fhitta u. Kryzeü-Oſtrow, die vierte die Neybo= | der, ald man unter fo hohem Breitengrabe erwartet, 
oder Andreanowinfeln, meift klein und jel- ———— der&ommer auchſehr kurz u.unfreundlid. 
ten beſucbt, wozu Samidopothſchenoi (oder die | Die Ureinwohner, die zum Theil zum Chri— 
Sieben: Kraterinfel), Goreloc oder Brandinfel, | ftentyum bekehrt worden, find eine Mifchlingsrace 
Bobromwoi oder Biberiniel, Tanaga, Atſcha, Aint: | von tatarifcher und nordamerifanifch-indianifdher 
ja oder Umlak ꝛc. gebören. Die fünfte Gruppe | Ubftammung, Mein, doch fleifhig und wohlgeſtal⸗ 
endlich befteht ausben$uch6= oder Kapalang: |tet, mit Purzen Hälfen, dunfelbraunen, vollen Ge— 
infeln mit Unimaß, Unalaſchka, Umnak ꝛc. Bon | fichtern, ſchwarzen Augen, [hmalen Bärten, lan- 
benfelben ift Unimaß die größte derganzen Infel: |gen, fchlichten, [hwarzen Haupthaaren, welche bie 
Bette und nur durch eine ſchmale Meerenge von | Männer hinten frei, vorne abgefchnitten tragen 
ber Halbinfel Alaſchka getrennt. Außer diefen | und die Frauen in einen Wulft zufammenbinden. 
liegt noch gegen Norboft bie große Infel Kabyak | Ihr Ausdruck ift gutmütbig und intelligent, Ka 
oder Kobiaß, die man gewöhnlich zu ber Gruppe pitän Cook ſchildert fie ald das harmlofente Volk 
der Schuagminsinfeln rechnet. Die ganze Snfel- |auf Erden. Neuere Reifende haben indeß beob- 
Bette ift plutonifben Urfprungs u. eine Zone von Jachtet, baß fie zwar treuberzig und friebliebend 
Vulkanen verfchiebenen Alters, welche das Ver: | find, aber gereist höchſt rach — werden und 
—— ber großen Vulkanenreihe der Weſt⸗gleichgültig gegen jede Gefahr. ie Kleidung 
küſte Nordamerika's und Kamtſchatka's bilden. |dber Männer und Frauen ift fib faft gleich nnd 
Bei Weitem die meiften find längft erloſchen, jedoch | befteht aus einem Kitteloder Hemd von Seehunds⸗ 
enntlib at ben bafaltifhen oder Xrappge: | fellen(Parka), das mit einem breiten, fteifen Sand 
bilden, die das Gehirg unter ber Dammerde aus: |um ben Hals feftgebunden wird unb bir auf bis 
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Kntee herabreicht. Ihr Schmuck befteht aus Glas: 
perlen, rotben Kebern u. f. w. Ueber ben Kittel 
tragen bie Männer bisweilen eine Kamleifa oder 
ein Regengewand von waſſerdichtem Zeuch, mit 
einer Kappe, die fie über den Kopf ziehen Pönnen 
und welde unter bem Kinn gebunden wird. &tie: 
fel von Seehundsfell und ein zugefpister Beim, 
aus Hol; künſtlich verfertigt, der aufber Schulter 
befeftigtift, vervollftändigt den Anzug. Diefe Hel- 
me grün und roth gefärbt und mit Figuren 
aus Wallrofzähnen, Glasperlen und Barthaaren 
des Geelöwen oft jhön verziert. Sonft wardas 
Kättowiren fehr bei ihnen im Gebreud, befondere 
bei den Frauen; feit ihrem Verkehr mit den Ruf: 
fen ift es aber abaefommen. Männer u. Frauen 
durchbohrten ſich Früber auch die Unterlippe und 
hingen Knoden oder Zierrath u. Schmuck daran; 
aber au biefer Gebrauch verſchwindet. Die 
Daupmabrung der Infulaner beſteht in Fifchen, 
Seetbieren, Bögeln, Wurzeln und Beeren. Im 
Sommer trodnen fie Fiſche und bewahren fie für 
ben Winter in einer Hütte auf. Auch Wurzelnu. 
Beere werben getrodnet aufbewahrt, und von den 
Rufen entlehnen fie die künſtlichere Bereitung 
ihrer Speifen. Anpflanzungen von Kartoffeln, 
bie fehr gut forttommen, liefern jegt den Einge- 
borenen ihr liebftes Gericht. Die Wohnungen find 
meift noh Erbhöhlen mit hölzernen Dächern, auf 
welche fie Gras und Erbe werke. fo daß ein Dorf 
ausficht wie ein europätfcher Kirchhof mit Grä- 
bern. Der Eingan — dieſen Hütten ift auf dem 
Dade. Das Sit} auch von oben durd bie 
Thüre, oder burd ein Fenfter herein, das ftatt 
des Glafes mit —— Fiſchhäuten bedeckt 
iſt. Das Innere beſteht aus mehren Abtheilungen, 
bie durch Seehundsfelle und Sirohmatten geſchie 
den find; das Hausgeräthe ift reinlich gehalten, 
mannicfaltig und zierlich gefertigt. Die Frauen 
Find fleißig und zugleih Schneider, Shuhmader 
und Verfertiger der Boote. Inden Erholungs: 
Runden, befonders in langen Winterabenpen, 
maden die Männer Matten, Bleine Körbe und 
Etuis von Strob, die zuweilen nah Europa zum 
Derkaufe fommen. Schon Kapitän Cook rühmt 
bie Sauberkeit und Tüchtigkeit biefer Arbeiten, 
die von Berftand und Bebarrlichkeit zeugen. 
Ihre Häufer haben Peine Keuerftätten, an se 
werben burb 2ampen erhellt und erwärmt. 
Der ruffiiben Rieberlaffungen auf den N. 
zählt man jest 12, ihr Zweck ift der Pelzhan: 
Dei und Wallfifhfang. Nach der erften Entdet- 
Eung 1741 durd Behring lange von Privat: 
getrieben, war er — Mißbraͤuchen 
unterworfen. Die Eingeborenen wurden auf 
bie grenfamfte Weife behandelt und bie Härte, 
deren fid, diefe geldgierigen Säger ſchuldig mach 
tem, brobte mit ben Menfäen auch bie ganze 
Race von Thieren auszurotten, von denen ber 
Handel ** war. Bon der Nothwendig⸗ 
keit eugt, diefem Treiben ein Ende zu machen, 
bemühte ih Schelifoff, ein ein ſichtsvoller ruſſiſcher 
Kaufmann, die verfbiedenen Theilhaber an dem 
Banbel in eine Kompagnie zu vereinigen. Im J. 
1785 gelang es ibm damit. Diefe Kompagnie 
räftete mehre Schiffe aus, legte, unter Sanftion 
ber Regierung, befeitigte Kaftoreien an und trieb 
mebre Jahre hindurch ein ſehr bedeutendes und 
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—— Geſchaft. Der gute Erfolg dieſer 


erbindung bewog andere Kaufleute, ſich gleich 


falls zu affociiren, und fo wurde der Grund zu der 
vereinigten ruffifh-ameritanifhen Kompagnie ge- 
legt. 
renen bewogen den KaiferPaul, diefe Kompagnie 
aufzuheben. Der Vollzug diefes Beſchluſſes Fam 
aber nicht zu Stande. Vielmehr wurde 1799 die 
neu Ponftituirte Kompagnie beftätigt und mit ans 
fehnlihen Privilegien beſchenkt Der Kaifer Ales 
zanber bezeigte nach feiner Thronbefteigung per- 
fönlihe Theilnahme für ihr Gedeiben, wurde 
Mitglied derfelbenu. veranlaßte mehre Großedes 
Reiche, feinem Beifpielzu folgen. Durdı den Mini« 
fter Romanzoff und den Kommerzienrat' Benedikt 
Cramer erbielt diefer ruſſiſcheHandelszweig aroßen 
Schwung, freilid ohne das Roos derarmen Inſula—⸗ 
ner zuverbeilern. DietraurigetagederPromuicle- 
niks od. Delsfammler, die, felbit Sklaven der Kom: 
pagnieagenten, ihrerSeits wieder die ärgſte Tyran⸗ 
netüber die armen Urbewohner der A. ausüben, 


Klagen über die Bedrüdung der Eingebo 


malen neuere Augenzeugen in ſchwarzen Karben. 


Die Hauptbefhäftigungen der Infulaner find 
Bifhfang, Jagd und die nötbigen Vorbereitun— 


en bazu. Ihre Baidars, Baidarkas oder Boote 
Befteben aus einem Skelet von Holz. über wel- 
des eine lederneDede von Secehundsfellgefpannt 
ift. Sie find fo leicht, daß man fie mit einer 


Hand tragen Pann, und mit dem doppelten Ruder 


von 7—8 Ruf Länge durchſchneiden fie die Wel— 
len mit Bligesfchnelligteit. Erfahrene Schiffer 
unternehmen in ſolchen Pleinen Rooten bedeutende 
Reifen, ſelbſt in ſtürmiſchem Wetter. Hauptver— 
gnügen ift ihnen ber Tanz, wozueine fleine Trom= 
mel und eine Schnarre aus Seehundeblafe die 
Muſik hergibt. Die Religion der nicht befehrten 
Infelbewohner befteht aus abergläubifchen Ge- 
bräuden und ihre — 5— find zugleich Zaube—⸗ 
rer, doch iſt deren Anſehen jetzt ganz geſunken. 
Polygamie iſt allgemein. Ihre Verſtorbenen bes 
erdigen ſie an beſondern Plätzen und mit vielen 
Ceremonien. Die beſten Wurfſpieße u. Kleider, 
mit Thran und andern Nahrungémitteln, werden 
ihnen mit in das Grab gelegt. Die Urbevölke— 
rung ber A. war fonft wohl über 100,000 ftarE, 
jest aber Brad fie nicht ben 10. Theil mehr. Diefe 
rafhe Entvölkerung fhreibt man den Blattern, 
ber veränderten Lebensweife, bejonders aber dem 
Branntwein zu. 

Alegander, Männername, der Männerbe» 
fhügende. Merkwürdige Perfonen diefes Namens 
find: 1) U. der Große, König von Mace» 
bonien, einer ber größten Eroberer aller Jahr— 
hunderte, der nur Einen feines Gleichen bat, 
Napoleon Bonaparte, war um bie Zeitder Herbſt⸗ 
nacdtgleihe 356 v. Ehr. geboren, in demielben 
Zabre, wo Delphi durd die Phocier erobert 
ward, ber britte heilige Krieg begann, der Buns 
—— aber zu Ende ging, an dem Tage, 
wo Parmenio die Illyrier und Päonier fchiug, 
Philippus in ben olympifhen Spielen befränzt 
warb und ber Tempel zu Ephefus niederbrannte, 
Sein Bater war ber Macedonierkönig Philippus, 
feine Mutter Olympias, des Arfaciden Neopto: 
lemus Tochter, aus Achilles Geflecht, die Phi: 
lippus ſchon als Füngling bei Gelegenheit der 
Selerder famothracifhen Myſterien liebgewonnen 
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hatte. Leonidas, der Königin verwandt und ein 
Mann von ftrengen Sitten, war Ar erfter Er- 
zieber, hierauf Lyſimachus, der Afarnanier, wel- 
chen man der Eitelkeit und Schmeichelei beſchul⸗ 
digte, endlich, 8 Jahre lang, Ariftoteles, der be- 
rühmte griebifhe Philoſoph, dem Philipp Die 
Geburt des Sohnes mit den Worten meldete: 
„Wiſſe, daß mir ein Sohn geboren ift; nicht, daß 
er geboren ift, fondern, daß er in beinen Tagen 
geboren ift, macht mic frob; von dir erzogen und 
ebildet wird er unfer würdig und der großen 
eftimmung, die einft fein Erbe ift. gewadien 
ſeyn⸗ Mie hatte ein arößereuiirnirber einengrößern 
Bögling. Der Mann, der die Welt dem Gedanken 
erobert hat, J den, der ſie mit dem Schwerte 
erobern follte; ihm gebührt der Ruhm, in dem 
leidenf&haftliben Knaben jene Hoheit u. Strenge 
des Denkens gewedt zu haben, die ihn den Genuß 
verachten, die Wolluft flieben lehrte, die feine 
Leidenschaften adelte umd feiner Kraft Maß und 
Bewußtfeyn gab. A. felbit bewahrte für feinen 
Lehrer allezeit die innigfte Verehrung; er fagte 
oft, feinem Vater danke er nur fein Leben, feinem 
Lehrer, baß er würdig lebe. Der Geift des Man- 
nes offenbarte ſich ſchon in dem Knaben u. Jüng- 
ling. Jeder finnlichen Ausſchweifung feind, 
brannte U, nur vor Begierde nad Ruhm, aber 
nicht nad jeglihem; denn als man ihn fragte, 
ob er in Olympia mit um den Preis kämpfen 
wolle, entgegnete er: „ja, wenn Könige bie Geg- 
ner find!’ Noll TIhatendurft Elagte er bei den 
Siegen feines Waters, daß diefe ibm nichts zu 
thun übrig liefen. Dennoch konnte er den Dio- 
yes glüdlich preifen, der in feiner Tonne nichts 
efferes vom gütigen Könige zu bitten wußte, 
als daß er ihm aus der Sonne geben möchte. 
„Sch möchte Diogenes ſeyn“, rief er aus, „wenn 
ich nicht U. wäre”. Sein Vorbild war Achilles, 
deſſen Abkömmling zu ſeyn er gern -von fid 
rühmte und dem er durch Glück und Leid und 
RYahm ähnlich werben follte. Wie jener feinen 
ee Br fo liebte er den Freumd feiner Jugend, 
ephäftion. Von den Aeltern liebte er die Mut- 
ter mehr, als den Vater; von jener hatte er den 
Enthuſiasmus und die Innigkeit, die ihn vor 
allen Eroberern auszeichnen. Sein Aeußeres, 
der heftige Gang, der Eunfriäte Blick, das zurück⸗ 
fliegende Haar, die Gewalt feiner Stimme, war 
das eines Helden; wenn er rubte, bezauberte die 
Milde feiner Miene, das fanfte Rotb, das auf der 
Wange fpielte, fein feuchtaufblidendes Auge, das 
ein wenig zur Linken geneigte Haupt. In ritter- 
lihen Uebungen war er vor Allen ausgezeichnet ; 
fbon als Knabe bändigte er das wilde theſſaliſche 
Roß Bucepbalus, an welches ſich fein Anderer 
wagen wollte und das ibm fpüterbin auf feinen 
Zügen als Schlachtroß diente. Damals ſchon 
rief der erfreute Vater: „Sohn, Macedonien ift 
für Dich zu Bein!" Die erſte Maffenprobe legte 
N. ab, als er, während Pbilipp Byzanz belagerte, 
die Meder bezwang ; nod höhern Nubm gewann 
er in ber Schladıt von Ehäronen (335), wo er zu⸗ 
erft Die Reiben der Feinde durchbrach, die beilige 
Schaar der Thebaner warf und durch perfünlide 
Tapferkeit den Sieg den macedonifchen Waffen 
uwandte. Philipp, ftolz auf folhen Sohn, ließ 
ich gern den Kelöberrn der Macedonier nennen, 


'wenn man biefen als König begrüßte; denn er 
erkannte in ibm den Vollender feiner kuͤhnſten 
‚Pine und ftolzeften Hoffnungen. _ Nur in der 
legten Zeit zerftörten Philipps — Ver⸗ 
in von A.s Mutter Olympias, die Erhebung 
einer zweiten Gemahlin, Eleopatra, und i 
Verwandtichaft, namentlich ihres Obeims Atta: 
lus, und die Zurüdfegungen und Kränkungen 
die A. ſelbſt erfuhr, das gute Vernehmen zwiſchen 
Vater und Sohn. Aber mit Unrecht jchrieb nad: 
mals das Gerücht dem Legtern einen Antbeil an 
bilippe Ermordung zu; er felbft rechtfe 
ih durch die ſtrengſte Beftrafung bes Kö 
mörders Paufanias und feiner Mitverfchwo 
AU. beftieg 336 den Thron von * 
unter den ungünſtigſten äußern Verhältu 
Hellas peace der Freibeit ; alle neubezwi 
barbarifchen Völker bofften das Joh a 
teln und die Macebonier jelbft waren der? 
firengungenüberdrüffig ; Attalus endlich, der 
Philipp mit einem Deere nah Wfien get 
war, um Perfien zu beunrubigen, ftrebte für 
elbft oder für den neugebornen Sohn 
iſchte nad ber Krone. U. batte allen 
und alles Selbftvertrauen nötbig, um im 
Bedrängniß nicht zu verzagen. Die Freunde 
rietben, die Herrſchaft über Griebenland. 
geben, mit den Barbaren und mit Attalus 
unterbandeln. Er verwarf den Rath als fi 
und feiner unwürdig. Mit klarem — 
er das Kriegstheater in drei große ing? | 
Norden, Alten und Griebenland. Die beib 
legten Punkte waren die gefährlihften; von den 
nördlichen Barbaren hatte man bor der 
hoͤchſtens räuberifche, aber vorübergebeude Ein 
fälle zu befürdten. Gegen Attalııs wurde 
catäud, einer von A.s Vertranteften, abg 
mit ftarfer Heeresmacht und dein Auftrage, di 
Gegner todt oder lebendig nad — 
bringen. Hecatäus vollendete pünkil 
Miflion, der Mordbefehl ward ausgeführt, 
das Heer des Attalus vereinte ſich mit dem 
treugebliebenen Parmenio, U. felbft war 
nad Griechenland aufgebroden, 1 
Schwertſtreich Theflalien gewonnen Dig r ⸗ 
pylen paſſirt und in Theben ſeinen 
feiert. Athen ſchickte Geſandte entgegen; 
verzieh ihm und allen Hellenen unter der 
bingung, daß fie Gefandte nad) dem Iſthmus pe 
Korinth ſchickten, wo in einer allgemeinen Ber 
fammlung der Krieg gegen Perfien ai ‚lojfen 
der König ald Oberbefehlshaber ber Hellenen Ar 
erkannt werden follte. Während Alles huldig 
wagten es nur die Spartaner, ihren Bei 
verweigern; U. bielt fie aber für zu unbeb 
als daß er gegen fie Gewalt gebrauchen I 
Er eilte nach Deipbi, um das Orakel ja befre 
die Pythia wollte aber, weil es eins unglöe 
Tag jey, den Dreifuß nicht beſtagen. 
fie der König mit Gewalt sun Nenpelfig, 
fie ausrief: „MeinSobr, du bift unwiberftehlid 
„Mir genügt das Orakel“, eriviederte A, mb 
kehrte nad Macebonien zurück. nächt 
Aufgabe war die Unterwerfung, der. 
Nachbarn. Mit dem Anfauge des Fri 
335 309 ex von Amphipolis gesrhben 
(jedt Balkan), erzwang ben Ue ergang üb 


- 
4, 








w 





















r 





Alerander. 





Gebirge, drang in bas Land der Triballer und 
verfolgte ihren König Syrmus bis an die Donau, 
wo ſich derfelbe auf eine qut befeftigte Infel ge: 
rettet hatte. Bevor U, ihn angriff, unterwarf er 
das jenfeitige nördliche, von den Geten beiegte 
Ufer und kehrte mit vieler Beute in fein Lager 
zurüd, worauf Gelandte von Eyrmus und an- 
bern Fürſten der Donauländer kamen, um Frie: 
ben und Freundſchaft zu fchließen. X. eilte nun 
wieber feiner macebonifchen Grenze zu, die der 
Illyrierfürſt Elitus und der Taulantinerfürft 
Glaucias mit einem Einfalle bedrohten. Auch 
fie wurden auf's Haupt gefhlagen und den be- 
fiegten Königen, wie es jcheint, unter ber Bebin- 
gens der Friede gegeben, daß fie die Oberhoheit 
.s anerfannten und beftimmte Kontingente zu 
feinem Heere ftellten. Um dieſe Zeit verbreitete 
fh in Griehenland das Gerüdt, A. ſey im 
Kampfe gegen bie Illyrier gefallen. Die Griechen 
batten zwar mit hochklingenden Dekreten A.s 
Degemonie anerfannt ımd das Bündniß mit ihm 
auf bem Bundestage zu Korinth befhworen ; aber 
je ferner die macedonifhen Waffen waren, befto 
lockender Blangen bie Worte der eraltirten Dema: 
gen und die perſiſchen Darifen und die fhönen 
amen ber alten Kreibeit und des alten Ruhms. 
Lange glimmteder Funke im Berborgenen. Eines 
Tag es aber bradıte Demoſthenes, dergroße, durch 
die Schärfe bes Wortes allgewaltige und unver: 
föhnlihe Gegner ber Philippiden, einen Menſchen 
vor das verjammelte Volk der Atbener, ber eine 
Wunde aus ber Schlacht aufzumweiien hatte, in der 
A. vor feinen Augen gefallen feyn follte. Dies 
war bie Loſung zum Yufftande gegen die mace- 
bonifhe Tyrannei, in Athen, in Theben, in ganz 
Griedenland. Ueberall erhob ſich das Volk, und 
ſchon fchien ein neuer Freiheitsmorgen für Grie- 
ebenland zu tagen, als ſich das Gerücht verbrei- 
tete, die Macedonier rüdten in Eilmärfchen ber: 
an. Andere Boten, die verkündeten, es jey N. 
felbft, wurden übelempfangen. Aber Tags darauf 
fand A., ber Fodtgeglaubte, mit 20,000 Mann 
[f und 3000 Mann Reitern unter ben 
Thebens. Sein fhnelles Erfcheinen batte 
ben wichtigen Erfolg, daß die arkadiſchen 
lker nicht über den Iſthmus hinauszu— 
rüden magten, daß die Athener ihre Truppen 
ebenfalls zurüdbebielten und bie Feinde der The- 
kaner (Orchomenier, Platäer, Thespier, Phocier 
26.26.) fihrbem Könige fogleich anfchloffen. In- 
eh hatte nicht im Sinne, fogleich die Waffen 
aucen; voll Verlangen nadı ben Kämpfen 
7 lande, wünfchte er die Streitigkeiten 
in Griechenland möglichft ſchnell und friedlich zu 
beenben; er ließ fein Heer unter ben Mauern ber 
Stadt lagern, um durch ben Anblid feiner Streit: 
fräfte deu Muth der Thebaner zu lähmen unb 
durch Milde felbft die ihm feindlih Gefinnten zu 
gewinnen. Aber die Thebaner wiefen eben jo: 
wohl aus rühmliher Vorliebe zur Kreiheit, wie 
izt von einzelnen Rädelsführern, die fich 

ing auf Begnadigung nicht bingeben 
 Sonnten, jedes Anerbieten zurüd, Am zweiten 
Tage ſtürmte Perdiccas, ber mit feiner Abtheilung 
auf der Vorhut bes Lagers ftand, ohne vom Kö» 
nige Befebl dazu zu haben, gegen bie feindlichen 
Berihanzungen. Ihm folgte Amyntas mit der 
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zunächſt gelagerten Divifion; beide wurden zus 
rüdgeworfen und verfolgt. Jetzt erft rüdte U. 
mit Dem Kern des Heeres zur Dedung der Seinen 
aus dem Lager. Die Thebaner wurden zurück— 
efhlagen; die Stadt warb erobert und erft das 
Dunkel der Naht madte dem Plündern u. Mor: 
ben ein Ende. Von den Thebanern jollen6000, von 
ben Macedoniern 500, die Waffen in der Band, um= 
gekommen jeyn. Am folgenden Tage berief der Kö— 
nig eine Verfammlung der Bundesgenoflen, welche 
an dem KampfeTheil genommen hatten,u. überließ 
ihnen das künftige Schidfal der Stadt, Richter 
über Theben wurden diefelben Platäer, Orchome— 
nier, Pbocier, Thespier, Böotier, welde den 
furdtbarften Drud der Tbebaner lange batten 
erbulden müffen, deren Städte ehemals von ihnen 
verwüftet, deren Söhne und Töchter von ihnen 
gefbändet und ald Sklaven verkauft worden 
waren. Es wurde befchloffen: die Stadt jollte 
bem Erdboden gleihb gemadt, das Land, mit 
Ausnahme des Tempellandes, unter A.s Bunbes= 
genoffen vertheilt, alle Thebaner, mir Weib und 
Kind, in bie SPflaverei verkauft und nur den 
Prieftern und Priefterinnen, den Gaftfreunden 
Philipps, A.s und der Macedonier die Freiheit 
gejchenft werden. U. gebot au, Pindard Haus 
und Nachkommen zu verfhonen. Dann wurden 
30,000 Thebaner jedes Alters verkauft und in bie 
weite Melt zerftreut, die Mauern niebergerifien, 
die Häuſer ausgeräumt und zerſtört. Mitten 
unter den Greueln der Verwüftung gab aber U. 
Beweife von Milde und Hocherzigkeit. Den 
übrigen griebifhen Staaten warb auf demüthi— 
ges Bitten Amneftie zu Theil, und ben Athenern 
erlaubte der König, die in dieſer Sache Schuldi- 
en vor ihr eignes Gericht zu ziehen. Mit ber 
Guverficht, den Griechen eine Mahnung gegeben 
zu haben, deren Ernft fie vor fünftigen Aufſtän— 
den abfchreden würde, kehrte A. im Herbfte nach 
Macedonien zurüd. Der nächſte Winter war ben 
Rüftungen zum großen Kriege gegen Afien ge= 
weibt; aus Griehenland, aus Iheflalien, aus 
den Gebirgen Thraciens, von ber Donau ber ka— 
men bie Schaaren der Verbündeten; Söldner 
wurbengeworben, Schiffe zurlleberfahrt gerüftet. 
Der König und feine Generäle bielten Berathun= 
gen, umbie Operationen des Feldzuges nad ben ge= 
nauetten Erfundigungen’ über bie Kriegsmacht 
und Organifation des Perferreime zc. zc. zu ent⸗ 
werfen. Dann wurden die Angelegenheiten ber 
Heimath geordnet, Antipater zum Reichsverweſer 
beftellt und ein Heer von 12,000 Mann feinem 
Befehle übergeben, die Kürften ber verbündeten 
Barbarenftämme zur perjönliben Theilnahme 
am Kampfe aufgefordert, damit bad Reich vor 
Neuerungen befto fiherer, die Stammesgenofjen 
unter ihrer Führung befto tapferer wären. Die 
Anträge der Großen bes Reichs, fih vor dem 
Feldzuge zu vermählen und die Geburt eines 
Thronerbenzuerwarten, verwarf A. es ſey feiner 
und der Macedonier und Griechenlands unmwürs 
dig, an Hochzeit und Ehebett zu denken, wenn 
Alien zum Kampfe bereit ſtehe. Aſien nur war 
fein Gedanke; was daheim ihm gehörte, Land— 
güter, Waldungen und Dörfer, felbft bie Zebnten 
unb Safenzölle verfchenfte er an feine Freunde, 
„Was bleibt dir denn, o König?“ fragte Perbics 
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cas, als faft Alles vertheilt war. „Die Hoff- Macebonien gemacht worden waren, feinen Zwel- 


nung!“ antwortete ber König. 


Da verfhmähte | fel mehr übrig ließen, Daß ber gefürdhtete Heeres» 


auch Perdiccas feinen Antheil; „laß uns, die wir | zug der Macedonier mit dem nädhften Frühjahre 


mit dir kämpfen werben, bie Hoffnung mit dir | bereinbredhen werde, da verfammelten au 


theilen ;" und viele Freunde folgten dem Beifpiele 
bes —— Mannes. 

Mit dem Beginn des neuen Frühlings feste ſich 
A.s wohlgerüftetes Heer in Bewegung ; 30,000 
Mann Fußvolk und 5000 Reiter macedonifcer, 
griechifcher u. barbarifcher Abkunftzogen längs der 
Küße Thraciens nah Seftus hin, wo die mace= 
doniſche Flotte, 160— 180 Dreiruderer ſtark, zur 
Ueberfahrt bereit ftand. U., felbit am Steuer 
feines Schiffes, lenkte nach ber Bucht, die feit den 
Zeiten Achilles’ und Agamemnons der Hafen ber 
Adäerbieß, wo die Grabhügel des Ajar, Achilles 
und Patroclus fih erhoben. A.s Faͤhrzeug war 
das erfte am Ufer; vom hoben Bord des Vorder: 
ſchiffs ſchleuderte ber König feine Lanze in das 
Land ber Feinde und fprang dann, der Erfte von 
Allen, in voller Rüftung an den Strand. Altäre, 
gebot er, follten fortan die Stelle bezeichnen, wo 
Afiens Boden zuerft von bem Fuße feines Ueber: 
winders betreten worden. Dann zog er mit feinen 
Generälen und bem Geleite der Leibwache nad) 
den Ruinen Iliums, opferte im Tempel der troi- 
ſchen Pallas, weibete ihr feine Waffen und nahm 
ftatt deren fich heilige Waffen aus der Zeit des 
trojanijchen Krieges. Auch dem Ecyatten bes 
Priamus fpendete er Sühnopfer, vor Allem aber 
ebrte er das Andenken feines großen Ahnen 
Acilles; er fränzte und falbte bes Helden Grab, 
das Grab bes Patroclus fein treuer Kreund De: 
phäftion. Dann wurden den Helden Wettfämpfe 
und Epiele gefeiert, endlich die Herftellung Tro- 
ja’s geboten und den Bürgern der neuen Stadt 

eibeit und Immunität verſprochen. Nach diefen 

enlichkeiten brach das Heer aus der Ebene von 
risbe, wo ed das Lager bezogen hatte, auf. 
Lampfacus, bem bed Anaximenes Lift Berzeihung 
erwirkte, und Priapusergaben fi ; am jenfeitigen 
Ufer des Granicus aber erwartete bie fiegreich 
Vorbdringenden ein perfiiber Heerbaufen von 
20,000 Reitern und eben fo viel Fußvolk, meift 
griedifhen Söldnern. An der Epige des Perfer: 
reichs ftand damals Darius ECodomannus, ein 
König, wie Perfien lange nicht gehabt hatte. 
Schön und ernft, wie ber Afiate fich gern das 
volltommene Bild feines Herrfhers denkt, von 
Allen verebrt und gegen Alle liebreib, an allen 
Tugenden feiner großen Ahnenreich, frei von den 
ſcheußlichen Laftern, die das Leben ber leuten 
Könige gefbänder und das Reich in's Verderben 
geftürzt hatten, ſchien Darius berufen, dem Rei: 
che, dad er ohne Schuld und Blut erworben, den 
Frieden und das Glüd wieder zu geben, um bie 
der frübern Könige Ohnmacht und Schlechtigkeit 
das Rolf der Perſer betrogen hatte. Darius 
wünſchte auf jede Weiſe den Krieg wie mit Phi- 
lippud fo mit A. zu vermeiden; er fühlte, daß 
gegen die vereinte Macht der Grieben und Ma: 
cedonier feine entneroten Völker unmöglich das 
Feld wurden behaupten fönnen ; er mochte ahnen, 
wie das ungeheuere Reich, in ſich erftorben und 
verwefet, nur eines äußern Unftoßes bedrfte, 
um in fi zufammen zu finten, Als aber bie 
Nüftungen, welche während des Winters 335 in 





bes 
Darius Befehl die Satrapen Vorderafiens ihre 
Kontingente, um X. an der Schwelle Afiens die 
Spige zu bieten, während zugleich die phöniciſche 
und cypriſche Flotte aufgeboten wurbe, nad ben 
bellenifchen Gewäſſern zu eilen. Im Monat 
Thargelion (Mitte Mai bis Mitte Juni) 334 v. 
Ehr. ftießen unweit Priapus (jegt Karaboa) am 
Granicus (jegtUftwola) die aſiatiſchen und euro: 
päifhen Krieger im offenen Felde zufammen, um 
den Welttampf zu eröffnen. Umfonft hatte ber 
Rhodier Memnon, ber einzige, A.s — Geg⸗ 
ner im Perſerheere, zu langfamem, alle Lebens⸗ 
mittel zerfiorendem Rüdzuge gerathen; von den 
übrigen Satrapen überftimmt, befhloß man, den 
Macedoniern am Fluſſe das Treffen zu liefern. 
A. durchſchauete bald alle Kehler der feindlichen 
Pofition, welde die Waffe des ungeftümen An⸗ 
griffs zur Vertheidigung eines fchwierigen Xer: 
rains gebrauchte u. die trefflichen, gried. Söldner 
zu müffigen Zufhauern einesRampfes machte, dem 
nur fie gewacdfen waren. Sofort ließ er rechts 
und links aufrüden, fo ſehr auch Parmenio und 
Andere ben Uebergang im Angeſichte bes Keindes 
widerrietben. „Der Hellefpont müßte fich ſchä— 
men‘, entgegnete der König, „wenn fie dieſes 
lüßchen fuüͤrchteten“. Beim lebergang, im Fluſſe 
elbft, entftand die mörberifhe Reiterihladt. 
.s weißen Helmbuſch ſah man im dichteften 
Gedränge; in der Muth des Gefechtes zeriplit- 
terte fein Speer; da kämpfte der Starfe mit dem 
umgetehrten Stumpf und machte fich freie Bahn. 
Endlib reichte ihm der Korintber Demaratus 
feinen eigenen Speer; aber da ſprengte aud ſchon 
ein neuer Schwarm erlefener perfifcher Reiter auf 
den König los. Der wilde Mithridates, ihr 
Fübrer, jagte weit voraus; fein Wurfſpieß ver- 
wundete des Königs Schulter; ein Speerſtoß As 
ftredte ben perfiiben Fürften tobt zu Boden. 
In demfelben Uugenblide jagte des Gefallenen 
Bruder, Rhöfaces, auf U. los und zerichmetterte 
mit einem Diebe befjen Selm, fo daß der Säbel 
noch die Stirnbaut riste. U. bohrte ibm ben 
Speer durd den Harniſch tief in die Bruft, und 
Rhöfaces ftürzte rüdlings vom Pferde, Zugleich 
war der lydiſche Satrap Spithridates an U. ber- 
angefprengt; ſchon hatte er über des Königs 
Naden, obne daß biefer es merkte, feinen Säbel 
zum töbtlihen Schlage erhoben, dba fam ibm ber 
ſchwarze Elitus zuvor: mit einem Diebe trennte 
er bes Barbaren Arm vom Rumpfe und gab ihm 
den Todesftoß. Immer wilder wurde der Kompf, 
bie Perjer fochten wie Löwen; aber immer neue 
Schaaren Macedonier rüdten über den Fluß. Es 
wurde bad Centrum ber Perfer durchbrochen, de— 
ren Flucht allgemein. U. verfolgte fie nicht weit; 
denn noch fanden die griebifhen Söldner unbe: 
weglich auf der entlegenen Anhöhe. Nach bigigem 
Kampfe, in welhem dem König ein Pferb unter 
bem Leibe erfiochen wurde, waren auc fie ge- 
worfen, getödtet oder gefangen. In Feſſeln wur: 
den biefe griechiſchen Gefangenen au öffentlicher 
Strafarbeit nah Macedonien abgeführt, weil fie, 
bem Porintbifhen Bertrag zuwider, gegen bie 
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abtheilungen A.s, darunter 4000 Neugeworbene 


Macebonier gedient. Nur die Thebaner darunter 


Ließ der felbft im Zorn menfchlich fühlende Sieger 
frei: ihr Haß ſey ein gerechter! Das perfiiche 
Zager gab reiche Beute. Dreihundert vollft,indige 
Ruftungen gingen als Weihgeſchenk nad Athen 
in's Parthenon, mit der Widmung: U, Philippe 
Sohn, und die Griehen, mit Ausnahme der La— 
cedämonier, von den perfiihen Barbaren. 

Mit diefem erften Siege war Perfiens Macht 
biefjeits des Taurus vernichtet, bie Bormauer des 
Reichs niedergeriffen. A. hätte fofort indas Innere 
SKleinafiens einrüden fönnen, er würde fand und 
Leute gewonnen haben. Aber nod ftand eine 
Perferflotte im aͤgäiſchen Meere, die ihm die Küfte 
bätte wieder ſtreitig machen können. Darum zog 
es A. vor, zuvörderſt der, ohnedies von ftamm: 
verwandten und fumpathifirenden Griechen be— 
völferten Vor: und Küftenländer fi zu bemäd: 
rigen. Seine Feldherrn nad verihiedenen Ric: 
tungen entſendend, rückte er felbft gegenSarbdes, bie 
Hauptftadt Lydiens. Sie ergab fi mit großen 
Schägen und wurde nun einer ber Dauptwaffen- 
pläge der Macedonier. Epheſus lieferte die Auf: 
wiegler bes Volks gegen die oligarchiſche Partei 
in die Hände Us. In Ephefus lebte Apelles, 
der Raphael Griehenlands ; nur er und Lyſippus, 
der erſte Meifter in Er}, und Pyrgoteles, der 
Gemmenfhneider, erbielten die Erlaubniß, den 
König abzubilden. Unterdeß ftellten bie Feld— 
berrn in allen griehifchen Städten die Volksherr⸗ 
fchaft ber. Trotz einer perfifhen Flotte von 400 
Segeln wurde Milet erftürmt und jene durd 
Berſchließung aller aftatifhen Landungspläge 
genötbigt, fih nah Samos zurückzuziehen; feine 
eigene Seemadt löfte der König auf, die Erobe: 
rung Aſiens einzig und allein auf das Landheer 
ftügend, welches feie dem Siege am Granicus auch 
obne Klotte ftark genug erjhien. Bloß 20 athe- 
niſche Schiffe bebielt er zum Gebraudbe und zum 
Pfande für der Athener Treue. Zur Befignahme 

Kariens Iud ihn die Fürſtin Ada (bie verdrängte 
Schwefter und Gemahlin des Fdrieus) ein. Alle 
Städte empfingen ihn als Befreier; nur Halt: 
farnaß widerftand, bis Memnon, der perfifche 
Befehlshaber, felbft die Stadt anzündete und mit 
ber perfifchen Flotte nach den griechiſchen Infeln 
ging. in der Abficht, gegen die Macedonier in 
aropa felbft eine Diverfion zu machen, welchen 
fühnen Plan fein Tod verhinderte. Ada erbielt 
Karien als Königreich, die gräcifirten Städte be: 
kamen bemofratitcbe Werfaftungen, und U, drang 
bis Sida, an der Südküſte Kleinafiens, dann 
landeinwärts nad Lycien und deſſen Hauptſtadt 
Gordium vor. Eine Berjhwörung des begna- 
digten Lynceſtiers Alerander, des Anführers der 
tbefjalifhen Reiter, war ohne Erfolg. Nah dem 
großen, glüdlih vollbrabten Sommerfeldjug 
eftattete ber König den Truppen die erjehnte 
ube. Die jungen Männer feines Deere erhielten 
fogar Erlaubniß, den Winter bei ihren Frauen 
in Mlacedonien zuzubringen, um neugeftärft mit 
ben Neugeworbenen im frübjahrezurudzufehren. 
Gegen Pharnabazus, Memnons Nachfolger, wel: 
der Mitylene eroberte und felbft das zweideutige 
Athen und den Peloponnes bedrohete, wurde eine 
neue, macedoniſch griebifhe Flotte geſchaffen. 
Im Frühjahre 338 vereinigten ſich alle Truppen⸗ 


in Gordium. Hier war es auch, wo U., kurz vor 
dem Aufbruce, auf des Königs Midas alter Burg 
an deſſen Wagen den gordifhen Schidfalstnoten 
mit dem Schwerte zerhieb und jo die Gewalt an= 
deutete, durch welche ſcheinbar Unmögliches mög: 
lih werden Pönne. Ungebindert drang U, nad 
Ancyra, unterwarf Papblagonien und ſchritt dann 
über den Halys nah Kappadocien und direkt 
gegen die ciliciſchen Thore. Das bier aufgeftellte 
perfiihe Corps floh noch vor dem Angriffe. N. 
erreichte, ohne Widerftandzu finden; Tarfus. Hier 
erkrankte er fchwer, in Folge der großen Anſtren— 
ungenjoder eines alten Bades im Cydnus, genas 
jedoch wieder durch des afarnanijchen tes 
Philippus Geſchicklichkeit, vor dem der Koͤnig 
durch Olympias gewarnt worden war. Kaum 
geneſen, erhielt der KKönig, während Parmenio 
den öſtlichen Theil Ciliciens beſetzte, die Nachricht. 
Darius ſtehe mit dem Hauptheer bei der Stadt 
Sodi in Syrien. Der Perjerkönig hatte dur 
ein Reiheaufgebot 50—60 Miyriaden, worunter 
100,000 woblbewaffnete aflatifhe und 30,000 
griehifche Söldner, in's Feld gerufen. Darum 
Jog U. fchnell von Mallus nah Iſſus und von da 
in die Näbe der Stadt Myriandrus; fampfgierig 
begehrten die Macedonier, des Königs Genefungs= 
feit mit einem Siege zu feiern. Darius, ftatt den 
Feind in der weiten, der Reiterei günftigen Ebene 
von Sodi zu erwarten, zog es vor, benjelben zu 
umgeben, um im Rüden anzugreifen, Während 
A. vorrüdte, traf Darius in Iſſus ein u. opferte 
die bier vorgefundenen Franken Soldaten bes 
macebonifchen Deeres einer niedrigen Rache. A., 
ſchnell umkehrend, traf einige Meilen ſüdöſtlich 
von Iſſus, in dem engen, unebenen Thale des 
Fluſſes Pinarus, die halbe Million Aftaten im 
einen Beinen Raum zufammengepreßt. Er hätte 
durch die planmäßigite Kriegslift feinen Gegner 
nicht glüdlicher verloden können. Die Perfer 
batten den Pinarus wor fih, der mit feinen ab⸗ 
fhüjfigen Ufern, wie mit Wall und Graben, fie 
einſchloß. Ihr linker Flügel ragte weit über ben 
griechiſchen in die Berge Binein, A., den Vor⸗ 
theil des Augenblids erkennend, warf fi, an der 
ES pige der Reiter und Öypaspiften, in den Fluß 
u. erftürmte das jenfeitige Ufer. Schongerierh das 
an in Verwirrung. Da erſpähte U. den 
arius auf feinem Etreitwagen und ging auf ibn 
106. Obſchon verwundert, ließer nicht ab vorgubeise 
gen; da wandte der Perferfönig fein Biergefpann 
und floh, und dies wurde das Zeichen allgemeiner 
Flucht auf diefem Punkte. Die griechiſchen Söld— 
ner im Perferbeere hatten unterdeß die macedo= 
niſche Phalanx zurüdgedrängt; aber als A., vom 
fliehenden Könige ſich wegwendend, letzteren zu 
Hülfe kam, ergriffen auch jene die Flucht. Alles 
warf ſich in die Berge u. draͤngte ſich in den Paſſen. 
Darius ſelbſt verlor Schild, Mantel und Bogen. 
Das ganze perf. Lager mit ungeheuren Ecbägen 
ward U.8 Beute; felbft Darius’ utter, Siſygam⸗ 
bie, feine Gemablin Etatira, die ſchönſte frau 
ihrer Zeit, und die Kinder wurden gefangen. Die 
perfifben Kriegskaſſen fielen Parmenio bald 
nachher in Damascus in die Hände. N. ließ die 
weinenden Frauen tröften, daß Darius nicht todt 
oder gefangen fey, und auf das Ehrerbietigfte bea 
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handeln. Obgleich ſelbſt im Kampfe befchädigt, 
beſuchte er jeıne Verwundeten, beftattete die 
Todten herrlich und gründete zum Andenken das 
erfte Alexandria an den furifhen Pälfen. Darius 
war mit den Beertrümmern binter ben Euphrat 
geflohen, von wo er in ftolzem Zone die Zurüd: 
gabe feiner Frauen fordern ließ. Aber unbe: 
Pümmert um ihn bejegte A. den Süden und drang 
durch Phönicien, überall bereitwillig aufgenom= 
men, bis vor Tyrus, das ſich zum Eräftigiten 
MWiderftand anfdıdte. Der König ließ den tau= 
fend Schritte breiten Meeresarm, welder die In— 
ſelſtadt von dem feſten Lande trennte, durch einen 
Damm ausfüllen, um die Kriegsmafcinen an die 
ungebeuern Mauern heranrüden zu fönnen; zu 
gelger Zeit wurde in Sidon eine Flotte gerüftet. 
8 Famen die phönicifhen, rhodiſchen, cyprijfchen 
Schiffe und halfen die beneidete Tyrus belagern. 
Die Tyrier leifteten verzweifelten Widerftand, 
zerftörten mehr als einmalden Damm u. die Bela 
rungsmaſchinen, zündeten die feindlihen Schiffe 
anu, ließen durch Taucher ihre Taue fappen, daber 
Ketten genommen werden mußten. Erft nach 7 
Monaten (20. Auguft 332) fiel die Stadt in einem 
allgemeinen Sturme der Belagerer. U. war ber 
Zweite, der durch die Mauerlüde eindrang; 8000 
Tyrier fielen, 2000 Gefangenewurden an's Kreuz 
geſchlagen, die in den Derculestempel Geflücteten 
eihont, alle Uebrigen in die Sklaverei verkauft. 
eniger die Hartnädigkeit der Tyrier, als ihre 
Graujamkeit gegen gefangene Macedonier batte 
A. zu folder Rache erbigt. Die Stadt felbit 
wurde nicht zerftört, ſondern mit Phöniciern und 
Eypriern neu bevölkert und zu einem Waffenplag 
eingerichtet. Die um dieſe Zeit eingetroffenen 
riedensvorichläge bes Darius wies A. mit Ver: 
achtung zurüd u. nannte fib von jest den König 
Afiens, Darius ftolz bedeutend, daß er nur durch 
perfönliche Unterwerfung ſich von dem härteſten 
Looſe des Befiegten befreien fönnte. Nachdem er 
während ber langen Belagerung von Tyrus durd) 
die Beflegung der Drufen im Libanon, wie durch 
Unterwerfung mehrer ſyriſchen Gtübte jeine 
Stellung bereftigt hatte, brach er mit Anfang 
Septembers von Tyrus auf und zog längs der 
yaläftinifhen Küfte herab vor Gaza, weldyes der 
Eunuch Bais (Babemefes) 2 Mionate lang tapfer 
vertheidigte. Schon vorher aber war Acco (Acre) 
gefallen und Jerufalem, das anfangs feinen Eid 
gegen bie Perfer vorgeihüst, aber nachher dem 
Könige die Thore geoffnet hatte, ſah ihn (nad) 
Sofepbus) im Tempel Jehova's ein Opfer bringen. 
Die Juden durften auch ferner nad ihren Geſetzen 
leben u. im Sabbathjahre feine Steuern bezahlen, 
Mit den Samaritanern verfuhr U. ftrenger, weil 
fie Beine Hebräer zu feyn erklärten. Jeht follte 
auch die leute Provinz, am Wlittelmeere, Aegypten, 
dem Perjerkönige entrijjen werden. Es foftete dieſe 
Eroberung feine Anirengung u. wenig Zeit. Als 
A. am 7. Tage nad dem Ubmarfche von Gaza bei 
Pelufium ankam, Bam ihm derSatrap Mazaces de: 
mütbig entgegen und übergab das Land ohne 
Schwertſtreich. In Memphis opferte A. der ſich 
klug mit allen Kulten befreundete, dem Apis; zu— 
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werde. Dann fuhr er von Memphis aus ben Ril 
herab und legte weſtlich von ber kanopiſchen, an 
einer aus Homer befannten Stelle, recht im Her: 
zen der alten Welt und im Mittelpunkte ihres 
Merkehrs, den Grundflein zu feinem größten u. 
dauerndften Monumente, zu einer neuen Stadt 
Alerandria. 

Mährend A. in Memphis Feſte als Aliens 
König feierte und fait göttlide Nerehrung hin- 
nahm, drücdte Darius der doppelte Kummer über 
den Verfall feines Reichs und über den Berluft 
jeiner geliebten Gemahlin Statira, die in ber 
Gefangenfbaft als Wöchnerin ftarb. U, hatte 
dDiefelbe, wie er fie im Leben ftets ebrenvoll ges 
halten, Pöniglich begraben laſſen. Dieſe Groß- 
muth hatte den Perfer tief gerührt; er flebte zu 
DOrmuzd, daß, wenn ihm das Reich nicht länger 
beihieden jey, es nur der Macedonier erlangen 
möge. Noch wollte er indeß fein Glüd in ent: 
fheidender Schlacht erproben, Noch herrſchte er 
vom Taurus bis zum Indus, vom Euphrat bis 

um Jaxartes. Er entbot alfo die ganze übrige 
—J————— des Reichs im Frühjahre 331 v. 
Chr. in die Ebene von Babylon, wo ſich ein Heer 
von 200,000 Mann Fußvolk, 40,000 Reitern, 
200 Sichelwagen und 15 Elephanten fammelte, 
mit dem Darins ben Tigris nach Arbela hinauf: 
marſchirte. U. erfuhr die Rüftungen des Perjer: 
fönigs noch in Aegypten, zugleich aber auch die 

änzlihe Auflöfung der feindlichen Flotte im 
ittelmeere. Lebhaft erfüllt von der Großartig- 
keit des Weltganges, den er vorfich hatte, wollteer 
ſich dur eine außerordentlibe Weihe dazu vor: 
bereiten, Er beihloß, zum Tempel des Jupiter 
Ammon in der libyjchen Mürfte zu sieben und den 
Gott über große Dinge zu fragen. Wasergefragt, 
was ihm der Gort geantwortet, bat A. nur feiner 
Mutter vertrauen wollen; aber dem Gerüchte 
widerjprach er nicht, daß der Gott ihn für feinen 
Eohn erklärt und ihm die Derrichaft Aſiens zu— 
gefihert babe. Bon Memphis aus trat A. den 
heiligen Zug an; nachdem er Tempel und Priefter 
Föniglich beſchenkt, Pehrte er nah Memphis wies 
der zurüd. Fertig gerüftet begann nun ber ug 
in das Innere Aftens, zunächſt nah Tyrus, dann 
mit 40,000 Mann und 7000 Pferden nad dem 
Eupbrat, den er bei Thapfacus, und nac dem 
Zigrie, den er (20. September 331) bei Bed: 
zabde überfchritt, ohne bedeutenden Widerftand 
zu finden, Erft bei Gaugamela, unweit bes alten 
Ninive (Moful) und Arbela, trafen beide Kö: 
nige am 1. DOftober auf einander. Dem. rietb 
Parmenio, wegen der Menge ber Feinde, zu ei- 
nem nächtlichen Ueberfalle; aber A. erflärte: „er 
fteble feine Siege nicht“, und fchlief die Naht 
vor der Schlacht fo feft, daß Parmenio am ans 
dern Morgen ihn erft weden mußte Die 
Schlacht des folgenden Tags (2. Dftober 331) 
war die härtefte von allen, weil man beiderfeits 
wußte, daß Alles auf dem Spiele ftand, Schon 
war Parmenio's Zlügeldurdbrochen, die Perſer im 
macedbonifchen Pager; ba rettete U, durch einen 
kühnen Durchbruch des feindlichen Centrums 
mittelſt der Phalanx den Ruhm ſeiner Unbe— 


gleich ließ er in den Norböfen der Tempel grie- fiegbarfeit. Bald war die macedoniſche Schlacht⸗ 
chiſche Wettkämpfe und Muſenſpiele halten, zum |reihe wieder bergeftellt, und die Perfer ergriffen 


Zeichen, wie fortan das fremde bier beimifch, das | die Flucht. 
Einheimiſche aud den Fremden ehrwürdig feyn | den 


Bis Arbela verfolgt, fielen bier 


iegern ber Föniglige Schag, alles Feldge— 
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Athe und zum zweiten Male des Königs Waffen 
m die Hände. Darius ſelbſt entfam mit 8000 
Ran nad Echatana, während Ariobarzanes 
tit 35,000 fich nach Perfis warf; die übrigen Sa- 
rapen je er gingen zu U. über. 
apen jerftreuten fidh oder gi d 
Daß nur 500 onier, aber 100,000 Perfer 
geblieben, find freilich griechiſche Berichte; aber 
m Perferreih war der Todesftoß gegeben. 
Babylon wurde ohneSchwertftreib vomSatrapen 
aus überliefert, Sufa durch ein Streifcorps 
ter Mühe genommen, ungebeuere Schäge 
n erbeutet (allein des Goldes und 
J uſa waren 50,000 Talente, dazu 
oc die aufgebäuften Vorräthe von Purpur, 
Poftbarem Rauchwert, edlen Gejteinen ıc.). Der 
nen Mi des Darius und dem Bönig- 
iden Kindern erwies A, das Unglück ehrend, 
ie zartefte Behandlung; feinen (ebensirohen 
srlechen gömnte er aber den Genuß der orienta- 
chen Königsftädte. Mit Gier ftürzten ſich die 
eiften hinein u. viele gingen in dem affatijhen 
Aurue unter. U. jelbft ahmte anfangs aus Politik 
nd nad und nad aus eigenem Behagen afiatifches 
schen nad, * — * De" u — * 
enlofer Schwelgerei berab. Ungefähr um die 
\ te Decembers 331 v. Chr. 309 er, von Sufa 
mechend, nach blutigen Kämpfen an dem per: 
m Eng: fe, und dadiefer uneinnehmbar war, 
mübjeligen Ummegen nad Perfepolis und 
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alten Stammfigen des perſiſchen 
eſ ort Neue ng Ar * fiel 
ſiegreichen ‚Deere zu; der übrer begnügte 
mit dem Rubhme der Eroberung. est jaß 
dem T des Cyrus. Er warzum Ober- 
dherrn d jeden ernannt worden, um an Per: 
n Ra: nehmen für die Berftörung der grie- 
bei Geligthämer, für die Verbeerung des 
amdes. Durch ein großartiges Opfer wollte er 
ser Perfer Schuld gegen die Götter und Todten 
übnen. Diefes Opfer follte die alte Königeburg 
‚ bie Stätte, auf der jene Pläne gefaßt, 
ie Befehle ergangen waren, die Griechen- 
iD jerjihmettern jollten. U. jelbft ſchleuderte 
e Badel in das ehrwürdige Gebäude und ein 
Ehe davon brannte nieder; der andere wurde 
ch ge: denn bald bereute A, den vandali: 

i en Ent uß, zu deſſen rafher Ausführung 
m obnedies, nah Plutarchs und Anderer Be: 
ric t, vorn bmlich die atbenifche Buhlerin Thai 
hgetrieben hatte, Er jdmüdte das Grab des 
Einrus, ben er jent feinen Ahnherrn nannte, feit- 
em er ſi ae zum Großkönige von Perfien 
atte weiben und ausrufen laſſen. Von Perfis 
us bra: ber Eroberer (Ende April 330) gegen 
ebien auf. Bier hatte Darius die Trümmer 
eines Deeres no einmal gefammelt. Als er 
aber hörte, baß U. den Grenzen Mediens nahe, 
ich er nah Nordennachden kaspiſchen Paͤſſen. A. 
Igte en nachdem Parmenio als 
sattbalter Mediend in Efhatana jurücgelaffen 
— 17 ordner Verrat) —— 
bie letzten berſuche des Darius. 
= btigten fi die Satrapen Bei: 

Prrien, Barfaentes von Arıchofien 
e6, Befehlshaber der Füniglichen 
ächtlicher Stille der Perfon des Kö: 
| biefen, in einem Wagen ge: 
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feifelt, nach Baltrien fort, um mit feiner Auslie⸗ 


ferung ben Frieden zu erfaufen. Da löfte ſich 
Alles auf, die griehiihen Söldner flohen nord- 
wärts in die Berge, Andere warfen fi dem U, 
in die Arme. Dieſer war raftlos, nur von den 
Schnellſten de Deeres begleitet, nachgeeilt, 
batte in waſſerloſer Wüfte Hunger und Durft u, 
jede Anftrengung mit den Seinigen ertragen, 
ſelbſt halbverſchmachtet, einen Helm voll Waffer 
zurückgewieſen, da ja nicht Alle mit ihm trinken 
könnten, und wurde fo bald der Verrätber anfidy= 
tig. Da meinten diefe nichts mehr thun zu kön⸗ 
nen, als fih zw trennen und einzeln zu entfom- 
men, nachdem fie den unglüdlichen Darius (Juli 
330) mit ihren Lanzen durhbohrt. Ob nun wirk⸗ 
lich ein Macedonier, Polyftrat, dem fterbenden 
Könige noch einen Trunk gereicht und diefer U, 
noch gejegnet, beruht auf der Glaubwürdigkeit 
des gern ausfhmüdenden Eurtius; duch Us 
Seele aber drang ein tiefer, menfchlicher Schmerz 
über fol’ Ende eines großen Könige. Gerührt 
ftand er bei ber Leiche, bededte fie mit feinem 
Mantel und ließ fie nach Perfepolis in feterlihem 
Zuge abführen, Sifygambis begrub den Sohn 
in den Königsgräbern der beimifchen Necropolis, 
die ſchon im Meiche der Beinde lag. 

Mit dem Tode desDariushatte das Reich des Ey: 
rus A feyn aufgehört u. Die Völker defjelben fahen 
in A. ihren legitimen Derrn. Selbit die meiften 
perfiihen Großen li fh an A. an. In 
den tapurifchen Bergen Hyrkaniens ergab ſich das 
legte Häuflein des Darius, Perfer-Griechen, nur 
noch 1500. Bei ihnen fand U. Gejandte Spar: 
ta's und Athens an Darius, Auch Nabarzanes 
ergab fih und fand umverdiente Gnade. Während 
jo großer Erfolge machten daheim die Spartaner 
unter Agis IV, denthörichten Verfuch, ſich u, Grie: 
chenland von der macedonifchen Uebermacht zu 
befreien (330); fie wurden befiegt und erhielten 
für eine Strafiumme von 150 Talenten, welcde 
fie an Megalopoliszahlen mußten, Begnadigung, 
In Aſien war bloß Beſſus, der fidy Artarerres 
nannte, und Ziara und Königsmantel trug, noch 
als Gegner A.s übrig. Hinter dem himmelhohen 
Paropamifus (‚Bindufuh) ftand er gerüftet, auch 
mebre vordere Satrapien hatte er ſchon zum Ab: 
fall von U, verleitet. Jenen zu bemüthigen, diefe 
zu züchtigen zog U. aus, erreichte Adrapfa und 
fam unangefoshten nadı Bactra, Im Frübjahre 
329, nachdem ber treue Artabazus in Baktrien als 
Satrap zurüdgelaffen worden, überfhritt A. auf 
zufammengendhten Zelthäuten und Brückenkäh— 
nen den Oxus; denn nach Sogdiana war der er: 
ihrodene Beſſus geflüchtet. Uber diefem war 
bereitsvon feiner Umgebung mitdemfelben Maße, 
wie dem Darius von ihm, gemejfen worden, Ver: 
jhworne, der Eogdianer Spitamenes an der 
Spitze, lieferten ibn an U. aus. Nadt, mit Bals: 
eifen angethan und gegeißelt, fah das Heer ihn 
am Wege fteben; jpater wurde er dem Bruder 
des ermordeten Königs, Orathres, übergeben und 
in Ketten nad Bactra abgeführt, Die größte 
Stadt Sogdiana’s, Marakanda (Samarkand) 
nahm das tiegreiche Heer auf, und es erreichte die 
äußerfte Stadt des Perferreichs, Eyropolis, die 
turaniſche Grenzftadt gegen die Scythen am ge: 
waltigen Strom Jarartes (Sir:-Darja), 
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Weniger Gefahr hatte für A. in ben legten 
beiden Feldzügen die Eroberung neuer Länder 
gebracht, als die Verfhwörung Unzufriedener im 
eigenen Deere und der Abfall des Epitamenes. 
Unter den macedonijhen Großen waren nur wer 
nige, welche, wie Bepbäftion, bie große Idee A.s 
verftanden, den Orient mit dem Dccident, Afien 
mit Europa zu vermäblen. A. jelbft war bald 
Europäer, bald Afiate. Afiaten empfing er im 
perſiſchen Kleide und nahm ihren Kniefall als 
König Afiens an. Den Europäern gegenüber 
war er König von Macedonien, ohne ihnen jedoch 
die Würde des Alleinherrſchers ganz zu ver: 
bergen. Dazu bob er jeden Vorrang der Mace: 
donier vor ben Afiaten auf. Solche Gleichiegung, 
der aſiatiſche Prunk, mit dem der König fih um: 
ab, verdroß die alten Krieger. Der firenge 
—53 rieth von den Neuerungen ab, Philo— 
tas, deſſen Sohn, tadeltefieoffen, der treue Elitus 
wurde finiter und Craterus zog fich immer mebr 
zurüd. Cine Verſchwörung ward entdedt, Phi: 
lotas, der Mitwiſſenſchaft überführt, von Solda— 
ten im Ungefichte des. Heeres niedergeftoßen. Den 
alten Parmenio, der zu mädtig zu werben bdro- 
bete, traf in Ecbatana eine heimliche Hinrichtung. 
Nicht weniger gefährlid war des Epitamenes 
aus verlegtem Chrgeize Pommender Abfall. Als 
A. fern am Jarartes ftand, bradıte Epitamenes 
plöglid die umliegenden Linder und Sogdiana 
unter die Waffen; ſchnell verbreitete fid derAufrubr 
in die von Wiacedoniern befegten Pläge, mehre 
Tauſend macedonifhe Krieger wurden niederge: 
megelt. Durd raſche Entſchloſſenheit rettete A. 
fihb und fein Heer. Das verloren gegangene 
Cyropolis ward durch fühnen Handſtreich wieder 
genommen, nad Ecythien ein ſchreckender Zug 
unternommen und am nördlihften Punkte der 
Heerfahrt ein neues Alerandria (Eſchata) ange: 
legt. Sogdiana wurde fait ganz verwüſtet und 
entpölkert. . Den Binter 329— 328 brachte U. in 
Barıaspe unweit Bactra zu. Hier wurde dem 
Beſſus von den Großen des Reichs fein Endur: 
tbeil gefällt. U. ſelbſt machte, unedel, ben An: 
kläger. Mit abgefhnittenen Ohren und Nafe and 
egeißelt wurde der Satrap nah Echatana ge= 
Fract und dort zum fhredenden Beifpiel gekreu— 
zigt. U. fuhr fort, bie unrubigen ürften des 
Landes zu züchtigen. Im Brübjahre 328 ließ er 
die Heljeniefte des Ariomazes belagern. Auf bie 
Forderung, fih dem A, zu ergeben, erfolgte die 
Antwort: „wenn er geflügelte Eoldaten habe“. 
In der eroberten Burg fand U. die Norane, des 
Baktrers Oryartes Tochter, die Perle des Mor: 
genlandes. Zur Freude der afiatifhen Fürften 
erbob er fie zu feiner Gemahlin. Dann vertheilte 
er in Diaracanda auf'6 Neue die Provinzen und 
feierte den Dioskuren prächtige Epiele u. Feſte. 
Da geſchah es bei einem Gelage, daß Schmeichler 
den U. uber Kaftor und Pollur und Derfules er- 
hoben; Elitus wibderfprad lebhaft und ftellte den 
Philippus höher als feinen Eohn, A, vom 
Meine erbist, fühlte fich beleidigt, riß, erglüht 
vor Zorn, dem Zrabanten die Lanze aus ber. Hand 
und durchbohrte den Wufenfreund. Die tiefe 
Trauer, die den König nah gefhehener Untbat 
überfiel (3 Tage war er für Niemand zugänglich), 
konnte freilich den Todten nicht wieder erweden. 
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Im naͤchſten Jahre (327) wurde Parätacene unter⸗ 
worfen, dann in Bactra die Hochzeit mit Roxane, 
als Eymbol der Verfchmelzung Afiens u. Euros 
pa's, aufs Präctigfte gefeiert und ein Hofhalt 
mit allem Luxus Aſiens eingerichtet. Stärker 
als früher traten jegt in U. Züge von orientali= 
ſchem Despotismus hervor; aud von ben Maces 
doniern wurbe das Niederwerfen vor des Königs 
Perfon gefordert. alliftbenes, ein Verwandter 
des Ariftoteles, widerfegte fi dem und wurde 
beshalb nebit 2 Edelfnaben, denen man eine Ver— 
fbwörung gegen das Leben des Königs Schuld 
gegeben, zum Tode verurtheilt (327). Thaten 
wie bieje mußten das gegenfeitige Vertrauen zwi⸗ 
fhen U. und feinem großen Lehrer ftören, deſſen 
Etudien ber König bisher auf das Großartigfte 
unterftüßt hatte, und dem Eroberer die Anbäng- 
lichkeit feiner alten Truppen vollends rauben. 
Unermübdlic in feinen Eroberungsplänen ſchritt 
A., nahdem das Perferreih im ganzen Umfange 
fein geworden, zu der Unterwerfung Indiens 
fort. Gegen Ende 327 brad er mit 120,000 
Mann von Baltrien nah Alerandrien, im Lande 
der Paropamifaden auf, um zuerft das nordweſt⸗ 
libe Indien (ben Pendfchab) zu erobern, Durd 
Herolde ließ er Xariles, ben König von Taxila, 
und andere Päuptlinge zur Huldigung auffordern. 
Die Rajas erfhienen mit reiben Geſchenken und 
voller Demuth. Darauf theilte A. das ‚Heer; der 
eine Theil, unter Hephäftion u. Perdiccas, follte 
ben-Uebergang über den Indus vorbereiten; U. 
felbft wollte nordöftlich gegen die Aspafier, Gu— 
rder und Affacener vordringen, Nach vielen hef⸗ 
tigen Kämpfen, z. B. um Aornus im Lande biefer 
Stämme, und der Einnahme und Sicherung ber 
feften Punkte, erreichte das Heer den Indus, im 
Arubjabre 326. Auf erft zu fertigenden Schiffen 
wollte U. den Indus binabfabren, um fid mit dem 
anderen Theile des Heeres zu vereinigen. Diefer war 
unterdejjen, nit ohne [hwere Kämpfe, bis nad) 
Zarila am Indusufer vorgedrungen. A. fand 
eine Brüde bereits fertig, empfing eine Gefandt= 
[haft von Xariles, der ihm die Schlüſſel feiner 
Hauptftadt nebft reichen Geſchenken ſchictte. Reich⸗ 
lich ward dieſer belohnt, ſein Gebiet erweitert, aber 
ein Bevollmächtigter und Satrap des rechten In⸗ 
dusgebıetes bei ihm zurüdgelafien. Porus, der 
Beherrſcher eines Gebietes vom Hydaspes bis 
zum Acefines, hatte, ftatt fi zu unterwerfen, ſich 
mit einem großen ‚Deere am jenjeitigen Ufer des 
Dydaspes gelagert. Eofort rüdte A. in Ber: 
bindung mit Taxiles an den Fluß und fah fi 
bald von Porus mit feinen befien Truppen, 
200 Elephanten und 300 Etreitiwagen angegrifs 
fen. Nach hartem Kampfe errang U. einen volle 
ftändigen Sieg, bei dem vom indifhen Fußvolk 
20,000 Mann u.3000 Reiter geblieben feyn follen. 
Alles Rüftzeug fiel in A.s Gewalt, die Elephans 
ten wurden gerödtet od. aufgefangen. Porus hatte 
fich durch perfönlibe Tapferkeit ausgezeichnet u, 
als der Letzte das Schlachtfeld verlaffen. Als Rei: 
ter holten ihn ein. Bell Bewunderung für den 
tapferen greifen Gegner, beftätigte der Sieger ihn 
nicht nur in feiner Herrſchaft, fondern erweiterte fo= 
garfein Gebiet u. gewann ſo durch Milde u, Groß: 
mutb einen zweiten treuen Bundesgenejjen. Drei: 
Pig Tage verweilte U, noch am Hydaspes, feierte 
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Dpfer und Spiele, legte au ben Grund zweier 
Städte, Bucephala am weſtlichen Ufer und Nicaä 
auf dem öftlihen. Dann rüdte er nördlich in die 
bevölkerte Gegend ber Glaufen, über den Aceſines 
nach dem Hydraotes. Der freie indifhe Stamm 
der Kathäer wurde nad tapferem Widerftanbe 
unterworfen und ihr Land unter die benachbarten 
Stämme vertheilt. Unaufgehalten erreichte das 
Deer die Ufer des Hyphafis. In das reihe Land 
vorwärts zu dringen, war des Königs fehnlichfter 
Waunſch. Doc die erjhöpften Truppen theilten 
feine Kampfbegierdenicht, fie verlangten vielmehr 
Ruhe und weigerten fi, ihrem Könige weiter zu 
folgen. Um diefen Mißmuth zu dämpfen, berief 
derjelbe die einzeinen Befehlshaber, fuchte fie, wie 
die Truppen, zu ermutbhigen und für neue Hoff: 
nungen zu gewinnen. Auf feine Anrede folgte ein 
langes Schweigen in den Deere. Cönug, ein ver: 
trauter Feldherr, ſuchte dem Könige darzulegen, 
wie wohlerthue, hier nachzugeben. In einer zwei⸗ 
ten Berfammlung erklärte er, daß er weiter ziehe 
und ed den Macedoniern anheim ftelle, heimzu— 
kehren; noch würden ihm Leute genug bleiben, 
welde ihm zu folgen bereit jeyen. Dann zog er 
fich in fein ger zurüd und vermieb, in ber Mei— 
mung, fie dur die Beweife der Unzufriedenheit 
andere Gedanken zu bringen, ben Unblid ber 
Macedonier. Tiefe Stille herrſchte im Lager; man 
trauerte über den Willen bes Könige, aber än- 
derte den Sinn nicht. Um vierten Tage opferte er 
wegen bes Uebergangs; bie Opferzeihen fielen 
unglnfiig aus, u. jo ſtand A., weil die Götter es nicht 
wollten, von feinem Vorhaben ab. Dies Nachge— 
ben madte auf die Macebonier große Wirkung. 
&ie waren frob und ftolz, daß ihr König, ſtets 
unbefieat, durd fie allein fich habe befiegen laffen. 
Nach Exrichtung 12 hoher, tburmähnlicer Altäre 
als Denfmäler und als Dankzeichen für die Göt: 
ter, und nach der Keier großer Kampffpiele, fehrte 
er zu den jüngft gegründeten Kolonien zurüd und 
verlieh das Land zwilhen dem Gydaspes u. Dyr 
phaſis dem Porus. Bom Hydaspes aus wollte U. 
die ganze Länderftrede am Indus binab gewin 
nen und erforfchen und wo möglich auf diejer € eite 
eine Verbindung Perſiens mit Indien berftellen. 
In diefer Abficht batte er ſchon früher Befehl zur 
Erbamung einer Klotte gegeben. Es waren 2000 
Kabrzeugealler Größen fertig. In der Hälfte des 
Novembers 3% bradı das Heer auf. N. felbit 
fbifte ſich mit 8000 Mann Kerntruppen ein; 
DOberbefeblöbaber war Nearhuß, der Steuermann 
des Oneficritus. Einen andern Theil des Heeres 
führte Eraterus am rechten Ufer bed Hydaspes 
binab, einen andern Hephäftion am linken Ufer, 
Faſt alle umliegenden Bölfer ergaben fich frei: 
willig. Mit bartnädiaem Widerftand drohten nur 
bie Mallier. Bei der Beftürmung ihrer befeftig: 
ten Dauptftadbt hätte U. feine Kubhnheit beinabe 
mit dem Leben gebüßt. Mir einer ſchweren Wunde 
erfaufte er die Cinnabme und erfuhr aud bier, 
wie nur in feiner Perſon die Kraft feines Heeres 
ruhe. Mit dem Gerüchte feiner tödtlihen Ber: 
wundung [dien die Macebonier alles Selbftver: 
trauen verlaffen zu haben; Wehklagen erfüllten 
das Pager, und fo groß war bie Beftürzung, daß 
man ber Nachricht, der König ſey außer Gefahr, 
nit einmal Glauben ſchenken wollte; erft, als 
er dem entmutbigten Deere fich zeigte, verwan— 
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| belte fi beffen Sammer in ben Iauteften Jubel; 
feine Hände, feine Kniee, fein Kleid berührt zn 
haben, galt für Seligfeit. Nah mannigfachem 
Kampfe mit dem noch unbezwungenem Indus— 
lande und der Unterwerfung des legten Fuürſten 
von Pattala (dem Indusdelta), überließ U. die 
weitere Ausführung der Unternehmung zur See 
dem Neard, einem Manne von bewährter Treue 
und Erfahrung; er felbit zog mit bem Hauptheer 
325 durch das Gebiet der Arabiten zu ben Driten, 
befeftigte Rambacia, gab dem Lande einen Statt: 
halter und brach gen Gedrofien auf. Immer öder 
wurde bie Landſchaft, immer beichwerlicher der 
Meg, fo daß bei ber jengenden Dige, der Xiefe 
des durchglühten Sundes, dem Mangelan Waſ— 
fer und Lebensmitteln, die Anftrengungen der frü- 
beren Seldzügenur gering erfchienen. U., die Müb- 
feligfeiten wie der Geringſte ertragend, traf alle 
Mapregeln zur Abwendung der Worb; allein troß 
derjelben erlag ein bedeutender Theil des Heeres 
innerhalb 60 Zugen der Erfhöpfung und ben 
Krankheiten. In Pura, der Hauptftadt Gedro— 
fiens, fand endlich das Elend fein Ziel. Nach ge- 
baltener Raft brach X. nah Karamanien auf, wo 
Craterus fi mit ihm vereinigte und Mitte De- 
cembers Nearhus glüdlih an der Kuüfte landete. 
Diejer feste die Fahrt ng der Küfte des perfi- 
fben Meerbufens zu der Euphrat- und KXigrie: 
mündung fort; Depbäftion ſchlug mit einem gro= 
Ben Theile des Deeres die Etraße nah Perfis an 
der Küfte hin ein; U. drang mit den berittenen 
Edeljpaaren und dem leichten Fußvolk durd das 
Gebirge über Pafargadä u. Perfepolis nah Suſa 
durch. Es war hobe Zeit, daß A. fich wieder in der 
Mitte des Reichs zeigte. Willkür u. Despotismus, 
Verfhwendung u. Wolluſt der Statthalter u. Be: 
amten batten alles Maß überfchritten. Faſt Nie- 
mand hatte erwartet, daß der König je aus In: 
dien zurückkehren werbe. U. hielt ein ſchreckendes 
Etrafgericht, und fortan fügte ſich Alles feinem 
Willen als dem oberften Gefege. 
Dem EStrafgerihte folgten Feſte. A. felbft 
wählte neben Roranenod des Darius ältefte Toch⸗ 
ter Statira zur Gemahlin; gegen 80 der Anges 
febenften aus feiner Umgebung, über 1000 andere 
Macedonier vermählte er mit Perferinnen, gab 
reihe Geſchenke als Mitgift und mit der glänzend- 
ften Pracht, verherrlicht durch griebifhe Kunft, 
wurden dieſe Vermãhlungen gefeiert. Belohnungen 
wurden an alle vertheilt, mit 20.000 Talenten bie 
Schulden der Soldaten bezahlt u. dann zu einer 
neuen Organifation des. Heeres gefchritten. 30,000 
Barbaren wurden ausgehoben, auf macedonijche 
Weiſe bewaffnet u. eingeübt u. ingleiben Rangmit 
den Macedoniern geftellt. A.benugte diefes Diit- 
tel, die griechiſche und perſiſche Nationalität mit 
einander mehr und mehr zu verſchmelzen. Die 
Macedonier aber groltendarüber auf's. Deftigfie; 
A., jagten fie, ſey ganz zum Afiaten geworden u, 
verachte macedonijhe Sitte und feine Landsleute. 
Bei diefer Stimmung des Heeres konnte es 
leiht zu einem Ausbruce des Unmwillens kom— 
men. Dies geſchah 324 auf einer Heerfchau bet 
der Stadt Opis am Tigris. Als A. die Wereranen 
und die Gebredilichen in die. Heimath zu entlaſſen 
befahl, riefen bie Macedonier ibm zu, er möge 
fortan mit feinen jungen Barbaren und bem Ba= 
Iter Ammon in den Krieg ziehen, Da trat A. im 
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heftigſten Zorne in die Mitte der tobenden Auf⸗ 
rübrer und befahl, 13 der heftigſten Schreier zu 
greifen und zum Tode zu führen. Solcher Murb 
machte die lärmende Menge verftummen, A. hielt 
eine Anrede, feste ftolz jeine und feines Vaters 
Verdienfte um die Macedonier aus einander und 
fügte Palt hinzu, daß er auch ohne fieausfommen 
Pönne und ſein Reich und feine Macht aufdieBar- 
baren ftügen werde. Raſch entfernte er fi, 309 
fi in die Königsburg zu Opis zurüd, brachte da 
2 Zage zu, für Niemand zugänglich, und faßte 
endlich einen Entſchluß, der die Macebonier ent⸗ 
weber zur Empörung oderzur Neuetreiben mußte, 
Nachdem er feine aftatifben Truppen verfammelt 
hatte, trug er auf fiedie macedonijche Eintheilung 
und alle Auszeihnungen der Macedonier über. 
Die leytern, durch U.s Entſchloſſenheit betroffen, 
ſchwankten bin und ber; die einen wollten bleiben, 
bie andern fchrien zum Aufbruch. Als fie aber die 
Standhuftigkeit des Könige, der ihre Dienfte von 
ſich wies, faben, flebten fie * um Verzeihung, 
legten ihre Waffen nieder und erboten fich, bie Un— 
ruhftifter auszuliefern, U. verzieh bereitwillig. 
Ein großes Verföhnungsfeft wurde gefeiert, der 
Platz zunächſt dem Könige den Macedoniern ein- 

eräumt und die Opfer von griehifchen und per: 
Afepen rieftern gemeinſchaftlich dargebracht. 
Zehntauſend Veteranen nahmen indeß hierauf ih— 
ren Abſchied, ehrenvoll von A. entlaſſen. Erate— 
rus führte fie zurück, mit dem Auftrag, Antipa— 
ters Stelle einzunehmen und letztern mit neuer 
Mannſchaft nah Aſien zu entbieten. Baldnach 
dem Abzuge ber Veteranen verließ der König Opis, 
um Ecbatana zu befuben. Während der prüdhti- 

en Feier der Dionyſien ftarb Hepbäftion. Tiefe 
—5 erfüllte A.8 Seele beim Tode des Buſen— 
freundes, Drei Tage lang faß er ohne Speije u. 
Trank bei der Leiche, und nie verfchmerzte er die: 
fen Verluſt. 

Am Ende bes Jahres ging U. nad Babylon, 
zunächſt um dem Hephäftion ein feierliche Lei: 
chenbegängniß zu veranftalten. Die Chaldäer bat: 
ten ihn gewarnt, die Stadt zu betreten, weil Un- 
heil ihm drohe; der König aber kehrte ſich nicht an 
ihre Weiffagung. Schon ſchienen die Geſandtſchaf⸗ 
ten der entfernteften Völker, welche in Babylon 
zufammenftrömten (auch die des reihen Kartha— 
90'8 und des ftolzen Roms ſah man an den Stu: 
fen des Thrones), die Anlegung großer Baffins 
für die Flotten und neuer Kanäle am Euphrat, der 
Ban des Belustempes, ein Kriegehug gegen die 
Koffier in's Gebirge und andere Beweiſe raftlo: 
fer Iihätigkeit den Kummer des Königs zerftreut 

u haben; fchon fab man neue Flotten auslaufen, 
chon die Phalanr neu geftaltet und dasgemwaltige 
Heer zum Aufbruch fertig, und eben war für Be: 
phäftion das prächtige feibenbegängniß begangen 
worden, als ber König nach einem dem Nearch ge- 
ebenen Abſchiedsmahle erkrankte 31. Mai 323). 
Das merfwuürbdige, fehr genaue Tagebuch über diefe 
Krankheit beweift, daß ihn ein Fieber ergriffen 
batte, deſſen Stärke von Tag zu Tag zunahm. 
Bis zum 7. Tage Ponnte er baden, bis zum 10. 
opfern und auf ben 11. hatte er noch eine Ver— 
—— der Feldherren angeſetzt. An demſelben 

age gegen Abend aber ereilte ihn der Tod im 32. 
Jahre, nachdem er 12 Jahre 8 Monate das Dia: 
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bem getragen. Die Macedonier u. Griechentraner: 
ten um den Berluft ihres tapferften, glorreichften, 
ftets fiegreichen Fürften, Aftens und Afrika's über: 
mwunbene Völker beweinten einen gerechten und 
milden Herrfcher und die Barbaren ber übrigen 
Belt glaubten, mit ihm habe ein Gott die Erbe 
verlafien. U.8 einbalfamirte Leiche wurde erft nad) 
2 Jahren mit unermeßliher Pracht zu Ptoles 
mäus nadı Aegypten gebradt und in Memphis 
beftattet, fpäter aber nach Alerandria geführt und 
in einem ihm eigens erbauten Tempel, dem Mau: 
foleum, beigefent. 

A. ftarb vor Vollendung ungeheurer neuer Ent: 
würfe. Was die Vorfehung mit ihm gewollt, war 
erfüllt; ausgerilgt war die Fäulniß des Perfer- 
reiche, befreit die Welt von einem Ungeheuer, auf: 
gebrochen die Völkerwüſte und der Acker zur Aufs 
nahme frifher Saat gefchidt gemadt. Nachdem 
der Zwed erreicht, war das Mittel entbehrlich und 
das Werkzeug zerbrad, ſcheinbar vor ber Zeit. 
Aus U.8 Papieren und den an Eraterus ertheil 
ten Aufträgen erfuhr man, daß zunädft die Befie- 
gung Arabiens, welches damals für viel größer 
galt, dann die Eroberung der libyfchen Küfte bis 
zu ben Säulen des Hercules, außerdem die Grün: 
dung neuer Städte, der Bau einer Pyramide, ber 
bödhiten aller, als Grabmonument für feinen Va: 
ter Philippus, und 6 großer Tempel, jederzu 1500 
Zalente veranfchlagt, im Plane des Königs lagen. 
Meiter wären Kriege gegen Sicilien, Italien, 
Iberien gefolgt, um nad) allen Seiten bin unge: 
bemmten Verkehr unter ben Nationen ber Erbe 
u eröffnen. Babylon, in der Mitte zwijchen ben 

ölkern des Morgen: und Abendlandes, war zur 
Hauptſtadt des Weltreichs auserjehen ; fchon waren 
viele Anftalten getroffen, weldhe der Stadt ben 
alten Glan; wiedergeben follten. Alle diefe Pläne 
gingen mit A. unter, und fein Rieſenreich zerfiel 
unter feinen Nachfolgern, die feinen Geift nicht 

eerbt hatten, in fo viel Trümmer, als Ehrgeizige 

ih um die Erbfchaft ftritten. U. hatte vor ſei⸗ 

nem Tode nichts über die Nachfolge beftimmt; 

auch die Sage, ber König habe auf Die Frage fei: 

ner Vertrauten, wem er das Reich binterlaffe, 

eantwortet: „dem Waderften“, wird weder von 

Arrian noch einem andernglaubwürdigen Zeugen 

beftätigt. Eben jo va begründet ift die Angabe 
von einem Teſtamente A.s. Nurbies fcheint ſicher 
zu feyn, daß ber König, als er ſich dem Tode nabe 
fühlte und fchon fpradylos geworden war, feinen 
Siegelring an Perdiccas übergab. Damit wollte 
er wohl nichts Anderes, als jenen zum Reichsver: 
wefer für eins feiner Kinder beftimmen, entweder 
für feinen unmündigen Sohn Hercules von ber 
nicht ebenbürtigen Barfine, bes Artabazus Toch⸗ 
ter, der Wittwe Memnons, ober für das Kind, 
das Rorane, damals ſchon im 8. Monat fhwan: 
ger,gebärenwürde, Sobald X. die Augen gefchlof: 
jen batte, verfammelten fib die Angefebenften 
zur —— über die Nachfolge. Perdiccas, u. 
nach ſeinem Wunſche auch Leonnatus, wurden zu 
Vormündern des Knaben ernannt, den Rorane 
gebären mödte, Antipater und Eraterus aber mit 
der Leitung der europäifchen Angelegenheiten be: 
auftragt. Meleager hingegen feste es durch, daß 
aud dem blödfinnigen Bruder A.ns, Arrbidäus, 
unter feiner Bormundfchaft ein Antheil an der 
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Mesgterung verſprochen wurde. Indeß wußte Per- 
diccas den Meleager bald zu beſeitigen, und ſo 
ward ihm allein die Reichsverweſung für Arrhi⸗ 
däus, ber ald König ſich Philippus nannte, und 
ben unterdeß von der Rorane gebornen Alexan— 
der Aegus überlaffen. Die übrigen Feldherren er: 
hielten Statthalterfchaften, Eraterus und Anti: 
pater Macedonien und Griehenland und die vor: 
mundſchaftliche Regierung in@uropa ; Lyſimachus 
Thracien LeonnatusKleinphrygien am.bellespont 
(er fiel vor Lamia ſchon 333); Antigonus Groß: 
phrygien, kycien, Pamphylien; Aſſander (oder 
Caſſander, der Karier) Karien; Eumenes Kappa— 
docien und Paphlagonien, die noch zu erobern 
waren; Laomedon Syrien; Peuceftes das eigent: 
Liche Perfien; Python Medien und Ptolemäus 
2agi YUegupten. Un dauernde Einigfeit unter die— 
fenglaubtefeiner. Perdiccas, der, ſelbſt ohne Pro: 
vinz, über Alle ſich erhob, erfchien bald den mei: 
ften zu eigenmädtig. Gegen ihn verbanden fich 
Antipater, Eraterus, Antiaonus und Prolemäus. 
&umenes Pämpfte fiegreih auf des Perdiccas' 
Seite, biefer jelbft aber warb von feinen eigenen 
Soldaten bei Memphis ermordet (321). Antipa— 
ter ward darauf Bormund der Prinzen mit unum: 
ſchränkter Gewalt, und mehre Provinzen wurden 
zu Trisparadiſus in Syrien neu vertheilt. Se— 
Teucus befam Rabylonien; Philorenus Eilicien; 
Eumenus und alle Freunde des Perdiccas wur: 
den für Keinde erklärt; die übrigen blieben in den 
früher ihnen angewieſenen Reichſstheilen. Im Jahre 
319 ftarb Antipater, nachdem er die Vormund— 
fchaft dem Polyſperchon übertragen hatte. Sein 
dadurch beleidigter Sohn Eaffander verband fi 
Hierauf mit Antigonus und beide führten ver- 
eint Krieg gegen Polyiperhon u. Eumenes, wel: 
che bem Königsbanfe treu geblieben waren. Nach 
ichwerem Kampfe unterlag Legterer der Verrä— 
tberei (315). Antigonus war nun Herr von ganz 
Aſien, ließ die Unbänger der feindlichen Partei 
(Dotbon, Antigenes zc.) binrichten oder fegte fie 
ab, wie den Peuceſtes. Da ſchloſſen Seleucus u. 
lemädus Bündniß, und mit ihnen vereinigten 

ch Lyſimachus, Affander und der macedonifche 
Eaſſander, welcher die Rorane mit ihrem Sobne 
gefangen bielt. Den blutigen Krieg, vorzüglid) 
durch die Tapferkeit des Demetrius, des Antigo= 
nus Sohn, entſchieden, beihloß eim ausgleichen: 
der Kriede (312). Antigonus blieb Herr von Aſien, 
Prolemäus von Aegypten, Seleucus von Syrien 
(Aera Selencidarum), Lyſimachus von Thracien, 
Eaflander von Macedonien, Alle, bis der junge 
DU. berangewachlen ſey (Philipp Arrhidäus war 
bereits ermordet). Die Freiheit der Griehenward 
von Allen feierlib garantirt. Gleih nah dem 
Frieden aber ließ Eajjander den jungen‘. u. feine 
Mutter Rorane ermorden. Jeder Statthalter be: 
trachtete ſich num als Miterben am Reich. Ptole- 
mäus zwar wollte den Mord rähen; bald aber 
chloß er mit Caſſander Frieden und Bündniß. 
ntigonus verband fic gegen biefen mit den Grie— 
chen; Demetrius fiegte mir feines Waters Heerbei 
Cypern, und Untigonus ließ fih als König krö— 
nıen (306). Seinem Beifpiele folgten alsbald die 
übrigen Statthalter, So zerfieldie große Mionar: 
hei. in folgende ſouveräne Reiche: Macebo- 
nien mit Griehenland unter Eafjander; 
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Thracien unter Lyſimachus; Aegypten unter 
Prolemäus; Syrien mit Babylonien, dem 
öftlihen Kleinafien und Judäa unter Ses 
leucus; Peine Reiche in Kleinafien (Bitbynien, 
Galatien, Papblagonien, Kappabocien, 
Pontus, Pergamus); Klein: und Groß: 
armenten; Partbien unter den Xrfaciden. 
Später erhoben fich die drei Reihe: Macedo= 
nien, Syrien u. Aegypten über die andern; 
in den binterafiariihen Yandern aber behaupteten 
ſich einheimifche Kürften. 

4.8 Leben und Thaten find von mehren feiner 
Begleiter bejhrieben worden. Aus ſolchen wohl 
nicht immer zuverläffigen, für uns verloren 
gegangenen Geſchichtewerken haben Diodor, 
Gurtius, Trogus Pompejus (im Auszuge bei 
Juftin) und nicht feiten auch Plutarch geihöpft. 
Arrian dagegen folgte den von ihm allein für 
glaubwürdig erklärten Erzählungen des Lagiden 
Prolemäus und des Ariftobul aus Caſſandria, 
und ift dadurch Dauptquelle für A.s Geſchichte. 
Unter den neuern verdient vor allen Droyfens 
Geſchichte A.s des Gr. ehrende Erwähnung. Das 
wunderbare Element in den Kriegszügen 4.6 hat 
frübzeitig Anlaß zu poetifhen Behandlungen ge: 
geben und im Wiittelalter bildete fih eine voll- 
jtändige Uleranderfage aus. Auszüge aus den 
lateinifben, franzöſiſchen, englifchen, perſiſchen 
und türkiſchen Dichtungen fowie den Text einer 
altdeutfcben Bearbeitung diefer Sage enthält 
MWeismanns „A., Gedicht des 12. Jahrhunderts 
vom Pfaffen Lamprecht“ (Frankfurt 1850, 2 
Binde). 

2) U. Severus, ber Strenge, römifder 
Kaifer von 222 bis 235 n. Ehrifto, (auch U. I., ' 
volltändig Marcus Aurelius A, Severuß), 
vor feiner Thronbefteigung Alexianus, war 
WS nad Ehrifto in der ſyriſchen Stadt Ucco ges 
boren. ®on jeiner vortrefflihden Mutter, der 
Ehriftenfreundin Julia Mammäa, forgfältig er- 
zogen, wurde er, ein naher Verwandter des bes 
rüchtigten Kaifers Heliogabalus, von diefem und 
auf Verlangen des Volks 720 an Kindes Statt 
angenommen und 222 zum Nadyfolger deſſelben 
ausgerufen. Die Zeit feiner Regierung (222 — 
235) gehört zu ben wenigen Lichtpunften der rö- 
mifhen Geſchichte diefer Zeit. Nurftreng gegen 
zuchtlofe Soldaten und treulofe, nichtswuͤrdige 
Staatebeamte (und in diefer Beziehung bat er 
feinen Beinamen mit Recht), erwarb fich A. durch) 
Weisheit, Milde und Gerechtigkeit die Liebe und 
den Beifall fo vielerjeinem Scepter gehorchenden 
Nationen, Er verbeijferte mit Hülfe der Rechte 
gelehrten Paulus und Ulpianus die Gefege, wachte 
eifrig über Ordnung im Etaate, und felbft Juden 
und Ehriften hatten an feiner väterlihen Für: 
forge Theil. In religiöjer Hinſicht huldigte er 
mit feiner Mutter einem vernünftigen Synkre— 
tismus. In feiner Wohnung fand man, fo wird 
verfichert, neben den Göttern und ausgezeichnes 
teften Männern des beidnijchen Alterthums audy 
die Bildniffe von Ehriftus und Abraham. Der 
eingeriffenen, arenzenlofen Unfittlichkeit fuchte A. 
durch Präftige Poltzeimaßregeln zu fteuern. 14 
Konfularen (Dber: Polizeibeamte) mußten als 
Curatores urbis (Stadtauffeber) vorzüglid für 
die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Anz 
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ftänbdigfeit forgen. Bon ihm wurden auch, ne= 
ben ben neronianifhen, neue Bäder (Thermae 
Alexandrinae) erbaut, U. fiel als ein Opfer 
der zügellojen, mit jeiner Mannszucht unzufrie: 
denen römiſchen Soldateska, als er nach einem 
glorreiben Feldzuge gegen XArtarerres 1. von 

erfien nach Gallien zur Bezwingung der Deut: 
2 geeilt war, Bon den eigenen, durch Mari: 
min aufgewiegelten Regionen uberfallen, hauchte 
er mit jeiner Drutter in dem Dorfe Sicila (Sid: 
lingen bei Mainz), nad einer Regierung von 13 
Jahren und 9 Zagen feine edle Seele aus (235). 
Der Senat befretirte feinem Andenken göttliche 
Verehrung. 

3) A. $ aroslamitf& Newskoi, Groß— 
fürſtvonRußland, hochberühmt durchHelden— 
muth, Weisheiru. Frömmigkeit, der — 
Heros Rußlands, ward im Schloß zu Wladimir 
1219 geboren. Sein Vater, Großfürft Jaros- 
law II. gab ihm die forgfältigfte Erziehung ; noch 
bei feinen Lebzeiten vertraute er ihm die Regie: 
rung von Nowgorod, und nach des Waters Tode, 
1245, erhielt U. auch die Herrichaft über den Ref 
der väterliben Staaten. Schon als Jüngling 
that er ſich hervor durch glänzende Maffenthaten, 
und als Fürft von Nomgorod befämpfte er die 
Schweden, welder auf Betrieb des Papites Gre— 
gor IX., mit dem Bekehrungsſchwerte in der. Hand, 
an der Mündung der Newa, in der Gegend des 
heutigen Petersburg, gelandet waren, mit eben 
fo viel Muth als Glück. Die Schweden erlitten 
1240 eine völlige Niederlage, welcher bald darauf 
(1242) ein yweiter, nicht weniger großer Sieg über 
die ın Rußland eingefallenen Schwertritter auf 
dem Eife des Peipusjeesfolgte. Nac jenem Siege 
hieß er Newstoi, der Retter Rußlands, Rom 
mußte ben Plan, bie mit Begeifterung für ibren 
Glauben ftreitenden Ruſſen mit Gewalt in den 
Schooß der fatholifben Kirche zu bringen und jo 
bie römijbe Alleinherrfbaft in der chriſtlich en 
Welt zu begründen, fahren laffen, undjdlau ver: 
fuchte es fodann den Weg gutlider Unterhand- 
lungmit A. Er aber wies alle Anträge, die feinem 
Ehrgeiz ſchmeichelten, ſtandhaft zurüd und ließ 
die päpftliben Gefundten wieder ziehen. Nach 
einer mehr als Wjährigen jegensreihen Megie: 
rung und nachdem erden Namen Rußlands ebenfo 

eehrt als gefürdtet gemacht hatte, + U. auf der 
Rücreife von dem Dofe des großen Khans ber 
Tataren, der damals Rußland als Lehn betrach— 
tete und von ſeinen Fürſten Huldigung forderte. 
Sein Leihnam wurde in Wladimir beigejegt. 
Man zählt U. unter die größten Heiligen der 
ruſſiſchen Kirche. . 

De 1.Paulowitfc, ältefter Sohn Kaifer 
Pauls l. von 1R01 bie 1825 Kaifer u. Selbſt— 
herrſcher aller Reußen, der Wohlthäter Rußlande, 
eine Zierde unter den Be der Neuzeit, ward 
den 23. December 1777 zu Petersburg geboren. 
Die erfte Erziehung A.s gab Kathartaa I. mit 
eben fo viel Klugbeit ald Glüd in die. Hände des 
weifen, freifinnigen Laharpe, welder den talent: 
vollen Prinzen nad den Grundjägen eines auf: 
geflärten Zeitalter bildete und über die in ber 
Nähe der Krone ſich jo leicht geltend machenden 
Vorurtheile frübzeitig erhob. Ausgezeichnete 
Lehrer, wie Pallas und Kraft, führten ihn in die 


Alexander, 


| tieferen Stubien der Naturwiſſenſchaften ein, wo= 


rauf man, als die fiherfte Grundlage einer bus 
maniftifhen Bildung und großartigen Weltan« 
fhauung, mit Recht viel Werth legte. Auf der 
andern Seite mochte es bei den eigenthümlichen 
Anlage A.s Bein Fehlgriff ſeyn und nicht bloß 
Furcht, den jungen Fürften zu fehr von ernfteren 
und wichtigeren Beihäftigungen abzuziehen, daß 
man allen Unterrigt in der Muſik und Poefie 
ausdrücklich verbot, Dennod entwidelte fich in 
A. ſchon frühzeitig eine ihm natürliche, Fromme 
Gemüthlichkeit und ein Schönheitsfinn, der, von 
der Religion geheiligt, feinem Wollen und Hans 
dein in ben meiften Fällen das Gepräge ber Wilde, 
des Edelmuths und der Dienjchenfreundlichkeit 
aufprüdte. Sein Hauptaugenmerk richtete A. 
nad feinem am 24. März 1801 erfolgten Regie: 
rungsantritte auf die innere Entwidelung des 

open, vielgegliederten Reiches, das ihm, dem 
Herrſcher ohne Schranken, unterthban war, Nir- 
gende erjcheint U. größer, als in diefem Etreben 
voll Segens. Was Peter der Große und die 
kluge Katharina begonnen und fortgejegt, wurde 
durch feine unermüdere Thätigkeit in einem ein= 
zigen Regentenleben weiter gebracht, alsin meh: 
ten frübern, und U. würde in biejer Beziehung 
das Größte erreicht haben, wenn nicht ungünftige 
Zeitverhältniife ihn aufdem Wege des Fortfchrit: 
tes aufgehalten und eine jeltfame Verkettung von 
Umftänden ihn nicht endlich mit Mißtrauen ge: 
gen das eigene Streben erfulle hätten. A. fand 
den niederen Klerus dem höheren fElavifch unter: 
geben, verfunten in Unwiljenheit, in knechtiſche 
Unterwärfigfeit, die ihrem Gott gleih einem 
Despoten nahte, das Kirchliche ausgeartet in 
rodtes, ſtarres Geremoniel, und die alte, 
itrenge Symbolik der byzantinischen Kirche mit 
ihrem Pomp und ihren anftändig:würdigen Ge— 
bräuchen verfümmert und erftarrt unter bem 
rauben Simmel, ohne einen Keim von treibender 
Kraft und Feinerlei Unterricht dem Volke bietend. 
Dies lentere, das weder am Altare, noch beim 
Schwerte feiner Edeln eine Zuflucht fand, und 
dejjen gutmüthiger, pajfiver, flüchtig beweglicher 
Charakter feine Schugwehr bot, ſchleppte ſich feit 
Jahrhunderten bin im Joche der Leibeigenfchaft, 
ein bloßes Hausthier, dem fein Zuftandzur andern 
Natur geworden, obne Gefühl feiner felbft 
und ber perjönlihen Ehre. Sowohl Peter als 
Katharina harten ihre beften Kräfte nicht ſowohl 
dem Bolfe der Maſſe nad, als vielmehr der 
Reform der höhern Stände zugewendet und Ni: 
vellirung des alten Adels, welde ja gleichfalls 
der Kulturerhebung der Volksmaſſe vorausgehen 
mußte, zum Ziele ihrer Beitrebungen gemacht. 
Unter biefem Etreben hatte fich der Adel in zwei 
Fraktionen gefpalten; in jene, welde, dem Kul: 
turfireben der Regierung fib anfhmiegend, mit 
dem Hofe nach Petersburg gezogen und dort theils 
Parafiten und Höflinge gebilder, theils aber auch 
große Maͤnner erzogen hatte, und in jenen Abel 
von altruffiihem Echrot und Korn, der, alles 
Fremde bajfend und jeder —— abgeneigt, 
jede Civiliſation ſeinen Sonderintereffen für ver: 
derblich achtend, der Unzufriedenheit und der Ver— 
ſchwoͤrung immer lebendige Keime bergend, haupt⸗ 


ſaͤchlich in Moskau feinen Sig hatte. Kühn und 
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aufrichtiger Begeifterung für feine hoben Zwecke 
voll, führte. fein Rußland jener Entwidlung zu, 
bie ſeit Menſchengedenken bie Zeitbewegt und fi 
feiner Xhronbefteigung langfam, wie ein großes 
thauendes Eigfeld, in — mitgeſchwom⸗ 
men iſt. Vor Allem trachtete A. darnach, den 
Prieſterſtand in feinen höhern Gliedern an Ach— 
tung und Würde, in feinen untern aber an Bil- 
dung und Unterricht gewinnen zu laffen, damit 
von Diefen, ben Lehrern des Volks, dem Volke ſelbſt 
Bildung und Unterricht werben könne. Er erridh: 
tete zu dem Zmwede 58 Seminarien, in welchen, 
ven auf öffentliche Koften, die jungen Leute zum 
tenfte ber Kirche erzogen wurden. Eben fo groß: 
artig forgte er für Befriedigung bes Staatsbe: 
dürfnifjes an gebildeten Beamten. Eieben Hoch— 
hulen (Dorpat, Kalan, Moskau, Wilna, Ehar: 
fi, Warſchau und" Petersburg) wurden unter 
ihm theild neu gegründet, theils beſſer eingeric: 
tet und reicher ausgeftattet; man fah über 100 
Gymnaſien und mebr als 2000 Elementarſchu⸗ 
len entftehen, nützliche Anftalten für Kunft und 
Wiſſenſchaften, fo wie bie Bibelgefellfihaften des 
In- und Auslandes fanden indem Kaifer ftete 
einen freigebigen Gönner und Beförderer; auf 
feine Koften wırden theure Sammlungen, wie 
die anatomifhe von oder, die mineralogifche 
von Korfter, die Bibliothek von Humboldt und 
das Kabinet der Fürftin Jablonowska ange: 
Bauft, und, bei aller Sorgfalt für die Ausbil: 
bung ber flavifhen Sprache und Literatur, viele 
fremde Gelehrte, 3. B. bie Orientaliften De: 
mange und Charmoy aus Paris, unter vortheil: 
baften Bebinaungen nah Rußland berufen. 
Mit diefen und ähnlichen Anordnungen für bie 
eiftige Erhebung ber Ruffen verband der men: 
denfreundlihe Kaifer das Beſtreben, die Be: 
freiung ber bartgedrüdten leibeigenen Bevölke— 
rung Feines NReihes von dem fchweren Joche 
ihrer Herren, der Adeligen, Bojaren und Sta: 
roften einzuleiten, Wenn er au in biefer Be: 
iehung nicht alle Wünſche befriedigt, nicht allen 
artungen entiprocden bat, fo darf man nich 
vergeſſen, welche Schwierigkeiten er bei der Ab: 
fhaffung fo alter Rechte und Gewohnheiten 
überwinden, ja, welche Gefahrener einer mädhti: 
gen, ſtets unzufriedenen und u Berfhwörungen 
geneigten Ariſtokratie gegenüber beftehen mußte, 
um nur zu erreichen, was von ihm erreicht wor: 
den if. Ihm verbanfen Eithbland, Livland 
und Kurland, daß feit 1816 auf eine vellftändige 
Weiſe die Emancipation der Leibeigenen in bie: 
fen Provinzen faktiſch vollzogen ift und ſolche auch 
in andern Provinzen erleihtert ward. Die in 
ben beutich-ruffifhen Provinzen von ihm einge: 
führte Bauernordnung, mit dem Inftitute der 
Semeindegerichte und ber Friedensgerichte ver: 
bunden, gibt in ihrer immer weiter ausgedehnten 
Anwendung und Ausbildung nah und nad einen 
fetten Damm, den armen Bauer vor ben Miß- 
bandfungen araufamer Herren zu ſchützen. Durch 
den Ukas, mit welbem N. die Verſchenkung der 
Bauern auf den Krongütern abſchaffte (1817), die 
Berttümmelungen, welche mit ber Strafe ber 
Knute häufig verbumden waren, bei harter Strafe 
verbot und das Ausſtellen der Leibeigenen zum 
Berkauf und das Ausbieten derfelben in Zeitun⸗ 
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dieſe Entlaffenen ( 
Vollendung ihrer Dienftzeit gleichfalls freien Sol⸗ 









en unterfagte, geſchah ein großer Schritt zu Be: 
—* —* 


gung des s, daß die Maſſe des ruſſi— 


ſchen Volks wie Ochs und Eſel nur eine lebendige 
Waare in der Hand der Grundeigenthümer fey. 
Eine noch größere Entſchiedenheit des Willens, 
die allmählige Emancipation des Volkes anzu— 
bahnen, bezeugt ber Ufas, welcher allen Bauern 
im Reiche das Recht ertheilte, Fabriten und Ma- 
nufafturen anzulegen, was früber nur bem Abel 
und den Kaufleuten zugeftanden war. Die direkte 


Entlaffung der Bauern aus der keibeigenfchaft be= 
. eben fo fehr dur die Macht feines 
eifpiels, als durch geieahse Beftimmungen und 

eie Bauern), mit den nad 


daten und den 6 Millionen Bürgern, bie in ben 
1800 Städten wohnen, madte er zum Kern eines 


felbftftändigen dritten Standes, der nad ber 


Natur der Dinge ftets wachſen und das mächtigfte 
Element der Civilifation werden muß. Mit eben 
fo menſchlicher Gefinnung wurde fhon 1801 das 
heimliche, für politiſche Verbrechen beftehende und 
peinlihe Zwangsmittel noch in Anwendung brin- 
gende Gericht aufgehoben, die faft unbeſchränkte 
und oft zum Drude des Volkes gemißbraudte 
Gewalt der Statthalter einer firengern Aufficht 
unterworfen und bie bisher nur bei dem Abel un— 
terlaffene Strafe der Vermögenskonfiskation für 
alle Unterthanen bes Reiches aufgehoben. Nicht 
weniger umfichtig und beforgt zeigte fich der Kai- 
fer hinfichtlich der Verbefferungen, welde unter 
ihm im Etaatshaushalte vorgenommen wurben 
und die Wohlfahrt bes Einzelnen, wie die bes 
Ganzen wefentlic förderten. Hierher gebören vor- 
züglich die zweckmäßigere Einrichtung des Mauth— 
wejens, die Einführung größerer Ordnung in bie 
Finanzen, die Anlegung einer Rationalbank (1817) 
und eines Staatsfhuldentilgungsfonde, fo wie die 
Verbeiferung des Geldwefens überhaupt. Odeſſa 
erbielt 1817 einen Freihafen, Makarief und War- 
[bau wurden Meßftäbte und neue Straßen und 
Kanäle erleichterten die Verbindung und ben Ber- 
fehr mit ben entfernteften Theilen des weiten Rei- 
ches. Um ben auswärtigen Gandelzu heben, wurben 
mit fremden Mächten, mit den Bereinigten Staas 
ten, Brafilien, Spanien und der Türkei Verträge 
geſchloſſen. Der fo bedeutende Erwerb Finnlands 
1809 und ber Donau mit ihren beiden Münbdun- 
gen (1812, vergrößerten ebenfalls die Handelskraft 
bes Reiches, Für gleichen Zweck follten auch mehre 
Reifen um die Welt, die Gefandtichaft (1817) nad 
Perfien, die Sendung nab Kochinchina und nah 
Khiwa und die Niederlaffungen auf ber Weſtküſte 
von Nordbamerifa wirken. ies Alles feste ber 
Kaifer mit einer bewundernswürbigen Thätig— 
Peit in's Werk, u. was ihm er befonderen Ber: 
bienfte gereicht, erfolgte Dabei nicht bloß den Rath- 
ſchlägen feiner unterrichteten und geiftvollen Um— 
gebungen, fondern fab, börte, verglich und be- 
obachtete auch überall felbft, um das Gute, wo es 
ſich auch zeigte, Pennen zu lernen und für das 
Wohl feines Volkes zu benugen. Biel für bie 
Ausbildung bes Kriegsweſens zu thun, forderten 
gebieteriſch die Verhaͤltniſſe der Zeit; und mit 
welchen Erfolgen esgefhab, berichtet die ſeitherige 
politiſche Geſchichte Rußlands. Beſonders er- 
langte bie ruſſiſche Armee ſeit dem Frieden zuTilſit, 
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Alerander. 








1807, in Bezug auf Yusräftung, Kunftübung 
und Mannszudt einen folhen Grad der Xoll: 
kommenheit, daß fie, wie die Erfahrung lehrte, 


den beften Truppen Europa’s nicht nachſtand. Zu | 


den widhtigften, auf die Erhaltung der militäri- 


ſchen und politifhen Kraft Rußlande berechneten | 


Neuerungen gehören no die von A. errichteten 
Militärkolonien, welche eine Verfhmelzung des 
Bauern: und Kriegerftanbes einleiten und zugleich 
für die äußere Sicherheit des Reihe dur den 
Gürtel einer Kriegerbevölferung forgen follten, 
der vom baltifchen bis zum ſchwarzen Meere ſich 
berunterziebt. Hand in Hand mir U.s Beitre: 
bungen —* die innere Erſtarkung ſeines Reichs 
durch Beförderung von Kultur und Geſittung 
ging und eben ſo groß und nicht minder glücklich 
war A.s Bemühen, Rußlands Macht und Ein— 
fluß in den Angelegenheiten der übrigen Melt zur 
höhern Geltung zu bringen und ihm im Rathe 
ber Staaten und Bölfer eine Stelle anzuweifen, 
welche ibm vorber niemals eingeräumt worben 
war. Die Zeit war groß und voller Bewegung, 
folglich günftig für ſolches Streben. Der Strom 
ber franzöfiihen Revolution braufte und branbete 
und bebrobte bie ganze Erbe mit Ueberflutbung, 
u. als bald darauf Napoleon fih zum Konful em: 
porſchwang u. bann als Kaifer ben Thron beftieg, 
brach bes neuen Reiches Herricer gegen bie Ans 
bern auf, baß fie Frankreich dienftbar würden und 
bie wilde Wogenkraft fi im Strome ber Welt: 
eroberung verlöre. Weber bie Pyrenien, noch 
bie ceraunifchen, noch bie ſueviſchen Berge hielten 
Napoleons Heeresfluthen auf. Gegen Aufgang 
wie gegen Niedergang ftürzten fie und riffen Alles 
mit ir fort. Als 1805 Defterreihb ſchon ver: 
blutend zu Boden lag, trat bem Titanen A., fei: 
nem gegebenen Worte treu, hochherzig und muth⸗ 
voll entgegen ; und wenn auch fein Begegnen Na: 
poleons bei Aufterlig diefem nur einen neuen 
Siegerkranz gewunben hat, jo war doc von jener 
Zeit an für Rußland in Europa’s Mieinung un- 
endlich mehr gewonnen, als jene Schlacht verlor. 
Als 1807 ber Eroberungsfturm von Neuem tobte 
und Friedrichs bes Großen Thron umftürzte, 
og U, Königs Friedrich Wilhelm 111. treuer 
eund, abermals bem Furchtbaren entgegen. 
war wurde er auf Eylau's und auf Friedlande 
Ebenen wiederum befiegt; deſſenungeachtet aber 
fhloß er dburd den Krieden von Tilfit die wilde 
Fluth wieder in Schranken ein. Europa ſah, daf 
die tyranniſche Gewalt, dienirgends ſich gebeugt u. 
nirgends angehalten, vor Rußlande Thoren zau: 
bernd ftile ftand und ſich dann, gleichſam als 
fürchte fie fi, zu dem Punkte zurüdwendete, von 
bem fie ausgegangen war. In diefe merkwürdige 
Zeit fällt der ungeheure Irrthbum U.s, der für Na- 
poleons glänzende Eigenfhaften die unbegrenz> 
tefte Bewunderung begte, es ſey möglich, mit Na- 
poleongemeinihaftlihdbas Schickſal der Melt 
im Sinne ber Sumanität zu ordnen, ein Irrtbum, 
der 1808 zu der befannten Zuſammenkunft A.s 
mit Napoleon in Erfurt führte. Allein als er 
ſich bier überzeugen mußte, daß Napoleons Herrſch⸗ 
ſucht unerſättlich war, als er die Netze ſah, die der 
Gewaltige ihm legte, und als Napoleon ihn zu 
Maßregeln, welche für Rußland offenbar nachthei: 
lig ſeyn mußten, verleiten wollte, fo beſchloß er, 


um des allgemeinen Friedens u. der eigenen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit willen, Alles baran zu wagen, ben > 
eniefen Plänen Rapoleong einen Damm zu jegen 
und ihre Ausführung zu vereiteln. Aus der Ent= 
widelung biejes Entſchluſſes ging jener verbängs 
nißvollegeldzugNapoleens (1812) hervor, mit wel= 
dem Napoleon den Gegner zu erdrücken trachtete. 
A., durd ein Bündniß mit Schweden und durch 
| ben Frieden von Bukareſt mit ber Pforte vor Au— 
griffen von dieſer Seite gefichert, verbieß in ber 
Großartigfeit feines Charakters feinem Bolte 
feierlich, er werde mit Napoleon nie unterbandeln, 
fo fangeaufruffifhem Gebiete ein Franzoſe ftänbe, 
und er hielt Wort, auch dann Wort, als alle 
Schlachten gegen ben Fürften des Kriegs verlo— 
ren, als Rußlands befte Heerfraft verblutet, al& 
Napoleon ibm aus dem Kreml den Frieden an— 
trug. U. ſprach das große Wort ber Befreiung 
Europa’s von des Erobererd Jod aus und Eu— 
ropa verftand die mahnende Stimme. Das Lo— 
fungewort war gegeben, u. indem darauf folgenden 
europäifchen Befreiungskriege zeigte fih U. ebenfo 
tapfer und für bie gute Sache treu begeiftert, al& 
im Siege leutfelig, edelmütbig, mäßig undgerecht. 
Der Einfluß feiner Perfönlihkeit auf den Gang 
ber damaligen Weltereigniffe war unftreitig von 
der böchften Bedeutung. Namentlidy gewann fein 
offenes und anmutbvolles Wefen das Vertrauen 
der Franzoſen und beſchleunigte dadurch bie Ein= 
nahme von Paris; ja, man fagt, daß — e 
gebeimer Aufforderung, den plögliden Marich 
des Hauptheeres gegen die feindlihe Hauptftabt 
entjchieden angeordnet habe. Die milde Behand⸗ 
lung, welcde darauf die Kranzofen erfuhren, bie 
vortbeilhaften Sriedensbedingungen, welde ihnen 
bewilligt wurden, die Rückkehr der vom wanfel= 
mütbigen Bolfeverlangten Bourbonen: dies Alles 
war größtentheils das Werk A.s, welder dafür 
von den Parijern als ber freund u. Retter ihres 
Baterlandes begrüßt wurde. Auf bem Kongreſſe 
zu Wien war er für die Erhaltung der Eintracht 
unter den Fürften unermüdlich thätig; zugleich er= 
freuten ſich bie liberalen Anfichten feines Schutzes 
und feine bamalige Wirkſamkeit hatte nicht nur 
auf die wiener Kongreßakte Einfluß, fondern vers 
fhaffte auch der Schweiz ihre Neutralität und den 
joniſchen Infeln republikaniſche Selbftftändigkeit. 
In gleibem Einne gab er Polen, das ihm durch 
die Entſcheidung des wiener Kongreſſes zugefallen 
war, eine Verfaſſung, die, wäre fie aufrichtig und 
treu vollzogen worden, der Welt das gräßlihe 
Schauſpiel des blutigen Aufftandes und der nach⸗ 
berigen Bernichtung eines braven Volkes erfpart 
haben würde, Durch die Rückkehr Napoleon 
von Elba und age Zriumpbzug durch Frauk- 
reich fühlte ſich A, tief verlegt; um fo entfchlofje= 
ner forgte er für die Ausführung des Vertrages 
‚von Ehaumont. Auch fheint unter dem Einfluffe 
‚der großen Begebenbeiten diefer Zeit bei dem 
hriftlih frommen Kaifer zuerft die Idee der 
heiligen Allianz entftanden zu feyn, durch deren 
Verwirklichung er ben Frieden der Welt auf ei— 
ner, von den zeitherigen politifhben Bündniſſen 
‚weit abweichenden Grundlage feftzuftellen trach⸗ 
tete, die aber nur die Handhabe für politifche 
‚Reaktion wurde und ftatt die Gemüther zus be= 
‚rubigen, bie Unzufriedenheit mit ber beſtehenden 





Ordnung nur noch fteigerte und das Streben ei: 
nes verwegenen Revolutionsgeiftes, Unruhen zu 
‚immer beftider und kuͤhner machte. A., 

Dr erſchreckt und, wie es fcheint, 
bie r mit Mißtrauen durch böswillige 

en erfüllt, verfuchte mit andern Kür: 
ame Gegenmittel. Man berieth und 
Bin vielen Kongreifen, zu Troppau 1820, 
(bier legte er das ganze Gewicht feines 
i in die Wagſchale) und Verona, und U, 
‚bot willig die Hand, mit den Aufftänden auch die 
€ rungen und den politifchen Fort— 
ber Völker zu unterdrüden. An Rußland 
wurden die Cenſur und firengfte Ueberwadung 


ber re wieder eingeführt, die Wiſſen⸗ 
‚ bie Literatur umd der Unterricht gefeflelt, 
gen wegen demagogiſcher Umtriebe 


eitet, die Kreimanrerlogen und Miffionsge: 
unterbrüdt und allmäblig alle Pläne 

form und Kortbildung anfgegeben. Ueber 

das Reich breitete ſich das Netz einer offe— 
— ei, die allen Verkehr hemmte. 
Di abrung, daß durch alle diefe Maßregeln 
Der Geitt des Widerftandes ſich nicht bannen 
ließ, verbitterte das franfhaft erregte Gemürh 
Kaifers, der theils in den Zerftreuungen eines 

ben, üppig-frömmelnden Hofes, theils in 
Nacht religiöjer Myſtik Zerftreuung und Be: 
ſuchte. Die Entwidelung des griedi- 
ufftandes brachte zugleich die Politik des 
ers in fchreienden Riderjpruch mit der öffent: 

ben Meinung. Sein Wolf war den Glaubens: 
ar ya zugetban; A. aber mißbilligte den 
and ber muthigen Dellenen, weil er darin 

zaur eine Auflehnung gegen ibren rebtmäßigen 
bern erblidte und ein befferer Zuftand nad 

ner Anſicht überall nur auf dem Wege der Be: 
des Friedens und der Ordnung zu erwur: 

sen war. Der Zod feiner einzigen, beitgeliebten 
ssatürliben Tochter, die furchtbare Ueberſchwem— 
ng, die 1824 Peteröburg beimfuchte, endlich Die 
zecden einer rujfiich-polniichen Verſchwörung 
em alle Glieder des Daufes Romanow trugen 
wenig bei, das Herz des Kailers zu brechen. 
rperlich leidend, verbüfterten Gemütbes und 
obesgebanfen trat er Mitte September 1825 
ser Franken Gentablin eine Reife in die 
man. Nachdem er die Kaiferin zu Taganrog 
— feste er feine Reife fort, ward aber plötz⸗ 
von einem der Dalbinfel eigenthümlichen Fie— 

ber ergriffen. Ueber jeinen Zuftand beforgt, be: 
fabl er, nadı Tagaurog *2* zu werden. In 
EP) eitung befand fich fein Leibarzt, der 
et, der ihn behandelte, deſſen Bei- 

aber der Kranke gegen das Ende mit Aeu— 

bes Unwillens abgewieien baben foll. 
mebeit nahm einen bedenklihen Eharaf- 
und nad elf en verſchied U., dem 1. 
1825, in einem fernen Winkel des Reichs, 
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500 Stunden von feiner Hauptftadt. Das unver- 
Gerücht von einer Statt gefundenen ®ergif- 

tung fand an vielen Orten um fo eher Glauben, 

als 


d darauf eine in den legten Regierungs- 
Us, aus Furcht vor den beabfichtigten 
entitandene und weit verbreitete Ber- 
auesbrad und nur durd die Kraft und 
n perfönlichen Muth des Kaifers Nifolaus un- 





terdbrüdt werben konnte. U. war vermäblt mit 
Eliſabeth, der dritten Kochter Karl Ludwigs, Erb⸗ 
prinzen von Baden, feit 17%, QU.s Andenken 
wird in Rußland, wird in ganz Europa, ftets in 
hohen Ehren bleiben. Seine Frömmigkeit, ob— 
wobl bisweilen als Pietismus verdächtigt und 
von heuchleriſchen Perjonen feiner Umgebung ges 
mißbraudt, übtedod überall bin den wohltbätig- 
ften Einfluß, und hatte namentlidy das rege In— 
tereſſe des Kaifers für die Berbeiferung der kirch— 
lien Zuftände feines Reiches zur Kolge. Die 
unter ibm bewirfte Organijation des evangelis 
ihen und katholiſchen Kirchenweſens, die Beför- 
derung der JZudenbetehrung, die Verbeſſerung aller 
Unterrichtsanftalten, ſowohl für das Volk, wie 
für die Geiftlichfeit find zum Theil bereits er= 
wähnt. Wie A. einen frommen, religiöfen Sinn 
fait unbedingt adhtere, bat fein Verbältniß zu der 
Frau von Krüdener und anderen äbnlichen Gei— 
ftern bewiesen. Unzählig find die Beweife, die A. 
von feinem perfönlihen Muth, feiner Herzensgüte, 
Gerechtigkeit und Menfchenfreundlichkeit im Le— 
ben gab. Als er einft einen in die Wilna geftürz- 
ten armen Bauer miteigener Lebensgefahr gerettet 
hatte, überjfandte ibm die britifche Gumanitäts- 
gefellfbaft die goldene Medaille, und höher bielt 
er dies Zeichen, als alle Sterne, die feine Bruſt 
bededten. Die Macht Rußlands ftieg unter U. 
zu einer Döbe, die Peter der Große nur ahnen 
konnte. Die Erwerbung Grufiens, Bialyftode, 
Finnlands, des Königreichs Polen, Schirwans 
und Beijarabiens mebrte das Reich, ficherte feine 
Grenzen und vergrößerte die Volksmenge um 10 
Millionen. Aber unendlich wichtiger ift die Meh— 
rung der moraliihen Kraft und das Derüberzieben 
der alten Kabinetspolitit Rußlands in das Ge- 
biet der Ideenftrömung, wodurd das Reich fortan 
Pläne verfolgen Eonnte, die zu einer andern Zeit 
gan; Europa gegen Rußland gewafnet baben 
würde, U.6 Perjönlichkeit adelte gewiſſermaſſen 
die ruſſiſche Politik, denn man legte feinen Bes 
ftrebungen ftets nur fromme, humane und gotte6= 
fürdtige Motive unter. Unter den vielen Denk: 
milern, die fein Andenken in Rußland verewigen, 
ift befonders der großartige Obelist auf dem 
Iſaaksplahe zu Perersburg zu erwähnen, Wal. 
Choifeul: Gouffter, Memoires historiques 
sur l’empereur A. et la cour de Russie, Paris 
1829, u. Empeytaz, Notice sur A., l’empereur 
de Russie, Genf 1828. 

5) A. U., Kaifer von Rußland, ältefter Sohn 
des Kaifers Nitolaus u. der Kaiferin Alerandra, 
am 29, April 1818 geboren, ward unter der Lei— 
tung des Dichters Schufowely erzogen. Früh— 
aritia übertrug ihm der Kaifer einige wichtige 
Aemter. Schon in der Wiege wurde er zum 
Kanzler ber Univerfitit Helfingfors ernannt, und 
als folder wirkte er nachmals befonders für Aus- 
bildung und Verbreitung der finnifben Sprache, 
um dadurd die ſchwediſchen Eympatbien in Finn— 
land zu verdrängen. Später wurde er zum Grof- 
Attaman fämmtlicher Kofakenbeere u. zum Kom— 
mandeur des Grenadiercorps ernannt; ſeit 1549 
war ibm die Leitung des gefammten Militärbils 
dungswefens übertragen. Als er nad dem Tode 
feines Waters am 2, März 1855 den Thron be: 
ftieg, baute man vergeblich auf die fanfteren Re— 
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gungen feines Charakters Hoffnungen des Frie⸗ 


dens. A. iſt feit dem 28. April 1841 mit Maria, 
Tochter des verftorbenen Großherzogs Leopold 11. 
von Heffen, vermählt und bat jegt 5 Kinder: die 
Großfürften Nikolaus (geboren 1843), Alerander 
(geboren 1845), Wladimir (geboren 1847), Aleris 
(geboren 1850) und die Großfürftin Maria (ge: 
boren 1853). 

6) Kari, Herzog von Anbalt:Bern: 
burg, den 2. März 1805 geboren, feit 1834 Nach⸗ 
folger feines Vaters Alerius unter Leitung eines 
von diefem eingefegten geheimen Konferenzrathes, 
der bie Regierung führte. Im Jahre 1848 bean: 
tragten die Stände bei ber Reihsgewalt die Ein- 
fegung einer Regentſchaft. Der Herzog verließ 
darauf das Land und ging nah Quedlinburg, 
kehrte aber bald zurüd, während der Landtag * 

elöſt und eine Verfaſſung oktroyirt wurde. A. 
ft ſeit dem 30. Oktober 1834 mit der Prinzeſſin 
Friederike von Holfiein: Glüdsburg vermählt; 
doch blieb bie Ehe kinderlos. 

7) Name von 8 Päpften: a) A. I., römifcher 
Bifhof 109-119, + als Märtyrer. Er Pol pe 
erft ben Gebrauch bes Weihwailers in den Kir: 
chen eingeführt haben. — b) N. II., um 1061— 
1073, vorher Anjelm, Bifchof von Rucca, der erfte 
Bert welcher allein von ben Karbinälen, ohne 

iehung der weltlihen Macht gewählt wurde, 
Eiterfüchtig auf ihr Recht ließ die kaiſerliche Par: 
tei den Biſchof von Parma, Eabolaus, ald Hono= 
rius II. zum Papfte ausrufen, Diefer, durch kai— 
ferlihe Truppen unterftügt, vertrieb X. aus Rom, 
wurde aber nicht lange naher von bem zu U.6 
Schutze herbeieilenden Markgrafen Gottfriedvon 
Toskana gefhlagen. Sobald fih U. rubig im 
Beſitz der dreifahen Krone ſah, wendete er jeine 
anze Aufmerkſamkeit ber Kirhenverbefferung zu. 
& faßte ben großartigen Gedanfen, auf dem 
Wege gänzliher Befreiung ber Kirche von ber 
weltlihen Herrſchaft die päpftlihde Suprematie 
volltommen zu begründen. Die Gelegenheit zur 
Ausführung diefes Planes zeigte fich bald. Hein: 
rich IV. fuchte beim römifhen Stuble um Dis: 
penfation nad zur Scheidung von feiner gemiß- 
bandelten, edeln Gemahlin Bertha. A. fandte 
den Kardinal Damiani nah Deutfchland, und 
diefer febüchterte auf zwei Synoden ben Kaifer 
und bie Bifchöfe durch feine donnernde Beredtfam: 
keit fo ein, daß biefer fein Geſuch 1069 yurüdnahm. 
Gefanbte ber Sachſen und Thüringer zogen bier: 
aufnah Rom, Klagezu führen gegen Deinrih IV. 
wegen unerträglider Tyrannei u. wegen ſchmäh⸗ 
lichen Verkaufs ber Aemter. Auf Hildebrands 
Anrathen lud U. den Katjer im befehlenden Zone 
ur Berantwortung nab Rom, *F aber 1073, ohne 
ie Folgen eines fo unerhörten Schrittes zu erle- 
ben. Unter ihm wurde bie Gewalt bes Papftes 
über bie Geiſtlichkeit, ſowohl in Deutſchland, als 
auch in England, wo Lanfrank, Erzbifhof von 
Canterbury, fih zum römifhen Legaten machen 
ließ, fefter begründet. Doc fällt das Verdienſt 
davon weniger ihm, als feinem erften Karbinale 
und Kanzler Hildebrand zu, der unter A.s Namen 
fih felbft nur den Weg zu Größerem bereitete. 
Für N. bleibt jedenfalls der Ruhm eines gelehr: 
ten, ftreng fittliden und gütigen Kirchenfürften 


Alexander, 


übrig. — c) N. II, von 1159-1181, vorher 
Kardinal Roland, Kanzler Hadrians IV., ein 
harakterfefter Mann. Als die Paiferlibe Partei 
in Viktor III. einen Gegenpapft aufftellte und 
Kaifer Friedrich 1. feine Vermittelung anbot, ver= 
warf. biefe als eine der weltlihen Gewalt nicht 
geziemende Anmaßung, wurde deshalb zu Pavia 
gr und mit dem Banne belegt. U. ſprach 
dafür 1159 gegen den Kaifer den Kirdenbann 
aus, verband id mit den aufrührerifhen Städ⸗ 
ten der Lombardei, mußte aber, mit den Waffen 
unglüdli, 1161 nah Frankreich flüchten. on 
ben Königen von Franfreih, Sicilien, England 
und Spanien anerkannt, bielt er darauf zur Ver: 
beflerung des Kirchenwefens 1163 eine Synode 
zu Zours, befam zwar nad Viktors Tode einen 
neuen Gegenpaft an Paſchalis III., kehrte aber, 
dba auch in Deutſchland viele ke eiftliche 
engen fib für ihn erklärten, ent lofen nad 

om zurüd, wo man ihn mit Jubel empfing. Die 
Lombarden ſchloſſen bald darauf (1167) gegen ben 
Kaifer ben großen Städtebund, ben U. durch fei= 
nen Beitritt und durch die Allgewalt bes Glau= 
bens ſtark machte. Zwar fiegte ber Kaifer gegen 
die Lombarden von Neuem; Rom felbft fiel nady 
der Schladht am Monte del Porco noch einmal in 
feine Gewalt, und Paſchalis, von den Römern 
Anerkennung erzwingend, nahm A.s Sig auf dem 
heiligen Stuble ein. Als aber bie Peft bes Kai- 
fers Heer niederwarf und zur Räumung Staliens 
nötbigte, fuchte Kriedrih I. Ausföhnung mit U. 
(1170), ein Verſuch, ber inywifchen mißlang, ob= 
fhon 1175 erneuert. Erſt nad der für den Kai= 
fer fo unglüdlihen Schlacht bei Legnano kam, 
nach vorbergegangenenBerhandlungen zu Anagni, 
in Benedig 1177 der Friede mit dem Papfte und 
ein Wafenftillftand mit den Lombardenzu Stande. 
Friedrich anerfannte den Papft A. und nachdem 
er fih vor bemfelben gebemüthigt, wobei ihm A. 
den Fuß auf den Naden gefegt haben foll, ſprach 
ihn A. vom Kirdenbanne feierlich los. A., der 
bisher in Aleffandria, das die Lombarben eigens 
für ihn erbauten, Hof gehalten hatte, zog bald 
darauf wieder in Rom ein, und verföhnte ſich 
mit feinem dritten Gegenpapfte, Calixtus III. der 
rubig in Rom fortleben durfte. Eben fo wußte 
A. in England und Ecottland, deſſen König 
Wilhelm er wegen Auflebnung gegen eine vom 
Papfte genehmigte Bifhofswahl mit bem Baune 
und Interdikte belegte, die Macht des päpftlihen 
Stuhles aufrecht zu halten u. feſter zu begründen. 
Gegen bie Pegerifhen Waldenfer berief er 1179 
eine Synode im Lateran, + aber, bevor er in die⸗ 
fer Beziehung viel wirken Ponnte, 1181. A. ge— 
hört wegen feines Mutbes, feiner Beiftesgewandt= 
beit und Eharaßterfeftigkeit zu den größten Päp⸗ 
ften; er ftrebte, die Idee ber Oberberrlichkeit des 
Papſtthums über jede weltlihe Macht mit allen 
Kräften zu verwirklichen, und erleichterte durch 
ben Erfolg, womit er dies that, feinen Nadhz 
nn die Fortihritte auf derfelben Bahn. — 
d) A. IV., von 1254— 12361, war vorher Biſchof 
von Dftia, ein Mann voll ftarrer, hierarchiſcher 
Anmaßung, aber dabei ſchwach und feiner Stel: 
lung nicht gewachſen. Als er 1254 mit Manfreb 
von Sieilien, welcher ihm die geforberte Huldi- 





Alerander. 


weigerte, in Streit gerieth, verkaufte U. | 
af eich für eine ungeheuere Summe 
an den von England. Manfred jedoch be- 


es era ſtliche Heer, zwang den befehligen⸗ 
ELegaten zu einem Vergleiche, den 


4. verwarf, ſchlug die Päpftlichen in mehren 
‚eroberte bie Terra die Lavoro und ließ 
bie bulle Roms öffentlich verfpotten. Das 


—— ch — römifhe Volk ſtand endlich 
sn auf; diefer mußte Rom verlaffen 
' feine Staaten den Plünderungen und Ver: 
ber von Manfred berbeigerufenen Sa- 
jien preis geben. Während diefer Wirren fan? 

| Era Anfeben in Italien ſehr tief; felbft 
* — auf die rg 
Ä en Gebietere. A. u ®iterbo, 
wobiner fi geflüchtet, 1261.— Yun, 1409 bie 
D> vorber Kardinal Philargi, ein Grieche von 
Papſft burh die Wahl des Koncils zu 

Pifa. 1 Yon Sr —— gforbante Be: 
er Reformation der e an Haupt 
——— 


t zu befriedigen, vertagte biefelbe je: 
doch 







* 


von Jahr zu Jahr u. erfhöpfte den Staats: 
—— aügeliofe Freigebigkeit. Zwei Gegen: 
äpfte, Benedikt XII., in Spanien und Schott: 
mb Gregor XII. vom Kaifer Ruprecht und 
vom Könige Ladislaus von Neapel anerkannt, 
erten während feiner Regierung ben 
tigen Iuftand ber Kirche. Obwohl die Geg- 
dem Koncil zu Pifa abgefegt wurden, be- 
———— ſich doch, und U. mußte ſich gegen 
ben Beihüsger Gregors, den König von Neapel, 
felbft mit den Waffen vertheidigen. Bon Bologna 
aus, wo U. ſich beftändig aufbielt, verbot er die 
ang de Lehren Willefs in Böhmen und 
forberte Huß, wiewohl vergebens, vor feinen Rich: 
terſtuhl. U. + in fehr hohem Alter, wahrſchein— 
lich von Eoifa, feinem Kanzler, vergiftet. — f) 
4. VL, 1492 —1503, vorher Kardinal Roderigo 
zu Balencia aus edlem Geſchlechte gebo- 
eigentlich Robderigo Lenzuoli, hatte aber 
nberübmtengamiliennamen feiner Mutter Bor: 
Gen Ger übelbe und war in ber Reihe ber Päpfte 
ner der übel berüchtigtften und der lafterhaftefte 
inter allen und Großen feiner Zeit. X. 
ch bie Rechte ; als aber fein Obeim, 
IIL, ft wurde, rief ihn diefer zu ſich 
und erhob ihn vom Studenten zum Ersblfcofe 
von Balencia, bann, noch nicht 25 Jahre alt, zum 
Kardinal. Schon als foldher führte er ein wüftes 
Leben. Ein fhönes Mädchen, Rofa Vanozza, 
war feine öffentlib anerfannte Kontubine und 
ibm 4 Söhne und eine Tochter. Dennoch 
er ba, wo es galt, ben Frommen u. wußte fich 
ebigkeit beim Volke beliebt zu machen. 
Beftehungerfaufteer nach Innoceny’ VII. 
Tiara, und faum war er im Befige der 
v 


Jo zeigte er feinen wahren Charakter ohne 
ein. Die Erhebung feines Hau: 


Scheu 
es ee m en Dynaftie galt ihm Alles, 
und — hrten ihn bald in vielfache, 
olit mit Ludwig Sforza 
von Me egen den König von Neapel ver- 
: er jenen, als diefer ihm die Ver— 

bes päpftliden Sohnes Gottfried mit 

Sancia von ee eftand, und war Durch 
zu einem e mit Karl VIII. von 


Dieyers Konv.Lerlkon, Br, 1. 
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Frankreich, den Ludwig Sforza zur Eroberung 
Neapels berbeigerufen hatte, zu bewegen. Er 
ſchloß fich vielmehr an den neuen König Alfons, 
der des Papftes Söhne fehr begünftigte, immer 
enger an und fuchte gegen Karl VIII. bei dem 
Kaifer Marimiltan, bei Venedig und fogar, zum 
großen Aergernißder ganzen Ehriftenheit, bei dem 

türkifhen Sultan Hülfe. Da jedod alle biefe 
Bundesgenoffen den erforberlihen Beiftand un- 
terließen und Karl Nom eroberte, fo mußte U. 
1494 einen Vergleich eingeben, in welchem er Nea⸗ 
pel aufgab. Doch fon 1495 brach er den Ver- 
trag, verband fib mit ben wider die Kranzofen 
aufgeregten Fürften und Städten Italiens, und 
Karl ward zum Rüdzuge genötbigt. Won jeht 
an traten die Pläne des Papftes zur®Bereiherung 
und Erhebung feiner Familie auf Koften des bei- 
ligen Stuhls und der italtenifhen Großen deut- 
liher hervor. Seinem älteften Sohne Johann, 
bereits Herzog von Candia, verlieh er das Her— 
zogthum Benevento, weldhes mit Beiftimmung 
der erfauften Kardinäle vom Kirchenſtaate ge- 
trennt wurbe; feine Tochter Lucretia wurde an den 
mächtigen Sforza, Herrn von Pefaro, vermäblt, 
und feinem Liebling, Eäfar Borgia, obfbon zum 
Kardinale erhoben, wurde die Tochter bes neuen 
Königs von Neapel, Friedrichs, zur Gemahlin 
beftimmt. Da dieſer jedoch eine abjchlägige Ant» 
wort gab, auch die Macht und der Stolz der tta= 
lienifben Fürften den eigennügigen Abſich— 
ten A.s größere Hinderniſſe in den Weg legten, 
als er gedacht. fo verband fich diefer mit LudwigXli. 
von Kranfreih zur Unterjohbung und Theilung 
Ftaltens. Die Franzofen eroberten Mailand, Cds 
far Borgia wurde zum Herzoge von Beltlin er: 
hoben, gewann hierauf Imola und bie Keftung 
Forli mit Waffengewalt und wurde noch zum Her 

z0ge von Romagna gemadt. Aber die Städte 
ſchloſſen zu ihrem Schuge einen neuen Bund, 
welchen der Papft und feinSohn argliftig zu zer— 
reißen trachteten. Meuchelmord mußte die Häup— 
ter bed Bundes, eines nach dem andern, aus dem 
Wege ſchaffen. Bei einem Verſuche diefer Urt 
fam A. 1503 felbftandem Gifte um, das fein Sohn 
für einen Kardinal, der bei ibm zu Gaſte war, 
bereitet hatte. Er ftarb für die Ausführung fei- 
nes Planes, aus den Ländern Oberitaliens und 
des Kirchenftaates ein großes weltliches Reich zu 
bilden, zu früh; denn erft ſtückweiſe hatte er ihn 
erreiht. Unter U. war die firhlihe Macht noch 
immer ſehr groß; das beweift, wie vieles Andere, 
A.s berühmter ſchiedsrichterlicher Spruch im 
Streite der Könige von Spanien und Portugal 
um den Befig der neuen Welt, die er zwiſchen ih⸗ 
nen tbeilte. Won Charakter ruchlos, war ihm 
jedes Mittel gleib, feinen Ehr- und Geldgeiz zu 
befriedigen und die Erhebung feiner Baſtarde und 
Berwandten zu bewirken; öffentliche Treue, Re— 
ligion und Sittlichkeit höhnte er mit Wort und 
That, und man gab ihm unter andern Schänd— 
lichkeiten Schuld,mit feinerXochtertucretia in blut- 
ſchänderiſchem Berbältniffe gelebt zububen. Durch 
ihn erbielt der Volksglaube an die Heiliafeit Roms 
den fhwerftenStoß. Er ift der Erfinder der Bü: 
chercenſur, u. Savonarola, der zu feiner Abfegung 
aufgefordert hatte, warb 1498durch päpftlihe Kom= 
miſſare zum Tode verurtheilt.— g) A. VII. 1655bis 
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tius in Deutfhland während der Friedensunter: 
bandlungen zu Münfter und Osnabrüd, wurde 
namentlich durch Frankreichs Einfluß gewählt. 
Nac feiner Erhebung zum Papfte warfer die 
Maske der Heiligkeit und Krömmigkeit von ſich 
und offenbarte —— Prachtliebe und Eitek- 
Peit, mit einem Charakter voll Falſchheit. Die 
Händel mit Frankreich wegen der Janjeniften fül- 
len feine Regierung aus, Er verbamnite die ſchon 
von Innocenz X. verworfenen 5 Säge aus den 
Merken Janfens von Neuem, mit dem Zufage, 
daß fie nicht in einem falfihen, fondern in dem 
von Janfen wirklich beabfichtigten Sinne ver— 
dammt worden wären. Dadurch ftellte er die 
Unfehlbarfeit bes Papftes bloß, welche die Jeſui— 
ten mit Eifer vertl —2 Ein von den Anhaän⸗ 
gern der janfeniftifchen Lehrfüne verfuhter Ver: 
gleich ſcheiterte an der Dartnädigkeit des Papftes, 
der endlih mit dem franzöfiichen Hofe felbft in 
Streit fam, Ludwig XIV. bare wegen einer durch 
bie päpftliche Leibwache dem franzöfiichen Gefand- 
ten in Rom, dem Herzoge von Erequi, augefügten 
Beleidigung Genugthuung gefordert. Der Papft 
weigerte ſich fie zu geben, und Ludwig befente 
Avignon und Benaiffin, indem er zugleich Anftal= 
ten traf, in Italien felbft einzufallen. U. ſchloß 
bierauf den ſchimpflichen Vertrag zu Pifa (1663). 
Er +1667. Während feiner Regierung wurde 
Rom vielfach verfihönert; U. war felbft Dichter 
und Freund der Kunft und Wiſſenſchaft. — h) 
A. VIII. 1689—1691 , vorher Biſchof von For: 
celli und Brescia, aus dem venetianifhenNobili: 
Geſchlechte der Dttobeni. Er vermodte Nenedig 
zur Fortfegung des Krieges gegen die Türken, 
wodurch auch der Kaiſer Leopold gehindert wurde, 
gegen Frankreich mit Kraft aufzutreten, und ban- 
delte überhaupt unter franzöfiibem Einfluß, Aus 
Dankbarkeit dafür gab Ludwig XIV. Avignon an 
Rom zurüd. Den von feinem Vorgänger Inno— 
cenz 11. geführten Streit über die vier Propofi- 
tionen der gallikaniſchen Kirche endigfe er durch 
deren Verdbammung. Kurz vor jeinem 1691! er- 
folgten Tode kaufte er die treffliche Bibliothek der 
Königin Ehriftine von Schweden und bereicerte 
dadurch die Bibliothek des Vatikans mit vielen 
foftbaren Handſchriſten. Nepotismus und Si— 
monie erreichten unter feiner Regierung den höch⸗ 
ften Gipfel. 

7) A. Märtyrer u. Heiliger, aus Cäſarea in 
Daläftina, war erft Biſchof in Kappadocien, dann 
Koadiutor des Biſchofs Nicephorus von Serufa- 
lem, Mitfbüler und Freund des Origenes, erlitt 
in der Ehriftenverfolgung unter Decius den Mär: 
tyrertod. Tag: 18. März, 

8) A., Heiliger, Biſchof und erfter Patriarch 
von Konftantinopel feit 313. Als ein eifriger Ver— 
theidiger des nicänifhen Glaubensbefenntniifes 
widerjegte er ſich 336 der vom Kaifer beſchloſſenen 
Miederaufnahme des Ariusindie Kirchengemein— 
ſchaft und verweigerte ſtandhaft die Zulaffung 
defjelben zum öffentlichen Gottesdienfte. Fuͤrch 
tend, in dieſer Sache durch Paiferlide Zwangs 
maßregeln zu einer ſeinem Gewiſſen zuwider— 
laufenden Dandlungsweife genöthigt zu werden, 
betete er, wie erzählt wird, vor dem Altare, daß 
Gott entweder ihn felbft oder den Arſus fterben 
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laffen möchte. Das Letztere geſchah nod am 
Abende diefes Tages, und das ine Volk 
erblickte darin ein über den Keger verbän 
öttlihes Strafgericht. Gedäctnißtag: 26. Kes 
ruar, 
YX.von Aphrodifiasin Karien (daher Aphro⸗ 

bifienfis),der Eregetgenannt, berühmter Peris 
patetifer und Ausleger des Ariſtoteles, der unter 
Septimius Severus am Ende des 2. und im 
fange des 3. Jahrhunderts theilsin Athen, theils 
in Alerandrien lebte. Mit glüdlibem Erfolge 
fuchte U, die Durch mande Zuſätze entſtellte Lehre 
des Ariftoteles in ihrer Reinheit wieder herzu⸗ 
ftellen, hatte zablreibe Schüler und wurde der 
Mieifter einer neuen exegetiſchen Schule, der ſo⸗ 
genannten alerandrinifchen Ausleger des Ariftos. 
teles. Unter feinen vielen Kommentaren zu ben 
Merken diefes Philofophen (herausgegeben von 
Spengel, München 154%) iftder para yo. 
Metaphufit. Außerdem befigen wir DDR ne 
Schrift über Millensfreibeit und Selbftbeftim- 
mung, febr gediegen und durch Widerlegung der. 
ſtoiſchen Lehre ausgezeichnet, „Kragen aus T 
("m u, zwei Abhandlungen, „Ueberdas 
a 

i 


I" und „Ueber die Seele“, in welcher 
e von Xriftoteles behauptete Unfterblichkeit 
der Seele nad. ariftotelifhen Grundfägen. auge- 
griffen und dafür eine materialiftifche Unficht au fr 
geitellt wird. ine gemeinſchaftliche gabe 
diefer Schriften erſchien zu Venedig 1537. +, .. 
10) U. von Sales, Scholaftiter des 13. Jahr: 
hunderte, Rrancisfaner aus dem Klofter Hales bi 
Glocefter- in England, ftubirte zu Sxford und 
Paris, lehrte an letzterer Univerfität jeit. ' 
ſcholaſtiſche Pbilofopbte mit entibiedener Anz 
wendung ariftotelijcher Kormen und»f 1245. Nach 
damaliger Sitte erbielt er den Beinamen des 
unwiderleglihen Meifters (Doctor irrefraga- 
bilis), Mit großem Ecarffinn erörterte umb 
bejahte er unter anderndie Frage: ob eine Maus, 
die eine Hofie benane: den Leib Ehrifti —— 
Er begründete die Lehre von dem Schatze der 
ſchüſſigen Verdienſte Chriſti und der Hi 1: 
(Thesaurus supererogationis), Sein von fe 
Schülern vollendetes Hauptwerk führt den Titel: 
Summa_ universae theologiae (befte Ausgabe, 
Venedig 1576, 4 Bünde). RE us 
YA. Natalid Eranz. Noc h, Dominikaner, 
gründlicher und freifinniger Kirenhiftorifer,. a, 
boren zu Rouen 1639, ftudirte feit 1655 Phi * 
phie und Theologie, ward 1675 Doktor ber Ehen; 
logie und 1676. Konventualim Klofter St, 
zu Paris. Durch die von Eolbert zur Durdfor; 
chung der Kircheungeſchichte veranftalteten Konfe: 
rvenzenveranlaßt u. aufgemuntert, widmete % 
votgugibeihe den kirchengeſchichtlichen S 
Das Reſultat derſelben war fein berühmres L 
Selecta historiae ecel, capita et in loca eius- 
dem insignia diss. historicae, chron, se $ gm, , 
Paris 1676—86, 24 Thle. Venedig 175 Zile, 2 
Kol, Daſſelhe gebt bis 1600, ift gelehrt, en, - 
ſcholaſtiſch, aber zugleich, ſehr unparteit ‚und. 
freifinnig gefchrieben und wurde, troß dei allge: 
meinen Beifalles, vom Papfte 1684 bei Etrafe_ 
des größten Bannes verboten und — 
Sankt von,den Römlingen vielfah art E 
. 


enedift XIII. hob indeflen bag Verbot aus ; 
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fit gegen den Dominikanerorden wieder auf, 
zu Paris 1724, Er vereinte den Ruf eines 
großen Gelehrten mit dem eines liebenswürdi: 
gen Menden. 
42) Salomon, ber erfte proteitantifhe Bi: 
B8 von Jeruſalem, wurde im Mai 1799 
m Großherzogthum Poſen von jüdiſchen Aeltern 
eboren. Nachdem er frühzeitig das Amt eines 
abbi bekleidet, empfing er in Plymouth die 
Zaufe, warb Pfarrverweſer in Irland, wirkte 
dann ald Miffionär zur Verbreitung des Ehriften: 
thums unter den Juden und wurde Profefjor der 
hebräiſchen Sprache am Kings-College zu on: 
don. Ende 1841 ging er als erfter Biſchof nad 
—— wo er feierlich empfangen wurde. 
rregte ſchon dies das Mißfallen der andern 
Religionsparteien, fo erhoben ſich bald auch An— 
Magen gegen ihn, daß er im Intereſſe Englands 
Räaänke Ipinne, wasinder That nichtder Fall war. 
Er -F auf einer Reife nab Aegypten gu Ras el 
ran November 1843. Eeinekeiche wurde 
einem Wunſche gemaͤß nah Jeruſalem gebracht. 

Alexander Newoky, Dorf und präcdtiges 
Klofter im ruſſiſchen Gouvernement Petersburg, 
10 Meilen von der Bauptitadt, —— Erz bi⸗ 
ſchofs, bejuchter Wallfahrtsort. A. N. ward 1712 
von Peter dem Gr. zum Andenken an den ruſſi— 
[hen Helden Alerander Newsky und feine errun- 
genen Siege geftiftet, 

Alegander- Newsfy=sDrden (Ritteror: 
den vom rothen Bande),ruififcher Orden, ge: 
Riftet 1722 von Peter dem Br. Das Ordenszei— 
den ift eingoldenes, roth emaillirtes,achtfpigiges 
Kreuz, in deifen Mitte das Bild des heiligen 
Alerander Newsky im goldenen Harniſche zu 
Dferde it. Auf den 4 ausgehenden Fäden bes 
Kreuzes ſteht die Ordensdeviſe: „Für Verdienfte 
ums Vaterland” in ruſſiſcher Sprache; in den 4 
Winkeln 4 goldene, zweitöpfige Adler. Getragen 
wird der Orden an einem ponceaurothen, breiten 
Bande über der linken Achſel, nach der rechten 
Düfte zu bängend, nebft einem Sipigigen, filber: 
nen Ordensſterne aufder linken Bruft, worauf bie 
———— Buchſtaben S. A. (Sanctus Alexan- 

r), voneinem rothen Herzogshute mit filber: 
nem Auffchlage gededt, fich befinden. Nur Ge- 
serallieutenants und Perfonen von gleichem und 
höherm Range erhalten den Orden. 

Alegandersbad, eine am Fuße des Koffein, 

in der Näbe der Bayerifchen Stadt Wunſie⸗ 
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und als Getränf ; äußerlich wirkt es reizend, zu= 
fammenziehend, ftärkend; innerlid gebraucht er= 
regt es leicht das Blutgefäßſyſtem. Angewandt 
wird es gegen paflive Schleim: und WVlutflüffe, 
chroniſche Werventranfheiten, Unregelmäßigkeit 
der Menftruationund Shwädhe, Würmer, Skor⸗ 
but, veraltete Rheumatismen, atoniſche Gicht ıc. 
Vol. E. Wegler, Die Gefundbrunnen und Bä- 
der im Obermainfreife Bayerns, 1823, und Hil⸗ 
debrandt, Phyſikal. Unterfuchung bes Minerals 
waffers im Alerandersbade zc., Erlangen 1803. 
—— das größte und f[hönfte 
Moſaikgemälde, das wir aus dem Alterthbume 
befigen, zu Pompeji im Haufe del Fauno 
am 24. Oßtober 1831 ausgegraben, jegt im Mur 
feum zu Neapel, ftellt nah Otfr. Müller bie 
Schlacht bei Iſſus vor, in welcher Alerander der 
Gr. mit feiner Reiterei gegen den Plag vordrang, 
wo König Darius auf hohem Wagen bie Seinen 
führte. Das Bild ift 20 Fuß lang und 12 Fuß 
breit und bloß aus farbigen Eteinen zufam= 
mengefegt. Lebendige und ausführlide Schilde— 
rungen diejes großartigen Kunſtwerks gaben 
Hettner in der „Borjchule zur bildenden Kunft 
ber Alten’ (Didenburg 1848, 1. Theil) und Abd. 
Stahr in „Ein Jahr in Italien“ (Didenburg 
1848, 2. Theil). . 
Aleranderzug, bie großartigfte Schöpfung 
ber neuern Stulptur, jenes geniale Wer? des uns 
fterblihen Thorwaldjen, womit derfelbe 1811 eis 
nen der Säle des quirinaliſchen Palafteszu Nea: 
pel ſchmückte, Alexanders desGr. Einzug in Ba= 
bylon vorftellend; f. Thorwaldſen. 
Alexandre, U., berühmter Schadjfpieler, 
ein Deutfcher von Geburt, lebt in Paris und ift 
einer ber älteften Schachfpieler der franzöfifchen 
Schule. Durd feine beiden großen Eammel- 
werfe „Encyclopedie des echecs'' (Paris 1837) 
und „Collection des plus beaux problemes 
d’echecs‘* (daf. 1846, deutfch, Leipzig 1846) bat 
er den Kreunden des Schachſpiels hoöchſt brauch- 
bare Hülfsmittel geliefert. Noch als er a 
Greis unternahm er 1843 eine Rundreife durch 
Deutfhland und wanderte fpäter felbit nad 
Aegypten. 
lexandreer (Alexandriſten), Sekte 
ber ariſtoteliſchen Philoſophen im 15. und 16. 
Jahrhunderte den Averroiften entgegengefegt. 
Ihr Meifter war Alerander von Aphrodiſias, ei 
ner ihrer angefehenften Etimmführer P. Poms 





bei in Oberfranken, 6 Meilen von Baireuth, in | ponatius. 


einem reizenden Thale befindlihe Mineral— 
—— Sie wurde 1734 durch einen Bauer aus 
ichersreuth entdeckt und nah Prüfung ihrerHeil⸗ 
kraft durch Markgraf Friedrich 1751 gefaßt. Im 
Fahre 1782 ließ der Markgraf Alerander ben 
Brunnen mit Granitquadern umgeben, das große 
Brunnengebäude errichten und vielfältige Ver: 
zeumas in der wildromantifchen Gegend an: 
ingen. Seit dieſer Zeit wird es unter dem Na: 
nen A. vielfach befucht. Die Heilquelle gebört 
zn den Palihaltigen Eiſenwaſſern. Es ift hell, 
lar, perlt, bat einen —— men. etwas 
prideinden Gefhma 


und enthält Bohlenfaure 


Alexandrette (Jaskanderum), türkifce, 
ehemals ſehr große und reiche und noch immer 
bedeutende Handelsſtadt mit Hafen, an der ſyri— 
ſchen Küfte, im Ejalet Aleppo, nördl. von Antakia, 
am gleichnamigen Meerbufen, in ungeſunderLage, 
umgeben von Moräften. A. das jetzt nur 6000 
Einwohner hat (ebemals 60,000), iftdarum wich⸗ 
tig, weil die nach Europa beftimmten, von Aleppo 
fommenden Waaren von hier aus meiftens ver— 
fchifft werden. 

lerandria, von Alerander bem Großen ge: 
gründete und nach ihm benannte Stadt am Nils 
deltain Aegypten. Das alte A. eine ber Haupt⸗ 


Kalterde, fohlenfaures und Tchwefelfaures Na: |ftädte der orientalifch-hellenifhen Welt, die Pfle: 
tron, Thonerbe, Kiefelerde, Eifenoryd und Koh: |gerin der Wiffenichaften, die Wiege der chriftlis 
lenſaͤure. Benutzt wird es zu Baͤdern, Douche | hen Bottesgelehrtheit, eine Stadt, bie, reich an 
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merkwürdigen a een nad einander 
aus der Hand ber Griechen in die ber Römer, ber 
Araber, der Türken und der Mameluden fallend, 
nad fo vielen verheerenden Umwälzungen in un— 
ferer Zeit aus ihren Trümmern fich erheben follte, 
um noch einmal von einem andern Sohne Mace: 
doniensd, von Mehemed Ali, mit Reihthümern 
und Macht audgeftattet zu werben. Mit Aus 
führung der großen Idee des Eroberers wurden 
die Architekten Dinodhares, der ben riefenbaf: 
ten Bauplan entwarf, und Eleomenes (332, 
der bie technifche —— erhielt, beauftragt. 
sn Form eines ausgebreiteten macedoniſchen 
Reitermantels“ (chlamys) baute Dinochares die 
Stadt von Weftfüdweften nad Oftnordoften um 
die weite Bucht, welche weſtlich vom Vorgebirge 
Loch ias fib hinzog und durch die Infel en 
theilweiſe gedeckt wurde. Nach jener erften Grund: 
lage erſtreckte ſich ihre Länge 1'/, Stunden weit, 
wahrend die Breite an ben ſchmalſten Stellen nur 
ein Viertel der Länge, der Umfang der ganzen 
Stadt über 3 Stunden Weges betrug. Später 
wuchs bie erftere Ausdehnung über 40 Stadien 
oder 1 deutſche Meile. Die Richtung und Grenze 
ber beiden Dimenfionen wirb noch heute durch die 
natürliche Geftaltung des Terrains gegeben. Das 
felfige Vorgebirg Lochias, im Often, mit der In: 
el Karillon, auf welder in den Seiten ber 
tolemäer ein königliches Schloß ftand, ift jene 
elfenreibe, die man beim Einfahren in ben jegi- 
en neuen (äußern) Hafen zur Linken (na Often) 
teht. Ihm gegemüber ift noch jetzt ber Felſen— 
grund ber Intel Pharus. Hier ftand ber berühmte, 
nahe 400 Fuß hohe, aus mehren Etagen befte: 
hende Leuchtthurm, deſſen pradtvolle Gallerien 
von Marmorſäulen getragen wurden und deſſen 
Leuchte auf 300 Stadien (7—8 Meilen) weit den 
Schiffen fihtbar war, Auf der Stelle dieſes be- 
wunderungswürbigen Gebäudes, weldhes So: 
ratusımter Ptolemäus II. Philadelpbus in der 
itte des 3. Jahrhunderts v. Chr. vollendete, 
ſteht jegt jenes Kaftell, das beim Einfahren in 
den neuen Hafen rechts (weftwärts) ſich zeigt. 
Bon der Stadt aus führte ein mächtiger, 7 Sta— 
dien langer Damm (Heptaftadium) hinaus ins 
Meer zu der Infel Pharus und theilte ben Hafen 
in zwei Hälften, deren eine, im Often, der jest 
fogenannte neue, die andere, im Weften, ber 
alte (vormals Eunoftos genannt) Hafen war. Je: 
der biefer Häfen hatte ein inneres Baffin, der alte 
Hafen den Kibotos, der neue den Königshafen, 
die gegenwärtig verjchüttet find. Das Deptafta- 
dium war burch zwei offen gelaffene, hoch über: 
brüdte Kanäle durchbrochen, welche die Kommu— 
nifation beider Häfen berftellten, während man 
jest bei der Ausfahrt aus dem neuen oder äußern 
Hafen zuerft weit hinaus ins Meer fahren muß, 
um ben zur Einfahrt in den alten Hafen günfti: 
gen Wind zu erfaffen. Die beiden Haupthäfen 
des alten X. find alfo noch die des neuen; fie find 
noch denfelten Winden autgefegt, über welche 
ſchon die Alten klagten; die Umgrenzung der Klip: 
pen und höhern Felfen ift noch die gleiche. Aus 
dem tief und feſt im Meere begründeten Heptaſta⸗ 
dium iſt aber jene zum Theil nur 500-600 Fuß 
breite Landzunge geworben, die fich nordiweftlich 
vom jetzigen Frankenquartier in gerader Linie 
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etwa !/, Stunde lang ins Meer hineinzieht, rechte 
nad Oſten von dem neuen, links vom alten Ha— 
fen — wird, und auf welcher die jetzige 
Stadt der Türken gebaut iſt. Das Meer hat zu 
beiden Seiten ſeine Gerölle und Schuttmaſſen an 
den feſtgegründeten Damm angelegt; die alten 
Oeffnungen, welche die Häfen verbanden, ſind 
von dieſen Auswürfen der Fluth ſchon längſt ver— 
ſtopft und angefüllt, eben ſo jene, welche die kleine 
a odu8 von dem Lande ſchied. Diefe 
Inſel, wie die nahbarlidhe Stätte des Theaters 
find nun felber mit ihren Schutthaufen in bie 
Landzunge eingefhloffen; das anfangs Lofe Ge⸗ 
rölle ift zum Theil durdy den feinen Schlamm des 
Meeres ER einer breccienartigen Feſtigkeit gelangt 
und in bedeutender Mächtigkeit von Sand und 
Erbe bededt. Was das Innere ber alten Stabt 
anlangt, fo lag im Nordoften ber prädtigfte 
Stadttbeil, das Brubium oder Pyruchium, 
der Inbegriff aller zur Reſidenz der Könige ge— 
börigen Bauwerke. Seine Länge erftredte ſich 
von den Nadeln ber Eleopatra bis an das 
Heptaftadium oder bie jegige Türkenſtadt und 
nabm dem Raume nad beinahe den britten 
Theil der ganzen Stadt ein. Mitten in dies 
fem Bezirk der von Gartenanlagen umgebenen 
PDaläfte ftand das weltberühmte Mufeum, ber 
Focus des geiftigen Lebens für mehre Jahrhun— 
derte, mit der großen, ungefähr 700,000 Rollen 
ftarfen Bibliothef; ferner befand ſich bier das 
Maufoleum, das von Ptolemäus I. erbaute 
Erbbegräbniß der Könige, wohin auch Aleranders 
bed Gr. Ueberrefte gebracht wurden: weiter nadh 
ber Küfte hin der Tempel des Pofeibon und das 
Theater. Am öftliben Ende bes Bruchium ragten 
die fogenannten Nadeln ber Eleopatra ftolz 
empor, jene ſchlanken Obelisken, welche nebft der 
Säule des Pompejus und den Katatomben bie 
bedeutenbdften noch erhaltenen Dentmäler des als 
ten U. find. Nur nod einer jener herrlichen, mit 
Hieroglyphen befchriebenen Obelisken ftebt auf: 
recht, der andere liegt niedergeftürzt am Boben, 
ift aber in neuerer Zeit wenigftens jo weit von 
dem früberbin über ihm liegenden Sand und 
Schutt befreit, daß man feine Hieroglyphenſchrift 
von drei Seiten, und wenn man fich etwas hin⸗ 
abneigt, felbft zum Theil an der vierten Iefen 
fan. Die Höhe der beiden ftattliden Spig« 
fäulen, deren jede auseinem Stüdrothen, ägyp= 
tifhen Granits gearbeitet ift, beträgt mit dem 
— — und dem Dreieck des Gipfels 70, der 

urchmeſſer der Baſis par. Fuß. Im Süden 
von den Nabeln ber @leopatra, vor dem Rofette= 
thore ber ehemaligen Araberftadt, ſahen frühere 
Reifende noch viele jener Marmorjäulen, deren 
Reihen in den Zagen der prachtliebenden Ptole- 
maäer die mehr denn 600 Fuß langen Säulenhal: 
len trugen, welde zum Gebäude des Gymna— 
fiums gehörten. Auch dem jegigen Reifenden 
deuten noch Fragmente folcher mädtigen Säulen 
die Stätte ber Uebung für Geiftes- und Körper- 
fraft an. Oftwärts vom Gymnafium, vor dem 
Eanopusthore, gegen bie ftattliche Vorſtadt Ni— 
copolis hin, war aud der große Hippodromus, 
die Rennbahn, deſſen Stelle jest armfelige Hüt- 
ten der Araber einnehmen. Etwas weilmärts 
vom Heptaſtadium, mehr dem alten Hafen zu, 
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jebod noch dieſſeits bes Kanals, welder von dem 
Bleinen Kibotos genannten Hafenbaifin nad dem 
feihten See Mareotis führte, lag der Serapis: 
tempel, nädhft bem Kapitol in Rom das pracht⸗ 
vollfte Gebäude feiner Art in der damals bekann⸗ 
ten Welt mit einer zweiten ausgefuchten Biblio: 
thek von 200,000 Rollen. Bon ihm erhielt der 
ganze ihn umgrenzende Bezirk ven Namen Sera: 
pium. SGegt läßt fi Baum nody mit Sicherheit 
die Stelle des Eerapistempels beftimmen; eine 
hochgethürmte Anhäufung von Schutt und Sand 
verbirgt die mächtigen Grundgemäuer und die 
Hefte deralten Herrlichkeit tief unter feinen Maf: 
fen, Am gewöhnlichften iſt die Anficht, daß der 
Tempel auf demjenigen Landvorfprung fich erho: 
ben babe, von weldhem das Heptaftadium auslief 
und wo früher das Dorf Rhacotis geftanden hatte. 
Den Mittelpunkt der innern und fomit der ge- 
fammten Stadt bildete ber Plag, auf dem ſich die 
beidenBauptfiraßen A.'s rechtwinkelig durchkreuz⸗ 
ten. Die ganze, 40 Stadien betragende Länge 
der Etabt von Oſten nah Weiten durchlief die 
eine diefer 100 Fuß breiten Straßen, in der Rich— 
tung von Norden nad Süden erfiredte ſich die 
andere; dba, wo beide fich freuzten, bildeten fie 
einen freien Plag von mächtigem Umfange, von 
welchem aus man zu ben Thoren binausbliden 
und im großen Hafen, wie im eunoftifhen (jest 
alten) die Schiffe fehen Ponnte. Lange Reihen 
großer Schutthaxfen, einzelne Granitidulen und 
viele Eifternen deuten noch jegt den Lauf diefer 
Hauptftraßen an. Im weftliden Theile der Stadt 
beichränfte die weitere Ausdehnung der Bauten 
der eunoftifhe Hafen, in deſſen füdöftlidher Ede 
ber Bleine, jest ganz verfhüttete Hafen Kibo: 
tos abgebämmt war. Nach Südweſten bin 
fegte die Natur Peine folben Grenzen. Hier zog 
fi die Gräberftadt (Metropolis) hin zwifchen 
dem Meere und dem See Mareotis bis zu dem 
fogenannten Bade ber Eleopatra und den 
bier angrenzenden Gräbergewölben, welche faft 
1/, Stunde weit von der jegigen Stadt lagen. 
Es gleichen die einzelnen Syfteme jener Grab 
fammern, welde neuerdings erft ber genauern 
Betrachtung zugänglider geworden find, einer 
unterirdifhen Stadt, zum Theil mit domartigen 
in ben Felſen ausgehauenen Bölbungen, getra: 
gen von Eäulen, die den einfachen der ältern do: 
rifchen Ordnung, oder jenen ähnlich find, welche 
in den Gräbern bei Jeruſalem gefunden werben. 
Das Bad der Eleopatra fcheint mehr zur Abwa— 
fhung ber todten menſchlichen Körper als ber le: 
benden beftinmt geweien zu ſeyn. Die ganze 
Borftabt der Gräber war gegen Süden begrenzt 
von bem See Diareotis, in ben zu Strabo's Zei: 
ten vier Ril:Kandle mündeten, Die füdliche Um— 

renzung A.'s wird bezeichnet durch die impofante 
Sompeinsfäule, deren rieſenhafter Schaft 
bei einem Durchmeſſer von 8 Fuß und einer Höhe 
von 68 Fuß dennoch aus einem einzigen Stud 
rothen, ägyptifhen Granit gehauen ift. Die 
Säule gehört zur korinthiſchen Ordnung und er: 
reicht mit $ußgeftell und Knauf eine Gefammt- 
böhe von 98'/, par. Fuß. Auf ihr wurden nad 
Napoleons Befehl die Namen ber beim Sturm 
auf die Stadt am 2. Juli 1798 gebliebenen fran- 
zöfifhen Soldaten eingezeichnet, die an ihrem 
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Fuße beerdigt liegen. Ueber bie urfprünglidhe 
Beftimmung dieſer Pompejusfäule find die For— 
ſcher verfchiedener Anfiht. Der gelebrte Araber 
Abulfeda nennt fie die Säule des Severus; eine 
erft in neuerer Zeit wieber erfannte griechiſche 
Inſchrift am Piedeſtal führte zu ber Bermutbung, 
daß Diocletian der Begründer gewefen. Clarke 
macht es wahrſcheinlich, daß Julius Eäfar diefer 
wahrſcheinlich lange vor feiner Zeit errichteten 
Säule die Beftimmung gegeben babe, oben jene 
Urne zu tragen, in welcher bad Haupt des Pom⸗ 
pejus beigejegt wurde, Nach Andern foll fie eine 
der Säulen ſeyn, welche einft den Serapistempel 
—— Dies ſind die Umriſſe u. die wenigen Ue⸗ 

erbleibſel des alten A.s. Unter den mächtig aufa 
gethürmten Schuttmaſſen liegen gewiß nod man« 
che anſehnliche Reſte ber alten Herrlichkeit ver— 
borgen; mit vielen der alten Marmor⸗ und Gra= 
nitwerke hat Rom ſich ausgeſtattet und nachmals 
Byzanz; über andere fluthet das Meer; nur die 
Hunderte der noch immer verhandenen Eifternen, 
deren Anzahl einftmuls jener der Tage des Jah 
res gleihfam, bezeugen es noch, daß bier bie 
große Stadt, die mächtige Herrſcherin der Meere 
und Wüſten, geftanden, welcher an Reichthum 
und Pracht während ihrer höchſten Blüthe feine 
andere damalige Stadt der Erde zu vergleihen 
war, und welche jelbft fpäter unter der Herrfchaft 
Roms für die zweite Stadt des Reiches galt, 
Damals noch zählte A, nahe an 1 Piillion fi in= 
wohner; denn Diodorus Eiculus berichtet, daß 
in der Stadt allein 300,000 freie Bürger wohnten, 
Wer in das alte U. eintrat, der ſah ſich in diefent 
Paris der Vorzeit alsbald unter dem Gedränge 
eines Volkes, dad mit dem Gepräge ber feinen 
außern Bildung zugleich jenes der Vielgeſchaͤftig⸗ 
keit und ber unruhigen Neuerungsfudht an fi 
trug; eines Volkes, das hier, im reihften Lande 
der Erde, mit dem Reichthum und üppigen Wohls 
leben einen Bund für immer gefchlofien zu haben 
ſchien. Ein feltiames Gemifh von Völfern war 
bier zufammengedrängt. Der größte Theil was 
ren Griechen, welche entweder die Liebe zur Wiſ⸗ 
fenfchaft oder das Dandelsintereife hierher gezo= 
gen und zu Bürgern gemadt hatte; unter ihnen 
wohnte jedoch auch ber ernfte Aegypter und der 
fpefulirende, geihäftige Haufe ber Juden; da= 
neben Leute aus allen Gegenden der Erbe, 
ſchwarze und weiße, die der Handel oder. bie 
Sklaverei bier zufammenbrachte ; endlich als bes 
fehlender Mann der Römer, obgleich fein vor— 
nehmer Römer ohne, jelten ertheilte, Erlaubnif 
des un feinen bleibenden Sig in A. nehmen 
durfte. 

Geſchichtliches. Was mit der Gründung 
A.'s der große Diacedonier gewollt, führten bie 
ibm nachfolgenden Beherrſcher Aegyptens, im 
Beſitz viel beichränkterer Macht, tbeilweife aus, 
Vom Erbe des Weltreichs fiel bem Prolemäus 
Lagi Aegypten zu und feine Dynaftie gab benz 
Thron eıne Reihe (13), ben Wilfenfhaften und 
ben Künften des Kriedens geneigter Regenten, 
vom Todesjahre Uleranders (3233 v. Ehr.) bis 
zur Beit, wo Aegypten römiſche Provinz, warb 
(30 v. Ehr.). Dieje Fürften erhoben X. zu ihrer 
Refidenz und zur Hauptitadt des neuen Reiche, 
und unter ihrer Regierung gedieh es zu einer der 
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blühendſten Städte des Alterthums, groß durch 
Handel wie feine, und als Sitz der Wiffenſchaften 


undSchwert vernichtet und unterSchutt begraben ; 
fogar die umter den Tuluniden entitandene Stadt 


berühmter als alle: aber auch berüchtigt als Sig | der Araber, welche durdy ihre ſich rechtwinkelig 


einer durch überſchwänglichen Reichthum genähr: 
ten, grenzenloſen Sittenlofigfeit und Ueppigkeit 
(Ptolemäer und alerandriniihe Schule), Mit 
der berüchtigten Cleopatra endigte die Reihe der 
Prolemier, und als über eine römijche Provinz 
herrſchte ein Prätor fortan über Aeanpten von 
A, aus; das bei der Beſitznahme der Römer über 
300,000 freie Einwohner und weit mehr Sklaven 
ählte. A.'s Blüthe verlor beim MWechfel der 

errfchaft nicht. Es war für das Römerreich 
das Emporium, wo fich der gefammte Welthan— 
bel Poricentrirte, der große Markt, wo die Pro: 
dukte Arabiens, Indiens, Afrika's und Aegyptens 
Korn für das Gold und Silber und die Erze der 
Weſtwelt vertaufcht wurden. Bei ber Theilung 
des Mömerreihs: (3% n. Chr.) wurde A., zur 
größern Hälfte [bon zum Ehriftenthum bekebrt, 
mit Aegypten zum orientalifhen Reich geſchla— 
gen, und der Glatz nahm ab, als die Barbaren 
Neuroms Herrſchaft fchmälerten und das Meich 
Gerfiel. Zur Kataftrophe aber führte erſt ber 
Araber Einfall. Im 7. Jahrhundert belagerte 
Amru, der Feldherr des Khalifen Omar, Aleran: 
drien 4 Monate lang; doch heldenmüthig ſchlu— 
gen bie hriftlichen Einwohner 2&türme ab. Erft 
am 22. Dec. 640 (oder 11. Febr. 641) gelang ein 
letzter eh Sturm ber Mufelinänner, 
und nad einem Kampfe, in bem die Sieger bloß 
an-Todten 233,000 Wann verloren, wurden fie 
Meifter der Stadt. Amru hatte gelobt, baf, 
wenn er bie Griechen vertrieben babe, er die Stadt 
son allen Seiten fo zugänglich machen wolle wie 
ein Freudenhaus. Als fie im dritten Sturme ge: 
nommen war,wurben die Feſtungswerke gefchleift, 
und die meiften Einwohner fanden den Tod, Un- 
ter ben Sihalifen erhob fib A. nadı fo ſchwerem 
Sturze zwar nach und nad wieder, doch nicht zu 
der frübern Größe. Als das Khalifat felbft ın 
Verfall gerietb, erklärte fih der Statthalter 
Ahmed 868 für unabhängig und gründete die 
Dynaſtie der Tuluniden, welche aber nach ur: 
zer Dauer (908) Mabadi dem Katimiden Platz 
machen mußte. Beide Dynaftien madten Kairo 
jur Refidenz, und in Kolge davon kam A. mehr 
mb mehr herab. Sm Jahre 1171 wurde die fa— 
timidifhe Herrfchaft von Saladin, dem Fürften 
der Seldihuden, geftürzjt, deſſen Nachfolger ih— 
rerjeits 1250 dur die Wi ameluden verdrängt 
wurden. Unter ſolchem Herrenwechſel kam U. 
durch Belagerung und Plünderung mehrmals in 
große Vedrängniß. Genuefer und Benetianer, 
die ed zum HDauptftapelplag des indijchen Han— 
dels auserforen, fchüsten es allein noch vor grö- 
Berem Berfall, der aber unvermeidlich eintreten 
mußte, als 1497 der neue europäifch-indifche Han- 
delsweg um Afrika entdedt wurde, Im Jahre 1617 
trat die Despotie ber Türken an die Stelle der 
der Mameluden. Bom alten A. hatte fid im- 
Mer noch bie zu Edrifi’s Zeit im 12. Jahrhun: 
dert außer dem berühmten Leuchtturm ein gro: 
Ber Theil der alten Monumente erhalten. Ein 
Schatten von ehedem, war die Stadt felbft als 
Schatten noch groß und herrlich. Erft Selim 
unb feine Türken gaben ihr den legten Todesſtoß. 


Was noch ftand, wurde gefchleift, durch euer | gno 


durchſchneidenden Gajlen einem Schacbbret glid) 
und voller Pradtgebäude war, wurde der Erbe 
gleih gemacht. Seitdem blieb U. nicht viel mehr 
als ein Haufe Trümmer. Statt ber Paläfte und 
Zempel, ftatt ber zum Theil nad Rom gerette- 
ten Obelisken und prachtvollen Eäulen fand man 
neben den vereinzelten Gebäubereften ausıfara= 
cenijher und den wenigen aus dem Schutt ber- 
vorragenden Fragmenten aus noch älterer Zeit 
niedrige arabifhe Hütten und dann und wann 
das zierlihe Haus eines Franken oder die in ums» 
mauertem Hofraum gelegene Wohnung eines 
Zürten, geräumige Gärten oder Anpflanzungen 
bober Palmen. In ſolchem Zuftande befand 
fih U, als 1798 Bonaparte mit feiner Expe⸗ 
dition in der Nacht vom 1. zum 2. Juli vor A. 
erjbien. Er landete 1'/, Stunden weſtlich von 
der Stadt mit 5000 Piann, die fogleich vorrüdten 
und, von den ſchlecht armirten Ballen durch den 
Donner des englifh:türkifhen Geſchützes begrüßt, 
ohne das feindliche Heuer erwiedern zu Pönnen, 
nit altem Muthe A. erftürmten. Drei Jahre faft 
blieb es in den Händen der Franzoſen, und unter 
feinen Mauern fhlugen die neuen Herren mebre 
Scladten gegen Briten und Türken, bie fie, 
vom Mutterlande abgefchnitten und verlaffen, in 
A., wo fie eingefchlofien waren, im Oktober 1804 
Papitulirten, As die Kranzofen abzogen, da 
hatte A. kaum noch 7000 Einwohner, die in elens 
den Lehmbütten wohnten. &o fand es Mebemeb 
Ali bei feinem Regierungsantritte und machte Das 
neuc X. daraus, N 
Das neue Alerandrien, arabifch Ishen: 

diryjah, Hauptbafen u. erfte Handelsftadt bed 
türfifchen Bafallenftaats Aegypten, nah Kairo 
die bei Weitem größte und'blühendfte Stadt dee 
Landes, liegt unter 31.° 1% 35 n. Br. und 29. 
53° 33° öftt. 2. von Greenwich, vor der weſtlich⸗ 
ften Mündung des Rils, auf einem von Nas 
tur unfruchtbaren, niedrigen, fandigen. Geftade, 
welches fich wenig über den Wafjerfpiegel erhebt 
und nur bier und da einzelne Palmengruppen 
aufweift. Man muß fehon nahe an der Küſte 
feyn, um einzelne Punkte, 5. ® den Thurm ber 
Araber, ein Werk neuerer Zeit, oder dem des 
Marabuts, auf den man losfteuert, um einen 
uten Untergrund zu gewinnen, oder endlich bie 
WPompejusläule, die fich einfam amd maje ſtätiſch 
oberhalbder Stadterbebt, unterjcheiden zu können. 
Das gegenwärtige A. liegt nicht auf der Stelle 
bes alten, fjondern auf dem oben erwähnten dep 
taftadium zwiſchen den beiden Häfen und bed 
alfo nur einen Pleinen Theil der Trümmer 
alten. Am Fuße der gewaltigen, mit weit vor 
eihobenen Baftionen verjebenen Mauern öffnen 
ich zwei dur einen Damm von einander ge 
trennte Häfen, von denen der öſtliche ir 
tage faft verlaffen und bloß zur Aufnahme ih 
die Quarantaine abhaltenden Schiffe beſtimmt ih, 
während der weftlice, gegen das Meer bin DU 
einen natürlihen Wellenbrecher, ein wenig = 4 
den Meeresfpiegel fi erhebendes Felfenrift, fen 
lich geſchützt, das ganze Jahr über einen Da fios 
wald zeigt. Trotz des Kontraftes im ber Ka 
e A.'s mit ben europdifchen Städten 
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doch nod Feine eigentlich orientalifche, fondern [eingebaut find, um das gebredlihe Werk zuſam⸗ 


eine Zwitterſtadt, ohne entf&hieden ausgeprägten 
Charakter. Die Straßen find bei ihrer Enge un- 
gepflaftert, im Winter äußerft ſchmutzig, faft un- 
gangbar. Die Häufer find entweder aus Bad: 
Beinen und rothem Kitte, oder aus weißem Sanb- 
fein mit Mörtel gebaut, zwei, höchſtens drei 
Stockwerk hoc, mit flaben Dächern, bie Thüren 
nah ber Straße zu verfchloffen, die Fenfter ver: 
gittert. Dabei haben bie Wohnungen ein trau: 
riges, baradenartiges Anfehen‘; felten ficht man 
ein Gebäude von ausgezeichneter, fchöner, das 
Auge angenehm fefjelnder Bauart. Die mehr in 
bie Augen fallenden Gebäude, wie der neue Pa: 
Taft des Paſcha, das Zollhaus, das Marinear- 
fenal u. a., find ſämmtlich Werte Mehe- 
med Ali's. Kein Monument, Bein Theilder Stadt 
verdient in arditeftonifher Hinſicht befondere 
Erwähnung, wenn man nicht das Quartier der 
anken ausnehmen will, deſſen lange und breite 
Straßen, großer Marktplap, — aufge⸗ 
ste Läden ein ganz europäifches Ausſeben F 
en. Fortwährende Neubauten in dieſem Stadt- 
tbeile geben die wachſende Wichtigkeit von A’ 
Verkehr für Europa zu erkennen. Das heutige 
A. bat in etwa 4000 Häufern 40,000 Einwohner, 
ungerechnet die Zaufende von Fremden, die ſich 
bier aufhalten. Die Bevölkerung ift ein Gemifch 
vielerNationen mit überwiegenden türkiſchen und 
arabifhen Elementen. Jeder europäifhe Han— 
belsftaat hat hier eine Feine Kolonie unter einem 
Konful; alle Religionen genießen Schug und 
Freiheit und alle hriftlihen Hauptſekten befigen 
bier Kirhen. Die Juden haben mehre Syna: 
ogen und die Mohammedaner über 30 Mofcheen. 
Ei e reiche europäifhe Kaufleute haben fi in 
ber Nähe von A. prächtige Landhäuſer gebaut 
und Parks angelegt, und die Oberbeamten des 
a rer an, biefem Beijpiele zu folgen. 
ie Stadt ift nad ber See- und Lanbjeite bin 
durch ſtarke Verfhanzungen, an denen in den 
lesten Jahren viel gebaut wurde, gut vertheibigt. 
Die Mauer, welde die Stadt einfchließt und 
durch etwa 100 Thürme und Baftionen flanfirt 
wird, ift die nämliche, welde die Araber nad 
ber Zerftörung bes alten A, erbauten. Sie um— 
aber kaum den vierten Theil des Raums 

alten Stadt, deren fhönfte und volkreichſte 
Quartiere ſich oftwärts ausbreiteten. Die jept 
fihtbaren Ruinen derfelben find nicht zahlreich; 
benn die meiften Trümmer wurden feit der 3er: 
ftörung nach und nad abgebrochen, um Baufteine 
für die neue Stadt zu gewinnen, viele fogar nad 
andern Theilen Hegyptens geführt. Nur Ruinen 
von Bädern find noch Penntlih, und die Kata: 
komben, welde, aus den Felfen gehauen, unter 
: halben Stadt bin fi erftreden und ihre Aus: 
inge nahe am Meeresufer haben, noch wohl er- 
en, : Unverfehrt ſteht auch noch die Pompe— 
ef. oben). Bon jenem öftlihen Stadt: 
hi ber feiner Pracht wegen nur die 
ber Paläfte hieß, gibt auch nicht eine an- 
che Trümmer mehr eine Ahnung ber ver: 
angenen Berrlickeit. Nur weite unterirdifche 











ibe, ——— im Kothe liegende Säu: ſeinerſeits dem Oberbeamten für die, 
mpfe von Kariatyden und Säulen» nem Sprengel bürgt. Jede Zunft, jede Arbeits= 
‚welche alten türfifchen Mauern | 


menzubalten, fo wie ganze Schichten von Scher- 
ben, welche bei jeder Aufgrabung des Bodens zu 
Tage kommen, erinnern an den dahin gefhwuns 
denen Glanz. Zertrümmert, zermalmt, in Schutt 
elegt ift Alles; und der Staub fogar ber alten 
Sant bat feine bleibende Stätte und wird von 
immerwäbrenden &eewinden in die Wüfte ge- 
führt. — Wir haben bereits angedeutet, baß das 
neue U. feinen neuen $lor ge dem Genie Mes 
bemed Ali’s verdankt. erjelbe — ſich 
hauptſächlich auf den überſeeiſchen Export- und 
Import-Handel, welder bier für ganz Aegyp= 
ten feinen Sig bat. Die Hauptgegenftande 
des Erportbandels find Baummolle, Getreide, 
Reis, Hülfenfrüdte, Deljamen, Flachs, Hanf, 
Indigo, Gummi, Opium, Wolle, verſchiedene 
Droguen 2. ; Dauptgegenftande des Importhan⸗ 
dels europäifhe Seidenwaaren, mwollene unb 
baummollene Stoffe, Leder: und allerlei kurze 
Maaren und Rurusgegenftände ıc. Das außer⸗ 
ordentlich ſchnelle Emportommen A.s unter der 
jegigen Regierung tft dei. Ve räig auf 
Koften andererPläge bewerkitelligt worden; bes 
fonders Nojfette's, das in gleibem Berhältniß 
fan? und verarmte. Der Lebensnerv bes heuti— 
u A. ift der Mahmubdieh- Kanal, welder die 
Verbindung mit dem Innern unterhält und zus 
glei den Zwed hat, die Stadt mit Trinkwaſſer 
zu verforgen. Diefes großartige Werk despoti- 
ſcher Willenskraft, angelegt im Jahre 1819 von 
Mehemed Ali, Läuft von der Pompejusfäule bis 
unter die Stadt Saong, ineiner ee von 41,706 
Zoifen, bei einer Breite von 15 Toiſen und einer 
Tiefe von 3 Toifen umd verbindet den Nil mit dem 
Hafen von A. Zu Ehren bes lest verftorbes 
nen türkifhen Kaifers nannte der Paſcha das 
Wert Mahmudich- Kan). An demjelben ars 
beiteten anfangs 100,000, fpäter fogar 310,000 
Menfhen, und Seuchen und Elend rafften die 
armen Arbeiter zu Zaufenden bin. Mit diefem 
Kanal fteht ein Pleinerer in Verbindung (von et⸗ 
wa 1400 Zoifen Länge, 10 Toiſen Breite und 2°/, 
Zoifen Tiefe), um beim Anfchwellen des Nils bas 
eintretende, überflüflige Waffer abzuführen. In 
der trodenen Jahreszeit, wenn das Kanalwajler 
ftinfend ift, müffen fich die Einwohner mit ſchlech⸗ 
tem Gifternenwaifer bebelfen. Das Klima 
A.'s ift im Ganzengefund, und felbit im Sommer 
ift die Hige, durch den Seewind gefühlt, nicht 
drüdend; felten fteigt das Thermometer auf 80° 
ger Nordwind weht während 9 Monate im 
ahr. Im Winter regnet es faſt täglich. Die 
Pet bleibt faft fein Jahr ganz aus. Sie wird 
befördert, vielleicht hervorgerufen burd das oft 
bis zum unglaublihen Grade fteigende Elend ber 
unter ber Knute arbeitenden unterften Klaffen. — 
A. iftder Sig eines Gouverneurs, eines foptifhen 
atriarhen ber Marine: und Handelsanſtalten, 
o wie der Marine: und Militärfchulen. An der 
Spitze ber Polizei fteht ber Poſchaga, der mit fei= 
nem Kopf für die Rube der Stadt haftet, Um 
diefe leichter zu handhaben, ift fie in mehre Vier: 
tel getbeilt; jedes hat einen ——— der 
ie Ruhe in fei= 


klaſſe hat wiederum ihren Scheik, welcher die 
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Steuern fammelt. In jedem Quartier ift ein 
Wachthaus mir einem Detahement Soldaten u. 
einem Schwarm Polizeiknechte, die jeden Ruhe: 
ftörer ohne Umfeweite beim Kopfe nehmen; ift 
er jedoch ein Kranke, fo muß er zur Beftrafung 
fofort an den betreffenden Konfulabgeliefert wer: 
den. Kriminal: und Klagfüachen fommen vor den 
Mek-kehmah (den Gerichtshof), Handelsfahen 
aber vor ein Handelsgericht, deſſen Vorfteher ein 
Franke ift. Alle Franken genießen volltommene 
Gewerbe: und Eteuerfreibheit und den Präftigften 
Schus von den ägyptifchen Behörden, Die Gar— 
nifon machen 2— 3000 Mann Kerntruppen aus; 
aber gemeiniglich Pantoniren weit größere Trup— 
penmaffen in der Nähe. Bisher war die jährliche 
Zunahme der Volksmenge in A. 3 — 4000; und 
aud der Öandel hat fih in gleibem Maße ge: 
mehrt. Der Keim feines großten Auffhwungs 
liegt in der Wiederherſtellung einer Dampfſchiff⸗ 
fahrts-Verbindung zwiſchen bem brittifch-intifchen 
Reiche über Suez u. Europa. Bereits öffnet die re— 
gelmäßige Dampfſchifffahrt zwiſchen A. und Diars 
ſeille, Malta, Konftantinopel, Smyrna, Tunis, 
London (über Liffabon) dem Berkehr täglich neue 
Quellen und haucht ihm größeres Leben ein. 

Alerandria, andere neuere Städte diefes 
Namens: 1) in Stalien, f. Alefjandria, — 2 
Kreisftadt im rujfifhen Gouvernement Jeka— 
terinoslaw (Eherfon), am nguleg, 27 Meilen 
weitlich von Sefaterinoslaw, mit über 1000 Ein: 
wohnern, welche Maisbau, a treiben. — 
3) A. vormals Belhaven, Stadtinden®Bereinig- 
ten Etaaten von Nordamerika, im Unionsdiſtrikt 
Columbia am rechten Ufer des Potomac, füdlich 
von Wafbington, hat eine hohe, ſchöne, gefunde 
Lage, weite, regelmäßige Etraßen, viele anfehn= 
libe Gebäude, eine Akademie, 3 Banken und 
15.000 Einwohner. Der dortige Mehlhandel be= 
fchäftigt große Kapitalien. Den Hafen ſchützt das 
Fort Arburhnot. Der Betrag der Ausfuhr ift 
über 2 Millionen Dollars und mit jedem Jahre 
im Steigen. In dem legten Kriege lirt U., wie 
der ganze Diftrikt, fehr durch die fühne Expedition 
* ngländer, die Waſhington nahm und ver- 

eerte. 

Alexandriner, Versart, welde aus ſechs 
jambifyen Füßen beftebt, gewöhnlich gereimt ift 
und als barakteriftifches Kennzeichen in der Mitte 
einen Einſchnitt (Eäfur) hat, wodurch jeder A. in 
zwei Dalbverfe zerfällt und durchaus nad dem 
dritten Fuße eine Daufe nothwendig madt. Der 
Ausgang des X. kann ſowohl männlich als weiblich 
feyn, u.es wird daher gern mit beiden abgewedhfelt. 
Den erften Gebrauch biefer Versart findet man 
bei den Franzofen, weldye in derjelben im 13. 
Jahrhundert die Thaten Uleranders des Großen, 
Karls bes Großen u, U. zu befingen anfingen. 
Früher bediente man fi zu dergleichen gereim= 
ten Ritterromanen der vierfüßigen jambiſchen 
Verſe. Die ſechsfüßigen, feierlicher als jene, fol- 
fen zuerſt von Alerander von Bernay in Anwen 
dung gebracht worden feyn und von ihm ihren 
Namen erhalten haben. Seitdem baben die Frans 
zofen den U. beim Epos und Drama beibehalten, 
da derfelbe ihrer unrbythmiſchen Sprache beifer 
zufagt, als der Herameter, und zugleich unter al- 
ien Versarten die meiften Freibeiten, z. B. bie 


Alerandria. — Alerandrinifcher Dialekt, 


Das Monotone und Ermübende befjelben, wel: 
ches vorzüglich bei längeren Dichtungen fühlbar 
wird, gab indeffen zu mannichfachen Mobdifikatio- 
nen Veranlaffung, und die beften franzöftfcben 
Dichter miſchen den A.n häufig fürzere jambifhe 
Verſe bei, wodurd das Ganze an —— 
Lebendigkeit und Beweglichkeit gewinnt. Die 
Deutſchen gebrauchten den U. ebenfalls häufig, 
machten aber von den Freibeiten ihrer Nachbarn 
feinen Gebraud, wovon fchon bie —— 
Beſtimmtheit ihrer Sprache abrieth. Hierin liegt 
zugleich der Grund, warum der deutſche A. zwar 
pathetifcher und erhabener ift, aber auch leicht ein» 
förmiger, fteifer und ſchleppender als ber Bun 
fifhe wird, und ſich zu ernften, leidenfchaftlich bes 
wegten, dramatifhen Stüden, wie die Ueberfez: 
zungen franzöfiiher Dramatiker zeigen, wenig 
eignet. Man bat ihn daher in Deutfchland feit 
Leſſing in der Tragöde aufgegeben, bedient ſich 
aber deffelben vorzüglich gern und mit vieler Wir: 
fung im Luftfpiele (4. B. Müllner, Eonteifa u. 
A.) und in der Traveftie, wo er in feiner Feler- 
lichkeit und patbetifhen Erhabenheit zu einem ge= 
wöhnlichen und niedrigen Stoffe in einen komi⸗ 
Ihen Gegenfag tritt und dadurch dem Zwede des 

)ichters förderlich wird. Erft Freiligrath gelang 
es, dem A. größere Mannichfaltigkeit und einen 
frifheren Schwung zu geben. Der Dichter felbft 
charakteriſirt ihn indem befannten Gedicht: „Der 
Alerandriner‘, das mit ber Etrophe beginnt: 

Spring’ an, mein Wüſtenroß aus Alerandria! 

Mein Wildling! — folk an —— bemwältiget fein 

a — 

Kein Emir und was ſonſt in jenen 

Deftlichen Ländern fih in Fürftenfätteln wiegt; 

Wo donnert durch den Sand ein foldher Huf? wo fliegt 

Gin folder Schweift wo ſolche Mähnen? 


Alexandrinifche Philoſophie, die unter 
ben Ptolemäern in Alexandria hervortretende 
philoſophiſche Richtung, weldhe von einer Ber- 
ſchmelzung platonifcher und orientalifher Ideen 
ausgehend endlich zu bem Neuplatonismus (ſ. d.) 
führte. Vgl. Alerandrinifhe Schule. 

Alegaudrinifcher Eodeg (Codex Alexan- 
drinus), wichtige, im britifhen Mufeum befind: 
lihe Handſchrift ber Bibel, wahrjcheinlih aus 
dem 5. oder 6, Jahrhundert. Außer den Briefen 
bes Clemens Romanus enthält fie das ganze Alte 
und Neue Teftament (jenes griechiſch nach ber 
Septuaginta, diefes nicht ohne einige Lücken) und 
ift in Uncialfchrift, auf Pergament, ohne Wort: 
abtheilung (nur zuweilen mit einem Wortabthets 
lungszeihen), mit etwas Interpunktion, ohne 
Accente und Hauchzeichen, gefchrieben, Sie ftammt 
aus Alerandrien oder doch aus Aegypten, von wo 
fie nah Konftantinopel kam, deſſen Patriarch Ey: 
rillus Rucaris 168 Karl 1. von England ein Ge: 
ſchenk damit machte, Ihr Text ift befonders für 
die neuteftamentlihen Briefe wichtig, weniger, 
wegen vieler Fehler und Ungenauigkeiten, für die 
Evangelien. Einen vollftändigen und diploma⸗ 
tifh treuen Abdrud des Neuen Teftaments lies 
ferte Woide (London 1786, Fol.), einen vom Al— 
ten Zeftament Baber (baf. 1816 ff., Fol.). 

Alexandrinifcher Dialeft, der in Aegyp⸗ 
ten und namentlid zu Alerandria in Folge der 
Verbreitung griebifher Kultur und Wiffenfhaft 


häufige Einmiſchung von Anapäften, geftattet. | al6 Umgangs: und Schriftfprache fich ausbildende 
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Dialekt, welcher ſich von dem älteren attifchen | Antonius. Der legtere fchentte der Eleopatra 


Dialekt befonders durch die Einmiſchung von ma: 
cebonifh:borifhen Formen und Ausdrüden unter: 
BD und deshalb von Wichtigkeit ift, weil das 
pätere Helleniftifche, worin das Reue Teftament 
geſchrieben ift, von ihm feinen Ausgang genom: 
men bat. 
Alerandrinifche Schule, berühmte von den 
Prolemäerngegründete Gelehrtenfchule des Alter: 
thums, welche auf die Beftaltung der Riffenfchaf: 
ten ben bebeutendften Einfluß ausgeübt hat. Die 
Bafis derfelben war das Mufeum, eine mit dem 
Pönigliben Palaft verbundene großartige Unftalt, 


worin bie Gelehrten als Penfionäre auf öffentliche 
"Koften den Studien lebten, lehrten und nah Art 


ber griehifhen Philoſophen disputirten. Zu 
ihrem gemeinfchaftliben Gebrauce dienten zwei 
Bibliotheken, die, ebenfalld von den Ptolemiern 
angelegt, in eigenen Paläften, in der Borftadr 
Brudium am Hafen und in dem Tempel des 
Serapis aufgeftellt waren, und vermöge bes 
@ifers, womit man für ihre Vermehrung forgte, 
bald alle damals befannten Bücherfammlungen 
durch ihre Reichbaltigkeit übertrafen. Die Mu: 
fen ms:Bibliothet in Bruchium enthielt [bon unter 
Prolemäus Philadelphus (um 250), als Ealli: 
madus Bibliothetar war, 400,000 Rollen, die 


fich indeß nah Ausfheidung der Doubletten auf 


90,000 rebucirten. Die Serapions - Bibliothek 
zählte bamals 42,800 Handſchriften. Aber durch 
den Eammeleifer des Prolemäus Euergetes und 
Physcon, burd die überfhwängliche Fruchtbarkeit 
ber im Schooße des Mufeums felbft gepflegten 
Schriftftellerei, Durch die Vervielfältigung der Ab: 
Schriften wuchfen im Laufe zweier Jahrhunderte die 


400,000 Rollen der Mufeums- Bibliothet auf 
700,000, jene 42,800 bes Serapions leicht auf 


200,000 Rollen an. Als bie fünf erften Biblio- 
thekare glänzen eben fo viele Heroen der Willen: 
fchaft ihrer Zeit: Zenodorus, Eallimahus, Era: 
toftbenes, Apollonius u. Ariftopbanes, 

Durch biefeu. andere günftigeBerbältniffe wurde 
Alexandrien ſchon unter den erften Ptolemäern der 
Sammelplag und Bildbungsort der berühmteften 
Gelehrten bamaliger 3eit, und blieb mehre Jahr- 
bunderte hindurch, trog mander Störungen, der 
Hauptfig aller Wiſſenſchaften. Die erfte Beein: 
trädtigung erlitt das wifjenfchaftliche Leben bier 
burd eine Fehde, weldhe zwiſchen den beiden Brü- 
dern Ptolemäus VI. und VII. kurze Zeit vorber, 
ehe bie Römer Aegypten theilten, ausbrach und 
zur Folge hatte, daß der ſiegreiche Ptolemäus VII. 
viele ber alexandriniſchen Gelehrteen, die mit ſei— 
nem Brubererzogen und Freunde dejjelben waren, 

vertrieb, theils binrichten ließ. Wiel ver: 
derblicher aber wirkte bie Belagerung Aleran- 
driens dur Julius Eäfar. Als diefer nämlich die 
ägyptifche Flotte im Hafen verbrannte, jo brachte 
der Wind einige brennende Schiffe der Vorftadt 
Bruchium fo nahe, daß diefe in Brand gerieth, 
und bie bafelbft befindliche unerfegliche Bibliothek 
ber Raub ber Flammen wurde. Doch war bie 
eine ber beiden großen Bibliotheken noch vorban- 
benundber Reich 


thum an wiſſenſchaftlichen Schäz- | über das hriftliche Abendland verbreitete. 


bie große Bibliothek, welde die Könige von Per: 
gamus im Laufe der Zeit gefammelt hatten, und 
die in ber Gelebrtenwelt als Nebenbublerin ber 
alerandrinifhen gegolten. — Bis zu Ende des 2, 
Fabhrhunderts n. Ehr. war baber die a, Sch. bie 
erfte der Welt, und die berühmteften Aerzte, Phi— 
Lofopben, Aftronomen und Theologen jener Zeit 
erbielten dort ihre Bildung. Mit dem 3. Jahr: 
hundert beginnt ihr allmäbliger Verfall. Eara= 
calla hob das reich fundirte Inftitut des Miufeums 
auf und zog bie Penfionen der Gelehrten ein. 
Verderblicher für die altklaſſiſche Gelehrſamkeit 
war aber die Unduldſamkeit der chriſtlichen Patri⸗ 
archen, welche, die Künfte und Wiſſenſchaften der 
Heiben innigft mit deren verabfheutem Religions= 
ſyſtem verbunden wähnend, in den unfterblidhen 
erken ber Alten nur mythologiſche Greuel fan 
den. Kunftwerke, Bücher, Gelehrten chulen wur: 
ben bie Gegenftänbe ihrer fanatifhen Verfolgun 
und jo geſchah es, baß fie infurzer Zeit bie a.& 
vollends herab und ihrem gänzlichen Erlöfchen 
nabe brachten. Der Patriarh Georg von Kaps 
padocien vertrieb die bisher noch gebuldeten, heib⸗ 
nifhen Philoſophen geradezu, und kehrten aud 
unter dem Kaijer Julian viele wieder zurüd, jo 
mußten fie bald darauf unter dem Kaifer Theo: 
dofius, der die Austilgung alles Heidnifchen im 
römischen Reiche beſchloſſen hatte, abermals flüch= 
ten. Der Patriarh Theophilus endlich erwirkte 
von Theodofius einen Befehl zur Zerftörung des 
Serapistempels, bes leuten Halte ber heidniſchen 
Gelehrſamkeit. Kühn vertbeidigte diefe an ber 
Spige des heidnifhen Pöbels ibr Heiligthum ge= 
en bie römifchen Soldaten. Dabei aber ging der 
enpel ın Flammen auf. Aus dem Scutte 
wurde noch mander Schag, Vieles zwar nur im 
Fragmenten, bervorgezogen und eineneue Biblio« 
thek gegründet, au fammelten ſich nah und nad 
in Alerandrien wieder gelehrte Männer, befon: 
ders Rechtslehrer und Xerzte, die Wiſſenſchaften 
zu pflegen und öffentlich zu lehren, und während 
die römische Welt in Europa den Barbaren er: 
lag, glimmte bier das heilige Keuer der Wiffen- 
[haft nod fort. Juftinian hieß zwar bie Philo- 
fopben ſchweigen, aber ihre Häupter, Ariftoteles 
und Plato, berrfchten fort inden hriftliben Schu= 
len. Dies dauerte, bis in der erften Hälfte bes 7. 
Jahrhunderts die arabifhe Wüfte die begeifterten 
Horden ihres Propheten gegen Aegypten losließ; 
641 eroberten fie, unter dem rohen, fanatiſchen 
Amru, Alerandrien felbft und verbrannten, nach 
der Erzählung fpäterer arabijcher Schriftfteller, 
die dortige Bibliothek, weil ein außerhalb des 
Korans geihöpftes menfhlihes Wiſſen weder 
nüglic noch nöthig fey. Als der Kriegslärm aus: 
getobt und die Araber in Aegypten —* heimiſch 
eingerichtet hatten, ſchoß aus dem alten klaſſiſchen 
Boden der Gelehrſamkeit in A. noch einmal eine 
Blüthe auf. An die Stelle der helleniſchen trat 
die arabiſche Wiſſenſchaft. Der Khalif Motawal: 
kel rief in Alexandrien eine Akademie ins Leben, 
von der aus fib das wiſſenſchaftliche Leben —* 


noch groß, fo viel auch verloren gegangen, | dem Sturz der arabifchen Herrſchaft in Aegypten 


en 
erlangte Alexandrien nad) einiger Zeit feine 
&aftliche Bedeutung wieder, namentlich 
durch Eäfar und Yuguftus, vorzüglich aber burch 


verlofch auch diefe Flamme und damit das Licht, das 
in Alerandrien, zwar nicht ohne öftere Unterbres 
chung, jo viele Jahrhundertelang geleuchtet hatte, 
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lich. Dies bie äußeren ge = und 
&s ckſale der a.u&Sch. In ihr wurden bie Wiffen- 
ſchaften weniger durch das Genie und freies, felbft: 
ftändiges, — eigene Erfahrungen geſtütztes For— 
ſchen, alſo durch Hervorbringung origineller Gei— 
eswerke, als vielmehr durch fleißige Bearbei— 
ung, Sichtung, Zuſammenſtellung, Erläuterung 
und Anordnung des Gegebenen gefördert. Das 
den Alerandrinern ebenfalls eigenthümliche und 
Aus ihren Verhältniffen bervorgebende Streben, 
die Weisheit der verſchiedenſten Zeiten, Völker 
und Perjonen zu vereinigen und durch Zuſam— 
menfajfung des Dargebotenen zu einem Ganzen 
neue Syſteme zu bilden, hat aber ber Wiſſen— 
ſchaft mehr geihadet als genügt. Der Ueberblid 
der einzelnen Zweige deralerandrinifhen Gelebr: 
ſamkeit beftätigt dieſes allgemeine Urtheil. Vor— 
an in der Reihe ber alerandrinifchen Gelehrten 
ui jene berühmten Forſcher der älteren, grie= 
ifchen Literatur und Sprache, die Kritiker und 
Grammatißer, welde ihren Fleiß vorzüglich 
der niederen und böheren Grammatik der griechi: 
Then Spradye, der Berichtigung des Tertes der 
älteren griechifchen Werke, der Scheidung des 
Aechten vom Unächten, der grammatijchen, bifto: 
rifben und äſthetiſchen Auslegung, jo wie ber 
Bearbeitung der älteften griedifhen Mythe zu: 
wenbdeten. Durch dieſe Männer wurben nicht nur 
viele ältere, Haffifhe Werke wieder aufgefunden, 
efammelt und von dem fonft unvermeidliden 
ntergange gerettet, jondern dad geſammte 
Epradftudium erhielt aud eine gelehrte, wij: 
ſenſchaftliche Grundlage, und die einzelnen Zweige 
deilelben, Grammatit, Metrit, Leritograpbie, 
Hermeneutik, ſelbſt Rhetorik zc. erfreuten fich 
orgfältigen Anbaus. Ihre Forſchungen bradten 
rdnung und Zufammenbang in das Chaos ber 
dythen und Eagen der Vorzeit. Die bedeu— 
tendften diefer Gelehrten waren: Benodotus aus 
phefus, Eratofthenes von Cyrene, Ariftophanes 
von Byzanz, Ariftarbus von Samothrace, Era: 
tus von Mallus, Didymus der ältere, Athenäus, 
Heiydius, Julius Polur u. U, 

Die eigenen Leiftungen der Alerandriner auf 
dem Gebiete der Miffenfchaft und der Poeſie tra— 
gen fämmtlich mehr oder minder den Charakter 
gelehrter Thätigkeit und biftorifhen Strebens, 
der, verbunden mit funftvoller Form, Rein: 
heit bed Ausdruckes und forgfältiger Beobachtung 
der Sprachgefege, das erfegen follte, was jenen 
Merken an Lebensfrifche und an originaler Pro: 
duktion, alfo an innerer Kraft abging. Bor Al: 
lem gilt dies von den Dicht ern dieſer Schule. 
Mieift gelehrte und durch feine äfthetifche Bildung 
ausgezeichnete Männer, wäblten fie gewöhnlich 
zur poetiſchen Darftellung Stoffe, welde eine Ge: 
legenbeit geben konnten, ausgebreitete Kenntniffe 
an den Tag zu legen und bie Früchte der Real: 
und Sprachſtudien, die man gemacht, in Anwen- 
dung zu bringen. Die Auffaſſungs- und Darftel- 
lungsweife, obwohl durch Reinbeit der Diktion, 
einen böcft geregelten Versbau und eine oft be- 
wundernswürdige Glätte und Feinheit ausgezeich- 
net, entbehrt doch meiftens der Einfachheit und 
Natürlichkeit und artet nicht felten in Künftelei 
und gefchraubtes Wefen aus. Die namhafteften 
Dichterdera.nSch. find: Apolloniusvon Rhodus, 


Alexandriniſche Schule 





Lycophron, Aratus, Nicander, Euphorion, Ealli: 
machus, Theocritus, Philetas, Lv para Ximon 
ber Phliafter, Scymnus, Dionyfins und bie fie: 
ben Zragiter, das fogenannte alerandrinijche 
Siebengeitirn. — Was die Alerandriner für die 
Geſchichte leifteten, können wir nicht genau be: 
urtheilen, da ihre biftorifchen Werke ſämmtlich 
verloren gegangen find. Als gute Geſchichts— 
fchreiber nennt man unter Andern 2 Ptolemäer, 
Lagi und Physcon. Sehr viel gewann burd ben 
Fleiß, die Genauigkeit und den Scharflinn der 
alerandrinifhen Gelehrten aber bie Mathema- 
tiß, welde von ihnen zuerft ausgebildet, in ſyſte⸗ 
matifben Zuſammenhang gebradt und nad ber 
noch jegt gebräudlidhen Btethore vorgetragen 
wurde, Vor allen verdient hier Erwähnung Eur 
clides, welcher der Schöpfer ber wiſſenſchaftlichen 
Geometrie wurde, an Öypficles einen Kortieger, 
an Theon und feiner Tochter Hypatia Ergänzer 
der fehlenden Beweiſe, und an Proclus einen 
Kommentator erhielt. Außerdem zeichneten fi 
Upollonius aus Perga, Anatolius, Pappus und 
Eutocius in der Geometrie aus, Die Arithmetik 
erhielt zuerft dur Nicomachus aus Gerafa eine 
wiflenjchaftliche Geftalt, und wurde von Diophan⸗ 
tus und Jamblichus aus Cölefyrien weiter ausges 
bildet. Auch die angewandte Mathematik fand 
ihre Bearbeiter an Etefibius, Hero, Bito, Philo 
von Byzanz u. U. — In der Aftronomie be 
gründeten die Alerandriner, dur die Vorarbei: 
ten der ägyptifchen Priefter unterftügt, ebenfalls 
daß erfte wiffenfchaftlide Syſtem. Bon ihnen 
rührt auch die noch jest gebräuchliche Benennung 
und Eintheilung der Kir erne nah Sternbildern 
ber, fo wie zur Zeit des Julius Eäfar die verbef: 
ferte Theorie bes Kalenders von Alerandrien aus 
nah Rom kam. Berühmt wurden in dieſer Be: 
ziehung: Eratoſthenes, Eudorus von Enidus, 
Hippardhus von Nicda, Menelaus von Alexan— 
drien, Leontius, Theon und vorzüglich Claudius 
Prolemäus um die Mitte des 2. Jahrhunderte. 
Poetifb haben Aratus und Hyginus die Aftro- 
nomie behandelt. — Biel bat der an Sch. bie 
Geographie zu danken. Der Welthandel Ale: 
randriens förderte die Kenntniß von Land und 
Meer und führte den — Forſchungen immer 
neuen Stoff zu. Obenan ſteht unter den alten 
Geographen Ptolemäus, der mit Hülfe ſeiner ge— 
ſammelten aſtronomiſchen und hiſtoriſchen Kennt= 
niſſe, und nach eingezogenen Erkundigungen das 
beſte und vollſtändigſte Syſtem der Geographie, 
welches wir aus dem Alterthume befigen, auf: 
ftellte. — Auch Medicin und Naturmiffen: 
ſchaften genoſſen in Alerandrien forgfältige Kul⸗ 
tur, Für das Studium der Naturgeſchichte war 
im Mufeum eine zoologifhe Sammlung aufge: 
ftellt, und Ptolemäus Euergetes II. trat jelbft als 
naturgefchichtlicher Forſcher und Schriftfteller auf. 
Den Anatomen ertheilten die Ptolemäer bie Er» 
laubnif, menihlihe Leihname zu zergliedbern; 
wodurd bie Heilfunde bedeutend gefördert wurde. 
Herepbilus und Erafiftratus werden in diefer Be: 
ziehung mit Achtung genannt. — Die BEltele 
pbie war ftetd ein Souptgegenftanb ber Studien 
der Alexandriner, und fie bilbete fi dort bald eigen: 
thümlich aus. Der allgemeinen Richtung folgend, 
bearbeitete man anfangs theils nur bie befannten 





zbilefons chen 33 theils ſtrebte man darnadı, 
bes Pato, Ariftoteles, Pythagoras 

u. anderer griechiſchen Philoſophen mit einander 
—— und zu einem Ganzen zu verbinden. 
l man jedoch weiter, und es wurde von 
nun an die Aufgabe des philoſophiſchen Stre— 
bens auch eine Bereinigung des morgenländifchen 
Geiftes mit dem abendländifhen zu Stande zu 
Bringen, und eine Lehre zu begründen, die, Grie- 
hen, Aegupter, Juden und Perfer berüdfichtigend, 
von der sheit diefer verfchiedenen Völker bas 
efentliche in ſich aufnähme. Die Vollendung 
Richtung zeigt fich in der fogenannten nen: 
Blatonifben Philoſophie welde, gegen 
r bes 3. Jahrhunderts n. Ehr, durd 
Yınmonius Saccas gegründet, in den Enneaden 
otins ihr bedeutendftes Denkmal bat, durch 
Samblichus im 4. und durch Proclus im 5. Jahr: 
Hundert vertreten wurde. Sehr wichtig und be: 
Deutend war der Einfluß der alexandriniſchen 
Poilofopbie aufdie Religionen, deren Syiteme 
eine mehr wiffenfhaftliche Begründung und viel: 
Fade Modififationen erfuhren. Die Bötter des 
eidenthums wurden angefeben als die per: 
lihen Kräfte des göttlichen Weltlebens, theils 
übermweltliche, theils der Melt als Herrſcher 
Borgefegte oder ale Diener verbundene. Die 
Motben mußten ſich zu diefem Behufe eine alle- 
Oriibe Auslegung gefallen laffen. — Auch die 
Suden, deren fib unter dem römifhen Kaifer 
guftus gegen 1 Million in Aegypten befanden, 
batten ſich in Alerandrien fon frühzeitig mit 
Sitte, Sprache und Gelehriamteit be: 

idet. Es entftand bier die bekannte griechi- 
Ueberfegung des Alten Teftamentes durch die 
Bolmeticher. Zugleich bildete fih bier aber 
aud eine jüdifhe Theologie, welde die Weisheit 
Des tieferen Morgenlandes und die platonifche 


LEN mit den u ur Büchern des Judens |g 


Burcd allegorifche Auslegung in Ueberein- 
fimmüng zu bringen fuchte und deshalb viele 
neue, — — ig: Sr fremde Xdeen 
in benfelben aufnahm. An derSpige diefer Ric: 
tung febt Philo, Zeitgenojie von Ehriftus, und 
eine miyftifche Ausartung derfelben find die The— 
zapeuten. — Auf ähnliche Weife entwidelte fich 
BasChriftentdum in Alerandrien. Esward um 
fo leichter, es mit der dortigen Philoſophie in Ver- 
bindung zu bringen, als viele Lehrfäge der Ehri- 
ften mit * Meinungen der jüdiſchen und mor— 
f: ſen Schulen ſcheinbaͤr übereinftimmten, 
And eine wiffenfhaftlihe Auffaffung und Begrün- 
na bei der herrſchenden Bildung der chriſtlichen 
—— Empfehlung nothwendig waren. 
iefe Weife entftand bier zuerſt durch pbilo- 
gene Entwidelung der in ben biftorifchen 
di des Ehriftentbume liegenden Ideen 

eine d Wiſſenſchaft, welche den bedeutend: 
ſten aufdie Kirheausgeubt hat und unter 
Dein Namen der aleranbdbrinifben Theo— 
Togie bekannt it. Ihren Mittelpunkt bildere 
die hufe in Alerandrien, deren Blütbe 
A das 3. Zabrhundert Fällt, und in weicher nicht 


lementarimterriht für die Neubekehrten 
wurde, fondern auch zu Lehrern der Kirche 


Ephriften ihre Bildung erhielten. Unter 
Ben Borfichern diefer Schule find Pantinus als 
Aarau 


Alexandriniſche Schule. 
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ber erfte uns bekannte, Titus Flavius Clemens 
und Origenes als die größten und einflußreichſten 
gu nennen. Grundelemente ihrer Theologie find 
olgende Lehrfüge: 1) Sort hat fi allen Völkern 
nad ihrer Weile durch den Logos oder die gött⸗ 
liche Weisheit offenbart; feine höchſte Offenba- 
rung ift das Ehriftenthum. Die Heilige Schrift 
ift von Gott eingegeben; aber auch andere Schrif⸗ 
ten, wie die platonifchen, haben Theil an jener 
Offenbarung. Die Vorftellung vom Chriſtenihum 
als etwas bloß Geſchichtlichem auf äußere Auto- 
rirät bin iſt der Standpunkt des Volksglau— 
bens, derindenvollfommenen Chriſten zur freien 
Einficht und Uebereinftimmung, zu einer auf in- 
neren Gründen berubenden, fern ftänd! enlleber: 
zeugung werden foll. Diefe höhere Einfiht in 
das Wejen des Ehriftentbums und in die Ueber: 
einftimmung deifelben mit der Philofopbie und 
den Forderungen der Vernunft hieß bei den Ale: 
randrinern Gnofis und wird als eine von Ehrifto 
ausgehende, geheime Weberlieferung (Trabi- 
tion) dargeftellt. 2) Bei der Gottheit, als dein 
volltommenften und allein unförperlichen Wefen, 
darf nichts Einnlihes und Menfchliches, Beine 
Beſchränkung durd Raum und Zeit gedacht wer⸗ 
den. Ein ſolches Weſen kann aud nicht müßig 
und ohne Beziehung zur Schöpfung feyn. Da: 
ber bat es vor diefer Welt fchon andere Welten 
gegeben, und nad ihrem Untergange werben wier 
der neue entfteben. 3) Bon Ewigkeit ber bat 
Gott den Logos gezeugt als feinen Erftgebornen, 
Diefe Zeugung ift aber nicht finnlich zu denken, 
fie ift auch Bein Ausfließen, fondern Fhntih ber 
Erzeugung des Glanzes durd das Licht. Sie tft 
außer aller Zeit, und dauert audy jegt noch immer 
fort. Ausgehend von diefem Sohne Gottes denke 
man fi den heiligen Geift. 4 Jene Welten 
waren von Ewigkeit ber bevölkert mit vernünfti: 
en und freigefchaffenen Geſchöpfen, welche urs 
Iprunglich alle gut waren, aber vermöge ihrer 
Areibeit in verſchiedenen Graden fündigten. Zur 
Strafe dafür find die Menfchenfeelen aus ihrem 
ätherifchen Körper in den gröberen, menfchlichen 
Leib verbannt worden, und Glüd und Unglüd 
aufdiefer Erde ift die Folge ihrer früheren, grö— 
ßeren oder geringeren Schuld. Zur Erlöfung der 
Menſchen Fam der Logos in die Welt und verei- 
nigte-fih mit einer menſchlichen Seele. Der Körs 
per Jefu war aber nicht ein grob materieller, fonz 
dern aus ätherifhem Stoff gebildet. 5) Wenn 
diefe Welt ihren Zwed erreicht haben wird, fo 
fällt fie, wie die früher dagewefene, der Zerftd: 
rung durch Feuer anheim ; dies Feuer wirdzugleic 
die Menfchenfeelen von den Flecken reinigen, die 
ihnen von dem materiellen Körper ber anbaften, 
Dann kehren die Seelen in den frübern Zuftand 
zurüd; fie erhalten wieder ihre ätheriſche Hülle, 
Gleiches erlangen felbft die Dämonen, denn Gott 
ftraft nicht ewig. Weil aber die gebefferten Wes 
fen volltommen frei find und abermals fündigen 
fönnen, jo wird dann Gott neue Melten ſchaffen, 
und jo ein ewiger Kreislauf entfteben, der ſich 
bald als Kort:, bald als Rückſchreiten zeigt. 
Auf diefe allerdings großartige Meife die Mer- 
hältniffe des Univerfums begreiflih zu machen, 
und das Räthſel der Melt zu löfen trachtend, ver: 
warfen die alerandrinifhen Theologen alle finn: 
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lichen Begriffe des Chriſtenthums, namentlich 
ben Chiliasmus oder die Lehre von dem irbi- 
ſchen, taufendjährigen Reihe Ehrifti, die Aufer: 
ftebung bes Fleiſches und die Ewigkeit der Höl— 
lenftrafen. Um aber Alles in der heiligen Schrift, 
und in berfelben zugleih überall einen Gottes 
würdigen Sinn zu finden, bedienten fie ſich eben: 
falls der allegorifchen Erklärung, welche Orige— 
nes zuerft mit der budhftäblihen verband und 
aufbeftimmte Grundfägezurüdführte, Außer den 
ſchon genannten Männern gehörten zur a.n Sch. 
noch folgende berühmte Theologen: Julius Afri- 
canus, Sionyfius von Alerandrien, Gregorius 
von Neucäfarea, der Wunderthäter genannt, und 
Pampbilus von Cäſarea. Wenn dieje Klaſſe 
von Theologen, troß ihrer Anwendung der grie= 
hifhen Philofophie auf's Ehriftenthum, doch den 
chriſtlichen Standpuntt fefthielt, und das hifto: 
rifh Gegebene und Leberlieferte nicht willkür: 
lich zu entftellen wagte, jo war bies nicht der Fall 
bei den fogenannten Gnoftikern, welche eben- 
falls zuerX in Alerandrien auftraten, und plato= 
nifhe Philofophie, orientaliihe Theofopbie 
und perfifben Dualismus dergeftalt mit der 
chriſtlichen Meligion vermengten, daß in ihren 
Lehren der eigenthümliche Geift derjelben gänz— 
lich verloren ging (f. Gnoſtiker). 

Aleraudrow, 1) Kreisftadtimruffifchen Gou⸗ 
vernement Wladimir, an der Serna‘, mit 1000 
Einwohnern, dem berübmten $rauenklofter Du: 
penskoi oder Troigkoi und einer Erziehungsan- 
ftalt für 200 junge Mädchen. — 2) Dorf im ruf: 
fiihen Kaufafien, am Podkuma, mit Sauerbrun: 
nen und Babeanftalt, 

Alexgaudromwst, Fleden bei Petersburg, an 
der Newa, mit kaiſerlichem Luſtſchloß, einer kai- 
ferliben Erziehungsanftalt und mehren Fabriken. 

Alexei, 1) A. Michgelowitſch, zweiter 
Czar von Rußland aus dem Haufe Romanow, ein: 
ziger Sohn und Nachfolger von Michael Fedoro= 
witich, Vater Peters des Großen, geboren den 10. 
März 1629. Kaum 15 Jahre alt trat A. als 
Selbitberrfcher aller Reußen auf, doch unter dem 
Einfluife feines Erziehers Miorofow, der auch 
des Czars Echwager wurde. A.s erfte Eorge 
war, ſich durch Errichtung eines tüchtigen Heeres 
eine nad außen Ehrfurdt gebietende, im Innern 
des Reichs Gehorjam erzwingende Macht zu ſchaf⸗ 
fen. Durch fremde Offiziere erhielt damals das 
ruffiſche Heer bie erften Formen der europäifchen 
Mannszuht. Mehre Aufitände, wie jener, den 
Morofows Stolz und Bedrüdung zu Moskau 

-1648 veranlaßt hatte, und jene zu Plestow und 
zu Nowgorob im Jahre 1650, eben jo das aber: 
malige Auftreten eines falſchen Demetrius unter 
den 


' zur Lebensaufgabe geftellt hatte. 
ofaten und eines angeblihen Abkömmlings ihr Widerftreben egen Peters Reformen mit ber 


mächtigern Polen entgegen, 1654, zunaͤchſt als 
Beihüger ber Koſaken, die, von dem polnifchen 
Könige Kafimir angegriffen, fi unter Rußlands 
Oberhoheit begeben hatten, Des Czars Waffen- 
glüd erjwang den glorreichen Frieden zu Nie- 
mez (1656), worin Alles, was Polen in den frü- 
bern Friedensſchlüſſen gewonnen hatte, Kiew, 
Smolensk, Tſchernigow und Anderes an Ruß: 
land wieder zurüdfiel. U. nahm von jest an 
Klein- und Meiß- Rußland in feinen Herr— 
fchertitel auf. Von Polen wendete fi der Eyar 
gegen Schweden und verbeerte mit 120,000 Man 
tivland; aber der 1657 geſchloſſene Friede zu 
Wallijar bradıte ihm feine Bortheile. Gegen Po: 
len dagegen waren von Neuem feine Waffen ſieg⸗ 
reih, bis der Friede von Andrufjow (30. Jan. 
1667) bie längſt — Ruhe dem zertretenen 
Lande wiedergab. A. erhielt das Gebiet von 
Smolensk, Severien, Czernichovien und einen 
Theil der Ukraine, ſo daß der Dnieper die Grenze 
machte, während bei Polen Poloczk, Witepsk, 
das polniſche Livland und auch die Stadt Kiew 
verbleiben ſollten. Mit Schweden war 1661 durch 
den Frieden von Kardis Alles auf den Fuß bes 
ftolbowifchen Friedens geftellt worden. Die leg: 
ten zehn Jahre der Regierung A.’s find für die 
Entwidelung ber innern Organifation des Cza⸗ 
renreiche, wie für feine Verbindung mit ber civi⸗ 
lifirten Welt von höchſter Bedeutung. Die Züge 
gegen einfallende Zatarenhaufen, jelbft der Zür: 
kenkrieg, deilen Ausgang U. nicht erlebte, find 
von geringerer Bedeutung, als die Handelsver⸗ 
bindung mit Perfien und Georgien und als bie 
Gefandtfhaften an verfdiedene europäiſche Höfe. 
In Amfterdam, in Paris (wo Niemand Ruſſiſch 
verftand), in Madrid ſelbſt erfcbienen des Czars 
Abgeordnete, um freundicaftlichen Verkehr des 
Meftens mit dem Oſten zu vermitteln, für des 
Czars Sohn Unterftügung bei der polniſchen Kö: 
nigswahl zu erwirten und, im Fall der Noth, 
Hulfe gegen die Türken zu erbitten, Auch China 
fah in feiner Hauptftadt Peking, gewiſſer Pan: 
delsintereffen wegen, eine ruffifbe Gefandtihaft ; 
durch fie wurde es aud) auerit außer Zweifel ge: 
fest, daß Afien mit Amerika nicht zufammenbänge- 
A. + am 29, Januar 1676. Sein unmittelbarer 
Nachfolger war fein Sohn Fedor; diejem folgte 
fein Stiefbruder Peter der Große, 

2) A. Petrowitfch, der ältefte Sohn Peters 
des Großen u. der Cudoria Lapukin, Peterserfter 
Gemahlin, geb. zu Mosfau den 18. Februar 16%. 
A. hatte von feiner Mutter die Anhänglichkeit an 
die barbarifchen Sitten und an den Aberglauben 
geerbt, deſſen Vernichtung fich Peter der Große 
Eudoxia hatte 


des Ezaren Schuisfoi in Schweden und Däne: | Wanderung ins Klofter bezahlen müflen, A. war 


mar?, wurden eben fowohl durch A. s imponirende dadurch nicht gewigigt worden. Seine Erz 
Heeresmacht, als durch Plug berechnetes Nachge- war nicht geeignet, die Verkehrtheit feines 


iehung 
Natu⸗ 


ben und gewandte Diplomatik ſchnell unterdrückt, rells zu ändern. Unter unbedeutenden Menſchen 


und trugen nur dazu bei, A.'s Autokratie feſter zu wuchs Der heran, 
begründen. Nachdem A. in 8 Friedensjahren für 
Ordnung und Ruhe, Gewerbfleiß und Hanbel 


welcher Rußland beberrineh 
follte. Da ſchlichen fi die mißvergnugten * 
jaren und Pfaffen in das Vertrauen des Unbe 


wirkſam gearbeitet, Fabriken errichtet, ven Schiffs: | wachten und flößten ihm Abſcheu gegen die Neues 


bau verbeflert, Entdedungsfabrten ins Eismeer 
bis zum norböftliben Ende Afiens veranftaltet, 
Geſetzgebung u. Reihsverwaltung vervolltomm: 
net hatte, trat er mit feinem kräftigen Deere dem 


| dem Gedanken, daß das Gebäude 


rungen des Vaters, ja gegen biejen felbft ein. 

Peter verfuchte zu frät, —— — 3 — 
ie Hei ra 

die Heilung des Sohnes und ai firung 
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Rußlands, woran er bie Kraft feines Lebens ge: 


fest, worauf er feinen Ruhm gegründet hatte, 
durh feinen Sohn und Nachfolger würde zu: 
fammengeriffen werden, und die Stiefmutter 
Katharina, wenn fie auch nicht ben Unwillen bes 
Gemabls abfichtlidy nährte, vermehrte doch ſchon 
dur ihr Dafeyn die Kälte zwifchen Vater und 
Sohn. Endlich forderte der Ezar mit fteigenber 
Strenge A. auf, entweder den Sinn zu ändern, 
oder der Thronfolge zu entfagen und ins Klofter 
geben. U. erklärte fi zu dem lehtern bereit. 
Ye aber Peter feine zweite Reife ins nördliche 
Europa angetreten hatte, entfloh U. 1717 unter 
dem Vorwande, feinem Vater nachzureifen, ber 
ihn zu ſich beſchieden hätte, nad Wien und von 
da nah Neapel. Auf Peters Geheiß und über: 
redet duch den Gardbehauptmann Rumjanzow 
und ben Geheimenrath Zolftoi, die Peter deshalb 
ngleih mit einem freundlihen eigenbändigen 
efan den Eohn nah Wien gefchidt hatte, 
kehrte A. zwar zurück, fand aber, ftatt freundli— 
hen Empfang, Gefängnif und ftrenges Gericht. 
Der Ufas vom 2. Kebruar 1718 fprab A.'s Aus: 
fhließung vom Throne für alle Zeiten aus, und 
da beinäberer Unterfuchung des A. geheimer Plan, 
bennoh bie Thronfolge zu erlangen, entdedt 
wurde, fo ließ der Gjar nicht bloß die Theilneh— 
mer beijelben binrichten oder eriliren, fondern auch 
feinen eigenen Sohn auf Hochverrath anklagen 
umd ihm das von 144 Richtern einftimmig ge: 
ſprochene Zodesurtheil vorlefen. Der ganzen 
Unterfuhung warb aftenmäßige Publicität gege: 
ben, um jeden Schein ber Ungerechtigfeit zu ver- 
meiden. Später ließ der Ezar bein Sohne Be: 
gnabigung ankündigen, allein U. F wenige Tage 
nachher am 26. (7.) Juni 1718. Nah Büſching, 
im „Magazin Th. 9. &. 318, wurde U. durch 
den General Weide im Gefängniß enthauptet; 
Andere vermuthen Vergiftung. Gehe und Im: 
mermann haben bie Geichichte bes A. bramatifch 
bebandelt. U. hinterließ von feiner Gemahlin, 
Ebarl, Ehriftine Sophie, —— von Braun: 
fhweig- Wolfenbüttel, die von ihm viel zu erbul- 
den batte und ſchon 1715 F, eine Tochter (17238) 
und einen Sohn, dennahmaligen Kaifer'Peter Il. 
Alexianer (Eelliten), eine Kongregation 
Aandrifher Laienbrüder, welche Beflerungshäu: 
fer für verwahrlofte Kinder ftifteten, ſich bei Peft 
umb Seuchen ber Krankenpflege unterzogen, Mif: 
fetbäter zum Tode begleiteten und die Armen 
begraben liefen. Auch die weiblidhen (fhwarzen) 
SSweſtern machten Kranfen- und Armenpflege 
u ihrem Berufe. Ihr Schuspatron ift ber hei— 
lige Hlerian, ber&ohn eines römifhen Senators, 
bem bie Legende viele Wunderthaten —— 
Alexipharmaka, bei ben griechiſchen Aerz- 
ten innere Mittel, welche durch heftige Einwirkung 
das Gift bei Beragiftungen oder nadı Anftedung 
unfbädlih machen und austreiben follten. Sie 
enthielten meift Kampher und ätherifhe Dele, 
Opium, Moſchus, Ummonium, oder waren aus 
ber Klaffe ber bittern und aromatischen Mittel. 
Shure angeblich giftwibrige Eigenſchaft wirbburd 
nichts bewiefen. Miberfinniger Weife wurden fie 
audı beihisiaenfiebern, zur Vertilgung des Konta⸗ 
giums u.zur@rregung übermäßtgerSchweiße,wors 
auf — Frieſ An .Detecbien folgten, gebraucht, 
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Jetzt werden fie nurnoch bei adynamifchen u. fauli⸗ 
genFiebern, beigroßer Lebensſchwäche benutzt. 

Alexis, Wilibald, deutſcher Romandichter, 
ſ. Häring, Wilh. 

Alexis bad oder Selkebrunnen, reichhal⸗ 
tige Eiſenquelle im reizenden Selkethal im an— 
hält-bernburgiſchen Antheile des Harzes, mit 
ſchöner Badeanſtalt, bie 1810 auf Veranſtaltung 
bes Herzogs Alexius Friedrich Chriſtian von An 
halt-⸗Bernburg eingerichtet worden iſt. Man un= 
terfcheidbet den Selkebrunnen, welder viel 
Eifen, faft gar feine Koblenfäure und Peine koh— 
lenfauern Salze enthält, den Alerisbrunnen, 
weldher weder Schwefel nod — Eiſen 
hält, und den Ernabrunnen. ie Hauptbe⸗ 
ſtandtheile ſind ſchwefelſaures Natron, ſchwefel— 
ſaures Eiſenoxydul, ſalzſaures Eiſenoxydul, ſchwe⸗ 
felfaure Talk- u. Kalkerde. ſalzſaure Talk- u. Kalk⸗ 
erde und kohlenſaures Gas. Der Selkebrunnen 
gehört zu ben ſtaͤrkſten Eiſenwaſſern, wirkt ſehr 
zuſammenziehend und erhitzend und wird daher 
nur ſelten getrunken. Großen Nutzen leiſtet er 
aber als Waſſerbad. Der Alexisbrunnen hinge— 
gen enthält weniger Eifen als jener und iſt daher 
befonders zum innerlihen Gebraude empfohlen. 
Diefe Quellen werben als beilfam gerühmt gegen 
Kacherien, Shwädhe bes Muskel- und Gefäß— 
ioftems, paffive Schleim: und Blutflüffe, Ner— 
venfrankheiten u. Affektionen des Uterinſyſtems 
aus Schwäche ꝛc. (vgl. Gräfe, Ueber bie falinifche 
Eifenquelle im Selkethale am Harze, Leipzig 
1809, u.3.B.XZrommsdorf, Ehemifche Unterfu= 
chung bes Alerisbrunnens u. eine Analyfe bes Mi—⸗ 
neralwaffers von Aleriebad, Leipz. 1830). Die reis 
zende Gegend bietet bieintereffanteftenSpaziergän- 
ge, und auch dieſe bat bie Kunſt in jeder Weiſe ver— 
ſchönert. Am beſuchteſten iſt das Rondel am 
Schwefelberge, das auf einer vorſpringenden 
Klippe angelegt worden. Bon bier aus entfaltet 
fih das ganze Thal mit der BrunnenPolonie; nur 
wenige Sundert Schritte entfernt zeigt ſich der 
Habichrftein, und in mäandrifher Krümmung der 
Lauf der Selfe durch's Thal ; in blauer Ferne er- 
heben fi bes Auersbergs und bes Harzgebirgs 
gigantifche Geftalten. Auch das freundliche Harz⸗ 
gerode lot zum Beſuch, nicht minder ber wildro- 
mantifhe Mägdefprung, wo ein Obelisk zu Ehren 
bes 1796 verftorbenen Fürften, Friedrich Albert, 
mitten zwiſchen Eifenhütten u. der Teufelsmühle 
anf dem Ramberge 58 hoch fi erhebt. Etwas 
weitere Ausflüge führen nah Ballenftäbt, Stol- 
bera. ber Burg Kalkenftein, der Viktorshöhe u. a.O. 

Alexius, Name mehrer byyantinifhen Kai= 
fer: 1A. J. Comnenus, Kailer von Byzanz 
1081— 1118, einer der tüchtigften aus ber Familie 
ber Komnenen, Brubdersfohn des Kaifers Iſaak 
Eomnenus und ber jüngfte Sohn bes Johannes 
Eomnenus, geboren 1048, diente als Feldherr 
niert bem Katjer Michael Dufas und nach bei: 

en Entfegung feinem Nachfolger Nicephorus 
Botaniates mit Treue und Ergebenbeit. Später 
bem Hofe verbädtig und — aus Konſtan⸗ 
tinopel zu fliehen, ward X. vom Heere zum Kai: 
fer ausgerufen, eroberte und plünberte die Haupt: 
ftabt und ftedte den Kaifer Nicepborus (1081) 
in ein Klofter. Auf dem Throne ſchloß A. mit 
ben Türken einen nachtheiligen Frieden, um fi 
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mit aller Kraft gegen die Normänner zu wenden, zu Waſſer und zu Lande geſchlagen, die Haupt: 
welde unter ibrem Derzog Robert Guiscard| ſtadt erobert und U. 1203 gekrönt. Er theilte die 
mit einem vorgeblihen Michael Dukas, der auf| Regierung mit feinem aus dem Gefängniife be: 
den griehiihben Thron Anjprüde machte, heranz| freiten, geblendeten Water Iſaak, und veranlafte 
rüdten. Von Guiscard dreimal gefhlagen, ver: | das Kreuzdeer, zur Sicherftellung feines Thrones 
band fih A. mit Heinrih IV. von Deutſchland, und bie zu der Erfüllung feiner prechungen 
worauf das normaͤnniſche Heer, um Papſt Gre⸗ noch ein Jahr zu verweilen. Die Kreuzfabrer 
or. VII. zu ſchüten, aus Griehenland abzog. machten ſich aber Greg > id Ge⸗ 
ch ſchon im Jahr 1084 erneuerte Guiscard den | walithaten aller Art bald fo verhaßt, ap Aufruhr 
Angriff, flug die Flotte von Byzanz in 2 Treffen, N — u,erdroffelt wurde, 
erfoht nod zu Land einen —— Sieg und] 9A. Comnenus, EnkeldesKaifers Andronis 
würde Kaiſer geworden ſeyn, hätte der Tod A. cus Comnenus, behauptete ſich nad der Einnahme 
nicht von diefem furdtbaren Gegner befreit. A.| von Konftantinopel durch die Franken 1204 als 
unterwarf fib hierauf in Thracien mir Lift und Serzog in Pontus, friedlih herrſchend von &i- 
Gewalt die bortbin verſetzten Paulicianer,| nopebisanden Pate, länge ber Küfte bes ſchwar⸗ 
behnte die Grenzen des griechiſchen Reiches in zen Meeres, Sein Enkel (Urenkel), Johannes 
Kleinaflen nah dem Tode des türkifhen Sultans | Comnenus, nahm den Baiferliben Titel an und 
Eoliman wieder bis Nitomedien aus, und fuchte | feine Nachkommen haben als Kaifer von Trape= 
gegen ben fortwährenden Andrang von biejer) zunt (Trebifond) regiert bis Mohammed II, das 
Eeite Hülfe im Abendlande. Eine Geſandtſchaft, ganze griebifche Neich vernichtete. 
welche er deshalb auf die Kirdenverfammlung| Wifadur (Alfader, f. d. Allvater), in der 
zu Piacenza 109 ſchickte, beförderte durch ihre | ffandinavifhen Mythologie der unbekannte Gott, 
dringenden Vorftellungen die bereits angeregte| welder ewig und über alle andern Götter, fo wie 
Neigung zu einem Kriege gegen die Ungläubi- | über allen Kampf und Wechſel erhaben, Himmel, 
gen und brachte den Entihluß zu einem allge: | Erde, Luft und Alles, was darin Äft, gefhaffen, 
meinen Kreuzzuge zur Reife. Deſſen ungeachtet | den Menſchen gebildet und belebt bat umd bie 
fanden die Kreuzfahrer, als ſie im griehifhen | Welterneuerung herbeiführen wird, Ob diefe Worz 
Reihe anlangten, die gehoffte Aufnahmt nicht. | Nellung und Benennung des höchſten Weltengotz 
Der Kaifer, anfangs zwar freundlih, bald aber | tes der nordiihen Mythologie urfprünglich - 
durch die große Menge und Zügellofigkeit der ge: | hört haben, ift zweifelhaft. Das Wabrfcbein 
Pommenen Abendländer beforgt gemacht, brachte | ift, daß durch den Einfluß des Ehriftenthums feit 
es mit Mühe dahin, daß ihm der Führer des| dem 9. und 10. Jahrhunderte der uralte Glaube 
Kreuzbeeres Vafallentreue und die Einräumung | der germanifhen Völker an einen im Dunkel ber 
aller noch zu erobernden Städte angelobte, wo: | Haine wohnenden unfihtbaren u. nur dur Ebr: 








egen er Lieferung alles Kriegsbedarts zuficherte. | Furcht zu fchauenden Gott erweitert und für das 
us diefem Verhaͤltniß entfprangen eine Menge|fo entftandene höchſte Wefen obiger Name von 
Ziviftigkeiten, Verlegenbeiten und Gefahren fur| den Ehriften entlehnt wurde, 


Byzanz, bie nicht beigelegt waren, als. 1118 +. 
Er A der®erfaffer mebrer tbeologifchen Schriften. 

2) A, 111, Angelus, unter den vielen berüch— 
tigten POEEHHOFe N esriern einer der ſchlimm⸗ 
ften. Er ftieß feinen Bruder, den Kaifer Iſaak 
Angelus, vom Throne, ließ ihm die Augen aus: 
fteden u. machte ſich durch after u. Unthaten aller 
Art bald allgemein verbaßt, Als der Sohn des 
enttbronten Iſaak, Alerius, ber in Venedig Hülfe 
gefucht und gefunden hatte, mit einer Flotte und 
einem damals gerade zum Abzuge gerüfteten 
Kreuzbeere 1203 vor Konftantinopel erſchien und 
die Feſtungswerke und einen Theil der Stadt er: 
oberte, nahm U, mit feinen Ehägen die Flucht 
und fuchte ohne Erfolg Hülfe bei den Türken. Er 
+ zu Nicda im Klofter, 

IN A. IV. buzantinifher Kaifer 1203 — 1204, 
Sohn des Kaifers Iſaak Angelus, flüchtete 
nad ber Eutthronung feines Waters durch feinen 
Oheim A. II. nah Sicilien und von da nad 
Rom zu Innocen, 11. Der Papſt und der 
Kaifer Philipp von Ehwaben, welder eine 
Schweſter des U. zur Gemahlin hatte, empfah— 
len ihn den in Wenedig verfammelten Kreuz: 
fahrern, u. A. ** dieſe durch große Verſprechun⸗ 
gen, ihren Weg über Konftantinopel zu nehmen 


und ihm zur Vertreibung feines Oheims und zur | verlaflen batte, lebte ‚er eine Zeit Ian 
Befreiung feines gefangenen Baters behülflich zu 

Eine venetianiſche Flotte unter Dandolo | 
begleitete den Ing; die griechiſche Macht wurde | 


ſeyn. 


Alfeld, alte Stadt im Königreich Hannover, 
Landdroftei Hildesheim, an der Leine, hat 2400 
Einwohner, welhe außer bürgerlihen Gewerben 
Uder- und Hopfenbau, fo wie Handel mit Garn 
u. Leinwand treiben. U. ift * der — * 
intendentur für die Landdroſtel Hildesheim, Auch 
befindet ſich bier ein Schullebrerfeminar und eine 
böbere Bürgerfchute. AU 

Alfieri, Vittorio, Graf, der bebeutendfte 
neuere Dichter Italiens, geboren am 17. Ian. 1749 
zu Ani. A.s Selbfibiograpbie (deutfh von 
Dain, 2Bde., Leipzig 1812) gibt das treuefte Bild 
feines frühern Lebens, daß freilich ein fehr wüftes 
war, Er nennt fi felbft einen Müffiggänger, 
Müftling und Ignoranten. In dem Haufe reis 
cher und vornehmer Aeltern genoß er eine Erzies 
bung, wie fie bamals unter den höhern Ständen 
gewöbnlid war, eine Erziehung, welche weber 
den Geift auftlärte, nod das ‚Herz verebelte, Die 
turiner Akademie, wohin ihn 1758 fein-Obeim 
ſchickte, verließ er eben fo ungebildet, als er fie 
bezogen hatte, um in ein Provinziafregiment zur 
treten, Nachdem er darauf ohne großen Ruß 
von zwei Reifen durd Italien, Frankreich en 
land und Holland zurüdgefehrt warundaus Haß 
gegen jeden Zwang auch die militärifche 

in, lis 


her Untbätigkeit, biserim Sabre 1776, endlich mit. 
feinem erftendramatifdhen Verſuche ber „Cleopa- 
tra“, an's Licht trat, Da diefer Werfirch mıitBeifall 
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men wurbe e, fo widmete ſich A. mit dem | oder die Nerworfenheit der Gefinnung ftellt fich 
ferderdramatifhben Dichtung. Um nach: | nadt a bloß si Zuſchauer dar, ae iſt 


die Gedrängtheit des Zuſammenhanges ſo bis 
ins Kleinfte genau berechnet u. von jedem Ueber⸗ 

egab fich, um des reinen toskaniſchen | fluffe entkleidet, daß ohne Nachtheil des Verftänd- 
u werben, nadı Kloreny. Hier | nifjes kaum ein Vers verloren geben darf. Die 
‚bie Albany, die Gemablin des) Kraft der Charaktere ift das Einzige, was Leben 
drätendenten, fennen, an,die ihn fortan die | und Bewegung in A.'s Stücke bringt. Wie den 
‚Liebe Pettete. Bonnunanrang X. mit allen | Styl und Versbau, fo bat A. auch jeine Charak⸗ 

tac dem dichteriihen Lorbeer, um der| tere von allem Sentimentalen und. Süßlichen frei 
dig udn: deren Achtung und Liebe | gehalten; fie laſſen dafür freilich das Sanfte, Zarte 
tb für ibn hatte, Um völlig frei umd | und das Herz Anfprehende vermiffen; während 
ıbhängig auf der betretenen Bahn fortgeben | wir ihre Großbeit bewundern, bleibt das, Herz 

tonne, warf er auch die legten Bande, die ihn ihnen verſchloſſen; die Liebe,ift bei ihm verderb- 
an fein Baterland Enüpften, von fich und über: lich und zerftörend, der Daß ins Gräßliche ge» 

B zu dem Ende fein ganzes Vermögen gegen | zeichnet, nirgends aber mebr ale bei den Schau⸗ 
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hielnd in Klorenz und in Rom und voll: | Seine Trauerſpiele find, nicht ein raſcher Erguß 
4 Arenöblen, zu denen fpäter, gleichfam | des poetiſchen Vollgefuühls, jondern mit mühja- 

illen, noch einige hinzu famen, Der | mer Sorgfalt entworfen, zuerſt in Proja ausge- 
ZT oi Prätendenten räumte das legte Öinder: | arbeitet, dann in Berje gebracht, vielfach verbeſ⸗ 
aß, welches in das Verhältnis U.’ szur Gräfin Al⸗ | fert und gefeilt, die meiften auch mebrmals ums 
any ftörent f.weg;der Dichter u.feine Ge: | gearbeitet. Iuerft gedrudt wurdenin&iena „Fi- 
tebtelebten von num an im der innigften, unzer- | lippo IL, (Seitenjtüd zu Schillers Don Carlos) 
ennlichiten Verbindung, abwechfelnd im Elfaß u. | und „„Polynice‘ (nad Racine's Freres ennemis), 
n Paris. Beim Ausbruch der franzöftihen Revo: | feine Exftlinge, nahdem Eleopatra fpäter von ihm 
ution verlie U. Frankreich u. ging nach England. | verworfen war, ferner „Antigone“ und „Virgi- 
eldverlegeubeit, durch das Fallen der Affignaten | nia“, Alle vier Srüde find bei ausgezeichneten 
eranlaßt, nöthigteibn, nocd einmal nach Pariszus | Schönbeiten bis zum Uebermaß berbe, wie für ein 
üdjufebren, {bon im Auguft 1792 entflob er, | fpartanifches Theater geſchrieben. Auf dieje folge 
— Gefahr, wieder aus Frankreich. Seit: | ten: „Agamemnone“, „Oreste““, „DonGrazia‘‘, 
em lebie er mit feiner Freundin in Florenz, | ,.La congiura d’ Pazzi‘‘, „Maria Stuarda“ (die 
hrieb nob Mandes und bemühte fich eifrigft | Ermordung ihresGemable.deinr.Darnley),„Ros- 
je griebiihe Spracde zu lernen, und zwar in|munda‘, „Ottavia“, „Timoleone“, „Merope‘* 
Meife, obne Hülfe eines Lehrers und au | (nidyt minder ſchön als Maffei's und Voltaire's 








ıe Gsammati. In den legten Jahren feines | Schwefterftüde),, Saul‘‘(mifIyrifben Partien von 
tebene litt er vielan Gicht. Er-F den. Oft. 1803, | höchſterSchönheit). Seit 1784 exſchienen: „Agide‘, 
Beine Nice rubt in der Kirche Santa Eroce zu] „„Sofonisbe“, „Mirra‘ u. dag MeifterNüd von A. s 
Floren ‚zwifchen ber Macchiavelli's und Michel Muſe: „Abel““, die Tramelogödie (d, i. Melotragö⸗ 
ier einem präctigen Denkmale von | die), ein Mittelſtück zwiſchen Tragödie und Oper; 
‚anona’e ve Mir befigen von A. 21 Tra:| endlich der ältere und derjüngere Brutus, Alcefte, 
zöbien, 6 Komödien u. eine jogenannte Trame: | Italien ift ftolz auf feinen Tragiker. U. bat allen 
ogöbdie „Abel“, unftreitig das Bafte, was ausfeis| folgenden zum Mufter gedient: Monti und Nie- 
z Heber geflojjen iſt. In feinem „Mifogallo“ | coloni haben feinen Geift in ihren Rachahmun⸗ 
richt U. unmmmwunden feinen Haß gegen die} gen am glüdlichften aufgefaßt. In Mailand u. 
Aranzofen en ſchrieb er ein epifches Bologna ift ein Theater zur Aufführung von U.'6 
edicht in 4 Gefängen, mehre lyriſche Gedichte, | Stüden, und vieler der legtern hat das Volk ſich 
Ar —XR. eg — —55 — * ſie 5 * führt he 
ner Theile von? I, Birgil, Nefhylus, Sopbo: | auf, Auch A,’s Komödien haben, eine. ernfte, 
-{e6, Curipid u. Ariftopbanes; ferner Abhand: | meiftens politifhe Richtung ; die@rfindung ift leer, 
ungen ıc. der Reformator der tragifcen | die Handlung oft obne Intereife, die Charaktere 
J 5 \ F taliens. Seine Stücke find durchaus entbehren der Individualität und verlieren fi 
Drigii ale, treı AUbdrüde feiner geiftigen Eigen: | in allgemeinen Umrifjen. Sie ſtehen an dichte: 
bümlichkeit; baher find darin Charaktere, edelund | riſchem Werth weit unter den Tragödien. A.'s 
1 3. wie er; darumaber au, bei der einfeitigen, | übrige Werke find meift der Abdrud feines un: 
chro en Richt ng von As Gemüth, unvermeid- | gezäbmten, glühenden Kreiheitsfinnes und Fran⸗ 
id J längel. Ce ein aus den Tragödien ein —6 Eine vollſtändige Ausgabe von U.’6 
rernſte * eine unbeſtechliche Wahrheits⸗ Werken erſchien zu Padua und Brescia 1809— 10, 


ber Durft nach Kreibeit: aber) 37 Bbe., eine deutfche Ueberfegung der Trauer— 
e jchroff und ftarr, bie Anlage bis zur | fpiele von Rehfues u. Tſcharner zu Berlin 1804, 
t eine b.. ber Versbau bisweilen bart | hörte aber mir Bd, 1 wieder auf. 

allig, und die Sprache entbehrt jenes| Alfons ale, Alpbonfus),. Name 


L erilchen | planzes, woburd der Dichter | mebrer Könige von Aragonien, Afturien, Kaftilien, 


——— kann. Jede Portugalu. Neapel: A.I.König von Arago— 
und Nebenperſonen fehlt nienu. Navarra, genannt der Schlachtengewin⸗ 
er ‚eben fo aller Shmud | ner (El Batallador),weilerin Mchlachten geſiegt, 
ı Sentenzen, Der Adel! Sancho's V, Sohn, Nachfolger feines Bruders Pe⸗ 
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Rente feiner Schwehter. Kortan lebte | dergemälden, die er von der Tyrannei aufitellt,, 
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ter I, regierte von 1104—1134. Als dem tapfer: 
ften Fürften feiner Zeit, gab ihm A. VI. von 
Kaftilien (f. untey) feine Tochter und Erbin Ur: 
raca, Wittwe Raymunds von Burgund, 1108 zur 
Gemahlin. Daher nahm X. I. nah dem Tode 
feines Schwiegervaters den Titel eines Kaifers 
von Spanien und eines Königs von Kaftilienan; 
allein die ehrfüchtige Urraca wollte über ihre 
Stammlänber felbft berrfchen, und der Zwiſt bei- 
der Gatten führte zum offenen Kriege. A. nahm 
feine Gemahlin gefangen; diefe aber wurde von 
den Paftilianifhen Großen befreit. Auch ber Sieg 
bei Campo be Espina bradte ihm Beine Vortheile. 
Urraca fammelte ein zweites Heer und entfegte 
bie Stabt Aftorga, weldhe U. vergeblich belagerte. 
Endlich mußte‘. im Frieden 1114ſeine Anfprüce 
auf Kaftilien aufgeben, und ein Koncil zu Pa- 
lencia trennte bie unbeilbringende Ehe. Glud: 
licher war U. in ben nächſten Jahren gegen bie 
Mauren. Er eroberte 1118 Saragoila, das jene 
400 Jahre —— hatten, und machte dieſe 
Stadt zu ſeiner ——— dann über den Ebro, 
nahm Taracona und Calatayud mit Sturm und 
ſchloß mit A. VII. von Kaſtilien (ſ. unten), 
feinem Stieſſohne, Frieden und ein Bündniß. 
Darauf drang er dur Valencia und Murcia bis 
Granada vor; 40,000 Ehriftenfamilien, die in den 
Gebirgen ber Ulpurarras 3 Jahrhunderte lang 
ihre Freiheit behauptet hatten, begrüßten ihn bier 
als Retter und ftellten fih unter feine Fahnen. 
Mit ihnen und unterftügt von mehren franzöfi- 
fhen Großen errang U. in ben Gebirgenvon Ba: 
lencia einen entfheidenden Sieg über bie Mau: 
ren (11%). Aber an der Belagerung von Frage, 
einer maurifhen Grenzfefte Katatoniens, ſchei⸗ 
terte fein Glück. Vom mauriſchen Statthalter 
in Valencia überfallen (1134), rettete er ſich ver— 
wundet und mit wenigen Reitern nur mit Mühe 
in das Klofter St. Juan de laPegna und + bier, 
8 Tage nah ber Schlacht, kinderlos. A. wie 
vielederdbamaligen Fürften Spaniens, mehr Felb- 
berr als Fürft, Bat doc das große Berbienft, von 
allen Fürkten Europa’s zuerft die Wichtigkeit 
bes dritten Standes anerkannt zu haben, den er 
auf mehrfache Weife zu beben fuchte. 

2) 9. II. des Vorigen Enkel, König von Ara 
—* 1162—11%, Achtung ber Gejegeu. Aner⸗ 

ennung der freien ftändifhen Landesverfaffung 
gewannen ihm die Liebe des Volkes, der Schuß 
aber, welchen er ben Zroubabours angebeihen ließ, 
erwarb ihm ben Ruf des weifeften und glüdlich- 
ften Fürften bes 12. Jahrhunderts, Gegen Na: 
varra führte er glüdlichen Krieg und gewann 
durch benfelben die Grafſchaft Rouffilloen. Auch 
die Provence, auf die er Erbanfprücde batte, ver: 
einigte er tbeilweife mit Aragonien. Im Begriff, 
fi mit Kaftilien zu mefien, wurde er vom Tode 
ereilt, ven 26. April 1196. A. war felbftTroubabour, 
Man befigt von ihm eine Eanzone, in welcher er 
da% Glück ber Liebe feiert. 

3) A. IL, der Prädtige, Sohn Peters III. 
König von Aragonien, 185—12391. Gegen ibn 
erhob fich gleich auf dem erften Reichötage, ben 
er berief, ein Theil ber aragoniſchen Stände und 
verlangte, daß der König in Zukunft feine Räthe 
mit Zuziehung der Stände wählen follte, da frü- 
ber Fremde aus Italien und Sieilien ungebühr: 


lihen Einfluß gewonnen hätten, Andere, welde 
in bdiefer Forderung nur perfönlide Abfichten 
fahen, widerſprachen, und A. dadurch ermutbigt, 
jeigte anfangs eine feſte Haltung. Als aber die 

nzufriedenen einen Bund floffen und ein offe: 
ner Krieg zwifchen den Parteien begann, gab er 
nad und bemilligte den Ständen aufeinem Reichs: 
tage zu Saragoıja 1287 große Privilegien, bie 
fogenannten Unionsprivilegien. Eines von 
dieſen erlaubte ihnen, im Kalle, baß der König 
ohne richterlihen Spruh der Reihsverfamm- 
lung gegen ein Ständemitglied Strafen verbhän: 
gen würbe, fich einen andern Herrn zu wählen, 
und ein anderes feste feit, daß die Wahl ber kö— 
nigliben NRäthe von ben Ständen abhängen 
follte. Nachdem A, mit ſolchen fhweren Opfern 
die Ruhe im Innern des Reiches erfauft, wünſchte 
er auch den äußern Frieden mit Frankreich, Nea- 
pel und dem Papfte berzuftellen. Mit erfterem 
kam derfelbe 1291 zu Brignoles zu Stande. 4. 
verpflichtete fib, feinem Bruder Jakob weber 
öffentlich noch heimlich Beiftand zu leiften, wofür 
ber Papft ihn vom Bann losfprad. Kaum war 
ber —— eſchloſſen, fo F 1291 U. kinderlos 
und hinterl «6 feinem Bruder Jakob II. den Thron 
von Araaonien. 

4, A. IV. derGütige, König von Aragonien, 
1327 — 1336, Sohn u. Nachfolger Satobsll. mußte 
bald nad feinem Regierungsantritt einiger Schen⸗ 
fungen wegen, bie er feiner zweiten Gemablin, 
ber Tochter Ferdinands IV. von Kaftilien,gemact 
batte, ben Trog der Stände erfahren. Die Ein: 
wohner von Balencia ergriffen beshalb die Waf: 
fen, und einer ihrer Bürger führte vor, fo dro⸗ 
hende Reben, daß bie —* zornig äußerte: 
ihr Bruder, der König von Kaſtilien, würde dem 
Sprecher den Kopf abſchlagen laſſen. A. aber 
erwiederte gleichmüthig: „Unſer Volk, Königin, 
iſt frei und nicht fo unterworfen wie das Paftili- 
fhe. Die Aragonier achten uns als ihren Herrn, 
und wir fie ald gute Bafallen und Gefährten“. 
Hierauf erklärte er fich bereit, die meiften ber ge: 
machten Schenkungen zu widerrufen, Er F 1336. 
Ihm folgte fein Sohn Peter IV. 

5) A. V. ber Großmütbige, König von 
Aragonien u. (ald A, I) von Neapel und Gi- 
eilien, Sohn u. Nachfolger Ferdinands bes Be: 
rechten, regierte 1416—1458, beftieg erfi fünfzehn 
Sabre alt den Thron. Sein raſcher Geift, ber 
fich in der Reichsverwaltung durch die Vorrechte der 
Stände eingeengt ſah, ſuchte in der Thaͤtigkeit nad 
außen freienSpielraum, Willkommen war ihm da⸗ 
ber, als Johanna Il. von Neapel feine Hülfe ſich er: 
bat. Ebenwarer mitder@roberung von Korſika be: 
fhäftigt, als er von dba aus gegen Sforza u, Lud⸗ 
wig von Anjou, die Feinde Neapels, feine Waffen 
wandte. Er trieb fie — bemächtigte ſich aber 
des Caracciolo, des ihm feindlichen Lieblings der 
Königin, und ſchien ihr ein gleiches Schickſal be: 
reiten zu wollen, Diefe entflob jedoch in das Ka: 
ftell von Capua, erPlärte A. feiner Anfprüche auf 
Neapel für verluftig und adoptirte Ludwig von 
Anjou. Sforza trat in ihren Dienft zurüd und 

wang A., die Belagerung Capua's aufzuheben. 

ad dem Tode ber Königin (1435) und der Ein» 
——— Herzogs Renatus J. von ge 
zum Erben des Reiches befchloß A., ſich mit den 
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Waffen in der Hand bie Nachfolge in Neapel zu 
erfämpfen. Zuerft belagerte er Gaeta. Die Bür: 
ger wandten fih an die Genuejer um Hülfe. Mit 
16 Schiffen griffen fie die noch einmal fo ftarke 
aragoniſche Zlotte an und nahmen alle Fahrzeuge 
bes Königs bis auf ein einziges. A. felbit mit ſei— 
nem Bruder und vielen Großen wurde gefangen 
und dem Herzog Philipp Maria von Mailand 
ausgeliefert (14%5). Aus biefer [hlimmen Lage 
rettete fi der König durch Klugheit u. Gewandt- 
beit. Er ftellte dem Herzog die drohende Gefahr 
vor, bie ibm von den Franzofen drobe, wenn dieje 
fih in Neapel fehfegten, und es gelang ihm wirk⸗ 
li, ben Fürften zu überzeugen und feine Frei- 
beit, fo wie deffen Unter — zur Eroberun 
Neapels zu erhalten. Nach fünfjährigem Kampfe 
errang A. endlich bie Oberhand und vom Papfte 
die Belehnung mitNeapel(1442). Renatus mußte 
nad Frankreich zurüdtehren. Nach ferneren Er— 
werbungen in Italien ftrebte A. nicht, fondern be= 
nügte fich, als bewaffneter Vermittler einzugreis 
en und durch feine Verbindung mit einzelnen 
Mächten ber Störung des Gleichgewichtes in Ita= 
lienvorzubeugen. Er-+Fben27.Jan.1458. In feis 
nen Erbftaaten folgte ihm fein Bruder Johann IL, 
König von Navarra; in Neapel fein vom Papft 
legitimirter Sohn Ferdinand. N., der Held ſei— 
nes Zeitalters, Aragoniens gefeierter König, war 
bei binreißender Beredfamteit offen u. rechtlich, 
ftaatsflug und doch ein Feind aller Falſchheit, ein 
tapferer Keldberr, Eriegeluftig, ohne Grauſamkeit. 
Er liebte bie Wiſſenſchaften und nahm in feine 
Staaten die aus Konftantinopel verbannten Ge— 
lehrten auf. Nadrubm war fein höchſtes Biel; 
baber gab er berühmten Dichtern und Schriftſtel— 
lern feiner Zeit Gefchente und Jahrgelder. Land 
und Volk waren jedoh unter ihm Peineswegs 
glüdlich ; die fteten Kriege forderten Summen, die 
er gewöhnlich unter allerhand Vorwänden von 
feinen Unterthanen durch drüdende Abgaben er— 
prete. 
6) A. J. Alonſo), der Ratbolifche, König 
von Afturien, Eohn eines Herzogs Petrus vom 
&tamme Reccarebds, der fich in den fantabrifchen 
Gebirgen gegen dieMauren behauptet hatte, und 
Echwiegerfohn des tapfern Pelayo, Er brachte 
Kantabrien und die ganze Eeefüfte bis an das 
Land der Vaskonen zu Aflurien und erweiterte 
biefes noch dur Eroberungen im Süben. Auch 
baute er Kirchen und Klöfter, legte neue Städte 
an, — väterlich für ſein Volk —— deſ⸗ 
fen unbegrenzte Liebe. Er um 770. Seine Fröm⸗ 
keit war berühmt, daß man ſelbſt ſeiner 
che Wunderkraft zuſchrieb. Ihm folgte ſein 
Sohn Froila 1. 
NM. UL,dberKeufcde (ElCasto), bes Bori- 
gen Enkel, Froila's Sohn, König von Afturien, 
-842, wurde nad vielen Stürmen auf ben 
Thron erhoben. Für das aſturiſche Reich war feine 
Khronbefteigung vielverſprechend, denn er war ein 
Fürſt voll Thatkraft, ſeinem Großvater an Streben 
und Gefinnung gleich u. ben Gefahren gewachſen. 
welche dem chriftlihen Staate von ben raubſuͤch⸗ 
tigen Mioslemin droheten. Kaum König, zog er 
cũtſchloſſen das Schwert gegen die Unglaubigen, 
Welche in das Gebiet von Afturien eingefallen 
Waren. Bei Lutos erlitten bie Mauren eine große 
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Niederlage, in Folge welches Siegs U. bis zum 
Zajo vordrang und ohne großen Widerftand 
Liſſabon eroberte,wo er beträcrlihe Schäge erbeu⸗ 
tete. Dem Frantentönige Karl dem Großen, jei« 
nem freunde, theilte er durd eine eigene Botſchaft 
die Kunde feiner Erfolge mit. Da überraichte 
ibn eine von einigen Großen angezettelte Ber: 
ſchwörung. Er wurde entthront, ins Klofter ger 
worfen, aber bald darauf wieder befreit und dem 
Reihe ale König ——— Die Mauren 
hatten indeß neue Einfälle gewagt. A. züchtigte 
fie in mehren Schlachten und vertheidigte das 
Reich mit ftarfer Hand. Nicht mindern Rubm 
als dur glückliche Kriege erwarb er ſich durch die 
Künfte des Friedens. Der ſchwankende Zuftand 
feines Reiches machte feite Gelege und Einrich— 
tungen notbiwendig. Deshalb fuchte er die alte 
tüchtige weſtgothiſche Verfaſſung im Staat und 
in der Kirche wieder einzuführen. Durd Ber: 
leibung erblider Würden befreundete erdie Gro— 
Ben des Reichs der neuen Ordnung. Die Stadt 
Dvicdo fuchte er durch Berfbönerung aller Art 
zu einem würdigen Königsfig zu erheben. Auch 
ift er der Gründer bes berühmten Wallfahrtsorts 
©. Jago bi Compoftella. Er + 842. 

8) A. Ill, der Große, König von Afturien, 
Leon und Galicien, geboren 84%, folgte Ordoüo ]., 
feinem ®ater, und regierte von 866 — 910. Bei 
ben vielfahen Empörungen und Berfuchen der 
Dafallen, aus dem Etaate ein Wahlreich zu ma: 
chen und die Erbfolge in der bisherigen Dynaftie 
abzufhaffen, gelang es Sando, dem Grafen von 
Bigorre, fib unabhängig zu machen (873), u. jein 
Eohn Garcia I, nahm fogar den Xitel eines 
jelbftftändigen Königs von Navarra an (885). U. 
demütbigte u. züchtigte diefen Fürſten u. wandte 
fib dann dem äußern Feinde zu. Er ſchlug die 
Mauren in mehren Echladten und verjagte fie 
von den Grenzen. befegte Eoimbra und trug ſeine 
fiegreihen Waffen bis nah Portugal und Altta= 
ftilien, Uber in Folge des durch diefe Kriege ver- 
anlaßten Abgabendruds erwacte der Beift der 
Unzufriedenheit; des Königs eigner Sohn Barcia 
ftellte fih (888) an die Epige der Mißvergnügten 
und fiedte die Fahne der Empörung auf. Raſch 
erdrückte jedoch A. die Empörung und ließ den 
gefangenen Cohn in engen Gewahrſam legen. 
Hierdurch gekränkt, reiste deſſen leidenfhaftlihe 
Mutter die Brüder zum neuen Aufſtande gegen 
ben Vater an, ihnen gefellten ſich viele Große bei, 
und U. hatte das Unglüd, in offener Feldſchlacht 
von feinen eigenen Kındern befiegt zu werden, 
feinem rebelliihen Sohne Garcia jelbft die Krone 
aufiegen und Theile des Reichs an deſſen Ber: 
bündete verleihen zu müſſen. Später rettete U. 
noc einmal das Reich gegen die einfallenden Maus 
ren, ſchlug fie auf's Haupt und führte das Heer 
mit Beute beladen zurück. Er Fnad4ösjähriger 
Regierung zu Zamora 910. 

9 A. VII. Ramo, König von Afturien, Leon 
und Galicien, 1122—1157, ald König von Kaſt i⸗ 
lien A. II. ald König von Aragonien aud als 
A. VIII. bezgeihnet, wenn man ndämlih 2.1. 
von Aragonien, Urraca's Gemabl, als Kö- 
nig von Xeon und Galicien mitzaͤhlt. U. war 
ber Sohn ber Urraca, Gemahlin U.’ I, von Ara» 
gonien, Als Kind von den Ständen Galiciene 
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um Grafen ernannt, föllte er feiner Mutter in 


on und Kaftilien als König folgen. Allein bie 
Kriege Urraca's mit ihrem Gemabt um den Be⸗ 
fig von Leon und Kafttlien, fo wieihre Ausſchwei⸗ 
fungen u. Graufamteiten, veranlaßtenbie Stänbe, 
ihn fhon 1122 noch bei Lebzeiten der Mutter 
um — zu erheben. Ein Krieg gegen die 
utter, in welchem U. leicht Sieger blieb 
(Urraca +1126), dbaraufein anderer fchwererer ge: 
gen feinen Stiefvater Alfons 1. von Aragonien war 
ren die Folge jener Erhebung. Dürd den Abt 
von Elugny, Peter den Ehrwuͤrdigen, wurde 1124 
ein Bergleihzu Stande gebracht. Alfons von Ara= 
onien räumte Kaftilien und anerkannte feinen 
Erieffohn als König biefes Landes, wogegen die= 
fer Rioja und Biscaya an A. zurüdgab. Nach 
alfo bergeftelltem Frieden ordnete A. den Staat, 
richtete das Ständeweſen ein, fchlug die eingefal= 
Ienen Mauren zurüd, drang in Andalufien ein 
und zwang mehre maurifhe Fürften zur Unter- 
werfung. Im 3.1134 ftander Aragonien u. Navar⸗ 
ra gegen bie Mauren bei, erhielt dafür Saragoſſa 
und die Huldigung des Königs von Navarra. So 
Oberherr des ganzen chriſtlichen Spaniens, ließ 
er fi 1136 als Kaifer von Epanien frönen und 
nahm ben pomphaften Titel an: Alfons der From⸗ 
me, ber Glüdliche, Erhabene,Kaifer von ganz pa: 


nien. Den Provinzialftänden beftätigte er ihre 
Sr und Rechte, um fich ben innern Frieden 
zu fihern. Doc erhoben ſich bie durch den an= 


maßenden Zitel gefränften Könige von Arago: 
nien und Navarra, feine früheren Bundesgenoffen, 
gegen ihn und —— dazu den Augenblick, wo 
er gerade mit den Mauren im Kampfe verwickelt 
war. Der Pluge U. befriedigte ihre Forderungen, 
gab erfterem Saragoffa wieder und fühnte fich 
mit dein legteren aus, um feine Kräfte gegen den 
Hauptfeind ungeſchwächt gebrauchen zu Fönnen. 
Die Mauren wurden zurüdgedrängt, Salatrava, 
Almeria kamen in feine Gewalt, dieübrigen dhrift: 
Iihen Fürften fiellten als Bundesgenoffen ihre 
Kontingente (1147) u. mit verftärkter Heerfraft 
erfocht er den glänzenden Steg bei Saen, über 
He Mohaden, den neuen maurifchen Herrſcher— 
ftamm, Schon hatte er Pläne zur gänzlichen 3er: 
ftörung des Maurenreihs in Spanienentworfen, 
als ihn 1157 der Tod ereilte. Durft nah Ruhm, 
Stolz und Practliebe waren die hervorfiebenden 
Eharakterzüge diefes Mannes, den bie Geſchichte 
ben tüchtigften Fürften Spaniens beizählt. 

10) A. VI. (IX.), Sohn Sancho's III. Kö: 
nig von Kaftilien, 1170 — 1212, . Nach Bei: 
legung der Fehden mit Aragonien und Navarra, 
wobei fein Schwiegervater Heinrih U. von Eng⸗ 
land großen Einfluß übte, verband er fib gegen 
bie Diauren (41%) mit ben Königen von Leon u, 
Navarra, umjeneausSpanienzuvertreiben. Aber 
die verbünbeten mauriſchen Fürflen lieferten ihm 
bei Alorcos (11%) eine Schlacht, in ber die Ehri— 
ften eine große Niederlage erlitten; 20,000 der 
lesteren blieben auf dem Schlachtfelde, die ganze 
Paftilianifche Reiterei wurde vernichtet, A. —— 
verwundet. Doch verfolgten die Mauren ihren 
Sieg nicht, und nachdem A. den König 
varra, welcher in 
war, zurückgetrieben und zum Frieden genötbigt 
hatte, überfchritt er zum zweiten Mal die Sierra 
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Morena und ſchlug in einem entfcheibenbenXref- 
fen die Mauren bei Toloſa (1212). Mitten un⸗ 
ter großen Zurüftungen zur Verfolgung feines 
Plans * gänzlichen Austreibung ber Mauren + 
er 

11) U. X., König von Kaftilien u. Peon, ber 
Aftronom, der Weiſe u. Philoſoph genannt, 
folgte feinem Vater Ferdinand UI. dem Heiligen 
1252. Er wurde ſorgfaͤltig unter der Leitung feiner 
trefflichen Mutter Berenguela erzogen und bie er= 
ſten Gelehrten ber damaligen Beit waren jeine 
Lehrer. Frühe gab er Beweife feiner großen An= 
lagen, wie auch ven perfönlidem Muthe bei der 
Einnahme von Sevilla (1248). Anftatt aber, 
nadıdem er König geworben, den inneren Unru= 
ben zu begegnen, die auffügigen, bas Volk be: 
drüdenden Barone zu zügeln, intriguirte er um 
die deutſche Kaiferfrone, bie er 1357 wirklich er= 
langte, und fcheute feine Koften, aud feine Erb: 
— auf Schwaben, von ſeiner Mutter Bea— 
trir, Philipps von Schwaben Tochter, ber, geltend 
zu maben, Da wanderten die Schäge des Lanz 
des in die Fremde, und feines Volkes Mohl trat 
im erfolge fo vager Entwürfe in ben Hinter 
grumd. Endlich äußerte ſich der Unwille darüber 
jo heftig, daß U. über fein Etreben enttäufcht 
wurde. Es gelang ibm, den Keim ber Unzufrie= 
denbeit durch Werfprehungen zu unterbrüden, 
Auch den Mauren, bie fein Reich gefährdeten, 
ging er entſchloſſen entgegen, entbot Aragonien, 
Katalonien und Valencia zum fchleunigen Bei: 
ftande und ſchlug die Keinde in mehren Gefechten 
aufs Haupt; Xeres, Medina Sidonia, Can Lu: 
car, Cadix und ein Theil von Algarbien wurden 
erobert u. Murcia mit Kaftilien vereinigt. Aber 
diefe Siege konnten die Unzufriedenbeit im Ins 
nern feines Reiches nicht austilgen und madıten 
die Vafallen nur noch anmaßender. An ihre 
Spige trat A. eigener Eohn, Philipp, unb 
1271 brach ein Aufftand aus, der einen dreijähri- 
gen Bürgerkrieg zur Folge hatte. Kaum war 

. Serr geworben über bie Empörung, fo 
brad fie (1277) von Neuem los, angeregt von 
feiner eigenen Gemablin Solantha, mit der er 
fih über die Thronfolge entzweit hatte, Bei 
diefen innern Zwiftigkeiten geriethb das Neid 
in die traurigfie Verwirrung. U. hatte mit fei: 
nen eigenen Kindern und Brüdern zu Priegen unb 
war, ftegreich, in die bittere Nothwendigkeit ver⸗ 
fest, feinen eigenen Bruder, Don Fradrigue, und 
deſſen Genoffen hinrichten zu laſſen. Gleihwohl 
fab er ſich in feinem verwüfteten, erfchöpften Lande 
vhne Hoffnung, bie inneren Stürme beſchwichti⸗ 
gen zu fünnen, Berzmweifelnd fah er ſich nach ei= 
nein legten Rettungsmittel um und erkaufte durch 
bie Abtretung von Grooia en an die maurifchen 
Fürften ben Frieden von Außen. Darüber em: 
pörte fich aber fein ehrpeisiger Sohn Sancho, 
klagte ihn ber Unfähigkeit zu regierenan, und U, 
wurde 1282 entthront. Sülfe fuchend bei bein 
Mauren, Fer nad vergeblichen en 
MWiebererlangungdes Thrones als Klücdhtling 1 
zu Eevilla mit gebrodenem Herzen. M. X. war 
unftreitig einer der gelehrteften und gebildetften 
irften feiner Zeit und ift der Begründer der fa: 
ftilianifhen Rationalliteratur. Bleibenden Ruhm 
erwarb er fi durch Beendigung der von Ferdi⸗ 
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nanb HI. pegönnenen Gefekfammlung, „Leyosde raniſchen Küfte folgten, dann der Fall einer Menge 


las partidas“, welche 1501 alsallgemeines Land⸗ 
recht beitärigt wurde. In diefem Werke liegt ein 
großer Schag von Regentenweisheit. Ein Haupt: 
thema ift: „Der Despot haut ben Baum um, der 
Weife beſchneidet die üppigen Aeſte.“ Bleibendes 
Verdienft bat fi U. auch um bie Sternkunde da: 
Durch erworben, daß er bie ptolemäifhen Pla: 
netentafein verbeflerte, welche nach ibm die al: 
fonfinifhen aenannt wurden (1359. Die 
Vollendung derfelben Poftete ihn 40.000 Dukaten. 
ner gab er die erfte allgemeine Geſchichte von 
panien in Baftillanifcher Sprache heraus, ließ 
das Alte Zeftament von Juden in Toledo ins 
Spaniſche überfegen und bie öffentlichen Urkun: 
ben in der Landes ſprache abfafjen. Mebregelehrte 
Neberfeger beichäftigte er mit der Uebertragung 
klaſſiſcher Werte,über Aftronomie, Matbemati? 
und Philofopbie ins Kaftilianifche, um fiefo dem 
Volke zugaͤnglich zu machen. A.warfelbft ein guter 
Dichter. Noch find poetifche Werke und andere über 
Chemie und Philofopbie von ihm vorhanden. Au: 
erdem ſchrieb er eine Geſchichte der Kreuzzüge und 
eine Kirchengeſchichte welche aber verloren find. 
12). Xl., König von Kaftilien und Leon, 
Rerdinande IV. Cohn, war beim Tode feines 
Vaters ein dreijähriges Kind. Peter, der Obeim, 
und Johann, der Großobeim, ftritten um die 
Vormundſchaft, und inzwifchen fielen die Mau- 
ten ins Reich ein. In der Schlacht bei Tis— 
car (1319) verloren die beiden Bormünber das 
Leben. Da erariff der kaum 15jährige U. das 
Ruder ver Regierung mit ftarfer Hand, ftellte 
durd blutige Strenge, durch welche erden Namen 
des Nädyers erhielt, das königliche Anfehen und 
bie Ruhe im Lande wieder ber und fhüste nicht 
Nur die Örenzenaegen die Nadıbarn, fondern nö: 
thigte durch eine Reihe von Siegen aud den 
madtigen König von Granada, Mohammed V., 
u einem Waffenftillftande und zur Zahlung von 
but, Lesterer, der Demüthigung ſatt, Iahte 
in Ufrifa Hulfe, bei Abul Haffan, dem Gefürdhte- 
tem, Diefer, ſelbſt durd einheimifhen Krieg zu: 
rüdgehalten, ſchickte ſeinenSohn mit einem Hulfs: 
beer voraus, welches Gibraltar einnahm. Ihm 
folgte Wul Haſſan nah großen Zurüftungen. 
Die Thellnahme am heiligen Krieg gegen Spa— 
wien war den Mauren in allen Mofcheen als eine 
? it für die Ehre der Religion und des Vater— 
landes empfohlen worden, und das fanatifche 
Volt Nrömte in Malie dem Feldlager zu. Die 
von Aragonien und Kaftilien ausgerüftete Flotte 
war zu ſchwach, bie afrifaniihen Erpebditionen 
aufshatten, deren Sammelplaß bei Tarifa war, 
welhe Feſtung, von den driftlihen Spaniern 
are Befent, um belagert wurde. U. befhloß, 


fetter Pläge Granada’s, auch von Algeziras, 
das ber Hauptftügpunft der Unternehmungen der 
Ehriften gegen Afrika wurde. Mitten in ſeinen 
Rüftungen zur völligen Vertreibung aus Spanien 
+ U. bei der Belagerung von Gibraltar an der 
Peſt 1350 mit dem Ruhm, als firenger Herrſcher 
den übermütbhigen Adel gedemüthigt und der kö— 
nigliben Macht wieden Gefegen Kraft und An— 
fehn gegeben u haben. 

13) A.IL, König von Neapel und Gicilien, 
1494 —1495 Sohn u. Nachfolger Ferdinands I, Ale 
ein Priegsluftiger Fürft, hatte erdie päpſtlichen u. 
venetianifben Truppen, welche dem Kürten von 
Rimini, Robert Dialatefta, feine Lande entreißen 
follten, unterftügt, und ſich Otranto's, welches 
die Türfen unter einem ſchrecklichen Blutbade 

enommen, wieder bemädhtigt (14%0). Gemein- 
haftlicd mit Sforza Moro unternahm er einen 
Zug gegen bie Venetianer; allein mit jenem zer— 
fallend, drang, von Moro zu Hülfe gerufen und 
um feine Anſprüche auf Neapel geltend zu ma 
chen, Karl VIII. von Frankreich, ein. Ferdinand 
war eben geftorben, U. Il. ihm gefolgt. Durch 
feine Habjucht, Grauſamkeit und vielfahe Aus 

fhweifungen bem Volke wie feinen Bundesac- 
nojjenallgemein verbaßt, ſah er fich plöglich ver- 
laſſen, und die Franzoſen fanden günſtige Auf 
nahme im Reiche. Als fein Sohn Kerdinand II, 
dem U, die Krone beftimmt hatte, vor Karl von 
Anjou nad der Infel Ischia geflohen und diejer 
1495 in Neapel eingezogen war, ſah fih U. ge 
nötbigt, mit feinen Schäten in das Klofter Ma— 
zara in Sicilien zu fliehen, wo er unter Andachts— 
ubungen am 19. November 14% +. 

14) U. J. erfter König von Portugal, 114 
— 1185, Sohn des Grafen Heinrich von Vur— 
gund. Diefer, Schwiegerfohn des Königs Alfons VI. 
von Kaſtilien und Leon, hatte das Land zwiſchen 
dem Minho und dem Duero als Erbleben erhal— 
ten, mit der Vollmacht, Alles, was er von den 
Mauren gewinnen würbe, diefer Grafſchaft hinzu— 
fügen zu dürfen. Zu dem Zwed führte er Krieg 

egen die Ungldäubigen, dody ohne entſcheidende 
Erfolge. SeinNachfolger, A.L (Henriques, El 
Congquistador, der Eroberer), war gludlıher. 
Nah Stillung eines Aufftandes, den feine Mutter 
bewirft hatte, zog er gegen bie Mauren, flug 
fünf ihrer Fürften und wurde auf dem Schlacht: 
felde zum König von Portugal ausgerufen und 
1133 vom Erzbifchof zu Braga gefrönt, Er gab 
dem Lande eine Verfaffung, proflamirte deſſen Un— 
abhängigkeit von Leon und Kaftilien und Portu« 
gals Eelbftftändigkeit. Mit Hülfe zufällig lan: 
dender englifher und deutſcher Kreuzfahrer (be- 
fonders aus Weftphalen) eroberte er 1147 Liſſa 


Diefe wichtige Stadtzuretten, und brach mit 18,000 |bon, machte fi zum Herrn von ganz Galıcien 


eitern und 40,000 Mann Fußvolk, theilseignen 
uppen, theil Verbündeten Portugiejen, aus Se: 
dilla auf, Bei feiner Annäherunghobendie Mau- 
ten die Belagerung aufund zogen A. entgegen, fich 
Mit ihmin offenem Kampfe zu meffen. Am Elei- 


‚und Eftremadura, nahm Elvas und belagerte 
Badajoz. ein eigener Schwiegerfohn, König 
Ferdinand von Leon, in kleinlicher Eiferſucht auf 
Portugals Erhebung, befehdete ihn; U. gerieth 
in den Hinterhalt der Feinde, und alser ſich durch⸗ 


hen Kluffe Salado erfolgte am 30, Oktober 1340 zuſchlagen verfuchte, brad er beim Sturze des 
oße Schlacht. Die Könige von Kaftilien | Pferdes das Bein und gerieth in Gefangenicaft. 


ortugal erfochten den vollftändigften Sieg 


Ferdinand ließ ihn feine Freiheit mit der Zurud: 


md gewannen unermeßliche Beute. Noch zwei |gabe der eroberten Grenzgebiete bezahlen. Er 
dere Siege der Faftilifchen Flotte an der afri: |F 1185. Diefer Priegerifhe Fürſt it Begründer 
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des portugiefffchen Reiche. Ihm folgtefein Sohn | gal, 1438— 1481. Sohn Ebuardsl. und geb, 1432, 


Sando L 

15) U. II, ber Dide (El Gordo), König von 
zemun 1211 — 12233, Cohn und Nachfolger 

ando 1. Eeine Regierung ift voller Kämpfe 
mit Leon, das bie Selbſtſtändigkeit Portu- 
gals zu beftreiten fortfuhr und an welches U. 
einen Theil feiner Beligungen verlor, Kriege 
mit den arabifhen Fürften von Jaen, Sevilla 
und Badajoz waren glüdlih; aber die ſchweren 
Koften derfelben erfhöpften das Land und ver— 
widelten U. in Streitigkeiten mit der zu Beis 
fteuern gezwungenen Geiftlihkeit. Er + 1223. 
Ihm folgte fein Sohn Sancho Il. 


16) A, IL, ber Wiederberfteller (El Re- 
staurador), König von Portugal, zweiter Sohn 
des Vorigen, vereinigte fi, als er in Boulogne 
die Unzufriedenheit der Abelspartei mit der jhwa= 
dien Regierung feines Bruders vernommen, mit 
derjelben, übernahm die Regentichaft und ließ fi 
1248 zum König ausrufen. A. war ein ftrenger u. 
Puger Fürft, der das Anfeben der w. tuchti 
handhabte. Portugal blühte auf und A. geno 
die Liebe und das Vertrauen des Volkes. Glück— 
lich auch im Kriege gegen die Mauren, vollendete 
er 1251 die Eroberung Algarbiens und legte 
fih den Titel eines Konigs diejes Landes bei. 
Die damals fehr große Macht der Ritterorden 
fuchte er zu beichränfen, eben fo die der Geiftlidy: 
geit, wodurd er den Bannſtrahl des Papftes Öre- 
gor X. auf ſich berabjog. Er + 1279, 

17) A. V. derKübne (ElOsado), König von 
Portugal, 1325—1357, regierte in fhwerer Zeit; 
denn ın feine Regierung fällt die große Peſt 
und das Erdbeben (1344), welde Portugal ent= 
völterten undverheerten. Ueberfeinen Kamilien: 
leben bing ein furchtbar⸗tragiſches Geſchick. Peter, 
fein Eohn und Nachfolger, war verbeirathet mit 
Conſtanza, der Tochter des Paftilifhen Grands 
Juan Manuel, Mit ihr war Donna JIñez de 
Gafiro als Verwandte und Boffräutennad Por- 
tugal gefommen, Ihre Schönheit und Liebens- 
wuͤrdigkeit fefjelten den Infanten ftärter als die 
Reize feiner Gemahlin, und als diefe nadı fünf 
Jahren ftarb, konnte er ſich feiner Leidenſchaft 
freier überlaffen. Durch dieſe Dame erhielt aber 
ihr Bruder Einfluß bei Hofe, was den Neid der 
Höflinge erregte und nabalen veranlaßte, die mit 
ber&rmordung des Verhaßten undſeinerSchwe 
endigten. Von Schmerz und Rachſucht getrie— 
ben, verſchwor ſich darauf der Infant mit de 
Brüdern der ermordeten Geliebten und andern 
Großen des Reichs zum Sturze feines Waters, 
X. + 1357, und nun hielt der Infant ein ſchreckli⸗ 
des Etrafgericht über bie treulojen Rathgeber, 
welche den Water zur Einwilligung in Jñez' 
Tödtung beredetbatten. Gonzales, dem Haupte 
jener, wurde das Herz ausgeriſſen und fein Körper 
verbraant. In feierliher Verfammlung vieler 
Ritter und Großen jhwur der König, daß er mit 
ber Ermorbeten heimlich vermählt gewejen fey. 
Iñez' Ueberrefte aber wurden mit den Zeichen 
Fönigliher Würde gefhmüdt, die Großen bes 
Reiches mußten den Saum ihres Leihengewan= 
des füllen, worauf ber Körper mit ber größten 
Pracht beigejegt wurde. 

48) A, V. ber Afrikaner, König von Portns 





ftand er anfangs unter der Bormunbfchaft feiner 
Mutter Eleonorevon Aragonien, fpäter unter der 
des weifen Don Pedro, feınes Oheims, ben die 
Stände an Eleonorens Stelle ſetzten. Er regierte 
ſelbſt ftändig von 1448— 1481, nachdem Don Pedro, 
fäıfchlic beim jungen Könige verklagt, aus dem 
Staatsrathe geftoßen u. in offenerEchlacht gefallen 
war. U. erkannte fpäter das bem Berleumbeten 
angethane Unrecht und fuchte es an feinem ohne 
und Bruder wieder gut zu maden. Unter A’ 
Regierung tritt das Pleine Portugal, das bisher 
nur eine untergeordnete Rolle in der Reihe der 
europäifhen Staaten gejpielt, zum erftien Mal 
tharkräftig welrbewegend auf. Nad allen Eei- 
ten bin waren die Anftrengungen der Portugiefen 
gerichtet, Die nicht der Seefahrt und den Ent: 
deckungsreiſen ſich widmeten, führte A. zu Erobe— 
rungen nach Afrika's Küfte und dannzum Kampf 
gegen Kaftilien, das feine Thronanfprüce nicht 
anerfennenwollte. Kein portugiefiiher König vor 
U. V. und feiner nad ihm bat in jenem Welttbeile 
größere Eroberungen gemadt, und fein Erobe: 
rer feinen Beinamen rechtmäßiger verdient, als 
U. den des Afrikaners. Unter ihm fpielt das 
Drama der portugiefifhen Geſchichte nicht in Por: 
tugal, jondern hauptſächlich in Afrika, dann in 
Kaftilien und zulegt epifodifh in Frankreich. 
Michtig wurden aber U.’ Unternehmungen für 
— und mittelbar für Europa auch in ſo 
ern, als die häufigen Fahrten nach der Küſte von 
Afrika für die Portugieſen nicht bloß eine Schule 
der Schifffahrt und Seekunde waren, ſondern 
auch durch das Licht, welches ſie über afrikaniſche 
Erdkunde verbreiteten, einleiteten, was Vaeco bi 
Gama vollendete, die Umichiffung bes Welttheils, 
die Entdedung des Eeewegs nah Indien. 
landete 1558 vor Eeuta und bemächtigte fich bes 
feften Plages Ulcazar. Einen zweiten Zug un- 
ternahm er 1471 mit einer flotte von 300 &egeln 
und einem Heere von 30,000 Mann und eroberte 
nah mehren Siegen binnen 35 Tagen Arzilla und 
das ſtarke Tanger. Diefe Pläge bildeten fortan 
nicht allein ein an ſich wichtiges Vefigtbum, fon= 
dern zugleich für Portugal und den ganzen Sü— 
den der pyrenäiſchen Balbinjel ein Bollwerk ge: 
gen die mauriſche Macht. Ehrfüchtige Pläne ver: 
lodten den faum dem Baterlande wiedergegebe= 
nen König zu weitern Feldzügen. Heinrich IV. 
von Kaftilien hatte feine angebliche Tochter $o= 
banna, die jogenannte Donna Bertrandilla, zur 
Erbin von Kaftilien und Leon erklärt, ungeach⸗ 
tet der Anfprüde, bie feine, an Ferdinand den 
Katholifhen von Aragonien vermählte Schweſter 
Iſabella auf die Thronfolge in jenen Rändern 
madte. König A., perfönlicher Feind der Ifa= 
bella, die früher feine Hand zurückgewieſen hatte, 
verlobte ſich jegt mit Johanna, drang zur BVefig: 
nahme bes fo ererbten Reihs mit 20,000 Mann 
in Kaftilien ein und ließ fih zum König von 
Kaftilien und Leon ausrufen. Aber angegriffen 
von Ferdinand dem Katholifchen, in die Enge 
getrieben dur Iſabella's Macinationen und in 
der Schlacht bei Xoro (1. März 1476) gefchlagen, 
mußte er Spanien wieder aufgeben. Um * 
mädtigen Bundesgenoſſen zu gewinnen, ging 
darauf U. felbt nad Frankreich zu Ludwig XL., 


I der ihm fchon früher Beiftand verfproden, Er 


m ———————— —————— — 


Afonfinifhe Tafeln. — Alfred, 





erhielt aber nur leere Berfprebungen. Ludwig 
ſchloß fogar mit Kaftilien Frieden und Vertrag. 
Aller feiner Hoffnungen beraubt, befhloß nun 
A. der Welt zu entjagen und von Frankreich aus 
als Pılger nach Jeruſalem zu wandern. In der 
Herberge eines kleinen Dorfes entdedt, ließ er ſich 
durch die Borftellungen feiner Getreuen bewegen, 
in fein Reih zurudzutehren. Im Krieden zu 
Alcacevas (1479), entiagte er allen jeinen An 
ſprüchen auf Kaftilien und Leon, fo wie auf die 
Derbindung mit Johanna. Seit dieſer Zeit 
lagerte tiefe Schwermuth auf U.’ Seele; müde 
der Regierung und der Welt, beſchloß er ins 
Klofter zu geben; auf dem Wege babin Fer 
1481 in @intra, am Fieber oder an ber Pet. A., 
mehr Ritter als Feldherr und mehr Krieger 
als König, war ald Menſch liebenswürdig und 
von reinen Sitten. Als Freund der Wiſſenſchaften 
ehrte er ihre Pfleger. Auch feine eigene Geiſtes— 
bildung war ausgezeichnet. Zum Regieren bejaß 
er aber weder Sinn nodh Ausdauer. Trotz ber 
Tugenden feines Privatlebens war er baber beim 
Bolte nicht beliebt. Infeine Regierungszeit fallen 
wei Ereigniſſe, von denen das eine in ber Ge- 
Ihichte der Eiviliſation überhaupt, das andere 
wenigftens in Portugals Kulturgefbichte Epoche 
macht. Ein weltgeſchichtliches Ereigniß war bie 
Umfhiffung des Kap Bojador (1433) und 
das damit zujammenbängende Auffinden ſüd— 
liherer Regionen und Injeln an Afrita’s Küfte 
—— Borgebirg, Inſeln deſſelben, Azoren, 
enegambien), wiewohl das Hauptverdienſt die⸗ 
fer Unternehmungen nit U., fondern dem In: 
fanten, Heinrich dem Seefahrer gebührt. Das 
andere, für Portugals Gefbichte überaus wich- 
tige Faktum iſt die Herausgabe der jogenannten 
alfonfinifben Gefegfammlung (Ordena- 
soens de Rey Aflonso V.), die allein fchon hin— 
reihend ift, den Namen U.’ zu verewigen, obwohl 
derſelbe an diefer Sammlung, ber er nur den Na: 
men lieb, noch weniger unmittelbaren Antheil 
bat, als an jenen Seefahrten. Vielfach revidirt 
erihiendie Sammlung 1446, nad dem jungen Kö= 
nig die alfonfinifhe genannt. Hauptbeſtand⸗ 
theile derielben bilden I)die allgemeinen Gefege, 
bie von der Regierung U. Il. bis auf A. V. von 
ben Königen erlaſſen worden find (nur wenige 
Stüde fallen vor jene Regierung); 2) bie in den 
Eortes gegebenen Gefene; 3) Einiges aus den 
Feraes (Gemeindereht) ; 4) Vieles aus dem Ge- 
wohnbeitsrecht. 5) Subfidiariihe Anwendung 
das juftinianifhe u. das fanonifche Recht 
gefunden. In Hinſicht der Eintheilung fcheint 
den Ordnern die Sammlung ber Dekretalien Gre⸗ 
IX, vorgefchwebt zu haben, Das Ganze ift 
5Bücergetbeilt. Bal.d. Schäfer, Geſchichte 
> Leipzig 1839, 2, Bd., &. 461 ff. 
IHYU. VI,, folgte feinem Bater Johann IV. 1656 
ale König von Portugal, unter Vormundſchaft jet: 
ner Mutter, Louije —— die ſich mit Hülfe der 
Iefuiten auch nach der Volljährigkeit des diſſolut 
lebenden Prinzen im Berg der Regierun 
Hauptete, Endlich erklärte fich 
alt, für rem und entfernte die Muttervom 
Hofe. Er Detauidte indeß die mütterliche Vor: 
Mundihaft nur mit berallerdings bem Lande vor: 
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ſichtigen Grafen Eaftelho Melhor, unter deſſen 
Verwaltung das portugiefifbe Heer, vorzüglich 
durch den Anführer der fremden Hülfsvolker Fried 
rich von Schomberg, (1663 und 1665) mehre Siege 
über die Spanier erfoht. Im Jahr 1666 ver- 
mählte fih U. mit Maria —— Eliſabeth von 
Savoyen. Nach vielen Ränken gelang es dieſer 
herrſchſüchtigen Frau, ſich von ihm wieder ſchei— 
ben zu laſſen. Auch ſetzte fie mit Hülfe der dem 
König feindlih gefinnten Partei, namentlich 
der Jejuiten, durdy. daß U. aus Furcht vor einem 
allgemeinen Aufitande die Regierung feinem Bru⸗ 
der Don Pedro, dem Buhlen der Ellſabeth, über- 

ab, mit dem fich legtere darauf 1665 vermählte. 

er Papırt Klemens XI. genehmigte in der Kolge 
diefe Vermählung durb ein bejonderes Breve, 
A. ſelbſt wurde 1669 auf die Inſel Terceira ver 
bannt, nad 8 Jahren aber in das Schloß zu Cin— 
tra als Staatögefangener abgeführt, wo er 1683 
+. Der Bruder ließ fib jest unter dem Namen 
Peter II, zum König ausrufen. 

Afonfiniiche Tafeln (Tabulae Alphon- 
sinae), aſtronomiſche Tafeln, auf Alfons’ X. 
von Kaftilien Koften durch einen gelehrten Ju: 
ben, den Rabbiner Iſaak Hazan, in Verbindung 
mit mehren andern Aſtronomen bearbeitet, Die 
Epoche der Tafeln jegte der König auf den 30. 
Mai 1252 feit, als den Tag feiner Thronbenei- 
gung. Gedrudt wurden fie zuerit 1483 durch Rab: 
tolt in Venedig, fpäter mehrmals (1493, 1521, 
1545) wegen ihrer Genauigfeit und Vollſtändig— 
Peit der aſtronomiſchen Beitimmungen aufgelegt. 
Die erfte Ausgabe ift dußerft felten. 

Alfort, Schloß im franzöftfhen Departement 
Seine, 2 Stunden von Paris, bekannt dur die 
1766 durch den Minifter Bertin nab Bourgelats 
Plan gegründete Lehranſtalt für Thierarzneitunde 
und Landwirthſchaft. Die Anftalt befigt ein 
zootomifhes Theater, ein zoologifhes Kabi— 
net, einen botanijchen Garten, XThierhoipitäler, 
auch landwirtbichaftliche Anjtalten und eine Me- 
rino- und Kaſchmirziegen-Heerde. 

Alfred(Aelfred), der Große, König von 
England, der jüngfte Sohn des Könige Ethelwulf, 
u. Enteljenes Egbert, der, wenn aud noch nicht die 
volle Bereinigung der 7 oder ð kleinen vlg 
ſchen Königreiche, doch wenigftens die Oberhoheit 
uber biejelben — hatte. Seinen jüngſten 
und liebſten Sohn U. (geboren 848) ließ Ethel— 
wulf als fünfjäbrigen Knaben vom Papft Leo IV. 
in Rom zum König falben. Ob aus bloßer Vor— 
liebe für dies Kind, oder ob andere, gerechtere Mo—⸗ 
tive ihn zu dieſem, feinen älteren Söhnen ungün— 
ftigenSchritt beftimmten,ift nicht entfchieden. Zwei 
Jaͤhre fpäter brachte ihn der König zum zweiten 
Male nah Rom. Benedikt III, Hatte nicht unbe- 
lohnt den nordifhen Fürften fo gaitlih aufge— 
nommen, denn St. Peter und ber ganze Klerus 
befamen reihe Gefchente. Die von König Ina 
dafelbft gegründete, aber wieder abgebrannte 
Sadfenfbule wurde neu aufgebaut, und eine 
jährlihe Abgabe an St. Peter von 300 Mark 


A. 1662, 19 Fahre Silber (— 10 Markt Gold) wurde ber Anfang 


jenes fpätern Romerſchoſſes oder Peter&pfennigs, 
mit weldem England fo lange bie Devotion —* 
nes Königs büßte. Fuͤr A.s geiftige Entwicke— 


elihafteren feiner Minifter, namentlich des um= | lung waren jene Reifen von böchfter Bedeutung ; 
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in je frühere Lebensjahre ſie fielen, deſto mehr 
weckten ſie in dem feurigen Knaben die Phantaſie 
und den Sinn für's Große und Außerordentliche. 
An Karls des Kahlen Hofe, an welchem der Kö: 
nig Ethelwulf ſich bei feiner Rüdreife längere 
Beit aufbielt, fah A. größere Kultur, als in Eng— 
land, und bier fhon trug er ſich mit den Ideen 
für Englands geiftige Erbeimw, Uebrigens ge= 
noß der Knabe bis zum 12. Jahre durdaus 
feinen regelmäßigen Unterricht ; nur die National- 
poefie der Angelſachſen vermochte ihn zu feifeln. 
Nach des Vaters Tode ftand U. bis zum 19. Le— 
bensjabre unter ber Herrfchaft ber ältern Brüder. 
Ununterbrodene Kämpfe aeaen bie mädtig an: 
dringenden Normannen verſchafften ihm Gelegen- 
heit, im Felde und Schlachtgetümmel als Held zu 
garen Als im Jahre 871 der leute der älteren 
Brüder, Ethelred, ftarb, wählte die Berfammlung 
der Aelteſten zum großen Jubel des ganzen Volks 
A. zum Königevon Wefjer. Er empfing das Land 
im allertraurigften Zuſtande: die Normannen 
drangen von Northumberland aus bis in das 
Herz von Weiler vor; der Aderbau lag darnie= 
ber, die Hälfte der Dörfer und Städte, der Kir: 
chen und Klöfter in Aſche. U. 309 zuerft gegen 
die Feinde und brachte einen friedlichen Vertrag 
zu Wege. Bald indeß erneuerten jene, furchtbarer 
als je, die Einfälle; Mercia, Deira, Bernicia, 
Dftangeln und Eſſex gingen an fie verloren, und 
immer neue Schaaren jener Seeräuber firömten 
berbei. Alles flache Land, auch Weſſex ward von 
ihnen heimgeſucht, und die Eingebornen flohen zu 
Tanfenden in die Gebirge oder über's Meer. Da 
ſchien für. felbft nichts übrig zu bleiben, als 
zu entweihen; doc wollte er —X zugleich ſeinem 
Lande erhalten. In Wildniſſen und Sümpfen 
verbarg er ſich, bis man den Verſchollenen verlo= 
ren glaubte. Als Slüchtling betrat er die Hütte 
eines Hirten, fib für einen verirrten Diener 
des Königs ausgebend. Arm und unbekannt 
machteer bier fih Armeund Unbekannte zu Freun⸗ 
den, und aus diejem verborgenen Verfted heraus 
entfalteten ſich bald feine Operationen, welde bie 
Pertreibung der Normannen zur Folge hatten. 
Auf einer durch Sümpfe [hwerzugängliden Wald⸗ 
ſtrecke am Zuſammenfluſſe des Perrot und der 
Thone zog A., nachdem er ſich einigen Vertrau— 
tern entdeckt, heimlich immer mehr Gefährten an 
ſich, ſelbſt Weib und Kind und Mutter, und von 
hier aus begann er einen kleinen Krieg, der im— 
mer offener wurde, ſeitdem fein Anhänger, ber 
tapfere Graf von Devonibire, einen bedeutenden 
Vortbeil errungen. Um des Feindes Stärke aus— 
zutundfhaften, fchlich ſich U. felbft, als Harfner 
verkleidet, in das feindliche Hauptlager in Wilt- 
ſhire. Jetzt erft gab er ben fernen Freunden 
Lebenszeichen, bie fie rüften und fih am öftli- 
chen Selwood (einem 15 Meilen langen Weiden 
forftei bei Et, — he fammeln. Mit Aus 
bel ward der Ruf zu den Waffen für König und 
Vaterland begrüßt ; in wenig Wochen wuchs wie 
aus dem Boden ein begeiftertes, gewaltiged Heer, 
und diefes brach, um den Dänen Beine Zeit zu 
laffen, gegen Ethandun (Heddington) auf. Der 
Reind wurde geſchlagen, die Vefte nach 14tägiger 
Nelagerung dur Hunger zur lebergabe gebradst. 
A. berließ ben überwundenen Dänen Oftangeln 


als Lehnftaat von Weller und bemwilligte ihnen 
gleiche Rechte mit den Sachſen. Da auch noch 
andere Dänenihaaren in England das Schwert 
mit der Pflugichaar vertaufchten, fo — jetzt 
für England eine Zeit bes Friedens. Aber A. 
eingeben? der von den Normannen fo oft gebro— 
henen Bündnifje und ihrer Eroberungsluft, rüs 
ftete fi im Frieden zum Widerftand, So fand 
ihn ſchon die nächſte große Flotte der Normans 
nen unter Daftinge zum Empfang vorbereitet u. 
wendete fih nad Flandern. Als diefe Haufen 
fpäter nochmals mit 300 Schiffen in England 
landeten und mit zwei Deereshaufen das Land 
überſchwemmten, hielten zwar die hier angefiedels 
ten Dänen zu ihnen, aber U. und fein tapferer 
Eohn Eduard ſchlugen die Eindringlinge bei 
Barnham in Surrey entfcheidend auf's Haupt u. 
thaten den Dänen auf allen Seiten fo viel Ab- 
bruc, daß fie fich, des fruchtlofen Kampfes müde, 
nah Frankreich wendeten, Seit dieferZeittönteber 
Norden u. WeftenEuropa’s wieder von A.s Ruhm ; 
in England aber unterwarf ſich Alles feinem Sceps 
ter. So war ber Angelſachſen Reih u. Thron nad 
bobenlofem Verfall von X. gerettet. Nach Unter: 
werfung ber Dänen war bes Königs erfte Sorge, 
die Wunden zu heilen, welche die lange Kriegs: 
noth dem Wohlſtande des Volkes und deifen bur= 
gerliher Ordnung geihlagen. Auf eine ſchnelle 
und durchgreifende Weife ward den meiften llebeln 
abgebolfen. Zur Herftellung bejferer Verwaltung 
und Polizei wurden die größern Provinzen in 
Shires oder Pleinere Diftrifte (Komitate) unter 
Grafen (Thans, Earl), und diefe in Hundreben 
und Tythings oder Zehnten eingetheilt. Für die 
Erhaltung der Rube und Sicherheit war jeder 
Diftritt verantwortlich, Diefe regelmäßige Ein: 
tbeilung diente zugleich zur Abftufung des Ge— 
richtsweſens, indem die Berfammlungen ber Frei— 
ſaſſen jeder Tything, Hundrede u, Shire zugleich 
die Gerichte, je nad ber Wichtigkeit der Sachen 
oder dem Zug ber Appellation, bildeten und 
diejenige Einrichtung erhielten, welche die Grund« 
lage ber nachherigen Gefhwornengerichte, jenes 
Palladiume der perfönlidhen u, bürgerlichen Frei⸗ 
beit in England, wurde. U. rief aber nicht bloß 
gute Inftitute ins Dafeyn, er wußte ihnen aud 
Wirkſamkeit und Dauer zu verihaffen. Die Ord⸗ 
nung und Sicherheit war in Kurzem fo befeftigt, 
daß man fprühmörtlih fagte: „ein Meifender 
würde nah Monaten feinen an ber Strafe aufges 
bängten Geldfad wiederfinden“. Die Gerichtds 
pflege wurde durch Verantwortlidmacung ber 
Richter dberParteilichkeit entriffen. Faſt jede 
pellation ließ A. an fich jelbft gelangen ; MRich⸗ 
ter wurden mit dem Tode beftraft, den fie unge- 
recht verhängt hatten, Auch fammelteer nicht nur 
die Geſetze der Kenter, Mercier und Weftjachien, 
fondern fügte auch neue hinzu und ſchuf fo ein 
Geſetzbuch, das zwar verloren, aber nach ber Miei- 
nung ber englifhen Rechtslehrer die Grundlage 
des common law gewefen ift.-Er trennte das rich⸗ 
terlihe Amt von dem Heerbefehl, weil dem Krie⸗ 
ger leicht die Gewalt für Recht gelte, Gleichheit 
des Rechts war ihm mit ber Idee des letztern un⸗ 
zertrennlich verbunden: Dänen und Angelfachfen 
befamen das aleihe Gejeg. Nicht geringere 
Sorge wendete A, aufBermehrung bes Nationals 





— — ——— — 


xeichthums. Der Ackerbau erhielt viele Begünftis 
der verödete Boden neue Anbauer durch 

ene fremde Anfiedler, Dörfer erhoben 
‚aus der Aſche, Flecken verwandelten fich in 
Städte, Vor allen ftieg Londons Bedeutfamkeit, 
feit dieſe Stadt von N. zur Hauptftadt des Reichs 
md zum Sitz der jährlich zweimal abzuhaltenden 
5 mlung ir eg * nur 
ganz ungewöhnliche Kürforge ließ A. 
—— und dem auswärtigen Handel an= 
gebeiben; aus bem Mittelmeer und, durch Kom— 
mifjionäre, aus Indien holten die Engländer die 
inde erhöheten Lebensgenuffes, und was 

en erregt, in einer Zeit allgemeiner Un- 

t und Finfterniß. U.8 freier, weitſe— 

bender Geift faßte den kühnen Gedanfen, eine 
A erföelnt un [o grofe nad Oftindien zu fuchen. 


int um fo größer, weiler Alles durch ſich 
> eo ft, wenig ber Zeit und den Um— 
zu danken bat. VBerzogen von des Vaters 

Liebe, als Knabe obne Kenntniffe gelaffen, fühlte 
er im fich felbft zuerit den Trieb und das Bebürf- 
niß, ſich emporzubeben. Die vaterländifche Dicht: 
funft war es, an ber er ſich aufrichtete. Jene ho= 
ben, naturtreuen Barbentöne ftimmten zu den 
* Gefühlen, zu den gewaltigen Ideen, die 
Us Bruft ſchlummerten, fie weten die erha— 
benen Gedanken, entflammten den kräftigen Wil- 
ien zu ftrablenden Thaten. Aber U. wäre nicht 
ber große Mann geworden, hätte er ernitere und 


a Studien verachtet. Doc fo groß war 
gereifteren Jüngling ber Trieb zum Lernen, 
ihn der Ruf zum Throne mit Betrübniß er— 


sd er „L von here logriß, Su den 
eriten | en feiner Regierung war noch bie va— 
terländifche Dichtkunft feine Hauptbeichäftigung ; 
—— das Latein 5 Er ſelbſt verſchmaͤ—⸗ 
es nicht, verſchiedene Werke aus dieſer Spra— 
zu überfegen. Orofius’ Hiſtorien, Beda's Kir⸗ 
bichte, Boetbius’ berühmte Schrift vom 
ber Philofopbie, Gregors treiflibe Pafto- 
zalregelngaber infreien Bearbeitungen, mit wich⸗ 
— über geographiſche ıc. Ge⸗ 
an —— —* * ann: —— 
c Anfang einer Pſalmenũberſetzung wurde 
nacht. *5 — war A. in der Bau⸗ u.Scife- 
in Gold⸗ und Silberarbeit wohl er: 
‚und ſchrieb auch als Fäger über Falken- 
eh forgte er für die Erziehung feiner 
» Seinen jüngften Sohn Ethelwardließ er 
‚Gelehrten zugleich mit den Söhnen mehrer 
erziehen, dem Thronfolger Eduard 
er bie treffliche Anweifung, nicht bloß 
‚ fondbern 










auch Bater der Waifen u. Freund 
zu jeyn, am Geſetz zu halten u, fich 
an Gott zu wenden. U.s Fröm- 


| war feinen übrigen Regententugenden 
im Geifte feiner Zeit verwendete er einen 
des Tages auf Fromme Uebungen. 


ber perfönlichen Liebe zu den Wiſſenſchaften 
aber war die Sorge für Aufklärung im Wolfe un- 
Ber eg 13 * — 2——— 
beſtieg, war in ngland kaum ein 
ber eine lateinische Zeile verftand, Die 
‚ber — Zeit waren verbrannt, 

ae len hatten längft zu exi⸗ 


U. zog aus allen hellen Gegen- 








Alfredon — Algarbien. 
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ben Europa’s Gelehrte in fein Land, unter bie= 
fen die beiden berühmteften Aſſer und Jo— 
bannes Scotus, Aller aus Wales wurde Us 
Biograpb, Schulen ftanden in. zahlreicher 
Menge und von zwedmäßiger Einrihtung. Die 
orforder erbielt eineneue Elhriäting, bie rund: 
lage ihrer künftigen Berühmtheit al6Univerfität. 
U + in einem Alter von 52 Jahren, im 30. 
feiner Regierung (901). Ein unbeilbares Uebel, 
— wabriheintih ein innerer Krebs — an wel: 
chem er jeit den 0. Jahre litt, ließ ihn ein bö- 
beres Lebensziel nicht erreichen. Faſt mit allen 
Zugenden und Gaben, bie ben Menſchen ehren u. 
den Kürften auszeichnen, erfcheint der Name U. 
verherrlicht in dem Gemälde, weldes bie Ge= 
{dichte von ibm gibt; als Dichter und Gelehrter, 
als Krieger, der in56 Schlachten focht, und als 
Staatswirth, als Gefegaeder und ald König, als 
Ehrift u, Menſch, ald Sohn u, Bruder, als Gatte 
und Vater ift U. groß, ausgezeichnet, tadellos. 
A. wie ihn die Geſchichte ung kennen lehrt, iſt ei— 
ner ber größten Männer Englands, Darum darf 
ed nit Wunder nehmen, daß von ibm auch das 
Loſungswort der ganzen Nation herrührt: fein 
Wahlſpruch war: „Die Engländer follen fo 
frei werden, als ihre Gedanken!“ 

Alfredon (Alfreton), gewerbfleißiger Flek— 
fen in der engl. Graffchaft Derbyſhire, nordönlich 
von Derby mit 5000 Einw., welde Strumpf: u. 
Mollenweberei, fowie Bierbrauerei treiben. Auch 
find bier ——— u. Steinkohlengruben. 
Die Sage macht Alfred den Großen zum —* 
der Stadt. 

Al fresco, ſ. Freskomalerei. 

Algarbien oder Algarve, die ſüdlichſte und 
kleinſte Provinz Portugals mit dem Titel eines 
Königreichs. Mit einem Flächenraum von 130 
Meilen u. 130,000 Einwohnern liegt fie zwifchen 
der Provinz Alemtejo, Spanien und dem atlanti« 
[hen Ocean. An der nördliden Grenje erhebt 
fidh das nach der Provinz benannte Gebirg unter 
ben Namen ber Sierra be Ealbeirao u. der Sierra 
Mondique, welde mit dem Kap St. Vincent, 
dem ſudweſtlichſten Punkte Europa's, in das Meer 
ragt, Bis zu mittlerer Höhe von faft 4000 Fuß. 
Nah Süden fällt der Fable und veaetationslofe 
Hauptkamm des Gebirgs, deſſen Seiten nur bürf- 
tigen Anbau zeigen, in vielfach zerrifjenen Ter— 
raſſen u, Worbergen, darunter der 1876 Fuß hohe 
Mont Figo, zu einer wenige Meilen breiten Kür 
ftenebene ab. Auch bier aber ift ber Boden nicht 
ergiebig und namentlih zum Getreidebau nicht 
geeignet. Defto beffer gedeihen Südfrüchte, bie 
Gitrusarten und felbft Pifang und Datteln, fo wie 
auch vortreffliber Wein, Aloearten und Zwerg 
palmen. Das.Klima it angenehm, denn die afri- 
kaniſche Hige wird durd die friſchen Seewinde 
gemäßigt, Der einzige Fluß von Bedeutung ift 
die Guadiang, welde die Grenze gegen Spanien 
macht. Die Bewohner gewinnen ihren Unterhalt 
durch Fifberei, namentlih auf Thunfiſche u. Sar- 
dellen, Seejalzbereitung und Kultur von Gub- 
früchten, Sie fteben in gan Portugal als gute 
Seeleute und Männer von Wort in gutem Rufe 
und. find ein robufter und ſchöner Menſchenſchlag 
mit trefflichen geiftigen und förperliben Anlagen. 
In politifher Beziehung bildet die Provinz 
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bie Eomarca ober ben Kreis Karo, der in 5 Eor: 
reicoes mit 15 Concelhos oder Gemeinden getheilt 
ift und 4 Städte, 14 Fleden (Villas) u. 71 Kir 
fpiele umfaßt. Die Hauptftadt ift Karo mit 8500 

inwohnern; andere wichtigere Etädte find La— 

0% mit 6600, Albufeira mit 2800, Tavira mit 

300 Binwohnern, in deren Häfen ziemlich lebhaf⸗ 
ter Sandel mit den Landesproduften getrieben 
wird. U. hatre früberhin eine größere Ausdeh— 
nung; es reichte an der ſpaniſchen Küfte bis Als 
meria und begriff felbft einen Theil der gegen= 
überliegenden afritanifhen Küfte in fib. Der 
Name int arabifchen Urfprungs und bedeutet ein 
gegen Abend gelegenestand. Ums Jahr 1212 er= 
oberte Sancho J. einen Theil bes damals noch un= 
ter mauriſcher Herrſchaft ftebenden Landes mit der 
fetten Stadt Silves und nahm darauf den Titel 
eines Königs von A. an. Alfons III. vereinigte 
um 1253 das fand als ein beſonderes Königreich 
mit der Krone Portugals, 


AHlaardi, Aleffandro, neben Lor. Bernini 
ber berubmtefte italieniibe Bildhauer des 17. 
Sabrbunderts, geboren 1598 (1602) zu Bologna, 
widmete fi erft unter Carracci und Domenichino 
der Mulerei, fpäter aber der Plaſtik ausſchließ— 
lid. eine beiten Werte find in Rom, Benedig, 
Mantua ꝛc. Die ausgezeichnetften find die Statue 
der heiligen Magdaſena im Quirinal zu Rom, 
ein Basrelief in Marmor mir Figuren in Lebens⸗ 
größe, Leo I. vor Attila vorftellend, die Etatue 
des Apofteld Paulus u. das Monument Leo'sXl., 
diefe ſämmtlich in der Peterdfirhe. U. + 1654. 
Erift derdannibal Garracci unter den Bildhauern, 
ein großer Freund von malerifher Wirkung. 
Darum wählte er nicht immer edle Geſtalten und 
opferte das Gewand dem Nadenden nicht genug 
auf. Auch ftreift der Ausdrud feiner Figuren ftets 
an Uebertreibung, obſchon Korreftbeit der. Ver: 
bältnijfe ihnen nie mangeln, Am beften gelingen 
ihm Kinder von gewöhnlicher Natur, Krucifire 
und alte Köpfe. Er ift der Meifter des neuern 
Kirchenſtyls; den Meiftern, die fih nad ihm darin 
ausgezeichnet haben, war er Lehrer oder Vorbild; 
von Dernini entlehnten fie höchſtens eine wei: 
here Behandlung. 


Algarotti, Francesco, Graf, italienifcher 
&ärifeller und Krititer, in dem klaſſiſche und 
moderne Bildung ſich aufs Engfte verſchwiſterten, 
geboren am 11. Dec. 1712, Sohn eines reihen 
Kaufmanns. U. war vertraut mit der griechiſchen 
und lateinifben Eprade, ftudirte zu Rom, Ve— 
nedig und Bologna mit Vorliebe Phyfit und 
Anatomie und wandte nicht geringeren Fleiß auf 
bie Erlernung ber tosfanifhen Mund u. Schreib: 
art. In gleiher Weiſe 08 er die Zeichen und 
Kupferftebertunft in den Rereich feiner Beichäf: 
tigung und bildete auf vielfachen Reifen in Frank⸗ 
reich, England, Rußland und Deutfchland feinen 
Geſchmack und Schönheitsſinn trefflih aus, Be— 
rühmte Männer wurbenfeine Kreunde. Als 21jäh= 
riger Jüngling ſchrieb er zu Paris den größten 
— feines „Newtonianismo per le dame“ (1737) 
im Geſchmack der „Pluralit des Mondes“ von 
Fontenelle, und legte dadurch den Grund zu fei: 
nem Ruhm, Bis 1739 lebte er theils in Paris 

theils in Eirey, bei der Marquife bu EhHätelet, ber 
Freundin Boltaire's, theils in London, Mit Lord 
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Baltimore machte er eine Reife nad Petersburg 
und lernte auf dem Rückwege zu Rheinsberg den 
Kronprinzen von Preußen, nahmaligen König 
Friedrich U. kennen, der ihn nach feiner Thronbe- 
fteigung zu fich rief, in den Grafenftand und zum 
Kammerberrnerhob. Ingleiher Weife ehrten ibn 
Auguſt ill. von Polen u. derPapft Benedikt XIV. 
Da ibm das nördlihe Klima nicht zufagte, Pehrte 
er 1754 in fein Vaterland zurüd, bielt fi abs 
wechſelnd in Venedig, Boloana und feit 1762 in 
Pifa auf, woeram3. Mär, 1764 F. A. glänzt nicht 
als fa öpferiſches Genie, allein er ift frudtbar an 
lüdlihen Gedanken und verfteht bie Gelehrſam⸗ 
eit geiftig zu beleben, ben Ernſi Bu erbeitern, das 
Wiſſen der Schule ins freie Geblet des allgemei— 
nen Riffens und Gefhmads überzuführen und 
Alles von einer gefälligen, anziehenden, populds 
ren Seite aufjufalfen. Seine Kenntniſſe waren 
vieljeitig, in mehren Fächern gründlich. In der 
Malerei und Baukunſt hatte er ein entſcheidendes 
Urtbeil. In feinen Merten zeigt fib Wig und 
Scharfſinn; feine Dichtungen find voll Anmuth, 
ermangeln aber der eigentliben dichteriihen Be— 
geifterung ; feine Briefe gebören zu ben beiten in 
italienifher Sprade. Eine Sammlung feiner 
Werte kam u. a. zu Venedig 1791 — 94, 17 Bbe,, 
heraus, feine „„Lettere filologiche‘‘ daſ. 1826. 
Algau (Algäu), im weiteren Einne der von 
ben Vorbergen der Alpen bededte Landfirich des 
alten Schwabens, welder fi von der Aller, dem 
Bodenfee und der in dieſen mündenbden Sller bis 
an ben Lech u. vom Inn bie zur Donau erftredt. 
Gewöhnlich bezeichnet man jedoch mit jenem Na— 
men ben fübweftlichften Theil der bayeriſchen Pro⸗ 
vinz Schwaben mit den angrenzenden Landſtri— 
hen Würtembergs und des öfterreihifchen Tyrols 
bis herab nah Kempten und Memmingen, alfo 
etwa den alten Albigau oder Alpgau, wovon fich 
der jegige Name berfhreibt. Die Mitte des A.s 
nehmen die bayerifhen —— Sonthofen 
und Immenſtadt ein. Der A. wird ganz von 
den Voralpen, der nördlichen Fortſetzung der 
rhätifchen Alpen, durchzogen, denen bier die Flüſſe 
FU, Bregenzerach, Iler, Argen, Wertah und 
Lech entquellen. Die höheren Bergfpigen finden 
ſich in den ſüdlicheren, durch Quertbäler getrenn= 
ten Ketten, wie ber Hochvogel und ber Urlberg, 
melde, jener mit 7950 $uß, biefer mit 9400 Fuß 
Höhe in die Echneelinie hineinragen. Bei Im— 
menftadt erheben fie fih nod im Grinten bis zu 
5322 Ruß, dachen ſich aber bald darauf in die 
Hochebenen der Donau ab. Die Waſſerſcheide 
zwifchen ZU und Inn wird im 4800 Fuß hoben 
arlberger Paß von der von Feldkirch nad Landeck 
führenden Kunftftraße durchſchnitten. Die Ver— 
bindung zwiſchen ben Thaͤlern bes Led und bes 
Inn vermittelt die Lehftraße, welde von Füſſen 
aus bie Alpen in ben verſchanzten Felfendurd- 
gängen bes Kniebis und der ehrenberger Klaufe 
durchfchneidet, fich bei Naffereit theilt und fo in 
zwei Berzweigungen ins Innthal mündet, auf 
der einen Seite über Imft binaufnad Landed, auf 
der andern über Telfs und Zirl hinab nach Inns⸗ 
bruck führend, Während bie oberen Züge bes 
Gebirgs mit ihrer reinen Alpennatur ben bier 
gezogenen Viehracen die trefflichſten Weiden 
darbieten, wird im Norden, wo bie tiefen Fluß: 
haͤler fich zur Ebene zu erweitern beginnen, neben 
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ber eigentlichen Alpenwirthſchaft auch die Dreiſch⸗ 
und Eggartenwirthſchaft, fo wie ber Flachsbau 


betrieben, — Der U. it reich an fhönen Natur: 
feenen, die mit den berühmteften der Schweiz fich 
meffen dürften. Erhaben und großartig ift das 
Hodgebirg, auf dem ſchon die Semfe und ber 
Adler haufen, mit feinen Seen, anmuthig und 
lieblich die mit ei Getreidefeldbern bededten 
und von terrafienförmig anfteigenden Bergwän: 
den umkränzten Thalflachen, freundlich einladend 
die ſchön geformten Borberge mit ihren entzüden: 
den Fernfichten, wildromantifh die Waſſerfälle, 
Schluchten und furdtbaren Abgründe, maleriſch 
chön die Dionumente der Vorzeit, Schlöffer und 
urgen, bald auf der Epige grünender Hügel 
oder haibverborgen im Dunkel des Waldes, bald 
an der kahlen Stirn eines kühn emporfirebenden 
Felfens gelegen. Die Bewohner des Ar find 
ein ftarker, ruftiger und wohlgebauter Menſchen— 
flag, einfach in Lebensweile und Denkart, aber 
bon freiem gewedten Geifte, gaftfreundlic und 
noch unberührt von der Alles nivellirenden Kul— 
tur der modernen Welt. Es herrſcht unter ihnen 
ziemlich allgemein Wohlſtand, der ſich auch äußer: 
Ih in der Volkstracht, bejonders der Frauen, 
Bundgibt. Die Quelle diefes Mohlftandes liegt 
in der Sand- und Waldwirtbichaft, deren Erträge 
noch bedeutend erhöht werden könnten, wenn fte 
mehr nad rationellen Principien betrieben wür— 
ben. Ein weiterer Hebel des Woblitandes ift das 
Erftgeburtsredht, wonach ber Hof ftets an ben 
älteften Sohn übergeht, dem die jüngeren Ge— 
ea 3 untergeordnet find. Die Eröffnung 
er Eiſenbahn von Kaufbeuern nah Kemp— 
ten, ber Hauptſtadt des A.s, den 1. April 1852, 
hat den Reifeluftigen diefen interefjanten Land— 
ſtrich aufgeſchloſſen, der, befonders fein gebirgiger 
Kbeil, zu den jhönften Gegenden Deutſchlands 
ebört. 
- Algebra, ein Theil der reinen Mathematiß, 
nämlich die Lehre von den Gleihungen, Das 
Wort ftammt aus der arabifhen Eprade, in 
welcher der vollftändige Ausdrud Al gebr wal 
mokäbala ſ. v. a. Ergänzung und Vergleichung 
bedeutet, was fih auf Transpofition und We: 
duktion der pofitiven und negativen Größen in 
Gleichungen bezieht. Bei den Italienern hieß 
Die U. fruberbin Arte maggiore, weil fie ed mit 
böberen Rechnungen zu thun bat, und noch häu= 
figer Regola de la cosa, indem man bie unbes 
Sannte Größe Cosa d. i. Ding, nannte, was zu 
der bei den ältern deutſchen Algebraiften üblichen 
Benennung: Regel Eoß oder die Eoß Beranlaf: 
fung gegeben bat. Im gemeinen Leben pflegt 
man unter U.die Buhftabenrehnung zu 
verſtehen, in fofern diefe die Anwendungber aritb: 
metiſchen Operationen auf allgemeine, durch Buch⸗ 
en ausgedrüdte Größen lehrt; doc ift die— 
€ eigentlich nur bie Vorbereitung auf die A., 
wie dieſe auf die Analyfis, Zumeilen nimmt man 
auch U. für gleihbedeutend mit Analyfis; ale 
Lehre von den Gleihungen ift jene aber nur der 
erfte Theil ber Analnfis, dies Wort im weireften 
Sinne genommen. Sie ift nämlich ber Theil der 
Arithmetik, welcher allgemeine mathematifche 
R zn ohne Anwendung der Differenzial: und 
egralrechnung durch Gleihungen löſt. Bel 
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allen Rechnungen handelt es fich befanntlich ba* 


rum, Größen mittelft arithmetifher Operationen 
zu entwideln. Werden legtere in Zahlen audges 
drüdt, fo erhält man Zablenformeln, bei Anwen— 
dung allgemein, d. b. für jede Größe gültiger 
Zeichen, 3.3. der Buchftaben, Buchſtabenformeln 
als Ausdrud allgemeiner Gejege. Die Grund— 
beftandtbeile diejer Kormeln liefert die Arithme— 
tiß, es find Summen, Differenzen, Produtte, 
Duotienten, Potenzen, Wurzeln u. Logarithmen. 
Mittelſt diejer arithmetiſchen Ausdrüde wird das 
Berbältniß angegeben, worin eine unbefannte 
Größe zu anderen bekannten Größen fteht, und 
werben bieje Angaben mittelſt ber mathematiſchen 
Zeichen fo zufammengeftellt, daß fich die unbe— 
fannte Größe daraus entwideln läßt, fo erhält 
man Gleibungen. Ale Gleihungen zerfal= 
len in zwei Klaffen, inanalytifhe und alge— 
braifdhe. Eine analytiſche Gleichung ift eine 
ſolche, welche ftets richtig bleibt, welche Berthe 
man auch den in berjelben gebraudten Buchſta⸗ 
ben beilegen mag. Analytiſche Gleichungen finb 
daher fbon die allgemeinen Ausdrüde für die 
arithmetiſchen Grundoperationen (die fogenannten 
vier Species), wie 
a,(b+to)=a.b+a.c, 
db. 5. eine Eumme (b-+c) wird mit einer Zahl 
(a) multiplicirt, wenn man jeden Summanden 
mit der Zahl multiplieirt und die entftandenen 
Produkte addirt ıc. 
oder (a+b)? = a?+2 ab+5?, 
d. h. das Quadrat eines zweigliedrigen Ausdrucks 
beftebt aus drei Theilen, aus dem Quadrat des 
eriten Glieds, ben doppelten Produften beider 
Glieder und dem Quadrate des zweiten Gliede, 
Diefe Gleihungen gelten ganz allgemein, was 
auch immer a und b ıc. bedeuten mögen. — Iſt 
dagegen eine Gleibung nur unter der Vorauss 
fegung richtig, daß ein in derfeiben vorfommen= 
ber Buchſtabe oder mehre beſtimmte Werthe re= 
präjentiren, fo heißt die Gleihung eine alge— 
braiſche; der Buchſtabe wird die unbefannte 
3abl oder furzweg die Unbekannte genannt. 
Gewöhnlich bezeichnet man diefe Unbetannte mit 
einem ber legten Buchſtaben des Alphabets x, y,z. 
Eine Öleihung auflöfen heißt ben Werth (oder 
die Werthe) ber Unbekannten fuchen. Eine ſolche 
algebraifhe Gleihung tft 3. B. eine geometrifche 
Proportion, von ber drei Glieder gegeben find u, 
das vierte gefucht wie, wirb 2 
4:6=8:x, 
da biefe Gleihung nur dann richtig ift, wenn 
x—1?2 angenommen wird. ine algebraifche 
Gleichung ift ferner folgende 
a x=h, 
da biefelbe nur dann richtig ift, wnnx—b—a 
gedbaht wird ꝛc. Außer biefen Klaffen von 
Gleihungen gibt ed noch fogenannte transcen- 
bente, welde außer ben algebraifben Opera: 
tionen ber Addition, Subtrattion, Multiplita- 
tion, Divifion, Potenziirung und Wurzelauszie- 
bung nod andere verlangen. Solde Operationen 
find diejenigen, wo zu einer Zahl ein Rogarith- 
mus, zueinem Bogen im rein arithmetiſchen Sinne 
eine trigonometrifhe Funktion, oder das Umge—⸗ 
Behrte gefucht wird. Das Refultat einer alge- 
braifhen Rechnung ergibt fich entweder burdh 
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eine einzige Operation, obgleich vielleicht diefe] 


unendlich oft wiederholt werben muß (wie beim 
BWurzelausziehen), oder durch eine beitimmte An: 
zahl folder Operationen. Bei den transcen- 
benten Operationen aber wirb eine unend— 
liche Wiederholung verjhiebenartiger, algebrai- 
{her Rechnungen nöthig, die aber nicht ald Theile 
einer einzigenDperation angefehen werden koͤnnen. 
Eine algebraifhe Gleihung heißt irrational, 
wenn x fich unter einem Wurzelzeichen (oder im 
Dignanden einer gebrochenen Potenz) finbet, 
rational, wenn biefes nicht ber Fall ift. Unter 
ben algebraifhen Gleihungen (im engeren Sinne) 
werben gewöhnlich nur die rationalen verftanden. 
Aus einer Gleihung laffen fib unzählige ans 
bere ableiten, indem man auf beiden Seiten ben 
nämlichen Ausdrud addirt oder mit dem näm— 
liben Ausdrud multiplicirt, dividirt ꝛc. Man 
nennt dies die Gleihung umformen. Da bie 
beiden Seiten einer Gleichung in der Regel alge- 
braiihe Summen find, jo werden dieſelben mit 
einem Ausdrude multiplicirt und bividirt, indem 
man jedes Glied multiplicirt oder dividirt. Eine 
Gleichung, welde auf die Born 
ax = 

gebracht werben Bann, heißt eine me vom 
erftien Grade oder eine einfache Gleichung. 
Eine Gleihung, welche auf die Form 


=c 
gebracht werden kann, wird eine Gleihung vom 
zweiten Grade odereine quadratiſche Glei— 
chung genannt ꝛc. Eine Gleichung heißt geord⸗ 
net, wenn fie wirklich auf eine der angegebenen 
—— gebracht iſt. Obſchon man die Unbe— 
annte in der Regel mit x zu bezeichnen pflegt, jo 
ift doch klar, baß auch jeder andere in einer Glei- 
hung vortommende Buchſtabe als gejucht ange: 
fehen und die Aufgabe geftellt werden kann, Die 
Gleibung in Beziehung auf jeden beliebigen in 
derfelben vortommenden Buchftaben aufzulöfen, 
Behalten wir jedoch bie oben aufgeftellte Regel 
bei, die Unbekannten mit den legten Buchſtaben 
bes Alphabets zu bezeichnen, bie erften Buchſta— 
ben dagegen als gegebene Größen anzujeben, jo 
beißt eıne Gleihung mit zweillnbefannten x u. y 
vom erften Grade, wenn fie auf bie erſte 
Form 
ax t+by=c 
gebracht werden kann, und ſie heißt geordnet, 
wenn fie wirklich auf dieſe Form gebracht iſt. 
An einer geordneten quadratiſchen Gleichung 
werben drei Glieder unterſchieden, eins mit x”, 
eins mit x und eins ohne x. Das Schema einer 
geordneten quadratiſchen Gleihung ift daher: 
ax? bx ce=o, 
Bringt man das Glied ohne x auf die andere 
Seite und dividirt dann die ganze Gleihung durch 
a, jo verwandelt ſich biefelbe in: 


c 
x + -— x — — —. 
a a 


Da a, b und c gegebene Ausdrücke vorftellen, 


fo find auch die Quotienten 


b c 
— und — 


a a 
als bekannt anzufehen. Setzt man daher, um 
abzufürzen, 


ec 
— und - = —=4 


fo erhält man folgendes einfadere Schema für 
quabratifhe Gleihungen überhaupt: 
“+rp=q 
wo p und q ſowohl pofitiv, als auch negativ ober 
gleih Null jeyn können. Iſt im bejondern Falle 
p = o, ſo verwandelt fi vorftehende Gleis 
Kung in 
184. 

Eine quadratiſche Gleichung, in welcher das 
Glied mit x fehltund die alfo nur aus zwei Glie⸗ 
dern befteht, einem mit x und einem obnex, beißt 
eine rein quadratifdhe. ine geordnete qua= 
dratifche Gleihung aber, worin auch das Glied 
mit x verhanden ift, wird eine unrein quabras 
tifhe Gleihung genannt. Hinfichtlich der Me: 
thode unterjheidet manzumweilen numerifche u. 
ſymboliſche U. Im jener werden bie bekannten 
Größen ſämmtlich durch Zahlen und nur bie un— 
bekannten durch Buchftaben, in diefer aber, ber 
„Allgemeinen Arithmetik“ Newtons alle Größen 
durch Buchftaben bezeichnet. Während jene ihrer 
Natur nach ſtets nur einen beſtimmten Fall, eine be: 
ſtimmte Aufgabe behandeln kann, gibt dieſe ganz 
allgemeine Reſultate und löſt alſo jede Aufgabe 
gleid für alle möglichen Fälle und Werthe ber 

efannten Größen auf und kann auch auf alle 
Arten von Größen Anwendung finden, 


Geſchichte. Zwar beihäftigten ſich ſchon die 
alten Griechen mit der Löſung algebraiſcher Pro- 
bleme und der Alerandriner Diophantus jchrieb 
ein bejonderes Werk darüber; aber das Abends 
land lernte dieje Wiſſenſchaft erft durch die Araber 
kennen, namentlich durd; das Wer? von Mobaıns 
meb:ben:Diufa, weldes neuerlih von Rojen ins 
Engliſche (The Algebra, Lond. 1831) überjegt wor: 
den ift, Großes Verdienit um Verbreitung al: 
gebraifher Studien erwarb fi der italienifche 
Kaufmann Leonardo Bonaccio aus Pifa, der um 
1200 den Drient bereifte und fib dort Kenntniffe 
in der U. erwarb. Das erfte algebraijhe Werk, 
welches im Abendlande im Drud erſchien, bat den 
Wiinoritenmönd Lucas Pacciolus od. Luca Borgo 
zum Verfaſſer (Vened. 1494) und gibt die föjung 
von vier verjchiedenen Örundgleihungen in latei⸗ 
nifhen Berjen. Ecipio Ferreo aus Bologna fand 
zuerft um 1505 die Auflöfung eines Falls der ku⸗ 
biſchen Gleihungen, welche Zartagliaaus Brescia 
(+ 1557) weiter ausbildete. Er theilte die Loͤſun 
folder Probleme einem gewiſſen Carbanus a 
Mailand mit, und diefer trat damit 1545 vet 
an die Deffentlichkeit, indem er noch eigene Erfins 
dungen binzufügte. In Deutſchland kam das Stu= 
dium der U. ſchon zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts in Aufnahme. Einer ihrer erften Bearbei— 
ter war Ehriitian Rudolf aus Jauer, defjen Verf, 
das erfte algebraifche, weldhes in Deutichland ges 
drudt wurde, 1524 erjhienen, 1571 von Stiefel 
von Neuem herausgegeben wurbe, Der Letztge— 
nannte, einer der eifrigften Beförberer der in Rebe 
ſtehenden Disciplin, verfaßte auch ein eignes 
Wert: Arithmetica integra (Nürnberg 1544). 
Ihm reiht fih Scheybl, Profeſſor in Tubingen, 
an, beiten Werk über U. 1552 zu Paris erſchien. 
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Um dieſe Zeit waren Recorbe in England, Pele: 
» Frankreich ——— —34 
Die namhafteſten Verdienſte 

ae b ſich im dieſer Beziehung der Franzoſe 
teta CF 1603), deſſen Werke von Schooten zu 
1656 herausgegeben wurden. Diefer führte 
sart mit allgemeinen Zeichen im die 


ter Konfonanten, zur Bezeichnung un= 
befannter-der Vokale des großen lateinifhen Al: 
== —— ausgezeichnete Weiſe bearbeiteten 







engländer Harriot in feiner Artis ana- 
praxis Eond. 1631) und der nicht genug 
te Niederländer Girard (F um 1633) in 
: Invention nouvelle en algebre (Amfterd. 
). die A. Descartes erwarb ſich dadurd gro: 
* um Förderung dieſer Wiſſen— 
daß er fie zuerft auf die Geometrie anwen⸗ 
‚indem er die Natur krummer Linien durch 
ungen darftellte und dadurd den Anitoß 
g der Analyfis des Unendlichen auf 
metrie gab. Auch Fermat (-F 1668) berei- 
cherte die A. Durch verdienftlihe Entdetungen. 
Bor Allen aber it Newton zu nennen, der geniale 
er ganz neuer Theile der Mathematik, der 
in feiner Arithmetica universalis auch die A. durch 
bie tiefften Forſchungen direkt und indirekt för- 
derie. Noch find in dieier Beziehung lobend zu 
nennen: Maclaurin, Campbell, de Gua, Tſchirn— 
m, Moivre, de Lagny, Taylor und Fontaine, 
unter den Reuern aber bejonders Euler, Lambert, 
je, Gauß, Abel, Cauchy, Kourier u. U. 
(Algae), eine Pilanzenfamilie, welche 
Uinneifhen Syitem zu den Kryptogamen, im 
lien zu ben Akotyledonen gebört und un: 
reich an Arten und Geftalten ift. Sie um= 
einj e oder ausdauernde Gewächſe, wel: 
mit Ausnahme weniger auf Steinen, Holz, 
‚ aber immer in feuchter Atmo— 
borfommenden, nur im Wafler gedeiben. 
je lebeı eber freiihwimmend oder find mit= 
telſt er Haftorgane oder Wurzeln im 
oben befeftigt. Bisweilen leben fie auch ſchma⸗ 
rogend anderen Waſſergewächſen. Es kom— 
men unter ihnen die Pleinften und die größten 
des Pflanzenreihs vor. Ein Kubikzoll 
welche, unter dem Mikroſkop betrachtet, ſich 
Anhäufung gabllofer Bleiner Pflänzchen 
aus ber Kamilie der A. zu erkennen gibt, beftebt 
aus 1,15 Pflänzchen, von denen ein ein= 
zeines vr 0,0014286' groß ift, und eine 
Ulgenart, welde den Schnee der Alpen 
worbhfärbt,ift etwa 0,005‘ groß, wãh⸗ 
algenarten, mit welden uns erft neuere 
gemadt haben, 100— 1500 Fuß 
fowahreRiejenderfubmarinen Pflan: 
, bie manchmal ſchwimmende Injeln 
n. Ihr Bau ift wie der der Pilze 
it einfach; öfters befteht das 
: um nur aus einer einzigen 
i.nur bei den höheren Gruppen unterſcheidet 
Allgemeinen die Frucht u. das Kructlager. 
‚legterem verfteht man den Algenkörper, der 
seine formlofe, gallertartige oder ſchwam⸗ 
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ein häutiges Blatt ober wird ftammartig. Im 
Innern ift er entweber durchweg hohl, aufgebla- 
fen, ſackartig oder engröhrig, oder mit Quer- und 
Längswänden,dievon einfachen Zellenreiben oder 
ge ften Zellen gebildet werden, verſehen und 
Berlich meiftens von einer befonderen Huͤlle oder 
Oberhaut umkleidet; ober er ift folid und zeigt 
dann auf bem Durchſchnitt mehroder minder deut: 
lich 2, 3, 4 foncentriihe Schichten. Die Frudt 
ift im Wejentliben eine Spore u. findet fid ent: 
weder nadt, ohne befondere Hülle (Nadtfrücte, 
gymnocarpia) auf verfhiedene Art im Lager ver: 
theilt, frei oder angeheftet, oder in einer ſchleimi⸗ 
en Subftanz, mit eigenthümlichen gegliederten 
äden untermijcht, oder gruppirt, oder von einem 
bejondern zelligen Gehäuje od. einer Hülle( Frucht⸗ 
gebäufe, sporangium) umgeben, welche meiſtens 
mit einer Deffnung verſehen ift, aus der bie rei- 
fen Sporen hervorkommen (Hüllfrüchte, angio- 
carpia), und zwar ift dieſes Fruchtgehäuſe ent- 
weder eingeſenkt oder außerhalb des Lagers be= 
findlich. WBisweilen find audy mehre Fruchtge— 
bäufe oder Hüllfrüchte vereinigt, wodurd ein 
bejonderes Fruchtlager, eine Art Fruchtboden 
(receptaculum) entjtebt. Wo die eigentlichen 
Sporen feblen, wird deren Stelle durch Brutzel- 
len (Gonidien) vertreren. Die Fortpflanzung 
geſchieht aber nicht alleindurd Sporen und Brut⸗ 
zellen, jondern aud durch einfache Theilung, fo 
wie durch Knospen und Eproifen. Man bat 
ſelbſt die Entftehung von A. in deftillirtem Waſ⸗ 
fer, weldes in verfchloffenen Gefäßen dem Son- 
nenlicht ausgejegt wurde, beobadıtet, und zwar 
unter Umftänden, welde die Anwefenbeit eines 
gleichen fpecififchen mütterlihenOrganismus oder 
ſeines Keims dafelbft gar nicht vermutben laffen.— 
Die ganze fubmarine Begetation wird faft aus: 
ſchließlich von diefen A. oder Tangarten gebildet. 
Obwohl geihlechtelofe Pflanzen und hinſichtlich 
ihrer Kortpflanzungsorgane von großer Einför— 
migßeit, entwideln diejelben doc einen fo außer: 
ordentlihen Kormenreihthum, daß eine Land: 
ſchaft am Meeresgrunde faum weniger mannid- 
faltig erfcheint, als eine in üppigiter Fülle der 
Vegetation prangende Tropengegend. „Die ei- 
genthümliche bald gallertartig weiche, bald Enor= 
pelig⸗derbe Beichaftenheit der Theile, die ſeltſame 
Vereinigung runder, langgeftredter und wiederum 
flad ausgebreiteter Organe, welche gleihwohl 
die Anwendung der Ausdrude Stengelund Blatt 
ſogleich als völlig unpajfend erkennen laſſen, die 
pradtvollen intenfiven Karben von Grün, Dliv, 
Gelb, Roja und Purpur, zuweilen regenbogen= 
ähnlich auf derfelben blattäbnlihen Fläche ver: 
bunden, geben diefer Vegetation durchaus den 
Charakter des ingewöhnlihen, Mährchenhaften.‘ 
Noch zu Linne's Zeiten hatte man von bie: 
fen Pflanzen nur geringe Kenntniß. Die 70 Ur- 
ten, welde jener bei Aufftellung feines Syſtems 
kannte, haben ſich gegenwärtig auf faft 2000 ver= 
mehrt. Namentlich haben fid) Agardh, Lamour— 
coux, Bory St. Vincent und Greville um den 
Anbau diejes Gebietes der botanischen Forſchung 
die größten Verdienfte erworben. Es ift aber 
Döchrt intereſſantes Ergebniß der neuerlich in 


d 
' en Sale er reintade ober veräftelte |den nörblihen Polarländern angeftellten Unter: 
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iſolirte oder gehäufte Schläuche, | ſuchungen, daß auch die Meeralgen gerade wie 
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bie Vegetation bes feften Landes an beftimmte 
geographıfche Grenzen gebunden find, und daß in 


der Flora des Wieeres ın nahe aneinander gelege- 


nen Kegionen, wie im ſchwarzen und adriatiſchen 
Meere, ım Eismeere längs der fibirifhen Küfte 


und im kamtſchatkiſchen Meere bedeutende Ver: 
ſchiedenheiten Etatt finden, was in fofern auffal 
lend erſcheint, als die geographiſche Bertheilung der 

flanzenwelt vornehmlid durch die verſchiedene 

ertheilung von Wärme und Feuchtigkeit be- 
dingt wırd, das Meer aber jo äußerjt geringer 
Temperarurunterfciede fähig ift und fon bei 
verhaͤltnißmäßig jeichter Tieſe unter allen Zonen 
einen und denjelben Wärmegrad zeigt. Im All: 
gemeinen aber ſteht fo viel fen, daß die A. vorzugs: 
weije ın der gemäßigten Zone ıhren ganzen Reiche 
thum entfalten und nad dem Aequator zu, wie 
gegen die Pole hin abnehmen. „Un den Küften 
der Injel Sitta‘, jagt Schleiden (Die Pflanze u, 
ihr Leben, Leipz. 1850, ©. 162 ff.) „zeigt ſich dem 
Taucher dieje eigenthümliche Vegetation in ih— 
rer uppigiien Fülle. Einem Urmwalde gleich 
drängt fih bier Pflanze an Pflanze, Die klei: 
nen Konferven und Ektofarpeen überziehen 


den Boden mit einem grünen Sammetteppich, auf 


"dem der Wieerfalat mıt feinem breiten Laube die 
größeren Kräuter vertritt; — dazwiſchen glänzen 
die mächtigen Blätter der mantelförmig gefaltes 
ten Irideen ınpradtvollem Rofenroth oder Schar 
lad; — mannidfaltige Tangarten betleiden die 
Klippen mit dunkler Dlivenfarbe. und zwifchen 
ihnen leuchtet wieder dıe prachtvolle Meerrofe mit 
threm zarten Farbenſpiel hervor; — gelb, grün 
und roth ſchillernd, baldals Rieſenfächer fib aus: 
breitend, bald als mehre Fuß lange und breite 
Biätter im Etrome ſchwankend, bilden die feltfam 
negiörmig burhbrodenen Thalaſſiophyllen und 
Agaren dıe größeren Büſche dıejes Waldes; als 
deyien Baͤume erſcheinen dann die oft 30 Zuß 
langen, breiten Bandern gleih wallenden Yamıt= 
narıen, wecjelnd mit ben bufchig verzweigten 
Macrocyſtisarten mitibren birnengroßen Blafen, 
dann zeigen fich die langgeftielten Alarien, deren 
Etamm, fonderbar von einem manfdettenähnli- 
chen Blattbuſchel umfaßt, ſich nad oben indasrie- 
enförmige oft 50 Fuß lange Blatt ausbreitet. Uber 
led uberragend heben dic dazwiſchen die merk⸗ 
würdigen Rereocyſten hervor; aus korallenähn— 
liber Wurzelfteigt derfadendünne Stiel bis zu ei= 
ner Länge von 70 Fuß auf, allmäblig keulenför— 
mig bis zu einer mächtigen Blaſe anſchwellend, 
auf diefer ſchwankt dann ein dritter Bufcel fhma= 
ler bis 30 Fuß langer Blätter. Man Fönnte fie 
die Palmen des Wieeres nennen. Und biefe ganze 
mächtige Pflanze ift das Produft weniger Mo⸗— 
nate, denn allyäbrlich ftirbt fie ab und erzeugt ſich 
aus ihrem Eamen auf's Neue. Den Boden 
diejer jubmarinen Wälder beleben die Seefterne, 
an den Stämmen haften die Muſcheln und Ba— 
lanen, zwiſchen dem Laube jagen die gefräßigen 


Raubfiſche ihrer ſchwächern Beute nah und auf 


den fhwimmenden Infeln, weldye von ben dicht: 
gedrängten Blättern der Nereocyſten gebildet wer: 
den, rubt die glänzende Meerotter, behaglich im 
Sonnenſchein fi wärmend, weshalb die Pflanze 
vom Volke mitdem Namen DOtterntohl(Bobrowa- 
ja kapusta) bezeichnet wird, So vollendet ſich das 
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Gemälde einer Landſchaft, welche in ihrer Eigen- 
tbümlichkeit zu bewundern,nur wenig Sterblihen 
vergönnt ift. Eine maleriſche Darftellung davon 
findet fi in Ruprecht und Poftels prachtvollem 
Algenwer? mit großer Kunft ausgeführt." — Der 
Nugen, den dieje Pflanzen gewähren, ift insbe= 
fondere für die Küftenbewohner nicht gering an- 
zufblagen. Der Meerlattich liefert jung eine in 
Kuftengegenden belichte Speife; das fogenannte 
irlaͤndiſche Moos od. Carraghen (f. unten) ift wich 
tiger Danbelsartifel geworden. Noch ausgebrei= 
tetere Anwendung finden biegrößeren Tangarten, 
wie der Zudertang, der Schaftang u. a. als Nah— 
rungsmittel für das Schaf u. Rindvieh, zumal an 
den Küftender Normandie, Irlands, Schottlands 
u. Norwegens, fo wie auf den Färverinfeln u, auf 
Island. Andennörblihen Küften Frankreichs fah: 
ren bie Landwirthe die großen Tanghügel, welche 
jeder Eturm an ber Weſtküſte Europa's aufwirft, 
mit bedeutenden Koften als ſehr werthvolles 
Düngmittel viele Meilen weit landeinwärts, 
Am wictigften ift aber der Nuten, ben biefe 
Pflanzen in Folge einer phyfiologifhen Eigen— 
thümlichfeit ihres Ernährungsprozeiles gewäh- 
ren. Die Tange nämlich fammeln bie Jodine— 
verbindungen des Seewaſſers gleihfam und be= 
wahren fie auf, fo daß man biejelben, die man 
ihrer geringen Menge wegen aus dem Seewaſſer 
nur mit unverhältnißmäßigen Koften darftellen 
könnte, in nicht unbeträchtlicher Menge in ihrer 
Aſche wiederfindet. Un den Küften —— 
reich, Schottland und Irland dienen die Maſſen 
Seetang, welche die Wellen oft bergähnlich am 
Strande aufhäufen, den ärmeren Leuten als 
Brennmaterial, und die Aſche ſorgfältig geſam— 
melt kam in früberen Zeiten unter dem Namen 
Kelp oder Barec als eine Urt unreiner Soda 
zur re bei ber Seifenfabritation in den 
Handel. diefem Kelp entdeckte im Jahr 1811 
der Eeifenfabritant Eourrois zu Marfeille die 
Jodine, aufmerkſam gemacht durch bie beiftartem 
Abdampfen der Lauge fih entwidelnden blauen 
Dämpfe. Diefer jest vielbegehrte Stoff wird in 
der That noch jest ausfchließlich aus den Aſchen— 
rüdftänden ber Meerpflangen gewonnen, 

Die Botaniker theilen dieje große Pflanzenfa— 
milie in eine verfchiedene Anzahl Gruppen. Wir 
erwähnen folgende, meiftens von Agardh aufge⸗ 
ftellten fieben Gruppen: 1) Fuceen (Fucene), 
Lager lederig, feltener häutig, ungegliedert, berin= 
det, innen feit, braun oder olivenfarbig, entwe= 
der ftengelförmig und oft mit blattartigen Aus— 
breitungen befegt, oder laubartig und dann häufig 
mit einer Mittelrippe durchzogen, mit einem wur- 

el- oder fdildförmigen —— verſehen; 
poren meiſtens ſchwarz, mit einer waſſerhellen 
Haut überfleidet; 2 Blsribeen (Floridene), 
Lager wie bei der vorigen Gruppe, aber von vor= 
herrſchender purpur= ober rofenrother Farbe; 
Sporen meiftensrorb, ohnebemerfbare Hüllhaut ; 
3) Ulveen (Ulvene), Lager häutig, flach oder röh⸗ 
rig, grün, feltner roth, ftetd ungerippt; Sporen 
meiftens grün, bem —* eingeſtreut oder einzeln 
in eine oberflaͤchliche Blaſe eingeſchloſſen; 4 Ko⸗ 
rallineen (Corallineae), Lager gegliedert, ften= 
gelig oder fädlich, mehr oder minder regelmäßig 
verzweigt, mit einer Pleinzelligen, harten, Falk: 
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haltigen Oberhaut überfleibet, im Innern eine 
martige, aus gegliederten Röhren beftehende 
Maſſe enthaltend, von weißer, röthlicher oder 
gelblicer, felten grünlider Farbe; 5) Konfer: 
vpeen (Conferveae), Fäden feft, lageräbnlich oder 
häufiger röhrig, aus aneinander gereihten Zellen 
gebildet und badurc gegliedert, jelten aus einer 
einzigen, ununterbrodenen oder aus negig ver: 
bundenen Röhren beftebend, grün, feltner roth 
oder braun, zuweilen farblos; Sporen von der 
Farbe der Fäden, in diefen felbft oder in ober: 
fiächlichen Blafen enthalten; 6) Noftodinen 
(Nostochinae), Gallertmajjen ven verſchiedener 
Geftalt, bald getrennte oder fadenförmig aneinan- 


ber gereihte Kügelchen, bald gegliederte oder un— 


unterbrobene Fäden enthaltend, von mancherlei 
Farbe; die Kügeldyen oder Glieder der Fäden ſtel⸗ 
len dar u. vertretrn zugleich die Sporen; 7) Dia: 
tomeen (Diatomeae), verfhieden geftaltete fla: 
che, meiftens geradlinig umgrenzte und fryftall: 
ähnliche Körpercen, theils getrennt und vermit: 
telft Theilung in ihrer Mitte fi vermebrend, 
theils in Reiben, Kreifen u. ſ. w. verbunden, 
welche ebenfalls in ihre Arufteln tbeilbar find. — 
Zu den Fuceen gehören der gemeine Beerentang 
Sargassum vulgare Ag.), eine weit verbreitete, 
vielgeftaltige, binfichrlich ihrer Größe, Verzwei— 
gung und Konfiften, mannichfaltige Abänderun: 
gen erieidendeAlge, die an den Geſtaden der mei: 
ften füdliheren Meere vorfommt und zur Fabri— 
Pation der Tangſoda benugt wird; der blafige 
oder gemeine Seetang (Fucusvesiculosus), eben- 
falls eine vielgeftaltige und zum Sodabrennen 
dienende Ulge, gabelig verzweigt, lederig, oliven: 
grün, oft mit Poren und meiftens mit eingeiene- 
ten Luftblafen verfeben, in der Nord: und Ofifee 
in der Näbe der Küften in unzäbliger Menge; der 
Suder:Riementang (Laminaria saccharina La- 
mour.),‚wird nicht nur zur Fabrikation der Tang ſoda 
benugt, ſondern jung auch als Salat u. Gemüfege: 
noffen, was nody von mebren Arten Riementang, 
insbefondere von dem eßbaren (L. esculenta) 
gilt. Zu den Florideen gebören: bie biutrotbe De: 
lefierie (Delesseriasanguinea), eine der ſchönſten 
Kangarten, befonders durch bie fiedernervigen, ei: 
nem Ditotyledoneenblatte ähnlichen Nette des 
Fruchtlagers auffallend; der krauſe Knopftang 
(Sphaerococcus crispus Ag.), eine viele Abän: 
d en zeigende Alge, die zur Fabrikation der 
Tangſoda benutzt wird, neuerlich aber auch als 
Arzneimittel in Ruf gekommen iſt, indem ſie vor⸗ 
nehmlich ander Weſtküſte von Irland geſammelt, 
an der Sonne getrocknet und gebleicht und als 
Earragben, irländifches Perlmoos ıc., wie bie 
isländifhe Flebte (Cetraria Islandica Ach.), 
Brufitranten als wohlthätige, leicht verdauliche 
Speife verordnet wird; der norpelige Anopftang 
(S. cartilagineus Ag.), bejonders deshalb merk⸗ 
wide, weil vornehmlich aus einer feinzertbeils 
ten Spielart derfelben bie indifhe Schwalbe oder 
eihreeßbaren Weiter baut ;dergallertige 

Kuno g (8. gelatinus Ag.), der in Indien und 
Sapan zur Bereitung einer Gallerte verwendet 
wird, die in lange, ——— Faͤden ausgegoſſen 
und. et im füdöftliben Aſien bäufig 
in &uppen, Brübenzc, genofjen wird; der eßbare 
Sauttang ‚(Halymenia edulis Ag.) , ebenfalls ale 
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Nahrungs: und Arzneimittel in Gebrauch, wie 
der fiederfpaltige Anorpeltang (Chondria pin- 
natifida Ag.). Zu den Ulveen gehört der Meer: 
lattich (Ulva lactuca : inn,), weicher im friſchen 
Zuſtande einem Yatticbblatte nicht unähnlich ift 
und von Küftenbewohnern, namentlih in Eng— 
land, als Speiſe genofjen wird. Unter den Ko- 
rallineen erwähnen wir die gebräuchliche Koralline 
(Corallina officinalis Linn,), eine mit harter, alt= 
artiger Oberhaut verſehene Aige, welche ſich häu— 
fig in den ſuͤdlicheren Meeren, namentlich im mit⸗ 
telländifchen, findet und früberbin allgemein für 
ein Thier gehalten, auch in der Medicin gebraucht 
wurde, Bu den Konferveen gebört der fürbende 
Runzelfaden (Rhytiphlaea tinctoria Ag.), mit 
purpurrotbem, im getrodneten Zuftande ſchwar— 
zem Fruchtlager, weldes einen reichlich vorban= 
denen rotbenfärbeftoffentbält und, in fußem Waſ⸗ 
jer eingeweicht, leicht an diejes abgibt. Eine jehr 
gemeine Konferve ift die in Bächen und Flüſſen 
vorfommende Bachlonferve (Bahmwailerfaden, 
Conferva rivularis Linn.), mit baarfeinen, 2—4 
Ellen langen, geraden, ſchwach glänzenden, im 
friſchen Zuftande faft ganz mit grüner Körner: 
majje angefüllten Fäden. Hierher gehören aud 
die merkwürdigen 3itteralgen (Oscillatoria), wel: 
che wegen ihrereigentbümlihen Bewegungen von 
manden neuern Schriftftellern zum Thierreiche 

erechnet worden find, dem fie aber ihremganzen 
Baue nad nicht angehören können. Unter den 
Noſtochinen ift dergemeine Noftod (Nostoccom- 
mune Fauch.), mit 1 — 2" im Durchmeſſer bals 
tenden, — im lebenden und feuchten 
Zuſtande weichem und gallertartigem, olivengrüs 
nem, troden häutigem, braunem oder ſchwärzli— 
chem Fruchtlager. Diefes fonderbare Gewäds 
erjcheint vom Frühling bis zum Herbſt auf Trif⸗ 
ten, Seldern und in Gärten, befondere an vor: 
[pringenden freien Bergbängen, nah durchdrin— 
genden Regengüſſen ſchnell und öfters in großer 
Menge und vertrodner eben fo ſchnell wieder in 
der Eonnenwärme, weshalb man früber glaubte, 
daß ed aus der Atmoſphäre herabfalle. Als ver: 
meintlihe Sternfbnuppenfubftanz fpielte es auch 
in der Alchemie eine große Rolle. Es int feinem 
Weſen nach noch ziemlich rärbfelhaft und wird von 
manden Forſchern nicht zu den A. fondern zu 
den Klechten gerechnet. Hierher gehört auch die 
blutige Palmelle (Palmella cruenta Ag.), welde 
Erde und Mauerwerk an fchattigen und feuchten 
Stellen in gleichförmig verbreiteten kruſtenarti— 
gen Mailen überzieht und wie geronnenes Blut 
ausfieht, ſo wie der oben erwähnte rothe Schnee 
(Haematococcus nivalis Ag., Protococcus ni- 
valis Grev,), welder die Schneefelder der Alpen 
und Polarländer überzieht und ihnen auf weite 
Etreden eine rotbe Färbung mittbeilt, Die Dia: 
tomeen find organifche Gebilde, welche ben Leber: 
gang vondemXbhierreihe zum Pflanzenreichebilden 
und darum fowobl von den Zoologen, als von 
ben Botanifern für fih in Anjprub genommen 
werden. Mande Gattungen, wie die der Platt- 
fchnüre (Melosira Ag.), der Brucdalgen (Fragila- 
ria Lingb.), ber Bandalgen (Desmidia 4g.) und 
Echnittalgen (Diatoma Ag.) fchließen fich mehr 
dem Pflanzenreid an, und erinnern zum Theil 
noch an bie Konferveen, während andere, wie die 
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Gattungen Fahnenalge (Achnanthes Bory St. 
Pinc.), Strablalge (Meridion Ag.), Zellenftern 
(Micrasterias Ag.), u. namentlich die Gattung der 
beweglihen Stüdelalgen(Frustulia Ag.) fih mehr 
benInfuforien,alfo dem Thierreiche naͤhern, zu wel: 
chem fie aubvon@hrenbergu. U. gerechnet werben. 

Die ey Sry der U. behandeln Nees 
v.&fenbed, Die. des füßenRaffers, 1814; u. des 
ſchwed. Algologen Agardb Werke: Synopsis Al- 
garum Scandinaviae,$und1817;,SpeciesAlgarum, 
daf. 18%0— 38; Systema Algarum, baf. 1824; Ico- 
nes Algarum Europaearum, Leipz. 1823 — 35; 
Greville, Algae Britt., 1831; Küsing, Sy- 
nopsis Diatomearum, 1834; bejien Phycologia 
generalis, Leipz. 1843, und Species Algarum, baf. 
1849; Rabenborft, Deutfhlands Kryptoga= 
menflora, Bb. II, Abthl. 2, Leipz. 1847. 

Algberi, fefte Hafenftadt auf der Infel Sar: 
dinien am gleichnamigen Bufen an ber Weftküfte, 
Biſchofsſig mit Katbedrale und 5 anderen Kir: 
den, mebren Klöftern und 5000 Einw., mwelde 
befonders Weinbau und Korallenfifcherei treiben. 
Die Stadt liegt romantifh auf hohem Felfenufer 
in äußerft fruchtbarer Umgebung. 

Algidus mons, Pergreibe in Latium, von 
Tuscuium und Beliträ gegen Pränefte binftrei- 
hend, raub, aber trefflih bewaldet, weidereich, 
uralter Sig bes Dianendienftes. Bon bier aus 
machten die Aequer gewöhnlich ihre Einfälle ins 
römiſche Gebiet. 

Algier oder Algerien, vormals Barbares- 
fenftaat und als Bafallengebiet ein Theil des 
türfifchen Reichs, feit 1830 franzöfifche Kolonie, 
auf der Nordküfte von Afrika, zwiſchen Marokko 
und Tunis, zwifchen 15° 32° und 26° 12° ö. 2, lie: 
gend und im Norden vom Mittelmeere, im Süden 
von der Wüfte Sahara begrenzt. Der geographi: 
ſche Charakter Algeriens gleicht dem der Berbe: 
rei überhaupt. * mit der Meeresküſte 
wird das Land in ſeiner ganzen Länge von dem 
Atlasgebirg durchzogen. Der nördlih von die— 
ſem Gebirg gelegene Theil heißt Tell, der ſüdliche 
Sahara, Zwiſchen dem höchſten Rücken dieſes 
Gebirgszugs und dem Meere ſtreichen faft paral⸗ 
lel mit der Hauptkette mehre Bergketten bin, de— 
ren Höhe abnimmt, je mehr ſie ſich der Küſte nä— 
bern, jo daß fie ſtufenweiſe über einander lagernde 
Plateaur bilden. Dienördlichftediefer Bergketten 
beißt von Alters ber, aber unpaffend, der Pleine 
Atlas. Die Bergkette hängt durch Querrüden 
—— welche von der Hauptkette ausgehen, 
m —— gegen Norden ſtreichen, die ein— 
zelnen tängenfetten durchbrechen und atı ber ziem— 
lich hohen Küfte auslaufen. Durch diefe eigen 
thümliche — — entſtehen Becken, wel⸗ 
ce von kleineren und größeren Gewäaſſern in al⸗ 
len Richtungen durchfürcht werden. Die beiden 
aͤußerſten Punkte der Küfte Algeriens find weft- 
lich das Kap Hone und öftlich das KapRour. Sie 
liegen in gerader Linie etwas über 150 deutſche Mei⸗ 
len von einander entfernt, ſo daß die ganze Küften- 
ausdbehnung Algeriens zu 175 — 180 deutfchen 
Meilenangenommen werden Bann. Die Breitedes 
Landes ift wegen der angrenzenden Wüfte fchwer 
zu beftimmen. Sie fteigt von 12 bis zu 40 Meis 
len an. Der Flächengehalt der ganzen Kolonie 
beträgt 390,900 Quabratkilometer (etwas über 
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5200 Meilen), wovon auf die Provinz Oran 
102,000, auf die Provinz Algier 113,000 und auf 
die Provinz Konftantine 175,900 Quadratkilome⸗ 
ter kommen. Redinet man aber bie Rüftenebenen 
im Südweften und Sübdoften mit ihrer in fteter 
Bewegung begriffenen Bevölferung hinzu, beren 
Unterwerfung unter Frankreichs Botmaßigkeit 
freilich noch Peine ſichere ift, fo erhält man ein 
größeres Areal von wenigftens 6500 Quabrat: 
meilen, wonach ber Flähengehalt ber Kolonienur 
ungefähr um ein Drittel Pleiner feyn würde, als 
ber von ganz frankreich, — Die Provinz, Algier 
umfaßt die unmittelbar ander Küfte liegende, faft 
abgefonderte Bergmaſſe, welche das Maflif ges 
nannt wird, ferner die füdweftlich baran ftoßenden 
Hügel, Sahel genannt, die füdöftlich gelegene 
Ebene Metidfha und die erfte Parallelgebirgsfette 
des Atlas. Das Maffif, auf deſſen Ubhang bie . 
Stadt Algier liegt, wird dur eine in einander 
verſchlungene Hügelmafle gebildet, deren höchſter 
Punkt der Bu-Zaria 1221 Fuß über der Meeres: 
fläche ift, während bie mittlere. Höhe dieſes Hügel: 
landes 480 Fuß beträgt. Alle auf dem Maſſif ent: 
fpringenden Gewäjler ergießen fich entweder in 
das Meer oder in die Metidſcha. Dies ift eine 
grüne, 11 — 12 Meilen lange und 2—2"/, Mei- 
len breite, wenig wellenförmige Ebene, an deren 
Südſeite der Pleine Atlas fteil emporfteiat, wäh 
rend an der Norbjeite das Maffif fanft und nur 
an einzelnen Stellen etwas ſchroffer ſich erhebt. 
Sie beginnt öftlib am Fluſſe Buduau oder Kha— 
dara und erftredt fi weſtlich bis über den Dfcher 
binaus. Der Boden ift mit fetter, fruchtbarer 
Dammerbe bededt, der nördliche Rand der Ebene 
aber in Folge ihres fanften Abfalls von Süden 
nadı Norden und ſtarker Regengüffe, welche zur 
Minterszeit einzutreten pflegen, ſehr fumpfig, der 
füblihe dagegen bietet üpp —* Graswuchs, er⸗ 
giebige Yeder und ſchönen Baumwuchs dar. Die 
ammerbe im mittleren Theile ift fehr Iehmbal- 
tia, fo daß fie im heißen Sommer klaffende Riffe 
befommt und einen furdtbaren Staub erzeugt, 
der das Reifen höchſt beſchwerlich macht. Noch vor 
30 Jahren foll die Metidſcha gut angebaut gewe- 
fen feyn. In den Stürmen des Kriegs, die hier be: 
fonders tobten, ift fie verödet, u. erft in ber neueren 
Zeit, feit Die Ruhe gefichert ift, hat der Anbau der 
Ebene wieder begonnen werden fönnen. Der kul⸗ 
turfähige Boden bedarf Peines Düngers und ift 
fehr ergiebig. Ein großer Uebelftand find jedoch 
die Nebel, welche des Morgens und Abends häu— 
fi einzutreten pflegen und unter den Europderk 
bösartige Krankheiten erzeugen. Im Weſten wird 
die Metidſcha dur bie Hüge Ses Sahel begrenzt, 
und nordöftlih bilden die Sanddünen an ben 
Mündungen der Flüffe Arrafh und Hamifch, die 
fogenannten Eollines dü Sabel, die Grenze. Diefe 
ganze Hügelreibe bildet ein mit flachen Thälern 
und Höhen untermifchtes unregelmäßiges Plateau, 
ift ring Nein Ha und faft allenthalben mit nie: 
drigem Gebufh bededt. Die größte Breite des 
Sahel beträgt etwas über eine deutſche Meile. — 
Die Provinz Oran behnt fih von der weftlicdhen 
Grenze der Provinz Algier bis zur Grenze von 
Marokko in einerfänge von etwa 60 Meilen au, 
Es erheben fi darin zwei tfolirte Bergmaſſen: 
Öftlich, zwiſchen Oran und Arzew, bicht an bes 
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Küfte ber Berg Amor⸗Dakno, ber gegenDran bin 
mir dem Lömwengebirge endet und wertic das Ga⸗ 
maragebirg, mweldes wettlib im Kap Figalo 
ausläuft. Ienfeits dieſer Berge erftredt ſich ein 
tiefer liegender Strih Landes mit einer zweiten 
Bergkette im Bintergrunde, welche gleichſam das 
erfte Widerlager ber erften Atlaekette bildet. Hier: 
durch entfteht ein Bergkeſſel, worin der Salzfee 
Sabgha Enge ber aus vielen Pleinen von den Be: 
birgen herabſtrömenden Gewäſſern entftanden ift. 
Der Küftenftrih von Dran ift faft ganz nadt u. 
ohne allen Baumwuchs. Die Küfte felbit ift faft 
allentbalben hoch, doch mit mehren jchügenden 
Buchten verfeben. &o tritt bie Bucht von Oran 
1’/, Meilen tief in bas Land Hinein und hat zwi- 
ſchen Abudſcha und Kap Kalcon eine Breite von 
3 /, Meilen, und die Bucht von Arzew zwifchen der 
Spige von Mazagran und Kap Garben bat 4 
Meilen Breite und fpringt 2 Meilen tief in das 
Land hinein. Der Boden befteht in der Provinz 
Oran meiftend aus rothem und weißem Thon. 
In den Ebenen bat die Dammerde nur geringe 
Ziefe, doch enthält ihre Unterlage viele Salztbeile, 
was, in Verbindung mit dem günftigen Klima, 
die Kruchtbarkett ungemein befördert. — Die Pro: 
vinz Konftantine, die größte von allen breien, 
wird im DOftenvon Tunis, im Weſten vom Dſchurd⸗ 
fchuragebirge begrenzt, welches zugleich die öftliche 
Grenze der Provinz U. bildet. Im Süden reicht 
bie Provinz, Konftantine bis zur Sahara. Die 
Bergketten bes Utlas, welche den Norden ber Pro: 
vinz U. durchziehen, treten bier am fhärfften ber: 
vor. Die Hauptfette wird nach Often zu immer 
niedriger und verflacht fidı zulest im tunefifchen 
Gebirg völlig. Angeblih 20— 30 Meilen füdlich 
von der erften Atlaskette ftreicht die Kette des 
Dſchebel-Aures faft parallel mit jener. Senfeits 
deſſelben dehnt fib die Ebene von Biskara aus, 
noch weiter im Innern die Wüſte, und an dieſe 
fchließt fih das Biledulgerid (Blad-el-Djerid) od, 
Dattelland an. Alle größeren Gebirge inder Pro: 
vinz Konftantine find mit Holz und Gefträud 
bebedt, alle Bleineren, fo wie die Ebenen kahl und 
von jeglicher Vegetation entblößt. Die Küfte ift 
bier noch böher, als in den anderen Provinzen. 
Die Ausläufer ber Querrüden ber Gebirge er: 
ſtrecken fi bis hart an das Meer, woburd eine 


M größerer und Bleinerer Buchten entfteben. 
Die bebeutendften Borgebirge find die Kaps Ear- 
bon bei Bugia, Eavallo, Bugarone, Fer, Garda 


und Rofa; dte bedeutendften Buchten bie von 
Bugia, Stora, Bona und Dſchidſchelli. DiePro- 
iſt micht nur die größte, fondern 

bie reichfte und bevölkertite Algeriens. An 

der Küfte zählt fie 6, im Innern außer der Haupt: 
ftabdt 12 te. Bisfara, 36 Meilen von Kon: 
ftantine, ift ber Mittelpunkt eines bedeutenden 
Karawanenhanbels; Tuggurt, 64 Meilen von Kon: 
ftantine und tief in der Wüfte gelegen, iſt Etapel- 
latz für ben Dandel mit dem Innern von Afrifa. 
Der nördliche Theil der Provinz beftebt faft nur 
aus Pahlen Bergen und öben Hochebenen. Die 
Balbvegetation, welche von Bona bis an den Fuß 
Des { a fortbanert, verſchwindet bier 
beinahe nöllig. Bon ba bis zur Stadt Konftan: 


tine ebirg 
befäet, die bier bie 
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ten müſſen. Erft nahebei ber Sauptftabt gewinnt 
die Gegend ein etwas heitereres Anſehn. 

Die orograpbiidhen Verhältniſſe Algeriens 
haben den Hauptgebirgsjug zur Baſis, der mit 
bem Meere parallel läuft und gewöhnlich die erfte 
Atlaskette genannt wird. Derjelbe beginnt in der 
Nabe der maroffaniihen Grenze beim Berge 
Smiel und fteigt in feinen höchſten Spigen noch 
nicht bis zu 2000 Fuß an, mit Ausnahme des 
Bergs Bidar, des Mons Transellensis der Rö- 
mer, der als wichtiger Knotenpunkt eines langge= 
ftredten Parallelrudens eine Höhe von 4500 Fuß 
erreiht. Das mädtigere Diburbfchuragebirg, 
das fich in der Provinz Konftantine erbebt, hängt 
mittelft eines ſchwachen Rüdens mit dem Haupt: 
rüden diefer erften Atlastette zufammen, zieht 
fich feiner Hauptrichtung nad von Südweſt nad 
Nordoft und ender mit dem Beni-Kudicha an der 
Küfte bei Bugia. Seine höchſten a... follen 
ſich bis zu 6000 — 7000 Fuß erbeben. Es tft ehr 
metallreich, weshalb es bei ben Römern Mons 
Ferratus bieß. Auch find die Schluchten der Ab: 
hänge bis zur halben Höhe, fo wie der Fuß bes 
Gebirge trefflib Bultivirt. Der fogenannte Pleine 
Atlas fireicht ebenfalls in nordöftliber Richtung 
fait parallel mir dem Meere. Er bat feinen An= 
fang beim Berge Dafla zwifhen den Quellen bes 
Arraſch und Iſſer und endet an der linken Seite 
diefes Kluffes in den Dünen der Küfte. Bis zur 
halben Höhe ift dieſes Gebirg angebaut und zum 
Theil bewaldet. Höher hinauf durchbricht zuwei— 
len röthlibes Geftein die Dammerde. Bon U. 
aus betrachtet fteigt hinter Blidah der kleine Utlas 
fteil in die Höhe. Allenthalben ift er von buſchi— 
gen Schluchten durchſchnitten. Unter feinen zabl: 
reihen Päflen ift der von Teniah oder Muzaia 
der berübmtefte, durch welden bie Straße von 
Blidah nah Medeah führt. Größere Ebe- 
nen finden fich, außer der bereits erwähnten 
Metidſcha in U., nur in der Provinz Oran: es 
find dies die Ebene Tlelat, die Ebene ber Habra 
und des Sig und die Ebene Eghres. Die Ebene 
Tlelat breitet fib an der Sübdoftfeite des Sabgha 
aus, ifttetwa2 Meilen lang und 1 '/, Meilen breit 
und hängt im Weſten mit der bei Meitem größe: 
ren, aber noch wenig befannten Ebene Wieleta 
zufammen, welde fi längs dem ganzen Süd— 
rande bes Sababa hinzieht. Die Ebene Tlelat ift 
wenig fruchtbar, mit Moräften und dichtem, un: 
ausrottbarem Buſchwerk überzogen. Die Ebenen 
der Habra und bes Sig hängen unmittelbar zu⸗ 
fammen und jede berfelben liegt auf beiden &eis 
ten bes Fluſſes, ber ihnen den Namen gibt. Sie 
reihen im Süden bis an ben Fuß der Gebirge u. 
im Norden bis an die Bucht von Arjew in einer 
Preite von 3 Meilen; ihre Länge von Often nad 
Weiten beträgt etwa 5—6 Meilen. Sie werden 
auch häufig die Ebene Eeirat genannt und gebö- 
renzuden fruchtbarſten Theilen der Provinz Sran. 
Die Ebene Egbres liegt unmittelbar im Süden 
der Stadt Maskara und hat eine Länge von etwa 
3 Meilen bei einerBreitevon 1 Meile. Zur Hälfte 
ift fie mit Weizen- und Gerftenfaat bededt, aus 
welder Iwergpalmen bervorragen. Der Boden, 
obwohl zum Keldban jehr geeignet, ſteht an Frucht⸗ 


mackt oder fpärlich mit Difteln | barkeit bem der Ebene Ceirat nad, weil es ibm 
Stelle des Brennbolzes vertre⸗ an Bewällerung fehlt; Bingegen fehlen bier jens 
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Moräfte, welche fi an ben Ufern ber Habra und 


bes Eig binziehen, und der Aufenthalt ift daher 
weit gejunder. 

Die meiften Flüſſe der Kolonie Algerien ent 
fpringen im Atlasgebirge, nur fehr wenige in den 
eigentlichen Küftenbergen. Faſt alle Flüſſe, welche 
vom Atlas fommen und das Land durchſtrömen, 
um fib indas Mittelmeer zu ergießen, machen be: 
deutende Krümmungen, haben einen trägen fchlei- 
enden Lauf, fumpfige Ufer, find mit Buſchwerk 
eingefaßt und haben enge, öfters durch Sandbänfe 
verfiopfte Mundungen. Kein einziger berfelben 
ift ſchiffbar. Die meiften nehmen ihren Lauf von 
Süden nad Norden, nur der Echelif mat bier: 
von eine bemerkenswertbe Ausnahme. Mehre 
Flüſſe der Provinz Oran verlieren fi in ben Mo: 
räften oder im&anbde. Ueber die wenigften Flüſſe 
führen ftehende Brüden, und diefe ſtammen faft 
alle nob von ben Römern ber. Erit in der neue: 
ften Zeit haben die Kranzofen einige Flüſſe über: 
brüdt. Zwifchen den Grenzen von Tunis u. Ma: 
roffo münden nicht weniger als 25 größere und 
Pleinere Klüfje in das Mittelmeer, von denen die 
bedeutenderen folgende find: in der Provinz Kon: 
ftantine der Seybus, die Budſchima u, der Mafrag, 
welde in den Golf von Bona münden, der Rum- 
mel, der mehte Miale unter Feljen verfchwindet, 
und der Summam oder Sauagah, einer der wajler: 
reihften Flüſſe Ulgeriens, der, nachdem er den 
E1I-Kebir aufgenommen, einen ber bedeutendften 
Querrüden des Atlas durchbricht und nah 28 
Mieilen langem Laufin die Budrt von Bugia mün- 
bet, endlich ber Buberaf oder Niffab, der die Grenze 
zwifchen den Provinzen Ronftantine und U. macht 
und bei Dellys mündet; in der Provinz, U. der 
Iſſer, Arraſch und Maflafran, welde auf dem 
Pleinen Atlas entipringen, zur NReaenzeit Gieß- 
bäce find, im&ommer aber oft ganz austrodnen; 
in der Provinz Oran der Echelif, der größte und 
wichtigfie Fluß Algeriens, welder unter dem Na- 
men Mikrok aus der Wüſte Angad kommt und 
nadı 60 Wieilen langem Lauf 1 Weile füdlich vom 
Kap Joi in das Meer mündet, die Mafta mit den 
Nebenflüffen Habra u. Sig, und endlich die Taſna, 
der weftlichfte Fluß Ulgeriens. — Ton Seen 
find nur zwei von Bedeutung: ber Fezzara bei 
Bona und der fhon erwähnte Salzfee Sabgha 
bei Oran. Moräfte finden fih namentlich bei Bona, 
um Dran, in der Ebene Xlelat und im Süden von 
la Galle. 

Da Algerien ziemlich auf ber Grenzfcheide zwis 
fben den heißen und gemäßigten Breitegraden 
liegt, fo vereinigt das dortige Klima die Eigen: 
ſchaften diefer beiden Zonen und nähert ſich dem 
Italiens, Spaniens und des füdlicben Frankreichs. 
en unterſcheidet man eigentlih nur drei 

abreszeiten: den Winter in den Monaten No: 
vember bis $ebruar, ben Arühling vom März bis 
Juni, und den Sommer vom Juli bis Oktober. 
Der Rinter ift durch Regen bezeichnet, welde au: 
$erordentlich fchnell auf einander folgen und un 
gebeure Waſſermaſſen berabbeförbern. Das Ther⸗ 
mometer fällt zwar felten tiefer als 10— 12° €, 
unter Null, aber die vom Regen bewirkte raube 
Temperatur madıt Heizung ber Wohnungen nö: 
tbig. Schneefall ift felten und meiftens jehr un: 
bedeutend; eben fo trifft man nur ausnahmsweiſe 
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auf Eis und felbft auf den Serie Punkten er: 
hält fi baffelbe nur kurze Zeit. Sogleich nad 
der Regenzeit beginnt ber Frühling, wahrend bef- 
fen der Himmel im prädtigften Blau ftrablt und 
die Vegetation fich in ihrer ganzen Ueppigkeit ent= 
faltet. In diefer Jahreszeit it der Gefundbeits- 
zuftand ber europäiſchen Bevölkerung am befrie= 
dDigendften, weshalb diefelbe dann auch dem Feld- 
bau emfig obliegt. Im Juli beginnt die große 
Hige und mit ihr eine Trockenheit, gegen welde 
felbft der überaus reichlich fallende Nachtthau 
nichts vermag. Nur an ber Küfte Bühlt die Mee— 
resbrife die Atmofphäre fürAugenblide ab. Mas 
den Sommer in Algerien aber befonders läftig 
macht, ift nicht ſowohl die Hitze, welde der in tro= 
pifhen Gegenden bei Weitem nicht gleich Pommt, 
als vielmehr feine lange Dauer und die Dürre, 
die er mit fi führt. Während der vier&ommer: 
monate fallen jelten einige Tropfen Regen. Alle 
Gewächſe, bie nicht Pünftli bewäffert werden 
fönnen, verborren und fterben ab; nur foldhe 
Bäume fommen fort, deren Wurzeln tief genug 
im Erdboden ftehen, um von dorther befeuchtet 
zu werden. Das Arbeiten auf freiem Felde ift um 
diefe Zeit gefährlich für den Europäer. Gallen: 
fieber, Diarrböe, Dysenterie u. Gebirnaffettionen 
find berrfchende Krankheiten. Im September und 
Oktober färbt fi der Horizont in Pürzeren oder 
längeren Zwifchenräumen mit einem röthlichen 
Dunft, während die Luft von einer. Higegefhwän- 
gert ift, welche der eines Badofens wenig nady= 
gibt. Diefer Dunft entfreht durch die Sandtheil— 
chen, welcde durd ben Siroeco von Süden ber: 
angeweht werben und fich in der Luft anfanımeln, 
Der Eirocco weht am bäufigften im Eeptember, 
Präufelt die Blätter der Bäume, madt Holzwerk 
und Tapeten berften, trodnet Haut, Hals und 
Hände aus, pridelt in den Augen und erzeugtden 
brennendften Durft. Er dauert in der Regel zwei 
bis drei Zage und endigt gewöhnlih mit einem 
Gemwitterregen. Ende Dftober bei Beginn bes 
Winters find die Tage abwechfelnd troden und 
feucht, ohne daß die Sitze aufhört. Nach beißen 
Zagen folgen oft fehr kühle und feuchte Nächte. 
Die wüften Ebenen im Süden haben das Rüften: 
Elima, das dem Europäer geradezu tödtlich wird, 

Die neueften officiellen Angaben über die Be- 
völferungeverbältniffe Ulgeriend reihen 
bis zum 31. Dec. 1851. Um jene Zeit betrugbdie Ges 
fammtbevölferung bes Landes, obne die Armee, 
2,575,422 € eelen, und zwar 2,444,139 Eingeborne 
und 131,283 Europäer, ®on den — zaͤhlte 
bie Provinz A. 57,081, Oran 46820, Konftantine 
27,382, 85,678 Europäer lebten in den Städten, 
33,810 auf dem Lande ald Aderbauer und 13,494 
widmeten fid bier andern als agrifolen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Im Ganzen bewohnt die europdifche 
Bevölkerung 35 Städte und 101 Dörfer. Aus der 
Vergleibung der Bevölferungsangaben mehrer 
Jahre ee fi, daß die Bevölkerungszahl ber 
Provinz U. durchgehende ftationär bleibt, wäb- 
rend fie in ben beiden andern Provinzen fortwäh- 
rend im Steigen begriffen ift. Dies kommt baber, 
daß im Anfang die europäifche Bevölkerung ſich 
ausſchließlich nah A, wandte, bis bie verhältniß- 
mäßige leberfüllung dafelbft eine Auswanderung 
nad ben beiden andern Provinzen zur Kolgebatte, 
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altefer, 41,750 Spanier, 7555 Ita⸗ 
eutice, 1645 Schweizer und 4122 
men anderen Nationen Angehörige. — 
borne Bevölkerung zerfällt zunächſt in 
ajlen: 1) ee 3 Bevölkerung ber 
t; 2) nictangefeilene Bevölkerung der 
Srädte, und 3) die Stämme. Die Zahl der erftern 
beträgt 105,865, die der zweiten 14,429, und zwar 
on 81,329 Mohammedaner, 3488 Neger, 
21,038 Juden. Die eingebornen Juden bilden 
— —28 der afrikaniſchen 
der europäiſchen Bevölkerung. Schon zur 
ber türkifchen Herrſchaft machten fie einen 
wichtigen Beſtandtheil der Bevölkerung der Haupt⸗ 
ftädte aus. Sie waren Herren des Handels und 
und waltetenbarin nah Gutdünfen. Da 

jeb — von den Gewalt⸗ 
ſtreichen der ſchen Machthaber, welche das 
verachtete Volk oft genug zu erdulden hatte, be- 
fo find fie gegenwärtig die treueften und 
bankbarften Bundesgenoffen der Franzofen. Sie 
ſich durch ſcharfen Verftand und große 

aus, und durch fie wird die Regie: 
—— Schnellſte und Sicherſte von Allem in 
amtniß geſetzt, was im Innern des Landes vor- 
— nehmen fie mehr u. mehr franzöſiſches 
en an, ſchicken ihre Kinder in die franyöf. Schu: 

fen undlegen fogareuropäifhes Koftüman. Auch 
beſch ranken fie ſich nicht mehr, wie früher, auf den 
el, jondern fie find vielfach als Schreiber u. 
in den Bureaur der Notare, Advokaten 
Regierung, fo wie auch ald Handwerker 
Die Einwanderung europäifher Juden 
ift nicht ſehr bedeutend; dagegen 
nben ſich * huge aus Marokko * der 
ingrenzende ovinz Oran und vertauſchen den 
Buftand ber Unterbrüdtung, in dem fie dort leben, 
t de hen Freiheit, welde ihnen bie 
fonie gewährt. Die nidhtange: 
k in den Städten Algeriens 
aglöhner und ‚Händler der 
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jene Der 
traf Bandwerter, 
eringften Art, dieaus Kabylien, Biskri, Laghuat, 
aus der Dafis der Beni-Dizab und aus dem Ne: 
—— einwandern. Jede dieſer Nationalitäten 
— TB Artleumg. Der Kabylever: 
fi als Handlanger oder Taglöhner aufdem 

; ber Myabite ift Badewärter, Fleiſcher od. 
ämer; der Laghuate hilft beim Trans- 

des Dlivenöls; der Neger ift Maurer oder 
Alle diefe Leute kommen nab den 
um fi etwas zu erfparen und dann in 
re zurüdzußebren. Der arabifheName 
nichtangefeffenen Bevölkerung tft Berrant, 
d. 1. Leute von . Anfangs waren fie der 
ranzöfifhen Herrſchaft ——— indem ſie des 
6 die Straßen unſicher machten und rebelli= 
Stämmen ald Spione dienten. Jegt fteben 

firenger polizeiliber Auffiht. Im Allge⸗ 
nerſcheidet man unter ben @ingebor: 
Igeriens, welde nicht Araber find, fünf 
ime, nämlich die Kabylen, die Mziten, 
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die Myabiten, die Bisfri und bie El-Aghrouat 
Die civilifirteften find die Bisfri und Miabiten, 
die Getuler des Alterthums, denen Rom häufig 
die Ehre des Bürgerrehts ertbeilte. So wie ſchon 
die Römer in ihnen treue freunde fanden, fo dür» 
fen aud noch beutzutagedie Franzoſen fie ale ihre 
beiten Freunde unter den Eingebornen anfeben, 
Sie bewohnen — jene Zone, welche un⸗ 
ter dem Namen des Dattellandes (Biledulgerid) 
bekannt ift, und leben ausfchließlich ihren Handels⸗ 
intereffen, unbefümmert um dasTreiben der wilden 
Kabylenftämme, Sie gehören in reliatöfer Dinficht 
zur Sekte des Alt und unterfheiden fib mithin in 
dieferBeziebung eben fo ſehr wiedurd ihre@prade 
von den Kabylen und Arabern. Ein wichtiger Be- 
ftandtbeil der mufelmännifchen Bevölkerung Al» 

eriens find aber die Kabylen. Die Eitten der» 
jelben find heutzutage noch diefelben, wie zur Zeit 
Belifars. Sie lebenin engen, ſchmutzigen Hütten, 
befleiden fib mit einem elenden Hemde und einem 
groben Burnus, zermalmen etwas Weizen, Gerfte 
und Kräuter, bereiten daraus eine Art Brei und 
verfchlingen ihn nach Urt des Viebs. Alle Bedürf: 
niſſe eines gebildeteren Lebens find ihnen fremd. 
Merkwürdig ift die außerordentliche Verſchieden⸗ 
beit, welche zwifchen ben kabyliſchen Seämmen u. 
den Arabern herrſcht. Der Kabyle fämpft vor: 

ugsweife zu Fuß, ber Araber zu Pferd. Auch ihre 
—3 haben nichts mit einander gemein. Der 
uralte Haß zwiſchen Siegern und Beſiegten bil- 
det eine unuberfteiglibe Scheidewand zwiſchen 
beiden Nationalitäten. Die Sieger find dBieAras 
ber, die im 7. Jahrhundert der römiſchen Herr⸗ 
(haft in Nordafrika ein Ende madten. Vermöge 
der Ueberlegenbeit ihrer Reiterei fegten fie fi in 





den Befig der Ebenen, wäbrend die gebirgigen ° 


Diftrikte, deren Einnahme ſchwieriger war, den 
früberen Bewohnern verblieben. Diearab. Erobe⸗ 
rer, bei benen esnur Anführer und Soldaten gab, 
bebielten ihre militärifhe Organifation, auch nach⸗ 
dem fie anfäffig geworden, bei. Jeder Stamm bildet 
gewiffermaßen einen Pleinen Staat mit einem erb= 
liben Oberhaupt an der Spige. Kriegsdienft, 
Hanbdleiftung und Steuern find für Alle gleich 
mäßig Pflicht, und damit ſich Riemand diefen Ver— 
pflichtungen entziehen Pönne, ift Jeder an feinen 
Stamm gebunden. Trotz diefer Gemeinschaft des 
Urfprungs und der Inftitutionen gebören die arabi- 
fhen Stimme zwei verfhiedenen religiöfen Sek— 
tenan. Dieeinen, welde den öftlihen Theil des 
Landes bewohnen, bekennen fib zum Hanefi-Ritus ; 
die anderen weltliben zum Maleki⸗Ritus. Erftere 
erkennen als geiftlihes Oberhaupt den Eultan zu 
Konftantinopel, bie andern den Sultan von Ma= 
roffo. Hieraus ift es wohl hauptſächlich zu er- 
flären, warum die Beitrebungen Abd-el-Kaders, 
welcher zur legteren Sekte gebörte, in der Provinz 
Konftantine nie rechten Anklang fanden. Wie— 
wohl die Mauren in den Städten ebenfalls arabi=- 
fben Urfprungs find, fo leben fie doch gänzlich 
außerhalb der Inftitutionen der übrigen arabifhen 
Stämme. Meiftens find fie Nachkömmlinge der 
aus Spanien eingewanderten Araber, oder es find 
einzelne Kamilien, welde fib von der Etammı= 
genoffenfchaft losgefagt haben. Im Allgemeinen 
feblt diefem Theile der arabiihen Bevölkerun 

jenes nattonale Selbftbewußtfenn, wodurch np 
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die Mitglieder der Stämme auszeihnen. Doch 
haben fie noch den außerordentliben Scharffinn, 
die Verſchlagenbeit und Beharrlichkeit ihrer Vä- 
ter. Es find dies die Nachkommen berjenigen, 
welde Spanien einft mit bewunderungswürbigen 
Baudentmälern bereicherten und in dem barbari- 
ſchen Europa die Radelgeiftiger Bildung anzünde: 
ten. Die jegige Generation wird aber verachtet 
oder doch mit Geringfhägung behandelt. Die 
Drganifation ber arabifchen Stämme wirb im 


Laufe der Zeit jedenfalls den europäifchen Inftis | i 


tutionen weichen. Vorläufig aber muß die Re— 
gierung behufs der Handhabung eines geordne= 


ten Regiments fie noch beftehen laffen, denn nur 


vermöge der Stammesorganifation kann fie die 
einzelnen Individuen zur Erfüllung ihrer Pflich: 


ten gegen den Staat, zur Ableiftung des Militär: 


bienftes, zur Steuerzabluug u. ſ. w. beranziehen. 
Schon die Türken wußten fi derfelben zu Re— 
gierungszweden zu bedienen. 
ſtahl, ein Mord begangen, fo fragten fie nicht nach 
dem Namen des Schuldigen, fondern nah dem 


Drte, wo die That begangen worden. Der bes 


treffende Stamm war dann verantwortlich und 


mußte dag Verbrechen in Geld oder in Köpfen 
fühnen. Die franzöſiſche Regierung hat bis jegt 


diefes Syitem beibehalten müfjen; doc tritt be= 
reifliher Weiſe die folidarifhe Verantwortlich: 
eit des Stammes nur ba ein, wo man des Schul—⸗ 
digen nicht habhaft werden kann. — Endlich find 
noch die Türken zu erwähnen, die einen geringen 
Bruchtheil der Bevölkerung bilden und meiſtens 
Abkömmlinge der Janitſcharen ſind, welche ſich 
mit den Töchtern der arabiſchen Etämme verhei— 
rathet haben. Die wenigen Neger, welde ſich in 
Algerien befinden, leben meiftens als Taglöhner u. 
Dienftboten in den Städten. Eeit 1848 bat bie 
Eflaverei aufgebört u. alle unfreien Neger find 
feitdem freie Leute. 
Berwaltungsorganismus, Die Öberlei- 
tung der Regierung Algerieng fteht unterdem fran- 
öſiſchen Kriegsminifterium, von dem eine eigene 
Abtheilung den ZitelDirection desaflairesde l’Al- 
gerie führt. Sie beftebt aus 4 Unterabtbeilungen 
mit foigenden Geſchäftskreiſen: allgemeine und 
ſtädtiſche Verwaltung, fo wie arabifhe Angelegen= 
heiten, Kolonifation, Aderbau und Domänen; 
öffentliche Arbeiten, Minen, Forſten, Eteuern; 
Handel, Zölle, Statiftit. Außerdem fteht dem 
Kriegsminifter das Comité consultatif de l’Al- 
gerie zur Seite. Daffelbe befteht aus 11 Mitglie: 
dern, welche vermöge ſpecieller Etudien u. früherer 
amtliber Wirkfamkeit die befondern Verhältniffe 
u. Bedürfniffe Algeriens Pennen. Diefem Komite 
Liegt es ob, alle Gefegentwürfe u. Reglements zu 
prufen, welde der Kriegsminifter demjelben un= 
terbreitet, jo wie überhaupt alle — — 
gelegenheiten, welche vor ſein Forum gebracht 
werden, zu begutachten. Die Lokalregierung Ulge: 
riens ſteht zunächft unter dem Generalgouverneur, 
welcher den Oberbefehl über die bewaffnete Macht 
und die oberſte Verwaltung in ſich vereinigt. Ihm 
zunächſt —* der Generalfefrerär, welcher der 
efammten Verwaltungstorrefpondenz vorfteht. 
Dann gehört zum Generalgouvernement noch der 
Regierungsratb, beftehbend aus bem Generalgou= 
verneur, dein Generalfefretär, dem Generalpros 





























Murde ein Dieb- 


Algier. 


kurator, dem Bifchof, bem Ehef des Generalftabs 
‚ber Armee, bem Oberfommandanten der Marine, 
dem Oberfommandanten bes Geniecorps, dem 
Rektor der Akademie und brei Räthen, welche als 
Berichterftatter fungiren. Jede ber brei Provin= 
zen ift in zwei Gebiete eingetheilt: das Eivil- und 
das Militärgebiet. Das Eivilgebiet jeder Pro= 
vinz bildet ein Departement mit einem Praͤfekten 
an der Spige. Die Präfekturen zerfallen in Uns 
— ober Arrondiſſements, dieſe wieder 
in Diſtrikte, nach folgender Ueberſicht: 

Diſtrikt: 
Algier, 
Scerihell, 
Tenes, 
Drleantville, 
Duera. 

Blibab, 
Mereab, 
Milianab, 
Koleab, 
Bufarik, 
DOran, 
Senia, 
Diiiergbin, 
Arzew, 
Tlemſen. 


Departement: Neronbiffenent: 


Algier 
Algier 


Blidah 


Oran 
Oran 


Waslara, 
Diazagran, 


au. 


Moflaganem 


Konftantine Bugia, 
Gef. 
Philwpeville, 
— 
ona, 
Bona La Galle. 

Die Präfchten, Unterpräfekten und Präfektur: 
follegien haben fo ziemlich denfelben Gejhäfte- 
Preis, wie die gleichnamigen Behörden des Mut: 
terlandes. Gleicherweife werden die Gemeinde- 
angelegenbeiten, wie in Frankreich, durch Maires 
und Municipalräthe verwaltet. Die drei den Pro= 
vinzen entiprebenden Militärdivifionen werben 
unter fpecieller Auffiht des Generalgouverneurs 
durch die Militärbefehlehaber derDivifionen und 
Unterdivifionen verwaltet, welchen wieder Kon: 
fultativfommiffionen zur Eeite ftehben. Die Dis: 
vifionen zerfallen in folgende Unterdivifionen: 

Divifion: Unterdivifion: 
Algier, 
Blidab, 
Medeah, 
Milianab, 
Aumale, 
Otleaneville. 


Konſtantine Philippeville 


Algier 


Dran, 
Moftaganem, 
Sidi = Bel: Aben| 
Tlemien, 
Diatfara, 
Konftantine, 

' Serif, 
Batbna. 

Die Militärbehörben find ſämmtlich unmittel- 
bar dem Generalgouverneur untergeordnet. Da: 
gegen find ſämmtliche Juſtiz-, Unterrichte=, Kul- 
tus⸗, Zoll- und Marinebebörden direft von den 
betreffenden Minifterien Frankreichs abhängig. 


Dran 


Ronftantine 








Erft in ben legten Jahren, nachdem ber Wider: 

' ebornen Stämme gebrochen wor: 

ben, bat man daran denken fönnen, benjelben eine 
ren und Gewohnheiten entſprechende Or⸗ 
zu geben. Das unterfte Glied diefer 
ation if der Donar, ein Ugglomerat von 
aufgerichteten Zelten, aljo gewiſſer— 
ferer Dorfgemeinde entfprehend. Mehre 
sicher Donars bilden eine Ferka (Kanton), an 
Spitze ein Scheikh ftebt. Die verſchiedenen 
vereinigt repräjentiren den Stamm, wel⸗ 
unter feitung des Kaid ftebt. Mehre Stimme 
zufammenbilden einKaidat oder Aghalik mit einem 
Kaib-elsKiadoder einem Agha an der&pige. Eine 





Anzahl folderAgbaliks endlich bilden eine Körper: 


— rn 


‚ welde etwa der militärifchen Divifion ent: 
u, von einem Baſch⸗Agha oder Khalifa be: 
wird. Das Mittelglied zwiſchen den Häupt: 
der Eingebornen u. der Oberbebörde bilden 
tenBureaux arabes, Ein folches ift dem 
Igouvernement ın A. beigegeben. Sodann 
— noch Diviſionsbureaurx bei den Diviſions⸗ 
Fehlshabern, Bureaur erſter Klaſſe bei den Kom= 
manbeurs der Unterdivifionen, Bureaur zweiter 
Klafie bei den Befehlshabern der permanenten 
wmilitärifhen Poften, endlih Nebenbureaur bei den 
——— Militärpoſten. Im Ganzen 
40 dergleiben Bureaur, nämlich 14 in 
ber in; U., 14 in der Provinz Konftantine 
und 12 in der Provinz Oran. Die Beamten die: 
fer Bureaur find lauter Offiziere u. Unteroffiziere, 
‚welche bie Sprade, Sitten und Bedürfnifie der 
einzelnen Stämme genau kennen. Ihre Aufgabe 
it es, einerfeits die religiöfen und bürgerlichen 
— * der Araber, andererſeits die der Kolo— 
wahrzun 







ihren Beziehungen zu den Eingebornen 
ehmen. Sie haben feit der Unterwerfung 
Kaders am meiften dazu beigetragen, die 
rität ber franzöfifhen Regierung unter den 
Stämmen zu begründen, das Schul: 

jejen und ben mohammedaniſchen Kultus zu ord⸗ 
nen, bie eingeborne Bevölferung fo viel als 
möglich ber europäifhen Eivilijation zugänglic 
zu madben. Außerdem find noch den Präfektu— 






ren be Bureaur beigegeben, welde alles 
bie Berbältniffe der Eingebornen in den Srädten 


des iets Betreffende zu überwachen haben 
t Ya amen bes Präfekten die gefammte Po: 
dhaben, die Eivilfttandsregifter führen, 

flege, Kultus und Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 

ten verwalten und bie ftatiftifchen Materialien 
überdie mobammedanifche Bevölkerung fammeln. 
Die arabifhen Stämme haben zweierlei Abga= 
beu zu entrichten. Die eine und hauptſächlichſte 
iſt der Achur oder Zehnte, welcher von den Boden: 
Produkten erhoben wird ; die andere ift der Zekket 
b wird vom Vieh erboben. In der Provinz 
wirb der Zekket durch den Hokor er: 
welcher den Bodenpacht repräfentirt und in 
entrichtet wird, Die Steuerrollen werden 

von ber Konfultativfommiffion der Unterdivifion 
den Liften feftgeitellt, welche die Kadis und 













il von ben eingehenden Steuern. 


Anfang des Frübjahrs einzureichen | ftantine und Oran, 
Stammoberhaupt erbält einen ge= 
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Steuern den Chefs überlaffen, welde diefelbe je 
nad dem Reichthum des Stammes an Rindvieh, 
Kameelen und Palmbäumen bewirken. 

Budget. Da die Kolonie erft feit Kurzem im 
Innern beruhigt worden ift und die Erhaltung 
der Rube einen bedeutenden Aufwand an Mili— 
tärfräften erfordert, ihre eigenen Hülfsquellen aber 
erft zu fließen anfangen, fo ift es begreiflid, daß 
fie dem Mutterland bei Weitem mebr koſtet, als 
fie einbringt, und es werden noch viele Jahre 
vergeben, ebe ſich das Verhältniß anders ge- 
ftaltet. Kür das Jahr 1854 betrugen die Ausgaben 
72,406,915 $r., die Einnahmen 15,222,000 Fr. 
Algerien Potter fomit dem Mutterlande jährlich 
über 57 Millionen Franken. 

Armee. Die Streitkräfte, welche bie franzöſi⸗ 
fhe Regierung in der. Kolonie unterbält, beſtehen 
tbeils aus franzöflfben Truppen, theils aus frem= 
den Volontärs, theils aus eingebornen Truppen. 
Eritere find 58,000 Dann ftarf, die Fremdenlegion 
zählt 6000 Mann und die Eingebornen ftellen 
gegen 7000 Mann. Zu der fich bieraus ergeben 
den Eummevon 71,000 Mannfommennod14,600 
Pferde. Außerdem ift in der Kolonie eine Miliz 
errichtet worden, die dem Inftitute der franzöfis 
ſchen Nationalgarde entſpricht. In Friedenszei— 
ten dient fie lediglich zur Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung in den Städten, im Kalle der 
Noth Pann fie aber auch einberufen werden, um 
im Verein mit der ftehenden Armee das Gebiet 
der Kolonie zu verfbeidigen. In Zeiten der Rube 
ftebt fie unter den Maires, im zulegt erwähnten 
em aber unterdem Militärfommandanten. Alle 
Sranzofen und Ausländer, welche das 18. Lebens- 
jahr erreicht und in Algerien ihren Wohnfig ha— 
ben, find zum Dienft in diefer Miliz verpflichtet, 
eben fo die Eingebornen, Mobammedaner fowohl 
als Juden, in jo weit fie in den Städten und eu» 
ropäifhen Ortihaften wohnen. Die Gefammt: 
zahl diefer Miliz betrug im Jahre 1853 14,374 
Mann, nimlid 12,490 Mann Infanterie, 295 
Mann Kavalerie, 474 Mann Artillerie, 905 Mann 
Sappeurs:Pompiers und 210 Offiziere. 

Die Juftizverwaltung Algeriens zerfällt 
uvörbderft, jedoch nur für einzelne Källe, in zwei 
Abtheilungen, deren eine alle die Europäer be: 
treffenden Angelegenbeiten, die andere die unter 
den „Fingebornen vorfommenden Rehrshändel 
entſcheidet. Im Allgemeinen aber find alle Bes 
wohner der Kolonien, ohne Unterfchied der Na: 
tionalität und des Glaubens, den franzöfiichen Ge- 
richten unterftellt. Nur gewiffe, nab dem Koran 
jtraffällige Vergeben, welche in dem franzöfifchen 
Geſetzbuche nicht vorgeieben find, fommen vor die 
Kadis, fo wie einzelne den Eivilſtand der Juden 
berreffende Angelegenheiten der Entſcheidung der 
Rabbinergerichte anheimfallen. Die für die cır- 
ropäifche Bevölkerung beſtehenden Gerichte find 
ganz auf ähnliche Weiſe wie im Mutterlande zu- 
fammengejest: über die Bagatellfahen urrbeilen 
Friedensrichter, fodann gibt es Tribunale erfter 
Inftanz in A. Blidah, Bona, Pbilippeville, Kon- 
In zweiter Inftanz urtbeilt 


der Appellbof in U., in dritter der parifer Kaſſa— 


ei tionshof. Specielle Bandelsgerichte beftehben n 
welche noch Peine regelmäßige | in den Städten : F 


g haben, iſt die Veranſchlagung der ſtrikten fallen die Handelsprozeffe den Tribunalen 


A. und Dran; in den übrigen Di: 
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erfter Inftan; anheim, in einigen Diſtrikten auch 


den Friedensgerichten. Polizeiliche Vergehen wer⸗ 
den von den Gerichten erſter Inſtanz abgeurtheilt. 
Kriminalfahen, welche in Frankreich vor bie 
Affifen gehören, werben in Algerien von bem 
Appellhof in A. ohne Appell, von den Gerichten 
in Bona, Pbilipperille, Konftantine und Oran 
mit Appell abgeurtheilt. Neuerlich ift diefen Ge: 
richten auch eine Jury, aus dazu ernannten Rich: 
tern beftchend, beigegeben worden, 
Dabermohammedanifhe Kultus auf's Engfte 
mit dem bürgerlihen Leben verflochten ift, jo fand 
ſich die franzöfiihe Regierung veranlaßt, die re: 
ligiöfen Inftitutionen diefes Kultus nicht nur zu 
rejpeftiren, fondern auch ald Regierungsmittel zu 
benugen. Nah ber Eroberung A.s ließ fie es 
daher ihre Hauptaufgabe feyn, die Kultusange- 
fegenbeiten ber mohammedaniſchen Bevölkerung 
zu ordnen. Unter der türkifchen Herrſchaft hatte 
der Staat mit biefer nichts zu ſchaffen. Jede Mo- 
fchee hatte ihre eigenen Einkünfte, die meiftens 
fehr anſehnlich waren, da fie nicht allein aus from: 
men Stiftungen, fondern auch aus Schenkungen 
berfloffen, welde die Geber madten, um ihr Ei— 
gentbum wenigftens für bie Dauer ihres Lebens 
vor der Habſucht der Paſchas fiber zu ftellen. 
Diefe Mofheengüter, in der Türkei Wakuf, in 
Algerien Habu genannt, wurden von ben Muftis 
unter Aufſicht der Regierung verwaltet. Nach 
dem Fall bes türkifchen —— waren jene 
Habu der Willkür der Muftis preisgegeben, und 
dieſe verfäumten nicht, ſich einen Theil der Ein— 
fünfte zuzueignen. Dies allein ſchon wäre ein 
Grund für die neue Regierung gewefen, jenem 
Zuftande ein Ende zu mahen. Es walteten aber 
außerdem noch wichtige politifhe Motive ob. Die 
franzöfifhe Regierung mußte fib auf einen hart: 
nädigen Kampf gefadt balten, ber von den ein= 
gebornen Stämmen als ein weſentlich religiöfer 
betrachtet wurde, Weberließ man den Muftis bie 
freie Verfügung über das Mojcheengut, fo war zu 
befürchten, daß dieje damit dem Kampfe der @in: 
gebornen gegen die fremde Herrſchaft materiellen 
Rorfhub leifteren. Eine der erfien Maßregeln 
der franzöfifhen Regierung war darum bie, daß 
fie ſämnitliche Habu der eroberten Territorien für 
Staatögut erklärte, dagegen die Verpflichtung 
übernabm, alle Koften des Kultus zu beftreiten. 
Diefes Syſtem ift bis jegt beibehalten worden. 
Man bat nicht nur die reich botirten Mofcheen ih= 
rem früheren Vermögen gemäß reichlich ausge: 
ftattet, fondern aud ben ärmern eine anftänbdigere 
Ausftattung gewährt, woburd fich die Lage ber 
Prieſter durchſchnittlich ſehr gebeflert bat. Die 
verfchiedenen Mofcheen Ulgeriens zerfallen je nach 
ihrer Größe oder ber Ausdehnung ihrer Sprengel 
in fünf Klaffen. Zur eriten Klaſſe gehören die 
Moſcheen mit großem Minaret, zur zweiten die= 
jenigen, welche Tribünen für die Khosba befigen, 
zur dritten die mit Xribünen von geringerer Be: 
deutung, zur vierten die Mofceen ohne Tribüne, 
zur fünften endlib bie bloßen Kapellen. Die 
roße Moſchee zu U. fteht über allen übrigen des 
ndes. Ende 1853 gab esim EivilgebietAlgeriens 
75 Mofcheen, nämlich 33 in ber Wrsoies A., WB 
in der Provinz Konſtantine und 14 in der Pro- 
vinz Oran. An der Spige der Mofcheen ber brei 
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erften Klafien ftehen Muftis, an ber ber beiden 
legteren Imans. Beide werben aus Staatsmit- 
teln, bie unteren Mofcheenbeamten aber aus Kom⸗ 
munalmitteln beſoldet. Dieje Einrichtungen bes 
fchränten ſich indeß lediglich auf die Etädte. Die 
Stämme haben nad wie vor ihre Kultusinftitute 
aus eigenen Mitteln —— 

Die überwiegende Mehrzahl der europäiſchen 
Bevölkerung gehört der katholiſchen Kirhe an. 
An der Epige derſelben ſteht in Algerien der Bis 
ſchof von A., welchem vier Generalvifare beige= 
geben find, von benen einer zu Oran und einer zu 
Konftantine refidirt. Die Anzahl der Patholi= 
fhen Kirden in allen Provinzen beträgt 37, von 
denen die bedbeutendften bie Kathedrale zu X. und 
die Hauptkirchen in den Städten A., Bufarik, 
DOran, Moftaganem, Konftantine, Pbilippeville 
und Bona find. Außerdem befteben in, ein gro= 
ßes und ein kleines Priefterfeminar. Die prote= 
ſtantiſche Kirche zählt im Ganzen etwa 6500 Be= 
Penner ihrer verjchiedenen Konfeffionen, An der 
Spige fteht dad Konfiftorium in A. welches aus 
Geiftliben und Laien der beiden Hauplkonfeffios 
nen zufammengefegt ift. Der Prediger ber refor= 
mirten Kirche zu A. it von Rechtswegen Präfls 
bent des Konfitoriums. Proteftantifhe Kirchen 
find in den Städten A., Duera, Blidah, Philippe: . 
ville, Bona und Dran. Der Staat feuert zu den 
Koften des Patholifchen Kultus jährlich 2,305,700 
— zu denen bes proteftantifchen 107,654 

ranken bei, 

Bodenkultur und Viehzucht. Der Lands 
bau nad) europätfhen Principien hat in Algerien 
noch mit den Dindernifjen zu kämpfen, denen er 
ftets in Ländern begegnet, wo fi noch Alles ziem= 
lich im Naturzuftande befindet. Es ift hier zu= 
nädft der hohe Zinsfuß zu nennen, welder die 
Spekulation hindert, Sodann ift bie Urbarmas 
dung bes Bodens weit Poftipieliger als in Frank⸗ 
rei und Deutſchland. Der europäifche Taglöh— 
ner fordert in Algerien doppelt fo viel Lohn ale 
in Frankreich, und wenn ſich der Araber mit einem 
geringeren begnügt, fo arbeitet er dafür auch we: 
niger. Selbſt das Vieh entfpridt nicht gehörig 
den Anforderungen der europäifchen Kultur. Ende 
lih werden gewiſſe Kulturzweige mit größerem 
Erfolge von den Eingebornen ale von den Euros 
pdern gepflegt. Die Bodenverhältniffe Algeriens 
ftellen fich im Allgemeinen folgendermaßen ber> 
aus: Bon ben 15,400,000 Heftaren, welche das 
Land mit Ausſchluß der Wüfte Flaͤchengehalt hat, 
rechnet man auf Aderland 770,000 Hektaren, auf 
Viehweide und Grasland 5,159,000 Hektaren, auf 
Waldungen 115,500 Hektaren, auf Niederwald 
und hohes Gefträud 169,400 Hektaren, auf nie= 
beres Geſträuch 3,696,000 Heftaren, auf über 
fhwemmtes Terrain, weldes aber im Sommer 
als Weide zu braucen ift, 231,000 Hektaren, auf 
Sümpfe 33,100 Hektaren, auf unbebautes und 
unfruchtbares Terrain, Seen, Felſen, Sandftep= 
pen, Flüſſe 5,236,000 Hektaren. 

Nächſt den verfhiedenen Getreidearten find es 
bie DOlivenpflanzungen, welche die bedeutendfte 
Stelle in ber Lanbeskultur Algeriens einnehmen 
Der Dlivenbaum kommt wild an allen Punkten 
bes Landes vor, und zwar bildet er bald förmlicdye 
Wälder, bald fteht er ifolirt, bald in Gebäfchen 
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bald an ben Ab n ber Gebirge, Die be: | Eihelbaum (Quercus ballota fructu longissimo) 
deutendften Dliv anzungen finden fi in der | und den Korkbaum, Die Früchte des erftern find 


end von Bugia, von Tlemſen und in der 
dba. Im Jahre 1851 gab es in der Pro: 
2. 20,000 gepfropfte Delbäume, welde 
75,000 Litre guien Deld lieferten. Die Seiden- 
—* bat ſich in den legten Jahren anſehnlich ge: 
oben, was zum Theil in der Zunahme der Kolo- 
‚feine Erfiärung findet, da befanntlich das 
ammeln der Blätter und die Pflege der Sei: 
benzaupe in den legten act Tagen eine große 
Sorgfalt und viele Bände in Anſpruch nebmen. 
Die größte Quantität Cocons lieferte im Jahre 
1851 die Provinz, U., nämlich 795 Kilogramm, 
dann folgte Konftantine mit 1267, Oran mit nur 
189 Kilogramm, was zufammen 9411 Kilogramm 
ausmacht. Im Jahre 1853 hat die Provinz X. 
allein 14,000 Kilogramm geliefert. Ein für das 
Diutterland höchſt wichtiger Kulturgegenftand ift 
aber der Zabaf, Die algierfhen Fababiorten 
fteben denen der Levante an Güte nicht nad, ja 
fie find tbeilweife noch beffer, und man hofft nicht 
ohne Grund, an gewiſſen Punkten und bei fort: 
Kultur einen Tabak zu gewinnen, 
welcher mit ben feinen ameritanifhen Blättern 
Bonkurriren fann. Im Jahre 1853 gab es 2277 
bakpflanzungen u. es wurden1,800,000 
m Tabak gewonnen, wovon die fran— 
Regierung 1,427,276 Kilogramm und der 
€ Dandel 375,000 Kilogramm übernabmen. 
Nicht minder günftig find der Boden und das 
Klima Algeriens dem Gedeiben der Baummollen= 
faude, Die bisher mit ihrem Anbau gemadıren 
baben die günftigften Refultate ergeben, 
unb das in Algerien gewonnene Produkt iſt zur 
Berarbeitung in den Kabrifen nicht weniger taug- 
li, als dad amerifanifhe. Die Obftbaum: und 
£ liegt aber noch ſehr darnieder. 
Eitronen: und Orangenpflanzungen von einiger 
Bedeutung finden fidy nur in der Umgegend von 
ad Bona. Die Produktion an Früchten ge: 
bei Weitem nidyt dem Bedürfniffe. Der 
Theil des Bedarfs an Melonen, gutem 
und feinem Gemüfe, jelbft an Kartoffeln 
wird von den balearifchen Infeln u. aus Spanien 
Dies fommt daher, daß die Eingebor— 
nen auf diefen Kulturzweig ſchlecht veritehen 
und bie Kolonisten fich von ibrer Gewohnheit, 
die mitteleuropäifben Früchte zu bauen, fchwer 
trennen fönnen. Auch die Waldkultur Algeriens 
befindet ſich bei Weitem nicht in dem Zuftande, 
welchen bie trefflibeNaturbeicaffenheit des Wald⸗ 
bobens erwarten ließe. Es find hieran vornehm- 
lb die Berwüftungen ſchuld, welche die Araber 
dadurch in ben Wäldern anrichten, daß fie, um 
isrems Bieh ein wenig Weide zu verihaffen, vor 
ber Megenzeit ungeheure Strecken Mittelwald in 
Brand fieden, damit bas Gras dichter und Leidy: 
'er zugänglid; werde. 

Wegetation ift von Natur außerordent- 
Allenthalben blühen der Maitir-, der 
Job: od», der wilde Olivenbaum, die Stein- 
He, bie Miyrte, der Korkbaum, und eine intel= 
igente Kultur würde daraus die üppigften Wald: 

’e erzielen können, Außer den Brenn: u. 
Fhölgern befigt Algerien bejonders zwei in 
BerftfelteneBaume, nämlich den füßen 













überaus näbrend; fie werden roh oder in Afche 
geröftet gegeſſen; auch wird trefflihes Del daraus 
epreßt. Das Holz ift hart, kompakt und nicht 
wer und ſowohl zu KZifchlerarbeiten als zum 
Schiffbau geeignet. Neuerlic bat die Regierung 
der Waldkultur große Sorgfalt gewidmet, nicht 
bloß zu dem Zwed, derKolonifation das nöthige 
Holz zu verſchaffen, fondern auch deshalb, weil 
die Eutwidelung der Waldvegetation zugleich das 
Klima des Landes verbeſſern und durch Vermeh⸗ 
rung der feuchten Niederfchläge den Ebenen bie 
alte Kruchtbarfeit wiedergeben wird, 

Was die Viehzucht anlangt, fo ftebt das Pferd 
obenan. Das algierfche Pferd ift ſchlank, leicht 
und nervig und daher hauptfächlich nur als Reu⸗ 
ner und zu militärifchen Zweden braudbar. Wie 
trefflih e8 aber auch von der Natur ausgejtattet 
ift, fo vermag es doch den Strapazen auf bie 
Dauer nicht zu trogen, denen es von Seiten ber 
Eingebornen ausgejegt wird. Erft der fich ftets 
fteigende Bedarf der franzöfijchen Armee an Pfer- 
den bat die Araber in der Behandlung ihrer 

ferde etwas vorfichtiger gemacht. Berberpferde 

ind überaus felten und nur im Befig der mäch— 
tigften Scheikhs. Bei den Arabern im Allgemei- 
nen ſieht man nur minder edle Racen von Pfer: 
den. Seit 1852 hat man angefangen, die einzelnen 
Stämme zu Vermehrung der Dierdezucht zu ver= 
anlaflen, was mit der Zeit fehr gute Kolgen für 
diefen wichtigen Faktor des Landreichthums her⸗ 
beiführen muß. Zum Transport dient in Alge— 
rien vornehmlich der Maulefel, dem das trodene 
und beiße Klima gut befommt. Ueberaus zahl: 
reich find die Hornviehheerden, welche allenthal- 
ben in Algerien gezogen werben, aber wegen bes 
Mangels an fettem Wieswachs und Wintervor: 
räthen wenig Fleiſch und fat gar Feine Mildy 
liefern. Das ausgewachſene Vieh ift nicht grö— 
fer als einjährige oder lömonatlibe Kälber in 
Europa. Gebr bedeutend ift aber die Schafzucht ; 
allein im Jahre 1853 wurden 4,354,490 Kilo= 
gramm Wolle ausgeführt. Die befte Sorte lie: 
fern die «Deerden in der Umgegend von Konftan: 
tine und von Bugia. Scafheerden maden den 
einzigen Reichthum der füdlihen, den äußerften 
Saum der Wüfte bewohnenden Stämme aus, 
Der Hauptmarft für die Wolle jener Küften- 
ftämme ift Konftantine, und der Umſtand, daß bie 
Preije fortwährend ftiegen, hat gewiß nicht wenig 
dazu beigetragen, jene Stämme allmäblig mit der 
franzöfiiben Herrſchaft auszuſöhnen. Schweine 
wurden erjt feit der franzöfifchen Eroberung nad 
U. verpflanzt, und zwar ſcheint fih die Race von 
Majorca am beten für das dortige Klima zu 
eignen. 

Bergbau. Der mineralifhbe Reihthum Al— 
geriens hat fich durch wiſſenſchaftliche Unterfuhun: 
gen als jehr bedeutend berausgeftellt. Begreife 
licher Weife entipricht die wirkliche Ausbeute noch 
bei Weiten nicht diefem Reichtbume; je mehr fi 
aber bie Zuſtände in der Kolonie befeftigen, defto 
mehr werden fih auch europäifche Kapitalien dem 
Bergbau Algeriens zuwenden. Dit Ausnahme 
von Gold finden fid im Schooß der algierſchen 
Gebirge alle Arten von Metallen, namentlich aber 
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Spanien und England bei ber Ein: und Ausfuhr 


find Eifen und Kupfer in großer Menge vorban: 


den. In der Provinz U. find die bedeutenditen 
Eifen- und Kupferminen die von Muzaia bei Me: 
beab, von Ued-Allelah bei Tenes, von lled-Xaf: 
files und vom Kap Tenes. Auch in der Provinz 
Dran, wo bis jest feine Minen konceſſionirt find, 
bat man zahlreihe Lager von Eiſen-, Blei:, Ku= 
pfer- und Manganerzen, ferner Braun: und Stein= 
Pohlenlager, mehre Salzlager, fo wie Lager von 
Pırzolan:, Gyps- und Porzellanerde entdedt, 
welde nur der berginänniihben Ausbeutung bar: 
ren. Die Provinz Ronftantine ift befonders reich 
an Blei, Kupfer, Zink, Antimon; doch fehlt es 
auch bier an der gehörigen Bearbeitung. Das 
größte Hinderniß, welches dem erfolgreiben Be: 
trieb des Bergbaus entgegenfteht, ift die Man- 
gelbaftigkeit der Verkchrftraßen, von deren Ver— 
mehrung und Verbefierung überhaupt die indu- 
ftrielle Zufunft Algeriens abhängig ift. An Stein: 
brüchen iſt Algerien bis zum Ueberfluß reich. Qua- 
derfteine, Sandfteine, B3iegelerde, Gyps, Kalk 
und Töpferibon findet man allenthalben in Wienge, 
in der Provinz; Konftantine bei Bona und Phi- 
Iippeville aud ſchönen Marmor und trefiliche 
Muͤhlſteine, die ünftig der Induſtrie des Landes 
fehr zu Statten tommen werben. — Auch an Mi- 
neralquellen fehlt es nicht, und die Ruinen von 
Badebaffins und Tempeln, welche man in ber 
Nähe diejer Quellen häufig antrifit, deuten darauf 
bin, daß ſchon die Römer die Wirkſamkeit der: 
felben getannt und fie benust haben. Die be- 
rühmteſten Quellen find in der Provinz U. bie 
heißen Quellen von Hammam-Weluan u. Dam- 
mam:Righa; in der Provinz Dran bie heiße 
Quelle von Bains-la:Reine u. a. dgl., in der 
Provinz Konftantine die heiße Quelle von Ham: 
mam-Megskbutine, deren Hauptfirudel 95° €. hat. 
Außerdem finden ſich nod zahlreiche Heilquellen 
an den Ufern des Rummelfluifes. 

Handel, Induftrieu. Schifffahrt. Die 
Grundlage des algierfhen Handels befteht in dem 
Austauſche der einbeimifchen Robprodußte gegen 
die Induftrieerzeugniffe Frankreichs und der an— 
deren europäifchen Staaten. Erft durd das Ge- 
feg vom 11. Januar 1851 wurden aber Algeriens 
Naturerzeugniffe vom Eingangszoll in Frankreich 
befreit, während diefelbe Freiheit nur einigen Io: 
Falen Kabrikaten, wie Schärpen, Gürteln, Deden, 
Burnus, Pfeifenröhren u. dgl., verftattet wurde, 
Alle Waaren aber, die aus Frankreich nah Alge: 
rien oder umgekehrt ausgeführt werden, find vom 
YAusgangszoll frei und die fremden Erzeugniſſe 
zahlen in Algerien diejelben ————— 
wie in den franzöſiſchen Häfen am Mittelmeere. 
Freie Einfuhr ift nur Baumaterialien mit Aus— 
nahme von Eifen, Blech und Kupfer, welde die 
Hälfte des in Frankreich zu zahlenden Zolls ent: 
richten, geftattet. Gänzlich verboten ift aber die 
Einfuhr von nit franzöfifchem raffinirten Zuk— 
Per, von Nachdrucken franzöfifcher Werke und von 
Schießpulver, fo wie die Ausfuhr von Farbehöl— 

ern, Rohe, roben Metallerzen und Schiefpulver, 
leber die Ausdehnung des algierihen Handels 
feit dem Zollgefege von 1851 fehlen noch die De- 
taild, Im Fahre 1849 betrug ber ‘Werth der 
Einfuhr 65,251,622 Franken, der ber Ausfuhr nur 
13,729,085 Sranten, Am meiften find Frankreich, 


betheiligt; bemnädft haben noch für bie Einfuhr 
Schweden, Defterreih und Tosfana und für die 
Ausfuhr Toskana Bedeutung. ankreich führt 
in Algerien vornehmlich gewebte Stoffe aller Art, 
Wein, Branntwein, Zucker und Modeartikel; von 
ſeinen übrigen Kolonien Cerealien und Kaffee ein. 
Es bezieht dagegen von Algerien Olivenöl, Roh— 
leder, Holz und Wolle. Spanien liefert Früchte 
und Oele und bezieht gewebte Stoffe. England 
liefert Steinkohlen, Metallwaaren und fabricir— 
ten Tabak und bezieht Cerealien und Schlacht 
vieh. Schweden liefert Bauholz, eben fo Defter: 
reich, Toskana Eereatien und gefalzenes Fleiſch. 
Was die Schifffahrt Algeriens betrifft, fo ift bie 
Küftenfchifffahre am bedeutendften, Die Stadt 
A. flieht befonders mit Tenes, Scherſchell, ei 
Moftaganem und Dellys in fehr lebhaftem Vers 
febr; Dran mit A., Moftaganem, Arzew und 
Nemours; Philippeville mit Bugia, A. u.Bona; 
Bona mit La Calle, A., Mers:el:Kebir, Mofta= 
ganem und Etora. A., Oran und Philippenille 
treiben den lebhafteften Küftenverfebr. Im Jahre 
1849 liefen in den algierfchen Häfen 3585 Schiffe 
mit 233,415 Tonnenlaſt ein. Bon ben franzoſi⸗ 
ſchen Häfen find es vornebmlich Marjeille, Eette 
und Toulen, welche am meiften ben Seeverkehr 
mit $ranfreich vermitteln. Eeit dem Jahre 1851 
beftebt in U. die Banque de I’ Algerie, welde 
nach dem Geſetz vom 4. Auguft 1851 vorläufig auf 
20 Jahre errichtet worden ift. Ihr Grundkapital 
beträgt 3 Millionen Franken in 6000 Aktien zu 
500 Kranfen. Im Jahre 1852 ift auch in A. eine 
Handelsbörje errichtet worden, deren Zweck ledig= 
lich der ift, die wirkliben Kurfe der am Platz ver⸗ 
fauften Waaren in officieller und authentiſcher 
Weiſe feftzuitellen. 

Die Induftrie Algeriens befindet fib natürlich 
der eurepäijchen gegenüber in einem Zuftande der 
Unterordnung, und noch geraume Beit wird bie 
Gewinnung und Verarbeitung des Metall der 
einzige Induftriezweig Algerien bleiben, wie es 
auch im Intereſſe destandes nur zu wünfcen ift, 
daß die Bewohner fib vorläufig auf die Ausbeu— 
tung des Bodens beſchränken und ihre Kräfte 
nicht in weniger naturwuͤchſigen Induftriezweigen 
vergeuden. Die induftrielle Thätigkeit, weldhe 
im Mittelalter bedeutender war, befchräntt fich 
jest in den Ortſchaften des Tell und den Küften- 
ſtaͤdten faft ausfhließlih auf Bereitung von 
Maroquin, Teppich, Muffelin: und Seidenwe- 
berei. Für die Bewohner der Sahara war von 
Alters ber das Weben wollener Gewänder, bie 
Kultur des Dattelbaums und der Vertrieb diefer 
Erzeugniffe die Hauptquelle des Erwerbs. Die 
Kabylen der Gebirge treiben Aderbau und Bieb- 
zucht, daneben auch Wollenweberei, Holzſchnitze⸗ 
rei, Mattenflechten zc., auch etwas Bergbau na= 
mentlich auf Eifen, weldes fie theils zu Aderge: 
räthſchaften, theils zu — verarbeiten. Faft 
bei allen diefen &tämmen finden fih Mühlen und 
Delprefien. Bei der europäifhen Bevölkerung 
hat fich eine wirkliche Induftrie inmitten der un: 
fiheren und Priegerifhen Zuſtände noch nicht ent= 
widein können. Erwähnenswertb ift nod bie 
Korallenfifberei, welde jährlich 170 Fahrzeuge 
befhäftigt, fo wie ber Fiſchfang, der namentlich 
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von ben Neapolitanern auf etwa 380 Fahrzeugen | 


an ben Küften betrieben wirb, 

Unter ben Städten Ulgeriens nimmt natürlich 
bie Dauptitadt X. (ſ. d.) den eriten Rang ein. In 
ber ee U, findaußerdem noch folgende zuer: 
wäbnen: Koleab mit 1600, Medeah mit 5000, 
Blidah mit6500, Bufarik mit 1300 und Orleans: 
ville mit 800 Einwohnern ; in der Provinz Oran 
außer Dran mit 10,000 Einwohnern die Kü— 
ftenftadbt Mers:el:Kebir, Arzew mit ausge: 
zeichneter Rhede, Moftaganem mit 6890, Maya: 

ran und Scherſchell mit 2000 Einwohnern, im 
Binnentande Tlemſen mit 5000, Maskara mit 
4600, Milianahb mir 3500 Einwohnern; in ber 
ze Konftantine, außer der gleihnamigen 

auptitadt mit 20,000 Setif mit 1200, Milah mit 
2000 Einwohnern ; Dellys, Bugia mit 1000 Ein: 
wohnern, die Hafenorte Dſchidſchelly und Eolle, 
ferner Philippeville mit 5000, Bona mit 9000 
Einwohnern und La Calle, Hauptlig der Koral: 
lenfiſcherei. Kür den inneren Verkehr hat die Re: 
gierung durch Herrichtung guter Straßen fehr viel 
getban, namentlich in der Nähe der Küfte, deren 
Gebiet ſchon geraume Zeit von feindlichen Stäm: 
men geläubert it. Im Innern tft in diefer Be: 
iebung freilich noch viel zu thun; bier find au: 
—* Terrainſchwierigkeiten klimatiſche Hinderniſſe 
und theilweije auch die Abneigung der Eingebor⸗ 
nen zu überwinden, Ende 1851 gab es in Alge: 
rien 1,612,345 Meter Ehauffeen, 799,950 Meter 
ftrategifhe Routen, 440,698 Meter Provinzial: 
ftraßen und 833,240 Meter Bicinalmwege, zufam: 
men3,679,233 Meter Kunftfiraßen. Die wichtigfte 
Ehauffee in der Provinz A. ift die von A. nad 
Medeab, welche 121 Kilometer mißt und bie 
Städte Medeab, Blidab, Bufarik und Duera mit 
A. verbindet. In vielleicht nicht allzu ferner Zeit 
wird Algerien auch ein großes Eifenbahnneg er: 
balten; wenigftens bat in der neueften Zeit eine 
parifer Geſellſchaft um die Konceffion zur Her— 
richtung eines Eiſenbahnſyſtems nadhgefucht, wel: 
ches das ganze Tell von Algerten von Weiten 
nad Oſten durdyzichen foll. Alle Hauptorte der 
Unterdivifionen find mit der Divifionshauptftadt 
durch Zelegrapben, meiftens optifche, verbunden 
und dieſe Bauptftäbte wieder mit U. Die unter- 
feeifhe Telegrapbenlinie, welche von Genua über 
die Infeln Sardinien u. Korfita nah Malta und 
der afritanifhen Küfte geführt wird, foll inBona 
endigen und würde jo der eleßtrifhe Berbin: 
dungsweg zwiſchen U. und Paris werben. In 
den legten Jahren ift auch die Verbindung zwi: 
ſchen Algerien und dem Mutterlande regelmäßi- 
und ſchneller geworden. Marfeille und Tou- 
lon find die Stationshäfen der Dampfichiffe, wel: 
be die verſchiedenen Häfen der Kolonie befahren. 
Gegenwärtig beiteben zig rg, 
zwiigen Marfeille und Oran, Marfeille und U., 
arfeille und Stora und Toulon und A. Au: 
Gerbem verfehen Dampfibiffe den Küftendienft 
ifhen Tanger und Marokko, Dran, Arzew, 
Moftäganem, Tenes, Scherfhell, A., Dellys, 
Bugia, Diaidihelly, Stora, Bona, La Ealle und 


6. 
Frühere Geſchichte bis 1830. In den älte: 
Beiten war ber öftlihe Theil des heutigen 
s von Numibdiern, ber weftlihe von Maus 


ren bewohnt. Nach ber Eroberung bes Landes 
durch die Römer bildete jener erjt ein Stüd ber 
ig. Afrika, fpäter feit Konftantin dem Gro- 
en eine befondere Provinz Numidien, diefer da= 
gegen die Provinz Mauritania Gäfarienfis, von 
der noch ſpäter als beiondere Provinz Maurita= 
nia Sitifenfis abgetrennt wurde. Die römifhen 
Fmperatoren verpflanzten Veteranenkolonien 
bierber, und die Provinz, welde römifhe Große 
häufig zu ihrem Aufentbaltsorte wählten, befand 
fi im blübenditen Zuftande und batte 33 volk— 
reihe Städte. Nach dem Verfall des Reiche folg- 
ten die verwüftenden Einfälle erft der Vandalen 
und dann ber Uraber, und das nördliche Afrika 
fan? in die alte Barbarei zurüd, Huch nachdem 
die Araber ihre Herrſchaft befeftigt hatten, erhob 
fi das Land nicht wieder zu der früheren Blüthe. 
Um das Jahr 935 gründete der —— Fürft 
Zeiri auf der Stelle der römifchen Veteranen: 
folonie Icoſſum (nah Andern des römifchen Mus 
nicipiums Jommium) die Stadt Ai:Dichefair, d. 
i. die Siegreiche, das jetzige U. Seine Nach— 
kommen herrſchten im Lande big 1148, nad ihnen 
bis 1269 die Almohaden von Marokko. Dann 
erfiel das Land in mehre Pleinere Gebiete. Am 
edeutendſten war das Königreich Tlemezen unter 
ben Bianiden, welhem die Städte A. Oran, Bud— 
ſchia und Teneg zinspflichtig wurden. Die Ver— 
treibung der Mauren und Juden aus Spanien 
durch Ferdinand den Katholifchen (1492) vermehrte 
bie Bevölkerung Nordafrika’s mit einer Menge 
neuer Unftedler: North und Rachſucht machten 
aber dieſe zu Erbfeinden der Ehriften, und See— 
räuberei wurde ihr Hauptgewerbe. Ferdinand 
ber Katholiſche ſchon fand fich veranlaßt fie zu 
züchtigen, nahm ihnen 1506 Oran und Bugia 
und 1509 die Stabt U, jelbit, wo er auf der den 
Hafen bildenden Infel ein Kaftell errichten ließ, 
um das Raubneft zu überwadhen. Als bie Spa= 
nier von bier aus felbft den Emir der Metidicha 
Selim-Eutemi bedrohten, rief derfelbe den grie= 
hifhen Renegaten Horuk Barbaroffazudül: 
fe, der fih ale türkiſcher Piratenhäuptling einen 
gefürchteten Namen gemacht harte. Horük lan: 
dete 1516 in A., wandte fih aber mit feinem Kor: 
farenhaufen gegen Selim = Eutemi feibit, ermor- 
bete denfelben mit eigner Hand und machte ſich 
u” Herrſcher von A. Dann ſchlug er aud die 
ultane von Tenes und Tlemſen und bemäch— 
tigte fih ihrer Gebiete. Aber gegen ein fpani- 
{ches Heer, weldes 1517 von Oran unter dem 
Marquis Gomarez gegen ihn anrüdte, vermochte 
er fich nicht zu halten. Er wurbe in mehren Ge- 
fehten gefchlagen, in Tlemſen eingeſchloſſen, bei 
einem Eluctverfucd von den Spaniern gefangen 
und enthauptet (1518). Der von den algieriihen 
Korfaren bierauf zum Sultan ausgerufene Bru— 
ber Horuks, Diheredin (Hayreddin) Barba- 
rofia, bielt fi den Spaniern gegenüber für nicht 
ftarf genug und ftellte daher 1520 fein Reih un- 
ter den lehnsherrlichen Schuß der Pforte. Sul« 
tan Selim ernannte ihn zum Paſcha und fchidte 
ihm türkifche Dülfstrupven, mit denen er ſich der 
‚Spanier erwehrte. Er vertrieb dieſelben aus 
| !prem Infelfort und verband diefes durch einen 
‚Damm mit U, beifen Hafen dadurch fehr verbef- 
fert wurde. Dſcheredin ift ber Begründer ber 
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türkiſchen Sonveränetät über U. und jenes Sy— 
ſtems der Militärdespotie und Seeräuberei, wel: 
ches bis 1830 feinen Mittelpunkt in A. harte. Um 
der lesteren ein Ende zu maden, unternahm Kai: 
fer Karl V. nachdem er fhon Tunis erobert bat: 
te, eine große Erpedition gegen A. und landete 
20. Dftober 1541 mit einer Flotte von 370 &e- 
deln und 30.000 Mann, aber ehe es zum Sturm 
fan, uberfhwemmte ein fürcterlider Wolken— 
bruc, von einem Erdbeben begleitet, das ganze 
Lager und zerftörte einen großen Theil der Flotte. 
Es blieb feine andere Rettung als jchleunige Ein— 
ſchiffung, und auch diefe war fchwierig genug zu 
bewerfftelligen. Nachdem das Landheer ohne Ob— 
bach, Lebensmittel und Verfhanzungen mehre 
Tage an der feindlichen Küfte gelagert und nur 
mit äußerfter Anftrengung die Angriffe der fana= 
tifhen Moslems zurückgeſchlagen hatte, wurde es 
endlih am Kap Matifu eingefchifft; 15 Kriege-, 
140 Traneportiiffe und 8000 Menſchenleben hatte 
diefe erfolglofe Ervedition gefoftet. Dſcheredins 
Nachfolger im Paſchalik war Haffan-Aga, Unter 
ihm und feinen Nachfolgern dauerten die Raub: 
züge der algierifhen Korfaren im Mlittelmeere 
fort. Glüdlihe Kämpfe zu and mit ihren Nach— 
barn erweiterten ihre Macht auch im Innern, fo 
daß fie no vor dem Ende des 16. Jahrhunderts 
fich alles wetlich gelegenen Landes Bis zur Grenze 
von Maroffo, mit Ausnahme des von ben Spa— 
niern befegten Orans, bemächtigten. Vergeblich 
fuchten die Spanier der Räuber Herr zu werden. 
Im Fahre 1561 rieben diefe ein ganzes ſpaniſches 
Heer bei Moftaganem aufu. madten dabei 12,000 
Gefangene. Um diefe Zeit hatten die algieriihen 
Korfaren oft über 00 Schiffe in Eee, und ihre 
Raubzüge erſtreckten ſich felbft über Die Meerenge 
von Gibraltar in den atlantifben Dcean hinaus. 
Sm Sabre 1600 erlangte die türkiſche Janitſcha— 
renmiliz von derPforte das Recht, fi einen Dey 
(f. d.) aus ihrer Mitte zu erwäblen, der mit dem 
Paſcha die Gewalt theilen und insbefondere ihr 
Befehlshaber ſeyn folle. In Folge diefer getbeil: 
ten Gewalt fam es oft zu inneren Kämpfen. 
Mehre Angriffe, welche die Engländer 1655 und 
gemeinfbaftlich mit den Holländern 1669 und 70 
auf A. madıten, blieben ohne Refultat. Der erfte 
chriftlihe Monarch, der nadı Karls V.verunglüd: 
ter ig Salt mit größerem Ernſt zur 
Züchtigung des Raubftaats fehritt, war Ludwig 
XIV, von Frankreich. Den 25. Juli 1682 erfhien 
der Admiral Duquesne mit 25 Kriegefhiffen vor 
A. und forderte es zur Uebergabe auf. Statt ber 
Antwort ließ der Dey Mezzo Morto den franzö— 
ſiſchen Konful Vader in eine Kanone laden und 
diefe gegen die franzöſiſche Flotte abſchießen. Nach 
einem ziemlich erfoigloſen Bombardement mußte 
dieſe wieder abſegeln. Ein zweites Bombarde— 
ment, welches die Franzoſen B. Juni des folgen= 
den Jahres mit 3 Schiffen unternahmen, richtete 
zwar in der untern Etadt großen Schaben an, 
hatte aber auch Peine nachhaitigere Wirkung, und 
ſchon 1687 wurde eine neue Flotte unter bem Be 
fehl des Marſchalls d’Efirees gegen U, autge: 
fandt. Wieder wurde die Stadt bombardirt und 
größtentbeils in Afche gelegt; 6 Kriegsſchiffe des 
Deys gingen in Flammen auf, Uber auch diefe 
Züdtiaung brach den Uebermuth des Deys nidt, 
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In einent Gefpräch mit dem franzöfifhen Konful 
äußerte derfelbe höhnifch, für die Hälfte des Gel⸗ 
bes, welches das Bombardement den Franzoſen 


gekoſtet, hätte er felbft die Stadt in Brand ge= 


ftedt und dem König weitere Bemübung erfpart. 
Der einzige Gewinn, den biefe koftfpieligen Erpe= 
bitionen $ranfreic brachten, war ein zweifelbaf⸗ 
ter Friede. Im Jahre 1708 ging Dran, die legte 


en ber Spanter an ber a hen Küfte, 
an ben —— verloren. Deſſen Nachfol⸗ 
Ali führte die Emancipation von ber 


aſcha, der bis dahin bie oberfte Gewalt mit dem 

‚ey getheilt hatte, wegſchickte und den Sultan zu 
—— wußte, ihm die alleinige Gewalt zu lafs 
fen. Baba⸗Ali war von diefer Seit an unabbäne 
giger Herrſcher von A. und entrichtete felbft kei⸗ 
nen Tribut mehr nah Konftantinopel, fondern 
ſchickte nur Geſchenke ald Anerkennung der ledig⸗ 
lid) nominellen Oberherrlichfeit des Eultans, U, 
bildete demnach eine Art Soldatenrepubliß, an 
deren Spige der von den Janitſcharen gewählte 
Dey ftand. Diefe Miliz ergänzte ſich vornehmlich 
durch Anwerbungen aus dem Pöbel der orienta= 
lichen Hauptftädte, badie mit eingebornen Frauen 
erzeugten Nachkommen der Türken nicht bie Rechte 
ihrer Väter genoſſen. Dem Dey zur Seite ſtand 
ein Divan oder Staatsrath, der aus 60 ber vor- 
nebmften Beamten beftand. Dieinnere Geſchichte 
des Raubftaats unterdben Deys weift weiter nichts 
als eine zuchtlofe Janitſcharenwirthſchaft und fort- 
mwährende blutige Serailrevolutionen auf. Im 
Sabre 1732 eroberten die Spanier Dran und 
Miers-el:Kebir wieder und behielten diefe Pläße 
bis 1791. Die legte große Expedition gegen 
unternahmen fie 1775, und zwar mit einer Blotte 
von 44 Kriegs= und 340 Transportfäiffen und 
25,000 Mann Pandtruppen. Aber Erürme unb 
verkehrte Maßregeln machten bas ganze Unters 
nehmen fcheitern, und die Epanier ſahen fi ge— 
nöthigt, mit Zurüdlaffung von 1800 Verwunde⸗ 
ten und ihres ſämmtlichen Geſchützes ſich eiligft 
auf ben Rückweg zu machen. Unter folhen Um= 
ftänden nimmt es nicht Wunder, daß bag Raub- 
neft den hriftliben Maͤchten nad wie vor trotzte 
und fih die ſchwächern tributär machte. Nur 
während ber Kriege zwifchen Frankreich und * 


er Baba 
* thatfächlich durch, indem er ben türkiſchen 


land zu Ende des vorigen und zu Anfang di 
—————— trat ein Stillſtand in den 

ereien ein, da die Anweſenheit großer Kriegs— 
flotten im Mittelmeere die Korſaren im Zaume 
bielt. Aber nach Herſtellung des europäiſchen 
Friedens begann das alte Unweſen wieder, und 
diesmal waren es die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, welche ben europäiſchen Mächten 
zeigten, wie man ſeine Nationalehre und ſeinen 
Handel gegen bie Barbareskenſtaaten zu ſchühen 
babe. Der ameritaniihe Kommodore Decatur 
f&lug bei Karthagena 20, Juni 1815 bie algteri- 
ſche Flotte und erzwang vom Dey die Unverleg- 
lichPeit der Unionsflagge. Um diefelbe Zeit nöthigte 
ber englifhe Admiral Lord Ermouth dieanderen 
Barbarestenftaaten zurAnerfennungbeseuropdi« 
ſchen Bölterrebts in Betreff der Behandlung 
ber Kriegdgefangenen. Nur ber Den von U, vers 
weigerte noch biefe Anerkennung, Indem er die im 
Lande gültigen Regierungs: und Religionsgrund⸗ 
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vorfhüste: Da feste ihm der englifhe Ad⸗ 
ine von 6 Wochen zur Einholun 

3 des Großfultans, ohne dej- 
ng ber Dey feine Zufage machen zu 
are Inzwiſchen ließ er (23. Mai) 
ft von 359 italienifhen Schiffen, 
ehe die Erlaubniß zum Korallenfifchen gelöft 
und unter britifcher $lagge in Bona lagen, 

und niedermegeln, Dieje Treuloſig⸗ 
forderte ftrenge Ahndung, und den 27. Auguft 
erfchien wieder unter Lord Exmouths Ober: 


* 


f 
fi 


38 


* 


befehl eine engliſche Flotte von 22 Kriegsiciffen, 
benen fi 6 niederländifhe Kregatten unter Ad- 
miral van der Gapellen anjclofjen, vor A. Un 
ben 


Dey erging die Aufforderung, alle Ehriften- 
{ obne Entgelt unverzüglid freizulafien, 
italienifbe Gefangene bereits entrichteten 

ser 3 zu erftatten und zu verfprecen, 

alle Kriegsgefangenen nad) europäi- 
kerrecht zu behandeln. Da keine Ant: 
wort erfolgte und die wiederholten Aufforderun: 
bie man an den Dey ergeben ließ, ſogar mit 
Kanonenfbüffenerwiedert wurden, je begann das 
Bombardement. Bald waren die algieriihen 
Batterien demontirt, und nach wenig Stunden 
lag beinabe die halbe Stadt und die ganze See⸗ 
mat des Deys mit Magazinen und Arfenalen 
in Ale: Der halsftarrige Dey dachte auch jegt 
noch an Kortjenung des Kampfs, wurde aberdurd 
‘ Mitizen zur Nacgiebigkeit gebract. 
folgenden Tag (23. Auguft) fam der Friede 

auf die eben angegebenen Bedingungen bin zu 
+ 1241 Ehrifteniflaven wurden dadurd 

bie verlangten Summen ausgezahlt und 

Das Beripredien gegeben, von der Geeräuberei 
en. Auf Zeiten der Algierer waren dur 

es Bombardement 5000 türkiſche Janitſcharen, 
6000 Mauren umgefommen ohne die Weiber und 
kinder, die unter den Trümmern der einftürzen- 
den Däufer und in den Klammen zu Grunde ae- 
‚waren. Die vereinigte Flotte zählte 141 

und 743 Berwundete. Aber jelbit dieler 
Solag brach den Troy der Korfaren nicht. Schon 
4817 wagten fib algieribe Seeräuber bis im die 
Norbiee und nabımen alle Schiffe weg, die nicht 
einer Macht gebörten, welche ihnen Tribut und 
Gefchiente verwilligt batte. So zahlte noch 1829 
bas Königreih beider Sicilien einen jährlichen 
Zribut von 24.000 Piaftern und zu Aebnlichem 
batte fih Portugal verftehben müſſen. Toskana 
verpflichtete fih 1823 zu einem Konſulargeſchenk 
oon 25,000 fpantihen Piaſtern, eben jo Sardi— 
nien; aub Schweden und Dänemark entrichteten 
jäbrliben Tribut in Kriegsmunition 4000 
an Wertb, und felbft das mächtige Eng: 
bequemte ſich troß der von Lord Exmouth 
biktieten Bedingungen bei jedem Konfulwechfel 
Geſchenk von Pfund zu machen. Unter 
I eefabrenden®taatenwarnurdDefter: 
zei Durch Wermittelung der Pforte von Tribut 
und Konſulargeſchenken * annover und Bre⸗ 
en Dagegen mußten ſich zu anſehnlichen Gratifi: 
verfteben, und die Schiffe der übrigen 
waren ben MRäubereien der algierſchen 
fortwährend preis gegeben. Der ge: 
Ehriften wartete nadı wie vor das Loos 
rei, und alle Borftellungen, welche bes: 


Bi 


einen 
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halb von Seite der driftligen Mächte an den Dey 


ergingen, blieben unbeachtet. 
er innere Zuftand QU.6 bot dabei ununterbros 
chen das Bild einer übermütbigen Prätorianers 
herrſchaft. Der wilde und halsftarrige Dey Omar 
wurde 1817 von den Janitiharen ermordet. Sein 
Nachfolger Ali ſuchte ih von diefen zu befreien 
und verlegte deshalb feine Refidenz aus feinem 
offenen Palaft in A. in die Eitadelle Kasbah, 
bemädhtigte fich dafelbft des heiligen Schatzes und 
erfaufte fih damit die Gewogenheit der Mauren 
und * die er gegen die türkiſche rien, bewaff: 
nete. So gelang es ibm, die gewaltthätigen Jas 
nitfcharen im Zaume zu halten. Aber ſchon im 
werner 1818 ftarb er an der Peſt. Un feine 
telle wurde Huffein zum Dey gewählt, unter 
welchem endlidy das moslemiſche Regiment in U, 
in Kolge eines Konflikts mit Frankreich fein Ende 
erreichte, Diefer Konflikt entitand in Kolge mebr: 
faber Beranlaffungen. Schon im Jahre 1818 
war eine franzoſiſche Dandelsbrigg in Bona ge: 
plündert und 1823 die Wohnung des franzöſiſchen 
Konfularagenten nicht reſpektirt worden; römi- 
ſche, unter dem Schutz der franzöſiſchen Flagge 
ftebende Schiffe batten die Rorfaren weggenommen 
und fogar franzöfifhe Schiffe trog der beſtehen— 
den Verträge angehaltenund beraubt, Die Haupt: 
veranlaffung war aber folgende, Zwei algierfche 
Juden, Bacri und Busnach, hatten der franzöfi- 
[ben Regierung bei der ägnprifchen Expedition 
große Getreidelieferungen gemadht, die noch nicht 
bezahlt waren. Durd einen Vergleich wurde die 
Forderung jener Danbelshäufer 1819 auf 7 Mil- 
lionen France feftgefent, und von diefer Summe 
wurden ihnen4'/, Millionen ſogleich zugeſchrieben, 
der Reit aber, als der Betrag der Gegenforde= 
rungen franzöſiſcher Gläubiger, die freilich nicht 
geborig begründet gemwefen feyn follen, zurückbe— 
halten, bie diefranzöfiichen Gerichte über die Gül- 
tigkeit diefer Gegenforderungen entſchieden haben 
warden. Nod im Dftober 1827 dauerte dieſer 
Dandel, der 1824 begonnen batte, fort. Da wurde 
der Dey derein Bauptgläubiger des Daufes Bacri 
war und fid an der franzöftiichen Schuld ſchadlos 
zubaltengedadte,ungeduldig u, wandte fich brief= 
lib an den König von Frankreich felbft, indem 
er behauptete, die franzöftichen Gläubiger hätten 
ihre Anfprüce nicht vor franzöſiſchen Gerichten, 
fondern vor ihm felbft geltend zu machen. Diefer 
Prief blieb obne Antwort. Als nun bei dem 
Beiramsfefte der Dey den Konfuln Audienz gab, 
fragte er den franzöſiſchen Konſul Deval über die 
Urjache diefes Stillihweigens. Der Konful ants 
wortete beleidigend, der König von Krankreich 
werde ſich nicht herablaffen, mit einem Dey von 
U. zu Porrefpondiren. Hierüber gerietb der Dey 
in ſolche Wutb, daß er den Konful mit einem 
Bliegenwedel ins Geficht ſchlug und fi gegen 
den König von Franfreih in Schmähungen aus 
ließ. In Solge diefer Befhimpfung erſchien eine 
franzöfifbe Escadre vor U, nahm den Konful 
auf und begann, da ber Dey die Annahme des 
franzöſiſchen Ultimatums verweigerte, die Blof- 
kade (12. Juni 1827). Aus Race ließ der Dey 
die behufs der Korallenfifberei an der Küfte von 
Bona gegründeten franzöſiſchen Niederlaffungen 
(18. Juni 1827) zerfiören., Mit der Blokade 
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wurde aber wenig ausgerichtet, und fo befaloß 


die franzöſiſche Regierung, den Handel dur 
einen Hauptſchlag zu Ende zu führen. Den 
Unmillen Frankreichs gedachte aber der Vicekönig 
von Aegypten, Mehemed Ali, als Anlaß zu be: 
nugen, ſeine eigne Macht zu erweitern. Er machte 
dem franzöfifben Kabinet den ee durch 
eine Expeditivn allen Barbaresken ein Ende zu 
machen und dafür der Pforte, von welcher A. eine 
Art Lehn war, einen verhältnißmäßigen Tribut 
zu zahlen; Frankreich folle ihm nur die Zuftim: 
mung des Großjultans erwirken, Das Minifte- 
rium Karls X. gab am 16, November 1829 feine 
Einwilligung, verfprah Mitwirkung, und trug 
feinem Botſchafter in Konftantinopel, Guillemi: 
not, auf, den Divan Mahmuds ll. dem Entwurfe 

eneigt zu machen. Die Ausſicht, den Ehrgeiz 

dehemed Ali's auf eine fo unfbädliche Weiſe zu 
beihäftigen und zugleich einen beträchtlichen Tri: 
but dafür zu beziehen, endlich Die Drohung Frank⸗ 
reiche, daß es 6, im Falle dem Paſcha von Ae⸗ 
gypten die Einwilligung zur Expedition verwei— 
gert würde, ſelbſt zur Ahndung der ihm zugefüg— 
ten Unbilden rüſten und U. beſetzen werde; — al: 
les dies und andere Gründe ftimmten den Groß: 
fultan für den Vorſchlag, und er war im Begriff, 
die Vollmacht zu ertheilen, als England, bejorgt 
über etwaige®chmälerung feiner Haudelsinteref⸗ 
fen und eiferfüchtig eben jo wohl auf die zuneb: 
mende Macht Aegyptens im Mittelmeere, wie auf 
jede Erweiterung des franzöfifchen Einfluffes, dem 
Eultan vorftellte, wie die Eroberung A.6 durch 
ãghptifche Waffen nichts Anderes als die Unab- 
haͤngigkeit des hochfahrenden Paſchas zur Folge 
haben möchte. Diejes Schredenswort änderte 
den Entſchluß des von allen Seiten geängftigten 
Großherrn; er verweigerte die Vollmacht. Die 
Berbündeten ließen fi indeß in ihren Anfichten 
nicht hindern. Erftin den Verhandlungen über 
bie Mittel zur gemeinſchaftlichen Erpedition fchei: 
terte ihre Allſanz. Da Frankreich ‚weder den 
Land-, noch den Seefrieg allein Ali’s Miligen 
überlaffen, diefer aber feine Eoldgten nicht unter 
franzöſiſchem Oberfommtando fechten laſſen woll: 
te, fo ging man uneinig auseinander und Frank⸗ 
reich mußte nun die Expedition allein auf fich neh: 
men, ba weder bie weit — —— koſtſpie⸗ 
ligen Rũſtungen, noch die Ehre der Nation einen 
Rackſchritt geitatteten. So erſchien am 20. April 
1830 das franzöfifhe Kriegsmanifeſt. Allerdings 
hatte Sranfreich bei der Erpebdition noch andere 
Abfichten, als die Sühne für erlittene Unbilden. 
Die einem feiner biplomatifhen Agenten unter: 
geordneten Ranges angethane Beleidigung hätte 
den Krieg nicht — —————— Folge haben müſ⸗ 
fen, wäre ed nicht Frankreich gerade willkommen 

eweſen, den bingeworfenen Handſchuh aufzuhe⸗ 
En: wie denn alle Beleidigungen, die ihm von 
Seiten Don Miguels gleichzeitig geworben find, 
es nie dahin gebracht haben, Portugal den Krieg 

u erflären. Man darf daher wohl annehmen, 

aß Frankreich den Kliegenwebelftreich nicht ge: 
rade mit Blut von dem Gefichte des Konfuls ge- 
waihen haben würde, wenn babei weiter nichts 
zu gewinnen geweien wäre, wenn man nicht viel- 
mehr geglaubt hätte, reiher Ländererwerb 
erde den gemachten Aufwand reichlich vergüten. 
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feit 1830. Am 25. Mat Nachmittags ging zu 
Zoulon eine Flotte von 11 Linienfhilfen, 24 Fre— 
gatten, 7 Korvetten, 26 Briggs, 7 Dampfſchiffen 
und mehren kleinern Kriegsfabrzeugen, begleitet 
von 400 Zransportihiffen, unter Segel. Sie trug 
ein Landbeer von 37,500 Mann und 4000 Pfer: 
den mit 100 Stüd grobem Gefhüg. See: und 
tandarmeezufanmmenzäbhlten64,000 Mann. Komz 
mandeur der flotte war der Biceadmiral Dus 
perre, Oberbefehlshaber des ‚Heeres der bisherige 
Kriegsminifter, Generallieutenant Graf von 
Bourmont. Am 13. Junifrühdefilirtedie Flotte 
längs den algierfhen Batterien vorbei u. Abende 
7 Uhr warfen alle Fabrzeuge in ber Bucht von 
Sidi el Ferruch, 5 Stunden weſtlich von A. Anker, 
In der Nacht vom 13. zum 14, näherten ſich Trup⸗ 
pen auf Schaluppen der Küfte und halb 4 Uhr 
Morgens betrat die Avantgarde ungehindert und 
unter vem Rufe: „Es lebe der König! das Land, 
Um 6 Uhr folgte die zweite Divifion; gegen Mit: 
tag fait Das ganze Deer. Der Dey, aut feine gro- 
Ben Streitkräfte trogend, erklärte: „Die Franzo- 
fen jollen landen, aber enttommen foll mir feiner.“ 
Nach leihten Kavalerie- Scharmügeln ftürmten 
die Franzoſen unerſchrocken eine ſchlecht verthei⸗ 
digte Redoute, wa fie 13 bronzene Kanonen und 
2 Dörfer eroberten. Nach diejer Waffenthat, die 
der Erpebdition einen feftern Stützpunkt gab, be= 
zog die Erpeditionsarmee ein verjhanztes Lager, 
2 Stunden von den Außenwerten der Stabt 
entfernt, zwifchen der Landzunge Kerruc und dem 
Feſtlande. Bourmont verlegte fein Hauptquar— 
tier in den auf jener '/, Meile fi ins Meer er: 
fire@enden Landzunge befindlichen Thurm Ehica, 
eine alte mauriſche Warte. Der 15, verging uns 
ter Scharmügeln der franzöfifchen Zirailleurs mit 
der arabifhen Kavalerie, welde die an den Vers 
Ihanzungen arbeitenden Sappeurs beunrnbigte. 
Am folgenden Tag gericth die Expedition in große 
Gefahr. Es erbob ſich ein Sturm, der der franz 
zöfihen Flotte das Schidfalder Erpedition Karls 
V, bereiten zu wollen ſchien. Die Transport- 
fhiffe wurden, nad Verluſt von Anker und Tauen, 
auf das Ufer geſchleudert, welches in weiten 
Umkreiſe mit ihren Trümmern, mit Proviantfaf 
jern und Kiften bededt ward, Doc bielt der 
Sturm nicht an; noch an dbemfelben Tag trat ſchoͤ— 
nes Wetter ein, bie Arbeiten wurden mit verdop- 
pelter Thätigkeit fortgeiegt und bald glih durch 
bie vereinten Anftrengungen aller Truppen das 
Lager einer Zeltftadt mit Straßen, Plägen, Re- 
ftaurationen und Schenfen. Während aber bie 
Sranzojen auf die Ankunft ihres in Palma zus 
rüdgebliebenen Belagerungsmaterial® warteten, 
bedeckte fi ihrem Lager gegenüber allmählig die 
ganze Ebene mit arabiſchen Zelten; immer größer 
wurde ber Zuzug ber Reitermaffen der Beduinen 
und am 18. ſchätzte man die verfammelten feind- 
lihen Truppen auf 40,000 Diann. Den Kern der: 
jelben machte die türkiſche Miliz des Dey und 
bie Kontingente der Beys von Konitantine und 
Zittern aus. Am 19. verfuchten die arabiſchen 
Maflen’einen allgemeinen Angriff auf die franzö- 
ſiſchen Verſchanzungen. Er wurde abgewielen 
und die 15,000 Dann ſtarke franzöſiſche Diviſton 
unter Berthejene rückte aus, den Angriff ihrerſeits 
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zu erneuern und die Araber aus ihrer Stellung 
u vertreiben. Dielleberlegenheitdereuropäifcben 

Etiß und ein geregeltes, verwüftendes Artilles 
riefeuer entihieden für die Franzoſen in Burzer 
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eg hatten, während ber Feind allein 12,000 
odte zählte. Dem Dey ließ man von den aufs 
gefammelten, ungeheuren Schägen nur feine Ju= 
welen ꝛc. im Werth von 4,000,000 Franken, und 





Beit den Sieg und lieferten ihnen nad ſechsſtun⸗- der enttbronte Despor ſchiffte fib am 11. Jult 


Digem Kampie 8 Geihüge und das ganze Lager 
des Den mit großer Beute in bie Hände, ie 
Framoſen gaben ihren Berluft bei diefem glän— 
zenden Kampfe auf 300 Verwundete und Todte 
an; der des Keindes wurde auf das 10fache ge= 
ſchätzt. Lenterer wurde bis in die Nacht verfolgt 
und dad Hauptguartier nah Etaoundi verlegt, 
weldes Bourmont felbft, während Berthezene 
die Verfolgungen forrfegte, einnahbm, Nach hef⸗ 
tigen Gefechten am 24. bei Sidi Kalef (mo das 
gegen das Kaiferfort vorrüdende franzöftjce | 
Corps in 3 Stunden 600 Mann an Todten und 
Bermwundeten verlor), und am 25. und 26., wo die 
Türken das Eternfort in die Luit [prengten, fam 
endlich das erwartete Gejhüg bei Sidi Ferruch 
an, und am 29. wurde das A.s Südſeite vertbei- 
digende Kaiferfort, wohin fih die Türken, alle 
Außenpofitionen verlaffend, zurüdgezogen bat: 
ten, eingefhloffen, am 30. Juni die Laufgräben 
eröffnet, und am 4. Juli früh begann das Feuer 
aus 10 Bierund;wanyigpfündern, 6 ſechszehnpfũn⸗ 
digen Kanonen und 10 Mörjern und Haubigen. 
Schon nah wenigen Stunden jhwieg das Feuer 
des Keindes und der Befehl zum Breſcheſchießen 
ward gegeben. Die Franzoſen bereiteten fid zum 
Sturm vor, als, um 10 Uhr, das Fort (aus drei 
unregelmäßigen Baftionen mit einem Hornwerk 
beftehend) in die Luft flog. U., feines wichtigften 
Außenwer?s beraubt, wurbe hierauf enger einge: 
ſchloſſen und mit Brejchbatterien umgeben. Die 
Batterien ber Belagerten erwiederten das Feuer 
ber Kranzofen lebhaft, welches die Flotte durd 
ibr Bombardement nachdrücklich unterftügte. 
Nach leberwältigung mehrer Werte ſchickten ſich 
die Franzoſen an, die Kasbah, die Burg des Den, 
u erftürmen, als ein Parlementair des leätern 
Im Lager der Kranzofen erfhien und Kapitula— 
tionsanträge madıte. Uebergabe und Abtretung 
der Stadt, ber Korte, bes. Hafens, des ganzen Yan: 
des an bie Kranyoien war das Refultat der Unter: 
handlung und am 5. Juli, um 10 Uhr Rormit- 
tags, beiegten die Sieger die Thore und Feftungs: 
werte. Dem Dey nebit feiner Familie ward per: 
fönliche Freibeit, der Befig feines Privatvermö: 
ens und die freie Wahl eines Wohnortes außer: 
Bath A. bewilligt. Allen Eoldaten der türkiſchen 
Miliz wurde framöfifher Schuß zugefichert; den 
Einwohnern aber Achtung der Religion und des 
Eigenthums, Freiheit des Handels und der Ge: 
werbe und ftrenge Mannszucht. Die Beute der 
Kranzofen beitand aus 1500 Kanonen, 17 Kriegs: 
(&diffen, einem E das in Münzen und Silberbar: 
ren von 49 Millionen Franken und in gefüllten 
Magazinen. Alle Türken wurden nab Aſien 
(Smprana) transportirt, die Sklaverei der Chri⸗ 
ften, alle Tribute der europäiſchen &taaten und 
alle Monopole zugleich durd Verträge mit Tunis 
und Tripolis für immer abgeſchafft, und auch der 
Bey von Tittery unterwarf ſich den Eiegern, wel: 
che, ibren amtlichen Berichten nad, in der Mtägi⸗— 
gen Expedition 245 Offiziere und 3150 Mann, 
nad Andern 1200 Todte und 4000 Verwundete ein: 


über Mabon und Livorno nah Nizza ein. Er 
1834 zu Alerandria, als der legte in der langen 
Reihe jener Häuptlinge von denen bas hriftliche 
Europa zu feiner ewigen Schmach mehre Jahr: 
hunderte bindurd Hohn und jegliche Unbill ertra= 
gen hatte. 

Die Einnahme U.s war nicht das Ende bes 
Kriegs; denn fie war nod fein Sieg über bie 
Voltsftämme im Innern des Landes und über 
die Macht der Bene in den Provinzen. Zwar er: 
fbien, wie bereits erwähnt, am Tage nad der 
Einnahme A.s der Bey von Zittery, um feine 
Unterwerfung anzukündigen, und kehrte, von Bour⸗ 
mont am 15. Juli als Bey förmlich anerkannt, 
ſcheinbar befriedigt zurück; allein feinen Verſpre⸗ 
chungen war wenig zu trauen. Schon am B. 
Juli, als der Oberbefehlshaber das 8 Stunden 
von A. entfernte Blidah bejegte, war derfelbe 
Bey Unftifrereines allgemeinen Angriffs der Ara- 
ber auf die franzöſiſche Befagung, wodurch leg- 
tere zum Rückzuge genötbigt und in den Arabern 
der Glauben an die Befiegbarkeit der Franzoſen 
um Vieles erhöht wurde. Die mit dem Ben von 
Dran gleichzeitig gepflogenen Unterbandlungen 
brachten zwar dieſen wichtigen Plas in die Ges 
walt der ————— allein kaum war die als Be⸗ 
ſatzung dahin expedirte Kolonne ausgeſchifft, als 
Verhaͤltniſſe, welche wir ſogleich berühren wer— 
den, die ſchleunige Zurückberufung derſelben vers 
anlaßten. Aus gleichen Gründen nahm die Expe— 
dition gegen Bona eine ungünſtige Wendung. 
General Damr&mont war mit feiner Brigade und 
einer Batterie Feldgelhüg am 2. Auguft im dors 
tigen Hafen eingelaufen und ohne Schwierigkei« 
ten in bie Stadt aufgenommen worden, hatte am 
11. in higigem Gefechte die anftürmenden Araber 
geichlagen und traf ſchon die nöthigen Anftalten 
zu einer bleibenden Niederlaffung in Bona, als 
er die Ordre erhielt, fo ſchnell als möglich nah U, 
zurückzukehren wo am 26. Auguft das ganye Expe⸗ 
ditionscorps wieder vereinigt war. Diet retro⸗ 
graden Bewegungen, welche die Anſtrengungen 
von 6 Moden annullirten, waren eben fo wohl die 
Folge der Juliereigniffe in Paris, als der eignen 
Bedrängniffe des Generals Bourmont in U. Auf 
die Nachricht nämlich vom Sturze der ältern Bour- 
bonen war Bourmont als ein eifriger Anhänger 
der Dynaftie zuerft entſchloſſen, fein ganzes Heer 
in die Bendee oder Normandie binüberzuführem, 
Später, unentſchieden, was er thun folle, belt ey 
es für alle Fälle nötbig, das Heer in den Mauern 
von A. zu foncentriren, zumal da ihn die Ereig- 
niffe in Belida und ähnliche gelehrt hatten, dafi 
ohne beträcdtlibe Zruppenverftärktung ein Krieg 
im Innern nicht ratbfam fen. Klimatifche Eins 
flüffe batren das Deer bedeutend vermindert, der 
Bey von Zittern Pündigte die Treue auf, und bie 
Bewohner von U. felbft machten auf die Nachricht 
von dem Herannahen eines 40,000 Mann ftarten 
Beduinenſchwarms Miene, den Kranzofen in ihrer 
Mitte eine Art ficilianifher Vesper zu bereiten, 
ba fie die noch vor Kurzem fo tapfere drmee plögs 
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lich entzweit, entmutbigt, gelähmt ſahen. Indeß 
batte die im Deere überwiegende politifhe Stim= 
mung u. Duperre's Feſtigkeit den Abfichten Bour⸗ 
monts gegenüber nach vielen Debatten im Kriegs: 
rath die Aufpflanzung der dreifarbigen Fahne zur 
olge. Bourmont entfernte ſich am 2. Septem: 
er 1830 und nahm von den erpreßten Geldern 
den größten Theil mit fich, wie er vorgab, für die 
Ehatoulle des verjagten Könige, Nachdem ber 
erfte Sturm der Jultrevolution fich gelegt und die 
neue Regierung Frankreichs einigermaßen feften 
Boden gewonnen hatte, drang ſich die Frage über 
die Zußunft A.s dem franzölifhen Kabinet von 
felbft auf. Während der triumpbirenden Freude, 
mit der man in Paris die Eroberung des Barba 
resfenftaats verkündete, war [bon Karl X, von 
auswärts angedeutet worden, man fey Peineswegs 
fonnen, Frankreich im Befig von U. zu laifen. 
Sn Folge deifen hatte das franzöſiſche Kabiner 
ſchon Verhandlungen mit der Pforte angeknüpft, 
deren Sinn dahin ging, daß X. an die Türkei zu 
rüdgegeben, dafelbit eine regelmäßige Regierung 
eingefest, die Seeräuberei fur immer abgeicafft, 
ben Franzoſen vier feſte Pläge und das Recht der 
Korallenfifherei eingeräumt und von der Pforte 
für die Rüdgabe 20 Millionen Kranken ın be 
ſtimmten Friſten gezahlt werden jollten; aber 
der Sturz der ältern Bourbonen gab der Sadıe 
wieber eıne andere Wendung. Die neue Dynaftie 
erklärte fich, jchlau die öffentliche Meinung adop 
tirend, ohne Rückhalt für die Beibehaltung der 
afritanifhen Eroberung und fandte im Eeptem 
ber den Marſchall Clauzel als Gouverneur nad 
A., um das Land als franzöfifbe Provinz zu or 
anifiren. Auf dieſe Weile fegte ſich Frankreich, 
m Widerfpruch mit den vor der Landung veröf: 
fentlichten Verſprechungen und feinen Proflama: 
tionen, in einem Wajallenfraate feines Alliirten 
(des Sultans) feit und bob einjeitig einen bereite 
zum Abſchluß reifen Traktat wieder auf. Ver— 
ebens proteftirte das engliihe Kabinet gegen die 
Beibehaltung der Eroberung von Seiten Frank 
reiche. Seine Stimme verballte in bem Sturme, 
der die ganze politiihe Welt damals bewegte, 
und neben den Ereigniijen in Polen, in Deutic- 
land, in Italien und Belgien trat die algierfche 
Frage in den Hintergrund, Kein anderes Kabi 
net ſchloß fich der britifhen Proteftation an, und 
ohne auf weiteren Widerſpruch zuhören, verfolgte 
das Gouvernement Ludwig Philipps feine Pläne. 
Der General-&ouverneur Clauzel (Septem—⸗ 
ber 1830 bis 20, Februar 1831) fand in A. für die 
Löfung einer an fih ſchweren Aufgabe — 
liche Stellung. Nach außen hin erſtreckte ſich die 
Autorität der franzöſiſchen Waffen nicht über die 
Stadt und ihre nächften Umgebungen binaus. In 
allen Zweigen der innern Verwaltung herrſchte 
abfolute Verwirrung. Alle — Eingeborne wie 
Franzoſen — äußerten die höchſte Unzufrieden- 
beit, Bourmont hatte gleih am Tage feines Ein: 
zugs eine Regierung und Finanzkommiſſion ein: 
gejegt; Peine von beiden war indeß im Stanbe, 
in das Chaos ber öffentlichen Angelegenheiten 
Ordnung und ade ana air zu bringen. Man 
fegte endlich neue Municipalrätbe unter Vorſitz 
franzöfifher Kommifjäre ein, ordnete eine allge: 
meine Entwaffnung ber @ingebornen an u. richtete 


bie Polizei auf franzöflfhem Fuß ein. Aber 
während der neue Municipalrath allgemein ver: 
haft und die Sicherheit des Eigentbums in U, 
nie gefährbdeter war als unter der neuen Polizei, 
erregte der Eigennutz der mit der Entwaffnung 
beauftragten Offiziere, welche oft die unfchul: 
digften Dinge wegnahmen, um fi dur ihren 
werthvollen Befig zu bereichern, die beflagens- 
wertbeften Auftritte. Ueberhaupt beging man 
ben Fehler, daß man mehre Tage lang bie 
Arfenale, die Münze und andere Staatögebäube 
unbewadt ließ, jo .daß Sedermann fib für bes 
redhtigt bielt, von dort wegzufcleppen, was ihm 
gut dünkte. Dies war zum Theil der Anfang 
jenes beillofen Raubſyſtems, welches ald Mas 
fel auf der Herrſchaft Frankreichs in Afrika 
baftete und in den Augen ber Eingebornen bie 
europäifhe Bildung in das fchlechtefte Licht ges 
ftellt hat. Auf der andern Seite hatte Bourmont 
Mances von den beitebenden Einrichtungen bei: 
behalten und beftätigt, namentlich die jelbftftäns 
dige Organifation der Juden und die maurifchen 
Kadis für die Eivilrechtöpflege der mobammeda- 
niihen Bevölkerung, während die türkiſchen auf: 
geboben wurden. Kür die gefammte Kriminals 
juftiz und die Eivilgerichtsbarkeit der Europäer 
wurde ein franzöfifches Tribunal eingefegt, deſſen 
Birffamfeit aber unter Bourmont nur tbeilweife 
ins Leben trat. Die Abgaben famen der Finanz⸗ 
kommiſſion ſo unregelmaßigzu, daßaufeine reelle 
Einnahme in feinem Zweige zu rechnen war. 
So fand Clauzel den Stand der Dinge in X, 
vor. Er, ein fefter militärifher Charakter, trat 
mit dem entjbiedenften Willen auf, U. in eine 
mächtige Kolonie $ranfreichs umzuſchaffen. Seine 
Thätigkeit verfolgte gleihmäßig die innere Or— 
ganifation der Verwaltung wie die Erweiterung 
der Herrſchaft nad außen. Schon am 16. Okto— 
ber trat ein Regierungsausfhuß in 3 befonderen 
Sektionen, für Juſtiz, Finanzenu. das Innere, an 
die Spige bergefammten Eivilverwaltung. Der 
Juſtizſektion, die für Die Mobammedaner die mans 
riſchen Kadis beibebielt, für die Juden ein aus drei 
Rabbinern gebilderes jüdijches Gericht beitellte, 
gelang es in kurzer Zeit, wenigftens einige Orbs 
nung in das Chaos der Rechtspflege zu bringen; 
auch die Einnahmen hoben ſich fo, daß am 1, 
Januar 1831 einbaarer Kajjenbeftand von 339,534 
Sranfen vorhanden war. Die Monopole wur: 
den abgefchafft bis aufdas Ealzregal, weldyes ſich 
die Regierung vorbebielt, daneben wurden alle 
Beligungen und Güter des Dey, der Beuys, der 
deportirten Türken und der Mofcheen zu Medis 
nah und Mekka zu den Domänengüterngefchlagen. 
Bon 5000 Landgütern eigneteman 3000, zu einem 
Kapitalwertbe von 40 Millionen Franken, dem 
Staate zu. Die Sektion für das Innere be- 
fchräntte fih vor ber Hand auf Municipalange: 
legenbeiten, Polizei und Berproviantirung der 
Stadt, In vielen Maßregeln erſchien jedoch 
Elauzel gewaltiam, diktatoriih. Seine Koloni« 
fationsverfuhe hatten, zumal da bie errichtete 
Muſterwirthſchaft Peinerlei Erwartungen ent: 
ſprach, auch wenig Fortgang; indeß brachte der 
Marfchall es dahin, daß die Regierung ſich für 
feine Pläne erklärte, Die zweite Haupt: 
richtung von Elauzels Thätigkeit ging auf Er— 
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meiterung derftanyöfiihen Herrſchaft. Wenn er 
aber bier nur geringfügige Refultate erreichte, 
fo lag die Schuld bauptfählib in dem Mangel 
aller militärifhen Unterftügung von Frankreich 
aus. Denn ftatt neue Verftärfungen zu erbals 
ten, ſah Elauzel nah und nad) */, feines Heers 
nad) bem Baterlande zurüdtehren, das in Aus- 
ficht auf einen europäiſchen Krieg alle zerftreuten 
Streitfräfte an fib 320g. Die Einrichtung eines 
Zruppencorps aus Einheimifchen, der Zuaven, 
einer Art Mietbfoldaten, meiftens aus Kabylen be= 
ſtehend und zu Fuß dienend, unddie der Spahis, 
eineseinbeimifchen Kavaleriecorps, konnte, fo zeit⸗ 
gemäß und Löblich fie war, doch nur theilweiſen Er- 
ja für bie abziebenden franzöfiihen Regimenter 
gewähren. Der Zug gegen den Bey von Tittery 
battenichts Anderes als dDievorübergehende Herr: 
ſchaft Frankreichs in Medeah und die noch pre— 
Pärere in Belida zur Folge. Die Uebereintunft 
aber, welche Elauzel wegen DOran und Konftan: 
tine mit dem Dey von Tunis abihloß, wurde 
von bem Minifter bes Auswärtigen in Paris, 
Sebaftiani, nicht genehmigt, vielmehr dazu 
benust, den Gouverneur wegen eigenmädhtigen 
Dandelns von Afrika abzurufen. &o verließ 
Clamyel am %. Februar die Kolonie in nicht viel 

efiherterer Rage, als jene war, in welcher er fie 
Fünf Monate früher gefunden hatte — Unter 
Elauzels Nachfolger, dem General Berthezäne, 
20 Sebruae bis 25. December 1831) follte ein 
Friedensioftem angewandt werden. Auch fie: 
nen bie Verhältniſſe in Europa es ratbfam zu 
madıen, bie afritanifhe Eroberung zunächſt auf 
einen möglichft Meinen Maßftab zurüdyubringen ; 
baber wurde‘ Berthezene niht zum General: 
Gouverneur, fondern zum bloßen Divifionsfom- 
manbdanten ernannt unb das Heer befam den un: 
ſcheinbaren Namen einer Beſatzungsdiviſion von 
Afrika (Division d’oecupation d’Afrique). Ber: 
tbezene fafte vor Allem die Adminiftration ins 
Auge; allein er beaing dabei aleih anfangs einen 
großen Kebler, deſſen ſich ſpäter noch mehre ſei— 
ner Nachfolger ſchuldig gemacht haben ; er wechſelte 
das von feinem Vorgänger hinterlaſſene Perſonal 
in ben verſchledenen Zweigen bes öffentlichen 
Dienftes und erſetzte es durch Rente, welche nicht 
einmal ben Vortheil der ſechsmonatlichen Erfab: 
rung für fih hatten; zugleich wies er mehren 
Bebörden theilweiſe andere Gefchäftstreife an, 
woraus Verwirrung entftehen mußte. Ueberbaupt 
war Berthezene fehr unglüdlic in der Wahl fei: 
ner Organe und Diener, ein Umftand, ber ibm 
feine ganze Stellung zu ben Eingebornen ver: 
dbarb. Daneben dauerten bie von Elauzel be: 

onmenen Konfisfationen und Gequeftrationen 
ort, ımb fo groß war die Wuth der Europäer 
nad Länderbeſitz, daf die Grundſtücke bald ber 
Gegenftand des ſchändlichſten und verderblich⸗ 
ften Dayardivield wurden. Dan kaufte um bes 
augenblidiihen Gewinnes willen und in ber Ab: 
fit, bei ber erften Gelegenheit wieder los zuſchla⸗ 
gen. So Pam es, daß ein und daſſelbe Grund- 
fin in einem Sabre nad und nah in hundert 
Bände fam unb doch nicht bebaut wurde; man 
fegte ſich in ben nominellen Beſitz von Ländereien 
au obme Kapitalien, indem man mit dem bis: 
berigen Eigenthümer einen Kauf auf Renten ab: 


ſchloß. Wie eine Per griff das heillofe Börfens 
fpiel um fib. Zu Hunderten eilten berunterge: 
kommene Glüdsritter aus Europa nah U, um 
an ber allgemeinen Beute Theil zu nehmen, Die 
ganze Mark um U. berum, bis zu der Grenze der 
Metidiha bin, war der Gegenitand der Spiels 
wuth ber Spekulanten geworden. Die ſchänd— 
lichſten Kniffe wurden angewendet, um bie Araber 
um Verkauf zuzwingen ; dieſe ihrer Seite juchten 
ich durch gleiche Berrügereien ſchadlos zu halten, 
fie verkauften in derfelben Zeit ein und daſſelbe 
Grundftüd an vier oder fünf verſchiedene Käus 
fer. Die Verordnung, daß alle Käufe gerichtlich 
angemeldet werden follten, war eine obnmächtige 
Miaßregel gegen die Gewinnfucht. Diefes Un— 
wejen muß als eine der. Daupturfachen angefeben 
werden, weshalb die franzöſiſche Kolonifation im 
A. von vorne bereingänzlic mißlang. Im Uebri⸗ 
en entwidelte Bertbejeneeiniges adminiftratives 

alent. Die Freigebung des inländifhen Salze 
verfaufs, die Scheidung der Militär- und Eipil- 
domänen waren von wohltbätigen Kolgen. Auch 
ließ Bertbezene zuerſt Kaſernen, Mühlen, Schlacht 
bäufer und andere Bauten zum öffentliben Nusen 
anlegen. Im Ganzen aber nabm unter feiner 
Berwaltung die Abneigung der Uraber gegen die 
Äranzofen eher zu ale ab, und die Kolonie fam 
um feinen Schritt vorwärts, da auch feine Kriegs— 
operationen weder die Erweiterung, nod die 
Sicherung der Örenzen weſentlich förderten. Ein 
Zug, um dem franzöfiihen Bey in Medeab Hülfe 
egen die Araber zu leiften, endete mit einem 
Rkimpflicen Rückzuge am 2. Juli 1831, deſſen 
Schmach burd einen fpäteren Sieg nicht wieder 
verwifcht werden fonnte, Der Kommandant 
mußte fich berablafien, durch einen Marabut mit 
den arabiſchen —— zu unterhandeln. 
Dran blieb ſich ſelbſt überlaſſen, obwohl General 
Boy er dort mit Energie auftrat und mehr lei— 
ftete, als Berthezoͤne vermodt hätte. Dagegen 
war bie Befagung von Bona in der fhwierigften 
Lage, bie dadurch noch verſchlimmert wurde, daß 
ein abgejendetes Hülfscorps wieder vertrieben 
wurde. Unter ſolchen Umſtänden war die Abbee 
rufung®Berthezene's(25. December 1831)einevon 
ber Notbwendigfeit gebotene Mafregel. 

Der dritte rar. General Savary, 
Herzog vonRovigo (bis 25. December 1833), wie 
Elauzel, ein Krieger aus Napoleons Schule, er= 
bielt eine wejentlih vonfeinen Vorgängern vers 
fbiedene Stellung in A. Die königliche Regie- 
rung bielt es für das Gebeiben der afritanifhen 
Kolonie erfprießlich, bie bisher in der Perfon des 
Gouverneurs oder Generaltommandanten vers 
einte oberfte Militär-und Eivilgewalt zu trennen; 
fie ernannte, neben dem Generaltommanbdanten 
ber Armee. für die Eivilverwaltung im engeren 
Sinne mit Einſchluß der Kinanzen und bed Rechts— 
weſens einen eigenen, felbitikändigen, nur dem 
Minifterium zu Paris verantwortliden Intens 
danten in der Perfon des Baron Pichon. Leg: 
terer traf einen Monat ipäter als Savary in A. 
ein. Leider wurde biefe an fich nicht zu verwer = 
fende Maßregel der Grund einer awieträchtigen 
Doppelberrihaft, welche die Einheit des Dienftes 
zu einer Zeit erftörte, wo diejelbe doppelt noth⸗ 
wendig war. Pichon war allerdings der Mann, 
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der eine verftändige Organifation durchzuſetzen von Konftantine, Ibrahim, ber 1827 dem Ach⸗ 
vermochte; aber es hätte dazu mehr Zeit gehört, met gewidhen war, Er wurde von Ben Xiffa, 
als ihm die Eiferfucht des alten Herzogs geftat= | einem Aga Achmets, belagert, und war ſchon ent⸗ 
tete. Die abſcheulichen Säbeliirafen, welche der | fhloffen, die Burg dem Aga zu übergeben, als 
türfifche Despotismus eingeführt und der ſinn⸗ ein Franzoſe, Kapitän Armand, mit 30 Ma— 
liche Mohammedanismus faft gebeiligt Hatte, | trofen durch kühnen Ueberfall, und unterftügt von 
wurden abgeſchafft und die Kenntniß der Künfte | demtunefiihen Renegaten Juſſuf Bey, fich in die 
und menfhlicher Wiffenfhaft drang nach A. um | Burg warf (5.—6. März 1832). Ibrahim flüch— 
die Bigotterie der Mufelmänner durch humane | tete —* nad Bizerta, Ben Aiſſa aber ſteckte, nad: 
Kultur und ben erften Anflug der europäifchen | bem er einen vergeblihen Verſuch gegen die Eitas 
Eivilifation zu durchbrechen. Viele von den! delle gemadt hatte, die Stadt in Brand und zog 
rechtgläubigen Moslemims flohen zwar vor der ſich nach Konſtantine hin zurück, indem er zugleich 
chriſtlichen Religion und Gefittung; viele aber den größten Theil der Einwohner mit ſich forte 
blieben, um dem überwältigenden Andringen der jchleppte. Erft im April erhielt Armand dur 
Bildung und Intelligenz endlich zu unterliegen. | General Uzer Berftärfung. Die Stadt war 
Die Stadt A. zählte um die Wlitte des Jah, gänzlich verwüſtet, und erft nach und nad konnte 
res 1832 gegen 14,000 Mufelmänner, 5400 Ju⸗ ger fo viel Sicherheit berftellen, daß einige Ara- 
den, 120 Türken und 4021 Europäer (darunter | ber:Stämme in der Nähe fihnieberließen. Eine 
234 Deutfche), zufammen alfo 23,541 Einwohner, | weitere Verfolgung des Bey von Konftantine 
ein Zahl. die fich fpäter in Folge milbderer, die Po: | war vor der Hand ganz unmöglid, da &avary mit 
—— fördernder Geſetze um etwas ſteigerte. Sicherſtellung der Hauptſtadt noch vollauf zu thun 

orzüglich günftig wurde der Verſuch aufgenom⸗ hatte, und auf einer entgegengeſetzten Seite die 
men, eine gewiſſe Harmonie zwiſchen den —— heftigſten Angriffe ſich erneuerten. In Oran 
ſiſchen und mohammedaniſchen Geſetzen herbei⸗ erhob ſich der Emir von Maskara, Abd-el-Ka⸗ 
zufuͤhren; nicht — * hatte ſich die Sanitäts- der, und der Kaiſer von Maroffo machte durch 
polizei in den drei Häfen, U., Bona und Dran, Beſetzung von Tlemſen Miene, ſich der ganzen 
wohlthätiger Berbefjerungen zu erfreuen. Wäb: | Provinz zu bemädtigen, jedenfalls leiftere er den 
rend aber Pichon die Herrichaft vernünftiger Ge- | Unternehmungen Ubd:el-Kaders gegen bie fran= 
fege vorbereitete und, um Afrifa aufzuflären und 8* Okkupation allen möglichen Vorſchub. 
zugleich mit der Regierung in engere Verbindung | Der Kommandant von Oran, der tapfere Gene— 
zu bringen. eine Zeitfhrift, das Regierungsblatt: | ral Boyer, widerftand mit Kraft und Umficht, 
„le Moniteur algerien‘ ftiftete, legte Savary | aber nie durfte er Dran verlaffen, ohne von Bes 
allerlei Intriguen an, deren Folge bieWiederver: | duinenhaufen umfhwärmt und zum Kampfe ges 
einigung ber Abminiftrativgewalten unddie Wie: | nöthigt zu werben, der bei der eigentbümlichen 
derberftellung der alten Refjortverhältniffe war | Art bes plöglihen Angriffs von Seiten der Ara— 
(12. Mai 1839. Picbon, nicht gemeint, fich dem | ber für ihn immer nachtheilig ausfiel. Als Boyer 
geres von Rovigo u fubordiniren, verließ | im April 1833 feinem Nachfolger, dem General 

frita und ward durch Genty de Buffy erfegt, | Desmichels, die Kommanbantur abtrat, reichte 
weldyer wieder in die frühere fefundäre Stellung | die franzöfifhe Herrichaft in Oran nicht weiter, 
eines Kivilintendanten dem Generaltomman: | ald die Kanonen von Oran, Moftaganem und 
danten gegenüberzurüdtrat, Die Thätigkeit Sa | Arzew. In der Provinz A. ſelbſt braten inzwi⸗ 
vary's jelbit muß in allen wefentlihen Punkten | jchen die fhreienden Gewaltftreihe des Herzogs 
als verfehlt, ja kopflos bezeichnet werden. Es von Rovigo, weit entfernt durch Schreden Ges 
wollte wenig fagen, daßer um U. herum ein| horſam zu erzwingen, Alles zum Aufſtaud und 
Gebiet von 6 Quadratftunden dur eine Reihe) Abfall. Wir erinnern nur an das Blutbad, 
von Blodhäufern gegen die Ueberfälle der Bes! welches Savarn im April unter dem Stamme 
duinen ficherte, während er im Innern der Etadt| der Offias (Uffias) anrichten ließ, an die Miorbs 
felbft einen viel gefährliern Feind, den fanati: | brennerei in Blidah und Koleab, endblih an 
ſchen Haß der Mauren wieder aufwedte, Gleich | die treulofe Ermordung zweier arabifhen Kadis, 
fein erftes Auftreten erregte bie höchſte Erbitte: | die im Vertrauen auf das Völkerrecht nad U. 
rung. Ohne vom Minifterium dazu ermädtigt | famen, umeinen Friedenzwilhen ihrem Stamme 
zu jeyn, forderte ber Herzog von der Stadt A. und den Franzoſen zu unterbandeln. Diefe zwei 
eine Kontribution von 5400 &tnr. Wolle innatura | Köpfe und jene andern Unthaten bes Herzogs 
oder in Geld (zu80 Fr. der Ctur.). Eine Beichwerbe | von Rovigo hat Frankreich theuer bezahlen mül= 
der angefehbentten Männer in A. bewirkte zwar| fen. Seit Savary's Gouvernement nahm der 
einen Niinifterialbefeht, Praft defien die Kontris| Streit einen vielernftern, blutigern, für die$ran- 
bution annullirt wurde; aber bas Mißtrauen der | zofen verberblihern Charakter an und gewann 
Algierer gegen den Herzog Ponnte dadurd um fo | eine ungleih größere Ausdehnung. — die 
weniger gehoben werden, als der legterenurdurd | Zeit von Savary's Gouvernement Fire aud die 
die Energie Pichons vermochtwerben Ponnte, den | Errichtung des Corps der Freiwilligen und 
höhern Befehl zu refpektiren. Bon diefer Zeit an) der $rembenlegion. Es war einer der größ— 
bot zugleih Savary Alles auf, um den im abmi: | ten Keblgriffe, dad Frankreich A, zum Abzugska⸗ 
niftrativen Gefhid ihm weit überlegenen Eivil: | nal für alle die unrubigen Köpfe benugte, welche 
intendanten von feiner Seite zu entfernen. | in Folge der Jultrevolution aufgetaucht, ober aus 
An dem damaligen günftigen Erfolg ber franzö- | andern Ländern in Pariszufammengeftrömt wa: 
fifben Waffen um Bona hatte Savary Peinen| ren. Alles, was fid von Ultrafchlechtigkeit vor= 
Theil, Auf der Eitadelle faß der ehemalige Bey! fand, warb unter bem Namen ber „parifer Frei— 
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willigen" nad Afrika getrieben. Eben fo wurde 
aller Abihaum der Armee zufammengefuht und 
nah Afrika verfegt. Diefe Hefe der Menſchheit 
trug bie Peft menſchlicher Entartung und Nichts⸗ 
würdigkeit fo weit, als die franzöſiſchen Waffen 
in A. reihten. Der Geift des Militärs erfchlaffte 
und die Disciplin diefer Kompagniennahm in der 
That einenfo gefährliben Charakter an, daß man 
fie gar nicht mehr in die Städte aufjunehmen 
wagte, fondern immerim freien $elde lagern ließ, 
und eine Zeit lang fogar das Erſcheinen eines 
Soldaten jener Kompagnien in der Dauptftadt 
bei Zobesftrafe unterfagenzumüffenglaubte. Die 
wiederholten gerechten Klagen vermodten das 
Minifterium endlih, den Herzog zurüdzurufen 
(März 1833) und zur Verantwortung zu zieben, 
aber er ++ ſchon am 2. Juni deffelben Jahres, ebe 
er ſich rechtfertigenfonnte. General Avigard 
übernabm bis zur Ernennung des neuen Gou- 
verneurs das proviſoriſche Generalfommando. 
Einige Wochen nahber traf zwar der nene Gou= 
verneur®oirol in. ein, fein Kommando (April 
1833 bis September 1834) war aberaud nur ein 
proviforiihes. So traurig war der Stand der 
afritanifhen Kolonie in diefer Periode, daß 
die franzöfifhe Regierung zweifelhaft wurde, ob 
fie A. aufgeben oder behaltenfollte. Eieernannte 
daher auf Antrag ber Kammer eine eigene Kom: 
miffion, um den Zuſtand A.s an Ort und Etelle 
zu prüfen, DasErgebniß jener war eineSamm: 
lung wichtiger Dofumente und Materialien, die 
einem befondern Ausſchuſſe unter dem Borfige 
des Herzogs Descazes zur weiteren Beurtbeis 
lung überwiefen wurden, In Folge dieſer Un- 
teriuchung wurde bie Beibehaltung A.s ausae- 
ſprochen und duch eine Ordonnanz vom 22. Juli 
1884 verordnet, das eroberte Gebiet folle fortan 
„Franzdfifhe Befigungen im Norden 
Afrita’6' genannt werden. Der Generalgou- 
verneur follte mit dem Generalkommando zugleich 
bie Adminifiration führen und unter dem Kriege» 
minifterium fteben, die Megierung aber mittelft 
Srdonnanzen gefcheben, welde von dem Gouver: 
neur entworfen und von dem Kriegsminifter be- 
ſtätigt werben ſollten. Für die Juſtiz wurden 
Tribunale erſter Inſtanz zu A. Bona, Oran, 
ein Obertribunal und ein Handelstribunal zu U. 
eingefegt und ein Generalproßurator ernannt, 
welder bas einheimische Necht prüfen und mit der 
neuen Quftizverfaffung in Webereinftimmung 
bringen follte. Die neue Organifation zeigte we⸗ 
nigftens den ernften Willen der franzöfiihen Re= 
gterung. bie afrikanische Eroberung nicht wieder 


ugeben. 

oirols friedliches Syſtem war geeignet die 
neue Drganifation vorzubereiten. Er beihwic- 
tigte bie Erbitterung in und um A.: e6 gedieh, 
außer ber Unlage von Militärftraßen und Etand= 
lagern, auch mandes Werk bes Friedens, 3. 
bie Nustrodnung mehrer Moräfte, die Errichtung 
einbeimifcher Milizen, die Wiederberftellung der 
Spabis, die Organifation eines Bureaus für bie 
afritanifhen Angelegenheiten; alles @inritun: 
gen, welche eben ſo wohl derRegierung Bortheile 
gewährten, als fie auf bie Zufriedenheit der Be: 
völkerung, wenigſtens in ber Nähe der Haupt 
ftadt, günftig eimwirften, In den entfernteren 
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Theilen der Provinz durften dagegen die Waffen 
nicht ruhen, namentlich hörteder feindlihe Stamm 
ber Hadſchuten zu feiner Zeit auf, feineräube- 
rifhen Zuge ausden Schluchten des Atlas heraus 
bis weit in die Ebene berab zu erneuen. Lauter 
nod tönte das Waffengeklirr in den beiden Flü— 
gelprovinzen A.s, Konftantine und Dran; in der 
einen foht man um Bugia, in der andern gegen 
den furctbaren Ubd=zel=- Kader. Ein enalis 
ſches Schiff hatte in Bugia eine unwürdige Be— 
bandlung erfahren; das engliihe Miniſterium 
drohte darauf, es werde der Flagge feines Volkes 
ſelbſt Achtung verichaffen, wenn Frankreich j0= 
gern wolle, eine Küfte zu beruhigen, die es für 
die jeinige erklärt habe. Frankreich ruftete dar— 
auf in Toulon ein eigenes Pleines Expeditions— 
corps. Einer dertapferiten franzöfifchen Offiziere, 
ber General Trezel, wurde an die Spitze der 
Unternehmung gegen Bugia geftellt, und nad 
beftigem, blutigem Kampfe wurde die Etadt im 
AUnfange des Oktobers 1833 erobert und verwüſtet, 
während die Kriege mit den Kabylen in der Um— 
gegend noch längere Zeit fortdauerten,. Die Ein= 
nahme von Bugta war für den Augenblid fo we— 
nig ein reeller Gewinn für die franzöfifden Be— 
figungen in Afrifa, daß fie nur die Laſt der Ver— 
waltung und Belagung vermehrte. Trézel vers 
ließ die Stabt in den erften Tagen des Novem- 
bers, nachdem er das Kommando der zurüudbleis 
benden Garnifen an ben einem ſolchen gr 
volllommen gewadjenen Rataillonschef Duvpis 
vier abgeireten. In der Provinz Oran war 
unterbefien der Kampf weit ernfter geworben, 
als an irgend einem andern Punkte, "Bier focht 
gegen ben General Desmichels, ber feit dem 
April 1833 den Oberbefebl im Weften führte, der 
Emir von Maskara, Abd=el: Kader, mit uns 
gebeugtem Mutbe und immer fteigender Macht. 
Rur mit vielen Opfern gewannen die Franzoſen 
das früher, verlaffene Arzew (den Portusmagnus 
der Römer, und Dauptplaß für den Dandel nad 
Marokko hin) und Moftaganem. Mit Abbzel= 
Kader fam endlich (26. Februar 1834) ein erfter 
Friede zu Stande Den Vermittler machte ein 


leinflußreiber Jude, Muhi Büenad, welder 


fih im Auftrige Desmichels’ nad dem Fager 
Abd⸗el-Kaders verfügte Der Emir erfannte 
nac diefem Bertrage den König der Franzofen 
als Lehnsherrn an. Alle Feindfeligkeiten zwiſchen 
Sranzofen und Arabern follten aufhören, und 
Abd:elsKader verpflichtete fib, Freundſchaft und 
Einigkeit zwifcben beiden Nationen aufjede Weife 
zu befördern. Er ftellte zur Bürgſchaft Geifeln, 
und franzöfifhe Offiziere nahmen als Vermittler 
zwiſchen dem Emir und dem franzöfifhben Gene: 
ral ihren Wohnſitz in Maskara; die Gefangenen 
wurden gegenfeitig ausgewecfelt; Handel und 
Verkehr in der ganzen Provinz für frei erklärt. 
ertragde. Die Franzoſen 
ftießen nah ihrer Weiſe uber die angeblicen 
Vortheile, welche ihnen der Traktat gewäbhre, 
in die große Lärmtrompete, und meinten, durch 
ihn Herren geworben zu ſeyn des ganzen weßli- 
chen Landes bis tiefin Die Thäler des Atlas hinein, 
Allein ganz anders beutete Abd⸗el⸗Kader die Frie⸗ 
bensartifelaus. Erfah fi durch den Vertrag als 
Fürft der Araber vonden $ranzofen anertanntund 





nannte ih&ultan ; erfah fich berechtigt, von ran? 
reih Waffen und Munition zur Unterwerfung 
folder Stämme unter feine eigne Herrfchaft zu 
fordern, welche fi gegen Frankreich irgend feind: 
lich ftellten; bie Freiheit des Handels endlich 
ward in ben Händen des Arabers ein Monopol, 
das die europäifhen Zruppen in harte Bedräng: 
niß fegte. Als Frankreich die Früchte des vielge= 
priejenen Friedens reifen ſah, rief es ben General 
Desmichels ab, und jandte ben Eriegerifchen, küh— 
nen General Trézel mit der Weijung nad Oran, 
der franzöſiſchen Nation Achtung, ohne Verlegung 
bes — zu verſchaffen. Um dieſelbe Zeit 
hatte die Regierung in Paris den General 
Drouetd' Erlonzum Gouverneur ernannt, um 
durb ihn bie neue Organifation in volle Wirk: 
ſamkeit treten zu laffen. General Voirol verließ 
A. erſt im Monat December, nachdem er noch zu: 
vor bie unzmweideutigften Beweife von Liebe und 
Anhänglibkeit der einheimifchen und europäiſchen 
Bevölkerung erhalten hatte, Drouet d' Erlons 
Gonvernement (Sept. 1834 bis Auguft 1835) war, 
fern von allen Eroberungsplänen, einzig darauf 
berechnet, Frieden und Ordnung zu ſchaffen. Der 
Gouverneur traf in dieſer Beziehung löbliche An: 
ftalten. Die Verbeſſerung des Polizeiweſens, bie 
Einführung der franzöſiſchen Nunicipalverfaſſung 
in bie afrikaniſchen Stäpdte, die Gründung höhe: 
rer Schulen, bie Eintheilung ber Mark von X. 
in 14 Gemeinden gehören in biefe Kategorie. 
Aber b’Erlon war oft zu gut, weil — ſchwach; 
oft zu milde, weil — kurzſichtig. In den Augen 
der Araber erſchien die Einftellung des Zwangs⸗ 
ſyſtems als Shwäde, und diefe forderte fie zu 
neuer Anftrengung für ihre Unabhängigkeit auf. 
Allentbalben zeigten ſich bie Vorboten eines grö- 
Beren Kampfes, ben bie@ingebornen vorbereiteten. 
Um Bugia herum tummelten fich die Kabylen, 
Tittery und A. litten unter den Einfällen der Hab: 
ſchuten; die Hauptgefahr aber drobete von Seiten 
des Emirs von Maskara. Die ganze Provinz Oran 
fprab er als fein Eigenthum an, und gegen 
Stämme, bie ſich in ben Schug ber franzöſiſchen 
Regentihaft begeben hatten, verfuhr er graus 
fam, weil es feine Religion ihm verbiete, Mos— 
lemim unter der Herrſchaft der Ungläubigen zu 
laffen. „Ich grüße dich und ſchätze mich gluͤcklich, 
dih auf meinem Gebiete zu wiſſen“, fchrieb 
er an ben Gouverneur d'Erlon, als dieſer auf fei: 
ner Infpektiongreife die Stadt Oran befucte. 
Trézel, vom ftets ſchwankenden Gouverneur 
nicht unterftügt, verlor gegen Abbzel-Kader die 
Schlacht an ber Malta (26. und 27. Juni 1835), 
woburd der Uebermuth der Araber auf den höch⸗ 
ften Grad gefteigert wurde. Zu ben zahlreiden 
Feinden ber Regentſchaft gefellte fib um dieſe 
Zeit auch die Cholera und die Furcht vor der 
orientatifcben Peft, die fi der Kolonie näherte. 
Die Zukunft A.s erfchien felbit der Deputirten= 
kammer in Paris fehr zweifelhaft; den Streit der 
verfchiedenen Meinungen über bie Ungewißheit 
des Berwaltungsfnftems beendigte jedod damals 
bie fefte Erklärung Guizots, daß Frankreich 
aus Rüdficht auf feine Nationalehre und in Bes 
tracht der erhöheten Bedeutung des Mittelmeeres 
die Regentſchaft awar behalten werde, aber die 
Berwaltung ber Kolonie fich auf ſichere und rus 


bige Behauptung ber Küfte und derjenigen Ge⸗ 
bietstheile beſchränken müfje, deren Befig zur 
Sicherung der erftern erforderlich jey. A. jolle 
ein Dandelsplas werden; käme dann die Kos 
lonijation von felbit hinzu, fo würde bie Regie= 
rung über Aulturunternehmungen fpäter das 
3wedmäßige verfügen; aber fie werde nicht fel- 
ber vorangehen. Das franzöfifhe Kabinet wies 
fo mit dem Plane der Kolonifirung Nordafrika's 
den Vorwurf entſchieden von ſich, als läge ein 
vollftändiger Vertilgungstampf gegen bie Ufris 
faner in feinen Ubfichten, ale wolle es U. eben 
jo behandeln, wie von England und Spanien im 
16. und 17. Jahrhundert mit Amerika verfahren 
worden war. 

Drouet d’Erlon ſchien zu tief in bie früheren 
Verhältniſſe verwidelt zu feyn, ald baß er mit 
freiem Geifte die Beihlüffe der Kammer und Res 
gierung bätte realifiren Pönnen. Das Minifte 
rium erfegte ibn durch den Marſchall Clauzel 
(Auguft 1835 bis Kebruar 1837), ber nicht unter= 
ließ, bei feiner Ankunft die glängendften Proßlas 
mationen zu erlaffen, undder ganzen Beoölterung 
den glüdlihen Zuftand der volllommenften &i- 
cherheit und des füßeften Friedens als nahe be= 
vorftehbend anzufündigen. Zur Herftellung bes 
Friedens ſchien indeß dem Marſchall die Demüs 
thigung der Rebellen und namentlich Abb:el-Ka= 
ders als erſtes Erforberniß, eine Anficht, mit der 
fi friedlihe Marimen freilih nicht vereinigen 
ließen. Durch die ganze Regentſchaft ertönte 
bald das Getöje der Pr und nie fab es krie⸗ 

erifher in A. aus als unmittelbar nad Elauzels 
tedensproflamation, Mauren und Badſchuten, 
Kabylen und Araber, die Priegerifchen Bewohner 
des Atlas und die kühnen Söhne der Wüfte fie: 
len in Wuth über die Grenzbezirke ber, obne daß 
die vielfach getbeilte Macht der Franzofen den 
Andrang ber beweglihen Maffen niederfhlagen 
fonnte, Elauzel erfocht Siege auf Siege, aber 
immer drobenbder wurden die. Haufen der Araber, 
die wie Gewitterwolfen vom Gebirge herabjogen, 
wie Sturmwind in die Wüſte zurüdbrauften, 
Der Zug Elauzeld gegen Maskara, verherrlicht 
durch des Herzoge von Orleans Gegenwart, en= 
digte mit der Einäſcherung Maskara's (5. und 6. 
December 1835); ein pomphaftes Bülletin ver— 
Pündigte, Abdsel-Kader fey nicht mehr, der Wind 
fpiele mit der Aſche feiner Hauptftadt, und die 
große Wüfte fen zur Grenze der Regentfchaft ge— 
worden. Aber Abd-elsKabder war noch; ber Blig 
feines Schwertes lenkte ein Volk von Reitern, 
die dem heimkehrenden Feinde die Beweife ihres 
Dafeyns auf den Rüden zeichneten. Der Rüds 
zug Elauzels glich einer Flucht, nicht einer Heim= 
kehr von glücklich vollbradter Siegerarbeit. Des 
Emirsftarfe Hand reichte bis Zittery, jadie Xhore 
A.s ſelbſt wurden von ihr bewegt. — Der zweite 
Zug Elauzels war wider die dur Türken ver- 
theidigte Citadelle von Tlemſen gerichtet. Der 
lag wurde genommen, geplündert und gebranb: 
chatzt (Jan.1836), aber die zurüdgelaffene Pleine 
franzöfifche Befagung kam kurz nad dem Abzuge 
bes Dauptbeers in die traurigite age. Abd:els 
Kader wurbe zwar einige Male zurüdgeichlagen, 
. B. unweis der Sifa; allein für bie Stellung 
rankreichs zum Araberfürften warb nichts ges 
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wonnen. Fort und fort behauptete ber Emir die 
moralifhe und felbft materielle Ueberlegenbeit 
in der Provinz Dran, welche ihm Clauzel vergeb: 
lich zu entreißen geſucht hatte. — Nicht zufrieden, 
Dran zum Zummelplage des Kriegs gemacht zu 
haben, f&hritt Elauzel auch gegen die Hadſchuten 
und gegen die Kabylen um Bona herum zur Offen 
five und forderte die ſtarken Stämme zum Kampf 
auf Leben und Tod heraus, gleih als wäre es 
nicht genug, daß feit der &roberung A.s bis 1836 
nabe an 20,000 Dann u. mehr als 5000 Offizere 
der franzöfifhen Armee ihr Leben aufden afritani: 
ſchen Schladtfeldern ausgehaucht hatten. Die 
Erfolge waren, wie alle frubern, ohne bleibenden 
Gewinn. Trauriger aber als Alles lief der Zug 
Elauyels in dem öftlihen Departement der Regent: 
Schaft, der gegen Konftantine, ab. Nad ver: 
gebliden uden, das Minifterium in Paris 
zur Abjendung eines neuen Deeres zu vermögen, 
war ber alte Marfchall fübn genug, mit einem 
Eorps von nur 8000 Mann, weldes burd die Be: 
leitung des Herzogs von Nemours wohl am äu- 
Bern Glanze, nicht aber an innerer Kraft gewann, 
von Bona aus den gewagten Zug, zubem mit we⸗ 
nig Proviant und in der ungünftigften Jahreszeit 
(8. Nov. 1836) zu unternehmen. Nach —— 
Tagemärſchen fiel Regen und Schnee, die Ge: 
birgswege waren grundloß,dieunbebrüdten Flüſſe 
traten über ihre Ufer, und da und bortzeigten fich 
die raubgierigen Kabylen. Am 21. November 
langte der Zug halb verhungert und erfroren vor 
Konftantine an, um am 24, November, von ben 
Elementen mehr als vonder Kapferkeit der Trup⸗ 
pen des Bey Ahmet überwältigt, den Rüdyug 
Durch Gebirge, durch erbitterte Feinde, im Regen, 
Korb, Schnee, Eis, ohne Lebensmittel, ohnehin: 
reibende Munition anzutreten. Bon dem gan: 
Corps famen 2800 Mann nah Bona zurüd; 
übrigen waren verfprengt, oder frank, oder 
erfhlagen. Nah dieſem dem Ebrgeize und ber 
tollen Brave Elauzels gleich ſchwer zur Laſt 
fallenden Unglücke bei Konſtantine befand ſich A. 
in einer mißlicheren Lage, als nad dem Berlufte 
an ber Malta. Ahmet, biefer wilde, graufame 
Kürfendef, ber geſchworne Keind ber Franzofen, 
triumpbirte in den öftliben Gebieten, die Hab: 
ſchuten in ber ———— von A. wurden kecker 
und der Kald von Miliana drohte, aus ſeinen 
befchneiten Bergen bervorzubrehen. Im Welten 
erbielt Abd-elsKader den Kampf aufredt, und 
geftattete, obwohl in offener Schlacht meift über: 
wunbden, den Framoſen doc an keinem Orte bie 
mötbige Ruhe und Erholung. Elauzel hielt eine 
Selbftvertheidigung für um fo nötbiger, da bie 
ihn erhobenen Beihuldigungen zum Theil 

einen ſehr perfönlichen Charakter angenommen 
hatten. Nachdem er daber das —— Ge: 
neralgouvernement an General Rapatel abge: 
but kehrte er zu Unfange bes Jahres 1837 nach 





frei zurüd, und vertbeibigte ſich und fein 
ftem theils mündlich vor der Kammer, theils 

in einer mit Bitterfeit abgefaßten Flugſchrift: 
„Bxplicatioa du Maröchal Clauzel“ vor dem 
Bern Publikum. Allein weder bie öffentliche 
me noch die Regierung wurben durch diefe 
Dertbeidigung überzeugt und befriedigt, und un: 
fireitig handelte die Regierung im Sinne ber 
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Mehrheit bes Volks, als fie am 12. Februar Ges 
neral Damr&mont zum Nadfolger Elauzels 
ernannte, — Werfen wir now einen Blid au! die 
Eivilverwaltung Clauzels. Sie hatte zwei Punkte 
im Auge, den Handel und die Kolonijation. 
Beiden fuchte er, na den ſchon bei feinem erſten 
Generaltommando geltend gemachten Foren. eine 
rößere Ausdehnung zu geben. In den legten 
Fahren batte ſich Als Handel eher verſchlechtert 
als verbeifert ; Elauze! fuchte ihn zu heben, indem 
er . franzöfiihen Waaren in dem Hafen von 
A. freitn Eingang gewährte, während die frem= 
den mit einem Eingangszolle belegt wurden In 
Bezug auf Kolonijation wirkte Elauzel mit Kraft 
für den Anbau in der Ebene Meiidſcha; auch 
gründete er in. zu Anfang des Jahres 1836 
eine Sparkaſſe. n Bedrüdungen und zum 
Theil aub an Graufamteiten gegen die eigenen 
Unterthanen franzöfifhen Bluts fehlte es ubris 
gend nicht. Wer Beſchwerde führte, ſetzte ſich 
ftrengerer Behandlung aus, da die Oberbehörde 
mußte, daß der Kriegsminifter, Marſchall Mais 
fon, gegen feinen alten Zeltgenoifen aus der na= 
poleonijhen Zeit her fib Konnivenien zu Schul— 
den fommen lied. Im Mai 1836 batten ſich die 
Notablen von A., 54 ehrenwertbe Männer, au 
einer Petition an ben Kriegsminifter vereint. 
Maiſon zeigte bem gerade in Paris anwejenden 
Marſchall Elauzel die Schrift, und diejer gab 
ohne weiteres Verhör Befehl nah U., die Kla= 
gig in bie Kerker von Bora abjufübren, 
ie Einwohner von Tlemfen erbielten die Ba— 
ftonade, als ihre Vermögensloſigkeit die Befriedi= 
gung der ungeſtümen —“ der Kontri⸗ 
butionskommiſſion unmöglich machte. Die Ers 
innerungen an napoleoniſche Exekutionen erfüll⸗ 
ten den ehrgeizigen Marſchall und verleiteten ihn 
zu Gewaltthaten und Willkürlichkeiten. Im kei— 
ner Weiſe entſprach er den pacificirenden Abiich- 
ten, welche Frankreich gegen U. hegte, als es ibm 
zum zweiten Male das Gouvernement von Nord⸗ 
afrika übertrug. 

Rapatels interimiftiiher Oberbefebl wurde 
dur die Ankunft des neuen Gouverneurs, Gra= 
fen Damr&mont (Febr. —12. Ott. 1837) been= 
digt. Während Damrsmont auf der eınen Zeite 
eine neue Expedition gegen Konftantine betrieb, 
bot auf der andern General Bugeaud Alles 
auf, um Oran zu berubigen, d. h. Abd el: Kader 
zum Frieden zu zwingen. Nach mehren verlor- 
nen Treffen zeigte ſich legterer zu Unterhandlun= 
gen bereit. Am 30, Mai 1837 wurde unmeit der 

afna ber Friede unterzeichnet, welchen das 
Kabinet zu Paris am 15. Juni ratificırte. Die 
wejentlihen Punkte bes Traktats an der 
Tafna find, daß ber Emir die Souveränität 
Frantreihs in Nordafrika anerfannte und die 
von Frankreich —— Grenzen zwiſchen den 
beiderſeitigen Beſitzungen au achten verſprach. 
Der Emir ſollte von ſeinem Gebiete keinen Punkt 
an eine fremde Macht abtreten ohne Frankreichs 
Bewilliqung und verpflichtete ſich, ſeinen Muni— 
tlonsbedarf von Frankreich zu kaufen und den 
Danbel zwifhen Kranzofen und Arabern frei zu 
geben. Frankreich fam fo in den Beſitz eines be= 
trästlihen Theiles von Dran und bes größten 
der Provinz U, dieileits des Atlas. Für das Ges 
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deihen ber Kolonie zeigten ſich bald günftigere gleich als Grundfag für die Organifation ber 


Refultate. Die europaifche Bevölkerung nahm, 
wenn auch langfam, zu, und der Landbau begann 
fib an einigen Punkten zu heben. Am 1. Januar 
1837 befanden ſich 5485 Franzoſen, 1380 Englän= 
der, 4592 Spanier, 1845 Italiener, 810 Deutiche, 
6 Griechen und Ruffen, 21 Portugiejen, zufam- 
men 14,565 Europäer im franzöfifhen Nordafrika. 
Nach drei Monaten hatten ſich die Zahl der Eu: 
ropder um 367 vermehrt; in den nächſten Jahren 
wuchs bie Einwanderung im Durchſchnitt um 
2000 Seelen. 
Der Gouverneur Damremont richtete unter: 
deß die ganze Stärke feiner militärifhen Macht 
egen bie Provinz Konftantine, befolgte aber im 
Anfange nur das Syſtem bewaffneter Pacifika⸗ 
tion. Erft nachdem Achmet friedliche Ausglei: 
chungen ausgeihlagen und jede Anforderung 
abgewiefen hatte, führte Damremont am 3. Okt. 
ein Eorps von 15,000 Mann aus Bona, ben Tür: 
kenchef zu bewältigen. Am 6. langte das Heer 
unter ben Felſen Konftantine's, bes alten numi= 
difchen Eirta, an; am 10. begann das Keuer der 
Belagerer, am 12. fielDamremont von einer Ka- 
nonentugel getroffen. Der Befehlshaber der Ar— 
tillerie, &enerallieutenant&raf® alee,übernahbn 
das DOberfommando und eroberte am 13. die alte 
Felfenfefte mir Eturm, und diefe mit ber helden- 
mütbigften Unerfchrodenbeit vollbrachte Waffen: 


tbat trug mehr noch, ald die Einnahme von A. 


felbrt, den Ruhm und Schreden der franzöftfchen 
Waffen über Afrita. Achmet flüchtete in die 
“große Müfte. Die 10,000 Türken und Araber, 
welche Konftantine vertbeibigt hatten, unterwar- 
fen fih, oder folgten dem Bey in die Steppen. 
General Balse wurde mit dem Marjcballftabe 
belohnt und am 1. December 1837 zum Gene- 
ralgouverneur von Algerien ernannt. Die Ein- 
nahme von Konftantine Bann in fofern ale Epo- 
che machend bezeichnet werben, als mit ihr das 
Enftem planlojer Kriegsfübrung gegen die Ein 
gebornen, weldes mit der Eroberung A.s arige- 
nommen worden und in den heilloſen Feldzügen 
gegen Zlemjen und Maskara, den Bedrängniſſen 
an der Tafna und der Erhebung Abd⸗el⸗Kaders 
feine fhlimmen Früchte getragen batte, verlaſſen 
und das Eyftem der allmähligen Ausbreitung 
ber franzöfifhen Herrfhaft rad beftimmten 
Plane und auf möglichft friedlibem Wege ange: 
nommen wurbe. Lesteres fand am Wiarichall 
Balde einen entichiedenen Bertheidiger, u. durch 
die geficherte Stellung der Frauzoſen in der Pro⸗ 
vinz Konftantine, die faft blutlofe Einnahme der 
Plätze Etora, Milab, La Kalle (1838 u. 39), ſo⸗ 
wie durch die gänzliche Vernichtung der Macht u. 
des Einflufjes Achmet Bey's bat es ſich hinlaͤng⸗ 
lich gerechtfertigt. Gleich in feinen erſten Depe: 
fben, noch unter ben Ruinen ber Mauern von 
Konftantine, fprac ſich Valee mit einer Gewiß⸗ 
heit und Energie gegen das von feinen Borgins 
gern befolgte Syftem der Gewaltherrishaft aus 
welde auf die Regierung felbft den günftigiten 
Eindrud machte und das Schickſal von Etadt 
und Sand wefentlic bedingte. Yon den befteben- 
den Inftitutionen fo viel wie möglich beizubehal- 
ten und das Land, wie e6 nur thunlich wäre, ſich 
durch fich felbft regieren zu laſſen, das ward fo= 


neuen Eroberung aufgeftellt. Die Verfaſſung 
Konftantine’s mit den beſtehenden weltliden und 
geiftlihen Behörden wurde im Mefentlichen bei: 
behalten. Nur in jofern hielt man eine Mobifis 
Bation für nöthig, als man einen oberften Ver: 
waltungsrath einfegte, welcher aus franzöſiſchen 
Beamten und einigen Notablen der Stadt zu: 
fammengejegt wurde. Die Befagung ber Feftung 
wurde jchon 1837 durch ein Corps einbeimifdyer 
Zruppen (Bataillon von Konftantine) verftärkt, 
welches Walde aus den Trümmern des Heeres 
Achmet Bey's bildete. Die einzige verfehlte Maß- 
regel, welche die Einwohner gegen bie neue Res 
gierung mißtrauifh machte, war die Erhebung 
einer Kontribution von 200,000 Franken, welche 
aber zur Verproviantirung der Garnifon kaum 
zu entratben war. Dagegen wurde den verhaß— 
ten Spekulationen ber Abenteurer burch beidhräns 
kende Verordnungen über den Aufenthalt und 
bie Niederlaffung in Konftantine ein Heilfames 
Biel geiegt, eine Maßregel, die der Regierung das 
Vertrauen der Eingebornen wieder gewann unb 
dafjelbe bald unter den benadhbarten Etänmen 
verbreitete. Der Erzfeind Adhmet-Bey’s, Farz 
bat:Ben:Said, ein befannter Häuptling der 
Wüſte, ftellte fib an der Epige von 300 Bedui: 
nen freiwillig in Konitantine ein und bot den 
neuen Derren feine Dienfte an. ein Beijpiel 
wirkte auf die übrigen Beduinenhorden in ber 
Umgegend, welde fih nad und nadı der Regie: 
rung näberten, und das aufdiefe Weiſe wachſende 
Vertrauen war bie Grundlage, auf welche Ba— 
1&e’6 Berorbnnungen in Konftantine vorzugsweiſe 
fußten. Im Uebrigen lag das Schiefalder frans 
zöfiihen Regentſchaft in _diefer ganzen Zeit we: 
jentlicd in der Band bes Emirs von Maskara. 
Diejer, Abd =el= Kader, verdankte feine 
Macht und feinen Einfluß weniger feinen perfon⸗ 
lichen Talenten, als jenem beillofen Syſtem plans 
lofer Kriegfüubrung, weldes die Erbitterumg der 
Eingebornen gegen bie Franzoſen bis zum unver: 
ſoͤhnlichſten Haß gefteigert hatte. Der Friede an 
der Tafna fanngewillermaßen als Baſis von Abds 
el⸗Kaders Macht angeſehen werden, weil die 
arabiſche Emporkömmling dadurch zu Frankreich 
in ein Berhältniß der Seloſtſtändigkeit und felbft 
moraliſcher Ueberlegenheit trat, zu welder er 
wohl nie gelangt ſeyn würde, wenn er fi allein 
dem Glüde feıner Waffen hätte anvertrauen 
müſſen, weldes ihn bald begünftigte, bald ver— 
ließ. Die Zweifel, welde der Vertrag über bie 
Örenzen des ihm zugeftandenen Gebietes gelaffen 
batte, und die Unſicherheit der jungen Herrſchaft 
Frankreichs in der Provinz Konftantine reizten 
ihn ſchon zu Ende des Jahres 1837 und in den 
eriten Monaten 1838, feine Blicke nach Diefer 
Seite binzurichten, Die Bekämpfung des vers 
triebenen Bey von Konftantine, weiber fi in 
der eiteln Hoffnung, im Weſten feiner Provinz 
neue Kräfte zu fammeln, damals mit ben Trum- 
mern feines Heeres der Provinz Tittery näherte, 
würde ihm — willfommener Vorwand ges 
weien feyn. ein bie franzöſiſche Megiernrig, 
welde zwar diefen Vernihtumastampf zweier 
Nebenbubler nicht ungern geſehen baden würde, 
fürchtete auf der andern Seite zu ſehr die vielleicht 


L— — — —————— —— — —— — — — — 


Algier. 


483 





vom Glück der Waffen begünftigten Anmaßungen 
des herrſchſüchtigen Emirs. Marſchall Valée 
erhielt daher die ſtrengſten Inſtruktionen über 
den Sinn des Vertrags an der Tafna, ſo wie über 
die Art, wie derſelbe praktiſch aufrecht zu erbal= 
ten fey. Obwohl nun Balee den Willen ber Re: 
gierung ben Emir wiſſen ließ, jo ſchien diefer 
doch anfangs fih wenig baran zu kehren, und er: 
laubte ſich Eingriffe in die den Franzoſen durch 
den Bertrag ftilljehrweigend oder formell zuge— 
andenen Rechte, welche ernite Repreifalien von 
eiten Frankreichs nöthig machten. So hörte 
Abd-el:Kader nicht auf, unter den weftlichen 
Stämmen der Provinz Konftantine zu intriguis 
ren und Berbindungen anzuknüpfen. Schon im 
Januar 1838 ging er fo weit, daß er ben Scheikh 
Abd:el-Salem von ber Ebene Madſchana unter 
der Bedingung zum Ben ernannte, daß er die 
Dberberribaft des Emirs anerkannte. Walde 
Bonnte vor der Band nichts tbun, als fich mitdem 
Nebenbuhlerdes neuen Bey in®erbindung zu fegen 
und fo jeine Kraft zu breden. Ein anderer Ge: 
mwaltftreih Abd-el:Kaders war der Angrıf auf 
bie an bem Quad-Zeitoun in der Provinz U. ans 
geftedelten Kuluglis, die er faft um diejelbe Zeit 
überfiel und großentbeils niedermegelte, weil fie 
eine Herrſchaft anzuerkennen Bedenken zeigten, 
ie, welche ſich geflüchtet hatten, traten in fran— 
zöſiſche Dienfte, oder ließen fih als Kolonen in 
die Ebene Metidſcha verpflangen. Hebnliche, mehr 
den Feinden als ihm felbft Bortheil bringende 
Akte der Willkür erlaubte fi der Emir auch bei 
der Einfegung eines Kaid indem Theile des Fluß⸗ 
etes des Huad: Kaddera, über welden ber 

ede ander Tafna Frankreichs Oberhoheit zwei⸗ 
haft gelafien hatte. Ueber alle biefe Vor— 
ge konnte Marſchall Valde durhaus Beine 
ormelle Erklärung von Abdzel: Kader erhalten, 
bevor deſſen Borfhafter, Ben-Arratſch, von 
—— Miſſion nach Paris zurückgekehrt war (28. 
1838). Bald nah Ben-Arratſch' Ankunft 

in 4. wurde indeß ein BEIM en zum Frieden 
an der Tafna unterzeichnet (4. Juli), welcher die 
Grenzfcheiden näher beftimmte, die rüdftändigen 
Zahlungen Abd-el:Kaders an Kranfreih regu— 
ftrte, und diefen hinfichtlich bes Ankaufs von Mu⸗ 
nition ausfhließlih an den Gouverneur verwies, 
Diefer allein ſollte die Waffen zc., und zwar für 
deu Fabrikpreis und ohne Berehnung des Trans⸗ 
von Zoulon nah U., ben Arabern verfau- 
Diefer Vergleich feste bie Ausfiht auf Krieg 
wieber etwas in die Ferne; auch würde es von 


franzöfifher Seite ſchwer gehalten haben, gerade 
damals ein Erpeditionsheer auszufenden, da das 


eber, vorzüglih in dem weſtlichen Theil ber 


ene Metidſcha, die Lagerpläge entvölkert und) 


die Bofpitäler überfüllt hatte. 

Um diefe Zeit 308 die Anwefenheit bes. Herzogs 
von Orleans in y die Augen ber Eingebornen 
nicht weniger als die ber Europäer auf fi. Ueber 
den ichen Zweck ber Reije des Pöniglichen 

! h warnichts Beitimmtes veröffentlicht wor: 

en; man glaubte, der Herzog wolle fi eintreues 
Bild vom Zuftande der Provinz verfhaffen, und 
namentlich fein Augenmerk auf die Kolonifation 
ind bie Eivilverwaltung A.s richten. Militäri: 
fe Expeditionen ſchien Drifeans nicht zu beabſich⸗ 


tigen. Die jüngft erft verficherten friedlichen Ge— 
finnungen Abd=el:Kaders und die im Ganzen ge: 
nommen rubigere Stimmung unter der einheimi= 
[hen Bevölkerung in den Provinzen A. und Kon= 
ftanrine machten eine Erpedition, welche in dieſem 
Augenblide dur die überaus häufigen Erfran- 
kungen der Soldaten und bie weit vorgerüdte 
Jahreszeit chnedied mit materiellen Schwierig: 
Peiten verjchiedener Art verknüpft geweſen wäre, 
wenigftens nicht dringend notbwendig. Am 27. 
Sept. 1539 traf der Derzog in A. ein, am 9, Okt. 
führte ihn feine Inſpektionsreiſe nach Konftan= 
tine. Die Stimmung der Eingebornen ſchien 
vortrefflich, die freundliche Herablaifung des fönige 
liben Prinzen erwarb ihm die Zuneigung der 
Hänptlinge, und die Marabuts priefen ſich glüd- 
lich, aus der Hand des fünftigen Könige der $ran: 
zoien das Kreuz der Ehrenlegion zu empfangen. 
Am 13. Oft. feierte man mit Jubel den Jahred= 
tag der Einnahme Konftantine's. Am 16. ver⸗ 
ließ der Herzog mit Balde an der Spige zweier 
Divifionen Konftantine, um zu Lande durch das 
Innere der Provinz nab A. zurüdzjufehren. 
Ueber Milab und Setif, die alte Hauptitadt von 
Mauritania Sitifensis, ging der Zug durch Regio 
nen, welche feit den Siegen der römiihen Impe- 
ratoren fein europaͤiſcher Fuß betreten hatte, durch 
„das eiferne Thor“ (Biban), den berühmteften 
Engpaß des Atlas, wo Schmeidelei und Eitels 
Beit den Zug durch eine ſtolze Felſeninſchrift ver⸗ 
berrlichten. Am 1. Nov. Pehrte der Prinz mit 
der Erpedition in die Ebene Metidſcha zurüd, 
ohne irgenb wo einem nachdrücklichen Widerftande 
begegnet zu ſeyn, und am 5. Nov. verließ er Af⸗ 
rifa = eimfehr nach Paris. Unterdeffen hats 
ten fich die friedlihen Berhältniffe in der Pros 
vinz A. jelbft jehr getrübt. Als Valée in. ans 
kam, waren bereits von Seiten ber weitlichen 
Arabertämme Feindfeligkeiten begonnen wor⸗ 
ben. Abd-el-Kader, der Raftlofe, der die Rollen 
des Königs umd Feldherrn zugleich mit der des 
Dberpriefters vereinigte, predigte den Söhnen 
der Wüfte überall gegen bie ungläubigen Aran= 
zofen den „heiligen Krieg‘. Deffentlich u. feiers 
lich hatte er gefhworen, nie wieder Frieden zu 
fließen mit den chriſtlichen Eroberern und nicht 
eber die Waffen niederzulegen, als bis ber legte 
Franzoſe des Baterlandes gebeiligten Boden ver« 
laffen und er ausgerottet babe der Fremden Herr⸗ 
ſchaft. Er fand großen Anhang unter den Bes 
duinen der Sahara und den ihr zunächſt wohnen= 
ben Stämmen und aub wirkſame Freunde und 
Fürfprecer für feine Pläne in Marokko, woher 
er zu Anfang DOftoberd Pulver, englifhe Flin— 
ten, Eäbel, Kugeln zc. erhalten hatte. 
Die Saat bes Vertrags an ber Tafna, weldher 
Abd-el-Kader zum Oberhaupt der arabiihen 
Nationalität gemacht und ihn, den natürlichen 
| — Frankreichs, mit Waffen, Handwerksleuten, 
erkzeugen und mit Allem verſehen hatte, was 
die materielle Macht des arabiſchen Fürſten ver— 
mehren konnte, war gereift und die Franzoſen 
ſollten nun ernten. Im November verließen die 
Araber auf des Emirs Loſungswort die Marken 
der Wüſte und die Steppen des Atlas und wie 
Heuſchreckenſchwärme fielen ſie zu Tauſenden 
über die Niederlaſſungen der Europäer ber, ver: 
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brannten bie Wohnungen, mordeten bie Bewoh⸗ 
ner, verwüfteten die Felder, überrumpeltenbdie 
auf dem Marche befindlichen Kolonnen der franz 
zöſiſchen Truppen, die ſchwächern Außenpoften 
und kleinern Lager, und bis zum 24. November 
waren die Franzoſen und ihre Herrſchaft vom 
platten Lande verſchwunden und auf die Feſtun— 
gen und feften Lager beihränft. &elbft dieNie- 
erlajfungen in der nächſten Umgebung der Haupt: 
ftadt, die in der Metidicha, waren verloren; 
40,000 Araber lagerten auf den Brandftätten der 
Koloniftendörfer der Ebene, und ihre flüchtigen 
Haufen ftreiften verwegen bis an bie Thore 
A.s. Abd:el: Kader hatte den franyöfiihen 
‚Heerführer fo’ volltommen ubertölpelt, daß er 
nirgends auf Borfichtsmaßregeln traf, bie fein 
Unternehmen vereiteln fonnten, Mehr als 1000 
Koloniften büßten Valée's E orglofigkeit mit dem 
Leben, und der Verluſt des franzöftfeben Heeres 
bei den vielen Ueberfällen in den Novembertagen 
betrug über 300 Dann an Todten und Gefan: 
genen. Der Marfchall fah fih auf die Defenfive 
zurüdgemwiejen und feine Operationen befchränt: 
ten fi, bie zum Eintreffen neuer Truppen aus 
ranfreich, auf die Behauptung der befeftigten 
tädteu. Lager u. die Reinigung der nächſten Ums 
ebungen A.svonden Alles verwüftenden Dorden. 
as Jahr ſchloß unter tägliben Kämpfen, die 
nichts entſchieden, obſchon die Bulletins des alten 
Marſchalls dem Wiutterlande immer nur die 
Siege feiner Söhne verkündigten. 

Mit den Ereigniffen in den legten Monaten 
bes Jahres 1839 begann für das —— Nord⸗ 
afrika eine neue Zeit. Keine Partei im Mutter: 
lande leugnete mehr die Unmöglichkeit, A. aufzu: 

eben, oder ficb nur auf die Kuftenftäbte zu be: 
chränken. DieRegierung geſtand offen ein, daß 
der Vertrag mit Abdsel-Kader an der Tafna ein 

rober Fehler war, der ſich räben mußte. Der 

eberfall des Emird im November öffnete den 
Blindeften die Augen und nötbigte die Regie— 
rung, das Syſtem halber Maßregeln zu verlaj: 
fen und mit Kraft zu Werke zu geben. Im Win: 
ter war nichts zu madben; man mußte das Früh: 
jahr abwarten und die Zwifchenzeit benugen, 
Truppen nab Afrika zu fenden, um den neuen 
Feldzug vorzubereiten, der die Vernichtung Abd: 
el:Kabders bezwedte, wie man offen verfünbigte. 
Am 1. Februar 1840 befanden ſich 60,000 Diann 
in Ufrifa. Diefe fo anſehnliche Macht vertbeilte 
ſich zur Hälfte in die Hauptſtadt und ihre nächſte 
Umgebung ; 20,000 Mann wurden nad Konftan- 
tine und Dran detaſchirt; ber Reft diente Blidah 
und Koleah zu befegen. Die öffentlibe Meinung 
in Frankreich felbft war diejen Anftalten nicht 
günſtig. Man fehrie laut über die Nachläffigkeit, 
ben Eigenfinn und die Unfähigkeit des Marſchalls 
Balee, deiien lakoniſche Berichte und häufige 
Echweigjamfeit ben feindjeligen Konjetruren 
freien Raum geftatteten und alle Parteien miß— 
vergnügt machten, Niemals ift ein franzöftjcher 
Feldherr von ben Journalen mehr vergöttert 
worden, als Valée nad der Einnahme von Kon: 
fiantine, niemals einer mehr geläftert, als er nach 
dem Ueberfall des Emirs und den Unfällen, wel: 
che folgten. 

Frankreich und Europa fahen mit Spannung 
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ben Zeitpunkt herannahen, wann bie geräufhvoll 
angebündigte Züchtigungserpedition den Feldzug 
beginnen würde. Die Araber aber famen den 
Branzofen zuvor. Schon im Februar wurde Mo: 
ftaganem von jenen angegriffen, dann Arzew, u, 
unmittelbar darauf folgte die Unternehmung des 
Khalifahb von EI Gharb, Bu=Hamedi, gegen 
Dran. Diefer tapfere und ſchlaue Führer lodte 
den befannten Oberftlieutenant Juſſuf, den Ehef 
der Spahis, in einen Hinterhalt, und mit 
Mühe und ſchwerem Berluft fchlugen ſich letztere 
durch. Man börte von Maſſen von 10,000 Mann 
und darüber fprechen, die gegen bie Franzofen 
fohten. Auch im eigentlihen U. wurden Ein: 
fälle gemacht; doch fchienen diefe mehr auf Raub 
und rachſüchtigen Mord abgefehen, als auf ernſt⸗ 
lihe Angriffe. Beides erreichte Ben Zweck; es 
bielt die Franzoſen in Athem, ließ fie nicht zur 
Ruhe fommen und verwirrte fie in ber Entziffes 
rung der Pläne bes Emirs, Maucher diefer par: 
tiellen Angriffe und Nedereien brachte inzwiichen 
den Arabern bittere Früchte. So wurde ein 
Etreifcorps des Emird von 800 Dann Reiterei 
und 2 Feldftüden bei Biskara durd bie Pluge 
und entfhlojfene Verfügung bes Generallieute: 
nants Galbois in Konftantine überfallen und faft 
ganz aufgerieben; Biskara jelbft aber wiedervon 
den Sranzofen beſetzt. 

Im März endlih begann Balde feine Opera⸗ 
tionen. Mit 10,000 Mann erzwang er durd einen 
10tägigen Feldzug (vom 11.—20. März) die Ber 
fegung von Serſchel (Hafenftadt, 12 Meilen weſt⸗ 
lih von A.); am 18, April brad der Marſchall 
felbft mit 2500 Mann von U. auf, nahm eine 
gleihe Truppenzabl aus dem Lager von Fonduk 
mit und machte eine Rekognoscirung ſüdweſtlich 
gegen das Gebirg, von wo er am 21. wieder zus 
rückkehrte. Dies waren die Vorfpiele des eigent= 
lichen Feldzugs, ben Valde am 25. April eröff- 
nete. Die dazu beftimmte Macht beftand aus 
9000 Mann aller Waffengattungen, die bei Bli— 
dab lagerten, und zwei Kolonnen von gleicher 
Stärke bei Duera und Kuba; dieReferve, 10,000, 
fantonirte in und bei A. Die nähfte Beſtim— 
mung war Züdtigung der Hadfchuten- Stämme 
im Weften A.s und die Belegung von Medeah, 
12 Meilen füdlih von der Hauptftadt. Abd-el⸗ 
Kader ftellte den Streitkräften ber Branpeeu 

roße Reitermaffen in den Weg; jedoch ohne Er: 
olg; fie wurden zurüd gegen die Berge getrieben. 
Inzwiſchen hatte der Emir eine wirkfamere Di: 
verfion auf dem äußerſten Weften ber franzöfi: 
ſchen Linie, in Serfchel, gemacht unddiefen Punkt 
am 29, April mit febr bedeutenden Streitkräften 
entſchloſſen angegriffen. Gleichzeitig hatte er 
feine ganze reguläre Infanterie im Gebirgspaß 
(Zeniab), der von Muzaia nad Medeah führt, 
aufgeftellt, den Paß jelbft aber eiligft befeftigt. 
Die Gegenanftalten, welche biefe Dispofitionen 
bes Emirs nöthig machten, befhäftigten den Marz 
{ball bis zum 8. Mai, wo endlich mit 10,000 Mann 
nad Serſchel aufgebroden wurde, das hart be— 
bringt war. Balee vertrieb bie Araber nad 
hartem Kampfe, und verftärft von 2000 Mann 
frifher Truppen von Oran marfdirte er von da 
nah Muzaia, wo er am 11. eintraf. Gleih am 
folgenden Zage ſchritt er zum Angriff des Ge: 
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birgepafjes, wo Abbsel-Kaber feine Hauptmacht 

rAbwehr verfammelt batte., Der fehr fühne 

ngriff der Franzoſen gelang troß eines entſchloſ⸗ 
fenen und überrajhend geordneten Widerftandes, 
und der Marſchall gebraucht ſelbſt in feinem Pe 
richt ben hinreichend bezeihnenden Ausdruck: 
„wir hatten einen Yugenblid der ängftlihften 
Epannung“. Der Berluft, den Balee in feinem 
Bericht nicht angibt, kann nit unter 1000T odten 
und Berwunbeten betragen haben, auch angenom⸗ 
men, daß die Privatnachrichten, die ihn zu 2000 
Mann fchägen, übertrieben find. Aufbeiden Sei- 
ten waren 30,000 Mann im Feuer. Die Ara- 
ber mußten ihre Pofition verlaifen, fuhren aber 
fort, jeden Fuß Terrain zu vertheidigen, und erft 
am 17, Bonnte der Marfball das faum 8 Stun: 
ben vom Daß entfernte Medeah befegen, das er in 
Vertbeidigungsftand fegte und, mit Dinterlafjung 
einer Garnilon und von Vorräthen, mit der Ar: 
mee am 20. wieder verließ. Der Rüdmarfc 
nad Blidah koftete harten Kampf; jedes Defile, 
dad bie Framoſen zu paffiren hatten, wurde ein 
neues Schladrfeld; man flug fih Mann gegen 
Mann mit der äußerften Erbitterung. Diefe 
Operationen Balee's, die eben fo raſch und ent- 
ſchloſſen als glücklich ausgeführt wurden, ehrten 
den alten Feldherrn, ohne ihm das Lob feiner 
Feinde zu erwerben. Vielmehr fuhr man fort, 
ibn in den Journalen ber Unfähigkeit zu bezüchti- 
gen, und maß folder diefchweren Berlufte haupt: 
ſachlich bei, um welde er jeine Siege gegen die 
Araber erfaufen mußte. — Bei der Mudtehr 
nad Blidah erfuhr Baleedie üble Lage Serſchels, 
welches während ber Erpebition von einer bedeu⸗ 
tenden arabiihen Macht von Neuem berennt wor: 
den war. Er eilte dieſen Außenpoften zu ent- 
fegen, und züctigte bei biefer Gelegenheit die 
Uraber fo empfindlich, daß fie die Beſatzung für 
lange Beit in Ruhe ließen, und mehre Stämme 
felbft ihre Unterwerfung anboten. 

Während des Hauptkampfs in der Provinz A. 
waren bie beiden andern Provinzen von feindli: 
ben Unfällen nicht frei. Kaum waren die 2000 
Diann aus Oran abgezogen, um den Marfcall 
von Serſchel zu verſtärken, fo erfhienen auch die 
Araber in der IImgegend von Oran mit Maſſen 
von 5 — 6000 Reitern, griffen die Feinde unver: 
febens an, und machten Pleine Kolonnen, wo fie 
folche fanden, nieder. Dies geihah vom 1. — 8. 
Mai, Einige Zage fpäter fa man Bu-Hamedi, 
den Khalifah von Zlemezen, mit 10,000 Mann 
einen ernftern Angriff unternehmen, welcher aber 
am 12. durd die ranzofenzurüdgefchlagen wurde, 
@in anderer arabiſcher Heerhaufen erſchien am 27. 
April bei Moftaganem und fuchte fi), doch mit 
geringem Erfolge, der Heerden zu bemächtigen, 
welche ber franzöfifchen Erpedition den Unterhalt 
fiherten. Wie in Oran, fo wurben bie $ranzofen 
auch in ber Provinz, Konftantine gleichzeitig be: 
unrubigt. Echon Ende Aprils mußte General 
Galbois von Konftantine ausrüden, um bie von 
Ach met⸗Bey aufgeregten Kabylen des Stammes 
Doraltas im Südonen der Provinz zu züchtigen. 
Diefer uneribrodene General überfiel Die Araber 
fo unvorbergefeben, baß er ihnen fämmtliche Heer: 
den, 40,000 Bäupter ftarf, abnabm. Aber no 
war er niht nah Konftantine zurückgekehrt, ale 
auch ſchon am andern Ende der Provinz bie dem 


Abd-el:Rader verbundenen Stämme einen Ein= 
fall verfudten, welder den Oberft Lafontaine in 
Philippeville nöthigte, mit der Garnifon auszu= 
rüden, um dem franzöſiſchen Khalifah Mahomed— 
El-Mokeani zu Hülfe zu eilen, der weftwärts von 
Setif die unterworfenen Stämme befehligte und 
hart bedrängt wurde. Am 3. Mai fam Lafontaine 
nad Ain-Torlo, wo er fi in fefter Stellung bis 
um 11. Mai gegen eine arabifbe Macht von 2000 
bis 10,000 Mann untertäglichen heftigen Angriffen 
vertheidigungsweife behauptete. Am 11. in der 
Nacht zogen die Araber ab, am andern Morgen 
waren fie in ber Gegend nicht mehr zu ſehen; aber 
ſchon am 14. famen fie verftärft zurud und Pimpf= 
ten hartnädig den 15. den ganien Tag, obſchon fie 
von ber franzöſiſchen Artillerie fo ſchrecklich mit= 
enommen wurden, daß über 800 Mann auf dem 
lage blieben. In der Naht verfihwanden fie, 
und feitdem hat man in diefer Provinz von bedeuz 
tenden Borfällen nichts mehr ga 
Aus diefer überfichtlihden Darftellung ergibt 
fi, daß bie Branpofen durch die diesjährige Erpe- 
dition, mit dem Aufwande von wenigſtens 12,000 
Kriegern (die theils vor dem Feinde, theils in den 
elenden Keldfpitälern aus Mangel an Pflege ftars 
ben) und 50 Mill. Franken Kriegskoſten, außer 
ein paar unbedeutenden feften Pofitionen im 
Süden und Weften, nichts gewannen. Sie 
ernteten wohl militaͤriſche Lorbeern, errangen 
aber feine nachhaltigen Refultate. Die Be: 
fegung der beiden Städte Medeah und Milia- 
na war . einzige Refultat vieler bluti= 
gen Gefechfe, und die dortbin aelegten Garnifo- 
nen waren lediglich auf die Städte felbft und die 
mitgebrachten Xebensmittel befhränft und durf- 
ten nicht im Entfernteften daran benten, diellm= 
gegend in Unterwürfigfeit zu erhalten. Während 
die Franzofen im Engpaß von Minzaia und an- 
derwärts blutige Siege errangen, war man vor 
ben Thoren U.8 feines Lebens nicht fiber, und 
zwar dauerte dieſer Zuftand das ganze Jahr hin— 
durch, und aud der Herbitfeldzug, —* einziges 
Refultat die Berproviantirung von Medeah und 
Miliana war, änderte bierin nur wenig. Kein 
einziger Stamm untermwarf ſich den Franzoſen. Bon 
einiger Bedeutung war nur, daß man an die Um« 
wallung, wodurch die Metidfcha gegen die Einfälle 
der Araber gefichert werben follte, jegt Hand anz 
legen konnte. Im Ganzen batte fi alfo das krie⸗ 
geriſche Syſtem bes Marfcballs Balee ſehr wenig 
bewährt, wozu noch Pam, daß er in feinem Eigen- 
finn die Truppen äußerſt rüdfichtslos behandelte: 
nah Erpeditionen, die im ſchlechteſten Wetter 
und mit äußerfter Anftrengung ausgeführt wur: 
ven, lag oft ein Drittel der Soldaten in ben Spi—⸗ 
tälern, Zuletzt fab Walde felbft das Fehlerhafte 
jeines bisher beobachteten Verfahrens ein; aber 
ebe er ed ändern Ponnte, berief ihn die Regierung 
ab und gabihm ben GenerallientenantBugeaud 
zum Nachfolger, ber 22. Kebruar 1841 in A. 
anlangte. Das von ihm angenommene Eyftem 
beſtand darin, einestbeils durch ununterbrodene 
Mazzias (Beutezüge) gegen die einzelnen Stämme 
und jonftige Eleinere Unternehmungen zu ermüden 
und daneben die Künfte der Beſtechung, der bie 
Araber von jeber leicht zugänglich gewefen, fpie: 
len zu laffen; anberntheil® in größeren Erpedi: 
tionen die Macht bes Emirs aufzureiben u. durch 
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Befegung und 3erftörung feiner feſten Stüg- 


punkte im Innern fein Anſehen zu untergraben 
und feine Hülfsquellen zu verftopfen. Das ‚Heer, 
weldes ſchon inder legten Zeit Balde's auf 65,000 
Mann gebracht worden, wurde unter Bugeaub 
bis auf mehr ald &0,000 Mann vermehrt, Er 
begann nun feine Operationen von brei Stu: 

unkten, von U. über Medeah und Miliana, ven 

toftaganem und von Dran aus, gegen das en: 
trum von Abd⸗el⸗Kaders Macht. Seine beiden 
erſten Hauptzüge zu Anfang Mär; u. Ende April 
batten die Verproviantirung von Medeah und 
Miliarıa, fo wie die Einſchüchterung der umwoh- 
nenden Stimme zum Zweck. Dann jepte er fich 
18. Mai mit 17,000 Mann von Moftaganem aus 
nab Tekedempt, dem feſten Hauptfige Ubd:el- 
Kaders, in Marſch u. erreichte nach mehren Blei: 
nen Gefechten den 25. Maidiefe Stadt, welche, nach⸗ 
dem bie Einwohner mit ihren Babjeligkeiten ge: 
flohen waren, eingeäfcert wurde, Bon da rüdte 
er nah Masfara, der Wiege von des Emirs 
Mact, und nahm dieje Stadt 30. Mai ein. In 
Folge diejer feiner fiegreihen Kortichritte wurden 
mehre Stämme wanfend und mutblos, und bie 
Medſchehers unterwarfen fih ſofort. Umſonſt 
ſuchte Abd-elsKader den General Bugeaud durch 
Lit von der Verfolgung feines Ziels abzuziehen. 
Selbſt die beißen Sommermonate unterbraden 
die Fleinen Streifzüge ber Franzoſen nicht, und 
eben fo wenig rubten bie Aufwiegelungs: u. Be— 
ſtechungs-Verſuche, welche Bugeaud gegen bie 
von Abd-el-Kader am meiften bedvrüdten Stämme 
in Anwendung bradte. Pod entſcheidender 
wurde aber der Herbſtfeldzug. Am 5. Okt. brach 
Bugeaud nah Maskara auf, um es zu verpro: 
viantiren, und am 17. rüdte ergegen Übd-el:Ka: 
ders letztes Bollwerk, Eaida, vier Tagemärſche 
füdlih von Mastara. Die Eroberung und Ber: 
ftörung des Plages wirkte wie ein Zauberfhlag 
auf die umwohnenden Stämme, deren Zwingfeite 
derjelbe geweſen. Alle verhielten fid ruhig und 
einige ſchloſſen ſich den Franzoſen jest ſchon an. 
Bugeaud befolgte hierbei die Politik, einerſeits 
die Stämme durch Beſtechungen und Verſpre— 
chungen zu bearbeiten und andererſeits die gewon— 
nenen vor Abd-el-Kaders Rache zu ſchützen. Wie 
der hohe Sommer, fo wurde auch ber tiefe Win- 
ter von ibm nadı Kräften zur Vollführung bee 
begonnenen Werks benugt. Schon im Jan. 1842 
unternahm er einen Zug nad) der einzigen nod 
Miderftand leiftenden Gegend an der Grenze von 
Marokko u. eroberte den 30. Jan. die Stadt Tlem⸗ 
fen. Kurze Zeit darauf (9. Febr.) fiel auch dus 
wei Tagemärſche weiter füdlich gelegene Schloß 
Kafcun, ein Waffenplag Ubd-el-Kaders, in bie 
En der Sranzofen und wurde zerfiört. Durd 
olche Erfolge ſchien die Macht des Emirs, deſſen 
regelmäßige Truppen faft aufgerieben waren, ge: 
brocden, und er jab ſich gezwungen, auf marof: 
kaniſchem Gebiet Zuflucht zu juchen, worauf ſich 
die meiften der ibm bisher anhängigen Etämme 
ergaben oder fih wenigſtens rubig verbielten. 
Zwar kam Ubbd-el:Rader 21. März plöglich mit 
einem im Marofkanifhen und aus dem Stamm 
der Beni: Enuffen angeworbenen Kriegshbaufen 
wieder bei Tlemſen zum Vorſchein und überfiel 
ben dort befebligenden General Bedeau, wurde 
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aber ohne Schwierigkeiten zurüdgefhlagen und 
mußte fih nad einigen vergebliben Din: und 
Herzügen wieder auf das maroflanifhe Gebiet 
zurudziehen. Außerdem unternahm Bugeaub 
im April mehre Züge,gegen widerfpenftige Stãm⸗ 
me und zwang fie janmtlid zur — 
Selbſt die Haſchems mit ben Brüdern und Ohel⸗ 
men Ubd-el:Kaders baten um Gnade und Frieden, 
Schon wähnte man, die Pacifitation des Landes 
jen beendigt, al plöglih im Sommer 1842 ber 
vernichtet geglaubte Emir von Neuem auf dem 
Kampfplag erfhien, Viele der ihm abtrünnig 
gewordenen Stämme fielen ihm wieder zu und 
an Hülfsmitteln unerfchöpflich, wußte er fih aber: 
mals eine rejpeftable Macht zu verfchaffen. Die 
Generale Lamoriciere, dD’Urbouville und Chan— 
garnier, bie ficy eines Angriffs von feiner Seite 
nicht verfahen, erlitten Ende Auguft und im Laufe 
des Septemberd bei Tekedempt, am obern Sche⸗ 
lif und bei Wiasfara Schlappen, und es bedurfte 
eines Pombinirten Operationsplanes, umihn wies 
der zurückzudrängen und die abgefallenen Stäms 
me wieder zu unterwerfen, Alle Stämme, nas 
mentlich bie Kabylen, bis nach Konftantine bin 
wurden wieder unruhig ; 5000 der legtern griffen 
fogar Setif an. Dur gefährlihe Streifzuge 
am Rande der Wüſte bin, vom Dſchurdſchura bie 
zur Grenze von Marokko, in Gegenden, die noch 
keines Franzoſen Fuß betreten hatte, ſuchte man 
den Emir auf einen engen Raum am obern Eche: 
lif zw befehränten, denn ihn ganz zu vertreiben 
vermochte man nicht. Außerdem wurde im Laufe 
des Dftobers unter der perſönlichen Anführung 
des Generalgouverneurs noch eine befondere Ex— 
pedition ins Innere des öftlichen Landestheils 
unternommen, um bie bortigen widerfpenftigen 
Kabylenftimme zur Unterwerfung zu zwingen. 
So hatte man zwar zu Ende des Jahres 1842 das 
wieder erlangt, was man im Fruhjahr bejeijen 
hatte; aber die80,000 Mann zählende Armee hatte 
durch die blutigen Kämpfe u. durch die widrigen 
Einflüffe bes Klimas Taufende, etwa ein Drittel, 
eingebußt, und nod waren Ubd:el:Kaders Kräfte 
durchaus nicht erihöpft. Er bebauptete fih nad 
wie vor am oberen celif und wußte mehre mat 
roffanijche Beduinenftämme zu fanatifiren. 
Keinen günftigern Erfolg hatten Bugeaubs 
Unternebmungen im 3.1843, Abd: els Kader 
hielt fi fortwährend am Rande ber Wüſte, feir 
nen Feinden ſtets unerreihbar und im Notbfalle 
eines ſichern Rückzugs nah dem befreundeten 
Marokko gewiß. In diejer ganzen Zeit errangen 
die Sranzofen nur einen unbedeutenden Bortheil; 
es fiel ibnen nämlich feine Smalah,d. i. fein ber 
wegliches Lager, worin ſich feine Familie, feine 
vornehmften Anhänger, fein Schatz und ſeine letz⸗ 
ten Truppen befanden, in die Haͤnde. Am 14. Mai 
1843 erfuhr der Herzog von Aumale, daß dieſe 
Smalah in einem Thale an der Quelle Taguin 
lagere, und machte fi mit 1300 Mann Fußvolk 
und 600 Reitern auf, um fie zu überfallen. Er 
mußte das dur einen Zöftundigen Marſch ers 
müdete Fußvolk in einer waſſerloſen Wüfte zue« 
rüdlafjen und erreichte die Smalab bloß mit 500 
ermatteten Reitern. Man batte das feindliche 
Lager nicht für jo groß gehalten, als es fich jegt 
zeigte, griff aber nichts defto weniger muthig am, 
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eberrafchung ber Feinde verſchaffte den Kran 
nad: zweiltündigem Kampfe den Sieg; 
( e, 4 Fahnen, 1 Kanone, Abdzel: 
und eine Menge Vieh aller Art 
Franzofen in die Hände, Im Früh— 
dachte man am die Unterwerfung ber 
igen Kabylenftimme bes Dſchebel Au⸗ 
brer der Expedition war der Herzog 


er 
& 








von e Mach den gewöhnlichen Razzias 
gegen mebre Stämme erreichte man Mefchuneb, 
die feite Burg des Feindes, welde auf beinahe 


ihen Höhen lag, und nahm fie mit dem 

+ Died. war das ganze NRefultat, wel: 
des die Kabylen fo wenig fihredte, daß fie die 
fen auf dem Rüdzuge mehrmals angriffen. 

blieb dieſer Theil der Regentfchaft, der durch 

u, Gebirge jedem Feindediegrößten Din- 
berniffeentgegenftellt,nach wie vor ununterworfen. 
Sedes fernere Unternehmen nach diefer Seite bin 
wurde durch das plöglice Erſcheinen Abd⸗el⸗Ka⸗ 
an der Spitze marokkaniſcher Hülfstruppen 

It. Mit bedeutender Streitmacht erſchien 
im Mai 184 ſelbſt auf franzöſiſchem Ge- 

biet, wurde aber 30. Mai von Lamoriciere ge⸗ 


brend des Streits zwiſchen Marokko und 
ien battenämlich Abd-elsKader in Marokko 
ungemein großen Einfluß zu gewinnen ge: 
Kanatismus der dortigen Bevölke— 
durch die ſpaniſchen Kriegsdrohungen 
zur Böchfe gefteigert, und diefe Stimmung 
‚ber Emir gegen Frankreich zu ehren, 

U babe man Unglaubige zu Nachbarn, fagte 

sen Stämmen, und dieje herrſchten dort fogar 
Moslemin ; dorthin müffe man ſich wenden, 

dort ben heiligen Krieg führen, Wirklih gewann 
er Durch folche Boritellungen etwa 10,000 Mann, 
mit denen er.in die Regentihaft einbrach. La: 
moriciare ftellte ſich fofort unfern der Grenze auf 
ag hier am 30. Mai 1844 von den Mas 
angegriffen. Der Kampf fand auf 
—— Gebiete Statt und endete mit ber 
ederlage der Araber. Ihre Reiterei, 

der Dauptbeitandtbeil ihres Heeres, wurde aus⸗ 
einandergeiprengt und in die Flucht geichlagen. 
freie forderte dur feinen Generaltonjul 
Genugtbuung, Zurüdziehung der Trup⸗ 


en, welche die Örenzlandjchaft Udſchiah beſetzt 
* und Aufhebung des Schutzes für Abd⸗el⸗ 






er, Weber dieſe Punkte fand zwiſchen fran— 
en und marottaniichen Befehlshabern eine 
Konferenz. Statt, Während diejer Zufammen- 
Zunft gaben ‚die feindlihen Truppen plötzlich 
und verwundeten mehre franzojen, worauf 
renz abgebrochen wurde und die Ma- 
ner einen allgemeinen Angriff machten. Sie 
abermals geihlagen und verloren etwa 
ann. Sept erſt wurden bie framzöftichen 
‚mit größerem Ernft zu Waſſer und zu 
3. betrieben... Lamoriciöre bezog ein feites 
£ bei LallaMaghania, das mit einen: terraj- 
‚von ügen flanfirten Wall verjehen 
und fämmtlihe Magazine, Lazarethe ıc. 
— vo erſchien dort felbft und ord⸗ 
18 


aß er nicht allein die Maroffaner 
me ad Baden fondern auch durch abgejendete 







den Frieden im Tell und in ber 
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Sahara aufrecht erhalten Fonnte. Diefe Kraft: 
entwidelung f&bien den Marokkanern zu imponi= 
ren. Sie geftanden freilich feine der franzöfls 
(hen Forderungen ausdrücklich zu, zogen ſich aber 
doch etwas zurud, wogegen die Kranzofen ihrer⸗ 
feits die Stadt Udſcha räumten. Es war vor- 
auszufeben, daß diefer Stillftand nicht von Dauer 
ſeyn werde, da felbit der befte Wille der marok⸗ 
kaniſchen Anführer gegen den Fanatismus der 
Truppen nichts ausrichtete, Abd-el Kader war 
ftets der Aufwiegler. Indem er den Marokkanern 
vorftellte, das ein förmliher Bund pur Ausrot= 
tung des Islam beftehe, daß Spanien von ben 
Küftenfeftungen, Frankreih von U, aus Ma— 
rokko angreifen werde, trieb er ihre Wuth auf die 
bödhfte Spige. In der That machten die Marok⸗ 
aner, nachdem ihr friedlich gefinnter Anführer 
Ei Ghennaniabberufen worden, einen neuen An= 

riff, den aber Bugeaudmit leichter Mühe zurück⸗ 
chlug (3. Juli). Diefer hielt es nun für ange- 
meilen, zurDefenfive überzugeben und madte nun 
Rajzias ins marokkaniſche Gebiet umber, um die 
jenieitigen Truppen zurüdzutreiben und von den 
Quellen —— ohne daß er dabei einen 
lebhaften Widerſtand gefunden oder andere als 
kleine Gefechte zu liefern gehabt hätte, Der Emir 
erſchöpfte fih inzwiſchen in fruchtloſen Anftrens 
gungen, die Frankreich unterworfenen Stämme 
aufzuwiegeln. Die Grenze war zu gut bewacht, 
als daß er hätte tiefer eindringen fönnen, und er 
bildete fortan mit feinen Reitern die Vorhut bes 
marokkaniſchen Lagers, wo die Ankunft eines Pai- 
ferlichen Prinzen den Muth ber Truppen bedeu⸗ 
tend erhöhte, Alle Tage ftrömten neue Schaaren 
berzu, und man fprach bereits offen von der Ein« 
nahme Zlemfens, Orans, Maskara's, ja Us 
felbft, Auf die franz. Zufubren wurden zweimal 
Angriffe gemaht und die Vorpoften wiederbolt 
beſchoſſen. Bugeaud beſchloß daher, obgleich die 








Hitze ſehr drüdend war, das etwas Stunden ent: 


fernte feindliche — anzugreifen. Nachdem er 
durch den General Bedeau eine Verſtärkung von 
3 Bataillonen und 6 Schwadronen erhalten, 
brach er am 13, Auguft früb um 2 Uhr auf. Um 
8Uhr Morgens erblicdten die Franzoſen das weit 
ausgedehnte marokkaniſche Lager. Auf einer Ans 
höhe befand fich der Baiferlide Prinz mit feinem 
Sonnenfbirme, dem Zeichen feiner Macht. Die— 
fen Punkt nahm Bugeaud zur Direktion, um dann 
von dort aus rechts zu ſchwenken und das ma= 
roffanifche Lager zu nehmen. Seine Schladt: 
ordnung war ganz auf die Kriegfübrung ber Mar 
roffaner berebnet. Sie beftand nämlich aus ei— 
nem großen Viereck, das durd die Vierecke der 
einzelnen Bataillone gebildet wurde und das Ges 
ſchuͤtz und die Reiterei in ben Zwijchenräumen 
hatte. An den Furthen des Fluſſes Isly begann 
der Kampf, indem zahlreiche Kindlice Reiter: 
fbaaren den Franzofen den Uebergang verwehren 
wollten, aber von den franzöfiihen Plänflern zur 
rüdgeworfen wurden. Das Viereck erreichte bald 
die unmittelbar unter der Höhe, wo der Paiferlice 
Prinz bielt, gelegene Hochebene. Plöglich brachen 
binter den Dügeln zablreihe Reitergeſchwader 
bervor und griffen die Franzoſen von allen Sei- 
ten an. Das franzöfiihe Fußvolk zeigte bei die— 
* furchtbaren Anfalle eine bewundernswürdige 
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Feftigfeit. Nicht ein Viereck wankte, und das 
mörterifhe Gewehrfeuer der Franzoſen, dem die 
Geſchutze ihre Kartätſchenlagen zugeſellten, brachte 
die marotkaniſche Reiterei zum Anhalten. So 
gewannen die Franzoſen unter fortwährenden Ge— 
fechten die Hochebene und führten die &chwentung 
genen das Lager aus Diefes wurde darauf von 
der franzoͤſiſchen Reiteret angegriffen und nad 
hartnäckiger Gegenwehr erobert. Aber der Feind 
gab deshalb den Kampf noch nicht auf. Zahl: 
reiche Reiterſchaaren ftürzten fib von Neuem auf 
ben retten Flügel der Äranzoien, und 6 franzö⸗ 
fifhe Ehwadronen mußten über ben Fluß fegen, 
um diefen Angriffabzumwehren. Dieſe kleines caar 
befam einen harten Stand. Nur 550 Mann ftart 
und von mehr als 6000 feindlichen Reitern ange: 
griffen, konnte fie ſich nicht zurückziehen, obne ſich 
der Gefahr einer Niederlage auszuſetzen, und hatte 
gegen die feindliche Lebermadht eine halbe Stunde 
allein zu kämpfen Erft jegt nabm General Pe- 
deau die Gefahr des tapfern Regiments wahrund 
fandte 3 Raraillone nad der Seite der Berge ab, 
um den Feind von dortber anzugreifen. Dieſe 
rechtzeitige Verſtaͤrkung entſchied den ey. ber 
Miaroffaner, die nun ihrerjeits von jenen frans 
zöfifben Reiterſchwadronen angegriffen und bie 
in die Berge binein verfolgt wurden. Auch auf 
das Lager, weldes fogleih nad der Eroberung 
mit Fußvolk befegt worden war, erfolgtenod ein 
Angriff. der aber noch raſcher, als die früheren, 
zurudgefchlagen wurde. Gegen Mittag ging bie 
gefammte franzö ſiſche Streitmacht überden Jsly, 
wurde aber durch die unerträgliche Hitze von wei 

terer Verfolgung des Feindes abgehalten. Diefer 
Eieg war enrfdeidend. Die Marokkaner batten 
die Ueberlegenbeit europäiſcher Kriegstunft zu 
gut Fennen gelernt, um ſich nod einmal im offe⸗ 
nien Felde zu zeigen, und die Franzofen durften 
fib fortan auf drohende Demonftrationen bes 
fhränten. Auf den endlihen Abſchluß bes Frie⸗ 
dene wirkten aber auch die Angriffe zur See bes 
deutend ein, Nachdem inXoulon großartige Rü— 
fiungen gemacht worden, fegelte der Prinz von 
Foinville am 26. Juni miteinem ſtarken Geſchwa⸗ 
der nach der afrifanifhen Küfte ab, und ba bie 
Antwort bes Kaifers auf das franzöfifche Ulti: 
matum unbefriedigend lautete, fo bombarbirte er 
Tanger (6. Auguft), Mogador (10. Auguft) und 
eroberte (16. Auguft) die vor diefem wichtigen 
Hafen liegende Infel. Unter Vermittlung Eng- 
lands kam darauf der Friede zwiſchen Frankreich 
und Marokko unter folgenden Bedingungen zu 
Etande: Ter Kaijer von Marokko verpflichtete 
fib feine Truppen von ber Grenze Algeriens 
zurückz uziehen und daſelbſt künftighin nicht mehr 
als 2000 Mann Truppen zu balten, Abb:el:Ka: 
der, falls derfelbe in feine Hände falle, in eine 
E tadt im Innern zu verweifen und die maroßfa- 
niſchen Häuptlinge, die ben Frieden gebrochen, 
zu befirafen. Frankreich verſprach dagegen Mo⸗ 
gador und Udſcha zu räumen. Die Ratifitation 
dieſes Friedens wurbe aber fo lange vorbehalten, 
bis die Grenze genau beftimmt ſeyn würde, zu 
weitem Behufe Kommiffäre ernannt wurden. 
Am 21.März 1845 wurden die Grenzverhaͤltniſſe 
mit Marokko definitiv geordnet, a 
Kriege ſchien entfernt, und [don am 15. April 
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1845 ftand Abbd:el:Kaber wieber auf algierſchem 
Gebiet, Während er felbft mit arabifhen und 
marokkaniſchen Etämmen vorrüdte, braden an 
verſchiedenen Orten der Regentfchaft, bei Orleans 
ville, Bel: Abes und an andern Orten gleich⸗ 
zeitig Aufftände aus. Sendboten Abdsel:Kaders 
batten fib mit Briefen eingefunden, mehre Häupts 
linge predigten wieder ben heiligen Krieg, unb 
fo verbreitete fih der Aufftand uber bie ganze 
Subdiviſion von Orleansville, das Ecbelifthal 
und das nad der Wüſte zu gelegene Gebirg. Als 
den Urabern einige Ueberfälle gelangen, wuchs 
ihnen Muth und Begeifterung, und Bugeaud 
mußte endlich felbft nach der bedrohten Gegenb 
aufbrehen. Furchtbare Regenguſſe bemmten jede 
Operation, aber einige nahdrüdlihe Razzias 
fonntenausgeführt werben, und der Aufftand war 
bald, wenn auch nict — —— doch in 
feiner Kraft gebrochen. Leider bezeichneten bie 
Sranzofen biefen Feldzug dur eine Barbarei, 
welche inden Annalender neuern Kriegegefchicte 
ohne Beiſpiel ift. Oberſt Peliffier hatte den Kas 
bylenftamm ber Wad⸗-kla febr ins Gedränge ge» 
bracht, als fie plöglich in den weiten Höblen von 
Dabra verſchwanden, bie auf ihrem Gebiete eine 
Art von unterirbifher Stadt bilden. Drei Tage 
lang wartete der Oberft, als aber auch jegt noch 
feine Aufforberungen — jurüdgewie: 
jen wurden, ließ er vor ben ingängen der Hoͤh⸗ 
len große euer anzünden und die IInglüdlichen 
erftiden. Auf diefe Weife fanden 400 Menſchen 
ihren Xod, darunter viele Greife, Weiber und 
Kinder. Zu derfeiben Zeit fhien es, als wolle 
manin Maroffo ben jüngft abgeſchloſſenen Grenz» 
vertrag nicht halten. er Eultan bebauptete, 
daß Frankreich fein Gebiet gefhmälert habe, und 
e6 bedurfte neuer Unterbandlungen und des Ers 
[heinens von 3 Kriegsiciffen vor Tanger, um 
diefen Zwift auszugleichen, Jetzt erft ratificirte 
Abd:er-Rahman und verzichtete auf das ſtreitige 
Gebiet. Die Eommerhige hatte den Aufftand in 
Algerien einfhlafen lajjen, mit dem Herbſte 
wacte er wieder auf. Im bdiefe Zeit fällt des 
Generals Savaignac tapferes und ea 
Wirken in A. Namentlih war das von ihm ges 
grünbete Orleansville der Schauplatz feinerruhms 
vollen Thaten. Er ftillteim Eeptember 1845 eine 
Empörung ber Etämme an ber Weſtgrenze A.s, 
im Süden von Xlemfen, und bradte bie Tra⸗ 
ras, Beni:BensEaid, Beni⸗Senous und andere 
Stämme zur Ruhe, ftellte dann ben Frieden 
in feinem Bezirk ber und holte mehre mit Abd» 
el: Kader nach Marokko ausgewanderte Stämme 
nah U. zurüd, Cavaignacs erfte Frühjahrsex⸗ 
pebition 1846 war ein vergebliher Angriff auf 
Abd:el:Kaders Smalah im Marokkaniſchen. Die 

anatifirung der Araber hörte noch nicht auf; 
jelbft in Orleansville trat ein Propbet, Diohanıs 
nıed Ben Abdallah, auf, welcher, von einerKriegers 
fbaar umgeben, ben heiligen Krieg prebigte. Ca: 
vaignac vertrieb ihn und zerfirente die Seinigen, 
Auch im I. 1847 machte er mebre ſiegreiche Züge 

egen bie Stämme der Wüfte im Eüdweften von 
Dran. Inzwiſchen hatte der Generalgouverneur 
Bugeaud unermüder an ber Berbefferung ber als 
gierſchen Zuftände gearbeitet; er hatte nicht nur 
militärifch eingerichtete Kolonien gegründet, fons 
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dern es war unter ihm fhon am 1. Sept. 1845 
auch die Eivilorganifation ins Leben getreten. 
Nahrem er im Mai 1847 no einen Zug gegen 
die Kabylenflämme im we Pi rer uns 
ternommen und nach dem Sieg über bie Beni- 
Altes (17. Mai) alle dortigen Etämme zur Un: 
terwerfung gebradt und fo das fruchtbare, 
für den Handel jo wichtige Land (Kabylien) zur 
Regentſchaft Hinzugefügt hatte, kehrte er nad) 
—— zurück. Unſtreitig hatte er ſich um A. 

hr verdient gemacht; bei ſeiner Ankunft war die 
Regentſchaft von Empoͤrungen und Auffſaͤnden 
beunrubigt und großentheils von Feinden beſetzt 

eweſen; bei feinem Scheiden war fie im Innern 
Perubigt und an den —— geſichert. Die ver: 
wilderte Armee batteer wieder disciplinirt, wenn 
auch durch harte, mitunter graufame Mittel; die 
von ihm gegründeten Mititärkolonien hätten fo= 
wohl für die Regentſchaft, als auc für die Ko: 
loniften felbft von großem Bortheil ſeyn mögen, 
wenn einestheils die Franzoſen zum Kolonifi= 
ren überhaupt ge gewejen wären und 
das Mutterland das Beginnen mehr unterftügt 
hätte. 

Bugeauds Nachfolger als Generalgouverneur 
wurde proviforifh General Bedeau. Abd⸗el⸗ 
Kader hatte ſich inzwiſchen zu einemneuen Schlag 
vorbereitet: er hatte wieder mehre maroffaniıdhe 
Stämme für fi gewonnen, und mehre arabiſche 
hingen ibm ohnehin [bon an; esichien, als trachte 
er —* nad dem Thron von Marokko. Im Juni 
1847 trat der Emir wieder hervor, ſchlug die Ma 
zoffaner unweit Kaidsel:Samar am Wed⸗Azʒelef 
unweit Melilla und unternahm darauf fogleic 
einen Zug gegen Fez. Als fib ber Kaifer Abd- 
er⸗ Rahman jelbft an dBie®pige eines Heeres ftellte, 
fielen mehre Stämme wieder von Abpdsel-Kabder 
ab, und feine age fing ſchon an, eine verzweifelte 
zu werben, da er, an der Örenze des franzöflicen 
Bebiets ftreifend, nun zwiſchen zwei $einden, den 
Marokkanern und Kranzofen, mitten inne ſtand. 
Noch einen glüdlihen Angriff madıte er in der 
Nacht vom ı auf ben 12. December auf dasma- 
roftanifhetager, aber barauferlofd fein Glücks⸗ 
ftern für immer. Schon am folgenden Tage wurbe 
er von ben Marokkanern gefhlagen und ER fi 
nad ben Kebdanabergen zurüd. Die Marok— 
Baner vereinigten fi nun mit ben $ranzofen un 
ter Lamoriciere'6 Dberbefehl. Zwei Brüder Abb: 
el: Kaders unterwarfen fi ; dieſer felbft ging mit 
1000 Mann, dem Reſt feines Heeres, am 21.De: 
cember über bie Maluia und betrat das franzö⸗ 
ſiſche Gebiet; als er fi aber nad der Wüſte zu⸗ 

ziehen wollte und in ben Engpaß Kerbans 
Ba, verlegten ibm die Kranzofen den Weg, wor: 
auf er ſich an fie ergab. General Lamoriciere 
empfing ben Emir auf derfelben Stelle, wo bie= 
fer vor 3 Jahren Montagnacs Heeresabtheilung 
vernichtet hatte, u. führte ihn den 24. Dec. zu dem 
im &eptember zum Generalgouverneur ernann⸗ 
ten Herzog von Aumale, der ihm die ſchon 
———— andene Ueberſchiffung nach 
Aeghpten oder Syrien ebenfalls zuſagte. Dieſe 
Bufage wurde jedoch von der franzöfifchen Regies 
rung nicht anerfannt. Inzwiſchen hatten audy bie 
Kabnien fib wieder geregt; die Stämme um 
Disidihelly waren von einem fanatifhen Ma: 
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rabut zur Vernichtung der Ehriften aufgereigt 
worden und hatten, 12,000 Mann ftart, am 3, 


‚und 4. Oktober die franzöfifben Borpoften an- 
‚gegriffen, waren aber zurüdgefchlagen worden, 


und der zahlreihe Stamm Beni: Zuzalunterwarf 
fib, Wichtig war das Jahr 1847 für Algerien 
aud noch dadurd, daß am 1. Eept. die neuen, 
bie Verwaltung betreffenden Verordnungen pu= 
blicirt wurden. Demzufolge wurbe die Direktion 
dem Kriegsminifterium entzogen und an bie Stelle 
der drei bisherigen Direktionen für das Innere 
und die Kolonijation, für die öffentliben Bauten 
und die Kinanzen und für ben Handel trat nun 
für jede der drei Provinzen A. Oran und Kon: 
ftantine neben das Militärgouvernement eine 
Direktion der Eivilverwaltung mit-je einem Eon: 
feil, unter dem Borfig des Direktors, ganz ent- 
fprebend den Präfefturrätben in Kranfreib. Ges 
neralgouverneur wurde, wie bemerkt, der Derzog 
von Aumale. 

Die parifer Februarrevolution hatte für A. 
im Allgemeinen eine anderen Kolgen, als daß 
die weitere Entwidelung ber dortigen Verbälts 
niffe und Zuftände durd die Wirren im Murter: 
ande feitdem nur noch mehr gehemmt und vers 
nacläffigt wurde. Als der Generalgouverneur 
im Februar 1848 die Abdankung des Königs und 
die Einfegung der proviforifchen Regierung be: 
kannt madenließ, blieb die Bevölkerung, wie bie 
Armee in A. in Ruhe. An die Stelle des Her: 
3096 von Aumale wurbe durd Dekret der pro« 
— 2 Regierung (28. Februar) General a= 
vaignac, bamals Militärkommandant in Dran, 
zum Generalgouverneur ernannt. Derjelbe traf 
jogleib Anordnungen in Berreff der Küftenbes 
waffnung. ertbeilteder Provinzialmiliz das Recht, 
ſich ihre Öffiziere bis zum Kapitän ſelbſt zu wäh- 
len, wobei fienur aufdieWabl franyöfiider Pür: 

er beihränft waren, befreite die Preſſe, die in 

‚unter fhwerem Drud geftanden hatte, und 
unterftellte fie lediglich den franzöfifhen Preßge: 
fegen, geftattete eine freiere Ausübung der abvo: 
katoriſchen Praris ıc. Dagegen nahm er eine De- 
putation des Stadtraths von A. der um einen 
unmittelbaren Anfbluß an das Mutterlandb 
petitionirte, nicht freundlich auf. Als Cavaianac 
von der proviforifhen Regierung bald darauf 
zum Kriegsminifter ernannt wurbe, lehnte er 
diefeBeförderung ab und blieb in A. obwohl ibn 
die wiederholte Abfendung von Regierungsfom- 
miffären, welche ſich mit den dortigen Verhält: 
niffen befannt madenfollten, verftimmen mußte. 
Obwohl er jene Petition um Einverleibung Ars 
in das Mutterland abgewiefen hatte, wınde dies 
felbe im April doch an die Rarionalverfammlung 
gebracht. Als Eavaignac im Mai 1848 als Des 
putirter fürdas Departement Lot in die National⸗ 
verfammlung trat, wurde an feiner Stelle Gene: 
ral Changarnier Generalgouverneur in A. Wie 
aber Cavaignac ſchon in U. gegen die Einverlet: 
bung A.s in das Mutterland gewefen, fo erklärte 
er ſich auch inderNationalverjammlung, wo diefe 
Sache am 15. u. 16. Juli zur Verhandlung fam, 
entichieden Dagegen. DieNationalverfammlunabe- 
ſchloß nur, daß X. fürimmer franz. Gebiet bleiben 
und 4 Deputirte ber Kolonie an den Berathungen 
über algierfhe WUngelegenheiten Theil nehmen 


— 


490 


ſollten. Alſo entſchied auch die Republik nichts 
in der ſeit 100 ventilirten Frage, ob A. von Frank⸗ 
reich für eine einſtweilige Eroberung oder für eine 
definitive Befigung angefehen werden folle. Da: 
gegen verlangte Cavaignac für U.Lofalautorität 
mit ausgedehnter Initiative gegenüber der Regie⸗ 
rung, Preßfreibeit, Semeindefreiheit, perfünliche 
Freiheit und alle nur dort zuläjfigen burgerliben 
und politiiben Rechte, ie Juitizverwaltung 
war bereits im Mai unter das Juftizminifterium, 
das Unterrichtöwefen unter bas Unterrichtsmini: 
fterium des Mutterlandes geftellt worden, 

Der Krieg gegen die Stämme ruhte inzwifchen 
niht. Im März 1848 unterwarf fh Bu-Aud, 
ein den J ſehr gefährlicher Häuptling; 
im Mai wurde ein Attentat der Araber, welches 
auf nichts Geringeres, als Konſtantine anzuzün⸗ 
den und die Franzoſen zu vertreiben, abzweckte, 
vereitelt; im Juni unterwarf ſich der Bey Siel 
Hadſchi in Konftantine, und die Raubzüge 
des Ben Azzedin in derfelben Provinz flug 
Oberſt Famin zurüd; ein Aufſtand ver Flit— 
tas in Oran wurde vom General Peliffier un= 
terdbrüdt, einer der Kabylen im Juli in ber 
Gegend von Bugia vom General Gentil. 
Auch an Unrubeftiftung durch Europier fehlte 
es nicht: fo im Mai in Bona, wo eine entftehende 
Meuterei noch zeitig genug unterdrüdt wurde. 
Da Changarnier ald Kommandant der National- 

arde des Seinedepartements am 1. Juli nadı 

aris zurüdfehrte, fo wurde der Divifionsgene- 
ral Marey:Monge einftweiliger Generalgou: 
verneur, Derſelbe orbnete im Juli zur Hebung 
der Landwirthſchaft und der Gewerbe eine jühr- 
liche öffentliche Ausftellung aller von Europa in 
A. aus der Thiers und Pflanzenwelt gezogenen 
Produkte an und fegtefür die ſich Auszeichnenden 
geile aus. Im September wurde General 

barron zumGeneralgouverneurernannt. Um 
bie Bevölkerung in A. zu vermehren, wurden feit 
September 1843 einige Kolonien von Arbeitern 
aus Paris babinabgeführt, welche aber, da ihnen 
fowohl Kenntniß des Aderbaus, als Arbeitsluft 
überhaupt fehlte,nicht gedeihen wollten. Nach einer 
ſchon vor der Februarrevolution ausgeſprochenen 
u von der Regierung der Republik gebilligten®Ber: 
fügung follten die zur Deportation Verurtheilten 
ebenfalls nah A. gebracht werben, was feit dem 
Staatsftreih vom 2. December 1851 zur Aus- 
führung gekommen ift, indem Lambeija neben 
Gayenne zurDeportationsfolonie beftimmt wurde. 

Das Jahr 1849 war für die Franzofen in man= 
her Hinfiht ungünftig; in der Umgegend von 
Maskara empörten fih die arabifhen Stämme 
und überfielen unter Anderm Anfangs Februar 
ein Detadhement von 200 franzöfiihen Soldaten, 
welche fie fämmtlich niederhieben; die Marokka— 
ner fammelten an ber weftliben Grenze Reiter: 
abtbeilungen, jo baß auch von diejer Seite ber 
Beindfeligfeiten ji befürdhten ftanden ; im Herbſt 
würbete die Cholera in Oran und raffte '/, der 
europäifhen Wevölkerung bin, Der von dem 
Marabut Si-Bu-Zian 1849 angeregte Auf: 
Fer in ber Dafe Zaatſcha und in der Landſchaft 

iban, welcher leicht gefäbrlid hätte werden fön= 
nen, wurde endlich vom General Derbilon mit an- 
fehnlicher Truppenmacht 1849 dur Erftürmung 
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bes feſten Bollwerks der Empörer blutig beendet. — 
Das Jahr 1850 füllte eine Reihe von ſogenannten 
promenades militaires aus, welche man lediglich 
unternahm, um hier und da die franzöſiſche Fahne 
zu zeigen und den unruhigen Stämmen Reſpekt 
einzufiößen. Dieſe Promenaden waren freilich 
oft ſehr * Beſonders waren die Gebirge 
bei Setif die Schauplätze heftiger Kämpfe. En 
den Provinzen U. und Dran dagegen wurde bie 
Ruhe wenig geftört. Auch im Jahre 1851 war 
es wieder Kabylien, welches die Aufbietung bes 
deutenderer Streitkräfte nöthig machte. Faſt alle 
Gebirgsftämme zwiſchen Dſchidſchelly, Philippe: 
pille und Milah hatten fib von Neuem erhoben; 
An der Spitze diefer Erpedition, gewiß der kuͤhn⸗ 
ten und gefabrvolliten, welde in neuerer Zeit 
in Algerien unternommen wurde, ftand ber Ges 
neral St. Arnaud, Innerhalb 80 Tagen waren 
ſämmtliche empörte Stämme zur Ruhe gebracht. 
Nicht weniger als 20 Treffen und 6 geordnete 
Schlachten bezeichneten diefen merfwürdigen Feld= 
zug. Seitdem fanden größere Expeditionen nicht 
mehr Statt, und Erwähnung verdient nur ber 
Zug gegen einige Stämme au ber Sübdgrenze ber 
Provinz U, hart am Rande der Wulte. Die 
Erftürmung von Lagbuat im December 1852 gab 
der Urmee Gelegenheit zu einer brillanten Waf⸗ 
fenthat, Im 3, 1853 wurden endlich noch einige 
kabyliſche Stämme unterworfen, von denen jegt 
nur noch wenige fich gegen die frauzöſiſche Gerr⸗ 
ſchaft fträuben. Im Ganzen ift alſo die Erobes 
rung Ulgeriens jegt als eine vollendete Thatſache 
ju betrachten, Die Herrſchaft Frankreichs in dies 
jem Theile Nordafrita's ift wohl für lange Zeit 
feft begründet. Marſchall Bugeaud hat einmal 
ſehr richtig gefagt: man muß Algerien beherr- 
chen, ebe man es olonifirt. Diefer Moment ift 
iegt gefommen. Das Schwert bat fo ziemlich 
jeine Aufgabe erfüllt. DieReibe ift jegt an den 
friedlichen Werfen der Kolenifation, und erft mit 
der wirkliden Eroberung Algeriens durd bie 
europäifhe Kultur wird der Reichthum und bie 
hohe Bedeutung des gefammten norbafrifani= 
ihen Küftenlandes für die Völker Europa’s ſich 
erfchließen, 


Literatur. Bon den zablreihen Werken, 
welche über U. feit ber ——— Okkupation 
erſchienen find, nehmen die Arbeiten der zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erforſchung bes Landes zufammen= 
gefegten Kommilfion die erfte Stelle ein. Dies 
jelben erſchienen ſeit 1844 zu Paris unterdbem Ge⸗ 
fammttitel: Exploration scientifique d Algerie 
etc, Bergl. außerdem Wagner, Reife in die 
Regentichaft A., 3 Bde., Leipz. 1841; Deder, 
Algerien, 2 Bde., Berlin 1844; Blofeld, Al- 
geria past and present, Yond. 1844; Daumas, 
Le Sahara algerien, Paris 1845; Poujoulat, 
Etudes africaines, 2®be., Par. 1847; Ge: 
neral Ju ſſuf, Sur la guerre en Afrique, Alg. 
1850. Intereffante Aufihlüffe geben aud die in 
A. erfcheinenden periodiſchen Schriften, wie das 
Journal L’Algerie, der Guide de voyageur 
en Algerie jeit 1842 u. a, 


Algier, die ehemalige Refidenz des maͤchtig⸗ 
ften ber Barbareskenfürſten und als ſolche lange 
Zeit der Schrecken aller Seefahrer im Mittels 
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meere, die jetzige Metropole der franz. Kolonie legene Kalſerfort, welches die Stadt vor jedem 


Algerien. Sie liegt an der Weſtſeite der gleich: 
namigen Bucht hart am Meere und am Abhange 


des nur durch ein ſchmales flaches Geftade vom | 


Angriffe von der Landſeite ber deckt und zuerft in 
bie Hande der Franzoſen fiel, die von bier aus 
die Uebergabe der Stadt erzwangen; im Norden 


Meere getrennten Hügellandes Maffif und bildet | das Fort der vierundzwanzig Stunden (Fort des 


ein ziemlich gleichfeitiges Dreied, deifen Grund: 
linie in der ——— Norden nach Süden 
die einzige größere Straße der Stadt abgibt, 
welche die beiden Thore Babzel:uedb und Baba, 
fürn mit einander verbindet und zwifchen beiden 
1100 Schritte lang ift. Der Eleinere Stadttheil 
öftlih von der Huuptftraße bildet ebenfalls ein 
ziemlich gleichfeitiges Dreieck, deſſen Spige in 
dem Marinethor liegt. Die erwähnte Haupt: 
ftraße liegt noch in der Ebene, etwa 80 Fuß über 
bem Meere; von da ab fteigt die Häuſermaſſe 
ziemlich fteil aufwärts bis zur Kasbah empor, 
melde ben höchſten — der Stadt bildet und 
354 Fuß über dem Meere liegt. A. hat nur zwei 
fahrbare Straßen, nämlich die obengenannte 
Hauptſtraße und die Marineſtraße, welche vom 
Marinethor nach dem Gouvernementsplatz führt. 
lle übrigen ſind enge, winkelige Gaſſen, welche 
ich unter einander kreuzen, höchſtens 6—8 Fuß 
Breite haben, terraffenförmig anfteigen u. ziem: 
lich duntel find. Die Stadt hat 5 Thore und ein 
Waſſerthor, aber nur eine Borftadt Bab-el=jun, 
Die Einwohnerzahl belief fi im Jahre 1835 auf 
etwa 54,000, worunter 29,400 Europäer waren. 
Die Oberftadt bewohnen faft ausjchließlih Die 
Eingebornen, die Unterftadt die Juden und deren 
Sail gi Franzoſen und andere Europäer, 
n biefen Hauptftraßen erheben fich immer mehr 
Häufer im parifer Styl u. mit Arkaden verieben, 
weldhe des Nachts obdadhlofen Fingebornen als 
Aſyl dienen. Der Hafendamm, — ⸗ 
nannt, iſt mit großen gewölbten Mugazinen be: 
fest und führt nah dem Bertbeidigungsdamm, 
einer mit Batterien verfehenen Halbinſel, auf der 
aud ber ebenfalls zur Vertheidigung eingerichtete 
Leuchtthurm ſteht. Un der weitlichen Ede des 
Kheriddin fteht der Miarinepalaft, Der Generals 
ouverneur bewohnt ben alten Winterpalaft bes 
ey. Bor dbemfelben befindet fid der Gouverne- 
mentsplag, der einzige anjebnlichere, den die Stadt 
befigt. Die erwähnte Kasbab, die auf dem höch— 
ften Punkte der Stadt Liegt, ift die ehemalige 
Eitadelle von. und nur durch eine 3innenmauer 
von der Stadt geihieden. Man tritt in diefelbe 
burch ein ſchmäles Thor von der Stadtſeite her. 
Das Ganze bildet ein ziemlih umfangreiches 
feftes Kaftell, weldes ganz von Stein erbaut, 
aber ſehr winkelig ift, weshalb es ſich nicht wohl 
egen eine geregelte Belagerung halten läßt. Jetzt 
ft die Kasbah zu Kafernen eingerichtet. Andere 
Kafernen und Hofpitäfer erheben fib an ber 
Weſtſeite der Stadt. Diefe ift auf der Landfeite 
mit einer 30 Fuß hoben und 8— 10 Fuß diden 
Dauer umgeben, die hier und ba mit vorfprin- 
enden vieredigen Thürmen verfeben, welche Ge— 
chütz aufnehmen können. Am Fuße der Mauer 
läuft ein breiter und tiefer, aber trodener und 
mit Geftrüpp angefüllter Graben bin. Neuerlih 
bat man eine baftionirte Enceinte vor ber Stadt 
anzulegen begonnen. Außerhalb der Stadt lie: 
en: im Südweſten das auf einem ziemlich fteilen 
ügel bes Maſſif 630 Fuß über bem Meere ge: 


vingt-quatre heures), etwa 200 Schritte von der 
Küfte auf einem kleinen Hügel gelegen und aus 
zwei regelmäßigen und einer fchiefen Baftion be= 
ftebend; im Euden das Kort Bab-el:fun, 1200 
Schritte von dem Thor gleichen Namens entfernt 
und bart an der Küfte gelegen; das neue Fort, 
unmittelbar vor dem Thore Bab-el:ued, hart an 
der Küſte und am nördlichen Ende der Unterftadt 
gelegen; endlid das Kort der Engländer (F. des 
Anglais), weldes eine halbe Meiie nörblid von 
der Etadt ebenfalls hart am Meere liegt. Außer 
diefen Forts ift die ganze Bucht von U. bis zum 
Kap Matifu in einer Ausdehnung von beinabe 
drei Meilen mit einzelnen Bleineren Befeftiguns 
gen verjehen, Der Hafen und feine Befeftigungs: 
werke find in den legten Jahren von den Frans 
zojen beträchtlich erweitert und es iſt dabei auf 
die Vertheidigung der Stadt von ber Seefeite 
ber befondere Rüdfiht genommen worden, Li⸗ 
nienidiffe und Sregatten Bann derfelbe auc jegt 
noch nicht aufnehmen, und alle größern Fahrzeuge 
ziehen es vor, vor dem Hafen zu antern, von wo 
aus fie bei einem berannabenden Sturm leicht 
die bobe Eee gewinnen Pönnen. Auch ift der 
Hafen zu eng, als daß er viele Schiffe faffen 
Fönnte, und bietet überdies nicht einmal hinlaͤng⸗ 
lihen Schug vor Stürmen. — Als Hauptftadt 
der ganzen Kolonie ift U. Sig des Generalgous 
verneurs und der oberften Militär: und Eivilbes 
hörden, jo wie ber Behörden für die Provinz, und 
das Urrondiffement A. Ferner refidiren bier der 
katholiſche Bilchof, fo wie die höheren Geiftlichen 
der Moslems und Juden. Außer einem nad 
franzöfifhem Mufter eingerichteten College be: 
finden fi in der Stadt eine große Anzahl arabi- 
ſcher Elementarfhulen, mehre auch von Einge- 
bornen beſuchte Schulen und Penfionate für hö— 
beren Unterricht, eine öffentlihe Bibliothek, ein 
Mufeum, mehre Buchdrudereien und Buchhand⸗ 
lungen, 2ejefabinette, eine landwirthſchaftliche 
Gejellibaft, einige philantbropifhe Vereine, 
Hojpitäler ıc. Auch erſcheinen mehre Zeitungen 
bier. Hauptquelle des Erwerbs ift ber Handel, 
indem U, der wictigfte Handelsplag der Kuüfte 
ift, in weldem alle Straßen des Binnenlandes 
zufammenlaufen. Das Leben in der Hauptſtadt 

eht begreifliher Weiſe unter der franzöfiihen 

errſchaft von Jahr zu Jahr mehr einer völligen 
Umwandlung entgegen, und diefe wird in eben 
dem Maße beichleunigt, in welchem die Elemente 
der Bevölkerung fi verändern, An die Stelle 
der auswandernden Türken und Mauren treten 
europdifche Anfiedler, Spekulanten, Glüderitter, 
politifche Flüchtlinge ze., und in ein paar Jahr: 
zehnten wird die orientalifhe Sitte von der frans 
zöfifhen ganz verdrängt feyn. Vom Gouverne: 
ment geſchieht viel zur Beſchleunigung diefes Um: 
wandlungsprozeijes, in welchem esdie befte Stüge 
feiner Macht ertennt. In allen größeren Gar: 
nifonsftädten werben von Zeit zu Zeit Kefte und 
Ergöglichkeiten veranftaltet und die Eingebornen 
zur Theilnahme veranlaft, damit fie fih an eus 
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ropäifhe Gefelligkeit und Vergnügungen und an 
europätfche Sitten gewöhnen, Sole Fefte find 
namentlih in der Hauptftadt glänzend, und es 
werden dazu alle Notabilitäten. der Stadt und 
Umgegend berbeigezogen. Der weibliche Theil 
der Eıngebornen hält ſich aber nach alter orien: 
talifher Sitte no fern davon, mit Ausnahme 
der rauen und Töchter und einiger reihen Ju: 
den, welche durch ihre foftbare Traächt nicht wenig 
zur Verberrlihung diefer Feitlichteiten beitragen. 
ür fonftige Bergnügungen im europäifchen Ge— 
mad ıft durd großartige Gaſthöfe, Kaffee: 
häuſer, Bäder, mehre Theater, öffentlihe Anla— 
gen und Spaziergänge aufs MReidylichfie geforgt. 
eizend find die näheren und ferneren Umgebun- 
gen von A., und der Anblick der Stadt von Meere 
ber ift höchſt impoſant. Die weißen Häuſermaſ 
fen mit ihren platten Dächern, weldye enggedrängt 
bie fteile Anhöhe bededen, fo daß man die ganze 
Maſſe mit einem Blide überfhautvon den furdt 
baren Batterien an, die das Mittelmeer bejpült, 
bis hinauf an die Spige des amphitheatraliſchen 
Dreieds; die felfige Kufte der halbeırkelförmigen 
Rhede mit dem Park von Feuerfchlünden, die 
vom Vorgebirge Pescada bis zum Kap Matifu 
auf einer ununterbrocdenen Reihe von Batterien, 
Thürmen und Forts aufgepflanzt find; hinter 
ihnen die blühenden Höhen mit unzähligen mau 
rifhen Kapellen und Grabmälern, den reizenden 
Gärten und Weinbergen, in denen die üppigften 
Reben fih von Baum zu Baum ſchlingen und jo 
den Diandelbaum mit der Eypreffe, die Olive mit 
der Granate, die Palme mit der Eeder verbinden ; 
endlich diefer ganze Landgürtel von der fernen 
blauen Kette des Utlas umſchloſſen: — Alles die 
fes bildet einen der ſchönſten Punfte, den die Ge 
ftade des Mittelmeeres aufweilen, und läßt den 
Antommenden ſchwer zu der Ueberzeugung gelan- 
gen, baß bier Jahrhunderte hindurd nur Seeräu 
ber gehauft haben. 

Igierfcher Paß(Seepaß, Zürfenpaß, 
mittelländif&ber Paß, franz. marque), ber 
Daß, welchen die Schiffe derjenigen Staaten löfen 
u. an Bord mit ſich führen mußten, die mitdenBar 
barestenitaaten Verträge abgeſchloſſen hatten. 
Es war eine Charta partita, Der Talon des Do 
kuments war das Bild eines Schiffes, welches 
mitten durchſchnitten wurbe. Die eine Hälfte des 
Talons wurde im Archive bes betreffenden Bars 
barestenftaats bewahrt, um fie der andern, welche 
das Schiff bei fich führte, anzupaifen, wenn leg 
teres angehalten ober aufgebradt wurde, Erft 
feit 1830, mit der Eroberung Algiers durd die 
Kranzofen, börte bie Seeräuberei der Barbares: 
ten im Miittelmeere auf und damit aud die Notb- 
wendigfeit eines Türkenpaſſes, während früher 
kein Rauffabhrteifchiff ohne ein ſolches Schutzmit⸗ 
ai es wagen durfte, das Kap Finisterre zu paſ⸗ 

ren, 

Algonfinen, ehemals fehr zablreiher und 
mächtiger, jegt nur noch ſchwacher, halbgefitteter, 
von Aderbau, Jagd und Fifcherei lebender In: 
dianerftamm, amnorbweftlichen Ufer des Lorenzo⸗ 
fluffes in Canada, Todfeinde der Irokeſen. Rn 
ihrer Mitte wirken chriftliche Miſſionäre. 

Algrin (Halgrin), Johann, Karbinal, 
auch bekannt unterdem Namen Johann von Abbe: 


Algierfher Paß — Alhambra. 


ville, .. gegen Enbe bes 12. Jahrhunderts, 
+ 1237. Zuerft Doktor der Theologie an der Uni— 
verfität zu Paris, hierauf Prior des Klofters St, 
Peter zu Abbeville, Dedant des Domkapitels zu 
Umiensund 1225 Erzbifhof von Befangon, wurde 
er vom Papit GregorIX. zum Kardinal erhoben. 
Als folder predigte er 1228 in Aragonien einen 
Kreuzzug gegen die Saracenen und bewirkte bie 
Ausjohnung des Papftes mit Kaifer Friedrich Il., 
den er im Auftrage feines Herrn aus dem Banne 
that. Unter A.s Werken find Predigten und ein 
Kommentar über das hohe Lied. f 

Alguacil (vom arabiihen Wafltl,bd t. die durch 
die Gnade des Herrſchers verliehene Macht), im 
Spanifchen Titel des mit ber Ausübung der Juſtiz 
Betrauten. Es gibt Alguaciles mayores, welche 
die Gerechtigkeitspflege in einer Stadt als erblis 
ches oder Familienlehen befigen und ausüben od, 
von der Municıpalität dazu berufen worden find, 
und Alguaciles menores oder ordinarios, woruns 
ter man die unteren Diener der Gerechtigkeits— 
pflege und Polizei zu verſtehen hat. Diefe ericheis 
nen bei gewiſſen feierliben Umzügen, Stiergefech⸗ 
ten u, dgl. in der altjpanifhen Tracht und berit- 
ten. Fruͤherhin hießen auch die Vollfireder der 
Urtheile oder Befehle der Tribunale, wie der In— 
quifitton, der -Eruzada, der Ritterorden 'ıc. Als 
zuacils, wie auch der Auffeher über das königl. 
Jagdgeräthe Alguacil de la monteria betitelt war 
und zum 3eichen der Jagdgerichtsbarkeit Die vara 
alta de justicia führte, 

Aıhambra (d. i. das rothe Haus), ehemalige 
mauriſche Khalifenburg, jegt fpanifde Feſtung 
bei Granada, das berrlichfte Denkmal arabifher 
Herrſchaft und Baufunft in Europa. Die A. die 
einftige Reſidenz der maurifchen Könige von Gras 
nada, liegt in einer paradiefiihen Gegend, auf der 
3inne eines mit Wald und Maulbeerbäumen bes 
wadfenen, felfigen Berges, '/, Stunde von Gra= 
nada, von diefer Stadt durch ein üppiges Thal 
geichieden, das der reißende Darro bewäſſert. Mit 
ıhreh 30 Thürmen, ihren Mofcheen, Kirhen, Pa: 
läſten, Wohnungen u. Höfen dedt ie einen Raum, 
welcher faum in ’/, Stunden umgangen werden 
kann. Das Hauptgebäude ift das maurifche Refi: 
denzſchloß, ein vollkommenes Viereck, das einen 
großen Hof (dem Löwenhof) einfhließt. Der Bau 
der A. begann im Jahre 1213 unter dem Könige 
Mohammed : Abu -Abdallah, u, wurdeunter dem 
Könige Pharagi 1338 vollendet. Sechszehn Jahre 
nacber fiel bie A. mit ber Hauptftadt Fibn in bie 
en ber Ehriften und diefe fügten in fpätern 

eiten neue Feſtungswerke hinzu, die, ſchlecht ers 
halten und jegt großentheils verfallen, ſich unres 
gelmäßig um den ganzen Rand des Berges zie⸗ 
ben, der bie Stadt überragt und eine Vorhut der 
Sierra Nevada ausmacht. Zu den Zeiten der 
Mauren konnte bie U, nit nur das ganze Per: 
fonal des glänzendften Hofs der damaligen delt 
aufnehmen, fondern auch noch eine Leibwache von 
10,000 Mann, und im Todeskampfe des Reihe 
mit den Ehriften wurde fie von 40,000 Miodlems 
vertheidigt, Nach der Eroberung blieb fie eine Zeit 
lang der Wohnſitz Pattilifcher Monarben, und Kai: 
fer Karl V. begann den Bau eines pradtvollen 
Palaftes mit der Abficht, ihn zu feiner bleibenden 
Refidenz zu machen, wurde aber durch Erdbeben 


an ber vollftändigen Ausführung gehindert und 
gab den Plan fpäter wieder auf. Die legten kö— 
niglihen Bewohner der A. waren Philipp V. und 
eine Gemahlin zu Anfang des 18. Jahrhunderte. 
er Aufenthalt diefes Zurftenpaars war jedoch 
nur vorübergehend, und nad ihrer Abreife ver: 
oͤdete ber Palaft bis auf die Wohnung des Kom: 
mandanten. Die Entfernung des Hofs war für 
die N. ein Todesſtoß. Viele ihrer fhönen, wüft 
ſtehenden Hallen wurden ſchon in der zweiten 
Haͤlfte des legten Jahrhunderts unbewohnbar, und 
x Anfang des jegigen lagen einige Gebäude in 
rümmer, Die Feengärten verwilderten allmäb: 
lig, die Wafferkünfte börten auf zu fpringen. Die 
ar Kreibeiten, welche der innerhalb des Burg: 
ezirds Wohnende von uralter Zeit ber — 
lockte nach und nach eine 34 und verworfene 
Bevölkerung in die weiten Räume: Contreban— 
biers, Landſtreicher Bettler und ſchlechtes Gefin- 
dei jeder Urt, die dort ein Aſyl fuchten und fan- 
ben, von wo aus fie die umliegende reihe Gegend 
brandſchatzen konnten. Die Kommandanten mad 
ten aus ber Aufnahme folder Perjonen ein offe 
nes, einträglies Gewerbe; denn diefe mußten 
für gewährten Schutz jährlich bedeutende Abga 
ben bezahlen, Endlich, kurz vor der franzöſiſchen 
$nvafton, wurde bas Uebel fo arg, daß die Regie: 
rung mit ftarfem Arme eingreifen und ibm ein 
Ende mahen mußte. Das Gefindel wurde aus 
geftoßen, und die baufälligften, dem E@infturze 
naben Gebäude abgetragen. Die Franzofen 
befierten, nad ber Eroberung 1808, alle Werke 
aus und machten die A. zu einem Stügpunfte ib- 
rer Macht in dieien Gegenden. Der franzöfiiche 
Kommandant der Provinz wohnte mit feinem 
Stabe im maurifhen Palafte. Mit der Ehrfurdt 
und Liebe zur Runft, welche bie Franzoſen bei ib: 
ren meiften @roberungen ausgezeichnet bat, ſicher 
tem fie diefes berrlihfte Denkmal maurifher Pracht 
und Größe dur forgfältige Ausbefferungen auf 
eine Reihe von Jahren vor größerem Verfall und 
vor @infturs, der Vieles bedrohete. Die Däcer 
wurden ausgebeifert, die Säle und Gallerien vor 
dem Wetter geihügt, die Gärten, Grotten und 
Bafferleitungen wieder bergeftellt, bie Spring- 
Brunnen nod einmal dahin gebracht, ihre taufend 
©trablen in der Sonne glänzen zu laffen und den 
warmen, balfamifben Hauch der Lüfte zu erfri- 
ſchen. Bei ihrem Abzuge fprengten jedoch die $ran- 
zofen mehre Xhürme und Außenwerke in die Luft, 
und die Feſtung blieb feitdem in einem unbaltba: 
ren Zuſtande. Sept beftebt die Garniſon aus einer 
Kompagnie Invaliden, deren Dienft es ift, bie 
Xhore und einige Thürme zu bewachen, welde zu 
Staatögefängnifien dienen. Der Kommandant, 
von bem hoben Ranae, den er in früher Zeit ein- 
nahm, entlleidet, wohnt in Granada. Die unge: 
beueren Räume und Säle im Palaite find verlaf: 
fen, die Garten-Umagebung ift wieder eine Wild- 
nid. Bel dem jesigen Zuftanbde bes Reiche ift nicht 
bie entferntefte Hoffnung übrig, diefes Köftlichfte, 
womit die Architektur das unglüdlihbe Spanien 
echmüdt bat,erbalten zu fehen, und ehe vielleicht 
das Jahrhundert vergangen ift, wird der X. Zinne 
den Staub füffen und nur noch als ein Trümmer: 


Alhambra. 
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wipfliger Bäume fteigt man fteil empor; rechts 
und links fteben fteinerne Fußbaͤnke, mit ranken⸗ 
dem Gefträud überwachen, E pringbrunnen ohne 
Waſſer, Niihen, deren Bildfüulen zerftüdt im 
Grajeliegen. Nah einem5 Minuten langen Wege 
werden uͤnks Thürme fihtbar und bald darauf 
fieht man andere Thürme gerade über fib und 
rechts auf hoben Feljen (Torres vermejos, Kar: 
moifineThürme, von der rothen Karbe der 3iegeln, 
aus denen fie erbaut find), vielleiht Dentmale 
der phönicifben Zeit. Am Schluß des fteilen 
Pads fteht ein gewaltiger maurifber Thurm, 
durch welden ein großer, bufeifenförmig gewölb— 
ter Thorweg in das Innere führt. Diefes Thor 
beißt das Thor der Gerechtigkeit. Eine über dem 
Eingang ausgebauene Rieſenhand und ein unges 
beurer Schlüfjel find unentzifferte arabifhe Sym⸗ 
bole. Dann gebt der Weg wieder zwiſchen Ge— 
mäuer binan bis auf eine offene Esplanade, dem 
Plagder Eifternen. Hier finddie unzähligen, 
aus dem Feld gebauenen Mafierbehälter, groß 
genug, eine Refagung von 50,000 Mann zu vers 
jorgen. Hier ift au jener vielbewunderte Brun- 
nen von unermeßlicher Tiefe, welcher durd bie 
Mitte des Berges bis unten zum Boden des Thale 
reicht u.ausdem man für ben König zur Xafel das 
Quellwajler jböpfte. Von dem einft prädtigen 
Ueberbau dieſes Brunnens ift nichts mebr zu fer 
ben, ar der Esplanade ftebt der, Palaft 
Karls V. Beiall feiner Größe und Herrlichkeit 
erfcheint er do& neben dem maurifhen Schlofje 
wie eine elende Schmarotzerpflanze auf einem Eich» 
ſtamme. Er feflelt in feiner Genofjenfibaft kaum 
den Blick auf einen Moment: man eilt gleichgül— 
"ig an ihm vorüber, um einzutreten in das einfache, 
anfprudlofe Portal, das ins Innere des Gebäus 
des führt. Hier bleibt die Erwartung, fey fie auch 
noch fo kühn, weit hinter der Wirklichkeit zurück. 
Ein großer, mit weißem Marmor gepflafterter 
und an jedem Ende mit leiten maurifchen Peris 
ſtylen geſchmückter Hof, der Hof der Alberca, 
thut fib auf. Es find diePropyläen des Palaftes, 
Am einen Ende der Ulberca erbebt ſich ernft und 
drobendder Thurm bes Eomares. An ibm vor 
bei führt ein Gang, deſſen Wände mit buntem 
Marmor zierlih getäfelt find, in den berühmten 
Löwenbof. Kein Theil des Gebäudes gibt eine 
beſſere Idee von feiner urfprüngliben Schönheit 
und Pracht, als diefe Partie, und feiner hat vom 
Zahne der Zeit jo wenig gelitten. In der Mitte 
ftebt der in Lied u, Geſchichte ſo berühmte &pringe 
brunnen. Die alabafternen Baffins ftreuen noch 
immer ihre erfriibenden Regenjhauer, und bie 
zwölf Löwen, welche fie tragen, ftrömen ihre Ery- 
ftallene Fluth no eben fo aus, wie in den Tagen 
Boabdild. Der Hof ift von leichten arabiſchen 
Arkaden mit feindurchbrochenem Gitterwerk, das 
durch ſchmächtige Pfeiler von dem ſchönſten wei— 
Ben Marmor getragen wird, umgeben. Die Archi— 
teßtur bier, wie in allen Theilen diefes Feenpala— 
ftes, ift das Höchſte der Eleganz und Anmuth u, 
leihten Bierlickeit; fern von allem &trengen, 
Granbdiofen und Erbabenen, bloß auf mübelojen 
Genuß deutend, der bier feinen Thron aufgeſchla— 
gen hatte. Ein reichgeſchmücktes Portal führt aus 


e ber Nachmelt ihre Etätte verrathben. — |dem Löwenhofe in eine hohe, mit weißem und 
ch eine tiefe enge Schlucht im Schatten body: | gelbem Marmor mofaitartig ausgelegte Halle, 
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Ali. 


den Saal der zweiSchwe ftern. Ererhält fein | meln durch Kanäle unter ben Bußböben von Ala⸗ 


Dämmerlicht burdy eine Kuppel von oben, deren 
Dach auf Säulchen rubt und die Luft frei burd- 
ſtreichen läßt. Die untern Wände find mit Por- 
zellanplatten ausgetäfelt, in welchen die Wappen 
der maurifchen Herrſcher funftvoll mit Schmelz- 
farben eingebrannt find. Auf den obern Wänden 
und der Dede aber ſchlingen fih Arabesken in 
wunberliben Formen aus dbamascener Stuffatur 
bin, höchſt phantaftifhe Gruppen mit Sprüchen 
aus bem Koran und poetifchen Infchriften in ara: 
biſchen Schriftzügen vermengt. Schrift und viele 
Figuren find mit Gold ausgelegt, bie Zwiſchen— 
räume aber eben fo prachtvoll mit Lapis Lazuli. 
An jeder Seite find tiefe, zierlih überdachte Ni- 
fen für Ottomanen und Rubebetten. Diefer berr- 
libe Saal fteht unmittelbar mit den ehemaligen 
Frauengemächern in Verbindung, Ein Portal auf 
der andern Seite bes Löwenhofs führtin die Halle 
der Abencerragen (f.d.), dbenfchauerlichen Ort, 
wo bie Treulofigkeit das tapferfte und edelfte Rit- 
tergeſchlecht grauſam mordete. Aus dem Aben- 
cerragenfaale leitet der Führer zum Thurme des 
Comares zurüd, dem fein Erbauer den Namen 

ab. Er ift von ungeheurer Dice, rund und fehr 
de, fieht weit über alle Gebäude hinweg und 
ſteht dicht an der Felswand, bie hier fenfrecht zum 
Darro hinabfällt, Eine zierliche, koſtbar deforirte 
Arkade endigt in einer weiten, hoben Halle, welche 
das Innere des Thurms zur Hälfte einnimmt. 
Sie war ber Audienzſaal der maurifhben Kö— 
nige, wo fleauf goldenem Throne und im Purpur, 
im Glanze des Orients prangend, bie Gefandten 
ferner Monarchen und Völker empfingen. Die 
Halle trägt noch viele Spuren ihrer ehemaligen 
Pracht. Die Wände find mit vergoldetem Stukko 
verziert und bie Zwifchenräume mit Jaspis, Achat 
und Lapis Lazuli ausgelegt. Das obere Gewölbe 
von Eedernholz, das feiner Höhe wegen fich dem 
Auge faft ganz entzieht, ſtrahlt von reicher Ver— 

oldung und von den Karben bes arabifchen Pin- 
els. An brei Seiten bes Saals find tiefe Fenfter 
in der unglaublich diden Mauer angebracht, von 
deren Balkonen man die Ausſicht auf das grü: 
nende Thal des Darro, die Straßen und Klöfter 
ber Hauptſtadt und weithin in bie fernen Gebirge 
bat. Der Tocador (das Koilettenzimmer der 
Königin) mit einem offenen Belvedereaufder Höbe 
des Thurms, wo die maurifchen Sultaninnen fi 
der reigzenden Gebirgsluft und des Blicks auf das 
Paradies umber erfreuten; der abgeichloffene 
Potio, ber Garten ber Linderaxa, mit feinen 
alabafternen Fontainen, ben Rofen- und Myr— 
tenhainen, Citronen = und Orangenwäldchen, den 
fühlen Hallen, Grotten und Bädern, wo die Hige 
unb Selle bes Kaget durch ftete Friſche und ein 
geheimnißoolles Dämmerlicht gemäßigt werben; 
die zu einem Labyrinth verſchlungenen hundert u. 
aber hundert Zimmer, Arfaden und Säle im In: 
nern bes Palaftes laffen bier nur eine Andeutung 
zu, aber feine Beihreibung. Bedeutende Waffer: 
maffen, welche von ben benachbarten Bergen durch 
alte mauriſche Mafferleitungen herbeigeführt wer: 
ben, ftrömen durch den Palaft, füllen beffen Bä- 
der und Fiſchbehälter und fprüben in Kaskaden, 
ober fallen ald Regenfchauer und Tropfbäder aus 
ben Kuppeln ber hoben Hallen herab, oder mur= 


bafter. Dat das Waſſer im föniglichen Haufe fei: 
nen Tribut gezollt und deffen Gärten und Auen 
durchriefelt, jo fließt es als raufchender Bergftrom 
die lange Auffahrt entlang hinab zur Stadt, in 
ber es theils in Bächen durd die Mitte der Stra= 
den rinnt, theils in Springbrunnen ſchaͤumt, theils 
bie Lufthaine netzt und immer jugenblich Pleibdet, 
welche den Hügel ber U. und Granada umfchlies 
Ben und verſchönern. Val. Wafhington Ir— 
vings Alhambra; Murpby, The Arabian 
antiquities of Spain (Kond. 1816). 
Ali, J. A.Ben-Abu-Taleb, berMoslem, 

ber vierte Khalif, ber treuefte und tapferfte Ges 
fährte, Neffe und Eidam des Propheten, kühn in 
den Waffen und gerühmt auch als Dichter. Sein 
Keuereifer für Auebreitung bes Islam war bem 
Propheten ein Moblgefallen, der einft vor dem 
ganzen Volke in die Worte ausbradh: „Du bift 
mein Wefir und mein Bruder in dieſer und ber 
andern Welt". Im Volke hieß er „der Löwe bes 
fiegreichen Gottes". Dod ward N. des Prophe⸗ 
ten Nachfolger erft dann, ale nah Osmans, bes 
dritten Khalifen, Ermordung ein großer Theil 
des Volkes ihn wählte. Aber auch jetzt noch warb 
ihm nicht Ruhe im Befige der Madt. Aiſche 
(f. d.), bie intriguante und rachſüchtige Wittwe 
Mohammeds, konnte es, nah nunmehr dreißig 
Jahren, nicht verfhmerzen, daß A. Zweifel in ihre 
ebeliche Treue gefest und Mohammed zur Schei: 
dung von ihr hatte bewegen wollen. Die Fürften 
Sobeir und Talha, bie zuerft U. gehulbigt, in 
der Hoffnung, reihe Statthaltereien zu erhalten, 
fannenmit ihr auf A.'s Untergang, ba fie fich in 
ihren Erwartungen getäufcht faben, und verban= 
den ſich mit Aiſche. Bor Kurzem noch hatte Aifche 
Osman, deu fie haßte, geflucht; jegt,da er ermor« 
det war, rief fie zur Blütrache auf, und Plagte A., 
der Bergeltung an den Mörbern zu üben verab: 
fäumt hatte, der Mitfchuld an. Aifche ftellte fi 
an die Spibe eines. Heeres, welches die Blutrache 
üben follte, obwohl ihr eigener Bruber befchuldigt 
ward, Antbeil an dem Morde gehabt zu haben. 
U. aber ereilte die Aifche auf bem Marfche nad 
Baßra, fchlug ihr Heer (37 d. Hedſchra, 658 n. 
Ehr.) und nahm fie felbft gefangen, behandelte 
aber Pluger Meije die Wittwe des Propheten mit 
Schonung. Nach biefer Schlacht erhob fich neue 
Fehde. Die von Osman in den Provinzen anges 
ftellten Befehlshaber wollten den von A. neiters 
nannten nicht Plag machen; befonders war Mo a⸗ 
vi, Statthalter von Syrien, — weil klug 
und ränkevoll. A. zog aus, Moavi zu vernichten 
und ſchlug ihn in mehren Treffen; da hing der 
Ueberwundene den Koran an bie-Spige ſeiner 
Fahne, worauf die Feinde vom Kampfe, als einem 
gottloſen Unterfangen, abſtanden. Moavi that 
hierauf ſeinem Gegner den Vorſchlag, den Streit 
durch Schiedsrichter friedlich entſcheiden zu laſſen. 
A. willigte ein. Die Richter fällten den Spruch: 
A. und Moavi ſeyen beide ihrer Macht zu entklei⸗ 
den und dann dem ®olfe in voller Freiheit bie 
Mahl eines neuen Herrſchers zr önnen. Gegen 
dieſen Spruch lehnten ſich beibe Gegner auf und 
fuhren fort, ſich zu bekriegen. In 100 Tagen ſoll 
in dreißig Schlachten gefämpft worden feyn, und 
nutzlos verfprigte das arabijche Volk fein befte& 
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Blut. Berwüftung durchzog bas Land und 
trod@nete feine Hülföquellen aus; überall war 
@lend. Da verfhmoren fih 3 Koradfchiten, die 
Urheber jo großen Unglüds aus dem Wege zu 
fchaffen. U. und Moavi follten fallen an einem 
Zage (31. Auguft 661). Der Plan gelang nicht 
janz. Moavi wurde verwundet, aber nicht tödt- 
ich. U. aber fiel, als er * Gebet in die Moſchee 
gehen wollte, unter dem Mordſtahl. Er hatte das 
Khalifat nicht ganz fünf Jahre verwaltet. So 
lange feine Gegner berrfchten, war fein Andenfen 
verflucht; aber geehrt ward es wieder, als bie 
Abbaffiden das Khalifat erhielten. Noch werden 
BWallfadrten zu feinem Grabe bei Kufa gemadıt 
und Todte werden in der Nähe beifelben begraben, 
damit fle felig neben dein Gefeierten ruben. Zu: 
mweilen ift U. fogar über Mohammed gefeht wor: 
den, weil diefer nur der Apoftel, A. aber der Etatt- 
Balter Gottes geweſen. Die religiöfen Anhänger 
4.8, die Schiiten (f. d.), haben fich in Perfien 
unb ber Zatarei weit ausgebreitet. Seine Nach 
fommen, die Fatimiden, baben am Nil und Zajo, 
in Weftafrifa und Syrien geberrfcht. Die ihm 
ugeſchriebenen Sprüde find am beiten von Flei- 
her („Us hundert Sprüche, arabiſch und per- 
firch’‘, Leipz. 1837) u. der „Divan“ oder bie voll: 
ftändige —— ſeiner lyriſchen Gedichte, 
Fößtentheils religiöien Inhalts, neuerlich zu 
8 bei Kairo im Druck erſchienen. 
Alibaud, Louis, berüchtigt durch ein Atten— 
fat auf den König Ludwig Philtppvon Frankreich, 
oren am 2. Mai 1810 inNismes. Sein Bater, 
artbelemny U., ein Hauderer, Bam eine Zeit lang 
ihs Gefängniß, weil er den Schaden für Effekten, 
die Reifenden auf feinem Wagen geftoblen wur: 
den, richt fogleich vergüten Ponnte. Er verſchaffte 
ſich feine Freiheit durch den Verkauf aller feiner 
Babfeligkeiten wieder, und machte fich hierauf zu 
Narbontie erit ald Limonadier, dann als Wirth 
anfällig. Im Oftober 1834 vertaufchte er diefen 
Wehnort mit Perpignan. Er Fonnte nirgends ge: 
delhen. So dürftig aber auch die Lage ber Heltern 
war, fo forgten fie doch mit großen Opfern für 
bie Ausbildung ihres Sohnes, Im Lyceum und 
in der Schule des gegenfeitigen Unterrichts zu 
Nismes, zulest in dem Pleinen Seminar zu Nar: 
bonne jeigte fib der junge U. als ein fäbiger 
Kopf. Von der Schule entlaffen, Pamer bei einem 
Kaufmann in die Lehre. Hier füllte er feine Mu— 
geſtunden mit Lektüre aus. Er verfehlang bie Ge— 
fchichte der römifhen Republik und ber napoleo- 
niſchen Eroberungszüge, und letztere fachten in 
ihm einen unwiderſtehlichen Drang nach militäri= 
fher Berühmtheit an. Sein Berur warb ihm zur 
Salt und zum Efel; fein abenteuerlicher ein 
führte ihn in ſchlechte Geſellſchaft, und diefe löfchte 
in ihm die Achtung vor den Gelesen ber Moral 
aus. Voll hochfahrender Dläne ließ fih U. 1827 
Beim 15. leihten Infanterieregimente anmwerben 
and garntjonirte in Paris, als im Juli 1830 die 
Nevolurion losbrach. N. forderte damals feine 
Kameraden auf, mit bem Wolfe gemeinfchaftlice 
Sache zu machen, und verließ, als ihm dies nicht 
gelang, für feine Derfon die Fahren Karls X., 
ohne jpc am Aufſtande ſich weiter zu bethäti: 
gen. Mies Bufchauer wurde er aber 29. Juli an ei- 
ver Barritade ſchwer verwundet, trat nach feiner 
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—— wieder in das Militär ein und avan- 
cirte 1833 bis zum Sergeantfourier, wurde aber 
fpäter einer Nauferei wegen degradirt und nahm 
im Januar 1834 feinen Abfchiev. Im Februar 
1835 gelang es ihm, bei dem Telegraphen der Po= 
ften in Montredon und Sarcaffonne eine Pleine 
Anftellung zu erhalten. Aber das Gefpenft der 
politifben Berühmtheit Ließ ihn nicht zu Ruhe 
kommen, Er beihloß, einen Staat zu verlafjen, 
in deſſen Regierungshaupt er nichts fah als einen 
Verräther ver Revolution und einen Taſchenſpie— 
ler, der das Volk um die Freiheit betrogen habe. 
PBarcelona war bamals der Sammelplat jener 
polnifhen und ttalienifhen Rlüctlinge, welde 
der Plan verfolgten, die Königin Jſabella zu 
ftürzen und die Republik in Spanien zu profla= 
miren. Dortbin ging U. Sein Vater, gegen die 
Regierung nicht weniger feindfelig als der Sohn 
gefinnt, auch Mitwiſſer feiner Beitrebutigen, adb 
ihm Reifegeld. Der Plan der Verbünderen aber 
fheiterte an Mina’s Reftiafeit. U. kehrte, von 
feinen revolutionären Anfihtennicht geheilt, nach 
Äranfreich zurüd. Nirgends ſah er eine Karriere 
offen, jene auggenommen, welde der republifä= 
nıfbe Fanatismus ihm vorhbielt. Liederlichkeit, 
Urbeitsfbeu, Eitelkeit und Ungeſchicklichkeit für 
jedes tüchtige Unternehmen, endlich ein durch die 
Folgendes angewöhnten Müßiggangs u. derDürf- 
tigkeit erzeugter tiefer Efel am Leben führten ihn 
zulegt auf den Gedanken, den Königzu ermorden, 
Yudwig Philipps Tod, fo war er überzeugt, würde 
das Signal für die Erklärung der Republik 
feyn, der eine allgemeine Erjchütterung, ein 
wahrfcheinlider Umſturz alles Beſtehenden in 
Europa folgen müffe, wobei ihr ‚Held und Urhe— 
ber nur unermeßlih gewinnen könne. Zur Aus— 
führung des Entichluffes ging A. am Ende bes 
Jahres 1835 nah Paris. Ein halbes Jahr lang 
ſpähete er vergeblih auf Gelegenheit zum Mord. 
Da börte er, der König werde am 25. Juni 1836 
von Neuillynad Paris fommen, und fühn ftellte 
er fih dicht an die Pforte der Zuilerien, mit ei» 
ner Etodflinte bewaffnet, den Köniatwagen auf 
der Durchfahrt nah dem Palais-Royal erwar- 
tend. Die Garden präfentirten, ber Fürſt grüßte 
danfend ; in bemfelben Augenblid drüdte A. fein 
Gewehr ab, fehlte aber. Er wurde auf der Stelle, 
noch das Mordwerkzeug in der Hand haltend, er— 
griffen. Sein Prozeß twurde vor dem Pairshofe 
entibiedben. Bei dem Perhör zeigte er große 
Kaltblütigfeit; ohne Neue bedauerte er nichts 
weiter, als daß die Kugel das Herz des Königs 
verfehlt babe. Die Unterfuchung ſchien zu erge- 
ben, daß die That Ars keine Mitfchuldige babe, 
Aber auch bei andern gleibartigen Verſuchen 
hatten die Thäter die Mitwiſſenſchaft Anderer 
ftandhaft geleugnet und die Frage, ob A. allein 
oder im Verein handelte, muß daher unentfchies 
ben bieiben. Der Pairdhof verdammte U. zu 
Tode, und ber Spruch wurde am 11. Juli 1836 
durch die Guillotine vollzogen. A 

Alibert, Jean Louis, berühmter franyöf. 
Arzt, geboren 1775 zu Villefranche im Departe— 
ment Aveyron I Profeffor an der mebicinifchen 
Fabultät zu Paris u. am Hofpital Saint:Fouis, 
18188eibarzt des Königs,al6Schriftfteller über me⸗ 
diciniſche Praris auch dem Auslande ruͤhmlichſt bes 
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kannt. Seine Hauptichriften find: Dissertation 
sur les fiövres pernicieuses, Paris 1799, 5. Aufl. 
1820; Nouveaux elemens de Therapeutique etde 
matitre medicale, daf. 1804, 5. Auflage 1826; 
Description des maladies de la peau, verjchiedene 
Auflagen (Paris 1806—27, deutih von Scheid: 
Ler); Physiologie des passions, 2 Bände, baf. 
183 (deurfh von Scheidler). 

Ali⸗Bey, Mameludenfürft und Sultan von 
Aegypten, geboren um 1728 in Abchaſien. Er 
wurde als 12 — 14jähriger Knabe von Sklaven: 
bändlern an den ägyptiſchen Janitfharenhäupt: 
ling Ibrahim Riaya verkauft, ſchwang fi aber, 
von biefem 1748 freigelaffen, durch Gewandtheit 
und Tapferkeit nah und nad zum Mameluden: 
bey auf und wurde nah Ibrahims Tode (1757) 
beifen Nachfolger in ber Herrihaft über Aegyp- 
ten. Zwar mußte er feinen Gegnern weichen und 
fih auf einige Zeit nach Oberägypten zurüdzie: 
ben, aber 1766 errang er bie Herrfchaft wieder u. 
madte fib als Eultan von Aegypten von der 
Pforte unabhängig. Was fpäter Mehemed Ali 
ausgeführt bat, erftrebte er ſchon. Sein Biel war 
die Wiederheritellung des alten mädtigen Sul: 
tanats von Argupten und bie Erhebung biefes 
Landes zum Mittelpunkt des Handels zwiſchen 
dem Orient und Dccident. Das Glüd war feinen 
Eroberungsplänen günftig. Ein Angriff aufära: 
bien brachte Mekka in feine Gewalt, und im Ber: 
ein mit dem ebenfalls gegen die Pforte rebelliren: 
den Scheich Daher eroberte er 1771 faft gan; Sy⸗ 
rien und fnüpfte mit Rußland, weldes damals 
mit der Türkei in Krieg begriffen war, Unterband- 
lungen an, um von biefer Seite ber in feinen 
Machterweiterungsplänen gefördert zu werben. 
Schon war er Herr von Damasfus, als fein Adop⸗ 
tivfohn und Feldherr Mohammed:Bey an ihm 
zum Verrätber wurde. Bon der Pforte beſtochen, 
verließ er den Kampfplag, ging mit feinem Heere 
nach Aegypten zurüd und nöthigte A. zur Flucht 
nah Syrien. Aber von feinem Fan Berbün- 
beten, dem Scheihb Daher unterftügt, nabm A. 
hier feine alten Eroberungspläne wieder auf, ge: 
wann 1772 einen glänzenden Sieg über die Tuͤr⸗ 
Ben, nahm Zripoli, Antiohia, Jeruſalem u. Jaffa 
ein und rüdte im folgenden Jahre an ber Spige 
eines 30,000 Mann ftarken Heeres gegen Aegyp⸗ 
ten vor, um biefes fand wiederzuerobern. Schon 
war er bis in die Gegend von Kairo gefommen, 
als er in der Schladht bei Salahie von dem ba= 
maligen Machthaber Aegyptens, feinem eignen 
Schwiegerfohne Abu:Daab, aufs Haupt geichla: 
gen und gefangen wurde, Er F einige Tage 
darauf an feinen Wunden ober an Gift, 1773, und 
nod an feinem Leihnam wurde die Hinrichtung 


—— um 
libi (exceptio alibi), d. h. anderswo, an ei⸗ 
nem andern Orte. Wenn bei Kriminalunterfuchun: 
en der Beklagte fein A. beweifen, d. i. darthun 
* daß er ſich zu der Zeit, als das Verbrechen, 
deſſen er beſchuldigt iſt, begangen ward, an einem 
andern Orte befunden babe, als an dem, wo das 
Verbrechen verübt wurde, fo bedingt dies in den 
ewöhnlichften Fällen feine osfprebung, wenig: 
ens in Bezug auffeine unmittelbare Xheilnahme; 
doch kann gegen ihn die Unterfuhung wegen 
entfernterer Theilnahme fortgeführt werben, 





Hlicante, Hauptftabt der gleihnamigen, aus 
Theilen der ehemaligen Königreihe Valencia 
und Murcia gebildeten und auf 81'/, DM. 
369,000 Einwohner zählenden fpanifchen Provinz, 
das Lucentum der Alten, anſehnliche Hafen: und 
Handelsftadt am mittelländifhen Meere, mit 
25.000 Einwohnern. Die Bai, an welder U. 
liegt, bat einen guten Ankergrund und ift, ob» 
fhon allen Winden ausgefegt, doc ziemlich ſicher. 
Nurbei Kürmifhem Wetter hat fie die Unbequem= 
lichkeit, daß man mit Booten nicht and Land kom⸗ 
men ann, und in folhen Zeiten wird das Ein- 
und Auslaben oft Tage lang gehindert. Die 
&tabt, die in maurifcher Zeit viel bedeutender al& 
jegt war; hat einen ſchönen Molo, ift aber eng 
und winklig gebaut; doc zeichnen fid die Stra⸗ 
Ben durch Reinlichkeit aus. Die Zahl der Kirchen 
und Klöfter ift groß, feins dieſer Gebäude hat 
aber auf Schönheit Anſpruch. Bon öffentlihen 
Unftalten hat U. ein Lyceum, eine Narigations: 
febule, ein Waifenhaus und eine Anftalt für die 
Verforgung verlafjener Kinder. Die Feſtungs— 
werte find in verfallenem Zuftande, die Haupt= 
ſtärke des Platzes befteht in einem Fort mauriſcher 
*— auf einem 400° hoben Felſen. Der 
Handel Al's, weldher ehemals mit dem von Bar 
lencia wetteiferte, bat zwar in diefem Jahre 
hundert jehr abgenommen, ift aber immer nod 
fehr bedeutend. Er bejhäftigt mehre tauſend 
Küftenfahrzeuge und Seeſchiffe. Die meiften 
Geſchäfte werden mit Italien gemadt; doch uns 
erhält ber Plag auch direkte Verbindungen mit 
allen Haupthäfen Europa’s. Hamburg erhält 
jährlih 3 — 4 direkte Ladungen, meiftens Mans 
dein, Del, Rofinen und Bein, Urſachen ber Ab: 
nahme des Handels find der verwilderte Zuftand 
Spaniens, die brüdenden Zölle und der ausge 
dehnte Schleihhandel Gibraltarde. Hauptaus— 
fuhr = Artikel find: Soda, Mandeln, Wein, Ro« 
finen, Datteln, Baumöl, Branntwein, Feigen, 
Eitronenund Orangen, Salz, Wolle, Seide, Anis, 
Bon Soda 5% allein an 200,000 ®tr, nad 
England. ie füßen Mandeln (jdährlih etwa 
15,000 Etr.) konſumirt Deutichland faſt allein, 
Haupteinfuhr: Artikel findenglifche u. franzöfifhe 
leineneund baumwollene Zeuche, geſalzene Fiſche, 
Tabak, Getreide, Eiſen, Zucker, Kaffee, Indigo, 
Cochenille, Droguen. In der Umgegend waͤchſt der 
berühmte Alicantewein, ein ſchwerer, rother, 
füßer, ſehr haltbarer ſpaniſcher Wein von gewürz⸗ 
hafter Blume, von dem es 2Sorten gibt; diebeſſere, 
wegen ihrer dunkeln Farbe Vino tinto genannt, 
iſt bedeutender Ausfuhrartikel; die ordinaͤrere 
dient meiſtens zur Konſumtion im Lande. Jene 
nimmt alt einen pikanten Geſchmack an und 
heißt dann Fondellol. Selten kommt der edlere 
Alicantewein Gar pe uns; er wird gewöhnlich mit 
andern rothen Weinen verfhnitten. In Diarfeille 
beftebt für die Nachbildung defjelben eine eigne 
Fabrikation, die [hon an der Rebe beginnt. Man 
drebt nämlich bie Stiele ber Xrauben in guten 
Lagen um, läßt fie am &tode, fo lange es die 
Witterung geftattet, welten, fegt fie dann auf 
Hürden ber Sonne aus, preßt fie ſpaͤter, und läßt 
ben Saft mit ’/, Weingeift und etwas Kraftmehl 
(StärfemehD gäbren. Der Weinbau Q.' 6 rührt 
von Kaifer Karls V. Seiten ber, ber Reben vom 





ben unmittelbar notbwendig iſt, die zweite berüd!« 


Rhein hierher bringen ließ. Berühmt iftdbie Bela: 
erung von X. durch die Franzoſen im 3. 1709, 
Die ticen bamals, nachdem die Stadt bereits 
in Händen war, einen Minengang unter 
die nob von den Engländern befegte Eitadelle. 
Der be Befehlshaber Asfeld ließ deneng: 
lichen Kommandanten Oberft Richard bierven 
in Kenntniß fesen; diefer ftellte ſich aber mit 
feinem en Stabe zu derzum Sprengen be: 
ftimmten Zeit auf die Stelleder mit 120,000 Pfund 
Dulser geladenen Mine und wurde fo in die Luft | 
Dennod wurde die Eitadelle erft nach | 
Beſchießung übergeben. — 

Stadt und Hafen an ber Südküſte 

son Sicilien an der Mündung des Salfo, mit 
einer Eitabelle u. 14,000 Einwohnern. Die Stadt 
im Glecht gebaut, treibt aber ſehr bedeutenden 
mit Getreide und Hülfenfrüchten, Schwe: 

Soda. Die Umgebung tft äußerft fruchtbar, 





aber Glecht bebaut. Der Dafenift ſchlecht u. vor 
den Südwinden ohne Shug. Im J. 1553 wurde 


fihtigt die Verbältniffe der zu Alimentirenden, 
wie der Pflichtigen. Die Verpflichtung zur Ali: 
mentation wird aufgehoben 1) durd den Tod des 
Berechtigten, 2) dur die verbeſſerte Lage des Be: 
rechtigten, in welcher er fremder Hülfe nicht mehr 
bedarf, 3) duch das Berarmen des Pflichtigen, 
der bei Erfüllung feiner Pflicht fich jelbit nicht 
würde ernäbren können. Die A. kommen baupt: 
fählih in 3 Urten vor: in Bezug auf Kinder, 
auf Ehegatten, auf Arreſtanten. 

1) Für den notbwendigen und ftanbesmäßigen 
Unterbalt ehelich er Kinder bat nad un 
nem fähfifhen Rechte der Vater mehr zu jorgen 
als die Diutter, auch in dem Falle, daß fie fehr 
wohlhabend iſt. Das Betragen ber Kinder, 
welches fonft die Enterbung nad ng yet, kann 
wohl bie Aeltern von dem ftandesmäßigen Unter- 
halte berjelben, wozu Studienfoften, Lehrgeld 
2c, gerechnet werden, nie aber von dem zu leiften: 
ben notbwendigen Unterbalte befreien, weil in 


Die Stabt von den Türken in Aſche geleat. Im der | dieſem Falle die Alimentationspflicht einer andern 


find Ruinen von Gelaund eines Kaftells des 
— halaris von Agrigent. 
die weſtlichſte der lipariſchen Inſeln, 
an der Weftfpine Sieiliens, 1 !/, Stunden im Im: 
fang, mit 450 Einwohnern. Die Infelift gutange: 
baut, bes zerriffenen Bergbodens. —* 
— Behen, Südfrüdte, Palmen. In 
der Näbe ift ein 200 Kuß bober, fpiralförmiger, 
aus ber @eeemporragender Bafaltfelfen, der, wie 
die Gruppe, vulkaniſchen Urjprungs tft. 
| Bil, arlamentsafte über die Frem⸗ 
den in England, |. Gremdenbilt. 
ſeri, ſ. Dante. 
igucment, eigentlich die Abmeſſung nach 
der&hnur;indermilitärtfhenSpradedieim 
Boraus dur Punkte bezeichnete Krontlinie, in 
welche die Zruppen behufs ihrer Aufftellung ein- 
üdenfollen; in der Meßkunſt einetinie, welde 
zwei Punkte, deren Lage auf dem Felde und 
anf dem Meptiihe genau beitimmt ift, läuft und 
zur bes Meßtijches dient. 
Hligur Mligbur), ſtarke Feſtung im bri— 
tifhen Imbdien, Provinz, Agra, Hauptort des 
Diftrits gleiben Namens, zwifchen dem Ganges 
und Disumma, Die Erftürmung diefes Plages 
1803 durch die Engländer ift eine der Großthaten 
Br = indifden Kriege- Gegenwärtig ift 
x ber eines Obergerichts und der Steuer- 
bebörden * die Provinz. Zugleich iſt es die 
Swirigburg für die umwohnende raubſüchtige Be⸗ 
— Das Land umher iſt wenig angebaut 
u, ein icht von Bambus u. haushohem Schilf. 
der Aufenhalt von Zigern und wilden Elephanten. 
tation, Ernährung, Verpflegung, 
f. Alimente. 
Zr — die — zur 
Bene = rhaltun rpers; im recht⸗ 
lichen S aber hat das Wort die Nebenbedeu: 
tung, baß diefe Mittel zut Erhaltung einer berech⸗ 
von einer verpflichteten, jey es nach 
en oder Keftamenten, verab: 
werben müjfen. Man tbeilt die Alimenta 


(nothbürftigen Unterhalt) und 
äßigen Unterhalt). Die 















eyere Romv.zkeriton, Br. 1 


Perſon oder dem Staate felbft zur Laſt fallen 
müßte. Die Verpflihtung ber Aeltern gegen 
unebelihe Kinder ift nicht überall diefelbe,. In 
Sachſen liegt 3. B. die größere Sorge den Muͤt— 
tern ob, der Bater zahlt nur einen jäbrliben ®ei: 
trag von 12—60 Thalern bis zum 14. Jahre. 
Stirbt der Bater, ohne Bermögen zu hinterlaſſen, 
fo ruht die Verpflichtung der Alimentation auf 
der Diutter, aufden Großältern mütterlicher Seite 
unddann erft aufden Öroßältern väterlicher Seite. 
Unders ift es in Preußen, wo der Bater für: den 
Unterbalt faftallein zu forgen bat. Es wird nach 
den verſchiedenen Dertichkeiten berechnet, wie hoch 
die®rziehung eines Kindes aus ben untern Ständen 
fommt, u. hiernach wird berBaterzurllimentation 
verpflichtet. Bis zum 4. Jahre muß er das Kind 
der Mutter laffen, bann fanner es zu fib nebmen. 
Nach vollendeten Schuljahren hater noch das Lehr⸗ 
u.2osiprechgeldzu bezahlen, Nach dem öfterreichi- 
ſchen Rechte haben die unehelichen Kinder fait daf: 
felbe Recht, wie die ehelichen. So lange die Piut- 
ter das Kind feiner gr a Beltimmung gemäß 
erzieben kann, muß der Bater es ihr laſſen u, die 
Koften ihr gewähren. Auch gebt die Berbinb: 
lichkeit, uneheliche Kinder zu ernähren und zu er- 
ziehen, nad dem Tode des Vaters auf deſſen Ael— 
tern oder deſſen Geſchwiſter über, wenn fie Erben 
find. 2) Der Ebemann ift zu ftandesmäßiger 
Alimentation feinerEbefrau verpflichtet, 2 
auch, daß ‚fie ihm kein Heirathsgut zugebracht 
bat. Bedarf der Mann aber der Unteritügung 
und bie $rau ift im Stande, fie zu geben, fo it 
auch fie dazu verbunden. Bet einer beabfictig: 
ten Trennung muß der Punftige Unterbalt fur 
die frau angegeben werden. Kann aber barüber 
feine Vereinigung zu Stande kommen, jo muß, 
nad dem preußiſchen Rechte, der Richter die Ehe: 
leute zu einem ordentlihen Prozeſſe verweifen, 
Liegt die Schuld der Scheidung allein an ber 
Krau, fo bat fie fein Recht, A. zu fordern, fo wie 
e6 der Mann andern Theile in diefem Kalle aud 
nicht könnte. Dat ber Mann durch Ausſchwei— 
fungen, Verbrechen ꝛc. bie Mittel erichöpft, fei- 
ner Frau einen Unterhalt zu gewähren, fo bat 


St Alles, was zum leiblichen Le: | fie das Recht, fid von ibm ſcheiden zu laſſen. 
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Was 3) die Ulimentationspflichtgegen Arreftan- 
ten betrifft, fo müflen Urreftanten, die ſich nicht 
felbft ernähren fönnen, U. befommen. Für Wed: 
felarreftanten bat der Gläubiger die Koften 
allein zu tragen, in Preußen muß er fie jogar 
pränumrando auszahlen, wenn nicht der Arreft 
fofort aufgehoben werden fol. Bei andern Ar: 
reftanten übernimmt der Staat die Alimentation, 
deren Erfas derfelbe aber nur vom Water, und 
auch von diefem nurbei Kindern unter 21 Jahren 
verlangen kann, — Die Gefhwiftern gewähr— 
ten U. können nicht aus einen Bwangeredte, 
fondern nur vom guten Willen abgeleitet werben. 


YHlinafas, Städtchen in der ſchwediſchen Pro- 
vinz Gotbenburg, Eifsborgslän, Dalsland, 44 
Meilen von Gorbenburg u. 43 Meilen von Stod: 
bolm, mit 1000 Einw. U. erbielt Bedeutung durch 
die von Jonas Alſtromer angeleatenu. ſchwunghaft 
betriebenen Fabriken: Wollenwebereien Strumpf⸗ 
wirkereien, Färbereien u. Bandwebereien, welche je⸗ 
doch feit einer Reihe von Jahren im Sinken find. 
ESüdweftlih von der Stadt erhebt ſich der feiner 
Bauptmafle nad ans grobfaferigem Gneiß be- 
ftiebende Noblbagaberg, ausgezeichnet durch feine 
boben, ſchroffen Selewände. 


Ali Paſcha, Großmweffire der Pforte: 
1)AU.P. Kümürdfhi (der Köhler), aus dem 
Dorfe Solus am Ufer des nicäifhen Sees, wurde 
unter Muftapba II. Kabinetsfetretär, unter Ach- 
met Ill. Steigbügelbalter und Schwertträger, 
dann Echwiegerfohn des Sultans Muſtapha und 
1713 Großweifir Uchmets, Ale foldher bradıte er 
den Frieden mit Rußland und Polen zu Etande, 
entriß Morea den Benetianern, eroberte Aegina, 
&erigo und die Feftungen Euba und Jiperlunga 
auf Sandia. Im Kampfe gegen Prinz Eugen 
verlor er 1715 an der Spitze eines Heeres von 
150,00 Mann bei Peterwarbein Schlabt und 
Leben. - A. PHekimbaſchiſabe, zumerften 
Male Großweſſir 1731. Obwohl ſo glücklich im 
Kriege gegen Perſien, daß Sultan Mahmud den 
Beinamen Gbafi (Sieger) annahm, wurde U. P. 
doh nah 3 Jahren feines Amtes entjegt und 
als Statthalter zuerft nah Candia, dann nad 
Bosnien, Aegypten und Anatolien geſchickt. Spä- 
ter ward er abermals Großweſſir, nad dem Fall 
ber Keftung Kerkuk aber wieder abgejegt und 
* Statthalter von Haleb, dann von Kars und 

naboli ernannt, Als folder ficherte er die 
Grenzen des Reichs gegen Perfien und bie 
innere Rube namentlib durd die Vernichtung 
der Lewend, einer regellojen, ftets wibderfpen- 
ftigen Miliz. Deshalb ward er 1754 zum drits 
ten Dial, aber nur auf furze Zeit (53 Tage) Groß: 
weſſir. Eingekerkert und nur auf Fürbitte der 
E ultanin Mutter begnabigt, erhielt er nach zwei⸗ 
jäbriger®erbannung zum zweiten Male dieStatt⸗ 
halterſchaft Aegypten, ſpäter die von Anadoli 

um dritten Male, wo er 1758 zu Kutahia im 71. 
abre +. Wohlthätig gegen die Armen, gerecht 


— 


Alingſas — Ali Paſcha 





paſcha, Befehlshaber der Flotte im ſchwarzen 
Meere und im Archipel, verlor 1571 in der denk 
würdigen Schlacht von Lepanto gegen Johann 
von Defterreih Sieg und Leben. — HU. 
Uludſch, Beglerbeg von Algier, Erbauer des 
Arſenals in Konftantinopel und Neubegründer 
ber odmanifhen Seemadt. Mit einer von ihm 
geihaffenen Flotte verwüſtete dieſer energiſche 
Mann die Küfte von Kalabrien und Meſſina 
(1574) und entriß ben Spaniern Goletta und Zu: 
nis. Er+ 1586. 

5JA.P.von Janina (Uli Tepelen), einer 
ber kühnſten u, verſchlagenſten u, in feinem Bir: 
kungskreiſe gefürchtetſten Menſchen feiner Zeit, 
war geb. 1744. Aus dem Herrſchergeſchlecht des 
mohammedaniſchen Stammes der Tocziden 
entſproſſen, Enkel eines von der Pforte ernann: 
ten Beys, Sohn eines Paſchas von zwei Roß— 
fhweifen, der zu Tepeleni in Albanien eine be: 
ſchränkte Gerichtsbarkeit ausübte, ſchwang fih A. 

‚durch Talent u. Lift biszum Gipfel despotiſcher 

tacht empor. Nach dem Tode bes Waters, bem 
die benachbarten Paſchas faft alle Befigungen ent: 
riffen batten, ftellte die Mutter den 16jäbrigen 
Juͤngling an die Spigeibrer Anhänger. Er wurde 
geiblagen und gefangen; aber feine Schönheit 
und Lebhaftigkeit gefiel dem Kurd-Paſcha ſo, 
daß er ihm nad einer Züdtigung die Freiheit 
ſchenkte. Ein neuer®erfuh U. P.'s, fi in Tepe: 
leni zu behaupten, gelang fo wenig als ber erfte. 
Er nmußte in die Gebirge flüchten und fam ineine 
fo hülflofe Lage, daß er fi, um nicht zu ver: 
bungern, genötbigtfab, feinen Säbel zu verpfän: 
den, Als dies feine Mutter erfuhr, gab fie ihm 
mit ftolger Verachtung den Rath: „Zieh einen 
MWeiberrod an und geb in den Harem.” A. durch 
der Mutter Hohn zu neuen Xhaten geftadelt, 
wagte an der Spige von einigen hundert Klepb: 
ten einen neuen Raubzug, wurbe abermals ge: 
züchtigt, und, verlaffen von feiner Bande, mußte 
er fich vor feinen Berfolgern in einem verfallenen 
Gebäude verbergen. Hier, in einem bunteln Ge: 
wölbe, hungernd, ohne einen Piajter in der Ta: 
fche, jeden Augenbli® der Entdedung gemwärtig. 
nicht wiſſend, was er thun folle, bl & er zwei 
Tage verftedt. Aus Langeweile wühlte er die 
Erde mit einem Stode auf. Da ftieß er auf et: 
was Hartes; es war ein vergrabenes, eiſernes 
Käftchen, gefüllt mit Zechinen. Mit diefem 
Schahe warb er unter den Priegerifchen Albanc- 
fen des Gebirges 2000 Mann, und unverfehend 
brach er heraus auf feinen Feind und erfocht den 
erften Sieg. Im Triumph zog er in Tepeleni ein. 
Diefen Anfang feines Glücks fehändete er aber 
durch eine doppelte Unthat; er ermorbete feinen 
leibliben Bruder, befchuldigte bie Mutter, 
daß fieden Ermorbeten vergiftet babe, und fperrte 
fie in ben Harem ein, Für bie * 
Paſchas von Skutari gewann er ſich den Dank 
der Pforte. Darauf wendete er feine ſchon zu ei- 
nem ‚Deere angewacfene Kriegsmacht gegen den 


in Ausübung feines Amtes, befledte er den Ruf | Paſcha Selim von Delvino, flug ihn, ließ ihn 


feiner Verwaltung durch bie Hinrichtung des ge: 
lehrten Weli Efendi. A. P. war aud Dichter 
und. hinterließ namentlid mebre Ghaſelen. — 
3, U P. Muefinfadbe Sohn eines Gebers: 
ausrufers, bei ber Belagerung von Sigeth Aga 
der Janiticharen, 1567 unter Selim II. 


enthaupten und fich von der Pforte mit beffen 
chalik belehnen, wozu er durch Beſtechung bet 
ivan noch das Amt des Dervenbſchi Paſcha er 
bielt, des Obergeleitsherrn, der für die Sicherheit 
der Landſtraßen zu forgen hat. Als ſolcher ver: 


apudan: | Paufte er an die reichften Eapitani (Mäuberbaupt- 
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‚und alle Klagen über ibn verball: 
ten Konftantinopel ungehört. 
Dienfte, welche er der Pforte im Kriege gegen 
Rußland und Defterreich leitete (1787 f.), wurde 
er vielmehr auch noch zum Paſcha von Zricala in 

onien ernannt. Bald darauf feste er ſich 
in Befig der Stadt Ianina, indem er einen un: 
tergefhobenen Herman vorzeigte und die Einwoh⸗ 
ner bann zwang, vom Sultan ihn fi als Statt: 
balter zu erbitten. Mit Bonaparte, bejlen 
Be abn er ſehr frübe abnete, trat er 
Ge 1795 in Verkehr u. erbieltvon ibm fran⸗ 
ſche Ingenieurs zur Befeftigung feiner Haupt: 
zugefandt. Als aber Bonaparte’s Geftirn 
Aegypten zuerbleihen diem, verließ A. P. eben 
fo ichnell als treulos den Bundesgenoffen, überfiel 
1 die von den Franzoſen bejegten Pläge auf 
evon Albanien u, verübtegegendie Gar: 
—— roße Grauſamkeiten. Nur Parga, von 
den Sulloten 
Waffen 


3* großherrliche Fermane zur Ausübung ih⸗ 
Wegen der 


eldenmüthig vertheidigt, leiſtete 
feinen iderftand, bis es 1800, in Kolge 
eines Vertrags zwifchender Pforte und Rußland, 
mit allen andern venetianiihen Plägen auf der 
Küfte Albaniens an die Pforteabgetreten wurde. 
Mit unerhörten Greueln erzwang U.P. 1803 die 
Unterwerfung der braven Sulioten und ließ ſich 
von den dur ihn bejoldeten Räthen der Pforte 
Dberftattbalter von Romanien erheben. Von 
finen zabllofen Unthaten jener Zeit ift aber keine 
, als die anden Bewohnern der Stadt Gar: 
verübte, welde fi ihm 40 Jahre früber, bei 
feinen erften Eroberungsveriucen, feindlich ge: 
jeiat badte. Als Sübne ließ er ſämmtliche männ: 
Nachkommen feiner Beleidiger (an Zahl 
739, Männer, Knaben undSäuglinge, binrichten. 
®eit 1807 war. P.in faktifher Unabhängigkeit 
von ber Pforte. Zwar ſchickte er jäbrlib einen 
ten Tribut nah. Konttantinopel; aberdas 
war bloßes Spiel. Der Divanftand förmlich in 
feinem Solide, und die Figuranten am Hofe in 
Konftantinopel befolgten willig. gleib Marionet- 
ten, feinen Willen, dem ein unermeßlicher Reid) 
** die Frucht ſeiner Erpreſſung, Kraft gab. 
Albanien galt die Autorität des Sultans 
nichts; die Laune des Tyrannen war alleiniges 
bestandes. U.P.' 5 Verbindungen mit aus 
en Staaten waren zahlreich und ſelbſtſtän— 
—* mit vielen Höfen ftand er in einem regelmä: 
Geſandtſchaftswechſel, und die größten 
te, England, Kranfreih und Rußland, hat: 
ten ibre Generaltonfuln an feinem Hofe und 
man maß deſſen Handlungen und Beftrebungen 
weitgrößeres Gewicht bei, als denen in Konitan: 
tinopel. Beſondern Werth legteer aufdags freund 
—5 Verhaͤltniß mir England. Zur Be: 
feinerAlleinberrihaft benutzte A. P. jegli⸗ 
auch das ſchaͤndlichſte Mittel. So ließ er 
bie Eapitanis ber Urmatolen (f. d.), unter 
ben Baterbes.Heerführere Odyſſeus, ſaͤmmt⸗ 
Ib meuchlings ermorden, die von ihm gebunge: 
nen Meuhelmörder abernahmals gleichfalls hin⸗ 
tibten, um ben Verdacht der Urheberſchaft 
Mordes von ſich abzulenken. U.P.'s 
fü man im Hochpunkte feiner 
(1815 — 
en 





1820) auf 100,000 Mann; feine 
Kruppenüberftiegen indeß felten die 


Zahl von 15,000, da er zur Einſchüchterung ber 
Einwohner auf ungäpligen Kaftellen und Schlöf: 
fern immer ftarke Befagungen unterhalten mußte, 
und 5000 Mann Kerntruppen in und bei feiner 
Hauptftadt garnifonirten. Seine gewöhnliche 
Refidenz war ein befeftigter Palaft nabe bei Ja- 
nina, deifen äußere Höfe immer mit Soldaten 
u, mit Perfonen aus allen Klaffen angefüllt waren, 
die ihm Bittfchriften zu übergeben batten. Er 
vereinigte alle aeienarbenbe, verwaltende u. höch— 
fte Gewalt in feiner Perfon; feine Beſcheide wa- 
ren kurz, fharffinnig und wurden, wenn fein ei- 
genes Intereſſe nit im Spiel war, mit Gered)- 
tigkeit, ohne alles Anjehn der Perfon, ertbeilt. 
Dabei hielt eraufdie äußeren Zeichen der Herrſchaft 
mit größter Strenge. Wer ihm mit einer Bitte 
nabte, tbat dies Pnieend und Püßtefein Gewand. 
Seine Talente waren in Vielem höchſt ausge: 
zeichnet, Er vereinigte Tiefe des Geiftes und 
Erfindungskraft mit ſchneller Entihloffenbeit im 
Handeln, Eigenfchaften, welche ihn für den Krieg 
wie für politifhe Angelegenbeiten gleich geihidt 
machten. Befondere Fertigkeit befaß er in der 
Kunft, fih Freunde zu machen und ben Haß feiner 
bitterften Keinde einzufbläfern. Einen Beweis 
feiner geiftigen Ueberlegenbeit gab A. P. auch da- 
dur, daß er freier von nationalen und religtöfen 
Borurtbeilen war, als irgend ein türkiſcher Re— 
ent. Er führte mit Eifer Verbefjerungen und 
rfindungen civilifirter Nationen in fein Land 
ein, vernichtete bie zablreihenRäuberbanden, die 
er früber felbft begunftigt hatte, nach Befeftigung 
feiner Macht, gänzlib, ließ Straßen anlegen, 
Brüden bauen und verihaffte auf den Aderbau 
Bezug babenden Reformen Eingang. Dadurd 
—e er ſeiner Regierung Achtung, und ſelbſt 
iejenigen, die ihn feiner Thrannei wegen haß— 
ten, mußten zugefteben, daß Albanien unter ſei— 
ner despotifchen Kauft beiferdaranmwar, als früber 
unter mebren Häuptlingen, die fids ftets befehde 
ten. Die Pforte fauerte aber längft auf@elegenbeit, 
ſich des trogigen und gefährliben Emporkömm 
lings zu entledigen, der ed nicht einmal mehr 
der Muͤhe wertb bielt, feiner Uſurpation einen 
Mantel umzulegen. Sultan Mabmud erklärte 
ihn für einen Rebellen und ſprach (1820) feine Ent 
fegung und die Reichsacht über ibn aus, Ismail 
Paſcha wurde mit einem Heerhaufen von 5000 
auserlefenen türfifhen Truppen gegen Albanien 
geihidt, um den Spruch des Großberrn zu 
vollziehen, Verſtärkt durch die den Tyrannen 
bafjenden Bevölkterungen, brachte er A. P. fehr 
ins Gedränge; diefer wurde in Janina einge 
ſchloſſen, vertbeidigte fih aber auf der Burg wit 
ein Löwe, nachdem er feine unbaltbare Hauptſtadt 
felbft in Brand geſteckt hatte, während jein Sohn 
Arta und die füdlichen Gebiete zu fhüsen tra 
tete. Der Aufitand der Griechen, durch A.P's. Golb 
genährt und unterftügt, brachte endlich eine für 
ihn günftige Diverfion hervor, Khurſchid Pa 
fha, dem die Pforte im Kriege gegen AP. den 
Oberbefehl anvertraut batte, fuchte zwar ben 
Kampf durd die Einnahme von Janina zu been 
digen. Jeder Sturm, den er wagte, wurde je 
doc zurůckgeſchlagen und die Hetärie (f. d.) wie 
gelte ſchon ganz Öriehenland gegen bie Türken 
auf. In diefer mißlichen Lage ſah ſich Khurſchid 
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500 Aliquanter Theil — Aifon, 

im Auguft 1821) genöthigt, die Belagerung von | bien, warb unter Sultan Hoffein Mirfa in Kho- 
in aufzuheben und ſich nah Epirus und|rafan Vorfteher bes Divan und erfter Weſſir 
Macedonien zurückzuziehen. Für A. P. ſchien Alles | und bewies ſich in dieſer Stellung als eifriger 

ewonnen; aber als er den Albaneſen die Ver- Beförderer der Wiſſenſchaften: Zu Herat ver: 
————— bie er in ber Noth gemacht, nicht er: | einte er Moſchee, Akademie, Kloſter, Krankenhaus, 
füllte, verließen fie ihn plöglihd. KburfhidPa-j Bad ꝛc. zu einer großartigen Stiftung, baute 
fcha kehrte mit großer Heermacht zurüd, Janina | Straßen mit Karawanferaien zum Nugen des 
wurde von Neuem belagert. Endlich Pnüpfte| Handels und unterftügte freigebig Bildhauer, 
Khurſchid mit AP. Unterhandlungen an, und Maler, Dichter und Redner in ihren Arbeiten 
der alte fhlaue Mann, ber nie Wort gehalten, | und Beftrebungen. Dur Weisheit und Milde 
wenn der Bruch befjelben feinem Vortheil zu= | juchte er die Wunden bes Landes, welde ber 
fagte, ging in bie geftellte Halle. Gegen die feier= | Krieg geſchlagen hatte, zu heilen. Nach langjäh⸗ 
libe Zufiberung, daß ihm Leben und Vermögen |riger, rübmliher Verwaltung bes Reichs als 
bleiben follten, übergabU.P. feine Burgund bezog | Großweſſir Iegte er feine Stelle nieder und zog 
feinen Sommerpalaft im See von Janina. Dier | fi in die Etille des Landlebens zurüd, um ganz 
überbradte ibm am 5. Februar 1822 Khurfchids | und ungetbeilt feinen Iiterarifchen Arbeiten zu le: 
Lieutenant das vom Großherrn ausgefprodene | ben. Von feinen, theil® in perfifcer, theils in 
Todesurtbeil, deſſen Bollftreder auf dem Kuße| der tſchagataiſch-türkiſchen Mundart gefchriebe: 
folgten. AP. fette fich zur Wehre, wurde aber | nen Werken find die wictigften: „Medschales 
zufammengehauen. in Zatar fhleppte feinen | ennefäis“, d.i. Föftliche Gefellfhaften, Geſchichte 
Kopf nah Konftantinopel und lange war er bier | ber tfhagataifchen Dichter ; „Arusiturki‘‘, d. i. tür- 
auf der Zinne des Seraild ausgefteilt. Man fand kiſche Profodie ; „viertihagataiihe Divane‘' oder 
in A.P.'s Palaft einen baaren Schatz von etwa 10 | Liederfammlungen; „ein perfiiber Divan“ von 
Millionen Gulden, eine Summe groß genug, um | 6000 Diftihen; „Nasm eddschewahir“, d. i. 
damit feine Feinde zu erfaufen, hätte das Gold | Perlenichnur zc. 

nicht über ihn fo große Herrfhaft geübt. Beli,] Alifchiter, 40,000 Köpfe ftarker, nomabifi: 
AP. Sohn, ftarb im Auguft 1821. durch den render arabijher Volksſtamm in der perſiſchen 
Etrang. Provinz Kufiftan, an den Ufern der Flüſſe Ka: 

Nliquanter Theil, f. Aliguoter Theil.| run, Abfal und Kerah, 

Aiiquoter Theil, in der Mathematik, ein Aliſe (Alize, St. Reine d’), gewerbfleißi- 
Theil des Ganzen, von welchem ſich mit ganzen |ges Dorf im franz. Depart. Eote d'or, am Fuße 
oder gebrochenen Zahlen angeben Läßt, wie viel: | des Auxois, nordöftlib von Saumur, das alte 
maler in dem Ganzen enthalten fey, ohne daß Alefia, wo ſich Vercingetorir bem Eäfar ergab. 
ein Reft bleibt. Sind zwei Größen gleicher Art | In der Gegend Mineralquellen und wichtige Ei: 
in einem ſolchen Berhältntfje zu einander, daß | fenminen, 
die Bleinere Pein a. T. der größern if, fol Wlifo, 1) römifcher Name eines Fluſſes im 
nennt man fie unmeßbar, weil eine Größe | heutigen Weſtphalen, ber Alme oder Life, die in 
durch die andere meſſen beißt, in Zahlen beftim: | die Lippe mündet; — 2) ein von Drufus 11 v. 
men, wie vielmal bie eine in ber andern liegt. | Chr. an der Mündung des Alifo in die Lupia 
Solche Größen beißen aud irrational, weil Fe (Lippe) angelegtes Kaftell. Unftreitig ift diefes 
in keinem geometrifben Verhältniß zu einander | derjelbe Ort, welder nah des Varus Niederlage 
fteben. So ift 3. B. ein Dugend ein a. (der von den Deutfcben erobert und im Sabre 15 ñ. 
5.) T. von einem Schock. Jeder Theil eines | Ehr. von ben Römern wieder hergeftellt wurde, 
Ganzen, bei dem man es unentfhieden läßt, ob | So lange Römer im Innern Germaniens Prieg- 
durch ihn das Ganze fich ohne Reft bividiren laſſe | ten, war ihnen U. ftets wichtig, denn es ficherte 
oder nicht, beißt einaliquanter Theil. | die Deerftraße auf dem rechten Ufer der Lippe, u. 

Aliquote Töne, Nebentöne. Wenn die ein Eyftem von Dämmen und Berfhanzungen 
ganze Länge einer Saite und die ganze Luftjäule zog fid von da bis an den Rhein. Die Lage von 
eines Blasinftrumentes ohne allen Anftoß nur a ift von Berfchiedenen abweichend beftimmt 
in einer einzigen fortlaufenden Schwingungsart | worden. Es Pann aber nirgends anders als in 
bie Luft in Bewegung feste, fo würde man nichts | dem weftliben Mündungswinkel der mit ber 
weiter al6 ihren einzigen Hauptton vernehmen. | Glönne vereinigten Life in die Lippe, im Kirch⸗ 
Nun hat aber jede Saite regelmäßig vertheilte | fpieltiesborn, im alten Brußtererlande, zu fuchen 
Echmwingungsknoten, d. h. Stellen, Punkte, wo ſern und ift ibentifch mit bem von Ptolemaͤus er⸗ 
eine neue ſchnellere Schwingung irgend einer Ab: | wähnten Alifum, 
theilung derjelben neben der langfamen Shwin:| Mlifon, Name einer alten ſchottiſchen Kami: 
gung der ganzen Saite bie Luft zugleich in andere | lie, die unter ihren Mitgliedern mehre namhafte 
und zwar geihmwindere Schwingungen fegt. Da: | Männer zählt. Archibald, Präbendarius von 
durch entftehen ſchwächere Töne und dies find bie | Sarum und Rektor von Kenley, machte fich fei: 
a.n Töne, die fi bei den Anfchlagen einer Saite | ner Zeit durd feine „„Essays on the nature and 
zum Baupttone einer Saite nad und nad ver⸗ principles of taste‘‘ (Edinburg 1790; deutſch von 
nehmen laſſen. Auf ähnliche Weife erzeugen ſich Heydenreich, 2 Bände, Leipzig 1792) als Schrift: 
aud bei Blasinftrumenten Nebentöne. fteller von wohlwollender riftliher Gefinnun 

Ali⸗Schir, ausgezeichneter türfifh:perfifcher | umfaſſender Belefenheit und eleganter Schreib: 
Staatsmann und Dichter im 15. Jahrhundert. | weife in weiteren Kreifen bekannt. Sein Sohn 
Am Hofe des tſchagataiſchen Sultans Abul:| Arhibald, geboren am 29. December 1792 
Kaſſem-Babur-Behadur erzogen, lebte er zu Kenley, mütterliderfeit# von ber alten 
fpäter zu Samarkand ausschließlich feinen Stu: ſchottiſchen Familie Gregory abftammend, wurde 
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u Ebinburg erzogen, wo jein eler damals 
Prediger war, e bie Rechtswiſſenſchaft 
umb wurde 1814 Advofat. Seine ausgebreitete 
de te ihm die Mittel zu weiten Rei: 
alle Länder des ———— Kontinents. 
ze 1825 wurde er Mitglied des konigli⸗ 
den Rat hs 1834 Scheriff von Lanar * 
elches Um die ne pl berantwortlichfte 
ichterliche Stellung in hottland angefehen wird, 
addem Fe urch feine beiden juriſtiſchen 
— in 5 
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„Ihe principles of the criminal law of 
Scotland‘ (Cdinburg 1832) und „Practice of 
je eriminal law‘‘ (dajelbit 1833), welche für bie 
iſch e zur Autorität geworben find, in 
einem Baterlande einen ehrenvollen Namen er: 
srben, begründete er fih dur feine „„Histor 
af Europe from te commencement ofthe Frenc 
'evo lu ion to the restauration of the Bourbons“ 
inburg — 4258, Auflage, 20 Bände, 
1850) einen bebeutenden Rufim Aus: 
Das Werk wurde trog feines großen Um: 
an ber vielen Nachdrucke, die in Paris, 
uel und namentlich in Amerika davon erſchle⸗ 
nen, ir ‚einer ungebeuern Anzahl von Eremplaren 
gefent und nicht nur ins Franzöſiſche und 
Deutiche (don Meyer, 6 Bände, Leipzig 1542—46), 
} bit in das Indiſche und Arabifche über- 
t. Arbeit eines ſtreugen und kouſequen⸗ 
en Konjervativen bält diejes Geſchichtswerk mit 
aren, aber hinreißenden Darftellung gan 
| Standpunkt der Partei feft, redet demgemä 
T mgli ben Konftitution das Wort, wie jie vor 
r Eanttior ber Reformafte gewejen, und be- 
die Durdlöcherung diejer Konftitution 
 Parlamentsreform als eine verderbliche 
Seucht ber Revolution. Dabei wird aber die Ge- 
bite nicht etwa als eine Kette von zufälligen 
zeignifien und Begebenheiten, jondern als ein 
Berlauf von Wirkungen betrachtet, worin ſich die 
ere t waltende ‚Dand der Vorſehung offenbart, 
Bondemjelbenreligiös: fittlibenStandpuntreaus 
fpricht er jeit einer langen Reihe von Jahren 
m „Blackwood’s vr ar alle bervorragen: 
ven Ericeinungen und Momente der Tagesge— 
jdiäpte,jo wie die wicrigitennationalötonomiigen 
Sragen der Zeit. Auswahl diejer Auffäge 
eribien unter dem Titel „Essays“. Außerdem 
Arie) er nod „Principles ofpopulation“ (1841), 
er bie malthus ſche Xheorie bekãmpft; „Eng- 
and 1845, or a suflicient and con- 
currency“ (1845) u.,, Thelife oftheDuke 
5 * 58 ey —— ——— 
am Pultney, Arzt u, Profeſſorder prakt. 
ein zu Edinburg, iſt ebenfalls konſequenter 
oniervativer, wird wegen feiner bingebenden 
orge für Die Interefien der Leidenden u. Armen 
monder Gegenparteigeachtet. Auch er beſchäf⸗ 
mit nationalöfonomiihen Gragen, wie er 
it feinem Bruder das beftehende Geldſy— 
thgebung über das Armenweſen be: 
1 der „Dissertation on the recla- 
: lands and their cultivation by 
Ebinburg 1850) die Bewirth- 
iner Güter, die Spatenfultur und die 
yüf * Strecken durch Arme, Sträf- 
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Alkali, ein Wort arabifhen Urfprungs, 
womit man zuerft nur das in ber Aſche der 
Strandpflanzen, von denen eine Art Kali bieß, 
vorkommende —— Natron, ſpäter auch das 
in der Aſche der Landpflanzen enthaltene kohlen⸗ 
aure Kali, das man nod mit dem Natron für 

entifch hielt, bezeichnete. Als jpäter das kohlen⸗ 
aure Ammoniak befanıtt wurbe, dehnte man die— 
en Namen auch auf diefes aus, weil man an ihm 
mehre weſentliche Eigenihaften der erfteren be- 
merkte. Unterdeſſen fand man, baß dieſe Körper 
durch gebrannten Kalk ägende Eigenihaften er- 
bielten, und da man eine ſolche ägend gemachte 
Söfung der Alfalien Lauge nannte, fo entitand 
ber Ausdrud Laugenfalze als gleihbedeuten« 
ber Begriff mit Alkalien. Der Flüctigteit wegen 
nannte man das Eoblenfaure Ammontat flüſch⸗ 
tiges U, im Gegeniag zu dem feuerbeftändigen 
Kali und Natron, die man fire Alkalien nannte, 
As Dubamel 1736 bie Berfchiebenpe it des Na- 
trons darthat, nannte man diefes Mineralal: 
kali, weil es aud in vielen Mineralien, im Koch⸗ 
oh ıc. angetrofen wurde, im Gegenſatz zum 
Pflanzen - oder vegetabilifhen WW. dem 
Kali, das mehr in ber Äſche ber Gewädhfe vorzu: 
kommen ſchien. Diefe legteren Ausdrüde neurden 
unpafjend, als man das Kali auch in vieler Ge- 
fteinen gefunden hatte, und fo nannte man dann 
das Mineralallali Natron oder Eoda, das 

flanzen⸗A. aber in Deutibland, auf Klaprotbs 
Vorſchlag, Kali, während die Aranzofen das von 
unferem Worte Potafhe (in Zöpfen gebrannte 
Aiche) gemachte Potasse dafürgebrauben. Milde 
Aren nannte man die Eoblenfauren Verbindrungen 
diefer 3 Stoffe im Gegenfag zu den reinen oder 
bloß mit Waſſer verbundenen, die, weil fie in bie- 
ſem Zuftandeiharf und gend find, ägende A.en 
genannt wurden. Bis 1507 hielt man die Alka— 
lien für einfache Stoffe; damals wurden fie aber 
von Davy als Metalloryde ertannt und ihre Me— 
talle durch die volta’fche Säule abgeſchieden. Im 
3. 1817 vermehrte Arfoidfon ihre Zahl durch die 
Entdedung des Lithiums. — Die Altalien find die 
ſtärkſten Salzbaſen; diefe große Verwandtſchaft 
zu den Säuren, die fie volltändig neutralifiren, 
bildet ihren weientlihften Charakter. Eine zweite 
auszeichnende Eigenſchaft iſt ihre Fähigkeit, mehre 
Pflauzenpigmente, wie Kurkume, Rhabar⸗ 

er zc,, braun, andere blaue, wie die der Winden, 
Veilchen, Akelei zc., grün, und gerötheten Lad- 
mus blau zu färben. Aber fo wie fie ihren Be: 
ftandtheilen nach zu den Metalloxyden gehören, 
fo unterfcheiben fie auch diefe Eigenſchaften nicht 
ſcharf von dbenfelben; auch Baryt, „Kalt, Stron— 
tian haben dieje Eigenfhaften, und fogar das 
Bleioxyd bräunt als baſiſches, eſſigſaures Salz 
die Kurkume und röthet Lackmus, jo daß es 
ſcheint, als ob die [hweren Metalloryde nur des: 
halb dieſe Eigenſchaft nicht zeigten, weil fie in rei- 
nem Zuftande oder als bafiihes Salz meiltens 
unlöslich find. Da fib die Alkalien in vielen Ci 
genihaften wie Baryt, Kalk, Strontian, Zali 
erde verhalten, fo rechnen viele Chemiker audı 
dieſe legteren zu den Alkalien, und weil dieſe Ich 
teren wieder große Aehnlichkeit mit den fogenann- 
ten Erden, der Thon-, Beryll-, Zirkon-, tier 
und Thor-Erde haben, fo ſuchte man diefe ganze 
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Reihe von Oruden als eine befonbere Klaffe von. u. in Waſſer löslich ;theils feft, nicht flüchtig ohne 


ben übrigen Metalloryden abzuſondern, und ftellte 
als —— die verſchiedene Schwere 
der Metalle auf. Man kannte damals nur die 
leichten Metalle Kalium und Natrium und ſchrieb 
den übrigen nach Analogie ähnliche Eigenſchaften 
zu, was aber bie Erfahrung in Bezug auf mehre 
zu ben leichten Metallen gerechneten nicht beftä: 
tigt bat, indem & B. Magnefium, Aluminium, 
Beryllium dem Eifen an Schwere gleihen, Ob: 
glei demnach fein konftantes Trennungsmerf: 
mal dazu berechtigt, theilt man doch gewöhnlich 
noch die Metalle und ihre Oxyde in ſchwere und 
leichte ein. Die legteren bringt man dann wieber in 
folgende 3 Unterabtbeilungen: 1) die reinen 
oder eigentlihen Alkalien; fiebläuen Lackmus, 
wirken ägend und löfen fid fowohl im reinen als 
kohlenſauren Zuſtande im Waifer auf: Kali, Na— 
tron, Lithium. Das Ammoniak, das von Vielen 
mit hierher gerechnet wird, weil es alle dieſe Ei- 
genihaften befigt, bildet ben Uebergang zu ben or: 

anifhen Verbindungen. 2) Die alkalifdhen 

rden; fie bläuen Lackmus, wirken ägend, löſen 
fid aber nur im reinen Zuftande im Waſſer (die 
einfachen Bohlenfauren Salze find unlöslic): 
Baryt, Etrontian, Kalt, Magnefia. Letztere 
macht ben lebergang zur dritten Abtheilung. Dies 
find 3) die eigentlihen Erben, die weder lad: 
mus bläuen, noch ägend wirken, und weder im 
reinen noch kohlenſauren Zuftande im Waſſer lös: 
(ich find: Beryll-, Alaunz, Zirkon-, Thor:, Otter: 
Erbe und Ceroxydul. Bis 1804 kannte man 
nur anorganifche Salzbafen, in diefem Jahre aber 
entdedite Seetürner das Morphin und bahnte da— 
mit den Weg zur Auffindung einer ſehr zahlrei: 
&en neuen Klafje chemiſcher Verbindungen, die 
alle wefentlihen Charaktere der Alkalien baben, 
nämlih Lackmus bläuen und Säuren fättigen, 
aber organifhe Gebilde aus Koblenftoff, Watier: 
ſtoff, Sauernoff und Stieftoff find. Man nannte 
fie organifhe Salzbaſen, organiſche Al— 
kalien, auch Alkaloide. Sie bilden den 
wirkſamſten Beſtandtheil der Pflanzenſubſtanz, 
in welcher ſie vorkommen, und ſind deshalb häu— 
fig Gifte, Außer ihren alkaliſchen Eigenſchaf— 
ten haben fie noch folgende auszeichnende —* 
meinſchaftlich. Sie ſind nicht ätzend, löſen ſich 
leicht in Alkohol und werden in allen löslichen 
Verbindungen von Gerbſtoff als unlösliche gerb⸗ 
ſaure Salze gefällt. Alle enthalten in ber 
Menge, die zur Sättigung eines Atome einer 
Säure nöthig ift, alfo in 1 Atom, ein Atom 
Stickſtoff. Da fie nun in ihrem Verhalten zu 
den Säuren ganz mit dem Ammoniak überein- 
kommen, indem jedes ihrer Salzemiteiner Sauer: 
ſtoffſäure Waſſer enthält, während fie fid mit den 
Waſſerſtoffſäuren im wajjerfreien Zuftande ver— 
binden, wobei der Waſſerſtoff der Säure nicht 
ausgeichieden wird: fo werden fie von Vielen als 
Verbindungen des Ammoniaks mit einer ternä- 
ren organiſchen Eubftanz angejeben, in welcher 
das Ammoniak zwar die Urface ihrer alkaliſchen 
Reaktion, aber auf ähnliche Weiſe gebunden ift, 
wie die Schwefelfäure in ber Aetherſchwefelſäure, 
fo daß es durch bie gewöhnlichen Reagentien nicht 
erfannt werden kann. Die organiſchen A. en ſind 
theils in gewöhnlicher Temperatur flüffig, flüchtig 


Serfegung, unlöslib im Waller. Flüffige, 
flübtige organifhe A,en: Eoniin, Nicotin. 
Beite, nichtflüchtige organiſche Xen: 
a) ohne Reaktion auf Ladmus, doch mit Säuren 
verbindbar: Narkotin, Narcein, Surinamin, Ja: 
maicin; b) mit altalifher Reaktion auf Lackmus: 
a) giftige : Öyoscyamin, Daturin, Atropin, Sola- 
nin, Veratrin, Colchicin, Aconitin, Delphinin, 
Ematin, Morphin, Eodein, Strychnin, Brucin; 
P) nichtgiftige: Chinin, Cinchonin, Aricin; c) nicht 
genau unterfuchte: Manifpermin, Eynepin, Gun: 
jarin, Ejenbedin, Burin, Euroterin, Digitalin. 
Alkfalimeralle (Metalloide),+ die in 
ben feften Alfalien mittelft der galvaniſchen (vol⸗ 
ta’ihen) Säule von Davy entdedten metalliihen 
einfahen Eubftangen, weldhe, mit Sauerftoff ver⸗ 
bunden, die Alfalien darftellen. Man Eennt bis 
jest febs6: Kalium, Natrium, Lithium, 
Baryum, Strontium, Calcium. Megen 
ber großen Verwandtichaft, weldhe bie U. zum 
E auerftoff zeigen, Pönnen diefelben nur in fauer: 
ftofffreien Eubftanzen, 5. B. in Eteinöl, aufbe- 
wahrt werben. Sie finden fidy deshalb nirgends 
frei in der Natur. Auch ihre Oxyde werben we: 
en ihrer großen Verwandtſchaft nicht im reinen 
Suftande angetroffen. Kali, Natron und Kalt fin: 
den fib in Verbindung mit Eäuren, befonders 
mit Kiejelfäure, in ungeheuerer Menge in der Ra= 


tur und De —— ber Erdrinde ift zum Theil 
a“ ihnen gebildet. Vgl. Alkali und Metal: 
loide. 


Alkalimetrie, die Lehre von der Beſtim— 
mung des Alkaligehaltes in alkaliſchen Salzen, 
Auflöfungen oder Gemengen, mit Ausſchluß des 
chemiſch⸗ analytiſchen Weges. Die A. berüdfichtigt 
hauptſãchlich den praktiſchen Zweck: der Induftrie 
ein Mittel zu verfchaffen, wonach ſich der Gehalt 
der von ihr gebrauchten Alfalien fo genau finden 
läßt, als es die Anwendung derfelben notbiwendig 
madt. Schnelle und auch für den Mindergeübten 
fihere und leibte Ausführbarkeit find daber bier 
öfters einer abjoluten Genauigfeit vorzuziehen. 
Da bie A. die eigentliche Analyfe ausfhließt, fo 
wird die Zahl der in ihr Gebiet fallenden alkali⸗ 
iben Verbindungen deshalb fehr Plein, weil fhon 
für die meiften in Waller unlöslichen der analy: 
tiſche Weg nicht entbehrt werben Bann. Es ber 
ſchränkt fi daher jegt die A. aufdie Unterfuhung 
folgender Stoffe: Aegkali und Aetnatron, troden 
und in Loͤſung; fohlenjaures Kali, als Potafche, 
Aſche und Lölung ; Pohlenfaures Natron, als rohe 
und gereinigte, Pünftlihe und natürlihe Soda; 
ferner: reines und kohlenfaures Ammonial. 

1) Kaliproben. Die Seifenfiederprüfen Häu- 
fig ihre Aeglauge durch den Geihmad, und ba 
dies nur bei ganz ſchwacher Lauge thunlich tft, fo 
benugen fie zu ber ſtärkeren das Gefühl, indem 
fi eine Lauge um fo fettiger anfühlt, je ftärker 
fieift, oderfie jeben, ob ein Ei darauf ſchwimmt u. 
wie weit es babei eintaudt. Der Gefhmad tft 
freilich eine fehr unfibere Probe, ebenfo das Ge- 
fühl der Fettigkeit, welches dadurch entſteht, daß 
Yeglauge die Haut zu einer ſchlüpfrigen Fluͤſſig 
keit auflöft. Beſſer iſt ſchon die Probe mit dem 
Ei, weldyes bier ald Araͤometer dient, aber feiner 
rundlichen Geftalt wegen bie Xiefe bes Einfin: 
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kens nicht genau bemerken läßt und deshalb einige Tropfen Lacmustinktur blau, Die Lad: 
ebenfalls fein ficheres Refultat gibt. Diefen leg: mustinktur erhält man recht empfindlich aus 2—3 
teren ebler vermeidet nun zwar basAlfalime: Lackmusſtückchen mit '/,, Liter Wafler und vor: 
ter, eine gläferne Senkſpindel, deren Einthei= ſichtige Neutralifation ihres überibüffigen Alka— 
lung bald nurrelative Berthe, zumeilen aber audy | ligehaltes durch Schwefelfäure, fo daß natürlich 
geradezu den Gehalt an reinem Alkali in Procen= | die blaue Karbe nicht verfhwindet. Das Lad: 
ten angibt, aber es ift nur für ganz reine Laugen | muspapier madht man aus Briefpapier, welches 
berechnet und für unreine, wie fie die Induftrie, man mit einem Pinfel auf einer Seite mit biefer 
gewöhnlich verwendet, nicht brauchbar. Denn auf Tinktur beftreicht. Bei der Sangmme gießt man 
das fpecifiihe Gewidt üben andere mitaufgelöfte die Säure tropfenweife zu ber Kalilöjung, vor 

eben fo gut eine Einwirkung wie das Kali, jedem Zufag erft gut u Mair fo wie die 
und das Ehlorkalium, [hwefelfaures Kali ıc., die Sättiaung über die Hälfte geſchehen ift, färbt 


vermindern, würden von einem ſolchen Al⸗ 
Palimeter als Kali angegeben werben, während 
biefe 2... doch bei den meiften Anwendungen 
kur bie Birkſamkeit der Potafhe vermindern 
Deshalb wandte man ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
dert bie Neutralifation mit einer befannten Menge 
dazu an, um ben Gehalt einer löslichen 
Verbindung an reinem und kohlenfaurem Alkali 
zu finden, Später fuchten Bauquelin, Descroi: 
—5 Gay Luſſac dieſe Methode weiter auszu— 
Uden, und fo bietet fie jetzt das genaueſte, für die 
Induftrie brauchbarſte Mittel dar, Päufliche reine 
und Pohlenfaure Alfalien auf ihren Gehalt an 
weientliben Beftandtbeilen zu prüfen. Des: 
eroizilles’ Alkalimerer ift ein 8—9 Zoll hoher, 
7—8 Linien weiter, oben mit einem Ausguß ver- 
febener, in 100 gleiche Theile getbeilter Glascy— 
linder, der mit verbünnter Schwefeljäure (aus 
1 Theil Poncentrirter mit 9 Theilen Waſſer berei: 
teter) bis O angefülltift. Diefe Säuremenge enthält 
104 Gewichtstbeile reiner Schwefelfäure, näm= 
li gerade fo viel, als 1 Theil reines waſſerfreies 
Kali zur&ättigung bedarf, aber mit fo viel Waf- 
fer vermifcht, daß die 100 Raumtbeile des Eylin- 
ders angefüllt werden, Will man nun Potaſche 
prüfen, fo wiegt man 1 Gewictsthbeil ab, Löft ihn 
in Waſſer auf, filtrirt und füßr das Filter gut aus. 
Man fättigt dann diefe Löfung mit ber Probefäure 
enau, und findet dann aus der Menge der ver: 
auchten Säure die Dienge des reinen Kalis, 
weldes in der ee als kohlenſaures Kali ge: 
—* war. e zur Sättigung verbraudten 
Bäuregrade geben natürlich die Kaliprocente der 
Potaſche an, fo daß, wenn eine Potaiche50 Maß: 
tbeile Säure verbrauct hätte, in derfelben auch 
50 Procent reines wailerfreies Kalt als kohlen⸗ 
faures Salz vorbanden geweien wären, Gay 
Luſſac hat diefe Methode durd eine genauere 
Zubereitung der Probefäure und durch eine gute 
Anweifung zur Neutralifation fo verbefiert, daß 
fie felbft mit ſehr Pleinen Mengen (4,807 Gram: 
men Potaſche) jehr genaue Rejultate gibt. Die 
Probejäure ift in einem Bleinen Slaschlinder, ber 
in 100 halbe Kubitcentimeter — iſt, und 
dem am Grunde eine dunnere Röhre angelöthet 
if, die ſich parallel mit dem Eylinder bis zur 
be defielben erhebt, und ba ein wenig umgebo= 
gen ift, um das Husgießen durch biefelbe zu er: 
leihtern. Man wiegt 4,807 Grammen Potaſche ab 
(oder der größeren Genauigfeit wegen das Zehn: 
davon, weldesman in einer größeren Menge 
löft , worauf man von der töfung genau 

ben zehnten Theil nimmt), Löft diefe in ?/, Liter 
im einem Berherglafe auf u. färbt fie durch 


—2 in der Potaſche vorkommen und deren 


ſich die Flüſſigkeit durch die freiwerdende Koh— 


lenfäure weinroth. Man macht nun nad jedem 
Säurezuſatz mit einerneuen Feder einen Strid 
auf Ladmuspapier und fährt jo fort, bis der an= 
fangs roth werdende Strich nicht mebr blau wirb. 
&o wie dies eintritt, nimmt die Flüſſigkeit eine 
zwiebelrothe Karbe an, der Strich bleibt rorb, und 
man bört auf mit bem Zufegen der Säure, denn 
nun ift ſchon 1 oder 2 Tropfen zu viel Davon hin⸗ 
zugefommen. Dan zählt die verbrauchten Säure 
grade und findet in ihnen den Gehalt an reinem, 
wafferfreiem Kalt, ber in der Potaſche als 
fobhlenfaures Kali gewefen ıft, in Procenten. Zu 
diefem Verfahren gebraudt man eine ſehr em» 
pfindlihe Wage und einen Probecylinder, ber 
genau in 100 Kubikcentimeter getheilt ift, aud 
ıft die Deritellung ber Probefäure ziemlih um— 
ftändlic, was alles zu umgehen ift, obne der Ge: 
nauigfeit Abbruch zu thun, wenn man nad fol: 
gender Weife verfährt. Man verſchafft fi einen 
in 100 Theile getbeilten Eylinder von der Eins 
richtung des gay-luſſacſchen, deſſen Theile aber 
eine willtürlihe Größe haben können. Als 
Probefäure nimmt man 1 Theil gewöhnliche kon- 
centrirte Schwefelfäure und 9 Theile Waſſer. 
Will man eine Potafche prüfen, fo löft man et- 
wa5&rammen davon auf und jättigt fie auf die 
beichriebene Weife aus dem angefüllten Probecys 
linder ; gleichzeitig wiegt man ſich aber audy eben 
fo viel reines, frijch geglühtes, fohlenfaures Kali 
ab, als man Potajhe genommen, und fättigt dies 
auf diejelbe Weife. Das Verhältniß der zum Sät- 
tigen beider Subftanzen verbraudten Mengen 
Säure gibt dann in Procenten den Gehalt der 
otafhe anfohlenfauremKali, Mifht man 
ich eine größere Menge der —— fo daß 
man die gleiche zu fpäteren Berfuben anwenden 
kann, fo braudt man natürlich nicht mehr eine 
ſolche Bergleibung mit reinem Bohlenjauren Kali 
anzuftellen, ba der erfte Berfudh die Norm für 
alle übrigen mit diefer Säure anzuftellenden gibt. 
Für die Prüfung von dgendem Kali madt 
man entweder einen neuen Fundamentalverſuch 
mit reinem ägenden Kali, oder man fucht lie= 
ber burh Rechnung die Menge reinen Kalis, 
die eine Säure, welde 117'/, Gran kohlenſaures 
Kali braucht, davon bedürfen würde. Durch eine 
Beraleihung der Atomgewichte bes reinen und 
fohlenfauren Kalis ergibt ſich, daß dazu nur 80 
Gr. reines Kali erforderlich find, weshalb man 
zu Prüfungen von Uegkali oder Aetzlaugen auch 
nur 80 Gran oder bei Laugen etwa das 10fache 
davon auf diefelbe Weiſe wie beim fohlenfauren 
Kali anwendet. Nur ift dabei zu bemerken, baß 
das Refultat nur bann richtig jeyn Bann, wenn 
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. Zeine andere Verbindung, welche Säu::. 
forbiren vermag, vorhanden iſt, wie 3: 
Seifenfiederlaugen der Gehalt an kohlenſaurem 
Kali oder äpendem Kalt. Man muß ſich daher 
vor dem Berjuche über diefen Umftand durch eine 
Unterfuchung der Lauge unterrihten. So ent: 
halten auch manche Potaſchenſorten kohlenſaures 
Vatron, was ebenfalls das Reſultat einer ſolchen 
Prüfung unrichtig macht, indem dann, da das 
Miſchungsgewicht des Natrons kleiner als das 
des Kalis iſt, der Gehalt zu groß ausfällt. Die 
Prüfung der Afche geſchieht aber nach der ange- 
gebenen Weife. Dian würde fich bei dieſer Säure 
das Zehnfache von 117%, Granabwiegen, und 
die verbrauchten Säurevolume mit 10 divibiren, 
um ben Gehalt an fohlenfaurem Kali zu finden. 
Nur muß man bier, um durch die unlöslichen 
X heile bei der Sättigung nicht gehindert zu ſeyn, 
die Aſche mit. der halben Wafjermenge, in welcher 
man fie auflöfen will, fiedend heiß ubergießen, 
dann fültriren, und ben Rüdftand auf bem Filter 
mit beranderen Waſſerhälfte gut ausjüßen, uber= 
haupt wie bei allen folhen Prüfungen Sorge 
tragen, daß kein kohlenſaures Kali verloren gebe. 
Auch bei einer Potaſche, welche viel unlöslichen 
Rüdftand läßt, thut man wohl, die Löfung unter 
gleihen Borfihtsmaßregeln vor der Neutralija- 
tion erft zu filtriren. Wie beim Kali, fo verführt 
man aud 
2) bei Natronprüfungen. Durch Rechnung 
ergibt ſich, daß eine Säuremenge, die 117 '/, Gran 
Tohlenfaures Kali zur Sättigung bedarf, dazu 
631/, Gran reines und 90'/, Gran kohlenfaures 
Natron nöthig hat. Dies find demnach die Men- 
en, welche man bei Natronprüfungen mit einer 
äure wie die angenommene abzuwiegen hätte, 
um aus den Säuremaßtheilen unmittelbar die 
Gehaltsprocente zu finden, Will man fi daher 
diejer Methode zu alkalimetriſchen Proben bedie: 
nen, fo tbut man am beiten, fich einen größeren 
Borrath an verbünnter Säure anzuſchaffen, auf 
die. oben angegebene Weiſe die Menge reinen koh— 
lenfauren Kalıs zu beftimmen, die 100 Maßtbeile 
des Inftrumentes, weldes man befigt, zu ſätti— 
gen, und daraus die entfprechenden für reines 
Kali, reines und Pohlenjaures Natron abzuleiten. 
Man notirt fich dieſe vier Gewichte am beften an 
ber Flaſche, in welder man den Säurevorrath 
aufbewahrt, jelbft, und hat fo ein einfaches, leicht 
auszufuhrendes Mittel zu allen eigentlichen al- 
kalimetriſchen Unterfuchungen, Reines äyendes, 
ober fohlenjaures Natron, oder fogenannte na— 
türliche, durch @inäfherung von Eeepflanzen 
gewonnene Soba, fo wie beren Auflöjungen, 
können wiedie entjprechenden Kaliverbindungen 
behandelt werben. Man löft bie trodenen Salze 
in einer hinreihenden Menge Waſſers und filtrirt, 
wenn es nöthig jeynfollte, unter den angegebenen 
Vorfihtsmaßregeln. Da fünftlide, aus Glau- 
berfalz durch Kohle rebucirte Soda immer koh— 
Ienfauren Kalt und Schwefelcaleium, und bäu: 
fig auch ſchwefligſaures Natron, und wenn fie 
ſchlecht if, auch noch unterfhwefligfaures Na: 
tron und Schwefelnatrium enthält, fo gibt es für 
rohe Soda biefer Urt eigentlich gar keine für den 
praktiſchen Zweck anwendbare, genaue Methode, 
weil ſchon bie beitändigen Verunreinigungen 


Alkaliſche Mineralwaffer. 


abs | derfelben, wie das Schwefelcaleium, eine genaue 
. in) Prüfung ohne größere Weitläufigkeit unmöglich 





machen. Indeß fann man eine folde, die fein 
r rg ae und unterfhwerligfauree Natron, 
jo wie kein Schwefelnatrium enthält, nod mit 
einer für die meiften Zwecke binreihenden Ge— 
nauigfeit prüfen, wenn man fie gepulvert, mit ih⸗ 
rem 10fadhen Gewichte falten Waſſers übergießt, 
durch Umrübren die Auflöfung befördert, dann 
von der Kohle, dem Bohlenjauren Kalte und 
Schwefelcalcium abfiltrirt und das Filter mit der 
möglichſt kleinen Wajlermenge auswäſcht; es 
findet ſich dann zwar etwas Schwefelcalcium mit 
in Auflöſung, aber da es gegen 500 Theile Waſ⸗ 
fer zur Loſung bedarf, jo fann feine Menge nicht 
ea und der dadurch entſtehende Fehler nicht 
bedeutend feyn. Iſt fie aber unreiner, dann gibt 
es Beine alkalimetrifhe Probe, die nur einigers 
maßen genügen könnte. 

Alkaliſalze (altalifbe Salze, salin 
alcalina), die durch Säuren mitden Alkalien gebil⸗ 
deten chemiſchen Verbindungen, bie faft alle lös— 
Lich find, Die wichtigften Kalıfalze find: ſchwefel⸗ 
faures Kali, vitriolifirter Weinftein, falpeterfau: 
red Kali (Salpeter), blorjaures Kali, ohlen- 
faures Kalt (gereinigte Potaſche oder Weinftein- 
falz), Pleefaures Kali (Kleefalz und das einfache 
Fleefaure Kali); weinfaures Kali (Beinftein und 
einfaches weinfaures Kali); weinfaures Kali- 
Ammoniak oder auflösliher Weinftein ; eſſigſau— 
res a. (das fogenannte Kali aceticam); vergl. 
Alkali. 


Alkaliſche Erden (terraealcalinae), Kalt:, 
Ritters, Schwer: und Strontianerde, welche durch 
alfalifhe Wirkung auf Farben den’ Alkalien ähn: 
lich find. Vergl. Alkali. 


Alkaliſche Mineralwaſſer find diejenigen, 
deren Hauptbeſtandtheil fohlenfaures Natron 
ausmadt. Außer diefem enthalten fie nody koh— 
lenfaure Erden, ſchwefelſaures und falzjaures 
Natron, oft viel Pohlenfaures Gas, aber nur wes 
nig Stidgads. Man theilt fie ein in: 1) erdig- 
alfalifbe Mineralwaſſer, welche bejonders viel 
kohlenſauren Kalk oder Talk enthalten; 2) ſa— 
liniſch⸗ alkaliſche Mineralwaſſer, welche viel ſchwe⸗ 
felfaure Salze enthalten, und 3) muriatiſchzalka⸗ 
liſche Mineralwaifer', deren vorwaltender Be 
ſtandtheil kohlenſaures und falzfaures Natron tft. 
Die a.n M. wirken im Allgemeinen reizend auf 
bie äußere Haut, das Drüfen- und Lymphſyſtem, 
vorzüglich aber auf die Urinwerkzeuge, erſchlaf— 
fend auf die feften Gewebe, belebend auf das 
Nervenfyitem. Man empfiehlt fie baber gegen 
Gicht, Steinbildungen, Stodungen ber Unter: 
leibsorgane, chroniſche Krankheiten der Nerven 
und Schleimhäute, jo wie aud) gegen hronifche 
Hautausſchläge. Kontraindicirt ift ihr Gebraud 
bei großer Schwäche, Fieberzuftand und Nei- 
gung zu Kongeftionen, Blutungen ac. Die vor- 
züglicften a.nM. find die von Ems, Schlangen= 
bad, Teplig, Gaftein, Fachingen in Deutfchland, 
die von Vichy, Air, Plembieres in Frankreich, 
Ischia in Italien, Briftol in England. Bergl. 
E. DOfann, Phyſikaliſch-medieiniſche Darftek 
lung der befannten Heilquellen. der vorzüglich: 
ſten Kinder Europa’s, Berlin 1829, 





Alkaliſche Reaktion — Alken. 


Ellon, die Wirkung, weld 
ale Mkalles aut Barden kubern: ein Elüdsen 


turkumepapier 5. B. welches in eine Flüſſigkeit 
gebracht wird, die freies oder einfach fohlenjarn 
es Alkali enthält, röthet ih; Ladmuspapiet, 
8 man durch ſehr verdünnte Eſſigſäure oder 
te Säure geröthet hat, nimmt feine blaue 
dadurch wieder an; Beilheniyrup, des- 
Bafjer, welches durch Heidelbeerfaft oder 
beerjaft gefärbtift, jo wie die verdünnte 
welde durch Einweichen von Eentifo- 
Blättern erhalten wird, werden durch 
rmifchung mit der Stüffigteit grün. Auch 
impfe, welche freies oder kohlenſaures Am— 
iaf enthalten, färben aufähnliche Weiſe Kur: 
1D Lackmuspapier. 
alifieung, die Jfolirung der Alkalien aus 
Verbindungen mit andern Körpern durch 
fe und chemiſche Prozeſſe, ald Verbrennen, 


1, Auslaugen 2c. 
de (organifde Alkalien, 
zenaltalien), Pflanzenbaſen, die ftid- 
fbaltenden organifhen Verbindungen, welche 
» als Bajen verhalten, die Säuren neutralifi- 
und zum Theil ſelbſt, wie die mineraliſchen Al ⸗ 
die Pflanzenfarben verändern; ſ. Alkali. 
A awürzel, Name zweier verſchiede— 
en rotben Karbitoffe: Die ächte oder ägypti— 
fe Altanna iſt ein gröbliches, mit Sand ver: 
nates Pulver aus den Zweigen und Blättern 
einer Dornen Pflanze Oftindiene, Lawsonia 
‚ bas bei uns gar nicht, im Orient aber unter 
Namen Henne häufig angewendet wird, um 
e und Dorn roth zu färben. Die 
oder Ochienzungenwurzel kommt von 
tinetoria, die in Ungarn, Italien und 
bh wählt. Es ift eine fingerdide, fpin- 
e Wurzel, deren weißer Kern von zahl: 
[ raunrotben Rindenhüllen umſchloſſen 
‚bie ber eigentlihe Sig des Karbftoffs find. 
Der lentere ift barziger Natur und deshalb in 
‚wenig, dagegen in Weingeift, Betten und 
mit fbönrother Farbe löslich. Man be: 
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zieht fie meiſt aus Ungarnundwendet fie in Apo⸗ 
thefen ‚ Färben von Delen und Pomaden, 
in ber mwollenfärberei zu fehönen, aber we: 


dauerdaften Lilafarben an. 
earfın (Kaktodyloryd), eine waſſerhelle 
von 1,642 jpecifiihem Gewicht, welde 
bei 150° ©. fiedet und unter — 4° €. in Schup⸗ 
pen ifirt. Es bat einen widerlicen, allen 
Gegenftänden lange anhängenden Arſenikgeruch 
ähnlihen Geibmad. Mir Waller milcht es 
nicht, fondern finkt darin unter, aberim Aether 
und eift ift e8 in allen Verhältniſſen lös— 
— € gebracht, ftößt es feet einen 
w Raud aus und erbigt fich dabei fo 
ftazt, daß es in wenigen Augenblicken in Slam: 
ausbrit und dabei zu arjeniger Säure, 
Waffer und Koblenfäure verbrennt. Es war 
c —— ame ner rau- 
be Klüffiabeir bekannt, aber erit in neue- 
are Fa Zi In —— 
esung und chem atur näher kennen, 
se ten Entzündlichkeit und der Giftigkeit 
ntftehenden Dämpfe wegen erfordert 
ee u merfwürdigen Körpers 
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mander®i Borfihtsmaßregeln, die hauptſäch⸗ 





lich feine ars Sfolirung von der Luft be: 
zweden. Derjelbe wird buch trodene Deitilla- 


tion eines Gemenges von ——— Kali und 
arfeniger Säure dargeſtellt. Das U. wird in gut 
verfhloffenen Gläfern unter einer Schicht Waſ⸗ 
fer aufbewahrt. e Dämpfe, welche es an der 
Luft ausſtößt, reizen Nafe und Augen auf das 
Heftigfte und find, weil fie arfenige Säure ent- 
halten, giftig. Im Bleiner Menge auf die Haut 
gebradt, erregt es heftiges Juden und je nach 
der Menge auch bösartige Wunden. Es enthält 
das Arſenik in metalliihbem Zuftande, worauf 
auch feine geake Entzündlichkeit hindeutet. Aber 
das Arſenit ift bier ganz nad der Art des Koh: 
lenftoffs, Waſſerſtoffs und Sauerftoffs zu einer 
organifchen Verbindung mit Kohle und Waſſer⸗ 
ftoff vereinigt, fo daß es von den Reagentien, die 
in unorganticben Berbindungen feine Gegenwart 
anzeigen, nicht angegeben wird, fondern feiner 
Nachweiſung die gänzliche Zerftörung der orgar 
nifcben Verbindung vorausgeben muß, 

Alkatif (Katif), anſehnliche arabifhe Hans 
beisftadt im Hedſchas, durd einen Kanal mit dem 
perfiiben Meerbufen verbunden, in fruchtbarer, 
dattelreicher Gegend gelegen. Öaupterwerbszjweig 
der Einwohner ift die Perlenfifcherei. Die 
Perlenbänte, die fie befuchen, erftreden ſich im 
perfifhen Meerbufen von Schardſcha biszur Bid- 
dulphsgruppe. Sie werben von vielen arabifhen 
Stämmen beſucht, deren Fahrzeuge (3—4000), 
jedes von 10—40 Mann Befagung, ſich jährlich 
an der Infel Babrein verfammeln. Der Total: 
werth des Fangs beträgt durdichnittlich 11/, —2 
Mill. Gulden. Was die Boote eines jeden Stam= 
mes erbeuten, wird gemeinichaftlich vertbeilt, fo 
daß jedes Boot nah Verbältnif der Mannfchaft 
feine Rate befommt. Der Rang ift frei, bis auf 
eine Bleine Abgabe an den Scheith, welde fi 
dem größeren oder geringeren Ertrage anpaßt, 
Während der Fifchzeit leben die Araber von Dat: 
teln und dem Reis, den ihnen die Engländer, 
welche den jährliben Ertrag größtentbeils an 
Ort und Stelle auflaufen, liefern. Der Grund 
der Perlaufter-Bäinte an der Küfte beftebt aus 
Mufchel: und Korallentrümmern und die Tiefe 
wechſelt von 4—15 Baden 24—%) Fuß). Die 
Taucher, bie, an Striden befeftigt, fib in das 
Meer ftürzen, bleiben höditens 1'/, Minuten un: 
ter dem Waſſer. Die Zahl der jährlich gefange— 
nen Auſtern beträgt 40-50 Millionen, Defler 
werden fie ungeöffnet an Spekulanten verkauft, 
welche fie mit 2—3 fpanifhen Piattern das Hun⸗ 
dert bezahlen. Während der Zeit der Kifcheret 
it U. von den meiften Bewohnern verlaſſen und 
die ganze Küfte, den Aufterbänten gegenüber, 
nebit den benachbarten Infeln, ift dann mit Bel: 
ten bededt uud den breternen Buden der perfi= 
ſchen, arabifhen, armenifcben und britifhen Kauf- 
leute, welche mit ihren Waaren feilhalten, wie 
auf einer Meife. 

Alken, Dorf in ber preußifchen Rheinprovinz, 
Reg.:Bez. Koblenz, am rechten Ufer der untern 
Mioiel, früber mit den Dörfern Oberfell, Nöterss 
haufen und Catenes zu einer befondern Herrſchaft 
vereinigt, unter Burstrierfcher und kur⸗kölniſcher 
Hoheit. Das Dorf U, lehnt fih an bie herrli⸗ 
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hen Ruinen ber Burg Thuron oder Thurant an, | 
die Pfalzgraf Heinrih um 1198 erbaute. Zwi⸗ 

fhen U. und Eatenes follen die Römer die Mofel | 
durch eine Kette (catenae) gejperrt haben ; baher 
ber Name deslegtgenannten Ortes. In der Nähe 

von U. der Blidenberg mit einer befuchten Wall: | 
fahrtskirche. | 


Alten (Alcida), Wögelgattung, welche zur 
Ordnung der Ehwimmvögel gehört und den 
Pinguinen (f. d.) fehr nahe ftebt. Die hierher | 

ehörigen Vögel Haben, wie diefe, fehr Burze, zum 
Fliegen meiftend ganz ungeeignete Flügel u. weit 
hinten ftehende Beine. Doc ftehen legtere nicht 
ganz fo weit nad} hinten wie bei den Pinguinen, 
daher ber Körper auch etwas ſchief, nicht, wie bei 
jenen, ganz aufrecht getragen wird, Die kurzen 
Flügel find ftets befiedert und mit —— ⸗ 
dern, bie freilich ſehr klein ſind, verſehen. Die 
Schwimmfüße ſind ganze, die vierte Zehe 
fehlt durchaus; ber Schnabel iſt ſtets kurz, ſeitlich 
zuſammengedrückt, ſchmal, meiſtens mit queren 
oder ſchiefen Falten geziert, zuweilen vorn an der 
Spige gebogen. dünn und fehneidend. Alle hier- 
ber gebörigen Vögel leben in großen Schaaren 
an ben nördlihen Polarmeeren, brüten theils in 
kunſtlos hergerichteten Neftern, theils in Löchern, 
die fie mit ihrem Schnabel graben. &ie find 

rößtentbeils ſehr tupid und den Bewohnern bes 
Nordens theild wegen ihres Fettes, das man als 
Brennöl benugt, theils wegen ihrer Eier, die eine 
nabrhafte Speife abgeben, von Nutzen. 


Alkmar (Allmaar), Stadt in ber nieder: 
Ländifhen Provinz Nordholland, Hauptort eines 
Diſtrikts gleiben Namens, am großen von Am: 
fterdam zum Helder führenden Kanal, 5 geogr: 
Meilen nördlih von Amfterdam. Die Stadt ift 
ftarkbefeftigt und bat 10,000 meift wohlhabende 
Einw. Eie liegt auf der Stelle eines ehemaligen 
bodenlofen Moraſts, gewährt aber das freundliche 
Bild nordholländiſcher Reinlichkeit. Das Rath: 
haus und Zeughaus ftammen noch aus den 3er: 
ten der Grafen von Holland ber, welden U. ein 
Lieblingsaufenthalt war. Jenes, im gothiſchen 
Styl, ähnelt dem berühmten —— brüſſe⸗ 
ler Rathhaus. In der ſchönen Lorenzkirche iſt das 
Grabmal des Grafen Floris von Holland fehens: 
wertb. Von öffentllchen Anftalten bat A. ein 
viel befuchtes Gymnaſium, eine anfehnlide Bi: 
bliothek und ein Theater. Angenehme Epazier: 
gänge umgeben bie Stadt, und bas Land umher 
gleiht einem Garten. Die Stadt treibt einen 
höchſt bedeutenden Banbel mit dem Haupterzeu 
niß der MarfchweidenNorbhollande, mit vortre 
lihem Käfe, welder von bier in alle Weltge— 
genden verfahrenwird. Auf jedem Wochenmarkte 
werbenvon ben 5—6 Meilen weit berbeitommen: 
ben Landleuten 1500— 2000 Eentn. Käfe zum Ber: 
fauf gebracht, und der jährlihe Erport fummirt 
fib auf 10 Millionen Pfund, Außerdem find 
Leinwandwebereien, Blumenjwiebelzuct und der 
Handel mit Schlachtvieh und Getreide wichtige 
Zweige bes hiefigen Erwerbs. EinKanal verbindet 
bie Stadt fübwarts mit dem Y. — Im Jahre 1573 
wurde U. vonden Spaniern hart belagert und bie 
rubmvolle Bertheidigung ber Stadt von ben 
proteftantifhen Einwohnern ift eine ber fhönften 


Allen — 
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sagten in dem Befreiungstampf Niederlande, 
Im 3.1799 wurbe hier die Konvention abgefchlof: 
jen, nach welder dieRuffen und Engländer Hol: 
land räumten. A. iſt Geburtsort Heinrihs von Alf: 
mar. Unmweit A. an der Küfte (zwiſchen Kamp u. 
Pottem) ift eine berüchtigte Stelle, Hundsbofche 
genannt, wo, als aufdemtiefften Punkt des ganz 
zen norbholländifhen Geftades, die Bewohner 
des Landes im fteten Kampfe mit dem Ele: 
mente liegen, dem fieihren Boden abgerungen ha⸗ 
ben. Der Ocean wird bier durch ungeheure Stein 
dämme, bie ſich weit in das Meer hinein erftreden 
und beijeder Sturmfluth foftfpieliger Ausbeſſe⸗ 
rungen bebürfen, zurüdgebalten. Wabrfcheinlich 
batte ber Rhein einft an diejer Stelle feine Haupt: 
mündung. 

Alkohol (Weingeift, Spiritus vini), 
eine wajlerbelle, leichtflüffige, leichtentzündliche, 
brennend — ——— angenehmem 
Geruch, welche die Elektricitaͤt nicht leitet und 
ein ſpecifiſches Gewicht verglichen mit Waſſer 
derſelben Temperatur bei 15R. von 0,7947; bei 
180 R. von 0,7925, bei 2’ R. von 0,791 zeigt. 
Ihr Siedpunkt bei 8 par. Zoll Barom. ift 6108 
R.; bei 59’ Kältewird fie noch nicht fe. 1Vo— 
(um U. gibt bei 100° Wärme 3 Bolume Dampf, 
Das durch den Verſuch gefundene jpecififhe Ge: 
wicht des Dampfes ift 1,6133 der atmofphärifchen 
Luft, In großen Dosen wirkt der A. tödtend, 
mit Waſſer verbünnt beraufhend. Seinem Ber: 
halten gegen hemifche Verbindungen gemäß läßt 
er ſich als das Hydrat des Aethers betrachten. Er 
it in keinem Naturprodukte gleich anfangs ge⸗— 
bildet enthalten. Die einzige Art feiner Entfte= 
bung ift durch Gäbrung aus Zuder, der, wenn 
man zu feinen Beftandtheilen etwas Waſſer hin⸗ 
zurechnet, fich als eine Verbindung von X. und 
Koblenjäure betrachten läßt, daher fich auch bei 
der Bildung des As aus Zuder ftets gleichzeitig 
Kohlenfäure (ald Schaum bei der Gährung) ent» 
widelt. Der A. macht eben beshalb einen Be: 
ftandtbeil von allen Zlüffigfeiten aus, welche der 

eiftigen Gährung unterworfen wurden; Wein, 
Bier zc. enthalten, je nad ihrer Qualität, mehr 
ober weniger A. In gutem hochheimer Mein tft 
reiner A. zuetwa 10'/, Procent, in ſtarkem Brannt⸗ 
wein und Rum bis zu ungefähr 45 Procent, im 
bayerijhen Biere zu ungefähr 4 Proc. (dem Ge: 
wichte nad) enthalten. Ganz; reinen, waſſer⸗ 
freien A. wie ernurin Apotheken und chemiſchen 
Fabriken bargeftellt wird, nennt man abfolus 
ten oder 100gradigen A. und biefer befigt die 
oben angegebenen Eigenfhaften. Mas im Hans 
bei als d. oder Weingeift vortommt, enthält im⸗ 
mer mehr oder weniger Waffer beigemifht, und 
war unterfhiedb man ehedem A. und MWeingeift 
* daß letzterer einen mehr verdünnten, erſterer 
einen mehr koncentrirten Spiritus bezeichnete; 
eine Diſtinktion, die gegenwärtig wenigſtens aus 
den bemifchen Lehrbuͤhern verfhwunden ift, wo 
A. und MWeingeift völlig gleichbedeutend für den 
bünnften wie für ben ftärfften Spiritus gebraudt 
werden, u. das Quantum bes reinen A.Gehalts 
in einer $lüffigßeit dur Grade des Ardometers 
oder Angabe des ſpecifiſchen Gewichts oder bes 
fondere Beiwörter ausgebrüdt wird, Wenn man 
ftarten Branntwein, berim Grunde nichts als ein 





Alkohol. 


verdünnter X. mit geringer Beimiſchung ift, der 
ftillirt, fo ftellt das zuerft übergehende Dritttheil 
ben fogenannten rektificirten Weingeift 
3 vini rectificatus) dar, welder ein ſpeci⸗ 
des Gewicht von 0,895 bis 0,905 bei mittlerer 
atur oder 25°—26° Stärke nad Baume’s 
Aräometer bat, d. b. 55 — 60 Procent abfoluten 
U. dem Gewicht nad enthält. Solcer läßt ſich 
ohne Docht anzünden und verbrennt ohne vielen 
wäjlerigen Rüdftand. Wird diefer rektificirte A. 
nodbmals beftillirt, 2 re erfte aufgefangene 
Drittel den höchſt reftificirten Weingeift 
(Beinaltobol,spiritus vini rectificatissimus) von 
circa 0,8383 fpecifiihem Gewicht oder 33° nad 
Baume umd nur circa 15%, Wafler. Dur wies 
berbolte Deftillation (Rektificirung) Bann biefer 
ft rektificirte A. noch fo weit von Waffer bes 

e werben, daß er bavon bloß noch 11°/, bem 
Gewichte oder 7,4°/, dem Bolumen nach enthält, 
wobei dannfein fpecififihes Gewicht 0,825 (— 40° 
Baume) ift. Um ihn aber ganz von Wafler zu 
befreien oderin abfoluten A. zu verwandeln, muß 
man ibn noch überſSubſtanzen abdeftilliren, welche 
ein ftarkes Anziehungsvermögen zum Waffer ba- 
ben, am beften über gröblich zerftoßenen falzfaus 
ren Kalt (Chlor » Calcium). Der Engländer 
Grabam erfand folgende Methode zur Darftel: 
fung bes reinen A.s In eine breite Schale 
bringt man eine dünne Schicht frifh gebrannten, 
grob een ten Kalk, und darüber eine Blei: 
nere Schale mit 3— 4 Ungen Meingeift. Beide 
felt man auf ben Teller einer Luttpumpe, be: 
dedt fie mit einer niedrigen Glasglode und ver- 
bünnt durch Pumpen die Luft unter derſelben. 
Bald wird der Beingeift in dem Iuftleeren Raum 
zu toben anfangen und U, und Wafferdämpfe 
werben die Glode anfüllen. Der Kalt bemäd: 
tigt ſich raſch der Waflerdämpfe, obne auf die 
Beingeiftdämpfe zu wirken. Diefer Prozeß bau: 
ert fo lange fort, als Waſſer in dem A. enthal: 
ten it; es gehen einige Tage darauf bin, im 
Winter mehr als im Sommer, Man darf übri= 
ens nur das dreifahe Gewicht des A.sarı unge= 
fölhtem Kalt anwenden, weil man fonft U. ver: 
lieren würde. Im Großen läßt fi dies Verfah— 
ren mittelft eines luftdicht verfchloffenen Kaftens 
anwenden, ben man mittelft einer Pumpe fo viel 
wie Bat leert, und in welchem man dünne 
Kalkſchichten und Schalen mit A. anbringt. Wenn 
man nad 20 Zagen ben Kaften öffnet, fo wird 
man ben U. wajlerfrei finden. Einfacher, wenn 
auch nicht fo wirkſam, find folgende Methoden 
für Verftärkung des wällerigen Us ohne Deftil- 
fation. Dean bringt wiederholte Portionen von 
mäßig geglühtem, recht trodenem kohlenſauren 
Kali Weinſteinſalz) in den A. bis die legten 
Portionen diefes in. unlösliben Salzes troden 
auf bem Boden liegen bleiben, &o erhält man 
den 9. ee obwohl nicht ganz wailerfrei, indem 
ibm das Wafler größtenteils vom Salze entzo: 
gen * Berner laffen ſich alle wäſſerigen X.e, 
wie Weine, Branntweine zc., Dadurch verftärken, 
daß man fie in Gefäße (Flaſchen) einſchließt, des 
ten Mündung mit thierifcher Blafe uberbunden | 
It, ober fie geradezu in eine Blaſe bringt. indem 


Die Eigenfchaft bat, zwar den Wafferdbäm: 
f nicht den Alfoholbämpfen den Durd;: 
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gang zu verftatten. Die befte Zubereitung der 
lafe ift die, baß man biefelbe einige Zeit in 
Waſſer weicht, aufbläft, von dem Fette und ben 
anbhängenden Gefäßen reinigt, wieder aufbläft, 
trodnet, und nun die äußere Seite zweimal, die 
innere viermal mit einer Auflöfung von Hauſen⸗ 
blaje überfireiht. Eine fo vorbereitete Blaſe 
kann 100 und mehre Male zum Gebraud dienen. 
Eine trodene Wärme (von 400 R.) unterftügt 
die Koncentration fchr, während dagegen an feuch⸗ 
ten Orten fi der A. in ber Slaſe eber ſchwächen 
als ftärfen würde, weil dann Feuchtigkeit von 
außen durd die Blafe dringt. Kaoutchoukhäute 
äußern einen umgekehrten Erfolg, als thierifche 
Blafe, indem fie den U.dämpfen ben Durdgang 
in etwas verftatten, dagegen ben Wafjerbämpfen 
ganz verfperren. Die A.= oder Weingeiftfabri- 
Een, welde den gewöhnlichen Weingeift liefern, 
find oft mit den Branntweinbrennereien verbun- 
den (f, Branntweinbrennerei). Zur Auf: 
Löfung ber Darze und anderer Körper, zur Auf: 
bewahrung von manden Pflanzenftoffen, von 
tbierifhen Präparaten, bei der Liqueurbereitung, 
als Brennftoff beim Kaffee: und Theekochen, in 
Apotheken ꝛc. wird der U, ſehr häufig gebraucht. 
Zur Beftimmung feiner Stärke dient das Alko— 
bolometer (f. d.). — Zu ben bemerfenswertben 
Eigenfhaften bes A.s —— 1, Wiewohl der 
A. im Allgemeinen defto leichter fiedet, je weniger 
Maffer er enthält, jo macht doch gerade ber abſo— 
lute U. davon eine Ausnahme, indem nidt er, 
fondern der, deſſen Gebalt zwiſchen 97 und 98 
Gewichtprocent fällt, bei der niedrigften Tempe: 
ratur fiedet, daher auch, weil die Fluͤchtigkeit im 
umgekehrten Verhältniß des Siedpunktes fteht, 
bei Deftillation eines U.8 über 97°/, Gebalt, dem 
fonft gewöhnlihen Verhältniſſe entgegengefent, 
zuerſt ein ſchwächerer, zulegt der ftärfere A. über: 
gebt.2) Starker A. in einem offenen Gefäße binge- 
ftellt, wird mit der Zeit ſchwächer, nicht nur weil 
ſich der abfolute A. daraus in größerem Verbält: 
niſſe als das Waſſer verflüchtigt, fondern aud, 
weil ftarker U. aus der Luft Waſſer anzieht. 3) 
Vermiſcht man ftarken A. mit ftarker Schwefel: 
ſaͤure, und fättigt das Gemifb nachher mit Aetz⸗ 
Pali, jo nimmt es eine ſchöne rothe Karbe an, 4) 
Bei der Bermifchung des AU.8 mit Waſſer nimmt 
das entftehende Gemiſch entweder einen größern 
oder einen Bleinern Raum ein, als die Summe 
beider Klüffigkeiten vor der Mifbung, und zwar 
tritt die Zujammenziehung auf einen Bleinern 
Raum fo langeein, als der. an Bolumen mehr 
ift, als das Waller; von dem Punkte an aber, 
wo das Volumen beider Klüffigkeiten gleich ift, 
tritt Raumerweiterung an die Stelle der Verdich⸗ 
tung. Die größte Verdichtung tritt nach Rud— 
berg dann ein, wenn 1000 Gewicttbeile Waifer 
mit 1171 Gewidttheilen abfoluten A.8 oder 1000 
Bolumentbeile Waſſer mit 1473 Volumentbeilen 
abfoluten A.6 vermiſcht werden, wo fibdann ein 
Bolumen beider Aluffigkeiten, das vor der Ber: 
—2 100,000 Maß betrug, zuſammengenom— 
men auf 96,222 Maß zufammenziebt. 5) Platin: 
ſchwamm, döbereinerſcher Platinmohr, gepulver- 
ter Braunftein fommen plöglih ins Glüben, 
wenn man fie in ſchwach erhigtem Zuftande unter 
Luftzutritt mit Dampf von U, (ber hierbei in Ef: 





508 Altoholometrie. 


figfäure übergeht) in Berührung kommen läßt. | dbamentalerfabrungen 
Den Berfu: Dal leicht machen, wenn man | bie jegige X. ſich ist Alle bi 
die zuvor ſchwach erhitzte Subftan; auf Sand keiten wie Branntwein, Me 
legt, der mit lutem U. befeuchtet ift, und eine 
lasglode darüber dedt. 6) Bermöge feiner Dig: 
kraft ift der A. als ink a anzuwen⸗ 
den. Nach Rumford vermag 1000 Pfund A. von 
0,8532 fpeeifiibem Gewicht (bei 12'/,0 R.) durch 
die bei feiner Verbrennung entwidelte Wärme 
52,604 Pfund Waffer, folder von 0,817624 ſpe⸗ 
cifiſchen Gewicht 61,9%2 Pfund Waffer vom 
oftpunkte bis zum Siedpunkte zu ir RL) 
ie Ausdehnung des U.6 durch bie | 
ift befonders für die Konftruktion und das Ver: 
ſtaͤndniß der Weingeifttbermometer Wie. ei 
fteigender Temperatur wird natürlich das Volu⸗ 
men größer und die Dichtigkeit auf entfprechende 
Weife geringer. Munde bat für beinahe abſo⸗ 
Iuten A. von 0,801 pe ſchem Gewichte (bei 16° 
N.) folgende Tabelle aufgeitellt, in der die Tem 
peraturgradenad Celſius beftimmtfind, die Aus: 
dehnung und Dichtigkeit für 0° Eelfius aber als 
Ganzes gejegt wird, 

























bie verfchiebenen zur Beftimmung bei 
gebaltes —— an 
meter, Altobolometer, anwendbar, und # 
egs können fie ben Alkoholgehalt mehr 
ammengejegter Flüffigkeiten, wie des 
iers, Liqueurg, die außer Weingeift und 
nod andere Beitanbtheile in veränberliden n: 
genverbältniffen enthalten, nur mit einiger Ge: 
* angeben. Soll deshalb der ge 
ehalt folder Flüffigkeiten beftimmt mw 
0 hat man zuvor aufirgend eine Weife, gewöl 
lich durch Deftillation, den Weingeift in Beı 
dung mit bem Waſſer von ben übrigen N 
theilen zu trennen und fi auf dieſe Weiſe 
eine zur alkoh olometriſchen — 8 
nete Ktüfigtei berzuftellen. Meiner, wa 
freier! 4* 


das des reinen Waſſers — 10,000 ſetzt. Gemiſch 
von beiden nähern ſich in ihrem fpeciftihen Ge: 
wichte um fo mehr dem des Weingeiftes, je meh; 





Kemperatur «wert. | Volumen, | Digtigkeit. Y er er Ar um 4 —— 
— rker ſie ſind. Do ei zu d% 
* — 5 pen —5* * —— nic 
— 30 0,9744049691 1,02626734 mebr den Umfang hat, den feine Beſtandthe 
Im ommrisanse | hommes Tyan der Bermijhung einnehmen, fondern, De 
_ 15 0.9859898935 1,014209 1786 bei der Vermiſchung dieſer Slüffigkeiten ftets eine 
— 10 0,9904500573 — Volumensverminderung eintritt, wodurch das 
2; ee | Homann | pecififche Gewicht des Gemifches alfo größer ande 
me 0,9990134086 1,0009875657 fallt, als eine Rechnung, bei der man bloß auf 

1, 1,000000 i i N 2 
si | sem | Sememm  |iher nimmt angeben Wirbe, Biel Wertldr 
Ra 1.0080194808 0,9960055895 tung durch 3 je nad ben Miengen- 
+ 10 1,0101641089 * verhältniſſe zwiſchen Waſſer und Alkohol 
T = —— 0,0706736358 — 2 — bald ne. —* raue — * durch 
+ 25 1,0261618778 0,9745051163 ahrung richtig gefunden werben (verg 
rs — er a - fobol.) lm nun das fpecifiihe Gewicht als 
+40 1,0428394914 0,9559203403 alfoholometrifhes Mittel benugen zu 
+4 1,0485639493 0,9536852766 mußten erft die fpecifiihen Gewichte von Mi: 
+» — —e—— De rn ſchungen in befannten Mengenverhältniffen durch 
is ee den direkten Verſuch ausgemittelt werden. Diefe 


Normalmifhungen jegte man entweder dem Ge⸗ 
wichte, oder dem Maße nad zufammen. Wiele 
Phyfiter befhäftigten ſich mit dieſen Arbeiten ; 
das genauefte und umfajjendfte Refultat hierüber 
machte aber Gilpin im Jahre 1794 nah mehr: 
maliger Revifion befannt. Die von ihm ep 
gegebenen Zabellen zeichnen fi eben ſowohl durch 
die Menge als durd die Genauigkeit und Umſicht 
der zu ihrer Aufftellung angeftellten Fundamen⸗ 
talmäqungen aus und werden bis jest als die zu⸗ 
verl ifligfen betrachtet. Gilpin mifchte feine Pr 
beflüffigteiten nah dem Gewichte zufanmen, Da 
man aber rg e Hlüffigkeiten gewöhnlicher 
nad dem Maße A anbeit, fo unternahm 1811 
Zralles auf Antrag der preußifhen Re 57 
eine Reduktion der giipinfchenXabellen aufie 
procente, Nad den von legterem berechnete: 
Tafeln findet man daher aus dem fpecifiihen Ge 
fo eignen fidh zu altobolometrifhen Beftimmun: wichte den — eifigenalt einer $lü 
gen auch nur diejenigen geiftigen Klüjfigkeiten, | Procenten dem Maße nad angegeben. Sur Be 
die außer dem Alkohol nur no einen Beftand- | ftimmung des fpecifiihen Gewichtes gibt ed n 

theil enthalten, der bier nur Waſſer fenn darf, | Wietboden; bie bequemfie und für gen 
weil bloß für ſolche Gemifche bie nöthigen Kunz | Zwede hinreichend genaue befteht 


Ueber Verfälfhung des A.s ſ. Branntwein. 
Bergl. Alkobolometrie, 


Altobolometrie, die Lehre von der Beftim: 
mung des Ultoholgebaltes in Flüffigkeiten. Es 
gibt bis jegt nur ein Mittel, den Alkoholgehalt 
einer Flüffigkeit mit binreihender Genauigkeit 
zu ermitteln, und diejes ift das fpecififhe Ge— 
wicht; denn es ift * keine Weiſe möglich, den 
Alkohol aus feinen Auflöſungen auch nur mit 
einiger quantitativen Genauigkeit abzuicdeiden. 
Aber wie überhaupt das fpeciffce Gewicht nur 
in ſolchen Fällen einen fibern Maßftab für den 
Gehalt einer Flüſſigkeit abgeben kann, wenn bie- 
felbe nur aus zwei Körpern beftebt, weil ja im: 
mer nur aus der Differenz ber fpecifiihen Ge— 
wichte auf die Menge des einen oder andern Be- 
ftandtheils der Miſchung geſchloſſen werden Pann, 


Altoholometrie, 





—— oder metallener Aräometer. Gibt Temperatur 60° 5. = 12,45 R. = 15,560 €. 
das 


nftrument nur das fpecifiihe Gewicht an, 
fo bedarf man zur Beftimmung bes Alkoholge— 
baltes noch befonderer Tabellen, in benen jedem 
Dicrigkeitsgrade bie entiprehenden Weingeift- 
er beigefügt find. Häufig hat man aber auch 
ftrumente, an denen neben dem fpecififchen 
Gewichte auch fogleich der Gehalt in Procenten, 
und dies bisweilen fowohl dem Maße als Ger 
wichte nadı, angegeben ift, und bies find die eis 
gentliben Alkoholometer. Die beften find bie 
von Tralles und Gay Luffac, von denen das er: 
ftere in Preußen, das legtere in Ärunfreih ger 
ſetzlich eingeführt ift ; ber Punkt, bis auf weldyen 
das Inftrument in die Slüffigkeit einfinkt, zeigt 
die Anzahl der Maße reinen Alkohole an, welde 
in 100 Maßen diefer Flüffigfeit enthalten find. 
Doc erfordert es die Genauigkeit, Daß bei ſolchen 
Wägungen die Flüffigkeit ftets die Temperatur 
babe, welche als Norm auf jedem guten Inſtru— 
mente angegeben ift, Wäre die Kemperatur hö— 
ber, fo gibt das Anftrument den Weingeiftgehalt 
zu groß, umgekehrt zu klein an. Außer den ge= 
nannten find in Fraukreich noch Alkoholometer 
nab Cartier, in Deutihland nad Bed und 
Richter üblich. Cie find aber weniger zu em- 
pfeblen, weilibre Eintheilung entweder eine will: 
Bürliche ift, und man deshalb nicht unmittelbar 
ans ihren Angaben den Gehalt findet, oder weil 
ibre Eintheilung und Konftrußtion auf nicht ge: 
nauen Fundamentalbeftimmungen beruht. Dies 
fer legtere Vorwurf trifft hauptſächlich Das rich⸗ 
terfche Altobolometer, das aus bem Grunde noch 
in Anwendung tft, weil es die Weingeiftprocente 
bem Gewichte nad angibt, deſſen Angaben aber 
weit ungenauer, als die bes trallesihen und 
gan = luſſacſchen find. In Branntweinbren- 
nereien benugt man häufig ein Thermometer, das 
im Blafenhelme angebradt ift, als Altoholome: 
ter. Seine Anwenbbarfeit hierzu gründet fi 
- auf den Umftand, baß ein Branntivein bei um fo 
er Kemperatur fiedet, je ftärker er ift. 
Man fann alfo aus der Temperatur der Dämpfe, 
bie fib während der Deftillation über der kochen⸗ 
den Klüffigkeit bilden, immer auf die Stärke des 
Deftillates ſchließen, aber freilich nur mit gerin: 
er Genauigkeit. Nadı einer anderen Probe 
&üttet man jo lange Palcinirte Potaſche zu dem 
zu prüfenden Branntwein, als fi biefelbe noch 
auflöft. Sie bildet dann mit dem Waffer eine 
fdwere Klüfligkeit, die fich nicht mit bem übrigen 
Weingeift vermifcht und darunter fteht. Je mehr 
davon, je mehr Waſſer enthält er. Ober man 
den Weingeift auf Schiefpulver und zündet 
dann an. Fit er ſtark, fo muß nad dem Ber: 
brennen des Weinaeiftes das Pulver noch troden 
emug feyn, um abbrennen zu können. Endlich 
achtet man auch noc die Menge und Dauer: 
eit bes perlenden Schaumes, der fidy beim 
Scütteln weingeiftiger Flüſſigkeiten bildet, als 
Kennzeichen ibrer Stärke, aber biefe Mittel ge: 
ben Nicht einmal für eine bloß vergleichende 
ein 4 re rg Ikie: @ 
Nahftebende elle gibt das ſpec e Ge: 
it ber Mifchungen von Alkohol und Waſſer 
nad dem Bolum umd zwar nach Xralles an. 





























C 
X. . [1 $ AL, HR. 
> PR 5° :# | 5° ;® re vH 
E® 55 a2| 35 | a2 | 32 | E82 | 3® 
a5 |9E |SE| 05 |28 | 08 128 | 08 
“= 
ö 5 5” ri ® g® ® 
1 9976 26 9689 sı | esı5 76 | 873% 
2 9961 ®27 | ve70 s2 | 9208 77 | srız 
a | 947 28 | 9668 ss | 975 rs | 8685 
4“ | 933 29 | 9637 ss | 9254 9 | 8658 
5 | »ı 30 | 9646 55 | 9234 so | 8831 
6 | 9906 3ı | 0634 ss | o2ı3 si 8603 
7 | 093 a2 | 0622 87 | sı92 82 | 8575 
8 ı 9881 3 | 0609 ss | 170 ss | 8547 
e| 98% 3. | 9596 so | otas s4 | 8518 
10 9857 35 | 9583 *o | vı26 85 8498 
11 9845 36 | 9570 sı | 9104 ss | 8458 
12 9834 37 | 9556 62 | voB2 87 | 8.8 
13 9823 38 9514 63 | 9059 ss | 8397 
14 9812 39 | 9326 6. | 9036 89 | 8365 
15 9802 40 | 9510 65 | vos ” | #332 
16 9791 Fri 9494 es“ | 8989 E21 329 
17 9781 42 9478 67 | 8956 er | 8265 
18 Br71 43 9416 68 3941 3 8230 
19 | 9761 “a | Mass || 69 | ssı7 || 0a | Ba 
20 9751 4 | me vo | ss® os | 8157 
21 9741 46 | 909 rt 8867 es | sııs 
22 973 47 9391 r2 8842 9 
23 9720 38 9373 73 8817 ss 8034 
24 | 97ıo “| 9354 za | ®raı 9” | 7088 
25 9700 30 9335 75 8765 100 7939 


Zum Gebraude biefer Tafel hat man nur auf 
irgend eine Weife das fpecifiibe Gewicht des 
Branntweins, deſſen Gehalt man ſucht, bei der 
angeführten Zemperatur ausjumitteln, 
weldes man dann in der Tafel auffucht, worauf 
man in der gegenüberftebenden Zahl dieMengevon 
Maßen waſſerfreien Weingeiftes findet, die beider 
angeführten Temperatur in 100 Maßen des un: 
terjuchten Waffers enthalten find. Iſt alfo das 
ſpecifiſche Gewicht eines Weingeiftes 9751, foent- 
hält er in 100 Maßen 20 Maß waflerfreien Wein⸗ 
geift. Angenommen aber, der Weingeift hätte 
ein ſpecifiſches Gewicht von 9756, entſpräche alfo 
einem Gebalte, der zwiſchen 19 und 20 Procenten 
liegt, wie findet man dann feinen richtigen Ge- 
halt? Der Unterſchied zwiſchen dem fpecifiihen 
Gewicht von 19 und 2Oprocentigem Weingeift ift 
10, dieſe 10 bringt alfo bier eine Veränderung 
von I Grad oder 1 Procent hervor; da nun der 
Unterſchied zwiſchen dem ſpecifiſchen Gewichte des 
fragliben Meingeiftes und des 20procentigen 5 
ift, ſo muß bdiefer auch eine Veränderung von 0,5 
Grab bervorbringen, dba 10:1,00—=5:05 if. 
Man fucht alfo in einem folben Falle den Unter: 
ſchied zwifchen den beiden in der Tafel enthalte- 
nen fpecififiben Gewichten, zwifcben welchen das 
Gefundene liegt, forner den Unterſchied zwiſchen 
dem gefundenen und nächſt größeren ber Tafel, 
und findetdbann ben Gehalt des zu unterfuchenden 
Weingeiftes, indem man das Refultat, bier 0,5, 
entweder ber niedrigften der in der Tafel angege⸗ 
benen 2 nächften Zahlen binzufügt, oder von der 
höchſten abzieht. Man wird folglih in obigem 
ge für einen Beingeift von 9756 fpecifiichem 

ewicht 19,5 Gehaltsprocente bekommen. 

Theils zur VBerfertigung neuer Altoholome: 
ter, theils zur Prüfung von Anderen verfertigter 
bat Tralles die folgende fehr bequeme Alfoholc- 
meterftale für Bolumprocente bei 60° F. — 
12,44 R. — 15,56° €, berechnet: 


— 

















510 
——I2— Sl.» 58 .| & 
25 #3el.$ sslgzsleälsg Srrles 
as ua 25s8leu|25 = zwi” 5 
seits arlssiee |27125 24,183 
te BAHN ges 82 
FEEFHZIH FTIrFSW IE 
o 9 34 40 ı3 ss 1184 20 
1 24 15 35 434 14 os. 1215 3 
2 39 15 36 449 15 || 70 | 1246 21 
3 54 15 17 465 16 71 1278 32 
4 68 14 38 481 16 || 2 | 1310 3 
5 82 14 39 438 17 73 1342 32 
6 95 13 40 816 +17 7a 1375 33 
‘7 | 108 13 || a 533 | ıs || 75 | 1409 34 
s 121 13 42 551 18 76 1443 34 
9 133 18 43 589 18 77 1478 35 
10 145 12 44 588 19 78 1514 36 
1a | as7 | ie |las | os | wo || so | 1550 | 36 
i2 168 12 35 623 20 »0 1587 37 
13 189 11 47 648 20 st 18624 a7 
14 191 11 48 669 21 2 1662 3s 
15 20? 11 49 so 21 83 1701 3 
16 213 11 50 712 22 4. 1740 3 
17 224 11 5 735 23 85 1781 4 
18 235 11 82 758 23 6 1923 42 
10 245 10 53 782 24 »7 1866 43 
20 256 10 5 806 2» s8 1916 4 
sı |®2ss | 10 ||55 | sa0 | 26 || 89 | 1035 | 45 
22 277 11 || 56 854 24 w 2002 47 
23 288 11 s7 7 25 9 2050 48 
ı 4 29 11 38 vos 26 2 2099 49 
ı 25 210 11 s 91 28 9. 2150 51 
26 se 11 so 97 26 94 2203 53 
a7 | s32 | 11 || 02 | 086 | er || os | zen | 5 
29 344 12 62 1011 27 96 2318 5 
=» | 355 112 | 63 | 1089 ®2s || 97 | 2380 62 
30 | 367 12 || 64 | soor | 2s || 9 | zur | er 
a 380 13 || 65 1096 2» ” 2519 7. 
a2 393 | 13 66 1125 29 100 2597 7s 
a3 ' sor las |jerlansı ı 
Der Gebrauch dieſer Tafel it folgender: Man 


fentt das zu prüfende Altoholometer oder eine 
neue Glasfpindel, die zum Altoholometer einge: 
richtet werden foll, erft in reines Waſſer, dann in 
wafjerfreien Weingeift, beide von 60° F. Tempe⸗ 
ratur. Beide Punkte, bis zu welden die Spin- 
del in Waffer und Weingeift eingefunten ift, be= 
eihnet man fi, erfteren mit 9, legteren mit 
97, und tbeilt dann ben Zwiſchenraum ber 
Spindel in 3588 gleihe Theile, jeden Theil mit 
fortlaufender Nummer bezeichnend, 15 Xheile 
-über 9 ftebt 24, und bierber fegt man 1, einen 
Grab bezeichnenb, indem die Spindel bis hierher 
einfinten wird, wenn man fie bei diefer Tempe: 
ratur in ein Gemiſch von 1 Maß Weingeift und 
99 Maß Waſſer fenfen würbe, bei 39, alfo aber- 
mals 15 Theile weiter, ftebt 2, zwei Grade oder 
2 Bolumprocente bezeichnend, und fo fort bis 
2597, wohin 100 gefegt wird, weil bie Spindel 
bis bierber in abjoluten Weingeift einſinkt. Es 
ift dabei vorausgefegt, daß der Theil der Spin: 
dei zwifchen 1 und 100 genau u ſey; 
Spindein, welche dieſe Eigenſchaft nicht haben, 
Tonnen nicht nach dieſer Tafel graduirt werden, 
fondern find entweder ganz zu verwerfen, oder 
bebürfen zur Bezeihnung eines neuen Grades 
den direften Verſuch einer Einfentung in einen 
Meingeift, aus deſſen fpecifiibem Gewicht fein 
Gehalt befannt ift. Durch Legteres kann man 
aud fchon fertige Alkoholometer prüfen. Vergl. 


Aräometer. 

AHltoran, f.v. a. Koran. In ber arabiſchen 
und perfifben Baukunſt bezeichnet das Wort 
das Nämliche, was Minaret bei ben Türken ift, 
einen Thurm, zuweilen Glodenthurm ber Mo: 


feheen; dergleichen Thürme find hoch m. ſchmal, 


Alkoran — Allah. 


außen mit 2—3 Gallerien umgeben, eine über ber 
anderen, Moraviten (Priefter) rufen von bi 
Gallerien täglich dreimal mit lauter Stimme ihr 
Gebet aus dem Koran berab. 

Alkoven (vom arabiſchen al-Kubbe), ein von 
der Stube abgefonderter Raum ohne Fenfter, das 
ber gewöhnlich mit Glasthüren verfehen, um von 
der Stube aus einiges Licht zu erhalten. Der— 
gleihen Gemäcer werben meiftens als Garbe: 
roben, Kabinete, auch wohl als Schlaffammern 
benugt; doc find fie zu legterem Zwecke weniger 

u empfehlen, ba es ihnen meiftens an Zufluß 
Feifcer Luft fehlt. Bei ihrer Anlage ift darauf 
zu feben, daß fie geräumig und hell ſind. 

MU, bedeutet als Bor: und Endfylbe bie Ge- 
fammtbeit der als Theile in ein Ganzes verein- 
baren Dinge, 3. B. Weltall, Allvater; bei Ei» 
genfcaftswörtern bezeichnet e6 ben hödhften, 
menſchliche Vollkommenheiten überfteigenden 
Grad, z. B. allwiſſend, allgütig. Das All iſt 

leichbedeutend mit Schöpfung, Welt, Univerſum. 
A der Realität (omnitudo realitatis), bie 
alle @igenfchaften eines Dinges vollftändig in ſich 
vereinigende Idee deſſelben. 

Alla breve (ital.), fur; ober fürger, bes 
beutet als Ueberfchrift von Tonftüdten, daß bie= 
felben in einer fchnelleren, zugleich aber accent= 
volleren Art vorgetragen werben follen, die ganze 
Note als halbe, die halbe als Viertel. Diefer 
Takt fommt am bäufigften in Zugen vor, BWie- 
wohl er am bäufigften bei dem Zweizweiteltakt 
(3) gefunden wird, fo ift er doch mit diefem nicht 
identif&, wie z. B. Graun in feinem Oratorium 
„Der Tod Jeſu“ die im 3-Takt iftehende Suge 
„Ehriftus hat unsein Vorbild gelaffen‘ mit A. b. 
bezeichnet hat, und wie ald Bezeichnung deffelben 
oft? gebraucht wird, was bei dem Zweizweiteltaßt 
nicht angebt. Gleichbebeutenb mit A. b., als Be: 
zeichnung der Beitbewegung, bedient man fich auch 
bes Ausdrucks Alla Capella, welcher anzeigt, daß 
zwar die Rotenfiguren ihrer Größe nach eben bie= 
felben find, wie beim Choralgefang, gleichwohl 
nicht horalmäßig, d. b. wie fe die Gemeinde in 
der Kirche fingt, ſondern Iebhafter, wie es in den 
Kapellen gewöhnlich ift, ausgeführt werden follen. 

Allacci(A llatius),Leo, berühmter Philolog 
und Literat, geboren 1586 auf der Infel Ehios, 
ftudirte feit 1600 in Rom, anfangs Mebicin, ſpä⸗ 
ter humaniftifche Wiffenfhaften, und wurde Pro⸗ 
feifor der griebifhen Sprache am griechiſchen 
Kollegium zu Rom. Im Auftrage Gregors XV. 
holte er die bem Papfte nad der Eroberung ber 

falz vom Herzog Marimilian von Bayern ge: 

chenkte heidelberger Bibliothet (Palatina) ab. 
Hierauf wurbe er zum Mbliothefar ber barberini= 
fhen und 1661 der vatikaniſchen Bibliothek er: 
nannt und + 1669, 83 Jahre alt. Seine l⸗ 
reichen Schriften verrathen großen Fleiß und au⸗ 
ßerordentliche Gelehrſamkeit, aber wenig Urtheil. 
Die wichtigſte u. ſchätzbarſte derſelben iſt: Poäti 
antichi, raccolti da codici manoscritti della bi- 
blioteca Vaticana e Barberina, Neapel 1661. 

Allah, Name des Einen Gottes, zu deſſen Ber: 
ehrung Mohammed bie Gläubigen verpflichtete, 
zufammengezogen aus bem arabifhen Al u. iläh, 
d, i. der Hohe Berehbrungswürbige, verwandt mit 
bem bebräifchen Eloah, Mohammeds Schilde: 


nn 





Allahabad. 


des A. im Koran find rein, würdig, über 
———— Aberglauben und orientaliſche Sinn⸗ 
lichken erhaben. Der Koran, Sure II, Vers 165, 
lehrt: „Euer Gott ift Einer; es ift fein Gott, als 
®r, ber Allmilde, der Allerbarmende.” Ders 
166: „Wahrlih! in der Schöpfung der Himmel 
und Erden und in dem Unterfchiede der Tage und 
Näcte und in dem Schiffe, das die Meere durd- 
rennt, um den Menfchen zu nügen, und in dem 
‚ das Gott vom Himmel fendet, um bie 
nad ihrem Tode wieder zu beleben, und in 
ber Berbreitung allerXhiere, die auf derfelben find, 
und in dem Wecfel der Winde und in den Wol- 
Bei, die zwiſchen Himmel und Erde treibend ſchwe— 
ben, find feine Zeichen für die, fo vernünftig le— 
ben." Vers 356: „Gott! Es ift fein Gott, als 
&r, der Ulltebendige, der Allbeftändige! Ihn be- 
fällt mweber Schlummer, noch Schlaf. Sein ift, 
was auf Dimmeln und ouf Erden. Wer wagt 
es, bei F fürzuſprechen, außer mit Seiner Er- 
Taubniß? Er weiß, was vor ibnen und was bin- 
ter ihnen (das Vergangene und Zukünftige); fie 
faſſen nichts von Seiner Wiffenfhaft, als was 
Er will, Er bat feinen Thron ausgebreitet über 
Himmel und Erben und erhält beide ohne Er: 
mäbung; Er tft der Höchſte, der Größte." Die 
biedenen Eigenfchaften Gottes in 99 Namen 
beifelben vertbeilt, bilden, ın einer beftimmten 
Meibenfolge zu einer Litanei verbunden, den Ro: 
jenfranz der Mohammedaner, der mit dem Na- 
men, als dem hundertſten, welcher alle frühern 
kate einfhließt, endet. Mebre mobamme: 
e Sekten verwerfen jedoch die Präbdifate, 
als der Einheit A.6 unwürdig. Mohammeds U., 
‚der Ewige, fich felbft Genügende, das Univerfum 
‚ ber abfolute Herr aller Körper und 
er, ber DOffenbare und doch Verborgene, ift 
verfhiedenvondem A. Taalt der Ara: 
ber vor Mohammed, der zwar mächtiger, als alle 
andern Götter, aber nicht der Einzige, nicht ein: 
re über jene ift. 
babad, 1)große, volfreihe Provinz dee 
britifhen Indiens im eigentlihen Bindoftan, zwi: 
fen 24.° und 26.° nördlicher Breite und 79,° 
und 83,° öftlicber Länge von Greenwih. Im Nor⸗ 
den von Audh und Agra, im Eüden von Gund- 
wana, im Dften von Bebar und Gundwana, im 
Mehten von Malwah und Agra begrenzt, ift fie 
etwa 60 geographifche Meilen lang und 28 Mei: 
Ien breit ei bat einen Flächeninbalt von unge: 
Bein Meilen mit8 Millionen Einwohnern. 
Land, welches vom Ganges, Dſchumna und 
Deren Nebenflüffen durdftrömt wird, beftebt theils 
aus ben weiten Ebenen am Ganges, jenen mäd: 
tigen Auflagerungen humusreicher Niederfchläge 
von un icher, üppiger Fruchtbarkeit, theils 
aus der Alluvial-Hügelkette, welche terraffenför: 
die böhern Map bes Dimalaja ein- 
diefen Alluvien befanden fich die be: 
Frühmten Diamantgruben vonPoonah. DasKlima 
in ber Ebene ift äußerst feucht und ſchwül, in den 
Sommermonaten unerträglich heiß undzumal für 
eu che Konftitution verderblid. In ben 
bern € egenben, deren Fruchtbarkeit mit der der 
\ ge auwergleichen ift, weht gefunde 
Iroduftion diefer reichen — 
ich zroß Sie liefert zur Ausfuhr 
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nach Europa über Kalkutta: Zucker, Baumwolle, 
Indigo, baumwollene Zeuche, Opium, Salpe- 
ter 2c., jährlich für mehr als 120 Millionen Gul- 
den. Sieben Achtel der Einwohner find Hindus, 
die übrigen Mobammedaner und Ehriften, Die 
Provinz zählt eine Menge großer und berübm- 
ter Städte: Benares, Allahabad, Ealinger, Chat⸗ 
terpore, Ehunar, Ghazypore, Juanvore, Mirza: 
pore ꝛc. Sie wurde aus ben britifchen Erobe. 
rungen in dem Jahre 1775 (Benares), 1801 (X.), 
1803 Bunbelfund zc.) gebildet. 

2) Diſtrikt derProvinz gleiben Namens, wel: 
heraus den nächſten Umgebungen der Hauptftadt 
mit ungefähr 600,000 englifhen Ader (Morgen) 
bebauten und etwa 500,000 Ader unbebauten an- 
bes befteht, welches vom Ganges u. Dſchumnah 
bewälert wird und äußerft fruchtbar tft. Haupt: 
erzengnifje find Weizen, Baumwolle, Indigo, 
Opium. Die ehemals fehr ftarke Weberei bat 
faft aufgehört, feitdem die Landwirtyſchaft fid 
zum Hauptnahrungszweige erhoben und britifche 
Fabrikate die einheimischen verdrängten. 

3) Befeftigte Dauptftadt der Provin; u, bes 
Diſtrikts gleichen Namens, eine derälteften Städte 
Hindoſtans, aufder fandzunge, weldederDfhum: 
na und ber Ganges bei ihrer Bereinigung bilden, 
gelegen, von Kalkutta 100 Meilen, von nee 
18 Meilen, von Agra 60 Meilen entfernt. Auf der 
äußerften Spige der fandzunge fteht die Eitadelle, 
angelegt vom Kaifer Akbar und von den Briten 
zu einem unüberwindlihen Waffenplag gemacht, 
der die Stadt und die Schifffahrt auf beiden 
Strömen volllommen beherrſcht. In diefer Befte 
ift das große Waffendepot für die Armeen, die in 
den obern britiſchen Provinzen ftationiren. Die 
Stadt, welche 24,000 Einwohner bat, ift felbft 
nicht ſchoͤn gebaut, die meiften Straßen befteben 
aus niedrigen, unanfehnliben Häufern u. Lehm: 
hutten, den Wohnungen der Parias. Der Lage 
nah müßte U. einer der blühendſten Handelsorte 
Indiens feyn, wie e6 wirklich im Altertbum war, 
denn ed nimmt die Stelle des reihen Palibothra 
ein. Noch zur Zeit der mufelmännifhen Herr— 
haft über Indien war A. noch einmal fo groß 
und bevölfert, al6 gegenwärtig. Jeht ift der Ort 
arm und verfallen. Er ift der Sig eines briti» 
[hen Obergerichts und der Berwaltungebebörden 
für die Provinz und einer högern Unterrichtsan- 
ftalt für Die Bildung der Eingebornen. X., weil 
am BereinigungspunPte der beiden heiligen Strö: 
me Dindoftans gelegen, wird für befonders bei- 
lig geachtet und zu allen Zeiten des Jahres von 
Pilgerſchaaren befucht, die hierher Bommen, um in 
den vereinigten Bundes der heiligen $lüffe ihre 
Sünden abzuwafcen. Vor der Abwaſchung wird 
jeder Pilger — gefhoren. Die freigebi 

en Priefter, die das Scheeren für eine beftimmte 
Opfergabe von drei Rupien verrichten, verfpre- 
hen jedem Badenden eine Million Jahre bimm: 
liſcher Seligkeit für jedes einzelne abgeihorne 
Haar. Außer dem fetgefegten Opfer find Ge- 
ſchenke an die verfhiedenen Kongregationen der 
Braminen üblich, wofür alle erdenklichen Indul- 
genzen auf das gegenwärtige und fünftige Reben 
erlangt werben fönnen, Die Zahl der Dilgrime 
überfteigt öfters '/, Million in einem Jahre, Un- 
glüdsfälle beim Baden in dem reißenden und tie- 
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fen Strome find fehr häufig und werben um fo 
weniger gefürchtet, baden Berunglüdten bie höchſte 


Eeligfeit dafür gewiß ift. 


Allah⸗Schehr (Gottesftabt), Stabtin Klein 


afien, im türkiſchen Ejalet Anadoli, auf den 


Trümmern des alten großen Philadelphia, am 
Zuß des Bosdaahi (Tmolus), mit 4500 Einwoh⸗ 


nern, wovon 1600 Grieben. Die Stadt iſt Sig 
eines griechiſchen Bifchofs, hat eine ſchöne griechi— 
ſche Kathedrale und herrliche Ueberrefte von Phi— 
Tadelpbia, unter diejen ein Polofjales römijches 
Theater mit 40 Reihen Eigen. 

Allamand, Johann Nifolaus Seba— 
ſtian, Profeſſor der Philoſophie und Naturge— 
ſchichte zu Leyden, einer der vielſeitigſten und 
fleißigſten Gelehrten ſeiner Zeit. Geboren zu 


Lauſanne, ſtudirte er erſt in ſeiner Vaterſtadt 


Theologie, dann in Leyden Phyſik, Mathematik, 
Chemie und Naturgeſchichte. Glückliche Anlagen 
und ein beſcheidenes, angenehmes Betragen erwar⸗ 
ben ihm die Freundſchaft des berühmten S’Grave- 
ſande, der ihm die Erziehung feiner Kinder anver- 
traute und fpäter die Vollziehung feines legten 
Millens auftrug. Nah dem Tode defjelben er- 
bielt A. unter ebrenvollen Bedingungen 1749 die 
Profeffur der Philoſophie und einige Sabre nach⸗ 
er die der Naturgeſchichte an gedachter Univerſität. 
r gab die handſchriftlichen hinterlaſſenen Werke 
S'Graveſande's und Prosper Marchands heraus 
und gab der Ausgabe Buffons, Amfterdam 1766 
bis 1779, 4., 38 Bände, mande®ereiberung. Um 
die Phyſik machte er fi burdy Abhandlungen und 
vorzüglich durch die von ihm zuerft gegebene Er: 
klärung des Phänomene ber leydenſchen Fla— 
ſche verdient. Sehr viel verdanken ihm der bo: 
tanifche Garten und das Naturalienfabinet zu ey: 
ben. Erf zu Leyden den 2. März 1787, 
Allautoide (Allantois), Harnhäutchen, ein 
häutiges Säckchen zwifchen der äußern und in- 
nern Daut der Nachgeburt mehrer Säugethiere — 
nicht aber der Menſchen —, in das ſich die Blaſen— 
fhnur (Urachus) aus der Harnblaſe öffnet, 
Allard, Generaliffimus und Kriegsminifter 
bes Rundſchit-Singh, Maharadſchas von La: 
bore, der ſich um die Organijation des Kriegs— 
weſens in Labore diefeiben Verdienfte erworben 
bat, wie zwei andere Sranzoien, Soliman Paſcha 
(d i. Eelves aus Lyon) und Beſſon Bey um 
die Bildung der ägyptiſchen Marine und Ka: 
valerie. U. diente als Offizier unter Napoleon 
und ald Adjutant des Marſchalls Brune. Als 
diefer, nad der zweiten Reftauration, 1815 zu 
Avignon als ein Opfer ber Volkswuth gefallen 
war, verließ U. tbatendurftig fein durch Parteien 
errifienes Vaterland und aing nad Pivorno, um 
hie nad Amerika einzuſchiffen. In Livorno machte 
er bie Bekanntſchaft eines italienifchen Offiziers, 
ber ibn berebete, nach Aegypten zu geben. Als 
aber U. bei Mehemed Ali feine Hoffnungen ge= 
täufcht fab, ging er über Suez nady Perfien, wo 
ihm der Prinz Abbas Mirza Rang und Gehalt 
eines DObriften gab, aber fein Regiment anver: 
traute. Da er fich nicht zum bloßen Staatskoſt⸗ 
änger berabgewürbigt ſehen mochte, wendete er 
ich aufdte Aufforderung eines vertriebenen afgha= 
niſchen Häuptlings, der fi in Ispahan aufhielt, 
nad Kabul. Aber faum war er bier angelangt, 


als ihn der Auf Runbſchit⸗Singhs nad Labore 
lodte. Auf gefahrvollen Wegen Fam er bier 
glüdlib an und gewann bas vollite Vertrauen 
des Radſchas. Er führte die franzöfifche Disciplin 
— bei wenigen Soldaten ein, dann bei einer 
mmer größern Zahl, und fo gelang es ihm end— 
Lich, die gefammte Militärmacıt auf franzöſiſchen 
F zu organiſiren. Der Radſcha von Lahore 
iegte mit dieſen Truppen über alle Nachbarfür— 
ſten, ſo daß nach wenigen Jahren keiner derſelben 
RundſchitSingh mehr anzugreifen wagte. Die— 
fer bewies ſich aber auch dankbar gegen den Grün= 
ber feiner Macht; er gab ihm eine Nichte zur Frau 
und ernannte ihn zum Generaliffimus und Minis 
fier des Kriegs. Im Jahr 1835 kam U. mit fei- 
ner Familie ve Befuh nad Franfreih, wo er 
von dem Hof mit großer Auszeichnung empfane 
en und zum franzöfifchen Char € d’affaires in 
abore ernannt wurde, woburd dieſe bloß in Pri: 
vatinterefje unternommene Reife eine politifche 
Pedeutung erhielt. U. ſchenkte der Bibliothek zu 
Paris feine reihe Münzfammlung u. fehrte dann 
mit Geſchenken und einem Diplom ber aſiatiſchen 
Gefellichaft für Rundſchit-Singh 1836 nad Labore 
zurüd, ließ aber jeine Kinder in Frankreich, da: 
mit fie im Patholifhen Glauben und nad euro= 
päifcher Sitte erzogen würden. Die Ankunft A.s 
in Labore war ein Fefttag für den Hof wie für 
das Volk. So wie der Radſcha erfahren hatte, 
A. fey gelandet, ſchickte er ihm die ganze Ka— 
valerie zum feierliben Geleit entgegen, und in 
ihrer Mitte bielt A. feinen Triumpheinyug in La⸗ 
bore unter den geräufchvollften —— — 
gen bes Volkes. Der Maharadſcha ſelbſt er: 
wartete den Heimkehrenden in deifen Palafte. 
So wie er ihn erblidte, eilte er ibm entgegen, 
umarmte ihn unter Areudentbränen und über: 
reichte ibm die für ſeine Rückkehr vorbereiteten 
Geſchenke: das Meihman, das Symbol ber fürfts 
liben Würde, eine mit neuen Goldftüden gefüllte 
Kaffe, ein pradtvolles Schlachtroß mit Sattel u. 
Zeug, bejdlagen mit maffivem Golde. Nichte 
konnte aud dem Reiche erwünſchter fommen, als 
A.s Rüdkehr. Es bedurfte feiner Hülfe mehr 
noch, als zu jener Zeit, wo U. ibm zum eriten 
Miale jeine Dienfte anbot. Faft in demfelben 
Augenblide, wo der General im Gebiet von La— 
hore anfam, batten die räuberifchen Gebirgsbes 
wohner der Provinz Peſchawer fich mit dem Ufur= 
pator von Kabul, Doft Mohammed Khan, ver: 
bündet und legterem bie Defileen ihrer Gebirge 
überliefert. Der jchleunige Wiederbefig berfel- 
ben war von höchſter Wichtigkeit für Rundſchit— 
Singh. Weftlih von Kaſchmir liegend, wovon 
——— durch den Indus geſchieden iſt, wurden 
e vor vier Jahren durch den Maharadſcha ers 
obert und dienten ſeitdem, von Kabul losg en, 
feinem Staate als Vorpoften und Brüdendopf 
egen jene gefährlichen Nachbarn, welde durch 
Intriguen und das Gold Perfiens unaufbörli 
aufgemwiegelt wurden. Rundſchit-Singh befahl 
feinem Feldherrn A., fogleih an der Spige ber 
Kavalerie in Cilmärfben nah Peſchawer 
rüden, während zugleich 25,000 Mann Infatt 
aufbrachen, biein aeringer Entfernung folgen ; 
ten. Die in der Provinz eingefallenen Afghanen 
waren fehr zahlreich, hatten 24 Kanonen und alle 
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Defileen waren von ihren Verbündeten befegt. 
Die Sikhs, welche Peſchawer zu bewachen hatten, 
hatten eine Schlacht gewagt u. waren eben durch 
einen Anfall der afgbanifhen Reiterei auf ihre 
Artillerie in Unordnung gerathen, als die Ankunft 
4.8 und feiner Reiterei Doft Mohammed Khan 
ben Sieg entriß, deffen Heer fi in wilder Flucht 
—— (23. und 24. Juni 1837). Mir neuen 
chaaren Pehrte der Khan zurüd, um Rache zu 
nebmen. ZueRnZ mit perfiihem Gelde und 
Kunonen ſchlug er A.s Armee bei Gumrud. Erſt 
die Dffupation Kabuls buch die Briten machte 
dem Kampfe ein Ende und bamit auch U.s Prie- 
erifcher Birkſamkeit. Diejer beſchloß fein viel- 
ewegtes Leben zu Peſchawer den 33. Jan. 1839. 
Nach feinem Wunſche wurde fein Leihnam nad 
er: gebracht und bier mit allen milttärifchen 
bren beftattet. 

Alla zoppa (ital.), hinkend, bedeutet über: 
Haupt das Verlegen des Werthes einer Taktnote 
auf ben ſchlechtern Takttheil, befonders aber bie 
Rotenfigur, nad welcher zwiſchen zwei gleichgel- 
tenden Noten eine fteht, die noch einmal fo viel 
u bat, 3. B. zwifchen 2 Achteln 1 Viertel. 

Alle, der bedeutendfte Nebenfluß des Pregels, 
euttpeingt bei Lahna im neidenburger Kreiſe in 
DOftpreußen, fließt durch den lansker See, wird 
beiSchippenbeil durch die hinzukommende Guber 
fi ar. fällt, nahdem er noch Friedland u. Al⸗ 
l rg berührt bat, bei Wehlau nah 35 Meilen 
langem Sauf in den Pregel. Ihre bedeutenderen 
Nebenflüffe find: die Ilme mit der Schweine, die 
Dmet, die Guber mit dem Jain und bie gifla- 

Allee (franz. Allce, deutich: Schatten: Baums, 
Saubaang), Pünftlich angelegte Baumreiben mit 
einem Wege Begtelien sum Öpazierengeben, Bad- 
ren x. in Gärten, auf öffentliben Pläßen ıc. 
Man unterfhbeidet mehre Arten, Nach der Anzahl 
ber Baumreiben ift die A. entweber eine einfache 
ober boppelte oder mehrfache; in beiden legtern 

ällen nennt man den mittlern Gang die Haupt: 
allee (maitresse -allde), die übrigen Nebenalleen 
(contreallces) ; nach der Richtung des Ganges ift 
bie. einegerade, ſchräge (biaissee), freisförmige 
oder rüdtehrende (tournante) oder fhlangenför: 
mige (allöe en zigzag); nadı ber Art bes Wegs eine 
Sauflirte, eine Sandallee oder eineberafte (gazon- 
nee) ‚nad ber Beſchaffenheit — — des Laub⸗ 
verts eine bedeckte, oben offene, perfpektivijche, ein 
Baum-, Öeden- oder&traudgang. Entlegene,nie: 
brige, dunkle Am werden wohl auch Philofophen: 

Daetengänge genannt. 
leabany:Gebirg (Alleghbany-Moun: 
tains, Ullegbanies, Apaladian-Moun: 
taind, apalächiſches, d. h. endloſes Gebirg), 
Sebirgskette ber Ber. St. von Nordamerika, wel: 
be fih im Staat Alabama ungefähr unter 33° 
nördlicher Breite erhebt, in der Richtung von Süb- 
weit nad Norboft parallel mit ber Kufte ftreicht 
und ben ganzen Often der Bereinigten Staaten 
9on Nordanierita mit feinen Ketten, Stufen, 
Thälern erfüllt. Im Durchſchnitt ift das Gebir 
Ö B 50h, und felten überfteigt = 
B Höhe; aber ber Kulminationspunkt des 








Meeris Konv.sferiton, Bd I, 


fhbington-Berg nämlich, ber im Etaate News 
Hampſhire unter 44° 15‘ nördlicher Breite gelegen 
ift. Diefes Gebirg befteht nicht aus einer einzi— 
gen Kette, fondern aus einer großen Menge pa- 
rallel ftreihender Ketten, welche große und breite 
Längenthäler einfließen. deren Gewäſſer theils 
auf dem Wege zur atlantifchen Küfte, theils auf 
dem zum Muflippt: Beden die Ketten in Quer- 
tbälern (Gaps) durchbrechen Der Roanote, der 
Beer (Potomac), die Susquehannah u. der 
elaware find Flũſſe der atlantifchen Küfte, wel: 
che diefe Doppelte Xhalbildung befigen, wihrend 
der weit anjebnlichere Öudfon nur in einem Quer- 
thale fließt, welches alle Ketten von Nord nad 
Sud durhbriht. Die vorderften Ketten, d. 6. 
diejenigen, welde dem atlantifhen Dcean am 
nächften liegen, führen, je nad den Oertlichkeiten, 
die mannidhfaltigften Namen, im Allgemeinen 
aber beißen fie auf der Weftfeite des Hudſontha— 
le8 blaue Berge, auf ber Oſtſeite grüne 
Berge; bie binterfte Kette aber, die, von der 
man auf das Miffifippirhal herabblict, ift die ei- 
gentlihe Allegbany-Ketre, die diefen Na= 
men auf ihrer ganzen Eritredung beibebält, Im 
Ganzen ohne bedeutende Gipfelerbebungen, zeigen 
bie zum Alleghbany-Syftem aehörenden Bergket— 
ten meiftentheils lanageftredte Rüden, die gegen 
die Längenthäler bin fanfte, gegen die Querthaler 
bin aber teileUbhänge baben. Amphiboliſche Maſ— 
jfengefteine (und unter diefen der Granit) find es 
vorzugsmweife, welche die Berafittenineiner Breite 
von 30—40 deutjhen Meilen zuſammenſetzen, aber 
norbweftlib davon zieht ein mehr oder minder 
breiter Streifen abgeſetzter Gefteinsfchichten, vor⸗ 
nehmlich Kalkfteine, Grauwacke und verwandte 
#elsarten, insbefondere aber das Steinfohlenge= 
birg, welches an ber weſtlichen Seite der Eus- 
quehannahin Penniylvanien feinen Anfana nimmt 
und, das Gebirg verlafjend, durd die Staaten 
DOhio, Indiana, Iinoie und Miffouri das aroße 
Miffifippi:Beden Preuzt, was auch weiter fund 
wärts der Fall ift, wo ein Steinfoblenlaaer von 
den Eumberlandsbergen in Kentucky u. Teneſſee 
bis zu den Ebenen von Arkanjas binzieht. Auf 
dem ſũuboöſtlichen Abhange des Alleghany⸗Syſtems, 
in den Staaten Norb- und Süd-Carolina, findet 
man an ben Klüffen Yadkin, Catawba u. Broad: 
River Goldablagerungen. Am äußerften Oſt— 
fuße der Allegbanies erftredt fich auf der Grenze 
zwifcen bem amphibolifhen Maffengeiteine und 
dem Schwenmlande ber Küfte ein mertwürdiger, 
aus Granit beftehender Klippenzug, der in den 
füdlihen und mittleren Staaten und wahrſchein— 
lih aud in Connecticut, als vormaliges Seeufer 
angefehen werden fann. Man fieht diefen Klip- 
penzug juerft im Staate Georgia, von wo er im 
Allgemeinen von Südweſt nah Nordoſt ftreicht 
und einzelne Abzweigungen theils in der Richtung 
ber Meribiane, theils in der der Parallelfreıfe 
entjendet. Er fegt von Augufta nah Columbia, 
Preuzt ben Roanoke bei Halifar, den Jamesfluß 
bei Richmond, den Rappahannod bei Fredricks— 
burgb , den Potowmac bei Georgetown und den 
ag ungefähr vier deutſche Meilen oberhalb 
eines Einfluffes in die Cheſapeake Bai. Zuwei— 
len verfchrindet er unter der Oberfläche, an dem 
Punkte aber, wo er die Susquebannah kreuzt, 
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erhebt er ſich zu einer nicht unbebeutenden Höhe. 
Bei Trenton trifft der &lippenzug den Delaware: 
fluß, fegt über Vork-Inſel und bildet das nörb: 
liche Geftade ber Long: Infel, kreuzt Fifchers: In: 
fel und erfcheint wieder auf dem — Lande in 
Watch⸗Hill-Riff, nicht weit unterhalb Stonington 
in Connecticut. Alles Land, weldes öftlich diefes 
Klippenzuges und füblih einer Linie liegt, die 
von Auguſta am Savannah faft geraden Weges 
nad Narchez am Miſſiſippi läuft, befteht aus einem 
Schwemmlande, dejien Boden bald von ber größ: 
ten Sruchtbarkeit zeugt, bald aber aud von dem, 
einft feine Oberfläche bebedenden Meere mit zu: 
rüdgelajfenem Sande bermaßen überſchüttet ift, 
daß die Getreidefrüchte bier nur Pärglich gedeihen. 
Und dazu gefellen ſich hin und wieder nicht unbe: 
deutende Sumpfftreden (Swamps) und ganz be: 
fonders in den füdlihen Etaaten meilenlange 
MRohrbrüche (Sannebreaßs), unabſehbare Flächen, 
welche die dortige üppige Natur mit aneinander⸗ 
hängenden Wäldern des didften Rohre bekleidet 
bat. Die Ketten der Alleghanies jegen, außer: 
balb des Gebiets der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, fort gegen Norbdoft, indem fie, dem 
Laufe des Et. Lorenz in etwas größerer Entfer: 
nung von diefem Strome folgend, am ſüdlichen 
Ufer feiner Diündungsbucht bei Perce, zwiſchen 
ber Bai of Ehaleur und Kap Gospe, am Meere 
endigen. Die eigentlichen Alleghanied waren das 
Heimathgebietdes Indianerftanımes ber Apala— 
hen, der ziemliche Eivilifation zeigte, jest aber 
wahrjcheinlich ganz untergegangen ift. Die höch⸗ 
ften Gipfel der A. find: der Blad-Mountain 
in Nord:Carolina, 6470 Fuß bo, der Waſhing— 
ton in New: Hampfbire, 6234 Fuß, Roane in 
Nord - Carolina, 6038 Fuß, Grandfatber in 
Norb:Garolina,5556Fuß, Adams inNem-Bamp: 
ire, 5338 Fuß, Jeſſerſon ebendafelbft, 5058 
uß, Madifſon-Peak ebendafelbft, 4360 Fuß, 
onroe ebendafelbft, 4711 Fuß, Franklin 
ebendajelbft ‚4356 Fuß, Lafayet te ebenbajelbft, 
4339 Fuß, Mansfield in Vermont, 4279 Fuß, 
Eamelsd:R umpebenbafelbft, 41188F. Sabdbdle: 
badinMaine,4000%.,Dtter:Peakin Virginia, 
955 Fuß, Round: Top in New-VYork. 38045. ıc. 

Allegeance (Serment d’allegeance, engl. 
the oath of allegiance), der Unterthanen- Eid, 
den die Engländer dem Könige als weltlichem 
Oberhaupte leiften, im Gegenfage zum Oath of 
supremacy, der ihm als Oberhaupt der anglifa: 
nifchen Kirche geleiftet wird. 

Allegorie, im Allgemeinen jede Darftellung 
eines Gegenftandes vermittelft eines andern ibm 
äbnliben. Das Merkmal der Aehnlichkeit bes 
Darftellenden und des damit Gemeinten unter: 
ſcheidet die A. von der Ironie, in welder durch 
das Pofitive an das entgegengefegte Negative er: 
innert wird. Eben fo gehört zum Wefen ber W., 
daß in ihr eine Doppelbeit der Bedeutung klar 
bervortrete, d. b. daß das Bild ben barzuftellen- 
den Gegeuftand deutlich durchblicken laſſe, dieſer 
aber auch umgekehrt das Bild nicht ganz abjor: 
bire, fondern dajjelbe in feiner eigenrbümlichen 
Geltung laffe. Daher ift die U. nur der Dit: 
kunſt und Beredſamkeit, und unter den bilden: 
den Künften der Malerei, Planit und Mimik er: 
reichbar, nicht aber der Mufit und Baukunſt; 


benn nur bie uerfe enannten find burd ihre 
Darftellungsmittel befähigt, jene Doppelbeit des 
Sinnes auszudrücken und neben der zunächſt lie— 

enden Auffaffung eine tiefere zw veranlafien, 
Prufit und Bautunft aber find in ihrem Eindrude 
ganz unmittelbar und einheitlich. 

In den redenden Künften tritt die U. auf 
1) als fortgeiegte, ausgemalte Metapher. Die 
Metapber an und für fich ift noch Feine A., fie 
vertauſcht nur verwandte Vegriffe, deren einer 
den andern repräfentiren foll, und fest an bie 
Stelle der eigentliben Bezeichnung bie uneigent= 
lie, nicht um den Sinn beider zu erhalten, fon= 
dern um ben einen recht lebendig bervorzubeben. 
Ihr fehlt alfo die Doppelbeit der Beziehung. 
Diefe und mit ihr die A. enrftebt aber dann, wenn 
das metaphorifche Bild als felbtftändiges Ganzes 
der innern Deyiebung entgegentritt, 3.2. Me⸗ 
tapber: „Zu Rom war Poeſie eine ausländifche 
Blume’; A.: „Aus griechiſchem Samen ward in 
den Gärten des Auguftus das edle Reis der Poefie 
angepflanzt, gepflegt und zur fchönen Blütbe ger 
zeitig ird die Metapher zur dichterifhen, 
verfinnlichenden Erzählungen ausgemalt, fo ent« 
ftebt 2) die Parabelund Kabel, bie als zweite 
Form ber rhetoriſchen U. betrachtet werben kön⸗ 
nen. So das biblifhe Gleihnif vom Edemann, 
die Fabel des Menenius Narippa vom Magen 
und den Gliedern des Körpers. Endlih kann 
auch 3) ein größeres poetifhes Kunſtwerk alles 
gorifch gehalten werben, wie Reineke pre Es 
ergibt ſich ſchon aus den angeführten Beiſpielen, 
daß die Art der allegoriſchen Uebertragung ſelbſt 
eine dreifache iſt. 6 werben entweder ähnliche 
Gegenftände von gleiber Sphäre verbunden (me: 
tapborifche A.), oder das Geiftige wird verkörpert 
(anthropomorphiſche A.), oderdas Körperliche bes 
lebt (perfonificirende A.). Hieraus erhellen auch 
die Hauptgrundfäge für den Gebrauch der A. als 
Trope in Rede und Gedidht. Eine jener drei Ars 
ten der X. muß immer angewendet werben, Auf 
die Form der Rede kommt nichts an, ob fie ly— 
riſch, epiſch oder dramatiſch ift; aber es ift wohl 
barauf zu achten, daß der darzuftellende Gegen: 
ftand unter der Hülle des ausgemalten Bildes 
leicht und deutlich, und doc nicht zu ſtark hervor⸗ 
f&immere; daß die U. nicht eine uberwiegend bis 
daktiſche Richtung annehme u. dadurch zur Profa 
berabfinte, und daß das Phantafiebild, unter 
welchem das wahre Objekt gewöhnlid verbüllt 
wird, an ſich weniger Intereſſe habe u. weniger in⸗ 
dividualifirt fey, als die biftorifche Thatſache. Weil 
die A. verftattet, etwas verdedt zu fügen, was 
man offen nicht fagen darf oder will, wird fie oft 
gebraucht, aber auch oft zur bloßen dichteriſchen 
Künftelei berabgewürbdigt. Die gefeiertiten grö- 
fern allegoriiben Werke ber deutſchen Literatur 
find außer Reineke Fuchs der Theuerdan? von 
Melchior Pfinzing, die römifche Octavia des Her: 
joe Anton Urih von Braunfhmweig, einer der 

eliebteften Romane des vorigen Jahrhunderts, 
in welchem ber Verfaſſer die Geſchichte der 
europäifhen Höfe feiner Zeit als Begeben— 
beiten aus den Zeiten des Kaiſers Nero erzählt 
bat. Aus neuefter Zeit fönnen unter Anderem 
Immermanns Epigonen und Münchhauſen bier: 
ber gezählt werden, obwohl die A. nicht rein 
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— erſcheint, namentlich mit Ironie ſtark 
etzt 


gt iſt. 
Inden bilden den Künſten entſprechen ber 
metaphoriſchen. anthropomorphiſchen und per= 
ſonificirenden A. die ſymboliſche, gr 
und plaftiihe. Das Symbol ift ein Zeichen, 
welches einen allgemeinen Begriff mehr andeutet, 
als ausführt, es hält fich fern von jeder bejondern 
Beziehung. So ift der Schmetterling das Sym« 
bol der Unflerblichkeit der Seele, die in fich zu: 
rückkehrende Schlange das der Ewigkeit, der Del: 
zweig das bes Friedens. Wird ein ſolches Sym— 
sol mit andern Figuren zum beziehungsvollen 
Ganzen verbunden, fo entſteht die ſym boliſche 
u. } B. ber Delzweig in ——— 
ber. Arieger ; das Lamm neben dem Märtyrer, dem 
Heiligen. Wenn mehre verfhiedene Symbole 
mit einander verbunden find, deren Zufammen- 
Rellung eine Reihe von Gedanken darftellt, fo 
baben wir eine Hieroglypbe vor uns. Die 
plaftifhe U. hat es vornehmlich mit allegori- 
(hen Perfonen zu thun, d. h. mit Bildern allge: 
meiner ober abftraßter, von dem Künftler aber 
ale lebende Mefen aufgefaßter Begriffe, 3. 2. 
Tugend, Gluͤck (vergl. ee Ay he Perfo: 
nen). Wie weit ber Künftler in der Anwendung 
allegoriiher Bezeichnungen geben darf, ift ſchwer 
zu entfheiden, Immer aber wird ber verftändige, 
nicht für den vergänglicen Zag ſchaffende Künft- 
ler fi von dem Beftreben leiten laſſen, bei dem 
Gebraude der U. allen Menſchen verftändlich zu 
bleiben, die zus bem Genuß eines Kunftwerkes be- 
rehrigt find, Die beften Symbole in Bezug auf 
Dentlihkeit find aber diejenigen, welde die Na: 
tur der Attribute haben, und unter diefen find wie: 
ber diejenigen bie beiten, welche die unfinnliche 
Kraft, die u bezeihnen ift, als Werkzeug an- 
wendetz 3. B. das Bud des Gelehrten, der Pin: 
fel des Malers, die Keule des Starken; fodann fol: 
&e,welde in der fünftlerifhenDarftellungdesOb= 
jekts a mit ihm verbunden angetroffen 
werden: die Eule ald Symbol ber Beisheit, der 
Spiegel als das der Klugheit; endlich diejenigen, 
melde fib durch eine Eigenfcaft auszeichnen, 
weldebderjenigen, bie ber Kunftler bezeihnen will, 
dellig ähnlich ift, 3. B. das Lamm als Bild der 
Sanftmurb und Gebuld; der Adler als Bild des 
Scharfſinns; der Löwe als Bild der Stärke, der 
Gewalt. Zu weit ging man, als man, durch die 
Beobachtung, daß hervorſtechende Eigenſchaften 
der Seele auf die Kormen bed Körpers einen 
dauernden Eindrud machen, verleitet, in allen 
—* man ſolche Formen antraf, auch auf das 
erhandenſeyn ber nämliben Bauptcdaraßter: 
süge ſchließen wollte und fo die Möglichkeit der 
allegorifhen Darftellung aller Tugenden, Lafter 
und Eigenſchaften ohne weitere Symbole be- 
bauptete, wiewohl jehr viele Beſchaffenheiten der 
Seele der bloßen Form nah nicht oder doc fo 
wenig von einander zu unterfeheiden find, daß 
Ihre Deutung ungewiß und unverftändlich wird. 
wird der umfichtige Künftler lieber die 
unbelebten Symbole zu Öülfe nehmen, und ba: 
bei beftrebt fenn, der allegorifhen Menſchenfigur 
Immer eine folbe Handlung beizulegen, welche 
mit der au bezeichnenden Eigenſchaft nicht im Wi- 


ftebt, — Eine ihöne Art natürlicher| Ihre 
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Hieroglyphen ift die BIumenjprade (f. d.). 


Die ägyptiiben Hieroglyphen beſtehen zum 
großen Theil ebenfalld aus natürliden Eymbo= 
len, während die eigentliben Buchſtaben entwe- 
ber als willfürliche Seihen ohne eignen urfprüng- 
lihen Sinn, oder als wirflibeNabbildungen finn= 
licher Gegenftände anzufehen find. Allegoris 
fhe Perjonen können aub Gegenftände der 
Dichtkunſt werben, infofern dieſe ſelbſt plaſtiſch 
iſt. So haben Virgil (Aen. IV, 173.) die Fama, 
Homer (Il. XIV, 231) und Ovid (Metam. XI, 
592) ben Schlaf dargeſtellt. Hierher gehören auch 
die allegoriihen Pantomimen und Ballets. 
Allegorifche Attribute, |. Allegoriſche 
Perfonen. * 
Ailegoriſche Auslegung, diejenige Aus— 
legungsmethode einer ſchriftlichen Urkunde, bei 
welcher vorausgeſetzt wird, daß der Urheber der: 
felben etwas Anderes, gewöhnlich etwas Geifti: 
geres gedacht und angedeutet habe. Eie wird 
ſchon bei den Indiern gefunden. Am wichtigſten 
it fie in der Hermeneutik bes Alten Teſtamentes 
eworden. Hier, juerft von den alerandrinifden 
Süden epflegt, bie für ihre Philofopheme bei— 
fällige Ausſprüche der Schrift durch fie zu erhal: 
ten fih bemübten, wurde fie Jahrhunderte lang 
bie berrfbende Interpretation. Bon Ulerandrien 
aus ging fie zu den Juden nah Paläftina über, 
unter benen ibr Pharifder und Efjener zugetban 
waren. Auch der Apoftel Paulus wendet fie eis 
nige Male an und — Gal. 4, 24. felbft’das 
Wort Allegorifiren. Am weiteften hat unter 
ben Juden hie bie a. A. getrieben; unter den 
Ehriften aber ber geiftreiche re. ie Man 
ging von dem Grundſatz aus, die heiligen Schrift- 
fteller hätten, infpirirt vom heiligen Geifte, mehr 
gejagt und fchriftlich niedergelegt, als fie felbft 
beabfichtigt und geahnt hätten. Man unterſchied 
unter Suden und Ehriften gewöhnlich vier Arten 
der an X.: bie myftifhe,anagogifcde, mo- 
raliſche oder tropologifhe und typiſche 
nad den Gegenständen, welche man in den Schrif: 
ten angedeutet fand: Göttlides, Himmliſches, In» 
nerliches und dußerlid Entferntes; oder man 
feste die Allegorie in Gegenfag zu der grammıati: 
fen, —— und anagogiſchen Interpreta 
tion, nad dem bekannten Verſe ſpäterer Herme— 
neuten: 
Litera gesta docet, quid credas Allegoria, 
Moralis quid agas, quo tendas Anagogin, 
das beißt: 
Der Buchſtab lehrt, was geſchehen tft, 
Allegorie, was zu glauben iit, 
Moralis lehrt, was man joll tbun, 
Anagogie, wo es 'naus foll nun. 
Die antiocheniſche Schule ſetzte an die Etelie 
ber a.n U. die fogenannte Theorie, d. h. die erbaus 
lihe Anwendung auf Hoͤheres von Stellen, wel 
ce urfprünglich einen andern Sinn gehabt hät 
ten. Die Neuplatonifer, anfangs der a.n U. ab- 
geneigt, nahmen fie allmählig von Juden und 
briften an und wenbeten fie ſowohl auf die ho— 
merifben Gefänge, als auf die ſonſt gangbaren 
alten Mythen an. . 
Allegoriſche Perſonen, kunſtleriſche Dar- 
—— perſonificirter Begriffe und Zuſtände. 
ntftehung erklaͤrt ſich aus dem Beſtreben 
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der Phantafie, das Allgemeine, welches als fol | bald mehr, bald weniger geſchwind ———— 
des ganz und gar dem Verſtande angehört, zu | werden ſollen. Die Nuancen dieſer Schnelligkeit 
verfinnlicen, das Todte zu beleben, das Gedachte | werden durch Worte, wie A. assei oder A, di 
au verkörpern. So werden Tugend, Lafter, Glück, molto, fehr mumter und hurtig, A. maestoso, ge> 
(vgl. Allegorie) als Perſonen dargeftellt. Vom ſchwind und mit Würde, A, moderato, commodo, 
bloßen Symbole unterfcheidet ſich ein folhes Bild | giusto, mäßig geihwind, A. con brio, con faoco, 
durd) die beftimmtere Geftalt und den ihm aufge: jehr geſchwind, mit Heuer, angezeigt. Das A, erfor- 
prägten Ausdrud des Lebens. Gleichwohl ift die | dert im Allgemeinen einen nachdrücklicheren Vor: 
allegoriſche Perfon, für fi allein betrachtet, nicht | trag, als das flüchtigere Presto und das: minder 
verftändlicher als manches bloße Symbol; die Per: nachdruckvolle Allegretto und ift zum Ausbrud 
fonififation, die das Snmbol an Deutlichfeit über | der Freude, der ‚Deiterfeit, aber auch der Leiden: 
treffen will,bedarfnod derallegortifhenAttri= | fchaften, die den Menfhen im Kampfe bewegen, 
bute, z.B. Kortuna des Rades. A.P.,reht gewählt | des heftigſten Haſſes, der feurigften Liebe ꝛtc. ge: 
n. angewendet, können einen überrafchenden Ein: | eignet, und bildet in fofern den Gegenfag zu dem 
druck bervorbringen. Aber die Götterbilder der | abgemeifenen Adagio, 

Indier find darum fo monftröß geworden, weil fiel Alleine (deutfh: Halh, Beiner Fluß im 
allegorif recht viel fagen follen. Auc die Poefte | fhweizerifchen Kanton Bern, ber bei Großentügel 
Bann allegorifche Figuren fbaffen (f. Allego: |entfpringt, an der Stadt Prumtrut vorbeifließt, 
tie), jedoch ift nicht jeder abftrafte Begriff, den | einen Theil feines Waffers dem Kanal Mon: 
der Dichter als handelnd, redend, angeredet auf- | fieur gibt umd fi dann mit dem Doubs ver: 
treten läßt, ohne Weiteres alseineallegor. Perfon | einigt. Er ift feiner Forellen wegen berühmt. 
au betrachten; es iſt z. B., wenn in Bürgers Liede Alleinhandel, f. Sandelsmonopol. 


„An die Hoffnung‘‘ diefe angerederwird, garnicht ; r 
die Meinung des Dichters, Daß wir uns nach die: ’ Br Yang Kirche, ſ. Katho: 


ke Redefigur ein Bild von einem lebendigen We⸗ 
Allemand, 1) A. von Arles, Kardinal u. Erz⸗ 


en machen follen. 
Allegrette, befeftigter Flecken in ber portu= | bifchof, ein fühner, entfchlofiener und —— 
dieſiſchen Landſchaft Alemtejo, an der ſpaniſchen Mann, ſtand an der Spitze des bafeler Koncils, 
Srenze, mit 1000 Einwohnern, 2 Kirchen und 1 | als dieſes den Papft Eugenius IV. 1439 entſetzte 
Kaftell. Der Ort hat den Titel eines Mrargue- |und den Herzog Amadens von Savoyen zum 
3ado, den die Grafen von Jourouca führen. In | Papfteerwählte. Kür die Reformation bes päapft= 
der Nähe ſchöne Kaftanienwälber, lihen Hofes und für die Beſchränkung ber Macht 
Allegretto,f.v.a. etwasmunter, bielleber: | und Einkünfte deffelben trat er auf jener Kirchen: 
ſchrift von Tonftüden, welde langfamer und we: | verfammlung als der rüftigfte Kämpfer auf. 
niger feurig als das Allegro vorgetragen werden] 3achar. Jakob Theodor, Graf, franz. 
und eine angenehme Heiterkeit und eine fröhliche | Viceadmiral, geboren zu Port-Louis 1762 als der 
Etimmung der &eele bei innerer und äußerer | Sohn eines Echiffslientenants. Zwölf Fahre alt 
Ruhe ausdrüden follen. trat er als Echiffejunge in die Marine, und ſchon 
Allegri, 1) Antonio, f. Correggio.— 2 | im 17. Fahre wohnte er als Freiwilliger auf dem 
Gregrrio, einer der nambafteften Sefangstom: Severe einer Erpedition gegen die Engländer bei. 
poniften Staltens, geboren zu Rom 15%. Er Im erften Treffen erhielt er tapfer kämpfend drei 
war Schüler Nanind's und Altift in der päpft: | ſchwere Wunden und wurde nad feiner Genefung 
lihen Kapelle, + zu Rom 1652. &ein berübm- | zum Fregattenlieutenant ernannt. Als folder 
teftes Werk ift das „Miferere‘‘, welches jährlich | nahm er 178&4— 1787 an drei Expeditionen nad 
in der Charwoche am Mittwoh Nachmittag in | Indien mit Auszeibnung Theil. Die Sache der 
zwei Chören, einem 5: und einem Aſtimmigen, in | Revolution ergriff er 1789 mit Feuer, wurbe 1792 
der firtinifhen Kapelle zu Rom mit außeror: verſchiedenen Erpeditionen gegen St. Domingo, 
dentlicher burch die Umgebung nod erhöhter Wirf- | Neuengland und im atlantifben Oceane beigege: 
ſamkeit gefungen zu werden pflegt. Diefe Kom: | ben und befebligte die Korvette Sansjouci, die 
pofition wurde früberbin fo heilig gehalten, daß |im Kanale kreußte und den Briten viel Schaden 
Derjenige den Bann hätte fürdten müffen, derfie | zufügte. Noch in bemfelben Jahre avancirte er 
abzufchreiben gewagt hätte. Mozart aber wußte zum Schifsfapitän und erbielt bag Kommando 
dies Verbot zu umgeben, indem er biefelbe nach ber die Fregatte Carmagnole. Mit diejer ber 
zweimaligem Hören aufzeichnete und fie dann in | mächtigte er fi einer großen Anzahl englifcher 
London 1771 in Drud he In Folge deffen | Handelsfchiffe und ber Fregatte Themſe nad 
machte Papft Klemens XIII. 1773 dem König von | einem bartnädigen und von beiden Seiten mit 
England eine st des Driginald zum Ge: | beldenmüthiger Bravour burdgefochtenen Tref: 
ſchenk. Nach der Behauptun aini's ſoll das fen. Im Jahre 17% befehligte er als Komman: 
Miferere von A. nit vollftändig in Erimmen | deur ein Gefhwader, nahm in diefer Eigenjchaft 
gefegt worden fenn, fondern nur die Baßftimme | auf dem Linienfhiff Duquesne an ben Schlach⸗ 
der erften 18 oder 20 Takte; alles Uebrige foll|ten im Mittelmeere Theil und trug zur * 
allmählig im Vortrag der Sänger ſich geſtaltet nahme eines reichen engliſchen Convois bei, wel⸗ 
haben und erſt zu Anfang bes 18. Jabrhunderts ches nach Cadix geführt wurde, Der Kontre-Ad⸗ 
die bamalige Eingweife auf päpftlichen Befehl | miral Richery, unter weldem er in ber Erpcebis 
als Norm Baelent worden, nie aber eine Par- | tion von Terre-Reuve befehligte, ftellte zwei klei⸗ 
titur vorhanden gewefen ſeyn. nere Schiffe und eine Fregatte unter feinen Bes 
Allegro ({ital.), abgefürzt AMP, munter, hur⸗ fehl, womit er die englifhen Niederlafjungen an 
tig, gefhwind, Neberfshrift von Tonſtücken, die | ber Küfte von Labrador zerftörte, und eine Menge 
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nahm, welde nad Quebeck fegelten. | Infet befehligten verftändigte. Doch der herrſch⸗ 


Als Befehlshaber des Eyrannicide befand er ſich und händelfuchtige Charakter des Admirals er= 


1799 bei der Flotte bes Admirals Brueys im mit« 
telländifchen und atlantifhen Meere, und 1801 
mit dem Aigle bei der Erpebition gegen St. Do: 
mingo. Dort beauftragte ihn General 2eclerc 
mit einem Angriffe auf St. Marc, welchen Ort 
er auch in kurzer Zeit unterwarf. U. erhielt dar⸗ 
auf Drdre, mit 2 Bataillonen und 200 Mann 
Kavalerie Touſſaint Louverture anzugreifen. 
Nachdem er die Neger zum Rückzuge genöthigt 
batte, kehrte er an das Kap Frangais zurüd, viele 
Europäer mit ſich führend, denen er dad Leben 
gerettet hatte. Im 3.1803 begleitete er benber Aus⸗ 
beſſerung bedürftigen Nigle nach Frankreich. Sein 
herriſches und hartes Berfahren gegen Unterge— 
bene und gegen einige Paffagiere zog ibm nad 
feiner Ankunft eine reg zu. Dennod 
erbielt er. 1804 den Befehl des Magnanime und 
eichnete fib auf St. Domingo ſehr aus. Bei ber 
Errubtung der Ehrenlegion madıte ihn Napoleon 
zum Ritter und bald darauf zum Offizier dieſes Dr: 
bens. Im I. 1505 zum Kontreadmiral und Oberbe⸗ 
fehls haber des Geſchwaders von Rochefort beför: 
dert, kreuzte er von da aus gegen die Briten und 
nahm ihnen viele Handelsfahrzeuge weg. Seine 
Thätigkeit machte feinen Namen gefürdtet; er 
galt als der tüchtigite Offizier der franzöſiſchen 
Marine. Im Jahre 1808 befehligte er bei der 
Flotte von Toulon eine Sregattenabtheilung, mit 
welcher er eine Expedition nach den Infeln Elba 
und Korfuausführte. Im 3.1809 avancirte erzum 
Biceabmiral u. erbielt als ſolcher den Oberbefehl 
über die mit dem von Rochefort vereinigten Ge: 
fhwaber von Breit und Toulon. Diele Flotte 
lag auf der Rhede der Injel Air vor Anker, als 
den 6. April der Admiral Cochrane mit 12 Linien: 
ihiffen, Oßregatten, 11.Korvetten und 50 bewajf: 
neten Brandern erſchien. A. einen Angriff be: 
forgend, ftellte feine Schiffe in Schlachtordnung 
umd traf VBorkehrung, um die Annäberung der 
Brander zuverbüten. Den 12. Uprilgegen Abend 
jegten fidy bei einem ſehr heftigen Winde die feind- 
tiden Brander in Bewegung, zerjprengten bie 
angelegte Berpfäblung und drangen auf den Mit- 
telpuntt der franzöfifchen Linie ein. Bei der Er: 
(heinumg der Brander war das Signal gegeben 
worden, die Unkertaue aufzuzieben und im Noth⸗ 
falle fie felbft zu kappen. Diefes Manöver ret- 
tete die Klotte, welche daſſelbe zur rechten Zeit aus: 
führte; nur 4 Schiffe gerietben in Brand und 
zandeten. Bon 1809 — 1812 befehligte A. die 
e Im mittelländifchen Meere und bas Ge: 
Kwader von Lorient. Mit legterem Preuzte er 
im atlantifhen Meere und bemächtigte fich einer 
großen Anzahl englifher Fahrzeuge, welde er 
verbrannte oder in Grund bohrte. Im Decems 
Ber 1813 vertraute ihm der Kaifer den Oberbefehl 
über die vereinigten Klottenabrbeilungen zu Vlief: 
fingen und Antwerpen an, In diefer Zeit wurde 
die Anfel Walheren von ben Engländern bedroht, 
mb Napoleon hatte auf die Geſchicklichkeit und 
den Diuth US gerechnet, um fie zu vertheibdigen. 
E86 war dazu unumgänglich nothwendig, daß er 
vie Bökatlonen der Klotte mit ben Bewegungen 
bes Sanbheeres in Uebereinſtimmung brachte und 
a Beshalb mit den Generalen, welche auf ber 
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regte Zwietracht. Dies mißfiel Napoleon; er 
nahm feine Beſtimmung zurück und gab dem Ad: 
miral Miſſieſſy die Oberbefeblshaberftelle. Bei 
der Reftauration von 1814 wurde A. in den Rube= 
ftand verjegt. Erft die 100 Tage nah Napoleons 
Wiederkehr von Elba (1815) riefen ihn noch ein⸗ 
mal auf eine kurze Zeit in den Seedienſt. Nach 
ber Wiederkehr der Bourbons zog er fih nad 
Zoulon zurück und * bier den 2. März; 1526. 
Wenige Seeoffiziere haben ein thätigeres und be— 
wegtered Leben geführt ald U, Er verwaltete 
neun General:Kommanbog, führte 18, meiftens 
gefährliche, Expeditionen aus und wohnte 17 See⸗ 
Ihladten bei. In allen focht er mit Auszeich- 
nung, in vielen glüdlidy, obgleich ihm eigentlich 
ein großer Geift und außerordentliche Talente 
mangelten. Hochmüthig, eigenmädtig und gegem 
feine Borgefegten oft wider ſpenſtig, mißbrauchte 
er die ihm verliehene Gewalt gegen feine Unter- 
gebenen in dem Maße, daß man es für ein Miß- 
geſchick anſah, feinen Befehlen untergeordnet zu 
werben. 

Allemande, Name eines Kanes, der am fran= 
zöſiſchen Hofe zur Zeit Ludwigs XIV. aufkam 
und bejonders während bes Kaiferreich® auf dem 
parifer Theater ſehr beliebt war. Derjelbe be- 
wegt fi in langſamem Walzertempo, wird mehr 
gegangen, als getanzt, muß aber, um anmutbig 
zu jeyn, von entſprechenden Armbewegungen be- 
gleitet jeyn. Der Name ift von den dabei zır 
Grunde liegenden deutiben Motiven hergenom— 
men, wie auch die Einführung diefes Tanzes am 
verjailler Hofe eine Art fünftlerifher Einverlei— 
bung des neu erworbenen Eljaß vorftellen follte. 

Allen, 1) Ethan, einer der Stifter des nord= 
amerikaniſchen Unionsftaates Vermont, thätiger 
Beförberer des Unionswerks, General im nord— 
amerikaniſchen Freiheitstampfe, eifriger Patriot, 
aber berüchtigt durch feine Freigeifterei. Geboren 
zu Salisbury in Connecticut, fam U. frühzeitig 
mit feinen Aeltern nah Vermont, um deſſen Bes 
fig fi damals New-York und New: Hampfhire 
firitten. Im Jahre 1770 ftellte er fi, ſtreitend 
für die Rechte Newsdampfhire's, an die Spige 
der „Grünberger Burſche“ (Green - Mountain- 
Boys) und widerftand muthig und erfolgreich den 
Newyorkern, welche ihn ädhteten und einen Preis 
auf feinen unternehmenden Kopf festen. Als der 
Unabhängigkeitöfrieg mit den Engländern aus: 
brach, ergriff er unaufgefordert mit jeinem Ans 
hange bie Waffen und nahm 1777 das Fort Ti— 
conderoga durc Ueberfall. Bald darauf wurde 
er als Dberft nad Kanada gejenbdet, um die Ein— 
wohner zu der von ben Engländern abgefallenen 
amerifanifchen Partei zu ziehen. Bei feiner zwei- 
ten Sendung dahin überfiel er mit 1100 Mann 
Montreal, warb aber nad tapferer Gegenwehr 

efangen genommen, in Ketten nach England ge= 

ührt, um als Rebell gerichtet zu werden, auf Ge= 
——— aber ſpäter nad Halifax und New= 
york zurũckgebracht und 1778 dafelbft ausgewech⸗ 
jelt. Seiner geſchwächten Gejundheit wegen ging 
er jest nadı Vermont und nahm, obgleih zum 
Oberbefehlshabererwählt, am Kriege feinen wei- 
tern Antheil, fondernzog fich frank auf fein Land: 
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ut zu Golchefter zurüd, wo er nah langem 
iechthum 1789 +. Außer ben Gtreitjchrif: 
ten gegen bie Aniprüde des Staates Newyork 
bat er eine Geſchichte feiner Gefangenfhaft und 
eine heftige Schrift gegen die geoffenbarte Reli: 
gion gefchrieben „The oracle of Reason‘ (Ora: 
kel der Vernunft), worin er die Seelenwande⸗ 
rung lehrte. 2 

2) William, englifher Philantbrop und Quä⸗ 
ter, geboren 1770 in Spitalfteld, errichtete 1792 
mit Joſeph Gurney Beven ein hemifches Infti- 
tut in Xondon, gründete mit Aftley Cooper, Dr. 
Babbington, Joſeph For und Andern eine „Phi- 
losophical society‘, 1797 mit W. Pbilipps eine 
„Spitalfields soup society“ ,wirfte für die Abſchaf⸗ 
fungdes Sklavenhandels u, der Todesſtrafe für ge— 
ringe Verbrechen, für Verbeſſerung der Elementar⸗ 
ſchülen und des Gefängnißwefens, Beſſerung der 
jugendlihen Verbrecher, Gründung von Spar: 
Ballen ıc. In feinen philantbropifchen Angelegen- 
beiten machte er 1816—1833 vier Reifen nad den 
Bauptländern des Kontinents und errichtete 1835 
zu Lindfield in Suffer eine Induftriefhule. Bis 
1826 beſchäftigte er fih auch mit den Wilfenfchafs 
ten und bielt Borlefungen über Chemie in Guns 
Zefpitet, Er + auf einem Landhauſe bei Lind- 

eld ben31. December 1833. Seine Lebensbeſchrei⸗ 
bung erihien London 1848. 

3) (Allan), David, englifber Maler, aus der 
glasgower Schule, erntete 17%, nachdem er fich 
in Rom gebildet, den akademiſchen Preis von San 
Luca. Berühmt find feine 4 Scenen vom römi- 
{hen Karneval und ein die Erfindung ber Maler: 
Zunft darftellendes Gemälde, fo wie feine Bignet: 


tenzeichnungen zu Alerander Campbells „‚Intro- 
duction on the History of Poetry in Scotland‘, 
Bon Rom 


PR erh ward er Direktor ber 
edinburger Kunftafademie und F um 179. 

4) 3ofepb, berühmter Landfchaftsmaler, 1803 
zu London geboren, wegen feines einfah ſchönen 
Kolorits, feiner großen techniſchen Meifterfchaft 
und bes Aue malerifhen Charakters feiner 
Bilder einer ber beften Künftler der neueften Beit, 
* den 29. Da 1852 zu London in Dürftigfeit. 
Eines feiner berühmteften Bilder ift das „hal 
des Clwyd“ in Wales. Seine Gemälde tragen 
meiſt den idyllifchen Charakter. 

Allenburg, Stadt in der preußifhen Provinz 
Preußen, Reg.-B. Königsberg, Kreis Wehlau, 
an der Alle, mit 2Kirchen, 185 Häufern und 1700 
Einwohnern, welche Bierbrauerei, Branntwein- 
brenneret und Garnhandel treiben. Sie ift der 
Sitz eines Land : und Stadtgerichts, einer Poft- 
erpebition, und hat jaͤhrlich Kram = und Vieh: 
märfte. 

Mllendorf, D’Etadtinderpreußifhen Provinz 
Weſtphalen, Reg.=B. und Kreis Arnsberg, an der 
Löhr, mit katholiſcher Pfarrkirde, einem Dammer: 
werte, 80 Häufern und 1000 Einwohnern, Poft: 
erpedition, Jahrmarkt, ftarker Tuch = und Zeuch⸗ 
weberei;— 2) Stadt und Amt in der kurheſſ. Pro 
vinz Niederbefien, an der Werra, mit dem Salz- 
werke Sooden u. 4000 Einwohnern. Das Salz⸗ 
wert in Sooden war fchon unter Otto II. im 
Gange, welder damit feiner Gemahlin Theo- 
phanie ein Geſchenk machte. Die jährliche Pro 
dußtion beträgt über 90,000 Etr, Kocdfalz. j 
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Altenburg — Allerheiligen-Bai. 





Allen (Bog of), eine große Kette von Mord: 
ften (Zorf=Moor) in der Grafibaft Kildare 
in Irland, ähnlich den Haiden an der bolländ.- 
hannöverſchen Grenze. Sie find durch trodene, 
Pulturfäbige und durch einzelne Koloniften- Weis 
ler bevölterte Landftreifen gefchieden, nehmen 
mebre hundert [)JMeilen ein, find im Yrübjahr 
und Herbie mit Waſſer bededt und dann ber 
Aufenthalt unzäbliger Sumpfvögel. Sie bilden 
eine Kläce, die 200—220' über dem Mieere Liegt, 
und in ihr entjpringen mebre der bebeutendften 
Flüſſe Irlands, z. B. der Barrow und ber Boyne. 
Mehre Verfuche, diefe großen Moorftreden troß- 
en zu legen und dem Anbau zu gewinnen, find 
bisher geſcheitert. 

Allenftein (polniſch Olsztyn), Stadt inder 
preußifhen Provinz Preußen, R.-B. Königsberg, 
Hauptftadt des nad ihr benannten Kreijes, au 
der Alle, mit 3 farholifhen Kirchen, 2 Kapellen, 
evangeliſchem Bethauſe, Schloffe und 3000 Ein⸗ 
wohnern, Sitz eines Hauptfteuer- und Domä= 
nenamtes, einer Korftinfpektion, eines Land- und 
Stuadtgerichts 2. Klafje und einer Pofterpebition, 
Die Stadt hat Kram, 6 Vieh: und 2 Leinwand⸗ 
märtte. In ihrer Nähe ift eine Glashütte und 
Potaſcheſiedereien. 

Aller, ſchiffbarer Nebenfluß der Weſer, ents 
ſpringt auf einer Wieſe bei Seehauſen in ber 
preußifhen Provinz Sachen, Reg.:B. Magde: 
burg, geht in faft nördlicher Richtung bei dem 
Flecken Welerlingen und der Stabt Debisfelbe 
vorbei, madt eine Zeitlang die Grenze zwiſchen 
Braunfchweig und Preußen und tritt dann, fi 
mehr weftlich wendend, ins Braunfhweigifche 
und von da ins. Hannöverſche. Hier, faft während 
ihres ganzen Laufes in Wiefengründen mit nord 
weſtlicher Richtung fließend, berührt fie die Städte 
Gifhorn und Eelle, wird bei legterer Stadt ſchiff⸗ 
bar und mündet unterhalb Verden in die Weſer. 
Die Länge des Laufs beträgt ohne die Arümmun= 
gen W Meilen, die Breite zwifchen Celle und der 
Mündung etwa 200 Fuß. Ihre bedeutendften 
Zuflüffe find auf dem rechten Ufer: die Spege, 
die Pleine Aller, die Ijebei Gifhorn, das Schwarz⸗ 
waſſer, die Lachte. Derzte, Miefte und Böhme; 
auf dem linken: die Oder mit der Ilſe und Eder, 
die Kuße mit der Aue, die Wiege und die ſchon 
fbiffbare Leine mit derRubme, Ilme und Inner: 
fte. Die Pleine U, ein Nebenfluß der Aller bei 
Marmenau, entipringt auf dem Drömling. 

Allerchriftliche Majeftät (Sa majest& 
tres-chretienne), Titelder Könige von Frank— 
reich, den Ludwig XI. 1469 vom Papfte Paul IL, 
für fi und feine RNachkommen erbielt. Während 
der Kaijerzeit fam er außer Gebraud, doch nah— 
men ibn Lubwig XVIll. und Karl X. wieder an. 
Der Bürgerkönig Ludwig Philipp führteihn nicht, 

Allerdurchlauchtigfter, Anrede der Kai— 
fer und Könige. Herzöge und Kurfürften erhalten 
das Prädikat: Durdlauchtigfter. 

Allergetreuefter Sohn der Kirche (al⸗ 
lergetreuefte Majeftät, rex fidelissimus), 
Titel der Könige von Portugal, den zuerft Johann 

V. 1748 wegen feiner Anbänglichleitan ben päpft= 
lichen Stuhl von Benedift XIV. erbielt. 

Allerbeiligen » Bai (Babia oder Baya de 
tados los Santos), Bai in der brafil.ProvinzBabia, 


Allerheiligenfeft — Allianz. 


bildet den fhönften Hafen bes Landes, an befien 
Eingange bie Infel Itaparica liegt. Bgl. Bahia. 
Herbeiligenfeft, f. Allerbeiligentag. 
llerbeiligenbolz, f. Brafilienhol;. 
Ullerbeiligens infelu, Injelgruppe Welt: 
inbiens, füblib von Guadeloupe, mit franzöſi⸗ 
ſchen Koloniften, die Kaffee und Baumwolle 
bauen, aber an Raffermangel leiden. 
WUllerbeiligentag und Wllerfeelentag, 
wei große Keite der römischen Kirche, welche ben 
. und 2. November jährlich begangen werben. 
Das erftere, dem Gedächtniſſe aller Deiligen ge: 
widmete, wurde 609 von BonifaciusIV, geftiftet, 
nachdem bderfelbe mit Bewilligung des Kaijers 
Dhocas das Pantheon zu Rom unter bem Namen 
eines Panagion der Mutter Gottes und allen 
Märtyrerngeweibt hatte. Papft Gregor IV. führte 
biejes Feſt Ipäter (jeit 827) im ganzen Abend 
lande ein. Die griechiſche Kirche feiert ftatt dei: 
felben ein Heft aller Märtyrer am Sonntage 
nad Pfingften. Das Ullerjeelenfeft it vor: 
zugsweije dem Andenken aller Veritorbenen ge: 
widmet, für deren Seelen an dieſem Tage Gebete 
bargebracht und Meijen gelefen werden. Es ver⸗ 
dankt feine Entftehung dem Abte Odilo, welder 
daffelbe in feinem Klofter zu Elugny anorbnete, 
weil, nach der Ausfage eines feiner Mönde, die 
Anwohner des Aetna oft ein Gebeul der Teufel 
ört und diefe legteren fich beklagt hätten, daß 
nen burd das Gchet der Mönde und burd Al: 
mofen fo viele Seelen entzogen würden. Papit 
Spyiveiter 11. anempfahl bie Feier bes Aller: 
feelenfeites der ganzen römijhen Kirche und ver⸗ 
legte diefelbe auf den 2. November. Beide Feite 
werden beionders in Süddeutjchland, nah einem 
alten Herfommen, auf eine eigentbümliche, fin: 
nige und rührende Weiſe begangen. Man ſchmückt 
da auf den katholiſchen Kirchhöfen die Gräber 
mit Kränzen und Lampen, bie Ortsbewohner 
wallen nad dem Gottesader und beten dajelbft, 
während die Priefter mit geweihtem Waſſer bie 
Gräber beiprengen und die Seligen benebeien. 
Am fettlichiten in ganz, Deutichland ift diefe Feier 
in Münden, wo mit dem Morgen des Allerbeis 
ligentages ſich Alles auf den Gräbern feiner Lie- 
ben einfinbet, und die Gottesäder bis zum Mits 
tage bes Ullerfeclentages freundlih geihmüdten 
umd vielbefuchten Blumengärten gleihen. Die 
Proteftanten haben mit der Verehrung der Hei: 
ligen und der Lehre vom Fegfeuer beide Feſte 
aufgegeben; indeß ift das in vielen proteftanti= 
fden Ländern eingeführte Todtenfeft (i. d.) 
offenbar eine Nadahmung des katholiſchen Feſtes 
Aller:Beelen. 
Allerheiligſter, Zitel des Papftes. 
Hllerbeiligites, die geheimften innern Ab⸗ 
sbeilungen ber Tempel bei den alten Völkern, 
namentlich den Aegyptern, wohin ben Profanen 
der Zutritt verfagt war; bei den Juden insbeſon⸗ 
bere bie innere Abtbeilung der Stiftshütte, ſpäter 
des Tempels, Debir oder Kodeſchkodaſchim 
Dier ftand bis zum Eril die Bundes: 
mitt hren Attributen; der ferubabeljihe und 
—— de Tempel hatten ein ganz leeres U. 
der Hohe: Priefter betrat am großen Verföh: 
tage bas Debir, In der katboli chen Kirche 
man darunter bie geweihete Hoftie, auch 
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(im gemeinen Leben) das Gefäß, welches jene be = 
wahrt (vergl. Bene) 

Allevard, Stadt und Kantons- Hauptort im 
franzöfifhen Departem. Ifere, Bez. Grenoble, 
4'/, geographifhe Meilen von Grenoble am 
Ozains, mit 2600 Einwohnern. In der Nähe find 
bedeutende @ifen: und Kupfergruben, aud eine 
vortrefflihe Eifengießerei mit 2 Hodöfen und 
Stablhämmern, fo wie die Ruinen der Stamm= 
burg und des Geburtsort Bayards, bes Rit- 
terd ohne Furcht und Kabel. 

Alley, Rilbelm, Bifchof von Ereter unter 
der ya Elifabetb, geboren zu Great Wy— 
combe in Budingbamjbire, ftudirte in Cambridge 
und Orford, ward ald Pfarrer angeftellt, gab 
aber als ein eifriger Anhänger der proteftantifhen 
Kirche diefes Amt auf, ald Maria ben Thron bes 
ftieg. Er zog fih nah Schottland zurüd und er= 
hielt fi und die Seinigen durch das Lehren und 
Ausüben der Arzneikunde, in welder er große 
Kenntnijie befaß. Nah Eliſabeths Thronbeftei= 
gung kehrte er nad London zurüd, erwarb fid 
durch feine Vorlefungen über die heilige Schrift 

roße Achtung und ward 1760 zum Biſchof von 
Ereter erwählt. Erfchrieb: „The poor mans libra- 
ry‘‘ (Bibliothek für die Armen), eine hebräifche 
Grammatif u. übertrug ben Pentateuch zu der von 
Eliſabeth befohlenen Bibelüberfegung ; 1570, 

Allgegenwart, diejenige Eigenſchaft Got— 
tes, nach welder er, von feinem Raume einge- 
ſchloſſen, allen Dingen nahe und überall wirkſam 
ift. Sie bezieht fi fowohl auf die Subftanz als 
auf das Wirken Gottes, kann jebod deshalb als 
eine zweifache nicht wohl angefehen werben, ba 
in Gott Seyn und Wirken eins find. Neuere 
Theologen verftanden deshalb unter X. nur bie 
Vollkommenheit Gottes, nah welcher er in ſei— 
nem Birken an bie Schranken bes Raumes nicht 
gebunden fey. Dann fällt aber der Begriff der 
U, mit dem ber Allmacht zufammen. Die bibli- 
ſche Theologie Ichrt, daß die Juden fich erft nach 
und nach zum vollen Bewußtieyn dieſer Eigen- 
ſchaft erhoben, Daſſelbe ift ausgefproden Pf, 
139, 7. f., Mattb. 6, 4+—8, Upoftelg. 17, 27; und 
hat feinen nothwendigen Grund in ber Geiftig- 
Beit Gottes, nah welder fein Seyn und Wirken 
nicht an die Schranken des Raumes gebunden 
feyn Bann, 

Yllia, Flüßchen im alten Latium, jegt Aja im: 
Kirchenſtaat, zwifhen Fidend und Eruftumes 
rium, 6 Millien oberhalb Rom ber Ziber zuflie= 
Bend, berühmt durch die Niederlage, welde bier 
die Römer am 18. Juli 357 v. Ehr. von den Gals 
liern unter Brennus erlitten. 

Allianz, Bündniß, ein Bertrag, wodurd 
ein Staat ſich verpflichtet, einem andern im Kriege 
beizufteben. Gewöhnlich verſpricht diefer Iegtere, 
feinem Berbündeten daffelbe zu leiften, bob un« 
terbleibt dies auch oft, bejonders dann, wenn bie 
A. nur für einen beftimmten Krieg geſchloſſen, 
und dbemnad der Staat, welder einem ber krieg⸗ 
führenden Theile feinen Beiftand zufagt, ber 

ülfe des andern nicht bedarf. In den meiften 

ällen find die A.en bloß ein Werk der Politik 
oder ber Neigung ber Zürften und Völker; dieſer 
Mißbrauch darf jedoch nicht für die Norm gelten, 
nach welcher dergleihen Verträge abzuſchließen 
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und zu beurtheilen find. Denn aud hier gibt es 


einen höhern Etandpunft des Rechtes, von wel: 
dem, fireng genommen, jede U. ausgeben muß, 
wenn fie nicht als eine unrehtmäßtge erſchei— 
nen will. Diefer Standpunkt fordert vor Allem 
eine Berüdfihtigung bes Rechtes Desjenigen, 
gegen welchen die U. gefchloffen wird, und es er= 
ibt fich hier die allgemeine Regel, daß die Schlie— 
In jedes Hülfsvertrags mit einem Priegführen- 
den Theile gegen den andern rechtlich nicht erlaubt 
ift, fobald dieſer legtere ſich nicht in offenbarem 
oder erwiefenem Uniechte befindet. Denn im ent: 
gegengefesten Falle ift eine A. entweder ein Bei: 
ftand zu gewaltfamer Necdtsverlegung, oder eine 
ungebubrlide Anmaßung ricterliher Gewalt. 
die zwiſchen unabhängigen Mächten nicht Start 
findet. Es ift zwar ſchwer, in einem Kriege zu 
beitimmen, auf welcher Seite fib das Recht be= 
finder, da in der Regel beide Parteien ihre Sache 
für die gerechte erflären; manche Kriege find in— 
deſſen offenbar ungeredht und werden von jedem 
Verſtändigen dafür erfannt, mag dies num in der 
räuberifchen Abficht, ‚oder in dem Mangel einer 
Kriegserklärung, oder in der unbedingren Ableh: 
nung jeder gürlihen Ausgleihung, oder endlich in 
der Geringihägung heiliger Rechte und Verpflid: 
tungen von Zeiten eines Priegführenden Theiles 
feinen Grund haben. In diefem Falle aber ift 
eine U. mit dem für das Recht und nah dem 
Rechte kämpfenden Etaate erlaubt; denn jebes 
offenbare Unrecht iſt eine Verlegung, mwenigftens 
Bedrohung Aller, und Jeder Bann die Abwen— 
dung dejjelben zu feiner eigenen Sache maden, 
foba!d die Klugheit ihm dies als rathſam erfrbei: 
nen läßt. ft, wie gemöhnlih, in eınem Kriege 
Das auf einer oder der andern Seite vorhandene 
Unrecht nicht erweiebar, fo kann obige Regel nur 
dann eine Ausnahme erleiden, wenn die Echlie: 
Bung einer A. mit einer der Priegführenden Par- 
teien entweder zur Derftellung des Friedens oder 
zur Sicherung der eigenen Eriftenz oder zur Ber: 
butung einer aus den Kriegsverhältniſſen hervor⸗ 
gebenden Gefahr für andere Mädıte unbedingt 
nothwendig wird. — Nach den verjdiebenen Ge: 
fihtepunften, von weldben aus man die U. be- 
traten Bann, laſſen fi mehre Arten berielben 
unterfcheiden. Es gibt 
1) Allgemeine Xen, d.b. folde, welde für 
jeden eintretenden Fall des Bedürfniffes gejchlof: 
Ten find, und befondere, welde für einen be— 
ftimmten Fall oder eine beftimmte Zelt oder nur 
egen einenbefiimmten Feind zur Hülfeverbinben. 
Kr erftern, obwohl häufig vortommend, kön— 
nen nur dann für erlaubt und rechtlich begründet 
gelten, wenn der Alltirte ſich vorbehält, daß er 
ur Hülfeleiftung Peine Verpflichtung habe, Ri 
—— der Krieg ein erkennbar ungerechter iſt. Wo 


ſolder Vorbehalt nicht gemacht oder vorausge: | 
fegt wird, demnad der einfeitige Kriegsbefhluß 
des einen Werbündeten fofort dem andern bie | 


Schuldigkeit des Beiftandes auflegen foll, da ſpre— 


chen entweder die Kontrahenten eine Nichtachtung 
oder Verachtung bes Rechts dadurd aus, oder es 


iſt unter Dem Namen der U. im Grunde ein Dienft- 


barteits-,gewiffermaßen ein Unterwerfungs-Ver⸗ 
traa aeichloffen worden, wonadı das Urtheil oder 
"Der Wille des einen Theils das Geſetz feyn ſoll 


Allianz. 


für den andern. Die A.-Verträge der franzoͤſiſchen 
Nation zur Zeit der Republik und unter Napo: 
leon mit ihren vielen Bafallenftaaten geben bier: 
von den eindringlibften Beweis, Allgemeine 
A.en indem Sinne, daß baburd ein bleibender 
politifcher Verein geſchaffen werde, find Bünde 
(f. Bund, Staatenbunb). 
VDOffenfiv-undDefenfiv:A.en,wovonbie 
erftern zum Ungriff eines gemeinfchaftlichen Kein: 
des, bie legtern zur Bertheidigung gegen die An- 
riffe deifelben beftimmt find. Bei einer Offen: 
Az. erfheint ber Verbündete immer als ein 
Feind desjenigen, gegen welchen er vertragsmä: 
Pig Hülfe zu leiften hat, und er wird deshalb auch 
jedesmal feindlidh behandelt. Bei einer Defen: 
ftv=U, finder dies nur dann Statt, wenn diejelbe 
erft während des Krieges, oder als der Ausbruch 
deſſelben ſchon gewiß war, gefcloffen wurde, da 
bier die feindjelige Abficht des Alliirten feinem 
Zweifel unterworfen ſeyn fann. Beſtand dage— 
en der Bertrag zur Abwehrung eines gemein 
a Keindes {bon vor dem Kriege, oder vor 
dem wahrſcheinlichen Ausbruche deſſelben, und 
überfchreitet die gewährte Hülfe nicht das Trak⸗ 
tatmäßige, fo pflegt der Alliirte von dem Gegner, 
wider welden er für eine andere Macht fämpft, 
nicht als direkter Feind angefehen und behandelt 
zu werden. Seine Handlungsweife gilt nämlich 
dann mehr für eine pflichtgemäße, als für eine 
feindfelige, und nur das Hulfscorps erfährt ba= 
ber eine feindlibe Behandlung. Genau genom⸗ 
men ift jedoch ſelbſt in diefem Falle ein feindfelt: 
ges Verfahren gegen den Alltirten des Gegners 
erlaubt, weil feine Theilnahme, auch am bloßen 
Defenfivfriege und Praft früherer Traktate, ihn 
gleihwohl als einen der Rechtsforderung des An⸗ 
reifers ſich thätig Widerfegenden darftellt, ihn 
Folglich mit dem Dauptgegner wie zu einer Per: 
fon madt, ja weil die Etreitfadhe ihn nicht un⸗ 
mittelbar betrifft, bei ihm faſt eine noch feindli⸗ 
here Gefinnung als bei jenem verfündel, Wir 
fehen daher au, daß, wenn die Politik es zuließ, 
ein härteres Verfahren Statt fand, und der Al— 
liirte, ohne Berüdfihtigung feiner Vertrags: 
pflicht, lediglich als Feind behandelt wurbe. 
3) EinfaheN.enundfogenannte Kriegsge: 
meinfhaften (societes de guerre, alliances, 
our fairela guerreencommun, Koalitionen). 
ei den erfteren erfcheint nur einer der verbünbe⸗ 
ten Staaten als Priegführende Hauptmacht, ber 
anbere aber bloß als hülfeleiftende Nebenmacht, 
woraus folgt, baß diefer legtere weber ben Kriegs 
plan, noch die Abſchließung des Friedens und die 
edingungen bejjelben zu beftimmen das Recht 
bat. Auch von den etwa gemadten Eroberungen 
kommt ihm Nichts zu, und er kann für fi nur 
den, jedem Hülfscorps zuftehenden Antheil an 
der Beute rechtlich beanfpruchen. Uebrigens wer: 
ben in einem ſolchen Vertrage bie —— 
Pflichten und Rechte gewöhnlich näher ausein- 
gegen und nad ben bereits beftebenden 
Verhältniſſen oder nach gewiſſen ee 
gen beftimmt. Die Kriegsgemeinfdhaften 
unterfceiden fih von ben einfahen A. en badurd, 
baß in ihnen ber Krieg, welcher geführt twird, al- 
len Verbündeten in gleihem Maße gemeinfam 
ift, und daher jede der alllirten Mächte für Haupt: 
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Briegführende gilt. Das Weſen einer ſolchen Ber- 
bindung tft die Gemeinfhaftlichkeit in Bezug auf 
die Führung und bie Kolgen bes Krieges, Die 
Beiträge der Alliirten an Soldaten und andern 
Kriegsmitteln werden nach den Kräften ber ein» 
jeinen beftimmt, und es geht die eventuelle Ver- 
pflicbtung für den Fall der Noth auf das Aufbie: 
ten der gefammten Kraft. Die Eroberungen, 
wenn auch nur von einem Verbündeten gemacht, 
werden ale Gemeingut geachtet, und eben fo die 
2änderverlufte des Einen als Gefammtverluft. 
Daber foll im Frieden eine Ausgleihung Statt 
finden. Die von dem Einen eroberten Provinzen 
dienen als Kompenfationsgegenftand für die von 
dem Undern verlornen. Keiner der Berbündeten 
darf Frieden fließen ohne den andern; die Ber- 
Bindung dauert nah Beariff und Zweck fort bis 
zum Ende des Krieges. Das ungeftörte Befteben 
einer folhen Gemeinſchaft und die Erhaltung der 
Eintracht unter den Mitgliedern derjelben gehören 
übrigens zu den geibichtlichen Seltenheiten. Die 
heuefte Zeit kann ſich eines Beilpieles diefer Art 
rühmen, wobei jedoch nicht zu vergeſſen ift, daß 
der arenzenlofe Haß gegen den ubermütbigen Er: 
oberer und die unendliche Kurt vor feinem zer: 
malmenden Auftritte nicht wenig dazu beitrugen, 
die Verbindung der wider ihn Aufgeftandenen 
vor Zerwürfniß und Auflöfung zu bewahren. 
Einfache A.en und Kriegsgemeinſchaften erlau— 
ben ein einſeitiges Aufgeben des beſtehenden Bun⸗ 
des vor dem Ende des Krieges nur dann, wenn 
durch das Bündniß die Exiſtenz eines Verbünde— 
ten fihtbar gefährdet wird, und der andere nicht 
Bitft, oder wenn die den Abſchluß der U. bedin- 
genden Umftände ſich weientlid ändern, oder end: 
Hi, wenn ber eine Theil feine Verpflichtungen 
nicht erfüllt, wozu auch eine muthwillige Krieas: 
verlängerung, oder eine Ablehnung billiger Frie⸗ 
denebedingungen von Seiten eines Verbündeten 
gerechnet werden kann, Außer diefen Zällen ift 
eine früere Losſagung von der U. Bundesbruch 
und wird als joicher, trog aller Beſchönigungen, 
leicht von Mitwelt und Nachwelt erfannt. 

Als eine befondere Klafje der A.en kann man 
noch 4) die Subitdientraftate anjehen. Diefe 
befteben darin, daß eine Macht einer andern zu 
einem Kriege eine Anzahl Truppen gegen eine 
dafür bebungene Geldvergütung überläßt, ohne 
felbit irgend einen direften Antheil an bem Kriege, 
zu weldem bieje Truppen verwendet werden, * 
nehmen. Berträge dieſer Art, nur uneigentlich 
zu ben Xen gerechnet, laufen eben fo ſehr der Ehre, 
als dem RNechte zuwider und berechtigen den 
Priegführenden Theil, gegen welden die im Ber: 
trage fttpitlirten Truppen verwendet werden, zu 
feindfeliger Behandlung der Regierung, von wels 
&er die Zruppenbewilligung * Denn ver— 
mietbete Truppen find, in Bezug auf ben Gegner, 
den unentgeltlich geftellten oder aus U.= Pflicht 
überlaffenen völlig gleib, und der Krieg gegen 
ben Eruppenvermietber ift daber nicht weniger 

, als jener gegen jonft einen Alliirten des 
%. Selbſt die fogenannten Kapitula: 
fHonen, welde bie Schweizertantone mit aus 
wärtigen Mächten wegen Ueberlaffung von frei 
erbenden Soldaten zu fließen pflegen, 
* bier feine Ausnahme, und ſtreiten über: 
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dies mit den Pflichten, welche für die Schweiz aus 
der ihr gewordenen Anerkennung einer allgemeis= 
nen Neutralität hervorgehen. Ehrenvoller und 
rehtmäßiger find die Eubfidientraßtate, welde 
zwifchen bereit6 Verbündeten zur Durdführung 
der ihnen gemeinfhaftliben Sache geſchloſſen 
werben und bei gleihem Zwecke ſich nur durch bie 
Verſchiedenheit der zur Kriegsführung von den 
Theilnehbmenden zu verwendenden Mittel (Geld, 
Waren, Soldaten) von den eigentliben A.en una 
teriheiden. Solche Subfidienverträge ſchloſſen 
bie Kontinentalmächte in den verfchiedenen Koa= 
litionstriegen gegen die Franzoſen mit England, 
welches ihnen zur Befiegung des gemeinjamen 
Reindes Geld und Waren lieferte, oder fonft auf 
andere Weiſe behülflich war. 

Man nennt aud wohl die aus mehr als zwei 
Bündnern beftehenden A.en nahderAnzapl der 
Verbündeten; fo heißt 3. B. die am 15, Juli 1840 
geſchloſſene A. zwiſchen England, Rußland, Defter- 
reich und Preußen zur Pacifikation des Orients 
die Quadrupel-A. — Bei Fürftlichkeiten wird 
A. aud) bisweilen von ehelichen Verbindungen 
gebraudt. 

Allianz, heilige, beiliger Bund. Man 
finder in der Geſchichte mehre Bündniffe, welde 
ſich heilig nannten, weil fie entweder von Päp- 
ften geftiftet, oder mit Zuftimmung derfelben von 
weltlihen Fürften zur Erhaltung der katholiſchen 
Kirche und Unterdrüdung der Kegerei abgeſchlof⸗ 
fen wurden. Dergleiben find: 1) der Bumd, wel: 
chen Julius II. mit Venedig, Spanien, England 
und den Eidgenoifen gegen Ludwig XII von 
Sranfreih ſchloß, und in deſſen Folge das fran— 
zöfljche Heer 1512 aus der fait eroberten Lombars 
dei uber die Aipen zurüdgemworfen wurde. 2) Das 
Bündniß, weldes Klemens VII. 15%6, bald nad 
bem Frieden von Madrid, mit Franz J. von Frank⸗ 
reich, mit Venedig, Mailand und England wider 
die Uebermacht Karls V. einging. 3) Die Ligue, 
welde von den Guifen in Frankreich gegen Kö- 
nig Deinric III. und zur Ausrottung der Hugo- 
notten 1576 gegründet wurde und pe nad vıels 
fach angerichtetem Unheil mit der Ermordung 
ihrer Däupter, dem gewaltfamen Tode des Kö- 
nigs und der Thronbefteigung Heinrichs IV, ſich 
auflöfte. 4) Der Bund, welder, dem jhmalfal- 
difhen Bündniffe der Proteftanten entgegenges 
fegt, von ben Erzbifhöfen von Mainz und Salze 
burg, den Herzögen von Bayern, von Georg von 
Sadfen und Heinrih von Braunfchweig 1538 
geihloffen wurde und fpäter (1608) in der Liga 
der Herzöge von Bayern eine Fortfegung erhielt. 

2. anderer Natur, an Geift, Zwed, Macht 
und Wirkung den erwähnten nur dem Namen 
nad} heiligen Verbindungen weit überlegen, und 
eine der außerorbentlihften Erſcheinungen in der 
Geihichte ift die eigentlich fo genannte h. U., ein 
Fürſtenbund, welder nad der zweiten Befie- 
gung Frankreichs vor der Unterzeichnung des zwei⸗ 
ten parijer Friedens von den brei Monarchen 
Rußlands, Defterreihe und Preußens bei ihrer 
Anweſenheit in Paris am 26. September 1815, 
ohne amtlihe Bermittelung ihrer Minifter, ge- 
fhloffen wurde, Der Grund deffelben liegt un: 
verfennbar ig in materiellen Intereſſen, 
als in religiöfen Gefühlen und Unfichten, welche 


heilige. 
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bie bamaligen Zeitverhältniffe mit fat unwiber- 
ſtehlicher Gewalt den Gemüthern aufnöthigten. 
Maͤchtiger, als jemals, hatte der ‚Herr der Wel— 
ten in den Ereigniffen der legten Jahre zu den 
Gewaltigen der Erde geredet; nie war ihnen bie 
Unzuverläjfigteit irdifcher Größe und Macht, der 
unbedingte Werth chriftliher Tugend, und ihre 
Verpflichtung, Väter der ihnen anvertrauten 
Völker zu fenn, eindringlider ans Herz gelegt 
worden, und zu Peiner Zeit hatten fie es beiler 
einſehen lernen, daß die Ruhe und der Friebe 
Europa's einer andern und eblern Garantie, als 
der bisherigen, bedürfe, Dies, verbunden mit 
den Erinnerungen des eigenen Gewiſſens an 
frühere Regierungsfehler, den Mahnungen zur 
Sühne und der Erkenntniß der Norhiwendigkeit, 
den aus einer unfittliben Politik bervorgegange: 
nen fhweren Schaden für die Völker wo möglich 
wieder gut zu maden und bie Zukunft vor ahn: 
lihen Verirrungen zu fihern, erzeugte wohl zu— 
nädhft in ben drei genannten Monarchen die er: 
babene Idee eines großen Fürftenbundes, in 
weldhem, abgefehen vom Zwiefpalte der Kirchen, 
das Geſetz des Chriſtenthums als das 
höchſte Gefen bes Völkerlebens gelten 
follte. In der darüber abgefaßten (zuerft von 
Rubland, dann von Deiterreih und Preußen 
1816 veröffentlihten) Urkunde wird ausdrüd:- 
lich erklärt, daß die erfchütternden Begebenheiten 
der drei legten Jahre die Ueberzeugung geſchaffen 
hätten, es Bönne das Heil der Zukunft nur auf 
die erhabenen Wahrheiten der Religion Jeſu 

egründet werben, und es dürften daher in ber 
Gerwaltung.der Staaten, fo wie in ben wechſel⸗ 
feitigen politifhen Berbältnijfen derjelben nur 
die rundfäge der hriftlidhen Liebe, des Friedens 
und ber Gerechtigkeit berrihen. Daber wollten 
die drei Stifter des Bundes, nach der Forderung 
der heiligen Schrift, durch die Bande einer wah- 
ren und unzertrennlihen Brüderſchaft vereinigt 
bleiben, ſich als Landsleute betrachten und in je: 
dem Zulle einander Hülfe und Beiftand leiiten; 
auch wollten fie, gleibjam als Kamilienväter, ihre 
Unterbanen und Deere in demjelben brüderlihen 
Geifte leiten. Sie ſahen fih nur ald „Bevoll: 
mäcdtigte des Himmels“ an, um über drei 
Zweige einer und berjelben Familie zu herrſchen, 
und lebten in der lleberzeugung, daß bie hriftliche 
Erde in der That Beinen andern Herrn habe, als 
denjenigen, bem allein die Macht gebührt, nämlich 
Gott und unfern göttlihen Erlöfer. Bon be: 
ftimmten Leiftungen der Bündner ift nir- 
gende eine Rede, weshalb der b.n U, auch der Cha⸗ 
raktereinesächtenStaatsvertragsgemeiniglich ab: 
geſprochen wird u, die Verbindlichkeit der beige: 
tretenen Souveräne immer nur als eine perſön— 
liche gilt. Am Schluſſe der Urkunde wird noch der 
Munich ausgeſprochen, daß alle hriftlihen Sou⸗ 
veräne Europa’s ber U. beitreten und die Grund: 
fäge derfelben zu den ibrigen machen möchten. 
Unbezweifelte Thatfache ift ed, daß die Idee bie: 
fer auf ſo erhabener Baſis gefhloffenen Berbrüde: 
rung der mächtigften chriſtlichen Fürſten zuerft 
in dem frommen, nad einem beffern Zuftande ber 
Dinge fehnlichft verlangenden Gemüthe Aleran: 
bers 1. entftandu. von dieſem dem Kaifer Franz J. u. 
Preußens Koͤnige, Friedrich Wilhelm III. mitge: 


— 
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theilt wurde, welche Beide ſie mit Begeiſterung 
adoptirten. Auf die Einladung der drei Monarchen 
an die übrigen chriſtlichen Furſten zum Anſchluß 
(1816) erfolgte bald darauf der Beitritt des Kö: 
nig6 ber Niederlande, der Könige von Dänemark, 
Schweden, Bayern, Sardinien, Sicilien, Wür—⸗ 
temberg, Sachſen und anderer Fürften: felbft ein= 
zelne Kantone der Schweiz nahm man mit in die 
b. U. auf. Der Monard Englands und Lud- 
wig XVIII. von Frankreich unterzeichneten die 
Alte nicht als Souveräne; ebenfoder Prinz:Re= 
gent, ber ausdrüdlid bemerkte, daß er für jeine 
Perſon zwar mit den Grundfägen der hin U. 
ganz übereinftimme, als Regent aber darum bie 
kte nicht unterzeichnen durfe, weil bazu bie 
Beiftimmung der verantiwortliben Minifter unb 
Kammern jeiner Reiche deren Verfaſſung gemäß 
abjolut erforderlich fey, der Bund jedoch nur bie 
felbfteigne Unterfchrift des Staatsoberhaupts bes 
wede und zulaſſe. Gerade diejer Umſtand wedte 
—BE den Argwohn der Völker, und machte 
die Beſorgniß rege, durch den Bund Europa der 
Diktatur weniger Familien anheimfallen zu ſehen. 
Der unreſervirte Beitritt mancher konftiturionels 
len Zürften wurbe als fonftitutionswidrig getabelt 
und heftig angefochten. Der Papit ift — ein fehr 
bezeichnender Umftand! — zum Beitritt gar nicht 
aufgefordert worden; die nit driftliden Mo— 
narden ſchloß ſchon ihr Glaubensbekenntniß aus. 
Die 5. A. bat die verſchiedenartigſte Beurs 
tbeilung erfahren, Betrabiet man fie als einen 
rein politifiben Staatsvertrag, fo läßt fich aller: 
dinge fehr Vieles dagegen erinnern, und fie ftebt 
als eine Enormität vollunermeßliher Konfequen= 
zen da. Weder die Nothwendigkeit einer feierli= 
en, vertragsmäßigen Verpflichtung zu einer ſich 
von felbft verftehbenden Beobadytung der Bor: 
ſchriften der Gerechtigkeit, der chriſtlichen Liebe 
und des Friedens leuchtet ein, noch erfennt man, 
wozu der Grundfag einer unzertrennlihen Brüs 
derſchaft und gegenfeitigen Bülfeleiftung der Mo= 
narchen in jedem Falle ausgeſprochen jey, da ber 
Bund doc als europdifcher, d. b. ſämmiliche chriſt⸗ 
lihe Regierungen des Welttheils umfaffender ges 
dacht und auch wirklich errichtet ward. und dem⸗ 
nach ein fichtbarer gefährliher und furdtbarer 
Feind, gegen welden eine fo ausgedehnte Ver⸗ 
bindung gerichtet feyn Ponnte, nicht vorhanden 
war, Auch Bann man ſich nidyt bergen, baß bei 
fireng politifher Durchführung bes A.⸗Vertrages 
die Selbfiftändigkeit ber einzelnen Fürften und 
Völker aufgehoben, eine europäifhe Weltherr: 
(haft begründet und in derfelben „der Menſch— 
beit Europa's ihr Grab" geöffnet würde. Aber 
diefe Ausftellungen verfhwinden, fobaldb man 
von der Frage einer politifchen Geltung der b.n 
A. abgeht und fie bloß von ber religiöien u. mo- 
ralifhen Seite auffaßt, wie fie nad ber Stifter 
Abficht die Völker auch auffaffen follten. Sie er— 
ſcheint dann als ein Gelübde der Kürften vor al= 
ler Welt, fortan nur nad den Principien des Ehri- 
ftentbums zu regieren, als eine Verpflichtung zu 
emeinfamer Unterbrüdung alles Unchriſtlichen 
m Staate, als eine vom Verein der höchſten Ge— 
walthaber gegebene Garantie wider tyrannifchen 
Uebermuth und fdynöde —— als ein 
Verſuch zur Aufrichtung einer großen geiſtigen 
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Gemeinjhaft, deren Mitglieder, wie die Bürger 
des Reiches Jeſu, bei aller äußerliben Berfcie: 
denheit, doc innerlich durd die Bande der Tu: 
gend, des Rechtes, der Gottesfurcht und ber Liebe 
vereinigt ſeyn — Ob dieſer Geſichtspunkt der 
allein richtige ſey, kann man freilich nicht beſtimmt 
verſichern, jo lange wenigſtens nicht, als von Ge: 
beimartiteln bes Bertrags die Rebe ift und foldye 
der Welt ein Geheimniß bleiben. Bom ftaate: 
rechtlichen Geſichtspunkt aus wird man inzwiſchen 
der b.n U. eine andere Geltung, ‚al® jene er: 
mwähnte, nie unterlegen Pönnen und dürfen; ſchon 
darum nit, weil die Akte nicht einmal von den 
Miiniftern der theilnehmenden Monarchen kon: 
trafignirt ift und in derjelben Beine Leiſtung ber 
Parteien fih mit Beftimmtheit ausgeſprochen fin- 
det, was allesdem Weſen eines politifhben Staats: 
vertrages jhnurftradszumiderläuft. Diejenigen, 
welche die b. U.deifen ungeachtet für einen ſol— 
en anſehen, haben fid) vielfach bemüht, eine den 
Völkern und ihren Rechten höchſt gefährliche Ten— 
benz berjelben darzutbun; namentlid hat man das 
Deuclerifhe der b. U. dadurch beweifen wol: 
len, daß man die wiener Kongreßalßten als die 
Präludien ihrer praktiſchen Wirkſamkeit bezeich- 
nete, und die deflarirten Grundfüge der chriftli- 
Ken Gerechtigkeit mir der Thatſache zufammen- 
ftellte, daß die Stifter und Theilnehmer zwar ins⸗ 
geſammt den großen Räuber ber europäifchen 
Gefellihaft ächteten, dennod aber ihren eignen 
fattifihen Befis zur Grundlage der fünftigen Orb» 
nung der Dinge in und außer Deutſchland erho⸗ 
ben, alfo getbeilt blieb und vernichtet, was die 
Revolution, was Napoleon, was WBaffengewalt 
vernichtet, unterdrüdt, getbeilt und zerftüdelt 
hatten. Den ungenannten Feind endlich, gegen 
weichen die vereinigten Monarchen ſich Hülfe u. 
Beiftand leiften wollten, auch den hat man auf: 
gefucht, und ift der Argwohn zulegt, weil er den 
böbern Gegenfas des Bundes gegen alles unmo- 
raliſche, unter und auf dem Throne ſich geltend 
machende Weſen verleugnete, auf „Die Revolu: 
tion", als den gemeinjamen Feind aller Dionar: 
bien, gefommen, auf das Recht der Selbſthülfe 
der Nationen gegen tyrannifhen Drud. Dieje 
Auslegung fireitet jedoch eben jowohl gegen bie 
Beitumftände, unter welchen diefe b.n U. ent: 
fand, als gegen die offenbaren Gefinnungen ihrer 
Stifter jelbit. Denn gerade in der Zeit, die jene 
Akte bervorrief, hatten die Monarchen bie viel: 
fachſten Beweife der treueften Anhänglichkeit ih: 
rer Untertbanen erfahren, und ber Wille fo wie 
Das Bewußtſeyn einer auf die Grundfäge der b.n 
MH. bafirten Regierung mußte fie nothwendig über 
alle Furcht vor der jogenannten Demagogie erhe⸗ 
ben, welche nur da ängftigen wird, wo das Be: 
wußtſeyn der Schuld im Buſen wohnt, und das 
Sewiſſen über Reditöverlegung, über Unterbrüf: 
Pung gefegliher Freiheit und uber Theilnahme 
an dem Reiche und den Werfen der Finfterniß 
Klage führt. 

llier, 1) Fluß im mittlern $ranfreid, ent: 
foringt im 2ozere-Gebirg im Dften des Departe: 
ments Soybre, durchfließt in nördliher Richtung 
die Devartements Haute⸗Loire, Puy-be:Döme u. 
Hdier und mündet nad) einem Laufe von 80 Lieues 
unterhalb Nevers in die Loire. Der Fluß ift über 
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ar, nimmt unter anderen unbedeutenderen Zu— 
flüffen rechts die Dore, links die Sioule auf und 
berubrt die Städte Brioude, Iſſoire, Auzon, Vichy 
und Moulins. 

2) Franz. Departement im Mittelpunkte bes 
Reiche, zwiſchen den Departements Saone: Loire 
(õſtlich). Loire, Puysde-Döme (jüdlib), Ereufe 
(weſtlich), Eher und Nievre (nördlich) gelegen, 
ein Theil der ebemaligen Landſchaft Bourbonnaie, 
von 130 [Meilen (742,272. Hektaren) Flächenge⸗ 
balt, wovon über die Hälfte (468,000 Hektaren) 
Aderland, 70,000 Hektaren Wieſen, 18,000 Hek⸗ 
taren Weinberge und 64,000 Hektaren Waldun- 
gen find. Der wellenförmige, von fanften Höhen 
durchzogene Boden ift von fehr verſchiedener Be— 
Ihaffenbeit,aber meiftentheild von mäßigerärudt- 
barkeit. Die Ackerkrume beftebt großentheildaus 
Thon, im Süden aus Sand und Kied. In den 
Niederungen finden fi Moore und Moräfte, Das 
Klima ift in Folge der etwas hohen age des fans 
bes verhältnißmäßig rauf. Außer dem Haupt: 
fluffe Allier durchftrömen das Departement die 
Loire, Bebre, Audelot, Sioule und Bouble. Es 
bat ſchöne Waldungen. Der Keldbau liefert Wei: 
zen, Roggen, Gerfte, Hafer, Hüljenfrüchte, Obft, 
Delpflanzen ꝛc. Alle günftiggelegenen Hügel und 
Bergabhänge find mit Reben bepflanzt, welde 
jährlich ungefähr 30,000 Hektoliter rothen und 
weißen Weines erzeugen. Sehr reich ift das De— 
partement an Mineralien, namentlih an Eifen, 
Koblen, Spießglanz, Mangan, Marmor u. bal,, 
deren Gewinnung und Verarbeitung in großen 
Etabliffements viele Hände beſchäftigt. Außer 
Thonwaarenfabriten und Glashütten (nament:- 
lih zu Sorigny und Commentry) werben aud 
Spinnereien, Gerbereien, Wollen» und Baum: 
wollenwebereien, Papierfabriten u, etwas Schiff⸗ 
bau betrieben. Auch die Viehzucht ift nicht unbe- 
beutend, Mineralquellen gibt es mebre, worunter 
beionders die von Bihy, Neris und Bourbon= 
l'Archambault in Ruf fteben. Das Departement 
zerfällt in die Arrondifjements Montlugon, Mou— 
lins, Gamat und Lapaliſſe, mit 27 Kantonen, 350 
Gemeinden und 311,400 Einwohnern, wovon °f, 
Gewerbe treiben. Der Sitz des Präfekten u. der 
Departementalbebörden iſt Moulins, 

Allier, Louis, franzöfiiher, fehr thätiger Al⸗ 
tertbumeforfcher, befannt unterdem Namen Hau: 
terode, war geboren 1766 zu Zuon, floh 1793 
vor ben ibn bedrohenden Revolutionsmännern 
feiner Baterftadt nad Paris und wurde hier durch 
den Einfluß feines Schwagers Boulouvardb 179% 
zum Unterdireftor der franzöfifhen Druderei in 
Konftantinopel ernannt. Nachdem er im Jahre 
1797 Direktor diejes Inftituts geworben, madte 
er eine Reife nach Kleinafien, Athen und ben Ins 
ſeln des Archipelagus und begann feine Münz: 
fammlung. Aus Furcht, daß die franzöſiſche Er» 
pedition nad) Aegypten für die in Konftantinopel 
lebenden Franzofen nadtbeilige Folgen haben 
möchte, erbat er fih 1798 die Erlaubniß zu einer 
zweiten wiflenichaftlihen Reife und begab ſich 
uber Gandia nah Aegypten, wo er fünf Monate 
verweilte und dann nad Paris zurüdtehrte, Im 
Sabre 1802 wurde er zur Erleichterung feiner ar: 
häologifhen Studien zum Vicekonſul von Ges 
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raklea am ſchwarzen Meere ernannt, hielt ſich in fung, wobei die Mark als Einheit genommen 


diefer Eigenfhaft lange in Konftantinopel auf 
und legte nad feiner Rückkehr der parifer Afade- 
mie der Infchriften die Zeihnung einer cyElopi- 
{hen Mauer vor, welde er auf der Infel Delos 
entdeckt harte. Mit feinem Freunde Beaujour,der 
zum Generalfonful in Snıyrna ernannt worden 
war, reifte er 1815 abermals nad der Levante, 
bekleidete einige Beit das Vicefonfulat der Infel 
Cos und bejudhte die bedeutendften Dandelspläge 
des Drients. Nach feiner Rüdkehr beihäftigte er 
fi zu Paris mit der Anordnung und Beichreis 
bung feiner Sammlung griechiſcher Münzen, der 
naher welche jemals ein Privatmann bejaß. 
ber nod vor der Bekanntmachung derfelben + 
er im November 1827. In feinem Xeftamente 
vermachte er dem Kabinete des Königs unter An— 
derm eıne Goldmünze des macedonifhen Könige 
Perfeus, welche bis jegt als die einzige ihrer Art 
betrachtet wird. Außerdem grünbeteer einen jähr⸗ 
lien Preis von 400 France für ein von der Aka— 
demie der Infchriften gefröntes numismatiſches 
Wert. Seine Schriften find meiftensnumigmati: 
ſchen Inhalts. Seine Sammlung enthielt mehr 
al8 5000 Stüde, worunter3B goldene. Siewurde 
leider für 80,000 Francs an Rollin, einen parifer 
Wechsler, verfchleudert, von dem die Rönigliche 
Bibliothek fpäterbin für ungefähr 20,000 Francs 
Einiges wieder erftand, 
Alligationsrechnung (Alligationsre: 
gel), Bermifbungsrednung, heißt die Rech⸗ 
nungsregel, welde lehrt, wie viel von zwei Ma— 
terien, die gemifcht werden follen, zu nehmen ift, 
damit die Miſchung einen beftimmten Werth er: 
balte. Fragt man z. B.: Wie viel muß von einer 
Flaſche Kein zu 36 Grofhen und einer zu 20 Gr. 
genommen werden, damit eine Miſchung entitebe, 
von der die Flaſche 24 Gr. koſtet? fo ift diejes eine 
Aufgabe der A. Die Regel für die Auflöfung ift 
folgende: Man fuche den Unterichied zwijchen dem 
Preis der Miſchung u. be Preisdertheureren In: 
edienz, dann auch zwiſchen demfelben Preis der 
diſchung und dem derwohlfeileren Ingredienz, jo 
verhalten fich diefe Unterſchiede wie die zunehmen⸗ 
denGrößenderIngredienyien. Alfo in unſerem Bei⸗ 
ſpiel iſt derWerth der Miſchung 24 r.,bder der einen 
Ingredienz66Gr. der der andern WGr.,alfo diege: 
wünfcdte Differenz einmal: 36— 24; das andere 
Mal: 24—W ; die Größen der Ingrebienzien ver- 
halten fih demnab wie 4:12 oder1:3, d. h. 
man nehme von dem einen Wein '/, Blafche, von 
bem andern ®/, Flaſche, fo befommt man 1 Fla⸗ 
fche, die 24 Gr. foflet; denn Flaſche von ber 
erften Sorte madt 9 Gr., %, Kafce ber zwei: 
ten 15 Gr., macht zufammen 24 Gr., wie ver- 
langt wurde. — Die U. hat aber audy befondern 
Merth für die Legirung verfchiedener Mies 
talle, wo fie auch wohl zuerft angewendet wurs 
de. Soll 3. B. aus 10: und 18löthigem @il- 
ber 13lötbiges bereitet werben, wie viel ift von 
dem einen und bemandern zu nehmen? Hier find 
die Unterjchiede 15 — 13 und 13 — 10, alfo ver: 
balten fich die Größen der Ingredienzien wie 2:3, 
d.h. man nehme von dem einen Silber*/,, von bem 
andern; °/, von 10löthigem Silber ?/, genommen, 
gibt 4 Loih, und von 15löthigem 3/, genommen, 
gibt 9 Loth, zufammen 13 Both für die ganze Dir 


wird. Hätte man 20 Mark Silber von 13 Lot 
Gehalt herzuftellen, fo müßte von dem beifern 1 
Mark, von dem fchlebteren 8 Mard genommen 
werben. Jene enthalten dann 12.15 oder 180 
Loth feines Silber, diefe 80 Loth, zufammen 260 
Loth in 20 Mark, alfo 13 Loth in1 Mark, Der 
Grund für obige Regel läßt fich leicht finden, ſo— 
bald man algebraifde Zeichen anwendet. Gefegt, 
man wollte von der befieren Ingredienz x Theile, 
von der fchlechteren y Theile verwenden, jene jollte 
den Preis a, diefe den Preis b, die Miſchung aber 
den Preis @ für die Einheit haben, jo müßte die 
Gleichung ax + by=@.(x-+y) gelten, daraus 
dann (a — Q) x=(Q@—b).yoderx:y=Q@—b: 
a—q. Das Verhältniß der Ingredienzien ift 
alfo gleih dem Verhältniß zwifchen den Unter: 
fchieden ber Preife der Mifhung und denen der 
Ingredienzien. Hierbei ift aber die Quantirät der 
Miſchung — 1 vorausgefegt worden; ift dieſes 
nicht der Hall, fo bat man nur die Größen ber In— 
gredienzien mit der Zahl zu multipliciren, welche 
angibt, wie oft die zu Grund liegende Einheit in 
der Quantität der Mifchung vorhanden ift. 3.8.: 
Mollte man 30 Flaſchen Wein präpariren, wo— 
von jede 34 Kreuzer often foll, aus Wein von 
dem Werth zu 48 Kr. und zu 30 Kr., jo fommt 
erft das Verhältmiß der Ingredienzien x: y — 48 
— 30:34 — 30 =18:4= 9:2, d.h. man neh= 
me zu einer $lafche von der erften Eorte: %/, 1, 
von der zweiten: alſo zu 30 $lafchen vonder 
erfien orte ®/, , mal 30, von derzweiten ?/, , mal 
30. Mittelſt algebraiſcher Gleihungen erbältman 
die Größe einer Ingredienz (x) unmittelbar, wenn 
die Größe derMifhung als Einheit gedacht wird, 
die Preife der Ingredienzien = aund =b für 
diefelbe Einheit genommen werben, durch folgen 
den Anjag: Nimmt man von der einen Sorte x 
Theile der Einheit, fo folgt, daß man von beran= 
dern 1 — x Theile nehmen muß; fol num ber 
Werth für die Einheit der Mifhung = c feyn, fo 
folgt der Anfag: 

a.xtb(1t — x) =ec, baber 

@—b)x=c—b 

xs=c-—b se 

und barans bie 


a — 
Größe der andern Ingredienz 1 — x 
b—c+b a—c 





a— 

a — ab 
Um alfo aus Mein ji 60 Kr. und aus anderem 
zu 29 Kr. Wein zu 36 Kr. bie Flaſche zu präpa- 
riren, muß ich zu einer Flaſche von ber erften 


Sorte: Sn — 7/,, Blafche, von ber zweiten 
60 — 36 
Sorte: 6-9 —#/, ,Blafchenehmen. Sollen 


es 62 Flaſchen werden, fo muß ich von der erften 
Sorte: —14, von berzweiten: — 


Flaſchen nehmen. — Wie viel Mark Slöth. Silber 
und wie viel Mark 14löthiges Silber find nöthig, 
um 20 Mark 12löthiges zu gewinnen? Antwort: 
6°, Mark Blöthiges, 13'/, Mark 14löthiges. — 
Sind mehr als zwei, 3. B. 3 Ingredienzien geges 





te] 





ben, fo wirb bie Aufgabe eine unbeftimmte, 
welche verſchiedene Löfungen zuläßt, wie an 
folgenden Beifpielen zu fehen if. Goldye 
Aufgaben gehören der unbeitimmten Analy- 
tif an und find einem gewandten Algebraiſten 
u eg wenn fie gelöft werden follen. 
ollte Jemand aus Tlöthigem, Ylötbigem, 111ö- 
tbigem und 13löthigem Silber 10löthiges machen, 
fo fann er ’/, Mark Tlöthiges, %/, Darf Ylöthi- 
ges, 5, Mark 1llöthiges, '/, Mark 13löthiges 
nehmen, und es wirdbgelingen; aber aud bei un- 
endlich vielen andern Wahlen für die Quantität 
der verſchiedenen Silberarten. Ferner: Bier 
Arten Bein, wovon der Orhoft 50, 61, 72 und 
83 Thaler Foftet, follen fo gemifcht werden, 
daß der Oxhoft 75 Thaler Poftet, wie viel ift von 
jeder Sorte zu nehmen? Antwort: Bon Ar. 1: 
ı ‚ Dxhoft, ven Ar. 2: %,, Orboft, von Nr. 3: 
dr Drboftu.vonNr.4: ?/, ‚DOrboft. Aber esthun 
ber Aufgabe noch viele andere Löfungen Genüge. 
&ollen aus 12:, 14: und 15 löthigem Silber 4 
Mark oder 64Loth 13löthiges Silber entiteben, fo 
müflen von der 1. Sorte: 33 0d. 34 08.42 ıc, Loth, 
: : 2 = 29 :%= 2= : 
s ⸗ 3. 7 2 4 3 20 2 s 
genommen werden. 

Ausführlich behandeln die A. die mathemati: 
ſchen Lehrbücher von Kries, Käftner, Lorenz 
Wunder u. U. 

Alligator, f. Krokodil. 

. Alligator-Sumpf (Dismal-Swamp), gro: 
Ber Sumpf im öftlihen Theile Nord: Earolina’e 
in der Grafſchaft Eurritoc, 6 Meilen lang, 2Mei⸗ 
im breit, 150,000 Morgen Oberfläche, füdlich von 

Ibemarlefund. In feiner Mitte liegt der Drum: 
monbjee. Die Trodenlegung hat man durch den 
Cheſapeak⸗ und Albemarlekanal verfucht. 


Allioli, Jofepb Franz, Dompropft zu 
Augsburg, vormals königlich bayeriſcher geiftli- 
&er Ratb, ordentliher Profefjor der orientali- 
ſchen Sprachen, der biblifhen Archäologie, ber 
Exegeſe, Hermeneutik an der Univerfität une 
Mitglied der Akademie ber Biffenfchaften zu Mün⸗ 
chen. Geboren zu Sulzbach 10. Aug. 179, machte er 
feine Gnmnafialftudien von 1804 — 1815 in Sulz: 
badı und Münden, die akademiſchen der Theologie 
und orientalifchen Philologie in Münden, Am: 

und Landshut, und wurde, nachdem er jeit 
1815 dasbifhöfl. Seminar in Regensburg befucht, 
1816 zum Priefter geweiht, in welchem Jahre er nach 
köſung einer theolog. Preisaufgabe in Landshut 
auch die theoleg. Doktorwũrde erhielt. Den Ruf 
als Studienlehrer nach Amberg ablehnend, ging er 
1818 mit einem Böniglihen Reifeftipendium nad 
Bien, Rom und Paris, um ſich in dem orienta: 
liſchen Spradftubium zu vervollkommnen. Im 
Jahre 1821 warb er Privatdocent, 1823 außeror: 
bentliher und 1825 ordentlicher Profeflor bes ge⸗ 
fammten Bibeltudiums in Landshut, Seine erfte 
Schrift war: „Ueber ben Zuſammenhang ber bei- 
en Schrift aus der Idee des Reiches Gottes’ 
a 1815); 1825 fchrieb er: „Biblifche 

ümer zu Borlefungen" (Landshut) ; 1826 

märbe ei nad Münden verfegtu.zum geiftlichen 
Rarbermanint. Im 3. 1830 bekleidete er das Rek⸗ 
torat der Univerfität, Im J. 1835 mußte er aus 
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Geſundheitsrückſichten feine Profefjur aufgeben, 
wurde DomPapitularin Regensburg u. 1838.Dom- 
propft in Augsburg. Den meiften Ruf erwarb er 
fich durch feine mit ÄAnmerkungen begleitete „Ueber: 
ſetzung der heil. Schrift alten und neuen Teſta— 
ments, nah der Bulgata’‘, die (Nürnberg 1830, 
6. Aufl., 6 Bde., Landeh., 1839 — 1845) mit Ap⸗ 
probation des heiligen Stuhles erſchien. Sie ifk 
vornehmlich darauf berechnet. dieverbreitete, auch 
von vielen aufgetlärten Kürften der katholiſchen 
Kirche empfoblene, aber vom römifhen Stuble 
verpönte van Eßſche deutſche Bibelüberfegung, 
welderder lirtert zu Grunde liegt, zu verdrängen. 

Alliteratioun Buchftabenreim, Stab: 
reim), das Gegentheil vom gewöhnliden Reime 
(Endreim). Wie nämlich diefer in dem Gleichklange 
der Endſylben beftebt, fo beruht die U. auf ber 
Gleichheit der Anfangsbuchftaben. In ber ein- 
fabften Form ftellt * die A. als Redefigur dar 
beim Zuſammentreffen mehrer Wörter mit glei— 
chen Anfangsbuchſtaben, als: Mann und Maus, 
Band und Leute, Haus und Hof. Künftlerifhen 
Gebrauch hat von der A. die altdeutſche und bie 
nordifche Dichtkunſt gemacht. Ale Vokale reimen 
auf einander ohne Unterjdied, bei Konfonanten 
aber wird genaue Wiederholung derjelben Laute 
gefordert, jo daß nicht | auf fp, fondern nur auf 
fich felbft reimen kann. Regel für die ftrengere U. 
ift ferner, daß in zwei zu einandergebörigen Ber: 
jen brei Worte mit gleihen Anfangsbudhftaben 
vorkommen. Dieje wiederkehrenden Buchftaben 
heißen Reimftaben (altisländifch Ljodſtafir), der 
das dritte Wort beginnende ift der Hauptftabe 
(Höfudftafir). Die Syiben werden nicht genau 
gezählt, der Dichter bat daher größere Freiheit, 
als bei unferen Reimversmaßen, Die U. bat au» 
Berdem noch den Bortbeil, daß fie einenbefonderen 
Nachdruck auf gewiſſe Wörter legen fann — bie 
wichtigften haben inder Regeldie wiederkehrenden 
Buchftaben, — woburd ein Effekt hervorgebradt 
wird, der fih durch unſern Endreim, abgefeben 
von dem Versmaße,nicht erreichen läßt. Soll der 
Buchftabenreim gut feyn, jo dürfen in ben Ber: 
fen Peine andern alliterirenden Wörter vorkom— 
men. Bier Reimbucbftaben in einem Verspaar 
find fehlerhaft, da auf den Hauptſtab ſich nur 2 
andere Stäbe, Stügen genannt, reimen dürfen; 
nicht gut ift 3. B.: 

Schallend mit Schilden 
Schreitet die Nordlands Schaar. 

Noch ien dichten die Jsländer in dieſer Weiſe, 
bei den Deutſchen bat fie ſeit Ottfried (Evan— 
gelienharmonie) aufgehört. Bruchſtücke der alli— 
terirten Dichtung haben wir noch von Hilde— 
brand und Hadubrand, in dem ſogenannten 
weilobrunner Gebet und in der altfächſiſchen 
Evangelienharmonie. In England dichteten noch 
Chaucer und Spenjer in alliterirten Verfen. 
In ber neueften Zeit endlich hat Fouqué in dem 
Heldenfpiele „Sigurd, der Schlangentödter“, und 
in dem Borfpiele „Die Rabe Sigurds“ die U. 
wieder angewendet, und Gebidhte, wie das 
„Hohe Lied‘ von Bürger, die „Deutung‘ von A. 
W. Schlegel, beweilen, daß die freiere U. jegt 
noch mit gutem Erfolge benunt werben fann, Aber 
häufig artet auch ihre Anwendung in läderliche 
Spielerei aus; z. B. in den lateinifchen Verfen; 
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Plaudite, porcelli, porcorum pigra propago 

Progreditur, 

Allix, Jacques Alerandbre $rangois, 
franzöfifher General der Artillerie, geboren zu 
Mercy in ber Normandie 27. September 1776, 
als der Sohn eines Profeffors ber Mathematik. 
Er diente zuerft bei der Artillerie in der Norbar: 
mec, zeichnete fich bei alien "ren, von urem: 
burg aus und wurde in einem Alter von 20 Jah: 
ren zum Oberft befördert. Dann nahm er an den 
italienifhen Feldyügen u. an der Erpedition nad 
St. Domingo Theil und zeichnete ſich allenthal: 
ben durch Muth und militärifhe Einſicht aus. 
Meileraberam 1R. Brumaire geringe Theilnahme 
bewiefen, avancirteernicht höber. Im Jahre 1808 
trat er als Brigadegeneral in die Dienfte bes Kö— 
nigs von Weftphalen und wurde 1812 Divifions- 
general. Nab dem Rüdzuge aus Rußland fuchte 
er Beftphalen und Kaffel im September 1813 ge= 
gen Ezernitfchew zu vertheibigen und führte auch 
wirflich den König Jerome noch einmal in feine 
Refiden: zurüd, wofür ihm diefer ein Jahrgeld 
von 6000 France anwies und ibn zum Grafen 
von Freudenthal ernannte, welchen Titel er jedoch 
ablehnte. Nach feiner Rückkehr nah Frankreich 
mwurbde er von Napoleon als Brigabegeneral an— 
geftellt und 1814 wegen der tapfern Vertheidi— 

ung des Waldes von Kontaineblean u. der&tadt 
Gens zum Divifionsgeneral befördert. Im Jahre 
1815 übernahm er das Kommando im Departe: 
ment Vonne und befand ſich zur Zeit der Schlacht 
von Waterloo als Präfident einer Militärfom: 
miffion zu Lille. Nach der zweiten Reftauration 
nabm er feinen Aufenthalt in Deutfbland und 
erbielt erft 1819 die Erlaubniß, nah Franfreich 
urückzukehren, worauf er als Generallieutenant 
I bietifteneingetragen und bei dem Generalftabe 
beihäftigt wurde. In einer Denkſchrift, die er 
1826 bei den Kammern einreichte, ſchilderte er die 
Gefahren, welde den Beurbons durch das Mi: 
niftertum Villele und die Jefuiten drohten. Dann 
fchrieb er fein „„Systöme de l’artillerie de cam- 
pagne* (Par. 1827). In den Sulitagen 1830 focht 
er tapfer mitauf Seiten der Volkspartei. Ertam 
26. Jan. 1836, Im Eril verfaßte er ein Merk: 
„Theorie de l’univers“ (Frankf. 1817), worin er 
Newtons Gravitationslehre beftritt und bie Be— 
wegungen der Meltförper aus der Entbindung der 
Gasarten zu erflären verfuchte. 

Allmacht, Eigenſchaft Gottes. Weil Gott 
ben Grund feines Bifiens nur in fi felbft hat, 
fo ift fein Wille nothwendig oder unabhängig, d. 

. dburb Nirbte außer Gott beftimmt und unver: 
änderlich. Hieraus folgt in Rüdficht des Verhält⸗ 
niffes des göttlichen Willens zu den außer Gott 
— Wirkungen ſeine A. oder die Voll— 

ommenbeit feines Mllene, vermöge welder er, 
ohne daß etwas außer ihm ihn zu hindern ver- 
mag, ftets feinen Willen vollftreden fann. Das 
bloße Mollen reiht daher von Seiten Gottes 
bin, um zu bewirfen, was geſchehen foll, und er 
bedarf dazu weder fremder Hülfe, nod eines Auf: 
wandes von Zeit oder Arbeit. Nur das fih Wi- 
derſprechende und das Böfe vermag er nicht, weil 
er foldhes zu wollen nit fähig ift. Diefe_von 
der Idee eines Meltfhöpfers ungertrennliche Vor: 


ftellung findet fib_anfangs mangelhafter, [dann |& 
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volltommener ausgebildet auch in ber heil. Schrift 
(Rom. 11, 36; Pf. 115, 35 33, 8—9; Luc. 1, 37; 
Jef. 44, 24; Ephef. 3. 20; Pf. 33, 6; 
30, 12). Die Dogmatiker theilen, um des beife: 
ren Berftändniffes willen, die göttlihe U. ein: 
in eine abfolute oder übernatürlide, 
wenn Gott unmittelbar wirft, z. B. bei der Schö— 
pfung und bei Wundern; in eine natürliche, 
wenn er fich ber Kräfte der Natur und der erfchaf: 
fenen Dinge bedient; in eine bedingte, wenn 
er ben Erfolg feines Wirkens von gewiſſen Be— 
dingungen abhängig — ) B. die ewige Se— 
ligkeit von ber moralifhen Würbigfeit des Mien- 
fben; und in eine unbedingte, wo bies nicht 
der Fall ift. Die Vertheidiger der abfoluten Prä: 
beftination verwerfen den Begriff ber beding= 


— 
. 


nu. 

Allmanden, Allmenden (von all und 
Mann), Güter, ald Aecker, Forften, Weiden :c., 
deren —— nach deutſchem aus der Urverfaſ⸗ 
fung des Volkes herſtammenden Rechte ganzen®es 
meinden zuſteht. Zur Benutzung derſelben ſind ent⸗ 
weder alle Glieder der Gemeinde berechtigt Mach⸗ 
barrecht),oder fie werdben@inzelnen gegen eine Ver⸗ 
gütung überlaffen, die zum Beften der Gemeinde 
verwendet wird (Gemeindegüter). In Städ— 
ten nennt man fie wobl Kämmereigüter. All— 
mendgenuß ift bas Redt, am Ertrage folder 
Güter Theil zu nehmen. 

Allmann, Berggruppe in ben Kantonen Bü- 
rich und St. Gallen, welde ſich vom Züricherfee 
dem ganzen Lauf der Töß nad von Süboften nad 
Nordweiten biszum Rheine hinzieht. Die höchſten 
Spitzen auf der rechtenS eite derXöß find: der Töß⸗ 
ftod, die Hulfted, das Schnabelhorn; das Hörnli. 
3590 Fuß über dem Meere; auf der linfen: der 
Bactal, der A. im engern Sinne; der Etößel; 
der Kyburgerberg. Zwiſchen ben Aeſten bes Ges 
lingftods ziehen ſich durch das Fiſchenthal, Bau: 
menthal und Zurbenthal drei Pfarrgemeinden, 
beren $luren wenig fruchtbar. aber gut bebaut 
find. Die ftarfe Bevölkerung der bis zum Gipfel 
mit Wald bewachſenen Berge nährt fib au von 
Alpenwirtbfchaft, Koblenbrennerei, Fabrikation 
bölzerner Gerätbihaften, Baumwollenfpinne= 
rei ꝛc. Seitdem 13. Jahrhundert ift biefe Gegenb 
ber Eis von Geparatiften. Zwei andere Haupt⸗ 
thaͤler, das der Jone und das Goldingerthal, füͤh⸗ 
ren ihre Gewaſſer dem Züricherſee zu. letz⸗ 
tern, bei der St. Gallenkapelle, war den 3. Jul 
1816 ein betraͤchtlicher Bergſturz. 

Allmannsdorf (Altinannsdorf), Dorf 
im badiſchen Seekreis, am Bodenſee, verdankt 
Urſprung und Namen den Alemannen und wurde 
ſchon 714 von Karl Martell an Reichenau ge— 
ſchenkt, von wo es 1272 an bie Deutſchordens⸗— 
Kommende Meinau Pam. 

Allmannsbaufen, Marktfleden in der bayer. 
Prov. Oberbayern, Landger. Wolfahrtshauſen, am 
Wurm- oder Starnbergerſee, 2Meilenvon Mün⸗ 
chen, mit Schloß und ſchwefel- und eiſenhaltiger 
Mineralquelle, welche zum innern und äußern 
Gebrauch in allen den Fällen, wo eiſenhaltige 
Schwefelwaſſer wirkſam ſind, empfohlen werden. 
Vgl. Graf, Verſuche einer pragmatiſchen Ge= 
ns der bayerifhen Mineralwafler, Bd. 2, 
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Alloa (Alloway), altes britifhes Handels⸗ 
ſtaͤdtchen in der fübfhottifhen Graffhaft Elad: 
mannan am Fluſſe Forth, welcher bier einen vor⸗ 
trefflihen Hafen bildet ; mit großer Kirche mit 200° 
bobem Thurm, mehren Berhäufern der Diffenters 
u. 5000 @inw., welche Brauerei, Gerberei, Ziege: 
lei u.Schiffsbau treiben, zu welchem legteren zwei 

erften u. einetrodeneDodedienen. Die. eigen⸗ 
thũmlich gebörigen Fahrzeuge hatten 8000 — 9000 
Tonnen. In der Nähe große Kohlenwerte, Eijen: 
bütten, Branntweinbrennereien und Bierbraue: 
reien, beren Produßte, jo wie die in U. befindli: 
den Wollenfabriten und Glashütten Anlaß au 
einem anjehnliben Ausfuhrhandel geben. In 
der Nähe die Ruinen bes alten Stammfchloffes 
ber Grafen von Man. 


Allobroger, celtiihes Volk in Dberitalien 
(Gallia Narbonensis), zwifchen bem Fluß Ifara 
(Zfere), bem Genferfee, dem Rhodanus Rhone 
und den grajiiben Alpen, im jegigen Dauphine 
und Savoyen. Zuerft wird ihrer,aıs Verbündeter 
des Hannibal gedacht. Domitius Ahenobarbus 
par fie 122 v. Ehr., und nad wiederholten 

ucen, ihre Freiheit gegen die Römer zu be: 
baupten, wurden fie von Q. Fabius Marimus 
Allobrogicus unterworfen und fortan von dent 
Statthalter des narbonenfifhen Gallien regiert. 
Das vorher Priegeriibe Wolf wurde allınablig 
um aderbauenden, aber den Groll gegen Rom 
bielt es fort und zeigte ibn bei mehren Gele: 
genheiten, j. B. bei der catilinarifhen Verſchwö⸗ 
rung. Vienna war ihre Hauptftadt. 


Hllodium, Allodialfreibeit, Allodial- 
ipftem, Allodififation (aub Alodium ıc.), 
ein Hort, dasvon dem altdeutfcben Ob, d. i. Gut 
(wie in Kleinod) und ALL (Alles) berfommt und 
urfprünglib ein Gemeingut, Bürgergut 
ober Bolktsgut bezeichnet, d. b. ein Gut, wel: 
bes von der gefammten Volksgemeinſchaft dem 
einzelnen Bürger übergeben worden ift und von 
biefem nad dem Wolfsgefege mit beftimmten 
Rechten und Pflichten bejeffen wird. Auf dieſe 
Erklärung führen auch dieandernAbleitungen(von 
an und £ot oder Loos, Anloos, und von a und 
Leode, das Volk), fo wieder Name Volksloos, 
unter welbem bas U. häufig erwähnt wird, Alle 

ermanifchen Bölker nämlich vertheilten oder ver: 
ooften Grund und Boden der von ihnen erober: 
ten und in Befig aenommenen Länber unter ihre 
freien Männer. Die Anführer oder Könige be: 
kamen arößere, die übrigen Freien Pleinere Un: 
theile, welde urfprünglich gleih groß waren, in 
Süd: und Norddeutichland ledig ann 
Manfus (Mannwerk, Mannsgut, Mannsloos) 
bießen unb mit den Befigungen der Großen bie 
materielle Grundlage des Staates und Volksver⸗ 
eines bildeten. Hieraus ergibt ſich von felbft der 
wefentlibe Charakter bes Allodialeigenthumes, 
Daflelbe berubt nicht wie das Keudal- oder Le: 
bengut auf einem Privatvertrage zwiſchen einem 
» Dienftmanne und feinem Dienft s und 

bern, fondern es ift ein durch ben Willen des 
gelammıten Bolkes oder dur das Volksgeſetz zu: 
man und verbürgtes freies Cigenthum, und 
Befiser als foldyer ift unmittelbarer Staats: 
mb Meichebürger; er ift frei von aller Privat- 
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abhängigkeit u. Beihräntung feiner Eigenthums⸗ 
rechte und hat alle gemeinſchaftlichen, öffentli- 
hen Pflibten und Rechte. Zu jenen gehörten 
insbefondere die Bertheidigung bes Vaterlandes 
oder die Landwehr, die Beifteuer zu gemeinjamen 
Staatsausgaben u. die Verbindlichkeit, nicht bloß 
für Diefeibftverfchuldeten Bußen, fondernaud für 
das Löſegeld der Verwandten fubfidiär zu baf- 
ten. Auch Ponnte der Befiger eines Ar nicht 
nah Willkür darüber teftiren, und die Kamilien= 
erben hatten von felbft dingliches Recht auf 
ein ſolches Gut, weldes, von diefer Eeite betrach⸗ 
tet, als ein gemeinſchaftliches Kamiliengut ers 
fheint. Der Eigentbümer durfte es daher auch 
nit ohne Zuftimmung der Kamilienerben ver« 
äußern, fo wie aud die Nolfsgemeinde, wenig: 
ftens in Beziehung auf die Zulaffung des neuen 
Eigenthümers, fey edauf der Volkeverfammlung 
oder durch das fie repräfentirende Gericht, kon— 
fentiren mußte. Wegen der auf einem U. bafz 
tenben Pflicht ber Landwehr wurbe dajjelbe au, 
fo lange männliche Erben da waren, nie auf 
Frauen vererbt. Die Rechte des Allodialgrunds 
eigenthümers beftanden zuerft in der Befreiung 
von alien Privarbdienften, Laften und Befträn« 
ungen, wie fiebei fandgütern Etatt fanden. Na— 
mentlich hatte er auch auf dem Seinigen freie 
Jagd und Fifcherei. Hiermit verband ſich zwei: 
tens das öffentlibe Stimm: und Bewilligungs- 
recht, jo wie das Immunitätsrecht gegen obrig» 
feitlihe Einmifhungen in die Verwaltung und 
Benupung des ihm zugehörigen Gutes. Sehr 
wichtig war endlich drittens das Recht, unter ben 
oben angegebenen Beſchränkungen frei über das 
A. verfugen und daſſelbe vererben zu fönnen. Al: 
les dieſes zuſammen bildete die Allodialfreis 
beit. Diefe Freibeit erhielt fib am vollfommen= 
ten bei den adeligen Allodialgütern, weil der Adel 
die altdeutihe Freiheit am längften bewahrte. 
Nach ihr beißt das U. auch Freigut, das vä— 
terlidbe oder Stammgut u. f. w. Diejeni— 

en, welche dergleiden noch bejaßen, nannten ſich 
päter bäufig $reiberren. Es ift indeijen zu 
bemerken, daß mit der Ausbreitung bes Keubal= 
ſyſtems die meiften Allodialrechte erloſchen, u. faft 
nur in Beziehung auf die Verfügung und Verer— 
bung der alte Unterfchied zwiſchen A. und Zehn: 
gut noch beobadtet wurde. So fann aud jest 
ncd der wirkliche Befiger eines A.s in Anjebung 
beffelben frei handeln und darüber innerhalb ber 
allgemeinen gejegliben Schranken nad Gutdün= 
en verfügen. Eben fo fällt nach feinem Tode in 
ber Regel das Allodialeigenthum auffeine Erben, 
fie mögen ſeyn werfie wollen. Beſitzt daher Je— 
mand zugleich Lehen und Allodien, fo müffen diefe 
bei feinem Tode von dem Feudalgute abgejondert 
werben: die Leben fommen an diejenigen, welche 
nad den befonderen Grundfägen des Lehnrechtes 
auf diefelben ein vorzügliches und ausſchließen— 
bes Recht haben, da bingegendas U. an die wire: 
lihen Erben oder Gläubiner des Verſtorbenen 
fällt. Diele Sonderung des Lebens vom Erbe ift 
befonders dann notwendig, wenn 1) das Lehen 
im Eröffnungsfalle an den Lehensherrn zurud: 
fällt: 9 wenn verſchiedene Perfonen das Veben 
und U. erhalten; 3) bei etwaigen Konkurs über 
das Allodialvermögen des Lehensträgers. Wenn 
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ſich hinſichtlich der Allodialeigenſchaft des Ver— 
mögens Zweifel erheben, fo muß für die Lehens— 
eigenfhaft immer Beweis geführt werden. ft 
dies nicht möglich, fo wird juriftifch die Allodial⸗ 

ualität präfumirt, weil Beichränfungen ber per— 
ntiben Freiheit und ber Beſitzrechte, fo wie bes 
fondere Privatvertragsverbältnifje, dergleichen 
die Lebensverbindungen find, nie rechtlich vermu= 
tbet, fondern ſtets rechtlich erwiejen werben müf- 
fen. Uebrigens ift hierbei niat zu vergeilen, daß 
fpäter, als neben dem Grundeigenthbume ſich im: 
mer mehr anderes Vermögen ausbilbete, der Name 
A. in einem weiteren Einne aud auf das nadı 
dem Volksgeſetze zu vererbende, alfo auf alles 
nicht feudale Bermögen und aufdie Erbmaſſe def: 
felben übergetragen wurde. 

Die allodiale Befhaffenheit des Grunbeigen: 
thums und die Begründung ber Staats- und Ge: 
ſellſchaftsverhältniſſe auf fie bildeten das Allo— 
dDialfyftem der alten Germanen. Sein Weſen 
befteht darin, daß 1) ber Staatöverein gebildet 
wird durch die Befiger freien Landeigenthums mit 
der oben angegebenen Beichaffenheit, und daß 
dieſer Yandbefig unter allen Kamilien möglichft 

leich vertbeilt ift; 2) daß fich bei wefentlicher 
leichheit des Standes und der politifhen Rechte 
der Staatöbürger mit biefem Beſitzthume das öf: 
fentlihe Stimm - und Bewilligungs» und Rich: 
terrecht über die gemeinfhaftliben Angelegenhei: 
ten in den geſellſchaftlichen Kreifen eben jo ver: 
bindet, wie das Landwehrrecht und bie fandwehr: 
pflicht ; 3) daß bie Regierungsgewalt nur für den 
öffentlichen, allgemeinen Vereinszweck aller Mit: 
glieder und nach deren Zuftimmungoder nad dem 
efellihaftlihen Geſammtwillen entfteht und gilt. 

1 altdeutihe Allodialivftem wurde im Mit: 
telalter allmählig durch das Feudalſyſtem befiegt 
und faft gänzlich verdrängt. Die ſtets wachſende 
Vermehrung ber jogenannten Komitate oder ber 
ritterlibenfreifhaaren freierfampfluftiger Jüng= 
linge, fo wie die fib mehr od. minder mitibnen ver: 
miſchenden, um Lehngut dienenden, größtentheils 
aus Unfreien und Leibeigenen gebildeten Privat- 
mannfhaften der Mäctigernu. Freiherren trugen 
dazu das Meifte bei. Als jedoch das Feudalſyſtem 
ſich überlebt hatte, und feine verberblihen Mir: 
Bungen immer mehr bervortraten, als die Idee ei- 
nes wahren Staates wieder auflebte und bie 
Grundfäge natürlicber, ftaatsbürgerlicber Frei- 
beit immer allgemeiner wurden, jo madte aud 
das fait vergeffene Allodialjuftem feine alten 
Rechte wieder geltend und brach ſich mit: unwis 
derſtehlicher Gewalt durch alle Hinderniſſe Bahn. 
In Deutſchland wurden nicht nur ſeit der —— 
ſung des Reiches die Regierungsrechte der ſou— 
veränen Staaten allodial, ſondern auch in— 
nerhalb dieſer letztern machte die Allodifika— 
tion(transmutatio feudi in allodium) oder diellm: 
wandlung der Feudalgüter u. Feudalrechte in Allo- 
dialgüter und Allodialrechte faſt überall Die erfreu: 
—3* Fortſchritte (ſ. Le hen). Was in dieſer Be- 
ziehung vorzüglich hinſichtlich ber adeligen Lehen— 
güter u. der Bauergüter noch nicht ins Leben ge: 
treten ift, wird durch die Gewalt der natürlichen 
Konfequenz in dem einmal zur Herrſchaft ge: 
fommenen, neuen Eyfteme früher oder ſpä— 
ter bewirkt werden, 


Die Allodifitation kann | 


übrigens, rechtlich betrachtet, nur bann eintreten, 
wenn außer dem Bafallen Wandel an bereditig: 
ten Perfonen oder wenn deren Einwilligung er: 
folgt ift. Sie pflegt gegen Entrichtung eines Ab⸗ 
findungsquantums oder eines jährlich zu zahlen: 
den Kanong, der fih nah der Anfchlagsjumme 
des Gutesrichtet, zu gefcheben. 

Allofution, Unrede, bezeichnet im römiſchen 
Kurialfiyl den Vortrag des Papftes im Kardi— 
nalfollegium über irgend eine wichtige kirchliche 
oder politifche Angelegenheit, Der Papft bedient 
ſich dabei ſtets der lateiniſchen Eprade und will 
oft nicht einen Beſchluß oder eine Maßregel da— 
burd herbeiführen, fondern nur ein Princiv oder 
ein Recht des römiſchen Stuhls für die Zukunft 
wahren, welches zur Geltung zu bringen man 
in der Gegenwart Peine Ausſicht bat. 

Allonge (Alonge), Verlängerungsftüd, An⸗ 
bängfel, Blatt Papier, weldhes einem Wechfel 
ober einer Unweifung angehängt wird, wenn e6 
für weitere Endoffements an Raum fehlt, Ein 
Mecdhfel-Endoffement muß befanntlih in 
ber Regel auf dem Wechſel felbit ausgedrüdt 
werben. Iedesandere würdezuStreitigfeiten, oder 
doch zu Zweifel über die Identität des Wechſels 
Veranlaffung geben fönnen. Da aber nad all= 

emeinen Grundfägen und nach den meiften Wede 
elgefegen ein Wechſel fo oft girirt werden fann, 
als man will’ fo ift es geftattet, wenn etwa ber 
Raum deffelben (die Rückſeite des Wechſels) be= 
reits ausgefüllt ift, den Wechfel dur Anklebung 
eines Papiers, welches ohne fihtbare Verlegung 
deifelben nicht wieder von dem Wechſel ge= 
trennt werden ann, zuverlängern und auf jolde 
Verlängerung die ferneren Giros zu fchreiben. 
Kautel ift e8 dabei, das Giro fo zu fehreiben, 
daß ein Theil deffelben noch auf dem Wechſel 
felbft ftebt, um die Identität deſſelben um fo 
leichter Ponftatiren zu können. Eine Verpflid: 
tung bazuaber eriftirt nicht, folglich führt au das 
Unterlaffen fein Präjudiz nad ſich. Nur in Weis: 
mar ſchreibt das Geſetz ausdrüdlich obige Vor— 
fit vor, welde freilih gewöhnlih beobachtet 
wird; wenigftens fieht man felten ein erftes A.⸗ 
Giro, deſſen erfte Zeile nicht theilweife auf dem 
Mechfel felbft geichrieben ftebt. Immerbin wird 
dur das Schreibenaufbie Fuge der ur eye Bes 
trug am meiften erfchwert, und bie in Seſterreich 
gebräuchliche Forderung zum Beweife der Güls 
tigkeit einer A,, daß der erfte auffie Enboffirende 
die A. nicht bloß anklebe, fondern auch nod mit 
feinem Petſchaft anfiegele, erfheint unnöthig und 
iſt deshalb verwerflic, weil das Siegel bei ber 
Cirkulation eines ſolchen Wechſels leicht verlegt 
werden Bann. Die. kann ebenfalls wieber vers 
längert werden. Der Grundfas, daß bas Ins 
firument auf dem Wechſel felbft geſchrieben 
werben muß, erleidet übrigens nod in jofern eine 
Husnabme, ald auch ein Duplikat oder eine Kopie 
gie werden kann. Das Anheften ber U. mit 

abeln, durd Auheften u. f. w. erfüllt ben Zweck 
nicht vollkommen und ift unbedingt zu verwerfen. 

Allongeperüque, Staatsperude, Zottel⸗ 
baarbaube; ſ. Perügue. 

Allopatbie (Allöopatbie), eigentlich bas 
Leiden eines Theiles für einen andern, bie Ueber: 
tragung einer Krankheitsaffeftion von ginem 
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Theile auf den andern. Gewöhnlich wird aber 


bie Benennung auf die Wirkung der Heilmittel 
angewendet, und U. bedeutet dann die Deilung | 
durch ein anderes entgegengejegtes Mittel, | 
wie Bomdöopathie bie Deilung durch gleich 
wirkende Mittel. Unpaffend gebrauchen Einige 
das Wort, um die gewöhnlidhe Heiltunft im Ge: 
genfagezur Homöopathie zubezeihnen, da ſich er: 
ftere Peineswege bloß aufenrgegengejegt wirkende 
Mittel beſchränkt, fondern auch ſchon längſt in 
beſtimmten Fällen gleichwirkende augewendet hat. 
Allori,1) Aleifandro, Maler der florentini⸗ 
ſchenẽ chule, genannt Bro —* o nach feinem On: 
Bel, deſſen Schüler er war, geboren 1535 zu Florenz, 
malte ſchon im 17. Jahre für eine Kirche einen 
Chriſtus am Kreuze, wodurch er allgemeine Be: 
wunberung erregte. Er war eifriger Nachahmer 
Michel Angelo’s und ausgezeidynet in der anato= 
mifhen Zeichnung. Auch gab er 1590 eine 
anatomifhe Abhandlung für Maler und ein Ge: 
eis .. bie Regeln der Zeichenkunſt heraus, 
r 7 1607. 





2) Ehriftopboro, geboren zu Florenz 1577, 
Sohn des Borigen, auch anfangs jein Schü: 
ler. Den Jüngling fprach aber das ſchöne Ko: 
Iorit Pagani's mehr an, weswegen er, obſchon 
der Bater darüber unwillig war, zur Schule Pa: 

ani's überging. &eine dur einen ber ſchön— 
Ben Stiche ber italienifhen Schule bekannt ge- 
mworbene Judith im Palaft Pitti zu Bere zu 
welchem Gemälde ihm feine Geliebte faß, gilt mit 
Recht für eines der vorzüglichſten Werke in der 
Geihichtsmalerei überhaupt, Auch als Lund» 
fhaftsmaler zeichnete ſich U. aus, 

YHllotria, Nebendinge, welche zur Bauptfache, 
um die es ſich gerade handelt, nicht gehören. Da- 
ber Allotriologie, die Einmifhung folder 

enftände und Gebanten in einen Bortrag, bie 
b Zwed fern liegen. In der Dialektik galt 
es früber als erlaubter Kunftgriff, ben wenig vor: 
fihtigen und wahfamen Gegner dur folde U. 
von dem Hauptgedantengange —— A. 
treiben heißt ſich mit Dinger beſchaͤftigen, welche 
einem gewiſſen Zwecke, deſſen Erreichung man 
ſich vorgeſehzt, oder dem würdigen Lebenszwecke 
überhaupt nicht entſprechen. 

Auotriophagie, krankhafte Begierde, unge: 
wöhnlihe und ungenießbare Dinge zu efjen, hau: 
fig bei Berrüdten, Bielfrejfern u. dgl. So genießen 
Die Dtomakenindianer in Amerika in Ermange: 
Iung nahrhafter Speifen einen fetten Thon, der 
Den Magen füllt. Wenn Menſchen aus Inſtinkt 
etwas genießen, z. B. Kalk bei Sodbrennen, fo 
gehört dies nicht in die A. denn bier dient viel: 
mehr bie unnatürlihe Speife als Heilmittel. 

Al’ottava (ital.), d. i. in der Oktave, ab: 
8 + 8va, wird zur Erleichterung ber Schreib- 
art geſetzt und bedeutet, baß eine Stimme mit ei= 
ner 


in der Oktave fortjchreiten foll, z. B. 


in Pa en, wenn Inftrumente und Singftim- 
men ein und dafjelbe zufpielen und zu fingen ha⸗ 
ben und nur um eine Oktave von einanber ent: 

at bei bezifferten Baͤſſen, wo der 


iA Akkorde greifen, ſondern nur bie 
—— in ber Oktave verſtärken ſoll; bei 
o 


ten Stimmen, wenn bei Oftavgängen die 


Meyer's Konv.⸗Lerikon, Bb. I, 
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Noten zu fehr in die Höhe oder Tiefe fteigen und 
badurd das Leſen erfchweren würden, in welchem 
Falle man bie höher oder tiefer liegende Oktav— 
flimme wegläßt und über die einfache fchreibt: 
all’ottava. Iſt die in der Oktave zu nehmende 
Stelle lang, fo hängt man eine eben jo lange 
Echlangenlinie an die va, Ottava alta bedeu— 
tet: die Stimme foll um eine Oktave höher unb 
nicht fo, wie es die NRotenfigur eigentlich erforbert, 
geipielt werden. 

Allftäde (Allſtedt, Altitedt), Amtsftadtin 
ber nördlihften Parcelle des Großherzogthums 
Sachſen-Weimar-Eiſenach. Das Amt bat 7000, die 


| Stadt 2300 Einwohner. Diefe liegt am Flüß— 


chen Rhone (Rhön), das der Helme zufließt, und 
hat eine Stuterei, auch Potafchen: und Salpe⸗ 
terfiedereien, fo wie Tuchfabriken. Kaifer Hein: 
rich I, foll das dortige herrſchaftliche Schloß mit 
feiner Gemahlin Hatheburg erheirathet haben. 
Auch Kaijer Otto II, wohnte und hielt Reiche: 


tags bie 
Ufton, Bafbington, berühmter Maler 
und Dichter Amerika's, wurbe 1779 in Südcaro: 
lina geboren. Bier laufchte er als Kind den wil— 
den Erzählungen, ben phantaftifchen und glühen- 
den Mähren der Neger auf der Pflanzung fei= 
nes Vaters, und biefe Bilder gruben fich tief in 
fein findlihes und empfänglihes Gemüth. In 
allen feinen Gedichten zeigt fi die Wirkung je: 
ner traumbaften Kinderzeit. In Newport auf 
Rhode-Jsland, wohiner auf Rath eines Arztes 
gene: wurde, machte er die Befanntfchaft des 
alers Malbone, und der ftete Umgang mit 
biefem Künftler erwedte auch in A. die Liebe zur 
Malerei. Noch ehe er Harvard Eollege in Cam= 
bridge, unb ag der rn Zeit, da er es be: 
fuchte, theilten fi feine Studien zwifhen Male— 
rei und Dichtkunſt. Nah Sübcarolina zurüd: 
gekehrt, traf er fofort Anftalten zu einer Reife 
nady Europa. Seine Gönner verfahen ihn mit 
Geld, und jo Pam er 1801 mit feinem Freunde 
Malbone in London an. Er ward fofort Schü: 
ler der Royal Academy, welche unter ber Leitung 
MWefts, auch eines Amerikaners, ftand und deffen 
Gunſt er fih zu erwerben wußte. Seine ge- 
wandte Unterbaltungsgabe, fein ſcharfer VBerftand 
und Wig, verbunden mit einem angenehmen Aeu⸗ 
Bern, madıten ihn bald zum beliebten Bafte aller 
angejehenenBäufer und Künftlergefellfchaften. Im 
Jahr 1804 ging er mit John Vanderlyn nah Pa: 
ris, dann nad; Stalien, wo er eine innige Freund⸗ 
fhaft mit Thorwaldſen und Eoleridge ſchloß. 
Nah Purzem Aufenthalt in Amerika feit 1809 
befuchte er 1811 abermals England, wo er den 
roßen Preis der British institution gewann, Im 
Fabre 1818 begleitete er Leslie nad Paris und 
kehrte, nachdem er 1819 zum Mitglied der eng= 
liſchen Akademie ernannt worden, in demfel: 
ben Sabre nah Amerifazurüd, Er lebte darauf zu 
&ambridgeport bei Bofton der Kunft u, den Mu: 
fen, Faber plöglih ben 8, Juli 1843. Als Maler 
bat A. in Amerifa feinen Kunftgenoffen, welder 
über ihn zu ftellen wäre, ja faum einen, ber ihm 
zur Seite gefegt zu werben verdiente, Seine Ge= 
mälbde find alle in jener meifterhaften Art gefer- 
tigt, die uns bei Rubens zur Bewunderung bin- 
reißt; ihre Stoffe find meiftens ber bibliſchen 
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Geſchichte entnommen, wie Jakobs Traum, Elias 


Allucius — Alluvionslaͤnder. 


bekannt waren; doch zuletzt von allen Seiten ge⸗ 


in der Wüſte, Saul und die Here von Endor, die 
Befreiung des Petrus aus dem Gefängnißzc. Im 
Kolorit fommt er den alten Meiftern näher, als 
die meiften ber neuern Maler. Nicht minder 
große Bewunderung, wie als Maler, erregte U. 
als Dichter. „Monaldi” (Bofton 1842, deutſch 
von Kahldorf, Leipzig 1843) ift eine Erzählung, 
in welder U. zeigt, wie fehr er die Leidenſchaften 
und Gewohnheiten der Menſchen beobadıtet hat, 
und worin er durch Verkettung der Umſtände und 
geihmadvolle Anordnung des Stoffes das Inter: 
eſſe ber zur zu feſſeln und durd die Gewandt- 
beit feiner Sprache, fo wie burs daß tiefe Gefühl, 
welches ſich in feinen Schilderungen ausſpricht, 
die Herzen zur Theilnahme zu bewegen weiß. ein 
beftes Gedicht aber ift „Der gemalte König“, eine 
wunderbare, mäbrhenhafte@rzählung vol hön: 
heit und Anmuth. Hier zeigt ſich deutlih der Ein- 
fluß, welchen jene wilden Lieder und Traditionen 
der Neger auf feine dichterifhen Anſchauungen 
gehabt haben. Es ift afritanifche Gluth, die über 
den [hönen Strophen ausgebreitet Itegt, es find 
fremde Wunderblümen, die in dem Garten feiner 
Phantafie blühen ; zauberifhe Geftalten gaufeln 
vor dem ftaunenden Auge und das Herz podt 
ſchneller, das Blut pulfirt heißer, wenn man dem 
wilden Fluge der Gedanken Folgt: Noch einanderes, 
bantaftiihes Gedantenbild ift „Die Engel ber 
Sehreszeiten” (London 1813), weldes er als Re- 
Tonvalescent auf Elifton ſchrieb. Ein anderes 
Gedicht, das ſich nicht in fo wilden und traum: 
haften Bildern bewegt, aber von eben fo großer, 
mehr milder Schönbeit ift, ift „Iſez, das ſpa— 
nifhe Mädchen”. U. ift von den Amerikanern 
fehr geehrt. Auf feine Gemälde find fie ftolz, 
und feine Schriften reiben fie ihren a 
Werken ar. Eine 1842 erfbienene Anthologie 
ameritanifher Dichter ift dem „Maler und Dich: 
ter“ Waſhington U. gewidmet. 
Allucius Allutius), Kürftder Eeltibererin 
Spaͤnien, wurdevon & cipio überwunden u.gefan: 
en. Alsipäterder Stegerhörte, daß des A. zraut 
Ihrem Geliebten freiwillig in die Gefangenihaft 
fo'gen wolle, gab er beiden die Freiheit, und 
erwarb durd biefe großmütbige Handlung für 
Rom einen Bundesgenoffen und Freund. 
All’unisono (abbrev. unis.), im Cinflange, 
gleihlautend, Zeichen in der Noienſchrift, wenn 


zwei oder mehre Stimmen volltommen gleichtö-! 


nent mit einander fortfchreiten jollen. Im bezif: 
ferten Bäſſen ift es jo viel wie all’ ottava, 
Allut, Johann, angenommener Name eines 
protefantifhen Edhwärmers und vorgebliden 
Propheten, der zu Ende bes 17. und Anfang 
des 18. Jahrhunderts lebte u. Daupturbeber des 
oteftantenaufiiandes in ben E evennen, ſowie 
—8 einer Menge theoſophiſcher und myſti— 
ſcher Schriſften war. Sein eigentlicher Name war 
Elias Marion, Er ſtammte aus Barre, einem 
Flecken bei Montpellier. Zur Zeit der Aufhebung 
des Edikté von Nantes zog er ſich in die Eeven: 
nen zurüd, deren Bewohner er zur Vertheidigung 
ihres Glaubens und zur fruchtloſen Empörung 


drängt, mußte er ſich dem Marfchalle von Rillars 
ergeben. Auf feine Bitte entließ man ihn nad 
Genf. Bon bier fuhr U. fort, mit den Proteftan: 
ten zu forrefpondiren und unter den Bauern den 
ag rise durch welchen fie in einem erfolglo: 
en Miderftand beharrten, zu unterbalten. End: 
lich kehrte er felbftin die Gebirge zurüd, getäufcht 
dur die Hoffnung, in kurzer Zeit von England 
Hülfe zu erhalten. Sein Kampf gegen bie katho« 
liſche Uebergewalt war fruchtlos er benugte da: 
ber eine Amneftie und kehrte nach Genf zurüd, 
von wo er fih 1706 mit einigen andern Kanati- 
Bern nad London überfiedelte. Hier trat er öfs 
fentlih unter vielem Zulauf ald Prophet auf 
und ließ bie ihm vorgeblich gewordenen Offen: 
barungen durch drei feiner Genofjen, Nitolaus 
Fatio, Koh. Daudé und Karl Portales feierlich 
niederfhreiben. Zum Unglüde für fie nahm das 
Konfiftorium derfranzöfifbenreformirten Kirche 
in London Kenntniß von den Weiſſagungen U.8 
und ftellte eine Klage wider ihn an, in deren Folge 
er und zwei feiner Jünger als Gottesläfterer und 
faljhe Propheten zum Pranger verurteilt wur: 
den. Seitdem unternahmen fie ald Weltbetehrer 
mehre Reifen nah Holland, Deutſchland und 
Schweden, erregten überall, 5. B. in Berlin und 
Halle, großes Aufſehen und wollten zulegr felbft 
nab Konftantinopel geben. A. kehrte indeſſen, 
1714, wieder nadı London zuräd, und man weiß 
nicht, was jeitdem aus ihm geworben ift. 
Alluvialmeerfandftein, jüngfter Meer— 
faridbftein (Gres mariu superieur), welcher, aus 
Meerſand durd Aufnahme eines Palfigen, zum 
Theil auch Thon u. Eiſenoxyd enthaltenden indes 
mittels entſtehend, anfangs locker iſt, allmählig 
erhärtet, oft mit Schichten von loderem Sand 
und.Konglomerat abwechſelt und zumweilen Patcis 
nirte Kondylien, jo wie Anoden: von See⸗ und 
Landfäugerhieren einſchließt. Er kommt am 
Meerftrande, befonders bei: Meflina, aufmehren 
riechiſchen Infeln, an ber Küſte von Aleinafien, 
Neuholland und auf ben meiften weftindifchen Ius 
jeln ver. 
Allusionsländer, angeihwemmtetän« 
berüreden, jene allerjüngfien Theile des Erd⸗ 
bobeng, die im Wechſelkampf der Elemente dem 
Meere abgewonnen worben find, jene Unfbwem: 
mungen, welde fib an ben Küften anfegen und 
das Land vergrößern. Dieie Erfheinung tritt 
uns auf ber Erdeeben fo häufig entgegen als bie, 
daß das Meer feine Serrſchaft dor Koſten des 
Landes erweitert; denn wir willen, daß: viele 
Städte und Drieder Erde, fiatt fruͤher am Meere, 
jegt mehre Meilen davon entfernt liegen. Die 
Vergrößerung des Landes kann und Eonnte auf 
drei Wegen Statt finden; durch Sinken bes 
Meerfpiegels, fo daß der Boden der See oder doch 
die Untiefen und die ins Meer ſich verfladenden 
Küften bervortraten; dadurd, daß ſich durch 


| plutonifche Kraft aus dem Meere Infeln u. Berge 
‚a. ganze Landftride erhoben, u. dadurch daß Theile 
des feften Landes und von Infeln durch Gemwäfs 
fer, Ströme oder durd das 
reiste. Als Anführer eines Kamifardenhaufens | 


Meer losgeriifen, mit 
fortgeſchwemmt und im Mieer durch deffen Etrö- 


vertbeidigte er ſich Schritt vor Ehritt in dem mungen irgendwo fo aufgebäuft wurden, daß fie 
Gebirge, . deifen Wege ihm auf das Genaueſte dortt über die Flãche emporragten, _ Die in Eu: 


u Er EEE EEE LEEREN, 





Alluvionsländer, 





ropa bebeutendften durch Alluvion entftandenen 
Landftreden finden fi an den preufifchen, deut: 
ſchen und niederlandifhen Geitaden, und bier hat 
fie nicht bloß der menſchliche Fleiß am beften zu 
nugen verftanden, fondern auch ihre Entſte— 
bungsweife am genaueiten erforjht und am 
längfien beobachtet. Da die Maffe des dort neu: 
gebildeten Landes zu groß ift, ale daß es die Flüſſe 
allein hätten abjegen fönnen, fo erſchien deifen 
Bildung fo lange rätbfeihaft, bis man ſich über: 
zeugte, Daß das Meer ſelbſt durch feine Etrömun: 
gen und Wirbel von feinem Boden das Material 
einporreiße u.zu der Landbildung das Meifte ber- 
gebe. Ferner fand man, daß die Moorwajler, 
welche vorzüglich im nordweitliben Deutſchland 
aus den Hochmooren eine feine, leichte, höchſt 
fruchtbare Erde denflußmündungen zuführen, fehr 
bedeutend dazu helfen. Alle Klluvionsland: Bil: 
dung wird dur die Geftaltung ber Küfte und 
die Strömungen bes Meeres bedingt. Wo bie 
Mündungen der Flüfje fo liegen, daß die Wieer: 
ſtrömung mit ihnen einer Richtung folgt, da wird 
nie ein Landanſatz haften; wo aber die Etrömung 
bes Meeres gerade auf die Küfte zugeht, wie am 
preußiichen Geftade, wo fie von Norden nad Su: 
den zieht, da bildet die Alluvion nah und nad 
Barren (fi lang binziehende Sandbänte, foge: 
nannte Wehrungen), welde ——— dem 
Südgeſtade der Dftfee vorzüglich eigen iſt (fu: 
rifhe und frifhe Nehrung). Solche Barren 
waren aub die Anfänge Nordhollands. Der 
Bildungsgang folder Landanjäge ift folgender: 
Rohe Sandflächen dehnen fi anfangs vom 
Etranbe bis zum Meere aus. Wellen ergießen 
fi täglich darüber hin zur Zeit der Fluth. Tritt 
die Ebbe ein, jo legt fie den Boden faft ganz troß- 
ten und erlaubt, 3. B. an den beutfchen Küften 
ber Norbfee, mehre Stunden weit zu vorliegenden 
Infeln, fo wie von einer Infel zur andern durch— 
zuwaten, daher biefer Strandboden „Watt 

enannt wird. Jede Fluth Läßt allemal etwas 
Schlamm zurück. So erhöht fih nah und nad 
das Watt; in mehren Jahrhunderten vielleicht 
Baum um 1 Fuß. Allmählig fproifen Pflanzen 
bervor; zuerft der ſonderbare blätterlofe Krüd: 
fuß (Salicornia herbacea). Noch kann indeß die 
iur den erhöhten Boden regelmäßig erreichen. 

ac langer Zeit verfhmwinder der Krückfuß; an 
feine Stelle tritt die 6 Zuß hohe, hellblaue See— 
fternblume, die gleihfam einen dichten Zaun bil- 
det, ber immer mehr vom Meerſchlamme fefthält. 
Nun gebt bloß noch bie höchſte Fluth darüber u, 
der Boden wird trodner. Auch die Seefternblume 
vergeht; dafür kommt ber Queller (Poa od. Plan- 
tago maritima), ein binfenartiges Gras. Bald ift 
das Watt nun zum feftgegründeten Borland ge: 
worden, Helder genannt, und endlich bient es 
als Weide ober als Wiefe. &o entftehen die fo: 
genannten Marfhen. Sobald aber ber Gel: 
der völlig berafet ift und feine Größe mit ben 
Eindeichungskoſten in Verhältniß ſteht, fchreitet 
man zur Bedeihung. Das nengewonnene Land 
beißt Polder oder Groden. Die Deide fallen 
gewöhnlich ein unregelmäßiges Viereck Koop) 
ein, an das ſich zur Seite noch andere reihen, ſo daß 
ſie ein ordentliches Vertheidigungsſyſtem gegen 
die See bilden. An guͤnſtig gelegenen Stellen, 
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im Schutze vorliegender Infeln oder Dünen, fegt 


fih an der Außenjeite der Deihe von Neuem Land 
an, die jogenannten Außendeide, die mit der 
Zeit wiederum eingedeiht werden. Un andern 
Stellen aber, wo Stürme die Schutzwälle zerſtör— 
ten, reiht mandmal die größte Anſtrengung nicht 
bin, um die Deiche gegen die Fluth zu bewahren, 
Dann zerftört diefe ın einem Zag, was Jabrbun= 
derte Phi So ift Nordland an der Kufte 
von Schleswig meiftend wieder untergegangen, 
fo find die Zuyderfee, ber Dollart entitanden. 
Früher wurden ftatt der Deiche 30 Fuß hohe Erb: 
bügel (Warften, Wurthe, Derpe, aufgeworfen, 
um die Wohnungen und das Vieh zu fihern; fie 
finden ſich noch als merklibe Erhöhungen in den 
Marjchgegenden und tragen Kirchen und Dörfer. 
Hallichen heißen die unbebeicht gebliebenen od. 
durch Eturmflutben ihrer Bedeihung wieder bes 
raubten Marſchdiſtrikte. Schon Plintus erwähnt 
folder im Lande der Chauken. Einige Hallihen 
wachſen auch wieber an, bei anderen aber können 
die Bewohner beredinen, wann etwa das Erbtheil 
ihrer Kinder vom Meere verſchlungen ſeyn wird. 
Werden jene üppigen Weiden vom Pfluge ges 
brocden, jo belohnt unglaubliche Fruchtbarkeit die 
große Mühe und Koften des Deihbaues umd ſei— 
ner Erbaltung. Beijpiele find die Marfcben der 
ſchleswigſchen Küfte bis zu der weſtfrieſiſchen. 
Un den Küften der Niederlande, von Nordholland 
an bis zur Maas, —— ein Wall von Sanddü⸗ 
nen, hinter denen ſich Marſchboden angeſetzt hat. 
Hier iſt der Alluvialprozeß vellendet, die Dünen 
früherer Inſeln find durch Anſchwemmung mit 
dem Feſtlande verbunden. Die Inſelgruppe von 
Seeland im Delta des Rheins, der Maas und ber 
Schelde ift dagegen nur felten durch Dünen ges 
fchugt, viel beſſer ſchon die flandriſche Flachküſte. 
Auf ähnliche Weiſe wie die Seemarſchen ent: 
ftehen auch die Flußmarſchen an den Eeiten und 
Muündungen der Ströme. Solche find zwar im 
Allgemeinen gefiherter; aber ihnen bereitet das 
— den Deichen mehr und mehr erhöhte Bett 
des Stromes beſondere Gefahren. Am meiften 
von ben Fluthen bedroht find die ſchmalen Säu— 
me vonMarfchland, die fih um bervorjpringende 
Küftenlinien ziehen. Hier wie dort (bei ben See- 
und Siußmarihen) legt fi der Marſchboden bo= 
rizontal, wie der Waſſerſpiegel, an den Fuß des 
fandigen Küftenlandes, der „Geeſt“, welde einen 
mehr oder minder hoben Damm bildet. Ueberall 
ift die Grenze zwifhen Marſch und Geeft ſcharf 
ezeihnet. In Holland umfaßt jeder Koop oder 
older gewöhnlich eine Gemeinde, eng verbunden 
nicht durch gemeinfamen Befig, fondern durch ges 
meinfame Gefahr. Die Wohnungen befinden fi 
am Rande der Geeft; es ift dies die gefundefte, 
fiherfte und zur Bewirtbicaftung vortheilhaf: 
tefte Lage. Hier Läßt fih Geeſt- und Marſchkul⸗ 
tur vereinigen; denn Beftellung, Ernte und an: 
dere Keldarbeiten fallen in fo verfhiedenem Bo- 
den in verfchiedene Zeiten; die Witterung, wel- 
che bem einen ſchadet, nügt bem andern. Derzahl: 


reiche Viehſtand, den bie fetten Grafungen ber 


Mari ernähren, befruchtet den Sandboden ber 
Geeft, welche dagegen bie Streu liefern muß. 


Denn ber befte Diarjhboden wird, wo Geeft ba- 
bet ift, nicht vom Pflug berührt. Gebrocener 
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nen: denn bie 
ſelkampfs der 
nämlihe Meife vor fi. 


edeckte Kugel werden würde, fo etwa, wiefleaus 


der Hand bes Allmäcdtigen bervorgebend uns in 


der Bibel gefhildert wird. Aber erfilih werden 
nur die loderen Erdrinden bemerklich angegrif: 
fen, Sahrtaufende haben z. B. die Granitgerüfte 
ber Alven um feinen Fuß erniedrigt, und wenn 
eine zerftörende Wirkung auch auf biefe nie auf: 
bören Bann, fo wird fie doc bie in unendliche Zei: 
ten hinab dauern können, ohne zu den angedeute: 
ten Refultaten zu gelangen. Um z. B. zu bewei- 
fen, daß durd Aluvion zulegt das Meer ganz 
ausgefüllt ſeyn müfle, hat man mebre Rehnun: 
en gemadht. Manfredi behauptet: Iſt bie 
enge Regen jährlich 18 Zoll, fallen davon nur 
6 Zoll ins Meer und führt fließendes Maffer"/, ;, 
Erbtheile mit fich, faßt endlich das trodene fand 
* der Erdkugel: ſo muß der Boden des Meeres 
urch die ihm zugeführten Erdtheile in 348 Jah— 
ren ums Zoll erhoͤht ſeyn. Maillet nimmt hin— 
gegen !0 Erdmaſſe im Flußwaſſer an. Andere 
und zuverläffigere Beobachter, denen auch die 
neueften Forfhungen nicht widerfpreden, fan: 
den, daß trübes Alußwaifer in 120 Pfund Waſſer 
nur höchſtens 60 Gran Erdtheile enthalte, wel» 
ches — "/, 1000 feyn würde. Dies ift wohl aud 
die richtigere Angabe, denn wie weit bleibt die 
Erfahrung über den Landanfag binter jenen 
ſich ſchon felbit fo fehr widerſprechenden Bere: 
nungen zurüd! Ein Beifpiel, wie leicht ſolche 
Berehnungen irren, gab George Staunton, wel: 
cher meinte, daß der gelbe Fluß in China das 
125,000 englifhe [Meilen große gelbe Meer in 
24,000 Jahren in fettes Land verwandeln müffe, 
ba er in 30 Tagen fo viel als 1 englifhe [Meile 
von 120 Fuß Dide neues Land dorthin fpüle. 
Dies auf den Nil unter faft gleichen Berbältnif- 
fen angewendet, fo wäre fein 100 geographifche 
HMeilen enthaltendes Delta in nicht mehr als 
etwa 400 Jahren gebildet worden! 
Alluvionsland finden wir inebenfogroßer Aus: 
dehnung als im nördlichen Europa im Nilbdelta, 
an ber forifben und Pleinafiatifchen Küfte, am 
fhwarzen Meere u. andem von Afow, fehr anfehn- 
liche Alluvionen aud an ben Mündungen bes Ku: 
ban, bes Don u. der Donau, fowıe an der weftitar 
lienifhen u. ber weftgriebifchen Küſte. Ein aus: 
8 Schauplatz der Alluvion ift auch die 
ordweſtküſte bes adriatiſchen Meeres. Sämmt: 

























Alluvionsrecht. 


Boden gibt auch nie, ſelbſt nach langer Ruhe nicht, 
dem Graſe die alte Ueppigkeit wieder. Auf ſolche 
Weiſe bildet ſich zwiſchen Marſch und Geeſt ein 
beiden vortheilhafter Zuſammenhang. Oft ſind 
größere oder kleinere Striche von Geeſt inſelartig 
vom Marſchboden umgeben, und oft iſt dieſer auch 
durch Moore oder Moräſte vom inneren Lande 
etrennt (f. Marfhen, Dünen, Delta zc.). 
ft diefe Befchreibung auch den Iofalen Erſchei— 
nungen an ben Küften und Flüffen der Norb- 
fee entnommen, fo gilt fie doch auch im Ullgemei- 
roßen Operationen bed Wed 
lemente — überall auf die 
tan bat ſich häufig be— 

müht, zu beweiſen, daß durch dieſes ewige Aus— 
waſchen der Gebirge und Fortſchlãmmen durch die 
Flüſſe endlih alle Gebirge zerftört und das Meer 
aus feinen Ufern gedrängt werben müßte, fo daß 
ex bie Erde wieder eine überall vom Maifer 


liche Flüffe derſelben, vorzüglich aber die Etſch⸗ 
und Po-Mündungen (die Lagunen von Venedig, 
bei Ravenna ꝛc.), bildeten Alluvionen. An ber 
franzöfifhen Küfte ift zwiſchen Marfeille, Lyon 
und Gap de Creuz das Rhonedelta; an ber ſpa— 
nifhen an der Mündung des Llobregat, bes Ebro 
und bei Gadir; in Franfreih an der Mündung 
ber Gironde, an ber Nordküſte der Bretagne und 
Normandie; in England an ber Küfte von Des 
vonfhire und Cornwall, Kent und Suſſex Allus 
vionsland. Merkwürdig find die großen Sands 
bänte in der deutſchen Nordfee, welde von Dover 
bis an die ſchottlaͤndiſchen Infeln, ja bis Bergen 
in Norwegen gelagert find und eben fo vielMaife 
haben als der Flächengehalt Großbritanniens, 
mit einer Dide von WB Fuß. In Aſien fin: 
den wir Alluvionen im ochotzkiſchen Meere, am 
Amur, am Hoangho und Yantjefiang in China, 
in Hinterindien am Iramwaddi ıc.; in Vorderin— 
dien im Gangesbelta, in Kriſchnalattah u. Tan: 
jore, um Kalitut; auf Dialabar fol das ganze 
Land von Mangalore bis zum Kap Eomorin nach 
braminifhen Sagen Alluvion ſeyn. Vgl. Rit- 
ters Erdkunde, Th.l, 727 ꝛc. Alluvionsland ift 
auch daß große Delta des Indus, bie öftlibe Kü— 
ftedes perfiihenGolfs ( Euphrat Mündung) u. des 
arabifhen Meerbufens, die Gegend und Landenge 
von Euez und die ganze Nordküſte Sibiriens. 
In Afrifa it Alluvionsland außeram Nil no 
am Kap ber guten Hoffnung, am Senegal und 
Gambia und am Weftende der großen Wüſte, 
wo aber auch ber $lugfand (f. d,) mitwirkt; au 
den Mündungen des Tenfift und Mebeah in Ma: 
rofto. Südamerika hat vermöge feiner niedri: 
gen Oftküften und großen Ströme koloſſale Alu: 
vionen; eben fo —— Die Küften 
weftlib vom auf des Golfftromes aus dem mexi— 
Panifhen Meerbufen um Zloridaherum nad Neu⸗ 
fundland (beffen Sandbanf die — bekannte 
der Erde iſt) ſind meiſtens Alluvionsland. Nur 
die Lorenzmündung iſt ohne Alluvion; aber beim 
Hudſon und Delaware findet ſich Alluvion wie: 
der und eben fo an vielen Punkten der nördlichen 
Oſtküſte. Alle werden aber weit übertroffen von 
den Anſchwemmungen bes Miffiffippi, defien Delta 


fo groß wie ganz AÄegypten ift. Diefer Strom, 
der lauter Urwaldungen durdfließt, nimmt Bäu⸗ 


me in ſolcher Menge mit ſich fort, daß fie fih wie 
Infeln zufammenflumpen u.das Fahrwaſſer täg: 
lich verändern, Noch haben wir Alluvionen an 
der Küfte von Haiti und andern weftindiihen 
Infeln, vorzüglich den Bleinen Antillen, die jedoch 
mit den Korallenbildungen nicht zu verwechſeln 
find, Auftralien ift nod nicht erforfht ge— 
nug; nur an der Südfüfte, am Spencertgolf, 
kennt man ein Alluvialland von großer Aus— 
dehnung. 

Alluvionsrecht, das Recht, vermöge deſſen 
man ſich das von andern Ufern durch die Gewalt 
des Waſſers losgerifjene Land, wennes fih an 
das biejjeitige Ufer angejest bat, zueignen kann. 
Nah demöffentliben Rechte invielen Staa— 
ten des beutfhen Bundes gehört das Eigen- 
thum der Alluvionen zu den Regalien und ift ein 
Theil des fogenannten Waſſerregals, welches nicht 
bloß den Gebrauch des Waſſers begreift, fondern 
auch die in und unter dem Waſſer befindlichen 


Alluvium. 


Sachen (ebloſe wie lebendige Dinge), und bie 
durch das Waſſer hervorgebrachten, folglich auch 
den Grund und Boden, den das Warfer durch 
Anjpülung, Anwurf, Aluvion abjegt. Der 
Staat betrachtet fich dort als oberften Eigenthü— 
mer folder neuen Landfireden und nimmt das 
Verleihungsrecht für folde, fo wie das Recht, 
über die Benugung derjelben und über die dafür 
u entrichtenden Abgaben zu beftimmten, in Ans 
pruch. Vogl. Ucceffion. 

YAlluvium (Alluvion), Anſchwemmung, 
aufgeſchwemmtes Gebirg. Im fortdauernden 
Bildungsprozeß der Rinde unjeres Erdballs tritt 
die Anihwemmung als eine Trfcheinung auf, die 
feit undenflicher Zeit auf die Geftaltung der Erd: 
oberfläche großen Einfluß übte. Wenn wir an: 
nehmen, daß ſämmtliche Beitandtbeile unfers 
MWeltkörpers einft, gleich ben Kindern der Ster: 
nenwelt, den Webelfletenund Kometen, in einem 
dunftförmigen und fpäter feuerflüffigen Zuftande 
waren, fo Bann dererjtellebergangvon jenem feuer: 
flüffigen (gefhmolzenen) in einen feften Zuftand 
nur durch Ausftrömung von Wärme von der 
Dberflähe in den Weltraum bewirftworden feyn ; 
die dadurch bervorgebradhte Abnahme ber Hige 
der Oberflähe der feuerflüffigen ErdEugel ließ 
bie rg der Atome zu und das erfte 
Refultat Ddiefer Erftarrung war die Bil: 
dung einer Schale oder Rinde vonorydirten Me— 
tallen und Metalloiden, die ſich als Erpftallini: 
{he Gefteihe, gleibfam als ungeheure Schlaf: 
Ben um die geihmolzenen Maffen berumlagerten, 
Dies find die Urgebirge; fie bilden nod gegen: 
wärtig die Rippen ber großen Erhebungen und 
Dielinterlagen derjüngern, der aufgefhwemm: 
ten und der Flötzgebirge, welche jelbft aus dem 
Detritus ber Eryftallinifchen entftanden find, Die 
Mäctigkeit (Dide) jener Ervftallinifhen Rin— 
den läßt fih zwar nicht genau beftimmen, dürfte 
aber ſchwerlich an irgendeinem Orte ber Erdober: 
fläche mehr als 3'/, geogr. Meilen oderden fünf: 
Bunderrften Theil des Erddurchmeſſers betragen. 
Huf jener älteften Schladenfrufte der Erde nun 
ſchlugen fih die wäſſerigen Dimpfe der Erdat: 
mofpbäre nieder und bilderenfo die Meere. Das 
überirdifhe Waſſer und die unterirdifchen euer 
in ihrer Wechfelwirkung und im antagoniftiihen 
Kampfe fhufen eine lange Reihe von Verände— 
rungen und Ummälzungen, unter denen der bei 
Meitem größte Xbeil der älteften Erdfruften 
wieder zerflört werden mußte. Der Detri- 
tus ber eingeftürzten, zermalmten Urgebirge 
wurde in die See gefhwenmt, wo er fich zu 
dien Schichten von Trümmergefteinen und Ge: 
röllen, als Schlamm, Sand, Kies ıc. ausbreitete, 
bis ſolche die unterirdiihen Gewalten, Keuer 
und Dämpfe, als trodenes Land über die Ober: | 
fläche der Gewäſſer erhoben. Diefe Gewalten | 
fegten ihre Wirkungen dur alle folgenden geo— 
iogiſchen Perioden fort und äußern fie gegenwär: 
tig noch, nicht bloß in den Phänomenen der thä- 
tigen Vulkane, fondern aud in den häufigen und 
großen Beränderungen in bem relativen Niveau 
Des Meeres und des feiten Landes durch Empor: 
treibung und Verſenkung. Alle Beobahtungen 
überzeugen, daß die Schichten der ältern Alluvie- 
zuerft unter dem Meere gebildet und fpäter ald 
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trodenes Land aus demſelben bervorgetreten find, 
und voll Bewunderung erkennt der Korfcher die 
fprebenden Beweije von einer Planmäßigfeit in 
der Uufeinanderfolge der Veränderungen, 
welche die Erdfrufte betroffen haben, in der alls 
mäbligen Entwidelung des organifhen Lebens 
— auf deſſen Stufentelter jede Erdrinde eine ei: 
gene Sprofle einnimmt — in der Beihaffenheit 
der zuerft auflebenden Pflanzen und Thiere, in 
der Art, wie die fpätern, volltommeneren, zufam« 
mengeſetzteren, ſich an die früheren, einfacheren 
anſchließen „bis zum legten Ziele der fihtbaren 
Schöpfung, dem Erſcheinen des Menſchen, wels 
her durch die eigentbümliche Umgeftaltung ber 
Wirbelthiere in immer gefteigerter Menfbenähne 
lichkeit durh alle Formationen augenſcheinlich 
verbeißen it" (Agaſſiz). Die neuefte Geolo: 
gie unterfcheidet ahtundzwanzig genau begrenzte, 
geſchichtete Erdrinden, die nacheinander gebil« 
det, zerftört und aus dem Detrituß ber jüngjtzers 
ftörten von Neuem zujammengejegt find. ie 
bisherigen Erfahrungen und Unterfuchungen 
weifen nach, daß die Mäctigfeit (Dide) je« 
der diefer, wie die Blätter eines Buchs aufeinan: 
der gelagerten Erdrinden durchſchnittlich höchſtens 
1200 Fuß betrage, wonach eine Gefammt mäch⸗ 
tigßeit der Flöggebirge von etwa anderthalb deuts 
fben Meilen anzunehmen ift; nur eine geringe 
Dide im Vergleih zum Durchmeifer der Erde. 
A. im engern Sinne bezeichnet in den meiften 
geologifben Schriften einen Gegenfag zu dem 
zwar meiftend auch durch U. entftandenen, aber 
regelmäßig gefhichteten und anſtehenden Geftein. 
An der Oberfläche befindet fih nämlich gewoͤhn⸗ 
lich eine Dammerdeſchicht, welche zum Theil aus 
erjegten (verfaulten) Pflanzen beftebt, auch zum 
beil von den Würmern bervorgebradt wird, die 
fortwährend den feinen Boden von dem groben 
abfondern. Unmittelbar unter dieſer Damm 
oder Adererbde zeigt fich der fogenannte Unter= 
grund, beſtehend aus den geſchichteten und uns 
geihichteten Gefteinen der Gegend oder gewöhn= 
liber noch aus einer Alluvialmaffe oder aus 
Schutt, gebildet aus zerbrodenen und edigen 
Bruchſtücken des darunter liegenden feiten Ge— 
ſteines. Diefe Schuttbildung mag zum Theil der 
Berwitterung oder Zerftörung des Gefteind an 
folhen Stellen, den Einwirkungen der Luft und 
des Waffers, der Sonne und des Froftes, fo wie 
der chemiſchen Zerfegung, zum Theil aber au 
der ausdehnenden Kraft der Baummwurzeln zuges 
fhrieben werden, indem in frübern geologiſchen 
Epochen daſelbſt Bäume wuchſen. Zumweilen 
mögen auch die Schwingungen der Erdbeben in 
frübhern Zeiten die Zerftörung bes früher ſchon 
mit Riffen durchzogenen und verwitterten Bo= 
dend veranlaßt haben. So zerftörten 3. B. in 
Kalabrien unterirdifchhe Bewegungen das’Pflafter 
der Städte, indem fie die Steine in die Höhe ho— 
ben, und auf der füdamerifanifhen Infel Quis 


‚riquina wurden durch das große Erdbeben im 


Februar 1835 einige ſchmale Bergrüden von hara 
tem Urthonſchiefer, der dort das Grundgeftein 
bildet, fo vollfommen zerfplittert, gleich als wä« 
ren fie mit Pulver zerfprengt. ie Wirkung 
fand nuran der Oberfläche Stattund hatte frifche 
Brüche und Berrüdungen bes Bodens veranlaßt, 





534 


wogegen ber tiefer befindliche Schiefer feft und 
unbeſchädigt blieb. — Das A. iftvondem Schutte 
dadurch verfchieden, daß jenes aus Sand und 
Grus beftebt, die mehr oder weniger abgerundet 
find, und daß es oft von fehr entfernten Punkten 
berbeigeführt, häufiger aber noch aus der Nähe 
feinee Vorkommens entlebnt it. Der Grus ift 
felten feft geworden, oft ungefchichtet, gleichHaufen 
von Schutt, die aus Karren ausgeſtürzt worden 
find, zuweilen aber in wellenförmige und ſchiefe 
Lagen getbeilt, die einen ſucceſſiven Abfag aus 
dem Waſſer bezeichnen. Solches U. liegt ſowohl 
über geneigten, als horizontalen Ecichten, fo 
wie aud über ungeſchichteten Gefteinen zerſtreut; 
es finder fih am bäufigften in Thälern, Fommt 
aber auch auf Plarteaur oder Hocdebenen und 
felbft auf hoben Gebirgen vor; jedod ift das an 
höheren Punkten gefundene gewöhnlich von dem 
niedriger liegenden verſchieden. Die untere Ober: 
fläche einer Alluvialablagerung ift oft fehr unre- 
gelmäßig und ſtimmt mit allen Unebenheiten des 
darunter befindlichen Bodens überein. Zuweilen 
kommt eine Bleine Majfe abgefondert und wie 
von der darunter liegenden Kormation um: 
fhloffen vor. Solche einzelne Punkte find ge: 
wöhnlih Durdicdnitte von mit A. ausgefull- 
ten, gewundenen, unterirdifhen Höhlungen. 
Sie mögen die Kanäle von Quellen oder unter: 
irdifhen Baͤchen, welde dur erweiterte natür: 
liche Spalten floffen, ober au zuweilen nur 
Räume geweſen feyn, welche ehedem die Wurzeln 
großer Bäume einnahmen, und in welche, nadı 
deren Zerftörung, Sand und Grus gelangten. 
Es ift durchaus nicht fo leicht, als es ſcheint, 
einen genauen Unterſchied zwiſchen den anftehen: 
den Geiteinen oder regelmäßigen Schichten (den 
auf ihren Lagerftätten befindlichen Felsarten) 
und ihrer Alluvialdecke von berbeigeführten Ma: 
terialten zu mahen. Iſt das Bert eines größern 
ober kleinern Fluſſes ausgetrodnet, fo beſteht das 
in demfelben Zurüdgebliebene aus Grus, Sand 
und Schlamm; was aber davon während einer 
Fluth auf den benacbarten Ebenen zurüdblieb, 
iſt zum U. im engern Sinne zy rechnen. Wur- 
den diefelben Materialien aber ins Meer geführt, 
wo fie, von dem Waffer getrennt, in Schichten 
abgeſetzt, ale Sandbänte aufgeſchwemmt und 
fpäter emporgehoben wurden, jo entſteht $lög: 
ebirg daraus. Auf diefelbe Weiſe können wir 
Srus, Sand und zerbrodhenen Mufceln, die ſich 
längs des Meerſtrandes zerftreut finden, Schi 
ten entgegenitellen, welde durd den Abjag ähn- 
licher Waterialien von Jahr zu Jahr in tiefern 
Theilen des Meeres gebildet worden find. Auch 
Berfteinerungen Pönnen den Alluvien im engern 
Sinne beigemenat ſeyn, vorausgeiegt, Daß jene 
an den Punkt ihres jegigen Vorkommens ge- 
ſchwemmt worden find. Wenn einige berjel: 
ben, jeyen es Süßwaſſer- oder Meeresmujceln, 
da gelebt zu haben und geftorben zu ſeyn ſcheinen, 
wo man de begraben findet, jo Bann der Nieder: 
chlag, obgleih er hauptfächlid aus berbeige: 
—— Materialien beſteht, ſchon nicht mehr 
ein aufgeſchwemmter im eigentlichen Sinne, fon: 
dern er muß eineregelmäßige Meeres- oder Suß: 
wafferformation genanntwerden, Uebrigens wird 
man leicht einjehen, daß von ſolchen Alluvialnie: 
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derſchlaͤgen eine Menge Uebergänge zu ſowohl in 
dem Meere, ald auch ın Flußmündungen gebildes 
ten Klöggebirgen vortommen müffen, bei denen 
es fehr ſchwer hält. einen Unterfchied zu maden, 
zumal weil in ben Bildungen von poröfem Sande, 
von Grus und Lehm, welche dem atmoſphäri— 
{ben Waſſer einen Durchgang geftatten, die Ber- 
fteinerungen als Erfennungszeichen oft zerſtört 
worden ſind. Es muß Alluvien von verſchiede— 
nem Alter und in allen Höhen über dem Mieeree- 
fpiegel geben, die fowohl vor als während der 
Zrodenlegung des Landes, am häufigften aber 
in Perioden gebildet worden find, als das Niveau 
einer Gegend in Kolge unterirdifcher Beweguns 
gen Beränderungen erlitt. Denn dann wurde 
der Lauf der Gewäjler, fowohl der des Meeres, 
als der des Landes, am bäufigften verändert und 
die Kraft der Mieereswogen fonnte am mei— 
fien auf das Land einwirken. Ehe man zugab, 
daß die Hebung und Senkung großer Rinder: 
majjen, fowohl unmerklih, als auch dur eine 
Reihe plögliher Stöße, einen Theil von den ge= 
wöhnlihen Operationen der Natur bilde, wurden 
die alten Alluvien von den meiften Geologen 
„Diluvium“ genannt und jegt noch fortwirfen- 
den Urſachen nicht zugeichrieben. Um diefer Bes 
bauptung Wahrſcheinlichkeit zu geben, glaubte 
man, es jey binlänglih, zu zeigen, daß die 
Flüſſe, welde jegt einen beftimmten Diftrikt ent: 
wäjjern, in dem Verlaufe von Jabrtaujenden 
nit im Stande waren, die Entblößungsthäler, 
in denen fie fließen, zu bilden, und daß diejelben 
Flüſſe eben jo wenig im Stande waren, allen 
Grus und alle Gejhiebe, weldhe offenbar mit 
frühern Entblößungswirtungen in Verbindu 
ftehen, in ihre jegige Lage zu bringen, welche oft 
ein Berggipfel oder eine Hochebene if. Man 
ſchrieb daher das Diluvium einer großen Fluth 
(Sündflurh) oder einer Reihe von Fluthen zu, 
die ſich mit furchtbarer Heftigkeit über das Land 
ergoffen, nachdem e6 feine ienige Geitaltung und 
feine jegige Höhe über dem Mieeresfpiegel erlangt 
hatte, Man glaubte, daß nicht allein Pleine Ge: 
fhiebe, fondern auch große Gefteinblöde dur 
diefe verwüftenden Fluthen oder Wogen aus grö: 
fern oder fürzern Entfernungen herbeigeführt 
und auf den Gipfeln von Bergen und Hügeln 
abgefegt worden jeyen. Allein die Flüſſe find 
nicht die einzigen vorhandenen Urſachen und eben 
jo — die wirkſamſten Agentien, durch welche 
Entblößungen bewirkt werden konnten. Er- 
folgte die emporfteigende Bewegung des Landes 
ſehr langfam, fo Ponnten die Wellen leicht eine 
Schicht von weihen Materien während des Em: 
porfteigens, und ebe es noch die Oberfläche ers 
reicht hatte, wegwaſchen. Auf diefe Weife kann 
eine fehr ausgedehnte, ununterbrohene Entblös 
Bung Start gefunden haben und Hunderte von 
Fuden mächtige Maſſen können auf diefe Weife 
ollweis in dem Verlaufe von Tauſenden von 
X ahrhunderten weggewajchen worden feyn. Wenn 
aber Riffe, die aus einem feitern Geftein befteben, 
emporgehobenwerben, fo wird die darauf einwir⸗ 
Bende Brandung Bruchftüde und Blöcke davon 
abreißen und fie über dem Meeresbodenzerftreuen, 
DielesMeeresalluvium wird emporgeboben, wenn 
bie Riffe endlich in kand verwandelt werben, und 
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e6 kann alsdann die Bebedung von Berggipfeln Bergweide; dann f. v. a, erdiger Kalktuf. Im 


ober von erhobenen Terraſſen oder Zafelländern 
bilden. Dagegen wird diefer Schuttin allen Thä- 
lern fehlen, die während der Emporhebung bes 
Landes von ben zwiichen den Infeln fi bewe- 
genden Meeresſtrömen, oder von den Flüſſen nach 
der Bpocbehung beö Kanes ausgehöhlt worden 
». Auf dem Boden folder neuern Xhäler 
man ein jüngeres W., weldes einige Ge: 
ſchlebe von dem ältern Gebirge enthalten mag, 
aber hauptſãchlich aus den Zerjtörungen der Ge: 
fteine der nähften Thalwände befteht. Vgl. AL: 
luvionsländer. 

Allweis heit, die volltommene Weisheit Got: 
tes, durch welche er Alles durch die beiten Mittel 
zu ben beften Zweden lenkt. Seine Allwiffenbeit 
verbindet fi in diefer Eigenſchaft mit feiner Hei- 
ligfeit, oder feine vollfommene Erkenntniß mit 
dem volllommenften Willen, 

Allwiſſenheit, göttlihe Eigenſchaft. Gott, 
als der volltommenfte Geift, muß zugleich den 
volltommenften Berftand befigen, deilen Kraft 
und Wirkung fi in der U. zeigt, oder derjenigen 
Eigenſchaft, nach welcher bei Gott dag voll⸗ 
kommenſte Wiſſen aller Dingeift. Die: 
fes Willen Gottes ift intenfiv und ertenfiv 
das volltommenfte. Es ift, da Gott über Zeit 
und Raum erhaben ift und den Grunb feines 
Seynsé, Wollens und Erkennens nur in fich felbft 
bat, 1) zeitlos, alfo ein ewiges und ftetiges 
Willen, ohne Aufeinanderfolge ein gleichyeitiges, 
d. i. er erkennt alles Erfennbare auf einmal; 2) 
raumlos, d.i. nit bedingtdurd dieVorftellung 
bes Raums, woraus folgt, daß es nicht, wie 
das menſchliche, ein burd die Sinnlichkeit beding: 
tes , jondern anſchauend ift, daß er die Dinge an 
fih u, unmittelbar erfennt, nicht wie der Menſch, 
durch einen Eindruck auf jein Erfenntnißvermö: 
gen; 3) unabhängig und unveränderlid, 
alſo ihm nicht von außen gegeben, fondern noth: 
wendig aus ibm jelbit bervorgebend, ein ur: 
fprünglicdes Wiſſen, darum aud das wahrfte, 
d. i. ein mit dem Wefen der Dinge auf das Ge: 
nauejte übereinitimmenbdes, und das allumfajjends 
fte, ein Allwiſſen, weil Alles feiner Eriftenz 
und Beſchaffenheit nah durd Gott ift. Die dog: 
matiſche Eintheilungder göttliben X. in ein Wii: 
fen der Bergangenbeit (reminiscentia), der 
Gegenwart ıvisio) und der Zufunft (prae- 
scientia, Vorherwiſſen) ift anthropopathiſch, 
ba die dreifadhe Abmeſſung ber Zeit in Dem goͤttli⸗ 
hen Wiſſen nicht Statt findet, u. vor Gott Nichts 
vergangen, gegenwärtig und zukünftig ift. Die 
A. Sottes folgt aus der notbwendigen Idee einer 
pꝓhiyſiſchen und moralifhen Weltordnung, als de= 
ren Stifter und Erhalter Gott angeichen werden 
muß, was nicht der Fall feyn Bönnte, wenn ihm 
jene Eigenfbaft abginge. Die A. iſt, wie die AU: 
yart, nothwendige Kolge ber Allwirffam: 
Gottes, in jofern diejer aller feiner Hands 
en immer fich bewußt und fein Wirken jelbft 
ale Schranken it. Die beilige Schrift 
siermit volltommen überein, obwohl in 
en Stellen (5. B. 1. Moſ. 3, 9; 18,20.21.22, 
— 12) bie Borftellung eines allwijjenden Re: 
erer6 der Welt als noch nicht vollfommen aus: 

et erſcheint. 
Alm, oberdeutfher Name für Alpe, Bergtrift, 
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Defterreih ift es Name für einen Holzantheil, 
ein Stück Wald, InKonftantinopel heißt fo ein 
gebraͤuchliches Flüſſigkeitsmaß, das nah Vega 
= %4 parifer Kubikzoll haͤllt. 


Alma, 1) ungarischer Nebenfluß ber Donau, 


entipringt auf dem Gebiete Aimamellye, ſchi— 
meger Geſpannſchaft, mündet in ber baranyer 


pannfhaft;— 2) Alma:Serai),Bleinever: 


fallene Stadt und (Ulma:Su) Fluß an der 
Weſtküſte der Krim. Die Stadt war im Mit- 
telalter unter dvem Namen Ealamita ein bedeu⸗ 
tender Hanbelsplag und eine Hauptniederlage 
für den Verkehr der Genuejen in diejen Gegen- 
ben. In derneueften Zeit wurde das Flüßchen be= 
rũhmt dur die blutige Schlacht, welde die ver⸗ 
bündeten Engländer und 


anzofen ben Ruſſen 
lieferten, den 20. und 21. September 1854. 

Almagaron (Almazarron), Stadt in 
ber ſpaniſchen Provinz Murcia, am Mittelmeer, 
mit Schloß und Rhede und 5000 Einwohnern, 
welche bedeutende Kifcherei treiben. Aus dem in 
ber Umgegend häufig wachſenden Spartum be« 
reiten bie Einwohner eine Art Wollfammer, Mat⸗ 
ten und Teppiche. Im der Nähe wird eine tho— 
nige Erde, Almagre (f.d.), gegraben, die man 
in Sevilla in ben Pöniglichen Fabriken als Zuſatz 
zum Schnupftabaf anwendet. 


Almacks, in England Name von fafbionab: 
len Bällen, welche zu Anfang der Winterfaifon 
nit nur in London, jondern auch in der Provinz, 
befonders an Badeorten, auf Subftription ver— 
anftaltet zu werden pflegen. Jene Bezeichnung 
haben fie von dem Namen eines Gaftgebers, der 
um das Ende bes vorigen Jahrhunderts in Lone 
don lebte und in deſſen Hauje fi die erPlufive 
Geſellſchaft jeit dem 12. Febr. 1765 zu ungemein 
glanyvoll ausgeftatteten Soireen zu verjammeln 
pflegte. Die Eubftription betrug 10 Guineen 
für die ganze Reihe von zwölf Ballen, und die 
Herrenbillets waren nur für die Perfon gültig, 
der fie vom Komité auf perfönlihe Anmeldung 
oder Bürgichaft ausgeftellt waren. Doch verwan= 
beiten fich diefe Almadsbälle in den legten Jahr: 
zehnten nah und nad in wohlfeilere Reunionen 
um, indem das Damentomite, das die Anord« 
nung bderjelben beforgt (die ladies patronesses), 
den Eintrittspreis für jeden Ball auf eine halbe 
Guinee berabfegte, und zwar in der Abficht, um 
bie erfiufiven Prätenfionen der Ariftofratie dem 
Einfluſſe des Talents, Geiftes und Geſchmacks 
zu unterwerfen. Auf den A. die noch jegt in je= 
der Winterfaifon in dem nämlihen Lokal in der 
Kings:Srreet bei &t.:-James gegeben werben, 
findet fich trogdem wenig Talent, Geift und Ger 
ſchmack, jondern es herrſcht da in unbeſchränkter 
Souveränität die Göttin Langeweile. Alles, was 
nicht zu den hoͤchſten Kreijen der Gejellichaft ges 
bört, Burgerlice, Gentry (Bonoratioren, Sands 
adel ꝛc.) it ausgeichtoffen. Daher die Exklu⸗— 
fiven (Ausſchließlichen), d. t. Solche, die Zutritt 
uden U. haben. Serbſt die Wohnung fann 
* eine Demarkationslinie bezeichnen, außers 


halb welcher für den Londoner kein Zutritt zu 
den A. zu hoffen iſt. Alles nämlich, was jenſeits 


oder noͤrdlich der Oxfordſtraße liegt, wird als 


außer der Schranke befindlich betrachtet, die der 
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Einbildung nach, den ächt-vornehmen und 
» mobdifiben heit der Hauptftadt von den halbvor- 


nehmen, gemeinburgerliden oder gewerblichen 
Stadttheilen ſcheidet. 
Almada, befeſtigte Stadt in der portugieſiſchen 
Provinz Eſtremadura auf dem hohen Felſenufer 
des Tajo, Liſſabon gegenüber, mit großem Schloß, 
und 4000 Einwohner. Im der Nähe find die 
Goldbergwerke von Adilfe. 
Almaden, mit dem Beinamen de Azogue, 
Bergftadt in der fpanifchen Provinz Ciudad-Real 
in Neufaftilien, das alte Cisapona Cetobrix, in 
der Sierra Morena, 12 Meilen ſüdweſtlich von 
Eiudad-Real, mit 8000 Einw., meiftens Bergs 
leuten und Officianten des biefigen Oberbergamts, 
DieberühmtenQuedfilberbergwerke liegen 
in geringer Entfernung von der&tadt. Die —* 
befteben aus Zinnober, womit das Geſtein 
imprägnirt ift. Der reine Zinnober wird aus— 
geichieden und als Karbeftoff verwendet. Die un: 
reinen Erze aber, aus welchen die größere Menge 
beftebt, werden zu Quedfilber verarbeitet, das 
durch Deftillation in der Glühhige in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen (bier in fogenannten Batterieöfen) 
dargeftellt wird. A.s berühmte Gruben, welche 
einen unglaublien Ertrag gegeben haben, nnd 
feit Jahrhunderten eine der bedeutenditen und 
zuverläffigften fpanifhen Staatseinnahmen ab: 
aben, waren fchon in den älteften Zeiten bekannt; 
don Plinius berichtet, daß die Griehen den 
Binnober diefer Gegend verführten. Rom erhielt 
zu jenes Schriftitellere Zeit allein jührlih an 
700,000 Pfd. Seit dieſer Zeit find fie, mit ein: 
einen dur Krieg und Peſt veranlaßten Unter: 
re en, ftets im Berrieb gewefen. Als die 
beiden Augsburger, bie Gebrüder Markus und 
Chriſtoph Fugger, von Karl V. für eine dem: 
felben gemächte Anleihe mit den Gruben von U. 
und den reihen Silberminen von Guadalcanal 
belieben wurden, warfen jene bem Staate eine 
jährliche reine Revenüe. von 300,000 Piafter ab. 
Die Fuggers fendeten 300 harzer und freiberger 
Bergleute mit ihren Familien bin und bradten 
durch eine verftindige Wirthfchaft bald die Aus— 
beute auf mehr als das Doppelte. Sie zogen 
aus biefen Werfen unermeßlibe Reichthuͤmer. 
Nah Ablaufber —— kamen dieſelben wieder 
unter Adminiſtraͤtion des Staats; bis zum Jahr 
1800 war das jährliche Erzeugniß durchſchnittlich 
etwa 13,000 Etr., in ben legten 3 Jahrhunderten 
ujammen 4 Millionen Etr., im Werth von’etwa 
400 Millionen Thlr. Seit dem Jahr 1800 ift 
die Produktion der Minen fort und fort geftiegen; 
1827 war fie 3,000 Etr. (im Werthe von 3 Dill. 
Thaler). Man fügt fie gegenwärtig, wo der 
Grubenertrag dem Haufe Rothſchild verpfündet 
iſt, auf 30,000 Ctr. Bei den ganz unerfchöpfli: 
den Erzvorrätben Fönnte er noch höher und mit 
derſelben Arbeiterzabl und nicht größeren Koften 
auf das Doppelte gebracht werben, wenn die Be— 
wirthſchaftung befjer wäre und der Raubſucht ber 
Beamten gefteuert würde. Gegenwärtig fahren 
etwa 800 Bergleute in ſämmtlichen Örubenan u. 
in den Schmelzwerfen find 200 Süttenleute be- 
ſchäftigt. Die Mächtigkeit der Lagerftätte ift 
außerordentlich groß und wechſelt zwiſchen 30 bis 
0 Fuß, Einige Schachte erreichen eine Tiefe von 


Almada — Almagro. 


1000 Fuß, Der jährliche reine Abwurf int fat 
1 Million Piafter. Alles in A. gewonnene Qued: 
fiber wird (theilweife über England) nach Ame⸗ 
rika verfchifft und dient in den Umalgamirwerten 
von Meriko, Peru, Brafilien 2c. zum Ausbringen 
bes Goldes und Silbers. Der Zinnober gebt 
aber meiftens nah England und Holland. 

Almageſt, dervon den Arabern verftämmelte 
Titel von des Ptolemäus Lehrgebäude der Aftro: 
nomie, welches Al Fergani im Auszuge, Iſchar 
Ben Honain und Tabeth Ben Korral) voll: 
Kändig ins Arabiſche überfegt haben. Aus 
Arabien Bam es nach Europa und wurde im 13. 
und 14. Jahrhundert ins Lateiniſche überſetzt 
(5115 zuerft in Venedig gedruckt). Erft im 15. 
Jahrhundert wurde dad griehifhe Original in 
Europa befannt und 1538 in Bafel gedrudt. Der 
A., bis ins vorige Jahrhundert das einzige Lehr: 
buch der Sternfunde, enthält alle von Prolemäus 
felbft und vom Hipparch gemachten Beobahtun: 
gen und Entdedungen. 

Almagre, braunrothe Thonerde, zum Oder: 
geihleht gehörig, die in Spanien zum Poliren, 
mebr aber no zum Färben des Schnupftabats, 
aud zuweilen als adftringirendes Arzneimittel 
benugt wird, 

Almagro, Stadt in ber fpanifchen Provinz 
Ciudad-Real, mit6ö000@inwohnern, Sig derGroß: 
meifterin der Damen des Ritrerordens von Ga: 
latrava. Ehemals waren bier fehr berühmte 
Spitzenfabriken. Auch werden hier ſehr bejuchte 
Ejel: und Maulthiermärfte abgehalten. 

Almagro, Diego d', ſpaniſcher Starthalterin 
Peru, ein in der Entdeckungsgeſchichte Amerika's 
hervorragender Conquiſtador. Als Findling in 
der Nähe von Almagro 1464 aufgehoben, erhieit er 
von dieſer Stadt den Namen. Das Kriegslager 
war feine erfte Schule, und in ihr entwidelten ia 
raſch jene Eigenfhaften, die ihn nachmals als 
Mann bezeichneten und zierten: Zapferkeit, $rei: 
mürbigfeit, Bebarrlichkeit und Biederkeit des 
Charakters. Die Entdeckung der goldreichen 
Linder Amerika's beichäftigte damals alle that: 
Präftigen Menſchen und gg auch in U. einen 
unbefiegbaren Durſt nah Abenteuern in der 
neuen Welt. In Gemeinjhaft mit Francisco 
Pizarro und Fernando de Luque verfolgte er den 
Plan, von Panama aus in den Welten Südames 
rika's vorzudringen, von deſſen Goldreichtbum 
der Entdeder des großen Submeers, Nuñez be 
Balboa, die erfte dunkle Nachricht gebracht hatte. 
Bereits harten mehre verunglüdte Entdedungs: 
verfuche vor ihm den Muth fehr gefühlt, als A. 
feinen Entfhluß ausführte. Die Pleıne Erpebi: 
tion der drei Freunde drang tief in Peru vor und 
Fundfchaftete das Land aus. Darauf Pehrten fie 

urüd, und, von der fpanifhen Regierung mit 
Bollmadhten und einer Pleinen Kriegsmacht un: 
terftügt, unternahmen die Verwegenen aud ge: 
meinſchaftlich des Landes Eroberung. Francisco 
Pizarro führte bie erſte Bleine Expedition an der 
peruvianifchen Küfte, und U. folgte 1532 im De: 
cember mitiinzwifhengeworbenen Verſtärkungen. 
Der Schreden vor den ftahlgepanzerten Euro: 
piern, die den mit dem Feuergewehr unbetann- 
ten Peruanern über Blig und Donner zu gebie: 
ten ſchienen, ermöglichte die Unterjohung eines 
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bihtbevölterten Reichs. Neben Pizarro, ber 
feine Siege durch Graufamkeit ſchändete, erſchien 
A. trog feiner Härte noch mild. Nach dem Tode 
des unglüdlihen Infa Atabualpa wurde das 
ganze Reich unterworfen und Pizarro zum Vice— 
Pönig eingefegt; U. aber erhielt 1534 vom Kö- 
nige von Spanien die Statthalterjchaft über ein 
Gebiet von 200 Seemeilen Länge jenfeits der 
füdfihen Grenze bes dem Pizarro unterworfenen 
‚Landes. Bergeblib ſuchte Pizarro'’s Neid U. 
beim Hofe anzufhwärzen und zu verdrängen. U., 
von den Intriguen Pizarro's unterrichtet, begeg: 
nete denfelben auf eine für dieſen beleidigende 
Weife, und endlich kam es über die Beſetzung der 
Refidenz der Inkas, Euzco, welcher U. unter 
dem Borwande fib bemädtigen wollte, fie ge: 
böre zu dem ihm angewiefenen Gebiete, zu offner 
Fehde. Sie wurde beigelegt durch einen Ver— 
gleih, nach welbem U. fein Gebiet durd die Er— 
oberung von Chili auszudehnen ſuchen ſollte. Miß- 
längedies, dann ſollte er von Pizarro den ſüdlichen 
Theil von Peru erhalten. U. überftieg mit einem 
Haufen von 570 Mann ungefitteter, golddurftiger 
Abenteurer die Anden und betrat die Grenzen 
von Chili. Uber wenn die Spanier bier aud 
anfangs, troß eines nicht geabnten tapfern Wi: 
berftandes der Eingebornen, Sieger blieben und 
viele Beute machten, fo wurde der Ausgang des 
Unternehmens doch jehr mißlich, da in A.’ Rük— 
Pen bald nach feinem Abzuge (1536) in Peru ein 
Vollsaufjtand ausgebroden war. U. empfing 
ugleih mit der Nachricht davon ein Bönigliches 
Gare. das ihn zum Stattbalter von Ehili und 
Cuzco ernannte, und eilig kehrte er mit feinem 
Beinen Heere über die Anden zurück, theils um 
feinen Landsleuten zu Öülfe zu kommen, theils 
un Befig von feinem AntHeil an Peru zu neb- 
men. Er fand Euzco fbon von den Peruanern 
belagert und hart bedrängt. Zu ſchwach, et: 
was Entfcheidendes zu unternehmen, fuchte er 
dur Unterbandlungen Zeit zu gewinnen; aber 
wihrend derfelben uberfielen ihn die Peruaner 
mit ftarker Macht. Diefe Treulofigkeit wurde 
durh die Spanier furchtbar gerächt. Die leg: 
tern erfochten einen vollftändigen Sieg und Euzco 
war frei. Jedoch fuchten Pizarro’s Brüder, die 
in der Stabt fommandirten, U.'s Einzug zu ver: 
bindern, bis diefem Berratb oder Lift Nachts die 
Thore öffnete. Nachdem er fo in den Beſitz Cuz— 
co's gefommen war, wendete er fi gegen den in 
feindlicher Abſicht beranrüdenden, von Kram, 
Pizarro abgefhidten Alonſo de Alvorado, 
überfiel ihn in der Nacht den 12. Zuli 1537 in 
feinem Lager und nahm ihn nebft dem größten 
Theil feines Corps gefangen. U. hätte jeut Pi: 
zarro felbft ftürzen Pönnen; aber um nicht für ei» 
nen Aufrührer ‚gehalten zu werden und einen 
Bürgerkrieg zu vermeiden, fuchte er Frieden mit 
dem falfeben Pizarro auf dem Wege der Unter: 
handlung. Es Fam zu einem Maffenftillftande 
und zum Befchluß beider Statthalter, dem ſpa— 
nifhen Hofe die Entfcheidung zu überlaſſen. Als 
vorado und ein Bruder Pizarro's waren indeß 
une: dem zweiten Bruder feines Gegners 
hentte U, die Freiheit. Bald aber begann Pi: 
zarro fein falfches Spiel von Neuem; er fendete 
unter der Kührung feiner beiden Brüder eine aus: 
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erlefene Schaar von 700 Dann gegen Euzco, als 
er hörte, daß U. krank darnieder lag. A.v euro: 
päiſche Mannfhaft beftand faum aus 500 alten 
treuen Kriegern. Bor Cuzeo ftießen beide Heer- 
haufen auf einander. U, der das Kommando 
feinem Lieutenant überlaffen mußte, überfab von 
einer nahen Anhöhe auf einem Ruhebette das 
für ihn unglüdlihe Treffen (16. April 1538) und 
wurde, von feinen Zrägern verlafjen, gefangen, 
Man ſchleppte ihn nah Lima, wo ihm Pizarro 
als Hochverräther den Prozeß machte. A. da: 
mals ein Töjähriger Greis, wurde im Gefängnif 
erdrofjelt und dann öffentlich enthauptet. Sein 
Sohn Diego d' N. fammelte einen Haufen der 
Anhänger feines Vaters, erftürmte Pizarro's 
Palaft, rächte feinen Vater durh Ermordung Pi= 
zarro' € (1541) und ließ fih zum Generalfapitän 
von Peru ausrufen. Auch jegte er fi in Befig 
aller wichtigen Punkte des Landes. Bald fchaarz 
ten ſich Pizarro's Anhänger zufammen, und beide 
Parteien lagen in blutiger Fehde, bis endlich der 
Oberrichter Vaca de Caſtro mit der Vollmacht 
jur Unterdrückung der Parteizwifte und Herſftel— 
[ung der gejeglihen Ordnung aus Spanien an- 
langte. iego, der feinen Mittelpunßt in Cuzeo 
hatte, wurde zur Unterwerfung aufgefordert, und 
da er fie verweigerte, von de Caſtro's Truppen 
in einer jehr blutigen Schlacht bei Chupas 1541 
befiegt und gefangen. Er und 40 feiner Genof- 
fen mußten das Blutgerüft befteigen. 

Alma mater (f. v. a. hehre Mutter, Mut⸗ 
ter der Weisheit), ein Name, welcher in England 
den Univerfitäten Oxford, Cambridge, in Deutf- 
land den Fürftenfhulen Pforta, Afra und andern 
Bildungsanftalten von denen beigelegt wird, die 
bortihre Ausbildung erlangthaben. Veidenröm, 
Dichtern heißt A. die Göttermutter Eybele (f.d,). 

Almanach (vom arabifhen al-manach, d, if, 
Berehnung), urſprünglich Bezeichnung aftrono- 
mifher Ephemeriden oder Palenderartiger Ta: 
fein mit beigefügten aftrologifhen und fonjtigen 
Notizen. Der Name fam vom Orient ber gegen 
das Ende des Mittelalters auch im Abendlande 
in Gebrauch. Der erfte A., welcher im Drud er- 
ſchien, war der „pro .annispluribus‘“ befitelte von 
Georg von Peurbach, der um 1460 in Wien Iebte, 
Dann berechnete Johann Regiomontanus im 
Auftrag des Könige Matthias Eorvinus 1474 
einen A. der in deutfcher und lateiniſcher Sprache 
im Drud erfbien. Seit dem Jahr 1491 gab der 
Buchdrucker Engelzu Wien regelmäßig X.e bers 
aus, dann ſeit 1524 Stöfler in Tübingen. Exem— 
plare von diefen A.en finden ſich jegt äußerft fel- 
ten. Jährlich erfheinende A.e fheinen erft im 
Laufe des 16. Jahrhunderts aufgefommen zu feyn, 
Im 17. Jahrhundert fing man an, den gewöhn- 
lihen Kalendernotizen, aftrologifhen Beigaben, 
Propbezeibungen aud fonftige Nachrichten binzus 
zufügen. So gab der Almanach royal, der von 
1679 an zu Paris erihien, Notizen über ben Po- 
ftenlauf, die Hoffefte, die Meilen und Märkte, 
Münzpläge zc., denen feit 1699 no die Genea- 
logie bes fönigliben Haufes, Verzeichniſſe der 
höheren Geiſtlichkeit und dergl. hinzugefügt 
wurden. In Deutfchland fand dies bald Nach: 
abmung, wie aus den feit jener Zeit erſchiene 
nen A. en zu erjeben iſt, die regelmäßig der: 
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gleihen Notizen enthalten. 
aber auch A.e, welde mehr für das Volf berech— 
net waren und anftatt jener officiellen Mitthei— 
lungen lieber Pleine Erzählungen, Anekdoten, 
Gedichte zc. den eigentlichen kalendariſchen Nach— 
richten betgaben. Die legteren wurden bald auch 
Nebenſache, da man fie in die eigentlichen Kalen- 
ber verwies, und Die A.e wurden in Folge Davon 
periodifh erfheinende Bücher, deren Inhalt le: 
diglich der Unterhaltung und Belehrung dienen 
follte. Nach der Verſchiedenheit derjelben erſchie— 
nen nun Dufen=, Damen:, genealogifhe, bifto= 
rifche, diplomatijche ꝛc. ac. A.e, ein Zweig ber 
Literatur, weldher befondere in den Jahren 1815 
bis 1830 üppig wucherte, 

Almanga, Stadt in ber fpanifhen Provinz 
Murcia, 2 geogr. Meilen nordweftlid von Ali— 
cante, mit5000 Einw. u. lebhaften Märkten. Bier 
eine Schlacht am 35. April 1707 im ſpaniſchen 
Erbfolgetrieg, welche durch die Niederlage der 
vereinten Dejterreiher u. Engländer entſcheidend 
wurde, 

Almanfor, zweiter Khalif aus dem ‚Haufe 
ber Abbaſſiden, ſ. Manfıır u. Abbaffiden. 

Al marco, im deutihen Gold: und Eil: 
berbandel f. v. a. für die kölnifhe Mark fein, 
alfo 24faratiges Gold, oder I6lötbiges Eilber. 
Iſt das Gold oder das Eilber nicht fein, aljo 
legirt und weniger haltig, jo wird das Minus des 
Gehalts dem Gewicht abgerechnet, jo daß der 

reis auch bei dem ſchlechteſten Gold und Silber 
ich doch immer für die Mark fein veriteht. Ge: 
fegt, man wollte zum notirten Preis von 20 Guls 
den K.:M., in Augsburg 1600 Mark blöthiges 
Silber verkaufen, % würde die Rechnung fo ſeyn 


müffen: 
1600 raube Mark 6löthiges Silber, 
ab 1000 = = Regirung (3ufup),. 


bleiben 600 M.fein Eilb.zu2051.=#.12,000. 


Der Zufag von geringerem Metall (gemeiniglich 
Kupfer) wird nicht berechnet und ift jederzeit im 
ausgeworfenen Preife mit einbegriffen. Uber 
nicht bloß Gold und Eilder in Stangen oder Bar: 
ren werden al m. behandelt, fondern auch abge: 
gegriffene, aus dem Umlaufe zum vollen Nomi: 
nalwerth verwiejene, verrufene Geldjorten oder 
folde fremde Eilber: und Goldmünzen, welche 
im gewöhnlichen Verkehr feinen Kurs haben und 
nicht als geſetzliches Zablmittel gebraucht werden 
tönnen. So haben z.B. Dufaten, neben dem 
Kurfe der vollwidhtigen Stüde, auch nod einen 
Preis al m, welder vorzüglich fur Die zu leich: 
ten, befchnittenen gilt, von denen der Orient, be: 
fonders durch die Leipziger Meſſen und bie italie: 
niſchen Pläge, jäbrlib große, in die Millionen 

ebende Maſſen nah Deutſchland bringt. Die 
Er Mark Gold ıft gefeglich zu 67 Dukaten aus: 
geprägt. Da nun durch Abnugen und Bejchnei: 
den viele Dukaten fo leicht werden können, daß 
68 auf die Mark geben, jo werden die einzelnen 
Dukaten nicht nad ihrem Werth angenommen 
(67 auf bie Pölniihe Mark), fondern 68 nur für 
den Werth von 67 Dukaten. d. i. nahdem Mark: 
gewidt, al m. Kleine Eilbermünzen werden 
ftets alm. ausgeprägt, indem man aus der Mark 
fo viele fchlägt, als diejelbe im Ganzen halten 
foll, ohne daß es gerade möglich wäre, ben ein: 


Daneben gab es 
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zelnen Stüden genau einem wie dem andern den⸗ 
jelben Gehalt und daijelbe Gewicht zu geben, fo 
daß fein Stück gegen das andere — 3 Bei 
Fertigung von Geldpacketen, Geldrollen, Beuteln 
und Säcken wird ber ungezählten Summe gemei: 
niglih das Markgewicht binzugejhrieben, um, 
ohne zeitraubendes Nadyzäblen, auf die Richtig: 
keit des Inhalts fließen zu können, Jeder Ems 
pfänger bat die Pflicht, das Gewicht zu prüfen; 
unterläßt er dies, fo Bann er feinen Erfag für 
Manco erhalten, 


Almarich (Amalrich), 1) König ber Weſtgo⸗ 
then, Sohn Alarichs 1L,, f. Amalrid;— 2) Name 
mehrer Königevon —— A. l., Graf 
von Joppe, König von Jeruſalem (1163—1174), 
Nachfolger ſeines Bruders Balduin III. ‚unternahm 
Züge gegen Aegypten ohne Erfolg. Der große Sul⸗ 
tanSaladin in Aegypten bedrãngte ihn u ſein chriſt⸗ 
liches Königreich von allenSciten. Er den 11. Juli 
1174 während der Belagerung von Paneas. Ihm 
folgte fein 13jähr. Sohn Balduin IV. — A.II. von 
Luſignan, König von Eypern (1194) und Jerufa- 
lem <1197), Sohn Hugo's VIII. + 1205, nad: 
dem er fib um Enpern verdient gemacht hatte, 
Ihm folgte A. Ill, F unmündig 1206. 

Almarich von Bena, pantheiſtiſcher Sek⸗ 
tirer im Anfang des 13. Jahrhunderts, geboren 
zu Bena bei Chartres, Seine Schüler, nament: 
lid David von Dinant, verbreiteten panthei: 
frifhe Grundſätze und find die Urheber der im 13. 
u, 14. Jahrhundert weitverbreiteten Sekte des 
freien Geiftes. Am Ende des 13. Jahrhun— 
derts waren fie unter ben Begharden am Rhein 
ſchon fo zahlreich, daß das Volk bei dem Namen 
Begharden nur an fie dachte, obgleich fie ſich ſelbſt 
Bruder und Schweftern des freien Gel: 
fted nannten, Im Anfang bes 14. Jahrhunderts 
traten fie aud) in Italien, hervor. 

Almas (Almafc), 1) Dorfin Ungarn, Po: 
mornerKomitat, mit großenMarmorbrüden, war: 
mem Bad (neuerlich unterjucht u. fehr empfohlen), 
Warferleitung und römifhen Alterthümern. —?) 
Dorf in Siebenbürgen, im Yand der &zefler, be: 
kannt durd die erit zum Theil gangbar gemade 
ten Höhlen im Kalkgebirge. Der Zugang zur 
Haupthöhle it ſchwierig, das Innere grauenvoll, 
Finſtere Abgründe, Mioräfte, förmlich mit Rohr 
uberwadfen, und das Raujchen eines ftarken 
Baches, Vargyas (Wardjafch), der fih durch 
Felſenſpalten immer tiefer hinabjtürzt, jchreden 
jelbft den einheimifchen Landmann ab, den Weg⸗ 
weijer nach der Höhle abzugeben. Beim Ein- 
gang fiebt man über derfelben wieder eine Höhle, 
gleih einem Gewölbe, wohin man auf Leitern 
fteigt. Bor dem Haupteingang ſteht eine alte 
Dauer, ein Zeichen, daß diefe Höhle einft als 
Zufluchtsort und Wehre gedient bat. Das To: 
fen der Gewäſſer und die bier in großer Zahl fi 
aufhaltenden Fledermäufe baben zu vielen 
Schauermährchen Veranlaffung gegeben. — 3) 
Kirchdorf in enge Si bunyader Komitat, 
mit reihen Gold und Eilberbergwerten. 

Almafy, ausgebreitetes ungariiches, theils 

räfliches, theild hochadeliges Geſchlecht mit dem 
Draditat von Ifadanyi und Törsd-Szent:Mik: 
168, deifen Stammſchloß in der heveſer Gejpann: 
[haft liegt und das mehre im öffentligen Leben 
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bekannt gewordene Mitglieder 
u nennen ſind: 1) Jokann % 
E Graf, k. k. Reitergeneral, geboren 1726 zu 
Gyöngyös, zeichnete ſich an der Spige eines.Hu- 
farenregimentes vielfach im fiebenjährigen Kriege 
aus, ward dafür in den Grafenftand erhoben und 
1773 zum $eldmarfchalllieutenant, 1784 zum Ge: 
neralder Kavalerie befördert ; F1804 zu Zjadänyi. 

2) Morig, Graf, Eohn eine: Wrafen Ehri: 
ſtoph von A., geb. 1808, ein hervorragendes Mit: 
er ber Ponjervativen Partei in Ungarn, war 

is 1848 Unterpräfident der königlich ungari: 
fhen Hofkammer und batte zur Zeit des Finanz— 
minifteriums Koſſuth den Son beim Gerichte: 
bofe über den Schleihhandel. Nah der Okku— 
pation von Buda-Peſth durh bie Kaiferlichen 
erbielt er dad Umt des Präfidenten ander wieder: 
eingefegten Hofkammer. 

3)Paulvon, befanntdurd ſeineWirkſamkeit in 
der ungarijhen Revolution, 1818 3u Peſth geboren, 
zeigte ſich ftets ale entichiedener Anhänger der Op: 
Bofftion u. fam 1844 auf den preßburger Reiche: 
tag als Abgeordneterdes hevejer Komitats, indem 
er auch als Untergeipann fungirte. Am peftber 
Reihstagevon 1346 vertrat er Öyöngyös u. wurde 
zu einem der Unterpräfidenten des Repräjentan: 
tenhaufes gewählt. Nach der Abdankung Poz: 
mäandy 8 und Palfy's verjah er allein im bdebre- 
einer Parlament das Amt des Präfidenten. Nach 
der Kataftropbe flob er nad Paris. 

Alme, kleiner Fluß im preußifchen Welt: 
phalen, von Einigen mit wenig Wahrſcheinlich— 
feitfürden Aliſo der Römer gehalten, entipringt 
im R.:B. Urnsberg bei dem Dorfe Oberalme, 
geht ın ben R.=-B. Diinden über, durchſtrömt 
den weftlichen Theil des Kreijes Büren, nimmt 
bei Büren den Afterbach auf, tritt hierauf in den 
Kreis Paberborn, vereinigt fich bei Nordborchen 
mit der Uftenau u. füllt bei Neuhaus in die Lippe. 

AYlme oder Alma, Bezeihnung wandern- 
ber Zänzerinnen und Sängerinnen in Aegypten 
und Indien, ähnlidy den italienifhen Improviſa— 
tricen. Nah Savary bilden fie in Aegypten 
eine eigne Zunft. Man miethet fie bei Feſtlich— 
keiten und Eßgelagen zur Unterhaltung der Gäfte, 
Auch in den Harems haben fie Eingang und leh- 
ren die Frauen neue Lieder, erzählen ihnen un: 
terhaltende Mährchen und recitiren Gedichte. 

Almeida, Stadt in ber portugielifben Pro— 
vinz Beira, eine der ſtärkſten Grenjfeftungen 
gegen Spanien, an ber Eoa, mit 6000 Einw. 
und einer Schwefelquelle. Die Feſtung wurde 
1762 von den Epaniern erobert, aber den Portu: 
giefen wieder zurüdgegeben. Als die Franzojen 
unter Ney 24. Juli 1810 über die Goa in Portus 
al eindringen wollten, vertheidigte ſich der eng: 
liche General Coco in ‘A. tapfer wider den Mar— 
hal Diajjena. Erft als durch eine Bombe eins 
der bedeutendften Pulvermagazine in die Luft 

83, bequemte er fi zur Kapitulation, Bei dem 
zug der Franzoſen aus Portugal fprengte 
mörderiihen Kampfe Maſſéna's mit 
ton 3.u,4. Mai 1811 der franzöſiſche 
shaber von A. General Brenier, den größ: 
I der Feſtungswerke in bie Luft, diejelben 
jedoch [bon von den Engländern wieder 
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Hände ber Infurgenten unter Graf Bonifin, 
wurde Anfangs April von ben königlichen Trup— 
pen beſchoſſen und Papitulirte ben >. April. 
Almeida, 1) Don rancescod’, tapferer 
portugiefiicher Heerführer aus dem Geſchlecht der 
Grafen von Abrantes. Nahdem @ fih fhon in 
den Kämpfen gegen die Mauren und bei der Er— 
oberung von Granada durch Tapferkeit und Um⸗ 
fiht ausgezeichnet, wurde er unter König Ema— 
nuel 1. erfter portugiefifher Statthalter und Bis 
cefönig in Oftindien und alsfoldyer (1505—1510) 
Begründer ber portugieſiſchen Macht bafelbft. 
Mit einer Flotte von 36 Segeln ausgerüftet, 
machte er in Kurzem durch glänzende Waffentha⸗ 
ten den portugiefifhen Namen furdtbar und 
wußte durch Plug beredinete Verträge den portu: 
gieftihen Einfluß immer weiter auszubreiten. 
Die Staaten Quiloa, Mombaza, Kananor, Ko: 
din, Kalitut, Malakfa 2c. wurden theils erobert, 
theils dur zablreih angelegte Feftungen und 
Kaftoreien in Unterwürfigkeit erhalten. A.'s 
Baupttendenz war, feinem Baterlande die unge: 
tbeilte Herrſchaft im indifhen Meere zu verfchaf: 
fen. Er ſchloß daher die Aegyptier und in Folge 
davon auch die Benetianer von den befuchteften 
Marktplätzen aus und fperrte den arabiſchen und 
perſiſchen Meerbufen. Um dies zu hindern, fandte 
der ägyptifhe Sultan, von den Benetianern auf- 
gereizt, eine anſehnliche Flotte in den indiſchen 
Dcean. Bei Tſchoul in Kalikut wurde U.'s6 tapfe: 
rer Sohn Lorenzo, ber ſchon bei vielen Unterneh: 
mungen das Kommando geführt, auch 1506 Cey— 
Ion bejucht und die Maldiven und Madagaskar 
entdedt hatte, von den Aegyptiern angegriffen, 
nah einem langwierigen und blutigen Gefechte 
mit feinem Schiffe abgeſchnitten und durch einen 
Schuß getödte. Schon hatte U. Anftalt ge: 
troffen, den Tod feines Sohnes an den verbhaß- 
ten Moslems zu raͤchen, als Alfonfo d'Albu⸗ 
querque erfbien, von dem durch A.'s große Er: 
folge mißtrauijh gemachten Hofe gejandt, um 
den Oberbeiehl zu übernehmen. Im Bewußtfeyn 
feiner Berdienfte weigerte ſich A. das Kommando 
an Albuquerque abjutreten, und ließ dieſen mehre 
Monate in Kocin gefangen halten. Dann 
wandte er fich mit feiner Flotte gegen mehre Kü« 
ftenplage, unter andern gegen Goa, weldes er 
am 13. December 1508 in Mihe legte, traf endlich 
die ägyptiſche Flotte bei Diu und errang einen 
bedeutenden Sieg über fie. Bon diefem Race: 
zug nah Kochin zurückgekehrt, leiftete er endlich 
der nohmals an ihn ergebenden Aufforderung, 
bas Kommando abzutreten, Folge und verließ 
Kochin am 13. November 1508. Er erreichte je« 
doc) fein Vaterland nicht, fondern wurde zu Sal: 
danha am VBorgebirg ber guten Hoffnung in ei: 
‚nem Gefecht mit den Eingeborenen durch einen 
‚ Zanzenitidy getödtet. 

2) Emanuel, geboren zu Bizeu 1580, zu 
Goa 1648, lebte von 1622 — 1634 am ‚Hofe des 
Sultans von Abyjfinien, über weldes Land er 
in ſeiner, Geſchichte Aethiopiens“ (Coimbra 1660) 
u. in den „Diftorifchen Briefen“ Rom 1629) für die 
damalige Zeit verdienſtliche Nachrichten veröfs 
fentlicte, 

3) TZeoboro, portugiefiiher Geiftlicher, 
boren zu Liſſabon 1722, + dajelbft 1803, der 
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Ueberbleibjeln alter Paläfte aus derZeit Johanns J. 


portugieſiſche Schriftſteller, der in ſeinem Werke 
„Recreagao filosifica‘‘ (5 Bde., Liſſabon 1751) 
die Feſſeln der Scholaftif abzumwerfen und ein 
auf Erfahrung und Beobachtung gegründetes Sy- 
ftem der Naturphilofophie zu Schaffen fuchte, 

4) Nicolao Zolentino db’, berühmter por= 
tugiefifcher Dichter und Satyrifer. Geboren zu 
Sihabon 1745, ftudirte er zu Coimbra, und grün- 
dete feinen Ruf durd ein fatyrifches Gedicht auf 
den Erminifter Pombal. Daifelbe erwarb ihm 
die Stelle eines Sekretärs im Departement des 
Innern, eine Sinecure. Aeußeren Sorgen ent: 
hoben, lebte ernun bloß feiner —— — 
kunſt und + zu Liſſabon 1811. eine fpätern 
Satyren find gegen Lafter und Verkehrtheiten der 
Zeit gerichtet, ohne perſoͤnlich zu werden, und ge: 
ben ein meifterhaftes Gemälde der portugieſiſchen 
Sitten feiner Periode. Man bewundert die Wahr: 
beit des Styls, die ſich mit Eleganz und Leichtig- 
Reit verknüpft und nie ind Gemeine füllt. U. hat 
Aehnlichkeit mit Greffet, bisweilen mit La Fon- 
taine. Seine Dichtungen erſchienen als Obras 
poeticas (Liffabon 1502, 2 Bde.; neue Auflage 
1828, 2 Bde.). . 

5) Antonio 5b’, berühmter portugiefijcher 
Anatom und Wundarzt, war in Beira um 1761 
geboren, kam als Krantenwärter nah Liſſabon 
in das Hofpital des heiligen Iofepb und ſchwang 
ſich von dieſer niedrigen Stufe durch Beobachtung. 
Fleiß und Talent nach und nach zum Lehrer und 
Vorſteher der chirurgiſchen Sektion empor. Im 
Jahre 1791 ging er zu ſeiner Fortbildung auf 
Koſten ber portugiefiihen Regierung nad Eng: 
land, genoß hier den Umgang und die Anweiſung 
der beruͤhmteſten Wundarzte Londons und kehrte 
nach 2 Jahren nach Liſſabon zurück. Er hielt 
öffentliche Vorleſungen über Anatomie mit den 

rößten Beifall, bis die ———— im Jahre 1810 
ion, als einen geheimen Anhänger der Franzo— 
fen, nach der azoͤriſchen Infel Et. Miguel erilirte. 
Begnadigt, ging er nah England, dann nad Rio 
Zaneiro, undvon ba in fein Vaterland zurüd, 
wo er 1822 7. 

6) A. Mello e Eaftro, Don Juan d', 
Graf von Galveas, portugiefiiher Staats: 
minifter, geboren zu Liſſabon 1757, trat frühzeitig 
in Staatsdienfte und bekleidete nad und nad die 
Poften eines Gejandten in Haag, in Rom und 
in London, wo er von 1790— 1799 viel zur inni- 

en Verbindung der Kabinette von London und 
Yifabon beitrug. Im Jahre 1799 erbielt er 
durh den damaligen Prinzregenten das Minis 
fterium der auswärtigen Angelegenheitenund des 
Krieges. Nachdem jedocd der Vertrag von Ba: 
dajoz und ber von Madrid zwiſchen Frankreich 
und Portugal legtere Macht in die Hände Nas 
poleons gegeben hatten, fo erzwang ber General 
Lannes als franzöfifher Gefandter von dem 
Prinzregenten die Entlaffung A.'s. U. folgte 
dem ‚Hofe fpdter nah Brafllien. Zu Ende des 
Jahres 1809 wurde er zum Staatsfeßretär ber 
Marine und der Kolonien ernannt, in welcher Ei⸗ 
genſchaft er zu Rio Janeiro 1814 F. 

Almeirim, Flecken in der —— 
vinz Eſtremadura, ſũdoſtlich von Santarem mit 
2000 Einw., mehren Armenhaͤuſern, Hoſpitälern, 


und ſeiner Nachfolger, die hier häufig Hof hielten. 

Almeloo, Stadt in der niederlaͤudiſche Pro— 
vinz Oberyſſel in ſumpfiger Gegend mit Schloß u, 
4800 Einwohnern, welche Reinweberei und Blei—⸗ 
cherei treiben. 

Almeloven (Almeloveen), 1) Johann, 
Mialer und Kupferäger der holländiſchen Echule, 
geboren um 1614 oder 1624. Die radirten Blät— 
ter dieſes Meifters, Landſchaften und Anfichten 
niederländifher Gegenden, find mit leichter Na= 
del und großer künſtleriſcher Einſicht gearbeitet 
und werden fehr geihägt und gejudt. Er ar— 
beitere mit Vorliebe nach den Zeichnungen feines 
dreundes H. Saftleven, deffen Geift er fo volls 
kommen verftand, daß man feine Blätter für die 
Saftlevens jelbft anjehen möchte, 

2) Theodor Janfon von, Philolog und 
Arzt aus Mydregt im Utrechtifchen. Geboren 
1657, ftubdirte er in Utrecht Sumaniora bei Grä— 
vins, bei Leusden und de Wries Theologie und 
fpäter Medicin, erhielt 1681 die Doktorwürde, 
praßticirte einige Jahre in Amſterdam, wurde 
1697 Profeijorder Philofophie zu Hardewyk und 
1702 auch Profefjor der Medicin, + zu Amſter⸗ 
dam am 28. Juli 1712. X. ift der Urheber einer 
der beften Ausgaben des Bippocrates und des Gels 
fus. Auch das Itinerarium des Rutilius, Cöl. 
Aurelians Buch de morbis acutis und andere 
Werte des Alterthums wurden von ibm erläu= 
tert. Bleibenden Werth für die Literatur haben 
feine „Diss. epistolica de vitisStephanorum ce= 
lebrium Typographorum“, Aınft.1683 ; „Inventa 
nov-antiqua i. e. brevis enarratio ortus et pro- 
gressu sartis medicae“, dal. 1684, Auch an dem 
„Hortus IndicusMalabricus‘* (Amſterd. 1678 bie 
1705) bat U. Antheil. 

Almenara, Stadt in der ſpan. ProvinzLerida, 
an der Naguera Rebagorzana, nahe bei erida, 
befanut durd das Treffen, worin Karl IIL, am 
27. Zuli 1710 Philipps V. Reiterei ſchlug. 

Almendingen, Ludwig Harfher von, 
Rechtsgelehrter, ausgezeichnet durch Sreifinnigfeit 
des Charakters u. reiche, ſchriftſtelleriſche Thaͤtig— 
keit. Geb. am 25. März 1766 zu Paris, ftamınte 
er aus einer vornehmen, urſprünglich ſchweizeri— 
ſchen $amilie. Sein Bater, früber Banguier in 
Frankfurt, war zu diejer Zeit heſſen-darmſtädti— 
ſcher Gefandter am franzöſiſchen Hofe, zog fich 
aber 1771, nachdem er fallirt hatte, nach Laͤuuen— 
ftein im Hannöverſchen zurüd, wo er von den 
Zrümmern feines eingezogenen Bermögens lebte, 
A. befuchte ABER. ftudirte unter Runge, 
Hugo, Spittler u. U. Geſchichte und Rehtswif- 
ſchaft und erhielt 1794 ein Lehramt an der fürftt, 
oranifhen Afademie zu Herborn. An der Re- 
daktion von Feuerbachs und Grollmanns Bi— 
bliothek des Kriminalrechts hatte er thätigen An= 
theil. Wie groß die Achtung war, die er in der 
Gelehrtenwelt genof, geht daraus hervor, daß 
ihm ſechs Univerfitäten Deutfchlands Lehrftühle 
anboten, die er ausfchlug, um fich nicht von feinen 
alten Aeltern zutrennen, welche bei ihm wohnten 
und eine Veränderung ihres Wohnortes nicht 
wünfhten. Nah dem Tode berfelben (1802) 
nahm U. die Stelle eines Rathes bei dem Ap- 
pellationsgerihte zu Badamar an und wurde ſpaͤ⸗ 
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ter an dem Gerichtshofe zu Düffeldorf angeftellt. | „Pbilofopbifher Verſuch über bie Etrafgefege 


Das Jahr 1811 führte ihn in naſſauiſche Dienfte, 
er wurde Vicedireftor des Hofgerichts zu Mies: 
baden und Referendar im Staatsminifterium. 
In diefer legtern Eigenfhaft wohnte erden Kon= 
ferenzen ber Bevollmäcdtigten Naſſau's, Heſſens 
und Frankfurts wegen Einführung des EodeNa- 
poleon bei. Die Reden, weldeer in diefen Kon: 
ferenzen bielt, erfreuten ſich des Beifalls ber 
größten Rechtögelehrten u, galten fürdas Gründ- 
lihfte, was bisher in Deutſchland über die fran: 
zöſiſche Gefeggebung gefagt worden war. Im J. 
1813 zum Mitgliede ber Kommiffion für die Ge: 
fengebung Naſſau's ernannt, flug er nügliche 
Reformen in der Prozeßordnung, die Deffentlich: 
feit ber Verhöre und die Errihtung von Arie- 
densgerichten vor, Vorſchläge, welde wegen ber 
politifchen Ereignifie nicht fogleic ins Leben tre⸗ 
ten konnten, fpäter indeſſen Befolgt worden find. 
Bald darauf (1814) erſchien von ihm: „Die Ver: 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft Deutjc- 
lands, betrachtet aus dem politifchen Geſichts— 
punkte“ (Wiesbaden 1814), eine Schrift. dieihrem 
er Verfaffer viele Angriffe und bie 
Keindihaft hoher Perjonen zujog. Im 3. 1816 
wurde U. bei ber Reorganilirung ber Gerichte: 
ordnung Vicepräſident bes.Hofgerichts zu Dillen- 
burg und bald nadber Staatsrath. Zur Zeit 
ber karlsbader Befchlüffe übernahm er bie Füh— 
zung des verwidelten Rectsftreites zwifchen ber 
altern und jüngern Linie bes Haufes Anhalt: 
Bernburg, ein Gefhäft, wozu ihm nicht jolde 
Kräfte zu Gebote ftanden, wie zu wiſſenſchaftli— 
her Thätigkeit. Männer, die feinen früher aus: 
geiprohenen Grundfügen entgegen waren. fan: 
den jegt Gelegenheit, Blößen an A. zu entbeden 
und ihn zu verbädtigen. U.6 Streben ging ba= 
bin, die Ueberweifung bes Prozefles vom Ober: 
tribunal zu Verlin an ben rheinifhen Appella= 
tionsgericht&bof zu bewirken. Als feine zu die: 
fem Zwede bei dem Juftizminifter eingereichten 
eb 7 ohne Erfolg blieben, verfuchte er 
das legte Mittel, — den Weg der Deffentlichkeit. 
Er ließ zu Braunſchweig eine Geſchichte des Pro: 
zefles der Kamilie Anhalt druden, worin er fi 
eine bittere Kritik der preußifhen Gefeggebung 
erlaubte und namentlich die Beftimmung, welde 
die Wahl des Appellationsgerichtshofes dem Gut: 
bünten eines Miniſters überließ, hart anariff. 
Die preußifhe Regierung, hierdurch beleidigt, 
zog den Berfaffer vor das Kammergericht in Ber- 
lin, von welchem dieſer zu einem Jahre Feſtungs⸗ 
arreft verurtbeilt wurbe. Zwar vollzog man bie 
Etrafe nicht, da das Hofgeriht zu Dillenburg, 
wohin. zurüdgefehrt war, das exequatur ver= 
weigerte; die naffanifche Megierung aber verab- 
ſchiedete ihn, ihm feinen vollen Gebalt unter dem 
Zitel einer Penfion belaffend. Der tiefbefüm: 
merte, wadere, beutfchgefinnte Dann hatte nicht 
einmal den Troſt, feine Vertheidiaungsicrift 
veröffentlicht zu fehen, da Bein Buchdruder es 
wagte, ſich bamit zu befaffen. Eeit biefer Zeit 
309 fih A. (1822) trübfinnig aus allem Umgange 
zurück und -F den 16. Januar 1827 zu Dillenburg 
am gebrochenen Herzen. Seine ſchriftſtelleriſche 
Birkfamteit befunden viele Schriften, von denen, 
außer den ſchon erwähnten, ‚die wichtigften find: 


der franzöfifhen Republik‘, 1798 ; „Ueber die ge= 
feglibe Zurehnung und ihr Berhältniß zu der 
moralifcben Dureänungdfäblgtei. 1802; „Uns 
terfuchungen über die Natur der Berbreden und 
Strafen“ 18043,Metaphyſik des Civilprozeſſes“, 
1808; „Denkwuͤrdigkeiten für Rechtswiſſenſchaft 
und Staatsökonomie“, 9 Bde. 1809—12, wovon 
die 3 legten Bände einen Wiederabdrud feiner 
Reden über den Code Napoleon enthalten. Alle 
dieſe Werke ſind Ehrendenkmaͤler feinerGefinnung 
und ſeines Strebens, das einer beſſern Zeit würdig 
war. Seine,IuridifhenSchriften”, unter welden 
mehre noch jedt — —— ha⸗ 
ben, erſchienen geſmmelt Gießen 1803— 19 in 10 
Bänden. 

Almeras, Louis d', ausgezeichneter franzö⸗ 
fiiher Generallieutenant aus Napoleons Schule. 
war zu Bienne in der Dauphine ben 15. März 
1768 geboren, trat 1791 als Gemeiner in das 
Bataillon Freiwilliger des Ifere-Departements 
u. ſchwang fihrafh auf dem Schlachtfeide zum Ka⸗ 
pitänempor. Im. J. 1793 war er als Abjutant Car⸗ 
teaur” beider Belagerung von Toulon. In Mon 
tholons Memoiren Napoleons zollt der Kaifer 
feiner bei jener dentwürdigen Belagerung bewie- 
fenen Tapferkeit großes Lob. Bonaparte beor= 
derte ihn als Generalabjutanten zur Alpenarmee, 
und nac ehrenvoller Theilnabme an ben glän= 
zenden Feldzügen in Italien 1796 und 1797 Piigte 
er dem Kriegsfürften nah Aegypten. Mit Kle⸗ 
ber zeichnete er ſich namentlich in ber Schlacht 
von Heliopolis aus, wo er zweimal verwundet 
wurde. Nach feiner Rüdtehr nah Europa ſchien 
Bonaparte ihm abgeneigt. zu feyn. Er hielt ihm 
fern von dem Schauplaße der Ereigniffe u. machte 
ihn zum Kommandanten von Elba, N. verwal⸗ 
tete diefen abgelegenen Poften bis zu Anfang des 
Fahres 1809, wo er bei ber italienifhen Armee 
unter Eugen eine Brigade befebligte, bie er bald 
darauf zu der großen Armee an ben Ufern der 
Donau führte. Bei Wagram wurde er gefähr- 
[ih verwundet. Seit diefer Zeit focht er ſtets 
unterden AugenNapoleons,welderihm fein volles 
Vertrauen wieder geſchenkt hatte. Im ruſſiſchen 
Feldzuge, in der Schlacht an ber Moskwa, wurde 
er nochmals verwundet und zum Generallieutes 
nant befördert. Auf dem Rüdzuge in ruſſiſche 
Gefangenfhaft gerathen, Bam er in ein entferntes 
Depot an ben ? aha der Krim und erft nad 
Napoleons Fall nach Frankreich zurüd. Die Re- 
ftauration gab ihbmnichts, als den Ludwigsorden. 
A. zog fi daraufin feine Baterftadt zurüd, welche 
er feit feiner Kindheit nicht wieder gefehen hatte. 
Erft 1833 fchienen fi die Bourbons feiner zu 
erinnern; man ernannte ihn zum Kommanbdans 
ten von Bordeaux. Er + nah langem Siech— 
thum den 7. Ian, 1838 an ben Folgen ber ungäh= 
ligen Wunden, mit denen fein Korper bedeckt war. 

Almeria, 1) ſpaniſche Provinz, Theil des 
vormaligen Königreihs Granada, 0 M. 
groß, mit 225,000 Einwohnern, bringt viel Süd⸗ 
früchte und Wein hervor, womit ftarfer Handel ger 
trieben wird. Außerdem befhäftigen fich die Ein⸗ 
wohner mit Geidenbau, Bergbau und Files 
rei. — 2) Q., das alte Murzis oder Portus 
Magnus, Hauptſtadt ber rovinz, bedeu⸗ 
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26 Kirchen und Klöfter u, eine lateinifhe Schule. 
Zur Zeit der Maurenherrſchaft war X. nach Gra: 
nabda die erfte Stadt des Reihe mit 150,000 Ein: 
wobnern, blübend und reich durch Handel, Ge: 
werbe und Künfte. Mit der Vertreibung der Ara: 


ber verlor es fünf Sechsſtel feiner Rewohner, und 


feitdem blieb es im Berfall. Jetzt bat es ei- 


nige Fabriken in Salpeter, Eoda, Xerpentin ꝛc. 


und einen nicht unbedeutenden Handel mit Code: 


nille, roher Eeide, Blei, Trauben und befonders 
Wein. Durch Engländer ift in der Umgegend 


aub Baummolle mit Erfolg angepflanzt wor: 


den, — Die Baivon A. (auch St, Helenenbai 
genannt) ift fehr geräumig, von 2 weit ins Mieer 
ragenden Lanbdipigen geſchützt, hat leichte Ein— 


fahrt und gewährt einen fibern und vielbeſuch— 


ten Ruhepunkt für Schiffe: doch ift der. Hafen ſelbſt 


ſchlecht. 
Almexial, Flecken in ber portugieſiſchen Pro- 


vinz Alemtejo, merkwürdig durch die Niederlage 
der Spanier, die ſie durch den portugieſiſchen 


Heerführer, Grafen von Schomberg, (1663) er: 
litten, 


Almiſſa (in der Landes ſprache O mifch), Stadt 
und Feſtung im dalmatiſchen Kreis Spalatro, an 
der Mündung der Cettina, mit 1400 Einwohnern, 


welde anſehnlichen Wein:, Olivenbau und Salz: 
handel treiben. 

Almo, Nebenfluß der Tiber, füblih von Rom, 
entfpringt unweit der Via Appia, fließt durch 


bas Thal ber Egeria (jest la Gaffarella). Seine 


Quelle wird für heilfam gegen Raude und Aus- 

ſchlag gehalten; daher Aqua santa, bei den Al: 

ten Lacus salutaris genannt. Gier wuſchen auch 

die Priefter der Göttermurter bas Bild ihrer Göt: 

Kr — denn ber Eybele waren die Thiere des Feldes 
eilig. 


Almodovar, Don Ilbefonfo Diaz be 


NRibeira, Graf von, fpanifher Minifter, 
Sprößling einer reihen Familie in Walencia. 
Auf der Artilleriefhule zu Segovia gebildet, trat 


er beim Ausbruche des Unabhängigkeitsfrieges 


als Artillerielieutenant in die Armee ein und zeich⸗ 
nete ſich als folcher vorzüglich bei der Vertheidi— 
gung von Dlivenza aus, Nach der Rüdtehr Fer: 
dinands VII. aus Balengay wurde er des Wer: 
dachtes geheimer Verbindungen wegen in das 
Inquifitionegefängniß zu Valencia geſetzt. Er 
war zu diefer Zeit Oberftlieutenant. Bei der Re⸗ 
volutlon von 1820 fürmte das Volk feinen Ker: 
Ber und erhob ihn zum Gouverneur. Als 18233 
Frankreich die Miffion übernahm und ausführte, 
das Eonftitutionelleteben in& panien zu vertilgen, 
—* und fand er ein Aſyl in Frankreich. Erſt 

erdinands VII. Tod führte ihn ins Vaterland 
zurück. Er wurde zu den Cortes gewählt und 
durch dieſe zum Präfidenten in der Kammer der 
Prokuratoren erhoben, eine Etellung, der er 
nit ganz gewadien ſchien. Unter dem Mini: 
fterium Toreno entzog er ſich ber parlamentati- 
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tenbe Hafen: u. Handelsftadt an der Mündung des ſchen Wirkſamkeit und wurde Generaltapitän 
Fluſſes Almeria und in der weftl. Ede der leich: i 
namigen Bai mit 10,000 Einwohnern, ziemlich 
verfallen, aber in einer überaus fruchtbaren und 
anmuthigen Gegend gelegen, wo Palmen und 
anberetzepifhe Dhanıen fortfommen. Die Etadt 
iſt Bilhofsfig und bat außer einer Kathedrale | 


von Balencia. Die bier herrſchende Unzufries 
denheit mit —— ſchien ihm nicht fremd; 
als jene ſich durch Auffiände Luft machte und in 
Palencia, wie faft überall, fib eine Junta bil: 
dete, erklärte fih au U. unummwunden für bie 
vom Volke geforderte Aenderung ber Berfaffung. 
A. ward Präfident der Junta und energifch ver: 
fügte er die Entlafjung aller dem Aufftande ab» 
geneigten Beamten, fo wie er auch die Bewaff: 
nung der ftädtiihen Miliz anordnnete. Zur Det: 
fung der durch dieſe Bewegungen veranlaßten 
Koften befahl er ohne Weiteres den Verkauf ber 
Meubles und fonftigen Effekten in den Klöftern 
und Ordenshäufern, und legte außerdem denen 
eine Eteuer auf, welde ber Bewegung wider— 
firebten. Trotz biefer unzweideutigen Beweife 
für die Sache des Volks war er den Demagogen 
doch nicht entſchieden genug; fie befhuldigten 
ihn ariftofratifcber Gefinnungen und verbädtig: 
ten ihn fo ſehr, daß das Volk ihn endlich haſſen 
und verfolgen lernte. A. fand es für gerathen, 
auf ein englifhes Echiff zu flühten. Doc legte 
fih ber Erurm wieder, und das enttäufchte Volt 
verlangte A.s Rückkehr. Bon Neuem an die 
Spige der Junta berufen, traf er jedoch Anorb: 
nungen, bie feinen früher betbätigten Gefinnm: 
gen widerſprachen. In der Abficht, die Demago— 
gie zu vertilgen, verfuhr er fehr rückſichtslos u. ge: 
waltfam. Jeder verbädhtige Menſchenhaufe wurde 
niedergefäbelt, und für jeden Mord, den bie fid 
damals organifirende Karliftenbande verübte, 
mußten eine Anzahl Gefangener und bie näd: 
ften Berwandten des Bandenchefs, ohne Rüdficht 
auf Schuld oder Unfchuld, bluten. Der damalis 
gen Regierung empfahl ſich U. durch diefe Maß— 
regeln, Mendizabal machte ihn 1834 zum Feld» 
marfhall und gab ihm bald darauf das Porte: 
feuille des Kriege. Doc trat U. wegen Kränt: 
lichPeit bald wieder zurüd, Nach den Ereigniflen 
von La Branja im Auguft 1836 wurde er Deputir: 
ter bei den konſtituirenden Eortes, unter Calatrava 
nochmals Kriegsminiſter und für kurze Zeit in⸗ 
terimiſtiſcher Conſeilpräſident. Nachdem er we: 
gen zerrütteter Gefundbeit feine Entlaffung ges 
nommen, trat er wieber in bie Cortes. Später 
wurde er von ber Regentin zum Senator, unter 
Eſpartero gegen Ende 1841 abermals zum 
Präfidenten der Eortes und im Juni 1842 zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten er 
nannt. Mit Efpartero's Sturz 1845 trat aud 
er aus ber Verwaltung und bekleidete feittem 
ein öffentliches Amt mehr. 

Almonacid, Fleden in ber fpanifchen Pro: 
vinz Toledo, füdöftlib von Toledo, merkwürdig 
durch eine Schlacht im fpanifchen Unabhängig: 
keitskampfe, den 11. Aug. 1809, worin die Spanier 
von den Franzofen unter Sebaftiani geſchlagen 
wurden. 

Almonbury, Stadt in ber englifchen Graf: 
fhaft Dort, Meft-Riding, am Kruffe Colne, 
ſüdöſtlich don Hubdbersfield, mit 8000 Einw., 
das alte Campodunum der Römer, ſpäter 
Hauptſtadt eines angelſächſiſchen Königreichs, 
mit bedeutenden Wollenmanufakturen. 

Almonde (Allemonda), Philipp van, 
hollaͤndiſcher Viceadmiral, geboren zu Briel 1646, 
ausgezeichnet in ben Kriegen ber Niederlande ge: 


Almoraviden — Almofenier. 
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gen England, wie in jenen, wo bie Niederlande, 
verbunden mit England, gegen Frankreich und 
Spanien fämpften. U. lernte den Seedienft un: 
ter feinem Obeim, dem Fregattentapitän Klei— 
dyk. As Kommandeur des Linieufhiffs Dort: 
recht wohnte er ber viertägigen Seeſchlacht am 
11.—14. Juni 1666, wo Ruyter zwei britifche Flot⸗ 
ten unter Albemarle u. dem Prinzen Rupert aufs 
Haupt [hlug, mit Auszeichnung bei. Im 3.1672 
befreite er den vom Keinde eingejhloffenen Admi— 
ral Ruyter, erhielt im folgenden Jahre alsKontre: 
admiral den Vefehl über die vor Goeree aufge: 
ſtellte Flotte, ftieß zu dem Geſchwader Ruyters 
im mittellãndiſchen Meere und führte nach dem 
Tode deſſelben die Flotte nach Holland zurück. 
Den größten Ruhm aber erwarb er ſich als Füh— 
ter eines Gefchwaders, nachdem er den Admiral 
Zromp im Kampfe gegen die Ehweden unter: 
fügt batte, in der großen Schlacht bei la Hogue 
am 31. Mai 1692, wo er zu Ruſſels Eiege über 
bie Franzoſen unter Tourville hbauptfächlich bei- 
Zum neuen Eiege und großer Beute führte 
(cin Rath 1702, als Admiral RooP wegen der 
Kon vorgerüdten Jahreszeit den Angriff auf die 
reihen ſpaniſchen Gallionen, die aus Weſtindien 
famen und von franzöfifchen Linienſchiffen unter 
dem Admiral Chateau Renaud gededt waren, 
derſchieben wollte, A. aber ben unverzüglichen 
Angriff durchfegte. Die feindliche Flotte ward im 
en von Vigo (11. Dftober 1702) zerftört und 
on den Engländern 4 Linienſchiffe und 6 Gallio: 
nen, von ben Niederländern 6 Kriegsſchiffe und 
5 reihbeladene Gallionen genommen. Nach fo 
thatenreihem Leben zog ſich U., als Menſch eben 
fo wie als Secheld geachtet, auf fein Landgut 
Haaswyk bei Lenden zurüd, wo er am 6. Januar 
1711 4. Eein Denkmal ſteht in der St. Katba 
rinenkirche zu Briel. 

Almoraviden und Almohaden, Name 
zweier maurifch-fpanifchen Dynaſtien. Als um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts im nordweftli- 
ben Afrika ber Araber Abdallah-ben-Yaſin den 
Islam predigte und zu deffen Verbreitung durd) 
das Schwert aufrief, nannten fib die um ibn 
fammelnden Etreiter des Propheten Moraviden 
(arabifb al-murabatbin, d. i. dem Dienfte Got: 
tes fi weihende Diänner). Ihr erfter von Ab— 
dallah eingefester Herricber war Abu Bekr, der 
1070 Diaroffo gründete. Deſſen Nachfolger, 
Juſſuf ben Tasfen, breitete die Macht der Al— 
moraviden noch welter aus und wurde von dem 
grabiſchen König von € evilla zu Hülfe gerufen. 
Natdem er die Chriſten in der großen Schlacht 
bei Balacca gefchlagen, unterwarf er fib durch 
Gewalt und Xreulofigkeit das ganze arabifche 
Spanien. Richt weniger ſchnell aber, als ſich die 

Racht ber Almoraviden erhoben hatte, wurde fie 
geftürzt, und zwar von einer von neuem Kanatie- 
mus getriebenen Sekte, den Muahedin oder Al: 
—6 welche 1146 unter Abd-ul- Mumens 

führung dur die Eroberung Marokko's dem 
eiche der lmoraviden in Afrika ein Ende machten 
Libre Macht ebenfalls auch in Spanien ausbrei— 
teten. Ihr Herrſcher Jakub Almanſor trug 1195 

Alarcos über die Kaftilier einen enticheidenden 

jeg davon. Um noch größere Erfolge zu errin- 
gen, am 1210 Jakubs Nachfolger, Mohammed, 








mit einem angeblich eine halbe Million zählenden 
Heerenab Spanien, wurde aber von ben verbün= 
beten Königenvon Kaftilien, Aragonien und Yia« 
varraaufber Ebene von Tolofa jenfeits der Sierra 
Morena 1212 aufs Haupt gefhlagen. 200,000 
Mauren follen auf dem Schlahtfelde geblieben 
und wenige nah Afrika zurüdgetommen ſeyn. 
Non diefer Niederlage ber datirt ber Verfall der 
maurifhen Macht in Spanien und ihre nädfte 
Folge war die Vernichtung ber Herrſchaft der Al— 
mobaden auf der pyrenäiſchen Halbinfel. Zwar 
gewann einfpäterer Almobadenfürft, Abu-Juſuf, 
son dem König von Granada zu Hülfe gerufen, 
noch einmal einen Eieg über die Chriften, mußte 
aber trog defjelben Epanien bald wieder räumen 
und wurde von Sancho, des Könige Alfons X. 
von Kaftilien zweitem Eohne, fogar in feinem 
eigenen Lande angegriffen. Mit der Eroberung 
Marokko's dur die Kaftilier 1273 erreichte die 
Herrſchaft der Almohaden ihr Ende. Vergl. Aſch⸗ 
bad, Geſchichte Spaniens u. Portugals zur Zeit 
der Herrſchaft der Almoraviden und Almohaden, 
3 Bde. Frankfurt 1833— 1837. 

Almoſen, ein aus dem Griebifhen ſtam— 
mendes Wort, welches zunächſt Mitlciden, Mild— 
thätigfeit, dann die aus Mitleiden dargereichte 
Gabe bedeutet. Schon bei den Juden waren, 
wie in unfern Staaten, die Mohlbabenderen ver- 
pflichtet, einen Beitrag in eine öffentlihe Kaffe 
zu liefern, woraus die Armen unterftügt wurben. 
Auch in den erften &riftliden Kirchen wurden 
A.gefammelt,wovon %, zum Unterhalte der Geiſt⸗ 
lihen und !/, auf Urmenpflege und Kirbenbau 
verwendet wurde. Ebenfo wurden an den Graͤ— 
bern der Märtyrer im 2. Jal rhundert als Opfer 
für die Todten U. an die Armen und Gebredli: 
chen ausgetheilt. Die Pflicht der Wohlthätigkeit 
ift im Ehriftenthume zugleich mit der Pflicht der 
Nächftenliebe geboten. Gleichwohl wurde jene 
Pflicht und die Sache ber U. zu einem ftreitigen 
Gegenftande in berMoral u. Polemik der beiden 
firblihen Hauptparteien, der Patholifhen und 
proteftantifhen. Jene vertheibigte die A. als 
mädtige opera operata von Seiten ihrer Nütz- 
lichkeit zur Erlangung ber Eeligkeit, biefe ver: 
warf fie indiefem E inne, als dent Glauben fchäd- 
ih. Es ift nicht zu leugnen, daß in der Bibel, 
namentli in ben Apofrupben, den U. ein über» 
aus großer Werth beigelegt wird: wogegen Plare 
Ausſprüche Jeſu zeigen, daß bier, wie überall, 
ber Werth der Handlung durd die Gefinnung des 
Thäters bedingt ft. Vergl. Tob. 4, 115 Sir. 
29, 15, und Matth. 6,1; Gal. 2,16. Ueber 
er en als Staatspflibt f. Armen 
weſen. 

Almoſenier (franz. aumönier), der Orbens⸗ 
geiſtliche, welcher die zu Almoſen beſtimmten Gel⸗ 
der und Einkünfte zu verwalten bat. Gemeinig— 
lid find die Beichtväter Patholifcher Fürften zu« 
gleich ihre A.8. Der Großalmofenier(Grand 
aumcnier) von Frankreich war einer ber erſten 
Peamten des Reis und Hofes, gewöhnlich Kar— 
binal von Recdtswegen, Kommandeur des Or 
dens vom heiligen Geifte, Obervorfteber des gros 
Ben Hofpitals ber Blinden (der Quinze-Vingts); 
er legte dem König in Perfon den Eid der Treue 
ab, {aß diefem während des Gottesbienftes zur 
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Rechten und betete an ber königlichen Tafel. | ten, um weiter zu wandern und eine neue Bel: 
Seit der Revolution hat die Würde ihre Bedeu: | math im ſüdweſtlichen Europa zu fuchen, wurde 
tung verloren. Auch die Königin, die Volke 


u. die Prinzeſſinnen hatten ihre A.s. In England 
ift ber ford Higb Almoner gewöhnlid ein 
Biſchof, welder die Aufficht über den Almoſen— 
fond bat, der aus Gütern, die ben Almofen im 
Allgemeinen beimfallen (Straf: und Bußgelder), 
ſich bildet, 

Almquift, Karl Sonas Ludwig, frucht: 
barer fhwebifder Schriftfteller, geboren am 28. 
November 17% zu Stockholm, jchlug zuerft die 
amtliche Laufbahn ein, zog ſich aber 1823 in die 
Wälder Wermlands zurud, um nad Art der al: 
ten freien Bauern zu leben. Er bewohnte bier 
eine mit Rafen belegte Hütte, aß Grüge mit 
Baumrinde vermifhtundtrug ein einfaches Baun- 
erntleid. Diefes Lebens müde, wurde er Rektor 
einer Bürgerfchule zu Stodholm und madıte 
1842 das geiftlibe Eramen. Demokratiſcher und 
neologifcher Ideen und Beftrebungen verdächtig, 
wurde er vor bem Konfiftorium verbört, aber 
freigeiproden. Im J. 1851 wurde er, mehrer 
Faͤlſchungen angeklagt, flüchtig. Eeine litera: 
rifhe Thaͤtigkeit ift außerordentlih groß. Er 

: verfaßte mathematifhe und arithmetifche Lehr: 
bücher, biftorifche und geographiſche Handbücher, 
Grammatiten und Lexika. In Deutſchland wurde 
er indeß nur durch feine belletriftifchben Werke be⸗ 
kannt. Das bedeutendſte darunter führt den Titel 
„Dornrofensbuch‘ (Törnrosens Bok, eller fria 
fantasier berättade pä Jagtslottet hos Herr 
Hugo Löwenstjerna) und ift eine Sammlung ro: 
mantiſcher Dichtungen der verfhiedenften Urt. 
Von feinen Romanen find die bedeutendften: 
„Gabriele Mimanſo“; „Amarina“; „Amalie 
Hillner“ ; „Die Herren von Ekolſund“; von feinen 
dramatifhen Arbeiten: „Die Schwanengrotte auf 
Spfara” ; „Marjam' ; „Iſidorus und Fadmor“ ; 
von feinen epifhen Dichtungen: „Schems:el:Ni- 
bar“; „Arthur Jagd". Als bumoriftifcher 
Schriftfteller that er fich hervor in „Ormus und 
Ahriman“ und inben „Betrachtungen über Die 
Hausthiere‘'. R i 

Almuda, portugiefiihes Maß für Flüffigkei- 
ten. Zu Piffabon wird Wein und Del verfauft, 
die Pipezu BA.s; —— Export nach England 
bältdiePipeliffaboner Weins etwa31 A.s. Solche 
Pipe kommt in London mit 140 Gallonen aus, 
alfo 1 A. — etwa 4'/, engliſchen Gallonen. In 
Oporto theilt man die Pipe in 21 A.s; dieſe A, 
fammt ihren Unterabtheilungen ift 49'/, Procent 

rößer, als die von Liſſabon, fo daß eine Pipe 

ortwein 138 engliſche Gallonen enthält, 1X. 
von Oporto alfo = 6'/ nn Gallonen ift. 
In Spanien ift A. ein Getreidbemaß, ber 12, 
Theil der Fourga,aber in ben verſchiedenen Pro= 
vinzen von verſchiedener Größe. 

Hlmufantbarat, arabifher Name jedes 
dem;dorizont parallelen Kreifes der Himmelsku⸗ 
gel, deſſen Pole alfo Zenith und Nadir find. Ster- 
ne, die auf demfelben U. ftehen, haben gleiche 


öbe, 
— Almus (Alom), Stifter des Magyarenreichs 


in Ungarn. Urfprünglid Anführer eines der 7| 
Magyarenftämme, welche fih um 884 n. Chr. in | 


ben Steppen um den bafchkirifhen Ural vereinig: 


em er von dem zum Auszuge verfammelten 


zum Fürften und Feldherrn erwählt. Die Zahl 
der Auswanderer beftand aus 200,000 waffenfäs 
bigen Männern, ohne Krauen, Greife und Kins 
ber. A., fo erzählendie Ehroniften, ftand damals 
bereits im64. J. war einemannhafte, kraͤftige Ge⸗ 
ftalt, hoben, ſchlanken Wuchſes, ſcharfen Blickes 
und genoß den Ruf, zugleich weiſe und tapfer zu 
feyn. Er theilte alle Stämme in mehre Hau— 
fen, die unterwegs von Jagd und Fiſchfang leb: 
ten, feste mit ihnen aufledernen Schlaͤuchen über 
bie Wolga, kam in die Ebene von Susdal und 
ohne weiteren Aufentbalt an den Dnieper vor 
Kiew. Bor den Mauern diejer neuen Refidenz 
des Ruſſenfürſten Oleg fhlugen die Wanderer, 
Ugren genannt, ihre zahliofen Zelte auf, und 
noch lange nachher hieß diefe Gegend die ugrifche. 
Dleg, in — mit den Bulgaren, fcheint 
den Magyaren anfangs feindblih begegnet zu 
feyn; allein als die Bulgaren in ihren Gegnern 
ein ſtammverwandtes Volk erkannten und mit 
ihnen Freundſchaft ſchloſſen, blieb ihm nichts 
ei als durch Geſchenke die Weiterwanderung 
der Ankömmlinge zu erfaufen. Die Bulgaren 
zogen mit A., der mit feinem Volke, nah einem 
langen und mübjfeligen Marjche, auf der Süd— 
feite ber Karpatben in die von ber Ratorza be— 
wäjlerte Ebene herabftieg (808). Hier ruhten fie 
40 Tage und nannten den Ort, wo ihre Zelte 
ftanden, Munkacs (von Munka, Mühe). Die 
heutige Feftung Munkatſch liegt in derfelben Ge: 
gend. A. nahm hierauf alles Land zwifchen Theiß 
und Badrog in Befig, und nachdem biefer glüd: 
lihe Erfolg durch viertägige Dankfefte A eiert 
worden, legte er feine Gewalt mit bem Wunſche 
nieder, fie feinem Eohne Arpad übertragen zu ſe— 
ben. Mean willfabrte ihm, und feine Nachkom— 
men befaden über 400 Jahre den ungarifhen 
Thron. Bergl. Ungarn. 

Almweig, Gemahlin Halfdans, Königs von 
Hringarik in Norwegen, dem fie 18 Söhne ge: 
bar, von welchen die berühmten Königsgefchlech: 
ter der Skioldunger, Efilfinger, Authlinger und 
Dnglinger abftammıen follen. 

Alnewyk (Alnwyb), Hauptort der eng: 
Iifhen Graffchaft Nortbumberland, an ber 
Alne, nordwärts von London, mit 7000 Ein: 
wohnern, Auf demuralten, in der fchottifchen Ge— 
{dichte berüßmten Schloffe Alnwid: Eaftle 
wurde ber [hottifhe König Malkolm III. getöbtet 
(1093) und Wilhelm 1, geſchlagen und gefangen 
(1179. Das Schloß ift feit einigen Jahren wie— 
der practvoll bergeftellt worden und gilt, als 
Stammfig derHerzöge von Northbumberland, für 
eines ber berrlichften Denkmäler feudaler Größe. 

Aluey, Pleine englifhe Infel bei Gloucefter, 
merkwürdig wegen des Zweikampfs, der zwiſchen 
Edmund Fronfide und Kanut von Dänemark bier 
vorgefallen feyn foll. 

Alnö, Pleine Lieblihe Infel im bottnifhen 
Meerbufen, nahe an der Küfte von Meft:Ror: 
land, mit Dre Scäfereien. 

NAloaddin, bekannter unter dem Namen: ber 
Alte vom Berge, Fürftder ——— oder Aſſaſ⸗ 
ſinen (ſ. d.) um 1200 n. Chr. Er hauſte auf einer 


' denförmig umfaſſen. 
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Felſenburg zwifchen Antiobien u. Damascus, u. 
war ſtets umgeben von einer Anzahl junger, 
verwegener Männer, die ihm mit Gut und Blut 
ergebenwaren, jo daß er ſie zu jebem, auch noch fo 
hzalsbrechenden Unternehmen gebrauchen Ponnte, 
Deshalb war U. im höchſten Grade gefürchtet 
und ber Schreden der ganzen Gegend. 

AloE, Name einer großen Pflanzengattung, 
von der etiva 180 Arten befannt find. Im lin: 
ie Syſtem gehört fie in die 6. Klaffe, nad 
Juffieu zu der Kamilie ber Asphodeleen oder der 
Coronaceen, u nach Sprengelzur Ordnung der Li⸗ 
llaceen. Alle Arten haben dicke, fleiſchige Blät- 
ter, die bei vielen mit Stacheln und Warzen be⸗ 
fest find. Bei einigen fommen die Blätter un: 
mittelbar aus der Wurzel, bei andern fteben fie 
an einem dien Stengel oft fo dicht beifammen, 
daß fie mit dem unterften Theil einander fdyei= 
Die prädtigen Blüthen 
bilden röhrige, regelmäßige, 6theilige Blu— 
mentronen von grünlicher, purpur= ober gelb: 
rotber Karbe. Die kleinſten Arten werden we: 
nige Boll bob, die größeren erreihen eine Höhe 
von 30 Fuß. Kaft alle Arten verlangen zum Ge: 
deihen ein warmes tropifhes Klima, laſſen fich 
aber gut ziehen, wenn ſie in leichte nahrhafte 
Erde und aroße Töpfe gebracht, im Winter in 
froftfreien Zimmern bei 4 — 6 Grad Wärme, in 
denwarmenSommermonatenimffreien mitwenig 
Feuchtigkeit gehalten werden. Alle find peren- 
nirend und werden durch Wurzelfprojjen ver— 
mebrt, bie man im Juli ablöft und an warmen 
fhattigen Orten aufitellt, wo fie bald Fer m 
Ihlagen. Die beliebteften und Pultivirteften Ar: 
ten kammen aus Afrika, befonders vom Kap ber 
re Hoffnung. Die größten und prädtigften 
übdamerifanifchen Arten blühen in unfern Ge: 
wabshäufern felten, und nur alle 20—30 Jahre, 
In Europa (Spanien, Malta zc.) kommt wild 
bloß eine Art A. vulgaris oder communis vor. Die 
U Arten find vielfah nützliche Pflanzen. Die 
Neger auf ver Weſtküſte von Afrika bereiten aus 
den Kafern der Blätter Stride und Nege, und 
auf Jamaika wächft eine Art, aus deren Faſern 
Strümpfe gewebt werben. Weber biefogenannte 
meritanifhe A. ſ. Ugave. Der aus den Blät: 
ten der A.⸗«Arten durch Verwundung oder Ein: 
Iohung gewonnene eingedidte Saft (U.-Gummi 
—— Succus alo&s) kommt in 2Haupt⸗ 
ten vor: als glänzende U. (A. lucida) und 
ale Leber-U. (A. hepatica). Urfterforten der 
glänzenden find: die Papfche, meiftens von A. 
—* gewonnen, obgleich auch andere, auf dem 

Orgebirge ber guten Soffnung wachſende A.⸗Ar⸗ 
ion dazu genommen werden; bie ſokotrini— 
It (A. socotrina), meiſtens von der A. soco- 
trina, die häufig auf der Infel Sokotra wächſt. 
Beide Sorten kommen bald in großen unförmli= 
Gen Maffen, bald in ausgehöhlte Kürbiffe einge: 
goffen im Handel vor und unterfceiden ſich von 
andern Gattungen befondere durch den glasglän: 
senden Bruch, fo wie dadurch, daßfie an den Kan: 
en Durchfceinend bis durchſechtig find und da: 
felbft eine bräunlihgrüne Farbe zeigen. 

alos dagegen ift auf dem Bruche fettglän- 
vd, an der Katıte Baum durchſcheinend, mehr 
übe und rothbraun. Auch fie kommt ſowohl in 
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großen Maſſen, als in Kürbisfcyalen vor. So⸗ 
wohl die glänzende, als die Leberalo& werden 
durch Eindicken des aus den Blättern ausgelau— 
fenen Saftes gewonnen. Dies find die beſten Aloẽ— 
forten. Sie kommen von den britiſch-oſtindiſchen 
Befigungen nah Europa. Eine ſchlechtere Sorte, 
Vie RoB:N. (A. caballina), die man dur Aus: 
kochen ber Blätter mit Waſſer erhält, fommt von 
ben griechiſchen Infeln aus der A, vulgaris. 

Schon feit den älteften Zeiten itdie A. als Ar z⸗ 
neimittel gefhägt. Sie hat einen eigenthüm- 
liben widerliben Geruch, einen ſtarken ekelhaft 
bittern Gefhmad und wirft heftig larirend. In 
gewöhnlihbem Weinaeift Löft fie ſich vollftändig 
zu einer braunen Flüſſigkeit, der Tinetura 
aloös, in Waſſer nur zum Theil, über ein Vier- 
theil bleibt darin in Geftalt eines in ber Kälte 
fpröden, in der Wärme fhmelzenden gelbbraunen 
Harzes zurüd, das fih in Alkalien, Aether und 
Weingeiſt mit gelber Karbe löſt. Dies ift das 
Aloöharz (Resina alods). Der eigentlich wirk⸗ 
fame Beftandtheil der.iftdas fehr bitter ſchmek— 
kende Alvebitter, welches Stickſtoff enthält 
und unter Zerſetzung von Salpeterfäuredie U lo ẽ⸗ 
fäure liefert. Die U. in kleinen Dofen (zu !/, 
bis 1 Gran ber Subitanz) befördert die Thätig- 
Peit der Verdauungswerkzeuge, daher ift fie ge: 





wöhnlich Zufag in Mageneliriren; in größeren 


(1— 2 Gran oder gar 10 — 12 Gran) ift fie ein 
ihwächeres oder ftärferes Purgirmittel, deſſen 
Anwendung nur bem Arzte zutommt. Am beiten 
bewährt ed ſich bei träger Gallenausfonderun 

oder au, wenn bei Berftopfung mit Xrägbeit 


:/und Meizlofigkeit der Organe des Unterleibes 


Biutandrang nad bem Kopfe verfpürt wird, in 
welchen Fällen Heine Gaben A. mandhmal, ins- 
befondere Hypochondriſten, fehr bienlich ſeyn Pön= 
nen, ben Kopf frei zu machen und die Berrichtung 
bes Unterleibes wieder in Gang zu bringen. Das 
befte Aloepräparat in diefen Fällen ift der wäf: 
ferige Alo&ertraßt der Apotheken mit einem gleich= 
gültigen Pulver, z. B. Süßholzpulver, zu Pil- 
len zufammengefnetet, von denen je zuweilen 
eine vor Schlatfengehen genommen wird. Man 
ann auch das Aloẽextrakt zu irgend einem Ge- 
tränte mifchen, muß jedoch den Gebrauch deſſel— 
ben fogleih ausfegen, wenn fih WBlutwallung, 
Kreuzſchmerz, Brennen beim Urinlaffen, oder 
bergleihen einftellen. Der Aloẽtinktur, fo 
wie ber feingepulverten U. bedient man ſich 
äußerlich, als eines reizenden, fäulnißwidrigen, 
reinigenden, austrod'nenden Mitteld bei alten, 
folaffen bösartigen®efhwüren, feuchtem Brande, 
Knochenfraß, ſowohl bei Menfchen als beiThieren. 

AHlo&holz (Alods Lignum s. Ligaum Para- 
disi, Paradıesbolz), Name verfchiedener im 
Handel vorfommender Hölzer. Nah Ainslie 
und T. W.C. Martius werben folgende3 Sor: 
ten allgemein unterfchieden: 1) Lignum Aloös, 
Agallochum, Xyloaloös, Calambak, Diefes 
ftammt von Aloöxylum Agallochum Lour., fol 
in feinem gefunden natürlichen Zuftande geruch— 
108 feyn und erft durch Krankheit im Alter bes 
onders an ben unterften Theilen des Stammes, 
indem fich die öligen Theile auf einzelne Stellen 
— — an dieſen äußerſt wohlriechend 
werden. Solche Stücke werden in Aſien mit 
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Gold aufgewogen. Auch werden die Stämme, 
ſobald ſie gefällt worden ſind, in die Erde einge⸗ 

raben und längere Zeit liegen gelaſſen, wodurch 
die mehr oder minder ſchwer, ſchwarz und gläns 
zend werden. Die Stüde erhalten verjchiedene 
Namen nad ihrer Schwere. Bei uns fonımt es 
höchſt jelren vor. Es ift fchwer, barzreich, riecht 
ftark und angenehm und beim Berbreunen fehr 
lieblib. —2) Lignum Aspalathum officinale =, 
Aspalathi, rbodıfer Dornbolz, Aſpalath— 
holz. Es ftammt von Aquilaria malaccensis 
Lam. und kommt in Enotigen, fehweren, grau: 
ſchwärzlichen Etuden vor, die angenehm rieden, 
bejonders wenn fie erwärmt werden, und bitter 
fhmeden. Auf dem Querdurchſchnitte haben fie 
viele weiße Punkte. Diefe Sorte fommt am häu— 
figften im Handel vor, und es halten Einige da= 
für, daß fie aus den minder guten Etüden ber 
vorigen beftebe, was jebod nicht der Hall ift. — 
3) Lignum Aquilariae s. Aquilae s. Lignum 
aquilinum s. Agallochum spurium, Gare: oder 
Adlerbolz,tommtvon Excoecaria Agallocha 
Lam, ber und bat eine ins GBrünlide fallende 
Farbe, ift nicht ſehr barzreich, etwas falerig, riecht 
ſchwach moſchusartig, ſomeckt etwas gewuͤrzhaft, 
aber nicht bitter und läßt ſich durch das Kauen 
ſchwer zertheilen. Auf heißes Eiſen gelegt, ver— 
breitet es einen angenehmen Geruch. 

Mlo&tane, Rörderungstaue, welde aus dem 
Pafte der Aloäblätter verfertigt find. Eie re 
präfentiren ein Tragvermögen, weldes im Mittel 
viermal arößer ift als dasjenige der Hanfſeile 
von aleihem Durchmeifer, find durch bie in dem 
Nloebaft enthaltene barzige Subftanz vor den 
ſchädlichen Einflüſſen der Feuchtigkeit bewahrt, 
wegen ihrer glatten Oberflaͤche ſehr geeignet, die 
Reibung zu vermindern und die Abnuhung zu 
verzögern, wegen ihrer eichtigkeit für die Schacht⸗ 
förderung fehr braudbar, verlieren durch Benez- 
zung nichts von ihrer Tragtraft und find weit 
biegjamer als die Danftaue. 

MHloger, d. i. Unvernünftige, Kegername, ber, 
nicht ohne Rudficht auf feine urfprünglice Be: 
dentung, von Epipbaniug va gebraudt, eine 
chriſtliche Partei in Kleinatien bezeichnet, welche 
im 2. Sabrhundert die an das Evangelium des Jo: 
bannes ſich anihließende Lehre von dem ewigen, 
perfönlihen Worte Gottes (Logos) und feiner 
Vereinigung mit Jefu verwarf, zugleich aber die 
buchftäbliche, ſinnliche Auffaſſungsweiſe des Ehri: 
ſtenthums mißbilligte und befonders die Monta- 
niſten und deren Anſichten vom Prophetenthume 
und dem bevorftebenden, irdifchen, taufendjährt: 
gen Neiche Ehriſti befiritt, Die meiften U. hiel- 
ten Ehriſtum für einen Menſchen, der, ohne vor 
feiner Geburt als Logos (Gott) eriftirt zu haben, 
bei der Taufe oder ſchon bei feiner wunderbaren 
Empfängniß die Kraft des göttlichen Geiftes em: 
pfangen und fi dadurch uber alle Propheten 
zum Herrn der Kirche erboben haba Der Ur: 
ſprung diejer Partei fcheint bis anf Die Zeit des 
Apoſtels Johannes zurüdzugeben und ift wahr: 
fbeinlich in dem Geaenfage, welchen die joban: 
neifhbe Lehre in der älteften, jübifch-hriftlichen 
Meſſiasanſicht fand, zu fuhen. Als fpäter bie 
Anſicht des Johannes au über Kleinafien hinaus 
fich verbreitete, vergrößerte ſich aud bie Zahl ihrer 
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Gegner, und die Logoslehre fand in den verſchie⸗ 
denſten Gegenden, in Rom, Thracien, Syrien 
und Aegypten Widerſpruch. Bon dieſen ſpäte«⸗ 
ren A.n unterſcheiden ſich die frühern dadurch, 
daß ſie der johanneiſchen Vorſtellungsweiſe nur 
die einfachere ältere Lehre von Chriſto entgegen: 
ftellten und das Evangelium des Johannes, fo 
wie die Offenbarung, als unvereinbar mit ber 
anfangs viel weiter verbreiteten, gemeinen, evans 
gelifhen Ueberlieferung, nicht anerfannten. Uns 
ter den Un find folgende die befannteren: Pra: 
xeas, Theodotus und Artemon, Noötus, Berpllus 
von Boftra, Sabellius und Paulus von Same- 
fata. U. nannte man in Dolland auch die Soci⸗ 
nianer, weil fie die Gottheit Ehrifti leugnen, 

Yloiden (Aloaden), zwei Brüder, Dtus 
und Epbialtes, Söhne des Pofeidon und ber 
Fpbimedea, der Gemahlin des Albeus, Heerfühs 
rerd der Thracier, NRiefenfinder, die ſchon im 9, 
Fahre 9 Klaftern in die Höhe und 9 Ellen in bie 
Breite gewacien waren. Sie wollten ben Berg 
Oſſa auf den Olymp und den Pelionauf den Dffe 
tbürmen, um den Dimmel zu erfteigen und bie 
Götter zu enttbronen. Dod Apollo erlegte mit 
feinen Dfeilen die übermütbigen Frevler, ehe % 
nen der Bart feimte. Im Tartarus wurden 
an eine Säule gebunden, und Geier fraßen an ih— 
ren Eingeweiden und eine über der Säule figende 
Eule beunrubigte fie Tag und Nacht durch ihr 
Geihrei. Nah Andern jiellten fie der Hera unb 
Artemis nad; Artemis verwandelte ſich in einen 
Hirſch, ſprang zwiſchen beiden hindurch, und beide 
tödteten ſich wechſelſeitig mit ihren eigenen auf 
den Hirſch angelegten Geſchoſſen. Ares wurde 
von ihnen bezwungen, gefeſſelt und 13 Monate 
lang unter einem ebernen Gefäße gefangen ge— 
halten, bis ibn Hermes mit Lift Befreite. Ga 
Anthedon, an der Meerenge Enripus, fo wie auf 
Naros, zeigte man ihre Miefengräber, Dtfr. 
Müller bat nadzumeifen gefucht, daß, mo bie 
U. auftreten, Spuren thracifcher —* ſich 
vorfinden, die mit der älteften griechiſchen Kultur 
zufammenbängen. 

Alom brados, auch Illuminaten, Name ei⸗ 
ner myſtiſchen Sekte, bie ſeit 1871 mehrmals, z. B. 
noch 1631 in Spanien ſich zeigte, und, von ber 
Inquifition bart verfolgt, jpäter theilweiſe aus 
wanderte. Die U. festen, ben Quakern ähnlich, 
bie innere Erleuchtung dem äußern Kirchenweſen 
entgegen und fanden in ber ftilen Verſenkung 
der Seele in Gott oder in ftill betradhtendem Ge- 
bete das Mittel zur Beruhigung und Erhebung 
bes Gemuths, jo wie den Weg zur Seligkeit. Sie 
waren wohl ein Nachklang der Sekten des Mit: 
telalters und deren Lehre von der mwefentlichen 
Berwandtichaft des guten Menſchen mit Gott 
und von der Erhabenbeit beffelben über das ge- 
meine Gejeg. Ihr behaupteter Zuſammenhang 
mit Mich ael Molinog (f. d.) if ungemiß. 

Alopa, Lorenz Francisciveon, aub So— 
Ken) rancisci de Venetiis, gelehrter Drucker 
des 15. Jahrh. zu Florenz und einer der früheſten 
in Italien. Wie die meiſten Buchdrucker jener 
Zeit, fo hatte auch U. gelehrte Bildung. Befon- 
ders befaß er in der griechiſchen Sprache große 
Kenntniffe, und die von ihm beforgten Editionen 
der griechiichen Klaffiter (worunter mehre Prin- 
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cipes) werben gefhägt und fehr geſucht. Seine 
Drude zeichnen ſich durch die [hönen Initialen zu 
Anfange der Kapitel u. große typographifche Sau: 
berfeit aud techniſch vortheilhaft aus. Bon 1494 
bis 1496 erſchienen: Anthologie, 149, 4.; die Hym⸗ 
nen des Callimachus, 1494, 4.; Gnomen mit dem 
beroifchen Gedichte des Mufäus, ohne Jahres⸗ 
zahl. 4. 4 Zragödien des Euripides: Mebea, Hip- 
polytus, Aleeſte und Andromade, ohne Jahres: 
er 4; Urgonautica des Upollonius von Rho= 
‚14%, 4. Alle biefe Werte find mit griedi: 
ſchen Diajuskellettern gedrudt, deren Korm der 
Joh. Basfaris, welcher zugleih U.'s 
or war, nah alten Münzen angab, und 
gereichen jeder Bibliothek zur Zierbe. 
Hlopäns, f Alopeusß. 
Alope, bie ſchone Tochter des Eercyon, gebar 
bem Pofeidon einen Knaben und ließ ihn ausfez- 
ger fanden ihn, von einer Stute gefäugt. 
tber das jchöne Gewand gerierhen fie mit einan= 
ber in Streit, den Cercyon ſchlichten follte. Cer— 
chon erfannte bas Kind fogleih am Kleide. U. 
wurde getödtet, das Kind wieder ausgejegt und 
wieder von einer Stute ernährt. Davon erhielt 
es ben Namen Hippothous. U. wurde aber von 
feidon in eine Quelle verwanbelt ; ihr Grabmal 
and zwifchen Eleufis und Megara. Als The: 
feus + — getödtet, erhielt Hippothous die 
t 


) 

Alopecie, das Schwinden der Haare, befon- 
ders am Kopfe, daher Kahlköpfigkeit. Diefe 
wird von ben alten Aerzten mit verfchiedenen 
Namen ee je nach der Art und Weiſe, in 
welcer die Daare ausfallen und je nach dem Ort 
am bebaarten Theil des Kopfes, ben die Kahl- 
beit einnimmt; fo Madisis, wenn die Haare nur 
bie und dba ausfallen, einzeln ftehen; Ophiasis, 
wenn fie in Form einer Schlange und in fchma= 
len Streifen ausfallen; Phalacrosis, wenn die 
Kablheit vom Borderfopfe ausgeht. Das Wort 
U. aber bezeichnet nicht allein das, was man 
lage oder Platte nennt, fondern aud das Aus 
fallen des Bartes und der Augenbrauen, fchließt 
aber ben in jpätern Lebensjahren erfolgenden 
Berluft ber Haare (Calvities senilis) aus. Sel— 
ten fallen die Haare in Folge eines krankhaften 
Buftandes ganz aus, gewöhnlich bleibt noch ein 
Halbeirfel von Haaren, von einer Schläfe zur 
andern ftehen; noch feltener aber ift der Fall, daß 
alle Daare am ganzen Körper verfhwinden. Die 
A. wird dur verſchiedene Urfahen, namentlich 
Kopfwunden, Schlafen mit bloßem Kopfe, dhro= 
nifhe Hautausfchläge, —— Läuſeſucht, 
Weich ſelzopf, Rothlauf, heftige und anhaltende 
FTopfſchmerzen, Sonnenftich, ſchwere Kopfbedek⸗ 
kung. ſchãdliche Pomaden, ſcharfe ätzende Dinge, 
arkräuſeln durch Brennen, bipige Kieber, be: 
Rerven=, Faul- und Kindbetterinnen:Fie: 

ber, Bocenbett, Dämpfe von Quedfilber und 
Arſenik, vieles Nachtwachen, geiftige Anftrengung, 
Sorge und Kummer, übermäßigen Beifhlaf, ve— 
neriihe Krankheit, häufigen Gebrauch von Mer: 
fur u. ſ. w. heibeigeführt. Alle diefe Urſachen 
fommen aber darin überein, daß fie die Ernaͤh— 
rung bes Körpers beeinträchtigen und ben zur 
Gefundheit ber Haare notbwendigen Stoffwechiel 
in den äußern Bebedungen ſtören. Die Kur 
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diefes Uebels im Allgemeinen gehört vor das Fo⸗ 
rum bes Arztes und richtet fich nach der Berichtes 
denheit der Urfaben. Unter den örtlichen Mit- 
teln haben fich befonders Ruf erworben: 1) das 
Öftere Abfchneiden ber noch übrigen Daare; 2) ba® 
Salben der Haare mit fettigen, fchleimigen Din— 

en, 3.3. Oliven, Lein⸗, Manbetöl, thieriſchem 

ett, worunter bejonders das Bärenfett gerühmt 
wird, Rindsmark, Malven- und Klettenwurzel: 
befoßt, wenn bie Haare zu fpröde find und es ih— 
nen an ber nöthigen Fettigkeit gebricht; 3) reigens 
de Mittel, ald Reiben, Wachen mit Salzwaſſer, 
verbünnten Säuren, Abſud von Senf, Rosma— 
rin, Foenum graecum, Kantharidentinttur u. f. 
w,, wenn die Daut, auf welcher die Haare fteben, 
fib in einem Zuftande von Schwäde befindet, 
Die gepriefenen Gebeimmittel, wie fie in öffent= 
lichen Blättern angepriejen werden, find meift 
nichts andere, als Gemiſche von mehren folder 
Mittel. e 

Alopeus, 1) Marimilian, Baron von, 
ruffifher Staatdmann, geboren ben 21. Ianıtar 
1748 zu Wiborg in Finnland, wo fein Vater Ars 
chidiakonus war, ftudirte zu Abo, dann zu Göt- 
tingen, wurde aber dur den Grafen Panin, rufs 
fifhen Gefandten in Stockholm, der ihn gu feinem 
Sekretär erwählte, der dbiplomatifhen Laufbahn 
zugeführt und erhielt Durch deſſen Einfluß fpäter 
das Direktorium der Reichskanzlei in Petersburg. 
Im 3.1785 erbielt er eine Miſſion an den. Hof des 
Fürftbifhofs von Lübed, fungirte dann als rujfts 
ſcher ®ertreter bei dem niederſächſiſchen Kreife 
und jeit 1790 als bevollmäcdtigter Minifter am 
berliner Hofe. Indiefer Ztellung erlangte er bald 
ben bedeutendften Einfluß au’ den König Friedrich 
Wilhelm II. u. begleitetediejen indie Champagne. 
Als Preußen fih durch den Separatvertrag vor 
Bafel 179 von der Koalition getrennt hatte, pros 
teftirteerenergifch, forderte feine Päſſe u. reiſte ab. 
Zum Staatsrath ernannt, bekleidete er darauf 
den Poften eines ruffifchen Gefandten beim Reihs= 
tage x Regensburg, bis er 1802 als Borichafter 
nah Berlin zurüdtehrte, um die ſchwierigen Ver— 
hältniffe mit dem preußiſchen Hofe zu ordnen. 
Zur Zeit des tilfiter Friedens mit einer Miffionin 
London betraut,unterhandelteer veraeblih mitdem 
englifben Minifterium, welches die Vermittelung 
Rußlands nit annehmen wollte, wenn man ihm 
nicht Kenntniß von den geheimen Artikeln diefes 
Friedens gäbe. Diefe Sendung war die lente, 
welche A.beforgte. Nach der Berreiung Deutſch⸗ 
lands von ben Franzoſen blieber ruſſiſcher Reſident 
in Berlin, trat aber 1820 aus den ruflifhen Dien= 
ften und in ben Privatitand zurüd, Er F zu 
Frankfurt a. M. den 16, Mat 1822. U. fol 
höchſt wichtige Memoiren über bie Gefcichte 
feiner bewegten Zeit binterlajjen haben, deren 
——— aber nicht geſtattet hat. 

2) David, Grafvon U. Bruder des Vori— 
gen, wargeboren zu Wiborg 1769 u. wurde in der 
Militärfchule zu Stuttgart erzogen. Unter dem 
Schutze u. der Leitung feines Bruders betrataud er 
biebiplomatifcbe Laufbahn. Im J. 1809 am eruns 
ter fehr fhwierigen Berbältniffen als ruſſiſcher Ge= 
fandter an den ſchwediſchen Hof u. zeigte Gewandt⸗ 
beit, ohne jedoch zu einem glüdlichen Rejultate zu 
gelangen. Es handeltefic darum, den jungen König 
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Guſtav Adolf IV. zur Berzichtleiftung auf Finn⸗ |dem Nedar hin von Sulz, wo ihn nurbas ſchmale 
land zu Gunften Rußlands zu bewegen. Als aber |Nedarthal vom Schwarzwalde trennt, bie in die 
bie rujfifhen Truppen in Finnland einrüdten, ließ | Gegend von Albeck und Geislingen. Bon biefer 
ber Schwebenfönig den Gefandten jelbit feftneh: | Strede führen wieder einzelne Theilein der Volks: 
men und feine Papiere unter Beichlag legen, ſprache verjhiedene Namen; jo wird bie Gegend 
wobei allerhand Beftehungsverfuche, die man ruf: * der Lauchart bis Zainingen vorzugsweiſe 
ſiſcher Seits mit dem ſchwediſchen Heere gemacht die rauhe A. die zwiſchen Münſingen und Feld: 
hatte, zu Tage kamen. Nach ber Eroberung Finn⸗ ſtetten das Hardt u.die —— 
lands u. der erz wungenen Abdankung Guſtav Adolfs Ehingen das Hodhfträß (von einer alten Rö— 
IV. ernannte Kaiſer Alexkander A. zum Mitgliede des merſtraße) genannt; geographiſch anerkannt iſt 
geheimen Rathes, ertheilte ihm denSt. Annenorden aber die Unterſcheidung bes Aalbuchs, bi. 
erſter Klaffeu. ſchenkte ihm ein Landgut mit 5000 der Hochebene am rechten Ufer der Brenz 
Rubeln Einkünfte. Etwas ſpäter erhob er ihn in zwiſchen Aalen, Heidenheim u. Weißenſtein, und 
ben Grafenſtand und ſandte ihn nach Stockholm, des Heubergs, ſüdweſtlich von Ehingen, jenſeits 
um dem neuen Könige Karl XIII. den kaiſerlichen des Thales der Schmieg. In dieſem einge: 
Glückwunſch darzubringen. A. unterzeichnete da: |fhränftern gewöhnlihen Sinne genommen, 
mals (1809) den Allianzvertrag zwiſchen Schwe: erſtreckt fidy die A. in nordöftlicher Richtung un: 
ben und Rußland. Bald darauf fehidte ibn |gefähr von 48° 14‘ bis 48° 50° nördlicher Breite 
Alerander an den würtembergifchen Hof u. 1813 | und von 26° 30’ bis 27° 45° öftlicher Länge, als 
als Generaltommiffär zum verbündeten Heere. |ein Gebirgswall, deſſen Länge etwa 20, deſſen 
N. blieb aud während des Feldzugs von 1814 | Breite durchſchnittlich 4—5 Meilen beträgt. An 
im Hauptquartier der alliirten Monarchen. Nah | Höhe fteht die A. den benachbarten Gebirgezit: 
dem Frieden vertrat er als bevollmädhtigter Mi: gen des jchweizerifch : frangöfifhen Jura, des 
nifter Rußland am berliner Hofe und -F dafelbft | Schwarzwalbdes u. der Vogefen nad; ber Hoc: 
am 13, Juni 1831. 5 ers, —— — des Man 
‚ „I Heubergs, in Sübweften der eigentliben U. er 

Aloyfius, Maria Joſeph Johann Jo⸗⸗ hebt ſich nur 3160 uf, der S —— 3121 Fuß 
him Aranz, regierender Zürft von u. zu Lied: und der Hohenzollern 2621 Fuß über das 
tenftein, zu Nitoleburg, Herzog von Troppau und Meer. Auf dem Hauptrüden der X., norböt: 


Sägerndorf, Graf zu Rittberg 2c., geboren ben |,; i 
26. Mai 17%, folgte als der Meltefte unter zehn | Ib von Ehingen, erreicht fein Punkt mehr die 


Geihwiftern feinem Vater Johann Joſeph den 20. — her ——— Fr — ie — 
April 1836 in der Regierung des ſouveränen des Gebir &3u98 füdlich 2 2600 mb auch nörd: 
———— und als Mitglied des deutſchen li nod Fe Fuß A dem Mteere anneb: 
undes. Er ift jeit 1831 vermäbhlt mit Franciska ne Bann IR ed 2097 an ne 
. 7Fuß, Neuffen 2263 Fuß, 
de Paula, geborenen Gräfin Kinsky (geboren 8. Bartbolomäi auf dem Aalbuc 2200 Fuß.) 
Augujt1813), aus welcher Ehe aht Töchter und ein Am linten Donauufer erhebt ich di A, in iem: 
Cohn (Jobann Maria Franz Placidus, geboren | [ia feilen Hi Gern bar Feder 
n . . eilen Hügeln, oft mit fenfrechten zadigen 
ben 5. Oktober 1840), entfprangen. Der Fürft Felfen, nur zu der unbedeutend tativden Höbe 
lebt meiftens in Wien und verfiebt dafelbft das = 300 ei höchftens 500 Fuß. = erreicht 
Amt eines Prafidenten der k. P. Landwirthfchafte- ®, bei Ulm der Michelsb er Höhe von 
efellfcaft. z. B. m ber Michelsberg eine £ 
3 1807, der Kubberg von 1810 Fuß über dem 
Alp, auh ſchwäbiſche oder rauhe A. Meere, alfo, da der Donaufpiegel bereits 1432 
Raubalp)und fhwäbifher Jura genannt, | Fuß hat, nur 375 und 378 über diefem. Der ſüd— 
das vorherrſchend in nordöftliber Richtung zwi- |öftlihe Abbang ber U. zeigt mannichfache Bor: 
fbenNedur und Donau fi hinziehende Schei: |gebirge und Einbuchten, doch hängen die Berge 
degebirg, ein Theil des Jurakalkgebirgs. wel= | alle zufammen, haben im Allgemeinen eine ziem: 
ches, an den Grenzen Savoyens beginnend, fich | lich gleihe Höhe und einen mit den eignen Trüm⸗ 
längs der weltlichen Grenze der Schweiz bis Ba: | mern bedediten, meift mit Gras oder Pleinen Laub: 
fel zieht, bier vom Rhein durchbrochen und vom |waldungen, nur felten mit fparfamen Föhren 
Schwarzwald getrenntwird, fich dann ale fchma: | (Pinus silvestris) bejegten Abhang gegen bie De: 
ler Gebirgerüden zwiſchen Scaffhaufen und |nau. Von der Donau ziehen ſich mehre Thäler 
Schleitheim über Engen und Geifingen dicht am | in die X. hinein, welche alie fteil, eng und tiefin die 
Schwarzwalde fortzieht, auf dem linken Ufer der | Gebirgsmaffen eingefahnitten, aber beſonders ge’ 
Donau bdiefen verläßt und unter dem Namen der |gen die Mündung bin bis zu einer beträchtlichen 
A. als bedeutenderes Gebirg auftritt. Mit an: Höhe wieder mit Dammerde, Torfſchichten und 
fehnliher Höhe und Breite zieht fich darauf das | Tuffteinlagern ausgefüllt find. &ie gewähren 
Jurakalkgebirg von Zutlingen über Münfingen, |einen fehr malerifhen und freundlichen Anblid, 
Heidenheim, Bopfingen und Nördlingen bis tief |da ſich fenkrecht auffteigende, hellgraue Felſen, 
nad Franken hinein, wo es als fränfifcher Jura | häufig mit Laubwaldungen bewadhfen und mit 
in der Gegend von Koburg füdlich vom thürins |zerfalenen NRitterburgen geßrönt, unmittelbar 
ger Walde fteil und mweitbin fidhtbar mit zwei |uber einen volltommen ebenen, üppig grünenden 
großen Hörnern, dem Staffelberg und dem Köt: | Wiefengrund erheben, auf welchem die Häuſer 
teleberg, unweit Lichtenfels dicht am Main en: |der zahlreichen Ortfhaften in langen Reiben, 
digt. — am meiſten in die Augen fallende mit Gärten umgeben, zerſtreut find. Die Fluß— 
Abſchnitt —— — die rauhe A. (ſchwaͤ⸗ | hen und Bäche, weiche dieſe Thaͤler durchziehen. 
biſcher Jura) ſchiebt ſich zwiſchen der Donau und entſpringen mit bedeutender Waſſermenge am 
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Fuße des Gebirges, aus weiten, zum Theilzugäng- 
lihen Höhlen und machen mit der Fülle ihrer 
Gewäſſer, ihrem fanften, ftillen Lauf einen Haupt 
charakterzug der füdlichen Alptbäler aus. In 
ber Richtung von Norden nad Süden oder Süd: 
often ftrömen von der U. der Donau zu die Flüß— 
hen Lauchart, Lauter, Ab, Schmieg Blau, Nau, 
Sontelund Brenz, alles belle Bergwajfer, die zwar 
keine Schiffe, kaum Flöße tragen, aber von vor: 
üaliben Fiſcharten, befonders woblfhmedenden 
Korellen, Aſchen und Groppen belebt find. Das 
lateau der U. bildet mit den romantifchen 
and tbälern diefes Gebirges einen ſehr grellen 
Gegenfag ; es tft eine öde und traurige Gebirgs: 
Hlädbe, durchaus zufammenbäingend und dadurch 
ſehr auffallend von dem Jura unterjcbieden, der 
aus vielen, immer höher fteigenden, durch tiefe 
Sängenthäler von einander getrennten Parallel- 
fetten beftebt. Hier bingegen find die Thaler 
durchgehends Querthäler und in Verhältniß zur 
augen Mafjfe ven weit geringerer Bedeutung. 
e höchſten Punkte befinden ſich dicht am nord: 
weſtlichen Abiturze des Gebirges, weldes einen 
idwachen Abhang gegen die Donau hat, fo daß 
man von mehren Standpunften aus die ſudlich 
gelegenen ſchweizeriſchen und tyroliſchen Schneer 
gebirge, die nördlihen Gegenden aber nur vom 
außerften Saume und feinen Borgebirgen aus 
erbliden fann. Un den tiefften (zuweilen aud 
au böbern) Stellen finden ſich trichterförmige, 
bier und da über 30 Fuß tiefe und breite Bertie: 
fungen, Erdfälle, in welchen alles Regenwaf: 
fer fehr fchnell zufammenläuft und in den Kalk: 
fhlottenverfhwindet, um in den Auertbhälern des 
Gebirgerandes als Quellen wieder hervorzuſtrö⸗ 
men. So bleibt die ganze Höhe ftets wajlerleer, 
und man flieht, eine der U. ganz eigenthümliche 
Erſcheinung, oft meilenlange Thalrinnen oder 
Mulden, in denen fein Waifer fließt, fein Fluß: 
bett auf dem dürren Grasboden fichtbar if. So 
das Deu-, Braun-, Ebeitetter-, Bayinger-, Kohl⸗, 
Blötten- und Mühlthal in der Umgegend von 
Münfingen, das den Botanitern bekannte Tie— 
fentbal bei Blaubeuren, das Stubentbal bei Dei: 
benbeim u. a.ım. Die Palte Luft, die heftigen 
Winde, die fpäten und frühen Fröſte, ber lange 
fegende Schnee, ber Mangel an lebendigem 
BWaifer, die vielen unbebauten Haiden und der jtei- 
nige Barge Boden deuten überall auf einraubes, 
undbantbares Land bin, das den Menjchen weder 
darch Meize ergötzen, noch durch reihlihe Gaben 
bealüden kann. In den meiftens Pleinen, durd 
üb + und Weidepläse unterbrohenen Wäldern 
find die Buchen bei Weitem vorberrfhend und, 
als Unterbolz, Halelnußnträuder; Eichen, Birken 
und Espen kommen nur ſparſam vor, Erlen und 
Weiden fehlen beinabe aan. Buſchholz finder 
man übrigens nur in dem füdlichen Theile, es ver: 
fhwinder fhon auf der Mitte der A. und fehlt 
völlig am nördlichen Abhange. In neuern Zei: 
ten Bepflanzgte man mehre öde Streden künſtlich 
mie Kannen und Fichten, um dem drüdenden 
Mangel an Bauholz abzuhelfen, obſchon der Bo- 
dem dem Faubholze günftiger ift. An den Stra- 
Sen und im der Nähe der Orte werden bäufig 
8 ogen, beren Blätter man, wie in Tyrol, 
ale 





ben einen fehr gedrängten, Enotigen, oft verfrüps 
pelten Wuchs und find meift bis an den Boden 
mit Zweigen befegt. Die grauen Flechten (Ever: 
nien undllsneen), die überalldaran berabhängen, 
vermehren das Düftere ihres Anblids. Nur zwi— 
[hen dem Gehölze zeigt fih an ausgehauenen 
Stellen, eine etwas reichere Vegetation, darunter 
bejonders mebre Beerenarten, namentlich Him⸗ 
beeren, Brombeeren und bis in den Herbſt 
Früchte tragende Erbbreren. Die Alpweiden 
(die fogenannten Mähder), welche nur einmal 
gemäht und dann als Trift benugtwerden, haben 
leichfalls ein ziemlich öbes Anfehen. Künftliche 
Biefen gab es früher faft bloßin den Xhälern der 
A. doch vermehren fie fib jegt auch auf der. Höhe. 
Am Hardt wird bäufig die Arnica montana ein= 
gefammelt, welche ganze Streden mit einem gol« 
denen Teppich überziebt. Die Aeder der, 
find mit zabllofen, blendend weißen Kalktrüm= 
mern bededt und mit einem vielfarbigen Blu—⸗ 
menteppich überzogen. Die vorzüglichften liegen 
in den flaben Vertiefungen (Zeichen), wo bie 
Saattiefern Boden, mehr Feuchtigkeit und Schu 
vor den Winden bat. Man baut von Getreide 
nur Roggen und Dafer; Obftund eblere Gartens 
ewächſe jucht man vergebens. Einen Erjag 
ür dieje Rargbeit des Bodens liefern jedoch die 
Kartoffeln, auch geräth inmanden Gegenden der 
Flachs vortrefflid, fo daß eine Menge Binde mit 
Spinnen und Weben befdhäftigt find, Vorherr— 
fchendift eine Urt Koppelwirthſchaft; ganze Strek⸗ 
Pen urbaren Landes bleiben Jahre lang brach lie= 
gen und werden nur ald Weide benugt. Die Stelle 
des Stalldüngers muß bäufig der Mergel vertreten, 
Das Rindvieh iit Plein und unanfehnlich, dagegen 
blüht in vielen Gegenden, bejonders im Yalbudy, 
die Schafzucht. Das düftere Gemälde ber obern 
U. wird durch ihre Dörfer vollendet. Mitten 
auf den öden, leeren Flächen erblidt man, gleich 
Infeln im Meere, Pleine Haufen eng zufammen= 
gedrängter Strohdäcer, aus welchen ein eben fo 
unanjehnliber Kirchthurm bervorfieht. Faft 
alle Häufer find einftödig, die Höfen. Gärten Mein 
u. auch die fie umgebenden Bäume fo niedrig, daß 
fie die Gebäude nıcht verdeden Pönnen. Das Er: 
bauen höherer und größerer Gebäude wird nicht 
bloß dur die Rauhheit des Klimas, fondern 
noch mehrdurd den Mangelan Bauholz und felbft 
an Baufteinen ſehr erfchwert; denn der Jurakalk 
eignet fich ſehr ſchlecht zu legteren und Bann faft 
nur zum Straßenbau und Kalkbrennen benugt 
werden, und der größte Theil des Bauholzes muß 
an der Donau, namentlich in Ulm, ah es in 
Flößen gelangt, gefauftwerden, Dieje Unfreunds 
feit des Klimas und dieſe Kargheit der Produk⸗ 
tion erſcheint am aufallendften in den Alporten 
der Oberämter Münfingen, Urach, Blaubeuren 
und Geislingen, Die Bewohner der U. aber find 
ein kräftiger Schlag Menſchen, von alter einfacher 
Sitte, an fparfame Koft — und voll Liebe 
zu ihrer HSeimath. Ihre Sprache bat Aehnlichkeit 
mit der fchweizerifchen, eine Erſcheinung, die fich 
geſchichtlich erklären Läßt, da nad den Verhee— 
rungen des ——— Krieges die A. meiſt 
durch helvetiſche Einwanderer bevölkert wurde. 
Wie die Donau den ſüdöſtlichen, ſo begleitet 


tter benugt. Faſt alle diefe Bäume ha⸗ der Neckar ben nordweſtlichen Abhang der A. von 
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Sulz; an, oder, die A. in weiterem Sinne gefaßt, 
von jeiner Quelle bis Plochingen, wo er, ſich ſchnell 


oft vertieft 


paar Fuß Breite, wie an ber 
Kegelberge 


Beh, 
und verflacht fie fich fo fehr, daß die 


nad Yorden wendend, jene verläßt, um mit Um: | ganz ifolirt und getrennt erfcheinen, Die Thal⸗ 
gehung des Schwarzwaldes dem Rheine zuzueilen. einſchnitte find auch bier lauter rechtwinklig aus 


Statt fih jedoch, wie bie Donau, dit an dem 


dem Gebirgsrüden hervorjchießende Querthälerz 


Fuß der A. hinzudrängen, bleibt er in feinem weit | fie theilen ſich öfters in mehre Zweige, reihen 
tiefer liegenden Berte 3—5 Stunden davon ent- | aber lange nicht fo weit in das Gebirg hinein, 


fernt; den Zwiſchenraum füllt ein ziemlich flaches 
Hügelland aus mit ausgedehnten Kornfeldern und 
kleinen Waldungen, weldes theils der ausgedehn⸗ 
ten Formation des Mergelfteins angehört, inderen 
Mitte fih der Neckar fein Bert oft bis zu dem barun- 
terliegenden Alpenfalt ausgewaihen bat, theils 
der des Gryphitenkalks, weile fib als ein ſchma⸗ 
ler Gürtel längs der ganzen U. vom Rhein bei 
Laufenburg bis über Ellwangen binaus_ zieht. 
Diejer nordweſtliche Abhang der A iftbei Weiten 
der interejjantefte und ſehenswertheſte Theil der: 
felben. Die ausgedehnte Gebirgsmaffe bat bier 
ihre größte Mächtigkeit und Höhe erreicht, und 
bridt nun plöglid ſenkrecht ab. Der Abfturz, 
der in dem hochaufgeſchwemmten Donautbal nur 
300-500 Zuß betrug, beträgt bier bis zu dem 
Spiegel des Nedars im Durchſchnitt über 1500 
und jelbit über dem unmittelbaren Gebirgsfuße 
800-1000 Fuß, alſo mebr als das Doppelte, 
und diefer Unterjchied gibt den beiden Seiten des 
Gebirges einen ganz verſchiedenen Charakter. Die 
ſenkrechten Kelien, dort kaum mit den Gipfeln 
aus dem angeſchwemmten Lande bervorftehend, 
erbeben fich bier bei 1000 Fuß Mächtigkeit ganz 
frei über ihre zu Tage liegende Unterlage von 
Gryphitenkalk, nur durch den eignen, feit Jahr: 
taufenden herabgeſtürzten Schutt bis zu drei Vier: 
tel ihrer Höhe umlagert. Diefer fteile, dachar: 
tig angelehnte, aus eigen Kalftrümmern be- 
ftebende Schutt ift unten mit Kornfeldern bedeckt, 
nach der Höhe zu meift mit dichten Laubwaldun: 

en bewachſen, über welche die hellgrauen Felſen 
hre Häupter erheben, zuweilen aber mit nadten 
Schafweiden bekleidet und dann ſehr kahl und 
öde. Er zieht fih an allen Bergen und Felfen 
ohne Ausnahme bin, wird die. Halde genannt und 
beftimmt ihre Kormen. Diefe eriheinen vongro= 
Ben Entfernungen aus höchſt einförmig. Man er: 
blidt von den Höhen des Schwarzwaldes oder 
von den freien Punkten des fernen Unterlandes, 
3. B. von den Hügeln um Stuttgart aus, nur el: 
nen langen, blauen, fteilen Wall, gleich einer chi— 
nefifhen Mauer, über welchen fich einzelne Stel: 
len faum zu ſchwachen Wellenlinien erheben. 
So wie man ſich aber dem Gebirge nähert, werden 
die Formen mannichfaltiger, der Höhenunterſchied 
der näbern und entferntern Punkte tritt mit jedem 
Schritte mebr bervor und bald erheben —8 die 
kühnſten, mit Burgen und Ruinen bekränzten 
Vorſprünge koloſſal über die der Reihe nach bin- 
tereinander zurüdtretenden Seitenwände der Thä: 
Ier. Die Kaltrlöge brechen nämlich an diefer Seite 
äußerft unregelmäßig ab und laufen zwiſchen tie- 
fen, wafjerreiben Thälern in fchmale Vorge— 
birge aus, welche plöglih mit fteilen Felſen— 
fuppen aufhören, um die ber berabfallende 
Schutt einen Kegel bildet, der nur durch einen 
fhmalen Gebirgerüden mit der Hauptkette in 
Verbindung ſteht; dieſe Gebirgsgräte ver- 
ſchmaͤlert fich oft zu einem Zeljenfamm von ein 


als bie Thäler der entgegengefegten Seite, und 
bören immer plöglidy mit einer Kelfenwand auf, 
ehe fie noch die Mittellinie des Gebirgs errelcht 
haben. Die Gewäſſer, die im Hintergrund diefer 
Thäler aus ſehr reiben Quellen entfp n, 
find ungemein klar und raufben mit lebha 
Wellen über den weißen Kiedgrund bin, da fte et⸗ 
nen weit ftärtern Kall, als die der Donau zuflies 
Benden haben. Sie näbren Forellen. viele runs 
dein und Groppen. Obſchon die norbweftliche 
Richtung diejer Thäler weit ungünftiger if, als 
bie füdöftlihe der Donauthäler, fo genießen fie 
doch wegen ihrer bedeutend geringern Meeres⸗ 
böbe ein milderes Klima, und man fieht in 
ihnen neben ben üppigiten, Pünftlid bewällers 
ten Wiejen die jhönften und ausgedehnteften 
DObfipflanzungen Würtembergde. In einigen, 
. B. dem lenninger und bem urader 
Eoat, fheint ein sole: DObftwald den ganzen 
Thalgrund zu bededen. Vorzüglich bäufa baut 
man Kirfchen, welche größtentheils zur Bereitung 
des Kirfmgeifted verwendet werben; aud aus 
Zwetſchen wird Branntwein gewonnen; Aepfel 
und Birnen werben theils gedörrt, theils zu Ci⸗ 
der, hier Moft genannt, gefeltert. An den Mün= 
dungen der Thaͤler beginnt aud, ſchon diht am 
Fuße der A., der Weinbau; bier find zahlreiche 
Ortfchaften, worunter fich mehre Städte, Geis— 
lingen, Wiefenfteig, Owen und Uradı befinden, 
viel größer. als die Alporte, die Häufer anſehn⸗ 
licher, häufig zweittödig und mit Ziegeln gedeckt. 
In geognoſſtiſcher Rückſicht bietet die A. dem 
Forſcher manches Merkwürdige dar. In dem 
graulichweißen jüngeren Flötzkalk finden ſich 
uͤberall eine Menge Verſteinerungen, beſouders 
Ammoniten zum Theil von ungewöhnlicherGröße, 
und noch auf den Spitzen der höchſten Berge 
Das Innere der U. birgt unftreitig unzähl 
Höhlen und Klüfte, mehre gehen zu Tage aus; 
befannt find bejonders das Sibyllenlodb auf 
dem Teckberge, die grabenftätter Höhle, die 
einen goldglängenden Sand führt, das Erdloch 
bei Sontheim, das faltenfteinerklod, das 
Nebelloc unweit Pfullingen. Letzteres iſt 500 
Fuß lang gangbar, enthält eine Menge Tropf- 
fteinfäulen, welde die feltfanften Figuren dar: 
ftellen, u. bat viele Aehnlichkeit mit der berühm⸗ 
ten Baumannshöhle im Harz. An Metallen 
muß die A. nothwendig arm feyn, und nirgends 
findet fih Bergbau. Auch fojfile Brennmateria= 
lien fehlen ver. felbft vonZorf finder man in ihren 
Thälern feine Spur, dagegen an ben tiefften 
Stellen mädtige Lager von Zufftein, welcher ſehr 
häufig als Bauftein benugt wird. Die Päffe 
uberdie A. find nicht von Bedeutung, weder in milt- 
tärifcher, noch in merfantilifcher aupmtung. Eine 
Hauptftraße ift die von Stuttgart nadı dem Boden⸗ 
fee uberMünfingen: außerbem dienen die Paͤſſe von 
Uradı, Aalen, Hechingen u. a. zur ®erbindung 
des Donau: und Nedarthales, DerPaß bei Arn⸗ 
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fädt, zwifhen Urach und Gravened, der höchfte, | ift, fich Ärztlihen Rathes zu bedienen, Der U. 


liegt 2637 Fuß hoch. 

Fur den deutſchen Geſchichts forſcher iſt die 
A. ein klaſſtſcher Boden, denn auf ihren Berg: 
fpigen thronen nicht bloß die Stammfige alter 
Wpelsgeihledter, die in der Fruühgeſchichte des 
Varerlandes glänzen und zum Theil vor vielen 
andern leuchten; es treten auch, wenige Meilen 
voneinander entfernt, zwei ausgezeichnete Punkte 
hervor, Hohenſtaufen und Hohenzollern, 
die Stammburgen jener beiden Fürftenfamilien 
Deutiblands, die in der Weltgefchichte zu fo gro: 
Ber Bedeutung gelangt find. 

Alp (Alm), Bergweide, ſ. Alpenwirtb: 


haft, 

Alp, Alpdrücken Drule,Mapr,Incubus), 
ein eigenthümlicher Zuftand, der mande Men: 
(ben beim @infhlafen oder vor dem Erwachen 
zu befallen pflegt. Das Sonderbarfte dabei ift, 
daß Alle, die davon befallen werden, von derfels 
ben Borftellung heimgeſucht werben, nämlich ein 
Gefpenft ſehen, das ein Mittelding von Meerfage 
und Pudel ift, zur verjchloffenen Thüre herein: 
fommt, ſich auf die Bruft des Schlafenden fest, 
ihn preßt und drüdt und ihm die entfeglichfle 
Ungit verurfaht. Er verſucht fich zu bewegen, 
oder zu ſchreien; aber er Bann nit. Vermag er 
endlich ein Glied zu regen. jo it der A. verſchwun⸗ 
den, ber Menſch erwacht unter heftigen Schwei: 
Pen und Herzklopfen und kann fich erft nach eini⸗ 
ger Zeit wieder beruhigen. Das Ganze beruht 
ohne 3weifel nur auf einem Traum, und der Um— 
fand, daß immer nur das nämlidhe Traumbild 
wiederfehrt, rührt wohl daher, daß bei Allen, die 
diefem Zufall unterworfen find, diejelben Nerven 
bes Ganglienfoftems, höchſt wahrfcheinlich die 
Refpiratiormenerven, krankhaft afficirt werden, wie 
auch andere häufig wiederkehrende Traumbilbder, 
bad man z. DB. fliege, einer Gefahr entrinnen will 
und doch wegen Schwere in den Beinen nicht 
fort kann ac., wohlaufäbnlichen Urfachen beruhen, 
Auch der Umftand, daß der A. meift im Liegen 
auf dem Muden, mit berabbängendem Kopfe, 
entftebt und daß fi beim Erwachen Blähungen 
aus dem Unterleibe entwideln, fpricht für eine ſol⸗ 
he Urſache. Alles, was zu Träumen überhaupt 
disponirt, Bann auch den U, veranlaifen, nament: 
lich : harte Mahlzeiten vor dem Einjchlafen, An: 
füllung der Gedärme, Drud auf das Zwerchfell, 
karte Anftrengung, enge Kleidungsftüde, Stoß: 
fung bes Blutes in dem Herzen und den Lungen: 
gefäßen. Am bäufigiten fommt der U. bei Jung: 
lingen vor, befonders bei reizbaren_und nerven: 
ſchwachen ; außerdem find ihm fette und wohlge: 
näbhrte Perfonenam häufigftenunterworfen. Bald 
kommt der Unfall in jeder Nacht, bald nah Wo: 
ben, Monaten, Jahren. Da der A. feine Krank: 
beit, fondern nur ein Arankheitsfymptom, ein durch 
Störungen in der Bruft oder dem Unterleib ver: 
anlaster Traumzuſtand ift, fo fann aud von ei: 
ner eigentlichen Kur deiielben nicht bie Rebe ſeyn. 
Wohl aber kann feine Entftehung verhütet wer: 
den, und namentlich ift denen, die diefem Zufall 
öfters unterworfen find, anzuratben, beim 
Einfhlafen die Rüdtenlage zu vermeiden, vor dem 
Schlafengehen den Magen nit anzufüllen und, 
wenn ein Prankhafter Zuftand in ben Organen ber 
Bruft oder des linterleibes die bedingende Urfache 

. 


war im Mittelalter und ift bei Vielen noch jetzt 
Anlaß und Gegenftand mannichfachen Aberglau- 
bene. Im Mittelalter wurde er unter die ſchwar— 
zen Berggeifter, Zwerge, Nachtelfen gezählt. 
Man tdentificirte ibn fpäter auch mit dem Teufel; 
„ber Teufel bat dich geritten” if. v. a. „Dich 
bat geritten der Mahr“, Wie Frau Holle Ge: 
fpinnft oder Öaare verwirrt, jelbft verworrene 
Haare trägt, ein ftruppiges — — 
fo wickelt der Nachtalp das Baar der Menſchen, 
Mähne und Schweif der Pferde in Knoten, ba: 
ber: Ulpzopf, Drulenzopf, Bichtelzopf (von Wicht, 
d. i. Zwerg oder Alp) und Weichielgopf. In 
Frankreich bildete ſich im 13. und 14. Jahrhun— 
dert der Glaube an den U. als böfen Geift faft 
forematifb aus. Man wußte von einem männ= 
lihen A. un incube, und einem weiblichen, une 
succube, welde auf Verführung der Menſchen, 
befonders der Junglinge und Sungfrauen, aus 
gingen; fogar die Sorbonne beftätigtediefen Glau— 
en (1318). 
Alpako, Alpaka, Säugetbier, ſ. Lama. 
Al pari, ſ. Pari. 
Alpe, Nebenfluß der Aller, bei Rethem im Hans 
növerſchen in dieſelbe fließend. 
Alpen, Name zweier franzöſiſchen Departe— 
ments: Niederalpen und Oberalpen (f. d.). 
Alpen, geognottifbe Bezeihnungfolder Hoch⸗ 
gebirge, welche, unähnlich gewöhnlichen Gebirge: 
kerten, aus einzelnen Gebirgsftöden (Gruppen) 
zujammengejegt find und nicht allein nad) ihrer 
Yänge, fondern auch nah ihrer Breite großen 
Raum einnehmen. Die einzelnen Berge find durch 
fattelförmige Erhebungen (Eols’u. ſchmale Rippen 
Joche), oft auf langen Diftanzen, zufammenge- 
fnipft. Ihre Geftalt ift in der Regel pyramida- 
liſch und kegelförmig. Won großer, abjoluter 
Höhe fteigen fie öfters über die Schneelinie empor 
und haben gemeiniglih eine breite Bafis. Die 
Spigen find nicht felten nadelförmig und geipal- 
ten, zuweilen gab ihnen die bildende Naturgewalt 
groteske gormen. Ihre Gehänge find tiefgefurcht, 
jerriffen, gezadt, ſchroffe, oft lothrecht abfturzende, 
häufig fehr tiefe Schluchten, die urfprünglich nichts 
ewejen find, als Spalten, entitanden beim Zu— 
jammenziehen ber gerinnenden lrgejteine, der 
Granite und Porpbyre, aus welchen ihr Gerüfte 
beftedt. Eine unbeftimmte Anzahl folder ein= 
zelnen, aber oft ſchon ein anfehnliches Stückge— 
birg bildenden zen und Kegel find häufig 
durh fchmale Rippen (Bergmauern) einem ein- 
zelnen großen Hauptkegel angereiht. U. beftehen 
daher nicht, wie die gewöhnlichen Gebirgszüge, 
aus einfahen Reiben oder langen Rüden, aus 
denen Koppen emporragen; fondern aus einer 
Menge Heinerer Gebirge, die jedes wieder aus ei— 
ner unbeftimmten Anzahl einzelner Berge zufam= 
mengefegt find. Sie werben gewöhnlich nadı dem 
Lande oder ber Provinz benannt, in welcher fie 
liegen; 3. B. bie ſchweizer U. (berner, grau— 
bünbtner, wallifer U.), die italtenifchen, ſavoyi— 
ſchen, piemontefer U., die tyroler, ſalzbur— 
er, kärnthner und fteierifhen U., bie fieben= 
üraifhen, die ffandinarifhen U. in Europa; 
die abyffinifhen U. in Afrika, die nordweſtlichen 
A. in Amerika, die indifhen A., die ſibiriſchen 
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A. in Aſien ꝛc. Im weiteften Sinne nennt | ben mäßrifhen Gebirgen geſchieden. Die A. bilden 


man alle hoͤchſten, zugleich aber auch längften und | eine Gebirgskette weit länger, als breit. 


Man 


ausgedebhnteften Dauptgebirge der Erde A. Ihrer | bemerkt in ihrer Richtung eine große Umbiegung, 
eognoftifhen Bildung nad befteben die | indem dereine, Pürzere Theil von den blauen Flu— 
Alpengerippe nur aus feften Urgebirgsarten, wel: | then des Meeres bei Nizza bis nad Savoyen faft 


che der Verwitterung am längften wiberftehen. | genau von Süden nad 


Detritus zerftörter Gebirgemauern u. eingeftürz: 
ter Kegel und Berghörner füllt die meiften Hod: 
tbäler aus. Jüngere Formationen umbüllen man: 
telförmig die untern Regionen derſelben, und nur 
in den eüropäiſchen Eentral:W. tritt der ältere (fo= 
genannte Alpen-) Kalt manchmal bis zur Schnee: 
linie hinauf. Ip Ace Su find gewöhnlich fehr 
waſſerreich u. die Ernaͤhrerin der größten Ströme 
der Erde. Diefe Waflermeuge wird ihnen weni: 
ger durch Regen und Schnee, als vielmehr durch 
die Wolken zugeführt, denn dieſe, über bie Ebenen 
und niedrigeren Gebirge eilend, werden von den 
hoben Mauern der. in ihrem Zuge aufgehalten. 
Die Gipfel der Berge find daher faft innmer um— 
hüllt, u. indem die Waſſertröpfchen in den zuſam— 
mengedrängten Wolkenmaſſen einander gewalt: 
fam genähert werden, fallen fie in Tropfen auf den 
Bergen nieder, oder hängen ſich als ſolche an be: 
ren Oberfläche. Letztere wird dadurch fortwäh— 
rend getränft und im eigentlichen Sinne gebabet. 
Die von ben Luftfiromungen in den Alptbälern 
zuſammengeſchaarten Wolfen erlangen oft eine 
ſoiche Dichtigkeit, daß fie beim Anprallen gegen 
Bergwände, ald mädtige Waijerftröme, Wolken: 
brüchen gleich, berabftürzen. Diejes fortwährende 
Tränken der Bochgebirge durch die Wolfen erklärt 
auch das in den U. fo häufige Vorkommen von 
Ecen, die jede Vertiefung der U.:Öocebenen aus: 
füllen. &o findet man z. B. Seen fat auf jedem 
Eol oder Joh, In den böhern Regionen bilden 
bie aus den Wolken ſich an das gefrorne Geftein 
abjegenden Rafjermaffen, indem fie beim Berüh— 
ren mit der gefrornen Gebirgscberflähe felbft ge- 
frieren, die Wunder der Alpenwelt, die Eis- 
meere und Gletſcher. Aus gleiher Urſache 
erlärt fih das von Jahrhundert zu Jahrhundert 
überall in den A. ſichtbare Wachſen der Gletfcher: 
majfen, begünftigt dDurc das zunehmende Erkal— 
ten der Erdoberfläche (der Erdfrufte) im Allge: 
meinen. 

Alpen (europäifhe Centralalpen),bas 
ausgedehntefte und höchſte Gebirg Europa’s, wel: 
ches feineriefigen Mailen aufeiner Baſis von 4500 
Meilen erftredt. Wir betrachten dieſes Gebirg 
im Folgenden 1) nad) feinen orograpbifhen und 
geograpbifhen, 2) nad jeinen geologifchen und 3) 
nad feinen phyfifalifhen Verbäftniifen. 

1. Geograpbie und Drograpbieber A. 
Die A. erfireden ſich zwifchen dem 23, und 34.° 
öftliher Länge und dem 44.—48.° nördlicher 
Breite. Ihre Breite wähft im Allgemeinen in 
den öftlihen Theilen, im Vergleiche zu den weft: 
lichen; fie fhwanft von 20 — 40 Meilen. Im 
Werten werden fie durch das Thal der Rhone und 
die provengalifhe Ebene, im Oſten durch bie 
ungarifben XTiefländer, im Süden durch das 
adriatifhe und Ligurifche Meer, dur die lom= 
bardifche und piemonteftfche Ebene.begrenzt; im 
Norden ftoßen fie an den Jura; ferner werden 
fie weiter öftlich durch die bayerifchen und öfter: 
reichiſchen Ebenen von dem Böhmerwalde und 


orden ftreiht. Bon ba 
ab hingegen bis in die ungarifhe Ebene, wo fidh 
die Gefteine der A. unter ben neuern Bildungen 
verlieren, zieht das Gebirg von Weften nad Often, 
oder genauer von Weſtſüdweſt nad Oſtnord— 
oft, ie höchſten Theile befinden fid bei einem 
Querſchnitte, den mananirgend einem Punkte über 
die Breite der Alpentette legt, fo ziemlich In der 
Mitte, während die beiden Ränder des Gebirgsim 
Allgemeinen von niedern Bergketten gebildet wer= 
den. Die mittlere Kammhöhe ift in den Mittel: U. 
am bebeutendften, fie beträgt hier8—12,000 Fuß ; 
fie fällt in den Weſt-A. von Norden gegen Süden 
auf 10—5000 und in den Oft-X. von Weſten ge= 
gen Often auf 8—3000 Fuß. Die Gipfelhöhe be— 
trägt in den Mittel: A. 8—14,000, in den Weft: A. 
6— 13,000 und in den Oft:U. 5—11.000 Fuß. Zu= 
ge ift der Abfall der U. im Allgemeinen gegen 

üden tiefer, fteiler und kürzer, als die Abdahung 
gegen Norden, 


Wir laſſen bier eine Höbenüberfidht für einige 
ber bebeutendften und am meiften befannten Al— 
pengipfel folgen, wobei wir ung großentheild au 
bie neuerdings in dem e von H. und U. 
Schlagintweit (Unterfuchungen über bie phy— 
ſiſche Geographie der A., Leipzig 1850) gegebene 
Bufammenftellung anfcließen. Die Höhen ber 
fchweizer —— ſind den im Auftrage 
ber Tagſatzung von Eſchm ann herausgegebenen 
Vermeſſungen entnommen: — 


variſergen·d 
BE 7 .. | 10,008 
MontesRofa. . » 14,284 


Monts@ervin oder Matterhorn, in der Nie 
bes Monte-Rofa im Kanton Wallis, eine 
ber fleilften und merkwärdigſten Felſen⸗ 


Blu 0. 0 2 0 0 2.0 ——— 
Das Finſteraarhorn, ber höchſte Punkt ber 
eigentlichen Schwelzeraſpen, Kanton Bern 13,150 _ 
Die Jungfrau, im Berner Oberlande 12,828 
Der Brands Pelvous, dflid von Briancon . 12,612 
Das Shredborn, im berner Dberlande, am 
Raude den Margletfherrs . . 2 2.» 12,568 
Der Mont-Yferan in Savopgm . . . .. 1 " 
Der Broßglodner an der Srenze von Kyrol u. 4 
Karnihen, der dochſte Punkt der Öftlichen 
0 a Ge Er EEE 12,158 
Die Ortelesfpige an ber Brenge von Tyrol u. *2 
der StwiE . . 2 2.2. —— — 12,089 
Die Weißkugel, der Höchfte Punkt der opthaler a 
Gruppe in Euro, . > 2 2 2 0 na 11,840 
Der Monte: Bifo, der Hödfte Punkt der fühl, j 
Wipen, eine ſeht ifolirte und weithin ficht ⸗ 
bare Pyramide . . 2 2 2 0 2 0. 11,808 
Die Wıtdfpite im Kur . 2 2 0 en 11,592 
Das Setterhorn Im Berner Oberlands, in ber 
Mäde des Grindelmaldgletfhere . » . «| Italien, 
Die Dent-Paraffce in Savoueın . . .. . 11,388 _ 
Der Balenftot zwifhen dem Urfprunge der EG 
Rdone nd Raul. . . . oo... 11,330 x 
Köbi im Kanton Blarus. . 2. 2 2 u 18,152 405 
Der Similaun in kurol, . . 2 2.“ .. 11,138 .; * 
Das Saſteuhota, dl vom Balenfiod . , 10,930 
PR —— hochſter Punkt des Mont⸗ 1.5 
enis u. 31 8 r 8 Tr There po 


410,732 





*) 1 parifer Fuß = 0,325 Meter = 


29 wi 
1,035 preußifhe Fuß, 1,0 ener Bu on 


” 
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innerfte Xheile von bem hohen Kamme der Tauern 
eingenommen werden, erftreden ſich überdie Drei- 
berrenfpige, den Großglodner, das Weißbachhorn 
‚bis nad Steiermark; ihre nördlihen Vorketten 
ſind die ſalzburger woberöfterreihifhen 
Gebirge, während im Süden die trientini— 
ſchen A. ſich an dieſelben anſchließen. Die kar— 
niſchen A. erſtrecken ſich von Pelegrino zwiſchen 
der Sau u. Drau bis zum Terglou u. beſtehen im 
Weiten aus drei Parallelketten, von denen die 


5 | Yartfer Bus. 
Das KitlierSignal, Shweizeralpen . . . . 058 
Die Bugfpise in ten dayer. Kallalpın . . . 4089 
Kirglou, der hochſte Punkt der jultfchen Alpen 87686 
Drr Basmann in den falzburger Aipen . . 8184 
Der Monte-Baldo, ſadliche Alpen, in den Um: 

H,gebungen bes Bardafers, weithin fidhtdar 

"fe der Iombarbifben Ebene . . x.» 7081 
Schuceberg in ben öftliden Alpen bon 
Meherei 644 6370 

RigisCutim , in der äuferften Borkette von 
pesdkue der Scmeijeralpen . » » +» » 5541 


Für bie orographifche Geftaltung einesGebirgs, 
und befonders für den Eindruck, welchen dafjelbe 
auf den Befchauer aus der Entfernung hervor: 
bringt, ift die Erhebung der Ebenen von Wich— 
tigkeit, welche fi rings um feine Bafid ausbrei- 
ten. Als allgemeinftes Geſetz für die U. ift ber: 
vorzubeben, daß die Ebenen an ihrem füdlichen 
Fuße in der Lombardei und Piemont weit tiefer 
liegen, als jene, welche fie im Norben, in Oeſter— 
reich, Bayern und ber Schweiz begrenzen. Es 
beträgt 3. B. die Höhe von Salzburg 1259 Ruß, 
bie von Münden 1773 Fuß, die von St. Gallen 
1700 $uß, die von Bern 1790 Fuß, die von Genf 
1253 Fuß, während in der Poebene Turin nur 
857 Fuß Hoc liegt, Tolmezzo 938, Mailand 
431 u. f. w. 


ine Zrennung der A. im verfchiedene große 
Gruppen ergibt fich ſchon bei einer ganz allge- 
meinen Betradhtung, da ja mehre Theile der U. 
felbit ganz anderen Fluß: und Meeresgebieten 
angehören. Die Weitalpengebören 5. B. den 
Gebieten des obern Po, der Rhone und der ligu: 
riſchen Küftenflüffe an; die Mittelalpen dem 
Gebiete des des Rheins u, der Nordſee; die Oft: 
alpenbdemadriatifhenu.Donaubeden. InRüd: 
Rüdficht aufdie Höhe unterjcheidet man drei Ab⸗ 
fiufungen: Boralpen bis 5000 Fuß, ungefähr 
bis zur Grenze des Holzwuchſes; mittlere U. 
bis 8000 Fuß, bis zur Grenze des ewigen 
Schnees; Hoch⸗A. von 8—14,000 Fuß, an vie 
fen Stellen von Schnee und Gletſchern bededt. 
Die wicdtigiten Theile, welche die Geograpben 
ſchon feit längerer Zeit in den A. unterjchieden 
haben, find folgende. Die Meer-Alpen, zwiſchen 
Pizza u. der Provence, reihen vom Monte Viſo 
bis zum mittelländifhen Meere. Jener Theil 
derfelben, ber fich unmittelbar an die Apenninen 
(Sol di Zenda) anfchließt, wird noch jpeciell mit 
dem Namen ligurifche U. bezeichnet. Die c ot= 
tiihen A., vom Monte-Viſo bis zum Mont: 
Eenis, trennen Piemont und Dauphiné. Die 

rauen oder grajifhen A. erſtrecken fih vom 
Piont:Genis uber den Ijeran bis zum Col de 
Bonhomme; die penniſchen oder wallifer A. 
von da über ben Montblanc und Monte-Roſa bis 
zum Simplon; die lepontiſchen oder helve— 
tifhen A. von Wallis über die berner U, und 
den St. Gotthard bis nah Graubündten. An len: 
tere fchließen fi im Norden die niedrigern Züge 
der Kalt: U, bed Vierwaldftädterjees, der Kan— 
tone Glarus, Schwyz und Thurgau an. Die 
rbärifhen A. reihen vom Bernhardin durch 
Graubündten und Tyrolbis zum Brennerpajfe, u. 
an fie fchließennörblihdie algauer u. bayeri- 
[hen Kalk-A. an. Dienorijgen A., deren 


nördlichfte, die höchſte, kaum die Schneegrenze er- 
reicht, die mittlere, im Süden bes Drauthals, zu 
mittlerer Alpenhoöhe berabfintt u, fi oſtwärts in 
Geftalt rundliher Waldberge durdy die ungari- 
fen Ebenen bis in die Nähe ber Saumündung 
fortfegt. Die juliſchen X. jegen ſich über den 
Zerglou u, Loibel fort in das merk vürdige Kalt: 
plateau des Karjt, das ſich durch Zerrifjenbeit fei= 
ner, wenngleich nicht hoben, Ketten ausgezeichnet, 
Die dinarifhen A. ftoßen, weiter judlich ſich 
erftredend, mit dem Balkan zufammen und neh: 
men die ganze Weftfeite der griegijchen Halbinfel 
ein. 

Durdy die Ausdehnung und Vertheilung der 
einzelnen U.:Gruppen wırd auch die Richtung der 
Thäler, fowie der lauf und die Ausdehnung der 
großen Alpenflüjle bedingt, welche nah allen 
Seiten diejem Gebirgsſyſtem entſtrömen und die 
Balıs des hydrographiſchen Neges von Eentral: 
europa bilden. Die Waſſermaſſe eines Fluſſes 
hängt ab einmal von ber Größe feines Areals, 
d. b. von der Ausdehnung der Ländermajlen, de: 
ren Gewäffer ſich in feinem Bette vereinigen, und 
dann jehr weſentlich aud von der Maſſe der atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchläge, welche auf dieſem 
Areale Statt finden. Der letztere Umſtand bringt 
zunächſt die große Waſſermaſſe hervor, welche 
die AU, nach allen Seiten entſenden. Es ift näm— 
lich in Diejem Gebirge die Menge von Regen und 
Schnee, welde alljahrlich niederfällt, ungemein 
bedeutend, Denkt man fid die Gefammtjumme 
in der Form von Waſſer angebäuft, fo würde am 
Ende eines Jahres im Mittel langjähriger an 
zablreiben Stationen gemadıten Beobadtungen 
der Boden mit einer Waſſerſchicht von 40 parifer 
Zoll Höhe bededt jeyn. Die Dienge der atmo- 
ſphäriſchen Niederſchläge ift aber nicht inallen AL: 
pengegenden gleih; namentlich ift fie an der 
diordjeite des Gebirgs weit geringer, als an ber 
ſüdlichen Abdachung, wo die mit Feuchtigkeit ge: 
fättigten Winde des mittelländifchhen Meeres an 
langen. Im Mittel der verfhiedenen Stationen 
erhalt man: für den Südabhang der. 54,25 pa= 
riſer Zoll jäbrliden atmoſphäriſchen Nieder— 
ſchlags, für die Nordſeite der A. 33,92 parifer Zoll 
jährlihen atmoſphäriſchen Niederſchlags, für 
den Weſtabhang der A. 44,25 pariſer Zoll jährli- 
hen atmoſphariſchen Niederſchlags. In Deutfch- 
Land ift die Regen: und Schneemaſſe weit geringer, 
Man erhält für Süddeutſchland eine Höhe des 
jährliben atmofphärijchen Niederſchlags von 25 
Zoll, hingegen für Nord: und Mirteldeutjchland 
nur von 19,92 Zoll. Außer den Schnee: und Re: 
genfällen ift bejonders in den höhern Theilen der 
A. bie Bethauung fehr ſtark und häufig. Als 
Refultat diefer Verhältniije trifft man in den U, 
eine ungemeine Anzahl großer und [hönerQuel: 
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ten, weiche zahlreiche kleine Wildbäche bilden, die dieSimpLonftraße(6174 Fuß). FürdieBerbin- 
über die Abhänge herab ſich in die $lüffe der grö= | dung von Piemont und Frankreich ift vor Allem 


Bern Thäler ergießen. 

Als die wichtigften Flüſſe und Ströme bes 
Alpenſyſtems find folgende zunennen: die Rhone 
in den Weft-U., welde den Genferjee bildet 
und die Arve, Jjere, Durance ald Hauptne— 
benflüſſe bat; der Po mit der Dora Baltea, 
Sejia, dem Teſſin, der Adda; die Etſch mit 
der Eiſack. Nach Norden entfenden zunächſt die 
Y. der Schweiz ben Rhein mit ber Aar, wäh: 
rend in Bayern und Defterreich mehre Eleinere u. 
größere Nebenflüjje des Donaugebiets: die Iller, 
der Lech, die Iſar, der Inn mitder Salza, 
die Traun und Eng, und weiter öftlich aus dem 
Innern der A. die Sau und Drau entftrömen. 

Eine für die hydrographiſchen Verhältniffe der 
A. fehr wichtige Eigenthümlichkeit it die große 
Anzahl mehr oder —— ausgebehnter Seen, 
welche fich in denfelben befinden und jehr weſent⸗ 
lich zu dem malerifhen Charakter dieſes berrli- 
hen Gebirges beitragen. Es ift merfwurdig, daß 
diefelben meift auf den Rand der U. ſowohl im 
Norden, als im Süden beſchränkt find, während 
fie im Innern der Freie Gruppen, wo die Er: 
bebung am regelmäßigften und am zufammen: 
bängendften iſt, gänzlich fehlen. Auffallend ift 
auch die große Tiefe einiger Alpenfeen, welche 3. 
B.bei'm Xhunerjee850, bei'm Genferfee 950, bei'm 
Mondfee1200, beim Eomerfee 1200 Fuß beträgt. 
Diele bedeutende Tiefe der Alpenfeen bei ihrer 
verhältnißmäßig geringern Ausdehnung beweift 
deutlich, wie noch mande andere weiter unten zu 
berührende Erſcheinungen, daß die grofen Höh— 
lungen des Bodens, welche jest ihre Gewäſſer be- 
berbergen, wohl nur die Folge großartiger Een- 
ungen und Einftürzungen der Felsſchichten über 
unterirdiichen Kapitäten ſeyn können. 

Die zahlreichen Thäler, welche ſich zwifchen den 
einzelnen Alpengruppen und Gebirgszügen befin- 
den, werden durch verfchiedene größere und Blei: 
nere Deprejfionen der Hauptfämme unter ſich 
verbunden. Die mädtigften dieſer Paßeinfen: 
ungen find jene, welche die Rängentbäler verbin= 
den, da die letztern wegen ihres regelmäßigen 
Charakters und ihrer großern Breite ftetd die vor⸗ 

üglichſten Kommunifationswege im Innern der 
d gewejen find. Die fo bekannten Schwierig: 
Peiten der Alpenftraßen beginnen hauptſächlich 
erit dann, wenn diefelben infleinere Seitenthäler 
einbiegen, um die Kämme zu überfteigen. Die 
höchſte diefer Alpenftraßen ift diejenige, welde 
über das Stilffer : oder Bormfer- Jod am 

uße des Orteles vorbei aus Tyrol nadı Italien 
führt: fie erreicht eine Höhe von A610 parifer Fuß. 
Unter den übrigen Päſſen der U. find beſonders 
zu nennen: der SCemmeringpaß in den öftli- 
chen A., über welchen bis jest der einzige Echie: 
nenweg von Deutfhland nach Italien führt; der 
Brennerpaß ( Fuß), welcher aus dem 
Innthale in das Erfchthal und von bier nach Be: 
rona führt: die Nefben : Scheided aus dem 
obern Innthale über die Quellen der Eifch in das 
Etſchthal; der Bernbarbin: und Splügen- 
paß:die St. Gottbardftrafe,einederälteften 
Alpenftraßen aus dem Kanton Uri in ben Kan= 
ton Teſſin, welde ſich bis 6390 Fuß erhebt, und 


die Straße über den Mont⸗Cenis (6144 Fuß), 
und in den füdlichen U, befonders die über den 
Eoldi Tenda, welde von Zurin nah Genua 
führt und zugleih die Grenzicheide zwifchen den 
A. und den Apenninen bildet, von Wichtigkeit, 
Natürlich eriftiren außer den größern Alpen— 
päjlen, welche als vorzüglide Kommunikations 
wege von Wichtigkeit find, noch eine große An= 
zahl Pleinerer Paßeinſenkungen, die in dem In— 
nern ber boben Alpengruppen jelbft noch bie zu 
Höhen von 10—11,000 Fuß reihen. Diefe Yalle 
find Depreifionen der Hauptkämme, meift an fol« 
chen Stellen, wo die bintern Enden zweier Quer⸗ 
thaͤler zuſammenſtoßen. Da fie nicht felten mit 
Schnee und Eis bededt find und oft über Glet— 
fher führen, fo können fie nur im Sommer und 
unter jehrgünftigen Witterungsverbhältniffen über= 
ſchritten werden. Als zwei der höchſten kann man 
anführen: den Paß über den Col di Geant in 
der Montblancgruppe (10,506 Fuß) und den über 
den Eol di St.=:Theodule oder das Matter= 
joc (10,322 Fuß), in der Nähe des Monte-Rofa, 
In den öftliden U. vermindert fi eben jo, wie 
die Höhe der Gipfel, au jene der höchſten Kiämme, 
Durd das mannichfache Ineinandergreifen ber 
Gebirgsterten, Thälerund Paßeinſenkungen, ver= 
bunden mit der mädtigen Erhebung der Berge 
über die Thalſohlen, wird der großartige Eindruck 
der U. und die fo große Abwechſelung ihres land= 
ſchaft lichen Eindruds hervorgebracht. Bon gro= 
ßem Eınfluffe hierauf und aa die Phyfiognomie 
bes Gebirge im Allgemeinen ift auch die Form 
der Thalfohle ſelbſt. Es laſſen fi bier in dem 
ganzen Gebiete der U, einige allgemeine Normen 
mir großer Regelmäßigkeit ertennen. Die Thä⸗ 
ler der U. find durdaus nicht gleihförmig und 
von einerlei Weite in ihrem ganzen Verlaufe; im 
Gegentheile fann man in jedem derfelben mehre 
* muldenförmige Erweiterungen oder Thal— 
—— unterſcheiden. Dieſe Thalbecken ſind am 
deutlichſten zu beobachten in den Querthaͤlern, 
nämlich in jenen kürzern und ſtärker geneigten 
Thälern, welche von den hoben Kämmen aus— 
laufen und quer die allgemeine Richtung der ver= 
fhiedenen Bergketten durdfchneiden. Zwiſchen 
den Thalbeden befinden fich oft ziemlih lange 
Thalengen, in weldhen die begrenzenden ⸗ 
hänge näher zuſammentreten und dadurch die 
Thalfohle fo Behr einengen, baß oft [bon ber 
fleinfte Bach hinreicht, um fie völlig auszufüllen, 
Die Saummwege befinden fih dann an den Abs 
bängen oft mehre hundert Fuß über dem in der 
Tiefe ſchäumenden Wildbahe. Große Felſen—⸗ 
blöde liegen bäufig in dem Bette des Bade, 
über welde er fhäumend berabftürjt, Die Ub: 
hänge find mein mit duntelm Nabelbolze bes 
wachſen, und das enge Thal läßt nur zuweilen 
eine der befchneiten obern Berafpisen den Wan 
derer erbliden. Diele rafch anfteigenden Thal 
engen tragen den Charakter der Wildheit und der 
zerftörenden Raturkraft an fi, wie er nur in el» 
nem fo mächtigen Gebirge auftreten fann. Anz 
ders verhält es fih mit den Thalbeden, melden 
man in einem Querthale auffteigend in verfübles 
bener Anzahl und in abwechſelnder Entfernung 





begegnet. Die Bergzüge, welde zu beiden Sei» 
ten das Thal umfelleben, weichen bier halbkreis⸗ 
auseinander, und die ebene und breitere 
le wird zu Wiefentulturen und Feldern 
benuht, in deren Mitte oft jehr malerifch ein klei⸗— 
nes rfhen mit feinem ſchlanken, fpigen 
liegt. Zuweilen geſchieht es, daß 
nicht durch längere Thulengen getrennt 
re wie zwei Terraſſen von verſchie 
\ be über einander liegen und nur dur 
fteile Thalſenkung von mehren hundert Fuß 
je unterbroben find. Werfolgt man die 
no weiteraufwärts, jo fieht man, daß fie 
‚an ihren oberften Enden, da, wo fie an die 
ſſerſcheiden anftoßen, in weite, flache 
endigen, bie in den Gentralalpengruppen 
| von großen Schneemaifen und Glet⸗ 
find. Die Längenthäler find jene 
weiten, langen Thäler, welche parallel zur allge: 
meinen Richtung der Alpenzüge verlaufen, aljo 
in der Schweiz, in Tyrol und Kaͤrnthen meift von 
2 nad Sſten geben. Man kann in diefen 
ern 


















































im Allgemeinen zwei Stufen oder Ab⸗ 
unterjcheiven. Die obere harakterifirt 
durd eine ftärfere Neigung und durd einen 
Wechſel von Becken und Thalengen. 
untere Stufe der Langenthaler beginnt, 
ald fie bis zu einer gewiſſen Tiefe herabgeſtie⸗ 
gen find und fich als breite Einſenkungen zwiſchen 
Gebirgszügen binzieben, welche zugleich jehr 
verfdiedenen geologiiben Kormarionen 
angehören. Das Gefälle wırd dann jehr gering, 
bie Ehatjohleift fters breit, und die Richtung bleibt 
e wie jene der einſchließenden Gebirgsket⸗ 
auf große Erftretungen faft ganz unver: 
nt Es wird dadurch ein Aufhören jener 
————— bedingt, welche die 
fe auszeichnen. Die Thalſohle iſt 
ulturfübig, um fomehr, da fie meift 
— Lagen von Alluvionen und 
bedeckt iſt. Die Thäler ziehen fih dann 

als ununterbrochene grune Bänder zwi: 
hohen Gebirgsterten bin, entbehren aber 
“felten jenes Rehzes der Kontrafte und der 
ee the welchen die ſchnell anſtei⸗ 
genden Düerthäler bieten. Wenn plöglich bedeu- 
tende Henderungen in der Richtung der Längen: 
re und derfieeinfihließenden Gebirgsyüge ein: 
fo Haben fie nicht felten eine Verengung 

ber e undein Näberrüden der Bergiwände 
€ Kolae. Biele diefer Klaufen oder Pforten 
in fir her Beziehung von großer Wi 
keitgeiworden. Aeltere u neuere Feſtungswerke 
iden von den vorfpringenden Kelfen, welde 
ang der Schluchten verjperren, auf das 
bernieder, und zu wiederholten Malen bat 
Blut tapferer Kämpfer mit dem weißen 
zum Der Alpenbäcde vermifcht, welde bier 
ber Fe fentrümmer haſtig in die enge Schlucht 
y dräng Bei der großen Manntchfaltigkeit 
er Alpenformen * ſich außer den 5 
en. ben Quertbälern im gewöhnlichen Sinne 
nod #leinere fefundäre Querthäler 
sicheiben, welde fich zu beiden Eeiten eines 
m, oftin großer Anzahl, befinden. Es ift 
siemlich regelm e Erſcheinung, daß über: 
bei dem Jufammenftoße zweier Thäler die 
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Sohle des kleinern und weniger bedeutenden höh 
liegt, als jene des tiefer eingefchnittenen Haupt⸗ 
tbais, Bei der Einmündung diefer ſekundären 
Querthäler tritt diefe Erſcheinung am ſchlagend⸗ 
ften hervor. Es geichiebt Häufig, daß eine Heihe 
Pleinerer Seitentbäler 500 — 1000 Fuß über der 
Sohle des größern Querthals endigt, wobei die 
Gewäſſer, welde fie in den höhern Thälern ne 
fammelt haben, in verfchiedenen, mebr oder min⸗ 
der bedeutenden und maleriſchen Majferfällen über 
die fteilen Abbänge herab fib in das Hauptthal 
ergießen. Die Neigung der Thalfohle ift im 
Allgemeinen in den Querthälern ftets größer 
als in den Pängenthälern. Werner ift das Ge- 
fälle des Fluſſes in den Thalweitungen weit ges 
ringer, als in den engeren Theilen, welde Die 
einzelnen Becken verbinden. Daber kommt 68, 
daß in.den legtern ftets ein Abjagvon Schlamm 
und Gerölle erfolgt, da das Waſſer, welches bier 
mit geringerer Schnelligkeit fließt, nicht mehr 
die Kraft bat, diejelben fortzubewegen. In den 
ftarfgeneigten Thalengen hingegen erlangt das 
Waſſer eine weit größere Geſchwindigkeit und 
ift daher im Stande, die Felſen auszuhöhlen und 
fich ein tieferes Bett zu graben, 

Die Korm der Berge und Gipfel, welche fi 
zu beiden Seiten eines Thals erheben, hängt 
[ehr weſentlich ab von der Stellung der Held: 
fhichten, indem da, wo diefelben fehr fteil auf: _ 
gerichtet find oder fait vertikal ſtehen, mehr ifo» 
lirte Kelfennadeln auftreten, als an jenen Punks 
ten, in welden die Schichten nahezu horizontal 
liegen und dann plateauartig auf dem Rüden 
eines Kammes ausgebreitet find. Auch die Be: 
ſchaffenheit der Felsart, ihre Sprödigkeit und 
Verwitterbarkeit tft nicht ohne großen Einfluß 
auf die Kormen der Berge und Gipfel. ae 
fteilften und größten Wände fommen im Allge— 
meinen im Kalt und Granit vor, weil biefe bei- 
den Kelsarten eine mehr Eryftallinifche, förnige 
Struftur haben, während die weichern Schiefer 
weit häufiger fanfte und gerundete Abdachun— 
gen bilden, In den Kalkalpen, bejonders im 
den Dolomiten des füdlihen Tyrol, kommt e6 
bäufig vor, daß auf dem Rücken der ungeheuern 
Felswände ſich Pleine Plateaur ausbreiten, über 
welche die eigentlihen Gipfel nur fehr wenig 
bervorragen. Indem Granit, Gneiß und Glim— 
merſchiefer der Eentralalpen hingegen find ähn: 
liche Verbältniife fehr de Auf ihren ſchma⸗ 
len Kämmen erheben ſich meiſt jene HSörner und 
Piks, welche fo weſentlich den Charakter der 
SHochalpen bedingen, Die oberſten Konturen 
der oberften Spihen werden überdies durch die 
Verwitterungen und befonders die Erafionen 
durb Regen: und Schneewaſſer mwejentlich be— 
dinge. Das Waſſer dringt in die Kelsipalten 
ein, und bei der großen und anhaltenden Kälte 
der Hochregionen gefriert es felbft bie in große 
Ziefen. Da nun das Waſſer bei feinem Ueber: 
gange in Eis fi fehr bedeutend ausdehnt, fo 
werden die Kelfen durch diefe mechaniſche Kraft 
nach allen Richtungen zerfpalten und zerriffen. 
Un ben höchſten ijolirten Kimmen find diefe 
Wirkungen fehr auffallend; fie erfcbeinen oft 
wie ein Haufwerk gigantifher Kelfentrümmer, 
die nur durch das vielfahe Ineinandergreifen 
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ihrer Kanten und Eden im Stande find, ber 
gänzliben Zerftörung zu widerftehen. Zuwei⸗ 
jen bleiben einzelne Biöcke thurmartig aufge: 
fchichtet über einander liegen, und der ganze 
Kamm wird dadurh auf das Mannicfaltigite 
eingezahnt. Bei fortgejegter Berftörung ftür- 
zen dieje Felfennadeln in großen Maſſen in das 
Thal, und fie bewirken dann jene Verheeruns 
gen, bie in ihrer Nähe jo gefürchtet find. Ein 
interefjantes Beifpiel dieſer Erſcheinungen ge: 
währendie Aiguilles des Diablerets ober= 
halb Ber im Rhonethale, deren häufige Einftur: 
zungen zunächſt dadurch bervorgebradt wurden, 
daß die obern gezadten Kaltgipfel auf einer Un= 
terlage von leichter zerftörbaren Zelsarten, von 
Thon oder Gyps ruhen, weldhe von Regenwajfler 
nicht felten theilweife unterböblt werden und dann 
nebft den barüber befindlihen Maſſen in das Thal 
erabftürzen. 
’ 1. elsite der A. Die geographifche Glie— 
derung und Sonderung des Alpenſyſtems und 
fein Zufammenhang mit den zunächſt anſchlie⸗ 
Benden Gebirgen tritt noch weit deutlicher hervor, 
wenn man fpecieller auf geologifhe Betrachtun 
gen eingeht. Es zeigt fich Dann, Daß die A. Upen: 
ninen, der Jura und die Karpatben in ihrer oro: 
rapbifchen u. geologiſchen Bildung die vielfady: 
en Wechfelbeziehbungen und Analogien haben. 
Die drei erftern Gebirge hängen zuſammen in 
dem Gebirgslande, welches bie erften Zuflüſſe der 
Durance und des Po vereinigt. Der Apenninziebt 
fi dur ganz Italien hinab und kebält ganz 
den geologifhen Charakter der Kaltalpen, wäh— 
rend in nordöftliher Richtung von den ſavoyi— 
{hen U. aus das Juragebirg durch Frankreich, 
die Schweiz, Würtemberg und Franken ſich bis 
an ben Main erftredt. Am öftliden Rande der 
A, in Defterreich und Steiermark, fließen ſich 
denfelben die Karpathen an, welde Ungarn in 
einem weiten Bogen umziehen und inihren Stein: 
arten und deren Anordnung fi als deutliche 
ortfegungen der alpinen Bildungen erweijen. 
ie U. find unter den bier angeführten Ge— 
birgszügen nicht nur in Beziehung auf ihre 
Ausdehnung und Mächtigkeit, fondern auch 
in Rüdfiht auf die Mannicfaltigkeit und Ab- 
wechjelung in der Form der Erhebung und auf die 
. Berfchiedenartigkeit der Gefteinart ausgezeichnet. 
Die Apenninen und den Jura _fegen ausicließ- 
lich mächtige Kalkmaſſen und Eandfteine zuſam⸗ 
men, ganz ähnlich in Bezug auf ihr Alter jenen 
der A., und die langgeftredten wellenförmigen 
Höbenzüge diejer beiden Gefteinmaffen bilden im 
—— den charakteriſtiſchen Hintergrund der 
italieniſchen Landſchaften. Außer dieſen Geftei: 
nen treten aber in den U. als weſentliches Unter: 
fheidungszeihen nod ausgedehnte Maſſen Ery: 
ftallinifher Schiefer auf, welche in jehr mannich⸗ 
faltiger Zufammenfegung beſonders die centralen 
und böcdften Gruppen einnehmen. Unter ben 
plutonifchen Gefteinen, welche bie höchſten cen- 
tralen Gruppen der U. bilden, find befonders ber 
Granit, Gneiß und Glimmerfhiefer zu nennen, 
veren wefentlihe Beſtandtheile befanntlid ber 
Quarz, Felfenfpath und Glimmer find, welden 
ſich in den U. befonders noch der Talk zugejellt. 
Die Felsarten von biefer Zufammenfegung bil» 









ben ben Hauptkamm der, vom mittelländifchen 
Meere an bis nach Ungarn. Man begegnet ihnen 
ftet wieder, fobald man einen ber Bauptpäfte 
des Gebirgsüberjchreitet. Aus ihnen befteben die 
höchſten Kelfengipfel; auch liegen die meiften und 
bejonders fat alle größern Gletſcher der A. in 
ben Thälern diejer Felsarten. Da, wo die An= 
ordnung derjelben amregelmäßigften ift, befindet 
fi ein Kern oder Gentrum von Granit und vom _ 
Gneif, um welche ſich andere, weniger kryſtalli⸗ 
nifbe Schiefer lagern. Dieſe fo charakteriſtiſche 
Form ber alpinen Gentralmajjen trifft man ſchon 
in den franzöfifhen A. der Daupbine; bejonders 
deutlich entwickelt jedoch ift fie in den Gruppen 
des Montblanc, des Kinfteraarhorns, des St. 
Gotthard u. ſ. w. Am ausgezeichnetiten tritt ber 
Zuſammenhang der orographifben Geftaltung 
und der geologiihen Zufammenfegung an ber 
Gruppe des Montblanc hervor. Die granitijche 
Gebirgsmaffe wird hiervon dentiefen Thälernvon 
Chamouny, der Allee Blanche, Bal Verret unb 
von den Päjjen des Col de Balme, Eol de Bon= 
bomme, Eol de la Seigne u. ſ.w. umgrenzt. Auf 
dem höchſt intereifanten Wege um die ganze Ge— 
birgegruppe (tour du Mont blanc) bat man Ges 
legenbeit, die eigenthümfliche geologifche Struktur 
in ihren allgemeinften Umrijjen — 
Man erblickt faſt ſtets 4 der einen Seite bie 
boben fteilen Felſenwände des Granits und Gnei— 
Bes, während auf dem entgegengejegten Thalge- 
hänge die weniger hoben Kalk: und Scieferzuge 
fibh befinden, die der Granit durchbrochen und 
emporgebhoben bat. Der Eol de la Seigne, bie 
MWafjerjcheide zwifchen der Rhone und dem Po, 
gewährt zugleich eine ſehr qute Ueberfiht über 
den Abſchluß der Öranitmafjen gegen das fie ums 
grenzende Thal der Allee Blanche. Oft tritt aber 
der Gneiß und Granit unregelmäßiger auf, und 
die andern Eryftallinifhen Schiefer in wechfelnder 
Zufammenfegung bilden dann faft bie ganze 
Hauptmaſſe des Gebirge. Die Berae, welche aus 
diefen Kelsarten befteben, laſſen fi ſchon durch 
ihre äußeren Formen erkennen. Man trifft meift 
dunPlere, rotbbraune Karben, und die Abhänge, 
weniger fteil als im Gneiß oder Granit, find haͤu⸗ 
fig bie zu großen Höhen mit Alpenweiden bedeckt. 
Noch weit größer werben bie Unterſchiede der 
Gebirgsformen, wenn man fich von bier in die 
Kalkſteinzüge begibt, welde in einem breiten 
Saume die U. im Norden und Süden begrenzen; 
Schon in ihren äußern Charakteren find diejelben 
ungemein leicht von ben Bergen der Proitallini- 
ſchen Echiefer zu unterfcheiden. Man trifft bier, 
in Defterreih, fo wie in der Schweiz jähe hohe 
Kalkwände von blaugrauerlichter Farbe u. langen 
zufammenbängenden Rüden, ftatt der ifolirten 
Kelfengipfelder Eentralalpen, Da zugleicher Zeit 
die. Höhe des Gebirge in dieſen feitliben Gruppen 
ftetö herabſinkt, ändert ſich auc der Charakter 
der Begetation und der Gefammteindrud, mel: 
chen der Beſchauer empfängt. Es iſt aber ſehr 
ſchwierig, in einem fo großen u. verwideltenGebir= 
ge, wiedie A. zu beftimmen, zu welcher von dbenfo= 
genannten neptunifhen Formationen (Sediment- 

efteinen) eine Feldmaffe gehöre. Erft in neuerer 

eit, mit Hülfeder Refultate, weldhe ein fpecielles 
Stubium der Berfteinerungen in den verſchieden⸗ 
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ſten Thellen ber Erde geliefert hat, ift es möglich 
geworben, die gr Maſſen neptunifber Bil: 
dungen in ben U. eben fo fiher und beftimmt zu 
Maflificiren, wie es in Bleinern Gebirgen bereits 
früher gejcheben war, und fie fo, nad naturge: 
mäßen Principien geordnet, mit den entſprechen⸗ 
ben Kormationen auf der ganzen Erdoberfläche 
zu vergleichen, In früherer Zeit, und noch in den 
erften Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts, waren 
felbft die berühmteften Geologen in großer Ver- 
legenheit über die Klaffifitation der neptuniſchen 
Gefteine der A. In den ältern geologifchen Sy- 
ftemen namlich, befonders in jenem, weldes von 
dem berühmten Mineralogen Werner in Zrei 
berg berrührte, wurden die Kelsarten nadı ihren 
äußern mineralogifhben Charakteren beurtbeilt, 
E> nad ihrer Farbe. Härte u. f. w. Man ging 
ei zunächſt von der Unterfuchung der Gefteine 
in Sachen, Thüringen, dem Harze und andern 
Gegenden aus, wobei fich allerdings mit großer 
Megelmäßigkeit zeigte, daß die ältern tiefer lie 
genden Kalk- und Sandfteine im Allgemeinen 
härter und Proftallinifcher find, als die jüngern 
über ihnen lagernden Schichten. Jedoch diefe 
Kennzeihen verloren bedeutend an Richtigkeit 
und Braucbarkeit, jobald man verfuchte, die Be: 
obachtungen auf verſchiedene Gebirge der Erd- 
oberfläde ausjudehnen, Gerade in den A. find 
alle Kalk⸗ und Sanditeine weit härter und feiter, 
als die entiprehbenden Formationen in andern 
Gebirgen. Indem man fih an die äußern Kenn- 
pe hielt und zu gleicher Zeit die fo hohen Ge: 
rge6züge betrachtete, welche diefe Kalkfteinmaf: 
fen in den U. bilden, wurde man anfangs zu bem 
Irrthum verleitet, fie für weit älter zu erachten, 
als fie in der That find. Erft fpäter, in den Jah: 
ren 1819 und 1820, haben Batewell, Bud: 
land, Brongniart und Andere diePrincipien 
der neuern paldontologifhen Geologie, bie bei 
Unterſuchung derenglifhen Gebirge fo fehr ſchöne 
umd allgemeine Refultate geliefert hatte, auch auf 
die Erforfchung der A. angewendet. In neuerer 
Beit förberten, nächſt L.von Bud, Stuber, 
Hauer u. Anderen, befonders der ausgezeichnete 
englifhe Geologe Murchiſon die Kenntniß der 
Sedimentärgefteine der A. weſentlich. Legterer 
bat in feiner Arbeit „„Sebirgsbau in ben A. Kar- 
patben und Apenninen“ (deutfh von ®. Leon⸗ 
barb, Stuttg. 1850) eine fehr überfihtlihe Dar: 
ber Kormationen entworfen, 

Die neptuniſchen Kalkftein-, Sandftein= und 
Schieferzüge in Defterreib, Bayern, ber Schweiz 
a. in Rrankreidı bilden ununterbroden ben Norb- 
und BWeitrand der A. Im Süden hingegen ift 
ihre Verbreitung weit unregelmäßiger. Sie tre: 
tem in den julifhen A., in Illyrien, Steiermarf 
16, f. w. in großer Mächtigfeit auf, jedoch weiter 
nach Weiten bin nebmen fie ftetd an Breite ab. 
An ben Ufern der Sefia u. in der Nähe des Lago 
maagiore verfhwinden fie gänzlich, und erft nadı 
einer langen Unterbrechung zeigen fi wieber ein: 
zeine Partien derjelben in den Meeralpen. Jedoch 
eine andere Kormation, welche in den fübdlichen 
U. auftritt, darf bei einer allgemeinen Skizze der 
A.⸗Geologie nicht mit Stillihweigen übergangen 
werben: nämlid die Melaphyre, Porphyre und 
Dolomitmaſſen der venetianifchen, tyroler und 





mailänder A. Sobald man uber die Eentral- 
Pette ber öftlichen U., über den Brennerpaß ober 
über einen ber hohen Tauernpäſſe geftiegen ift, 
wird man plöglich überraſcht durch gigantifche, 
Pühngeformte Bergmaffen. Es find auch Kalt- 
fteine, die fich aber Dadurch von ben gewöhnlichen 
unterfcheiden, daß fie außer dem kohlenjauren 
Kalte noch fehr viele Magnefia uber Bittererbe 
enthalten. Man nennt bieje gelbliche ſehr kryſtal⸗ 
liniſche Felsart Dolomit, zu Ehren bed ausge⸗ 
zeichneten franzöfifchen Mineralogen Do lo⸗ 
mieu, welcher zuerſt gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts auf ihre Eigenthümlichkeiten anf: 
merffam machte. Zange Zeit hat man ſich begnügt, 
diefe fonderbaren Bergformen bes füblihen Ty— 
rol, der trientiner und venerianifhen U. aus der 
Ferne zu betrachten, bis zuerft im Jahre 1828 
eine fpecielle Unterfuchung diefer ganyen Forma= 
tion durch 2,9. Buch befannt gemadht wurde, 
deren Refultate für die Geologie von der größten 
und allgemeinften Bedeutung waren. Mit diefen 
Dolomitmaffen vereinigt fand man andere Kalt: 
und Mergellager, aus denen nad und nad eine 
große Reihe der fhönften Petrefaßten hervorge— 
zogen wurde, welcde diefe Bergmaflen als im 
Befentlihen übereinftimmenbd mit der formation 
des Muſchelkalks der deutſchen Gebirge darlegte. 
Aber außer dieſen an ſich fchon jo merkwürdigen 
Schichten fommen in diefen Theilen der A. noch 
große Maffen von Melaphyr und rothem Por: 
phyr vor, einem feldfpathbbaltigen plutoniichen 
Geftein. Diefe Kelsarten haben auf bie merkwür— 
digfte Weife alle Schichten der Sedimentärge- 
fteine durchbrochen und einen großen Einfluß auf 
die Emporhebung und Oberflächengeftaltung ber 
fübliben A. ausgeüät. 

Die tertiären Bildungen begleiten allenthal- 
ben in größerer oder geringerer Ausdehnung den 
Rand der U.: fie werben theils aus Sanpdfteinen 
Molaſſe), theild aus großen, durch Kalt und 
Mergel feft verkitteten Geröllmaffen gebildet. 
Der Name Nagelflue, urfprünglib von den Bes 
wohnern der Echweiz gebraucht, tft für biefe leg- 
tere Felsart allgemein in ber Wiffenfhaft ange— 
nommen worben. In unmittelbarem 3ufammen- 
hange fteben bite tertiären Abl gen von 
Oberöfterreih, Sübbayern u. ber Schweiz. Hier 
erreihen biejelben eine ungemeine Ausdehnung 
und Mächtigkeit. Sie zieben ſich hierauf weiter 
weftlich nach Genf, Chambery u. f. w., zuweilen 
nurin fchmalen Streifen, längs bem ganzen Welt: 
rande ber A. fort und endigen zulegt in dem gro= 
Ben tertiären Beden von Marfeille.. Das Auf 
treten der Brauntobhlenformation und ber Xer: 
—— in ben U. überhaupt gibt L. von 
Bud zu einigen fehr interefjanten Bemerkungen 
Beranlaffung. Das Alpengebirg ſcheint in Be- 
ziehung auf diefe Bildungen in zwei verſchiedene 
Hälften getheilt: in eine öſtliche und eine weft- 
liche Hälfte, In ber öftlihen Hälfte, in Defter- 
reich und einem großen Theile Sübbayerns, er: 
füllen die Xertiärbildungen, ihrem Charakter in 
bem nördlichen und mittlern Deutjchland getreu, 
große Buchten und Meerbufen unb ziehen fi 
—— den Ufern der ältern Gebirge herum. 

ie bilden niemals Berge, ſondern nur flache Hü- 
gel, und zuweilen findet man felbft kleine Abla— 
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— derſelben in einzelnen iſolirten Thal⸗ 
ecken noch weit im Innern der A. Ganz anders 
geſtalten ſich dieſe Verhältniſſe in den weſtlichen 
Y., in den U. der Schweiz. Vom Genferſee bis 
zum Einfluß des Rheins in den Bodenjee liegen 
die Pflangenrefte in einer fortlaufenden, zuweilen 
5000, ja ſelbſt an 9000 Fuß auffteigenden Kette 


in fteil erbobenen Schichten, welche häufig von, 
vielen taufend Fuß hoben Konglomeratihichten | 


der Nagelflue bededt werben. Hingegen ift in 
diefen weftlihen A.noch niemals im Innern jelbft 
der weitelten Thäler eine Spur der Xertiärbil- 
dung beobachtet worden. Diefe Unterfchiede zwi- 
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Einfluffe bes Regens, ber Bäche und Flüffe, fer⸗ 
ner der chemiſchen Zerfegung und mechaniſchen 
Zerträmmerung des Geſteins nod gegenwärtig 
an der Oberfläde der U. Statt finden, Es wer: 
den fich hieran meteorologijhe Bemerkungen über 
Temperatur, Heuchtigkeit und Winde anfnüpfen, 
welchen wir noch Einiges über die Bertheilun 
der Vegetation in den verſchiedenen Höhen ber 
folgen laffen, da ja gerade die Vegetation einen 
jo ſchönen mittlern Ueberblid über die Verände⸗ 
rungen der gefammten fimatifhen Zuftände ges 
wabrt. 

Die Bertheilung des Waſſers der Xlpens 


ſcheñ den Oft: und Weftalpen find hauptſächlich lüffe in den jährlichen Perioden ift befonders 
in den abweichenden orograpbifben Geftaltungen | durch die bedeutenden Marima charakterifirt, 


und ben verfhiedenen Hebungsepochen diefer bei: 
den Gebirgsinfteme zu ſuchen. Die öftliden U. 
mußten ibre jegige Form fhon zur Zeit der Ter- 
tiärbildung haben, da ja diefe in dem Innern der 
Thäler oft weit heraufreiht. In den weitliden 
A. hingegen erfolgte die legte Aufrichtung des 
Gebirge und die Bildung der Thäler erit nad 
der Ablagerung ber Zertiärfbichten, daher auch 
biefe nur auf den Rand der A. beichräntt blieben 
und zugleih noch ſtark aufgerichtet und zu mädı: 
tigen Bergen emporgeboben wurden. Unterfucht 
man aber die Gerölle, welche fi in den Konglo- 
meratſchichten der Nagelflue befinden, fo fieht 
man, daß außer den zablreiben Kalkfteinftüden, 
welde aus dem Innern der U. ftammen, zugleich 
viele Fragmente von Gefteinarten vorfommen, 
bie von feinem Punkte der A. berframmen kön— 
nen, da fie nirgends in denfelben als anftebende 
Felfenmafjen getroffen werden. Es find dies z. 
B. Stüde eines [hönen Granits, welder vielen 
rotben Feldſpath enthält und nirgends auf der 
Nordfeite der A. anftebt. Eben fo ift Quarz füh: 
render Porphyr denfelben ganz fremd, und den: 
noch liegen ſolche Stüde in der Nagelfiue. Die 
wahrſcheinlichſte Annahme ſcheint wohl die zu 
ſeyn, daß dieſe Porphyr⸗ und Granitſtücke Theile 
von aus dem Innern emporgeſtiegenen Maſſen 
find, beren gewaltfames.dervortreten innig mit der 
Bildung der Ragelflue überhaupt zujammen- 
hängt Ueber den Xertiärfhichten, oder, wo 
diefe feblen, unmittelbar auf den ältern Geftei: 
nen findet man am ganzen Rande der U. no 
jene merfmwürdigen erratifhen®löde. Dieſe Blöcke 
liegen ftete frei an der Oberflãche über den darun⸗ 
ter befindlichen Terttär= u. Diluvialfchichten, wel: 
che, aus Geſchieben ober Lehm beftebend, oft eine 
Mächtigkeit von mehren hundert Fuß haben und 
Reite von Elephas primigenius, Cervus anti- 
quus, dem Auerochſen u. f. w. einfchließen. 

11. Phyſikaliſches. Da die Form und bie 
Art und Weife ber Erhebung eines Gebirge we— 
fentlich den Einfluß bedingt, welchen bafjelbe auf 
die klimatiſchen Verbältniffe und auf die Ber: 
tbeilung der Vegetation ausübt, fo müſſen fich in 
einem fo ausgedehnten, wechſelnden und hoben 
Gebirge, wie die A., in biefer Beziehung jo man: 
nichfache Petrachtungen und Unterfuhungen dar- 
bieten, baß bier mur eineN\arftellung der wichtigften 
und allgemeinften Erſcheinungen verfucht werden 
kann, Un die früheren geologifchen Betrachtun—⸗ 
gen unmittelbar antnüpfend, werden wirzunächft 
jene Beränderüungen erläutern, welche unter bem 


welche biejelben zur Zeit des Schmelzens ber 
Gletſcher im Sommer erlangen. Durch biefe 
jährlich wiederkehrende, große Vermehrung ber 
Wafjermaffe werden die Wirkungen berfelben 
weit beveutender, als man bei einer Betradtung 
des gewöhnlichen mittleren Wajlerftandes und 
bei einer Vergleihung dejjelben mit demjenigen 
der Klüffe in den Ebenen erwarten follte. — 
Die Schnelligkeit eines Fluſſes hängt von bem 
Gefälle feines Bettes und von feiner Waſſermaſſe 
ab. Die Neigung der Zlußbetten ift in ben U. 
immer fehr bedeutend, Während die Donau auf 
1000 Fuß einen Fall von 0,2, der Rhein von 0,3, 
die Ifar von 1,3 Fuß bat, ——5 die Flüſſe der 
A.Querthäler häufig im Mittel auf 1000 Fuß 
einen Kallvon 16—25 Fuß ; jedod find die Schnel⸗ 
ligkeiten bei Weitem nicht in demfelben Maße 
größer, in welchem ihre Neigung jene der erſtge⸗ 
nannten Ströme übertrifft. Die Urfade davon 
liegt in der weit Pleinern Waffermaffe der Alpen⸗ 
bäde. Es wird dadurch der Einfluß der Reibung 
vergrößert und die Kraft der Strömung oft an 
Eteinen und Baumftämmen gebrochen, während 
bei tieferm Waller Dinderniffe von denfelben 
Dimenfionen nur die untern Theile, aber Peines= 
wegs die ganze Maffe auf ähnlihe Weife aufzu⸗ 
balten vermögen Eine plöglide Beſchleunigung 
des Laufe der Bäche tritt in der Regel bei dem 
Einmunden eines neuen Seitenflufjes ein, weil 
diefer mit feiner eigenen — ——— die Fort⸗ 
bewegung unterſtützt, und vorzüglich weil dann 
die vermebrte Waſſermaſſe weit leichter die Hin⸗ 
dernifie des Bettes überwindet. Die Pleinern 
Waſſer ber Querthäler zeigen häufig eine Schnel= 
ligkeit von 9—12 parifer Zus in einer Sekunde; 
bie größern Klüffe, 3.8. die Linth, die Rhone 
u. ſ. w., erreihen felbft auf größere Erftreduns 
gen eine Schnelligkeit von 12—14 Ruß in der 
Sekunde. 

Die erlangte Geſchwindigkeit bewirkt, daß das 
Waſſer gleich einer ftoßenden Kraft aufalle Körper 
einwirft, die ihm entgegenfteben. Dies wirb das 
durch noch erleichtert, daß alle in Wafler einges 
tauchten Körper an Gewicht verlieren und das 
durch weit leichter beweglich werden. Steine ver⸗ 
lieren ——— zwiſchen 0,25 und O,3ihres 
Gewichts. Die Rinne eines jeden Bachs bededt 
ſich daber am Boden mit einer Menge theils fan 
tiger, theils ſchon abgerundeter Maſſen, weiche 
in langen Perioden von ben Quellen zu ben Mũn⸗ 
dungen der Flüſſe wandern, Man bat durch Ex— 
perimente gefunden, baß einer Schnelligkeit eines 





Alpen. 


gufes von 3 Fuß in der Sekunde noch edige 
t von ber Größe eines Dühnereies zu wi: 
berieben vermögen; einer Schnelligkeit von 2 
widerſtehen noch Geſchiebe von einem Zoll 
mechmeiler. Daber kommt es, daß je nad der 
eit eines großen Fluſſes fein Bert ent⸗ 

weder mit großen Felientrümmern, mit fleinern 
oder nur mit Sand uno Schlamm be- 

dedtift. Das Letztere in vorzugsweije in den 
untern Theilen der Ströme der Kall, 3. B. in den 
en bes Rheins, der Donau u. f. w., 

weil bier amp neligiet ſchon jo bedeutend ab 
genommen, daß das Waſſer nicht vermag, irgend 
en. iebe bis an dieje Punkte fortzuſchaf⸗ 
ie Schnelligkeit der Alpenbäche übertrifft je: 

doch in den meiften Källen bedeutend die oben ge 
forderten Größen, was auf die ftarfe bewegende 
Kraftderielbenbinweift. Man findet daber auch 
überrafhend große Kelfentrümmer in ihren Fluß 
etten, welche nicht felten die Größe eines Wurfele 
re von bemjede Seite einen Meter Länge auf: 
ft. Eine bedeutende Menge fein jerriebenen 
eins eilt aber in der Korm von Euspenfionen 
dengrößernfragmenten weit voraus. Dieſe kleinen 
per find es auch, durch welche dem Strome das 
en der Ufer beſonders erleichtert wird. Sie 
treffen nämlih mit der erlangten Schnelligkeit 
fen an beiden Seiten des Fluſſes und rei- 

e weit mehr ab, als das Maier allein zu 
vermödte. Die Menge der Suspenfionen 
Rn ürlih in den einzelnen Jahreszeiten ſehr 
en fie wird befonders durch beftige Re— 
oder Schneefälle bedeutend vermehrt. Im 
Segenfag: zu den Strömen und Bäcen in klei— 
nern zgen oder Ebenen find alle Gewäſſer 
der U. durch die große Menge der Suspenfionen 
net; am meiften ift dies in jenen Bä- 
all, die unmittelbar unter großen 
Gletihern entipringen. Durd die Bewegung 
mb die beftändigen Oscillationen der Gletſcher 
wirb nämlich ftets eine große Menge fein zer 
m GSandes erzeugt, welder von dem 

mit Leichtigkeit auf —— Diſtanzen 
inweggeführt werden kann. Es beträgt z. B. 
Mal ber Suspenfionen in der Aar nabe an 

m Ausfluffesan dem Gletſcher in einem Ku- 
Baffer 142 Gramme.— Die Wirkungen 
affers auf die Erafion und die Zertrüm— 
ex Kelfen find je na der mineralogi— 
— phſttaliſchen Beſchaffenheit des Ge- 
ins fehr verichieden; am bedeutendſten find 
——— und in den Kalkſteingebir⸗ 
Durb bie Kraft der Erafionen entſtehen 
bei den Bächen ber Hocalpen unge: 
Imäßige und tiefeingefchnittene Bad: 
rer welchen das Waſſer zwijchen vertifalen 
eingeihloffen und unſern Blicken faft 
entzogen ift. Die Tiefe diefer Erafions: 
hten beträgt Häufig 40— 80 Fuß. Die Wir: 
1 ber Flüſſe werden in den U. überbies fehr 
erhöht durch die mächtigen ans 
melde von Zeit zu Zeit aus verſchiede⸗ 
nen ben einzelnen Flüſſen eintre- 
\ nur große Regengüife, das plöglice 


chnees u. ſ. w. bewirken bier 
- Aderiovenmungen, fondern aud bie 
ntleerungen von Gletſcherſeen ver: 
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anlaſſen oft Waſſerfluthen ingroßartigftem Maß: 
ftabe. Wenn nämlih ein Gletſcher eines Eei- 
tentbales fib momentan fo fehr ausdehnt, daß 
er bis an das Hauptthal berabiteigt, ja fich ſo— 
gar an der gegenüberitebenden Thalwand feſt 
anftemmt, fo entftebt dadurd ein hoher Eiswall 
uer dur das Thal, welcher das Ablaufen des 
Bade, der aus den obern Regionen fommt, ver: 
hindert. Es werden fo fehr oft größere und klei— 
nere Seen aufgeftaut, die endlid, wenn die Waf- 
ſermaſſe eine bedeutende Höhe erreicht bat, ge= 
waltfam die Eismaſſe durchbbrechen und fid in 
dem Laufe weniger Stunden gänzlich entleeren. 
Großartige Erfbeinungen diejer Art fanden im 
Jahre 1818 im Baynetbale Etatt, wo nad 
Eſcher die Malte des plöglid entleerten Waf: 
ſers 530,000,000 Kubitfuß betrug. Die Fluthen 
hatten dabei in den obern Theilen die enorme 
Schnelligkeit von 33 Auß in der Sekunde. Auch 
im Destbale wurden ähnliche Erſcheinungen be: 
obachtet, wo durd die bedeutende Ausdehnung 
des Wernagtgletichers dergleichen Seeausbrüche 
fib mebre Male wiederbolten. Die Waſſermaſſe 
betrug bier im Jahre 1847 nad den Unterſu— 
dungen von U. Schlagintweit 230,000,000 
Kubiffuß. Die Wirkungen diejer ungebeuren 
Fluthen in dem langen Verlaufe eınes Quertba: 
les auf die Erafion, die Zertrümmerung und den 
Transport der Felfen find ungemein bedeutend, 
Nach einer fehr mäßigen Berechnung findet man, 
daß die Maſſe des von dem Maffer bei ſolchen 
Gelegenheiten von der Etelle gerüdten und an 
andern Punkten wieder abgelagerten Gefteing, 
Sandes, Schlammes u. f. w. bei Weitem größer 
ift, als das Volumen der entleerten Waſſermaſſe 
ſelbſt. Diefes jcheinbar fo paradoxe Reiultat 
wird dadurch bervorgebradt, daß die Waſſer— 
mafle in den verfchiedenen Beden eines foldhen 
Thales ſtets zurüdgebalten und Ir Pleinen Seen 
angefammelt wird. In diefen wird mum ein gro= 
Ber Theil der Geſchiebe abaclagert, während in 
den darauf folgenden ftarf geneigten Xhalengen 
die Fluthen wieder eine ſehr bedeutende Geſchwin⸗ 
digfeit erlangen und fib aufs Neue mit Echutt 
und Trümmern beladen, die fie in dem nächſten 
Beden abfegen. Es wird alfo bier eben fo, wie 
bei dem Transport ber Geſchiebe durd das Majs 
fer im Allgemeinen, ein Geröllftüd nicht aljogleich 
von dem Urfprunge des Sees bis an die Dtün- 
dung des Fluſſes geihafft, fondern es geſchieht 
im Gegentbeil der Transport ftets nur auf ge- 
ringere Entfernungen: das Stück bleibt felbft 
einige Zeit ruhen, bis es fpäter aufs Neue aufge: 
rüttelt wird. Es bedarf daher, befonders unter 
den gewöhnlichen Umftänden, eines oft wieder: 
holten Anftoßes und einer langen Zeit, bis die 
Gefteinmaffen allmäblig viele Meilen weit beför- 
dert werben. Sie bilden dann entweder die gro— 
Ben Alluvionen in den breiten Schollen der Län⸗— 
gentbäler, oder fie werden zur Ausfüllung der 
großen Alpenfeen verwendet, in welchen allextüffe, 
4. B. der Rhein im Bobden-, die Rhone im Gen- 
ferfee, die Adda im Gomerfee, fo umfangreiche 
Schuttanlagerungen bilden. — Uber nicht nur durch 
bie mechaniſche Einwirkung des fließenden Waf- 
fers wird das Geftein in den U. benagt und zer: 
trümmert, fondern auch zahlreiche chemiſche Fer: 
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fegungen tragen zur Zerftörung ber Oberfläche 
bei. Das Baffer, welches in elneine feine Fel⸗ 
fenfpalten eindringt und dort in den falten Naͤch⸗ 
ten oder im Winter gefriert, erweitert biefe Riffe 
und armen endlich gänzlich diefe Helfen, da, 
wie befannt, das Waifer beim Gefrieren ſich aus: 
dehnt und dadurch nothwendig mit großer Ge: 
walt bie Selfenfpalten, in welden e8 eingefchlof: 
fen it, nah allen Seiten auseinandertreibt. 
Durch bie zahlreihen hemifhen Zerſetzungen an 
der Oberfläche und durch den Vegetationsprozeß 
wird bie Bildung der Erdkrume oder der Ader- 
erde hervorgebradt. Es ift ein großer Unter: 
ſchied, ob die Erbe, wie 5. B. in ben Ebenen oder 
in den Marfchländern, aus großer Entfernung 
herbeigeführt und in Form eines fchlammigen 
Abfages aus ben Gewällern gebildet wird, oder 
ob fie noch unmittelbar da liegt, wo fie in Folge 
ber Berwitterung entftanden ift. Der letzere Fall 
ift in den U. bei Weiten der häufigfte. Die Erde 
bilder baher zwar feine ſehr dien und gleichind- 
Bigen Lagen, fie bat aber zugleih den Bortbeil, 
nicht fo leicht durch den Vegetationsprozeß ausge: 
ogen zu werben, da ſich ftets noch eine große 
zahl nicht völlig zerfegter Theilchen in derſel— 
ben befinden, die nach und nad aufgeſchloſſen und 
ber Vegetation zugänglich gemacht werben. 

Ein fehr daraßteriftifhes Phänomen der X. 
find die Erbftürge oder Bergfälle Es ge: 
ſchieht nämlich ftets, daB an den Abhängen die 
angebäuften Schutt: und Trümmermaſſen, wenn 
ihre Menge fehr bedeutend geworden, und beſon— 
ders wenn bei heftigen Regengüffen ber darunter 
entbaltene Lehm und Sand mit Waſſer durch— 
trändt wurde, fich loslöfen und unter dem Ge- 
wichte ihrer Schwere in die Ziefe ftürzen. Aehn— 
liche Erſcheinungen in Pleinerm Maßftabe wieder: 
holen fi alljährlich an den Abhängen der Berge 
und werben dann ber Anlage von Straßen oft 
fehr gefährlih. Weit feltener find jene großen 
und mädytigen Bergftürze, die ſich vorzugsweife 
in jenen Theilen ber U. ereignen, weldhe aus brü= 
chigen Talkſchiefern und Glimmerfiefern be: 
ſtehen. Es häufen fich bier oft während langer 
Zeit die Schuttmaffen in dem Innern Pleiner 
Seitentbhäler an, und wenn ihre Menge zu bedeu: 
tenb geworben, oder wenn heftige Regengüffe er: 
folgen, fo kommt die ganze Maife in Bewegung. 
Bäche werben in ihrem Laufe aufgebalten: fe 
bilden Pleine Seen, deren Waſſer noch mehr zur 
Bewegung der teigigen Erb: und Schlammmaffe 
beiträgt, welche auf ihrem Wege Felder, Wiefen, 
Maldungen, felbft Häufer mir fih nimmt und ba- 
durch fich ftets vergrößert. Die Bewegung dieſer 
zäben Maife ift babei nicht, wie jene einer Schnee⸗ 
lawine, ungemein rafh. Im Gegentbeil fchiebt 
ſich zuweilen ber träge Schutt: und Schlamm= 
ftrom nur mit einer außerft geringen Schnellig: 
Peit vorwärts, bis er endlich in die breiten Soh— 
fen ber tiefen Thäler gelangt, wo ſich num bie 
Maſſe fäherförmig nad allen Seiten ausbreitet, 

erabe wie es die Ablagerungen großer Flüſſe bei 
ührer Mündung in das Meer’ tbun, wo 5.3. ber 
Nil, bie Rhone oder der Po deltaförmige Schutt- 
anlagerungen, freilih in einem ungleich grö— 
Bern Mapßftabe gebildet haben. Diefe fächer— 
förmig ausgebreiteten Beraftürze trifft man in 
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ben Thalfohlen der aroßen Nlpenthäler oft in 


überrafbender Anzahl an. Wir nennen bier nur 
als Beifpiele die Ehäler der Drau, der Etfch ober» 
halb Meran, das Thal von Aoſta, jenes ber Ffdre 
bei Grenoble u. ſ. w. Aehnliche Bergftürze haben 
ſich in hiſtoriſchen Zeiten mehre Male ereignet. 
Einer der größten und merkwürdigſten iſt jener, 
welcher im 8. Jahrhundert das alte Städtchen 
Meran gänzlich unter feinen Schuttmaffen begra= 
ben bat. Die Erbdftürze find nit in demſelben 
Grabe, als man wohl vorausfegen möchte, der 
Fruchtbarkeit eines Thals hinderlich. Sie ent— 
halten ftets bedeutende Mengen tboniger Beſtand⸗ 
tbeile, und nach einigen Jahren ſchon fangen fie 
ftellenweife an, ſich mit Vegetation zu bededen. 
Ja, in manden ber weiten und fehr wenig geneig: 
ten Längenthäler erweijen fie fich der Anlage von 
Kulturen ſehr günftig, weil fie vor den Berfums 
pfungen ber tiefern Thalſohle geſchützt find, zu— 
gleich eine mehr fonnige tage haben, jo daß man 
vorzugsweife auf ihnen fchön bebaute Felder und 
in den füblihen Alpentbeilen Weingärten und 
reizende Kaſtanienwaͤldchen findet, die bier ben 
Fuß der höhern Abhänge begrenzen. Größere 
Abrutihungen von ganzen Bergmaffen mit allen 
darauf befindlichen Kulturen, Waldungen u. ſ. w. 
entfteben befonders dann, wenn, wie es in ben 
Kaltalpen und vorzüglih in den Molaffebergen 
am NRordrande ber U. der Fall ift, Schichten von 
fehr verſchiedener phyſikaliſcher und chemiſcher 
Beſchaffenheit mit einander wechſeln. Es können 
dann z. B. die tiefern, mergeligen und thonigen 
Lagen von dem Quell- und Regenwaſſer ausge⸗ 
laugt und theilweiſe hinweggefuͤhrt werben, wos 
durch den obern Schichten die Baſis entzogen 
wird, ſo daß dieſelben ſich nicht mehr zu halten 
vermögen und, dem Zuge ihrer Schwere folgend, 
nad abwärts ſtürzen. Sehr bekannt find in dies 
fer Beziehung die berühmten Felsſtürze des Rufl: 
oder ——— 4850 Fuß über dem Meere, dem 
Rigi gegenüber, geworden. Die Schichten dieſes 
Bergs beſtehen aus Nagelflue, theilweiſe mit kal⸗ 
kig⸗ſandigen Lagen untermiſcht, welche durch ein⸗ 
dringendes Waſſer nach und nach zerſtört werden 
und die obern Schichten zum Herabftürzen brin⸗ 
gen. Die Dörfer Goldau, Lowerz und andere, 
welche am Fuße des Bergs liegen, wurden wie 
derholt von biefen Felsſtuͤrzen befehädigt und ein 
mal, im Jahre 1806, fogar faft gänzlich verſchüttet. 
Die Temperatur der Luft u, bes Bodens ift 
für die Kenntniß der klimatiſchen Verhältniffe ei 
nes Gebirge von vorzüglider Wichtiafeit. Ber 
trachtet man ben auf der Ifothermenlinien längs 
der Bafis der A. fo zeigt fich, daß ihre öſtlichen 
Theile bei gleiher Breite Pälter find, als die weft: 
liben: es hängt dies mit der allgemeinen Sen- 
fung zufammen, welche die Ifothermenlinien ge: 
gen die ungarifcben und aſiatiſchen E 
Auch find die nörblihen Theile der U. 
die füblichen, weil nämlich im Allgemeinen eine 
Abnahme ber Luftwärme von bem Aequator- ge: 
gen die Pole bemerkbar if. Es entiprt ein 
reitegrad in diefen Theilen Europa’& einer Dif: 
— der mittlern Jahrestemperatur von 0,6 
0,7°€. Die wicdtigften Erfoheinungen, ie 
man jedoch im biefer Beziehung in einem Di 
Gebirge, wie bie A., beobachten Bann, ift DIE 
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Nimmt wird der Unterfchied zwifchen der Temperatur ber 
Mittel aus allen Stationen in verfchie: | Winter: und - { 


ber Temperatur mit ber Höbe, 


SE 


Höhen ber U., an weldyen Beobachtungen 
bieXemperatur eines längern Zeitraums be- 
find, fo veigt Ni, baß man in den U. 540 
Buß oder mr bob anfteigen muß, 
Berminderung der mittlern Jahrestem- 
on 1° €. zu erhalten. Die Vertbeilung 
Zemperatur in den verfchiedenen 
A. ergibt ſich aus folgenden Zahlen: 
Die mittlere Temperatur von 13° €, 
am füdlihen Fuße der A., an den Ufern 
ttelländifhen und adriatifhen Meeres; jene 
ift bauptfächlic für die Baſis der U. an 
brem Nordrande von Wichtigkeit; Gräg, Wien 
w, befinden fid in ihrer Nähe. Die Tempe: 
ratur von 5° befindet fich in den Eentralalpen bei 
4000, an dem Südrande ber U. bei 5300 Fuß; die 
Horbermen von 0° trifft man in den nördlichen X. 
bei6100, in den Gentralalpen bei6400, und in den 
U, des Montblanc und Monte-Rofa bei 7200 Fuß, 
mittlere Sabrestemperatur von 5° Kälte er- 

hält man im Mittel zwiſchen 8700 und 9700 Fuß, 
während für die höchſten Alpengipfel bei 12,000 
bis 14,700 Fuß mittlere Jabrestemperaturen von 
13 bis zu 15° C. mit größter Wahrfcheinlichkeit 
emmen werben fönnen. Der Januar ift 
allen Höhen ber U. der Pältefte Monat, 

| theils der Juni, theils der Juli die 
nd. Die Verminderung der Tempe⸗ 
ratur mit ber Höhe bleibt aber nicht in allen 
Monaten biefelbe; man bat im Gegentheil ſchon 
lange en, daß im Sommer die Temperatur 
beim eigen weit rafcher wechfelt, als im Win- 
ter. Die Abnahme der Temperatur ift in der er⸗ 
feren Jahreszeit 10€. für eine Erhebung von 440 
Sup, während man im Winter 710 Fuß anfteigen 
muß, um diefelbe Temperaturdifferenz zu erhal: 
ten, Auf bie Bertbeilung der Temperatur in den 
Monaten bat beſonders die Bodenge— 

kung und die Lage der Beobadhtungsftationen 
einen fehr weſentlichen Einfluß. Die tiefen, rings 
vom hoben Bergen umſchloſſenen Thalbeden wer: 
ben im Winter durch Derabfließen der falten und 
von den Abhängen und durch ein 

ein auf bem Boden der Thäler erfältet. 
aturbifferenz der fälteften Wintermo- 
Hate zwwiſchen folhen Punkten u. andern auf Ab: 
bängen, melde biefen erkältenden Urſachen nicht 
3 find, Bann oft fo bedeutend werden, daf 
rKulturzwecke ſich ſehr bemerkbar macht. 
erfrieren ſo haͤufig in kalten Wintern die 
und Olivenbãume unmittelbar auf dem 

oben ber Thaler, während fie ein wenig höher auf 
ben Abbängen unverfehrt bleiben. Im Sommer 
gen werben bie Thalkeſſel bei gleiher Höhe 

a als freie Abhaͤnge oder Gipfel, 

in den Thälern bie von der bedeutenden Fel⸗ 

üdhe, welche fie rings umgibt, zurückſtrah⸗ 
Maärr efammelt wird, und weil dieſe 
me weit weniger leicht, als auf freiern Punk⸗ 
ürcd die Luftcirkulation und Windftöße bin» 
eaaerubrt werben kann. Daher find die Thal- 
en und bie ——— Gehänge weit mehr 
ege von Kulturen geeignet, als andere 
üste Punkte. 
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ommermonate, ba ja gerade bie 
leötern fo bedeutend an Wärme verlieren und fi 
daber gleihfam der Temperatur des Winters zu 
nähern fuchen. Auf ben höchſten Alpengipfeln 
werden felbft die Marima der Wärme, welde man 
an den fchönften Sommertagen des Mittags dort 
antrifft, auffallend gering. So oft man nod die 
Rieſen der A. den Montblanc, Monte Rofau. |. w,, 
bis zu Höhen von 12000 Fuß beſtiegen bat: nies 
mals hat man eine Wärme gefunden, die im hödh= 
ften Falle + 5—6° übertroffen hätte. Im Gegen 
tbeil wurden die Beobachter, welde fid in aͤhn— 
liche Höhen begaben, fehr häufig durch Temperatu⸗ 
renüberrafcht, diefelbft an ganz f[hönen u, warmen 
Tagen ?2—7° unter dem Gefrierpuntte waren, 
ei dem allgemeinen Zuſammenhange der Luft- 
und Bodentemperatur muß man natürlid erwars 
ten, daß die lehtere, eben fo wie wir ed für bie 
Luftwärme faben, ſich vermindert, jemebr man in 
einem hoben Gebirge, wie die U., in die Höhe 
fteigt. Jedoch ift die Verminderung ber Quellen 
wärme weit weniger bedeutend, als jene der Luft, 
denn während für die letztere eine Höhendiffe— 
ren; von 540 parifer Ruß ſchon eine Temperatur 
abnahme von 1° €. ergibt, muß man fib 900-960 
Fuß erheben, um eine Berminderung der Quellen= 
wärme von 1° C. zu erhalten. Zum Behuf der 
Vergleihung mit den früher angegebenen mitt= 
lern Sufttemperaturen folgen nadftebend als 
Mittel der jest befannten Beobadtungen einige 
Angaben über die Vertheilung der Quellenwärme 
in den verfchiedenen Höhen des Ulpengebirgs. 
Eine Quellenwärne von 13° kommt nur in den 
wärmften XTheilen des Südrandes ber A. in 
Zurin, Mailand u, f. w. vor; bier gedeiben 
Dliven, Beigen und überhaupt alle Früchte Ita— 
liens. 9,5—P iftdie Quellenwärme an dem Norb= 
rande der U. in der Schweiz, Oberbayern unb 
Defterreih, 5° findet ſich bei 4200—5800, 3° bei 
6300—7600 Fuß. Quellen von Zu. 1° find überall 
fehr felten ; mantrifft ſie nur zwiſchen 400 88008. 
Der Zufammenbang zwifhen dem Gedeiben der 
großen Bäume und zwiſchen der Temperatur der 
Quellen läßt fih in den U. fehr gut bemerken, 
indem 3. B. das Gebeihen der Rebe und Raftanie 
ſtets mit einer Quellentemperatur von 10,5—11” 
erreicht wird, das ber Wallnuß bei 7,5, wübrend 
die großen Nadelbolzbäume, die Kanne, Lärche 
u. f. w., in den verſchiedenſten Tbeilen der A. ſtets 
nabezu bei einer Quellentemperatur von 3,,°5€. 
ihre Grenze finden. Die äußerften Pleinen pha— 
nerogamifchen Pflanzen gedeihen hingegen noch 
in Höben, in welden bie Xemperatur der tiefern 
Bodenſchichten entjchieden bereits unter Null ftebt, 
fo daß diefelben das ganze Jahr hindurch gefro= 
ren bleiben, während fidy auf denbefonnten ober> 
ften Bodenſchichten im Sommer eine fröhliche 
Vegetation entwidelt. 
Eine bemerkenswertbe Elgenthümlichkeit der 
Zemperaturvertbeilung in verfhiedenen Alpen: 
ruppen iſt noch folgende. Man trifft, jobald man 
ch von den nördlichen Theilen nad) den füdlicen 
fortbewegt, im Allgemeinen wärmere Luft: und 
Bodentemperatur an, und man fönnte alfo er— 
wenn alle Punkte gleicher Tem⸗ 


bert, defto weniger bedeutend | peratur durch Linien verbunden würden, gerade 
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Linien erhielte, welche allmählig in den ſüdlichen 
Theilen zu größern Höhen anſteigen. Jedoch iſt 
die Temperaturvertheilung durchaus nicht fo gan 

einfach. Man hat im Gegentheil gefunden, da 

indenjenigen Alpengruppen in welchen die größte 
und zufammenbängendfie Gebirgsmafje zu gro: 
Ben Bergen und hohen Thälern aufgerichtet ift, 
bei gleicher Höhe fih wärmere Luft: und Boden— 
temperatur findet, als in niedern Gebirgszügen 
oder auf freien Abhängen in gleicher Höhe: es 
werden alfo die Iſothermenlinien in die Höhe 
rüden in den centralen mädtigen Alpengruppen, 
und fich tiefer berabjenten im den beiden Seiten: 
armen bed Gebirge. Die Erklärung diefer Er— 
feinungen, welche aud dur die Vertheilung 
ber Vegetation beftätigt wird, läßt ſich ſehr ein 

fad) geben. In einer hoben Gebirgegruppe be: 
finder fih noch eine große Maſſe von Felſen und 
von Bodenoberfläden, während in einem kleinen 
Eeitenarme des Gebirgs in gleicher Höhe vielleicht 
bloß nod einige wenige ifolirre Berggipfel vor: 
handen find. Die große Oberflädhe der erften 
Gruppe wird burd die Bejonnung jehr bedeutend 
erwärmt und fann ihre Märme länger bewahren, 
während die Wärme, welde fib auf den ijolirten 
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bie ſich bald zu dichten Haufen ballen, bald durch 
einen einzigen warmen und trodnen Windftoß 
zauberifch Ichnell auflöfen und dann einen um fo 
uberrajhendern und großartigern Anblick der fer— 
nen Bergketten geftarten, bilden daber ein jehr 
charakteriſtiſches Glied der Plimarifchen Verhält 
niffe der U. Derjenige würde den Eindrud die— 
fes Gebirgs nur ſchlecht erfaßt haben, der nur bei 
heiterm Metter ihre großartigen Kormen in aller 
Klarheit bewundert hätte, ohne das Epiel der 
Wolken und Viebel in den tiefern Thälern und 
um die luftigen Berggipfel beobadıtet und lebhaft 
mit empfunden zu haben, 
Die größere und geringere Durchfichtigkeit ber 
Atmoſphäre je nah den Witterungsverhältniffen 
ift ein Gegeniiand welder von allen Alpenrei⸗ 
fenden, die hohe Berggipfel der Fernficht wegen 
beſuchen, auf das Eifrigſte diskutirt wird, ie 
Fernſicht ift in allen Fallen bei Weiten: weniger- 
ausgedehnt, als fie ſich mathematiſch berehnen 
läßt, da in den untern Ecichten der Atmofpbäre 
die Feuchtigkeit u. die in der Nähe der Oberfläche 
angebäuften Dünfte ftets den Ueberblick befhrän- 
fen, Auch ift es eine allgemein betannıe That: 
ſache, daß man von der Dohe der Berge die in der 


Feliengipfeln des andern Gebirgrzugs entwidelt. ‚ Xiefe gelegenen Gegenftände u. Puntteweit weni» 
raſch vonden Minden hinweggefuhrt wird und nur gerdeutlich erfennt, ale umgekehrt aus den Ebenen 
* unbedeutend zur Erwärmung der umgebenden | eben dieſe Bergkuppen. Es rührt dies ebenfalls da— 

uftmajfen beitragen ann. Zudem ift dienächtliche | ber, daß die Feuchtigkeit der Ebenen fi, von oben 
Ausftrahlung der Wärme auf ifolirten Gipfeln | gejeben,ale eıne dichtere oder dünnere Dunft: u. Res 
ſtets weit bedeutender, als in dem Innern einer belſchicht darſtellt. Auch find in den Ebenen, die 


zufammenbängenden Gebirgsmaffe. Für die Tem: | meift ſehr gleihförmige u. wellenförmige Formen 


peratur der Quellen bleibt überdies nodı zu be: 
rüdfichtigen, daß, ganz entſprechend den Gejegen 
der Temperaturvertheilung ın einem foiiden Kor: 
per von wechſelnder Fan Bei Gefaltung, die 
Märme, welhe aus dem Erdinnern fiets gegen 
bie Oberfläche ded Planeten ſich bewegt, weit 
beifer und allgemeiner vertbeilt wird, als in einem 
mebr erponirten und niedrigern Gebirge. 

Die atmoſphäriſchen Niederfchläge And in den 
A., wie in jedem hohen Gebirge, ſehr bedeutend, 
Dan erhält für die jährliche Menge des Schnee: 
und Regenfalls im Mittel für die A. eine Waſ— 
ferfäule von 40 Zoll, Die Echneefälle betbeiligen 
fich, befonders in den höhern Regionen, fehr vor: 
zugsweife, ja faft ansjchließend an der Maſſe des 
atmofphärifhen Niederfblags. In den eigentli: 
hen Hocrzgionen von 9000 Fuß aufwärts neb: 
men die Schneetage fo ſehr zu, daß fie in jedem 
Monate die Zahl der Negentage bei Reitem über: 
treffen, obne jedod den Regen als foldyen gänz: 
lb ausjufbließen. Schon in einer Höhe von 
4500 Fuß überbietet im Mittel die Mulfe des 
Schneefalls jene des Negenfalle. Ueberdies ift 
in den U. von age Wichtigkeit die fo häufige 
Bethauung, Reif: und Molkenbildung. Es zeigt 
ſich nämlidy die relative Feuchtigkeit der Atmo— 
ſphäre im Verbältniß zu ihrer Temperatur und 
Spannung in den böbern Theilen ber U. weit 
größer, als in ben Ebenen, Die Atmofphäre ift 
Daher ihrem Eättigungspunfte weit näher unb 
mehr geneigt, reichliche Niederfchläge von Than 
zu bewirken. Auch find die häufigen Nebel- und 
Moltenanfammlungen, die fib allenthalben an 
ben Gipfeln und Abhängen der Berge bilden, eine 
Folge dieſer Verhältniife, 


und gleichmäßige dunkelgrüne Färbungen haben, 
einzelne Puntte weit ſchwieriger zu unierſcheiden, 
als dies umgekehrt an den Kammen und Gipfeln 
der hoben Alpenketten der Fall ift, an welchen 
ausgedehnte helle Echneelagen mit dunklen Fel— 
ſen wechſeln und fo einen dem Auge ſehr erfenn= 
baren Kontraft bilden. Die Entfernung, bis zu 
welcer einzelne Alpengipfel ſichtbar find, ifttrog 
der erwähnten, das Sehen befchränkenden Um— 
jtände dennoch an den günfiigen Tagen überra« 
ſchend groß. In Entfernungen von 10-15 Meir 
len zeigen ſich überall die großen mächtigen Ket— 
ten der A. noch in blauer gerne in bewunderungss 
würdiger Schönheit. Ja, man kann 3. ®, von 
den Etufen der Walballa bei Regensburg in einer 
Entfernung von 3—30 Meilen noch an ſchönen 
Tagen den Untersberg und die lange Reihe der 
bayerifchen Kalfapenam Horizonte unterfcheiden. 

8 ift allgemein bekannt, daß, je mehr man 
fih den Polargegenden nähert und je mehr man 
bie bedeutenditen Gipfel eines Gebirge binanz 
fteigt, befto mehr Die Vegetation an Mannidye 
faltigfeit und an Maſſen der Pflanzen abnimmt, 
bis ſie zulegt faft gänzlich verfchwindet oder nur 
auf wenige Flechten beſchraͤnkt bleibt. erfolgt 
man dieje Veränderungen der Vegetation mit der 
Höhe in einem großen Gebirge, jo wird klar, wie 
ſich verfdiedene Vegetationsjonen oder Regionen 
unterſcheiden laſſen, welde fe dadurd charakte⸗ 
rifiren, daß in ihnen ftets die Gefammtheit der 
Vegetation weſentliche Abweichungen von den 
vorhergehenden oder nadıyfolgenden Abtheilungen 
aufzeigt, An dem Fuße der X. —*5* 3 im 
Norden und Süden eine bedeutend verfchtedene 


Nebel und Wolfen, Vegetation, und zwar nicht nur wegen der ver: 
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ſchiedenen geographiſchen Breite, ſondern auch monate, ſich noch größere oder kleinere Schnee— 
deswegen, weil der Nordrand meiſt von Hoc: | lagen erhalten. Betrachtet man im Sommer bie 
ebenen begrenzt wird, die 1000—1800 Fuß über | U. aus einiger Entfernung, fo ſchneidet ſich ber 
bem Meere liegen, während am Südrande der| Rand der obern Schnee: und eisbededten Theile 
Fuß des Gebirge bis zu 600 und 400 Fuß binabs | fehr ſchön und zufammenhängend von den untern 
fteigt. Der Südrand ber U. ift daher ſchon mit Vegetation bekleideten Gehängen ab. In 
mit der reihen italienifchen Vegetation umgeben, | der Nähe betrachtet, aber wird die Schnee- 
welche bier an ben Ausläufern des Gebirgs, im grenze weit weniger regelmäßig und deutlich, da 
Dintergrunde begrenzt durch Pühne fchneebededte pi theils auf fteilern Wänden, theils auf fehr 
ipfel, einen zauberifchen Eindrud hervor: günftig erponirten und bejonnten Punkten ber 
bringt. Die Pinie, die Eyprefje, der Delbaum| Schnee nicht fortwährend zu erhalten vermag. 
uf. w. gebeiben bier auf Höhen von 1000—1500| Sehr fteile Wände find ja felbt im Winter aro- 
. Un dem nördliden Fuße des Gebirgs| Bentheils fehneefrei. Bei dem mannichfachen 
reicht bis 2000 Fuß die Hügelregion (Regio col-| Einfluffe, welchen alfo die Neigung des Bodens, 
lina). Sie wird daraßterifirt durd das Gebei:| die Erpofition, die Menge und Nertheilung der 
en bes Weinftods, welcher 3. B. in der ebenen| atmoſphäriſchen Niederfchläge, die Windrichtung 
chweiz noch zwijchen 1200 und 1500 Fuß einen! u. ſ. w. auf die Bildung und Erhaltung zufam- 
angenehmen Wein liefert. Es folgt hierauf zu-| menbängender Schneelagen ausüben, Bann man 
nächft in den U. von Tyrol und der Schweiz die nur forgfältig gewählte Mittel aus Beobachtun- 
untere Bergregion oder die Region des gen an verichiedenen Punkten zur Keftftellung 
Ballnußbaums, von der Grenze des Wein- jener Höhe benugen, welde als die mittlere 
ſtocks bis zu jener der Wallnuß, im’ Mittel bei Grenze permanenter Schneelaaen in einem Ge- 
23500—2700 Fuß, Hier gedeihen noch die Kirſche birge betrachtet werden foll. Die Schneelinie 
und alle andern Arten von Fruchtbäumen fehr| fällt nicht, wie man zuweilen irrigerweile an— 
wohl; auch finden fid allentbalben ausgedehnte] nimmt, mit der mittlern Sahrestemperatur von 
Kulturen der Eerealien mit Einfhluß des Weiz] 0° zufammen; in den A. liegt fie im Gegentheil 
send. Sodann reihen fih an: Die obere Berg:| im Allgemeinen in der Nähe der Sahresifotber- 
region oder Die Region derBuce bis 4000| men von—4°E. Dienivale Region,reihtvon 
u. in welder aud) bie Eiche und die Eſche im 8500— 10,000 Fuß. Wegen derfchonerwähn- 
el ihre Grenze erreichen. Hier ift zugleich) ten großen Unterbrechungen der allgemeinen 

die untere Grenze ber Alpenhütten, und es ſchei⸗ Schneebededung können 16 noch weit über die 
det daher biefe Region die Landwirthſchaft von] Schneegrenze hinaus phanerogamifche Pflanzen, 
der Apenwirthſchaft. Bis zu dieſer Höhe trifft| an günftigen Punkten oft noch in ziemlicher An— 
man allentbalben noch Getreidebau, während] zahl, anfiedeln. Man findet bifonders in den 
meiter oben bis zu den äußerften Grenzen der Ee= | Sentralalpen in diefer Region zumeilennod ganz 
realien bei 5000 und 5500 Fuß nur fehr zerftreute| hübfche grüne Dafen, welhe jebr häufig den 
1. fpärliche Kulturen getroffen werben. Es folgt die] Gemfen Weidepläge gewähren. Die Zahl der 
fubalpineRegion bis zur mittlern Gren- Gräfer und Blüchenpflanzen, welche man nodp 
* ber Koniferen (der Fichte, ber Lärche, ber 
irbel oder Arve), von 4000— 5500 Fuß. In 
ben unteren Theilen diefer Region befinden fidy 
noch ausgedehnte Nadelholzwälder, während in 
ben höhern die Bäume mehr vereinzelt ftehen. In 
ben centralen Alpentbeilen reihen die Koniferen 
noch höher, im Mittel bis 6000 Fuß. Die al: 
pine Region, 5500-7000 Fuß, die nun folgt, 
ſtoorzugsweiſe die Region der Alpenwirthſchaft, 
ber ausgedehnten Weiden und der Alpenfträucher, 
mmter benen die 3wergföhre (Pinus pumilio), be- 
fonbers in den Kalkalpen, oft in großer Menge 
*— Sehr bemerkenswerth ſind auch die 
ſchren rothen Alpenrhododendren, auch Alpen: 
rofen genannt, welche mit ihren ſchönen rothen 
Blärben und den Meinen dunkelgrunen Blättern 
oft große Streden gänzlich bedecken und denfel- 
ben zur Zeit der Bluͤthe, Ende Juni bis Anfang 
Auguft, eine ſehr reizende Färbung verleihen. In 
beriubnivalenReaion, 7000-8500 Fuß, 
nehmen die Alpenweiden fchon eine weit ge: 
eDOberflaͤche ein, kahle Felſenmaſſen, zwi- 

(hen denen nur eine ſpärliche Vegetation vor— 
kommt, überwiegen; auc treten bei 8200—8400 
| allentbalben permanente Lagen ewigen 
eees auf, weldhedieuntere Grenze der Schnee- 

inte bilden. Man verfteht nämlich unter&chnee: 
linie ober Grenze des ewigen Schnees jene Höhe, 
in welcher, feldjt zur 3eit der wärmften Sommer: 





in biefer Region gefunden bat, beläuft fih im 
Kanton Glarus (nah Heer) aufl2, in den Tau— 
ern (nah Schlagintweit) fogar auf 32 Spe- 
cies, Ja, die höchſten Stände einzelner jehr vers 
fümmerten phaneroaamifchben Pflanzen, welche 
man in den A. beobachtet hat, reihen noch höher 
als 10,000 Fuß. Man findet inden Gentralals 
pen von Tyrol und der Schweiz noch zuweilen 
bei 10,300--10,500 Fuß einige Bluthenpflanzen, 
in den füdlihen U.,;. B. am Monte-Roſa (nah 
Zumftein) felbit nody bei 11,200 Fuß. Ws find 
dies natürlich ſehr wenige Arten, die uur während 

anz kurzer Zeit, unaefahr einen Monat, ſchnee— 

ei, in ungünftigen Jahren oft während des gan— 
zen Sommers mit Schnee bededt bleiben. No 
weit über dieſe legten Repräfentanten des höhern 
pflanzliben Lebens finder man an die Felſen an- 
gebeftet einzelne Flechten, z. B. die Pleine gelbe Le- 
cidea geographica, einige [hwarze Umbilicarien 
u. ſ. w. Selbſt nochauf den höchſten Gipfelnder 2., 
zwiſchen 12, 000 -14,800 Fuß, hat man fie in weni⸗ 
gen verfümmerten Exemplaren angetroffen. 

Wie die Pflanzen, fo reiben auch einige kleine 
Thiere bis in ſehr bedeutende Höhen. Man 
hat zmifchen 10,000 und 12,000 Fuß noch einige 
Pobdorellen, Spinnen und Käfer beobachtet. Ja 
felbft die Oberfläche der Gletſcher ift nicht ganz 
von tbierifchen Leben entblößt, indem nad der 
intereffanten Beobadhtung von Defor ein klei— 
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ner Gletſcherfloh, die Desoria glacialis, ſich in 
den Kandlen bes Eifes mit großer Behendigkeit 
umberbewegt. Man Pann diefes interefjante 
kleine Thier an fehr vielen Gletſchern in großer 
Menge wahrnehmen. 
Die angeführten allgemeinen Abgrenzungen 
ber Begetationsregionen in den verfhiedenen Bd: 
en ber U. find indejfen nur geeignet, einelleber: 
cht biefer Erfheinung zu geben. Gebt man 
mehr auf Einzelnheiten ein, & zeigen ſich natür— 
lich viel verwickeitere und mannichfachere Ver: 
haͤltniſſe. Es übt z. B. die Expoſition nad ver: 
ghtebenen Himmelsgegenden, die Richtung ber 
bäler, die Befchaffenbeit des Bodens, die herr: 
fhende Windrichtung u. f. w. einen bedeutenden 
Einfluß auf das Gedeihen der Vegetation und 
auf die Höhe aus, welche einzelne Pflanzen an 
verjchiedenen Punkten erreihen. Nimmt man 
jedob, mit Rüdfiht auf die lokalen Verbältniije, 
bas Mittel auszahlreihen Beobachtungen in ver: 
ſchiedenen Theilen einer Alpengruppe, fo erhält 
man fehr zuverläffigeund übereinftimmende Mit: 
telwerthe, welche aud deutlich den innigen Zu: 
—— dieſer Grenzen mit den klimatiſchen 
erhältniſſen zeigen. Es geht daraus hervor, 
daß bie Grenzen einiger wichtigen Pflanzen, z. B. 
ber Getreidearten oder der Nadelhölzer, in ver— 
fbiedenen Theilen der N. nicht immer in einer 
und derfelben Höhe Statt finden fönnen, ba ja 
in den füdbliben Gruppen die Elimatifchen Ver— 
bältniffe in gleiher Höhe fo fehr von denen der 
nördlichen verſchieden find. Es reichenjz. B. die 
Lärchen und Fichten in den füdlihen Gruppen 
ganı allgemein in ſchoͤnen dichten Beſtänden bis 
500 Fuß; ja, einzelne Stämme finden ſich noch 
bis 7000 Fuß. In den centralen Gruppen in 
Tyrol und im berner Oberlande finden ſich dage- 
gen bie mittlere Baumgrenze bei 6000 und die 
hödften ifolirten Stämme bei 6500 Fuß. In 
ben niedrigeren Vorzügen ber nördlichen Kalk: 
alpen bilden 5500 Fuß das Mittel und 5900 bis 
6000 Fuß das Marimum. Eine Betrachtung 
ähnlicher Angaben zeigt auch, daß alle Pflanzen 
in den centralen, hoben Alpengruppen bis zu grö: 
Peren Höhen anfteigen, als dies in entſprechend 
Sim, aber niedrigeren Zügen der Fall ift. 
6 hängt biefe mit fogroßerRegelmäßigkeit auf: 
tretende Erſcheinung mit jenen ſchon über er: 
mwähnten regelmäßigen Krümmungen ber Ifo: 
tbermenlinien für die Temperatur der Luft und 
des Bodens zufammen, indem ja auch biefe ftets 
eine Erhöhung der Temperatur in den fompat: 
ten centralen Alpengruppen und eine varhältniß- 
mäßige Erniedrigung derfelben bei gleicher Höhe 
in weniger hohen Alpenketten zeigen, 
enn man im Eommer in den A. aus ber 
Tiefe der Xhäler gegen die Gipfel binauffteigt, 
fo findet man nit nur ein Verſchwinden der ver: 
fbiedenen Begetationsglieder, fondern man wird 
augleih durd die Erjdeinung aufs Lebhaftefte 
überrafcht, daß in der Tiefe bereits die Entwide: | 
Iung der Vegetation ſehr weit vorgeichritten iſt 
und die Reife der Früctebegonnen hat, während 
in den höheren Theilen die Pflanzen faum ihre 
Knospen und Blütben entfaltet haben und die, 
65 Vegetation noch den Charakter des erſten 
blinge trägt. Eben fo kann im April oder Mai , 





Alpen, 


bereits in ben Xhälern ein üppiger Blumenſchmuck 
die Fluren bededen, während in den höhern Theis 
len nody völliger Winter berrfht und erft nad 
mehren Monaten die Schneedede einer raſch fi 
entwidelnden Vegetation Play macht. Dieſe bedeu⸗ 
tenden Differenzen in der Entwidelung ber Bes 
getation in verſchiedenen Höhen find gewiß einfehr 
intereffantes Phänomen, welches fi ebenfalls in 
verfchiedenen Breitengraben wiederholt. Man hat 
verſucht, durh Zujammenftellung zahlreicher 
Beobachtungen an verfchiedenen Punkten für 
die jo allgemeine ee — — die mit 
ber größern Höhe eintritt, beſtimmtere und all— 
emein gültige Zahlenwerthe zu erhalten, und 
and, bad im Mittel während der ganzen Vege: 
tationgzeit vom Anfange des Frühlings bis Enbe 
des Herbftes eine Verzögerung der Vegetations⸗ 
entwidelung von 11 Tagen eintritt, wenn man 
fih um 1000 Fuß in die. Höbe erhebt. Im Früh: 
ling ift diefe Verzögerung etwas langfamer (10 
Tage für 1000 Zuß), im Herbfte etwas raſcher 
(12'/, Zage). Diefes Zurüdbleiben in ber pe— 
riodifhen Entwidelung ber Blätter, Blüthen und 
Früchte der Pflanzen ingrößern Ööhen wird durch 
die Abnahme der Temperatur bedingt, welde ſtets 
eintritt, je mehr man in einem Gebirge hinan—⸗ 
fteigt. ie Temperatur ift in größeren Höhen 
ſtets geringer, als in der Tiefe, und es treten bier 
erit in den fpäteren Sommermonaten jene Wärz 
megrade ein, welche erforderlich find, um das Er: 
wachen der Vegetation und die Entwidelung ber 
Blätter und Blüthen möglich zu machen. Auch 
Bann wegen ber verminderten Wärme dasReifen 
der Früchte erft fpäter und nur ganz) allmählig 
erfolgen. 

Die Thiermwelt ber N. bietet weniger Eigene 
tbümliches dar, als die Pflanzenwelt, Auf den 
fonnigen Höben ift die Auft von vielen Infekten, 
befonders auch von Schmetterlingen belebt. Rep⸗ 
tilien und Fifche gibt e6 wenig, doch kommen Ko: 
rellen noch bis zu einer Höhe von 6000 F. in Tei⸗ 
hen vor. Auch Bögel finden fih im Vergleich 
mit ben Flachländern in — Anzahl der Ar⸗ 
ten und Individuen vor. Charakteriftifch find nur 
einige Geier:, Abdler- und Eulenarten, fowie das 
Schneehuhn (Cagopusalpinus Linn.) u. das Stein 
huhn (Perdix graeca Briss,),, Bon Säugetbies 
ren find der Steinbod und bie Gemfe bie bekann⸗ 
teften Bewohner der X.; erfterer wird aber im⸗ 
mer feltener und legtere ift nur nod in den öft- 
lihen U. zahlreich, wo auch no Baren, Luchſe 
und wilde Kagen, aber aud in immer mebr fich 
vermindernder Zahl, haufen, während die Wölfe 
im Weften weit häufiger vortommen. Den obern 
Alpenregionen ift das Murmelthier eigenthämlich, 
Bon Hausthieren find Ziegen und Rinder allent= 
halben in größter Menge verbreitet ; Pferde unb 
Schafe werden nur bie und ba gezogen und find 
von Peiner edlen Race. Maulefel und Efel wer: 
ben vornehmlich in den füdlihen Alpengegenden 
als Laftthiere in Dienge gehalten. Bergl. 9. uw. 
N. Schlagintweit, Unterfuhungen über bie 
phyſikaliſche Geograpbie der A., Leipzig 1850. 

Alpen, Sobann von, Beichtvater, Siegel- 
bewahrer und Freund des Priegerifhen Biſchofs 
und Fürften von Münfter, Ehriftiopb Berne: 
harb von Galen, wurde 1630 geboren, wibmete 





Alpenkalk — Alpenftraßen. 


fi dem geiftlihen Stande und Bam 1658 zu dem 


en Kürften. Im Sabre 1665 warb er 
zu St. Martini zu Münfter und fpäter: 
Ze Er zu Kanten. Er * 16% zu Muüniter. 


eb unter andern eine Lebensbeihreibung 
bes erwähnten Kürftbifchofs, welde nod jet we: 
ihrer Treue und Anjhaulichteit Dauptquelle 
einen großen Theil der deutſchen Geſchichte 
damaliger Zeit ift. Sie führt den Xitel: „De vita 
et rebus gestis Christophori Bernardi de Ga- 
len, Episcopi et principis Monasteriensis, De- 
cas‘, Koedfeld 1694; Decadis pars Il, Munfter 
Einen Auszug darausgab Kurz unter bem 
: „Leben und Thaten Ehriftopb Bernards 
er Biſchofs und Fürften von Münfter" 
2%, » 
Alpenkalk, aub Alpenkalkſtein, gewiſſe 
kbildungen in den Alpen, deren Stellung noch 
nicht hinlänglich gehen: ift, und zwar nament: 
lc deshalb, weil in ihrem paldontologifden 
Charakter noch ungelöfte Räthfel liegen, indem 
in ihnen Orthoceratiten neben jurajjifben und 
vielleicht jüngeren Ammoniten liegen, Abgela- 
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gert find die Kalte auf einem meift rothen Greès 


rouge, rother Sandſtein), 
Sandftein, der unten verſteinerungsbar iſt, nach 
oben aberkalthaltig wird. Die Kalke, aus mebren 
verichiedenen Gliedern ſich aufbauend und bedeu: 
tende Höhe erfteigend, laſſen fich weſtwärts bis 
in bie Schweiz verfolgen und verbinden ſich oft: 
£t8 mit den karpathiſchen Gefteinbildungen. 
find früher für Uequivalente des Zechfteing, 
weile fogar der Grauwacke gehalten worden. 
nebifon hielt den unteren oder älteren 
‚aufweldem bie Salzlager der bayerifhen und 
Öfterreichifchen Alpen ruben, für Lias und Un: 
feroolith, den oberen oder jüngeren U, ber 
Bas Dängende des Salzgebirgse ausmacht, für 
Dberoolith, der nach obenin Hippuritenkalk über= 
Gehe Die Neueren haben in dem unteren U. 
fibonien = und Krinoideenkalkftein) vermöge 
der efatten Muſchelkalk erfannt, wonach 
ber im Liegenden befindlihe Sandftein bunter 
Sanbdftein ſeyn dürfte; darauf folgt (aber nicht 
überall erfheinend) rotber Ammonitenmarmeor, 
der für ein Aequivalent des oberen Muſchelkalkes 
alten wird, fodann bituminöfe Schiefer, dun: 
Kalte und Amaltbeemergel, die Ber: 
eter, wie man glaubt, des Lias. Dieſen aufge: 
rt erfcheinen die Gervillienfhicdht oder der 
Ammonitenmarmor, nebft einem 
sen (Krinoideen:) Kalkitein voll Eugenias 
erimmäglieder, die Vertreter des braunen Jura, 
enblih an vielen Punkten die Aptychusfchiefer, 
parallel bem weißen Jura. Ueber diefen Gebil: 
den Liegt Derobere A. (Bochgebirgskalt), ben Neo- 
tomien, Diceratentalf (Untersberg) und Hippu⸗ 
Dertretend, So weit reichen die bishe— 
Meröffentlihungen über den A., die aber 
bald Dusch die vereinten Bemühungen ber öfter: 
eic und bayerifchen Geognoften anſehnlich 
vermehrt werben dürften. 
ipentofe, Pflanzengattung, ſ. Rhodo: 
n. 


bendro 
ich, in ben Hochgebirgen der Schwei 
e und in ben meiften Krübjabren auf: 
fende, leicht typhös und toͤdtlich werdende 


doch auch weißen. 
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Bruſtfellentzündung, Folge des ſudlichen Alpen= 
windes (Föhns), welche ſich 1771 und 1832— 383 
ſelbſt über einige Theile des nördlichen Deutſch— 
lands ausbehnte. Bisweilen erfcheinennad ben 
Unfällen blaue Fleden auf der Haut, 
QAlpenftraßen. Der Uebergang über die Als 
pen galt in alten Zeiten für eine berkulifche Ar— 
beit, und Hercules felbft foll daber zuerft einen 
Zug über die grajifhen Alpen vollbracht, ja eine 
Straße dafelbit gebahnt haben. Gallifhe Böls 
fer drangen indeß frübzeitig nad Italien, und 
zwifhen ibnen im biefjeitigen Lande und ihren 
Stammverwandten im jenfeitigen febeint immer 
Verkehr Statt gefunden zu haben; daber die Sage 
von einer heiligen Straße, welde von den 
Beravölkern gefhüst und gefichert wurde. Gleiche 
wohl bielt man, als Dannibal mit Heeresmadt 
feinen berühmten Uebergang bewerfftelligte, das 
Wageſtück für ein Wunder, Doch Ffannten unb 
benuäten die Römer, nody ehe fie ordentliche Stra= 
Ben baueten, einige Wege, 3. B. durd das Gebiet 
ber Tauriner, der Ligurier, der Salaſſer, über ben 
Penninus, einen durd das Gebiet der Rhätier, 
einen in den rhätifhen Alpen über Aquileja bin= 
aus, fämmtlich fteil und abſchüſſig. Auch hatten 
fie ſchon mehre Kunftftraßen, aber feine von ähn⸗ 
liher Breite und Fahrbarkeit, wie bie jegigen 
YA. Sie waren fteil und gefährlih genug zw 
paffiren. Die frequenteften waren über bie 
cottifben, penninifchen, grajifhen u. Seealpen. 
Befonders galt die über Ocelium (Dulx) und 
den Matronenberg (Genevre) für die kürzeſte 
Straße ins jenfeitige Gallien. Nach Norden füh— 
rende Straßen waren über den Splügen, nördlich 
vom Racus Larius, über Die tornitchen Alpen 
nadı Santicana u.a. Nach dem Verfall der als 
ten Römerftraßen und bis ins 17. Jahrhundert 
beftanden die Alpenwege fat obne Ausnabs 
me nur aus Saumpfaben, und ber fidere 
Tritt des Maulefels war des Reifenden einzige 
Gewähr. Noch Albrecht von Haller konnte aus 
rufen: „über die U. gebt Bein Rad!" Gene Tage 
find vorüber. Die frübern — die 
hoch und gefahrvoll zur Seite von Wildbä⸗—⸗ 
hen an Felswänden binführten, find allmäblig 
zu Kunftftraßen geworden, feitdem die Poftein- 
richtungen, die gänzlich veränderten, politiſchen 
Gewerbe - u, Handelsverbältniffe, fowie die Um— 
wandlung in der Urt der Kriegsführung ihre Er- 
bauung zur Nothwendigfeit machten. Ganze Ar— 
meen fönnen fich jegt auf dem Rüden diefer einft fo 
efürdteten Hochgebirge bewegen, mit Gefhüg u, 
rain, fehlagfertig u. ohne einem örtlichen Hinder⸗ 
nißzubegegnen,wo fonft nur verwegene Parteigäans 
ger und die Guerillasbanden der Pundigen Bergbe⸗ 
wohner durdzutommen vermodten. Bor Nas 
poleon gab e6 nur 2, zur Notb fahrbare Wege über 
die Alpenkette überhaupt; einen über den Bren= 
ner (aus Tyrol), und jenen über den Col di Tenda 
im Weiten bes ‚Hochgebirge. Die ganze Eentrals 
Bette auf 65 Meilen Lãnge war damals ohne Fahre 
weg. Napoleon baute und erweiterte jıeben 
größere Heer: und Kabrftraßen über die Alpen 
nad Stalten: 1) über den Mont-Cenis, von Lyon 
bis Turin; 2) über den Simplon, von Genf bis 
Mailand; 3) über den Pleinen St. Bernhard, von 
‚Grenoble bis Aofta; 4) über den Mont:Gendpre, 
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von Grenoble nad Turin; 5) über den Eol de Ia 
Eroir vom Mont-Daupbin bis Pignerol; 6) über 
den Mionte-Bifo: 7) über den Eol del’Argentiere, 
von Gab nad Coni. Ueberdies hat er den alten 
Weg über den Col di Tenda von Turin nad 
Nizza faft gänzlich umgewandelt. Weit über hun- 
dert Millionen Kranken wurden auf bdiefe Bau: 
ten verwendet. Bei den feit Napoleons Sturz 
wieder ganz veränderten politifhen Berbältniffen 
haben mancde diefer großen Werke zwar nicht 
mehr die frühere Wichtigkeit, und die Urfachen, 
welche fie bervorriefen, find theilweife verfhwun: 
ben. Defterreich bat feine frühere Mactftellung 
in Italien wieder errungen. Die Lombardei, Pie: 
mont, die Kantone Wallis und Genf, durch wel: 
che Länder dieſe Straßen laufen, gehören jegt vier 
verfchiedenen Herren mit eben jo viel verfcie: 
denen Intereilen an, während fie fonft nur einen 
Gebieter hatten, und die meiſten jener Alpenmwege 
find eiriem Staate zugefallen (Sardinien), der 
in ibnr:n mehr eine Fat, als einen Vortheil fiebt, 
und ſie wohl meiitens nur Ehren halber aufrecht 
und im Stand erhält Es ift nicht zu leugnen, 
ihre Unterhaltung fordert größere Opfer, als ein 
fo Bleiner und aewerbarmer Staat leicht gewäh- 
ren kann. Auf der andern Seite hat die gedachte 
Umwälzung in den politiihen Verbältniiien und 

egenfeitigen Beziehungen zwifchen den die Alpen 

egrenzenden Yändern jeıt dem Sturz des — 
ſiſchen Kaiſerreichs eine außerordentliche Thätig— 
keit für den Bau der Straßenzüge über bie Een: 
tral: und Oftpartien der Alpen bervorgerufen 
und der Schweis, mebr aber noch Defterreih An— 
laß gegeben, die großartigften Unternehmungen 
auszu fuͤhren, welche fich Fühn mit denen Napoleons 
meſſen dürfen und fie zum Theil noch übertreffen. 
Defterreich z. B. das in Italien Frankreichs Stelle 
eingenommen und die ſtärkſte Aufforderung hat, 
die Mittel der Kommunikation zwiſchen feinen 
Erblanden und dem italienifhen Beſitzthum zu 
vermehren, unternahm und vollendete einen Rie— 
fenbau, der die Straße über den Simplon_ver: 
dunfelt: jenen Hochweg über das Stilffer: Jod 
aus Tyrol nad dem Beltlin, der aus ber Hölle 
des Kinfiermünz bis auf die ewigen Gletjcher des 
Drteles binnen ? Tagen bequem und mit ben 
ſchwerſten Wägen gelangen läßt, eines der kühn— 
fien und größten Werke der Neuzeit, das nur von 
der erft der neueften Zeit angehörigen Eifenbahn 
über den Semmering (f. d.) noch übertroffen 
wird. 

Die Geſammtheit ber Alpenpäffe zerfällt ihren 
Zmweden nah in folgende Gruppen: A. Bur 
Verbindung der Schweiz mit Italien. 
1) Große Kunftftraße von Genf über den Mont: 
Cenis nach Turin, erbaut von Napoleon 1804 
bis 1806, mit 18%. Kronbreite, Ihr höchſter Punkt 
liegt 6780 8. rbeinl, (6360 par.) ; fie wird jaͤhrlich 
von 15,000— 20,000 Fuhrwerken und 30,000— 
50,000 Saumtbieren paffirt. 2) Große Kunft- 
ftraße vom Genferjee über den Simplon 
nab Mailand, erbaut von Napoleon 1800— 
1806; Kronbreite 25 F.; bödfter Punkt 6240 
par. F.; Frequenz 8000 — 10,000 Fuhrwerke 
jährlich; überall, ohne Hemmſchuh oder Bor: 
fpann und zu allen Jahreszeiten fahrbar (vergl. 


ften Seiten befannter Alpenpaß, deſſen Hochpunkt 
7600 F. über dem Meere ift, mit bem berühmten 
Hofpiz und einer jährlihen Frequenz von 10,000 
bis 20,000 Saumtbieren und 15,000 Reiſenden. 
4) Kunftftraße über den St. Gettbard nad 
Mailand, mit einem Hochpunkt 6750'ü. d. M,, 
eine der älteften, die die Schweiz mit Italien ver: 
binden, und ſchon gangbar bei Ankunft der Rös 
mer in biefen Gegenden. 5) Kunftfiraßeüberben 
Splügen nad Mailand; erbaut in den Jah 
ren 1820 — 1825 von dem Kanton Graubünd: 
ten mit einem Aufwande von 2 Millionen Guls 
den; Hochpunkt 6451 5. über dem Meere; ift 
für die größten Fuhrwerke zu allen Jahreszeiten 
braudbar; Frequenz jäbrlid 8000-9000 Kuhr- 
werke und 15,000 — 20,000 Reiſende. 6) Kunft« 
ſtraße über den Bernhar din oder das Muſchel⸗ 
horn, im Jahre 1818 begonnen und 1824 dem 
Verkehr geöffnet. Sie Foftete 1'/, Millionen Guls 
ben, Bon Ehur bis zum Gipfel find es 15 Stun: 
den,u.die Straße fteigt auf dieſer Strede5113%.; 
vom Rüden bis Bellinzona fällt ſie auf 11 Stun: 
ben 628%. 7) Von Bern über ben Gemmit 
nah Mailand ober Turin, nur theilweife 
fabrbar. 8) Kunftfiraße über den Simplon 
nad Turin. 9) Kunftfiraße überdben Simplon 
nah Genua. 10) Kunftftraße über den Gott= 
bard und ben Bernbarbin nad Turin ohne 
Berührung ber öfterr. Staaten. 11) Kunfiftraße 
über den Gotthard u. Bernbarbdin ohne Be— 
rührung ber öfterreihiichen Staatennah Genua, 
Der Vollfrändigkeit wegen erwähnen 
die frequenteften Saumpfabe, welde aus ber 
Schweiz über die hohen Alpen nad Italien füh⸗ 
ren. Diefelben führen: a) aus Wallis nad bem 
Ehbamounythal; b) aus Wallis über ben 
Ferretpaß; c)über ben Paß amMatterborn 
(Gervino), ber höch ſte Gebirgspaß in Europa, 
10,644 F. über dem Meere; d) über ben fteilen 
aß am Griesberge; e) über den Paß von 
illa; f) über den Bernina:Papß durch das 
Beltlin. > 
B. Zur Berbindung deröſterreichiſchen 
Staaten mit Italien. 1) Kunftftraße aus 
Tyroldurd das Veltlin nah Mailand,: f. 
Stilfſer-Joch. 2) Kunftfiraße aus Tyrol 
nad ber fombarbei überden Brenner, ber 
niebrig te unter ben Päffen über die Alpen, ihr 
Hochpunkt liegt nur 4700° über dem Meere. Auf 
ihr zogen bie römiſchen Legionen, und ftiegen: 
die Barbaren zur Zeit der Völkerwanderung oft= 
mals in die Ebenen Italiens herab. Maria The— 
refia ftellte die zu ihrer Zeit fehr verfallene Straße 
wieder ber, baute fie größtentheild neu um unb 
machte fie zur beguemften aller A. Sie wirb 
jährlid von mehr als 25,000 Fuhrwerken paffirt. 
3) Kunftftraße aus Tyro hüber Trient nah®B es 
nedbig. 4) Die neue Straße über den Paffo 
v’Ampiz;o. 5) Kunftüraße aus Kärntben 
über den Paf von Pontafel (Ponteba) nach 
Venedig. 6) Kunftftraße aus Kärnthen über 
den Paß von Pontafel nah Mailand. 7) 
Kunftftraße aus dem Königreich Sllyrien über 
den Paß von Prewald nah Venedig. 8) 
Kunftftraße aus dem Königreih Illyrten über 
den Paß von Prewald nah Mailand. Sur 


Simplon). 3) Saumitraße über ben großen | Vervollftändigung einer Ueberfiht der Berbin= 
Bernhard nah Turin, ein feit ben Alte: | dungen mie Italien, welche ſich ben deutſchen Ala 


EEE LESE ESTER a ERREGER 


Alpenveilhen — Alpenwirthichaft. 


penftraßen nach Trieſt unmittelbar anknüpfen, 
erwähnen wir noch, obſchon nicht eigentlich hier— 
F gehörend, 9) der Kunſtſtraße von Trieſt nach 
enedigu. 10 der Kunſtſtraße von Trie ſt nach 
Mailand. Außer vorſtehenden Hauptſtraßen 
führen noch über dietyroler und kärthnerAl— 
pen nah Stalien: a) Ein Saumweg aus Ty⸗— 
zol über ben Mont Tonal, Ponteditegno, Edolo, 
Eapo di Ponte ins Thal des Oglio nah Lovere 
am ago d’Ifen; von Ponte di Legno iſt dieſer Weg 
———— fabrbar; b) ein Saumweg aus 
yrol nach dem Gardaſee, von Trient über 
Arco nach Riva, oder von Roveredo über Mori nach 
rbole am Gardaſee; c) ein Saumweg aus 
yrol nach Vicenza, von Roveredo über 
Be &: Antonio (Grenzort von Italien), Schio, 
alo nah Vicenza, iſt fat das ganze Jahr gang: 
bar; d) ein Saummweg von Bogen nad 
Belluno über Welfhenofen, Moena, &. Pele: 
grino, Kalcade, Cencenighe, Agordo nah Belluno; 
e) einSaumpfad von Toblach nahBellu: 
no, über den Rüden ber trident. Alpen nach Pieve 
di Eadore und von da an der Piave herab über 
Songarone nah Belluno, f) Aus dem König: 
reih Illyrien führt von ber Straße, die längs 
ber Grenze Italiens von Tarvis nach Görz geht, 
von Karfreid (Eorporetto) ab, über Ereda, ©. 
Pietro, Eividale nadı Udine ein Saummweg, der 
aber zum Theilnur im Sommer gangbarift. End: 
lich ift für Freunde beſchwerlicher Gebirgsreifen 
noch ein Saumpfad zu empfehlen, ber von Gaftein 
s.über den Zauren auf die Kunftftraße von 
rt nadı Briren führt, von wo man bie 
2, 3 oder 5 einjchlagen Pann. 
Bur Verbindung Frankreichs mit 
n, 1) Haupt: und Kunftftraße über Genf 
u. den Simplon nah Mailand (f. A, Wr. 2.) 
2) Runftftraße überGenfundden Mont:-Cenig 
nah Turin (f. A. Nr. 1). 3) Kunftftraße von 
Lyon durh den Paß les Echelles über die Brüde 
von Beauvoifin, Chambery und den Mont-Eenis 
nach Tur in. Y Kunftfiraßevon Grenobledurd 
den Paß von Barreaur nach Turin. 5) Die 
neue Kunftfiraße aus dem füdlichen Frankreich 
über den Eol di Tenda nad Turin. 6) Straße 
aus dem füdlichen Frankreich nah Genua, länge 
der Riviera di Ponente, Eigentlich ift fie nicht 
unter die A. zu zählen, da fie eher ein Paß iſt, 
mittelt welchem die Alpen umgangen werden, 
als einer, der durh das Gebirg führt. Er ift 
einer der älteften zwiſchen Kranfreid und Italien, 
amd feit ihn Napoleon zu einem bequemen Beer: 
weg umſchuf, wird er hauptſächlich von ſolchen 
Reifenden gewählt, die die Beſchwerden der ho: 
ben Aipenübergänge ſcheuen. Befonders geſchieht 
dies in den Wintermonaten febr häufig. 8) Kunft- 
firaße über den Mont:-Genevrenad Turin; 
Auf der Straße von Montpellier; vom füdlichen 
und weftlichen Frankreich ber.) Früher war dies 
ein befhwerliher Saumpfad; auf Napoleong 
Befehl wurde derfelbe von 1202— 1804 zur Kunft: 
ir umgeihaffen, deren Krone 30° weit fft. 
r hoͤchſter Punkt liegt 5850 F. rhein. ü d. M. Daß 
ſchon die Römer ſich des Paſſes bedienten, bezeu— 
en die Menge von röomiſchen Subſtruktionen, 
ihriften und Münzen, welche man beim Bau 
dieſer Straße auffand. Cottius (der den cottiſchen 
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Alpen den Namen gab) verwandte große Sum⸗ 
men auf den Wegbau, und 
waren eine Zeit lang dabei thä 


—— Legionen 
g. 
Anderweitige aus Frankreich nad Ita— 


lien führende Wege. 1) Ueber die Päſſe 
von Barcelonette, ſämmtlich Saumſtra— 
ßen: a) Von Barcelonette über die dau— 
phineer Alpen ſüdwärts zu den Quellen des Bar 
und an denſelben herab über Entrevaux und la 
Rochette nah Nizza, in die Straße C. Nr. 5; 
b) über l'Arche und die piemontefifche Gren 


e 
an bie Quellen der Stura, dann über Tinadio 


und Demonte bis Eoni in die Strafe C. Nr.5; 


ce) norböftlih über Eaftel Deifino in das 
Thal der Braita nah Eaftiglione. 2) Ueber bie 
dauphineer Alpendurchden Paß vonViſo: 
vom Mont-Dauphin an der Durance aufwärts 
das Thal des Guil über den Col d'Ainel, nördlich 
vom Monte:Bifo, längs bes obern Po-Thals nad 
Saluzzo, ein Saummeg, deifen höchſter Punkt 6000 
8. ift. Durch den Felfen von Chambon führt eine 
12,000 F. lange Gallerie. Von Saluzzo aus führen 
fahrbare Straßen rechts über Savigliano, links 
über Pigneret nah Turin. Bol. Brodedon, 
Passes ofthe Alps, 2 Bbde., Lond. 1838; Lewald, 
Zyrol, 1840. 

AHlpenveilchen, Erdſcheibe, Pflanzenart, 
Cyclamen europaeum., 

Alpenwirtbichaft, Bezeichnung der Vieh— 
wirtbichaft, wie fie auf ben Alpen getrieben wird, 
d. h. auf den Weideplägen der Hochgebirge, wel— 
che im Sommer das trefflichfte Futter für zahl« 
reihe Rinderheerden liefern. Das Leben auf ber 
Alpen, die Benugung und Bereitung der Mil 
von den Alpenheerden zu Butter, Kafe und Bie= 
ger macht den eigentlihen Begriff der A. aus. — 

ie U. ift in der ganzen ger ter Ges 
birgskette eingeführt, welche zwifchen Deutſchland 
und Italien binziebt, d. b. in den Schweizer 
alpen, in ganz Savoyen, einem Theile von 
Piemont, Venedig und Mailand, in ganz 
Tyrol, im Allgau und ben vorarlbergi= 
fhen Herrfhaften, im füdlichen Theile vor 
Bayern und dem füdöftliden von Shwaben, 
in Oberfteiermarf und in einem Theile von 
Illyrien, im Salzburgifhen und Berch— 
toldsgaden. Eben fo findet man fie in vielen 
Theilen des Nuragebirgs und vorzüglich im 
der Franche Comté. Auch die Berge der Aus 
vergne, die von Salerd, Montd'or unb 
Gantalbaben U. Inder Schweizbabennidtalle 
Kantone A. da nicht alle Alpen befigen. Stefeblt in 
Schaffbaufen, im größten Theile des Kant. Zürich 
(nur der öftlihe an das Toggenburgiſche ftoßende 
Theil hat Alpen) ; in Luzern ift fiebloß im Entli⸗ 
buch, im Lauterthale und um den Pilatusbergz 
in Zug bat nur die Gemeinde Egeri U. u, Senn> 
bütten; Baſellandſchaft hat dergleihen nur auf 
bem Jura; felbft in einem bedeutenden Theile 
von Bern und Aargau gibt ed feine A. 

Die Größe und Güte der Alpen wirb nad 
bem Sommermweideredt für mehr ober we— 
niger Kühe berechnet und ift in den meiften Kan 
tonen obrigkeitlich beftimmt. In ben Kantonen 
Glarus, Bündten, St. Gallen ıc. heißt bie 
Beide für eine Kuh ein Stoß (zwei junge Rin- 
der werden für eine Kub, ein Pferd für vier&töße 
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gezählt) ; daher die Ausdrüde: „eine Alp hat 
50 Stöße, d. i, kann 50 Kühe ernähren“, oder 
„man will die U. beftoßen ‘, d. t. die Alpenweide 
mit der beitimmten Anzahl Kühe befegen. Man 
erhalt einen Begriff von dem außerordentlichen 
Umfang derAlpen, wenn man hört. daß im glar» 


Alpenwirthichaft. 


bat, verfügt ſich alsdann dorthin, und melkt an 
einem Abend und an bem darauf folgenden Mor⸗ 
gen feine Kühe; diefe Milch wird alsdann gemef- 
jen oder gewogen, und nad bem Berbältniß die- 
fer Maße oder Pfunde wird jedem fein Antheil 
von der ganzen Summe bes Käjes, ber Butter ıc., 


ner Lande einzelne Alpen 500 — 700 Stöße ba=| die auf der Alp gemacht worden ift, zugetheilt. 


ben und daß die Alpen diefes Ländchens, wel: 
ches 11 Etunden lang und 9 Stunden breit ift, 
im Sommer 11,000 Kühe und mehr als 5000 
Schafe ernähren, während man zugleich weiß, 
daß zur Cömmerung einer Kub auf den Voral: 
pen und niedern Bergen circa 3 preußiſche Mor: 
gen, auf den Hochalpen aber, wo die Vegetation 
eringer ift, 9 — 12 Morgen nöthig find. — In 
ückſicht auf frühere oder fpätereBenugung find 
bie Ulpen in Stäfel oder Stofel eingetheilt. 
Gewöhnlich hat man deren 2 oder 3, den unter: 
ften, den mittlern und den oberften Stafel 
Kim Kanton Bern Läger; Etafel heißt hier bie 
Hütte). Zuerſt treibt man das Vieh in den un— 
terften Stafel; biesheißt auf Alp fahren (Alp: 
aufahrt) und gejchieht zu Ende Mai’s oder An- 
fang Iuni’s. + Ende bes letztern Monats be— 
nutzt man den mittlern Stafel und erſt zu Ende 
Juli's kann man ben oberfienbejegen, Die Dauer 
des Aufenthalts hängt ganz von ber Witterung 
ab. Iſt diefe günftig, fo bleibt der Dirt auf der 
oberften Stafel bis Mitte Auguft und zieht num 
miäblig in die unteren Regionen zurüd, bis die 
orboten des Winters zur Heimkehr zwingen. 
Die Heimkehr wird das Abfahren, die Alpab— 
fahrt genannt. Die unterftien Stäfel babennod 
bie längften u. breitblättrigen $utterfräuter, Dielhö= 
heren die Bleinern, aber gedrängtern u, Präftigern. 
Im Allgemeinen balten die Hirten die Mutten, 
Mutternod.Mutterei(Phellandrium mutelli- 
na /,inn,), UInferer lieben rauen Mäntelj 
(Alchemilla vulgaris et alpina), den Ipenwege: 
rid od, Adelgras (Plantago alpina, Pimpinella 
alpina, Aretia helvetica et alpina, Trifolium alp., 
Astragalus alp. u, einige andere für die vor üg- 
ichfte an In den oberften Std- 
en fehlen Bäume u. Sträucher; nur das Rhobo: 


Aehnlich ift es in allen Kantonen. 


Die Alpauffahrt und die Heimkehr von der Alp 
find in den Schweizerdörfern Volksfeſte. Wenn 
im Frühling der Senne mit den zur Weide be= 
ftimmten Küben feine Alpfahrt Hält und das Dorf 
verläßt, befommt jede derielben eine Schelle am . 
Hals (Thrikle). Die größte erhält die Heerkuh 
oder NRingerin. Mit Blumen und Bändern ges 
ſchmückt eröffnet ber Senne den Zug, das Alphorn 
führend; vor ihm ber fchreiten drei weiße, zahme 
Biegen und ber wachjame Hund; unmittelbar nad 
ihm folgt die geputzte Heerkuh und in geordneter 
Reihe die übrigen, den Zug fchließt der Heerſtier, 
zwifcen deſſen Hörnern der einfüßige Melkftubl, 
mit Blumen ummwunden, befeftigt ift. Der Zu— 
fenn oder Meifterfnecht und der Kuhbub, die Melk: 
eimer auf den Rüden, fchließen fih an. Das we: 
nige Geräthe. ber Käfekefjel und bie hölzernen 
Milhnäpfe werben auf einem Saumrofje nad: 
geführt und ein eigner Xreiber bringt das Gelt- 
vieh und die Schweine auf die Alp. Hier ift eine, 
aus übereinander gelegten Stämmen gebaute, mit 
Scindeln gededte Hütte mit der nöthigen Ein= 
richtung zur Bereitung der Käfe; unter dem Das 
che befindet ſich die Schlafftelle der Hirten auf 
dem Heulager. Neben ber Sennhütte ift ein ähn« 
ih gebauter Käfefpeiher mit einem Milchkeller 
und den Ställen (vergl. Sennhütte). Die Kühe 
weiden frei. Am Morgen tritt ber Senne aus 
feiner Hütte, bläft in fein langes, weitfchallendes 
Alpenhorn von Birkenrinde oder jodelt den Kuh⸗ 
reiben, der in jedem Kanton verfebieden ift. Auf 
diefen Ruf erfheinen bie Kühe Morgens unb 
Abends auf bem Meltplage. 


Das Hauptprobußt der U. in ben meiften Kanz- 
tonen ift der Käfe, und zwar ber fette, von 


dendroniRhododendron hirsutum u,ferrugineum) | ungerabmter Milch gefertigte. Die Zus 


wird bier nod angetroffen. 


Die Alpen find entweder Gemein: Alpen | verfchiedenartig. 


oder Privat: Alpen. Auf die Gemein-Alpen 
42: in Uri kann jeder Landmann nad gewillen 

eftimmungen fein Vieh treiben. Die meiften 
— (Eigenthum bes Staatsfiscus, der 

pitäler, Klöſter, reicherer Privatperſonen ꝛc.) 
werden an Sennen, bie nur Vieh, aber keinen Al— 
Deraruaı beligen, für einen Zins (Alpenzins, 

Ipengelb) verlehbnt. Große Alpen von mebren 
100 Etößen werden meiftene nicht von einem Sen⸗ 
nen, jondern von mehren in Pacht genommen, 
die dann in der Regel alle mit ihren Küben fen: 
nen, fo daß jeder feine eigene Sennbütte hat. Ganze 
Gemeinden nehmen einen gemeinſchaftlichen Senn 
an, der jedem einzelnen Eigenthümer der gemein: 
ſchaftlichen Heerde den ihm gehörigen Antheil von 
Butter und Käſe ꝛc. zur gehörigen Zeit überliefert. 
Dies Verbältniß beftimmen die Sennen auf eine 
ziemlid richtige Weile. Wenn im berner Ober: 
land bie Kühe 6 — 10 Zage in der Alp gewefen 
find, fo wird das Meifen der Milh vorgenom- 
men. Jeder Eigenthümer, ber Kühe auf der Alp 


| bereitung wie die Qualität diefer Käfe ift jehr 


Im Emmenthale (woher bie 
beruhmteften fommen), im Saanenlande u. a, a. 
D. verfährt man auf folgende Weile. Die am 
Morgen erhaltene Milch wird mit der vom vori— 

en Abend in ben Käfekeffel gefhüttet und erhält 
ei ſchwachem Feuer den Grad ihrer natürliden 
Wärme wieder. Sofort wird als Scheidungsmits 
tel der fogenannte Käfelaab (aus den Mägen 
junger Kälber und Biegen) zugefegt, von bem 1 
bis 2 Löffel auf 100 — 200 Maß die Mil in 
kurzer Zeit — machen. Die Sennen pfles 
en einen hölzernen Löffel in ber Milh herum— 
chwimmen zulafjfen; wenn —* ſtill ſtehen bleibt, 
fo bat die Maſſe die gehörige Dichtigkeit erlangt, 
| und der zufammengeronnene Klumpen wirb mit 

‚ einem großen, flachen, hölzernen Werkzeuge (8 ä= 

fedegen) in Heinere Theile zerlegt. Dann nimmt 

man den Käsbreder, eine Art Quirl, u. rührt 
bie Konfretion (dieDidete) jo lange um, bis alle 
groben Klumpen fich in kleine Körnchen von Erb= 
| fengröße verwandelt haben. Mande Sennen 

verrichten diefe Arbeit auch mit ben bloßen Haͤn⸗ 
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ben. Haben fih num unter verſchiedenen Schwin- 
und Manipulationen, welche die Kunftdes 
ausmachen, alle Theile von der Käſemilch 
abgefondert und zu einem Eugelförmigen Ballen 
vereinigt, fo wird jie mittelft eines flachen,niedrigen 
Kübels oder eines ftarken Beuteltuhs auf das 
u gebradt, bier. in ein fauberes Leintuch 
fogenannten Käsjärb, einen elaftifhen 
von Buchen⸗ oder Ahornholz, von der Hoͤhe, 
er Käfe bekommen ſoll, gelegt, mit Steinen 
und bis zum andern Tag geprepn. 
ur Bil Zeit die noch in demjelben ent: 
| Käfemilh (Syrte) abgelaufen ift, wird 
Aſe gefalzen und inden Käſeſpeicher gebracht. 
eine 
















äje werben am meiiten gefucht, wenn 
e Größe von 40-100 Pfund haben, 
m Genitner 4 — 6 Procent mehr als 
Nächſt ben emmenthalern und faa- 
nern gelten für die beften die greyerzer, brienzer, 
ürferer und münftertbaler; von etwas geringerm 
Gehalte find die urner, ſchwyzer und glarner 
Fettkäje. Um Bern herum, im Kanton freiburg 
und auf dem Jura wird eine Art fehr guter, but: 
terweicherKäfe unterdem Namen Vacherin (Vaſch⸗ 
zein) Verfertigt. Die Quantität des inder Schweiz 
aufden Alpen gewonnenen Fettkaͤſes iſt ungeheuer. 
Beine Engelbergertbal liefert während 
a 13 Sommerwoden an 2400 Centner, die an 
det und Stelle für 15 Gulden per Gentner gekauft 
mb meiftens nach Italien ausgeführt werden, 
Die A Tſchangnau im@mmen: 
al m jährlich 1400—1500 Eentner; die eine 
be emmerthalsSchönewald bringt durch: 
mittlich 150 Gentner Fettkaͤſe. Auf den frei: 
je Alpen beträgt der Gefammtbetrag jähr: 
ih WO Eentner Käfe; auf dem einzigen Ri— 
Jiberge weiden im Sommer an 3000 Kühe und 
bireiche Deertenvon Schafen und Ziegen, deren 
Rilch einen jährlichen Ertrag von 100,000 fl. gibt. 
Bewöhnlich wird auf den Alpen nur des Som: 
niers fetter Käfe verfertigt; beim Winterfutter 
man magere Käfe zurNabrung der Thal— 

ner und Butter. Halbfette Käfe ent: 

wenn die am Abend gemolfene Milh am 
Morgen abgerahmt und mit der zu die= 

Zeit gemoltenen feifhen Milch in dem Keifel, 
auf biefelbe Art, wie bei fetten Käfen, gekocht 
wird, Ganz; magerer Käfe wird wie in Deutſch— 


ie bloß aus abgerahmter Milch gewonnen; er 















umd nicht ſehr ſchmackhaft. Hin und wie- 

Macdt man au kleine uud große Geiß- 
u Appenzell = Innerrhoden hält man im 
mer 1500—2000 Ziegen auf den Alpen, aus 
Deren Mil man Geißkäfe von5— 10 Pfund kocht. 
Die beften und größten, W Pfund ſchweren, kom— 
men aus dem berner Saanenlande vom Dungel: 
int Bauinentbal. Ueberhaupt ift im Berner: 
ande die Biegenzuct am höchſten gebiehen. 
meinde Brienz hält in 300. daushaltun: 
— und die aus 20 Baushaltun- 
henbde Gemeinde Imboden in Ober: 
Alt 500 Biegen. In den italienifben Als 
ler man auch bie großen bergamastifchen 










en mäften, um fie im Herb⸗ 
der Schweiz als Maftvieh 


uf ben Alp 





ib cremoneliihen Schafe, welde die Alpen- 

de Arübjahr in Italien kaufen und im|h 
r Nicht ſelten werden auf den A.en neben ben 
mMilchkühen und Milchzieg en auch viele Ar: 


zu verkaufen. Aus der Milch der Mutterſchafe 
wird Schaffäje bereitet. 

Da, wo man balbfette oder ganz magere Käfe 
nacht, gewinnt man aus der Milch zuerft But- 
ter, im Allgemeinen auf ähnliche Weife, wie in 
Deutihland (f. Butter), Aber ein ber A. 
eigenthümlihes Produkt ift der Bieger. 
Er wird aus abgerahmter Milh umd But: 
termilch bereitet. Diefe werden im Sennkeſſel 
über ein ftarkes Feuer gefegt und während des 
Kochens mit dem Etſcher, Echis, Achis oder 
Sauer, einem ſäuerlichen Molken aus Geiß— 
und Kuhmilch, verſetzt, wodurch ſich die dicken Be: 
ſtandtheile flockenartig abſondern und in dem 
ganz reinen, grünlichgelben Molken herumſchwim⸗ 
men. Diefeiben werden heraus gefiſcht und in 
das Ziegerbürr gebracht, einen großen, faß— 
artigen Bebälter aus Tannenrinde, in welchem 
man 30 40 Centner aufbewahren kann. Zugleich 
wird die Maſſe ſtark geſalzen und mit Steinen 
beſchwert, damit die zurückgebliebene Feuchtigkeit 
zu den überall angebrachten Deffnungen heraus 
getrieben werde. Nach erfolgter Gährung wird 
der Bieger im Herbft in Säde gefaßt und ins 
Thalhinunter gebradt. Er wird an bie Bauern 
als Winterfoft verkauft, und zu ben Kartoffeln, 
oder auch als etwas Starfgefalzenes in der Ern- 
tezeit zur Stärkung des Magens genoffen. Auch 
aus dem Molken, der bei der Bereitung des fetten 
Käfes übrig bleibt, wird dur eine 2. Scheidung 
Zieger Mächſcheid) gewonnen. Der Bieger 
behält ftets eine weiße Farbe, bekommt nie die 
Konfifteny des Käfes und unterfcheidet fi von 
diefem auch wefentlid durch den Gefhmad, 
wird nicht ausgeführt; nur der Schabzieger 
(Slarnerzieger, Gönnkäfe), der vorzüglich im Kan- 
ton Glarus, mitdbem3iegenfrautpulver (Trifolium 
melilotus caeruleum) angemacht wird, ift fo feft, 
daß er (auf Butterbrod ıc.) gejbabt wird, u. eben 
deswegen zur Ausfuhr fi eignen, Die Molke 
oder Schotten wird zur Molkenkur inden 
Alpenländernverbraudt. Außerdem bereitet man 
aus ihr Schotten- oder Milbzuder, von de— 
nen einzelne Sennen im Emmenthale und Entli> 
buch, 3.8. in Tſchangnau und Marbad, in einem 
Sommer 10 — 30 Gentner verfertigen. Was 
endlich von der Milch der Heerden nicht unmtittels 
bar zur Nahrung der Sennen und Xelpler ver- 
braudt oder auf die eine oder andere ber an- 
gegebenen Weife benust wird, das dient zahl: 
reihen Heerden von Schweinen zurNahrung, die 
dabei herrlich gedeihen. 

Der Ertrag derSchweizerfühe auf den Alpen 
ift gleihwohl nicht höber, als bei einer immer: 
wäbrenden gut beftellten Stallfütterung. Die 
beiten Schweizerfübe, z. B. im Saanenlande, ge: 
ben zur Zeit, wo fie am milchreichſten find, tag- 
lich 7—8 Maß Mil oder 35 —4H Pfund A17 Un— 

en. Allein das dauert nur eine Zeitlang, und 
im Allgemeinen Bann man nur 5—6 Maß Mild 
bes Tages in den 16—18 Wochen der Alpenfahrt 
rechnen. Nac diefer Annahme ſchätzt Bonſtet— 
ten die Einträglichfeit einer Kub mit Einfluß 
der Zeit, wo fie troden fteht, auf das Jahr nicht 
öher als 60 Gulden. 
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Schafe gehalten, und man hat eigne fogenannte 
Maftalpen für Maſtvieh, Stieralpen oder 
Guftiberge für junges Hornvieh oder Pferde, 
und Scharfalpen. welche legtere bie fteilften 
find. Außerdem zieht man wohl in jeder Alp 
auch mehre Schweine auf, deren Unterhalt faft 
nichts Poftet, da fie fih von den Abfällen der Kä⸗— 
fefabrikation ernähren. Der Eenn bat für jede 
Biehart einen bejondern Ruf, und jede folgt den 
bekannten Locktönen; nie werden 3. B. Kühedem 
Biegenrufe folgen und umgekehrt, 

Die Nahrung der Sennen ift fehr einfach; 
Milch, Molken und Zieger find ihre vorzüglich 
ften Lebensmittel, In manden Kantonen bezieht 
der Senne mit Weib und Kind die Alp, in der 
Regelwirdaberdiell.nurvon Männernbetrieben, 
Während die Hirten auf den Alpen leben, werden 
in verfhiedenen Gegenden der Schweiz Alpen: 
fefte gefeiert. Nüftige, lebensfrohe Männer er: 
fheinen zum Schwingtampfe, zum Reiflaufen 
und Eierlefen, Die Berge ertönen vom Wieder: 
ball der Kuhreihen, dem Gejodel der Hirten und 
Alles jubelt in Freude. Bricht der Epätherbit 
herein, fo wird die Ulpabfahrt in derſelben Weife 
wie die Auffahrt feftlich begangen. 


Alpeso (ital,), nad dem Gewidt, f. Al 
marco, 


Al pezzo (ital.), nach dem Stüd, früdweife. 
Der Preis der Münzjorten wird gewöhnlich ent: 
weder für 100 Thaler, Gulden ꝛc. ihres Nenn- 
werthes oder für ein Stüd ber beitehenden 
Muͤnzeinheit notirt, im legteren Falle aljo al p. 


Alpha, der erfte Buchftabe im griechiſchen 
Alphabet; daher als Zahlzeihen € = 1, aber « 


— 1000. 


Alphabet (von Alpha u. Beta, ben beiden er: 
ſten griechiſchen Buchſtaben), Bezeihnung der 
Geſammtheit der Buchſtaben einer Sprache, d.h. 
ſowohl der Summe der vorhandenen Laute, als 
der denſelben entſprechenden Figuren, und die 
Reihenfolge beider. Der analoge deutſche Name 
in Abece. 

Die Anordnung der Buchſtaben iſt zwar in vie— 
len Spraden verfchieden und läßt ein durchgrei— 
fendes Geſetz in der Regel nicht entdeden; aber 
fie war doch urfprünglich nit gan; willkürlich. 
Der Laut AU (f. d.) nimmt als der erfte und ur: 
fprünglichfte aller, als der, ben das Kind zuerft 
und am leichteften bervorbringen lernt, fait in 
allen A.en die erfie Stelle ein; B als einfach: 
fter Lippenlaut die zweite; © (E) als Gau: 
menlaut die dritte; D als erfter Zungenlaut die 
vierte; H als erftier Kehlhauch in den femiti- 
fhen Spraden die fünfte ꝛc. Die Griechen feg- 
ten zu den überfommenen Budftaben einige hin= 
zu, die Römer ebenfalls, und fo ift die Ordnung 
auf ung gefommen. Die jemitifhen Völker blie: 
ben der alten Ordnung getreu, nur die Araber 


Al peso — Alphabet, 


ten Geltvieh und Maftohfen, Pferde und| tft das ruffifche, weldes Eyrillus mit Hinzus 


‚fügung von 12 neuen Zeichen aus dem griechiſchen 
ſchuf. Es zählt 35 Buchftaben, außer welden 
in fehr alten Schriften und in Kirchenbüchern noch 
7 andere, fonit ungebräuchlicd gewordene, vor= 
kommen. Diefes Reichthums wegen Fam öfters 
fhon das ruffiihe U. als Grundlage einer Pafis 
rapbie oder eines Univerjalalphabets in 
Vorſchlag. Die befannteften unter den mehr als 
400 A. en find folgende: 1) das jegige deutſche 
Y.,deffenBuchftabenformen (diefogenannte Frak⸗ 
turſchrift) eigentlich die altgothiſchen find, welche 
nad und nad Die moderne Form befamen, hr 
Prototyp ift die edige Möndefchrift, welche im 
den erjten Jahren der Buchdrudertunft von den 
Schriftſchneidern fo treu als möglich nachgeahmt 
wurde. Die erften Uebergänge in die modernern 
Formen finden ſich ſchon in einigen Druckwerken 
zu Ende des 15. Jahrhunderts; ein entiheiden= 
derSchritt geſchah im Zeitalter Dürers, der feine 
Werke in einer der heutigen Fraktur ſchon febr 
nahe kommenden Schrift druden ließ, deren 
Schnitt er ohne Zweifel felbft angab und leitete, 
Des deutſchen Ar bedienen fih aub die Dänen 
in ihren Drudwerten; häufig aud die Schweden 
und Norweger. 2) Das griebifheN. bat 17 
Konfonanten und 7 Vokale und foll der Sage 
nad von Cadmus nah Griechenland gebradjt 
worden feyn. Die Folge, die Namen, fowie die 
Formen der Buchftaben verrathen deutlich den fe= 
mitifchen Urfprung. Auch nennen die Griechen 
ihre Schrift allgemein eine phöniciſche, und auch 
alle fonftigen Ueberlieferungen verweilen auf die 
morgenländifhe Abftammung berfelben. Zu— 
nächſt ſoll, nach Herodot, der helleniſche Stamm 
der Jonier die phöniciſche, ſchon etwas veränderte 
Schrift von der benachbarten phöniciſchen Kolonie 
angenommen haben. Ohne Zweifel war dies das 
volltändige, aus 22 Buchftaben beftehende ſemi— 
tiſche A., und wenn vielfadh von den Alten nur 
16 Zeichen als urfprünglid angegeben werben, jo 
ift dies fo zu verftehen, daß von ben damals üb— 
lihen griechiſchen Buchftaben nur 16 urfprünglich 
feyen. Die BVerfhiedenheit des griechiſchen 
Sprach-Idioms vom femitifhen machte mehre 
Veränderungen aud im A. nöthig. Die höhere 
Wichtigkeit, welche in dem weichen Griehifhen 
die Vokale haben, veranlaßte die Verwandlung 
des jemitijchen De und Yin in E und O; die vier 
femitifhen Zifchlaute vereinfachten ſich in Hellas 
zu zweien; eben fo warb das härtere Koph neben 
Kaph überflüffig, das ſtarke Teth verwandelte 
ſich zum lispelnden ©, dem Th der Engländer ꝛc. 
Zulegt fügte Simonides (um 500 v. Chr.) dem 
griechiſchen U. noch die Doppeltonfonanten &, 7 
und 2 bei und gab dem H die Bedeutung eines &, 
Die Zeichen, welche die Griechen dem phoͤniciſchen 
N. beigaben, wurden entweder an bie Stelle aus⸗ 
efallener ſemitiſchen Buchftaben gefegt, oder am 
nde bes U.8 angereibt, wie 7,8, X, 2, Die 
Namen diefer neuaufgenommenen Zeichen befte= 


ftellten mehr die ähnlichen Figuren zufammen, | hen entweder in ihrem (langen) Vokal-Laut, oder 

indem fie die alte Reihenfolge zu Grunde legten. | fie hängen dem Konſonant-Laut ein ĩ an: Zi, yi, 

Die Liquida 2, M, N ftehen in den meiften A.en zi, pi. Diefes alfo erweiterte A., ionifches ges 

zufammen. Nad beftimmten Principien durch- nannt, weil es bei den Joniern zuerft üblich war, 

* geordnet iſt nur das A. der Sanskritſprache wurde in Athen unter dem Archonten Euclides 
d.) 


. Eines der vollftändigften neuern Are 


: (403 v. Ehr.) aud in Etaatsihriften eingeführt, 


Alphabet, 


unterfcheidet verſchiedene griechiſche Charak⸗ 
IB. den nemeiſchen, auf vor dem pelo: 
Kriege gefertigten Infcriften vor- 
ommend, bendelifchen, den man auf Infchrif: 
ten an ben antiken Ruinen am Berge Cynthus, 
auf der Infel Delos gefunden, den atheni— 
ben,teatichen ıc.;fernerdasl.Konftantine 
e#8r0Hen306,3uftinians527,Heraclius’ 
0,0. 8e0'5 des Ifauriers 716 2c. Eigenthüm⸗ 
n hat auch das A. des alerandrinifben@oder 
Teſtamentes. Das Griechifche ward, 
a8 Semitiſche, anfänglib von der Red: 
ur Linfen geihrieben. So bie älteften 
den einzeiligen Inſchriften. Auch das aus 
em Griehifchen abgeleitete Etruskiſche befolgte 
die femiitifhe Schreibweife. Die ältern mehrzeis 
—— riften 5 in der Regel von der 
ten zur Linken, führen dann die zweite Zeile 
von der Linken zur Rechten, die dritte wieder von 
der Rechten zur Linken 2c. Bouftropbedon.) Die 
neuere Screibweife von der Linken zur 
Rechten foll der Athener Pronapides zuerit 
aufgebracht haben. Sie findet fich bereits auf 
kriften aus dem 6. Jahrhundert v. Ehr. 
3) bebrätfhe U. beftebt aus 22 Konfo- 
nanten und 14 Vokalen, die, fpätern Urfprungs, 
InManuftripten und gedrudten Büchern oft weg: 
en werden. Diefes U. bat nächſt dem pbo- 
und famaritanifchen die urjprünglichen 
der Buchſtaben am treueiten beibehalten, 
IT ch bier einzelne Entitellungen vorkom— 
mem Unverändert bliebenjbon die Namen 
der Buchftaben. Die wejentlichiten Neuerungen 
föllen, einer alten Tradition zufolge, die bebräifchen 
Biere zur Zeit Esra's erfahren haben, und 
terjcheibet daher 2 Arten bebräifher&chrift: 
Ibie alte, vor dem Eril gebräuchliche, Ke— 
ib Sbri, 8. i. Hebräerjchrift, genannt, 
de große Achnlichkeit mit der jamaritani: 
Fund phöniciihen bat und von der Spuren 
Dre Gebrauchs fih noch nah dem Eril finden 
30. Ehr.); b) die jegt gewöhnliche Schrift, 
[de mit unmefentliben Veränderungen ſchon 
Bieronymus’ Zeit im 4, und 5. Jahrhundert 
br. biefelbe war. Sie beißt Ketab Aſchuri, 
BE Afiyrerfhrift, weil fie, der Sage nad, 
Iraeliten aus dem afiyriihen oder babyloni- 
Be unter Esra mitgebradit haben follen, 
Duadratihtift (scriptura quadrata), 
ei bie Buchftaben im Vergleich mit den frübern, 
bern Sügen mehr Gleichförmigkeit zeigen. Eine 
aue dieſer Ueberlieferung bat indeß ge— 
igt. die alte Schrift noch im 2. Jahrhun- 
tv. Ehr. im gewöhnlichen Gebrauch war und 
"Einführung der neuen wenigitens 300 Jahre 
nad Esra fällt, 




























































fowie daf das neue (aſſyriſche ur. 
A. erft mit dem Ueberbandnebmen 
# halbäifhen Sprache und Literatur mehr in 
9 kam und etwa um Chriſti Zeit zu allge: 

rem Gebrauch gelangte. Nur die heiligen 
er feinen no länger in der alten Schrift 
eben zu feyn; und als im 3. Jahrbun- 
Drigenes’ Zeit; auch diefes aufgehört hatte, 
eben einige Eodices wenigſtens den Namen 
6 in deralten Schrift. Aber wäh- 
die Zuben bie neue Schrift annabmen, be- 
Ihönicier u, Samaritaner, vom baby: 
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loniſchen Einfluffefrei, ihre der althebräifchen fehr 
ähnlihe Schrift unverändert bei. Das rabbis 
nifche Hebräiſch ift die jegige jüdiſche Hand⸗ 
ichrift. 4) Das illyrifhe A. iſt in zwei Formen 
vorhanden. Die eine foll von dem heiligen Cy— 
rillus, die andere von dem heiligen Hie— 
ronymus, ‚oder nad Aventinus von Metho— 
dius, Biihof von Jllyrien, erfunden worden 
jeyn, der es bei der lleberfegung der heiligen 
Schriften benugte. Das erfte hat große Achn- 
lichkeit mit. dem ruffifhen, das lestere mit dem 
dalmarifhen. 5) Das lateinifhbe oder römi- 
ſche A. ſoll nad Einigen von den Etrustern, nach 
Andern unmittelbar von den Griechen herftammen. 
Der härtere Charakter der lat. Sprache veranlaßte 
die Beibehaltung der Spiranten Fu. H, des/u. 
V mit fonjonantifcher Geltung (neben der voka⸗ 
lichen), jo wie des ©, die Verwandlung des I'in 
den Laut des X, und bierdurd die Entbehrlichkeit 
des legteren, endlich die Verdrängung der jarte= 
ren griechiſchen Laute, z. B. des Z, das ſich In der 
aͤltern lateimifhen Sprache no vorfand, und ®, 
Zu dem von den Griechen ererbten A, Fam zuerft 
X; es ward, weil Z und © damals wahrfceinlich 
noch nicht verdrängt waren, am Ende angereiht; 
kurz vor dem zweiten puniſchen Kriege Fam G, 
aus C gebildet, hinzu und trat an die Stelle bes 
mittlerweile abgefommenen Z; endlich wurde ge: 
gen das Ende der Republik aus dem griecbifden 
A. Y (das F, urfprünglidh mit Y eins, hatte fich 
dur feinen Laut von diefem gefchieden) und, 
zum zweiten Mal, Z entiehnt. Die Umbile 
dung der römiſchen Schriftcharaktere fand indefz 
fen ganz inllebereinftimmung mit der der griechi= 
jden Statt. Doc zeichnet die römiſche Schrift 
durch alle Zeitalter vor der griechijchen jene Ten: 
denz aus, welde allmählig aus der Kapitalſchrift 
die Uncialfchrift hervorgehen ließ, woraus ſich 
dann die abgerundeten —— des C ¶XD, D 
P und S erklaren, Alle Völker romaniſcher Ab: 
tammung druden mit römifhen Schriftzeichen, 
die hinfintlich ihrer Grundform dur die Mode 
die wenigiten Wandlungen erfahren haben, 
So ift z. ®. der Lactantius von 1472 (Vex 
nedig) von einem didotſchen Druck wenig unters 
ſchieden. Man theilt die römifhe Schrift in An: 
tiguaund Kurjiv; jene mit ſenkrecht ftebenden 
Grundfiriben,, dieſe mit geneigten, mebr der 
Schreibſchrift ähnlih, Die Kurfivfchrift ward 
von dem altern Aldus Manutius erfunden. 6) 
Das Runen. beftebt nur aus 16 Buchftaben, 
Es ift das Altefte im Norden Europa’s, war 
unter den jPandinaviihen und germaniſchen Urs 
völkern gebräuchlich, und die Zeit feiner Erfin- 
dung rüdt weit uber die chriſtliche Zeitrechnung 
hinaus. Runenſteine, jene älteften ffandina= 
viſch germaniſchen Echriftdenfmäler, trifft man 
am baufigften in Sfandinavien an (in der fbwe- 
diſchen Provinz Upland allein 700) ; fie find über 
den ganzen europätſchen Norden verbreitet und 
kommen au in der Bretagne und Normandie, 
ſelbſt im nördlihen Spanien vor, Vgl, Buchz 
ftabe, Schrift, Sprade, 

Das Wort A. kommt noch in anderer Beden- 
tung vor. In der Buchdruderei bedeutet es 23 
Drudbogen. Eo fagt man: das Merk wird ? 
A,e hart, d. h. es wird aus 46 gedrudten 








572 


Bogen beſtehen (f. Signatur). Das muſikali— 
ſche A. ift die Reihenfolge ber, zur Bezeichnung 
der 7 Daupttöne gebräuchlichen Buchftaben und 
Sylben, in Deutichland und dem nördlichen Eu: 
ropa: e, d, e, f, g, a, h; in Frankreich, Italien 
unb den füdlihen Ländern Europa’s: ut (do), re, 
mi, fa, sa, la, si, 

Berzierte Ue kamen in Folge ber Ber: 
vielfältigung ber Bücher durch das Abfchreiben 
auf. Mit dem Miedererwahen bes Sinnes 
für Wiffenfhaft und Kunft im 14. Jahrhundert 
Inüpfte fih an den Wunſch nad Büchern zugleich 
der, fie in ſchöner Form und durch die Kunft ge: 
fhmüdt zu befigen. Die Abſchreiber mußten 
folglich zugleich Schönfcreiber feyn, und zu 
ihnen gejellten fih Maler, Slluminatoren, welde 
ihre Ubfhriften verzierten. Anfänglich begnügte 
man fi, das Titelblatt mit einer Sterleifte, oder 
einer Arabeste zu bemalen, Später gab man 
dem Terte erläuternde Malereien binzu, noch ſpaͤ— 
ter ſchmückte man endlid jeden Anfangsbuchfta- 
ben eines Abjchnitts oder Kapitels mit Miniatur 
malereien aus, u. feine Eeite Schrift blieb ohne jol- 
chen Kunſtſchmuck. Dieſer Geſchmack war allgemein, 
als Gutenberg die Buchdruckerkunſt mit beweg⸗ 
lichen Typen erfand. Die neue Kunft mußte ſich 
natürlich dem herrſchenden Geſchmack anbequemen. 
Diegedrudten Bücher des erften halben Jahrhun: 
derts haben daher größtentheildnod eingemalte 
(nicht eingedrudte) Anfangsbuhftaben (Ini- 
tialen), und bie prächtigen Pergamentdrude find 
zuweilen aud mit gemalten Ranbdleiften verziert. 
Als der Bücher überhaupt immer mehre und 
fie immer wobhlfeiler wurben, fand man es zu 
Portfpielig, Illuminatoren zu ihrer Verzierung 
anzuwenden, und man fing nun an, bie Initialen 
in Holz zu fchneiden, und drudte fie entweder un: 
mittelbar von den Holzftöden oder von den Blei⸗ 
abgüffen (Klatfchen) ab, die man davon genom- 
men hatte. Schon Gutenberg und Schöfter hat: 
ten in ihrem berrlihen Pfalter von. 1457 und 
1459 ein Beifpiel aufgeftellt, wie viel Schönes 
auf biefem Wege zu leiften fey, und es war gewiß 
leichter darauf fortäugeben, als ihn zuerft zu bab: 
nen, Bald befchäftigten fib namhafte Künftler 
mit dem Zeichnen und dem Schnitt folder Bier: 
bucftaben, und fie publicirten ganze Garnituren 
von verzierten A.en in allen Größen, Selbſt 
Holbein, Dürer und in Italien Leonardo 
da Binci, Montagna, Baldini und m. a. 
berühmte Künftler fanden ed nicht unter ihrer 
Würde, dergleihen A.e zu zeichnen und wohl jelbft 

u ſchneiden. Diefer Geihmad, der vielen der 
chönſten Werke der alten Typographie des 15. u. 
16, Jabrhunderts zu Gute fam, artete mit der 
Kunft im Allgemeinen fpäter mehr und mehr aus, 
undam Enbeblieb nichts als fragenhaftes Schnör: 
kelweſen zurüd, weldes bei der Reinigung des 
Geihmads mit Anfang des jetigen ahrhun⸗ 
deris endlich auch verſchwand. Alle Verzierung 
der Buchſtaben blieb eine Zeitlang aus der Typo⸗ 





graphie verbannt. Erſt in neueſter Zeit hat man im Haa 


unter dem Schirm eines beſſern Geſchmacks und 
richtigeren Sinnes für das Schöne wieder ange- 
fangen, Prachtwerke mit verzierten Initialen 
zu druden, u. es iſt in einigen Fallen auch gelun: 
gen, es ben beften Muftern der Vergangenheit 


Alphabet — Alpheus. 


gleich zu thun, weun auch nicht fie zu gr 


Raturbiftorifhe, techniſche x. A.e 

Zufammenfegungen von naturbiftorifchen oder 
technifchen Figuren zu Buchſtaben; ein Lernſpiel für 
Kinder. Manverkauft ſie als Bilderbogen, aufgezo⸗ 
gen, oder auch, auf Bretchen geklebt, in Schachtein. 

Alphabet (in and. Sinne), Buchſtabenſtem⸗ 
pel für Buchbinder, Goldfchmiede zc., dergl. al 
pbaberweijeim Handel vorfommen; in —* ud: 
haltung das Buchftabenregifter am Ende eines 
Handelsbuchs, 3. B. des Kontokurant-, Kopir: 
buchs u. f. w., in weldem bie Namen Derjenigen 
stehen, mit welchen Briefwechfel geführt wird. Es 
dient dazu, durch die beigejegte Zahl des betreffen⸗ 
den Koliums das Nachſchlagen zu erleichtern. 

Alphabetsklöſter, vierundzwanzig von 
Karl dem Großen geftiftete Klöfter, von denen er 
jedem einen goldenen Buchftaben ſchenkte. 
ee ‚,  Budftaben- 
ſchlöſſer. 

Alpha et Omega, Anfang und Enbe, in 
der Offenbarung Joh. der Anfänger und Boll- 
ender, ber —— ſ. A. 

Alphaänus, Vater des jüngern Jacobus (Matth. 
10, 3; Luc. 6, 15), alſo wohl Gemahl Maria's, 
der Mutterfhwefter Jeſu (Marc. 15, 40) und 
folglich derfelbe mit Kleophas (Joh. 19, 35), wor⸗ 
auf auch ber Gleichlaut der Namen führt. Ber 
ſchieden von diefem A. ift wahrfcheinlich ber Marc, 
2,14, als Vater bes Levi (Matthäus) genannte, 

Alphen, Hieronymus van, bolländifcer 
Dichter, geb. den 8. Auguft 1746 zu Gouda, wids 
mete ſich mit großem Eifer witenthaftlicen Otus 
dien und zeichnete fich durch die vielfeitigfte und 
gründlichſte Bildung aus. Er war zugleid Theo: 
log, Jurift u. Hiſtoriker, befonders aber Aeftheti: 
fer und Dichter. Unter feinen Gedichten ift feine 
nody unübertroffene Kantate „Der Sternenhim- 
mel” das ausgezeichnetfte. Im Allgemeinen ift 
in ihnendie religtöfe Richtung vorherrjchend, ohne 
daß fie aber in ein mattes, myſtiſches Weſen vers 
fallen, Viele feiner religiöfen Lieder find mit 
Recht in die gottesdienftlichenLiederjammlungen, 
namentlich in bie bei den Reformirten eingeführten 
„Evangelische liederen“ aufgenommen worben. 
Weniger Beifall fand er mit feinen in antitem 
Versmaß gebichteten Oben. Unübertrefflic find 
aber feine „Gedichte für Kinder‘, worin er bie 
Dentweife bes zarten Kindesalters in naiver Dar: 
ftellung und kindlich einfaher Sprache bei ber 
fließendften Berfifitation aufs Glüdlichfte ges 
troffen bat. Daber fanden fie große Berbreitung 
und wurden ind Deutfche, Kranzöfifche und Eng: 
liſche überſetzt. A.bekleidere auch wichtige Staats: 
ämter. Nachdem er kurze Zeit Profeſſor der Rechte 
in Leyden geweſen, wurde er Generalprokurator 
beim utrechier Gerichtshofe und war zulegt Groß: 
fhagmeifter der niebderländifhen Union. Nach 
der franzöfifchen Invafion 1795 wurde er als un: 
erjhütterliher Anhänger der oraniſchen Partei 
feines Umtes entfegt und lebte als Privarmann 
‚wo er den 2, Apr. 1803 +. 

Alpbeus, Sohn bes Dceanus und ber Thetis, 
Flußgott bes gleihnam. Stromesin Griechenland, 
Alpheus, der Hauptftrom im Peloponnes, 
jegt Alfeo, Rofeo, Rifo. Er hat * Quellen im 
Gebirge bei Pegä in Arkadien, oöͤſtlich von Me: 


Al piacere — Alquier. 
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lis 2 Meilen von berQuelle bes Eurotas,. 

ber Behauptung ber Alten ift ber Bad, 
welder weiter öftlich bei Phylace entfpringt, fo- 
fi unter der Erbe verliert, unweit Aſäa 

eim jegigen Krya:Bryfis) wieder zum Vorſchein 
fommt und dafelbft, mit einem zweiten Bade 
vereint, welchen man für den Eurotas hielt, fich 
In einem Erdſchlund verliert, derfelbe mit dem A. 
rt im Innern des Gebirges foll fi dieſer vom 
otas trennen, Durch viele Zuflüfje: Elaphus, 
T— Gortynius, Heliffona. a. verftärkt, 
pirb er für Kähne fahrbar, tritt oberhalb Olym⸗ 
in Elis ein und ftrömt, nachdem er aus dem 
der Diana Alpheonia getreten, ins ionifche 










Al piacere, al piacimento, d. i. nad 
Belieben. Vortrag und Ausdrucd werden bei fo 
bezeichneten Stellen vom Komponiften dem Er: 
meilen des Sängers oder Spielers überlaifen, 

Alpinen, ein zu Frankreich gehörender Arm 
eealyen, ber unter dem Namen Maures 
auch das Departement War durchzieht, ſich dann 
nach der Rhonemündung wendetu. fi dort in un- 
bedeutende Hügel und bis zur Ebene verflact. 
Saupthöhbenpunkte beifelben find: Baume, nord: 
weitlih von Yarascon, 10,000° über bem Meere: 
Benture beiBaunenargues,3120,n.Hautpies 
bei Eyguieres. Bon Malemort bis an die Rbhone: 
münbdungerftrect fich zur Trodenlegung der Süm: 
pfe an der Durance der Alpinen-Kanal. 
ini, Prosper, berühmter Botaniker des 
16, Jahrhunderts, der ſich vorzüglich verdient um 
bie morgenländifhe Flora gemacht bat. Gebo: 
ten 1553 zu Maroftica in der Nähe Benedige, 
ie er zu Padua bie Heilfunde und ging 1550 
dem venetianifhen Konful nad Kairo. Hier 

Hloß fih ihm eine neue Welt; fein gewedtee 
—* ſeine ungemeine Beobachtungsgabe fanden 
reiben Stoff zur Unterſuchung und Belehrung. 
Dach feiner Rückkehr lebte er als praktiſcher Arzt 
und fpäter als Profeifor an der Univerfität zu 
Padua. Er+ 1617. In feinem berühmten Werke: 
„De plantia Aegypti‘‘, Padua 1640, mit Holzſchnit 
ten, werben über 50 damals unbefannte Pflanzen, 
umter ihnen der Kaffeebaum, bie Papyrusftaude, 
bie Balfamftaude, fomwie die Benugung derFrüchte 
# anderer Beftandtheile genauer beichrieben. Au- 
Berdem fchrieb er: „De plantis exoticis‘‘, Padua 
1640, u. einige mebicinifhe Schriften: „De prae- 
s»gienda vita et morte aegrotantium‘‘, Venedig 
1601 ; „De medicina Aegyptiorum‘‘, daf. 1591. 

Mlpirsbach (Alpersbach), Marktfleden 
im Würtemberg. DOberamt Oberndorf, Schwarz: 
waldfreis, mit 1600 Einw.; Silber: und Kupfer- 
bergwerk und Smaltefabrit. U. war ehemals 
ein Benediktinerkloſter. Eine Biertelftunde 
entfernt liegt bad Kräbenbad. 

Al piwu (ital.), zum bödften; bann ein 

Mr Doppelfag im Pharofpiele; vergl. 


ah (Altnach), Flecken im fchweizert: 
Kanton lnterwalden, mit 1200 @inw,, 
leichnamigen See, einem Arme bes Bier: 
; Nieberlags- und Zollftätte. Die 
quelle; ber Georgenbrunnen, 
ac Grafé Umterfuchungen kohlenſaure 

Bohlenjaures Natron, fchwefelfauren 


{dem 







Kalk, Talkerde, ſalzſaures Ratron, Eifen und 
Kohlenfäure, und wird ald Bab und Getränf ge⸗ 
gen hronifhe Hautausſchlãge, Gicht, Lähmungen 
u. f. w. gebraudt. 

Alpfiegleten, ein von Welten nad Oſten in 
mehren Schichten gegen das Brättigauer: Xobel 
binabfintenber, gegen Norden ſenkrecht abftürzen- 
der Gebirgstamm im Kanton Appenzell, A 
Südſeite mit fetten Alpenweiden. 

Alpitein, ein in 3, von Nordoſt nach Süd: 
weft ziehende Ketten — Gebirgsftod, ber 
die Kantone St. Gallen und Appenzell trennt. 
Höcfte Punkte: Kallmer, Altmann, hohe Säntis, 
Geirenipig, Wagenlücke, zum Theil über 7700° 
hoch, mit Gletſchern. 

Alpujarras (las Alpuxarras), Gebirg in 
Spanien, welches ſich in einer Länge von etwa 
15 Meilen parallel mit der Sierra Nevada an ber 
Küfte des mittelländifhen Meeres hinzieht und 
auf der fteil abfallenden Sübfeite unmittelbar 
vom Meer beipült wird, während es fi auf ber 
Nordfeite janft zu den weiten Tälern binabfenkt, 
ienfeits deren fich die Sierra Nevada erhebt. Die 
U. beainnen im Weſten bei Motril, wo fie durch 
den Küftenfluß Guabalfeo von ber weit niebri= 
geren Sierra de Holucar und dem fi daran ans 
ibließenden weinreichen Küftengebirge von Ma— 
laga getrennt werben, und reihen im Often bis 
zum luſſe Almeria, über welchen hinaus fie ſich 
in ber Sierra de Aljanilla fortfegen. Ihre Kette 
wird von dem Küftenfluffe Adra durchbrochen 
und in zwei Theile geſchieden, von benen ber weft- 
lihe den Namen Sierra Eontraviefa oder 
Alpujarra Baja, der öfilibeSierra de Ga: 
dor beißt. Die legtere erreicht eine Höhe von 
6000 Fuß, während die erftere im Eerrajonbe 
Murtos nur bis zu 5300 Fuß m Au 
der nördliden Abdahung ift das Gebirg mit 
den berrlichften, beionders zur Schafzudt geeig- 
neten Weiden, fo wie in den tieferen Thälern mit 
der üppigften, von dem reichlich fallenden Regen 
begünftigten Vegetation bekleidet, an ber ſchrof⸗ 
fen Südſeite dagegen von allem Baum: unb 
Pflanzenwuchs entblößt, mit Ausnahme ber bis 
an das Meer reichenden Thäler, welde von Berg- 
gewällern, die in Purzem, aber reißendem Laufe 
dem Meere jueilen, tief eingeriffen find. ‚Bier ge: 
beihen in einem wahrhaft tropifden Klima alle 
—* des Südens, ſelbſt Dattelpalmen und 

uckerrohr. Unter ben Bewohnern dieſes Gebirgs, 
welche ſich mit Schafzucht. Wein: und t⸗ 
bau, ſo wie in der Sierra de Gador mit etwas 
Bergbau auf Blei, Antimon und Silber befchäfs 
tigen, follen fid Nachkommen von Mauren befin- 
ben. Auch der Name X. ſtammt aus ber mauris 
fhen Zeit. 

AHlqueira (Alquir), portugiefifhes Hohlmaß 
für Getreide, in Liffabon—=679 parifer Kubikzoll, 
fo wie für flüffige Dinge, in Lifjabon = 430 pa⸗ 
rifer Kubikzoll. 

Alquier, CharlesJean Marie Baron de, 
franzöſiſcher Staatsmann und einflußreiches Mit⸗ 
glied bes Nationalkonvents, war geboren zu 
Falmont 1752, ftudirte bei ben Bätern bes Dra= 
toriums und ward fpäter' Advokat bes Königs am 
Dbergerichte zu La Rochelle. Zum Maire biefer 
Stadt gewählt, nahm er 1789 als Deputirter des 
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dritten Standes ber Lanbſchaft Aunis an ber 
Generalverfammlung ber Notablen Theil und 
bielt ſich ftets zur außerften Linken, Den 31. 
Juli 1790 wurde er zum Sekretär der Stände 
gewählt, aber fpäter zum Präfidenten bes Kris 
minalgerichtes der Seine und Dife ernannt. Er 
verwaltete diefes Amt, als die Schlachtopfer von 
Drleans zu Verfailles anfamen, und that wenig, 
um fie zu retten. Mitten unter den Greuelfce- 
nen jener Tage wählte ihn das Departement ber 
Seine und Dife zum Deputirten beim National: 
tonvent. Einen Monat nad feinem Eintritte 
in diefe Werfammlung, als Lyon wegen ber Ge- 
waltthaten Chaliers unruhig zu werden anfing, 
wurde er mit Boiſſy d'Anglas und Vitet in dieje 
Stadt gefhicdt und ftellte für den Augenblid die 
Ruhe wieder ber. Zum Konvent zurüdgekehrt, 
war er bei dem Progefie Ludwigs XVI. gegen: 
mwärtig. Er ftimmte für deſſen Tod, boch mit der 
Klaufel, daß die Vollgiehung des Urtheils, wenn 
Peine fremde Macht durch einen Einfall in Frank⸗ 
reich fich des Königs annehme, bie zum allgemei- 
nen Frieden verfhoben würde, wo dann auch die 
Tobesftrafe in eine andere verwandelt werben 
tönnte. Sein Einfluß auf die Gefeggebung nahm 
feitdem in dem Verhältniffe ab, als er jelbft in 
ker revolutionären Begeifterung Pälter wurde, 
m Oktober 1794, nad dem Kalle Robespierre’s, 
fprab er mit Nachdruck gegen bie Greuelthaten 
des Generals Tureau in der Vendée. Als er die 
Spaltung zwiſchen dem Nationaltonvent und der 
reaßtionären Faktion ihrem Ausbruche nabe jab, 
feste er fih geſchickt mit beiden Parteien in Ein: 
verftändniß, und gab felbft den Chefs der pariſer 
Stadtviertel Nachrichten, von denen fie hätten 
mehr Nugen ziehen können. Mit Richard zu dem 
Nordheere zur Zeit der Eroberung Hollande ge- 
fendet, machte er fih dafelbft durch feine Mäßigung 
einen guten Namen, Nach dem Eturze bes Kon: 
vente trat er in ben Rath der Alten, der ihn den 
21. März 179% zu feinem Sekretär wählte. Im 
Mai 17% ernannte ihn das Direktorium zum 
Generaltonful und 2 Monate fpäter zum Ge: 
fandten am bayerifhen Hofe. Biel Auffeben 
erregte damals A.s Schrift, in ber er feine Re: 
ierung vn ben Vorwurf, als unterftüge fiein 
ürtemberg und Bayern revolutionäre Bewe— 
gungen, vertheidigte. Zur Zeit der blutigen Auf: 
— des raſtadter Kongreſſes kehrte er nach 
Frankreich zurück und verwaltete auf kurze Zeit 
die Generaleinnahme der Finanzen im Seine- 
und Dife-Departement. Der 18. Brumaire, ber 
Bonaparte die Herrfchaft über Franfreih gab, 
verfhaffte ibm den Gefandtfhaftspoften in Spas 
nien. In gleicher Eigenſchaft ging er bald dar: 
auf nad Neapel und trug bier dazu bei, ben Eins 
fall der Franzofen in biefes Land und die Entthro— 
nung Ferdinands IV. vorzubereiten. In Rom, 
two er 1806 eine Allianz mit $rantreich unterban: 
bein follte, ging er nad den Anfichten Napoleons 
u zart und ängfilih zu Werke. „Sie find ein 
Betbruber“, fagte ihm der Kaiſer nad feiner Ab- 
berufung; „Sie haben fih zu Rom Ublaß verbie- 
nen wollen.” — „Sire,“ antwortete ber geiftrei- 
che und geſchmeidige Diplomat, „ich babe derglei— 
hen nod von Niemandem anders, als von Ew, 
Majeftät nöthig gehabt." Zwei Monate darauf 


Alraune. 


ging A. nad Schweden, mit bem Auftrage, dieſes 
eih zum Anſchluſſe an das Kontinentalfyftem 
zu bewegen. Als aber bier das Intereſſe bes 
Handelsſtandes und der Einfluß des bereits zum 
Kronpringen ernannten Bernabotte der Austühe 
rung feiner Miffion Hinderlih waren, reifte er 
plöglih nad Kopenhagen ab. Am dänifchen Hofe 
aber fand fein drohender Antrag Gehör. Dänes 
mar? fhloß ein Bündniß mit Frankreich, erklärte 
Schweben ben Krieg, und blieb bis zum Falle 
Napoleons ein treuer Alliirter des Kaiſerreichs. 
Erjt im Juni 1814 rief Ludwig XVII, U. von 
dem Gefandtfhaftspoften in jenem Staate ab, 
Reich beſchenkt, aber durch bas Gefeg vom 12, 
Januar 1816 als Königsmörder verbannt, 

fih diefer nad Belgien zurüd, wo er bis 118 
lebte. Mit Eöniglicher Erlaubniß ging er dann wies 
der nah Paris und »F bier, allem politifhen Trei= 
ben fremd geworden, 1826. U. war einer der tüch— 
tigften und geihidteften Diplomaten feiner Zeit, 
und verband mit vielfeitiger Bildung Anmuth 
und Schärfe des Geiftes. 

Alraune (Mandragora), Name einer früher 
zu der Gattung Atropa gerehneten Pflanzengat= 
tung, welche im natürliben Syftem zu den Sola⸗ 
neen, im linneifchen in die 5. Klaife gehört. Sie 
charakteriſirt fih durch einen fünfjpaltigen Keldy, 
eine trichterförmig=glodige, ebenfalls fünfjpaltige 
Blumenkrone, am Grunde verbreiterte Staubge— 
fäße mit entfernt ftehenden Staubbeuteln, eine 
einfäcerige Beere mit einem fie faft ganz aus— 
füllenden Samenträger. Unter den vier in Süd— 
europa einheimifben Arten find M. autumnalis 
und M. vernalis die befannteften, ausdauernde, 
in den Ländern am Mittelmeere einheimifche Ge— 
wächſe mit großer, rübenförmiger, nah unten 
öfters zweitheiliger Wurzel, großen länglicdhelan= 
zettförmigen, fpigigen, gewimperten, unmittelbar 
aus der Wurzel fommenden Blättern, und weis 
Ben oder röthlichen, ebenfalld wurzelftändigen 
Blüthen, welche ſich bei der erften Art im Frühe 
ling, bei der anderen im Herbfte öffnen und ſich 
zu gelben, wohlriehenden Aepfelchen von ber 
Größe einer Muskatnuß entwideln, die im 
Orient gegejjen werden, obwohl fie ſchläfrig ma= 
hen. Auch legt man ihnen im Orient eine zur 
Wolluſt reizende, fruchtbar machende Kraft bet 
und verwendet fie zur Bereitung von Liebesträn« 
fen. Der mittelalterliche Aberglaube hat der Al⸗ 
raunmwurzel viele andere Kräfte beigelegt, in= 
dem er auf fie austeid alles übertrug, was bie 
Alten von ber Dandragora und andern Zauberz 
fräutern erzählen. Man ſchnitzte aus ihr Peine, 
1 — 1'/, Buß lange Männden (Gold, Heden, 
Galgen-, Erb, Alraunmännden, Alru— 
niken), gab vor, fie feyen aus dem Samen eines 
unſchuldig Gehenkten entftanden, puste fie ver= 
fhiedenartig heraus und ftellte fie in einem Ka= 
ften verwahrt an einen geheimen Ort bes Baufes, 
von wo man fie zum magiihen Gebrauh (um 
Schäge zu heben, wahrzujagen 2c.) bervorbolte, 
Man fegte ihnen auch wohl von jeder Mahlzeit 
etwas zu ejlen und zu trinfen vor, wufch fie Sonn= 
abends in Wein und Waſſer, 309 ihnen an Neu= 
monden frifhe Kleider an ꝛc. Sr Beſitz galt ale 
Zalisman gegen Krankheiten, brachte Glück im 
Prozeſſen, Fruchtbarkeit und leichte Niederkünfte 
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Alrune — Alſen. 
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ben Frauen ıc, Zu manden Zeiten trieb man 
ordentlihen Handel mit A.n; man verfaufte das 
Stüd bisweilen um 60 Rthlr., und Betrüger ga- 
ben die Wurzel der Zaunrübe und ähnliche Ge: 
ner für A. aus. 

Alrune, bei den alten Germanen u. Sfandi- 
naviern ein weilfagendes Weib, welches namentlich 
aus dem Blute gerödteter Kriegsgefangenen die 
Zukunft vorberfagte und göttliche Verehrung ger 
noß. Runa bedeutet Geheimniß, wober 

fer Wort raunen. Daber aub Runen: 
ſchrift, die Geheimſchrift der Priefter der alten 
ſtandinaviſchen und germanijchen Völker. 

Alſe, Fiſchart, ſ. Häringe. 

Alsegno (ital.), d. i vom Zeichen, muſikal. 
Bezeichnung, gewöhnlich $; al segno in Verbin: 
dung mit dal segno, vom Zeichen bis ans Zeichen, 
bedeutet, daß die Wiederholung vom Zeichen be- 
ginnt und bis zu einem gleichen fortdauert. 

Alien (däniih Als), däniſche Infel in der Oft- 
fee, zum Herzogthum Schleswig gebörig, ge 
bört mir Langeland, Kalfter, Moen und andern 
Eilanden in die Klafje der mittelgroßen Injein 
des dänischen Archipels und ift erwa 4—5 Mieilen 
lang, 1 — 2 Dieilen breit. Deſtlich vor ihr liegt 
bie fühnenſche Inielgruppe in einer Entfernung 
von 2 Meilen, die große Injel Fühnen felbft und 
eine Menge kleiner Injein; we lich dehnt fid 
das ſchleswig ſche Feſtland aus, von der Infel nur 
durch einen wenige hundert £ chritte breiten Sund 
finafun d) getrennt, der fich auf einer Stelle 

auf hundertfunfzig Schritte verengert. Gleich 
den meiften Eilanden des däniſchen Ardipels ih 
A. mit einer Preinen Infel Kikenis, Kekenis 
Kaines, am Börupbof) zufammengefoppelt, die 
mit der Hauptinſel durd; einen ſchmalen und en 
gen Erddamm verbunden ift, und auf deren füd- 
ücher Spige ſich ein Leuchtfeuer befindet; früber 
fand Hier die berüchtigte Rüuberburg Kaiborg. 
Es ziehen ſich viele Seebuchten, Fjorden oder 
tooren genannt, in das Land; von ben meiften 
läßt ſich nachweiſen, baß fie in frübern Zeiten tie 
fer in die Infel einſchnitten, als jegt, und daß fie 
ſich allmählig von A. zurückziehen. Faft alle jetzi— 
gen Seen auf X. find urjprünglih Meerbufen 
geweien, die erjt dur Megen und Süßwaſſer 
zufluß ausgefüßt wurden. Der höchſte Berg, der 
ügeberg genannt, liegt in der Mitte der In: 
und mag fich 200 Fuß über das Meer erheben. 
dad Klima im Winter ſehr mild ift u. das 
meter felten unter 6—8 Grad Kälte ber: 
o kann bier mande Pflanze überwintern, 
welche in Deutichland weit größern Gefahren 
ausgefest ift. Zahme Kaftanien und Wallnuß- 
biume find nicht ungewöhnlich, den ſchönſten 
Schmuck der Injel bilden aber die berrliben Bu: 
hen, die ſich in einer Bolltommenbeit vorfinden, 
die nur auf den ſchleswigſchen und dänifchen In- 
feln angetroffen wird. Im auguftenburger Park 
fommen Buchen vor, bie 15 — 18 Klafter Holz 
ntbalten und bis zu einer Höhe von mehr als 
Buß auffteigen. Eine vom Winde umge: 
türgte 2 * hatte eine Höhe von 140 Ruß und 
liefeste 40 Kiafter oder etiwa 3000 Kubikfuß Holz. 
iR auch durch fein Obft berühmt, das weit 
a Norden, namentlich nach Petersburg, ver: 
wird. Die grafenfteiner Aepfel, vom 
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Städtchen Grafenftein auf X. fo benannt und im 
nördlichen Deutfchland unter diefem Namen all 
gemein befannt, gehören zu den edeliten Aepfel= 
arten. — A. gebört in geograpbifher wie in 
phyſikaliſcher Beziehungzum derzogthum&cles- 
wig. Auch haben die Herzöge ron Schleswig 
immer Anſprüche auf den Beſitz dieſer Infel ge: 
macht, der ihnen aber lange von den Königen von 
Dänemarf beftritten wurde, bis dann feit Eric 
dem Pommer, b. 5. jeit 400 Jahren, U. auch 
in politifcher Beziehung immer zu jenem Herzog⸗ 
thum gehört hat. Eine biftorifdhe Merfwürdig- 
Peit von A. ift jetzt nicht mebr zu fehen. Es war 
einer der Echloßtbürme von Sonderburg, wo 
König Chriftian II. (der Urheber des Blutbads 
von Stodbolm und bes Aufftandes der Dalefars 
ten, der Guftav Wafa auf den ſchwediſchen Thron 
bob) nad feiner Thronentierung 17 Jahre lang, 
von 1532— 1549, gefangen faß. Die drei Haupt— 
orte der Infel find: im Norden Norburg (die 
nördlibe Yurg), im Eüden Eonderburg (die 
füdliche Buraı und in der Mitte Auguftenburg. 
Alle drei find freundliche, gutgebaute Städte. Au— 
auftenburg wurde am Ende des 17. Jahrhunderts 
vom Herzog Ernſt Güntber, dem Stifter der ber= 
zoglib auguftenburgifden Pinie, gebaut. Der 
Meg von Eonderburg dahin führt durd lauter 
tieblibe, parfähnlibe Gefilde, und das Schloß 
feibft ift von anmutbigen Gärten und Buchen— 
bainen umgeben. Gegenwärtig ift Alles fehr ver— 
wüftet, da die Dänen ihren Deutjbenhaß an dem 
Figentbum des Gerzogs von Augufienburg aus 
aelaijen haben. Die Bevsı Perung der Infel 
‚etwa 24.000 Eeelen) it auf dem Lande theils 
deutich, theils dänifch, in den Städten durchaus 
deutfch. Die Meiereien A.e find eben fo berühmt, 
wie die des benachbarten Feftlandes. Die Frucht— 
barkeit des Bodens ift ausgezeichnet; Miefen, 
Felder und Buchenwaldungen wechfeln mit ein= 
anber ab. 

A. fpielt in der nordifchen Kriegsgeſchichte eine 
wichtige Nolle und bat auch in der neueften Zeit 
feine militäriſche Michtigkeit bewiefen. In un- 
mittelbarer Näbe des mittelften und fruchtbarften 
Theils von Schleswig, auch felbit im Stande, 
auf längere 3eit eineziemliche Truppenmacht zu er= 
näbren, ift die Anfel ſtets ſowohl als Rüdzugs-, 
wie als Angriffspunßt von großer Bedeutung ges 
weien. Im J. 1848 wurde fie daher aud bereits 
[bon am 27. März dur die däniſche Korvette 
Najade bewacht, und die Dänen fäumten bei dem 
Stande der Dinge in den Herzogthümern nicht, 
fofort Truppen nah N. überzufegen, während 
der Kommandant Riegel auf der Infel einen 
3000 Mann ftarfen Landfturm organifirte. Won 
U. aus geihab nun zum großen Theil die Leitung 
des Feldzugs von 1848, beionders als fidh die 
Hauptmacht der Dänen nadı der Schlacht bei- 
Schleswig dbabin zurüdziehen mußte. Bon bier 
aus unternahm man am 238. Mai ben Angriff 
gegen General Halkett, jo wie auch gegen Mran- 
gels Angriff am 5. Juni die dänifhen Truppen 
von U. aus verwendet wurden. Nach ber Befez- 
zung der büppeler Höhen am 13. April 1849 durch 
die vereinigten Sachen und Bayern und berBe: 
feftigung bderfelben bentfcherfeits verlor U. ale 
Angriffspuntt feine Wichtigkeit; doch ſah ſich der 
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preußifche General Prittwig genötbigt, zur Bes 
wachung der Infel ein bedeutendes Obſervations⸗ 
corps zurüdzulaflen. 

Aısfeld, Stabdtin der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Oberheſſen an der Ehwalm, Hauptort 
eines Kreifes, mit altem Schloß (Altenburg) u. 
3700 Einwohnern, welche Rollen, Baumwollen;, 
Leinwandfabrikation und Gerbereien betreiben. 
Bormals, bis zum 30jährigen Kriege, war die 
Stadt viel bedeutender. don 937 hielt Dtto 
ber Große bier Landtag. j 

Alsbaufen (Alſchhauſen), Bleden im 
mwürtembergifhen Donaufreis, im Südmweften von 
Biberach, mit 1600 Einw., früher freies Reiche: 
dorf und 2 bes Landkomthurs der deutſchen 
Ordens = Balleien Elfaß und Burgund. Die 
Kommende am 1806 theils an Würtemberg, theils 
an Hohenzollern-Sigmaringen. 

Alfingiund (Sonderburger = Sunb), 
Meerenge — der Inſel Alſen und Schles— 
wig, 6—7 Meilen lang, aber größtentheils ſehr 
eng (f. Alfen). 

lsleben, Stadt in ber preußiſchen Provinz 
Sachſen, Reg.:Bez. Mierfeburg, Seefreis Mans: 
feld, an ber Saale, mit Schloß und 1500 Ein: 
wohnern, welche Aderbau, Viehzucht, Schifffahrt 
auf der Saale und Handel mit Getreide, Del, 
Obſt und Kümmel treiben; die Stadt ift Sig ei- 
nes Gerichtsamts, einer — —— und es 
werden hier 4ſtark beſuchte Jahrmärkte abgehalten. 

Alſter, 1) (Alſteroe), norwegiſche Inſel, 
nahe an der Nordlandsküſte, zum Amt Nord— 
land und zur Vogtei Helgeland gehörig. mit dem 
Sn :Spiftern= (7 Schweitern:) Gebirge, 4000' 
hoch, und dem Städtchen Alftabaug. — 2) Ne- 
benfluß der Elbe, entfpringt unweit des Dorfes 
Süllfeld im Herzogthum Holftein, läuft in faft 
füdliher Richtung auf Harpftehude zu und er- 
weitert fib vonda an zu ber großen. oder Al⸗ 
fterfee (Außen-Ad, welde bis nahe vor Ham— 
burg geht. Hier bildet ſie innerhalb der Stadt einen 
See, die ſogenannte Binnen-A., welche, von den 
ſchönſten Gebäuden und anmuthigen Spazier- 
gängen umfaßt, Hamburg zur großen Zierde ge- 
reiht. In Kanälen vertheilt, ergießt fich die 
Mafjermaffe der U. innerhalb der Stadt in bie 
Elbe. Die A ift fiichreich, für Beine Fahrzeuge 
ſchiffbar und für Hamburgs Handel, bem fie Grohe 
Bequemlichkeit gewährt, höchſt förderlihd. Ihr 
Lauf beträgt 5 Meilen. Ehemals war die X. eine 
Seit lang mit der Zrave zur Wafjerverbindung 
zeijhen Hamburg und übel vereinigt. — 3) 

ebenflüßchen des Main, entfpringt bei Käßlig 
im Sadjen-Meiningifhen und mündet bei ru: 
ſchenhof, im bayeriihen Landgerichte Ebern in 
Unterfranten, 

Alströmer, Sonas von, Kaufmann, be: 
rühmter Beförberer der fhwebifhen Inbduftrie 
und Kultur, geboren 1685 zu Alingfas in Weft- 
gotbland, In England lernte A. die Wichtigkeit 
der Manufakturen Pennen, Nach feiner Rüdkehr 
legte er, unterftügt von der Regierung, in feiner 
Baterftadt viele Arten von —— an und ver: 
wandelte Alingfas in eine ſchwunghafte Fabrik: 
ftadt. Eben fo führte er auf feinen Landgütern 
durchgreifende Verbeflerungen. in ber Bodenkul- 
tur und Bewirtbfchaftungein, gründete eine Schä= 
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ferfchule, verebelte ben Biehftand, namentlich bie 
Schaf: und Ziegenzudt und führte den Kartoffel 
bau und die Zuderraffinerien in Schweden ein, 
Mit Stahlgren verband er fi, um in Gothen: 
burg eine Groöbandlung für das Ausland zu 
gründen. Der König erhob ihn in ben Abelftand 
und überhäufte ihn mit verdienten Ehren. Er 
+ 1761. Sein Sohn Clas, Freiherr von, 
war ber Erbe feines Eifers für Beförderung 
der Induftrie, zugleich tüchtiger Botaniker und 
Zoolog. Er baute z. B. auf eigene Koften bie 
roße Landftraße zwifchen Alingjas und Gothen⸗ 
urg. Bei Cadix fand er die nah ihm benannte 
neue Amarillee Alströmeria und fchrieb ein 
wichtiges Werk über Schafzucht, Auch er ward in 
ben Breiherrnftand erbobenu. F179%4. Auh2Brü= 
der des legtern, Johann und Patricius A., 
zeichneten fi al& denfende Landwirthe aus und 
wirkten viel für ben Kartoffelbau in Schweben. 

Ale (Altftimme, ital. Alto, Contr’ alto, 
franz. Haute contre), die zweite der vier 
Hauptftimmen, findet fich vorzüglich beim weib= 
lien Geſchlechte, bei Knaben und bei Kaftraten. 
Die weibliche Altſtimme iftin derRegel die ſchönſte. 
Sie vereinigt Tonfülle und Stärke in den mitt— 
lern und untern Tönen mit einer mächtig zum Her⸗ 
zen dringenden, ganz eigenthümlichen weichen 
Klangſchoͤnheit und eignet ſich für den Ausbruck 
des Ernſten, Erhabenen und Ueberirdiſchen, wie 
keine der andern Stimmen. Man unterſcheidet 
ben tiefen U. (A. deciso), vom ungeſtrichenen f 
bis zum eingeftrihenen h, und ben hoben U. 
(contr’ alto moderato s, commodo), vom 
firihenen g bis zum zweigefirihenen e, Eine 
Zeit lang wurde die Altftimme von Komponiften 
und Gejanglehrern auffallend vernadhläffigt, ge= 

enwärtig aber wibmet man ihr um fo größere 
Aufmerkjamkeit, Vorzüglihe Kompofitionen für 
dieſelbe befigen wir von Händel, B. Klein, 
C. Löwe, Reißiger und $r. Schneider, 

Alta, hod. Alt’ ottava, muſikal. Bezeich-⸗ 
nung, deutet an, daß die unter biefer Bezeichnu 
befindlihen Noten eine Dftave höher gefpiee 
werben jollen. 

Altai, Gebirg im öftlihen Hochaſien, deſſen 
Begrenzung von den Geographen a verjchieden 
angegeben wird, Cinige begreifen unter dem 
Namen des großen u. Pleinen A. biefämmtli= 
hen Gebirgstetten Sibiriens, die hohe und lange 
Kette von Kamtſchatka mit ihren furdtbaren Buls 
kanen eingeſchloſſen, und wollen auch den chinefi= 
{ben Thian-ſchan mit zum A, rechnen. Tſchi⸗ 
chatſcheff, deſſen 1846 erfchienenes Reifewerf: 
„Voyage scientifique dans l’Altai oriental“, ein 
neues Licht über jene fernen Gegenden verbreitet 
bat, gibt dem X. folgende Grenzen: im Welten 
die Ehoulba, ben Alei und Tome, im Norboften 
und Norben die Alabou = Kette, im Süden bie 
Tchouya-Quellen und die Steppen der Kirgifen. 
Der ee od bildet einen regellofen Halbtreis, 
ber nach Weften hin eingebogen ift, und ats 
nad orograpbifhen Beziehungen in zwei Hälfs 
ten. Die weſtliche Hälfte, den Raum zwiſchen dem 
Ob⸗Strom und der nördlichen Zone des Katoune= 
Ufers umfaſſend, ftreicht vorberrfhend aus Nord⸗ 
weften nah Südoften, Die zweite Hälfte, der 
öftlihe U., den Raum zwifchen ben Sayanen= 
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und bem mittleren und jübdlichen Gebiete 

des Katoune-Flufjesbegreifend, ftreicht theils dem 
Meridian ungefähr gleichlaufend, theils aus Nord— 
often nah Südweſten. Die Maffen beider Ge- 
birgeftöde erfcheinen ftufenartig geordnet. Be: 
ſonders merkwürdig ift die Gebirgsgegend, wo 
beide einander berühren. Hier finden ſich balb- 
kreisförmige Umriife vorherrſchend, und die Berge 
find auf die fonderbarfte Weife gewunden und 
gedreht, jo daß z. B. lange und hohe Kämme ſich 
auf ſich ſelbſt zurüdbiegen, halbe Monde bilden 
oder einen länglichen, beinahe gefchloffenen Kreis, 
deſſen Deffnung fo ausſieht, al fey fie verjchüttet 
und zu einer mehr oder weniger ebenen Oberfläche 
umgewandelt. Diejelbe fraterartige Bildung er: 
iheint bei ben Hochebenen und Steppen auf dem 
chineſiſchen Gebiete, die unermeßliben Ampbi: 
theatern gleichen, auf allen Seiten von gerunde- 
ten, nadten Mailen umgeben. Diefe Erbebun- 
gen find indeß nicht vulkaniſchen Urſprungs, fon: 
dern nichts als regelmäßige Ablagerungen von 
Thonſchiefer. Eine Einwirkung von Feuer bat 
Statt gefunden, jedoch nicht oberflächlich, fondern 
von der Tiefe aus, wodurch größere und kleinere 
Unfhwellungen entitanden, welche die neptuni— 
Ihe Gebirgsrinde emporhoben, ohne daß Störun- 
gen oder gewaltfame Durchbrechungen der Rinde 
tatt fanden. Merkiwürdig, jedoch nicht ohne 
Beifpiel ift, daß ganz in der Naͤhe der bedeutend- 
ften Aufihwellungen ganz horizontale Schichtun⸗ 
n vorfommen. Der pittoresfen Schönbeit bes 
ebirgs th un diefe Schichtungsverhältniffe gro- 
den Abbruch. Die Gebirge bilden endlofe, er: 
mübdende Linien, die freisrunden Umriſſe verhin— 
dern jede kühne Gebirgsform. Die Bildung ber 
Schichten entfpricht dem Ziehen ber Ketten. Im 
werliben U. ziehen die Schichten vorherrſchend 
von Nordweiten nah Sübdoften, im öftlichen ziem- 
lb entgegengefest. Das Durchkreuzen der Er: 
bebungsaren beseichnet aewöhnlih das Worban- 
benfeyn großer Bodenerböhungen und die Gegen= 
wart von Seen. Unter der großen Anzahl von 
Binnenbeden zeichnet fih der See von Teletzk 
aus durch den Gürtel ſchroffer Felſen, der ihn von 
allen Seiten umgibt. Der öftlibe U. bat die 
meiften Seen, viele von bedeutendem Umfange 
und fehr großer Tiefe, im weſtlichen A. finden fich 
außer bem berühmten Rolyvane- See nureinzelne, 
durch nichts ausgezeichnete Beden. Hier begin: 
nen dagegen am weſtlichen Ende des Gebirge 
merfwurdige Salzieen, die ſowohl in ihrer Ent- 
fehungsart, wie in ihrem Alter mit den Süß: 
—— nichts gemein zu haben ſcheinen. Der 
größte und ergieblgne dieſer Seen, wenn man ihm 
anders dieſen Namen geben kann, liegt 80 Werſte 
von Anachinskoi entfernt. Er ift rings von einer 
5 ebenen Steppe eingeſchloſſen, bie Beinen 
um unb Peine Spur irgend einer Vegetation 
——— bat, Das Becken füllt eine Salz: 
maſſe aus, die unten auf Mergel ſteht und Bein 
Waſſer in ſich trägt. außer auf der Oberfläche, 
wo das Fluidum wohl durd die Einwirkung ber 
Utmofphäre entftanden fenn dürfte. Die Ober: 
flaͤche befigt fo viel Keftigkeit, daß beladene Wa: 
gen darüber hinweafahren; das Salz ift fo zer: 
zeiblih, baß es mit Schaufein gegraben wird, wie 
Sand, übrigens von auffallender Reinheit, fo 
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baß es ohne alle Vorbereitung verbraudt wirb. 
Eharakteriftifh für den A. ift, daß man Sehuns 
därgebilde und Erzeugniffe vulkaniſcher Ausbrüche 
vermißt. Ablagerungen, die jünger wären, als 
bie älteften neptunifben Bildungen, baben fich 
bisher nicht gefunden, Trachyte, Bafalte, Obft- 
diane, Laven, überhaupt ſämmtliche Gebilde, dic 
auf eine neuere Entftebung binweifen, fehlen 
— Der A. unterſcheidet ſich dadurch nicht 
allein von amerikaniſchen und europäiſchen Ge 
birgen, ſondern ſelbſt von Oſtſibirien, denn in den 
unermeßlichen Gebieten jenſeits des Jeniſei fin 
den ſich Trachyte, Obſidiane, Perlſteine, Baſalte 
und Phonolithe in Maſſe und Kamtſchatka hat 
Ströme von Laven. Dieſes Gebirg bildet daher 
in jeder Beziehung ein eigenes Syſtem, das au— 
ßerhalb der geognoſtiſchen Verhältniſſe Europa's 
und der neuen Welt einzig in feiner Art dafteht. 
Die bier fih vorfindenden plutoniſchen Felsge— 
bilde find Gneiß und Syenit, dioritiiche Gefteine, 
Quarz führende Porphyre, Eurite, Melapbyre 
und Serpentin, der nur bier und da vorfommt. 
Ganze große Granitpartien ftellen ſich als gewal: 
tige Streifen bar, als Erzeugniffe der Ausbrüche 
von halbflüffigen Laven. Die Oberfläche ift viel: 
artig gewunden und gedrebt, nad allen Richtun— 
gen zerfpalten und zerrijien, die Maſſen find wun- 
derlich, oft wahrhaft abenteuerlich geftaltet, große 
Blöcke in mächtigen Haufen aufgeſchichtet. Im 
öftlichen A. haben die meiften Graniteruptionen 
Statt gefunden; dort findet man viele Rinden 
neptunifcher Gebilde, die der Granit durchbrochen 
bat. Auch die Graumwade: und Thonfcieferberge 
find in ihren unteren Regionen häufig von Granit 
umgürtet. Die neptunifchen Gebilde des U. find 
Thoͤnſchiefer, Kalt und Quarz, vermiſcht mit 
Glimmerfchiefer, Hornftein, Ehloritfcbiefer und 
Grauwacke. Verfteinerungen fommen darin nur 
vereinzelt vor. Kohlen führender Kalk findet ſich 
dagegen ſehr häufig, überhaupt befigt der U. ei- 
nen jo ungebeuern Steinfoblenvorratb, wie fein 
anderes bekanntes Gebirg der Welt. Im Gan- 
zen erjcheint der U. im Vergleich zu dem ihn um- 
ebenden Diluvialgebiete wie ein riefenmäßiges 
Meraebirg, das im Süden an die Urgebirge Wit 
tel:Aftens angrenyt und den Diluvialformatio 
nen nur an einzelnen Punkten, die gleihfam wie 
Meerbufen ſich darftellen, den Eingang in fein 
Inneres verftattete. Diefe Meerbujen, beren 
man zwei größere unterfcheidet, haben ftets eine 
mehr oder weniger gewundene Korm. Die Ge— 
rölle, die den Diluvialgebilden angehören, kom— 
men oft in ſehr beträdtlihen Höhen vor, find 
aber dem Anſchein nad durch Peine fehr zerſtö 
renden Ummwälzungen dorthin geführt worden. 
Der Metallreibtbum des Gebirge ver 
leiht dem N. feine größte Wichtigkeit. Es finder 
fih Kupfer, Eifen, Silber und Gold. Das Me 
tall findet fi an den Stellen, die wir oben mit 
Meerbufen verglichen, wo die Diluvialftrömun 
gen in ben N. eindrangen und ihre Ablagerungen 
abfesten. Die Etellen befteben aus Trümmern 
von Thon:und Dioritfchiefer oder Syenit, welche 
die Umwälzung von der ſchweren Maffe des Ge 
fteins abriß und gerbrödelte. In diefen Lagern 
finden fich die Mineralfhäge des U., und bier 
kommt aud ber Sand vor, von bem man durch 
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bloßes —— Gold gewinnt. 


Metall ſcheint faſt im ganzen Gebiete dieſer Ab— 
lagerungen vertheilt zu ſeyn. Hauptort der Gold— 
waͤſcheret iſt Kras noyark. Ihre Ausbeute iſt 
ſehr beträchhtlich. Im J. 1842 lieferten die einzi— 
gen Diſtrikte Kainsk und Jeniſeisk 500 Pud 
oder 8186 Kilogramm reines Gold. Aber erſt im 
Jahre 1830 wurde im kolyvanſchen Bezirke das 
erjie Goldlager aufgefhürft, und an dieje erjie 
Enıdedung reibten ſich bald viele andere, Die 
Minenbefiger nennen einen Ertrog von 100 Pro— 
cent das Minimum. in Gewinn von &00 bie 
850 Procent gilt als der gewöhnliche Ertrag und 
oft wird noch mehr erzielt. Im Jahre 1830 Lie: 
ferte die Deinenbearbeitung nur 95 Kilogramm 





Altai. 


Das koftbare 'f 





' 1823 — 1833: 200,842 Kilogramm, 183 — 1843: 


199,210 Kilogramm. Das ältefte Silberberg- 
| wer? Zmeenogors? (Schlangenberg), gewöhn⸗ 
‚lich zufammengejogen Zmeef genannt, vor etwa 
fünfzig Jahren gegründet, ift jegt verlaffen. Der 
Gefammtertrag aller Cifenminen int nicht bes 
Fannt; die Bergwerke von Tomsk und Ealair lie: 
fern jährlich über 500,000 Kilogrammı reines@ifen. 
Der X. befigt einen großen Reichthum an 
Maffer. Der vielen Seen geichah bereits Er- 
wähnung. Die fließenden Waffer find zahl: 
106, und unter ihnen befinden ſich Etröme, bie 
unvergleichbar größer find, als die bedeutendften 


| Europa'g, ja felbft Afiens. Hauptſtröme find der 
Jeniſei und der Ob, deffen unermeßlidhe Ver: 


zu einem Werth von 3.230,000 Franken, jegt er: |zweigungen, einem labyrinthifhen Nege gleic, 


gıbt fie 18,000 Kilogranım oder 61,200,000 franz 
fen, und diejer enorine Ertrag wird ſich in dein: 
felben Maße iteigern, als die Arbeitskräfte zu: 
nehmen. Die Bedeutung des N. tritt noch mehr 
hervor, wenn man das erhalten feiner Gold- 
produktion mit der Unsbeute der ganzen Erde 
vergleicht. Der jaͤhrliche Goldertrag alter Gold- 
bergwerte und Wäſchereien des ganzen Erdballs 
belief fich bisher, abgejehen von den neueften 
Goidentdedungen in Kalifornien und Aufiralien, 
auf 24,000 Kilogramm zu einem Werth von &2 
Millionen Franken. Bei diefer Summe figurirte 
das judiihe Amerifa mit 64 Millionen, Eibirien 
bloß mit 8. Der jegige Ertrag erreicht aber be= 
reits 61 Millionen, Fommt alſo jenem Eüdameri- 
fa 6 jehr nahe. Rußland begünftigt die Minen— 
indujtrie außerordentlich. Mit Ausnahme der 
Diſtrikte von Kolyvan und Nertfchinst, die der 
Krone gehören, find die Reichthümer des N. al- 
len Nationen geöffnet. Es genügt, daß man fic 
an den Kinan;minifter mit einem förmlicdhen Ritt: 
geſuch wendet, um die Erlaubniß zu erhalten, ein 
golohaltipes Zerrain in Angriff zu nehmen. Diefe 

riaubniß wird jedoch nur auf 12 Jahre ertbeilt 
und jedem Unternehmer nur ein Terrain von etwa 
5 Kilometer Länge und 250 Meter Breite zuge: 
wiejen. Das Goldwafchen geſchieht unter der 
Auffiht von Regierungsbeamten, weldye Strei- 
tigfeiten zwiſchen den verfbiedenen Befigern zu 
verhüten ober zu ſchlichten haben, die Verhältniſſe 
A Serren und Arbeitern regeln und den 

taatsantheil erheben. In Folge diefer Maß: 
regeln herrſcht in diefer fernen Gegend eine voll- 
fommene Sicherheit, Die Arbeiter, faft lauter 
Berbannte, häufen auf Rechnung ihrer Herren, 
ohne etwas zu veruntreuen, große Goldbaufen 
auf, die fpäter, bloß von einem einzigen Koſaken 
geleitet, Hunberte von Meilen weıt transportirt 
werden, Die Ausbeutung des goldhaltigen San— 
des iſt gewöhnlich ſehr leiht. In der Megel lie- 
gen die Lager ofen da ober find höchſtens von 
einer dünnen Schicht vegetabilifher Erde bededt. 
Am Kurduftuyul, wo Graf Popoffausgedehnte 
Diinen befigt, findet ein wahrhaft bergmaͤnniſcher 
Betrieb Statt. Dort erhält iman das Gold zu: 
weilen in Klumpen, von denen einer, inder&amm: 
Iung des Eigentbümers der Werke aufbewahrt, 
13 Pfund 24 Lorh wiegt. Die Silberaus: 
beute, obgleich minder ergiebig, ift ebenfalls be— 
deutend. In den Bergwerken der Krone wurden 
gewonnen: 1813 — 1823: 212,535 Kilogramm, 


das ganze A.-Gebiet umfaffen, mir Nebenflüffen, 
wie der Irtyſch, Tſchumyſch, Tom Inia, 
Alei u. ſ. w. — Die Flora des Gebirge iſt nicht 
reich und zählt nur ungefähr 320 Arten. Mehre 
derſelben finden ſich in ben europäiſchen Alpen 
wieder, namentlich Radelhölzer. Die Kälte bat 
bier, wie überall, die Wirkung, daß fie die Varie- 
tät der Lebensmanifeftationen der thierifchen wie 
dervegetabilifhen Welt beſchränkt. — Das Klima 
des Landes wird nicht bloß durd die nördliche 
Lage, fondern auch durd die Struktur defielben 
beftimmt. Tief in das Reftland eingejenkt, von 
den gemäßigtern Regionen durch hohe Bergketten 
geſchieden, nördlich von Blöden ewigen Eiſes um= 
geben, fteht Sibirien den Oft- und Norbwinden 
offen, während e3 den Sud: und Weftwinden ver- 
ſchloſſen iſt. Es kann daher nicht auffallen, daß 
die Kälte hier viel ſtrenger iſt, als in gleichen 
Breiten Europa's oder Amerika's. Der Froſt 
beginnt im Oktober und hält bis tief in den Juni 
hinein an, Am 11. Juli fand Tſchichatſcheff 
in den Ebenen am X. nodh Schnee. Der Sommer 
ift Dagegen febr heiß. Der höchſte Thermometer: 
ftand, den der eben aenannte Meifende erlebte, 
war +33° im Schatten nach dem bunderttheiligen 
Thermometer. In Folge diefer großen Dige herr: 
ſchen am N. diefelben Krankheiten, wie in ben 
beißen Ländern, Opbtbalmien, der Typbus, Vieh- 
ſeuchen. Auc die große Plage der beißen Län— 
der, die Moskitos, finder fih am A. Inden erften 
Tagen des Frühjahrs, jo wie die Temperatur 
milder wird, verdunfeln fie in Myriaden die Luft 
und greifen den Menſchen mit Muth an. 
Dieeinhbeimifhe Bevölterung des X. bil: 
ben Ralmüdenu.Kirgifen. Erftere, diezahl: 
reicheren, haben füdlih vom U., nah dem chine- 
ſiſchen Gebiete zu, den mongolifchen Typus am 
treueiten bewahrt, mehr nördlih erſcheinen fie 
mit Stämmen türkiſcher Abſtammung vermifct. 
Sie gehören entfchieden zu den Nomadenvöltern. 
Sie wohnenin 3elten, die fie zuweilen mit Baum- 
rinde deden, und ziehen mit ihren Heerden von 
Ort zu Ort. Europäifche Gebräude, ſelbſt ben 
Gebraud von Wagen, Pennen fie nicht. Die krie— 
erifhe Glutb, die ihre Vorfahren, jene furcht- 
al Horden eines Dichingisfhan, auszeichnete, 
ift bei ihnen verfhwunden, Rußland bat keine 
ungefäbrlichern, furchtfamern Untertbanen, als 
die Kalmüden. Weniger zahlreich find die Kir- 
giſen, türfifchen Urfprungs 'mit Andeutungen 
einer Beimifhung indosgermanifher Elemente, 
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und über bie Kalmüden weit hervorragend. Sie 
find viel unrubiger, als jene, und zu Räubereien 
geneigt, fo daß Rußland, um die Sicherheit ihrer 
Steppen zu erhalten, füdweitlih vom A. wo der 
große Dandelsweg nah China fuhrt, zahlreiche 
und ftarte Kojatenpoften unterhalten muß, Au 
der andern Eeite find fie mehr zur Eivilifation 

eneigt, der die Kalmüden völlig unzugänglid 
ind. Biele von ihnen haben fich neben den Mi— 
litärpoſten der Koſaken angefiedelt und die Zahl 
der nomabifirenden Horden nimmt unter ihnen 
von Jahr zu Jahr ab. Rußland behandelt dieje 
Bölkerihaften mit großer Wilde. Die ruſſiſche 
Bevölferung des U, beftent aus Minenbefiz: 
jern und Beamten, Minenarbeitern und Gold— 
wäihern, Uderbauern und Berbannten, neben 
denen die Kojaten noch eine abgeſchloſſene Be— 
sölkerung bilden. Sie find alle Soldaten und 
Hab ihrem Dienft in drei Kategorien gerbeilt, 
Kojaten von der Linie, ſtädtiſche Kojaten und 
Militärkoloniften, Die erftern werden in jeder 
Beziehung wie Soldaten behandelt, die zweiten 
bilden die eigentliche Polizei der Städte und Ort: 
ſchaften und jtehen unter den bürgerlichen Behör— 
den, Beide Klaſſen find bejolder, die zweite er 
hält aber auch Land und bilder jo den Uebergang 
zu den Militärkoloniſten, die gar keine baare Be: 
yablung betommen und von den ihnen angewie- 
jenen Yändereien leben müjjen. Die legtern bil: 
den zugleich die Grenzwade, was übrıgens ein 
friedliner Poften ift, da die angrenzenden chineſi⸗ 
fhen Völkerſchaften geiftig wie körperlich zu un= 
tergeordnet find, um jemais gefährlich werden zu 
fönnen. Die Berbannten bilden die größere 
Medrzahl der ruffiihen Bevölkerung. Die Zul 
findet ſich nirgends genau angegeben, nurvon der 
am wenigiien fompromittirten und wohl zahl: 
reihften Klafie, von den „verbannten Pflanzern‘' 
beinerft Tſchichatſcheff, daß ihrer im Jahre 
1840 134.630 gewefen jeyen, wooon 70,290 im A. 
in den Goldwafcdereien verwendet wurden. Alle 
Verbannten find in beftimmte Klaſſen getbeilt. 
Die erne enthält diejenigen, die eıner Kapital: 
firafe verfallen find, zu Swangsarbeiten in den 
gwerten gebraucht werden und erwa den euro: 
pälinen Galeerenftlaven enıfpreben, Zu der 
weiten Kaſſe gebören Alle, die eine Peitſchen— 
firafe erlitten baben. Man ſchickt fie unter dem 
Namen provijforifhe Arbeiter in die Fa— 
beifen undStaatswerkitätten, wo ihnen die ſchwer⸗ 
fen Arbeiten vorbehalten find. Die Eträflinge 
der dritten Klaſſe dienen bei ſolchen Gewerben, 
De einen ftarken Körperbau erfordern, die der 
vierten werden als Dienftboten verwendet, Die 
fünfte Klaife, die der verbannten Pflanzer, um: 
füßt die wegen geringerer Bergeben Berurtheilten, 
die ſich zum Aderbau eignen. Eine ſechste Klaſſe 
enthält endlich die Schwachen und Alten, die auf 
Straatskoften unterhalten werden müſſen. Jeder 
Verbannte kann, wenn er fih angemeſſen beträgt, 
aus einer Hlaffe in die andere übergehen und fo 
Er zu einem verbannten Pflanzer aufruden. 
äbhrend ber Zeit, bie er in den frubern Klafjen 
reed wird ibm ein Arbeitslohn angerechnet. 
Theil diefes Tohns dient zu feinem Unterhalt, 

der Reſt bildet ein kleines Kapital, das ihm aus- 
gezahlt wird, wenn er fich als Uderbauer anfie: 


delt und fortan auf eign 
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e Rechnung arbeitet. Die 
Regierung weiſt ihm Land an und erläßt ihm in 
den erſten drei Jahren alle Abgaben. In den fol— 
enden ſieben Jahren erlegt er die Hälfte der öf 
entlichen Laſten, nach dieſer Zeit theilt er alle 


fRechte u. Pflichten des unbeſcholtenen Kandmanns 


Yltamura, Stadt und Bezirk in der neapoli 
tanifhen Provinz Terra di Bari, am ſüdlichen Ab 
bange des M. Lupolo, 6 Meilen von Bari, Bı 
ſchofsſitz, mit 16,000 Einwohnern, Meſſen, Del 
und Weinbau, In der Nähe Kundorte römiſcher 
Alterthümer. 

Altan (der, oder die Altane) einfreier, durch 
Geländer geſicherter Platz auf einem Gebäude wo 
er dann oft zugleich das Dach des Hauſes bildet 
(AUltandad); vom Balkon meift dadurd ver 
jchieden, daß diefer an der Seite oder Fronte, nich‘ 
auf der Höhe des Daujes angebracht ift. 

Altar (vom lateinijchen alta ara), jede kunſt 
lihe Erhöhung von Erde, Stein, Holz zu, um 
darauf gewiſſe beilige Handlungen, namentlich 
Opfer, zu verrichten. Faſt überall, wo man den 
Göttern Opfer und Gaben darbradte, erbauete 
die Ehrfurcht vor der Gottheit aus ſolche vöhen, 
indem man fich fcheute, die geweihten Geſchenke 
auf die bloße Erde zu legen, Der erfte U., wel 
der ausdrüdlid) erwähnt wird, iftderdes Noah 
(1. Moſ. 8, 20). Die Perjer hatten, nad Dero- 
dot, keine Tempel und Ultäre, fie bracten ihr 
Opfer auf Bergen dar; wahrfceinlich befanden 
ſich dort geweihte Opferftätten, in denen Derodot 
die griehijchen Aitäre nicht wieder erkennen fann. 
InIndienkannzurDpferftättejederPlag von den 
Prieitern geweiht werben; vornehmlich dienen dazu 
die heiligen Banyanenbäume, unter deren Schat 
ten die Privarfpenden dargebracht werden, und 
die Vorhallen der Tempel; in den Xempeln ſelbſt 
kommen aber Altäre vor, deren Ausſchmückun 
den Götterdienerinnen (Devadafis) obliegt. Bei 
den alten Germanen vertraten oft beilige 
Bäume, an denen man die Opfer aufbing, die 
Stelle der Altäre; aber es befanden ſich auch meiſt 
fteınerne, 4—dedigeAlräre anihren heiligen Drten, 
namentlich auf Berghöhen. Man ſchlachtete auf 
ihnen das Opferthier, oder brauchte fie au zum 
Räuchern, wıeden zu Goslar aufbewahrten Krodo 
A. Ihre Größe war verſchieden, je nach der Be 
deutung des Opferplages. 

Im patriarhifben Zeitalter der Juden wur 
ben Altäre aus Erde oder Steinen vorzüglidb an 
ſolchen Orten aufgerichtet, die ein beionders reli 
giöfes Intereife des Erbauers in Anfprub nah 
men und dur ein bedeutendes Ereigniß wichtig 
waren, So baute Ubrabam Altäre im Hain More 
und Mamre (1. Moſ. 12, 7; 13, 18), Ifaat einen 
zu Berſeba (26, 25), Jakob zu Bethel (35. 1). 
Daffelbe geſchah auch noch in der Folge ıngl. 2. 
Moı. 17, 155 24, 4). Näcdftvem find Berge, au! 
denen der Menſch der Gottheit fih gleihbjam naher 

laubt, von jeber Lieblingsorte für Altäre gewe⸗ 
En (1. Mof. 22, 9; Ezech. 18,6). Auch Dächer 
wählteman (2. Kön. 23, 12) aus ähnlichem Grunde. 
Das Opfern auf Höhen dauerte fort bis zur Zeit 
des Erils, obwohl im mofaifhen Gelege alle Al- 
täre außerhalb der Stiftshütte oder bem Tempel 

u Ierujalem unterfagt waren, und fpäter die 
— 55 dagegen auf das Heftigſte eiferten, In 
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der Stiftshütte und nachher im-Xempel ftanden | Götter hatten ftatt der Altäre Beine Gruben, in 


2 Altäre: der äußere, größere Branbopferaltar, 
und der Pleinere, innere Raudaltar. Der Brand- 
opferaltar (U, ſchlechthin) ftand im Vorhofe der 
Stiftshütte und bed Tempels unter freiem Him— 
mel. Zur Zeit der Stifts hütte war er eindedi- 
ger Kaften aus Akacienholz, 5 Ellen lang und 
breit, 3 Ellen hoch, ganz mit Kupfer überzogen, 
an ben 4 Eden mit hoͤrneraͤhnlichen Spigen oder 
Griffen (Hörnern) verfehen, die bei Sündopfern 
mit Blut befprengt, von Verbrechern, welde im 
Heiliatbum ein Aſyl fuchten, erfaßt, vielleicht auch 
um Anbinden des Viehes benugt wurden, Um 
ie untere Hälfte des Kafteng lief ein Gitterwerf 
mit 4 Ringen, worein die Tragftangen geftedt 
wurden. Der Brandopferaltar des jalomoni- 
fhen Tempels war W Ellen lang und breit und 
10 Ellen bob, aus Erzplatten, mit einem Um: 
ang für die Priefter ; der des zweiten (Seru: 
* bel⸗) Tempels beſtand aus unbehauenen Stei- 
nen; der des berodianifhen Tempels, eben: 
falls aus unbehauenen Steinen, die jährlih am 
Paſſah- und Laubhüttenfefte übertündt wurden, 
erbaut, war der größte von allen und mit mehren 
Umgängen verfeben. Auf diefem A. wurde ein 
ewiges, vom Himmel gefallenes Feuer erhalten. 
Nach der jüdifhen Sage follen die Priefier das 
heilige euer bei Zerfiörung bed Tempels in ei- 
ner waflerleeren Eifterne verftedt und nach der 
Rückkehr daraus auf wunderbare Art wiederge- 
nommen baben (2. Makk. 1, 19). Der Raud- 
altar ftand im Heiligen bes Tempels, dem Tifche 
der Schaubrode gegenüber. Es war ein Pleiner 
Tiſch von Eittim- (Höhren-) Holz, mit Gold über: 
aogen, 1 Elle lang und breit, 2Ellen hoch, an den 
den mit 4 Hörnern und ringsum mit einer Plei- 
nen Einfaffung oder einem Kranz, ebenfalls von 
Goldblech. Alle Morgen und Abende zündete der 
die Woche habende Priefter ein eigens zubereite: 
ted Rauchwer? an, weldes er auf einer in ber 
Mitte des Raucaltars befindlihen Erhöhung in 
einem ovalen Rauchfaſſe niederfegte. Geopfert 
wurde auf diefem A. nicht, nur am großen Ver: 
föonungstage wurden bie Hörner mit Blut be- 
fprengt (vgl. 2. Mof. 30, 1 ff.). Dies mar ber 
A., den $eremias bei der Abführung der Juden 
nadı Babylon verbarg (2. Makk. 2, 5—6). 

Altäre verſchiedener Art kannte Griechenland 
u. Italien; dort ſoll Cecrops (in Athen), bier 
Janus den erſten A. errichtet haben. Altäre 
ſtanden in Hainen, bei Quellen, am Meeresufer, 
auf Feldern (3. B. die Termen des Silvanus, 
Pan, VBertumnus), an Straßen, auf Höben, in 
Häufern und Hofräumen, befonders aber in Tem: 
peln, bier, wenn irgend möglich, gegen Often, vor 
den Götterbildern. Wie ın einem Tempel oft 
mehre Altäre (gewöhnlich —— ein Rauch: oder 
Bet: und ein Brandopferaltar) ſich befanden, jo 
war auch umgekehrt e in A. bisweilen mehren Göt:- 
tern gemeinſchaftlich. Anfangs ſehr einfach aus 
Raſen, Steinen, Hol; errichtet, wurden fie ſpä— 
terbin präctiger und großartiger. Durd Höhe 
und Größe zeichneten fich die Altäre ber obern 
Götter, namentlich der des Jupiter, aus; der zu 
Olympia hatte nicht weniger als 22 Fuß Höhe 
und 125 Fuß Umfang. Der Zellus und Befta 
baute man niedrige Altäre. Dieunterirdifhen 


welche das Blut der Opferthiere gelaſſen wurde. Bei 
manchem berũhmten A. diente die Aſche der Opfer⸗ 
thiere mit zum Aufbau, z. B. beim A. der Here 
in Samos und dem olympiſchen des Zeus; mit 
dem Blute der Opfertbiere war der A. des Apollo 
zu Didyma, von verſchlungenen Hörnern ber bel: 
phifhe gebaut. Konſtruktion und Form waren 
verfchieden; die meiften waren längliche Vierecke. 
Uber es gab auch drei: und mehrjeitige, runde, 
zufammengefegte und aus einem Stück beſtehende, 
befeftigte und tragbare, flache und ausgehöblte, 
einfade und mit Reliefs, Etiers und Widder: 
Pöpfen 2c. verfebene. Bor den Opfern pflegten 
fie mit den Zweigen ber den Göttern geheiligten 
Bäume geſchmückt zumerden. Altäre dienten, wie 
Zempel, als Aſyle, bei ihnen ſchloß man unter 
Opfern Bündnijfe, Verträge, Ausfühnungen ıc. 
Altäre (Arae) bezeichneten oft auch die Endpunkte 
großer Eroberungszüge ; fo im äußerften Often der 
befannten Erde die Altäre bes. Hercules, Bachus, 
Eyrus, der Semiramis, bes Alerander ıc. Kalt 
auf allen Münzen der römifhen Kaifer, welche 
nadı ihrem Tode apotbeoftrt wurden, erblidt man 
die flammende Araapotheoseos, mit der Inſchrift: 
Consecratio (j. Apotheoſe). Der in der 
Apoftelgeichichte (17, 23) erwähnte U. des unbe: 
kannten Gottes war entweder ein von Epimenides 
zur Abwendung der Peit errichteter A., ohne be: 
ftimmte Bezeichnung des Gottes, dem er gehören 
follte, oder ein allen unbefannten Guttheiten, de: 
nen man nicht unter befondern Namen Opfer 
bradte, insgefammt geweibeter. 

Die erften Ehriften bedienten ſich ftatt der Al⸗ 
täre einfacher Tifhe, an weldyen man die Aga: 
pen bielt und das Abendmahl feierte. Altäre ent: 
ftanden erft, als man Brod und Mein im Abendb- 
mahle als Opfer anzufehen anfing, und erhielten 
die Form der jüdiſchen und heidniſchen, obwohl 
man fortfuhr, fie Zifche zu nennen. Schon im 
2. und 3. Jahrhundert findet man an den Grd: 
bern der Wiärtyrer dergleichen Altäre, an benen 
die Euchariſtie gefeiert wurde, und als feit dem 
4. Jabrhundert die Bifchöfe ſich gegen dieſe Sitte 
ertlärten, wanderten bie Feldaltäre mit den Ge: 
beinen ber Heiligen in die Kirchen und vermehr— 
ten die Zahl ber ſchon dort beftehenden. Hier 
nämlich hatte man anfangs nur einen A., der 
oft in ber Mitte, vorzugsweife aber gegen Mor- 
gen, nur im der ſyriſchen Kirche gegen Weiten 
ftand, Jetzt fam oft ein unterirdiſcher A. bin: 
zu, nahe bem Grabe bed Märtyrers (Crypta oder 
Subconfessio), im Gegenjat zu welchem ber in 
ber Kirche der ho he A. (altare summum) genannt 
wurde. Im 9. Jahrhundert war die Sitte, viele 
Altäre in ben Kirchen zu haben, jo eingerifien, 
daß Geſetze — ig nötbig wurden. Gleihwohl 
wuchs die Zahl der Ultäre fort und fort, jo daß 
z. B. bie Kirche bes heiligen Petrus in Rom be: 
ren 25 enthielt. Einer Blieb ber Haupt: oder 
Hodaltar, bie andern waren an ben Pfeilern 
und Seiten ber Kirche vertheilt. Die älteften 
Altäre in den Kirben waren von Holy. Die 
Synode zu Epaon im 6. Jahrhundert verorbnete 
aber, daß es fortan nur fteinerne Altäre geben 
follte ; bald baute man fie aud von Met all, ver: 
zierte fie reich mit Silber und Gold und überbedte 
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fie mit einem auf Säulen ruhenden Baldadin, 
ihmüdte fie auch mit Blumenvafen und Blumen: 
ewinden. Seit dem 10. Jahrhundert prangten 
ter (ſ. Altarkerzen), Krucifire (wofürjes 
doch die morgenlaͤndiſche Kirchedas einfache Kreuz 
beibehielt, Heiligenbilder, Reliquien auf den Al: 
tären. Letztere aber wurden namentlich im In: 
nern der Altäre aufbewahrt, und Feiner mochte 
ihrer ganz entbehren. Bereits unter Konftantin 
tem Großen bedienten ſich Fürften in Feldlagern 
und Miffionäre auf Reifen Pleiner Tragaltäre 
(altaria portabilia, gestatoria, viatica), Nach 
dem Grundjage, daß nur an geweibeter Stelle 
Meiie geleſen werden darf, kann ihrer aud 
jegt noch die katholiſche Kirche bei Kranfentom: 
munionen u. Miffionsreifen nicht entbehren. Sie 
beſtehen aus einem vieredigen, ungefähr IFuß 
großen, dazu eigens geweibeten und mit eınem 
Bleinen Reliquienraume verjehenen Steinwürfel, 
der dann an dem Orte, wo er gebraucht werden 
fol, auf ein hölgernes, leicht berzurichtendes Ge— 
ftell gelegt wird. Eines ſolchen Steines bedienen 
fih auch die Biſchöfe, Mönde ıc. bei ihren Reifen 
in proteftantifchentänbern ; ſo z. B. der Biſchof von 
Münfter, als er im Holſteiniſchen, während feines 
Beſuchs bei dem Grafen von Stolberg, Meile las. 
Zur Aitarbefleidung dient die Palla oder Map— 
da, einleinenes Tuch unmittelbar über dem A.,und 
das Eorporale ıteibtuh), womit die heiligen 
Gefäße überbedt werden; übrigens find die Aus: 
drücke Palla und Eorporale oft unter einander 
verwechfelt worden. Neben dem A. brennt die 
ewige Lampe und die Rüdjeite bildet gewöhn— 
lich ein Bild aus der heiligen Geſchichte, das AL: 
tarblatt. Seit dem 9, Jahrh. wechfelt zu ver- 
ſiedenen Zeiten die Farbe der Altarbeklei— 
dung zwifchen weiß, roth, grün, violet u. ſchwarz; 
für den Eharfreitag werben die Altäre ganz entklei— 
det, weil Ehriftus an dieſem Tage feiner Kleider 
beraubt wurde. DieYItarmweibe ift ein fehr zu- 
fammengefenter, myftifäp:allegorifcher Nitus und 
findet inder Regel am grünen Donnerstage Statt. 
Dies der Gebrauch der Parbolifhen Kirche. 
Die griehifche Kirche bedient fidy eines tijcharti= 
gen A,.s von Eteinoder Holz. Jede Kirche hatinder 
Regel bloß einen; nur fehr große maden eine 
Ausnahme und haben mehre; bededt find fie mit 
4 Tüchern, und an den Eden liegen 4 Stüde jet: 
denes Zenhb (Evangeliften). Dieproteftan: 
tifhe Kirche hat fi gegen die Mehrheit der 
Ultäre erklärt und nur einen für jede Kirche bei: 
behalten; fie ſchmückt ihn mit rothem, grünem, 
blauem Tuch u, bergl., welches in ber Kaftenzeit 
und am Todtenfeſte mit ſchwarzem vertauſcht wird, 
und verrichtet an ihm die heiligften kirchlichen 
Ute: Uustheilung des Abendmahls, Konfirma: 
tion, Ordination, Trauung, Segensfpredung und 
die ganze Liturgie, Krucifir, Blumenvaſen, auch 
Ultarbilder dienen als Symbole u. zum Schmuck. 
Die Kirchenagende und die Bibel (Altarbibel) 
baben ihren gewöhnliben Play auf und neben 
bein Pleinen Altarpuite, in der Mitte des A.s. 
Die reformirte Kirche Pennt eigentlich Peine 
Altäre, Raten nur Abendmahlstiſche, die, 
noch einfacher geſchmückt, übrigens zu benjelben 
Sweden, wie die lutberifchen Altäre, benugt wer: 
ben, Alle und jede Verzierung verfhmähen bie 










hen berühmter Künftler gezierte, er 
bliographifchen Inftitur zu 3 
bis 1841. 
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Purita ner. Gie bedienen fich zum Genuß des 
Abendmaͤhls mehrer Tiſche. 


Altar (A. de los Collanes), in der Qui— 


choaſprache Capac⸗Urcu, von den Umwohneru 
Cupa genannt, Vulkan der Cordilleras de los 
Andes in Südamerika, Provinz Quito, 16,380 F . 
hoch; er ſoll früher viel Höher gewejen und jein 
oberer Kegel bei einem Ausbruch eingeftürzt feyn. 


Yltarbibel, zum Gebrauch in proteftanti- 


ſchen Kirchen beftimmte, beutfche Bibel in gro- 
fen Formaten, oft 


rachtausgabe. So die ſo⸗ 
enannte erneſtiniſche von 1641. Eine ſehr 
chöne deutſche (lutheriſche Ueberfegung), mit Sti— 
T cien im bi- 
ildburgbaufen, 1836 


Altarkerzen (Altarlichter), große Wachs 


lichter zum Gebraud auf Altären. Der Gebraud) 
von Lichtern während der Abendmahlefeier ift 
uralt, und war früber bei den nächtlichen Ver— 
fammlungen der Ehriften Bedürfniß. Spüterhin 
dienten die Lichter als Symbole der Nachtzeit, in 
welder Jeſus das Abendmahl einjente, oder des 
geiftigen, durch Ehriftus der Welt gebrachten Lich⸗ 
tes oder der Freude. 


Als Shmud der Ultäre 
wurden Kerzen, weiße und farbige, feit bem 10. 
Jahrhundert in Menge angewendet. In katho— 
lichen Kirchen iſt noch jegt ihre Zahl ſehr groß ; 
in proteftantifhen befinden fich deren zwei, die 


gewöhnlich ber dem Gottesdienfte nur angezündet 


werden, wenn Abendmahl gehalten wird. 

Altarknaben, Knaben, welde den Geifili- 
dien am Altare bedienen. Bgl. Chorfnaben. 

Altarftein (Ara Bacchi), Fels im Rhein bet 
Bacharach, nur bei niedrigem Waifer fichrbar, 
Sein Sichtbarwerden foll, da es nur in beißen, 
trodnen, wajlerarmen Sommern eintreten kann, 
ein gutes Weinjahr bedeuten. 

Ale-Bayern(altesBayerland), eigentlich 
das alte Bojaria oder Bavaria, Wohntig ber 
aus Böhmen von ben Markomannen vertriebenen 
Bojaren, von dem Lech bis zur Eng, von den Al— 
pen bis über die Donau fich erftredend; jegt audı 
Benennung der beiden Kreije des heutigen Kö— 
nigreich8 Bayern, Ober: und Niederbayern; 
j. Bayern, 

Aılt- Deutfch, nad Art der alten Deutſchen. 
Der 3eitpunft, welcher das Altdeutfche von dem 
neuern trennt, wird nad verfchiedenen Rudfich: 
ten verichieden beftimmt. In Kunft und Litera— 
tur wird gewöhnlich das 14. oder 15. Jahrhundert 
als Grenze des Altdeutfchen angejehen. Die alt- 
deutſche Geſchichtereicht indeß nur bis zur Ent— 
ſtehung des Reichs der Karolinger. Vgl. Deutſch 
land und Deutſche Kunſt, Literatur zc. 

Altdorf (Altorf), 1) Stadt in der bayer, 
Provinz Mittelfranken, an der Schwarzach mit 
2500 Einw., worunter viele eingewanberte prote- 
ftantifhe Salzburger find, die Begründer der 
Fabrikation hölzerner Spielmaaren, welce in u. 
um A. Tauſende beichäftigt, und deren Produkte 
über Nürnberg in alle Welt gehen. Die Stadt 
it Sig eines Landgerichts und Rentamts. In 
der Umgegend wird treffliher Hopfen gebaut. 
A., feit dem Ende bes 13. Jahrhunderts in Ur- 
kunden erwähnt, gehörte als — und Hof⸗ 
markt zu der Landvogtei von Nürnberg. Burg= 


— — 100. III 


— — 
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dern Beſitzungen ihrem Gemahle, dem Herzog 
von Pommern Swantibor zu, welcher es 1394 an 
den Pfaligrafen Ruprecht, nahmaligen Kaifer, 
verkaufte. Bis 1503 blieb A. pfälziſch, hierauf 
faın es an das reichefreie Nürnberg, welches 1575 
dahin fein Gymnaſſum verlegte, diefe Anfialt 
zwar 1633 wieder zurückzog, aber dafür U. zur 
Hochſchule erhob, diefe freigebig ausftattete und 
ihr manden berühmten Lehrer gewann. Mit 
Nürnbergs Glanz u. Wohlſtand ſank inzwiſchen 
auch die Univerfitit allmählig, und ale nadı ber 
Auflöfung des Reiches Nürnberg ſelbſt an Bayern 
gefallen war, wurde die Hochſchule (1809) aufge: 
hoben. Ihre merfwürdigfte Periode war ohne 
Zweifel zu Anfange des 17. Jahrhunderts, wo 
fie in der wiſſenſchaftlichen Welt eine geräuſch— 
volle Rolle f;ielte. Unter bayerifher Herrſchaft 
erbielt A., um es für den Verluſt der Hochſchule 
zu entfchädigen, das evangelifhe Schullehrer— 
E eminar für die baireutber Diöcefe, und der 
Fond, fo wie die Gebinde der Hochſchule wurden 
diefer Anftalt größtentheild zugewiefen (vergl. 
Andr. Bill, Geſchichte u. Beſchreibung ber nürn: 
bergiſchen Univerfitat Altdorf, Altd, 1795, und 
deſſen Geſchichte und Beſchreibung der nürnbergi: 
(chen Randftadt A., dafelbft 17%). A. hat eine 
reizende —— Zwei Stunden von der Stadt, 
bei Weißenbrun, iſt das Heidenloch merkwür— 
dig, wo der röthliche, feine Sand zu den Sand— 
uhren gegraben wird. — 2) Rleden im würtember- 
giſchen Donaufreis, Oberamt Ravensberg, am 
Schuſſen und an der Landftraße von Ulm nad 
Mavensberg. mit 2400 Einwohnern, ehemaliger 
Ein des vorberöfterreihifhen Ober: und Kreis- 
amts V., jest Eis eines würtembergijchen Un: 
teramtes. Auf dem nahen Hügel St. Martins— 
berg liegt das vormalige Reichskloſter Weing ar— 
ten. Die Relfen von A. räumten 1055 diefes ihr 
Bergſchloß den von Altomünfter dahin berufenen 
Benediktinern ein. 

Altdorfer, Albrecdt, auch ber Pleine Dü- 
rer genannt, berühmter deutfcher Maler, Kupfer: 
ſtecher, Kormfhneider und Baumeifler, Zeitge- 
noſſe Dürers und deffen Schüler, geboren zu Alt: 
dorf in Bayern 1488, + 1538 als Etadtbaumei- 
fer zu Megeneburg. Eeine Holzfchnitte und Ku: 
oferſtiche find ein chmud? in jeder guten Sammı 
lung. Eie werden den Blättern der Kleinmei: 
Aerzugezäblt, find alle von fleinem Formate und 
betreffen biblifche und profane Geſchichte, Gold— 
fdımıed - Verzierungen ze. In der Zeidınung ift 
er ſo forrett al Durer und in der Kompofition 
fiebt er ihm wenig nad. Seine Holzſchnitte find 
von einer faum durch Holbein erreichten Zartbeit. 
Unter feinen nicht zahlreichen, mit der größten 
EC orgfalt auegeführten und im Ganzen meifter- 
haft behandelten, wenn auch von den Mängeln 
feiner Zeit: Pleinlicher Genauigfeir, Härte des 
Umriſſes und fehlerhafter Perſpektive, nicht ganz 
freien Gemälden zeihnen fib aus: eine Kreuzi— 
gung und das Märtyrerthum des heiligen Seba— 
itian, der Eieg Alexanders über Darius (in 
Schleißheim) und die Geburt des Heilandes (in 
der Baiferliben Gallerie in Wien), Auch Nürn- 
berg (me er wohnte und bas Meifte arbeitete) 


Altdorfer — Alten. 


graf Albrechts Tochter Sophia brachte A. mit an: | 





befigt'noc manche treffliche Tafel von feiner Hand, 
Handzeichnungen A.s fommen fehr felten vor; 
die —— enthaͤlt die konbare Eamm- 
lung des Erzherzogs Karl von Oeſterreich. 

Alte Elbe, Rame mehrer mit der Elbe in Ber: 
bindung ſtehender Gewäjler, verlaſſener Elbbetten, 
Elbarme u. Lachen. Das bekannteſte Gewäͤſſer die: 
ſes Namens iſt das im preuß. Reg.⸗Bej. Potedam, 
welches bei Wittenberge die Stepenitz u. Kartau 
aufnimmt. 

Alte Land, das, Marſchdiſtrikt in der hann. 
Landdroſtei Stade, an der Elbe, Schwinge, 
Luhe und Eſte, wurde im 12, Jahrh. durch Xie: 
derländer urbar gemacht und zählt auf 3%, [IM. 
Flächenraum 1600 Einw, Der Hauptort ift Jork 
(Hort); fonft find dafelbit aber keine eigentlichen 
Dörfer, fondern nur lange Häuferlinten. Die 
Produkte find Getreide, Hanf, Flachs, Kohl, Obft, 
bejonders Kirfben, dann Rindvieh und Pferde, 
alles in folder Menge, daß viel zur Ausfuhr, bes 
fonders nah Hamburg, kommt. 

Alten, Karl Auguft, Graf von, bannös 
verifher Kriegsminifter, General der Infanterie 
und Generalinfpekteur, geboren den 20. Oktober 
1764 in Burgwedel, war der Sohn eines Ober: 
amtmanns und Sprößling eines altabeligen pro= 
teftantifhen Gefchledts in Hannover. U. diente 
von 1776— 1781 als Page, 1781 als Fähndrich, 
1785 als Lieutenant und 1789 als Erercirmeifter 
in ber furbannöverifhen Fußgarde, ward 1790 
Oberadjutant des Keldmarfchalls von Reden und 
1793 des Feldmarſchalls Kreitag. den er durch ei- 
nen fühnen Bandftreich aus franzöfifher Gefan: 
genfchaft befreite. Er war einer der Offiziere, 
die unter Scharnhorſt den Rückzug der bannöves 
rifch-britifchen Armee des Herzogs von York nad 
der verlornen Echlamtvon Hondſchooten (B Sep: 
tember 1793) dedten und fid im April 1794 aus 
Menin mit dem General Hammerftein durd: 
ſchlugen. Nach Auflöfung der bannöverifchen Ar: 
mee durch die Kapitulation von Lauenburg (1803) 
ging er nad England, wo er als Obriftlieute: 
nant in bie Reiben der deutſchen Legion trat, mit 
welcer er auf den Heereszügen in Norddeuticd- 
land, nadı Rügen, Eeeland, Kopenhagen und 
unter Moore als General in Portugal das Inge: 
mad unglüdlicher,aber nicht unruhmlider. Kriegs⸗ 
operationen theilte. Noch in demjelben Jahre 
1809 kämpfte er auf Walcheren und vor Nließin- 

en, fommandirte darauf, nad England zurüd: 

eorbert, das in Zuffer organifirte Truppencorps 
und nahm feit 1811 unter Veresford an der Be: 
lagerung von Badajoz und der Schlacht von Al— 
buera heil. Wellington ernannte ihn zum Che 
feiner leichten Divifion, und A. focht, der Tapfer: 
ften einer, in allen Schlachten in Portugal, Spa: 
nien, bei Ealamanca, Pittoria, an den Pyre: 
näen, bei Nivelle, bei Nive, Orthez u. Toulouſe, 
und befehligte vom Auguſt bis Oktober 1812 ein 
britifch-fpanifches Heer von 30,000 Mann in der 
Nähe von Madrid. Im Jahre 1814 kommandirte 
er als Genera:lieutenant die Dannoveraner in 
den Niederlanden, focht ruhmvoll bei Quatrebras 
und fiand bei Waterloo im Eentrum der eng* 
liſchen Armee als Befehlshaber der dritten eng⸗ 
lifchen und erften und zweiten belgifchen Divifion, 


Altena — Altenberg. 


Weiler Mont St. Jean, dort, wo ber 
am biutigften war. U. jelbft wurde bier 
r verwundet. Zum General der Infanterie 
u. inden Örafenftanderhoben, ſtand er als 
mandeur der Dannoveraner in Frankreich bis 
ren Ubzug 1818, Seitdem lebteer, mit dreißig 
geſchmückt, auf heimathlichem Boden in 

—— bis das bewegte Jahr 1831 den 
reis eben jein 80jähriges Dienftiubiläum 
hatte, wieder auf die Buhne des öffentli- 
m Lebens rief. Nach dem Austritt des Grafen 
unfter-Meinbövel aus dem Miniſterium wurde 
atd: u, Kabinetsminifter mit Dem Porte: 
T: des Kriegs und Anfangs 1832, nach Ab— 

ng des Braten Bremer, auch Miniſter des 
Auswärtigen. Seine Stellung als Kriegsminifter 
‚war eine überaug fchwierige; das Volk, der Adel 













mal an deſſen Spige, verlangten ungeftümer 
in irgend einem andern. deutihen Staate, Re- 
ktiouen des Heeres und Einſchränkungen. Eine 
ebußtion, obwohl ungenügend, erfolgte im Nunt 
1833, ‚Etwas größere Erjparniffe gingen aus der 
Veränderung der Verpflegung und Waturalbe- 
guartierung des Militärs hervor. Nach der Thron: 
befteigung Ernit Auguſté blieb U.. treg der ganz 
veränderten Stellung der Minifter, indem fie 
Aufhebung des Etaatsgrundgeleges, wie 
alle andern Etaatöbeamten, nichts weiter als kö— | 
niglihe Diener jeyn follten, im Amte, bis er am 
11. December 1837 jeine Entlaſſung als Minifter 
des Uuswärtigen nahın. Das Kriegeminifterium 
er bebielt er und der alte. Held erfreute fich noch 
1838, als außerordentlicher Gefandter des Kö: 
von Dannover bei der Krönungsfeier der | 
nigin Viktoria, in England ehrender Beweife 
nerfennung feiner Ibaten. Er ++ den W. 
{pril 1840 auf einer Reife in Bogen, 
Altena, ſehr gewerbfleißige Stadt in ber 
preußiichen Provinz Weftphalen, Haupıftadt des 
aanangen Kreiſes, an der Yenne, in welcde 
\ ette mündet, liegt in einem tiefen 
e, hat 3 Kirchen, 700 Häufer und gegen 4600 










aus der, Grafen von der Mar? und mütterlicer 
eitö der Eöniglib preußiſchen Familie. Jetzt 
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ger Loch, deren Wände mit fogenanntem Berg: 
aieger gan, überzogen find. 

Itenan, eine der 7 Bergftäbte in der han— 

növeriſchen Berg hauptmannſchaft Klausthal, liegt 
1368 Fuß über dem Meere, öſtlich von Klaus: 
thal. Die 1650 Einwohner, welche die Stadt zäblt, 
näbren ſich faſt ganz vom Bergbau, Die altenauer 
Hütten bringen an Silber jährlich 8000—9000 
dark, an Blei 18,000— 20,000 Gentn. aus. Auch 
baut man auf Eiſen und Kupfer. Die dafelbft 
verihmolzenen Erze find filberbaltiger Bleiglanz. 
Sie breden fämmtlih auf dem Habnentlee in 3 
jest gangbaren, durch den tiefen Eeorgstollen 
gelöiten Jeden. Schon im 16. Jahrhundert war 
der hiejige Bergbau im Gange und A. damals 
ein Dorf. das Bergleute gebaut hatten. Im Jahre 
1550 bejaß e6 bereits eine eigene Kirche. Ende 
des 17. — fhägte man das jährliche 
Vierall-Ausbringen der hiefigen Werte auf etwa 
300,000 Xhaler. 
Altenbecken, großes gewerbfleißiges Dorf 
in der preuß Provinz Weſtphalen, R.:B. Minden, 
Kreis Paderborn, mit 900 @inwohnern, darunter 
viele Fifenarbeiter. In derNäbe ift ein Hochofen 
mit 2 Stabhämmern, ferner der, bald fehr ftarf 
mit ziemlihem Geräufcbe, bald gar nicht queliende 
Bullerborn und der Arminiusberg, wo zur Zeit 
Fels —* Großen die Irmenſäule geſtanden ha— 
en Joll. 

Alten berg, Weiler in der preuß. Rheinprov. 
R.:B.Köln,KreisMühlheim,mertwürdig durch die 
dabei liegenden Ruinen der einft berühmten Eifter- 
cienferabrei U., 1133 von dem Grafen Eberhard 
von Berg geitiftet. Die herrliche, im reiniten go= 
thiſchen Styl erbaute Kirche 1255 vollendet, 1815 
durch Feuer verbeert, ift 1817 wieder bergeftellt 
worden und gehört jegt als Pfarrkirche zu Oden- 
tbal, Sie war fonft die Grabftätte vieler Grafen 
und Herzöge von Berg, Mark und Jülich und ift 
eins der beinerfenswertheften Baudentmäler des 
Rheinlandes. In den Klofiergebäuden ift jegt 
eine Tuchmanufattur. Vergl. Schimmel, Die 


Einwohner. Das Schloß auf dem nahen Berge, | Siftercienferabtei U. bei Köln, Münft. 1832. — 
Sitz ber Grafen von A., ift das Stamm- | 2) Dorfinderpreuß. Provinz Sclefien,R. B.Lieg: 


nig, Kreis Schönau, ehemals Bergſtädtchen, mit 
180 Einwohnern. In der Näbe ift eine Arfeniß- 


At es zu einem Arbeitshauſe verwandelt. DieStadt |grube und Gifthütte, die jährlich 1100 — 1200 
iſt Sis der Kreisbehörde, des Land- und Stadt: Centner weißen und gelben Arſenik produeirt — 







und K 
trumpfwe 


provinz, 
r, nit Flecken, 6 Dörfern, 13 Weilern, 1 
e und 4000. meift katholiſchen Einwohnern, 
4 ni rt,. ein gleihnamiger Flecken, liegt 






m Ufer ber Ahr, hat eine Patholifche Kir: 
mpohner und ein altes Schloß, den 






ee Prlieh, 
chemali 

ra — Hogſtaden. 
ebirgsſtock im ſchweizeriſchen 
Appenzell, zwifchen ber Cbenalp u. dem 
dier ift die berühmte Felsſpalte, das zie: 


Eib der Grafen von Ure, ſpäter ber | 


„Boltamtsıc. ‚Dauptgewerbe find Drabt-, |3) (Altenburg), Dorf in der preuß. Rheinpcov., 
els, Stridnabel:,Fingerbut:, Schnallen:, R.B. Koblenz, Kreis Weplar, unweit Meplar, 

fergefchirrfabrifation, Gerberei | an der Lahn, im fürftl. folmsjchen Amte Braun: 
nd rei. Man fchägt die Ausfuhr | fels, fonft unter dem Namen Dahlheim Reſidenz 
J zitate auf jährlich 500,000 Thaler, wozu | 
das rumpeide Etabliffement den größern Theil | 


Bitenabhr, Bürgermeifterei in der preuß. | 
Koh Reg. Bez. Koblenz, Kreis Uhr- 


der Grafenv, Solms, mit Primonftratenier:Non= 
nenklojter. — 4) (Ultenberga), Juſtiz⸗ u. Berg⸗ 
amt im Pönigl.füch. Kreisdireftions: Bezirk Dres- 
ben, im Erzgebirge, mit 3800 Einwohnern, die 
Bergbau auf&ilber u. auf Zinn, Cpigentlöppeln 
(altenberger Epigen), Strohflechten ıc. 
treiben. Der Keldbau ift gering. Durch U. führt 
dieStraße von Dippoldswaide nah Töplig. Die 
gleihnamige — 5) Bergftadt liegt 2183 F. hoch, 
judbL,vom Geifingsberge am Tiefenbach, 31/, Meil, 
ſüdwärts von Dresden, it Eis einer Iufttz: und 
Bergbehörde und hat etwa 2000 Einwohner, bie 
fib mit Spigenflöppeln beidäftigen. Die be- 
rühmten, ſeit laͤnger als Jahrhunderten gangbas 
ren Zinngruben liegen meift '/, Stunde nördlich 
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Altenberge — Altenburg. 





von ber Stadt auf dem Zinnwald im Geifings- 
berge. Das Erzlager macht dort eine ungeheure 
Majje oder ein Stodwerf aus, indem man über: 
und untereinander große, durch Pfeiler geftügte 
Weitungen ausbaut. Die Abbaue reichen bereits 
zu einer Ziefe von 100 Lachter und find durd 
den Wetterwechſel befördernde Etreden mit ein: 
ander durchſchlägig und verbunden, Das fehr ar: 
me, im großen Durchſchnitt nur ?/, Procent me: 
tallifches Zinn gebende Erz beiteht aus Zinnftein, 
Zinngraupen und fogenanntem Zinnzwitter, mit 
bäufigen Beimifhungen von Wolfram, Maffer- 
blei, Eiſenglanz, Wismuth, fchieferartigem Beryll, 
rothem Jaspis, Granit zc., und iſt durch ganze 
Lagermaſſen (Quarz, Granit und Glimmer) als 
ſchmale Schnürchen oder eingeſprengt vertheilt. 
Es wird durch Pochen und Waſchen (auf Stoß: 
herden) aufbereitet und der Schlich von einem 
Gehalte von 50 Procent verſchmolzen. In einer 
Gementquelle der tiefften Sohle wird auch etwas 
präcipitirted Rupfergewonnen. Jährlich gewinnt 
man aus 500,000 Gentnern Pocher; auf mehren 
Hütten 1800 — 2500 Eentner reines, bem enali: 
ſchen an Güte faft gleiches Zinn, im Werthe zu 
50,000 — 70,000 Thaler, und das Gejammt: Aus: 
bringen ber Werte feit feinem Entfteben beträgt 
faſt 50 Millionen Thaler an Merth. Jetzt ift der 
hiefige Zinnbergbau, deſſen Betrieb auf der Zinn: 
bergordnung von 1568 beruht, zum größten Theil 
in den Händen einer Anzahl Gewerfe, welde in 
die Zwitterftods: und in die Etollgewertichaft 
fich theilen und zufammen bie Gemwerkfchaft des 
vereinigten Feldes im Zwitterftod beißen. Nur 
wenige Stollen find Pöniglich. 

Altenberge, Dorfim ſachſen-gothaiſchen Amte 
Reinhardebrunn, mit 350 Einwohnern. Nabe da= 
bei liegen in berrliher Waldgegend auf einer 
Höhe die wenigen Ruinen der Johanniskirche, der 
(angeblich) erſten chriſtlichen Kirche im thüringer 
Lande, die von Bonifacius ald Kapelle auf der 
Stelle eines Gögenaltars (724) gegründet wurde. 
Dieje verwandelte Landgraf Ludwig mit dein 
Barte (1042) in eine Kirde von Stein. Sie war 
bie Pfarrkirche der benadhbarten Orte bis 1713, 
wo fie wegen Verfall außer Gebrauch fam und 
bald darauf einftürzte. Den Ort, wo zuerft das 
Kreuz des hriftlihen Glaubens den heidniſchen 
Völkern diefer Gegenden gepredigt wurde, be: 
zeichnet ein 30 Fuß hoher Kandelaber von Etein, 
der am 1. September 1811 feierlich geweiht wurde. 

Altenburg, Herzogthum, ſ. Sach ſen-Al— 
tenburg. 

Altenburg (lat. Altenburgum, Palaco byr- 
gum), Daupt: und Refidenzitadt des gleihnami- 
gen Herzogthums, im Herzen von Deutfdhland, 
unmeit der Pleiße, 5'/, Meilen füdlib von 2eip: 
zig, unter 30° 7‘ öftl, 2, und 50% 58’ nördl. Br. 
von Ferro, hat 16,400 Einwohner und ift wohl: 
gebaut und ftattlib, aber mit auf Hügelgrund 
gelegten und daher unebenen Etraßen, &n Mitte 
einer lachenden hochkultivirten Landſchaft ift A.s 
Lage eine ſehr glückliche zu nennen, und mehre 
Hauptſtraßen, weiche bier aus Sachſen, Preußen, 
den ſächſiſchen Herzogthümern und dem Voigt: 
ande zufammenlaufen, befonders aber bie ſäch— 
fiih:bayerifhe Eiſenbahn, die bier einen Bahn: 

hof hat, geben ihr Handelswichtigkeit und erleich: 


tern, beben und befördern ihren Verkehr und ihr 
Gewerbe. Nabe bei der Etadt, auf einem mäd:- 
tigen, auf zwei Seiten ſenkrecht ins Thal abftür- 
zenden Porphyrfelſen erhebt fich das herzogliche 
Schloß, eine ber [hönften und größten Kürften- 
wohnungen in Deutſchland, in feinen Grund: 
mauern wohl noch ein Baudentmal des 10, und 
13. Jahrhunderts, aber im 18. Jahrhundert durch 
beträchtlihen Anbau vergrößert. Geſchichtlich 
merkwürdig ift ed durch die Entführung der Prin= 
en Ernft und Albert 1455 (f. Prinzenraub), 
ergl. Lüders, Das Echloß zu A., Altenb. 
1820. U., obihon Refidenz und Sig der oberfien 
Landes: und Kreisbehörden, bat doch weniger 
von der Phyfiognomie des Hofs und der Beam: 
tenwelt, als vielleicht irgend eine der Pleinen Re: 
fidenzen Deutſchlands. Das anjprehende Ges 
präge einer auf felbftftändigen Erwerb und auf 
feftbegründete Wohlhabenheit rubenden ftädti- 
[hen Bevölkerung bat fih unverwifcht erhalten, 
und Handel und Indufirie find bier noch über: 
wiegende Elemente. Auch die architektoniſche 
Phyfiognomie ift jener der Bevölkerung entfpre: 
chend. Die großentheils unebenen, oft jogar ftei: 
len Etraßen prangen nicht mit Paläften; über: 
bauptgibt es ausgezeichnete, große, prächtige Ge: 
bäude wenig in A. aber feine Häujer find ftatt: 
lich und meiſtens maffiv,. Mit dem lebendigen u. 
tbatkräftigen Sinn für Erwerb knüpfte U. von 
jeher den Für Kunft und Wiffenfchaft zufammen. 
Es blühen bier mehre wifjenfhaftliche Vereine, 
wie ber pomologijcheu. dienaturforfchende Gefell: 
[haft ces Ofterlandes, der Kunft- und Hand: 
werksverein, die Geſchichts- und altertbumsfor- 
[chende Gefellichaft des Ofterlandes und der Ver— 
ein ofterländifher Nerjte. Das dortige früher 
viel befuchte Friedrichs - Gymnafium, berübmt 
durch die Namen von Matthiä, Ramshorn, Foß 
u. And., erfreut fih aud gegenwärtig noch eines 
guten Rufs; dajjelbe gilt von dem fchon 1787 
entftandenen, feıt 1838 mit einer Unterrichts 
anftalt für Zaubftumme verbundenen Schul: 
lehrer - Seminar. Außerdem find zu bemer: 
Pen bie wohleingerichtete Bürgerfchule für Kna: 
ben und Mädchen, die Karolinenfihule für 
Zöcter ber böbern Stände, die AUmalienjtiftung 
(Kleinkinderbewahranftalt), die Irrenbeilanttalt, 
die Kunft: und Handwerksſchule für Gejellen u, 
Lehrlinge, das Hebammeninftitut, die Zeihenun: ' 
terrichtsanftalt, das freiadelige Magbalenenttift 
(gegründet 1705), eine Erziehungs: und Berfor: 
gungsanftalt für lutheriſche Fräuleins, 4 größere 
und 3 Bleinere lutheriſche Kirchen, die herzogliche, 
neuerdings vermehrte Leihbibliorheß, die rothen 
Spigen (ehemaliges von Kaijer Friedrich 1. ge: 
gründetes Auguftinermöndstlofter, jegt Land— 
arbeitshaus), der Frauenfels, das Schügenhauß, 
das Hofpital zum beiligen Geift für arme Bür: 
ger, mit Grundbefig und 50,000 Rthlr. Kapital; 
der Gottesader mit ber 1840 im gothiſchen Styl 
erbauten Fürftengruft. Ein weiter und dichter 
Kranz von Gärten mit geibmadvollen Villen u. 
die anmutbigen Promenaden in und bei bem 
Schloßgarten, auf dem Damme des großen Tei— 
ches ıc. tragen bazu bei, bie Umgebungen A.s zu 
verjhönern und das Leben angenehm zu machen. 
Die Freimaurerloge (Archimedes zu ben 3 Reif: 
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bretern) ftebt in Anfehen und bat faft bunbert- 
jährigen Beftand. A.s Handel ift lebhaft und 
blühend. Er gründet fi felbitftändig auf den 
Ueberſchuß der Landesprodukte und auf die für 
den Zwiſchenhandel fo vortheilhafte geographi— 
fhe Lage des Orts. Das widtigfte Geſchäft ift 
der Wollbandel, ber große Kapitalien reicher 
Häufer in Anſpruch nimmt und hauptfächlich nach 
England und den Niederlanden getrieben wird; 
we biejem großartigen Verkehr ſteht der mit 
Kolonialwaaren und Landesproduften nad ben 
benachbarten königlich füchfijchen u. fürftlich reu- 
Bifhen Ländern. Die Epeditionsgefchäfte find 
bedeutend und haben fich in legterer Zeit immer 
mehr gehoben. Unter den Ausfuhrartikeln ift 
neben der Wolle Getreide am wichtigften, zu def: 
fen Vertrieb bier alle Mittwoch und Sonnabend 
die ausden Nachbarländern ſtark befuchten Märkte 
abgehalten werden. Viel weniger bedeutend und 
roßartig, obſchon in einigen Zweigen blühend, 
A die Induftrie. Sie befteht in Fabrikation von 
Rau: und Schnupftabak, von gemaltem Stein 
ut und Emilian, bunten wollenen Stridgarnen, 

andſchuhen, Hüten, Dofen, mathematijben und 
phyſikaliſchen Inftrumenten, Siegellad, Maler: 
pinfeln, Porzelanmaleftien und in der Bierbraue- 
rei. Die font jo anſehiliche Zucfabrifation ift 
feit einer Reihe von Jahren gefunten. Eben fo 
bie Dianufaktur von Sergen, Kamelotten und 
andern wollenen Zeuchen. Blühend ift die Bür: 
ftenfabrif, eine der bebdeutendften Deutjchlande. 
Der Buchhandel ift befonders belebt durch das 
piererfche Berlagsgefhäft mitgroßer Drudereiszc., 
eines der anjehnlichften in Deutfchland. 

Der Eage nad foll Heinrih J. Erbauer von. 
feyn; aber erft feit dem 11. Jahrhundert bezeu- 
gen Urkunden die Eriftenz der Stadt, während 
allerdings das Schloß aus dem 10. Jahrhundert 
ſtammen mag, wenn eg nicht noch älter, eine alte 
Eorbenburg Ih. Der noch jetzt ſtehende gewaltige 
Thurm (fonft Diantelthurm, jegt Flaſche genannt) 
ffammt aus jener Zeit. Die Hauptkirche, St. Bar: 
tbolomäi, ift 1089 erbaut. Im Jahre 1134 wurde 
U. durch Kaifer Lothar Reichsburg und die Um— 
gegend von Gaugrafen regiert. Später, um die 
Mitte ves 12. Jahrhunderts, madte man bas 
Schloß zum Eig der Burggrafen von A. welche 
das ganze Pleißnerland unter fih hatten. Im 
. Kriege des Yandgrafen Friedrichs des Gebiſſenen 
mit dem deutſchen Könige Albrecht eignete fich 
erfterer 1308 Etadt un?Schloß nebit dem gan- 
sen pleiiner Lande alg Kriegsentihädigung an. 
Nah dem Ausfterbepfder Burggrafen von A. er: 
bielt demnach Landaraf Friedrich 11. 1329 vom 
Kaifer die Leben. Mehre bobenftaufenihe Kai: 
fer hielten von — in A. Hoflager; eben 
jo fpäter mehre meißne⸗Markgrafen; Friedrich 
der Strenge (1381), Wilbelm der Reiche (1425) 
und Friedrich der Stfeitbare (14238) find in U. 
geitorben, Durch die Huſſiten wurde A. 1430 ein⸗ 

nommen und aederge rannt. Im Jahr 1445 
am es durch eilung an die Kurfürften von 
Sadıien, bie eine Zeit lang bier Hof hielten. Die 

tormation ward ohne Schwierigkeiten in A. 
angeführt, befonders feit Spalatins Anftellun 
als Pfarreru Superintendent. Bom 20. Okt. 15 
bis 9, März 1569 war bier das berühmte Kollo- 
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gung ber majoriſtiſchen, ſynergiſtiſchen und adia— 
phoriſtiſchen Streitigkeiten. Von 1603—1672 war 
A.Refidenz der fogenannten altenburger Linie des 
erneftinijhen Haufes; dann 154 Jahre ohne Hof, 
ward A. wieder Refidenz 1826 durch den Umzug 
Herzogs Friedrich v.Hildburghaufen. Vgl. Huth, 
Geſchichte der Stadt U, zur Zeit ihrer Reichs— 
unmittelbarkeit, Altenb. 1829, u. (Löbe), Be- 
ſchreibung ber Refidenz A., daf. 1842, 2. Aufl. 1848. 


Altenburg (Ungariſch-A., Magyar 
Ovar, — Stare Hrady, font Moos— 
burg, Möſeburg), gutgebauter Warktflecken 


der wieſelburger Geſpannſchaft Ungarns an der 
Leitha und Donau, mit 4000 Einwohnern, die 
Handel mit Vieh und Getreide treiben, einem phi— 
loſophiſchen Lyceum und einer vom Beſitzer, Her⸗ 
zog Albert von Sachſen-Teſchen, geſtifteten land— 
wirthſchaftlichen Lehranſtalt. A. war einſt Reſi— 
denz des ungariſchen Königs Salomo und als 
Res publica Ovariensis viel bedeutender. 


Altenefch, Dorf im oldbenburgifhen Stebin= 
erlande, Kreis Delmenhorft, ander Straße, 1?/; 
eil.von Bremen, mit fruchtbarem Marfchboden, 
Steinjchleifereien, Schiffswerfte,Neunaugenfang, 
A. ift hiſtoriſch merkwürdig durch die Niederlage 
ber Stedinger durch die Kreuzheere am 4. Junt 
1234. €8 bildet mit mehren dazu gehörigen Or- 
ten eine Parochie von ungefähr 2000 Einw. 
Alt:-England (Old-England), das eigentlidıe 
England mit Ausfhluß von Wales. 
Altenfirchen, Bayn-A) jetzt zu Preu— 
Ben gehörige Graffchaft, kam nad dem Tode 
Gottfrieds, Grafen von Sayn, bei der Theilung 
ber ſaynſchen Beligungen 1294 mit der Grafihait 
Sayn an die Iohannes:Linie der Grafen von 
Sayn und blieb in dem Befige berfelben bis 1606, 
wo mit Deinrich IV, der Diannsftamm diejer Li— 
nie ausftarb. Später fam U. an Sachſen-Eiſe— 
nad und nachher (1741) an die Markgrafen von 
Ansbach. Beider Länderceſſion des Fürften Fried— 
rih Ehriftian Alerander, 1791, wurde U. mit 
Bendorf, jedoch nur auf die Lebensdauer befjel- 
ben, von Preußen übernommen und fiel 1802 an 
das Haus Naffau:Ufingen, wie auch der ſayn— 
hachenburgiſche, dem Grafen von Kirchberg ge— 
hörige, Antbeil [hen 1299 an die Fürften von 
Naflau: Weilburg gefommen war. Im Jahr 
1815 erhielt Preußen durch einen Vergleich mit 
Naffau vom 31. Mai von der ehemaligen Graf- 
fhaft Sayn die Aemter A. Breuesberg, Frieden— 
wald, Schöneberg, Schönſtein und Theile der 
Aemter Hersbach und Vallendar nebft dem Kirch: 
fpiele Samm. — 2) Hauptort des gleichnami⸗ 
en Kreifes in ber preuß. Rheinprovinz, Reg.= 
e3. Koblenz, gewöhnlih Ahl ekirchengenannt, 
an der Wied, Bati evangelijhe und 1 Patholifche 
farrkirhe und 1000 Einwohner, die vorzüglich 
andwirtbichaft treiben. Der Ort ift Sitz eines 
Eichungsamts, eines Nebenzollamts, eines Juftiza 
amts und einer Pofterpedition. U. iftdentwür: 
dig durch die Shlaht am 4. Juni 1796 zwi— 
[hen dem Prinzen Ferdinand von Würtemberg, 
Baijerlich öſterreichiſchem Feldzeugmeiſter, und dent 
——— General Kleber, in welcher ber letz⸗— 
tere 3000 Gefangene machte und 12 Kanonen und 
4 Fahnen erbeutete. Die Franzofen erreichten 
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Kriegd auf das rechte Rheinufer zu verfegen. 
Sm Herbſt defjelben Jahres (19, Eeptember 1796) 
und im Frühjahre des folgenden (18. April 1797) 
wurde die Umgegend von U, von Neuem der 
Schauplatz zweier, wenn auch nicht jo bedeuten: 
der Gefechte. — 3) Kirchipiel auf der Infel Rü— 

en, das nörbdlichfte in Deurfchland, enthält 25 
Dörfer und Höfe mit 2000 Einwohnern und um: 
faßt die ganze nördlihe Hälfte der Halbinfel 
Wittow. Es finden fidy dort Denkmäler aus der 
wendiihen Zorzeit. Bei bem Fiſcherdorfe Witte 
wirdjähriidn acht aufeinanderfolgenden Herbft: 
Eonntagen in einer Felsſchlucht am Ufer unter 
freiem Himmel von dem Pfarrer zu A. Gottes- 
dienft gehalten, fogenannte Strandpredigten. Der 
Kirvort A, iſt eın Marktflecken mit 350 Einwoh⸗ 
ner; Geburts: und Wohnort von Ludw. Gotth. 
Kojegarten, der als Pfarrer von U. 1792— 1503 
feine vollendetſten Dichtungen ſchuf und auf bem 
dortigen Kirchhofe ruht. 

Yiten-Detting, vielleicht das römifche Ubi: 
num, im Mittelalter Aulinga villa oder Olinga 
palatium genannt, Marttfleden und Wallfubrts- 
ort in der bayer. Provinz Oberbayern, unweit des 
Inn, in einer fhönen u. fruchtbarſten Ebene, ge: 
wöhnlich die mühldorfer oder auch alten:öttinger 
Ebene genannt, das deutſche Loretto. Die berühmte 
Wallfahrtstapelle zu unfrer lieben Frau, auf dem 
Grunde eines Heidentempels 696 vom beiligen 
Ruprecht zur hriftliben Kirche geweibtund 1511 
durch einen Anbau bedeutend vergrößert, ziebt 
durch ihr wunderthätiges Muttergottesbild viele 
Tauſende von Wallfahrern ausDefierreih, Bayern 
und Echwaben herbei und enthält König Karl: 
mann und Zılly's Grabftätten, Als Walifahrte- 
priefter wurden 1833 Redemptoriften berufen, bie 
dajelbft aud ein Erziehungsinftitut errichteten, 
das eine thatjächliche Erneuerung des 1773 auf: 

ebobenen Jefuitentollegiums war, Der Fleden 
a. hat gegen 1800 Einwohner. Der &t. George: 
brunnen ift ein Mineralwaffer mit viel freier 
Koblenfäure, Natrum und Eıfen. U. war ur: 
fprünglich eine Villaregia, wo Karlmann längere 
Beit ſich aufbielt und auch mehre dbeutfche Kaıfer, 
wie Heinridy 111, und Heinrich IV. Hof bielten. 
Sm Jahre 907 wurde der Ort bis auf die Kapelle 
von den Ungarn zerftört, aber bald wieder auf: 
ebaut. Hier ward 1681 zwifhen Marimilian 
Emanuel von Bayern und Kaijer Leopold der 
ubfidienvertrag wegen zu leiftender Türken— 
hülfe geſchloſſen. 

Altenryr(Hauterive), Eiftereienferabtei im 
[hweizer Kanton Freiburg, in einer felfenreichen, 
wildromantiijhen®egend,an der&aane, 2&tunden 
von Freiburg, mit bedeutenden Befigungen u. Re: 
venüen. Die Kirche enthält berrlide Glasmale— 
reien berühmter ſchweizer Meifter, befonders ans 
Holbeins Schule, und das Grabmal des Stifters, 
bes Grafen Wilhelm von Glane. 
Altenſtein, Schloß im fahfen-meiningifchen 
Rerwaltungsamt Ealzungen, Sommerreſidenz 
des Herzogs und Domäne, auf dem fübweitlichen 
Abhange des thüringer Waldes, 37/, Meilenvon 
Meiningen, 4Meilenvon Gotha, 2'/, Meilenvon 
Eiſenach gelegen. A. mit feinem herrlichen Park, in 
welchem die Kunft faſt nichts weiter zu thun brauch⸗ 
te, als Pfade zu ebnenu. hier u. dazu verzieren, was 
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bie Natur fo wunderfhön geihaffen, macht eine 


der beruhmteften Partien des thüringer Waldes 
aus u, ftreitet mit den Fürftenfigen Wilhelmsthal, 
Schwarzburg undReinhardtsbrunn um den Preis. 
Das Schloß, ein majlives, mäsig großes, an— 
fpruchlofes Gebäude, deſſen breite Aronte fi 
nordivärts wendet, ſteht aufeinem, nach 2&eiten 
bin faft ſenkrecht abftürzenden Felſen. Es ift 
größtentheild vor wenigen Jahrzehnten neu ge: 
baut worben; aber die Unterbaue find uralt, und 
noch fieht man Ueberrefte des Wiarkgrafenfteins, 
jener ftolzen Ritterburg, deren Frühgeſchichte in 
das Duntel der Sage fich verliert. Sie ſtand bis 
1733, wo fiein Feuer aufging. Die berühmte al: 
tenfteiner$öhle macht denSchluß der Anlagen. 
Dieſelbe, eine der größten Raturmerkwürdigkeiten 
des thuringer Waldes, wurde 1799, als auf Befehl 
des Herzogs Georg von Meiningen eine Chauſſee 
durchdie KRalkfeljengebrohen wurde, aufgefunden. 
Sie ift unter allen betannten Höhlen am bequem: 
fren zu befahren; dagegen mangelt ihr der Sta— 
lattiten-Schmud ihrer Schweftern im Harz, bei 
Muggendorf und in Ungarn. Eie wird von ei: 
nem unterirdifhen Strom durchraujcht, der auf 
der entgegengefegten Egite des Berges zum Iheil 
als Bach mir folder GDalt zu Tage auströmt, 
daß er unmittelbar darauf eine Miüble treibt. 
Aufgeriumt u. zugänglich ift die Höhle erft zum 
kleinſten Theile. Auf600 Fuß Länge ift fiebequem 
zu begeben; aber rechts und links von dem auf: 
gerdumten Hauptgange yerzweigen fidy Klüfte in 
unbefannte Kernen und Tiefen. Um U. find 
mächtige Eijenerzlager und Bergbau, 
Alteuſtein, Karl, Sreiberr von Stein 
zum A. königlich preußifcher wirklicher geheimer 
Staatöminifter, durch feine Gefinnung mie 
durdy fein Wirken einer der ausgezeichnetiten 
Staatsmänner unjerer Zeit, ward den 7, Oktober 
1770 zu Ansbach geboren. und ſtammte aus jener 
alten, bereits im 9. Jahrhundert urkfundlic er: 
wähnten Dynaftenfamilie Frankens, die von ib: 
rem Etammiftge im Baunadgrunde im Mittel: 
alter über weite Landſtrecken gebot. Er ftudirte zu 
Erlangen und Göttingen, trat dann als Referen: 
dar bei der preußiſchen Kriegs = und Domä— 
nenfammer zu Ansbach ein, ward fchnell zum 
Kriegs: und Domänenrarh befördert und 17% 
von Dardenberg in das Wiinifterium nad Berlin 
berufen, wo er vortragender Miinifterialrath und 
einige Jahre darauf geheimer Oberfinangrarb im 
Generaldireftorium ward. Nach der Katafiropbe 
von 1806 folgte er dem Könige nadı Königsberg 
und Tilſit. Nad der fernung Eteins aus 
der Gentralverwaltung (1805) erbielt U. das 
Minifterium der Finanzen, in welder Stellung 
er bis 1810 wohl nur der anfichtige Vollſtrecker, 
leihfam der Arm war, deſſen ſich Etein und 
ardenberg für die Vegpirflichung ihrer Pläne 
bedienten. Uber auch in diefer Unterordnung un: 
ter das Genie Dardenbergs und den eifernen, 
ächtdeutfchen Willen Steins Abt für A. das: we⸗ 
fentlihe Verdienſt, die fc ige Ausführung 
großer Ideen bewirkt und jene dem Leben ange: 
paßt zu haben. Als Hardenberg wieder offen an 
die Spige der Verwaltung trat, jchied U. aus 
dem Minifterium und lebte in wiſſenſchaftlicher 
Mufe in Schlefien, bis ihn ber König 1813 zum 
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Civilgouverneur von Schleſien machte und 1815 
nah Paris rief, um ihm und Wilhelm von Hum- 
boldt das Reklamationsgeſchäft wegen ber aus 
Preußen von den Kranzofen geruubten Runit- 
u. literarifhen Schäge zu übertragen. Wichtiger 
indeß als die bisherigen Stellungen A.8 war dejien 
MWiedereintritt in das Etaatsminifterium 1817. 
Bis zu dieſem Jahre hatte Preußen kein befonde: 
res Miniſterium des Unterrichts und der geiſtli— 
den Angelegenheiten; die Leitung diejer wichti: 
Interejien war gewöhnlich dem Minifter der 
Dolipei oder des Innern als eine Art Laſt zugege- 
ben, oder es wurden Einzelne, um ihrer Per: 
fon, nicht um der Wichtigkeit der Sache willen, 
mit der Oberaufficht über Kirben und Schul: 
ſachen temporär vom König beehrt. Erft 1817 
erhielt die geiftige Kultur, die Kirche und Schule 
in Preußen ein eignes Miniſterium, dem derjelbe 
Rang und diefelbe Vollmacht wurde, wie jedem 
andern Minifterum. Der König berief zum 
Chef diefes Departements Aals den durch die Tiefe 
feines Geiftes und durch den Umfang feiner Kennt- 
niffe dazu Tüchtigſten. Mit der Errichtung die— 
fes Dinifteriums erhob Preußen die Intelligenz 
jur Staatsmacht und U. zu ihrem Priefter, Ihm 
warb Alles untergeben, was fich auf das Wiſſen 
und auf die geiftige Bildung des Volkes bezieht: 
alle geiftlichen und Kirchenangelegenheiten ohne 
Ausnahme, der Unterricht in feinem ganzen Um: 
fange, die Elementarſchulen, die Gymnaſien, Uni- 
verfitäten und Akademien, die untern Schulen 
der Medicin und Chirurgie mitden verjhiedenen 
Lehrmitteln, den Bibliotheken, Mufeen, botani: 
fben Gärten, Sternwarten, Kabinetten und ſonſti— 
gen gelehrten Sammlungen. Unter feine Leitung 
wurden alle Anftalten für Kunft, Wiſſenſchaft 
und Literatur geftellt; fein Minifterium umfaßte 
mit einem Worte Ailed, was einen fittlihen und 
eiftigen Charakter an fich trägt. Nur einige 
ftalten verblieben dem Minifterium des Innern, 
folhe nämlich, welche fih aufdas Praktiſche, auf 
Gewerbfleiß, Handel und öffentliche Arbeiten be: 
zogen. Die nächte Folge diefer Veränderung 
war bie Bejeitigung des Uebeliiandes, daß ber 
Kultus, der Unterricht, die Künfte, die Wiſſen— 
ſchaften und die Literatur in den Kategorien von 
Armen: und Zwangsanftalten, Tanzböden und 
Stutereien figurirten. Bald zeigte fich der Ge— 
ſchäftsgang als ein geordneter; nach oben Een: 
talifirung, je weiter nah unten, deito mehr 
Kollegialform; überall Trennung des Ungleid: 
artigen, Vereinigung des Gleibartigen; daber 
beiierer Zufammenhang in den untern, größere 
VielfeitigPeit in den obern Verwaltungen und 
barmonijher Verband und Kraft im Ganzen. 
Zugleich verlieh der Rang, welden U. einnahm, 
der Wiffenfbaft und Schule ihren rechtmäßigen 
8 umd bewies die Achtung der preußifchen 
erung vor der Bildung des Volks, obne 

eſche kein eivilifirter Staat mehr auf die Dauer 
en Bann. Das Werk aber, welches U. am 
Meiften ehrt und als die ſchönſte Blüthe feiner 
niftration gilt, ift das zwei Jahre nad 
Antritt feines Amtes erlaffene Gefes über 

en geiammten Volksunterricht von 1819, das 
Egedehnteſſe in ganz Europa und nah dem 
Zeugniß felbft der Ausländer die Diutter der In: 
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telligenz im ui te Staate. N. benutzte 
dabei nicht allein die früheren Verordnungen, fon: 
dern wußte auch das Eu mit den Gebräuchen 
und Sitten des Landes jo in Einklang zu brin« 
gen, daß das ganze beftehende Unterrichtsweſen 
wie aus dem Volke herausgewachſen erjcheint 
und ihm nicht eine fremde Form aufgedrungen 
wurde. Darum nahm auch das Volk das Gefes 
mit Freuden an, und die Kolge davon war, daß 
durch das ganze Reich bindurd eine große Zahl 
neuer Volksſchulen errichtet oderumgeändert und 
verbejjert wurden, obme daß dem Eranıe große 
Koften daraus erwuchſen. Nächft dem Unter: 
richte in der Volksſchule felbft erſtreckte ſich aber 
A.s Kürforge auf die Bildung der Volksſchulleh— 
rer in Seminarien, Nah dem Ausdrude des die— 
fen Gegenitand betreffenden Gefeges foll „ber 
Dauptzjwed der Seminare feyn, an Körper und 
Geift gejunde Männer zu bilden, und ibnen den 
veligiofen Sinn und ben pädagogiihen Geift, 
welcde jo eng mit einander verbunden find, ein: 
zuflößen“, Um aber dem Schulſtande aud im 
Ueußern die ihm — Achtung zu erthei⸗ 
len, erhob A. die Schullehrer zu dem Range von 
Staatsbeamten, die als ſolche Anſpruch auf eine 
Rückzugspenſion für ihre alten Tage haben. 
Zahlreiche Unterſtützungsgeſellſchaften für Witt: 
wen und Waifen der Schullebrer rief er ins Le— 
ben nicht dadurch, daß er die Fonds dazu auf die 
Staatsfajje anwies, fondern dadurch, daß er, in 
Folge feiner genauen Einſicht in den öffentlichen 
Geiſt, diejen fo zu leiten verftand, daß man ſich 
freiwillig zu dem entſchloß, wezu man fich, wenn 
es befohlen worden wäre, wahrſcheinlich nicht mit 
fo viel Bereitwilligfeit bergegeben hätte. Nur 
auf diefe Weifewar es möglich, daßer eine Menge 
Unftaltengründen und das geſammte Volksſchul— 
weſen reformiren konnte, ohne den Oppoſitions⸗ 
geiſt zu erregen und die Staatskaſſe mit großen 
Uusgaben zu belaſten. Daſſelbe Geſetz von 1819, 
welches den Anfangsunterricht in aa zwei 
Stufen, den Volks: und Bürgerfchulen feftftellt, 
beſtimmte auch die Gegenftände des Gymnaffal: 
unterrichts, wozu, außer andern Minijterialre: 
ftripten, no die ausführliben Beltimmungen 
A.s aus den Jahren 1531, 1834 und 1837, theils 
als Erläuterungen, theils ald nothwendige Ab— 
änderungen, kommen. Die fämmtlihen Gym 
naften erbielten einen gleichen Unterrichtsplan 
und die königliche Provinzial = Schulbehörde die 
Aufſicht über die Ausführung bdefielben. Um 
tüchtige Lehrer au für diefe Anftalten zu bilden, 
unternahm A. eineReform der bisherigen philolo= 
giſchen und pädagogifchen Seminare der Univer- 
ſitäten, was den befannten lorinferfben Etreit 
veranlaßte, Wie wenig übrigens U. abgeneigt 
war, auch das praftifche Öefhaftsleben durch An- 
ftalten, in denen Naturwiſſenſchaften und mo— 
derne Sprahen Hauptgegenſtande des Unterrichts 
find, zu befördern und die Forderungen des Zeit— 
geiftes zu befriedigen, beweiſen die unter jeiner 
Leitung entflandenen Realſchulen. In Folge 
des königliben Verfprechens vom 5. April 1815, 
in den Rheinlandeneine Univerfität und in Weft- 
phalen eine Bildungsanftalt für die Batholifchen 
Geiftlihen zu ftiften, entwarf er ben ausführs 
lihen Plan für die Rhein-Univerfität Bonn und 
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führte der jungen Anftalt fo tüchtige Mittel und 
Lehrer zu, daß fie bald mit den übrigen Univerfi: 
täten Deutjchlande wetteifern konnte. Im Gan: 

en betrachtet, hat A. den Charakter ber Univer: 
itäten nicht verändert, wenigftens nicht jo durch— 
greifend, wie den der Gymnafienund Elementar: 

hulen. Dagegen war er unabläflig bemüht, 
den Univerfitäten für den Verluſt des frübern ei— 
genthümlichen Lebens neue und größere Lehrkräfte 
und Fonds zuzuwenden. Beſonders war feine 
Sorge darauf gerichtet, tüchtige Männer auf die 
akademiſchenLehrſtühle zuberufen. Als Minifter 
der geifilichen Angelegenheiten führteer die obere 
Leitung der Staatskirchenhoheit über alle Reli: 
gionsparteien, unftreitig die ſchwierigſte Partie 
jeines weit ausgedehnten Wirkungskreiſes, dieje- 
nige, welde ihm vielleicht den meiften Verdruß 
verurfachte, in welcher er feine berechnetſten Maß⸗ 
regeln noch kurz vor feinem Tode gänzlich fehl= 
ſchlagen ſah. DieSchuld lag davon wohl mehr in 
der Sadıe, in der Stellung des Mannes, alsin die- 
fem felbft. Am leichteften waren die Unionsftrei: 
tigfeiten beigelegt, die, wenn nicht überall, doc 
an ben meiften Ortenzu dem gewünſchten Reful: 
tate führten. Heftiger und für die Regierung 
nadıtheiliger war der Agenvenftreit, in welchem 
bie Sprecher der Kirche den Staat geradezu ber 
Ungerechtigfeit und Gemwaltthätigkeit anklagten. 
Aus ihm entipann fib der Krieg gegen die Alt— 
Lutheraner, wo es fogar zu Dragonaden und Ab 
fegungen fam. Dann folgte die pietiftifche Sek— 
tireret gegen den fogenannten Rationalismue. 
Den Ausgang des Zwiefpalts mit der römifchen 
Kirche, der tin der offenbaren Auflehnung ber 
Erzbifhöfe von Köln, Drofte zu Viſchering, und 
von Pofen, Dunin, gegen die kirchenhoheitlichen 
Rechte des Landesherrn feinen Gipfelpunßt er- 
reichte, erlebte U. nicht ; ſchon an den legten Ber: 
bandlungen mit ben Erzbiſchöfen konnte er vor 
Kranfbeit und Altersſchwäche nicht mehr Theil 
nehmen und ber König überhob im December 
1838 den treuen Diener der Fortwirkung in einer 
Angelegenheit, dieihn aufzureiben drohte. U. + 
den 14, Diai 1840, 


Alten Wörde, gewerbreiher Fleden im 
Süder: (Eauer:) Lande, in der preuß. Provinz 
Weſtphalen, Reg.:Bez. Arnsberg, Kreis Hagen, 
in einem engen Thal an der Ennepe. Im 
nahen Kalfgebirge ift die merkwürdige Höhle 
Klutert mit Tropffteingebilden, Berfteinerun: 
gen, Brunnen, unterirdiſchem Bad; in Kriege: 
zeiten öfters Iufluchtsort der Umwohner. 


Aitenzelle, ehemaliges Eiftercienfer- Klofter 
an ber freibergifhen Mulde, zwifhen Döbeln 
und Noffen, im Königreih Sadfen. Es ward 
1162 von dem Markgrafen Otto dem Rei— 
chen geftiftet, 1175 reich dotirt und mit Mönden 
aus Pforta bejegt. Im 14. Jahrhundert erftand 
eine blühende Klofterfhule in den Mauern der 
Abtei, bie erftie Bildungsanftalt diefer Art in 
Sachſen. Der Abt Martin von Lochau (1493 bis 
1522), Stifter eines Seminars für die Eiftercien- 
ferklöfter in Leipzig und Gründer einer anfehn- 
lien, wertbvollen Bibliotheß, erwarb fih um 
daſſelbe große Verbienfte. Markgraf Friedrich 
der Ernfte erbaute 1347 in A. bie Fürftenfapelle, 


Alten⸗Voͤrde — Alter. 


Reichen bis auf Friedrich den Strengen ruhen 
und die ein Blitzſtrahl 1599 im Aſche legte. 

3. 1787 baute der Kurfürft Friedrich Auguft die 
Kapelle wieder auf. Im 3. 1444 wurde x fäßu= 
larifirt; die Gloden famen an bie Frauenkirche 
nah Dresden, die Bibliothet an die leipyiger 
Univerfität. 

Alter, inder Phyſio log ie nicht nur die Zahl 
der verlebten Jahre, ſondern auch der dieſer Zahl 
entſprechende Entwicklungszuſtand des Körpers 
und Geiſtes. — nahm vier ſolcher 
Entwicklungsſtufen(Kebens al ter) an, jede zu 20 
Jahren, Reil eben ſo viele, die er jedoch auf 18 
Jahre beſtimmte. Nach Solon und Macrobius 
zerfällt das Leben in 10 Menſchenalter, jedes zu 
7 Zahren, eine Eintheilung, die ſich auf die alte 
Lehre von den Stufenjabren (Anni cyclici oder 
climacterici) gründet, nad welcher jedes eim 
Zeitalter von 7 Jahren oder einen fiebenjähris 
gen Eyklus beſchreibt. Gegen das 7. Jahr tritt ber 
Zahnwechſel ein, im 14. diePubertät u, Menftruas 
tion, im 21. ift dag Wadhsthum meiſtens beendet, 
und im 28, bat das Leben feinen Kulminations= 
punßt, bie höchſte Ausbildung aller Syfteme und 
Drgane erreicht. Vonjegt bisgegen das 50. Jahr 
tritt ein, 3 Eyflen bauernber Stıllftand ein. In 
den 7. Cyklus fällt bei dem weiblichen Gefchlechte 
das Aufbören der Menfiruation; hierauf beginnt 
mit dem 8. und 9, Eyflus der Zeitpunkt der Ab: 
nahme und mitdem 10, und 11. Eyklus das Grei- 
fenalter. Nach Burdadı zerfällt das menſchliche 
Leben in nur 2 Abtheilungen, in das unreife und 
reife. Ienes zeichnet fih dur Abhängigkeit und 
überwiegende Stofaufnahme aus und fchließt 
die Kindheit und Jugend in ſich, erftredt fich da— 
ber bis gegen das 21. Jahr; diefes dagegen zer: 
fällt in das Mittelalter bis gegen das 50. Jahr 
und in das Großalter, wo bie Kräfte abnehmen 
und der Menfc in feinen Enkelndie2,. Generation 
fid entwideln fieht. Gewöhnlid aber wird das 
Lebenin vier U. getheilt, nämlich in das Kindes— 
alter (infantia), die Jugend (adolescentia), das 
Mannesalter (virilitas) und das Greijenalter 
(senectus), Jedes diefer U. zerfällt wieder in 
verſchiedene Abichnitte; das Kindesalter nämlich 
in das Kötusleben, die Kindheit und das Knaben= 
alter ; die Jugend erftredt fich bis zur Beendigung 
des Wachsthums; das Mannesalter begreift in 
fih das junge, reife und abnehmende, das 
Greifenalter aber bad beginnende (senectus 
prima) und das hohe Alter (aetas decrepita), 
Das Fötusleben vollender feinen Cyklus 

anz in dem mütterlihen Körper und beftehtnur 
5 und mitdem Leben der Mutter, beſchränkt fich 
faft lediglih auf Bildung und Vegetation, mit 
geringen Spuren von animalem Leben, und diejen 
nur in 2 weit, als fie der Vegetation dienen, 
eine Dauer beträgt bei dem Menſchen im re= 
—— Verlauf 40 Wochen oder 280 bis 281 
age. Die erfte merkliche Bewegung des Foͤtus 
fällt gerade in die ‚Hälfte der Schwangerichaft, 
alfo in die 20, Woche (f. Fötus). Die eigent- 
lie Kindheit, welche mit ber Geburt beginnt, 
zerfällt in das Säuglingsalter und in das Alter 
der Entwöhnung oder das ber Milchzähne. In 
ben erften 6—9 Tagen, bis zum Abfallen der Na: 
belſchnur, heißt das Kind ein Neugebornes. Mit 


in welcher alle meißnifhen Fürften von Ottodem | dem Tage der Geburt hat es feine Reife erlangt 
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es kann nun außerhalb der Mutter fortleben, b. | dern Geſchöpfe bedarf es ber Pflege und würde 


b. es bat die 5 erlangt, ſeine eigene Wärme 


u erzeugen, bie Nahrungsmittel vermöge feiner 

erdauungsorgane in Nabrungsftoff zu verwan= 

er zu atmen und die Einwirkung der äußern 
t zu 

in Dielen Zeitraum 6—27R. Die erfte Ber: 


ertragen. Seine Temperatur beträgt 





richtung, Durch welche das Neugeborne fein Da- 


feyn fund gibt, ift das Athmen, und zwar wird 
es theils dur ben Drud der äußern Luft, theils 
durch einen, in ihm liegenden Inſtinkt genöthigt, 
einzuatymen. Auf das Einatbmen pt das 
Ausathmen, und von nunan dauert diefer Wed: 
fel ununterbrochen durch das ganze Leben fort, 
bis zum Tode. Das Blut geht nicht mehr durch 
die Nabelgefüße zur Mutter, und von diejer zu: 
rüd zum Rinde, jondern durch die Lungenarterie 
zu den Lungen, von da durch die Lungenvenen zu— 
rüd in das linke Herz, von diefem in die Aorta 
und bie übrigen Arterien des Körpers, aus diefen 
durch bieBenen zurüd in das rechte Derz u. ſ. f. 
fo daß von nun an ein felbftitändiger, geſchloſſener 
Kreislauf beginnt. Mit ihm werden mande, 
bei noch beftehender Verbindung mit dein mutter: 
liben Körper notbwendige ‚Dülfsorgane, ale: 
das eiförmige Loch zwiſchen den beiden Vorkam— 
mern des Herzens und der botalliſche Gang zwi— 
fhentungenarterie und Aorta etc. unnöthig und ver: 
wachſen. Die zweite, mit der Geburt eintretende 
Verrichtung des Kindes beſteht in dem Verlan— 
en, Nahrung zu nehmen. Es ſucht begierig die 
ruſt der Mutter, und erlangt durch einen ihm 
eingebornen Inſtinkt ſchnell die Kertigfeit, mittelſt 
Zurückziehung der Zunge und Bildung eines Tee: 
ren Raumes, die Milh aus der Bruftwarze an 
Fich zu zieben. Durch Aufnahme von Nahrung 
kommt aud bald die Harnabionderung in Gang, 
bie früher fat ganz mangelt. Im Aeußeren 
unterſcheidet ſich das Neugeborne auf mannich— 
faltige Weiſe von dem erwachſenen Menſchen. 
Seine Körperlänge beträgt 13—22 Boll, das Ge: 
wid feines Körpers 6—8 Pfund, fein Kopf ift 
verbältnißmäßig ſehr groß, fe daß er ben vierten 
heil jeinesübrigen Körpers beträgt. Die Knochen 
deſſelben find noch nicht ausgebildet,ftehen von ein: 
ander u. haben noch Peine Nähte. Zwiſchen ib: 
nen findet nureine Verbindung durch HäuteStatt, 
und zwar bilden biefe an mehren Stellen des Ko: 
Hfes die fogenannten Fontanellen, ſo zwiſchen dem 
Kranyrande des Stirnbeins und ben Winkeln der 
®Seitenbeine (große oder vieredige Fontanelle) ; 
zwiſchen den Geitenbeinen und Hinterhauptsbein 
(bintere,Pleine oder breiedige Fontanelle); erftere 
ift bis in das 2. Jahr, legtere bis zum 5. Mo- 
nate offen, db. b.nod nichtverfnödert. Zweian- 
dere, an ben@eiten liegende fontanellen verfhwin: 
den bereitsim 2,, bie hintern im 3, Monate. Die 
des Meugebornen ift roth, felbft bei dem 

eger, und nimmterft fpäter die jedem Menfchen- 
famme eigentbümliche Farbe an. Die Haare 
find dunkel, fparfam, nehmen fpätereine lichtere 
unb erft im 3. Sabre ihre eigenthümliche 
Farbe an. Die Augen find dunkelblau und wer: 
ben erft fpäter lichtblau oder braun. Die erfte 
Seit nach der Geburt bringt das Kind größten: 
theils im Schlafe zu; fein Leben ift noch ganz an 
bas feiner Mutter gebunden, mehr als alle an= 


ohne biefe hülflos verfümmern. ur ellm äh lie 
beginnen auch die animalen Verrihtungen fi 

zu entwideln. Zuerft erwact der Gefuhlfinn, 
das Kind drüdt fein Behagen im Babe aus und 
fucht begierig die mütterlihe Bruft. Etwas fpa- 
ter verräth ed auch Spuren des erwachenden Ge— 
fhmadfinnes ; es unterfcheidet Die Milch der Bruft 
von andern nährenden&ubftanzen und verſchmaͤht 
Arzneien und andere, dem Geſchmacke nicht zu— 
ſagende Dinge. Obgleich das Auge ſchon gleich 
nach der Geburt geöffnet iſt, während manche 
Säugerbiere blind geboren werden, fo erweitert 
ſich doch die Pupille erft einige Tage nach der Ge- 
burt, die Hornhaut wird heller, glänzender und 
gewölbter. Ein eigentlibes Sehen der Gegen— 
fände findet noch nicht Statt, aber ein Bedürf- 
niß nach dem Lichte ift vorhanden; dennder Säug: 
ling wendet fein Auge dem Lichte zu. Die me: 
chaniſche Erjhütterung bes Scalles trifft wohl 
fein Obr, aber hören kann er noch nicht, und erft 
gegen den 2. Monat jheint er Töne zu un- 
tericheiden, von der menſchlichen Stimme angezo- 
gen und durh Singen zum Schlaf geftimmt zu 
werben. Zu gleicher seit fheint ſich aud der Ge: 
ruch zu entwideln; das Kinderkennt die ſich ihm 
nähernde Mutter, indem es die Ausdünſtung der 
Milch riebt. Das Nervenfyitem ift noch wenig 
entwidelt,; willtürlide Bewegungen äußern fid 
nur in ſchwachen Andeutungen, wie denn z. B. 
das Kind fich des Zwanges, der Binden zu entle= 
digen, oderfhmerzliher Empfindungen durch An- 
ziehen ber Beine loszuwerden fucht. Das Gebirn, 
obgleich bem Volumennad ausgebildet, ift weich 
und blutreich, und feine Berrihtungen ſchlum— 
mern noch. Deſto raſcher ift der Blutumlauf, fo 
daß der Puls der Neugebornen 140 E chläge in 
einer Minute vollbringt. Verdauung und Re: 
produftion find noch zart und ſchwach, bloß für 
die milden Beftandtbeile der Muttermilch em- 
pfänglid. Mit der beginnenden Ausbildung ber 
Zähne (f. d.) fließt fih allmählig die Säuglinge: 
periode, zum Kauen aber wird das Kind erft ge: 
ſchickt mit dem Eintritt der Badenzähne; dann 
erft vermehrt ſich aud bie Speichelabfonderung, 
ber Gefhmadfinn wird mehr und mehr rege, 
und das Bebürfniß, andere Nahrung zu ſich zu 
nehmen, als die Muttermilh, die dann felbft 
durch abnehmenden Gehalt an Butter, Käfeftoff 
und Zuder eine Beränderung erleidet, nimmt zu. 
Mit dem Hervorbrechen ber erften oder ber 
fogenannten Milchzähne beginnt auch eine regere 
Entwidelung bes ware Knochenſyſtems. Die 
Geſichtsknochen, befonbers die Kiefer, find an- 
fangs ſehr klein, daher trittdie Etirne zurüd, und 
der Geſichtswinkel ift bedeutend größer als fpä- 
ter. Die Gefihtemusteln find mit nicht fo vie 
lem weichen re —5 daher haben Kinder 
ein gewiſſes aͤltliches Anſehen. Nach dem Zahn— 
durchbruch aber nimmt das Fett unter der Haut 
zu, und der ganze Körper bekommt dadurch eine 
rundere Form; die Hals- und Rückenmuskeln 
gewinnen an Stärke, fo daß das Kind den Kopf 
aufrecht erhalten und nah 6 Monaten aufrecht 
figen fann, Die Knochen der Arme und Beine 
verknöchern fchneller, die legteren jedoch früher 
als die erfteren, babei find fie aber noch nicht 
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ſtark genug, um den ganzen Körper zu tragen, 
weshalb ih das Kind anfänglich durch Kriechen 
und Rutſchen auf den Dinterbaden forthilft. Erſt 
im 10, oder 11, Monate verjuct es zu fteben, und 
nach Verlauf des erften Jahres zu gehen. Noch 
volllommener wird die Entwidelung des Kno: 
heniyitems nad Vollendung deserften Zahnpro— 
zefles. Die Knochen der Hirnſchale erlangen 
ihre bejtimmte Zorm, die vordere Kontanelle 
fließt fi, der fruher getrennte Unterkiefer wird 
vereinigt, bie Seitenhoͤhlen der Nafe entwideln 
ſich. Die früher aus 3 Erücden beftebenden Wir: 
beibeine, jo wie das Kreuzbein und die Hüftbeine 
vereinigen fid) zu einem Knochen, doch bleiben 
die 5 Stüde des Kreuzbeins bis in das 5. Jahr 
getrennt, und erft im 10. Jahre find fie ganz ver: 
Ihmol;en. Die 4 Stüde des Steifbeines blei- 
ben bis zum 5. Jahre Enorpelig. Ebenfo fchrei: 
tet die Verknöcherung der Kniefcheibe, der Hand— 
und Sußwurzelfnochen merklich vorwärts; aber 
die aumählige Vertnöcerung der langen röhri- 
gen Knochen dauert bis zum beendigten Wachs— 
thum. Auch die Verbauungsorgane bilden ſich 
allmählig aus. Der Säugiing nimmt anfäng: 
Lid) nur wenig, aber öfter Milch aus der Mutter: 
bruft, ſpäter fann er jeltener angelegt werden, 
und gegen die Zeit bes Zahnausbruchs verträgt 
er außer der Muttermilb auch ſchon andere Nah— 
rung. Endlich entwidelt ſich aud das animale 
Leben immer mehr. Schon im 2, Lebensmonate 
verfolgt das Kind gewiſſe Gegenftände mit dem 
Auge, ed wird aufmertfam, erfennt den näm: 
lihen Gegenitand wieder, lächelt, fucht ihn an 
ſich zu ziehen, weiß aber die Entfernung nod 
nicht zu unterfheiden, ſondern greift in die Luft, 
und fuhrt, wenn es einen Gegenftand erfaßt bat, 
denjelben an den Mund, ber ihm ftatt des Taſt— 
organs dient. Im 3. Monate weiß es feine 
Mutter an der Stimme zu erfennen und wendet 
fi [bon nad der Gegend bin, wo der Echall 
bertommt. Mit dem Eintritt der Zähne werden 
die Kauorgane vollfommener, und mit ihrer 
Ausbildung entwidelt fih das Vermögen, arti- 
Pulirte Töne zu bilden und zu jpreden. Die er: 

en Xerjuhe zum Sprechen find aber bloße 
Nahahmungen der Laute, die es von Anderen 
bört; erft jpäter lernt es damit beftimmte Vor 
ftellungen bezeichnen, Bann fib jelbft aber noch 
nit von fenem Körper unterſcheiden, ſondern 
fpricht anfangs immer von ſich in der dritten Per: 
fon. Der bulflofe Zuftand, in welchem das Kind ins 
Leben tritt, die mandhfaltigen äußern Einflüſſe, 
die auf daijelbe nah der Geburt zum Theil fehr 
gewaltfam einwirken, endlih aber aud) die un- 
zweckmäßige Behandlung, die ihm von Seite jei- 
ner Mutter und Anderen zu Theil wird, find der 
Grund, weshalb die Sterblichkeit in dem erften 
Lebensjahre verbältnißmäßig gegen bie fpäteren 
Lebensalter am größten ift. Dit dem Wechfel der 
Zähne beginnt das Knabenalter u, dauert bis 
zum Eintritt der Mannbarkeit. In diefem Zeit- 
raum trittdie runde Form bed Körpers mehr zurüd 
und wird ſchlanker; mit größerer Ausbildung der 
Knochen nimmt auch bie Kraft ber bewegenden 
Organe zu; die Öliederbewegung wird raſcher, flin⸗ 
ker, gewandter; das Mädchen ubt fi im Sprin- 
gen und Tanzen, der Knabe im Springen, Klet= 


Alter. 





tern, Ringen, Werfen u. ſ. w.; die Sprade bil- 
det fih mehr und mehr aus, und der Öefang fängt 
an, ſich zu entwideln; die Geiftesthätigfeit ge= 
winnt eine beftimmtereRichtung ; das unbewußte 
Auffaſſen der äußeren Eindrüde verwandelt fi 
in ein aktives Lernen: der Geift richtet ſich mit 
Seibfibeftimmung auf die Objekte und ſucht fie 
fi anzueignen; unterftügt wird er dabei durch 
Neugierde und Wißbegierde, durch den Trieb, fidh 
zu beihäftigen und es den Erwachſenen nachzu— 
tbun, womit fi dann jpäter auch die Kreude am 
Wiſſen gefellt; ber Berftand fängt an zu fonbern, 
zu vergleiben, den Grund ber Dinge zu erfor: 
chen; die Einbildungskraft ſchafft fib Ideale von 
Größe und Tapferkeit; das Ehrgefühl ſteigert 
ſich; das Gedädinif erreicht nah und nad einen 
immer höhern Grad, es erfaßt leicht und behält 
das Erfaßte für das ganze Leben, fo daß in dies 
ſem Alter die Grundlage für alles fünftige Wif- 
fen, für Epraden, Geſchichte, Mathematik u. ſ. w. 
gelegt wird, In Folge des ſchnelleren Macs 
tbums des Körpers ſteigert fi auch das Bedürf: 
niß der Nahrungsaufnahme, und die Reprodufßs 
tion nimmt einen raſcheren Gang. Der Puls 
nimmt an Schnelligkeit ab und hat nur 0X 
Schläge in der Minute. Das Jünglingsals- 
ter reicht von der beginnenden Entwidlung der 
Zeugungstraft (Pubertät) bis zur Beendigung 
des Wachsthums; alfo beim männliden Ger 
ſchlechte vom 17, bis zum 23,, beim weibliden vom 
14. biszum 20. Jahre. In ihm wird das Zeugungs⸗ 
vermögen nur vorbereitet, um im folgenden Zeit— 
raum erft eigentlih bervorjutreten, und babe 
beginnt auch die wirflihe Reife erft am Em 
dejelben. Das Wachsthum gebt im Anfang 
diefes Lebensalters meift fehnell vorwärts und 
macht, bejonders wenn es zuvor nicht beden 
vorgerüdt war, einen neuen Ehuß, biswı 
4-6 3ollin einem Jahre. Das Aufhör NH 
Wachsthums tritt im 18., 20,, jeiten im 23. Jahre 
ein. Die mittlere Größe beim männliben Ge: 
fhlechte beträgt dann 5 — 5'/,, beim weıbliden 
4 Fuß 8 Zoll —5 Ruß 2 Zoll; die mittlere 
Schwere aber 130 Pfund. Es nimmt alfo in 
diefem Lebensalter die Größe des Körpers unges 
fübr um 10—12 Zoll, das Gewicht aber ungefabhr 
um 60 Pfund zu. Kopf, Baub und Ertremitä: 
ten treten mehr zurück bei ftärkerer Entwicklung 
der Bruft, des Keblfopfes und, namentlih beim 
weiblichen Gefchlect, des Beckens. Die Stimme 
erleidet eine Veränderung und wird beim männ: 
lihen Geſchlechte rauber und tiefer; die Zeus 
gung@organe werden verbältnißmäßig größer, 
lebendiger, erregbarer und für Eindrüde em: 
pfünglicher; bei dem weiblichen Geſchlechte wird 
der Fruchthalter gefäßreicher, röther und breiter, 
der Schamberg wölbt fib und bekommt krauſe 
Haare, die Echamlippen werden rötber und vol: 
ler, die Brüftewölben fich, der Hof derfelben wird 
blafroth und die Warze tritt etwas hervor; bie 
Menftruation ftellt ſich anfangs unregelmäßig, 
meift nah 6—8 Wochen, allmählig aber 18 

— 








mäßig alle 4 Wochen ein. Beim männlichen 
ſchlechte Dagegen werden bie. Hoden größer, fe 
ſchwerer und fondern Samıen ab, der Hodenfad 
wird wärmer, bräuner, am Kinn, am Schamberg 
und unter ben Achſeln wachen Daare, es entſte⸗ 
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den bejonders in ber Bettwärme Erektionen, und 
endlich erfolgen auch nächtliche Samenergießun- 
gen. An diefen Pörperlichen Veränderungen neb= 
men auch die phyſiſchen Thätigkeiten großen An— 
teil, Gedachtniß, Verftand und Urrheilstraft 
reifen mehr beran, beſonders aber erlangt die 
produftive Einbildungskraft ein hohes Ueberge= 
wicht. Im Gefühl feiner Kraft ftrebt der Jüng- 
ling nad) Freiheit, und eine innere Unruhe treibt 
ibn in die Fremde und sum thätigen Leben, wäb- 
vond die Jungfrau in fittfamer Häuslichkeit be: 
darrt und von ber Begierde, zu gefallen, be: 
berrfbt wird, Bei beiden neben die erften Re— 
gungen der Liebe dem Leben einen Anftrih von 
poeiider Begeifterung, die aber au leicht in 
Schwärmerei und Melancholie ausihlägt, oder, 
wenn fie nicht mit Lauterkeit des Herzens, guten, 
feiten Grundfägen, Ueberlegung und Selbitbe- 
berrf hung Band in Hand gebt, eben fo aut zum 
lebermaß in fämmtliben Genüffen und sur Ent- 
äußerung aller edein Gefühle führen kann. Das 
Mannesalterzerfälltim das junge, reife umd 
höhere. Das erftere beginnt mit beendigtem 
Wachsthume, gegen das 24. Jahr. Das männ: 
liche Aiter überhaupt dauert volle 4 Eyflen und 
zeichnet fih im Allgemeinen durch Bebarrlichkeit 
aus, Alle Börperlihen Syiteme fteben zu einan- 
der in einem volltommenen Verhältniß, Auf: 
nahme der Stoffe der Außenwelt und Abgabe an 
biefelbe treten mehr ins Gleichgewicht; das 
hum in die Länge bat fein Ziel erreicht, 
dagegen nimmt der Körper mehr an Breite und 
Die zu. Bei dem weiblichen Geſchlechte ent: 
wielt fi das Zeugungsvermögen immer mehr, 
68 beginnt mir Eintritt der Mienftruation und 
nad 30 Sahren mit dem RVerfibwinden der: 

en auf. Das phyſiſche Leben trigt den Eha- 
rakter der Rüſtigkeit. Der Schlaf wird leiſer 
und kürzer. Bei dem Fräftigeren Wirfen nad 
außen erreichen die Sinne und Bewegungsorgane 
den Gipfel ihrer Thätigkeit, der Gang wird fefter 
umd ruhiger, Muskelkraft und Gemwandtheit neh: 
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Körper wird, bei ftrafferen Faſern, magerer, bei 
fchlafferen fetter; bei dem weiblichen Geſchlechte 
erlifcht die Kortpflanzungsfäbigkeit; der Puls, der 
im reifen Mannesalter 75 Schläge in der Minute 
hatte, wird allmählig Iangfamer. Unter den 
Geittesthätigkeiten nimmt zuerft das Gedächtniß 
ab, während die Urtheilskraft durd gefammelte 
Erfahrungen reifer wird; es tritt Bang na Ber 
quemlichkeit und Ruhe ein. Die Bewegungen 
eſchehen nicht mehr mit der Leichtigkeit, als 
früher: die Stimme wird etwas rauber. Unge: 
fähr mit dem 9, Lebenscyklus endlich beginnt das 
Greifenalter, weldes man wieder in das be- 
ginnende (senectus) und höhere (aetas decrepita) 
unterjceidet. Beide find jedod nicht durch ſcharfe 
Grenzen getrennt. In diefem Lebensabfchnitte 
wird die thieriſche Kafer immer ftarrer, die Arte- 
rien verfnöcern, die Näbte zwifchen den Knochen 
verihwinden. Die Zahnhöhlen werden eingezo- 
gen umd daher die Zähne felbit loderer; fie nuz- 
zen fi ab, fallen aus, wodurd die. Höhe des mitt: 
leren Theils des Unterkiefers abnimmt und, wenn 
alle Zähne ausgefallen find, nur ein knöcherner 
Bogen übrig bleibt. Die Ausfonderungen neb- 
men; ab das Gehör wird ſchwerer; die Keuchtig- 
Peiten im Auge vermindern fib und das Geficht 
nimmt ab; die Haare fallen aus und werdengrau; 
die Gelenke verlieren an Beweglichkeit; Die 
Stredmusfeln vermögen den Rumpf nicht mehr 
aufrecht zu erhalten: die Knorpel zwiſchen den 
Gelenken werden aufgefaugt, daber der gebüdte 
ang der Greiſe; die Beugungsorgane fchrum- 
pfen ein; die Blutbildung ift fparfamer; die fe- 
ften Theile verlieren ibre naturlibe Färbung; 
der Harn wirddider. ſchärfer, fhwerer, die. Darn- 
blaſe Pleiner und dider, ihre Muskelkraft ſchwä— 
cher, daher öfteres und Iangfameres Harnen; ber 
Puls ſinkt bis auf 60—50 in der Minute; bie 
Ernährung wird ſchwächer; Knochenbrüche hei: 
len nicht mehr fo ſchnell und es entfteht leicht 
Brand; auch dieinneren Sinne werden ftumpfer, 
das Gedächtniß nimmt immer mehr ab, bält am 


men zu. Die geiftige Kraft jchreitet unausgefegt | wenigften die Ereigniffe der Gegenwart ımd nur 


fort; Selbftbewußtfeyn und Selbitbeitimmung 
treten klarer bervor; der jugendliche Kampf der 
Kräfte ift aenillt durch das Gleichgewicht der 
Vernunft mit den niederen Kräften; Berftandes: 
thätigkeit umd leberlegung werden ftärfer und 
jügeln die Phantafie: die geſchärftere Urtheils- 
Praft dringt Das Gefühl in feine Grenzen zurüd; 
der Gharabter gewinnt an Feſtigkeit und Vebarr: 
lichkeit, und Ordnung und Gejegmäßigkeit leiten 
fortan das Denken und Handeln. Mit dem 28. bis 
%. Fahre tritt die eigentlihe Höhe des Lebens 
ein, und mit ihr das reife Mannesalter. Die 
Natur — hier gleichſam eine Pauſe zu ma— 
ben, Aber ſchon in dieſem Zeitraume treten 
Vorläufer der fommenden Abnahme ein. Der 
Unterleib fent mehr Kett ab und nimmt an Um— 
fang zu; das Beberfuftem tritt mehr hervor und 
wird das Gentrum der Thätigfeit; die feiteren 
Theile fangen an, über/die flüffigen vorzufchla: 
gen, während dies im jugendlichen Alter gerade 
derrumgefehrte Kal war. Noch mebr aber zeigt 
ſich die Abnahme des. Körpers mit dem Beginn 
des höherniWiannesalters im s0. Jahre, Hier 
treten die Feten Theile immer mehr hervor; ber 


noch die aus der Vergangenheit feſt; die geiftige 
Thätigkeit und Gefchaftigfeit nehmen ab; Gleich— 
gültigkeit und Affektloſigkeit treten an die Stelle 
überer MWifbegierde und lebhafter Begierden. 
Die Neigung zum Schafe nimmt zu, der Schlaf 
ſelbſt aber it weniger ruhig und kürzer. Nur 
wenige Menſchen erreihen das eigentlihe Ziel 
bes Lebens und durchlaufen alle Cyklen von ber 
Kindheit bis ins hobe Alter; die meiften werben 
ern in Kolge von Krankheiten eine Beute bes 
odes. 

Ueberhaupt iſt die Lebensdauer ber ver: 
ſchiedenen lebenden Weſen höchſt verſchieden. 
Bei den Pflanzen haben die meiſten eine einjaäh⸗ 
rige Dauer von & Monaten, eine zweijährige von 
20 Monaten, oder eine vieljährige. ande 
währen nur einen Tag, wie der Schimmel, oder 
wenige Zage, wie die Schwämme, andere 1000 
Jahre, wie die. Geder und Eiche; ja der Baobab 
(Adansonia digitata) foll bei einem Durchmeſſer 
von 24 Zuß über 4000 Jahre ausdauern. Auch bei 
den Thieren ift die Lebensdauer ſehr verſchieden. 
Das eintägige Uferaas (Ephemera vulgata) ;. B. 
lebt nur einen Tag, während ber Elephant über 
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200 Jahre alt wird, Bei ben nieberften unter 
ihnen ift bie Lebensdauer nur fehr kurz. Kein 
wirbellofes Tier erreicht 50 Jahre. Die unter- 
ften Klaffen, Zoophyten, Mollusten und Anne- 
liden haben ein kurzes, zähes und vorzüglich zur 
Regeneration geeignetes Leben. Längere Zeit 
aufbewahrte und eingerrodnete Räderthiere leben 
wieder auf, und zu Madeira in Wein erfüufte 
Fliegen erhielten in Nordamerika das Leben wie- 
der. Ausnahmen von dieſer Regel machen jedoch 
einige Mufceln, die gegen 20 Jahre, Spinnen, 
die mehre Eommer, und Bandwürmer, die mehre 
Sabre leben. Infetten leben im volllommenen 
Zuftande nur einige Monate, im Larven- und 
Puppenzuſtande aber mebre Jahre, fo die Larve 
des Maikäfers und die bes Nashornkäfers 7 Jahre. 
Unter den Rirbeltbieren erreihen bie Fifche, vor- 
züglich Hechte und Karpfen, ein Alter von mehr 
als 150 Jahren. Unter den Amphibien lebt das 
Krokodil über 100 Jahre, u. foll fo lange wachen, 
als es lebt; eben fo lange die Schildkroͤten. Die 
lange Lebensdauer mander in Steinbrüden und 
hohlen Baumftämmen eingefhloffenen Kröten 
ift befannt. Die Vögel erreichen, in Folge ihres 
fteten Lebens in ber Luft, ihrer fteten Bewegung, 
ihrer warmen Federbedeckung und ihrer großen 
Abgabe von Poblenfaurem und phosphorjaurem 
Kalt durh die Eier, ein ungewöhnlih bobes 
A. Adler und Geier werden über 100 Jahre 
alt. Ein am Vorgebirge der guten m. 
1772 gefangener Falke trug am Halsbande be 
Namen des Königs Jakob und die Jahrzahl 1610. 
Auch Papageien werden im Käfig über 60 Jahre 
alt. Dagegen leben Vögel, welche ſehr geil find, 
nur fehr kurz, fo Hühner nur gegen 12, Tauben 
gegen 10, Hinten gegen 18 und Eperlinge gegen 
0 Jahre. Unter den Säugethieren werben die 
— als Elephanten, Wallfiſche, Kameele, am 
lteſten. Rinder leben gegen 30, Pferde gegen 
35, Schafe gegen 15, Schweine gegen 18 und 
Hirfhe gegen 40 Jahre. Je einfacher und weni: 
ger intenfiv das Leben eines Gefhöpfes ift, defto 
länger feine Lebensdauer; je zufammengefegter 
der Organismus, deſto leiter zerftörbar fein 
Leben, je böber aber der Grad feiner Entwid: 
lung, befto längere Zeit ift nöthig, um die ver— 
fhiedenen Entwidlungsftufen zu burdlaufen. 
&o bedarf der Menſch der längften Zeit zur Ver: 
Pnöcherung feiner Kopfknochen, zur Entwidlung 
feiner Zähne, zum Laufen, zur Zeugunggreife; er 
bat aber auch, im Vergleich zu der Größe feines 
Körpers, unter allen Säugethieren bie länafte 
Lebenedauer. Im Allgemeinen kann man Fol 
gende Geſetze ber Lebensdauer aufftellen: Je län- 
ger das Fruchtleben eines Thieres tft, deſto län- 
ger feine Lebensdauer. Bei den Menſchen be- 
trägt das erftere 40 Wochen, das letztere 80 Jahre, 
alfo auf jede Woche des Fructlebens 2 Jahre 
Lebensdauer, Daſſelbe Verhältniß findet auch 
bei Elephanten, Raubtbieren, Hunden und Kaz- 
zen Statt. Der Hirfch trägt 40 Wochen und wird 
gegen 40 Jahre, das Schwein trägt 16 Wochen 
und wirb gegen 20 Jahre alt. Weniger als ein 
Jahr beträgt jenes Berbältniß bei dem Rinde, 
das 40-44 Wochen trägt und 30 Jahre alt wird; 
bei dem Pferde, das 49, ja felbft bis 60 Wochen 
trächtig geht und 35—40 Jahre alt wird, Eben 








fo beidbem Schafe, bas 21 Woden trägt, wenn 
es ein weibliches Thier, und 22, wenn es einen 
Widder gebiert, und deſſen A. gegen 12—15 Jahre 
ſich erftredt. Je fpäter bei einem Gefhöpfe bie 
ng Ahr eintritt, befto länger ift 
feine Lebensdauer. Bei dem Menfchen entwil- 
Belt fich diefe Fähigkeit am fpäteften, und bie frü= 
here und fünftlibe Dervorrufung berfelben ver- 
fürzt auch fein Leben. Uuch die Thiere leben befto 
Länger, je fpäter fie zur Zeugung zugelafjen wer: 
den, Pferde find mit drei Jahren auf 25 Stuten 
zeugungsfäbig und werden gewöhnlich im vierten 
zur Zeugung beftimmt. Wird aber ber Hengft 
erft im jechsten verwendet, fo dauert er länger 
und bleibt kräftiger bis gegen 20 Jahre. Stiere 
find mit 3—4 Jahren, jahrlih auf 50 Kühe zeu: 
ungsfähig; in Tyrol werden fie ſchon mit 11/, 
Sabren guselaften. Midder find mit 2'/, Jahren 
auf 40 Schafe zeugungsfäbig. Das Schwein ift 
es von 11/,—T7 Jahren und bat unter den Säu- 
getbieren die größte Fruchtbarkeit, indem es bis 
20 Zunge werfen ann. Je langfamer ein orga- 
nifches Weſen fein Wachsthum vollendet, deito 
länger ift fein eben. Blumen und Gräfer bau: 
ern nur einen Sommer, Bäume dagegen viele 
Sabre. Daber erreihen auch Amphibien und 
Fiſche ein hohes A. Der Menſch kann möglicher 
Reife achtmal fo lange leben, als die Zeit feines 
Wachsthums dauert, nämlich über 160 Jahre, 
obgleich er in der Wirklichkeit faum Amalfo lange 
lebt. Die größere Maſſe des organiſchen Leibes 
ftebt überhaupt im geraden Verbältnijje mit ber 
Lebensdauer. Elepbanten, Kameele, Wallfiſche 
u. f. w. werben fehr alt. Doc ift dies nicht bei 
einer und berjelben Specied der Fall; denn Rie— 
fen erreichen felten ein bobes U. Mit der Größe 
der Organismen fiebt die Bruchtbarkeit im umge⸗ 
Pehrten Verbältniffe, und je fruchtbarer ein Thier 
ift, befto kürzer fein Leben, Nur die Fifche ma: 
chen hiervon eine Ausnahme. So beredhnet man 
den Rogen bes. Hechtes auf 130,000, den bes. Kar: 
pfen gegen 300,000, jenen oft gegen 200 Pfund 
ſchweren des Störs gegen 5 Millionen Eier, Der 
Menih bat fih im Verhältniß zu feiner Größe 
eines hoben A.8 zu erfreuen. Jedoch ift die Dauer 
feines Yebens je nad den Umftänden fehr verſchie— 
den. Vor Allem find zur Erreichung eines hoben 
U.8 eine gute, nicht durch angeerbte Fehler und 
Kranfheitsfeime getrübte Konititution, und eine 
der Gefundbeit angemeifene Lebensweije erfor: 
derlih,. Uber auh Klima und Wohnort find 
darauf nicht ohne Einfluß. In Deutfchland er: 





- | reichen die Menſchen, des öfteren Wechſels von 


Wärme und Kälte, Trodenheit und Feuchtigkeit 
wegen, nur felten das höchſte Ziel des menſchlichen 
A.s, während in bochliegenden, mäßig Palten 
und trodenen Gegenden, z. B. in Ecottland, 
Dänemark, Schweden, Preußen, Ungarn und im 
füdlihen Rußland verbältnißmäßig mehr alte 
Leute vortommen. Die Faufafifhe Race fcheint 
eine größere Lebensdauer zu haben, als die mon- 
gelifte und malayiſche. Hinſichtlich ber beiden 

efhlechter werden in der Mebrzabl die Weiber 
älter als die Männer. Unter ben über 90 Jahre 
alt gewordenen en man: in Schwe- 
ben binnen 9 Sahren Männer und 3540 
Frauen; in Paris während 30 Jabren in einem 
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Kirchſpiele M Männer und 126 Frauen. Im All: 
en kann man annehmen, daß im Dur: 

dnitt 178 Frauen auf 100 Männer über 90 
und 155 Frauen auf 100 Männer über 100 
* alt werden. Jedoch ſind in der neueren 
68 Beifpiele von Männern, nur 17 
u. auen befannt,, die ein U. von 110 Jahren 
über erreihten. Bon fehr hohem A. bei 
mverbeiratheten Menfchen ift Bein Beifpiel vor- 
handen, und bie, welche ein ungewöhnliches Al. er- 
en, zeichneten fich meift auch durch eine un: 
& lange Dauer der Zeugungskraft aus, 

t feinen Kaflraten, der 70 Jahre er: 

ätte. Selbft Eaftrirte Thiere leben nicht 

ige, als unbejchnittene, während doch viele 
ein höheres Lebensziel erreichen, wenn 
fie die Zeugungsfunktion nicht ausüben. Nach 
Bacons Beobachtungen erreihen Söhne von 
Vätern und jungen Müttern ein hohes U., 

und Söhne, welche der Mutter ähnlich fehen, 
durchſchnittlich ein höheres A. als folche, die mehr 
bem Vater gleihen. Ruſh Pannte einen 80jäh— 
rigen Greis, in deſſen Familie nicht Beifpiele von 
hohem U. häufig geweſen wären, aber freilich 
aud feinen einzigen, der nicht Brüder oder Schwe- 
tern in früheren Lebensjahren verloren hätte. 
bekannt ift es, daß in vielen Kamilien 

die keit, ein hohes U. zu erreichen, Jahr- 
te lang forterbt. So wurde, um nur ein 

allendes Beifpiel unter unzähligen zunennen, 

in Bamilie der Fünzelsauer Nagelfchmiede 
ber Urgroßvater 120, der Großvater 110, 

ber Water 90, ber Sohn 88 Jahre alt. Dashödrfte 
welches nach unferer Zeitrechnung (die in der 
el angeführten Beifpiele bleiben bier ausge: 
) bis jegt Menfchen erreichten, beträgt 










5 ‚und zwar haben wir hier zwei, jedoch 
nit verbürgte Beifpiele. Das erfte be- 
er, der das Bisthum Glasgow ftif: 
tete und 185 Jahre erreichte. Das andere war 
zarten, ein Bauer aus Köffrofch bei Bel- 

ad; er wurbe 1539 geboren, ftarb 1724 u. hatte 
einen Sohn, der 97 Jahre alt war. Inzwiſchen 
—5— jährlichen Bevölkerungstabellen Ruß- 
6 (mo beiWeitem die größte Menge derlang- 
ſten Menſchen wohnt) fortwährend eine 

groBe Menge Individuen auf, die 150—160 Jahre 
altiind,und die Zahl der jegt lebenden Greiſe über 
100 Jahre überfteigt dort notoriſch 20,000. Won 
ben Beifpielen ſehr hohen A.8 außerbalb 

find bekannt geworden: Heinrich Ien- 

ein Fiſcher aus Vorkſhire, ftarb 1670, 169 3. 

der noch im 140. Jahre einige Stunden weit 
ins Gericht £ ging und um die Wette ſchwamm, als 
er über 100 Jahre zählte, Johann Surringten 
in9 war 160 Jahre altundftarb, alsfein 
älterer Sohn 103, fein jüngfter 9 Jahre alt war. 
Ein Pole aus der Gegend von Plozk war 1796 
in einem U. von 163 Fahren nod gejund; fein 
ltefter Entel zählte damals 95, fein jüngfter 
hn 62 Jahre. Nicht minder merfwürdig ift 
mas Parre. Er war Taglöhner und wurde 
Sabre alt. Im 1%, Sabre verbeirathete er 
ohmals und fein Gedächtniß und fein Sch: 
u blieben ihm bis zu feinem Tode getreu. 
Karl von England hörte von ihm und 
Ihn zu fehen; in London aber wurde er 


Ryerı Konv.⸗Lerilon, Bb, I, 















fo reichlich bewirthet, daßer, diefer Lebensart un= 


gewohnt, bald darauf, 1635, ftarb. Seine Urs 
enkelin wurde 103 Jahre alt. Ein däniſcher Ma- 
trofe, Draatenberg, ftarb 1776 im 146. Jahre. 
Nie genoß er geiftige Getränte, vollbradte 15 
Jahre in harter türkiſcher Gefangenſchaft, diente 
noch im 91. Jahre und beirathete im 111. Jahre. 
Der Engländer Effingham ftarb in ber 2, Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts im 144. Jahre. Frü— 
ber Soldat, lebte er am Ende feines Lebens vom 
Zaglohn, trank nie higige Getränke und aß we 
nig Fleiſch. In Schottland erreihte Wilhelm 
Schanoly fogar ein Alter von 178 Jahren. Er 
diente noch unter Karl J. aufder Klotte u. harte, als 
er 1771 ftarb, 1033 direkte Nachkommen. Deutſch⸗ 
land hat Fein einziges Beifpiel eines fo hoben 
Us. Der bekannt gewordene ältefte Mann war 
Wunder von Salzburg; er wurbe 136 Jahre alt, 
Sehr bezeichnend ift, daß die böhern und höchſten 
Stände faft Bein einziges Beifpiel eines A.s 
von 100 Jahren und darüber aufzählen können, 
obſchon die Durchſchnittsdauer bei ihnen gerade 
am größten ift. Faſt alle Beifpiele von U. über 
110 Jahre gehören niedrigen und bürftigen Le— 
bensverhältniffin an. Unter den gefrönten Häup = 
tern erreichte der einzige Papft Gregor IX. ein 
A. von beinahe 100 Jahren, unter den Gelehrten 
erreichten Kontenelle u. Grolmann ein gleiches A. 
Bippocrates lebte 104 Jahre, obſchon Aerzte in Bes 
zug auf Lebensdauer zu den am wenigften begüns 
ftigten Ständengehören. Ja,nah@aspers neueren 
Unterfuhungen fterben fie unter allen denen, die 
fich dem gelehrten Stande widmen, am frübeften. 
Doch erreichte Fr. Hoffmann 80, Heim 85, Schul: 
zenheim, Arciater in Schweden, ber eine trefi- 
liche reg über die Erreihung eines bo- 
ben U.s fhrieb, 2 Sabre, Auffallend viele Bei: 
fpiele eines hoben A.s bietet die Künftlerwelt 
dar. Michel Ungelo 3. B. wurde 90, Tizian faft 
100 Jahre alt. 

Die Redtsbeftimmungen aller civilifirten 
Völker berüdfidhtigen die Altersverfciedenheit, 
weichen jedod in der Abgrenzung der Altersperio= 
den von einander ab. Das auch bei uns der Haupt⸗ 
ſache nah immer noch gültige römifche Recht unter: 
ſcheidet zwei Hauptperioden des A.s: die Minder- 
jährigkeit und die Großjährigkeit (aetasminor u, 
aetas major oder legitima); jede diefer Perioden 
hatte mehre Abjchnitte. Bis zum 7. Jahre bießen 
die Kinder: infantes (urfprünglicy nur ſolche, die 
nicht ſprechen Bönnen: anonfando); darauf nach 
dem 7. Jahre: infantiae proximi, oder: puber- 
tati proximi, je nachdem fie der infantia oder der 
Mündigkeit (pubertas) näher ftanden. Das Ende 
der Unmündigkeit bei dem männlichen Gefchlecht 
ward in dem alteften römiſchen Recht wahrihein- 
lich nad) dem Eintreten der Gefchlechtsreife (Zeu- 
gungsfäbigkeit) beftimme; fpäter war der Ter- 
minus Gegenftand der Kontroverfe der Rehte— 
lehrer; Juftinian beftimmte endlich, daß die Mün- 
digkeit mit dem 14. Jahrebeginne. Beiden weib- 
lihen Geſchlechte hatte das 12. Jahr von jeher 
als Ende der Unmündigkeit (impubertas) gegol- 
ten. Mit dem Anfange der Mundigkeir ſtand 
wahrſcheinlich das Anlegen der männlichen Toga 

toga virilis) in Berbindung, während dieandern 
echte und Verpflichtungen eines Römers an 
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andere Termine gebunden waren. Der Kriege 
bienft } B. begann mit bem 17. Lebensjahre, die 
Fähigkeit zu adoptiren mit dem 18., zu mann⸗ 
mittiren mit dem 20. Sabre. Das legte Bin: 
berniß freier Handlungsfähigkeit verihwand mit 
dem 25. Jahre. Mit diefem begann bie ei= 
gentlibe Volljährigkeit; die, welche fie er— 
reicht und überfchritten hatten, hießen majores, 
während fievorber zu denminoresgehörten. Diefe 
Stufe ift wahrfcheinlich erft Durch die Lex Plae- 
toria (183 v. Chr.) — beſtimmt worden; 
fie Besen Ti auf alle privatrehtliben Verhält⸗ 
niſſe. ie Volljährigkeit ſelbſt zerſiel in das 
Mannes- und Greiſen-A. Indeß hießen 
alle älteren Perſonen Seniores, auch wenn ſie 
noch nicht das eigentliche Greiſenalter erreicht 
hatten. Für letzteres wurde gemeinhin das 60. 
Jahr als Anfangstermin angenommen. Es be— 

ann mit dieſem Jahre zur Zeit der Republik die 
Befreiung vom Ötaatsdienfte, und deshalb durf⸗ 
ten auch die bOjährigen nicht mehr an ben Komi= 
tien Theil nehmen. Befreiung vom aktiven Mi— 
kitärbdienfte erfolgte ihbon im 50. Unter den Kai— 
fern ſcheint die Befreiung vom öffentlichen und 
ftädtifhen Dienfte auf das 70. Jahr verſchoben 
worden zu fenn. In dem älteftem deutſchen Recht 
mag die Großjährigkeit für mande, namentlich 
Lehensverhältniife, fhon mıit dem 10, oder 12. 
Sabre eingetreten jeyn und durch das Hinzufügen 
des deutichen Jahr und Tag bildete fich die Lehns— 
mündigkeit von 13 Jabren 6 Wochen 3 Tagen. 
Die Eidesmündigkeit tritt noch jegt meift im 14. 
Sahre, in Sachſen erft mit dem 18, ein; bie all— 
gemeine Großjährigfeit aber wurde früher auf 
das 18. und 21., und ift jest in vielen Staaten 
noch weiter binauggefchoben, in Defterreih, Preu⸗ 
Ben, Oldenburg, Bern z. B. aufdas erfüllte 24. 
Jahr. Nah gemeinem deutſchen (badifhem, baye— 
rifchem, frankfurter, bannoverfchem, ſaͤchſiſchem. 
würtembergifhem), nad englifhem und franzöfi: 
ſchem Rechte ift das zurüdgelegte 21. Jahr als 
ihr Anfangstermingeblieben; Fürſten und Stan- 
besherren werben aber ſchon mit dem 18. oder 20, 
Sabre mündig. Das erreichte 60. Lebensjahr, als 
ber Antritt des Greifenalters, befreit nicht bloß 
vom Miilitärdienfte, fondern auch von leber- 
nabme von Bormundfchaften, Gemeinde und 
Ständevertretungen ꝛc. Im Strafrecht gilt die 
Qugend eben fo als Minderungsgrund, wie die 
Altersſchwäche, und bei Unmündigen tritt meift 
Straflofigkeit ein. In Frankreich wird bei ei— 
nem Verbrecher unter 16 Jahren unterfudt, ob 
er ohne Beurtheilungskraft (Discernement) ge: 
bandelt hat, und er wird in folhem Falle logge: 
ſprochen, aber bei feinen Aeltern oderim Arbeite- 
hauſe für feine Korrektion geforgt; im entgegen 
gelegten Kalle Iritt wenigftens Strafmilderung 
ein. 70jäbrige und ältere Greife dürfen nicht 
mit ſchweren Leibesftrafen belegt werben. In 
England Pann ein Kind unter 7 Jahren das Le— 
ben durd) fein Verbreben verwirken. 

Alterantia (Alliotica), f. Blutreini- 
gende Mittel. 

Alteration, in der Muſik die Veränderung 
einer Note durch ein Verfegungszeichen, bedeutete 
früher aud die Verdoppelung des eigenthümlis 
hen Werthes einer Note. In pathologiſchem 





Alterantia — Alter Sandſtein. 





Sinne bedeutet U. oft eine durch einen Gemüths⸗ 
affekt bervorgebradyte Veränderung, im theras 
peutifhen die Operation einer Pifhungeverän: 
derung und Verbeſſerung in den Säften des thie- 
riſchen Körpers. 

Alter Bund und Meuer Bund, f. Bund. 

Alter ego, das zweite Ich, der Stellvertre: 
ter, eineim Kanzleiftyl einiger romaniſchen Staa⸗ 
ten (Spanien, Portugal zc.), namentlich det Kö- 
nigreich8 beider Sicilien vorfommende ftaatd- 
rechtliche Klaufel, durch welche ber König einem 
von ihm gewählten Generalvifar bes Reiche bie 
volle Ausübung aller Rechte der königlichen Ge: 
walt überträgt, fo daß berfelbe gleihjam bas 
zweite Ich des Könige ift. Die neuefte Anwen: 
dung bes A. e, war jene berüchtigte von 18%, als 
ber König von Neapel ben Kronprinzgen zur Er: 
theilung einer Konftitution ermächtigte, die ber 
König, als er feine Perfon im Auslande in Si: 
cherbeit ſah, wieder annullirte, 

Alternative, die entſcheidende Wahl zwiſchen 
zwei Dingen, wo es beißt: entweder — oder. 

Alternative Urtheile, f. Urtheil. 

Ylterniren (vom lat. alternus, d. i. Einer 
um den Undern), das wechjelfeirige Ablöfen von 
Zweien oder Mebren in irgend einem Geſchäft, 
in ber Theaterſprache das regelmäßig wechſels⸗ 
weife Spielen einer Rolle von zwei Schaufpies 
lern, theils um jungen Zalenten Gelegenbeit zur 
Auebildung zu gewähren, tbeild um den ftarten 
Rollenbefig zu durchbrechen. 

Ylternirende Funktionen (fonctions al- 
terndes), bei ben franzöfiiben Mathematifern 
die Funktionen veränderliber Größen, welde, 
wenn man zwei beliebige derjelben gegen einans 
der vertaufcht, ihre Zeichen ändern, ohne ihren 
abjoluten Werth zu ändern Vergl. Funk: 
tionen. 

Alternirende Fürftenbäufer, in derbdeut- 
[hen Reichsverfaſſung in Bezug auf das Direts 
torium bes Reichsfürftenraths Defterreih u. Salz⸗ 
burg, in Bezug aufdenUbftiimmungsturnusindem: 
ſelben die ſechs Fürſtenhäuſer Pommern, Med: 
— Würtemberg, Heſſen, Baden und Hol⸗ 

ein. dr 

Alternirende Mineral⸗Kryſtalle, nad 
Hauy biejenigen Kruftalle, welche auf beiden 
Seiten mit einander abwechſelnde, aber korres 
fpondirende Flächen haben. Es gibt einfach, 
zweifach und vierfach alternirende. 

Alter Sandftein (alter rotber Sand 
ftein, rotbes SKonglomerat, rothes 
Zodtliegenbes, rotbes Gebirg, rothes 
Flötz, altes Sandflög, franzofifh Gres 
ancien, Gr&s rouge, Grès rouge ancien, Pou- 
dingue du grès rouge, Conglomerat rouge, 
englifh Old red sandstone), ein Bauptglied 
in den dltern Flötzgebirgen und dasjenige, 
welches in der naturlihen Reihenfolge der Erd» 
rinden das Steinfohlengebirg zum Sangenden, 
das jüngfte Glied der filurifhen Kormation zum 
Liegenden bat. Der alte rothe Sand, unverkenn: 
bare Unzeihen gewaltfamer mechaniſcher Berz 
förung tragend, ift ein Erzeuguiß fehr alter Allu⸗ 
vion und überdedt in mehr und weniger mächti— 
gen Schichten einen großen Theil der Gebirges 
bildungen aller befannten Gegenden ber Erb 


— 


Alter Sandſtein. 


Er gehört zur Klaſſe der Trümmergeſteine und 
beſteht aus dem durch thonige und kalkige Binde— 
mittel zuſammengeklebten Detritus älterer Ge— 
birge der Uebergangs⸗ und Urformationen, näm— 
lich aus abgerundeten oder doch an den Ecken ab⸗ 
geſtumpften Geſchieben von Thonſchiefer-⸗, Glim= 
merſchiefer⸗, Chlorit⸗ Porphyr⸗, Granit⸗, Gneiß⸗ 
Arten, ferner aus Quarz 2c., von dem kleinſten 
Durchmeſſer an (wo er dann das feinförnige An= 
n.eines Schiefertbong oder Thonſchiefers er= 
durch alle Abftufungen bis zum gröbften 
lomerat, mit fauft= bis fopfgroßen Ge: 
en, Das alte rothe Sandgebirg fest ſich 
mmen aus einer mehr oder minder zablrei= 
Meihe von Schichten (von oft jehr geringer 
inzelner Mächtigbeit), wobei fein= und grobför= 
ohne Ordnung und Negel abwechſeln. Dian 
fie in allen Farbenabſtufungen, vom rei- 
nen Weiß (menn er aus reinen, weißen Quarz= 
geihieben gebildet ift) bis zum dunkelſten Grün 
oder Braun. Bei Weitem aber herrſchen die braun= 
und graurotben Karbennüancen vor. Die Farbe 
gibt gemeiniglich das Bindemittel her, welches in 
der Regel ein eifenfchüffiger, bräunlichrotber, 
thoniger oder Palfiger, fehr zäber Zeig ift, dem 
oft Glimmerblättchen in Menge beigemengt find. 
Die in ihnen vorfommenden ältern Felsarten 
findet man nicht felten in mäßigen Entfernungen 
end und gemeiniglih innerhalb einiger 

m. Doc eben jo häufig find die ältern Ge— 

en, wo der alte rothe Sand vorkommt, 
—* von der Oberfläche verſchwunden und 
ür ſolche Gegenden iſt er gewiſſermaßen das 
offene Buch der Urgefcichte der Erdoberfläche. 
is dann + — das Nämlihe, was 
em gelehrten Forſcher die Fragmente Längft ver: 
loren ehr Schriften des Altertbums wer: 
Inhalt er ausjenen zu entziffern trach⸗ 

tet. Die Trennbarkeit des rotben Sandes ift jehr 
eden. Zumeilen bat das Bindemittel fo 
en Kohärenz, daß man ihn mit den Fingern 
jerreiben kann; oft ift er aber fo hart und fo in= 
nig mit den Gefhieben vereinigt, daß die härte- 
fen Kiefel Leichter zerfpringen, als der fteinharte 
Mörtel. Solche Schichten verwittern äußerft 
ſchwer und langfam und fteben daher, wo fie 
mächtig vorfommen, als große, —— Felſen, 
alle andern er gie der Naͤhe überragend, 
— aus. Selten erſcheint der alte Sand: 
n poröß und zellig; legteres meift dur Aus⸗ 
Witterung Bleiner Eijenoder-Körner und rundli= 
ber Thonmaſſen, und dies nur an der Oberfläche 
des Gebirgs. Das Karbenfpiel ift ſehr wechſelnd; 
oft fchillernd, irifirend, fih von einer Farbe in 
bie andere verlaufend. Die Schichtung ift fehr 
deutlich und die einzelnen Lagen find gemeiniglich 
duch Saalbänder von den benachbarten gejchie= 
den, Seltener find fie mehre Lachter —— 
gar nur 1—2 Zuß, oft wohl wenige Zoll. 
rünglich liegen fie wagreht auf einander. 
oniihe Erhebungen geben ihnen jedoch jehr 
‚eine mehr oder minder geneigte, nicht jel= 
ſenkrechte Stellung, wo dann aud gemeinig: 
lih der Neigungswintel der Einzelfhichten in 
Parjen Diftanzen wechfelt und fat wagrechte in 
on ger Entfernung von faft fentrechten gefun= 
In nicht feltenen 








werben fönnen. ällen 
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fcheint die verfhiedene Neigung der Sandſtein— 
ſchichten auch mit Durch bie Geftaltverbältnifle des 
unterliegenden ältern Gebirge, oder burd die 
wellenförmige Aufſchwemmung des Detritus be= 
dingt worden zu ſeyn. Die Mächtigkeit der Schich— 
ten wechjelt innerhalb weniger Bacıter oft era 
ftaunlich ſtark, und eine Echicht, die an einen 
Punkte mehre Lachter mädtig ift, Fann ſich an 
einem andern auf wenige Zoll verdrüdt haben. 
Bald breiten fie fich aus, bald legen fte ſich wies 
der an, Auch (thonſchieferartig⸗ gewundene Schich⸗ 
ten zeigt die Felsart zuweilen. Die Zerklüftung 
ift im Ganzen ausnehmend gering. Die Klüfte 
laufen ſowohl faiger als fhwebend, Faſt allemal 
bedingen fie ein Zerriffenfenn des Gebirge und 
deſſen Zertheilung in rhomboedrige Waffen. Meift 
ift der alte Sand frei von zufälligen Einmengun= 
en; felten führt er Kalt, Gups-, Baryt- und 
eldfpatb, Eiſen- und Kupferkies, Malacit, 
Kupferlafur, Kupferglas und Buntkupfer, Roth: 
Pupfererz, Fahlerz, Kobalt, Zinnober, Bleiglanz, 
Eijenglanz, Erdped, mineralifhe Holz= (Kafer:) 
Kohle (brodenweife eingewachſen), rundliche Nies 
ren von Thon (Thongallen). Die Metalle, ein 
geiprengt, zuweilen gleichſam das Bindemittel 
ber Felsarten ausmadhend, umbüllen dieſe, ihre in 
nern Hohlräume ausfüllend, find im Ganzen je= 
doch faft immer zu arm, um baumürdig zu feyn. 
Gemeiniglich befhräntt fich die Metallführung auf 
gewiſſe, mehr oder minder mädtige Schichten, die 
felten weit fortfegen und fich bald erweitern, bald 
verengern, bald ganz auskeilen. Gänge zeigt die 
Belsartjelten, u. noch jeltener haben fie eine bedeu= 
tende Mächtigfeit ; oft find fie leer, oft ausgefüllt - 
mit Kalt, Fluß: oder Schwerfpath, Faſergyps, 
Strontian, Asbeft, Quarz und den vorgenannten 
Metallen. Diefe find fait niebauwürdig, doch ma= 
chen hie u. ba Queckſilbererz⸗ (3innober=) Ablage⸗ 
rungen im alten Sandſtein den Gegenſtand eines 
ſehr wichtigen Bergbaus aus; fo in der Pfalz 
(Rheinbayern) bei Kufel u. Mofchel, in Ungarn, 
Quito u. Andalufien, wo die berühmten Werke 
von Almaden darauf bauen. Foſſile organifche 
Ueberrefte finden fih von Pflanzen felbft der nie= 
drigiten Klaſſe, den Kryptogamen, ſowie von Fi 
ſchen nur ein paar Arten (Cephalaſpis u. Onhus), 
häufiger Mollusken, als: Avicula, Arca, Euccus 
läa, Zerebratula, Lingula, Turbo, Trodus, Tur— 
ritella, Bellerophon und Orthoceras. Im Gans 
zen find die Verfteinerungen nicht zahlreich. Wo 
der alte Sandftein in größerer Mächtigkeit auf- 
tritt (legtere ift zuweilen enorm; fo in Sud-Wa- 
les über 10,000 Zuß), jegt er meift ifolirte Züge 
aus unförmlichen Bergen zufammen, mit zumei: 
len ungeheuern, ſchroffen Felſen und Iangfort: 
laufenden ſenkrechten Wänden. Die Bergrüden 
find fteil, durch ſchmale Thäler getrennt und durch 
tiefe Schluchten in Kuppen getbeilt; tbeils bildet 
er, wo feine Mächtigeit minder groß ift, einzelne 
Höbenzüge, mit wenig erhabenen, durch fladye, 
muldenförmige Thäler gefhiedenen Bergen, oft 
nur Bügel mit ſehr gerundeten oder abgeplatte: 
ten Gipfeln und mit ſanften Abhängen. Letztere 
führen am öfteften weit gedebnten Thälern zu, 
und nur ba, wo Waſſer die Gefteinsmaffen durch 
braden, finden fih Engthäler und fchmale 
Schluchten mit fentrehten Mauern, Ufer mit 
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Hohen, drohenden Felswänbden, zerftörten Fe— 


diges bilden Bann, hat der alte Sandftein feine ge- 


wohnlihite Stelle am Fuße der Ur- und Ueber: 


vg Fön pie Seine Verbreitung erftredt 
id über die ganze Erbe. 


ht dort auf Porphyr und auf Granit. 
Odenwalde und um Heidelberg (Schloßberg) ift 
er bem Granit und Feldſpathporphyr aufgelagert. 
Im Thüringerwaldgebirge fpielt er eine Haupt: 
rolle, ſowohl am Zuße der BauptPette (zu ihren 
beidenSeiten), als audy im Innern derjelben, meift 
vom Porphyr beraufgehoben und vom Kohlenge⸗ 
birge überlagert. Er bilbet beträchtliche Bergzüge, 
zuweilen ftundengroße Gebirgsmafien, erfüllt 
weite Thaler und fteigt in den Schluchten bis zum 
höchſten Gebirgsrüden hinan. In den Eentral: 
Alpen fommt er um Ratenberg, Häring in Tyrol 
vor ıc., ift aber vergleichöweife nicht fehr verbrei⸗ 
tet. Inden Bogefen macht er ben größten Theil der 
Hauptkette bes Gebirges aus. In ber Auvergne 
ruht der alte Sand unmittelbar auf Granit, Gneiß 
und Glimmerfciefer. Selten fehr mächtig ift er 
in den Pyrenden; aber fein Vorkommen ift an 
beiden Gehängen ber Kette weit verbreitet. In 
Portugal hat er (in der Sierra de Gerreß) lleber: 
gangsthonihiefer unter fib. Große Verbreitung 
hat er in England, wo er überall vom Kohlenge⸗ 
birge überlagert ift, enorme Mächtigkeit in Here: 
fordjbire, Morcefterjhire, Shropfbire, Süd-Wa— 
les, Devonfhire x. In Ecdottland umhüllt er 
mantelförmigdenfammbergrampianifhenKette, 
In Irland dedt er ein Drittel des ganzen Landes, 
Im Kaukaſus nimmterbienörblihenAibhänge ein; 
er bedt bie Meftfeite des Ural. Im Altai bildet 
er Kuppen bis zu 7000 Fuß Höhe. Sehr groß: 
artig tritt er in der Andenkette (Sübamerifa und 
Mexiko) auf. In der Provinz Quito überlagert 
er auf einer Länge von 23 Stunden bas ganze 
Plateau Tarqui und tritt dort bis zur Höhe von 
10,000 Fuß herauf; im Parama de Sarar ſogar 
bis 11,500 Fuß. In Peru ift die große Hochebene 
von Garamarca a. ©., fo auch das ganze Beden 
des Magdalenenftromes und feine Umgebungen 
auf der Breite von mebr als 100 Stunden. 
Alter Styl,f. Kalender. 
Witertvormnudichaft ‚1. Bormunb: 
haft. 
' Alterthum, im weltbiftorifhen Sinne jene 
ganze, ber zeitlihen Ausdehnung nach bei Weitem 
umfangreichfte zweite Hauptperiode ber Weltge: 
ſchichte, in der das Menſchengeſchlecht anfangs 
vielfach geſchieden und in einzelnen Völkern ab: 
eſchloſſen auftritt u. fpäter durd Griechenlands 
Heift und den Arm des mächtigen Rom feinen 
gebilderften Gliedern nad jur größern Einheit 
verbunden ift. Dem A. vorausgeht, als erfte Zeit, 
die Zeit der Sage, welche mit dem Uranfange der 
Dinge anbebt und in der Sündfluth begraben 
ward. Dem X. nacfolgt als dritte Zeit das fo: 
genannte Mittelalter, das etwa von ber Völker: 
wanderung bis in das 15. und 16. Jahrhundert 
reicht. wo durch geographifche Entdedungen, um- 
faffende Erfindungen u. zulegt durch die kirchliche 
Meformation abermals ein ganz anderes Leben fi 
entwidelt, die neue Zeit. Den Begriff des A.s und 


Im Schwarzwald 
peht man ibn an ben erhabenften — 
m 
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deſſen hervorſtechendſte Charakterzüge bezeichnet 
ſtungswerken ähnlich. Wo er nichts Selbſtſtaͤn⸗ — 


man mit dem Ausdruck antik. Im engern Sinne 
nennt man U, auch die Urgeſchichte jedes einzel- 
nen Volks, deſſen Altertbümer oder Antiqui: 
täten dann die aus dieſer älteften Zeit berftam= 
menden Nationaldentmäler find, und zwar wer: 
den darunter nicht nur die übrig gebliebenen Bau: 
und Kunftwerfe verftanden, jondern ber neuere 
Sprachgebrauch bezieht den Ausdruck aud auf die 
Kunde der älteften Sitten, Einrichtungen und 
Denkmäler eines Volks überhaupt, u. man ſpricht 
in diefem Sinne von orientalifhen, hriftlicen, 
deutſchen, franzöfifhen, ſtandinaviſchen Alterthů⸗ 
mern oder Antiquitäten mit demſelben Rechte, wie 
von griechiſchen und römiſchen, obwohl die Alter: 
thümer der Griedhen und Römer, bie man vor: 
zugsweife unter der Benennung die Alten begreift, 
auch Antiquitäten ſchlechthin genannt werben. Die 
Antiquitäten felbft zerfallen in Staatsalterthümer 
und Privatalterthümer. Iene behandeln die Ver: 
faffung , die Rechtspflege, das Polizei:, Finanz⸗ 
und Kriegswefen, Kultur, Handel, diefe Dagegen 
bie phyſiſchen und gefelligen Verhältnifje, wie 
Familien, Sklaven, häusliche Einrichtung, Le 
bensmweife 2c. Weber die Alterthümer ber einzel 
nen Kulturvölfer fiehe die betreffenden Artikel. 
Mit der Erforfchung der Antiquitäten befhäftigt 
fi die Alterthumskunde und Alterthumswiſſen⸗ 
fhaft (f. b.). 
Alterthbumsforfchende Vereine, Vereine, 
die fich die wiſſenſchaftliche Erforfhung und die 
Erhaltung der Nationaldentmäler zur Lebensauf- 
gabe gemacht haben. Ihr Fe Se Strebe⸗ 
iel ift demnach ein dreifaches, nämlich lebendige 
Barden allgemeiner und fpecieller Geſchichts⸗ 
ftudien, fibernde und ſchützende Erhaltung, aud, 
wo eg | und möglid, Sammlung ber Dentmd- 
ler und Altertbümer und deren zwedmäßig ge 
ordnete Aufbewahrung, fo wie die Niederlegung 
alles Erforfchten in nügliben und belehrenden 
Schriften. Zum Theil widmen fie ſich mehr dem 
allgemeinen Raterländifchen, nody mehr aber dem 
Bejondern u. Provinziellen, oder beiden *6* 
aͤngſtliche geographiſche Abgrenzung iſt nirgend 
anzurathen, eben fo wenig ein allzu weites Aus- 
greifen, wenn bie Mittel dazu nicht vorhanden 
find. Die meiften geben periodifh in Quartal:, 
Jahres-, oder in zwanglofen Schriften Refumes 
ihrer Thätigkeit und berichten über Fortſchritte 
auf dem Gebiete derfelben. Kein Verein ſchließt 
öffentliche Mittheilung gänzlich aus. Faſt alle 
Vereine find durch gegenſeitigen Schriftenaus⸗ 
taufch jetzt verbruͤdert und verbündet. Den größ: 
ten Impuls zur Gründung und Verbreitung ber 
Nereine für Geſchichtskunde und Alterthumsfor- 
{hung in Deutfhland neben den bereits befteben- 
den gab der Zreiherrvon Stein, indem erin Frank⸗ 
furt a. M. 1819 die „Geſellſchaft für Deutſchlands 
ältere Geſchichtskunde“ gründete, bie ſich ber ber 
beutendften Unterftügung erfreute und tüchtige 
Unternehmungen, wie das „Archiv“ der Gefell: 
fchaft, die wichtigen Regeften und haupfſaͤchlich 
die „Monumenta Germaniae historica“, zu Tage 
förderte. Der lebhaft erwachte Einn für die För— 
derung deutſcher und gründlicher Geſchichtsfor⸗ 
{hung, der fich über das ganze Vaterland verbrei: 


‚tet hatte, zündete überall. So entftand, während 





faſt ee mit ber frankfurter Gefellfhaft 
for Büſching in Breslau ben „Berein zur 
erausgabe altichlefifher Dentmale und Kunft‘ 
ündete, im nädften Jahr nah Mufter und 
organg ber frankfurter Gejellihaft die „Ge: 
fellfhaft für Geſchichte u. Alterthumskunde Wert: 
phalens“ durch P. Wigand bervorgerufen. Zu 
Minden wurde die „Geſellſchaft für vaterländi- 
ſche Kultur“ mit einer Specialfettion für Ge: 
Ichichte u. Alterthbumstundefundirt, welche ‚Weit: 
phälifhedrovinzialblätter'herausgibt.InRaum: 
burg entftand 1820 der Thüringiſch ſãch ſiſche Ber⸗ 
ein für Erforfhung der vaterlandıfhen Alterthü= 
mer’ (begründet vornehmlich von Ilgen, Krüger, 
Stredfuß, Neander, Lepfius), der die „Mitthei— 
Lungen aus bem Gebiete biftorifch- antiquarifcher 
Forſchungen“ berausgab und 1823 nad Halle ver: 
legt wurde, jeit weldyer Zeit der damalige Kron= 
z (jegiger König) von Preußen das Protef: 
torat übernahm, Diefer Verein veranlaßte in 
mebren deutihen Städten Zweigvereine. Im 
Fahr 1821 Ponftituirte ſich der „Verein für naffaui: 
{be Altertbumskunde und Gefhichtsforfhung‘ 
(feit 1811 fon blühend), neu, und zu Leipzia trat 
als Bweigverein des thüringiſch-ſächſiſchen in 
Naumburg der „Sähftihe Verein für&rforfhung 
u, Bewahrung vaterländifcher Alterthümer“ zu: 
Er welcher fidy mit der nur no in wenigen 
fiebern vorhandenen „Deutſchen Geſellſchaft“, 
der ſchon Gottſched vorftand, 1827 unter der Be: 
nennung „Deutiche Gejellihaft zur Erforfhung 
vaterländifher Spradhe und Alterthümer“ ver: 
einigt u. neben befondern Jahresberihten „Bei: 
träge zur vaterländijhen Alterthumskunde“ her: 
ausgibt. Zu Stettin entftand 1824 (15. Oktober) 
die „Gefellichaft für pommerifhe Gefhichte und 
Alterthumskunde“, unter dem Protektorate des 
Kronprinzen von Preußen, mit einer felbftftän- 
digen Schweftergejellfhaft gleihen Namens in 
Greifswalde. In „Zahreeberichten‘‘, den „Neuen 
pommerifhen Provinzialblättern” u.den „Bal: 
tfhen Studien“ bethätigen diefe Vereine ihr 
wiſſenſchaftliches Leben. Zu Hohenleuben lebt 
feit 1825 der „Boigtländifche altertyumsforfchende 
Berein“, welder „Jahresberichte“ und „Barie- 
eia“ veröffentliht. In Dresden wirkt jegt mit 
erneuter Thätigkeit, nachdem er feit 1824 mehre 
bafen von Spaltungen durdlaufen, ber „König- 
ih fähfiihe Verein für Erforfhung und Erhal: 
tung der vaterländifhen Alterthümer“. Zu Ans: 
bad gründete Ritter von Lang 1827 ben „Verein 
für bie Balreutbifhe Gefhichte und Altertyums- 
Bunde’ mit deflen „Archiv“, und nad diefem Bor: 
ang entftanden in allen Kreifen Bayerns aͤhn— 
iche Vereine, bie ſich ber —— und Un: 
terftügung von Seiten bes Königs, Betheiligung 
der Akademie ber Wifienfhaften, Eröffnung des 
Reihsarhives und der feige Ye ie zu er: 
freuen haben. Sie nannten fih nad ben ver- 
or age Kreifen, und die neue auf hiſtoriſcher 
fis wurzelnde Kreisbenennungin Bayern wan- 


beite auch die Namen der Vereine theilweife um, | 


e Sige find Bamberg, Würzburg, Baireuth, 
enberg, Palau, Regensburg, Augsburg, Spei- 
er, Münden. In Baden wirkt bie Geſellſchaft 
für Beförderung der Geſchichtskunde“ zu Aret: 
burg feit 1828, und zu Sinsheim gründete Stadt: 
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pfarrer Wilhelmi die „Sinsheimer Gefellichaft‘ 
ur Erforfhung vaterländifher Denkmale ber 
orzeit, mit vorwaltender Tendenz, auf Nachgra⸗ 
bungen. Befonders regfam in Gründung neuer 
Vereine zeigte fich das Lahr 1832. Es entftand 
uRottweil in Würtemberg ein „Verein zur Aufz 
Andung von Alterthümern‘‘, zu Nürnberg, anges 
regt durch den Freiherrn von Auffeß, eine „Ger 
ſeüſchaft für Erhaltung der Denkmäler älterer 
deutſcher Geſchichte, Literatur und Kunſt“, beren 
Organ ber „Anzeiger für Kunde des deutſchen 
Mittelalters’ wurde. Im neuerer Zeit aina aus 
biefen Anfängen das germanifbe Mufeum (f. d.) 
bervor. Zu Münfter wurde ein „Verein für die 
gefammte Geſchichtskunde“ gegründet, zu Darm— 
ftadt ber „Hiſtoriſche Verein“ für das Großber: 
zogthum Heſſen, zu Meiningen dur &, Bechſtein 
der „Dennebergijche alterthumsforſchende Ber: 
ein”. Das Jahr 1833 ſah durch Direktor Rom— 
mel, Bibliothekar Bernhardi und Archivſekretär 
Landau in Kaffel den „Berein für beffifiche Ge— 
ſchichts- und Landeskunde“ entitehen; 1834 ent= 
ftand zu Kieldie „Schleswig -holftein-Iauenburgts 
{he Sefellibaft für Sammlung und Erhaltung 
vaterländifcher Alterthümer“ mit Gründung eines 
„Archivs“. Zu Weslar gründete in demſelben 
Jahre der dorthin verjegte Dr. Wigandben „Wetz⸗ 
larifhen Verein für Geſchichte und Ultertbums= 
Bunde‘ mit der Vereinsichrift: „Weslarifche Bei— 
träge für Geſchichte und Reichsalterthümer‘, Ir 
Bannover blüht feit 1835 ber biftorifhe „Verein 
für Niederſachſen“ mit dem Organ betitelt „Va— 
terländifhes Archiv‘, zu Schwerin der „Ver— 
ein für medIenburgifhe Geſchichte und Alterthü— 
mer‘ mit „Jahrbuͤchern“, zu Salzwedel wurde 
1836 ber „Altmärtifche Verein für vaterländifch 
Gefchichte u. Induftrie' begründet. In St. Wen: 
bel, wie zu Ottweiler entftanden „Vereine für Er= 
forfhung und Sammlung von Alterthümern“, zu 
Altenburg ein „Ofterländifcher Berein‘ ger 
Tendenz. An biefe große Zahl deutſcher Vereine 
reihen fich im würdigen Wetteifer, neben noch 
manden andern Gefellfhaften verwandter Rich⸗ 
tungen, namentlich in Univerfitätsftädten, wie 
Berlin, Königsberg u. a.,dann zu Görlig, Lübeck, 
Hamburg, Erfurt zc., die zahlreichen vaterländi⸗ 
fhen Mufeen mit ihren Vorftänden in den Kai— 
feritaatenDefterreihs (namentlih das Johanneum 
zu®räg [geftiftet1810],das vaterländifhe Muſeum 
u Prag 11816], das Ferdinandeum zu Innebrud 
1823)]. das Francisceum zu Brünn), fowie die Ver⸗ 
eine ber Schweiz in Bernu. Zürich. Im ftammver= 
wandten Norden wirkt zu gleichem Zwecke die (zu⸗ 
erſt als Privatverein 1824 von Raffn geſtiftete) 
„koönigl. Geſellſchaft für nordiſche Alterthumskunde 
u Kopenhagen“ (ſeit 1828) mit glänzenden Er⸗ 
olgen. Auch indenbdeutfcheruffifhen Provinzen, zu 
Riga, Reval, Dorpat, beitehen Spcietäten, d 
für germanifhe Geſchichtsforſchung und Alter— 
thumskunde wirken. Verwandte Beftrebungen 
geben fih au in andern Rändern Bund, wo ger= 
manifhes Blut, mehr oder weniger, die Bolks- 
Pörper durchrollt und wärmt. In England bat 
bie „Society of antiquaries‘‘ (Gefellichaft der 
Alterthumsforſcher) zu London feit 64 Jahren ih⸗ 
res Beitehens in 3 bilden Quartbünden eine 
Ueberfülle antiquarifhen Reichthums zu Tage 
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gefördert. Alle Wiſſenſchaften, denen fonft bie| ftems an. Nah ihrem ganzen Umfange müßte 


Archäologie ald Magd dient, erfceinen 
diefem Prachtwerke im Gefolge derjelben, wie 
Numismatik, Sphragiſtik, Heraldik, Topograpbie, 
Erhnograpbie, Etymologie, Rhetorik, Poefie, 
Malerei, Skulptur, Architektur, und vor Allem 
die Geſchichte, hauptſächlich die angelfächfiice, 
für welche bier ein Schatz der jeltenften und inter: 
eſſanteſten Kunde aufgefpeichert tft. Aber auch 
andere Gebiete, das indifche, äguptifche, babylo= 
nijche, griechifche, römifche, amerikaniſche, gältſche 
und ffandinavifhe Altertbum, nod mehr aber 
das Mittelalter, deſſen Denfmäler, Sitten, Ein: 
richtungen, Geſchichte, Künfte und Wiſſenſchaften 
werden bier in mehr als 1200 Abhandlungen mit 
Eifer und Intereife behandelt, und das Wichtigfte 
ift durch die Foftbarften Abbildungen in Kupfer: 
ftich zur unmittelbaren Anfhauunggebradt. Va— 
terländifche altertbumsforjchente Geſellſchaften 
(die Antiquarian Societies) find überall verbreitet, 
und feine größere britiihe Stadt iſt jegt ohne ei- 
nen ſolchen Verein, der feine Forſchungen auf weis 
tere oder engere Kreife ausdehnt. Auch Frank: 
reich zählt jest eine große Reihe a. ®. Großes 
feifteten von jeber die königliche Geſellſchaft der 
Alterthumsforſcher zu Paris und die „Societe de 
T’histoire de France“, Wie in Deutfhland, fo 
veröffentliben aud dort bie Vereine ihre Ergeb 
nijfe entweder dur ein beſonderes Journal, oder 
in zwanglofen Heften und einzelnen Abhand- 
ungen. Außerdem nehmen fi die Staatsinfti- 
tute, wie die parifer Akademien ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künfte und Infchriften der Geſchichts- und 
Nitertbumsforibung durch Preisaufgaben und 
Herausgabe antiquarijcher Beer auf das 
Förderlichſte und in einer Weiſe an, wie es in 
Deutichland nicht vorkommt, welchem dagegen der 
Ruhm bleibt, in Privatvereinen für Alterthums: 
forihung bis jegt mehr, als irgend ein anderes 
Land, geleiftet zu haben. 

Altertbumsfunde n. Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft. Erftereift der Inbegriffaller, auf die Zu- 
ftände, Vorgänge und Werke des Alterthums be: 
züglichen Kenntniffe, die ficb der Natur der Sache 
sach vornehmlich in 4 Hauptridtungen ausbrei= 
ten, über die Sprache und Literatur, die Kunft und 
ihre Denkmäler, die Bölkers, Staaten:, Religions= 
und Eittengeihichte, die Geographie des Alter: 
thums. Sobald die Gegenftände ber U. im Gan- 
zen wie im Einzelnen mit wiſſenſchaftlichem Geifte 
erfaßt, nach beitimmten Principien geordnet und 
zu einem organifhen Ganzen, als Ausdrud des 
antiten Lebens n. Strebens verbunden werben, fo 
entfteht die Alterthumswiſſenſchaft, welde 
ihrem materiellen Inhaltenacd mit der A. zufam: 
menfällt, aber formell ihr, wie foftematifches 
Wiſſen der Empirie, entgegenfteht und zur Kon— 
ſtruktion ihres Syſtems gewiſſer formaler Wiſſen⸗ 
ſchaften, namentlich aus dem Gebiete der Philo— 
fopbie (angewandte Logik, Aeſthetik ꝛc.) fich be: 
dient, deren die U. nicht nothwendig bedarf. Im 


der Altertbumswiffenfhaft geftaltet fich das Stus 
Blum der alten Literatur zur Philologie, die Wif: | 


fenichaft der alten Kunſt zur Archäologie, die Bes 
fhäftiaung mit Gefchichte erhebt fich zur gelehr⸗ 
ten Gefcichteforfhung, und felbft die Geographie 
nimmt fo viel ald moglich bie Form eines Sy⸗ 


in bie U. (und Alterthumswiſſenſchaft) ein Gemälde 


aller Nationen, aller Zeiten u. Welttbeile liefern 
bis auf den Zeitpunkt, wo ber neue Zuftand der 
Dinge eintritt. Ein jolches allgemeines Völker: 
und Etaatengemälde befigen wir nod nicht, fon: 
dern bloß ägyptifche, indifche, bebräifche, griedi: 
ſche, römische, deutſche 2c. Altertbümer und Ma: 
terialien zum Aufbau das Ganzen. Das Alter: 
tbum der jegigen europäifhen Völker läßt ſich 
faum bis um Ehrifti Geburt nachweiſen, und die 
meiften Städte find erft feit dem 8. Jahrh nach 
Ehrifto gegründet; daher ift das Alterrhum bier 
im Dlittelalter zu fuben. Seine Erforſchung ift 
bei den meiften Bölfern zum Nationalintereile ge: 
worden u, erfreut fih von Jahr zu Jahr höherer 
Theilnahme. Am einflußreichften wie am eifrig: 
fien gepflegt ift aber unbeftritten bie Befhäftte 
gung mit dem griedifchen und römijchen Alter: 
tbum für die moderne Welt geworden. Diefer 
Theil der U. allein befigt eine vollftändige Ge: 
ſchichte und ift an vielen Orten zur befondern Be: 
rufswiſſenſchaft ausgebildet. Eeit dem 14. Jahr: 
hundert haben ſich Italiener, Franzoſen. Englän- 
der, Niederländer und Deutfche nad der Reihe in 
Eifer und Liebe zu dem Blajfifhen Etudium zu 
überbieten gefucht, während das übrige Europa 
mebr oder weniger den einen oder ben andern fi 
anſchloß. Anführerber erobernden Legion ift Pe: 
trarcha, welder aus reiner Begeifterung in einer 
mehr politiih als wiſſenſchaftlich regen Zeit 
die vergefienen lateintfhen Autoren zu jammeln 
anfing und die griechiſche Sprade, deren Kennt: 
niß er vom Mönche Barlaam empfing, mit uners 
müdlidem Eifer empfahl, fo wie er nıcht weniger 
Liebe den Kunftwerfen widmete und die beften 
Köpfe Italiens, vorzüglich durch den Ruhm ſei⸗ 
ner Dichtungen, mit warmer Empfäaͤnglichkeit für 
die Formen und Charaktere des Altertbums er: 
füllte. Echneller und großartiger ging das Wert 
vor fi, als feit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
bie in der Heimath bedrängten griechiſchen Ge: 
lehrten immer zahlreicher in Italien (feltener in 
Frankreich) ſich nieberließen und feit dem Fall von 
Konftantinopel (1453) dieſes als ihre Heimath 
anfaben, wo befonders die Mediceer die neue Bil: 
——— in ihre Obhut nahmen. Was aber ber 
ufammenfluß fo vieler Kräfte bisher gleichſam 
in den Grenzen einergleichgeftimmten, durch münd- 
lihen Verkehr bewegten Geſellſchaft beifammen- 
bielt, drang ſeit Erfindung der Buchdrudertunft 
in jeden Kreis der Deffentlichkeit auch über bie 
Alpen binaus, und zwar breiteten fich die Ak 
terthumsftudien zunächft und am meiften in Frank⸗ 
reich, den Niederlanden und England aus, Den 
meiften unmittelbaren Einfluß auf das praßtifche 
Leben hatte bie Beihäftigung mit den Alten in 
England. Hier wurde das höhere Schul: und 
Unterridytswefen entſchieden auf die Lefung ber 
Alten — und die Strenge der Methodik, bie 
Beihräntung auf einen mäßigen Stoff, die Def: 
fentlichkeit und praktiſche Feſtigkeit des Volkes 
wirkten bahin, daß bie Plafitfche Welt ein wefent: 
libes Element in der Nationalbildung ausmadhte. 
Bon jeher entnahm man in England dem frühzei⸗ 
tigen Umgange mit ben Alten jenen Kern gefun: 
ber Marimen, welche mit der Sinnesweile bes 
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Gefhäftsmannes leicht verſchmolzen u. dem briti⸗ 
ge eine ganz eigenthümliche Färbung 
g Die gelehrten Altertbumsftudien der 
nglänber erhielten ihre Stärke in der Kritik u. 
Beobachtung des Einzelnen; das antiquariiche 
Berfabren, die hiſtoriſche Methode, felbft die Liebe 
zur griechiſchen Mathematik haben fich beſſer da— 
ran angeſchloſſen, als Geſchicklichkeit in ber Inter: 
Pretation u. Forſchung über Literatur. Dagegen 
bat die A. nirgends fleißigere Sammler, forgrälti- 
gere Beobachter der einzelnen Erjheinungen und 
mafjenhaftere Magazine erhalten, als inden Nie: 
derlanden, wo man —* vorzüglich angelegen ſeyn 
ließ, einegefegmäßige,diplomatiihe Kritik, gram⸗ 
maliſche Genauigkeit u. Beobachtung, Zufammen: 
ang und Vollſtändigkeit des antiquariſchen Wif: 
end und vorzüglich das innere Verftändnid des 
autiten Lebens und jchriftitellerifchen Geiſtes ber: 
zuſtellen. Wie bie Niederländer in allen Verhält— 
aifien des Lebens der Kunft und Wiſſenſchaft im: 
mer fi als diefelben erwiefen haben, genügſam, 
f 9, haus häiteriſch, behaglich in der Ueberlie: 
rung und bürgerlihen Gewohnheit, fefthaltend 
am Realen und Berftandesmäßigen mit Palter 
Beobachtung: fo verarbeiteten fie den ihnen Fi 
fagenden Stoff der Alterthumskunde wie einen Er— 
werb ihres Volks mit gleiher Ruhe, Zähigkeit 
und Selbſtbeſchränkung. Anfangs weht ein freier 
Seit durch die Studien der Niederländer u. noch 
u Anfang des 17. Jahrhunderts offenbart ſich ein 
—— Wirken unter den holländiſchen Gelehr— 
ten und Staatsmännern, deren Studien in freier 
ehnung die weitläufigen Gebiete der lateini: 
(ben Stylifti? und Grammatit wie der Antiqui- 
mit gleiher Schägung umfaßten. Aber all: 
mäblig machte diefer Schwung in hiſtoriſchem und 
ammatifhem Treiben einer bequemern Lingui: 
it und Kompilation Play, nahdem 3. Ar. Gro— 
nov und N. Heinfius die kritiſche Technik und Ob⸗ 
fernation des lateiniſchen Formelweſens eingeführt 
batten, ein ftetiger Mechanismus, ein äußerlicher 
Sammelfleiß wurden allgemeiner und verbreite: 
ten den Bang zur Palten Empirie. Zulegtwaren 
beim Schluß des Jahrhunderts die Alterthbums: 
ſtudien eine Sache des Berufs, mit der mannidfal- 
tigften Gelehrfamkeit nicht minder als mit zünf: 
figer Tradition gerüftet. Die ganze Thätigkeit 
der bolländifhen Gelehrten jener Zeit war im in: 
nerften Wefen erkünftelt, gedrüdt und ideenarm; 
methodiihe Geſetze blieben wie das Bewußtjeyn 
ines bejeelten Ganzen unbefannt. Mit der im: 
ung ber bolländiihen Republif löſten bie 

en Ordnungen fich auf, worauf der Ruhm 

der rländifhen Alterthumsſtudien rubete, 
der hergebrachte Schematismus wurde bodenlos 
und die Wahrnehmung fo vieler Mängel hat in 
* neueſten Zeit ein Ännaͤhern an nachbarliches 
beſonders in Deutſchland, befördert. 
Deutfhland hatte nãmlich frühzeitig aus Italien 
bie Kenniniß der alten Spraden und Autoren 
en, und mit warmer Empfänglichkeit er— 

ten bie weiten Ränder ber deutfchen Zunge 

I den Gehalt als den Blaffifhen Ausdruck 
Denkmäler. Die Reformation batte den 
guten Erfolg, daß man das alterthümliche Sprach: 
fubium auf Univerfitäten u. Schulen verpflanzte, 
und das proteftantifhe Deutſchland konnte ſich 


im 16, Jahrhundert der eifrigften Kritiker und 
Lehrer (von Melanchthon und Sturm gebildet) 
rühmen. Uber fhon gegen das Ende deſſelben 
keimte bie traurigfte Jlliberalität auf. Von den 
Iutherifhen Theologen ging das handwerksmä⸗— 
Bige Verfahren aus, alle Beihäftigung mit bem 
Altertum den etwaigen Bedürfnijjen der Theo— 
logie unterzuordnen und bie Schule für eine des 
mutbhige Tochter ber Kirche auszugeben. Jetzt 
büßte das Altertbum nicht nur feine Würbe, ſei— 
nen geiftigen Zuſammenhang mit dem Leben und 
ber Wifjenfchaft ein, jondern es ſah auch feinen 
Inhalt auf einen Plägliben Auszug zum Nugen 
des Unterrichts herabgefegt und ſchlich erniedrigt 
im fcholaftifhen Gewande (ad modum Minelli). 
Zerftörend wirften auf das wiſſenſchaftliche Leben 
auch die nun folgenden dreißig Jahre des Krieges. 
Erftim Anfange des 18. Jahrhunderts durchdrang 
man größere Mailen, ſchärfte den Blid für Er— 
Plärung, Kritik und Antiquität und machte die 
A. freier von der Theologie, bis feit der Mitte des 
Jahrhunderts bejonders günftige Umftände für 
die U, eintraten. Es war jener Zeitraum, in dem 
ein freier Verein von felbftftändigen Geiftern die 
neuere vaterländifhe Literatur begründete, bie 
Alten zum Gewinn ber modernen Bildung ins 
Leben zurüdführte uud aus dieſem wechjelfeitigen 
Verkehr das nationale Streben nad Univerfali= 
tät befruchtete. Windelmann eröffnete das bis— 
ber nur antiquarifch gefannte Reich der Kunft u, 
mit ihm eine neue Seite der A., einen Schag un= 
erihöpflider Ideen, Leſſing lehrte ftrenges Urtheil 
und unbefangene Methodik auf die Werke ber 
Schrift und der Kunft anwenden. Klopftod, voll 
zarter Empfänglichkeit für den formalen Sprach- 
fteff, leitete zur Annäherung des Deutfhen an das 
Griediiche, die, von ihm gewedt, Boß ald Ueber— 
feger auf das Berdienftlihfte bewirkte. Ihnen 
gejellten fich, jeder auf eigener Bahn und indivi= 
duellem Standpunkt, Herder, Wieland, Göthe, 
Schiller zu. Göthe vor Allen wußte ben anti 
ken Genius in reiner Nadhbildung lichtvoll und 
kernhaft berzuftellen. Durchdrungen von ber 
Nothwendigkeit eines Ganzen, gab Heyne ben 
bolländifhen Partitularismus auf, welder nach 
gerade aud in Deutjhland überwiegend gewor— 
den war, reibete die früher planlos zerriffenen 
Disciplinen zufammen, verfuchte den äſthetiſchen 
Gehalt zur Anſchauung zu bringen und allen Be= 
— — Etwas ‚darzubieten. Seine 
Schule verfolgte den gegebenen Anſtoß, ohne fich 
von beſonderer Manier und Miſchung frei zu hal⸗ 
ten. Bald griffen auch die Kortichritte benachbars 
ter Wiſſenſchaften ein und forderten zur Prüfung 
und zum Selbftbewußtjeyn auf; die männliche 
Durdhbildung der Philofophie ſeit Kant, die frei= 
finnigen Bewatangen in der tbeologiihen Erer 
efe, die [härfere Beobadtung der Natur, bie 
urchbildung der Geographie, Politik 2c. mußs 
ten die Alterthumsforſcher mit neuen Kräften bes 
leben und die zünftige Beſchränktheit immer fiches 
rer verbannen, F. A. Wolf, der in Schrift und 
Lehre das Ergebniß jo mannidfaltiger Erfdeis 
nungen aufnahm und förderte, vorzüglid aber 
von Deiractınng der antifen Form ausging, faßte 
die Summe der bisherigen Kenntnifje in einen 
wohlgegliederten Organismus zufammen und bes 
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gründete, was Heyne verſucht hatte, die Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft. Nach feiner Darſtellung zerfällt die 

anze Wiſſenſchaft in 24 Disciplinen, die ſich in 
2 größere Gruppen ordnen: grammatifche Stu: 
bien (philoſophiſche, griechifche, lateiniſche Gram⸗ 
matik); kritiſche Rhetorik (Dermeneutik, Kritik, 
proſaiſche und metriſche Kompoſition); Geſchichte 
der Griechen und Römer mit ihren Hülfswiſſen— 
ſchaften (Geographieund Uranograpbie; alte Uni: 
verſalgeſchichte, Chronologie und hiftorifche Kri- 
tie; griebifhe und römifhe Alterthümer, bäus- 
liche und öffentliche; Mythologie beider Völker; 
griechifche, römische Literaturgefchichte; Geſchichte 
der redenden Künfte und Wiljenfchaften bei ben 
Griehen unbbeiden Römern, mimetifche Künfte) ; 
eigentliche Urbäologie, oderdas Studium der An 
tifen (Notiz von ben nob übrigen Dentmälern 
und Kunftwerken der Alten, archiologifhe Kunft: 
Lehre; Geſchichte der zeichnenden und bildenden 
Künfte; Gefchichte der Arcitefur, Numismariß; 
Epigraphif). Die großen Begebenheiten, welde 
in den legten Jahrzehnten in Deutfchland faft alle 
Gebiete des Wiſſens und der Gelehrfamteit auf: 
regten ober einer neuen Geftaltung unterwarfen, 
haben aud auf die A. ihren Einfluß geübt. Ei: 
nerfeits wirkte das Wachsthum in politifcher 
Reife, wodurd das römische Recht quellenmäßig 
ergründet, die hiſtoriſche Kritik in einer niebewie- 
fenen Umſicht und Schärfe geltend gemadt und 
das Gewebe der alten Berfaffungen bis in feine 
verborgenenlirfprünge geregelt u. aufgelöft wurde, 
woran ſich die Bergleihung der Sprachen, geftügt 
aufein unbegrenytes Material, die von bortgewon: 
nene Prüfung der grammatifhen Empirie (Her: 
mann, Buttmann, Schäfer, Lobeck, Thierfch), der 
Trieb, alle literärifhen Denkmäler im Sinnevon 
Kunftwerfen zu begreifen, zu richten und in ver: 
nünftiger Einheit zu verketten, ſchloſſen, und auf 
der andern Seite das ernfilihe Streben, durch 
Spekulation und religiöfes Ahnen das Altertum 
in feiner fittliben Tiefe zu verftehen und innerhalb 
einer von Anbeginn waltenden Geiftigfeit bie 


Vergangenheit mit der Gegenwart auszugleihen | Erd 


(Ereuzer, Nitzſch, Hegel. Bon biefer doppelten 
Richtung zum äußern und innern Organismus 
der alten Welt, welde einen, wie hiſtoriſch, fo 
eiftig vollendeten Kreis bildet, hat die A. wiffen: 
— Ergänzungen der beſten Art erfahren. 
Denn wie ſich dort ein Hinneigen zum Realiſti— 
Then, zur geſchloſſenen Polyhiftorie, ein Zerfplit- 
tern des Alterthums in Alterthümer regt, fo bier 
ein Uebergewicht bes Subjektiven, der unmetho— 
diihen Deutungsluft. Unfere Gegenwart ift in 
Ausgleihung dieſer Gegenfäge, im Ausbildung 
der beften Methodif und Verarbeitung der bes 
Tondern Fachwerke beſchäftigt; im Ganzeniftaber 
jegt weniger Produktivität als in den letztvergan⸗ 
genen Decennien zu erkennen, 
Alter vom Berge (arab.8 dheich-ul:Dfhe: 


bal), Zitel, den ſich Haſſan-ben-Sabbah, der |b 


Gründer der mohammedaniſchen Sekte ber Affaf- 
finen (f. d.), beilegte und ben die Häupter berfel: 
ne führten, 

Itev: Weiber-Sommer (aestas volitans), 
aub fliegender Sommer, $lugfommer, 
Sommerflug, Grasweberc, das feine weis 


Alter vom Berge — Altfürftlihe Häufer. 
Be Gewebe einer Pleinen Felbfpinne, welches bis⸗ 


weilen im Frühjahre, öfter im Spätherbft Felder 
und Wiefen überzieht, vom Winde von den Hal- 
men —— in ber Luft umherfliegt und fa= 
denförm a an erhabenen Gegenftänden fih au⸗ 
hängt. Der Volksglaube früherer Jahrhunderte 
brachte ben fliegenden Sommer in Verbindung 
mit ben Göttern. Nach Einführung des Ehriften: 
thums bezog man ihn auf Gott und Maria, web: 
halb er in —“ Fils de la Vierge, im ſüd⸗ 
lihen Deutſchland Mariengarn, Marienfaden 
oder Frauenfommer, in England Gossamer (Got: 
tes Schleppe) genannt wird; in Schweden beißt 
ed Dvürgsnät (Zwergsneſt). Nach Latreille ae- 
hört das Gewebe jungen Luchs: oder Beifefpie, 
nen (Eycofa) an, oder Individuen aus der 
tung Epeira und Thomifus, nah Andern von 
Aranea extensa, Tetragnatha extensa, oder von 
Aranea obtextrix. Sie werden wohl felbft mit 
ihrem Geipinnfte vom Winde aufgeboben und in 
die Luft fortgeführt (darum auch Aranea aöro- 
nautica genannt); aufabgeftorbenen Grashalmen 
fieht man oft 20 — 40 bei einander. Der Alte 
Weiber-Sommer zeigt fib in ganz Europa; im 
Frübjahr fagt man: „ber Sommer fommt an’; 
im Herbft: „ber Sommer zieht weg". An Chan: 
cer fand der Alte-Weiber⸗ Sommer feinen Dichter. 
Altes Teftament, ſ. Biber, 
Alte Welt, die öftlihe Halbkugel der Erbe 
mit ben Erdtheilen Europa, Aſien und Afrika, im 
Gegenfag ber neu entdedten Länder berweftlichen 
Halbkugel, Amerika und Oceanien oder Polynes 
fien. Dft wird Auftralien, obwohl der zulegt 
befannt gewordene Erbdtheil, der geograpbifchen 
Lage feines Kontinents wegen, mit zuran W. 
gezählt, und Amerika madt dann die neue Melt 
allein aus. In Beziehung auf Zeit verfteht man 
unter den Bölkern der an W, diejenigen Na- 
tionen, bie in Afien, Afrika und Europa vor bem 
Erſcheinen des Ehriftenthums auftraten; auch 
begreift man unter dem Ausdrud a. W. zuweilen 
das gejammte Kulturleben jener Völker. Vergl, 


rbe. 
Altfränkifch, überhaupt Alles, was aus der 
Mobe ift, befonders in Bezug auf Sitten, Trach⸗ 
ten und Formen, aber auch auf Charakter und 
Denkungsweife. Man leitet den Ausdrud von 
ben Franken ab, bie ihre germanifchen Eitten in 
Gallien beibebielten. J “ 
Altfürftliche Hänfer, zur Zeit des beut- 
fhen Reichs diejenigen Fürftenbäufer, weich⸗ auf 
dem beutfchen Reichstag von 1582 ſchon Eig und 
Stimme unter den Fürften hatten. Cie ftanden 
im Range über jenen Reichsftänden, welde erft 
fpäter gefürftet wurden, Es gehörten dahin die 
Erzherzoge von Defterreih, die Pfalzgrafen bei 
Rhein, die. Herzoge zu Sachfen, die Markgrafen zu 
Brandenburg (nicht aberdieFürften von Hohenzol⸗ 
ee 5— Braunſchweig, die zu Wuͤrtem⸗ 
erg, die Landgrafen zu Heſſen, die Markgrafen zu 
Baden, die Herzoge zu Meglenburg, zu Solfte in. die 
Fürſten zu Anhalt, zu Aremberg; auch die Für: 
ften von Ligne wurden dazu gerechnet, obwohl fie 
erft 1592 gefürftet wurden. Die übrigen Häufer 
bießen neu fürſtliche, unter denen man wieder 
ſolche unterjchied, die Sig und Stimme auf den 
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Reichstagen hatten, wie die Hohenzollern, Lobko: | Pflanzen müſſen 2 Fuß weit von einander ſtehen 
wig,Salm, Dietrihftein, Naſſau, Auersperg, Für⸗ | da fi ihre Wurzeln fehr ausbreiten. Als Zier⸗ 
nberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn u. | pflanzen werdenkultivirt: A, cannabina Linn., 
At und Schwarzburg, und folde, die nicht im | perenntrend, ern mit handförmig gefinger- 
Sinn faßen, wie die Walded und die ten Blättern, rofenfarbigenBlüthen, bluht im Juli 
8. | a. - if > ig en — bei — 
Altgeorgswald, oͤſterreichiſcher großer, ge: heimiſchz A. ficifolia Cav,, Goldmalve, zwei⸗ 
— Markt im böhmifchen Freife Leit jährige Pflanze, in Sibirien heimiſch, mit 7Iappi= 
merig, mit 3700@inwohnern, die Leinweberei u, | gen, handförmigen Blättern, gelben, oft gefüllten 
Baummwollenmanufaßtur treiben. | Blumen, blüht von Juli bis September, bejon- 


. : ders aber A. rosea Linn., Stodrofe, Pap- 
nRtgefelt, der äte Geeleiner Banbmen yetrate, Mofenmalse, cine weidbrge 
präfidirt auf den Gefellentagen, führt bie Büchfe | —— Pflanze —— — 
für die Unterſtützung armer, gebrechlicher, oder * br nö Ode „au Tl * Bi “ 2 
font Hülfsbebürftiger Gefellen ze. tengel,berzförmigen, runzligens /edigen’Dlät= 
"Alt-Gradisen, öfterreihifhe Feftung in der tern,großen, oft gefüllten Blüthen, von denen die 
A ifhen Militer eg Generalat Bieter» fhwarzrothenalsFloresmalvaearboreaeals@ur- 
arten Regimentebiftri tGradisca, ander&ave, BEIDE . ee Wi ee 
ie eh: 26, | nensis, 3Zwergmalve(1—2jährig),einefehrfchö- 
— —— ng ee ne niedrige Abart. A. ficifoliau.rosea werden von 
84 des Chriſten Gaibia. Derſelbe hatte den Tür⸗ zu ar — 5*75* nd — * drei 
ten 1683 den unglüdlichen Ausgang ihres Feld- —— oder —— — gefäet 
je aren en berbegeont, Winde bon en un bie Dränyen im Jule er Auge mei 
phezeihung eingetroffen war, von ihnen als Pro: und nidırt zu bit an DIE Deftiummten "Piäpe, am 


, beſten in lodern, fetten, tiefgegrabenen Boden ge: 
De und „Heiliger verehrt. Die chriftliden Ge: fegt. A. chinensis, a — * genen 
angenen im Depot von Gradisca mußten ehedem | yie Kälte, als die gewöhnliche rosea, im zweiten, 
das Grab rein erhalten und erhielten Dagegen bie aud wohl im dritten Jahr blühend, verlangt im 
Opfer ber Türken, bie aus Afien und Afrika bie: Freien einen guten, nicht zu naffen Boden und 
ber famen. Nahe dabei liegt Neu: Gradisca und hei ſtrengem Frofte eine Laubdede. Sie eignet 
jenfeit der Save die türkiſche Feftung Berbir oder | fi in mandıen fehr gefüllten Varietäten fehr gut 
Kürkifh: Gradisca. zur Stubengärtnerei, 

Altbäa, Tochter des Flußgottes Theftius, Ge-| Mirhaldensieben, Fleden in der preußis 
mahlindesDeneus, Königs von&alydon u. Mutter | ſchen Provinz Sachſen, Reg.:Bez. Magdeburg, 
bes Meleager, Toreus, Thyreus u. Eiymenus, ber | Kreis Neubaldensleben, an der Beber (Bewer), 
Gorge u. Dejanira. Als Meleagerim Streite über | hat 1500 Einwohner, eine evangelifhe und eine 
bie. Haut des Palydonifhen Ebers, die er dergelieb- | Parholifche Kirche, mit einer Menge Fabritanla- 
ten Atalante zuwenden wollte, die Brüder feiner | gen, befonders in den Gebäuden des ehemaligen 
Mutter erfchlagen hatte, bereitete ihm die Erinnys 


d j Klofterd. Vor einigen 40 Jahren Baufte der be= 
benlintergang. Rach Andern hatte. während ihrer | rühmte Nathufius das hiefige Kloftergut mit den 
Schwangerſchaft einen Delzweig gegeilen, gebar 


weitläufigen Gebäuden und dem dazugehörigen 
barauf den Meleager, und die Mören verfundes | Vorwerke Glüfig und machte den früher armen 
ten ihr, wenn das Scheit, das eben aufdem Herde | u. unbebeutenden Ort zum Mittelpunkt einer Inz 
lag, verbrannt feyn würde, würde ihr Kind fter- i 


J duftrie, die zu jener Zeit in ganz Deutfchland ih⸗— 
ben; fie 309 daher das Scheit aus dem Feuer und + “a ß 


d res Gleichen nicht fand und, indem ſie allgemein 
verwahrte es ſorgfältig in einer Kiſte; als aber zur Nacheiferung ſpornte, zur induſtriellen Ent- 
Meleager ihre Brüder erſchlagen hatte, warf fie 


widelung im Vaterlande ungemein viel beigetra= 

es im Zorne ins Feuer und Meleager ftarb: alte | gen hat. Nathufius faßte die Idee, erft ben Land⸗ 

ätolifhe Mythen, von bernäbrenden Mutter Erde Bau auf feinen Gütern zu vervollfommnen, fodann 

Althäa), dem Weinftode (Deneus) und wilden | almählig die dafelbft zu gewinnenden Produkte 
elbaume (Agrialäa, Meleagros). 


in eignen Fabriken dur alle Stufen der Vered⸗ 

Althäa (Ei biſch), Pflanzengattungbernatürs | lung zu führen und dadurch fi und den auf ſei— 

lichen Familie der Malvaceen, mit doppeltem Kelch | nem Gebiete lebenden Einwohnern zu größerm 
(der äußere 6—9:, ber innere 5fpaltig) und 


MWohlftande zu verhelfen. Er begann mit dem, 
Dielen ERTRAGEN — Bonden befannten 8 | nah einem großartigen Plane entworfenen Um— 
en find einige in Deutſchland einheimifch, be= 


bau ber Wirtbichaftsgebäude, worauf eine totale 
onders A. officinalis Linn, gemeiner @i= | Reform ber Feldwirtbfchaft folgte, nachdem er 
iſch, wei ße Pappel, eine perennirende Praut: | die Eigenthümlichkeit des Bodens durch die vers 
artige Pflanze, mit gezähnten weichfilzigen Blät: ſchiedenſten Verſuche geprüft hatte. Die Verede— 
tern und großen fleiihfarbigen Blüthen, in feuch: | lung der Schafzucht trieb er auf ben böchſten 
ten Gebüſchen in Deutſchland wild wachſend, aud | Gipfel. Ausden vorhandenen weiten Wüftungen 
Xultivirt. Wurzel und Blätter, feltener die Blü: ſchuf er Wälder von Obftbäumen (erpflanzte über 
then, werben als erweidhenbe, zertheilende Mittel 30,000 Stämme) und große Flurentheile wandelte 
angewandtalsAlthäfaft, Althãpaſte, Althaͤſalbe ꝛc. er in Gärten um, in welchen er die edleren Nutz⸗ 
Se Biene liebt fetten und feuchten, auch falzie gewächſe zog. Gewächshäufer in denfelben bien- 
—8 ben und läßt ſich durch Samen im Früh- | ten zu Verſuchen, auslaͤndiſche Pflanzen allmaͤhli 
ober Wurzeltheile im Herbſt vermehren. Die zu akklimatiſiren und heimiſch zu machen. uf 
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einer Strede von 130 Morgen zog er amerifani: 
ſche Holzarten und verforgte damit die Luſtgär— 
ten zc. von ganz Deutſchland. Ferner ließ er fich 
Getreidearten aus allen Weltgegenden kommen 
und prüfte fie mehre Jahre hindurch in Bezug 
auf ihren Ertrag; die den höchſten gaben, wurden 
fodann im Großen angebaut. Naͤchſtdem legte 
er nad englıfhen Muftern in den Kloftergebau: 
den Brauereien an, wo er theils wohlfeiles fand: 
bier, theild Ale und Porter aus jelbftgezogenem 
Malz und Hopfen brauete, die den Londoner Bie- 
ren nichts nadıgaben; an diefe Anlage reibete er 
Branntwein-Brennereien und Liqueurfabriten. 
eine in X. angelegten Mühlen nad amerifa- 
nifcher Art (die erften in Deutichland) lieferten 
die edelften Mehlgattungen und eine nad italie: 
niſchen Vorbildern eingerichtete Nudelfabrik 
fertigte alle Arten von Maccaroni, den auslän— 
diſchen gleich. Seine Graupen- und Griesmüh⸗ 
len thaten es den holländiſchen zuvor. Den ge— 
zogenen Raps, ben Lein- und Mohnſamen 
ſchlug er zu Delen und eine eigene Raffiniranſtalt 
läuterte fie. Das gewonnene Obft und die Er: 
zeugniſſe feinergroßen Beerenplantagen verwan- 
delte er in Wein, und eine etablirte Raffinerie 
von weſtindiſchem Zuder jchuf er in eine Runkel— 
rübenzuderfabrit um, fobald diefer Gewerb: 

weig unter veränderten Berhältniffen gewinn: 
Feigen) geworden war. Große Thonlager, die 
er auf feinen Gütern gefunden, machte er durch 
Biegeleien ıc. zu Quellen des Reichthums für fi 
und zu Quellen des Verbdienftes für viele hundert 
Hände, und eine Steingurfabrif bradte eijerne 
Beharrlichkeit zur höchſten Blüthe. Bald wur: 
den die nathuſiusſchen Fabrikate weltbefannt, u. 
da Natbufius alle Geſchäfte auf die Bafis folider 
merfantiler Örundfäge ftellte, fo wendeten fich bie 
Konjumenten vorzugsweije dahin, wo fie gewiß 
waren, gut u. reell bedient zu werben. Auf dieſe 
Weiſe hob fich der jährliche Verkauf der althaldens- 
Leber Fabrikate bis auf L Mil. Thaler u. ftatt der 
200 in Lumpen gekleideten, verdienftlofen Armen, 


die Natbufius in A. fand, leben jegt bier an 1900| 3 


Einwohner, zum Theil jehr wohlhabende Leute 
und aus ben höhern Angeftellten und Abminiftra= 
toren der Fabriketabliſſements fegt ſich ein weiter 
Kreis von gebildeten Menfhen zufammen, &o: 
ar eine Bud: und Steindruderei findet bier ihre 
sum. Der Echauplag dieſes reihen indu- 
ftriellen Lebens, das ehemälige einft güterreiche 
Nonnenklofter fol fhon 965 von einem Grafen 
Gero von Baldensleben gegründet worden fenn, 
ftand unter der Schutzgerechtigkeit Heinrichs bes 
Löwen und Bam dann in gleiher Eigenfhaft 1193 
an das Erzbisthum Magdeburg. Im Jahre 1228 
führte der Erzbifchof Albrecht die Regel der Ei: 
ftereienfer ein. In Kolge ber Reformation wur: 
den feit ber Mitte des 16. Jahrhunderts auch 
evangelifche Jungfrauen aufgenommen, und Kur- 
fürft Friedrich ILL. von Brandenbueg befahl 1694, 
daß zu Pröpften nur Evangelifche erwählt wer: 
den ſollten. Aufgehoben ward das Klofter unter 
der weftpbälifhen Regierung. Im Forfte von 
U. finden fih Spuren der 13123erftörten Tempels 
berrenburg Wihmannsborf. 
Altheim, 1) Marktfieden im würtemberg. 


Altheim — Alting. 


Einw. Hier fand am 7. April 1372 ein Ge: 
fecht zwifhen dem Stäbtebund und dem Grafen 
Eberhard von Würtemberg Statt. U. gehörte 
zuerft zum Gebiet von Ulm, kam 1803 an Bayern 
u. 1810 an Bürtemberg.— 2) ( Hohen-A.) Dorf 
im bayeriijben Kreis Schwaben, mit Luſtſchloß 
und 500 Einwohnern, Sommeraufenthalt des 
Fürften von Dettingen Wallerftein. Dier ward 
916 ein Reichstag und eine Kirchenverfammlung 
abgehalten, 

Althochdentſch, f. Deutſche Sprade. 

Althorp, Biscount, f. Spencer, 

Althufius, Johann, Ratheherr in Emden, 
berühmter Redhtsgelehrter, rüftiger Kämpfer für 
Licht und Vernunft, um 1557 wahrfceinlich zu 
Diedershaufen in der Grafihaft Sayn: Rittgen- 
ftein:Berleburg geboren. Er wurde 1590 Pro= 
fejfor der Rechte zu Herborn und 1604 Syndikus 
in Emden, wo er bald die Freundſchaft Menſo 
Altings fich erwarb, in deſſen Geifte er die An= 
gelegenheiten Emdens fortleitete, bis er 1627 zum 
Aelteſten des reformirten Kirchenrathes erwählt 
ward. U. +1635 und hinterließ den Ruhm, einer 
der Erften gewejen zu ſeyn, welde dem Unweſen 
der Hexenprozeſſe mit Erfolg zu fteuern verſtan— 
den. Bon fernen Schriften find bejonders ber: 
vorjubeben: „Jurisprudentiae romanae metho- 
dice digestae librill‘* (Bafel 1586 u. 1589, Der: 
born 1673) und „Politica methodice digesta** 
(daf, 1603). 

Altieri, alte fürftlihe Familie zu Rom, wo 
fie einen jhönen, nach der Zeichnung des jüngern 
Roffi erbauten Palaft befigt, der reihe Kunft- 
ſchätze (3. ®. Gemälde von Tizian, von Guido 
Rent, Salvator Roja, Claude Lorrain, Vandyck 
2c.) enthält. Der jegt lebende Fürft Lubopico, 
geboren am 17. Juli 1805 zu Rom, war früher 
als Prälat Mundſchenk Leo’s XIL., wurde dann 
Studiendireftor und ‚sing 1836 als Nuntius nad 
Wien. Im 3. 1837 ward er Erzbifhof von 
Epheſus, 1845 Kardinal, 1846 Sekretär der Bitt⸗ 
ihriften, 1847 Präfident der Comarca di Roma. 
Im J. 1845 wurde er Mitglied des geheimen 
Konfiftoriums zur Erweiterung des Staatsgrund⸗ 
geieges, am 2. Mai d. J. Staatsſekretär der aus- 
wärtigen Angelegenheiten und hielt am 5. Juni 
bei Eröffnung der Kammern im Namen bes 
Papftes die Thronrede. In den Jahren 1849—50 
warerMitgliedbder außerordentlihenRegierungs= 
Pommiffion, die den Kirchenſtaat bis zu Pius’ 
Rückkehr im April 1850 verwaltete, und bereifte 
1851 in diplomatifcher Sendung den Kirchenftaat, 
Mailand ꝛc. — Unter dem Namen eines Fürften 
Aleſſandro Elemens U. und Abgejandter 
der röm. Kurie trat ein gewiſſer Luigi Stef. 
Giovanni Berutti aus Cava zuerft im Sept. 
1850 mit falichen päpftlihen Bollmadten in 
Deutfchland, jpäter in Ungarn und zulegt in Po- 
fen auf, übte geiftlihe Kunktionen u. wußte von 
höheren Geiftlihen große Summen zu erſchwin⸗ 
dein. Er ward im März 1851 in Pofen verhaftet 
und nad Kom gebradt. 

Alting, Menfo, Begründer der Alleinberr- 
fihaft der reformirten Kirche in Emden, 1541 im 
Holland geboren, ftudirte zu Köln Theologie und 
trat zur reformirten Kirde über. Im J. 1565 


Dberamt Ulm, im ehemaligen Albgau, mit 1000| hielt er ſich in Heidelberg auf, wurde 1572 dafelbft 


nn nn 


Altinum — Altmark. 


und 1575 zu Emden Prediger. Unter feiner Ein⸗ 
wirkung famen 1599 die oftfriefifhen Konkordate 
zu Stande. 

Altinum, oberitalienifhe Stadt im Lande ber 
Beneter am Silis, jest das Dorf Altino, in 
fhöner, fehr befuchter Gegend. U. war der Eta: 
pelplag der Waaren aus dem füdlichen Italien 
nad den nördlihen Gegenden, Nach ver Zerſtö 

fung unter Attila ließen fi die Bewohner auf 
ben benachbarten Infeln der Lagunen nieder, und 
daraus erwuchs in der Folge das heutige Venedig. 
Altkettenhof, Dorf im @rapergogtbum De: 
terreich, an der Schwechat, mit 1000 Einw. Hier 
t ein der größten Kattunfabriten bes Kaifer: 
ats, die uber 1500 Arbeiter beſchäftigt und 
aͤhrlich 60—80,000 Etüd liefert. 

Altmaun, Karl, bedeutender Genremaler u. 
geibägter Aquarellzeichner der Gegenwart, ward 
1800 zu Feuchtwangen geb. In Dresden gebildet, 
äblte er Münden zu feinem Wohnfig. Das 
liche, freie, fröhliche Leben der Bewohner des 
bayerifhen Hocdlandes übte einen ſolchen Zauber 
uf feinen Pinjel, daß er vorzugsweife Scenen 
Gebirgslebend zu mäßig großen Bildern in 
Del wählte. N. verfteht fih auf das Etillleben 
und das Lyrifche der Natur nicht minder, wie auf 
ihren epifben Humor und ihre draftifhen Mo— 
mente, Dabei ift fein Kolorit angenehm, feine 
Kompofition wohlgedadt, feine Ausführung 











ApIg- 

tmart Alte Mark), das Stammlanb 

der Mark Brandenburg, der Pleine Kern der jest 
über fo viele Länder gebietenden preußiſchen 
Monarchie, gegenwärtig großentbeils zur Pro- 
pinz Sahfen, Reg. Bez. Magdeburg, gehörig. 
Die A., früher die Mark Nordfahien, die 
Rordmark, bie Mark ſchlechthin, das fand 
jenfeit der Elbe genannt, erhielt ihren Na: 
men erjt ſeit 1325, batte zu verfchiedenen Zeiten 
andere Grenzen und begriff jeit dem 15. Jahrh. 
die Gegenden zwiſchen ber Elbe, Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, der Priegnig und dem Herzogthum 
Magdeburg. Sie zerfiel gegen das Ende des 18. 
Jahrhunderts in 6 landrarhlihe Kreife (jegt 4: 
Stendal, Salzwedel, Ofterburg und Garbelegen) 
und enthielt auf einem Flächenraum von 76,"° 
Meilen 13 Städte und Fleden, 550 Dörfer, 
olonien, Vorwerke zc., mit ungefähr 98,000 
Einwohnern. Die Hauptftadt war Stendal, mit 
dem DObergerichte für das Land. Die größte Aus: 
dehnung der Landſchaft von Often nah Weiten 
oder von Werben an ber Elbe bis Diesdorf, be: 
trug IMeilen, und von Norden nach Süden ober 
vom Dorfe Strejow bei@chnadenburg bis Uhre: 
leben bei Errieben, 11 Meilen. Der Boden der 
A. ift eben, und nur im Südweſten erhebt ſich 
eine nicht unbedeutende Dügelreihe, wovon ber 
Dolchauerberg im Biefethale der höchſte ift. Flüffe 
find: die Elbe, welde die Grenze bildet und bier 
die Tanger und Obre aufnimmt, die Jege mit der 
Dumme oder Döhme und Bede, der. Aland, zu 
defien Gebiete die Bieje, Milde, Uchte, der Zeh 
zengraben und bie Kofitte gehören. Bon ben 
zahlreichen Brüchen find fehr viele, wie ber Dröm⸗ 
ling, der Mildebrud bei Kalbe u. a., durch Ab- 
zugẽkanaͤle theilweife oder ganz zu Wiefen umge⸗ 
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fhaffen. Der bebeutendfte See ift der mertwür- 
dige Urendjee. Die A., obwohl an vielen Etellen 
jandig und mit Waldung bededt, bat doc in den 
Hiederungen ſehr guten Gras: und Uderboven. 
Die frudtbarften Striche find: die Wilde, zwi— 
ihen der Elbe und dem Aland, von Seehauſen 
bis zur lüneburgifhen Grenze, und die Geeft. — 
Nach Tacitus und den ſpätern Ehreniften wohn— 
ten in dieſen Gegenden anfangs die Longobarden, 
umgeben von mehren zum Suevenbunde gehöri— 
gen Völkerſchaften, worunter namentlich bie 
Semnonen, als ihnen befreundet, jenjeit ber 
Elbe, erwähnt werden, Frei von römiſcher Tri— 
butpflichtigkeit vereinigten fich dieſe Völker nach 
dem Eıege des Arminius (In. Ehr.) mit dem 
Cheruskern und ſpäter mit ben Sachſen, zu deren 
Gebiete (Dftphalen) die A. beim Untergange des 
Thüringerreichs (523) noch gehörte. Nach ber 
Auswanderung ber Longobarden und Semnonen 
zu Unfang des 5. Jahrhunderts ließen fid bier 
die anfangs im Medlenburgifben wohnenden 
Warner (Guarner, Varini) zum Theil nieder und 
lebten mit den feıt 534 bis an und jelbit über die 
Elbe vorgedrungenen Slaven, den Wilzen u. A. 
in beftändigen Kriegen. Seit 804 unterwarf ſich 
Karl der Große jämmtliche deutjche und flavifche 
Bewohner der U. und zwang fie zur Annahme 
des Chriſtenthums, fo wie zur Anerkennung der 
Farferliben Oberherrſchaft, ohne daß jedod ihr 
Land dem fränkiſchen Neiche einverleibt wurde; 
es behielt vielmehr feine eigenen Fürften und der 
Eroberer beanügte fih damit, viele Kolonien 
anzulegen. Nah Karls Tode (B14) begann der 
alte Kampf zwifchen den Deutfchen und den auf 
der rechten Seite der Elbe wohnenden Slaven 
mit erneuerter Heftigkeit. Letztere drangen unter 
Ludwig dem Deutſchen wieder über die Elbe in 
die A. und behaupteten biejelbe, mit Berdränaung 
der deutihen Bewohner, bis zur Zeit des Kaijers 
Heinrich 1. Diefer Fürft unterwarf das Land 
wieder bem deutſchen Reiche, errichtete daſelbſt 
zur Vertheidigung des eroberten Gebietes u. zum 
Schuge der Grenzen bie fogenannte Nordmarf, 
mit Burggrafen u. einem Markgrafen als Ober» 
befehlshaber an der Spige, legte Burgen und 
Städte an Salzwedel, Arneburg, Zangermünde, 
Werben, Seebaujen, Ofterburg, Gardelegen) u. 
bevölferte das Land mit deutſchen Koloniften. 
Schon unter dem erften Markgrafen Bernhard 
überjchritten indeſſen die Wilzen 929 die Elbe 
wieder und nah dem Tode Feines Nadfolgers 
Gero reiste Markgraf Theodorich dieSlaven zum 
Aufitand, in Kolge dejien alle bisherigen Erobe: 
rungen ber Deutſchen auf dem rechten Ufer der 
Eibe wiederum verloren gingen, die neu errichte- 
ten Bisthümer Seueiterg und Brandenburg, jo 
wie das dort beginnende Ehriftenthum felbft ver: 
tilgt wurden, und bie ſlaviſchen Völker fogar dies— 
feits der Elbe das ſogenannte Balfamerland be= 
jegten. Weder Theodorichs Nachfolger Lothar, 
aus dem Geſchlechte der Grafen von Balbed, 
noch fein Sohn und Nachfolger Werner ver: 
mochten das Verlorene wieder zu erwerben, ob= 
wohl lesterer durch den Krieden zu Werben 1003 
den Einbrühen und Verwüftungen der Slaven 
in der Rordmark vor der Band ein Ziel ſetzte. 
Unter den folgenden Markgrafen, Bernhard I, 


nn en u nn ne u 


604 


und II. dauerte die Ruhe fort, unter Wilhelm 
brach jedoch die alte Feindſchaft der flavifchen 
Bewohner von Neuem aus, in Kolge beren Wer: 
ben wiederum 1035 von den Wenden eingenom: 
men wurde, was indeſſen ihre Unterwerfung und 
Erhöhung des Tributs nad ſich 309. 
Milhelm verfuchte felbft, die Herrſchaft der Deut 
fhen und bes Chriſtenthums über die Elbe aus: 
zubreiten, verlor aber in einer Schladht an dem 
Zufammenfluffe der Eibe und Havel bei der Burg 
Priglava (Werben) 1056 Sieg und Leben. Von 
jegt an regierten, mit wenigen Unterbredungen, 
von 1056—1133, Markgrafen aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Stade über die Nordmark. Unter 
ihnen wurde ber erfte Grund zur Vererbung der 
markfgräfliden Würde in einer beftimmten Fa— 
milie gelegt, obwohl biejes Erblichkeitsprincip 
erſt nach Albrecht dem Bären zu voller Geltung 
gelangte. Udo's I. Verſuch, fih von Sachſen un: 
abhängig u. die Verwaltung der Mark in feinem 
Haufe erblich zu machen, mißlang. Doch folgte 
ihm fein ältefter Sohn Heinrich (1083—1087) u. 
nach deffen Zobde fein zweiter Sohn Udo IL,, wel: 
cher kraftvoll die fteten Angriffe der Slaven zu: 
rückwies und felbft Brandenburg 1101 wiederum 
auf einige Jahre unter die Herrſchaft der Deut: 
ſchen bradte. Sein Sohn, Heinrich IL, trat, 
nadhdem er bisher unter Vormundſchaft geftan: 
den, 1114 die Regierung an, ftarb aber, ohne ben 
&laven das von ihnen nochmals eroberte Bran- 
denburg entrijjen zu haben, ſchon 1128, worauf 
Kaifer Lothar den Grafen Konrad von Plögke 
zum Nachfolger im Befehl über die Nordmark ers 
nannte. Die Regierung defjelben wurbe aber durch 
einen Grafen Udo von Stade, welder Erban= 
ſprüche auf die markgräflide Würde machte, viel⸗ 
fach geftört, bis diefer in einem Treffen bei Lüd- 
ſtädt 1130 durch den Grafen Albrecht von Bal- 
lenftädt erfhlagen wurde. Zu Konrads Nad- 
fotger in der Markgrafjchaft ernannte Lothar 
1142 den tapfern Grafen von Ballenftädt oder 
Asfanien, Albreht den Bären, welder bafür 
feinen Anfprühen auf das Herzogthum Sachſen 
entfagte. Mit dem Regierungsantritte dieſes 
Fürften trat in den bisherigen Verhältniſſen der 
Norbmark eine Aenderung ein, welche nicht bloß 
‚ für die Gefchichte diefes Landes, ſondern au für 
ganz Deutſchland bedeutend geworden ift. Durch 
die Zertheilung Sachſens nah dem Falle Heinrich 
des Löwen nämlid wurde die Abhängigkeit, in 
welcher die Mark bisher zu Sachſen geftanden 
hatte, aufgehoben, und anderweitige Begünfti- 
gungen der Kaifer fiherten dem Markgrafen nicht 
nur größere Selbftftändigteit, fondern erweiter: 
ten auch den Umfang feiner Beligungen, welde 
die Grundlage zum Uebergange aus einer bloß 
milttärifh-adminftrativen zur landesherrlichen 
Gewalt bildeten. Dazu famen bie im Often ber 
Elbe gemachten Eroberungen und Erwerbungen, 
welche fi über die Mittelmarf, —— und 
einen Theil der Neumark erſtreckten, die Macht 
des ae kaniſchen Hauſes erhöhten und die Veran— 
laſſung waren, daß Albrecht den bisher von ihm 
und ſeinen Vorgängern geführten Namen des 
Markgrafen von Soltwedel (Salzwedel) mit dem 
Titel eines Markgrafen von Brandenburg, als 
ben Hauptorte bes erworbenen Landes, ver: 


Altmaß — Altomünfter. 


taufchte, Die weitere Geſchichte der A, ſ. unter 
Brandenburg. 

Altmaß, das für ben geflärten, ausgegohrenen 
Wein hier und dba gebräuchliche beiondere Maß, 
im Gegenfag zu bem Jungmaß für den trüben 


Markgraf | jungen Wein und den Moft. Jenes heißt an- 


derwärts auch Helleihmaß, diefes Trübeichmaß. 

Altmeifter, j. dv. a. Obermeifter, Name des 
BVorftandes einer Innung; im Freimaurerwefen 
ein Ehrentitel, welcher den abgehenden, vorfigen: 
den Meiftern beigelegt zu werden pflegt. 

Altmühl, anſehnlicher Nebenfluß der Donau 
in Bayern, entipringt inder Nähe von Burg-Bern- 
beim auf dem jüdlihen Abbange des fraͤnkiſchen 
Landrüdens, 1 Meile von Windsheim, 3 Meilen 
von Ansbach, Läuft in ſüdöſtlicher Richtung an 
Leutershaujen und Gunzenhaufen vorüber, wen⸗ 
det fi unterhalb Pappenheim mehr nah Dften, 
geht dann in vielen Krümmungen auf Eichftädt, 
Beilngries und Dietfurth, nimmt von hier wieder 
eine mehr füdlihe Richtung an und ergießt fid 
endlih unterhalb Kelheim in die Donau. Ihre 
Länge beträgt ungefähr 27 Meilen. Die R. tft 
reih an Karpfen, Hechten und Krebfen, welde 
oft eine erftaunlihe Größe erreihen. Die häu— 
figen Ueberfhwemmungen der A. find fehr be— 
fruchtend und ihr Thal hat bie ſchönſten üppigften 
Wieſen. Borzüglih gut ift das Waſſer zum Bier: 
brauen, wie denn die Altmühl=- Städte in biefer 
Beziehung faft alle Ruf haben. Während ihres 
Laufes nimmt die U. gegen hundert Pleine Bäche 
und Flüffe auf, wovon die bedeutendften: die 
Wieferh bei Ohrnbau, die Schambach bei Diet: 
furtd, die Mörach bei Treuchtlingen, die Schwars 
zach bei Kinding, die Sulz bei Beilngries und bie 
Laber bei Dietfurth. Schon Karl der Große 
batte ben Plan, die U. mit der fchwäbifchen Res 
zat (welche fidy bei Georgsgemünd mit der frän- 
kiſchen Rezat vereint) und fomit den Main und 
den Rhein mit der Donau, das ſchwarze Meer 
mit der Nordfee zu verbinden. Er ließ zu diefem 
Behufe in der Nähe von Weißenburg che noch 
jegt fihtbaren Kanal (Foſſa) anfangen, jedod 
wurde das Werk nur 2000 Schritt fortgebracht 
und blieb wegen fchneller Berfumpfung unb we: 
gen des wieder beginnenden Sachjenfrieges un- 
vollendet. In unjern Tagen ift das großartige 
Projekt vom König Ludwig von Bayern aufge: 
nommen und ausgeführt worden. 

Altnordifche Kiteratur, ſ. Ssländifche 
Literatur. 

Altnordifche Sprache, die älteſte Sprade 
der Norweger, Schweden und Dänen, bie fih am 
reinften auf Islanderhalten hat, Vergl. Islän- 
diſche Sprache. 

Altodonero, Landſtrich in der po iefifchen 
Provinz Tras 08 montes am Duero, mit 78. Kirch: 
ſpielen und 45,000 Einwohnern, berühmt durch 
feinen Weinbau, ber den befannten dunkelrothen, 
feurigen Portwein liefert. 

Alt⸗Oettingen, |. Alten: Detting, 
Altomünſter, Marktfleden in der bayer. 
Provinz Oberbayern, —— Aichach, öſtlich 
von Augsburg, mit 750 Einw. Bier befindet 
fih das ſchon im 7. Jahrhundert vom bayerifchen 
Apoftel, dem fottifhen Fürften und Heiligen 
Alto gegründete, einft ſehr reiche Wenediktinerg 


Alton, 
nahm ebenfalls öſterreichiſche Dienfte und zeich= 


kloſter. Der heilige Bonifaz weihte felbft bie 
Kirche. Im Jahre 1486 gab ——— —— das 
Klofter den Brigittinerinnen, und ward ein 
Simultanklofter für Nonnen (38) und Mönde 
(19) ; legtere dienten den erftern. U. ift noch im⸗ 
mer ein berühmter Wallfahrtsort, und in einem 
foftbaren Schrein find bier eine Menge Reliquien 
vom erften Range aufbewahrt, 5 —— von 
der Krone Chriſti, Haare der Maria, die Hirn— 
ſchale des heiligen Alto, ſeine Kelche, auf dem 
ihm Chriſtus erſchienen, ſein Meßbuch und das 
Beil, womit er das Holz zur erſten Klauſe fällte. 
Alton , 1) Landftadt in der englifchen 
Hants, 10 geographifhe Meilen ſuͤd— 

weRtlid von London, am Wey, in einer hopfen⸗ 
reihen Gegend, hat eine hübſche Kirche, 2 Vet- 
bäufer ber Diffenters, ein Arbeitehaus und 3000 
Einwohner, die Manufaktur von wollenen und 
baummollenen Zeuchen, Worfted:Garn ıc. treiben. 
—) Nordameritanifhe Stadt im Staat Illinois, 
am öftlihen Ufer des Miffiffippi, der befte Lan— 
dungsplatz für Dampfihiffe, am öftlihen Ufer 
diefes Stromes, mit einem ausgezeichneten, von 
der Natur felbft durch einen flachen Felſen bar: 
me MWerfte. U. hat 5 Märkte, die Straßen 

560-180 Fuß breit, die Marftfiraße 150 Fuß 
breit, Die 6 Kirchen der Stadt, wovon mehre 
groß und fchön, find den Baptiften, Presbpteria- 
nem, proteftantifhen Methodiften, Epistopalen, 

Hfarierr und Deutſch-Evangeliſchen angehörig. 
Es befindet ſich hier eine Bibel- und Traktätcen- 
nieberlage, eine Mäßigkeitsgefellibaft,eine Sonn: 
plan e, 4 ausländifhe Kommiffionshäufer, 
3 Drudereien, 3 Zeitungen, 8 Schulen. Die Be- 
völferung beträgt jest gegen 3000. Dampfboote 

täglib nad Gt. Louis und allen Haupt: 
| am Miffiifippi, Ohio, Illinois und Mir: 
A. liefert reichlich Holz, Pechkohlen, Kalt 
und Sandfteine. — 3) Stadt im nordamerika— 
nähen Staat New - Hampfbire, am ee 
Binnepifiogen, der bier den Merrymeeting auf: 
nimmt, warb 1770 angefiedelt, 1796 inforporirt 
und hieß urfprünglic New- Durbam:Gore. Der 
Boden ift uneben, raub, aber fruchtbar und reich 
an Eichen, Buchen:, Ahern: und Fichtenwaldun- 
= U. hat eine Poft, 35 Schulen und gegen 
Einwohner. 

Alton, niederländifhes Adelsgeſchlecht, aus 
dem einige namhafte Militärs hervorgegangen 
find. Graf Ribard 5’U., 1732 zu Lachand in 

and geboren, trat jung inöfterreichifche Dienfte, 
fies unter Maria Thereſia rafh empor und wurbe 

November 1787 vom Kaifer Zofepb II. an 

bie Spige ber Paiferliben Truppen in den öfter: 
reichiſchen Niederlanden geftellt. A. verfubr mit 
tober Energie und übermäßiger Strenge und be: 
ſchleunigte dadurch den Ausbruch der Revolution. 
Als er nad dem Gefechte bei Turnhout (27. OP: 
tober 1789) ben barbarifchen Befehl gegeben hatte, 
alle.aufrührerifhen Orte zu zerftören, wuchs bie 
und der Widerſtand in ſolchem Maße, 

Daß A. ferbh die Hauptſtadt räumen und ſich nadı 
Suremburg zurüdztehen mußte. Er ward bierauf 
Durch Ferraris erfegt und nad Defterreich zurüd: 
gerufen, aber auf dem Wege babin zu Trier 
den 16. Februar 17%, Sein Bruder Eduard 
d A., 1737 zu Gernanstown in Irland geboren, 
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nete fich im fiebenjährigen, dann im Türkenkriege 
aus, weshalb er zum Feldmarjcdalllieutenant 
ernannt wurde, Wegen einer Schrift, worin er 
das Benehmen feines Bruders in ben Niederlan= 
den zu vertheidigen fuchte, verhaftet, erhielt er 
doch bald darauf den Oberbefehl über das Corps, 
welches dem Herzog von York zum Angriff auf 
Dünlirhen eigeaehen ward, Er fiel bier am 
24. Auguſt 179. 

Alton,1) Joſeph Wilhelm Eduard d”, 
Profeſſor der Kunftgeichichte und Archäologie zu 
Bonn, ward 1772 in Agquileja geboren. Sohn 
eines Stabsoffiziers, wurde er zum Militär bes 
ftimmt und erbielt zu Wien feine Ausbildung. 
Ein längerer Aufenthalt in Italien lenkte feine 
Aufmerkſamkeit aufdas Studium der Kunftwerte, 
während feine Bekanntſchaft mit dem berühmten 
Veterinär Moljtein ihn zu anatomifhen Stu= 
dien des Pferdes, das er leidenfhaftlich liebte, 
binführte, Nah einer bippologifhen Wande— 
rung im nörbliben Deutfhland und nachdem er 
abwechſelnd am Rhein und in Franken gelebt, 

ab ihm 1807 der Großherzog von Weimar gaſt⸗ 
eundlich eine Wohnung im Park zu Zieffurt, wo 
er den eriten Theil feiner „Naturgeſchichte des 
Pferdes‘ (Bonn 1810, Fol.) ausführte, ein Pracht⸗ 
were, befjen zahlreihe Rupfertafeln von A. felbft 
gezeichnet und geftohen find und das erft 1817 
mit einem 2, anatomifhen Theile abgeſchloſſen 
wurde. In Würzburg, wobin er überfiedelte, 
nahm er an ben Unterſuchungen Döllingers und 
Panders über die Entwidelung des Hühnereies 
Theil und radirte die Kupfertafeln zu Panbers 
„Beiträgen zur Entwickelungsgeſchichte des Hühn— 
chens“ Würzb. 1817), die noch jetzt als mufter= 
gültig auf diefem Gebiet gelten fönnen. Mit 
Pander, mit dem er den Plan zu einem großen 
Kupferwerte über die vergleichende Dfteologie 
der Tbiere faßte, ging er zu diefem Zwede im 
Herbft 1817 nad Paris und verbrachte das fol— 
gende Jahr auf Reifen in Spanien, Portugal, 

ngland und Schottland. In Madrid unterjudhe 
ten und zeichneten fie die foffilen Knochen eines 
in Amerifa gefundenen urweltlichen Thieres, über 
weldes fpäter das Kupferwer? „Das Riefenfaul- 
thier“ (Bonn 1825) erſchien, das zugleich die 1. 
Lieferung ihrer „WBergleihenden Dfteologie" 
(Bonn 1821 und 22, 1. Abtheilung in 122ieferuns - 
gen) bildet. Nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, warb 
U. als Profeffor der Kunftgeichicbte und Archäo— 
logie an die neu begründete Univerfität zu Bonn 
berufen, wo er im Mai 1840 +. U. binterlief 
eine mäßige Sammlung werthvoller Delgemälde, 
vonder A. W. von Schlegel einen Katalog (Bonn 
1840) berausgab und bie fpäter tbeild an ben 
Prinzen Albert, Gemahl der Königin Viktoria, 
tbeils an andere englifche Liebhaber, theils in das 
berliner Mujeum fam. Seine Kupferftihfamm= 
lung wurde für die bonner Univerfität angefauft. 
Außer den britthalbhundert Platten, die A. zu ſei⸗ 
nen Werken oder für freunde ausführte, find noch 
80 and. Platten, Porträts, Landſchaften, biftorifche 
Gegenftände oder Thiere darftellend, vorbanden, 
bie er in einer ihm eigenthümlihen Manier ge= 
arbeitet hat und welche ihm die Mitgliedfhaft der 
berliner Akademie der Künfte erwarben. U, 
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führte auch bie erften Kreibezeihnungen auf 
Stein aus, bie 1802 in Andres Officin zu Offen: 
bad gedrudt wurden, 

2) Zobann Samuel Ebuarb d’, Unatom, 
Sohn bes Vorigen, 1803 in St. Goar geboren, 
bejuchte unter Profeſſor Strack die Schule zu 
Mertbeim und ftudirte dann in Bonn Mebdicin. 
Nachdem er längere Zeit in Leyden gelebt, unter: 
fügte er vorzüglih durch feine ausgezeichnete 
Bea im Seiconen den Vater bei feinen pby- 

tologifhen Arbeiten. Im Jahre 1824 in Bonn 
um Doßtor promovirt, ging er zur Kortfegung 
Feiner Etudien nah Berlin und trat, nad andert= 
balbjährigem Aufenthalte Lafelbft, 1827 auf Koften 
besötaates eine Reife nah Paris an, wo er bald 
das befondere Wohlmwollen Euviers fich erwarb. 
Sn Berlin erhielt er darauf das Lehramt der Ana- 
tomie an der königlichen Akademie der Künite, 

ewann 1830 den von der Afademie ber Wiſſen— 
haften ausgeſetzten Preis für die anatomiſche 
Beichreibung des Nervenſyſtems ber Kifche und 
las noch in demjelben Jahre an der Univerfirät. 
Im Jahre 1833 wurde er zum außerorbentlichen 

rofeffor in Berlin, 1834 zum ordentliden Pro: 
effor der Anatomie in Halle ernannt. Der 1. 
Band feines „Handbuch der vergleichenden Ana: 
tomie des Menfchen‘ erfchien 1850. 

Yltona, große deurfche Handels- und Fabrik⸗ 
ftadt im bänifchen Herzogthum Holftein, am redh- 
ten Ufer ber Elbe ganz dicht bei Damburg, fo daß 
beide Städte nur dur die Landesgrenze geſchie— 
den werben, nad Kopenhagen die wichtigfte Stadt 
des däniſchen Reichs und die größte der deutjch- 
dänifchen Provinzen. Unter den 32,500 Einwoh- 
nern find 2500 deutſche und portugiefifche Juden, 
deren Oberrabbiner die kirchliche Aufſicht über 
alle Juden in Holftein bat. Die 5000 Häuſer bil- 
den 85 Straßen, 6 Märkte und Pläge, Der äl- 
tere Stadttheil ift winklig, enge, düfter, ber neuere 
regelmäßig, bell und auch fchön gebaut. Die 
Nähe Hamburgs gibt U, einen unermeßlichen 
Vortbeil und macht es ihm möglich, an der Dan- 
belstbätigkeit und an ber Schifffahrt dieſes großen 
Pages unmittelbaren Theil zu nehmen, wozu 
von jeber die däniſche Regierung möglichſten Vor— 
ſchub leiftete. Zu feinen Groß Geſchäften benugt 
A. die hamburger Börfe und Bank, und viele als 
tonaer Gewerbe geben bei der Echwefterftabt zu 
Tiſche. Doc beiteben auch eine Menge felbft- 

ftändig: fo Schiffbau (auf 7 Werften), Wallfiich- 
und Häringefifcherei, Robbenfang, viele Fabriken 
für feidene, wollene, baummwollene Zeuche, Seife, 
Zuderraffinerien, Thranbrennereien, Der Hafen 
ift Mein, mit fhönen, bequemen Kaien. Den 
Handel befördern Börſe-, Banken-, Wechſel- und 
AnnuttäteneKontore und ein Dandeldgericht. Die 
Wechſelgeſchäfte werben meift unter hamburger 
Devife gemacht, u. da auf den ausländifchen Bör- 
fen A. weil weniger gefucht, im Kurſe ftets etwas 
ſchlechter ftebt ald Hamburg, fo wird auch dort 
faft immer auf U. zahlbar in Hamburg gezogen. 
Die Firma G. und 3.3. Baur ift eine ber größ- 
ten und angejebenften der Belt und ihre ſich über 
alle Welttbeile ausſtreckende Thätigkeit gibt dem 
Handel U.’s feit einem halben Jahrhundert einen 
ber ftärfften u, Präftigften Hebel. U. bat einegroße 
u. eine Pleine lutheriſche, eine reformirte, eine Pa= 
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tholifche, eine Kirche ber Brübdergemeinde, 2 Syna= 
gogen (eine der portugiefijcen, eine der deutſchen 
Juden), ein [hönes Rathhaus, ein Theater, Bant- 
inftitut, Lotto, akadem. Öymnafium (1736 geftiftet, 
1771 neu eingerichtet u. mit guten Lehrern bejegt), 
anatomifches Theater, Hebammeninftitut, Mus 
feum mit 2ejezimmer und Koncertjaale, Stadt: 
krankenhaus, Waifenhaus, gräfliches reventlo: 
wifches Armeninftitue mit Kirche zum heiligen 
Geiſt, eine Berforgungsanitalt füralte, ſchwache u. 
unbeilbare Krante, eine Sparfaffe und ein Unter: 
ftügungsinftitut, ein Invalidenhaus u, Zuchthaus. 
Die Sternwarte, eine Privatanftalt, hat ſich unter 
derDireftion vonSchumacher Ruferworben. A. iſt 
Sig des Oberpräfidiums, eines Ober= u. Nieder: 
gerichtshofes, des Konfiftoriume, des MWechfelges 
rihts und Gymnafiarhalgerichte, des hochdeut⸗ 
fhen Judengerichte zc. Der „Altonaer Merkur‘ 
ift eine der älteften Zeitungen Deutſchlands. In der 
Nähe liegt derBergnügungsortRainville'sGarten, 
das Dorf Ottenſen mıt fhöner Kirche, auf deſſen 
Kirchhofe das einfahe Grab Klopftods, ferner: 
Neumühlen, Flottbet, Neuftädten, Blantenefe, 
A. liegt höher, darum gefünder als Hamburg, ent> 
behrt aber darum des Bortheild der Kanüle. Eine 
Eifenbahn verbindet die Stadt mit Kiel, Rends⸗ 
burg und Glüdftadt.— Der Grund der Etadt ges 
börte vor 1640 zu der Grafſchaft Pinneberg. einer 
den Grafenvon Schauenburg gehörigen Beligung. 
Erft um 1500 erfbeint A. urfundlich und die Ein— 
wohner bes anfangs unbebeutenden Dorfes biel- 
ten fib nach Hamburg ur Kirche und zur otten= 
fer Gerichtsbarkeit. Als A. 1547 abgebrannt war, 
ſchien es den Damburgern ſchon bedeutend genug, 
den Wiederaufbau, wiewohl ohne Erfolg, zu bins 
dern, Vorher hieß es wegen feiner fage an einem 
Pleinen Bade (Au) Altenau; fortan gab ihm der 
Volkswitz ben Namen. (allzunah bet Hamburg). 
Im Jahre 1604 erbielt esNamen und Redt eines 
Fleckens, nabdem 1601 e8 den Mennoniten, Re: 
formirten, Katholiten und Juden erlaubt worden 
war, ſich bier niederzulaffen, und 1640 fielesdurd 
das Abfterben des holſteiniſchen ſchauenburgiſchen 
Haufes an die Krone von Dänemark. Inter 
Friedrich IM. erhob ſich A. (1664) zur Stadt. 
Durd den unterm 20. Juni 1639 bier gefchlojle: 
nen Vertrag erhielt Herzog Chriftian Albrecht von 
Holftein von Ehriftian V. von Dänemark feine 
Länder zurüd, in deren ungeftörtem Befig er nun 
bis an feinen Tod (1694) blieb, Unglüdlic für 
U. war das Jahr 1713, da der fchwedifche Gene: 
ral Steenbo in der Nacht zum 9. Januar diefe 
Stadt in Brand ftedte, wobei außer 3 Kirchen 
nur 30 Häuſer verfhont blieben. Aber wieder 
aufgebaut bob fie ſich jchnell und gedieh von Jahr 
zu Jahr im langen Frieden. In den Zeiten bes 
nordamerifanifchen, mehr noch in denen des fran— 
zöflihen —— vergrößerte fi ihr Um⸗ 
ang, Dandel u. ihre Einwohnerzuhl um ein Drit⸗ 
tel. Schädlih wurde ihr dagegen die mehrjährige 
Sperrung ber Elbe und bie Belagerung Ham: 
burgs 1814. Vergl. 9. 9. Schmidt, Verſuch 
einer biftorifhen Beſchreibung U.’s, 1747; Prä= 
torius, Merkwürdigkeiten der Stadt A. 1780; 
Bolten, Hiftorifhe Kirchennachrichten von A. 
daſelbſt 179058. G.Gähler), Beſchreibung ven 
A., daſelbſt 1802, u, Beitrag zur Geſchichte von 
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A. während ber Einfhließung von Hamburg im 


Binter 1813 und 1814, dafelbft 1815. 

Altorf, der kleine, aber lebhafte und freund- 
lihe Schweizer = Hauptort bes Pleinen Kantons 
Uri, am Zuße des Grunberges, '/, Stunde vom 
Bierwalditädterjee und derReuß, am Schwächen: 
bad, 1392 Fuß über dem Meere. Der Ort, ber 
17% faft ganz abbrannte, ift Sig ber Regierung, 
bat ein Kanton= Gymnafium und 1800 — 
ner. In und um X. ift Alles heiliger, klaſſiſcher 
Boden der jhweizerifchen Freiheit, und viele Mo— 
aumente verfündigen von ihren erfien Zagen voll 
fühner That. So ber Tellsthurm, der auf der: 
felben Stelle erbaut feyn fol, wo einjt die welt: 
binörifche Linde und der Knabe ftand, dem ber 
Bater auf des Landvogts Geßler Gebeiß zur Lö 

des Lebens den Apfel vom Haupte jhießen 
mußte; 100 Schritte davon der Brunnen, an 
beifeneinem Pfeiler der Vaterdie Arınbruft lehnte, 
als er den Pfeil abſchoß: in der Nähe Bürglen, 
Kells Geburtort, und in geringer Entfernung die 
Tells Kapelle am See, auf dem fogenannten Xel: 
kenfprung, d. b. auf jenem Keljenabjage, auf den 
Tell aus bem Nahen binauffprang, den Nachen 
und den Tyrannen zugleich in die Fluth zurück⸗ 
fihleudernd. Etwas entfernter ift auch das Rütli 
bie ewig denkwürdige Alp, wo bie drei Männer 
den Grund zur Eidgenoſſenſchaft leaten. A. bat 
eine Pfarrkirche, ein Ronnen- und ein Kapuziner- 
kloſter, das ältefte in der Schweiz. Die Lage A.e 
in der fruchtbarften Landſchaft und an einem der 
beiuchteften Alpenpäffe (der Etraße über den 
Gotthard) macht das Leben bier äußerſt lebendig. 
Faſt alle Einwohner fpreden deutſch und italie 
niſch zugleich, denn der tägliche Verkehr mit Ita— 
Ken und Italienern bat das Stalienifcbe zum Be— 
burfniß gemacht. U. hat bedeutende Speditions- 
geihäftz, und das nahe Fluelen am Vierwald 

h ee ift gewilfermaßen der Hafen von X. 
für feinen ftarfen Verkehr ſeewärts. 

Altprags, Badeort in Tyrol im Landgericht 

g, am Wildbach, bekannt durc feine Heil: 

‚ welche falibaltige Schwefeltheile enthält, 

Baden und Trinken benugt wird und gegen 

t, Stropbeln, Schleimfuht, Rheumatalgie, 

Lihmungen, Blutfluß und chroniſche Hautaus 
faläge von guter Wirkung iſt. 

"Hiteanftädt, Dorfmit Rittergut in der preu: 
Biden Provinz Sachen, Meg. Bez. und Kreis 
Merfeburg, mit 430 Einwohnern; Geburteort 
des berühmten Hofnarren Klaus Narr, Hierbatte 

Karl XIl. von Schweden 1706 und 1707 
fat ein Fahr lang fein Hauptquartier, und eben 
wurde den 24. Sept. 1706 mit dem Kur: 
in von Sachſen, damaligem Könige von Po— 
fen, Auguſt IE, der bekannte altranftäbdter 
zuge geichloffen, in welchem Auguft ber 

Ay entfagen mußte. 

Altringer, f. Aldringer. 

Yltringham, eines, aber nettes Etäbtchen 
in der enalifhen Grafſchaft Eheiter, norböftlich 

h Ebefter, ſüdöſtlich von Mandefter, am gro: 

m Kanal, mit 3000 Einwohnern, bie Wollen: 
ollen:Garnfpinnereien und Maſchi⸗ 
sipinnereien treiben. 

n, im Gegenfas zu ben Angelſach⸗ 
Am nörbtihen Deutſchland wohnenden 
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nieberbeutihen Stämme, wie die Engern, Oft- 
und Weſtphalen. Die Sprade berfelben ift das 
Altniederdeutfhe oder Altſächſiſche, indem 
der Heliand abagefaßt ift. 

Altfächfiiche Sprache, f. Nieberbeut- 
[he Sprade. 

Altſchlüſſel oder Wltzeichen, das den 
Kompofitionen für die Altftimme vorgefegte Zei— 
chen, der C-Schlüjjel auf der dritten Linie, nad 
welchem die auf diejer Stelle ftehende Note das 
eingeftrihene e vorftellt. Diefer Schlüflel wird 
auch für die Viole, für die Altpofaunen und für 
einzelne Stimmen in Orgeltompofitionen (letzte⸗ 
res befonders von Ältern Meiftern) angewendet. 

Altſohl (Veterosolium), freie Stadt in ber 
fobler Geſpannſchaft in Ungarn, unweit Schem: 
nig, am linfen Ufer bed Granfluffes. Hier bielt 
König Ludwig I. auf dem nahen Kelde (Rafos 
genannt) 1378 den Landtag, auf welchem er feine 
Tochter Hedwig an den polnifhen König Jagello 
verheiratbete, Bor der Stadt liegt das alte ver= 
fallene Schloß, einft ber Lieblingsſitz Königs 
Mattbiasl. U. hat eine kathol. Kirche, ein evanges 
liſches Bethaus u. 1500 Einwohner, meift SIaven, 
die Aderbauu. einige Dandwerfetreiben. Von den 
I2altfoblerMineralquellenwirbbefonders 
die Ejervena Woda benugt,die am Ufer des Gran- 
fluſſes aus einem Felſen bervorquillt. Das Waf- 
fer ift Blar, bat einen angenehmen fäuerlihen Ge— 
ihmad, enthält viel Pohlenfaures Gas, bildet, 
der Luft ausgejeßt, einen röthlicben Bodenfag u. 
gehört zu den ftärfften Säuerlingen Ungarns, 

Altſtadt (Alte Geftad), Injel im Iugerner 
See, 1 Stunde von Luzern. Gier errichtete der 
Abbe Raynal einen 40 Fuß hoben marmornen 
Obelisk zum Andenken ber drei erften fchweizeri- 
chen Kreibeitsitifter. Der Blig jerftörte dag Dent- 
mal 1796; die Trümmer Itegen in Luzern. 

Altitätten (Altftädten, Altftetten), 
Stadt im fehweizerifben Kanton &t. Gallen, 
Hauptort bes Bezirks Rheinthal und des Kreifes 
A. am Abhange eines Verges, 1465 Fuß über 
dem Meere, mit 1800 Einwohnern. U. bat eine 
öffentliche Bibliothek, eine Schwefelquelle (B lei: 
chebad) mit Badeanftalt ꝛc. 

Alt⸗Strelitz, mecklenburg ⸗ſtrelitziſche Stadt 
mit 3000 Sinwohnern, worunter viele Juden, die 
bier eine Synagoge haben, 2 Kirchen, 1 Hofpi: 
tal. Landarbeits⸗, Zucht: und Irrenhaus. U. hat 
2 ——— apa u. Tabaksfabriken. 

tvaterrecht, j. v. a. Leibzucht, Au - 
reht: f. Auszug. * ozugs 

Altviole (Violetta, Viola di braccio, Viola 
alto, Alto Quinte), Saiteninftrument, das ſich 
von ber Violine im Bau nur dur die Größe u. 
Weite des Körpers, jehr mwejentlih aber im 
Zone, ſo wie im Tonumfang unterjcheidet. Leg: 
terer reicht vom Pleinen c bis zum dreigeftri- 
denen c, wird jedoch nur bei Poncertirenden Sä;- 
zen in feiner ganzen Ausdehnung angewendet. 
Durch fanften, zarten und zugleih vollen Ton 
zeichnet fib die A. vor allen übriaen Streichin ſtru⸗ 
menten and u. eignet ſich vorzüglich für den Aus— 
druck ber Melancholie, des Schmerzes, ftiller 
Sehnſucht und Schwärmerei. Sie hat einen frü- 
bern Urfprung als bie Violine, tft fpäter abervon 
biefer als Koncertinftrument faft gänzlich vers 
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drängt worben und wird gegenwärtignurim vol⸗ 
Ien Ordefter und in Quartetten, Quintetten ꝛc. 

ebraucht. Die beften Schulen für die A. lieferten 
Bruni, Baraude und Moldemar. 

Altwaſſer (Aqua antiqua), altes, ſchon 1350 
in Urkunden erwähntes Dorf und Babdeort in 
der preuß. Provinz Schlefien, Reg.-Bez. Breslau, 
Kreis Waldenburg, 2 Meilen von Schweidnig, 
1/, Meile von Waldenburg, mit neuerbautem 
ihönenSchlofie, Vorwerke,3 Waffermüblen, einer 
Bretmühle und 1600 Einwohnern, welche fih vor— 
züglich mit Leinweberei und mit Ausbeutung der 
in der Nähe befindlichen, bedeutenden Steinkoh— 
Iengruben (jährlich 110,000 Zonnen) beſchäftigen. 
In der Nähe Eiſenbergwerke, Steinbrüde u. die 
Eijengießerei Karlshütte. Die Mineralquel— 
Ien von U. gehören zur Klaffe der erdigsalfali- 
fhen Eiſenwaſſer; man unterſcheidet vorzüglich 
den Ober: oder Mübhlbrunnen, Mittelbrunnen, 
Friedrihsbrunnen, Georgsbrunnen od. Neubrun= 
nen. Von den beiden erften, welche ſchon im Mit— 
telalter befannt waren u, von Georg Morig von 
Rohr und Steine 1646 eingefaßt wurden, liegt 
ber Oberbrunnen nabe am Base, ber die Müh- 
len treibt, und ift mit einer Kuppel bedeckt. Er 
ftößt ftarf auf und madıt bei ſchwachen Perfonen 
Bellommenbeit tes Kopfes. DerMittelbrunnen, 
300 Schritte von jenem entfernt, ift ebenfalls mit 
einer Kuppel bededt und liefert mehr Waſſer als 
ber Oberbrunnen. Aus ihm wird das zum Ver: 
fenden beftimmte genommen. Friſch geichöpft, 
ſchmeckt es laugenjalzig, fharf und eifenartig, 
riecht nicht fo geiftig wie der Oberbrunnen und 
fieht etwas bläulih aus, Der Friedrihsbrunnen, 
1741 durd ben Großfanzler von Carmer gefaßt, 
100 Schritte links vom Mlittelbrunnen, ift fehr 
waflerreib. Der Georgebrunnen wird feit 1821 
benugt. Die Waſſer find leicht verbaulidh, wirken 
belebenbd und ftärfend, und werben empfohlen bei 
allgemeiner Schwäche, Atonie des Magens und 
Darmfanals, hronifhen Krankheiten des Uterin- 
ſyſtems u. der Nerven, Öufterie, großen Schleim= 
und Blutflüffen, Shwäde der Sant und chroni⸗ 
ſchen Hautausſchlägen. Man bedient ſich derfel- 
ben innerlich und in Bädern. Häufig badet man 
in A., wenn ber Gebraud des naben Saljbrun= 
nens vorbhergegangen ift. Vergl. Radius, Be— 
merfungen überSalgbrunn und U. zc., Leipz. 1830 ; 
Rau, Ueber die Heilquellen zu A. Bresl. 1835 ; 
und Wendt, Die eilenpaltigen Quellen zu U. 
in Schleſien, daf. 1841. 

Alumen (lat.), Alaun. 

Aluminat, diejenige Verbindung ber Thon— 
erbe, in weldyer fie die Rolle der Säure fpielt. 
So ift z. B. der Spinell ein Talkerde-A., ber 
Pleonaft ein EifenorydulsZalkerde:U., der Gab: 
nid ein Zinkoxyd-⸗A., das Bleigummi ein Blei: 
oxyd⸗A., weilinallen biefen Mineralien die Thon⸗ 
erde ben fauren Beftandtbeil barftellt. Gewöhn: 
licher aber ift die Thonerde die Bafis, und foldhe 
Verbindungen nennt man dann auch nicht A., 
fondern nach dem jedbesmaligen fauern Beſtand— 
theil derfelben, wie 3. B. den Eyanit, der eine ba: 
ſiſch Biefelfaure Thonerbe ift, Thonerdeſilikat zc. 

Aluminit, reine Thonerde, auch Webfterit 
(nad dem Mineralogen Webſter, der das Mine⸗ 
ral 1814 in Suſſex entdeckte), halliſche Erbe, 


aus etwa 3 Schwefelfäure, 30 Thon, 47 Waſſer 
beftehbendes Mineral, das bis jeßt bloß in Suſſex, 
in der Braunfohlenformation bei. Halle auf Kreis 
dbelagern mit Refinasphalt und inder Braunkoh⸗ 
lenformation bei Epernay unb einigen andern 
Orten gefunden worben ift. 

Aluminium (Alumium), ein einfacher metals 
licher Körper, der inform Bleiner gejhmolzener 
Metallkügelchen bis zur Größe eines Stedinabels 
kopfs erhalten wird, wenn man Ehloraluminium 
in das Ende einer ?/, " weiten, durch eingeriebe= 
nen Platinftöpfel verfchließbaren Platinröhre 
bringt und bis auf geringe Entfernung bavon ein 
mit Kaliumftüden gefülltes Platinfhiffchen ein⸗ 
führt, worauf man dieRöhre allmählig N ri 
Kohlen, Jules! bis zum Glüben erhigt. t ge 
dem Erfolge fann man fich jydier chmelztlegel 
von verſchiedener Größe bedlenen, von denen der 
kleinere, welcher in dem größeren ſteht, Kaliımz 
ſtücke enthält, während der Zwiſchenraum mit el⸗ 
nem dem angewandten Kalium gan Volumen 
Ehloraluminium gefüllt ift. Das Ganze wird 
dann, wohl bededt, zwiſchen Kohlen erbigt und 
nad dem Erfalten in ein Glas mit Waſſer se 
taudt. Nach Auflöfung des gebildeten Chlorka⸗ 
liums bleibt das U. auf bem Boden des Gefüßes 
in Geftalt eines grauen Pulvers yrie, das man 
mit Paltem Waſſer, zulegt mit Weingeift aus— 
wäfcht und bei gewöhnlicher Xemperaturtrodnet. 
Das N, hat die Farbe und den Glanz des Zinns, 
ift fehr gefchmeidig und läßt ſich zu bünnften 
Plättchen re Sein fpecififhes Gewicht 
beträgt etwa 2,6. Es ift Teicht fchmelzbar, magnes 
tiſch, pofitiver als Platin, Eilber, Kupfer, Wiss 
muth, Nickel, Antimon, negativer als Blei, Zinn, 
Eifen, Kadmium, Zink; ein ausgeplattetes Stüd 
kann in einer Perlevon Borar oder Phosphorfalz 
vor bem Löthrehr zu einer Kugel zufammenge: 
ſchmolzen werben, wobei es fich jeboch allmählig 
orydirt und zulegt völlig verfhwindet. An ber 
Luft behält es feinen Metallglanz unverändert 
bei. Im Sauerftoff bis zum anfangenben Schmel- 
zen erbigt, wird es nur oberfladhlich orybirt; 
wenn man ed aber vor dem Löthrohr raſch bi6 
zum ſtarken Glüben bringt, fo verbrennt es äbn= 
lih wie Zinn, mit hellem weißen Lichte, zu Thon— 
erde, bie gefbmolzen zurüdbleibt. Im Ehlorgaſe 
entzündet es ſich ebenfalls u. verbrennt zu Ehlorid. 
od läßt fich direkt nicht Damit verbinden, es ver⸗ 
bindet fih dagegen mit Arfenit, Phosphor, Ges 
len, Schwefel und Zellur. Diele Verbindungen 
find grau, nehmen unter dem Polirftahl Metalle 
glanz an und zerlegen fih mit Wafler in Thon⸗ 
erde und in die entiprecbenden Wafferftoffverbin= 
dungen. Direkt läßt es ſich mit Metallen nicht 
vereinigen; aber bei Reduktion von Metallen, 
hauptſächlich von Eiſen mit Koble, bei Gegen: 
wart von Thonerde, entftehen Legirungen mit 
(wie z. B. mit Stahl). Im Iuftfreien Waſſer oxy⸗ 
Dirt ſich das U. bei gewöhnlicher Temperatur 
nicht, aber beim Kochen wird das Waffer unter 
Entwidelung von Waflerftofgas, wiewohl fehr 
Langfam, zerlegt. Koncentrirte Schwefel: u. Sal« 
peterfäure greifen das Metall bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht an, in ber Wärme hingegen 
leicht, unter Zerlegung ber Säure. In verdünn— 
ten Säuren löft es fie raſch, unter Entwidelung 
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von Waſſerſtoffgas auf. In Auflöſungen von 
ägenden Alkalien, auch wenn fie ſehr verduͤnnt 
find, Löft fich das Metall unter Entwickelung von 
Baflerftoffgas auf, felbft in Ammoniak ift das 
neugebildete Oxyd unter diefen Umftänden in be: 
träbtliher Menge löslih. Brom bilder mit X. 
Bromid, das in Darftellung und Eigenfhaft dem 
Aluminium-Chlorid gleicht. Legteres wird 
durch Erhigen eines trodenen Gemenges von rei: 
ner Thonerde und Kohle in Ehlorgas dargeftellt, 
ift gelb kryſtalliniſch, durchſcheinend, blättrig im 
Sruch, von Wachsglanz, in Waſſer unter Wär— 
meentwicklung auflöslich, unverändert ſublimir⸗ 
bar. Es abſorbirt Ammoniakgas unter Erwär— 
mung und bildet Aluminium-Chlorid⸗-Am— 
moniaß, ein gelbes Pulver, [hmelzbar mit Ber: 
[uf von Ammoniak u. ohne Jerfegung des Ehlo: 
rids fublimirbar. In der Natur ift U. in ®Berbin: 
dung mit Sauerftoff und Säuren zu einfachen 
oder Doppelfalzen außerordentlich verbreitet. So 
fommtesvorzüglich vor als Thonerde im Thon, in 
einemgroßen Theil der Silikate ꝛc. Die®ntdedung 
des N. fällt mit der der Alkali- u. Erdmetallevon 
Davyzufammen; ——— aber erſt 
Möhler, deſſen Verfahren den Weg zur Darſtei⸗ 

ng aller andern Erdmetalle gebahnt bat. 
lumnus, Koftihüler (vom lat. alere, näh— 
ren), ber Genoije einer geſchloſſenen höhern 
Schulanftalt (Alummat), in welder er Wob- 
nung, Koft und Unterricht freierbält, befonders 
auf Fürftenfhulen, im Gegenfag zu ben Koft: 
—— ober Extraneern, welche nicht in der An= 
alt, fondern bei Privatperfonen als Penfionäre 
leben, obwohl fie an dem Unterrichte Theil neb: 
men. Juriſtiſch bezeihnet Alumnat bas rein 
faktifhe Berhältniß der Annahme eines Pflege: 

von Seiten bes Pflegevaters. 
Uumokalcit, Mineral aus der Familie der 
Araelite, Pommt dberbund als Ueberzug vor; Bruch 
mufhlig; Talkhärte oder wenig darüber; ift et: 
waßipröbe, leicht zerbrechlich milhweiß, enthält 
jefelerde mit wenig Kalf, Thonerde und Waf: 
fer. Sein fpecifiibes Gewicht beträgt 2,17. Es 
wird auf Hornftein und Jaspis bei Eibenftod in 
—* ee 

Alunit, f. v. a. Alaunftein, ſ. Alaun. 
funno, Nicolo, aub Nicolo von Fu: 
ligno, Maler der umbriſchen Schule, ber feit 
1460 zu Zuligno eine feſte Werkftätte hatte. Sein 
ältetes bekanntes Werk, eine Madonna mit En- 
geln und Heiligen, ift von 1458 und findet fich 
über dem Bauptaltar ber Franciskanerkirche zu 
Diruta, Ein eigenthümlich ſchönes Bild, voll 
firengen®rnftes und boch zugleich re Sn 
Anmuth ift feine Verfü igung in &ta.:Maria: 
nuova 8 Perugia, eine Temperamalerei von 
1466, Die Tafeln des Seitenaltars der Augu: 
Rinerfirhe &. Nicolo zu Zuligno wurben von 
den Krangofen mitgenommen und befinden ſich 
sum Theil no im Louvre. Bon einer Pieta mit 
wei Engeln auf dem Hauptaltar des Doms zu 
find nur noch Fragmente vorhanden. Kup⸗ 
er und. Hempel in Wien haben A.'s Werte 

mit denen des Fafoli auf Stein gezeichnet. 
Isa de Tormes, Stadt mit dem Titel ei: 
thums in der ſpan. Provinz Salamanca, 
am Tormes, mit 4000 Einw,und ſchönem Schloß, 
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ehemals dem berühmten Herzog von Alba gehö⸗ 
rig. Hier fand am B. November 1809 ein Tref- 
fen zwifchen den Spaniern unter dem Herzog del 
Parque und den Franzoſen unter Kellermann 
Statt, in dem letztere fiegten. 

Alvarez, 1)Mariano,A.de@aftro,ber be= 
geifterte, heldenmüthigeBertheidiger von Gerona 
im fpanifchen Befreiungstampfe, wargeboren zu 
Dsma in Altkaftilien um 1770, trat jehr jung 
unter bie Pönigliche Garde, wurde 1795 Brigadier 
und erhielt 1809 zur Zeit der franzöfifchen Inva⸗ 
fion den Auftrag, das Fort Montjouy bei Bar: 
celona zu vertheidigen. Nachdem er bafjelbe auf 
Befehl feines Vorgefegten übergeben hatte, ver: 
einigte er fich mit einem von Mahon fommenden 
fpanifhen Corps und wurde bald darauf zum 
Kommandanten von Gerona ernannt. Hier war 
es, wo jein Name durch eine der heldenmütbigften 
Bertheidigungen, weldedie Geſchichte kennt, un= 
fterblih wurde, Die Befayung betrug nur 2500 
Mann, aber alle Einwohner einigten fi zum 
äußerften Biderftande, und ber Befehlshaber er= 
ließ einen Befehl, nad weldem Jeder, der von 
Kapitulation reden würde, erjchoflen werden 
folte. Fünfhundert Frauen aus allen Klaffen 
unterzogen fih nad einer beftimmten Ordnung 
ben mübfamften und gefährlichiten Arbeiten. Der 
beldenmüthige A. vereitelte durch ſolche Mittel 70 
Tage bindurd bie Anftrengungen bes 10mal ftärs 
Peren Feindes und tbat ihm durch Ausfälle gro= 
Ben Schaden. Erft nachdem die Laufgräben 48 
Tage geöffnet geweſen waren, nahdem man 
ein Bombarbement von mehr als einem Monat 
ausgehalten, und die Kranzofen 4 Brefhen ges 
ſchoſſen hatten, erft als in der Feftung nur nod 
Ruinen und Leichen ſich fanden und. felbit von 
einer ſchrecklichen Seuche. welche bereits drei Vier⸗ 
theile der Soldaten weggerafft hatte, ergriffen 
worden war, erft bann wurden Gerona's Truͤm—⸗ 
mer übergeben, und felbft da noch wrigerte ſich 
ber Held, die ohne feinen Willen abgejchloffene 
Kapitulation zu unterzeichnen. Er wurde zum 
Kriegsgefangenen gemacht und + wenige Tage 
nachher zu Figueras (nah Einigen an Gift). 

2)Don Zofe, berühmter fpan. Bildhauer, 
Sohn eines Steinmegen zu Priegoin Andalufien, 
ben 33. April 1768 geb., fam als 2Ojähriger Jüng⸗ 
ling nach Granada wo er bdie Zeichnung auf der Aka⸗ 
demie ſtudirte, nebenbei aber auch modellirte. In 
ſeine Heimath zurückgekehrt, erwarb er ſich die 
Gunſt bes Biſchofs von Cordova, mit deſſen Hülfe 
er nah Madrid ging. Als Mitglied der Akademie 
San Fernando erntete er bier den erſten akademi⸗ 
{chen 2. mit einem Relief (Kerbinand I. und 
feine Söhne barfüßig, die Leiche des beil. Iſidor 
in St. Juan de Leon tragend), das zugleich den 
König bewog, ihm 12,000 Realen Jabrgebalt zur 
völligen Ausbildung in Paris und Rom zu ver: 
willigen. Nach eifrigen anatomifchen und Plaf- 
ſiſchen Studien begann er einen Ganymed auszu⸗ 
führen, den er 1804zur Ausftellung gab und über 
welhe Statue David fein Urtheil in die Worte 
kleidete: Diefer Ganymed müſſe, grübe man ibn 
aus der Erbe, eine ausgemachte Antike feyn. 
Napoleon, der felbft den Künftler in deſſen Werk: 
ftatt auffuchte, ehrte ihn mit einer Medaille. A., 
um fi in fühnerem Style zu zeigen, griff nun 
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bie Idee bes ben Kobespfeil empfangenden Achilles 
auf. Unglüdliher Weife zerbrach das Wiodell, 
und da es ihm nicht gelingen wollte, ein neues zu 
fhaffen, ging er im Unmut nah Rom. Hier 
befam er den Auftrag, für den Saal bes quiri: 
nalifhen Palaftes auf Miontecavallo vier Basre⸗ 
liefs zu arbeiten. Er ftellte in dem einen ben 
Leonidas in den thermopylifchen Engpäffen bar; 
das zweite betraf eine Heerjbau Julius Cäſars, 
das dritte Eicero'’s Traum von Octavius Größe 
und das vierte den Patroclus, wieer dem Achilles 
im Zraum erſcheint. Dieje von Canova und Ibor= 
waldjen für meifterlid geſchätzten Basreliefs Pas 
men nit aus ihren Gypeplatten heraus, da die 
politiſchen Ereigniffe die Aufftelung am Beftim: 
mungsplage verhinderten. Indeſſen erwarben 
ibm dieje Arbeiten die Ehre der akademijchen 
Mitgliedſchaft von San Luca. In Rom fchuf er 
um 1818 die Gruppe Antilohus und Memnon, 
fo wie die Eoloffale Gruppe von Saragoſſa, die, 
in Marmor ausgeführt, ins Diufeum zu Madrid 
fan. #erdinand VL. ernannte ihn zu feinem 
Hofbildhauer. Noch erwähnen wir von jeinen 
Arbeiten eine Venus, aus deren Fuß Amor einen 
Dorn zieht, ferner einen anmutbhigen Amor mit 
dem Schwan und bie herrliche Gruppe einer Fa— 
milie, die ihres Vaters Porträt hält. Auch ift 
feine Marmorbüfte Rojfini's zu erwähnen, bie 
er noch zu Rom madıte und welde von Raphael 
Morgbengeftohenwarbd. Aus A.'s Werken ſpricht 
Genialität, lebendiges Gefühl und große Natur. 
Als energiſcher Geift fteht A. jedenfalls über jei= 
nem 3eit- und Kunftgenofjen Sanova, Er F den 
20. November 1827 zu Madrid. ein jüngfter 
Sohn, Don Annibal, wirkt mit Glüd im Ar: 
chitekturfache zu Rom. 

Alvarus Pelagius, berühmter ſpaniſcher, 
für die Reformation der Kirche eifriger Schrift: 
fteller des 14. Jahrhunderts, ftudirte zu Bologna 
das Panonifhe Recht und trat in den Minoriten— 
orden, wo er ber Schüler von Duns Scotus und 
derMitjchülerRilhelms von Occam wurde. Spä⸗ 
ter wählte ihn Johann XXII. zu feinem Groß- 
— — gebrauchte ſeine Talente und ſeine 

eder wider den Gegenpapft Peter von Eorbiere 
und ernannte ihn zulegt zum Bifhofe von Eil: 
ves und Algarve und zum apoftolifden Nuntius 
in Portugal. U. + zu Sevilla 1352. Seine Schrift 
„De Planctu ecclesiae‘“ erjhien zu Ulm 1474, 
yon 1517, Venedig 1560. 

Alvensleben, altes, jehr ausgebreitetes ade— 
liges, zum Theil gräfliches Geſchlecht, angeblich von 
Alvo, einem Abkömmling des Königs Dietrich zu 
Men oder Unterfeldberrn Karls des Großen ims. 
Jahrhundert, gegründet. Der erfte A. welder in 
baiberftädtilcben Urfunden von 1175 und 1185 
vorfommt, it Wich ard einer der erften bifhöflich 
halberftädtifhen Miinifterialen, welde nad ih: 
rem Wobnorte benannt werden. Seine Nachkom— 
men, vorzüglich indem Herzogthume Magdeburg 
begütert, theilten fi in drei Linien, dierotbe oder 
erxlebenſche, bie ſchwarze oder kalbe'ſche, 
und die weiße, und reihen durch zwanzig Gene— 
rationen bindurd bis in die neuefte Zeit herauf. 
Die feit dem breißigjährigen Kriege wichtigften 
Männer biefes Geſchlechts find folgende: 

1) Graf Philipp Karl, tüchtiger Diplo: 


Alvarus Pelagius — Alvenöleben. 


mat, ben 16. December 1745 zu Sannover, wo 


fein Vater geheimer Kriegsrath und fein Groß- 
vater Stautsminifter war, geboren, ftudirte zu 
Halle und trat 1770 als Meferendär bei dem 
Kammergerichte in Berlin in den Etaatsdienft. 
Im J. 1775 ging er als außerordentlider Ge: 
fandter an den kurſächſiſchen Hof, 1787 zur Unter— 
bandlung in den bolländiihen Angelegenheiten 
nah Paris und Anfangs 1788 als außerorbdent: 
liher Gejandter in den Haag, im November 
dejielben Jahres endlich als Gejandter an ben 
großbritannifhen Hof nah London. Auf diefem 
Poften bielt er ſich bis 1790, wo er auf feinen 
Wunſch zurüdgerufen wurde. Im 3. 1791 kam 
er als wırklider geheimer Staats- und Kriegs: 
mininter ins SKabinet und wurde 1800 in den 
Grafenftand erhoben. Er + den 21. Oft. 1802 
und hinterließ den Ruf eines eifrigen Beamten, 
gewandten Unterbändlers und eines eben fo ge: 
bildeten als edeldenkenden Staatsmannes. Von 
ihm, jedod obne feinen Namen, ift: „Verſuch ei: 
nes tabellarijhen Verzeichnijjes ber Kriegsbege: 
benbeiten vom münjterfhen bis zum hubertus— 
burger Frieden“, Haag 1789, Berlin 1792. 

BJohannAuguſtErnſt,SohnJoachimslll. 
geboren zu Erxleben den 6. Auguſt 1758, begann 
1781 feine Laufbahn als Referendär bei der Kriegs⸗ 
und Domänenkammer zu Magdeburg. Im Jahre 
1784 fam er nad Berlin als Deputirter in dem 
zur Revifion des Pur- und neumaͤrkiſchen ritter- 
ſchaftlichen Kreditreglements dahin berufenen 
engeren Ausſchuſſe, arbeitete von 1793— 17% als 
Mitglied des dazu niedergejegten Komites andem 
märtıfhen Provinzialgeſetzbuche und’wurde 17% 
zum Domdechanten in Halberftadt erwählt. Voch 
in demjelben Jahre erbob ihn Friedrih Wil: 
beim 111. für fi und feine Nachkommen in den 
Grafenftand. Unter der weftphälifchen Regie 
rung wurde U. Präfident des Wahltollegiums 
für die Reichstagsdeputirten im Elbdepartement 
und wohnte als erwähltes Mitglied 1808 u. 1810 
den Versammlungen der Reihsitände in Kaflel 
bei. Im Sabre 1820 berief ihn der König von 
England, als Vormund des minderjährigen der: 
3096 von Braunfchweig zum Staatsminifter ded 
Herzogthums Braunſchweig und tellte ihn andie 
Spihe der Landesverwaltung. Als der bloß von 
despotifhben Launen beherrſchte Herzog Karl 1833 
die Regierung felbft angetreten hatte, zog er fi 
jurüd und F den 27, Eept. 1827. 

3) Albredt, Grafvon, preußifcher Finanz: 
minifter, ältefter Sohn des Vorigen, wurde den 
23. März 1794 zu Halberftadt geboren. Er ftu: 
dirte in Berlin, nahm 1815 als Freiwilliger an 
demFeldzuge gegenFrankreich Theil u.beganni817 
als Auskultator bei dem Stadtgerichte zu Berlin 
feine Beamtenlaufbahn. Im & 1819 wurde er 
Kammergerichtöreferendär, 1822 Aſſeſſorzund 1826 
Ratbandemfelben Gerichte. Eeitdem arbeiteteer 
bis 1827bei dem gebeimenObertribunale als Hülfs⸗ 
arbeiter, rüdte dann indenStriminalfenat des Kam⸗ 
mergerichts einu. wurde zugleich Mitglied desRe: 
vifionsfollegiums zur Regulirung der gutsherrli⸗ 
hen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe für die Provinz 
Brandenburg. Nach bem Tode feines Vaters folgte 
er demjelben in der Stelle eined Generalbirektors 
ber magdeburgifchen Landfeuerfocietät und nahm 
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deshalb 1828 feine Entlaffung aus bem föniglichen 
Dienfte. Nach der polnifhen Revolution (1830 bis 
1831) wurde er zuMiffionen gebraucht, bie ihm den 
Ruf eines gewandten Staatsmannes erwarben, 
und ſchon im Nov. 1833, nachdem er als preußi= 
ſcher Kommiſſär die ihm zugemwiefene Rolle in 
Krakau zur Zufriedenheit jeines Königs geipielt 
hatte, ertbeilte ihm Friedrib Wilhelm III den 
Zitel eines geheimen Juſtizrathes und ein Kabi— 
netsbefebl ernannte ihn zum Mitgliede des preu: 
Bifhen Staatsrathes. Bald darauf ging X. als 
weiter preußifcher Abgeordneter zudem deutfchen 
inifterfongreß nad Wien u.fübrte dafelbft inden 
erften Monaten, wihrend Ancillons Krankheit, 
die Verhandlungen für Preußen allein. Als ei- 
nige Monate nach feiner Nüdkehr der Kinanzmi: 
nifter Maaßen ftarb, erhielt X. proviforifch defjen 
ortefeuille, das ihm im Okt. 1836 als wirklichen 
taats = und Rinanzminifter defintiv anvertraut 
wurde, : Die Befeftigung und Erweiterung des 
beutfchen Zollvereins trat ſeitdem als bas Haupt= 
ziel feines Wirkens hervor. Weniger glüdlich 
war U. inmanden andern Transaftionen, befon: 
ders ſeitdem er 1837 die obere Leitung des Bau-, 
abrik⸗ und Handelsweiens, weldhes vorber vom 
Sinanzminifterium getrennt unter Rothers Di: 
reßtion geftanden hatte, übernahm. Die von 
Holland angeknüpften Unterbandlungen zu ei- 
nem Danbdelsvertrage mit dembdeutfchen Zollver= 
ein,namentlich in®eziehung auf dieim wiener Ver⸗ 
trage ausgefprodene freie Schifffahrt auf dem 
Rbeinebis an die Mündung beifelben, hatten ein 
anderes Refultat, als eine Pleine Herabfegung der 
Rheinzölle, bie feine Erleichterung gewährte, wo: 
gegen Dolland ſehr bedeutende Vortheile davon— 
trug, über welde ſich mehre deutfhe Stimmen be: 
fhmwerend äußerten. Nicht günftigerfind die Erfolge 
von ben Unterhandlungen, die. mit Rußland we: 
e- ber harten Grenzſperre anknüpfte, nachdem er 
ch von der zunehmenden VBerarmung in den öftli= 
Ken preußiſchen Provinzen aut einer Enfbehticnte 
reife 1857überzeugt hatte. Das legte über Preußens 
Grenzen hinausgehende Verdienſt A.s ift die Re- 
aulirung ber beutihenMünzverhältnifje,diefreilich 
nur in Preußens Sinn und nicht ohne fehr ſchwere 
auch außerhalb Preußens vom Gewerb: u, Hans 
beisftande ſchmerzlich gefühlte Verlufte zu Stande 
fam. Am 1. Diai 1842 wurde er auf feinen 
Wunſch vom Kinanzminifterium entbunden und 
war feitdem als Ständemitglied und als Ver- 
mittler bei wichtigen Anläffen thätig. Im Jahre 
1851 vertrat er Preußen auf den Dresdener 
Konferenzen. 
4) Karl Louis Ariedrid Wilhelm Gu: 


abermals den Abſchied, beftand im Februar 1817 
das preußifhe Offiziereramen und wurde Lieu— 
tenant der Artillerie. Im Jahr 1823 verließ er 
den Dienft, bereitete ſich auf das juriftifche Stu— 
| dium vor und ftudirte bis Oftern 1828 in Leipzig, 
verfolgte jedoch dann bie juriftifche Carridre nicht, 
ondern lebte als Schriftfteller in unabhängigen 
erbältniffen. Wegen feiner Theilnahme am 
ber Vertheidigung Wiens im Okt. 1848 wurde er 
zu Ljähriger Keftungsftrafe verurtheilt. A. ſchrieb 
zuerft, unter dem pjeudonymen Namen Guftap 
Sellen, in verſchiedene Zeitichriften Novellen, 
befhäftigte ſich ſpäter aber größtentbeild mit 
Ueberfegungen aus dem Engliſchen und Franzö— 
ſiſchen. Bon feinen eigenen Arbeiten find zu er= 
wähnen: mehre Bünde aefammelter Originals 
novellen und Romane u, „Ebrentempel fur das 
preußifche Heer’ ꝛc. Mehre Jahre redigirterer 
die „Debe" und begründete die „Sacfenzeitung‘‘, 
ben, ‚Baterlandsfreund“, die, ‚AllgemeineTheater= 
chronik“, den „Theaterfreund“ und die „Zeitung 
für den deutfchen Adel’, deren Redaktion fpäter 
Fouqué übernahm. _ 

Alveolus, Zahnzelle, Sahnhöhle, bie abge- 
fonderten Räume ber Zahnhöhlenfortfäge der 
Kiefer, in welchen bei dem Fötus und dem jün= 
geren Kinde vorne die Keime der Milchzähne, 
binten die der bleibenden Zähne liegen, in denen 
hingegen nad beendigtem Zabnwechſel nur die 
Wurzeln der Zähne enthalten find. 

Alveus (lat.), bei den Alten das Spielbret, 
deſſen Fläche bei den Römern durd 6, bei ben 
Griechen durch 5 Linien abgetheilt war; bie legte 
Linie hieß Linea incita, bet ben Griechen bie hei— 
lige, über die nicht gezogen werben durfte. 

Alviduca, ſ. Larirmitiel. 

Alvinczy, Joſeph, Freiberr v., öfters 
reihifcher Keldmarfchall, wurde 1735 (nad And» 
1726) zu Alvincz in Siebenbürgen aus einer alten, 
reformirten $amilie geboren, verlebte feine Kna— 
benjahre bei dem General Grafen Fran; Gyu= 
lay und ward im 15. Jahre Wadtmeifter in 
deffen Hufarenregiment. Im 3.1753 wurde er 
Hauptmann, 1763 zweiter Major, 1771 Oberft= 
lieutenant, 1773 Oberfter des 19. ungariſchen 
Öufarenregiments (d'Alton) u. zeichnete ſich im 
fiebenjäbrigen Kriege, namentlih bei Torgau, 
bei der Einnahme von Schweidnig und bei Tö— 

'plig aus. Im Frieden arbeitete er eifrig an ber 
Verbreitung des dur Lascy entworfenen neuen 
Erercirreglements für bie öfterreihifche Armee. 
ı Im bayerifben Erbfolgefriege nahm er als Ober= 
ſter den Prinzen von Heilen: Philippsthal bei der 
Einnahme von Habelfhwert gefangen. Kaifer 


ſtav von, belletriftiiher Schriftfteller, am 3. Joſeph II. ernannte ibn zum General und wählte 
Mai 1800 in Berlingeboren, trat1813 als Kadet ihn zum Lehrer feines Neffen, des nachherigen 
bei dem bannöverjben Infanterie = Bataillon | Kaifers Bran) 1., in der Taktik. Im J. 1786 be— 
Berben ein, ward im Kebruar 1814 Offizier und | Pam er das 26. Infanterieregiment, das er jedoch 
nahm nad dem Ärieden von Paris den Mbfchieb, bald mit dem 19., in dem er früber Oberfter war, 
um feine Bildung fortzufegen und fi auf den |vertaufhte. Sein Plan zur Wegnahme Bel: 
Eintrittin ben preußifhen Staatsdienft vorzube- | grads Ponnte wegen ber ungünftigen Witterung 
zeiten. Als Napoleon von der Infel Elba zu: nicht ausgeführt werben. Im J. 1789 wurde er 
rüdtebhrte, trat er als freiwilliger Jäger bei dem | Feldmarfjchalllieutenant und 1790 führte er das 
preußifchen 8. Uhlanen-Regiment ein, wurde in ‚zur Dämpfung des belgiſchen Aufftandes bes 
das Sauptquartier des Fürften Blücher kom⸗ ftimmte Beer dorthin ab. Doch war er beim An- 
manbdirt, wohnte dem Einzuge in Paris bei und griffe auf Leyden nicht glüdlih und ein Sturz 
machte bie Belagerung von Mezieres freiwillig vom Pferde hemmte feine Thätigkeit. Die Un— 
mit, Nach dem zweiten pariſer Frieden nahm er ruhen in Frankreich riefen ihn wieder ins Keld, 
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Als Befehlshaber einer Divifion zeichnete er fi 
- bei Neerwinden aus, eben fo bei Ehatillon, an: 
drecy, Charleroi und Fleurus; doch ward er am 
6. Eeptbr. 1793 bei Hondſchooten geſchlagen und 
bei Mariolles verwundet. Nach Feiner eilung 
mwurbe er vom Kaifer zum Feldzeugmeifter er: 
nannt, 1795 zu der Ober : Rheinarmee verfegt 
und erhielt dann bie Leitung aller Kriegsheere 
zwiſchen demNedar und — Vor dem Be— 
ginn des Feldzuges im Frühjahre berief ihn jedoch 
der Kaiſer zum Mitglied des Hofkriegsrathes 
nach Wien und übergab das Kommando dem 
Grafen Wurmſer. Als die Armee unter Beau: 
Iieu aus der Lombardei nach Tyrol ſich zurückzie— 
ben und neu geordnet werden mußte, beforgte X. 
dieſes Gejbäft. Dann arbeitete er an der Regu— 
lirung der tyroler Infurreftion und gewann die 
Herzen ber Tyroler fo ſehr, daß fie ihn zu ihrem 
Laudſtand erwäblten. &o groß A.'s Anftren: 

ungen, fo Präftig feine Maßregeln waren, gelang 
hun doc; ber dreimalige Verſuch, Mantua zu be: 
freien, nit; die öfterreichifhen Deere wurden 
bei Urcole und bei Rivoli geihlagen, Mantua 
fiel und Erzherzog Karl erbielt den Oberbefehl. 
So unglüdlic die legten Unternehmungen A.'s 
geendigt batten, fo hörte doch der Kaiſer nicht 
auf, A.6 Verdienft zu belohnen. A. ward gehei- 
mer Rath, leiftete ale folder bei der Neuorgani: 
ſation des Militärs in Ungarniwichtige Dienfte, u. 
ward 1808 Feldmarſcall. & + den 25. Nov. 
1810 am Schlag zu Ofen. - 

Alxinuger, Johann Baptifta v., guter 
deutſcher Dichter der klaffifchen Zeit und Käm— 
pfer für geiſtige Freibeit, war den 35. Jan. 1755 
zu Mien geboren und empfing klaſſiſche Bildung 
durch ben berühmten Numismatiter Ebel. Er 
fiudirte die Rechte, ward fpäter gu Wien Hof: 
agent, geabelt und 1794 k. k. Hoftheaterfefretär. 

r +ben1. Mai 1797. Seine Blüthe fällt in 
die Zeit, wo unter Joſeph II. in Wien ein freieres 
Geiftesftreben fib regte, ein lebhafter Kampf 
gegen eingewurzelte VWorurtbeile begann und un- 
fer mehren jüngern Talenten ein Wetteifer für 
die Velletrifiif erwachte, In U.8 EBleinern Ge- 
dichten, vorzüglich in der Epiftel an Reinhold, ift 
das Etreben nad feinerer Lebensphiloſophie ficht: 
bar. Nie aber hebt fich feine Begeifterung mehr, 
als wo er faft juvenalifch gegen die Greuel miß- 
braucter Religion in Etrafgefüngen ausbricht. 
Die meiften übrigen Gedichte gehören der didak— 
tiſchen Poefie an; in den lyriſchen Etüden ent: 
faıter fib reines Gemütb und zartes Gefühl. 
Seine Dramen find unbedeutend; ale Roman: 
didıter nimmt. dagegen einen Cbrenplag ein. Im 
J. 1773 redigirte er das Journal von Oeſterreich. 
Im Verein mir mehren jungen Gelehrten gab er 
1780 feinen „Wiener Muſenalmanach“ heraus u. 





war jeit 1781 Mitarbeiter an ber Jenaer Litera- u. großen Jabrmärften. Auf einem naben 
turzeitung. Die erfte Sammlung feiner Ges 
dichte erſchien zu Halle 1780, 1784 zum Beffen 
des Armeninfiituts feiner Vaterftadt zu Leipzig 
und 1788 zu Klagenfurt. Größern Beifall fan- | 
ittergedichte: „Doolin von Mainz 


den bie 
(1787), und „Bliomberie” (1791), in benen er 
Wieland nabahmt, Eineverfificirte®earbeitung 
von Florians Numa Pompilins erf&ien 1792, feine 
„Sämmtlichen Schriften“ Wien 1812 in 10 Rdn, 


Alringer — Alyria. 


König von Lydien, 617—560 v. Ehr., ſetzte den 
von einem Bater Sadyattes begonnenen Krieg 
gegen bie Milefier fort und führte dann Krieg mit 
dem mebifhen Könige Cyaxares. Sein Grab: 
mal in ber Nähe des gygiſchen Sees bei Earbes, 
ein Erbhügel auf einer Grundlage von ungebeu: 
ren Steinblöden, hatte 1400 Zuß Umfang u. eine 
Höhe, daß es in gan) Lydien 6* werden konnte. 

Alypius, Sophiſt aus Alexandrien, um 360, 
unter allen auf uns gekommenen alten Schrift: 
ftellern der einzige, welcher die muſikaliſchen 
Zeichen ber Griechen aufbewahrt und durd das 
von ihm dinterlaffene Fragment; „Introductio 
musica“ (in griebifber Spracde) die Möglichkeit 

egeben bat, die wenigen erhaltenen altgrieci: 
hen Melodien zu entziffern. Es erfhien gedrudt 
mit ben Noten von Meurfius zu Leyden 1616 u. 
in Meiboms „Antiq, Music. Auct.“ 1652, 

Alyfinm,Steintraut.Pflanzengattung aus 
der natürliben$amilie der Kreuzblumenpflanzen, 
mit ftumpfem Kelchu. 4 ausgebreiteten Blumen: 
blättern, eirundem Fruchtknoten u. einem bei den 
meiftenirten ausgejhnittenen@chötchen. Von den 
56befannten Arten, biein mehre Untergattungen 
zerfallen, find als 3ierpflanzen befannt: 1) A. al- 
pestre L., ausdauernd in Südfrankreich u. Italien, 
eine fleine zierlihe Pflanze mit verkehrt-eirund⸗ 
fpatelförmigen, grauweißen, mit feinen &ternbär: 
hen befleideten Blättern, kurzen, goldaelben 
Trauben, die antrodnen,fonnigenDrten, in kiefigem 
Boden, unter trodner Rinterbededung im Freien 
ausdauertu, zur Berjchönerung der Feljenpartien 
benugt werden fann; 2) A. argenteum Milld., 
Lunaria argentea All., ein ausdauernder Halb: 
ſtrauch in Piemont, an Feljen, mit länglich-ſpa— 
telförmigen, unten filberweißen Blättern, zier: 
lichen, gelben Xraubenin einerRiepe; 3) A. saxa- 
tile L., Selfenfteinfraut, ein ausdauernder 
Halbftraud in Podolien, Rußland, an den Wal: 
ferfällen des Dnieper aud in Thüringen, mit 
lanzettförmigen, ganzrandigen, gleich den Aeiten 
fat filjiggrauweißen Blättern und gelben Blü— 
tben; 4 A, serpyllifolium Desf., ein ausdau: 
ernder Halbſtrauch in Sudeuropa und Nordafrika, 
mit vielen gelben Blütbentrauben in einer laden 
Doldentraube. Diefe 4 Arten werden durd Eted: 
linge und Samen im Fühlen Mifibeete oder in 
Töpfen vermehrt und froftfrei durchmwintert, am 
beiten in Töpfen, in guter, etwas mit Kies ger 
mifchter Erde, mit einer Unterlage zerjchlagener 
Eteine. Im Frübling fann man fie aus den 
Töpfen an fonnige Stellen ins Land pflanzen. 
Viele Näffe tft ihnen ſchädlich. 

Alyth, britifhe Etadt in der fchottifchen 
Grafibaft Perth, nordöftlih von Perth, mit 3000 
Einwohnern, in einer fruchtbaren Gegend mit 
E pinnereien von Pinnen= und Baummollengarn 
erge 
die Ruinen einer uralten Fefte, 

Ulyzia, Gewürzfporfel, Pflanzengattung 
ber natürlichen Familie der Kontorten mit teller: 
förmiger Korolle, fablem Rachen, angefchloffenen 
Antheren, zwei zujammenbängenden Piftillen 
und zwei einfamigen Steinfrüchten. on den 
21 Arten — immergrüne, kahle Bäume u. Sträu— 
cher mit Milchfaft — find als Arzneipflanzen 

u erwähnen: A. laurina Gaudich, ein an Bäus 


Alyattes (Halyartes), Vater des Eröfus, Imen hinankletternder Straud auf ben Molut: 


eg] 


Alzbeere — Amadeus. 


den, mit armsdickem Stamme und vielen zolldiß- 
ten, oft dicht verſchlungenen Aeſten, deſſen Rinde 
die Eigenfchaften der folgenden Arthatundtheile, 
weil fie als Arznei, theils weil fie ihres Wohlge— 
ruchs wegen zu Salben und Räucderungsmitteln 
verwendet wird, ein Danbdelsartifel ift, A. stel- 
lata Roxrb,, A. aromatica Reinw, ift ein Eletternder 
Straud in ben Bergwäldern Java’s und au’den 
Infelndes indifchenDceans, mit einer aſchgrauen 
Rinde, die fchon ſeit alten Zeiten in den indifchen 
Ländern als Arzneimittel und ihres Wohlgeruchs 
wegen zu Parfümerien angewendet wird und be= 
jonders gegen Wechjelfieber und Verdauungsbe— 
füwerben dient, feit mehren Jahren auch unter 
bem Namen Cortex Alyxiae aromaticae 3, Aly- 
xiaenad Europa gebradtworden ift. Die Stücke 
berfelben find leicht, weich und brüchig, ftarf ge— 
rollt, 3—6* lang, 1— "dich, glatt, ohne Oberbaut, 
graulibweiß oder ſchwachroöthlich, aufder Innen= 
jeite häufig mit zarten, glänzend weißen Kryftal: 
len Alyriakampher) bevedt; fieriehenwie Ton: 
fabobnen, ſchmecken aromatifchebitteru,entbalten 
ein ſcharf aromatiſches Weichharz, ätheriſches Del, 
bittern Ertraftivftoff, etwas Gummi u, Amylum. 

Alzbeere, f.v.a. Eifebeerbaum, Crataegus 
torminalis L,, Sorbus torminalis Crantz, 

Alzelen, fruchtbares Berggelände in ber 
Sdwei; in ber nidwaldifhen Pfarrei Wolfen- 
(hießen, mit Kapelle, einem Denkmal aus der Ur— 
zeit fchweizerifcher Freiheit. Hier erſchlug Kon— 
rad Baumgarten 1307 ben öfterreihbifhen Vogt 
Rofberg, von der feine Frau entehren wollte. 

Alzey, Kreishauptftadt in der großherzoglich⸗ 
beffiiben Rheinprovinz, an der Selz, mit ſcho— 
nem Marktplas, einer Patholifchen und zwei evan- 
gelifhen Kirchen, Realſchule, Leder: und Tabaks— 
fabriten, Weberei und 4600 Einwohnern. Die 
Umgegend der Stadt, ber Alzeyer-Gau, ift 
durch Kruchtbarkeit ausgezeihnet. In der Um— 

egend wurde 1788 ein röm, Altar mit der In: 
Narift aefunden: Nymphis Vicani Altiacenses 
posuere, Diefe Gegend ift wahrſcheinlich auch 
ein Schauplag der Nibelungen, wie zum Theil 
bon die Namen: Etolher von A., Dagen von 
Troneg beweijen. A. wird fchon 84 genannt, 
fam jpäter an die Pfalz und gehörte 1209 den 
Trucfeifen von U. als Lehen. Die Stadt wurde 
durch Albrecht I. verheert, 1317—9 an Mainz 
verdfändet und 1689 von den Franzoſen verbrannt. 

Umacofa-Kaffern, Kaffern-Stämme, wel: 
de das Land an der Oftgrenze der britiſchen Kaps 
folonte in Südafrika, jenfeits des großen Fiſch— 
Auffes bewohnen und ſich hauptſächlich von Ader= 
bau und Viehzucht nähren. Ehedem waren fie 
unruhig und feindfelig gegen bie Europäer (noch 
50— 21 bedrohten fie die Erifteny der Kapkolo⸗ 
nie), find aber dur die Miffionäre hriftlihe und 
friedtihe Nachbarn geworden. Im I. 1839 hatte 
der Stamm an 30 hriftlibe Berhäufer, 2 Kir: 
den und mehre Echulen. Die britiihe Miſ— 
fonsgefellihaft Hat das Neue Teftament in ihre 
wohltönende Sprache überfegen laffen und in 
40,000 Eremplaren verbreitet. 

Amade Omode), no blühendes, feit 1760 
freiberrlihes und feit 1782 gräflibes Geſchlecht 
inUngarn, mit dem Präditate von Varkony, 
das feinen Urfprung von ber italienifchen Fami— 
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lie Omobei berleitet und mehre berühmte Mäns 
ner unter feinen Mitgliedern zählt. Ein Georg 
A. war Obergeipan des zipfer Komitates und 
Palatin des Königreihe. Ein treuer Anhänger 
Karls 1., ſuchte er demfelben noch zu Lebzeiten 
Ottokars und Wenzels die Krone zu verfchaffen, 
Im 3. 1310 nahm er den flüchtigen Polenkönig 
Wladiflaw in feinem Schloffe Göncz auf und un— 
terküste ihm in der Wiedereroberung mehrer 
feften Punkte Polens. Er wurde 1311 von ben 
aufftändifben Deutfhen in Kafhau erfchlagen. 
Seine vier Söhne, Johann, Nikolaus, Da- 
vid u. kadislaw, warenGeanerKarls u. kämpf⸗ 
ten 1312 bei Rozgony gegen ihn. Peter A. 
war ein Anhänger Kerdinands 1, und öffnete ihm 
auf Befehl Stephan Bathori's die Thore von 
Ungarifb:Altenburg (1527). Im 3. 1544 über: 
gab er Viſſegrad an den Pafha Achmed, der ihn 
vom Tode dur die Säbel ber Türken, welde 
treulofer Weije die Befayung niedbermegelten, ge= 
rettet. Ladiflaw, Kreiberr von A., machte 
fih als lyriſcher Dichter rühmlich bekannt. Im 
J. 1703 geboren, ftudirte er zu Tyrnan u. Gräg, 
ward Doktor der Philofophie und trat 1734 unter 
das Militär, in dem er bis zum Generaladjutan: 
ten derfür Maria Therefia Bimpfenden ungari- 
jben Infurreftionsarmee emporftieg. Seit 1750 
Rath bei der ungarifben Hoffammer, + erden 
22. December 1764 zu #elbar in der Schütt. 
Seine Iyrifchen und erorifhen Lieder, durch Bil: 
berreichthbum u. Gedanfenfülle ausgezeichnet, find 
wegen ihrer Volksthümlichkeit jehr verbreitet u. 
wurden durh Graf Thaddeus U, herausgege— 
ben (Peſth 1836). Seine geiftlichen Sieber (Bien 
1755) find vergeſſen. 

AUmadeo, Antonio, einer ber beſſern Bilbds 
bauer des 15. Jahrhunderts, zu Pavia geboren, 
zeigte ſich durch Zartheit u. finnvolleAnmuth als 
trefflihes Glied dert ombardiſchen Schule. Werke 
von ihm finden fich in der Karthaufe feiner Ba: 
terftadt, zu Cremona, Mailand und anderwärts. 
Ausgezeichnet find feine Arbeiten im Maufoleum 
des venetianifchen Feldherrn Eolleoni und deffen 
Tochter Medea Eolleoni zu Bergamo. 

Amadeus, d. i. Liebegott, Name, ber ſich 
vornehmlich bei bem Haufe Savoyen findet. U.l., 
mit dem Schweife oder der Schwarze, 
ältefter Sohn des Grafen Humbert IL., ift bes 
Bannt durch feine Weigerung, 1047 vordem Kai— 
fer Heinrich III. zu Verona ohne fein Gefolge zu 
erfcheinen, woher fein Beiname; -F1072, Sein 
Neffe — X. Il. wollte dem nah Rom ziehenben 
Kaijer Heinrich IV., feinem Schwager, 1076 den 
Durchzug durch Savoyen nicht geftatten. Seine 
Exiſtenz wird übrigens beftritten. — X. III, (IL.) 
folgte feinem Vater, Bumbert U., 109. Er 
widerfegte ſich 1134 dem Kaifer Lothar II. und 
wurde von diefem befiegt, doch bald wieder be- 
gnadigt, nahm Theil an dem Kreuzzuge 1147 und 
+ auf der Rückkehr zu Nicofia auf Cypern 1149. — 
U. 1V. (I1l.) regierte feit 1233, warfür feine dem 
bobenftaufifhen Haufe 1238 bewiefene Treue 
vom Kaifer Sriedrih I. zum Herzoge von Cha— 
blais und Aoftaerhoben. In die Streitigkeiten des 
legteren mit Papft Innoceny IV.und viele Fehden 
verwickelt, Fer 1353.— X. V. (IV.), der Große, 
der Stammpvater des noch blühenden Haufes Sa: 


h . 
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Amadeus, 





voyen, warber zweiteSchn des Grafen Thomas II. 
Er war den 4. September 1249 geboren, erhielt 
von feinem älteren Bruder Thomas Ill, Grafen 
von Piemont, 1283 das Herzogthum Aofta, von 
feinem Obeime Philipp 1285 Savoyen, woburd 
die von ihm geftiftete zweite Linie des Haufes 
Savoyen zur Dauptlinie erboben ward, Nicht 
weniger durch feine Macht, als durch perfänliche, 
rer Eigenfhaften ausgezeichnet, erlangte 
A. den bedeutendften Einfluß auf die Ereigniſſe 
feiner Zeit und wußte fich defjelben gefchidt zur 
Erhebung feines Haufes zu bedienen. An den 
bamals Stalien zerrüttenden Streitigkeiten zwi: 
fchen den Guelfen und Gbibellinen nahm er we: 
nig Theil. Dagegen mijchte er fich gern in alle 
Händel feiner Nachbarn, gerietb mit dem Dau: 
phin von Vienne und dem Grafen von Genf in 
eine hartnädige Fehde, die zulegt 1322 mit ber 
Anerkennung der Hoheit Savovens von Seiten 
bes Grafen von Genf und mit dem Aufgeben aller 
Anfprübe auf die favoyifben Befigungen in 
Burgund von Seiten des Daupbins endeten, Im 
J. 1294 trat U. dur ſchiedsrichterlichen Ver: 

leich an feinen Neffen Philipp die Stadt Turin 
ammt Piemont mit Ausnahme von Eufa ab, 
Yermittelte bald darauf durdy fein Anſehen zwi— 
ſchen $ranfreih und England einen Waffenftill: 
ftand, ward 1310 von Kaiſer Heinrib VII. in 
Aſti mit feinen Rändern feierlich belehnt, für fi 
und feine Nachkommen in den Neihsfürftenftand 
erhoben und 1312 in Rom zum Paiferlichen Statt: 
halter in den Etädten Oberitaliensernannt. Dar: 
an ſchloß ſich 1313 die Verleihung der Grafſchaft 
Aſti an das ſavoyiſche Haus, indem fich in dbem= 
felben Jahre au die Stadt Jorea freiwillig un: 
terwarf. Im Jahr 1315 zwang er durch feinen 
Muth und feine Feldherrnklugheit die Türken, 
die Belagerung ber Infel Rhodus aufzugeben. 
Nach feiner Ruͤckkehr lebte er eine Zeitlang am 
Hofe feines Freundes, des Königs von Krank: 
reich u. betrieb, zum Veiftande des griechiſchen Kai: 
fers Andronicus gegen bie Türken, in Avignon 
einen Kreurzug, an deſſen Ausführung ihn jedoch 
der Tod (16. Oktbr. 1323) binderte. U. galt für 
einen dertapferften u. einfihtsvollften Fürften fei= 
ner Zeit; fein Rath wurde vom Kaifer Heinrich 
VII, von den Königen Franfreihs und Eng— 
lands in allen wichtigen Staatsgeſchäften gehört 
und gab gewöhnlich den Ausſchlag. Eein Enkel, 
— A.VI(V ), der grüneGraf, vonfeiner Lieb: 
Iingöfarbe in den Zurnieren, den 4. Jan. 1334 
zu Chambery geboren, gelangte 1343 unter Vor: 
mundfchaft zur Megierung. Er erweiterte die 
Macht des Haufes Eavoyen durch die Erobe— 
rung von Mondovi, Coni, Ehieri und Cherasco, 
durch den Vertrag zu Paris 1355 mit dem Dauphin, 


Händen ber Bulgaren und gewann benfelben 
für die römiſche Kirche. Nicht weniger glüdlich 
fuhr U. nad feiner Rückkebr fort, in Italien 
feine Macht und fein Anſehen zu vergrößern. 
Mit dem Papfte Gregor Xl., dem Könige von 
Ungarn und dem Kaifer Karl IV. gegen bie 
herrſchſüchtigen Bisconti von Mailand verbün= 
bet, eroberte er von diefen mehre Städte unb 
wurde zuletzt felbft von Joh. Galeazzo Bisconti 
in dem Vergleihe zu Pavia 1378 als recht— 
mäßiger Herr der gemadten Erwerbungen in Pie= 
mont anerfannt. Bald nahher (1381) entfagte 
auch Ludwig von Anjou, als Erbe der Königin 
Johanne, zu Gunften Savoyens allen Anfprüs 
chen Neapels auf Piemont, und ber Papft Kle— 
mens VII. ernannte U. zum Schiedsrichter in 
den Streitigkeiten zwifchen den Häufern Vis— 
conti, Montferrat und bella Scala. Wie hoch 
das Anfehen des Grafen damals geftiegen war, 
zeigt aber noch mehr fein Einfluß in bem großen 
und langen Kriege zwiſchen Genua und Venedig, 
welcher allein durch feinen Ausſpruch 1381 zu 
Zurin glüdlicy beigelegt wurde. U. F ben 2. 
Viärz 1383 in Apulien, wohin er mit Ludwig von 
Anjon gegen Karl von Durazzo zur Eroberung 
Neapels gezogen war. Savoyen erhielt durch 
ihn nicht bloß Gebiervergrößerung, fondern auch 
eine geordnete Staatsverwaltung und genoß 
noch lange nad feinem Tode die Vortheile der 
von ihm im Finanz- und Heerweſen, fo wie in 
der Rechtspflege eingeführten Verbefjerungen. 
Er war aud 1362 Stifter des Ordens des Hals: 
bandes, nachmals Orden della santa Annunciata, 
Sein Sopn— A. VII. (VI), der Rothe, geboren 
den 24, Februar 1360, erbielt von feinem Bater 
1379 die Herrfchaft Breſſe und folgte demfelben 
in ber Regierung der ſavoyiſchen Yänder 1383, 
Als Bundesgenofje Karls VII. von Frankreich 
nahm er Theil am Feldzuge in Flanderu und 
trug viel zum Entfage von Ypern bei. Die Ein— 
wohner von Nizza, Bintimiglia und Barcelo: 
nette ernannten ihn ftatt des obnmädhtigen Kö— 
nig6 Ladislaus von Ungarn und Neapel zu ihrem 
Schutzherrn, worauf A. das hart bedrängte Nizza 
befreite und bort 1388 als Souverän anerfannt 
wurde, Er + den 1. Novbr. 1391.— X. VI. 
(VIL), der Sriedfertige, des Vorigen Sohn, 
erfter Herzog von Eavoyen, den 4. Sept. 1383 

eboren, trat nach dem frübzeitigen Tode feines 

aters unter Vormundfcaft feiner Großmutter, 
der klugen Bonne de Bourbon, die Regierung 
an, Fur jeine Bemühungen zur ‚Herftellung der 
Kirheneinheit wurde Savoyen 1416 vom Kaifer 
Eigismund zum Herzogthum erheben, und dem 
neuen-Derzoge 1422 die Belehnung mit Genf, fo 
wie das Jus denon appellando in jeinen Staas 


der ihm die Herrſchaften Fauſſigny und Ger ab: | ten ertbeilt. Nachdem er noch 1434 zwiſchen Mai: 
trat, jo wie dadurd), daß er von Katharina von | land und Eavoyen ein Shugbündniß abgefchlofs 
Savoyen für 60,000 Fl. das MWaadtland und ſen und feinen Inftitutionen Anerkennung ver: 


Maleomey erfaufte, Im Jahre 1365 erhob ihn 
Kaifer Karl IV, zum Neidhsftatthalter in 
einem Theil der Schweiz und in ben Bisthü- 
mern yon, Macon und Grenoble, fo wie zum 
Schutzherrn der neu geftifteten Univerfität Genf, 
Am 3. 1366 unternahm A. einen Zug gegen bie 
Türken in Griechenland, entriß diefen Gallipoli, 
befreite den Kaifer Johann Paliologus aus ben 


ſchafft hatte, legte er die Regierung nieder und 
308 fih in die von ihm geftittere Einfiedelei zu 

ipaille bei Xhonay am Genferfee zurüd, In: 
bejien behielt er ſich aber die Oberaufficht über bie 
Regierung feines Sohnes Ludwig vor und leitete 
mit feinen Freunden aus ber löfterlihen Zelle 
heraus alle wichtigen Staatsgeſchäfte. In dies 
fer Lage blieb er von 1434 bis 1439, wo ihn das 
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Amadia — Amadis, 





Koncil zu Bafel, an bes abgefegten Eugenius | von Koih 


IV, Stelle, re Papft ernannte. Er hielt den 
24. Juni 1 als Felir V. feinen Einzug in 
Bafel und wurde darauf den 24. Juli mit großer 
Pracht gekrönt, aber nur von feinen Erblanden, 
dem Könige von Aragonien und Ungarn, einigen 
deutihen Fürſten, den Eidgenofjen und ben mei 
ften Univerfitäten anerfannt. Da bie Beendi— 
gung des Schismas nicht gelang, legte er in Folge 
der Vermittlung Karls VII. von Frankreich, Her⸗ 
zeg Ludwigs von Savoyen und anderer Fürften 
feine Würde vor dem von ihm nach Lauſanne ver= 
legten Konecil 1449 nieder, nahdem Nikolaus V, 
bie von dem Papfte Felix erlaffenen Geſetze und 
Anordnungen genehmigt und diefen ſelbſt als 


Kardinallegaten des beiligen Stubles in den ja: | 


voyiſchen Fändern, in Baſel, Straßburg ıc, an: 
erlannt hatte. U. kehrte bieraufin feine Einfiede 
lei nach Ripaille zurüd und F in Genf, allgemein 
betrauert, ben 7. San. 1451. Feſt, friedliebend, 
mild und wegen feiner Klugbeit der Salomo 
bed Jahrhunderts genannt, war er eine 
Zierde feiner Zeit, ein Wobitbäter und Vater 
aller feiner Untertbanen. Unter ibm erbielt 
fein Haus durch das Ausiterben der Linie des 
Grafen Thomas III. 1415 gany Piemont. Sein 
Enkel, — U. IX, (VilL.), der Selige, Sohn 
bes Herzogs Ludwig, geboren 1435, trat 1465 die 
Regierung an. Er leiftetedem Könige Ludwig IX. 
von Kranfreic gegen Johann, Derzog von Bour= 
bon, und die Ligue der Öffentlihen Wohlfahrt 
Beiftand, Fonnte aber, nachdem Ludwig einen 
Separatfrieden geichloffen, nur mit Mühe feinen 
Ländern den Frieden fihern. Einen Krieg mit 
Montferrat und Mailand beenbdigte Philipp von 
Savoyen, Graf von Breife, 1467 durch einen 
vortheilbaften Frieden, worauf. 1468 ein 10jäh- 
riges Schutzbündniß mit Venedig abſchloß. Bon 
epileptifhen Zufällen heimgefuchr und nach Rube 
verlangend, übertrug er 1469 die Regentfchaft 
feiner talentvollen, aber Teidenfchaftlihen Ge: 
mablin; die unzufriedenen Agnaten, Philipp von 
Breſſe an der Spige, überfielen jedoch 1471 das 
fete Schloß Montmeillan und nahmen den 
ſchwachen Fürften gefangen. Im Frieden zu Cham: 
bery erhielten die Prinzen freien Zutritt in den 
Regierungsrath; Jolantha aber blieb bis zur Er— 
nennung eines Etatthalters im Befige der höch— 
ften Gewalt. Bald nah dem Abſchluſſe diejes 
es + A. zu Vercelli 1472, Durd feinen 

ndel eben fo jehr wie dur bie frommen 
Stiftungen erlangte er den Ruf eines Heiligen. 
Geine folgenreichfte fürftlide Handlung war jein 
Zeftament vom 10. Sept. 1470, durch weldes 
die Primogenitur:Erbfolge zum Staatsgrundge- 
fege erhoben wurde, 

madia, aftatifch=türfifcher volfreicher Ge- 
Birgsdiftrift imnordweitl. Kurdiftan, mit faft un: 
abhängigen, mächtigen Fürften, erzeugt Galläpfel, 
Zabat, Blei. Die reizend gelegene Hauptftadt 
bat ein feftes Schloß auf hober Felfenterraife, 


ein armenifches Klofter, viele Moſcheen u. 10,000 , 


Einwohner. Sie ift Sig eines Beglerbegs von 
2Roßichweifen. 2 Bäche (Kehinan und Kebina= 
Gatun) vereinigen fi bei der Stadt zu einem 
Kluffe, der in den Kabur und mit diefem in den 
S hatt ſich ergießt. Bei der Medreſſe (Schule) 
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an ift die Grabftätte des Imam Mo— 
hammed Balir, ein berühmter Wallfahrtsort. 
Amadis, berühmter Heldenname in ber Ro: 
manpoefie des Mittelalters. U. von Gallien, 
nad jeinem Schildzeihen auch der Löwenrit: 
ter, und nad feinem Leben in ber Einöde Duns 
kelſchön (Beitenebros, le beau tenebreux) ge: 
nannt, ift ein Kind der Liebe des Königs Perion 
von Frankreich und der Eljena, Tochter des Kö: 
nigs Gavinter von Bretagne. A. von Grie: 
benland it ein Urenkel des gallifhen, Sohn 
Eifuarts und der Onoleria, Tochter des Kaiſers 
von Trapezunt. Ein Urenkel des griehifhen A. 
ift A. vom Geftirn, deffen Mutter Diana, eine 
| Tochter Florifels, eines Sohnes des griechiſchen 
A., Königin von Guindaga ift, A. von Trapes 
zunt, ein Urentel Florifels, ift ein Sohn des 
Prinzen Liscaron von Katay und ber Polyrena, 
Die Gefchichte diefes Helden Läuft dburd neun 
Generationen. Im fpanifcben Original bat ber 
dieſelbe behandelnde Roman 13 Bucher, wovon 
die 4 erften den eigentlihen U. von Gallien ent» 
balten; das 5. handelt von Esplandiang, älteften 
Sohns von X. von Gallien, das 6. von Flori= 
fando’s, das 7. und 8. von Lifuarts, das 9. und 
10. von Florifels von Griechenland und des 
Anarartes, das 11, und 12. vonRogels und Age: 
filaus’, das 13. von Silvio de la Silva's Tha⸗ 
ten. Die Berfaffer find unbefannt. Die frühere 
Meinung erklärte ſich nah dem unbeglaubigten 
Zeugnifie des Nicol. Antonio für einen portugie= 
ſiſchen Dichter, Vasco Lobeira, im 14. Jahrhun⸗ 
dert, oder den Infanten Pedro, Sohn Johanns J. 
von Portugal. Andere nennen eine portugiefis 
jbe Dame als Berfaiferin. Nad den Forſchungen 
des gelehrten Elemencin in beifen Kommentar 
zum Don Quirote (Mabr. 1833) ift kaum mehr 
zu zweifeln, daß der ältefte Theil des Romans, 
die 4 erften Bücher, urfprüngli in portugiefis 
[her Sprache von dem Ritter Vasco de Lobeira 
von Oporto und zwar zwifchen 1342 und 1367 
abgefaßt und von Garcia Orboüez de Montalvo 
um 1460 in fpanifche Spracher überarbeitet und 
mit dem 5. Buche um 1492 vermehrt wurde. An 
die genannten 13 Bücher reibeten ſich noch fpäter 
durch die Franzoſen als Kortjegungen: Bud 14 
bis 17, die Thaten Sphäramonts und A.’ vom 
Geftirn, Bud 18 — 24, bie übrigen Nachkom— 
men des U. von Gallien mit Einſchließung 
des U. von Trapezunt enthaltend. In Deutſch⸗ 
land wurde der Roman gar bis zu 30 Büchern 
fortgefponnen. Die einzelnen Theile find von ſehr 
Hua.) sa Werthe. Cervantes fpricht das tref« 
fendfte Urtheil aus, indem er bei dem berühmten 
Auto da He von Don Quixote's Bibliothek die 4 
erften allein begnadigt. Höchft felten und foftbar 
ift die Ausgabe: „Los quatro livros del caval- 
lero Amadis de Gaula“, Sevilla 14%, revibirt 
von G. M. de Miontalbo, Salamanca 1547 bis 
1575 (mit Hinyufügung des 5. — 13. Buchs). Un- 
bere ſpaniſche Ausgaben, mit einzelnen oder meh 
ren Büchern, find häufig. Die erfte franzöſiſche 
Ueberjegung ift von Nicol de Herberay, Par. 1500. 
neuere Ausgaben vom Grafen Treſſan (Par.1779 
bis 1780, 2 Bde.), der behauptete, der U, ſey ur= 
fprünglich franzöfifhb und fpäter ins Spanifche 
überfegt worden. Deutſch erihien der Roman 
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Bud) 1—13, rankf.a.M. 1523, 2. Ausg. 1587; 24 | werten Paräftina’s, zwifben Idumaa und Aegop⸗ 


Bücher, daf. 1594 ; neuefte Ausgabe von Mylius, 
Leipzig 1782, 2 Bänte, Der muthwillige „Neue 
Amadis' von Wieland hat mit jenem ältern 
nidtd gemein als den Titel und etwa die Un: 
zahl der von dem Helden zu beftehenden Aben: 
teuer. Ein neuer franzöfifher Dichter, Creuzé 
be Leſſer (1819 Präfekt des Heraultdepartements), 
edirte eine metriſche Bearbeitung des 1. und 2, 
Buchs (Paris 1811), William Stewart Rofe eine 
gleiche der 3 erften Bücher in englifher Sprache 
Eond. 1853). 

Amahara, f. Amhara. 

Amak (daͤniſch Amager), däniſche Inſel im 
Sunde, durch das ſchmale Fahrwaſſer Kallebo— 
ſtrand von Seeland getrennt, iſt 1 [Meile groß 
und bat 6500 Einwohner, die zum größten Theile 
don. 24 holländiſchen Familien abjtammen, wel: 
ce Ehriftian Il. dort anfiedelte und deren Nach: 
kommen bis heute holländiſche Tracht und Sit— 
ten beibehalten haben und unter ſich auch hollän— 
diſch ſprechen. Wegen ihres Gemüjebaues wird 
bie Inſel „Kopenhagens Küchengarten“ genannt; 
außerdem befinden ſich viele Fabriken dafelbit. 
Das Städtchen Dragde, mit 1800 Einwohnern, 
befigt 60 Schiffe; die Einwohner gehören zu den 
tüchtigſten Seeleuten u. Lootſen. Im Jahre 1850 
wurde eine Quarantäncanitalt bier errichtet. 

Amalaberga (Umelberga, Amalber- 
gi6), Gemahlin Hermanfrids, legten Königs der 
Thüringer, Nichte Theoderichs des DOftgotben, 
Tochter des Vandalenkönigs Thrafamund, eine 
ber berüchtigtſten biftoriihen Frauen. Durd U. 
verführt, raubte Dermanfrid feinen Brüdern 
Baderih und Bertbar Krone und Leben, fand 
aber endlich felbft feinen Tod (f. Hermanfrid), 
A., die Anftifterin alles Unheils, floh zu ihrem 
Bruder, dem DOftgothen= König Theodat, nad 
Italien, 

Amalafuntba (Amalafuintha, Amale— 
fuenta, Amelfuntba, eigentid Amale: 
fuenta, Amaler Jungfrau), Tochter Theo⸗ 
berich6 des Großen und Obdofleda’s, der Schwe— 
fter Ehlodwigs, wurde an den edlen Oftgothen 
Eutharic verheirathet und gebar diejem einen 
Sohn, Athalarich, den Theoderich zu feinem Nach: 
folger beftimmte. Seit 522 Wittwe, übernahm 
fie im Namen ihres noch minderjährigen Sohnes, 
nad dem Tode Theoderichs 5236 die Regierung 
des oſtgothiſchen Reiches, verwaltete baffelbe mit 
Milde und Weisheit und ließ den jungen König 
nah NRömerfitte erziehen. Auf Anftiften gothi- 
fcher Großen entyog fi jedoch Athalarich der 
firengen Zucht feiner Mutter und ftarb 534 in 
Bolge feiner Ausfhweifungen. Hierauf gab N. 
dem Theobat, ihres Vaters Schwefterfohne, ihre 
Hand und erklärte ihn zum Mitregenten; nur der 
Königstitel jollte ihm, ihr aber Die Leitung der 
Geſchaͤfte zuftehen. Kaum fah fich indeffen der 
Undankbare in A.ns Befige, als er fie auf An: 
ſtiſten der griechiſchen Kaiſerin Theodora greifen, 
in Verwahrung bringen und 534 im Bade erdrof: 
feln ließ. Für Iuftinian ward diefer Frevel Bor: 
wand zu bem langen Kriege, welcher den Unter- 
gang des Oſtgothenreichs zur Folge hatte. 

Amalekiter, nraltesarabiiches Bolfim Süb- 


ten und öftlih vom todten Meere und dem Ge: 
birge Seir, wahrfdeinlid auch außerdem in der 
Mitte Kanaans bier und ba angefiedelt, Als ber 
Stammpvater diefes Volkes giltgewöhnlid Am a— 
lek, ein Enkel Efau's; dagegen ſpricht indef- 
en unter Anderm, daß die U. das ältefte ber 
ölker genannt werden und ſchon zu Abrahams 
Zeit vortommen. Sie waren ein zahlreiches, frie: 
gerifhes Hirtenvolf, ftanden unter Königen 
(Agag) und übertrafen an Macht und Tapferkeit 
alle ihre Nachbarn. Die Ifraeliten geriethen mit 
ihnen gleih nah ihrem Auszuge aus Aegypten 
in Kampf und wurden burd ihr mit ben ver: 
wandten Kananitern vereintes Heer gefchlagen, 
Unter den Rictern eroberten die X. mit den Am: 
monitern und Moabitern die Palmenftadt oder 
Jericho; bald darauf ſehen wir fie von Neuem 
lündernd und brandſchatzend in dem Panbe ber 
jraeliten auftreten, bis Eaul ihren Naubzügen 
in zwei Feldzügen auf einige Zeit ein Ziel jegte. 
David befriegte fie von Ziklag aus und nahm für 
die Verbrennung diefer &tadt durch die A. ſchwere 
Rache. Auch ale König hatte er noch mit ihnen 
zu fämpfen. Unter Hisfia wurde ein Theil der 
A. am Gebirge Scir von den Stmeoniten theils 
ausgerottet, theils vertrieben, worauf diefes von 
den Juden oft graufam behandelte Wolf in ber 
Bibel nicht weiter vorfommt. Die Stadt der U., 
welde 1. Sam. 15, 5 erwähnt wirb, ift nicht be= 
kannt; vielleiht gehörten ihnen Ehavila und 
Schur als Grenzorte,. Joſephus nennt Amale: 
Pitis als einen Theil von Idumäa. 


Amaler, eins der beiden (N. und Balthen) 
großen Helden- u. Herrſchergeſchlechter der Go: 
then (ſ. d.), weldes von dem mythiſchen Könige 
Amoala feinen Namen führt. In dem Nibelun: 

enliede, dem Heldenbudhe und andern altbeut: 
hen Dichtungen heißen fie Amelungen, bi. 
Abfömmlinge des Amala, 

Amalerich, ſ. Amalrich. 

Amaleſuenta, f. Amalaſuntha. 

Amalfi, Stadt in ber neapolitaniſchen 
Provinz Principato citerlore, auf der Landzunge 
jeden dem Meerbufen von Neapel und &a: 
erno, von ber Landſeite, fteiler Berge wegen, 
ſchwer zugänglich, bat eine der alte Kathebrale 
und 3500 Einwohner. Die Stadt ift Sid eines 
Erzbiihofs und treibt Seidenbau, Papier: und 
Nadelfabrifation, Maccaronibädereien. U. fpielte 
im Mittelalter ald unabhängige Handelsrepublik, 
troß ihrer Kleinheit, eine geräufhvolle und merk 
mwürdige Rolle. Die Gründung der Stabt geht in 
die Zeit Konftantindes Großen zurüd. Der &age 
nad erlittendamals mehrerömijhe Familien, auf 
ber Ueberfahrt nad der neuen Hauptſtadt im Often, 
bei Ragufa Schiffbruch und fehrten von da nad 
dem jüdlichen Italien zurück, wo fie zu Malfi in 
Apulien fi niederließen, daranf aber X. grün: 
beten. Die natürlich-fefte Lage ſchützte den Ort 
vor der Herrfcaft der Longobarden; unter kon⸗ 
ftantinopolitanifcher Oberhobeit, die durd ben 
Statthalter in Neapel geübt wurde, wählte N. 
feine eigenen Magiftrate und hatte eigenen Mi⸗ 
litärftaat. Die Stadt blühete unter republifani: 
fer Verfaffung auf, bis Sichard, Fürft von Be 
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nevent und Salerno, 825 ſich ihrer bemächtigte, 
fie pfünderte und die Einwohner nad dem von 
ber Peft entvölferten Salerno führte. Bald Pehr- 
ten indeß die Amalfitaner in die Vaterſtadt zu= 
rüd und plünberten, während die Salernitaner 
im Felde lagen, ihrerfeits Salerno. Nun entfals 
tete ſich einnener, noch ſchönerer Flor der Bleinen 
Republit; die Abhängigkeit von Ronftantinopel 
beitand faft nur dem Namen nad. Zu Ende des 
9, Jahrhunderts erftredte fich das Gebiet von A. 
in Often bis nad Bico Vechio, in Weiten bis 
an das Vorgebirg der Minerva; in Norden ge— 
hörten Lettere, Gragnano, Pimontio, in Süden 
Scala, Ravello, Atrani, Tramonti, Pifitano, 
Eiraram. and. Ortezum Territorium von. Nach 
u.nac fiel die Staatsverwaltung aus den Händen 
der Konfuln und Aelteſten einzelnen Patricierfa- 
milien anbeim, aus denen fich Herzöge erhoben, 
von denen Manjus Il. (60 — 1000) A. mit Sa— 
lerno verband, Müde der ſalernitaniſchen Tyran: 
nei, begaben ſich die Amalfitaner unterden Schug 
des Normannen Robert Guiscard, der 1077 Sa— 
lerno eroberte, zugleich aber A. jelbft dem Nor: 
mannenreihe (Apulien und Kalabrien) einver= 
leibte. U. hörte auf, ein eignes Herzogtum zu 
feon, und mußte die Verfuche, die alte Eelbitftän: 
digkeit wieder zu erlangen, unter König Roger 
bart büßen. Gänzlich wurde die merkantiliſche 
Bedeutung und der Wohlſtand von U. vernichtet 
durch Plünderungen ber Pifaner 1135 und 1137. 
Zwar wurde fpäter das Herzogtbum U. wieder 
bergeftellt, ald König Alfons den Raimund 
Drfini, Fürften von Ealerno, damit belebnte, 
von dem ed dem Antonio Piccolomini, ei: 
nem Neffen bes Papftes Pius II., zufiel; aber der 
Klor der Stadt war für immer dahin. Um 1650 
verlieh der König von Spanien dem Ottavio Pic- 
eolomini das von feinen Borfahren beſeſſene Der= 
z0gtbum A. vonNeuem. Am höchſten blühete A.'s 
Handel im 10. Jahrhundert und während des er: 
ften Areuzzuges. Das Seerecht von A. (Tabula 
Amalphitana) galt in ganz Italien. Glückliche 
Kämpfe gegen die Saracenen erwarben der Stadt 
von Seo IV, den Namen der „Beſchützerin des 
Glaubens". Die amalfi'ſchen Kaufherren hatten 
Niederlagen in Alerandrien, Antiobien und Je— 
rufalem. In legterer Stadt gründeten 1020 mit 
Bewilligung des Khalifen von Aegypten Bürger 
von U. neben bem heiligen Grabe ein Hoipital, 
nebft Kapelle und Klofter, die Wiege des Johan— 
Alterordens (um 1048). In X. erfand oder ver- 
beiferte zu Anfang des 14. Jahrhunderts Flavio 
Gtoja den Kompaß; ein Bürgerfohn von X. ift 
der kühne Mafaniello, der befannte Aaitator 
Neapeld. Bei der Plünderung von X. 1135 
wurde die einzige Handſchrift der Pandekten, wels 
de ein Kaufmann aus dem Orient dahin gebracht 
batte, zufällig aufgefunden. — Die Prinzeifin 
von U, Tochter des Inigo d'Avalos, Gemahlin 
des Alfons Piccolomini, ausgezeichnete Dichterin 
des 16. Jahrhunderts, + 1560 zu Neapel. Proben 
hrer Poefie finden fib in Domenidi’s antholo= 
allher Sammiung. 

Amalgam (Quidbrei), bie breiartige Ber: 
bindung des Quedfilbers mit andern Metallen, 
daher amalgamiren, metalliibe Subftanzen 
mit Queckſilber verbinden. &o wie die Metalle 
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ſaͤmmitlich unter fi verbindbar find, fo verbindet 
fih auch das Quedfilber mit ihnen, wozu theils 
der direkte Weg ausreichend, theils die Bermitte: 
lung eines dritten Metalles nöthig ift, wie bei 
andern hemifchen Verbindungen. Direkt u. beige: 
wöhnliher Temperatur verbindet ſich das Queckſil⸗ 
ber mit Blei, Kadmium, Gold, Kalium, Natrium, 
Silber, Tellur, Wismuth, Zink, Zinn; einer erhöh: 
ten Temperatur bedarf es bei Magnium, Platin 
(was zugleih ſchwammig ſeyn muß), Antimon und 
Arſenik; indirekt verbinden fich, und zwar, indem 
man dem Quedfilber 1 Procent Natrium zufegt 
und diejes mit Foncentrirter Löſung einer Ehior- 
verbindung übergießt, Bargum, Calcium, Eifen, 
Strontium und Ammonium ; nur durd Reduftion 
ihrer Saglöjungen mit überflüffigem Quedfilber, 
wobei ſich daffelbe mit dem gefällten Metall ver: 
bindet: Osmium, Palladium, Rhodium. Kupfer: 
A. erhält man dann, wenn man aus Auflöfungen 
efälltes, pulveriges Kupfer mit einer Löfung von 
alpeterfaurem Queckſilberoxydul befeudhtet, mit 
feinem dreifahen Gewichte Duedfilber zuſam— 
menreibt u. dann glübt, od. durch Zufammenreiben 
von + Theilen Quedfilber mir 5 Theilen Grunipan 
u.2Theilen Kochſalz. Dieubrigen Metalle find in 
Bezug aufihre Amalgamirbarteitnoc nicht unter- 
ſucht. Die A.e find entweder wirkliche chemiſche 
Berbindungen in beftimmten Atomverhältniffen, 
0d.Auflöjungen diefer Verbindungen in überflüffi- 
gem Quedfilber, oder endlich Gemenge von bei= 
den. Beijpiele des erften Falles find die U.e des 
Bleis, Kadımiums, Goldee, Silbers, Wismuths. 
Zinks und Zinns. Sole AU.e haben alle die Fä— 
bigkeit, zu kryſtalliſiren, und ein weiterer Beweis 
ihrer wirklichen chemiſchen Verbindung ift ihre 
Verdichtung, die jtets eintritt, fo daß immer ein 
ſolches U. jchwerer ift, ald es die Vergleihung 
ber ſpecifiſchen Gewicte feiner Beftandtheile er: 
gibt. Es find dieje Verbindungen im überflüffi: 
gen Quedfilber löslich, und bat man eine ſolche 
Löſung in der Wärme gefätrigt, fo Eruftallifirt 
beim Erkalten ein Antheil, wie Salz aus feiner 
Auflöſung. Iſt aber die Bereinigung in der Kälte 
bewirkt worden, fo bilder ſich zuweilen eine ſchein— 
bar homogene Flüffigfeit, die beim Preffen durd 
Leder eine Maſſe zurüdläßt, aus dem fremden 
Metall und Quedfilber beſtehend, während das 
überflüffige Quedfilber faft rein durchgebt. Dies 
wird bejondere beim Gold» und Silber:X. wahr: 
genommen, und folde U.e find deshalb Löjungen 
zu vergleichen, in weldyen ein Theil des Aufgelö- 
ften in fein zertheiltem Zuftande fufpenbirt ift. 
DasAmalgamiren oderAuflöfen eines feften 
Metalls in Queckſilber wird am meiften bei Golb, 
Silber und Zinn angewendet; nur im einigen 
Fällen macht man auch bei Zink, Blei und Wis: 
muth Gebraud, vondicjer Operation. Die Abficht 
bes Amalgamirens bei Gold u. Silber ift entweder, 
diefe edlen Metalle von ben beigemengten Erden 
und fonftigen frembartigen Etoffen abzufondern, 
oder fie in die feinften Theile zu theilen (wie es 
oft auch durch die Auflöfung von Säuren geſchieht) 
und fie in diefem Juftande zu irgenb einem Zweck, 
vornehmlich zum Vergolden und Verfilbern anzu: 
wenden. e Auflöjung des Zinns in Auedfil- 
ber (Zinnamalgama) gebraudht man in Spie: 
gelfabriten, um damit die gefchliffenen und polir- 
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ten Glastafeln zu belegen ober zu foliiren, weil 
ein foldhes U. (Spiegeltolte) die Eigenſchaft bat, 
fi fett an das Glas zu hängen und daran ſehr 
bald zu erhärten. Ein Binfamalgama wendet 
man an, dem Kupfer die Farbe von Scemilor zu 
geben, und ein A. aus 1 Theil Zinn, 1 Theil Zink 
und 4 Theilen Quediilber dient, Glaskugeln zu 
Spiegeln (Kugelfpiegeln) ausz;ugießen. Ein A. 
aus gleiben Iheilen Zinn, Wismuth und Queds 
filber gebraucht man oft (ale eine Art Diufirfilber) 
zum Ueberziehen von Öypsfiguren und ähnlichen 
Gegenitänden. Schon bei der gewöhnlichen Tem: 
peratur geht die Autlöfung der genannten Wieralle 
in Quecdfilber vor fi, fhneller und vollfomme: 
ner aber durch Beihülfe von Wärme, Will man 
ein leichtflüffiges Metall, wie Blei, Zinn, Bine 
und Wismuth, durch Quedfilber in ein X. ver: 
wandeln, fo bringt man es in einem Ziegel erft 
bei der möglich geringiten Wärme zum Schmel: 
zen, gießt dann mit einem Löffel das gleihfalls 
erwärmte Quedijilber, mit gehöriger Vorficht ge= 
gen das Einathmen der Dampfe, nah und nad 
hinzu, rührt die Maſſe mit einem eifernen Stabe 
um und gießt fie auf einem Steine aus, Streng- 
flüffige Metalle, wie Gold und Eilber, verwan- 
delt man erjt in bünne Bleche, welde man in 
Stüde zerfchneidet und fo in den Tiegel bringt; 
wenn diefer roth glüht, fo fügt man das vorher 
erhigte Quedfilber hinzu und rührt es mit jenen 
Metallen zufammen. In diefer Geftalt wendet 
man es zum Vergolden und Verfilbern an. Ku- 

fer= und Kadmium-A.e brauden die Zahn 
ärzte zum Plombiren hohler Zähne. In Bijou: 
teriefabrifen und in den Werkftätten der Gold- 
und Silberarbeiter wendet man das Amalgami- 
ren mit Bortbeil an, um von dem Abfall der fo: 

enannten Kräge die fremden oder nicht=metalli= 
chen Gegenftände zu fondern und das edle Metall 
rein darjuftellen., Zu diefem Zweck röftet man 
die Maſſe, d. h. man glübt fie bis zur Verkalkung 
aus, reibt fie dann fein, fügt etwas Waſſer hinzu, 
reibt fie mit Quedfilber zufammen und rüttelt 
Alles in einem um feine Are gedrehten Fäßchen 
unter einander, Wenn man es hierauf in einen 
Beutel von fämifch Leder bringt, fo Bann man das 
Queckſilber durch die Poren defjelben bindurd- 
drüden, während das N. in faft fefter Geftalt zu— 
rüdbleibt, aus dem man das noch darin enthals 
tene freie Quedfilber durch Ausgluhen ale Dämpfe 
verjagt. Am wichtigften unterdenverſchiedenen An⸗ 
wendungenbdesimalgamirensift diejenige, wel- 
che dazu dient, Goldund Silberausden Erzen zu 
bringen, weldes ſonſt gewöhnlid durch Schmel- 

ung geſchieht. Es find dies vorzüglich ſolche 
Une die gediegenes Gold oder Silber jo fein zer: 
tbeılt enthalten, daß, wenn man fie pocht, mablt 
und fhlämmt, die erdigen Theile body nicht voll- 
ſtändig abgejondert werden können. Bei vielen 
diejer Erze Bann dann bie Abjonderung nur durch 
die Amalgamirung mit Bortheil geſchehen, wel: 
her Prozeß ſich übrigens auch bei ſolchen Erzen 
anwenden läßt, welde das Silber als Schwefel: 
filber enthalten. Spuren des Gebrauchs von 
Quedfilber zum Ausbringen der Metalle aus ben 
Erzen reihen bis ins 12, Jahrhundert hinauf, 
und fon im 15. Jahrhundert ward auf Bergwer: 
ken, 3.8. im Thüringerwalde, das edle Metall 


aus ben goldhaltigen Kiefen durch Amalgamiren 

Verquicken des auf Poch⸗ und Waſchwerken ger 

mwonnenen Schlich6) geihieden. Auch in den fpa= 

nifhen Gold: und Silberbergwerken gebraudte 

man ſchon vor der Entdetung von Amerika das 

Queckſilber von Almaden zur Ausbringung, und 

von Spanien ging die Kunft obne Zweifel nad 

Amerika über, wo fie auf eine großartige und ba= 

bei jehr einfache Weiſe zur Gewinnung des Gol⸗ 

bes und Silbers aus vergleichweiſe armen Erzen, 

die aber dort in ſehr mächtigen Lagerftätten vor: 

kommen, ausgeübt wird. Die Amalgamation, 

wie fie zu dem nämlichen Zwecke in Europa ge: 
ſchieht, tft von jener amerifanifhen Methode ganze 
lich verſchieden, obſchon beide Verfahrungsweifen 
auf den nämlidhen Grundfägen ruhen, Suerf in 
Ungarn war es, wo ber berühmte Wiineralog, 
Hofrath von Born, bei Schemnig 1784 das erfte 
Amalgamirwerk neuerer Art errichtete. Noch 
geſchab der Betrieb mit Beihülfe des Feuers; bald 
aber wurde in Sachſen durd den Bergratb Gel: 
lert die Palte Amalgamation erfunden, wobei viel 
Holz, Arbeiter und eine bedeutende Anzahl ku⸗ 
pferner Keffel erjpart werden. Das fächſiſche 
Amalgamirwerf an der Halsbrüde bei Freiberg 
it nebft dem gewerkſchaftlichen Kupferftein- 
Amalgamirwerk Sottesbelobnungshütte zwiſchen 
Limbach und Hetritädt im Mansfeldifchen, nad 
einer Reihe von Berbejjerungen, das beſteinge— 
richtete in der Welt und gilt als Mufter. Man 
amalgamirt darin jährlich 60,000 Gentner Erz, 
welde 30,000 Mark Silber ausgeben. Die Ein: 
rihtung diefes Amalgamirwerks ift im Wefent: 
lihen folgende: Nad dem erften Röften ber 
zum Amalgamiren beftimmten Erze werden bie: 
telben fo befhidt (vermengt), daß der Durch— 
ſchnittsgehalt 7'/, Loth Silber im Gentner Erz 
beträgt, und fommen dann ins Pochwerk, wo fie 
mittelft einer vom Waſſer umgetriebenen Belle, 
welche die Stampfer in Thätigkeit fegt, in einen 
zäben Schlamm zerftoßen oder Durch umlaufende 
eiferne Walzen zermalmt werben. Der aus ben 
Pochgruben herausgenommene Schlamm wird 
nun auf ein grobes Siebwerk gebracht, welches 
die gröbern Theile von den feineren abjonbert. 
Die Erze felbft werben dabei mit Waffer befeuch—⸗ 
tet, damit Fein den Arbeitern ſchädlicher Staub 
umberfliege, und kommen poftenweife auf den 
Miſcheplatz, welcher auf dem Schichtboben über 
den Röftöfen ſich befindet. Auf diefem Plage 
wird das Erz; mit gut zerriebenem Kochſalz (10 
Eentner Salz zu 100 Centner Erz) vermengt und 
das ganze Gemenge in Portionen, jede ungefähr 
zu 31/, Eentner, getheilt, worauf das zweite 
Röften in Reverberiröfen folgt. Durd bies 
Nöften verbünftet das Waſſer in dem Gemenge, 
verflüchtigt fib der Spießglanz, Arfenif, Kobalt, 
zulegt der Schwefel. Der größte Theil der Maſſe 
verwandelt fib in Klümpchen, welche man mit 
einem Hammer zerfhlägt und wiederholt und 
forgfältig durch einander rührt. Die ganze Röft: 
arbeit dauert etwa 6 Stunden. In Kaften ge: 
bracht, wird das geröftete Erz auf die Durchwurf⸗ 
fiebe geftürzt, wovon immer zwei in einem ge: 
meinfhaftliben Kaften eingeihloffen! find und 
welde bie im Erz zurüdgebliebenen Röftballen 
von der übrigen gut geröfteten Maſſe ſcheiden. 
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Die Klümpchen (Röftgröbe oderGrauvengenannt) 
werben mit bem Sammer zerfdhlagen, um ınit dem 
beim Sieben übrig gebliebenen groben Erze ge= 
mahlen und dann mit einem Zufabe von 2 Pro: 
cent Kochſalz abermale geröftet zu werden. Iſt 
das Erz von den Klümpden befreit, fo nimmt 
man es aus dem Kaften heraus und leitet ed durch 
Röhren in die Siebfammern. Jede derfelben 
enthält zwei Siebwerke, deren Siebe durch dieje— 
nigen Wafjerräder in Bewegung gefegt werden, 
welche auch die übrigen Werke treiben. Durch 
bad Sieben erhält man 3 Sorten Erz, nämlich 
feines, mittleres und zurückbleibendes, grobes. 
Das feine und mittlere wird gemahlen, das grobe 
aber wird unter die Klümpchen getban, um noch 
einmal, im Berbältniß wie 2 zu 100, mit Sal; 
beftreut und geröftet zu werden. Das feine und 
mittlere Erz läßt man durch Röhren in die Mühl: 
kammern laufen, die unmittelbar unter den Sieb— 
fammern liegen. Hier fällt es in große Kaften, 
um dann auf Mahlmühlen gemahlen und gebeu— 
telt zu werden. Was nicht durd die Poren bes 
Beutels fällt, wird von Neuen gemahlen und ge= 
beutelt. Jede Mühle kann in 24 Stunden wohl 
22— 24 Eentner Erzmehl bereiten. Das gebeutelte 
Erzmehl gelangt nunzumAnquiden od. Amal: 
gamiren in bie cylindriiben Anquickfäſſer 
(Amalgamirfäffer),die dburdein großesober: 
ſchlaͤchtiges Waſſerrad, das fogenannteKunftrad, in 
die umdrehende Bewegung gejegt werden. Zu jeder 
beliebigen 3eit fann man die Fäſſer mittelft eines 
Ausrüdzeugs hemmen. Das Quedfilber wird durch 
ein eignes Auedfilber-Beitungsrohr den Fäſſern 
— Beim Röften hatte ſich ein Theil der 
alzfäure mit dem Silber verbunden; weil aber 
dieſe Verbindung das Quedfilber hindern würde, 
das Silber anzunehmen, fo ift ein Zufag von Ei- 
fen nöthig, welches die Eigenſchaft bat, dem Eil: 
ber die Salzfäure zuentziehen. Nach Bermengung 
biefer Stoffe verfchließt man die Fäſſer und läßt 
fie eine Stunde lang um ihre Are fi ſchwingen; 
die Salze Löfen fi dann auf, und das Erz wird 
Brei. Nach Verlauf einer Stunde leitet man das 
Quedfilber im Berbältniß von 50 zu 100 hinein 
auf jedes Faß 5 Centner). Eobald das Qued: 
in den Fäſſern ift, ftopft man fie zu, ver: 
bließt den Spund und Läßt fie mittelft des Waſ— 
errades fo in Bewegung fegen, daß fie ſich in ei- 
ner Minute 15—20mal umdrehen. Bon 4 zu 4 
Stunden öffnen die Arbeiter die Fäffer, um des 
Erfolgs gewiß zu jeyn und um nöthigen Falls 
nachhelfen zu Pönnen. Hat die Bewegung der 
galler 16 Stunden gedauert, fo hat auch das Queck⸗ 
alles Eilber, welches in dem Erzmehle ent- 
er war, an fich gezogen. Es nehmen nun die 
rbeiter erft eine Probe bavon heraus, welde, 
um das Quedfilber allein zu erhalten, gewajchen 


nem Rode bed Spundes ftedt. Das Quedfilber 
läuft von da in einen hölzernen Trichter und aus 
diefem durch die hölzerne Röhre, die mit bem Abs 
leitungsgerinne in Verbindung fteht, in die Amal= 

amirfammer. Wenn das Quedfilber aus den 

äffern heraus ift, jo öffnet man legtere und läßt 
auch den Rüdftand heraus. Diejer fällt durch 
den Gerinntrog in die Wafchbottiche, in denen ber 
Rüdftand von dem verquidten Erze gewafben 
wird. Das aus den Fällern kommende Quedfil= 
ber wird durch eine hölzerne Röhre in die Amal= 
gamirkfammer gebracht, wo man den Borrath von 
Auedfilber aufbebt. Allemal fällt das Queck— 
filber aus 5 Fäſſern in einen zwillichnen Sad. 
Das überflüffige Quedfilber läuft dann durd bie 
Poren des Sackes in einen fteinernen Trog. Das 
im Faſſe zurüdbleibende N. drüdt man bernady 
noch mit der Hand, wodurch nod Mandes durd 
die Poren des Sades läuft. Das übrige A. im 
Sade aber wiegt man und bewahrt ed zum Glü— 
ben auf. Das berausgedrüdte Quedfilber dient 
vonNeuem zum Amalgamirprozeß. Der jechste od. 
fiebente Theil des aus den Säden genommenen 
A.s ift Silber, tas übrige Quedfilber. Das in 


|den Rüdftänden der Fäffer enthaltene Quedfilber 


u. Silber trenntmanvonder Maſſe durch das Ver: 
waſchen, welches auf verſchiedene Weiſen geſche— 
ben kann. Das in der Preßkammer vorgenom— 
mene Preifen durch einen Sad mit Hülfe eines 
leihten Händedrucks trennt bas meifte Queckſilber 
wiedervondbemQuidbrei; das in dem Sacke zurüd: 
bleibende A. bildet ſich zu einem Ballen, den man 
in einen andern Sack oder auf eine ſchiefe Fläche 
bringt, damit das überflüſſige Queckſilber noch 
von ſelbſt herausſickere. Im Durchſchnitt ent— 
hält das A. in 100 Theilen 84 Theile Queckſilber 
und 16 Theile Metall, von welchem letztern 12 
Theile reines Silber ſind, das übrige aus Kupfer, 
Blei, Kobalt, Nickel und Wismuth beſteht. Zur 
Gewinnung des Eilbers aus bem A. müſſen jene 
Ballen, die Amalgamir= oder Quickkugeln, 
durchglüht werden, um das noch darin befindliche 
Quedfilber völlig hinwegjufhaffen. Dies Aus— 
glüben geſchieht auf dem Glühherde, in welchen 
ein Waſſerbehältniß eingefentt ift, auf deifen Bo— 
den eine eiferne Schale gefegt wird. Auf diefe 
Schale fommt ein eiferner Dreifuß mit drei durch⸗ 
löcherten Tellern zu fteben, die an der Stange des 
Dreifußes, in abgemejjener Ordnung einer über 
dem andern, angebradt find, Auf die Teller legt 
man fo viele Aınalgamirkugeln, ald Play darauf 
haben. Ueber dem Dreifuß wird nun ein von 
Eifen gegofjener Sturz gededt, der genau auf die 
eiferne Schale paßt, und dann werben die Kohlen 
aufgetragen, bie den Sturz rings herum bie in 
die Gegend decken, wo ber unterfte Teller ſich be= 
findet; in das Rafferbehältniß bringt man fc viel 


und vom Amalgamirprobirer im euer auf | Waffer, daß baffelbe über die Vereinigungsftelle 


Güber probirt wird, um zu ſehen, ob das Auszie: 
des Silbers aus dem Erze gehörig vollendet 
Sodann werben bie Fälfer mit Waſſer voll- 

üllt, damit das Quedfilber, welches durch die 
Maſſe verbreitet ift, ſich fammeln Pönne. 

Rad biefer Verdünnung mit Waffer müffen bie 
Bäfler noch 1 Stunde lang ganz langfam ſich um: 
drehen, und erit dann zieht man das Quedfilber 
durch einen Hahn ab, der zu diefem Zwecke in ei- 


der Schale mit dem Sturze fteigt. Eine verlorne 
Mauer von Biegeln (alfo ohne Mörtel) führt man 
etwas höherauf, als der Sturzift. Dann unterhält 
man einige Stunden lang das angefachte Kohlen— 
feuer in gleiherRothglübhige, wodurd das Queck⸗ 
fülber gezwungen wird, durch eine Art von Deftil= 
lation bie Quidfugeln zu verlaffen und in der 
eifernen Schale, wo die Quedfilberbämpfe wieder 
zu Tropfen verdichtet werben, fih anzufammeln, 
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Sobald das Sifchen der in das Waffer berabfallen: | den (Gaplberg). Beine gewöhnlichen Begleiter 


den Tropfen aufgehört hat, etwa nad 7 oder 8 find 


Stunden, ift die Operation geendigt. Die Koh— 
len werden bann binweggeräumt, bie verlorne 
Dauer wird an der Vorderſeite abgetragen, aber 
erft, wenn Alles kalt geworden iſt, wird ber ei: 
ferne Sturzabgehoben, Mannimmt dann bie Tel- 
ler hinweg, welche den poröfen, traubenförmig ge: 
ftalteten Rückſtand od. das ſogenannte Tellerfilber 
enthalten. Daſſelbe enthält (unter 100) gewöhn— 
lich 70 Theile reines Silber, 36 Theile Kupfer und 
fehr wenig von jedem der übrigen oben genann- 
ten Metalle. Ergibt fi durd die Probe, daß es 
12—14löthig ift, fo wird es nicht weiter feinge— 
macht, fondern in Planchen ausgegoffen, mit einer 
mejfingenen Kragbürfte gereinigt und fo in die 
Münze abgeliefert. 

In Mexiko, Chili, Peru, wo das meifte 
Silber und Gold durch Amalgamation gewonnen 
wird,ift derAmalgamirprogeßimAllgemeinenrob, 
aber febr praktiſch, und fo viele Verſuche auch ge: 
macht worden find, die freiberger Methode einzu: 
führen, fo ift man doch immer wieder zur alten 
Weiſe zurüdgelehrt. In Mexiko theilt man ge= 
wöhnlih das Scheidwerf (die Eilbererze) in drei 
Abtheilungen; das reichfte, das über 10 Mark 
im Gentner bat, heißt Povillos; das mittelreiche, 
an5—10MarfimEentner haltige Apolviar. Diefe 

wei Sorten werden verſchmolzen. Alles unter 4 

Rarkim Eentner haltige Erz kommt zur Amalga— 
mation u. wird unter einander geftürzt. Es iſt dies 
überall die Hauptmaffe der Eilbererze und ber 
Durchſchnittsgehalt überfteigt felten 16 Mar? im 
Monton (Fuder) von 32 Eentner. Er ift folglich 
Blöthig. Oft ſinkt er aber auch bis auf2Xoth ber: 
ab. Geringere Erze werden nicht für amalgama- 
tionswürdig geachtet und zu den Bergen geftürst. 
Das Amalgamiren geſchieht an vielen Orten von 
eigenen Gewerkſchaften, nicht von ben Gruben: 
befigern felbft, welde die fortirten Erze alle 
Wochen an die Umalgamirer auftionsweife ver: 
kaufen. 

Amalgamirfäſſer zc., f. Amalgam, 

Amalgamfilber(natürliberAmalgam, 
franzõſiſch Amalgame natif,englifch'natural Amal- 
gama), eine naturlihe Mifhung von Quedfilber 

75-60 Procent) und Silber (25—40 Procent). 
Bir Farbe hält das Mittel zwiſchen Zinn: und 
Silberweiß und nähert fi bald mehr der einen, 
bald mehr der andern, je nachdem das Erz; mehr 
od. weniger Quedfilber hält. Es Eryftallifirt ziem⸗ 
lich deutlich als Dodekaeder, dem bie Kanten abge— 
ftumpft find, und zuweilen in ebenfalls ftumpfen, 


ebiegen:Quedfilber und Zinnober. 

Amalia (Amalie), d. t. Die fiebliche, Liebens— 
würdige, weibliber Borname. Die befannteften 
Trägerinnen beffelben find: 1) Heilige, Epröß: 
ling des fränkiſchen Königshaufes, wurde von 
ihrem Bruder Pipin mit Witger, Pfalzgrafen von 
Lothringen, vermählt und gebar ihm den heiligen 
Adalbert, Biſchof von Rheims, und vier Töchter. 
Sie + als Wittwe im Rufe der Heiligkeit. 

2) Heilige von fürftliher Abkunft, Fam frühzei⸗ 
tig in das Klofter der heiligen Landrade zu Lüt— 
tich, in dem fie Pipin erblickte, der ſie zur Gemah— 
lin für feinen Sohn Karl erfor. Sie lehnte je— 
doch diefe Anträge ab und flob auf ihre Güter, 
wo fie im Geruche der Heiligkeit +. Ihre Gebeine 
ruhen in der Abtei Et. Peter bei Gent. Gebädht- 
nißtag: 10. Suli, 

3) Herzogin vonSachſen-Weimar, Toch— 
ter des Herzogs von Braunſchweig-Wolfenbüttel, 
den 24. Oft. 1739 geboren, war eine durch feltene 
Eigenſchaften des Geiſtes und des Herzens ausge 
zeichnete Frau und der Stern, um den ſich ein 
weiter Kreis der edelſten Menſchen Jahre lang be⸗ 
wegte und der Weimar den Namen des deutſchen 
Athens erwarb. Nachdem fie fhon im 19. Sabre, 
nad zweijähriger Ebe, den 28. Mai 1758,ihren Ge= 
mabl, den Herzog Ernft Auguft Konftantin, verlo= 
ren, trat fie ale Vormuͤnderin ihres kaum einjähri= 

en Sohnes, bes nahmaligen Großherzogs Karl 
Auguft,dbieRegierung an, die fiel 775 in feineBänbde 
niederlegte. Eie erwarb fid) große Verdienfte um 
das weimarifche Land durch Tilgung der traurigen 
Folgen des fiebenjährigen Krieges, durch Erſpa— 
rung bedeutender Summen, durch Abwendung 
ber 1773 in Sachſen berrfhbenden Hungersnoth und 
durb Gründung neuer und Vervolllommnung 
vorhandener Unftalten für geiftige Volksbildung. 
Auch nachdem fie die Regierung niedergelegt hatte, 
wirfte fie noc fort in diefem Geifte. Ir den Jah⸗ 
ren 1788—1790 durcreifte fie mit Göthe Italien. 
Sie bejaß großes mufitalifches Talent und foms 
ponirte für die Kapelle und das Theater, unter 
andern die Operette: „Erwin und Elmire“. Von 
der unglüdlihen Schlacht bei Jena 1806 hart be= 
troffen, F fie voll Gram über Deutſchlands und 
Meimars Schidfal am 10. April 1807. 

4) Marie A., Gemablin Ludwig Philipps, 
Königs der Franzoſen, Tochter des Königs Fer— 
dinand 1, beider Sicilien, am 26, April 1782 ges 
boren, ward 1809 mit Ludwig Pbilipp, damaligem 
Herzog von Orleans, vermäblt und lebte mit 
ihm in glüdliher&be, ohne fid in die politifhen 


doppelten, vierfeitigen Pyramiden, ift metallifch | Angelegenheiten zu mifhen. Nach dem Sturze 
glänzend, hat einen unvolltommenen, flabmujce: | ihrer Kamilie im Februar 1848 theilte fie mit ih⸗ 
ligen Bruch, ift nicht hart, oft fehr weich, wenig rem Gemahl die Gefahren und Beſchwerden der 
fpröde, leicht zeripringbar, Enirfcht, wenn es mit Alucht über den Kanal, 


dem Meſſer geſchnitten wird, u. ift außerordent: 
lich fhwer. Auf Kupfer gerieben verfilbert es 


daſſelbe. Im offenen euer verdampft das Qued* 


filber mitZurüdlafjfung des Eilbers: in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen läßt fich erfteres in flüffigem Zuſtand 
übertreiben. Sein Vorkommen tft nicht häufig: 
eingeiprengt, zumeilen di angeflogen, gemeinlich 


in tugligen Geftalten, oft wie ein Büſchel kleiner 


Schwämme, zuweilen glastopfartig, auch drufig. 
Fundorte find Ungarn (Riederflana u. Koftnau), 


5) Marie U. Friederike Augufte, Her: 
zogin von Baden, Tochter des Prinzen Maris 
milian und Schwefter des jest regierenden Könige 
Johann von Sadfen, befannt als dramatiſche 
EC criftftellerin, wurde ben 10, Auguft 1794 zu 
Dresden geboren. Nachdem fie ihren Obeim, 
den nahmaligen König Anton und ihren Vater 
auf Reifen, namentlib nad Italien, Frankreich 
und Spanien, begleitet, trat fie 1829 al8 Amalie 


Heiter mit dem Schaufpiel „Der Krönungstag“ 


GalzMörsfeld), Salzburg(im Leogang), Schwe: | und 1830 mit einem andern, „Mesru, König von 


# 
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Saktriana“ auf, die beide auf dem dresdner Hof: 
theater mit Beifall aufgeführt wurden, Im Jahre 
1833 fandte fie das Luftipiel „Lüge und Wahr: 
beit‘’ anonym an das berliner Hoftheater und 
erntete damit großen Erfolg, der ſich bei ihrem 
folgenden Drama, „Der Obeim“, das die Runde 
über alle deutfchen Bühnen machte, noch fteigerte. 
Auch bie Dramen und Luftipiele: „Die Fürften- 
braut“,,‚Die Braut aus der Refidenz“, „Der fand: 
wirth“, „Der Berlobungsring”, „Wetter Dein: 
", „Der Pflegevater‘, „Das Fräulein vom 
nbe“, „Der Diajoratsherr“ 
tiger Aufnahme zu erfreuen, 
und gefälliger, durhaus buͤhnengerechter Korm 
dieſe Familiendramen Darſtellungen aus 
— — Leben unſerer Zeit, mit vorberr: 
d 
äß 


2c. hatten ſich gün- 
In anſpruchs loſer 


istlihen Tendenzen, gleichſam eine zeitge: 
e Berjüngung der tfflandifhen Dramendic- 
tung, Kraft und euer wird in ihnen vereinigt: 

fo ſcharfe Charakterzeihnung und in ihren 
teren Studien Originalität. Gefammeit er- 
chienen fieunter dem Titel: „Originalbeiträge zur 
eutſchenSchaubühne“, Dresden 1837— 42.6®de., 
meue Folge, Bd.1.1844. Einige wurden in franzöfi- 
feher Umarbeitung au in Paris aufgeführt und 
gedrudt (Bd, 1.1841). Auch mehre Kırdenftüce, 
worunter ein „Stabat mater‘‘ das ausgezeichnetite 
ift, und mehre Opern, 5.8. „Il figlio pardito“, 
„I! marchesino‘‘, ‚La vasa disabitata“ u, a., wo⸗ 
zu fie jelbft den Text gejchrieben, fol fie kompo— 
nirt haben. 

Amalienbad, jest faft unbenuster Mineral: 
Brunnen bei dem Dorfe Moorsleben in der preußi- 
ſchen Provinz Sachſen, R.-B. Magdeburg. Kreis 
WMeubaldensieben. Die zweckmäßig eingerichtete 
Bodeanfialt wurde 1788 von der Frau von Velt— 
heim auf Moorsleben gegründet. 

Amalienburg, |. Kopenbagen. 

Amalrich (Amalarib), Eobn und Thron: 
erbe des Weitgotbentönigs Alarich II., Ente! 
Theoderichs des Großen, wurde nad dem Tode ſei 
nes Baters bie 526 vom Großvater bevormunder. 
eine Gemahlin Chlotildis, Schwefter der vier 
Srantentönige Ehlodomir, Ehildebert, Chlotochar 
und Theuderich, war dem Batbolifchen Glauben 

getban und wurde deshalb von dem arianiſchen 
a häufig mißbandelt. Sie flehte den Schut ih— 
red Bruders Childebert an; dieſer ſchlug feinen 
Schwager in mehren Treffen und nöthigte ibn, 
nah Spanien zu fliehen, wo die eigenen Unter: 
thanen in Barcelona den verächtlich gewordenen 
Derrfher erichlugen. Ehlotildis ſtarb auf dem Wege 
nadı Paris, wohin fie Ehildebert führen wollte. 

Amalteo, Giroiamou. Pomponio, Ma: 
ker, Brüder, von Et. Vito in Friaul gebürtig, 
mo Pomponio, ber berühmtere, um 1505 geboren 
ward. Letzterer war (wie vermuthlich aub Gi— 
zolamo) Pordenone’s Zögling, welchem venetia: 
niſchen Meifterer ziemlich felbftftändig gegenüber: 
trat. Su Pomponio’s Hauptwerken gebört fein 
St. Franciskus in San Francesco zu Udine, ein 





Bild, das durch feinen Farbenfhmelz und aud in 
der Zeichnung bervorftibt. In Cenada und Bel: 
Luno find mehre tüchtige Werke von ihm vorhanden, 


fo im erſtern Orte das ſalomoniſche Urtheil u. a. 


Seine Tochter, Duintilia, an Giov. Mioretto 
vermählt, fol gleich groß als Porträtmalerin wie 


als Bildhauerin gewefen ſeyn. Girolamo, 
dem zu St. Vito in 
eriftirt, wird als ein geiftreiher Meifter beſonders 
in Kleinmalerei gerühmt. Girolamo + fehr früh, 
während Pomponio hochbejahrt 1588 +. 
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von 
riaul noch ein Altarbild 


malthea, d. i. die Nährerin, eine Ziege, bie 


ben auf Kreta verborgenen jungen Zeus fäugte, 
nad Andern eine Nympbe, die ihn mit Ziegenmildh 
und Honig nährte, Tochter bes Meliffeus, des 
Bienenvaters, oder des ‚Helios, oder des Dlenos, 
aus Dienos in Achata. Die olenifhe Ziege wurde 
an den Himmel verjegt, ein glänzender Ötern an 
der Schulter des Fuhrmanns, das Regengeftirn, 
dejlen Untergang in der Viorgendimmerung zur 
Zeit des Wınterfolftitiums Sturm brinat. 
zottige Thier ift Symbol des finftern 
woölbes, das gehörnte der heftigen Winditöße, das 
mildnäbhrende des befruchtenden, wahsthumför- 
dernden Regens. Weil nun im 
ner zu Trinkgeſchirren dienten, fo wurde das Horn 
der Nährziege (Cornu Amaltheae) zum Einnbild 
der Fülle und des Ueberfluffes: die Ziege hatte es 
an einem Baum abgeiioßen und eine Nymphe es 


as 
turmges 


Alterthume Hör: 


mit grünen Zweigen umwunden, mit Früchten und 


Blumen gefüllt, dem Zeus dargereidht, ber es feis 
nen Pflegerinnen, den Rymphen gab, mit der Vers 
beißung, daß ihnen Alles, was fie nur wünfden 


möchten, daraus bervorquellen würde, Unter dem 
Titel „Amalthea“ gab Böttiger eine aräolo> 


giſche Zeitſchrift heraus ( Leipzig 1822— 25, 3Bde.), 


in deren Einleitung er die Mythe der A, behandelt. 

Amand, St., 1) &t. (N. Mont=bond), 
Diftrikrshauptfradt im franzöfifhen Departement 
Cher, ſüdlich von Bourges, an dem 3ufammenfluß 
der Eher und Marmaude, mit 10,000 Cinw. die 
Handel mit Getreide, Mein, Holz, Eifenwaaren 
sc. treiben. In der Umgegend viele Fabriken von 
Porzellan, große Eifen:Gießereien 2C., begünftigt 
dur ben mit der Eher und der Loire vereinigten 
Kanal. 2) (St. A:fur-les:eaur), Stadt im 
franzöfifhen Departement Nord, an der Scarpe, 
14 geographiſche Meilen nordweſtlich von Balens 
ciennes, mit 9500 Einwohnern, ſehr alter Kirche 
einer aufgehobenen Abtei), Fabriken für Spitzen, 
Strümpfe, wollene Zeuche, Nägel, Zwirn, Ba: 
yence, Salzraffinerien, $lahsbau in der Umae- 
gend. Bekannt find die fineralbrunnen im 
nahen Eroijette, die zufolge mehrer in ber Nähe 
ausgegrabenen Münzen, Statuen ıc, fbon den 
Römern befannt waren, einen befondern Ruf fi 
aber wieder im 17. Jahrhundert erwarben, als 
fie 1648 Erzherzog Leopold, damaliger Statthal: 
ter der Niederlande, felbft mit glüdlihem Erfolg 
gebraucht hatte, ein Ruf, der fi gegen das Ende 
des 17. Jahrhundert nach Beendigung der Feld⸗ 
hüge Ludwigs XIV, in Flandern aufe Höcfte 
fteigerte. Cine halbe Lieue von der Stadt A, 
drei Lieues von Valenciennes, entipringen mehre 
ES chwefelquellen, nah Alibert von 9 —21° R,, 
welde, nah Morands Analyfe, außer Schwefel: 
wajlerftoffgas, fhwefelfauren Kalt, anefeifan: 
res Natron und Pohlenfaure Erbe enthalten. ine 
andere eifenhaltige, 1720 entdedte Quelle enthält 
nah Monets —— Eiſenoxyd, ſchwefel 
ſauren Kalk und ſchwefelſaures Natron. Die 
Schwefelquellen werden rein jetzt nicht mehr, wohl 
aber die daraus bereiteten Schlammbäbder benugt, 
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namentlich gegen Lähmungen, Kontrafturen und | Mitglieder der badiſchen Geiftlicheit ehrten ihn 


Anchyloſen gichtifber Art, hronifben Hautaus= | undSchreiberburd Ueberreihung ſilberner Becher 
ſchlaͤge, Hautgefhwüre ꝛc. Bemerkenswerth iſt (1831). Im Jahr 1832 gab er heraus: Gutach⸗ 





es, daß nah Bouillon la Grange's Beobadtung 
Menfhen, die Anlage zu falten Kiebern haben, ſich 
ſolche leicht durch den Gebrauch diefer Bäder zu: 


sieben können. 


Amand, St., Iobannvon, Kanonicus in 
Xournay, berühmter Arzt und medicinifcher 
Schriftfteller im 13. Jahrhundert, —— ei⸗ 

eine 
merkwüͤrdige Schrift führt den Titel: ‚„„Expositio 
supra autidotarium Nicolai“, Ven. 1561, Fol. 

mandus, ber Liebenswürdige, männlicher 
Borname. Die bekfannteften Perfonen diefes Na— 
mens find: 1) Biſchof, Märtyrer und Heiliger zu 
Nevers, fol mit feinen drei Brüdern bei einer 
Ehriftenverfolgung in einen feurigen Ofen ge— 
worfen und, dba ihnen das Feuer keinen Schaden 
Gedädtnißtag: 


ner rationellen allgemeinen Therapie. 


that, enthauptet worden fern. 
6.3un,.— BU, GrafzuGifalbalbivalba), 


beiliger Märtyrer in Italien, vertbeidigte unter 
Kaijer Severus 463 fein Vaterland wider die 
Alanen und den katholiſchen Glauben gegen die 


Arianer. Gebädhtnißtag :6.April.— 3) A. ſchotti⸗ 
ſcher Heiliger, Apoftel und Priefter im 6. Jahr: 
hundert, großer Wunderthäter.— 4) Heiliger, ging 
frübzeitig in ein Klofter, lebte daſelbſt unter den 
ftrengiten Bußübungen, wallfahrtete nab Rom 
und ward nach feiner Rückkehr 6 Bifhof,. Bon 
Dagobert, deſſen Ausichweifungenergerügt, ver: 
wiejen, predigte er den Gadcognern und Navar: 
refen, fo wie den Bewohnern der Gegend von 
Gent mit Erfolg das Ehriftentbum, gründete in 
den füdlichen Niederlanden mebre Klöfter, ward 
649 Biſchof von Maſtricht und * 675 im Klofter 
Elnon, in das er ſich zurüdbegeben. Gedächt— 
nißtag: 6. Februar. 

Amanitin, nad Letellier der giftige Grund: 
ftoff im Fliegenſchwamm (Amanita). 

YAmaun, Heinrich, Hofrath, Profeffor des 
römiſchen Eivil- und Kirhenrehtd und Ober 
bibliothefar an der Univerfität zu Freiburg, am 
23. Dec, 1786 zu Freiburg geboren, erhielt feine 
Bildung auf der Schule und Univerfität feiner 
Baterftadt und widmete fich den juriftifhen und 
biftorifben Wifjfenfchaften. Nachdem er als praf: 
tifher Jurift bei dem freiburger Stabtgerichte, 
bei der von den Allüirten 1814 in Franfrei ein 
geſetzten interimiftifihen Verwaltung erft als 
Sekretär des öſterreichiſchen Generalgouverneurs 
in Kreuznach, dann in Mainz und Worms als 
Adjunkt des Kreisdireftors zu Speyer und, 1816 
als bayerifher Unterthan naturalifirt, als Kreis 
rihter am Tribunal zu Landau und zu Zweibrüf- 
ten gearbeitet hatte, folgte er 1820 einem Rufe 
als Profeflor ander Univerfität zu —— Hier 
beginnt ſeine hiſtoriſch-denkwuͤrdige Thaͤtigkeit, 
fein muthiger Kampf gegen die katholiſche Ortho— 
dorie u. denliltramontanismus, Namentlich fuchte 
erim Verein mit Männern, wie der Patholifche 

eiftlibe Rath Schreiber, Liborius, Reichlin- 

teldegg, Stengel und Andere, die Regierung 
ur Aufhebung des Eölibats zu bewegen. Gegen 
00 katholifce Geiftlihe unterzeichneten die bier: 
auf bezügliche, von A. entworfene Petition an 
die badiſche Kammer ver Abgeordneten, und mehre 








ten der tbeologifhen Fakultät von Kreiburg über 
die Amtsverrihtungen der franzöſiſchen Patholi= 
ſchen Geiftlichkeit, die den Berfafjungseid leiftete‘® 
und 1836 ein zweites Heft „Zur Erinnerung am 
Dr. Kaspar Ruef“, beide jest vereinigt unter dem 
Zitel: „Beſtrebungen ander Hochſchule Freiburg 
im Kirchenrechte“, worin er die Verfechter ber 
deutſchen katholiſchen Kirche gegen Earove u. an= 
dere Gegner vertheidigt. Inzwiſchen gelang es 
der in Freiburg felbft thätigen katholiſchen Re— 
aktion, den Großherzog zu vermögen, dur An= 
ftellung von vier der hiſtoriſchen Schule angehö— 
rigen Lehrern (1836 und 1837) die Reftauration 
— Theologie in Freiburg zu bewerk— 
ftelligen, 

Amant, St., einer ber größten Schadhipieler 
ber neueften Zeit, war erft Seßretär in einer ber 
franzöfifhen Kolonien, dann Schachſpieler zu 
Paris und darauf Weinhändler. Seit 1834 madte 
er fib als Schachſpieler einen berühmten Namen 
u. 1842 übernahm er die Herausgabe bes „Pala= 
mede". Seinöpielgebört der brillanten Schule an. 

Amantea, Stadt in ber neapolitan. Provinz 
Calabria citeriore, am torrbenifhen Meer und 
ber Mündung bes Dliva, mit 7000 Einw., Kaftell, 
Bleinem Hafen, Bifhofsfig. Die Umgegend ift äu— 
ßerſt fruchtbar, mitOlivenpflanzungen gefhmüdt. 

YAmanuenfis, bei den fväteren Römern der 
Amtsname der Sklaven, beren man fi in vor= 
nehmen Däufern zu wiſſenſchaftlichen und gelehr= 
ten Beichäftigungen, zum Schreiben und Abfchrei= 
ben, Borlefen zc. bediente;jegt auf gelehrten Schu⸗ 
len und Univerfitäten ein Schüler, Stubirender 
2c.,der dem Lehrerin Bleinenaufdie Schule ſich be= 
iebenden Beforgungen dient, den Verkehr bes Pro= 
—5* mit feinen Zuhörern vermittelt, dem Ärzte 


oder dem Advokaten in feiner Praris zur Seite 


ftebt u. dal, 
Amanus, nordweſtlicher Gebirgszug des Tau— 
rus, vom Mittelmeere bis an den Euphrat und 


Melitene in Kappodocien, auf der andern Seite bis 
Syrien reichend, das er von Eilicientrennt, jetzt Al⸗ 
ma: (Ala⸗) Dagh. Hier waren bie ſogenannten 
amaniſchen Thore (Amanicae, Amanides py- 
lae oder Amani montisportae), ein Engpaß öftlich 
von Iſſus. Durch ihn führte Darius Eodo= 
mannus fein Heer aus Syriennad Eilicien,. Ei— 
nen andern, nörblib von Iſſus gelegenen Paß, 
das eiferne Thor (Demir Kapi) jcheint Strabo 
mit Anıanides pylae au bezeichnen (bei Plin, Hiat. 
nat, 1, 22, portae Ciliciae), 

Amara, bittere, vegetabilifhe Mittel welche 
einen Ertraftivftoff, von der Ehemie Bitterftoff 
genannt, enthalten und befonders gegen Schwaͤche 
bes Magens und Darmkanals, Würmer, Stok— 
ar Ber Gicht ꝛc. gebrauchtwerben. 

mara (Dew a A., d. i. der göttliche A., auch 
A.-Singha, d. i. der Löwe), berühmter indiſcher 
Gelehrter am Hofe des Königs Vikramabditja 
(56 v. Ehr.) und deſſen Liebling, Sein Haupt⸗ 
werk iſt: „Amara Koſcha“, d. i. Schatz bes Amara, 
ein Realwoͤrterbuch des Sanskrit, herausgegeben 
mit engliſchen Erklärungen von Colebroke, Se— 
rampore 1808, U. gehörte unter die neun Nava⸗ 
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Amarante — Amarillas. 





ratnani (Juwelen), mit welchen der Kunſt und 
Wiſſenſchaft liebende Vikramaditja ſeinen Hof 
ſchmückte. Sein Wörterbuch iſt das vorzüglichſte 
der ganzen Sanskritliteratur. 

marante, Stadt in ber portugieſiſchen Pro: 
vinz Minbo, am Einfluß des Tamega inden Duero, 
mit 4000 Einwohnern, befannt durd die Nieder: 
lage des portugiefifhen Generals Eilveira durch 
die fiegreichen Kraniofen 1809, 

Amaranten» Orden, 1) von der Königin 
Ehriftine von Schweden für 15 Ritter und 15 
Damen 1653 geftifteter Orden, deſſen Mitglieder 
Ehelofigteit gelobten oder, wenn fie ſchon ver: 
beirathet geweien, ber zweiten Ehe entjagten. 
Das re war ein goldener 2orbeer: 
franz; mit zwei verſchlungenen A, ein blaues Band 
mit der Devife: Dolce nella memoria, Als die 
Königin 1656 katholiſch wurde, erlofh ber A.:0. 
wieder. — 2) Ein noch beſtehender, anfangs der 
Maurerei verwandter, dann bloß Vergnügen be— 
zwedender Orden in Schweden. Ordenszeichen 
ift ein dunkelrothes, arün eingefaßtes Band mit 
goldenem Stern. Faſt inallen bedeutenderen@täd: 
ten des Königreichs find Logen, und der fremde 
Drdensbruber-hat überall freien Zutritt. 

Amarantbol;, fehr ſchönes und hartes 
(Zifbler:) Nutzholz non dunkler Blutfarbe, das 
aus Brafilien und Weftindien eingeführt wird. 
Häufiges Eurrogat für Mabagony. 

Amarantud, aub Amarantbus, nad 
inne Amarantb, Sammetblume, Pflan- 
jengattung aus der Familie ber Umarantaceen. 
mit einhäufigen und vielbäufigen, zu Knäneln 
vereinigten und in einer Rispe, Aehre oder in 
einem Kopfe ftebenden Blüthen. Bon den 80 be: 
kannten Arten verdienen folgende einer nähern 
Erwähnung: Als Zierpflanzen: 1) A.cauda- 
tus L., gefhbmwänzter Amaranth, Fuchs 
ſchwanz, Zaufendfhbön, in Peru, Perfien und 
auf Geylon, fböne Bierpflanze, mit langen, viel 
fach aus dichten Blürbenfnäueln zufammengefeh= 
ten, duntelrorben Blütbenäbren, welche gleich 
Schwänzen boaig berabbängen. Eine Varietät. 
A, caudatus viridis, bat grüne Blütbenähren 
2) A. eruentus L., aus Oftindien, Ebina, bat dicht 
getnäuelte, blutrotbe Blüthen in ausgebreiteten, 
rispenftändigen Aehren, bie Stengel, 2—3' hoch, 
find blutroth glänzend, die Blätter eirund:lan- 
ettförmig, unten auf ben Adern purpurrotb. 
3) A, hybridus L., ans ®irginien, gewöhnlich 
grün, doch auch rotb und der Stengel arün und 
rothgeftreift, 1 — 4 bo. Die Blätter find mehr 
oder weniger länglid-rund, zugeipigt, begrannt, 
die Blütben mit 5 länglichen, weißlih:hautigen, 
fpigigen Kelcbblättern mit einem grünen Rüden: 
nerv. 4) A. tricolor J.., dreifarbiger Ama: 
rantb, Papageienfeber, Taufendihön, 
in Oftindien, China heimiſch, wird 1—3' hoch und 
nur wegen ber fhönen Blätter Bultivirt. Diele 
find ei-lanzettförmig, fpis, grün, aelb und hoch⸗ 
roth gefärbt. Die Blüthen bilden anfigende, grüne, 
dichte, winfelftindige Knäuel und find Zfädig. 
Eine Barietät, A. bicolor Noce,, bat farbige 
Blätter. — Man ann ben Samen diefer Zier— 
pflanzen zwar an warme Stellen im April und 
Mai ins freie Land ſäen, doch thut man es beſſer 
in Toͤpfe oder in ein faum lauwarmes Miftbeet, 
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in Iodere, etwas fandige Erde, und verpflanzt bie 
jungen Pflanzen im Mai in einen fetten Boden 
ins Land. Der Samen muß ſehr dünn gefäet und 
nur mäßig feucht gehalten werben, damit die 
Pflänzchen nicht die Stammfäule befommen und 
umfallen. A. tricolor L, wird am befien nur in 
Töpfen Pultivirt und bei folgender Behandlung 
zu einer wahren Pradtpflanze. Man verjegt 
nämlich die?" hoben Pflänzchen einzeln, möglichſt 
mit einem Pleinen Erdballen, in paſſende Töpfe, 
in lodere, fette Erde und flellt fie nabe unter die 
Fenſter eines warmen Miftbeet: oder Laubbett= 
faitens. Sind die Töpfe —— ſo ver⸗ 
ſetzt man fie mit unverletztem Wurzelballen noch— 
mals in 7—Szöllige Töpfe, in welche man unten 
etwas alten, ganz verfaulten Kublagerlegt. Dann 
ftellt man fie wieder unter Glas, bie fie blühen. 
Bei warmer Witterung wird ibnen viel Luft und 
reichlich Waffer gegeben, auch in diefes bisweilen 
etwas Kuhlager eingerührt. Sind die Pflanzen 
ausgebildet, jo fann man fie ins Zimmer oder an 
andere beliebige Orte binftellen. Im freien Lande 
verlangen fie einen fetten, lodern Boden und 
einen warmen, fonnigen Play. Bei den Alten 
waren die Umarantben ein Zeichen der Trauer 
und wurden um die Gräber gepflanzt. — Als 
Nabrungs: und Urzneipflanzen find und 
waren gebräuclih: 5) A. adscendens Loisl,, 
ausdauernd an Mauern, Häufern, in Dörfern und 
Städten von Franfreib und Deutfchland, bis in 
den Norden, 6) A. Blitum L. und 7) A. pro- 
stratus Balbis, auf wüſten Plägen in Stalien, 
Kranfreih und Süddeutſchland. 8) A. sylve- 
stris Desf., A. litoralis Host., in Frankreich, Sübd= 
deutichland, befonders in ben Rheingegenden und 
am ?itorale, aub in Taurien, weldbe 4 Arten, 
erft in neuerer Zeit richtig unterſchieden, fonft das 
Taufendbihönfraut, Meieramarantbh- 
fraut, Herba Blitis, Amaranthi Bliti, gaben, 
das aber mit Recht als Arzneitörper ganz in Ver— 
ejjenbeit geratben ift. 9) A. frumentaceus 
Zuchan, in Oftindien, ift eine der größten Arten, 
mit 7 boben und oft 1 und darüber diden Sten— 
geln, aufrebten Weiten, elliptifch : lanzettlichen, 
häufig dunkelrothen Blättern, aufrechtem, aus 
zablreicen, faft walzigen, freifen Scheinähren ge= 
bildeten Schweifen und weiß berandetem Samen. 
Wird in Myſore und andern Gegenden Oftindiens 
im Großen angebaut, indem das aus den Samen 
bereitete Mehl dort ein wichtiges Nabrungsmit- 
tel ausmadt. 10) A. oleraceus L, Gemüfe: 
Amaranth, in Oftindien, mit aufrechtem, 2 
bobem, dickem Stengel, eirunden, ftumpfen oder 
ausgerandeten, Purzftachelfpigigen, welligen und 
längs der Adern runzeligen Blättern und bleich— 
grünen Blütben, eine beliebte Gemüjfepflanze Oft 
indiens. 11) A. polygamus L,, in Oftindien, 
mit 3—4' hohem Stengel, länglich - lanzettförmi= 
gen, ausgerandeten, langaettielten Blättern und 
grünen Blüthen,eine ſehr gefbägte®emüfepflanze, 
von ber in der Heimath mehre Varietäten kulti— 
virt werben. — Als zwar fchon ältere, aber gute 
Monographie der Gattung ift zu nennen: Will: 
* w, Historia Amaranthorum, 17%, Fol., 
mit ig. 

YAmarellen, f. Kirſchen. 

Amarillas,Marquisdelas, f.Ahbumada; 
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Amaryllideen, monokotyledoniſche Pflan⸗ 
zenfamilie, meiſt zwiebel- und ſchafttragende, ſel⸗ 
ten mit büſcheliger Zaſerwurzel und Stengeln 
verſehene Kräuter mit gewöhnlich grundſtän— 
bigen, einfah linealiſchen, ganz-randigen, 
fheidigeftengelumfaffenden, längsnervigen Blät- 
tern und zwitterigen, regelmäßigen oder un- 
ige Fe gipfelftändigen, einzelnen ober dol= 
digen, meift anfehnlihen, in Blüthenſcheiden 
gehüllten Blüthen. Es werden über 240 Arten 
(in30—41 Gattungen) hierher gezählt, von denen 


Amarpllideen 


ber größte Theil in der beißen und in den wär: | 


meren &trichen ber — Zone wächſt, wo— 
bei die öftlihe Erdhaͤlfte am reichlichſten (mit faft 
po Drittel aller befannten Arten) bedacht ift. 

ur wenige geben weiter nach Nordenbin. Ganze 
Gattungen find dagegen auf gewiſſe Länderftref: 
fen beſchränkt, fo daß 3.8. die Gegenden um das 
Mittelmeer, dann die Südfpige Afrika's und Neu— 
holland ihre eigenrhümlichen Gattungen beher— 
bergen. Die Zwiebeln der meiften A. enthalten, 
neben Schleim und etwas Stärfmehl, einen far: 
fen, bittern, gummibarzigen Stoff, durch welchen 
fie eine brechenerregende, zum Theil ftarf giftige 
Wirkung erhalten. Doc find die Zwiebeln, we: 
niger die Blüthen mander ausländifhen Arten 
in ibrer Heimath in medtcinifhem Gebrauche. 
Durh ihre fhönen, zum Theil wohlriedenden 
Blüthen find viele Arten als Zierpflangen beliebt, 
welche zum Theil den Frühlingsflor eröffnen bel: 
fen. Nah R.Bromwn zerfallen die X. ind Grup: 
pen: a) Amarnlleä (Typus: Amaryllis L.), 
b) Narcifjeä (Zypus: Narcissus L.), c) Ul- 
ftrömeriä (Typus: Alstroemeria L.). Nach 
Reichenbach maden die U. eine Gruppe ber 
Narcifjinei aus; nah Oken bilden fie eine Ab— 
tbeilung der Blumenlilien oder Gligen (Klaffe 5, 
Sunft 12). 

Amaryllis, Narciffenlilie, Pflanzengat: 
tung aus der Kamilie ber Amarpllideen, welde 
mit den Narciffen nahe verwandt ift. Charafte: 
riftifhe Merkmale find: unregelmäßige, faft 2: 
Iippige, auch 6tbeilige über der Frucht ftebende 
Blume, auf der Röhre angebeftere, meift nieder: 
— Staubfäden; Griffel fadenförmig, Nar— 

e 3tbeilg, Kapſel faſt fleiſchig, 3fächerig mit 
eckigen Samen. Man hat jetzt gegen 150 Arten, 
unter denen ſich aber gegen 50 konſtante Öybriden 
befinden, die ihre Entitebung der Kunft der Gärt- 
ner verdanken. Die fhönfte Art: A, formosis- 
sima L, Jakobslilie, fpanifhe Pilie, 
Lilievon S. Jago, bei den Gärtnern Iris 
suecica, wurde am Ende bes 17. Rahrbunderts 
aus Südamerika nah Europa gebracht, wo fie zu 
ben 3ierdben ber Gärten gehört. Ste hat srohe 
unregelmäßige Blüthen von practvoller, dunkel: 


Pirfchrother, jehr brennender, gleibfam mit Golb: 
ftaub überlegter, fammetartiger Farbe, blüht im 
Frühling und Sommer und läßt fi leicht ziehen 


und zur Blüthe bringen. Man pflanzt die Zwie: 
bel im Mai auf einer fonnigen, tief gegrabenen, 
Iodern Rabatte im Freien, bält fie während des 
Wachsthums im Sommer etwas feucht, gegen den 
Herbſt bin trodener, nimmt fie beim Welten der 
Blätter od. bei eintretendem rofte heraus, reinigt 
fie von der Erde, trodnet fie an ſchattigem Orte, 
und bewahrt fie im warmen Zimmer auf, gewoͤhn⸗ 


— Amaryllis. 


li indem man fie über ben Dfen hängt. —* 
gt 


das Frühjahr (Januar oder Februar) bin rein 
man fie von der lofen Schale und den Blättern, 
| febneibet die trod'nen Wurzeln dicht am Wurzel: 
ftuhle ab, nimmt die Brut weg und fegt die alten 
Zwiebeln, die eine Knospe getrieben haben, ein= 
zeln bis an den Dale in Töpfe mit loderer Damms 
erde, recht warm um, bei mäßigem Begießen, an 
den Ofen, fpäter, wenn bie Stengel fib erheben, 
ans Fenfter (oder in eine mit naffem Mooſe ger 
füllte Porzellanvaje, oder in Gläfer, wie man fie 
um 3wiebeltreiben benutzt, fo, daß die Zwiebel 
alb mit Waffer bebedt ift), recht fonnig. Schö— 
ner und fchneller entwidelt fih jedoch die Blume 
im warmen Miftbeete. Nach dem Abblühen ftellt 
man die Töpfe in ein kühleres Zimmer oder ins 
Glashaus und pflanztim Maidie Zwiebeln mit der 
zurücdgebliebenen jungen Anzucht wieder ing Lanb, 
wo mande zum zweiten Male blüben. Die nicht 
gefeimten Zwiebeln fegt man im Sommer erſt ins 
freie, lodre Land. Mande behalten die Zwiebeln 
aud das Bange Babe im Topfe, und balten fie 
wahrend des Winters troden. Diefe Species trägt 
bei ung feinen Samen, und wird bloß durd Mes 
benbrut vermehrt. Man empfiehlt, dieſe beim 
Einlegen recht mit Moos zu füttern. @ine an- 
bere Urt, A. Belladonna /..,meritanifchbe®ilie, 
Belladonna-N., in Weltindien und auf dem 
Kap heimiſch, hat 3—4, feltener6 und mehr Bin: 
men von Größe und Korm der gemeinen Feuerli= 
lie. Die Zwiebel diefer Art it ſcharf und foll 
ben in kleinen Gaben ein tödtliches Gift feyn; 
in fehr Pleinen Gaben erregt fie Erbreden, Die 
Blüthen werden als Prampfftillendes Mittel ges 
braucht. A. coranica Burch., im Lande der Co⸗ 
ranen (Kaffern) in fandigen begraften Ebenen 
fehr nd ae rotbe,trichterförmige, fehr wohl⸗ 
riebende Blütben in vielblumiger Dolde, Eie 
wird im Winter warm geftellt und troden gehal⸗ 
ten. Im Sommer begießt man fie reichlich und 
ftellt fie kühler und Iuftiger in einniedriges Glas: 
haus. Um fie zur Blürde zu bringen, tft es gut, 
fie in einen Treibkaſten nahe unter Glas, zu ftel= 
len. A.curvifolia Jacqg., A. Fothergilli Andr,, 
hat fehrichöne, ſcharlochrothe Blüthen. Das 
Wachsthum der Blätter wirbzu Ende des Nugufts 
dadurch befördert, daß man den Topf an einen 
hellen Ort, entweder unter die Kenfter des Glas: 
baufes, oder eines Miſtbeetkaſtens, oder vor ein 
onniges Zimmerfenfter ftellt und mäßig begießt, 
m Winter ftellt man diefe und andere Bapfche, 
im Winter treibende Arten ins Kaltbaus ober 
Zimmer nabe zum Kenfter und begießt ftets md: 
Pig, damit die Blätter nicht vor dem Mai abfter: 
ben, Zu Ende Juni's oder Anfangs diefes Mo- 
nats bis Ende Auguns muß fie ganz trodfen und 
fhattig im Glashaufe ftehen. Alle 2 Jahre, oder, 
wenn es nothwendig erſcheint, jährlich vor ber 
Zeit des Antreibens werden die Zwiebeln von der 
alten Erde und Nebenbrut befreit und in friſche 
Erde, in nicht zu weite Töpfe umgepflanzt. Es 
ift dann zur Beförderung des fhnellern Anwur⸗ 
zelns zweckmäßig, die Töpfe in ein lauwarmes 
Miftbeet einzufenten, woſelbſt fie meiftens bald 
darauf die Blüthenfchäfte treiben. Man pflanzt 
ſie in eine fandige U. : oder in fandige Heideerde 
und zwar blühbare Zwiebeln faum bis an den 
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Hals tief. Die Zwiebel ber A, equestris Ait., 
A. brasiliensis Andr., ift giftig; der Blüthen be= 
dient man fi in der Heimath zu einem Aufguſſe 
als Prampfitillendes Mittel und empfiehlt einen 
damit bereiteten Syrup bei der Ruhr. Bon ber 
A, fulgida Ker., die in Brafilien heimiſch ift, hat 
man mebre jchöne Varietäten, von denen befon= 
ders A. faulgida miniata zu nennen ift. Um von 
diejer Art alle drei Monate Blüthen zu erhalten, 
empfiehlt Herbert, fie im Winter troden und fühl 
zu halten, im Frühling aber warm zu ftellen und 
zu begießen, worauf fie gleich blühe und neue 
lätter treibe. Dann foll man fie ins Glashaus 
ftellen, bis zum Auguft wenig Waffer geben, als⸗ 
dann wieder ind Treibhaus bringen und reichli: 
ber begießen, worauf fie zum zweiten Male 
blüht. Eine fhöne, in England erzeugte Hybride 
von A, Reginae und A. vittata ift A, Jolinsonii 
Sweet. Die Blumen find geftielt, nidend, groß, 
fehr ſchön und mwohlriehend; die Abichnitte faft 
gleich etwas zurüdtgebogen, Dunkel: oder kirſch— 
roth, mit hen, am Grunde grünliden Saft: 
ftreifen in der Mitte, abwechſelnd am Rande wel 
ienförmig, jtumpf. Sie blüht leicht, größere 
Zwiebeln oft mit zwei Schäften zugleich. A.psit- 
tacina Ker., aus Brafilien, trägt prachtvolle Blu: 
tben und bat eine große Anzahl ihöner Baftarde 
geliefert, die in ven Verzeichniffen der Handels 
gärtner angegeben werden. Die Hauptart und 
ihre Baftarde blühen jehr leiht vom December 
bis in den frübling, verlangen keine fehr jorgfäl- 
tige Pflege noch große Wärme, im Fall man nur 
die allgemeinen Kulturregeln beobachtet und 
eignen ſich vortrefflich zu Simmerzierpflanzen. 
Sie laſſen ſich zu verſchiedenen Zeiten zur Bluͤthe 
bringen, je nachdem man fie trocken oder feucht, 
kühl und Khattig, oder warm und unter Ölasbält. 
Die Blüthen der A. pulverulenta Lodd., A, acu- 
minata Ker., aus Brafilien, find fehrgroß, geftielt, 
rabenförmig, gelblich: oder bellmennigrotb, ins 
Blaßziegelrotbe und Roſenrothe übergehend, im 
Grunde mit aelblich-arünem Sterne; Abſchnitte 
langgeipigt, ungleich, ſehr abftebend, an ber Spige 
wellenförmig. Auch fie bat eine große Anzahl 
dauerhafter undleichtblühender Baftarde geliefert. 
A,purpurea Ait.,A.speciosa Herit,, vom Kap, bat 
prächtige, große, aufrechte, glodenförmige, mit 
langer, trihterförmiger Röhre verfebene, höchpur⸗ 
purrotbe, regelmäßige Blumen. Man pflanzt fie 
im Frühling in fandige U.= oder fandige, graue 
eideerdbe und umgibt die Zwiebel mit etwas wei⸗ 
em Sande. Sie muß mit dem Halfe reichlich 
über der Erde ftehen, und man achte darauf, daß 
im Winter, zu welcher Zeit fie im Glashaufe oder 
kühlem Zimmer ganz troden gehalten wird, Peine 
Raͤſſe an der Zwiebel haften bleibt, da fie bavon 
leicht faul. Im Sommer gibt man ihr reichlich 
Baier und ftellt fie hell und luftig, anfangs ins 
Glashaus, oder, wenn man fie etwa nad dem 
Lerpflanzen antreiben will, in einen lauwarmen 
Miftbeets oder Lohkaften, während der Wachs 
humsperiode aber, wenn im Sommer die Witte: 
rung warm und nicht zu naß ift, an einen fonni= 
gen, warmen Ort ins Freie. Die Blätter find 
eigentlich ausdauernd, fterben aber bisweilen ab, 
beionders wenn bie Iwiebel nicht forgfältig be- 
handelt wird. Eine prächtige Barietät der A. reti- 


Meyer’s Konv.-terilon, Mr T, 


culata Ait. ift: A. reticulata major, Coburgia 


striatifolia Herb., A. principis Nees ab Ksenb. 
Sie unterfcheidet fich dur den weißen Längsftrei= 
fen in der Mitte der Blätter u. dur diegrößeren 
rojfenrotben und negaderigen, aber mit weißen 
Saftfireifen in der Witte der Abfchnitte Bra 
neten, ſehr wohlriechenden Blumen. Sie wird in 
fandige A.= ober graujandige Heideerbe gepflanzt, 
im Winter im warmen Zimmer oder mäßig war= 
men Zreibbaufe ſehr fpärlih begoffen (etwa alle 
6— 8 Tage ein wenig), im März in ein wars 
mes Mift= oder Lohbeet gejenft, dann mehr be= 
goſſen, fobald fie treibt, und bei ftarfer Eonnen= 
bige etwas befcattet, aud bei warmem Wetter 
geluftet. Wenn die Blüthe erfchernt, tann man 

e ins Treibhaus zurüdbringen. Nach der Sa— 
menreife wird nur fehr mäßig begofien. Das 
Umpflanzen geliebt im Februar, Sie blüht 
bei diejer Behandlung ſehr leicht und länger als 
irgend eine andere Urt. A, revoluta LHer., A, 
variabilis Jacg., Crinum lineare Thunb., ftammt 
vom Kap. Die Korolle it groß, prächtig, febr 
wohlriebend, glodenstrihterförmig, erft weiß, 
auswendig etwas rötblih, dann ınfarnatrotd, 
mit gekrummter, Purzer, bdreifeitiger Röbre und 
zurudgerollten, etwa 2 Zoll langen Abſchnitten. 
Man pflanst die Zwiebel bis an den Hals in funs 
dige Ämarpylliserde, hält fie im Winter im Kaps 
oder faumwarmbauje, oder im Zimmer treden, 
pflanzt fie gegen den Frühling in frifhe Erde 
und ftellt dann den Topf in ein warmes Beet, 
wofelbit man mit zunehmendem Wahsthum der 
Blätter mehr Waſſer und Luft gibt, Nach der 
Blutbe, bei jungen Zwiebeln nad Ausbildungider 
Blätter fann man fie ind Glashaus ftellen und 
mwäorend der Blüthe ins Ziminer, gleich den ans 
dern Arten. Eine pradtvolle Art: A. sarniensis 
l.,japanifbe U, Guernſeylilie, bat fich 
von ber Inſel Guernfey aus verbreitet, wo fie in 
fruberer Zeit aus einem Schiffe au dag Uferland 
geworfen wurde, daſelbſt nad einigen Jahren 
blühete und von den Inſulanern wegen ihrer 
Schönheit ſpäter mit Fleiß Pultivirt wurde: ibre 
eigentlide Deimath it Japan. Die Bluthen find 
überaus brennend, glänzend-zinnoberroth. Die 
Farbe jcheint gleichſam eine brennende Folie zu 
haben und ift, in der Sonne betrachtet, dem Auge 
empfindlich. Die Abſchnitte find zurudgeichlagen, 
regelmäßig gleichbreit, wellen'örmig, mit blutro= 
tben Saftitreifen verfehen. Blübbare Zwiebeln 
müfjen im Augujt von der Brut befreit und ein= 
zeln in 5 — 6yöllige Töpfe gepflanzt, darauf ın ei- 
nen Miftbeetkaiten (am beiten in einen durd fri= 
fhe Düngerumſchläge mäßig erwärmten, abgetrie= 
benen Melonenfaften) etwas warm, mäßig feucht 
und nahe unter Glas gehalten werden, um den 
Blüthenſchaft und nachher die Blätter zu treiben. 
Wenn der Schaft heraus ift, Bann man fie gleich 
wieder ins Glashaus oder im Zimmer vor das 
Kenfter ftellen. In Japan ift die Zwiebel als 
giftig befannt. Eine ſchöne großblumige Art. A. 
solandraefolia Lindl., variirt mit grünlich-weißer 
und mit grünlich=weißer, rotbgeftreifter Blume, 
blüht leicht und ift zur Erziehung prädtiger Hy— 
briden geeignet. A. Zeylanica L’Herit., in Süds 
afien, wird dafelbft au als Zierpflanze Pultivirt. 
Die Zwiebel findet inEbina u. Cochinchina als kraͤf⸗ 
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tiges harntreibendes Mittel bei Waſſerſucbten und ı und König Aegyptens von 569 — 5% v. Ehr,, 
Stodungen im Unterleibe, wie die Meerzwiebel, | aus einem dunkeln Geſchlechte zu Siuph bei 
bei uns bäufige Anwendung. In großen Gaben | Said geboren, einer der tüchtiaften Herrſcher 


foll fie giftig wirken. Ueber die Kultur der U. 
Arten ift das Bezügliche bei den einzelnen Arten 
gejagt. Durch die Anzucht aus dem Samen er= 
hält man oft die fhönften Hybriden. Derielbe 
wird gleich nach der Reife in fandige, leichte Laub: 
erde geſäet undinein Rarmbeetgeftellt. Geſchieht 
die Ausfaat im Fruhlinge und fehlt es nicht an 
Märme, Luft und Feuchtigkeit, fo Fönnen die Zwie— 
bein in dbemjelben Eommer meiftens die Größe 
einer Lamberts⸗ oder welſchen Nußerlangen. Man 
thut wohl, fie dann baldmoͤglichſt in kleine Töpfe 
einzeln zu verpflanzen, die weder zu weit, nocd zu 
flach find, und diejes Berpflanzen jo oft zuwieder- 
holen (und zwar mit ungeftörtem Erdballen), als 
die Zwiebeln während ihres Wachsſsthums den 
Topf mit Wurzeln angefüllt haben, 

Amaſa, Sobn der Abigail und des Jethra 
oder Jerber, wurde von Abjalem an Joabs Etelle 
gegen David an die Spitze des Heeres geftellt und 
in diefem Poften von David nad der Niederlage 
Abialoms beftätigt. Joab, darüber aufgebracht 
and neidifch, ermordete ibn balddaraufund wurde 
dafür, nach dem legten Willen Davids, von Sa: 
Iomo hingerichtet. 

Amaſan, afiatifch:türf. Provinz am ſchwarzen 
Meere, ift gebirgig, fructbar an Mein und Obft, 
hat Kupferz, Bleis, Gold u. Eilber-Bergbau und 
zerfällt in die Paſchaliks Siwas und Tarabofan. 

Amafiab(Amafieb, Amaffiah),Eandidat 
im aflatijch-türf, Ejalet Siwas, umfaßt 160 geogr. 
L)Meilen mit 160,000 Einwohnern (nad Andern 
230,000). Die uralte, große, aber verfallene aleich- 
namige Hauptftadt, am Schekil-Ermak, ift auf 
mehren Hügeln erbaut, welche durc einen fteilen 
Bergkegel überragt werden, auf welchem bie ftarfe 
Citadelle ſteht. Diefelbe ift ein Fünſeck, bat 9000 
E dritte in Umfang und 41 Tbürme, 4 eiferne 
Thore undweite Kelfengrotten als Magazine. Die 
Stadt felbft aber befiebt aus der Oft: und Meft: 
Stadt mit 48 Vierteln, von denen 5 Ebriiten, die 
übrigen Moslems bewohnen. Unter MMoſcheen 
ift Dieausgezeichnetftedie des Sultans Bajazerh 11. 
A. hat eine hohe Schule (Kollegium, Miedreife) 
u. einen großen Bazar (Beſeſtand, 40 Klöfter, ift 
griechtſche Merropole mit Bädern, 10 000 Hüufern 
u. vormals 200,000, jest kaum 30,000 Einw. Die 
einjt jo blühende u. ungeheuer große Stadt iftge: 
genwärtig das Bild des Schmutzes u. des Elends. 
Viele Straßen, die alle winklig u. düfter find, ver: 
fperrt Echutt, u. öde fteben die verfallenen Häuſer. 
Die Hauptgewerbe find Eeidenbau, Weberei und 
Zwiſchenhandel mit Perfien. In der Gegend ge: 
deibt Obftbau (treffliche Birnen, Quitten und 
Maulbeeren), Mein, Senf, Tabak. Der Sultan 
Melek Ohaſi, von der Familie der Damiſchmends, 
nahm das ſchon früher zweimal zerftörte U. 1083 
den Grieben ab. Eeit Bajazerbs 11. Eroberung 
blieb es den Osmanen und im Verfall. Geſchicht— 
lich ifi es merkwürdig durch den bier 1555 zwiſchen 
der Türkei und Perfien gefchloffenen Frieden. 

Amafis, Utyranniſcher Beherrſcher von Aegyp⸗ 
ten und Erbauer einer Pyramide zu Moſis Zeit 
(um 1500 v. Ehr.), der durch den Druck, den erden 
eingewanderten Hebräern auflegte, deren Wie— 


derauswanderung veranlaßte. — 2) Ufurpator | Limafos und das Dorf Agios Tychanoe, 


des Alterhums. Er begleitete unter bem Kö⸗— 
nige Apries eine Befehlehaberftelle im ägypti⸗ 
{hen Heere, wurde Feldberr und zur Dämpfung 
eines wegen der vielen ſeit Pſammetich ins 
Land gezogenen unb vielfach begünftigten Fremd⸗ 
lingen ausgebrocdenen Aufftandes abgejendet. 
Zreulos fiellte er fich aber bald jelbit au 
die Epige der Empörer und von ber ägyptiſchen 
Priefterkafte unterftügt, befiegte er nach verzweis 
feltem Widerftande die ausländifchen, der Re 

terung ergebenen Miethtruppen und wurde da: 
für nah der Erwürgung bes Apı durch bie 


Eoldatesfa auf den Thron araonen ers 
boben. Im Befig der Macht ſchloß er ein Bünd- 
niß mit den Griebenin Cyre ete eine 


ne, beire 

Griehin und warb griedifche Ebldner 
Zugleich aber wußte er durch Klugheit das & 
fi zu gewinnen, ftiftete und baute —— 
die Prieſter zu gewinnen und förderte A 
Gewerbe durch zum Theil ſehr ſirenge energiſche 
Geſetze. Seine Eroberung Cypernsé, das er den 
Phöniciern abnahm, gab dem ägyptiſchen Han: 
del im Mittelmeere die Herrſchaft. Mit feinem 
Tode (526 v. Chr.) erlofh in Aegypten ber alte 
Glanz und endete feine glückliche Zeit. Noch auf 
dem Öterbebette erbielt A. die Nachricht, daß 
— furchtbare Heere unter Cambyſes und 

olycrates von Samos zur Unterjochung Ae— 
gyptens heranzogen, und kaum hatte Pſam— 
menit den Thron feines Vaters beſtiegen, fo ber 
gann der Kampf, der Aegyptens Unabhängigkeit 
ein-Einde machte. N 

Amaſtro (Umafferab oder Amaffero, 
Stadt und Hafen am fhwarzen Meere, im:türki- 
ſchen Sandſchak Boli in Natolien, am Fuße eines 
Vorgebirgs, zu deſſen Seite fib 2 Hafen befin: 
den, die aber beide verfandet und nur für Pleinere 
Fahrzeuge, die 3 — 4 Faden tief geben, zugäng: 
Lich find. Die Etadt treibt unbeträchtlidden Dans 
del und bat 10,000 Einwohner, Bei der Stadt 
die Ruinen eines Neptuntempeld und viele an: 
dere Trümmer des alten Amaſtris. Diefes, einft 
eine blübende Stadt auf einer Landzunge am 
Pontus Eurinus in Dapblagonien, mit doppels 
tem Hafen, hieß früber Sefamus und erbielt feinen 
Namen von einer Derrfcherin Amaſtris IL, welde 
die Stadt mit Eytorus Eromna u. Tius vereinigte. 
Unter Trajan war fie Metropolis, Fam fpäter, 
von den Byzantinern gewöhnlich Amaftra ge: 
nannt, an das griechiſche Kaifertbum, 1210 an 
Theodor Lasccaris, dann an Genua und durch 
Mohammed I1., erft nad der Eroberung von 
Konftantinopel, an die Türken. 

AHmatbus (Amatbunt),eineim Alterthbume 
berühmte Stadt Eyperns, aufder Südküſte. Als 
ibre Erbauer werden Amathes, Sohn des ‚Her: 
eules, oder auch Amathuſa, die Mutter des Ei: 
nyras, genannt. In ber Nähe befanden fich be: 
trächtliche Bergwerke. In der Stadt felbft war 
der Tempel der Upbrobdite, die davon ben Bei: 
namen Amathufia oder Amatbuntia erhielt (Be: 
nus Amathufia). Unter den Römern galt U. als 
Hauptftadt des füdlihen Theile der Infel und 
auf ibrer Trüummerftätte fteben jegt ber Fleden 
ie na⸗ 
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ben Hügel bringen bie beiten ( Eyperweine hervor. chiſchen Erzbiſchofs. des Gouverneurs und ber 


Bei dem Dorfe Agios Tychanos fand Hammer: | Oberbehörden der Iniel. 
| gebaut; der Erdbeben wegen find fait alle Häu— 


Purgitall Ruinen des Aphroditetempels. 


Amathufin, Beiname der Aphrodite oder fer von Holz. 


Benus, wegenihrer Berehrungzu Amathus ſ. d.). 

Amati, italienifbe Geigenmaderfamilie, bes 
rübmt durch ihre vortreffliden Inftrumente, Zu- 
erit wird in der rate: Hälfte des 16. Jahrhun— 
dert Andrea U. als Voriteher einer Geigen- 
fabrik zu Cremona genannt, Antonio Ge- 
ronimo A. fertigte zu Anfange des 17. Jahr— 
hunderts bie beiten Inftrumente, die unter dem 
Namen „Eremonejer Geigen“ Beltruf erhielten. 
Etwas fpäter jedoh. unter Nicolo A. fing der 
Ruf derfelben zu ſinken an, obgleich fie noch im- 
mer andere Fabriken übertrafen. Die Geigen 
»on 150 — 1620 zählt man in jeder Hinficht zu 
ben vorzüglichiten, die jemals hervorgebracht 
worden, und fiewerden an Anmuth, Reinheit und 
Klangfülle des Tones bis jegt noch von feinem 
Inftrumenteneuerer Meiſter erreicht. Ahrer Sel: 
tenbeit wegen gelten die ächten wohl 200 Dufaten 
und darüber. Man bat viele Fälſchungen ver- 
fucht, und fogar ächte kremoneſer Inftrumente 
zerſtückt und einzelne Theile derjelben andern gu: 
ten Inftrumenten eingearbeitet, um die Aechtheit 
bed fremonejer Kabrifats beglaubigen zu Pönnen, 

Amati, Carlo, berühmter italienifher Ar- 
ditett, 1776 zu Monza geboren, baute auf Be— 
fehl Napoleons 1806 einen Theil der Kagade des 
mailänder Doms, dann den pracdtvollen Tem: 
pel di S. Carlo in Mailand. wurde nachher Pro- 
feifor der dortigen Afademie und + dafelbit am 
23. Mai 1852. GSchrieb: „Antichita di Mi- 
lano“, 1822. 

Amatitlan, Stadt im mittelameritanifhen 
Staat Suatemala, 6 Leguas von der Hauptſtadt, 
in nordweitlicher Richtung nad Iztapa, dem Da: 
fen von Guatemala am ftillen Meer, von wel= 
dıer ed 22 Leguas entfernt ift, an einem Fluß und 
See, an deflen Ufern heiße Quellen entfpringen, 
treibt Handel mit Seide, Früchten, Sal. 

Amatrice, Stadt in der neapolitanifhen 
Provinz Abruzzo ulter. II, mit5000 Einwohnern, 
5 Kirchen, 2 Hofpitälern, höherer Schule, Def 
kenfabrif, 

Amatus Rufitanus, gelehrter Arzt und Bo- 
tanifer, eigentlib Jobann Rodriguez, gebo: 
ten 1511 zu Caſtell Bianco in Portugal, lebte 
u Ferrara, Ancona, Ragufa und F um 1562 zu 

beifalonich. In feinen „Curationes medicina- 
les, centuriae VII“ (Venedig 1566, Frankfurt 
1646) wird, außer vielen andern wichtigen Bes 
obadhtungen, auch die von U. 1547 gemachte Ent= 
detung der Klappen in der ungepaarten Bene, 
welche den Rüdgang des Blutes aus den Aeſten 
in die Stämme befördern, mitgetheilt. Seine 
„Baarrationes in Dioscoridem * (Straßburg 
1554 find vorzüglich für Botanik wichtig. 

Amaurofis, der [bwarze Staar, |. Staar. 

Amaxiki (Amakukih, Hauptftadt der joni: 
fen Inſel St. Maura, durd eineBrüde, die'/, M. 
lang über die Lagune führt, mit dem feften Lande 
(Albanien) verbunden, bat 2Eitabellen, Kort Ale: 
tander, und ber Seejeite gegenüberdas ftarke Fort 
St. Maura, melde zufammen die Stadt vertbei: 
digen, 6000 Einwohner. Es ift Sig eines grie: 


Die Stadt ift jchlecht 


Man baut Del und Südfrücte 
und treibt einige Schifffahrt und bandel mit fans 
desprduften. Im Sommer it U. wegen ber 
fie umgebenden Lagunen ſehr ungefund unddann 
von den vornehmen Einwohnern meift verlaifen. 
Die 2 Häfen find ſehr feicht und nur für Bleine 
Fahrzeuge zugänglich. 

AUmazarelli, volitifhe Verbindung, die ſich 
1843 in Neapel bildete und den Zweck batte, bie 
Feinde der Revolution mit allen Mitteln su ver: 
nichten. Den befannt gewordenen Mitgliedern 
wurde jpäter wegen verjchiedener Morde der Pros 
zeß gemacht. 

Amazia (Amaſia), König von Juda, von 
882811 v. Ehr., beſiegte die Edomiter und be— 
kriegte Iſrael, wurde aber in dem Treffen bei Beth 
Semes geihlagen und felbft gefangen genom— 
men, worauf Foas, der König Iſraels, Jeruſa— 
lem eroberte und die Kinder An's ale Geißeln 
mit fib nad Samaria führte. A. der aud, ale 
er nad Joas Tode wieder zur Regierung gelangt 
war, fich durch jeine Begünitigung des Götzen— 
dıenftes verbaßt machte, warddurd eine Verſchwö— 
rung gezwungen, aus Jerufalem zu fliehen, wor: 
auf er zu Lachis ergriffen und erfhlagen ward. 

Am mzonen, ein mythiſches ftreitbares Frau— 
envolk, das von Minnern abgeſondert lebte und 
nur im Frühlinge m't den benachbarten Völkern 
der Kortpflanzung wegen Umgangpflog. DieKna— 
ben,diedie A. aebaren, ſchickten fie den Bätern zus 
rüd, wenn fie fienicht tödteten, u. behielten nur die 
Mädchen, denen fie, damit fie leichter den Bogen 
fpannen und führen fönnten, die rechte Bruft aus: 
brannten Siebatten eine Königin zumDberbaupte 
u. bildeten lauge einen furdtbaren Staat. Die Als 
ten erwähnen drei A. Völker. Die aflatifchen X. 
wohnten an den Rüften desſchwarzen Meers und 
den Gebirgtgegenden des Kaukaſus. Sie follen 
einſt ganz Alten mit Krieg üderzogen und Smyrna, 
Epheſus und andere Städte erbaut haben. Uns 
ter andern kämpften fie in ®ncien mit Bellero— 
pbon, in Phrygien mit Priamus, zogen diefem 
fpäter gegen die Grieben zu Hülfe, wobei ihre 
Königin Penthefilea von Achilles getödter wurde, 
Die Grieben Hercules und Thefeus batten fie in 
ihrem Lande angegriffen und ihre Königin Un- 
tiope oder Hippolyte weggeführt; darauf richten 
fih die A. durch einen Einfall in Attica, bie Hip— 
polyte den Frieden vermittelte. Diefeibe ward 
von Hercules getödtet. Die Königin Thaleitris ſoll 
auch Alexanderdem Grieinen Beſuch gemachthaben, 
um von ihm Mutter zu werden. Die Hauptſtadt der 
U. war Themiſcyra am Fluſſe Thermodon in Pon= 
tus, Aber auch am Tanais (Don) in Ecytbienu.am 
Zritonfee in Afrifafollten ftreitbare Weiber woh— 
nen, daher aud ſcythiſche u ätbiopifche WU. genannt 
werden. Die lesteren befiegten unter ihrer Kö— 
nigin Myridra die Gorgonen und Atlanten und 
durchzogen Aegypten und Arabien, wurden aber 
von Hercules vertilgt. Der griechiſchen Kunft 
ein willtommener Begenten, wurden fie als 
fräftige Jungfrauen, doc ſtets mit beiden Brüs 
ften, mit Speer und Streitart, ein Schwert am 
Wehrgehänge, Bogen und Köder auf der Schuls 
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ter und ein halbmondförmiges Schild am Arme 
dargeftellt, bald in ſeythiſcher Tracht, mit engan= 
Legendem Pelzgewande, fliegenbem Mantel und 
vierzipfliger, phrygiſcher Muge, auf unbededten 
Roſſen; bald mit der leichten aufgeſchürzten do— 
rifhen Tunica, bie rechte Schulter entblößt, Arm 
unb Beine nadt, auf dem Haupte einen glatten 
Helm, die Roffe mit Deden u. anderem Schmude 
geziert. Urfprünglih waren diefe mythifhen Me- 
fen die reinen, nährenden Quellnymphen, daher 
A. genannt, d. h. nicht Bruftlofe, wie man e6 oft 
deutet, fondern bie Starfbrüftigen, die Nympben 
der jungfräulihen und boch mütterlichen Artemis, 
welche durch Tabende Quellen die Bewohner ber 
Stäbdte, wie bas Wild der Wälder nährt; daher 
fie auch als die männerfcheuen, Peufchen, wehr: 
baften Hierodulen oder Priefterinnen ber ephefi- 
ſchen Göttin auftreten, deren Bild fie unter dem 
Schatten der Eiche, bei MWaffentany und Flöten: 
ang aufftellten, und als Gründerinnen von 
Städten auf der Küfte Kleinafiens und auf ben 
Inſeln, aud in Böotien am Triton und Xber: 
modon, von wo aus fie an ben afrikaniſchen Tri— 
ton und den aftatifhen Thermodon übertragen 
wurden. Während jenes alterthümliche, weib— 
Baie Prlefterthum, welches ſich im römifchen In 
iuteder Veſtalinen am längſten erhaltenhat, er- 
Lofch, brachte die erweiterte Völkerkunde Nach: 
rihten von Frauenherrfhaft, Frauenverehrung, 
Königewürde, Adel und Erbrecht in weiblicher 
Linie bei mehren Völkern, Eelten, Liburnern, 
Scythen, Aegyptern, Lyciern, ja auf Lesbos felbft, 
wo noch jetzt die Grundſtücke in weiblicher Linie 
forterben; nun erſt ſchuf man die A. zu einem 
kriegeriſchen, von einer Königin beherrſchten 
Frauenvolke um, gleich den Schildmägden, welche 
die Sage des Mittelalters in Mägdaland nörd— 
lich von Sarmatien fuhte. Neuere bringen das 
Wort A. mit dem tſcherkeſſiſchen maza, das Mond 
bedeuten foll, in®erbindung, wonad der Wiytbus 
von den U. auf den Mondfultus zurüdzuführen 
wäre, Böhmifche A. werden die tapferen Frauen 
genannt, welche 739nach Ermordung ihrerMänner 
den fogenanntenböbmifhenMägbefriegan: 
fingen, mehre Schlacten lieferten und faft fieben 
Sabre unter ihrer Anführerin Wlafte Präftig den 
Krieg fortfegten und mehr durch Fift als offenen 
Miderftand unterworfen wurden. Bemwaffnete 
rauen endlich, welde bie europäifchen Entdeder 
merika's am Maranbon fahen, verſchafften die— 
fem den Namen AUmazonenftrom. 
DP,mazonenfluß, |. Maranbon. 
Amazonenland, f. Brafilien. 
Amazonenftein, der irifirende, berg: und 
fpangrüne gemeine Keldfpath im Ural, in Süd— 
amerika und Grönland, wird vorzüglich zu Ka- 
tbarinenburg zu Ring: und Nadelfteinen, Pet- 
ſchaften, Dosen ıc. verarbeitet. Große, reine und 
in ſchönen Farben fpielende Stüde find felten u. 
theuer. Die fhönften Eremplare befinden ſich 
im kaiſerlichen Kabinet zu Petersburg, 2 Vafen, 
jede 9 Zoll hoch, 5'/, Zoll im Durchmeſſer, auf 
10,000 Rubel aefhäst, Die Sammlung bes 
Herzogs von Leuchtenberg in Eichſtädt enthält 
von diefem Mineral Kryitalle von 2V, bie 15°, 
Pfund Gewicht. Vergl. Feldfpatb. 
Amazonenftrom, f. Maranbon, 





terlihen Urkunden bas Geſchäft eines Ambas- 
ciator, d. i. eines Vermittlers und Fürfpreders 
bei fürftlihen Schenkungen an Klöfter, Kirchen 
u. bergl., oder bei Befreiung von Dienften ıc. 
Davon das franzöfifhe Ambassadeur, Ambas- 
sade, in etwas veränderter Bedeutung. 
Ambaſſadeur, Boticafter, mit den päpftlis 
chen Legaten die erfte und ausgezeichnetfte Klafle 
ber Gejandten, bie, weil fie die Perſon des ab: 
wefenden Souveräns bei der Perfon des anneh« 
menden Souveräns vertreten, große Ehrenvor: 
züge vor den übrigen Gejandten haben. Uebri— 
gens wendet ber engl. Sprachgebrauch den Aus⸗ 
druck A. auch auf gewöhnliche Gefandte an. 
Ambe, in ber Kombinationsredbnung eine 
Verbindung zweier Größen, die auch Binion ge: 
nannt wird; gewöhnlicher aber bezeichnet man 
damit die Verbindung von zwei Nummern im 
Lottoſpiel (f. d.). j 
Ambelafi, Stadt im türfifben Theſſalien, 
im Sandfhaß Trifala, im Thale Tempe, am 
Abhang des Berges Kiffovo (Dffa) am Peneus, 
mit 5000 Einwohnern, Türkifchrotb: Färberei u, 
griehiibeSchule,. A. war ehemals eine der gewerb⸗ 
fleißigſten Städte der europäiſchen Türkel, wohl⸗ 
habend u. faſt unabhängig, iſt aber durch den Krieg 
u, bie Einfuhr engliſcher Fabrikate ganz verarmt. 
Amberg, Hauptftadt des gleihnamigen fand» 
—— in der bayeriſchen Oberpfalz, auf beiden 
eiten ber bier ſchiffbaren Vils, in einem freunds 
lihen Thale, 1131 parifer Fuß über dem Meere, 
ift mit doppelten Ringmauern und fünf feften 
Thoren verjeben und von fhönen Gärten und 
freundlichen Alleeanlagen umgebenund bat gegen 
8000 Einwohner, darunter etwa 150 Proteftan: 
ten. Die Stadt ift Sig des Appellationsgerichts 
für den Kreis Oberpfalz und Regensburg, eines 
Kreis: und Etadtgerichts und des Landgerichts, 
eines Rente, Salz-, Berg- und Forſtamts, der 
Garnifon eines Infanterieregiments und einer 
Divifion Chevaurlegere. Es befinden fid bier 
ein Pönigliches Archiv, die oberpfälzifche Provin⸗ 
ialbibliothek (über 31,000 Bände), ein Gymna— 
fum und Lyceum, ein Studienfeminar im ehe— 
maligen Sejuiten (Maltefer:)gebäude, eine kö— 
niglihe Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule 
erfter Klaffe, ein Strafarbeitshaus für weiblide 
Sträflinge Patholifher Konfeffion unter Auf— 
fiht der barmberzigen Schweftern, eine höhere 
Töchter: und Kleinfinderfchule, ein Bürgerfpital 
(1317 von Kaifer Ludwig dem Bayer geftiftet) 
u. das großartige Frauenfpitalmit Krankenpflege, 
durch barmberzige Schweftern, 1847 gegründet, 
Die bervorragendften öffentlichen Gebaude find: 
das Pöniglihe Schloß, das Theater (ebemalige 
Franciskanerkirche), das Zeughaus, das ſchöne ge: 
thiſche Rathhaus, die gothiſche Pfarrkirche mit 
vielen Grabmälern und trefflichen Gemälben, 
ein proteftantifhes®Bethaus (ehemaligePaulaner: 
firde), das Stadtſchulhaus, eine große Kaferne, 
das Salzhaus xc. Bor dem Bilsthore ftebt das 
Monument des Königs Mar Joſeph. In ber Nähe 
ber &tabt liegen das Strafarbeitehaus mit Woll⸗ 
zeuchfabrif, die ſchöne Mallfahrtefirche auf bem 
Mariabilfberge, das Franckskanerhoſpiz, das 
roße königliche Eiſenbergwerk mit Dampfmas 
ine (150,000 Etr. Erz jährlihe Gewinnung). 


Ambasciare (Ambassinre), in mittelal= | A.& ketricbfame Einwohner erhalten großentbeils 


Amberger — Ambitus. 


ihren Unterhalt dur die Menge Beanıten, die 
Fabriken in Fayence, Tabaksdoſen, Draht, Hü⸗—⸗ 
ten, Zabaf, in den Gewehrfabrifen und Berg: 
werten. Schwunghaft wird die Bierbrauerei und 
die Effigfabritarion betrieben und der beträdt: 
lihe Getreide:, Hopfen: und Gemüfebau beichäf: 
tigt viele Hände. U. hut eine Getreidefhranne, 
großen Rinder: und Schweinemarkt, Dopfen» 
markt, eine Salzniederlage 2. In der Näbe 
der Stadt liegen ergiebige Steinfohlenlager, 
Porzellanerde: und Karbegruben (Amberger 
Gelb). — In der waldreihen Gegend er— 
ftanden ſchon frübzeitig Eiſenbergwerke und Ei— 
ſenhämmer. Die Bils trug dazu bei, das ge: 
Ihmiedete Eifen wohlfeil zu verführen, fo daß 
Handelsleute ſich in die Gegend zogen und fi da 
nieberließen. Auf bieje Weile entſtand das Dorf 
Ammerberg, weldes [bon vom Kaifer Kon 
radil, (1034) dem Biſchof von Bamberg geſchenkt 
wurde, Um 1140 erjcheint es als Markt und 1163 
unter Kaifer Friedrich I. als Stadt, mit gleich 
großen Dandelsfreiheiten, wie Nürnberg, verfe: 
ben. Im J. 1166 erhielt A. vom Biſchof Ru: 
pert von Paſſau Zollfreibeit auf der Donau und 
den Jahrmärkten zu Pafjau. Die Biſchöfe von 
Bamberg gaben N. ſpäter den Hohenſtaufen als 
Lehn, worauf e8 durd Konradins Teſtament 
1269 auf den Kurfürfien Ludwig den Strengen 
von Bayern überging. Ludwig der Bayer, Eohn 
des Borigen, umgab U. mit Mauern, madıte es 
feit und legte 1317 ein Bürgerhofpital an. Dur 
den Bausvertrag von Pavia (1329) kam A, an 
den Kurfürjten von der Rheinpfalz. Nah Fried- 
richs V. Adtserklärung und Vertreibung wurde 
es 1623 und 1625 mit Bayern vereinigt. Kurs 
fürft Marimilian I, ließ A. mehr befeitigen, und 
in Kolge davon hatte es 1703 im fpanijcen 
u. 1745 tm öfterreibifhen ErbfolgefriegeeinBom= 
bardbement zu erleiden, Zu Ende des 18. Jahr: 
bunderts wurden die abgetragenen Wälle in Spa= 
iergänge verwandelt. In der Kriegsgeihicte 
it u befannt durd das Tonneltec ter am 
18, und 24. Auguft 1796 zwifchen den Dejterrei= 
dern unter dem Erzherzog Karl und Wartens: 
leben und ben Franzoſen unter Jourdan, durch 
welhes Napoleons fluger Plan, die Heere der 
Franzofen im Herzen von Deutfchland zu ver— 
einigen und von bier aus den Krieg durch einen 
entieidenden Dauptfchlagzubeendigen, vereitelt 
wurde. Jourdan wich zögernd nah Würzburg zu 
ract wo er ſich noch einmalzu behauptenſuchte, aber 
vom Erzherzog Karl aufs Haupt geſchlagen und 
tbigt wurde, ſeine faft aufgelöfte Armee in 
ößter Eile bis hinter die Lahn zurückzuziehen. 
e Gefhihte der Stadt ſchrieben Schweizer 
(1564), Wittmeifter (1783), Löwenthal (1801), 
Scenft (1817), Lipowsky (1818). Val. Rirner, 
dichte der Studienanftaltzu U,, Sulzb. 1832. 
mberger, Ebriftopb, vortrefflider Ge- 
(dichte: und Porträtmaler, um 1509 zu Amberg 
——— lebte um 1540 in Nürnberg und + um 
668 zu Augsburg. Er ift Schüler und Na: 
abmer Holbeins. Werke von ihm finden ſich in 
den Gallerien zu Berlin und Münden. U. ſchnitt 
auch in Holz. s 
Ambert, — Hr im fan. 
tement Puy de Dome, judojilih von 
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am Dore, ift hübſch und freundlich gebaut und 
bat Fabriken für Band, Wolle, Nadeln, Finger 
hüte, Papier und Spielkarten, ein Handelsge— 
richt und 7500 Einwohner, 
. Ambiorig, Fürſt der Eburonen im beigi- 
ſchen Gallien, muthiger WVertbeidiger der vater: 
ländiſchen Freiheit und Unabhängigkeit gegen 
Rom. Als 55 v. Chr. Eäfar im Lande der Ebu: 
ronen einen Theil ſeines Heeres überwintern laf: 
fen wollte, brach durch U. und ben mit ihm berr= 
fbenden Häuptling Cativolcus ein Aufftand 
aus, der der römischen Befagung beinahe den Un= 
tergang bradıte. A. eilte hierauf zu den Aduas 
tikern und Nerviern und bewog fiezum Aufftand, 
Die Legion des Q. Cicero wurde in ihrem Lande 
ebenfalls eingefchlofien u. wärevernichtet worden, 
bättenicht ein treulofer Nervier den aufdem Wege 
nad Stalien begriffenen Cäfar von der mißlichen 
Lage feiner Truppen benachrichtigt. Cäſar eilte 
mit einem Deere herbei und zerfireute die Völker. 
U. fuhr deffenungeachtet fort, durd; neue Bünd— 
niffe und neue Aufitände die Römer zu beunru= 
bigen. Alle Lift Cäſars, fich feiner Perfon zu bes 
meiftern, war vergeblid, obſchon der Römer in 
jedem Treffen obfiegte. Cäfar, gereizt durch denim= 
mererneuerten Widerftand, ſchritt ſodannzur Vers 
beerung des ganzen Landes. Diellegten Schickſale 
deeAl.find unbekannt; nachFlorus ſoll er Schutz bet 
den Völkern jenſeits des Rheins gefunden haben. 
Ambitus, die Bewerbung um einöffentliches 
Amt, benannt von der alten Sitte der Kandida= 
ten, auf dem Korum und Campus Martius her— 
umzugehen (ambire), um die Bürger um ihre 
Stimme zu bitten, da die Verleihung der Aemter 
zur 3eit der römifchen Republit von den Wahl: 
omitien abbing. Die frübzeitigen Mißbräuche 
bei diefer Art Bewerbung prägten dem U. bald 
den Stempel des Jmmoralifben und Geſetzwi— 
drigen auf, Indeſſen unterfcheiden die alten 
Scrififteller genau zwiſchen dem erlaubten und 
unerlaubten U. (crimen ambitus). @icero bes 
fchreibt die Grenzen, innerhalb welder der A. ein 
gerechter war, u. die unrechtlihen Bewerbungen 
charakteriſirt treffend Lucan (1,177 ff); dahin 
gehören Beftehungen (eflusae ambitus largi- 
tiones), Komplotte (sodalitia) und dergl. Gegen 
diefe Art A. wurden ziemlich früh Gefege nö— 
thig, welche bald ſehr geſchärft werden mußten. 
Unbedeutend, im Bergleidy mit den fpätern, er- 
feinen die Älteften Verordnungen, das Ge: 
jeg von 322 v. Ehr. gegen das Tragen einer 
fünftlid weißen Toga und die Lex Poetelia 
(358 v. Chr.) gegen die novi homines, die be= 
fonders an Markttagen und an Handelspläz— 
zen umberzogen und um Aemter warben. Ges 
en Austheilung von Geſchenken erging 181 v, 
hr. die Lex Baebia Aemilia. Die Lex Corne- 
lia Fulvia (vor dem 3, punifchen Kriege) fegte 
die Strafe des Erils auf das Verbrechen des U, 
Als fich die Anklagen diefer Art mebrten, wurde 
ein beftändiges Kriminalgericht für diefe Prozeſſe 
errichtet (quaestio perpetua) ; dazu famen mebre 
ſchärfende Senatsbeſchlüſſe und Gefege, wie bie 
Lex Tullia (63 v: Ehr.), welde ein 10jähriges 
Eril über den Kondemnirten verhängte. Bier: 
ber gehören aud Lex Anfidia (61 v. Ehr.), L. 
Liicinia, L. Pompeja. Julius Cäfar fand das 


>> Lu m mn mn men m m 


630 


wirkfamfte Mittel gegen den U. barin, daß er 
die Magiftrate faft allein wählte, obgleidh er 
eigentlib die Komitien mit dem Wolfe gerbeilt 
hatte. Dctavian beſtimmte in der Lex Julia, daß 
die Verurtbeilten in 5 Jahren fich nicht wieder 
bewerben durften, und führte ſpäter noch eine 
Geldftrafe ein. Mit Tıberius hatte der eigent— 
lihe U. ale Volkegewinnung ein Ende: er ver: 
wandelte fi in eine Bewerbung bei den Cena: 
toren, Hof: und Etaatebeamten, welde ſich theils 
bei dem Kaifer für den Kandıdaten verwenden, 
theils demfelben ihre Stimme ım Eenate geben 
follten. Daß diefer A. eben jo arg wie Füber 
der beim Volke, betrieben wurde, erfiebt man aus 
dem auf Trajand Veranlaffung 100 n. Chr. 
gegebenen®enatsbefchlufie, in welchem ben Kan 
didaten der U. bei ftrenger &trafe unterfagt wird. 
Nach Analogiediefer Örundfüge, wozu nod einige 
Vorſchriften des kanoniſchen Rechts kommen, tft 
das Verbrechen der Umteerjelera ung (ſ d.) auch 
im gemeinen deutſchen Strafrechte zu behandeln. 
Am Zufammenbang damit fiebt das der wider: 
rechtlichen Verleihung eines Etaatsamts, Die 
neuern Strafgefepgebungen bebandeln beide 
Berbrechen meift in Verbindung mit dem der 
Beſtechung. 

Amblyaphie, Stumpfheit des Gefühle oder 
Zaftfinne. 

Ambingonit, jelten vorkommendes Koffil 
aus der Bruppe der layulitbartigen Pyromachite 
(fetdipathartigen), fommt größtentbeilederb, fel: 
ten Eryftallifirt vor. Es ift jpröde, bat blätteri: 
ges Gefüge, unebnen Bruch, fpec. Bewidt 30; 
die Farbe ift grünlich-weiß, licht -, berg= und jela- 
bongrün, von Glasglanz infettglanz ubergebend, 
fiar? durchſcheinend. Nor dem Löthrohr ſchmilzt 
es leicht zu einer klaren Perle. Refiandtbeile find 
phosphorjaure Thonerde, erwas Lithionu. Fluor. 
Es wird im Granit bei Chursdort ın Sachſen 
und bei Arendal in Norwegen gefunden. 

Amıbiyopie (Ambinopfie, eigentlich das 
ſchwache Erben, bei den älteren Lerzten jede 
Ubnahme des Gefichts, wobei das Buge noch eın- 
elne Gegenſtände zu unterideiden vermag, bei 
Keen aber dıe leichteren Kormenu, erfien Sta— 
dien der Amauroſe oder des jawarzen Staares. 
Nur mit Unrecht verftehbt man darunter eine 
eigenthümliche Krankheusform des Auges. 

Ambo (Pulpitum, Suggestus, Analogium 
lectionum), eigentlich Feragipfel, in den älteſten 
chriſtlichen Kirchen eine Fanzelartige Erböhung, 
von welder man die Evangelien, Epifteln ıc. 
abjulefen pflegte und die auch zuweilen die E telle 
der fpätern Kamiel vertrat. Der A. befand ſich 
im Schiffe der Kırde, dem für die Gemeinde der 
Laien beitimmten Raume, und ed aingen zu bei= 
ben Seiten Stufen hinauf; auf der höchſten wur- 
de das Evangelium und auf der nächſtfolgenden 
die Epiftel verlefen. Eeibft Kaiſer wurden auf 
bem A.wegen ber Erbabenheit des Ortes gekrönt 
und dem veriammelten Volke vorgefiellt. 

Amboina (AUmbua, Amboa), Sniel- 
orupre der Moluffen im indifhen Archipel, 
nach der gleihnamiaen Inſel und Etadt benannt, 
umfaßt außer A, die berrlice, für den Handel 








oder bie Jägerinfel im Umfange von 145 Wi., 


vortrefflid aelenene Infel Geram, Pulu De | 
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Harıfo oder Oma, Hommoia oder Eaparna, 
Groß=- und Klein-Kaſſing und einige weniger 
bedeutende, Die Geſammtbevölkerung beläuft 
fib auf 252,000 Individuen, größtentheils Mo: 
hammedaner. Die eigentlibe Infel U. liegt 
unter 3° 40 nördl. Breite und 128° 15° öftl.£, 
füdweftlid von Ceram, ift 7 geographiſche Meilen 
lang und 2 breit und bat einen Flächeninhalt 
von 15 LM. u. 45,000 Einwohner. Ihre unre: 
gelmäßige Geftalt zeigt 2 ungleiche Hälften, 
welche durd eine tiefe Bucht bis auf eine jhmale 
Landzunge Boaguala) getrennt find. Die Infel 
gewährt einen reizenden Anblick, iſt voller Berge 
mit tiefen, von rauſchenden Bächen reichlich bes 
wäjjerten Xhälern. Der reiche röthlich ſchwarze 
Lehmboden ift vortrefflih angebaut und das 
Klima wegen jeiner Gefundbeit bodberähmt 
Durdfonitts:-Temperatur FI" Nabr., Extreme 
74—%0°). Die Agenten des Jabrzeitwechiels 
find die Monfoons (Pafjarwinde); der filice 
bringt Regen und Gewitter, der wenliche Krof- 
Penbeit. Von der Bevölkerung unterjeidet 
man vier verfhiedene Kacen: Hanafuras 
oder Anafuras, richtiger Alforag oder Ul- 
ferias, d.i. freie Leute, die Urbewohner, nurnod 
Zrummer in einem gänzlib verwilderten Sir 
ftande, in den unzugänglichfien Gebirgspartien; 
Malayen, die Wajje ausmachend; Ehinejen, 
Kaufleure, Kleinhändler 2e.; Europäer, meilt 
Holländer. Die Malayen find feit 1515 Mobam: 
medaner. Der Xicegouverneur tft von der Re: 
gierung von Batavia abhängig; er wohnt mit 
den übrigen hollandiſchen Reanıten im Hort Vik— 
toria. Die öffentliben Einkünfte (jährlich etwa 
200 000 Bulden) frammen hauptſächlich aus dem 
Monopol des Arafverfaufs, den Zoll- und Ha— 
fenvbgaben und Konceſſionsgeldern für die ine: 
ſiſchen Anſiedler. U. bat als ehemals aus 
ſchließlicher und noch immer vorzüglider Eis bed 
Gewürznelkenbaues (undmit Yanda der der 
Wiuskarnufie) Hichrigkeit. Die Inſel iſt wegen 
des Gewürzbaues ineinzelne Diftrifte (fogenannte 
Gärten) getheilt, die unter befondern amtliden 
Aufjebern fieben. Eonft wuchſen auf allen Im 
jein der Gruppe und nocd auf vielen andern ber 
Wiolutten Bewürzjnelten Die bolländiih-eft 
indiſche Kompagnie ließ aber die Bäume außer 
balb der Iniel A. vernicten u. die Beamten der 
Kompagnie bielten jährlich zur befiimmten Zeiten 
ıhre Umzüge (Hongi) auf den Inſeln, um.alie 
Gewürznelfenbäume ausreißen und verbremmen 
zu lajjen. Auf den Schleichhandel mir diefem 
Gewürze war die Galgeniirafe gefent, wes halb 
die Gewürznelken von den Hollaͤndern in Indien 
aud Galgentraut genannt werden. Außerdem 
findet man auf U. den Kajeputbaum, der das 
befannte fiarfe Del liefert, den Eagobaum, der 
die Etelle des Gietreides vertritt, und andere berr- 
lie Baumarten. Die Stadt A. liegt imden 
füdwenlichen Theile der Infel, den die Mala: 
ven Leitimora nennen, ıft Eiß des holländischen 
E tattbalters der Molukken, bat 15,000 @inwoh- 
ner, welde aud Handel und Schiffbau treiben, 
und wird von dem Kort Viktoria beberricht. Die 
Stadt ift hubſch gebaut, obſchon faft alle Gäuf⸗ 

(der häufigen Erdbeben wegen) nur. einfiödig 
find. Beſonders ift eine lange Esplanade, mit 
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jhönen Häuferreihen, vor weldem eine Doppel— 
allee von Muskatnußbäumen duftet, impofant, 
A. bat zwei hriftlihe Kirchen, mehre Mofcheen, 
ein hübſches Rathhaus, Hojpital, 2 Bazars, 2 
Märkte und reizende öffentlihe Gartenanlagen. 
N. wurde, wie alle Infeln des füdaftatifchen Ar— 
bipelagus, von Hindus und Chineſen, Malayen 
und Arabern befucht und angefiedelt. Nachdem 
um 1450 der Islam bierEingang gefunden, erſchie⸗ 
nen 1511 die Portugiefen unter Antonio de 
Abreu dafelbit zum erften Male, Indeß ergriff 
die Regierung erſt 1564 Beſitz von A. und ver: 
lor e6 bereits 1605 wieder an die Holländer unter 
van Dagem Im I. 1615 nahm die englifch:oft= 
indifihe Kompaanie durd Ueberrumpelung und 
Einverfiändmid mit den Einwohnern das Fort 
Cambeilo auf Leitemora weg. Seit dem Vertrag 
ren England und Holland über bie Moluf: 
en 1618 Sollte der Befig zwifchen beiden Natio: 
nen getheilt ſeyn; inde gab 1622 England nad 
der —— Niedermetzelung des engliſchen 
Kapitins Towerſon u. 79 feiner Leute durch den 
bolländifhen Gouverneur Hermann von Speult 
(das fogen. amboinifche Blutbad) die mo: 
luktiſchen Kaktoreien ganz auf. Erjt 17096 er: 
oberte der britiiche Admiral Rainer U., dod kam 
es im Srieden von Amiens an die Holländer zu: 
rück. Seit 1810 war U. aber von den Englan: 


dern befent, bie der parifer Friede (1814 es wies 


ber an Holland brachte. Nah einem Vertrag 
von 1824 zwifchen England und Holland follen 
die Molukken allen andern Nationen verjchloffen 
bleiben, doch wurde durd eine Verordnung vom 15, 
April 1824 Jedermann geftattet, Gewürzezu bauen, 
u. die amtliche Audrottung der Bäume abgeichafft. 

Amboife , Kantonsbauptitadt im Bezirk 
Tours des franzöſiſchen Departem. Indre und 
Loire, am linfen Ufer der Loire, 3 geogr. Meilen 
Öflib von Tours, mit 5300 Einwohnern. Die 
Stadt ift altväterifch gebaut, nicht lebhaft, bat 
jedoch Kabrifen in wollenen Zeuchen, Leder, Bi: 
jouterien, etwas Handel mit Wein und Flinten: 
fieinen, Salveterraffinerie; das widhtigfte Ge: 
werbe ift aber die Fabrikation von©@tablwaaren, 
befonders Keilen, welche allein über 2000 Arbeis 
ter beicbäftigt u. jährlich etiwa 4000 Etenner Stahl 
su 20.000 Dusend ordiniren Padfeilen (dites 
dAllemagne) und 60,000 Dusend fog. engliſchen 
ind nürnberger verfertigt. Cine Gewehrmanus 
faftur wurde in neueſter Zeit gegründet. Dus 
uralte Schloß auf hohem Felſen ift ein prädbti: 
ges Denkmal mittelalterliber Baufunft u. bietet 
eineberrliheQlusfiht dar. A. frũher ein römifchee 
Caſtrum, wird von Gregor von Tours zuerft er= 
wäbnt. Anfangs gehörte es den Herzögen von 
Anjon, dann eignen Herren, denen ed 1431 wegen 
Kelonie abgeiproben wurde, Unter Böniglicher 
Hoheit wurde es oft Reſidenz des Haufes Valois. 
Ludwig XI. ftiftete Hier den Michaelorden 1469, 
Kar Yın. wurde in A. 1470 geboren und ftarb 
148 bafelbft. In den berüchtigten Dublietten 
(unterirdifhen Kerkern), deren Lokale nod ge: 
aciat werden, ſchmachteten feit Ludwig XI. gegen 
5,000 Opfer der Königsgewalt. Eine traurige 
Berühmtheit erlangte die Stadt durd die Ver: 
Iwörung von 1560, durch welde die Hugenot: 
ten, den Prinzen Condé an ber Spige, den König 


Franz Il. aus der Gewalt der Guifen befreiem 
wollten, deren Entdedung aber 1200 Proteftana 
ten das Leben foftete. Hier wurde das befannte 
Ediftvon A. vom 19. Mai 1563 publicirt, durch 
weldes dem hohen Adel freie Religionsubung als 
Privilegium zugefichert wurde. Im 3. 1762 
fam U. an den Herzog von Ehoifeul und dann 
an den von Penthievre. Bon der Stadt A. führte 
ein bochadeliges Gefchlecht feinen Namen, das 
in männlicher Descendenz mit Eulpitius III. 
ſchon im 13. Jahrhundert erlofh; die Erbtodter 
Margarethe vermäblte ſich mir Reunaldvon Bera 
vie, und deren Sohn Johannes I. (F 1279 
ward der Gründer desneuenHauſes U. Seine 
beiden Enkel, Peter I. und Dugo, ftifteten im 
14. Jahrhunderte die ältere und jüngere ia 
nie, von denen die erfte mit Louisvon A. 1469 
ausftarb. Bon der jüngeren Linie war Georg 
von, (f. den folg. Art). Aymarvon X. war 
Großmeifter des Johanniterordens zu Rhodus 
und * 1512. Der unter dem Namen Charles 
U. de Chaumont befannte Marfhall von 
Frankreich, ein ausgezeichneter Feldherr und 
Staatsmann, geboren 1472, war Generallieutes 
nant und Gouverneur von Paris 1502, Gouvera 
neur von Mailand und Genua 1506, + 1511. 
Arancisfa von A., Pergogin von Bretagne 
(+ 1474, wurde 1485 felig geſprochen. Mit 
Srangois Charles von A., Generallieutes 
nant und Gouverneur von Languedoc, ftarb auch 
die jüngere Linie im Mannsftamme aus, 

Amboife, George d’, Kardinal und Mini— 
fter Ludwigs XII, von Frankreich, 1460 zu Chau— 
mont:fur:oire geboren, wurde ſchon im 14, Sabre 
Biſchof von Montauban u. Almojenier Ludwigs 
XL. jpäter unter Karl VIII. Erzbiſchof von Warz 
bonne und 1493 Erzbifchof vom Rouen, Durd 
Dienfteifer und Gewandiheit wußte er das Ver— 
trauen Ludwigs von Orleans, nachhberigen Kö— 
nige Ludwig XII. zu gewinnen, der ihn nad feis ° 
ner Thronbefteigung 1495 zum erften Miniſter 
ernannte. Als folder war U. der eigentliche Len— 
fer und Leiter der Geſchicke Frankreichs und des 
Königs, den er zu der für Frankreich fpäter fo 
verhängnißvollen Eroberung Mailands bewog, 
Dom Papjt Alerander Vi. zum Kardinal und 
püpftlihen Legaten in Frankreich ernannt, ftrebte 
er nad Aleranders Tode jelbit nad der Papſt— 
würde und veranlaßte zu diefem Zwecke ein 
Schisma zwiſchen der franzöſiſchen Kirche und 
der päpſtlichen Kurie, ohne fein Biel zu errei— 
den. Er + den 3. März 1510 zu Lyon und 
hinterließ die für die damalige Zeit ungeheure 
Summe von Il Millionen Livres. Sein Leben 
beichrieben Montagnes (Parts 1631), u. Legendre 
(Rouen 1724, Amft, 1726). 

Amboor (Ambur), brit. Stadt in Hindo— 
tan, im Karnatik, Diftrikt Arcot, 24 geogr. Mei— 
len weftlih von Madras, ift hübſch gebaut und 
voller Gewerbfleiß. Die berühmte, als unbezwing- 
li geltende Bergvefte inder Nähe wurde nach der 
Eroberung des Landes von den Briten geiprengt. 

Amboten, Kirhipiel und Schloß im rufs 
ſiſchen Diſtrikt Pilten in Kurland, in anmutbiger 
Gegend. Das Schloß wurde 1246 von dem deut 
fhen Ordensmeiſter Dietrih von Gröningen 
erbaut, Hier fand 1247 eine Schlacht zwiſchen 
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dem deutſchen Orden und den Litthauern Statt, 
in welcher letztere geſchlagen wurden. 

YAmbra (arauerAmber, orientaliſcher 
Agtftein), wadhsartige, dide, fettige Subſtanz, 





eine im Altertum mit Gold aufgewogene Spe: | 


cerei, die am häufigften in der Nahe von Mada— 
gasfar, Surinam, Java und Japan, meiſt in 
Pleinen, doch aud in großen, zuweilen über 100 
Did. ſchweren Stüden auf dem Meere ſchwim— 
mend oder auf dem Ufer aufgeworfen gefunden 
wird. Die Rarbe ift verfdieden, 
weiß, braun oder lichtgrau, wovon legtere Farbe 
(ambra grisea) am act | 
gelb, roth oder fchwarzgefledt. Der U. befigt 
einen angenehmen, felbft in freier Luft fib Jahre 
lang erhaltenden benzoeartigen Geruch, ift faft 
anz gefbmadlos, wird in der Wärme biegfam, 
chmilzt bei mäßiger Hitze und fängt leicht Feuer. 
Hauptbefiandtbeil ift Amberine, mit wenig 
füßem balſamiſchen Ertraft, dazu etwas Benzoe— 
äure und einige fremdartige Theile, ſalzſaures 
rien und thieriſcher Nüdftand. Ueber denlir: 
fprung des. it viel gefabelt undgeftritten wor: 
den. Blumenbad; galt er für verbarteten Tarm: 
koth des Kaſchelots oder Pottfiſches (Physeter 
macrocephalus), und auch Ewediaur, der jelbit 
viele Nachrichten von Mallfifhfängern einzog, 
glaubte, daß er fih im Darmkanal diejes Thie— 
res erzeugt und mit den Exkrementen deſſelben 
ugleid; ausgeworfen werde. Oken bält denjel: 
# für Galleniteine. Blainville nimmt ibn für 
das Erzeugniß eigentbümlicher, den Beuteln des 
Moſchustbieres vergleihbarer Behälter, dienad 
Dudley über den Hoden liegen. Auch die diemi- 
ſchen Unterfubungen von Pelletier und Saventon 
ftimmten dafür, daß der. ein Produft der Galle 
der Getaceen und den menſchlichen Gallenfteinen 
anolog fey. Die meiften Gründeaber bat Virey's 
Meinnng für fi, daß der graue A. der Seeſpecku. 
ähnliche Subſtanzen eine Urt Fettwachs find, 
weiches durch chemiſche Zerſetzung der wohlrie— 
chenden Achtfüßler und anderer Sepien im Meer— 
waſſer entſteht. U, wird gewöhnlich mit Benzoe, 
Laudanum, Wiehl u. ſ. w. verfälſcht. Kennzei— 
hen der Güte iſt es, wenn man nach Erweich ung 
durch Wärme eine Nadel bineinnößt und beim 
Herauszieben nichts daran hängen bleibt, aus 
der Oeffnung abereinwohlriechendes Del ſchmilzt. 
Hechter A. muß auch in erwärmtem Alkohol und 
Aether vollkommen löstidh feyn. Er dient als 
Beilag zu Näucermitteln, wohlriechenden Tink— 
suren, Zabnpulvern u. f. w. Innerlich genomnten 
wirfternervenftärfend, beiebend, erbeiternd. ent: 
weder in Pulverform, bis 20 Gran mit Zuder 
abgerieben, oder als Tinct. ambrae aetheren zu 
15— 20 Tropfen auf die Dofis; jedoch wird jegt 
in der Medicin gewöhnlich Moſchus fubftituirt. 
Nach Boswells Leobachtung follen 30 Gran U. 
binreichen, um eine merkliche Beſchleunigung des 
ulfeg mit erböheter Muskelkraft, gefieigerter 
Verrichtung des Gebör: und Geſichtsorgans, ers 
höheter Thatigkeit des intellefruellen Vermögens, 
Stimmung zur Bröhlicteit und Anregung des 
Geichlechretriebes bervorzubringen. Schon die 
Miten brauchten den A. als ein Aphrodifiacum 
und noch jetzt wird er im Orient als ein Leben— 
verlingerungsmittel angefeben, Ricelieu faute 


außerlid | 
‚um 660 v. Chr. von Korinth aus, unter Gorgus, 
hägteften ift, namentlid) | 


Ambra — Ambras. 


gewöhnlich Ambrapaſtillen. Manche miſchen 
wohl zur Belebung der erſchlafften Lebensgeiſter 
zerſtoßenen A., inderQuantitätvon einer Vohne, 
mit Zuder u. trinfen ihn in einer Taſſe Chokolade. 

Ambracia, Hauptſtadt von Epirus, am 
Arachthus (jegt Arta), 80 Stadien oberhalb bes 
ambraciſchen Meerbujens (Ambracicussi- 
nus, jegt Golf von Arta), die nördlichfte der 
rein:helleniihen Städte. Nach ber Sage von 
Ambrar, Sohne des Thesprotus, ober der Am: 
bracta, Tochter des Melaneus, gegründet, wurde fie 


Eohn des Eypfelus, Polonifirt. Die Stadt mit 
ihrem anſehnlichen Gebiete am Meerbujen lag 
am Abhange einer Felfenhöhle und erfiredte ſih 
über die Thalflähebis an den weſtlich ftrrömenden 
Arachthus. In einer fumpfigen Niederung, nord: 
weftlih von der Stadt, lag die Veſte Ambra: 
cus. Durd feine dem Handel günftige Lage ge: 
langte X. in älteren Zeiten zu großer Blütbe und 
zeigte trefflihe Werke der Baufunft und Bildne- 
rei (XZempel der Minerva und des Nestulap). 
Durd den peloponneſiſchen Krieg vermwüftet, er: 
bolte es ſich erſt wieder unter den Aeaciden. 
Pyrrhus machte es zu feiner Refidenz und ver: 
fhönerte es. Won den Neroliern und Römern 
wurde ed geplündert und feine Bewohner zogen 
größtentheils weg nach Ricopolis, ſo daß A. verfel; 
erft in den legten Zeiten des römifhen Reichs 
gelangte es wieder zu einigem Flor. Pouque: 
ville tand die Ruinen Al's in einem dichten Walde 
mitdernod wohl erhaltenen@itadelle des Pyrrhus. 


Ambrafett (Umbrain, AUmberine), der 
Hauptbefiandtheil des Ambra ıf. d.). Man erbält 
es, wenn man Ambra inPodendem Weingeiftauf: 
löft, wo es beim Erkalten in zarten, weißen Na: 
dein kryſtalliſirt. Es ſchmilzt bei 50° C. und be- 
ftillirt bei 1000 E, unverändert. Im Waſſer ift 
es unloslid ; dagegen Löfen es Weingeift, Aerber, 
fluchtige und ferte Dele, Alkalien haben keine 
Wirkung darauf. Miſcht man gleihe Theile A. 
und Ealpeterjäure, fo entweist Etidorydgas 
und Das N.’ verwandelt fid in AUmbrafett: 
jäure, die man in weißen Blättchen Proftalli- 
firt erhält, wenn man das gekochte Gemiſch 
von U. und Salpeterjäure mit Waſſer verfegt, 
auftocht und nah dem Filtriren erfalten lüßt. 
Eie löſt fih in MWeingeift und Aether, reaairt 
fauer und gibt mir den Alkalien meift gelbe, 
unlösliche Verbindungen (Umbrafett: oder 
Amberinfalze). g 


Ambrabar;, f. v. a. Ambrafett. 

Ambras (Amras), öfterreibifches, jegt als 
Kaſerne benutztes Schloß in Tyrol, berühmt durch 
ſeine ehemalige Pracht und die Kunſtſammlungen, 
welche bier bewahrt wurden, 1 Etunde von Inns— 
brud auf einem Felfen am Inn, mit berrlider 
Ausficht. Der gewöhnlichen Angabe nach wurde 
es vom Erzherzog Ferdinand, dem E ohne Ferdi. 
nandel,, erbaut und zum Wohnſitz feiner Gemah— 
lin, der ſchönen Philippine Welfer, prachtvoll ein= 
gerichtet. Eine Burg bejtand bier [hon fruͤher, denn 
ſchon 1138 nahm fie Herzog Heinrih von Bayern 
feınem Schwager Friedrid von Schwaben mit @e= 
walt ab. Die ehemals bier aufgehbäuften Ebäge 
altdeutſcher Kunft (Malereien, Waffen 2c.) be: 


Ambraftoff — Ambrofianerinnen. 


633 


finden fi feit 1806, als Tyrol an Bayern fiel, co‘ (Breslau 1836, FortfegungBerlin 1837); „Ue: 
unter dem Namen k. k. ambrajer Sammlung zu | ber die Religionsbücher der Römer“ (Bonn 1843) 


Bien im Velvedere; die reihe Bibliothek wurde 
von MariaTherefiader&tadt Innsbrud geſchenkt. 
Aus einem Feniter des Schloſſes fiel einft Wal: 
lenftein ohne Bejhädigung herab; daher der 
Glaube diejesMannes, daß er vom Ecidful zu ei: 
ner großen Rolle beſtimmt fey. Die ebengenannte 
ambrafer Sammlung ift jest im untern 
Etod des Belvedere zu Wien aufgeftellt. Eie ift 
im 16. Jabrhundert entftianden und befonders 
reich an altdeutſchen Kunftwerken, unter andern 
48 Portraits fählifcher Fürſten in Del auf Lein— 
wand, von Lucas Cranach dem Sohne. Das Koft: 
barfte, vorzüglich Münzenund Codices, war [bon 
vor 1806 in die Paiferlihe Bibliothek und das 
roße Münzkabinet zu Wien gefommen. Die 
ab! der Handſchriften, unter welchen ein Pracht: 
eoder des Heldenbuchs, wahrſcheinlich von 1517, 
mit Inbegriff der Turnier-, Waffen- und Kampf: 
büder (5.8. des freidalſchen Turnierbuchs), iſt ge: 
genwärtig nur noch 69. Cine mufierbafte —* 
ſchrelbung der Sammlung lieferte der Cuſtos der⸗ 
felben, Aloys Primiſſer (Wien 1819). 
Ambraitoff, f. v. a. Ambrufett. 


Ambriſh Ambrith, Ambriz), fifchrei- 
her afrikanischer Fluß in Kongo, Abfiuß eines 
Sees in den öftlidhen Gebirgen, enthält viele 
Schildkröten. An feiner Mündung ift eine por: 
tugiefiibe Etation für Pleinere Fahrzeuge. 


YHınbrones, celtifhes oder helvetiſches VoIP, 
welches mit den Cimbern und Teutonen gegen die 
Römer kämpfte undvon Mariusgefchlagenwurde. 
Ihr urſprünglicher Wohnſitz iſt zweifeihaft. Nach 
"Einigen ift es die Gegend der Soane, Aar und 
Reuß, nad Andern das Gebiet von Bern, oder 
bie Gegend der Rhein- und Rbone: Quellen, am 
wahrſcheinlichſten mach Feſtus) die Gegend um 
Embrun an der Durance. 


Ambrofch, 1) Sofepb Karl, einer der aus: 
gezeichnetſten &änger und beliebteften Liederfom= 
poniften feiner 3eıt, 1759 zu Krumfau (nad Ans 
dern zu Xertelig) in Böhmen geboren, bildete 
ſich hauptſächlich unter inton Kotzeluch und wurde 
nah verſchiedenen Kunſtreiſen 1791 als erſter 
Tenoriſt am Nationaltheater zu Berlin angeſtellt. 
Eine vorzüglich ſchöne Stimme, tüchtige Schule, 
gute Deklamation u. natürliches Gefühl im Aus— 
druck erwarben ihm bald allgemeinen Beifall, Am 
hoöchſten ftand er im Vortrage des Recitative, wo: 
tin ihn nur Wenige erreicht Haben ſollen. Er 1522, 


2) Sofepb Julius Atbanafius, Alter: 
thumsforſcher, Sohn des Vorigen, ward ben 18, 
December 1804 zu Berlin geboren. Er empfing 
feine Gymnafialbildung auf dem friedrichwer— 
therſchen Gymnafium, bezog 1525 die Univer: 
fität und erbielt auf Buttmanne und Böckhs Em: 
pfehlung vom Kultusminifterium die Mittel zu 
einer antiquariſchen Reiſe nadı Italien. Unauss 
gelegt den Altertbumsftudien bingegeben, blieb. 


2c. Zu dem treffliben Werte Gerhards „Beſchrei— 
bung der Stadt Rom“ lieferte U. den Abſchnitt 
„uber die Thermen des Earacalla”. 


Ambrofi, Podobiadbom, Erzbifhof von 
Nowgorod, 1742 im Gouvernement Wladimir 
geboren, in der geiftliben Schule des troider Klo= 
ſters gebildet, nahm 1768 das Ordenstleid und 
wurde zum Hieromonach geweiht. Als Prediger 
an der geiftliben Afademie zu Moskau bielt er 
1771 feine _berubhmte Leihenpredigt auf den er: 
mordeten Erzbiſchof Ambrofius von Moskau, die 
ſich durch erfchütternde Kraft u. glanzvolle Darftel= 
lung auszeichnet. Bald darauf zum Präfekt der 
genannten Akademie und Ardimandrit des zaiko— 
nojpaster Kloſters und dann zum Bifhof von 
Zjairsk ernannt, übernahm er 1785 die Epardie 
von Kaſan, wurde 1794 inden heiligen Synod beru« 
fen, 1799 Erzbifbof von Petersburg, Eſthland 
und Finnland und im folgenden Jahre Erzbifchof 
von Nowgorod und Metropolitan. Wie es heißt, 
auf jein unfuchen, ward er 1818 von der Rerwal= 
tung der Diöces entbunden und + bald darauf zu 
Nowgorod. In allen jeinen Aemtern war er uns 
abläjfig bemüht, die Anftalten für Bildung und 
Erziehung der Geiftlihkeit zu heben. Keine 
Schriften, worunterdie „Erbauungsreden" (Mos— 
fau 1810, 3 Bde.), zeichnen fih durch Gründlich- 
keit und vorherrſchend praktiſche Richtung aus. 


Ambrofia, Unfierblickeitsbrod, Götterfpeife, ı 
wie Nektar Göttertrane, liebliben Gefhmade, 
wohlriehend, Unfterblidfeit verleibend (daher 
aud) der Name), den Mangel jeder andern Epeife 
erjegend. Tauben bringen die U. dem Zeus, aber 
auch den Menſchen wird fie gereicht, welche beſon— 
dere Lieblinge der Götter ſind, jo dem Achilles, 
und ſelbſt Thiere verherrlicht ihr Genuß. Auch 
als Görterfalbe wurde U. gebraudt. Bon A. 
duftet des Zeus Haupthaar, der Here Locken, 
Aphrodite's Gürtel, des Hermes und der Athene 
Sandalen, die Görterrofje, ihr Futter und ihre 
Krippe. Was mit U. gejalbt ift, runzelt und ver: 
weſet nicht. Daher wird A. bei den alten Aerz- 
ten der Name für verjdiedene Lebenselirire und 
Schonheitsmittel. Im Opferweſen bezeichnet es 
eine Miſchung von Waſſer, Del, Mehl und dergl. 

Ambrofianer (Monde des beiligen 
Ambrojiusad Nemus), italienifher Mönche— 
erden, nah Ambrofius, Biſchof von Mailand, 
benannt, wahrſcheinlich unter Gregor XI. (1370 
bis 1375) geftiftet, beftand lange neben dem Orden 
der Mönche des heiligen Barnabas, bis Eirtus 
V. 1589 beide in eine der Regel des heiligen Au— 
guftin unterworfene Kongregation vereinigte, 
welde Paul V. 1606 beftätigte. Tracht: dunkel: 
braunerRod, Mantel, Kapuze, Sfapulier. Auf- 
gehoben ward der Orden durch Innocenz X. 1650, 
Unter der Aufficht der A.“Mönche beftanden jeit 
1476 auch Klofterfrauen des heiligen Am— 
brofiusad Nemus; fie wurden mit den Mön— 


om, Tostana und Oberitalien von 1829 big | ben aufgehoben. 


1833. Nach feiner Rückkunft habilitirte er fich zu 


Ambrofianerinnen, Nonnenorden nahdem 


Berlin, und wurde 1834 als Profejjor derArcäo: | heiligen Ambrofius benannt, zu Pavia 1408 von 
logie und Philologie nadı Breslau verfegt. Bon | 3 Frauen (Morofini, Eantarini, Duodi) geftifter 


feinen®chriftennennen wir: „De Charonte Etrus- | 


und der Regel des heiligen Auguftin folgend, 
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Kleidung dunkelbraun; einKrucifir auf dem Arme. | Kollekten de vergleichen, beſonders aber der be: 


Ihr Hauptklofter ift zu Pavia. Sie wurden den. 


DOrdinarien untergeordnet. 


Ambrofiauifche Bibliothek, Bibliothek, 


Bannte in Profa gefhriebene dymnus: „Te beum 
laudamus‘“ (err Gott, dich loben wir!), der früs 
ber fälfchlih dem Ambrofius, Biſchof von Mai: 


weltberühmt nicht ſowohl der Menge ihrerBücher, | land, zugeſchrieben wurde. Nac jener ältern Er: 


als ihrer handſchriftlichen Schäge wegen, im ehe: 
maligen Eiftercienferklofter des heiligen Ambro— 
fius zu Mailand, Sie wurde mit dem Kloſter 
zugleich von dem Kardinale Karl Friedrich Bor: 
romeo gegründet, von dem Kardinale Gilbert 
Borromeo bedeutend bereichert und enthält, außer 
etwa 60,000 (nah Millin 140,000) gedrudten 
Bänden, gegen 15,000, von Ant. Oagiati geſam— 
melte, durch Pinelli anſehnlich vermehrte Band: 
fchriften. Noch in neuefter Zeit find aus diejer 
noch unerjhöpften Fundgrube mehre ſchätzbare 
Ueberreſte alter Schriftſteller hervorgezogen wor— 
den. Zu den vielen Seltenheiten derſelben gehört, 
außer den von Maj, Caſtiglione und Mazzuchelli 
befannt gemachten Palimpſeſten und bisher un 
edirten Handſchriften, auch ein Virgilius, in wel- 
hen Petrarca die befannte Notiz uber das erite 
Begegnen Lauras einſchrieb. Mit der Bibliothek 
verbunden, getrennt durch einen Plag, auf wel: 
chem jener funftliche, Fupferne Palmbaum Febr, 
deffen Naturtreue jelbit einen Yalande täujchen 
konnte, ift eine Gallerie von Kunſtſchätzen, in wel: 
cher außer Antifen und Gemälden (von Breugbel, 
Barocct, Luini, Albrecht Dürer u. a. großen Mei— 
ftern) vorzüglich der Karton zu Raphaels Schule 
von Athen und die Studien von eonardo da Vinci 
als unfbägbare Heiligthümer der Kunft_bervor: 
ragen. Von den 12 Bänden Dandfchriften und 
Etizjen von Leonardo da Vinci, die ehemals ale 
ein Foftbares Gejchen? des patriotiihen Galegzzo 
Arconato bier verwahrt wurden, ift nur nod ein 
einziger bier, in Dinficht der Zeichnungen der in: 
terejjantefte; alle übrigen find in Paris geblieben. 
Ambrofianiiche Liturgie (Ambrosianum 
officium, Ambrosianusritus, Ambrosiana missa), 
das kirchliche Rituale, welches in der mailändi: 
ſchen Kirche bei der Meſſe und andern gottesdienit- 
lichen Verrihtungen gebräuchlich ift und in vielen 
Punkten von der römijcben oder gregerianifchen 
Meßordnung abweicht. Es ſoll von dem beiligen 
Ambrofius, Biſchofe von Mailand, berrübren 
und ſcheint in der That im 4. Jahrhunderte, wo 
noc die verjhiedenen Landeskirchen ihre eigenen 
Liturgien batten, entftanden, durch Zuſätze ſpäte— 
rer Erzbifchöfe aber vermehrt worden zu ſeyn. 
Der feitdem beibebaltene ambrofianijde Ritus 
erinnert an die griechiichen Liturgien und zeigt, 
daß die mailändiihe Kirche ihren JZufammenbang 
mit dem Morgenlande auch bierin mehr als die 
römifche bewahrte. Die Abweichungen von dem 
römijben Rituale betreffen tbeils die Aufeinan- 
derfolge der verjcbiedenen Gebräuche, tbeils die 
Gebräuche felbft, tbeild die Anordnung der Ge: 
bete. Beiden Pfalmen und Borlefungen aus der 
heiligen Schrift gebraudt man nicht die Bulgata, 
fondern die alte italifhe Verfion ; auch dauert die 
Meile länger, als nah dem römijchen Ritus, 
Ambrofianischer Gefang, der Choralge- 
fang in den erften vier authentiſchen Zonarten 
der Griechen, den Ambrofius in der abendländi: , 
ſchen Kirche eingeführt haben foll, wahrſcheinlich 
den jegigen Wechfelgefüngen, Reſponſorien und 


zählung jollte derjelbe von dem heiligen Ambros 
us und von Augujtinus bei der Taufe des leg: 
teren mit Hülfe des heiligen Geiftes verfertigt, 
ſogleich von beiden abwechſelnd, unter Begleitung 
der Gemeinde, gejungen und dann von der ganz 
zen Parholiihen Kirche angenommen worden ſeyn. 
Crotz des Unhiſtoriſchen dieſer Legende läßt ſich 
das hohe Alter jenes Geſanges nicht verkennen, 
da derſelbe bereits zu Anfange des 6. Jahrhun— 
derts allgemein befannt war und gewiß ſchon im 
5. Juhrbundert gebraucht wurde, Es ift-daber 
nit unmöglich, daß jeine Entſtehung in die Zeit 
des Ambrofius fällt, und vielleicht gebührt dem⸗ 
jelben das Verdienft der Uebertragung, der wohl 
urfprünglich griechiſchen Hymnesus Lateinifde, 
worur ıhre Aehnlichkeit mit mehren griedifsen 
Morgengelingen aus dem 3. Jahrhundert und die 
befannte Einfubrung griedifder Gefänge in die 
abendlandifche Kirche durch Ambrofius zu (pres 
den jcheinen. Die Angaben, nad) welchen ein ge: 
wiſſer Abundus, oder Siſibut, oder Neetus das 
Te Deum laudamus erſt in ſpaͤtern Zeiten verfers 
tigt haben ſoll, ermangeln faſt aller hiſtoriſchen 
Begrundung. Luther überſetzte den ambrofianis 
ſchen Lobgeſang ins Deutſche und nahm mit der 
Melodie dejjelben wefentliche Qeränderungen vor, 
welche ihren Grund tyeils inderrbothmifchen Nez 
Iharfenbeit feiner Ueberfenung hatten, theils, wie 
es ſcheint, in dem Bertreben, Die Melodie von ei— 
nigen unmelodiihen Härten zu befreien, und fie 
dem, an die gefälligeren Foriſchritte der neuern 
Mufie gewohnten Ohre mehr anzufchmtegen, 
Unjtreitig bat diefelbe dadurch gewonnen, ohne 
daßihrurfprunglicer, erniter und feierliber Cha⸗ 
rakter baruber verloren gegangen ijt. Vgl. Ram⸗ 
bad, Anthologie chritlicher Gefinge, Altona 
und Leipzig 1517 ff., 6 Bde. 
. Ambrofianifches Stollegium, ein wien: 
Ihaftliches Injtitut, weldes von dem kunſtlieben⸗ 
den Kardinale Erzbiſchof Friedrich Borromeo 
1609 zu Mailand geſtiftet wurde und nad der 
Abſicht des Stifters die Schäge der gleichzeitig 
gegründeten Bibliothefgemeinnugig machenjollte, 
Jedes Mitglied des Kollegiums follte in einem 
Fache ausgezeichnet jeyn. Wegen unzureichender 
Sonde konnte jedo die Zahl der anyuftellenden 
Profeſſoren nicht vollftändig gemacht werden, und 
die Wirkſamkeit des Kollegiums blieb daher eine 
ſehr beſchraͤnkte. Von den 16 Mitgliedern, die 
das Kollegium haben follte, fonnten nur 2 wirks 
lich angeftellt werden, welde noch jegt den Titel 
Doctores Bibliothecae Ambros, führen und durch 
eine goldene Medaille mit der Inſchrift Singuli 
singula fi auszeichnen, Fe 
Ambrofins, 1) der.Heilige, Biſchof von Mai- 
land, einer der einflußreichſten riftlichen Lehrer 
und Kirdenfürften des Abendlandes, Sohn eines 
romihen Prafectus Prütorio in Gallien, war 
333 zu Trier oder Arles geboren. Schon als 
Kind, erzählt die Legende von ihm, empfing er ein 
glückliches Vorzeichen. Als er einft im Bofe des 
vaterlichen Palaſtes fchlief, ließ fih ein Dies 
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nenſchwarm auf ihn nieder und erheb ſich wieder, |lentinian 11. eine Miffion zu vollziehen. Freis 
ohne ihm den geringften Echaden zugefügt zu ba: mutbig jprad er zu dem Ujurpator und Peine 
ben. ad dem Zope feines Baters ging U, mit Furcht vor deffen Rache vermochte ihn abzubal: 
feiner Diutter nach Rom, vollendete feine Studien ten, den Vifchöfen, welde an der Berdammung 
and trat dann als juriftifcher Redner und Philos | Priscillians und feiner Anhinger Theil ge= 
ſoph mit Auszeichnung auf. Der Präfectus Prä= | nommen, die Kirchengemeinſchaft zu verweigern. 
torio Probus machte ibn zu feinem Rathe, und — viel die Feſtigkeit eines von dem Bewußt: 
nicht lange darauf erhob er ihn zur Etattbalter= |feyn der Erhabenheit und Berantwortlichkeit fei— 
ſchaft von Ligurien und Yemelien. U. nahm feiz | nes Berufes durdhdrungenenKircbenfürften in die— 
nen Sitz zu Mailand und erwarb ſich in kurzer | fer Zeit des Despotismus wirfen konnte, zeigte 
Zeit durd Weisheit und Milde allgemeine Ach A. bald darauf gegen den Kaifer Iheodoftus 1. 
tung und Liebe. Nach dem Tode des jemiarianiz | Diefer gewaltige Monarch hatte im Unwillen über 
fben Biſchofs Aurentius von Mailand entftand | einen zu Theſſalonich 390 ausgebrochenen Auf- 
bort 374 bei der neuen Biſchofswahl eine heftige |ruhr Tauſende von Unſchuldigen mit den Schul- 
Spaltung. U. hielt es für nörbig, felbft in die | digen der blinden Wuth der Soldaten Preis ge: 


Kirche zu geben und von der Kanzel das Volk 
zur Nube zu ermahnen. Da rief ein Kind den 
Namen Y. aus, und ale wire es ein Nuf vom 
mmel, erklärte das Volk mit der zur Wahl vers 
imelten Geiſtlichkeit den A. zum Biſchof. Man 
ſich weder durd; den bartnädigen Widerftand 
Cratibaltere, noch durd das Bedenken, daß 
rjelbe erft Katechumen war, zurüdbalten. Er 
wurde in Gegenwart des jeine Ernennung bes 
——— Kaiſers Valentinian getauft und 8 

age darauf (7. Dec. 374) zum Biſchof ordınirt. 
Diit dem Antritte feines Amtes verkaufte. feine 
Güter, vertheilte den Ertrag unter die Armen und 
widmete fib von nun an ganz feinem neuen Be: 
rufe und dem ibm bisher fremd gebliebenen Stu— 
dium der Theologie. Um 377 mußte er bei einem 
Einfalle ber Barbaren nad Illyrien flüchten und 
ging von da au auf einige Zeit nad Mom. Er 
prafidirte 381 der Eyneode zu Aquileja und dis— 
putirte mit glüdlihem Erfolge gegen den &timm: 
fubrer der Arianer, Palladius, Naddem Maxi— 

Bm. in Britannien zum Katjer aufgeworien 







im Kampfe gegen ibn kei yon fein Gegner 

i anus gefallen war, erbielt AU. 383 von Va— 
lentinian die ſchwierige Miffion, mit dem Eieger 
u unterhandeln, und bewirkte dur jein An— 
eben und jeine Veredſamkeit, Daß Maximus fich 
mit den Provinzen jenjeits der Alpen beanugte. 
Im Errudel der inneren Unruben giaubtem die 
Anhänger des Polytheismug von Neuem, den al- 
ten Gögendienft wieder berftellen zu fönnen. U. 
aber bracte es dur feinen Einfiuß dahin, daß 
der berühmte Redner und Etatthalter von Kom, 
D&D. Aur. Symmachus, ein eifriger Beſchützer des 
heidniſchen Rultus, wegen der beabfichtigten Wie— 
derberftellung des Altars der Victoria verbannt 
und feine Anhänger verfegt wurden. Eben fo 
feft und thätig zeigte er fih in dem Etreite mit 
den Arianern, welche vorzüglich unter den gotbi: 
ſchen Hülfstruppen Anhang batten. Bon der 
Kaiferin Juftina, der Mutter des jungen Kaijers 
Balentinian Il, unterftügt, forderten fie 386 die 
Einriumung katholiſcher Kirhen für fib und 
drobten ibr Verlangen felbit mit Gewalt durd: 
fegen. U. behauptete gegen die kaiſerlichen Be— 
vente, jene Kirchen jeyen eın von Gott ibn anver- 
trautes Unterpfand, und wußte durch feine Kraft, 







Madinationen der Juſtina zu vereiteln. Mit der— 
en Unerſchrockenheit benahm er fih gegen 
us, zu welhem er nicht lange darauf von 
nd nach Zrier gefandt wurde, um für Ba: 


Feſtigkeit und durch fein überlegenes Anjehen alle 


geben. Als der Kaiſer darauf nad Mailand kam, 
zog Sich A. in feinen Palaſt zurüd, ſchloß die Kir: 
chen u. ſchrieb dem Kaiſer in einem Tone voll Ernft 
u, Würde, er ſolle Buße thun wie König David einft 
getvan, und er werde ihninicht zulaifen zum Ge— 
nuſſe des heiligen Abendomables, fo lange noch 
Blutſchuld auf ihm laſte. Theodoſius, ein Mann 
von hohem Geiſte, tief erſchüttert durd fo viel 
Pflichttreue, unterwarf ſich wirklich der öffentli— 
hen Kirchenbuße, und noch ver Erhaltung der 
Abjolurion erließ er ein Geſetz, das jenes des 
Kaiſers Gratianus erneuerte, nach welchem ein 
jedes vom Kaijer gefüllte Todesurtheil erft nach 
30 Zagen vollzogen werden durfte. Im Jahr 392, 
als Cugenius nad der Ermordung des Jungen 
Valentinian Il. durch den Feldherrn Arbogaft 
auf den Ratjertbron erhoben worden war und die 
heidniſche Partei des römifben Eenats von 
Yeuem ihr Daupt erbob, verlies U. Mailand, 
nicht ohne im Namen der riftlichen Religion mit 
rucfichtölojer Kreimurbigteit den Kaiſer ermabnt 
zu baben, Rach der baldigen Beſiegung des Eu: 
genius kehrte er zu feinem biſchöflichen Sitze zu: 
ruck und + bier, nach feiner eigenen Vorberfage, 
den 4. April 397. Sein Leihnam wurde mit gro- 
Bem Gepränge in der Domtirde zu Mailand bei: 
gejegt. A. war unfireitig einer der größten Män— 
ner der abendländiſchen Kirche und hat nicht we— 
niger auf Die dußere Etellung derjelben, als auf 
die Entwidelung ihrer inneren Verfaflung, ihrer 
Sitte und ihres Lehrbegriffes mächtig eingewirkt, 
Der chriſtliche Katholicismus wurde durd ihn im 
Ubendlande gegen Heiden und Arianer inutbig 
vertbeidigt, die Selbſtſtändigkeit und Erhabenheit 
der Kirdye über das Weltliche und über die Will: 
kur der Kaiſer mehr, als je vorher, zur algemei— 
nen Unerkennung gebracht, aber auch die Verbrei= 
tung des Colibates, der Deiligen- und Reliquien: 
verebhrung, jo wie das Moönchthum eifrig befördert, 
Im gottesdienfiliben Rituale feiner Diöceje traf 
er mannichfache Veränderungen (ſ. Ambrofia: 
niſche titurgie), in dem Kirchengeſang führte 
er die morgenländiſche Singweiſe eın ı[. Ambro— 
fianifhber Geſang) und dichtete io. nadı 
griebiihen Vorbildern, mebre Hymnen. Ale ge: 
iebrter Theolog und Echriftfteller war U. mehr 
Nachahmer griebifcher Mufter, als jelbfifhöpfe- 
riſch. Die Kenntniß des Hebräiſchen ging ihm 
‚ab, und Daher enthalten feine zablreiben Kom: 
‚mentare über das U. X. fat nur die Erklärungen 
‚älterer Ausleger mit myſtiſchen Erweiterungen 
und Anwendungen, Eben fo wenig war er ein 
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origineller, foftematifher Dogmatiter, und der 


augenblidlihe Drang des Gefübls herrſchte in der 
Aufitellung feiner Gtaubensanfichten immer vor, 
fo daß fib nicht felten Widerſprüche nachweiſen 
laſſen. Deſſen ungeadtet nimmt er in der Ge: 
ſchichte ber Ausbildung des dogmatiſchen Lehrbe= 
griffes der abendländiſchen Kırde eine wichtige 
Stelle ein, da bei ihm fich nicht nuralle Elemente 
deſſelben bereits vorfinden, fondern auch durch fein 
Anſehen weithin verbreitet wurden und bejonders 
auf die dogmatifhe Entwidelung des Auguftinus 
einwirkten, der von A. befehrt und getauft, ſpäter 
der Gründer und Vollender der öffentlichen Kir— 
chenlehre wurde, Recht, Wahrbeit und Gottes- 
furcht galten ihm über Alles, unerſchrocken nahm 
er ſich der Wittwen, Waiſen und Unterdrückten ge— 
gen Jedermann, ſelbſt gegen die Angriffe der höch— 
ſten Machthaber an. Selbſt in den Feinden ſei— 
nes Glaubens achtete er, bei allem Abſcheu gegen 
Kegerei, die Menſchenrechte, und wie feiner die 
Irriehren Priscillians heftiger verwarf, jo mi: 
billigte auch Bein Lehrer der Kirche die Hinrichtung 
jenes Manneslauter und furdtlofer, als er. Unter 
den ihm untergebenenGeiftlichen hielt erauf firenge 
Zucht; wie er felbft, fo follten Alle den ihnen an= 
vertrauten Heerden als Muster der Enthaltfam= 
keit, Redlichkeit und Selbitverleugnung vorleud- 
ten. Daß A. in vielen Fällen von hierarchiſchen 
Anmaßungen u, kirchlichem Stolze nicht frei war, 
kann übrigens nicht geleugnet werden. Geſammt⸗ 
Ausgaben jeiner Werke erſchienen feit Erfindung 
der Buchdruckerkunſt fehr viele; die befte ift die 
von den Benediktinern des heiligen Maurus be= 
forgte (Paris 1686-0, 2 Bde., Hol). 
DU. von Camaldoli, geboren 1386 in der 
Nähe von Florenz, trat, 14 Jahre alt, in den Ka- 
maldolenferorden, ward 1431 General deijelben 
und ftand bei den Püpften Eugenius IV. und Ni: 
Polaus V. in großer Gunft. Von erfterem zu dem 
bafeler Koncil gejandt, vertheidigte er bier das 
päpftliche Anſehen mir vielem Geſchick. Auf dem 
Koncilium zu Ferrara fprad er heftig gegen die 
Unterfheidungslebren der griechiſchen Kirche. 
Nachdem durch ihn die epochemachende Bereinigung 
zwiſchen der römiſchen und griechiſchen Kirche ab- 
eſchloſſen war, ſetzte A. die Unionsformel auf. 
rbejaß eine außerordentliche Gelehrſamkeit und 
war einer von ben wenigen Geiftlihen der latei: 
niſchen Kirche, welche das Griechiſche volllommen 
ut verftanden und fpraden, Seine lebendige 
beilnahme an dem Miedererwahen der huma— 
niftifchen Studien weift ihm einen Plad unter den 
Miederherftellern der Willenfchaften an. Er * 
1439 zu Gamaldoli, nah Andern zu Konftanz. 
* 3)A.,berübmter Patriarch⸗Erzbiſchof von Mos⸗ 
kau unter der Regierung der Kaiſerin Katharina IL, 
1708 in Kleinrußland geboren, hieß eigentlich An— 
dreiSerdis, trat 1739 in den Mönchsſtand, wur: 
de 1768 Erzbiſchof u. 1771 in einem Volksaufſtande 
ermordet, weil der vorurtheilsfreie Mann, um die 
Verbreitung der Peſt zu hindern, ein heiliges 
Marienbild, vor dem das Volk ſich in großer 
Menge verſammelte, in der Nacht hatte wegneh⸗ 
men laſſen. Er lieferte viele ruſſiſche Ueberſez— 
zungen aus altkirchlichen Schriftitellern. 
Ambryſſus Ambryſus, Amphryſus), 
griechiſche Stadt in Phocis, am ſüdlichen Fuße 
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des Parnaß, angeblih von dem Heros Ambryſ⸗ 
fus erbaut, von den Thebanern gegen Philipp 
von Macedonien mit doppelten Mauern befeftigt, 
mit Weinbergen, auf denen auch Kermesbeeren 
(Coccus) gezogen wurden, In der Nähe ftand 
der prächtige Tempel der bier verehrten Arte: 
mis Dietynnda, ber bei der 3eritörung der 
phocifhen Städte durch Philipp vernichtet wurde, 
Ruinen der Stadt finden ſich in der Näbe des 
jegigen Dorfs Diftomo, 

Ambulance (vom lat. ambulare, herumwan⸗ 
bein, den Ort verändern), ein von den Branzofen 
zuerft zu Anfang des 18. Jahrhunderts eingeführ: 
tes und in der Kolge aud bei andern Armeen 
adoptirtes bewegliches Feldlazareth. Zwar fin: 
den fib Spuren eineraͤhnlichen Einrichtung ſchon 
in früheren Zeiten, namentlih führt Xenophon 
an, daß Cyrus bei einem bevorftcehenden Kriege 
die geſchickteſten Aerzte feines Reichs mit der Er: 
richtung guter Deilanftalten zur Verpflegung fei: 
ner erfranften und verwundeten Krieger beauf: 
traate, und nach Kaijer Leo wurden von jeden 
200 — 400 Kriegern 6— 10 Mann beritten ge: 
macht und zur ‚Dülfsleiftung der Kranken und 
Verwundeten verwendet, Allein die beweglichen 
oder fliegenden Feldlazaretbe, wie fieheutigen Tas 
ges befteben, find erft eine Erfindung der neuern 
Zeit, eine Erfindung, die, obwohl fie noch lange 
nicht hinreichend ift, dem mannichfaltigen Elend, 
was im Gefolge des Krieges einhergeht und na: 
mentlih die armen Kranfen und Berwundeten 
beimfucht, ein Ziel zu fegen, doch weſentlich zur 
Milderung deſſelben beiträgt, 

Der Zweck dieſer Anſtalten iſt zunächſt, die ver— 
ſchiedenen Armeeabtheilungen in allen ihren Be— 
wegungen zu begleiten, während Schlachten und 
Gefechte ſich zwar außer dem Bereich der Kan: 
nen, aber doch dem Kampfplagejonahe als mög: 
lich zu halten, ihre Thätigfeit in der Pürzeften 
Zeit und mit allen ihnen zu Gebore ftebenden 
Mitteln zu entwideln, den Verwundeten ſchnell 
die erforderlibe Hülfe angedeihen zu Laffen, da, 
wo Schnelles Handeln Norb thut, auf der Stelle 
zu verbinden, Kugeln auszuſchneiden, blutende 
Gefäße zu unterbinden, felbjt größere Operatie: 
nen, als Aınputationen, Trepanationen u. ſ. w. 
vorzunehmen, oder, wo die Umftände eine folde 
ſchnelle Hülfsleiftung nicht geftatten, wenigftens 
für eine fchleunige und fihere Kortichaffung der 
Unglücklichen in das näcfte ftebende Feldlaya: 
reth Sorge zu tragen. Die Punkte, wo fi die 
A.n aufzuftellen haben, werden vor dem Beginn 
einer Aftion von dem Befehlshaber oder von dem 
Chefarzte des Armeecorps beftimmt, damit bie: 
jenigen unter den Verwundeten, welche noch zu 
geben vermögen, fich felbit dahin begeben, Schwer: 
verwunbete aber von ber dazu beorderten Mann: 
ſchaft dahin getragen und nad vollbrachtem Ber: 
bande in ein Lazareth gefhafft werden Pönnen. 
Zum Forttragen derfelben bedient man fich eige: 
ner Mafchinen, namentlich einer von dem ver: 
ftorbenen preußifhen General= Stabsarzte von 
Gräfe erfundenen Baffenbahre, die aus dem Mans 
tel eines Soldaten und 2 Gewehren fehnell zuſam⸗ 
mengefegt werden Bann, und einer eigenen Art 
von in Federn hängenden, verdedten und im In: 
nern fehr bequem mit Matragen belegten Kranz 
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den U.n der verſchiedenen Mächte zeichnen ſich 
vorzüglich die engliſchen und franzöfifchen durch 
ibre leichte Kortbewealichkeit aus. Bet ihnen ift 
das ganze Ärztliche Perfonale beritten und das 
übrige Lazarethperfonale wird auf Magen fort: 
aefchafft, während bei ben deutſchen Heeren die 
Ebirurgen nicht zu Pferde find, das ganze Unter- 
perfonale zu Fuße geben muß und überbaupt die 
ganze Anftalt noch mit einer Echwerfälligkeit be- 
baftet ift, die bem Zweck der ſchnellen Hülfslei— 
ftung wenig oder doch nur in fehr beſchränkter 
Weiſe entfprict. 

AUmburbium, feierliber Umgang in Romum 
die Ringmauern u.durdalleStraßen,den derÖber: 
priefter, mit den Beftalinnen, Augurn, Opferprie= 
ftern dem Volke u. demOpferthiere veranftaltete, 
um, nad unglücklichen Erſcheinungen, nadı aroßen 

glücefällen u. ſchweren Verbrechen. die Götter 

‚zu verföhnen und bie Stadt zu entfündiaen. Nadı 
Umgang wurde das Opfertbier (Amburbiales 
'vietimae) geihlachtet. 

Amburab, Iſaak van, berübmter Thier— 
bändiger, wurde 1811 in einem Dorfe der Graf: 
fhaft Ducheß im Staate Kentucky geboren, Sein 
Großvater, Vorboys van A. aebörte zu den Tus— 
tarora= Indianern und hieß eigentlih Tangbor— 
gon d#’ Dom, was in ber Sprache ber @ingebor: 
nen „großer König ber Wälder“ beißt, und nahm 
den Namen Borboys van U. von einem Land— 
mann in Kentud'y an, ben er, als er in dem Walde 
von zwei Jaguars angefallen worden, gerettet 
hatte. Merkwürdig ift, daß der Vater bes Thier- 
bändigers fein ganzes eben hindurd eine unäüber 
windliche Anaft vor wilden Thieren hatte und in 
Bolge bes Schredes über den plöglihen Anblick 

es Mildfhweins fogar das Leben verlor, Der 

junge Iſaak zeigte frühzeitig feine Fünftige Be— 
ffimmung. Erveractetealle gewöhnlichen Spiele 
des Kindesalters, und nur bie Inſekten, Wespen, 
liegen, Hornfäfer, Maifäfer zc. vermochten fein 
Spiel und feine Aufmerkſamkeit zu feifeln. Als 
er größer wurde, übte er ſich an Pleinen vierfüßi- 
gen Thieren. Er batte fi die Mäufe und Rat— 
ten ber nachbarlichen Speicher untertbänig age: 
madt, und man ſah ihn oft in einer Scheune fein 
beiheidenes Abendbrod mit den Mäufen, Ratten 
and Eidechſen theilen, bie ihn, wie einen Fürften 
fein Hofftaat, umgaben. In feinem 7. Jahre be: 
ftieg er ſchon bie wildeften Pferde, u. fein Sprin- 

en noch Ausichlagen derfelben war im Stande, 
* herunterzuwerfen. Er wurde in der Folge 
ber geſchickteſte Reiter und kam als Rofibändi- 
ger in Ruf. Aus allen Theilen Kentudn's führte 
man ibm bie bösartiaften Tbiere zum Bändigen 
zu, und fo machte er fich ein einträgliches Gewerbe 
daraus, wodurch er fich in feinem 14. Jahre ſchon 
ein freies, felbftftänbiges Leben verſchaffte. Wie 
viel Beranügen es ihm aber audy gewährte, wenn 
er bie wildeften Pferde gebändigt hatte, fo wollte 
doch feine lebhafte Einbildungsfraft einen grö— 
Bern Spielraum. In feinen Freiftunden irrte er 
in den Wäldern Kentucky's umher und übte fich, 
nie Wölfe, Füchfe, Jltiffe, wilde Schweine, 

ar Büffel zu fangen und zu bändigen. Er 
—* nicht allein eine große Menge derſelben, 

endern erzwang eine ſolche Herrſchaft über fie, 
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ken⸗Transportwagen, ebenfalls A. genannt. Unter daß man ihn nur ben Thiervogt bieß. Hatten 


die Thiere in ben nabeliegenden Dörfern Kanin- 
chen, Schafe oder Geflügel gebolt, fo wendeten 
die Landleute fih an A. und erlangten von ihm 
Beftrafung oder Auslieferung des Thäters. Er 
beberrichte bie Thiere, abernie vergoß eribr Bint. 
Er hatte fi einen eifernen Etod als Waffe au 
aeleat und ſchlug fie mit dieſem auf eine gewiſſe 
Stelle des Rückgrates, doch ohne fie irgend zu 
verlegen. Er bielt es auch nicht für nöthig, fie 
ihrer Kreibeit zu berauben; aber er belauerte fie 
in den Gebüſchen, befchlich fie in ihren Höhlen 
und bändigte fie in ibren Wohnungen. Einſt 
waren Bienenkörbe geplündert worden, u. mebre 
Anzeigen bewiefen, daß es Peinzweibeiniger Ver: 
wüfter gewefen, der den Raub begangen. A., den 
man zu Rathe zog, hatte bald herausgebradt, 
daß der Thäter ein guter Bekannter von ihm war: 
ein Bär, mit bem er ſich befonders viel Mübe 
gab und ben er unter feine beften Zöglinae zählte. 
Fr verfprad dem Landmann, ibm den Mobnort 
des Bären zu fagen, jedoch nur unter der Bebin- 
aung, daß die Strafe feines Lieblings in nicht 
mehr als einer berben Tracht Schläge beftehen 
dürfe. Der Landmann fagte dies zu, nabm aber 
drei mit guten Klinten bewaffnete Männer mit 
ich, tödtete den Bären, fchnitt ihm die nod vom 
friſchen Honig glänzenden, Plebrigen Tagen ab 
und kehrte mit dieien Siegeszeihen in feine Woh— 
nung zurück. Unterwegs begeanete ibm X., ber, 
tief gekränkt, ihm die beftigiten Vorwürfe über 
feine Wortbrücigfeit machte und im Verlaufe 
des Etreitö mit feinem eifenbefhlagenen Etode 
den Pächter und einen feiner Leute fo kräftig nie= 
derſchlug. daß fie für tobt auf dem Plage liegen 
blieben. Aus Furcht vor gerichtlicher Verfolgung 
nahm U. bie Klucht, eilte der Küfte zu und ging 
auf dem erften Schiffe. das abfegelte, an Bord, 
Das Ehiff fuhr nah Bombay und legte während 
feiner Fahrt am Kap an. I. befuchte oft das 
Land, und die Schiffsmannſchaft war nicht wenig 
erftaunt, ibn eines Abends mit einem Bären, ben 
er auf irgend eine Meife befommen und ben er 
mit feinem &ifenftod vor ſich bertrieb, wiederkeh⸗ 
ren zu feben. Die Erziehung feines Bären, bem 
er den Namen Hiob gab, befhäftigte ihn indeß 
nicht hinlänglich; er richtete fih unterwegs auch 
zwei gefangene Seefälber ab, bie wie Hunde ihm 
Fiſche fingen und apportirten. Aber auch das 
befriedigte ihn nicht; er wollte verfuchen, einen 
Haifiſch zu zähmen, und blieb troß der Warnun— 
aen bes Kapitäns und der Mannfchaft bei feinem 
Entſchluß. Als fih eines Morgens ein großer 
Haifiſch zeigte, ftürzte fih A, ibm entgegen und 
erleate ihn mit Hülfe feines Bären nad einem 
furdtbaren Kampfe. Wenige Tage nad diefem 
Abenteuer büßte das Schiff durch einen jähen 
Windſtoß feinen Hauptmaft ein und war gend- 
tbigt, in ben näcflen Hafen einzulaufen. Dort 
erfuhr U. von einem Landsmann, daß der Land— 
mann und fein Gefährte wieder vollfommen ber: 
geftellt feyen, worauf er ſich entf&hloß, in fein 
Baterland zurückzukehren. ‚Bier wibmete er ſich 
nun gan, der Thierbändigung und trat bei dem 
berühmten Menageriebefiper Titus in Dienfte. 
A. zeigte hier dem Publikum zum erften Male das 
bisher noch von Niemandem gewagte Kunftftüd 
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eines Menſchen, ber feinen Kopf in ben Rachen 
eines Löwen ftedt. Er hatte gebört, daß, wenn 
der Löwe friſches Blut rieche, feine Raubgier in 
doppelter Stärke erwadıe. Entſchloſſen, ſich jelbft 
davon zu überzengen, tauchte er feinen Arm bis 
an die Achfel in friſches Blut und [hob ihn dann 
dem Löwen in den Nahen, während er ein Rind 
und ein Schaf in den Käfig führen ließ, ein Kunit- 
ftüd, das er oft und jedesmal mit glücklichem Er— 
folg in Kentud’y und in mehren andern der Ver— 
einigten Staatenn. ſpäter auch in Europa zeigte 
Ende 1838 ward A. mit einem Theil feiner We 
nagerie von Titus nadı England geſchickt. Der 
Zulauf, der ihm bier zu Theil wurde, war unge= 
beuer. Er wurde in die Gefellicaften der eng 
liſchen Ariftofratie eingeführt und von dieſen mit 
Achtung aufgenommen. Londons berübintene 
Ecriftiteller und Gelehrte ftatteten ibm ihre Be— 
fuche ab, unterhielten fi mit ihm über die Kunft, 
wilde Thiere zu bändigen, und er gewann bedeu 
tende Summen burd den Unterricht in feiner 
Kunſt, den er jungen Leuten des höchſten Ranges 
ertbeilte. Man verfichert fogar, daß die Königin 
Viktoria ibn befucht habe, und ficher ift, 'daß die 
edelften Damen ihres Hofes es nicht unter ihrer 
Würde fanden, ihm Huldigung darzubringen. U. 
ift mittler Statur, fein Körper tft unterjegt ge 
baut, und obgleich er eine feltene Kraft befist. fo 
find dod feine Muskeln nit von befonderer 
Stärke. Seine phyſiſche Kraft, geboben durd 
einen eifernen Willen, liegt hauptſächlich in feinen 
Nerven und feinem Knochenbau. Seine Züge 
find fehr zart, faft weiblich, und nur feine Augen 
haben einen ungewöhnlihen Ausdruck. eine 
Augeniterne find ſehr vorragend, und es fcheint. 
als befige er die Gabe, auf die rechte und linke 
Eeite zu feben, fait ohne den Kopf zu wenden. 
In diefen beweglichen Augen ruht wohl eigentlich 
N.s Stärke: die wilden Thiere fennen und fürd- 
ten fie, als läge einmaaifcher Zauber für fie darin. 
A. verficert, daß die Geſellſchaft der wilden Thiere 
für ibn immer die Quelle ber reinften Freude ae 
wefen, daß die Stunden, welche er in ihren Höh 
len zugebract, die ſchönſten feines Lebens feyen. 
Den Wolf erklärt er für das verftändiafte und 
fanftefte Thier, das es gebe, mit dem ſich Alles 
anftellen laffe, wenn man ibn zu behandeln wiſſe. 
Nur ein ausgehungerter Wolf ſey wahrhaft furcht⸗ 
bar, weil ein ſolcher ſich nicht im naturgemäßen 
Zuſtande befinde, ſondern „närriſch“ ſey. Die 
Hyäne iſt auch ihm ein häßliches, falſches Thier. 
das feine Beute immer im Rüden anfällt; doch 
meint U., wenn er nur den Rüden geſichert habe, 
es mit 50 auf einmal aufnehmen zu können. Eine 
befondere Eigenheit ift es, daß N. vor allen Rep= 
tilien, namentlich vor Schlangen, einen unüber— 
windlichen Widerwillen und Furcht bat. Die 
meiften wilden Beſtien find nach feiner Erfah— 
rung weit mehr federmäuler, als gefräßig ; baber 
erbalten fie in feiner Menaaerie nur einmal bes 
Tags Butter, und war nach ber Vorftellung, aber 
dann die beiten Stücke, und ſchlechtere nur als 
Strafe. Nah Us Behauptung laſſen fih alle 
Thiere, felbft die robeften und ganz intraßtabel 
ſcheinenden, z. B. das Rhinoceros, den Menſchen 
dienfibar madhen. 

Amdoa, eine ber. 11 Provinzen Tübets,'grenzt 


öftlih an China, nördlich an Kokonor u. Kiang, 
weftlih an Kabang, füdlih an Tonking. Die De 
wohner zeichnen 1 durch Intelligen; aus, und 
die meiften Gelehrten in Tübet und die bedeutend 
ften Zebrer ftammen aus N. 

Ameife, Formica Linn., Infettengattung aus 
ber Ordnung der Bautflügler (Hymenoptera), Fa⸗ 
milie der Stacelträger (Aculeata). Auf dem 
Stiele, welcher das Bruſtſtücku. den Hinterleib ver: 
bindet, finder fich ein aufwärts ſtehendes Schüpp- 
chen, oder 1— 2 Knötcden;der Kopfift faft dreiedig, 
mit eirunden oderabgerundeten, nicht ausgebuchte⸗ 
ten Augen; bei Männden u. Weibchen oben auf 
dem Kopfe untericeidet man deutlich 3 Punktau⸗ 
gen, welde bei den Geſchlechtsloſen nur mit Mübe 
zu erkennen find; die Fühlhörner find gebroden, 
faft fo lang wie dag Bruftftüd, bei den Männchen 
aus 14, bei den Weibiben und Geſchlechtsloſen aus 
13 Gliedern (das oft ſehr Fleine Anfangsglied mit 
gerechnet) beftebend; Oberkiefer meift ſehr ftark, 
Unterkiefer und Unterlippe ſchwach; Taſter faden— 
förmig, an dem Unterkiefer mit 6, an der Unters 
lippe mit 4 Gliedern; die Bruft ift von den Sei: 
ten zufammengedrüdt, der Hinterleib ziemlich ei- 
förmig. Mehre Ameifenarten haben feinen Sta: 
del und fprigen zu ihrer Vertbeidigung einen ’ 
inenden Saft aus dem Ende des Leibes. Eie 
führen fämmtlic ein gefelliges Leben, in größern 
oder Pleınen Kolonien, und jede Geſellſchaft zer: 
fill inMännden, Weibchenu. Geſchlechts— 
lefe od. Arbeitsameifen. Die legteren find unge: 
flügelt, meift leiner, als die Männchen u. Weib: 
chen, haben einen größeren Kopf u. ſtärkere Ober: 
fiefer und bilden, wie bei den Bienen, die Haupt: 
maife oder das Rolf, Männden und Weibchen 
haben leicht abfallende, weit über den Leib bin: 
ausragende, geaderte Flügel. Jene find Bleiner, 
als diefe, haben einen Pleineren Kopf und Bleinere 
Dberfiefer, aber größere Augen. Der Etacel, 
welcen einige Arten führen, findet fich bloß bei 
den Weibchen und Geſchlechtsloſen, beſteht aus 3 
Stüden und ift, wenn er nicht gebraucht wird, 
im Öinterleibe verborgen. Einzelne Arten ıf. uns 
ten) leben in Baumftammen, Burzeln u. bergl., 
die meiften aber arbeiten fi ihre Rehauſung in 
die Erde und werfen HSaufen auf aus Steinen, 
Holzfplittern, Mlättern, Nadeln ꝛc. Sie wählen 
dazu gewöhnlich mit großer Umſicht einen gegen 
Mittag gelegenen Plas, der bem Waſſer nicht aus— 
geſetzt ıft und gutes Baumaterial bietet. Die Ars 
beit felbft wird fo vertbeilt, baß ein Theil aräbt, 
der andere aber unaufbörlich die losgemachte Erbe 
berausträgt. Iſt bei unterirdifhen Bauten der 
Boden feft und zufammenbaltend, fo gleicht ihre 
Mohnung öfters einem Badeſchwamm; bie Kam: 
mern und Gänge find dann nabe an einander, die 
Mände ganz dunn; man erftaunt über die funft= 
volle Arbeit und Gejchidlichfeit diefer kleinen 
Thierchen, wenn man eine folde Wohnung fen: 
recht durchſchneidet. Iſt binaegender Boden oder 
u. fandig, fo werden die Mände ſehr dick gebaut. 
Bon der gemeinfamen Wohnung aus bilden fi 
beftimmte Straßen, auf denen das binderlide 
Gras ıc. abgebiſſen wird, und weldhe oft auch die 
Bäume binan führen, Auf dieſen Straßen müſſen 
fih Gehende und Kommende unaufbörlidb aus— 
weichen; erftere find gewöhnlich fehr hungrig und 
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treffen fie fo letztere mitNabrung beladen, fo bal- 
ten fie diefelben an und laſſen fich füttern. Eine 
fremde A., die fich in eine folde Straße wagt, 
wird angefallen und nicht felten erwürgt ; außer: 
halb der Straßen aber weihen fich fremde U.n 
friedlich aus. Nur die Bleinen, ſchwarzen Erd- 
ameifen fallen die großen, wenn fie diefelben ein: 
zeln antreffen, an, reißen ibnen mit ihren fcbarfen 
Freßzangen den Leib auf und frefien fie. So er— 
ftaunlich groß auc oft die Anzahl eines. Baufens 
ift, jo kennen die dazu Gebörigen fich doch unter 
einander, wahrſcheinlich durd ihren feinen Ge- 
ru, recht wohl. Die Vermehrung der A. ift 
außerordentlih. in einziges Weibchen legt 7000 
bis 8000 Eier, Die Paarung geſchieht obne Zwei- 
fel im Krühling und Eommer, wo die Männden 
und Meibhen oben auf dem Haufen erſcheinen. 
Erftere fliegen dann oft in großen Schaaren weg, 
zerftreuen ſich und ſterben; Ichtere bleiben zurück, 
verlieren die Rlügel, warten aber mit dem Eier: 
legen in ber Regel bis zum nächſten Frühjahre. 
Die Eier, die das Weibchen in die umterirdifcben 
Kammern legt, find ganz winzige, weiße Körn- 
den und ſehen wie pulverifirter JZuder aus. In 
wenigen Zagen friebt aus denfelben die weiße 
Made aus und wird 10—14 Tage lang von den 
Arbeitsameifen gefüttert, worauf fie fib in einer 
weißen oder gelblich-weißen, felbftgejponnenen 
Hülle verpuppt. Die Puppen, welche man, nad 
der verfchiedenen Zeit des Eierlegens, vom April 
bis Mitte September, bei der rotben U. felbft noch 
im Minter antrifit, werden gewöhnlih Amei 
feneier genannt u. von den Arbeitsameifen mit 
außerordentlicher fiebe und Eorafalt abgewartet. 
Diejenigen, welde mit ihrer Rartung beauftraat 
find, fucben fie bei jeder Gefahr, felbit mit Auf: 
opferung des eigenen Lebens, in Eicherbeit zu 
bringen und tragen fie zwifchen den Oberkiefern 
bei drohendem Regen und faltem Wetter, aud 
bei ftarfer u. trodner Dinge tiefbinab in die Kam: 
nern, bei Sonnenſchein u. nicht zu trodner Ober= 
fläche Dagegen hinauf, doch immer fo bededt, daß 
bie Pfleglinge nicht ſichtbar und den austrodinen- 
den Eonnenftrahlen ausgelegt werden. Nac ber 
volltommenen Ausbildung der Puppe zerbeißen 
die Arbeitgameijen die Gülle, worauf die junge, 
noch ganz blaſſe U. augfriecht, von jenen der an- 
Hebenden Häutchen geſchickt entlediat wird und 
nun bald bie gehörige Karbe und Xhätigfeit an- 
nimmt. ft die Zahl eines Baues durch die aus— 
gebrochenen Jungen zu groß geworden, fo werden 
neue Kolonien angelegt, deren ein ftarfer, unge: 
ftörter Haufe in einem Sommer3ausfenden fann: 
ewöhnlich läßt fih die Kolonie in der Nähe des 
Mutterftodes nieder. Die erften derartigen Aus- 
züge beginnen im Juli meift Vormittags. wenn 
die Witterung gut und nicht allzu beiß it. Es 
fommen dann ganze Heereszüge aus dem Mut— 
terbaufen hervor, lauter Junge, die an ihrer ge- 
ringeren Größe und belleren Karbe fenntlich find. 
Boran ziehen verfhiedene Weibchen, die größer 
und glänzenbder find und einen viel dideren Hin— 
terfeib haben. Geflügelte find nicht dabei, auch 
tusgen fie feine Puppen mit. Bisweilen wandert 
aus, ein ganzer Ameifenbaufen aus und vertauſcht 
feine Wohnung mit einer andern, die gewöhnlich 
in der Nöhe der erfieren angelegt wird. Sehr 
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merkwürdig ift das Berbältniß, in weldhem die 
A.n zu den Blattläufen (Aphis) fteben. Diefe 
find recht eigentlih die Mildkühe der A.n, wel— 
be ihnen durd eine melkende Berührung ihrer 
Warzen oder Röhrchen am Hinterleibe mit den 
Fühlhörnern u, Taftern ben Honig zu entloden 
wiffen. Jeder Ameifenhaufen bat feine eigenen 
Heerden der immer geſellſchaftlich zuſammenle— 
benden Blattläufe, deren Befig er gegen fremde 
bartnädig vertbeidigt. Ja öfterstragen die Heer— 
denbefiger ihre Blattläufe an einen andern beque= 
mern od, weniger beftrittenen Ort. Nicht minder 
auffallend tit die Freundſchaft, in welcher die fonft 
beißigen A.n mit dem Goldfäfer (Cetonia au- 
rata) leben, ben fie nicht bloß bereitwillig in ihr 
Haus aufnehmen, fondern defjen Larven (U meis 
fenfteine, Ameifenfönige) fie auch forgfäls 
tig ernähren, 

Aeltere und neuere Naturgefcichten wiijen viel 
von dem Fleiße, der Klugheit und dem Priegeri= 
ihen Sinne der U. zu erzäblen und ſchon Cicero 
ſchreibt deshalb der U. nicht bloß Sinne (sensus), 
'ondern auch Verſtand (mens), Vernunft (ratio) 
und Gedächtniß (memoria) zu. Vieles muß der 
dicbtenden Wunderfucht fruberer Jahrhunderte 
anbeim gegeben werden; dagegen find durch Hu— 
bers, Jurine a. Latreille's, Kirby's ꝛc. Beobachtun⸗ 
gen höchſt auffallende Eigenthümlichkeiten 
der A.n beſtätigtworden. So wiſſen wir z. B. daß 
esin Weftindien eine eigentbümliche Art der Wan— 
derameife gibt (Cephalotes), die fogenannten Jä= 
aerameilen, welche dort eine Wohithat eigener Art 
find. Eie übernehmen bie Funktion der Kams 
merjäger in Europa und verrichten fie volltom- 
mener, al& irgendein ſolcher Mäufe-, Wanzen: u, 
Mückenvertilger jemald im Stande ift. Ihre 
unzähligen Schaaren ziehen im Sommer auf den 
Plantagen von Daus zu Haus und gemeinlich 
verfündiat eine eigene Gattung Ameijendroffel, 
die fie auf ihrem Zuge begleitet, ihre Ankunſt 1 
bis 2 Tage vorber. Wenn fie einrüden, verlaffen 
aewöhnlich Die Bewohner das Haus, nachdem man 
Scränfe, Kommoden ıc. geöffnet bat, ur. die Jä— 
gerſchaar hat num freies Feld. Die ſchlechtgefuͤg— 
ten Gebälfe ber weſtindiſchen Häufer bieten ſteis 
einer Unzahl von Ungeziefer, beſonders aber Ka— 
ferlafen, Spinnen ꝛc. Echlupfwinfel dar, und 
ihre Vermehrung würde jene in der That unbe: 
wohnbar machen, wenn nicht die U.n von Zeit zu 
Zeit die Miffion ihrer Vertilgung erfüllten. Bin: 
nen 4 — 6 Etunden, nachdem bie erfte U. ficht: 
bar geworben, ift gewöhnlich das Werk vollendet. 
In dicht gefhloffenen Reiben, als ob es in eine 
Schlacht ginge, Blettern aller Orten die Ain das 
Gebälk binan, attafiren die Kaferlafen ıc. in ih— 
ren Schlupfwinfeln, Spalten und Fugen, zerren 
fie heraus und werfen fie auf den Boden binab 
ihren Kameraden zu, bie, ſobald ein Keind fi 
bliden läßt, in eben fo geſchloſſenen Kolonnen auf 
ihn anruden, ibn vollends tödten und dann außer: 
ordentlich ſchnell bei Eeitein ihren zuweilen ziems 
lich fernen Bau ſchaffen. Iſt das Pleinere Unge— 
ziefer, das fie in Schubläben, Schränken, Küchen— 
geſchirren, kurz überall auffuchen, vertilgt, dann 
geht esandieRespennefter unter den Dachſparren. 
Die weſtindiſchen Wespen find Zmal fo groß ale 
unfere gewöhnlichen und folglich ſchon formidable 
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Gegner, Die A.nverfolgendie Fluchtlinge in ihre | Theer, Thran, Spiekol, Oleum tartari foetidum, 


verborgenften Zellen, hängen fid Fr underten 
an Küße und Klügel und ſchleppen fie fo mit ver- 
einter Unftrengung herab und ihrem Baue zu, wo 
ſie fie lebendig vergraben und fo tödten. Eind fie 
damit fertig, dann kommen die Mäuſe an bie 
Reibe, die, fo unglaublich es feinen mag, ihren 
erbarmungelofen Feinden nicht gewachſen find. 
Jedes Haar des Thiers wird zum Strid u. dient, 
von den Zangen mehrer U.n gefaßt, dazu, um die 
Maus fortzuichleppen zum Bau, wo fie jo lange 
in einer unbeweglihen Stellung. gehalten wird, 
bis fie unter taufend u. abertaufend langen Mar: 
tern das Leben aushaudt. Eben fo ift es durch 
wiederholte Beobachtung außer Zweifel geſetzt, 
daß die rotbe A. (F. rufescens), welche der Mit: 
tel beraubt zu feyn ſcheint, ihre Brut felbit zu ver: 
forgen, in regelmäßigen Kriegsmärſchen auszieht, 
um ſich aus der Behaufung der ſchwarzgrauen U. 
(F. fusca und cunicularia) dur ftürmıfchen An: 
griff und barten Kampf Larven und Puppen zu 
erbeuten. Dur die bereits im Baue befindlichen 
ſchwarzen Sklaven wird dann eben fowohl dieſe 
erbeutete Brut, als die einheimifche der Derren 
ernährt und groß gezogen. Uber die Negerameis 
fen tragen u. nähren aud ihre röthlichen Derren, 
welche wegen Unvollfommenbeit ihrer Sreßwert: 
zeuge fonft, wie. Hubers Verfuche zeigten, verhun- 
gern müßten. Auch F. sanguinea gebt auf Skla— 
venraub aus. Defrers geratben Haufen von ver: 
ſchiedenen Arten, ja felbit nahegelegene von der— 
felben Art unter einander in beftige Kriege, wel: 
de jeden Miorgen erneuert werden und wobei 
viele unterliegen, bis entweder ein abkühlender 
Regen oder das Auswandern bes einen Haufens 
der Fehde ein Ende macht. Uebertriebene Vor— 
ftelungen hatte man fonft von der Sparſamkeit 
der U. Im die gemeinfame Wohnung fchleppen 
die A.n überhaupt nur wenig Vorrath, und für 
den Winter bei uns gar feinen, da fie während 
bejjelben feiner Nahrung bedürfen, indem fie in 
der Tiefe ihrer Wohnung erftarrt liegen und erft 
von der Frühlingsfonne wieder gewedt werben, 
An beißeren Zonen mögen fie dagegen für die Re: 
genzeit allerdings einige Vorräthe eintragen. In 
der heiligen Schrift wird die U. als Mufter des 
Fleißes u. der Thätigkeit dargeftellt. 

Die Nahrung der A.niſt verſchieden; befonders 
lieben fie Süßigkeiten, ben Honigſaft der Blatt: u. 
Scildläufe, füßes Obtt, Zuder, Syrup, Honig 
u. dgl. Sie willen diefe Gegenftände mit be- 
wundernswürbdigem Scharflinn aufzufinden und 
dringen, um derjelben habhaft zu werten, in forg= 
fältigft verwahrte Vorrathskammern, ja felbft ın 
fhwacde Bienenftöde ein. Außerdem freſſen fie 
viele Regenwürmer, Raupen und andere kleine 
Thiere, welche man durch fieffeletiren laſſen kann, 
indem man diefelben in durchlöcherte Schachteln 
legt und in einen Ameilenhaufen gräbt. An grö- 
Bere Aefer geben fie ungern, an Getreide und 
ähnliche Sämereien gar nicht. Todte und ſtinkende 
Fiſche ſind ihnen eine Peſt, und man kann ſie da— 
mit, wie mit Peterſilie und Kerbel, vertreiben. 
Schon ein oft gebrauchtes Fiſchnetz oder auch nur 
Lumpen, die mit Schuppen und Eingeweiden von 
Fiſchen durchmengt und wieder getrocknet ſind, 
reichen hin, einen Ort von A.n zu ſäubern. Auch 


Hollunderblüthen (frifch und getrodnet) find den 
Un zuwider, 

Die A.n tödten die Raupen, find bie gefährlich: 
ften Feinde der Kornwürmer, welche nit befler 
vertilgt werden Fönnen, ald wenn man einen Hau: 
fen Am auf dem Getreideboden ausfdüttet, fönnen 
zum Skeletiren kleiner Thiere (Fröſche, Mäuſe ıc.) 
dienen, liefern vermöge ihres Gehaltes an flüch— 
tigen, nervenreizenden Beſtandtheilen mehre heil— 
kräftige Präparate, thun aber auch in der. Haus-, 
Land- und Gartenwirthſchaft manchen Schaden, 
indem fie der Süßigkeit der Speiſen und Früchte 
nachgeben, in Bienenftöden nicht nur den Honig, 
fondern felbft die zarten Bienenpuppen verzebs 
ren ꝛc. Bon Gärtnern befonders gefürchtet find 
die, oft mit unglaublicher Schnelligkeit ſich ver: 
mebrenden, Pleinen braunen oder ſchwarzbraunen 
A.n, welce ſich zwifben den Wurzeln der Kopf: 
pflanzen (befonders gern in Warmbäufern und 
Lohbeeten) ofr in außerordentlicher Menge anfies 
dein, große Löcher in die Wurzeln freffen u. bier: 
durch, fo wie dur ihre änende Säure, die Mur: 
zein verderben. Die Vertilgung der An ift 
immer befchwerlich, befonders wenn man bie 
Hauptwohnung derjelben nicht entdeden kann. 
Kennt man lestere, fo gräbt man die Haufen auf 
und gießt heißes Waffer hinein, oder zündet ein 
Strobhfeuer darauf an, oder gräbt ungelöfcten 
Kalt ein und entzündet diefen durch Waſſer, oder 
man gießt einen Abjud von Tabak in den bau: 
fen ꝛc. Man vergiftet die A.n dur Zucker- oder 
Honigwaſſer, in weldes Arſenik oder Potajche 
(ebenfalls Gift für die A.n) gemiſcht ift. Abge: 
halten werden die U.n von Bäumen, indem 
man die Stämme mit einigen Zoll breiten Etreis 
fen von Papier, Wachstuch, Baft oder Leinwand 
umgibt, die mit Wagenſchmiere oder Terpentin 
oder einer Mifhung aus Honig u. Arfenif über: 
ftrichen find, u. darüber nodh ein Kränzchen von 
gezupfter Baumwolle oder gefragter Wolle an: 
bringt. Oder man zieht ungefähr einen Fuß bed 
über der Erde im Kirfel um den Stamm einen 
mebre Zoll breiten Streifen aus einer teigförmis 
gen Mifchung von Del und Ruß (oder gepulver: 
ter Kohle), den man noch mit Koblenpulver be: 
ftreut, oder aus folgender, neuerdings von Thillen 
als ausnehmend wirffam empfohlenen Miſchung 
(die auch zu einigen Tropfen in die Ameifenlöder 
gegoffen diefelben fchnell tödten fol): !/, Pfund 
Bodenſatz von Del mit ftinfendem Fett und eini= 
gen Loth Theer oder Schufterpeb zufammenges 
ſchmolzen u. nadı dem Erkalten noch 8 Loth Ter⸗ 
pentin zugefegt. Bon Bienenftöden: Man 
ftreut Ace um dieBienenftöde oder umwindet fie 
von untenber mit Wolle, oder macht mit Kreide 
oder Röthel einen diden Cirkel um bie Stöde, 
oder beftreicht die Füße, worauf die Bienenftöde 
ruhen, mit Theer oder ſchwarzem Steinöl, oder 
umbindet fie mit Fifchnegen. Von Blumen: 
töpfen: Man ftellt die Blumentöpfe auf einen 
Unterfag in ein mit Waffer gefülltes Gefäß, oder 
man ftreut zwifchen die Blumentöpfe gewöhn— 
liches Kochſalz. Nah Boſſe ift das befte Mit: 
tel, daß man die Töpfe tbeils aus der Lobe, wet— 
de die Vermehrung der A.n fehr begünktgt, 
nimmt und auf Breter ftellt, theils in eine Ri⸗ 





Ameif enbäder — Ameifenfreffer. 





[hung von Kies u. feinen Schmiedekohlen (wel: 
die von unten erwärmt wird) verjenft, nachdem 
im $rübjahre alle An und deren Eier ſehr forg- 
rätrig aus den Töpfen entfernt und die Häuſer 
mit fochender Salzauflöfung tüchtig ausgefpuült 
worden. Wiewohl beidiefemBerfahren die Plan: 
zen eine Zeitlang wegen ermangelnder Lohbeet⸗ 
wärme langfamer wadien, nehmen doc die U.n 
immer mebr ab und die Pflanzen befinden ſich 
eſſer dabei. Aus Schränken: Man legt Pa- 
vier, auf bas etwas Spieköl oder Thran gegoffen 
ift, oder andere der obengenannten, den An wi⸗ 
drigen Subſtanzen hinein. 
ie verſchiedenen Arten der A. find ſämmtlich 
unter dem linnéiſchen Geſchlecht Formies begriffen, 
aber in neuerer Zeit getheiltworden. Soiſt Formica 
rufescens — der ſchmälern, ungezähnten 
Kinnbaden bei Latreille die Gattung Polyergus; 
Form. rufa iſt bei demſelben Myrmica; Form, 
cephalotesift Atta ıc. Die Formica rufa, Wald: 
ameife,gemeineX.großeHolzameife, ift 
ftachellos, wohnt in Wäldern, vorzüglich in Nabel: 
bölzern, wo fie große, aus Nadeln, Aftftüdchen, 
Harzklümpchen u. ſ. w. zuſammengeſetzte Haufen 
aufwirft. Sie iſt ſehr muthig, beißt ſich mit ihren 
Kiefern wüthend in das Fleiſch deſſen ein, der ſie 
ſtört, und krümmt dabei den Leib ſo nach un— 
ten und vorn, daß fie ein Tröpfchen ihrer ätzen— 
den, ſtark riechenden Säure in die Wunde fprigen 
kann. Sie läßt oft felbft nicht Los, wenn man fie 
während bes Beißens mit einer Scheere mitten 
durchſchneidet. Ihre Vermehrung ift befonders 
in trod'nen und warmen Jahren jehr ftark, ihr 
Nugen für die Wälder durch Vertilgung der Rau- 
pen von großer Bedeutung, weshalb es audı an 
vielen Orten verboten ift, fie zu ftören. Bon bie- 
fer Ameifenart werben befonders die Puppen 
(Ameifeneter) zu er Ser gefammelt, auch 
bereitet man aus ihr ben Umeifenfpiritug, die 
Ameifenfäure, das Umeifenöl, Ameifen- 
bäder u. a. Die Harzſtückchen ihrer Haufen 
Bann man zum Räudern gebrauchen. Die blaß— 
rotbeA.(Amazonenameife),Form,(Polyer- 
) rufescens, raubt die Maben ı. Puppen der 
chwarzgrauen A. Form. fusca), um ſie als Skla— 
ven erziehen zu laſſen. Auch die Mauerameiſen 
überfällt ſie in ihren Haufen, kann dieſe jedoch 
nur nad heftigem Kampfe berauben. Die Holz: 
ameif e, Formica fuliginosa, ſchwarz, ſtachellos, 
2?/, Zinien lang, wohnt in alten Baumftämmen, 
sprigt, 2 t, viel Säure von ſich und riecht fehr 
ſtark. Die 2 oßameife, F, herculanea, ſtachel⸗ 
los, bie größte der inländifchen, hauft in faulen- 
ben Baummwurzeln und Stämmen u. bildet Beine 
ſehr zahlreichen Gefellibaften. Die f[hmarz- 
braume (große fchwarze) A., F. fusca, fta- 
hello, wohnt unter Rafen in bloßem Sande 
ober Erbfrümden. Sie ift gutmütbig und Sfla- 
pin ber bösartigen, herrſchſüchtigen, blaßrotben 
A. Die gelbe U., F. flava, ift ſtachellos 
und wohnt im Grafe, wo fie aus Erbfrümden 
Hügel bildet, oder unter Steinen. Dierotbe 
A., F. rubra, bat einen Stachel, deſſen Stich 
einen brennendenSchmerz verurfadht. Diekleine 
fbwarze U. (Neger:4.), F. nigerrima, ift 
glänzend ſchwarz und 2} Pinienlang. Die Ra- 
enameife, F. caespitum, mit einem Stachel, 
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hauft im Rafen, unter Moos und Steinen. Die 
verwüftende U., F, omnivora (Myrmica om- 
nivora oder pusilla), vonder Größe eines Gerften- 
forns, vorzüglich in Weftindien, baut ſich bedeckte 
Gänge unter der Rinde der Bäume, an Mauern 
u. ſ. w. und richtet an Bäumen, Pflanzungen, 
Pleineren Thieren und ſelbſt im Inneren der Häu⸗ 
fer, wo fie oft maſſenweis eindringt, ſchreckliche 
Verwüftungen an. Die Minirameife, For- 
mica cunicularia, blaßgelb, wie Form. fusca, ift 
Sflavin der Amazonen⸗A. Die blutrotbe U., 
Form. sanguinea raubt wie die born 
Diedoppelarmige A., Form. bispinosa, in 
Gayenne, baut aus Baumwolle ein Neft. Die 
Wanderameife, Jägerameife, Form. ce- 
phalotes oder Atta, wohnt auf den weſtindiſchen 
Inſeln. Ueber die weiße N. f. unter Ter— 
miten. 

Ameifenbäder, aus einem Abfub von zer: 
quetfchten Ameifen, vorzüglib Waldameifen be= 
reitet, leiften bei Gliederläbmungen und bei all- 
gemeiner Körperſchwäche gute Dienfte. Surro— 
girend hält man den leidenden Theil auch nur in 
den von gebrühten Ameifen auffteigenden Dunft 
(Ameifendunftbäder). Beitrodenen An 
wird das gelähmte oder geſchwächte Glied in ei= 
nen Ameijenhaufen gebradt, wo dann die den 
Ameiſen beimohnende Säure durch die Biſſe der 
Thiere ftärker und unmittelbarer wirken fann. 
Man fängt die Ameifen zu Bädern und überhaupt 
zur Gewinnung ihrer Säure leicht, indem in ei— 
ner Flaſche mit ziemtich weiter Deffnung durch 
ein Hölzchen, deſſen Spige mit Honig oder Sy— 
rup beftrichen ift, ringsum in der Mitte ein füßer 
Kreis gemacht und dann die Flaſche bebutfam 
bis an die Mündung in einen Ameifenhaufen 
eingegraben wird. Auf ein allgemeines naffes 
Ameiienbad rechnet man 3—4, auf ein Bad für 
einzelne Glieder 1—2 Maß Ameifer. 

meifenbär, f. Ameifenfreifer. 

Ameiſenfreſſer (Myrmecophaga nad Lin— 
ne), Säugetbiergattungaus der Oordnungder Zahn⸗ 
loſen (Edentata Cuv,), Familie der Wurmzüng: 
ler (Vermilingua). Er hat keine Zähne; der Kopf 
ift länglich, in eine fpige, lange, röhrenförmige, 
rüffelähnlihe Schnauye mit ganz Meiner Deffnung 
auslaufend; die Ohren findabgerunbet, die Au: 

en klein, die Zunge lang, wurmförmig, fehr dehn⸗ 
Er: die Borderfüße dic, mit ftarfen, jharfen Nä— 
geln bewaffnet;derSchwanz fehr lang. AlleArten 
leben in Südamerifa, nähren ſich faft allein von 
Ameifen, und bemädtigen fich berjelben, indem 
fie mit ihren Klauen die Ameifenfolonien und 
Zermitengebäude aufreißen und bie lange, Pleb- 
rige Zunge bineinfteden, fo daß dieſe Inſekten 
daran kleben bleiben. &ie bekommen nur ein 
Junges, welches fie auf dem Rüden tragen. Der 
große U., Myrmecophaga jubata, Le Tama- 
noir, Ameifenbär, hat die Größe eines Flei— 
fherhundes. Der Körper ift ſchlank, 4—5 Fuß 
lang, die Beine nur einen Fuß bob; ver Schwanz 
it 2—3 Fuß lang, bufchig, mit ſehr langen Haa⸗ 
ren befegt, der Mund nur 14 Linien weit. Die 
Haare am Kopfe find Burz, am Halfe und Leibe 
fehr lang, zottig, wie bei dem Bären, auffallend 
troden, grob und borftig, theils braunfchwarz, 
theils lichtbraun; auf jeder Schulter ein ſchiefer 
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Ameiſenfreſſer — Ameifenlöwe. 





ſchwarzer Streif, ber weiß eingefaßt ift. Ueber 
dem Rüdgrate eine Mäbne von 6—7 Zoll langen 
Haaren. Die Zungeift ſo dehnbar, daß das Thier 
diejelbe bis zu 2 Fuß Länge bervorftreden kann. 
Der Ameifenbär lebt in Brafilien, Guyana, Pa— 
raguay und Peru, ift träge, langſam und Elettert 
nidt. Er wohnt in einer jelbftgegrabenen Höble 
unter der Erde, befigt viel Körperfraft und wehrt 
fih mit feinen ſcharfen Klauen oftmals mutbig 
und glücklich, feibft gegen größere NRaubthiere, 
Begegnet er, was oftgejbieht, wandernden Amei— 
fenzügen, fo vertritt er ihnen den Meg, und, den 
Müfjel mit hervorragender Zunge gegen fie ge: 
ehrt, fängt er immer die vorderſten Wanderer 
fo lange auf, bis er die ganze Echaar verſchluckt 
bat. Bei der unglaubliden Menge von jchädli: 
chen Ameifen und Termiten in Suͤdamerika find 
die U. für die dortigen Gegenden eine wahre 
Wohlthat. Gleichwohl macht man, unverftändig 
genug, wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches 
häufig Jagd auf ſie, und hat dadurch, namentlich 
in bewohnten Gegenden, ihre Anzahl ſchon be— 
deutend verringert. Der Balg dieſer Thiere gibt 
Pelzwerk. Jung eingefangen laſſen ſie ſich leicht 
zähmen und zur Vertilgung der Ameiſen in Gär— 
ten und Häuſern brauchen. Der mittlere A. 
M. Tamandua minor, oder M. tetradactyla 
Linn., ift faft um die Hälfte kleiner ald der Vo— 
rige. Das Thier lebt in ®rafilien und Paraguay, 
ift träge, klettert auf Bäume, hängt fib mit dem 
Greifibwanze an Zweige und ſucht daſelbſt Amei- 
fen und Gewürm auf. Der zweizebige ober 
fleine U., M. didactyla, bat die Größe eines 
Eichhörnchens, lebt meift auf Bäumen und ann 
fi zufammenrollen., 

elmeifeniteier (Umeifenfänger, Myio- 
thera Illig.), Vögelgattung, zu der Familie der 
Zahnſchnabler Dentirostres), Ordnung der&ing: 
vögel ıPasseres), gehörig, wurde jonft zu den 
Droſſeln gezählt, unterſcheidet fich indeſſen von 
diefen durch bobe Beine und kurzen Ehwanz. Im 
Bateriand, Eudafien, Eüdufrifa, Mefiindien und 
Eüdamerifa, leben fie geſellſchaftlich an einſamen 
Drten, in dichten Gebölzen, in der NRähe von Ter— 
mitengebduden, bauen ihre Nefter ins Gebüſch, 
3—4 suß vom Boden, und hingen diefeiben an 
zwei Eeiten auf. Als Feinde und Vertilger der 
Zermiten find fie für die Linder der beißen Zone 
eine große Wohlthat. Ihr Fleiſch bat einen un: 
angenehmen Geihmad. 

Umcijenigel, Tachyglossus Ill, Echidna 
Cuv., Eüugetbiergattung aus der Ordnung der 
Zahnloſen EKdentata), Kamilie der Monotremen 
(Monotrema), bat feine Zäbne, des Kopfift Flein, 
koniſch, mit langer, zugelpigter Schnauze, die 
Mundöffnung ſehr klein, die Zunge lang und fehr 
debnbar, das äußere Obr fehlt, die Füße find Furz, 
ra mit ftarken, fhwarzen, wenia gefrümm- 
ten Nägeln bewafinet, der Schwanz kurz, faum 
fihtbar; an dem oberen Theile des Körpers be: 
finden fib fiarte Tafeln mit untermiſchten Haa— 
ren, am Unterleibe Borſſen. Eein Vaterland ift 
Nenbolland. Die befanntefte Urt, der ſtach el— 
ſchweinartige A. Tachyglossus Hystrix, von 
ber ®röße und dem Unfeben eines Jaels, frißt 
Anfetten, befonders Ameıfen, deren er ſich, wie 
ber Ameiſenfreſſer, mit der lang bervorgefiredten 


Zunge bemädtigt. Er gräbt gut, Pann fich zu: 
fammenrollen, wird leicht zahm undiftim Stande, 
lange ohne Nahrung zu leben. An den Dinter: 
füßen des Männchens ift, wie bei dem Edinabel: 
tbiere, ein beweglicher, dur&bohrter Eporn, aus 
welcem eine giftige, fdhhmerzbafte Zufälle verur: 
ſachende Feuchtigkeit in die gemadıre Wunde 
rinnt. Won der Kortpflanzjung diefes Thieres, fo 
wie von feiner Lebensweiſe weiß man nur wenig. 
Man vermutbet, daß es einer periodifben Er: 
ftarrung unterworfen iſt. Die Wilden gebrau: 
chen die Daut ald Kopfbededung. 

Hmeifentriechen (Ameifenlaufen, For- 
micatio, Myrmecismus), ein Prideln unter oder 
aufder Haut, als ob ſich Ameıfen dort befänden, 
gebt beionders Schlagflüſſen, kähmungen, Krim: 
pfen, oder Eritifhen Schweißen, Ausfchlägen und 
Sicdtanfällen voran, 

Ameiſenlöwe (Myrmeleon, Afterjungfer) 
Infeftengattung aus der Kamilie der Winrmelee: 
niden, Ordnung derdienflügler (Neuroptera). Der 
gemeine A. M. Formicarius, wurde juerji von 
Vallienieri zu Venedig (1697), nachher von Pou— 
part, Reaumur (1742) und endlich von Röſel (1755) 
in deſſen Inſektenbeluſtigungen befchrieben. Voll— 
kommen ausgebildet gleicht er ziemlich der gemei— 
nen Libelle. Kopf, Hals und Leib ſind braun und 
gelb gefleckt, die Flügel durchſichtig, fein geadert 
und braungefledt. Fänge etwa 13 Zoll, Leibes— 
dide 1} Linien. Die Larve ift die, furz, bräuns 
lichgrau, etwa ®/, Zoll lang und ziemlich z Zoll 
breit, hat 3 Paar kurze Beine, einen Dünnen Hals, 
platten, vorn breiteren und ſehr beweglichen Kopf, 
woran bie fehr langen, zangenförmigen Oberkie— 
fern bervorragen. Sie gebt fehr langſam und 
fat nur rückwärts, undwurde Daber großen Nah— 
rungemangel leiden, wenn fie nicht ihre Zuflucht 
zur Lift nahme. Eie ſucht fi deshalb einen fan: 
digen Ort aus, der durch Bäume, Felſen u. dgl. 
etwas vor Regen geſchützt ift, gebt an demjelben 
rudwärts unter der Oberflähe des Eandes im 
Kreife herum und begibt fich dann eben fo in im— 
mer Pleiner werdenden Kreifen bis in die Mitte 
des zuerft gezogenen. Hier bleibt fie, beladet den 
faft fhbaufelförmig geftalteten Kopf mir and, 
jchnellt dieſen hinweg. und wiederholt dies fo oft, 
bis eine trichterförmige Grube vongeböriger Tiefe 
und oben 2 — 3 Zollim Durchmeſſer entitanden 
ift, Im Grunde des Trichters vergräbt fib num 
die Larve fo, Daß nur die langen Kiefer bervor= 
ragen, und wartet, big ein Räupden, eine Zpinne, 
eine Ameije oder ſonſt ein ähnliches Thierhen 
binabgleitet. Daſſelbe wird jogleih mit den 
zangenförmigen Kıefern gefaßt, unter den Sand 
gezogen, dort ausgeſaugt und dann wieder bin= 
ausgeicleudert. Befindet fib ein Inſekt am 
Rande der Grube und ſtürzt nicht fogleich binab, 
oder fucht der ihm drobenden Gefahr zuentrinnen, 
fo nimmt die fauernde Larve den Kopf vol Sand 
und wirft diefe Ladung fo nad der au£crjebenen 
Beute, Daß diefelbe getroffen von der Laſt binun= 
tergeriffen wird. Sie kann übrigens für den 
Notbfall fehrlange hungern, und gibt, was mer®= 
würdig ift, niemals Mitt von fib. Will fie ſich 
verpuppen, fo fpinnt fie fidy aus atlacweißen 
Seidenfäden eine auswendig mit Candtörnden 
verwahrte Hülle, welde wie eine Sandtugelgds - 









Ameifenfäure — Amelieth. 


ex Das Spinnwerkzeug figt am Ende bes 
eibes. Nach ungefähr 3 Wochen frißt fich das 
volltommene Thier durb das Geſpinnſt. Es 
legt wenige, aber über 15 Linien lange und 4 Linie 
bie Eier, u. hält fich in den fandigen, nicht zu kalten 
Gegenden Europa 8 auf. Derlibellenartige 
„ M. libelluloides, ift fehr ſchön, und im Süden 
Europa's und Afiens, ſo wie in Afrika heimiſch. 
Ameiſenſäure (Acidum formicarum), eine 
eigentbümliche Säure, von welcher der faure Ge: 
xuch und Gefhmadder Ameifen berrübrt, in wel: 
hen fie neben Aepfelfäure im ungebundenen Zus 
Rande vorfommt, Man erhält fie aus diefen 
Thieren im verdünnten Zuftande, wenn man die: 
felben im heißen Waſſer tödtet, dann zu Breizer- 
ſtößt und mit dem Waſſer, in welchem fie fter: 
ben, deftillirt. Die übergebende faure Flüſſig— 
keit ift wäflerige A., noch verunreinigt burc ein 
"ätherifches Del der Thiere. Döbereiner lehrte fie 
aber aud künſtlich aus anderen Eubftanzen be: 
reiten, auf welhem Wege man fie viel leichter und 
in größerer Menge erhält. Er beftillirt Schwe: 
felfäure mit Braunftein und Weinſäure oder 
Buder (man kann ftatt der legtern auch Stärke, 
Holzfaſer oder Weingeift nebmen) nad) folgen: 
ber Vorſchrift: Man mifcht in einer fehr großen 
Retorte, oder bejler in einer Deftillirblaje eine 
Auflage von 1 Theil Zuder in 2 Theilen Waſſer 
mit 3X. fein gepulvertem Braunftein, erwärmt 
bas Gemenge auf 60° €, und jegt dann nach und 
nach 3 Theile koncentrirte Schwefelfäure, die mit 
ibrem gleibenGewichte Waſſer verdünnt ift, unter 
Umrübren hinzu. Es entftebt bald eine ſehr heftige 
Entwidelung von Koblenjäure, wobei die Maſſe 
febr fteigt, und wenn diefe vorüber ift, deftillirt 
man die gebildete verbünnte U. bei gelindem 
Heuer bis zur Trodne. Man fättigt nun das 
Deftillat mit Kaltmild, dampft den unreinen 
ameifenjauern Kalk troden ab und zerlegt ibn, 
indem man 10 Theile des trodnen Salzes mit 8 
Theilen Schwefelfäure und 14 Theilen Wajfer de⸗ 
ftillirt. Dan erhält fo eine ſehr ftarte Säure, 
bie aber noch Waſſer enthält. Sie riecht anges 
nehm fauer, ſchmeckt auch ähnlich wie Effigfäure 
d brennt, wenn man fieerwärmt anzündet, mit 
lauer $lamme, im Weingeift. In höchſter Kon: 
eentration, wie man ſie durch Zerlegung destrod- 
nen Bleiſalzes durch Schwefelwaflerftoffgas be— 
kommt, und wo ſie immer noch ein Atom Waſſer 
enthält, iſt fie eine jo ägende Flüſſigkeit, daß ein 
Tropfen davon, auf die Haut gebradt, eine fo 
— — und eiternde Wunde erzeugt, als 
tte man ſich mit einem glübenden Eijen ver= 
brannt. Sie raudt dann ſchwach an der Luft, 
bat mit dem Waifer gleiben Gefrier- und Siede- 
Met u. ein fpecifiihes Gewicht von 1,235. Er 
mt man fieodereintrodnes Salzberjelben mit 
firter Schwefeljäure, fo wird fieinreines 
Tenoxpbdgas, was unter Aufbraufen entweicht, 
6 Wafier zerlegt. Mit Queckſilberoxyd er: 
zit, verwandelt fie fih dagegen gänzlich in 
oblenfüure und Waſſer, während das Metall 
seirt wird. Durch diefe beiden Mittel kann 
e leiht von der Effigfäure, mit welcher fie 
ele Aehnlichkeit hat, unterfcheiden. Mit den 
afen bildet fie Salze (ameifenfaure Salze), 
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Sp tens leichtlöslich find und Pryftallifiren. im hannöverſchen Fürftentbum 
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Das Bleifalz unterfcheidet fib vom eſſigſauren 
dadurd, daß es wailerfreiift und 36 Theile Waj- 
fer zur Löſung bedarf, Mit Uetber verbunden 
bildet die U. den Ameijenätber. Werden 
Umeifen mit Weingeift deftillirt, fo erhält man 
Ameifenjpiritus, 

Mmeifenfpiritus (Spiritus formicarum), 
über Ameifen bdeftillirter wäſſeriger Weingeift, 
wird erhalten, indem man 1 Pfd. friſche Ameifen 
mit 2 Pfund rektificirtem Weingeift und 2 Pfb. 
Waſſer erft einige Tage lang digerirt und dann 
hiervon 2 Pfd. abbdeftillirt. Er wird, jedod in 
der heutigen Mediein nur felten, äußerlich zu Ein— 
reibungen u. innerlid als Reizmittel genommen. 

Amelanchier (Traubenbirne, Felſen— 
birne), Pflanzengettung der Familie der Rofa= 
ceen, mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: 
Kelch 5ipaltig; Kronblätter; Staubgefäße falt 
kürzer ald der Kelch; Ovarium mit 5 2theilis 
gen Fächern; 10 einzeln ftehende Eierchen in 
den Abtheilungen ber Fächer; 5 am Grumbde 
feft verbundene Griffel; reife Apfelfrucht 3—5= 
fächerig, mit 3—5 Eamen in Enorpeliger Hülle. 
Die Gattung war früher mit Pyrus vereinigt und 
enthält 7 Arten, größtentbeils inRord = Amerika 
einheimifhe Bäumen mit einfaben,gejägten,ab: 
fallenden Blättern und weißen Blurbentrauben. 
In unjern Gärten find befannt: A.canadensis, 
Mespilus canadensis, Pfanadifhe Trauben: 
birne, aus Birginien, Kanada, 10—12‘ hoch, 
mit blaufhwarzen Früchten von der Größe der 
Fohanniebeeren; A.dorida,reibblübendeXr, 
aus dem nordweſtlichen Amerika; A. ovalis, ovals 
blätterigeXr.,aus#tordamerifa; A.sanguinea, 
blutrothe Tr., aus Kanada und vom Colum: 
biafluffe, mit eßbaren Früchten; A. vulgaris, 
Pyrusamelanchier, eugltfjheDiispel, Früh— 
birne, an Felſen in Deutichland, Frankreich und 
in der Schweiz, 6—8 Fuß hoch, mit wohlſchmek⸗ 
Benden efbaren Früchten. Diefe Zierbäumden 
lieben einen lodern, nahrhaften, mäßig feuchten 
Sandboden und werden durch Ableger, Sproöß⸗ 
linge und Samen vermehrt, A. floridaundsan- 
guinea verlangen einen befhbüsten Standort. 

Amelaud, bolländifhe Inſel im deutſchen 
Meere, in derProvinz Friesland, zwijchen Sand: 
bänten, durd das breite Watt vom Landegetrennt, 
mit 3 Dörfern (Hollum, Ballum, Nees) und 3000 
Einwohnern, 

Amelia, 1) norbameritanifcdhe Infel an ber 
Küfte von Florida, 3 Meilen lang, JMeile breit, 
die Nordfpige unter 319 44° nördlicher Br. und 
295° 41° 3" B,,ift fehr fruchtbar, mit Hafen, U. 
wurde 1817 von den Vereinigten Staaten beiegt, 
nachdem es vorber in den Händen ber fpaniichen 
Infurgentengewelen, undift feit 1821 dem Staate 

lorida einverleibt. — 2) Graffhaft und Ort⸗ 

haft im Staate Virginien, mit 16,000 Einwoh⸗ 
nern. —3) Stadtim Kirhenftaate, mit 5300 Ein= 
wohnern, 3Pfarrkirchen. 13 Klöftern, Kathedral⸗ 
fire, Bisthum. U. ift dasalte Ameria, von dem 


' fi in der Nähe noch Trümmer finden. 


Amelie, franz. f. v. a. Amalia, engl. |. v. a. 

Emilie. 
Amelieth, bedeutende a ee und Dorf 
Öttingen mit 450 
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Einwohnern. Die Fabrifliefert Spiegel von Ibis | die Stelle der Sache gefegt werden Bann, gegen Ipis 
65 Soll Höhe und 7—24 Zoll Breite, die foliirt 
und fertig 150—400 fl. koſten. Jaͤhrliche Pro: 
duftion für 40—50,000 Thaler. 

Amelot von Garden an Held 
im Sagentreife des Heldenbuches (f. d 

Amelungen, j. Amaler. 

Amen, eräftigungs- und Betheuerungsfor: 
mel, welche bei den Hebräern urfprünglich ge: 
braucht wurde, um bie Worte eines Andern zu be 
Nätigen und feinen Gebeten oder Borausfagun= 
gen Erfolg zu wünſchen: Jagewiß! Wahrlib! &o 
ſey e6! Das U. ſchloß in dieſem Sinne Flüche u. 
Segensfprüde, VBerbeißungen und Drohungen, 
Gelübde, Eide, Verträge, Gebete ein und fam bald 
aud in kirchlichen Gebrauch in den Synagogen, 
wo bie Verfanmlung beftimmte Worte des Prie: 
fters Damit befräftigte u. feierlicher machte. Auch 
fügte es, ſowohl bei liturgiſchen Handlungen als 
im gewöhnlichen Leben, ber Redende oft ſelbſt fei- 
nen Ausſprüchen bei. Chriftus gebrauchte das 
A. oft, befonders da, wo ihm daran gelegen 
feyn mußte, daß man feinen Worten unbeding- 
ten Glauben ſchenkte. Aus den jübifhben Sy— 
nagogen fam das Wort in die hriftlichen Kirchen 
und wurde bier von den erften Ehriften nad dem 
öffentlichen Gebete des Geiftlihen und nad ben 
Einegungsworten beim Abendmable fo plöglic 
und ftarf gefprocden, daß ed Hieronymus mit ei: 
nem Donnerfclagevergleiht. Mit der Verord- 
nung im 10. Jahrhundert, daß der Meßkanon 
leife ausgeſprochen werden follte, hörte indeſſen 
jener Gebraud auf, und in der römifhen Kirche 
ſagt heutzutage nurber Priefter, welcher die Meſſe 
halt, U. Inder evangeliſch-lutheriſchen Kirde 
wird es faft überall wieder vonder Gemeinde ober 
von Ebören am Schluffe der Kolleften, des Ba: 
ter⸗Unſers, der Konfekration und des Kirchenſe⸗ 
gens gefungen. Die heutigen Juden verbinden mit 
der Ausiprechung des X. viele abergläubijche Vor: 
ftellungen und hüten fi, dajjelbe nicht in gehöri— 
ger Weile, nämlich entweder zu ſchnell (Amen ac- 
celeratum), oder unvolllommen (A. amputatum), 
oder zur Unzeit (A. pupillare) auszuſprechen. 
Die Mohammedaner, welche das Wort ebenfalls 
in ihren Gottesdienft aufgenommen haben, pfle⸗ 

en am Schluffe der öffentliben Gebete gemein= 
harttich U. zu fagen, Auch in den Urkunden ber 
deutſchen Kaifer und Fürften ift das N. den An- 
fange: und Schlußformeln, womit fie den gött- 
ben Namen anriefen, häufig beigefügt. Diejer 
Gebraud erhielt ſich faft allgemein bis zur Zeit 
Karls V., mit weldemer anfängt, jeltener zu wer⸗ 
ben. Noch fi fieht man ihn aufden altväterifchen deut⸗ 
ihen Notariatsurkunden, z. B. Wechfelproteften. 

Amendement (v. Franz.), d. b. Verbeilerung, 
ein Kunftausdrud ber parlamentarifhen Spra: 
che, um Aenderungen zu bezeichnen, weldezu den 
einzelnen Theilen eines Gejegentwurfs, einer 
Adreife, irgend eines Antrags vorgejchlagen wer: 
den. In ihrer einfachften Bedeutung find fie eben 
nur Aenderungsvorſchläge in Betreff der Kaflung 
oder einzelner Specialitäten, obne das Princip 
zu alteriren; doch ift es in der Praris allmählig 
jo weit gekommen, daß man auch den entfchiebe, 
nen Gegenjag eines Antrags in Form eines A.s 
anbringt, Das A. muß fo gefaßt feyn, daß es an 


Amelot vo von Garden — - Amer Ben Abdaluahab, 


bie Stelle der Sache gefegt werben fann, gegen 
welche es gerichtet ift. Wird zu dem A. wieber ein 
A. gemacht, fo nennt man dies ein Unter= ober 
Sousamenbement. Derliebereiferdes Amen= 
direns hat dazugeführt, daß man auf Mittelfann, 
denfelben burd die Gefhäftsorbnung zu beſchrän— 
Ben und z. B. vorheriges ſchriftliches Einreichen, 
Unterftügung durch eine beſtimmte Anzahl von 
Mitgliedern und Aehnliches vorſchrieb. 


Amenia, Stadtimnordamerifanifchen Staat 
Newyork, mit Pol, Akademie, 5 Schulen und 
5000 Einwohnern. In der Nähe finden fidh 
Magneteifenftein, Marmor und mehre Minerals 
quellen. 

Amenopbis (Amnopbis, Amenof, Am— 
nof), auf ägyptijchen Denfmälern Name meh— 
rer älteren ägyptiſchen Pharaonen aus ber 18. 19. 
und 21. Dynaftie. 

Amenorrböa, Ausbleiben des Monatsfluf- 
fes, f. Menftruation. 


Amens Save, die Höhle bes Amen, Tropf= 
fteinhöhle in Virginien, 6 engliſche Meilen von 
Etaunton, mit vielen Räumen und Gängen mit 
wunderbaren Berfteinerungen (Eintergebilden) 
in der Geftalt von Bildfäulen, von der Größe ei— 
nes Zwerges an bis zu ter eines Riejen, der mit 
ausgefiredten Arınen in drobender Etellung da— 
ftebt. Die Hauptfäulen haben Namen; eine beißt 
MWafhington, und der Raum, wo fie fteht, wird 
Wafbingtons Saal genannt. 

Amenthes, nad altägyptiſchem Religions 
begriff der Aufenthalt der VBerftorbenen, bedeutet 
nah Plutarch „der Aufnehmende und Gebende“, 
d. b. der die Geftorbenen aufnimmt und wieder 
and Licht fendet, nad Jablonsky's aus dem Kop—⸗ 
tiſchen hergeleiteter Erklärung „das Dunkel” des 
Grabes und dann der Unterwelt als Wohnort der 
Seelen gedacht; denn U. war den Yegyptern ber 
Aufenthalt der Zodten, d. b. der einbalfamirten 
Körper,u.erft als bei fortjchreitender Bildung der 
Begriff Unſterblichkeit ſich geiftiger entwidelte, 
befgm A. die Bedeutung Aufenthalt der Seligen. 
Am bäufigften aber bedeutet A. den proviforiihen 
Aufenthalt der abgefhiedenen Eeelen, bis fie auf 
ihrer Wanderung in einen andern Körper fom= 
men Pönnen, Eo lange der Körper unverweft 
—— lebt nach altägyptiſchem Glauben die Seele 

A. fort, verläßt ihn aber mit der völligen Auf: 
—* und wandert innerhalb 3000 Jahren durch 
Thierkörper wieder in einen Menſchenkörper über. 
Durch das Einbalſamiren und feierliches Einwei⸗ 
hen zur Ruheſtätte im A. kann aber der Seele 
die Zeit der Wanderung abgekürzt werden. 

Amer a dr Allah (Abu Ali Al: 
Manfur), 7. KhalifAegnptens aus der Familie 
der Fatimtbden, 1101 n. Ehr., wurde 1130 ermor⸗ 
det. Graufamkeit, Rerftellung, Schwelgerei, 
Stolz und Undank machten ihn verhaßt, u. feine 
Luft an pradtvollen und koſtbaren Bauten, von 
denen noch viele in Gizeh, Alerandrien und Kairo 

u fehen find, warf einen zweideutigen Glanz auf 
re inen Namen. Das nüglichfte —* war der 
Kanal Abul Munedjah. 

Amer Ben Abdaluahab, Kbalif aus der 
zes ber Ommiaden, mit dem Beinanıen Ai: 

aletal Dhafer, ber legte arabifche Beherr⸗ 


Ameria — Amerika. 
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ſcher von Demen, ward durch Soliman und Se: 
lim abgeſetzt. 

Ameria (Augusti castrum), anſehnliche, ſehr 
alte Municipalftadtin Umbrien, fpäter von Augu⸗ 
ſtus Polonifirt, Geburtsort des Roscius Amerieus. 

Ymerigbi, Michel Angelo da, f. Eara: 


m... 
merigo Veſpucci, f. Veſpucci. 

Amerika, die neue Welt, das Feſtland der 
wetlihen Hemifphäre, ber Occident unferes Erd= 
balls, in der Reihe der Erdtheile der vierte, bin- 
fihtlih feiner Länge jedoch der erfte, an Maſſe 
der zweite Erbdtbeil, ift nach feinem rein-horizon⸗ 
talen Berhältniß in zwei Durch eine granitene Kette 
zufammengehaltenenDreieden ausgeformt, fo wie 
esdurd jeinen,durc alle3onen ausgedehnten archi⸗ 
teftonifchen Bau die Flimatifhe Gefanmtffalader 
alten Belt an ſich trägt und dadurch zum Land der 
Kolonien für bie Völker aller Klimate, zur Werk: 
ftätte der Ausgleihung der nationalen Unter: 
fchiede wirb. 

Sagen von einer großen im MWeftmeer ge- 
legenen, von den Wellen verfchlungenen Inſel 
Atlantis, vonder Plato erzählt, dann Diodors Be: 
richt, daß Phönicier, von Sturm verfchlagen, 
weit im WBeften von Afrifa ein fruchtbares, wohl- 
bewällertes Eiland gefunden, ferner Trümmer 
griehifh-äguptiiher Kunft auf Trinidad, Baus 
werke und Kultrefte von phöniciſch-ägyptiſchem 
Styl in Merito und die alte fibere Waffer: 
firaße von Ufrifa nad Amerifa (Hequatorial: 
ftrömung), dies Alles macht es höchſt wahrſchein— 
lich, daß ſchon von irrfahrenden Schiffern des 
Altertbums die Weftvefte aufgefunden war. Iſt 

leich die Meinung weniger erwiefen, daß A. von 

rland aus beſucht worden, jo ift doch urkundlich 

ewiß, daß die Normänner, dies kühne germani: 
übe Seevolk, jcbon im 10. Jahrhundert von 36: 
land aus Grönland befucht haben u. von ba durch 
Bjernederjulfion 986 u.darnadı durch Andere, z. B. 
durch kLeif den Glücklichen 1000 die Oſtküſte Ar's 
bis weit unter den Aequator herab entdeckt und 
nach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit im Nor— 
ben Hälluland (Felfenland), in der Mitte Mark: 
land (jandiges Flachland) im Süden Binland 
det Gode (Traubenland  benanntwordenfey. Die 
neueften antiquarifhen Forſchungen in Brafilien 
baben völlig fihere Spuren des normännifchen®Be: 
ſuchs am füdlidenWendefreiie entdedt. Aber ſchon 
um 1121 verfhwinder mit derlegten Nachricht von 
derBinreifeeinesBifhofsvonGrönlandalleKunde 
von der Weftwelt, die, weil fie zu eng an das 
Schidjal der normännifhen Seefahrten gefnüpft 
war, fein Gemeingut der Geſchichte u. der Bölker 
werden konnte. Die Brüder Riccolo und Antonio 
Zeni unternahmen 1388 und 1390 Fahrten in den 
nordatlantiihen Ocean, wurden an das rüthfel« 
bafte Frieslanda (wahrſcheinlich die Faröer) ver: 
fhlagen und fahen einen Theil von Nordoftames 
rita, weldhes fie Drogno nannten (Meu =: Schott= 
land). Diefe Entdetungen waren aber vergeifen, 
als der Genueje Colombo den Gedanken verfolgte, 
da6 man von den Weſtküſten Europa's und Afri- 
ka's, weiter abendiwärts fchiffend, das Dftende 
von Afien erreichen müſſe. Diefer Gedanke war 
allerdings niht neu. Schon Ariftoteles ſpricht die 
Bermuthung aus, daß das große Meer im We- 


ften beide Küften befpüle und die Entfernung 
zwifchen Iberien und Indien nicht fehr groß jey; 
es könne ferner in dieſem Mleere no große In— 
jeln gleich der geben, welde Europa, Aſien und 
Afrika bilden. Auch Strabo fieht Pein anderes 
Hinderniß, dieſen Weg zu verfolgen, als die una 
befannte Breite des atlantifhen Dceans und die 
Schwierigkeit, ihn zu beihiffen. Er feste nad 
feinen Borftellungen von der Größe ber Erde 
den Zwifchenraum beider Küften auf 130,000 
Stadien, etwa 3200 geographiſche Meilen feit, 
während es in der That, wenigftens zwiſchen 
Afrika und Südamerifa, nur 300 Meilen u. auf 
bem Wege, den Columbus zurüdlegte, nahe an 
600 Meilen, und von A. nach Afien in der Nequa= 
torialbreite etwa 2000 geographifche Mieilen, alfo 
im Ganzen in — 2* nur gegen 2300 
geographiſche Meilen find. Er nahm an, daß auf 
dieſem Wege wohl noch eine oder zwei große be— 
wohnte Ländermaſſen liegen könnten, was man 
als eine Vorherſagung von U. und den Inſeln 
des ftillen Oceans bat nehmen wollen. Uebrigens 
glaubten alle aufgeklärten Männer des Alter— 
thums, wie Eicero, Plinius, Seneca u, A. ganz 
entichieben an ſolche Berhälrnifje, und nur in fpä= 
tern Zeiten machte man, vorzüglich von den dun= 
keln und verworrenen Borftellungen der Kirchen= 
väter geleitet, Rüdichritte in diefen Anfichten, bis 
diefelben gegen die zweite Hälfte bes 13. Jahre 
bunderts von Neuem erwachten u. burd die Rei— 
fen italienifher und franzöſiſcher Mönde und 
Kaufleute, wie Rubruquis (Ruisbroet), Carpini 
und bejonders die der Gebrüder Polo (1250 bis 
1296), welche bis nah China und Indien Bamen, 
genährt wurden; namentlich war e6 der große Ro— 
ger Baco, der 1267 die Anſichten des Ariſtoteles, 
Prolemäus und Seneca, überdies auf die Anga— 
ben jener Reifenden geftügt, wieder vortrug. 
Ehriftoforo Eolombo hatte zwar die Alten nicht 
aus den Originalfcriften ftudirt, Bannte aber die 
von Xriftoteles, Strabo und Andern vorgetrages= 
nen Argumente, die dburd eigene Beobachtung 
unterftugt wurden, und ward in feinen Plänen 
ermutbigt durch den Rath u. den Eifer des erften 
Aftronomen feiner Zeit, Toscanelli zu Florenz, 
welcher fib mit diefem Gegenftande auf rein theo— 
retiihem Wege und nad ben Ausfagen von Kaufz 
leuten feit 1474 ſehr ernfthaft beichäftigte, dem 
Könige von Portugal, Alfons V., auch eıne Karte 
von dem mutbmaßlih zu durchſchiffenden Mee— 
resſtriche ſchickte. Welche Schwierigkeiten Co— 
lumbus zu überwinden batte, ehe er an dem ſpani⸗ 
ſchen Königshofe die nöthige Unterftügung zur 
Nusführung feiner Pläne fand, darüber ſ. Co— 
fumbus Mit drei jhledtbemannten, ärmlich 
ausgerüfteten Fahrzeugen fegelteer am 3. Aus 
guft 1492 aus dem Hafen von Palos ab und bes 
trat am 12, Oktober bejjelben Jahres die friedli= 
den Geftade Guanabani's, der erften der Lucaio— 
infeln, die unter dem Namen San Salvador die 
Eingangspforte zur neuen Welt ward. Nod in 
bemjelben Jahre entdedte Columbus Cuba und 
Dispaniola (Hayti), im nächſten Dominica, Ma— 
rie alante, Guadeloupe, Antigua, Portorico, u. 
nad wenig Jahren waren nädft den 4 großen 
und 70 Bleinen Antillen oder Karaiben auch die 
60 Zungfern= und die 700 Babamainjeln, kurz die 





ganze von Columbus fo bezeihnend Weftindien 
erg Injelwelt entdedt. Während dem fand 

ebait. Cabot (1497) Neufundland und Sabra- 
bor; 1498 aber gelangte Columbus an ben Dri: 
nocoftrom ımd an die Hüften Earia und Cumana 
und hatte fomit auch das Feftlandder neuen Welt 
ein Jahr vor Amerigo Veſpucei, nah dem unge: 
rechter Weife der neue Erdtheil auf den Vorſchlag 
Hylacomily's bereits 1507 genannt wurde, betre: 
ten, Ueber bie weiteren Entdedungen f. bie Ge— 
ſchichte der einzelnen Länder und Entdbedungs: 
reifen. 

A.'s Umgrenzung geſchieht im Norden durch 
das arktiſchePolarmeer, im Oſten durch den atlanti= 
ſchen Ocean u. im Weſten durch den ſtillen Ocean. 

Der Flächenraum Ws mit Einſchluß der 
Infeln wird verfchieden, und zwar in Rückſicht 
auf bie größte und Pleinfte Angabe, um eine Dif: 
ferenz von mehr als 100,000 [Meilen beftimmt. 
Nämlich: 


Quadr,,M, 
Morfe nimmtan » . . . . 651,108 
Berabaus. 2 2 2 2 0 2. 667,600 
Kamplemain. 2 2 0 0 0. 675,560 
Bradin 2 2 2 2 0 2 0. 742.0 
Balbi . 0 re — 750,000 
Dafftlao 02 2 02 0 2 0 0. 766,390 
101 WA ee 771,928. 


Die Mittelzahl diefer Angaben, 720,000 [jMei: 
Ien, möchte deshalb anzunehmen feyn. Demnach 
ife A. ?/, ber Kontinentalmafjfe, nach Aflen ber 
größte Erdraum, Amal fo groß als Europa und 
gleih der Geſammtmaſſe von Europa und Au- 
ftralien. QU.'s Körper wird durd die Pandenge 
von Panama in 2 faft gleiche Hälften, in Nord- 
und Sübamerifa, getbeilt, wovon Norbamer 
rifa mit Weſtindien 380,000, Südamerifa 340,000 
Meilen bat. Jede diejer Hälften bat eine drei: 
eitige Geftalt. Die Grundlinie des Dreieds von 
Nordamerita Liegt längs ber arktifhen Nordküfte, 
feine Spige auf dem Iſthmus von Panama. In— 
def ift dieſe Dreiedsgeftalt nit volllommen aus: 
gebildet. Nimmt man die Landzunge, worauf 
Meriko und Centralamerika liegen, von Nordame— 
rita weg, fo bleibt die Geftalt eines Trapezes. 
Dann find A.'s Haupttheile: Nordamerifa, 
der Iſthmus, Suüdamerifa und Weſtin— 
dien. Die Geftalt Südamerika's gleicht faft ei: 
nem rechtwinkligen Dreied, deſſen Hypotenuſe 
die Weſtküſte, die beiden Katheten die Linien von 
Panama nach St. Roque und von da nach Kap 
Hoorn bilden. U. beginnt im polaren Nor: 
den und reidt nah Süden bin bis tief in die 
— Zone der ſüdlichen Halbkugel. Der 
rößte Theil feiner Ausdehnung liegt in der hei— 
en u. nördlich=gemäßigten Zone. Der füdlichfte 
Fre bes Welttheils iſt Kap Korward, 53° 55° 
üdl. Br. und 53° 28° wefll. &,, oder, wenn man 
den füdlichen Arcipel einrechnet, Kap Hoorn,55* 
59° ſüdlicher Breite u. 49° 36° weftlicher Länge, 
der nördlihfte Rodd-Bai auf der Halbinsel 
Boothia-Felix, 73° 54' nördl. Br. und 73° 30° 
weftl. &., der weftlichite Prinz Wales, 65° 33° 
nördl. Br. und 150 went. 2, der öftlihfte Rap 
Roque, 7° 8° ſüdl. Br. und 7° 36° öfll.2. Bon 
Rodd-Bai bis zum Kap Forward ift eine Ent- 
fernumg von etwa 2000 Meilen. Am breiteiten 
iſt A. unter 52° nördlidier Br., 865 Meilen; am 


fhmalften auf Panama unter 9° nörbl. Br., 6 


Meilen. Südamerika bat ald größte Breite, von 
Punta Partüa bis Kap Roque, 690 Meilen; zur 
rößten Länge, von Punta de Galinas bis Kap 
Forward, 1000 Meilen; Nordamerika bat von 
Kap Barrom bis Morro de Puercos, feinem füd= 
lihften Punkt unter 7° nördl. Br., eine größte 
Ausdehnung von 1330 Meilen. A's Küfte it im 
Allgemeinen weit weniger als bie von Europa u. 
Afien, mehr als bie von Afrifa entwickelt. Auch 
ift feine Oftfüfte, feine nah Europa und Afrika 
gewendete Seite, mehr als die Weſtküſte, und 
wiederum bie Nordküſte mehr als die Südküſte 
ausgezadt und mitBufen, Halbinſeln und bavor: 
liegenden Inſeln bereichert. Demnab gleicht 
Nordamerika dem gegliederten Europa, dabin= 
aegen dem einförmigen mafjigen Afrita mebr 
Sudamerifa, deſſen Küften nur wenig gebogen, 
ohne Meerbufen, Halbinjeln und Infeln find. 
Selbft der an der Südſpitze anliegende Arhipel 
ift mebr eine zerriffene Fortſetzung des Kontinents, 
als eine felbitftändige einflußreiche Infularwelt, 
Das Verhältniß der Küftenentwidlung zum 
Areal des Ganzen ift in Nordamerika 1:57, in 
Südamerika 1:91; das Verbältniß der kleinft= 
möglihen Küftenlänge zur wirkliden in Nord⸗ 
amerifa 1: 2,89, in Südamerika 1: 1,69, 

Durd — ———— ſeiner anliegenden 
Meere iſt A. in engem Verband mit den übrigen 
Kontinenten geſtellt, und offenbar hat dieſe merk⸗ 
würdig geregelte Fluthbewegung fehr frübzeiti 
ſchon den Verkehr, den der Drurh und die Kun 
der Menfchen noch nicht bewerkitelligt hatten, mit 
Gewalt erzwungen und dadurch in beiden Wels: 
ten, der alten und neuen, ein dunkles gegenfeiti= 

ed Bewußtfenn bervorgerufen. Im atlantifchen 

cean bilder die Strömung die Geftalt der Zahl 
8, fo daß an A. fich die zwei linken, an der alten 
Melt die zwei rechten Halbbogen, an Europa der 
obere, an Nirifa der untere anlehnen. Die füb- 
atlantifde Strömung, vom Vorgebirg der guten 
Hoffnung längs der Küfte von Afrika bis zum 
Wendekreis des Steinbocks nördlich, von ba mehr 
nordweftlich gerichtet, wird unter dem Gleicher 
zur Uequatorialftrömung. Da, wo fie die ameri— 
kaniſche Küfte trifft, wird fie in 2Hälften geſpal⸗ 
ten, von denen die eine längs der brafilifchen Küfte 
ſüdlich ſtreicht und dann öftlich umbeugt; die an— 
dere weftnordweftlich länge der Guyanufüfte nach 
den Antillen und von da in das Paraibifche Meer 
und durd einen Gegenftoß an ber Moskitoküſte, 
durch die Straße von Yufutan in den Bufen von 
Merito dringt. An Louiftana und Florida vor— 
über raufcht diefe Strömung als Golfftrom durch 
den Bahamakanal an der Oſtküſte Norbamerifa’s 
entlang bis Neufundland, und bier wird die 
Waſſermaſſe, von einerPolarftrömung nabDften 
gegen Quropa zu gedrängt, dann fudöftlich und 
zulegt füdlih an ben Azoren vorübergeführt und 
mündet darauf in der Aequatorialftrömumg. Im 
ftillen Ocean ftößı die Südpolarftrömung zwi— 
[ben den Parallelen von 50° und 40°. Er. auf 
die Meftküfte von A. und fpaltet fich bier in zwei 
Arme, von denen ber eine um das Kap Goorn in 
den atlantifhen Ocean nach DOften, der andere 
aber nördlich Länge der Küfte von Chili und Peru 
(peruanifhe Strömung) bis zum Aequator ſtreicht 
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und dann fi in die Aequatorialftrömung ergießt, 
die nad After und Auftralien überfuhrt, Im 
nördlichen Theil der Weſtküſte Al's trifft eine von 
Afien berflutbende Strömung die Küfte der neuen 
Melt, und an Merifo hinabwogend mündet fie in 
die Aeqwatorialftrömung. So ift A. auf eine 
wunderbare, bedeurfame Weiſe in die oceaniſche 
Thätigkeit bineingeitellt und dadurch vor allen 
Kontinenten zum Weltverkehr berufen. 
Nordamerika ift nicht wie Südamerifa ohne 
Küftenbiegung, obne Küftenzerfplitterung, ohne 
Gliederung: vielmehr nehmen feine Glieder ein 
Areal von 31,500 [Meilen ein, ihr Klächenin: 
halt verhält fih zum Areal von Nordamerika 
— 1:10 und zu dem von gan Ü.—= 1:21. Die 
Halbinfeln Rordamerika's find nämlich: 


DQuadr.=MeH Meit. 
Ala ſchka = wo mit einer Küſtenlaänge von 150 
Tſchugat ſchin = 20 » D “ . 70 
Kalifornin = 2160 = " . z 3% 
Doluran = 2200 = “ . . 210 
Zloriva = 1100 ⸗ ⸗ » 180 
id ee Er 
Neufbottland = 650 # ⸗ 1580 
Labrador = 24000 r ⸗ . :» 690 


Auch die Infeln um Nordamerika find ber 
Zahl, der Größe und gefhichtlichen Bedeutung 
nad) wichtiger, ald die um Sudamerita. Sie 
nämlich führten wie Bruden zur Bevölkerung, 
Eivilifation und Entdeckung Us: von Afien 
ber dur die Mongolen uber die Aleuten, von 
Europa durd die Rormannen über Island und 
Gronland, durch Columbus uber die Azoren und 
Antillen. Und haben fie vielleicht ſchon im tiefen 
Altertbum die alte Welt mır U. verbunden, was 
um fo wahrſcheinlicher wird, als die oceane Ztrö- 
mung mir diejen Injelzügen in Einklang ftebt, 
fo beweifen und bewähren fie dieje Bedeutung 
noch beute, fo daß ſich die drei Hauptvolker Eu 
ropa’e, welche fib in A. getbeilt haben, zunächſt 
an diefe uberfuhrenden Brücken anlehnen, die 
flavifche Nation an den Nordweften, die Germa= 
nen an den Nordoſten, die Romanen an die An: 
tillen Nachbarländer. Die Injeln des Nordens, 
obſchon fait unwirchbar, find aber ale Zwiſchen— 
glieder zwijchen den Polarländern u. ihren Kon= 
tinenten nit allein fur den Menſchen, fondern 
au fur die Fauna und Flora die Wermittlungss 
glieder und außerdem nod) die Sammelpunkte 
des polaroceanen Gethiers und feiner Jäger, 
Wie bedeutiam in diejer Beziehung Yeufundland, 
Grönland und die Aleuten find, bedarf kaum der 
Erwähnung. Yon noch größerer Wichtigkeit aber 
als die im Norden gelegenen Inſeln find fur U, 
die Infeln Weſtindiens. 
ſtruktion ift äußerft gunftig. Ihre Stellung im | 
Brennpuntt eines Halbbogens, worauf faii alle 
Haupigewäſſer u. die meiften und bedeutendften | 
Bölfer und Linder A.'s liegen, ihre trefflichen 
Etapelpläge, ihr Klima und ibr Boden offenba: | 
ren ibren räumliden wie ftaatlichen Werth für! 
die neue Welt. Der Inſeln Sudamerita’s find 
bis auf den Aeuerlandsarchipel nur wenige, daher 
fie, wie felbit diejer unwirtbbare, von antarkti: 
ſchen Winden und Strömungen gepeitſchte Archi— 
pel Leinen bemerfbaren Einftuß auf ihren Kon— 
tinent ausüben können. Bon der Inſelbildung 
eines Kontinents ift die Konſtruktion der in maus, 
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tiſcher Hinfiht wichtigen Meerengen oder 
Straßen abhängig. Ebendeshalb hat Norb= 
amerika zufolge feiner größern Infelbildung und 
Küftenauszadung mehr StraßenalsSüdamerifa. 
Während bier nur die Magelhaens- (zwiſchen 
Patagonien u. dem Feuerland) und bie Maires— 
ftraße (zwifcben dem Feuerland u. Staatenland), 
die beide vom atlantifhen Meer zum großen 
Dcean fuhren, von Wichtigkeit find, 10 bat Nord⸗ 
amerifa das Dradhenmaul an ber Südfüfte von 
Trinidad, den Kanal von Yubutan, die Straße 
von Florida, die von Belle-Jsle zwiſchen Labra— 
dor u. Neufundland, den vom atlantifhen Dcean 
zur Raffinsbai führenden Davisfanal, die Hud⸗ 
fonsftraße als Eingang zur Hudſonsbai, die 
gancafter - Barrowfiraße zwiſchen Norddevon 
und Baffinsiand und die zwiſchen A. und Afien 
aus dem großen Ocean zum Polarmeer führende 
Behringsiiraße. 

Ueberbliden wir nım die Mafverbältniffe bes 
amerifanifchen Körpers nad feiner vertitalen und 
borizentalen Ausdehnung oder die feines Hoch— 
und Zieflandes, fo bat: 


| Ziel. : Dot. | Tief, : Kont. | Post. : Kent. 








Norbamerifa 4“ 2 4 1 1,3 1 8 
Sudamıerifa 1 ı 1,05 | 1 .®» 1: Fe 
Amerika 1 : 1 1 : 2,8 1 2 1,5 
Auatr.-Meit, 
Norbamerifa: 
1) Bebirgsländer: 
Andea, Seralpen, Hodhlouifiana .„ . 167000 
Mucdan. . 2 2 een en. 8000 
173000 
2) Stufen= und Kieflänber: 
Savannen ber kanadiſchen und der Loren⸗ 
polen 2 2 2 0 ne 100000 
Sıvannen im Srufenland bes Milfiifiopt 52000 
Kuftenftufe der Ulleabanyt -. „ » 0.» 0700 
Küftenftufe des Piateau von Anahuac 5300 
167000 
Südamerika: 
1) Bebirgslänber: 
Gorditlleras de lo Unde „ . 2. + 33000 
Auftentette von Benejuda . . . e. « 1090 
Scqharegebtra von Santa Warta . . » 110 
Hochland von Guyana (Sierra Parime 14500 
Braftitanifdes Dochland . » 2 0.» 15300 
— — — 
64200 
2) Tieflans: 
Pranos des Drinsco . eo... 16200 
Erlivas und Edene des Umazonenfiroms 146000 
Pampas ders la Platı und Patagoniend 76000 
Kieflard zwiſchen den Kerdill Ketten von 
Eboro und Qundinamarca . er 6300 
Küftenterraffe am großen Decan .„ . » 11200 
2567.10 


Der ungeheure fängengebirgszug, der U, 


Ihre Lage und Kon: | faft ununterbrohen von Südennad Wlorden, vom 


Kap Forward bis zur ee rei und 
bis zur Behringsftraße durchzieht, übt aur feine 
Bodengeftaltung, Bewäjfernng, Klimate, Pro: 
duktion und Bevölkerung den größten Einfluß. 
Durdy ibn bat der Boden überall diefelbe regel- 
mäßige Geftaltung: im Weſten eine fchmale 
Küfte, dicht daran die himmelhoch anfteigende 
Andeskette, gegen Oſten unabfehbare Kladläns 
der, bier und da mit einzelnen Gebirgsgruppen; 
durch ihn bildet fich überall der überſchwaͤnglichſte 
Mafferreihthum diefes Kontinents, er regelt und 
erzeugt die Auftftrömungen, ift fomit die Waffer- 
und Werterfcheide des Erdtheils; auf ihn find bie 
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punfte über einander gelagert und auf ſeinen viel⸗ 
fach geſchürzten Gebirgsplateaur erhalten ſich noch 
die Besen: der alten Indianerwelt. Diefer 
Gebirgszjug heißt Eordilleras de los Andes 
oder ſchlechthin Kordilleren (von dem fpanifchen 
Worte Eorbdilleras, d.i. Gebirgszug), oder Andes 
(von dem peruanifhen Worte Anta, d.i. Kupfer), 
ein Name, der eigentlich nur für das Gebirg von 
Chili, Peru und Quito, was die Eingeborenen 
auch Anti-Suju nennen, gilt, deraber aud dem 
ganzen amerifanifhen Längengebirgsjuge beige= 
legt wird. Der geſammte Zug hat eine Länge von 
1900 Meilen oder 125 Breitengraden, und bebedt 
einen Raum von beinahe 220,000 DM. Fügt 
man die jubmarine Fortjegung der Andes bis 
zum 3000' hohen Gebirg auf Neu:Südfhetland 
unter 62° f. Br. zu diefer Gebirgslänge, fo erhält 
man eine 2200 Meilen lange Linie, die der vom 
Kap Finisterre in Spanien bis zum Oſt-Kap 
Afiens gleicht. Die Breite der Andes von Süd: 
amerika verhält fi zu ihrer Länge wie 1: 60, in 
Nordamerifa wie 1:50. Genau genommen ift 
die Vorftellung, daß der Andeszug ununterbrochen 
den ganzen Erdtbeil durchziehe, nicht vollkommen 
richtig, indem die Andeskette Südamerika's vor 
dem Ifthmus von Panama endigt; felbft die auf 
dem Iſthmus fih von Neuem erbebende Berg: 
Fette ift mehrfach durchbrochen, und erft jenfeit 
der Landenge von Tehuantepec erhebt fich plötz— 
lich wieder das nordamerikaniſche Hauptgebirg, 
das von dba nah dem Polarmeer ftreiht. Auch 
dadurch unterjcheiden fi die Anden Sudamerika's 
von dem Hauptgebirg Nordamerika’s, daß jene 
dicht an der Weſtküſte ftreihen, diefes ſich mehr 
in die Mitte des Kontinents drängt und dadurd 
Raum für eine Seekette läßt. Diefelbe Nord: 
direftion haben übrigens auch die beiden, von 
diefem Dauptgebirgszuge abgejonderten Gebirge, 
das von Brafilien u. die Alleghanies. Bon dieſem 
Hauptftreiben weihen nur in Südamerika drei 
Bergketten ab, die mehr von Weften nah Often 
ziehen, nämlich das Gebirg von Parinte, die Kü— 
ſtenkette von Venezuela und das Kleine Schnee: 
gebirg von Santa Marta. Die Kordilleren, deren 
mittlere Breite nur etwa 15 Meilen beträgt, be: 
ſtehen größtentheils aus parallelen Ketten, die 
gewöhnlid Hochflächen von bedeutender Höbe 
einfließen, auf deren Fuß wieder häufig andere 
Gebirgsketten aufgefegt find. Der Abfall der 
Kordilleren it gegen Weſten viel fteiler als gegen 
Dften. Ihre Kammhöhe fteigt von 6000' bis 
14,000 auf, und ihre Gipfel reichen über 23,000°, 
Durb die natürlibe Einfenfung der Oberfläche 
von Panama, wo fib nur Bügel von 500° finden, 
iſt die Kette Südamerika’s von der von Nord: 
amerika getrennt und dadurd bier zur Wohlthat 

ür den Kontinent und für den Meltverfehr, die 

terbindung der beiden Oceane, des atlantifhen 
und großen, der menſchlichen Thätigkeit freige- 

eben. Die einzelnen Theile der Korbdilleren find: 
n Südamerika die patagonifhe Korbillere, Die 
von Chile mit der Eierra de Pueldyes, der Eierra 
nevada von Cordova und der Sierra de Ealta, 
die Korbillere von Peru mit dem Chichasgebirg, 
ber Eierra nevada von Chochabamba und Santa 
Cruz und der Kette von Cuchao, bie Kordillere 
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fetten: der von Choco (der weitlidhen), der von 
Quindin (der mittleren) und ber Sierra von 
Suma Paz oder Eierra nevaba de Merida (ber 
öftliben); in Nordamerika: die Kordillere von 
Guatemala mit ber Eierra von Ykutan, bie 
Kordillere von Merito mit ber Hochebene von 
Anahuac, die Binnenkordillere von Nordamerika 
(Sierra Madre, ———— von Neumexiko, 
Oregankette, Rocky Mountains oder Felſenge— 
birg), die Oſtkordillere mit den ſchwarzen Hügeln, 
der Sierra von Texas und dem Dfarfgebirg, die 
MWeftfordillere oder Seealpen, endlidy die Kor— 
dillere von Sonora. Die Korbdillere Patagoniens 
beginnt ſchon auf bem Feuerlands-Archipel und 
ftreicht auf dem Feſtland bis gegen 40° ſ. Br., wo 
fie der Infel Ehiloe gegenüber ihre höchſte Höhe 
im Nevada von Eorcovado (11,700°) erreicht. In 
diefer Korbillere find Gletfher, namentlih auf 
bem Feuerland, jehr häufig. Auf der Weftküfte 
von Patagonien find bis 46° 40° ſ. Br. hinauf 
Eisberge befannt, fo daß fie z. B. im Golf von 
Pennas in das Meer herabfteigen, was in Nor: 
wegen erft 20% nördlicher geſchieht. Von 400 bis 
18% f, Br. beißt die Kette die Kordillere von Chili. 
Vom 330 bis 180, Br. treten von diefer Gebirgs— 
Berte drei Querglieder nad Often in das Tiefland 
des la Plata hinaus, zwiſchen 33° und 31° "die 
Sierra de Cordova, unter 250 die Sierra de Sal: 
ta, zwifchen 22° und 18° die Sierra nevada von 
Cochabamba und Santa Eruz. Die legte Quer= 
fette, auf der Waſſerſcheide der obern Zuflüffe des 
la Plata und Amazonenftromes ift die höchſte 
unter ihnen und fteigt bis zu 14,000° empor. Uns 
ter bem 20.0 f. Br., wo die Hauptkette fih norb: 
weftlih wendet, fpaltet fie fi in zwei Ketten, 
eine weſtliche und öftlihe, die dann unter 15° ſ. 
Br. fich wieder fchließen. Das Hochthal, welches die 
beiden Ketten bilden, iftin Bezug auf ihreSpigen . 
tief, in Bezug auf den oceanijhen Standpunkt 
bob. Der Wechſel von ſolchen Gebirgstnoten 
und parallelen Ketten (zweimal fogar in drei pa= 
rallelen Zügen) mit Hochthälern, auf denen ſich 
die großartigfte Alpenlandwirtbfchaft gebildet 
bat, kehrt vom 230.5. Br. bis zum 7.0n. Br, 
neunmal wieder, nimlid: 





Ulpen« 

Knoten von | Breite: land 

von 

1) Porco und Potofi. j2ol? — 195° ſuedl. Br. 

2) Eu. . 2... 135% — 14° ” vern 
3) Huanuco und Pasco |11° — 101° ⸗ 
6) Logs .» 2 0. . 55° — 3,° ” 
5) Ufun . 2...“ 2, ⸗ 
6) Ehiſinche... 0° 40° « 

7) 206 Paftos . 4° — 11° nönf, Br. ) Quito 
8) Magdalenenquellen 1 24° 5 
9) Untioquia . . » y’—- 7 . 


Zwiſchen dem Knoten von Pasco und Cusco Liegt 
die höchſte Alpenlandichaft der Anden mit dem 
größten Alpenfee der neuen Welt, dem Titicaca, 
30 IM. (20mal größer als der Genferfee), in= 
nerbalb ber bis jegt befannten höchſten Berge A.'s 
(nad den neueften Angaben foll Chili noch höhere 
Spigen tragen). In der Weſtkette diefer Hoch— 
tballandfchaft erreihen die Spitzen die Höhe von 
20,600' (Nevada von Chuguibanıba), in der Oſt⸗ 
Pette Dagegen die von 23,640° (Nevada von Sp: 
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rata, unter 15'/,0 ſ. Br.) und 22,940° (Nevada , Miffouri und Miffiffippi, wo er in ben Oſark⸗ 


von Slimani, unter 16t/,0 f. Br.). 
fette bat das Querjodh von Beni. 
diefer ganzen Kordillerengruppe begleitet ein 
Stufenzug von Urwäldern und Sumpfitricen, 
durch die die Hanos und Pampas von den Unden 
geichteden find. Das Alpenland von Quito, aus 
den brei, rückſichtlich ihrer Höhe wenig von ein: 
ander verfchiedenen Hochebenen von Cuenca, 
Hambato und Quito beftehend, umſchließt eine 
000° hohe, 50 Meilen lange und 3—4 Meilen 
breite Hochlandſchaft, die nur burd enge Felſen— 
fpalten dem Waſſer (Amazonenftrom) und dem 
enſchen einen Thorweg geftattet. In der Weit: 
Eette dieſes Plateaus ſtehen die Schnee-Vulkan— 
gipfel Yliniza (16,300°), der vierköpfige Pichincha 
(14,950') und der Ehimborazo (20,100%), in der 
Oſtkette der Eotopari (17,710), Antijana (17,960°) 
und Cayambe (18,420). Das Plateau von Pas 
ſtos ift noch bei 10,000° Fuß Höhe bewohnt. Um 
Nerdende der Hochlandſchaft Quito tritt die Kor: 
dillere, wo der Magdalenen- und Caucafluß ent: 
fpringen, in drei Ketten auseinander, die nicht 
völlig wieder vereinigt werden. Die Oftkette, 
auf der rechten Seite des Magdalenenfluſſes, 
ftreicht als Kette der Suma Paz, dann nordöfts 
lih als Sierra nevada de Werida, öſtlich am 
Maracaybofee vorüber dem Mieer zu; der Mittel: 
zug, die Kette von Quindin, trennt den Magda: 
lenenfluß vom Rio Cauca, hat eine nördliche 
Streibung und ſinkt ins Ziefland hinab, wo ſich 
beide Flüjje vereinigen; die Weſtkette oder die 
von Ehoco ift die eigentliche Fortſetzung der An— 
den, zieht längs der Küfte dem Iſthmus von Pa: 
nama zu. Auf der Oftkerte liegt das Plateau 
von Santa Fe de Bogota, 8400‘ hoch; die mitt= 
lere Kette, nicht niedriger als die öftliche, fteigt 
im Pic von Tolima zu 17,200° auf; die weſtliche 
Kette ift bedeutend niedriger, ale jene beiden, und 
nur da, wo fie mit der Kette von Quindin zu— 
fammenttritt, bildet fie ein 7000' Hohes Gebirge: 
land (Gebirgsfnoten von Antioquia). Dicht vor 
bem Iſthmus von Panama endigt diefer Weit: 
zug. Dicht an der ſchmalſten Stelle des Iſth— 
mus, wo der Flachboden mit feinen Spitzhügeln 
nur 500° hoch ift, erhebt ſich die Silla de Beragua 
zu 8400‘, und zwifchen dem Nicaraguaſee und dem 
großen Dcean zieht die Kordillere von Nicaragua 
und Guatemala als vulkaniſche Vergkette, deren 
Spigen zu 10,000° emporfteigen. An ihrem ftei: 
len Nordfuß liegt der Iſthmuüs von Huafacualco 
und Tebhuantepec nur 1000° hoch. Nördlich von 
diefem Iſthmus fteigt die Kordillere zum 7000' 
hoben Alpenhochland (Plateau von Anabuac) 
empor, bas von Oſten nad Weften von Nevados 
und Bulfanenketten [Pic von Orizaba oder Sit: 
laltepeti (Sternberg) 16,300‘, Popocatepetl 
(#euerberg) 16,626‘, Bulfan von Toluca, 14,230°] 
quer durchzogen wird. Nördli davon liegt das 
fühle Alpenland Merito mit feinen Alpenſeen. 
Unter dem 21° n. Br. wird ber Gebirgeruden 
(bier Plateau von Guanaruato) außerordentlich 
breit, theilt fib aber nad Norden bin wieder in 
drei Züge. Der Oftzug, die Rordillere von Texas, 
nimmt feineRichtung nördlich zum Rio del Norte, 
ber ibn durchbricdht, von da nordöftlih, immer 
mehr fich erniedrigend, über den Arkanjas zum 


Diefe Oft: | bergen nur no 2000 hoch ift. In den Wiscon 
Den Oftfuß | famwbhöben fegt er auf dem linken Ufer des Miſſiſ— 


fippi nach der Lorenzofeenkette fort. Der Mittel- 
zug, unter den drei Ketten der Hauptzug, ſtreicht 
nordnordweftlich zuerft ale&ierra-:Madre:Rüden 
bis zum 33.0 n.B,, von da als Plateau von Neus 
merito am obern Rio del Worte, dann als koloſſa— 
ler breiter Gebirgsrüden (das Lupata der India: 
ner) mit mehren Parallelketten zwiſchen dem 
Miſſouri-, Miſſiſſippi⸗ und Eolumbiagebiet unter 
dem Namen Rody Mountains (Felsgebirg) oder 
DOregangebirg. Das Gebirg trägt ta, wo bie 
große nordameritanifhe Wäſſerſcheide liegt, ges 
waltige Spigen: ben James-, Eſpannolpic und 
Bigborn, die zu 11,000° auffteigen; nob höher 
find der Thompſonspie und Bonnevillepic. Unter 
420n. B. ftreict ein Querzug, die ſchwarzen Berge 
(Blad Hille), von diefem Hauptzug in nordöftl, 
Richtung bis zum Miſſouri. Die Hauptkette 
zieht allmählig ſich erniedrigend nach den Küſten 
des Polarmeers, an dem linken Ufer des Macken— 
ziefluffes. Der Weſtzug hingegen ſtreicht als Kor— 
dillere von Sonora nordweſtlich nad der Nord— 
ſpitze des Meerbuſens von Kalifornien. Von der 
Südſpitze dieſer Halbinſel zieht längs der Küſte 
Nordamerika's, allen ihren Krͤmmungen folgend, 
in einer Entfernung von 10 — 15 Meilen von 
ihr, die Kette der Seealpen, die, unter dem 45,° 
nördl. Breite von Columbia durchbrochen, vom 
50.’ nördl, Breite an dem norwegifchen Küftenges 
birg gleicht. Unter 60° nördl. Breite wendet fie 
fih nah Werten und tritt indie Halbinſel Alaſchka 
und als injulare Gebirgskette auf die Aleuten 
hinaus. Ihre Höhe ift bedeutend: unter dem 40,° 
nördl, Breite 000°, noch höher nad Norden bin, 
wo unter 59° und 60° der Fairweather (Schön- 
weiterberg) 13,824’ und der Eliasberg 16,933 und 
jelbit die Gipfel der Aleuten faft 6000' hoch find, 
Die ifolirten Gebirgsfttöde Südamerifa’s find: 
das Gebirg von Brajilien, das Hochland von 
Guyana, die Sierra nevada de Santa Marta und 
das Gebirg von Venezuela. Das braſiliſche 
Bergland, durd den la Plata, Maranbon und 
das Meer inſulariſch abgefhlofien, hat eine Länge 
von 160 und eine Breite von 100 Meilen. Das 
Ganze ift ein 1000 — 2000° hoher Bergrüden, 
aus dem drei unter fi und mit der atlantifhen 
Küfte parallellaufende Bergketten, die durch ein= 
zelne Querzüge verbunden find, heraustreten, 
Die Oftkette ift der Küftenzug (Serra do Mar); 
die mittlere Kette unter verjhiedenen Namen 
(Serra von Billa Rica, Serra do Eſpinhaco, 
Serra Piontequeira) ftreicht, 45 Meilen von der 
Küfte entfernt, auf dem rechten Ufer des Rio San 

rancisco; fie ift die höchſte und bedeutendfte, 

hre höchſten Spigen liegen in der an Diaman⸗ 
ten reihen Landſchaft Minas Geraes; fo der 
Itambe 5690', der Orgelpic an 7000' hoch. Die 
Weſtkette oder Serra Vertentes, 60 Meilen von 
ber Küfte entfernt, bildet die Waſſerſcheide der 
öſtlichen Zuflüffe des Marannon und la Plata, 
Das Hodlandvon Guyana oderder Gebirgs— 
fto@ von Parime, 80 Meilen breit und 130 — 140 
Meilen lang, liegt zwifben dem untern Marans 
bon und dem Drinoco, ber jelbft in dem unbes 
kannten Innern diejed Berglandes jeinenlirfprung 
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bat und dafjelbe von Südweſten nah Norden um= 
fließt. Unter den 8 Parallelterten diefes Gebirge 
ift die füdlichfte die höchſte, hier der Picvon Duida 
7800°. Die Sierranevada be Eanta Mar- 
ta, das Pleinfte, aber höchfte ber ifolirten Gebirge 
Südamerika's, erhebt fih wie eine freile Pyra- 
mide zwijhen dem See von Maracaybo, dem 
UAntillenmeer und dem Magbalenenftrom, aus 
heißen Ebenen zu ber. Höhe von mehr als 18,000°, 
Die Küftentettevon Venezuela, 120 Weis 
len lang, 8 — 9 Meilen breit, eine parallele Dop= 
pelkerte, zieht längs des Antillenmeeres von Reiten 
nad Often und feyt über den Drachenſchlund auf 
die Infel Trinidad. In der Nordkette dieſes Ge: 
birgs liegt feine höhfte Spige (Silla de Caraccas, 
8100' hoch). Das ifolirte Gebirg Nord— 
amerita's find die Alleghany oder Allegbanie (fo 
bei den Indianern genannt) oder die Apalacen. 
Sie durdzieben unter verſchiedenen Namen den 
Oſttheil der Bereinsftaaten, 550 Meilen lang und 
20 Meilen breit, beginnen von den Hügeln füb: 
lih des Lorenzfiromes, treiben ſüdweſtlich und 
‚Prümmen ſich füdlih nad dem untern Miffiffippi 
zu. Sie beftehen aus mehren Parallelketten, 
deren mittlere Höhe 3000, die Oft: und Weſtkette 
find diebeiden Hauptketten, jene find die Alleghany 
im engeren Sinn (blaue Berge), diefe die Yaurel 
Mills (in Teneſſee Cumberlandsberge genannt). 
Un Vulkanen ift U. ſehr reih. Die Kor- 
dilleren felbft find nur ein Wulfanenfpalt, gleich— 
fam die größte Batrerie auf Erden: 58 brennende 
u. cben fo viel rubende, durd den feiteften Gra 
nit hindurch bis in die Schneeregion gehobene 
Echornfteine geben Zeugniß von dem gewaltigen, 
gemeinfamen Feuerherd des Innern, Alle Zul: 
Zane Al's liegen in der Richtung der Undes, nur 
die von Mexiko ftreiben von Weſten nad Often. 
Die böhften und furdtbarften Vulkane, jene, 
welche die größte Kraft befigen, find die Kerten 
von Quito und Neugranada und bie von Gentral: 
amerifa ; zwijchen beiden liegt die Einſenkung von 
Panama und die der Antillen. Ueberhaupt find 
5 Vulkan-Reihen und » Gruppen in den Kordil: 
leren, nämlih: Die Südreihe: Vulkan de los 
Gigantes (51° füdl. Breite), de San Elemente 
(46°), de Wiaco (45°), de Euptano (44°/,°), Dena= 
eumen (44'/,°), de Miedielena (44°), de Wantelas 
(43'/,°), de Mincina (42°/,°), Llebcan und Qua= 
eucabi (41°), Guanague, Oforno und Ranco (40°, 
Ehinnot (39/4), de Villa Rica (39'/,°), Notuco 
(39 4%), Ehinal (38°), Eollagui (38%), Antojo 
(37°/,9, Zucapel (37°), Cbillu (36%), Peteroa 
(35°), Maypo (34°), San Jago (33'), Acanayua 
(32/40), Ligua (32°), Chinpa (31’/,°), Limari 
(31°), de Coquimbo (30°), de Eopiapo (27%), Gua⸗ 
latirri (20°), Saguma (19%), de Arequipa (15°/,9. 
Die Vulkane von Quito, einauf einem Raum 
von 4 Breitengraden zufammengedrängtes großes 
Keuer= Gewölbe, das von der Südreihe dur 14 
Preitenarade getrennt iſt. Es liegt innerhalb 
10 45° ſuůdl. Breite und 20 30° nördl. Breite. Can: 
gai, Tungurahua, Garguirazo, Cotopari, Sinchu— 
lahua, Guabomaio, Antilana, Pichincha, Iniba— 
bura, Chilas, Cumbal, Azufral, de Pafto, So— 
tara, Puracd, de Rio Aragua. Die Vulfane 
von Gentralamerifa liegen zwiſchen 80 40° 
und 15% 58' nördl, Breite, 
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de 3apanpas, Pazagayo, de Oroft, de Tenorio, 
de Riocon, de Granada, de Bombado, de Leon, 
de Tolica, de Viejo, de Gilotepe, de Guanas 
curi, de San Miguel, de Sacate koluka, de 
PVofatlan, Tropa (San Rincente und Ean Sal: 
vador), de. Ffalco, de Apaneca, de Guatemala, 
de Atitlan, Sacatepec, Eapotillan, Amilpas 
und Soconusco, Die Gruppe von Ana: 
buac: Vulkan von Xertla, der vulfaniiche Kno— 
ten der 5 Berge Eitlaltepetl bei Orizaba, 
Naucampatepetl, Popocatepetl, Iztazihuatl und 
von Zoluca, von Jorulla und Colima. Nördz 
lihe Reibe: Rultan de las Tirgenes in Kali— 
fornien, Echönwerterberg, Eliasberg, zwei Buls 
Eane auf der Halbiniel Alaſchka. Sat alle Sn= 
fein Ars, bis auf die Bahamas und Pleinen An— 
tillen, welche Korallenbildung haben, find Gebirgs= 
injeln mit 2— 6000' hoben Ketten und tobenden 
Vulkanen. Der Bulfan San Bincentaufden Ans 
tillen ift der furchtbarite dee weſtindiſchen Archi— 
pels, der Bridgeman auf den Sherlandeinfeln ift 
bis jegt der füdlichite und kleinſte auf Erden, 
Außerordentlicer noch als die Gebirgebil=- 
dung U.'s tjt feine Thal: und Ebenenbil: 
dung; fte ift bier die überwiegende Bodengeital- 
tung, lo daß */, des Ganzen den Ebenen und dem 
welligen Dügellandgebört. Größere Ebenen als 
bier finden fih auf Erden nicht. Eämmtliche 
Ebenen der neuen Welt umfaflen über 407,700 
LIM. Areal, wovon auf Sudamerifa 246,000 
‚gegen ’/, Südamerifa), auf Nordamerika an 
162,000 [IM. ı*/, von Nordamerifa) fommen, 
Yon Süden nah Norden folgen: die patagonifche 
Ebene, die Pampas de la Plata (70,000 [M.), 
die Llanos des Maranhon (145,000 LIM.), die 
klanos des Orinoco (16,000 [JM.), die Tiefebe= 
nen von Guyana (2100 [IM.), die des Magdale— 
nenflufles (6500 LIM.), die Eavannen des Riffif- 
fippi (47,000 LM), die Oftküftenterraife im 
Südoſten der Allegbanies (17,000 IM.) und die 
Ebenen der Polarabdabung und des Torenifluf- 
ſes (100,000 [IM.) Dieje Ebenen find Ar's 
großte Mailer: und Pflangenträger: fie vertreten 
die Stelle unfrer Wiefen, doch dies nur in ber 
Megenzeit. Ihre Natur, ihr Ausdruck und ihr 
Leben ift höchſt eigenthümlich und in der Art auf 
Erden nicht wiederfehrend, Iſt die Eeentede: 
rung des Nordens morajtig, klippicht und unbe— 
(ebt, die patagonifte Ebene fteinig und gefalzen 
und von kümmerlichem vegetabilifchen eben, jo 
finddie andern benengewaltige, zum Tbeilbaums 
und hügelloſe Grasmeere, zum Theil unermeß- 
iiche Urwaldımgen. Die Pampasebene oder das 
judliche La Plataflabland tft von ungebeurer 
Yusdehnung und wird von den Andes, dem bra= 
filiiben Hochland und dem Mieere eingerahmt. 
Die Gewäjfer diefer Ebene ftürzen aus Norden 
und Nordweften und ftauen fich zum großen Theil, 
weil die Ebene wenig Neigung bat, in der Regen— 
zeit zu weiten Seen, die dann in dertrodnen Zeit 
verdunften. Der Anblick der Ebene ift in den 
verfchiedenen Entfernungen veridieden. ‚Dead 
theiit die ganze Etrede von Buenos Ayres bis 
Mendoza in drei Bezirke; der erſte, von Buenos 


ı Apres fich 45 Meilen Iandeinwärts erfiredende 


Bezirk trägt Klee und Difteln; der zweite, 100 


Vulkan de Barua, | Meilen breit, hohes Gras; der dritte, bis zum 
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8 der Anden, Gefträuhe und niedrigen Wald. 

ie zwei legten Bezirke behalten ftets ihr Ausſe— 
ben, ber erfte wo wechſelt fein Anſehen. Der 
vom Winter zum Sommer mit Klee und 10° ho: 
ben, breitblättrigen Difteln überzogene Boden 
ift ein Weideplag für ungeheure Deerden von 
zahmen und verwilderten Rindern und Pferden; 
mit Beginn des Herbftes wird Alles, Klee und 
Difteln, von den daher raffelnden Südweſtwin— 
den Pamperas) zu Boden geweht und verweft. 
In dem gebirgigen Feenland Brafilien treten 
an bie Stelle diefer fteppenartigen Niederungen 
Hochebenen mit wenig Dammerbde, von Grä- 
fern und dürftigem Strauchwerf beBleidetund von 
vielen Schluchten zerriffen; dies die fogenannte 
Campos:, die Maranbons und Drinoco- 
ebene ober bie Llanostenne erftredt ſich zwiſchen 
den Anden, dem brafiliiben Hochland, dem Meer 
und dem Venezuela- und Guyanagebirg. Faſt 
wagereht, 240 Meilen lang und 40 — 70 Mei: 
Ien breit, dehnt ſich diefe Ebene wie ein Dcean 
aus und erfüllt, wie diefer, das Gemüth mit dem 
Gefühl der Unendlichkeit. Kein Hügel, fagt X. 
von Humboldt, feine Klippe erhebt ſich infelför- 
mig in dem unermeßlihen Raum, nur bier und 
dort liegen gebrodene Flötzſchichten von 200 
EM. Oberflähe bemerkbar, höher als die an= 
grenzenden Theile. Bänke nennen die Eingebor- 
nen dieſe Erfcheinungen, gleihjfam im Geifte der 
Sprade den alten Zuftand der Dinge ahnend, 
da jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen felbft 
aber der Boden eines großen Mittelmeeres wa- 
ren. Wie die Sahara, fo liegt diefe Steppe in 
dem heißen Erdgürtel, aber diefe wechſelt des 
Jahres zweimalihren Ausdruck, jene bleibt in 
ihrem Tode ſich gleich. Im der einen Zeit trägt 
fie Gras, wie die hoben Steppen Afiens, in der 
andern wird alles Pegetabilifche zur Aſche und 
die Steppe zum Sandmeer. Dennoch ift die 
Ebene feit der Entdeckung Us bewohnbar ge: 
macht. DOrtfchaften an ben Steppenflüffen, ver: 
einzelte Schaaren verwilberter Stiere, Pferde 
und Maulefel bededen diefe Niederungen, die 
von Natur der Sig zahllofer wilden Thiere auf 
dem Land, im Waſſer und in der Luft (Boa, Ja: 
guar, Krokodil, Zitteraal, Inſekten und Vögel) 
ift. Längs des Maranhon hin bis andie Anden- 
fette und zu den Quellen des Guallaga und 
Uoayle fteben unermeßlihe Urwälder, die nie 
der Fuß eines Menſchen betrat und die von zahl- 
loſen und mannichfaltigen Schlingpflanzen dicht 
durchflochten find, fo daß man fi jeden Schritt 
mit der Art anbahnen muß, und deren fchauer= 
lie, wilde, jtille Dede nur durch das Gebrüll 
wilder Thiere und das Geſchrei fremdartiger 
Mögel unterbroben wird. Die Savannen 
(Prairies) find die großen auf beiden Ufern des 
Miſſiſſippi ausgebreiteten weiten Ebenen, wo ſel— 
ten ein Baum oder Strauch ift, aber Blumen in 
Mienge und das wohlriedende indianifhe Gras. 
Pur gegen Süden bin treten Hügel mit Bäumen 
auf. Hin den Ufern der großen Flüſſe gebt der 
Graswuhsin Sümpfe über, worauf 10—12' bo- 
hes Schilf aufichießt und die fogenannten Rohr: 
wiefen bildet. Im Meften der Eavannen, in 
dem höhern nordwentlihen Theil des Felſenge— 


birgo liegt die 100 Meilen breite und 120 Meilen 


lange Wüfte, deren Sandboden baumlos, aber bie 
u. da mit Dafenvon Salzpflanzen u. Cactusu, der 
'Zummelplag unermeßlicher Heerden von Biſon— 
ochſen, wilden Pferden, Hirſchen, Neben, Bären, 
Wölfen, Antilopen u. wildenHunden ift, Jhr&aum 
ift mit Eichen, Cedern u.andern Bäumen bewachſen. 
Die —— Stromſyſteme iſt durch 
bie orographiſchen Verhältniffe bedingt. In X. find 
nicht, wie in der alten Welt, Hocgebirgsland u. 
Tieflanddurd&tufenländer vermittelt. Diefe aus— 
leichende Korm, welche Uebergänge bildet u. dem 
oden Mannichfaltigkeit gibt, mangelt der weft: 
liben Erdbälfte im Allgemeinen eben ſowohl, 
wie das Mafjengebirg. Bei der Ebenenbildung, 
welche gen entfhieden vorwiegt, gewinnen die 
untern Läufe der Ströme eine ungeheure Aug: 
Dehnung, und in den weiten Flächen fteht aud 
ihrer eigenfinnigften Entwidelung und Verflech— 
tung Pein Hinderniß entgegen. Die größten Ge: 
fließe verdanken meift dem weftlihen Hochgebir— 
ge ihren Urſprung; ſie ftrömen zum Theil, wie 
der Miffifiippi, deſſen Lauf fi durch mehr als 
15 Grade der Breite erftredt, durch ſehr verſchie— 
dene Klimate; fie erhalten au von den im Often 
fich erbebenden Kettengebirgen eine Menge von 
Zuflüffen und wälzen daber eine ganz ungeheure 
Majferfülle in den Ocean. &o empfängt der 
Mifiiffippi Gefließe zugleih vom Oſtabhang des 
Felfengebirges, von der weſtlichen Abdachung 
der Ullegbanies, dem füdlichen Abfall der Land: 
höhe an feinem Quellbezirfe und von jenem der 
nördliben Seenplatte. Der Amazjonenftrom 
bildet ein Aufnahmebecken für Gewälfer von der 
großen Kordillere, von den brafiltanifben Gebir- 
gen und der Sierra Parime und fällt erft nad 
einem Laufe von 1600 Etunden, jelbft einem 
Meer vergleihbar, in den Ocean. In den ame: 
rikaniſchen Hochgebirgen liegen oft die Quellge: 
genden großer Stromgebiete ganz nahe bei ein- 
ander, fo z. B. des Rio del Norte, Miſſouri und 
Golumbia. In Eüd- U. bewirkt häufig eine bei: 
nahe unmerkflibeBodenwölbung, eine fogenannte 
Meſa, eine Wafferfbeide. So flach ift oft das 
Sand, daß große Stromſyſteme durd förmliche 
Gabeltheilungen miteinander in Verbindung fte= 
ben und daß der Orinico in feinem obernfaufe einen 
Arm, den Gaffiquiare, in den Rio Negro fendet, 
welcher fih in den Amazonenftrom ergießt. In 
Nord-A. werden die Zuflujfe des Miſſiſſippi u. des 
Sankt Lorenz oft nur durd ganz kurze Streden 
Sandes, fogenannte Tragpläge(Portages) von ein: 
ander getrennt, weshalb man fie ohne erhebliche 
Mühe durch Kanäle mit einander in Verbindung 
bringenfonnte. Verſchiedene Ströme verſchwim— 
men bucftäblic in einander. Befonders im Ge: 
Linde des Amazonenfiromes und des Drinoco er: 
bliden mir ein labyrinthifhes Gefleht von 
'Etromrinnen, die auf Dunderten von Meiten Peine 
‚fortlaufende Bodenerhebung von nur hundert 
Fuß darbieten, und wo auf hundert Meilen 
'Stromlauf faum hundert Fuß Fall vorhanden 
ift. Die Mlanos am Orinoco, die Bosques am 
Amazonentrom und die Pampas am la Plata 
erheben ſich allefammt ſchwerlich mehr als 300 
| Fuß über ben Spiegel des atlantifhen Oceans. 
| Diefe drei großen Niederungen und Stromgebiete 
| mögen allerdings einſt Becken großer Seen ge: 
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bildet und als ein großes Binnenwaſſer die weft: 
lihe Kordillere von den öftlihen Gebirgen Süb- 
N. getrennt haben. Weil die Kordilleren nicht 
den Cyarakler der Mafjengebirge tragen, jondern 
als Kettengebirge ftreihen und nur felten breite 
Kämme zeigen, fo wird durd) fie die Bildung von 
Alpenjeen nicht begünftigt. Die Zlüffe fiuden 
Peine großen Beden, in welden fie ſich anjam: 
meln fonnten, fondern brechen in raſchem Laufe 
durch fteile Hochthäler. Wo foldhe Aufnahme: 
beten ſich finden, find fie von nicht erheblichem 
Umfang, den fagenreihen Ziticacafee in Bo— 
livia allein ausgenommen, Dem Fladlande 
Süd-⸗A.'s mangelt gleichfalls die eigentlihe Seen: 
bildung. Stehende Wafjerfammlungen, Step= 
penjeen, find allerdings in Patagonien, am Pil: 
camayo und Bermejo vorhanden; fie find aber 
im Stromgebiete des la Plata nur periodifch und 
zumeift nur als große Moräfte zu betrashten, wie 
der vielbeftrittene Zarayesfee und in Bolivia die 
Laguna von Rogaguado. In Parogonien em: 
pfangen dieje, meijt jalziges oder brafiges Waſ⸗ 
fer führenden Steppenbeden Flüſſe mit unvoll- 
tommenem Laufe, welde ihnen aus unfruchtbaren 
MWüfteneien etwa in der Weiſe zufrömen, wie 
in Nord:X., auf dem Great:Bajlin, dem großen 
Salzfee der Mormonen und dem damit ın Zu— 
ſammenhang ftehenden Utahſee. Weit häufiger 
als im Süden verwiſchen ſich in Nord-A. die 
Unterſchiede von Fluß und See. Das große 
Seenland jenſeits des 40. Breitengrades bilder 
in der Geftaltung der weſtlichen Erdhälfte einen 
anz harakteriftifhen Zug, für welden fib nur 
n Schweden und Finnland ein Analogon findet. 
Es gibt nirgends auf der Erde eine größere An: 
fammlung füßen Waſſers, als in den kanadiſchen 
Seen, die einen Fläbenraum von der halben 
Größe Deutſchlands bededen. Als Binnenge— 
wäſſer ſtehen ſie an Ausdehnung nur dem kaspi— 
ſchen See nach, der indeſſen ſalziges Waſſer ent— 
hält. Etwa unter der Breite der Miſſiſſippiquel⸗ 
len und da, wo die Wafferfcheide zwijchen dem 
St. Lorenzftrom, dem Abfluß des großen Fanadi- 
{hen Süßwaijermeeres, und den in die Hudſons 
bai fallenden Gewäſſern liegt, vom 42. bie 47. 
Grade, erhebt ſich eine felfige Hochfläche, die ſo— 
genannte arktiſche Feljen: oder Seenplatte, Auf 
ihr liegt ein Gewirr von unzählbaren Flüſſen u. 
von Seen, die zum Theil unfertig find, lediglich 
als lagunenartige Stromerweiterungen erſcheinen 
und bei hohem Wafferftande verjchiedene Strom— 
fofteme mit einander verbinden, z. B. durch den 
Athapesco⸗See jene bes Columbia und des Mat: 
Benzie, weldes legtere dem Eismeere angehört. 
Für den großen Handelsverkehr find dieſe Ge: 
wäifer von feiner Erheblichkeit, fie erleichtern 
aber den Pelzhändlern das Vorbringen ins in- 
nere Land ſehr wefentlih. Sie find praftitabeln 
Landftraßen vergleihbar, auf welden allein die 
Verbindung zwiſchen den Forts der Hudſonsbai— 
geſellſchaft Sratt finden Fann, welde vom ftillen 
Dcean bis an die Hudjonsbai über die große Ein- 
öbezerftreutliegen. Dieganze@bene von ber Mün- 
dung bes Miſſiſſippi bis an das nördliche Eismeer 
erreicht nirgends eine Höhe von mehr als 1600 Fuß. 
Die Eigenthümlichkeit der Elimatifben 
Berbältnifje A.'s wird von Humboldt mit fol: 
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genden Worten meifterhaft angedeutet: „Schmal« 
heit der vielfah eingefhnittenen Feſte in 
der nördlihen Tropengegend, wo eine flüffige 
Grundfläde der Atmojphare einen minder wars 
men auffteigenden Luftſtrom darbietet,; weite 
YAusdebnung gegen beide beeifte Pole bin; eim 
freier Ocean, über den bie tropıfchen kuhleren 
Seewinde wegblajen; Flachheit der öftliden Kü— 
ften; Ströme falten Meerwaſſers aus derantarf= 
tifhen Region, welde, anfänglid von Südweſt 
nad Nordoft gerichtet, unter dem Parallelfreis 
von 35° ſudlicher Breite an die Küften von Epilt 
anſchlagen und an ben Kuften von Peru bis zum 
Kap Pariüa nörditch vordringen, fi dann plöß= 
lic) gegen Weften wendend; die Zahl quellenrei= 
cher Sebirgstetten, deren jchneebededte Gipfel 
weit über ale Wolkenſchichten emporftreben und 
an ihrem Abhange herabfteigende Luftſtrömun— 
gen veranlaſſen; bie Fülle der Flüſſe von unge— 
heurer Breite, welche nach vielen Windungen 
ſtets die entferntefte Küfte ſuchen; ſandloſe und 
darum minder erhigbareSteppen; undurdbring= 
liche Wälder, weldye, den Boden vor den Sonnen= 
firablen ſchützend oder durch ihre Blattflähen 
wärmeftrablend, die flußreihe Ebene am Aequa— 
tor ausfüllen, und im Innern des Landes, wo 
Gebirge und Dcean am entlegenften find, un= 
geheure Majfen theils eingejogenen, theils jelbft= 
erzeugten Waſſers aushauchen: alle diefe Ver— 
baltnıjje gewähren dem flachen Theile von U. 
ein Kiima, das mit dem afrikaniſchen durch Feuch— 
tigkeit und Kühle wunderbar Eontraftirt. An ih— 
nen allein liegt der Grund jenes üppigen, faft= 
ftrrogenden Pflanzenwuchies, jener Frondoſität, 
welder der eigenthümliche Charakter des neuen 
Kontinents it”. Auf den Hochgebirgen alfo la= 
gert faft unter allen Breiten ewiger Schnee; in 
den tropiſchen Gegenden ftreihtder Oſtpaſſat weit 
ins Land hinein; im Norden find weſtliche und 
nördliche Windrichtungen vorberrfchend. Der ganze 
Kontinent hat fein einziges größeres Gebirg, das 
von Werten nach Often läuft, fie ziehen vielmehr 
alle in der Richtung der Weittagelinie. Das im 
Werften der Kordillere liegende Land hat im Als 
gemeinen ein gleihmäßiges, den Breiten ange— 
meijenes Klıma, während die Oſtſeite vielfadh er= 
cejfiven Temperaturwechſeln unterliegt. Es mans 
gelt, wie ſchon oben bemerkt wurde, die allmäh— 
lıge Abftufung des Geländes, welde einen all 
mäbligen Wechſel zwiihen Wärme und Kälte zu 
vermittein geeignet wäre. Zwiſchen ben Wende: 
kreifen weicht der Wärmeitand der einyelnen Län— 
der des alten und des neuen Kontinents unter 
gleihen Bodenverhältnijfen nicht wejentlih von 
einander ab, aber in U. hat man auch im beißen 
Himmelsſtriche tropiſche Hige und arktiſche Kälte 
im jchroffiten Uebergange ganz nahe bei einander, 
Der Wetterwechſel iſt häufig und plöglich, der 
Wärmegrad wegen der angedeuteten Urſachen im 
Allgemeinen geringer, als in den andern Erdthei⸗ 
len, und der neue Kontinent feuchter. Insbeſon—⸗ 
dere Nord: X. reicht nurmiteinem ſchmalen Streia 
fen in ben beißen Erdgürtel binein, während es 
ben Palten Nordwinden völlig Preis gegeben ift, 
die, von Peiner querlaufenden Gebirgsſchranke ge= 
hemmt, in den weiten Ebenen nirgends in ihrer 
Kraft gebrochen werden und zudem über weite 
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Flächen von Eis, Schnee und kaltem Waſſer we— 
hen. Nur die der Seeluft mehr ausgeſetzte Weſt⸗ 
küſte, welche oceaniſch erſcheint, im Gegenſatz zu 
dem mehr kontinentalen Oſten, hat, wie bereits 
geſagt, ein den Breitengraden entſprechendes Kli— 
ma. Je kontinentaler das Land wird, um ſo mehr 
nimmt die Wärme von Weſten nach Oſten ab. 
Aber dieſe Unterſchiede nehmen von den höhern 
Breiten zu den niedrigern ſchnell ab und verſchwin⸗ 
den ſchon unter dem 30. Grade faſt gänzlich. Es 
ift eine intereſſante Erſcheinung, daß die Süd— 
grenze, bis zu welcher in A. diefe Verſchiedenheit 
des Klimas im Often und Meften reicht, auch die 
Eüdgrenze für den Aufenthalt der Eskimos bil- 
bet. Während fie an der atlantifchen Seite bis 
ur Südküſte von Labrador, alfo bis an bie 
ündung des Sankt Lorenz herab wohnen (60° 
nördl. Breite), fommen fie ander Nordweftfüfte 
nicht füblicher, als bis zum 60, Grade. Fort Van— 
couver, unfern der Mündung des Columbia, 45" 
37°, liegt etwa einen Grad nördlicher, als Eaſt— 
ort in Maine, 44% 54‘, und doc ift die mitt!ere 
abrestemperatur des erftern nur etwa 8° 8. bö: 
ber, als 1ene von Eaftyort, und gleichfalls höher 
für jede einzelne der vier Jahreszeiten. Der Un: 
terfcbied beträgt im Winter, wo eram bödyiten 
ift, 18° und im Frühling 8°; jener zwiſchen ben 
beißeften u. Pälteften Tagen ftellt fih im Kort Yan 
couver auf 78°, in Eaſtport auf 104° R. Die Weſt— 
und Nordmweitwinde, welche eine Haupturſache der 
Berfibiedenbeit des Klimas zwiſchen den einan 
ber gegemüberliegenden Küften des atlantifcben 
Dceans, alfo zwiſchen Weſt-Europa und dem öſt 
liben Nord: X., bilden, find in A. Landwinde 
Diefe berrihen fowohl im Rinnenlande, als an 
der Meeresküfte vor, weitwärts bin bie zu ber 
Linie, welche die Zuflüffe des atlantifhen Meeres 
von jenen des großen Dceans ſcheidet. Durch bie 
Richtung der Gebirgezüge werden, wie [bon weis 
ter oben angedeutet worden, die klimatiſchen Ber: 
hältniffe Nord: Q.'6 beftimmt. Die Ketten laufen 
von Norden nad Eüden; von Often nad Weften 
feblen fie. Der Wind nimmt die gleibmäßige 
Temperatur ber Waflermaifen an, über welche er 
binweht: deshalb haben die am Meere oder an 
und zwiichen großen Seen liegenden Ränder ein 
leihmäßigeres Klima. Die Halbinfel Neu: 
Eöettland zeigt mildere Xemperaturverbältniffe, 
als die füdlicher liegende Küfte von Maine, Die 
ungleibe Bertbeilung ber Temperatur zwifchen 
den verfchiedenen Jahreszeiten wird an deratlan- 
tifhen Küfte dur die Seewinde mobificirt, beren 
Temperatur im Sommer allemal Fühler und im 
Winter wärmer ift, als jene des umliegenden 
Landes. Durch forgfältige Beobachtungen ifter: 
mittelt worden, baß unter benjelben Breiten, weft: 
lich Bid zum 96.° der Länge, das Klima mehr und 
mebt ungleich wirb, je weiter bie Gegend von 
der Meeresküfte entfernt liegt. Der größte Un: 
terjchied Fällt auf die Wintermonate, deren mitt- 
lere Temperatur unter berjelben Breiteam Mifftf: 
fippi 6— 8° niedriger ift, als an ber atlantiſchen 
Küfte, Die Differenz zwifchen den Pälteften Ta—⸗ 
gen im Zahre ift noch viel beträchtlicher, ba fie 
auf 12 und 13 und in einem einzelnen Kalle foaar 
auf 19° fte igt. Weiter nah Weſten bin, im Nor— 
den bes 40.°, ift das ganze Land eine offene, baum⸗ 


loſe Prairie und den vom Eismeer berüberftrei= 
enden Winten völlig ausgefegt. Die Felfen- 
gebirge machen bie Blimatifhe Grenzſcheide. Der 
klimatiſche Einfluß der Allegbanygebirge, die im 
Allgemeinen 25—36 deutihe Meilen von der Küfte 
entfernt fireichen und zwifchen Newyork und Norb- 
Carolina etwa 20 Meilen breit find, bildet eine 
klimatiſche Grenzfheide von Erheblichkeit. 

Bon dberräumlicdhen re ſtei⸗ 
gen wirfolgerechtzur produktivenThätigkeit 
des Kontinents auf und hier ſtellen wir das be— 
reits angedeutete Charakteriſtiſche in der Bildung 
ſeiner Produktion: die Ueberſchwänglichkeit ſeines 
niedern organiſchen Lebens in Pracht, Größe, 
Zabl und Gattung, dagegen bie Schwäche u. den 
Mangel alles höhern animalifhen Lebens an die 
Spitze unferer Betrachtung. Auf jenes hat der 
Kontinent feine ganze Naturfraft verwendet, die— 
fem fie dagegen entzogen. Wenn Afrika der Kon— 
tinent des hoͤhern Gethiers, Europa der ber hö— 
bern Menfchbeit. Aften der der edelften Begetabi- 
lien und der niedern, maſſig gebliebenen Menſch— 
heit ift, fo ift U. von Natur das der Riefenbilber 
des anorganifchen u. niebern organifcben Lebens. 
Ras von demfelben in der alten Welt ärmlich er= 
ſcheint, dort wirdesfolofjal, ins Ueppige und Un— 
gebundene auffchreitend. Und woher dies Eigen: 
thümliche? Die bildende Kraft liegt in den feucht— 
heißen und gebeizten weiten Räumen feiner gro= 
Ben Zandfeften, an Erdfeuer, Raffer, Ebenen und 
Klimaten; fie und die große Zahl der verſchieden— 
ten vertifalen Standorte bedingen in ihren bier 
ar gewaltig auf einander wirkenden Verbältnif: 
'en das Öroßartige der anorganijchen wie ber nie— 
dern organifchen Natur. Die oceanifcbe und ter: 
refrrifcbe Bewäfferung. an und für ſich die Mutter 
der Vegetation und der an die Vegetation gebun= 
denen Thierwelt, wird bier durch Plimatifche Ein— 
nüffe zum gewaltigen Ugens, daber wird aud die 
Vegetation und das davon we Gethier zum 
gewaltig ausgeprägten Produkt. Ungeheuer iſt 
darum die Triebkraft der amerikaniſchen Vege— 
tation, fo daß fie zum Theil [bon den Samen ins 
Keimen treibt, wahrend er nob am Stamme figt, 
und durd diefe bis in den fhlammigen Boden 
verlängerten Keimwürzelben neue Stämme zu 
einem dicht verihlungenen Wald erzieht, aus ei- 
nem einzigen Stamm taufend Stämme, aus einem 
Individuum oft meilenweite Wälder bildend. In 
den unabſehbaren Ebenen Al's liegt einUngebaͤndig⸗ 
tes und Wildes; daher hier ſogar die Nutzthiere, 
die Europa nach dieſem Kontinent überſiedelte, 
zu wilden Rudeln umſchlugen. Bis auf das po— 
lare Nordamerika, wo die Faung und Flora den 
arktiſch gemeinſamen Charakter bat und daher 
mit der dnen und nordeuropäiſchen organi— 
ſchen Natur übereinftimmt, ift bier Alles eigen— 
thümlich: feinem Kontinent gehört fo viel Eige— 
nes, aber auch feinem mangeln fo viele Produk: 
tionen der übrigen Erdtheile. Natürlich beobach⸗ 
ten auch bier die einzelnen Arten ber Produkte 
ihre Standorte nad der horizontalen und verti- 
falen Ausdehnung, fo daß die Flora und Fauna 
ber Pampas, Campos, Llanos und Savannen 
eine anbere als bie ber Hochebenen von Peru, 
Quito, Anabuac und Neumerito und eine andere 
als die von Weftindien oder von Patagonien und 
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Polarnorbamerifa it. Die allemeinen Verbrei: | 


tungsgefege der Mineralten, Gewächſe und der 
Tiere gelten übrigens, wie fib dies von felbft 
verftebt, au von X. 


Von diefen allgemeinen Vorbemerkungen geben | 


wiraufdie@ingelbetrahtung der Produkte des Welt⸗ 
theils in den 3 Naturreichen über, und zwar ſtei— 
gen wir vom niedrigften Leben zum höchſten auf, 
vom Kryftall, der nab unmwandelbaren Gefegen 
und doch mit Freiheit in finfterer Zelle geräufc= 
los ſich bildete, bi6 zum jüngften Wefen, das auf 
lester fihrbarer Schoͤpfungsſtaffel ſteht, dem Men: 
ſchen. Das große Knochengerüſte der Wefterde, 
die Kordilleren (Andes), beftebt fammt feinen 
Verzweigungen dem Kern nad aus Granit, Gneiß, 
Glimmerfsiefer, Sornblendegefteinen, eingeſchloſ— 
fen oder überlagert von den Gebilden der Urtbon= 
f&iefer, Chloritfchiefer, des Urfalts und den ver: 
fhiedenen Gliedern der lebergangeformation, 
Grauwacke ꝛc. Jener Granittern ift von vulka— 
niſchen Kräften tauſendfach durchwühlt und von 
der Südſpitze des Welttheils bis zur Behrings— 
ftraße bin mit theils noch flammenden, theils er— 
löfhenden Ejjen des Gentralfeuers bejegt. Da: 
ber bededen ungeheure Maffen von alten und 
neuen plutonifhen Gebirgsarten, Porphyre, Ser— 
pentine, Trapp-, Grünfteinarten u. Bafalte bie zur 
neuen Lava beraufdiellrgebirge an taujend u. aber 
taufend Etellen und bilden bie und da große 
@tüdgebirge. Die höchſten Kegel find faft alle 
Nulkane, todte oder noch thätige. Granitgebilde 
find ferner dieGebirge®rafiliens vom 3.füdl. Brei 

tengrade an bis zum a=Plataflromberab. 40,000 
bis 50,000 [JMeiten bedeten fie bier, bei Weitem 
die größte kompakte Maſſe diefes Gefteins, wel— 
che die Erdoberfläde aufweift. In diefer weiten 
Urgebirgsreaion ift der Granıt und feine verwand— 
ten Glieder, Gneiß und Glimmerfcicfer, von eis 
ner dien Lage eijenbaltigen rotben und gelben 
Thons, als Verwitterungsproduft, und von Allu— 
vium bededt; aber an unzähligen Etellen bricht 
er in mäcdtigen Bänken und einzelnen Blöden 
bervor. Der Urfele gebt noch dit an den braft 

lianifben Küften zu Zage aus, und im Innern 
bilden die Granitrippen Gebirgeftöde von 3000 
bis 6000° Höbe die nab allen Ridıtungen aus 

ftrablen. Granit ift der Kern des Echneegebirgs 
Eta. Marta, der Kern der Alpen in Guayana In 
Südamerita ſteht jenfeite desta-Platanurnod ein 
vereinzelter älterer Gebirgsſtock, der den dortigen 
baumiofen und unüberfebbaren Ebenen von jünge 

ren Flög- und Ulluvialgebilden wie ein Rıeje 
einfam entfteigt. Es ift die Sierra de la Van: 
tana, die, bis 3500° ſich erbebend, aus Thonſchiefer 
und Quarz beftebt. Die Klöygebirge finden fi 
auf allen Etandpunften, welde die Geologie die: 
fen Tildungen anweift, Wie in den europäifcen 
Sentralalpen. fo festen fib auch in den amerika— 
niſchen Sochgebirgen die Trummergeſteine, die fi: 
lurifhen und älterer Sand, und die Meernieder: 
aid e, Kalte, in gewaltigen Maſſen ab, und 
häufig erreichen —— Gebirgedie Schnee: 
Jinie und fteigen h B. in den peruanſſchen und 
kolumbiſchen Kordilleren bis 16,000' hoch binan. 
Inzwiſchen it die Verbreitung der eigentlichen 
Blöggebirge, fo weit e6 den bisherigen Forſchun— 
gen nad zu beurtheilen ftebt, bei Weitem nicht fo 


groß in A. als jene ber noch jüngeren und ganz, 
neuen Formationen: der tertiären und alluvia- 
len. Namentlid ift es letztere, welde oftwärts 
von den Andes in Süden und öftlih vom Felfen- 
gebirge in Norden die unermeßliben Kiefländer 
überlagert, und fie fo mächtig überdedt, daß die 
ältern unterliegenden Schichten entweder gar 
nicht, oder nur da, wo plutonifche Kräfte Lokaler— 
hebungen und in Folge derfelben fpätere Dilu— 
vionen (Abſchwemmungen) hervorbradten, ſicht- 
bar werden. Alluvialfhichten bededen die Gras— 
ebenen, welde die Weſtarme bes Miſſiſſippidurch— 
ftrömen, die Blanos u. Pampas von Südamerika, 
das Tiefland des Maranbenu, feiner Arme u. die 
Deltas des Drinoco und des Miffiffippi und 
weite Stride in ben arktiſchen Gegenden bes 
Melttheild. In der Oftbälfte der Bereinigten 
Staaten (öſtlich vom Miffiffippi) wo das faft 
ganz aus Älteren Flöggebirgen beſtehende Alle: 
gbanngebirg von Nordennab Eüden in mehren 
parallelen Ketten ftreicht, herrſcht ſekundäre Bil- 
dung überall ver, und die älteren Uebergangsfor— 
mationen, Graumwade und Thonſchiefer, nebmen 
einen verbältnißmäßig geringen Raum ein. R 
dicht an der Oſtküſte der nördlihern Staaten, fo 
auch auf Neufundland, treten die Glieder des 
Ereinfoblengebirgs in maſſenhafter Mächtigkeit 
auf, Im der Region der großen Seen ift wieber 
Urgeftein vorherrſchend. 

‚ben aus diejen, obgleih ganz allgemein ge— 
baltenen Andeutungen über die geologifche Be— 
fchaffenbeit des Welttbeils gebt bervor, wo bie 
Fagerfrätten der verichiedenen nugbaren Mine: 
ralien, an denen X. unermeßlihe Reichthümer 
befist, bauptfäclich zu erwarten find. Wenn auch 
die Milfenfchaft die Behauptung, das eigentliche 
Vaterland der edlen Metalle, Gold u. &iiber, 
ſey A., nur beläceln Bann, fo ift doch nit zu 
leugnen, daß A.'s Reichthum an bdenfelben jenen 
der übrigen Welt zufammen genommen mehr als 
aufwiegt. Die Andes und ihre Arme, in Ehili, 
Peru, Bolivia, Gentralamerifa, Merifo, die Gra: 
nit, Gneiß= und Thonfciefergebirge Braſiliens u. 
die Xbonfcieferpartien der füpsftlichen @taaten 
der nordamerifanıfben Union bergen jene uner: 
ſchöpflichen Ablagerungen von Gold: und Eilber- 
erzen, welche jeit der Entdedung diefes Welttbeils 
eine Totalrenolution im relativen Wertb des Gel: 
des, in der Induſtrie und in dem Handel der civis 
(ifirten Völker der alten Welt hervorgebracht ba: 
ben, und die neuefte Zeit bat in Kalifornien ein 
faft unerſchöpfliches Goldlager —— Was 
wir in Europa z. ®. von Silbererzformation fen: 
nen und mit unenbliher Mübe und meiftens ohne 
direften Gewinn ausbeuten, ift im Vergleich zu 
den enormen Ablagerungen biefes Metall, wie 
fie fih in den Minen von Real del Monte, Gua— 
naruato, Gatorce, Zacatecas, Pasco, Potofi ıc. 
zeigen, zu vergleiben wie ein Robr der Palme, 
oder ein Kind dem Rieſen. Platina und 
Palladium liefern die vielen Golbwäldhe: 
reien in Brafilien. Sie find dem Golde bei: 
aemengt. Die geringeren Metalle, obſchon fie 
bei dem Reichthum an den eblern, zumal in Süb- 
amerißa, bisher kaum der Bearbeitung werth ge 
halten wurden, befigt A. in größter Menge. Bie 
Lagerftätren derfelben gehören, wie in Europa, 
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faft ausſchließlich den Uebergangs⸗ und Flötzge— 
birgen an, Die reichſten Kupferminen in der 
Melt befigen Ehili, Cuba und Brafilien. Erſte— 
res Land liefert fo reiche Erze und bei jo mächti— 
em Borfommen, daß eine einzige, von briti- 
den Kapitaliften mit einem NftienzKapital von 
einer Million Pfd, Etrl. bearbeitete Grube, die 
ihre roben Erze zum Verfchmelzen nah England 
ſchickt, jährlich über 80,000 Gentner Gahrkupfer 
hervorbringt, und nicht viel weniger wird aus den 
Cohre-Minen in Euba, ebenfalls mit engliſchem 
Kapital bearbeitet, gewonnen. Vormals gingen 
bie Erze als Ballaft nah Spanien, und die ganze 
bortige Artillerie ift ihr Erzeugniß. In Meriko, 
Unter Peru und in den Vereinigten Etaaten (in 
New York, Indiana), ferner in den arktiſchen 
Befigungen ber Briten (am Kupferminenfluß zc.) 
find reiche Pagerftätten diefes Metalle; doch nodı 
wenig benugt. Quedfilbergruben bat UnterPeru, 
Mexiko, Chili, Centralamerika, und kein Zweifel 
iſt, daß fih der amerifanifche Bergbau unabhän— 
gig von Europa machen fönnte. wenn die Lager 
ftatten diejes zur Gewinnung des Goldes und Sil— 
bers unentbebrliben Metalle aründlicher erforſcht 
und nahdrüdlider aufgeſchloſſen und autacben- 
tet würden. Die reichſten Zinnaruben find in Un: 
ter: Peru; auch reiche, aber wenig benupte in 
Kolumbien und Merito. Von Blei befigen die 
Vereinigten Staaten in Illinois (bei Gatena), 
in Mifjouri (in der Grafihaft Wafbinaton), New: 
Dorf, Diibigan ze, einen unermeßlichenReichthum, 
roß genug, um den Vedarf der ganzen Erde auf 
ahrbunderte hinaus volltändig zu befriedigen. 
Antimonium und Zink kommit in Peru, Chili. 
Merito, Brafilien vor; doch nirgends benutzt 
Bergebildende Maſſen der beiten Cifenerze ıbe 
fonders von reihem Magnereifenitein) führen die 
Kordilleren in Ebili, in den beiden Perus, Ko— 
Lumbien und in Gentral:X.; aber Brafilien birgt 
in feinem Poden die ausgedehntefien Lager (3. 
PB. die 70"/, Eifen liefernden unermeßlichen Mai 
fen von Magneteifenfiein bei Ypanema in €. 
Aa und bei Eta. Catharina, in der Provinz 
abia bei Itapicuru, am Rio Kerro, im b ebirge 
kamm von Paſſiora in der Provinz Rernambuce 
2.) Müctige Lager der vortreffliditen Stein: 
kohlen batdas engliſche Rord-⸗An befondere Kap 
Preton und Reu-Schottland. In den öflichen 
tasten der nordamerifanifden Konföderation 
(in Obio [bier auf 5000 engliſche [Meilen fo rei 
che Koblenlager. daß jede [Merle 120 Millionen 
Gentner Koblen geben kann], New-Mork, Pennſyl— 
vanien 2c.) deden die bauwurdigen Koblen= und 
Antbracitlager über 20.000 englıfhe Geviertmei- 
len Flächenraum. Jüngere flöngebirge aus der 
tertiären Kormation und die neuen vulßanifchen 
.... find norbwendig metallieer, doc in allen 
onen reich an andern nutzbaren Mineralien. Un 
ermeßlice, aber nirgends benutzte Vorräthe von 
Sawefel find in den Kordilleren und in Weftin= 
bien in der Nähe der Vulkane entdedt worden; 
fo Lager von natürlibem Ulaun, von Ealpeter in 
Ebili (von wo er als Ballaft nah Europa ver: 
ſchifft wird) und in den Vereininten@taaten (Ken: 
tudy, Teneffee, Virginien), Glauberſalz und Na- 
tron auf den Salzfeen an den patagoniſchen Kü- 
ften. Eteinfalz überall, wo der Keuper und Salz 


(am Rio Grande; del Norte, in Para ıc.), und in 
den Kereinigen Staaten (in New-York Grafſchaft 
Duondaga), Maſſachuſetts (Barnftaple), Ken: 
tudy, Slinois (Gallatin), Miſſouri ꝛc., in Cen— 
tral:U.; auf ber Mosquitofüfte, in Kolumbien 
(bei Zipregnica zc.), in Mexiko (bei Daraca und 
in Neu- Kalifornien zc.), in Bolivia ıbei Ehocella, 
Ebiquitos), in Kanada, auf ben Bahamainjeln, 
in Weftindienauf Er. Chriftopb zc. Salzquel- 
len find in den angedeuteten Formationen an 
unzähligen Orten zu finden, &teinölquellen, im 
Keuper, bei Börksvill und Green River in Ken: 
tucy, in Pennfylvanien, in Obio, gewöhnlich in 
der Näbe von Salzquellen, aub in Pennſylva— 
nien (Del: Ereeß), in Kanada diht am Niagara. 
Mineralquellen baben fait alle Theile A.s; 
die Vereinigten Etaaten z. ®. befigen ihre Falten 
und heißen Spaas fo mannidfaltig ald Deutſch— 
land. Faſt alle Arten Edelfteimeliefert Bra— 
filten; die dortige Beute aus ben Wäſchen ber 
Diamanten zc. haltenden Alluvien am Gerro: $rio 
(Provinz Minas-Geraes) ift bie beträdtlihfte 
der Melt, bat aberdoc nureinen jährliben Werth 
von etwa 200,000 Thalern und bringt kaum bie 
Verwaltungstoften auf. Rubinen, Fopafe, Sma— 
raade und Granaten werden meiftens ald Neben= 
produfte in ben Diamant: Mäfcbereien gewonnen. 
Der Gefammtwertb der Edelfieine, die A. jährlich 
!iefert, kann 600.000 Thaler nicht überfteigen, ift 
alfo faum fo groß, als eine einzige der größeren 
Silbergruben Mexiko's ausgibt. 


Die Klora der neuen Welt ift durch ihre Ge- 
ftaltung, wie durch die Bildung ihrer Blumen 
und Früchte ausaezeihner; beſonders zahlreich 
find die giftigen, die Sumpf-, Schlammuſer- und 
Schmarotzerpflanzen. Von der alten Welt bat 
I. feit feiner Entdedung viele Nusvegetabilien 
erhalten, dagrgen audb an jene mehre nützliche 
Pflanzenarten, namentlib Mais und Kartoffeln, 
zum Eegen der Menſchheit übermadt, und außer: 
dem liefert dieſe transatlantiſche Melt eine große 
Anzahl von Produfren, die für Europa zum Be: 
durfniß geworden find, wie Vanille, Kafao Ta: 
baf, Kieberrinde, Farb, Kur: und Fifchlerbölzer. 
U.'s Pflanzen reich zerfällt in 5 große Gebiete, indie 
arftifche, nord, mittels, füdameritanifhe und 
antarktiſch Klora. Die arktiſche Flora reicht von 
der Polarküſte bis zum 68.9n. Br. herab und ums 
faßt Grönland, Labrador, die Gudſons- und Baf— 
fingsbai, den Polararchipel und dag ruſſiſche Nord— 
weſtland. Dies Pflanzengebiet iſt Schouws Reich 
der Mooſe und Saxifragen. Seine mittlere Jah— 
restemperatur + IR. Von den bier vorkom— 
menden Pflanzenformen find */% Flechten, ®/, böbe- 
re Gewächſe. Unter den lestern find am zabl- 
reihften die Kreum;blütbigen, dann Eyperaceen von 
der Zunft der Gariceen, Synantbereen, Ranun- 
culaceen, Rofaceen,Rbinantbaceen; vonden Örä- 
fern Gargopbylleen, Leguminofen, Earifrageen, 
Gentianeen, Primulaceen, Ericineen, Juncaceen, 
einige Orbideen und Farne. Von eßbaren Krüd= 
ten fommen nur einige Beeren vor und die Strauch⸗ 
gewächſe beihränten fib auf Salicineen, Betn- 
lineen und Eoniferen. Die nordamerikaniſche 
Flora (Schoums Reich der Afterartenu Eolidagi- 
nen) umfaßt ben Gürtel zwiſchen 36°—68° n. Br, 


Gyps ſich finden, fo am La Plata, in Brafilien und hat zur mittlern Wärme 17. So rei 
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biefe Flora it und fo zahlreich eigenthümliche lichen Blumen aus, die theils durch ihre Größe, 


zen. fie befigt, fo näbert fie fih doc in ihrem 
efammtausdrud der europäiichen Flora. Sie 
bat mit Europa viele einzelne Pflanzengattungen 
er und faft alle verennirenden und holzigen 
ewäcfe derfelben kommen bei uns im Freien 
fort und akflimatifiven ſich mit Leichtigkeit. An 
baum: und ftraudartigen Pflanzen findet man 
bier vor Allem gegen 200 Umentaceen, worunter 
die Eupuliferen und Berulineen nebft den Juglan- 
deen vorherrſchen. Nadelhölzer hat fie gegen 50, 
alle, wie die Laubhölzer, von denfelben Bippen 
wie in Europa, aber verſchiedene Gattungen. 
Nur Earya und Hicorius aus der Familie der 
Zuglandeen und Comptonia find eigene Sippen. 
Außerdem bilden die nordbamerikanithen Wälder 
noch Frarineen (gegen %), Xiliaceen (6), etwa 
15 Xcerineen und die eigentbümlichen Hippoca- 
ftancen, 7-8 an ber Zahl. Das niedrige Ge: 
ſträuch bilden Rhamneen, Gaprifoliaceen, Cor: 
neen, Viburneen und Grofjularieen, jede 20—30 
ander Zahl, dann 12—15 Neben und gleich viel 
Spiräaceen und über 20 Rubusarten. Auc der 
Amygdaleen und Pomaceen find an 50 Gattun: 
en. Bon den frautartigen Difotyledonen finden 
N gegen 100 Labiaten, 90 Ranunculaceen, 80 
Potentilleen und Rofaceen, 50 Eruciferen und 
leid) viel Karnophullaceen und Umbelliferen, 30 
Borngineen. Gentianeen, Eurifrageen und Pri- 
mulaceen, 25 Ehenopodeen und Polngoneen, 30 
Hypericineen und 10 Eifteen, etwa 30 Biolarieen, 
20 Rhinantheen, 8 Yinmphäaceen, an 40 Ecrophu: 
larineen und über 100 Feguminofen, gegen 500 
Spnantbereen, 50 Cidyoraceen und gegen 100 Eu: 
patorineen. Alle übrigen find Strahlenblüthige. 
Die in ihrem Marimum dem Nequator ſich nähern: 
den Kamlien find fait alle in Nordamerifa reprä- 
fentirt: vor Allem 100 Ericineen, 60 Afparagi- 
neen, 50 Onagreen, 0 Polemoniaceen, nur wenige 
Berbenaceen, Sonvolvulaceen, Solaneen, Gräjer 
find noch fehr zahlreich und gefellig; ſie bilden 
roße, mit reihem Blumenfhmelz bedeckte Wie— 
den: Eavannen und Prairien, Unter mehr als 
200 Gattungen finden fib mehre eigene Kormen, 
wie Eriocoma, Orvzopfis, Brachyelytrum, Mub- 
Ienbergia, Gymnopogon, Uralepis, Lepturus u. a. 
Im Gegenfag zu ben europäiihen Aloren find 
aber die Halbgräfer überwiegend. Man zählt ge: 
gen 200 Enperaceen. Ungeachtet ber fältern Tem⸗ 
peratur dringen die tropiihen Kamilten in Nord: 
amerika viel weiter gegen Norden vor, als in 
Europa. &o finden fib gegen 30 Asclepiadeen, 
20 Urticeen, 10 — 12 2obeliaceen, 10 Magno- 
liaceen, 8 Malvaceen u.a. Die Verbreitung der 
Kryptogamen ift im Allgemeinen diefelbe wie in 
Europa. Es finden ſich etwa 50 Rarrenfräuter, ge: 
en 100 Flechten, 308ebermoofe, 2 Lycopodiaceen, 
89 Equifeteen, wenige Algen, einige Gleiche— 
nieen. Die Kultur reiht bis zum 55.° n. ®r. 
Südlich von diefer Grenze ift diefelbe wie in Eu: 
ropa. Doch herrſcht die Maiskultur vor; aud 
Tabak wird häufig angebaut. Das mittelame: 


Theil und das Hochland von Mexiko und Meftin- 
Dies Reich zeichnet ſich durch pradtvolle Bäume 


theils durch ihren Reichthum in die Augen fallen. 
Laubholz hat entſchiedenes Uebergewicht; die Na= 
delhölzer wechſeln mit einzelnen Palmen und pal= 
menartigen Gewädjen, 3. B. Yucca und Jamia, 
Die Eriniceen werden breitblättrig, während fie 
in der alten welt Bleine und ſchmale, aber befto 
ablreichere Blätter haben. Noch viele europät= 
Ihe©ippen kommen bier vor, aber die Gattungen 
find faft ohne Ausnahmen verfhieden. Die Frucht: 
bildung nimmt häufig andre Blüthentheile in fich 
auf, und es entfteben rl as oder ver: 
mehrte Früchte. Kürbis: und Apfelfrühte find 
felten. Die Bäume find meiftens gefellig und bil- 
den, bejonders im Norden, Wälder von ungeheu— 
rer Ausdehnung. Der aromatiſche Hauch, der der 
mitteländifhben Flora eigenthümlich ift, fehlt, 
oder ift nur in fehr vermindertem Grade vorhan— 
den. Im nördlihen Theil, am Miffiffippi und 
Miffonri, in Florida und Rouifiana, wechfeln mit 
Wäldern ungebeure, mit reibem Blumenſchmuck 
gezierte Grasflähen und ausgedehnte Sümpfe, 
in denen Alligatoren haufen und ungeheure robr= 
artige Gräfer und zahlreidie Sumpfpflanzen wu= 
ern. Die Hocdebenen Mexiko's und Weftindien 
baben eine überwiegend tropiſche Begetation, 
Wälder von gemifchten Formen und weniger Wie— 
jenbildung. Eigenthümliche vegetabilifhe Grup: 
pen drücken bier der Flora einen befondern Typus 
auf: die fleifbigen und wunderlich geftalteten, 
größtentheils mit prachtvollen Blumen bededten 
Kakteen mahnen an Saftpflanzen vom Kap, bie 
Ganneen mit ihren großen u. ungerheilten glän= 
zenden Blättern an die oftindiiben Ecitamineen. 
Außer ihnen werden tropifche Rubiaceen und Eu= 
phorbiaceen überwiegend, Außer den europät= 
hen Gerealien und Obftarten werden im fübli= 
hen Theil auch noch Neis, Mais, Hirfe, Bana— 
nen, Ananas, Drangenfrühte, Mangobäume, 
Eujaven, Avogatobirnen, Flafhenbiume und an= 
dere tropifche Früchte, Maniok, Jamswurzeln und 
Bataten, und auf den weftindifchen Infeln ins— 
befondere das Zuderrobr und ber Kaffeebaum, 
Kakao, Indigo, Tabak und Baummolle gebaut. 
In diefem Reich laſſen fich 3 deutlich ausgeprägte 
loren unterfcheiden. Die Flora von Loui— 
iana und $lorida umfaßt, außer diefen Län 
dern, noch die übrigen fübliben Vereinsftaaten 
(Süd - Carolina, Georgien, Miffouri, Arkanfas 
2c.), die Bahamainfeln und bie nördlichften meri- 
Fanifchen Staaten bis an das ftile Meer, mit Ka- 
lifornien, vom 36.°—40. n. Br. Sie entfprict 
dem Gebiete, weldes Schouw als das Reich der 
Magnolien, füblihes nordamerikaniſches Reich 
bezeichnet; es ftebt mit der mittelländifhen und 
chineſiſch japaniſchen Flora in Parallele, Die eu⸗ 
ropäifchen und mittelländifhen Gruppen find zwar 
bier nody vertreten, doch bei Weitem nicht mehr fo 
ren: als in ber nordbameritanifchen Flora. 
ie merifanifhe Flora (bei Schouw Reich 
des merifanifchen Hochlandes) umfaßt dag nörd— 


| liche und mittlere Merifo, nebft der Gebirgekette 
rifanifhe Reich umfaßt den füblichen Theil 
von Nord⸗A. vom 30. n. Br. an, den nördlichen | die Landenge von Panama, wo fie fih an die An— 
denflora anſchließt. Die mittlere Temperatur ift 


dien. Seine mittlere Temperatur iſt + 210, 


des Halfes der ſüdamerikaniſchen Halbinfel bis an 


FAR. Die nordifben Kormengruppen treten 
immer mehr zurüd und bie tropijchen 5 
de 


mit großen, häufig glänzenden Blättern und herr: I almählig das Uebergewidht, Die weſtindi 
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Flora (bei Schouw weſtindiſches Reich) verbrei⸗ 
tet ſich über das Inſelmeer des mexikaniſchen Meer⸗ 
buſens. Die mittlere Temperatur iſt zwiſchen + 12 
u.+ 21? R. Hier wird das Ueberwiegen der tro= 
piihen Vegetation entjchiedener, die nordifchen 
Gruppen treten zurüd, oder werben durch zwar 
ähnliche, aber gleichwohl weſentlich verſchiedene 
Formen erfegt. Das füdamerifanifbe Reid, 
bis zum 30.° ſ. Br., bietet unter allen Theilen der 
Erde bie reihfte und üppigfte Vegetation dar. 
Die unermeßlihen Grasebenen, die Llanos, Cam— 
pos ꝛc. vertreten in Südamerifa innerhalb der 
Wendekreiſe die aftatifhen Steppen, find in ber 
Regenzeit das Bild überfhwänglider Fruchtbar— 
Peit und, außer Graͤſern, mit andern Pflanzen ber 
verſchiedenſten Art bedeckt. In den undurddring: 
lihen Urwäldern find die Bäume und Sträucher 
nur in einzelnen Eleinen Partien gefellig, wo die 
örtlihen Verhältniſſe es begünftigen; Im Allge⸗ 
meinen aber herrſcht ein Gemiſch von unendlicher 
Mannichfaltigkeit, in welchem prachtvolle Bauhi— 
nien und Banifterien mit zahlreichen Meloſtoma— 
ceen eine Hauptrolle ſpielen. Gegen die Grenzen 
von Guyana hin, in welchem die —E— der 
Vorzeit ein el Dorado mit dem Goldfee Parima 
träumte, bilden aber auch bie gefelligen Catingas 
mit ihren Hesperidenfrücten felbftftändige Wäl-: 
ber, bie fich in der trodenen Jahreszeit entlauben. 
Sieht man no überdies bie Luft von zahlloſen 
und pradtvollen Schmetterlingen wimmeln, an 
den zarten, honigfaugenden Kolibris die —— 
de Farbenpracht des Goldes und der Edelſteine 
prangen, die dunkeln Tropennächte von großen 
leuchtenden Käfern und Fulgoren magiſch erhellt 
und die tiefen Schachte der —** von Gold u. 
Silber, die fandigen Ufer der brafilifchen Gebirge: 
bäche mit Diamanten erfüllt, fo finden wir in Sub: 
amerifa in allen Naturreiben das Land der Wun— 
ber, bas Gebiet unerſchöpflicher Mannichfaltigkeit. 
Wenn bie ſüdamerikaniſche Vegetation der tropifch- 
aftatifhen an Zahl der Gattungen und an Man: 
nichfaltigkeit ber Formen unftreitig fehr überlegen 
tft, fo fteht fie ihr eben fo unzweifelbaft an In— 
tenfität der Ausbildung der Kräfte nah. Die 
Fruchtbildung ftebt im Allgemeinen weit hinter 
ber aſiatiſchen zurüd, und Pöftliche Harze, edle 
Gewürze und Präftige Arzneimittel find in U. 
viel feltener, als in Drtindien. Außer ben tro- 
piſchen Kulturgewädfen werben aub Wein und 
Die europätfchen Eerealien und Obftforten im füd- 
Lihen Theil dieſes Reihe angebaut. Es zerfällt 
bies Gebiet in 4 größere — — wo⸗ 
von ein jeder wieder in einzelne Theile getrennt 
werden muß. Die Flora ber Terra firma 
umfaßt bas füblihe Merito, Columbia mit Ca: 
raccas und Benezuela, Guyana und das innere 
Südamerika bis an den Umazonenftrom, das Ge- 
biet ber Llanos, und entfpridt Schouws Neiche 
ber Eactus und Piperaceen, Die mittlere Wärme 
iſt + Bo R. Solche überwiegende Gruppen, 
welche der Vegetation dieſes Gebiets ihren eigen⸗ 
thümlichen Typus aufdrücken, ſind die Guttiferen, 
Leguminoſen (über 300), Rubiaceen (über 200), 

prtaceen, DEE EINER, Sapinbdaceen, Big: 
noniaceen, Gapparideen, Berbenaceen, Kakteen 
(in zahlreichen, oft abenteuerlichen Geftaltungen), 
Solanaceen, Euphorbiaceenund Piperaceen. Die 
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FloravonBrafilienund Buenos Ayres 
erftredt fih vom Amazonenftrom im Innern und 
längs der Oftküfte bis zur Mündung des La Plata 
hinab, umfaßt demnach Brafilien, Paraguay, die 
argentinifhe Republif u. Buenos: Ayres bis am 
die Anden. Schoum theilf fie in 2 Begetations= 
gebiete, wovon er das nördliche als das Reich der 
Dalmen und Melaftomeen, das ſuͤdliche als das 
Reich der holzartigen Synanthereen bezeichnet, 
Die mittlere Temperatur ift +3 R. Die brafl= 
lifhe Flora, bejonders von v. Martius durdh= 
forſcht, ift eine der reichiten, vielleicht die reichfte 
der Welt. In ihren Dauptzügen ftimmt fie mit 
der Flora der Terra firma überein. Europäiſche 
ormen find bier felten und treten erft im Süden 
parjam und vereinzelt, zum Theil ziemlich ab= 
weichend, wieder auf. Die vorberrichenden Flor— 
familien der Xerra firma find auch noch hier zahl 
reich, doch erreichen bier wieder andere und zwar 
bedeutſamere u. impofantere Gruppen das lleber= 
ewicht, beſonders die Dralideen, Ealicarieen, 
alpigbiaceen, Violarieen, Droferaceen, Ruta= 
ceen, Vochyſieen (Brafilien ganz eigenthümlich), 
Hämoboraceen, Amarantaceen, Begoniaceen unb 
vor Allem die majefätiihen Palmen, die bier 
in ben mannichfaltigften und ſchönſten Formen, 
in unbefannter Zahl (bekannt ſchon über 160) bald 
durch die ſchwindelnde Höhe ihrer Stämme, bald 
dur ihren ftattliben Laub: und Blüthenreich— 
thum die ganze Vegetation beberrfchen. Unter 
den Strauchgewächſen find die ditynamifchen bes 
fonder6 zahlreich. Prächtige Zwiebelgewäcie, 
Riefengräfer, baumartige Karren (an 300 Gats 
tungen), die, wenn auch nidt an Größe, 
doch an Schönheit und Zierlichkeit ihrer Wedel 
mit den Palmen wetteifern, erreichen bier ihren 
Kulminationspunft. Die Flora der Anden 
umfaßt die Kordilleren vom 5.0—20.° füdlicher 
Breite und die derjelben zunächſt liegenden Ges 
birgsländer bes innern und weftlihen Südames 
rita’s, Neugranada, Quito, Guyanagquil, Neus 
Undalufien, Jaen de Bracamoros und Tunja. 
Die mittlere Temperatur fteigt von + 1° bie 
HIER. Schoum theilt fie in? Reice: das Reich 
ber Einhonen oder Humboldts Reich, von 5000 
bis 0000, und das Reich der Escallonien und Gals 
ceolarien, über 9000 Fuß Höhe. Diefe Reiche 
ftehen aber mit einander in analogem Verhält— 
niffe, wie allenfalls in Europa die Vegetation der 
Vor= und Hochgebirge; fie geben allmäblig und 
faft unmerflid in einander über. In diejer Ges 
birgsflora werden die nordifchen und mittelländi— 
ſchen Formen, doch faft ohne Ausnahme in eigen= 
thümlichen Sippen und Gattungen, wieder baufia 
ger. Gegen 20 Kagenbäume, Weiden, Betulis 
neen und Eupultferen, bejondere Eichen, bilden 
Wälder und Haine an diefen Riefengebirgen und 
erregen in bem Europäer die Rüderinnerung an 
feine ferne Heimath. Vorherrſchend find in dies 
fer Alpenflora befonders die Synanthereen (über 
300), Dolygaleen, Pajfifloreen, Solanaceen, Es— 
callonieen und Piperaceen. Die Fieberrinden- 
bäume bilden in zahlreichen Species ganze Wäls 
der. Noch 15 Palmengattungen finden fi bier 
und barunter fteigt Ceroxylonardicola 8000 Fuß 
über bem Meer empor. Gräfer und Karren fom= 
men über 100 Gattungen vor, Nordifch wird die 
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des ewigen Schnees, noch bi zu einer Höhe von 
10.000 Fuß ift fie mit tropijchen Formen gemiſcht. 
Die Flora von Peru und Ehili begreift den 
ſchmalen Benfüftenfaum Südamerifa's zwiſchen 
dem Fuß der Anden und dem großen Weltmeer 
oder die Länder Peru, Bolivia und Ehili bis zum 
40.° füdlicher Breite. Das füdlihe Peru und das 
nördliche Chili find bie Eüdgren;e der rein tro— 
piſchen Familien, über welde binaus nur nor 
wenigeibrer Kormen ftreihen. Bereinzelte Kagen- 
bäume, eine Weide, mehre Myriceen, eigentbum- 
liche Nadelhölzer (Araucaria, ein Podocarpus) 
bilden ganze Wälder und mahnen an die europäi= 
ſchen Schwarzwälder. Kerner finden ſich Alchemil— 
leen u.tinaceen,Umbelliferen, Labiaten, 150 Eupa= 
torinen, 300 Eynanthereen, 89 90 Etrahlenblü- 
thige, unter den kleineren Pflanzengruppen die ſchö⸗ 
nen Ternſtrömiaceen, Eolanaceen, Scrophulari— 
nen,die ſchönen Formen derSchuhblume, die pracht⸗ 
vollen Amarpllideen u. Liliaceen, Piperaceen, Bro: 
meliaceen, Aspbodeleen und Afparagineen. Die 
tropifhen Familien der frautartigen Pflanzen 
nehmen an Zahl der Gattungen ab, bie ertra: 
tropifchen find formenreicher, ohne beſonders zabl: 
reich zu ſeyn. Unter den nod wenig befannten 
Kryptogamen find 20—30 Lycopodiaceen und ge- 
gen 100 Farren. Die Flechten ſcheint dieje Flora 
größtentheild mit Vrafilien und den Anden ge: 
mein zu haben. Die Flora bes ſüdlichen 
DO ftrands, welde wir, Schouw ergänzend, ihrer 
felbitftindigen Berhältniffe vr einfchalten, er: 
ftredt fih vonderMündungdesta:-Plataftrome bie 
ur Georgsbai hinab, vom 35.—53. Breitengrad. 
dittlere Xemperatur 8130 R. Ihr Gebiet ift, 
wie die Eübdfpige von Afrita und Neuholland, 
außerordentliber Dürre ausgefegt, in welder 
flanzen und Thiere verfhmadten. Bis 30—4o 
en von Rio de Janeiro prangt noch eine 
überreiche Pflanzenwelt, während vom Uruguay 
an bis ans Ende von Patagonien binab fein Baum 
mebr zu finden it. Schon in den Pampas am 
Plata findet man den Anfang der füblihen baum: 
lofen Orden. Bon Grad zu Grad verſchwinden die 
Gewächſe, u. im 40.0 bleiben nur noch magereÖrä= 
fer und diftelartige Kräuter auf dem wellenför: 
migen Boden zurud. Das urbare Land hat auf: 
ebört; mit ihm die europäiſche Kolonifation. 
Das Erdreich ift meiftens rotber Thon, mit vie: 
len Quarztbeilen vermifcht. Nur an den Ufern 
der Zlüffe noch fiebt man Bäume, meiftens Sa: 
lie: Arten ; die legten Säume der Palmenwälder 
blieben auf dem 35.° zurüd. So fpärlic find bie 
bolzartigen Gewächſe auf diefem Landſtriche ver— 
theilt, daß fie nicht einmal das reger Pte 
niß der dünnen Bevölkerung deden. Schon um 
Buenos Ayres liefern nicht inländifche, ſondern 
fremde eingebürgerte Baumarten (bejonders 
Pfirſichbãume) dasnöthige Brennholz. Die größte 
Wohlthat diefer Gegenden (und des ganzen, zwi⸗— 
ſchen dem La: Plata bis zu den Anden reibenden 
Striche) ift eine RiefendifteliCynara carfuncula), 
ein unerfhöpfliches Kutter für Die großen Heerden 
von Rindvieh und Pferden, welde, europäifcer 
Abftammung, die einbeimifchen Thierarten, bie 
Guanacos, die Rebe und Strauße, immer mehr 
verdrängen. Mit dem 40,0 verfchwindet auch dieſe 
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Diftelgattung und in Oft: Patagonien zeigt bie 
Vegetation die größte Armutb. Serhtrente, nie= 
drige Büfche fparriger, brauner Gräſer wechfeln 
mit Gruciferen, einigen &cropbularinen, frautartis 
gen Gewädfen und Aryptogamen. Dazwiſchen 
fteben prachtvoll bluhende Kakteen (Opuntia Dar- 
winii), in manden Jahren bie einzigen Gewächſe, 
welche die furdtbare Trockenheit überdauern. bei 
der alle andern verfhmadten. Die vielen Salz- 
ſeen (Salinas) und Salzfluffe diefes Erdftriche bes 
ftätigen und verbreiten des Bodens Dede. Süb- 
lib am Rıo Negro gibt e6 quadratmeilengroße 
Flächen, auf denen fein Halm wächſt und die fo 
jehr mit Salzeryftallen befhofjen find, daß fie 
das Anjeben bridneiter Ebenen haben. Mande 
der Seen haben eine fette Salydede auf dem Bor 
den von 2—4 Fuß Mächtigkeit. Das antark 
tiſche Reid, oder nad Schouw Urville's Reich, 
umfaßt den ſüdlichſten Theil von Ehili mir den 
Ebilve-Infeln, Suͤd⸗Patagonien, Keuerland, Falk: 
land, —— x. Es iſt das beſchränkteſte 
und bürftigfte Reich, enthält, wie es fcheint, auch 
nur eine $lora. Seine mittlere Rärmeift + 4 bis 
470R. Dieunmwirthbaren, faft ganz unbewohne 
ten Küften dieſer Regionen find arm an Pflanzen 
wie an Tbieren. An der füblichen Grenze der La— 
Plata:Gegenden und von Ehili ftreifen noch ein= 
zelne tropifche Formen in das antarktiſche Gebiet, 
maden aber bald nordifhen Bildungen Plaß, 
welche dem ſüdweſtlichen Patagonien, den euer: 
lands: und Falklands-Inſeln ein nordeuropaͤiſches 
Vegetationsgepräge aufdrücken. Auf den noch 
ſüdlichern Inſeln herrſcht ein immerwährender 
Winter; fie tragen nur bie und da dürftige Grä- 
fer oder fümmerliche Wintermoofe als legte Spu— 
ren vegetabilifchen tebens. Ungefähr zwei Drit- 
tel ihrer Pflanzen hat diefe Flora mit den nordi- 
ſchen Regionen gemein, in dem übrigen Drirttbeil 
find arktiſche Gruppen, überall'nur mit ſparſamen 
Gattungen, am zablreihften Ranunculaceen und 
Eruciferen, Umbelliferen, Eynantbereen, Berbe— 
rideen, Ecropbularinen u. Juncaceen. Sparſam 
find die baum: u, ftrauchartigen Gewächſe, häufi— 
ger find die frautartigen Pflanzen u. beziebungse 
weifezablreich die Kryptogamen. Einzelne Punkte 
in diejem Gebiet haben eine reihe Vegetarion, 
died aber nur durch beſondere Lokalverhälmiſſe. 
So bar die Weitfeite des Feuerlands-Archipels, 
wo das Geſtein durch unglaublich ſtarkeFeuchtig⸗ 
keit zertrümmert ift, die ſchönſten Buchenwälder 
und dichtes Seegras (Fucus giganteus), während 
der Ofttbeil gan, von Bäumen entblößt ift. 
Wenden wir und zur Thierwelt A.'s, fo um- 
terfcheidet ſich diefe in ihren charaßterifirenden 
Formen eben fo ſehr von ber der alten Welt, als bie 
auftraliiche von der aſiatiſchen u. afritanifchen. Die 
Drganifation derXbiere der neuen Welt hat im All⸗ 
gemeinen einen Charakter, der ihnen eine niedrige 
Stelle auf der Stufenleiter der organifchen Wefen 
einräumt; ed bat bier die Natur auf die Bildung 
ber niedern, an das Waſſer und an die Pflanzen 
welt gebundenen Thierwelt ihre größte, auf bie 
der höhern Thierwelt ihre Fleinne Kraft verwandt. 
Diejenigen fleifhfreffenden Thiere, welche als 
Symbole von Kraft, Stärke, Größe, Bolllom: 
menbeit u. Wildbeit gelten, wie Elephant, Rhino⸗ 
ceros, Giraffe, Kameel, Pferd, Bippopotamus, Ti⸗ 
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die amerikaniſchen Arten, weiche ſich den erwäͤhn⸗ 
ten Gefchlechtern am meijten näbern, find im All ⸗ 
gemeinen viel fanjter und ſchwächer ale die der 
alten Welt. Eben jo find die ſchnellſten und be- 
bendeften, bie fhönften und Sr Ira Ar 
felbſt Die für ven Menſchen nüglichften Bierfüßler 
nur ber alten Welt eigenthümlich, der neuen 
fremd. Dagegen findet ſich hierdie Mehrzahl jener 
fonderbaren Arten, bei deren Bildung die Natur 
am meiften von ihren gewöhnlichen Regeln abge: 
wichen zu ſeyn fcheint. Won der Art find die at- 
tungen, die Rinne Bruta, Euvier Edentata nennt, 
Thiere mit manaelbaftem Zahnbau, ' indem 
dem fie alle unvolltommene Kauwerkzeuge haben. 
A. enthält die ganze Familie der Tardigraden oder 
Faulthiere, ald robe und unvolitommene Verſuche 
der Natur. Cuvier fagt von ihnen: Wir finden 
bei ihnen fo wenig Verwandtſchaft mit ben ge= 
woͤhnlichen Thieren, die allgemeinen Bildungs- 
gefege, die bei ben gegenwärtig eriftirenden Spe⸗ 
cies herrſchen, finden auf fie jo wenig Anwendung, 
die verfhiedenen Theile ihres Körpers feinen jo 
fehr im Widerfpruch mit den Gefegen der Koeri= 
ftenz zu ftehen, welche wir faft durch das ganze 
Thierreich hindurch herrſchend finden, daß wir in 
der That vermuthen möchten, fie ſeyen die Ueber: 
bieibfel einer andern Ordnung ber Dinge, bie le 
bendigen Reliquien jener früher beftehenden Schö⸗ 
pfung, deren Trümmer an andern Orten ſich nur 
im Innern der Erde verborgen finden. Außer den 
lebenden Arten von Faultbieren fennen wir zwei 
igantiſche Gefhöpfe derfelben fonderbaren Fami⸗ 
tie aus ihren organiſchen Ueberreften: Megalonyr 
u. Megatberium ; beide fanden ſich nur in A. Auch 
ur Ordnung der Bruta gehören die fonderbaren 
Erneifenfre jer und Armadillen, von benen es 
ablreihe Species gibt und bie fih nur in. fin- 
I Auch die andern Familien, welche fih in an⸗ 
dern Erdtheilen finden, haben doch ihre Eigen: 
thümlichkeit und Verſchiedenheit. So enthalten 
die tropiſchen Gegenden A.'s eine befondere Fa⸗ 
milie von Beuteltdteren, ähnlich der auſtraliſchen 
Gattung, wiewehl ganz und gar aus befondern 
Species beftehend und jelbit den Geſchlechtern 
nach von den neuhollandiſchen verſchieden. Der 
Pau der amerikaniſchen Arten ift geſchickter für 
fhnelle und behende Bewegungen, als ber der 
neubolländifhen Beutelthiere, und ihre langen, 
muetulöien Greifibwänze find ihnen von bejon- 
derem Nugen. Eten jo eigenthümlich find die 
Klammeraffen mit ihrer fhlanten, fpinnenglei- 
hen Geftalt, das Kinkajou und das Stachelſchwein 
mit ihren Greifſchwänzen. Die Hufthiere A.s 
in ihrem Bau von denen des fübliben Afri- 
far derfchieden. Ihre Organifation macht fie ge: 
(dit, Bewohner der fteilen Korbilleren zu jeyn 
während die von Afrika den bürren Ebenen an- 
en find, Dagegen zeigen die Reptilien A.'s, 

denen ber alten Welt verglichen, eine ungleich 

ere Größe und einen fräftigern Bau. 
Dies ift fhon bet den Batradyiern merklich, noch 
ehr aber bei den Familien der Saurier und 

\ r. &o wie die Reptilien, fo laſſen auch 
tadıniden und Inſekien A.'s mit den Thie⸗ 


viele eigenthümliche Inſektengenera, namentlich 
Koleopteren (Käfer) in beſonderen Gattungen 
(Agra, Galerita u.a.) und Arten (z. ®. von 
Horia, Tetraonyx, Rutela, Scotinus u. a.). Es 
laſſen fi vier große zoologiſche Gebieteder neuen 
Welt unterſcheiden: die arktiſche oder nördliche, 
die nordtemperirte, bie tropiſche und die der Süd» 
'fpige A.'s oder die fübtemperirte. Diefe Haupt- 
gebiete hat die befondere Wiſſenſchaft der aeogra= 
phiſchen Fauna nad ben Forderungen des Thier⸗ 
| Terrains wieder in viele zoologiſche Bezirke ab⸗ 
zutheilen. Während die Polarzone ber amerifa- 
\nifhen Fauna mit der Borealfauna, in welder 
| Gemeinjamteit vorberrfcht, übereinftimmt, fo ift 
| bies jedoch nicht beiden übrigen Gebieten der Fall, 
wo jogar die verwandten Species in beiden Wel⸗ 
ten ungleich find; nur die Kauna der Eüdfpige 
A.'s bat einige Züge, welde an die von Auftra= 
lien erinnern, fie ift dagegen von der von Afien 
und vielleiht in noh höherm Grabe von der von 
Afrika entfernt. Die harakterifirenden Thierfor⸗ 
men ber amerifanifhen Borealzone find bie 
Pelztbiere, wovon. mehr einheimiihe Gattungen 
befißt, als die alteWelt. Zu den Gattungen, wel- 
che diefelbe Bone in Europa n. Afien bewohnen, 
gehören Mustela vulgaris, M. erminen, M. mar- 
tes, Gulo luscus und Vulpes lagopus, wozu noch 
der Eisbär fommt. Eigenthümlich bat QU.: 30 
Gattungen von Lemminge, Murmelthieren und 
Eichhörnchen, drei verfhiedene Bären, Procyon 
lotor, Meles labradoria, Putorins vison, P. ca- 
nadensis, Lutra canadensis, Castor americanus, 
Fiber zibethicus,u. nichtzablreihe®arietäten von 
Woͤlfen u. Fühfen. Ein —— Berhältniß iſt es 
mit ben Wiederfäuern. Den Lepus glacialis haben 
beide Weltengemein, dagegen L.americanus, L. 
virginianusund Lagomys princeps find der neuen 
Welt eigentbümlich. Unter ben größern Thieren 
werben Cerrus Alces und C. Tarandus auch in 
| der alten Welt gefunden, dagegen C. Strongylo- 
| ceros, zwei Racen von C. macrotis, Bann C, leu- 
' curas und Antilope furcifer finden fib nur in A.; 
fo auch Bos moschatus, Capra americana und 
!Ovis montana. Der amerifanifhe Büffel lebt in 
| Breiten, bie wenig füblicher als die des Bifam- 
ochſen find. Nordamerika befigt 14 Gattungen 
'europätfher und 12 Gattungen eigenthümlicher 
Raubvögel. Die Enten und andere Shwimm- 
— ſind in der alten und neuen Welt faſt die— 
| feiben, aber wenige der amerifanifben Wateı 
gleichen den europaifhen Grallatoren, Die Hüb- 
ner find bis aufeine®attung (Tetrao canndensis) 
verfhieden. Dietemperirte Zone reicht gegen 
Süden bis zum merifanifhen Meerbufen u. um= 
faßt namentlib die Vereinsftaaten und Nord: 
‚merito. Der Charakter der Vögel in biefer Zone 
bat viel Eigenthümlichkeiten u. tritt um fo ſchär— 
‘fer auf, je füdlicher man fommt. Hier trifft man 
viele Landvögel, die zu Gattungen und felbft zu 
Geſchlechtern gehören, die nur in U. ihre Hei- 
math haben. Unter ihnen find Die Raubvögel am 
verbreitetften, fo baß die wärmern Gegenden A.'s 
nur wenige Gattungen vor ben andern Zonen 
voraus haben, Biel beſchränkter find bie Sing: 
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vögel. Zahlreiche Familien von Inſektenfreſſern, 
die der temperirten Zone der alten Welt und der 
heißen Zone der neuen Welt unbekannt find, 
ſchweifen uber die fruchtbaren Gegenden der Ber: 
eınsftaaten entweder als permanente Fewobner 
oder als jährlibe Wanderer von den üppigeren 
Geitaden des mexikaniſchen Meerbuſens, wo die 

rößere Zabl den Winter über lebt. Gegen Ans 
ang ded Wiaimonats, wenn die Injeftenwelt zum 
Leben erwacht, erſcheinen unzänlige Ehwärme 
von S; Ivicola vw , Tyrannula Aw., Orpheus Nun., 
Picus ., Agelasus 7, Merula, leterus D. und 
andere familıen in den Vereinsftaaten, die fie im 
Herbie wieder veriaffen, um nad den mexikani— 
fben Künen und den tmmer grünen Wäldern 
der weftindifhen Injelnzurüdzufehren; ſüdlicher 

eben fie nicht. Hübnervögel find jehr wenige vor- 
Banden. Charakteriſtiſch iſt das gemeine Trut⸗ 
huhn. Die E umpfvögel unterſcheiden ſich meiſt 
von den europäiſchen, fie find der nördlichen Hälfte 
der neuen Welt eigenthümlih und nur wenige 
Gattungen hat man ın der ſüdlichen Hemiſphäre 
bemerkt. Die Chwimmvögel haben gıoße Aehn 
lichfeit mit den Gattungen des arktiſchen U. und 
nur zwei oder brei find auf die wärmern Geftade 
ber Pidtia en Gegenden beihräntt. An Fiſchen ıft 
dieſe Zone fehr reich, ſowohl in den Gattungen, 
als in der Individuenzahl, aber feine Gattung 
fcbeint den europäiſchen zu gleihen. Ton bejon 
derer Wichtigkeit find die Stockfiſchbänke Neu: 
fundlande. Die Klapperſchlangen find der neuen 
Meit eigenthümlich, und zwar unterſcheiden fi 
die nordamerikaniſchen von den brafilianifhen.Un: 
ter den Kröten weijen die fhlammigen Seen von 
Georgien und Carolina einige ausgezeichnete 
Arten auf, Die dritte Zone der amerikani— 
ſchen Thierwelt reiht vom mexikaniſchen Buſen 
bı6 an die Eudgrenzen von Paraguay. Auf den 
Antıllen, befonders aber auf dem großen Iſthmus 
von Mexiko u. Guatemala verfhmelzen die Fau— 
nen von Nord- und Südamerika. Unter 114 Gat— 
tungen Landvögeln find 67 nirgends anderswo 
beobachtet werden; 11 hat Merifo mit Südame— 
rita und 36 mit den Vereinsftaaten gemein. Da- 
bei iſt es bemerkenswertb, daß in der ganzen Zahl 
der Gattungen nur ein einziges neues Geſchlecht 
vorbanden iſt: Ptiliogonys Sw., das die Tyran- 
ninae mit den Ceblepyrinae in Verbindung fest. 
Mexiko zeigt überhaupt faft diefelbeMannichfal: 
tigfeit im Thierreich wie im Pflanzenreidy, bei: 
bes bedingt durch die Mannicfaltigkeit der Kli: 
mate d.ejes Iſthmus. Waffervögel find im Allge: 
meinen zablreicer in falten, als in warmen Kli— 
maten, doch Merifo macht hiervon eine merfwürs 
dige und faft einzige Ausnahme. Alle Reifenden 
ftinımen in der Angabe überein. daß die Seen u 
€ umpfe diefes Tafellandes vonBögeln wimmeln; 
aber unter diefen befinden fich nur zwei neue Gat— 
tungen, alle ubrigen find in den Bereinsfiaaten 
wobl befannt und bewohnen die arktifchen Ge- 
genden, fo daß der Iſihmus die ſüdliche Grenze 


Mexiko bildet den — ———— äquatoria= 
len A. das fi, jenäber dem Aequator, defto mehr 
durd zunehmende Mannichfaltigkeit dergormenu, 
darin mehralsırgend eıne andere tropijche Provin 
auezeibnet. Unterden Eäugerhieren ſtehen die Uf= 
fenobenan. Mit den Affen Afiens u. Afrika 6 ver: 
gliwen, find fie Pleiner, weniger bösartig u. haben 
geringe, oder gar Feine Aehnlichkeit mit den fa= 
torgleihen Affen und Pavianen der alten Welt; 
alle baben Greifſchwänze, doch keine Backenta— 
fen und Geiäßjchwıelen, und die Zahl ihrer Gat: 
tungen ift jo groß, daß ſchon 65 derſelben beſchrie⸗ 
ben ſind. Eie bewohnen die großen Wälder Bra⸗ 
filiens und Guyana's und die Ufer des Orinoco 
und der andern großen Flüſſe. Neufpanien bat 
nur wenige Species und Nordparaguay bloß drei 
bis vier. Meder Peru noch Ebili, no das eigent⸗ 
libe Mexiko entbält irgend eine Affenart; diefe 
Thierwelt ift in der neuen Welt auf den Raum 
innerhalb der Anden, des Jibınus von Panama 
und des Rio de la Plata beſchränkt, aljo da, mo 
die großen Urwälder und Etröme find. Die ames 
rifanifben Affen gebören alle der Kamilie der 
Plattnafen (Platyrrhina) an, die dur die brük— 
fenartig breite Raſenſcheidewand charakteriſirt 
wird und nur Affen der neuen Weit begreift. 
Die Aledermäufe find eben fo zahlreich und mans 
nicfaltig, aber nur febr wenige fommen in der 
nördliben Hemiſphäre vor und Peine dieſer 
fudamerıfanıfhen Gattungen ift in den übrigen 
Erdtheilen befannt; es gibt infeßtenfrejfende, 
von Früchten lebende u. Blutjauger. Die fleijchs 
freſſenden Bierfüßler find, obwohl gattungsreic, 
dod von geringer Individuenmenge und die 
rößten unter ihnen find der Puma od. amerifani- 
—* Löwe, Felis concolor und der Jaguar, Felis 
onga, alle reißenden Thiere der Tropenzone in 
der alten Welt find bier unbefannt. Die Tas 
pire, von denen man in U. zwei Gattungen, au— 
Berdem noch eine auf Eumatra und den Moluß- 
ken kennt, find die größten vierfüßigen Thiere, 
die man bisher in Eudamerifa getroffen bat. Die 
Faulthiere, Ameifenfreifer und Panzertbiere ge: 
bören vornehmlich Brafilien an, während die Yas 
mas und andere wolltragende Thiere mehr den 
hoben Andes von Peru und Ebili eigen find, Der 
Ursus ornatus fommt nur in©bilivor. In Rüd: 
fibt auf die Vögel ift der Strich zwifchen 11° 
und 45° füdl, Breite nach d Orbigny in drei Ges 
biete vertikaler u. eben fo viel horizontaler Aus⸗ 
behnung zu theilen: 1) vom 11°— 28°; 28° bis 
34°, und 3) von 34° — 45° und a) von 0—5000'; 
b) von 5— 11,000' u. ce) von 11,000° aufwärts. Das 
erfie Gebiet bietet 240 Urten von Eingvögeln, 
2/, ber Gefammtzahl aller Arten diefes Strichs, 
eıne große Zahl, die offenbar ihren Grund in der 
Mannidfaltigkeit der Vegetation und in ber 
Menge von Inſekten in dieſem Gebiet hat. Bon 
diefen 240 Arten halten ſich 51 auf den Bergen 
unter 5000° auf. Das zweite Gebiet enthält 72 
Urten, eine Zahl, welche hinreihend zeigt, wie 
aller dieſer Wanvervögel bilder, wie auc der in=| ſehr fih die Thierarten vermindern, je weiter 
fettenfrejiende € ommerbefucer der Vereinsftaa- | man vom Aequator fommt. ie ift nur '/, des 
ten. Das einzige merıfanıfhe Reptil. das Erwäh⸗ Ganzen und nod nicht '/, der Arten des erfien 
nuna verdient, ift der Arolotl, Phillhydrus pisci- Gebiets. Mon diefen 72 Arten findet man 29 bis 
formis,dermitdem&ırenronGarolınarerwandtift. | zu einer Höbe von 11,000°. Die des dritten Ges 
Die C äugetbiere des Iſthmus find wenig befannt. | biet6 betragen nur 37 Arten, "/,, des Ganzen, 



















Tr ee] 


Amerifa, 


1/, bes erften, 1/, bes zweiten Gebiets. Diele: 


erminderung iſt eine Kolge der Veränderung in 
ber Begetation, welde ärmlich und wenig man: 
nichfaltig geworden ift. Die Weftjeite der Anden 
bat nur '/, der Vögel, was fih am natürlichften 
aus der geringen Ausdehnung des Randes auf 
der Weſtſeite ertlärt. Demnad ift Brafilien das 
an Singvögeln reichfte Rand A.'s, aber auch der 
ganzen Erde. denn man Pennt ſchon jest, obwohl 
erft ber fünfte Theil dieſes Reichs erforfet ift, 
500 Gattungen. Die Kolibris lieben die offenen 
bliumenreihen Gegenden, die Papagaien und 
Sinfenarten die Region der niedrigen, beerentra: 
enden Geſträuche. Die Raubvögel, bejonders die 
eier, find ſehr eigentbümlic: zu den größten 
ebören der Königegeier (Vultur papa), der 
chwarze Urubu, Cathartes atratus, der Dauben: 
abler, Aquila destructor und vor allen der Bes 
wohner der hoben Andesfette, der Eondor (Vultar 
eundaur), der größte unter den fliegenden Vögeln. 
Alle füdamerifanifhen Eulen iind Hein. Die Waf: 
fervögel finden fib mehr an den großen Etrömen, 
als an den Seeküſten. Unter den Ampbibien 
finden fib viele Kröten von ekelhaftem Ausſe— 
ben: Brafilien hat den Hornfroſch, Ceratophrys 
dorsata Mar., ein ſchönes, harmlofes Thier von 
3 Zoll Länge. Reih an Schlangen find die Wild— 
niffe im Anne von Eüdamerifa, befonders 
längs der großen Ströme. Das Geſchlecht Boa, 
ber Biefenihlangen, vertritt bier in der neuen 
Melt das Geſchlecht Pytbon in der alten: Boa 
constrictor iftdieam allgemeinften vortommende 
Riejeniblange; die Klapperſchlange Nordame- 
rifa 6 ift bier durch eine andere Gattung reprä: 
fentirt; die fhönften unter den Schlangen find 
aber die Korallenfhlangen. Die großen Kamm: 
eivechien oder Zeguane, Iguanae, find fowohl in 
Weſtindien ald auf dem Feſtland gewöhnlich und 
ewãähren eine wohlſchmeckende Epeife. Ecild- 
Fröten find ebenfalls ſehr zablreich und darunter 
die Riejentrötedes Galopagosarcipels (Testudo 
elephnntopus). Unter den geflügelten Inſek— 
ten gibt es viele Landfrabben, die auch dadurd 
mertwurdıg find, daB fie einen Theil des Jahres 
im Waſſer, den andern in Geſträuch und Wäl: 
dern leben. Die Skorpione find Plein und, mit 
Ausnahme ber in Surinam vorfommenden, nicht 
größer als diefübenropäiihen. Die giftigen Hun⸗ 
bertfüße &tolopender) Afiens u. Afrika's find bier 
unbetannt oderfehr feiten. Eben fo feblt der Eei: 
denwurm, dagegenbefigt A. das Cochenille Infekt, 
jedod nur auf Mexiko. Unterden Käfern find dieje⸗ 
nigen vorzugsmweife häufig, deren Larven von 
Hol; leben; in Brafilien allein ift ihre Zahl we: 
nigftens Imal größer als in Europa, wihrend 
das Verhältniß bei dem fleifchfrefienden Eoleop- 
teren gerade umgekehrt ift. Die Zahl der Lepi— 
bopteren ift außerorbentlib groß, in Manni: 
aitigbeit, Größe und Schönheit der Karben ba: 
ben fie nirgends auf Erden ihres Gleihen. Bra: 
fitien allein it von 6—700 verſchiedenen Tagfal⸗ 
tern bewohnt, unter denen Protesilaus Leilus ein 
ſchoner Repräfentant unferes Schwalbenſchwan⸗ 
zes it. Ameifen find eben fo häufig als in Weft- 
afrifa; unter ihnen richten die rotben Ameiſen 
Brafiliens große Verwüſtungen an. Die Ter: 
miten find bauptfählih au 
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ebenfalls verſchieden von denen der alten Welt, 


find nicht ungewöhnlich. aber nie richten fie Scha— 
den an. Die Zweiflügler find nicht zahlreich, aber 
unter ihnen gibt es einige Aselidae, die ſich durch 
ihre Größe auszeihnen. So exiſtirt eine Fliege 
von 2 Zoll Linge. Un Weichthieren ift die 
tropifhe Zone Südamerika's verbältnifmäßig 
fehr arm, ganz beionders die Oſtküſte, während 
die Weſtküſte viele Gattungen befigt. Die Zahl 
der Flußmuſcheln ſcheint mit der nordamerikani— 
ſchen einen Bergleih aushalten zu Pönnen: 
Hyria Lam. iſt diejer Zone eigenthumlich; die 
Lymnadia gigas Si. des Orinoco ift die rieſen— 
baftefte unter den jegt bekannten Flußmuſcheln. 
Auch die Landfondyiien find ſowohl auf dem 
Feftland, als auf den Antillen nicht fehr zahl: 
reih. Die den Meeren dieſer Zone eigenthum— 
lihen Fifche find feyr wenig befannt. Die Sat: 
tungen unterſcheiden ſich wejentlid von denen in 
ähnliben Klimaten der alten Welt, Ordner man 
die Thiere der Tropenzone nad der Höhe ihres 
Wohnorts, fo erhält man, nad Alexander von 
Humboldt, folgende Erufenleiter des eine jede 
.. harakterifirenden animalifhen Lebens: 
1) Region von der Meerestüfte bie zur Höhe 
von500': Affen (Sapajus und Aluaten), Jaguar 
(Felis Onca), Kuguar oder amerikaniſcher Löwe 
(Felis concolor), Meerfhweinden, Faulthiere, 
Ameifenbär, Bleine Hirſche (Cervus mexicanus), 
Urmabille, Fettgaͤnſe, Eeidenfbwanz; Ampelis), 
Boa, Krokodile, Manari (Manatus, Lamentin), 
E pringfäfer (Elaternoctilucus), Mosquito’s, 2) 
Region von 500’ bis 1000°: Kleine Hirſche ıC. me- 
xicanus), Zapir, Ozelot (Felispardalis), einige 
Affen (Aluaten), Truppenvögel (Trupiales), und 
Oriolus, Coluber coccinea, feıne Boa, Pein Kroko⸗ 
dit, viele Niguas, Chiques oder Sandflöhe (Pulex 
penetrans) auf Menſchen, Hunden u. Affen. 3, Res 
gion von 1000° bis 1500': Stinkthier (Vıverra ma- 
purito,, Felis tigrina, große Hirſche, Strauß: 
bubn (Palamedea). eıne Menge von Enten und 
Tauchern, viele Lüuje ı(Pediculus humanus). 4) 
Region von 1500’ bis 2000': Lamas, vermildert 
am weftlien Abfall des Chimborazo, der kleine 
Bär mit weißer Erirn (Ursus ornatus), große 
Hirſche, der Fleine Löwe, einige Kolibris, Pein 
Pulex penetrans, 5) Region von 2000° bis 2500': 
Heerden von Vicunna, Alpaca und Guanaco, 
eınige Bären, Eonvor, Falten, Geißmelker (Ca- 
primulgus), feine Fiſche in den Seen 6) Region 
von 2500° bis 3000°: der Condor der Anden, ei⸗ 
nige Fliegen und Ephinre, wahricheinlic durch 
ſenkrechte Luftſtröme emporgeboben. Ueber 3000' 
Höbe ift fein organiſcher Erof an den Erdbeden 
gebeftet. Die Zone der amerikaniſchen Eupdfpige 
umfaßt Patagonien und den Feuerlandsarchipel. 
Unter den Säugerbieren trifftman, außer den Ge- 
taceen und Eeebunden, eıne Fledermaus und 
drei andere Mäufrarten; dazu kommen noch das 
Neb, der Fuchs ı Vulp. magellanicns), das Ka— 
ninden, die Fiſchotter und der Tucutuco, wahr: 
fheinlich das Cuccurito der Chilenen. Letzteres 
ift den afritanıfhen Mollen (Bathyergus) und der 
braſiliſchen Rammmaus ı Ctenon.ys hrasiliensis) 

lei, Unter den Bögeln find mehre Arten Finken, 
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Sauntönig (Seytalopus furcus), eine Art Blu: |famen Urfprung hinzudeuten. 


menfauger (Synallaxis anthoides), einige Arten 
apageien und ein [hwarzbalfiger Schwan mit 
chneeweißem Gefieder. Reptilien gibt ed nicht 
und der Inſekten find wenig Arten: 9 Species 
Sandlauffäfer (Harpalus), 5 Heteromera, 7 
Species Rhynchophoraund 1 der Stapbyliniden, 
Elateriden, Eabrianiden und Melolonthiden. 
Bejonders an dem kolofjalen Seegras der See⸗ 
Lüfte Patagoniens und Wefifeuerlande nährt ſich 
eine reiche Fiichwelt, außerdem Gäferihneden, 
Schüſſelſchnecken, Schlitzſchnecken (Fissurella) 
von ungemeiner Größe, Spritzwürmer (Holo- 
thuriae), Meerfterne, Krebje, Napfſchnecken, Krei: 
ſelſchnecken, ſchöne Acidien und Armpolypen. 
Machen wir endlih in der Sala der Pro: 
duktion aufwärts den legten höchſten Schritt, jo 
fteben wir beim edelften Probuft der Natur, 
beim Menihben. Die Bevölkerung Ws be- 
ſteht, atomiftifch betrachtet, aus Ureinwohnern 
(Indianer und Eskimos), aus Fremden (Euro- 
päer und Neger) und aus Miſchlingen (Meftizen 
aus Weißen und Indianern, Mulatten aus Wei— 
Ben und Negern, Zambos aus Negern und In» 
dianern). Die Gefammtzahl, die freilib auch 
verfhieden angegeben wird, beläuft fih auf 50 
Millionen Einwohner, von denen aufNorb= und 
Mittelamerita 30 Mill. auf Beftindien 3,600,000, 
und auf Südamerifa etwa 16,400,000 zu rechnen 
find. Dieſe 50 Millionen bilden demnach unge: 
fäbr ben 18. Theil der Gefammtberölterung der 
Erde, während die Größe des Erdtheils etwa ben 
10. Theil aller Länderflächen beträgt. Diefe ges 
ringe Volksdichtigfeit von etwa 73 Menfchen auf 
der Geviertmeile übertrifft nur die Auftraliens 
(faft 5fach), verhält ſich dagegen zu der von Afrika 
wie 1 zu 3, von Aſien wie zu 7, von Europa wie 
1 zu 20. Die Mehrzahl der Bevölkerung, etwa 
20 Dil, find kaukaſiſcher Race, 12'/, Mill. ge- 
hören der fupferfarbigenRace und ſolchen Milch: 
lingen an, die ihr näher ftehen als den Meißen, 
8 Millionen kommen auf die Neger u. 9'/, Mil. 
auf die Mifchlinge von Kupferfarbigen oder von 
Negern mit vorherrſchend europäiſchem Blute. 
In der geringen Dichtigkeit der Bevölkerung lag 
für die Eingebornen die Notwendigkeit des Aus 
einandergebens in viele einzelne Völkerjchaften, 
wie denn fein Kontinent im Verbältniß zu feiner 
Bevölkerung eine jo große Menge von Kationen 
und Sprachen aufweifen kann, als die neue Welt. 
Die polaren Küfen bewohnen die Eskim 08, die 
nah ihrem Gefammtleben ihrem kümmerlichen 
Boden angebören, der fie zur Jagd u. zum Fiſch— 
fang und dabei zu großen Din= und Herzügen 
wingt und fie den Zugvögeln ähnlich macht. Die 
Andianer, von ben nörblidften Theilen A.'s 
bis zu feiner Sudfpige verbreitet, bilden feine ein= 
heimiſche Race, in einer außerorbentlih gro- 
Ben Anzahl von Bölkerfhaften (ſ. unten) mit 
egen 500 Spracden, von benen jede im Durdı- 
chnitt von 24,000 Menfchen in vielen Dialekten 
geſprochen wird. DiefeSpraden weichen in ih— 
ren Wurzeln außerordentlich ſtark von einander ab 
u.bieten auch mit den übrigen Sprachen der Erbe 
nur ſehr wenig Aehnlichkeiten dar. Aber ihr jehr 
Fünftlicher grammatifcher Bau zeigt eine auffal- 
lende Gleihförmigkeit u. [cheint auf einengemein: 


Ihrer vielfachen 
Bufammenjegungen —— in welchen übrigens 
die größte Regelmäßigkeitu. Methode herrſcht, be— 
zeichnet manſie nicht unpaſſend als polyſynthetiſche 
Sprachen. Es geht dieſe Syntheſis ſo weit, daß 
oft einzelne Wörter einen ganzen Sag umfaſſen, 
und entſprechend erhalten die Biegungsformen in 
den Konjugationenu.Deklinationen fo viel Körper 
u. Accent, daß durd fie fowohlnegative, reflerive, 
Faufativen.a. Verba, ald auch Pronominalobjekte 
ausgebrüdt werben. Bei dieſer Wortanhäufung 
wird eineeinfahe Wortwurzelvondem, was vor u. 
binter ihr ſteht, oft völlig begraben; die Raſchheit 
der Bewegung gebt aud dadurd in der Sprade 
eben fowohl verloren, wie die Anmuth des Aus= 
drucks. Die einzelnen Wörter, welche in die Wortan⸗ 
häufung gezogen werden, verſchmelzen nicht in ein⸗ 
ander; das zuſammengeſetzte Wort gleicht einer 
Moſaik, die einzelnen Beſtandtheile bleiben ein— 
ander fremdartig, die Verbindung iſt lediglich 
mechaniſch. Der Indianer prägt feine Idee aus, 
fondern nur Wörter. Das Zeitwort ift der berrs 
ſchende Redetheil, es nimmt Dauptwort, Für: 
wort und Beiwort in fih auf. Eigentliche De: 
Blinationen find inmanden Mundartennicht vor⸗ 
handen, dagegen aber die Verba regelmäßig, ge- 
nau und vollftändig ausgebildet, Mit Recht 
konnte Wilhelm v. Humboldt fagen, daß die Zus 
fammenbäufung, oder Zufammenleimung, Agglo⸗ 
meration ober Ugglutination einen Hauptcharak⸗ 
terug ber amerikaniſchen Sprachen bilde. Die 
Länge der Wörter ericheint in ber Schreibart nach 
europäifcher Weife fehr beträdtlih. Aber bie 
Anzahl derer, welche mehr als ſechs Sylben ba= 
ben, ift doch nur gering, wenn fie richtig geſchrie⸗ 
ben und getrennt werden. Bon der Art, wie bie 
Odſchibwäs Wörter zufammenfegen, geben fol: 
gende Beifpiele einen Begriff. Monganebaje- 
gun, Schneefhaufel, vonmonga, erweitern, neba, 
Ichlafen, und jegun, ein Werkzeug. Der Sinn 
ift: ein Werkzeug, mit dem man die Schlafftätte 
größer madt, dDadurd, daß man den Schnee hin: 
wegichaufelt. Das ——— ift ein ſeit der Be: 
kanntſchaft mit den Europäern neugebilderes 
Wort: Wassakonainjegun, Kerze, von Wassau, 
ein heller Gegenftand, kona, vonbiskona, Brand, 
ober skut, euer, und jegun, Werkzeug. Kisch- 
kekudjegun, Lichtputze, ſtammt von kihschk, ab⸗ 
ſchneiden, kud, von biskona, Brand, und jegun. 
Schoolcraft hebt hervor, daß in der Syntax der 
amerikaniſchen Sprachen jedes Verbum, welches 
einen belebten Gegenftand bezeichnet, auch ein 
ſolches Eubftantiv verlange: baflelbe ſey der 
Ball, wenn es ſich von unbelebten Gegenftänden 
handelt. Die Wörter werden gleihfam verdich⸗ 
tet durch bie Einverleibung ideograpbifher Mur: 
zeln, denen man auf mehrfache Weife Pronomina 
und Zempora binzufügt. Man fiebt aus den an: 
geführten Beifpielen, daß die einzelnen Beftand- 
tbeile der Eompofita eine Bedeutung haben. Das 
Principdabei ift daffelbe wie bei der Bilderfchrift. 
Symbole bezeichnen Ideen oder eine Reihenfolge 
von Ideen. In den zufammengejegten Wörtern 
ober fonfreten Derivativen wird die ideographi—⸗ 
ſche Sylbe oder Partikel, weldemaneinfügt, von 
der Wurzel des disjunftiven Nomen oder Ber: 
bum genommen; fie ift dann mit der ganzen und 
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vollen Bedeutung des Wortes bekleidet. Die bei Ihaftlihe Wurzel, etwa */, bavon erinnern an 


Meitem größte Anzahl der primitiven Wörter 
ift, wenn man fie ihrer Zuthaten entledigt, nur 
ein= oder zweifylbig. Jede eingeihobene Zuthat 
wird, nad indianiishem Ohr, dem Wohlklange 
angepaßt; man bejeitigt davon, was diefen be= 
einträchttgt. Wo zwei Selbftlauter oder Mitlau: 
ter zujammen fommen, wird dann der eine weg: 
geworfen. Bei diejer Verkürzung der Sylben 
und dem Einſchieben neuer Wurzeln bleibt bei 
dem Compoſitum oft nur ein einziger Buchſtabe 
von dem eingeihobenen orte, aber dieſer eine 
Buchftabe ift ein ideographiſches Zeichen und be: 
hält feine volle Bedeurung bei. Die beiden Vo— 
Pale io in den irofefiihen Wörtern Obio und On= 
tario, welche eine Waſſerlandſchaft bezeichnen, 
ftammen von derjelben Wurzel; oh ift jhön, on 
Hügel oder Berge, tar Felſen oder Klippen (On 
tario ift ein Wort aus der Sprache der Wyan- 
dots). Das Irokeſiſche hat Peine Labialen; es 
rollt von der Junge und aus ber Kehle bei unge: 
ſchloſſenen Lippen Es bat viele Gutturalen, aber 
aucd viele lange und offene Vokale und klingt 
Stark, fett und männlih. Die Naienlaute nnd 


Diphthongen, dieim Dneida und Onondago häuz, 


fig find, lauten fanft und melodiſch. . 
Uebrigens find die Sprahen und Völker— 
(haften weit weniger zahlreid in den offenen 
Savannen des Mijfifippi. wo die Jäger ohne 
Hinderniß umberitreifen können, als in den un= 
durchdringlichen Wäldern des Amazonenjtromes 
und Orinoco, in welben bie Horden ſich gleich: 
am, verlieren und obgleich fih nahe, doch einander 
— bleiben. Die Azteken oder Mexikaner, die 
Suichuas oder Peruaner und die Araukanen oder 
Ehilier zählen allein mehre Millionen Köpfe. 
In Neufpanien und Neugranada wohnen die 
Rachkommen von weniger zahlreichen, aber durch 
ihre Gefitrung gleichfalls berühmten Völkern. Alle 
übrigen Eingebornen thetlen fid in wilde Bor: 
den, von welchen mehre nur einige hund ert 
Köpfe zählen und die zufammen keine Millıon 
Bilden. Das Aztekiſche und das Quichua haben 
fih durd die Eroberungen der mexikaniſchen 
Fuͤrſten undder Inkas weıt verbreitet, jenes über 
die ganze Hochebene von Anahuac und bie nad 
Guatemala, diefesden Andes entlang. Das Arau- 
kaniſche wird in Ehili und den patagonijchen An: 
des gefprochen. Bon den Guaranıs bis zu den 
Dmaguas, von den Ufern des Uruguan und Pas 
raguay bis zum Maranbon wohnt eine Menge 
ur gleihen Kamilie gebörender Völker und das 
— iſt die allgemeine Sprache, lingoa ge- 
ral, der braſilianiſchen Eingebornen. In den Pa⸗ 
rimegebirgen dagegen würde einem $remden, der 
fih den verfhiedenen Völkerſchaften verftänd: 
lich machen wollte, die Kenntniß von zehn Spra⸗ 
hen nicht ausreichen. Das Aztekiſche und Arau- 
Banifche it befonders reich an Abftraften und 
rain ‚geeigneten Ausdruden; das 
uibua, das eine Menge Vokale hat, tft ſehr 
& und fcheint fich ganz zur Poefie zu eignen. 
as Chiquito und Karaibiihe zeichnen ſich durch 
Fteichthum und Wohlklang aus. In 83, durch 
Barton und Water verglibenen ameritanifchen 
Sprachen zeigten nur 170 Wörter eine gemeins 
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norboftafiatiihe, an celtifche, baskiſche, tſchu⸗ 
tiſche, koptiſche Sprachelemente. Das Erlernen 
dieſer Dialekte muß für die Miſſionãäre ganz au— 
ßerordentliche Schwierigkeiten gehabt haben. 
Dennoch iſt nach und nach eine nicht unbeträct= 
liche Anzahl von Erbauungsbüchern in den In— 
dianerſprachen, insbeſondere auf Betrieb der Me⸗ 
thodiſten und anderer kirchlichen Vereine gedruckt 
worden. Im Mohawk z.B. das Evangelium 
Matthäi, vond. U. Hillund 3. U. Wilkes (New: 
vor? 1836) ; die Epittel an die Korinther, von W. 
Heß und 3. U. Wilkes; die Epifteln an die Phi— 
lipper, Kolojler, Theffalonier, an den Timo— 
theus, Titus und Philemon, von ben beiden leßt- 
genannten; eben fo das Evangelium Johannis, 
die Apoftelgefchichte und der Brief Pauli an die 
Römer. In der Senecafpradbe ein Geſangbuch 
und Jugendſchriften. Zu Bofton erſchien 1840: 
Abinoji aki tibajimouin, a Geography in the 
Ojibwa Language. Auch für mande Sioux— 
ſtämme, z. B. für die Dfagen, find einzelne Bü— 
cher gebrudt worden. Zu Bofton kamen 1835 
bie vier Evangelien in der Tſchaktaſprache ber- 
aus; Katechismen und Zugendichriften folgten 
in beträctliher Anzahl, Die Briefe des Jos 
hannes find voneinem Deutichen, K. F. Deuder, 
ins Delaware überjegt worden, Newyork 1828, 
Alle Fremde haben in dem neuen Baterland ihre 
Sprade beibehalten; nur die Neger nehmen all« 
mählig die Sprachen ihrer Herren an und feibft 
eine Million Eingeborner hat die fremde Sprache 
geaen bie eiane dertauſcht. Die ausgebreitetite 
prache ift die engliſche, da fie von 18 Mill 
geiproden wird. Die fpanifhe wird von 13'/, 
Mill,, die portugiefifhe von 4 Mill,, die franz 
zöfifhe von 1 Mill, die bolländifce, deutice, 
dänische, ſchwediſche und ruffifhe von etwa 2 Mill, 
gefproden. Der Religion nah gehören ber 
katholiſchen Kirche etwa 3 Mill, an, von des 
nen 16 Mill. auf die ebemaligen ſpaniſchen Ge- 
biete, 4 Mill auf Brafilien, 3 Mill. auf Weit- 
indien, die Vereinigten Staaten und das bri— 
ttfheNordmerifa fommen. Die 71 Mill, Pros 
teftanten lebenfaft ausihließlih in Nordamerika, 
Die Zahl der Heiden mag 3'/, Mill. betragen, 
wozu noch 2Mill, nihtchriftlihe Neger kommen. 
Die Frage über die Abftammung derlir= 
einwohner U.'s hat verfciedene Hypothe— 
fen bervorgerufen. Viele Indianerirämme 
leiten fib unmittelbar vom höchſten Wefen ab, 
das fie geihaffen. Die Irokeſen leugnen, gleich 
den übrigen Indianern, daß fie ausländiſcher Her— 
kunft jenen, und behaupten, ihr Urſprung und ihre 
rechte Heimath jey in Aoneo, d. i. A. Das höchſte 
Weſen habe fie vorzugsweile unter feinen bejon: 
dern Schuß genommen, und um bem Volke, wel- 
chem e8 eine befondere Hautfarbe verlieben, Be: 
weile feiner Liebe und feines Wohlwollens zu ge= 
ben, habe es ein großes weites Land für daffelbe 
eſchaffen. Wenn die Stämme von ihrem Ur« 
prung reden, fo weifen fie immer auf irgend ei— 
nen geographifchen Punkt hin, der etwas bejonders 
Aufallendes und Ausgezeichnetes an fich trägt. 
Die Irokeſen verlegen ihr „Parabies" nach Nor= 
ben bin. Ein fleißiger und geiftvoller Arzt im 
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Philadelphia. Samuel Morton, hat im Laufe von Morton meint, von mehren, vielleicht von vielen 


ſechszehn Jahren nicht weniger als fiebenhundert 
menjchliche Schädel aus allen fünf Erdtbeilenauf 
das Gründlichite unterſucht. Vierhundert derjel: 
ben gehören amerifanifhen Völkern an. In einer 
Anzahl kleiner Schriften und in einem großen 
rachtwerfe bat er das Ergebniß feiner For— 
Hungen niedergelegt, das im Mejentlihen auf 
olgendes hinausläuft: Sowohl alle anatomi« 
chen Facta, als alle übrigen Zeugniife, welche 
uns durch die Wiſſenſchaft an die Hand gegeben 
werden, zwingen uns, ſämmtliche amerifanijche 
Eingeborne, mit alleiniger Ausnahme des Eskimo, 
bes jogenannten Polarmenjhen, als Angehörige 
einer und derfelben großen Gruppe zubetrachten. 
Bom Kap Hoorn biszum 50. und 60. Grad nördli⸗ 
cher Breite tragen fie alle ein und daſſelbe phyſi⸗ 
{he Gepräge. Eben fo weijen fie eine nicht min: 
der beadhtenewerthe Uebereinftimmung geiftiger 
und moralıjber Begabung auf, durch welde fie 
von ber übrigen Menſchheit abweichen; die Glie: 
ber und das Band, durch weldye fie angeblich mit 
den Menſchen der alten Melt zufammenbängen 
follen, bleiben, falls fieüberhaupt vorhanden find, 
erft noch aufzufinden. In ſehr frühen Zeiten mö: 
en@uropäer.oderifiaten mitAbficht od, durch Zus 
allnadı U. gekommen ſeyn, wievor acht Jahrhun: 
derten die Normannen. Diefe fremden Zukömm— 
linge können möglicher Weife einigen Einfluß auf 
die Sprade und Lebensweife der eingebornen 
Amerikaner gehabt, die Gefittung derfelben ge: 
änbert, diefelbe gefteigert haben. Mber für Alles 
das mangelt es nch an jeglihem Beweiſe. 
Doch auch abgefehen von einem ſolchen, und eine 
folhe Einwanderung zugegeben, erhebt fic 
leich die Frage: Wo find jene fremden geblieben? 
nd die Antwort lautet: Mennderen wirklich je: 
mals nah U. famen, fo find fie längft inden Wel⸗ 
len einer zablreihen einheimiſchen Bevölkerung 
verihwommen, die in ihrer ganzen phyſiſchen 
Eigenthümlichkeit auch nicht einen einzigen Zug 
fremder Dazwiſchenkunft oder Vermiſchung auf: 
weift, In allen Dertlichkeiten bes großen weit: 
lien Kontinents ift der Indianer in feiner äu- 
Bern Erſcheinung ganz und gar ein und bderjelbe 
Menſch und dem Weſen aller andern Racen un 
ähnlib. Die unzähligenindianıfben Völker und 
Stämme find nicht bloß durch eine ihnengemein- 
ſchaftliche Gefichtebtldung und Komplerion, durch 
diejelben moraliſchen und geiftigen Bigenfchaften 
mit einander verknüpft, fondern auch durd den 
Bau ihrer Eprade. Für diefe durchaus einhei: 
mifhe Verwandtſchaft zeugen ferner ihre Bau- 
werke und ihre Aitertbümer, an denen wirüberall 
daſſelbe fonftruftive Zalent, nur ın verfchiebenen 
©raden der Ausdehnung und Entwidelung fin: 
den, in Yucatan und Palenque, auf den Inſeln 
im Titicaca⸗See, wie in den über das Miſſiſſippi— 
thal zerftreuten Erdhügeln. Aller Orten trifft 
das Uuge auf diefelben Erfindungen und Künfte, 
wenn fie auch bier roh und nod in den Anfängen 
find, dort dagegen für eine hohe Etufe von Aus: 
bildung und Kunfifertigfeit Zeugniß geben. Al: 
les jpritbt für Eine große und eigenthümliche bo: 
mogene Race. Und diefe Amerikaner inggefammt 
ftammen nicht etiva von einem alftatifhen oder 
einem ameritanifchen Urpaar ab, fondern, wie 


Paaren, welhe von Anbeginn für die verſchiede⸗ 
nen Dertlichkeiten paſſend organifirt waren und 
ſich für das Land eigneten, in welchem zu leben 
ihre Beftimmung war, Er verweift namentlich 
auf die Feuerländer, welde zum Wandern unges 
fickt find. Mit andern Worten: die amerikani—⸗ 
[ben Menſchen find wahre, ächte und volle Au— 
todhthonen, Ureinwohner des großen weftlihen 
Kontinents, und in förperlicer wie in geiftiger 
Beziehung unter fi auf das Engſte und Tunigfte 
verwandt. &o bie Anſicht Morlons. Man bat 
dagegen darauf hingemwiefen, daß ber ganze phy= 
ſiſche Typus der Ameritaner, Hautfarbe, Schäs 

beibildung und Geſichtswinkel, größere Aehnlich— 
Peit mit jenem bes oftafiatifhen, als mit jenem 
ber Menſchen kaukaſiſchen Stammes oder mit den 
Negern habe, die als ertreme Racen bezeichnet 
werden. ber Niemand kann behaupten ober 
nachweiſen, daß der amerifanifche Typus ein und 
derfelbe mit bem oftafiatiichen, dem mongoliſchen, 
ſey. Ein Blick auf naturgetreue Abbildungen 
nordamerikaniſcher Eingebornen, wie 5. B. Pett⸗ 
rih in Baltimore und Morton ſie gegeben haben, 
und wie ber Dialer Catlin fie dargeftellt, madht 
ſchon erhebliche Zweifel gegen eine ſolche Anſicht 
rege. Albert Gallatin (Conjectures on ihe 
Origin of american civilisation, in Transactions 
of the American Ethnological Society, Newyoı? 
1848) noch in derAnficht befangen, die Amerikaner 
jeyen wahrſcheinlich aus Afien eingewandert, äus 
Bert: wenn man nicht etwaannebme, daß fie Er— 
zeugnijje einer beſondernEchöpfung feyen, fotönne 
man eine Abſtammung von aflatiiben Völkern 
fiatthaft eracten, da der beiderjeitige Typus 
Aehnlichkeiten darbiete. Aber ein Beweis für 
eine aftatifhe Abſtammung ift damit nıcht ge: 
liefert; man könnte eben jo füglich eine ameri= 
fanijhe Abftammung der Afıaten behaupten, 
Kür die Annahme einer Einwanderung von 
Aſien ber fehlt es aber nicht nur an Beweifen, 
fondern auch an Mahrfceinlichkeiten. Allers 
ding6 trifft eine Verbindung über den en 
Meeresarm, welder das nordweftlibe A. vom 
nordöftliben Afien trennt, nicht eben auf erheb: 
liche Schwierigkeiten, und die Kurilen, die Aleu: 
ten und Unalaſchka Pönnten als eine Brüde 
wiſchen beiden Erdveften angefehen werden. 
über dieſe läge im ungünftigften Klima, in ei: 
ner Gegend, welde jtets von Barbaren bewohnt 
war, Noch heute fommen Anwohner beider Kür 
ften berüber und hinüber, allein diejer Umſtand 
beweift nichts gegen die UrfprünglichPeit und Ur- 
thümlichkeit der Amerikaner. Nimmt man aber 
einmal fremde Einwanderung an, fo wäre aller: 
dings eine folde aus Afien nıcht in ſolchem Maße 
unbaltbar, als aus Sfandinavien oder gar aus 
Phönicien. Malte Brun fucht Aehnlichkeiten 
der amerifanifchen Race mit der mongolifhen 
und malayifhen. Doc fügt der gelehrte Däne 
richtig hinzu, dieſe Aehnlichkeit erftrede fih nur auf 
die Hautfarbe, nicht aber auf weſentlichere Mo: 
mente, 3. B. Schädel, Haar und Gefihtsprofil. 
Mer Hales Abhandlung über die Wanderung 
der malayijten Völker in Polynefien kennt und 
in Berghaus’ phyſikaliſchem Atlas die Karte der 
Meeresftirömungen im ftilen Ocean überblict, 
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wird eine malayifhe Einwanderung ſchwerlich 
annehmen, Allerdings find viele Infeln im ftil- 
len Weltmeere durch malayiſche Kolonien bevöl: 
Bert worden, aber dieſe Kolonijation der Dialayen, 
welche mit ihren Piroguen aud gegen den Wind 

euerten, fällt in jofpäte 3eit, daß der malayifche 

rfprung der Bewohner von Dtaheiti und Da: 
wait fogleich klar wurde, als Wörterbücher ihrer 
Spraden nah Europa famen. Bisher ift inden 
ameritanijhen Sprachen au nit einmal eine 
leife Spur malayiſcher Jdiome gefunden worden, 
Unjer deutjcher Linguift Severin Vater hat in 
feiner Abhandlung über die Bevölkerung A.'s 
da und dort eine, oft nur jcheinbare, Ueberein- 
ftimmung mit afiatifhen Spracdengefunden, aber 
auch gleich Hinzugefügt, fie Bönne weiter nichte be: 
weifen, als hoͤchſtens ganz vereinzelte Verbin 
dungen und theilweife Cinwanderungen. Der 
Poiynefier ift vorzugsweife ein das Wieer lieben: 
der und feefahrender Menſch, was der Amerika— 
ner nirgends war, nicht einmal auf den weftindi: 
fhen Injeln. Dagegen meint Malte Brun eine 
„gesgrapbifheBerkertung“,einen3ufammenbang 
zwiien den Spraden A.'s und Aſiens gefunden 

u haben. Weberbliden wir aber, wie er dieje 
DB eSauptuns durch Zufammenftellenvon Wörtern 
annehmbar zu machen fucht, fo ſehen wir, wierich- 
tig die Bemerkung des Sprachforſchers von der 
Gabeleng ift: „daß wir vor den meiften India: 
neripraden nur mehr oder minder zuverläffige 
BWörterfammlungen haben, welde, bei dem eigen: 
thümlichen, polyigntbetifben Bau der amerika: 
nifhen Sprachen, ohne Kenntniß der Gramma- 
tie nur eine jehr unfihere Grundlage für etymo: 
logifbe und fpracvergleihende Bemerkungen 
darbieten". Aurfo unfibern und durchaus ſchlüpf⸗ 
rigen Boden glaubt Malte Brun feine Meinung 
ſtuͤen zu fönnen, daß einft aſiatiſche Staͤmme, 
vorzugsweife von finnifher Abfiammung, dem 
Eismeere entlang über die Behringsiiraße nad) 
A. eingewandert ſeyen. Hier bätten fie fi ei- 
nerjeits bis Grönland, andererjeits bis Ebiliaus- 
gedehnt. Auch Härten Etammverwandte der Chi— 
nefen, Japaner und Kurilendem Geftade des gro: 
Ben Dceans entlang fib nab Eüden hin wenig- 
ftens bis Mexiko verbreitet, und Sprabverwandte 
der Tunguſen, Mandibu, Mongolen und — Ta- 
taren ſeyen, über die Höhen des neuen Kontinen= 
tes wandernd, bis nah Mexiko und ins Apala- 
hengebirge gekommen. 

Die Ameribaner, als befonderer Menſchenſchlag 
betrachtet, haben langes, ftraff berabhängendes 
ſchwarzes Haar, vorftebende Backenknochen und 
dünnen Bart. Die Augen find klein, liegen tief 
und fteben oft ſchräg einwärts. Die Naſe ift 
breit und gebogen, der Mundijtgroß, die Lippen 
find —— und zuſammengedrückt; die 

arbe ift bräunlich in verſchiedenen Abſtufungen. 

N Züge gelten im Großen und Allgemeinen; 
im Einzelnen und Befondern tretenmande Modi: 
fitationen ein. Es ift im höchſten Grade ſchwie⸗ 
rig, diefe amerikaniſche Menſchheit in Unterab: 
theilungen zu bringen und fie fo — zu cha⸗ 
rakteriſiren, daß alle Merkmale völlig zutreffen. 
Die bisherigen Verſuche find durchgaͤngig nicht 

eglüdt; allen baftet etwas Willkürliches an. 
Derton begnügt fi deshalb auch, indem er ben 
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Polarmenihen (Eskimo) als abgefondert 
betrachtet, mit der Eintheilung in zwei große 
Gruppen. Dieeine, welde er, ganz willkurlich, 
mitder Benennung der toltefifch enbelegt, ohne 
Zweifel weil er keinen genau bezeihnenden Aus: 
drud finden kann, begreift die Völker, welche fid 
auf eine höhere Bildungsfiufe emporgearbeitet 
hatten, die andere bezeichneter ald amerikani— 
ſche Familie, unddiefe tbeilterinvier Zweige, 
2er apalachiſche Zweig umfaßt alle Völker 
Nordamerika's (die Meritaner ausgenommen) 
und bie Stämme im Norden des Amazonenfiroms 
und im Often der Andes. Der Kopf ift abge: 
rundet, die Naje breit, vorſtehend und gefrumınt, 
der Mund breit und gerade, die Zähne beinabe 
vertital, die Augen braun und wenig oder gar 
nicht fhräg ; Dals und Racken lang, die Bruſt breit 
und jeiten tief, Körper und Glieder muskulös und 
jeiten fett. Dieſe Völker find kriegeriſch, grau— 
fam und rachſüchtig, fie find dem Zwange, dendas 
eivilifirte Leben mit fich bringt, im tiefften Ins» 
nern abgeneigt und baben in geiftiger Entwik— 
kelung und nugliben Kunften nur jehr geringe 
Fortſchritte gemacht. Der braſiliſche Zweig, 
uͤber welchen auch Spir und Martius und der Prinz 
von Neuwied fo werthvolle Nachrichten gegeben, 
iſt über einen großen Theil Südameritka's, im 
Dften der Undes verbreitet und hauſt zwiſchen 
diefen legteren und dem atlantifhen Melt: 
meere, dem Umazonenftrome und dem La-Plata, 
Die Körperbildung dieſes Zweiges ift im Gan- 
zen dem des apalachiſchen gleich, nur iſt die 
Hafe wohl etwas breiter und ausgebehnter, 
der Mund und die Lippe find breiter, die Augen 
klein, mehr oder weniger ſchräg geftellt und 
legen weit auseinander; der Dale it fur; unb 
did, Körper und Glieder find voll und beinahe 
plump. Im geiftiger Beziehung ftehen fie mit 
den apalachiſchen Böllern erwa auf gleicher 
Stufe. Der patagoniſche Zweig begreift die 
Nationen im Süden des La-Plata bis zur Magel: 
baensftraße und die Stämme ın den Gebirgen 
Chili's. Sie zeichnen ih im Allgemeinen durd 
ſchlanken Wu.os, feine Kormen und, namentlich 
die Araukanen durd ungebändigren Murb aus. 
Die Angebörigen des feuerländifhen Zwei: 
es, der nur wenige taufend Köpfe zählt. fchweis 
en durch eine traurige Wıldniß, Eie haben eine 
Pleine Geſtalt, diden Kopf, breites Geficht und 
Meine Augen; der Bruſtkaſten ift breit, der Kör: 
per plump, das Knie did, das Bein übelgeitaltet. 
Das Haar ift ftraff, grob und ſchwarz, und die 
Farbe ganz braun. Sn geiftiger Beziehung fte= 
ben fie ſehr tief, e8 mangelt ihnen fogar die Neu: 
ierde, welche man fonft beiallen Wilden antrifft; 
ie fümmern fih nur um dag, was ſich unmittel« 
bar auf ihr augenblidlihes Bedürfniß bezieht, 
Der Unterſchied zwifchen den Keuerländern und 
andern Ameritanern ift ohne allen Zweifel aud 
eine Folge der Einwirkung des Klimas und der 
höchſt ungünftigen Dertlichfeit, durch weldhe ganz 
befondere Lebensgewohnbeiten bedingt werden, 
Alle Amerikaner haben langes, ſchwarzes, ftraf: 
fes Baar; e6 kommt nie gelodt vor, wie bei den 
Polnnefiern, oder wollig, wie beim Neger, Der 
Bart ift bei den meiften Völkern fehr dunn, und 
wo er hervorwaͤchſt, pflüden fie ihn aus, wie 
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hberbaupt das Haar am Körper. Uber bie Be: 
bauptung, daß dem Indianer der Bart fehle, ift 
eine Kabel. Madenzie bemerkte ihn insbeſon— 
bere bei den Ehippewäern, den Sklaven und den 
Hundsrippen: Indianern im hoben Norden; Le— 
wis und Clarke fanden volle Bürte bei ven Scho= 
punniih im Weften der Rody Mountains, Ya 
Peroufe besgleichen bei den Indianern NeusKas 
lifornieng, und Molina bemerkt, daß in Ebili In: 
dianer fo volle Bärte trugen wie die Spanier. 
Schooleraft fand Greife mit langen weißen Bar: 
ten unter den Patawatomis. Die Haut der Ame: 
ritaner darf man im Allgemeinen nicht als Bu= 
pferartig bezeihnen. Viele Erämme bemalen 
ihre braune Haut mit rotber Farbe, und fie hat 
dann allerdings Aehnlichkeit mit der Karbe des 
Kupfere. Humboldt bemerkt, daß die Bezcich- 
nung der Indianer als fupferfarbiger Leute nie: 
mals zwiſchen den Wendefreifen habe entfteben 
Pönnen, und Morton bat nie einen Fupferfarbigen 
Indianer gefeben. Die Hautfarbe ift vielmehr 
braun, in verſchiedenen Abſtufungen bei vericie: 
denen Stämmen, aber man fann kaum genau 7 
eichnen, womit etwa diejes Braun der Daut voll: 
ommene Uebnlichkeit befist. Das Zimmtbraun 
triffe in manden Källen beinahe zu, paßt aber 
aud nur im ſehr beihränttem Maße. Mand- 
mal wird das Braun fehr hell, mandmal ftreift 
es nabe an das Ehwarz. Helle Stämme, 3.2. 
die Guabaribos und andere, fand Humboldt am 
obern Drinoco; ber Fürft von Neuwied jah 
belffarbige Menſchen mit röthlichem Anflug aui 
den Wangen unter den Botofuden. Das Klima 
hat nur eine fehr untergeordnete Einwirkung auı 
bie Verſchiedenheit der Hautfarbe. Die Puelcdes 
und andere patagonijde Erämme, die unter dem 
Palten Himmelsftriche leben, find bei Weitem 
dunkler, als die Abiponen und Mocobis in den 
zn oder die Botofuden unter dem jüdlichen 
tendefreije, oder die Anwohner des Drinoco. 
Die Eharuas, deren Daut beinahe jhwarz iſt, 
wohnen in der gemäßigten Zone, und die eben jo 
bunteln KRalifornier 30-40 Grad nördlid vom 
Nequator. Die toltekiſche Kamilie begreift, 
nach Morton, die civilifirten Völker von Meriko, 
Peru und Bogota, vom Rio Gila unter 33° nörd— 
licher Breite dem Meftrander des Kontinents ent: 
lang bis zu den Grenzen von Ebili, Doch waren 
in Nord: und Mittel- U. die Völker diefer Fami— 
lie über das Land von einem Ocean bis zum an: 
dern verbreitet, während fie in Süd-A. haupt: 
fäblich die Hochebene auf der Kordillere und den 
fhmalen Küftenrand einnabmen, und im Su: 
den durh die Atacamamüfte begrenzt waren. 
Die Eivilifation der Muytcas oder Bogotefen 
im heutigen Neugranada ftand, wie die geogra— 
pbiihe Tage bes Landes, mitten inne zwiſchen 
jener ber Peruaner und Merikaner, Die Völker 
ber toltefiihen Familie waren überall von bar 
barifhen Stämmen umgeben. i 
Ein großer Xheilder Eingeborenen find Jäger; 
eigentliche Fiſchervölker finden wir nurim Feuer: 
Lande u.inNordweft:U. ; es gab aubAgrikulturvöls 
Ber, welche vorzugsweife oder ausſchließlich vom 
Ertrage eines regelmäßig bewirthſchafteten Bo: 
dens lebten, Bei manden Nationen wird bie 
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Ziefländern, wo bie Natur ibre ſchaſſende Kraft 
auf die üppigfte Weife in einem wunderbar mans 
nichfaltigen Pflanzenwuchfe zeigt, gewinnen bie 
Indianer ben Lebensunterhalt obne alle Mühe, 
während auf den meift an Wald und Wild armen 
Hocebenen kein Jägerſtamm dauern Fönnte, und 
die Menjhen vielmehr auf den Aderbau ganz 
und gar angewiejen find. Im Norden des Wen: 
defreijes fand man aderbaurreibende Bölter nur 
in Meumertko, theilweiſe am weftlichen Colorado 
und an den Etrömen, welde in den kaliforniſchen 
Meerbuſen fallen, eiwa von der Nordgrenze ber 
balbcivitifirten Nationen Meriko's bis Eoltacan, 
und von ba ab bis zu der Bergkette, welche dieſe 
Flüſſe vom Rio Gıla ſcheidet. Diefe Ausnahme 
abgerechnet, war in Nord. im Welten der 
Kordillere kein Aderbau vorbanden, Gallas 
tin bat genau die Grenzen angegeben, bis wor 
hin in Aord⸗A. die Agrikulturder Eingeborenen ſich 
verbreitete. Nach Diten bin zieht er fie bis zum 
Kennebcc u. Penobjcot inNeuengland, nad Nors 
den bis zum Sankt toren; und zu den kanadiſchen 
Scen,obwoblin einzelnen Fällen die Irokeſen noch 
weiter nördlich hinauf Korn fäeten. Im Oſten des 
Miſſiſſippi, innerhalb der —— ord⸗ u. Oſt⸗ 
grenze, nur das nördliche Wisconſin abgerechnet, 
trieben alle Indianer, vorzugsweiſe aber die mehr 
nach Süden wohnenden, den Ackerbau in größerer 
oder geringerer Ausdehnung, insbeſondere die 
Irokeſen. Als im Lande der Choktas das Wild 
beinahe — verſchwand, legten ſie ſich mit 
Eifer auf den Anbau des Bodens. Der Ertrag 
der Jagd bleibt immer ein beſchränkter, weil 
diefelbe einen weiten Flächenraum erfordert, 
Jägervölter find deshalb nie zahlreich und eis 
ner ftarten Vermehrung fähig. Auf dem rech— 
ten Ufer des Miſſiſſſppi war im Norden des 41. 
Grades der Breite und weitlich von 97 Grad der 
Ränge wenig oder gar fein Aderbau; nur von 
den Shaks- und Hubs: Indianern, eınem Ulgons 
finerftamme, der erft fpät über den Miſſiſſippi 
binübergezogen war, von den Oſagen und an: 
dern füdliben Siour wurde der Boden beftellt. 
Auch lebten nördlidh unter 46 und 47 Grad eis 
nige in fetten Dörfern febbafte Stämme am 
Miſſouri, nämlich die zu den Pawnis gebörenden 
Riccares, die Mandanen und Minnetaren. Auch 
die Indianer am füdlihen Red River und 
jene in Texas bis zum Nueces bauten Mais, 
nicht aber die an der Küfte wohnenden. Alle 
aderbautreibenden Indianer Fultivirten dieſel— 
ben Gewädhje: Mais, Bohnen (Frijoles)) und 
eine Kürbisart. Der Mais gehört urfprünglich 
den Ländern zwiſchen den Wendetreifen an; alle 
jenfeits derjelben wohnenden Völker haben da— 
ber ihren Aderbau aus jenen Gegenden über: 
fommen, und da man in U. nur diefe einzige 
Getreideart anbaute, jo läßt fib mit Beitimmt- 
beit behaupten, daß der amerikaniſche Aderbau 
auch feinen Urfprung in U. hatte. Man kann 
den fogenannten Sunipfreis (Zizunie aquatica 
Linne) aud als eine Getreideart betrachten; 
aber diefe Waſſerpflanze wird nicht beſonders 
angebaut, wächſt im Norben und ift über einen 
nicht ſehr ausgedehnten Raum verbreitet, Die 
Stämme im Werten des Miffiffippi mit @ins 


Jagd Hauptbeihäftigung der Männer, während ſchluß der Pawnis und der füdliben Sipur, jage 
die Weiber Getreide bauten, In den tropifhen | ten ben Büffel (ameritanifhen Bifon, Bos ameri- 
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eanus), der ſeine wahre Heimath in den großen 
tairien zwiſchen dem Miſſiſſippi und den Fels 
engebirgen hat und nicht über den 62. Grad nadı 
Norden hinaus geht; vorzugsweiſe durchftreift er 
bis jest in allerdings ſtark gelichteten, aber immer 
noch unzäblbaren Heerden die Ebenen im Oſten 
des Rio del Norte, insbefondere jene zwiichen dem 
31. und 50. Öradeder Breite. So weit dieBijonten 
ieben, werden fie vom Indianer verfolgt; wo fie 
I Menge regelmäßig zu beftimmten Jahreszeiten 
erſcheinen, bildet ihr Sleifb das Hauptnahrunges 
mittel der Stämme, u.der Aderbau bleibt beißeite. 
Die Estimos find in Betreff ihrer Nahrungsmit- 
tel auf die Küfte und das Meer angewiefen. Der 
Fifchervölfer im Nordweften haben wir bereits 
erwähnt. Ganze Stämme leben dort von Lach— 
fen, welche in Menge die Ströme befuchen, und 
von Wurzeln. Am San Sacramento, zwiſchen 
39 und 41°, traf Dana, ein Gelehrter, der mit 
Wilkes die amerifanifche Entdedungsreifemacte, 
ein Volk, deffen Hauptnahrung aus Eicheln be: 
ftand, die ein nicht unſchmackhaftes Brod Liefer: 
ten. Die armfeligen Yamparicas oder Wurzel⸗ 
freier, die Indianer am Salmon Trout River 
und in ber Balifornifhen Wüfte nähren ſich Mo— 
nate lang von Heuſchrecken und andern Injekten, 
welche fie trod'nen, zerftampfen und mit Säme— 
reien vermifcht zu einer Art Kuchen verbaden, 
In der nordameritaniihen Hyläa, der Waldres 
gion, hauſt alfo der Hirfhjäger, deſſen Weiber 
aud einigen Aderbau treiben; die Prairie wird 
vom Büffeljäger durchftreift, in den weſtlichen 
Müfteneien finden wir ben Wurzelgräber und 
Aeridopbagen. In Südamerika ift auf den Pam: 
pas das europdifche Rindvieh, welches ſich in un= 
geheurer Menge vermehrt, zum Theil völlig wild 
eworben. Dort haben Indianerftämme und 
Fanifce Rinderbirten, Gaucos, ſich allmählig 
in Nomaden umgewandelt. Die Pehuenfhen in 
Epili leben, gleich den arabifhen Beduinen, in 
Zelten. In Merito und Kalifornien find, wie in 
den argentinifhen Staaten und dem füblichen 
Brafilien, Heerden von vielen taufend Häuptern 
das Eigenthum einzelner Gutsbefiger. Das Pferd, 
aus Europa nah dem weftliben Kontinent ver= 
pflanzt, bat ſich, gleih dem Rindvieh, ganz au: 
Berordentlich vermehrt und lebt wild in Deerden 
beifammen. Mit wunderbarer Leichtigkeit haben 
die Indianer fih den Gebraud der Roſſe anges 
eignet, aber nicht zu Künften bes Friedens, fon= 
dern für Kriegs- und Raubzüge. Mande find, 
gleih den Mongolen der atiicen &Steppen, 
wahre Reitervölter geworden; allein in der Pro: 
vinz Gran Ehaco und in zur ay bat man 
zwanzig folder Reitervölfer, „A.'s Tataren“, 
gezählt. Aber aud) in Patagonien und Brafilien 
und wiſchen dem Miſſiſſippi und ben Felſenge— 
Birgen fireifen dergleihen „Tataren“, und Die 
Ayalhes und Komantihes im Norden fteben an 
Kedheit und Gewandtbeit zu Roß hinter den 
Guapcurus, Charruas, Abiponen und Pehuen- 
fchen nicht im Mindenen zurüd, In Oregon ba: 
ben viele Jahre lang Weiße und Indianer vor: 
zugsmweife ſich von Moßfleifb genährt. 
8 am Ende des 15. u. im Verlauf des 16. Jahr⸗ 
handerts die Europãerden wetlihenKontinentnad 
ab: nad, kennen lernten, fanden ſie deſſen Bewoh⸗ 
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trafen auf ſchroffe Gegenſaͤge. Eine große An- 
zahl Bleiner Stämme lebte in rohem Zuftande, 
aber e8 gab aud blühende Staaten mit einer zahl: 
reihen aderbautreibenden Bevölkerung, mit ſcharf 
ausgeprägten Regierungsformen und ausgebils 


beten religiöfen Syftemen, fein auggejonnen, von 


einem vielfach verſchlungenen bürgerlichen Verkehr 
zeugenden Rechtsbeſtimmungen, mit Theilung der 
Arbeit und einem Gewerbfieiße, welche die Er— 
oberer in Erſtaunen verſetzte. Die Bewohner 
dieſer Staaten kannten manchen Luxus, trugen 
fein gewebte und dauerhaft gefärbte Kleider aus 
einbheimifber Baumwolle, hatten allgemein an— 
erfannte Tauſchmittel, verftanden fih auf bie 
Bearbeitung der Metalle, das Eifen ausgenom: 
men, hatten große, mit prachtvollen Tempeln und 
Paläften gezierte Städte, kannten eine ſinnreiche 
Bilderfchrift und waren theilmweife in der Beob— 
achtung der Erfheinungen des geitirnten Himmels 
weiter vorgerüdt, als eintt die Grieben und 
Nömer. Dieje urtbümlihe Eivilifation Ar's ift 
durch die europäifhen Eroberer zu Grunde ge: 
richtet, die Indianer wurden durch fie in ihrem 
innerfien Leben gebroden. Ron ben alten Kul- 
turftaaten find länaft nur noch fteinerne Trüm-> 
mer übrig. Die Paläfte im Heliadenreihe ber 
Inkas find in Schutt und Staub zerfallen. Die 
Kaijerburgen der Azteken find dem Boden aleich 
gemacht worden, die Teocallis haben riftlichen 
Kirchen Plag gemacht. Ein „dritter Lichtpunkt 
aufdämmernder Bildung‘, das Reich der Muhys— 
cas auf dem Hochlande von Bogota, ift feit Jabr= 
hunderten erlofben. Kaum eine Sage deutet an, 
ven wem einft jene großen Pradhtftädte in Ehia— 
pas und Yufatan erbaut wurden, deren Trümmer 
uns mit Erftaunen und Bewunderung erfüllen 
(j. Ameritanifhe Alterthämer). Ueberall 
ift der weiße Mann durch fein Schwert und feine 
überlegene Bildung Herr des Amerikaners gewor: 
den. Die erften Europäer, welche A. befuchten, 
waren normannijhe Seefahrer. Sie grunderen 
Anfiedelungen auf Island und Grönland und 
entdedten ſeit 986 Küftenftreden des nordameris 
kaniſchen Feftlandes. Ein deutfher Mann, Tyr— 
Per, fand in den Wäldern Weintrauben; er nannte 
darum die Gegend Vinland, Bon Island und 
Grönland aus find fpäterbin mehrfah Reifen 
nad dem judweitlich gelegenen Kontinente unter: 
nommen worden. Wenn aud damals Norman— 
nen fid andauernd an den neuenglifhen Küften 
niedergelafjen haben follten, jo int doc außer ei- 
nigen in Stein gehauenen Schriftzeihen nichts 
von ihnen übrig geblieben. Ihre Kabrten nad 
Vinland, Markland und Hälluland trugen das 
Gepräge ber Widingerzüge, fie blieben obne Fol: 
gen und haben weder für Europa, noch für U. 

ebeutung gewonnen. Ein halbes Jabrtaufend 
fpäter fand der Genuefe@olumbus die neueWelt“ 
nicht für „Kaſtilien und Leon“ allein, fondern für 
bie Völker Europa’s, von welchen die meiften ſich 
einen Antheil im „neuen Indien’ zu fibern wuß⸗ 
ten. Dem gerade damals fbwungbaften und aufs 
Yeußerfte erregten Unternehmungsgeiſte war von 
nun an in Oftindien und in dem Weſtlande zus 
gleich ein weites Keld geöffnet. Tauſende von 
ftreitbaren und kühnen Männern, welde in Spa- 


ern nien gegen bie Mauren gekämpft, ſuchten und fan 
ger auf fehr verihiedenen Bildungsftufen und | 


ben neue Abenteuer und Gold in Weftindien, in 


———— | | | 





668 


Mexiko und fpäter in Peru. Die erften Erobe- 


rungen und Anfiedelungen waren das Wert von 
Europäern romanifher Abftammung; Die ger= 
manifhen Bölfer folgten fpäter nad. Die Grau: 
famteiten der Spanter in X. find ſprüchwörtlich 
eworden. Eie führten Krieg nicht nur gegen 
chwache vereinzelte Stämme, jie trafen auch auf 
große und mächtige Staaten, deren Beherrſcher 
über viele a... von KRriegern geboten. Da: 
egen fanden die Portugiefen, als fte in Brafilien 
ich feitiegten, nur Indianerhorden, welche gegen 
berittene, mit Keuerwaffen verfebene Soldaten 
feinen erfolgreihen Wıderftand zu leiften ver 
mochten. Epanier und Portugiefen, Franzoſen 
und Engländer find allefammt mır härtefter Grau: 
famteit und Gewaltthärigkeit gegen die Einge: 
bornen verfahren, Beine diejer Nationen ift frei 
von Schuld, wenn auch der einen weit größerer 
Antbeil zur Laıt fallen mag, als den übrigen. 
Die Entdeder und Eroberer ſuchten in A. vor: 
ugsweiſe Gold und überhaupt edle Metalle; die 
J— wollten ein Dorado finden, an deſſen 
Daſeyn ſie glaubten, und deſſen vermeintliche 
Reichthümer, welche, der Sage zufolge, unerſchöpf 
lich waren und ihres Gleichen auf Erden nicht 
hatten, die Einbildungskraft erbigten. Die Herr- 
{haft der Spanier in A. ftand auf Zwang und 
Unterjochung der Eingebornen; in ihren UInfiede- 
lungen wurde der Boden von Sklaven aus Airika 
oder von gefnechteten Amerikanern gebaut; fie be: 
Pehrten die Ungläubigen mit Gewalt zum katho— 
liſchen Chriſtenthume und bradten Keudalismus 
und Hierardie in die Ränder, welde fie für Epa 
nien ausbeuteren. Sie ließen ale Herren und 
Gebieter Neger und Indianer fur ſich arbeiten. 
In ihren Kolonien gab es keine gewerbjume weıße 
Bevölkerung, die redlidh im Echweiße ihres An— 
geſichts ihr Brod verdienen wollte. Die Evanıer 
waren, wir wiederholen es, nah Mexiko, Peru 
und an den Orinoco gezogen, um Schäge zu ge: 
winnen und fid für Europa zu bereihern. Ge 
wiß bar die ſpaniſche Regierung nad und nad 
viele gute Gelege gegeben und zweckmäßige An: 
ordnungen getroffen ; fie gewährte aud den India: 
nern am Ende Schug gegen Willfür und Be: 
drüdung. Aber das ganze jpanijbe Kolonial- 
wejen rubte auf falfder Unterlage und konnte 
nicht dauern. Es — ſich nicht auf den Pflug, 
fondern auf das Schwert. Die Königreide in der 
neuen Welt wurden lediglih als Anhängſel der 
fpanifhen Krone betrachtet und nicht ihrer felbft 
wegen verwaltet, ſondern vorzugsweile zu dem 
Zwecke, das Vaterland mit Gold und Eilber zu 
verforgen. Und diejes war nicht ftarf genug be: 
völßert, um große Majfen fleißiger Auswanderer 
in die über den Norden und Suden verbreiteten 
Koionien zu ſenden. So blieb in Neujpanien 
wie in Peru bie weiße Bevölkerung in der Min: 
derzahl, fie vermifchte ihr Blut mit jenem der 
Neger und Indianer. Was von ihr die Reinheit 
der Hautfarbe bewahrte, fühlte fid durch das 
Monopoljyitem der Regierung und die Bevor: 
zugung europäifber Spanier zurüdgefest und 
war bereit, das europäifche Jo abzuſchütteln, als 
bie Gelegenheit günftig erjbien. Spanien verlor 
alle feine Befigungen auf dem amerikaniſchen 
Zeftlande, als die Kreolen fih unabhängig mach⸗ 
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ten. Sie haben ihren neuen Staaten republika⸗ 
niſche Verfaſſungen gegeben, find äber darum doc 
‚nicht frei geworden. Un die Stelle der Ordnung, 
‚ welde die Spanier aufrecht zu erhalten wußten, 
ift ein wirres Durcheinander getreten. Die Re 
voluttion wurde nidt von Bürgern gemacht, wel= 
he nady dem Siege und nachdem die Unabhängig: 
keit gelibert war, wieder zum Pfluge oder in die 
Werkſtatt zurückkehrten, jondern von mißvergnüg= 
ten ftolzen Kreolen, Abenteurern, Miſchlingen und 
Indianern. Es fehlte das bürgerliche Eiement, 
welches uberhaupt dem ſpaniſchen A.abgeht. Dass 
jelbe hat gegen dıe ſpaniſche Herrſchaft lediglich 
die Diktatur ehrgeiziger, babfüctıger Generäle 
und einer trägen, zu Weutereien geneigten Solda= 
tesfa eingetauſcht. Alle dieje fpanifhenRepus 
biikenfind ohne Zukunft vielleicht das einzige® hi« 
ausgenommen, weildajjelbe ein vorzugsweiſe Ge⸗ 
treide bauendes Land in, in welchem viele weiße 
Grundbeſitzer ſelbſt ihren Boden bebauen. Wir 
finden heute alle dieſe neuen Republiken in einem 
Zuſtande großen Verfalles. Seit faſt einem hal⸗ 
ben Jahrhundert bilden fie den Schauplatz für 
zerruttende Bürgerkriege. Allein in exiko 
zählte man ſeit der Unabhängigkeitserklärung bie 
1846 nicht weniger als 237 Nevolutionen! Seit: 
dem bat fidy ihre Zahl noch vermehrt, undin der 
argentiniſchen Republif find faum weniger Pros 
nunciamıentos, Aufjtände und „glorreihe Er— 
oberungen‘‘ vorgekommen. Ueberall im ehe— 
mals ſpaniſchen U. ift der Kreole auégeartet; 
er bat dıe alte jpanifche Kraft verloren, und bei 
manchen liebenswürdigen Eigenſchaften, die auf 
den erften Anbli beſtechen Fönnen, fehlen ihm 
doc) namentlid zwei Hauptmomente, ohne wels 
be Völker und Etaaten niemals gedeihen kön: 
nen, Fleiß und fittlihe Spannfraft. Rur der 
alte kaſtilianiſche Stolz ift ihm übrig geblie: 
ben; er ıft aber bei ihm ohne alle Berechtigung 
und erſcheint nur als widerwärtiges Zerrbild. 
Selbſt der perfönlihe Muth, die Tapferkeit der 
Konguiftadoren ift gewichen und bat in Mexiko 
der armjeligften Feigneit Play gemacht. In den 
Staaten am kaliforniſchen Meerbuſen und in je: 
nen, welde an das Gebiet der Komantſches und 
u, Apaſches grenzen, werden fait alljährlich große 
und volkreiche Städte von einer geringen Anzahl 
kecker Indianer gebrandfhagt oder ausgeraubt. 
Alle Reifenden [bildern einftimmig den Tharak⸗ 
ter der Mexikaner in der unvortheilhafteften Weife; 
fie werden dargeftellt als träg und fraftlog, feig, 
verrätherijh und voll von abgejhmadtem Aber: 
glauben, Der Spanier haben fie fi entledigt, 
aber der Indianer ift dem Meſtizen, biefer dem 
Kreolen entfremdet, und die Racenfeindſchaft 
ſchwächt fih nicht etwa ab, fondern fteigert fi 
von Jahr zu Jahr. Es fehlt an jeder arunnigge 

= 


für ein freies Staatswefen; es mangelt im Lan 
an jeder höhern Bildung und an allem ® 

niß für die Eelbftregierung; die Republik ift in 
Meriko, wie in den übrigen ehemals fpanifhen 
Kolonien nur ein bloßer Name; in der Wir 

keit herrſcht der Eoldatendespotismus, Ein ſol⸗ 
her Staat kann ſich neben einem ſtarken unter- 
nehmenden Nachbar nicht behaupten; ſchon bat die 
Zerſtückelung begonnen, Texas, Kalifornien und 
Neu-⸗Mexiko find nach und nad abgetrennt wor: 
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ben, und Niemand wirb es bedauern, baß Mexiko 
einft den Anglo Amerifanern als Beute zufallen 
wird und aus ber Gewalt unfäbiger Kreolen in 
jene einer fleißigen und civilifirenden Macht über: 
gr Noc troftlofer und verwirrter bat ſich die 
age ber Dinge in den mittelamerifanifben 
Republiken geftaltet, wo der Racentrieg in 
lichterlobe Flammen ausgebroden it. In Gua— 
temata haben die Weißen alle Mühe, der India— 
ner und Mifchlinge einigermaßen Herr zu bleiben; 
ſchon mehr als einmal int das Heft ihren Händen 
entwunden worden: fie mußten es geſchehen laſſen, 
daß ein Trommelſchläger indianifber Abſtam— 
mung die höchſte Gewalt ausübte. In Yufatan 
können fi die Kreolen der Indianer nur dadurd 
erwebren, daß fie fühne Übenteurer aus Nord— 
amerifa in ibre Dientte genommen haben. Auch 
in den drei kolumbiſchen Republiken ae 
bricht ed an jeder Eretigfeit, und die Zudungen 
nebmen fein Ende. Hier drobt freilib von den 
Indianern weniger Gefahr, aber die Zahl der 
Meißen iſt doch auch bier ftaıf in der Minderheit. 
In den argentinifben Etaaten, welde zu— 
meift von Nordfpanien, insbefondere aus den bas— 
kiſchen Landen, aus Afturien und Galicıen ihre 
Anſiedler erbalten baben, bewahrten die Weißen 
mwenigftens ihren angeitammten Muth, indeifen 
find fe in ben weiten Pampas in ihrer Zerſtreu— 
ung und Bereinzelung, und nachdem fie die Vieb- 
zucht zu ihrer Dauprbeihäftigung gemacht, nicht 
in der Gefittung fortgefchritten, fondern vielmehr 
rober geworden und nad blutigen Würgerfrie 
gen einem Diktator anheimgefallen, der endlich 
geſtürzt wurde, Wirgends tritt der Antagenie: 
mus der verjbiedenen Nacen ftärter hervor, als 
in Peru. Jede der drei Hautfarben bildet eine 
beiondere Klaffe. Vor der Unabhängigkeit muß— 
ten alle drei den Spaniern geborben, Die Re- 
solution brach die Macht der Weißen, die Meitis 
zen gewannen die Oberhand und begannen eine 
einflußreibe politifhe Etellung einzunehmen, 
während die Leute „aus blauem Blute“, nämlich 
die von unvermifchter fpanifher Herkunft, fi 
war gefellibaftlid als Ariftofratie behaupten, 
* Uebrigen aber von den an Zabl und Rührig— 
keit ihnen überlegenen Meftizen in die zweite Linie 
zurüdgebrängt worden find. Die meiften Präfl: 
denten, welche im Laufe des feit der Schlacht von 
Ayacucho verfloffenen Vierteljahrhunderts ein: 
ander folgten, waren farbige Männer; fie rübm- 
ten fib, Nachkommen Manco Capacs und ber 
Söhne ber Sonne zu feyn. In den Indianern 
iſt das Andenken an das Reich ber Inkas noch 
nicht erlofchen, und bie Wieftigen erbalten dafjelbe 
immer frifh und —— lle drei Klaſſen, ſo 
wenig innern Zuſammen ai Ay auch mit einan- 
der haben, find jedoch in der Abneigung gegen die 
Europäer einia; fie fehen in den fleißigen Hand: 
werfern und Kaufleuten, welche nach Peru fom- 
men, lediglich Glüderitter, bie ihnen ihr edles 
Metall aus dem Lande führen. Und bod fönnen 
biefe Republiten allefammt nur dann zu einem 
orbneten Staatsweien, zu Rube, Moblftand u. 
lütbe gelangen, fobald fie ununterbroden einen 
Bumadıs friiher Kräfte aus Europa erhalten. 
ze gegenwärtigen Bewohner find nicht im 
tande, das wüft liegende Land anzubauen; fie 
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bebürfen rüftiger Arme und erbliden doch im 
fremden Einwanderer ihren Feind! Die Unab— 
bängigfeitserklärungen ber ſpaniſchen Kolonien 
ingen aus dem Veftreben bervor, einmal bie 
panıfbe Herrſchaft zu befeitigen, und biejer Zweck 
wurde erreicht ; fodann wollte man die freifinnigen 
Ideen des neuern Europa und der großen nord— 
amerifanifhben Republik aud in Merito, Eolum: 
bıa, Peru 2c zur Beltung bringen: in diefem Be: 
frreben iſt man ſeither völlig geſcheitert. NRirgends 
wirken die einzelnen Volksſchichten und Klaſſen 
zu einem gemeinſamen Ziele; die gegenſeitige Ab⸗ 
neigung bat zu unaufhörlichen Bürgerkriegen und 
zu feindlichen Kämpfen der neuen Republiken 
unter einander geführt. Die Race der ſpaniſchen 
Kreolen ift im Ausarten und Ableben begriffen, 
und e6 fcheint einem Zweifel unterworfen, daß 
fie, wenigiiens inmanden Ländern, die Herrſchaft 
völlig den Mifchlingen wırd einräumen müſſen. 
Vielleicht haben die Meißen aus romanıfbem 
Stamme auf die Dauer feine Zukunft in dem 
Welttheil, welben fie zuerft eroberten. Offenbar 
mangelt ihnen der innere Trieb und die Ausdauer, 
das mir den Waffen Eriämpfte auch zu bebaupten 
und zu benugen. Rur allen Ebili, auf dae wir 
[bon fruber bindeuteten, mag aus der Verwir— 
rung fih zu einem blühenden Etaate erbeben, 
in den ubrigen Repubiifen find mehr Elemente 
der 3errüttung als der Ordnung und Feſtigkeit 
vorhanden, und bis jest ericheint es noch febr uns 
gewiß, ob fie aus diefem „Mittelalter ſich zu 
einer neuen Zeit beraufarbeiten werden. Das 
große Kaiſerreich Braſilien befindet ſich in einer 
eigentbümlihen Lage. Ringsum von fpaniihen 
Republiken umgeben, bilder es die einzige Mo— 
nardie in U. Aber dieje bat eine republifaniiche 
Unterlage; bie Staatsverfaſſung kommt in der 
Praris mannidbfab mit der nordamerikaniſchen 
uberein, und dem Monarchen ftebt nur ein be= 
dıngtes Einfprucherecht zu. Auf der ganzen Erbe 
ibt e6 Bein zweites Land, das fih an Lage und 
chtbarkeit mit Brafilien meffen fönnte, Cine 
Küftenftrede von mehren hundert Meilen, mit 
einer großen Anzahl berrlider Häfen, einem 
Syftem großer Ströme, die das Reich bis tief ins 
Innere hinein mit Leichtigkeit zuadnaig machen, 
eine fat ununterbrodene Abwechſelung von Ger 
birg und Ebene und ein beinahe ıberall vortreff- 
liches und gejundes Klima zeichnen diefes Kaiſer— 
reih aus, das ſich über einen Kläbenraum von 
30 Breitengraden und vom füdlihen atlantifhen 
Dcean bi an den Kuß der Andes ausbreitet. 
Seitdem Brafilien felbitftändig geworden, tft 
aud ihm der Bürgerkrieg nicht erfpart geblieben, 
und man bat im Süden wie im Norden Verſuche 
emacht, einzelne Provinzen abiulöfen. Aber im 
[gemeinen ift in Folge der Stetigfeit in ber 
bödften Staatswürde, welche dem Ehrgeize ruhm⸗ 
ſüchtiger Soldaten unerreichbar bleibt, der Zus 
ſtand der Dinge in Brafilien weit günftiger, als 
in den füdamerifanifchen Scheinrepubliten; das 
Sant bat in Anbau und Wohlftand von Jahr zur 
Fahr Fortfchritte gemacht, bie bürgerlichen Zuk— 
kungen übten immer nur auf einzelne Theile ibren 
hemmenden Einfluß und ließen das große Ganze 
unberührt. Dieſes Reih, zehnmal größer als 
Deutſchland und völlig dazu geeignet, mehr Mens 
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ſchen zu näbren, als gan; Europa zählt, wird jegt k Südamerika ift in vielfacher Hinficht vor ber 


von hochſtens 7 Millionen bewohnt, von denen 
an 3 Millionen Sflaven, etwa 1 Million Weiße 
von zum Theil gewiß nicht reinem Blute, die 
Uebrigen aber Miſchlinge und Indianer find, 
Die Beſiedelung des großen Landes ift noch in 
ben erften Anfängen; im Innern fehlt es gänzlich 
an größern Städten, und Sejchäftsieben finder 
ſich nur in den Handelsplägen an der Küfte. In 
Mexiko und Mittelamerifa und den ehemals 
ſpaniſchen Kolonien im Eüden find, wie wir ſchon 
bemerften, gleibſam ganze Mifhlingenationen 
entftanden, und diefe Mefizen fichen zu den Weis 
Ben in einem feindlichen Gegenfage. In Brafl: 
lien ift die Vermiſchung der Racen noch viel wei- 
ter gegangen und die Umalgamation verſchiedener 
Voltsbeitandtbeile beinahe vollendet. In vielen 
Gegenden findet man gar feinen weißen Dann, 
umd nicht der Meftize, der Abkömmling des Eu- 
ropäers und Indianers, fondern der Miularte bat 
entichieden das Uebergewidt. In Braſilien allein 

ilt feine Ariftofratie der Haut; die verjdiedenen 
Racen (eben friedlib und in Eintracht mit und 
nebeneinander; es gibt feinen andern Unterfchied, 
als den zwifchen dem Freien und dem Sklaven, 
und felbit diejer ift weniger berabgewürdigt, ale 
in andern Ländern. Die Verfaffung madır feinen 
Unterſchied zwiihen Meißen, Farbigen und 
Schwarzen, u. wenn bie beiden legteren ſich auch 
gern „Eenbores Blancod‘ (Herren Meiße) auch 
dann nennen lajjen, wenn das Ebenholz und 
Kaffeebraun ihrer Haut dieje Benennung Lügen 
ftraft, fo geben fie bod Feine Unterordnung unter 
den Europaderzu, und find alle gleich itol; darauf, 
ächte Brafilianer, Brasileiros verdadeiros, zu 
feyn. Im Heere dienen Neger als Generäle, die 
meiften Offiziere find aus gemiſchtem Wlute, 
Mulatten figen im Minifterrath des Kaifers ; die 
Meißen bilden aljo längit feine bevorzugte Klaſſe 
mehr. In Brafilien haben die verſchiedenen Ra— 
cen fi rafher zu einer Gefammtheit verſchmol⸗ 
zen, ale einft die germanifchen Eroberer in Gallien 
und Spanien mit den bezwungenen Voölkerſchaf⸗ 
ten, oder als die Normannen mit den Angelſach— 
fen; und fie leben, wie gefagt, nicht in ſchroffem 
Antagonismus, Das große Land zwijchen dem 
Hequaror und dem füdl. Wendekreife ſcheint dazu 
beftimmt, dem Neger und dem Mulatten Ge 
legenheit zu freiefter Entwidelung aller Kräfte 
und zur Entfaltung aller ıhnen beiden innewoh⸗ 
nenden Fähigkeiten zugeben; nicht wie auf Hayti, 
wo Schwarze und game unter einander in 
Streit leben und die Europäer haſſen und abhal= 
ten, jondern in friedlidem Verkehr mit den Weis 
Ben und unterfortwäbrendem Einfluffe derfelben. 
Dort wird ſich alfo aud im Fortgange der Zeit 
berausitellen, welcher Civilifation, unter den gün: 
ftigften Umſtaͤnden, die fich denken laſſen, DieNeger 
und Mulatten fäbig find. Die füdlichften Pro- 
pinzen Brafilienswerden, allem Anſchein zufolge, 
einft einen felbititändigen Staatenbund bilden, 
aber das Sand im Norden von Santa Eate- 
rina oder Rio Janeiro bleibt ohne Zweifel meift 
M der Gewalt der Afritaner und der Milch - 


linge. Hier wird ein fürdie Menſchenkunde im höch⸗g 


wen Grade intereſſantes Problem gelöft werben. 


nördlichen Hälfte des Erdtheils bevorzugt. Es 
ift reicher und fruchtbarer, und gegen die wunders 
bare Entwidelung der Stromfufteme des La Plata 
und des Amazonenſtromes verſchwindet jenes des 
Miſſiſſippi beinahe in Nichts. Und doch hat fich die 
Rolfsmenge im fpanıfchen A. ſeit ven Unabhãngig⸗ 
keitskriegen nicht etwa vermehrt, jondern fie iſ zu> 
rüdgegangen, Die Indianer, in manden Gegen⸗ 
den einft von Miffionären mübjam berangebilbet, 
find zum großen Theil in die alte Barbarei zus 
rücgefallen. Die Städte haben, einige Ausnah- 
men abgerechnet, an Volksmenge nicht zugenomz 
men, jondern find meift, von der frübern Blüthe 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft, berabgejunten, 
Nichts zeugt im romanifchen A. von gefunden u, 
fiherm Fortſchritt. Die Stadt Para ander Mün- 
bung des Amazonenſtromes, am Ausgangspunkte 
einer Binnenſchifffahrt von mebr als jwölftaus 
fend, vielleiht von zwanzigtaufend Wegftunden, 
mit dem üppigjten Binterimnne unb der herrlich: 
ften Weltlage, zählt faum 15,000 Einwohner und 
wurde 100 Jabre eher gegründet, ald Newor— 
leans am Miffiffippi. Das ganze ſpaniſche U, 
Weftindien miteingerecbnet, hatte 300 Jahre nach 
der Entdeckung höchſtens 15 Millionen Bewoh— 
ner, Davon waren n. find etwaein FünftelWeiße, 
jo viele, wie in Nordamerika der einzige Staat 
Newyvork zählt. Und rechnet man für dasgefammte 
U. im Süden der Bereinigten Etaaten aud v 

5 Millionen Weiße, fo ftellt ſich doch als Ergeb: 
niß heraus, baß die Gefammtmenge der wei: 
Ben Bevölkerung, nad drei Jahrhunderten, bei 
Weitem nicht einmal jener gleichkommt, welde 
jeit 30 Jahren fib im Meften ber Allegbanies, 
zwiſchen diefem Gebirge und dem Miffifippi nies 
dergelafien hat. Von den reihlih 23 Millionen 
Bewohnern der Vereinigten Staaten, die zu Uns 
fang des laufenden Jahrhunderts noch nicht 4 
Millionen zählten, findgegen 19 Millionen Weiße, 
Hier zeigt fib der Einfluß des germanifhen Stams 
mes, ber politifhen und religiöfen Freiheit u. des 
Zriebes zur Arbeit, gegenüber dem romanifchen 
Nolfscharafter, dem politifchen und Pirchlichen 
Zwange und der Trägheit, an einem fchlagenden 
Beifpiele. Die füdamerifanifhen Ströme find 
mächtiger, als die nordamerifanifchen, die Prais 
rien find nicht fo fruchtbar, als die Ebenen am 
Drinoco und Parana. Aber im Norden waltete 
der Pflug vor, im Süben das Schwert. Der Pu: 
ritaner fam aus andern Peweggründen in die mit 
tiefem Schnee bededteneue Heimath, als ber Eon- 
quiftador in den fonnigen Süden; der Pionier im 
Norden, ber das Land erforfcht, der Squatter, 
welcer fih aufder Wiejenflur od. im Walde zuerft 
anbaut, gleihjam der Weifel für den nachfolgen- 
den Bienenſchwarm, ift ein von Haufe aus gany 
anders gearteter Menſch, als der mit feinem Rofie 
völlig in Eins verwachfene, Rinder bütende Gau: 
cho in den Pampas ; ber Pflanzer, welcher Kaffee, 
Zuder und Kakao von Negern bauen läßt, fteht 
inandern Verhältniſſen, ald der befheidene Aders- 
mann, ber jelbft fein Kelb mit Weizen und Mais 
beftellt, Nordamerika ift vorzugsweife germanif& 
eworben. Die Spanier haben Alorida abgetre- 
ten, die $ranyofen Louifiana, In Unter-Kanaba, 
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wo die Ießterett langt englifcher Oberherrſchaft tes. Sie hingen nrit Vorliebe an ihren atten freien 


—— find fie überflügelt worden. 


In den Einrichtungen; für diefe griffen ſie zum Schwerte, 


ereinigten Etaaten haben alle Abtbeilungen der „In Nordamerika‘, fagt Hegel, „ſehen wir das 


großen germanifben Kamilie ihre Vertreter und 
mifben ihre Säfte wieder unter einander. Die 
in Europa vereinzelten Glieder wachen auf dem 
neuen Boden zu einem Leibe, die ſich in einander 
verflechtenden Zweige zu einem gewaltigen &tam- 
me zufammen: Engländer, Schotten, Deutice, 
Holländer, Schweden und Norweger. Und dazu 
kommt noch leichtes Blut des celtifcben Irländers. 
Der angelfähfifhe Stamm und das germanifce 
Weſen nahmen eint auf dem Eilande Britannien 
einen infularifchen Charakter an. Auf einem Keft- 
fande, wo beure faum noch die Wüſte ſcheidend u. 
trennend einwirft, gewinnt er unter eigenrbümlis 
en phy fischen Bedingungen u. durd Vermifhung 
und Nebeneinanderleben mit verwandten Volks— 
genoffen wieder ein völlig Pontinentales Gepräge, 
ohne doch Den oceaniſchen Echarfblid einzubüßen, 
welcher den enalifben Stamm auszeichnet. Erent 
faltet eine wunderbare Ausdehnungskraft; u. wie 
einft vor anderthalb taufend Jahren die germant: 
[hen Völfer ans Deutſchland zogen, um das 
ganze rö miſche Europa zu bezwingen, fo baben 
die kontinental gewordenen Angelfachien in 
Rordamerifa fi den neuen Kontinent ın der ae: 
fammten Breite bis zu den Geftaden Kalifornien 
zu eigen gemacht, und dem längſt ſprüchwörtlich 
gewordenen „Saxon thirst for boundless sway“ 
dolles Genüge getban. Aber fie zerſtören nit, 
föndern bauen auf, und wo fie einreißen, ſchaffen 
fie zugleich. Der —— Staat in A.un- 
terſcheidet fich weientlich vom europäifhben&taate. 
Er beruht auf Köderalismus, auf einem Principe, 
das den einielnen Theilen fo viele Kreibeit und 
Selbſtſtändigkeit geftattet. als das Interefle dee 
Ganzen irgend vertragen will, Er bat die reprä 
fentative Demofratie auf breitefter Grundlage 
tingeführt, er erkennt Peine bevorzugten Stellun 
gen an und vermwirft alles Feudaliſtiſche und Mo- 
Harhifbe. Alle und jede Union zwiſchen Staat 
und Kirche ift von ihm vollfommen befeirigt wor 
den: das politifhe Regiment weiß nichts von ir 
end einem kirchlichen Bekenntniſſe. Dieſe Grund- 
Kite fteben in unbeftrirtener Geltung; fie durd 
dringen das gefammte Volfs: und Staafsleben 
beherrſchen Nordamerifa und wirken mit Macht 
auf Europa zurüd, während fie im ehemals ſpa 
nifhen Gebiete nob nicht zum Durdibruce ge 
langten. Bom Kreolen unterfcheidet ſich der Neu— 
ermane A.'s auch darin, daß er nie mit den In— 
anern und Negern fi in der Ausdehnung ver— 
mifchte, wie es von jenem geihab. Nirgends ba- 
ben bei ihm die Mifchlinge an Zahl die Ober- 
band gewonnen oder auch nur irgend melden 
@influß üben können. Der Angelſachſe civilifirt 
die andern Racen od. er weiht fie dem Untergange. 
San angelfähfiihen U. war der Freiftaat eine 
Hhwendigkeit; alle Bedingungen zu ihm waren 
m und vorhanden; im fpanifchen U. war 









Mepubtik, für welche die Unterlage und die 
He Menichen fehlten, ein Zufall. Daber ift 
aroielung und Geſchichte in beiden fo 
serfihteben und wird es immer bleiben. Die 


feine ne 


ftellten Peine Theorie auf, ent⸗ 
wen Plaͤne zum Neubau bes Staa: | das Lant der Araufanen und das Königreich 


Gedeihen, fowohl durd ein Zunehmen von In— 
duntrie und Bevölkerung als durch bürgerliche 
Ordnung und eine feite Freiheit: die ganze Fö— 
deration macht nur einen Staat aus und bat ihre 
politifhen Mittelpunfte, Dagegen beruhen if 
Sudamerifa die Republifennur auf militärifcher 
Gewalt, die ganze Geſchichte int ein fortwähren- 
der Umfiurz: foderirte Etaaten fallen aus einan- 
der, andere verbinden fich wieder, und alle diefe 
Veränderungen werden durch militärifche Revo: 
(urionen begründet. Die näheren Unterfciebe 
beider Theile U.'6 zeigen uns zwei entaeaenge- 
feste Richtungen: der eine Ausgangspunkt ift 
der politifche, der andere die Religion. Südame: 
rifa, wo die Spanier (und Portugiefen fich nie= 
verließen, ift katholiſch, Nordamerika, obgleich ein 
Land der Eeften überhaupt, doch den Grundzü— 
gen nad proteftantifih. Südamerika ift erobert, 
Nordamerifa aber Folonifirt worden. Die Spa— 
nier bemächtigten fid Südamerika's, um zuberr: 
ſchen und fowohl dur poltifhe Aemter ale Er: 
preffungen reich zu werden. Bon einem fehr ent» 
fernten Mutterlande abbängend, fand ihre Will» 
für einen größern Spielraum, und durb Macht, 
Geibidlicfeit und Selbſtgefühl gewannen fie 
ein großes Uebergewict über die Indianer. Die 
nordamerifanifchen Kreiftaaten find bagegengam 
von Europäern Polonifirt worden. Da in Eng: 
land Purttaner, Episfopalen und Katbolifen In 
befrändigem Widerftreit beariffenwaren und bald 
dıe Einen, bald die Andern die Oberband hatten, 
wanberten Xiele aus, um im fremden Erdtheil 
die Freiheit der Religion zu ſuchen. Es waren 
induftriöfe Europäer, die ſich bes Aderbaues, des 
Zabatf: und Raummollenbaues u. f. w. befleißig- 
ten. Bald trat eine allgemeine Richtung auf Die 
Arbeit ein und die Eubitanz des Ganzen waren 
die Bedürfniffe, die Ruhe die büraerlihe Gerech— 
tigfeit, Sicherbeit, Freiheit und ein Gemeinwe— 
fen, das von den Atomen der Ändividuen aus- 
ging, fo daß der Staat nur ein Aeußerlichee zum 
Schutze des Eigenthums war. Bon der proteftan- 
tifhen Religion ging das Zufrauen der Indivi— 
duen gegen einander aus, das Vertrauen auf ihre 
Gefinnung; denn in der proteſtantiſchen Kirche 
foll ein religiöfes Werk das ganze Leben feyn. die 
Thätigkeit deffelben überhaupt. Dagegen fann 
bei den Katholiken die Grundlage eines ſolchen 
Zutrauene nidt Statt finden, denn in weltlichen 
Angelegenheiten berricht nur die Gewalt und frei- 
willige Unterworfenbeit, und die Formen, bie 
man bier Konftitutionen nennt, find nur eine 
Rorbhülfe und ſvützen gegen Mißtrauen nicht." 

DiefelbftftändigenStaaten.'s find folgende: 
1) die Vereinigten Staaten von Nordbamerifa, 
2), Merito, 3) Guatemala, 4) San Salvador, 
5) Honduras, 6) Nicaragua, 7) Eofta Rica, B) 
Yukatan, 9 das Kaiferthum Hayti, 10) die Re: 
publif Sar Domingo, 11) Venezuela, 12) Neu: 
Granada, 13) Ecuador, 14) Peru, 15) Bolivia, 
16) argentinifhe Republik, 17) Paraguay, 18) 
Uruguad, 19) Ehili, 20) das Kaiferthum Braft: 
lien Zuden einbeimifhen Staaten gehören 
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Mosquitia. Die Kolonien ber Europ ier üppigen tropiſchen Begetation überwuchert- lagen, 


umfajjen folgende Länder: 1) Rußland gebört 
der äußerfte Nordweſten mit den Halbinjeln ber 
Tſchuktſchen, Tſchugatſchen und Aljasta, den 
leuten u, einigen benadhbarten Injeln; Gro Pf: 
Britannien befigt: das arktiſche A. die Hub: 
fonsbailänder, Kanada, Neu-Braunſchweig, Neu: 
Schottland, mit der Infel Kap Breton, Neusfund: 
Iand, die Bermudasinjeln, die Rucayen oder Ba— 
bamainjeln, ferner die Bleinen Antillen, Trini: 
bad, Yabago, Grenada, St. Vincent, Barbadoes, 
Sta. Lucia, Dominica, Antigua, Barbuda, An: 
guilla u. f. w., von dengroßen Antillen Jamaika, 
dann Honduras oder Balize in Yucatan, ein 
Theil von Guyana und die Falklandsinſeln; 3) 
Dänemarktgebören: Grönland u, die virgini: 
ſchen Inſeln —8 Eroir, St. Thomas und Er. 
Sean; 45 ollandgebören: die Antillen unter dem 
Winde (Eurapao, Er. Martin, St. Euftabe, Saba 
u. f. w.), jo wie ein Theil von Guyana (Suri: 
nam) ;5)Franfreicdbefigt: Guadeloupe, Marti— 
nique u. f. w. in den Antillen und einen Theil 
Guyana's (Eavenne); 6) Spanienhatnod bie 
Infeln Euba und Portorico; 7) Schweden ge: 
hört die Antille St. Barthelemy. 

Das Berdienft, den Naturcharakter A.s am 
wiſſenſchaftlichſten und geiftreihften unterfucht 
y haben, bleibt Aler. v. Gumboldt; feine 

rbeiten erft braden die Bahn und fpornten an, 
den ernftern Bli® auf die Natur und Geſchichte 
der neuen Melt zu richten. Bgl. A. v. Hum- 
boldt, Examen critique de l’histoire de la géo- 
graphie du Nouveau continent, Par. 1-36 bis 
1839, 5 Bde.; Long, Porter und Tuder, 
America and the West-Indies geographically 
described, Lond. 1843; Macgregor, The pro- 
u. of America etc., daf. 1847, 2 Bbe.; Karl 

nbdbree, Amerika in geſchichtlichen und geogra= 
phiſchen Umriffen, Braunjchweig 1851 ff. 

Ameritaniiche Altertbümer. Die Dent: 
mäler Amerika's, die wir als Zeugen einer eigen 
thümlicben Kultur dereingebornen Bölfer anftau: 
nen, zerfallen in Monumente einer vorgefchict: 
liben Zeit und in folde, die in Mexiko feit dem 
7. Jahrhundert von den Tolteken und ihren Nadı- 
folgern, den Azteken, in Peru feit dem 12. oder 
13. Jahrhundert unter ben Inkas errichtet wor: 
den find. Erſtere, fhon von den alten Peruanern 
und Azteken als Werke von Riefen und Göttern 
bewundert, geftatten dem Koricher nur Ahnungen 
über bie Gejchichte der namenlofen Völker in A.'s 
Vorzeit, während die letztern, in Verbindung mitden 
zwar reichhaltigen, aber oft einſeitigen Berichten 
der Conquiſtadoren über bie Geſittung der von ih- 
nen unterjocdhten Völker, zur Aufbelfung ber Ge— 
ſchichte u eigenthümlichen Kulturverbältniffe der: 
ſelben von der höchſten Wichtigkeit ſind und daher 
von Europäern u, Amerikanern, von Einzelnen u. 

anzen Gejellichaften (3. B. der etbnograpbifchen 
Gekeufhaft in Newyork) beſchrieben und in 
Mufeen (zu Newyork, Mexiko, Wafbington u. 
f. w.) gefammelt werden. Schon find im Sü— 
den und Norben viele einzelne Denkmäler und 
die Ruinen ganzer Städte wieder entdeckt wor— 
den, welche bei ber Beröbung jener Ränder 
durch die mit den weißen Eroberern geführten 
Kriege in Vergeſſenheit geriethen, ober von ber 


ine Ueberfiht des bereits Bekannten liefern 
Braunſchweigs „Altameritanifhe Denkmäler‘ 
er Bradfords „Americau antiquities** 
Newyork 1841). Neuere Forſchungen nnternahne 
befonder6 BrajjeurdbeBourbourg. ImAllge— 
meinen unterſcheidet man drei Ubtheilungen a.r —* 
nordamerikaniſche, ſüdamerikaniſche u. 
mittelamerikaniſche, die zugleich drei verſchie— 
dene Kulturftufenrepräfentiren, Dem verhältniß⸗ 
mäßig einfachſten Kulturzuftande entſprechen bie 
Denkmäler Nordamerika’s, die namentlich durch 
bie Unterjuhungen von Equier und Davis in den 
auf Koften der Smithsonian Institution heraus— 
gegebenen Werke: „Ancient monuments oftheMis- 
sissippi valley‘* (Waſhington 1848) befannter find, 
1. Amerikaniſche Nltertbümer im 
Stromgebiete des Miffiffippi. Vor jenen 
Indianern, welde die europäifben Anfiedler im 
Welten der Allegbanygebirge als berumfchweiz 
fende Jägerborden fennen lernten, und vor dem 
Stämmen im Süden hat ein anderes Geſchlecht 
den fhönften und frudtbarften Theil Nordame— 
rika's bewohnt. Aber nicht einmal eine dunkle 
Sage deutet an, von wannen biejes alte Volk ges 
fommen und wo es geblieben; nur eine unges 
beure Menge von Erbhügeln und Umwallungen, 
deren Zabl hoch in die Laufende reicht, fammt 
Schmudfahen und Gerätben, die man aus dem 
Schacht der Erde gräbt, legen Zeugniß ab vom 
Dafeyn einer zablreihen Menfhenmenge, bie in 
Gefittung weit über die heutigen Algonkiner, Iro⸗ 
kejen und Muskoghen unferer Zeit bervorragte, 
Bei der Unlage diefer Erdaufwürfe und Umwals 
lungen haben bie alten „Moundbuilders“, db. 5. 
Hügelbauer, offenbar ein burdaus planmäßiges 
Verfahren beobadtet. Man findet eine große 
Anzahl von Schmuckſachen und Gerärben aus 
Merall, Stein, Knochen und Muſcheln, welde 
— von jenem längft verſchwundenen 
Volke herrühren. Man findet dieſe Denkmaͤler 
nach Oſten hin bis zu den Quellen des Allegha⸗ 
nyfluſſes im weſtlichen Newyork, in Michigan u. 
Misconfin bis nach Iowa und dem Nebraska— 
gebiet nah Welten. Lewis und Clarke ſahen 
dergleihen am Miffouri, 500 Stunden oberhalb 
der Mündung befjelben; auch bat man fie am 
Kanzas, am Platte und an noch weiter ent— 
fernten Strömen entbedt. Sie find über das ganze 
Miffippithal bis an den meritanifchen Meerbufen 
erftreut; an ber Küfte des legteren fann man 
ie von Xeras bis Florida verfolgen, und fie 
reihen, obwohl nicht in großer Menge, bis 
nab Südcarolina. Am bäufigften erſcheinen 
fie in Ohio, Indiana, Illinois, Wisconfin, Mifs 
fourt, Arkanfas, Kentudy, Teneſſee, Louifiana, 
Piffiffippi, Alabama, Georgia, Florida u. Texas; 
weniger häufig im weftlihen Newyork, in Penn⸗ 
folvanien, Birginien und beiden Carolina, fodanız 
auch in Michigan, Iowa und auf dem rechten 
Ufer des Rio Grande del Norte, Siebe 
alfo im ganzen Miſſiſſippibecken und in den 
baren Landſtrichen am mexikaniſchen Golf 
a” —— —— — auch entdeckt, daß 
ne Menge künſtlicher Erdhügel, jed 
geringerm Umfange und unbetr — 
auch in Oregon vorhanden ſind; nicht minder 
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find Mounds am weſtlichen Eolorado gefunden| vorhanden; teils Haben fie nur wenige Fuß Höhe 
worben. Dieſe alten Erdwerkeliegen vorzugs: | und ein Paar Ellen im Durchmeſfer, theils erhe= 
weifeinden Stromthälern undnur felteninandern| ben fie ſich, wieder beruhmte Tumulus am Graves 
Dertlichkeiten. Allefammt haben fie, wenn der| Eree? in Virginien, bis zu 70 Zuß und haben am 
Ausdrud erlaubt ift, eine Art von Familienähn- Boden 1000 Fuß Umfang. Der große Hügel bei 
lichkeit, laſſen ſich aber dennoch drei großen geo-| Mianisburg, Montgomery: Bezirk, in Obio,mißt 
grapbifhen Regionen unterordnen. Im weftlis| in ſenkrechter Höhe 68 Fuß, bat am Boden 852 
hen Newport, in Michigan, Iowa und Mifjouri,| Zuß im Umfang und enthält 311,353 Kubikfuß, 







insbefondere aber in Wisconfin, zeigen dieje Al=| Die abgftumpfte Pyramide zu Cahokia in Illinois 
tertbümer ganz bejondere Kormen und weichen 
von ben übrigen mannihfadh ab. Wan findet 
nämlich in jenem Gebiete Erbwerfe, welde die 
Geftalt von vierfüßigen Thieren, Vögeln, Rep— 
tilien, aud von Menjhen haben. Nicht felten 
zeigen fie riefenbafte Dimenfionen; fie find Bas: 
reliefs auf der Oberfläche des Bodens und kom— 
men zahlreich und offenbar in zufammenbän: 
gender Reihe vor. In Verbindung und Zufam: 
mengebörigkeit mit ihnen gewahrt man viele fe: 
geifürmige Hügelu. manchmal auch kurze Streden 
wallartiger Aufwürfe, aber nur felten Einbegun: 
gen oder eigentlibe Ummallungen. Diefe Tbier: 
geftalten find bejonders in Wisconfin häufig, rei- 
hen von bort von Fond bu Lac gegen Südweften, 
fteigen den Forfluß hinan und folgen dann dem 
Laufe des Rodfluifes und des Wısconfin bis zum 
Miiffiffippi. Dieſe wunderfamen Denkmäler lie: 
en in Reiben, wie die Gebäude einer modernen 
tabt, und bedefen mandmal ganze Morgen 
Landes. Weiter nah Süden, im Alußgebiete des 
Dhio, find die alten Werke größer und majfen: 
bafter; man fieht auf den erften Blid, zu welchem 
Zwecke fie dienten. Die Thiergeftalten erfcheinen 
nur noch felten, defto häufiger dagegen Begelför: 
mige und pyramidale Erdhuͤgel, mandmal von 
roßen Berhältnifien. Die pyramidenförmigen 
nd allemal ——— mandmal terraffirt u, 
indgemein mit Etufen verfehen, die zum Gipfel 
binaufführen, Sie zeigen große Aehnlichkeit mit 
ben betannten Zeofallis der Mexikaner u. haben 
wahrſcheinlich auch zu ähnlichen Zwecken gedient. 
Neben diefen Zumuli und zuweilen in innigfter 
Berbindung mit denfelben liegen viele, oft fehr 
große und meift ganz regelmäßige Umwallungen 
von Erbe und Stein. In den Staaten am meri- 
Panifhen Meerbufen find die Hügel noch größer 
und regelmäßiger; die Kegelform wirb feltener, 
bie Zeofalli «Pyramide häufiger, die Umwallung 
weniger zablreih und nicht mehr von folder Aus⸗ 
bebnung, wie weiter nah Norben bin. Wohl aber 
find im Süden zuerft Spuren von Badfteinen in 
ben Hügeln und in den Mauern ber Umwallungen 
utreffen. Allein im Bezirk Roß, Staat Obio, 
fieht man noch heute nabe an hundert Umwallun⸗ 
gen u. 500 Xumuli, u. lediglich für das Gebiet des 
enannten Staates berechnet man die Zahl dieſer 
egteren auf mindeitens 10,000, jene der erfteren 
auf reichlich 1500. Kaum feltener, ald am Miami 
und Scioto, findet man fie in Birginien am Ken: 
bawa ; ferner am White River und Wabaſh, am 
Kentucky, Eumberland und Teneſſee. Man er: 
blidt lange Linien von Wällen, deren Höhe zwi: 
ſchen 5—30 Fuß wechſelt; fie umfchließen haufig 
lächen bis zu 50, nicht felten bis zu 100 oder 200 
der Landes; in einzelnen Källen fogar bis zu 
400 und mehr, Die Mounds (Tumuli, Hügel) 
find gleichfalls in den verfieden ten Dimenfionen 


BReyer’s Konv,steriton, Ob. I, 


























bat 90 Fuß Höhe und beinahe 2000 Fuß Umfang; 
der große Mound bei Eelgertown in Miffiffippt 
bededt 6 Acker Landes; und im Süden findet man 
viele andere von folder Ausdehnung. Durch— 
ſchnittlich haben jedody die Hügel nur von 6 bis 
30 Fuß ſenkrechte Höhe und an der Bafis einen 
Durdmeifer von 40 bis zu 100 Fuß. 
Bauwerke befteben aus Erde oder Stein und oft 
aus beiden Stoffen zufammen, Wo im Innern 
der Ummwallung oder außerhalb derfelben Gräben 
fehlen, gewahrt man in ber Regel in der Nähe 
Gruben, aus welden das Material zum Bau ge- 
nommen worden ift. Zuweilen find fie fehr breit 
u. tief u, manchmal von volltommen regelmäßi- 


Alle dieſe 


er Geftalt. Insbefondere findet man dergleichen 
sruben bei ben großen Mounds. Doch ift die 


zum Bau benugte Erde oder der Stein zuweilen 
der Dertlichkeit, auf welcher das Werk fteht, ganz 
fremd und ohne Zweifel weit hergebolt worden, 
Die meiften Ummwallungen haben eine durchaus 
regelmäßige Geftalt; das Viereck und ber Kreis 
herrſchen vor ; aber aud das Parallelogramm, bie 
Ellipfe und das Polygon mangeln nicht. Die re= 
gelmäßigen Werke ftehen allemal auf flachen, 
jorgfältig ausgewählten $lußterrafien, die unre- 


elmäßigen, denen man auf den erften Blid an- 
iebt, baß fie zur Bertheidigung dienten, find der 


Beſchaffenheit des Grundes u. Bodens angepaßt 
u. laufen den Dügelabhängen entlang oder ſichern 


Punkte, welche dem Feinde das Eindringen er= 
leichtern könnten. Kreis und Biere find oft mit 
einander fombinirt und ftehen unter fich und mit 
den unregelmäßigen Werken entweder unmittel- 
bar oder durd Gänge, bie zu beiden Seiten eine 
Erdmauer haben, in Verbindung. Auch abge- 
fondert liegende Parallelen find häufig. Meift 
hat ber Hügel feine volle Kegelgeftalt ; manchmal 
ift er abgeftumpft und zuweilen terraffirt; zum 
Gipfel führen Stufen oder ein her arg Pfad, 
Einige find elliptifch, andere birnenförmig, nod 
andere bilden ein Biered oder ein Parallelogramm 
mit Zerraffen an den Seiten. Straßen und 
Stufenwege, welche zu einem Fluſſe binablet- 
ten, ober eine Terraſſe mit einer andern verbin- 
ben, find gleihfall vorhanden. Die größten und 
eigenthümlichften Werke findet man an der Ver: 
einigung zweier Flüſſe, 3. B. bei Marietra; an 
ber Mündung bes Musfingum in ben Obio, am 
Grave:Ereef; an der Mündung des Scioto bei 
Portsmouth, Hin und wieder liegen Vertheidi— 

ungswerfe aub auf den Gipfeln von Hügeln. 

emerfenswerth bleibt, daß die weißen Anfiedler 
befonders gern und vorzugsweife in benfelben 
Dertlichkeiten Städte gegründet haben, wo auch 
das untergegangene Geſchlecht, von welchem doch 
die Koloniften nicht einmal eine Ahnung bat= 
ten, am dichteften gewohnt haben muß. Zum Be— 
lege dienen Marietta, Newark, Portsmouth, Chil⸗ 
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licothe, Circleville u. Cincinnati in Obio, Frank: Newark beſteht aus einer Menge von Gruppen, 


furt in Kentucky und St. Louis in Miſſouri. D 
Umwallungen laſſen ſich entweder als Vertheidi— 
gungswerke erkennen oder als ſolche, die zu reli— 
giöſen und verſchiedenen andern Zwecken benutzt 
wurden; die Hügel find Opferhügel, Tempelhü— 
gel, Begräbnißhügel und verſchiedene andere Tu— 
muli. Die zur Vertheidigung angelegten Werte 
findet man immer in einer durd die Dertlich- 
keit gleihfam dazu geſchaffenen Gegend, Der 
Umpftand, daß fie nur auf den ältern Bottoms 
vorfommen, deutet auf ein bobes Alterthum. 
Die meiften diefer Werke haben offenbar fo viel 
Zeit und Arbeit erfordert, daß fie nicht bloß für 
den Nugenblid, fondern für die Dauer beftimmt 
waren. &quier nimmt an, baß ein fürmliches 
Syſtem von Bertheidigungewerfen vorhanden ge: 
weſen fey, weldes ſich von den Quellen des Alleg— 
hany und Susquehannah in Newyork, quer durch 
das Land und namentlich durd das mittlere und 
nörblihe Obio bis an den Wabafh erftredt habe. 
Gerade innerhalb diefer Reihe findet man die mei: 
ften und ausgebehnteften Bauten zur Abwehr von 
Feinden, die allem Anfchein nad von Nordoſten ber 
eindrangen, oder, falls fie von Süden famen, ſich 
an dieſen Bollwerken brechen follten. Diejenigen, 
die nah Bauart, Geftalt u. Lage nicht zum Behufe 
der Abwehr eines Feindes, fondern zu religiöfen 
Zweden dienten, find meift fehr regelmäßig ge: 
baut und werden nur felten auf dem Tafellande 
oder auf unebenem Gelände, ſondern vorzugsweife 
auf breiten und flachen Uferterraffen angetroffen. 
Gewöhnlich find fie vieredig oder rund, zuweilen 
auch etwas Länglichrund; bald liegen fie einzeln, 
bald in Gruppen; die Kreife haben insgemein ei- 
nen Durchmeſſer von nicht mehr als 50— 300 Fuß, 
und nur eine einzige, gewöhnlich gegen Oſten be- 
findliche Deffnung, obſchon dies nicht firenge Re— 
gel ift. Innerhalb des Walles fommen aud wohl 
mehre Hügelvor; wozablreiche fleinere Kreife von 
30—50 Fuß Durchmeffer fich finden, liegen fie alle: 
malinderNiübe größerer Werke: fiebefteben nrrin 
niedrigen Erdaufwürfen, haben feine Ausgänge 
und find vielleicht die Stätten, auf welden die 
Wohngebäude ftanden. Wenigſtens laſſen heute 
noch die Dörfer mancher Indianerftiämme, 5. ®. 
der Mandanen, ähnliche Epuren zurüd. Die grö: 
fern Kreife fieht man zumeift in unmittelbarer 
Verbindung mit rechtwinfeligen Werfen, oder fie 
fteben durch Wege mit benjelben im Zufammen- 
hange. Gräben find felten, und wo fie doch vor- 
fommen, allemal innerhalb des Walles. Offen: 
bar fuchte man die Oberfläche möglichft eben zu 
erhalten, auc find die Ummwallungen dieſer Werte 
verhälinißmäßig niedrig, von 3—7 Ruß hoch; nur 
einige * machen in dieſer Hinſicht eine Aus: 
nahme, z. B. der große Kreis bei Newark, Bezirk 
Licking, Ohio, wo der Wall am Eingange eine 
ſenkrechte Höhe von 30 Fuß bat. Eine andere 
Klaſſe von Merken, welche vielleicht zu ähnlichem 
Behufe diente, find die Parallelen, niedrige, 
Mille von 7—800 Fuß Länge, mit einem3wifcen- 

raum von 60-80 Fuß. Die Mannichfaltigkeit 
aller diefer Erb: und Steinbauten mit ihren ver: | 
febiedenen Kombinationen ift fehr groß, und wir 

müffen darauf verzichten, fie im Einzelnen zu be: 

ſchreiben oder auch nur zu verzeichnen. Jenes bei 
















ie | die eine Fläche von etwa 2 englifhen Geviertmei- 


len bededen; in einem ber niedrigen Mounds 
bat man 4 Fuß unter der Oberflädhe 14 menſch— 
liche Gerippe gefunden, Bei Portsmouth, an der 
Mündung des Ecioto in den Obio, liegen drei 
Gruppen eines Wertes, das fich 8 englifhe Mei: 
len bem Ufer des Obio entlang erfiredt; fie find 
durch parallele Linien von Erdaufwürfen verbuns 
den und haben 0 Fuß Breite am Roden und Fuß 
Höhe; die Wälle der Hauptwerke 12 Auß Höbe 
bei 35 —40 Fuß Preite. Im Ganzen liegen dort 
in einer Länge von beinahe 20 englifhen Meilen 
wallartige Erdaufmwürfe, Die beträchtliche Aus⸗ 
dehnung derlimwallungen u. zu religiöfen Zwecken 
eingehegten Etätten fließt die Annabme aus, 
daß auf ihnen Tempelimgewöhnlidyen Sinne des 
Mortes geftanden hätten. Vielleicht befanden fi 
in diefen umfriedigten Räumen Altäre u. Gögen= 
bilder: vielleicht wohnten innerhalb derfelbenaud 
Priefter. Kerner ift ed möglich, daß fie im Noth⸗ 
falle zur Bertheidigung gegen Feinde benugt wur: 
den, wie denn Gomara ausdrüdlich hervorhebt, 
die Merikaner hätten fi zu diefem Behufe ihrer 
Tempel bedient. Die meiften Völker alter wie 
neuer Zeit haben die Stätten ihres Gottesdien- 
ftes mit einer f[bügenden Umfriedigung verfehen. 
Ron den alten Altären, auf melden geopfert 
wurde, find innerbalbder Umwallungen noch Spu⸗ 
ren vorhanden. Bei Portsmoutb, Marietta und 
in andern Gegenden erheben ſich nod heute pyra⸗ 
midenförmige Werke, welche jenen inMerifo und 
Mittelamerika entſprechen; nur find fie nicht von 
Stein, fondern von Erbe, und ftatt der verfchier 
denen Abftufungen von Treppen abgeftufte Wege 
und gewundene Pfade vorhanden, weldhe zum 
Gipfel führen. Etanden auf bemfelben Gebäude, 
welde den Teofallis glihen, fo waren fie ohne 
Zweifel nur von Holz. Daraus erklärt fich auch, 
weshalb Beine Epur mehr von ihnen übrig if. 
Eigenthümlich find die im Meften nichtfelten vor⸗ 


kommenden abgeftuften, gebabnten Wege. 


Eiefubren von einer Flußterraſſe zur andern, oder 
auc von den Terraffen zum Alußufer. Der Meg 
bei Piferon in Obio z. B. fteigt allmählig von 
der zweiten zur dritten Xerraffe auf, welde 
17 Fuß höher liegt; er ift 1050 Fuß lang und an 
dem einen Ende 215, am andern 203 Fuß breit. 
Die Einbegung oder Einfriedtaung auf der äußern 
@eite wechfelt zwifben5— 11 Fuß und beträgt am 
untern Ende ber innern Seite 22 Fuß Höbe. Der 
Meg ıft fo bequem, daß er jest einen. Theil ber 
Landftraße bildet. Won dem einen Ende des Walles 
auf der dritten Terraſſe dehnt fid eine aus nie- 
driaen Erdaufwürfen beftebende Linie von 2580 
Fuß Länge bis zu einer Gruppe künſtlicher Hügel 
und ſteht auglei mit einem fürzern Malle in®er- 
bindung. Daß dieſe Wege angelegt wurden, um 
die Verbindung zwifchen ben verfchiedenen Ter⸗ 
rafjen zu erleichtern, liegt auf der flaben Hand; 
ob fie auch noch einen andern Zweck hatten, ift uns 


| unbetannt, Auch in Obio gibt es Etdwerke, wel- 


che mit den fhon angeführten Aufwürfen in Ge 
ftalt von Thieren Aehnlichkeit aufwelfen; doch 
geht aus Lage, Zubehör und anderen Umftänden 
hervor, baß fie einen andern Urfprung und eine 
ganz andere Beftimmung hatten. Daß fie eine 
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lafien. Am merkwürdigſten erjcheint 
er Schlange, im Bezirke Adams. 
am Brufb-Ereet, auf einem Hügel 150 
4 er dem Wafjerjpiegel.. Der Kopf ber 
lange liegt an einem Ende, ihr in gefälligen 
Schlangenlinien gewundener Körper bat eine 
e von 700 Fuß und das Ende des Schwan- 
* ft dreifach geringelt. Das Maul iſt weit ger 
vor und tbeilweije in demſelben liegt eine 
ich:runde, einem Ei gleihende Figur. Im 
fe Licking, Obio, befindet fich ein Werk von 
Charakter: bie Geftalt einer Eidechſe 
von 240 Fuß Länge u. 40 Fuß Breite; die Beine 
auf Be Seite haben 36 Fuß. Das Gerüft die: 
fes Erdwerks beſteht aus ziemlich großen Stei- 
> die Ueberlage aus feinem Thon. 
er Charakter der alten Dentmäler in ben ſüd⸗ 
lichen Gegenden ift von den bisher beſchriebenen 
verſchieden. Sie find weit regelmäßiger als jene 
am Obio, Miſſouri und obern Miffiffippi und von 
viel rößeren imenfionen. Bon Xlorida bis Te= 
xas man Hügel mit mehren Geſchoſſen oder 
Abfägen und an Größe wie an Geftalt den meris 
kaniſchen Keokallis vergleichbar, breite Terraſſen 
von verſchiedener Höbe und bodliegende Gänge 
und Straßen. Die Hügel find gleichſam ſyſte— 
matiſch vertheilt, fo daß Eleinere Tumuli in regel: 
mäßigen Zwifhenräumen rund um die größern 
herumliegen. Einige haben gewundene Pfade, 









die zum Gipfel führen, andere abgeitufte Wege, 
e* bei Wiarietta vergleihbar. Während aber 

ounds ih großer Anzahl vorhanden find, kom— 
men Einfriedigungen verbältnißmäßig felten vor, 


namentlich foiche, die zum Zwecke der Vertheidi— 
gung hätten dienen können. Volltommene Pora- 
miden fommen im Süden nicht vor; alle kegel— 
förmigen Hügel, außerdem von anderen höchſt 
en Bauten umgeben, find am Gipfel 
mpft u. haben meift abgeftufte Aufgänge. 
weit auf religiöfe, ya auf militärifche 
Bwede u; ed mangelt ihnen an gededter Lage 
ıd an Waſſer, bie bei den Dentmälern am Ohio 
e fehlen. Manche Werke im Süden zeigen ab- 
hielnd Lagen von Erde und von gebranntem 
m, und zwar von der Bafis bis hinauf zum 
; andere haben Lagen von Erde u. Schidh= 
menſchlicher Gebeine; noch andere verfcie= 
En borizontale Schichten von Erde u. Sand, u. 
in biejen an verſchiedenen Stellen menfchliche Ge⸗ 
zippe, allerlei Geräthe, Shmudjachen und Töpfer: 
waaren. Pielleiht waren die Mounds im Süden 
Grabftätten,in welchen die Gebeine ganzer Gene: 
zationen aufbewahrt wurden; die übrigen Werte 
ochten als Kempelu. zum Hochgericht“ dienen, 
alle wohl auch zur Bertbeidigung. Die Un⸗ 
ift noch nicht fo weit gediehen, daß man 
könnte, ob diefe füdlihen Denkmäler 
rben gleichzeitig u. Werke deſſel⸗ 
ober ob dieje legteren von einem 
hen Volke herrühren, oder ihr 
fonie verdanken, welde fih von 
ben ſchwer bebrängt fab. 
Denkmäler im Norden und Nordwe⸗ 
find in Geitalt und Beſchaffenheit von jenen 
bio und im en jo durdyaus abweichend, 
geneigt ift, einen ganz verfchiedenen Urs 
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religiöfe war, wird fich nicht in Ab: | Inaung bexiciken anzunehmen. Einfriedigungen 


oder Vertheidigungswerke find im Nordweiten 
eben fo jelten wie im Süden, aber die Mounds 
nicht etwa Begelförmig und pyramidenartig. ſon⸗ 
bern fie treten in den wunderlichſten formen und 
Kombinationen, insbefondere aber in jenen von 
Tbiergeftalten auf, Diele aus Erde aufgeführten 
Bildnifje liegen auf Ebenen oder wellenförmigen 
Prairien, mit und neben ihnen kommen auch ke— 
gelförmige Mounds und bin und wieder Wälle 
vor, aber dieſe lepteren find der Urt, daß man 
nicht abfiebt, wozu fie dienen ſollten. Man hat 
feit 1838 dergleihen Denkmäler häufig in den un⸗ 
tern Bezirken von Bisconfin gefunden, von Prairie 
du Chien am Miffiffippi, am Wisconfin- u. Node 
fluffe, oſtwärts bis Fond du Lac am Winnebagor 
fee und bis Milwaukee am Michiganfee, alfo auf 
einer Strede von 75 Stunden in der Länge und 
3 Stunden in der Breite. Durch diefe Kette von 
Dentmälern gebt dergroße indianiſche Kriegsbfad 
vom Mihiganfee bei Milwaufee bis zum Miffif- 
fippi oberhalb Prairie du Chien, und die beu: 
tige große Heerftraße folgt ganz demſelben Zuge. 
Dieſe Erdwerke liegen meift in der Näbe größerer 
Flüſſe und allemal fo hoch, daß bis zu ihnen feine 
Ueberfhwemmung binanreiht. Daß fie meift 
Thiergeftalten zeigen, haben wir hervorgehoben, 
aber auch Menihengeftalten find vorhanden, Die 
runden Zumuli find Flein und jelten böber, als 
15 Fuß, die länglichrunden Erdwerke aber niehr 
Zerrajien, als Hügel. Alle diefe Werke fommen 
zumeift in Gruppen und Ketten vor und eine und 
diejelbe Gruppe weift die größte Mannicfaltig: 
feit an Formen auf, Kreije, Vierecke, Thiere und 
andere Gegenjtände, meiftens in einer Höhe von 
nur1,4, hoͤchſtens 6 Fuß. Im Bezirk Dade, Mis- 
confin, find in einer ſolchen Gruppe viele Thiere 
und ein Menfch abgebildet; die Figur des letztern 
zeichnet fib allemal dur unnaturlich lange Arme 
aus. In andern Gruppen findet man Vögel, Ärö- 
ſche, Schildfröten u. dergl. m. dargeftellt. ur 
allein am Rot River, im Milwaufeelandbe: 

irfe, liegt ein Erdwerf, das er Vertheidigung 

eftimmt gewefen zu ſeyn ſcheint und mit jenen 
am Obio Uebnlichkeit bat. In manchen diefer 
Erdwerke hat man menfhliche Gebeine, in andern 
nichts gefunden. Aber aus.der Lage der Gerippe 
8* hervorzugehen, daß ſie von den heutigen 
Indianern herrühren, welche gern in den alten 
Monumenten, vor welchen fie ehrfurchtsvolle 
Scheu begen, ihre Todten begraben. Wären die 
Denfmäler auh von dem untergegangenen Ge- 
ſchlechte zu Begräbnißftätten beftimmt gewefen, 
fo könnte man annehmen, daß etwa jeder Stamm 
oder jede Sippe die Geftalt ihres reſpektiven Tod- 
ten gewäblt babe, um in einem ihr entiprechenden 
Erdwerke dieXodten beizufegen. Diefe Annahme 
ift ſinnreich genug ; nur ftebt ihr entgegen, daß die 
heutigen Indianer, weldhe das Sippenverbältniß 
fo fharf ausgebildet haben, weder den Urſprung 
ber alten Monumente fennen, noch ſelbſt deralei= 
ben aufführen. Wie weit fich die geographiſche 
Berbreitung der Bilderbügel erftredt, kann erft 


‚ausgemacht werben, wenn die Korfhungen weiter 


gedieben find; in Michigan follen fie gleichfalls 
vorhanden ſeyn. 
Im Sübwejten, namentlich in bem Landftriche 
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der andere Denkmäler von eigenthümlicher Art. 
Man gibt fie für Ruinen alter Städte aus, bie 
regelmäßige Straßen gebabt haben follen. Im 
Bezirk Gasconade, Staat Wiiffouri, will man noch 
bie fteinernen Grundlagen der Häufer, ſodann 
auh&teinmauern und jogar Spuren von Bogen: 
wölbungen erkennen. Die Richtigkeit und Ge: 
nauigkeit diefer Angaben ift indefien nicht im 
Mindeſten verbürgt. Gleihfalls in Miffouri lie: 
gen viele Pleine Erdhügel beifammen, meift am 
Maffer entlang ; aus den in und neben benjelben 
efundenen Zöpferwaaren, Pfeilipigen zc. ergibt 
ih, baß man fie als Leberbleibfel von Häufern 
zu betrachten bat, die aus Erbe u. Schlamm auf: 
eführt wurden. Aehnliche Refte find auch In 
eru nicht felten. Jene in Miffouri rühren wohl 
von Indianern, nicht von dem alten verſchwunde⸗ 
nen Volke ber. 

Die Erdhügel enthalten eine Menge von 
intereffanten Dentmälernbennalten Kunft. 
‚Die Völker errichteten in der alten, wie in ber 
neuen Welt, ebe fie eine höhere Gefittunas: 
ftufe erreiht haben, auf Stätten, denen ſſie 
eine befondere Bedeutung beilegten, Haufen aus 
Erde oder Steinen; die Pyramiden, der Bogen 
und die Spigfäulen zeugen ſchon von einer wei- 
ter vorgerüdten Eivilifation. Ie nad Lage, Ge: 
ftalt und Bauart und den im Innern gefundenen 
Gegenftänden laſſen fi diefe Hügel in verfcie: 
bene Klaffen theilen. Won 100 Hügeln, wel: 
he Squier und Davis in Ohio unterfuchten, 
waren 60 Altar: oder Tempelhügel, 20 Begräb: 
- nißhügel und bie übrigen von verfchiedener Art. 
Die Opferhügel fommen beinahe alle in oder dicht 
bei den Umwallungen geheiligter Pläge vor, find 
immer gefhidtet, enthalten ſymmetriſche Altäre 
von gebranntem Thon oder von Stein und auf 
denfelben verjchiedene Ueberbleibiel, an welchen 
ftets die Einwirkung des Feuers fihtbar ift. Die 
Altäre find faft alle von gebranntem Thon; man 
bat nur einige wenige von Stein gefunden. Bei 
einigen hat man in einer Höhlung des Altars feine 
Aſche und irdene Gefchirre gefunden und außer: 
balb halb verbrannte Menſchenknochen. Wo der: 
gleihen auf dem Altare felbft vorkommen, idarf 
man mit Sicherheit annehmen, daß fie aus den 
Seiten der Hügelbauer berrübren, während bie 
&telette, welche man in ben obern und dann alle- 
mal in Unordnung gebraten Schichten vorfin- 
bet, eben fo unzweifelhaft den neueren Indianern 
angebören, wie fih auch ſchon aus der Befchaffen- 
beit der oft neben biefen modernen Gerippen be: 
findlichen Geräthe und Shmudfaden deutlich er: 
gibt. Alle diefe Opferhügel gleichen einander von 
außen, aber in den Einzelnheiten ift Peiner mit 
dem andern völlig übereinftimmend. Auf feinen 
Fall waren fie —— da man in den 
meiſten gar feine Spur von menfhlihen Gebei=- 
nen antrifft. Merkwürdig bleibt, daß die einzel: 
nen Tumuli biefer Art meift Gegenftände von 
einerlei Art und zwar in Menge umfcließen, der 
eine 3. B. nur Pfeifen, ein anderer irbene Ge: 
fbirre, ein dritter nur Gabeln, ein vierter nur 
Lanzenfpigen, mandye aud gar nichts. Hin und 
wieder findet man aud Ultäre, fogenannte „Bad: 
ſteinherde“, die unbedeckt geblieben find und bie 


Amerikaniſche Alterthümer. 
zwifgen dem Miffouri und Arfanfas, liegen wie: 


man wohl mit Recht als Anfänge zu Opferhügeln 
betrachtet, die nicht vollendet wurden. Bearäb- 
nißbügel find in großer Menge vorhanden. 
Sie haben von 6 biszu 80 Fuß Höhe; durchſchnitt⸗ 
lich beträgt diefelbe von 15 bis 20 und 5 Fuß. 
Sie ſtehen außerbalb ber Einhegungen, mehr oder 
weniger von denfelben entfernt, zum Theil auch 
ganz vereinzelt, haben weber Altäre, noch die Re: 
gelmäßigkfeit ber Tempelhügel, und meiftentbeils 
eine Kegelform. Sie bededen nur ein Menſchen⸗ 
gertppe, das zur Zeit des Begräbniffes in Rinde 
oder eine große Matte gebüllt oder in einen rohen 
Sarg von Holz gelegt war; manchmal hatte man 
bie Kodtentammer auch aus unbehauenen &tei- 
nen verfertigt und Mörtel dabei nicht angewenbet, 
der den Hügelerbauern nicht befannt aewejen zu 
feyn ſcheint. Neben den Gerippen findet man 
vielerlei Geräthe und Ehmudfahen. Däufig 
liegt in ben Mounds dieſer Art eine Lage Holz: 
kohlen, die vielleiht von Brandopfern für ben 
Zodten berrühren. Im Obiogebiete [heint man 
eine Gebeine in Urnen niedergelegt zu haben, 
wohl aber fommen Zodtenurnen im Süden vor. 
In den Hügeln am Mattereeflujie bei Kanada in 
Süd-Carolina find ganze Reiben von Gefäßen 
entdeckt worden, die mit menſchlichen Ueberreften 
angefüllt waren, ferner ganze Friedhöfe, die le— 
diglich Xodtenurnen enthielten, 3. ®. auf ber 
Et. Katharineinfel an der Küfte von Georgien. 
Die Begräbnifhügel enthalten eine Menge ver 
fbiedener Shmudjaden, z. B. Armbänder, burdh= 
löcderte Blätthen Kupfer, Kugeln aus Knochen, 
Muſcheln and Mietall, fodann Lanzen- und Pfeil: 
fpigen, Steinplatten von Glimmer in verſchiede— 
ner Geftalt und irdene Gefäße. Grabhügel die— 
fer Art waren aber nicht die einigen Begräb— 
nißftätten ber Moundbuilders, fondern wahr 
fdeinlih nur für die Leihen ber Häuptlinge 
und Priefter beftimmt. Wo die Ajche ber gros 
Ben Mafle bes Volkes liegt, ift weniger be= 
kannt, Aber von Zeit zu Zeit werden durd bie 
Mellen ber reißenden Ströme im Weften Fried⸗ 
böfe bloßgelegt, zum Theil von foldem Umfang, 
baß man die Dertlichkeiten nah ihnen benannt 
bat; am Mabafh 5. B. zwei Stellen: die „Big 
Bone-Bank“ und bie „Little-Bone-Bank“, wo 
der Fluß alljährlih viele Mienjhengerippe und - 
Geräthe binwegfpült. In den Staaten nörblid 
vom Ohio jollen Taufende reihenweis georbnneter 
Gräber vorfommen und ausgedehnte Grabftät- 
ten auch in Teneſſee und Miſſouri liegen. Manz 
che vermutben, baß in den Böhlen von Kentudiy 
und Ohio einft Leichen beigefegt wurden. Höchſt 
wahrſcheinlich Pam Verbrennen ber Tobdten häu— 
fig vor; man mag wohl die Aſche Vieler zufams 
mengebäuft und einen Hügel über berjelben auf: 
geworfen haben. Die Lage der Gerippe ift ſehr 
mannicfac, die meiften find lang ausgeftredt 
und bie Arme forgfältig den Seiten entlang ge— 
legt; ſihendeſkelette findallemal aus fpätererBeh. 
Die Tempelbügel zeichnen fi durch große 
Regelmäßigkeit und beträctlihen Umfang vor 
ben übrigen Tumuli aus, liegen zumeift inner: 
halb der Einfriebigungen, haben gewöhnlich bie 
Geftalt einer _abgeftumpften Pyramide, und zu 
ihrem Gipfel führen abgeftufte Zugänge. Mand: 
mal find fie au terraffirt in mehren Abfägen, 


Amerifanifche Alterthuͤmer. 


Aber gleichviel, ob fie eine runde, ovale, eine acht⸗ 
vieredige oder längliche Geſtalt baben, 

ber Gipfel ift allemal flach und platt. Die Hügel 
dieſer .. find in Obio nicht zahlreich, bilden 
aber im Süden die bei Weitem überwiegende 
Mehrzahl. Je näher dem meritanifhen Meerbu: 
fen, um jo häufiger und größer werden fie. Manz 
che Kempelhügel find rund; auf dem Gipfel vie: 
ler andern erheben ſich Pleinere Tempelhügel, 
insbejondere wenn jene große Pyramiden bilden, 
wie bei Selgertown in Miffiffippi. Anomale 
Dügel nennt SquierjeneMounds, die ſich nicht 
in eine ber drei oben beſchriebenen Klaſſen rei: 
benlajjen. In manden derfelben hat man Aſchen⸗ 
baufen oder Gebeine gefunden, andere befteben 
aus aufgehäuften Lofen, etwa fauftdiden Kiefeln. 
Bei vielen ift ihre Beſtimmung Plar; fie dienten 
als Warten, und ihre Lage, fo wie die häufigen 
Spuren —— beweiſen, daß fie haufig zu 
biefem Zwecke benusgt wurden. Ob die vielen 
Steinhaufen, weldhe man hin u. wieder im ande 
antrifft, von den alten Moundbuilders 

übhren, ift wenigitens unbeftimmt. Die Wahr: 
ceintichkeit fpricht nicht dafür. Die alten von 
den aufgeworfenen Hügel umſchlie⸗ 

Ben eine große Menge von Gerätben und 
Schmuckſachen, weldeganzunzweifelhaft von 
den Moundbuilders herrühren. Gleih anderen 
barbariſchen oder halbeivilifirten Völkern gaben 
fie dergleihen dem Todten mit ins Grab. Man 
findet Daher noch jetzt irdene Gefchirre und Ges 
genftände aus Knochen, Muſcheln, Stein u. Me- 
tall, Im Süden findet man in den Tumuli au 
Terracotten in Thierformen und überall Pfeifens 
köpfe von mannihfaher Geftalt. Im hoben 
Grabe merfwürdig erſcheint ein Bruchſtück, das 
den Kopf eines Vogels darftellt, und zwar des 
Tukan oder jogenannten Pfefferfreilers, der be- 
kanntlich nur in den eigentlihen Tropenländern 
lebt. Bon Metallen jheinen die Dügelbauer nur 
Kupfer und Silber bearbeitet zubaben. Das letz⸗ 
tere komme nur felten vor, ift immer außerordent: 
li dünn und wurbe benugt, um das Kupfer zu 
plattiren, aber nicht etwa durch irgend eine che⸗ 
miſche Kombination, fondern lediglih in der 
Weile, daß bie dünnen Silberplätthen um das 
Kupfer herumgeſchlagen wurden und fo demiel- 
ben als Ueberzug dienten. Man bärtete das Ku— 
fer, welches offenbar aus den Gruben am Obern= 
—* ſtammt. Dort bat man in unſern Tagen deut⸗ 
Spuren gefunden, die keinen Zweifel darüber 


la daß aus ihnen in ſehr früher Zeit Metall 
geholt wurde, und zwar gewiß von den Dügel- 
bauern, Das beweijen eben jowohl die Beſchaf⸗ 


fenbeit und die eigenthümlihe Zufammenfegung 
bes Metalls, wie die baraus verfertigten Werk⸗ 
und Geräthe, von denen die in längft ver- 
afjenen Kupfergruben wieder aufgefundenen 
ij gleiben, die man aus den Bügeln 

bat. Man findet Meſſer, Aerte, Mei- 

hrer und Lanzenjpigen von Kupfer, 


zum Theil von vortrefflider Arbeit, nicht minder 
i Menge von Schmuckſachen, insbeſon⸗ Viele e 
änder, Dalsbänder, runde Scheiben u. | einer ſolchen Härte, daß ſich auf ihm das befte 
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mit ben heutigen Indianern theilten. Auch ftei= 
nerne Waffen und Pfeilipigen, Meier und 
Aexte bat man, nebjt Geräthichaften aus Knochen, 
aus den Hauzaͤhnen verſchiedener Thiere (foges 
nanntem Elfenbein, aber nicht vom Etephanten, 
fondern vom Strombus gigas) und aus Muſcheln 
gefunden, ſodann Schnigwer? in Stein, den man 
vortrefflich gughätten verſtand. Auffallenderfcheis 
nen Pfeiljpigen aus Obfidian, der bis jegt nord⸗ 
lich von der vulkaniſchen Region Meriko's wei— 
ter nicht angetroffen worden ift. DBleierz findet 
man in den Hügeln vielfab, niemals aber 
Eifen oder irgend etwas, woraus man auf eine 
Bekanntichaft des alten Volkes mit diefem Mer 
tall ſchließen dürfte, Wo es vorkommt, rührt es 
nachweislich aus der Zeit nad der Entdedung 
ber. Ob bie vielen teinernen Röhren aus 
den Mounds als Pfeifenröhre oder zum Blafen, 
zur Erzeugung eines ſtärkern Luftzuges benugt 
worden find, muß dahin geftelit bleiben. Pfeifen⸗ 
köpfe Fommen in mannichfachen, oft ſehr ge= 
Ihmadvellen Formen vor. Gerade an der Pfeife - 
übten die alten Künftler vorzugsweifeihr Talent, 
und die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der 
* vorhandenen Skulpturen find eben Pfeifen“ 
öpfe. 

Die Skulpturen erfcheinen von allen Ueber— 
bleibjeln aus dem amerikaniſchen Alterthum als 
die bei Weitem intereilanteften, Gerade fie be= 
weifen, daß die Bügelbauer über die erften An- 
fänge der Kunft weit hinaus waren. Die Zeich— 
nungen find einfach, aber genau, und bas Ver: 
bältmiß der einzelnen Theile zu einander ift rich⸗ 
tig; fie zeugen von ſehr aufmerkfamer Beobach⸗ 
tung; die Natur wird möglichſt treu wiedergege= 
ben und die Ausführung, welche im Vergleich zu 
den beiten Skulpturen jelbft griehifcher Künſt— 
ler oft nichts zu wunſchen übrig läßt, ift um jo bes 
wundernswürdiger, da jene Bildfchniger nur über 
fehr mangelhafte Werkzeuge verfügten, Aus den 
Darftellungen des menſchlichen Hauptes geht klar 
hervor, daß die Hügelbauer ihr Geficht tättowir: 
ten und Ringe in den Obren und Perlenbänder 
um den Kopf trugen. Diefe letztere Urt, die Stirn 
zu f[hınüuden, weift auf irgend eine Weife nach 
Merito. Nach Süden deuten — die Dar⸗ 
ſtellungen des Manati (der Seekuh, Lamantin, 
Manitus senegalensis Desm.), deren man in ben 
Hügeln am Ohio nit weniger als fieben gefuns 
ben bat. Die im Gebiete der Vereinigten Staa: 
ten lebenden vierfüßigen Thiere und Vögel, 5.8. 
Biber, Otter, wilde Rage, der Kopf des Elenn, 
Reiher, Gänje, Enten, fodann Schlangen und 
Kröten find in einer Menge fo außerordentlich 
fhöner Darftellungen vorhanden, daß fie ſich mit 


den hübſcheſten Broncearbeiten der Gegenwart 


meijen dürfen. Die Künftler müffen eine unend= 
lich mübjelige Arbeit gehabt haben; man fiebt 
ed ben Skulpturen an, daß fie zum großen Theil 
durch Reibung mit einem Sandpulver ihre Ge= 
ftalt erbielten; die feineren Linien wurden mit 
ſcharfen Werkzeugen gezogen und eingefhnitten. 
ren befteben aus rotbem Porphyr von 


Heine Kugeln, und zwar legtere in ganz außer= Stahlmeſſer umbiegt. Daß auf diefe Sfulpturen 


dentlicher Zahl, zum Beweije, daß die Mound⸗ 
builders in 4* eziehung denſelben Geſchmack 


großer Werth gelegt wurde, ergibt ſich aus der 
Sorgfalt, mit welcher man fie z. B. mit Holz= 
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pflöden und Kupferbraht od. Kupferplatten aus- 
beijerte, wenn fie zerbrachen oder fonft Schaden 
litten. Eteinplatten mit Stulpturen hat man nur 
einige wenige in den Hügeln gefunden, aber in 
Betreff derjelben ſich tbeilweiie in ſehr abenteuer⸗ 
liche Phantafien verloren. Man witterte Biero- 
glyphen und Alphabete, obwohl es nicht dem ge= 
ringften Zweifel unterliegt, daß die Hügelbauer 
weder die einen, noch die andern Pannten. Kein 
Fahr vergeht, in welchem nicht amerikaniſche 
Blätter die Entdedung irgend einer alten großen 
Ruinenftadt oder einer Injchrift meldeten, aber 
bei näherer Forſchung fteilt fich diefelbe allemal 
als das heraus, was man „Humbug“ zu nennen 
pflegt. Auch Schädel, die von den Dioundbutil- 
ders herrühren, find in den Hügeln gefunden 
worden. Squier grub nur einen, aber unbeftreit- 
bar alten und ächtenaus. Nach Mortons genauen 
Unterfuhbungen gehört derjelbe, gleich andern aus 
den Mounds, zu dervon ihm fogenannten toltefi- 
ſchen Kamilie, d. h. jener Abtheilung der Ameri— 
Paner, welche eine höhere Gefittungsftufe erreicht 
hatten, als die rofen Jaͤgervölker der Genenwart. 

Aus alle dem bisher Gefagten ergibt ſich ganz 
unwiderlegbar, daß die Hügelbauer jehr zahlreich 
und ein vorzugsmweife aderbautreibendes Volk 
mit feften Wohnfigen waren. Eie müſſen ein in 
Sitten, Bräuchen und Religion eng verwanbtes 
Volk geweien fen, bei welbem in vielem We— 
fentlichen eine völlige Uebereinftimmung herricte. 
Die Dentmäler, welde vonibnen übrig geblieben, 
ftehen allerdings an Großartigfeit weit hinter je: 
nen der Azteken Mittelamerika's u.der alten Pe- 
ruaner zuruͤck, erregen aber nichts defto wenigerun: 
fere Bewunderung, wenn wir bedenfen, wie un: 
vollfommendie Hulfsmittel waren, über welche die 
Hügelbauer geboten. Selbft für unfere Zeit wür: 
den jo ausgedehnte Erdwerke nur mit großer 
Mühe und vielen Koften berzuftellen feyn, und 
auf jeden Fall fönnen fie nur von einem Volke 
herruhren, das dicht beifammen wohnte und nicht 
nad Art der Jäger das Land durchftreifte. Daſ— 
felbe verftand fih auf den Krieg, wie die große 
Menge der Vertheidigungswerte beweift ; daß es 
auch einen ziemlich ausgebildeten Kultus hatte 
und bürgerliche Einrichtungen befaß, die ſchon 
durch das Vorwalten des Aderbaues bedingt 
wurden, ſcheint uns Peinem Zweifel zu unterlie: 
gen. Ob es von Süden nad Norden vordrang, 
oder in umgefehrter Richtung, ift nicht auszjuma- 
hen. Wann die Hügelbauer ihre Blüthezeit ger 
habt, wird jhwerlidy jemals ausgemacht werben; 
daß fie aber weit zurüdliegt, ergibt fih nament: 
Tih aus zwei Umftänden. Die Urmwälder, welche 
fi innerhalb mander Umwallungen und Ein 
frievigungen und auf vielen Mounds erheben, 
weijen auf mindeftens taufend Jahre zurüd, Fer: 
ner liegen die alten Denkmäler, wie Ihon weiter 
oben hervorgehoben wurde, niemals aufdenjüng- 
ften Flußterraſſen, fondern auf den älteren. Die 
Hügelbauer führten offenbar biefelben auf, ehe 
die Geflikße im Weften fich ihr gegenwärtiges 
Strombett gearaben hatten. Man bat gemeint, 
fie feyen Nachkommen von Anfiedlern geweſen, 
die einft aus Mexiko herüberkamen, anbererfeits 
aber auch die Behauptung aufgeftellt, daß die 
Moumdbuilders der eigentlihe Urftamm und 
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wiß weiſen alle Ueberlieferungen darauf hin, daß 
einſt die Tolteken aus Norden auf die merikani— 
ſche Hochebene zogen; aber bisher hat man ans 
genommen, fie a von Norbweften hergekom⸗ 
men, während fie vom Miffiffippi ber aus Norb: 
often in ihre neue Heimath, auf der Hochebene 
von Zenodtitlan, hätten ziehen müffen. Wer jes 
ner Anficht beipflichtet, kann nit umbin, ben 
alten Umwallungen und von Menfhenhänden be= 
reiteten Hügeln, fammt den in ihnen gefundenen 
Schmudjahen und Geräthen, ein höheres Alter 
beizulegen, al6 den Monumenten in Mexiko und 
Mittel:Amerita ſelbſt. Erwägen wir alle Um= 
ftände genau, jo ftellt fi als ziemlich ſicher Fol⸗ 
gendes heraus: Sie waren in dem weiten Ge— 
biete von Wisconfin bis Florida heimiſch und bils 
beten eine gleichartige Bevölkerung, wohnten als 
Aderbauer dicht beifammen, kannten Silber, 
Kupfer und Blei, verftanden ſich auf die Skulp— 
tur, waren geſchickte Zöpfer, fannten und genofs 
fen Salz, bauten Feſtungswerke mit großem Ge— 
ſchick und hatten einen ziemlich ausgebildeten 
religiöfen Kultus. Aber fie waren nicht etwa auf 
einer hoben Eivilifationsftufe angelangt, ftanden 
vielmehr hinter jener weit zurüd, zu welder 
die Merifaner und Peruaner fich emporgearbeis- 
tet hatten. Sie waren nur Halbbarbaren, ftans 
den aber allerdings weit über den meiften beutis 

en Indianerftämmen ber Waldregior,, wie der 
Drairien, 

II. Bon einerhöhern Kulturentwidelung zeug⸗ 
ten, wie bereits angedeutet, die Denkmäler 
Süd-Amerika's, in Peru, Quito und Boli— 
via, den Hauptbeftandtheilen des von den Spa: 
niern zerftörten Inkareichs. Das Wenige, das 
von ben zahlreichen Reften ihrer Kultur bis jegt 
unterfucht ward, ift in den Werken Humboldts 
und b’Orbigny’s beſchrieben und abgebildet wor: 
den. Zudenbefannteren Dentmälern gehören: bie 
ungebeuren Mauern bei Kiahuanaco unfern La 
Paz in Bolivia, zufammengefegt aus ſtunden⸗ 
weit berbeigeführten Steinblöden von 4000 Ku: 
biffuß; die Ruinen eines Inkatempels auf der 
Infel Titicaca im gleibnamigen See; die Refte 
des berühmteften aller Xempel bes Pachacamac, 
vier Leguas von Lima; die an verjchledenen Or— 
ten vorfommenden Gräber und Paläfte der In 
Pas. Alle diefe Bauten, meift einfadhe Vierecke 
aus großen bebauenen Steinen, mit riefigen 
Steinplatten gebedt, harakterifiren fib durd die 
pyramidale Geftalt der Xhür- und Fenfteröfnuns 

en, bie nicht felten mit einfaben und ſchönen 

mfaffungen geziert find. Die Skulpturen an 
ben Xempelruinen von Xiahuanaco zeigen bei ei= 
ner forgfältigen Behandlung die unbehülflichfte 
menſchliche Form. Der Bau von Feitungen, Ka— 
nälen, Brüden (aus Holz) und Etraßen war in 
Peru bedeutend ausgebildet, wie die großartige 
Inkaſtraße beweift, die im Gebirge durch Felſen 
gefprengt, bie Abgründe auf mächtigen Erddäme 
men überſchreitend, in doppeltem Laufe theils auf 
bem Kamme der Anden, theils längs der Küfte 
von Euzco nad Quito führte und mit Feftungen 
und Berbergen verfehen war. Außerdem befigt 
Südamerika in ben Savannen von Varinas eine 
fünf Meilen lange, aus hoben Dämmen befte= 
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hende Straße und viele Begräbnißftätten. Im | Orten in Yucatan, fo wie zu Mitla im Daraca, 
Drinocogebiete finden fih hoch an Felswänden | welde, obgleich fie fümmtlich älter als die aztekt— 
riefige Darftellungen, Thiere, planetarifhe Figus ſche Herrfchaft ſeyn müfjen, doch die amerifani= 
ren u. dgl. wahrſcheinlich von fymboliiher Be: ſche Kunft in ihrer höchſten Entwidelung zeigen. 
deutung, in neueiter Zeit beionders durd den | Die gefammte Architektur des mittlern Amerika's 
Reijenden Schomburgk unterſucht. Vgl. Peru. | hat die Pyramide zum Grundprincip. Worzugs: 
UL, Unftreitig bie interejianteften und wichtig: | weife fommt diejes in den religiöfen Monumen— 
ften Denkmäler altamerifanijher Kultur finden | ten, weniger ſichtbar in Tempelbauten und Pas 
fih in den Hodländern des mittlern Ameri- läften zur Erfhbeinung. Die Teofallis (d. i. Got: 
ka's, im alten Meriko, Guatemala und Yuca- teshaus), gewiflermaßen zu riefiger Größe em= 
tan. Namentlich find es Werke der Baukunft und | porgebaute Altäre, find fiets vierfeitige, genau 
Bildnerei, welche bier tbeild vereinzelt in der | nad ben Weltgegenden orientirte, oben zu einer 
Näbe noch beſtehender Wohnpläge, theild in | größern oder Pleinern Fläche abgefchnittene Py⸗ 
Maſſen vereinigt als Reſte ganzer großer Städte | ramiden, auf welcer ſich häufig noch andere, meift 
(gewöhnlich casas piedras genannt) dem Forſcher | nicht ſehr hohe Baulichkeiten erhoben. Die Teo⸗ 
entgegentreten. Obgleich jieim Allgemeinen glei: | kallis fteigen entweder in einfachen, ſchiefen Flä— 
hen Charakter tragen und das Bild einer und | ben empor, oder fie erbeben ſich in mehren (böcdh- 
derjelben nah den einfahiten Principien voll: | tens acht) großen Abfägen, die entweder beſon— 
ftändig durdgeführten Kunft zeigen, fo lajien fich | dere Terraſſen bilden, oder bloß durch berumlaus 
doch wenigftens zwei verjchiedene Entwidelungs: | fende, gewöhnlich verzierte und Pafettirte Gux— 
ftufen unterſcheiden. Der einen vollendetern und | tungen angedeutet werden, Zur Scheitelfläche 
Kane frübern gebören die Denkmäler in | führen an einer oder mehren Seiten breite und 
araca, Guatemala und Yucatan an, der andern | teile Treppen; bisweilen jedoch laufen Treppen 
jüngern oder ber aztekijhen die Denfmäler, wel: | oder Aufgänge zickzackförmig, oder fonft eigen- 
che ın Mexiko, überhaupt innerhalb der Grenzen | thümlich angeordnet, von einem Ablage zu dem 
des ehemaligen Reichs der Azteken erhalten find. | andern. Rinas um die Zeofallis waren große 
Doch ift eine genauere Sonderung derjelben nad | Höfe, in denen fib die Wohnungen der Priefter 
Nationalität und Zeitaltern noch nicht möglich. | und andere für den Götterfultus nötbige Räume 
Seit Untonio bel Rio, ber zuerft 1757 auf| befanden. Die Pyramidalforın kehrt auch bei au— 
Beranlaffung des Gouverneurs von Guatemala | dern Bauten wieder, in fofern dann die Größe 
die Ruinen von Palenque befuchte, deſſen Bericht | der einzelnen Stodwerke ſtufenförmig abnimmt. 
aber erft 1822 franzöſiſch und engliſch erfhien, | Die Architektur der Mexikaner ift mit Bewußt— 
erforfchten, zeichneten und beſchrieben noh Mebre | ſeyn durchgefuhrt, wenn fie auch von keiner fehr 
die Denkmäler diejer Gegenden. So reiften Du= | hoben Entwidelungsftufe zeugt, Alle Details 
pair (vgl. Kingsborougbs umfalfendes Pracht: | und Gliederungen find nad den einfachſten Ge— 
werk: Antiquities of Mexico, 4 Bbde,, Lond, |fegen gebildet. Zum Schmud der Wandflähen 
1829), ferner Galinto, Gailbabaud, Stepbens | fieht man nur geradliniges, wenn auch zum Theil 
(Incidents oftravelia Central- America, 10.Aufl., | reib und mannihfaltig zufammengefegtes Ka= 
2 Bde, Lond. 1842), Nebel (Voyage pittoresque | fettenwer?, Mäanderzüge, Sickzacks u. dgl. ange= 
et arch&ologique en Mexique, Paris 1836), | wendet. In ihrer Hauptform erfhienen bie zu 
Saquier u.Q., in Mexiko und Gentralamerita. | ebener Erde, oder auf einfachen Terraſſen, oder 
Walde (Voyage pittoresque et archeologique | auf den Scheiteln der Teokallis errichteten Ge— 
en Yucatan, Par. 1834), Stepbens (Incidents of | bäude als einfache vieredige Mafjen mit geradlis 
travel in Yucatan, 2 Bde., Lond. 1543, Norman | nig überdedten Portalen, einfach vieredigen Pfei— 
(Rambles in Yucatan, Newyork 1843) befuchten | lerftellungen, über denen ich oft ein friesartiger, 
Die Städterete in Yucatan. Zu den wictigiten | reih ornamentirter, felbft überladener Autjag 
feit Humboldt befannt gewordenen Denfmalern | erhebt. Die Bedachung ift entweder horizontal, 
ebören die beiden Pyramiden bei San: Juan de | oder durch ftufenförmig übereinander geſchichtete 
eotihuacan im Thale von Mexiko mitten in ei: | Steinplatten gebildet. Diefe eigenfhümliche Bes 
nem Syftem Bleiner hoher Pyramiden — dachung, ſo wie der Mangel an Säulen machen 
Sie gehören, wie das Monument von Eholula, | die Ausführung eines bedeutenden Innenbaues 
u ben älteften Dentmälern des Landes. Andere | unmöglihd. Mit den Bauwerken vereinigt, wer— 
Doramiden merkwürdiger Struktur finden ſich den meift Skulpturen, als Reliefs oder als frei= 
zu San : Ehriftobal Teopantepec, zu Sta. Eruz | ftehende Statuen, angetroffen. In denfelben er= 
del Quiche, bei Xocbicalco, in Guatasco, bei Cuer= | Pennt man noch viel deutlichere, auf verfchiedene 
navaca und anderwärts. Nuinen ganzer Städte: | Voltsthumlichkeiten und Zeitalter hindeutende 
anlagen finden fih zu Zufapan, bei Papantla in | Unterjhiede. Eine Anzahl Poloffaler Götzen— 
Beracruz, bei Dapilca in derfelben Gegend, zu | bilder, welde von ben andern Sfulpturen gan 
Tehuantepec in der Provinz Daraca, in dem be: | abweichen, entdeckte 1850 der Konful Squier au 
Pannten und vielfah befchriebenen Palenque in | den Infeln Penfacola zu Omatepec im Nicara— 
der Provinz Ehiapa, zu Ocoſingo in derjelben —— und der Inſel Monotimbita im See von 
pinz, zu Copan in Honduras, zu La Quemada Monagua. Die aus einfach kolorirten Umriß— 
et Billa Nueva im Süden von Jacatecas; fer= linien beſtehenden hieroglyphiſchen Malereien 
ner in der Provinz Vera:Pay, am Rio Gila und | der Merikaner find in demfelben Style wie ihre 
anberwärts. Großartig find die Monumente zu | Skulptur gehalten. Mehre derſelben finden fi 
Urmal (dem alten Igalane), zu Jabah, Zagiioder in europälfhen Sammlungen, z. B. auf ber 
Salti), Ehihen:IHa, Zuloom und vielen andern | dresdner Bibliothet. Sauber gearbeitete Ge: 
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räthſchaften aus Metall und Thon, unter denen 
namentlich die Nachbildungen der Thiere befons 
bers zu nennen, finden fi in europaijchen Mu— 
feen. Eine vorzüglibe Sammlung mexikaniſcher 
Alterthümer befigt Uhde in Handſchuchsheim bei 
Heidelberg. Vgl, Merito u. Nicaragua, 
Vgl. E. G.Squier u. E. H. Davis, Ancient 
Monuments of the Missisippi Valley, comprising 
the Results of extensive original surveys and 
explorations, Wajbington 1848; Ealeb’Utwa: 
ter, Description of the Antiquities, discovered 
in the State of Ohio, and other Western States, 
im 1. Bande der Archaeologia Americana, Mor: 
heiter, Maſſachuſetts, 18%. ine Aufzählung 
vieler einzelnen Alterthümer fteht im 1. Bande 
bes großen Prachtwerks: Antiquites Mexicaiues, 
Parıs 1834; nebjt einer Dissertation sur l’origine 
de l’ancienne population des deux Ameriques 
et sur les diverses antiquites de ce continent, 
par Warden; fie bilder die 2, Abtbeilung des 
Bandes. Ueber die Schädel in den Mounds vgl. 
Morton, Crania, ©. 217 ff.; über die Mounds 
Im Süden: Bartrams Reifen an vielen Stellen; 
über jene in Florida eine, wie es jcheint, bisher 
auch in Amerika nicht beachtete Notiz in „Sketch 
of the Seminole War, and Sketches during a 
Campaign“, Eharlefton 1836. Vgl. auch Mar: 
tius, Die Vergangenheit und Zukunft der ame: 
rikaniſchen Menſchheit, in der deutſchen Viertel: 
jahrsſchrift 1839. 
Amerikaniſche Weit, ſ. v. a. gelbes Fieber, 
Ameritanifche Nacen, f. Indianer. 
Amerling, Sriedrid, tüdtiger Porträt: 
malergeboren, zu Wien den 14. April 1803. Sohn 
eines unvermögenden Handwerkers, verdiente ſich 
A. ald Knabe und Jüngling den Unterhalt durch 
Koloriren von Kupferſtichen, Landkarten, fpäter 
durh Stubenmalen, Nebenbei verſuchte er ſich 
im Porträtiren, was freilid nur ſchwach gelingen 
wollte. Mit einer durdy eifernen Fleiß mühſam 
erfparten Pleinen Summe unternahm: er eine Reife 
nach London, Paris, Münden und ftudirte auf 
berjelben die Meifterwerte von Lawrence (in Ron: 
- bon), Vernet (in Paris), Stieler (in München), 
porträtirte dabei gelegentlich u. bildete ſich ſchneli 
zum Künftler. Cholera und Geldmangel ver: 
trieben ihn aus Münd;en, und er ging nad Wien 
urüd, wo er ſich aud im hiſtoriſchen Fache mit 
alent und Glüd verſuchte. Durd feine Ge: 
mälde „die verlajjene Dido’ und „Mofes" er: 
warb er fi die erften Preife der Afademie und 
Ruf in größern Kreifen. Bald nadıher trug ihm 
ber Kaijer auf, fein Bildniß im Krönungsornat 
zu malen; U. kehrte deshalb aus Italien, wohin 
er von Wien aus gegangen war, zurüd und voll= 
zog den Auftrag mit Glüd. In neuerer Zeit er- 
warb er ſich durch feine Judith Beifall. Auch feine 
E tizzen athmen Kraft und Leben. A.s Etyl bat 
Vieles mit dem des mündner Hofmalers J. Stie: 
ler gemein, nah welchem er fich bildete, 
Amersfoort, Bezirksftadt in der bolländi: 
{hen Provinz Utredit, an der hier ſchiffbar wer: 
denden Cem, 2'/, geogr. Meilen nordöjtlih von 
Utrecht, mit 12,000 Einwohnern. Unter den drei 
Kirchen ift die eine ſehr ſchön. 
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Gewerbthätigkeit. Sie hat Fabriken in Glas, 
Hüten, Seide und Wolle, Tabak, Bombafin, 
Barchent, großen Getreide: und Tabakmarkt, 
Zwiſchen- und Speditionshandel mit Amfterbam 
und Deutihland. A. ſchickt 2 Deputirte zu ben 
Provinzialftaaten, ift Eig eines Gerichtshofs, 
eines Gymnaſiums, einer Ackerbaukommiſſion 
und mehrer wiſſenſchaftlichen Vereine ꝛc. In ber 
reformirten Kirche it das Grabmal des Erbauers 
des amfterdamer Rathhaujes, Jac. de Campe. 
Die Etadt ift Geburtsort des Patrivten und 
Staatömanns Olden Barneveld. A. fommt 1006 
zuerft urkundlich vor, erhielt 1259 Stadtrecht, 
ward 1483 vom Erzherzog Marimilian und 1672 
von Diontecuculi, 1785 von den Franzofen einge= 
nommen. Zwiſchen A. und Utrecht erheben ſich 
die amersfoorter Berge, zwei Stunden 
lange Sandhügel. 

Amersham, Städtchen und Kirchfpiel in ber 
englifden Grafibaft Buckingham, 6 geographi= 
ſche Meilen nordweſtlich von London, am Fluſſe 
Colne, mit 3000 Einw., iſt in Form eines Kreu— 
zes gebaut und beſteht aus einer einzigen langen 
Straße, die eine kurze rechtwinklig durchſchnei⸗ 
det. Mo die beiden Arme zuſammenſtoßen, ftebt 
die ſchoͤne gothiſche Kırde. U. hat noch 3 Ars 
menbaujer, ein altes Rathhaus, und eine Frei— 
ſchule, Fabriken für baummollene Zeuche, Lein— 
wand und ſchwarze Spitzen. 

Amesbury Ambresbury), Städtchen in 
der engliſchen Grafſchaft Wiltſhire, am Avon, 1% 
geograpbiihe Meilen nördlich von Ealisbury, 
mit 1000 Einwohnern. A. ift ſchlecht gebaut und 
gewerblos, aber merfwürdig als Addifons Ge: 
burtsort und dur die Dentıräler des celtifhen 
Alterthums in feiner Nähe. ı/, Stunde von der 
Stadt fieht man die Reite einer Abtei, die auf 
den Trümmern eines großen Druidentempels ers 
baut wurde, und in gleiher Entfernung ift Sto— 
nebenge (f. d.). 

Ameftris, ſ. v. a. Amaftrie, 

Amethyſt Amethyſtquarz, franz. Quarz 
Hyalin violet), eine zur Kiejelreihe gehörige 
Quarzart, die fih vom Bergkryſtall im Weſent⸗ 
lien nur durd die Farbe (bervorgebradt von 
geringer Beimengung von Eifen: und Mangans 
oxyd) unterjcheider, welche vom tiefften Violet bis 
zum Bläulich- und Röthlichweißen (Ametbyfts 
blau) varürt, aud woltenbraun, graulich und 
grunlich, zuweilen mit ftreifigen Farbenzeichnun— 
gen vorkommt. Selten ift die violeie Farbe 
gleihmäßig vertheilt, vielmehr meift heller an der 
einen als an der andern Stelle. Die Grundforne 
der Kryftalle ift die ſpitzwinklige fechsfeitige Py⸗ 
ramide. Der Bruch iſt mufchlig bie ins plitt= 
rige, durdfichtig, oder doch durdfcheinend, A.. 
oft in Achatdruſen eingewachſen, bricht im Gneiß, 
in körnigem Kalkſtein, in Mandeiſtein, Porpbyr, 
Dolerit 2c., aud auf eignen Gängen, oder in Bes 
gleitung verf&iedener Erzformattonen. Er fin= 
det fih am jbönften in Ungarn, der Pfalz, Sach⸗ 
fen (Schiottwig, Wiejenbad, Wolkenftein), &pa= 
nien (Murcia), auf Eeylon und in Oflindien. 
Aus legtern Ländern kommen die werthvoliften, 
obſchon ihnen die ſächſiſchen wenig nachgeben. 

A. ift hart und glasrigend, wird jedodh von 


herrſcht großer Wohlfiand, viele Handels und | einer guten Feile angegriffen, Sufammenfegung; 
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98 Kieſelerde, 0,5 Eiſen, 0,50 Mangan; ſpec. Ge⸗ 
wicht 2,65 bis 2,78. Er nimmt durch Reiben Elek⸗ 
tricität an, die jedodh höchftens !/, Stunde an= 
hält, und ſchmilzt nicht vor dem Loͤthrohre. Der 
A. wird häufig zu allerlei Bijouterieartiteln ver- 
arbeitet und als Ringſtein gewöhnlich in Nojfet- 
ten= oder Brillantiorın gejchliffen. Man gibt ibm 
beim Faſſen, wenn er blaß ift, eine blaue oder 
rothe Kolie, und wenn er innere Kleden hat, wird 
er vorfichtig eine kurze Zeit zwiſchen Sand und 
Eijenfeile gealubt, wodurd ſich dieſelben verthei— 
len, Bei fortgefegtem Glüben verliert er feine 
Barbe gänzlich u. wırd dann wegen feines ziemlich 
ſtarken Glanzjes zu unädren Diamanten verwen: 
bet. Der Werth der U.e richtet ſich nad der Sät: 
tigung und Gleihförmigteit in Vertheilung der 
Farbe, fo wie nad der Größe. Ein fararıger, 
feblerfreier, geſchliffener Stein Poftet 8 bis 10, 
geringere Sorten 1 bis 3 Gulden. Emin Sibi— 
rien geiundener, im kaiſerlichen Kabinet zu Pe: 
tereburg befindliher A. wiegt 280 Pfd., ein nach 
London I819 gebrachter, 2 Fuß langer, 14 Zoll 
breiter, 150 Pfund. Die lichten oder blaſſen A.e, 
welde mitweißlichen, bräunlichen, gelblichen oder 
eifenfarbigen Faſern durdjegt find HaarsAme: 
th yſt e), find nur wenig werth. Häufig werden 
Q,e verfälicht, So werden Glasflüfje, mit Man— 
ganoryd und Kobaltoryd oder bloß mit eriterm 
gefärbt, untergeſchoben; doch find dieſe Ölasrlülfe 
meift erwas ſchwerer als ächte A.e; öfters ſchiebt 
man aud violete Kalk: und Flußjpatbe unter, 
bie jedoch beide weicher find und erjtere leichter, 
legtere ſchwerer als ädhte Steine. Das Altertbum 
legte auf die Kräfte des U. großen Werth und 
gebrauchte ihn als Amulet. Griechen und Römer 
glaubten, der X. ſchütze vor Trunkenheit (daber 
fein Name), zu welhem Behufe man ihn am Nak⸗ 
Pen, oder als Giegelftein am Finger trug, over 
gar gepulvert einnahm. Auch jollte er „die Me— 
lanholie, Schwermuth und böje Gedanten ver: 
treiben, wader maden u, guten Berftand geben“, 

Amhara, im weitern Sinne alles zu Abyifis 
niengebörigetand, weitlih vom Zigre, im engern 
Einne das chemalige Königreih U. in Abyfii: 
nien, an der Weſtgrenze des Landes, am öftlichen 
Nilufer, füblib von Bagember, in einer Ausdeh— 
nung von 40 Stunden von Oft nah Werft. U. tft 
ein Alpenland (in demfelben der Amba-Geſchen, 
der höchſte Berg in A.), mit bem Bergiee Tzana, 
9 Meilen lang, 2—T7Dieilen breit, der den blauen 
Nil weitlid aufnimmt und öftlid ausläßt und 
viele höchft maleriſch gelegene, bewohnte Felfen: 
inſeln umſchließt (unter welchen Dagu pder Det 
die größte ift).. Im Jahre 1528 wurde A, dur) 
die Einfälle der Araber unter Mohammed, neuer: 
lich von den Gallas erobert und verwuftet. Das 
Bolfin A. ift ein Präftiger, ſchöner Schlag u. die 
Männer werden für die rüftigften und tapferften 
tn Abyſſinien gehalten. Hauptort it A. oder Wia: 
rabi, Zum Lande U, rechnet man bie Staaten: 
a) Dembea am See Tzana, fruchtbar; Stadt: 
Gonbdar, einft Kaiferrefidenz mit80,000, jest 6000 
Einwohnern. b) Beleſſem am Tzana, Stadt: 
Emtras. c) Foggara. d) Gojam, e)Damot, 
gebirgig, Stadt: Dure, f) Maitfha, hriftliche 
Bewohner, Etadt: Ibaba, 6000 Einwohner. g) 
Arooſi. h) Goutto, gute Viehzucht, Stadt; 


Delacus, i) Kuara, gebirgig. k) Woggara, 
gebirgig, Stadt: Tabulaque. I) Tſchelga, Fluß: 
Angra, Stadt: Tſcherkin, Dandelsftadt. m) Ras 
el Seel, Stadt: Mazago. n) Atroufa:Mar: 
jam, 0) Atamba.p)Bagemder, mit viel Vieh⸗ 
zudt, Stadt: Atkaene. Dieje Staaten ftehen fammts 
lich unter einemOberhaupt(Guro), bas 20, 000 Rei⸗ 
ter aufbringen Bann. A war die@entralprovinz des 
ehemaligen großen abyſſiniſchen Reihe (Kaifers 
tbums) und Damals außerordentlich angebaut und 
bevöltert. 

Amhariſche Sprache, das ben Einwohnern 
von Ambara eigenthümlihe Idiom, jegt bie 
dur ganz Abyfinien verbreitete und herrſchende 
Sprache, obihon die Provinzen Gojam, Haugot 
Ifat, Bagemder, Samen, Schoa mande dialee- 
tiihe Eigenthümlichkeiten behaupten. Ihre Er: 
bebung zur abyſſiniſchen Landesſprache datirt aus 
dem 14. Jahrhundert, wo fie durch kaiſerliche Ver— 
ordnung jur alleinigen Hofſprache defretirt wurde 
die bis dahin gebräudlihe Geesfprade Folge 
dejjenund in faſt ganz verdrängte. Diea. &, ift 
ein bejonderer, dem Aethiopiſchen verwandter fe: 
mitiſcher Dialekt, der viele äthiopifhe Wörter mit 
ıhren eigenthümlichen Formen aufgenommen bat, 
aber durh mande bejondere Bildungen fib als 
Bulgärjprace zu erkennen gibt. Ueberbaupt aber 
ift das Amhariſche als Schriftſprache nicht häufig 
in Gebraud; man bedient fi dazu immer noch 
des Aethiopiſchen. Das Amhariſche ift bis jent 
ohne Literatur, Für die Kenntniß deſſelben hat 
man nichts als die Grammatif u. das Wörterbuch 
von Ludolf (Grammatica amharica, Lexicon 
amharicum, rantf. 1698) u. Ghbragzers „Ca- 
techesis christ, linguae amharicae“, Rom 1787. 

Amberjt, 1) britiſche Riederlaſſung, Feſtung 
und Hafenſtadt in Hinterindien, Provinz Marta: 
ban, auf der Inſel gleichen Namens, an der Münz 
dung des Martaban, unter 16° 4' n. Br., 97° 35° 
ö. 8. v. Gr. mit 1827 erjt 1600, jest ſchon 20,000 
Einwohnern. Der Ort wurde nad der Zurückgabe 
der Stadt Wartaban an die Birmanen 1826 von 
ben Briten mit der Abſicht gegründet, Emporium 
für den Handel mit dem Birmanenreich zu wer: 
den. Die Unlage geihah daher in großem 
Styl. Der Hafen ift vortrefflid, groß genug für 
eine Dandelsflorte von 600 Segeln. Im Jahre 
1839 betrug der Verkehr des Plages ſchon 200,000 
Pfd.Sterl. — 2) Hauptftadt der Grafſchaft Hills- 
borougb im nordamerikanifhen Staat Maſſachu— 
ferts in der Grafihaft Hampfhire, am Louhegan, 
12 geograpbiihe Meilen von Boſton, mit 4000 
Einwohnern, Akademie (1790 geftiftet), 3 Pfarr» 
kirben, Bank ꝛc. 

Amberjt,1)Ieffrey, Baron YA.,LordHols 
ftaleund Montreal, britiſcher Feldherr, 1717 
geboren, begann jeine Laufbahn als Adjutant bes 
Generals Lıgonier im Feldzug von 1743—45 in 
Deutihland und Holland gegen die Franzoſen, 
focht mit bei Dettingen, $ontenoy und Rocour, 
wurde 1756 Oberſt und 1758 als General nad 
Nordamerika geihidt, um dort Abercrombie im 
Oberbefehl der britifhen Truppen zu erfegen. 9, 
eroberte£ouisbourg, Niagara, Ziconderago, Que⸗ 
beck u. a. D., zulegt Montreal und trug mit Wolf 
und Pindeaur viel bei zur Vertreibung ber ran 
zojen aus Kanada, Im Iahre 1763 nah Eng⸗ 
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land zurückgekehrt, erhielt er 1778 das Oberkom⸗ 


mando über die fämmtlichen britiſchen Streit: 
kräfte in England, refignirte 179 (an feine Stelle 
kam der Herzog von Vork) und z0g fi als Ge: 
neralfeldmarſchall zurüd; + 1798. 

2 William Pitt, Lord A. Neffe des Vori: 
gen u. besberühmtenMinifters Pitt u. einer feiner 
eifrigften Anhänger, ward 1816 von der oſtindiſchen 
Kompagnie an die Spige ihrer außerordentlichen 
Gefandtihaft nad Ehina geitellt, der glänzendften, 
die je das himmliſche Reich betrat, mußte aber, als 
er fih dem demüthigenden Eeremoniel vor bem 
Kaifer in Peking nicht unterwerfen wollte, unver: 
richieter Sache zurudfehren und hatte unterwegs 
noch Schiffbruch zu leiden. Später befam er den 
hohen Poiten eines. Generalgouverneurs des bri- 
tifh:indifhen Reihe, ward aber 1823 auf vielfache 

werden zurüdgerufen. Im Jahre 1835 ward 

eneral:Statthalter von Ober: u. Unterfanada. 
Amianth, zur Pyrorenfubftanzgeböriges, mit 
Diophid und Vialatolith verwandtes Diineral, ift 
durch feine Neigung, langfaferige, feidenglängende, 
elanite biegfame Kryftalle zu bilden, dem Asbeſt 
aͤhnlich und im Aeußern nicht von ihm zu unter: 
ſcheiden. Val. Asbeit. ü 

Amici, Giovanni Battifta, berühmter 
italienifcher Aftronom und Optiter, wurde 1784 
zu Modena geboren und beſchäftigte ſich frub, 
durch die Lektüre Herfchels für die Aftronomie 
gewonnen, mit der VBerfertigung optiſcher Inftru: 
mente. Zur Zeit des Königreihs Italien und der 
Reftauration Profeifor der Mathematik in feiner 
Baterftadt und von der provijorifhen Regierung 
bes —— 1831 zum Oberſtudiendirektor 
ernannt, ward er jpäter als Direktor der Stern— 
warte nach Florenz berufen, in welchem Amte ihn 
ſein Sohn Vincenzio, Profeſſor der Mathe— 
matik in Pifa, unterſtützte. Schon zu Anfang dies 
fes Jahrhunderts konitruirte A, Spiegeltelejtope 
von 7 Fuß Brennweite und 6 Zoll Oeffnung; 
päter verfertigte er ein Fernrohr von 11 Zoll 

urchmeſſer und 20 Fuß Länge, 1812 einZeleftop 
von einer Konftruftion mit einem Hohlſpiegel 
u. einemim Mittelpunkt durchbohrten Planfpiegel. 
Seine Spiegelmitroftope aus diefer Zeit waren 
bie beiten, die man bis dahin gefehen. In Paris 
befindet fi ein von ihm verfertigtes Mikrojtop 
mit 6 Okularen und 3 Objektiven, welches in der 
Fläche über 17 millionmal vergrößert. Seinem 
Talente verdankt die Wilfenichaft die ſinnreichſte 
Vervollkommnung der Camera lucida, Sein 
Polarijationsapparat ift für die Beobachtung und 

enaue Mejjung aller Erjbeinungen des polaris 
Inter Lichts ausgezeihnet. Außerdem bat man 
von ihm trefflihe Beobadhtungen über die Dop⸗ 
pelfterne, die Jupitersmonde, den Polar: u. Ae— 
quatorialdurchmeijer der Sonne, Bemerkungen 
über den Kreislauf des Saftes in den Pflanzen, 
über die Infufionsthierden, die Befruchtung der 
Pflanzen zc., niedergelegt in ben Annalen mehrer 
Akademien. U. ift Dlitglied vieler gelebrien Ge: 
fellihaften, auch der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin und London, 

Amieciften, die Mitglieder eines weit verbrei- 
teten Studentenordens im 2, Drittel des vorigen 
Jahrhunderts, f. Univerjitäten. 

Amiconi (Amigoni), Giacomo, Hifto: 


er 


Amianty — Amiend, 


rienmaler, zu Venedig 1675 geboren, erlernte hier 
feine Kunft, befuchte dann Deutfchland und 1729 
London, wo er fih 10 Jahre lang aufhielt. Im 
Jahre 1747 wurde er als Hofmaler nah Madrid 
berufen und * dafelbft 1752, nach Andern 1758, 
Bon ibm finden ſich mehre vorzüglide Gemälde 
in den Kirchen Benedigs, Bildniſſe der königlichen 
Bamilie in England, ein großes Dedenftud im 
Palafte zu Yranjı „ eine beilige Familie im 
Dratorium bel Salvador zu Madrid, die vier Jah⸗ 
reszeiten, ein Chriſtuskopf u.a. Sein Styl ift 
originell, leicht, anſprechend, fanft, aber in den 
Umrijien oft unbeftimmt und von einem unanges 
nehmen gelben Lofalton. U. zeichnete fich auch 
als Kupferäger aus, in welcher Hinficht feine 
Schwefter Charlotte mit ihm metteiferte und 
einen ziemlich bedeutenden Ruf erlangte. 

Amicus Populi Romani, Freund bes 
römiſchen Volks, ein Ehrentitel, welbendie Römer 
befreundeten u. um fie verdienten Fürften (3. B. 
Dejotarus, Orgetorir, Arioviftus 2c.) und ganzen 
Nationen beilegten. Oft joilte diefe Uuszeihnung 
den jogenannten Bundesgenojjen nur das Joch 
ihrer Abhängigkeit und Knechtſchaft weniger fühl— 
bar maden. 

Amid Amida, Ammäa),Stabdtin Armenien 
od. nad) der Xerminologie des oftröm. Reiches in 
Mejopotamien,amredtenliferdestigris, nichtweit 
von den Quellen dejjelben. Sie war zur Zeit des 
Kaijers Conftantius (340 n. Chr.) ſtark befeftigt, 
fonnte jedoch den jpätern Angriffen der Perſer 
nicht widerftehen, wurde 504 erobert, 98 und 
%5 vom arabijben Fürſten Seifeddewlet den 
Byzantinern entriffen, von Tamerlan 1393 ge— 
plundert und zum Theil verbrannt, dem Shah 
Ismael 1515 von Selim 1. wieder abgenommen 
und verbeert. Sie ift Geburtsort des Aetius, 
Ihr jegiger Name ift Diarbekir, das noch bei den 
Zürfen U, oder Scara U, (Schwarz: Amida) ges 
nannt wird, 

Amida, in der Budsdo= (Buddha:) Religion 
der Japaner der Schöpfer und oberfte Regierer 
der Himmel und des Paradiefes, Gokurakf, ewige 
Sröhlichkeit genannt, der Vater aller Seligen und 
Beſchützer aller Geifter, obne Anfang und Ende, 
In Mannsgeſtalt hat er 2000 Jahre auf der Erde 
gelebt, Wunderwerke verrichtet und die Menſchen 
gelehrt, und da er diejes Lebens müde geworden, 
ftieg er nad erduldetem, freiwilligem Tod zum 
Himmel empor, wo er zu einem Mittler zwijchen 
Gott und Menſchen ward, 

YAmidanı, |. Stärkemehl. 

Amiens (Ambianum Samarobriva), uralte 
und befeftigte Hauptſtadt des franzöfiichen Des 
partements Somme, in ber Picardie, 16 geogr. 
Meilen nördlich von Paris, an der fchiffbaren 
Somme, welde dieſtadt in drei Armen durchfließt. 
A. hat 40,000 Einw., ift ſchön gebaut, mit mei= 
ftentheil6 geraden, breiten und mit ftattlichen 
Häujern bejegten Straßen, mehrengroßen Märk⸗ 
ten und lahenden Umgebungen, Die ziemlich 
ſtarke Eitadelle ift ein Werk .Heinrihs IV. A. bat 
eine Akademie der Wiffenfchaiten und Künfte, ein 
Eollöge, ein tbeologifhes Seminar, eine medici— 
niſche Schule, Gewerbsſchule, Ackerbaugeſellſchaft, 
ein Muſeur d eine öffentliche Bibliothek von 
15,000 (nach Andern 46,000) Bänden. Unter ben 
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14 Kirchen ragt bie herrliche und prächtige, aus 
dem 13. Jahrhundert ſtammende Kathedrale (mit 
366' hohem Thurme, 124 glodenähnlich tönenden 
Dfeilern, 400 Fuß lang, 79 Fuß breit), in welcher 
mit andern Reliquien das Haupt Johannes des 
Käufers gezeigt wird, als das beiterhaltene Denk⸗ 
mal der gotbifhen Baukunſt in Frankreich hervor. 
Außerdem find das Natbhaus, das fogenannte 
Waſſerſchloß und die Promenade ber Bautays 
zu bemerken. Die Stadt ift der Sit eines Bi: 
ſchofs. der Departementsbehörden , eines königli: 
chen Gerichtshofes, einer Handelsfammer, eines 
Handelsgerichts und einer Börfe. Handel und 
Gewerbe find fehr bedeutend, und legtere beſchäf⸗ 
tigen über 30,000 Menfhen in und um A. Haupt: 
ewerbe find die Verfertigung von wollenen, 
Easmmetienen und feidenen Zeuchen verfchiedener 
Art, namentlib Sammt, Gilete, Band, von 
Leder, Seife, Leinwand, feinem Papiere, Tapeten, 
Preßfpänen zc., zuſammen im jährlichen Pros 
Duktionswerthe von 8 — 10 Millionen Frans 
Ben. Die in und um X. bereiteten Entenpaiteten 
gehen häufig an die Tafeln der Großen. Hanu— 
delshauptgegenftände find der Stadt eigene Ka: 
Brifate, fo wie Getreide und Landeserzeugnifie, 
welche über den Hafenort Et. Valery ausgeführt 
werden. Die Einfuhr beſteht meift aus Kolonials 
waaren. U. ift Geburtsort des berühmten Kreuz: 
predigers Peter von U. (Petrus Eucullatus), jo 
wie der Dichter du Fresne und Bapt. Greifet. 
Das Gebiet von X., die ehemalige Grafichaft 
Amienois, einft von den Ambianern bewohnt, 
ebörte früher den Bifhöfen von A. von welchen 
Ge 1185 unter dem Könige Philipp August wieder 
an die franzöfiihe Krone fam. Karl VII. gab 
Die Grafihaft dem Herzoge Philipp dem Guten 
von Burgund und Ludwig XI, vereinigte fie 1477 
abermals mit feinem Reihe. In neuerer Zeit 
wurde. biftorifch wichtig durch den am 27. März 
1802 unterzeichneten Frie den von A. der bie 
Streitigteiien zwiſchen England, Frankreich, 
Spanien und der bataviſchen Republik ſchlichten 
follte. Diefem Frieden war am 1. Oktober 1501 
ein Präliminarvertrag zu St. James vorange: 
angen, ber zwei parifer Definitivfriedensihlülfe 
m Gefolge hatte, den mit Rußland vom 8., den 
mit der hohen Pforte vom 9. Oktober. England 
behielt durch den Frieden von feinen Eroberungen 
die Infeln Eeylon und Trinidad, auch blieben ihm 
die Häfen des Vorgebirgs der guten Hoffnung ge: 
öffnet. Frankreich erhielt feine Kolonien zurud 
und gegen Brafilien in Guyana den Aroawari 
zurGrenze. DieRepublitder ſieben joniſchen Inſeln 
ward anerfannt und Malta wieder ein Ordens— 
ftaat. Spanien und die batavifhe Republik er- 
bielten, bis auf Ceylon und Trinidad, ihre Kolo⸗— 
nien wieder. Die Franzoſen follten Rom, Nea- 
Hei und Elba räumen; das Haus Dranien _follte 
Kädigt werden. Die Pforte erhielt außerder 
Zuficherung der Integrität aufs Neue ben Beſit 
von Aegypten, von Butrinto, Bonizza, Prevefa 
und Parga in Albanien und zudem das Schuß: 
recht über ben neuen Freiſtaat der joniſchen Infeln. 
Bald nah dem Abſchluſſe diefes dem engliſchen 
Stolze wehethuenden Friedens wecfelte jedoch 
Bie öffentliche Meinung, welde denfelben herbei⸗ 
geführt Hatte, zumaldadererfte KonfulBonaparte 


eine große Expedition nah San⸗Domingo aus: 
rüftete und in allen irländifhen Häfen franzöfl: 
ſche Konfulate errichten wollte. Malta wurde 
daber bem Friedensvertrage zuwider fortwährend 
befegt gehalten, und auch neue Bergleihsvor: 
ſchlãge von Seiten bes zur Mäßigung zurückkeh— 
renden Konfuls kamen zu fpät, England erklärte 
den Krieg am 18. Mai 1803, 

Amigoni, ſ. Amiconi. 

Amilkar, ſ. Hamilkar. 

Amilton, f. Hamilton. 

Amilum, ſ. Amylum. 

Amiot Amyot) Jejnit, merkwürdigerchriſt⸗ 
licher Mijfionär in China, um die Verbreitung 
der Kenntniß diejes Landes und feiner Sprache 
in Europa ſehr verdient, ward 1718in Toulon ges 
boren, fam 1750 nah Macao und ging auf aus: 
drüdlichen Befehl des Kaijers nad Peking, wo 
er bis an feinen Tod, um 1794, blieb, Er über: 
fegte mehre chineſiſche Werke und gab verſchie— 
dene Abhandlungen über hinefifhe Gefchichte, 
Kultur und Sprade beraus, foll auch La Fontais 
ne's Fabeln ins Mandſchuriſche überjegt haben, 

Amipfins, Dichter der älteren attıfhen Ko= 
möbie, Zeitgenoſſe des Ariſtephanes um 420 v. 
Chr., über deſſen „Vögel“ er mit feinen „Koma— 
ſten“ den Sieg errungen haben ſoll. Erhalten 
find Namen und Bruchſtücke von etwa 10 Komö— 
dien, in denen, wie in den „Wolfen bes Ariſto— 
phanes“, Socrates und bie Philofophen verſpot⸗ 
tet werben. 

Amir Khan, Mobammed, fühner, berüdh- 
tigter Ufgbanenbäuptling u. Freibeuter, ber in den 
Kriegen der Mahratten mit den Eingländern eine 
große Rolle fpielte und ein Gebiet im Sind fich 
erwarb, das ihm faft eine Million Thaler eins 
brachte. Er hatte fih an Holkar, einen Fürften 
von ähnlihem Geifte und damals großer Macht, 
angeichloffen, ohne fidh deshalb abhalten zu laſ— 
fen, den Krieg, wenn ſich die Gelegenbeit bot, auf 
eigne Rechnung zuführen, u, fand Mittel, nach dem 
gaͤnzlichen Sturz der Mabratten 1817 fih.in dem 
Friedensſchluß die Erhaltung feiner Beſihungen 
und einige andere Vortheile zu fibern, feit welcher 
Beit er fih abwechſelnd in einer oder der andern 
Stadt feines Gebiets aufhielt. Als Lord Will, 
Bentind 1832 in der Stade Adfhmir in Hodins 
dien eine Art von Reichstag hielt, zu dem er alle 
eingebornen Fürften der nördlichen Provinzeneins 
ud, erfbien auch A. nit wie bie Fürften von 
Radſchputana begleitet von Elephanten und dem 
genen Abel ihrer Staaten, fondern mit einigen 
Reitern und im einfachften Anzug. Er überſchickte 
fpäter dem englifhen Generalgouverneur feine 
Autobiograpbie, weldye legterer durch feinen pers 
fiihen Sekretär ins Engliſche überfegen und uns 
ter dem Xitel „Memoirs of Mohammed Ameer 
Khan“ (Kaltutta 1832) druden ließ. Seiner ei= 
genen Berworfenbeit ganz unbewußt, entwirft 
A. darin ein treues, aber ſchreckliches Gemälde 
von dem Zuftande ber indifhen Höfe im Anfange 
diefes Jahrhunderts, von den Motiven der Fürften 
u. der Handlungsweiſe ihrer Generale, von derHab⸗ 
ſucht, Grauſamkeitu. Verraͤtherei faſt aller handeln⸗ 
den Perſonen u.vom grenzenloſen Elende des Volks. 

Amis, der Pfaffe, poetiſche Erzaͤhlung vom 
Stricker, um die Mitte des 13. Jahrhunderts, der 
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ältefte der Iuftigen Schwänte, wie der Pfaffe von 
Kalenberg, Peter Leu u.a. Der Etoff ſtammt 
wahrjheinlic aus England; es find die Schwanke 
und Gaunerftreihe eines geiftliben Herrn, des 
A., durch welde ein Klofter bereichert wird. Manz 
che feiner Gaunereien find fpäter dem Eulenfpie= 
el zugeichrieben worden. Es gibt mehre Hand: 
hriften des Pfaffen A., 3. B. die koloczaer, wels 
che gedruckt iſt, die heidelberger, die jüngere go— 
tbaiihe (aus dem 15. Jabrhundert); aber alle 
übertrifft die riedegger, woraus ihn Benede unter 
dem Xitel „Derplaffe ämis“ in jeinen „Beiträgen 
zur Kenntniß der altdeutichen Sprache" heraudge: 
geben bat. i 

Amifus, bedeutende Küftenftabt in Pontus, 
am amijenifcen Meerbujen, wo das alte Lycaſtus 
ſtand und von den Athenern die Kolonie Piräus 
gegründet wurde, war ſchon zu Alexanders des 
Großen Zeit wichtig, unter Mithridates dem Gro— 
Ben (Eupator), der in ihrer Nähe eine neue Stadt 
Eupatoria anlegte, abwechjelnd mit Sinope Re: 
ſidenz. Bon Lucullus erobert, von Pompejus mit 
Eupatoria verbunden und Pompejopolis genannt, 
erlangte fie durch Auguftus nad der Schladt bei 
Actium eine Art Souveränität über ein anſehn— 
lies Gebiet, Aus diefer Zeit eriftiren Munzen 
mit der Aufichrift „das freie A.“. Hadrianberaubte 
die Stadt ihrer Freiheit wieder, und die amifener 
Münzen aus jpäterer Zeit tragen das Bruftbild 
der römifchen Kaifer. A. it Geburtsort der Dia: 
tbematifer Demetrius und Dionifidorus und von 
Strabo's Lehrer, dem Grammatifer Tyrannion. 
est ſteht auf ihrer Stelle Samfun. 
“ Amlwich,Safenftadtinder brit. Provinz Nord⸗ 
Wales, auf der Nordküſte der Inſel Angleſea, war 
bis zur Entdeckung der reichſten Kupferminen der 
Melt in den nahen Parrys Mountains (1768) ein 
armes Fiſcherdorf. Jener ergiebige Bergbau zog 
mit einem Male Tauſende von Bergleuten, Offi⸗ 
eianten zc. in die vordem ganz) öde Gegend und 
gab die Mittel zu einem practigen Hafenbau ıc. 
er, welcher faft eine Million Gulden koſtete. Die 
ahl der Einwohner beträgt über 7000. Im der 
blübendften Periode wurden von bier jährlich 
70,000 Eentr. (für 4 Millionen Gulden) Gadr: 
kupfer verjchifit, jegt immer noch 15— 20,000 Etr., 
welde aus Erzen gefbmolzen werben, die nur 
4%/, Durchſchnittsgehalt haben. Das Kupfer 
fin meift nad) Liverpool. U. hat viele Kupfers 





hmiede und andere durch den Bergbau und bej: 
en Bebürfniffe bedingte Gewerbe. 
Ammäa, f. Amid. 
Amman, f. v. a. Amtmann, eine in ber 
Schweiz noch — — für Voll⸗ 
ziehungsbeamte verſchiedener Art, in mehren Kan: 
tonen (Uri, Unterwalden, Schwyz, Glarus, Zug, 
Solothurn, Appenzell, St.Gallen, Graubündten, 
Aargau) das Haupt ber volljiehenden Gewalt, 
in einigen berjelben zugleich der Präfident der 
Landsgemeinde oder des großen Rath. In meh⸗ 
ren Kantonen gibt es außerdem auch Bezirk, 
Stabt- und Gemeindeammaänner. 
» Yınman, Johann Konrad, Arzt, ber fid 
befonders um den Zaubftummenunterridt vers 
dient gemacht hat, 1669 zu Scaffhaufen in ber 
Schweiz geboren, ftudirte zu Bajel Medicin und 
ging dann nach Holland, wo er ſich zu Amſterdam 
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verbeirathete. Später privatifirte er auf feinem 


Landgute Waruns bei Leyden, wo er nad ber 
Rückkehr von einer botanifhen Reife 1724 +. Aus 
feinen lateinifden Abhandlungen über den Taub⸗ 
ftummenunterriht (Umfterdam 1692 u. 1700, 7. 
Aufl. 1740, deutih von Graßhoff, Berlin 1823) 
haben jpätere Taubſtummenlehrer, namentlich 
Heinicke, geihöpft. Er überjegte auch einige Dias 
loge des Plato ind Holländiſche und gab den Eö- 
lius Aurelianus (Amſterdam 1709, neue Aufl, 
1755) heraus, 

AUmmanati, Bartolomeo, berühmter 
Baumeifter und Bildhauer, 1511 zu Florenz ges 
boren, war Schüler Bandinelli's zu Florenz und 
Sanfovino's zu Benedig und einer der erjten und 
eifrigiten Nachahmer Michel Ungelo's. U. arz 
beitete anfänglich zu Pifa, unter Anderm eine Leda 
für Florenz und drei große Figuren zu dem Grab: 
male des Dichters Eannazaro für Neapel; dann 
zu Venedig einen Eolojjalen Neptun für den Et, 
Marcusplag, zu Padua einen noch bort befindli= 
hen Eolojjalen Hercules. Später ging er nad 
Rom, wo ibm Papft Julius 111. die Bildhauerar= 
beiten am Kapitol übertrug. Gemeinjchaftlich mit 
G. Vaſari fertigte A. das Srabmal des Kardinals 
Monti, welches jeinen Ruf vorzüglich beförderte, 
Bon dem Großherzog Cosmus, dem Mediceer, in 
feine Baterftadt zurüd’gerufen und zum erften Baus 
meifter dajelbft ernannt, frellte er die durch Lleber= 
ſchwemmung zerſtörten Brüden ber, beren jchön= 
fte, die Dreifaltigteitsbrude, ganz nah feinem 
Plan erftand. Su den von ibm erbauten herrli⸗ 
ben Epringbrunnen auf dem Plage des alten Pa= 
laſtes ꝛtc. fertigten Johann von Bologna und Bens 
venuto Cellint die Zeichnungen. Seine größten 
Werke aber find der Palaft Buccelli, die Kagade 
des römiſchen Kollegiums und der von Brunelles 
ſchi angefangene Palafı Pitti, den er beendigte. 
U. ſchrieb auch über Kunſt ein großes Werk: „La 
Citta“, Pläne zu ſtädtiſchen Anlagen und großen 
Gebäuden; es ıft handſchriftlich in der Gallerie zu 
Slorenz und gibt von jeinem Genie das glänzend 
fte Zeugniß. Er + 159. 

Ammann, 1) (Amann, Ammon), Joſt 
(Jodocus, Sofje), berühmter deutſcher Maler, 
Zeichner, klaſſiſcher Kupferäger und Formſchnei— 
der, 1539 zu Zürich gebgren, tam 1560 nach Rürn⸗ 
berg, wurde Lautenjade und des berühmten Glass 
malers Dirfhvogel Schuler und ließ fi 1577 das 
ſelbſt hauslih nieder. Er-+ 1591. U. erwarb 
fich in allen Zweigen ſeiner Kunft bleibenden Ruhm, 
ben größten aber als Zeichner burd den unerfichöpfe 
lihen Reihthum feiner Phantafie, die fi ſchnell 
eines jeden Gegenftandes zu bemeiftern wußte, 
Sein Schüler, der namhafte Maler Georg Kelz 
ler, berichtet von ihm, daß er während feiner mehr⸗ 
jährigen Lehrzeit fo viele Zeihnungen gefer— 
tigt habe, baß man damit einen Leiterwagen hätte 
anfüllen Pönnen, A. arbeitete viel für Buchhänd⸗ 
leru. faft fein mit Holzſchnitten geſchmücktes Buch 
erſchien zu feiner Zeit, wozu nit A. Stöde oder 
body die Zeichnungen zu jolden geliefert hätte 
Bartſch beſchreibt feine geägten Blätter (die größe 
tentheils Kelten find) in 3 Nummern. Geine 
Holzſchnitte find in 14 Büchern abgedrudt oder 
als Kolgen bejonders publicirt, Es befindet ſich 
darunter ein Todtentanz, ein Wappenbud, ein 
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Jagd⸗ und Thierbuch, Trachtenbücher, die Pro⸗ wie es zwifchen Mutter und Kind beftedt, lehrt 


pheten, ein Emblemenbuch, ein Kochbuch, ein Tur⸗ 
nierbuch ıc. Alle Werke U.8, obſchon ſie den Cha— 
rakter der Zeit, die ſich in ber überſchwänglichen 
manierirten Nachahmung des Styls Michel An— 
gelo's gefiel, nicht verleugnen, zeugen von wah— 
rem Genie und von einer von feinem feiner Zeit— 
genofjen erreichten Meiſterſchaft im Zeichnen. 

2) Iobann, berühmter Botaniker, der, aus 
Schaffhauſen gebürtig, in Leyden unter Boerbave 
Medicin tudirte u. auf deſſen Empfehlung 1730 
nad London zu Sloane fam, wo er 1731 Mit- 
glied der englifben Socierät der Wiſſenſchaften 
wurde, Im J. 1733 erbielt er einen ebrenvollen 
Ruf als Profeffor der Botani? u. Naturgeſchichte 
nadı Petersburg u. +dafelbft 174. Seine Schrift 
„Stirpium rariorum in imperio rutheno »ponte 
provenientium icones et descriptiones‘“ (Pe: 
teröburg 1739) ift ein zwar unvollendetes, aber 
für die damalige Pflanzentunde wichtiges Werk, 
worin bie von Meſſerſchmidt, J. G. Gmelin und 
Deinzelmann auf ibren Reijen dur das ruſſiſche 
Reid gemachten Entdedungen benugt und dar- 

eleat find. Außerdem ſchrieb er einzelne Ab 
Panblungen für die Schriften der petereburger 
Aademie, Die Manuffripte und das reiche Her 
barium Us wurden für die kaiſerlich-ruſſiſche 
Sammlung angefauft. 

AUmmansegg, Dorf im ſchweizeriſchen Kan— 
10n Solothurn, mit 150 fatholifhen Einwohnern. 
Das dafelbit befindlihewenig beſuchte Bad ent: 
bält kohlenſaures Eifen, Chlorinfalze, viel Bob: 
lenfauren Kalt und Extraktivſtoff. 

Ammar:Bensafier, gelebrter arabiſcher 

riefter, ward von den damals noch polytheifti- 

chen Urabern in Mekka zum Echeiterbaufen ver: 
dammt, weil er die Einheit Gottes lehrte. Mo 
bammebd, erzäbltdie arabifche Legende, rettete ihn, 
indem er über den Richrplag ging und dem euer 
befahl, U. zu jhonen. Er ward fpäter Statt: 
balter von Kufa, ging aber, von Othman abge: 
fest, zu Ali’s Partei über und befehligte den rech⸗ 
ten Rlügel von deifen Beer in bergroßen Schlacht 
bei Safein 655, wo er blieb. 

Umme, Name derjenigen Brauensperion, 
welcher man das Geſchäft des Stillens bei einem 
SKinde überträgt, dejlen Mutter entweder bald 
nad der Geburt geftorben ift, oder dajjelbe 
entweder nicht ftillen kann oder nicht ftillen will. 
Der lentere Fall kommt, zur Schande ber böbern 
Stände und unferes Jahrhunderts, immer häufi⸗ 
ger vor, obſchon es nichts Widernatürlicheres, nichts 
den Gefühlen der Mutterliebe und dem natürli— 
chen, das Kind mit der Mutter verknüpfenden 
Bande Widerſprechenderes gibt, als eine ſolche 
Menſchenverdingung zur Uebernahme von Pflich: 
ten, die jeder Mutter beilig feyn follten und wozu 
fie ſchon durch bie ibr verliehenen Quellen der 


Nahrung von Gott und Natur beftimmt ift. Auf | Notbfalle A.n, die 14, 12 und erft 10 


alle Fälle ftebt das Opfer, was bier der Eitelkeit 
und Bequemlichkeit gebracht wird, in feinem Ber 
bältnif zu ben Nachtheilen, welde aus biefer 
Unterlaffung des Selbittillens für Kinder und 
Mütter erwachſen; denn abgefehben davon, daß 
auch bei der forgfältigften und —— Wahl 
einer U. nicht dafür einzuſtehen iſt, daß ſich ein 
gleih harmoniſches Verhältniß herſtellen laſſe, 


auch die Erfahrung, daß Mütter, welche ihre Kin⸗ 
der nicht felbit ftillen, durch fchnellere und wie: 
berholte Konceptionen und Geburten früher da⸗ 
bin welten, oder wenn fie aud nicht in frühern 
Fahren der Krankheit verfallen, doch in fpäterem 
Alter von Blutflüffen, Bruft: und Muttertrebs 
u. f. w. beimgefucht werden und dievermeintliche 
Erhaltung einer fhönen Körperform ſchwer bü— 
Ben müffen. Jede Mutter follte es fich daher zum 
unverbruͤchlichen Gejeg machen, ihr Kind felbft 
zu ftillen, und von dem Verſuch, dies werkſtellig 
zu maden, nicht eher abfteben, bis fie durch un: 
abänderlide Hinderniſſe davon abgehalten wird, 
Das Selbiillen einer Wiutter ann gerade: 
bin unmöglih werden wegen Krankheiten der 
Brüſte, fehlerhafter Bildung der Bruftwarzen 
oder gänzlib mangelnder Milb; ferner wenn 
fie an Krankheiten leidet, die das Stillen für fie 
bedenklib machen würden, 5. ®B. an Schwäche der 
Bruft, Blutfpeien, Anlage zur Lungenſucht, gro— 
Ber Entkräftung, mangelbafter&rnäbrungu ſ. w., 
oder wenn ihre Milch von einer fo fehlerhaften 
Beichaffenbeit ift, daß man davon Nacıtbeile für 
das Kind befürcdten muß, oder wenn die Mutter 
ſchon zu weit in den Jahren vorgeichritten, zu 
träge, zu fett, zu ſchwelgeriſch ift, wenn man vor— 
ausfegen Pann, daß ihre Ernährung und Blut— 
bereitung mangelhaft ift, oder fie am weißen 
Fluß, chroniſchen Hautausfchlägen zc. leidet. End⸗ 
lid fann man ih aud veranlaßt feben, das Kind 
einer U. zu übergeben, wenn eine nichtswürbige 
Mutter, die Prliht gegen ihren Säugling ver— 
nadläffigend, fib von den Kreuden der Welt, von 
Affembleen, Bällen, Theaterbeſuch ıc. nicht los— 
machen Bann und nebitdieien ſinnlichen Genüffen 
das Stillen nur als Nebenbeihäftigung zu betrei= 
ben gedentt, in weldhen Fällen es freilich beiler 
ift, das Kind ben damit verbundenen Gefahren 
lieber gar nicht auszufegen. 

IR einmal die Rothwendigkeit vorhanden, eine 
U. anzunehmen, fo hängt Alles von einer glüd: 
liben Wahl ab. Man bat dabei befonders auf 
folgende Eigenſchaften Rückſicht zu nehmen. Die 
U. darf nicht zu alt, wenigftens nicht viel über 
30 Jahre alt jeun, am liebften zwifchen 20—25 
Jahren; fie muß nicht zu oft und nicht zu lange 
vor der Mutter geboren und 5* haben; am 
beſten ift es, wenn fie 4—6 Wochen entbunden 
ift und fih die Wocdenreinigung verloren hat. 
Iſt die A. mit der Mutter gleichzeitig entbunden 
worden, jo eignet fie fi deshalb nicht gut, weil 
fie noch zu unfräftig und der Pflege bedürftig ift; 
auch befommt ihre Mil dem fremden Kinde 
nicht immer gut. Doch fehlt es aud nicht an 
Ausnahmen, welche jedoch die Regel nicht ent= 
Präften. Siebold, einer unferer erfabrenften 
| Geburtshelfer und Frauenärzte, fagt, er babe im 
e ent 
‚bunden gewefen, empfohlen, deren Milch bei ges 
‚böriger Pflege und Schonung ben Säugl 
gen doch jehr autbefommen fey, fo daß fie außer- 

ordentlich gediehen und zu flarten und gefunden 
Kindern beranwuchfen. Derfelbe günftige Er: 
folg babe ſich aud oft beifolden U.n gezeigt, die 
fhon 6, 8, 9 Monate und ein Jahr lang geftillt 
hätten, und in einigen Fällen hätten ſolche, die 





ſchon 7 und 9 Monate ein Kind genährt hatten, 
zum zweiten Male die Stelle einer A. ohne den 
geringften Nachtheil übernommen. Ja, ihm ſey 
der außerordentlich feltene Kall vorgefommen, 
daß eine und biefelbe U. binnen 8 Jahren acht 
von einer und derjelben Mutter geborene Kinder 
hinter einander geftillt habe, wobei fi die Säug- 
Kap gefund und die A, wohl befanden. Die A. 
foll ferner mäßig große, nicht fchlafoängende, 
nicht hatte, Pnotige Brüfte haben, die Bruimwar: 
en müffen nicht zu Blein und nicht zu groß und 
jont wobl gebildet feyn; die Milh muß fib aus 
hnen beim Eaugen leicht ergießen, obne auszu 


& en. Beide Brüfte müjlen von gleich guter 
eſchaffenheit jeon, um an beiden ftillen zu kön- 
nen. ie muß, wenn auch nicht ſchön, doch re- 


elmäßig gebildet, darfnicht hinkend ſeyn u. feine 
Gpdren von Mißbildungen an ihrem Körper ba- 
ben, die auf frühere Rhacitis, Gicht 2c. ſchließen 
laſſen. Die beiten U.n findet man auf dem Lande, 
obwohl fi in neuerer Zeit auch dahin phyſiſche 
und moraliſche Gebrechen vererbt haben, die frü- 
ber nur das Eigentbum der Etadtbewohner ge- 
weſen find. Eie muß eine gefunde, Fräftige, 
wohlgenäbrte Konftitution haben, nicht an erb= 
lichen oder anftedenden Krankheiten, als Skro—⸗ 
bein, Sforbut, Krämpfen, Veitstanz, Wahn 
nn, Blodſinn, Nachtwandeln, Nervenübeln, 
Rhachitis, Gicht, chroniſchem Huften, Anlage zur 
Lungenjucht, weißen WI rare urfaTägen. 
veneriſchen Uebeln etc. leiden. Um fich bierüber Ge⸗ 
wißbeit zuverfchafen, muß eine A. von einem Arzte 
unterfucht werden, bevor fie in Dienft genommen 
wird. Huch andere Kebler, als Blindheit, Taubbeit, 
Schielen, Stammeln oder Unfähigkeit, deutlich zu 
fprechen, Drüjengefhwülfte, ſchlechte Zähne, übel- 
riebender Athem, Fuß- oder Achſelſchweiße ıc., 
maden unfauglic zum Ammendienſte. Sie darf 
während des Stillens den Monatsfluß nicht wie= 
ber befommen und eben fo wenig wieder konci— 
pirt haben. Was ihre moraliſchen Eigenihaften 
anlangt, jo muß fie frei von Laſtern u. herrſcheu— 
ben Leidenfchaften feyn, wo möglich einenrubigen, 
fanften, feinen jähzornigen, boshaften, lügenbaf- 
ten Charakter haben, nicht zum Trunke oder über: 
mäfigem Geſchlechtstrieb geneigt, an ihrem eig: 
nen Körper reinlib, ordnungsliebend, mäßig, 
nicht nafchhaft oder gefräßig ꝛc. feyn; denn abge- 
fehen davon, daß Leidenfhaften und Affekte oft 
momentan einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf 
die Milhabionderung, ja oft plöglihen- Tod des 
Kindes zur Folge haben können, ıft es auch noch 
kelneswegs ausgemadıt, ob nicht Fehler des Cha— 
rakters und Eigenfchaften des Xemperaments von 
der U. auf das Kınd übergeben fönnen. Es find 
wenigftens einzelne Fälle bekannt, welche dies im 
höchſten Grade wahrfcheinlid machen. Außer 
diefen notbwendigen Eigenihaften einer guten 
A. gibtes noch einanderes Kriterium ihrer Taug: 
tichbeit, welches ganz beſonders beachtet zu wer⸗ 
den verdient: es tft dies nämlich ihr eigenes Kind. 
Iſt dies wohl genäbrt, gut gedieben, frei von 
Ausſchlägen und anderen Kränklichkeiten, fo ift 
bies der beſte Empfeblungsbrief, den man von 
einer U. verlangen kann. In früheren Zeiten 
legte man großes Gewicht auf die materielle Be— 
ſchaffenheit der Ammenmilch, um daraus aufihre | 


Amme, 





Tauglichkeit oder Untauglichkeit zu fließen. | 
gute Milch follte geruclos fenn, weiß, bl 
und wäfjerig ausſehen, unmerklich füß wie‘ 
delmilch ſchmecken, nicht zu flüffig noch did, 
ſehr auflöslih in Waffer feyn, beim 2 
auf den Nagel langfam ablaufen und ein wenig 
ankleben, in Waſſer eine Wolke bilden, ins Aug, 
etropft Peine brennende Empfindung binterla 
en und, wenn man fie eine Zeit Tang ray! ‚ fte: 
ben läßt, nicht zu vielen Rahm abſetz * 
genehmen oder nur fremdartigen Geruch, gelbe, 
blaue, grünliche oder andere unnatürliche 
bung, zu klebrige, dide, fette Ba 
ten als Zeichen einer ſchlechten ungefunden Mil: 






Obwohl nun diefe Zeichen nicht geradehin zu ber: 
werfen find, fo entfcheiden fle doch für ſich allein 
nicht, und wenn die U. fonft alle erforderlichen 


guten Eigenfchaften bat, jo kommt es immer no 
darauf an, wie der Säugling ſich bei diefer min- 
der dienlich fcheinenden Milch befinde oder wie 
fich die Milch bei zweckmäßigerer Diät arte. 
Bei dem erften Anlegen des Kindes an bie Bru 
ber U. muß man mit ag Vorſicht zu Werfe 
geben, damit es nicht die Mil trinke, bie glei 
nach dem Abfchiede der A. von ibrem eigenen 
Kinde abgefondertift, in fofern die Statt 
Gemüthebewegung leicht einen nachtheiligen Ein 
fluß auf die Milch äußert. Auch darf das Kind 
nicht gleich die volle Ammenbruft —— veil es 
ſich leicht verſchlucken und den Magen überlav 
fann, Endlib muß man ftrenge barauf fi 
daß die A. das Kind nicht unmitrelbar nad eine 
beftigen Gemüthsbewegung, Schred, Or 
Aerger oder nach heftiger Körperbewegung 
Erbigung anlege. Im diätetifcher Hinficht 
am zwedmäßigften, die Lebensweife ber 
anzuordnen, daß fie der in ihren früheren Ber 
bältniffen gewohnten möglichſt nahe kommt, b 
es ift nicht jelten, daß Abweihungen davon 
auf die gefunde ——— der Milch E 
haben. Bauernmädcen, die zu Haufe and 
vegetabilifhe Koft und an körperliche Tb 
gewöhnt find,werden nicht felten beireichlicher 
maliſcher Koft oder bei dem reidhlihen © 
von Bier und andern in den Städten gebräud: 
liben Nabrungsmitteln und Getränten f klic 
verlierendie Eßluſt, bekommen Stublverbaltung 
oder werden ſtark und wohlbeleibt, verlieren abe: 
die Milch. Will man aber dennoch von ber 
heren Lebensweife abgeben, fo darf ed nur 
mähblig geiheben. Der ebeliche Umg 
rend der Zeit des Stillens ift an fich unfhäblic, 
ja, wenn er zur Gewohnbeit geworben, © 
zuvermeiden, darfjedod, nie in Unmäpßigkeit « 
arten. Tritt bei einer U. der Monatsfluß 
neue Schwangerſchaft ein, fo ift es rathſam, 
Kind zu entwöhnen oder, wenn dies nicht mi 
lid, ibm eine andere A. au geb benn wenn 
auch Fälle vortommen, daß eine Er deſer 
Umſtanden das ihr anvertraute Kind ohne Nad: 
theil fortftillte, fo ift doch nicht dafür einzufteber 
daß es nicht zumeilen plöglih und unerwarte 
erkranke. Aut die Fe wie lange eine Ab 
Kind ftillen dürfe, läßt fich im 5% nen Pein: 
6 om 3 er 





















befriedigende Antwort geben. E 
vorzüglih auf die Gejundheit der 2 
Kindes an, Die Alten waren ber M 
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ein Kind eben fo lange gefüugt werben mujle, als 
es im Mutterleib getragen werde, und wirklich 
dürfte wohl biefe Annahme der Wahrheit am 
näcften fommen, indem die Natur mit dem Er- 
feinen der erften Zähne den Zeitpunft anzudeu: 
ten ſcheint, wo ein aefundes Kind befäbistift, die 
Mutter: oder Ammenmilc gegeneine konſiſtentere 
Nahrung zu vertaufben. Edwädliche Kinder: 
Pönnen immerbin etwas länger geftillt werden, 
nur darf man die Zeit bes Erinens auch nicht 
über die Gebühr ausdehnen. | 
In größeren Städten, wie in Paris, Wien ıc., 
bat man Ammenbureaur angelegt, durd | 
welde das Auffinden taugliber Am erleichtert 
werben follte, die aber nicht immer die nötbige 
Sicherheit gewähren. Beral. Maigne, Ratb- 
geber bei der Wahl der A., Quedlinb. 1838, 


Ammeifter(Amtmeifter),fonit indeutfden 
Städten, 3. B. in Negensburg und Etraßburg. 
Titel mander Magiftratsperfonen. 


AUmmer (Mmber, Amper), flößbarer 
Fluß im bayerifhen Kreis Oberbayern. entfpringt 
oberhalb Eital in den bayeriſchen Hodalpen, ver: 
ſchwindet dann wahrfheinlib in Kalkſchlotten, 
kommt nab einer halben Etunde wieder zum 
Rorfbein, läuft über Raitenbuch und die Stadt 
MReilbeim in ben Ummeriee, nimmt nad feinem 
Musfluffe aus demfelben, oberhalb Dachau, die 
Moifab, unterhalb jener Eradt die aus bem 
Mürmfee fommende Würm auf, vereinigt ſich 
bierauf bei Arantebera mit der Glon und ergießt 
fi endlich bei Iſareck unterhalb Moosburg in 
die Ifar. Die U. ıft ſehr reißend und wird ale 

lößwaſſer für Munchens⸗ Holzbedarf wichtig. 

or hundert Jahren gab es an diefem Fluffe nodı 
Biberfolonien, bie jegt auggerottetfind. Durch den 
obern Pauf des Fluſſes wird das Ummertbal, 
ein durch Naturſchönheiten ausgezeichnetes Ge: 
birgsthal, gebildet. Daſſelbe ift im Giebirge nur 
von geringem Umfang, nämlib nur 3'/, Meilen 
fang. Davon bildet es in feinem obern Theil auf 
einer Etrede von 2 Meilen ein Rängentbal, dag 
ſich nab Oſten richtet, zwiſchen der nördlichen 
niebern Vorkette und einer zweiten füdlichern, die 
beide nur noch waldbedeckt find, Die untere 
Strecke iſt gegen Norden gerichtet unb bildet 
den Durchbruch durch die legte Borftufe. So 
fange es Fängentbal bleibt, beißt e6 das Gras 
wangtbal nad dem Alpendorf gleiben Na: 
mens, außer welbem es nur nod einige Weiler 
bat. Es ift arasreih und idyllifb anmutbig von 
der U. durchrauſcht und durcfchlängelt. Da, wo 
ſich das Thal ſcharf nah Norden wendet, —* 
mur 1500 Schritt füdöftlih von dem Knie, hoch in 
einer Geitenwölbung und von noch böhern Ber: 
gen umgeben, das ſchon genannte Klofter Ettal, 
von imponirendem, alterthümlidem Aeußern, 
einft von Kaifer Ludwig dem Bayer geftiftet, als 
er 1332 von ber KRaiferfrönung von Rom zurück⸗ 
fam. Der Durchbruch der U. von bem Knie an 
ift bierauf faum angedeutet. Es I bier nur 
eine Stelle, welde nur etwa 300 Schritte breit 

ift; dann öffnet fich der fböne, ſchon in der frübe- 
—* Zeit unter den agllolfingiſchen Herzogen an⸗ 
gebaute, lachende Ummergau mit ebener, grü— 
ner, Meile breiter Thalflaͤche, die von fan 
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Berghalden eingefaßt ift. Im Ammergan liegen, 
außer einigen zerfireuten Wohnungen, die ſtark 
bevöiterten Dörfer Ober» und Unter:Ammer: 

au ‚die in Urkunden zur welfifben, bobenftaufi= 
Pen und wittelsbachiſchen Zeit vorkommen. Die 
Einwohner find wohlhabend durch Alpenwirth— 
ſchaft, durch Feldbau, durch Verkauf von ſehr 
guten Mühl- Schleif- und Wetſieinen, welde 
weit ins Ausland verführt werden, durch den Ge—⸗ 
winn, welder durd die Paſſage vom Inn nad 
Augsburg entftebt, bejonders aber noch durd ei— 
nen ziemlih ausgebreiteren Dandel, welchen fie 
mit funftlih geſchnitzten Deiligenbildern, Kruci⸗ 
firen, ES pielfadhen und dergleichen aus Bol;, Glas 
und Elfenbein treiben. Ober: Ummergau ift in 
neuerer Zeit wieder wegen der geiſtlichen drama= 
tiſchen Auffuͤhrungen aus der Leidensgeſchichte 
Chriſti bekannt geworden, bie alle 10 Jahre vor 
zablreiben Zuſchauern, welde aus der ganzen 
Umgegend, befonders aus Münden, bierber firös 
men, aufgefubrt werden (f. Paſſitonsſpiele). 
Der von der U. durcfloffene Ammerfee ift4'/, 
Stunden lang, 1'/, Stunden breit und44 Klaftern 
tief und ſehr fifhreih. An feinem Ufer liegt bas 
ehemalige Kloiter Andechs. 

AUmmer (EmberizaLinn,), Bögelgattung aus 
der familie der Kegelſchnäbler (Conirostres), 
Ordnung der Singvogel (Passeres), mit kegel— 
förmigem, furzem, geradem Echmabel, langer, 
fhmaler, unten halb waljenförmiger, an ber 
Epige in einen Bündel Borſten zerrifiener Zunge, 
nicht großen Flügeln, furzen Füßen, ziemlich gro- 
bem, etwas breitrederigem Echwanie. Eämmt- 
liche Arten find Präftig und hübſch geftalter, bie 
Männden von Farbe fhöner, als die Weibchen. 
Ihre Nahrung befteht in Sämereien und Inſek— 
ten. Am Erdboden, oder in der Näbe deilelben 
tegen fie 5 — 6 Eier mit Punkten, Kleden und 
dunfeln Adern. Alle Arten haben ein wohl- 
fhmedendes Fleiſch. Man tbeilt fie, beionders 
nach der verfjchiedenen Beſchaffenheit des Gau— 
menböders und des Nagels an der Dinterzebe, 
gewöhnlih in zwei Gruppen, in Buibammern 
ıE. fruticetae) und in &porenammern (E. cal- 
caratae). Zu den Bufbammern aehören: 
Der Goldbammer (E, Citrinella, frangöfifch le 
Bruant commun, Nemmerling, Geblina, 
Grünfdling). Kopf und Unterleib des Männ- 
hens find im Frühjahre fhön citronengelb, die 
Bruftfeiten rofroth gefledt, der Nüden ift roft- 
farben mit [hwarzen Echaftfleden, das Ende des 
Rüdens roftroth. Im Herbie und Winter find 
die [hönen Farben durch graue Kederränder etwas 
verdedt. Kopf und Unterförper des Weibchens 
und der Jungen haben dunkle Längsflecken. Die 
Länge der Alten beträgt 6%, — 7'/, 3., wovon 3 
3. auf. den Schwanz fommen,die Klügelbreite 11 
bis 11'/, 3., ber @chnabel ift 5 Linien lang. Der 
Goldammer hält fid in ganz Deutſchland auf Kel- 
dern und in Mäldern auf, ſchweift im Herbfte und 
Winter heerdenweife nah guten Futterplägen 
umber, und ift dann aud an Straßen und in Hö— 
fen überall zu fehen. Seine Lockſtimme ift: zit, 
zit, oder zitſch! Er nährt fih im Sommer meift 
von Infekten, im Winter von Eämereien, baut 
auf ber Erde unter einem Büſchchen, legt (jährlich 
2mal) 4 — 5 grauli braun gefledte, befrigelte 
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und fein geäberte Eier. Die Brutzeit dauert 13 
Tage. Dian fängt die Goldammern, bejondere im 
Minter, leicht im Meifenfaften, in Sclingen, 
unter Sieben ꝛc. Un Gefangenibaft gewöhnen 
fie fi leicht, freſſen dann bald Brod, Semmel in 
Mil und dergleichen. Ihr Kleifch ift im Herbſte 
ſehr ſchmackhaft. Der Nugen aber, welden fie 
durch die Vertilgung vieler ſchädlichen Infekten 
und deren Larven ſchaffen, a ietet ibre Echo: 
nung. Der Bippammer (E. Cia, franzöſiſch 
le Bruant fou) ift ziemlich fo groß als der Gold- 
ammer, bob ſchmächtiger. Kopf, Kehle und 
Kropf des Männdens find aſchgrau; durch das 
Auge und über ibm ift ein fchwarier, zwiſchen 
diefen beiden ein weißer Streif; Bruft, Bauch 
und Nüden find roftfarben, legterer mit fhwar= 
zen Längsfleden. Beim Weibchen ift der Schei— 
tel braungrau, braunfhwarz geftreift. Die Heimath 
diefes Vogels iſt Südeuropa, Eübdeuticland. 
Er lodt: zi, zi, zip! fein Gefang ift fait wie der 
des vorigen. er 3Zaunammer (E. Cirlus, 
franyöfifh le Bruant des haies): Kopf und Nat: 
ten des Männdens find olivenfarben, ſchwärzlich 
eftricelt; der Nüden ift roftroth mit fhwarzen 
Jängefleden, das Rückenende olivengrünlich; die 
Kehle und ein Streif durch) das Auge find ſchwarz; 
die Öurgel hochgelb, der übrige Unterkörper gold: 
gelb, an den Brufifeiten roftfarben. Das Weib: 
den, dem Goldammerweibhen ſehr ähnlich, un- 
terſcheidet ſich von die ſem durch einen gelben Streif 
unter und über dem Auge und einen dunkeln burd 
daffelbe. Der Zaunammer iſt ſchlanker u. ſchmäch— 
tiger, als der Goldammer, ſonſt faſt eben fo groß, 
bat mit dem vorigen gleihen Aufentbaltorts, dies 
felbe Lebensweiſe u.wohlihmedendes Fleiſch. All: 
befannt it der Robrammer (E. Schoeniclus, 
franz. le Braantderoseau;auhbRobriperling, 
Robripasy). Vom untern Schnabelwintel läuft 
ein weißlicher Etreif neben ber Keble herab; bie 
kleinſten Klügeldedfedern find roſtroth; der Bür: 
zel aldıgrau, bräunlich gemiſcht und ſchwärzlich 
eftribelt. Beim Männchen ift im Frühling ber 
chnabel bleiſchwarz; der ganze Oberkopf, bis 
ins Genid, Zügel, Augengegend und Zangen, 
Kinn, Keble und Gurgel find glänzend ſchwarz; 
vom Mundwinfel an zwifchen Kehle und Wange 
läuft ein weißer Streif, unter ben Wangen mit 
einem weißen Balsringe zufammenbängend. Der 
Rüden iſt ſchwarz, mit gelbbraunen Federrän— 
dern, ber Unterleib weiß, an den Seiten graulich, 
mit ſchwarzen Striben, der Kopf bes Weibchens 
braun, mit dunteln Strihen; Kehle und Gurgel 
find ſchmutzig weiß, mit [hwarzbraunem Flecken⸗ 
ftreife eingefaßt. Männden und Zunge find im 
‚Derbfte dem Weibchen äbnlihd. Die Länge be: 
trägt 5°, — 6"), Boll, die Breite 9/, — 10°, Zoll, 
die Schnabellänge 4 Linien, Sein Aufenthalt 
iſt meiſt im Schilfe, feine Nahrung find Inſekten, 
Schilf- und Grasfämereien, die er aus den Ris: 
pen berausflaubt. Im der Gefangenſchaft, mo er 
fehr zahm wird, aber nicht lange dauert, füttert 
man ihn mit Dirfe, Kanarienfamen, Mohn und 
Nactigallenfutter. Das Neſt fteht ſehr verftedt 
auf dem Erdboden und enthält 5 — 6 nieblidhe, 
mit Brandfleden, Aederchen 2c. gezeichnete, grau: 
ober braummeiße Eier, weldhe von dem Diänn: 
hen mit ausgebrütet werben. Lockton: zieh oder 





Ammer. 


tſchiib; Belang: ein mißtönendes: Ba, fit, tat, 
ame — tai Bier: — Der ee 
iliaria, franzöfıfh le Proger) ift aub u 
ben Namen Gerfienammer, Ortolan, 
Strumpfweber befamut. Der Echnabel ift 
dick, ſchmutzig gelb, der Oberkörper licht mäufe- 
grau, mit dunfeln Ecaftfleden, der Unterkörper 
weißlich, mit [hwarjbraunen längsfleden befegt; 
die Seitenfedern des [bwärzlih braunen Ehwanz 
* find lichtgrau geſäumt. Die Augen vor 'der 
aujer find oben mehr braun, unten mebr gelb. 
Länge: 7'/, — 8 Boll; Flügelbreite: 13 Boll; 
Schwanz 3 Zoll, Schnabel 6'/, Linien lang. Er 
findet fid in beinahe ganz Europa; fein Aufent- 
balt ift in Brüben, Sümpfen, feuchten, fandigen 
Ebenen, er bleibt im Winter, oder ftreidyt umıber, 
näbrt fib wie die vorbefchriebenen Arten 
kommt in ftrengen Wintern aud in die Höfe, wo 
er ſehr zahm wird. Lockſtimme: Knipps! oder 
Zicks! Gefang: ähnl. den Tönen, die ein un 
weber feinem Stuhle entlodt. Er baut auf 
Erde, gern in Winterrapsfeldern, und legt (2mal 
im Sabre) 4—6 weißlide, mehr oder wenig vio⸗ 
let und braun gefledte Eier, Der Ortolan 
oder Öartenammer (E. hortulana, franzöfifeh 
l’Ortolan) beißt auch Fettammer. Schnabelund 
Füße find fleifhfarbig ; die Kehle, ein Streif vor 
der Wange und ein Pleiner Kreis ums Auge 
firobgelb, der Unterförper roftrotb. Beim alten 
Männden im Frübjabrekleide find Kopf, Hinter⸗ 
bals, Kropf und ein Strich, welder das S 
gelb an der Keble auf jeder Seite der Länge nach 
unterbricht, olivengrünlib, die Wangen aelb- 
braun, der Oberförper ſchwarzbraun mit roftfar= 
bigen Kederrändern. Im Herbſte ift Kopf und 
Vorderhals dunkel — Das Weibchen hat 
im Sommer eine rein gelbe, von einem braunen 
Streiſen eingefaßte Kehle und gleicht ſonſt dem 
Männchen in deſſen Herbſtkleide. Länge: 6 Zoll, 
Flügelbreite: 10'/, Zoll; Gewidt: 1'/, bis 1'/, 
Loth. gemäftet.gegen3Loth. Schnabellänge gegen 
5 Linien, Der Ortolan bewohnt das mittlere und 
ſüdliche Europa, liebt wafler = und buſchreiche 
Gegenden, ift aber in Deutfhland als Zugvogel 
nicht allwärts anzutreffen. Seine Nahrung findIn= 
feßten u. Sämereien; erlodt:güb, güb, guen. zwit, 
zwit; fingt fehr fleißig; niftet in Gebüjche, legt 
6 graulihe, auch grau=röthliche, mit braunen 
Strichelchen bejprigte Eier, und wird, gefangen, 
ſehr leicht zabım. Eein Fleiſch ift ſehr wohlſchmek⸗ 
tend. Er wird (im füdliben Europa) auf den 
Ortolanherden Oh ger Häufig werben bie 
Ortolane für die Tafel erft noch mit Dirfe und in 
Milch eingequellten Semmeln, benen man at 
Gewürze beimifht, gemäfte. Schon bie = 
Römer achteten ben gemäfteten Ortolan als Bes 
kerbiſſen, und noch jegt bezahlt ber Keinfchmeder 
einen ausgemäjteten Ortolan wohl mit einem 
Thaler. Balb von einander geichnitten, werben 
fie mit Peterfilie und geriebenem Weißbrode auf 
bem Rofte ſehr langjam gebraten. Die beften 
fommen aus Eypern, wo fte einen Handelsartikel 
ausmachen. Man verfenbet fie bort gerupft 
in Mebl oder Hafer gepackt, wohl auch mit 
und Gewürzen gepöfelt, in Pleinen Faäß v 
200 — 400 Stüd, Der fhwarzföpfige 
oder Drtolanfönig, Kappenammer (RB 
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ver > berfo dee $ 
kleid glänzend ſchwarz, das Schwarze rundum 
v * prachtvollen Hochgelb abgeſchnitten, 


teren Theile einnimmt, am Bauche und After 
aber bläffer it; der Rüden ift dell zimmtbraun, 
Weibchen ift obne — Kopf, oben 

ih grau, mit dunkeln Schaftftriben, unten 

Ib, weißer Kehle. Länge: 7— T7'/, 
 Slugelbreite: 11 — 11%, 30ll. Echnabel: 
—— — 6'/, Linien. Diefer ſchönſte aller U.n 
tft un ih Europa und Afien zu Haufe und 
? felten in Süddeutſchland vor. Beim 


. — (E. Pityornis) find die Mitte 


cheitels Wange und Gurgel weiß oder weif- 
lich erftere beide mit ſchwaͤrzlicher Einfafjung, 

Lroftfarbig ; der Kehle beim Männden 
beim Weibchen weiß, zur Seite roftbraun 
Bauch u. Mitte derfindBruft weiß, die Sei⸗ 
Oberbruſt graulich roftfarbig gefledr; Nak⸗ 


ken braͤunlich grau; Rüden roftfarbig, grau ge- | O 


t. Ränge; 6'/, — 6°/, Boll; Klügelbreite 

12 30K Er wohnt in Eibirien, am Ural 

amd im füböftlihen Europa. Beim derrotbbär: 
tigen. (E. rufibarba) ift die Keble des Maͤnn⸗ 
“end roitrorh, der Kropf bläulih grau, ber 
Unterleib bochroftröthlich, der Kopf bläulich grau, 
örper ammerfarbig. Beim Weibchen 
Barben bläffer und auf dem Kopfe und 
dunkle Streifen. Er ift faft fo groß wie 
fe Drtolan., Seine Heimath ift Syrien. Zu 
den Sporenammern oder ferdenammern 
t der Shneeammer (E. niralis, 

le Bruant de neige, aub Schnee: 
ruammer). Die Flügel des alten Vogels 
bis auf bie jhwarzen Daumenfedern und die 









Ka 
legten: zwei Dritttbeile der großen Schwingen 
gan; weiß; bei den Jungen Anden fib auf dem 
zufammengelegten Klügel zwei weißlide Binden 
——— Lingsftreit, bei den ältern eine 

und ein großer, weißer Längsfled; 
Bei allen an den 2 legten Schwungfedern ein 


Rand, welberim Sommer ſehr ſchmal 
wird, Die Hauptfarbe iſt in der Jugend 
mm, mit ſchwarzen Flecken auf dem Rüden; 
wird der Untertörper nebft den Kopf: 

- er mehr weiß, Länge: 61%, — 71), 

2 elbreite: 11. — 13 Zoll; Schnabel: 
:4— 5 Linien. Er wohnt im hoben Nor: 


den pa's, ſich im Winter im nördlichen 
b Fleiſch ift geihägt ; fein Ge- 
bie traurigen Einöden der Polarläns 


ber ferdenammer (BE, 


= ebört 
erhenipornammer). Die Haupt: 
ch mit braunen Federkanten un⸗ 
—* Anter dem Auge und um die Wangen läuft 


‚ bie Rlügelfedern find braun- 
mit bellen Säumen, ohne Weiß, beim 

mit beutliben, fhwärzlichen Schaft: 
„und Längsfleden; ber Oberkopf und die 
‚Männcens find mehr oder weniger 
nge: 6 Zoll; Flügelbreite: 11 Zoll, 
ppland, im Winter einzeln auch 




















gi aund den 


‚bie Dalsjeiten, Kehle, Gurgel und alle | fi 






nen wir nur: den langfhmän Qu, E., 
longieauda, am Vo ö 

en gemalten B. cyanea, im mitt! 
und judlichen Anterifa, eudem, 
oz gzeifige (Fringilla Linaria) ähnlichen 
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Ammerland (Ambria), weftlicher Theil des 
Herzogtbums Oldenburg, vom Mü an, 
neben Oftfriestand Bin, bis indie Ge 
Bockhorn und Neuenburg, bie Kir 
Blexhuſen, Weiterftede, mar ein 
Raftede u, a. umfafjend. Der Boden, 
dig, tbeil6 moorig, theils fruchtbares 
trägt viel Holz, Flache, Hopfen und 
Dieſe Produkte verarbeitet die - 
wohner ju Daus- und Udergerärben, 3 und 
Balken, zu vorzüglich feinem Garne und rung 
zeichneter Leinwand, zu Bier und Branntwein, 
und führt fie meiſt nah Oftfriesland aus, fo wie 
auf der Norbiee nah Holland. Das Land wurbe 
feit den Karolingern von eigenen Grafen regiert, 
die ihre Herrſchaft zugleich uber einen Theil von 
fifries: und Ieverland erſtreckten, und, mit den 
fadinger Grafendurd Heinrich zu einer Om: 











Ein: 


vereint, das Stammhaus der nahmaligen 
fen von Oldenburg und Delmenhorſt bilde 

Es galt hier ehemals ein eigenes ammerfdbe® 
Recht, welches theilweiſe, betondersin fts 
ſachen, noch jegt in Anwendung kon 

Ammerling, Friedrich 
Mater, 1803 in Wien geboren, war d 
nes Handwerkers und mußte fi als Karten⸗ und 
Kupferilluminirer und als Zimm ern 
dürftig näbren, bis er ſich fo viel erwarb, um 
Condon unter dem berübmten Eamrenee feine 
Studien fortiegen zu Pönnen. U. beſuchte hier⸗ 
auf Paris und ging fpäter auch nah Mom. Zu 
feinen befannteiten Arbeiten gebören bierbeiden 
hiſtoriſchen Stüde: Mofes als eg 
die verlaffene Dido und das Bildniß des Kaifers 
Franz von Defterreich imlarenburger Ritterfaale, 

Ammern, —Kirſchen. * 

YAmmerteutballinder Ammertem), wild: 
romantiſches Thal im [hmeizeriihenKantonBern, 
Amt Interlaken, der hinterſte Theil des lauter⸗ 
brunnerXhales. Im U. foll einſt ein volkreiches 
Dorf unter Lawinen begraben worden ſeyn; jent 
liegt dort nur ein Weiler. Es wird von F 
Gletſcherbach Steinberg⸗Lütſchinen durchfleſſen, 
und durch die ungeheuren Gletſcher der Jungfrau, 
der Silberbörner, der ebenen Fluh, bes ag⸗ 
horns, des Großhorns und Breithorns von Di 
Törſchenthale in Wallis getrennt. Der höchſte 
Punkt des Thales iſt 3750' Seehöhe. 

Ammertbal, f. Ammer. 

Ammianıus Marcelliuns, römiſcher Ge: 
ſchichtſchreiber, um 350 n. Ehr. zu Antiochien in 
Syrien von griechiſchen Aeltern geboren, wurde, 
Soldat, zeichnete ſich unter Conſtantius im ⸗ 
ente, in Gallien und Germanien, unter Julian Im 
perfifchen Kriege aus, [eb in Rom den Wiſ⸗ 
——— + daſelbſt nach de marc 
in lat er Sprache einerömii te in 
31 Büchern F Reims (96 — 378 n. 
Ehr.). wovon jedoch nur bie legten 18 Bücher 

184 14 — 31) fi erhalten haben, e, bie 
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690 | Ammirato — Ammon. 


Sabre 358 — 378 umfaffend, [bildern die Zeit, in nichfach geftaltet: bald ale Midder 


welcher U.felbit lebte und an den Ereigniljen gen Börnern, de inn der 
Theil nahm; ſie halb von großer Wich⸗ Fruchtbarkeit, ba ten mpf mit 
eit und beji wegen ber darin niederge- derfopf, bald aun denſchengeſtalt, finend@ 
* ngen und Bemerkungen über |dem Throne, mit blauem Warte, im nee 
tichland 




























altdeutfhen Geſchichtsforſcher | das Ecepter, aufdeffen Epige als Bild der & ob 


umentbebrlih. Der Styl ift hart, oft Schwülftig, |thätigkeit ein Wogel figt, in ber Rechten d 
aber im Ganzen Präftig. In der Darftellung der | Kreuz mit der Handhabe, Symbol des göftlid 
Begebenheiten zeigt A felbitifrändiges, gefundes | Lebens, das Haupt geſchmückt I alien 
Urtheil/gute Beobachtungsgabe, biftoriiche Treue | Kopfpug, über den zwei große, te R 

un este Kraft und Unverdorbenbeit des ſich erbeben, So eriheint U. nod in den Me 
Chara Das Chriſtenthum wird bie und da, menten von Theben, die —— — uchte, 
aber Mäßigung, getadelt; vom Poly- während ganze Alleen von monolit n kb 


theis richt er dagegen mit Ehrfurdt. Die dern die Zugänge der Tempelruinen einfaffen. 


erite ro erihien Rom 1474, Kol. Gute Außerhalb Äeghpten war die Ammo afe 
5 erten Hadrianus Valeſius (Paris (AUmmoniaca) mit sem erüömten OR 

1681, ben Anmerkungen Heinrichs Waloie | gepriefenfte Heiligthum des Gottes. Zwölf 

und Lindenbrogs, fo wie einer Biograpbie A. M.' | reifen weftlich von Mempbis, fünf ſuͤdlich ‚ 
von Chifflet), Safob Gronov (Leyden 1693, Fol. fte, 
und 4), Ernefti (Reipzig 1773), 3. U. Wagner, 
fortgefegt von Ehr. G. Lrfurdt (Leipzig 1808, 3 
Thle., ein Kollektiv alles früher Öeleifteten). Eine 
deutſche Ueberſezung gab Wagner heraus (Frank: 
furt a. M. 1792 — 94, 3 Bde). Man hält auch 
den A. M. für den Verfaſſer einer Biographie 
ee die ben Namen Marcellinus an 

pitze trägt. 

Ammiraso, Scivione, guter ital. Hiftori: 
fer ımd Gencalog, geboren zu Lecce im Neapoli— 
tanif 531, jtudirte anfangs die Rechte, trat 
aber 1EOL aus Liebe zu den humaniſtiſchen ru: 
dien in geiftliben Stand und führte als Ka- 
nonikus bald zu Neapel, bald zu Lecce, bald in 
Rom ein Unftätes, abenteuerlides Peben, bie ihn 
1569 der Kardinal Ferdinand von Medicis in 
Floreny zu feinem Gejellihafter wäblte. U. + 
bier 1600. Seine Schrift „„Delle istorie Fioren- 
tine ——7 1600— 1641, 2 Bode., Kol.) 
gibt mit treuer und fleißiger Benusung der Quel— 
len und gründlider Kritik in gedrängter Sprache 
die Geſchichte von Florenz bis 1434; und die bei- 
den Werte: „Delle famiglie nobili Neapolitane“* 
(Florenz 1580 und 1651, 2 Bde., und „Delle fa- 
miglie nobiliFiorentine‘ (daſelbſt 1615) geboren 
su den beiten genealogifden Arbeiten Jtaliens. 


Parätonium, indereinfamen, todtenftillen u 
die fih vom Eaume des Niltbals in unabfeb 
Berne erfiredt, liegt, wie im Meere jenes 
Eiland, von beben Palmen überfchattet, 
Etütte des ringe eriterbenden Lebens, der 
Ruheplatz für die Wanderer der Wüfte, und uns 
ter den Palmen der Dafe erbob fib des geheim— 
nißvollen Gottes herrliches Haus. Ein frommes 
Prieſtergeſchlecht wohnte um den Xempel, fern 
von der Welt in an Einſamkeit, geweiht dem 
Dienft des U. und fur die Verfündigung feiner 
Drakel, welche zu bören die Völker von 
fern ihre Boten und Geſchenke fandten. 
rubmitefien find von allen Mallfabrten n 
libyſchen Ammonstempel die mißlungene 
dition des Cambyſes, der Beſuch Alexand 
jener des Gato geworden. Frub war der Kultus 
des U, durd Nermittelung der griechiſch-aſtati⸗ 
[ben Kolonien aub in wriebenland fi vers 
breitet. Paufanias kennt Ammonstempel im 
bootifchen Theben und Eparta. Die Eleer ver: 
ehrten nicht bloß Zeus-⸗Ammon, fondern * eine 
Hexe Ammonia, und viele griechiſche Städte 
bolten von Alters ber libyſche Orakebein. U, 
das Princip des Lebens und der Zeugungskraft, 
ift daſſelbe für die nomadifchen Seelen 
Libyer, was für die unterägyptiſchen Aderbaner 
Sein Adoptivſohn Chrifto foro del Bianco, |der Apis ift; wie bier der Stier, fo wurde dort 
aus Mentaione, gab mehre Werke feines Vaters | der Widder verehrt. Eine wenig wahrſcheinliche 
beraus, jegte namentlib die floventinifde Ge: | Hypotheſe ift die, daß ein gewiſſer U. zuerſt im 
ſchichte bie 1573 fort(Alorenz 1647, 2Bde. u. 1749, | ägyptiſchen Theben die Schafzucht eingefu 
3 Bor.) u. * 1646, deshalb vergottert worden ſey. Nach der 
Ammismus, ſ. u Oh mis mus. logiſchen Mythologie der Aegypter ward aber. 
YUmmochryfos, Sandgold, Katzengold, ſ. zu einem Sternbilde im Thierkreiſe, und 
Glimmer. zum erſten und dadurch zum Eröffner des Ja 
Ammon, äagyptiſcher und libyſcher Gott, von daher der ſymboliſche Gebrauch in Aegyp 
den Griechen Seus-Ammon, von den Römern Bildſäule des Hercules (des phöniciſchen 
Jupiter Ammon genannt; der urſprungliche nengottes) um dieſe Zeit zu der des A. binzu 
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Same it Amun, welder aud in der Bibelvor-| Ammon, 1) Ehriſtoph Friedrich von, 
kommt. Hauptfin des Ummonsdienftes war einer der auegezeichnetften und mteften 
Theben in Oberägupten, daher Diogpolis, No- | Theologen und Kanzelreduer der proteftantifchen 
Ammen (Stadt, Wohnung des U.) genannt.) Kirde, wurde den 16. Jan. 1766 zu Baireuth, 
Dortbin mag der Gott von Meroe aus getommen | wo fein Vater preußiſcher Kammerr 
ſeyn; fpäter drang er weiter nad Libyen u. felbft | boren. A. ftudirte zu Erlangen, 
ın die griechifche Met Unzählige Tempel des, dafelbit Profeifor der Pbilofopbie, 1792 
A. ſchmückten das hunderttborige Theben und Liber Profeifor der Theologie und 
deifen Umgebungen; der eine derjelben batte prediger, gina 1794 in gleiher & 
13 Stadien ("/, M.) im Umfange. In den Hei- ale Ronfiitorialrarh nad Götting 
Katoumern ftand Das Wild des Gortes gar man- , 1804 als ordentlider Profeifor 
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führte ihn 18183 der ehrenvp f 
b jächfiihen Miniftertums_ an die Stelle 
erühmten Reinhard nah Dresden. Hier 
1824 der — I in Bayern erneuerte 
auch auf ihm über. Seit 1831 Vicepräft- 
un? zu Dresden und als Ober⸗ 
ger ba ber erften Kammer, erwarb 
ſich i den Stellungen die allgemeinfte und 
fte Achtung, von welcher unter an- 
ri Immonftiftung, die 1831 von Män- 
ı aus allen Ständen zur Beier feines 70. Ge: 
ages errichtet wurde und die feitdem einen 
ptpreis und vier Bleinere Preife für tüchtige 
ologiihe. Abhandlungen auszahlte, beredtes 
Beunnip gibt, Mit der Berufung des Profellors 
darle® fab U. den Frieden feines Lebens geftört 
md fühlte den Stachel eines Parteihaſſes, der 
lb fein weißes Haar nicht fhonte. Die Revo: 
on unterbrach dieſe Beitrebungen feiner Ge: 
gehpartei. X. ſah a se Fenſter aus den 
bitterten Kampf der Maitage von 1849, felbft 
rfönlich bedrobt. Am 2. Dec. 1849 trat er von 
Amte zurüd, das er 36 Jahre ebrenvoll ver: 
mwaltet, und die Regierung gab ibm denfelben 
J Nachfolger, der ſein Wirken als ein 
Imchriftlichkeit aufforderndes angefeindet 
U. überlebte dieſe Demüthigung nicht 
er + am 24. Mai 1850. Es iſt keine leichte 
‚, über A.ns wahren tbeologifchen Charak⸗ 
n entfchiebenes Urtheil zu füllen, weil der— 
fü ſich nicht in konſequentem Kortfcritt ent= 
widelt, fondern eine wechfelvolle Metamorphofe 
durchlebt hat. Als Philofoph bielt er fib immer 
“ro Grundfägen, feine Moral iſt daher auf 
| eip ber praßtifben Vernunft gebaut. 
In der Exegeſe ging U. von Erneſti's Grundjäz: 
zen aus, nad melden die Bibel mit den Forde— 
En Vernunft auf empirifche Weife in 
aelang zu bringen iſt. Bei feinem Auftreten 
entfcbieb er ſich daher gesen alle im Schwunge 
—— theologiſchen Syſteme, in ſofern fie der 
ſchen und praktiſchen Vernunft das Joch 
fnetifihen Autoritätsglaubens und die feſten 
In einſeitiger Buchſtabenkrämerei aufleg: 
et. Er ging konſequent weiter und gehörte un= 
ter ben Rationaliften bald zu der äußerften Lin- 
- MM. war durch und durch Rationalift;_ die 
ernunft, deren Odem durch die ganze Schöpfung 
geht, und an welcher auch der Menſch Theil bat, 
Jar ibmbder Karbinalpunkt, in welchem die Strab- 
er Religion zufammentreffen. Ausdrück— 
terfchied U. nicht bloß die kirchliche Lehre 
Der biblifhen, fondern er fonderte in dieſer 
ber Bofaled und Temporelles ftreng und rück⸗ 
108 Hom Allgemeingültigen und ftellte als 
ogmatifhes Ergebniß nur das beraus, 
mit den innern Offenbarungen Gottes in 
„Bernunft und Sewiſſen barmonirt”, deren Au: 
° pnomiker mit Entſchiedenheit behaupteteund als 
tgemäß nacdzumeifen ſuchte. In diefem 
ind die Schriften A,s vor 1813, nament= 
© 41. und 2. Auflage der „Summa“ 
che Theologie" abgefaßt, weldheleg: 
agung auf Jefus im U, T. leugnet 
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und nur allgemeine, meift irrige mefftanifhe Er 
wartungen bei den Pro anerfennt. Ganz 
anders erſcheint A.s D feit r 

fung nah Dresden. Schon die | 
„Summa’ von 1816 beurk e den ch⸗ 
ſel ſeiner Ueberzeugung. Vie früber Be: 
zweifelte oder entſchieden Berworfene nahm U. 
jegt zurüd; fo wurde der Trinitätslehre, dem als 
ten Adam mit der Erbfünde, dem Teufel und der 
Dämonologie die Ehre der einen, in Als 


Ueberzeugung zu Theil, und fie bil je in= 


——— Beſtandtheile der ammonſch ognia⸗ 
tif, Die Vernunft, unter der U. frü> 
ber Alles geftellt hatte, na berjelbejent ein 
unvollfommenes, gebrehlihes, inhaltsicercs Ver⸗ 
mögen („‚facultas manca atque nuda, quae cog- 
nitionem Dei nonnisi a Deo ipso petere de- 
beat‘‘) und erkannte als hoͤhere Inftanz die Au⸗ 


torität der Schrift an, deren Sinn ihm nun auch 
eine gläubigere Eregefe anders als früher aus— 
legte, Noch entſchiedener trat A, als Gegner der 
Rationaliften und Alles beffen, was er jelbft in 
ihrem Sinne in Erlangen und Göttingen gelehrt 
harte, auf in jener befannten Abhandlung: „Bit: 
tere Arznei für die Glaubensihwäde unferer 
Zeit'‘, in welcher er (1817) bie „neuen 95 Theſen 
von Klaus Harms anpries und die Vernunft, der 
er früber Xempel erbaut hatte, geradezu als ben 
Antichrift, die Idee einer fortichreitenden Refors 
mation ald den Weg zum Heidenth nd alle 
Abweihungen vom kirchlichen Beam es 16. 
Jahrhunderts für gefegmiprig, &y und Eid 







verlegend barftellte. Ein fo weit gebienener Ab⸗ 
fall von fi felbft, ein fo barter f gegen 
die Stimmführer der Zeit und das Recht des Pro⸗ 


teftanrismus mußte zum Miderfprub und ſchar⸗ 
fen Tadel herausfordern, Vor Allen erhob 
Schleiermacher feine unbarmberzige Geißel, un 
ter der man U. faft an den Pranger des Jeſuitis⸗ 
mus geftellt fab. U. kämpfte mit Indignation 
und Verachtung gegen die legterwähnte Verdäch⸗ 
tigung, obne jedod dem Vorwurf ber ſtärkſten 
Inkonſequenz von ſich abwenden zu Pönnen, Cine 
dritte Periode inQ.s theologiiher Wirkfamkeit da > 
tirt ſich äußerlich vonder Erſcheinung der 4. Aufl. 
feiner „Summa 1830 Schon in bem Sprklteüber 
die preußifche Kirchenagende und die Union zei 
A. zwar nicht mehr den Rigorismus von 1817, 
Seine beiden in. diefer Angelegenheit herauege⸗ 
gern Schriften gehören zu den bedeutenditen 
ribeinungen in jenem Kampfe. Es war hicht 
die Vereinigung felbft, welde U. mißbilligte, fo 
dern ein politifiches Zufammenwerfen belder Kr⸗ 
chen in eine gäbrende Maife, von dem er Erſchüt⸗ 
terung ber Bafis eines freien evangelifhen Kir- 
chenvereins, Beförderung des Myſticismus durch 
Andiferentismus und Zerfpaltung der proteftan= 
tifben Kirchen in neue Sekten als notbwendige 
Folge nachwies. Indeß ftand U. im Ganzen 
damals. no auf dem Standpunkte, auf welden 
ihn die harmsſchen Thefen geworfen hatten. Erft 
die angeführte Ausgabebder „Summa‘ von 1830, 
in welcher U, wieder lehrt, daß „Wunder und 
Weiſſagungen nichts beweifen‘, daß es im Alten 
Teitament feineeigentlichen „vaticiniaMessiana‘* 
gebe, ſondern daß die ſaͤmmtlichen Meſſias— 
eiwartungen ber Juden unter göttlicher Propis 
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denz nur ein Mittelwurden, Ehrifto die Bahn vor: 
ubereiten, dab das Dogma von der Dreieinig: 
eit auf die Einfachheitsder heiligen Schrift (ad 
aimplicitatem scripturae sacr.) zurück geführt 
werden mie, daß die Gottheit Ehrifti darin be- 
ftebe, daß er unter allen Sterblichen durch Weis: 
beit und Tugend am engften mit dem Vater ver: 
bunden fey, daß die Angelologie feine Geltung 
habe, daß ber Teufel, wenn er wirklich eriftire, 
doc in den Neden Iefu mır ald Profopopöe vor: 
komme, iſt als entichtedene Aenderung der dog: 
matiſchen Anfichten bervorftechend, wiewohl eine 
Ponfequente Durchführung des rationaliftijchen 
Prineiss To jebeövermißt wird, daß N. fid 
felbit noch einen Enprunaturaliften nennen konn⸗ 
te. Dagegen gibt fich der urfprüngliche U. ,: wie 
er in der Summa’' von 1803 geweſen war, in ſei⸗ 
ner ganzen Geiſtesſtärke und in böberer Vollen— 
dung in der wahren Kreibeit des wiſſenſchaftli— 
her, Geifies wieder fund in dem neuen Werke: 
‚Die Fortbildung des Ehriftentbums zur Welt- 
religion‘, deijen Titel fcbon zeigt, daß dem Ber: 
faifer die Idee der fortfchreitenden Religion nicht 
mehr, wie früber, der Weg zum Heidenthume, 
fondern im ®egentbeil zum reinen allgemein gül— 
tigen und ewig wahren Chriſtenthume ift. Seine 
Hauptaufgabe befteht darin, „das Ehriftentbum 
als die einzigwahre Religion darzuftellen, an dem 
Princip der göttlihben Offenbarung feitzubalten, 
ıber überallibren objeftiven${nbalt von feiner fub- 
ektiven Erfaflung zu unterſcheiden, das Geiftige, 
Ideale, Erbebende und wahrbait Göttliche der 
yeiligen E chriftfieller freudig und danfbar zu er— 
greifen, aber dafür aud das Bildliche, Menſch— 
'iche, Individuelle oder Zweifelbafte und ſich Wi— 
yerfireitende feinem Schidfale zu übergeben‘. 
Mas neuere Korfhung und Kritid in 30 Jahren 
in Umlauf gebradıt haben, ift bier geijtvoll be: 
nust. Batman font das Thatſächliche der 
Ariftlichen Religion höher geftellt, als das Ideale 
derielben, fo iſt bier die Bewegung des Geiftes 
jelbit der Gegenſtand der Darſtellung. Das Chri= 
ſtenthum erfcbeint bierinfeinervollen bimmlifchen 
Slorie als das mwelterlöfende Inftitut, weldes 
die richtige Anfiht der Welt und des Menfcen: 
lebens. eröffnet, die Wiffenfhaft auf die lichten 
Pfude wahrer Erfenntniß geleitet, das Göttliche 
der reinen Menſchenvernunft in das hellſte Licht 
geftellt und in der finfenweifen Kortbildung und 
immer engern Verbindumg feiner Glaubensleb- 
ren mit der Wiſſenſchaft die höchſte Aufgabe den- 
tender Gottesverehrer bingeftellt hat. So fühnte 
A: fih wieder mit ſich jelbft und zugleich mit den 
Freunden bes Lichts aus durch ein Werk, das als 
ehrendes Dentmal feinen Namen erhalten wird, 
wenn die Nachwelt der wechfelnden Phafen fei: 
nes tbeologifhben Lebens längft vergefien bat. 
N.s ſchriftſtelleriſche Thätigkeitwar eben fo viel: 
fertig und auggebreitet, als tief in das kirchliche 
Leben einareifend; feine Kenntnifie nicht bloß in 
allen -Sweigen der Theologie, fondern auch auf 
dem Gebiete der alten und neuen, der abenblän- 
diſchen und orientalifhen Sprachen fihern ibm 
einen Play unter den erften Gelehrten Deutſch— 
!ands, feine Beredfamkeit ftellte ihn den gefeiert: 
nen Kanzelrednern an die Seite. Mit wunder: 
dater Leichtigkeit wußte er ſich des Stoffes zu be: 
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mächtigen, und ſeine Darſtellung zeigtenllentbal- 
ben den Meiſter in Schrift und Rede. Die wid⸗ 
tigſten feiner Sariften find ⸗ Abhandl 
Criauterung einer wiſſenſchaftlichen — 
Theolbgie“ (2 St., Göttingen 17%); „Han 
der Anleitung zur Kanzelberedſamkeit“ (3. Aufl, 
Erlangen 1826); „Entwurf einer rein bibliſchen 
Theologie‘ (2. Aufl., daf, 101, 3 ®de.); „Sum- 
ma theologiae christ.“ (daf. 1N03, 4, Aufi., Leip- 
zig 1830); „Entwurf der chriſtlichen Sittenlehre 
(4. Aufl., Erlangen 1807) ; „Dandbudbercräitl, 
Eirtenlehre" (Leipzig 1823 — 29; 3.2upk, 1898,3 
Bde); „Chriſtliche Religiensvorträge-über di 
wictigften Gegenftände des Glaubeneu. ber Eit- 
tenlehre" (Erlangen 173 f.,68de.); „Religions: 
vorträge im Geifie Jefu' ıdaf. 1804 ff., 3 Bbe.); 
„Predigten im Sabre 1813 und 14* (Nurnberg 
1814 fi., 2 Bde.) ; „Predigten über Jeſum u. jeine 
Lehre“ (Dresden 1819, 2 Bde.) ; „Predigten zur 
Beförderung chriſtlicher Erbauung“ (2. Aufl. 
1832, 2 Bde.); „Predigten im 3. 1835" (Dres 
den 1835 f.); „Die Einführung der berfiher 
Hofagende, geſchichtlich und Firdlid beleuchtet” 
(daf. 1835); „Die Einführung der berliner Hof— 
agende, kirchenrechtlich beleuchtet" (daj. 1826); 
„Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Meltre 
ligion“ (Leipzig 1833—35, 2 Aufl. 1886-37, 3. 
Aufl. 1840, 4 Bde.) ;, „Die gemiſchten Eben, nas 
mentlih der Kathol. u Proteitanten” (2, Auf: 
lage, Dresven und Leipzig 1839); „Das te 
ben Jeju‘ (Leipzig 184244, 2 Bde.) und „Die 
wahre und falſche Orthoboxie“ (daf. 1849. 
Außerdem hat A. zablreibe Abhandlungen über 
philoſophiſche Kragen und mebre firden:, dog— 
mengeſchichtliche u exegetiſche E hriften veröflen‘ 
licht, auch gab er mit Berthold das Kriuſcht 
Journal der neueſten theologiſchen Literatur“ 1812 
bie 1815, u. allein das, Magazin fürPrediger",1810 
bis 1821,außerdem 1526 eine Jeitfahrift, „Die Cin- 
heit der protertantifhen Kirche", heraus. Vgl. Eb. 
5. A. nah eben, Anfichten u. Wirken, Leipj. 1. 
2) Karl Wilhelm, bekannter Pferdezucter 
u. bippologifcher Schriftfteller, geboren 1777 zu 
Trakehnen im preußifchen Litthauen, Sohn eines 
Geftüteinfpeftors, ftudirte zu Berlin Tbierarzneb 
funde, wurde 1796 bei dem preuß. Geſtüte zu 
Friesdorf unweit Anebach als Pferbearzt, und 
als diefes 1802 aufgehoben wurde, als Kreietbier- 
arzt zu Ansbach anaeftellt. Hier blieb A. bie 
1813, in welchem Jahre er ale erſter Geftutemel 
fter nach Robrenfeld bei Neuburg an der Donau 
ging. Seit dem December 1839 auf feinen Wun 
penfionirt, wohnt A. zu Ansbach. on feinen 
Schriften find beinerfenswerth: „Praktiſche Abs 
bandlungen über die Krantbeiten des Pferdesu 
des Rindviehes‘‘ (Nürnb. 1802, 2 Aufl. unter den 
Titel „Dausvieharzneibuch” (Ansbah 18D) 
„Vollſtändiges Handbuch der praktiſchen pferde” 
arzneitunft“ (Heilbr. 1804-7, 2 Bbe., 2 Aufl 
185) ; „Abhandlung über die Natur und Heilung 
der Augenentzündungbei Pferden‘ Ausb. 1807); 
„Unterricht über den Milzbrand” (dafı 1808) ; 
„Kunft die Lebensdauer der Pferdezu verlängert, 
Eulzbach 1808); „Ueber bie — KON 
Veredlung der Landespferdezucht‘ (Nürnb, n 
bis 1831, 3 Bde). Außerden gab Reizen 
ſteins „Pferdekenner“ (AUnsb, 18059} 
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Seſchichte ‚des Pferdes“ (bdaf. 1819 m. Sinds | erfchien ſchon 1834 die Auflage. Das größte 
arzt" (Arankfurt a nen beraus. Werk U.6, ein Ehrendenknal deutſcher Ausdauer 
9) Georg Gottlieb, Bruder des Worinen, | und Beobachtungsgabe, iſt die „Kliniſche Dar- 
ebenfalls tuͤchtiger Pferdezüchter, geboren 1 ftellung ber Krankheiten und Bildungsfehler des 
zu Trakehnen, Inſpektor des Fönigl, preußifhen | menjchliben Auges, der Nugenlider und Thrä= 
Geftütes zu Veßra bei Schleufingen, machte nenwerkjeuge nad eigenen Beobahtungen und 
mehre Reifen in den Drient und zu Veßra | Unterfuhungen‘ (Berlin 18383—41, 3 Thle.), wos 
1839. Schriften: „Won der Zucht und Verede: | durch die frübern derartigen Werke leicht entbehr— 
lung der Pferde durch öffentlihe und Privatge: | lih werden. Dierber gehört nod die Schrift: „Die 
fine (Berlin 1818); „Magazin für Pferdezucht” | Behandlung des Schlelens durd dem Muskel— 
(Gildb 1820 und „Ueber die Eigenſchaften ſchnitt““ (Berlin 1846) und die von der varifer 
des So npferdes (Berl. 1838). j medicin. Geſellſchaft gefrönte Schrift» „De iri- 
4 Friedrich Wilhelm Philipp von, | tide‘ (deutſch, Berl. 1843), Inden nihtindas Ge⸗ 
Profeffor der Theologie, Dekan und Stabdtpres | biet ber Augenkrankheiten fhlanenden Schriften 
diger an der Hauptkirche zu Erlangeh, ältefter | A.s ift nichts von eigentbümlider Korfhung, 
Sohn von A. 1), den 7. Febr. 1791 zu Erlan: | aber fie zeichnen ſich durch Plare, belehrende Dar 
gen geboren, ftubdirte in Erlangen und Gena| jtellung aus. Der‘ Art. find: die Preisichrift 
porzüglich Die praßtifchen Dieciplinen der Theo: | „Comment, somni vigilinarumgne status morbo- 
logie, warb 1813 Schloßprediger in Buttenheim | si“ (über den Pranfhaften Schlaf, Gött. 1520), 
bei Bamberg, dann Pfarrer zu Merzbach, 1820| die „Parallele der franzöflficben und deutſchen 
Arhiviafonus zu Erlangen. Erft bier trat er) Chirurgie“ (Leipz. 1823), die Brunnendiätetik“ 
als Schriftfteller auf in dem „Andachtsbuch für| (4. Uufl., daf. 1842, die „„Pharmacopoea anti- 
Epriften evangeliihen Sinnes‘ (Bamberg 1821), | cholerica‘ (daf. 1832), „Die erſten Mutterpflich= 
dem „Andachisbuch für die beranblühende Ju: | ten‘ (5. Aufl.,daf. 1851), „De plıysiologia teno- 
gend‘ (1822), „Geilers von Kaifersberg Leben’ | tomine‘‘ (Dresd. 1837), „Die plaftifche Chirur— 
(Erlangen 18%6), „Rudolfs und Idas Briefe | gie“ (Berl.1842). 
über die Unterfheidungslehren der proteſtantiſchen Ammonal-Alaun, f. v. a. Ammoniakalaun, 
und katholiſchen Kirche” (Dresden 1827, die ſ. Alaun. 
wichtigfte von A.s Schriften) u.der ziemlich ober:, Ammonia, Beiname ber Here in Elis, val. 
fläblih gehaltenen „Gallerie der denfwürdigen| Ammon. u 
fonen, welde im 16., 17., 18. Jahrhundert] Ammoniaca, fruchtbare Dafe mit Prieſter— 
m der emangelifhen zur katholiſchen Kirche | ftaat im Innern vonMarmarica in Afrika, weft- 
übergetreterm find“ (Erlangen 1833), zu welcher | lih von Aegypten-in der libyfhen Wüfte, dem 
Schrift fib U. indeß nur als Herausgeber, nicht | Jupiter Ammon gebeiligt, 12 Tagereiſen weſtlich 
als Verfaſſer bekennt. von Memphie. Hier lag die Driefterftadt Am— 
5) Friedrich Auguft von, Leibarzt des| mon und der berühmte Ummonstempel (f„ A mz 
Konigs von Sachſen, Hofrath und Profefjor an|mon), von dem ned Ruinen eriftiren, Cine 
der birurgifchsmedicinifhen Akademie in Dres: | genaue Karte der Dafe findet ſich in Minutoli's 
den, jüngerer Bruder des Vorigen, ausgezeic: | ‚Reife zum Tempel bes Jupiter Ammon‘, Ber- 
neter Augenarzt und Operateur, geboren zu Götz: | lin 1824. Die Araber bes Mittelalters nannten 
tingen den 10. Septbr, 1799, war von 1813—17 dieſe Dafe Santariah, jest heißt fie Siwah. 
Zogling der Schulpforte, ſtudirte in Leipzig Ammoniacum, ſ. Ammoniaf, 
und Göttingen und ließ ſich nach einer medicini:]| Ammoniak (Ammoniakgas, Ammo- 
[hen Reife dur das füdlibe Deutfchland und |niacum, Kali volatile siccum, flüchtiges oder 
nad Paris 1822 als praßtifcher Arzt in Dres: | thierifhes Alkali oder laugenjalz), eine 
den nieder. Sein Talent verſchaffte ihm eben fo | alkaliſche Gas: oder Luftart von heftig reizendem 
fhnell eine ausgebreitete Praris. als das Ver: | Geruce, findet fih in Baſen, befonders an Salz 
trauen der Behörde, welche ibm ſchon 1824| fäure gebunden, in thieriſchen Stoffen, im Harne, 
die ärztlide Behandlung im Blindeninftitute | in mehren Pflanzen und Mineralien, Es befteht 
und 1 das Direftoriat der polikliniſchen aus 1 Theil Stickſtoff und 3 Theilen Wafferftoff. 
Anſtalt übertrug. Im 3. 1537 ward er Leibarzt, | Davy beftimmte die Dichtigkeit dieſer von Prieft= 
1844 geheimer Medicinalrath. Als Arzt vom Blin: | ley zuerft rein dargeſtellten Luftart zu 0,590, und 
deninftitute hatte A. reiche Gelegenheit zu Beobach⸗ | nad Biot wiegen 100 Kubifzoll 19,6, nad Allen 
Heck der verfchtedenften Uugenübel, und in der | und Pepys 18,7, nadı Davy 18 Gran. Den Al— 
Art,tvie er bie Gelegenheit fürdie Wiſſenſchaft be: | ten war der ftechende Stickgeruch des U.s unter 
nußte, zeigte er fi als benfenden Arzt. In der dem Namen Hirſchhorngeiſt bekannt, Um das 
Hleinen&chrift „Degenesiet usu maculae luteae | U. darzuftellen, bedient man fi jegt zweier Me- 
in retina oculi Iiumani obviae“* (Weimar 1830) | thoden. Die erfte derfelben befteht darin, ein 
fand er den Flecken fehr felten vor dem 14, oder | Ammonlakſalz in der Wärme durd Aetzkalk zu 
16. Monat bei Neugebornen, und verwarf mit | zerfegen; die zweite, das bei der Leuchtgasberei— 
Rudolphi das Foramen centrale als nicht befte: | tung nebenbei erzeugte Ammoniakgas aufjufan= 
hend. In demfelben Jahre gründete U. die ge:| gen. Nach der erften Methode mengt man als 
olle „Zeitfchrift für Ophthalmologie“ (Dei: | miak oder beifer noch ſchwefelſaures U. mit Aetz- 
1830—36, 5 Bde.) und fpäter eine „Mo- kalk und erhitzt es zindem fich nun die Säure des 
brift für Medicin, Augenheiltunde und | Ammoniakſalzes mit bem Kalke verbindet, wird 
ie" (Beipz. 1888—40, 3 Bde). Bon ſei⸗ das X. frei und, entweicht gasförmig. Das ſich 
ner Monographie „Symblepharon etc.“ (1833) | entwidelnde Gas fängt man in einem woulffſchen 
















Apparate auf, der aus leiernen Flaſchen zuſam⸗ 
D eite Verfahren, nach wels 







mengefegt iit- 


























sr mar das bebber asbereitung fich bildende vr Ste 
mmon 26 benugt, wird nahMallets Methode ift. Um j 

auf folgende Weite ausgeführt: Die Konden: | jorhen Subftanzen das U. zu erkennen, Fe 
fations waſſer SGabbeleudtung) enthalten | hin, ſie gleichviel ob ſie feſt oder fluſſi⸗ 
unter andern Produkten fohlenfaures 2. und |erwas Aehlau oder trodenem apendr 
Schwefelammonmmt; indem man biefe Waſſer zufammenzure n, wodurd das % 


auggetrieben wird, dieaußerdem 
Gerud des A.6 und altalifherRea \ 
Kennzeichen darbieten, an einem birtgebe 

Glasftabe, ber mit Effigfäure oder arker 
nicht rducender) Salzfäure befeuchtet ft, w 
Nebel zu erzeugen. Latincblorid 


mit gelöfhtem Kalt bertillitt, entwicelt ſich A. 
und es bleiben £ohlenfaurer Kalt und Schwefel: 
falcıtım zürüd, Das entweichende Gas wird 


ebenfalls in dem woulffiben Apparate aufgefan: 
bildet ſich aus feuchter Ei: 


en. DR reine 
— d durch Hydrothionfäure ꝛtc. 
as falpeterjaure A. entwidelt ſich bei der nicht zu versunnten ammoniakhaltigen 
Seriegung 


der Salpererfäure durch Bin und beim |nen orangegelben Niederichlag. der je 
Perbrennen einer Mifbung aus Sauerftoff: un be 


d von Kali abbängen Pann, U. wir 
Stidgas mit Waſſerſtoffgas dag kohlenſaure Färberei, zur Gewinnung des Berliner: und 
A, entitebt aus einer tiihung DER Eifenfeile | riierblau und zum Bleiben der Flachs 
und verbünnfer Salpeterläure. Das Ummoniaf: | Hanfgewebe, der Baumwolle, Molle und 
gas verdichtet ſich be 240% Kemper. oder bei + 


—J Die in den Künften und Gewerben ange 
10° unter einem fünftliden Srud von 7 Atmo- |ten Amm oniatfalze, die ein äußerft 
fpbären zurtt opfbaren Flüffigkeit von 0, 76 Gew.» oblenfaure 


\ Düngungsmittel bilden, find das t U. 
wird vom Waſſer abjorbirt, verbindet fib mit und der Salmtat. Allen Ammoni alzen, bie 
Eblor Salat, mit&duren zu@algen, mit HEN das —** 

* e⸗ 


















































man in Seutſchland darftellt, dient 
ren Meralioryden, Metalloiden, Metalldloriden, faure U. zur Pafit, das auf dreierlei W 
wird durch wiederholte elettrifche Funken und bei | wonnen wird: 1) D i fd 
Drag durch eine glübende mitPlatindrabtge: ftofbaltiger Körper. 
öhre in feine eftiandrbeile zerlegt. Der in |rifhe Körper verfaulen, 
den Apotheken käuflibeägende® almiafgeift fohlenfaures U.; von diejer macht 
(Um mo atfiufiigkeit, Spiritus salis am- in größern Städten Gebrauc, indem ma "TE 
moniaci causticus) ift nichts Anderes, als eine | faulen läßt; der Harnſtoff deijelben verwe 
wärferige Auflöfung bes A.6, aus welcher ſich das ſich durch die Fäulniß in foblenfaures 
Ammoniafgas von feibft entwidelt, und es wird | gefaulte Harn wird in einer bejondern 
in der Chemieoft auch ſchlechthin AMod. Aezam⸗ tung deſtillirt, bis von {0 Einern Fü 


moniat (reines A. imGegenfag zu kohlenſaurem Eimer übergegangen find. Die fo erhalt ver: 
.)genaı Su preußiisenAiporhefen nimmt man | bünnte Löfung von foblenfaurem U, d 
für die Arnlüfligkeit ein ſpecifiſches Gewicht | Gyps in ſchwefelſaures verwandelt und 
0,965 bie 0,79, in bayeriſchen und hannoveriſchen | zur Darftellung von Salmiat angewendet. JH 
0,960, in öfterreihijchen 0,910 an. Um flüffiges | Paris tft die Darftellung von Ammoniatfalzen 
aus gefaultem Urin, von den öffentlichen Pipan 
ftalten berrübrend, fo bedeutend, da man bie 


N. darzuftellen, hat Watfon in England ein Der: 

fahren vorgeihlagen, weiches ein zwarnicht ganz 
Menge derfelben auf 18,000 Gentner jährlich aı 
fchlagen kann. 2) Durd trodene De ation 


reines, aber zu tecbnifhen Zweden vollfommen 
ausreichendes produkt liefert und dabei äußerft tie 
derjelben. Bei der trodenen Deftillatiom thieri- 
fber Nidftofbaltiger Eubftanyen, wie ber 


wohlfeil iſt. Er beftillirt das in Basanftalten 

gefammelte Gaẽ waſſer mit friſch gelöfchtem Kalte 

ud läßt dag Deftillat fo lange in eine Norlage | ben, des Harne, des Fleiſches, der Häute ıc., EF= 

mit Waſſer überlaufen. bie ſich Mafjerdämpfe mit hält man tohlenfaures U., das fich zum ki 

entwiceln, weldes man daran merken fann, daß | feften Zußande in den Küblgefäßen 

die von der Retorte ausgehende Röhre heiß wird. | Theil auch in der übergegangenen Flüſſigk 

Run läßt er das folgende Produkt in eine neue | Löft ift- 3) Als Nebenprodutt bei der — 

Vorlage laufen und bringt e8 mit frijcbem Gas: |tung. Bolltommen reines kohlenſaures A. ge: 

waſſer bei einer nachfolgenden Deftillation no | winnt man durch Erbigen eines Gem 
3 Theilen Kreide mit 1 Theil Salmiak. 
Natur findet fich im einem Guanolager 


einmal in die Retorte. Das in der erſten Bor— 

(age Gefammelte wird nun mit oder ohne Bei: 

mengung von Kalk noch einmal deftillirt, und Mefttünte Patagoniene weifach⸗ koblenſ 

war wieder, bis fih Waſſerdampf mitentwidelt, | info großer Menge, daß es bereite Gegenft des 
Handels geworden iſt. E6 befteht aus dundicels 
nenden, Eryftallinifhen Studen von gelblider 


und Hann wechfelt man wieder bie Borlaget as 

eite Deftillat Bann bei folgender Deftillation 

von friſchem Gaswajler wieder mit auf die Ne: Farbe.Das reinetoblenfauredl. wirdin 
torte fommen. Daß, was bei der zweiten Deſtil⸗ Nebruchenbãckerei zum Auft 

ation in der erſten Vorlage aufgefangen wirt |das unreine Salz zum Darftelle 

ift eine Ymmoniatauflöjung, welde für bie ge: | angewendet. Der Salmiafgeift und dus kohlen 
wöhnlidengabritzwede einen binreichenden&rad faure U. engliſches Riechſalz) dienen in Der“ 
son Meinbeit befigt. Trrll man- fie jedoch noch Neinals Reiz: und Wedmirtelde6N penfyfie 
reiner baben, fo braucht man dies Verfabrennur ale Riechmittel und als Hautreiz (im Pu@E 
auf diefelbe Meife noch einmal zur’ wiederholen. giniment, im Dpobdeldoc, inber gend ti 
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made). Dad eſigſaure und bernfteinfaure U, find 
te fhmweißrreibende Mitrel, derSalmiak ein 
auflöfendes Hetlmittel, Beiterkensiwerib ift, daß 
Schlangen, Eidechſen Salamander, Kröten in. 
bie ein fehr zübes Leben haben, ſchon von wenigen 
Tropfen A.⸗Flüſſigkeit getödtet werden, 
mmoniafalaun, j. Alaun. 
— Ammoniakgummi (Gummi ammoniacum, 
armenifhbes Gummi), der freiwillig ausflie: 
Bende Mitcbfaft eines perfiihen Doldengewäd: 
fe®, Dorema armeniacum Don, fommt in zwei 
Qualitäten vor: in Körnern u. in Kuchen. Das 
‚im Körnern (G. amm. in graniss. lacrymis) ift 
die reinere Sorte; es find dieeinzelnen ander Luft 
erbärtetenTropfendesSaftes. Diefe find gelblich⸗ 
weiß, iprödeu. undurdfichtig. Sie haben einen ftar- 
ken eigentbümlihen Geruch und bitterlicen, 
etwas ſcharfen Geſchmack. Im Platinlöffelichmilzt 
es ſchwer, kocht und verbreitet einen etwas Enob= 
laudartigen, unangenehmen Geruch. Es ver: 
brennt mit rußender Flamme und gibt einegroße, 
fhmammige Kohle, die bei fortgefegtem Glühen 
weiß und [oder wird. Im Alkohol löft fi et: 
was über die. Hälfte gelbbraun auf. Auf 32 Un: 
zen erhält man dur Deftillation 1 Drachme 
ätberifches Del. Das A. in Kuchen (Ammonia- 


cum inplacentis s. in panibus s. in massis) be= 


freht aus mehr oder weniger großen, ungleichen, 
eckigen oder zufammengelaufenen Stüden, Die 
Hauptmaffe iſt gelblich oder ſchmutziggelb, zu: 


weilen ſchmierig; in diefelbe find viele weißere 


Stüde eingedrüdt. Außerden finden ſich noch 


Holzitüde, Stengeltheile der Stammpflanze und 


manderlet Samen. Das U. dient, aber jegt we: 
niger häufig als fonft, als Arzneimittel, befonders 
zur Beförderung des ſchleimigen Lungenauswurfs 
und gegen Uterleibsübel bei Stodungen im 
pr er: oder Unterinſyſtem. 

u reichlich gebraucht, ſchwächt e6 die Sehn- und 
Berbauungstraft. Aeußerlib in Pflafterform 
dient es zur Zertheilung bei nicht entzundlichen 
Geſchwülſten. Es wird befonders von Smyrna, 
Dpdeila Alerandrien und Trieſt bezogen. Die Al- 
ten nahmendas A. auch zum Weihrauch beiOpfern. 


Ammonialmittel (Ammoniales), alle Heil— 


mittel, deren wefentlicher Beftandtheil Amme— 
nium ift. 


Hmmoniten(lat. Ammonites, Cornu Ammo- 
is, franz. Ammonites), fojfile, jegt ausge— 
orbene, den Nautilen verwandte Familie der 


getammerten (ammonitenartigen) Ecalthiere, 


von denen de la Boeche 14 Gattungen mit 270 
Species auführt, welche durch Murchiſons und 


ee Forfhungen inden legten Jah⸗ 
noch um 20—30 Arten vermehrt worden find. 


Die U, deren Schalen einen etwastomplicirteren 


Bau als die Nautilen haben, erfcheinen mit bie: 


Ammoniakalaun ⸗ 





Aus dieſer Zuſammenſtell 
wie wichtig eine genaue Keritmiß der U. für die Be⸗ 
ſtimmung des relativen Alters der geſchichteten 
Erdrinden iſt, daganze Abtbeilungen (Gattumgen) 
derjelben für gewiſſe Gebilde charakteriſtiſch find u. 
ihnen ausſchlleßlich angehören, Die geographiſche 
Verbreitung der U. deralten Welt ift eben fo um= 
faſſend, als beifo vielen andern Thierfamilien der 
fruberen Erdperioden und ſticht folgli gegen das 
beſchränkte örtlibe Vorkommen der gegenwärti= 


Anhaltend oder 


Ammoniten. 
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fiebt man leicht, 


en Formen desorganifchen Febens fehrab, Wir 
nden diejelben Gattungen und oft diefelben Ar— 


ten der X. in gleichzeitigen Schichten aller Welt- 
theile;s Govard bat 5. B. U.- Species in ber 
Siasformation des Himalaya 16,000° Hoch 
funden, welhe mit denen in Brafilien und in 
Deutjchland in der nämliben Bildung 
find. Der Bau der A. ift dem der Nautilen faft 
gleich. Die Schale befteht aus einer fheibenför= 
migen Spirale, deren Oberfläche durd Rippen 
und Budeln geftärft und verziert ift und die vor 
der Ausfüllung mit dem Steinftof im Innern 
durch Scheidewänbde in eine Reihe von Kammern 
abgetheilt war. 
beginnt an dem Boden der vordern Kammer und 
durchſetzt ſie ſämmtlich bie zum Ende ber äufßers 
ften-legten. Im jedem dieſer Theile zeigen ſich die 
Beweiſe eines bewundernswürbigen Mechanis— 
mus, berdiegrößtenRaturforfherunferereit,&us 
er Lamarf, Buckland, von Buch ꝛc. beihäftigt 

at. 
logiſche Befbaffenbeit der äußern Kammer ber 
U. beweife, daß der ganze Körper bed Thiers ein 
innerer war und daßdieje Thiere plöglich zerftört 
und in das erdige Sediment, aus welchem der 
Mufcheltalt beitebt, eingehullt wurden, ebe fiezer- 
fegt oder von fleifchfreitenden Kruftaceen, welche 
in vorweltlihen Perioden auf dem Boden bes 
Meeres wimmelten, verzebrt werden konnten. 
Er zeigte ferner, daß, da dieſe Schalen den dop⸗ 
pelten Zweck hatten, einerjeits bas Thier zu ſchüz⸗ 
zen u. andererjeits al6 Boote zu dienen, ſie noth— 
wendig auc dünn feyn mußten, oder fie würden 
zu ſchwer gewejen jeyn, an Die Oberfläche zu ſtei— 
gen. Eben jo mußten fie ſtark ſeyn, um dem 


ge: 
identiſch 


Ein Siphunkel oder eine Röhre 


De la Boche zeigte zuerft, daß die minera= 


fen zum erften Male als Bewohner der Erdrinde | Drude der Baffermajje widerfteben zu Pönnen, 


in der filurifhen Gruppe 


der Uebergangsforma= | und mit biefer Zweckmäßigkeit des Baues ver: 


tion (in der Grauwade), geben durch alle Flötz- | einigte fih ausgezeichnete Schönheit der formen, 


formationen durch und verihwinden mit benfel- 


ben wieder. Die Größe der Arten ift außeror- 


Die Kammern diejer vorweltlihen Schalthiere 
dienten dem Thiere, wie beiden Nautilen zugleich 


dentlih verfihieden; die Pleinfte det kaum eine | als Hausund ald Shwimmapparat. Das XIhier 
nie; bie größten find wie Wagenräder. Je lebte immer nur in der vorderfien Kammer. Nahm 


a den Alter der Schichten, in welchen fie 
nden: 
gende Weile beftimmentönnen. 


den, hat man jest 223 Arten auf fol: 


e: ed nun zu an Maſſe, jo wuchs auch eine andere 
‚größere Kammter an, inwelde es aus der engen, 


alten einyog, welche letztere ſich hinter ihm durch 


























eine bünne Scheib d alebald verſchloß. S 
neue Dunſtkammern im 


entitanben fort u 
—— ber vordern, und genau im Wer: 
hãltniß zur wadfenden Größe und Schwere des 





ewan 


Thieres und feiner Hülle vermehrte ſich folglich 3 


auch die Schwimmkraft. Der Mechanismus des 
Siphunkels endlich gab auf eine gleich bewin- 
bernswürdige Weije dem Thiere 


ſich nach Willkür zu erheben und auf den Boden 
bes Meeres zu ſenken. Die Vorrichtung iſt ge: 
nau die nätmliche, welche das Auf- und Abfteigen 
ber Taucherglode bedingt, und der vollfommenfte 
hydrauliſche Ap 


‚den man ſich denken kann. 
Die Wirkung d en, wie man fie euch an den 
Nautilen beoba mas, ifi folgende, Wenn 
Arme und Körper der Thiere ausgebreitet waren 
und das Thier auf der Oberfläbe ſchwimmen 
wollte, fo biteb die Fluͤſſigkeit in einem Reverſoir 
—J55 nennt es Owen), das mit der Vier: 
Benröbre (Eipbunkel) in Nerbindung ftand, bie 
fentere felbft olglich Icer u. ujammengefhrumpft 
und von der Puft der fuittammerumgeben; wollte 
aber das Tbierumtertauchen, fo übte es dur eine 
Muskelkraft einen Drud auf den Beutel voller 
Ba Peit aus, legtere trat in den Eiphuntel, 
üllte fie aus, und das Mebrgewidt, das jede 
Schale dur das Eintreten der Flüſſigkeit erbieit, 
reichte gerade aus, das Thler in den Stand zu 
egen, zu finten und unter der Oberfläde des 
ajjers in irgend eıner Tiefe eben fo aut zu 
ſchwimmen, ale auf derjelben. Vgl. Reinede, 
Nautiliet Argonautne maris protagnei, Kob. 
1818; Some, Monographia Ammoniteorum. 
Leyden 1835, und bejondere Bud, Ueber die X. 
und ihre Sonderung in Samilien, Berlin 1832 


Ammouiter (Kinder Ammon), alter je: 
—— deſſen jenſeit des Jordans 






gelegen hnſitze im Norden an den Fluß Jab 

bof, int Dffen an die arabiſche Wüfte, im Eüden 
und Eübdweften an das Gebiet der Moabiter und 
den Bad Urnon, im Weften an die ifraelitifchen 
Stämme Gad undRuben grenzten, Als Stamm— 
vater der U. wird (1. Wiof. 19, 38) Ben: 
Ammi oder Ammon, ber blutſchänderiſch mit 
ber jüngeren Tochter erzeugte Sohn Lots, ange: 
geben, eine Nachricht, dievielleicht dem National- 
haſſe der Hebräer gegen diefes Volk ihren Ur— 
fprung verdankt, aber doch auf eine nahe Ver: 
wandtfchaft defjelben mit den Mioabitern und in 
weiterer Beziehung ſelbſt mit ben Hebräern fchlie: 
fen läßt. Das Yand, welches dic A. bewohnten, 
hatten fie von den Ureinwohnern defjelben, den 
riefenbaiten Samſummim, erobert. Ihre uns 
befannte Gef&ichte ift eine Reihe von blutigen 
und erbitterten Kämpfen gegen die Sfraeliten. 
Nach des Richters Athniel Tode eroberten fie im 
Runde mitden Moabitern und Umalekitern Je— 
richo, bejegten fpäter einen Theil des jüdifchen 
Landes jenfeit des Jordans, überichritten felbft 
biefen Fluß, wurden aber von Jephtha vollftän- 
dig geſchlagen. Ein gleihes Schickſal widerfuhr 
ihnen zur Zeit Sauls, wo fie bei einem neuen 
Einfalle HE Stadt Jabes in Gilead belagerten 
und die demüthigen Kriedensvorfchläge der Ein: | 
wohner mit graufamen Hohne beantiwprtet bat: | 
ten. David ftand mit dem ammonitiſchen Kö- 

nige Nahas in freundfchaftliben Verbältniſſen 
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fiina ein, gerietben aber, wie es ſcheint, mit 
eigenen Verbündeten, den Moabitern und € 
mitern, in Etreit und rieben fich auf, ne 
die berbeiziehenden Juden fie angegriffen batten 
Der König Jotbam zwang fie mehre Jahre bi 
durch zur Entribtung eines ſehr ftarfen 8 
fie machten ſich jedod bald wiederdaveon frei 
erneuerten die alten Ferndjeligkeiten, wie aus 
Flüchen und Drobungen der Propberen fattja 
Mit Nebutadnezar ftrittem fie gegen 
jüdifche Wolf und fuchren unter Nebemias Dem 
Wiederaufbau der Mauern Jeruſalems zu 

dern. Antiochus der Große eroberte und 
ihre Hauptftadt Rabbah; deſſen ungeachtet 

fen fie unter Autiochus Epıpbanes den Yuba 
Makkabäus mit einem großen Heere an, u 
aber von diejem Helden gänzlich geſchlagen 
zu Unfange des 2, — 

die U. ein zahlreiches Wolf, verloren fidh abe 
Ende diefes Jahrhunderts unter den Arabere 
jo daß ibr —— — ** vorfomm Si 
waren eine Aderbau und. Vieh treibende 
Yation und hatten die Religion beRR m 

mit Befchneidung und dem Wolodıs= o 
komsdienſte. Außer der Hauptſtadt 
kommen bet ibnen noch die Städte Minnith, 
Keramim und fpäter Jaefer vor, 
Ummonium, f. Ammoniaca. 


































































AUmmonium,emn Deralon Erdmetat) aus 
Atom Mafierftorf und 2 Atom Stiditoff (H, PR 79 


alfo Ammontak + H,, noch nicht ifolirt, wird aber 

mit Quedfilber unter dem Einfluffe der gal 

dien Zaule zum Amalgam verbunden dargeft 

u. wegen biefer Fähigkeit, fih zu amalgamirem, 

zu den Metallen gezäblt. h 
Ammonium aquosum, f, Aumo=- 

niumflüſſigkeit. 


Ammonium carbonicum pyro= 
oleosum, |. Öirf&bornfalz. ti. 
Ammonium earbonieum siccum, 


j. v. a. flüctiges E almiakfalz. 
Ammoniumflüffigkeit (Ammonium 
sum, liquidum, Liquor ammonii), Am } 
mit Waffer, auch mit Koblenfäure (Amm { 
carbonicum s. causticum liquidum), oder mit AL= 
kohol (geiftige Ummoniakjlüffigkeit), oder mie 
ätberijchen Delen verbunden; f E aimiat eift. 
Ammonium liquidum f. Ammonium- 
flüffigPeit. 
Ammon 
miaf, 
Ammonium nitricum, ſ. v.a. 
Salpeter, ſ. Salpeter. * 
Ammoniumfalze, Verbindungen 
niaks mit Säuren, worunter ſich 
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ium muriaticum, [. v. 








ornfalz (kohlenſaures Ant 

8 Geiſt (eſſigſaures Ammo 
ende "tage erſau 

auszeihnen. Sie find meiſt flüch 

ſcharfem Geſchmack. —— tar, 
—— 4 Q., griediiher Bildhauer, 
x I, mit dein er Mehres gemein 
haftlich arbeitere. - —BA. von Nlerandrien, 
tetiicher Philoſoph, Lehrer Putarchs, im 
Sabrbundert n. Ehr., in Athen, verjuchte die 
Bereinigung der ariftotelifchen Philofopbie mit 

platoniſchen. Seine Werke find verloren, 
HU Saccas,alerandrinijher Philofoph, be- 























rübmter Stifter des Neuplatonismus zu Ende des. 


‚u. Anfang des 3. Jahrhunderts, war von arm 
ui eltern geboren, wuchs faft obne Un- 
auf und erwarb fi anfangs feinen Unter- 
halt als Saft: oder Sadträger zu Alerandrien 
aber fein Beiname). Eein nad Wahrheit dür- 
ber und für diefelbe empfänglider Geiſt trieb 
n jedoch bald zum Studium der Philofopbie, 
n er fich in kurzer Zeit fo ausjeidinete, daß er 
für den größten Lehrer diejer Wiſſenſcaft in 
Alerandrien galt und von feinen zahlreichen An- 
hängern der „Gortgelehrte‘ genannt wurde. Die 
zenthümliche philofopbiihe Richtung, welde er 
Derfolgte, hatte ibren Grund in den gelehrten 
geitigteiten, welche damals zu Ulerandrien 
Ken Patonikern und Ariftotelifern, Juden, 
iden und Ehriften herrſchten und, da jede Par⸗ 


in bem alleinigen Befige der Wahrbeit zu ſeyn 
be u vielfachen VBerunglimpfungen der 
einzelnen Meifter, jo wie zur Veradtung der 


Poilofophie und höheren Religionserkenntniß 
be t Beranlafjung gaben. U, trat daher 
mit ehauptung auf, daß alle philoſophiſchen 
Schulen und Religionen die Waprbeit, welche 
nur eine fey, enthielten, fich bloß dur unmejent: 
lide Zufäge und Meinungen, fo wie durd den 
Vortrag von einander unterfchieden und folglich 
it affung des Unwefentliben und vermit- 
einer richtigen Erklärung ibrer Hauptſätze 

zu einer einzigen, alle umfafjenden, verei- 

& werden fönnten. Die Ausführung diefes 
fans übernahm er felbit in feinen mündlichen 
en, Wie es ibm gelang und wie er dabei 
verfubr, erhellt aus den Schriften feiner Schüler, 
der Xeuplatoniker, von welchen Plotinusden Meg 
des Meifterd mit dem meiften Glüd verfolgte. 
Atrat fpäter, nach der Verſicherung desPorphurius 
im eben Plotins, zum Heidenthume über u. + 230. 
U, ägyptifcer Priefter zu Alerandrien, Kri⸗ 
und Grammatiter um 3859 n. Chr. Zur Zeit 
es Theodofius aus Alerandrien vertrieben, lehrte 
er zu Konftantinopel, wo der Kirchenbifto: 
riter Socrates fein Schüler wurde, Er fchrieb ein 
für bie Kenntniß der griebiiben Sprache wid: 
tiges, —— örterbuch, am beften her⸗ 













eben von Valckenaer (Leyden 1739), 
abe (jelbititändiger Auszug mit eigenen 
ingen) von €. Bro Ammon (Erlangen 
‚neueiter Uuszugvon@chäfer (Leipzig 1822). 
Sohn des Hermias, neuplatonifcber Phi: 
Enbe des 5. Jabrhundertsn. Chr,, Schü⸗ 
Proelus, lehrte zu Ulerandrien und machte 











ſich als unbefangener u, vorurtheilsfreier Erkid- - = 
: rer des Ariftoteles, jo w 


tüchtiger Mathema⸗ 

tiker einen Namen. Unt en@cülern find@im- 

plicius, Johannes Philoponus u. Andere bekannt 

geworden. Seine Kommentare find abgedrudt 

„Seholia ia Aristotelemed, Brandis“Wert.i 
AUmmonshorn, ſ. Ammoniten, f 
4 tempel, f. Ammon und Ammo: 

+ 






niaca. 

Ammunition, Kriegsvorrath, Schießbe arf, 
vgl. Munition. 

Amnejtie (Abolitio facti, Oblivio), im allge: 
meinen Sinne das Verge die abndung 
und Verzeibung zugefugter Unbilden und Belei- 
Digungen, als Staarshandlung die ausdrüdliche 
Erklarung von Seiten einer regierenden Macht, 
daß fie die von einem andern Etaate oder 
den eigenen Untertbanen gegen fie verübten & 
ſeligkeiten als nicht geſchehen anſehen wolle. 
der Begnadigung unterfebeidet fich in diefem & 
die A. dadurd, daß fie oft ohne vorbergegan 
Unterfubung und richterliche Entfbeidung erla 
jen wird und fih nur auf fogenannte politifche 
Verbreden, 3. B. auf unbefugte Theilnahme an 
einem Kriege zum Präjudiz des Landesherrn (wie 
bei der Theilnahme der galizifiben und pofenfdren 
Polen im legten Nevolutionstampfe gegen Ruß⸗ 
land), auf Empörung gegen bie eigene Eraare e⸗ 
walt, Deſertion in Maſſe u. ſ. m. bezieht. ie 
A. ift entweder eine allgemeine oder beſon⸗ 
dere, eine freiwillige oder eralngene 
eine bedingte oder unbedingte, ‚Die alge 
meine umfaßt alle betheiligten Perfonen ohne 
Ausnabme,. Befondere A.n folgen in der Regel 
inneren Unruhen und verunglüdten Aufftänden 













dergefialt, daß die Rädelsfuhrer und Anftifter 
davon ausgejclojjen werden. Ganz freiwillige 
Un kennt dıe alıe Geſchichte nicht, ich in der 


neuern find fie nicht bloß das ehrendfte, fondern 
aub feltenfte Erzeugniß der Gefittung.- Die 
meijten, auch die am meiften gepriefenen, rebuci: 
ren ſich auf ein Werk der Notbwendigkeit oder po⸗ 
litifhen Klugheit; fie treten in die Kategorie der 
Coups d’etat, und zuweilen geſchahen fie nur, um 
die öffentlihe Meinung zu gewinnen, um Welt 
und Bölfer zutäufhen. Aechte Humanität, chriſt⸗ 
lihe Geiinnung, wahre fittlihe Größe, oder auch 
nur gewöhnlide Großmuth fieden jelten dahin: 
ter, jo febr es auch zur Schau getragen werben 
mag. Bedingte A.n fnüpfenan das Begnadigen 
und Vergeffen gewilfe Handlungen oder Erfläs 
rungen, die ber Vergebung vorbergehen müffen, 
Für allgemeine U, bedient man ſich bisweilen 
bes Ausdrucks Generalparbon; ftreng genom= 
men ift dies jedoch falfch, weil der Generalpars 
bon ſich auch auf gemeine Verbrechen erftredt, 
was dem Beariff von U. — iſt. Die Be: 
gnadigung des gemeinen Verbreders rehabilitirt 
diefen zwar vor dem Forum, aber nit ih 
öffentlichen Meinung; der landesherrliche Pardon 
gibt dem Spigbuben nicht den ebrlihen Namen 
zurück; babingegen 3.8. der Mann,ber aus edler 
Abſicht an einer Revolution Theil nahm, weld 
gelang fie, ibren Urbebern Ehrenfäulen aufgert 
tet und ME Bewunderung ber Mit und Nachwelt 
erweckt haben würde, durch den Namen politiſcher 
Verbrecher an feiner ſittlichen Geltung in vielen 




















illen nichts verlieren Bann oder verlieren t wird. | 
erfte Beiipiel e erſcheint in Athen n 
dem Stur 30 en, wo auf bes Thra- 


fobulus Kath ein Gefey erging, daß Nieman der Major 
en vergangener ee Verfhuldungen den R en 
eklagt oder geftraft,werden follte, f andeimatgeben, — hatten vorher U. 

pflegte man fich nachmals in Rom theilt und ertheilten noch: P am 10. Aug 
wenn ein ähnliches Vergeffen vor ; - 11840, Pur; nad der Thron eigung *riedric 
ſch rgehen und Feindſchaften (Oblivio, Aboli- | Wilhelms 1V, eine theilweiſe, am 
tio) beantragt oder dekrerirt wurde, Die eigent⸗ | eine allgemeine und am 9. Okt. 1848 für 
liche A. kommt bei den Römern zuerft unter Ed: zum 1. Juli in Polen begangenen politiiche 
far vor, der nad der Schlacht bei Munda 45 dv. brechen; Defterreih am 21. März 1848 für 
Ehr, Allen, die gegen ibn die Waffen getragen, | politifhe Verbrecher des Kaiferftaates mit Au 
Verzeihung zu Theilwerden ließ. Wellejus Pa: |nahme des Militärs, auf welche jedoch die? 
tereulus, der dies erzählt, fagt, daß dieje That | April ebenfalls ausgedehnt wurde; für Süßt 
allen menfhliben Glauben überftieg. Dann er: arft IR 

itte A.n der Senat, auf Cicero 6 Fürfprade, 
gegen Cäſar Verſchworenen, der Kaijer Elau: 
enen, die nad) Caligula's Tod gegen Jene 
folge —— hatten, und Aurelianus den 
iſchen Verbrechern unter ſeiner Regierung. 
ſchränkungen fehlten auch damals nicht; ſo 
wurden bei der atheniſchen A. die 30 Tyrannen 
und ihre 10 Nachfolger ausgenommen, welche exi⸗ 
lirt wurden; Claudius nahm die Tribunen und 
einige Centurionen aus, welche die Däupter ber 
Berfhwörung gegen Ealigula gewefen waren und 
auch jeinen eigenen Tod gefordert hatten; unter 
Aurelian erſtreckte ſich die U. auch nicht auf ges 
meine Verbrecher, wie Beamte, welde öffentliche 
Kaſſen hlen hatten, oder ſich Gelderpreifun: 
gen der aatsangehörigen hatten zu Schulden 
tommen lajjen. Berühmte U.n neuerer Zeit wa⸗ 
ren in dem paflauifhen Religionsvertrage von 
1552, wo. der Feldzug des Kurfürften Morig von 
Sachſen Kaiſer Karl V. mit ſehr mildem 
Ausd „Kriegsübung” genannt und Allen, 
die daran Theil genommen, volle Bergeijenheit 
und Wiederannabme zur Gnade zugefihert wurde. 
Am weftpbälifhen Frieden wurde nad vielen 
Schwierigkeiten eine volllommene und allgemeine 
A, vom Anfang der böhmiſchen Unruhen an, be- 
willigt. Auch der Religionsfriede von Frankreich 
1570 war eine U., bie aber dur die Bartholo⸗ 
mãus nacht ——— wurde. In England wurde 
bei Karls II. Reftauration 1660 eine Generalam— 
neftiegegeben, vonwelder der König Niemanden, 
das Parlament nur die Richter Karls 1. ausnahm. 
Befonders reih an U.n ift die franzöſiſche Revo- 
Iution; die fliegende Partei verfprady fie oder ließ 
fich damit Strafiofigfeit zuſichern. Napoleon be- 
trachtere die, welche 1814 zum Umfturz des Paifers 
fiben Throns mitgewirkt, als Staatsverbreder 
und ertbellte ihnen am 12. März 1815 von yon 
aus eine A., von der nur 15 Männer, darunter 
der Fürſt Talleyrand, Bourrienne und der Der: 
zog von Dalberg ausgenommen waren. Bei der 
weiten Reftauration wurde erft am 12: Januar 
1816 denen, welde an der Ujurpation Napoleons 
unmittelbaren Antbeil genommen, volltommene 
A. bewilligt; doc fanden audy bier viele Ausnah— 
men Statt. Beſonders zahlreich wurden die Ain 
in neuefter Beit feit 1830, mebr noch feit 1848, 
wo eine große Menge, befonders Verführter, ge: 
fangen, der Freiheit oder, aefloben, des Baterlands 
beraubt waren. In Deutih and überhaupt wurbe 
feit 1842 vergeblich die Hoffnung laut, daß durch 












































gung des Königs Mar, und am 23. Dee. 1844 
wentg Ausnahmen, befonders der in der Pfalz 
begangenen Verbrechen; Hannover im Aug. 184 
für die an dem heckerſchen Freiſchaarenzuge und 
1850 für die am legten badiſchen Aufkande be: 
theiligten Hannoveraner, Würtemberg gab ſh 
am 25. September 1841 eine allgemeine A. und 
am 25. April 1848 eine für Forft: und Jagbhe 
gehen; für politifhe Vergeben petitionirten Di 
Kammern vergebens. Sachen gab bloß im März 
1849 eine, für Jagdvergeden, für die politifche 
von 1849 und 1849 ließ Die Regierung erft nad 
der Unterfuchung — Begnadigung eintr 
ten. Baden gab am 18. Mär; 1 dee 
U., die fpätern vom 15 Aug. und 26; 
ten viel Ausnahmen. Das Gro 
Heffen gab die erfte A. nad 1830 am 9 
und dann, mit Baden zugleich, am 19. 18% 
für alle bis dahin verubten politischen Vergei jen 


































Medlendburg Schwerin imNov. 1848; Alt 
1843 für einzelne politifhe, am 19, Juni 184 
alle bis dahin begangenen politifhenn.am8, 
1849 für Jagdvergeben; Meiningen den 23, 3 
1849 für polttifhe und Jagdvergehen; Fran 
am 5. März 1848. Nädft Deutfchland ae 
An am meiften in Jtalien vor; fo in dem lom 
bardiſch⸗ venetianifhen Königreiche am 1, 
Sept. 1838, deren Befchränfungen im Mi 
aufgehoben wurden ; eine neue, den 12. Aug. 
bei der nur die Stadt Venedig ausgenommen 
wurde, die damals noch im ande war. Auch 
der König von Sardinien ſah fid [bon 1839 nad 
dem Vorgange Defterreichs zu einer MU. beide 
gen; neue An erfolgten am 22. März 1848 fü 
Genua (in welche aud die 1839 wegen der Be 
tbeiligung an der Revolution von 1821 Uusae: 
ſchloſſenen inbegriffen waren) und am 23, Aprı 
1849 für alle politifhen Wergeben, welde im 
Juni auch auf die Infel Sardinien ausaedehm 
wurde, Kosfana erließ am 2. Nov, 1 

alle bis dabin begangenen politifhen Werbreibe 
mit Ausfchluß der Machthaber vom 8, Kebr. Bi 
12. Aug. 1849 und derer, welche fidh dur bie 
Preſſe gegen die Staatsreligion vergangen bi 
eine U. In Parma erfolgten U,n im & 84⸗ 
und wieder im Aug. 1849 bei Geleg | ber 
Rückkehr des Herzogs in feine Staaten, 
nur für Diejenigen, melde wegen polttifcher ® 
achen eine dreimonatlide Strafe perwir ba 

in Modena am 21, Juli 1849 eine vollfomme 
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d erbrechen verur⸗ 
heilten Geiſtlichen und Militãrs auf die ſich aber 
die von 1847 und vom 29. 1848 auch er: 
eckte; bei der U. dom 20. September 1849 wur: 
‚Wiele ausgefchlofien. In Neapel ward am 
Januar 1845 U. gegeben für alle Berurtbeilte 
330 , in der nur 8 Priefter ausgenommen 
m, denen jedoch auc bald die Ruͤckkehr ge: 
ttet wurde; für Sicilien im Mai 1849 mit Aus- 
yme der Rädelstührer. Für Ungarn wurde im 
0 für viele minder gravirte Landtagsab- 
e und Kommijjire der revolutionäre 
rung von 1849 U. ausgeiproden, In der 
iz wurden am 2. Mai 1848 viele Genfer, 
e dem Sonderbundstriege geweigert bat- 
ten, in die Miliz zu treten, amnertirt; fonft wurde 
in Obwalden und Zug 1849 für die Sonder: 
— Dänemark gab am 24. Jan. 
154 für Preß- und politifhe Vergeben; die 
ben Schleswig = Öolfteinern 1850 bewilligte 
te fo viel Ausnahmen und war an fo ernie: 
deBedingungen geknüpft, daß fie faum eine 

































A. zu nennen war und wenigbenugtwurde. Auc 
die Revolutionen und Reitaurationen Portugals 
n wiederholte * nöthig, fo 1847 für Die, 
e fih am Aufitande von 1846 berbeiligt bat- 

in welche U. bis zum 6. Oktober auch die Mi- 
obw and für diefen Fall feine Anerfen: 
nung in Ausficht geitellt hatte. Die von Ferdi: 
nand VII, in Spanien vergeblich erbetene A. wurde 
1 der Königin Marie Ehriftine ausge: 
i Eine volltändige und allgemeine U. 
alle während des Bürgerkriegs begangenen 
Vergehen erfolgte 1839; am 3. Sept. 


gueliten eingefchlojjen wurden; nur Dom Miguel 
f A ſolchen entſchließen fönnen, 





po 
1847 mit Ausnahme Derer, welche mit bewaffneter 
Hand an den Aufftänden Theil genommen; die 
ab Spanien zurüdtehrenden Karliften durften 
icht in Katalonien, Aragonien, Navarra und 
bastifhen Provinzen aufhalten; am 19, Nov. 
‚am Namenstage ber Königin, für viele po: 
Litifhe und andere Verbrecher; am 14. Januar u. 
9, Zuni 1849, Tebtere für alle bisher begangenen 
politiihen Werbreden. In Frankreich wurden 
1848 bei Eröffnung der Nationalverfammlung 
viele politifche Berbrecher, beionders von 1839, 
meine Verbrecher amneſtirt. Später wa: 
ren bie Petitionen um A. an die Nationalverfamm: 
Tung vergebens; erft im Auguft, September und 
jpember 1849 wurden dieam Juniaufftande 1848 
Bert jeiligten und zur Deportation Berurtheilten 
heil je ammeftirt, Die maſſenhaften Verur— 
beilungen in Folge des Staatsftreihs vom 2. 















cember 181 wurden noch durd feine allge: 
ne U. gefühnt. Unter den 4000 — 5000 bei 
legenbeit der Bermählung des Kaifers 1853 
m befand fich Bein Name von Bedeu: 
gen wurde nach der Geburt des Krons 
m. Mpril 1846 eine Art A. erlaffen. 

n Donaufürftenthyümern wurde eine U. er« 
m im. 1849; für die jonifhe Republik 
4 für die Empörer von 1848; in 
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die Aufftändifchen von mit Ausnahme von 
. | Bogaitis, Krieziotis um G Auch Ruß⸗ 
Land hat 1850 den von 1 49 


{ politifcher- 
en geflüchteten Polen, mit Ausnahme de⸗ 










rer, welche 1832 für die ——— der Roma⸗ 
nows geſtimmt haben, die Rucktehr in ihr —* 


gen Hüllen, welche den tbierifi ⸗ 
Fi umgeben, beſonders bei den e= 


erfkat et, aber unter f[hweren Bedingungen, 
imion, Schafhäutchen, die Tagen 


tbieren, beftebt in einer dünnen, aber feften, durchs 


fihtigen Subftany und ift im Ei mit. dem foge- 


nannten Frudtwaifer (Ummionwaffer) ange- 
füllt. Das U. der größeren Säugetbiere wirb 
unter bem Namen Goldſchlägerbäutchen zu 
verſchiedenen technifchen Zwecken verwendet. 


AUmöneburg, Städthen im gleibnam 
Amte in der furbeififhen Provinz Ob 
an der Obm, bat 2 Kirchen, eine Bürg 
und 1500 Einwohner, U. it merkwürdig 
die Iöftündige Kanonade zwiſchen den Franz 
und Alliirten, melde den Tjäbrigen Krieg ſch 
und ben 21. September 1762 dur die Nadı- 








A. | richt von den unterzeihneten Friedensprälimis 


narien beendet: wurde, Prinz, Ferdinand von 
Braunfhweig und Spubife errichteten in Bezug 
auf das nr pi ein nod vorhandenes gemein: 
fchaftlihes Denkmal, Im der Gegend von A. 
fand Bonifacius den erften Erfolg feiner Bemü- 
bungen für die Yusbreitung des Ehriſtenthums 
unter den Deutfcher (722) u. Bier grü rfpäter 
740) ein für die Kultur Heſſens wi lofter. 
U moll, eine der zwölf Molltonarten unferes 
Zonfpftems, und zwar die, in welder der Kon a 
den Grundton bildet. Sie eignet fih vorzüglich, 
um Weichheit des Charakter und zarte Weiblich. 
feit auszudrüden, od. den ect 
zum Ernſt, vonder freudezurfrauerjit itteln, 
Amor, der Liebesgott, f.Erod. 
Amoraim, die Sprecher, Redner, Name der: 
jenigen jüdifhen Gelehrten, die in der Zeit nach 
der Abfaſſung der Miſchna bis zur Abfaſſung der 
Gemara 230— 430 lebten und deren Auslegungen 
der erftern in ber legtern enthalten find. 
Amorbach, fürſtlich leiningiſches Herrſchafts⸗ 
Gericht im Odenwalde, im bayeriſchen Kreis Un: 
terfranten, umfaßt 2'/, KDMeit. mit 7700 Einw,, 
grenzt gegen Norden an Kleinheubach u. Milten- 
berg, gegen Often u, Süden an Baden, gegen We: 
en andeffen:Darmftadt, hatviele Berge u Thaͤler, 
die Flüßchen Mudau oder Mud und Bilbach bei 
Breitenbuch einen etwa 10 Morgen großen See, 
wenig fruchtbaren Boden. Der Verkehr wird 
durch die Märkte zu A., Kirchzell, Weilbach und 
Schneeberg befördert. Bei Borbrunn finden ſich 
Spuren einer Römerfchanze, bei Buch die Ruine 
bes Schloſſes Wittenfels, nicht weit von der 
Stadt U. Amorsbrunn, jetzt eine Kapelle und 
ein fürftliher Hof, Die Stadt A., der Hauptort 
biefes Herrſchaftsgerichts am Einfluß der Mudau 
in den Bilbach, 2 Stunden von Miltenberg und 
bem Main, feit 1803 Reſidenz des Kürften von 
Leiningen, bat eine ebemalige (1803 aufgehobene) 
Benediktigerabtei und 3500 Einw., die befonders 
Zuchfabrlfation und Hut: und Leimmanufaktur 
betreiben, U. verdankt feine Entſtehung ber er: 
mwähnten Benedittinerabtei. Der Frankenberg 









tehenland am 25. März (6. April) 1848 für | (beil.) war ſchon im 7. Jahrhundert Sig fränki— 
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Amoretti = Amorium 


700 





ſcher Grafen oder Oberrichter. Ruthard, Graf Rieerehe fisiche e storiche aulla rabdomanzia * 


von Frankenberg, beriefzur Belehrung der Um: 
gegend den heiligen Pirmin 714 hierher und ließ 
ibm ein kleine Wohnung fammt Kapelle bei dem 
beutigen Amorsbrunnen erbauen. Als Pirmin 
fpärer den Odenwald verließ, um in Eijad zu 
predigen, übertrug er dem beiligen Amor das Mif- 
fionsgeihäft. Durch Äreigebigkeit Karl Martells 
und 888 Grafen Rutbard fam nun 730 — 734 der 
Bau Eines neuen Kloſters zu Stande, welches den 
Namen U, erbielt und vom Grafen Ruthard zu 
feinem Univerjalerben eingejegt wurde. Durd 
die Habſucht ihrer Schirmvdögte (der Herren von 
Düren), jo wie der Bıijhöfe von Würzburg und 
Mainz nad und nad ihrer ſchönſten Beſitzungen 
beraubt, in den Fehden der Odenwaltritter oft 
gebrandfdagt, im Bauerntriege arg geſchädigt u. 
um 30jährigen Kriege langere Zeit von 1631 —34) 
Son den Schweden jequenrirt, blühete die Abteı 
fohter wieder auf und gelangte von Neuem zu 

ofem Reichthume. Im Jahr 1803 erbielt der 

tft von Leiningen unter andern auch die Abteı 
fammt der Stadt und dem Burmainziihen Ober: 
amre U. als Entibädigung. 

Amoretti, Carlo, eimer den bedeutendften 
italienifben Gelehrten neuerer Zeit, ausgezeich 
ner als Geograph u. Narurſorſcher. den 13. Maͤrz 
1740 zu Oneglia im Großherzogthum Genua ge: 
boren, trat nadı Vollendung jeinererften Studien 
in den Auguftinerorden und wurde Lehrer des 
kanoniſchen Rechts ander Ufademie zu Parma, 
Auf fein Mſuchen entband ihn der Papit der Klo» 
ftergelubde, worauf A. ſich ausſchließlich dem 
Studium der Spraden und der Raturgeſchichte 
widmete, Im Jahr 1772 gıng er nad Matland. 
begleitete als Erzieber feine Zöglinge durch die 
Alpen nad Wien und in das judlide Italien und 
benutzte dieſe Neife zu geognoſtiſchen Forſchungen 
Er gehörte zu den Gelehrten, welche die reidhbal- 
tigen „Opuscoli scelti interessanti sulle scienze 
e sulle arti* berausgaben, wovon 72 Bände zu 
Mailand 1778 — 1506 erjcienen find. Im Aufs 
trage feines Freundes umagalli überjegte U. 
Winckelmanns Gedichte der Kunit ins Jtalient: 
ſche (Mailand 1779, 2 Bde.), eine Arbeit, die ihm 
zur Ehre gereicht. Im Jahr 175% wurde er&efre: 
tär der patriotiſchen Geſellſchaft zu Mailand und 
1797 einer der Bıbliotbefare an der Ambrofiana. 
Nach den Manujfripten diefer Bibliothek gab er 
1800 Figaferta’s erfte Reife um die Welt mit eis 
nerfranzöfiihen Ueberfegung heraus, welcher 1811 
Ferrers Maldonato's Reife in den atlantiſchen 
Deean“, ebenfalls mit franzöſiſcher Ueberfegung 
folgte. Die Aechtheit diejer legteren vertheidigte 
U. mit vielem Glüde, und erhob biejelbe trog 
der zablreiben Angriffe franzöſiſcher, engliſcher 
und deuticber Journale fat uber allen Zweifel. 
Vonſeinenſelbſtſtändigen Merken find außer vielen 
Abhandlungen in verjchbtedenen Sammlungen fol- 
gende zu erwähnen: „„Memorie storiche sü la vita, 
glistud: e le opere di Leonardo da Vinci (Mat: 
land 1754, 1804 mit dem „Trattato della pittura‘“ 
ienes Malers wieder abgedrudt); „Viaggio 
da Milano ai tre laghi“ (daſ. 1794, 1830, 
1806), der „Codice diplomatico Sant’ Ambrosia- 
no“ (daſ. 1804), „Le guide des etrangers 
dans Milan et aux environs“ (daf. 1805, 2Bde.), 


jegte Seſchichte der Wünjcelruthe, deren Sir 
der Verfaffer felbft, vorzüglich im höheren A 
glaubte,u. „Dellatorbae della lignite* (daf.1810), 
„Ricerca del cafbone fossile‘ (daj. 1811). Alle 
dıefe Echriften zeichnen fib durch Gründlichkeit, 
Selehrfamteit und Scarflinn aus, U.+ ben 
‚24. März 1816 zu Mailand im dürftigen Um— 
ftänden. Seine Shwefter Maria Pellegris 
na, geboren 1756, disputirte mehrmals (fchon in 
ihrem 16 Jahre) öffentlich mit vielem Welfall, ers 
bielt 1777 die juriſtiſche Doktorwürde zu Pavia 
und + den 12, November 1787 zu Oneglia, 

Amorgus, eine der fporadifchen Infeln bes 
ägäiihen Meeres, nördlich von Kreta, füdlid von 
Naxos, mit den Städten A., Arcefine, Minoe, 
Uegiale, Vaterland eines Dichters Eimonides 
nicht des beruhmten), unter Kaifer Tiberius Ver— 
bannungsort des Vibius Serenus, Prokonſuls von 
Bätica. Hier wurde die feine amorginiſche 
Leinwand verfertigt, die feiner als Byſſos und 
Karpaſos und beinahe durchſichtig, oft auch ger 
färbt war. Die daraus gefertigten, in Athen be= 
liebten Gewuünder biepen Amorgedes oder 
Umorgidıa. Jetzt Morgo. 

Amor insanus, fiebeswutb, eine Form 
des Wahnfinus (ſ. d.). 

Amoriter, das ftärkfte und mädtigfte Volk 
der Kanantter und deshalb oft für dieje überhaupt 
genannt, Ein Tbeil von ihnen bewohnte die Ges 
bırgsgegend, welche fpäter der Etamm Juda in 
Beſitz nahm, und gehorchte õ Rönigen. Diefe wur= 
den zwar von \ojua gefhlagen und unterworfen, 
beunruhigten aber doch nachher nod den Stamm 
Dan und vertrieben ihn aus den Thälern und 
Ebenen, bis fie, unvermögend der Uebermadt 
Iſraels Länger ;u widerfteben, fi ergaben und 
mit ihren bisherigen Feinden friedlich ſich verei⸗ 
nigten. in anderer Theil der U. wohnte jen= 
jeıts des Jordan nördlih vom Arnon bis zum 
Jabbok und felbit über diejen Fluß binaus und 
ftand unter zwei Königen, von denen der eine 
uber Hesbon, der andere über Bafan oder Batas 
nda berrichte. Sie verfuhren bei der Ankunft der 
Jfraeliten aus Aegypten feindlih gegen diefe, 
wurden befiegt u, mußten ihr Land an die Stämme 
Gad und Ruben abtreten. 


Amorium, Stadt in Groß-Phrygien, füböft- 
lih von Pefiinus. Spätere rechnen es zu Gala- 
tia salutaris, angeblich Aeſops Geburtsort, wahr⸗ 
icheinlic das jegige Sevribiffar. Im Jahre 668 
wurde U. von den Saracenen den Byzantinern 
abgenommen, bald darauf aber von biefen wieder 
erobert, Als im Jahre 837 ein abermaliger Krieg 
zwiichen beiden Mächten ausbrab, und der oft= 
römtfche Kaifer Theophilus Sozopetra ben Ge: 
burtsort des Khalifen UL Miotafem, trog der drin⸗ 
gendſten Bitten bes letzteren, zerftörte, brachte 
dies den Khalifen fo in Wuth, daß er feinen rup⸗ 
pen befahl, auf ihren Schilde das Wort: 0 
rim, den Geburtsort bes Theophilus, e ras 
ben, weil zur Rade der Stadt Untergang und 
jeden Preis beſchloſſen ſey. Er belagerte ſodann 
A. fand aber einen ſehr fräftigen Widerftand, bis 
fie ihm endlich dur Verrath eines zur mohanız 


(dajı1508), einevollftändige,aud ins Deutſche * 
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er Religion übergegangenen Einweh⸗ des noch in weltlichen Händen verbliebenen Ei⸗ 
zufiel. Ihr Schickſal war ſchrecklich Sämmte genthums zur De fer der nöthigen Staats⸗ 
f) 


Lie männliche Bewohner wurden niödergemegelt, |ausgaben. Um bei der 


rtdauernden Bereiche⸗ 


Frauen und Kinder ald Sklaven weggeruhrt und |rungsiucht der Kirche der fteten Zunahme jener 


bie. Stadt der Erde gleich gemacht. 

AUmorpb, achtaltlos, in der Chemie von Kör- 
pern, beren kleinſte Theile verbindert worden find, 
in regelmäßige kryſtalliniſche Formen zufammen: 
zutreten, 3. B. geihmolzener, fchnell im Waſſer 
abgefühlter Schwefel, geibmolzener, erfalteter 
Buder, Glas. Dit verändert diefe Beſchaffenheit 
Das fpecififhe Gewicht, nicht die demifchen Ver 
hältniſſe. 

Amorpha, (nach Linné, Unform, Sichel: 
frehme nach Oken), Pflanzengattung aus der 
natũrlichen Familie der Hülſenpflanzen (Kegumi⸗ 
noſen, zeichnet ſich durch Szäbnigen Kelch, aus 
geböhlten Wimpel und Mangelan Eegelund Kiel 
aus: die Hülfe ift klein, einförmig, böderia. ent 
hält 2 Samenferne. Die Gattung bat 9 Ur 
ten, Sträucher in Nordamerifa, mit unpaarig- 

efiederten Blättern, hell punfrirten Blättchen u. 
angen, äbrenförmigen Trauben dunkel-violet 
blauer oder bräunlich-ſchwarz-violeter Blüthen, 
mit goldgelben Antberen. Als Zierpflanze an. 
befannreften ift A. fruticosa L., ftrraudige Un: 
form, Baſtard-Indigo, bolzartige Panic 
mit bis 8 Fuß hoben E tengeln, Rlumen bräuntich- 
blauſchwarz, in 3—8 Zoll langen Aehren; Kelche 
etwas behaart. Ein fehr fchöner Zierſtrauch, dei 
unsere gewöhnliben Winter ſehr aut auechält. 
eine Blättchen find ſehr zart, fo daß fie an der 
abgeſchnittenen Zweigen bei trodener, warmer 
Witterung ſehr bald zufammenfallen und welt 
werden, Die Blätter enthalten auch Indig. A. 
Ba Desf., A, herbacea JValt., A. pubescens 

"illd, und A. nana Vntt. verlangen einen war- 
men Standort, einen tiefen, lodern Eandboden 
und einefaubdede und Umkleidung für den Win 
ter. Vermehrt werben fie durd; nordamerifant= 
fhen Samen. 

Amorphie, Kormlofigreit und insbejondere 
— — eines organiſchen Körpers, Miß 

eburt. 

Amortiſation, Ertödtung, im Lehnrecht 
der Uebergang liegender Güter, Realrechte und 
Gefälle aus weltlichen Händen in geiſtliche, an 
eine Kirche, ein Kloſter oder&tift. Er heißt aud 
bäufig ber Uebergang zur todten Band, weil welt 
liche Güter, fobald fie einmal in den Pefin der 
Kirche gekommen, unverdußerlih und fteuerfrei 
(daher beißt A. aud fo viel als Zins- u. Eteuer: 
befreiung) und fomit dem Verkehre gänzlich ent: 
zogen, für ibn gleichſam abgeftorben oder todt 
waren. Dieie Verwandlung weltlicher Befiguns 
gen und Rechte in Kirchengut wurde bald nad 
Erbebung der chriſtlichen Religion zur römiſchen 
Staatsreliaion gefeglic gar fehr begünftigt und 
nahm im Mittelalter, zufolge ber vielen frommen 
Bermächtniſſe und Schenkungen, ber kirchlichen 
Käufe und Pfandſchaften, beſonders auf Veran—⸗ 
lafjumg der Kreuzzüge, fo überhand, daß z. B. in 
D land vor der Reformation die Hälfte bes 
Nationalvermögens der todten Hand anheim ges 
fallen war, Die fhlimmen Kolgen davon zeig= 
tem fich in ber bedenklichen Abnahme der oͤffent⸗ 
sen Einfünfte und in der ſchweren Belaftung 





 Vebeiftändeeinigermaßien zu begegnen, fegte ſchon 
Karl V. und mir ihm die meiften andern Fürſten 
feſt daß zur Eriwerbung von Immobiliarvermös 
gen durch Die Kirche und die geiftlichen Rorpera- 
tionen zuwörderft die landesberrlihe Genehmigung 
eingeboir werden müjfe. An fpätern, lichtern Zei- 
ten ging man noch entichiedener zu Werke. So 
verbot eine kaiſerliche Vererdnung vom 22 Rebr. 
1729 in der Diöcefe Paderborn jede weitere Im— 
mobtliar-Acauifition zur todten Hand für immer. 
Zuerft gab die Neformation, darauf in fpäterer 
und neucher Zeit die Säkulariſation den geiſtli— 
den Etiftern und Klöftern in einem großen Theil 
Furopa's dıe Refigungen der todten Dand Dem 
freien Verfehre zuruck und der Befreiung des 
Kirbenautes von den Etaatslaften wurde in dem 
meiften Ländern ein Ende gemacht. Nach dem 
sreußiichen Landrechte wird die Kirche binfichtlich 
des Gütererwerbs andern privilegirtenKorporatio> 
nen gleihaeftellt u bedarf zur Immobilar⸗Atqui⸗ 
firton, fo wie zur Annahme von Erbſchaften, Le— 
aaren u. Geſchenken der Einwilligung des Staa— 
tes, welce, wenn es fih un Erwerbung vonGrund⸗ 
ftücken bandelt, vom Oberpräfidenten der Pro= 
vinz ertheilt wird. Nach dem Code civil bedarf 
es ebenfalls Seitens der Kirche einer landesherr— 
iihen Genehmiaung ur Annahme von Schen⸗ 
rungen, Legaten und Erbſchaften. 

Waährend der eben erörterre lehnrechtlibe Be— 
zriff der A. miehr der Nergangenbeit als der Ge— 
ıenwart angehört, bat danegen das Wort im heu— 
igen Civilrecdteine andere aroße u. umfaſſende 
Pedeutung. So ſpricht man von einer X. von 
Bechſeln und Anmweifungen und veriteht 
sarumter die öffent!ihe Ungültigerflärung eines 
»erloren gegangenen, geitoblenen oder ſonſt in 
unrechte Hände gefommenen Wechſels ꝛc. Diefe 
A. bat derjenige zu beantragen, dem der Wechſel 
verloren gegangen ift, oder er unterläßt auch bie 
öffentlihe U. und ftellr dem Beronenen einen Re- 
vers (Gegenihein) aus, in welchem er ben ver— 
'oren aenangenen Wechſel für ungültig erklärt 
und ibm für allen Schaden zu haften veriprict. 
Mard ber zur U. angemeldete abhanden gefom- 
mene Wechfel acceptirt, dann ift der Bezogene 
war verbunden, bei Xerfall gegen Schein an den 
testen Inhaber zu bezahlen; aber er darf und 
muß auch Sicherheit fordern, oder fann verlan- 
aen, Daß das Geld fo lange bei Gericht deponirt 
bleibe, bis der Wechiel auf diegefegliche Art (durch 
rechtliches Urtbeil, durch öffentlichen Anſchlag und 
Anzeige in den Zeitungen) wirklich amortifirt ift. 
Iſt aber ein zur U, beantragter oder angefündig: 
ter Wechfel, ebe der Bezogene darum wußte, zur 
Zahlung vorgefommen und an einen unredt- 
mäßigen Befiger ohne Miffen und Verdacht be: 
zahlt worden, fo entipringt dem Bezogenen ba- 
von fein Nachtheil. Er ift zu nichts weiter ver- 

flibtet, und der ganze Verfuft trifft den, ber ben 
edel verloren bat. Letzterer trägt auch alle 
durch die N. erwachſenden Koften allein und ift 
im Fall entftebenden Schadens zu beffen voller 
Erftattung verpflichtet, Sollte er die A, aus ir⸗ 
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gend einer Urſache gefliſſentlich unterlaffen, fo hat Inhaber einer —— au porteur bariy 
jeber der übrigen Wechfelverbundenen ein Recht, | die Urkunde, weil fie abhanden gefommieh, zu= 
wenn ihm fein Intereife dadurch beijer gewahrt ;rüdliefern zu können, den Betrag derſelben 
erjbeint, die. zu betreiben, und zwar auf Koftei] beben, wenn er zuvor Kaution geftellt oder U. auf 
desjenigen, der die Pflicht dazu verabjäumt. Die | feine Koften erwirkt babe; jedod nur auf vors 
Y.von Staatspapieren auf Namen findet | bergegangenes öffentliches Aufgebot, das nur 
Statt, wenn Iemand auf irgend eine Weile ge: | dann Statt finden fann, wenn ber Zufall des Ab⸗ 
gen feinen Willen, alfo aud dur Zuthun Drit: handenkommens gehörig bejheinigt worden ift. 
ter, Ötaatöpapiere, welhe auf feinen Namen ges | Die frankfurter Ratbsverorbnung vom 8. Jul 
frellt find, verloren bat. 1817 geftattet die U. nur dann, wenn der legte 
Die U. von Staatspapieren, Schuld: | Befiger des Papiers au porteur einen totalen 
jheinen und Aktien au porteur ift eine der | Untergang deſſelben bergeftalt zu beſcheinigen 
praktiſch⸗ wichtigſten Fragpunkte im Verkehr mit | vermag, $, daß der Staat dur ſolchen Berluft 
au porteur lautenden Papieren, und die bejten | fi mit dem Schaden bes dritten Beligers offen 
Autoritäten ſtimmen feineswegs in den Principien | bar bereibern würde. Nah diejem Gejege bat 
überein, auf welde bin uberall zu entſcheiden ey. | alfo der BırtNeller zuvor zu beweifen, daß das 
Die meiften Gefese laffen darüber im Unklaren, zu amortifirende Papier ginzlich vernichtet wor— 
und viele berühren den Gegenftand nicht einmal, | den und baß ſolches dur ein Unglüd, d. b. durch 
der doch fo oft u. fo tiefin das größere Geſchäfts⸗ einen reinen Zufall geihehen jey. Vgl. Mortis 
leben eingreitt. Im Ullgemeinen läßt ſich die fikation. Unter A. in der Bedeutung von 
Frage, ob einem Gefube um U. abhanden ge | Schuldentilgung verfteht man den Rüdtauf 
Pommener, au porteur geftellter Papiere von Eei: |von Staatsſchüldſcheinen aus dem Verkehr für 
ten der Gerichie zu deferiren jey oder nicht, fol- | Rechnung des Staats, zudem Zwecke, um fie außer 
aendermaßen beantworten: Es gilt als Grund: | Gebraud, zu fegen. 
fad, daß ſchon der bloße Beſiz eines Papiers au| Amos, jüdıicer Prophet, in unfern Bibeln 
porteur, ohne förmlide Eeffion, zur Geltend: | zu den fogenannten Pleinen Propheten gerechnet, 
madung bes Eigenrbums vollfommen binreice, | war ein * aus Thekoa, einer kleinen Etadt, 
daß der bloße Inhaber eines foldben Papiers, eben |5 St. füdöftlib von Jeruſalem, nit weit 
weil er es in Dänden bat, präſumtiv als redlicher | von der gleibnamigen Wüfte. Obgleih arm und 
Beliger und Eigenthümer daftebe, daß der Staat | nicht zum Propheten erzogen, war er doc nicht 
oder die Atiengeſellſchaft, durch abſichtliches Weg: | aller Birpung fremd und namentlich mit den poe= 
laſſen jedes fpeciellen Jiamens auf das Deutlichfte | tiſchen Erzeugnijfen feiner Nation vertraut, wor= 
zu erkennen gibt, ein jeder Nachfolger des erſten aus fi jeine Befähigung zum Prophetenrhume 
Abnehmers joll gerade fo gut wie diejer al6 prä= |und zum Niederfbreiben feiner Drafel erklärt. 
fumtiver rechtlicher Inhaber betrachtet werden. | Er weifjagte zu der Zeit des Königs Ufias von 
Aber eben darum ftreitet die Vermuthung shi Juda — ll. von Iſrael und trat zu 








ben, der, obne es in den Bänden zu haben, fich für | Bethel auf, wo der heidniſche Priefter Amazia 
ben bisherigen rechtmäßöigen Cigenthümer des | fi ihm widerfegte und durd eine Anflage bei 
fragliben Papiers ausgibt u. deſſen U. nachſucht. Jerobeam feıne Vertreibung aus dem Reiche Iſ— 
Aus diefen Vorderſätzen erhellt Elar die Richtig. |raelzu bewirken fuchte. Die Weiffagungen A.’ 
Peit der Kolgerung: wer Papiere au porteur ver: | ftammen alle aus einer Zeit, find —— e: 
Ioren zu haben vorgibt und nun deren U. von | ordnet und beziehen ſich meift auf bas Hau 
Gerichtswegen verlangt, muß zuvor ſolche Bes|rael, das ſich damals in großem Flore befand, 
weile beibringen, welche die diejen Papieren we=|aber durd feine Sittenlofigkeit und Abgötterei 
jentlih beimohnende Vermuthung eines rechts: | den theofratifhen Eifer des Propheten aufregte 
gültigen Eigenthumsübergangs entkräften und |umd defien Drohungen und Warnungen veräns 
zugleich zeigen, daß er, der Bittiteller, rechtlicher |laßte. Die Sünden Iſraels mit bein daraus bers 
Inhaber der fragliben Papiere wirklich gewefen | vorgehenden Verfalle und endlichen Untergange 
fey. Es ift einleuchtend, daß, wenn für den Einen | bes Reiches dur die Affyrer werden mit vieler 
eine kräftige Vermuthung fireitet, der Andere, | Klarheit, LebendigPeit und Beſtimmtheit gefchil: 
welcher genen dieſen rechtliche Anſprüche machen | dert, bald in prophetiſchen Reden, bald in ſym⸗ 
will, dieſe Vermuthung erft aus dem Wege rau: | bolifchen Vifionen nebft Deutung, worauf eine 
men mülfe. Der Beweis muß darthun, daß ber | Berbeißung glüdlicher Zeiten für das durch 
Bitrfteller wirklich rechtlicher Befigergemweien und | Dran en Volk das Ganze verföhntend 
daß das, was vorgefallen fey, ben zufälligen Vers | fließt. U.’ Vortrag ift ausführlich, klar und 
luft wenigfiens ſehr wahrſcheinlich macht. Ueber | gerundet, bisweilen etwas einförmig ; die Bilder, 
die Beweitführung müſſen nothwendig die ein: | häufig aus dem Land- und Hirtenleben entlehnt, 
zelnen Bälle entfcheiden, Die tig geſetli⸗ find deutlich und treffend, die Symbole geſchmack 
hen Beltimmungen find folgende: Nah öfter: |voll; die Sprache zeichnet ſich durch Reinheit und 
reichiſchemRecht ift A, nur bei ſolchen Papies faſt durchgängige Korrektheit aus. Ueberbaupt 
ren au porteur zuläſſig, für deren gänzlichen Ver⸗ gebört A. zu den Propheten aus der beilern Zeit 
Iuft oder zufällige gänzliche Vernichtung volle |ded Hebrätsmus und erhebt fi dur edle @in» 
Beweife beigebradyt werden. Gier ſchützt das | fahheit und Originalität über die meiten Ode 
Recht den redlichen leuten Befiger, und die Frage, der fpätern Zeit, deren Schriften und lten 
ob ſein Vorgänger redlich oder unredlich beſeſſen worden find. Die vorzüglichften Bearbeitungen 
babe, kommt gar nicht zur Erörterung. Das des Propheten lieferten Iob.. Ehriftoph Daren- 
preußiſche Landrecht beftimmt; Der frühere !berg (enden 1763), Zufti (1799) mwauborg 
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ter 
V. 2, (Ibt. 7, 
chineſiſche Infel im chineſi⸗ 
en dem feiten Lande und der 
0. Die gleibnamige Dauptfiadt 
mit geräumigen und ficheren Häfen, 
| —— und ungeſunder Page, 
ch eine: dften.kleineren Handels orte 
iſchen Reichs und der Sitz vieler ſehr 
habenden und thätigen Handelshäuſer, die 
men lebhaften Verkehr mit Formoſa und den 
Häfen an der chineſiſchen Süd- und Weſiküſte, 
mit Siam, Japan, Java, Singapor ıc., treiben, 
der ſich in die Millionen beläuft. Bevor Kan- 
ton dem europäifchen Dandel geöffnet worden, 
waren bier bie $aftoreien der Briten, Holländer, 


( 


Serum geſchloſſen, und fpätere vielfältige 
die, das hinefifhe Gouvernement zu ver: 
mögen, europäffihe Handelsftationen in A. von 
Neuem zu dulden, blieben ohne Erfolg. 
Ampel, f. Ampulla. 
YAmpelgewächie, Modezierpflanzen, die, in 
mebr oder minder geibmadvoll gearbeiteten Um= 
gezogen, einen Schmuck der Zimmer bilden. 
vorzuglichſſen U. find: Crasaula spatulata, 
Cordyline vivipagora, Disandra prostrata, He- 
procumbens, Isolepis pygmae oder pro- 
Kifera, Linnaria cymbelaria, Lycopodium bra- 
siliense und caesium, Saxifraga sarmentosa u, 
minor, Sedum Sieboldi und denticulatum, Syp- 
pe europaea. 
elins, Lucius. römifcher Echriftftel- 
Ier ver tern Kaiferzeit, wahrſcheinlich im 4. 
Sabrbundert, Berfafier einerfeit Salmafius mein 
den Ausgaben des Florus beigefügten Pleinen 
Schrift: „Liber memorialis‘‘, die in 50 kurzen 
Abſchnitten einen gedrängten Ueberblick des Be: 
merkenswertheſten der Geſchichte, Geoarapbie. 
Aftronomie zc. liefert, aus ältern Echriftitellern 
entheils zufammenagetragen. Erzäblungund 
adhe find einfach, aber die Kleden der gejun: 
Patinität find fehr ſichtbar. Abgeſonderte 
en find von Tzſchucke Leipzig 178), die 
J. WBeck mit Kommentar (daſ 1826). 
IHN, nach Mihaur, JZaumrebe, 
1 ein), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
tliden mit folgenden charakteri⸗ 
malen: Kelch faft ungezäbnt ; Blume 
je die Blumenblätter an der Spitze ge: 
trennt w.autgebreitet; Staubgefäße 5; der Grif: 
felmittopfigerNarbe; Eier ſtock am Grunde nicht 
in die —— eingeſenkt; Beere 2-—4jamig. 


J 13 Arten der Gattung, Sträuder in 
en und Amerika, find als Bier: und Arznei: 
Ina 















zen befannt: A. bipinnata Michz., in Caro: 
Birginien, mit geftielten Blumentrau— 
ben’ und Bugelrunden, ocberweißen Beeren, ein 
firauds, der eine ſehr ſchutzreiche, etwas 
tete Stelle, einen mäßig feuchten, etwas 
igen Boden und im Winter Umkleidung und 
| at: A, Botrya Dec., an ber 
te Afrifa’s, bat herzförmige, 3:—5lap- 
bte, Fu ige Blätter, etwas getheilte, 
bare Beeren tragende Trauben, Die 
in Zanguebar fib auf: 
Pareirs brava genannt 





ofen xc. Sie wurden 1732 auf Befehl der 
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1810), Befnmülgn und als auflöfendes und harntreibendes Mittel 
bi. 7,8. bei Waſſerſuchten und Bine angewendet. die 


bekannteſte Art A. hed a Dec, epbeuats 
tige 3., wilder Wein, fünfbläfteriger 
Epbew,Jungfernrebe,Hedera quinquetolia 
L., aus Nordamerifa. Etengel und Aeſte in 
mit Saugwurzeln. verjeben, wodurd fi di 
——— dicht an Mauern und andern Ge⸗ 
genſtãnden anheftet. Die Blumen ſind g 
weiß, in gabeläftigedoldentranbigen Endtr 1 
Er finder fib bäufig in Gärten angepflanzt und 
verträgt leicht unfere falteften Rinter, eignet ſich 
wegenajeiner dichtftehenden Blätter ganz beſon— 
ders zu fchattigen Lauben und Bekleidung der 
Mauern, wo er fib im Sommer durd ſattes 
Grun und im.Herbft durd die hochrothe Farbe, 
die feine Blätter vor Dem Abfallenannebmen, ſehr 
ſchön ausnimmt. In medieinijcher Bezieb 
wird erin Nordamerika zum Theil wie der 
ın Europa benugt, A. indica Kostel,, Vitisin 
.., aus DOftindien, bob an Bäumen binank 
terud hat rundlich-⸗herzförmige, oft etwas edi 
fein geyäbnte, oben glänzende, unten flaumbaas 
rigszottige Blätter; die Beeren find den Mein- 
beeren aͤhnlich, fhwarz, ſauer. Der Eaft ber 
Wurzel ift auflöfend und gelind abfübrend; mit 
Delnund Kotosmilh zu einer Ealbe gemadt, 
dient er gegen Geihmulfte und Ausihläge, 

YUmpelorden, |. Ampulla. 

AUmpelus, Sternbild, f v. a, Antinous 

Ampere, 1) UndreMarıe, — 
ten Phyſiker und Mathematiker, war ı Jan, 
1775 zu non geboren. » Der Vater, ein gebilde= 
ter Kaufmann, widmete fib, von den Geſchäſten 
‚urüdgerogen, felbit der eriren Bildung des. Kna— 
ben, weider, fösperlib wenig entwidelt, in frü⸗ 
befter Jugend ſchon fo vtelmarbematifhes Talent 
seiate, daß er, noch nicht — 92 mit 
den Elementen der Mathematik und Geometrie 
binlänglic. befannt war, um nad kyon in die 
Schule des Marbematiters Daburon zu fommen 
und von diefem in die höbere Analyfis eingeführt 
au werden, Der Tod feines Vaters unter dem 
Reile der Gnilletine läbmte eine Zeit lang alle 
Geiftesträfte Als bis Rouſſeau's mit Begeiſte⸗ 
rung geichriebene botaniiche Briefe ihn aus dem 
Zuftande tiefer Apathie rien, indem fie ibn dem 
botanifben Studium wieder gewannen. Obne 
eigenes Vermögen zu befigen, beirarbete U. 1799 
und mußte zu Lyon dur Privatunterricht in der. 
Mathematik feinen Unterbalt verdienen neben⸗ 
bei aber beaann er, angereat durch Lavoiſie 
Schriften, Chemie und Phyſik gründlich zu 
diren. Schon 1801 ging er als Profeffor der 
Phyſik und Chemie nah Rourg und begann bier 
mit unvollfommenen Inftrumenten zu erperimens 
tiren, Bald nachher arbeitete er an jener Preis⸗ 
aufgabe, welbe Napoleon im Moniteur mit.ben 
Morten aufftellre: „Ich wünſche Demjenigen eine 
Eumme von 60,000 ir. zugeben, deſſen Verſuche 
und Entdedungen für die Kenntniß der Eleftris 
eität und des Galvaniemus einen Kortichritt bes 
wirßen, jenen vergleichbar, bie in diefen Wiſſen⸗ 







fbaften von Kranflin und Volta gemacht wurs 


den. Ich bezwecke nidts damit, als die Aufs 
merkſamkeit der Phyſiker auf diefen Theil der 
Phyſik, der, meiner Anſicht nad, die Bahn zu 
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großen Entdeckungen eröffnet, zu. lenken“. Zwar 
gewann der Enaländer Savy den Preis durd 
feine Entdedung der Berhältniffe der chemiſchen 
und eleftriichen Anziehung und durch die Dar: 
ftellung der Erdmeralle, gleibwohb! bleibt A. der 
Ruhm, dem Aufruf des erien Konſuls auf diefer 
Bahn großer Entdeckungen eben fo eifrig wie der 
berühmte Brite entiprowen zu haben, U. er: 
füllte erit 1820 das Programm Napoleons. Im 
3. 1802 dagegen ſchrieber: „Kssai sur la theorie 
matlıömatigqne du jeu‘, und bald darauf: „Sur 
Vapplication à la meranique des formules du 
calcul des variations“, In Folge dieſer gründ 

liben Abhandlungen wurde er als Profejlor des 
Lyceums nad Lyon berufen, wo er feine kränk— 
lie Gattin und feinen Eobn Iran Jacques U. 
zurücdgelafien hatte. Durch diefe Veförderung 
ging ein ſehn icher Wunſch U.’ sin Erfüllung Aber 
derX od feiner Gattin nach langer Krankheit brachte 
bier fo viel Kummer in W.'6 Seele, daß er aber: 
mals in eine tiefe SEchwermuth verſank. Aber 
wie er ſich einft dur das Studium der Botanik 
und den Horaz aus der tiefen Trauer feines Ge 

mütbs erhoben hatte, foraffte er ſich auch diesmni 
durch ein neues Studium, das ihn in eine ganz 
andere Dahn warf, aus der trägen Erſchlaffung 
auf, In Paris nämlich, wobin er 1805 als Pro: 
feſſor der Analnfe bei der polytechniſchen Schule 
berufen worden, vergrub er fich in die Geheim— 
niſſe der Metaphyſik und fpefulativen Philofos 
pbie und beſchäftigte fi eifriaft mit jenen Unter- 
fuhungen, welche geeignet find, den Geift aus 
feinen gewohnten Ideen ganz zu entführen, In— 
deſſen leiteren ihn diePiade durch das Gebiet dee 
reinen Dentens bald wieder auf den eigentlidhen 
Gruud und Boden feiner geifiigen Criftenz, zur 
Phyfit und Matbematif zurüd. Sechs Abhand⸗ 
lungen über mathematiſche Gegenſtände im Jour- 
nal de Ecole polytechnique“ und im „„Recneil 
de l’Instät,* beftimmten die Afademie der Wif: 
fenfhaften, ihn 1814 an Boffuers Stelle zum 
Mitglied zu wählen. Nab den Veränderungen 
des Inſtituts durch die Bourbonen blieb U. Mit⸗ 
glied der mathematifchen Abtheilung der Akade— 
mie, und zwar in der Sektion der Geometrie. In 
diefer Zeit nahm U. die phyſikaliſchen Unterfu- 
chungen wieder auf, welde bauprfählih den 
Magnetismus und die Eleftricität zum Gegen: 
ftande und die wichtigiten Mejultate zur Folge 
batten, U. traf auf dieſem Gebiete mit Derfted, 
dem Entdeder des Elektromagnetismus, zufam: 
men und hat fich wie diejer unfterblidh aemadht, 
indem er in feinen Verſuchen zu dem wichtigen 
Gefene gelangte: „Zweiin denfelben Flächen und 
parallel mit einander aufaeftellte Elemente elet- 
triiber Strömung zieben fich im graben Verbält- 
niß des Produkts der elektriſchen Intenſitäten u. 
im umgekehrten Verbältniß des Quadrats der 
Entfernungan, wenn dieje eleftriihen Strömun: 
gen nad berfelben Richtung geben, und ftoßen 
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&lectro-dynamiques‘‘ (1824) und „Dee tion 
d’un appbreilelectro-dynamigue‘‘ (1824). Spã⸗ 
ter gab er in den Memoiren der Akademie theils 
Nachträge, theils Reſumées, fo wie er in den 
„Annales de physique et de chemie“ feine Ber: 
ſuche und MRejultate über die Identität ber mags 
netifchen und der eleftriiben Kraft mittbeilte, 
Inzwiſchen war U. 1824 Profeffor ber Experi— 
mentalphyſik am Collöge de France und 1 
Generalinfpeftor der Univerfirät geworden. Er 
+ jedoch [don den 10, Juni 1836 auf einer Ge: 
fchäftsreife in Marfeille. 

2) Jean Jacques, Sohn des Vori— 
gen, am 12. Auguft 1800 zu Lyon geboren und 
ın Paris unter dem Glanze des Kaijerreiche unb 
in dem univerfalittifben Geifte feines großen 
Waters erzogen, gehört zu ben vorurtbeilde 
freieſten, vıelfeitigften und einflußreichiten Leh— 
rern der beutigen franzöfiihen Jugend. Nach— 
dem erin Paris den Grund zu feiner Bildung 
gelegt, durdreiite er ganz Frankreich, vom Nor— 
den bis zum Eüden, einen Theil Epaniens, 
ganz Italiens und Deutſchland, wo er 1827 
die Norlefungen von A. W. Schlegel in Berlin 
befuchte, und in Gefellfbaft beurfcher Gelebrten 
felbt Dänemark, Norwegen und Schweden 
vergl. feines Reiſebegleiters W. Häring „Derbits 
reıfedurb Skandinadien“, Berlin 1828, 2Bde.) 
Nach feiner Rückkehr ins Vaterland bielt er, ald 
es ihm unter dem Minifterium Polignac nict 
gelang, eine öffentliche Anftellung zu finden, el» 
nige Zeit literarifhe Norlefungen im Atbenaum 
zu Marjeille.. Im Jahre 1831 ward er an An: 
drieur Stelle Profejfor am College de- France 
und Villemains Nachfolger an der Sorbonne, 
fo wie Profeffor an der Normalfcule. 
Schriftſteller, als Kritiker, ftreitet A. ſtets gebars 
niſcht und gerüftet mit den ſchweren Waffen der 
Gelebriamkeit, daher immer durchſchlagend und 
bis auf den Kern eindringend. In feinen felbft» 
Rändigen Werken bar jedoch Alles, was X. ſagt, 
ben widerliben Geruch bloßer Stubengelehrfam- 
feit abgeftreift, überall weht jugendliche Friſche 
und feiner geiftreiher Weltton, dem die * 
Wiſſenſchaft das Gepräge der Humanität aufge— 
prägt bat. U. achtet und liebt die deutſche Litera⸗ 
tur u, iſt eines ihrer wichtigſten Organe in Frank 
reich. Doc ift auch der fernfte Orient von dem Kreiſe 
feiner Studien nicht autaeibloffen, wie feine 
Auffäge über China, Perfien, Indien, Aegypten 


| und Nubien, fo wie feine mit Merimee 1840 nad 


der Levante unternommene Reife beweifen. Bon 
feiner Kenntniß der klaſſiſben und füdenropäls 
ſchen Literatur legt fein Werf „La Grece, Rome 
et Dante“ (Paris 1850) rũhmiiches Zeugniß ab. 
Auch mit der bolländifben Literatur bat ſich 

inneuefter Zeitbefhäftigt. Cine&ammlung feiner 
in den verfchiedenen Revuen nach und nad ver: 
öffentlichten fprachlichen und literargeſchichtlichen 
Auffäge eribien unter dem Zitel: „„Litterature el 


ſich nad denfelben Gefegen ab, wenn fie nad | voyages“ (Paris 1854, 2 Bde.). Bon feinen übris 


entgegengefester Richtung geben”. A. legte diefe gen Schriften find 


für Phyſik und Chemie folgenreiche Entdeddung, 
an welche fib eine große Anzahl neuer Schlüſſe 
und Refultate anreibt, nieder in den Schriften: 
„Recueil d’observations &electro-dynamiques‘‘ 


ubemerten ber „„Disconrs sur 
l’histoire dela po6sle‘ (Maris 1830), ber ya 
sur la littörature frang. dans ses rapporis ara 
les litteratares ötrangeres‘‘ (daf. 1832), bie 
„Histoire littöraire de la France avant le 12me 


(1520), „Precis de la th&orie des phenomenes |siecle‘* (daf. 1839, 3 Bde.) und die Schrift „Sur 





Ampfer — Ampfing. 
ia formation de la langue frangaise““ (daf. in feuchten 


841, 3 Bbe.). 
| (Rumex), Pfl 
ie der * oneen, mit dem Buchweizen 
verwandt. Es ſind meiſt knotige Kräuter mit 


gie Scheiben am Grunde der abwechſelnden 
fätter, dreiedigen nadten Samen im 5fpalti- 
g oft gefärbten Kelch, meiftens 6 Staubfäden, 
. Die Blüthen Neben in Rispen oder 
Zrauben, bie aus vielen Quirlen zufammenge- 
fegt find. —— bekannt iſt der gemeine 
oder große Sauer-A. (R. acetosa), der auf 
feuchten Wiefen und in Grasgärten in Deutfche 
land wädrt, einen aufrechten, 2— 3 Fuß hoben 
See mit pfeilförmigen Blättern hat und feine 
B im Mat und im Juni in einer langen, 
etwas äftigen Rispe trägt. Die fäuerlihen Blät: 
ter werben vom Vieh gern gefreffen und in uns 
fern Küden zu Suppen u. ſ. w. benußt; aud 
zu Sauerfl all, 2000 Pfund friihes Kraut 
geben 16 Pfund Salz. Der Pleine A. (R. ace- 
tosella) wählt in Deutidland auf Aeckern, 
Triften und an Wegen, blüht vom April an den 
ganzen Sommer bindurd. bat jpießförmige, 
iste Blätter, wie der vorige, und ift 

fig, fo daß die eine Pflanze nur männs 

bie andere nur weiblibe Blüthen trägt. 

Der fhildförmige U. oder der römiſche 
(aub franzöfifhe) Sauer-A. (R.scutatus), 
mit anfangs niederliegenden, dann auffteigenden 
—— mit blaͤulichgrünen, herzförmig ſpieß— 
Sen Blättern, im ſudlichen Fraukreich, zwi⸗ 

ſchen Felſen, auch im ſudlichen Deutſchland, wird 
häufig in unfern Gärten zum Verſpeiſen ange: 
pflanzt und gibt eines der beliebteften Suppen 
Bräuter ab, blüht im Mai und Juni. Der 
Praufe X. (R. erispus), ——— durch die 
we ig⸗krauſen Blatter, deren unterfteläng- 
lich eif 9, bie oberſten lanzettförmig find, wegen 
biefer Geftalt ſeiner Blätter oft auch die krauſe 
— genannt, wächſt bis 3 Fuß hoch, 
die der Blumentrauben, welche rispenartig 
beiſammen ſtehen, find einander ſehr nahe, die rund⸗ 
ti faft berzförmigen, ——— Kronen⸗ 
b haben fämmtlic eine Drüfe auf dem Ruͤk⸗ 
kennerv. Die außen röthlichbraune, innen weiße 
bien den Grind des Rindviehs zdaher 

der Grindwurz;. Der fpigige A. oder 
Wiefen-U,Mengelwurz(R,acutus), wird auch 
















Barren. oder wilder Rhabarber oder Hunger⸗ 
genannt. Er bat lange, 3 förmige, zuge: 
Fu —* und mehr 


fpigre Blätter, wird 2—4 
ober weniger ä Auf feuchten Wiefen, auf 
und an Waffergräben, überall in 
bland, findet man ibn den ganzen Som: 
mer blübend. Die Wurzel fürbt gelb. 
ee Bräter! e 2 — un), 
r wurj, eftielten, rmi⸗ 
gen Blättern, wädlt fat überall in Deuribland 
* Gräben und auf Schutt, blüht, wie die mei- 
Ampferarten, vom Juni bis Au: 
er Waldb-U.(R. nemolapathum), tft 
tigen im Wuchs und in den Blättern 
yat aber fchlankere Zweige und un: 
heibet fich befonders durch die Korm der Kro⸗ 
renblätthen ——— ee 
ler ganzrandig find, Erwächt wie bervorige 
Meyer’a Konv.-keriton, Br. I. 







| 
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Gebůͤſchen und LSaubwaldern. Der 
Rieſen-A. Kehydrolapathum) ſpitz ig e A. iſt 


engattung aus der | die größte unter allen deutſchen Arten, vwird oft 


mannshoch, hat daumendicke Stengel, die Wurzel⸗ 
blätter ſind mit dem Blattſtiel genen 2 Fuß lang, 
breit lanzettförmig, gegen ben Blattftiel und ge- 
gen die Spige bin verfchmälert, am Rande wel= 
lenförmig verkerbt. Die Kronenblättchen find ei— 
förmigsdreiedig, ftumpf und alle mit einer ſtar⸗ 
Een Drüfe verfehen. Er blüht Ende des Som— 
mers, in Gräben und Teichen, am Ufer der Flüſſe 
und Seen, Der Waffer: X. (R. very, 
blüht inr Juni und Juli. Der goldgelbe 
oder Meer-A. (R, maritimus) treibt aus ber 
inwendig rothen Wurzel 1—2 Fuß hohe, Aftige 
Stengelmit [malen Blättern; die Kronenblätt= 
hen haben an jeder Seite unten zwei fehr lange 
Zähne und fämmtlich eine ſchwülige Müdendrüfe, 
welche zur Zeit der Fruchtreife goldgelb wird, 
wovon die ganze Pflanze, da die Zweige reichlich 
mit dichten Blüthenguirlen befegt find, um diefe 
Beit ein goldgelbes oder bräunlichgelbes Anſehen 
ewinnt, Standort in Gräben, an Seen und 
iftftellen.. Der Pnäuelblütbige U. ıR, 
conglomeratus), in ganz Deutfchland an Gräben 
und in ſchattigen Waldern häufig, ift leicht zu er⸗ 
Pennen. Der 1'/,—2 Fuß hohe Stengel ift ſehr 
äftig mit ausgebreiteten Aeſten, an welchen die 
dichten Blütbenquirle ziemlich entfernt ſtehen, an 
jedem Quirle, mit Ausnahme der oberften, ein= 
ander näher gerückten, befindet ſich ein ſchmales 
Blatt, die Kronenblättchen haben fämmtlih Drü- 
fen, find faft fo breit wie fang und ftumpf. Die 
unterften Blätter ber Pflanze find berzförmig, 
oder eiförmig-länglich, gewöhnlich ftumpf umd 
wie bie weiter nach oben ftehenden fchmäleren 
Blätter etwas wellenrandig., Der ſchöne U. 
(R. pulcher) ift im Wuchſe und ben Blättern dem 
vorigen ähnlich, aber kleiner, und bie Wurzelblät- 
ter find buchtig (faft geinenförmig) ; ber Haupt⸗ 
unterſchied beftebt in den Blüthen, deren Kro- 
nenblättchen eirundslangetförmig, ftumpf und auf 
jeder Seite mit 4 pfriemenförmigen Zähnen ver: 
ſehen find ; vonden drei Kronenblättchen bat nur 
eins eine deutliche Drüfe, Er fommt im füdli= 
hen Deutfhland an Wegen u, Uderrändern vor. 

Ampfer⸗Noth, ein — — wel⸗ 
ches aus dem gemeinen Ampfer (Rumex acetosa) 
erhalten wird. Der farblofe Abſud der rothen 
Blätter des gemeinen Ampfers wird durch Alka— 
lien ſchön gelb, durch Säuren oder Alaun roth 

efärbt. Die Wurzel des gemeinen und Pleinen 

mpfers gibt eine jhöne, rothe Saftfarbe für 
Maler, Der Saft des blutadrigen Umpfers wird 
an ber Luft duntelblau und ift ebenfalls als Faͤr⸗ 
beftoff zu gebrauchen. 

Ampfing, Dorf und Poftftation im bayrifhen 
Kreis Oberbayern, mit 500 Einwohnern, befannt 
durch die Schlacht bei A, auf der Hirſchkuhwieſe, 

wifchen Ludwig von Bayern und Friedrih von 
Deiterreich 1322, in welcher legterer gefangen 
wurde. Auf dem Schlahtfelde ſteht noch eine 
Kapelle (Wimpefing). Ein Gefebt am 1. Dec. 
1800 zwiſchen den Defterreichern unter Erzberzog 
Johann und den Franzofen umter Grenier ent» 
fchied fih zum Vortheil der erftern, doch wurde 
der Erfolg des Tages durch bie zwei Tage darauf 


45 





706 


(3. Dec.) gefhlagene Schlacht bei Hohenlinden, 
in welder Moreau das öfterreichifche Heer auf: 
rieb, wieder vernichtet, 

Ampbiaraus, ein weiſſagender Heros, aus 
dem berübmten Sehergeihledte ber Melampo- 
biden von Argos, Sohn des Weiffagegottes Apol- 
lo oder des Dicles und der Theſtiade Öuper: 
mneftra oder Eiytämnefira, Gemahl der Eriphyle 
und Vater bes Alcmäon, des Amphilochus, der 
Eurydice und der Demonaffa, Genoffe bei ber 
kalydoniſchen Jagd, ber Argonautenfahrt und dem 
Kriege ber Sieben gegen Theben. Obſchon er 
ben unglüdlichen Ausgang biefes Krieges vor: 
herſah, ließ er fih doch durch feine von den Bun: 
besgenofjen mittelft bes Halsbandes ber Harmo⸗ 
nia beftohene Gemahlin bereden, an dem Feld⸗ 
zuge Theil zu nehmen. Vor der Schlacht bei The: 

en jchwebte ein Adler bernieder, nahm ben 
Speer bes Helden mit fid in bie Höhe und ließ 
ibn dann wieder berabfallen, fo daß berfelbe in 
bie Erde fuhr, darin wurzelte und als Lorbeer: 
baum (welder bem Apollo heilig tft) aufgrünte, 
U. entwich aus ber Schlacht, u. auf Zeus’ Gebet 
wurde der Fliehende fammt feinem Streitwagen 
von der Erde verfhlungen. Seitdem wurde er 
als Gott verehrt, nicht bloß von den Achdern zu 
Argos und Sparta, ſondern aud in den Gegen 
den Böotiens, wo der Uchderftamm eine Zeitlang 
herrſchend war, bei Potniä, zu Oropus und an 
zweiDrten, welde Harma, Wagen, genannt wur: 
den, weil man an beiden behauptete, daß dafelbft 
der Wagen bed A. verfunßen fey, nämlich bei My⸗ 
caleffus und auf bem attiihen Berge Parnes, 
Auf dem letztern Berge ſtand aud ein Altar des 
Zeus Semaleos, des Zeichengebers, und nad ihm, 
welcher Athen gerade gegen Norben lag, richteten 
die Pythaiſten bei Nacht ihre Blicke und barrten, 
bis fie Blige (oder Nordlichter) von bortber er: 
fpibt hatten und darin bas Zeichen fanden, daß 
die günftige Zeit zur feierliben Wallfahrt nad 
Delphi — ſey. Der Wagen des A. war 
mithin das Geſtirn bes Wagens, welcher bei ſei— 
nem tiefſten Stande von Athen aus geſehen mit 
der Spitze ber Deichſel nach dem Orte Harma auf 
den Parnes wies. Da ſich die Weiſſager bei ihren 
Himmelsbeobachtungen nad dieſem Geſtirne rich: 
teten, ſo wurde ber Lenker des Sternwagens zum 
—28 der den Willen des höchſten Gottes, 

eus Hypatos (Sammanus), welcher das Welt— 
all lenkt, kennt und durch nächtliche Blitze oder 
Nordiceine verkündigt. A. wird nun überhaupt 
näcdtliber Drakelgott, ber auch durch Träume 
den Fragenden Rath ertheilt, und ba diefe unter 
Gebet im —— einſchlummerten, ſo erhielt 
er den Namen U., der Angebetete, feinen Sohn 
aber nannte man Ampbilohus, den bas Lager 
Umſchwebenden, ber dem Schlummernden burd 
Träume Offenbarungen mittheilt. Das berübm- 
teite Deiligtbum des U. befand fich zu Oropus an 
einer Heilquelle; ber Tempel war mit Bildfäus 
len der verſchiedenen Deilgottbeiten angefüllt u. 
bie Ampbiardum. Nachdem ber —3 
ſich gebadet und gereinigt hatte, ſchlachtete er zum 
Sühnopfer einen Widder und legte ſich auf deſſen 
Fell zum Schlafen nieder. Im 





Amphiaraus — 





Amphictyonis. 


fprubelte wahrfdheinlih aus einer Grotte 
Kluft hervor, denn man erzählte, bi 
wieder als Gott emporgeitiegen. 
des Drafelgebens durch beilfhlaf ober 
gr fand w. een —— 
ur, unter erge 
werden die Gräber beifelben, 
Ins und Eoras, Söhne bes U, gen: 


Amvbibalus, beiliger Diönd, — 
ſchof St. Alban bekehrte u. mit ihm ind : 
O 













ten Verfolgung unter Diocletian getödtet wur 
Ihm wird ein Werk unter dem : Ad 
tuendam vitam Christianam, und einige 
lien zugeichrieben. Gebädtnißtag : 35. Juni. 
mpbibien Er u 
Amp ibiolit en, ältere Benennung ber v 
fteinerten, organifchen lleberrefte von 
Reptilien), für welde man jest ben 
—— foſſile Reptilien .) zu gebrauche. 
pflegt. N. 
Ampbibolie, Zweid 
welcher entweder aus doppel 










B |oder aus mehrfacher Bedeutung oder 


fhiedenerBetonung, —— lich (wie 
keln), in wigigenAusfprüden, mmen 
unwillkürlich entſteht. Bekannt iſt 
der das — Srakel dem Pyrrhut 
wortete, als er die Römer angreifen wollt: 
te, Aencida, Romanos vincere ‚ gleic 
tig: ich verfündige, daß du, Aeacide, die 
befiegen Pannft, und: ich dige, ba 
mer dich, Aeaciden, befiegen können. Diet 
daher urfprünglich von der Aequivoke verfhieben 
aber oft dafjelbe, was die Krangofen Ealem 
bourg nennen. In ber Philofophie verſteh 
darunter eine Verwechslung der Beg * 
Amphiboliſche Geſteine, 
vulkaniſchen Gebilde, zwiſchen 1 
granatifchen Gefteinen bie Mitte haltend, Es 
ein Pryftallinifch-förniges Gemenge von Dorm: 
blende und Albit ober Keldfpath, zum Theil 
mit Quarz, theils mit deutlich unterfe eidbare 
theils mit nicht mehr unterfheldbaren Geme 
theifen und im Iegteren Kalle ins Dichte über: 
ebend; außerdem nennt man auch som 
lende= Gefteine fo. Diefe Gebirg n fin 
— geſchichtet und wahrſcheinlich don 
derer ehung als bie augitiſchen Gefteine, 
tungen: Aphanit, Aphanitſchiefer, Sornbi 
ſchiefer, Hornblendgeitein, Diorit tſ 
Amphibrachys, d. 5. ber an beiden Seite 
gig — rzer Bei 
fuß, ——— I bat, Gefänge. Ri 
in benen biefer ® Bvorberrict, 
Ausg 


































rh 
und ſchwach, mit jambiſchem ange 
leichten und komiſchen Gebichten Feig 
Ampbictyon, Sohn des Hellen ob 
Deucalion und ber Pyrrha, Gemal 
vertrieb feinen Schwiegervater, ben attif 
nig Eranaus, und wurde wiederum bon 
thonius verdrängt. Nach der Sage wa 
ter ber Ampbiftyonien in Attica, ®oer 
in Böotien zu Ondeftus, vorzüglie 
Ampbiktyonie theſſaliſcher Stämm 
an ben Thermophlen, wo fein Xe 


er dann bie Antwort, und wenn er dadurch Ge: der Demerer Amphietvonis fand. 2. 


neſung erlangte, fo warf er zum Dante ein Stüd 


Gold oder Silber in die heilige Quelle. Diefe | ihrem Tempei zu Anthela (f. 


raume empfing | 





Ampbictyonis, Beiname der 2 
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* re einer zum RR 


en: und Bafenbilder, 
—— Stoffe, welche 
it den brennbaren einfa⸗ 
—— Reihen 

eSt nd: 






















pinbet fi cn u alu, rn 
a ir m elektronegati- 
i brenngaren einfachen Körper zu Säuren, 
it de: pofitiven zu Bajen, welde Eigen- 

af es —— Selen und Tellur be 
Sie — mit ben elektronegativen brennbaren 
schen Körpern eleftronegative Verbindungen 
in rg in iöre ihrem Berbalten den Säuren ana 
'g find, een den — einfachen 
—* Verbindungen, welche den 
aſen Anden. Dice beiden Arten von Berbin- 
BE & einander gerade jo neutrali= 
wie bie ee und Sauerftoff: 
unter einander, indem fie dabei, wie biefe, 

en. 

—— eigentlich Umwohnende, 
daun einer Aniphiktyonie (Bundesge- 
) zufammengetretenen Bölkerfhaften, 
e enoſſe — urfprüng- 
en Zweck hatten, bas Heft eines 
Go! —— zu be — — oder einen 
pe Voͤlkern en Tempel ge⸗ 
ffezu fan | er aber eine 
ti edeutung erlangten, gab es in 
am orzeit mebre; aber von vielen, 
iftenz zum Theil der vorbiftoriihen Pe: 
jellenismus ebört, ift uns wenig 
Name und eine oderdie andere No: 
tiefften in Dunkel gebüllt ift 
krass —* Br ee re 
eicht auch Sichon 
gti ben ie ganze Eri: 
berfelbew beruht auf unfibern Angaben der 
—— aufeiner Stelle des Paufanias 
‚2, deren Deutung zweifelhaft ift. Be: 


Beugnifje find vorhanden von der Am: 
mie von Ealaurea, welde fib an ben 
des Pofeidbon auf diefem Eilande aufhloß. 

die Städte Hermione, Epidau: 
Prafid, Nauplia und das 


menos. Späater verſchafften ſich 

und durch Verdrängung von Nau⸗ 
und in jenem Siebnerbunde Stimmen. 
des Bünbdniffes ſcheint vor ben do⸗ 


ER ie Reptilinenie senha> 
yonie vonO n: 

Senne, a 5 bem Gebiete ee Haliartus, eben⸗ 
nüpft, gehörten wahr: 


—— 
e A ift befonders der zwiſ 


und Orchomenier. Die 
——— in en ſchloß fih an den 
an. Unter ben in ibr ge- 


bemerkenswerth, wonach in 

wiſchen beiden Städten Beine fern: 
Iten gebraudt werden. Der 

e Upbittyonie auf Delos war 

> an * beſchickt von 

den benachbarten 

— man ihre Bee SUR 


. alle 4 Sabre 
































mufiiheSpieleStatt, wie inDelpbi. Im Berlaufe 
ber Zeit verfielen diefe Hefte, bis die Athener fie 
endlich, nad Luftration der Injel (4% v. Ebr.), 
wieder erneuerten und das Wagenrennen den frü= 
bern Spielen beifügten. Als Theilnehmer wer- 
den auf dem Marmor Scandyicense genannt die 


nd: | Bürger von Myconus, Scyrus, Tenos, Ceos, 


Siphnus, Seriphus, Jos, Daros, Icarus, Narus, 
Andros und Caryſtus auf@ubda. Auch die athe- 
niſche Theoria nach Delos ſchloß ſich andiefes Feſt 
an. Die Verſammlung fand ſeit der Luftratiom 
tatt. Die oben —— Inſchrift 
enthält eine Berechnung der aben, bie das 
jährliche Gent verurfachte, Die ordnung der 
eftlichfeiten hatten die Athener einem bejondern 
amtenAmpbiktyonen)übertragen. BeilBeiten 
biebebeutendftealler grie Pre Te ge 
die apolliſchdemetriſche —— u. den 
Thermophlen,deren in die graueſten Zeiten hin⸗ 
588 ende Entſtehung nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung auf Deucalion oder ſeinen Sohn 
Amphietyon zurückgeführt u. von der pariſchen 
Marmorchronik auf das Jahr 1522 v. Chr. datirt 
wird. Wahrſcheinlich iſt —* daß jene Namen 
hier nur Symbole griechiſch ölkervereine find 
und diefe Zahlen auf unkritifhen Kombinatio= 
nen —— Die Mitglieder des Bundes wer— 
ben nach Zahl, Stamm und Rang verſchleden 
angegeben ; —— beſtand der Amphiktyo⸗ 
nenbund aus den Joniern. Dolopern, Theſſaliern, 
Yenianen oder Detäern, Magneten, Maliern oder 
Meliern, Phtbioten od.p bietifhen Achãern. Do⸗ 
riern, Phoceern mit den Delphiern, Lokrern. Boo⸗ 
tiern u. Perrhãbern. Dieſe 12 Völker nahmen alle 
mit gleihen Stimmen, jedes mit2, andem Bunde 
Theil, obgleich einige, wie die Perrhäber, Magnes 
ten, Phrbioten, übrigens unbedeutend und den 
Theflaliern unterworfen waren, aͤhnlich wie inder 
Schweiz die fleinern Kantone (Zug, Uri, Schwy;) 
in ber esſatzung gleihes Stimmrecht mit ben 
rößern (Bern, Zürich und Luzern) befigen. Die 
olonien ber einzelnen Bundesvölfer gehörten 
gleihfalls zu dem Bunde. Ausgeſchloſſen von 
der Ampbiktyonie waren die Arfadier und in ben 
Zeiten der griechiſchen Selbftftändigkeit auch die 
Aetolier. Urſpruͤnglicher Zweck der Amphiktyonie 
war Schuß der beiden Heiligthümer zu Delphi 
(des Apollo) und Anthela (der Demeter) in ibren 
Rechten und Beligungen und gemeinfhaftlide 
ge ier gewiſſer Hefte, namentlich der putbifchen zu 
elphi, demnãchſt auch die Regulirung der Ver- 
ältniffe anderer Tempel in Griechenland und 
ufrechthaltung einiger aus religiöfen been 
bervorgegangenen völferredtlihen Grundfäße. 
olitiih im. eigentlichen Sinne follten die Ber 
ammlungen ber U. nicht feyn, obwohl ſich bald 
an biefelben Tg Indy Fragen politifher Art 
fnüpften. Diefer ftyonenbund war ur- 
n |fprünglidy ein Doppeibund, ben Werifin® durch 
Bereinigung des ältern pylätfchen und des jün- 
er pythiſchen ftiftete. Dem gemäß bielten bie 
it Bene re rar Berlammlungen, im 
ewösnlic Delpbi, im Herbſt ge: 
wöb Ir 1 Anthela an ben Thermopylen; Die 
üblingsverfammlung fiel mit den pythiſchen 
pielen anjaminen; in Xhermopylä verfammelte 
man ſich in dem Tempel ber Demeter Umpbis 


A een e, —— auch ctyonis. Die einzelnen Staaten wurden durch 
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Pylagoren und Hieromnemonen repräfentirt, des 
ren unterfcheibender Charakter darin beſtand, daß 
die Pylagoren in Anthela, die Hieromnemonen in 
Delphi den Vorrang hatten, was wiederum in 
ber urjprünglichen Doppelbeit bes Bundes feinen 
Grund hat. —— bleibt, in welchem Berhält: 
niß die beiden Klaſſen ber Abgeordneten hinficht: 
lich des Rechts ber Vorträge und Stimmen ge: 
gen einander geftellt waren. Die Anzahl ber db: 
ftimmendenwar, beidem großen Reihthum Grie- 
chenlands anfelbftftändigen Staaten, ſehr bedeu- 
tend (während der Perferkriege ſchickten noc 31 
Staaten Gefandte, obgleich der bei Weitem größte 
Theil der A. ſich an die Perferangeichloffen hatte 
und eine Gefandten an die Bundesverfamm- 
lung abgeben lied); immer aber wurden bie 
Stimmen aufbie urſprůnglichen 12 Stämme redu— 
cirt, fo daßdie einzelnen Staaten, welde zufam= 
men einen Stamm bildeten, ganze, halbe ober 
Viertelſtimmen zc. hatten. Däufig wurde mit 
der Rathsſitzung der Pylagoren und Bieromne: 
monen eine Volksverſammlung verbunden, wo: 
mit die Entftehung eines Marktes in Delphi und 
Anthela gegeben war, welder dann aud bei ben 
bloßen Zufammenkünften ber Abgeordneten nicht 
feblte. Die Amphiktyonie hat vonden erften An= 
fängen bellenifher Eivilifation bis zum gänzli- 
hen Untergange der Freiheit die griechiſchen Völ⸗ 
fer inibrem Schooßeaepfleat, obwohlunter man: 
hen Beränderungen, Dieſelben 12 Völker, welche 
als die Begründer des pyläiſchen und delphiſchen 
Bundes fehr frühzeitig auftreten, bleiben konfö— 
derirt bis zum beiligen Kriege, nad defjen Been- 
digung (346 v. Ehr.) die Phocãer aus dem Bunde 
ausgeftoßen werden; ein gleihes Schickſal trifft 
die Racedämonier, weil fiedie Phocäer unterftügt 
hatten. Dafür treten unter Philipp die Mace— 
donier ein, unbeftimmt, ob mit einer, zwei oder 
drei Stimmen. Die Phocäer werden fpäter wie- 
der in den Bund aufgenommen, zum Lohn ber 
gegen die Gallier bewiejenen Tapferkeit. Um 221 
vd. Ehr. hatten ficb die Aetolier der Proftafte des 
delphiſchen Tempels bemächtigt und die Amphik- 
tyonie gan, verdrängt. Die Hauptveränderung 
ging aber unter der römifchen Herrſchaft mit ih: 
nenvor, indem Auguſtus befiehlt, Daß die Magne- 
ten, Malier, Aemanen und Phthioten Fünftig 
nicht mehr felbitnändig ftimmen follen, und an 
ihre und der untergegangenen Doloper Stelleals 
neue Mitglieder der U. die Nicopolitaner fegte. 
Zur Zeit des Paufaniag waren nur 30 U., und 
der Bund jcheint damals, abgejehen von Argos, 
wenig über die nädıfte Umgebung von Delphi fi 
erftredt au baben. Noch unter Rome Herrſchaft 
führen die A. den Borfig beiden pythiſchen E pie: 
len, aber nicht mit dem Ruhme der alten Zeit. 
Endlich zerfiel der Bund wie eine Ruine alter 
Zeit, deren Erbauer man eben fo wenig kennt, 
als man weiß, wann die legten Mauertrümmer 
uſammenſtürzten. Die legte Nachricht über die 
Kumpbittuonie ift aus der Zeit der Antonine. Ihr 
wirkliches Aufhören fälltaber wohlmit dem Ver⸗ 
ftummen des delphiſchen Gottes zuſammen. Ueber: 
bliden wir die Wirtfamkeit des Bundes, fo 


ftellt fib fogleich fein unmittelbarer Einfluß auf ‚verflucht ben Verräther Epbialtes; fie 
ide Leben nur als untergeordnet unter nad ber Schlacht bei Platda Sparta's 


das poli 


Kain der griehifben Stämme heraus. Die 
Verbindung der Griehen zu einem allgemeinen 
Staatenfyfteme warb durd die Amphiktyonie eben 
fo wenig, als durd bie gemeinſchaftlichen eſt⸗ 
ſpiele zu Olympia herbeigeführt und erhalten; 
für fie war das Uebergewicht bes einen oder an= 
‚dern Staates, namentlih Sparta’ und Athens 
— wirkſamer, als alle jenereligiöfenund 
nationellen Inſtitute. Die A. hatten ſich —— einen 
viel befhränßteren Wirkungskreis gefegt. Wir 
kennen aus Aeſchines den Bundeseid der U. Hier 

eloben bie Berbündeten: „Feine der ampbittyoni= 
ben Städte von Grund aus zu zerftören, feiner, 
weber im Kriege, nohim Frieden, das Waſſer ab⸗ 
zufchneiden und, wenn Jemand das Heiligthumt 
des Gottes beraubt, oder Mitwiſſer davon iſt, ober 
etwas gegendasim Tempel Aufbewahrtetbut, zu 
helfen mit Hand und Auf, mit der Stimmeund al- 
ler Macht“. Der3wed,denTempelzu fhügen,tritt 
bierund überallinden®Bordergrund, Daran fblof- 
fen ſich allerdings Gefege, welche dievölferrehtli= 
hen Beziehungen der Bunbdesftaaten betrafen; 
aber in der biftorifhen Zeit Griebenlands wer= 
ben diefe faſt als Antiquitäten betradtet. In 
diefer Periode beſchränkt fich die Theilmabme ber 
großen Freiftaaten im Süden auf gemeinfhaft- 
libes Opfern und ein barmlofes Tagen nad der 
Väter Sitte; und felbft die tbeofratifche Weisheit 
des delphiſchen Orakels, obwohl es im enaften 
Zufammenbange mit den U. fiand, verfucht nie= 
mals, die laue Kreundichaft zu beleben, Gelbft 
einfache Streitigfeiten um ein Land werben zwar 
nicht felten patriarhalifh durch Schiedérichter, 
aber doch lieber burdh Korintber oder Spartaner, 
als vor ben A. gefchlichtet. In den Perferkrie- 
gen, wo es galt, ſah man die meiften ampbi®- 
tmonifhen Staaten im Gefolge des großen Kö- 
nigs, und die übrigen Griechen vereinigen fi erft 
nah der Wegnahme ber Thermopylen zu Mo= 
rinth. Nichts defto weniger ift die Ampbiftno- 
nie ein wefentliches und höchſt bedeutfames Mo= 
ment in ber Entwickelungsgeſchichte des griedhi= 
ſchen Volks. Ihr verdanft Hellas mitdem Shuse 
feines größten und reichften Orafels aud bie Er= 
baltuug der Einheit des dabin bezüglihen reli= 
giöſen Kultus, mit der Erinnerung an uranfing= 
lihe Verwandtſchaft aub die Erhaltung gleicher 
Mythen, Dogmen und Sitten, mit der fortwäb- 
renden Auffrifhung der alten Stammverbälmiffe 
ein ftarkes Gegengewicht gegen willfürlibe Ber» 
fplitterung und Trennung zufammengeböriger 
Familien und ein fortgebendes Kamilienband der 
Mutter: und Töchterftaaten. Hätten die U. auch 
feine einzige politifche That aufzumweifen, fie wür- 
ben als ein großartiges Kamilieninftirut des bel: 
lenifhen Haufes neben ben olumpifhben Spielen 
immer eine Sauptitelle in der Kultur: und ®it- 
tengefchichte des Alterthums verdienen. Indeifen 
bat die Amphiktyonie zu gewiſſen Zeiten ihr Das 
feyn auch durd einzelne, für das ftaatlide Leben 
wichtige Bandlungen beurkundet. WMamentlich 
madht fie fih nadı den Perferkriegen als oberftes 
Volksgericht geltend: fie vertbeilt Ehrenpreife an 
bie tapferften Kämpfer, verberrlicht ben eo 5 


äne, 


das seiigiäfe und verwandtſchaftliche Familienin⸗ entſcheidet für Athen gegen bie Doloper auf Scy= 
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ros, für Theben gegen Lacedbämon und Phocis 
£ — durch letztgenannte Maßregel die für 
chenlands Freiheit freilich verderblichen bei: 
ligen Kriege herbei. Endlich beweifen die Kacta, 
bit ein Philippus fih in den Amphiktyo⸗ 
aufnehmen läßt, und daß Auguftus noch 
Alles daran fest, um feine, zum Andenten des 
Siegs von Actium geftiftete Lieblingsihöpfung, 
:opolis, dem Vereine zuzugejellen, zur Genüge, 
daß jelbft für den Machthaber, der in das ftaat- 
liche Leben der Hellenen auf andere Weife leicht 
eingreifen Ponnte, der Sig in der Amphiktyonie 
bis in die fpätern Zeiten herab nicht ohne Bedeu: 
war. Vergl. Titt mann, Ueber den Bund 
A., Berlin; 1812 Mitfherlid, De Am- 
nibus, Göttingenj1816, und Heinsberg, 
e consilio Amphictyonum, Löbſch. 183. 
Amphiktyonengericht, die Berfammlung 
der Übgejandten der Amphiktyonen (f. d.). 
Amphilochi, epirotifher Stamm am Oft- 
ende des ambracifhen Meerbufens, welder von 
den Ambraciern vertrieben, durch die Afarnaner 
und Athender aber wieder zurüdgeführt wurde. 
Die Hauptftadt Argos Amphilochikon (Am— 
philochia, Argeia) war erbaut von AUlcmäon 
und Amphilochus. 
Amphilochius, Bifhof zu Iconium in Ly⸗ 
Paonien, gelehrter und einflußreiher Kirchenleb- 
rer, ftamnite aus Kappadocien, wurde nad dem 
Tode feines Vaters Mönd;, um 370 Bifhof. Im 
Sabre 383 erwirkte er durch eine ſchlau angebrachte 
Lift vom Kaifer Theodofius ein Geſetz, nach wel- 
chem bie Zuſammenkünfte der Arianer verboten 
wurden, gar ‚gleicneitig befämpfte er mit vies 
lem Eifer die Mafjalianer und ließ fie auf der 
Synode zu Side, wo er den Vorfig führte, ver: 
dammen,. U. + wahrjceinlich 385. Er war ein 
vertrauter Freund Bafilius des Großen, ausge: 
eichnet durch bemüthigen Sinn und nicht bloß in 
e, fondern aud in der Profanlitera- 
tur fehr bewandert. eine verloren gegangenen 
oder nur noch fragmentweife vorhandenen Schrif: 
ten waren 5 von rien en wo Abhandlun⸗ 
dogmatiſchen Inhalts, theils Kommentare zu 
Bin Büchern und Streitjchriften, 5. B. gegen 
aner. Von den noch erhaltenen iſt wahr⸗ 
—— ein griechiſches Synodalſchreiben allein 
in „Coteler, Monument.“ Bd. Il, Das Ue⸗ 
gab Fr. Eombefifius heraus, Paris 1644, 
bilochus, Seher, Sohn des Amphia— 
raus und der Eriphyle, aus Argos, nahm an dem 
Zuge der Epigonen gegen Theben und an dem 
m Zlium Theil, Bon Ilium heimkehrend, 
er mit Mopfus das Orakel zu Mallus in 
Eilicien und fämpfte mit diefem um die Herr— 
fchaft, wobei beide blieben. Nach Andern kehrte 
er nad Argos zurüd und wanderte von da nad) 
ambraciihen Meerbujen, wo er das amphis 
Lodifhe Argos gründete. U. wurde mit feinem 
Bater und feinen Söhnen zu Oropus, Arhen und 
verehrt und hatte ein untrüglides Ora- 
u Mallus, a. dere - * —— 
bezieht ſich auf die agung dur 
magnetiſchen Heilſchlafe oder die In: 
apbimacer, db. b. an beiden Seiten lang, 
ein aus der Verkürzung einer trohätfhen Dipo⸗ 


Si 


ä 


h 








die entftebender Ton = und Versfuß: — — — 3. 
B. Sonnenigein. Er wird aub Ereticus ge— 
nannt, wabrfcheinlich weil er in Pretenfifhen Na⸗ 
tionalgefängen vorberrfhend war. 

Ampbion, der ältefte griehifhe Tonkünſtler, 
war der Sohn des Zeus und der Antiope und der 
Bwillingsbruder des Zethus. Ausgefegt, wurden 
die Brüder von einem Rinderbirten gefunden und 
—* en. U. erbielt von Apollo, Hermes oder den 

ufen die Gabe des Geſangs und Saitenfpiels ; 
Zethus ward Jäger und Hirte auf dem Gebirge, 
Erwachen, rächten fie ihre Mutter, tödteten den 
Lyeus und banden beifen Gemahlin, Dirce, an 
einen wilden Stier, ließen fie zu Tode ſchleifen 
und warfen ihren Leihnam in die, feitdem von 
ihr benannte, Quelle. Darauf eroberten fie The⸗ 
ben, verjagten den Laius und bauten die Burg 
Gadmea, wobei die Helfenblöde, von A.s Spiel 
bezaubert, von felbft herankamen und fi harmo⸗ 
niſch zur Mauer zufammenfügten, U. vermäblte 
ſich mit Niobe und gab fi, über das Schidfal 
feiner von Apollo und Artemis getödteten Kin 
der untröftlich, ſelbſt den Tod. Er lag zu Theben 
begraben, Br Mutter zu Tithorda am Parnaß, 
Die Bewohner dieſes Gebirgsorts fliegen im Fruh⸗ 
linge, wenn die Sonne in das Zeichen bes Stiers 
trat, in bie fruchtbare Ebene von Theben herab 
und ſuchten Erde von A.s Grabbügel zu bekom⸗ 
men, um damit ihre magere Gebirgsflur auf mas 
gifche Weife zu befruchten, was jedoch die Thebäer 
durch forgfältige Bewadhung bes Grabes zu bin- 
bern trachteten. Beide Brüder wurden von ben 
Böotern als „weißroffige Dioskuren“ verehrtund 
* am Himmel als Zwillingsgeſtirn. Die 
herrliche Gruppe im Palaſte Farneſe, der farne: 
ſiſche Stier genannt, ftellt die Beftrafung ber 
Dirce bar. 

Amphion, Dorf und Mineralguelle in Sar- 
dinien, Saboyen im Diſtrikt Ehiablefe, unweit 
St. Evian. DieQuelle enthält, nah Zingry, koh⸗ 
lenfaures Gas, Eiſenoxyd, fohlenjauren u, ſchwe⸗ 
felfauren Kalt, kohlenſaure Magnefia, Eohlen» 
faures Natrum, falzfaure Kalk, Alaun und har⸗ 
zigen Ertraktivftoff, nach Beaumont auch ſalzſau⸗ 
ren Baryt. Fantoni empfiebt fie gegen Shwäde 
des Darmlanals, Öypochondrie, Öyiterie, Stoß: 
kungen im Unterleibe, Schwäde bes Nervenib- 
ftems, Anomalien der Menftruation und Neigung 
zu paffiven Hämorrbagien. 

Ampbipolis, Stadt auf einer vom Strymon 
gebildeten Infel, zwiſchen Thracien und Macedo- 
nien, daher bald zu dem einen, bald zu dem ans 
dern Lande gerechnet, hieß zuerſt Enneabodoi 
(die neun Wege) und war von ben Edonen be- 
wohnt, mit dem Hafen Ion (Eion). Der Belig 
der Stadt wurde wegen ihrer vortbeilhaften Lage 
von Ariſtagoras aus Milet, fpäter von den Athe-⸗ 
nern Lyſiſtratus, Lycurg und Eratinus und ihren 
10,000 Koloniften erjtrebt, jedoch vergeblich, bie 
es 437 v. Chr. — dem Sohne des Nicias, 
gelang, in Enneahodoi eine Kolonie zu gründen, 
welcher er den Namen A. gab, Die Tochterſtadt 
hielt nicht treu zu der Mutterftadt Athen, weil ein 
großer heil der neuen Bevölkerung aus Grie⸗ 
hen aller Länder, aub Thraciern, gemiſcht war. 
Dennoh wurde U. für Athen wichtig als Dans 
beisweg nach Ober:Thracien, und weil es gutes 
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Schiffsbauholz, Gold, Silber, Wein, Feigen, Del 
2c, lieferte, Innere Parteiungen ‚überlieferten 
aber ſchon 424 die Stadt dem fpartanifhen Feld⸗ 
herrn Brafidas, und als nad dem Frieden bes 
Nicias die Kolonie den Athenäern zurüdgegeben 
werden follte und die Spartaner ſelbſt auf bie 
Vollziehung drangen, weigerten ſich die Bürger 
eradezu, der Mutterftadt ſich zu unterwerfen, 
ie urfprünglidye Demokratie hatte feit Brafidas, 
den A. nad feinen Tode fogar ald Heros ver: 
ebrte, ariftoßratifhen Elementen weichen müffen. 
Die Bemühungen bes Iphicrates, wie des Timo— 
theus, Gehorfam gegen Athen Fr erziwingen, wa⸗ 
ren vergeblich; U. unterwarf fi dem macedoni- 
ſchen König Perdiceas. Sein Nachfolger, Phi: 
lippus, lerflärte zwar U, für frei, befegte es aber 
ein Jabr darauf wieder, und feitdem blieb es in 
macedonifher Gewalt, bis die Römer es nahmen 
und zur Freiftadt und Hauptftadt von Edonis 
—— prima) machten. Die Münzen von 
tragen einen lorbeerbefringten Apollofopf. 
Verehrt wurden in A. Apollo und die brauronifche 
Artemis. Im Mittelalter bieß A. Ehryfopo- 
1t8, die Goldftadt (wegen der benachbarten Gold⸗ 
werfe),od.Ehriftopolig, gewöhnlider Emboli 
„oder Samboli; jest ift es ganz verſchwunden. 

Anpbiffa ‚ Bauptitadt der ozoliſchen Zofrer, 
in einer reizenden Ebene, die fih nad Eriffa zieht, 
genannt nad des Neolus Tochter U., die hier be= 

raben war. Weil die Ampbiffier fib erlaubt 
Batten, die mit einem Fluch beladene Feldmark 
der tempelräuberifhen Griffäer zu bebauen, ihren 
Hafen berzuftellen und daſelbſt eine Niederlaf: 
fung zu gründen, fo beſchloſſen die Amphiktyonen, 
auf Berrieb des atheniſchen Redners Aeſchines 
als Pylagoren, einen fogenannten heiligen Krieg 
gegen X., in weldem Philipp von Diacedonien (in 
deſſen Interefle die ganze Sadıe angeregt war) 
den Oberbefehl erbielt. Die Stadt wurde dur 
Lift erobert und zerftört 340—339 v. Ehr. Später 
erhob fie fidy wieder und erhielt unter Auguſtus 
neue Freiheiten. Jetzt Salona mit den Trüm: 
mern der alten Stadt. 

Ampbitheater, d.i.ringeumlaufender&chaus 
ylas, bei ben Nömern das zu den Kampffpielen 
Der Bedhter und wilden Thiere beftimmte Gebäude, 
Es war urfprünglid ein Eirfus, zu beiden Seiten 
mit Plägen für die Zuſchauer; fpäter machte man 
die Arena (f. unten) rund, damit die Bankreiben 
der Zuſchauer auf jedem Punkte gleich weit von der 
Bühneentfernt waren, und führte fie ftaffelförmig 
hintereinander auf, um auch den Bulegtfigenden 
eine bequeme und volle Ueberficht des Ganzen zu 
perſchaffen. Als man noch Cirkus und öffentliche 
Spielpläge für amphitheatralifche Darftellungen 
gelegentlich benußte, waren die Sie von Holz, 
fo daß fie nad dem Akt wieder weggenommen 
werben fonnten. Als aber diefe Schaufpiele im— 
mer häufiger und zum Bedürfniß wurden, richtete 
man für diefen Zwed befondere Gebäude aus Stein 
auf. Ein foldes beftand in der Regel aus einer 
hoben ſenkrechten Außenmauer oder aus mehren 
Reiben aufeinandergeftellter Arfaben, am beren 
innerer Seite die Sitze der Zuſchauer treppenar: 
tig und auf Bogenwölbungen rubend umber lie 
fen. In gewillen Entfernungen burdfchnitten 


Treppen alle Sitzreihen, von ber höchſten bis zur | 





Amphiffa — Amphitheater. 


legten und in gerader Linie bis re -orri 
hinab, welder die Bühne felbft umgab, Zuwe 
len hatte auch wohl jede folde Treppe, weld 
man bimanpieg, um zu einer der Sitzreihen 
langen, einen befondern Korridor und e 
gang von außen, welder unter den Si 
bingeführt wurde, An jedem römife 
ftand für das Staatsoberhaupt ein reſervirte 
gang, ber prachtvoller als die ü ı war, u 
eine befondere Sigreihe, mit Portal und f 
architektoniſcher Verzierung. Derinnerfte, tieffk 
mittelfte Raum, durch Mauerwerk von den Sig 
reihen und Korridors geſchieden, war üb 
die Urena, Sie war wie bas l 
weder rund oder elliptifh. Um fie herum 
ben fid die Behälter für die ke I bier 

































die Aufentbaltsorte für die Kä 
ren). Der unterfte Sig für die Kamp 
ihren kuruliſchen Stühlen, an deren Geiten 
toren ftanden, bieß das Podium. Bier war 
der Ehrenplag des Sp ers und der Beitalin 
Nach der Bühne zu war das Pobium dir 
Gitterwerf vor jeder Gefahr, bie aus ber unmit 
telbaren Näbe der Kampftbiere entfteben moch 
geihüsgt und überdies noch durch einen breit 
raben von dem Kampfplage; 
Zunädhft dem Podium ſah man: \ 
natoren (Cavea prima, auch Orchest 
Richter (Cavea media,Caveae quatuordee 
bes Volkes (Cavea summa). Um das 


ie ſich oft ein Säulengang, aus dem man zu be 
reppen nad) den verfchiedenen Sigreihen ( are 
dationes) durch Pforten (Vomite a) gela Inge 
Ponnte. Dft fand über dem unterften Sä 


gang noch Br — en oder vierter, dı 
denen man durd Gängen eppen zu ben höhe: 
ren und niederen Eisen gelangte, Ueber enfe 
ben fand fich auch nod) eine rundum laufende & 
lerie, Die Sigreiben waren an ben Iteften 
14 Zoll hod und eben fo breit. Später madı 
man fie noch einmal fo breit, u. felbnt bie 36.301 
fo daß der auf der oberen Bank & 
— ** ——————— — * l n 
ohne den Tiefer zu weren. I 
chenland und — in —* der Repu 
ar alle Stände ohne Unterſchied unter einand 
In fpäterer Kaiferzeit aber wurden jeder 
Plafle befondere Sitzreihen und di 
durch Schranken und Korridors (Cnnei) g 
Schon in der Periode bes erfien X 
berrfchte in ber Aufrichtung und bei den 
lungen biefi — er unglau 
Sie wurden ſeit € ——— ãuden aufge: 
führtvom koſtbarſten Material, ausgefhmücdtm 
Statuen, die ige von Marmor, die € 
von Jaspis und Bronze, Drudwerle füb 
durch Röhren wohlriebende Wafler und-@ffenze 
in die. Höbe u. ergofien fie inNebelfhauern: era 
fo daß das zuſchauende Volt in Woh ath⸗ 
mete, und golbdurchwirkte Keppibe vom Sei 
fpannten fi überdie Sige, um fiever Etral 
len der Sonne oder vor Regen zu firmen. Da 
erfte größere A., das Julius Cäfar 44 vo, € 
zu Rom für feine Fechterſpiele errichte ließ, ws 
von Holz und wurde nad beendeten Spielen ı 
etragen. Roms Beifpiel bradite die U, anbihr 
chauſpiele nach allen Theilen Italiens und. 
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Amphitrite — Amphitryon. 


bie andern Provinzen. Bon 270 U.n find no 
Nachrichten oder Trümmer übrig. Viele diefer 
Gebäude waren Koloffe, und viele Tempel wur: 
Den geplündert, um fie zu ſchmücken. Plinius er: 
vom U. des Scaurus, daß es drei Arkaden 

eine über der andern ftehend, getragen von 
Marmorjäulen, jede 36 Fuß hoch. In den 
untern Räumen war Alles von Marmor, dieguß- 
böden von Moſaik, die Arena von Glas. Die 
obern Riume waren gany vergoldet. Zwiſchen 
den Säulen ftanden Bildfäulen von Bronze. Es 
war nod einmal jo 8 als das des * ejus 
und ?onnte80,000 Zuſchauer bequem faffen. Rom 
te damals IX. von ungebeuerem Umfang. 
größere Stadt befaß ein A. und ergögte ſich 

an ben blutigen Schlächterfämpfen; ja die Gro: 
Ben des Weltreihs bauten U. neben ihren Sand: 
hãuſern. &o hatte Attilius ein foldes 5 Miglien 
von Rom bei Kidenä, und als es einft, von Zu- 
Teen Hberfüllt zufauumenflürgte, wurben25,000 
enjhen unter feinen Trümmern begraben. Als 
zur Zeit des Beipafian die Naumachien auffamen, 
die Darftellungen von Seeſchlachten, wurde die 


mittelft Kanäle u. Schleußen unter Waſſer 


gefegt und in einen See verwandelt. Diefer Im: 
— erbaute ein U. in Rom (U. Veſpaſiani), 
| Einweihung 5000 (nad Andern 9000) 

wilde Zhiere fid) zerfleiihten. Den Tag darauf 
verwandelte ſich die Arena in einen See, worauf 
bie größte Naumachie gegeben wurde, dieRom je 
tejes Riejengebäude, das jegt den Na- 

men &olojjeo führt, bat drei übereinander ftehende 
‚ beren Säulen unten dorifcher, die mitt- 

leren jonijcher, die oberften Porinthifcher Ordnung 
find. Auf den Sigen faßte es 85,000 und auf ber 
Gallerie 20,000 Menſchen. Es foftere 15 Millio- 
nen Thaler zu bauen, und 12,000 gefangene Ju⸗ 
den mußten dabei frohnen. Sein Umfang ift 2013 


rheinifhe Fuß, innerhalb 916, wo der längfte | X 


Durdmeiler 350, der fürzefte 223, die Höhe 193 
Buß. Bon feiner riefenbaften Größe erhielt es 
den Namen. Rod ftehen zwei Drittel von feinem 
obſchon es über ein Jahrhundert lang 

bem neuen Nom zum Steinbruche für den Bau 
feiner Paläfte gedient bat. Große U. in Nom 
waren außerbem das U. Balbi, in der 9. Region, 
bem Kaifer Auguft zu Ehren von Balbus erbaut, 
U. Eaftrenfe, in der 5. Region, auf dem Es— 
‚von Baditeinen, 250 Fuß im Durd: 
‚ wovon noch Ueberrefte vorbanden; das 
ani, welches auf dem Marsfelde ftand, 
an ab, In Eapua war ein U. von 
5 Durchmeffer, dem Coloſſeo allein an 
ftebend, aber an Pracht es noch über: 
Es faßte 85,000 Zufchauer. Das A. 
‚unweit berfoire, in Frankreich, war 
Berg gehauen ; zu Nemaufus (Nismes) 
eich ftand ein praͤchtiges A. mit Säulen- 
borifcher Ordnung, Die Gotben brauch: 

es als el. Das U, zu Placentia (Gallia 
na) wareines der gerdumigften in Stalien; 
brannte bei der u des Eäcina im 
Bürgerfriege ab. Das U. zu Pola in Iftrien, 


in der Stabt an einem Berge, war ein un⸗ 
Gebäude und hatte Sige für 70,000 Zu: 


ie 


Er 
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— 
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Das veronefer A., mit 4 Stodwerken, 
einzige U. in Italien, das ſich ganz erhal: 
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ten hat. Ruinen finden fih noch tbeilweife von den 
An zu Adria, Albano, Agrigent, Arezzo— 
Arles, Autun, Bafel, Bordeaur, Bres- 
cia, Catanea, Eahors, Eumd, Douay bei 
lorenz, Frejus, Gubio, Herculanum, 
ispalis (bei Sevilla), Italica, Könftan- 
tinopel, &yon, Meg, Narbonne, Nismes, 
Neri (wohl erhalten), Otricoli, Orleans, 
abua, gemein. Perigeaur, Pozzuoli, 
agunt,Sardes, Syracus, Smyrna (wohl 
erhalten), Utica (Afrika, bei Zunis), VBienne. 

Amphitrite, die zitternde, wogende Fluth, 
eine Seegöttin, Tochter des Nereus oder des Ocea⸗ 
nus und Gemahlin des Pofeidon. Als diefer um 
fie warb, entflob fie ſchamhaft fernhin nad den 
atlantifhen Infeln, aber ein von ihm ihr nachge⸗ 
fandter Delphin erfpähte fie dort und trug fie auf 
feinem Rüden dem Gotte zu, wofür er unter bie 
Sterne verfegt wurde. Nach Andern wurde fie, 
als fie mit ihrer Schweſter aufNaros tanzte, von 
Pofeidon entführt. DieSchlla, welche mitPofeidon 
Umgang hatte, verwandelte U. aus Eiferfucht in 
eim HPöpfiges Ungeheuer, indem fie Zauberkräuter 
in die Quelle warf, welche ihr zum Bade diente, 
Ihre Kinder waren Triton, der Mogende, ein 
Strom: und Seegott, Rhode und Bentheficyme. 
U. genoß Leine eigenthämlihe Verehrung, da 
Aphrodite die eigentliche Göttin des Meeres war, 
und erfcheint biejer ähnlich geftaltet, nur im Ge- 
folge Pofeidons, auf dem Delphin, mit fliegendem 
Gewande, die Haare in ein Nep gefapt und See⸗ 
frebsicheeren auf dem Scheitel. 

AUmpbitrite, Afteroid, am 2. März; 1854 von 
Marty zu London in der Jungfrau entdeckt, ftebt 
zwiichen Thetis und Afträa und erhielt das Zei⸗ 
den S nadı Gould (29). Seine Umlaufszeit be= 
trägt 4 Jahre M Tage, k 
Umpbiteyon (Umpbitruo), König von 
iryns, war der Sohn des Alcäus und der Hip— 
ponome oder Laonome, Enkel des Perfeus, Ge: 
mahl derAlcmene, Vater des Ipbicles u. Pflege: 
vater des Hercules. Sein®Batersbruder, Electryon, 
Herrfher von Mycend, wurde von feinen Bluts— 
freunden, den Xapbiern, den Enteln bes Raphius 
und Söhnen bes Pterelaus, überfallen und feiner 
Rinderheerden beraubt. Seine 9 Söhne festen 
den Räubern nad, holten fie ein und im erbitter: 
ten Kampfe fielen alle Söhne des Electryon, bis 
auf Licymnius, fo wie auch die des Pterelaus, bis 
auf Eueres, Die Tapbier behaupteten ihre Beute 
und brachten die Rinder in Elis beim König Po: 
lyxenus unter, wo U. fie auslöfte. Nun zog Ele= 
etrgon felbit zur Rache gegen die Taphier aus und 
übergab fein Reich und feine Tochter Alcmene un: 
terbejien ber Obhut U.6, wurde aber von diejem 
bei feiner Rüdkunft unverfehens erfchlagen. U. 
flob, von Electryons Bruder Sthenelus verjant, 
mit Alcmene und Licymnius nach Theben zu-dem 
Bruder feiner Mutter Hipponome, Ereon, und 
wurde durch diefen von ber Blutichuld gereinigt. 
Um aber Alcmenens Hand zu erlangen, follte er 
erft die Taphier züchtigen, und um hierzu Ereons 
Beiftand zu erlangen, mußte er zuvor das Pad: 
meiſche (tbebäifche) Land von einem wüthenden 
Fuchſe befreien, was ihm burd den Beiftand des 
attifhen Cephalus aelang. Diefer lieh ihm fet- 
nen Hund, bem nichts entgehen Ponnte; als ber: 
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Thiere von Zeus in Steinbilder verwandelt 


welche nod in fpäten Zeiten zu fehen waren. A 
befriegte hierauf, mit Ereon, Cephalus, Pano: 
alaius im Bunde, -die Taphier oder 
Teleboer und verwüftete deren bei Leufadien an 
der Weſtküſte Griechenlands liegende Inſeln. Doc 
Pterelaus widerſtand, denn nad dem Willen ſei— 
nes Vaters Poſeidon war fein Leben an ein gold: 
nes Haar geknüpft, das er auf bem Haupte trug. 
Erft als jeine Tochter Comätho, ausLiebe zuN., 
fiel er, und fein 

Reid Fam in die Gewalt feiner Feinde, Comätho 
büßte diefen Verrath mit dem Leben. Die reiche 
Beute wurde getbeilt und davon bem ismeniſchen 
Apollo zu Theben ein Dreifuß gewidmet, den 
noch Paufanias ſah. A. hatte durch diefen Sieg 
Aicmene’s Befis errungen und eilte heim zu ihr. 
Aber Zeus war ihm, indem er feine Geftalt ans 
genommen, [bon zuvorgefommen und hatte Alc: 
Diefem gebar fie nun den 
m 
Kriege bes Hercules gegen —— von Orchome⸗ 
en begraben. Man 


peus und HZ 


dies Haar ihm abgeſchnitten, 


menen getauſcht. u 
ros Hercules, dem U, aber den Iphicles. 


nus fiel A. und wurde zu The 
deutet den Mythus des A., wie den bes 


wüthige Vorfämpfer, hervorſtürzen; bann ver: 


folgen bie Söhne Electryons, bes Bernfteinglän: 


zenden, bie Xaphier, d. h. die Entfegen Erregen: 
den, auch Teleboer, bie Fernrufenden, genannt, 
die fie mit furdtbarem ——— empfangen, 
es entfpinnt ſich ein heftiger Kampf um die brül: 
Ienden Heerden, von beiden Seiten fallen bie Del: 
denbrüber, die Taphier ziehen mit den Heerben 
nadı bem fernen Abendlande und bergen fie dort; 
im Welten, wo an ber Küfte Afarnaniens eine, 
ifnen gleichnamige Infel Taphias Liegt, ift ihr 

aterland. Der Kampf erneuert ſich immer wie 
der durch Blutrache, Electryon, dann A. ziehen 
gegendie Teleboer. U.65 Name bedeutet den Durch⸗ 
bohrenden, eine Cigenfchaft bes Bliges, wie alle 
Namen dieſes Geſchlechts. Der Fuchs, der die 
thebäifbe Flur verwüftet, ift die feindliche Som: 
merglutb, die den Brand ins Getreide bringt, zur 
Zeit, wenn bas Hundsgeftirn, ber Sirius, herrſchte, 
daber der Hund, der ben Fuchs verfolgt. A. er: 
Töft das Land von dem wüthenden Umgethüme: 
durch Gewitter wird die Gluth abgefühlt u. ver: 
ſcheucht. Da aber Gewitter bes Nachts am furdht: 
barften find, fo wird dem A. Alcmene, bie Diond- 
göttin, als Gemahlin zugefellt. Paulus und nad 
ihm Moliere, Falk u. Kleift haben die Geſchichte 
des U. und feiner Gattin zu Lupftfpielen benutzt. 
Wahrſcheinlich nah dem molière'ſchen Luftfpiele 
entnommen, hat A. in neuerer Zeit die Bedeutung 
eines wohlhabenden Mannes erhalten, der gern 
und oft Gäfte bei fich fieht und bei Tafel den an: 
genehmen Wirth madıt. 

AUmpbora, bei ben Griehen und Römern ein 
großes, gewöhnlich thönernes Gefäß mit einem 
engen Halfe und zwei Henkeln zum Tragen, un: 
ten oft fpig ausgehend, um es in ber Erde befe: 
ftigen zu Pönnen, bient zur Aufbewahrung von 
Fluffigkeit, befonders des Weine, fpäter auch als 
Aſchenkrug. Die, war zugleich Fluͤſſigkeitsmaß, 













erjeus 
amd bes Hercules, als eine Symbolik des Bliges. 
Gewitterziehen wider einander heran, gleich feind- 
lihen Schaaren, aus beren Mitte die Blige, wie 


Amphora — Amplifitation. 


felbe eben ben Fuchs erreicht hatte, wurden beibd ;in 


Griechenland = 0,72 griechiſche Kubikfuß ober 
19,44 franzöfifhe Liter, in Rom der 10. Theil des 
Euleus, anfangs bem Inhalte der griechiihen 9. 
gleich, fpäter ein römifcher Kubikfüß oder 80 rö⸗ 
miſche As oder Pfunde Waflers, unter 
men QDuadrantus ber 20. Theil bes neuen 4 
Die A. oder Anfora ift jegt ein ir 
Benebig. 
AmpbhotereBildungen,ind 
che Bildungen, die durchdie gemeinfchaftlice 
tigkeit des Feuers u. bes Waſſers entftanden find, 
wie die vulkaniſchen Tuffe und Konglomerate, die 
aus Aiben, Bomben und Lapilli beftehen; welde 
entweber ſchon ald Moja, mit Waffer gemengt, 
dem Krater entftrömten, oder fpäter erft von Waſ⸗ 
ferfluthen ergriffen wurden. —E 
Amplain, Fluß im nordamerikaniſchenSt 
Illinois, bildet eine natürliche Waſſerverbin 
zwiſchen dem Michiganſee und dem Miſſiſſip 
indem einer ſeiner Arme in den See, der andere 
in ben Illinois, Quellfluß des Miſſiſſippi, mündet. 
Amplepuis (Amplepino), Stadt im fran⸗ 
—— Departement Rhone, öſtlich von Ville⸗ 
ande, mit 4400 Einwohnern, Baumwollen-und 
£einwebereien, vortrefflidem Weinbau, In ber 
Nahe beim Schloffe Rocefort find merkwürdige 
Quarz: u. Marmorlager mit Amethufttryftallen, 
Ampliation (lat. ampliatio), im römifchen 
Recht die Vertagung bes Prozeſſes, welde ber 
Prätor oder Oberrichter durch die Formel: am- 
plius cognoscendum (weiter zu unterfuchen) ans 
orbnete, wenn die mit der Entfcheidung beauf: 
tragten Richter noch nicht hinlänglich unterrichtet 
waren und ihr „non liquet‘‘ (es ift nicht Bar) 
ausgeiproden hatten. Der Prätor beftimmte 
eine neue Actio (Fortfegung ber erften Verband: 
lung), in welder die eine oder beide Parteien 
nodı einmal ihre Sache vortragen follten. Eine 
ſolche Vertagung wiederholte ſich oft 3:—4:, bis: 
weilen 8: und mehre Male. Der Unterſchieb zwi⸗ 
fhen A. und ber verwandten Comperendinatio 
beftand hauptſãchlich darin, Daß letztere urſprüng⸗ 
lich nur im Eivilprozeffe, erft feit der Ler Serıb 
lia Glaucia aud im Kriminalprozefie vortam, 
während bie A. vom Anfang an in jeder Art von 
grogefien Statt fand; jene nur auf den dritten 
rag, dieſe auf einen beliebigen Termin, jene nur 
einmal, dieſe dagegen oftmals, bieComperendina- 
tio vor dem Urtheil der Richter, die A. nurnac ber 
Abftimmung derfelben anberaumt werben konnte, 
Amplifitation, eine Reb ‚ wenn durch 
Beifügung von Rebenbegriffen ber er 
weitertwird, Siefann Wort: u. Sad erun 
feyn. Erſtere entſteht durch Metaphern, verbuns 
dene Synonymen, Öyperbein, Umſchreibungen, 
Wiederholungen; Iegtere durch Häufung von er⸗ 
klärenden urd ausfhmüdenden Dierkmialen 
AngabevielerRebenumftände, durch 
ber Urſachen. Anführung ber Folgen, Gleichniſſe 
Beifpiele, durd den Kontraft und Aehnlices. 
Quintilian (Inst. 8, 4) bringt die X, unter 4 
Hauptklaſſen: die Steigerung (iner bie 
—— (comparatio), der Schluß (ratioci- 
natio), bieDäufung (congeries), Er rechnet jur 
nd —— * * ſtaͤrkern Ausdruds für 
einen m r > B. latro (Räuber impro- 
bus (Ungeredhter). * had 227 
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‚Ampsancti lacus, famnitifher See bei 
Aeculanum mit mepbitifher Ausdünftung, grau⸗ 
lihem, ftarten Schwefelgeruh verbreitendem 
ar einem mit hoben Buchen befegten 

(Amps. valles). Neben demfelben ftand 
ein Sacellu Dea Mepbitis mit einer Höhle, 
aus welcher erftidende Dämpfe quollen, weswe: 

der Ort mit den Sagen von der Unterwelt 
Verbindung gebracht wurde. Der heutige 
2ago bi Amfancto (Mette, Mufeti), in ber 
neapolitanifhen Provinz Principato ulteriore, 
in der Nähe von Fricenti, ift ein Bleiner und un— 
er See, führt dunkles, bisweilen zwei 

B hoch auffprudelndes Mafier. Einige Erd⸗ 
in der Näbe (Mefitelli) blafen Schwefel: 


—— aus, 
varii (AUmfivarii), germaniſches 
Volk zu beiden Seiten der Nieder-Ems im mit: 


telalterlihen Emsgau, anfangs Bundesgenoſſen 
ber Römer gegen die Eheruster, dann Theilneh⸗ 
mer bes allgemeinen norddeutjchen Befreiungs- 
kampfes unter Arminius und dafür von Germa: 
nicus gezüchtigt. Um 59 n. Ehr. wurden die U. 
von den Ebaucen aus ihren Eigen vertrieben u. 
baten, heimathlos, die Römer um Aufnahme 
in die nur al6 Weide von diefen benugten Land⸗ 
ſtriche des Rheins und der Yſſel. Derrö- 
mijche Befehlshaber Avitus wies die Bitrenden 
mit Stolz ab; voll bittern Grolls riefen die A, 
die Brußterer und Teukterer zum Beiftand gegen 


bie 
biejen verl 
banten dgeftoßen, mußten die A. die Gaft- 
i der Chatten und Cherusker in Ans 
ſpruch nehmen. In Dürftigkeit berumirrend, 
bald als läftige Gäfte gemißhandelt, bald ale 
Feinde verfolgt, ging der befte Theil des Stam⸗ 
mes (hmäblih unter. Was ſich als ſchwacher 
Heft erbielt und fortpflanzte, eriheint fpäter un: 
ter im Gefolge der Franken. 
tbill, Städtchen und Kirchfpiel in der 
engl. Grafidaft Bedford, 4 geogr. Meilen füdlich 
von Bebford, mit 2000 Einwohnern, Schloß und 
Brauereien, Aderbau, wohlthaͤtigen An: 
A. war Aufenthaltsort Katharina's 
von Aragonien, Gemablin Heinrichs VIII. wäb- 
rend ihres Ehefheidungsprozeiles. Ein Denk: 
biefer Königin wurde vom Grafen Upper⸗ 


igen Eroberer. Bald aber au von 
verlafien und von ben Ufipiern und Zus 

















errichtet. 
la (Um * ein krugartiges, gewoͤhn⸗ 
lich bauchiges Gefäß mit zwei Henkeln, von Glas 
oder Thon, auch wohl von Leder. Die alten Rö⸗ 


ten dergleichen zur Aufbewahrung 

Subftanzen, 3. B. des Salböls in Bä- 

ern, der Getr bei Tiſche u. |. w. In meh: 
Gegenden 


ren Deutſchlands wird noch jetzt eine 
Ampel genannt. U. Ebrismatis 
bas Gefäß, worin in der römifhen Kirche 
dem 4. Jahrhundert geweihtes Del zur Sal⸗ 

der Katebumenen und der Sterbenden, 
aud Wein und Waifer zum Abendmahle aufbe: 
ür dieſe Zwecke befigt jede Kir: 
fondere Flaſchen von Glas, 
oder auch von Silber. Das be: 
unter dieſen Kirchengefäßen itt die Am- 
a Remensis, la Sainte Ampulle, ein gläfer- 
nes chen, voll heiligen alböls, ‚weldes 


berabgebradt wurde, als Chlodwig I., König 
ber Franken, 496 zu Rheims nad) der Kaufe ge= 
falbt werden ſollte. Diefes Mährchen fam im 9, 
Jahrhundert auf und wurdeder Gegenſtand einer 
bändereiben Polemiß, die noch bis ins 18. Jahr: 
hundert viele Kedern bewegte. Die Revolution 
machte der Streitfrage ein Ende, indem fie das 
Krüglein zerjhlug (179). Nach der Reftaura- 
tion (1825) fand ſich ein Menih, der vorgab, 
er babe vor 33 Jahren eine Scherbe jenes Flaͤſch⸗ 
chens, worin fi angeblid nod ein Tropfen jes 
nes heiligen Salböls befand, aufgelefen und feit- 
dem als ein Heiligthum verborgen. Feierlich 
wurde fie dem Domkapitel von Rheims zur Uns 
terfuchung übergeben, als ächt erkannt, in Gold 
und Ebeljteinen gefaßt und dem Fußgeſtell einer 
neuen U. eingearbeitet, in welche der gerettete 
Tropfen eingelaffen und mit gewöhnlidem Del 
vermengt wurde. Karl X. war der Erfte, ber 
aus der neuen U. 1825 zu Rheims gefalbt wurde, 
Ein angeblid von Ehlodwig zur Verherrlichung 
bervorerwähnten Ampelgeſchichte geftifteterRit- 
terorden, Ordosacrae Ampullae, l’ordre de la 
Sainte Ampulle, Orden der beiligen Ampel, 
beftandaug 4 Ordensrittern, die als Ordenszeihen 
an einem ſchwarzen Bande ein goldenes Kreuz 
mit 4 Lilien in den Winkeln trugen ; daran bin 
eine Taube mit einem Fläſchchen im Schnabel. 
Auf der Kebrfeite war das Bild der Abtei St. 
Remi in Rheims, Mit der Revolution wurde 
auch ” —— —— A. nennt 
man auch das Gefäß für den Wein auf be 
Hochaltare. en; 
Ampurdan, fruchtbare Ebene in der fpan. 
Provinz Katolonien, im Bezirf Gerona, mit der 
befeitigten Stadt Umpurias an dem 
bes damen in den Meerbufen von Rofas Letz⸗ 
tere Stadt bat 3000 Einwohner und war eh 
mals Bifhofsfig. In der Nähe, nördlihn 
Rofas hin, Liegt das Eaftello d’Ampurias, 
das alte Einporum, eine Kolonie der Phocenfer, 


Umpurias, ſ. UAmpurbam, 


d 

Amputation, diejenige ch —— era: 
tion, vermittelft welcher —* Gli aßen oder 
einzelne Theile des Körpers durch ſchneidende 
Werkzeuge weggenommen werden, Die Zeit, fo 
wie der Arzt, welcder diefe Operation erfunden 
hat, find nicht befannt. Hippocrates erwähnt 
derfelben nur im Borbeigeben, Eelſus hielt fie 
für fehr gefährlich wegen der nachfolgenden Bin: 
tung. Als Ambr. Paräus, der Vater der fran- 
len Ehirurgie, die Hemmung des Biutum- 
laufes in dem zu amputirenden Gliede und die 
Unterbindung der durchſchnittenen Arterien fen- 
nen gelehrt hatte, wurde die U. häufiger vorge— 
nommen und mehr ausgebildet, fo daß fie jegr, 
freilib das legte Mittel zur Erhaltung des fe- 
bens bei vielen Verwundungen und Krankbeiten 
ift, — *2 den Tod nach ſich ziehen würden, 
Ueber die Faͤlle, in welchen man zu dieſem trau: 
rigen Mittel feine Zuflucht nehmen muß, waren 
bie älteren Chirurgen fehr abweichender Mei: 
nung, indem die verſchiedenen Krankheitszuftände 
und andere Verhaͤltniſſe die Indifationen zu die- 
fer Operation mannicfaltig modificiren, bis von 
Gräfe außer ber: abjoluten Notbwendigkeit der 


nad durch eine Kaube vom Bimmeli Al, auh noch eine relative annahm, 3. B, im 





Kriege, wo wegen mangelnder Pflege u. forgfälti- 


er Aufficht oft das Beſte die Entfernung eines 
liedes ift, welches unter günftigeren Verhaͤltniſ⸗ 
fen wohl noch erhalten werden Pönnte 2c., u. dadurch 
die Indikationen auf eine fiherere Baſis ftellte, 
Es laſſen fi die Hauptinditationen auf folgen 
de zurücdführen: 1) Zerſchmetterung und Zerquet: 
{hung eines Gliedes, wobei die Knochen zerfplit- 
tert u. die Weichgebilde zermalmt werden. 2) Wenn 
bei einem durch eine Kugel ꝛc. binweggeriffenen 
Gliede die Wundflähe uneben zerrifien ift. 3) 
Bedeutende Berwundungen der Gelenke. 4) Wenn 
die Hauptftämme ber Verven ober Gefäße einer 
Ertremität zerriffen find, jo daß Brand droht. 
5) Uebermäßige, nicht zu hemmende Eiterung, 
welche hektiſches Fieber erregt. 6) Mande Fälle 
von Garied, Nekroſe, DOfteofartom, Ankyloſe, 
Krebs in ben weihen Theilen, welder nicht 
Folge eines Allgemeinleidens it. 7) Wenn ein 
großes An ma einer der Dauptarterien die 
benachbarten heile zeritört zc. 8) Wenn eine 
Blutung aus tiefgelegenen Arterien nicht geftillt 
werden kann. 9) Bei Lurationen der Charnier: 
elente mit ———— der weichen Theile. 
10) Bei vielen Fällen von Abfterben eines mebr 
oder weniger großen Theiles eines Gliedes. 11) 
Wenn ein ſchneidendes oder fpigiges Inftrument 
bis ins Gelen? eingedrungen ift und den Ausfluß 
der Synovial-Feuchtigkeit oder eine heftige Blut- 
ergießung im Gelente zur Folge bat, 12) Wenn 
Trismus und Tetanus auf Verlegungen von 
Gliedmaßen erfolgen. 13) Bei u oder 
übergroßen Fingern und Zehen. ei Kindern 
und geihwäcdten Individuen, melde jedoch eine 
gute Konftitution haben, läßt diefe Operation 
weniger Nadıtheile befürcten, als bei Erwachſe 
nen und Pletborifhen. Kontraindicirt ift fie bei 
bedeutenden Krankheiten der Bruft- oder Unter: 
leibsorgane, bei Anfhwellung der Lymphdrüſen 
in dem obern Theile des Gliedes, Krebs als kon- 
ftitutionielles Leiden u.a. Je nachdem die U. 
in «der Kontinuität der Knochen oder in ihren 
Gelenken gemacht wird, theilt man fie in A.en in 
der Kontinuität der Knochen und in Aren 
inder Kontiguitätod. Erartitulationen. 
Vor der Operation felbft wird die Hauptarte⸗ 
rie des Gliedes entweder durch ein Tourniquet 
ober von einem Gebülfen mit ben Fingern fom: 
primirt. Die U. in der Kontinuität des Kno— 
chens wird auf zweierlei Weife verrichtet: durch 
freisförmige Einſchneidung der Theile bis auf den 
Knochen, U. durch den Cirkelſchnitt, und durch 
Trennung der weichen Theile vom Knochen in 
der Form eines Lappens Lappenamputation. 
Die Cirkelamputation iſt ſchon von Celſus 
angegeben worden. Man trennt nämlich mit 
einem einzigen Preisförmigen Schnitte bie wei- 
eben Theile bis auf den Knochen, oder man fchnei: 
det in getrennten Akten zuerft bie nach oben gezo⸗ 
gene, geipannte Haut, dann an der Grenze der 
neuerdings in die Höhe gezogenen, wie Einige 
wollen, umgefhlagenen Haut hindurch, und 


durchfägt an der Grenze der retrabirten Muskel: 
majle den Knochen. Die Lappenamputa: | 
tion wurde von Lowdham im 17. Jahrhunderte 


erfunden, Diefer machte jedoch bie Operation 
nur am Unterfchentel, wo er bloß einen Lappen 


fchentel und bildete 2 Lappen, Langenbedc 
immer den Lappenſchnitt und durchſchneider 
einem ſchraͤg von unten nach oben und von 
nad innen gerichteten Schnitte auf einen 
die Weichtbeile bis auf den Knochen, In ber 
Mitte zwifhenbeiden Schnitten, und aus beiben 
zufammengefegt ift ber feilförmige, 
ter:, Schräg-, do —— zuerſt von 
fon vorgeſchlagen. Die Muskein werben 
an der einen, dann an der andern Seite 
von unten nach oben und von außen nad 
bis auf den Knochen getrennt. Sind bie 
chen Theile nach einer oder der andern 
thode burdfchnitten, jo werden fie etwas nad 
oben gezogen und die noch mit dem 
ſammenhaͤngenden Faſern, ſowie auch die 
mit dem Biſtouri mittelſt eines Cirkelſch 
trennt. Der Knochen wird ſodann mit 
Knochenſäge, der von Pott oder Br 
ſen erfundenen, ſo hoch als möglich 
Nachdem dieſer entfernt worden iſt ſchreitet man 
zur Unterbindung der Arterien, Man fängt mit 
der größten an, legt um fie einen ſtarken 
nen oder feidenen Faden, welden man zuzieht 
und deſſen Enden in die Wunde gelegt werben. 
Die Wunde wird fodann mit Wa 
nach dem Eirfelfchnitte eine Erpul 
legt, die Wundenränder aneinander ge 
mit langen Deftpflafterftreifen vereinigt, 
eine Kompreſſe darüber gelegt und das Ganze 
mit einem Rollbande ummwunden. Bei der 
enger wird ber Lappen über bie 
fläche geſchlagen und der gegemüber ſtehenden 
Haut genäbert, bei zwei a ee dicht 
an einander ** und dann eben fo verfahren, 
wie —— rar ya Der Amputirte wird 
dann ins Bett gebracht und ihm die ſtrengſte 
ige —— Ruhe angerathen — 
erſten Zeit zur Nahrung nur wenig dünne Suppe 
oder kühlende Getränke erlaubt. “ 
Die üblen Zufälle, welche nach der Operation 
eintreten Bönnen, find: 1) Nachblutungen. 
Dian legt bier das Tourniquet an und unterbin: 
det das blutende Gefäß. Kann man dies nice, 
fo legt man den ann > Arterie etwas über 
der Amputationsftelle bloß und — 
2) Heftige Entzündung des Stumpfes, 
fäßentz —— Hier wendet man innerlich 
antiphlogiſtiſche Mittel an, macht Balte Umfchläge 
auf die Wunde ıc, 3) Kopiöfe @iterun 
Mean gibt frärkende Mittel, madht a. 
leitungen ıc. 4) Berfhwärungen bängen 
meift mit einem Ullgemeinleiden zufammen, wel 
bes dann befämpft werben muß, 
Falle wird die Wunde bald verbeilen, es 
bleibt dann nur noch übrig, das entfernte ( 
fo viel als möglih durch die Kunft zu. 
zen, Die U. in den Gelenken ( ) 
wurde früher für fehr gefährlich gebaltem, 
ift oft das einzige Mittel gu Erhaltung 
bens, wenn bei Wunden Muskeln, Ar und 
Nerven zerriffen find, baldigerBrand zu 
ten ſteht und die Wunden fo nabe am Geler 
fich —— daß in der 
rmputirt, und wenn wegen Kürze ber 
den, 5. B. an ben Fingern die A. nicht 
werben kann. Sie wird entiweber 2 


air 


jede 
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Eir- 


nöthig hatte; Ravaton machte fie auch am Ober: | Pelfhnitt, die Lappenbildung oder bie Erfkin 





ve act. ber A. v. Gräfe, Normen 
J ßerer Gliedmaßen, Berlin 
1802; Brünn —— — und 


Erfahrungen über die A., 
Maingault, Traité desdiverses amputations, 
qui se pratiquent sur le corps humain, repre- 
c r figures dessindes d’apres nature 
hides, Paris 1822. 

Amvetfir Amritfir, Amarfur, Amrita 
Saras, b. t. Teich der Unfterblichkeit), Stadt in 
der brit..indifhen Provinz Labore, 10 geogr. Meil. 
ö von Labore, am Rawi, mit über 40,000 

inmwohnern. A. ift beidem Wolke der Sikhs 

eilig in demfelben Maße, wie Benares bei den 

. Die Stadt ift new, fhön gebaut, mit 
Straßen, großen öffentlichen Plägen und 

! e Tempel. Sie bat 3 Stunden im 
Umkreis und wird dur eine Eitadelle verthei: 
digt. Das berühmtefte der vielen Heiligthümer 
in diefem Orte ift der Teich der Unfterblichkeit, 
ein unanfebnliher, Pleiner Wafjerbehälter von 
Badfteinen und von etwa 90,000 Fuß Flächen: 
inhalt. Im der Mitte deſſelben fteht ein Tem: 
beifen Dach aus Goldplatten ift und dei: 

er von Silber find, Er it dem Heili— 

gen nt ben Guru Gowind Singh geweiht, 
| der Macht u. der Religion der Sikhs. 
Im Innern ift in einem goldenen Behälter, un: 
ter einem Thronhimmel von Seide, das Grinth: 
Sahib oder der heilige Eoder, der die religiöfen 
und politifhen Vorſchriften und Grundgefege der 
N 6 rk m re * —* 
große Anzahl Prieſter gehütet, u.vieletaufe ⸗ 
ers ng jährlich herbei, um durch ceremonniel: 

Baben im Teiche fih von ihren Sünden zu 


eu, Ben Abu, berühmter arabifcherelds 

berr unter den Khalifen Abubekr, Omar, Dibman 
u. Moahrwijah, unternahm in tollkühner Begeifte: 
zung 638 die Eroberung von Aegypten mit einem 
Häuflein von 4000 Arabern, das aber nadı dem 
erften mean Erfolge um das 2W0fache wuchs. 
drang er bis gegen das alte Memphis 

vor und erftürmte die VBorftadt Babylon auf dem 
Oftufer des Nils nach Tmonatliher Belagerung. 
Nachdem er hierauf Alt:Kairo, das Memphis 
Ebern benniennigte. gegründet, eroberte er 
nah A4monatliher Belagerung 

640, nachdem 33,000 Saracenen vorihren 
Mauern geblieben waren, Zwar verwarf der 
Khalif die Plünderungsvorfhläge A.'s, befahl 
aber bie reiche alerandrinifche Bibliothek zu ver: 
nichten, der Sage nad, die Bücher be- 
nut wurden, um die 4000 Bäder Alerandriens 
heiz tens Eroberung bahnte den 
den zu Unternehmungen auf das 

e Eyrenatca oder das Syrtenland. U. 

noch Barca und Tripolis und + 


Statthalter von u 
(Umron), friefiihe Infel an ber 
Herzo as Schleswig, zum jüti⸗ 


ſüdlich von Sylt, 
— — ad 600 Eine 
und Fifcherei tr 





er 
der Infel hohe Sanbhü- 
ze... bedeutend, 
zwifhen U. und 


ürzburg 1838, und | Theodor von, 
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Föhr kann während ber Ebbe trodenen Fußes 
paffirt werden. 

Umsberg, Auguft Philipp Ebriftian 
Ehef der braunſchweig. Eiſen⸗ 
bahn- und Poftdireftion, den 17. 1789 zu 
Roftod geboren, lernte ald Kaufmann, wurde 
im weſtphaͤliſchen Dienfte Steuerbeamter, 1832 
Kontroleur der direkten Steuern, war 1813 u. bie 
folgenden Jahre Regimentsquartiermeifter, ſpä⸗ 
ter Kammerrath, 1832 geheimer Legationsrath, 
1833 Direktor des Finanzkolleglums und 1835 
Chef der Steuerdirektion jin Braunfchweig. U. 
war es, welder 1830—32 bie ——— 
leitete, die au Steuervereinigung zwiſchen Dan 
nover und Braunfchweig führten. In den Jah— 
ren 1835 und 1536 war er braunfchweigifcher Be: 
vollmädhtigter bei den Verhandlungen, welche 
DOldenburgs und Lippe-Schaumburgs Aniclie- 
fungen an ben norddeutihen Eteuerverein zur 
Dr e hatten und mit Preußen” äge wegen 

3eförderung des gegenfeitigen Verkehrs herbei- 
führten. Eine geredte Wurdigung feiner Ber: 
dienfie und feines Charakters war die Ernen- 
nung Ars zum Spruchmann des deutſchen Bun- 
besgerichts (1835). Aber feih größeres allgemei- 
nes Verdienſt bat ſich U. dur frühe und en- 
thufiaftifche Unterftuigung des Eifenbahnenwefens 
erworben. Er brachte die Idee einer Eifenbabn 
von den Hanfeftädten nah Hannover u. Braun 
füweis zur Sprade zu einer Zeit, wo die deut⸗ 
ſchen —— noch keine Ahnung von dem 

Weſen dieſer größten Erfindung der Zeit hatten, 
wo fie diefelben entweder entichieden feindlich 
oder doc fehr gleichgültig behandelten, zu einer 
Zeit, wo fein Staatsmann und Bein Harte unfers 
Baterlandes noch abnte, daß, ehe ein Jahrzehnt 
vergehen würde, fie ein jo bedeutendes Moment 
der Staatswirthichaft und Politit werden follte, 
A. fand keine und erft dann mehr Theilnahme, 
als er 1854, bei [bon günftiger gewordenen Aus⸗ 
fihten, mit dem Plan zum Bau einer Bahn von 
Braunfhweig nah Goslar und nah Harburg 
vortrat, ber die Genehmigung und Unterfrügung 
der Regierung erbielt. Inzwiihen vonder Di: 
reftion des Finanzkollegiums zurüdgetreten, blieb 
er Dirigent der Eifenbabntommiffion und wurde 
1850 zum Dirigenten der vereinigten Eiſenbaln⸗ 
und Poftdireftion ernannt. J 

AUmichaspands, in der Zendſprache gleichbe⸗ 
deutend mit Emeiche Sepeante, d. i. die unſterb⸗ 
lihen Meifen, im Peblvi Ambouspand, 
nach der Religion der Parfen die fieben höchſten 
Geifter des Lichtreiches, von denen die Schöpfung 
aller fichtbaren guten Dinge ausging und nah 
deren Rathſchluſſe alles Gute und Vollk ommene 
fortwährend erfolgt, ins Leben tritt und befteht. 
Ihr Schöpfer und ——** iſt Ormuzd, ber 
in dem Rathe der A. praͤſidirt und gewöhnlich 
als von bdiefen umgeben dargeftellt wird. Die 
Beichlüffe der A. welde nie unmittelbar ſelbſt⸗ 
** in den Lauf der Dinge eingreifen, werden 
von ihren untergeordneten Gehülfen, den Jzeds, 
od. den guten Geiftern der zweiten Klaſſe vollzogen, 


eiben. | Jeder Umfchaspand hat übrigens feinen befondern 


Wirkungskreis, innerhalb deſſen er vorzugsweife 
waltetund für welchen er an feſtgeſetzt gen im 
hohen Götterrathe den Vortrag u. bie Vertretung 
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Amsdorf — Amfel. 





hat. Alle werben daher als bie hoͤchſten Schutz⸗ 
mädte verehrt und immer zuerft angerufen. 
Ihre Namen find: Ormuzd, Bahman, Urdibe- 
beiht, Schahriver, Sapandomadb (weiblichen 
Geſchlechts) Khordad oder Averdad und Amer: 
dad. Bisweilen werden fieben A. außer Ormuyb 
enannt; in dieſem Fall ift das ormuzd:geborne 
8 zu ihnen gezählt. Mit Einſchluß der Jzeds 
ift auch hie und da von 33 A. die Rede. Wenn 
als ihre gemeinfhaftliche Mutter die Zeit ohne 
Grenzen angegeben wird, jo ift dies kn einem 
weiteren Sinne zu verftehen, indem der Urſprung 
Ormuzds, von dem alle. abftammen und gleich: 
fam Angehörige find, auf fie übergetragen wird. 
Den 7 U. ftehen bie 7 Oberbäupter der bo: 
fen Geifter, Darudj oder Erzdews entgegen. Der 
lestern Haupt ift Ahriman. » 
Amsdorf, Nikolaus von, gelehrter und 
einflußreicher Theolog zur Zeitder Reformation, 
Freund und Gehülfe Luthers, war geboren den 
3. December 1488 zu Zſchepa bei Wurzen. Nadı- 
dem er ſich in Wittenberg zum künftigen Theolo— 
gen gebildet, ward er bier1511 ProfefforderTheo!o: 
gie, 1521 Prediger und war 1513 und 1522 Rek⸗ 
tor der Univerfität. Beitig entſchied ſich U. für 
die Reformation, ſchloß mit Luther einen engen 
eundſchaftsbund, begleitete den Reformator 
519 zur leipziger Disputation, 1521 auf den 
Reichstag zu Worms und fuhr bei der Entfüh- 
rung Luthers nab ber Wartburg mit biefem in 
einem Wagen. Auf Lutbers Borfhlag kam er 
1524 als erfter evangelifber Superintendent und 
Paſtor an der St. Ulrichskirche nach Diagdeburg, 
ordbnere dort, jo wie in Goslar und im Kalenber- 
fen, das evangelifhe Kirchenwefen, wohnte 
1537 der Zufammmentunft zu Schmalkalden bei 
amd arbeitete mit an den ſchmalkaldiſchen Arti: 
kein. Nach dem Tode des Biſchofs von Freifin- 
en und Naumburg, des Pfalzgrafen Philipp, 
15a, verlangte der Kurfürft Johann Friedrich 
von Sadıfen von dem naumburger Domkapitel 
die Wahl eines Biſchofes, der ein Freund der Re⸗ 
formation und des Friedens wäre, Dieſes ge: 
horchte indefien nicht und wählte zur großen Un: 
zufriedenbeit des Kurfürften den damaligen Ka: 
nonitus zu Naumburg und Probft zu Zeig, Ju: 
LAhs Pflug. In dem Streite, welder ſich dar= 
über erhob, ernannte Johann Friedrich, troß 
mehrfacher Abmahnungen von Eeiten des Kai: 
fers und felbit der wittenberger Theologen, A. 
um Gegenbifhofe. Diefer, nur ungern bem 
ürftlihen Rufe folgend, wurde 1542 zu Naums 
burg von Luther ordinirt und empfing darauf, 
nachdem Julius Pflug vertrieben worden war, zu 
Zeit die Huldigung der Etände. Der neue Bi 
ſcof ftand indejjen ganz unter dem Einfluſſe des 
Kurfürften, der auch den größten Theil der Ein— 
Fünfte des Stiftes an fi zog. Seine — * 
während welcher er mit Huͤlfe des ig i 
Franz Pfeil, die Reformation des Bisthumes 
auf alle Weiſe beförderte, dauerte nur bis zu An- 
fange 1547, wo er, müde der unaufhörlien Xer- 
folgungen und Feindfeligkeiten, und fürdtend, 
daß das Unglück feines fürftliben Beſchützers aud 
für ihn nadtheilig werden möchte, fein Amt frei: 
willig niederlegte. Er wendete fi wieder nad 
Magdeburg und wirkte bier mit pielem Eifer 


für die! Erhaltung des reinen Lutherthums bis 
1550, wo ihn die Söhne bes gefangenen Kurfür 
ften Johann Friedrih zum Kirdenrathen. Gene: 
ralfuperintendenten in Eifenady ernannten, Im 
. 15568 war er bei ber feierlihen Einweihung 
ber Univerfität Jena, beren Stiftung größten 
theils fein Wert war, Er + den 14. Mai 1566. 
Mit Heftigkeit an Luthers Lehre und Worten 
feftbaltend, ftand A. während feines Lebens in 
den adiaphoriſtiſchen, ſynergiſtiſchen und in den 
Abendmahlsftreitigkeiten ſtets auf Seiten ber 
ftrengen Lutheraner und befänpfte mit Eifer Mes 
landıthon u. dejjen Anhänger. Das Interimfand 
an ibm einen rudfichtslofen Gegner, und die Bes 
bauptung deſſelben vonder Nothwenbdigfeit wahre 
baft guter Werbe vewanlaßte ihn, gegen Georg 
Major den Sag zu vertheidigen, daß gute Werte 
zur Seligkeit ſchädlich feyen („Daß die Propofitio: 
„gute Werke find zur Seligkeit ſchädlich, einerechte 
riftliche Propofitio ſey, Durch den 5. Paulus und 
Luther gepredigt”, 1555). Eben fo verwarf er 
den Synergismus des Interims, und besbalb 
griff ihn 1558 Pfenninger in Leipzig an, und ber 
bauptete in dem nun ausgebrodenen flacianiſchen 
Streite, daß die Erbfünde, wenn nicht das Mefen, 
doc ein fehr ſtarkes Accidenz des Menſchen jey- 
Bon den Schriften A.s find die meiften polemis 
fhen Inhalts. Bemerkenswerth und vorzüglid 
tft: „Kurzer Auszug aus der Chronica Naucleri, 
wie untreulich die Papfte mit den römiſchen Kal 
fern gehandelt" (Magdeburg 1534). Ein Ver: 
zeichniß faftaller feiner Werke findet ſich in Schött: 
gens „Geſchichte von Wurzen‘, Außerdem nahm 
U, an der Bibelüberfegung Luthers Antheil und 
ichrieb zu der jenaiichen Ausgabe ber Schriften 
Luthers von 1555 die Vorrede zum erjten Theile. 
gl. G.Bergner, De Nicolao de A., Progr. 1, 


Amſel (Lurdus Merula, Shwarzdroffen, 
Vögelart aus der Gattung der Drofjeln, Familie 
der Zabnichnäbler (Dentirostres), Ordnung der 
Singvögel (Passeres). Das Männden ift gany 
ſchwarz mit gelbem Schnabel u. Augenliderrande, 
das Weibchen u. derjunge Vogel fhwarzbraun, mit 
weißgrauer Keble und undeutlichen dunkeln Flek⸗ 
ten am Vorderhalje. Die Länge 10—10'/, Boll, 
Alügelbreite 16—16'/, Zoll, Schwanz 4'/, Zoll, 
Schnabel 9 — 10 Linien lang. Rachen und Zunge 
find hochgelb, Iris dunkelbraun. Die A. ng 
alle Länder des gemäßigten Europa’s, hält 6 
in Waidungen mit dichtem Gebuſche, am liebften 
an mit Buſchwerk bewacfenen Zlüffen auf und 
treibt fich im Herbfte und Winter viel in Zäunen, 
bei ftartem Froſte auch an offenen Quellen umber, 
liebt die Verborgenbeit u. it wegen ihrer Schlau: 
beit und Vorſicht ſchwer zu ſchleßen oder zu fan: 
gen. Ihre Nahrung befteht im Früblinge und 
Eommer aus Infetten, deren Larven und Würs 
mern, im Herbfie vorzüglich aus Beeren, beſonders 
Bogel:, Wasbolder:, Faulbaum: und Kreujdork: 
beeren. Der U. Neft ſteht in dichten Buchen, 
felten mehr als einige Ellen über der Erde, in ti 
balbeugelförmig, inwendig mit fetter, feuchter 
Erde oder Schlamm ausgeſchmiert und ent 
4—6 pen große, blaß blaugrünlide, 

immtfarb oder matt roftfarb-gefledte Eier. & 
ungen Priehen nah 15 —1 Kan aus 
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werben mit Würmern und Juſekten aufgefüttert. 
Nimmt man fie zum Aufziehen aus dem Nefte, fo 
laſſen ſich Männden und Weibchen nur dadurd 
unterſcheiden, daß man ihnen an der Kehle einige 
Federchen ausrupft, welde ſchwarz nachwachſen, 
wenn es Mannchen find. Die U. brütet jährlich 
ige macht aber zu jeder Brut ein anderes 
Net. Ihre Lodftimme ift ein trillerndes Prii, 
und Frißrii, auch tad! tad! tud! tud! Beim Ans 
fange ihres flötenden Gefanges hört man bie 
Syibe: tir! Das Männden gehört m unfern vor: 
züglihften Singvögeln, fingt vom März bis Juli 
ununterbroden, vorzüglich des Abende. Nimmt 
man bie jungen U,n aus dem MNefte, wenn fie eben 
anfangen, geben zu befommen, ziebt fie mit 
Mi und Semmel, Fleiſchſtückchen, Mehlwür— 
mern und dergl. auf, hält fie recht reinlic, forgt 
dafür, baß fie ſich fobald fie anfangen, felbftftän- 
Dig au werben, täglich baden fönnen, fo werben 
fie jo ſchön wie die wilden und lernen, wenn 
man fie an einen ftillen, ungeftörten Ort hängt, 
Leicht Lieder pfeifen. Auch Worte fpreden de 
nad. Man unterrichtet fie vorzüglich des Mor: 
ens und Abends. Alt eingefangene A.n Taf: 
en fi auch leicht mit Beeren und Meblwürmern 
eingewöhnen, u. fingen dann faft das ganze Jahr. 
Man unterhält fie mit Semmel oder Brod oder 
Gerftenfhrot mit Milch befeuchtet, gekochtem, in 
kleine Stüde zerfchnittenem Fleiſche, Meblwür: 
mern, Bogelbeeren und bergleiben. Die alten 
An taffen Hich am beften im Winter fangen an Or⸗ 
ten, wo man fie ihre Nahrung oft fuchen fieht, 
indem man bafelbft ein Schlagnescen ftellt, oder 
einen großen Meifenkaften in die Erde gräbt. 
Beide müffen febr forgfältig mit Laub und dünn 
aufgeftreuter Erbe bededt ſeyn. Die Lodfpeife 
beftebt in Meblwürmern und Wogelbeeren, und 
man tbut wohl, ſolche ſchon eine Zeitlang vorber 
zu Areuen, um den Vogel zu kirren; auch ftreut 
man von der Lockſpeiſe vor die Kalle. Wegen ib: 
res wohlſchmeckenden Kleifhes wurden die A.n 
{bon von den alten Römern in großen Vogel: 
bäufern Fünftlich gemäftet. Sie ftiften durch ihre 
Nahrung manden Nugen, find aber dem Jäger 
verbaßt, theils weil fie im Dobnitege viele Bee- 
ren, obne fich zu fangen, wegfteblen, tbeils weil 
fie bem Wilde dur ihren Warnungsruf, den bie: 
fe6 verftebt, die Nähe des Jägers anzeigen. Ihre 
Brut leidet viel durch Marder, Iltiſſe, Wieſel, 
Eichelhäher und felbt Schlangen, wes— 
ihre ——— auch unbedeutend iſt. Die 
Ringamfel oder Shildamjel und Stein: 
amfelf. unter Drojfel. 
felbeere, {. v. a. Rhamnus catharticus, 
Hmfelfeld (Koffowerfeld, ungar, Rigö- 
mezö), große u, fruchtbare Ebene unweit Koſſo⸗ 
wa in Serbien, an der macedoniſchen Grenze, be: 
rühmt durch zwei mörderifbe Türkenſchlächten, 
deren erite bie Macht und Kreibeit der Serbier 
vernicdhtete. Als nämlich der ferbifhe König La: 
zar Brancowid gegen feinen früheren — 
en. ben türfifden®ultan Dura L. feindlich fich 
erhoben batte, zog dieſer 1389 mit ſtarker Heeres⸗ 
madıt über ben fteilen weſtlichſten Paß des Hä- 


Ebene von Koffowa. Die Serbier, durch | trefflihen 
ı Carlo Dolce war bier feine größere Arbeit. Im 


dönier und Albanier verftärkt, waren ihm weit 
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Gaftriota, Herr von Skutarl in Albanien, dem 
Vorſchlage, die Türken bei Nacht ie überfallen, 
aus dem Grunde widerfprach, weil ſonſt allzu viel 
Feinde durch die Flucht entrinnen würden. Ant 
20, Juni 1389 ſchlug man ſich mit Ingrimm und 
lange ſchwankte der Sieg, bis er ſich endlich zu 
den Türken neigte. Da eilte im bichteften Kampf⸗ 
gewühle der vornehme Serbier Milofh Kobilo- 
vich durch die Reiben der Leibwaden unter benr 
Vorgeben auf Murad zu, er habe ihm etwas Ge— 
beimes mitzutheilen, fan? auf die Kniee und ftieß 
ihm unverjebens ben Dold in den Bauch, worauf 
er felbft mit wunderbarer Behgwdigkeit dreimal 
dur die Menge der Berfolgenben ſich ale 
endlich aber ihren Streichen erlag Obgleich tödt= 
Lid verwundet, behielt Murad Kraft genug, um 
Befehle zur la ah re, bes Sieges zu er= 
tbeilen, und ſprach fterbend das Todesurtheil über 
König Lazar aus, welder gefangen in Murads 
Zelt geführt und vor feinen Augen enthauptet 
wurbe, Die andere Schlaht auf dem A. verlor 
der berühmte Hunyady. Vormund bes ungariſchen 
Königs Ladislaus Poſthumus, gegen ben Sultan 
Muradll. Dreivolle Tage, vom 17, bis 19. Oft. 
1448, wurde mit ber größten Hartnäckigkeit 
auf beiden Seiten gefämpft und um den @ieg ge= 
rungen, Der Verrath der Walachen im Entſchei⸗ 
dungsmomente gab der türkiſchen Uebermacht den 
Lorbeer. Deutſche Tapferkeit verſchaffte Hunya= 
dy noch Rettung; aber 17,000 Chriſten, mit ihnen 
die Blüthe des ungariſchen Adels. deckten unter 
35,000 Türken ben Wahlplatz. Die Geſammtzahl 
der Streiter beider Heere war !/, Million. 
Amsler, Samuel, Profeflor der Kupfer- 
fteberfunft an der königlichen Kunſtakademe zur 
Münden, tühtiger Zeichner u. einer ber berühm⸗ 
teften Kupferftecher unferer Zeit, war der Sohn 
eines praftifhen Arztes zu Schinznach in der 
Schweiz, ben 17. Dechr. 1793 bafelbft geboren. 
Schon als Knabe beſchäftigte er ſich aus befon= 
berer Vorliebe mit Malen und Zeichnen und 
machte, obne Unterricht genoſſen zu haben, felbft 
im Petſchaftſtechen und Radiren Verfuhe, Die 
Bewirthſchaftung eines Heinen von feinem Bater 
ererbten Landautes nötbigte ibn, ſich der Kunft 
zu entziehen, und er wäre wohlaufimmer für die- 
relbe verloren gegangen, hätte der mächtige innere 
Drang nit den Sieg über die äußern Umftände 
davon getragen. U. überließ die Bewirthſchaf⸗ 
tung feines Gutes, nicht obne ſchwere Opfer, 
frember Hand und zog nab Zürich, um ſich der 
Kunft ausfchließlih zu widmen. Zuerſt fam er 
zu Oberkugler, fpäter zum berühmten Kupferfte- 
cher Lips dem Weltern, dem er in der Ausführung 
mehrer feiner bedeutendften Arbeiten beiftand, 
Lips’ etwas ftrenge und harte Manier machte U, 
bald zu feiner eignen, und felbft in A.s fpätern 
Arbeiten ift der Lehrmeifter zu erkennen. Als 
Studium Popirte A damals ben Stich des bomi« 
nichino ſchen Johannes von Fr. Müller, welches 
trefflibe Blatt großes Auffeben erregte und ge= 
rechte Würdigung gefunden bat. Im Jahre 1814 
bezog U. die Akademie zu Münden. Dort ſtu⸗ 
birte er vorzüglich die Antife und bildete fih zum 
eihner aus. Eine Magbalene nad 


und bes Sieges fo gewiß, daß Johann | Jahre 1816 machte er feine erfie Reife nad Rom, 
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und feitbem neigte er fi als Stecher mehr und 
mebr der Manier der alten Meifter der römifchen 
Schulezu. Er arbeitete nah Thorwaldfens Sta- 
tuen die Platten Eharitas und Speranza und den 
durch Klarheit der Schatten und Zartheit in den 
Bewegungen befonders ausgezeichneten Schäfer 
(Birtentnaben), außerdem das feltene, charakter⸗ 
volle Porträt des Malers Flohr nad einer Zeich⸗ 
nung feines Freundes Karl Barth, und die rechte 
Seite bes berühmten Titelblattes zu den Nibelun- 
gen (deren linke Barth ſtach) nah einer Feder⸗ 
zeichnung von Cornelius, in der Weiſe Marc-An: 
tong, feines aroßen Vorbildes; eben fo das Por: 
trät des Papftes Pius VIL, nach einer Zeihnung 
von Herrmann. Nah Yjährigem Aufenthalt in 
alien kehrte U. 1820 auf kurze Zeit in feine 
eimath zurüd, Noch in demfelben Jahre ging 
zum Biss Male eg Norm um fein großes 
Bert, n Triumphzug Aleranders nad Thor⸗ 
— erausgegeben mit Erläuterungen von 
horn, 
wieder in der Schweiz, vollendete er den Bug 
Alexanders und fing den Stich feines Hauptblatts, 
die Grablegung nad Raphael, an, zu welcher er die 
nung bei feinem are Aufenthalt in Rom 
felbit gefertigt hatte. U. hatte ſich bereits einen 
35 amen erworben, als er 1828 ben Ru 








fejlor an bes verftorbenen Heß Stelle an bie 
mündener Akademie erbielt. ie Grablegung 
wurde 1831 vollendet und allgemein als eines der 
ah enften Meifterwerte anerkannt, welde ber 
bferfich zu irgend einer Zeit hervorgebracht 
bat. Ihr folgte Danneders Ehriftusftatue nad 
einer Zeihnung von Leybold. Später ftah er 
in Auftrag des bibliographifchen Juſtituts zu Hild⸗ 
burgbaufen Schwanthalers berrlide Künftler- 
ftatuen in ber münchner Pinakothek, welches große 
Unternehmen ihn eine Reihe von Jahren beichäf: 
te. Sie find alle nad eigner Zeichnung in ber 
anier bes ei She geftochen und reiben 
fid zum Schönften der Kunft. Dann folgte (1836) 
die beilige Familie Raphaels in der münchner 
Pinakothek. die Madonna di casa Tempi dafelbft, 
eine Reihe ſchwanthalerſcher Basreliefs, in ein: 
fahen Konturen, die durch wenige leichte Schat- 
ten auseinandergefegt find, endlich für ben mündı- 
ner Kunftverein die Traumdeutung Joſephs nad) 
Cornelius. Sein legtes großes Wert (1840—46) 
war ein Stih nah Oberbeds „Triumph der Re: 
ligion in den Künften”, U. + ben 18, Mai 1849 
zu Münden, Ale eignen Arbeiten A.s zeugen 
von einem tiefen Studium, einer lebendigen und 
höchſt geiftvollen Auffaffung und von einer fo 
oollfommenen Herrſchaft über ben Stoff und ben 
Grabftidhel, wie man ihr nur in den beften Wer: 
ten Marc-Antons wieder begegnet. Sie find frei 
von aller Prätenfion und verachten ben ſchroffen 
Gegenfag und die Effekthaſcherei, der fo viele 
Werte der Neuzeit fröhnen. Die größte Zartheit 
gibt feinen Arbeiten einen eigenthümlichen Reiz, 
und wenn er, wie in feiner Grablegung, große 
Kraft damit zu paaren ſich vorſetzt, jo erreicht er 
das Höchſte, was bie Kunft jemals erftrebt bat. 
Am Steg, Dorfim — chen Kanton Uri, 
am Fuß der Windgelle, an der Gotthardsſtraße 
und an der Reuß, 1680Fuß über dem Meere mit 300 
Einwohnern, Bier ift eine ſchöne Brüde über bie 


ünden 1848), zu beginnen, Seit 1824 | ft 


f lattfriefifhe Sandfchaft, vormals (1806) 


Am Steg — Amfterdam. 





Reuß, welche bier von ber rechten Seit 

ſtenenbach au —** Aue Be Eon egen 

die Trümmer von u ER in en 
on n 


Stammburg der Edlen v me 
AUmftel, kleiner Fluß in der niederk 
Provinz Holland, aus der Drecht u 
ebildet, genau genommen aber in Ri 
eine Herftammung ein Arm 


genommen, ms Amfterdam 
ben Meerbufen Y (fpr. EU. e Breit: 
wird mehrmals fehr anfehnlich, Durch ihre Schleu 
en, ihren lebhaften Verkehr, ihre mit Landbän: 
ern belebten Ufer und durch die große Brüde 5b 
mfterdam wird fie wichtig und merk 
Jene Amftelbrüde oder. —— die 6607 
lang, 70 breit ift und auf 35 balbrundgemauertei 
Bogen ruht, ift als Werk der Waſſerbautu 
rübmt; fie wird derWeftminfterbrüde zu 
und dem Ponte Rialto zu Venedig zur Seite 4 
ellt, Ausſicht von derfelben wird gepr 
und ber Öolländer fegt fie ben fhönften 
irgendwo in ber Welt en 
Amstelaedamum(Anı fteldam,Amate- 
lodamum, Amftelredam), |. Amfterbam 
Umftelland, die Uferlandfhaft ‚mfte 
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partement des Königreichs Holland, weldbes No 
holland in den beiden Quartieren von Um: 
und Hoorn enthielt und Amfterdbam zur 
ftadt hatte, wurde fpäter ig mit dem 
recht zum Departement ber Zuyt 
und umfaßte num als ſolches die 
fterdam, Amersfoort, Hoorn und Utrech 
der Erridtung bes Königreichs der Niet 
wurden Utrecht und Amersfoort wieder vx 
olland getrennt und Utrecht zur 6 
Um 
Amſtelveen (Amftelween, db. t, U 
Sumpfftrich), ftadtgroßes, reich beuölßerte: 
Einwohner) und wohlgebautes ho des‘ 
eins ber älteften in der Nähe von Amfterd: 
Amftelland, A. ift durch feine Mam 
wichtig u. durch den preußifchen Angriff von 
merfwürdig. Vormals war es ein Eigenthun 
jenes Gysbrecht van Amſtel, der mit feinen 
bülfen den Grafen #loris V. von Holland &r 
mordete und deshalb als tandesverwiefener, alle 
feiner Befigungen beraubt, unſtaͤt im 
umberirren mußte, Nabe babei liegen & 
tenfeldfhen und amftelveenfhen Polder. * 
mfterdam, font Umfteldant, au 
Amftelredam, latinifirt Amstelodamı 
Amstelaedamum, die Dauptitabt bes & 
ber Niederlande und —— nz ! 
ei 


der 
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ee vere 
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bie erfte, vornebmfte, wi 1 
Hauptverfehrpunft bes , das Der 
Landes und ber Stolz der hollänbifhen Nat 
ber fie als das nordifche Ban reif 
größten deistäbte Europa's, Lie 
fluß der Amftel in den Meerbufen 
Urmen der Amftel durchfloſſen u, it 
die alte (oͤſtliche) und neue (mef 
fhieden, Die & in dber@ | 
ben Mondes, deſſen beide Höre 
bufen bineinragen, meift aufel 


Len auf einem Torfmoore erbaut; mehr 
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maliger Baftionen laufen um fie herum u. bilden 
einen mit einem breiten Kanaleingefaßten Kranz. 
Die Mauern find abgetragen und die an ihrer 
Stelle u. auf den en angelegten Boulevards 
(Cingel) mit Bäumen bepflanzt. Bon der Land: 
feite ber hat U. acht Thore, aus denen lange Zug 
‘ brüüden über ben Graben führen, u. drei Pforten, 
welde bloß zum Durchgang auf die Boulevards 
dienen. Biele Grachten od. Kanäle laufen durch 
die Stadt und bilden 90 Infeln, welche durch 240, 
theils fteinerne, theils hölzerne Brücken mit ein- 
ander verbunden und fo angelegt find, daß Treck⸗ 
f&uiten und Fahrzeuge aller Art, felbit die größ- 
ten Schiffe, durchfahren können. Alle Kanäle 
erhalten durd; die Amftel ihr Waffer, wodurch 
dies eine, zufolge ber Niederung zwar langfame, 
doch natürliche Bewegung bat und Peiner Pünftli- 
aa Triebkraft bedarf. Die Ausdünſtung des 
analwaifers ift an und für ſich der Gefundheit 
nicht nachtheilig, nur den Geruchsorganen ift fie 
j, was befonders in heißen ey til ne 
dann auf der Prinzengracht in der Nähe der 
Ramport und auf der Baangracht beim lendener 
Thor der Fall ift und bier durch den Gemüfeab- 
wurf erzeugt wird. Das Waſſer in diefen Kanälen 
it wegen der beftändig eindringenden See un: 
— und an Brunnen iſt bei dem tiefmorafti 
9* Roh gar nicht zu denken, weshalb man in 
nungen das a zum Trinken 
fammelt; Der Flächeninhalt der Stadt beträgt 
892 tb, Morgen (535,200 rbein. PRuthen)ʒ ihr 
Umkreis 20.000 Schritte oder etwa 2 geograpb. 
eilen. Der erfte Eindrud, den fie von der 
mdfeite macht, ift Bein günftiger; die Umgebung 
it Pabl und flach; es ragt Bein einziger fbönrr 
Thurm über die Häufermaffe hervor und über: 
haupt fpringen fo wenig bedentende Punkte ine 
——— man an ber Größe der Stadt irre wer⸗ 
den e. Anders freilih, wenn man fid in 
ungebeure Gewühl bineinwagt, das vom 
er Thore bis zum Botermarkt die Stadt 
nie ein reißender Strom durchbrauft, oder wenn 
man an ber Rieuwen-Stads-Herberg ben Poloffa= 
fen Bogen, den A. gegen das Y bin bildet, mit 
tie überfhaut. Die Anficht mag zu den 
gehören, die eine nordifche Stadt zu bie- 
vermag: fo-weit das Auge reicht, hohe gewal- 
Häufermaffen, an die fi eine bunte beweate 
] menfchlihen Verkehrs anlehnt, zum Theil 
verbedit durch einen Wald von Maften, gen Mit: 


en meite pleite Mafferfpiegel desY und 
Der Kerne bie Ufer Norbhollande. 
Däufer A.s find zum Theil von Bad: 
zum von Quadern aufgeführt; led: 
nentlich bei den Häufern ber Vorneb- 
ohlhabenden ber Fall. In der Baus 
ber Charakter der Einförmigfeit vor, 
nit dem Charakter des Wolts und mit dem 
tatırr, durch die berfelbe geboten wird, gut 


reinftimmmt. Die Bäufer, auch die neuen, has 
jen meift ein mittelalterliches Ausfehen; ihre 










je, oft nur ** Fenſter breite Giebelſeite 
Sttabe; et; bie Dächer find hoch 
je; enfter groß und meift mit 



















durchaus hohe Kenfter, glänyende 
und eine Verfhwendung von Marmor im Flur, 
an Wänden, Kaminen und ie ri? 
wie man fie in andern Städten bes 

nicht findet. Alle Hauptftraßen laufen unter 













est, die Thüren flein 
d bewohnt ober Bilden 
Früchte; an gelegenen 








Stellen bringt ein Keller mebr Miethe ein, als 
an abgelegerien ein ganzes Haus, eg fieht 


an äußere Pradt, überall Einfachheit, gepaart 


mit einer Reinlichkeit, die zwar die Natur fordert, 
die aber auch außerbem der Bewohner aus Ge- 
wöhnung und angeborenem Sinn mit Aufopfe⸗ 
rungen jeder Art zu pflegen weiß. Das Innere 
der Häufer zeſchnet fich neben diefer hoben Rein⸗ 
lichkeit dur 


einen oft bis zum Lurus getriebenen 
us der Rußböden mit Teppihen aus. Man 
eht in den Häufern ber vornehmeren Klaſſen 
piegelfheiben 


ontinent 


fi& parallel und find Halbbogen, deren Enden 
fi auf den Meerbufen Hügen, Sie find alle gut 
aepflaftert, ‚und zwar mit Kalkfteinen, die am 
Ufer derMaas, unweit Lüttich, gebroben werden. 
Faft in der Mitte jeder Straße läuft_eine ſchiff⸗ 
bare Gradt. Sämmtlihe Grachten find an bei- 
den Seiten mit Bäumen, Linden, Buchen ıc...bes 
pflamt, Die meiften Straßen, durch welche Feine 
Kanäle geben, find fehr eng u. daber düften, was 
namentlich in den zwei älteften Stadttheilen der 
Fall it. Wirklich ſchöne und breite Eträßen, 
eigentlih Kanäle, find bie Prinzen⸗Gracht, Kai⸗ 
fer6:Gracdt, Herren-Gradt. In dem Theil diefer 
drei Gracten, welder zwifben dem Tevifhen 
5* der Binnenamſtel und dem peter 
vort liegt. befinden fich bie *2 en baͤuſer; 
da wohnt die vornehme Welt von A. An Pa— 
(äften und ausgezeihneten Gebäuden ift 
U. nicht reib. Das berübmtefte und größte Ge⸗ 
bäude ift das „koningklyk Palais“, das ehemalige 
Rarbbaus, auf einem für daffelbe zu Bleinen 
Pape, dem Dam, gelegen, nach ben Beihnungen 
Tatobs von Kampen 1648—55 erbaut, Es fteht 
auf 13,659 eingerammten Pfäpten, ift 382 Fuß 
tang, 235 Fuß breit und 116 Ruß hoch 211 Fuß 
über die legtere Höhe erhebt fi der runde Thurm 
mit einem Glodenfpiele. Der Palaft ift aus 
rauem &andftein, den man aus Weſtphalen 
ommen ließ, erbaut u, mit einer großen Wien 
von Statuen, Basreliefs u. allegorifhen Wand- 
gemälden geyiert; feine. Bauptjäle find mit Mar- 
mor ganz überfleidet. Die Bildhauerarbeiten 
find meift von Artus Quellinus aus Antwerpen, 
die Gemälde von verſchledenen Meiftern. Im 
Erdgeſchoß ward früher der Shan der Bank aufs 
bewahrt. Das mittlere oder — ent⸗ 
bielt die Säle für die Sitzungen des Raths und 
die Berfammlungen der Büurgerſchaft. Köni 
Ludwig erfor 1808 das Gebäude zu feiner Reſi⸗ 
ben us biefer Zeit ſtammt der herrliche Thron⸗ 
faal, wohl der ſchönſte Saal in Europa. No 
jest wohnt her wenn er fi in U. aufhält, 
im Etabtbaufe, e Stabtbehörben halten ibre 
Sisungen in dem früheren —— Ferner 
ebört zu den anſehnlichſten Gebäuden der Stadt 
das ber Gefellfihaft der Künfte auf ber Kaiſers— 
gracht, das fhöne Trippenbaus auf dem Kai- 
Klovniers:Burgmwal, wo ſich auch das Muſeum 
befindet, die vom König Ludwig 1808 erbaute 
Kaferne, die, weil fie wegen ber Naͤhe des Kanals 
feucht und ungefund ift, jetzt zu einem Entrepöt 
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Amfterdam. 


gebraucht wird, das Pofthaus hinter dem Fönig- | wo Taufende von Faufmännifchen omien 
Poſthaus hinter dem Pönig: | wo Taufı au fi — 


lichen Palaſte, das Zollhaus in der Hoogſtraat; 
bie alte, von 1608 — 13 ]gebaute Börfe, unter ber 
die Amſtel indas Damrodsgewäffer fließt, wurde 
neuerdings * u, eine neue jenſeits des 
Dam erbaut. Das oftindifhe Haus, das Staats- 
Ihiffewerft und das Magazin auf der Kattenburg 
am ») dienen jest dem Handel und der Seefahrt. 
Unter den 47 Kirhen, Berbäufern und Syna— 

ogen der Stadt, worunter 10 Palviniftifche, 22 

atbolifche, 3 lutheriſche, I wallonifhe, 1 englifhe 
presbyterianifche, 1 englifh=epistopale, 1 für 
Remonftranten, 1 für Mennoniten, 1für Quäker, 
1 griehifche, 1 armenifhe und 4jüdifhe Synago⸗ 
gen gehören, ift die 98* bie Nieuwe kerk (die 
neue oder Katharinenkirche) auf dem Dam, 1645 
erbaut, mit den Grabmälern de Ruyters, van 
Galens, des Dichters Vondel, des patriotifchen 
Märtyrers van Specht u, U., und einer fehr be- 
wunderten Kanzel. Die Dude kerk (die alte oder 
Nikolaikirche) in der Warmoeftraat bat einen 240 

ß hoben Thurm mit einem Glodenfpiel von 
Glocken, die zuſammen 330 Gentner wiegen, 
Sie enthält viele Dentmäler holländiſcher See: 
beiden, wie dbievon Zeehelm, Heemskerk, van der 
Zaan, 3. Sweers, van der Hulft u. Corn. Jansz. 
Die vor Kurzem neu bergeftellte Ältere Iutberifche 
Kirche, worin alljährlich die Gefellihaft Tot nut 
van t' algemeen eine —— —— bält 
und Preife vertheilt, empfiehlt ſich durch Einfach: 
beit. Unter den Synagogen iſt die portugiefifhe 
die fhönfte und größte. Unter den 12 öffentlichen 
Plägen der Stadt ift Bein einziger groß und faft 
alle find unregelmäßig angelegt. Eehr volksbe⸗ 
lebt ſind der Dam und der Nieuwe Markt (Neu: 
markt). Ferner nennen wir das Amftelveld an 
der Prinzengracht, ben Botermarkt Buttermarkt) 
wiſchen der Derrengradt und Binnenamftel, den 
eitermarft zwiſchen der Prinyen- und. Kaifers: 
racht, wo bie Kirmesmefje gebalten wird, den 
ordinarft.DasFudengquartier iftein dichtes enges 
Häufergedränge, wiein Frankfurt, Prag ıc. Früber 
war U, eine ftarfe Keftung mit 26 Bollwerken, 
die durch willfürlihelleberfhwenmungen 1gefi chützt 
werden konnte; doch mußte fie ſich 1787, nad 
Uebergabe der verfhanzten naben Dörfer, den 
Preußen ergeben und Pichearu bielt am 10, San. 
1795 über die feſte @isdede jeinen Cinug in die 
Stadt. Bei der jegigen Kriegskunſt ift fie nur 
durch Ueberſchwemmuüng zu balten. 
Seite von Harlem bdedt die Stadt die Schleuße 
von Dalfringen, von der OÖftfeite die Feftung 
Naarben, 

Die Zahlder@inwohner betrugi812 197,815, 
1826 201,198, gegenwärtig gegen 224,000, worun: 
ter fib 47,000 Katholiken, 37,000 Lutheraner, 
2000 Anabaptiften, 22,000 deutfhe und 2500 
portugiefifbe Juden, 800 Remonftranten ıc. fi 
befinden. Diefe Volksmaſſe erfüllt die Etadt mit 
der großartigften Bewegung, die ſich am eigen: 
tbümlichften in den bie Etabdt gegen das d bin 
begrenzenden Dämmen entfaltet. Der große 
Durdgang alles Verkehrs aber ift die Kalvers 
ftraat: dort brängt ſich vom Morgen bis fpät in 
die Naht die Menſchenmaſſe burh; Laden an 
Laden loden ben fremden an. Am unrubiaften 
wird dieſer Mittelpunkt der Stadt gegen 3 Uhr, 


Bon ber! 


verftraat fo eng und überfüllt, nie ift es in 
Theilen ber Stadt fo lebendig und 
Beit ber „Kirmes“, die in ben erften 
Septembers gefeiert wird u, viele Kaufende fe 
Lich gepußter Landleute berbeizieht, die an 
Herrlichkeiten der Hauptſtadt Theil nehmen 
Was die ——— Thätigkeit 
ſo war A. ehemalß ber Si —2 — und E 
bender Fabriken, und aud noch jegt find mehre 
derfelben A. ausfchließlich eigen, weil ihr Bei 
fahren, welches meift fehr —5 — 
noch nicht in andern ern mit Ölüd bat nad» 
eabmt werben können. Andere find burd ihre 
Größe für dieBeförderung der Induftrie im san 
jen Lande von Bedeutung. Mit Uebergehung 


nad der Börfe eilen. Nie aber in 
als zu 


eine Hauptrolle fpielenden Woll- und Baum 
wollenfabrifen erwähnen wir die Kampber- 
Borarraffinerien, die Smaltefabriten, — 


Smalte vom Erzgebirg und Thüring 
iehen und durch unbefannte Operationen 
Feinern und eine große Menge Farbenabſtufunge 
daraus hervorzubringen verftehen, bie Diamant 
fchleifereien, deren Verfahren ebenfall® gebel 
ebalten wird, die Tabakfabriken und 3ı 
nerien, die Manufafturen in Tuch, 4 
ſeidenen Zeuchen, die Fabriken für Bi ie 
Gold: und Silberwaaren, Tafelblei und Hemife 
Präparate, bie Brauereien, Gene 
die 












egel: u. Taufabriken, die Schi ꝛc 
Die Dampfmaſchinenfabrik von ® kan 
mit den Fabriten Englands rivalifiren. Für di 
Handel bietet die Lage der Stadt an einem Bu 
fen, ber fie mit der Nordſee und ben Ockar T 
knüpft, und an Kanälen, bie fie mit ben 

ften Städten bes Landes verbinden, 
tbeile; doch hatte ee biefe Dertlichkeit für 
lange Zeit große Unbequemlickeiten. Die 
fahrt in die Zuyderfee und bie 5 
ſem Meerbuſen ſelbſt ſind wegen der 
und Untiefen nicht ohne Gefahr; bie größte Unb 
quemlichkeit für die Schifffahrt iſt aber die 
tigkeit des Pampus oder des Eingangs 2 
von ber Zuyderſee aus, fo daß tiefgebende Sb 
theilweije entladen werden mußten, ehe fie in 
Dafen einlaufen konnten, Diefem 

wurde burd den neuen Kanal en ie its 


tief und auf ber fchmalften Stelle 1“ 
F. breit, in einer Sn von 14 Stunden 
Nordholland, von Nieuwe:Dam über Altmar 

urmerend nad A., führt und überbies für all 

iffe, die aus dem Weften kommen, 
nad U. um ein Bebeutenbes v ; 








Dampffbife bugfiren bie Kauffa e mit 
der ganzen —* binnen 18 Stunden durch ben 
anzen Kanal. Die größte Bedeutung hatte ber 


andel A.s im 16, Jahrhundert, — 
Bedrückungen den flamaͤndiſchen d 
teten, Viele der Klamänder verließen Damals 
ihre Wohnfige und fiebelten ſich und er 
meßlihen Gefhäfte in A. an, das nun bie 
berlage ber Eryeuanifie aller Länder und 
nen und, was Antwerpen bisher 
Emporium bes Welthandels warb, In 
Kriegs mit England im 17. ſank 
3 der Handel A.s fo fehr, daß 1653 gegen 













Amfterbam. 


ein A. unbewohnt waren. Imar hob 
er erteb bald wieder und die Reichthümer 
Be — in A. zufammen, aber die 
riegejahre mit and von 1781 u. 1782 waren 






























erkehr mı fig und jeit der Regierungs- 

i tg von 1795 verfielen Dandel u. Wohl: 
and t mehr. Die angetrigene Verbindung 
mit Frankreich, das Kontinenta fyitem, 

der Kolonien gaben dem am erdamer 

dei den Todesftoß und vergeblich fuchte der 
ar ig durch manche Vergünftigungen ihn 

| beben. Erft feit 1813 bat der Handel 
| vieder bedeutend zugenommen, indem bie 
Kapitale der alten großen Dandeld: und 
fionsbäujer, die folide Art des Verkehrs 
ren= und Wecfelhandel, die Pundigen 
äffer ıc. den Pommerciellen Verkehr 4.8 
. Dennod bat es die Berrfchaft des 
dels nicht twieder zu gewinnen vermocht. 
az ein find gegenwärtig der Staats 
ter und Wechſelhandel, der Betreibebandel 
Handel mit.Kolonialproduften, mit denen 
nen großen Theil des weltlichen und nörbdlt- 
utfhlands, die Schweiz und Häufig auch 
ul Frankreichs verfieht. Unter den zahl: 
belsanftalten der Stadt ſteht die 

it einem Kapital von 10 Mill. Gulden 


ft und Wiſſenſchaft werben in A, mit 

Sörgfalt und Vorliebe grfest, Das Athenãum 
im ehemaligen Klofter . Agnes ift eine atade- 

ifche Behranftalt, wo die Studenten zwar abfol- 
dirt, nicht graduirt werden, was auf einer 
Iniverfität des Landes geſchieht. Die Borlefungen 
verben in der Megel in lateinifher Sprache ge: 
ten, nut die über Mathematit, Sterntunde u. 

jen Be in bolländifcher. An diefe Fehr- 
Hlteft fih das Gymnaſium auf dem Ein: 
ehema 


ehemaligen Klofter der Klarifjennonnen 
deſſen 2 ge alljaͤhrlich durch öffentliche 

usgezeichnet werden. Bon ſpeciellem In: 
je if große trefflih ausgeftattere See- 
töicbule. Ein fogenannter zootogifher Garten 
* dem Muſter des engliſchen eingerichtet. 

om Bedeutung für Kunft und — aft ſind 
bie 1777 auf der Kaiſeregracht von B. MW. Weit 
aeftiftete Gefellfchaft der Künfte, die Akademie 
ver Wilienfchaften, Literatur und ſchönen Rünfte 
n pier Klaffen, die medicinifce Geſellſchaft ser- 
indis civibus, bie vom Dandelsftande geftiftete 
Gefelifhaft Felix mentis, die Gejellfhaft ber 
Dibttunf und ſchönen Wiffenfbaften, die ber 
incordia et libertas, die Geſellſchaft Doetrina 
et amieitia, der Verein Tot nut van t' algemeen 
mie Filialgelellihaften durd das ganze Land. 
henterer wirkt auf den Kern des Volks, für Pa- 
und Hildung, für Menfhenliebe, für 
buktive Thätigkeit aller Art und ift 
em Einfluß bas Königreib. Be: 
das anatomifche Theater oder bie Snyde⸗ 
mer auf dem —— Das mn 
enthätt einen unermeßlihen Schag ausgezeicdne: 
emälde von den großen Meiftern der nieder: 
en Schule. Das Kupfer: 
r reihften in der Melt. 
Hele reiche Privarfamımlun: 

f en, Handzeichnun⸗ 
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Tal 
Natur » und Rumftfachen. 
erfchtedene Vereine pflegen die Muſik, die wie 
in ganz Dolland deutf iſt. U. bat drei Haupt: 
theater. ein bolländifbes, die Stadt-Schoumwburg 
ea ein franzofifhes u. ein deutſches, aurer- 
em zablreihe Volksbuhnen, die ſogenaunten 
Korheels, auf denen der Humor des holländischen 
Volkes berriät. 

Für die leidende Menſchheit beſtehen viele, ſehr 
reih dotirte Wohltbätigfeitsanftalten: 
Baifenhäujer, Armen: und Krantenhäufer, Ver: 
forgungsorte für alte Männer und frauen. Das 
refor uirte Bürgerwaiiendaus erzieht uber 1000 
Materlofe beider Geſchlechter. Recht gute Ein: 
richtungen find das Almoſenier-⸗ Diafonen-, das 
[utheriiche und Remonitranten:Waifenhaus. Die 
Patholifben Waifen defigen zwei paſſend einges 
richtete Gebäude. Unter den vıe!en Hofpıtälern 
nennen wir das Buitengaſthuis und das Binnen— 
gafthuis, das hr vi Barmberzigkeits, Witt⸗ 
wen:, Greifen-, wallonifche, lutheriſche, engliſche 
und Judenhofpital, ferner die Rettungsgefellicaft 
für Ertrunfene und fonft VBerunglüdte, das treff- 
fi eingerichtere Blindeninſtitut. Ms milde 
Stiftungen harten ſchon 17% fan TMill. Gulden 
jährlier Einkünfte. Die Armenihulen werden 
von 5000 Schülern befucht. Außerhalb iſt das 
Zucht: u. Arbeitshaus für männliche Verbreder. 
Außerdem hat A. mehre Spinn- und Befferungs- 
bäufer, Die Gefellfchaft zur Korreftion der Ge— 
— zählt über 5000 Mitglieder. 

, tft der Sigdes Civilgouverneurs von Nord: 
holland, der zwar jent in Harlem wohnt, aber 
wöhentlih in X. Audtenz geben muB. Die Stadt 
endet 15 Mitglieder zu den Provinzialftaaen. 
Hußer einem Tribunal der erften Inſtanz befigt 
A, an Behörden: ein Handelsgericht, echs Frie⸗ 
densgerichte, das Seedepartement des Zuyderſees, 
die Nationalbankdirektion, die Generaldireftion 
der öffentliben Schuld. Der Magiftrat bat, wie 
in allen größern Städten Holandse, 1 Bürgers 
metfter und 2 Unterbürgermeifter an feiner Spige 
und fcheidet fich in mebre Ausſchüſſe, welde die 
Municipalangelegenbeiten beſorgen. BE die 
ımnere Sicherbeit der Stadt forgen die Bürger- 
wehr und die Stadtwache. Rübmenswerrh ift 
As Löfhanftalt, wobei jeder Burger verpflich⸗ 
teter Rrandlöfcer ift. Ueber die Geſundheit wacht 
ein Collegium medicum, 

A. war noch zu Anfange des 13. Jabrbunderts 
ein Fiſcherdorf im Befig der Derren van Aemittel, 
erbob fich aber ſchon gegen die Mitte jenes Jabr⸗ 
hunderte zu einem Städtchen mit ftädtiichen Rech⸗ 
ten, Wegen der Thei'nahme Gysbrechts van 
Hemftel an dem Morde des Grafen Kloris von 
Holland 1296 von den benahbarten Kennemers 
überfallen und verwüfter, Pam es mit Umwe'land 
an die Grafen von bolland, welhe der Stadt 
viele Borrechte gewährten. Bald ſchwang ſich 
A. zum erien Sandelsftadt der vereinigten Nies 
berlande empor und wuchs fo fchnell, daß es 1622 
bereits 100.000 Einwohner zäblre. Die Veriuce 
des Engländers Leicefter, ſich 1587 der Eradt 
durch Verratb, und des Prinzen WilbeimIl, 1650 
dur Neberrumpelung zu bemeiftern, mißlangen 
durch die Kiugbeit der beiden Bürgermeifter Öoeft 
und Bitter. Indeifen mußte fie ſich 1787 den 


46 


en, Höljfhnitten, 





Preußen und 179% ben Franzofen unter Pichegru 
ergeben. Unter ben berühmten Männern, bie in 
U. geboren wurden, zeichnen ſich aus: der HMiſto⸗ 
riter Peter Eorn, Hoeft; der Philofopb Spinoza, 
ber Raturforfber Ewammerdam, Jan van Brod- 
buiyen, der Dichter Luk Rotgans, der Blumen: 
maler Huyfum, der Dichter Bilderdyd, Bergl. 
Nieumwenbuis, Proeve eener geneeskundige 
— *—— — der stad A. fterd. 1820, 

Pe; Geysbeed, Tableau statistique et 
historique d’A., baf. 1824, u. van ber Bijver, 
Beschryving van A., daf. 1844, 4 Bbe, 

Amstetten (Amftäbrten), Marktfleden im 
Sfterreihifhen Wiertel ob dem wiener Wald, 
ander Ips und an ber Etraße von Ens nad 
Wien, hat eine Poſtſtation und Eifenwerte. N. 
bat in der Kriegsgeichichte durch das Gefecht einen 
Namen, weldes bier am 5. November 1805 zwi: 
ſchen den Franzoſen und Rufen Statt fand, Die 
Rufen ließen dabei 200. Todte auf dem Wahl: 
plag, verloren über 1000 Gefangene und über: 
Heden, fi eilig zurückziehend, Wien feinem 
Schickſale. 

Amt Ebri (offieium, opus, munus 
J, Christi), bezeichnet Alles, was Jeſus zum Bes 
ften der Menihen auf Befehl Gottes tbun jollte, 
wirklich getban hat, noch jegt thut u. in Zukunft 
thun wird. Es umfaßt ſonach das ganze Erlö: 
fungsgefhäft oder Mittleramt Jeſu Ehrifti (offi- 
cium redemtorium‘s. mediatorium) u. —** in 
das prophetiſche, hoheprieſterliche und 
königliche, in ſofern Jeſus im Neuen Teſta— 
mente bald mit einem Propheten, bald mit einem 
Hohenprieſter, bald mit einem Könige verglichen 
wird, Diefe Eintheilung, obgleich ſchon früher 
bekannt, wurde body erft nah Melandtbon und 
Ehemnig vom den Dogmatitern allgemein ange: 
nommen und, trotz mehrfacher Angriffe, von den 
Neuern( Ammon. Wegſcheider, De Wette, Schleier« 
mader w.A.)beibehalten, weil fie in der That ſich 
mehr, als jede andere, bisher vorgebradte zur 
Darftellung des Erlöfungswertes Jeſu Chriſti, 

ur Schilderung feiner Berdienfte um die Menſch⸗ 
beit und zur Erwedung frommer Gefühle und 
Gefinnungen eignet. In dem prophetiſchen 
A. ericheint Jeſus vorzüglih als Lehrer, deſſen 
Typen oder Vorbilder im Alten Teftamente Mio: 
m u. alle Propheten find; daher Schleiermadher, 

tiefer Analogie folgend, das prophetiſche U. in 
Lehren, Weifiagen und Wunderthun fegt, womit 
das Neue Teftament übereinftimmt. Das bobe- 
priefterlihe U. begreift zwei Theile: die Ver- 
föhnung oder bas Opfer des Leibes Ehrifti, und 
die fogenannte bobepriefterlibe Kürbitte, wozu 
Einige noch den hohenprieſterlichen Segen rechne⸗ 
ten. Schleiermacher ſetzt es in den thuenden. 
leidenden Gehorſam und in die Vertretung der 
Gläubigen beim Vater. Als Typen dieſes A.es 
werden Melchiſedek, Aaron und die jübifhen Go: 
benpriefter angefeben. Die Benennung ift bloß 
aus dem Briefe an bie. bebräer entlehnt u. eigent- 
lich nichts, als eine Vergleihung. Da Iefus im 
Neuen Teftament ein König genannt wird, bem 
Gott nad feiner Erhöhung die Herrſchaft über die 
Menſchen übertragen babe, der fortdauernd für 
das Wohl der Seinen forge u. alle Feinde feines 
Erlöfungsmwerkes befiege, ſo ſchrieb man ihm auch 


Amftetten — Amt der Schlüffel. 


ein königliches Amt zu, das in bie Herrfchaft 
Ehriftt über Alles im .Dimmel und auf Erben, 
oder, nadı ben neueren Dogmatitern, bloß 

feine Kirche gefegt wurde. Schleiermacher laß 
es darin befteben. daß Alles, was bie Gemein- 
ſchaft der Gläubigen zu ihrem Beſtehen erfordert, 
immerwäbrend von Chriſto ausgehe. 

Amt der Schlüflel (Shlüffelgemwalt, 
potestas clavium, claves, oder potestas 
dicuonis, disciplina ecclesiastiea), dieden 
lichen zuftebende Gewalt, ben Mitgliedern ber 
re ir ar —— —— ſolution 
zu ertheilen oder zu 
(Bindefchlüffel und in letzterem Falle die Mat, 
diefelben zu erfommuniciren. Das Recht der Er- 
theilung u. Verweigerung der Abfolution, infofern 
diefe nicht bloß als die im Namen Gottes vom 
Prieiter gefchehene Ankündigung, jondern 
als Mittbeilung der Sündenvergebung angı 
und von ihr die wirkliche —— beid 
tenden Sünders abhängig gemacht wird, iſt 
fo vernunft: als fehriftwid Denn einem Xı 
dern Sünden zu vergeben, vermag in 
Sinne nur derjenige, gegen welchen 
begangen worden find, oder welcher durch fe 
—— Verhaltniſſe das Recht bat, fie nr 
firafen. * —* a ein 2* uns 
den vergeben, bie nicht gegen ihn ſelbſt, T 

egen Gott oder andere Drenfhen begangen find? 

ft aber der Sünder der Berzeibung würbig ober 
fäbig, fo wird er fie erhalten, wenn aud Niemand 
von außen fie ibm ankündigt oder ertheilt, und 
kein Sterblicer bat dann die Madt, ihn 
Himmel u. von Gottes Vatergüte auszuft 
obwohl der Geiftlihe und jeder Menſe 
durch Belebung bes Glaubens und frommer | 
finnung ihm zur®Begnabigung vor Gott förb 
fegn kann, Die Macht der Schlüſſel 
det auf Matth. 16, 18—19; 18, 18; Job. 0, 3; 
In den beiden erften Stellen gibt aber Jeſus ben 
Jüngern nur eineBeftätigung bes Rechtes, Men- 
ihen, die fie für unmwürdig der chriſtlichen 
meinfhaft hielten, von derjelben auszufchließ: 
fo wie andere, die fie für würbig erfannten, auf- 
zunehmen. Sollte zugleich an Vergebung ber 
Sünde zu denken feyn, jo wäre dies doch nimmer- 
mebr die bei jeder Beichte wiederholte Abfolutie 
fondern eine einmalige, bei ber Taufe eines Me 
ſchen dieſem zu eriheilende. Joh 20, 33 
voraus, daß die mit dem heiligen Geiſte t 
Jünger fähig wären, über Andere ein — 
Urtheil zu fallen, fo daß Diejenigen, weic⸗ 
als des Sundenerlaffes — 


auch in der That vor Gott ſelb ei 


jeyn 
den, und umgekehrt, Bon biefen 







ertb 
Gründen 


tet ſehen die neueren Dogmatiker der proteftanti- 
ſchen Kirche diefen Theil des Schlüffelamtes RE 
als die — au, im Namen Gottes und 

eihtenden zu ihrem. Troſte und 


rer Ermunterung auf bie göttl 
Baterliebe binzumweifen (vol Günbe nd 
bung). Der zweite Theil ber Schlüffelge 
das Exkommunikationsrecht, wurbe aus dem 
denthbume von den Apofteln ilte 
kommt eigentlich ber ganzen Kirche 
greift die doppelte Befugniß, fi 
nannten Pleinen Bann, ober. die 














von ben kirchlichen VBerfammlungen, der öffentli: 
en beiligen Abendmahle und dem 
chriſtlien Begräbniffe, als auch den großen oder 
päpftlihen Bann, d. t. die gänzlie Ausfchlie: 
Bung aus der chriſtlichen e, mit Berluft 
ber bürgerliden Rechte, zu verbängen. Den 
legteren betrachten die ſchmalkaldiſchen Artikel, 
in wielern er bürgerliche Folgen bat, mit Recht 
als eine Eivilftrafe, und erlauben den Pfarrern 
nur den eritern. Es kommt aber auch der Kirche 
der Bann, d.h. das Recht der gänzlichen 
ließung ihrer unwürdigen Mitglieder von 
aller kirchlichen Semeinfchaft und allen kirchlichen 
Rechten zu, jedoch mit Ausſchluß des Verluſtig 
werdens der ftaatsbürgerlihen Rechte. Zu be: 
merken ift indefien, daß in den neueren Zeiten 
ben proteftantifchen Geiftlihen, als den Vertres 
tern der Kirche, gegen die Beftimmung der fym- 
boliſchen Bücher, ſelbſt das Recht des kleineren 
Bannes faft überall entzogen und in der Praris 


übe t die ganze Schlufjelgewalt ſehr proble: 
orden ift, Das Hauptftüd „vom U. 
ber aſſel“ im Iutheriichen Katechismus ift 


erit 1554 wahrfcheinlih nad Luthers Handſchrift 
durch Knipftrow in den Katechismus gekommen. 
pe ey faßt Schleiermacher den Begriff; 
db ibm iſt das U. d. Sch. die Macht, ver: 
möge deren die Kirche beftimmt, was zum chriſt⸗ 
liven Beben gebört u. über jeden Einzelnen nad 
Maßgabe feiner Angemeſſenheit zu diefen Be: 
verfügt: Bol. Mohnike, Das 

Dauptjtüd des lutberifhen Katechismus, 


Amt des beiligen Geiftes, die Wirkſamkeit 
bes heiligen Geiftes bei der Bekehrung oder bie 
fogenannten Gnadenwirktungen, ift nach ben älte: 
ren ikern ein vierfabes: 1) das Straf: 
amt eiom elenchticum), indem der heilige 
Geift die Menſchen von ihrer Sündhaftigfeit und 
deren Strafbarkeit überzeugt; 2) das Lehramt 

didascalicum), indem er die Menſchen 
von der Erlangung der Vergebung der Sünde 
und den Mitteln der Beilerung unterrichtet; 3) das 
Befferungs- oder Büßamt (officiam pae- 
deutieum), indem er die Menſchen zur Beilerung 
antreibe; 4) das Troftamt (officium paracleti- 
cum), inbem er bie Gebeilerten bei den Leiden 
Lebens mit ber Hoffnung des ewigen Lebens 


et. 
‚Umt-Gehren,Marktfleden und Amtshaupt⸗ 
ort, in Schwarzburg-Sondershäufifhen an der 
ewiſchen IImenau u. Rudolſtadt, in einer 
Gegend des thüringer Waldes, bat ein 
Schloß, ein Rent: und Bergamt, eine Korftmei: 
frerei.. . Die Einwohner (1600) nähren fi größ⸗ 
tentbeils von ben zablreiben Beamten, den Ur- 
beiten Baum an herrſchaftlichen Korften, vom 
(auf Kupfer, Eifen, Braunitein, Schwe: 
20.) und von der Verfertigung bölzerner 
Biele find aud Arbeiter in dem be- 
en @ifenbüttenwerte (Güntbersfelde), 
Bitriolfiebereien, Kienrufbrenneretenu.f. w. 
Rentamtsbezird (Enklavevon Schwarzburg- 


Mein mar und bem preuß. 

inebe iR für en pe 
der. einträglichiten wegen feiner herr⸗ 

| die faft den ganzen Bezirk bes 
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deden. In manden Jahren werden in diefem 
een Diftritte für 150,009 Thaler Holy ge: 
chlagen. 

— im Allgemeinen Jeder, ber ein 
Amt bekleidet, Daher ehedem jeder Staatsdiener; 
insbefondere hieß aber fo der Berwalter eines 
Kammergutes; ber zugleih Richter über die 
Klageſachen im Umfange des Gutes: und des da⸗ 
mit verbundenen Öeheitsgebietes (Kammeramt) 
war, audy ber Polizei vorftand. Späterhin wurde 
die Defonomie eines folhen Gutes gewöhnlich 
verpachtet, oder durdy einen befonderen Beamten 
verwaltet, und davon die Rechtspflege, fo wie Die 
Heb der Amtsgefälle getrennt. Der Titel 
eines U.cs oder Oberamtmannes, wenn er das 
ran wer bat, ging nun in mehren Pändern, vors 
züglich in Preußen, aufden Oekonomie ⸗Verwal⸗ 
ter oder Pächter eines Kammergutes über u. von 
diefem mißbräuchlich auf jeden größeren Land— 
wirtbicbafte-Vorfteber, Un andern Orten da⸗ 
gegen beißt U. nur derjenige, weldhemdie Rechts⸗ 
re eines Kammeramtes mit der ————— 
ſtizamtmann), oder bie Gebung der Amtsges 
fäle(Rentamtmann). ober beides zugleich an⸗ 
vertrautift. In Bayern u. a, D: führen Parri- 
monial-Ricter, in Niederfachfen die Mitglieder 
einer Innung jenen Titel. 

AUmtseid, Eid, der von einem Beamten bei 
Uebernabme des ibm übertragenen Amtes geteis 
ftet wird und diegewifienhafte Erfüllung der ein⸗ 

egangenen Verpflichtungen des Schwörenden 
heiligen und verbürgen foll. Gewöhnlich werden 
in die Formel des As die wichtigen Amtspflich⸗ 
ten des Schwörenden aufgenommen, und ein Be: 
amter muß daher beim Eintritte in ein neues 
Amt entweder nochmals ſchwören, oder, wie dies 
auch bäufig gefhteht, bloß ſchriſtlich erfLären, 
daß er ſich bet Uebernabme des neuen Amtes 
durch den zuvor abgeleifteten U. für alle feine 
neuen Amtsverbältniffe eidlich  verpflidiret er⸗ 
achte. Der U. int feiner Natur nab nur die 
Berftärfung eines von felbit verftandenen Ver: 
ſprechens, ein auch vor Gott abgelegtes Gelöb- 
niß rechter Berufstreue. Erſcheint demnach ein 
Staatsbeamter, ber fih ein Amtsvergeben zu 
Schulden kommen läßt, nachdem er beeidigt wor⸗ 
ben ift, als meineidig und ift er ſomit weit ſtraf⸗ 
fälliger, al& ein folder, der den Eid nicht geleis 
ftet hat, fo ift dennoch auch letzterer als ein Treu: 
lofer nad dem Gefege zu beftrafen, weil derje- 
nige, der ein öffentlihes Amt acceptirt, ſchon da= 
durd, nicht aber erft durch Ableiftung des U.s, 
zugleich alle mit dieſem Amte verbundenen Pflich- 
ten übernimmt. 

Amtsentlafiung, Entlaffung eines Beam- 
ten, entweder auf fein Anfuchen, oder wider fei- 
nen Willen wegen phyſiſcher Untüchtigkeit zur 
Verwaltung bes Amtes (honesta dimissio). Eine 
andere Art der U; iſt die, welche ald Strafe für 
moralifdye Untüchtigfeit, für Umtsvergeben und 
auch für gemeine Verbrechen ‚erfolgt und ge- 
wöbnlich den Berluft der Penfionsaniprüde nıd 
ſich zieht. Sie tritt, nach den in Europa allge- 
mein herrſchenden Grundjägen, bei richterlichen 
Beamtennur nad vorausgegangener gerichtlicher 
Unterfuhung und auf Grund eines richterlichen 
Urtheils ein; bei abminiftrativen Beamten dage⸗ 
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en, bei Lehrern, Geiftlibenu.Kommunalbeamten fugniß oder Amtspflichten, oder durch deren of: 
ann fie aub im adminiftrativen Wege nach einem fene Ueberſchreitung, z.B. Miß 
bierüber gefegltd vorgefchbriebenen Verfahren ers kutionen und Arretirungen, im —— 
folgen. Die böchften Beamten, Miniſter, Mit: liche Erpreffung: concussio) 
glieder des geheimen Ratbes oder des Kabinets, Amtsgewalt zu unrebrmäßigem Vortheil un. 
enrläßt der Monard überall nad Willfür. In ter falſchen Borfpiegelungen, befenders eines 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika wer: biesfallfigen Rechts mit angedrohter oder 
ben alle Beamte auf Wohlverbalten, bieder Ver: | wendeter Amtsgewalt, z. B Erhebung zu 
mwaltung auch größtentbeils nur auf vier IJabre | Abgaben umd Gebühren (illicitae exa 
bei Mobiverbalten angeftellt, fo daß fie nach Ab- | superexactiones). Etrafen für A. find Amtsver⸗ 
lauf der vier Jahre vom Goupernement ent Jeder |fegung bis Zuchthaus, nah Werbältniß der 
entlaffen oder abermals aufvier Jahre neu ange: | Größe des Vergebens. Erprefii 
ftellt werden müſſen. immer Nichtigkeit der Handlung m. 
Umtsentfegung (KRaffation), die zufolge WUmtsfuspenfion, dievorläufige, als 
eines richterlihen @rfenntniffes verhängte Etrafe | von einer vorgefegten Behörde 
ber Ubfegung eines Staarebeamten. Sie fest | bindung eines Beamten von ber ſei⸗ 
immer ein grobes Dienftvergeben oder gemeines ner Amtsfunktionen. Sie tritt nach 
Verbrechen voraus und bat Berluft des Kitels, | Staatsgrundfägen in der Regel ein, wenn Be- 
ber Pefoldung und Penfionsanfprüde, fo wie die | amte eines fhweren Dienftvergebens oder eines 
gänzlibe Ausichliefung vom Staatsdienfte ge: —“ Verbrechens angel Idigt find und 
wohnlich zur Folge. Im Preußifchen tritt unter | deshalb ihre Kaflarion oder Amtsentlaffung vor⸗ 
Anderm die A. immer'ein, wenn ein Beamter zu | auszufeben ift. Auch wird die —— 
ander gan 6 age mn ee It | ein Beamter wegen unfittlicher g im 
worden ift: er bleibt jedoh dann im Befige feiner | Unterfuchung gerath, oder wenn er durch das hm 
Ehre, in fofern fein Verbrechen nicht den Berluft | angeſchuldigte Vergeben und Verbrechen 
der Nationalkokarde nad fich zieht. ftalt fompromittirt worden ift, daß dadurch 
Umtserfchleichung (Crimen ambitus), |fernere Amtswirkſamkeit gefährdet wird, Im 
rechtswidrige Bewerbung um ein Amt, z. B. | Kriege, wo vorzüglih Gefabr im fenn 
durch Berfprehungen, Drohungen, Beſte —* würde, haben die oberſten Behoͤrden der 
@ewalt u. f. w. Sie tft eine geiftliche oder Si: |die Befugnif, jeden ihnen untergeordneten B& 
monte im engften Sinne, wenn fie fi auf geift: | amten,dernadyihrer pflichtmäßigen U 
liche Stellen und Würben, eine weltliche, wenn |feine Beftimmung nicht erfüllt und lb 5 
fie ſich auf Staatsftellen bezieht. Beide Arten | Entlaffung geeignetift, fofort ze 
bes rechtswidrigen Ambitus (f. d.) waren fchon |von dem Deere zu entfernen, Sobald ein Be- 
nad römifhem Rechte ftreng verboten ; der welt= | amter fuspendirt ift, muß bie Behörde, melde 
liche wurbe anfangs mit Deportation, oder In- |die Suspenfion angeordnet hat, wegen 
famie und Geldftrafe, nad Umftänden felbft mit | Verwaltung des Amtes das Nö v 
dem Xode, fpäter mit Konfisfation, Verbannung | Die A. hat gemeiniglich die Entzie 
oder Pörperlicher Züchtigung beftraft. Die Si: | Theils des dem betreffenden Beamten jufteben- 
monte follte Entfegung von dem auf unehrliche | den Gehaltes zur Folge, Gewöhnlich verbleibt 
Weiſe erlangten geiftlichen Amte, fo wie Infamie | ihm bis zur beendigten Anterfuchung die eine 
zur Kolge haben. Die Strenge diefer Strafen, | Hälfte bes Gehaltes, während bieandere zur Be 
welche mit Abänberungen u. Modifikationen auch ſtreitung der Koften, Befoldbung des [ 
jest noch wider die U. beftehen (obſchon fie aus |ter6 u. f. w. einbehalten wird. Iſt jedoch defini- 
Mangel binreihender Beweismittel wohl in tau⸗ | tiveAmtsentfegung — ——— 0 dem 
fend Källen kaum einmal in Anwendung kom: | Suspendirten aus feinem Gehalte nur der notb> 
men), erklärt fi mit Recht aus der norhwenbdi: |dürftigfte Unterhalt gereicht zu werden. Nah 
gen Wahrung der Würde der Amtsgewalt und der gänzlichen Freiſprechung eines fuspenbirten 
aus ber®Borforge für die beftmögliche Verleihung | Beamten durch Urtel und Recht ift — 
und Verwaltung derſelben. Das Vergehen der berechtigt, die Nachzahlung des ihm 
A. iſt übrigens nicht bloß auf Kirchen: u. Staats: Suspenſion entzogenen Gehaltes zu —— 
und 
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ämter auszudehnen, fondern auch auf die Volks: | Gewährung feiner Forderung hängt t 

repräfentation, wenn fie rechtswidrig, z.B. durch |den Umftänden ab, welde die Unterfucdhung 

Beſtechung, erlangt oder ertheilt worden. In | Suspenfion veranlaßt haben, indem dann, wenn 

Deutfhland und Frantreik tritt fie wenigftens | der Beamte felbft die Schuld davon ihm 

nicht ſo frech auf, als in England ; indeſſen kommt eben fo, wie bei eimem nicht zur 

in fonftitutionellen Staaten häufig genug eine fegung Werurtbeilten, jedoch auch nicht 

Art ber Einwirkung von fogenannten Kreunden | Schuldlofen, bloß das nach Abzug der 

und Dienern der Regierungen und ber Minifter tretungs- und Unterfuhinastoften — 

auf die Waͤhler vor, die einer direkten Beſtechung bende Reſiduum des innebehaltenen 

ziemlich gleich fteht. ‚‚urüderftattet wird. ae 
Amtsmißbrauch (Mifbraud der WUmtsritel, derXitel, ben ein Beamter 

Amtsgewalt, crimen repetundarum in sensu des von ihm befleideten Amtes erhält, 

lato oder crimen mslae gestaeadministrationis), ſtets zur gehauen Bezeichnung ber einyı 

im engern Sinne (Amtserceß, erimen repe- amten:- Kategorien und bes 

tundarum in sensu stricto) die Bebrüdung und Gefdsäfrstreifesdienen, während der 

Mißhandlung unter dem Scheine der Amtebe: von der Verwaltung eines Attes ih 
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nur fogenan Ehrenname ift, der als Gunſt⸗ 
Gnade vom Fürften ertheilt oder 
aud wird, Der U. muß nab den Be- 


griffen und Gefegformen in den meiften monar- 
Ser re bes Beamten in 

erhand en gefügt werben; auch 

wird einem Staatsbeamten nad einem ebrenvol: 
len Hl chiede meiftens das Recht gegeben, ihn 
fortzufübren. Kaflirte oder entjegte Beamte vers 
ten hingegen den A. eben jo aud diejenigen, 
welche nah ebrenvoller Verabſchiedung fid ein 
® en zu Schulden kommen laſſen, wofür fie 
} d ibrer Dienftzeit mit Amtsentiegung be- 
worden wären. In vielen Staaten wirb 

die ——— Unterlaſſung des Titels in Brief⸗ 
auff “riften ꝛc. an Beamte durch befondere Ge: 
fege Wegen Mibbraud der U. und ih: 
i 


aft. 
of unten ober finnwidrigen Benennungen 
vergl, Zitulaturen, 


UAUmtsverbrechen, jede Verlegung der Ge: 

fege im Amte infofern diefelbe dur die höhere, 
ende Disciplin oder durch förmliche Krimi: 
naiftrafgefege ftrafbar ift. Die A. find entweder 
ne Berbrechen im Amte, oder eigentliche 

, dd: Berlegungen der Amtspflichten des 
Beamten ondere. Letztere find entweder 
im den Gefegen ausdrücklich benamt (delicta 
nominata), oder nicht, unbenamte (delicta inno- 
minata), aud entweder von Beamten aller Art 
möglicher Weife zu begeben (gemeine U), oder 
nur —— Staatsdienerklaſſen, z. B. Ned: 
nungs⸗ r⸗ ıc. Beamten (befondere X.). 
Die Strafen der reinigenden oder höhern Dis— 
eiplin sreten ein wegen Nichterfüllung der Vor: 
bei der Amtsübertragung, alfo we- 

geeit ne ae er Nicht: 
befeigungone: Mu rauch der Dienftvorfchriften, 
Unverträglichkeit, Unverbeſſerlich⸗ 

keit in geringern Fehlern trog mehrmals ange: 
menbeter Korrektivmittel (Strafen ber niedern 
Borrektiven Dieciplin). Gemeine Verbrechen er: 
böben bie Disciplinarftrafe und umgefehrt wird 
bie der gemeinen Verbrechen burd ver: 
legten Dienfteid und Amtswürde erhöht. Die 
Regierungsbebörbe hat gewöhnlich die Vor: und 
veranlaft die KAriminal-Unterfuhung. Wo nicht, 
fo muß ihr, zur nme dienftlicher Unord⸗ 
en und wegen ihrer Bertretungspflicht für 


die ener von der Unterſuchung Nachricht 
gegeben, ihre Zuftimmung eingeholt wer: 
Bei eren Verbrechen tritt während der 
&uspenfion, mindeftens ab officio 

De feit), häufig a beneficio (der®e- 
oldumg) ein. Eivilrechrlich haftet jeder Beamte 
für den feiner gefegwidrigen Handlun- 


en dem bejchädigten Theile, unter Vorbehalt des 
an bie verfügende DOberbebörde, der 


feine Beamten in allen Abminiftratig- 

der Gerichtöherr für feine Gerichte 

ba; wo es fi nicht um eigentliche richterliche 
en handelt; biefe leichtfinnig oder böß- 

artig ‚geben bloß Schabenflage (Syn: 


setio syndicatus in factum) gegen 
Den Biete. 


BenämteN. find: a) die Amts le i⸗ 
hung as ambltas); b) * rn f ß⸗ 
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braud (crimen repetundarum); c) Beruns 
treuung ıcrimen residui), Nicht ausdrücklich 
in ben Gefegen benamte X. find: a) Verweis 
gerung ber Uebernabme öffentlider 
ienfte, nur bei Militärpflichtigen ald Verbre⸗ 
den vortommend; b) eigenmädhtiges Ber- 
Laffen bes Dienſtes, mit Einfluß der De— 
fertion; c) Beſtechung im weitern Sinne 
(corruptio, crimen repetun erimen ba- 
rattariae); d) Beugung (Berdrebung) des - 
Rechts (Synbikatsverbreden, erimen syndica- 
tus); €) negauRigung ber Flucht eines 
Arreftanten (crimen eflracti s. violau carce- 
ris), aus Nacläffigkeit oder abſichtlich. Letztere 
wird nad römifhem Rechte, und wenn bie Fort⸗ 
laffung des Gefangenen abſichtlich geibab, nad 
ber Carolina, an dem Öffentlichen Gefangenwär= 
ter (commentariensis) und deifen Untergebenen 
mit der Poena talionis (d, i. derjenigen, welche 
ber entlommene Arreftant verwirft bat), bei blo⸗ 
Ber Nachläſſigkeit nah der Earolina willkürlich, 
nad der Praris an nit militärifben Wäctern 
(pagani) mit Gefängniß bis Zuchthaus, im Ver⸗ 
hältniß ber Größe der Strafe des Entflobenen, 
an militärifher Wade gemeinrechtlich, bei Nach⸗ 
— mit Degrabation und örperlicher&trafe, 
bei Abficht mit dem Tode beftraft.. f) Berlez- 
sung ber Amtsverſchwiegenheit (fi. Di 
erlegung der Subordination; h) 
onnivenz des Borgefesten ggaen feine 
Untergebenen. Läßt Eriterer Dienfiverbres 
hen von legtern wiſſentlich begeben, fo wird er 
als Gehülfe, rügt er bie Deaahgen en nidt, als 
Begünftiger, nad den allgeme — u. 
ben Umſtaͤnden beſtraft. Zu den Dienftverbre= 
chen ber umeigentlihen oder patentirten Staats⸗ 
diener gebört: i) bie Prävarifation, d. i. bie 
Begünftigung der Gegenpartei von Seiten eines 
Advokaten oder Prokurators zum Nachtheil ber 
Partei, deren Recht zu vertreten [er im Prozeß 
übernommen; k) Verlegung der vormundicafts 
lien Treue gegen einen Munbel, [.Bormunb, 
Abweichend von bem gewöhnlidhen Verfahren bei 
A. ift das Verfahren bei Anklage der Minifter, 
Die Literatur über alle Urten der A. ift in Kapp⸗ 
lers Handbuch der Literatur des Kriminalrechts“ 
(Stuttg. 1838, ©. BI ff.) aufammengeftelle. 
Amtsvergeben, jede Verlegung der Geſetze 
im Amte, in fofern diefelbe nicht durch böbere, 
reinigende Dieciplin oder Kriminalverfabren be= 
ftraft wird (vergl. Umtsverbreden), ſondern 
nur der Porreftiven Dieciplin anheimfällt. Es 
gehören bierber bie leihtern Kormen der meiften 
unter Amtsverbrechen aufgeführten Verlegungen 
der Dienftpflict, 3.8. der Umtsverfhwiegenbeit, 
der Berlaffung des Amtes u, |. w, 
Amteverfihwiegenbeit, eine Amtspflicht 
der Beamten, nad welder ihnen obliegt, das, 
was amtlid zu ihrer Kenntniß fommt und zu den 
Amtsgeheimniffen gebört, feinem Dritten, der es 
zu wiſſen nicht berechtigt ift, mitzutheilen, auch 
nicht Öffentlich befannt zu machen, Die ben Bes 
amten zur Pfliht gemadte Geheimbaltung ift 
Bucftäblih auszulegen bei ber Bewahrung bes 
Beichtliegels (f. d.), deſſen Verlegung nicht nad 
Priminaliftifben,fondern kirchenrechtlichen Grund⸗ 
fägen beftraft wird, bei dem Bewahrer der öffent⸗ 





lichen Rechnungen, Urfumden, Akten, Ardive ꝛc, | Meilen umter biefem Punkte, bei Khobdſcha-⸗Salu 


namentlich bei Eubalternen, bei den Staatsrech- 
nungsführern und den Beamten ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Außerdem ift fie nicht nur von 
den eigentlihen Staatsgehbeimnifjen, fondern 
auch von allen Sachen, ausderen Beröffentlibung 
Störung der Gefchäfte, Nachtheil für den Etaat 
oder Einzelne entftehen Bann, zu verſtehen. Die 
Verletzung der A, wird, wenn nicht durch fie die 
Strafe höherer Verbrechen, 3. B. des Hochver⸗ 
raths verwirßt ift, nad Berfciedenheit der Mo— 
tive dazu und nah Gröfe des Schadens ıc. be: 
ftraft, mit Verweis, Geld, Euspenfion, Entfez: 
zung bis Zuchthaus. 

Amu (Umu-Derja), afiatifher Etrom von 
beträctliber Größe und altem Ruhm, der Orus 
der Griecben, bei den Afiaten auch Dſchihun 
(Bibon), das eine Fluth, einen Strom bedeutet. 
Er entſpringt in dem Zafelland von Pamer u. wird 
durch eine Menge Bleiner Bäche gebildet, welde 
fich in diefer hoben Gegend von Afien jammeln, 
bewäjlert das reihe Thal von Badakſchan, wo er 
den Fluß diefes Namens, den größten feiner Zu: 
flüffe, aufnimmt, winder fib durd die Gebirge, 
näbert ſich bis aufaht&tunden der Etadt Khullum 
und bis etwaauf einen halben Grad der Stadt 
Balkh, zwifcben welcher Etadt und dem Aluß 
feine Berge ſich befinden, wie man gewöhnlich 

‚auf den Karten vorftellt. Bon bier wendet ſich 
der Fluß norbweftlih gegen bie Wüfte und be- 
eudhtet einen ſchmalen, faum eine halbe Stunde 
reiten &treif, bis er in das Gebiet von Urgentich 
oder Khiwa, wo künſtliche Mittel das Waſſer 
weiter verbreiten, gelangt und dann fich in den 
Aralfee verliert, Die Waſſermaſſe, welche ber 
Pewäflerung balber dem Hauptſtrom entzogen 
wird, ift fo groß und feine Verzweigungen gegen 
Ende feines Laufe fo zahlreich, daß er ein ſum— 
figes mit Rohr und Wafferpflanzen überwad- 
enes Delta bildet, das für den Landbauer un: 
durchdringlich tft und wegen feiner fortwähren- 
den Keuchtigkeit niemals benugt werden kaun. 
Der A. ift auf dem größten Theile feines Laufes 
f&biffbar; diefer ift merfwürdig gerade, frei von 
elfen, Echnellen und Mirbeln, aub nicht von 
andbänten jebrgehemmt, u. wären die Sümpfe 
an feiner Mündung nicht, jo fönnte man vom 
Aratfee bis nahe an Khundus, 120 geographiſche 
Meilen weit, binauffabren. Rechnet man dies 
Delta ab, das unterhalb Urgentfh beginnt und 
nicht über 10 geograpbifbe Meilen einnimmt, 
fo bleiben noch 110 geograpbifhe Meilen übrig 
für die innere Schifffahrt. Die Waſſermaſſe die: 
ſes Fluffes erfcheint im Vergleich mit der Länge 
feines Laufes bedeutend, aber er ift der einige 
Abfluß aus einem weitgebehnten Berglande. Un— 
terbalb derMündung des Khundus u. Talighan, 
die fih unter dem Namen Akſurai, unterhalb 
Hazret Imam, in ihn ergießen, hat er nirgends 
eine Furth. Nur 6 Monate im Jahre ift er, ge: 
rade unterhalb Hazret Imam, für Urtillerie zu 
pafliren, was ber Beherrſcher von Khundus mehr: 
fadı ind Werk ſetzte. Da, wo der X. unterhalb 
Keilef etwa 12 geograpbifhe Meilen nordweft: 
ih von Balkh aus dem Hügellande beraustritt, 
ift er nicht über 320 Metres breit, auf der Ebene 
aber dehnt er fich weiter aus, und Ögeograpbiiche 


— ſeine Breite bereits a Metres, mit 


dem Sertanten gemeflen. Zu Tſchardſchui, 40 
geogr. Meilen tiefer, 14 geogr. Dieilen von Bo: 
khara, hat das Bert 494'/, Metres. Der A. fließt 
mit einer&chnelligkeit von 6000 Vards oder 5488 
Metres in einer Stunde und fällt in einer &trede 
von 200 engliſchen Meilen um 800 Fuß, ober et: 
wa einen Wietre ineiner halben Stunde, ein ftar: 
ker Fall in einem jo flaben Lande, Er ift wegen 
bes Echmelzens des Echnees in den höhern Re: 
gionen einer periodifhen Anfhwellung unter: 
worfen, gleich allen den großen Etrömen, bie den 
Euüdabbang ber hoben Gebirgsteite, in welcher 
er entipringt, herabtommen. Die Anfchwellung 
beginnt im Mai und hört im Oktober auf; eine 
zweite, geringere, wird durch die Regen im $rüb: 
jahr veranlaßt. Sie fteigt und fällt je nach dem 
Better, die Sonne am woltenlofen Simmel madıt 
fie fteigen, bei einer trüben Atmofpbäre ſinkt fie. 
Im Winter, wenn der Etrom fidy in fein Bert 
zurüdgezonen bat, beträgt feine Breite nur noch 
370—380 Metres, bat aber nirgends eine Furth. 
Während der Anfhwellung erhält das Waſſer 
durch die Erde aus den Bergen eine trübrotbe 
Farbe. Burnes fand durch Proben, daß ein Vier: 
zigftel der Wafjermajje aus Schlamm beftand, der 
Strom hatte wegen des Schneewaſſers im Eom: 
merjolftitium eine Xemperatur von 73° Fahren: 
beit, wäbrend in freier Luft das Thermometer 
auf 103° ftand, Oberhalb Khundus friert der 
Etromjährlic zu, fo daß Reifende und Laſtthiere 
auf ihrem Wege nadı Yarfend ihn auf dem Eife 
paſſiren. Ein Gleiches iſt ber Fall unterbalb 
Khiwa; in jeinem mittlern Laufe aber gefriert 
er nur in firengern Rintern, fo 1831 bei Tſchard⸗ 
ſchui, 14 geograpbifhe Meilen von Bokhara, von 
einem Ufer zum andern, fo daß die Karawanen 
daruber zogen, Bei der Käbre von Keilef aber 
war ber 43 in ber Witte offen, das Waſſer da⸗ 
durch zufammmengedrängt, und die @trömung hef⸗ 
tig, fo daß kein Boot hinüber fonnte, Im Kin 
ter, wenn er nicht zugefroren ift, bietet bie Weber: 
fahrt in Booten häufig Gefahr dar wegen der 
Eismajjen, die berabfommen. Man bat Bei: 
fpiele, daß fie Boote zertrümmerten und zum 
Sinken braten. Die Boote auf dem Oxus find 
erwa 50° lang und 18° breit und fo gebaut, daß 
man mit beiden Enden landen fann. Eie führen 
etwa 20 Zounen, haben einen flachen Boden und 
find ungefähr 4’ tief, geben aber, auch wenn fie 
beladen find, nicht viel über einen Fuß tief im 
Waſſer. An den obern Theilen des A. ober: 
balb Tſchardſchui gibt e6 wenige Boote, Unter: 
halb Bokbara nimmt die Anzahl zu, und es fin- 
ben ſich zwijchen diefer Stadt und dem Delta um: 
gefähr 150, die meift —5— angebören, Hier 
werden fie nicht als Fährboote, jondern zum Maa: 
renstransport von und nah Bokhara vermendet, 
und zu Eldſchick, am nördlichen Ufer bes Fluſſes 
etwa 13 geographiſche Meilen von der Stadt, bes 
frachtet. Im Delta gibt e6 Peine Boote, und. der 
Aral_wird nur mit Bleinen Käbnen befahren. 
Die Vortbeile, die der A. durch die leichte Ber: 
bindung für den Handel fowohl, als den Krieg 
darbietet, find fehr bedeutend, um fo mehr, ale 
feine Ufer bevölfertundangebant find, Mit Aus- 


Amulet, 


nahme einer [malen Wüfte bildet er die Ber 
bindung zwiſchen den Nationen Europa’s und 
den entrernteften Gegenden Mittelaſiens. 
Amulet (entweder vom lateinijhenamoliri, ab: 
vielleicht von dem arabiſchen hamalet, 
ei), ein Schug= oder Verwahrungsmittel 
gegen n ankheiten u. andere llebel, wel⸗ 
des am Daljeoder an andern Theilen des Körpers 
en wird. Der Gebraud) der A.ewar vonjeher 
eben joverbreitet, als ihre Form, ihre Berfertigung, 
ihr Stoffund ihre Beftimmung verſchieden ift. ee 
ge fein Volk inder Welt, das von dem Glau: 
andergl. Schugmittel ſich ganz frei erhalten 
haͤtte Das ältefteBortommen der We iſt in Aegy p⸗ 
ten, wo man dazu beſondere Edelſteine, vorzüglich 
Amethyſte, Opale, Achate, Jaspiſe, Karneole ꝛtc. 
brauchte, welche durch Schleifen die Form des 
Mi (Scarabaeus cantharus), des heiligen 
Symboles der Zeugungskraft, des Mondwechſels 
und des Sonnenlaufes, erhalten hatten. Sym⸗ 
bole des Schuges gegen Gefahren waren bei Die: 
—— die Fühlbhörner. Aegyptiſche 
von anderer Geftalt und Beſchaffenheit, wor⸗ 
auf Zauberformeln, jedoch ftets ohne Konjonan: 


ten, geichrieben find, kommen feltner vor. Ob 
bei den Hegyptern der Glaube an A.e urſprüng⸗ 


lich war, ob er aus Aethiopien, ob er aus Indien 
zu ihnen getommen ift, wird wohl immer eine 
ungelöfte e bleiben, Die Juden braten 
ihn mit Mofes nad Paläftina, Sie hatten Edel: 
freine, Gold- u, Silberplatten, mit magiſchen For: 
Beinen * ſie um —* au —— die 
zu en pflegten; auch dienten ſie zu⸗ 

als Schmuck. Um meiſten waren jedoch 
Aufnahme die Phylakterien, u men 
mit enen Sprücden und Geboten des mo= 
—— beſchrieben. Häufig trug man 
an ber Stirne, am linten Handgelente, oder 
au vor ber Brut und am Halſe in Kapfeln, 
und nur zur Zeit der Trauer legte man fe ab. 
Diefe Anhängſel follten eigentlich, wie bie eben- 
falls von Moſes verordneten Quajten oder Trod⸗ 
dein an ben Gewändern, zur Vergegenwärtigung 
der göttlihen Gebote dienen, galten aber baldal: 
> wirkſame Schugmittel gegen allerlei 
uders gegen die Anfechtung böfer Gei- 

.. Die Pharifier vergrößerten dieje A.e, um 
is dadurch als eifrige Gottesverehrer vor den 
Leuten zu zeigen, und wurden deshalb von Jejus 
getadelt. EinlleberbleibielderPhylakterien hat ſich 
noch amAmtsEleid derchriſtlichen Geiſtlichen in den 
Läppiben deſſelben erhalten. Bei den perſiſchen 
Ehaldiernbeitanden die A. e aus cylindrijch geftal: 
teten von Gold 2c., die am Daljegetragen 
wurden und mit magiihen Figuren, mit heiligen 
Bablen, Sonne, Mond und Sternen, fo wie mit 
leidender und verkrüppelter Men: 

{chen waren. Die Griech en trugen A.e 
als en die Römer als Galsbänber, 
er und Diademe von Metall und koſt— 

Haren Steinen. Dft waren fie auch am Halje 
hängende Kräuter: und Wurzelſtückchen, Steine 


md andere e, bie, namentlich in der ſpäteren 
eit, ber rglaube von den verſchieden⸗ 
fen Den alten Germanen 


entlebnte., 
pen eberne 8 Boll lange Schwer: 


ten, | hrie Dundezähne, Bleine Donnerteile, 
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die man in’ vielen Gräbern fand, als A.e. Aus 
dem Heiden« und Judenthume ſchlich ſich der Ge= 


brauch, A.e zu tragen, mit dem Glauben an ihre 
fhügende Kraft auch in die chriſt liche Kirde 
ein, Wie ſchnell und weit derfelbe fi bier ver- 
breitete, erhellt nicht bloß aus den zablreihen 
Gemmen und Ringen mit dem Ubrarasbilde oder 
diefem ähnlichen ren bei den Bafilidianern 
und andern chriftlich » gnoſtiſchen Sekten, fondern 
aud aus dem Verbote der Synode zu Laodices 
im 4. Jahrhundert, wo das Tragen der A.e jelbft 
den Geiftlihen bei Strafe der Abfegung unterjagt 
werden mußte. Allgemein wurde es erft 721 zu 
Rom von Gregor Il., dann zu Konftantinopel 
und unter Karl dem Großen zu Tours verdammt, 
Deſſenungeachtet konnte diejer Aberglaube nie 
ganz ausgerottet werden und befam fpäter inder 
romiſchen Kirche durch die Gotteslämmer (agnus 
dei), Marienmedaillen ıc. neue Nahrung, die ih⸗ 
nen auch die neuefte Zeit noch ſpendet. Obwohl 
der Glaube an die Heilkraft der Ace fhon von 
Galen und nah ihm von fat allen gebildeten 
Aerzten verworfen wurde, fo war doch der Ein= 
fiuß derfelben nicht hinreichend, um der Vernunft 


über die Unvernunft, der Wiſſenſchaft über Charla⸗ 
tanerieu.rohen®mpirismusden Siegzu erringen. 
Noch heut’ zu Tage findet jener, einft von Serenus 
Sammonicus, von Helmontu. Andern vertretene, 
medicinifcheiliberglaube,befondersbei myftifhenu, 
ſchwaͤrmeriſchen Leuten, worunter esjelbft Aerzte 
gibt, Schutz u. Beifall u. gibt —— 
—— Haufen nur allzu deutlich kund in den 
v 


biedenartigen Gegenftänden, womit man fi 


zum&chuse gegen Krankheitenbehängt. Es gehö⸗ 


ren hierzu die mannichfadhen, bald am Daumen, 
bald am Halfe, bald auf der Bruft angebrachten 
ſympathetiſchen Mittel, die zur@rleihterung des 
Zahnens den Kindern umgehangenen Dinge, wie 
Korallen gegen den Blutſturz, die Elennthiers— 
Plauen gegen die fallende Sucht, die Abracadabra= 
zettel, gewiſſe, noch in neuefter Zeit bei Gelegen⸗ 
beit der Eholera in den katholiſchen Ländern aus: 

egebene Medaillen, Hentelmünzen mit Heiligen⸗ 

dern. Wenn diefe Dinge wirklich einmal, die 
fo häufig von den Leichtgläubigen verſichert wird, 
Hülfe —— haben, ſo iſt dies beſtimmt nur 
aus Wirkung des thieriſchen Magnetismus oder 
des Galvanismus zu erklären. nbildung und 
Selbfibetrug fpielen aber in 999 Fällen aus Tau⸗ 
fenden bei diefen Wundergeſchichten die Faktoren. 
Am meiftenift beiden Mobammedanern das 
A. in Anfehen; faft alle Gläubigen des Korans 
tragen dergl., bald find es Steine, bald Ringe, 
bald Papiertüdchen und andere Gegenftände, 
welche mit Zauberformeln, den Namen der Sie= 
benfhläfer und ihres Hundes, den 99 Eigenfhafz 
ten Gottes, befondersaber mit Sprüchen aus dem 
Koran bejchrieben find, und von den Bettelmön= 
den (Derwiichen) der Dummheit oft theuer ver: 
kauft werden. DieMohammedaner und noget 
nennen alle mit Koranftellen bejchriebenen A.e 
Grisgris. Bei den Perfern und Arabern 
heißen fie auch Xalismane; nach von Hammer ift 
jedoch zwiſchen diejen und den A.en hinſichtlich 
der Infchriften und der Art des Tragens ein Uns 
terfchied,. Mongolen, Zübetaner, Ch inefen, 
Yapanefen hatten von jeher ein großes Berz 
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trauenzudl.en und haben es noch. Bei ben rufji- 
ſchen Völkerſchaften find fie in der form von 
Beinen Deiligenbildern, die auf der Bruſt zc. ger 
tragen. werden, Allgemein. Vgl. Ennle, Ueber 
A.e. Diainz 1827, und Kopp, Palaeographia 
eritica, Mannh. 1829, 3. u. 4. BD, 
Amuletmünzen, Henkelmünzen und Die: 
baillen, weiche ald Amulete getragen wurden, vor 
allerlei Ungtüd bewahren follten und Deshalb oft 


Amuletmünzen 


tbeuer erfauft wurden. Die befannteiten dere | | 


elben find :die Benediftepfennige,Ablaßpfennige, 
ifhleinspfennigeoder Jefuspfennige,mansfel: 
diſche » eorgenthaler, ungarifche Georgenthaler, 
Johannesgroſchen, Böbyerrhaler, Peterspfennige, 
Rabendurfaren und die Eebaftianspfennige. 

Amulwin, Heiliger, war im 8, Juhrbundert 
Abt und Biſchofzu Lobe und Pine im Hennegau 
und foll nech lange nad feinem Tode viele Bun: 
der gethan haben Seine Reliquien befanden ſich 
zu Finde. Gedächtnißtag: 7. gebruar. 

Amun, f. Ammon. 

Amund, ſchwediſche Könige, 1) Genannt 
Mrör, d. i. Yegebabner, von den Geſchichts 
febreibern „Mater des Roißs genannt, war 
Nachfolger des Könige Unguar, regierte von 
725 — 760 und machte fib um die Bevölkerung 
Schwedens durch Urbarmachung eines großen 
Theils des don Sümpfen und Waldern damals 
ganz bedeckten Landes, ſo wie durch Anlegung 
von Brücken und Straßen ſehr verdient. Er 
wurde im Jahre 760 auf einer Reiſe in Weſter 
manland dur € ne herabſtürzende Erdmaſſe er: 
ſchlagen. @ein Grab ift noch jegt unter dem %a- 
men Amundshügel in der Gegend von Kungs 
ara befannt. — 2: Jatob u. @ ohn Olofs forto- 
nungs, gelangte 1026 zur Regieruna, fübrte mit 
dem norwegtihen Könige Dlor Haraldſon ge 
gen Knut den Groben ron Dänemark Krieg und 
verba f nach Diois Tode dem E ohne deſſelben. 
Magnus, 1034 zum Throne. Als fpäter Diagnue 
auch Inſpruche auf die dinifde Krone machte, 
gerıerh U. mit ihm in eınen blutigen Krieg, in 
Fo ge deifen sein Echwefteriohn. Swen Ulfiön, 
1050 König von Dänemark wurde U, Fzu eu: 
E igruna 1055. Er war einer der beiien Könige 
Schwedens, ausgezeichnet durch Yiebe zum Frie— 
ben, ftrenge berechtigte und edlen Ehriſtenſinn. 
Sur Ausbreitung u. Kefeftigung des Chriſtenthums 
räumte erdem Erzbifhofe von Hamburg und Bre⸗ 
men ın kirchlichen Anlegenheiten eine unum: 
ſchränkte Gewalt ein, legte aber Dadurd zugleich 
den Grund zu berfpäteren Abhängigkeit der nor: 
difhen Reime vom römıfhen € tuhle. 

Amur iunguffb Sachalin Ula, d. i. 

hwarzer Fluß, chineſiſch Jalong Kiang, 
rachenfluß), ein Hauptſtrom China's, ent: 
ſpringt im dauriſchen Alpenlande aus zwei Quell⸗ 
flüſen, der Ingoda und dem Onon, welche rer: 
eint den Namen Schilka erhalten; erſt ſpäter, 
nachdem er von Südweſt ber den ſehr bedeuten⸗ 
ben Arguin aufgenommen, beißt der Strom U, 
Nach der Veremigung durchfließt er in einem gro: 
Pen Bogen die Randſchurei, nimmt redts den 
Humar, Eongari, Uſſuri, linke den Iſchikiri, Min: 
men, Rerm und Dinfanauf, fältnad einem Lanfe 
von 540 Meilen der Injel Sachalin gegenuberin 


ben tatarıihen Dieerbufen, wo ereine Injelgruppe ' 


(die 6 Infeln oder Tſchakun Kun) bilder. Cem 
Baifergebier berrägt 53,560 EJMeilen; er iſt 360 
Meilen jbiffbar 

Amuſette, leichte, für ein Pferd ziehbare, din: 
pfündige Kanonen, meift auf Sabellaffetten, @ie 
waren für den Gebirge befiinmt, vom Gra⸗ 
fen Bilhelm vontıppe : Büdeburg verbeffert und 


bei der portugiefiichen Infanterieeingefuhrt, ehe⸗ 


dem auch bei der frangöhfchen, enguſchen, daͤni⸗ 
chen, ſchwediſchen Artillerie im Gebrauch, find 
jegt aber außer Anwendung. 
mpclä, uralte griechiſche Stadt, in fpäterer 
Beit Zleden in Latonien, 20 Stadien ſuͤdöſt lich von 
E parta, am rechten Ufer des &urotas, beim jegl: 
gen Sclavochori in fruchtbarer baumreicher Ge: 
gend, von dem lakoniſchen Konige Amyclas Bas 
ter des Hyacinth, gegründet, Reſidenz bes Tyn⸗ 
dareus, Heimarb der Dioskuren, der Selena unb 
Eiytemnefira. Beim Eınfalle der Heraklideners 
bıelı Der Achäer Philonomus die Stadt A. zum 
Lohne dafür, daß er Sparta den Eroberern vers 
ratben barte Sie betam jetzt theilweiſe eine neue 
Bevölkerung durch Einwanderer von Lemnos und 
Imbrus, wogegen dıe gedrudten eingebornen 
Achäer nad Kreia auswanderten und dorı in Gor⸗ 
tyna fich anfıedelten. 2 omrabfüchrigen @parta 
aus drohete A. forrwäbrend Gefahr, und häufig 
verbreirete ſich die Kachricht, Die & partaner jenen 
ım Anzuge. Bes blinden Allarms müde, verbot 
endlich der Magilirar bei fhwerer Etrafe, von der 
Annäberung der ®partaner zu reden. So kam 
es, daß, ale die Epartaner unter ihrem König 
Zeleclus wirklich beranzogen, fie vor den Thoren 
der € tadt fianden, ene irgend eine Kunde davon 
nad A. gelangte. Daher das E prihwort „Burd 
Schweigſamkeit ging A. unter". Die E partamer 
erbauten zur Erinnerung an die Eroberung einen 
Tempel dem Upollo Iropäus (der daher Amp 
cläus genannt wurde), deſſen koloſſale, gegen do 
Ellen bobe Bildfäule mit 4Mänden und 4Shren, 
ein Wert des Farhucied, in der Gefchichte der als 
ten plaftifven Kunſt Epoche macht. 
Amygdalus, f. Mandelbaum. 
Amylum, ſStärkmehl. 
Amyot Amtoth, Jacques, franzoſiſcher 
Ueberſetzer bes Plutarch, 1818 zu Melun geboren, 
ſtudirie zu Paris, wurde dann zů BourgeoPro feſſor 
der griechhiſchen undrömijcen Literatur, ſpäter ron 
König Heinrich Il, zum Lehrer ſeiner Soͤhne, von 
Karl IX., jeınem ebemaligen Schüler, 1560 zum 
Biſchof von Aurerre, Großalmojenier u. Kurator 
der Univerfität Parıs ernannt; er + 15%, Sein 
Hauptwerk ift dieleberjegung des Plutarch, welde 
wefentlic zur Bildung der franzöftfhen Eprade 
beitrug u. noch jegt wegen ihres anmurbigen@rpl# 
ein Lieblingsbuch der Are ift, (befie Aus⸗ 
gabe von Brotier und 3. F. Fauvilliers, 1F01). 
Amyris (EC albenbaum), Pflanyengattung 
aus der natürlihen Familie der Kerebinthaceen, 
mit vierzähnigem Kelch, vierblärteriger Rorolle, 
drüfigem Nectarium, Eteinfrucht mıt einer Ruß 
Die Batrung bat 18 Arten, Sträucher und Vaͤume, 
meiſtens in Sudamerika. In pharmaceuriſcher 
Hinſicht in beſonders wichtig: A. balsamifern L., 
Baum in den Wäldern Jamaita’s, mir zwelpaa⸗ 
rigen Bläntern, Blüthen in traubigen, ſolaffen 
Bispen, Alle Theile find 22 und werden 


nn nn — — 


zu®ädern, Baͤhungen u, dgl. angewendet, Aus Wißbegierde zu befriedigen, Er kam um 600 v. 
der Rinde fließt ein feharfer, wohlriebender Balz Chr. nah Athen, wo ermır Solon vertrauten Ums 
fam: Aus dem Bolze, weldes man in Weſtin⸗ gang pflog. Die jeltiame Erſceinung des nor: 
bien Rojenhoiz nennt und das auch als jamaita: diſchen Fremdlings, ſeine einfaue Lebenswetie, 
niſches oder amerikaniſches — nad Eu: fein geſunder Mutrerwig und das Raive feiner 
ropa geb wird, erbält man ein ätherifdhes, Antworten erregten allge meines Aufſehen Wiebre 
demOleum Rhodü ſehr ähnliches Sel. Das Holz, ſpätere Schriftſteller geſellen ihn deshalb ſogar 
welches fawacer als das acte Rofenbolz riecht den 7 Weiſen zu und ſeine Bonmots gingen von 
und eine blaßrothe oder gelbliche, dunkelroth ge: Mund zu Mund. Kolons Gefege nannte er 
aderte bat, wird zu Drechs ler⸗ und einge⸗ Spinnengewebe, in denen die Ehwaden ſich fin⸗ 
I rbeiten verwendet. A. Plumieri Dec., | gen, bie aber von den Starten zerriſſen würben, 
in en, lieferteine&orte des Etemiharzes. | Vom Weinſtocke fagt er, er trage dreierlei Trau⸗ 


ben, der Trunkenheit, Wolluit und Reue. Ueber 
Yna, ats Endiyibe mit einem Cigennamen die arbeniihe Einrichtung, wichtige E tautsanger 


verbunden Bezeihnung tür gemiſchte C<ammlun: 
ge vontinerorn, Einfällen, —— legenheiten von den Prytanen begutachten zu laſe 
te einecbarakteriffifhewirklide odergedachteiber: fen, ehe fie dem Volke vorgelegt wurden, bemerkte 
fontubteit zum Mirreipumtt haben. Die Reine AU. daß demnach die Werjen berathſchlagten und 
eröffneren in Frankreich die „Sctalıgeriana’’ 1666, dieBlarten entileden. In. feın Zäteriand jurud 
hnen folgten „Perroniana“ 1667 u. a. in Oeutſch⸗ — griacnliche, —— 
us „Tanbmanniana* 1702, in England „Ba verhaßte Gortesdienfieeinfuhren wollte, von eis 
contana“ 1679, in Holland „Mooyeriana” 1699 | Tem eignen Fruder Eaulıus ermordet worden 
ze. ze. Um die Mitte des 18. Jabrbuı derte fahren ſeyn. Die unter des U. Namen vorkommenden 
die Liebhaberei zu ſoſcher leichten Literatur abge: 9 Briefe (in den Epiftolograpben Des Abus und 
nommen zu baben, aber fdon in den legten De: Eujacıus) find unddt. Yucian hat in mehren 
Cehnien deffelben Jahrhunderts und mod mehr feiner Dialoge, namentlih in den „Scythen“ und 
Anfange des jenigen fingdie A: &iteratur wie: im „Anadarfis” den einfaben und klaren nordi= 
an, ate breiter, wenn auch feibter Etrom fid [ben Weijen im Kontraft zu der uberfeinertem 
er ganz Europa zu ergießen, Frankreich erhielt ——— —— arthelsmy dagegen 
au ° Bieoriana“, „Brumetiana", (äßt feinen X. inder berühmten „Voyage dujeune 
land“, „Hietandrana”, ja and „Part. | Aarcharsie en Gröce (Parıs 17H u. d.) 
1a“, „Revolutiana‘, „Zorogniana“; Deurid- einige Jahre vor der Geburt Aleranders Grie⸗ 
— —— cheniand durchwandern und ein lebensvolles Ge⸗ 
le verfbietenen Cammiun: | Mälde des damaligen Hellas entwerfen. | 
a theiten fi ihrem Inbalte nach in: 1) gamm —— — ausdemfebenSnzücgezogene, 
"von Anekdoten, biograpbijhen Zügen umd infiedier, Eremiten, welde, um dem &porte, 
en merfwürdiger Perjonen nad mündlt- — NAD BES TEER RI —— — 
2 r wohnte en: 
äffigerlieberlie:erung Walpoleiana. aufgeluct baıten, bier in Ööblen, ya a 


ma, Ulerandrana, Boltairiana, Schil⸗ ! 
ana); 2) Auszüge aus gedructen Werken be- und einzelnen Huͤtten wohnten, fib von Wurzeln 
—4 Scriftiteller (Wiooriuna, oibiang und Fruͤchten näbrten, theils ganz nadendgingen, 


Ne animlung veriiedener no. ungedrudter | VeilE eine Kleidung von Palmblättern oder Kas 
fläge hie CE chriftitellerd (Gunbdlıngiana) ; ee u. Io in Rrenger Asceje ein 
smerkungen, Anekdoten über verſchiedene eihauliches, goitgeweihtes teben übrten, 16 
er einen allgemeinen, perfonifieirten Regrif Xorbılder diejer in der ascetifhen Richtung des 
- 2 / Zeitalters begründeten Lebensweije galten ⸗ 
elite Gegenftände (Parifiana, Arlequiniana). | us mwänrend feines vierzi A er 
———— der Wüfie, Johannes der Zäufer und der Prophet 
— (Le livretdesAna, Dreed.1837), Elias, Der gefeierte Anaworer Paulus von 
5 ia mut. (Bibliographie des ourrages pu- heben, im 4. Jahrhundert, lockte durch fein Reis 
souslenomd a. Bruſſ. 1839), Mane es auch foiel Sanlende zur. ——— 
my, (Nouveaux memoires d’histoire etc,, —5——— 
nafiens mit 
aris * deren Tagwerk Beten, Faſten und Selbſtpeini 
Anabaptiſten, ſv. a. Wiebertäufer. gen der ſeltſamſten Art, deren Endjtel vie ins: 
** — een liche Ertodtung des Fleiſches und myſtiſce Ver⸗ 
ude er gelegenen | emigung mit Gott, auch wohl bieweilen die 
ndern in das ron : oder Docdland, | wunderung der Zeitgenofjen waren. ner 
amen A. — A des | Zunahme der Mngaki ber U. hörte zugleich ihr 
ber a yrus von |firenges Cinfiedierieben auf; es bılderen 
7 pr ‚Beigiätebes vonkursel, anacoretiihe Semeinidaf'en, weiche die —* 
rf en je r rxes ge: | ſtenbewohner verſchiedener Gegenden umfa 
on Senbpbon * Feldzugs | ten und zuerſt in der thebarfchen —8* Be 
10.000 en, 400 v. hr., Die A. des Ale⸗ | Heiligen Antonius (F 356) eıne fette Ordnung 
* en anerzäbltbie Feldzüge Alerandere | und Regel erhielten. Hieraus entftanden bald 
Groß darauf, durch das Beduͤrfniß noch engerer Ge⸗ 
— Ge: meinſchaft hervorgerufen, die erſten Kloͤſter, 
e Reifen unternahm, um. feine | welche von nun an in den Wüſten die Hauptſitze 
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Anachronismus — Anacreon. 





ber A., oder Mönche und ihrer widernatürlichen 
Aecefewurden. Immergab es jedoch noch fromme 
Schwärmer genug, denen das Klofierleben nicht 
Genüge zu leiften vermochte; fie traten als eigent= 
libe A. od. Eremiten, ven gemeinſchaftlich im Klo⸗ 
freriebenden Eönobiten entgegengejegt, entweder 
erh einem benachbarten Kiofter in gewifje Ge⸗ 
ſchaft, oder blieben ganz vereinzelt, unter 
&elbftpeinigungen bis zur Vermnichtung aller 
menſchlichen Wurde und Schönheit. Zu ihrem 
Borbilde erhob fich feit 420 der jyrifhe Säulen: 
ei eng deſſen Nachahmer fidy bie ins 12. 
ahrhundert erhielten und die Qual folder Le: 
bensweife in ruhmſüchtigem Wetteifer oft bis ins 
Ung!aublice fteigerten (f. Styliten). Der Ein⸗ 
fluß der U. und Mönde im Morgenlande war 
bedeutend: fie geboten oft über die Meinungen 
und Fäufte der fie als.Deilige verehrenden Menge 
und waren in der Hand gewaltthätiger Biſchöfe 
ein leicht aufzureizendes.Deer, welches im Kampfe 
gegen Heiden oder Ketzer weder den kaiſerli— 
hen Despotismus, noch die Geſetze, noch jelbit 
die Menfhlichkeit fheute. Im Abendlande, wo 
Sitte und Klima widerfirebten, fand die anadıo 
retifche Lebensweiſe des Drients weniger Berbrei: 
tung. In Deutſchland fpielten fie nie eine große 
Rolle, und die Einfiedier und Waldbrüder waren 
meift einfabe Mönde, welche voll Sehnſucht 
nad ber Einſamkeit mit Erlaubniß ihres Abtes 
das Klofter verlajien hatten, übrigens aber, wie 
die Cönobiten, nach der Regel und für die Zwede 
ihres Ordens lebten (f. Eremiten). Gewöhnlis 
cher hießen fpäter diejenigen A., welde, nad einen 
dreißtgjährigen Aufenthalt im Klofter, die Er: 
laubniß befamen, in einer abgefonderten Zelle 
wohnen zu dürfen. Uebrigens haben fämmtliche 
orientalifche Religionen abnlibe Erfheinungen 
aufzuweijen; im Indenthum gehören die Ejjener 
und Therapeuten if. d.) bierber. 

YHnachronismus, Verſtoß wider bie Beit- 
rechnung, indem man eine Begebenheit in einen 
falſchen Zeitraum verjegt. In engerem Sinne 
ift der U. dem Parahroniemus entgegengejegt u. 
bezeichnet nur die Berjegung eines geſchichtlichen 
Umpftandes in zu frühe Zeit, z. B. wenn Virgil 
die Dido und den Aeneas zu gleicher Zeit leben 
läßt, oder wenn auf ältern Bildern Troja und 
andere alte Erädte mit Kanonen beſchoſſen wer: 
den. Die Anachronismen, wenn fie verfüglich 
find, dienen Dichtern und Künfilern bisweilen 
zur Erreihung äftberifher Zwede, fommen aber 
auch bei gewiſſenloſen Schriftftellern in der Ab— 
fit vor, die Menge irre zu leiten und über das 
wahre Alter einer Schrift, einer bürgerlidyen oder 
kirchlichen Einrichtung, eines Gefeges, einerkehre, 
@itte u. f. w. Fi täujchen. 

Anacletug, zwei Päpfte. A. I. auch Eletus, 
der ‚Heilige, ſtammte aus Athen, wurbe angeblid) 
81 Biihof von Rom entweder als unmittelbarer 
Nachfolger des Petrus oder als der des Linus. Er 
foll in der Verfolgung des Domitian 91 umgekom⸗ 
men ſeyn. Gedächtnißtag: 13. Juli. Fälſchlich wer: 
den ihm 3 Dekretalen, die Erbauung der Peters: 
fire in Rom und die Eintheilung der Stadt in 
3 Parobien zugefchrieben. U. IL, eigentlich 
Petrus, Sohn desStadtpräfekten Petrus Leonis, 
war früher Mönd, dann Kardinal, bann päpfilis 


her Legat in Frankreich und England und wurde 
nach Honorius' Il, Tod 1130 gegen den durdy bie 
Frangipani und einen Theil der Kardinäle ges 
wählten Innocenz I. zum Papft erhoben, Bon 
den Nömern, Mailändern und namentlich durch 
Roger von Öicilien unterftugt, nöthigte er Inne: 
cenʒ 11. zur $ludt nad) Frankreich und behauptete 
fibh, auch nachdem der Kaijer Lothar den vertries 
benen Papft in den Lateran zurüdgeführt hatte, 
jenfeıts der Ziber, Sobald das kaiſerliche Heer 
aus Furt vor Seuchen nad Oberitalien fic zus 
rüdgezogen hatte, mußte Innocenz abermals aus 
Kom weihen. U. nahm den päpftlien Stuhl 
wieder ein u. blieb, trog der Menge feiner Feinde, 
im Befige deifeiben bis zu feinem Tode 1138. 
Man hat Briefe von ihm, wovon 38, berausgeges 
ben von Lupus, in „Epistolis variorum Patrum 
ad Ephesinum Concilium‘‘ (Löwen 1682) abges 
drudt find, > 
Anacreon, der lieblihfte der neun gro 
kyriker des poefiereihen Hellas, zu Xeos um 
560 v. Ehr. geboren, wurde zu Abdera, wo die 
Aeltern des Knaben jeit der Eroberung von Teos 
durd Cyrus ihren Wohnſitz genommen, erzogen 
und bluhte jeit 530. Zum Jungling gereift, fam 
A. an den Hof des kunft: und jangliebenden Po: 
Igcrates von Samos und wurde bier in hoben 
Ehren gehalten. Nad dem Sturze des ſamiſchen 
Tyrannen fand der Dichter 521 gaftliche Aufnahme 
zu Athen bei Hipparchus, welder ihn durd eine 
eigens dazu abgejandte Galeere zu ſich enıbieten 
ließ. Nach Hipparchs Vertreibung kehrte er 
wahrſcheinlich nach Teos zurück und floh, als Jo⸗ 
nien gegen den Darius aufſtand, nach Abdera, 
wo er ein gluckliches Alter durchlebte und um 478 
55 Iuhre alt, wie die Sage berichtet, durd das 
Verſchlucken einer getrodneten Weinbeere, ftarb, 
Sein Freund Simonides fegte ibm eine nody vor: 
handene Doppelinigrift; die Stadt Teos prägte 
ſein Bild aufihre Münzen; auf der Burg zu Athen 
ſtand feine Bıldjäule und ganz Griecbenland pries 
den großen Dichter. Erjt Spätere haben von 
Alns Liebe zur Sappho gefabelt und aud feine 
Sittlichteit verdächtigt. ohne genügende Beweiſe. 
Die Alten fannten 5 Bücher anacreontijcher & 
der, von denen nur noch mehre Fragmente in gries 
chiſchen Autoren vorkommen. Wir befigen das 
gegen unter A.s Namen eine Sammlung von 68 
Liedern, diezuerit Stepbanus (Paris 1554) herauss 
gab, Miehre derjeiben geben ſich als alte, ächte 
Kinder des gemürbvollen, fröhlihen und unge: 
fünftelten Teiers zuerfennen, andere aber, und 
diefe machen die Mehrzahl aus, find offenbar Pros 
dufte jpäterer Zeit, nah A.s Manier gebildet. 
Rhythmus und Versmaß der anacreontiihen 
Poelien, deren mufitalifhe Begleitung das Bar: 
biton war, nähern fi im Allgemeinen der doli: 
[hen Sangweife, namentlih der fappbiicen; 
aber die Strophen u. derganze Fluß der Rede ſind 
leichter, fanfter, einfacher, wie denn in biefer ge 
fälligen Leichtigkeit, Einfachheit und Natürlichkeit 
in der beitern, unbefangenen Freude, die ſich überall 
ausfprict u. unangenehme Empfindung nirgends 
auftommen läßt, U. das Mufter für alle Zeiten 
ewordenift. Der Dialekt iftvorberrfchend ioniſch. 
usgaben bat nıan von Maittaire (London 1725), 
Bodoni (Parma 1784, 1785, 1791), Spalerti 
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(Kom 1781), fämmtlih Prachtausgaben, W. Bar-ı felfiebern. Der wirffamfte Theil tft bie Wurzel: 


ter (London 179, 1810), Joſ. Barnes (Cambr. 
1705, 1721, London 1734), Joh. Eorn. de Pauw 
(Utreht 173%), R. Pb. F. Brund (Straßburg 
1776—86), Fiſcher eipzig 1754— 9), Möbius 
(Sat. 1810 u. Gotha 18%), F. Mehihorn (Blog. 
1825), Berge (Leipzig 1834) und Ecdyneidewin in 
„Delect. poes. graec.‘ (Görtt. 1838). Deutſche zum 
Theil gereimte Ueberfegungen lieferten Gleim, 
Gotz, Ramler, Degen, Oberbed, Kannegießer, 
Jordan, Möbius und Rettig (Bannover 1835). 

HUnacreontifcher Berg, befteht urfprünglich 
aus zwei Jonicus a minori, 

vvm—— vUVv——; 

fieht manaber diebeiben furzen vorn als Anafru: 
ſis an, und verbinder man bie Uebertragung bes 
Jonicus a majori in eine trochaͤiſche Dipobdie ba: 
mit, jo kommt folgendes Versmaß heraus: 


v 
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Anacyelus (Ringblum e),Pflanyengattung 
aus der Kamilie der Syngenefien, mit folgenden 
&harakterifiifhen Merkmalen. Die weiblihen 
unfruchtbaren Strahlenblümcben find bandförmig, 
ſehr felten röhria. Fruchtboden koniſch oder fon= 
ver, fpreublätterig, gemeinfchaftliber Kelch faft 
glodenförmig, Pürzer als die Scheibenblümdhen, 
gefhuppt. Samen flat zufammengedrüdt, flü- 
gelrandig, mit Purzer, unregelmäßiger, gezaͤhnel⸗ 
ter Eamentrone. Die Arten, einjährige und 
ausdauernde Kräuter, in Europa und Aften hei 
miſch, find theils als Zier:, theils ale Heilpflanzen 
befannt. Die eg Art, A. officinarum 
Hayne, gebräudlihe Ringblume, deut- 
ber Bertram, wird in Thüringen und bei 
agdeburg angebaut. Die Wurzel ift die in 
Deuiſchland gebräudlichfte Art der Bertram, 
Speicels oder Zahnwurzel, Radix Pyrethri s, P. 
veri s. olficinarum s. salivalis s, Dentariae s. Pe- 
dis Alexandri, welche auch gewöhnliche oder beut- 
five Bertramwurzel, Radix Pyrethri communis 
s. germaniei, genannt wird. Sie ift von der Dice 
eines Strobhalmes oder Feberkield, mit wenig 
Fafern bejegt, häufig mit Reiten von Stengeln 
und Blättern verjeben, außen runzelig, graubraun, 
auf dem Durchſchnitte ein blaßbräunliches Mit: 
telfeld zeigend, das mit einer duntelbraunen, har⸗ 
zig:glänzende Punkte zeigenden Einfaſſung um: 
geben it. Sie bricht leicht, bat Faft feinen Ge- 
rub und einen fcharf brennenden, anhaltend 
Speichel ziehbenden Geſchmack. WBormwaltende 
Beftandtheile find: gelber ertraftiver Karbeitoff, 
Gummi, Inulin,. Die Wurzel wird nob am häu— 
figften bei Zahnſchmerzen und Lähmungen der 
Bunge gebraudt; ebedem aber auch als Reizmit— 
tel bei Lähmungszufällen, chroniſchen Rheumas 








rinde. Bisweilen finden Verwechſelungen mit ber 
WurzelvonAchilleaPtarmica L.Etatt, welche aber 
nad ihrem Aeußeren leicht zu unterſcheiden ift. 
Die Wurzel von A, Pyrethrum Lk., Anthemis 
Pyrethrum L., Bertram-Ringblume, Ber 
trams Kamille, ift die aͤchte oder römiſche Ser⸗ 
trammwurzel, &t. Johanniswurz. Radix thri 
veri s. romani, welche früher auch in Deutſchland 
häufig gebraucht wurde, jetzt aber nur noch im 
Frankreich vorfommt und von Tunis und aus der 
Levante bezogen wird. Sie beftebt aus 3—5 Zoll 
langen, fingersdiden, walzlichen oder etwas breits 
gedrüdten, wenig gebogenen, außen mit Längs— 
runzeln verjehenen und ſchmutzig braunen. innen 
gelblihen und mit Punkten bezeichneten, auf dem 
Bruce unebenen Etüden. Sie bat gleihen Ges 
ſchmack mie A. officinarum. Auch die übrigen 
Eigenfhaften und Anwendung hat fie mit diejer 
Urt gemein, 

Anadur, Strom im afiat. Rußland, Oftfibirien, 
entquillt vem See Juanko od. Iwaſchka, bahnt ſich, 
von einer Menge wilder Bädre verftärft, feinen 
Weg gewaltfam durch das Gebirg Stanowoi 
Cherebet, fließt einige hundert Werft von Often 
nach Weſten, nimmt dann einen entgegengefesten 
Lauf, fest denfelben 1300 Werft fort und fällt in 
den anadürfhen Meerbufen des Meere von 
Kamtſchatka. Nebenflüffe find Bjela, Jablona, 
Alutſchina u. a. Das Berr des A. ift meiſt breit, 
feicht, von vielen Infeln durchſchnitten. Un feis 
nen Uferfteppen nähren fi große Heerben von 
Renntbieren. 

Anadyomene, die Auftauchende, Beiname 
der aus dem Meerfhaum erftandenen Venus. Die 
berühmteſte Darftellung der Göttin in dem Mo: 
ment, wie fie, dem Deere entftiegen, —5* mit 
den Händen trocknete. war Apelles’ Meiſterſtück, 
das, auf der Infel Eos im Tempel des Aesculap 
aufgeftellt, fpäter von Auguftus nah Nom ge- 
ichafft wurde. Zu Nero's Zeit war das Bild gro- 
Bentbeild verwifcht und wurde durd ein Merk des 
Dorotheus erfegt. Nachbildungen ber apellifhen 
A. aab es im Altertbum viele, 

Anämie (Anaemosis), Blutmangel, Blut— 
leerheit. 

Anäftbefie, gänzliche Unempfindlichkeit, Auf- 
hebung des Gefuͤhls, beſteht in einer ganz auf⸗ 
gehobenen Thätigkeit der Empfindungenerven u. 
kann entweder allgemein, wie bei der Ohnmacht 
und dem Schlagfluß, oder nur partiell in einzel⸗ 
nen Sinnen, Gliedern oder Bautftellen feyn; fie 
ann mit Berluft der Bewegungskraft oder auch 
für fi allein vortommen. Künftlich hervorge— 
bracht wird fie dur die jogenannten anäfketi- 
[hen Mittel (f. d.). 

Anäſthetiſche Mittel (Anaesthetica), jene 
chemiſchen Agentien, welche, auf irgend eine Weiſe 
dem thierifhen Organismus einverleibt, gleich— 
viel ob durch unmittelbare Applikation auf bloß: 
gelegte Nerven, oder auch durch Einathmung, 

inbringung in den Magen oder Maftdarm und 
Anwendung auf die äußere Haut, im Stande 
find, zu jeder Zeit, febald der erforderlihe Sät— 
ti ungearal damit erreicht iſt, die Fühlfähigkeit 
(Sentibtlirät) des Nervenſyſtems ſowohl in deifen 


sismen, fauligen Fiebern und hartnädigen Wech⸗ | peripherifchen wie centralen Apparaten volltomz 
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men aufzuheben. Die a.n M. kamen fhon länaft 
in den mediciniſchen Gebrauch, um ſchmerzhafte 
Senjationen uberbaupt, und ſpeciell den Schmerz 
bei Bornahme chirurgiſcher Operationen auf bıe 
Dauer derjeiben aufzuheben. Allein unter den 
zahlreihen Verſuchen und Erfindungen, welde 
zu Sunnen diejes Problems der Humanität von 
Dippocrates herab bis zu Mesmer gemacht wor: 
den find, vom Opium des van Helmont und dem 
Alkoholrauſche bis zu den maßlofen Blurentzie- 
bungen »ardrops und dem Magnetismus Elo: 
queis bat kein Mittel für den eritrebten Zwed jo 
viel geleiſtet, ald die Gruppe der Koblenwajler: 

offe und der mit ihnen verwandten chemiſchen 

erbindungen, zuderen Anwendung als Anäfibe: 
tica Dr. Jackſon, der beruhmte Chemiker und 
Geolog Neuenglande, Ende 1846 durch die Ein: 
atbmung des Aethers ben eriten Anftoß gab. 
Diefe Einathmung des Aethergaſes (Schwefel: 
ätbers) indiefungen od. Einfuhrung in den Maſt⸗ 
darm joll das Rüdenmarf, den Eig des Empfin- 
dungs: und Bewegungsvermögens, auf eine Zeit 
lang empfindungslos maden, damit auch den Ur: 
fprung der Bewegung bejeitigen, und jonad bei 
ſchmerzhaften dirurgiihen Operationen nicht bloß 
den Schmerz, fondern auch die Unrube der Kran- 
fen aufheben. Die Entdedung fand fofort die 
ſchnellſte Verbreitung und größtmöglihfte An: 
wendung und faft allerorts wurden Apparate be: 
ſchrieben, mıt denen der Aetherismus am jchnell= 
ten, zwedmäßigften und unſchädlichſten follte 
erreicht werden können. Bon diejen fogenannten 
E hwefelätherapparaten magtervon Eharrierein 
Paris der zweckmaͤßigſte ſeyn. Etatt jeden Appa- 
rates Pannman im Rothfalle aberaud ein Xuch oder 
einen Ehwamm nehmen, dieſe in Aether eintau= 
ben, ausdrüden und damit lofe Mund und Nafe 
beveden. Die fubjettiven Erſcheinungen, welche 
das Einathmen der Aetherdämpfe in der Regel 
bervorzurufen pflegt, find folgende: Zuerſt ent 
fteht eın Gefühl von Wärme und Brennen im 
bintern Theile des Diundes und in der Luftröhre, 
meift mit Reiz zum Duften, erſchwertem Athmen 
und Trud auf der Bruft verbunden, welche Be— 
{werden von der ungewohnten örtliben Ein: 
wirkung des Aethers berrühren, bei Kortjegung 
der Operation indeilen alsbald vorübergehen. 
Darauf verbreitet fib das Gefühl von wohlthus 
ender Waͤrme im Körper, von Behaglichkeit und 
Leichtigkeit, denen eine von den Fingern u. Zehen: 
fpıgen beginnende Abnahme des allgemeinen 
Haurgefühle folgt; zudem ſchwindet das Gefuhl 
der Eigenſchwere, und der fette Voden ſcheint un 
ter den *üßen zu wanken und zu vergeben. Unter 
den Sinnen wird Geihmad und Geruch zuerft, 
und wohl in Folge der direften Einwirkung des 
Aethers, aufgehoben ; Dann nimmt dae Gehör ab, 


und vor die Augen tritt Nebel und Tunfelbeit 
—F nachdem num das Einathmen des Aethers lan⸗ 


mit Geſichtstäuſchungen aller Art. Man wird 
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aber ſchmerzhaft, allmaͤhlig aber auch nicht ein⸗ 
mal dieſe Spur mehr davon empfunden, Zulegt 
folgt Unempfindlichkeit für alle äußern Einflüfe, 
für die gefammte Außenwelt, und Träume der 
verſchiedenſten, meift beiterer und wollüftiger 
Natur, beichäftigen den Beraufchten ſehr lebhaft, 
Als objektive Erſcheinungen der Netbereinatb- 
mung oder, wie man den dadurch gelegten abnor- 
men Zufrand bes tbieriihen Organismus ⸗ 
weg zu nennen pflegt, des Aetherismus bem 
man zu Anfang eine Beſchleunigung der Athem⸗ 
—— wie der Pulsſchlãge, verbunden mit 
mehrmaligem leiten Hüften, wohl zumelft in 
Folge der frembartigen und reizenden Einwirkung 
des Uerbergafes au die Schleimhaut der Reſpi⸗ 
rationsorgane, Gleichzeitig mit der gefteigerten 
Reiptrattion und bem —— * Biutum laufe 
erhöht ſich natürlich die Hautwärme und bedeckt 
ſich die Haut mitwarmem, angenehmem Schweiße. 
Dazu entſtehen Kongeſtionen nach dem Kopfe, 
die Augapfelbindehaut wird geröthet, die Pupillen 
werden verengert, die Augen thränen, und der 
Geſichtsausdrück wird eigenthümlich heiter u. froh. 
Kun beginnen Störungen in der Gehirn: und 
Nervenrhärigkeit, und die meiften ber Aether Eins 
arhmenden fangen an luftig zu werden, beginnen 
zu laden und unabläffig zu ſoawatzen (wenige nur 
weinen u. jammern), maden dabei die drolligiten 
Geberden, werfen ſich unrubig bin u. ber, wollen 
nicht mehr einarhmen, ſchlagen wie tobend mit 
Händen und Füßen um ſich, deliriren, geben ſich 
Mühe zu enttommen, und fönnen oft nur mit 
Unwendung großer Gewalt in ihrer Lage 
von unangenehmen Auftritten entfernt gehalten 
werben. Plöglich, oder doch nad ſehr kurzer 
Zeit hört aber dieje bald größere, bald geringere 
Aufregung auf, Die Beweglichkeit der ätherifir- 
ten Individuen verfhwindet oder äußert ſich 
ftens hoch in Form einzelner kloniſcher oder tonis 
ber Krampfbewegungen in den Extremitäten, 
welche übrigens meint ſchlaff berabhängen; der 
Rüden wölbt fi, die Bruft finft ein, die Sprache 
wird lallend, die Rede unyufammenbängend, ab- 
gebrochen, felten; die Augenlider finten berab, 
die Augäpfel find nah oben und kan NE 
die Pupille meift erweitert, die Refpiratiom tief 
und gedehnt, der Puls meift auffallend langlam, 
unregelmäßig, Blein und leicht zu unterdruden, 
die Haut fühl und mit kaltem Schweiße bededi, 
und das Geficht bei ftarren Zügen ausbrudiod 
Bewegung und Empfindung baben volltommen 
aufgebört, ſelbſt alle Reflerrbätigkeit ift bernich⸗ 
tet und ſtatt ihrer hat ein tiefer, dem Scheintode 
äbnliber Schlaf Plas genommen, während deflen 
allein noch das verlängerte Mark und das fm» 
pathiſche Nervenfunem den noch bemerkbaren, 
wenngleich auch geſchwächten Kunftionen der Atb- 
mungs= und Vluumlaufstbärigkeit vorſtehen. 


ſchwindelig, fühlt eine unwiderſtehliche Luſt, den gere oder kürzere Zeit fortgefegt wird, hält au 


Kopf zurudfallen und bie Ertremitäten hängen 
zu lafjen, die Augenlider gu fließen und unges 
ftört von der nunmehr läftig gewordenen Außen: 
welt fich _. gar einer innern Traummelt 
binzugeben. 

hen, Echneiden, Brennen ber Haut u. f. w. an: 
fangs nur dumpf und unbeftimmt, Beineswegs 





dieſer Zuftand der volltommenen Aethermartoje 
bald lange, bald kurze Zeit an, und es ift bei fort 
geſetztem Einathmen der Aether felbft im 


unter endlidber Zerftörung der Athmungen 


abei wird Drüden, Kneipen, Ste- zeuge zum Tode zu führen, wie bies zab 


zerſuche an Thieren u. einzelne unglückliche 
fpiele auch an Menfhen zur Genüge bargeihan 
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haben. Bält man nach einmal eingetre= türliden Zuftande fühlen: e6 trägt dann ftets eine 
tenem Etupor mit bem Aethereinathmen inne, fo unvollfonmene Anäftbefie oder ein m= 


fhon nad einigen Minuren die Narkofe 
u verfbwinden und die aanze Reihe der 
eben brten objeßtinen Erſcheinungen ehrt, 
umgeßehrter Weife, wieder. Oeffnung 

ber lider, Bewegungen ber bisher ftarren 
I, aroßes Erſſaunen, Aufrichten, Umfe- 
ben und Nachdenken über das, was eben vorge: 
— unbeherrſchbares Lachen mit oft ausge⸗ 
ener Munterkeit (oft auch Thränen), noch un- 
georbnete Gedanfenfolge und deshalb unzuſam⸗ 
Reden, in denen man body bald bie 
ber Erinnerung an Statt aebabte 
Träume zu entdeten vermag, find die Erſchei— 
‚ welde nach und nad bervortreten und 
allmäblig zum volltommenen Wohlbefinden 
überführen. Dabei wird der vorber langfame 
Heine und — Puls ſtets raſch wieder 


et 


beſchleunigt, gehoben und regelmäßig, die Refpi- 
ration gleichfalls geregelter und tbätiger; ein®e- 
fühl von Wohlbehagen ift über ben ganzen Kör: 
per verbreitet und aroße Heiterkeit oft lange dar- 
nad noch bemerkbar. Athem, Hautausbünftung, 
Schweiß und Harn behalten längere Zeit, mandı= 


mal felbft 24 Stunden, noch den fpecififhen @e- 


Aether. fo wie aud nicht felren ein reich⸗ 
e elfluß darnach zur Beobachtung 
Bon den Sinnen kehrt zuerft das Gehör, 


dann ber Geruch, das Geficht, der Geibmad und 
zuletzt erft das Gefühl wieder. Diefer fo eben 
Buftand, der je nach der Dauer des 

hmens längere oder kürzere Zeit an= 

halt /,—20 Minuten), je nad der betreffenden 
Individualität in feinen Erfbeinungen mitunter 
audı ſehr verfchiebenartig ſich aeftaltet, immer 
aber ganz entfhicden und auf eigenthümliche 
bie Gentralorgane des Nervenſyſtems in 
nimmt, dieſer Buftand von allgemeiner 

ftbefie num ift es, den Jadfon als ganz geeig— 

net für bie fehmerzlofe Vornahme von dirurgt- 
fhen Operationen ausgedacht und empfohlen, und 
ben Taufende von Aerzten und Chirurgen in Ame 
rita, England, Frankreich, Deutſchland, Stalien, 
Spanien und ſelbſt im fernen Orient mit entzüb: 
kendem Erfolge in der Praris auch benust haben. 
In der That beitätigen es die täglihen Beobach— 
bei chirurgiſchen Operationen auf das 
e, daß ätberifirte Individuen in der Re- 
5* empfindungslos ſind, ſowohl für den 
ers wie für den Vorgang der Operation. 
Zeitt dieſe Empfindungsloſigkeit nicht ein, fo füb- 
Ien die Metherifirten wentgftens den Schmerz wie 
bie O on mur fehr undeutlich, oder in völlig 
eife wie im natürlichen Zuftande, indem 
höchſtens nur den Vorgang der Ope: 
ohne ben leiſeſten Schmerz babet 

























mitunter laut aufſchreien und felbit zu 


weber etwas bavon gewußt, 


Schmerz und Operation wie im na⸗ 


en; erwacben fie aber aus bem Ae⸗ 
‚ wiſſen fie nichts davon, was mit 
* iſt, und behaupten, wenn | fremdartiger und unwiderſtehlicher Ideen gewor⸗ 


eben 
davon funden baben. 
Br u ben aeienhen en gefchieht es, daß 


liber, refraftärer Zuftand eingelner Individuen 
aegen die Wirkungen des Aethers biervon bie . 
Schuld. Serbſt über die birurgifchen Dean os 
nen binaus bat der Aetberis mus feine Anwen: 
dung gefunden ; man bat ihn ſogar in das 
der gewöhnlichen wie operativen Gr i 
binübergetragen. Dubois nämlich in Paris und 
Miller und Eimpfon in Edinburg lieferten in 
fürzefter Friſt die Thatfachen, daß ber Aetheris⸗ 
mus die Geburt nicht nur in geringern Schmerzen 
als gewöhnlich oder gar ſchmerzlos vorübergehen 
made, fondern auch die Damit verbundene Erſhüt⸗ 
terung bes Nervenfuftems befeitine, eine öftere 
Zerreifung des Mirtelfleifcbes verbindere, bei 
ſchwierigen und durch Inftrumentalbülfe zu been- 
denden Geburten überhaupt befendern Nusen ge⸗ 
währe, auf Mutter und Kindabergar feinen nad: 
theiligen Einfluß ausübe. Würden auch die We- 
ben dur ben Aetherismus vorübergebend auf 
fürzere oder längere Beit unterbrochen, fo fönnten 
fie deſſen re eben fo wenig dadurd aufge: 
boben werben, als die Kontraftionen der Bauch⸗ 
musteln dabei aufhörten. Gegen biefe Behaup⸗ 
tungen machten freilich Andere (Prichard, You: 
vier, Murphy, Grenfer u. f. w.) bas völlige Aus: 
fegen oder auffallende Shwäder- oder Kürzer- 
werden der Wehen geltend (die außerdem nad 
Beendigung der Narkofe niemals in früberer 
Stärke zurüdfebrten),, faben überhaupt durch 
Werber den Geburtsverlauf urn fiber 
die bedenkliche Erſcheinungen ber 
beſchleunigten Blutumlauf, Köngeftionen nad 
den Nervencentren, Reigung zu Krampfanfällen, 
drobende Eflampfie, fpätere Rückkehr des Be: 
wußtſeyns ale gewöhnlich, länaere Sprachloſig⸗ 
Peit, ungewöhnliche MattigPeit, ja ſelbſt Aſphyrie 
des Körus, entfteben, fo daß bis beute nöd bie 
Frage unter den Lehrern der Geburtshülfe ſchwebt. 
ob überbaupt Unäftbetica zur Erleichterung des 
Geburtsafts in Anwendung kommen follen ober 
nicht. Glücklicher ale auf bem genannten Gebiete 
war man endlich mit den Aethereinathmungen in 
mancen Rällen ber gerichtliben Mediein zur Ent: 
hüllung verftellter oder nachgeabmter Kranfhei- 
ten. Die Unäftbetica und ber Aether insbefon- 
dere verwirren bie Welt ber Gebanfen, lähmen 
die willtürlihen Beftimmungen, wirken auf Sen- 
fibitität und Kontraktilität des thierifben Ner- 
ven⸗ und Muskelfuftems vernichtend ein, und 
fönnen fomit in einer Reihevon verftellten Kranf- 
beiten, wie ſolche befonders von Gefangenen, 
Soldaten, Konffribirten u f. w. nicht felten bem 
Gerichts arzte vorgeführt werben, zur Erfenntnif 
der Wahrheit führen. &o wird ein angeblich 
Kauber unter der Einwirkung bes Aethers bie 







ker In letztern Fällen kommt es wohl Vorſicht vergeffen und auf die an ihn gerichteten 
beim Beginn oder auch während ber | Kragen antworten. &imulirte Stummbeit ift 


fogar der Entlarvung noch aewiffer: denn ein In: 
bividuum, das fein Bewußtſeyn verloren hat und 
eine fprebende Maſchine unter dem Einfluffe 


den ift, ann einem ſolchen Kalle ſchwerlich ent- 

eben. Gleiches ailt von fimufirtem Gtottern, 
irten Mustelfontraßturen u. f. w. 

Bei allen den genannten Bortheilen, welche aus 


— 
zZ 
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Heilkunde hervorgehen, darf man jedoch die ein: 
gen Schattenfeiten nicht überfeben, welche der 
——— zur Zeit noch befigt und die ſelbſt 
bie-ätherbefreumderften Aerzte nicht in Abrede zu 
frellen vermögen. Dahin gehört vorerft der oben 
angedeutete Umftand, daß nicht alle Indi- 
in gleiber Meife von den Wirkungen des 
ergriffen werden, fondern gar bäufig, je 
nadı der Individualität, je nach Jugend und Ul- 
ter, fo wie nach größerer oder —— bar⸗ 
kelt des Nervenſyſtems, die Wirkungen der einge: 
athmeten Aetherdämpfe veridieden fidı aeftalten. 
Die Einen nämlich toben im Aetherismus ſchreien 
ſchlagen mit Händen und Füßen um fi, ent: 
wideln eine Kraft, weiche faum zu bändigen ift, 
und können in diefer wilden und ftürmifchen Auf⸗ 
regung durchaus nicht zur Rubegebradt, ja nicht 
einmal in der fur die Vornabme irgend einer dir- 
urgiſchen Operation notbwendigen Lage erhalten 
werden. Andere dagegen vermögen ben Aether 
aus Idioſynkraſie trog aller Neberwindung nicht 
einmal einzuarbmen, wäbhrendwieder Andere, und 
zwar beionders Solche, bie an geiftige Getränke 
gewöhnt find, halbe Etunden und darüber ganı 
gelafien einatmen, dabei vom Aether felbft be 
rauſcht werden, allein das Gefühl in diefem Ae— 
therrauſche entweder gar nicht oder nicht in dem 
Grade verlieren, wiees zur ſchmerzloſen Rornab 
me einer Operation wünſchenswerth wäre. Kerner, 
treten bei zu Arämpfen geneigten, bufteriihen u. 
epiteprriben Individuen üble Nervenftörungen 
inder Regel bei der Aetberifation ein und bin- 
dern dann natürlich die Thätigkeir des Chirurgen, 
ja macen diefelbe nicht felten völlig unmöglic, 
wonegen wieder andererfeits bei fogenannten 
vollfaftigen und blutreiben Perfonen die böbern 
Grade der Aethernarkoſe, die mit Blutſtaſe in 
den wichtigen Körperorganen einhergeben, ſchon 
deshalb vermieden werden müſſen, weil fie 
mit drobender Lebensgefahr verbunden find. 
Allein abgefeben von dieſen individuellen Schwie: 
zigkeiten, welche die Uetherifation für die Einen 
unmdalich und für die Andern nadtbeilig und 
deshalb unftatthaft machen (weshalb die An- 
wendung des Aethers in einzelnen Staaten nur 
den praktiſchen Aerzten geftattet ift), bat bie 
Aethereinathmung noch das Unangenehme, daß 
die Blutung bei Operationen, die unten ihrer 
Anwendung vorgenommen werben, immer ftär- 
fer ift als font, und daß die angelegten Wunden 
eine anfallende Neiaung zu Nachblutungen be- 
figen, melde beide Momente unzweifelhaft bie 
Folge find von einer chemiſch nachweisbaren 
größern Berflüffigung des Bluts durch den mit- 
telft der Lunge in den Kreislauf aufgenommenen 
Aetber, der erfahrungsgemäß oft viele Stunden 
und ſelbſt Tage braucht, bis er entweder mittelft 
ber ausgeatbmeten Luft oder mit dem Harn unb 
Schweiß wieder aus dem Organismus entfernt 
wird. Enbdlid beobachtet man nad arößern an 
Aerberifirten vorgenommenen chirurgiſchen Ope- 
rationem noch einzelne andere, gleichfalls aber 
nicht wunſchenswerthe Eigentbümlichfeiten, wel- 
be, wenn nit ganz, doch zum größten Theile 
dem Aether zuzukommen fcheinen und deſſen all- 
gemeinere und jausgedehntere iUnwendung er: 
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ber Anwendung der Aetbereinatbmung für bie 





fhweren. Hierher gehört das unmittelbar 
der Operation oder auch 
Aufftoßenumd Erbredhen, ähnlich wie nad einem 
gewöhnlichen Raufche; ferner ein 
buften und Niefen, bin und wieder felbft 
——— —— ren 
ſcheinungen indeffen w Folgen 
übertriebener Xetherifation zu feyn feinen, 
Manche Kranke leiden bint auch an 
dumpfen Kopfſchmerz, bedeutender 
heit des Körpers und großer S 
ſcheinungen, die alle nicht bloß bei 
Dperirten, fondern and bei fonft 
viduen nach reichlicher Aethereinath 
tet werden. —— = der —— — 
u vermeiden, wo Krankheiten j 
— zu Girnleiden vorhanden find; ferner, wein 
Blvtandrang nah Kopf und Bruſt Statt findet 
(fomit fein Aether bei Kopfverleg und ber 
Operation der Xrepanation), oder w 
Blurflüffen und großer Reizbarkeit den 
0 Behe en mp 
unter welden e 
mögens eine Bedingung zum Gelingen des Alts 
iſt wie bei der — — der 
tion des Bruchſchnitts, Luftröhrenſchnitts u. 
oder unter welchen eine Gegenw 
eürliche Muskelzuſammenziehun 
ind (wie bei Ausfägung des Ober- und 
fers, Operationen im bintern Theile der Mund⸗ 


böbte, Eehnendurdfcneidungen), oder welde 
durch imvorbergefehene Dusfebemegungengeät 
werden können (Operationen ber 
des Staars, der Pupillenbildbung, der 


icharte u. f. w.), oder endlich die in ihrer 
fügigPeit zum Aetherismus in feinem 
niſſe fteben, : 

In Folge diefer Mißftände, welche einen 
gemeinern und unbefhränftern G ber 
Nethereinatbmung nicht gut zulaffen, als: 
bald das Beſtreben der Chirurgen dar i 
tet, ein neues Mittel aufzufinden, welches 
Nactbeile möglichft entbebrte, dennoch aber eint 
ausreibende Anäfthefie zu bewirken im Stande 
wäre; und fo wurden denn nad und nady andere 
Aetberarten oder mit dem Aether verwandte Flüſ⸗ 
figkeiten zu dem in Rede ſehenden Zwecke ver: 
ſucht. Namentlih war man vorerft von gewiſſer 
Seite bemüht, dur Experimente an Thieren wie 
an Menſchen zu ermitteln, ob — — 

—— Aetherarten, die fogenannten Aether— 
ER ze oderNapbtbhaarten, mit mehr 
als der reine Aether jur Einathmung und 


gung ber Anäftbefie benugt werben 
den bierber gehörigen chemiſchen Ve 
dem Eifig-, Ehlorwafferftoff:, Salpeter⸗ u. Klee 


ärher od. Naphtha bat fihindeffen nurder&gl 
wafferftoff- oder Salzäther (beftebend 
Ehlorwaflerftoff und Aethyl und besbalt 
Ehlorätbyl genannt) erfahrum äß v 
gewöhnlich gebräudlichen Aether 
und zwar nicht bloß badurdy, daß 
raſcher verbunftend, auch viel fFrüß arkoſeh 
vorruft, ſondern auch dadurd, daß pie 
leiter und fhneller wieder vorübergeht 
wird die Salznaphtha weitbeguiemer € 
als gewöhnlicher Aether, erzeugt webe 
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noch Athembeſchwerden, verflüffigt nicht das Biut | ale dies beim Aetherismus ber Fall zu feyn pfle 


in der oben vom Aether angegebenen Beife und 
bat endlich noch den großen Bortheil, daß fie auch 
ſolche Individuen gefühllos macht, welde vorher 
lange Zeit der Einwirkung gewähnlichen Aethers 
widerftanden haben. Allein Salzäther bedingt, 
entiprehend jeinen chemiſchen Eigenſchaften. 
——— und deshalb größere Konſumtion, und 
eine Bereitung kommt überdies weit theurer als 
bie des gewöhnlichen Aethers, weshalb er in der 
&irurgiihen Praris nur eine verſuchsweiſe Auf⸗ 
nahme fand, zumal als faft gleichzeitig mit feiner 
erfien Anwendung ein Verwandter von ibm, das 
Ehloroform oder Formylſuperchlorid befannt 
wurde, das alle Bedingungen, die man bisher an 
ein Anäftheticum zu ftellen gelernt hatte, zu er 
füllen verſprach. Bereiss bei Gelegenheit derer: 
ſten Verſuche mit dem Aether hatte Profeflor 
Klourens in Paris gefunden, daß ber fo flüffine 
Eblorwailerftoffätber in feiner Wirkung dem Ae= 
tber für fib am nächſten ſtehe, daß dagegen das 
Chloroform eine noch entichiedenere narkotiſche 
Wirkung als beide zufammen befige Unter den 
Aerzten, und fomit zuerft an Menſchen ftellte fan 
aleidzeitig mit Klourens (etwa im Kebruar1847) 
ein londboner Arzt, Dr. Bell am Middlefer Hofpi: 
tal amäftberifhe WBerfuhb mit dem Chloroform 
an und fand dieſe Klüfiigkeit in ihren Wirkungen 
währendchirurgifherOperationen volltommen ſei 
nen Untorberungen entiprebend, nur im Wer: 
hältnif zum Aether im Antaufspreife ſehr tbeuer. 
Zum Theil wohl aus diefem Grunde blieben das 
Chloroform und feine wertbvollen Eigenſchaften 
einerfeitsin ben Protoßollen ber franzoͤſiſchen Aka⸗ 
bemie ber Wifjenichaften. andererfeits in den Ope 
rationsfälen des Middlejer-Hofpitals für längere 
Zeit bearaben. Erft nah Ablauf eines ganzen 
Jahres feit der Entdedung und Anwendung des 
Aetherismus, als biefe Entdedung fchon wieder 
das Intereife zu verlieren begann und man ſich 
nad Reuem und Bolltommenerm fehnte, begann 
5.9. Simpfon in Edinburg nab und nad an: 
bere Herberarten oder verwandte, flüctige Stoffe, 
wie Salzäther, Salpeterätber, das Uceton, Ben: 
zin, Jodoform 1. ſ. w,, zu anäftbetiihen Zwecken 
verfuhen, und fam fo aud zur Prüfung und 
nwenbung des Chloroform. Die damit ange: 
ſtellten zahlreichen Verſuche waren fogleic vom 
fbönften und wahrhaft überrafhenden Erfolge 
efrönt, fo, daß Simpfon Fein Bedenken trug, fo: 
ort ftatt bes Aethers das Ehloroform bei hirur- 
giſchen und geburtshülfliden Operationen in An: 
wendung zu bringen, und feine Kollegen in einer 
eigenen Abhandlung über biefen Gegenftand zur 
Nachahmung auforderte. Die fodann allenthal- 
ben auf dem europäiſchen Kontinente von ben 
bufiolonen und Aerzten angeftellten zabllofen 
erfüche mit bem Chloroform bewiefen eine große 
Aehnlichkeit in der Wirkung deffelben mit der des 
Aethers, befonders bes Ehlorwaflerftoffätbers. 
Denn aud das dem Organismus auf irgend el- 
nem Wege zugeführte Chloroform bewirkt eine 
Störung zuerft in ber Thätigkeit bes Gebirns, 


Was vorerft die Symptome betrifft, die —5* 
Folge des Chloroformeinathmens beim Menſchen 
eintreten ſieht, fo erſcheinen der Reibe nad: ein 
Gefühl von Küble im Munde, fpäter von leid- 
tem Brennen und flüchtigem Stechen in den Lip⸗ 
pen, der Nafe und in den Augen, daber Lujt die 
Augen zu fchließen und leichtes Thränenfließen; 
füßliber Gefbmad auf der Zunge, bin und wie: 
der leichter Huftenreiz, Bedürfniß beichleunigtern 
Athemholens und nicht felten vorübergehende 
Athemnoth in Folge frampfbafter, momentaner 
Verſchließung der Athmungswege; Gefühl von 
Märme. welde den ganzen Körper durchſtrahlt, 
Ohrenklingen, Brauſen und Saufen in den Ob- 
ren, das fih raſch zu einem Gepolter fteigert, 
gleich dem eines dbabinfahrenden Eifenbabniugs, 
oft auch mit dem immer fdhneller werdenden 
Schlagen einer Uhr ſich vergleihen läßt; Gerz— 
fiopfen, Eingenommenbeit des Kopfs, Gefühl 
von Echmwindel, nebelhaftes Verſhwimmen ber 
Bilder vor den Augen, immer unbdeutlidher wer- 
dendes Gebör, derade jo wie im balbwaden, 
hblaftrunfenen Zuftande, Gefühl von Pelzigwer- 
ven der Finger und Zehen, fogenanntes Einſchla— 
fen der Arme und Beine mit verminderter Em: 
vfindung, unbefieabare Müdigkeit und Eridlaf- 
fung im Gebiete ſämmtlicher willtürlihen Mus: 
keln, deshalb Bebürfniß nad tiefen und gebebn- 
ten Infpirationen, unwiderſtehliche Luſt den Kopf 
zur Seite zu legen, bie Beine auszufireden und 
die Arme Falten zu laffen und Lem immer mebr 
und mehr überwältigenden Schlafe fib ganz 
und gar zu überlaflen, welcher meift jeder @ee: 
(enthätigkeit bar it und nur bin und wieder 
von Träumen verfciedener Urt begleitet wird, 
Das Erwahen aus dieſem Schlafe geſchieht raſch 
und gewöhnlich mir einem Mal! Anfangs be— 
fteht dem Erwacenden eine nur unyufammen- 
bängende Erinnerung Defien, was um ibn und 
mitihm vorgegangen; alsbald aber kehrt bas 
Bewußtfeyn wie aus dem Traume ungeftört und 
volltommen wieder. Vorübergebende Eingenom- 
menbeit des Kopfes, Mustellbwäde, deshalb 
Unfähigkeit gleih anfangs gerade zu ftehen und 
fiher umberzugeben, füßer, zuderiger Geſchmack 
im Munde, Müdigfeitund nicht felten erneuerte 
Schläfrigkeit find bie ſubjektiven Erfheinungen, 
unter welchen in der Regel ber Ehloroformismus 
wieder verſchwindet. Meben diefen bildet bie 
Ehloroformeinathmung aber auch nod folgende 
objektive Erſcheinungen: Anfangs einiges Mider- 
fireben gegen bie Einathmung der fo ganz unge: 
wohnten Ehloroformbünfte, etwas behindertes 
Einathmen, einzelnes Huſten, Blinzeln mit ben 
Lidern und alsbaldiges Verſchließen der Augen, 
deren Pupillen fib verengen; vermehrte Atbem- 
thätigkeit und vorübergehend befchleunigter, voller 
Puls, rafcheres Sprechen, ängftliche, bin und wie- 
ber Frampfbafte Bewegungen in ben Exrtremitä- 
ten, bald ftille, bald lebhafte Delirien. Sodann 
folgen tiefe und gebebnte Athemzüge, ſtets ftet: 
gernde Verlangfamung und Schwäche ber Gerz: 


dann inber des Ruckenmarks und zuletzt in der des | und Arterienthätigbeis, Zittern der Hände und 


verlängerten Marks: nuntreten alle Erſcheinun⸗ Füße, Fallenlaſſen d 


Arme und Ausſtrecken der 


gen beim Ehloroformismus raſcher, markirter w. | Beine, Umſinken des Kopfes, lallende Sprache 
eingreifender, andererfeit# aber auch freier von | bei allenfallfigen Delirien, deren Laute allmählig 
fo, mander unangenehmen Nebenwirkung! auf, lauf den Lippen erfterben, leifes Stöhnen, Er— 
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ſchlaffung fämmtlicer willfürliben Muskeln, Be- 
megungde und Empfindungsloſigkeit; Echlaf mit 
volltändiger Unthatigkeit der äußern Sinne, mit 
tiefem und ſchnarchendem Arhem bei nur bin und 
wieder entftellten, meiſt normalen und freundlis 
den GSefichtözügen, gefundem und nur felten et: 
was bleihem, noch feltener lividem Kolorit, oft- 
mals fühlen und reiblibem Schweiße im Ge: 
ſichte und auf der Erirne, Fühlen Extremitäten, 
eibloffenen Augen, deren Hepfel mit erweiterter 
upille meit nad innen und oben gerichter find 
oder konvulfiviih ſich thätig hin umd ber be- 
wegen. Rab längerer oder Pürzerer Dauer — 
entſprechend der Dauer der Einatbmung — bie 
* pathologiſchen Zuſtandes, wihrend deſſen die 
eſpiration gleihmäßig und unbehindert, wenn 
gleich verlanafamt fottdauert, das Herz aber fid 
nur ſehr langfam und merflih mühfam bewegt, 
mit bis au 36, 40 — 45 Schlägen in der Minute 
verlangiamtem und Meinem Pulfe: ſieht man die 
betäubten Individuen mit einem Mal von jelbfi 
wie aus einem tiefen und erquidenden Schlafe 
erwachen, fih dehnen und reden, ſchläfrig die 
Augen ausreiben, verwundert umberfeben, bört 
fie auch bin und wieder noch unyufammenbängend 
wie im Traume ſprechen; allein rafch Pebrt ihnen 
das Bewußtienn vollftändig und ungetrübt wie- 
der. Aufgeforbert zu geben, zeigen fie noch Unff: 
cherheit im Finden des Schwerpunfts, gehen wan⸗ 
kend unb mit arten, Tannen Füßen umher, 
Magen über Schwindel, Mattigkeit, Schläfrigkeit, 
bin und wieder auch über Brechneigung und er- 
brechen ſich auch manchmal wirflih, womit indeſſen 
raſch alle unangenehmen Empfindungen befei- 
tigt und fie fofort ihrem frübern gefunden Zu 
ftande völlig wiedergegeben find. Beunruhigende 
Symptome für längere oder fpätere Zeit wurden 
bei der Ehloröformeinathmung nie bemerkt. Der 
Apparat, welcher in allen Fällen zum Ehlorofor- 
miftren ausreicht, {ft ein trichterfoͤrmig gefaltetee 
Taſchentuch, oder, was minder aut, ein ähnlich 
geformter feiner Badbefbwamm, Zwar hat man 
nad) dem Principe der Uerbereinatbmungsappa 
rate auch ſolche für die Ehloroformeinathmung 
von ben verſchiedenſten Seiten ber empfohlen 
und Pr Vortheile derfelben anaeführt, daß man 
damit Chloroform erjpare, die Reizung der Ge 
ſichtshaut verhüte, die Einathmung erleichtere 
und .. produciren im Stande fey; allein diefe 
Bortbeile werden mehr ald aufgewogen durch die 
mit diefen fomplicirten Apparaten und Inftru 
menten auch wieder verbundenen Nachtheile, wes⸗ 
halb dem angegebenen einfachften Abparate, der 
gleib auc ber reinlichſte und wohlfeilfte ſeyn 
ann, burdaus der Vorzug — werden 
muß. Die mittlere Quantität Ebloroform, wel— 
che zur Erzielung einer hinreichenden Narkoſe auf 
das vorzuhaltende Tuch geträufelt werden ſoll, 
beträgt 11/, — 2 Drachmen vreußiſchen Medisi- 
nalgewichts. Wei vielen Menſchen zeigte fi 
felbit eine. noch geringere Gabe (oft fhon 20—30 
Tropfen) ausreibend: bei einzelnen aber brauchte 
man wieber 3i— 4 Dradmen der Rlüffiafeit, um 
zum Ziele zu gelangen. Was die Zeit der Ein- 
athmun fft, fo f&wahtt dieſelbe zwiſchen!/, 
bis 5 Minuten: am häuffgften erfolgt indeſſen die 


erforderliche Betäubung zwiſchen 1 — 2 Minuten ı auf die Folgen der Operation If 
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langer, verfteht fi, zwedtmäßiger Einathmum. 
Daß nämlich hierbei wie bei bein —A 
Reinheit des angewendeten Präparars, Urt und 
Weiſe der Einathmung, körperliches und — 
ges Verhalten des Einathmenden, deſſen Are, 
Geſchlecht, Konſtitution u. ſ. w. den größten Ein⸗ 
fluß haben. bedarf wohl keiner weitern Auseinan: 
deriegung. Läßt man Thiere das Enloroform 
über den Zuftand von Gefühl:, Bewegungs: umd 
Bewußtloſigkeit hinaus noch längere Zeit einath⸗ 
men, fo erfolgt, unter immer größerer Derlang: 
famung und Schwäche der Herz: wie Uhmung 
tbätigfeit, nach einigen konvul EEE 
der Extremitäten, einzelnen ftodweifen, tiefen 
fpirationen und bin und wieder nad einem ieg: 
ten Anghfchrei, natürlich aud bier der Ted. 
Allein nicht bIoß bei Thieren kann man willtür: 
lid) das Leben durch Ehloroformeinathmung neh: 
men, fondern auch bei Menfchen ift ſolches um: 
willtürlih aus Unvorfichtigkeit, dur zu langes 
Einathmen bes Chloroform ſchon öfter der Kal 
geweſen; ja, es ereignet fich in neueſter eit 
ziemlich häufig, Daß des Lebens Ueberbrüffige 

bes Chloroform zum Selbtmorbebebdienten.. Was 
dagegen bie Anzahl derjenigen Kälte betrifft, bei* 
welden die anäftbetifche Anwendung des Ehlers: 
form vom glüdlihften Erfolge begleitet war, 
läßt ſich diefelbe awar nicht genau ; 
wäre es aber möglich, fämmitlidye theils in de 
fpttälern, theils in der Privatpraris vorgehen: 
mene Fälle zu fammeln. würden fich ihrer ohne 
Frage Hunbderttaufende ergeben. Daber bürfie 
die Frage, ob eine vorfichtige Anwendung don 
Ehloroformeinathmungen, namentlich in der di: 
rurgiſchen Praris, vor dem Forum des aͤrztlichen 
Gewiſfens gerechtfertigt fey, unbedingt zu beja⸗ 
ben feyn, denn in ftariftifcher Beziehung muf je 
geftanden werben, baß etwaige ſchlimme 

diefes wunderbaren Mittels, mochten fie 
torifher Art oder töbtlich ſeyn, im Vergleicht 
der Maffe von glücklichen Erfolgen, wie {lt 
fait alle Länder der etvilifirten Welt aufzu 
haben , fehr gering erfebeinen und bei ber @xt 
jdeidung der Frage kaum als ein 
Moment in die Wagſcale fallen. eilich 
das Chloroform nicht bei allen Operationen, ie 
mentlich nicht bei den unbebeutenidften | in 
Anwendung gebracht werden; und es gut aud 
bier, was ſchon oben bei Gelegenheit ber 

dung des Aetberismus bemerkt worben if Ne 
ben den ſchon dort angegebenen Beſcht 

findet das Chloroform am zwedmäßigften 
Stelle namentlich bei Abfegung einzelner @MIBEr, 
Abtragung der Gelentenden, Ausrottun großer 
Geſchwuͤlſte größern Augenoperationen, der Ü 
genlid:, Mund-, ippen-, Nafenbildung, BEiDpF 
._. widernatürlicer — | 

der Bruft, Operation des Kopfes, beim 
renfchnitte, bei Ausrottung des Gebärmutterbal 
fes, Operation der Blafenfcheidefiftei, dem Stein 
(hnitte u. f.w. Kerner bei Rauterifariomen bei 
Einrichtumg verrenfter Glieder, 
Knochenbruͤchen größerer Gliedmaßen mit über: 
einander gefbobenen Bruchenden, fo wie endiih 
bei ortbopädifben Operationen, mit nur 


Ausnahmen. Der Einfluß des Chlo 
usnahmen r — 


— —— — | — — — — —j — TE — — — —— — 


* — überflü 
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timmenden Erfahrungen der erſten Chirurgen 
Snglande, Frankreichs und Deutſchlands ftets ein 
günftiger. Die Wunden vernarben nad dem 
brauche bed ren 2 rg fo wie bei den 
jinibıren, welche ohne deſſen Hülfe operirt 
borden find; und wenn man durchaus einen In= 
terfchied machen foll, muß berfelbe eber noch zu 
yunften der nad Ehloroformeinatbmung Ope⸗ 
rten Die Heilung geſchieht niemals 
angfamer, ja oftmals ſchneller als gewöhnlich, 
md wirb durchaus von keinem unangenehmen 
Zufalle, für welden das Chloroform die Schuld 
ragen müßte, unterbrochen. Größere Blutung 
Kolge der&hloroformeinatbmung während der 

; oder vermehrte Neigung des Bluts 
zblutungen nach Operationen hat fein Ehi- 
ber beachtet, fordern einige Geburtshel- 
n England wollen fi des Chloroform mit 
ortheil jogar gegen Gebärmutterblutflüffe be: 
dient haben. Die age welde Anwendung das 
loroform in der Geburtsbülfe zu finden habe, 

ar Zeit noch unentfobieden ; jedenfa 
"db bieje nie fo allgemein werden wie in der 
ie, ift auch bei gewöhnlichen Geburten 
Mi Wohl aber wird 

des Chloroform bei ſchweren u. 
regelwidrig eburten, bei Wendung und Zan⸗ 
genoperationen für die leidenden Wöcnerinnen 


r bortheilhaft fich erweifen. 
* end ſich nun in 88 der zahlloſen und 
mit dem Chloroform angeftellten 


rfüche einerfeits die Ueberzeugung ſtets fefter 
diefer von Flourens und Simpfon in 


= ärztliche Praris fügte Stoff vor allen 
























dern ätherartigen Flüſſigkeiten zur Einathmung 
und ſomit zur Anäſtheſie in jeder an en ben 
verdiene und in ihm fomit ein wohl für 

Geltung behaltendes, höchſt ſchätzbares 

eher ung oder mindeftens zur Lin⸗ 

ur chirurgiſchen Schmerzes gefunden ſey: 
\anbererfeits, der menfhlihen Natur ge: 
mäß, immer Iebhafter der Wunfc auf, endlich 
doch auch ein Mittel zu befigen, das die Schmer- 
zem in der großen Zahl der gewöhnlich vorfom- 
eg binwegnehmen fönnte, ohne 
daß man wie bieher nöthig bätte, dafjelbe einzu⸗ 
athmen und fomit den ganzen Organismus dabei 
| ben. Noch lange vor Entdedung des 
er ſchon 18%, hat befanntlich Profeſſor 

| onndenSchwefelaltobol(&chme: 
| als ein örtlich ſchmerzſtillen des Mit⸗ 
jur äußern Anwendung, namentlidy bei chro— 
en Rheumatismen und der Jschias öffentlich 
sblen, indem er ein Nachlafien des Schmer- 
; bet wiederholter Anwendung des Mittels 
t eine völlige Befeitigung des Schmerzgefühls 
tet hatte. Nad dem Bekanntwerden ber 
a bat Gruby bezüglice Experimente 
‚angeftellt, den Schenkel eines ſolchen 
Hetberdämpfen umbüllt und aljo 
bt, ohne daß das Thier fonft 























in-allen den Ugentien vorfinden, deren allgemeine 
[hmerzftillende Eigenſchaft man bisher kennen 
elernt bat, fo haben doch die bis jent über lo⸗ 
ale Anäftheffe damit gemachten Erfahrungen 
den davon gehegten Erw aus mebrfaben 
Gründen nicht entfproden. Eo 
die vom Chloroform ach gerübmte 
Schmerzftillung m und ungenügend: 
falls fie aud en en ‚hätte, verjeu 
Ehloroform, auf bie äußere Haut langere Zeit 
angewendet, eine flüchtige Verbrennung erſten 
und felbft zweiten Grades, melde; abgeſehen von 
den damit verbundenen Unannehmlichkeiten, den 
nöthigen weitern Kortgebraud; des Mittels ſchon 
unmöglihd maden muß, Erft in allernenefter 
Zeit, zu Ende 1850, ift e6 einem franzöfifchen 
Urzte, Dr. Aran in Paris, gelungen, nachdem er 
unermüdlich eine Menge chemiſcher Stoffe in die= 
fer Beziehung der Prüfung umterworfen batte, 
eine Gruppe hemifcher, dem Chloroform ſehr nabe 
verwandter Verbindungen aufzufinden, welche im 





ls | Stande find, dem vorgeftellten Zwecke zu entſpre⸗ 


chen und, örtlid angewendet, den er; obne 
fonftigen. Nachtbeil für den Organismus mehr 
oder minder erfolgreich zu bejeitigen vermögen, 
Es waren dies zwei Sorten des befannten Liqueur 
des Hollandais, des ſogenaunten Elaildlorür, od, 
des Dels des ölbildenden Gafes, befanntlich ein 
in der erften Zeit der fogenannten antipblogijti= 
{hen Chemie von vier bolländiichen Chemitkern 
(Huile des Chimistes hollandais) entdedtter Kor 
per, der aus einer Vermiſchung gleicher Volu⸗ 
mina Chlorgas und abfolut reinen Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgaſes entfiebt, die fi vermiſcht innerhalb 
weniger Augenblide zu einer öläbnliden Flͤſſig⸗ 
Peit verdichten. »Dob nit mit beiden Sorten 
der „bolländifhen Fluffigteit“, weiche Dr. Aran 
zufällig aus verſchiedenen Fabriken fih vericarfe 
te, erzielte er die gleiche [hmerzitillende Wirkung, 
fondern ganz befonders nur mit einer derjeiben, 
die ſich bei näherer hemifher Prüfung alsı Ruf 
figer Eblorfohblenftoff(Chlorurede arbone 
liquide) erwies, oder vielmehr nichts Anderes war 
als ein Liqueur des Höllandais Le eine 
holländische Flüſſigkeit, der-einegermije Quanti= 
tät Waflers entzogen worden und dafür eine äqui« 
valente — 5* Chlors zugegangen war. Da nun 
aber der Ankauf diefer gechlorten holländiſchen 
Flüffigkeit zur Zeit noch zu theuer kommt, als 
daß diefelbe ohne Weiteres in die Therapie eine 
geführt werden könnte, fo kam Profeffor Mialhe 
in Paris auf die Idee, diefelbe durch eine analoge, 
aber woblfeilere Uetherverbindung zu erfegen, 
etwa durch Einwirkung des Chlors * den Chlor⸗ 
waſſerſtoffäther od. den ſogenannten Salzätber. 
Der Chemiker Regnault hatte nämlich ſchon fru- 
ber durch fehr fchöne Unterfuhungen dargetban, 
daß das Chlor bei feiner Einwirkung auf dem 
Ehlorwafleritoffütber demfelben durch Bildung 
von Ehlorwailerftofffäure den Waſſerſtoff entzieht 
und dann fi an die Stelle des entzogenen Wal 


tten hätte. Seit Entdedung des | ferftofis jegt. Auf dieje Weije entjteben vier je 







ch und zur örtliden Schmerzftil- 
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smus endlich haben verſchiedene Aerz⸗ nad ihrem Chlorgehalte verſchi 
 Rour in Toulon, auch das Chlo⸗ | arten, welde Rean it als E 


e Chlorätber= 
mono-, bi-, 


tri- et quadrichlor6s bezeihnete, von melden 


nde und bien. Obgleich nun aber die beiden erftern zu flüchtig find, um mit 
hmerzftillenden Eigenfbaften ſich Erfolg als lofale Anäfthetica benutzt werden zu 
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dens eingetheilt. Noch heutewerden Kuangtongu. 
fönnen, Die beiden letztern mit Chlorüberfhuß be: 
handelten Verbindungen dagegen, welde dichter 
und fomit minder flüchtig find, fofort jene tbera- 
peutifhen Erfolge volltommen erzielen ließen, 
bie Dr. Aran von feiner gechlorten holländiſchen 

lüſſigkeit vordem erlangt hatte. Dieſe beiden 

laſſigkeiten nun, welche hemiich nur wenig von 
einander unterfchieden find, deshalb ohne Zweifel 
für einander gebraucht werden können und wohl 
aud bei ihrer Bereitung mit einander gemifcht 
vorkommen, dagegen von dem oben erwähnten 
und längft befannten Liqueur des Hollandais 
wohl ſehr verfeieden find, nennt Mialhe: Ether 
chlorhydriquechlore, geblorten Chlorwal: 
ferftoffäther, und diefe Aetherart eigentlich 
ift es, welde eine örtlich ſchmerzſtillende Eigen: 
ſchaft in fehr hohem Grabe befint und fomit auch 
jenen Wunſch der leidenden Menfchheit zu befrie⸗ 
digen ſich anſchickt. 

Will man mit dieſem Präparat Wirkung er- 
zielen, d. h. den örtlichen Schmerz verfchiedener 
Krankheiten burdy örtliche Anwendung deffelben 
befeitigen, fo wendet man ihn in der Weiſe an, 
daß man auf eine ſchwach mit Waffer befeuchtete 
Komprefje, die man bereits um den Körpertbeil 
gelegt hat, auf welchen das Mittel einwirken foll, 
15, 20, 3 — 30 Tropfen bes gechlorten Ehlor: 
waflerftoffäthers aufträufelt und die aufgelegte 
u. fomit getränfte Kompreffe bernach mit Macs: 
taffet ober geölter Seide bebeckt, um fie liegen zu 
lajien. Auch kann man den genannten Aether in 
Salbenform zur Anwendung bringen, etwa 4 
Theile Aether auf 20 Theile Fett, und mit diefer 
Mifhung die kranken Theile einfach einreiben. 
Schon binnen wenigen, etwa 2'/, — 10 Minuten 
nad Anwendung des Mittels entfteht volltom- 
mene Schmerzlofigkeit in dem vordem fehmerz: 
haften Theile, und nah 5 — 15 Minuten ergibt 
ſich eine Gefühlsabftumpfung (Infenfibilität) der 
Haut im Umfange ber Einwirkung ber FlüffigPeit 
und etiva rings noch zwei Zoll darüber hinaus, 
von deren Vorhandenſeyn man fich leicht durch 
Nadelftiche überzeugen Pann, Allein nicht bloß 
auf die Haut wirkt der gechlorte Chlorwaſſerſtoff⸗ 
äther, fondern feine Wirkung dringt aud tiefer, 
bis in die Muskeln, Gelenthöblen, ja felbft bie 
zu den in der Bruft- und Bauchhöhle gelegenen 
parenchymatöſen Eingeweiden, natürlib je nad 
der Quantität der zum Verſuche verwendeten Flüf: 
figkeit. Die Dauer biefer örtlihen Gefühllofig- 
Peit wechfelt gleichfalls je nad der verbrauchten 
Menge und ber längere oder Pürzere Zeit fortge- 
fegten Anwendung, beträgt indeſſen bei phyfiolo- 
gifhen Verſuchen im Mittel ?/, — 1 Stunde, ein 
Zeitraum, der in patholegifhen Fällen indeffen 
viel größer zu feyn pflegt. Was die Krankheiten 
betrifft, gegen deren Schmerzäußerungen dag neue 
Mittel bisher mit Erfolg angewendet worben ift, 
ſo ftehen obenan bie Külle von akutem Gelen?: 
rheumatismus, fo wie vonrbeumatifhen Mustel- 
afektionen und fogenannten rheumatifchen Ner= 
venleiden, in welchen das Anäftbheticum die Kran: 
ren oft binnen wenigen Minuten von ihrenSchmer: 
zen zu befreien im Stande ift. Doch auch Fälle 
»on bronifhen rheumatiihen Schmerzen find ba» 
durch gebeijert, oder wenigftens inihrem Verlaufe 
ibgekuͤrzt worden. 
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dann bie periodiſchen Neuralgien, ber 

fhmerz, halbfeitige Kopffhmerz u, f. w., gleich: 
viel welche primäre Urſache venfeiben zu Grunde 
liegt, bei denen ber gelorte Chlorwaflerftoffätber 
fehr häufig faft momentane Erleichterung ver- 
fibafft, wenngleih erbisher nod felten im Stande 
war, tro& wieberholter Anwendung dauernd von 
diefen Leiden zu befreien. In gleiher Weife mit 
Erfolg behandelt werden auch noch lebhafte Ein: 
geweidefhmerzen, fogenannte Koliten, Bleikoli- 
fen, Nierenkoliken, Biafenfdnierzen, Gebärmut- 
terleiden, fo wie auch bie beftigften Schmerzen bei 
Entzündung des Rippen: und Bauchfells, Ueber: 
haupt Pann man in allen Rällen, in welchen ein 
lebhafter Schmerz an irgend einer Stelle bes Kör⸗ 
pers befteht, gleichviel ob er allein die Krankheit 
ausmacht oder nur ein wefentlider Theil derfel- 
ben tft, den Kranken ohne allen Nacdıtbeil für 
längere oder kürzere Zeit durch ein: oder mebr- 
malige Anwendung .des örtlichen Anäfthetieums 
davon befreien. Doch müffen ausgedbehntere Be- 
obachtungen hierüber vorerft nn abgewartet 
werden. Schade nur, daß biefes Mittel zur Zeit 
noch ſchwierig an bereiten und deshalb im Preife , 
noch fo theuer ift. 


Bergl. 3. Snow, On the inhalation of the 
vapour of ether in surgical operations, London 
1847; Heyfelder, Die Verſuche mit bem Schwe: 
felätber und die daraus gewonnenen Rejultate, 
Erlangen 1847; M. Martin, Zur Phyfiologie 
und Pharmakodynamik des Aetherismus, Dun: 
chen 1847353. 8. Dieffenbad, Der Aether ge: 

en ben Schmerz, Berlin 1847; AU. Hammer, 
Die Anwendung des Aethers insbefondere bei 
Geburten, Mannheim 1847; 3.9. Simpfon, 
Notes on the inhalation of sulfuric ether in the 

ractice of midwifery, Edinburg 1847; €. von 
Bibra und €. Harleß, Die Wirkungen des 
Schmwefeläthers, Erlangen 1847; 3.9. Simp- 
fon, Discovery of anew anaesthetic agent, more 
efficient than sulfuric ether, Edinburg 1847; A. 
Martin und Binswanmwanger, Das Ehloro- 
form und feine Wirkungen, Leipzig 1848; und 
Die Gegenwart, 7. Bb., Leipzig 1851. 


Anagenit, nad ben franzöfifhen Mineras 
logen ae von Urfelsfonglomerat, Hauy's 
Roche brechiforme, Breccie, zur Formation des 
ältern Sandfteins (rothen Todtliegenden) gehös 
rend, bildet eine Zufammentittung aus Bruch» 
ftüden älterer Kelsarten, Broden von Glimmer-, 
Hornblende⸗ und Chloritſchiefer, Gneißfragmenten 
und Thonſchiefergeſchieben, abgerundeten Granit: 
maffen, Quarz = und Feldfpathgeröllen u. f. w. 
Der bindende Teig ift bald granitifch, glimmer- 
fchieferartig, quarzig 2c., oder ein Zerkleintes der 
Beſtandtheile bes Als felbft, oft weniger unb mehr 
zerfegt, untenntlich, fandartig zc. Je näher dem 
älteren Gebirge, um befto größer, frifchediger 
und fcharffantiger find die Brudhftüde; denn das 
ſchwere Geftein Ponnte fi in der Fluth nicht lange 
fchwebend erhalten. Weiter entfernt zeigt fich der 
A. feintörniger und die Trümmer find fehr abge- 
rundet. Von Verfteinerungen tft bie Felsart 
bis auf foffile Weberrefte von Kryptogamen und 
einigen $arnen. Bergl. Alter Sandftein. 

nagui, Stadt im Kirhenftaate, 


Nach dem Rheuma find es | Frofinone, 9 geogr, Meilen füböftlid von Rom, 


Be — 
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nordbweſtlich von Froſinone, auf einer Anhöhe in 
berrlicherfage, mit5400@inwohnern, Die ſchlecht⸗ 
gebaute Stadt ift Bifhofsfig und kommt als fol- 
cher fhon im 5. Jahrhundert vor. Bon der als 
ten Stadt fieht man außer einigen als Subftruß: 
tion dienenden Bogen und ben Neften eines Ba: 
bes nichts. Dagegen hat ber Häufige Aufenthalt 
der Päpfte in A, mandes fchöne mittelalterliche 
Denkmal binterlaffen. Berühmt ift bie Kathe: 
brale, deren ältefte Theile dem 12. Jahrhundert 
angehören, geſchmückt mit merfwürbigen Fresko⸗ 
malereien und einem von den Cosmaten muſiviſch 
verzierten Ultare und dergleichen Bußboden. U. 
ift Geburtsort ber Päpfte Innocen "UL, Gregors 
IX, Uleranbers IV, und Bonifacius’ VIII. Bier 
warb 1295 zwifhen Frankreich und Aragonien 
riede gefchloffen. Im nahen Gebirge finden ſich 
chwefelquellen und Schwefelminen. 

YHuagnojten (lectores, fabulatores), Borle- 
fer, bei den Römern gebildete Sklaven, welde 
ihren Herren während der Mahlzeit, des Badens 
ıc. vorlafen, fpäter auch Freie, bie das Vorlefer: 
efhäft übten. In der alten chriſtlichen Kirche 
Bießen ſolche Geiftlihe A., welchen es oblag, in 
ben kirchlichen Verſammlungen die Abſchnitte aus 
der heiligen Schrift — Sie finden ſich 
als Kirchendiener bei größeren Gemeinden ſchon 
im 3. Jahrhundert, wurben jebodh erft fpäter bem 
Klerus einverleibt und zu den fieben niederen 
eiftliben Orden geredhnet. Bei ber Weihe eines 
H. erbält berfelbe in der romiſch⸗katholiſchen Kirche 
vom Bilhofe ein Evangelienbudh mit den Wor: 
ten: Accipe potestatem et esto verbi divini re- 
lstor, d. i.: Damit follft bu Macht haben, ein 
Berkündiger und Lejer des göttlihen Wortes zu 


eyn. 

Anaggoge, Hinaufführung, in der Rhetorik 
bie Rede⸗ und Auslegungsweiſe, bei welcher man 
in dem budftäblihen Sinne etwas Höheres, 3 
B. durch Aeußeres etwas —* durch Irbi⸗ 
ſches etwas Himmliſches ausgedrückt findet. Sie 
wurde namentlich von Origenes bei der Erklaͤrung 
ber bibliſchen Bücher angewendet und oft ſehr ge⸗ 
mißbraucht, indem man häufig in den einfachſten 
Worten bie tiefften Geheimnifjezu finden glaubte. 
So wurben bie Worte „Es werbe Licht” anago- 

iſch von ber einftigen Berklärung verftanben, der 
Siebhaber und bie Geliebte des Hohenlieds auf 
Ehriftum und feine Kirche bezogenzc. Die jüdiich- 
alerandriniihe Schule (Philo) war der vornehm⸗ 
lich ſte Sig diefer Auslegung, doch Pannten fie auch 
die Heiden, fo wie bas Neue Teſtament und bie 
pätere hriftliche Theologie. Won der Allegorie 
ft die A. in fofern verfchieben, als jene mehr eine 
Bapus bes Wortfinnes auf etwas Aehn: 


agramm (Änagrammatismus), bie 
Serſehzung der Buchftaben eines oder mehrer 
Worte, um baburd ein Wort oder einen Sat von 
verfchiedenem Sinne zu bilden. Man unter: 
— zwei Arten: Bei der erſten wird bie na— 
türliche Reihenfolge ber Buchſtaben bloß umge: 
kehrt, fo daß das gegebene Wort in bem neuge- 
bildeten als ein rüdwärtsgefchriebenes erfcheint, 
B. Regen in Neger, Sarg in Gras, Leben in 
best, Roma in Amor, Die andere Art läßt be- 
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nur, oaß Peiner berjelben ausgelaſſen werde, weil 
fonft das Weſen biefer Spielerei (des A.s) ver- 
Ioren gehen würde, Beifpiele diefer Art find: 
Lied aus Leid; Made Dame; Zable mit! Mahl- 
acht; Bernhardus Bruder Hans; Vastari Austria. 
andes U. erlangte wohl gar Berühmtheit und 
alt als Parole ber Zeit; 3. B. aus Revolution 
rangaise das Veto herausgenommen, welches 
darin ftedt, und die Buchſtaben anders geordnet 
gibt „Un Corse la finira“. Als auf Napoleon 
ein Bourbon folgte, bildete die hündifhe Schmei- 
chelel aus benfelben Worten: La france veut son 
roi. Der Anagrammatift Eelfpirius in Regens— 
burg verwandelte zum Schreden feiner böfen grau 
das lateiniſche „mulier“ (Weib) in „i lemur‘ 
(pade dich Gefpenft!) und befferte fie dadurch. 
Eelfpirius [hrieb zum Dank zwei Bücher de Ana- 
grammatisnio. Jener teibent&aftliche Schnupfer 
anagrammatifirte aus feinem Labfal „herba Ni- 
cotiana“ das beimNiefen gebräuchliche „in bona 
caritate‘ (zum Wohlfeyn, zur Gefunbheit!). Aus 
Domus Lescinia (das lescinsky' ſche Haus) machte 
ein Schuldireftor, ald noch Niemand in dem jun- 
gen Stanislaus Lescinsky den nachmaligen König 
von Polen vermuthete: Scande solium (befteige 
ben Thron)! eine Propbezeihung, bie damals ſelbſt 
ben beften $reunden Lescinskyſs eitel Thorheit 
bünfte und bod ‚Bee zum Staunen der Welt 
buchſtãblich in Erfüllung ging. Der Tremöfige 
Lyriker Pierre de Ronfard beißt im U. Roſe de 
Pindare. Das U. des Feldherrn Montecucult 
lautete „centum oculi‘‘ (hundert Augen). Die 
Maͤtreſſe König KarlsIX. von Frankreich, Marie 
Zoucet, wurde vom fervilen Hofe in „je charme 
tout‘ (ich bezaubere Alles) anagrammatifirt und 
der Name Marguerite de Balois in „sflve virgo 
mater Dei‘ (gegrüßt ſeyſt du, Jungfrau, Gotts 
mutter) von Schmeichlern verfegt. Der Name des 


‚| Königsmörders Arere Jacques Element ver— 


wandelt ſich in c’est l’enfer, qui m’a cer&e (die 
Hölle hat mich geboren). Hohn verfeste ben Nas 
men Voltaire in das wiglofe A. Vol-a-terre 
(Landftraßenraub), und überfhwänglide Vers 
ebrung in o alte vir (o großer Mann)! Ueber 
Richelieu's Namen brachte der Bebientenfinn eis 
nen ganzen Band voll ſchmeichelhafter A.e zus 
—— Als Erfinder der A.e wird Lycophron 
m 3. Jahrhundert v. Chr. genannt, aber ſchon 
vorher wurde es als Witzſpiel in Sparta auf derbe, 
in Athen auf feine Weiſe ultivirt. Das eigent= 
lihe Baterland des A.s iſt — — das Mor⸗ 
genland. Die jüdiſchen Kabbaliſten haben es 
weiter verbreitet. Sein goldnes Zeitalter fällt 
in das 16. und 17. Jahrhundert. Deutfche wirks 
lich witzige A.e find felten, franzöſiſche häufiger, 
lateiniſche am ———— doch ſcheint die griechi⸗ 
—— noch geeigneter zut anagrammatiſchen 

alyſe zu ſeyn, als die römifche. Die ſlaviſchen 
Sprachen mit ihren Konſonantenhäufungen ſind 
für anagrammatifche Studien ganz unbelobnend, 
wie aus der Natur der Sache hervorgeht; denn 
nur das Wort läßt fi anagrammatifiren, weldes 
wenigftens drei verſchiedene Vokale und keine 
wiederkehrenden Konfonanten hat, und wenn ſich 
gleich die Buchſtaben der meiften Eigennamen fo 
verfegen laffen, daß ſich ein lautbarer Ausbrud 


ebige Berfegung ber Buchſtaben zu und verlangt ı ergibt, fo hat doch dieſer in berRegel feinen Sinn, 
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der ſchleſiſche Dichter Schneiderreit. 


m 


der Devrient, als ein Wort betrachtet. 


fein Spiel gehabt. 


ſchweig 1673). 


Anabuac, der füdliche Theil des großen Ta— 
fellandes von Neufpanien in Amerifa, chemals 
der Hauptfig der dort wohnenden Kulturvölker, 
der Tolteken, Chechemeken, Acolhuas und Azte— 
Pen, und noch jest der Hauptbeftandtheil des me— 


xikaniſchen Staats, erhebt fich unter 17° nördl. 


Br. aus. den Ebenen von Tabasco und Tehuan- 
tepec und erfiredt fich, allmählig breiter wer: 


dend, biszum 210 nördl, Br., wo er in der Sierra: 
Madre und über die Hocdebenen von Queretaro, 
San⸗Luis-de⸗Potoſi und Zalisco hinaus mit dem 
Syſtem der Felfengebirge in Verbindung tritt. 
Das A., ein zufammenbängendes, nicht zerglie= 
dertes Maſſengebirg, fteigt im Oſten aus ben 
Zierras=Calientes der Küftenebenevon Euetlacht- 
lan in fteilen Stufen und Terraſſen plöglic auf, 
die, oft kaum 3 Meilen breit, nur an einer eingi- 
gen Stelle, bei Ehalapa, einen fahrbaren Paß be- 
ſitzen. @in hohes Nandgebirg, das in dem 
Eiilaltepetl oder Pic von Orizaba (16,302 Fuß), 
dem EpfiresdbesPerote oder Raubcampatepetl 
(13,400 Zuf), dem Popocatepetl (16,626 Fuß), 
dem Iztaccihuatl und dem Nevado-de-Xoluca die 
bier 14000 Fuß bobe Schneegrenze überragt, 
umgrenzt in Oſten das Hochland, welches ſich von 
9—5000 Fuß erhebt und durch wenig erhobene 
Ketten mit einzeln body emporragenden Gipfeln 
in mebre befondere Hochebenen, wie die von Xla- 
fcala mit 6750, von Tenochtitlan oder Mexiko 
nit 7000, von Zoluca mit 8500 und von Mecho— 
acan mit 5 — 6000 Fuß mittlerer Erbebung ge: 
ichieden wird. Gegen; Meften ſenkt fi das Ta— 
felland über die weiten, von Tälern zerriffenen 
Zerrajfenlandfchaften, die berrliden Tierras— 
templadas von Miirtecapan und Daraca (noch 
4500 Fuß hoch), allmäblig zu den Küftenebenen 
von Golima ab. Außer den Alpenfeen der Ta— 
fellinder zählt das A. nur wenige Gewäſſer, da 
die auf dem Nandgebirge entfpringenden Flüſſe 
nach meift Burzen und reißenden Laufe dem 
Meere zueilen. Die Beichaffenbeit des Landes 
bedinat eine wunderbare Verſchiedenheit in Klima 
und Orzjeugniffen. Während die Küftenebenen 
acht tropiſchen Eharakter haben, blübt auf den 
weftlicen Abſenkungen ein ewiger Frühling, u. 
wihrend an den Ufern des mexikaniſchen Golfs 
das gelbe Fieber berricht, wird die Kühle auf ber 
Hochebeue von Toluca felbft empfindlich und un: 
angenehm. Die förmliche Sfolirung des SPla- 


Anahuac — Analekten. 
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auf den es hauptfählid anfommt. Unter ben |teaus von ber Küfte, bie theils dur den Man— 
neuern deutſchen Schriftftellern bat Peiner den 
Anagrammatiften mehr zu ſchaffen gemacht, ale 
\ e h D. Reich⸗ 
ſteiner, Henri de Ciſtre, Dietrich Seren und noch 
neun oder zehn andere zerrte man aus dem Na— 
Schneiderreit heraus, aber keines war ge— 
ner als „Rieſendichter“. Nicht minder maun— 
altige A.e liegen in den Namen Minna Schrö⸗ 
Hier, ſo 
ruft der A.en-Witz, hat das Schickſal recht ſichtbar 
Eins dieſer A.e lautet: „O 
dir macht Verſe jeder N. N. N." und das andere: 
„Scenerie, Mod’ und Narrheit“. Sammlungen 
von A.en find von Joh. Mautner (Rosa verni- 
aca, Roft. 1636), Jacq. de Konteny (Anagr, et 
Son, 1606), Stender (Anagr, lat, et germ,, Braun= 


gel an fhiffbaren Strömen, theils durch die Un— 
zulänglickeit der Randgebirge im Often bewirkt 
wird, der Mangel eines guten Hafens an ber 
Küfte, fo wie dad mörderiſche, europäiſche Nies 
derlaffungen unmöglid machende Klimader Kufte 
felbft, find wohl die Haupturfachen, weshalb die 
herrlichen und frudtbaren Länder im Ganzen dem 
Verkehr und Leben ber Jetztzeit entzogen geblie= 
ben find. . 

. Anaitis (Anais, Anaia), Göttin, beren 
Verehrung über Armenien, Kappadocien, Ponz 
tus, Medien und Perfien verbreitet war, von den 
Alten gewöhnlich mit der Aphrodite oder mitDiana 
in Parallele geteilt und identiftcirt. Ihr war die 
Landſchaft Anaitica geweiht, in ber eine reihe 
Priefterfchaft lebte, weldye das Land durch Pries 
fterftlaven (Sierodulen) bearbeiten Tief. - Im 
pradtvollen Tempel ftand die Bildfäule der Göt- 
tin von Gold, bie fie unter Antonius als Beute 
römifcher Krieger weggeführt wurde. Der Kuls 
tus der A. gehörte zu den üppigften und unfftt= 
lichften des ganzen Orients; felbft Fürften ſchick⸗ 
ten ihre Töchter dahin, um fich preiezugeben, im 
Glauben, fie würben dadurch eher Männer erhals 
ten, In Pontus ward die Göttin gemeinfhafts 
lich mit Amanus verehrt, aber ihr Urs u. Haupt⸗ 
fig f[heint Armenien gewefen zu fen. Der Name 
ift mit dem indifchen Anahid (Venus) verwandt. 
Shrem Weſen nach ift die A. wie Iſis u. Aftarte 
Prineip der weiblihen Zeugungskraft in der 

atur. 

Anaklaſtiſche Anftrumente (Instrumenta 
anaclastica), Vorrſchtungen, um bie Brecdung 
ber Lichtſtrahlen dem Auge jo fichtbar darzuſtel⸗ 
len, baß manim Stonde ift, die Winkel der Bre— 
dung und des Einfalls gegen einander zu halten 
und abzumefien. Bergl. Dioptrit. m 

Anakoluthie (Anafolutbon), Mangel 
an richtiger Sapfolge, in ber Rhetorik diejenige 
Abweihung von der logifh oder grammatiſch 
‚richtigen Konftruftion, bei weldyer der Nachſatz 
nicht in der Weiſe fortfährt, die man nach dem 
Borberfage erwarten ſollte. Die A. ift eine ab» 
ſichtsloſe oder eine beabfidtigte. Jene tritt 
häufig ein bei langen Perioden und großen Zwi⸗ 
ihenfägen, wo der Redende ben Anfang vergef: 
fen bat, am’gewöhnlicften in der Eunftlofen, un= 
gebundenen Konverfationgiprade. Sie ift dann 
immer ein Schler, aber mit Maß geübt ein ver: 
zeiblicher, ja bisweilen liebenswitrdiger. - Eine 
beabfichtigte A. findet Etatt, wenn zur Gervor⸗ 
bringung irgend eines Effetts plöglich eine an— 
dere Redeweife gewählt wird. Eine beionbdere 
Art der. ift das Unantapoboton, wenn ber 
Nachſatz entweder gänzlich fehlt, oder ſich irr einer 
andern Konftruktion verfiedt. 38 

Anakruſis Aufſchlag, Auftakt oder Fer 
fhlagfyibe), in der Merrik die vor der erien 
Arfis eines Verfes vorbergebende Theſis; in 
Kleifts Krübling bat z. B. jeder Hexameter de 
A. Die Grieben nannten A. auch das Auffeht.* 
gen eines Infirumentes, Anfang einesTönftürkt 

Anaktoriſcher Bufen, |. u» a. ambrich 
ſcher Bufen. u. > 

Analekten, eine Sammlung auserlefen.k 
Stellen oder.Sentenzen aus einem oder mehr a 
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benen Arten angebörig erkennen, in mehren Stük— 
ken übereinfommen, folgert, daß fie auch in ge— 
wiffen andern, uns nicht erkennbaren, überein 
kommen. Das durch den analogifhen Saint 
Geſetzte heißt Hypotheſe (f. d.). In juriftiicher 
Hinfiht it U. die Beſtimmung des Rechts aus 
der Bergleisbung ähnlicher, wirklich gegebener 
Entſcheidungen; fie ftebt im Gegenfay zur Bil- 
ligkeit, welche nicht aus dem gefchriebenen, ſon— 
dern dem Vernunftredhte entſpringt. Bon den 
römifchen Rectslehrern jehr eifrig geübt und 
empfoblen, bat fie fi fait bei allen Voͤlkern, da, 
wo das gejchriebene Gefeg nicht ausdrücklich be= 
ftimmt, das Anſehn vollgültigen Beweijes ver: 
Schafft. In der Mathematik iſt A. der Größen 
fo viel als Proportion. Dem Aftronomen 
ift fie ald Schlußfolge ein maͤchtiges Vehikel fei: 
ner Kombinationen uud Öypotbefen, obwohlnur 
die Beobachtung zu fihern Refultaten führen 
fann, Der Arzt bedient fich tagtäglich der A., 
wennerbeiäbnlichen Symptomen auf gleihe Na= 
tur der Krankheit jchließt, oder bei ähnlichen Heil- 
ftoffen auf gleihe Wirkungen bofft. 

Hnalogie des Glaubens (Analogia fidei), 
nad Röm. 12,6 in der evangeliihen Dogmatik 
das harmonifche Verhältniß, in welchem die inder 
heiligen Schrift mit Plaren Worten gelehrten 
Slaubendartifel unter einander fteben, fo daß 
einer dem andern wiberfpricht, fondern vielmehr 
alle ſich geaenfeitig erläutern, beftimmen und 
begründen. Von den älteren Theologen wird der 
Ausdruck nicht ganz richtig, in einem mehr ob: 
jeftiven Sinne gebraucht von den ehren oder 
Stellen der heiligen Schrift, welche vermöge ih— 
rer Deutlichfeit und Unzweideutigkeit gleichfam 
die Grundlage der hriftlichen Glaubensiehre bil— 
den und daher als Norm für die Auffaſſung und 
Beurtbeilung dunkler und eine mehrfache Deu— 
tung zulaffender Lehren und Ausfprüce der Bi- 
bei angeiehen werden müffen. In diefem Sinne 
it die Glaubensanalogie gleidybedeutend mit 
Glanbensregel (regnla fidei), dem bald in Haren 
Worten der Schrift, bald in Kundamentalartis 
fein des Glaubens geſuchten Auslegungs- und 
Glaubensprincipe,. Kant und mehre Theologen 
feiner Schule verftehen unter A. d. G. die nach 
der Norm des Öittengejeges zu bewirkende Dar- 
monie einzelner Lehren des Chriſtenthums unter 
ſich. Die U. d. ©. beruht auf der Analogie 
derbeiligen Schrift, oder dervölligen lleber- 
einftimmung aller biblifhen Ausfprüce unter 
einander. ad derjelben berricht zwiſchen dem 
einzelnen Schriftftellen durdaus Fein Wider: 
ſpruch; alle erklären, beftimmen und beftätigen 
ſich vielmehr, woraus folgt, daß die Vibel ſtets 
ihr eigner, unfehlbarer Dolmetſcher tft und da, 
wo überden wahren Sinn Ungewißheit und Zwei- 
fel berrfchen, nad ihren Plaren, unzweidentigen, 
und feinem Mißverſtändniſſe ausgefegten Stel— 
fen ausgelegt und beurtheilt werden muß. Die 
Unnabme einer ſolchen Beichaffenbeit der heili 
gen Schrift ließ fich vermittelft der Inſpirations— 
theorie rechtfertigen und war bauptfächlicd das 
Werk der Reformatoren, welche damit den auf 
das innere Licht fich berufenden Fanatikern, ſo wie 
der hermeneutifchenZradition der römifhen Kirche 
entgegentraten. Die Analogie der heil, Schriftun- 


Schriftftellern, befonders aus Dichtern. (Blu—⸗ 
menlefe), dann aud eine Sammlung vermifchter 
Auffäge und ———— von einem oder meh⸗ 
ren Verfaſſern (vergl. Collectanea), wie die 
A. non Wolf. 

Analeptika, Erquidungsmittel, flüchtige 
Stärkungsmittel, in der Medicin ſolche flüchtige 
Reizmittel, welche, in Pleinen Mengen genom- 
men, die geſunkene Lebensthätigkeit jchnell wie- 
der zu weden und zu erheben vermögen, indem 
fie theils als Reizmittel auf die Nervencentra, 
theils als Erfagmittel für gewiſſe Nahrungsmit= 
tel und Blutbeftandtheile wirken. Es gehören 
dabin die Aetherarten und ätherifchen Dele, ber 
Wein und der über ballamijche, aromatifche und 
bittere Pflanzen deftillirte Alkohol. Letztere bei: 
Ben auch herzſtärkende Mittel (Eardiaca) und 
fpielten früher eine große Rolle, wie denn noch 
boffmannfhe Tropfen und Baldriantinftur von 
Hypochondern und hyſteriſchen Frauen häufig an= 
gewendet werden. 

Analgeſie (Analgie), Schmerzlofigkeit, 
Unempfindlichkeit gegen ſchmerzhafte Cindrüde, 

»YUnalogie, Verbältnißmäßigteit, Meberein: 
flimmung von Dingen in mehren befannten Be- 
ziebungen, daher inder Grammatik: lleberein: 
ftimmung oder Gleihmäßigfeit mehrer Worte 
oder Wortverbindungen in Bezug auf Klerion 
(Kormlehre) oder Rektion (Sanlehre). Ste wird 
theils dur den Sprachgebrauch und den Wohl: 
laut, theils durch logiſche Geſetze beftimmt umd 
feſtgeſtellt. Ihr Gegenſatz iſt die Anomalie oder 
die Abweichung von ber Hegel, welche aber wie: 
der analoge Falle unter fih befajien kann, In 
der Hermeneutiß oder Kritik bezeichnet das 
Wort X. das harmoniſche Verhältniß einzelner 
Stellen mit ber Schreibart und dem Geifte des 
ganzen Werkes, fo wie mit den Umitänden, unter 
denen diejes verfaßt wurde. In Kolge diefer U. 
werden bunflere Stellen nach den Blaren, unbe 
ftimmte Andeutungen nad beftimmten Augaben 
u. ſ. w. erklärt. Sie findet bei jedem Schrift: 
fteler Anwendung, tft aber befonders bei ber 
bibliſchen Eregefe und der daraus herzuleitenden 
Dogmatik geltend gemacht worden. In ber Phi: 
Iofopbie wird von der A. der Dinge geiprochen, 
wenn biefe in ihren Funktionen oder Beziehun- 
gen übereinftimmen, 3. B. zwiſchen dem Feuer 
und der Schwere findet U. in fofern Statt, als 
beide Urfahen find, jene der Wärme, diefe des 

alles. In diefem Sinne ift A. verſchieden von 

ehnlichkeit und Gleichheit, Stimmen Dinge der 
Art (Beſchaffenheit) nah überein, fo find fte ein- 
ander ähnlich (Hund und Wolf), kommen fie auch 
at (Größe) nad überein, fo find fie 
Die A. dagegen fagt über die Beihaffen: 
Größe der Dinge durchaus nichts aus; 
any falſch, wenn manaus ber angeführ: 
* Feuer und Schwert ſchließen 
te, daß dieſe einander ähnlich oder gleich waͤ— 
ren.: In einem weitern Sinne wird von ber N. 
der Sch lüffe geiproden. Sie ift der Induktion 
der Schlüffe entgegengefegt. Man fchließt nad 
der Induktion, wenn man bag, was von dem 
Theile einer Art oder Gattung gilt, auf die ganze 
Gattung überträgt, ber A, nadı, wenn man dar: 
aus, daß Dinge, die wir übrigens als verſchie— 
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ſcheidet fich übrigens von der A. d. G. baburd, 
daß dieſe ſich nur auf die dogmatifchen, jene ba= 
gegen auf alle Ausſprüche und Stellen der Schrift, 
welches auch ihr Inhalt ſeyn möge, beziehen. 
Analyſis (Analyfe), Auflöfung, Ber: 
—E In der Philoſophie nennt man 
A. im Gegenſatze zur Syntheſis (ſ. d.) diejenige 
Iogifehe ebandlung eines gegebenen Begriffs, 
durch welche wir ihn in feine Beftandtheile, Merk: 
male zc. auflöfen. Infofern beißt ein Begriff, 
der durch Analyſe eines andern, in dem er ent: 
halten ift, gewonnen wird, analytifher Be: 
griff, und die Erklärung einer Folgerung, die 
durd Zerlegung eines gegebenen Begriffs gewon: 
nen wird, analytifhe Erklärung ober Fols 
erung. Ein analytifhes Urtheilift ein 
olches, in welchem das Prädikat aus dem Be: 
griffe des Subjekts felbft unmittelbar hervorgeht, 
3. B. ber Kreis ift rund, ein Körper ift ausge: 
dehnt, jedes gleichfeitige Dreied hat drei gran 
Seiten :c., während ſynthetiſch ein Urtheil ge— 
nannt wird, wenn die Verknüpfung zwiſchen 
Subjeft und Prädikat durch ein Drittes erft ver- 
mittelt werden up} B.jedes gleichjeitige Drei: 
eck bat drei gleihe Winkel. Diefe wichtige und 
im Allgemeinen leichte Eintheilung ift doch erft 
feit Kant (Kritik der reinen Vernunft), nachdem 
fie im Alterthum vom Megarenfer Stilpo faum 
angedeutet war, genau beftimmt worden und bat 
in der Anwendung auf einzelne Fälle ihre eignen 
Schwierigkeiten. Wenn wir nämlich beftimmen 
follen, ob im Prädikate bafjelbe gedacht wird, wie 
im Subjekte, fo müfjen wir genau auf bie Bes 
beufung ber Worte achten, und ift diefe nicht ge: 
nau beobachtet, fo kann bie Eintheilung nicht an- 
gewendet werben. Sage ich z. B.: „Alle Luft ift 
elaftifch und faſg und gehe ich dabei von der 
Definition aus: „Luft iſt die permanent elaſtiſch⸗ 
flüffige Materie‘, fo ift jenes Urtbeil gem ana= 
Intifch ; gehe ich hingegen von der gemeinen Vor⸗ 
ftellung der Luft aue, jo liegt die Elafticttät nicht 
notbwendig darin, und bann kann aud das obige 
UÜrtbeil nur als ein ſynthetiſches gefaßt werben. 
Daber fann bie Unterſcheidung foldher Urtbeile‘ 
nur in der wiſſenſchaftlichen Sprache, in welder 
die Definitionen ganz feftfteben, volle Anwen: 
dung finden, Unter analytifhen Beweijen 
verftebt man diejenige Beweisform, wo man von 
gegeben n Bedingungen ausgeht, um die Princi: 
pien aufzufuchen, von welden das Gegebene ab: 
hängt (regressus a principatis ad principia), 
wäbrend die funtbetifche das umgekehrte Verfab: 
ren ift (progressus a principiis ad principata). 
Darum beißt jene auch die regreffive, dieſe die 
progreffive Methode, ober jene die beuriftifche 
(auffindende), weil nach ihr das unbekannte Höhere 
aus dem Bekannten gefunden wird, z. B. aus ein⸗ 
zelnen Naturerſcheinungen ein allgemeines Natur⸗ 
eſetz, dieſe die didaktiſche (lehrende, ſehende). 
an nennt dieſes Verfahren analytiſche Me— 
thode, ber ſynthetiſchen entgegengeſetzt. Wäh— 
rend man nach jener ſein Thema an die Spitze 
ſtellt, und dieſes dann erörtert und ausführt, er— 
gibt ſich bei ber ſynthetiſchen Methode das Reſul— 
tat erſt am Ende. Dieſen Unterſchied macht man 
vorzüglich bei Predigten, Katechiſationen, philo— 
fopbt hen Abhandlungen, und pendet im Unter: 


—— — — —— ———— — — 
Analyſis — Analytik, 


richte von Kindern und Anfängern im 
nen die ſynthetiſche, beireifern Schü 
Univerfitäten, die analytifhe Method 
Die mathematiſche ſenſchaff 
Syſtem iſt die Buchſtabenrechnung im weiteften 
Sinne bes Worts, die alle Größen als unbekan 
Zahlen behandelt und ſich der Buchſtaben al 
gemeiner Zahlzeichen Zwar braucht man 
in derſelben Bedeutung auch das Wort Algebre 
ſchränkt es aber gewöhnlich auf bie Lehre vo 
den Gleihungen ein, fo daß bie Algebra ale er= 
fter Theil der A. erfheint, deren zweiter Thei 
die eigentliche U., dann wieber in bie U. der end» 
lichen u. die berunendlichen Größen zerfällt. Ser 
auch Theorie der Funktionen genannt, IE 
Wiſſenſchaft von ben Formen der Größen m 
umfaßt die Lehre von den Reihen, Kombinatio, 
Logarithmen, die A. der frummen Linien ıc,, wäh 
rend die U. ber unenblihen Größen aus brei 
Haupttheilen, der Differentials, der Integral: ı 
der Variationsrehnung, beftebt. Zu ben wii 
tigften Schriftftellern über A. gehören Euler, 2 
grange, Lacroir, Fourier, Cauchy, Eytelmwei 
Berſchieden von der A. der Neuern war bie ber 
Alten, die fich nur auf bie Geometrie bezog u. @ 
einer Anwendung der analytiſchen Methode bei 
Auflöfung geometrifher Aufgaben, webel man 
das Gefuchte als gefunden betrachtet, unterfucht, 
woburd es beftimmt wird, und nad und nab 
dur Anwendung angemeffener > { 
zu dem Gegebenen fortfchreitet. Die Umkehrung 
des genommenen Ganges und aller — as 
u gehörigen Schritte gibt dann bie fontherifch: 
Auflöfung, d. t. die Anweifung, aus bem Gege- 
benen das Gefuchte durch eine beftimmte Konz 
ftrußtion zu finden, Die Erfindung biefer geome: 
trifhen A. fchreiben Diogenes Laertius und Pr 
clus dem Plato zu, von dem wir indeß feine ma= 
thematiſche a Me Ueberbaupt find 
auf einige Schriften über geometrifche 
Euclides, Apollonins von Der a, zum 
arabifcher Ueberfegung, u, es, 
artigen Werke aus dem Alterthum 



















gegangen. Im 17. Jahrh. vor € * 
A. des Unendlichen, wurde die geometrifhe U, 


fleißig Pultivirt; jegt befchäftigen ſich fa 
nod die Engländer, nad dem Borgange 
großen Newton, mit berfelben. 

Unter demifher A. verfteht man bie 
gung chemiſch verbundener ober auch b 
mengter Körper in ihre Beftanbtbeile, 
qualitativ, wenn fie bloß die Natur ber Beft 
theile fennen lehrt, quantitativ, wenn fie a 
dem noch die Gewichtsverbältniffe der Beftanbd- 
theile beftimmt. Elementaranalyſe 
fie, wenn fie die Beftandtheile inGewidhtsverbän 
niffen der Elemente ausbrüdt, was befor 
Unterfuchungen organifher Subftanzen 

Analytik, nah dem Vorgange von Ari 
les, in feinem Organon, der elementarifche 3 
der Logif, bie Lehre von ben Regeln bes Wa 
des Willens, des Gewiſſen (Apobiktifchen) 
faßt die Regeln des Denkens und wird dur 
löfung (Analyfiren) der Berftanbesrbätiakeit { 
ihre einzelnen Momente gewonnen. Ihr enter 
gengefegt, als zweiter Theil ber Logik, ift bie 
lektik, welche, als diefchre vom Wabrideli 
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jede Meinung von allen Seiten betrachten, ben 
Schenn nahmeifen u. aufdeden lehrt, Stoff zum 
Nachdenken herbeifchafft und legteres üben lehrt. 
Die, U. felbft zerfällt wieder in 2 Theile, in die 
Elementarlehre und Methodenlehre. Jene gibt 
die Regeln fürs Denken überhaupt an, ift ein Ka: 
non des Berftandesgebrauhes in Anfehung des 
Denkens überhaupt; diefeaber lebrt die Konſtruk⸗ 
tion eines beftimmten Syftems, welches der. Ber: 
ftand aufrichten will. Transcendentale U. 
neunt Kant in feiner Kritit der reinen Vernunft 
die kritiſche Entwidelung der oberften Begriffe u. 
Grundjäge des Erfennungsvermögens, Unbe: 
ſtimmte A. beißt in der Mathematik der Theil 
der Algebra, ber von Auflöfung der unbeftimm= 
ten algebraifhen Aufgaben handelt, bei denen we: 
niger Gleichungen als unbetannte Größen gegeben 
find, Für ihren Erfinder gilt der Alerandriner 
Diophantus, nady dem fie auch früher die diophan⸗ 
tiſche Analyfis genannt wurde. Vieta, Fermat, 
Euler, Pagrange, Legendre und Gauß haben fie 
unter ben Neueren bejonders gefördert. 
YAnam(Bietnan), Kaijerreih an derOſtküſte 
ber hinterindiſchen Halbinſel in Aften, deren ganze 
öftlibe Hälfte von 8° 45° bi623° nördlicher Breite 
und 150° bis 109 öftliher Länge von Greenwich 
es einnimmt, Seine größte Länge ift faft 200 
geographiſche Meilen, bie Breite fehr ungleich, 
von 15 bis zu W geographifhen Meilen; fein Slä: 
cheninhalt beträgt 9700 [ Meilen, Es grenzt im 
Norden an die chineſiſchen Provinzen Kuangtang, 
Kuangfi und Yünan, von welchen es theild Ge: 
birge, theils Wüften trennen, im Werften an das 
Sand der Laos u. an Siam, im Süden u. Often an 
das chine ſiſche Meer, welches hier den großen Bu: 
fen von U. oder von Tongking bildet. Das Reich 
ward erft feit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
aus ben bem Namen nach China unterworfenen 
Königreiben Tongking u. Cochin-China, wie aus 
dem alten Königreih Kambodſcha (Yampa) gebil: 
bet. @ine Bergketteſtreift vonNordennadh Su: 
den längsber Weſtgrenze bes Landes, in einzelnen 
Kegeln bis zu 7000 Fuß fi erhebend, bier und 
da Seitenäfte an die faſt durdgängig ebene 
Meerestüfte entfendend. Der Hauptitrom bes 
Landes ift der Kambodiha oder Mikong (Me: 
nam), der aus Yünan kommt, das Land von Nor: 
den nad Süden durchſtrömt und in das chineſiſche 
Meer mündet; nördlicher ftrrömen die Waſſer des 
Sangkoi dem Meerbujen von Tongking zu. Alle 
Flüſe des Landes verurfahen häufige Ueber: 
ſchwemmungen. Die Küfte bildet mehre Baien, 
bat aber feinen einzigen guten Hafen. Nord: Q, 
enießt bei guter Bewäfjerung eines milden, ber 
— ünſtigen Klima's; die übrigen 
I 










en find minder gefund; das ganze Land 
Bereich der Miuffons, von denen bie 
eklichen (vom April bis zumOktober wehend) 

eaen, bie norböftliben (vom Oktober bis zum 
April) Erodenheit bringen. Der nörbdlide Lan 
destheil it außerdem noch den fürdterlihen Ver: 
beerungen der Taifong (d. i. ſtarker Wind) aus: 
gefegt, Die Kauna liefert Elephanten in ſchö— 
ner Bolltommenheit, Tiger, Rhinoceroije, Bi: 
famtbiere, Büffel, Pferde von Bleiner Race; die 
Seidenzucht ftebt in hoher Blüthe. Unter ben 
Propdußten der Pflanzenwelt finden fih Reis, 
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Mais, Yamswurzeln, Erbnüffe, viele Hülfen= u. 
Baumfrüdte, auch Südfrüchte, Zimmet, Pfeffer, 
Zuckerrohr, Baummolle, Agilaholz (Aklen- oder 
Aloeholz), ſchöne Zimmerhoͤlzer, im Innern des 
Landes der Tekbaum, der Firniß: u. Gummigutt⸗ 
baum, Thee wird zwar gebaut, erreicht aber die 
Güte des hinefifhen nicht. Das Mineralreich 
bietet außer Gold u. Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, 
an Edelfteinen Zopafe, Sry Rubinen. 
Die Bewohner, etwa 10 Millionen, im All— 
gemeinen Anamitenoder Anameſen genannt, 
gehören zur mongolifhen Race und find nur ſüd— 
wärts ſtark mit Reften der urſprünglichen Be- 
völterung vermifht. Sie find von unterjegter, 
breiter Geftalt, den Malayen ähnlich, das Geſicht 
von heiterm Ausdrud, die Frauen ſchöner als die 
Männer. Die Tongkiner gelten für ſchöner ale die 
Cochinchineſen; erftere find olivenfarbig, letztere 
etwas dunkler; bie Frauen faft ganz weiß, Die 
Anamejen färben fi, wie die Chineſen, die Zähne 
ſchwarz und die Lippen roth. Kugelförmiger Kopf 
mit breiter Stirne und Backenknochen, ſchwarzes 
Baar, wenig Bart, kleine, gut geformte Naſe — 
dies find die Hauptzüge ihres Bildes, Ruhr, 
Fieber, Gelbfudht, Blattern, Ausfag find häufige 
Krankheiten; fogenannte Albinos findet man nicht 
jelten, Neigung zum Fettwerden iſt fat allge— 
mein., Ihr Benehmen ift anmutbig, ihre Nah— 
rung zum Theil ekelhaft: Gewürm, Ulligatoren, 
bebrütete Eier, verfaulte Fiſche neben Geflügel, 
Schweinefleifh, Reis (in Waſſer gekocht) und an= 
berm Getreide nebft Baumfrüchten. Am mei 
ften find gallertartige Seethiere, auch Seepflan- 
en beliebt. Man trinkt Reisbranntwein und 
Eher, Eßſtäbchen dienen, um die Speifen ausder 
um Diunde gehaltenen Schüſſel zu ſtoßen. Sie 
igen mit untergejchlagenen Beinen vor Pleinen 
Tiſchen, fpülen zuvor den Mund mit Waifer, wa 
ſchen bie Hände ; nur Konfekt eſſen fie mit Gabeln, 
Der Cochinchineſe kaut faft immer feine Miſchung 
aus Betel und Arefa, aber ohne Katechu, das die 
Malayen, Kambodiher u. U. lieben; aud die 
Eigarre,begleitet ihn ſtets. Schmaufereien liebt 
er fehr; auch badet er oft, ift aber jonft jo un— 
reinlich als der Birmane und Siamefe. Die Klei— 
dung beider Geſchlechter ift faft gleich, die altchine— 
fifhe Tracht: buntfarbige, weite Pantalons, um 
den Gürtel mit einer Schärpe, ein bis auf die Wa— 
den reihenderRod von Baumwolle, mit fehr wei- 
ten Aermeln, auf der rechten Seite am Hals enge 
jngetnöpfti bie Uermern tragen kurze Aermel. 
eber diefen haben die Frauen och einen Rod, 
der bis auf die Knöchel fallt; eben fo die Männer 
als Stautskleid, dieſe von feiner Seide in ſchönen 
Farben, auch ſchwarz, nah Rang und Stand mit 
Figuren bedeckt, meift hinefiihe Arbeit. Das ge— 
meine Volk Bleidet fih in dunkelfarbige Bauın- 
wolle. Orange ift die Karbe des Königs, die 
Flagge aber weiß. Bei Trauer geht man weiß, 
was ſich auch auf Dienerfhaft, Betten, Palan- 
fin u. f. w. erftredt. Ein geftidter Drade be- 
zeichnet den hohen Beamten. Das Haar bleibt 
ungeihoren und wird hinten aufgebunden; ein 
Zurban von blauem oder ſchwarzem Krepp, bei 
Aermern ein ungebeurer gefirnißter Strobhut, be- 
bet ed. Un ben Füßen trägt mannur Pantoffeln. 
Ein Paar blaufeidene, geftidte Beutel zu Tabak 
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und Geld werben über die Schultern gehängt 
Goldene Armfpangen, Ohrringe, Baarnadeln mit 
Perlen und Ambra fhmüden die Frauen von 
Stande. Dan hält viel auf anftändige Kleidung, 
oft zum Verderbender Aermern. — 
cher ſind mehr zum Schmuck bei den Frauen. Die 
Wohnhäuſer ſtehen auf Pfählen, wo in der Nie— 
derung Waſſer und Ungeziefer drohen. Es find 
Hütten mit Lehmwänden und Dächern von Schilf 
und Strob, oder Häufer aus Holz mit Biegeln ge: 
Dedt, auf Terrafien gebaut, von Säulen umge: 
ben, die das vorragende Dach tragen. Eine Er— 
böbung des Bodens im Innern dient ale Bank; 
ſie ift mit Dielen und Matten bededt, fo wie auch 
bei den höhern Ständen die Wände mit Bretern 
oder Kalk verkleidet find. Die Häufer theilen fich 
in drei Abjchnitte: Wohnhaus, Stall und Bor: 
rathskammer; die Fenfter befteben aus Leinwand 
oder feinen Matten. Nur die Böniglihen Häufer 
und Tempel find Quadrate u. mehr als einftödig, 
auch wiedie Klöftervon einer Hofmauer umgeben. 
Meift fteben fie gradlinig neben einander und 
bilden jhöne, breite Straßen und reinlihe Dör- 
fer und Städte. Alles hat ein Anfehen von Be: 
haglichfeit und Dauerbaftigkeit. Die Gaftbäu- 
fer, welde an der Straße liegen, eigentlich große 
Säulenhallen, die ſchönen Landhäuſer der Vorneh— 
mern zeigen die höhere Kultur des Anameſen. 
Die Sprache der Anameſen, zu den einſylbigen 
gezählt, ſoll chineſiſchen Dialekten ähnlich ſeyn, 
arm und wenig biegſam, ſchwer auszuſprechen. 
Zur Schrift gebraucht man chineſiſche Zeichen, 
jedoch anders, als in China kombinirt und ausge- 
ſprochen. Eine andere Literatur, als die chineſi— 
ſche, gibt es nicht. Nord- und Südanam unter: 
ſcheiden ſich kaum in der Sprache. Auch bier hat 
der Stolz des Hofes eine eigene Sprachweife ge: 
bildet, der Handel alle Idiome vermiſcht. Das 
Dali gilt für den Gögendienft. Was von eigenen 
Büchern vorhanden ift, bleibt Manuffript. Bom 
Charakter der Nation ſprechen die Reifenden mit 
Liebe. Deiter, ſchwatzhaft und beweglich erſcheint 
der gemeine Anamefe neben dem fteif gravitäti- 
ſchen Staatsbeamten, deſſen Bambus ihm droht. 
Milde, gelehrig und gaftfrei, aber auch unruhig, 
falſch, ſchmutzig und oft ſchamlos, zeigt er Die 
Verderbniß politifher Knechtſchaft. Die Beam: 
ten find Räuber, wie in China, gewalttbätig und 
ſtolz, das Volk aber eitel, höflich bis zur Krieche— 
rei, obne Feftigfeit und wollüftig. Dieberei gilt 
für ein herrſchendes Lafter; Mord Fommt jelten 
vor. Neugierde, Thätigkeit und Verftand ftecben 
bervor. Die Sitten in X. ſcheinen etwas freier, 
als in China. Die Frauen werben nicht einge: 
iperrt, aber nur, weil es nicht der Mühe werth 
fceint, fie fo bo zu achten. Mädchen und Wei: 
ber geben.frei umber, find fie aber einmal ver: 
ebelicht, fo Pann der Mann uber fie die härte- 
ſten Strafen außer dem Tode verhängen. Nicht 
felten werden fie öffentlich geprügelt. Ehebruch 
iſt Todesverbrechen für beide Schuldigen, wird 
uber etwas milder geftraft, jedoch nur als Ein- 
griff ins Eigenthum. Auch bier nimlid gilt die 
Che bloß als bürgerliches Inftitut. Die Frauen 
werden gekauft. Männer beiratben indenniedern 
Klaſſen felten vor 20, außerdem vor 15 Jahren; 
rauen ſchon mit 17 Jahren, Vielweibereiift ge= 
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ſtattet, für die erfte Frau aber find die nach fol⸗ 
genden nur Maͤgde. Kein Mädchen Bann zur Br 
rath gezwungen werden, nur beiberfeitiger Bi 

oder enrfchiedenes Vergeben löft die Ehe auf. 
Unkeuſchheit vor der Ehe ſchadet dem Ruf nichts, 
der Berführer beiratbet fein Opfer; Abtreiben 
der Frucht gilt für fein Verbrechen, wohl aber der 
bier feltene Kindermord, eltern felbit überlie= 
fern um geringes Geld ihre Töchter einem Frem- 
den. Die Bildung des begabten weibliden Ge: 
ſchlechts fheint gering; auch laften auf ihnen die 
bärteften Arbeiren, ja faft alle Geſchäfte, befon= 
ders der Dandel und Aderbau. Die Männer ars 
beiten wenig. Von Jugend auf lernen die Mäd« 
chen weben, färben, ftiden u. dgl. Bei der Eber 
ſcheidung bleiben die Kinder gewöhnlich dem Ba- 
ter ; auf Verlangen werden fie getheilt, Die Kin: 
ber, fo wiediefrauenaußer der eriten, find verfäufs 
lies Eigenthum des Mannes. Verbotene Grade 
ber männlihen Linie werden ſtreng beobadhtet. 
Geſchenke an die Dorfvorfteher, Einkaufung in 
eine Gemeinde, Gaftmahlund einige —— 2 
ten find der ganze Hochzeitakt. Die Aeltern nen= 
nen ſich nach ben Söhnen oderNeffen, Die Todten 
werden lange in Särgen aufbewahrt und gefeiert, 
dann feierlich verbrannt und, wie bei den Ehine- 
fen, durch Grabmäler geehrt. Nach * Jah⸗ 
ren bringt man die Gebeine näher zur Wo 

der Verwandten. Jährlich iſt ein To J 
wobei die Gräber geöffnet werden. Die Trauer 
währt bis drei Jahre. Bor Vornehmen beugt 
man ſich viermal, vordem König wirft man ſich 
nieder; die Frauen fegen fib. Die Hände ver: 
bergen, bie linteßeitedem Höhern lajjen, die Arme 
auf der Bruft Preuzen oder über das Haupt erhe⸗ 
ben, barfuß ftehen bleiben, find Zeichen ber Ehr⸗ 
furdt. Hahnen: und Heufhredenkänpfe, ers 
gefehte (3.8. zwiſchen mehren Elephanten und 
einen angebunbenen Tiger, dem das Maul ver- 
näht u. die Klauen ausgerifjen werden), Angriffe 
auf brennende Verjchanzungen mit Elepbanten, 
Scaufpiele, Gaukelkünſte beluftigen ben Una: 
mefen. Die Wiffenfhaftift in U, eigentlich 
chineſiſch. Wie in China, find die drei Grade un= 
entbehrlich, um fteuerfrei und Staatsbeamter' 
werden, die man nad ftrenger, unparteilidher 

fung ertheilt; wie dort, find die Mandarinen die 
einflußreiche Gelehrtenklaſſe, wie dort, ift bie Mo: 
ral des Kongsfu:stje der Kern des Willens. Be: 
redſamkeit braucht Jeder, weil man feine Sachen 
felbft vor Geriht ausmadt und dort auf eine 
ſchöne und bejonnene Rede viel gehalten wii 
Ihre Geſchichte ift voll allegorifher Stüde. 
Heldenfage befeelt die Pochte, bie auch zum Theil 
erotifch tft; das Schaufpiel wird als Iangweilig, 
doch auch zuweilen wigig geſchildert und 
Singftüden unterbroden jeyn, Wigige 
vifatoren ergögen ben Hof. Philoſophie, 
matik und Aftronomie find chineſiſch i 
kommt auch der Kalender. Botanik ſcheim⸗ 
befannt, Mebicin wird theils nach chi 
Grundfägen (alle Krankheiten im Blut), 
bloß empirifch behandelt. Auch Mal | 
und Bildnerei find chinefiih. Die bödfte A- 
firengung der legtern ift ein robes, vergolbere® 
Buddhabild mit mongolifchen Zügen, verſchieden 
von den binduähnlidyen in Siam, Awa u. fü 
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Die Muſit ftebt weit hinter der fiamijchen, die 


ielefollen grotes® und abgeſchmackt ſeyn, 

und e6 kann wohl diefe Art von Kunſt wenig be: 
fördern, wenn der nicht zufriedengeftellte Unter: 
halter der Bande dem Helden nad ‚der Auffüh: 
2 00 Bambushiebe ertheilen Läßt. Die Baus 
ıft gleicht im Ganzen derchineſiſchen, jedoch iſt 
ere voran, Auch hat man in A. mehre gute 
raßen, fteinerne und hölgerne Brüden, ftatt- 
liche Kanäle und nicht unbedeutende Befe ne 
gen. Gärten legt man nad chineſiſcher Weiſe 
an, doch nicht fo uberladen. Weſentlich verſchie⸗ 
den Ber inficht der Religion von Siam 
und Birma, nicht als ob das Volk etwas Ande: 
res, als den Buddha oder Ko verehrte, fondern 
es feste bier ganz die Durddringung des Volke: 
Staatslebens vom religiöfen Einftup, Der 
Bornebme glaubt, was er will, meift an Kong: 
fustfe, wie in China. Tempel, Ahnendienft, Ce: 
remonien, Hefte, Meinungen find mit geringer Ab⸗ 
ar Suhl Die Talapoin, aus den nie= 
derften Ständen, nicht zahlreich, werden wenig 
2. Den Ahnen und den guten und böfen 
eiftern wird in vielen Kapellen geopfert, große 
empelgibtes in Tongking wenige, in Cochinchina 
einen. Injedem Sauſe findet fich ein Gögen: 

bild. Gewöhnlich find die Tempel einftödig, mit 
v em Dach auf Säulen, auf dem eine Urt 
von Schiff mit vielen Verzierungen ruht, an der 
Seite und mit Gitter verſehen. In der Nähe 
von Faifo ſieht man Tempel in Felſenhoöhlen, weit 
und einfam, bie theils buddhiſtiſch, theils älter 
hp Bauberei u. Wahrfageret find einheimiſch. 
unwiſſenden, fittenlofen Bonzen leben in 







öfterh von Almoien, ſcheeren den Kopf und 

4 —— und graue Kutten; ihre Gelübde 
Item ſie fchlecht. Außer den eigentlichen Ana— 
— leben im Gebiete des Reichs A. ferner noch: 
die Kambodſcher, ein angenehmer Menſchen— 
flag, lichtbraun, in Lebensart und Kleidung 
ähnlich den Cochinchineſen; die Tſchampa, auch 
Zoye oder Loi, 11— 13° nördl,-Br., im Küften- 
Land von Cochinchina, Bin Thuon genannt, ein 
gang ber Anameſen zu den Kambodſchern. 
Groß und ſtämmig gebaut, mit langem, ſchwar— 
gem Haar, etwas platter Nafe, meift von Reis 
ebend, faft nadt, bildeten fie ehemals einen 
Staat, der mit dem Archipelagus, befonders mit 
Java, viel verbunden war, auch Kolonien in den 
Golf von Siam ſchickte. Jetzt find fie vom Ge— 
ftade zurüc ind Land gedrängt, ftets unruhig und 
nur durch Truppen und Feftungen im Zaum ge: 
halten. Ihe Sprade unterf&eidet ſich vondenen 
—— Kambodſcha. Der Glaube des Zain 


















Hinduifhen Buddha ſcheint aus Java bin- 
. In den Steintempeln findet man Bil: 
Buddha neben denen von Ganefa, Simwa, 
. f. f. Die Moi bilden den Stod der Be- 
J € An y in Dongnai (di — 15° nördl. Br.), im 
Weiten der großen Scheidetette von Kambodſcha 
und Ah u. in derſelben. Hauptſachlich aber follen 
fie in den Berg- und Waldrevieren zwiſchen A. 


und Laos und gegen Ehina bin haufen. Sie bei- 
Ben bort aub Muong und find Buddhiſten. Die 
ern Stämme im Nordweften find unbekannt, | 


ambe Nationen haben ſich auch bier angefiedelt, 
ers bie Ehinefen, die jedoch wegen der 





Politit des Hofs und des Volkshaſſes nicht fo 
zahlreich, als in Siam und auf dem Archipel, find. 
Die Malahen leben auf ber Oftfüfte des Siam» 
Golfs in Kambodſcha als Handelsleute, ſprechen 
eine Miichlingsiprade aus Kambodſcha Mas 
layiſch und Tſchanga, etwa 5000 an der Bahl. 
Die Ehriften endlich, vermifhte Ubfämmtlinge 
der (1624) aus Macao und Japannadh dem Ebri: 
ftenmord im legtern Lande‘ eingewänbderten, fo 
wie der aus Malakka vertriebenen Portugiefen, 
machen wenig Profelyten, find ohne Einfluß und 
eiferfüchrig bewacht. Mantfhägt fie inXongling, 
Cochiuchina und Kambodſcha auf 435,000. See: 
len, die wenigftens früher einen Bifhof_batten. 


Der Aderbau wird in U. chineſiſch getrieben. 


Das füdlichfte Bergland ift mit koſtbaren Wäl- 
dern bededt, die Mitte des Küftenlandes aber 
prangt bis auf die Berggipfel mit Reis— und 
Malskultur, ein großer Garten. Der Pflug, bie 
Egge, der Haken find die wichtigſten Werkzeuge, 
wie in China dur den Kaiſer gebeiligt; Dün- 
gung und Bewällerung wird durd unzählige, 
auch der Schifffahrt dienende Handle erzieft. Die 
großen Gärten enthalten Maufoleew, Grotten, 
Zerraffen, Felſen, Ruinen, kurz ganz nad dine= 
fifher Urt eine fait uberladene Romantik. Die 
Baumzucht ſteht fogar über der europäiſchen, beſon⸗ 
ders in mediciniſcherBehandlung der Baume. Die 

roßen Wälder, ein Hauptzweig des Ertrags, 

eucht und giftiger Dünfte voll, werden mit Ge— 
fabr benugt. Jeder Unterthan muß Koblen, 
Holz, fo wie Steine, Kalk, Del und bergl. als 
Abgabe liefern. Die Viehzucht verdient faum 
Erwähnung Anden Küften, Seen und Flüſſen 
bietet der gute Rifchfang faft die einzige Nahrung. 
Der Bergbau blüht vornehmlich in Tongking durch 
die thätigen Ehinefen, Die Anduftrie von N. 
fteht über der von ganz Dinterindien zunächſt der 
von Ehina, Japan und Dindoftan. Ihre Be: 
bandlung ift bineftiih,. Baumwollenzeuche macht 
man fehr grob und immer ungedrudt, Seidenge: 
webe viel beifer, eben fo auch Yadwaare ımd Fir: 
ni, worin es große Fabriken gibt, Schmelzen 
und Gießen der Wietalle, befonders zu Kanonen 
und Feuergewehren, find längft einheimiſch und 
werden mit Geſchick geübt, doc verftebt man 
nicht, Stabi zu — Goldarbeiter, Kupfer: 
ſchmiede arbeiten gut Ha cheneſiſchen Muſtern; 
noch beſſer die Schiffbauer, die ſich den europäi— 
ſchen naͤhern. Mangel an Arbeitern durch den 
Staatsdienſt erhöht den Arbeitslohn und legt 
das meiſte Geſchäft deu Frauen auf, Töpfer— 
und Glaswaaren kommen meiſt aus China; 
Matten, Körbe, ſchönes Schreinwerk, Echirme, 
Beutel, Scheeren, Beile, Nägel, Papier, einge— 
legtes Holz und dergl. verfertigt man im Sande. 
Die Bereitung des Auderfaftes (deifen Raffine 
ment unbefannt ift), des Zimmts, Thees ıc. nimmt 
viele Hände weg. Straßen, Kanäle, Brücken 
werden gut gebaut und erhalten. Der Handel 
von X. geht vorzüglich nad China, Siam und 
in die britiſchen Hafen der Straße Malakka, zu 
Sande ins ſüdliche China mit rohen Produkten, 
gegen die Fabrifate von China und England; 
auch Opium wird eingetauſcht; Saigun und Ea- 
chab find Hauptbhäfen des Seehandels mit China 
Guantung mit 5 Häfen, Hainan, Zukian, Tſche— 
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Hang, Kiangnan). Mit den Briten handelte A. 
1824 ſchon durh 26 Tſchunken (4000 Tonnen) 
und holte gegen feine Produfte Opium, Katechu, 
@ijen, Tuch, Gewehre; die Ehinefen treiben die: 
fen Handel. Der früber unmittelbare Verkehr 
Tongkings mit Portugiefen, Holländern, $ranzo: 
fen, Briten ging durd die Revolution (im 18, 
Jahrhundert) zu Grunde. Die Handelsſchiffe 
bezahlen Zoll nad ihrer Größe, die gemeflen 
wird, aber nicht in allen Häfen gleich viel. Ein: 
fuhrzoll gibt es nicht, aber er Ealj, 
Reis, Adlerholz, Kupfer, Gold, Silber, Münze, 
Menſchen follen nicht aus-, Opium nicht einge: 
führt werden. Der innere Handel gebt an der 
Küfte, auf dem Kambodfha= und Tongfingfluß 
und ben vielen Zlüffen und Kanälen oder zu Lande, 
zum Theil heimlich durh Wald und Gebirge; 
2000 Tſchunken find nur mit der Hauptftadt be- 
fbäftigt. Die Kaufleute, nur Kleinhändler, find 
meift Ehinefen. Das Geld wird zunädft nad 
dem Gewicht benannt, aber gemünzt. Das Sa= 
pet(von Sink, mit dem Bilde des Königs und 
hinefifhen Charakteren, äbnlid dem englijchen 
Schilling) ift die Pleinfte Münze, 60 machen 1 
Maß, 10 Maß — 1 Kwan; 600 Sapek an ein 
Rohr geitedt, werben fo ausgegeben. Die zwei 
legtern find nicht gemünzt. Gold« und Silber: 
klumpen find im Umlauf, bie man aud zerbricht. 
Einer mit Beihen bededt Hält zwei Kwan, 8 
Maß (an Gehalt 6 Pfund Sterl, 2'/, Pfennig), 
ein anderer hält 3 Pfd. 6 Schill. 5 'f, Pfennig. 
Eonft geht der fpanifhe Dollar \y 1'/, Kwan. 
Der Kwan ſchwankt im Werthe. Das Gewicht ift 
chineſiſch Mikul = 133'/, Pfd. in 100 Catties ges 
theilt, beiden Ehinejen zu Due u.Faifo in 112Eatt.) 
Das Hohlmaß iſt nad dem Gewicht gefhägt. 
VBerfaffungu.Regierunginl.ähneln denen 
von China, Auc hier liegt der Despotie dasFami⸗ 
lienverbältniß als Theorle zu Grunde, in der Praris 
vermitteltdurch den Prügel. DerKönigoder Kai: 
fe r,deffen ganzer Hof aͤngſtlich den von Peking nach⸗ 
ahmt, erſcheint in feinem Staatskleid auf dem 
Thron mit einer Art Helm mit Flügeln an ben 
Seiten, worauf oben noch ein längliches Viereck 
rubt, Alles von Gold und Ebelfteinen ftrablend, 
in einem gelbfeidenen Xalar, der am Halſe eng 
anfchließt, dur Poftbare Bänder befeftigt, durch 
einen Gürtel gehalten, über und über mit] Figu— 
ren bedeckt, ben Draden auf der Bruft. Seine 
Abhängigkeit von Ehina ward bis in bie neuere 
Zeit noch der Form nad anerkannt uw. jeder neue 
Kaifer dur Gefandte belehnt. Die Erbfolge 
gebt auf den ältefien Sohn, wenn der Kaifer nicht 
anders verfügt. Nur eine Gemahlin ift Kaijes 
rin, $rauen zweiten Ranges und Konkubinen gibt 
es in Menge. Ein glänzender, aber nicht jehr 
zahlreicher Hofftaat, eine Leibwade, „bie golde: 
nen Saͤbel“, die auch zur höchſten Juſtiz und ale 
Staatsboten gebraucht werben und als Zeichen 
ihrer Würde die Säbel und ben elfenbeinernen 
Etab haben, umgeben den Kaifer. Ein Staats: 
rath und 6 Minifter (1. Eeremonien und Reli: 
gion, 2. Archive und Regifter, 3. Kriegsfachen, 
4. Schatz, 5. Juſtiz, 6. Wälder, Gebäude, See: 
weſen) mit 3 Kun, deren einer, ber Mandarin 
der Elephanten, eigentlih Premier: Minifter ift, 
wihrend von ben beiden andern ber eine Tong⸗ 
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king, ber andere Kambobfcha als Vicekoͤnig ver⸗ 
waltet, regieren bad Reih. Die Ariftoßratie der 
Eivil: und Militär-Mandarinen ift im Befig der 
Verwaltung. Sie find in 10 Klaffen, wovon 
bie 2 erften die Minifter und Staatsräthe bilden, 
getheilt. Jede Provinz bat ihren Gouverneur 
(ein Militär-Mandarin), Neben: und Unter:Gous 
verneur (2 Eivil-Mandarine), die zufammen den 
Rath der Provinz bilden. Meiſt entfcheidet die 
bejiere Kenntniß der legtern, wiewohl — 
Erſterer hat Gewalt über Leben und Tod in Krieg 
und Aufruhr. Jede Provinz zerfällt in 3 Huyen 
(Departements), diefe in 3—4 Xu (Diftrikte) von 
Dörfern. Der Huyen ftebt unter 2 Eivil-Man: 
darinen. Der Zu bat einen Mandarin, Der 
ge fhlägt dem Hof die Beamten vor, 
ie Dorfrichter wählt das Bolt. Sie forgen 
für Abgaben und Konftription. Alle — 
geben ſchriftlich. Die Beamten tragen Staats— 
kleider von orangegelber und weißer Seide, weit, 
auf der Bruft das Blatt mit dem Rangzeicen, 
wie in China, eine runde Müge mit vieredigem 
Zud darauf, 2 lange Zöpfe über die Schultern, 
die Kriegsmandarinen einen Helm mit Federn 
und Hirkhhörnern, andere auch ſchwarze Kurbant, 
bie höchften aber reichgeftidte Talare mit weiten 
Aermeln, mädtigen Borten, breiten Gürteln, 
Dradenfiguren, oben eng anliegend, gebogene 
Schuhe, Eylindermügen mit Gold und Steinen 
und einem zu beiden Seiten weit ausgeftredten 
befegten Stab, lange fpigige Bärte u. |. w. Der 
Elepbantenminifter ift zugleih Mandarin ber 
Fremden und bejorgt alles Auswärtige. Unter 
ihm ſtehen die Dolmetſcher, hauptſächlich Portus 
giefen. Die Finanzen werden fparjam ver: 
waltet und ber Schag joll 6 Millionen Pfd, Ster⸗ 
ling enthalten. Kopffteuer (1 Dollar auf den 
Kopf), Grundfteuer (8 Procent), Frohnen, Han: 
delszoll und außerordentlihe Auflagen, Pacht 
von Krongütern (16 Proc.), Monopole, die nit 
bedeutend find, bilben die Einnahme in Geld und 
Waturalien. Die Kantone für die Steuererbes 
bung, worin diellnterbeamten fie vertheilen, find 
nicht diefelben, wie für die Juſtiz. Jeder Mann 
von 18—60 Jahren muß als Soldat oder Arbeis 
ter ein Drittel feiner Zeit im Staatsdienfte zu: 
bringen, immer aber ift nur je der dritte Mann, 
in Tongking (dem eroberten und deshalb Rh 
ten Land) nur der fiebente im Dienft. Alle find 
militärifh eingetheilt und gekleidet und dienen 
als Soldaten, Matrofen, Arbeiter in Arjenalen, 
an Straßen, Brüden, Kanälen, als Diener ober 
Beamte, Palantinträger ıc. Beamte jeder Art 
find frei von direkten Abgaben. Gefängniß ml 
Konfisfationdienenalsfelten gebrauchte Iwa 
mittel zum Bablen. Die Abgaben find nicht übers, 
trieben, aber die Beamten habfüchtig. 
Ben Magazine der Regierung, woraus 
Mißwachs und bergl. Lebensmittel verth 
nen ihrem Despotismus trefilih und 
ben Kornhandel. Die Rechtspflege rictet 
ſich nach chineſiſchen m. nur ift A willkür⸗ 
licher und ungeſchickter. Der Bambus ſtraft je- 
des geringe Vergeben an Kindern, Frauen, 
amten, Soldaten, Untergebenen aller Art nad 
ber Theorie des väterliben Rechts. Für Ebe 
bruch, Räuberei, Mord und Aehnliches, auch oft 
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für Betrug, gilt Todesftrafe, fo auch für fortgefeg: 


ten Diebftahl, der zuvor mit Berftümmelung bes 
ftraft wird; Bertreten durch Elephanten, Köpfen 
find die üblichen Hinrichtungen; fonftfommt noch 
vor das Fragen eines hölzernen Halsbandes, 
Gefängnif. Eigene Gerichtshöfe gibt es nicht, 
bie Dorfvorfteher mit den Geſchwornen aus der 
Gemeinde, bie Departementsbehörben, Pro: 
vinzrätbe u. f. w. find die Inftangen, von benen 
N t anden Staatsrath appellirt werden kann. 
le Prüfung der Beweife, meift fchriftlicher, und 
bie enverhöre werden pünktlih und un: 
arteilfh vorgenommen. Die Ankläger eines 
uſchulbigen treten an feine Stelle. Die Stim: 
men bed Staatsraths werben verfiegelt bem Kö: 
vorgelegt, ber enticheibet. Die Provinzbe: 
börben geben täglich öffentliche Aubienzen, wobei 
die Stimme bes Volks viel Einfluß auf ben 
Sprud bat, Ohne Gefchente erhält man aber 
nichts, und bie Beamten m felbft ein ſchlim— 
mes Beijpiel. Die Polizei üben in ben Dör- 
fern bie Vorſteher. Fremde reifen mit einem 
Reifepaß vom Fremden-Mandarin unangehalten 
überall und handeln; nur bie vielen Räuber Pön: 
nen gefährden, ftets erhalten durch ben Drud der 
Regierung. Bettler gibt esin Cochinchina wenige, 
x ing ift davon überfhwenmt. Der hohe 
A lohn und die geringen Preiſe ſtehen dem 
Auswandern entgegen, mehr als Geſetze und An: 
hänglichkeit an die Ahnengräber. Die Militär: 
m acht befteht aus : 30,000 Mann Leibwache, euro= 
pãiſch geübt, ftets um ben König; aus 5 Kolon= 
nen (Centrum, Vorhut, Rechte, Linke, Nachhut), 
je zu 8 Regimentern, deren jedes 10. Kompagnien 
(a 6 OMann) zählt, jede Kolonne aljo4800 Mann, 
ufammen24,000Dtann. Das Regiment hat einen 
Dperft, Oberſtlieutenant, 10 Kapttäne, 10 Lieute⸗ 
nants u, f. w., und wird von einigen Elephanten 
begleitet. Die Kolonne befehligt ein Mandarin. 
Das britte Korps beträgt etwa 15,000 Dann in 
5 Regionen zu je5 Regimentern. Die Haupt: 
m befteht daher aus 70,000 Mann und etwa 
800 Elepbanten. In den Provinzen fteben un— 
gleiche Maffen, in Saigung. B. 16 Negimenter 
(600 Mann). Die ganze Landmacht belief ſich 
1800 auf 113,000 M. (24 Schwabdronen Kavales 
rie auf Büffeln, 16 Bataillone mit 200 Elephan: 
ten, 30 Bataillone Artillerie, 25 Regimenter a 
1200 M., Nationalinfanterie 42,000 M., Garden 
12,000 M.). Dazu kam die Seemadt von 100 
Galeeren mit 8000 Matrofen, die Bemannung 
der Tſchunken mit 1600 Mann, auf europäifch ge: 
bauten Schiffen 1300 Mann, in den Häfen 8000 
Mann, in ben Arjenalen 8000 Mann, zufammen 
26,800 Mann. Im Jahre 1806 war das Heer 
150,000 Dann ftarf, Jedenfalls aber ift neuer: 
dings das Heer vielleiht bis auf 40—50,000 M. 
vermi . Die Marine befteht aus Küftenbe: 
w deren Regimenter einzeln in ben Häfen 
ftehen, zu Hue aber ſechs; 200 Kanonenbootevon 
16-22 Stüden, 100 Galeeren zu 50—70 Rudern 
mit Meinern Stüden und einem 24:Pfünder, 500 
Pleinere mit geringer Artillerie machen fie aus, 
Der Sold wirb in Naturalien bezahlt und wills 
Zürlich erhöht. Der Soldat erhält jährlich eine 
rothe Uniform, langes Wams, Beinkleidber und 
Keelmüge mit Hahnenfebern, ber Offizier trägt 
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bie Landestracht (Turban, Talar, Pantalons) ; 
Musketen, Bajonnette und Spieße ſind die Waf⸗ 
fen. Im Frieden hat der Soldat 4 Monate jaͤhr⸗ 
lid Urlaub, Zwar europäifc gebildet, verftehen 
fie jedoch wenig und zeigen nicht viel Muth. Zu 
Hue ift der Königepalaft mit guten Kafernen 
umgeben. Die Artillerie ift ſehr gut beftellt. 
Eine Menge regelmäßiger Forts und Eitadellen 
find im Lande angelegt, worunter die von Hue 
800 Stüde zählt. 

N. zerfällt in die Nordb= und Südhälfte, 
Tongking und Cochinchina, durch eine Mauer 
(wiſchen 17° und 171/,° nördl, Br.) getrennt, 

azu kommt noh Kambodſcha. Tongking 
von Laos im Welten, von China im Norden 
und Often begrenzt, zerfällt in 15 Probinzen: 
Kecho, Zanglong, Weitak, Sangfai, Kingpaf, 
Singewang, Hengwha, Kopeng, Leongfan, 
Ehingwba,ferftestauam, zweitestauam, Haiyong, 
An:Kwong, Manningtſchao. in Vicekönig 
verwaltet dad Ganze, Die wichtigfte Stadt ift 
bier Cachao oder Kecho, auch Badinhe, Bakthan, 
Dongkin (210 9 nördl. Br., 1230 29° 43" Länge), 
am Hauptfluß von Tongking (Sangkoi), Haupt: 
ftadt, mit 150,000 Einwohnern, großer$andelsort 
für bie Ehinefen, ummauert, mit prächtigem 
Palaft und Garten, aud großen Tempeln, &o: 
chinchina, füdlih von Tongking, im Weften 
von Kambodſcha begrenzt, der Gauptfig ber 
kaiſerlichen Macht, unmittelbar regiert, bat 7 
Provinzen: Hue, die nördlichſte, an die Mauer 
ftoßend mit der Paiferlichen Reſidenzſtadt Hue oder 
Phuchuan (etwal6" 26‘ nördl.Br., 124°35' Länge), 
nicht weit von derMündung des Huefluffes, Quan⸗ 
e> oder Cham, im Süden von Hue, zwiſchen dem 
Weſtgebirge und ber See, mit der Hafenftadt 
Euran oder Han am Fluſſe Han, und die größte 
Handelsſtadt Faifo oder — auch Hue⸗Han 
an einem Arm deſſelben Kluffee mit 50,000 Ein 
wohnern, Quangai (Yuanglia) mit dem Hafen 
Auiqueit, Quinhon (Kui-Ningu, Kwynnion), 
mit der Stadt Quinhon oder Quiwon, an einem 
Fluß, der ihren Hafen bildet (13° 41’nördt, Br.), 
ehemals bedeutende Handelsſtadt und Sig ber 
revolutionären Regierung der Tyſons, die dort 
in der Nähe eine entſchiedene Seeſchlacht verlo- 
ren (1792). Phuyen mit der Hauptſtadt Phuyen 
Quiphu⸗Fu⸗NYin), mit dreifahem Hafen in der 
Bai gl. N. und 10,000 Einwohnern. Nhatrang, 
mit der Stadt Nhatrang, die Nordhälfte des Lan- 
bes Zihampa oder Loe bildend; Binthourn, die. 
füdlichfte Provinz, mit den Hafenorten Padaran 
und Phamy, und den Infeln Geiner deMer, Eat: 
wid, Sapataim Süden an Kambodihagrenzend. 
Kamboedſcha zerfällt in 6 Provinzen (Mas 
teng, Pengfong, Fo:nan, Wintfcheng, Hofin, 
Tengtihong. Die Hauptftadt ift Saigun, am 
Fluß gl. Namens (100 50° nördl, Br., 1240 22° 
Ss (his liches. D 

Geſchichtliches. Der berühmte dinefifhe 
Fürft Ihinfhi-Hoangti eroberte um 214 v. Ehr. 
bie Länder des heutigen A. und bebiente fich derfel= 
ben zu Straffolonien. Eine Maſſe Unzufriedener, 
Rebellen und Verbrecher wurden nach Yue,d. h. in 
bie jenfeitigen, mit dem Schwerte eroberten Mar: 
fen geſandt, und diefe jelbft nach ihrer geographi- 
ſchen Lage in Due des Oſtens, des Weftens und Süs 
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Kuangſi, Namen, die erſt im 14. Jahrhundert | fih ſodann. Dies war das exfte bebeutenbe feind» 


auftamen, unter der Benennung die beiden Yue 
zufammengefaßt, und bie angrenzenden Lande 
heißen unter andern auch Yünan, oder Yue im 
Süden, wovon die einbeimifche Benennung Viet⸗ 
nan. Die Halbinfel und ihre einzelnen Marken 
erhielten int Laufe der Jahrhunderte von den 
Fremden wie von den Einheimifhen verſchiedene 
Namen wie Tongking, öftliche Refidenz, Eodin- 
china, weſtliches China, Tſiampa und Kambod- 
ſcha. Die Theile ftanden unter hinefifhen Start- 
baltern, zerfielen dann in mehre felbftitändige 
Fürftentbämer und wurden endlich durch einen 
Prinzen der Dynajtie Nyujen, zu einem Reiche 
vereinigt. Derfelbe gab feiner Rent erungegeit 
den Nanten Gtalong, d. b. N ie 
Könige U.6, welche von dem Hofe zu Peking ihre 
Belehnung erhalten, fuchten ſich in den legten 
Jahren von ben fremden chriſtlichen Wölkern völ- 
lig abzufchließen, und alleBerfuche der Engländer, 
der Franzoſen und Amerikaner, mit U. in irgend 
eine gefeglihe Verbindung zit fommen, wurden 
ftreng zurüdgewiefen, Die Ereigniſſe in China 
mochten den Kürften zur furdtbaren Warnung 
dienen. König Minh-Menh (1820 —41) erftrebte 
eine Erneuerung der fandesreligion, um fein Volk 
gegen das Einſchleichen der Mijfiondre zu bewah— 
ren, Ein Zehntafelgefeg wurde verkündet, wel: 
ches fo geläuterte Vorjariften der Moral und 
Menichlichkeit enthält, wie fie nur jemals unfere 
Phitefophen erdacht haben. Sein Sohn und 
Nachfolger Juen Fuſiuen (Iuen ift der Fami— 
lienname der herrſchenden Dynaftie) gab feiner 
Negierungsperiode die Ehrenbenennung Thientei 
und eriheint vor nun an felbft unter diefem Na— 
men in der Geſchichte. Das kaiſerliche Dekret, 
mit welbem der König von Peking aus in feinem 
Leben bejtätigt wurde, it vom 12. April 1842; die 
Belebnung felbit ward zwei Monate jpdter von 
den Oberrichter des benachbarten Kreifes Kuangfi 
in der Bauptftadt Öue mit großem Pompe volljo= 
gen, Thientei fuchte die Religion und die Geſetze 
des Reiche zu erhalten und der Wirkjamkeit der 
römifch:tatholifhen Miſſionaͤre zu ſteuern. Cs 
fteht in A. zwar Todesftrafe auf der Verleitung 
zum chriftlihen Glauben; der König war aber 
menfchlicher, als ehedem die Kirche Yelbft gegen 
ihre ungehorfamen fegerifhen Mitglieder. Der 
Franzoje Lefebore, ein fogenannter apoftolifher 
Vikar, ward nicht verbrannt, fondern bloß feft- 
genommen und nah Singapor gebradt. Und 
doch erfchlen Kapitän Lapierre mit einer Schiffs- 
abtheilung in der Bucht von Turan (1847), um 
die Regierung, welche bloß ihre Geſetze in milder 
Weiſe vollzog, wegen angeblider Mißhandlung 
eines Franzofen zur Rechenſchaft zu zieben. Man 
gewährte ihm die verlangten Nahrungsmittel, 
Waſſer, Holz und was fonft der Kapitän noch 
fordern more. Auf Unterbandlungen ließen fid; 
indeſſen die Anameſen nicht ein. Auc follten die 
Schiffe nach drei Tagen abjegeln, fonft würden fie 
als Feinde behandelt werden. Lapierre fügte fich 


nicht, und der ſchwache König wollte fich, fo wird | Enüpft. Mehre Schiffe gingen nun Ki 
wenigftens von den Franzoſen berichtet, mit Ge: | bodſcha ab und kehrten mit, reihen Badung 

walt Geborfam verfhaffen. Das Schlachten be- 
gann (15. Upril 1847): die Kranzofen vernichtes | 
sen + Schiffe, tödteten 1200 Mann umd entfernten | 





felige Zufammentreffen zwifhen Codindina wi 
einem weſtlichen Volke. Ein Genoſſe dieſes mu 
willigen Mordens wagte zu berichten: man hätte 
allenchalben im |fande ben Muth ber | ‚of 
während des Kampfes gepriefen, fo wie ihr 
Menſchlichkeit nad dem Siege Gegentbeii 
ber König nahm ſich das Unglüd feines Boltes 
fo zu Herzen, daß er einige Monate nad biefer 
Öreuelthat (4, Nov, 1847) ftarb. Der. &o 
Nachfolger, weldyer feiner Regierungsperiode 
Titel Tuduk, tugendhafte Nahkommenfche 
legt, bielt es für Pflicht, bie Ermordung 
Landsleute und den Tod des Vaters an dem 
ften zu rächen, Schnell nadeinander 
mebre Bekanntmachungen gegen die „ 
liche weftliche Lehre, welde die Ver 
Geifter und Ahnen abfhaffen und bas 
Gotteffen einführen wolle‘, Die einheimijde 
Ehriften mußten abſchwören, oder verloren 
Leben unter den größten Peinigungen. Die eut 
paiſchen Miſſionaͤre wurden ans Kreuz gef 
und jeder Verkehr mit dem chriftlichen ® 
ward unbedingt verboten, . Dingegen.freht Tubuf 
in den freundjcaftlichiten Beziehu zu ben 
Hofe von Peking. Die Ehinefen, weide iegt 
höchſten Regierungsitellen in U. einnehnsen, 
es vorzüglich, welde die firengen Ma in 
die gänzlihe Abſchließung anrathen. a wirt 
jedoch dieſen Zuftand nicht lange gegen. ac 
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barn in Hongkong und Singapor behaupte 
nen. Schon jetzt ſuchen die weſtlichen Kau 
auf einer andern Seite von Kambodſcha aus 
den Weg nad U. zu öffnen. Kambobida, © 
Jahrhunderten ein ſelbſtſtändiges 
Fürſtenthum, fonnte fih gegen bie mälbtige 
Rachbarſtaaten nicht behaupten; es ward ball 
Cochinchina, bald Siam zinspflichtig und zabl 
wohl auch zu gleicher Zeit allen zweien feinem: 
but. Der legte männlige Sproſſe einer lange 
Reihe von Königen ftarb im Beginne des Jahre 
1836 und hinterließ eine einzige Tochter, melde 
auf Befehl des Minh-⸗Menh einen Beamten fe 
nes Hofes beirathen mußte, U. verlieh zmarfei- 
nem Diener-den £öniglichen Titel, gebietet @ 
su Kambodfcha, wie in jeder andern Propk i 
Reichs. Zu gleiher Zeit wurde der ibeik 
Theil des Landes von ben Siamefen in Bel 
nommen. Beide Staaten ſuchten nun fo viela 
möglich aus dem Fürftenthum zu ziehen. SER 
Widerſtand ward furchtbar gezüctigt; die Sia- 
mefen haben felbft die Fruchtbäume umgebane 
und verbrannt. Die unterdrüdten und vera 
ten Bewohner, fo wie ihre ſcheinbaren 
febnten fid Bundesgenoſſen berbei, die ihnen zu 
Erlöfung, zur Selbftitändigkeitverbeifen Eönnten. . 
Ihre Blide wendeten fih nad Singaper, wo 
MWünfhe der Engländer freundlih bes 
Ein gewiſſer Monteiro erfhien (1850) als 
fandter des jogenannten Königs von K 
zu Singapor, und es wurden mit den —9— 
ſten Kaufherren daſelbſt Unterbandl ** 
ch 
rück. Engliſche Agenten gingen von beim 
Kambot (10° 30' nordl. Breite und 104%) 
Linge) längs eines ſchönen von Teak und 
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wälbdern überwadfenen Flachlandes zur Pönigli: ‚Bromelia Ananas (A. sativus), 
hen Refidenz Udong, ein verfallener Ort mit witz | U, der Gärtner (franz. Ananas, 


En hy Sünder en und 200 engliſche 
von Kambot entfernt. Sie fanden allent- 
halben einen herrlichen, fruchtreichen Boden mit 
einer fehr geringen, arbeitsſcheuen und feigen Be- 
. Siam A wurden aufmerfjam. 

Auf ihr agen ward ihnen die Antwort, die 
——— rſt und feine Unterthanen ſuch⸗ 
ten bloß vortheilhafte Handelsverbindungen zu 
unterhalten, ein Borwand, unter dem die weftli- 
chen Völker von jeher in Afien aufgetreten find, 
Ana e, Sündlofigkeit, in der Dogma⸗ 
tik diejenige Eigenfchaft Chrifti, welde ſich auf 
feine chliche Natur bezieht und bie — 
von * En rare ze ch re n 

ſchließt. Die &rage, ob Iefus babe fündigen 
Bönnen, beantworteten die meiften ältern Theo: 
fogen verneinend, indem fie von Jefu die unbe: 
Pa ge Bo t, zu fündigen, behaupteten und 
fomit feine Sünblofigkeit als eine abſolut · noth⸗ 
wendi 73 nen anfaben, "Die Neueren da= 
—* en Chriſto meiſt nur das Vermögen, 
———— eben, zu, wobei das Gegentbeil, 
baß en fündigen fonnte, möglich ‚bleibt, eine An- 
icht, ‚bie, zufammengebalten mit der wirklichen 
blofigkeit des Erlöiers, die moraliſche Würde 
en in das befte Licht ftellt, und für feine 
mer nur erbebend und jur Naceiferung er- 
nd feyn kann. Die Lehre von der Al, gehört 
darum zu den wichtigern des N. T. weil in 
Beweis für bie Hahrbeit, Heiligkeit und 

je Höttlichfeit des Ehriftenthums eine 
mtliche Stüge findet. 
pbo 

bil 




























fe, die abfichtlich verzerrte oder 
ung eines Gegenftandes, die je: 
dor einem gewiſſen Punkte aus oder durch 

e Bläfer betrachtet in richtigen Verhaͤltniſſen 
fcel: 6 9 an unterjcheidet optifche, katoptriſche 
und bioptrifche U.n. Die optiiben bedingen 
inen beftimmten Standpunkt, von wo aus fie ge: 
h werben müſſen; z. B. Figuren, die in der 
Rabe betrachtet ohne Zufammenbang ftehen, reis 
den ſich aus einiger Entfernung gefehen, zu Na: 
menszügen, ganzen Wörtern und dergleichen zu⸗ 
mmien ; ober mehre ganz verſchiedene Bilder, in 
—3 und auf dreiſeitige Priemen 

aeklebt, bewirken, daß man von der rechten oder 
alten Seite jedesmal. ein anderes Bild zu feben 
atoptriſche X.n find folde, welche 

ae en, koniſchen oder pyramidenförmi⸗ 
aen Spiegeln betrachtet werden müſſen, um das 
dahre Bi au geloen, während fie, mit bloßen 
Hug ‚gel en, als verzerrte Geftalten erfcheinen. 
Ueb eichnung ſolcher Bilder hat Simon 
Stevin geſchrieben, und Leupold erfand dafür ein 
eignes ent (ſanamorphitiſche Ma— 
Site). Unter dioptriſchen Am verfteht man 
4 welche, durch ein Polyeder (vieleckig ge⸗ 
liff enes Glas) befehen, regelmäßige Bilder zei= 
der ganz andere, als ohne ein ſolches Glas 


na Ben David, Stifter oder doch Me: 
ber noch beſtehenden jüdifhen Sekte der 





flanzengattung aus ber Familie 
pe vonwelder befonders eine Art, 
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die gewöhnliche 
engl, Tlie pine- 
apple), befannt ift. Ihr Vaterland ift Afrika, 
China, vieleicht auch Braſilien und Meriko, Von 
Ehina wurde ſie nach Oſt⸗ und fpäter nah Weſt⸗ 
indien verpflanzt, fjowie nad Europa als Treib⸗ 
bausftucht. Die. bat alveartigeBlätter, eine fafe- 
tige Wurzel, eineeirunde, warzige, auffingerdidem 
Stengel ſtehende Frucht mit grünem Blätterbuſch. 
Diefe Frucht, auch Königsapfel genannt; das 
Samengehäufe der Pflanze, ift eineder Pönlichften 
und wobhlfhmedendften aller Frũchte. Feinzung⸗ 
fer behaupten, daß fie den Gefhmad der Apri= 
ofen, Weintrauben, Apfelfinen, Mepfel und Bir: 
nen vereinige; Rochefort meint, die A. faamelze 
im Munde, babe tm Gefhmad eine Miſchung von 
rſichen, Musfatellertrauben, Renetten und 
röbeeren, und außerdem ein eigenthümliches, 
gar nicht zu befchreibendes Aroma. Adet ſchied 
aus dem Safte der Frucht: Inder, Gummi, Aep⸗ 
felfäure, Eitronenfänre, Reinfteinfäure und ätbe- 
rifhes Del. Man genießt fie entweder rob, in 
Querſcheiben gefchnitten, mit oder ohne Zuder, 
oder wit Mein, Zucker und Gewürzen eingemast, 
Eine Frucht, die bloß 4 Körner in einer Neibe 
über einander enthält, gilt für fhlecht, eine mit 
6 Körnern für mittelmäßie, die aber mit 8—12 
und mehr für gut. Unmäßig genoffen wirkt die 
A. durch ihren ſcharfen Saft nachtheilig aufs 
Zabnfleifb, Lippen, Zunge und Magen; nur die 
Peine eirunde U. mit gelbem Kleifhe iſt freier 
von Ägenden Säften. Unreife U. wirkt ftarf 
barntreibend, Die völlig reife Frucht behält nur 
wenig Tage ihren MRoblgefhmad; will man fie 
etwas lange aufheben, fo ſchneide man fle dor der 
aänzlihen Zeitigung ab und bewahre fie an Füb- 
lem Orte, Das fiberfte Zeichen ber rehten Neife 
ift der ftarfe weinartige Gerud, da Anſehen und 
Anfühlen oft trügen; das Welken der Krone zeigt 
Ueberreife an, Um die N. zu verfenden, muß 
man fie vor völliger Reife mit dem Stamme und 
ber Krone abnehmen, in Weizenfpreu legen und 
in Papier gut einwideln. Doch auch fo dauert 
fie nicht Tange aus, und ihr Wohlgeſchmack ver⸗ 
liert ſchon nad ein paar Tagen, Man bat eine 
roße Anzahl Epielatten, bie ſich mit. jedem 
abre mehrt. Schon 1830 unterfhied man in 
England an 50 Varietäten. Die Kultur der 
A. iſt Foftfpielig, zeitraubend, fordert Kennt: 
niſſe und Erfahrung; fie würde niemals für ben 
Gärtner den Aufwand decken, wenn er nicht die 
warmen Ananadfäften und Häufer zugleich zum 
Zreiben anderer Tropengewäcfe benutz en fönnte. 
An der Ananaslaus haben die N, im Treibhaus 
einen gefährlichen Feind. Die Fortpflanzung der 
U. geſchieht in Europa nicht dur Samen, welder 
wabrſcheinlich nicht einmal in Amerika zur voll⸗ 
fommenen Ausbildung kommt, fondern nur dur 
Scößlinge und Ausläufer, oder am beften durch 
bie Krone welche aus berreifen Krucht herausge⸗ 
dreht u an einemtrodenenDrte, im&ommer 
14 Tage, im Rinter, 4-8 Wocen,aufgebängt wird, 
damit die Wunde verharſche Die untern Blättchen 
werden einen Daumen breit abgenommen, bamit 
ſich bier die Wurzel bilde, Die erften A, wurden in 
Europa ju Anfangebdes 18. Jahrhunderts gezogen 
zuerft von Commelin im amfterbamer Garten 
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bald darauf zu Leipzig im voffifhen Garten. Jetzt 
find in Deutichland die Ananashäufer des Schloj: 
ſes Tetſchen in Böhmen berühmt. Der ältefte 
Schriftfteller über U. ift der fpanifhe Komman- 
dant von St. Domingo, Gonzalo Hernandez de 
Dviedo (1535). Vgl. Das Ganze der Unanas: 
zudt, Ilmenau 1825. 

YAnanias (hebr. Ananjab, f. v.a. Schüß- 
ling Gottes), 1) Jude aus vornehmem Geſchlecht, 
nahber Sadrad genannt, kam jung mit Daniel 
und einigen Andern an den Hof Nebukadnezars, 
zeichnete fich, wie feine Genoſſen, durch Schönheit 
und Klugheit aus, wurde auf die Verwendung 
Daniels babylonifher Statthalter , erregte aber 
durch jeine Anhänglichkeit an den Jehovabdienft 
des Königs Zorn und follte deshalb mit Meſach 
und Abednego verbrannt werben. Das bekannte 
Wunder rettete fie ausdem glühendenDfen. Won 
nun an ftiegen bie drei Glaubensbelden nody hö— 
ber in ber Gunft des Königs und erhielten von 
Neuem große Gewalt in Babylonien. 

2, Ehrift zu Gerufalem, Gemahl der Sapphira, 
verfaufte feine Güter zum Beften der Armen, be: 
‚hielt aber einen Theil des gelöften Geldes für fi 
zurüd, obwohl er vorgab, daß er, gleich den übri: 
gen Ehriften, feine ganze Habe aufgeopfert und 

ur Verfügung der Apoftel geftellt babe, Der 
Apoftel Petrus, über dieſe Heuchelei und Schein: 
heiligfeit empört, hielt ihm in ernften Worten den 
beabfichtigten Betrug vor, worauf. niederftürzte 
und vom Schlage gerührt F. Daffelbe Schidjal 
hatte auch feine Frau u. Mitfhuldige, Sapphire. 

3) Schn bes Nebebäus, Hoberpriefter von 50° 
bis 60.n. Ehr., wurde von dem Statthalter Syriens, 
Duadratug, gebunden nad Rom gefendet, erhielt 
aber nad gludliber Beendigung feines Prozeffes 
vom Kaifer Claudius die Erlaubniß, in fein Va— 
terland zurüdzufehren, und verwaltete bier von 
Neuem, ftatt des von dem Statthalter Felir hin— 

erichteten Jonathan, das Hohepriefleramt, bis 
mael, der Sohn des Phabäus, durch Vermitte— 
lung des Könige Agrippa mit biefer Würde be: 
leidet wurde, Wahrend A. boberpriefterlicher 
Stellvertreter war, ließ er den, vor bem hoben 
Nathe zur Verantwortung gezogenen Apoftel 
er mißhandeln und trat fpäter gegen ihn als 
neläger vor dem Statthalter. Felir auf. Die 
Worte des Apoftels wider A. (Apoſtelgeſch. 23,3) 
gun beim Ausbruch des jüdifchen Krienes in 
Erfüllung; er wurde von ber Partei des Mena- 
hem in den Wajjerleitungen des Pöniglihen Pa- 
laftes, wohin er fi verſteckt hatte, erfchlagen. 

4) Zwei Märtyrer, von denen der eine unter 
Diocletian, der andere um 348 in Perfien unter 
dem Könige Saporas, hingerichtet worden ſeyn 
fol, Gedächtnißtage: 25. und 16. December. 

Anapa, Sechafen und befeftigte Stadt im 
ruffifden Girfajlten, an der Mündung des Bu-, 
gur in dasfhwarze Meer, unter 440 54 1" nörd- | 
liher Breite und 37° 18° 5° öftliher Länge von 
Greenwich, mit 3000 aus Tſcherkeſſen, Tataren, 
Griechen, Türken, Juden, Armeniern und Rufen 
beftehenden Einwohnern, die unbebeutenden Han: 
del (mit Getreide, Talg, Haͤuten, Honigu. Wache) 
treiben. Der Hafen tft für kleine Schiffe erträg- 
lich gut. aber bie groͤßere Rhede hat feinen Shug 
und läßt fi daher bloß in der fhönen Jahres 


zeit ohne Gefahr beſuchen. U, wurbe vom Sul. 


tan Abdul Hamid durd franzöftfhe Ingenieure 
1784 gegen bie ig erbaut, von biefen unter 
dem General Grafen Gubowitfh am 22. Junt 
1791 mit Sturm genommen, aber im Frit 
Jaſſy, 172zurückgege Aprilis 
A. zum zweiten Dale von ben Ruſſen unter be 
Admiral Puſtoſchkin erobert und im Frieden von 
Buchareſt (16. Mai 1812) abermals zurüdgege: 
ben, am 22, Zuni 1828 zum dritten Dale von den 
Ruſſen unter Menſchikoff genonmen und 

im Frieden von Adrianopel an Rußland bleibend 
abgetreten. Als der Krieg mit ben Weftmädhten 
ausbrad, wurde A. zum Hauptwaffenpl an 
der Küfte bes Kaukaſus erhoben, beim@i 

ber verbündeten Flotten in das aſowſche Meer 
aber von den Rufen als unhaltbar dere fo 
daß, als ber Kontreadmiral Houfton Stewartam 
11. Juni 1855 vor A. ankam, ernur einen Trüm⸗ 
merbhaufen fand. Die Befagung war über ben 
Kuban zurüdgegangen und hatte bie Brüde bin: 
ter fich zerftört. 

Auapäft, Bersfuß, aus 2 kurzen unb 1 Ian- 

gen Sylbe beftehend, ber umgekehrte Daktylus. 

2). Anapäftifhe, auch archebull— 
ſche Verſe, weil fie Archebulus erfunden haben 
joll, find vaber foldye, dieden A. zum Grundrhyth⸗ 
mus haben. Sie kommen felten rein vor, 
Statt des; A.'s kann der Spondeus, Dakty—⸗ 
lus, Proceleusmaticus ſtehen, aber fo, daß der 
Ictus wie indemreinen A, gefegt, berDaktylusalfo 
niht — _ _., fondern — — gelefen wirb. 
A.e werden von griechiſchen Tragikern und Komir 
fern am bäufigften nur in Syſtemen, wo alfo nu. 
am Schluſſe eine unbeftimmte Syibeift, gebraudt 
Man theilt fie jedoch gewöhnlich in Dimeter ab; 
Ein Spftem endigt fib ſtets mit einem Dimeter 
catalecticus in —— welcher Versus paroe- 
miacus beißt. or demfelben wird gewöhnlich 
noch ein Monometer gefeßt, baber Basis anapae- 
stica genannt; zuweilen wird ein folder Vers auch 
mitten in das Syſtem —— Außer den 
Dimetern ift bei griechiſchen Dichtern fehr häufig 
der Tetrameter catalecticus in syltabam, welcer 
einen Abfchnitt in ber Mitte der zweiten Dipobie 
bat. Der anapäftifhe Vers, in welchem zwei 
leichte Sylben zur Schwere binftreben, hat etwas 
gewaltfam Aufftrebenbes, weldes durch Jam— 
ben und Spondeen gemäßigt wird, Deutſche 
Dichter beginnen den anapäftifhen Vers häufig 
mit einem Jambus ober Sponbene, Ein gemöhn: 
liches Schema ift: 
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Beiſpiele deutſcher Anapäften: 

Wohl per |let im Gla|fe der pur |purne Wein; 

Wohl glän | gen bie Aujgen ber @älfte; 

G zeigt | fib ber Sän|ger, er tritt| bereim, 

Zu bem &uj|ten bringt| er bas Belfte; 

Denn obijne bie Leijer im bimm | lifgen Saal 

IR dir Freu | be gemein | auch beim Mef | tarmal. 

(Säiller) 

Anaphe, eine der fporabifhhen Infeln im Ars 

&ipel, zwiſchen Xhera und Aftypalea, bem Apollo 

Yigletus heilig. Hier brachten bie Argonauten 


— — 


rn EEE ste 
Anaphi — Anaſelitzas. 








bem Gotte ein felerlihes Opfer, weil er fie vor | bererlangung eines geordneten Zuftandes. Die 
Schiffbruch bewahrte und plöglid zu ihrer Net: | Ausnahmen deuten ſiets ſehr leidenvolle Volks⸗ 
tung durch einen in das Meer abgeſchoſſenen Pfeil | zuſtände an und find glücklicher Weiſe ſelten. 
die Inſel aus demſelben ———— ließ. ie auffallendſten und auch die klaͤglich ſten find 

Anapbi (Nampbio), Infel im griechiſchen bie, wo U. mit Despotie ſich vereinigt. Das 
Departement ber füdlichenCyBladen, bat 1'/,[IM. ſchrecklichſte Veifpiel gab die Adelsdespstie faft 
—— fruchtbar u, erjeugtvortrefflihen das ganze Mittelalter and, jene Fauſtrechts⸗ 

armor, Rebhühner u. ährlich werden 12,000 | A., unter deren Geißel halb Europa verwilberte. 
Stüd gefangen, diezum Theil verfendet werden). | Die Geſchichte hat aud nicht ein Erempel aufs 
Auf ben Ruinen eines Apollotempels fteht jest | zumeijen, daß ein ganzes Volk oder auch nur die 
eine griehifhe Kapelle. Die Infel bat 1200 einſichtsvolle Mehrheit deijeiben, ber Mittelftand 
Einwohner, (tiers etat) einen anardifchen Zuftand dauernd 

Unapbora, das Auffteigen, Emportommen, | gefordert u. Ordnung um Verwirrung zu taufhen 
bas Miederbringen, in der Rhetorik die Wieder: | gewünſcht hätte. enn der Mittelftand folden 
holung eines oder mehrer Worte im Anfange auf durch Wibderftand gegen die oberfte Staatsgewalt 
einander folgender Borrefponbirender Säge; 3. | berbeiführte, geſchah es ftet# in Folge der ſchmäh— 
DB. Körners „Bater, ih rufe dich, Vater, erhöre |lihften Berlegungen der bürgerlichen Kreibeiten 


mid’. 


Im weitern, weniger üblichen Sinne be- | und Rechte, oder weil es burd unleidlihen Drud 


en U. überhaupt die Wiederholung eines | zu dem verzweifelten Mittel der Nothwehr, des 
ortes in mehren auf einander folgenden Sägen | Widerftandes genöthigt wurde. Häufiger nod 
und heißt Epanaphora, wenn diefe am An: entſtanden anarchiſcheZuſtände in Folge von Ver: 


fang, Homöoteleuton, wenn fie am Ende ber 
Süpe Statt findet. 

naplaftif, in der Chirurgie die Kunſt, ei- 
nem Körpertheil feine normale Form wiederzuge: 
ben; daher bie plaftifhe Chirurgie. 

YUuarchie, derjenige Zuftand einer Staatsge— 
ſellſchaft, wo feine gemeinfame, geregelteundfefte 
Megierung befteht oder anerfannt wird, fondern 
bie oberftie Gewalt entweder ganz aufgehoben, 
oder Öegenftand eines zweifelhaften Kampfes, 
oderbod) nicht kräftig genug ift, um fich allgemeine 
Anerkennung und Gehorſam zu verfchaffen. Der 
Beariff der U. ſetzt das Beftehen eines Staats: 
— * oder bürgerlichen Vereins und mithin 
die Nothwendigkeit einer gemeinſamen Oberge: 
walt voraus, ber gegenüber die U. ſich als eine 
Abnormität, als ein Gebrechen bes gefellichaftli- 
hen Berbältniffes erhebt. Es ift daber unpaf: 
fend, diefen Namen auf eine, außer allem politi= 
{den Berbande, im Zuftande völliger Kreibeit 
und UngebundenheitlebendeMenjchenmenge, auf 
fogenannte wilde Nationen anzuwenden. Auch 
iſt es unrichtig, mit Martini, Schlöger u. U, 
unter U, ein gefellfchaftlihes Verhaͤltniß von 
Menſchen de verſtehen, die zwar unter ſich ben bür= 

erlichen Vereinigungsvertrag, aber noch keinen 
Ünterwerfungevertrag unter eine aufgeftellte Ge- 
malt gejmlofien haben. Denn wo eine wahre 
Bereinigung zur fortdauernden Erftrebung eines 
Gefammtzwedes Statt finden foll, da muß auch 
Unterwerfung unter einer Gefammtwillen ſeyn, 
wenn biefelbe auch nicht durch einen förmlichen 
Bertrag ſanktionirt worben ift. Hört dieſe Un 
terwerfung unter eine Gewalt auf, fo hört auch 
faßtifch die bürgerliche Bereinigung auf, u. es be: 
ginnt ber anarchiſche Zuftand, welcher einer aku⸗ 
ten Krankheit gleicht und, wie biefe, bald geheilt 
werben, ober ben völligen —* des Staats⸗ 
verbandes herbeiführen muß. Da bie A. ihrem 
Meilen nah wenig in ſich felbft zufammenhän: 

end, unnatürlih unb in ihren YAeußerungen 
Üsredend ift, ‘> Bann fie felten oderniemals bau: 
ernd werben, fondern findet ihre Heilung gewöhn⸗ 
lich bald inden, aus ihr ſelbſt —— An⸗ 
** und Kräften ber Widerftrebung und der 
die Majorität erfüllenden Sehnſucht nah Wie: 


[hwörungen, Enttbronungen, Königsmorden, 
Dynaftienwechfeln und folben Staatsummwälzuns 
gen, welche nicht dem Volke, fondern Faktionen 
zur Laft fallen. lieber das Recht der Nachbar: 
völfer gegen im Zuſtande ber. befindliche Staa= 
tenf. Völkerrecht und Interventionsredt. 
Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß, wenn in ei— 
nem in U. begriffenen Staate die Handhabung 
des Rechtes und bie ee von Rechts⸗ 
verlegungen unmöglich geworben ift, daher bald 
mebr, bald weniger Gewalttbaten an ber Tages 
ordnung find, die ſich bis auf das Gebier benach 
barter Staaten erftreden, es in foldhen Fällen den 
legteren erlaubt ſeyn muß, nicht nur Shugmaß- 
regeln zu treffen, fondern aud, um Genugthuung 
u erhalten, die einzelnen Verbrecher in das Ge- 
iet bes anarchiſchen und eben deshalb zur Rechts— 
leitung unfähigen Nachbars zu verfolgen. 
Auafarka, Hautwaſſerſucht, derjenige krank— 
bafte Zuftand, wo eine Anfammlung von fezöfer 
ober ferös-Iympbatifcher Feuchtigkeit nicht allein 
unter ber äußern Haut, fondern in allen Theilen 
bes Bellgewebes Statt findet. Iſt fie äußerlich, 
fo wird fie leicht an einer partiellen oder allgemei⸗ 
nen, gleich= ober ungleihmäßigen, meiftentheile 
blaſſen, Palten, empfindungslofen, mehr oderwe= 
niger gefpannt und teigicht anjufüblenden Ge: 
ſchwulſt erkannt, welche beim Drude des Fingers 
eine Grube zurüdläßt, die ſich erft nad einiger 
Zeit wieder verliert. Iſt diefe Geſchwulſt nur 
partiell, fo nennt man fie au Debem. Sonft 
unterſchied man davon bie feufopblegmatie, wel⸗ 
cher eine allgemeine Kaderie mit Säfteverfclei- 
mung zum Grunde liegen follte, ein wefentlider 
Unterfchied findet aber zwifchen beiden Zuſtänden 
nicht Statt. Die Hautwafferfucht ift ein Symp⸗ 
ton andrer Krankheiten, wie der brightſchen Nie— 
renkrankheit, organifcher Dersfebler und droni= 
fher Lungenleiden. S. Wafjerfudt. 
Anaſelitzas (türkiſch Lepſchiſtas oder Lep- 
ſinih, Kanton im türkiſchen Ejalet Dſcheſair in 
Albanien, zwiſchen den Verzweigungen des Pin⸗ 
dus, weſtlich vom Fluſſe Haliakmon, ſüdlich vom 
Gebiete von Kaſtorea und Krupitza ausgeſtreckt, 
faßt in 70 Dörfern 9000 Einwohner: Griechen, 
Tuͤrken, Zigeuner. Der Hauptort des Diftrikts, 
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füblich von Kaftoren, entftand im 14. Jahrhundert 


durch eingemanderte Bardarioten (Guebern). 


Anaftafi, Bratano wékyh, einer der ausge: ; fällen der immer weiter um 


zeichnetſten Kanzelredner Ruflande, 1761 in et: 
nem Dorfe bei Kiew von niederen Aeltern gebo⸗ 
ren, bildete ſich in der geiftlichen Schule zu Pere= 
jaſlawl und ward fehr bald als Lehrer der Poeſie 
und Rhetorik angefiellt. Seit 1790 Mönd, wurde 
er darauf Ardhimandrit mehrer größeren Klöfter, 
wie des Salenac-, des Sergius- und 1796 des no⸗ 
moſpasker Klofiers inMostwa. Der glänzende 
Stylu.derlebendige Vortrag feiner geiſt ichen Re⸗ 
den verfchafften ibm den Ruf als geifilicher Redner. 
Im J. 1797 wurde A. Biſchof von Weißrußland. 
1801 Erzbifchof und 1605 Beifiger in dent heilt: 
gen Synod. Er + in Aſtrachan 1816. Von ſei⸗ 
nen Ecriften nennefwir als die wichtigften bie 
„Erbauumgsreden' (4 Bde., Petersburg 1796 und 
Moskau 179— 1R0T), welche noch jetzt das Mufter 
für die Prediger Rußlande bilden, und den eben- 
falls ſehr gebrauchten „Tractatus de concionum 
dispositionibus formandis*“ (Moskau 1816). 
Anaftafia, Name mebrer Heiligen und Mär- 
tyrerinnen. Cine vornehme Römerin dieſes Na— 
mens, Schülerin der Apoftel Detrusund Paulus, 
wurde unter Nero,bingerichtet. Gebädtnißtag: 
15. April. Einejandere Nömerin warb 260 bin: 
erichtet. Ihr Gedädstnißtag ift der B. Qftober. 
J die Aeltere, von welcher die Reliquien in der 
Sophienkirche zu Konſtantinopel verehrt wurden, 
+ unter Nero den Märtyrertod. Gedädtnißtag: 
25, December, A. die Juͤngere, eine vornehme u. 
reihe Römertn, wurde von ihrer Mutter Flavia im 
Chriſtenthum erzogen, heirathete ſpäter den um: 
ter Diocletian eine Rolle ſpielenden Römer Pu— 
blius und erduldete ſchon von dieſem wegen ihrer 
Auhãnglichkeit an das Chriſtenthum viel. Während 
der diokletianiſchen Ehriſten verfolgung wurde ſie 
zu Aquileja verbaftet und 303 daſelbſt lebendig 
verbrannt. Ihre Aſche bradte man nad Zara 
inDalmatten, von da nach Sirmium in Pannonien 
u. endlib nad Konftantinopel, wo fieinder Kir: 
ce Anaftafia beiaefegt wurde. Won ihr find noch 
einige Briefe vorhanden, welde fie an den Kon— 
feffor Chryſogonus aus bem Gefängniife gefchrie: 
ben baben fell, Auch ihr Gedächtnißtag tft der 
25. December. Eine andere N., eine vornehme 
Griehin in Konftantinopel, zog dur ihre Schön: 
beit die Aufmerkſamkeit des Kaifers Juftinian 
auf fich, widerftand aber defien Anträgen mit ei: 
ner, dem üppigen byzantinifchen Hofe unbegreif: 
liben Keuſchheit und flob, um vor Nadıftellun- 
gen ficher zu ſeyn, in ein Klofter nach Alexandrien, 
wo fie, ald Mönch verfleidet und unerkannt; 28 
Sabre lang lebte. Site F 567 und wurde unter 
die Heiligen verfegt. Ihr Jahrestag tft ber 10. 
März. 
Anastasiana lex, f. Ceſſion. 
Anattafius,1)A.L, Dicorusg, bygantinifcher 
Katfer, folgte, als Gemahl der Wittwe des Kai— 
ſexs Zeno, demſelben 491 und behauptete ſich auf 
dem Throne durch die Unterdrückung des von 
Zeno's Bruder, Longinus, erregten Aufſtandes 
492. Gluͤcklicher, als in feinen Verſuchen, die 
Streitigkeiten über das Henotikon (ſ. d.) und die 
Spaltung mit Rom zu fließen, war N. in ei- 


nen Kriege wider die Perfer, vondenen er Amida ! Klofter und beauftragte ſie mit 


Anaftafi — Anaftafius. 


u. 0. Drte 505 bem Reihe wieber erwarb, 1 


Konftantinopel und die Umgegend vor d 
fh greif Raı 
baren des Nordens zu ſchützen, legte er von 
Marmor-e⸗bis zum ſchwarzen Meer eine 2 
gungslinie an, und wurde ſowohl hierdurch 
durch bie Verminderung ber M ——— 
fentliben Elendes ein Wohlthäter fi * 
thanen. Dennoch brach 514 ein vom Patria 
Macedonius a und hu aus u 
nur mit Mühe entging er der Gefahr, entihrom 
zu werden. U. + 518, verkegert und verlenms- 
det, weil er fich für Feine der kirdlichen Parteie 
entfchted und daher alle zu Gegnern hatte, 7 
2) A. . vorber Artemius und Gebeimfchreiber 
des Philippieus Bardanes, nach dem Sturze 
ben, 713, Kaifer. Als Herrſcher nichtum 
ward A. durch Verrath ſchon 715 entthront, 
Klofter verwieſen und bier. 716 auf Befehl Lens 
bes Iſauriers ermordet. er 
3) Vier Päpfte:a) A.L, Römer, Sohn 
byter Marimus, von 38— 402 römifher 
Man hat von ihm bie Epiftel an Biſchof 
* von Den über nr befjent 
egung des aenes, ſo wie a — 
Briefes an Urſinus über die Den 
Ehrifti. Er wurde heiliggefproden. — 
Römer, von 4546 2498 Papfı. — N. 
mer, folgte auf Sergius IL, von 91— — 
d) U. IV., Römer, vorber Mönd Konrad, dann 
Kardinal und Bifhofvon®abina, wurde 11309 
Innocenz II, bei deſſen Aludbt aus Rom jum&tatt 
balter ernanntund 1153, nad Eugens 
auf den päpſtlichen Stuhl erhoben, Er Ti 
mit dem Rufe eines milden und Plugen Kürfte 
4) Abt und Bibliothekar zu Rom, fehr'fru 
barer Schriftfteller, wurde 869 
Ludwig miteinigenAndernnahKonftantiopelge 
fandt, um die Vermählung der Tochter Yunbier, 
mit dem älteften Sohne des Bafiliuis Macebo 
vermitteln. Bier wohnte er ber g et 
melten Eynode bei, deren Canones er überfe 
Im Jahre 871 war er fegat Hadrians in Neap 
um bie Wiebereinfetung des vertriebenen 
A. zu betreiben, fprach bier über Volk und 
rus den päpftlihen Bann aus und F 886, 
feinen Werfen nennen wir die „Historia 
siastica, s. Chronographia tripartita“, aus 
ir ee ——— — are 
theils entlchnt und überfept, herausgegebe 
Fabroti (Paris 1649, Venedig 1729) und on 
unwictige Sammlungber&lograp nrömife 
Päpfte: Historia de Vitis Romanorum Pot 
cum, seu Liber pontificalis, heraudgege 
Blambint (Rom 1718 — 28, daf. 4 * Jh 
von Vianoli (Rom 1724 — 53, 3 Bde), 
5) Biſchof von Colocza, ber Apontellingearns, 
bied eigentlih Aftrte und war im Hlofter rs 
heiligen Bonifacius zu Rom Benediktiner 
dann Abt des Klofters Braunau, NA 
bung feines Gönnerg, bes heiligen 
Böhmen flüchtete fihh Aftrie mit ; 
nad Ungarn und wurde bier don bem dene 
Stephan, welder fi bereits zum Chriftentium 
befehrt hatte, freudig empfangen 
ftiftete für die neu angefommenen Bi } 
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Anaftafius Grün — Anaftatifher Drud, 


feiner noch Beitnifiten j 
zes, überall die Lehre und 
ee! en — ask: 
theilte Stephan and auf A.' Bo 
in 10 Bisthümer; Aftric erhielt das von 5 
nahm bei feiner Weihe den Namen U. an. 
a. 1000 ſchickte ihn Stephan nad Rom, 
gte dort von Sylveſter II, die Be: 
der getroffenen kirchlichen Einrichtun⸗ 
fo wie für Stephan den Königstitel. Nah 
einer Rückkehr Prönte U. den Fürften, wurde von 
zum Nachfolger des erblindeten Metropo- 
n und Erzbifchofs von Gran ernannt, verzich⸗ 
tete aber nad) 3 Jahren, da ber Erzbifchof ſelbſt 
wieber geheilt war, auf jene Würde. Er -F 1004, 
verehrt und betrauert. 


Anaftafius Grün, ſ. Auersperg. 


Huaftatica, Gattung der natürlihen Kami- 
lie der Kreuzblumen, mit der einzigen Art: A. 
hierochontica, Rofe von Jericho. Diefelbe 
ift ein Sommergewäds, 6 — 8 Zoll body, äftig, 

bat grünlichgeibe, afterboldig zufammen- 

eilte, winkelftänd! e Blütben mit4blätterigem, 

Kelche, bauchige Schötchen, in jedem 

e 2 &amen. Sie wählt in Aegypten und 

am Meeresufer. Beim Trockenwerden 

nad der Blüthezeit biegen fich bie Zweige und 

Blumenblätter oberwärts gegen einander und 

bilden ein kugliges Neft ; aber ins Waſſer gebracht, 

richtet fi die Pflanze wieder auf, Wegen biefer 

——— alt X. im chriſtlichen Alterthum als 

| Aufertebung und als heilig; daher auch 

der Name. Man benugt die U. wegen jener Eigen- 
ſchaft als Öygrometer. 

Anaftatifcher Druck, von Rudolf Appel, 
einem Schlefier, erfundenes, vom Profeffor Fa: 
wu Royal Institution in London überge: 

6 Verfahren, alle Arten älterer Druckſachen 
und che, und zwar ohne daß biefe felbft 
Schaden nehmen, durch einen einfachen chemi— 
Prozeß zu vervielfältigen. Man bedient 
* einer Metallplatte, die aus Meſſing. 
tabl, Kupfer oder (am beften) Bin? be- 
fteben und fiach oder in einen Eylinder (Walze) 
gerollt ſeyn ann, Ihre Oberfläche wird zuerft 
mit Schmirgel und Waſſer geglättet, mit reinem 
Löfhpapier abgewifcht und dann noch einmal trof: 
Ben mit feinem game oder Schmirgelpapier 
solllommen polirt, wobei aber zu beobachten ift, 

fee nadı einer Richtung hin (der Baer: 
uere) gerieben wird, bamit man eine Menge 
ei aber Linien bervorbringt, die fo wenig 
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Lid von andern durchſchnitten werben, ba 
1 ng re das Einfhwärzen derfelben ehr 
ichtert. Nachdem die Platte auf dieſe Weiſe 
um Abdruck vorbereitet iſt, geht man zur Be: 
des zu Popirenden Originals über, wel: 
he barin befteht, daß man bafjelbe in ſehr ver 
dünnte Salpeterjäure taucht, wobei jedoch das 
Alter bes Originals, alfo die chemiſchen Verän: 
‚ welche die Schwärze deſſelben erlitt, zu 
en find. Nachdem cs mit Säure ge- 
tränkt worden ift, preßt man es zwiſchen zwei 
Bogen Löfchpapier, um die Säure befjer zu ver- 
n, fo wie die überflüffige * —2 und 
es auf die Sinkplatte. Die Säure greift 
u Ronn.<Beriton, ®», I, 


dert wird und bas Papier vielmehr 
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Unterthanen. Aftric burch: | Biefe Platte an, die gefhwärzten Stellen des Ori- 


ginals, welche feine Säure annehmen, ägen bin- 
gegen biefelbe nicht, fo daß die Kopie eine nega- 
e ift und das Ganze wie eine matte Stereotyp> 
platte erfcheint. Der Erfolg dieſes Verfahrens 
beruht auf der Eigenichaft der Schwärze, ber 
Säure zu mwiderftehen, und deshalb muß dieſe 
Schwärze von fettiger oder feifenartiger Sub: 
ftanz, wie bie lithographiſche Dinte, auch in bin- 
reihender Menge aufgetragen feyn. Kür ganz 
alte Kupferftiche od. Letterndrude, deren@ bwärze 
fih verändert hat, wäre folglich diefe Methode 
nicht wohl anwendbar; man bilft ſich dabei auf 
die Art, daß man das Original neuerdings [hwärzt, 
und zwar mittelft eines chemiſchen Verfahrens, 
welches darin befteht, daß man daſſelbe in eine 
Auflöfung von Weinfteinfäure legt. Alle unbe- 
drudten Stellen des Papiers werden dadurch mit 
Pleinen Weinfteineryftallen durchdrungen, und da 
biefes Salz die fettige und or Subftan; ab⸗ 
ftößt, fo fann man die Oberfläche bes Papiers 
mit der Karbenwalze überfahren, ohne daß ſich 
die Schwärze anderswo, als an den bedrudten 
Stellen anhängt. Man wäfht fodann den Wein- 
ftein weg und kann nun die Operation auf oben 
angegebene Weife beginnen, indem man es wie: 
der mit verbünnter Salpeterfäure befeuchtet. Ue⸗ 
ber bie ganze Platte wird endlich eine Auflöfung 
von Phospborfäure gegoſſen, welde den nicht be⸗ 
druchten Theil des Zinks nod mehr ägt oder for- 
rodirt und eine Oberfläche erzeugt, an welcher bie 
Druderfbwärze nicht haftet. Won einer auf diefe 
Weife präparirten Zinkplatte Bann jede Anzahl 
von Abdrüden genommen werben. Auch wird 
nicht bloß Druderfhwärze, fondern auch gewöhn- 
libe Dinte diefem Verfahren mit Erfolg unters 
worfen, fo daß die gefchriebenen Worte ebenfalls 
reprodueirt werden. Um neue Werke nachzudruk⸗ 
en, braudt man nur einen fhönen Abdrud zu 
wählen und die Kopien mittelft des eben beſchrie⸗ 
benen Verfahrens zu vervielfältigen, Da dieies 
Verfahren leicht von Jedem angewandt werden 
und zu fehr großen Mißbräuben Anlaß geben 
Pann, benen befonders Papiergeld und die in Eng⸗ 
land —9— kurſirenden € eques der Baut und 
der Baniers ausgeſetzt ſeyn würden, erfand Ap- 
pel ein antis-anaftatifhes Papier, das foge- 
nannte „Patentpapier von Glyne und Appel“, 
mit welchem fich das eben beſchriebene Verfah⸗ 
ren nicht vornehmen läßt, fo daß darauf gedrudte 
Eheques und daraus angefertigtes Papiergeld 
nicht auf gedachtem mechaniſchen Wege verviel- 
fältigt werden Pönnen. Bei der Anfertigung die: 
fü s wird nämlich der Brei mit einem un 
a en Salz von Kupfer- Phosphat (Sul: 
ph Kupfer und Phosphat von Soda) ge— 
färbt, wozu dann audı noch etwas ölige, nicht trock⸗ 
nende Seife gethan wird. Das auf diefe Weife 
angefertigte Papter überziebt fich mit einem Häut- 
chen, weldes, wennzeriteres auf die Zinfplatte 
eleat wird, um einen anaftatifchen Abdrud zu 
ewirfen, vermöge feines Kupfergebaltes keine 
unmittelbare Verbindung des Papieres mit dem 
Zinke, wie fie zu dem Verfahren nöthig ift, zu= 
läßt, fo daß ein Abklatſch des Gedrudten verbin- 
o feit an der 
Platte haften bleibt, daß es nur in Stüden wie⸗ 
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der davon abgelöft werben kann und der Fälfcher 
daher für feinen Verflih durch Vernichtung bes 
Mertbpapiers, weldes er nahahmen wollte, be: 
ftraft wird, 


Anaftomofe, in ber Anatomie bie Zuſam— 
menmündung zweier Gefäßäfte entweder unmit: 
telbar mit einander oder mit Hülfe eines dritten 
«(Kollateralgefäß). Die A.n der Arterien unter 
einander find minder häufig, als bie unter den 
Venen, allein doc fehr vielfadh und in Ärztlicher 
Hinfiht am widtigften, da auf diefen An bie 
Möglichkeit der Erhaltung eines Theile, deſſen 
SHauptarterie unterbunden worden ift, beruht; ein 
ſolcher Theil erhält nämlich dann fein Blut dur 
andere fommunicirende Urterienzweige, jo daß 
der Kreislauf gefichert ift. Die Am zwiſchen den 
Venen find allenthalben anzutreffen, und es wer: 
den dadurd) viele große Geflechte gebildet. Noch 
häufiger finder man U.n unter den Lymphgefäßen. 
Die U.n beterogener Gefäße find nur zum Theil 
fireng erwiejen, fo z. B. ber Uebergang ber Ar: 
terien in Venen, der fi in den Lungen der Wien: 
ichen und der &äugetbiere und in ben Kiemen ber 
Salamander und Fiſche dem Auge deutlich dar: 
ftellt. Die unmittelbaren Berbindungen ber Ar: 
terien mit den abjondernden Gefäßen find uns 
größtentheils nicht Flar, jheinen aber an man: 
en Orten, wie 3. B. in der Leber, in den Nieren, 
höchſt wahrſcheinlich. Der Uebergang der Venen 
und der abfondernden Gefäße ift in der Leber der 
Säugethiere, wie in den Nieren der Amphibien 
und Fiſche ebenfalls ſehr wahrſcheinlich. DieU.n 
der Venen mit den einfaugenden Gefäßen find 
neuerlih Gegenfiand mannichfaltiger Dis kuſſio— 
nen geworden. Nah Johann Müller kennt man 
bis jegt einen feinen Zufammenhang von Lymph⸗ 
gm und feinen Venen bei Menfben und 

äugetbieren nidıt, und es bleibt bei ihnen bloß 
die Verbindung des Hauptftammes der Lymph— 
aefäße mit der Vena subclavia sinistra, und klei— 
ner Stämmchen mit der Vena jugularis interna 
dextra und subelavia dextra. Andere Verbin: 
— ſcheinen hier nur Ausnahmen zu ſeyn. 
Die Verbindung der einſaugenden und abjondern= 
den Gefäße find fehr unwahrfcheinlih. Nach dem 
Tode fommen jedoch dergleihen oft widernatür: 
lid) vor, befonders bei den Nieren. In der Bo— 
tanik nennt man U. die Veräftelung der Gefäß— 
bündel. Diefe Veräftelungen find es, welche in 
den Blättern bie oft fo zierliden Nerven und 
Adern bilden und die man in vielen Blumenblät— 
tern bis zu ihrer Auflöfung in einzelne Gefäße 
verfolgen kann, wo dann die lestern re zu 





einander überlaufen und dann in einige er: 
nung vem Rande fidy ſtumpf enden, er 

YAnaftomotifche Mittel, in der Mebicin 
Mittel, welhe die Poren und Mündungen der 
Gefäße und anderer Kanäle öffnen, Gefüßver: 
ftopfung heben, Biutungen-erzeugen und die Ab 
fonderung der Säfte, aud ben Appetit befördern. 

Binaftropbe, eine grammatifche und rheto— 
rifche Figur, die darin beficht, Daß des Tons oder 
Numerus wegen die gewöhnliche Wortftellung 
verindert wird, in weichem Kalle bei Präpofi: 
tionen die Zurückziehung bes Accentes Statt bat. 


2 A Mann von großer, 
Anathöna, jedes von dem alltäglichen Ge: | gründlicher Forfcher 





Anaftomofe — Anatolius, 





brauche abgefonderte Ding, befonders ein Weih⸗ 
geſchenk für Götter. Solche Weih , ger 
wöhnlic in Schilden, Waffen, Krangen, Trink, 

efhirren, Seuchtern, Gewänbern und anders 
1 beftehend, wurden von den Alten häufig 
dargebradht, um die Gunft ber Götter zu gewinz 
nen, ihren Zorn abzuwenden, oder um ſich ihnen: 
für geleiftete Hülfe dankbar zu erweifen. Man 
bing fie an den Wänden, Säulenund in den Kups 
peln der Tempel auf oder legte fie zu den Füßen 
der Bildfäule des Gottes nieder, fügte ihnen 
aud bisweilen Gemälde bei, oder Tafeln vo 
Holz, Marmor, Erz, Eilber und Gold, wora 
die näheren Umftände des Geſchenkes angegeben 
waren. Bei eintretenderfebensveränber peib: 
ten Viele dem Gotte ihres bieherigen Berufes w. 
Standes die zu diejem gehörigen Werkzeuge imb 
Abzeichen, wie Fifcber dem Neptun unb den z 
phen Nege, ausgediente Soldaten dem Mars 
Maffen, Sünglinge den Laren bie Veh 
w. Aus bem Heidenthum ging der Gebraud, 
Weihgeſchenke (Opfer, Donarien) in den Kam 
peln aufzubängen, in die hriftlihe Kirche über, 
und ber Marien: und Heiligenbdienft ber katholi— 
{hen Kirche bat ihn fchon von den älteften Zei— 
ten her begünftigt und gepflegt. 


Anathema (bebräifh Cherem), eigentlich 
jede Eace oderPerfon, welche unwiderruflich Gott 
geweiht ift, dann Alles, was, gleichfam ale Suhn⸗ 
opfer, zur Bejänftigung des göttliben Zornes, 
dem Untergange geweibt feyn, mas für immer von 
der Erde vertilgt fenn fol. Die alten Hebräer 
weihten Gott auf diefe Weiſe feindlide Erädte, 
welcde, jobaldfie erobert waren, nad Ermerdung 
alles Lebendigen, von Grund aus zerftört und 
dem Erdboden gleich gemadt wurden, obne daß 
Jemand bie geringfte Beute madıen durfte. In 
ber biermit zufammenbängenden Pedeutung ch 
nes, dem göttlihen Zorngerichte anheim gegebe: 
nen, ber Kirden-, fo wie ber Volksgemeinſchaft 
unwürdigen und verlufiigen Menſchen kommt 
das Wort A. ſpäter als Verwünſchungs-, Fluch 
und Bannformel vor, weshalb auch der größere 
Bann felbit häufig dieſen Namen bei Juden und 
Chriften führte, Daher erbielt das Wort fpäter 
im gemeinen Leben die Bedeutung von Fluch, 
Verwünfchung- h 

Anatocisnns (usurae usurarum),. Zinfens 
verzinfung, im Ullgemeinen das Schlagen der 
rückſtändigen Binfen zum Kapital am ehr 
bes Jahres (A. anniversarius), das nach Altrömi- 
ſchem Rechte geftattet war, bis Zuftiniam dies 
Verfahren aufbob, um das hohe und ſchnelle Ans 
wachſen ber Kapitalien au verbindern. A. con- 
Junctus beißt es, wenn die rüdftindigen Zinfen 
zum Kapital gefblagen, A, separatus, wenn die 
Zinſen, als neues versinslides Kapital, dem 
Schuldner gelafien wurden. Beides ift gefenlich 
verboten; nicht verboten ift e$ dagegen, wenn die 
gezahlten Zinfen dem Schuldner ale Kapital wies 
der zurüdaeliehen werden, Vergl. Aufzing 
Zinten. \ 

Anatolien, ſ. Natolien. —J 
Huntolius, 1) Biſchof von Laodicea, ein 
umfafjender Gelehrſamkeit, 
in der Arithmetik, Geomes 





— — — 
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trie, Aſtronomie, Phyſik, ausgezeichneter Diale⸗ 
tiker und Rhetoriker der alexandriniſchen Schule, 
aus Alexandrien gebürtig, lehrte hier zuerſt mit 
vielem Beifalle ariftoteliihe Philoſophie, wurde 
dann Gehülfe des Biſchofs Theotehnus von Cä⸗— 
farea in Paläftina, dann an Eufebius’ Etelle um 
270 Biſchof von Laodicea. Er führte die Ofter: 
rechnung nad der metonfchen Methode ein; F 
wahrjheinlihd um 352 als Märtyrer, Won feis 
nem ‚‚Canon paschalis s. Liber de Paschate‘“, 
find griechiſche Fragmente bei Eufebius und eine 
hlechte lateinifche Ueberjegung von Rufinus in 

egid. Buchers „Doctrina temporum‘ (Antwer: 
ven 1634). 


2) Apokrifiarius des Biſchofs Dioscorus von 
Alerandrien, wurde durch diefen Vorkaͤmpfer der 
Eutychianer ftatt des auf der jogenannten Räu— 
berfunode zu Ephefus 449 abgefegten Flavianus 
zum Erzbiihofevon Konftantinopelerhoben, ver: 
dammte aber gleihwohl, um fich in feiner Etel: 
fung zu erhalten und die Gunft des Kaiſers Mar: 
clan jo wie des Papſtes Leo des Großen zu er: 
langen, auf einer Synode zu Konftantinopel 
450. die Lehren des Eutyches io wie bie des Nefto: 
rins und unterjchrieb das dogmatiſche Schrei— 
ben Leo's. Durd feinen Einfluß auf das dal: 
cedonifhe Koncil (451) bewirkte er, baß ber kon= 
ftantinopolitanifhe Patriarh über das Mor: 

enland diefelben Rechte erbielt, die ber römi- 

che Stuhl über das Abendland hatte, A. + 458. 


Anatomie, die Lehre von der Form und dem 
Pau des organifhen Körpers und feiner einzel- 
nen Theile (tbeoretifhe A. oder Bergliede- 
rungstunde), dann bie Unterfuchung bes organi- 
fen Körpers felbit in Bezug auf Korm u. Bau 
(praßtifhe A. oder Zergliederungstunft), und 
endlich der Ort, wo dergleihen Unterfubungen 
vorgenommen werden und Unterricht barin er= 
theilt wird (anatomiſches Theater). Gewöhnlich 
Braut man den Ausdrud U. nur in Beziehung 
auf die Zergliederung des menſchlichen Körpers 
Antbropotomie), während man die Zergliederung 
der Thiere Zootomie, die der Pflanzen Phytoto- 
mie nennt. Die vergleibende U. verfolgt den 
Bau der organifirten Korper überhaupt und ei: 
nes jeden Organs insbefondere durch alle Thier: 
Maffen und bildet einen Theil der menfhliden 
MH. Die tbeoretifheN. hat man neuerdings in 
die allgemieineund die befondere oder fpecielle F 
theilt. e allgemeine V. ſtellt die einfachen 
— en Beftandtheile und bie durch fie gebil⸗ 
deten Gewebe, aus denen die Syfteme und Or- 

ane des thierifben Körpers zuſammengeſetzt 
nd, dar (Geweblehre oder Biftologie), berüd: 
ſichtigt aber auch die Geſetze, nah welden bie 
Elementartbeile und Gewebe entftehen, fi unter 
einander verbinden und Beränderungen erleiden 
phleſophiſche A. nad Geoffroy:St.-Hilaire_ u, 

). Als Begründer ber allgemeinen U. müſſen 
Pordeu und befonders Bichat (1811) angefehen 
werden, bei denen übrigens, wie bei ihrem Nadı- 
folger Medel d. 3., die Rüdfiht auf die Bil 

efege vorberrichte, während jet haupt⸗ 
fät die mitroffopiiche —— der Ele— 
mentarbeftandtheile die Anatomen bejcäftigt. 
Die fpectelle A., von den Franzoſen fäſſch⸗ 


lich die deſkripttve genannt, hat die Darftel- 
[ung der einzelnen Theile und Organe rüdficht- 
lich ihrer Korm, ihres Baus und gegenfeitigen 
Zufammenbangs zum Gegenftand. Sie wird jur 
foftematifwen U., wenn die Theile in einer 
Drdnung, die anf die Aehnlichkeit im Bauu. in den 
Berrichtungen derfelben Rüdficht nimmt, beichrie= 
ben u. bäher diejenigenneben einander geftellt wer: 
den, welche im Korper felbft zu gemeinfchaftli= 
chen Zweden in Verbindung fieben, ein Eyftem 
bitden. In dieſer Beziehung pflegt man die A. 
infolgende ſechs Doftrinen abzutbeilen: 1) Ofteo- 
logie oder Lehre von den Knochen mit Einſchluß 
der Gelenffnorpel (Shondrologie); 2) Syndes— 
mologie oder Ränderlehre, die Darftellung der 
bandartigen Organe, durch welche die Knochen 


namentlich in den Gelenken verbunden werden; 


3) Myologie oder Mustellehre, welde das Ey: 
ftem der fleifchigen Organe des Körpers umfaßt; 
4) Anchiologie oder Gefäßlehre, welde die Lage 
und den Perlauf der Blut: und Lymphgefäße 
darftellt; 5) Neurologie oderNervenlehre, die Be— 
fhreibung des Nervenſyſtems Lliefernd und 6) 
Splanchnologie oder Eingeweidelehre, welche fol- 
gende5Gruppen vonDrganen umfaßt: Sinnesor: 

ane, Sprad-, Stimm: und Refpirationgorgane, 

erdbauungsorgane, Darnorgane u. Geſchlechts— 
organe, Eine andere Behandlungsweife der fpe- 
ciellen A. unterfcheidet am Körper theils nach durch 
Einfhnitte, Gelenke, Scheivewände ꝛc. gegebe— 
nen natürlichen Grenzen, theils mit Hülfe gemwif: 
fer in Gedanken gezogener Linien größere u. Blei: 
nere Abtheilungen oder Gegenden (Regionen) u. 
beichreibt die in jeder berielben vortommenden 
Abſchnitte ber oben genannten Syſteme, wobei 
fie zugleich auf die zuweilen vorhandenen, aber 
nicht durch Krankheit bedingten Abweichungen 
der gewöhnlichen fagenverhältniffe, die fogenann- 
ten anatomifcben Varietäten, Nudfict nimmt. 
Sie wird U. der Gegenden oder topograpbi- 
ſche X., und ba ihre Kenntniß befondere für 
den operirenden Chirurgen widtig ift, birur- 
gifheN.genannt und wurde erft in neuerer Zeit 
Gegenftand befonderer Bearbeitung. Zum Theil 
mit diefer zufanmen fällt eine bejondere Bear: 
beitung der A., die U, für bildende Künſt— 
ler, die außer der äußern Korm des organiſchen 
Körpers audy die durch die Leidenſchaften im Ge- 
ficht und durch die verfhiedenen Stellungen und 
Bewegungen am jübrigen Körper erfcheinenden 
Formveränderungen, welche durch die Lage der 
Knochen und die Geftalt der thätigen Muskeln 
bedingt werden, zu befchreiben hat, weshalb fie 
auch bieBetrachtung des lebenden Körpers zu 
Hülfe nehmen muß, Die pathologiſche A. 
beihäftigt fi vorzugsweife mit der Unterſuchung 
des menjchlichen Körpers im krankhaften Zu 
ftande. Sie hat die Franken Organe in ihren Ver— 
bältniffen mit anderen Apparaten oder allgemei- 
nen Eyftemen des Körpers zu betrachten, init 
welhen jene Organe in engerer oder weiterer 
Sympathie ftehen; fo weit es möglich genügende 
Erklärungen der in den kranken Organen befind- 
liben Veränderungen u geben, die Urt uw. Weiſe 
zu erforfchen, wiediefe Veränderungen vorgegan- 
gen, unter welchen Cinflüffen und nadı welchen 
Geſetzen fie ſich ausgebildet haben; die organi= 
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ſchen Beränberungen ber Arge zufammen: 
zuftellen, die fi tm Laufe einer Krankheit fund 
geben, dieſe Phänomene gewifienhaft zu analyfi: 
ren und bann zu beftimmen, bis zu welchem Grade 
fie von jenen Abänderungen abhängig find, und 
enbli bie urfprünglihen Phänomene, die bem 
unmittelbaren Erkrankten der Lebenskräfte ange- 
bören, von ben Erfcheinungen zu trennem bie als 
die Folge ber offenbaren Veränderungen im Ge: 
webe ber Theile und als dbenfelben untergeordnet 
betrachtet werben müſſen. 

Inder anatomifhen Technik, die fih aus 
der praßtifhen U. entwidelte, unterjcheidet man 
gut die Sektionen und das Präpariren. 

nter Sektion verfiehbt man die Punftgerechte 
Deffnung der drei großen Höhlen bes menſchli— 
hen Körpers, verbunden mit der Unterfuhung 
der in ihnen befindlihen Eingeweide und Organe. 
Das Präpariren befteht in ber Bunftgerechten 
Trennung ber einzelnen Theile von einander, jo 
daß fie ihrer Geftalt und ihrer Lage nad) deutlich 
unterfchieden werben fönnen. Das auf dieſe Weiſe 
Dargeftellte nennt man anatomiſches Prä— 
parat und man bat Knochen, Muskel-, Ge: 
faß= und Nervenpräparate. Das Präpariren der 
Knochen geſchieht durch vollftändige Entfernung 
fämmtliher Weichtheile durch Kochen und Mei- 
hen. Werben fämmtlihe Knochen durch Draht 
wieder zu einem Ganzen verbunden, fo entftebt 
das fünftlihe Skelet; das natürliche wirb durch 
Beibehalten ber natürlichen WVerbindungsmittel 
ber Bänder gebildet. Zur beffern Darftellung ber 
Gefäße, namentlid in ihren feineren Verzwei— 
gungen, bedient man ſich gewöhnlich der Injek— 
tion oder Einfprigung einer gefärbten, allmaäb- 
lig feft werdenden Flüffigkeit mittelt einer dazu 
eingerichtetan Sprige in ben Hauptitamm des 
zu injieirenden Gefäßtbeild. Um diejenigen Prä- 
parate, deren Anfertigung viel Zeit und Mühe 
erfordert oder die feltene Abweichungen vom nor: 
malen Bau und interefiante krankhafte Verände 
rungen ber Körpertbeile darftellen (pathologiſche 
Praparate), aufzubewahren, trodnet man fie an 
der Luft oder durch Beftreihen mit Holzeffig und 
überziebt fie dann mit einem durchſichtigen Fir: 
niß (trodne Präparate), oder man bringt fie in 
Rluffigkeiten, durd die fie vor der Fäulniß ge: 
ſchützt werden, und fegt fie in bermetifch ver: 
ſchloſſene Glasbüchſen (feuchte Präparate, Wein: 
geiftpräparate). Dergleichen inbefondern Schrän: 
fen und Zimmern aufgeftellte Präparate bilden 
die anatomifben Sammlungen oder Mu: 
feen. Die Unmöglichkeit aber, alle Theile in ih: 
rer Integrität aufzubewahren, hat darauf ge⸗ 
führt, fie plaftifih hadıyubilden, und War aus 
Holz; oder Elfenbein, wie das Gebörorgan, oder 
aus Wachs (Wahspräparate). Neuerdings bat 
man fich zu gleihem Zweck des Papiermadıe be- 
dient. Allgemeiner und weniger Poßfpielig find 
die bildlihen Darſtellungen die man anato mi: 
ſche Tafeln nennt, ‚deren ſchon Ariftoteles ge- 
tertigt haben fol. Im 16, Jahrhundert beichaf- 
ttaten fich die größten Maler, wie Leonardo da 
inet, Michel Angelo, Rapbael, Tizian, Dürer 
mit folchen Zeichnungen, von denen * aber nur 
wenige erhalten haben. Anfangs vervielfältigte 
man fie durch Holzſchnitt, fpäter durch Kupfer: 
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ftid, dann durch Steindrug und neuerdings aber: 


mals durch Holzfchnitt. Unter dem ältern zeid- 
nen fi aus bie Tafeln von Bafal (Bajel 1643), 
Euftadt (Rom 1714), Bidloo Amft. 1685), Ul- 
bin (Leyden 1747), Hallen (Bött. 1743—56), Vico 
b’Azyr (Paris 1786— 90), unter den neueften bie 
von Galdani (Venedig 1801-14), Mascagni 
(Pifa 1823 f.), Langenbed (Gött. 1826 f.), Bour- 
geoy u. Jakob (Paris 1832 f.) u. Arnott (Zürich 
1838 f.) aus. Brauchbare anatomiſche Atlanten 
aben Loder (Weimar 1803), Eloquet (Par. 1826), 
efterreiher (Münden 1527—30), Weber (Düf: 
jeldorf 1830-39), Bock (Leipy. 1840), D’Nibon 
(Leipy. 1848 f.). Für die chirurgiſche A. lieferten Ku 
pferftibfammlungen Rofenmüller (Beim. ER 
Pirogof (Dreed. 1840) u. Günther (Hamb. 1844), 
ür die pathologiſche Medel (Leipz: 1817236), 
Eruveilbier (Paris 188 —41), Froriep (Weimar 
1828), Albers (Bonn 1832 f.) und Gluge (1843 
bis 1850), für biepatbelogifhe Gewebelebre Vogel 
(2eipz. 184), für die vergleibende U. Carus 
(Leipzig 1826 f.) und Wagner (daf. 1841). 
Wahrend das Studium der U. heutzutage dem 
Studium aller andern Doftrinen ber medicimifcben 
Wiſſenſchaft vorangeht,verbielt es ſich in frübern 
Beiträumen gerade umgekehrt. Die Kenntniß u. 
Heilung ber Krankheiten batte bereits bedeutende 
Fortſchritte gemacht, bevor man an bie — 
derung orgäniſcher Körper zum Behuf dieſer 
Wiſſenſchaft nur dachte, und erſt lange nachher 
und allmählig rang ſich die A. zu der Stufe von 
Bolltommenbeit empor, auf der fie fich jest be- 
findet. Es waren tbeild religiöfe Vorurtheile, 
theils Abſcheu, theild Mangel anden zumderglie: 
dern nötbigen Hülfsmitteln, welde die A. jogar 
lange auf der Etufe der Kindheit hielten. Die 
Thieropfer bei den Debräern und andern alten 
Volkern, die Einbalfamirungen todter Küpe bei 
ben Aegyptern, die Beſchreibungen von Wunden 
in der Iliade, von denen man die Uranfänge bie= 
fer Wiſſenſchaft hat ableiten wollen, geben we: 
nigftens Peine Andeutuug einer wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung, und. laffen ung überibre Entfiebung 
in volltommener Duntelbeit. Erft bei Dippocras 
tes findet fih der Beginn anatomijher Kennt- 
niffe. In feinem Buwe: „De artieulis, de locis 
in homine‘‘, was größtentheild anatomifhen In— 
halts ift, und im Werke: „De natura hominis*‘ 
(was jedoch feinen übrigen Schriften am Wertbe 
nachſteht und daher aud von Einigen 
erffärt worden ift), befigt die anatomi 
tur ihre älteften Monumente, Galen, 
finnige Kommentator des Hippoerates, mete 
fi vorzugsweife der Zergliederung ber Affen u. 
anderer Säugetbiere, wozu ibm diellnterfiügung 
und Munificenz feines Zöglings Alerander wäb- 
rend feines Kriegszugs nach Aſien diereichfte Ge- 
legenbeit darbot. Seine genauen und muifters 
haften Befchreibungen müſſen um fo mehr unfere 
Bewunderung erregen, da er jo wenig Vorgän- 
ger batte, unter denen Demofrit von Abdera, ber 
fleißige Thierzergliederer, nachher Uriftoteles, der 
fid aber nicht jelbft mit Zergliedern abgab, Era- 
fiftratus aus Keos und Deropbilus aus Ehalce» 
bon, welche beiden lestern als fo eifrige : 
men gerühmt werden, daß fie, nad ‚des Kae 
Bericht, ſelbſt lebende Verbrecher fecirt en 
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fi ollen, die merfwürbdigften find. Da Galen menſch⸗ 


liche Leichen fehlten, machte er feine anatomi- 
Se Befchreibungen größtentheild nad thieri- 
ſchen Körpern, wobei zu rügen ift, daß er De 
len dieſe als Beichreibungen menſchlicher Theile 
ausgab. Dennoh waren Galens anatomiſche 
Sähriften fehr lange in einem Banonifchen Anfe- 
ben. Die wenigen Spuren von U., bie in ben 
Schriften des Mittelalters, felbft in denen eini- 
ger Araber fich finden, find aus Galen genom- 
men, Erft mit Mondint de’ Luzzi, Profeifor au 
Bologna, begann eine neue Epoche für die Wif- 
fenfhaft. Er zergliederte zuerft wieder menſch⸗ 
liche Leichen, namentlib 1306 einen weiblichen 
Körper und 1315 zwei. Auf diefe Zergliederun- 

en gründen fich feine Befchreibungen der 3 gro- 

en Böhlen des menſchlichen Körpers, ihrer Ein— 
geweide, der Knochen, des Auges u. f. w., die 
tro& ihrer Unvolltommenheit lange in foldem 
Anfeben ftanden, daß an mehren Orten Italiens 
verordnet wurde, über Bein anderes Bud, als das 
feinige, U. zu lefen, ja, daß man einen menjd- 
lihen Körper für monftrös hielt, wenn feine in: 
neren Theile nicht mit Mondini's Beihreibung 
übereinftimmten. Seine mangelhafte Befchrei- 
bung ber Knochen hatte ihren Grund in einem 
Befehl des Papftes Bonifacius VIIL, zufolge 
22 es ausdrüdlich verboten war, Knochen aus: 

ubohen. Merkwürdig und von fpätern Schrift: 
Dan weite anerkannt ift es, daß fich in feinem 
Merke, dem erften Lehrbuche der menfchlichen A., 
fchon die erſten Andeutungen des Blutlaufs fin- 
ben. _ verfümmert er ſich das Verdienft 
diefer Entdedung felbft dadurch, daß er fpäter 
wieder der alten Meinung buldigt, der line Ben: 


-trißel des Herzens enthalte Luft, die fih aus dem 


Blut erzeuge. Um 1480 ftellte Matthäus de Gra⸗ 
bibus, gebürtig von Gradi, die weiblichen Ova— 
rien yerit in das rechte Licht, in welchem fie in 
ber Eolge von Steno betrachtet wurden, und ge: 
gen das Ende bes 15. Jahrhunderts bejchrieb Ale- 
zander Adillini von Bologna zuerft die beiden 
Gebörknöhelchen, Malleus und Incus, und zeich 
nete fih noch durch andere anatomifche Entdedun: 
aus. Um diefelbe Zeit lebte auch Magnus 
Sundt, wo nicht der Erfte, doch einer der Erſten, 
der feinem Buche „Anthropologium de hominis 
dignitate, natura et proprietatibus ete. (?eipzig 
1501 yAnatomifhe Abbildungen beifügte, die freis 
Berödamaligen Zeit genyiß, noch ſehr unvoll⸗ 
fommen find. Berengarius Garpt (+ 15509, ein 
fer Urzt und Zergliederer, der zugleich viel 
Geſchmack ne Geſchickuchkeit tm Zeichnen befaß, 
zergliederte 100 menſchliche Leihen, gab mehre 
fe Bericbtigungen Mondini’s, fteilte zuerft eine 
ematifi e Anficht der verfhiedenen Gewebe 
bes menfhlihen Körpers auf, beichrieb genau die 
Muskeln des Unterleibs, bemerkte zuerft das grö- 
Bere, fäumlichere Verbältniß der männlichen 
Brut im Vergleich mit der weiblichen und das 
umgekehrte Verhältniß des männlichen und weib⸗ 
fihen Bedens u.f.w. Auch Maſſa (F 1564) 
verdient ald guter Beobachter Auszeichnung. So 
war denn Italien das eigentliche Land der Wie⸗ 


—8 ſich mehr mit dieſer Wiſſenſchaft zu be⸗ 
chaäͤftigen, und vorzüglich waren es Dubois, Fer: 
nelius und Etienne, die fih darin einigen Ruhm 
erwarben, obwohl fie —— ſelbſt beobachteten, 
als die anatomiſchen Schriften Galens erläuter— 
ten. Von den Fortſchritten dieſer Wiſſenſchaft 
in Italien ſcheinen ſie keine Notiz genommen zu 
haben, wie denn Etienne den Mondini und deſſen 
Nachfolger in feinen Schriften nicht einmal er= 
wähnt. Dubois oder Jacobus Sylvius (nicht zu 
verwechfeln mit Franciskus Sylvius de la Boe) 
zergliederte weniger menfhlihe als thieriſche 
Körper, lehrte aber bie A. mit vielem Beifall zu 
Paris um 1531 und fpäter. Er hat das Verdienſt, 
die Muskeln mit Namen belegt zu haben, während 
feine Vorgänger und aud Fin Nachfolger Vaſal 
fich auf eine fehr unbequeme Weife nur der Zah: 
len bedienten. Er empfiehlt ſchon zur Injektion 
der Gefäße ſich gefärbter Fluffigteiten zu bedie= 
nen. Doch ſcheint er diefe Kunft nicht Hefoft er= 
funden, fondernnur vervollfommnet zu haben. Als 
Gründer einer neuen Epoche der Zergliederungs= 
Punft trat Andreas Bafal (+ 1564) auf, Obwohl 
in Brüffel geboren und unter Dubois gebildet, be= 
wogen ibn doc bald die Hinderniffe, die ſich der 
Ausübung feiner Kunft in Frankreich entgegen 
ftellten, nab Italien ausjumwandern, Er war feis 
ner Wiſſenſchaft fo leidenſchaftlich ergeben, daß er 
ſich oft mit der größten Gefahr Leichen verfhaffte 
und ſchon im MJahr fein unfterblihes Werk 
„Decorporishumani fabrica‘‘ herausgab. Erüber= 
traf in der Richtigkeit der Abbildungen und Be— 
ſchreibungen alle jeine Vorgänger, ja die erfteren 
ftehen felbft jegt noch in großem Anſehen und 
werden von manden Autoren, doch wohl irrig, 
fogar Tizians Meifterband zugefhrieben. Eine 
— Erwähnung verdienen ſeine beiden aus— 
gezeichneten Zeitgenoſſen, Gabriel Fallopius (4 
1563) und Barth. Euſtachius (F 1570). Erfterer 
verband mit unermüdlihem Fleiß und trefflichen 
anatomifhen Kenntniffen eine rühmliche Bejchei= 
denbeit, die er felbit gegen Bafal übte, den er in 
manden Dingen berichtigte. Er zergliederte jähr- 
lih höchſtens 7 Leichen, was in damaliger Zeit 
ſchon als etwas Außergewöhnlih®® galt, und 
binterließ uns in feinen „Observationes anato- 
micae‘ ein ausgezeichnetes, feine Vorgänger weit 
übertreffendes Werk, Euftach überbot an Kennt= 
niffen und Beobachtungsgabe noch Bafal und 
Rallopius und bereicyerte die U. mit fo vielen 
wichtigen Erfindungen, daß ihn Haller über alle 
Zergliederer bis auf unfere Zeit fegt. Er hinter⸗ 
ließ vortrefflihe Tabulae anatomicae, Ponnte 
aber dat dazu gehörige Werk „De anatomico- 
rum Controversiis‘‘ wicht vollenden. MR. Eo= 
(omb, gleihfalls Vaſals Schüler und beifen 
Nachfolger in Padua, zergliederte viele menſch— 


liche (in einem Jahre 14) und thieriſche Leicherr® 


und binterließ in feinem Bude „De re anato- 
mica“* mandes Richtige und Nũtzliche. Johann 
Philipp Ingraffias, ein Sicilianer, beichrieb zu— 
erft den dritten Gehörknochen, Stapes, und ſcheint 
auch die Fenestrae, die Chorda tympani, bie 
Schnede, die Canales semicirculares und bie 
Zellen der Para mastoidea oss. temp. gefannt zır 


Nationen darim noch weit zurüdftanden. |baben. Julius Cäfar Aranzi (+ 148%, gleid- 
im 16. Jahrhundert fingen auch die Franzo⸗ | falls ein Schüler Bafals, war einer der Erften in 


Kai der A. während die übrigen europäi— 
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fid, 2. Kapkinge umd ee Zeugniß, 1650 
von ei er efäße und bemon= 
—— eat ar I us ifteszweifelhaft, 
—— vor ber letztern Periode kannte. 
macht ift es dagegen, daB Nudbed fie am 
A ar 1651 an dicken Gedärmen wahr 


m und fie bis zu Drüjen verfolgte, im Jahre 
fie in Gegenwart der Königin. Ehri- 
Öffentlich zeigte und bis zum Ductus thora- 


5— dieſen aber bis zur Vena subclayia ver: 
olgte. Ausführlicher noch zeigten ihren Verlauf 
und Ye Vertheilung Thomas Bartholin, Wiar- 
ton, Swammerdam und Blaes. Letztere beide 
| aud noch die Klappen in ihnen. Bon 

‚an wurde das Studium einzelner Theile und 
ewebe des Körpers einer beiondern Aufmerk- 

t gewürdigt. Bean Gliſſon unterwarf die 

, ben Magen und die Eingeweide einer ge- 

ern Unterfuhung; Thomas Wbarton die 
üfen, Charleton die Berbindung der Arterien 
” en Benen, die Bluteirfulation im Kötus u. 
en Verlauf der Lymphgefäße. Befonders that 
fi aber am Anfang bes 17. Jahrhunderts Tho⸗ 
mas Willis dur Pine genauen Unterfuhungen 
es Gehirns und der Nerven hervor, während der 
ener Malpigbi (F 1694) zuerft die neu ent= 
Bergrößerungsgläfer zur Unterfuchung des 
| Baues des Menfhen anwendete und fo 
den Anfang zur feinen U. überhaupt u. nament- 
lich aub zu ber mitrojtopifchen machte. Nik, 
{ beſchrieb bie Ihränendrüfe, Bellini die 
der Nieren, Drelincourt die Verände: 

rung ber Gebärmutter im jchwangeren Zuftande 
und die Kormation des Kötus, Megnier de Graaf 
das Dancreas umd die Geſchlechtstheile, Wepfer 
bie Gefäße bed Gehirns, die drüfige Struktur der 
Leber u. ſ. w. Einen neuen Impuls befam das 
fi der A. durch Friedrich Runich (F1731). 
ht allein, daß ſich durch ihn ihr Gebiet erwei- 


dern die Unterfuhungen gewannen auch 


in Genauigkeit. Befonders wurden fie durd die 
— die Gefiße mit geſchmolzenem Wachs 
















en, worin es Ruyſch zu einer früber nie 
rachte, ſehr gefördert, 

















eichten Bolltommenbeit 
—8 keinen Theil des Körpers, deſſen 
je t von ibm auf diefe Weife näber er- 
wurden. Nicht lange nachher fand Mei- 
oma die [bon von Caſſerius gefannten Augenlid- 
Siwieder- auf; Swanımerdbam ftudirte die 
mungen und beichrieb die Struktur ber 
hen Gebärmutter; Kerdring erläuterte 
EB ber Djfififation; Job. Konrad Brun- 
Konrad Peyer machten fich um die Unter- 
der Darındrüfen verdient u,f.w. In 
nachte gleichzeitig die A. manche Fort- 
erney und Bicuffens erwarben ſich 


ind. der Nerven. Auch die vergleichende U, bie 
in früberen Zeiten nur aus Mangel an 
hlich en Leihen einiger Aufinerffamkeit ge- 
Dürdigt hatte nun an, wieder als eigene 
Biffenfchaft kultivirt und zur Aufklärung und 

mweiterung ber menfhlichen benußt zu werden, 
sbefondere leifteten ihr die bamals ins Leben 
enden Soeietäten, nämlich die Royal Society 
kondbon und die Academie des Sciences in 
6, unter. deren Aegide fih Nehemia Grey, 


Tue! 
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Eduard Tyfon, Samuel Collins, Perrault, Pec- 
guet, Duverney und Mery mit ihr befchäftigten, 
roßen —— In Italien lebte um 1700 ber 
I Data i8 Zod Thlummernde Genius der 
in Lancifi, er und feinen berüßmten 
Schülern Santorini und Morgagni wieder auf. 
Beſonders find es die Werke des lepteren, welche 
einen großen Schag von Bemerkungen aus bem 
anzen Gebiete der U. enthalten, und fein wahr⸗ 
daft praktiſches Werk über bie pathologiihe U. 
enthält einen ſolchen trefilihen Schay von Er- 
fabrungen, daß es noch bis jest bei allen Aerzten 
in der größten Achtung fteht. Den eben genannten 
ten Unatomen wu zur Seite fteben bie 
710 bis 1740 Tebenden: Winslow, von Geburt ein 
Düne, Ehefelden in London, Monro in Edinburg 
u. Bernhard Siegfried Albinus in Leyden, deſſen 
Werke wahrhaft a a — werden fönnen. 
Einen verdienten Nahfolger fand Albinus in 
feinem Schüler Albredt von Daller (F 1777), 
deijen Gelehrſamkeit in der Kenntniß defjen, was 
Andere geleiftet haben, und deijen gr a 
und Gründlichfeit in feinen —— Forſchungen 
Epohe gemacht haben. ein großes Merk: 
„Blementa physiologiae“ ift für die U. vielleicht 
eben ſo bebeutungsvoll als für die Phyfiologie, 
u. ſchließt nicht nur einen unendlihen Reichthum 
fremder Beobadtungen und Erfahrungen in fich, 
fondern auch dieRefultate vieler ſchätzbarer eige= 
ner Unterfuhungen. BIoß in dem Zeitraum, im 
welchem er Pre in Göttingenwar, hat Haller 
über 400 Leihen zergliedert. Nah ibm erfreute 
ſich die U. der bedeutungsvollen Namen: J. 
Friedrich Medel (+ 1779. Camper in Senden (+ 
1789), John Hunter (4 1793) und Fr Bruder 
William, Kasp. Friedr. Wolf (1764), Wrisberg 
(F 1808), —— (F 1815), Reit (* 1813), 
Bichat CF 1802). Xesterer, obgleih er ſchon in 
feinem 32, Lebensjahre ftarb, trug befonders burch 
bie geiftvolle Verbindung anatomifcher, chemiſcher 
und phyfiologifcer Beobachtungen und Verſuche 
viel zur Aufklärung der Natur der verſchiedenen 
Gewebe bei und fegte ſich burc feine „Allgemeine 
U‘ ein Denkmal, das fo lange dauern wird, als 
überhaupt das Intereffie an dem Bau und den 
Verrichtungen des menfhlihen Körpers. Unter 
den Anatomen der neueren Zelt verdienen ehrende 
Unführung: —— Scarpa, Friedrich 
Hildebrandt (deſſen Handbuch der, U. langes als 
Haffiih galt und es unter der Bearbeitung des 
vorzügliben noch lebenden Unatomen Ernf 
Heinr,. Weber aufs Neue geworden ift), Rofen- 
müller,. I. Friedr. Medel der Jüngere, Langen 
bed, Tiedemann und M. J. Weber, In der 
neueſten Zeit bat man ſich beſonders nad) dent 
Borgange 3. Euviers Wieder mehr der verglei— 
chenden U, zugewendet und vorzuglich die Ge- 
ſchichte der Entwidelung der einzelnen Organe 
— zahlreicher Unterſuchungen gemacht. 
ie vorzüglichſten Namen, welche bier genannt 
werben muffen, find: Rudolpbi, nu. von ⸗ 


mann, Treviranus, Rathke, Bojanus, von Bär, 

alentin, Joh. Müller, Rudolf Wagner, Sie— 
bold, Stannius u. A. Mehre dieſer Männer 
find noch im rüftigen Fortſchreiten begriffen u. es 
läßt fich von ihrem Fleiße und ihrem Scharffinn 
noch mande ausgezeichnete Frucht für die Wiſſen⸗ 
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ſchaft erwatten. Auch die pathologiſche A. bie 
feit Morgagni nur wenig Zuwachs erhalten hatte, 
ift in neuerer Beit dur Eonradi, Matth. Baillie, 
tand, Voigtel, Joh. Friedr. Medel, Otto, 
eilbier, Bichat, Genbdrin, Lobftein, Albers; 
Froriep, Daffe, Iul. Vogel, Rokitansky u. U. 
rg ag Tara worden. Die Darftellung 
ber U. für Künftler wurde ſchon unternommen 
durch Eprard und Genga (1691), in neuerer Zeit 
durch Lavater (1790), Camper (1792), Salvage 
(1819, Mascagnt (1816), Kö (1822), Gardy 
(4851), Fiſcher (1838), Salomon u. Aulich (1841), 
Berger (1842), Geil 
opuläre Bearbeitun ber U. lieferten E. 
latner, #ranque, mann, Buchfenftein, 
anſchgo uw. U. Ueber praßtifhe A. handeln bie 
Werke von Habicot, Lyſer, Bartbolin, Fabricius, 
Caſſebohm, Pole⸗Fiſcher, Bell, Heſſelbach, May: 
rier, Mayer, Shaw, South, Weber, Lauth und 
ock. Die kiteratur ber Geſchichte der A. ift nicht 
ablreib. Die beften Handbüder, welde wir 
ennen, find: Portals „Histoire de l’Anatomie 
et de la Chirurgie etc.“, Paris 1770—1773, 6 
Dde.; A. von Hallers „Bibliotheca Anato- 
mica“, Zürih 1774—1777, 2Bbe.;5 Lauths 
„Histoire de l’Anatomie*“, Straßburg 1815; K. 
Sprengel „Verſuch einer pragmatifchen Ge: 
chichte der Arzneitunde”, Halle 1792 — 1803; 
uft. Friedr. Karl Heckers „Geſchichte der Heil- 
kunde“, Berlin 1822, 2 Bbde,, und Chriſt. Friedr. 
Harles’ „Verſuch einer vollſtändigen Geſchichte 
der Hirn⸗und Nervenlehre im Alterthume“, Er— 
laugen 1801. 


Anatomiſcher Apparat, ber Inbegriff al- 
ler Inftrumente (Meffer, Nadeln, Sprigen ıc.) 
und Subftanzen (zum Einfprigen, Bleiben ꝛc.), 
deren der Anatom bei den Bergliederungen des 
Ft und ber Aufbewahrung einzelner Theile 

ebärf. 


Unatomifches Beſteck, ein Etui, in wel- 
chem fib bie zum Präpariren nötbigen Wert: 
zeuge, als baudige und Meffer mit geraden 
Schneiden, Sceere, Daten, krumme Nadeln, 
Zubulus u. ſ. w. befinden. 


Anatreſe (v. Gried.), d. i. Durchbohrung, 
f. Erepanation. 


erg ige sro min 
Guzerate, 10 Meilen ſüdöſtlich von Surate, be: 
rühmter Wallfahrtsort der Hindus mit beißen 
Heilquellen, die jährlich von 100,000 bis 200,000 
Kranken umd Pilgern befucht werden. 


Angxagoras, der Vater der attifchen zen 
fopbie, der Begründer eitter neuen vernünftigern 
Anſchauung der Welt uud Natur, aus welder der 
reine Theismns eines Socrates und Plato un: 
mittelbar entiproß, war 499 oder 500 v. Ehr. zu 
Elazomend in Jonien geboren, Die Reichthuͤ— 
mer, welde ibm fein Vater Hegefibulus binter- 
laſſen hatte, ſchenkte er feinem Verwandten, um 
nicht Dürch die Sorge für das Irdiſche dem nach 
Mahrbeit bdürftenden Geifte Feſſeln anzulegen. 
Um an Wiffen, Melt: und Menfchentenntniß 
ſich zu ftärfen, befuchte er Aegypten und andere 
für höhere Ausbildung günftige Länder und ließ 
fi endlich in Athen nieder, wo die größten Gei⸗— 


und Güntber (1850). |ti 


er Griechenlands, wie Euripibes, 
hucydides u. a,, fich um ihn fi 
auch die Nachricht des Eicero, 
des Anarimenet gewefen, weniger Glauben vers. 
dient, zumal bei den damit verfnüpften chronslo⸗ 
* | 










































giſchen Schwierigkeiten chieden 
den Berichten anderer fi 
bamit unbezweifels die Bezi 
bältniß des U. zu der frübern joniſch 
ebeutet, bie nun gewiſſerma — 
erſcheint durch die neue welche 
philoſophiſchen Forſchung gab, 
gen Fortſchritt, welchen das Denken du 
machte, fo wie durch die von ihm ebenfalld 
wirftelleberfiebelung ber Philofopbie aus Klein: 
afien nad Hellas. Seit A. wurde Athen, 
fo manden andern Beziehungen ſchon a 
der Mittelpunkt Griechenlands geworben 
daſſelbe auch in Hinſicht ber Philofopbie m 
der Wiffenjchaften, ein Ruhm, den bie 
Pallas bei allen Wechjelfällen des Schickſals 
zum gänzlichen —— der beibnifi 
dung fich bewahrt bat. U. erbob ſich 
der Anfhauung des Abfoluten in ber 
Realen, an welhem die jonifhe Schule 
geblieben, zu ber Idee eines über allem 
erbabenen, von allem Stoff ſchlechthin 
ten, weltbildenden Geiftes. Er bat ben p 
pbifchen Theismus gejhaffen, wenn auch 
einen unvolltommenen, bualiftifchen, an den Ges 
genfag des NRealen und Geiftigen 
und bie fpäteren bellenifhen P * 
mentlich Socrates, hatten nur die Idee des ana— 
xagorifchen Geiftes weiter auszubilden, um ihn 
auch aus dem Gegenfage zu der Materie zuf 
freien. Im Anfange, lehrte A. war ein „7 
fener, volltommen daotifcher Stoff ohne Bewe: 
gung und Leben, wovon jeder benfbare, auch u 
endlich Bleine Theil immer noch eine 
aller mögliben Subftangen in ſich IhTOP. : 
Dinge find entftanden, indem der ebenfalls uner 
fhaffene Geift eine Gäbrung und Bewegung Di 
chaotiſchen Maffe bewirkte, und bie Homo 
rien oder uranfänglichen, ununterfcheibbar g 
mäßig gemifchten Theile berjel vermäßi, 
fbied und ordnete. Das natürlide Streben De 
Materie, ins Chaos zurüdzufehren, erzeugt all 
Uebel der Welt und ift der Grund, warum alles 
Sichtbare vergeht. Doc der Geift, am 
auch die unvergänglicen Seelen ber 
und Thiere hervorgegangen find, umba 
Luft oder Feuer oder fonft etwas 
feyn, als ein für fih beftebendes, 
nunftwefen (voög) die W u): 
ftrömt, fhafft immer wieder, auch aus 
neues Leben. Nachdem X. fo durch den Get 
Pen einer ewigen Materie und eines ewigen, je 
ftändigen Bernunftwefens ben erften Schr 
einer rationellen Weltanfhauung geleg 
fonnte er auch freier und mi re 


7 


bisher geſchehen war, die Erkl der Eric 
nungen des Himmels und ihrer Urfadhen t 
hen, Man ftaunt, wenn man ' 


er es in biefer Hinſicht bradte, und iR“ 
Mandes in feinen Borftellunage rob 3 
nennen, fo bleibt doch in vielen Dingen Tein zn 
tiger Takt und immer feine Erhebung u 





Anaridamus — Anbetung. 





lauben 


























Volkes und feiner Zeit wahr: 
. In der Erklärung der 
Natürerfcheim brach er neue Bahnen. Er 
fab im Regenbogen die Brebung der Sonnen 
ftrablen, nner und Blig als Wirkung troder 
ner und warmer Dünfte, bie fih mit Gewalt durch 
kalte, feuchte Wo ahn bresen, erfannte 
chſtraße die Strablenbrebung der von 
je nicht erleuchteten Sterne, Sonnen: u. 
Mondfinfterniffe für das, was fie find, umd er: 
Härte alle Wahrfagerei und Magie für Täufchung. 
Der Mond war nad ihm ein bewohnbarer, von 
geh und Thälern durchzogener Körper, die 
egen u. die&terne hielt er für feurige 
Steinm ‚ bie durch den rafh um die Erde 
Aether losgerifien, gehoben u. 
; worden feyen, erftere, die Sonne, fbäste 
er für gas als den Peloponnes. Webrigens 
Beftritt U. die Wahrheit und Zulänglichkeit finn= 
Erkenntniffe und hatte die Anficht, daß uns 
in der Natur Manches ganz anders ericheine, als 
es fih wirklich verbalte. Seine Weltanficht brachte 
den großen Denker in den Verdacht des Atheie- 
mus. Er wurde angeklagt und faum dburd Pe: 
rieles" Einfluß vom Tode errettet. Er ging nad 
Sampfacus, umd + hier 428 v. Ehr., nachdem ihn 
Burz vorher die Athenerzum zweiten Male ange: 
Hagt und als Perferfreund in feiner Abwejenheit 
Tode verurtheilt hatten. Leben und Lehre 
kennen wir größtentbeils nur aus fpätern 
Säriftftellern, Plato, Ariftoteles, Diogenes Laer: 
tius Piutard und Andern; feine eigenen Schrif: 
ten, don denen das Werk „über die Natur“ im 
Alterthum ſehr gelejen wurde, find bis auf einige 
mente verloren gegangen. Diefe Fragmente 
wurden von Schaubach — 1827) und Schorn 
(Bonn 1829) gefammelt, Beiträge zur Erklä— 
Lehre gaben Carus (Leipz. 1797) und 
ie er. 1840). Bal. Schleiermader, 
i Philofophie, Berl. 1815, und J. X. 
Yen Anaxagoras Clazomenius etc., Göt: 

gei 1 


damus, fpartanifcher König aus ber 
ofliden, im 2, meffenifhen Krieg. 
der, griebifher Naturphilofopb, 
hen Schule angehörig, der nächſte Schü= 
les, 610 zu Milet geboren, + 547 v. 
19, wie Thales, von einer bewegenden 
aus, die durch Verdünnung und Ver: 
Mes hervorbringe; doch wenn Thales 
ober die Keuchtigkeit, alfo ein Reales, 
undUrgrund aller Dinge angenom- 
‚hatte, jo tbat ? 2 fofern einen bedeutenden 
tt vorwärts, als er den Begriff diefes Ur: 
inciy — und Unendliche 
faßte, dab, aller Beſtimmtheit des Endlichen 
md fomit auch jeder Veränderung ermangelnd, 
als das Unbegrenzte, Beitimmungslofe zu 

ift. eht das Endliche durch Aus= 

Den der ichen Gegenfäge des War- 

und Kalten, des Trodenen und Feuchten 
hervor, wobei der Wärme die bildende und bele⸗ 
Dende Kraft zubommt, Nah ihm erzeugte die 
€ alle . Die Erde achte 


A. w ei Örmig und anfangs von einem flam- 
jen Kreife dicht umſchloſſen; legterer zerfiel 
i fpäter in mehre Kreife, weldhe von Luft 
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umgeben wurden, und nur durch einzelne Deffnune 


en ibrer Lufthülle das Feuer ſehen laſſen. Die⸗ 
8 erſcheint uns dann als At —F und 
Sterne: alles Ausflüſſe vom Licht, Lichtweſen, 
deren Verehrung er vertheidigt. Außerdem 
dem U. bie Idee mehrer Weiten, fo wie die Er⸗ 
findung der Landkarten, des Erdglobus oder Erbe 
apfels, der Sonnenubren u.a. zugefchrieben, wor« 
aus wenigftens erhellt, wie Mit- und Nachwelt 
eirte hohe Meinung von feinen Kenntniffen hatten, 
Seine frühzeitig verloren ge ene Schrift über 
die Natur ift eine der erften Bitoropbifchen Werte, 
welche in griecbifcher — een wurden. 
Val. Schleiermader, er bie Lehre des A. 
in den Abhandlungen ber berliner Atademie von 
u (Berlin 1815). —— 
narimenes, 9 er Naturpbilo 
der joniſchen Schule angehörig, Sohn bes * 
ſtatus aus Milet, geboren zwiſchen 559 und 527 
v. Ehr., ſchloß ſich in feiner Lehre, wie Anaris 
mander, an Thales an, fügte aberzu dem urweltlis 
chen feuchten Princip des letztern noch den Begriff 
des Luftartigen. Er hielt daher ben unbegr 
ten, ftets in Schwingun egriffenenMetber für 
den Grund und das Pebensprincip ber Dinge. 
Diefer ift, fo lehrte er, Beftandtheil der Menſchen⸗ 
und Thierfeelen, beherrſcht alles Körperliche, um⸗ 
faßt und durchdringt Lie ganze Welt und erzeugt 
durhPerdünnung und Verdichtung die Elemente, 
eier, Waffer, Erde. Der Himmel ift ein feiter 
örper, an welchem fih Sonne, Mond u. Sterne, 
durch verdichtete Luft getrieben und von ätberi- 
fhem Feuer umfloffen, um bie Erde beiveg 
welche jelbit platt ift, in der Luft ſowimmt und 
den Mittelpunkt des Univerfums ausm Die 
ihm zugeichriebenen Behauptungen, daß das 
Mondlicht größtentbeils aus zurüdgeworfenen 
Strablen ber Sonne beſtehe und biefe den Erb« 
körper an Größe mal übertreffe, find währ: 
ſcheinlich ſpäteren Urfprunges. X. gilt als Er— 
finder des Quadranten, des Gnomen oder ⸗ 
nenzeigers, und andrer aſtronomiſchen Apparate. 
* rotbe, De A vita et physlol. Jena 1689, 
nazarbus Anazarba), Stadt in Eilicia 
propria oder Campeftris, am Berge Anazarbus 
und am Fluß Pyramus, führte unter Auguftus 
den Namen Caesarea ad Anazarbum u. ward unter 
Juſtinian Hauptſtadt von Eilicia fecunda unter 
dem neuen Namen Juftinianopolis, Die beus 
tigen unbedeutenden, nur von Räubern bewohns 
ten Ruinen beißen Anazarba od. Navarza, nach 
Andern Anawahy. U. war der Ge ort des 
Arztes Dioscorides und des Oppian, Auf Mün⸗ 
gen kommt U. unter den verſchieden üngeführten 
amen ziemlich häufig vor, 
rar ben boration), ———— zunaͤchſt 
eine bei den Morgenländern gewoͤhnliche Ehren⸗ 
bezeugung und Begrüßungsart, bie darin beftand 
und im Oriente häufig noch befteht, daß der Grü⸗ 
Bende oder Au nde ſich auf die Kni ef 
und mit der Stirne den Boden berührte. 
ders wurden hohe Perfonen, Könige, 
Statthalter oder durch Talent und Berdienft aus 
gezeichnete Männer von ihren Augeegenepen, Anz 
bangern und Schülern auf jene Weiſe geehrt. 
Die im Alterthum bekannte und oft erwähnte U, 
ber Perferkönige war angebli von Eyrus einges 
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er eine Ladung normegiiher |fen) nicht ertheilt werden dürfen, jo hat auch ins⸗ 
nad Oftindien, ein Fofibarer Verſuch, befondere ein Staatsdiener rechtlichen Anjpruch 
der große Opfer von ibm forderte. Sein edler, ge» auf Aufrüdung in höhere Stellen Gehalte, 
nein 5 ch in der Errichtung | Nur die wirklichen Mitglieder der Kollegialbepör- 
a zu Ehriftiania die Krone auf. den rüden von ſelbſt nah der Neidenoige ihrer 
. Nod d fein Teftament fielen | Uuftellung in die mit höherer Bejoldung verbun⸗ 

me‘ en Gold einnügigen Zwecken denen Ratbeitellen auf, in fofern dazu keine ber 
u, die er nicht mehr jelbjt ausführen Fonnte. Zu ſondere Befabigung erforderli ift. Sowohl im 
priftianie Fr an ihm ein Denkmal, Civil⸗ als Wiilitärftande gebt das Uvanceınent 
Yuchiale (Unchialus), uralte Stadt in Ei: |durd X. dann verloren, wenn dem Individuum 


von Sardanapal gegründet. die zur höhern Stelle erforderliben Eigenſchaf⸗ 
ofepbvon, der oe Braf- ten Teblen 


4 ‚ wenn Alter oder häufige Kraͤutheiten 
vurde geboren 1533 auf Teneriffa, ftubirte Unfäbigkelt vorausfegen salen, oder weunn es 
u Eoimbra, ward 1550 Jeſuit, ging 1554 als durch ein Vergehen ſich der Beförderung unwür⸗ 
Riffionär nah Brafilien. Trog der größten Be= | dig machte. 
werben und Hindernijje gelang es ibm, in die: ncillon, eine aus Mes ftammende ifte, 
mermeßlichen Land viele der wilden Volks⸗ | welde dort —S ich der reformirten Kirche 
‚run Chriſtenthume zu befehren, für die |zumandte, nad der bebung des Ediktes von 
ation zu gewinnen und der portugiefifhen | Nantes aber zur Auswanderung gezwungen, ſich 
unterwerfen. Don feinen Indianern | in Berlin niederließ und jene dem preußiſchen 
interftüßt, half A. bei der Vertreibung der Fran⸗ Staate mehre ausgezeichnete Minuer gab. Die 
ofen Rio Janeiro und trug zur Gründung | befannteften find: 1) David, Kaujelredner und 
der Stadt St. Sebaftian bei. Er + 1597 in dem — Schriftſteller, geboren 1617 zuPieg, 
Flecken Steritibia. Bon ihm hat man außer meh: | ftudirte in Genf, wurde darauf in Gharenton, 
sen th lad n Werken in lateinifher Sprache | Meaur und 1653 in feiner Baterftadt,reformirter 
pri —* Grammatik: Arte de grama- | Prediger und wanderte 1680 nad Deutſchland 
oa mais usada na costa do Brasil, | aus, Zuerſt Prediger bei ber franzöſiſchen Ko— 
“ Ionie in Danau, erhielt er 1686 einen Auf als 
, Sohn des Capys und der Themis, | erfter Prediger der franzöfijchen Kolenie in Ber— 
ſſaracus, Herrſcher in Dardanus, Ur: 


Enkel dee Lin, wo er 1692 4. * 
eukel bes Tros, Geliebter der Venus und durh | 2) Karl, Juriſt und Diplomat, Sohn des Bo= 
fe Bater des Aeneas. Nach Homer (in dem Dym= | rigen, den 28. Juli 1659 zu Meg geboren, ftubirte 
au au bi Benus) hatte Venus ihm verboten, |zu Marburg, Genf und Paris und war 1655 Pa 
logene Liebesverhältniß weiter zu nen= |lamentsadvofat zu Meg. Nah der Aufpebung 
Da er aber einft fein Geheimniß ausplau: | des Edikts von Nantes folgte er jeinem Vater 
derte und fi bes vertrauteren Umgangs der nach Berlin, wo ihn der Kürfürſt zum Gerichts— 
ttin rühmte, a er vom Zeus mit dem Blige | vorftaud bei der franzöfiihen Kolonie und 1091 
getroffen, nad Einigen getödtet, nach Andern ge: F feinem Geſandten in der Schweiz ernaunie, 
geblendet worden eyn. Von den Der: Bon 16595 — 99 ‚war er. in baden-durlachſ 
IeBeus dem Trosfür Ganymed geſchenkt. Dieniten, kehrte aber nad) Berlin zurud u, wurde 
te er einige dem Laomedon und zog fi aus 


er ie Hiſtorigraph des Könige. Erf als Polizei 
m ſechs Roſſe, von denen er zwei dem Heneas | rektor in Berlin am 5. Juli 1715. Seine „Hi- 
9 „Birgil folgt der Sage, welche den U. den 


gi stoire de l’etablissement des Frangais refugies 
9 Iroja’s überleben läßt. Ueneas trägt 


dans les £tats de l’Electeur de Brandenb,‘‘, 
ltern weg, u. bedient fi deijeiben | Berlin 1690, führte noch viele franzöliide Pro= 
hgeber auf * Fahrt auf Sicilien, bis | teſtanten zur Riederlaſſung in Brandenburg, Fer— 
anum ftirbt. Er ward auf dem Berge | nerichrieb er „Reflexions politiques, que la perse- 
cution desReformesest contre les veritables iule- 
rets. de la France‘, Köln 1655, „Is irrevocabilit 
de l’edit de Nantes, prouvee par les principes du 
dreitet. de la politique‘‘, Wujterdam 1709, „Hi- 
stoire de Soliman ll, empereur des Tuzes‘‘, Rots 
terdam 17068, u.a... ? Fp 
3) Johann Friebrich, geheimer Staats 
und Kabinetsminiſter unter Frie drich Rilhelm I. 
von Preußen, wurde den 30, April 1767 zu Ber⸗ 
lingeboren u. von jeinemBater, der Prediger ander 
franzöfifbenKirdezußerlimwar, trefflich erzogen. 
Nachdem er zu Senf die priefterlide Weihe em— 
pfangen, bejuchte er Paris und war da Zeuge a 
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graben, und bei der zweiten Ankunft des 
as in Sicilien wurden ihm zu Ehren feſtliche 
kanftaltet. Paufanias fept jein Grab 
Unchifia zwiſchen Mantinea u, Or- 
ionpfius. von Halikaruaß nach Italien, 
felben A. in Segefta auf Ei- 


2 Incien Betät, Dienftalterfolge, wonach beim 
Spldatenftande aller Chargen der Aeltere im 
tenftg ade n Borzugbeim Aufrüden in höhere 
tellen bat. Das Dienitalter wird. nad den mei- 
en euro} ãiſchen Brunch in u! Sub⸗ 
alterneffizie t et bis zum Dlajor, 
vo al I die \ riſtik, die Zn oder 
nindere perfönlice keit für ferneres Avan⸗ 
ment entſcheiden ſoil. Be — — gil 
Ar h — —— bis zum Feldwebel, 


erſten gewaltigen Schönen der Revolution, 
den in monarchiſcher Geſinnung erzogenen 


Voll Haß gegen Volksemancipation kehrte er 1790 
nach Berlin zurück up daſe bſt bald darauf 
dur & tummenmehebe t zum Prediger der fran;d= 
ſiſchen Gemeinde erwihlt.u. 2 Jahre-fpäter zum 





aicht bejomdere : gung des jüngern ein 
ber hen b E * —— So wie uͤberhaupt 
Unwarı[haften auf Staatsdieufte .B.in Sad: 






nen Helen, bödji widrigen Cindrud machten.‘ _ 
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Profeſſor der Geſchichte an der Militaͤrakademie 
ernannt. Im Jahre 1793 bereifte U. die Schweiz 
und Fran und nad bdiefer Zeit traten bie 


Früchte feiner ſtillen wiſſenſchaftlichen Beihäfti- 
ngen, theils in franzöfifcber, fheils in deutſcher 
prade ans Licht. Zuerft erfbienen: „Melanges | 


de lit&rature et de philosophie“ (Berlin 1801, 
2 Bbe., 2. Ausgabe 1809) und 1803 an „Ta- 
bleau des rerolutions du systeme politique de 
V’ Europe depuisle 1öiemesiecle‘ (4 Bände, neue 
Aufl. 48%). Eine unmittelbare Folge des letz⸗ 
teren Werks wardie Ernennung A.s zum Pöniglis 
den Biftoriographen u. zum Mitgliede der berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften (1803). Nach dem 
für Preußen fo unglüdlihen Frieden von Tilſit, 
ats e8 Half, den Staat zu regeneriren und durch 
weife Reformen vom gänzlichen Untergange zu 
retten, war U, einer ber Männer, welche der Kö: 
nig um ſich verfammelte, um ihren Rath zu bö- 
zen. Im Jahre 1809 wurde er nah Auflöfung 
des Consistölre superieur der franzöfifben Ge- 
meinde zum Staatsrathe bei dem Departement 
des Kultus im Miniftertum des Innern und 1810 
von der Akademie zum Sefretär der pbilofophi: 
Euer Klaffe, von dem Könige aber an der Stelle 

elbrücks zum Erzieher des damals 15 Jahre 
alten Kronprinzen (jegigen Königs) ernannt 
Hiermit begann für A. gleibfam ein zweites Ye: 
ben, indem et, von diefem feinem neuen Wirfungs- 
Preife völligin Anfpruc genommen, jegt das Pre: 
digtamt und die Profeffur aufgab und eine mehr 
weltliben Geſchäften gewidmere faufbahn betrat. 
Die legte von ibm —— — war die 
Krauerrede auf den Tod der Königin Louiſe, die 
nad ihrem Erfcheinen im Drude wegen ihres be: 
jiebungsreiben Inhalts von Napoleon verboten 
wurde. In den großen Tagen von 1813 und 1814 
begleitete er feinen Zögling ins Feld und zog mit 
ihm von Lager zu Lager überallhin, wohin ſich 
das. Kriegsgetümmel wälzte, bis er am 15. Okt. 
1814, an welchem Tage der Kronprinz majorenn 
wurde, feine Verpflihtung als Prinzenerzieber 
nieberlegte. Die eigentlihe politiibe Laufbahn 
Ms, für die er einen angebornen Beruf zu haben 
ſchien, begann 1814, wo ihn der Staatsfanzler 
Hardenberg, welcher bamals das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten leitete, zum wirklis 
hen geheimen Fegationsrathe beförderte, welde 
Ernennung ihn veranlaßte, feine Verpflichtungen 
als Staatsrath beim Departement des Kultus, 
als Biftoriograph und Sekretär ber Afademie der 
Wiſſenſchafien niederzulegen. Bei ber 1817 er- 
folgten Errichtung des Ausſchuſſes für die Bear: 
beituna und Einfuͤhrung der provinzialftändifchen 
Berfaffung ind des Obercenfurkollegiums wurde 
A. als Mitglied binzugezogen. Auch ward er 
zum Mitgliede des Staatsrathesernannt, als dieſe 
oberfte Staatsbehörde 1817 ins Leben gerufen 
wurde. Bei den wiederholten und langwierigen 
Kranfheitsanfällen des Grafen von Bernſtorff, 
der feit 1818 an der Spigedes Minifteriums ber 
auswärtigen Angelegenheiten ftand, leitete Us die 
Gefcäfte der politiihen Sektion. Durd eine 
Kabinetsordre aus Zeplig vom 3. Juli 1831 er= 
folgte feine Ernennung zum Staatsſekretär für 
die auswärtigen Angelegenheiten, eine andere von 


= 
1832 machte ibn zum geheimen Staats: und Mi- | ftes. Seine Beſcheidenheit wuͤnſchie immer nur als 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten an des ein Werkzeug zu gelten, das nad Erreichung bes 
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kranken Bernftorff Pla. Die Grundfäge, welche 

A. in diefem Wirkungsßreife befolgte, wichen be= 

deutend und keineswegs glüdlid von denen ab, 

welche man früher befolgt hatte. Ben trat, 

unter A.s Minifterium, ftets als ein bartnädiger 

Gegner des — auf, in 

A. offenbarte fi die S derung bes. 

felbft, der, feinen Zuſagen vond815 

zur unbejchränften Monarchie Sinneite Am we 

cher U. aus Ueberzeugung bie allein r 

form verfannte, Auf der andern Seite a. 

aber zu aufgeklärt, um nicht ein fefter, unerfäht. 

terlidber, entjchiedener Kreund und Beförberer bes 

intellettuellen Fortſchritts zu ſeyn; ja er liebte bie 

Freiheit, fobald er fie außerhalb feiner 

von der Heiligkeit der monarchiſchen R den: 

fen konnte. Daber ber anfcheinende Wide 

bes Schriftftellers und Mlinifters, der fih in ben 

pätern Zeiten öfters fund gab, Ein befonderes 
erdienft erwarb ſich A. mit bem ——— 

Staatsminiſter Maaßen durch die Gründung 

preußiſchen, jetzt ſogenannten deutſchen und 

Handelsvereines, deſſen tiefe politiſche kei⸗ 

nem Beobachter der Beit lange 

bleiben konnte. Bet der Menge und 

der Geſchaͤfte, welche A. während feiner 

Laufbahn feit 1814 ausführte, bleibt feine 

dauernde fchriftftelleriihe Thätigkeit 

rungswürdig. Politifche Fragen, pbilofi , 


literarbiftorifche, biographiſche und äfth 
genftände wurden von ihm in folcher 

mit fo großer Gründlichkeit, Umficht 
behandelt, daß es icheinen könnte, als hätte er 
ein Staatsamtbeffeidet, fondern nur für bie 


elebt. Wie Guizot, fo ftebt auh A. in 
&riften ftets auf dem Boden der Ge 
eben fo weit von unphiloſophiſcher D e 


entfernt, ald von unvolllommenen, 
ren Theorien, die in ihr Nichts zerfi f 
man fie ins praßtifhe Leben einy 
fuht. Außer vielen alademifhen und 
ihen Abhandlungen, die meift durd 
dürfniß des Augenblides bervorgeru 
find wichtig: „Ueber &ouverainetät und 
verfaifung‘‘ (Berlin 1816), „Ucher®t 
ſchaft“ (daf. 1816) und „Ueber Glauben und 
fen in der Philofophbie (daf. 1824, , 
essais de politique etdephil hie‘ & 
2 Bbe.), „Ueber den Geift der St 
gen und deſſen Einfluß auf bies@efe 
(1835), „Pens6es sur !bomme , ses Fappor 
interdts‘* (1829), „Zur ® ng ber 
Ertreme in den Meinung 323 u 
2 Bbe.), bas befte und leßte 2.0, 
er einem Scnellfhreiber in bie Feder 
Bei feinem Tode fand man noch einem 
Norrath von Manuſkripten hiſtoriſchen 
tiſchen Inhalts. Doc hatte der ſcheidende 
feinen Teftamentspolltredern. bie Pflicht: 
legt, feine Manuftripteund Acrreſpon 
lid dem Feuer zu übergeben, U. + u: l 
1837 nad kurzem SKranfenlager im’70. Lebens- 
thet, aber 
feiner 






















jahre, Er war dreimal verb 
ohne Kindern. fchied als ber legte u. 
Familie. A.8Perfönlichkeit wart } 
der Ausdruck eines humanen, hochge 


u, 


—re, — — — —— 


Anckarſtroͤm — Anckarſvaͤrd. 








Zweckes, zu welchem es gedient, den Augen des Eroberung von Finnland zu erleichtern. Die Un⸗ 


— wieder entzogen werde. Hieraus läßt 
es auch erklären, warum er, dem alle en 
der ſcharfſinnigſten Dialektik und eines uner- 
Ihöpfliben,fchlagenden Witzes zu Gebote ftanden, 
die beftigften Kritiken feiner Werke zu feiner 
ein einziges Wort zu deren Berichtigung oder 
legüing öffentlich vernehmen ließ. Mit ei 
nem unerjhütterlichen, man möchte fagen, eiſer⸗ 
nen Willen in allen amtliben Beziehungen ver: 
band.er die Weichbeit des Herzens eines Kindes. 
Seber Hülfsbedürftige fand bei ihm Theilnabme 
und Hülfe, während er der Schrecken nachläſſiger 
und Base atugefiene: Beamterrwar, gegen welde 
fi fein Herz dem Mitleid eben fo verfhloß, wie 
geaenbiefaktifhenGegner feiner politiſchen Ueber⸗ 
gen und der einmal geltenden Ordnung im 
are. Rechtſchaffenheit war ein Grundzug fei: 
ned Wefens. Nepotismus war ibm bie in die 
tieffte Seele zuwider, und niemals wurden Ver 
wandte und Freunde von ihm amtlich bevorzugt. 
Mit ben Staatsgeldern ginger hausbälterifch um, 
im vollen Gegenfag zu feiner perſönlichen Preis 
keit. Neben fo vielen großen und quren Ei 
‚Benfiaften wohnte in U. tiefe, ächte Religiofi- 
£ Ueber Ars politifche Grundfäge und ihre 
Wirkfamteit als Staatsmann bat die Gegenwart 
bereits entihieden. Der Etreit der Principien 
welcher bie Seit entzweite, war ſchon fehr früh⸗ 
bis zu ihm gedrungen, und er hatte id 
Partei baldgewäbhlt, der erbiszu feinem Tode 
mit unverbrühlicher Treue und aus voller Leber- 
3 anbing. Er war der Mann der abfelu 
ten Monarchie, Legitimität galt ihm über Alles. 
Sie war in feinem Auge die alleinreine u. wahre 
Duelle, aus der das Glüd und Heil den Völkern 
fließen müffe, und alle jener Quelle fremden ®e- 
ftrebun waren ihm verdäcdtig und zuwider, 
Weich Use indeffen A. an jenen bodenlofen 
en gehabt hat, wodurch maninber Welt 
Arie Halt und Allgemeinheit zu geben 
e, ale jey der König fein’der Nation ge 
es Berſprechen einer, Konftitution au balten 
verbunden, ift nicht ermittelt worden; daß 
ihm aber der Parteihaß einen viel größernzufchrieb, 
als fich je erweifen dürfte, int ſchon aus dem eb: 
renwerthen Charakter A.s als newiß zu folgern, 
der fih niemals herablaſſen konnte, niedrigeKunft= 
ariffe rducen, um Grundfägen u. Un: 
ten Uni und Geltung in ber öffentlichen 
inu perfhaffen, denen er aus Wahl und 
E Heberzeugiing treu und männlich anbing, 
die e derbarg, und welche er nur mit offenem 
Billr vertrat und vertheidigte. 

Ancharftröm, JohannJakob von, Mör- 
ber Könige Guftav III, von Schweden, geboren 
1761, war der Sohn eines ſchwediſchen Dbrift- 
, Page am königlihen Hofe, bann 

rich bei der Leibgarde. U. zeiate ſchon früh 

wibrigen Charakter, voller Vermeſſenheit 
und ariſtokratiſchen Stolzes, deifen ganzen Haß 
ſich der König. dur fein Streben nab Unum: 
fchränttheit und Unterbrüdung des anmaßenbden 
Abels zuzog. Diefer Haß war im ruſſiſchen Siege, 
den Guftan führte, die Beranlaffung, daß U. —* 
1789 mr fEler in eine Verſchwö⸗ 
rung am den Feinden des Vaterlandes bie 























terfuchung, in welche er deshalb gerteth, wurde 
zwar auf Befehl bes Königs lagen. aber 
egen den Willen A.8, der nicht Gnade, ſondern 
Recht verlangte und rabfühtig Stodholm vers 
ließ. Im Jahre 1790 dabin zurüdigeßehrt, verband 
er ſich mit mehren Unyufriedenen vom Adel zur 
Ermordung bes allerdings immer eigenmädtiger 
auftretenden Könige. Die Grafen von Rib⸗ 
bing und von Horn firitten fib mit A. um die 
Vollbringung der gräßliben That. Das Loos 
entfchied für A. der am 16. März 1792 auf einer 
Masterade im Schloſſe zu Stockholm den König 
erſchoß. U. wurde verhaftet, geftand fein Berbres 
chen weigertefich aber ftandhaft, die Mitverſchwor⸗ 
nen zu verrathen. Furchtlos u.ohne die ger e 
Reue über feine That zu empfinden, beftieg er den 
27. April das Schaffot, nabdem man ibn vorher 
mebre Tage mit Rutben gepeitict hatte. Die Gra⸗ 
fen. Born, Ribbing und der Oberft Lilienhorn wur⸗ 
den für immer des Landes verwieſen 
Ancarfvärd, 1) Mihael, Graf vom, 
ſchwediſcher Generallieutenant und Reichstags⸗ 
marſchall, 1749 geboren, war der @ohn eines 
bürgerlichen Wergwertebefigers in Weſterman⸗ 
(and, diente im fiebenjäbrigen Kriegenals Ser⸗ 
geant beim ſchwediſchen Heere und flieg bie zum 
Seneral, Grafen und‘ Reichsmarſchall empor. 
Als Oberft bei den Eeetruppen im finniſchen 
Kriege entwarf er 1790 den Plan zur Expedition 
gegen Petersburg. Der Eeelieg bei Svenskſund 
war größtentbeils fein Wert; Er -F 1839. 
VKRarlHenriß, früberesdaupt derOppofltion 
in Schweden, ältefter Sohn des Vorigen, warb 
den 22. April 1782 zu Eveaborg geboren, wib- 
mete fih anfangs dem Militärdienfte, ward 1803 
Major und Oberadjutant bei Armfeld und dar— 
auf bei Eederftröm: Während des politifhen Ge⸗ 
wirres, in welches Schweden dur die Leidens 
aftlichkeit und beiſpielloſe Taktloſigkeit Guftavs 
IV. gerathen war, diente A. dem General Grafen 
Adlerfparre als Adjutant und wurde von dieſem 
in die Konfpirarion von 1809 gezogen, durch wel- 
die das.daus Waſa den ihwedifben Thron verlor. 
Bei Eröffnung des Feldzugs gegen Frankreich 
von 1813 folgte U., der bald nad der ſchwediſchen 
Thronrevolution zum Obriften avanciıt war, dem 
damaligen Kronpringen nach Deutihland. Der 
Ueberzeugung voll, daß die Werbindung mit Ruß: 
land, dem Erbfeinde Schwedens, legterem nur 
Unbeil bringen Ponne, eröffnete er dem Kronprin: 
zen in einer befcheidenen, aber beftimmt gebalte: 
nen Zufchrift (die er 20 Jahre nachher veröffent: 
licht bat) feine desfallfige Anfiht und rieth zum 
Anſchluß an Krantreih. Diefe Vorſtellung hatte 
U.6 fofortige Entlafjung aus dem Militärdienfte 
zur Folge. Er kehrte nah Schweden zurück und 
lebte bis 1817 wenig bemerkt auf feinem Gute 
Karlslund in Nerite. Im — Jahre aber 
begann A.s parlamentariſche Bedeutſamkeit, in⸗ 
demer, anfangs umer dem Grafen Schwerin, ſpã⸗ 
ter ſelbſt als Haupt der Oppofition gegen Die Re⸗ 
ierung auftrat. Mit einer ze männlichen 
eftalt und derlangvollften Stimmebegabt, des 
böchften Feuers voll ob vorbereitet oder auf au⸗ 
enblickliche Beranlaffung, ſtets gleich berebt, war 
der gefährlichfte Gegner ber Regierung, beren 








Maßregeln er mitwahrem Fanatismus befehdete. 
Ihm fehlte *35 jene politiſche Durchbildung 
und gründliche Einſicht in den Organismus des 
Staatshaushaltes ohne welche weder Talent 
noch Eifer bleibende Erfolge efreihen können. 
Bon ſelnem perfönlihen Haſſe gegen das Gou— 
vernement bingerifien, verleste U. nicht felten 
bie Würde des Meichstages, ja felbit des ges 
wöhnlichen Anftandes, und als er fpäter befon: 
netter geworden war, fahrer fib von einem gro- 
Pen-Theil feiner Partei Berlaffen. Als U. end- 
lich 1829 den Neidistag plötzlich verließ, weil er 
nicht zum Vorſtande des. Konftitutionsausichuf: 
fesgewäblt worden war, brabvonallen Seiten der 
Sturm über ihn los; manbeichuldigte ihn der po- 
ifeelintreue;des Verraths an der Kreibeit. A. 
antwortete 1833, in einer bejondern Broſchüre, in 
welcher er ſeine politiſchen Grundfäge und fein 
ganzes öffentlihes Leben darftellte, ohne jedoch 
das Geſchehene dadurch veraeiien zu machen. 
Mehr bob ihn das, was er 1834 auf dem Neiche- 
tage leiftete, wieder in der Achtung der Liberalen. 
Er trat hler mit neuen Konfittutionsideen und 
Reformprineipien auf, indem er auf nichts Ge— 
ringeres als auf totale Umgeſtaltung der feiner 
Anticht nach bödit mangelbaften Bandesrepräjen= 
tation drang, Unter allen vier Ständen erhob 
ſich die befkiefte Diskuffion, und die Folge war, 
daß der König, ald er am 27. Mat 1835 den 
Reichstag aufhob, in feiner Abfchiedsrede einge: 
ffand, das Repräfentationginftem bedürfe- aller: 
dings der Berbefferung, und weſentliche Modifi: 
kationen follten künftig eintreten. Gemeinſchaft⸗ 
li mit dem Rechtsgelehrten Nichert gab U, fpär 
ter einen Vorſchlag zu einer verbeſſerten Ratio— 
nalrepräfentatıon beraus, den U. auch auf dem 
Neihstage von 1839, an dem er als Borftand des 
Konſtitutionsausſchuſſes Theil nahm, vorbradte, 
der aber als zu ariſtokratiſch keinen Eingang fand, 


Arcliff, Städten in ber engl, Grafſchaft 
Laftcanier, eine Stunde von Wigan, mit einem 
merkwürdigen Brunnen. Aus dem falten, ge: 
ruchloſen Waſſer kommt Schwefeldunſt, der, durch 
ein Licht entzündet, an der Oberfläche des Waſ— 
fers mehre Stunde brennt und eine Siedhitze er— 

eugt. Aus dem Brunnen gefhöpft, verliert das 
Waſſer Me Wirkung. 


Ancona, früber ein Felbftitindiger Theil 
Mirtelitaliens, zwiſchen dent adriatifchen Meere 
und den Apenninen, in der Ausdehnung vom 
Tronto bismordweitlih an Et,Miarino, ungefähr 
172 Megroß, gebirgig, waldig, reich an@ üdfrüch- 
tens jetzt zum Kirchenſtaate gebörig und in die 
Delegationen Ancona, Kermo, Uscoli, Camerino 
getbeilt, zujammen mit 750,000 Einwohnern. 
An der Kure find von Strede zu Strede Thür— 
me, ehemals sum Schutze gegen die Seeräuber 
erbaut. Die Mark A. entftand unter der Herr: 
ſchaft der Longobarden, welche nad Eroberung 
diefer Gegenden dajelbit einen Markgrafen als 
Statthulter einſezten. Epäter cin Theil bes 
Herzogthums Epoleto, wurde fie von Kaijer 
Heinrich Ill. 1052 dem Markgrafen Guarner 1, 
(Merner) zu tewen gegeben. nach dieſem Marca 
Guarueribenannt, Während der&treitigfeiten der 
Hobenjiaufen mit den Dipften gerieth auch die 


Anchiff — 


Ancona. 
































Mark U. in bie a; Fein in 
Folgeſich die meiften © unabbän 
oder Roms Schuß fuchten und dafür dem 
einen jährlichen Tribut zahlten. Diefe Ob 
heit Noms befeftigte fich in ber Folge, trı 
Miderftandes mander Kaifer, immer 
endlih Rudolf von H 1274 in dem 
trage mit Gregor X. das Rretig San 
cenftaategänzlich überließ. Die von 
U, waren von jest an nur päpftliche 
Im 3.4808 wurde die Mark von Napoleon jr 
Königreiche Italien gefchlagen und in die Depar- 
tements Metauro, Mufone und Tronto 3 
1815 kehrte fie wieder unter päpftliche 
rüd, Die jegige Delegation X. ift ein 
der Mark U, am adriatiiben Meere, 
UM. mit 160,000 Einwohnern. Sie 
den Flüſſen Potenza, Muscione, Efino u. a, 
wäffert und erzeugt Getreide, Südfrüdte, © 
Die Hauptftadbt A., der Hauptbande 
Mark und Delegation U., 311 geogr. 
Sinigaglia, 3 geogr. Meil. von Poreto, 
Meilen nordöflib von Rom, auf einer z 
dem Vorgebirge Monte San Eiviaco und 
Suasco liegenden Landzunge am 
Meere, ift ampbitheatralifh gebaut u. hat 
jebr ſtarke Gitadelle (die Befeftigungen ber Stadt 
jelbft wurden 1815 traktatmä az und 
en de 





den beften Hafen des adriatiſe 
[bon 1732 durch Papft Klemens XIL zw 
Freihafen erklärt wurde und jest im 
trod feiner Bernadhläffigung und Verfi 
von etwa 1300 Schiffen jährlich befucht 
Stadt bat etwa 33,000 Einwohner (darunter 
Juden und viele Griechen), ift alt und fchlecht 
baut, mit frummen, engen, ber 
entipriht den Erwartungen nicht, welde 
yräcdtiger Anblid vom Meere aus erregt. 
2000 Fuß lange und 68 Fuß breite Mols 
damm) ift ein bewundertes Wert aus der 
zeit. Am Anfang deffelben ftebt ber 
Triumpbbogen Zrajans, wohl erbalten, _ 
was weiterhin eimgmeiter, auch p 
Ehren des Papfted Benebikr XIV., 
Molo ausbeffern und verlängerm! 
deilelben ſteht eine Warte, von beren 8 
beraise in |. A. iſt der 
iſchofs, eines Appella 

lichen Delegaten. ———— 
Börſe, Rathhaus, Dommikanertir 
mälden von Tizian, Guercine 
Skulpturen an Mauſoleen) u 
vernementspalaft. Auf ber € 
birges, wo fonft ein Venußten 
fi die Kathedrale bes heiligen Cyriacu 
unverweften Leiche biefes Heiligen und Boftbe 
Gemälden von Lippt, Guercino zey Handel 
Gewerbe find lebhaft. Es blühen Seiden-, 
were-, Kabaß-, -Leder-, Delfei Papiers, 
weiß-, Zuder-Fabriken, leicher 
Hutmanufakturen. Der Handel ift mei 
Händen ber Juden. Hauptg 
finds zur Einfuhr Getreibenaus 
Häfen des ſchwarzen Meeres und v 
og), Tabak und Getreide aus Um ‚olon 
waaren von Trieſt und aus England. Zu 
führt werden Fabrikate der Stau 
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— Seide, Mandeln Honig, Wachstigte Günftling Marias v. Mediei. Er ſammte 
Ue, meiſt nad England. Der Verkebr ift | aus guter Familie im Florentiniſchen und beglet⸗ 
befonders mit dem ſawaren Meerg mit Triet, | tere Maria vn Medici nach Ihrer Wermählung 
Benedig, Livorno und u — — ebhaft. In mit Heinrich V. von Frankreich 1600 an denf 
A, wohnen Konſuln von Griechenland, Dänes Hoẽ, wo er ſich der häßlichen, aber klugen u. am Hofe 
Einfluß habenden Kammerfrau Mariens Eleo- 
nore Galigai antrauen ließ. Beide Gatten machten 
es ſich zum Geſchäft, das Mißrertändniß zwi⸗ 
ſchen der Königin und ihrem Gemäble zu ver— 
arößern. Nadıdem Heinrich IV. unter Ravaillacs 
Dolch 1610 aefallen und Maria bis zur Mün— 
digfeitibres Schnee, Ludwigs XIH., Reicheregen=- 
tin geworden war, bemächtigte ſich der Günitling 
ſogleich der Staatögewalt. Die Megentin er- 
nantte ihn zum Marquis von, Etattbalter 
von Amiens, Peronne, Montbidter und er, 
Großftallmeifter, erſten Kammerbermm bed Kö— 
nigs und, obaleih er faft mie ein Seer geſehen 
hatte, 1644 zum Marfdtall von Kranfreid. Von 
mebr ale 30 hoben Chargen, die er al®@inefuren 
bealeitete, bezog er jährlich 2 Millionen. die ihm 
geſchenkten Güter und Koftbarfeiten betrugen 
außerdem über 3 Millionen in wenigen Jahren. 
N. erregte durch feine Verwaltung nicht nur die 
Indignation des Wolke, fein Etol; empörte auch 
bie frangöfifhen Großen und dieſe madıten 1614 
zu feinem Sturze unter der Leitung der Heriöge 
von Rouillon, Mayenne, Mevers, Lorroueville ır, 
des Prinjen Condé einen Aufftand, "ber jedoch 
ſchon am 14. Mai der Friede von Menehould mit 
einer Amneftie ır. mit der Zuſage beendigte, daß 
man, um jebe Befhwerde zu beben, die Meidhe= 
fände verfammeln wolle. Auch als Mia I, 
für volljäbria erklärt worden war, elt A. 
ſeinen Einfluß und fuhr, trotz der Vorſtellungen 
der verſammelten Reichgftände, nach der Entlaf- 
fung derfelben in feiner unverftändigen und heil⸗ 
tefen Verwaltung fort. Indeß waren neue Uns 
ruben ausaebrocden, diesmal ganz unter Gond®& 
Ken Reitung, mit welchem fich unter Herzog Noban 
a Öfterreichiichen Keldbmarfhall Fröhlic | ein Theil der Huaenotten verband. Zwar wurde 
be ‘m 3. 1805 wurde A wieder von Na- | 1616 Friede gemadt, da aber Conde fortwährend 
poleon bejest; 1808 zum Departement Mufene | Alles aufbot, um wo nicht die Königin Mutter, 
age Italien gefblagen, 1813 nad | fo doch ihren Günftling zu fürzen, fo Fam ibm 
reibung des frangöfiichen Generals Barbon | diefer zuvor. Eine Lettre de cachet fhidite Eon- 
ern behauptet, 1815 endlich | de imdie Raftille. Zwar bildete ſich jeßt ein all⸗ 
eben, Am 22, u. 3. Kebr. | aemeiner®und der Großen gegen die 55 
——— ohne den Papft Bar- [allein nicht von dieſt eitetam dem achaften, 
fenznter dem Borwande die Ruhe it. | Rlorentiner der Un 9. in unbedeutender 
Ben päpftlien Staaten herzuftellen, | Edelmann, Luines, ber dein von ernfren Gefhäf- 
en im frieden durch Ueberfall ein | ten fern gehaltenen König mit allerlei Sielwerk 
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reich, Großbritannien, Velgien, Luc- 
\ Vereinigten € n bon Nordamerifa, 
RA % Rußland und Polen, Sarbdi- 

ei, Schweden und Norwegen, beiden @icilien, 
— —— 

1, die vor der Zwingherrſchaft des 

dftern Dionyfius flohen, um 392.0, Chr. zwiſchen 
zwei in die Eee vorſpringenden und fi gegen 
ander ‚Pr enden Porgebiraen (baber Bit 
Name, der im Griechiſchen der Ellbogen bebeuter) 
gelegt. Unter den Römern, welche ‚Unter: 












g der Umbrier auch U. beſetzten, warb bie 
zur Kolonie und Hauptitadt von Picenum 
Durch Handel und Gemwerbtbätigfeit 
ärbereieh) gelängte fie bald zit arofem 
Mohlftande, befonders nachdem die Öafeltanlas 
gen durch Zrajan erweitert und vollendet worden 
waren.. In ber Zeit ber Völferwanderung ward 
U eine Beute der Gothen, fpäter der Longobar 
Ben. Als Hauptort der von biefen errichteten 

U, fpielte die Etabt in der Folge wieder 


ein Pur e Rolle; unter den Hohenſtaufen er: 
ee 6 für utabhähgia und wußte ale Re- 
p 
fi 
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Tange Zeit hindurch alle Unterſochungsver⸗ 
abzuwehren. Uber 1532 verlor U. nad 
maligem Berrichaftswechlel feine Freihei 
lich durch die Lift des römiſchen Generale 
‚der im Auftrage des Papftes Klement 
1. fich.der Etadt unter beit Torwande, fie ge: 
gen die Türken befchügen zu wollen, bemächtigte 
md die Citadelle.anfegte. Im Jahre 1766 nah- 

‚Die Franzofen U. durch Kapitulation. Im 
- 79 .warb#es nad tapferer und langer 


J 
nahmen die 


otz aller Proteſtation von | die Zeit vertreiben mußte, war me Zeuge 
is zum Dec. IR3S umterdem | des Uebermuthes, womit der Marſchall Me Urfige- 
3 Selerald Eubieres in den Händen | bungen des Monardenu, biefen ferbnBebandette. 
ofen. Der.eigentlibe Zweck Frankreichs | Empört darüber,benußte er mit feinen Genoſſen 
Bieier Offupation war, den Finfluß Defter- | dergleichen Vorfälle, um ben beſchränkten u. daher 
Hın Kirche: tezu paralnfiren.nachdemmbas | mißtrauriſchen Ludwig gran A. einzunehmen ır. 
iſche fterium bei der Beſetzung ber in | ihm den Verdacht betzubringen der Günſtling wolle 
römische rfen1831 durch die Defter= | ihn, im Einverftändniffe mit der Königin Mutter, 
vergeblich gegen deſe Intervention pro- | aus dem Wege räumen Ludwig — ⸗ 
Vomn 2 Mai bis 19. Juni 1549 | dig, nicht U. zu richt nbdern zit ermenden. 28 
"einer, revolutionären — A. 24. April 1617 Ins Loubre trat, legte der 


A. ven den O ru unter Winpf Befehlshaber der Leibwache Hand an ihn, und der 
und nad -beftigem Bombardement | Schuß eines Gardiiten ſtrecte ihn zu Bodenz— 
ion genöthigt. fein Reihnam wurde der Wuth des Volkes preis: 
ww vonläffigni, Marfhalklgegeben, das ihn an der Statue Heinrichs IV. ver: 

eind —X ber berüch⸗ brannte. Seine Gattin wurde bald darauf vom 
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Parlament als 
teilt. Us Güter 


in und Here zum Tode verur= 
} den konfiscirt und an an: 
dere Gün vergeudet. Das Meiſte erhielt 
mE olger, der bald allmächtige Günftling 


Aucnli und Au eulä, beiden Römern Schuß: 
götter und Schuggöttinnen ber Sklaven und Skla— 


vinnen. 

Ancus Mareius, nad der Sage Sohn ber 
Kocdter Numa ’s, berPompilia, und des Marcius, 
4. König von Rom, 116—140 der Stadt, 638 bis 
614%. Ehr. Eingeden? des großväterliben Ruh⸗ 
mes, ſuchte U. den unter Tullus Hoftilius ver: 
nabläfligten öffentliben Gottesdienft, wieer von 
Numa geordnet war, wieder berzuftellen und die 
Römer dem Aderbau und friedliben Gewerben 
zuzuwenden. lngern, aber ſiegreich führte er 
Krieg sgen bie Latiner, die er befiegte und nö- 
hie auf dem aventinifhen Hügel anzuſie 
bein. Außerdem foll A. das Janiculiim jenfeits 
ber Ziber ald Bormauer gegen bie Etruster be: 
feftigt und durch eine hölzerne Brüde mit der 
Stadt in Verbindung gelegt haben; befonders 
wichtig aberwar dieunter U. erfolgte Ausdehnung 
des rõmiſchen Gebietes bis zur Xibermündbung und 
die Gründung Oſtia's als Hafenftadt von Rom 
A. + mad Mläbriger Regierung und hinterließ? 
unerwachſene Söhne, welche durch ihren treulofen 
Bormund Karquinius Priscus um die Nachfolge 
betrogen wurden, fich aber ſpaͤter durch die Er: 
mordung deijelben bafür rächten. 

Ancyra, f. AUngora. 

Ancyranam marmor,f.Ungora. 

Unchras, ſyriſche 12— 14 engl. Meilen lan- 

e,niedrige Vergkette im Pafchalit Aftum, Ihre 
ewohner (Ancyras) find tbätige, arabiſch pre: 
chende und unter Prieftern jiebende, dem Paſcha 
von Afre tributäre Mohbammedaner von eigen: 
tbümlihen Religionsanficten u, voll fanatiſchen 
Aberglaubens. Während der Verwaltung Ey- 
riens unter Ibrahim Paſcha wurde die Benöl- 
Ferung, in Kolge verfuchten Aufitandes, auf das 
Härtefte bedrudt und Viele wanderten aus. 

Andacht, die Richtung der Gedanken auf ir 
gend einen Öegenftand, um dadurch Etwas fen- 
nen oder beſſer verfteben zu lernen, beſonders die 
Richtung der Gedanken auf Gott und göftliche 
Dinge, in der Wſicht, ſchzu erbauen, d. b. an 
teligiöjer Erkenumiß, Erhebung des Gemüthes 
und Liebe zum Guten zu gewinnen. U, in biejer 

ewöhnlicheren Bedeutung fest wahre Krömmig- 

eit voraus iſt aber zugleich ein Präftiges Veför: 
berungsmittel’derjelben und zeigt fich ſtets in der 
ungerheilten Aufmerkfamkeit, womit man auf 
das, was fihauf das Göttliche bezieht, 3.8. beim 
öffentlichen Gottesdienfte auf den Inbalt bes Ge: 
fanges, der Predigt und der Gebete achtet. An- 
dahtsübungenfinbindiefem Sinne Gebet, Ge— 
fang und öffentlihe Gottesverehrung überhaupt, 
Andachtsbücher (Gebetbüder, Erbau: 
unasfhriften) aber folhe Schriften, welche 
die Beförderung und teilig religiöfer Abe— 
zweden, bei Andahtsübungen als Hülfsmittel 
u gebrauchen find und einen dazu pajjenden Ins 
datt baben. . Das dem Menſchen natürliche 
Bedürfniß religiöfer AU. bat von jeher eine 
Menge folder Schriften hervorgerufen. Unter 


Anculi — Andacht. 


ben aͤltern iſt die berühmteſte und fe ſte 
das Bug, „Den ber Nachahmun erg , 
imitätione Christi), deſſen Verfafjer noch 
nab vielen darüber 
(von Barbier, Paris 1812, Grego 8 
u. Sulybad 1832, 3. P, Silber, Wien 1828 
ungewiß it und bald im dem befannten Thoma 
Hemerfen aus Kempen, bald, und vielleicht 
mehr MWahrjceinlichkeit, in dem Benebiktine 
abte Job. Gerfon von Cabaliaca, zwifhen 
und 1240, gefunden wird, @inen fat. 
Ruf und Begehr genieht „Arndts wahres € 
ftentbum“, von 1605 an biß auf die neuefte 
unzählige Male aufgelegt, oftin Prachtausg 
Auch Scrivers „Seelenihag‘, mit beigerägte 
Berfpielen aus der Geſchichte (Leipzig 170 
——— u geiſt⸗ und —* ereiche 
* e Erquickungs ſtunden“, bi gebe 
von Rußwurm (Lüneburg 1831 € | 
„Gebetbuch“ haben in weiten Kreifen manse 
Gute geftiftet und dienen noch jest Vielen 
Erbauung. "In der neueren und Nneueften Se 
ift. die fiteratur der Andachtsjchriften mit zu 
rüdgebliebens fehr viele und darunter-bie b 
rübmteften Theologen befbäftigten fib m 
fafjung bderfelben, während freilih aud EINE 
große Anzahl Unberufener fih zu bem Get 
te, dem Volke geiftlibe Nahrung baraureiwe 
drängten, . Sturms „Anterbaltungen mit Bor 
in den Morgenſtunden“ und beffen „Mer 
und Abendandachten für jeden Xag 
Woche“ baben feit ihrem Erſcheinen in derl 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zablreihe ar 
lagen erlebt; ebenfo Rofenmüllers gleihnam 
Schrift (7. Aufl., Leipz. 1820), ferner Mg. MR 
IIROH I. BERATER mit — Abendai 
achten für das ganze y- ebt Aurmber 
1821), und Kufters — Hausaltar‘ (4 Un 
Berlin 1821). Faſt no gefuchter find ob, Ser 
ners ftereotypirtes „Schatzkaͤſtlein“ 
und 1830, 2Bdh.), fowte Witſchels 
und Abendopfer in Gefängen’‘ (zuleht i 
geben von Seidel, Sulzbach 1828, 
wertbift auch Derefers,,‚Broßesbibli 
ungsbuch (oder beutfches Brevier). 
Ehriften auf alle Tage des 
bronn 18161820, 2 Bde). Auf Tpecielle Beair 
niffe befonderer Klaffen_von Fefern ift Ru 
genommenvon Marezoll, „Andachtsbud für 
welblihe Gefhlecdht" (Gilegf Leipz.dE 
von Ehrenberg, „Andbahtsbud ? 
weibliben Geſchlechts (zulent 
Bde.), von Niemeyer, u pin 
dacht und bes Nachdentens für Jüngling 
1803) und „Uebungen ber Andacht und 
denkens für Jünglinge auf Schulen" Er | 
Dapp; „Gebetbuch für chriftliche Lanbi (Su 
rich 1799), von Arndt Katechis mus für bemde 
ſchen Kriegs: und Webrmänn :c.” (Werlinädis 
—* Se; — dend 
795), I. von Piesieb, ‚, auunge 
Srauteh Äh, BO meyer „Pbil 
1808, 3 Theile). WUußerbem waren im? 
texturfache zum Theil mit ſehr 
thatig 5. WB. Pb. Ammon, 
Caspart, Cramer, €; G. Ern 
derfen, Gelpte, DD, Hermes, 
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Andalufien. 


Ber, Johannſen, Kofegarten, Pavater, Marbei- 


nede, Pöhlmann, x ann, Schottin, 
Spieler, Stark, or, be Wette, Wilmfen, Wür: 
tert, Bollikofer, v.Schen?, Seiler, v. Stolberg, 


v. Weber, Dinter, Tiede, Tirtmann, Schmalz u. 
a. Das berühmtefte und verbreitetfte Andachts— 
buch der Neuzeit find unftreitig die „Stunden ber 
Andacht zc.' von Zichokke (ſ. d.). Als ein vor- 
trefflihes Buch diefer Gattung madıte ſich auch 
eltend „Der criftlihe Familientempel“ (Hild- 
haufen 1832, 6®bde., u. 6.) Andädtigkeit 
t die Gewohnbeit, ſich gern in die Stimmung 
ber U. zu verfegen, und in diefem Sinne wurde 
früber das Wort andächtig als Ehrenbenennung 
olchen Perfonen beigelegt, bei denen man wegen 
ihres tes einen bejonderen Beruf zur U. 
vorausfegte, wie den geiftlichen Kurfürften und 
Doktoren der Theologie, welche legteren mit der 
Anrede: „Ehrwürdige, in Gott andbäcdhtige Her— 
ren‘ beebrtwurden. Jetzt gibt ed nur noch in den 
Kirchen andächtige Zuhörer”, d. h. folche, deren 
Aufmerkfamkeit nicht bloß auf die Predigt, fon: 
dern mit und während derjelben aud auf Gotr 
erichtetift, weshalb fie auch „in Gott ba 
Ben. Andäch telei ift die falfche, unrechte U., 
e dann Statt findet, wenn man entweder bloß an⸗ 
Fu Lei will, oder die A. übertreibt und 
ihr höhere Pflichten nahfegt und aufopfert, oder 
ih, wenn man die Andachtsübungen pedan⸗ 
), ohne rechten Ernft und Verftand verrichtet. 
drei Merkmale find jbei dem volllommenen 
Andächtler zufammen, bei vielen aberlauch nur 
einzeln vorhanden, in welchem Kalle vorzüglich 
die beuchleriihe A. Andächtelei genannt wird. 
Andalufien, ipanifhes Königreich, ein Theil 
. bes römifhen Bätica, das Banbalitia oder 
Bandalufia zur Zeit der Vandalenherrſchaft, 
er als Berein der mächtigen Königreiche Se- 
Jaen und Cordova die legte Stüge ber 
Mauren in Europa, bildet jest eine Kapitanerie 
im füdlihften Theile Spaniens, welde einen 
Släbenraum von 180 DM. einnimmt, 1849 
egen 2,746,000 Einwohner zählte und aus den 8 
zovinzen Sevilla (mit 42,000 Einwohnern), Ca: 
Dir 446 Einw.), ‚Öuelva (153,462 Einw,), 
Eorbova (348,956 Einw.), Iaen (307,410 Einw.), 
Granada (427,350 Einw.), Almeria (292,334 
Einw,) und Malaga (438,000 Einw.) beftebt. U. 
liegt aracı 10'/, bis 16° öftlicher Länge ur. zwi⸗ 
6 bis 38%,° nördlicher Breite u. grenzt im 
an Eſtremadura und Neußaftilien, im 
an das Yatlantifhe und mittelländifche 
‚im Often an Murcia, im Weften an Por: 
Natur und Geſchichte machen diefes Land 
chönſten, frucdtbarften und intereifanteften 
von Spanien. 
wird von mehren Gebirgshetten tbeils 
t, theils durchzogen. Aus der Hochfläche 
Kattilien und Eftremabdura fteigt man durch 
n 2200 Fuß hoben Gebirgspaß über die Sierra 
a, beren höchſte Spigen, der Pic d'Almu⸗ 
rabiel und dei Rey, etwa 3000 F. hoch find, in das 
herrliche Land von Nieder: A. berab. Gegen Por: 
Augal erheben fi die Gebirge von Guadalcanal, 
von Aroche und Conſtantina. Im öftlichen Theil 
von Nieder⸗A. herriht noch völliges Hochland; 
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im Norden deſſelben find die mit immergrünen 
Eichen ſchwach bededten Abhänge ber Sierra 
—* im Sfien die Berge von Cazorla, in 
eren Vertiefung die Quellen des Guadalquirir 
liegen; im Süden aber erheben fich die Vorberge 
von Granada. Der mittlere Theil U.s oder die 
Provinz Cordova ift ein fich immer mehr gegen 
Werten erweiterndes Thalland. Flach und baum⸗ 
leer ift die Provinz Sevilla. Südlid von diejer 
Stadt dehnt fi As Tiefebene gegen die Rand⸗— 
ebirge der Küfte aus. Norbweitlib an den 
uellen des Tinto und Odiel fehen wir die weſt⸗ 
lihften Ausläufer der Sierra Morena, jowie 
auf der entgegengefegten Seite fübötlic in ben 
legten Ausläufern der Gebirge Granada 6 eine 
wilde Helfengegend hervortritt, die,ftart bewaldet, 
im üppigiten Pflanzenwuchfe prangt und von den 
Blüthen des Dleanders u. Rhododendrong duftet. 
Ganz getrennt fteht der Felſen von Gibraltar, Der 
fi auf der einen Seite aus dem Meer, auf der 
andern aus der fandigen Ebene einer ſchmalen 
Erdzunge erhebt. Ober:A, oder Granada ift ein , 
Hodh: und Gebirgsland. Oberhalb der Stadt 
Granada dehnt fich die Hochebene der Vegas aus, 
der Nordoften des Landes bilder A.s höchſte Terz 
raffe, um und im welder ſich die Gebirge von 
Caza, Huescar, Eslancias, Aguaderas, Almagro, 
Gabrera, Rilabres, Aljamilla ꝛc. —— An 
diefe Gebirge ftößt weſtlich die Sierra Nevada, 
in deren Mitte fich die beiden höchiten Zwillings⸗ 
ipfel, der Pico de Velata (10,6% F.) und der 
erro de Mulahacen (10,950 &.) erheben; zwi⸗ 
de ihnen ift ein Kefjel, der ungefähr 500 Ellen 
m Durchmeijer hat und unabfehbar tief mit ewi⸗ 
em Schnee ausgefüllt it. Südlicher als die 
Sierra Nevada find die Alpujarras, deren höchſte 
Spige, der Eerrajon de Murtas, 4600 5. hoch 
it, Weſtlich von den Alpujarras dehnen ſich die 
Gebirge von Malaga an der Küfte hin. Nach 
diefen folgen die von Ronda, die fih bis gegen 
Gadir bin erftreden. Nördlich von ben letztern 
find die Bergzüge von Pinal, Steil fällt das 
Gebirg zwilben Almeria und Velez-Malaga 
ins Meer binab und bildet eine völlig öde Kutte, 
die nur an den Flußmündungen durch fruchtbare 
Thäler und Derter unterbroden wird:* janfter 
fallen die weitliheren Gebirge ab. In ganz U. 
ift derBoden, mit Ausnahme der Gebirgshöhen, 
hügelig und wellenförmig, die Erde leicht, ralfig, 
an der Küfte mit Sand vermijcht, einzelne Striche 
des Uferlandes am Guadalquivir und Guadlana 
baben fruchtbaren Marfchboden. Bei Sevilla 
dehnen fi weite Haiden, die Arenas Gordas, 
aus, von Klugfand bedeckt, und geben ein anuſchau⸗ 
liches Bild von den afrifanifhen Wüften. Gras 
nada bat jehr üppige und fruchtbare Thäler und 
herrliche Gegenden, bejonders an den Flußmün— 
dungen, neben Pahlen, ausgebrannten und oden 
Gebirgsabhängen. Es ift die füdlichite Provinz 
Spaniens und ganz der Mittagsfonne zugewen— 
det, deren Strahlen durd die Bredung an den 
hoben Gebirgen doppelte Wärme verbreiten, ſo 
daß bier afritanifches Klima und Erzeugniß mit 
europäifhem gemifcht ift. Der Boden iſt reicher 
an Gewällern und daher Granada’s Hochebene 
vielreizender, als Kaftiliensdürre Flächen, wenns 
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glei aud bier Bewaldung fehlt. Die meiften 
Sebirge des füblihen Spaniens haben auf ihren 
waldlofen Felfen, mit Ausnahme der Sie 
Miorena, die bon rw, Air Eichen b satte 
und mit dem duftenden Eiſtus (Cistus ladanife- 
rus) bedeckt ift, Lavendel, Rosmarin und Thy- 
mian, aber feine dichte Pflangendede. Ueppige 
Vegetation trifft man nur in einzelnen fruchiba— 
zen Thalgründen, die in der Näbe ber beißen 
übküfte wahrhaft entzüdende, mit Granat- und 
leanderblüthen gefhmüdte, von Orangenblü: 
enduft erfüllteDafen in einer traurigen Felſen⸗ 
wüfte bilden, Mas A.s —22606 betrifft, ſo 
begreift Nieder: A. faſt das ganze Gebiet des Gua⸗ 
balquivir. Derfelbe kommt aus der Sierra Ea- 
orla und gräbt fi in fübweftlicher und füdlicher 
ichtung, vielfach fib frümmend, fein Strombett ; 
von ber rechten Seite kommt ibm der mächtige 
Guadalimar, der Guabalen, Escobar, Jandular, 
Ouadalmelato, Guadiato, Guabalcar u. Earallon 
u, während von Süden ber der kleine Guadiana, 
er Sarandilla, Guadaira und der aus der S. 
Nevada entfpringende und die Stadt Granada 
berübrende Xenil zuläuft, der fein waſſer— 
reiches Flußbett jwilchen den Alpujarras und dem 
Mittelgebirge geöffnet bat. Unterhalb Sevilla 
tbeilt ſich der Beuprison in mehre Arme und 
bildet die aroße und Peine Infel mit fettigem, 
fhlammigem und angefhwenmtem Boden, ehe 
er fih bei San Lucar ins Meer ftürzt. Die Sier- 
sen von Nevada, von Lujar und Ronda bilden 
bie Mafferfheiden zwifhen dem Stromgebiete 
bes Guadalanivir und der Küftenflüffe von Se: 
pilla und Granada, namentlih des Odiel, Zinto, 
ber Guadalete. Guadalforze, des Guadarangue, 
GSusdiare, Guad'r, Matril, Aguas, Almeria 
und Alman,or. In Granada Liegen die Lagunen 
von Bacares und Galdera, in Eevilla die größere 
de !a Sande, mehreinem Moraſte als einem Bin- 
nenfee vergleichbar ; im Süden von Cordova liegt 
der Eee Zonar. Meberall fprudbeln und öffnen 
fihbeilouellen, befondersinGranaba ; Fremde 
und Spanier befuhhen die berühnuen Bäder und 
Brunnen von Albama, Portugos, Viera Vermeija, 
Kuente la Piedra ıc. Das Klima Q.s ift in ben 
Tbenen und Thälern fo rein und mild, baß man 
beinahe das ganze Jahr hindurch unter freiem 
Simmel ſchlafen Tann, Während bes Sommers 
und zumeiten felbft im Winter ſchlafen Viele im 
offenen Portikus u, arme Leute reifen über Land, 
ohne je daran zu denken, ein Obdach für die Nacht 
zu ſuden. Die Seeküfte hat eine warme Luft, 
die aber zur unausſtehlichen Hitze ſich fteigert, To 
wie der Eolaro weht, ber aud über die Ebenen 
von Sevilla und Cordova geht und mandherlei 
Kieber in das Land brinat. ie Echneegebirge 
temperiren die Hitze im Innern bed Landes: Palt 
aber ift es auf den obern Regionen der Gebirge 
und kuͤhl auf ihren Ahängen. Die andalufifhen 
Provinzen find ohne Vergleich die fruchtbarſten 
und reihrten von Spanien, In der Manda und 
in Katilien ift es ein gemeines Sprüdiwort, daß 
das Waſſer von A. die Pferde fetter made, als 
der Hafer anderer Länder. Schon die Beinamen, 
welche man A. gegeben bat, z. B. ber Garten, der 
Kornſpeicher, der Keller, der Etall, 'z fogar der 


Mais gedeihen fo reichlich, daß der Weizen bie 
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‚Wolle auszeihnet. Die Bienenzucbt I 
Sonig und Wachs als man Lonfimirt 
Raab tft außerordentlich einträ 


e 9 2 int, jest ſind 
es jedoch nur — on ine The 
bes —— eiden en ber geſegnet 
Stromtbalmarfche 
dikate verdienen. 
ray von Eordova auf der linken und & 
von Sevilla auf der rechten Seite des Guabak 
quivir, wo ber nacläflige Anbau des Boder 
durch üppige Produktionskraft — 
verbinden ſich hier die Produkte der gemäß 
ten Zone mit denen der beißen. Das bö fe 
Getreide währt im Süden u. Often von Sevilla 
und wären diefe berrlihen Ebenen gehörig ange: 
baut, fo Pönnten fie ganı Spanien ernähren, Se 
reich diefe Gegenden find an Produkten aller Ar: 

wenig find fie Bultivirt; nur bie } 
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h fruchtbar, denn ber Feldbau fteht auf eine 
weit niedrigern Stufe der Ausbildung, als“ 
—— * en en — ebi 
es an einer zweckm en Bew Felde 
in dieſem heißen Klima. Das ran ng: : de 
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da 24—40fältige, der Mais fogar SO— IM 
Frucht gibt. Der Reis dedit den Bedarf. Ge: 
müfe, befonders Spargel (der wild währt), Die 
Ionen, Apfelfinen, Johannisbrod, Esparto Han 
und Flachs, Sumach, Soda, Färbeftoffe, 3. 
Cochenille, gedeihen an vielen Plägen. Orat 
Eitronen, Mandeln, Öranatäpfel, Datteln, Dan 
wolle u. Zuckerrohr wachen inı Kreien, die ©: 
denraupen, der Olivenbaum und der Weinfkoc 
kommen herrlich fort. Ganze Dlivenwälder bed 
die Hügel (aber ſchlecht it ducch Bereitung da 
Del) u. derBeinftod liefert die feurigſten Weine 
Im MeftendesXenil, wo bei geringer natürliche: 
iefelmerfe derfat 
len, wird der Anbau fpärlicher; dort liegen weit 
Belder verödet. Näher au der Küfte jind mod 
einförmigere und nadtere Gegenden, und bi 
Küftenebene zwiſchen der Guabdalguivir-n. Tinte 
nründung, las Arenas Gordas genannt, ift foge: 
nur mit beweglihem lugfande bedeckt Im AH 
emeinen gebört aber 
baften Spaniens, mas es vorzugsw 
geraden Waſſerreichthume im 2 ni 
irges zu banken bat, das in 1® A 2 
die nie verfiegenden Quellen gro Schr 
Eis felder beſitzt. Die ** 
bearbeiteten Beegwerke Hi 
Kupfer und Blei. Die 
find das Muttergeftein des lezteren. 
in A.s Gebirgen der fchönfte ' 
graben, Gutes Salz liefern ine 
des Landes, Die andaluſiſchen Pferde 
linge der arabifchen, find (höm.und bauerbafe; ' 
die Sierra DMorena liefert die wilden Sttere für & 
Stiergefehte. Die Schweine, zum Theil mai 
Kaftanien und Johannisbrod gemäftet, gebe 
treffliches Fleiſch; nicht unbedeutend it Sie £ 
genzucht, und vielen Heerden von Merinofea 
begegnet man, welche die große Fei — 
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auf den Felfen von Gibraltar ift eine Affenart, 
der Inuus, und bie Genettkatze einheimifh; die 
& üffe geben Forellen und Yale, das Meer Thun: 
ſche und Saralos. Unbebeutend ift der Ge— 
werbfleiß der Andalufier und beſchränkt ſich 
bloß auf einige Tabak-, Leder⸗, Esparto- und 
Seide:-Fabriten, Baumwollenmanufakturen ꝛc. 
Die Seide wird meiftens roh ausgeführt. Granada 
ift noch etwas induftriöfer, als die übrigen anda= 
Infifhen Provinzen. Der Andbalufter hat eine 
eben fo zarte als ſchön gebildete Geftalt. Er ift 
lebhaft, fharffinnig, wigig (der ſpaniſche Gas: 
cogner), gewandt, genügfam und frugal, und ge: 
rühmt wird auf der ganzen Halbinfel bie Grazia 
Andalux; auf ber andern Eeite aber tft er jäh- 
gornig, wollüftig, rachſüchtig; höflich und gefchmei- 
ig nur, wo er in ber Inferiorität ftebt, dagegen 
trogig und unverihämt, wo er zu gebieten bat. 
Meben diefen Fehlern bes Affekts und ber keiden- 
haft beherrſcht ihn zugleich eine unbefümmerte 
achläffigfeit und vergnügte Kaulbeit, die fich auf 
feine heitere ——— ſtützt und, unter Um— 
ſtänden ſogar mit Unermüblichkeit gepaart, einen 
eltfamen Kontraft in feinem Weſen bildet. Vor 
lem aber charaßtertfirt ihn, und zwar je näher 
er an ber Küfte wohnt, um fo ftärfer und auffal= 
lender, eine ruhmredige, Alles byperbolifirende 
> Aigen Dieje gibt er in allen Reden und Ge: 
erben, im Ton der Stimme, wie in der Haltung 
des Aeußern, in allen Gebräuchen und Gewohn— 
heiten zu erkennen. Eſſen und Trinken bedarf der 
Andaluſier wenig, ſo wie auch ſeine ſonſtigen Be— 
dürfniſſe leicht zu befriedigen ſind. In der Klei— 
dung liebt dieſes Volk bunte Farben. Eine Jacke 
von Seide, Beinkleider mit vergoldeten, durchbro— 
chenen Knopfen, weiße Etrümpfe mit ſeidenem 
Bande, ein buntes Bruſttuch, ein ſchneeweißes 
Hemd mit netter Krauſe und offenem Kragen, 
unter dem ſeidenen Leibgürtel eine Cartuchera 
Patrontaſche) mit geſticktem Dedel, dies find bie 
wejentliben Kennzeichen derandalufifchen Tracht. 
Hut u. Mantel find diefelben, wie im nördl. Spa— 
nien, Die Weibertragen fich meiftens weiß, mit fri= 
ſchen Rofen im Haar. Schon im 11. Jahre zur 
Diannbarfeit reif, find fie ſelten fhön u. von ver⸗ 
brannter Gefichtsfarbe. Der Dolch ift eine Pieb- 
Iingswaffe in A. und ebendafelbit ber Hauptſitz der 
Maios. Kleifiger als die übrigen Andalufier und 
außerordentlich frugal find die Granader, aber 
dabei betrügerifch und diebifeh. Aechte Nadhıfom: 
men ber Diauren leben noch unter ihnen, ja in 
den Alpujarras finden ſich noch einzelne Familien, 
bie, ben Sitten ihrer Stammväter getreu, ge: 
eime Verehrer bes Korans feyn follen. ie 
inwohner von Benameri, bei Untequera in Gra- 
naba, find die fühnften Kontrebandiften auf der 
anzen Halbinfel. Sie holen die ausländifchen 
BBanren meiſtens von Gibraltar, um fieins Rand 
bereinzufbmuggeln. Ein wildes u. unbeugfames 
Volk bewohnt die Gebirge von Ronda; 0 der 
Religion gibt es kein geſellſchaftliches Band, wel: 
ches diefe Leute einigermaßen in Ordnung halten 
Fönnte. Sie fteben in bäufiger Fehde mit ber 
königlichen Gewaltu. beſchäftigen fih mitSchleid- 
hanbel. Noch ſind zu erwähnen die Zigeuner, von 
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ſondern Sitten, Gebräuche, ihre eigenthümliche 
Sprache und abgeſonderte Wohnungen, und trei— 
ben ihre eigenthümlichen und bekannten Künſte 
und Betrügereien. Sie machen hauptſächlich 
die Trödler, Roßkämme, Mauleſelbeſchneider, 
Schenk- und Gaſtwirthe. In den Südprovinzen 
waren die Hauptniederlaſſungen der Mauren oder 
Araber und zu Cordova thronte ihr Khalif. Bei 
jedem Schritt ſtößt der Reiſende auf Erinnerun— 
gen an fie; die Häuſer find in den Städten faft 
alle nach maurifcher Art gebaut. Innerhalb ba: 
ben fie einen gepflafterten Hof, in deifen Mitte 
ein Baffin ift, wo ein Springbrunnen unter dem 
Schatten von Eitronenbiumen oder Cypreſſen die 
ſchwüle Luft erfrijcht. Anden Wänden zienen ſich 
Epaliere vonDrangen bin, die das ganze Jahr bins 
durch Blätter, Blüthen oder Früchte tragen. Die 
verjhiedenen Gemächer werden durdy den Hofmit 
einander in Verbindung geſetzt; ein Portitus 
führt auf die Straße. In den alten Paluften der 
maurifhen Könige find diefe Höfe von Hallen 
umgeben, deren Bögen von fchlanfen Säulen ges 
tragen werden. Gemeine Öäufer haben nur einen 
einfachen innern Hof, mit einer Ciſterne in einem 
Mintel, der von einem Eitronenbaum bejchattet 
wird. An den Thüren folder Däufer werden ge: 
wöhnlich Krüge mit Waſſer aufgehängt, um Kuͤh— 
lung zu verbreiten. Dieje Krüge baben den maus 
rifhen Namen „Alcaragas“. Bei den Weibern 
der niedern Stände bemerkt man nod bie Eitte, 
nad Art der Türken auf Binfenmatten zu hok— 
fen. Die wollene Mantilla, bie oft das ganze 
Geſicht bis auf die Augen verbedt, fheint gleich— 
falls orientalifcben Urfprungs zu fenn. Auch die 
Tänze, z. B. der Fandango, erinnern an die ſchlüpf— 
rigen Tänze bes Orients; und die Sitte, wäͤh— 
rend bed Tanzes mit Kaftagnetten zu fpielen und 
Segnidillag zu fingen, berrfcht no eben fo in Ara— 
bien und Yegypten, wie in Spanien. Heißt doch 
felbft ein fengender Wind, der von Dften webt, 
in A. no der Medina-Wind“. Bis in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts war die Sierra Morena 
größtenteils eine Müfte, obgleich fie weite kul— 
turfäbige Flächen darbietet. Darum führte Graf 
Dlavidbes, Generalfapitän von A. feit 1767 eine 
Kolonie von 10,000 Fremden, meifteng deutfhen 
Arbeits- und Aderleuten, in dieſe Gegenden und 
überließ ihnen eine Landesftrede von 65 (JM. 
zum Anbau. Schnell blühte die Kolonie auf, und 
ein ſchönes, fruchtbares Ländchen trat bald an die 
Stelle der fhauerlihen Einöde, Aber Mangel, 
Krankheiten und der politiiche Kall des Etifters 
rieben in —* Zeit einen großen Theil der ur— 
ſprünglichen Anſiedelung auf, u. deralte Stamm: 
reft mußte fib von Neuem mit Spaniern rekru— 
tiren. Die beutfche Sprache ift unter den Nach— 
fommen der erften Koloniften ganz vergeilen. 
Einen Nahball deutſcher Gebräuche finder man 
aber no in den DOftereiern. Im Süden Ars les 
ben noch ungefähr 40,000 ächte Abkömmlinge der 
alten Mauren. In den fruchtbaren Thälern der 
Alpujarras wohnt ein Priftiger Menſchenſchlag, 
der in der Regel alt wird. Kurze Leibchen, beim: 
artige Mützen, Espargatos find die Kennzeichen 
ihrer Kleidung. Der Undalufier fprict das Ka: 


denen 50,000 in Spanien, bei Beitem die Mehr: ſtiliſch-Spaniſche verdorben und mifcht darunter 
zahl aber in X, fih aufhält. Ste haben ihre be⸗ eine Menge arabifcher Worte. Dieſe und die ver: 
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borbene Mundart erklären es genügend, warum 
ber Kaftilier bie Sprache des Andalufiers faft gar 
nicht verfteht. 

‚ Die größten und merfwürbigfien Städte A.s 
find: Sevilla, Eordova, Jaen, &t. Rucar de 
Barrameda, Palos, Zarıfa, Gibraltar, Cadix mit 
Isla de Leon, Puerto de Santa Maria, Keres be 
la Frontera, Puerto Neal, Algeziras, Lucena, 
Andujar, Carolina, Ueberhaupt enthält U, 4 
Städte, 458 Fleden, 193 Dörfer und 116 Weiler, 
mit 2 ſehr reihen Erzbisthümern, 6 Bisthümern, 
14 Eriftern, 14 Kommenthureien, 900 Pfarrfir: 
hen und 760 jetzt aufgehobenen Klöftern. Seit 
der Vertreibung der Mauren, unter deren Herr— 
ſchaft das Land in einem weit gefegneteren Zu: 
ftande fich befand, als unter den chriſtlichen Kö: 


nigen, find eine Menge Orte entweder ganz eins | 


gegangen oder jo heruntergefommen, daß man 
die Erzählungen von ihrer alten Pracht, vergli- 
hen mitdem gegenwärtigen Zuftande, für Maͤhr⸗ 
chen zu halten geneigt ift. 

In den älteften Zeiten wurde X. von den Tur— 
detanern bewohnt, bie eine höhere Bildung als 
bie übrigen Iberier befaßen, Gewerbe trieben, 
Schriften befaßen und die Dichtfunft übten. Sie 
waren babei fanft und friedliebend, aber aud 
darum weichlic und widerftanden feinem Erobe- 
rer. Die erften Fremden, welche, durd die Schön« 
heit des Landes angelodt, ſich hier niederließen, 
waren bie Phönicier; fie gründeten die blühenden 
Kolonien Tarteſſus (Sevilla), Gades (Cadir) u. 
a. und benusten diefelben, wie fpäter die Spa: 
nier Amerika. Die Karthager, ein Pflanzvolt 
der Tyrier, bald mächtiger als der Mutterjtaat, 
nahmen in der Folge diefe Befigungen ein und 
legten zuerft befeftigte Pläge an. Doc blieb ihr 
Einfluß lange Zeit auf die Küften beſchränkt, bie 
fie endlih nah dem erften ie mit den Rö⸗ 
mern fich feit 236 v. Chr. durch Croberungen in 
Spanien für das inGicilien Berlorne zu entſchä⸗ 
digen fucdhten. U. fcheint damals durch Hamil- 
Parse, Hasdrubals und Bannibals Feldberrnta: 
Iente ganz unterjodt worden zu feyn. Die Bar: 
thagiſche Herrſchaft währte indeſſen nur kurze 
Zeit; ſchon 201 Fam das fchöne Land in den Be: 
fig der Römer, welde von bier aus binnen 2 
Jahrhunderten auch das übrige Spanien unter: 
warfen. Unter ihnen war U. ein Theil der Pro: 
vinz Bätica und der Mittelpunkt römischer Bil: 
dung und Sitte in Spanien, Cordova und San: 
tiponte bet Sevilla (Stalica) aaben Rom Did: 
ter, Weltweiſe und Kaifer (Seneca, Lucanus, 
Zrajanus), während Bades, Hispalis (Sevilla), 
Earteja zc. ihre Schiffe nah allen Meeren fandten 
und Munda (Monda) 45 v. Ehr. die legte Waf— 
fentbat Cäſars fab. Wie entnervend aber das 
römiſche Joch unter dem Namen der Rube und 
bes Friedens auf die Völker wirkte, zeigte ſich auch 
bier, als zu Anfang des 5. Jahrhunderts in je= 
ner großen, noch zum Theil rätbielhaften Zeit! 
ber Nölferwanderung bie Alanen und Vandalen 
aus Galicien und Afturien in A. eindrangen, bei: 
nabe ohne Widerftand das ganze Land eroberten 
und ihm den Namen Vandalitiagaben, Jh: 
nen folgten die mächtigen Weſtgothen, die nach 
einem langen unb blutigen Kampfe die Ulanen 
und Bandalen nach Afrika binüberdrängten und 
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feit bem6. Jahrhunderte ganz Spanien beherrfch= 
ten. Ihr Priegerifher Muth unterlag indeſſen 
bald dem erichlaffenden Klima und pfäffifcher 
Hierarchie, fo daß das Neich der Weſtgothen ſchon 
nah Verlauf eines Jahrhunderts jedem Feinde 
eine leichte Eroberung darbot. Diejer Feind wa= 
ren die Araber, welche ın der mörderiſchen Schlacht 
bei Xeres de la Frontera 711 das Schickſal Spas 
niens entfchieden. 39 Jahre naher (755) mad: 
ten die ſpaniſchen Araber fih von dem Khalifen 
in Aſien unabhängig, und U. wurde der Eig ei— 
ner neuen Dynaftte von Khalifen oder Königen, 
die Cordova zu ihrem Aufenthalte wahlten. Bon 
dieter Zeit an fiieg der Wohlſtand des Landes u. 
erbielt fich einige Jahrhunderte bindurd. Die 
überwundenen Gothen wurden von den Siegern 
äußerft milde behandelt, bebielten die freie Ue— 
bung ihrer Religion, ihre eignen Gefege und Sit— 
ten und zabiten bloß einen mäfigen Tribut. 
Die Bevölkerung, bejonders in A., war unge— 
heuer, der Aderbau blübend; Künfte und Wiſſen— 
haften, befonders Baukunft, Ajtronomie, Mies 
diein, wurden von den Urabern, zum Theil nach 
Anleitung der Griechen, mit foldem Erfolge be= 
trieben, daß viele Wifbegierige aus dem übrigen 
Europa nad Cordova reiften, um dort Kenntniſſe 
zu eriverben, die man fonft nirgends fand. Als 
aber 1051 der Regentenſtamm in Cordova aus: 
ftarb, die Mauren, ſchon längſt uneinig, fich im 
mehre unabhängige Reiche zertbeilten, verfiel auch 
ihre Macht und der Wohlitand des Landes mit 
ſchnelen Schritten. In U. entfranden die drei 
Königreihe Eevilla, Cordova und Jaen. weldye 
nach vielen Kämpfen, von 1238 bis 1248, durch 
König Ferdinand UL, von Kaftilien den Mau: 
ren entrifjen wurden. Die blinde Unduldfamfeit 
der Ehriften trieb bald darauf Taufende der Bes 
fiegten nah Afrika zurüd, und legte hiermit den 
erften Grund zu der feitdem immer bedeutender 
gewordenen Entvölferung des Landes. Von 
jener Zeit an war X. ein Theil des Reiches 
Kaftilien, und batte mit diefem ftets gleiche 
Schickſale. 

Andalys, ſ. Andelys. 

Andam, Reich in Borau (ſ. d.). 

Andamanen, eine bisher wenig bekannte 
Snfelgruppe in den indifhen Gewäſſern, die 
fih fublib vom Kap Negrais zwifchen 100 und 
14° nördlicher Breite in der Richtung von Nors 
den nadı Süden erftredt und durd; den Zehn— 

radfanal von ben Nikobaren getrennt wird, 

ur die Duncanspafjage u. die Elenghsſtraße 
wird die Injelfette in 3 Gruppen, die großen 
A., die Pleinen X. und die Kofosinfeln, ge- 
heilt. Die Oberfläche diefer Infeln erbebt ſich 
in unregelmäßigen Reiben einer Bügelicenerie, 
deren höchſter Bunt, der Saddel-Bipfel auf 
Groß-Andaman, bis zu 2400 Fuß auffteigt. Die 
A. find niemals recht erforſcht worden u.in Folge 
bejien beinahe noch unbeſchrieben. Die großen, 
mittlern und Bleinern U. umfaffen ein weit aus: 
gedehntes Gebiet, das fih vom 10.° bis 14.0 nörd: 
licher Breite und B.“ 30' bis 94.0 31’ öftlicher 
Längeerftredt; in ihren Boden bie edelften Metalle 
bergend, tragen fie eine Dede von dichten Korften, 
umfangreichen Seen, breiten Strömen und mid: 
ebirgen, Alle befinden fi in einem Zu: 
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ſtande uranfänglicher Einfachheit, noch nicht von 
der Axt der Menſchen verwundet, nur von den 
raubenden Horden ber Wilden und zahlreicher 
blutdürftiger Thiere bewohnt. Nach welder 
Seite man ſich wendet, erblidt man eine geniale 
Berworrenheit; es ift eine Wildniß, welde viel 
von jener friſchen Schönheit bebielt, die der vor: 
fündflutglihen Welt von der Phantafie ange: 
träumt wird. Die Injeln liegen umrandet von 
der See, an ihren ſämmtlichen Geftaden neu und 
unberührt, wie fie aus der Sand des Schöpfers 
berabgejunfen. Ihre natürliben Produkte find 
der Holzölbaum (Dipterocarpus), eine Art 
von Ebenholz (Diospyros), eine Art Brod— 
fruchtbaum (Artocarpus chinata), Kokospal⸗ 
men, Mangobäume, Kürbijje oder Pumpkins und 
ein ziemlibe Anzahl anderer Bäume. Auch gibt 
es mehre zu Bauholz geeignete Baumarten, die 
namentlih zur Schiffszimmerei dienlich wären, 
außerdem manche Baume, die ſich dur ihre ge: 
radftämmige Hochwüchſigkeit vortrefflih zu Ma— 
ften u. Pfoften eignen. Potz if im Ueberfluß vor: 
handen, um allen häuslichen Bedürfniffen zu genü— 
gen, und zur Sierde der Landſchaft eben reich ge: 
nug, wie es ein Maler wünfben mag. Gegen 
Nordweft ift der Boden offenbar eine Miſchung 
von verwittertem Thonfciefer, weldher allmäh— 
lig verjhwindet, wenn man ſich der centralen 
Hügelkette nähert. Hier trifft man auf Ehlorit: 
fchiefer oder ein weiches magnefiabhaltiges Ge— 
ftein. Der Pflanzenwuchs ift :üppig über dem 
ganzen Schiefergrund. Durd bie Regelmäßig: 
feit im Streihen der Schichten entitehen zahl: 
reihe Thäler, auch ift viel Alluvialgrund berab- 
geſchwemmt, welcher mit gefallenem Laub und 
andern putrescirenden Eubjtanzen gepaart eine 
fehr fruchtbare Dammerde erzeugt, in der Bäume 
zu erftiaunlicher Höhe emporwachſen, Eträuder 
und frautartige Pflanzen aber eine übernor: 
male Ausdehnung und Beblätterung erreichen. 
Die Waldbäume, deren Haupt bie immergrüne 
Buche (Fagus betuloides) ift, find meift herz: 
faul, ein Umftand, der zunädft der Kälte des 
fhieferigen Untergrundes u. der immerwährenden 

euchtigkeit des Klimas zuzufchreiben ift. Der 
äußerfie Meften diejer Eilande beſteht aus einer 
Reibenfolge von Flötzgebirgen, auf den erjten 
Blid ertennbar an der Geftalt und Natur ihrer 

öbenzüge und ber Richtung der Küfte. Die 
— find unregelmäßig aneinandergedrängt, 
die Buchten eng und in ihrem Laufe gewunden, 
die Küften von tiefen Einriffen und weit in das 
Meer binausragenden Landzungen gebildet. Dieje 
Kanäle ſelbſt werden häufig von Felſen und zahl- 
Iofen Inſelchen unterbrochen, die für die Schiff— 
fahrt im höchſten Grade gefährlicd find. An fols 
en Lagen beftehen die Felſen meiſt aus Granit 
und Grunftein, und es ift eine bemerfenswerthe 
Thatfache, daß mit dem Aufhören des Grünfteins 
meiftens auch die Bleinen Infelden zu verſchwinden 
beginnen, Berwitterung des Granites und der 
andern Primitivgefteine bildet nur ein armes, un: 
fruchtbares Erdreich, und die auf demſelben wach⸗ 
fenden Gebüfhe find, wenn auch häufig, doch 
Bein und verfümmert. Gebirgsftröme, die von 
den Hügeln herabraufhben und in ihre Wangen 
tiefe Furchen graben, ſchwemmen die wenige zu—⸗ 
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fällig vorhandene Dammerde hinweg; natürlich 

findet mandaber nur wenige Bäume, außer in den 

Klüften u. Schluchten der Berge, wo Winde u. Lage 
die wenigen vegetabilifhen Materien anbäufen 

und das Wachsthum eines Stammes beförbern. 
Der Boben der ſüdlichen Infeln gehört im Allge: 
meinen dem reichen Lehmgrunde an mit feinem, 
pflanzlidem Schlamm an manden Stellen. Er 
ift jehr produßtiv, was aus dem üppigen Wuchſe 
der Korfibäume in diefem Bezirk, jo wie aus dem 
gelungenen Erfolge der Dattel:, Kurbiß - und 
Orangenpflanzungen hervorgeht. Die Säuge— 
tbiere diejer Infeln, fo weit man biefelben kennt, 
begreifen den iger, ben Leopard, eine Urt von 
Affen, Wildfagen, wilde Hunde, darunter ben ge- 
fäbrlihen Adjak (Canis rutilans), der felbft das 
Rhinoceros von Sumatra jagt, ein ſchwarzes 
Schwein mit kurzen Läufen und mebre Arten von 
Eichhörnern, darunter ein großes ſchwarzes mit 
gelber Bruft und gelbem Bauch, dann ein Pleines 
gleidy ben Tamias und manden Spermophilus= 
arten geftreiftes. Weit größerift die Diannichfals 
tigkeit der Vögel: Nacdtigallen, Papageien von 
beträdtliher Größe, Perrüche, ein Pleiner Brons 
zepapagei mit rotbem Nadenband, ein ſchwarzer 
Minah (Kulabes) mit goldgelber Stirnbinde, Mi: 
nahs von großer Art, rotbhäuptige Spechte, Zuk— 
fervögel (Nectarinia), ein mächtiger brauner Ad= 
ler, wilde Hübner, Grundtauben (Columba passe- 
rina),u, eine Art großer grauer Zauben, Dudenten 
Regenpfeifer und Strandläufer, die practvolle 
Bronze-Elſter (Ternia varians), Schneidervögel, 
Kraniche, weiße Reiber, ein filberbäuptiger Fiſch— 
aar, Faſane, Rotbbrüfte, Amſeln und Droifeln. 
Dan ſieht mehre Arten von Schlangen ſehr häu— 
fig in allen Gebietstheilen, zwei Arten von Ei— 
dechſen und einen Leguan von Fleinem Wuchs. 
Die Riefenfhildtröte, die Kareite und andere 
Ehelonier befuben die Sandbanke jede Nacht, um 
ihre Eier niederzulegen. Das Meer bietet einen 
Reihthum an Fiſchen, die Küften aber liefern 
Schalthiere, Meerfrebfe, Krabben, Auftern, Pur- 
purfhneden und Muſcheln jeder Urt. Die Ein- 
gebornen (etwa 3000) werden bejchrieben als 
von mittlerem Wuchs, muskulös und fehr dunkel: 
farbig, jo daß ihr Typus und ihr Haar nahezu 
dem afritanifhen gleicht. Die Weiber fhildert 
Quigley, einer der legten Beſucher, als die miß— 
geftaltetften Kreaturen, die er jemals ſah; die 
Tracht beider Geſchlechter ift die der vollfommen: 
ften Unſchuld, jene Tracht, welche unjere Stamm- 
ältern trugen vor ihrem Fall. Derfelbe Reifende 
betrachtete die Eingebornen dieſer Eilande offen- 
bar in einem weit günftigeren Lichte, als die all: 
gemeine Sage auf fie geworfen hat, und erklärte 
namentlich den ihnen überall gemachten Vorwurf 
der Menfchenfrefferei als volllommen grundlos, 
Das englifhe Gouvernement von Agra batte vor 
Zeiten eine Niederlaffung auf Groß - Andaman, 

zuerft bei Port Ehatbam (1791) und dann bei 

ort Cornwallis (179); aber fie wurbe fpäter 

der ausnebmenden Ungefundbeit diefer Infel we— 
gen eventuell aufgegeben. Einft ſprach man audy 

viel davon, die Dänen wollten von dieſen Eilan— 

ben Befig ergreifen, doch feinen au diefe von 

ber Idee abgefommen zu feyn, wenn fie anders 

jemals beftand. Die Franzoſen endlich richteten 
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Andante — Anderlecht. ‚ 





auf die U. ein lauerndes Auge und hätten fchon 
lange eine Militär- und Schiffsſtation daſelbſt 
etablirt, wären ihnen nicht Hinderniffe in ben 
Meg getreten, ftärfer als der bloße Mangel an 
Recht auf diefe Beligung. Die Kokosinfeln fchei- 
nen übrigens für Anftedler einladender zu ſeyn, 
als die eigentliben U. 

Andante, (ital.) gleihmäßig, ununterbro- 
den fortichreitend, beziebt ſich als Ueberfchrift ei: 
nes Tonftüdes eben fo wohl auf bie Bewegung 
und das Zeitmaß, als auf den Vortrag beffelben 
überhaupt. Das Tempo des U. hält die Mitte 
zwijchen dem gefhwinden (Allegro) und dem ei: 

entliben langfamen (Adagio). Der Vortrag ift 

m. ftets gemäßigt, nichts Plögliches und bs 
raſchendes ſucht Effekt zu machen, Alles, ſelbſt 
die Accentuation der Töne bewegt ſich in den Gren⸗ 
zen des Einfachen und Gewöhnlichen. Der Aus: 
druck U. bezeichnet auch ein befonderes Muſik— 
fü, oder einen Pürzern, aber als Ganzes in ſich 
abgeſchloſſenen Kompofitionsfag eines größern 
Erudes, dem der angegebene Charakter aufge: 
prägt ift. Das Undantino, das Diminutiv von 

., bezeichnet eine nicht fo langfame Bewegung 
als A. Das Tempo befjelben wird indeß oft un: 
genau mit dem des Allegretto verwecjelt, aljo 
um ein Vedeutended fchneller genommen, als das 
eigentiihe A. Genaue Mufiter verlangen in die- 
fem Falle geradezu die Ueberſchrift von Allegretto. 

Andard, mächtiges indiihes Volk dieijeife 
des Ganges mit feſten Städten. Die Macht dee 
Königs beitandin 100,000 Mann FZußfoldaten und 
2000 Reitern, nebft 1000 Elepbanten, 

YAudeca (AUudeca), legter König der Eueven 
in Galicien und Portugal, — den recht⸗ 
mäßigen Herrſcher Eborico, feinen Verwandten, 
584 vom Throne und fperrte ihn in ein Klofter, 
worauf Leevigild, König der Weftgorben, den 
Ufurpator mit Krieg überzog und jo das ſueviſche 
Reich 587 mit dem gorbiihen vereinigte. A. 
mußte nun ebenfalls ins Klofier wandern, wo 
er bald darauf Fr. 

Andechs (Under), altes Bergfchloß, feit 
1458 Renebdiftinerkloner und berühmter Mall: 
fahrtsort im Landgericht Eternberg des bayeri— 
fben Kreifes Oberbayern, auf einem Berge, der 
heilige genannt, am Ammerſee. Unter den vie: 
len, den gläubigen Pilgern zur Verehrung aus: 
geitellien Reliquien befinden fib manche jeltene, 
3. B. Milctropfen aus der Bruſt Marii, ein 
Haarlödlein von der heiligen Anna und eintge 
der Eilberlinge, für welde Judas Iſcharioth den 
Heiland verkaufte. In dem Berge rubt der Le— 
gende nad nicht weniger als eine halbe Million 
Deiliger. Die Gefbicteforfter kannten bier 
längft (bon ein Schlachtfeld aus der Hunnenzeit. 
A. war fruber eine fette Burg, erbaut um 889, 
und Stammfig der Grafen von A, bie indef: 
fen ihre biefigen Befigungen im 12. Jahrhundert 
Bayern überliefen. Mehre Glieder dieſes mäch— 
tigen Geſchlechtes, das angeblich von Kaiſer Ar: 
nulfs natürlibem Sohne Ratbold abftammt, be: 
kleideten im 11. und 12. Jahrhunderte hobe geift: 
liche Wurden (3. ®. Aribo von U. als Erzbiſchof 
von Mainz, Et. Otto von U. als Biſchof von 
Bamberg u. a). 2ertbold II, wurde Markgraf 
von Iſtrien, Berthold IV, erfter Herzog von De: 


ran, wobei er durch Kaiſer Friedrich I. von ben 
Heinrich dem Löwen entriffenen Ländern Tyrol 
erhielt. Mit feinem vierten Nachfolger Otto 1, 
erlofch 1248 die männliche Linie des Geſchlechts, 
deſſen Güter Albert 1., Graf von Tyrol, erbte. 

Andeer, Dorf im fchweizerifhen Kanten 
Graubündten, am rechten Ufer des Hinterrheins, 
miteinem viel eiſen⸗ u. [hwefelfauren Kalt enthal: 
tenden Sauerbrunnen, 500 Einwohnern, bie 
romanifch ſprechen. Ehemals waren hier Gold: 
und Silberbergwerfe, Die Umgegend ift höchſt 
romantiſch. 

Andek, Burgruine im würtembergiſchen 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Tübingen, auf dem 
—— ehemals Stammſchloß ber im 15. 

ahrhundert ausgeftorbenen Schenken von. 
Im Sabre 1449 fam U. von der Familie Harter 
an Würtemberg. 

Andelage (franzöfifh Andelane und Ande- 
lane, lateiniſch Andelago, Andelangus, Vandi- 
langus), altdeutfces, fpäter vielfach verderbtes 
Wort, .v. a. Einhändigung, Ueberreihung, Ent: 
richtung einer Sache an einen Andern, dann das 
ſymboliſche Zeichen des Handſchlags, welches bei 
Abſchließung von Kontraften, Uebergaben von 
Schenkungen, Einweifungen in Aemter ıc. im 
Mittelalter gebräuchlih war. So fommt es in 
fränkiſchen, burgundifcen und longobardiſchen Di⸗ 
plomen des 9, bis 11. Jah: werts vor. Falſch 
{ft die Erklärung, daß U, eigenhändig dem 
fünftigen Befiger feierlich dargereichten Ehen: 
fungs- oder andern dergleihen Brief bedeute. 

Andelfingen, Oberamt im fchweizeriicen 
Kanton Zürib, von den Kantonen Thurgau, 
Schaffhauſen, den Aemtern Rinterthur und Em: 
brach umfcloffen, vom Rheine wejtwärts, auf 
beiden Eeiten der Thur, bat Mein-, Getreide, 
Obſt- und Hanfbau u. in 13 Pfarrbezirken 15,00 
Einwohner, worunter 500 Katbolifen in der Ab⸗ 
tei Rheinau. Der gleibnamige Marktfleden ınd 
Amtsort, an der Thur, bat ein fehönes oberamt- 
liches Echloß, fruchtbare Umgegend und mir med: 
ren umliegenden Bleinen Orten 2500 Einwohner. 
Im Fahre 1799 fanden bier Gefechte zwiſchen den 
Defterreibern, Ruſſen und Franzofen Statt, wo: 
bei die Thurbrücke abbrannte, 

Andelys, Hauptftadt des gleichnamigen Pe: 
zirks im franzöfifchen Departement Eure, an ber 
Seine und dem Gambon, eigentlid aus jwei 
Städten, Groß- und Klein:Q. (Grands und 
Petits A.), beftehend, bat über 4000 Einwohner, 
ein verfallenes Felſenſchloß Gaillarg, 3 Kirden, 
eın Krankenhaus, Handel u.Kabrifen in Leinwand, 
Zub, Mützen, Tabakspfeifen, falfhen Perlen, 
Twiſt, Leder (vorzügliches&Sohlenleder), viel Obſt, 
woraus Gider bereitet wird, und iſt Geburteort 
des berühmten franzöf. Malers Nic. Pouffin. 

Anderab, Etadt im Khanat Bath, füdlid 
von Bokhara in Aften, an einem Nebenfluß der 
Amu, mit großem Tranſitohandel zwifchen der 
Budarei und Indien. 

Anderlecht, ſchöner belgifcher Marktfleden, 
dicht bei Brüffel, mit 3 Kirchen und 3000 Ein 
wobhnern, Rattunfabrifen, Erärfebereitung Del⸗ 
fchlägerei, Branntweinbrennereien, Branereien 
Wachsbleichen, Kärbereien, großen Eijenbürten 
u. ſ. w. Am 14, Nov. 1792 fand bier ein Treffen 
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3 den Franzofen und Alliirten Etatt, ) 
a 


zum Nachtheil der legtern ausging und bie 
Uebergabe ber Hauptftadt zur Folge hatte. 

Underloni, I) Fauſtino, tuͤchtlgerKupferſte⸗ 
cher, 1774 geb. lebte zu — Er iſt beſonders be⸗ 
kannt durch feineStiche für wiſſenſchaftliche Werke, 
r B. in Scopoli'$ „Deliciae Florae et Faunae 

nsubricae‘(Zicini1786— 88) ,zuScarpa’s „Ana- 
tomicae disquisitiones, de auditu et olfactu“ 
(1789), zu defielben „Tabulae neurologicae‘ 
(17%). Bon feinem Blättern find geſchaͤtzt: 
Herders und Schillers Vildniffe, die fterbende 
Magdalena nah Correagio, die Ruhein Aegypten 
nah Pouſſin, voll Kraft und Barmonie, die Ma- 
ter amabilis nad Saſſo Kerrato. 

2) Pietro, einer der beiten neuern Kupfer: 
fteher Italiens, Bruder des Borigen. Gebo: 
ren ben 12. Dft. 1784 zu Et. Eufemia im Bres: 
cianiſchen, entwidelte er ſehr frühzeitig großes 
Talent im Zeichnen. Schüler P. Pala is und 
Longbi's, übernahm er 1831 an beffen Stelle dieLei 
tung der Kupferſtecherſchule zu Mailand. Erf den 
13, Dft. 1849 auf feinem Landſitze Cabiate unweit 
Mailand. Tiefe Auffaffung und genaue Wieder- 
gabe des ECharakters und der Eigenthümlichkeiten 
desnadzubildenden Originals find ihm in hohem 
Grabe eigen, doch ftebt er Morghen und Longbi 
nad. Zu feinen Dauptwerten, die auch bie ge: 
ſchätzteſten find, aehböten: die Ehebrederin, nad 
Zigian; Moſes, r Midians Töchter gegen die 
Dirten vertheidigt, nah N. Pouſſin; hriftus, 
nad Caliſtus Landenfis; Maria von Engeln ver: 
ehrt, nad Tizian (ſehr glänzendes Blatt): die hei: 
lige Bamilie, nah Raphael; der Brand von Borgo, 

ttila's Flucht und ‚Deliodor, alle drei nadı dem: 
felben. Seine Portraits find ſchön; befonders 
bas von Longbi, Appiani und Peterdem Großen. 

Undernach, Hauptort der gleidmamigen 
Bürgermeifterel im Regierungsbezirk Koblenz der 
preußifhen Rbeinprovinz, ift ein Pleines, uraltes 
Eräbtihen am linken Ufer des Rheins, unweit 
der Einmündung der Wettein denfelben, 4 Stun: 
ben unterhalb Koblenz, ımregelmäßig undwinte: 
Lich gebaut, mit gegen 3500 Einwohnern, welde 
hauptſãch lich Aderbau, Schifffahrt u. Handel mit 
Getreide, Mein, Potaſche, Traß-, Mühl- u. Tuffſtei⸗ 
nen, Pfeifenthon, Leder, irdnen, hier verfertigten 
Ken unb tönnesfteiner Diineralwaffer treiben. 

er früber beträchtliche Weinbau bat in neuerer 
Zeit fehr abgenommen. Wichtig iſt für A. das 
Blößen bes Holzes, welches, von bem Oberrheine 
und jeinen Nebenflüffen in Eleineren Maffen berab 
tommenb, bier zu groͤßeren, gewöhnlich 720 Fuß 
langen und 205 Fuß breiten, mit 80— 100 Ruder⸗ 
knechten und Arbeitern bejegten Flößen zufam: 
mengefügt und nad Holland verfendet wird, Die 
Stadt hat ein Friebensgeridyt für die Bürger: 
meiftereien A.und Burgbröl, ein Progymnaftum 
mit einer Sammlung römifcher Alterthuͤmer, eine 

ofterpedition, eine katholiſche Pfarrkirche in 

yzantiniſchem Gejhmade, deren Pfarrer einft 
der Kurfürft von Trier war, cine Kapelle, 6 
Ba ermüblen, eine Windmühle, die Garnifon ei- 
nes Bataillons des 29. Landwehrregiments, fo wie 
ber 1. reitenden Kompagnie der 8. Urtilleriebris 
gabe und 7 Jahrmärkte. Zu den biefigen Merk: 
purbigkeiten gehören ber fogenannte 


6inod 


775 


bei dem Poblenzer Thore, ein Ueberreft der erz⸗ 
bifhöflichen, im 12. Jahrhundert angelegten Burg 
und das Judenbad, große und tiefe Gewölbe un= 
ter bem Rathhauſe, urfprünglicd wohl römiſche 
Bübder. In der Nähe der Etabt, am Kirchberge, 
bat man auch römiſche Grabmäler gefunden. 
1/, Stunde von U. liegt das ehemalige Auguftis 
ner⸗Frauenkloſter St. Thomas, weldes ein Tritt⸗ 
theil der großen andernacher Markung befaß, 14 
adelige Mitglieder enthielt, ſchon im 8. Jahrhun— 
dert geſtiftet ſeyn ſoll, im Revolutionskriege ein: 
gedſchert wurde und gegenwaͤrtig zu einer Soh⸗ 
lenlederfabrif eingerichtet iſt. A. iſt das römiſche 
Antoniacum, Antunacum Antunacense castel- 
lum, von Drufus als römiſches Kaſtell gegründet. 
Im J. 876 erlitt bei A. Karl der Kable durch 
Ludwig U., Sohn Ludwigs des Deutſchen, eine 
Niederlage; eben fo wurden bier 936 bie Herzöge 
von Kranfen und Lothringen durd Otto den Gro— 
Ben und 1114 Kaifer Deinrich V, von den mitdem 
Erzbifchofe von Köln vereinigten@achfen beftegt. 
Um diefe Zeit kam die Etadt, welche früber, wie 
alle römifhen Miunicipien,zu den FöniglidenKam- 
mergütern gebört hatte, an das Eriflift Köln und 
erbob fi, trog der 1199 von Kaifer Philipp er: 
littenen Zerſtörung, durch Handel bald zu einerfol- 
hen Macht. daß fie es wagen fonnte, nad Unab— 
hängigkeit zu ftreben, worin fie von dem Hanſa— 
bunde, deffen Mitglied fie war, unterfiüßt wurde, 
Obwohl dies mißlang, fo erzwangen die Bürger 
fid) doc von den Erzbiſchöfen viele wichtige Pri— 
vilegien u, genoffen das ganze Mittelalter hindurch 
reiheftädtifhe Vorzüge. Im J. 1608 war bier 
die, die Liga vorbereitende Zufammenfunft der 
3 geiftliben Kurfürften; 1632 wurde U. von den 
Schweden eingenommen und 1633 von dem nad: 
mals fo berühmten Jofias Ranzau mehre Wochen 
bindurd gegen die Spanier und Kölner murbvoll 
vertheidigt. Im Jahre 1688 legten Die Fran— 
oien die ganze Stadt, bis auf 80 Hiäufer, in 
ſche. Zu Anfange des fpaniihen Erbfolgekrieges 
baujten hier wiederum franzöfifhe Truppen, muß⸗ 
ten aber 1702 nach einer lebereinfunft mi, dem 
Erbprinien von Heſſen-Kaſſel abziehen. Mii der 
Erwerbung der Rbeinlande 1815 kam A. das feit 
1801 zu Frankreich gehört hatte, an Preußen. 
Andersdorf (Ondrzegom), Dorf und Lad 
in öfterreih.smährifhen Kreis Olmütz, eine 
Stunde von Sternberg, mit 300 Einwohnern. Die 
biefige kalte Mineralquelie ift rei an freier 
Koblenfäure und enthält überdies Pohlenfaures 
Eifenorydul, ohlenfaure Erden und Kochſalz; fie 
dient, getrunken, gegen Verfchleimung, Magen 
Ihwäde, Neigung zu Durchfall, Unfruchtbarkeit, 
Scleimflüffe, und Anomalien der monatliden 
Reinigung. 

Anderſen, Hans Ehriftian, berühmter 
bänifher Dichter, ward den 2, April 1705 in 
Odenſe von armen Xeltern geboren. Er war der 
Sohn eines Schuhmachers und erbielt einen höchſt 
bürftigen Unterricht in einer Armenſchule. Ten: 
eganu er ſchon als neumähriger Knabe 
Komödien und Tragödien zu fchreiben, worin er 
unter Anderm bie Charaktere vornehmer Perſenen 
dadurch andeutete, daß er deutſche und ſranzöſiſche 
Torte in den Dialog einmifchte. Uber ſeim Pu⸗ 


öntashof ! blifum war durchaus nicht dankbar; die &traßens 
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jungen jchalten ihn einen „Komödienſchreiber“; 


mit ſeiner eigenthümlichen Offenherzigkeit und 
feinen ungewoͤhnlichen Manieren war er vielen 
Nedereien ausgejept, die fein weiches, empfindli= 
ches Gemüth in hohem Grade kränkten, und als 
er einft, am Geburtstage des Schullehrers, diefem 
ein Eleines Gedicht überreichte, wurde er für fei: 
nen guten Willen ausgelaht. Seiner Mutter 
Umftände wurden indeß no ſchlechter, und fie 
fandte ihn daher nad einer Fabrik, um etwas zu 
verdienen. Hier beluftigte er die Arbeiter mit 
feiner hübſchen Eingftimme und mit dem Reciti- 
ren von Scenen aus Holberg. Da aber fein 
mäddenhaftes Weſen und Ausfehen ihm einft 
eine rohe Behandlung zuzog, entflob er. Er war 
nun 12 Jahre alt, battealle die Bücher verfchlun: 
gen, die er erlangen Ponnte, und da er nicht die 
Mittel befaß, den Gegenftand feiner heißeften 
Sehnſucht, aufdas Theater zugelangen, erreichen 
zu Pönuen, fo faß er zu Haufe und fpielte felbft 
auf jeinem Puppentheater Shakefpeare's ganzen 
„König Lear“ und den „Kaufmann von Bene: 
dig‘. Bei ſeinem Intereſſe für das Theater und 
den eingeleiteten Befanntichaften glückte es ihm 
endlich, wenn im Sommer fopenhagener Schau: 
ſpieler Odenſe befuchten, kleine gewöhnlich ftumme 
Rollen zu erhalten und in den Chören mitzufin- 
gen, wodurd er eineMenge Lieder, jaganzeOpern= 
partien lernte, Inzwiſchen hatte fein ungewöhn= 
lies Weſen Intereffe für ihn bei mehren vorneh— 
men $amilien erwedt, namentlich genoß er das 
MWoblwollen des Oberft Höngh-Guidberg, eines 
Bruders des Dichters gleichen Namens. Da feine 
Mutter fi wieder verbeirathet hatte, wurde er 

ur Schneiderprofeffion beftimmt, und er machte 

ic) jelbft dur den Gedanfen an die Quellen, die 
ſich bier für die Garderobe zu feinem Puppen 
theatereröffneten, damitvertraut. Mübfam batte 
er nach und nad eine Summevon 13 Reichsbank⸗ 
tbalern zuſammengeſpart und beftürmte nun die 
Mutter, damit nach Kopenhagen reifen zu dürfen, 
um zum Theater zu gelangen, oder „ein berübm= 
ter Dann‘ und wie die zu werden, von denen er 
zuweilen gelefen. Sie wendete fid erft an eine 
Wahrfagerin, und ba diefe ibm Glück und Größe 
propbezeibte,ja,daß „Odenfe einft für ibnillumie 
nirt werden würde”, erbielt er die Erlaubniß, ſich 
auf die Neife zu begeben. &o kam er ben 5. 
Eept. 1819 nah Kopenhagen, gerade als die be: 
Pannte Jubenfehde die ganze Etadt in Aufruhr 
verjegtbarte. Nach mehsen fructiofen Bemühuns 
gen, eine Anſtellung beim Theater zu erbalten, 
und als fein Kaffenbeitand bis auf einen Thaler 
geſchmolzen war, ging er in feiner Verzweiflung 
bei einem Zifchler in die Lehre; aberfchon am er= 
ften Tage wurde erdurd die leichtfertigen Neben, 
die in der Werfftatt geführt wurden, daraus ver: 
ſcheucht. Er gedadıte nun feiner Eingftimme, 
die ſo oft in Odenſe gerühmt wordenwar, u. ſuchte 
den Profeſſor Siboni auf, bei dem gerade Mittags⸗ 
geſellſchaft war und darunter Baggeſen und Weyſe. 
Cr wurde bei Tiſche hereingelaſſen, ſangu. fpielte 
Komödie, bis er bei dem Gedanken an ſeine eigene 
Lage von Thränen überwältigt wurde. Baggefen 
propbezeibte, daß einft Etwas aus ihm werden 
würde, Wenfe fammelte 70 Thaler für ihn, und 
Eiboni begann feine®&timme auszubilden. Aber 
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biefe war ſchon im Uebergang begriffen und ging 


bald verloren. Durch den Beiftand verſchiedener 
ebler Männer glüdte es ihm jebodh, in Kopens 
bagen bleiben zu Eönnen. Der Dichter Guldberg 
unterrichtete ihn im Dänifhen und Deutſchen, 
und er wurbe endlich Theaterzögling unter der 
Inſtruktion von Lindgreen, ging täglich in bie 
Zanzfchule und trat in einigen Balletten auf. Zu 
Haufe in feinem Zimmer befchäftigte er ſich noch 
ftets mit feinem Puppentheater. Aber ber fchlums 
mernde Naturtrieb, welcer bisherin unbeſtimm⸗ 
ter Leidenſchaft für Muſik u. Theater fich geäußert 
hatte, begann jest in einerandern Richtung zu er⸗ 
wachen; er fchrieb ein Trauerfpielin Berfen. Auf 
Baffehaus hatte Frau Profeſſor Rabbed ihn im 
E herz einen Dichtergenannt ; ermerkte ſich dieſes 
und fandte dem Theater ein Paardramatifche Ar: 
beiten ein, die aber aldunreif verworfen wurben. 
Allein der fpätere Konferenzrath Eollin, 
Mitglied ber Direktion war, hatte darin die Epur 
eines Geiftes bemerkt, welcher etwas Ungewohn⸗ 
liches verſprach, und diefer vortrefflihe Mann, in 
deſſen Haus und Familie A. fpäter als Sohn in 
einer lieben Heimath aufgenommen murbe, ver 
ſchaffte ihm durd feinen Einfluß freie Wohnung 
und Unterricht in ber lateinifhen Schule zu &la- 
elfe. Er lernte num fehr fleißig und enthielt ſich 
aft aller poerifchen Lektüre. Aber der Rektor, 
in deſſen Hauſe er war und dem er fpäter nad 
Selfingör folgte, mißverftand feines Echülers ei 
gentbümlih weihe Natur und was fi in ihm 
regte, und da feine Behandlungsweiſe durchaus 
verfehlt und verderblidh war, nahm Collin A. aus 
ber Schule. Er erhielt nun von dem durch feinen 
Eifer für nordiſche Sprache und Geſchichte rühms 
lih bekannten 2. €. Müller Privatunterricht 
und beftand ein Jahr baranf das Examen artium 
mit nächftbeftem Charakter. Nod während ſei⸗ 
ner Schulzeit hatte A. verſchiedene viel veripre: 
chende Gedichte gefhrieben, worunter das mit ſo 
außerordentlihem Beifallaufgenommene „Ster: 
bende Kind“, welches er damals erft nach vielen 
vergeblihen Verſuchen gebrudt erhalten Ponnte 
und weldes jegt in viele Spracen, ja fogar in 
das Grönländifche, überfegt worden ift. Auf feir 
nen Wanderungen zu feinem Lehrer Müller, der 
auf Ehriftianshafen wohnte, fnüpften ſich die in 
feinem Innern ftets gährenden poetifchen und laws 
nigen Jdeen an bie profaifchen Lokalitäten, die 
er bier täglich vor Augen hatte, und fo entftand 
feine „Zußreife nah Amager“, eine weſentlich 
literariihe Satyre in der bumoriftifchen 
Iungsform, bie ein fo außerorbdentliches 
machte, daß wenige Tage darauf eine neue Auflage 
veranftaltet werden mußte und fpäter (1829) fogar 
eine dritte, außer einem ſchwediſchen N 
Im Herbft 1829 machte er das zweite Eramen 
mit einem fehr guten Erfolgeu. ſchrieb noch in dem: 
jelben Jahre „Die Liebe auf dem Nikolaithurm‘', 
beroifhes Vaudeville in einem Akte, wel 
ches bei feiner Aufführung auf bem Theater 
von feinen Mitftubirenden, die ftolz auf ibn wa: 
ren, mit Jubel begrüßt wurde. darauf 
(1830) erſchien feine erfte Sammlung „Gebicte”, 
die dur ihre frifhe Laune und ihr natürliche— 
Gefühl ſowohl vom Publikum, wie von der Kri⸗ 
ti? mit ungewöhnlidem Beifall aufgenommen, 
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en Berfuch in derRichtung, in der er ſich ſpäter mit 

0 ausgezeihnetem Glück bewegte, dem ya 
olksmaͤhrchen. Er unternahm eine Reife dur 
die dänifchen Provinzen und gab darauf (1831) 
eine neue Gedihtefammlung „Phantafien und 
Skizzen“ heraus, die Durch mehre ernfte und weh: 
mütbige Töne bezeugte, daß eine Veränderung 
in feinem Innern vorgegangen war. Hatte er 
fi früher bisweilen Hoffmann genäbert, jo ſchien 
man bier eine Einwirkung Heine's zu bemerken. 
Auch in einer andern Binficht follte er nun aus 
feinem poetifhen Kinderparabdiefe hberausgerijjen 
werden; ber Berfafler der befannten „Gefpenfter: 
briefe”, 5. Ders, griff ihn auf Grund der Eile und 
Unfertigteit, welde, neben feiner angebornen flie: 
Benden und natürlien Berfifitation, in einem 
Theile feiner Arbeiten in Sprache und Vers ver- 
fpürt wurde, mit fo fhonungslojer Echärfe 
und Einfeitigfeit an, daß die günftige Stim—⸗ 
mung, auf ber er fi bisher froh und ſorglos ge: 
wiegt hatte, plöglid in eine entgegengefegte um: 
flug. Im Sommer 1831 madteer einen Ausflug 
nad dem nörbliben Deutſchland, dem Harz, Sad): 
fen, von weldem er in feinen „Ecdyattenbildern‘ 
eine höchſt lieblihe und poetiih unterbaltende 
Schilderung gab, Er wurde auf diefer Reife mit 
Tieck und Chamiſſo bekannt, die zuerft die Deut: 
ſchen auf —— aufmerffam machten und 
verfhiedenejeiner PleinenGedichte überjegten. Im 
Sabre 1832 gab er eine fleine Sammlung „Bignet= 
ten zu dãniſchen Dichtern“ heraus ; ınan fand hier 
epigrammatijhen Witz mit einem liebenden und 
begeifterten Gemüth vereinigt. Um ſichS ubſiſtenz⸗ 
mittel zu verjchaffen, ſah ſich U. genöthigt, Stücke 
für das Theater zu überfegen (Das Eciff” und 
„Die Königin von 16 Jahren“) u. Opernterte für 
verſchiedene däniſche Komponiſten zu fchreiben 
(„Die Braut von Lammermoor“ für Bredahl, 
„Der Rabe‘ für Hartmann, 1832, u. „Das Feſt 
zu Kenilworth" für Weyfe, 1836). Der Swang, 
den feine Diufe fich bier auflegen mußte, Ponnte in 
poetiſcher Hinfiht nur ſchadlich wirken, aber dieſe 
erzwungeneBeihäftigung hatte auch zur Folge, daß 
der äfihetifche Kritiker der „Monarsfchrift", Mol- 
bad, der ihm bis dahin wohlwollende Anerken— 
nung geſchenkt hatte, von nun au fein erßlärter 
Gegner wurde. So beurtheilte derſelbe A.s „Ge= 
fammelte Gedichte‘, die früher einzeln in derfelben 
Zeitſchrift günftig beurtheilt waren, nun faft in 
einem feindlichen Geift, und daſſelbe war der Kal 
mit den „Zwölf Monaten des Jahres" (1833), 
ungeadtet man bier feine friſche berzlihe und 
phantafiereiche Lyrik in vollem Maße wiedırfinder 
und verfhiedene Partien daraus, z B. der Mo— 
nat Juli, fjogar zu dem Schönften gehören, was er 
gefährieben hat. In demfelben Jahre erhielt A., 
zugleich mit Herg, ein Stipendium von ber Re: 
gierung zu einer Reife außer Landes, Im Aus- 
lanbe fühlt mandie Bedeutung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Baterlandes doppelt; die beiden literari= 
ſchen Bibderfacher trafen fi erft in Rom, aber als 
edle poetifhe Naturen kamen fie fi freundlidy 
entgegen und reiften gemeinfhaftlid nad Nea: 
[. U. war zuerft nad Paris gegangen und 
Igtevonbort einer Einladung nad) der Schweiz, 


wurden. In dieſem Bande fand man auch feinen er- | 


wo er fein dramatifhes Gedicht „Agnete und | Paris und fand eine freundliche Aufnahme bet 


der Meermann‘‘ vollendete, weldhes, ungeachtet 
ed eine merklihe Entwidelung des Dichters be= 
zeugt, ungeachtet feine Phantafie bier in tiefe 
ren, volleren und Fräftigeren Tönen als früber 
hervorbricht, doch in der Heimath weit weniger 
Aufmerkfamteit erntete, als feine früheren weni- 
ger volltommenen Arbeiten. An demjelben Zage, 
an dem er vor 14 Jahren, arm und hülflos, nad 
Kopenhagen gefommen war, betrat er Italiens 
Boden, und bier öffnete ſich nun feiner glühenden 
Phantafie eine neue Weit. In Rom ſchloß er 
Freundſchaft mit Ihorwaldfen, und bes großen 
Künftlers ermutbigende Anerkennung‘, die An= 
ſchauung der Kunftichäge, die reiche Natur, das 
buntfarbige Bolfsleben wirkten tief und wohl: 
tbuend auf feine Dicbterfeele; die Frucht hiervon 
war fein berüuhmtefties Werf, der Roman „Der 
Improvifator', welcden er kurz nad) feiner Rüd- 
kehr vollendete (1835). Diejes Bud verföhnte 
viele Gegner mit ibm und hochſtehende und an= 
geſehene Perſonen werteiferten mit einer in Däne- 
mark nicht gewöhnlihen Achtung für literarifche 
Auszeihnung, ihn in ihren häuslichen und gejell: 
fhaftliben Kreifen aufzunebmen,. Im Jahre 1835 
erſchienen feine erften „Mährchen“, die überall 
ungetheilten Beifall fanden und worin man, na= 
mentlich in den fpäteren, den Kulminationspunßt 
jeines Benies findet. Er gab 1836 den Roman 
„D. T.“ beraus, der fih durd eine lebendige 
E childerungnationalerZitten auszeichnet, in dem⸗ 
jelben Jahre auch noch dasidylliihe Drama „Echei- 
den und Begegnen", 1737 den Roman „Nur ein 
Geiger“, weldyer in einem gemütblichen Vortrage 
interejjante und Fed gezeidinete Charaktere ſchu— 
dert. Im darauf folgenden Jahre gab er „Drei 
Gedichte” heraus, ſchrieb (1539) zu einer Defora= 
tion, die zu einem Stücke von Hertz angeſchafft 
worden war, das Baudeville „Derlinfihtbare auf 
Sprogö“, welches ſich durch feine frifche, ausge: 
layjene Munterteit in der Gunft des Publitums 


erbalten bat, jo oft ed auch aufgeführt worden ift, 


was nod mehr von feiner erften größeren Arbeit 
für das Theater, dem romantifchen Drama „Der 
Mulatte“ (1840) gilt, wozu der Gegenftand einer 
franzöfifhen Viovelle entlehnt war. In demfel- 
ben Jahre gab er das „Bilderbub ohne Bilder‘, 
eine Reihe vortreffliher dichteriſcher Phantafies 
bilder, heraus, die in der Heimath wie im Aus— 
lande mit ungerbeiltem Beifall aufgenommen wur: 
den, und nachdem er ein Trauerjpiel „Das Mau: 
renmädchen‘, welches weniger&lüd aufdem Thea: 
ter machte, eingefandt hatte, trat er 1840 eine große 
Reife nah Italien, Griebenland und Kleinafien 
an, die er mit Feuer u. poetiſchem Geiſt in „Eines 
Dichters Bazar“ (1842) gefchildert bat. Nah 
feiner Heimkehr hat er dret Cammlungen „Neue 
Maͤhrchen“ berausgeaeben, die nur die Aner: 
fennung feiner Meifterfchaft in diefer Richtung 
gefteigert haben, und endlich das dramatijche 
Mährhen „Die Blume des Glückes“, weldhes mit 
vielem Beifall aufgeführt worden ift, wenngleich 
die Kritif bier, wie bei manchen frübern Gelegen— 
heiten, mit dem ungelebrten, nad den empfange- 
nen Eindrüden auf die Phantafie und das Gefuhl 


zunädft urtheilenden Publitum nicht ganz einig & 


gewefen ift. Im Winter 1843 befucdhte er wieder 
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B. Hugo, A. Dumas, Lamartine, Alfred de Bigny 
und mehren Andern. Im Fahre 1844 wurde er 
auf einer Ausflucht nah Deutfchland mit vieler 
Aufmerkſamkeit und Gaftfreiheit aufgenommen, 
befonders von dem Großherzogevon Weimar, und 
verlebte den 25. Jahrestag nad feiner erften An— 
kunft zu Kopenhagen auf Köhr, wo der König 
und bie Königin, die ſich zur Zeit dort aufbielten, 
ihm viel Wohlwollen erwiefen. Den Winter 
1845—46 verlebte X. in Berlin und Weimar, eilte 
dann im Frühjahr 1846 über Wien und Trieft nad 
Rom und Neapel, wo er feine Biographie „Das 
Mährhen meines Lebens’ begann, die er in dem 
Babe Bernet in ben Pyrenien beendigte, und be: 
ſuchte 1847 England, 1849 Schweden, von wo er 
fich fpäter wieder nad dem Süden begab. Die 
deutſche, von ihm felbft beforgte „Gefammtaus: 
gabe” jeiner Werke (35 Bänden, Leipzig 1847 bis 
1548) enthält außer den oben angeführten Wer— 
ten noch ein mutbiiches Drama: „Ahasverus“ 
und den ſich in däniſchen Verbältniilen bewegen: 
ben Roman: „Die zwei Baroneſſen“, (Leipzig 1848. 
4Bbe.), den erurfprünglich in engliſcher Sprache 
(London 1848, 3 Bdeh geichrieben batte. Be: 
trachtet man A. in feinem Verhältniß zu bäni- 
ſchen Dichtern und dänifcher Literatur, fo muß 
eingeräumt werden, daß er in ber Energie des 
Ausdrudes, in pſychologiſcher Gründlichkeit, na= 
tionaler Innerlichkeit, Xiefe der Gedanken u. for: 
meller Tadellofigkeit hinter mehren feiner Zeitges 
noffen zurüdftebt, aber in dem originellen Schö— 
pfungstalent der Phantafie, im friſchen und lieb= 
lihen Bilderreichthum, in der Färbung, in wars 
mer, leicht gewedter Begeifterung und jugend= 
licher Laune überfliegt er ohne Zweifel alle däni— 
fhen Dichter, die junger find als Oehlenſchläger. 
Es geht ein warmes und offenes Gemütb, ein 
frohes und unſchuldiges Raturgefühl durch Alles, 
was er gefchrieben, und dieſe Sprade, die gleich 
gut von Allen verftanden wird, hat fiber viel zu 
der Anerkennung beigetragen, die man ibm in fo 
reihem Maße außerhalb des Naterlundes ge— 
ſchenkt bat, daß diefe zum Theil auf feine neidi- 
ſchen Landsleute minder günfiig eingewirkt hat. 
Seine Perföntickeit hat, wie ein deutfher Schrift- 
fteller bemertt, „durch fein harmloſes u.offenes We⸗ 
fen, worin fich einliebenbee u, ächt dichteriſches Ge= 
mütb abfpiegelt, ihm überall $reunde erworben“, 
Andes, Gebirgskette, |. Cordilleras, 

Andlaw (auh Andlo, Andelo, Andlom), 
uralte aus dem Elſaß tammende abelige Kamilie, 
war urfprünglid) von Rom dahin eingewandert 
und fommt ſchon um 1150 in Urkunden vor. Im 
%, 1274 wurde fie mit der Stadt und Herrſchaft 
Andlaw belehnt. Jetzt beftehenzwei graͤfliche und 
wei freiberrlide Linien, von denen bie jüngere 
reinerrliche und ältere gräfliche (zu Kleinlandau) 
in Frankreich, die beiden andern in Baden und 
der Echweiz begütert find. .. von A., 
Dompropft zu Bafel, dann Propft zu Lauterbach, 
war ein einflußreider Theilnehmer ar den Kir 
henverjammlungenzu Konſtanz und Bafel, erfter 
Rektor der 1459 errichteten Univerfität Bajel und 
+ 1466. ein Zeitgenofie Hermann Peter 


Sentor derjuriftifhen Fafultät zu Bafel u. ſchrieb 
1460 mit vieler Gelebrfamkeit das erfte Wert 
über beutfches Staatsrecht unter dem Titel: De 
imperio Romano=Germanico lib, II, zuerft ge: 
druct zu Straßburg 1603 und 1612, dann 
Nürnberg 1657 mit dem Zitel: Repraesentatio 
reipublicae Germanicae, sive tractatus varii de 
S. R.G. I, regimine, freifinnig, aber oftunbifte: 
riih. Ein Johann von X. war der Vertraute 
Kaiſer Ferdinands J. Heinrih von, bem 
freiherrlichen Zweige der Familie angehörig, trat 
als junger Dann 1821 in den badiſchen Dlitär: 
bienft, nahm aber fchon 1825 den Abichied und 
erhielt im folgenden Sabre die Stelle eines Re: 
gierungsrathe in Freiburg, die erindeflen nie an⸗ 
trat. Als Mitglied der eriten badiſchen Kammer, 
wohin ibn der grundberrlibe Abel oberhalb der 
Diurg 1833 als feinen Vertreter fandte, gehörte 
er zur firengften römifch=fatholifchen Fraktion 
und zeigte fih als Anhaͤnger der theokratiſchen u. 
reudalen Etaatsordnung, wodurch er fich zu den 
modernen politifhen Einrichtungen des Neprä: 
ſentativſyſtems in feindliden Gegenfag ftelte, 
Namentlich flieht er in der Entwickelung Babdens, 
wie fie feit 1830 Statt gefunden, eine Kette von 
Redtsverlegungen und revolutionären Gewalt: 
ftreihen. Auch nad der Reftauration nahm er 
wieder einen Sig in der erften Kammer ein, zu 
deren beften Rednern er gehört. Seiner firdli: 
den Richtung nad gehört er Rom, feinen politi: 
ſchenS ympathien nahDefterreih an. AlsSchrift⸗ 
ſteller trat er in dem Werke: „Der Aufruhr und 
Umſturz in Baden, als eine natürliche Folge der 
Landesgefeggebung‘ (Freiburg 1850) auf, wort 
er bie politiibe und geſetzgeberiſche Thätigkeit, 
wie fie in Baden bis zur Mairevolution die berr- 
ihende war,mitultrareaktionärerPolemit angrif. 
Andocides, einer der berühmteften attiſchen 
Redner, Eohn bes Leogoras aus Athen, Hr. 
Chr. geboren, gebörte der ariftofratifchen Partei 
feiner Vaterftadt an und erbielt durch bielelbe 
436 den Oberbefehl über 0 Schiffe, welde den 
Korcyräern gegen die Korinthier zu Hülfe ge 
ihidt wurden. Später wurde er mit Alcibiades 
des Umftuszes der Dermesfäulen, fowie der Ept: 
weibung der Ceresmyſterien angeklagt und #15 
v. Ehr. ins Gefaͤngniß geworfen, aus dem er fib 
nur dadurch befreite, daß er 5 andere Bürger und 
unter diefen den eigenen Vater als die lrbeber 
jenes linfuges angab, worauf diefelben, mit Auf: 
nahme des Leogoras, hingerichtet wurben. 
jelbft, nicht vom Verdachte gereinigt, mußte Athen 
verlaffen, kehrte zwar unter der Regierung der 
400 zurüd, entfloh aber, nochmals verfolgt, nad 
Elis und betrat die Vaterſtadt erft wieder, nad: 
dem biefelbe dur Thraſybul von den 30 Thran⸗ 
nen befreit worden war. Troß feiner Bemübun 
gen, fih beim Volke belicht zu machen, wurde 
erbob noh mehrmals, unter Andern von Er 
phiſias. wegen der früheren Verbrechen ange— 
klagt. Seine beredte Vertheidigung bewirkte zwar 
feine Losſprechung; allein ale er 394 vd, hr. 
bei einer $riedensunterbandlung mit Lacedaͤmen 
den Wünjcen feiner Mitbürger nicht entfpras, 


von A., Doktor und Profeflor des kanoniſchen | fo getraute er fich nicht wieder nach Athen zurüds 


Rechtes zu Baſel, Bicefanzler der Univerfität u. 
Domperr zu Kolmar, findirte zu Pavia, war 1475 


zufebren und + im Erile, 
vier einfache, ungeſchminkte und für die Geſchiate 
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iener Seit wichtige Reden, die in den Sammlıum- 
en der attifchen Redner von Reiste (Bd.4), Imm. 
eder (Bd. 1), Schiller (Leipzig 1835), Baiter 
und Sauppe (Bürich 18388—42) ftehen und befon= 
ders überjegt und erläutert herausgegeben wur 
den von Beder (Quedlinburg 1832). 

Andorofla, griehiiher Kanton in Morea, 
Eparchie u, Gouvernement Mefjenien, am Golf 
von Koron, zwiſchen ben Flüffen Spirnaga (Pa: 
mifus) und Oſchidſchiori (Bias), mit 87 Dörfern 
und gleihnamiger Hauptſtadt, Theil des alten 
Meſſeniens, fumpfig, ungefund, von Kiebern heim: 

efucht, producirt Weizen, Mais, Hülfenfrüdte, 
olle, Seide, Del, Wein, Tabak, Feigen. Das 
Städtchen und Hauptort des Kantons, am Berge 
gen Vafalis, nordweſtlich von Kalamata, mit 
ad und Biſchofsſitz, foll an der Stelle bes alten 
Andania ftehben. In der Nihe das Dorf Ma: 
vromatbi, das alte Meffene. 

Andorra (Undorree oder Andorre), ur: 
alte Republik in einem Gebirgskeſſel der Ppre- 
nden, umfchließt einige Hochthaäler derPyrenien 
u, einige der raubeften Partien der Gebirgskette 
mit zum Theil unzugänglicen Bergkegeln, grenzt 
im Norden an das franz. Departemenr’ärriege, ım 
Dften an die franzöſiſche Cerdagne, im Eüdoiten 
an bie fpanifche Cerdagne, im Süden an das Bis— 
thum Urgel, im Weften an die Paillas: und Fer: 
raratbäler und befiebt aus einem großen, 5 
Stunden lang von der Hauptkette der Pyrenäen 
ſich füdlich ziebenden Thale mit mehren kleıne- 
ren Nebentbälern. Das Ländchen, nebft Miarıno 
der kleinſte Staat in Europa, ift 5 Meilen lang 
und 4Meilen breit und der bewohnbare Flächen— 
raum mag höchſtens 6 [IM. groß feyn. Es wird 
auf drei Eeiten von den höchſten Gebirgen um: 
ſchloſſen und öffnet ſich nur nach Urgel bin, unter- 

alb welcher Etadt auch das einzige bedeutende 
ewäjfer, die Balira oderAndorra, raſchen Laufe 
in den Segre ſtürzt. Außerdem werden bie tief 
eingefhnittenen Berggründe und Schluchten von 
wilden Gletſcherbächen bewällert. Die Gebirge, 
deren 3iunen ewwiger Schnee oder Eigfelder deden, 
find in denmittlern Regionen mit Bald und treff- 
Uchen Alpenweiden bededt, welche man durd 
Sennenwirthſchaft, ähnlich jener in ber Schweiz, 
zu nugen weiß, Reiche Cıfenerzlager nähren 
eine Anzahl Hütten: und Hammerwerke, bejon= 
ders find jene zu Ranfol bedeutend. Inden ge: 
ſchützteſten Ihälern und an den ſonnigſten Ab- 
bängen baut man Wein und Obft; Getreide bin 
gegen wenig, deffen jährlicher Bedarf aus Frank⸗ 
reich eingeführt werden muß, welde Erlaubniß 
ber kleine Kreiftaat dem mädtigen Nachbar mit 
einer jäbrliden Abgabe von MO Francs bezah⸗ 
Ien muß. In Caldes Suco find warme, befuchte 
Bäber. Die Eimmwohner, Basken, etwa 10,000, 
find jehr arbeitfam, nüchtern, kriegeriſch und vol: 
ier Liebe zur Freiheit. Der Staat befteht in 6 
@ivilgemeinden oder Kirchſpielen: Alt:Andorra, 
anillo, Emcamp, Ordino, Maffane und St. Ju: 
Lin, wozu 34 Dörfer und Weiler gehören. Haupt: 
befhäftigung der Andorreſer ift Viehzucht (AL: 
penwirtbicaft), welche den Reichthum des Lan- 
Des ausmacht u, burd) deren Produßte, jo wie durch 
jene des Bergbaus, fie ihren Bedarf an Getreide 
3C. bezahlen. Schafe und Maulthiere, jährlich 
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mehre taufend Stüd, gehen auf den benachbarten 
Markt in Spanien und Frankreich. 

Die Republik U, ift ein Werk Karls bes Gro- 
‚Ben. Bur Belohnung für die demjelben in Ka= 
‚talonien geleiteten Dienfte gab der Mächtige den 

Andorrejern das Recht, fich, unabhängig von den 
benadhbarten Fürſten, felbft zu regieren; nur in 
kirchlicher Hinfiht follten fie dem Bifchofe von 
Urgel unterworfen feyn. Karl beftiimmte, daß 
man biefem Kirchenfürften für die oberfte Seel- 
forge einen jährlichen Lehnnpfennig von 450 Livres 
entrichte, welche Abgabe bis aufden heutigen Tag 
befteht. Frankreich ift feit Karl dem Großen 
Schutzherr der Republik geblieben. Als folder 
hat es das Recht zur Präjentation bes erften Vi— 
guier oder Landvogts, während der Biſchof von 
Urgel den zweiten einfegt. Diefes Berbältniß 
wurde nur tn den Jahren 1793 — 1806 unterbro= 
chen, wo der franzöſiſche Nationalkonvent, in ei— 
ner Anwandlung von Xerger, den Andorrejern 
den Schutz aufjagte und ihnen die Erlaubniß, 
Getreide aus Frankreich zu holen, nahm, Die 
Andorre er erklärten fich daher von dem Schuß 
der großen Echweiterrepublit los und ledig. Na= 
poleon bingegen ftellte dur ein Dekret vom 27. 
März 1806 den alten Zußand wieder ber. Die 
auf Hrundlage eines unbeſchränkten Wahlſyſtems 
geitugte Regierung des Freiſtaates ruht in den 
Dänden eines fouveränen Rathes, der aus 24 
Mitgliedern oder Konſuln befteht, durch 12 der= 
felben dielaufenden Geſchäfte beſorgen Läßt, jähr— 
lich 5 Plenarfigungen hält und fi aus den von 
den 6 Eiviigemeinden in Vorſchlag gebrachten 
Kandidaten jelbft ergänzt. Der Präfident deriel- 
ben ift der aus den älteiren Ratsmitgliedern ges 
wählte Generalprofurator (Syndikus). Er wird 
auf Yebenszeit ernannt, beruft in außerorbentli: 
chen Fällen den jouveränn Rath u. bat die voll- 
ſtreckende Gewalt, fo wie die Zeitung ber aus— 
wärtigen Verbältnifje, während die Verwaltung 
der Wemeinden fogenannten Konjuln anvertraut 
iſt. Die beiden Biguiers, die den Titel „Erlauchte” 
(lllustres) führen und von denen der des Bi— 
ſchofs von Urgel nur drei Jahre hinter einander 
im Amte bleiben darf, bejorgen ausichließlich mir 
zwei, von ihnen nach dem Vorſchlage bes fouves 
ränen Ratbes gewählten Bailen oder Ricstern 
nit dem Prädikat „Ehrſam“ ıhonorable) die Ei- 
vilgerihtsbarfeit. Von ihren Entſcheidungen ift 


Andorra, 


die Appellation anden auf Lebenszeit von Frank⸗ 


reib und dem Biſchofe von Urgel abwechſelnd 
ernannten Oberrichter erlaubt. Für Kriminale 
fälle beftehr ein befonderes, aus ben obrrften Bes 
amten des Ländchens gebildetes Gericht, deſſen 
Präfident der franzöfiibe Viguier in, Diejed 
Gericht ſpricht über Leben und Zod; es beftimmt 
bie Vertheidigung des Angeklagten dur einen 
Advokaten, läßt aber feine Appellation zu. Die 
Verpachtung der Gemeindeweiden, eine unbedeu— 
tende Perjonenfteuer und eine geringe Abgube 
vom Boden: und Biebhftandertragebilden die Ein: 
nahmen des Landes. Das Leben der Anderrejer 
tft einfach und kräftig. Ihre Gemeindeverfafung 
ift eine kriegeriſche; denn jever Mann vom 16, bis 
60. Jahre it militärpflichtig und daher bewaffnet. 
Jede Gemeinde hat einen Hauptmann und zwei 
Lieutenants, Zur Erhaltung der öffentlihen Orb: 
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nung und des Friedens können die Landuögte zu 
den Waffen rufen, nie aber zum Angriff; über 
dieſen bat das Volk zu entſcheiden, und es erſcheint 
dann jedes Familienhaupt alsbald an der Spitze 
feiner bewaffneten Söhne, Verwandten oder 
Knechte. Die geiftige Bildung ift febr zurüd und 
die, wenigften Andorrefer können lejen und ſchrei— 
ben. Zwar iſt jeder Pfarrer verpflichtet, in jei: 
nem Hauje eine Schule für die Gemeinde zu un: 
terhalten; da aber Nicmand gezwungen ift, feine 
Kinder in die Schule zu jchiden, und fchon frühe 
zeitig die Kleinen den Aeltern beim Weiden der 
Heerden auf den Pyrenienmatten behülflich feyn 
Pönnen, jo wird nur der kleinſte Theil der jungen 
Generation zur Schule angehalten und die mei: 
ſten wachen ohne allen Unterrict auf. Reich— 
thum kennt man nicht, aber eben jo wenig das 
Bittere der Armuth oder des Elende. Denn jeder 
Familientamm forgt für feine Armen und hilft 
ihnen empor oder unterftüst fie. Jeder erwach— 
fene Andorrefer gehört bis zum 60. Jahre zur Mi: 
liz der Republik und alle Jahre iſt Heerihau, wo: 
bei man fih im Zielſchießen übt; fie gilt, wie in 
Tyrol oder der Schweiz, als Volksfeſt. U. (aud) 
Alt:-Andorre),dieeinzigeßtadt des Freiftan- 
tes, ift zugleih Hauptiradt des Freiſtaates und 
Eig der Regierungebehörden. Das Oertchen ifi 
anmutbiggeiegen, freundlich gebaut u. zählt über 
2500 Einw. E eine Wochenmaͤrkte werden von den 
Bewohnern des Gchirgs ehr ſtark beſucht und 
bejondere ift der Getreideverfehr bedeutend. Ale 
tleden find &t. Julin mit 1900 Einwohnern, 
ertes und Et. Julin de Loria zu erwähnen. 
AUndover, 1) Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Hampfbire, am Fluſſe Anton, mit 5000 Einwob- 
nern, die fib von Garnfpinnerei, Eeidenweberei, 
Holz: und Malzbandel nähren. Bei den nahen 
Dorfe Weybill wird jährlihb vom 10. Okt. an 
eine vielbejuchte Meſſe gebalten. — 2) Stadt im 
nordamerifanijden Staate Maſſachuſetts, am 
Merrimac, nordl.von Bofton, mit5000 Einwoh— 
nern, Die Etadt bat 5 Kirchen, eine Bank, eine 
Sparkaſſe, ein Aſſekuranzbureau, ein Schulleh— 
rerſeminar, gegründet 1830, die Franklin-Akade— 
mie, 1778 geſtiftet, die Philips-Akademie, 1788 
von Samuel und John Philips gegründet, und 
ein berühmtes, 1807 gegründetes theologiſches 
Seminar. Letzteres liegt auf einer Anhöhe mit 
ſchöner Rundſicht und bat eine Bibliothek von 
21,500 Bänden. Den Unterrichtertheilen ein Prä: 
fident und vier Profefjoren: ein Profeifor der 
biblifchen Literatur, ein Profeſſor der geiſtlichen 
Beredſamkeit, ein Profejor der Kirdengefchichte 
und ein Profejjor der chriſtlichen Theologie. Die 
Studenten, zu deren Aufnahme eine tüchtige Er— 
ziehung, fo wie ein Zeugniß untadelhaften Betra: 
end erforderlich ift, vollenden ihre Studien in 3 
abren und empfangen den Unterricht in 3 Klaf- 
fen, einer jüngern, mittlern und ältern. Aufficht 
und Wohnung find frei, Bedürftige genießen noch 
mebr Vergünftigungen. Ein öffentlibes Eramen 
findet jäbrlib am Mitwoh des September 
Etatt. Das Seminar wird jest durchſchnittlich 
von 140 Etudenten beſucht; 785 haben jeit deffen 
Befteben dajelbit ihre Etudien gemadt. Die Zu: 
chuͤſſe und Schenkungen, die von edeln Menſchen⸗ 
eunden dem Inftitut verlieben worden find, be- 
Jaufen ſich auf 400,000 Dollars, 


Andover — Andrada e Silva. 


Audrada, 1) Diego oder Didaceus be 
Payvad', berühmter portugiefifberXheolcg,den 
26. Juli 1523 zu Coimbra geboren, wohnte der 
Kirhenverfammlung zu Trident bei und + ben 
1. Dec. 1575 zu Liſſabon. Er fohrieb u. a. eine 
mit vielem Wortgepränge verfuchte Widerlegung 
des „Examen Concil. Trid,‘ von Ehemnig (In: 
golftadt 1580 u. ö.). — 2) Thomas oder Tho— 
mas be Jeſus, Bruder des Borigen, Augufti: 
nereremit, folgte dem Könige Sebaftian 157$nad 
Afrika, ward gefangen und + 1582. Erift Xer: 
fafjer eines vielfah gedrudten und überfegten: 
Buchs vom Leiden Jeſu. — 3) Francesco d, 
Bruder der®Borigen, Rath und Hiſtoriograph Phi⸗ 
lipps Ill. von Portugal, + 1614. Verfaſſer der 
„Chronica de muito alto e muito poderoso Rey 
destes Reynos de Portugal D, Joaö o UI. deste 
nome‘‘ (Liſſabon 1613, Fol). — 4 Diego’, 
Sohn bes Vorigen, geboren 1576, + 1660, ſchrieb 
ein treffliches Werk uber portugieſiſche Altertbüs 
mer, u. d. T.: Exame da antiquidades, Liſſabon 
1616. — 5) Untonio d’, Jeſuit und oftindifcer 
Miſſionär, geboren um 1580 zu Dleiros in Por: 
tugal, begab ſich 1600 nach Oftindien, arünbete 
1625 in Tibet eine Miffion und + den 19. März 
1634 zu Goa als Ordens: Provinzial. eine 
Schriften: „Novo descubrimento de grao Catayo 
ou dos Reynos de Tibet‘ (Eiſſabon 16236) und 
„Carta em que relata como volton a Tibet a 
15 de Agosto de 1625“ enthalten die Erfahrun: 
gen und Beobaditungen U.'s in Tibet, wurden 
ins Spaniſche übertragen, fo wie franzöſiſch von 
Parraud und Billecocg bearbeitet und in legterer 
Geftalt mit Boyle's, Turners und Anderer Rei: 
jen herausgegeben, Paris 1795. — 6) Jacinto 
srenred, ausgezeichnet als biftorifcher Schrift: 
ſteller und eifrtger Vertbeidiger der Rechte Por: 
tugals und des Hauſes —— gegen bie Ge⸗ 
waltfireibe Epaniens, um 1597 zu Beja gebe: 
ren, war Baccalaureus des Fanoniihen Rechtes 
ın der Abtei Santa Maria dos Chans u. + 1657. 
Klaſſiſch it feine „Vida de D. Joaö de Castro, 
quarto Vicerey da India‘, Liffabon 1651 und 
1736, neue Aukgabe mit dem Leben des Verfal: 
fers, Paris 1759 und Madrid 1802, Auszug in 
Lindau's „Deldengemälde aus der Vorzeit" Eeip⸗ 
zig 1817). 

Undradae Silva, 1) Antonio Carlo, 
brafilianifcher Patriot, einflußreiches Mitglied 
der Gortes zu Liſſabon und der Generalverfamm: 
lung zu Rio Janeiro, ftudirte zu Coimbra Phi- 
loſophie und Rechtsgelehrſamkeit, bekleidete, 
nad Brafilien zurüdgekehrt, das erfte obrigfeit= 
lihe Amt in der Etadt Dlinda bei Pernam: 
buco und wurde 1817 zu Babia wegen feiner 
Theilnahme an der Revolution diefes Jahres ver: 
baftet. Nachdem fih Portugal die Konftitution 
vom 20. Auguft 1820 gegeben hatte, erhielt X. 
die Freiheit wieder und wurde von feinen Mit: 
bürgern in bie Eortes nad Liſſabon gefandt, mo 
er mit Beredſamkeit die Unabhängigkeit Braſi⸗ 
liens vertbeidigte, auch ben Edhiwur auf bie por: 
tugiefifhe Konftitution, als einen den Intereiien 
Brafiliens zuwiderlaufenden Vertrag, männlid 
verweigerte. Auf die Nachricht von der Unab: 
bängigfeitserflärung Brafiliens und der Ernens 
nung Don Pedro’s zum Kaifer am 12. Oft. 1822 


ſchiffte er fih nad Rio Janeiro ein, wurde for‘ 
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glei nad feiner Anfunft zum Mitgliede der kon— 
ftituirenden Generalverfammlung erwählt und 
entwarf bier ben Eid, welder Don Pedro und 
feiner Dynaftie die Bonftitutionelle Krone Brafi- 
liens fiberte, Im Jahre 1823 theilte er in der 
Repräfentantenverfammlung die Beftrebungen 
feiner Brüder, warunter anderndie Beranlaffung, 
daß die Kammern die Minifter wegen drobender 
militärifcher Maßregeln zur®erantwortung vor: 
forderten, und wurde deshalb ebenfalld nad Eu- 
ropa verwieſen. Im Juli 1840 ward er Finanz⸗ 
minifter, blieb aber faum ein Jahr lang in diefer 
Stellung. 

2) Joſe Bonifacio d’, Paiferl. brafiliani: 
[her Minifter des Innern, der Juſtiz und der aus: 
wärtigen Ungelegenbeiten unter Pedro l. fpäter 
Vormund Pedro’s Il., einer der Hauptfaktoren 
in der Emancipation diejes weiten Reiches, Bru— 
ber des Vorigen, zu Santos in der brafilianifiben 
Provinz San Paulo geboren, ftudirte zu Coimbra 
in Portugal die Rechte und Naturwiſſenſchaften, 
machte dann im Auftrage der Akademie der Wiſ— 
fenihaften zu Liffabon auf Staatskoſten eine na= 
turwiſſenſchaftliche Reife durdy mebre Länder Eu: 
ropa's, bekleidete nad feiner Rückkehr verſchie— 
bene wichtige Aemter und ftand zur Zeit ber fran⸗ 
zöſiſchen Invafion in den Reiben der ihr Vater: 
land mutbig vertheidigenden Portugiejen. Im 
Jahre 1819 zog er fih nah Brafilien zurüd, wo 
ſich ihm bald nad feiner Ankunft ein neuer Schau: 
platz einflußreiber Thätigkeit eröffnete. Das 
Volk, ſchon lange nadı Unabhängigkeit von Por 
tugal dürftend, erhob fib, als ein Dekret der 
Eortes in Liſſabon vom 29, September 1821 den 
Prinzen Don Pedro nah Europa zurüdrief. U., 
in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Martin Franz, 
zügelte durch fein Anjeben den Aufftand in Ean 
Paulo, wurde Vicepräfident des dortigen Muni— 
cipalratbes und überreichte aın 1. Januar 1822 
an der Epige einer Deputation feiner Landsleute 
die von ihm verfaßte Adreife, welche den Prinzen 
aufforderte, in Brafilien zu bleiben. Pedro wil- 
ligte ein, ernannte den 16. Januar ein neues, po= 
puläres Minifterium und A. zu deſſen Präfiden- 
ten. Die Haupttendenz dieſes Miniſteriums war 
bie Trennung Brafiliens von Portugal; als die— 
felbe ausgeſprochen war, follte eine neue Grund- 
verfafjung entworfen werden, Die Minifter ge— 
rietben aber babei in Kampf mit der republifani: 
ſchen Partei, und vergebeng verfuchten fie es, den 
leidenſchaftlichen Eifer derfelben durch freifinnige 
Vorſchläge, und, als diefe feinen Eingang fans 
den, durch Strenge zu zügeln, Ihre Freunde wuß: 
ten bie öffentlibe Meinung und das Vertrauen 
des jungen Kaifers für fic) zu gewinnen, worauf 
A. mit feinen Kollegen den 25. Oftober um feine 
Entlafjung eintam, Schon ben 30. Oft wurde er 
jedoch in Kolge einer Manifeftation bes Volks wie: 

der ins Minifterium gerufen, erhielt auch 1823 in 
den verfammelten Ständen Eis und Stimme und 
feste es bier mit Hülfe feiner Brüder dur, daß 
die geheimen Gefellihaften verboten und ſtrenge 
Maßregeln gegen die republitanifhen Partei: 
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das neue Minifterium und war unter ben Depu— 
tirten, welde gegen die gewaltfame Auflöfung der 
Generalverfammlung von Eeiten des Kaifers am 
12. November proteftirten. Er wurde dafür mit 
feinen gleihgefinnten Brüdern verhaftet und den 
21. November nab Europa eingejcifft, während 
in Brafilien den 11. December eine von Pedro 
nad den Grunbfjügen des firengeren Monarchis— 
mus entworfene Konftitution erſchien. Die ver— 
wiefenen Brüder DU. gingen nadı Borbeaur und 
lebten dafelbft den Wiſſenſchaften, bis ihnen ſpä— 
ter die Rückkehr erlaubt wurde. Als einfichte= 
voller Staatsmann und Freund der geſetzlichen 
Ordnung, gewann U. von Neuem das Vertrauen 
des Kaijers, fo daf ibn diefer, als er den 7. April 
1831 auf den Thron Brafiliens verzichtete, zum 
Vormunde feines fehsjährigen Sohnes ernannte. 
Zwar weigerten fi die von den Eraltirten immer 
mebr beberrfhten Kammern anfangs, ibn in die— 
fer Eigenſchaft anzuerkennen, gaben aber body end= 
lich ihren Miderftand auf, worauf U. mit gewif- 
fenbafter Treue die trefflibe Erziebung feines 
Miündels leitete und ſich deſſen innige Liebe er= 
warb, Obgleich der neuen Ordnung der Dinge 
eifrig zugetban, Ponnte er jedody fpäter der Vers 
folgung feiner Feinde, welche ihn als einen Freund 
des Erkaifers verdictigten, nicht entgehen. In 
einem, den Sturz der Regentfchaft beswedenden, 
Aufrubre verlangte die Wiaife, beleidigt dur die 
Maßregeln, welde A. zur Eicherbeit feines Zög— 
lings getroffen hatte, ſtürmiſch feine Entlaffung ; 
dieRegentfchaft mußte gezwungen nadıgeben und 
ernannte ben Marquis de Itanhaem zum Erzieher 
des jungen Kaifere. U. zog fich in den Privats 
ftand zurüd, aus dem er nicht wieder bervortrat; 
denn er fand den 5. April 1838 in Rio Janeiro 
einen abenteuerlihen Tod. An ibm bejaß Bra— 
filien einen eben fo großen Patrioten als geachte— 
ten Staatsmann und man bat ihn mit Net als 
den Negenerator des Vaterlands gepriefen. 


3) Martino Francesco d’, Bruber bes Bor 
rigen ftudirtezu Coimbra. Mit feinem Bruder Bo: 
nifacio betrat er 1821 die politiiche Laufbahn u. 
tbeilte als Finanzminifter und Mitglied der Cor: 
tes deifen Grundfäge, Kämpfe und Scidjale. 
Neben feinem Bruder Ant. Carlo übernahm er 
1840 das Minifterium des Innern, mußte es aber 
1841 wieder abgeben, 

Andrä, St., aroßerblübender u. wohlbaben- 
der Marktflecken an der Donan, in der niederuns 
gariſchen Geſpanſchaft Peſth, der Inſel gleichen 
Namens gegenüber, mit 1fatholifchen und 7 grie— 
chiſchen Kirchen, Weinbau u. 6000 Einwohnern, 

Andragaft Ardagaf,Andragaf), Etif: 
ter eines Pleinen Staates in der Walacei zu 
Ende des 6. Jahrhunderts, beunrubigte von da 
aus Thracien und Möften, und wurde mehrmals, 
zulegt 598 von dem griechiſchen Keldherrn Pris: 
cus, geſchlagen. 

Andral, Gabriel, einer der berühmteften 
franzöfifhen Aerzte, 1797 zu Paris geboren, er: 
langte dafelbft 1821 die medicinifhe Doktor: 


gänger ergriffen wurden, Bon Neuem aber ge: | würde und erhielt 1327 den Lehrſtuhl der Öygiene 
wannen feine gereizten Feinde die Oberhand und | an dermedieinifchen Fakultät. Balddaraufmwurbe 
nöthigten ihn abermals, feine Entlaffung einzu: | er Mitglied des Conseil de salubrite, der Aka— 


reihen. 


U. befämpfte hierauf in den Kammern demie der Mebdicin iund vieler andrer gelehrten 
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Geſellſchaften. Seinen wiffenfhaftlihen und! 
f&riftftellerifhen Ruf begründere er durch feine 

„Clinique medicale“ (Paris 1824, 3 Bde. 4. 

Aufl. 1840, 5 Bbe., deutih von lied, Quebdlinb. 
1842— 45, 5 Bbde.). Diebedeutendften feiner übri⸗ 

en Schriften find: „‚Precis d’anatomie patho- 

ogique* (Paris 1829, 3Bde.,beutih von Beder, 

Leipz. 1829—30, 2 Theile); „Cours de patholo- 

gie interne‘ (Paris 1836, 3 Bbe., 2. Aufl. daſ. 

1848, deutſch von Unger, Berl. 1836—38, 3 Bbe.); 

„Essai d’b&matologie pathologique‘ (Par. 1843, 

deutfch von Derzog, Leipzig 1844) u. N. 

Andrarum, fhwediihes Kirchfpiel in Echo: 
nen, mit dem gleichnamigen Alaunwerk, bem äl- 
teften Schwedens, 4 Meilen füdlich von Ehriftian: 
ftadt, 3°/, Meilen nördlih von Yſtadt, jetzt der 
gräflih piperfhen Familie gehörig, mit 400 Ein: 
mwohnern. Der fchwarze, ſehr reihhaltige Alaun= 
ſchiefer ruht aufweißem, fehr quarzreihem Eanb- 
ftein u. liefert jährlich etwa 1000 Tonnen Alaun, 
früher weit mehr. Das Wert wurde im 17. 
Sahrhundert von dem Qutsbefiger Jakobin Bäd 
angelegt. 

Andrafy, ungarifhes Grafengefbleht mit 
bem Prädikat: von Cſik-Scentkiraly und 
Krafznohorka, follvon Andoras, einem ber 
Führer beider&inwanderung der Magyaren inlin: 

arn, abftammen. Die Glieder der Familie waren 

aft fämmtlich Krieger und glänzen in der unga— 
rifhen Geſchichte als Helden. Gegenwärtig theilt 

fidy die nod wenig zablreiche Kamilie in zwei 
Linien, Karl, Graf, dem ältern Familien— 
zweige angebörig, 1792 zu Gömör geboren, war 
ein glübender Patrior und Mitglied der Oppofl: 
tion, in deren Reiben er auf ben Reichstagen von 
1839 und 1844 fi auszeihnere. Er wirkte au 
als Vorfiger der Theißregulirungsgeſellſchaft, ale 
Mitglied des Bergwerks- und des Fabrikvereins 
und + 1845 zu Krüffel auf einer Reiſe, bie er 
unternommen batte, um bie Eıfen-, Zuder- und 
Maſchinenfabriken des Auslandes kennen zu ler: 
nen. U. ſchrieb in viele ungarifche Journale und 
veröffentlichte in deutfcher Sprace: „Umriffeeiner 
mögliben Reform in Ungarn“. &ein ältefter 
Cohn, Mano, Graf A., geboren am 7. Mär; 

1821, war auf dem Reichstage von 1847 einer der 
Repräfentanten von Torna und Oppofitionsmit: 

lied, Später unter vem ungariſchen Minifterium 
Dberaeipan von Torna. Deſſen Bruver, Gyu— 
la, Graf A, am 8. März 1823 geboren, ein ta— 
lentvoller, tenntnißreicher und durch Reifen ge: 
bildeter Mann, war Borfigender der Theißregu— 
lirungsgeſellſchaft u. zeichnete fih aufdem Reichs 
tage von 1847—4R als Nepräfentant von Zemp⸗ 
lin durch glängende Mednergabe aus. Obwohl 
von aritoßratifher Färbung und dem Grafen 
Szechenyi geiftig verivandt, warf er fich doc) mit 
ganzer Eeele der Revolution in die Arme. Wäh— 
rend des Aprilminifteriums von 1848 war er 
DObergeipan von Zemplin und Führer des zemp: | 
liner Zandfturme bei Echwediat. Später wirfte 
er als Gefandter ber debrecziner Regierung in 
Konftantinopel und ging nad der Reftauration 
nad Paris. Audı als Schriftfteller machte fi | 
Graf A. mehrfach befannt. Der jüngfte der Prü- 
der, Lodar, Graf, geboren am 16. Februar 
1827, focht tapfer an Bems Seite in Siebenbür: 
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en. Georg, Graf A. das Haupt ber fingen 
inie, geboren am 5. Februar 1797, k. k. Küm: 
merer, war während bes ungarifchen Miniftertums 
Obergeſpan bes ſaroſcher Komitat. Mit Graf 
Szechenyi reifte er nah England in Angelegen: 
beit der budapeſther Kettenbrüde und gab eine 
darauf bezüglide Echrift heraus. Als Direktor 
ber ungarifhen Akademie, Mitglieb bes Land: 
wirthſchaftsvereins, Förderer ber Eifengießerei 
* Ternö, ſo wie in ſeiner Wirkſamkeit für den 
ergbau, erwarb er ſich nicht unbedeutende Ver⸗ 
dienſte. In der Politik verhielt er ſich konſerva⸗ 
tiv u. wirkte in dieſem Geiſte auf dem Reichetage, 
Andre, 1) Chriſtian Karl, ſehr geachteter 
und ſegensvoll wirkender deutſcher Paädagog und 
Rolkeihriftfieller, wurde am 20. März 1763 zu 
Hildburgbaufen geboren. In Baſedows Schule 
für die Idee begeiftert, durch Wolfserziehung mit: 
telft guter Volksbücher auf das Glück der Natien 
und fo für den höchſten Zweck ber Menfcbeit zu 
wirfen, gründete er gemeinfchaftlidh mit Beder 
in Gotha 1797 den vielwirkenden „Reichsanzei⸗ 
ger" und war einige Jahre hindurch eime ber 
Hauptftügen bes jalzmannfchen Inftituts zu 
Schnepfenthal, das er 1785, als der Mutb des 
Stifters wanfte, allein erbielt. Im 3. 178 
nahm er eine ihm angebotene Etelle als Direktor 
der proteftantifhen Schule zu Brünn in Mäb: 
ren an, fungirte bier jeit 1812 als erfter Wirth: 
fhaftsratb des für landwirtbichaftlide und ge 
werbliche Beftrebungen glübenden Fürften Ealm, 
dann als Sekretär der mähriſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung des Aderbaues, Mit feinem 
Scwiegerfohne befaß er auch gemeinſchaftlich die 
calve’ihe Buchhandlung inPrag und fuchte durch 
biefe feine volfebildenden Beftrebungen zu 
dern. Im J. 1817 wurde er als Alfeffer nad 
Kesztbely in Ungarn berufen. In feiner fchrifte 
ftelleriiben Thätigkeit durch die Strenge ber 
öfterreibifchben Eenfur vielfach beunruhigt 
gehemmt, verlief er jedod 1821 ben Kaiferftaat 
und folgte einer Einlabung bes Königs von Bur- 
temiberg, der ihn mit dem Charakter eines Por 
raths bekleidete, nah Stuttgart. Bier nahme 
das Eefretariat bei der Centralftelle bes Tand- 
wirtbfchaftlihen Vereines ein und gab im Inter 
eife der deutichen Landwirtbfchaft die Landwirth⸗ 
fbaftlihen Blätter“ heraus, Daneben aber im be 
bern Intereife der Humanität feinen „Dedperus": 
U. + in Stuttgart den 19. Juli 1831. U.'sfchrift 
ſtelleriſche Wirkfamteit war eben fo gemelnnußis 
als umfalfend und mannicfaltig. Eeine Merke 
gehören drei verfchiedenen Perioden feines Lebens 
an. In die erfte, die gothaer, gehören u. a. die 
von A. in Gemeinfchaft zuerft mit Bechftein, bann 
mit Blafche herausgegebenen allgemein geld 
ten „Gemeinnügigen Spaziergänge auf allegagr 
tm Jahre“ (Braunfhweig 170 — %, 10 Dir), 
„Der Landmann“ (Gött., Cifenb. u, Halle 17% 
bie 1735, 4 Defte) u. die „KRompenbisfe Bibliothet 
der gemeinnüsglichen Kenntniffe” (Halle170—R, 
120 Hefte), deren Kortfegung A. ale Direktor is 
Frünn, in Folge des Nerbotes aufgeben mußte, 
daß Fein Defterreiher außerhalb bes Öfterreiwr 
ſchen Staates ohne Genehmigung der Balferliten 
Genfur etwas drucken laffen Yollte, Anh Die Er- 
wähnte Begründung des Allgemeinen Anzeigerd 
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J hen gehört in dieſe erſte Periode. Die 
weite, öfterreichifche, zeichnet ſich aus dur das 
„Datriotiihe Tageblatt" (Brünn 1800 — 1805, 
10 Bbe,), das erfte und Iouge Beit einzige Natio⸗ 

Iblatt diefer Art, welches indeß, naddem es 5 


Jahre gewirkt und viel Gutes ausgeftrent oder 
—* ate, ebenfalls dem Zwange der oͤſterrei⸗ 








en Benjur unterlag. U. fuhr zwar felbft un= 
ter hartem de fort, das Leben im Wolke an- 
auregen, und frug 5. B. durch die Herausgabe des 


€: oder erften Lehrbuches der Mineralogie” 
Bien 1804) und durch die Verbreitung mehrer 
derte von Mineralienfammlungen zur Ver: 
beſſerung der geognoftifhen Studien auf den 
d 3 Lehranſtalten weſentlich bei. Aber erft 
‚ In einem Nugenblide befferer Erfenntniß, die 
glerung 1806 Q, die ſchwerſten Keffeln abnahm, 

16 fie ihm eine freiere Cenfur und den ungehin- 
derten Gebraud der auswärtigen Literariiden 
Ifömittel geftattete, ergoß fich wieder die ganze 
feines reihen Geifies in acht volßsthumli- 
Weisheit. U. richtete feine Tätigkeit eben 

[0 auf bie gebildetere Klaife im Allgemeinen, ale 
auf die einzelnen Stände: fürjenewarder „Des- 
erus“ beftimmt, ein Nationalblatt für gebildete 
fer; eine fpecielle Beziehung für Landwirtbe er: 
bielten die „Detonomifhen Neuigkeiten‘ (Drag 
1—19) ; fürden Mittelftand der öfterreihiichen 
enölkerung berechnet, erjcien der „Nationalfa- 

Er (daj. 1810 f.), 14 Jahrgänge, von denen 

die erften in einer neuen Auflage unter dem Titel: 
zusbuch für Kamilien" (daf. 1821) beraus- 
en. Als er bie ihm bewilligten Cenfurver- 
Anfkigungen verlor, ging er 182! nah Etuttgart, 
er das willenjchaftlihe Sekretariat bei der 
ntralftelle bes landwirthſchaftlichen Wereing u. 
die Redaktion der „Landwirtbihaftliden 
rift” erhielt und feinen Kalcuder in ein 
* uch für die gefammten deutſchen Bundes: 
Kanten” ummwandelte. Mit gleichem Beifall, wie 
E ——— —— wurden auch 
A e geoßraphiſch ſtatiſtiſche Arbeiten über Defter- 
— Beidreibung des Kaifertbume, Wien 1814; 
Feographie des öſterreichiſchen Katfertbums, 
ag 1814) aufgenommen. In der fkuttgarter, 
de Ar oa feines reichen Pebens, leuchtete der 
peeperuß‘ fort, ber mit ihmerloſch; da hingegen 

bie Oekonomiſchen Reuigkeiten· feinSchn Emil 
at dem freiſinnigen, vielfach verfolgten Elaner 
hach feinem Tode fortjegte. Sein zweiter Sohn, 
* Pain gehusen zu Gotha 173, Adminiftrator 
der Derrihaften des Grafen Ealın-Reiferfheid 
ren, tüchtiger öfonomifher Schriftfteller, 
aktiicher Landwirth, trefflicher Schafzüchter, F 
zu Kifchnowig. Von ihm eridien: „Uns 
* zur Veredlung des Schafvlehes“ (Prag 






















‚ra 


Aufl. von J. G. Elsner, 18236) „Daritel- 
Kun ee eranallänen landwirtöfchaftlichen Ver- 
iſe⸗ (daf. 1815,3. Aufl. von X. Rieger, 1831), 
„Sbeen über Verwaltung ber Iandwirtsfibaftliben 
in Böhmen, Mähren u, Defterreih” (daf. 

1 —* 4 Ein jüngerer Bruder, Emil, 17% 
Anepfentbal geboren, machte ſich als forft- 

b landwirthſchaftlicher Schriftizeller bekannt. 
Sdem er von 180910 als Dffizier in der öfter: 
hen Armee gedient, verwaltete er mehre 
£.509 1825 nach Prag und 1839 nad Ungarn, 
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wo erbie fürftlich odescaldifchen und gräflich bat- 
tbyanyfhen Güter —— — Seit — gibt 
er die „Neue öfonomifche Zeitſchrift“ heraus, 

2) Iobann Anton, ben 6. Okt. 1775 zu Of⸗ 
fenbach geboren, komponirte ſchon als zwölfjäh- 
riger Knabe, vervollfonımnete ſich fpäter unter 
FBränzel und Vollweiler in Mannheim und ou 
1796 bie Univerfität Jena, um bie fhönen ir 
Iiaatıen zu ftudiren. Nah dem Tode feines 
Vaters (1799), des Komponiften und Muſikalien⸗ 
verlegers Johann A. übernahm erdie Druderei u, 
Handlung dejjelben und machte noch in diefem u. 
dem folgenden Jahre eine große Kunftreife durch 
England und Deurfchland, wo er in Wien von 
Mozarts Wittwe deifen — hinterlaſſene 
Manuſkripte erkaufte. Seit dieſer Zeit lebte er 
in Offenbad, ganz der Kunft und feinen el⸗ 
ben verwandten Geſchäften hingegeben, im Be— 
fige einer muſikaliſchen Bibliothek, die, auch an 
Originalhandſchriften reib, Baum ihres Gleihen 
bat. Seine Notenhandlung behauptete den gu= 
ten Ruf, den fein Vater begründete. Doc ents 
widelte er ald Verleger nicht mehr diegroße Thaͤ⸗ 
tigfeit von ehedem, welche die Firma weltbefannt 
macte. Die neuere Erfindung des Steinplatren- 
druckes benuste A. faſt Pie zur Wervielfälti= 

ung ber Muſikalien. Er + den 5, April 1842. 
Ne Komponift zeichnet er ſich durch Reinheit des 
Geſchmackes, Zartheit und gemütbliche Innigkelt 
der Empfindung, fo wie dur gute harmonische 
Durdarbeitungaus. Seine Werke find zahlreich; 
ihre Zahl beträgt weit über 100. Die wichtigften 
davon find bie Opern: „Die Weiber von Weins- 
berg‘ und „Rinaldo,und Aldina'”; „Sprüchwörter 
für 4 Eingftimmen"; die Kantate „Der Kriebe 
Thuiskons“; viele Hefte Gefänge für eine Sing 
ftimme mit Pianofortebegleitung; Flötenkoncert, 
op, X.; Oboen-Koncert, op. VII, u. a. Um die 
Theorie der Muſik hat fih U. durd fein „Lebr- 
buc der Tonfegfunf” (Dffenb. 132—43, 4 Pde.), 
durd die. Herausgabe von Mozarts Tagebuch und 
einiger Originalpartituren Diere6 Meifters um bie 
mufttaliiheßeihidhtsihreibung verdient gemacht. 

Andrea, Iobannes de, aud bloß Andreä 
genannt, berühmter fehrer desfanonifben Redits, 
im Klorentinifhen geboren, ward 1301 Doktor 
und Profeffor in Bologna, begleitete 1338 die Ge: 
fandtfhaftder Bologneſer an DaptXobann XXI. 
nad Avignon und -F 1348 an der Peſt, von ſeinen 
Zeitgenoſſen der Vater des Kirchenrechtes und 
„Bürft aller Kanoniften” genannt, Unter feinen 
fehr zabireiben Schriften find bemerfenswertb 
die „Novellae s, commentaria in libros Decre- 
talium“ (Rom 1476, Venedig 1612, 5 Bde.), 
„Clem>ntinae s, super Novellis Clementis V“ 
(Mainz 1471, Parte1612),die „Quaestiones Mer- 
curiales super regulas juris (Leyden 1551). eine 
gelehrte Tochter Novella foll öfters ftatt des 
Ratere das Katbeder beftiegen haben. * 

Andrei,1)Yakob, einer der eifrigſten Beför⸗ 
derer ſtrenger Rechtgläubigkeit und dogmatiſcher 
Abgeſchloſſenhelt in der Iutheriichen Kirche, den 
2. März 1538 zu Waiblingen im Würtembergi- 
{hen geboren, war ber Sohn eines Schmiede, da: 
ber auch fpottweife Schmidlin oder Fabricius ge- 
nannt. Nachdem er in Tübingen ftubirt und 1545 
die Magiſterwürde erlangt hatte, beBleidete er 
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feit 1546 in Stuttgart, feit 1549 in Tübingen das 
Diakonat, wurde 1552 Doktor der Theologie und 
Superintendent in Göppingen, wo er bis 1562 
blieb u. während diefer Zeit auf mehrfache Weiſe 
für die Angelegenheiten der proteftantifchen Kir: 
he thätig war. So vifitirte und ordnete er das 
Kirhbenwefen in den Ländern der Markgrafen 
Georg Friedrih von Brandenburg und Karl zu 
Baben, fo wie bei mehren Pleinern Reicöfürften, 
wohnte auch mit dem Herzog Ehriftopb von 
Würtemberg, deſſen Hofprediger er feit 1557 war, 
ben Reicdhstagen zu Negensburg und Rrankfurt 
bei und nahm an bem berühmten Religionsge- 
fpräce zu Worms Untheil. Ausgebreiteter wurde 
fein Wirkungskreis, nachdem er 1562 Propft und 
u ber Univerfität Tübingen geworden war. 
Er 

wwiſchen Flacius u. Victorin Strigel beizulegen, 
ftillte 1563 die in der ftrraßburger@emeinbe entſtan⸗ 
denen Bewegungen, figurirte 1564 als Hauptper= 
fon bei dem Kolloquium zu Maulbronn, vifitirte 
1566 die braunfhweigifchen Kirchen und bereifte 
1570 Ober» und Niederfachfen und Dänemarft, 
um Recdtgläubigfeit und Glaubenseinigfeit auf: 
recht zu erhalten. In der Ueberzeugung, daß ein 
wiffenfcaftlic genau zergliedertes Glaubensbe- 
Penntniß, durch das die herrſchenden Streitigkei: 
ten mit höchſter Autorität entfchieden würden, 
zur Begründung der Glaubenseinheit und Voll— 
endung ber Reformation nötbig fey, rierh er dem 
Kurfürften von Sadfen die Abfaffung und Ein 
führung eines ſolchen Werkes an u. fertigte dazu 
zwei verfchiedene Entwürfe, nah welden 1576 
zu Torgau die erfte Grundlage ausgearbeitet 
wurde. Im folgenden Jahre kam fo zu Klofter: 
Bergen bie proteftantifhe Konkordienformel zu 
Stande, welde in vielen Ländern angenommen 
und eingeführt wurde. Seine Freunde priefen 
ihn deshalb als den Vollender der Reformation 
und Stifter der Glaubenseinigkeit in der luthe— 
rifhen Kirhe; feine Keinde erblidten darin nur 
einen Beweis feiner Ruhmſucht, Unduldfamkeit 
und unproteftantifhen Etabilität. Gewiß ift, 
daß U. oft mit Ungeftüm und HeftigPeit, biswei— 
len felbft mit unmäannliben Waffen für das, was 
er für reine Lehre bielt, Fämpfte. U. + den 7. 
Januar 1500. Gelehrſamkeit, Scharfjinn, Be: 
rebfamfeit, Charafterftärte und diplomatifche 
Gewandtbeit machten ihn zum einflußreichften 
aller Theologen feiner Zeit. Seine zablreicen 
Schriften, über 150, meiſt polemifhen Inhalts, 
haben nur noch für die Geſchichte der kirchlichen 
Streitigkeiten jener Zeit Werth. 

2) Iohann Valentin, einer der originellften 
deutſchen Schriftfteller, Enkel desVorigen, war den 
17, Auguft 1586 zu Serrnberg im Wuͤrtembergi— 
ihen geboren. U. ftudirte in Tübingen Theologte, 
beſuchte dann die Schweiz, Italien, Frankreich u.De- 
ſterreich, ward 1614 Diakon zu Vaihingen, 1620 
Superintendent in Kalw, 1639 Hofprediger und 
Kirchenrath in Stuttgart, 1654 Abt zu Baben: 
haufen u. Fden?7. Juni 1654 ale Abt u. General: 
fuperintendent zu Abelberg. Bon ber North der Beit 
war A.'s Leben vielfach getrübt; aber ftets war er 
durch Rath und That ein Schugengel und Helfer 
der Bedrängten, und dur feine Echriften ber 
fühnfte und wärmfte Vertbeidiger eines praßti- 
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ſchen, in der Liebe thätigen und fi bewährenden 
'Ehriftentyums. In Zorn, Spott und väterliher 
Ermahnung erhob er fich gegen fein Zeitalter u. 
züchtigte mit tief eindringender Rede bald bie 
durch den dreißigjährigen Krieg eingeriffene und 
in allen Ständen ſich zeigende Sittenlofigkeit, 
bald die einfeitige, frommes Gefühl wub Leben 
ganz überfehende Richtun ber Theologen auf 
das Dogma, In feinem Eifer für die Belebung 
chriſtlicher Gefinnungen faßte er au den Plan 
zur Begründung einer religiöfen Brüderſchaft, 
die gleibfam das neue Salz der Erde werben u. 
das hergebrachte Sinnbild des Leides in Liebe, 
das Kreuz in der Rofe, als Zeichen führen ſollte. 
Mas er darüber fagte, wurbe'mißverftanden und 
wahrſcheinlich die Veranlaffung, daß man ibn 
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Ordens der Rofentreuzer ausgab, deſſen Unweſen 
er ſelbſt verſpottete. Die zaͤhlreichen Schriften 
A.'s find lateiniſch und deutſch, theils in Profa, 
theils in Verſen, und obwohl nur Kinder ihrer 
Zeit, doch wegen gedankenreicher Kürze, edler 
Freimüthigteit, feinen Wiges frommer Gemürb- 
lichkeit und anmutbiger Gleichniffe noch jetzt lehr⸗ 
reich und intereffant. Unter den lateiniſch, vor⸗ 
züglic für die gebildeten Stände geſchriebenen 
find befonders bemerfenswertb: „Menippus, si- 
vesatyricorum dialogorum centuria‘‘ (1617). Aus 
feiner „Mythologia christiana‘“ (1619) haben 
Herder und K. G. Sonntag (3. B. A.'s Didtun= 
gen, Leipzig 1786) Mebres überfent. Was U. 
deutfch, im ſchwäbiſchen Dialekt, ſchrieb, war für 
das ihm gleichfalld am Herzen Tagen Volt bes 
rechnet und ift Bunftlos und im Geſchmacke ber 
Zeit abgefaßt, aber durch Tiefe, Kraft und Poefie 
der Gedanken über dieſelbe erhaben, jo vorzüglich 
die „Ehriftlich Gemäl‘' (1602) und bie „Geiftlidhe 
Kurzweil“ (1619), legtere eine Sammlung von 
Gedichten in unvollendeter Form, aber von an= 
iehendem Inhalte, wie die von Herder gegebenen 
—— beurkunden. Die allegoriſch-epiſche Dich⸗ 
tung „Die Chriſtenburg“ wurde von Grüneifen 
(&tuttg. 1836) herausgegeben. Außerbem ver= 
faßte U. eine recht lehrreiche Selbftbiograpbie. 
Urſprünglichlateiniſch, wurde fie von&enbold179% 
deutſch zu Winterthur herausgegeben. Seine reich« 
baltige u. Poftbare Sammlung von Notizen u. Urs 
Punden, bie würtembergiſche Gefchichte betreffend, 
ging leider bei der Zerftörung der Stadt Kalm 
1634 verloren, Zur Charakteriſtik diefes originellen 
Schriftftellers ftehe hier noch daß trefiende lIrtbeil, 
welches Herder in ſeinen, Zerſtreuten Blättern"(V, 
Sammlung) uber ihn fällt: „Er bat Vieles“, 
beißt esda, „und dies meiftens in einer fonders 
baren Art gefchrieben. Es find nidt Schriften, 
fondern Schriftchen ; nicht große, leere Säle, ſon⸗ 
dern niedblibe Wohnzimmer, zum Xbeil voll fels 
tener, ungefucter Merkwürdigkeiten; Uuffäge, 
bie ber Pöbel feiner Zeit anftaunte, die auch Bie— 
len unferer 3eit zuweilen befremdend, bie und da 
unverftändlib und als Spielzeug vorkommen 
müſſen; die aber alle von der feinen Erfindungs« 
und Einbildungstraft, vom richtigen Gefühle u. 
ſcharfen Urtbeile, von der ausgebreiteten Kennt- 
niß und bem, wiewohl unausgebildbeten, Dichters 
eifte des Berfaflers zeugen. Alles, was se 
chreibt, wird Fabel, Geivräh, finureiche Eintlet⸗ 
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bung; er fagt Wahrheiten, bie wir jegt und Baum, | 
ei: Jahrhundert weiter gerüdt find, 





, 
—* Er ſagt ſie mit ſo viel Lieb 

u fagen getrauen. Er ſagt fie mit fo viel Liebe 
in Sedtichkeit. als Kürze und Scharffinn, fo 
daß er in feinem ftreitenden, verfegernden Jahr⸗ 
hunderte wie eine Rofe unter Dornen noch jeßt 
neu und frifch dafteht und in zartem ram 
blübet“. —* Hoßbach, A. und fein Zeital⸗ 
alter, Berlin 1819. 

Andreani, Andreas, der Pleine Albrecht 
Dürer oder der Mantuaner genannt, einer der be- 
rühmteften Holzſchneider der ttalienifhen Schule, 
game Meifter im Elair-Obfcur, war 1560 zu 

antua geboren. Xalentvoll und für die Kunft 
begeiftert, machte er bald im Formſchnitt große 


Fortſchritte und verließ fehr jung feine Vaterftadt, | fi 


um feinen Wohnfig inRom aufjufchlagen, wo er 
1 Die Anzahl der ihm auge chriebenen 
Blätter (meift im Hellduntel) ift beträchtlich ; viele 
find indeſſen Werke älterer Meifter (Hugo da Ear- 
pi ıc.), welche A. an ſich kaufte, wieder aufſchnitt 
und mit feinem Monogramm verfab, um fich den 
Bertriebzufihern. Seine eigenen Stüde gehören 
zudem Schönften, was die Kunft in diefer Art her: 
vorbradite, und find fehr geſucht. Meifterftüde 
find: Abbildungen des Mofait-Fußbodens in der 
Domkirche zu Siena in 8 Blättern (1587), der 
—— harao's nach Tizian, der Triumph des 
Julius Eãſar (1598), in 10 Blättern, nad Man: 
tegna, zwei Grablegungen nah Raphael, Motta 
und Joſ. Scolari, Ehriftt Triumph, nad Tizian, 
theuer und felten, 8 Blätter, der Raub der Sa: 
binerimmen, nad Job. de Bologna, 3 BI,, Eirce, 
die dem Gefährten Ulyffes zu trinken gibt u. a. 
Andreas, d. i. der Männliche, ein ſchon bei 
den Griechen gebräuchliber Männername. MerP- 
würdig find: a einerder 12 Jünger Jeſu, Sohn 
des a, aus Betbjaida am See Gene- 
areib, Bruder des Simon Petrus. Mit dem 
oftel Johannes, deſſen Jünger er war, fam er 
zuerft zw bem Erlöfer (daher der Erftberufene ge: 
nannt) und veranlaßte dazu nachher aud feinen 
Bruder Petrus. Beide befchäftigten fi ſpäter 
eine Beit lang wieder mit der Fifcherei, ihrem Ge: 
werbe, bis fie von Jeſu förmlich zum Apoftelamte 
berufen wurden. Die Evangelien berichten feit 
diefer Zeit von A.nur, daßerftetsunter den übri- 
gen Züngern war, Jeſum auf dem Delberge mit 
= Andern nad) der Zeit der vorausgejagten 
rung des jüdifhen Tempels fragte und ihm 
meldete, wiedie Griechen feinen Beſuch wünfchten, 
Nad dem Dingange des Erlöfers befand ſich U. 
beiden Berfammlungen der Jünger zu Jerufalem, 
wird aber dann im N. T. nidyt weiter erwähnt. 
Die Sage läßt ihn als Verkündiger des Evange- 
liums durch Kappabocien, Galatienu, Bithpnien 
nad Sceythien geben, und auf der Rückreiſe 
von da die Kirche zu Byzanz gründen, Hierauf 
oll er in Thracien, Macedonien, Theffalien und 
irus —— und zu Paträ in Achaja um 80 
nad Ehrifto den Märtyrertod erlitten haben. Der 
ofonful von Achaja, Aegeas, deffen Frau und 
ruder ber Apoftel zum Chriſtenthume befehrt 
batte, ließ ihn nadı vielen Martern Preuzigen, und 
zwar an einem Kreuze von ungewöhnlicher Form, 
aweinem später fogenannten Undreaskreuze'\f.d.). 
Sein ‚von dem, wie von dem Apoftel 
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ſelbſt, viele Wunder erzählt werben, wurde von 
Konftantin bem Großen in der Folge mit großer 
Feierlichkeitinah Konftantinopel geſchafft und da⸗ 
ſelbſt in der zu Ehren der Apoſtel erbauten Kirche 
beigefegt. Gedächtnißtag U.’ iſt der30.Nov. Eine 
Apoftelgefcichte, die „Acta Andreae“ ‚welche von 
einigen ketzeriſchen Sekten ihm zugefchrieben wur⸗ 
de, war unädt. Nach einer rufflfchen Sage pres 
—* A. auch den nowogoroder Slaven an der 

olga das Evangelium, und er wird deshalb in 
Rußland, wie auch ehemals in Schottland, als 
——— verehrt. 

2) Könige von Ungarn: a) A. J. der vierte uns 
garifhe König aus dem arpabifchen Herrſcher⸗ 
ftamme, von 1046—1061, ein Fürft voll kriegeri⸗ 
ben Geiſtes. Er verlebte feine Jugend als 
Flüchtling in Rußland, bis ihn die Ungarn 1046 
nach König Peters Enttbronung zum König aus⸗ 
riefen, Anfänglich bot er Alles auf, um das durch 
Faktionen zerrifiene und von bewaffneten Banden 
durchzogene Land zur Ruhe und Ordnung Fe 
zuführen. Befonders forgte U. für die Wieder: 
berftellung der hriftliben Religion, welche, den 
nicht fehr lange bekehrten Ungarn noch immer vers 
haft, während des Regierungswecfels an ben 
meiften Orten bem Heidenthume wieder gewichen 
war und dur graufame Verfolgung faft alle ihre 
Kirchen und Geiftlichen verloren hatte, eflen= 
ungeachtet Fündigte ihm ber über die Thronent- 
fegung feines Vafallen Peter erzürmte deutſche 
Kaiſer Heinrich III. den Krieg an. Da entwidelte 
A. feine Priegerifhe Thätigkeit. Er ordnete und 
ftärfte das — verſchanzte die Grenzen 
und ernannte ſeinen kriegskundigen Bruder Bela 
zum Oberfeldherrn. Die in den Jahren 1049— 
1052 eingedrungenen Heere des Kaiſers wurden 
jedesmalzum Ruͤckzuge genötbigt, bis endlich durch 
Bermittelung bes Wapftes 2eo IX. ein Friede zu 
Stande kam, in welchem Heinrich II. der Forde— 
rung eines Tributs von Ungarn u. allen Keindfe: 
ligteiten entfagte, U. dagegen dem eingeſchloſſenen 
Kaifer freien Rüdzug nad Deutſchland aaa 
und zugleich einen ewigen Freundfchaftsbund mit 
bem deutſchen Reiche ſchloß. Bald darauf gerieth 
A, mit dem Könige Peter XI. von Kroatien in 
Krieg, dann in Fehde mit feinem Bruder Bela, 
Diefer war, als A. noch Beinen Sohn hatte, zum 
Nachfolger ernannt worden, mußte aber1058 dem 
fiebenjährigen Prinzen Salomon feine Anfprüde 
abtreten und wurbe feitdem von feinem Bruder 
mit Mißtrauen bewacht. Er entflob deshalb nad 
Polen zu dem Herzoge Boleslaus, knüpfte mit 
mehren unzufriedenen ungarifhen Magnaten Ver: 
bindungen an und rüftete fih zu einem Einfalle 
in Ungarn. A. fuchte und fand Hülfe bei Kaifer 
Heinrich 1V., ber ein Heer unter Anführung des 
Markgrafen Wilhelm von Thüringen und des 
Bifchofs Eppo zu feinem Beiftande fandte. Un 
ber Theiß 1061 trafen fi die beiden feindlichen 
Brüder, Bela, deffen Heer meift aus Polen be 
fand, war ſchon nahe baran, der beutfchen Tapfer⸗ 
Peit zu unterliegen, als plöglih, mitten in ber 
Schlacht, der größte Theil der Ungarn zu ibm 
überging und ibm den Sieg zuwendete. Die 
Deutſchen wurden faft fämmtlid gefangen oder 
erfchlagen. U. felbft verlor mit der Freiheit die 
Krone, nad einigen Schriftftellern auch das Les 
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ben, — b) A. 1, von feinem Kreuzzuge nach Pa⸗ Zuſtimmung des Kaifers und vieler hoben Prälas 
Läfina der Sierofolimitaner genannt, Sohn | ten —————— 
Bela's III. ein Bruder des Königs Emmerich, res | Aufgabe — des katho 
giertevon 1200 1286. Er war verihwenderifch, | bens, Verbeſſerung der Suͤtlichkeit 
ehrgeizig u, berrihfüchtig, u. feine lange Regierung | ter dem Klerus, Abichaffungder von ber 
ifteine fortlaufende Ketteinnerer, das Landzerrütz | Kurie eingeführten und in Schuß n 
tender Unruhen, welche theils durch feine eigene | Mißbräuche und Begründung des Friebe 34* 
Leidenſchaftlichkeit, theils durch den unbeſchraͤuk⸗ Chriſtenheit ſeyn ſollte. Sixius befahl den 
ten und den Nationalſtolz der Ungarn vielfach lern, ihm den abtrünnigen Kardinal gebund 
verlegenden Einfluß ſeiner Gemahlin, der Kö: | zuliefern. Dieſer appellirte von dem 
nigin Gertrud, hervorgerufen wurden. Nachdem | verfchwenderifchen,der Simonie und 
Letztere 1213 das Opfer einer Berfhwörung mebz | Lafiern ergebenen Papfte an ein allgemein 
rer Magnaten geworden war, unternabm U.1217 | cil, ermeuerte die Ankündigung 
mit andern chriſtlichen Fürften einen Kreuzzug | tbeilte fie allen Höfen mit, Die Schweizer, 
nad Paldftina, deffen Anfangs glückliche Erfolge | mentlid die Bafeler, traten auf feine Seite 
durd) die Uneinigkeit der verbundeten Fürften nad | wurden dafür mit A. in den Bann gethan; ba 
Ueberfchreitung des Jordans an der Belagerung | fer jedod nichts fruchtete, fo wandte fid 
der Feſte auf dem Berge Tabor ſcheiterten. Ges | an den Kaifer, welcher, durch die Dr 
kränkt und von den meiften feiner Bundesgenof= geiöret, nad; langen Zögern ben Ba u 
fen verlafjen, kehrte der König auf dem Landwege | Androhung der Reichsacht endlich befahl, d 
nad Ungarn zurüd, wo er mit Verfhwörungen, | dinal auszuliefern. Diefer + aber darauf 
Empörungen und Verwidelungen aller Art bis 
u feinem Tode 12335 zu kämpfen hatte, Unter 
einer Regierung wurde das Land Borza in Sie- 
benbürgen ben — — entriſſen und zur 
Vertheidigung den Sachſen anvertraut, welche 
roße Privilegien erwarben und ein Kontingent 
ür 600 Mark Silber ſtellten. — c) U. III. oder 
der Benetianer, Enkel des Königs A. U. Sohn 
des Stepbanus Poftbumus, der 22. König von 
Ungarn, von 1290—1300, war vor feiner Thron 
befteigung unter König Ladislaus ILL. oder dem 
Kumaner Herzog von Slavonien, Dalmatien u, 
Kroatien u. gelangte nach dem Tode Ladislaus ll. 
und deſſen Bruders A, als der einzige noch übrige 
Sprößling des arpadifhen Königsftammes, zur 
Regierung. Mehre Prätendenten machten ihm 
die Krone ftreitig und feine ganze Regierungszeit 
verging inKampf und Fehde. Sein geführlichfter 
Nebenbubler war Karl Martell, der zu Neapel 
vom päpftlihen Gefandten gefrönt und in Eici- 
lien, Italien, Dalmatien und Kroatien als König 
anertannt wurde. Gegen ibn verband fid U. mit 
Böhmen, Defterreih, Bayern und Salzburg, 
flug feinen @egner1292 bei Zagrab und nötbigte 
ibn zur Klucht nad Neapel. Nach dem Tode Karı 
Martells (1295) brachen, in Folge feines Strebens, 
die übermütbhigen Magnaten zu zügeln, Empö- 
rungen gegen ihn aus, und er F 1301 aus Kum⸗ 
mer. it ihm erloſch die männl. Linie des ar: 
pabifhen Königsftammes. 

3) U., Geiftesverwgndter Luthers, Mönd, dann 
Erzbiſchof von Erayna u. Kardinal, befannt wer 
gen feines mutbigen, aber unglüdlichen Verſuches, 
eine Reformation der Kirche an Haupt und Blie- 
dern zu bewirken, u. Märtyrer diefes ruhmmürbdis 
gen Ötrebens, ftammte aus Slavonien. Kaifer 
Kriedrich Ul. deffen Vertrauen er befaß, ſchickte 
ibn 14851 nad Rom. Empört von der Unkird: 
lichfeit und Sittenlofigkeit am päpftlidhen Dofe, 
betrieb er bier mit bem Eifer eines. Heiligen die fo 
oft gewünfdte und verfprodene Reformation, 
wurde aber deshalb von den übrigen Kardinälen 
verfpottet und, als ibn dies nicht abfchredte, 1482 
vom Papfte Sirtus IV, eingekerkert. Nad feiner 
Loslaſſung begab er ſich in demfelben Jahre nad 
Baſel und kuündigte dafelbft mit Berufung auf die 








































im Kerker, heimlich erdroffelt. Sein 

— deu nd einem Faſe 
n Rhein geworfen. e nachgelaffenen 

A.', von feinem Sekretaͤr Peter aus 

Trier gefammelt, zeugen von einem 

Geifte und beziehen ſich alle auf fein großes re⸗ 

formatorifches Unternehmen. X 
—— hannoverſches auf 

er 


dem Oberbarze, Bergbauptmannfi 

4, DM. groß, worauf 1 rer 4 
tenwerte, mebre Weiler, Mübten u. ſ. w 

men mit über 5000®inw. U. iſt ein h 
(Wormberg, Achtermannshöhe u. a.) mit 

gen Thälern, Urfprung der Ober, 

und Sieber. Boden und Klima geftatten 
Getreidebau, weshalb nur Viehzucht, 

Berg: und Hüttenbau, — 
ſpinnerei u. ſ. w. betrieben werden. Die gleidhna 
mige Amtshauptftiadt iſt eine der — 
deutendſten harzer Vergſtädte, 1884 

der Oſtfee, mit 4200 Einw. und Sitz eines han⸗ 
noverſchen Bergamts, Der Haup — 
ber Stadt ift der Bergbau, theils » 
theils dur die Gewerbe, weldhe er —— 
befördert; ferner Spitzenklöppelei, Garnfi 

und die Zucht von Singvögeln, die von den An 
dreasbergern 50—% Meilen we 

An früheren Zeiten, als die Gruben 

lich reihe Ausbeute gaben, war U. ſehr 

bend. Noch im 16. Jahrhundert waren 
bergruben gro Jetzt ift aber der 
febr geſunken. Die andbreasberger 
werfe bauen auf Silber und Blei und 
eine der beiden Haup pen dieſer 
nen am Darze. Die! e befinden 
öftliben Seite des Bruchberges, auf ben 
welche im dortigen ältern T 

Es hat biejes Erzgebirge eine 

nung; aber e6 ift von eblen 
durchwebt, die in allen —— 
beinahe ſämmtlich mit 75 bis 85° gegen 
fallen. In Erlangung fteben fie den: 
ler und zellerfelder Gängen nad; — 
iſt ihr Maximum, oft fegen fie auch 


Lachter fort, Ihre Mächtigkeit ift 
groß; 2—4 Spannen, höchſtens und on 








‚auf der 
Gängen, 
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bis 1 Lachter. Die Erze aber find reicher als in 
anderen Harzdiſtrikten. Die Gänge führen an 
Rotbgülbigerz, Gediegenfilber, Antimonfilber, 
Arſenikſilber, filberhaltiges Bleiglas, Kupferkies 
und Fahlerz, Spiestobalt und Kupfernidel, gr 
biegen Arſenik. Die Erze fegen nicht gleihmäßig 
fort, find vielmehr nur naffer oder ftrichweife vers 
theilt. Es bat dies eine ſehr abwechielnde Ergies 
bigßeit zur Kolge, Man kann eine geraume Zeit 
obne Gewinn arbeiten, bis auf einmal ein ſehr 
reicher Ausbruch entfhäbigt. Die Silbergruben 
Itegen auf 2 Zügen, ben inwendigen weſtlichen an 
ber Bergftadt gelegenen, und den auswendigen öft« 
lihen. Mande find ſchon feit faft 1000 Jahren 
umgangen, umd- ber biefige Bergbau überhaupt 
nicht bloß einer der älteften, fondern aud einer 
ber intereffanteften. Gegenwärtig fahren täg: 
lich etwa 700 Mann an. 6 fahrbare Schächte 
führen in bie bis zu kaum glaublich Tiefen, nie⸗ 
dergebrachten und weitläufigen Baue. Der merk: 
würbigfte Baur ift der Samfon, deſſen Schacht eine 
flache Zeufe von mehr ale 333 Lachter (oder 2220 
Fuß rbl.) erreicht hat unddeffen Tiefftes 400 Fuß 
unter dem —— der Oſtſee liegt. Er iſt nicht 
nur ber tiefſte Schacht im ganzen Harze, ſondern 
nachdem bie 2 ehemaligen noch tiefern Gruben in 
Böhmen umd in Tyrol erfoffen und eingegangen 
find, ber tieffte Schacht der ganzen Erde. Drei 
Bauptitollen fommen dem A.:Bergbau zu-Hülfe ; 
ber tieffte ift der in Sieberthal unweit Koͤnigshof, 
4000 2. oder über eine g. Meile lang, das Wert 
mehrer Sabrbunderte. Er bringt 104 2. Teufe 
ein ; Darüber liegt der 3041‘ 2. lange Grünhirſchler. 
Beide haben über 300,000 Thlr. zu bauen geboftet. 
Der Abbau der Erze geſchieht ftroffen- oder faſten⸗ 
weife. Die —— Stroſſirenfolge iſt im 
Samfon und überhaupt bier das Muſter eines ge⸗ 
regeiten und ſchönen Grubenbaues zu fehen. Die 
Hebung der Grubenwaſſer aus fo ungebeurer Xiefe 

eſchieht durch Künfte, welche im Innern ber Baue 
elbft vorgerichter find. Im Samfon find als 
Triebkrafte mehr als 1000° unter der Erde 2 un 
gebeure Räder von 40° Durchmeſſer aufgehangen, 
welche durch einen unterirdifchen 28300' langen Ka= 
nal in —— geſetzt werden. Er erhält ſein 
Waſſer von einem künſtlichen See, gleich an dem 
Dberteiche, oberhalb der Burgſtadt. Hier, wo 
mebre Gebirgsthälerzufammenftoßen, ift das Thal 
imfeiner ganzen Breite durdy einen Rieſendamm 
von Gramit geſchloſſen, der auf feiner Bafis die 
Breite von 160 Ruß hat. Das Wafler wird an 
100 Ruß hoch geftaut und der ganze Spiegel des 
Teichs mißt an 120,000 DFuß. Aus diefem Ma: 
gazin von Waſſerkraft werden allein 47 Werke 
zum Mafferbeben auf Bauten für Hütten und 
Dämnter gefpeißt. Faſt alle Erze müflen vor 
ber VBerfhmelzung aufbereitet werben. Dies 
geſchieht in den benadibarten 2 Wäſchen und 6 
Podwerken. Die vortrefflidh eingerichtete, vor 
einigen Jahren größtentheils neu gebaute, an: 
breasberger Silberhütte liegt eine 
halbe Stunde umter der Stadt im Thale. Sie hat 
bie Größeeines Dorfes und beftebt aus einer Men: 
ge getrennter Gebäude: 1 Schlihmagazin, 2 
Schmelzbürten, 1 Treibhuütte, Roffebaus, Koblen- 
magazine, Geftülpte und Kreigpochwerte, Wa: 
fenmagazine und andere Gebäude, Wohnungen 
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ber Beamten ıc. In ihr befinden fi 5 Hochöfen. 
2 Krummöfen, 2Xreiböfen, 1 $rifchofen, ohne bie 
nötbigen Defen und Heerde für die Kupferarbeit. 
Eswerden in biefer Hütte fämmtliche Erze ber 
andreasberger Berawerfe verihmolzen. Der 
Schmelzprozefzerfällt in zweihauptabtbeilungen, 
wie auf ben andern harzer Hütten: indie Blei⸗ u. 
Silberarbeit u.indbasKupferfhmelzen. Mantbeilt 
bie Schliche in arme u. reiche ; Teßtere halten durch⸗ 
fhnittlih 7 Mark Silber und 32 Pfund Blei im 
Eentner; bie armen hingegen nur '/, bis 1 Mar. 
Die reichften Erze gibt die Grube Andreas: Kreuz, 
bis zu 2000 Mark Silber in der Röfte von 331/, 
Eentner. Der von beiben Schlichſchmelzen ers 
baltene Stein wird bei ber weitern Behandlung 
vermengt und abwechfelnd geröftet und gefhmol: 
en, fo lange, bis bie f[bädlibe Beimengung an 
ntimon, Arſenik ıc, völlig verflücdhtigt und ges 
trennt ift. Die fallenden Werke werben dann in 
aewöhnlihen Treiböfen vertrieben und die babei 
fallende Glötte wird nebft bem Heerde theils bei 
künftiger Schlich⸗ und Steinarbeit wieder zuge: 
ſchlagen, theils über dem Krummofen au Blei ver: 
frifcht. Die Kupferarbeit beginnt wie gewöhnlich 
mit dem Berfchmelzen bes filberhaltigen Kupfer: 
fteins zu Schwarztupfer, umd die Entfilberung 
deſſelben gefhieht auf dem Saigerheerbe. Die 
meitten Arbeiten werben bier mit Holzkohlen be: 
trieben. Auch wendet man zum Darren und Möften 
viel getrodneten Rafen an. Das jährlibe Aus: 
bringen wechſelt zwifchen 6000 und 14,000 Mark 
Silber, 1000 bis 2000 Etr. Blei, 100 bis 200 Etr. 
ri im Gefammtwertb etwa 100,000— 200,000 
tbir. 

Andreaspufaten, Goldmünzen mit bem 
Bildniß des heil. Andreas. Es gibt braunfchwei- 
anne eier ne von 1726 u. 1730, u. ruffifche 

oppelrubel, 85'/,., bolländ. AB fehwer, von 18 
Karat 9 Grän ſchwerem Golde, unter Peter bem 
a und Elifaberh geprägt; Werth 2°), bis 

thlr. 

Andreasgebet, — Free una 
von beiratbeluftigen‘ Mädchen in der Anbreas: 
nadıt, v. 29. bis 30. Nov.!, an den heil. Andreas 
gerichtet wird. Gewöhnlich wird dabei zugleich Blei 
gegoſſen. Der Volksglaube, ber heil. Andreas made 
den Eheproßurator, ift ſehr alt und erBlärt fib aus 
feiner Zufammenjtellung mit der Maria 

YAudreasgroichen, ältere bannöv, Konven- 
ttons-Grojhenftüde, 1 Sibgr. 5'/, Pf. preuß. 

Andreasgulden, flanderifbe Goldmünze, 
1470 von Karl dem Kühnen geſchlagen; aud 
braunſchweigiſch⸗ lüneburgifher Gulden, feine 
Harzgulden, mit dem Bilde des heiligen Andreas ; 
Werth 3'/, Sihar.: 18 auf eine feine Mark. 

Andreas kreuz (Cruxdecussata), einvon der 
gewöhnlichen Korm abweichendes Kreuz, aus zwei 
gleich langen, kreuzweis in der Mitte zufanımen: 
gefügten Balken beftehenbd, von ber Geftalt eines 

. Der Name rührt von bem Apoftel Andreas 
ber, weil berfelbe bet feiner Hinrichtung angeblich 
an ein fo geftaltetes Kreuz genagelt wurde. Das 
A. ftand feit den älteften Zeiten in hoher Berch- 
rung, da es auch —— für die Abbreviatur von 
Ehriftus galt. Als burgundifhes Wappen wird 
es auch burgundifhes Kreuz genannt. 

Andreae nacht, die Racht vom 29. auf ben 30, 
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Nov., in welder ber Aberglaube durch Anrufung 
bes Heiligen Mancherlei bewirken wollte, 

YUudreas=-Örden, 1) auch Diftelorden ges 
nannt, wurde von Jakob V. von Schottland 1540 
gerifet, gerieth fpäter durch die Reformation in 

erfall und wurde von Jakob II. 1687, von Anna 
1703 und Georg I. 1723 erneuert. Er zäblt 13 
Mitglieder. Das Ordenszeichen ift eine goldene, 
aus Difteln beftehende Kette, woran bas Bild des 
beiligen Andreas, bes Schugpatrons von Schott- 
land, mit feinem Kreuze hängt, nebft ber Ueber: 
fchrift: Nemo me impune lacessit. — 2) Der 
höchſte ruſſiſche Orden, wird nur Mitgliedern ber 
Faijerlihen Familie, auswärtigen Fürften und ben 
höchſt geftellten Staatsmännern und Generalen 
ertheilt. Er wurbe 1698 von Peter dem Großen 
zu Ehren des für den Apoftel der Moskowiter ge: 
baltenen heiligen Andreas geftiftet, um damit die 
Feldherren, welche fi in dem damaligen Türken: 
friege ausgezeichnet hatten, zu belohnen. Der erfte 
Ritter deſſelben war ber Admiral Golowin, Das 
Drdenszeichen ift ein Andreas: oder burgundifches 
Kreuz, woran das Bildniß des heiligen Andreas 
hängt, mit einer Krone barüber und ben in bie 
vier Eden bes Kreuzes vertbeilten Bucftaben: 
S.A.P.R, (Sanctus Andreas, Patronus Russiae), 
Auf der Rüdjeite befindet ſich derruffifhe Doppel: 
adler, über ſich eine Krone mit 6 Keuerflammen, 
um Bruft und Hals eine bunte Schlange, auf der 
Bruft ruffifh die Infchrift: „Für Treue und 
Glauben“. Das blaue DOrbensband wird von der 
Rechten zur Linken getragen, ber Orbensftern auf 
der linken Bruft. Die Orbenskette ift wechfels: 
weife ein Andreaskreuz und eine Krone, An Or: 
denstagen tragen die Ritter eine eigene Kleidung. 
Das Orbensfeft wirb ben 30. November (12, De: 
cember), am Gedädjtnißtage des Apofteld An= 
dreas, gefeiert. 

Undreastbaler, bannöverfher Speciestha= 
ler 3u2 Gulden im 12 Thaler= oder 18 @uldenfuße, 
werth 1 Thaler 16%, Silbergrofchen preußifdh, 9 
auf bie feine Mark, 

Andree, Karl, geiftreiber Schriftftellerüber 
Amerika, fchrieb u. A.: Nordamerika, Braunfhw. 
1841, 2 Bde. 

Andreewsfajia (Andreewskyſche Fe— 
ſtung), neu angelegte, kaukaſiſche Linienfeſtung, 
im mosdokſchen Kreiſe des ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments Aſtrachan, am linken Ufer des Dongusli, 
55 Werſte von Georgewsk. Sie iſt in Form eines 
Parallelogramms erbaut, mit Graben, Wall und 
4 Batterien verſehen. 

Andrejapol (Andrä Polä),Dorfund Bad 
im ruffifhen Gouvernement Xwer, an der Grenze 
der oſtſchakowſchen und toropegkifchen Kreife, 95 


Werfte von Oſtſchakow, 50 Werfte von Toropeg. |; 


Sehr befucht ift diebiefige Mineralquelle, bie 
Eiſenoxyd und Manganoryd, falzfaures Natron, 
falzfauren Kalt, Pohlenfauren Talk, phosphorſaure 
Thonerbe, Bohlenjaures Gas, Stidgas und etwas 
Schwefelwafjerftoffgas entbält und deren Heilkraft 
ſich befonders bei Bafferfucht und Unterleibs- 
ſchwäche bewährt bat. Sonft empfiehlt man ben 
Bebrauh des Waſſers auch gegen Dyspepfie, 
Schwindel, Krämpfe, Öyfterle, Hypochondrie, 
Kolik, Skropheln ıc. 

Andreoffi, alte adelige Familie in Lucca, sus 


welcher Hieronymus A. unter Ludwig XII 
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nad Frankreich auswanberte, Unter feinen Rad: 
kommen machten fih Namen: 1) Franz U., ge: 
boren zu Paris den 10. Juni 1633, tüdtige Ins 
genieur, F zu Eaftelnaudary 1688. & Ans 
denken lebt noch fort in dem Kanale von Langue⸗ 
boc, befien Bau A, mit Riquet bauptfädhlich Leis 
tete. — 2) Anton Kranz, Graf, lirenfel bes 
Borigen, berühmter franzöfifcher General, Staatds 
mann, Naturforfher und Schriftfteller, ben 6. 
März 1761 zu Caſtelnaudary geboren, trat, 0 
Jahre alt, ins Militär und machte 1787 als Ar+ 
tillerielieutenant ben Feldzug in Holland mit, wo 
er in preußifhe Gefangenichaft gerieth. Mict 
lange nach dem Ausbruche der Revolution erklärte 
fih U. für diefelbe und nahm an allen Feldzügen 
Frankreichs in diefer Zeit mit Auszeichnu beil. 
In Folge feiner bei der en von Mantua 
bewiejenen Zapferkeit und Geſchicklichkeit wurde 
er zum Brigadechef ernannt und bald darauf, 
1797, mit bem General Joubert nad Paris ges 
fanbdt, um dem Direktorium bie von der italienis 
fben Armee eroberten Fahnen zu überbringen. 
Als Bonaparte feine Expedition nad Yegypten 
vorbereitet hatte, folgte ihm U. als Brigabegene= 
ral und nahm nicht nur an allen Hauptunterneb= 
mungen, namentlid an dem Zuge nad Syrien, 
rübmlichen Antbeil, fondern wurde auch als Mit- 
glied des zu Kairo gebildeten Inftituts mit meb- 
ren wiflenfchaftlichen Unterfuchungen beauftragt, 
beren er ſich ebrenvoll entledigte, Die vo i⸗ 
chen, in ber „Description de 'Egypte* entbhaltes 
nen Beichreibungen der Rhede von Damiette, der 
Nilmündungen, des Sees Menzaleh u. «a. find 
von feiner Hand unb wurben fpäter befonders 
herausgegeben. Als Bonaparte Aegypten ver: 
ließ, begleitete ihn A. nad Paris und trug als 
Chef des Generalftabes viel zum Gelingen ber 
Revolution des 18. Brumaire bei. Dankbar da⸗ 
für übertrug ihm Bonaparte die Verwaltung der 
Artillerie und des Geniewefens, wozu er ben Xi- 
tel eines Artilleriefommandantenvon Straßburg, 
o wie den Rang eines Divifionsgerierals fügte, 
m Sabre 1800 wurde U, Chef des Generalft 
bei ber gallo:batavifhen Armee, dann Direktor 
bes Kriegsbepots und nah dem Bertrage von 
Amiens Gefanbter in London, wo er als Kunſt⸗ 
freund die ihöne Sammlung von Zeichnungen des 
Minifters Ealonne kaufte. Rah bem Wieder 
ausbruche des Krieges mit England kehrte er nad 
Frankreich zurüd, nahm in den folgenden Sabren 
an ben Kriegsereignifien in Deutſchland thätigen 
UAntbeil, ward in den Grafenftand erboben und 
bekleidete bis 1809 den Poſten eines —— 
Geſandten in Wien. Um den Sultan Mahmud 
ur Fortfegung und lebhafteren Bäbrung des 
Krieges mit Rußland zu vermögen, fandte Napos 
leon, nachdem er felbit den großenruffifchen Feld⸗ 
u. beſchloſſen hatte, A. nad Konftantinopel, Der 
Kr eben von Buchareſt war jedoch ſchon geſchloſſen 
und A. ſah ſich genöthigt, feine Thätigkeit nur 
auf bieBeihüsung des franzöſiſchen Handels und 
auf wiſſenſchaftliche Unterſuchungen überbdie Kür: 
Pei zu beſchränken. Unter legteren ift beſonders 
feine Schrift über den Einbruch des ſchwatzen 
Mecres in das mittelländifchewegen ibrer Gränd« 
lichkeit und Genauigkeit in den Annalen ber Oys 
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droftatit bemerkenswerth. Im Jahre 1814 kehrte | bentlichen Gelehrſamkeit U.’, wurde von feinem 


A. nad Paris zurüd, erklärte fih im Mä 


1815 Bruder Karl ins Spanifche überfegt, Madrid 


offen für Napoleon, wurde zum Pair und Praͤſi⸗ 1784 und 1785, 8 Bde. ; eine angefangene franzö= 


denten der Sektion für den Krie 
trug unter Anderem zu milderer Faſſung des bes 
rüchtigten Dekrets gegen das Bönigliche Haus bei. 
Nach der Niederlage bei Waterloo vertraute ihm 
das Gouvernement zu Paris den Befehl der erften 
Militärdivifion an und fandte ihn darauf mit 4 
andern Kommifjären zur Wermittelung eines 
Wafenftillftandes ins Hauptquartier der Verbüns 
beten. U. erBlärte ſich für die unmittelbare Zus 

der Bourbons, Nach der 2, Reftaus 
ration zog ex ſich ins Privatleben zurüd und be- 
fchäftigte fi ausfchließlid mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, bis er 1819 zum Mitgliede der föniglis 
en Gejellihaft für die Berbeflerung der Gefäng- 
niffe, zwei Jahre fpäter zum Direktor der Ber: 
pflegung für das Heer und 1827 zum Deputirten 
bei der neuen Kammer gewählt wurde, Hier, jur 
Oppoſition gehörend, befämpfte er lebhaft die 
engberzigenund Ponftitutionswidrigen Borfehläge 
der . Quf der Rüdreife in feine Ge—⸗ 
burtsftadt + er ben 10, September 183. Seine 
'„HistoireduCanal duMidi, connu pr&c&demment 
sous le nom du Canal de Languedoc“ (1800, Pas 
ris1804,2Bbde.) ift Blaffifch; feine,, Voyage a l’em- 
bouchure de la Mernoire‘ (1818) wurdeing Eng: 
liſche überfegt (London 1818). 

Andres, Don Juan, berühmter fpanifcher 
Gelehrter, Forſcher umd Literat, 1740 im König 
reiche Valencia geboren, war Jefuitund wanderte 
nad Berweifung feines Ordens aus Spanien nach 
ee ng = Delle 6 5 Eu — * 

a die oſophie lehrte, aber ſeit der 
—— Aufhebung ber Jeſuiten durch Kies 
mens XV. ſich nach Mantua dem GrafenBiandi 
begab und deſſen Kinder erziehen balf. Um Mate: 
rialien zu feinem großen literarbiftortiben Werke 
zu fammeln, befuchte er fpäter mehre Jahre lang 


erhoben und ſiſche Ueberfegung von Ortolant hörte mit dem 


erften Bande (Paris 1835) auf. 
AUndrews(Sanft),Univerfitäts- u. Seeftadt 
in der fchottiihen Grafſchaft Fife, an der Pleis 
nen Bucht gleihen Namens, aufeinem hoben Fel⸗ 
fen, der eine Halbinfel zwifchen der Bucht und 
dem Flüßchen Burn of Kınneß bildet, malerifch 
gelegen, 6'/, geographiſche Meile norböftlich von 


Edinburgh, mit 4500 Einwohnern. Dies uralte 


und berühmte Städtchen befteht aus nur3ßStraßen, 
welche gegen die Kathedrale gerichtet find. Ehe 
bem alt und finfter, ift es im den legten Jahren 
durch viele Neubauten fehr freundlich geworden. 
Lange war A. ber erzbifcböflihe Sig von Schott= 
land, und noch eine Menge präcdtiger Ruinen 
kirchlicher Gebäude aus den beiten Zeiten der go= 
tbifhen Architefturgeben von dem Reichthum und 
dem Luxus der biefigen Kirchenfürften Zeugniß. 
Die Kathedrale wurde 1160 zu bauen angefangen, 
1318 vollendet und galt lange als eine der herr⸗ 
lihften Kirchen der Chriſtenheit, bis fie der Ban= 
balismus proteftantifher Shwärmer 1559 in eine 
Ruine verwandelte. Das Schlof, die erzbifchöfs 
liche Refidenz, ftand, mit fetten Thürmen umgür— 
tet, auf einem die Wogen überhängenden, jhroffen 
Felſen am Meer. Seine malerifchen, viele Meilen 
weit fihtbaren Trümmer dienen jegtden Schiffern 
als Landmarke, Das Domkapitel und die Abtei 
hatten fürftliche Einkünfte. Die Refte der Klofters 
gebäude find von einem fehr großen Umfange; 
noch ſteht die Umfaffungsmauer (aus dem 16. 
Jahrhundert), faft 1000° ang, 22‘ Hoch, mit 14 
Thürmen, wohl erbalten, Die biefige Univerfirät 
(gegründet 1410) ift die ältefte in Schottland und 
eine der frübeften im nördliden Europa. Sie be= 
ſteht aus 2von einander gefonderten Anftalten 
(St, Mary's und dem United College), jede 


born re Gelehrten und Bibliotheken | mit ihren eigentbümlichen Konds, Profeiforenund 


und Deutichlands, zog 1796 wegen ber 
Franzofen von Mantua nad Parma, wurde bier 
vom Kaifer von Defterreich mit der Reorganifas 
tion ber Univerfität Pavia beauftragt und dann 
vom Herzoge von Parma, feinem Gönner, zu 
en Bibliothefar ernannt. Nach Wiederhers 

ft ber Zefuiten in Neapel eilte U. 1804 da⸗ 
bin, erhielt das Amt eines Auffehers der Pönigl. 
Bibliother, blieb es auch unter Sofeph Bonaparte 
und Murat, wurde Mitglied der neapolitanifchen 
Akademie, fo wie Seßretär der altertbumsfors 
chenden Gejellihaft und zog ſich erft nad dem 
alle Murats, 1815, in das Ordenshaus der Je: 
nad Rom zurück. Er + bier den 13. Ja: 

nuar 1817, einige vor feinem Tode erblindet. 
Außer vielen intereffanten Monograpbien, 3. B. 
en die Muſik der Araber (Wenedig 1787), über 


Hörfälen; doch ift die Bibliothek (50,000 Bände 
und viele Handſchriften) gemeinfhaftliches Eigen- 
thum. Die Frequenz ift gering; felten überfteigt 
fie 200 Studirende, von denen an 40 bie reichen 
Stipendien genießen. Zu den alten Lehranftalten 
ift neuerlih dur das große, über Million 
Gulden betragende Vermaͤchtniß eines patriotiz 
{hen Bürgers des Städthens, des in Madras 
verftorbenen Dr. Bell, eine dritte gefommen, ein 
Gymnafiun, das Madras:Eollege, mit 9 Lehrern, 
bauptfächlih zu dem Iwed, um talentvolle arme 
Knaben zum Beſuche der Univerfität vorzuberei- 
ten. Der Unterricht ift faft unentgeltlich, außer= 
dem find eine Menge Stipendien damit verbun- 
den. Der Hafen des Städtchens ift gut, wird 
aber wenig beſucht. Er fann bei hoher Fluth 
Schiffe von 300 Tonnen Laſt aufnehmen. Der 


fche Karte von 1455 (Neapel 1815), | Verkehr ift gering. Haupterwerbsquelle war ftets 


geographi 
über den Kultus der Iſis, über die Entdetung | die Univerfität. 


as Privilegium, 2 Parlaments 


von Derkulanum und Pompeji, über die Geftalt | glieder zu wählen, hat die Stadt durch die Reform= 
ber Erbe u. a., nennen wir nur feine Hauptſchrift: akte verloren. Sie wählt jegt mit einigen andern 
„Dell’origine, de essi, e dello stato attuale Boxoughs ein Parlamentsmitglied. Vor der 
d'ogni letteratura“ (Parma 1782—1799, 7 Bde, | Neformation war A,eine reihe Dandelsftadt, de= 
ee 8Bbe,, Piftoja1818, 8Bde., ren jährliche Mefje im April 200 bis 300 Schiffe 

1821, 23 Bbe.). Dies Werk, das fhönfte aus allen Weltgegenden berbeizog. Später litt 
Fi ber univerfellen Bildung und außeror- Ifie heftig unter den firdplichsbürgerlichen Stürmen, 
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da fie kirchlicher Mutelpuntt von Schottland und Jahrhundert begütert iſt, beſuchte die wiener Hoch⸗ 
Hauptbollwerk der katholiſchen Partei wurde. Hier ſchule und trat 1834 bei dein öfterreichifhben Gu= 
ftarben 1527 Patrid Hamilton, das erfte prote= | bernium zu Venedig in Staatsdienfte, In feine 
ftantifche OpferSchottlandg, u.1545Wifhart, einer | Schrift: „Deiterreih und fee 
der bervorragendfien fchottiiben Meformate: | Auflage, Hamburg 1843), die ihrer 
ren, den Märtyrertod, wofür ber Kardinal-Erz⸗ | Auffeben madıte, zeigt er fich als ein aufge 
bifhof Begton, der Wifhart hinrichten ließ, im | ter Politiker im Sinne der englifchen Ariftofratie. 
Jahre darauf in feinem eigenen Schlofje von Nor: | Im Jahre 1844 Bam er als unbefoldeter Hoffe- 
man Leslie, dem Sohn des Earl von Rothes, mit |Pretär zur Hofkanzlei, verließ aber den Staats- 
15 Genofjen überfallen und erfchlagen wurde, | dienft im Frühjahr 1846, nahm nun an den vom 
Leslie und dieSeinigenvertheidigten fich hernach a euAathan en pol Ce 
— 


























im Schloſſe mehre Monate gegen ſchottiſche und lebhaften Untheil und ließ 1847 den zw 
franzöfifche Truppen, bis fie endlich ehrenvollen | feiner erwähnten Schrift u i 
Abzug erhielten, worauf der Rath der Stadt das | Nachdem er in demjelben Jahre eine 
Schloß demoliren ließ. Seitdemverfiel die Stadt | Niederöfterreih erwerben, follte er unter 
immer mehr und bat ſich erft neuerlich wieder ge: | Stände diejes Landes aufgenommen 
hoben, Berühmt ift fie für die Anfertigung von |die Märzrevolution ausbrad. An j 
Bällen em Golffpiele, deren Stadt und Umge: | 1848 von den niederöſterreichiſchen St 
gend allein etwa 4000 des Jahrs verbraucden, | Frankfurt gefendet, um an dem Vorparla 
während an9000 Stüdnad Glasgow, Edinburgh | Theil zu nehmen, fam er zwar zu dieſem 
umd andern Orten ausgeführt werden. wurde aber in den nflgerausfhuß e 
Andria, alte Stadt in der neapolitanifchen | Er machte von diefer Wahl feinen Gebraud, 
Provinz Terra di Bart, füdlih von BBarletta, dern kehrte nad) Wien zurüd, wo er bie Erf 
in gefunder Lage, Sig eines Suffragan-Biſchofs. rung der öfterreichifhen Regierung vom? 
Sie hat eine [höne Kathedrale, Majolitafabrit u. |über die garen er Nationalver um 
22,000 Einw., welche lebhaften Handel mit Mans | provoecirte und als Vorſtand des Centralcomit« 
dein treiben. Quellwaffer fehlt. Unter Peter dem | für das Zuflandefommen der rn mel 
Normannen wurde die Stadt befeftigt, u.norman= | Berfammlung thätig war. Eine Stelle 
niſche Grafen beberrfchten fie bis 1190, wo der legte | destagsgejandter lehnte er ab, nahm 
meuchlerifch ermordet wurde, Aus jener Beit | mehren Wahlen zum Parlament die für 2 
ftfammen mebre Gebäude, z. B. ein Theil des |riih:Neuftadt an. In Frankfurt zum 
Campanile ber Kathedrale, bie —* noch älter | fidenten der Nationalverſammlung gewählt, war 
ift, eineandere Kirche, die Porta Santa, das. Haus | er zugleich Mitglied des Verfaffung: 
des Rimedio zc. Im Jahre 1221 Pam die Stadt | und des Centraiwablausihufiesund ſand 
unter den Hohenftaufen Friedrich, der ihr viele | Spige der Deputation, welche dem. D 
Privilegien ertheilte. Auf des Katfers Zug nad |bann feine Wahl zum Reichsverweſer 
Serufalem ftarb bier feine Gemahlin Iolantbe, | Anfangs Auguft 1848 zum Reichsgefandten 
die Mutter Konrads, und wurde in der Kathe: |Londonernannt, vertraterinden 
drale beigefegt, wo auch) feine zweite Gemahlin | über die öſterreichiſch-italieniſche und die 
Sfabella nad wenigen Jahren ihre Rubeftätre holſteiniſche Frage kräftig die Stellung unb Rechte 
fand. Bon beiden Grabmälern findet fidy aber | des deutihen Namens, Behrte aber, als bie 
Beine Spur mehr. 9 |reihifchedeutihe Arage in Frankfurt in dem 
Andria,Nicolo, berühmter Arztu. Naturfors | dergrund trat, auf den Wunſch des Rei 
fcher, 1748 zu Maffafrain Neapelgeboren, ftudirte | riums zurüd und fprad ſich für das 
die Rechte, wurde dann Advokat, 1777 Profeijor | von Kremfier aus, Nach Schmer 
der Agrikultur an der Univerfität zu Neapel, |gab auch A. feine Entlafiung, ging aber auf Ga- 
1811 Dekan der mebicinifben Fakultät dafelbft, |gerns Wunſch noch einmal nad London, um ei= 
+ den 9. December 1827. U. ftand mit den größ: |nige anhängige Saben zu erledigen. Ende Sa- 
ten Aerzten feiner Beit, mit Spallanzant, Haller, |nuar 1549 kam er wieder nad Frankfurt, wo er 
Tiſſot und Andern, in brieflihem und literarifhem | eine ziemlich iſolirte Stellung einnabm und von 
Verkehr. In feinen „Elementa medicinae theo- | woer Anfangs März nad Wien zurüd kehrte. Sei 
reticae‘ (Neapel 1787, italienifch 1814) führt er, | ne politiihen Anfichtenhat erinder Schrift: 
wie Brown, alle Krankheiten auf zwei Urfachen, |tralifation und Decentralifation in Defterreich“ 
auf das Uebermaß von Kraft, oder auf daslieber: | (Wien 1850) niedergelegt. RR 
maß von Schwäche, zurüd. Die,‚Historia mate- | YUndrieug,)örangois®uillaume Jean 
riae medicae“ (Neapel 1788) wurde vervolltän: Stanislas, framöfifcher Me 
digt u. ins Italieniſche überfegt 1815 von Tauro. Staatsmann und ausgezeichneter Dichter, ben 6. 
An den „Institutiones medicae practicae“ (daf. | Mai 1759 zu Melun geboren, wurde 1782 Gefre- 
1790, italienifch mit Noten 1812) ift mit befon= | tär des Herzogs von Uzoes und warbeim Ausbruch 
derer Ausführlichkeit das Zwerchfell behandelt, der Revolution Advokat. in eifriger, aber ge- 
wodurch zuerft die Aufmerkfamkeit der Praktiker mäßigter und bejonnener Anhänger ber Beime- 
auf die verfchiedenen Affektionen defjelben gelenkt | gung, wurde er 1796 zum Mitglied des; 
wurde, tionshofes erwäblt, wo ihm feine Gele 
Andriau⸗Werburg, Viktor, Freiberr im Rechtsfache bald bie Stelle eines Bi 
von, befannter öfterreihifcher Staatsmann, am | ten verjchaffte. Im Jahre 1798 trat 
17. September 1813 im Görzifhen geboren, wo Wahl der Stadt Paris in den Rath der 
eine aus Tyrol ftammende Familie feit dem 13, dert, ſprach fi hier den 21, Aprik über: 
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ter dem Titel: La philosophie desbelles lettres, 
Paris 1828, 4 Bde. 

2 Bertrand, berühmter Stempelſchneider 
und erfter Medailleur an der parifer Münze, ge— 
boren zu Bordeaur 1761, arbeitete in Paris und 
verfertigte dafelbft während eines Beitraumes 
von 40 Iahren die zum Andenken ber wichtig⸗ 
ften Zeitereigniffe geprägten Medaillen; + den 
6. December 1822. U. kann als Wiederherfteller 
feiner Kunſt in der neuern Beit betrachtet werden, 
indem er die in geſchmackloſer Bizarrerie faft un= 
tergegangene Wahrheit und Meinheit der Zeich⸗ 
nung, wie fie ſich bei den ältern Meiftern finden, 
durch fein Beifpiel wieder in Aufnahme brachte. 
Im Schnitt von ee = ee ftebt er 
noch unerreiht dba. Der Triumph der neuern 
Stempelfchneidefunft ift die Medaille auf den 
Uebergang Napoleons über den St. Bernhard, 
fowohl wegen des darauf befindlichen Porträts, 
als auch befonders wegen des Basreliefs, das die 
Schlacht mit unzähligen Figuren vorftellt. Sie 
übertrifft Alles, was man in diefer Art auf Me: 
daillen fieht. Andere Hauptarbeiten Q.s find: 
die Medaille zum Andenken des Empfangs der 
Maires des Reiches von Napoleon (1811), die 
Denkmünze auf die Wiedererrichtung der Reiter- 
ſtatue Heinrichs IV. (1817), die auf die Vermaͤh— 
fung Napoleons mit Marie Lonife und jene auf 
die Schlachten von Marengo, Iena, Aufterlig. 
Andriscus, macedonifher Thronprätendent, 
gewöhnlich Pfeudo-PhHilippusgenannt, weil 
er unter dem Namen Philipp die macedoniſche 
Krone in Anſpruch nahm, war wahrfheinlich der 
Sohn eines Handwerkers aus Adrampftium im 
Myſien, gab aber nad der Entthronung des Kö- 
nigs Perjeus durdy die Römer vor, ein Baftarb 
biefes unglüdlihen Fürften zu feyn, der ihn vor 
dem area mit den Römern einem Freunde zu 
Adramyttium zur Erziehung anvertraut babe. 
Seine Aehnlichkeit mit feinem angeblihen Groß- 
vater, dem Könige Philipp von Macedonien, 
verſchaffte ihm, bejonders in Thracien, bald An= 
Hang: er ſammielte ein Heer, fiel in Macedonien, 
das Die Römer in 4 von ihnen abhängige Repu— 
bliken gerheilt hatten, ein und fand hier bei der 
allgemeinen Unzufriedenheit mit der römifchen 
Oberberrfchaft gebahnten Weg. Zwar wurde er 
durch Demetrius Soter von Syrien überwunden, 
den Römern ausgeliefert und nach Rom gebradıt ; 
bald jedoch durch die Flucht frei, trat er mächtiger, 
ale zuvor, wieder in Macedonien auf, ſchlug 149 
v. Chr. den Prätor Publius Juventius Thalna 
aufs Haupt und konnte erft nad zwei mörderi— 
fhen Schlachten von Quintus Cäcilius Metellus 
gebändigt werden, Er floh hierauf nah Thra— 
cien, wurde aber von einem thraciſchen Häupt— 
linge den Römern ausgeliefert und ge zur 
ae eg bes Triumphes nah Rom abge: 
führt. Sein Unternehmen hatte die Folge, daß 
der SenatMacedonien 148 in eine römijche Pro: 
vu Krmanggeine 

ndro, das alte Andrus, griedifche Infel 
im Ardipel, die nörbdlichfte und größte der Cy— 
Faden, durd die Straße Silota von Euböa ge= 
trennt und gleichfam die Fortſetzung diefer Antel, 
zum Gouvernement Tinos gehörig. Sie ift von 
einem Gebirge durchzogen, deſſen nörblichfter 






















beſſ der Elementarſchulen aus, kämpfte für 
—— der Preſſe und ſetzte ein Geſetz für 
die Gehaltsvermehrung der er durch. Mit⸗ 
tied des Tribunais feit 1800, nahm er unter Ans 
—* an der Diskuſſion über den erſten Entwurf 
des Eode civil Theil, wurde im September def: 
elben Jahres Präfident und trat feitdem in ent: 
— Gegenſatz zu dem Staatsrathe, deſſen 
Anmaßungen der republitaniihen Freiheit ges 
Fährlich zu werden drohten. Diefer Widerftand, 
melden die meiften Tribunen theilten, mißfiel 
dem erften Konful. U. wurde daher mit mehren 
Andern entlaffen, worauf er ſich ins Privatleben 
zurüczog, bis ihn fein alter Gönner, Joſeph Bo- 
naparte, zu feinem Bibliothefar ernannte. Nach⸗ 
dem er gleichzeitig das Kreuz ber Ehrenlegion 
erhalten hatte, wurdeer 1804 enatsbibliothefar, 
dann Profeffor der Grammatik und fhönen Mif: 
fenfchaften an der polytechnifhen Schule, für wel: 
che er 1807 feinen „Cours de grammaire et des 
belles lettres a l’usage de l’ecole polytechnique‘“ 
verfaßte. Im Jahre 1814 erhielt er die Profef- 
fur der Literatur an dem Eollöge de France, wel: 
ches Amt er ſeitdem 19 Jahre lang mit ſolchem 
Geige bekleidete, daß feine Vorlefungen, trog 
ber ſawachen Stimme des Redners, zu den be- 
uchteften in Paris gehörten und die vornehmften 
erfonen daran Theil nahmen. Ludwig XVIL. 
nabım ihn 1816 in die Akademie auf, deren be: 
ftändiger Sefretär er 1829 wurde. A. + ben 
10, Mai 1833, Schon frühzeitig hatte er ſich mit 
der Dichtkunft befchäftigt; auch fpäter blieb er 
berfelben in allen Basen feines Lebens treu. Seine 
dramatifchen Werke zeichnen fich durch Leichtigkeit 
des Versbaues, Ideenreichthum, gut ausgedadhte 
Situationen u. finnreiche, wisige@itnfällevortbeil: 
aus, Die bemerkenswertheften find die Luſt⸗ 
iele; „Les EtourdisouleMort suppose“ (1788), 
noc jegt Häufig mit vielem Beifall aufgeführt; „Le 
Tresor“ (1809), von ber franzöfifchen Akademie 
1810 für das befte franzöfifhe Luftfpiel dieſer 
eriode erflärt; „Molitre avec ses amis, ou la 
soirse d’Auteuil‘ (1804); „LeVieux fat‘ (1810) 
und „La Comedienne‘ (1816), nädftden ,„„Etour- 
dis“ daß beliebteite Stuͤck U.s, und bie Tragödie 
„Junius Brutus‘‘ (1828). Faſt noch glänzender 
als in feinen dramatiſchen ee ‚ zeigt ſich 
das Talent U.s in feinen Kabeln, Erzählungen, 
Mähren und poetifhen Epifteln. Wir erinnern 
bier nur an bie „Epitre au Pape‘ (1790), den 
„Meünier de Sans-Souei (1797), den „Doyende 
dajoz“, die „Enfance de Louis Xil, et quel- 
nes traits de sa vie, le tout pris dans l’histoire 
e France“ (1830), u. an die Kabeln: „Le Pas- 
sager et le Pilote‘‘ (1795), „L’Olivier, LeFiguier, 
LaV et le Buisson“ (1797). Außerdem ver: 
faßte U. piele Erzählungen in Profa, jo wie: 
„Notice sur la vie et les onvrages de Charles 
e Wailly, architecte“ (1799); „‚Trait historique 
de la vie duroi de Prusse“ (1797), begründete die 
„Decades philosophiques et litteraires“, arbei⸗ 
tete an bem „‚Dietionnaire de l’Acad&mie“, ander 
‚Revue encyclopedique“, der „Bibliotheque 
latine frangaise“ u. der „Galerie frangaise, Hs 
Werke erfchienen A geamneit Paris 1817—3, 4 
Bbe., und daf. 18%, 6 Bbe.; eine Zuſammenſtel⸗ 
Jung feiner äftpetifden Vorlefungen erſchien un⸗ 
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Androchus — 


Andromache. 





Gipfel den gleichen Namen führt, an deſſen Ab: 
hängen fruchtbare, gut bewäflerte und bebaute 
Ebenen (von Livadia und das Thal Megrietez) 
fih ausbreiten und deſſen Abfälle in S. zwei 
gleiche Vorgebirge bilden. Ihr Flaͤcheninhalt 
iſt 4'/, IM. mit 15,000 Einwohnern, welde fonft 
bäufia nad Konftantinopel und Smyrna in den 
Dienft ber dortigen Chriſten auswanderten. Sie 
produeirt Gerfte (60,000 Kilos), Wein (18,000 
Barili), Seide (8000 Ofa), fimonen (16 - 16 Mil: 
lionen Stüd zur Ausfuhr). Nach der Sage wurbe 
U. zuerft von Undrus angebaut und benannt; 
fie führte im Alterthume zugleih die Namen 
Antandrus, Caurus, Dydrufia (wegen ih: 
res Quellenreihtbums), Laſia u. a. In Folge 
der boriihen Wanderung durch Ionier bevölkert, 
fcheint die Infel früh emporgefommen zu feyn, 
fo daß ſchon um 550 v. Ehr. die Kolonien Ucan: 
tbus und Seagira von ihr ausgingen. Rach ben 
Perferkriegen, in welden fie den Perjern zuge: 
tban gewejen und von Themiſtocles vergeblich 
belagert worben war, gehorchte fie den Athenern, 
vieltah von diefen bedrüdt. Später gerieth fie 
in macebonifhe Gewalt, warb darauf von ben 
Römern eingenommen und dem pergameniſchen 
Könige Uttalus überlaffen, ging aber nad bem 
Tode des legten Attalus mit der ganzen Erbſchaft 
an die Römer über. Inter den Türken gehörte 
A. zu dem gleihnamigen, die nördlichen Cykla— 
den und Hydra umfaflenden Sandfihat, war Scha: 
tullengut einer Sultana und gablte, bei ziemlicher 
Unabhängigkeit, ungefähr 30,000 Piafter Tribut. 
Die gleichnamige huͤbſche Hauptſtadt, auf ber 
Oſtkuͤſte der Infel mit Bleinem Hafen, aber guter 
Rhede u. 6000 Einwohnern, ift Sig eines griechi⸗ 
jhen Biſchofs, bat ein Bergihloß, treibt Tape: 
tenwirferei und Handel. Nabe dabei liegt das 
Dorf Andro Bechio, an der Ötelle der alten 
Bauptftadt Undrus, deren Hafen (Gaureleon), 
Bachustempel und Burg von den Alten erwähnt 
werben, aber jegt nur noch in wenigen Ueber: 
bleibjeln vorhanden find, 

Undeoclus (Androcles und Androduß), 
Sklave eines römifhen IProfonfuls in Afrika, 
unter Caligula. Bon feinem Herrn mißhandelt, 
entlief er in bie Wüfte und verbarg ſich in ber 
Höhle eines Löwen. Am Abend kehrte der Löwe 
brüllend heim und legte winjelnd feine Tage auf 
den Schooß des erihrodenen U. Diefer bemerkte 
bald in dem Auße einen ſcharfen Dorn, 309 ihn 
aus und verband die Wunde. Gebeilt, verfah 
der dankbare Löwe fortan feinen Helfer mit Nab: 
rung und lebte lange mit ihm in traulicher Ge- 
meinſchaft. Endlid bes einförmigen Lebens in 
der Geſellſchaft des Naubthieres überdrüffig, ent: 
fernte fi A. eines Tages heimlich aus ber Höh- 
le, gerierb aber alsbald in die Hände feines ehe: 
maligen Herrn. Nah Rom gebracht, wurbe er 
als entlaufener Sflave verurtheilt, in einem öf— 
fentlihen Thiergefehte mit einem Löwen zu kaͤm⸗ 
pfen. Allein Erftaunen ergriff die Zuſchauer, 
als das vorber fo grimmigeiihier fid plöglid 
liebkoſend und ſchmeichelnd zu ben Füßen des 
Sklaven niederlegte; A. erfannte alsbald in ihm 
feinen alten Genofjen, der bemgeflobenen Freunde 
nadgenangen und ebenfalld gefangen worden 
war. Auf Verlangen bes Volkes mit der Frei: 


beit und bem Löwen beſchenkt, durchzog erbierauf 
bas Land und ließ feinen Retter für Geld fehen, 

Audrodamant (Undrodamas), nad Pli: 
nius u. U. ein Mineral von alänzend ſUberwei⸗ 
Ber Farbe und würflicher Aruftallform, das in 
Aegypten gefunden und „ae Amuletten, Ringen 
und Halsbändern verarbeitet wurde. Neuere 
Mineralogen erkennen es für Arſenikkies, oder 
Antiquit, oder Abular, oder isländifhen Doppel» 
path. Die alten Magier fchrieben dem A. bie 
Kraft zu, ben Zorn der Männer zu bänbigen; 
daber der Name. 

Androgynie, die Verbindung der männlichen 
und weiblihen Geſchlechtstheile in einem Indi⸗ 
viduum,unterfcheidet fih vom Hermaphroditismus 
dadurch, daß diefer mit bem Vorhandenſeyn ber 
beiderlei Geſchlechtsglieder Anwendbarkeit ber 
felben zur Selbſtbefruchtung vorausfegt, U. aber 
diefelbe ausschließt. Einhermaphrobitifches Tbier 
befruchtet fich felbft, 3. B. Tänia, Bothriocephe: 
[us und verwandte Gefhledhter der Familie der 
Bandwürmer; ein androgynifches kann für ſich 
allein den Akt der Begattung nicht vollzieben; 
es gehören dazu wenigitens 2 Individuen. ©» 
können zwei Gartenihneden (Helix) ober j 
Regenwürmer (I,umbricus) fich gegenfeitig be: 
gatten. Bisweilen begatten fid drei und mehre 
androgynifche Individuen auf einmal, fo daß das 
eine dem andern als Weibchen, dem dritten al6 
Männcen dient zc. Bei ben Wirbelthieren fommt 
weder A., noch Hermaphroditismus vor, bei den 
niedern Klaffen der Wirbellofen (Mollusken, Glie 
derwürmer, Entozoen) ift Dagegen die A. ziemlich 
verbreitet. während ber wirkliche Hermaphroditis⸗ 
mus, außer ben angeführten Beifpielen, nur fels 
ten gefunden wirb und faft überall in A. übergebt. 

Androhnngstheorie, f. Kriminalredt. 


Androlepſie, eigentlich Menfchenraub, dem 
Nauben von Sachen entgegengefegt; dann das 
in Athen vom Staate anerkannte Vergeltunge: 
recht, nach weldhen, wenn ein athenifcher Bürger 
außer Landes getödtet und fein Mörder nicht aus: 
geliefert ward, es ben Verwandten bes Ermor: 
deten erlaubt war, drei dem Staate des Mörbers 
Angebörige, aber nit mehr, aufzufangen, um 
mit ihnen nad ben Gejegen ber Blutradye zu ver⸗ 
fahren. Sie wurden vor ein Gericht geftellt und, 
wenn auch geftraft, doch im Ganzen milder bes 
handelt, als die wirklichen Mörder, Gegen Staa: 
ten, in welde ein Mörder aus Attika, oder der 
Mörder eines attifhen Bürgers aus einem frems 
den Staate ſich nur geflüchtet hatte, fand die. 
wahrſcheinlich nicht Statt. Wer fie ohne Grund an⸗ 
wenbete, war verantwortlich, 

Audromache, Gemahlin bes Erojanerbeiden 
Hector, unter den erhabenen Frauengeftalten in 
den Gejängen Homers eine der berrlichften, nicht 
minder durch das tragiſche Schidfalihrer Jugend, 
als durch edle Weiblichkeit und innige Liebe zu 
ihrem Gemahl ausgezeihnet. Tochter des K 
nigs Eẽtion im cilicifben Theben, verlor fie bei 
der Eroberung dieſer Stadt den Vater und fie: 
ben Brüder, bald darauf auch die Mutter. Der 
trojanifche Krieg raubte ihr dem Helden, ihren 
Gemahl, der ihr und dem fie Alles war; ihr Ab» 
ſchied von ihm, als er zum legten Kampfe eilte, 


. 
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ihre Klagen bei feinem Tode u, der Zurüdnahme Hauptfternen bes Pegafus ein großes, leicht er- 


feines Leihnams find vielleicht die [hönften Stel: 
len der homeriſchen Ilias und ewige Belege weib⸗ 
licher Eharaktergröße. Bei der Eroberung Tro: 
ja’s war U. Zeugin, wie ihr Sohn Scamandrius 
durch die Griechen von ber Mauer berabaeftürjt 
wurde; fie felbft fiel als Gefangene dem Sohne 
des Achilles, Neoptolemus (Pyrrbus), zu, dem 
fie als Gemahlinnad Epirus folgte und 3 Söhne, 
Moloſſus, Pileus, Pergamus, gebar. Nach Vir- 
gil errichtete fie bier bem Hector noch ein Denkt: 
mal. Als Neoptolemus die Hermione, des Me: 
nelaus unb ber Delena Tochter, beiratbete, über 
ließ er U. dem Bruder Dectors, Helenus, der Kö- 
nig eines Theiles von Epirus wurde und bier 
mit U. berrfchte. Von Helenus gebar fie den 
Eeftrinus, Nadı dem Tode diefes dritten Gemahls 
ging fie mit ihrem Sohne Pergamus nad Afien, 
wo fie ftarb und fpäter in Pergamus als eine 
Heroine ein Heiligthum erbielt. Die legten Schick⸗ 
fale Al's find der Gegenitand einer nody erhalte: 
nen Xragödie des Euripides. 
YUndromachus, aus Kreta, Archiater oder er: 
er Leibarzt des Kaifers Nero, auch als praßti- 
er Arzt berühmt. Er ift Erfinder eines The 
riaßs ober Mittels wieder thieriſche Gifte, das 
aus 61 Beitandtbeilen zujammengefegt war und 
am römijhen Hofe viel gebraucht wurde. Die 
poetifhe Beſchreibung erſchien mit Ueberfegun 
von Fr.Tidieãus, Thorn 1607 und Nürnberg 1754. 
Hndromanie, {. Rympbomanie. 
Andromeda, Tochter des äthiopifhen Kö: 
nigs Cepheus und der Caſſiopea. Ihre Mutter 
hatte ſich gegen die Nereiden gerühmt, ſchöner ale 
fie alle zu ſeyn. Darüber zürnten diefe und Nep: 
tun, ber eine Ueberſchwemmung und Seeunge— 
heuer über das Land fandte. Jupiter verfprad 
Befreiung von diefer Diage, wenn U. dem Unge: 
beuer vorgeworfen wurde; Cepheus mußte den 
ungeftümen Bitten der Aethiopier nachgeben und 
bie Tochter an einen Felfen feileln, daß fie dem 
kommenden Ungeheuer nicht enflöbe. Hier fand 
erfeus die Unglückliche und rettete fie im Pritis 
hen Moment durch Erlegung bes Ungeheuers. 
Dem a ng bes Batere gemäß befam er 
dafür bie fhöne U. zur Frau; da aber diefe ſchon 
früber dem Phineus verſprochen worden war, fo 
entftandb daraus bei ber Hochzeit der gewaltige 
Kampf des Perfeus und Phineus. U. folgte dem 
Perſeus, ber mit ihr mehre Kinder zeugte. Durch 
Minerva ward ſie zum Andenken an die Thaten des 
Perfeus unter die Sterne verjegt. Ueber die ver: 
ſchiedenen Deutungen biefes Mythus ſ. Perſeus. 
Die Geſchichte der A. ſoll von Sophocles, Euri— 
pides und einigen lateinifhen Dichtern behandelt 
worden feyn; aus ber neuern Zeit ift Eorneille’s 
gleihnamiges Drama bekannt. Das Sternbild 
des nörblihen Himmels, das ihren Namen führt, 
wiſchen 18° und 45° nördlicher Abweihung und 
In den erften 30 Öraden ber geraden Auffteigung, 
unmweitbesPerfeus, Cepheus u.der@ajfiopea, wird 
auf ben Sternfarten als eine Jungfrau mit aus: 
gebreiteten Urmen an einen #elfen gefchmiebdet 
dargeftellt. Es nebört zu den 48 Sternbildern 
des Altertbums und bat nach Flamſteed 66 Sterne, 
worunter 3 Sterne zweiter Größe find: Alamak 
öftlih am Fuße, Mirah am Gürtel und d, der 


Bennbares Viereck. Aufwärts von Mirach, nord: 
weſtlich, im 40° nördlicher Abweihung und im 
9° gerader Auffteigung, fiebt man den befannten 
Nebelfled, worin Herſchel mit feinem großen Tele⸗ 
ftop viele Kernpunßte oder Sterne bemerkte, de: 
ren Zwiſchenräume überall von leuchtendem Ne= 
bei erfüllt find. 

Andronici, ketzeriſche Sekte im 2. u. 3. Jahrh. 
n.Ehr.,derenStifter, Andronicus, behauptet hatte, 
daß der obere Theil des Weibes bis zum Nabel von 
Gott, der unterevom Teufel geihaffen worden ſey. 

Andronicus, 1) byyantinifhe Kai— 
fer: a) 9. 1., Sohn Iſaaks und Enkel des 
Kaifers Alerius Comnenus, ein eben ſowohl Be- 
wunderung ald Ekel und Grauen erregender 
Charakter, ein Gemifh von Tugenden und La— 
ftern, Despot umd Liebling des Volkes, ein Schrefs 
fen der entarteten byyantinifhen Großen. Als 
Prinz 1141 in türkiſche Gefangenſchaft gerathen, 
wurde er nad feiner Kreilaffung vom Kaiſer Ma⸗ 
nuel zum Anführer des Heeres in Eilicien, fpäter 
zum Oberbefehlshaber von Naſſuis, Braniſeta 
und Eaftoria ernannt, Fig jedoch bald mit 
dem gegen ibn mißtrauijh gewordenen Kaijer 
und wurde, als er fid gegen biejen Spöttereien 
erlaubte, zu Konftantinopel in einen Thurm ge» 
[perrt, aus welchem er erſt nach mehr als 12jähriger 
Gefangenſchaft eben ſo liſtig als muthvoll nach 
Halicz, von da zu dem ruſſiſchen Großfürſten Ja⸗ 
roslaw von Kiew entfam. Er erwarb ſich deſſen 
Gunſt in einem fo hohen Grade, daß Manuel, 
aus Furcht vor den Ruſſen, es für gerathen hielt, 
fid mit ihm wieder auszujöhnen. U. 309 nun 
mit ruſſiſchen Truppen dem griechiſchen Kaifer 
gegen bie Ungarn zu Dülfe, flüchtete aber, in Un= 
gnade gefallen, nah Antiochien, von da nad Je: 
rufalem, verführte die Wirtwe des Königs Bal: 
duin, Theodora, und floh mit ihr nad Damas= 
Pus. Der Sultan von Eollonia gab ibm augen= 
blicklich Schug. Endlich genötbigt, die Gnade 
des griehifben Kaiſers zu erflehen, wurde ibm 
nad) vielen Demütbigungen Denoe in Pontus als 
Aufenthaltsort angewielen. Im 3.1180, nad 
dem Tode Manuels, ald mehre Große dem uns 
mündigen Alerius die Krone zu entreißen juch- 
ten und darüber in Konftantinopel lInruben aus 
brasen, fammeite U. ſchnell ein Heer, drang da= 
mit durch Kleinaſien vor, zog den kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn Andronicus Angelus, jo wie einen Theil 
der Flotte auf feine Seite und reizte durch fröm= 
melnde Aufrufe die Bürger Konftantinopels zu 
einem Aufruhr, in welhem die ber Partei 
der verwittweten Kaijerin Maria angebören- 
den Lateiner theils vertrieben, theils ermors 
bet wurden. Bald barauf zog A., mit dem Ge= 
mwande ber Demuth und Trauer angethan, in Kon⸗ 
ftantinopel ein, ließ den jungen Ülerius frönen, 
beuchelte Liebe und Anbänglichkeit für denfelben 
und bewog ihn, die Kaiferin Mutter, Maria, als 
des Hochverraths ſchuldig, binrichten zu laſſen. 
Kaum fühlte er ſich, nach Vernichtung feiner Geg= 
ner, ſicher, als er einen Volksaufſtand erregte u, 
in bemfelben feine Erhebung zum Mitregenten 
durchſetzte, als weldyer er bald darauf (1188) den 
unglüdlicen Alerius erdrofjeln ließ u. deſſen Ber= 
lobte, Agnes, eine Tochter Ludwigs VIl.vonfrant: 


dritte, am Kopfe, Der leute bildet mit ben 31 reich, heirathete, Mit Muth und Kraft wußte er 
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als Kaiſer die Ruhe zu erhalten, beftraftedie Em’ 
pörungen ber ihm feindlich gefinnten Großen mit 
Haͤrte und behauptete Konftantinopel gegen ben 
Angriff, womit es Wilhelm von Sicilien bedrohte, 
ber, durch Klüchtlinge aufgereizt, in Griebenland 
vordbrang und Tbeflalonich eroberte. Dabei zeigte 
er ſich mıld u, jorgte für die Vermehrung des öffent= 
lihen Wohlftandes. Durd) einen Aufftand der 
Großenverlor er 1185 Thronn. Leben, Bei diefer 
Gelegenheit joll aud aus der Paijerlichen Kapelle 
bie Kapſel mit dem Briefe Chriſti an den Abgas 
rus geraubt worden jeyn. Eine Schrift von ihm: 
„Dialogus contra Judaeos“, befindet fich in ei- 
nem angeblich autograpbifchen Eoder auf der wie: 
ner Bibliothek; eine lateinifchelleberfegung davon 
von Joh. Livineius ift im „Auetuario Stevartii‘‘, 
Ingolſt. 1616. — b) A. U. der Aeltere, 
Sohn des Kaifers Michael Paläologus, anfangs 
Mitregent feines Vaters, jeit 1283 Ulleinherrfcer. 
Er brach die von feinem Vater eingeleiteten Un— 
terhandlungen binfichtlich einer Bereinigung der 
griechiſchen und lateinifhen Kirche ab und wurde 
deshalb vom Papite Klemens V. 1307 in ben 
Bann getban. Er zu Adrianopel unter dem 
Namen Antonius in einem Klofter 1632. — c) 
A. Ill., der Jüngere, Enkel des Vorigen, ge: 
boren 1206. Ausihweifend und Mörder feines 
Bruders Manuel, follte er nah dem Willen fei- 
nes Großvaters von der Thronfolge ausgefchlof: 
fen werden, erzwang ſich aber durch Waffengewalt 
bie Mitregentihaft. Noch nicht zufrieden, übers 
fiel er hierauf mit Hülfe feines Kreundes und 
Schwagers, des Bulgaren: und Walachenkönigs, 
Michael Strafhemir, den 24. Mai 1333 Konftan 
tinopel, bejegte ed und machte ſich zum Allein- 
herrſcher. Die osmanischen Türken unter Uran 
oder Orhan eroberten während feiner Regierung 
1330 Nicda und bebnten ihr Gebiet bis an ben 
Bosporus aus. Eben jo unglüdlid war A. ge= 
gen den König von Serbien, Stephan VI. Uroſch, 
der 1330 fih Bulgarien botmäßig machte und 
unter ber Führung des griechiſchen Dynaften 
Syrgiannes bis Theſſalonich vordrang, während 
die Genueſer, wie früber Ehios, fo jegt auch Les 
bos vom Reiche losriſſen. Dur Ausjhweifun: 
gen erſchöpft und beim Wolke eben jo wenig be: 
liebt als geachtet, F U. 1341 und binterließ einen 
neunjäbrigen Sohn Johannes V. Paläologus 
unter ber Vormundſchaft des Großdomeftikus 
Kantacuzenos. — d) U. IV. ältefter Sohn bes 
Kaijers Johannes V, Paläologus, Enkel A. III. 
führte während der Anwejenbeit feines Vaters 
im Abendlande, der gegen die Türken Hülfe zu 
erlangen fuchte, dieHerrſchaft u. that in der Abſicht, 
länger am Ruder zu bleiben, nichts, um den in 
Venedig Schulden halber verbafteten Kaifer aus: 
zulöjen. Nach endliber Rückkehr feines Vaters 
von diejem verftoßen, verſchwor er fi 1385 mit 
Saudidi, dem Sohne bes turfifhen Sultans Mu— 
rad I, Beide wollten ihre Väter ftürgen; ber 
Sultan erbielt davon Kunbe, ließ eng werd 
blenden, dann binrihten und zwang den Katier 
Johannes, den N. and deſſen Sohn Johannes 
blenden zu laijen, was indeflen auf des mitleidi- 

en Baters Befehl nur unvolllommen mit heißem 

ſſige geſchah. Im 3. 1389 entfloh U. mit fei: 
nem Sobne aus dem Gefingniffe und bat den 


neuen Sultan Bajefid I. Di'ilderin um Hülfe ! 


Andronicus,. 


wider feinen Bater. Bajefid bob ehens 
mit 6000 Reitern den Kaiſer Johannes ſammt 
dem Prinzen Manuel im Quellenpalaſte auf, 
ſperrte fie in ben Thurm, wo bisher AÄ. geſchmach 
tet hatte, und fegtediefen gegen einen unerſchwing⸗ 
lihen Tribut auf ben Thron. Da aber die Stim: 
mung der Hauptſtadt gegen biefen Wechfel war, 
Johannes und Manuel mit Hülfe der Genuefer 
enttamen, und nicht nur ben verlangten Tribut be: 
ablen, fondern jedes Frühjahr als treugehorſame 

afallen mit 12,000 Mann beim Gultan ſich 
ftellen wollten, jo wurden fie 1390 wieder in die 
Herrſchaft eingefegt. A. erbielt Selymbria, He: 
raclea, Rhaedeftus, Danias und Panidus an ber 
Prepontis, fowie das von den Türken indeß zu: 
rudgegebene Theſſalonich. | * 

2) Kaiſer von Trapezunt: a) A. L, Ei 
dam und Nachfolger des erſten trapezuntiſchen 
Kaiſers Alexius, regierte 1222—1235, führte ei⸗ 
nen unglücklichen Krieg gegen die Sultane von 
Iconium und Aegypten und mußte die Oberbo: 
beit des Sultans von Iconium anerkennen. — 
b) U. Il, ältefter Sohn Manuels 1., Katfer feit 
1263, überließ 1266 die Regierung feinem Halb: 
bruder Georg I. — c) A. IL, Sohn Alerins 
Kaifer feit 1330, wurde nah einer fehr kurzen 
Regierung ermordet, und hinterließ das Reid in 
— Berrüttung feinem Sjährigen Sohne Ma: 
nuel II. 

3) Freund und Mitgefangener bes Apo 
ey: zu Rom, wahrfceinlich ebenfalls aus Zar: 
us in Eilicien gebürtig; Gebächtnißtag: 17. Mal. 


4),Livius A, der erfte dramatifhe Dichter 
Roms, von Geburt ein Grieche, aus Tarent in 
Unteritalien, geriet in römijche Gefangenidaft 
und Fam als Slave zu dem Konfularen M. & 
vius Salinator, der ihn zum Erzieher feiner Kin: 
der machte, fpäter aber frei ließ. U., mit ben Ber: 
fen der Griechen vertraut und von deren Genius 
angeweht, unternahm es, denfelben auf den Be: 
den Latiums zu verpflanzen. Er verfaßte dei 
balb nad griehifhen Muftern zunächft 19 dra⸗ 
matiſche Stüde, welde nad feiner Anordnung 
auch aufgeführt wurden und, obwohl noch ziem⸗ 
li roh, doch das römifhe Drama begründeten 
und zu weiteren Fortſchritten auf dieſer Bahn an: 
regten. Außerdem lieferte A. Hymnen und eine 
Bearbeitung der Odyſſee, fowie der römijhen 
Geſchichte in Iateinifhen Werfen, wodurch das 
Epos bei den Römern angeregt wurde. Er *2 
oder 225 v. Ehr. Bon feinen Werken find nur 
noch Sragmente übrig, in_den Bruchſtückſamm⸗ 
lungen älterer lateiniſcher Dichter: von Rob. und 
Heinrich Stephanus (Paris 1564), von Pet. Scri⸗ 
verius (Leyden 1620), von Theod. Janſon. 
ab Almeloveen (Amft. 1686), von Maittairius 
(London 1713, 2Bbe.) u, Bal.Sagittariuf, 
De vita et scriptis L, Andronici ete., Alteu⸗ 
burg 1672. 

5) A. Architekt aus Cyrrho in Syrien, Erbauer 
des fhönen marmornen achtedigen Thurmes der 
Winde zu Athen, welder noch jegt fteht. Unter 
dem Sranzgefimfe ift auf jeder der 8 Seiten 
ein Dauptwind en relief dargeftellt, Auf dem 
Dache war ein beweglicher, eberner Triton, der 
mit einer Ruthe in der Hand auf den Wind bins 
wies, welcher gerade wehte, An ber Außeren 
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Mauer bemerkt man noch die Linien zu einer rückeroberungen, auch noch die Ukräne jenſeits des 


Sonnenuhr und im Innern die Vorrichtungen 
einer künſtlichen Waſſeruhr. Dies und die 
— ber Reliefarbeit läßt vermuthen, 
der Erbauer und fein Werk einer ſpaͤtern 

der Kunſt angehören, 

7) U, peripatetifher Philofoph aus Rho— 
dus, Haupt ber Ariftoteliter in Rom, von 50 bis 
80 v. Ehr., wichtig als Ordner und Herausgeber 
der Schriften des Theophraſt und Uriftoreles, 
melde damals durch Sylla mit der Bibliorhert 
des Apellicon aus Arhen nah Rom gebracht 
worben waren. Eeine Anordnung ſcheint auch 
unfern älteften Ausgaben des Ariftoteles zum 
Grunde zu liegen, wiewir überhaupt die®rhaltung 
eines großen Theils der Werfe des Stagiriten 
hauptſachlich den Bemühungen des A. verdanken. 
Erſſelbſt ſchrieb ein ausführlihesWerk.über die Ye: 
bensumftände und Schriften des Ariftoteles ; fer: 
ner Kommentare über deſſen Phyſik, Ethik und 
Kategorienn.a.; Alles verlorengegangen. Weber 
einige ihm fälfchlich zugeſchriebene Werke ſ. A. 8). 
HM, Ealliftus, ariftotelifher Philoſoph 
8 Theffalonich, einer der gelebrten Griechen, 
im 15. Jahrhundert in Italien das Stu: 
m ber griechiſchen Fiteratur ermeuerten und 
förberten, Bis 1453 in Konftantinopel lebend, 
begab er fib nah @roberung dieſer Stadt 
durch die Türken nad Rom, von da nad Florenz 
und Kerrara, wo ertehrer der griechifchen Spra= 
ce ward. Er + 1478 in Paris, wohin er ku 
vor feinem Tode gegangen war. Von ihm i 
eine, dem U. aus Rbodus zugefchriebene Schrift 
über die Leidenfchaften, herausgegeben von Da: 
vid Dia! (Augeb,. 1594, nener Abdrud, Dr: 
ford 1809), und vielleicht auch die dem Worigen 
zugeichriebene Paraphrafe der ariftotelifhen Ethik 
an den Nicomachus, herausgegeben von Daniel 
Heinfius Eeyden 1617, Cambridge 1679), 

Androphagen, Menihenfteffer, ein feytbi- 
ſches Volk am Boryftbenes, in.der Gegend von 





Smolenst; ein anderes ſcythiſches Volk norböftl. 


vom Faspifhen Meere ;ein indifches Vo IE im jegi- 
ann en, wo noch jegt die menſchenfreſſenden 
ıiswohnen; ein äthiopiſches Volk im Innern des 
weſtlichen Afrika am Niger, fo wie an der Oft: 
füfte von Afrika in Sanguebar ıc. 
Audroface, (Mannsihild, Harniſch— 
fraut), Pflanzengattung aus der Familie der 
rimulaceen, Stauden: und Sommergewächfe, 
engewäce. Als Bierpflanzen werden kul⸗ 


virt: A, carnea, chamaejasme, lactiflora, vil- 


losa, vitalina. Sie verlangen jandige mit Schaf: 
ober Hühnermift verbejjerte Haide: oder Wald: 
erbe, oder alten Lehm mit Lauberde, Eand und 
Gyps vermifcht, ferner ſchutzreiche, etwas chat: 
tige, —— Lage und be fixenger Kälte und 
babeifeblenderSchneedede leichte Moos bedeckung. 
Am fiherftien werden fie in Toͤpfen Bultivirt. 
AndrnfiowAndruszow), Flecken im ruffis 


Gouvernement Smolens?, am Fluſſe Goro: | 


dia, bekannt durch den Waffenſtillſtand zwifchen 
dem —2 Johann Kaſſimir und dem 
zuffifchen Czar Älexis am 13. Jan. 1667 geſchlof⸗ 


ar auf 13 Jahre außer Smolenst, 


gr ber dem 
everien und Tſchernigow, feinen früheren Zu: 


Dnjeprs und auf zwei Jahre Kiew zufprac. 

Andujar (Undurar), gut gebaute Stadt in 
ber ſpaniſchen Provinz Jaen, am Fuß der Sierra 
Morena und am Quadalquivir, über den eine 
ihöne Brüde von 15 Bogen führt. Sie hat ein 
fettes Schloß, 6 Kirchen, Theater und 14,000 Ein⸗ 
wohner, die fich befonders mit Aderbau, Dels u. 
Weinbau und Seidenzucht beihäftigen, aber auch 
Seife, Leder, irdene Geſchirre, namentlih Alcar- 
razad (jur Abkühlung des Wailers beſtimmte 
Thongetäße) fabrieiren. U. wurde erbaut aus 
den Trümmern des Forum Julii. In der Näbe, 
am 20. Juli 1808 Niederlage, der Franzoſen unter 
Dupont und Vedel durch die Spanier unter Ca— 
ftahnos, 

Andvari, Zwerg (Kobold), der als Lachs im 
Wailerfall Andfarifors wohnte. Er mußte 
fein Geld und den Ring Andvarinaut an Loki, 
der ihn gefangen hatte, herausgeben, verfludte 
aber den Ring, der jeitdem feinem jedesmali= 
gen Befiger den Tod brachte (f. Hreidmar). 

Anegada, britiiheweftindiiche Infel, zu. der 
Gruppe der Aungfern:Injeln (kleinen Antillen) 
gehörig, unter 18°46‘ nördl. Br. und 64° 22‘ weftl. 
Länge von Greenwid, ift von einer gefabrvollen 
Bank umgeben, zwei Meilen lang, niedrig, un 
fruchtbar und unbewohnt, Weideland der benach⸗ 
barten Snfulaner. 

AUnefdota, bei ben Alten Alles, was fchrift= 
lich noch nicht befannt gemacht worden war, nach 
Erfindung der Buchdruckerkunſt aber alle Schrif: 
ten oder nur Bruchſtücke daraus, die durch den 
Drud zum erfien Male veröffentlicht werden. 
Eine einzelne Schrift diefer Urt nennt man Anek⸗ 
dboton. 

Anektode, im gemeinen Leben irgend eine 
kurze Erzählung, welche durch Wig oder Einfalt 
ber darin vortommenden Perjonen pikant ift oder 
fonft durch fonderbare Eharakterzüge und Bege- 
benheiten die Aufmerkſamkeit zu ferjeln vermag. 
Den Stoff dazu liefert gewöhnlich das eigenthüm⸗ 
liche Leben eines Volkes, gewiller Stände oder 
bervorragender Perjonen. Man findet Sammluns 
gen vondergleichen A. n faſt bei allengebildeten®öl- 
kern; auch die morgenlaͤndiſche Literatur, vorzüg- 
lich die arabijche in den Miihaferats, ift reich daran. 

Auel, Dominique, berühmter franzöfiicher 
Wundarzt, glüdliher Operateur und Erfinder 
einer neuen Merbode, die Xhränenfiftel zu behan— 
dein, 1679 zu Toulouſe geboren, wurde in jeiner 
Vaterſtadt Gebülfe an dem HDofpital von Et. 
Jacques und machte fich Ihon1700 durch feine Be- 
obadhtungen über die Erweihung der Knochen 
‚einen Namen. Später wohnte er in Mont- 
‚pellier, wurde dann Schiffswundarjt und übte 
nachmals drei Jahre lang unter Anton Petite 
‚und Marehals Anleitung in Paris feine Kunft 
aus, Als Regimentschirurg zur Rheinarmee ges 
ſchickt, 309 er die Aufmerkſamkeit des kaiſerlichen 
(öfterreichiichen) Generals, Grafen von Krons⸗ 
feld, auf fich, trataufdeilen Aufforderung in öfter« 
reihifhe Dienfte und wurde jpäter nah Wien 
berufen. Im 3. 1710 ließ er fih zu Genua nie 
der und + nad 1722 in Turin, als Leibarzt der 
Königin Mutter. Im feiner Schrift „L’Art de 
‚ sucerlesplaies, sans se servir de la bouche d'un 
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homme*‘ (Amfterb, 1707) ſchlug er ben Gebraud 
einer von ihm erfundenen wirtfamen Saugmas 
fchine vor, um bamit bet Wunden aus bem Kör: 
per das ausgetretene Blut und ftodende Flüſſig⸗ 
keiten zu entfernen. A.s Berfahren, bie Thra: 
nenfiftel 3u Puriren, wurde von Heiſter (De me- 
thodo sanandifistulas lacrymales, Alt. 1716) ver: 
volltommnet, von Andern (3. B, Fr. Signorotti) 
heftig befämpft. 

Anemologie, die Lehre von der Entftehung, 
Richtung, Stärke und Geſchwindigkeit der Winde. 
Zur Beobadıtung berielben bient das Ane-— 
mofftop, das Anemograpb genannt wird, 
wenn es zugleich die Henderungen der Windrich⸗ 
tung einem Papier durch Kurven grapbiic 
darftellt. Sollen diefe Inftrumente wifjenfchaft- 
lih brauchbar feyn, fo müfjen fie zugleich jchrei- 
bende Unemometer (Windmeſſer) feyn, d. 5. 
fie müffen nit nur die Veränderung der Rich— 
tung, fondern auch die Gefhwindigkeit des Win- 
des regiftriren, wie der frankſche Anemograph auf 
der Saline Dürrenberg. 

Anemone, Pflanzengattung aus ber Kamilie 
ber Ranunculaceen, mit folgenden dyaraßterifti= 
ſchen Merkmalen: 5- od, mehrblättrige Blüthen⸗ 
Prone ; die Blätter der Knospe dachziegelartig über: 
einanberliegend ;BeineNtebentrone ; Blüthenboden 
balbEugelig, odertegelförmig ; unter der Blüthe ein 
dreiblättriger Kelch, oder unter dem Blütbenftiele 
3 Hüllblätthen; Früchtchen einjamig. Inter 
den zablreihen Arten wird bejonders die Gar= 
ten-A., A. coronaria L., Bultivirt. Sie 
blüht im Mai und Juni, wädhft in Kleinafien, 
Perfien und andern Ländern des Orients wild 
und wird von ben Arabern Anahamen genannt, 
Diefe geſchätzte Zierpflanze hat eben fo —— 
als prachtvolle Spielarten, mit denen bie hollän⸗ 
diſchen Blumengärtner einen ausgebreiteten Han⸗ 
del treiben. Man bat viele Abänderungen von 
rotbher, weißer, purpursfharlach= und ladrotber, 
violeter, blauer und grauer Farbe, geflammt oder 
panachirt, einfach oder gefüllt. Die Eigenfchaf: 
ten einer guten, gefüllten‘. find: a) angemefjene 
Höhe und aufrehte Haltung des Stengels; b) 
Größe und ftarke, regelmäßige Füllung der Blu: 
men, wobei die äußeren Kronblätter zierlich ge= 
rundet feyn und die innern fo bededen müflen, 
daß fie noch merklich bervorragen; c) Glanz und 
Reinheit der Farben. Eie it ſehr ſcharf; die 
Wurzel diente früher als Purgirmittel und bei 
Augentrankheiten, das Kraut gegen Gejhwüre 
und Hautkrankheiten. Ebenfalls als Bierpflan: 
zen find gefbägt: Die Stern-A. A. hortensis, 
A, stellata, aus der Echweiz, Iftrien, Fiume, 
Stalien, bei uns in Gärten gefüllt und einfad 
vorfommend; die narziſſenblüthige A., A. 
Narcissiflora, im Mai und Juni auf dem Riefen: 
aebirge und in den Alpen weißblübend, 'Y,—1’/, 
Fuß hoch, in unfernGärten mannichfadh variirend; 
die Pfauen-A. A. Pavonina, aus Südfrankreich, 
mit großer aus 10—12 lanzettförmigen, ſehr ſpiz⸗ 
zen, fhmalen, feurig farminrothen Blättern be: 
ftebender Blume. Eine Varietät berfelben ift A. 
fulgens, mit größern Blüthen u. länglichslanzettli= 
chen, am Grunde verfhmälerten Keldblättern. 
Die Wald: U., A. sylvestris, blüht bei uns im 
Mat und Juni auf bewalbetem Kaltboben, "/, 
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bis 1'/, Fuß hoch. In Sibirien bedient man ſich 
ihrer zur Heilung eg dr ern Hauts 
frankheiten, Syphilis ꝛc. Das Waldröshen 
(weiße Ofterblume), A. nemorosa, blüht bei 
uns in Laubholzwaldungen im März und April, 
3—8 Zoll hoch. Die frifhen Blätter und Blu: 
men haben einen brennenden Gefhmad und ver- 
urſachen, wenn fie länger auf ber Haut liegen, 
Blafen und Gefhwüre. Sie werben bisweilen 
als blafenziehendes Mittel angewendet und als 
Herba recens Ranunculi albi gegen Migräne, 
Früblingswechfelfieber, rheumatifchen Rüden: 
ſchmerz und bergleihen verordnet. In größern 
Gaben genoffenes Anemonentraut wirkt giftig, 
fann Entzündung im Magen und Darmianal 
nebit Mattigkeit, InempfindlichPeit und Stumpf: 
finn berbeifuhren. Aehnliche giftige Eigenſchaf⸗ 
ten haben A. pratensis und pulsatilla, Das De 
ſtillat aus bdiefer Pflanze it das Anemonin, 
Die gelbe Ofterblume, A, ranunculoides, im 
April und Mai, 3—6 Zoll hoc, in Wälbern blüs 
bend, hat mit der ihr auch fonft ähnlichen voris 
gen Art gleihe Eigenſchaften. Das fogenannte 
eberblümden, A.hepatica, gehört berfelben 
Gattung an. Es wächſt in den meiften Gegit 
ben Deutichlands wild und iſt im gefüllten 
ftande, als erfte Krüblingeblume, eine Zier unferer 
Gärten. DiefA.n lieben jämmtlich etwas Schatten, 
— in jedem lockern, nicht zu feuchten Garten⸗ 
oden u. werden durch Wurzeltheilung s. Samen 
fortgepflanzt. A. coronariau, hortensis verlangen 
eine Dede gegen ftrengen Froft ; die übrigen dauern 
ohne Schug im Freien aus. Für die beiden ſchoͤ— 
nen Arten A, coronaria u. hortensis gelten fol« 
gende fpeciellere Kulturregeln: Die Pflanzung der 
Knollen in freies Land fann im|Herbft od. Krübjahr 
eichehen, bie Beete müffen aber auch im legtern 
alle ſchon im Herbfte zurecht gemadht und gegen 
den Froft mit Laub, Lohe oder Moos bebedt wer: 
den. Auch die im Herbſt bepflanzten Beete müf: 
fen gegen das Eindringen des Kroftes durch eine 
leichte Dede von Spreu und dergleichen geficert 
werben. Die im Frübjahr zu legenden Knollen 
können zur fchnellern Bewurzelung 10—12 Stun: 
den vorber im Waſſer aufgequellt werben, müflen 
jedoch unmittelbar vor dem Legen felbft wieder 
etrodner werden, well fie fonft leicht faulen. 
us eben diefem Grunde werden fie im Herbſte 
gar nicht gequellt. Man wähle zur Pflanzung 
einen etwas jchattigen Ort mitlodterer, jhwarzer, 
fetter und zugleih fandiger Erde (etwa 3 Theile 
fetter Rafen-, 2 Theile Yaub- oder Holzerde, 1 
Theil Kublager, 1 Theil mürber Lehm und 
vom Ganzen Flußſand). Wenn Kraut und Blüs 
tben bervorfommen, werben fie bei trodenem 
Wetter bes Abends mit einem feinen Gießer bes 
feuchtet; nach der Flor aber wird diefes umterlaf: 
fen. Bei heißem Sonnenſchein bedeckt man fie 
mit einer leichten Schattendede. Zum 
im Winter nimmt man entweder folde Anolln, 
welchel Jahr lang nicht in der Erde waren od, die be⸗ 
ſten Knollen der früheſten Pflanzung, legt ſelche 
zu 3—4 Stück in Töpfe, läßt fie bie zum 
tenden Froft im Freien und fpäter im 
Simmer, wo nicht über 6°—H' MR, Wärme ber 
fhen darf. Um aus dem Samen Einfabblüben 
ber neue Sorten zu erziehen, füet man 
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nad ber Reife in Käftchen vol Ioderer für urkundliche Yen rechtlicher Berbältniffe oder 


leich 

Erde. nachdem man ihn, da er fihgern in Klümp: 
chen zuſammen hängt, mit efwastrodenem Sande 
vermifcht und zwifchen den Händen auseinander 
gerieben bat. Man bedeckt ihn etwa !/, Zolhod 
mit leiter Erbe, hält ihn dann feucht und ſchat⸗ 
tig und durchwintert bie noch vor bem Derbite er= 
ſcheinenden Pflänzchen an froftfreiem Orte, indem 
man bis zum Abjterben ber Blätter ſehr wenig 
Feuchtigkeit gibt. Im näcftfolgenden Jahre 
legt man bie Knöllden ins Land, wo fie dann 
bliuben, Wird der Same fpät im Herbfte gefäet, 
fo gebt er erft im folgenden Frübjahre auf und 
es verzögert fich dadurch Die Gewinnung der pflanz> 
baren Knöllden. 

Anerbe (Grunderbe, Webrfefter), bei 
untheilbaren Bauerngütern derjenige Erbbered;: 
tigte, welchem allein das ganze Gut als Erbe zu- 
fällt. Die übrigen Erbberechtigten erhalten für 


ihre Ausihliefung von bem Gute eine Entfhä:|f 


bigung oder Abfindung, Auslobung, die entweber 
nad den allgemeinen Erbredtsgrundfägen in bem 
vollen Werte des ihnen zukommenden Gutsan- 
theils befteht, oder burdy befondere Beſtimmun⸗ 
gen zu Gunſten des A.n nur auf etwas Gewifles, 
ohne Rüdfiht auf Bermögensausgleichung, 
feftgefegt ift. Im dieſem legteren Falle bat der 
A. vor ben übrigen Erbberechtigten einen wirt: 
lien Borzug, der ihm entweder nad ber Ber: 
orbnung bes Erblafjers, oder an vielen Orten 
nad bejonderen Landesgefegen zukommt. Wer 
von mehren gleich nahen Erben, ob z. B. bas äl: 
tefte ober jüngftie Kind zum A.n gemacht wird, 
wem bas Recht der Wahl unter Mebren zuftebt, 
ob bem Grundberrn ober bem Erblaffer oder bei: 
ben zugleich, hängt ebenfalls von fpeciellen Ge⸗ 
wohnheiten und Gefegen ab. Die rechtliche Feſt⸗ 
fegung eines bevorzugten A.n befteht beſonders 
da, wo es noch einem Grundherrn pflictigeBauern 
und hofhörige Leibeigene gibt, weilbierber Grund= 
ſatz gilt, daß das Gut und bie Peiftungen befjelben 
an ben Herrn untbeilbar find, alfo nur einer von 
mehren ges naben Erben bas Gut erhalten 
Bann. Durd bie Aufhebung der Leibeigenfhaft 
u. Ablöfung ber Bauerngüter verfhwand in vie⸗ 
fen Ländern das eigenthümliche Berhältniß eines 
An und bie Bauern erhielten meift das gemeine 
Erbrecht. In ftaatsrechtliher Beziehung, wo 
der U. bei untbeilbaren Landes herrſchaften früher 
ben Upanagirten entgegen gefegt war, bat ber 
Name wenig Bedeutung mehr. In der Regel 
wird an Xbeilung eines Staates und ber Regie: 
zungsrechte nicht mehr gebadht und immer nur 
Einer als erbberechtigt angefehen. , 
Anerkennuung (lat. agnitio), bie bejahende 
Erklärung über die Wirklichkeit, Wahrbeit und 
Identitaͤt einer Perfon oder Sache, vorzüglic in 
fofern bie eigene Mitwirkung babei in Rede ge: 
ftellt ift, z. B. A. eines Kindes, einer Urkunde, 
Unterfchrift u. f. w., befonders auch das Zuge: 
fänbniß eines fremden Rechtes, oder faktiſchen 
Zuftandes augleich mit ber (wenigfteng ſtillſchwei⸗ 
genden) Erklärung verbunden, daß man den An- 
dern in Ausübung des erftern und Verharren im 
letztern nicht binberlich ſeyn wolle. Die Rechts: 
politit macht es den Einzelnen, in manchen wich⸗ 
tigern Berhältniffen auch berRegierung zur Pflicht, 


Anſprüche und für Aufbewahrung folder Doku⸗ 
mente zu forgen, theils um rechtliche Streitigkeis 
ten zu vermeiden und beizulegen, theils um Be- 
weife und neue Argumente in denfelben zu gewin⸗ 
nen, Indeß ift die A. für innere privat- und 
ſtaatsrechtliche Berbältniffe in fofern weniger 
weſentlich, als bier, nachdem einmal ber ganze 
Rechts: und Verfaſſungszuſtand im Allgemeinen 
anerkannt ift, diebeftebenden gefeggebenden, rich- 
terlihen und Vollziehungsgewalten in ben be— 
fondern Fällen aub ohne befondere freie U. ber 
Berheiligten zur Erfüllung der redtliben und 
politifhen Verbindlichkeiten nöthigen und den 
Streit darüber entſcheiden, alfo gewiſſermaßen 
bie 9. fuppliren können. Um fo bedeutungsvoller 
ift Dagegen die U. im politifhen Bölkerverkehre, 
welchem das Staatsverhältniß fid nur dann theil- 
weife nähert, wenn durch revolutionäre Gegen 
äge im Innern wenigftens vorübergehend bie 
ftaatsrechtlihe Einheit und Gewalt aufgelöft ift. 
Hier kann bie U. ſchon dann von größerer Wich— 
tigkeit feyn, wenn es fich um ein beftrittenes Recht 
einer Nation, einer Schuldforderung und derglei- 
chen handelt, weil bier im Streite bei dem Man» 
gel eines entſcheidenden richterlichen Urtheils und 
völliger Klarbeit des beftimmten Rechtes, die 
Motive der Ehre und die öffentlichen Intereflen 
und Rüdfichten nie fo fehr vor erfolgter A. für 
die Erfüllung der Verbindlichkeit wirkten, als 
nachdem dieſe ausgeſprochen ift. Es ift alſo eine 
Aufgabe vorfichtiger Politik und diplomatifcher 
Klugheit, für möglicherweife beftreitbare Rechte 
von allen Seiten ausbrüdliche oder ſtillſchwei⸗ 
gende A.en, nöthigenfalld auch Garantien zu ver- 
ſchaffen. Bon nod höherer Bedeutung aber er- 
ſcheint die A. dann, wenn e6 fi entweder um die 
völferrechtliche Eriftenz oder Souveränetät bes 
Staates überhaupt oder um bie völkerrechtliche 
Geltung feiner Berfaffung und Regierung han: 
beit. Das juriftifche Recht, od. das äußerlich aner= 
Pannte Kriedensverbältniß zwifchen den als freie 
Perjönlichkeiten auftretendenStaatenberuhtnäme 
lich nad dem europdifchen Bölferrechte auf gegen⸗ 
feitiger ausdrüdlicher, oder thatſächlich freier, 
friedliher A. diefer Verfönlichkeiten, Sobald 
alfo ganz neue Staaten erſcheinen, und esift nicht 
etwa bereits anders wie (3. B. durch vorläufige 
Berträge) für ihre Aufuahmeinden Staatenver⸗ 
ein aeforat, fo bedarf es, damit fie an dem ganzen 
objeftiven juriftifchen Friedens: oder Rechtsver⸗ 
bältniß, in welches allmählig alle gefitteten Böl- 
fer ber Erde eingetreten find, Theil nehmen, ber 
frieblihen U. derfelben. Daber fuchten in neue⸗ 
rer und neueſter 3eit z.B, die norb=u. die fübame- 
rifanifhen Nepubliten, die Griechen ıc. die U. 
von Seiten des europätihen völkerrechtlichen 
Bereins, nahmen ihrer Seits ausbrüdlich die 
Rechtsgrundſaͤtze des letztern an und wurben daun 
entweder durch förmliche Freundſchafts und Han⸗ 
dels vertrãge, oder durch Neutralitäãts⸗ und Huͤlfs⸗ 
oder Frie denstraktate, durch Aufnahme oder Ab⸗ 
ſendung von Geſandten, von den europäiſchen 
Nationen rechtlich anerkannt und juriſtiſch in das 
europäifche völßerrecbtlihe Verhaͤltniß aufgenom⸗ 
men, Erſt von dieſer Zeit an iſt jeder Wider— 
ſpruch gegen ihre voölkerrechtliche Selbftftändig: 
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verhält es ſich mit ber U. (und dem Rechte 
oder ber Nothwendigkeit einer ſolchen) bei Ber: 
änderungen in den Verfafjungen und Regierun: 
gr fhon anerfannterfelbftftändiger Staaten von 
eiten anderer. An und für ſich fteht eo ipso 
jedem fouveränen Volke vollkommenes Redyt zu, 
feine Berfafjung und Regierung zu mobdeln, wie 
es eben will und mag, und es hat nicht darnach 
zu fragen, ob bie ihm beliebte Form einer ober 
vielen Mächten der übrigen Welt gefalle oder 
nit. Deshalb trägt aud jede foldhe wirklich zu 
Stande gefommene Veränderung die Bedingun: 
en ihrer U. in ſich. Nun aber ift bie 
Eat oft problematisch, ob bie Veränderung wirk⸗ 
lich definitiv zu Stande gefommen, d. h. ob fie 
als das wahre Produkt des jouveränen Volkes 
anzufehen ift, und die andern Staaten halten in 
folhem Falle für eben biefe Veränderungen ihre 
A. in der Regel fo lang zurüd, bis ſich mit 
Beftimmtheit entihieden bat, was benn ei- 
gentlich die fouveräne Nation definitiv für einen 
Zuftand wolle und behaupten werde. Große 
Nationen pflegen, wie wir aus ber Geſchichte ler= 
nen, eine allgemeine U. für ihre Staatsummäl- 
zungen viel leichter zu erlangen als Bleinere, Häu⸗ 
fig aber wollen fremde Kurften aus Verträgen 
mit dem betreffenden Volk, oder aus befondern 
Garantien ber Verfaſſungen und Regierungen, 
oder aus ben Rechten und Pflichten zur Erhal⸗ 
tung beftimmter Syfteme unter den Bölfern 
(3.8. bes Gleichgewichts, allgemein monarchiſcher 
runbfäge 2c.) ober ber Erhaltung bes europäi⸗ 
ihen Friedens oder enblich ber eigenen Sicher: 
heit Rechte ableiten, beftimmte Veränderungen 
in andern Staaten nicht anzuerkennen ober gar 
zu ihrer Verhinderung und Aufhebung zu inter- 
veniren. ©, Intervention. 
——— Dorf im öſterreichiſchen Kreiſe 
ob der Ens, bei St. Florian, bekannt durch die 
Schlacht zwiſchen den Ungarn und Deutſchen 907, 
in welcher die erftern unter ihrem König Arpab 
Sieger blieben. 
veurysma (Arterieftafie,Pulsabder: 
geſchwulſt), eine Geſchwulſt, welde entweder 
dur bie Erweiterung der Arterienhäute ober 
durch das Hervortreten des Blutes aus einer ver 
legten Arterie gebildet wird. Pan theilt fie da: 
ber in fpontane und traumatifhe Aneurysmen. 
Spontane Aneurysmen find alle diejenigen, wel- 
che nibtburd Berwundungber Arterie entftanden 
find ; fte werden wieder abgetheiltin 1) das wahre 
oder ädhte U. (Aneurysma verum, genuinum), 
weldes in einer fadförmigen Ausdehnung aller 
Häute einer wohl ſtets kranken Arterie befteht, 
2) das durch Erweiterung der zelligen Haut und 
3erreißung oder Deftruktion der mittlern und in- 
nern Baut entftehende A. (Aneurysma mixtum 
externum) und 3) das durch Zerftörung ber zelli= 
gen Haut und Erweiterung ber mittlern und in- 
nern aut entftandene U. (Aneurysma mixtum 
internum). Nad ihrem Gige unterfheidet man 
äußereu. innere Pulsabergefhwülfte, (Aneu- 
rysmataexterna und interna) und begreift unter 
den erftern ſolche, welche fih an den Gliedern bil- 
den, umter den legtern aber die am Rumpfe vorz 
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fommenden. Sie entfteben felten vor ber Ent“ 
widelung der Pubertät, und die Weiber leiden weit 
feltner an ihnen, als die Männer. Ihre Symp- 
tome find folgende: An einer dem Verlaufe einer 
Arterie entfprehenden Stelle entfteht eine Bleine, 
elaftifche, pulfirende Geihwulft, welche beim 
Drude verfchwindet, nad dem Aufhören bes 
Drudes aber wieder zurüdtehrt. Komprimirt 
man bie Arterie zwifchen bem Herzen und ber Ge 
fhwulft, ſo wirb dieſe Meiner und hört aufzu puls 
firen, fomprimirt man aber bie Arterie zwifchen 
der Geſchwulſt und ihrem Ende, jo nimmt fie an 
Größe zu und pulfirt ſtärker. Die Geſchwulſt 
wäcdft nun nach und nach, wird fefter unb bört 
mandmal ganz auf zu pulfiren., Sie übt mum 
buch Drud einen nadıtheiligen Einfluß auf bie 
inber Nähe liegendeh Theile, als Nervenftämmere. 
aus, das Glied jhwillt an, die früber geſunde 
Haut und bie über dem U. liegenden Weichtbeile 
gehn in Entzündung über, es entftebt ein Abſceß 
oder ein Brandjchorf, welder ſich öffnet ober ab⸗ 
fällt, das foagulirte Blut beraustreten läßt und, 
dem nachftrömenden Blute der Arterie freien auf 
gewährend, eine Blutung veranlaßt, Die Urſachen 
der jpontanen Aneurysmen find — 
Wände der linken Herzkammer, oberflächliche tage 
der Arterien, gewaltſame Bewegungen, übermä- 
Biger Genuß der aeiftigen Getränke und des Bei: 
fchlafes, ſyphilitiſche, gichtifche, ferophulöfe Affek- 
tionen u. f. w., ferner Terturfebler der Arterien 
bäute, ihre Verknöcherung, Ulceration und andere 
Entartungen. Sie fommen viel häufiger anben 
roßen, als an kleinen Arterien vor, eben fo haͤu⸗ 
fer anben untern Öliedmaßen, als an benobern. 
öfteften finden fie fih an dem Bogen der Aorta, 
dannanb rtajelbft u.an den Schlagabern ber 
Gliedmaßen. AlePulsader eibwülfte indfehrle: 
bensgefährlib. Werden fe nicht durch Kunſt⸗ 
hülfe bald beſeitigt, ſo pa fie den Tod nad 
ſich. Befinden fi die Aneurysmen frei in einer 
großen Höhle bes Körpers, foveranlaffen fie durch 
Platzen einen Bluterguß in biefe Höhlen; liegen 
fte nach außen gerichtet, fo ergießt ſich das 
zwifchen die Musteln, in das Bellgewebe u. |. w., 
zerftört durch verfchnürende Auffangung bie Haut 
und veranlaßt jo tödtlibe Blutungen. Nur fels 
ten werden fie von der Naturgebeilt. Diefe jpon- 
tane Heilung gebt dadurch wor ſich, Daß entweber 
der aneurysmatiihe Sad, wenn er fehr groß ge: 
worben ift, die Arterie fo zufammenbdrüdt, daß 
durch eine erfludative —— die inneren 
Haute verwachſen und die Arterie fo 
oder daß der Faſerſtoff den Sack ganz ausfüllt 
und die Arterie offen läßt oder auch dieſe bis zum 
—— des unterſten Seitenaſtes gänzlich ver: 
ſchleßt. Die Mittel, welche man zur Setlung 
dieſer Affektion in Gebrauch zieht, find folgende 
a) antiphlogiſtiſche, als Aderläffe, Enthalten von 
feften, reizenden, zu näbrenden Speifen, Bühlende 
Getränke; b) äußere Anwendung ber Kälte, 
Auflagen von Schnee und Eis, Palte Umſchläge 
von goulardſchem Wafler, Ejfig, Kälte ma: 
chenden Saljmirturen; c) die Kompreffion, bie 
entweder auf die aneurysmatiſche Gefbwnift, anf 
das Glied, zwifchen bem U. und bem Dergen, oder 
unterhalb der Pulsadergefchwulft wirken foll; be: 
fonders aber d) die Unterbindung, welche nad 
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zwei Methoden verridtet wird, von denen bie 
neuere, bie anel:bunterfhe Methode als ſicherer 
vorzuziehen ift. Man legt die Arterie zwifchen 
dem Derzen und ber Pulsadergefhwulft in eini⸗ 
ger Entfernung von biefer bloß, trennt fie von 
dem Bellgewebe und führt mittelft einer Aneu— 
ryömen-Rabel, von benen bie langenbekſche die 
vorzüglicfte ift, eine Ligatur um die Arterie und 
zieht fie zu. Hierdurch zerreißen die Innern Häute 
der Arterie und dieſe verwaͤchſt durch Ausfchwigen 
plaſtiſcher kymphe. Nach einigen Tagen iſt die 
Ligatur loſe — und wird dann herausge⸗ 
nommen. Nach ber Unterbindung bört alsbald 
bie Pulfation im U, auf, Die Gefhwulft wirbjklei- 
ner und finft zufammen. Die traumatifdhen 
Aneurysmen entftchen ' bei Verwundung einer 
Arterie burch äußere Gewalt. Man unterfcheid et 
4 Arten von ihnen, nämli 1) Aneurysma spu- 
rium primitivam, 2) Aneurysma spurium secun- 
darium, 3) Varix aneurysmaticus und 4) Aneu- 
rysma varicosum. DasAneurysmaspurium pri- 
mitivum beftebt aus einem Erguſſe und einer In- 
filtration von Blut ins Zellgewebe, woburd eine 
unbeftimmte und unregelmäßige Gefhwulft ent: 
bi. Die Behandlung befteht in ber Kompref: 
ton und Ligatur. Das Aneurysma spurium con- 
secutivam ift-eine durch arterielles Blut gebilde: 
te, umfchriebene, mit zelligen Wandungen verfe: 
bene, an einer Urterie liegende und mit ihr mit 
telft einer, durch eine Berwundung bewirften Def: 
nung in Verbindung ftebende Geihmwulft. Die 
Kompreffion leiftet hier oft gute Dienfte und be: 
rühmte Chirurgen ziehen in diefem Falle die er: 
ftere Urt der linterbindung ber bunterfchen Me: 
thode vor. Der Varix aneurysmaticus ift eine 
Geſchwulſt, welche dur den llebergang des arte: 
riellen Blutes in eine Vene und zwar gewöhn: 
Lich durch die Berwundung miteinem Inftrumente 
entfteht, welches bie Bene durchbohrt bat und bis 
in eine nahe Arterie gedrungen if. Im diefem 
Falle ift bie Kompreffion, und wo fie nicht Hilft, 
die Unterbindung nöthig. Das Aneurysma vari- 
cosum, ein fadförmines oder falihes A. welches 
ſich zwiſchen einem Varix aneurysmaticus und 
einer verwunbeten Urterie bildet, ift in den felte: 
nen Källen, wo es beobachtet wurde, durch Unter 
binbung ber Arterie geheilt worden. Vgl. Scarpa, 
Sull A., riflessioni ed osservazioni anatomico- 
chirurgice, Pavia 1804, deutſch mit Anmerkungen 
und Zufägen von Harles, Zürich 1808, und J. 
Daybfon), Treatise on the diseases of Arteries 
and Veins, containing the pathology and treat- 
ment of Aneurysm’s and wounded Arteries, on: 
don 1815, beutih von Roberwein, Hannover 1817. 
UAnfeuchtende Mittel (Humectantia), Mit: 
tel, woburd das Klüffige (Waffer) eines Körper: 
theils oder bes gamen Oraanismus vermehrt 
wird, Es gehören dazır: häufiges Trinken wäfle: 
riger, befonders mit fchleimichten Stoffen ver: 
bunbdener Getränte, Genuß ven Obft und wäſſe⸗ 
rigen Begetabilien, vorzüglich aber Bäder, fo: 
wohl allgemeine, als örtliche. 
Huflößungsrecht, das Recht, über ein vom 
Waſſer angefegtes oder —— Stück 
Sand z vergl. Acceſſtojn, Alluvionsländer 
und Alluvtonérecht. 
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geboren zu Reapel 1729, Schüler Sacdini’s und 
Piccini’s, lebte zuerit als Kapellmeifter in Be- 
nedig, feit 1775 als Komponift in Rom und Pa- 
ris, ſeit 1782 in London, wo er eine Beit lang die 
bortige Oper dirigirte. Er + 179% zu Rom, wo: 
bin er 1787 zurüdgelehrt war. Seine zahlrei: 
chen Opern, namentlidy die komiſchen, welche über⸗ 
all viel Beifall fanden, zeichnen ſich dur Reich⸗ 
thum der Erfindung, lebhaften und anmutbigen 
Gejang, fowie durch Araft und Steigerung in 
den Flnalen vortheilhaft aus; überjegt wurden 
fie auch in Deurfchland und Frankreich vielfach 
gegeben. Diebefannteftendarunterfind: „L’Avaro“ 
(Rom 1775), „Isabella e Rodrigo o la Costanza in 
Amore“ (daf.1776), „La finta Giardiniera‘‘ (Pa= 
ris 1778), „Le Pazzie de Gelosi“* (Rom 1787). 
Don Als geiftliden Arbeiten, meift über Texte 
von Metaſtaſio, ift ein Salve Regina vorzüglid) 
zu erwähnen. 

Auführungszeichen, (Gänjefüßben,Har 
ſenöhrchen, franz. Guillemets, engl. inverted 
commas), zwei zuſammenſtehende Hädchen («) od. 
Strichelchen („), womit man in der Schrift die 
angeführten Worte oder Gedanken eines Andern 
als ſolche bezeichnet und darftellt. Bor ber an- 
geführten Stelle ftehen fie unter ber Linie, nad 
derjelben über ihr: «—», 

Ungabe an Zablungsftatt, tritt ein, wenn 
ein Schuidner ftatt des zu zahlenden baaren 
Gelbes Saden angibt, wodurch, falls der Gläu— 
biger das Dargebotene annimmt, die Schuld bis 
zu bem Beigefügten Werthe der Sache getilgt 
wird, Wäre aud die Sache mehr werth, als 
ber betreffende Theil der Schuld, fo kann ber 
Schuldner dennod die Sache nicht zurüdfordern; 
erbebt aber ein Dritter Anſprüche auf die ange- 
nommene Sache, jo bat der Gläubiger das Recht, 
diejelbe binnen Jahresfrift zurüdzugeben und auf 
Baarzablung dagegen zu dringen. Nad Ablauf 
eines Jahres dagegen iſt der Schuldner für den 
betreffenden Betrag aller weitern Verbindlichkeit 
überhoben. Die U. ift gefeglih überall er: 
laubt ; in den meiften Gefeggebungen find jedoch 
Vorkehrungen getroffen, um die Begünftigung 
ber Untreue durch die U. zu hindern. So ift 3.8. 
ben Gaftwirthen und Handelsleuten häufig ver- 
boten, vom Gefinde ohne Erlaubniß der Herr— 
fhaften Sachen ftatt baarer Zahlung für Ge: 
tränke und Eßwaaren anzunehmen. 

YAngad, die fogenannte kleine Wüfte in 
Nordafrika, ſüdlich hinter bem legten Gebirge 
in Algerien, welches in feiner öftlihen Fortfegun 
Uanjeris beißt. Darin entfpringt der Schelif 
unter dem Namen Mikrok. Wie weit fie fich 
oftwärts von Marokko aus erftredt, iftunbefannt. 
Erft 12 Tagereifen füdlich befindet fich die große 
Wufte oder Sahara, Sie ſcheint ein großes, 
fteiniges Plateau oder eine Bergebene zu feyn, 
nit unfructbar, denn fie wird von reiden und 
aderbautreibenden Stämmen bewohnt. Darin 
lag ber von Abd:el: Hader 1839 gegründete und 
1841 von den Franzofen zerftörte Ort Saida. 

Angara, zwei ſchiffbare Flüſſe im ruſſiſchen 
Sibirien, Statthalterihaft und Provinz Irkutz 
Die obere U. —— nordöſtlich vom Baikal 
ſee im Baikalgebirge, iſt in ihrem oberen Laufe 


* 


Bufoffi, Pasquale, guter Operntomponift, | fehr reißend, bilder dann, bei einer Breite von 
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Angariation — Angeboren. 





etwa 900 Fuß, aber geringer Xiefe, auf einer 


Strede von etwal5Meilen bedeutende Wafferfälle, 
und ftrömt hierauf ruhiger in einem 2—3 Mei: 
len breiten, von dicht bewaldeten Bergen begrenz: 
ten und nur durch die Gebirgenge Schtſchoka un 
terbrochenen Thale weiter. Nah einem Laufe 
- von ungefähr 79 Meilen tbeilt ſich der Kluß in 2 
ſtarke Arme, die große und Hleine A. bildet 
mehre Seen, und ergießt ſich einige Meilen wei: 
ter unten in den Bailalfee, dem er, bei 900— 1200 
Fuß Breite, und durchſchnittlich 30 Fuß Tiefe 
eine große Menge Waffer zuführt. Der Strom 
ift fehr fiſchreich Dieuntere U, aud bloß A., 
der Abfluß des Baikalſees, an deffen füdweftli- 
der Seite (57° nördl. Breite, 123° öſtl. Länge), 
ftrömt von nördlider Richtung, anfangs reißend 
und von Kelfen eingeengt, bann von mäßig hohen 
Bergen begleitet, auf Irkutzk zu, nimmt bier den 
Irkut auf, verliert dann ihre gebirgigen Ufer und 
bei bem Flecken Bodoroffans?, wo der Ilim ein 
mündet, auch ihren Namen, der von jest an bis 
zu ihrer Vereinigung mit dem Jeniſei Tunguska 
ift. Beide Flüfte, die obere und untere A. mit 
dem Baikaliee, bilden einen Theil des aroßen 
MWafferweges, der von bier über Irkutzk nad 


Jeniſeisk, dann über Land in den Ket, Oby, Ir— 


tiſch nah Tobolsk u. f. w. führt, und ben Welten 
Sibiriens mit dem Sübdoften und ben benachbar⸗ 
ten Ländern, namentlich mit China, verbindet. 

Angaria, im Mittelalter vor Erridhtung ber 
Poſten Station für Kurierpferde wo biefelbenge: 
wechſelt wurden; vergl. Angarien. 

Angariation, das Sciffpreffen, eine in 
Kriegszeiten vorfommende Beihlagnahme von 
Privaticiffen durch die Regierung für dringende 
Staatszwecke, in deren Folge jelbft befrachtete 
Fahrzeuge wieder auszulaben find, um zum öf— 
fentlihen Dienft verwendet zu werben. Es ge: 
ſchleht ſolches gemeinlich bei großen Expeditionen, 
wenn plöglib eine Menge Zransportichiffe ge: 
braucht werden, um Munition, Lebensmittel, 
Truppen ꝛc. an ben Ort ihrer Beftimmung zu 
bringen. 

Angarien (Angariae, Parangariae), ur: 
fprünglich die Berridtung und Recte eines An: 
garus (f. d.), dann im römiſchen Reiche die Dien: 
fte, welhe die Grundbefiger zur Fortſchaffung 
Paiferliher Boten und Effekten, vorzüglich mili: 
tärifcher Gegenftände mit Wagen, Vieh, Schif: 
fen zc. thun mußten. . Das Recht bes Staates, 
folde Dienfte in Anfpruch zu nehmen, bieß Jus 
angariae, Im Mittelalter erhielten dieſen Na: 
men alle $robn-, Hand: und Spannbienfte, wel= 
he bie Untertbanen ihren Landes: oder Lehnsher⸗ 
ren zu leiften hatten, ferner das ſchmachvolle, als 
Strafe auferlegte Tragen eines Sattel od. Hun⸗ 
des, fo wie endlich die Quatember mit ben an ib: 
nen verordneten Steuern und dreitägigen Faften. 

Angarit, Bolt, f. v. a. Angrivarii, Engern. 

Angarus, bei den alten Perfern ein reiten= 
der Eilbote, dergleihen feit Eyrus oder Kerres 
durch ganz Perfien ftationenmweis bereit gehalten 
wurden, um die Korrefponbeny zwifchen bem Kö: 
nige und den Satrapen zu beichleunigen ; fie,hat- 
ten das Recht, zu ihrem fchnelleren Kortlommen 
Menſchen, Pferde und Schiffe zu requiriren, wo⸗ 





raus fpäter im romiſchen Reiche das Jus angarias 
— —* ——— — 

ngas (Wedangas), eine per 
Schriften ber Inbdier. Sie find Älter als das Ge 
fegbucd des Manu oder Menu, in welchem ihrer 
Erwähnung geihieht, und zerfallen in acht Ab⸗ 
tbeilungen, von benen ſechs ihrem Namen unb 
Hauptinhalte nach uns bekannt geworben find: 
Sikſcha, bie Lehre von ben Accenten unb ber 
Recitarion der Wedas, Wiafarana, dieGrams 
matif bes in ben Wedas gebrauchten Dialekte, 
Nirukti, die Erklärung ihiwieriger Wörter und 
Phraſen der Wedas, Ehanda, bie Proſodie Kal⸗ 
pa, das gottesdienftlihe Eeremoniel, Diebjo: 
tif, Aftronomie mit befonderer Berüdfichti- 
gung des Kalenders und der religiöfen Fefte, ent: 
baltend, Die U, ſtehen als Schriften, bie unter 
unmittelbarer Einwirkung der Gottheit von weis 
fen Männern verfaßt feun follen, in hohem Aus 
fehn, werden aber von den Wedas an Driginali: 
tät und tiefer Frömmigkeit weit übertroffen, 

Ungazija Angaſiſcha, Angazie ha ober 
Gr. Eomoro), bie größte der Pomorifhen Ins 
feln im nördlihen Theile bes Kanals von 
zambique, mit einem boben Pit, ſchön, 
fruchtbar, aber faft ganz entvölkert durch die 
berifhen Einfälle der Mabdegafien, welche bie 
meiften Orte zerftört und die meiften Einwobner 
18 Sklaven weggeführt haben. 

nde (Unged'or, Angelus, Angelot'@ns 
gel, Engelden), alte franyöfiihe Golbmünge, 
von feinem Golde, 2 Quentchen ſchwer, mit bem 
Erzengel Michael, ber einen Drachen mit ber 
Lanze durdhbohrt, ald Gepräge; woher derRame, 
Die erfte Prägung bes N. ift von Philipp VL 
mit der Jahrzahl 1340. 

Ungeboreu, in und mit der Geburt von ber 
Natur ertbeilt, 3. B. — Faͤhigkeiten 
Fehler u. f. w. Daß dem Menſchen gewiſſe Bor- 
ftellungen angeboren oder von Natur eigen find, 
ift zwar vielfah behauptet, aber niemals gemüs 

end erwiefen worden. Gäbe es angeborene 
Sbten. fo müßten fie allen Dienfhengemein feun, 
was aber feineswegs ber Fall ift. enn felbft 
bie Idee von Gott, weldhe man vorzugsweije für 
angeboren bielt, wird nicht bei allen Menſchen 
angetroffen; auch findet fie da, wo fie angetroffen 
wird, auf fehr verfchiedene Weife Statt. Daher 
ift es richtiger, dem menſchlichen Geifte nur ein 
natürliches Sdeenvermögen zuzufchreiben, bie 
Ideen felbft aber als ein Produkt zu betrachten, 
welches er mit Hülfe äußerer Unregungen aus 
fich felbit erzeugt, Angeborene Kränkhei— 
ten nennt man diejenigen Krankheiten, weldhe das 
Kind mit auf die Welt bringt, bie alſo ſchon in 
Mutterleibeentiteben. So hat man bei Neugebor: 
nen Blattern, Gelbſucht, Rhachitis u.m.a. Krank: 
beiten beobachtet. Mehre von ihnen find erblich 
Ungeborene Krantbeitsanlagen find 
doppelter Art: bes Körpersund bes Geiftes. Er: 
ftere find theils angeborene Schwaͤche od, fehler: 
bafte Organijation eines Organs und badburd 
gegebene feblerbafte Richtung feiner Tätigkeit, 
die erft mit der Zeit fi zur Krankheit au 
kann, tbeils ein angeborner Krankbeitsßeim, der 
ebenfalls erft zu gewiſſen Seiten und umter be 
günftigendenimftänden zur Entwickelung kommt 


Angebradhtermaßen abweiſen — Angelfiſcherei. 


Dahin gehört die erbte Anlage zur Lungen: 
ſucht, zu Hämorrhoiden, Steinerzeugung, Skro⸗ 
pbein, Rüdgratsfrümmung, Gicht, Krämpfen ; 
Fe denen bes Geiftes redhnet man fowohl ange: 
ne heftige Neigungen und Zriebe, die leicht 
das Gleichgewicht der geiftigen Kräfte aufheben, 
als auch bejonders die Anlage zu wirklicher See⸗ 
age wie fie unleugbar in manden Fami⸗ 
en fich erblich gezeigt hat. Bei vielen erblichen 
oder angebornen Krankheitsanlagen fann die 
dung derfelben zu wirklihen Krankheiten 

eine angemejjene Diät und Lebensweife 
verbütet werden, Ungeborne Redte find 
Befugniffe, die der Menſch mit feiner Geburt er: 
balten hat. Sie zerfallen innaturlide, z. B. 
bas Recht, zu leben, perjönlid frei zu ſeyn ꝛc. 
(vergl. Menfhenrehte) und in fonventio: 
nale oder pofitive, wie das Recht eines Kin: 
des auf die Verlaſſenſchaft feines Vaters, eines 
Erbprinyen auf den Thron. Rechte der legteren 
Art kann das pofirive Geſetz ſelbſt dem noch nicht 


en, aber en eugten Kinde zuſprechen, 
Erbica ge oieht, wenn ein Bater vor 
feines Kindes ftirbt. Ueber ange: 


es Berderben ſ. Erbjünde, 


ber 


Hugebrachtermaßen abweifen, eine in 
mangelhafte Klage abweifen u. demSläs 
ger die Anftellung einer andern gültigeren anheim 


Die daraus entftandenen Koften hat der 
zu tragen. 

YHupgefälle, im Lehnrechte ein nah der Er- 
Öffnung an den Lehnsheren zurüdgefallenes Lehn, 
dann auch ein ſolches, worauf der Lehnsherr oder 
ein Mitbelehnter Anwartihaft hat (Ungefalls- 
Tehn), und endlich das bei Beränderungen zu ent⸗ 
zichrende Lehngeld; im Erbrechte jede zufällig 
ober vorausgejehener Maßen erlangte Erbſchaft. 

a d. i. großer, weifer Dann, Name 
der beidnifhen Priener, Wahrfager und Zaube: 
rer bei ben Grönländern, 

Aungela, Merici, die Heilige, bekannter un: 
ter dem Namen Angela von Brescia, Stif- 

ber Urjulinerinnen, 1511 zu Defenzano am 
rbafee aus einer Handwerkerfamilie geboren, 

dem fie frübzeitig ihre Aeltern verloren, fam 
unter die Bormundichaft eines Oheims, der 
ihre erwahende Neigung zu frommer Asceſe 
Auch der ältern, vielgeliebten Schwe: 
durch ben Tod beraubt, trat U. in den Tertia⸗ 
rierörden bes heiligen Franciskus, wo fie bei der 


engen Erfüllung der Ordensregel die härteiten 
fih zur Pflicht machte. Hiermit 

ur befuchte fie das heilige @rab, ver- 
yeilte dann eine Zeit lang inRom und legte 1537 


zu Brescia den man au dem Orden der Urjuli- 
nerinnen, deſſen Zweck die Pflege der Armen und 
Kranken, fo wie die Erziehung des weiblichen 

fehts war. Nad dem Piane der Stifterin 
die Schweitern in ihren Familien bleiben, 
den Statuten jedoch, welde dem Papfte zur 
mg vorgelegt wurden, war eine ae 
| ſtaltüng jener Unordnung im Voraus 
st. U., obgleich Baum 26 Jahre alt, wurde 
ten Oberin des Ordens erwählt; fie leitete 
mieiben mit Demuth und Eifer und +, als 
deilige verehrt, den 21. März 1540. 


Dieyer’s Konv.steriton, Bb. I. 


“ 
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Angeld (Draufgeld, Haftgeld, Topp— 
f&illin ‚Bandgeld, Miethgeld) bas@eib. 
weldes bei Abſchließung eines Vertrages ein 
Kontrabent bem andern zu mehrer Befeftigung 
bes Gejhäfts im Voraus zahlt. Iſt das U. vor 
völligem Abſchluſſe des Gefhäfts gegeben wors 
ben, fo fann zwar jeder der Kontrabenten frei 
zurücktreten; tritt aber ber Geber des U.6 zurüd, 
jo verliert er es, und tritt der Empfänger zurück, 
fo muß er es doppelt herausgeben. ft dagegen 
das U. erft nach völligem Abſchluſſe des Geihäf: 
tes gegeben worden, jo kann feiner von beiden 
Therlen zurüdtreten, jelbft wenn er das U. ver» 
lieren oder doppelt herausgeben wollte, Wer 
ſich das freie Zurüdtreten von einem völlig abs 
geſchloſſenen Geihäfte vorbehalten will, ann 
mit dem Andern über ein Meugeld oder Wandel: 
pön übereintommen, welches für den Fall des 
Rüdtrittes von dem Zurüdtretenden bezahlt wer- 
den muß, Wo ein Reuge!d ausgemacht ift, kann 
außer ihm keine Entſchaͤdigung gefordert werden. 
Bei erfolgter Leiſtung des gegenfeitig abgefchlof: 
fenen Kontraßtes wird das U. zurüdgegeben oder 
mit angerechnet, zuweilen auch nidt. In En 
land gehört zur Geltung des As bei abgefbloffe. 
nen Käufen, daß der Käufer dafür einen Theil 
des Erfauften oder das Ganze an ſich nimmt. 


Angeles, (Pueblabdelos, Stadt der Ens 
gel), Etadt im nordameritanifben Kreiftaat 
Merito, Hauptftadt des Departements Puebla 
bat 60 Kirchen, Monchs und 13 Nonnenklöfter, 
21 Kollegiarhäufer, ſhoͤne Katbedrate, 6 gelehrte 
Scuien. Liegt 7205 Fuß über dem Meer, 


Angelfiſcherei. Das Fiſchen mit der An: 
gel ift eine uralte Kunft, welche bis in die Zeit 
der Sage zurüdgeht, und fie wird ausgeübt von 
allen, auch den robeften Völkern der Erve, Die 
Religionsbücher der Hebräer, der Indier, der 

erier erwähnen ibrer; eben fo die kiaſſiſchen 

utoren. U. macht, bauptfüchlib in Flüſſen, 
nicht bloß einen wichtigen Theil der zünftigen 
Fiſcherei aus, fondern empfiehlt fih auch durch 
feine Einfachheit und NReinlichkeit dem bloßen 
Dilettanten; fie gehört wie das Waidwerk, zu den 
fogenanntennobelnPaffionenbodgebornerDerren 
u. Damen, vergnügt aber nicht minder inmüßigen 
Stunden den ſchlichten Bürger und Bauer, dem 
es auch an ben meiften Orten geftattet iſt, vom 
Ufer aus in jedes nicht gefchloffene Gewäifer feine 
Angel auszumwerfen, enigftens ift das Fiſchen 
mit der wadenden oder lebenden Ungel, 
d. h. die man in derHand hält und womit man 
bei Tage Fiſche fängt, gewöhnlich nur in Privat- 
teichen, nicht aber in een und Alüffen verboten, 
während das Auslegen von großen ſogenann— 
ten Hechtangeln, oder von [hlafenden oder 
todten Angeln, welde im Waller befentigt 
| werden und über Nacht liegen bleiben, in der Re- 
gel nur dem berechtigten Kıfcher zutommt. Nir= 
ends ift das Angeln fo allgemein unter allen 
Ständen üblich, als in England, deifen Literatur 
aud reich an Schriften über dieje Liebhaberei in 
Profa und Verfen ift, und felbit die Gejeggebung 
bat fie von Eduard I. an durch eine lange Reihe 
von Verordnungen beihüst. Die Reformation, 
\ welche den englijhen Geijtlihen die Jagd und 
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Falkenbeige unterfagte, trug dazu bei, ber U. die 
jedige Ausdehnung und Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fen, Inden ®ereinigtenStaaten vonfiotdamerifa, 
wWohin dieſe altengliſche Paſſion verpflanzt wurde, 
iſt das Angeln wie die Jagd für Jedermann über⸗ 
all und in jeder Korm frei, doch nehmen bort bie 
Damen feltener an ihr Theil, als in England. 
Die ältefte befannte Abhandlung über das X. 
enthält das „Book of St, Albans“ (1496) unter 
dem Xitel, „Treatyse offyshinge wythanangle,‘ 
von Juliana Barnes, Priorin eines Nonnenklos 
fters zu St. Albans. Reicher ift des londoner 
Bürgers Iſaak Walton, zuerft 1653 gedrudtes 
trefflibes Wert „The complete angler“ in dia— 
logiſcher Form. Der große Humphry Davy, 
ſelbſt ein paffionirter Angler, nahm Waltons un⸗ 
übertreffliche Einfachheit zum Muſter in feinem 
„‚Salmonica, or days of fiyfishing‘‘ (London1828, 
deutfch von Neubert, Leipzig 1840) und gab bem 
Gegenftande durch die geiftreihfte Kaflung ein 
erböbetes Intereſſe. ie gewöhnlibe Angel 
(Burfangel) beftebt aus einer mäßig ftarken, 
10—12 Zus Nangen Rutbe, an deren vorberem 
Ende die Angelfhnur befeftigt ift, welche wie: 
berum bie Angelhaken hält. Als Angels: 
rutbe kaunn zwar jede grade Ruthe von Hafel, 
Meiden oder einer andern zäben Holzart bie= 
nen, bejonders aber empfiehlt man dazu einen 
jungen Zannen: oder Fichtenftamm, ber im Dik⸗ 
kicht geſtanden hat und dadurch dünn u. geſchmei— 
dig geworden iſt und nicht jählings in der 
Dicke abfällt. Gewöhnlich beſteht die Angelruthe 
nicht aus einem, ſondern aus 2 Stücken, von de— 
nen das untere der Unterſatz oder Stab, das obere 
die Schwippe oder Ruthe genannt wird. Die 
Angelſchnur, je nach der Höhe des Ufers, der Tiefe 
bes Waſſers und ihrer Einſenkung von verſchie— 
bener Länge und nad ber &chwere ber zufangen- 
den Fifche von verfchledener Stärke, wird in ber 
Regel, fo weit fie in das Waſſer hängt oder auf 
bemfelben ** vonzufammengedrebten Pfer— 
dehaaren, und im übrigen Theile von Flachs, 
Seide oder Hanf gemachht. Der Angelhaken wird 
entweder unmittelbar an die Endichleife der Feine 
mit ftarten Seidenfüben befeftigt, oder erft an 
ein befonderes Stück Roßhaarſchnur oder auch 
Eeidenfäden, oder (für Raubfifche) Drabt (An: 
gelſchleife) befeftigt und mittelft diefes an bie 
Ungelfchnur geichleift. Aufderanderen Seite wird 
die Angelfhnur entweder ſchlechthin an das Ende 
ber Angelrutbe angelnüpft, oder, was beſſer 
ift, fo angebracht, daß man das Ende berjeiben 
in einer Schleife in der Hand hält, die Schnur 
von da an leicht und loder um bie Angelrutbe 
bis zur Spige derfelben berummindet und bort 
befeftigt, jo daß von der hanfenen Schnur jedes: 
mal fo viel berabbängt, als die Tiefe des Aluß: 
ufers oder des Waſſers, in bem man angelt, nö: 
tbig madt. Zum Fang von fleinen und mittel: 
großen Fiſchen fann man fih au, ftatt ber An— 
gelrutben, der fehr bequemen Angelftöde be: 
dienen, welde aus 3— 4 ineinander gefchobenen 
Etüden befteben, die man beim Gebraucde aus: 
einander nimmt und fo aneinanderfegt, daß fie 
fib aegenfeitig zur Verlängerung dienen. Um 
den Angelhaken in geböriger Tiefe zu erhalten | 
und als Eianal für das Anbeißen eines Fiſches 


| 


Angelfifcherei. 


ift ein leichter Körper (Schwimmer, K1offe, 
—— ein durch einen Kork geſt 

iel, durch welchen die Schnur Kind geht, in 
erforderlicher Höhe an der Schnur angebraät, 
um fo näber dem Ungelbaten, je näber fi bi 


8* 


ſer an der Oberfläche des Waſſers b Toll. 
Um ein tieferes Einſenken bes end zu 
bewirken, ift etwa 1 Zoll hoch ober 

ein Stückchen Blei (Geſenke) an der Schnur 


befeftigt. Bei der Shnapp- oder Shwimm- 
angel, bei welder ber Hafen zum Kange Feiner 
Fiſche über ber Fläche des Maffers Bleibt, fehlt 
nafürlih das Gefenfe, Außer ben beiden &: 
wähnten Ungelarten, der®urf: 535 


angel, find noch manche andere im Gebraud, 
fichtlich deren Namen aber große Willkürlichkeit 
und Unbeftimmtbeit berriht. Klitfb=- Angel 
ift an mehren Orten gleichbedeutend mit Schnap 
angel, an andern mit Wurfangel. Geht ber } 
Pen fehr weit in die Xiefe, fo erhält man 
Bobrangel, u. wenn er, um gewiſſe 
zu fangen, bis nahe auf ben Grund berabg 
werben Bann, eine Grundangel, Unter fau 
angel wird gewöhnlich eine, beſonders zum 
von Hecten dienende Angel verftanden, at 
cher ein lebendiger Fiſch als Köder befeftigt ift; 
bier und da aber auch eine Angel, mit der man 
am Ufer bin und bergebt, im Gegenfaß ber 
ebraudten oder indie Erbe geftedten ze. 26, 
entlich verfchieden von ben bisher genannten An- 


gelarten, denen allen bie Ruthe gemeinfchaftlic 
ift, find die Angel lein en, an welden jenegam, 


fehlt. Entweder trägt die Leine unmittelbar ib- 
ren Angelhaken, ober es find an einem 
Seile —— Hauptleine) mehre Ueinere 


Schnüre oder Leinen befeſtigt, welche bann bie 
Angel tragen. Die bauptfädlichften Arten find: 
bas Nacht-,Setz⸗ oder&cleppfeil, wo bas 
eine Ende des Hauptfeild an einem, im 
eingerannten Pfahl, das andere an einem davon 
—— Pfahle oder ſchweren Stein befeftigt 
und fo (dem Laufe bes Waſſers nad) des Nahıts 
ausgefpannt erhalten wird. Am Bauptfeile 
gen die einzelnen Angelſchnüre; vor T 
wird das Seil gehoben. Die [dwimmende 
Angel ift entweder ein Seil mit mebren 
und wird an beiden Enden an Bretern 
oder eine Leine mit einer Angel, und wird dann 
gewöhnlich an den Kahn gebunden, mit dem man 
auf dem Waſſer berumfäbrt. Bei der Pfabl: 
angel wird das eine Ende ber Leine an einen 
Pfahl angebunden, während der bie elbaten 
tragende Theil im Waſſer frei (hwimmt. Won 
der Hauptleine gebt in derNäbe bes 
eine Schnur ab, welde durch einen dem 
Kopfe eines 2. Pfahles feitgehalten wird, 
der Fiſch anbeißt, fo zieht er den Stein herab, 
wodurd nicht nur ber Haken noch fiefer 
fondern aud) der Fang angezeigt wird, 
lihe Art werben andere fogenannte Fegleinen 
oder fchlafende Angeln amı Grunde oder im ber 
Höbe bes Waſſers durch Eteine, Reife u, f. w. 
die bald mit, 


befeftigt. Beider Rollangel, 
bald ohne Rutbe vorkommt, rollt man bie 
ſchnur an einer Rolle auf, und F den ẽ 
wenn er angebiſſen hat, die Eine fi ale 


bis er ſich die Angeln tief genug einge 55* 
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Man wendet fie vorzüglich in Mühlteihen an, | von Venedig aus mit einer fran zſiſchen Geſandt⸗ 


wo das 

tiefe 
eren Fiſchen, bie ſich darin aufzuhalten pflegen, 
onft ſchwer beizukommen ift. Als Köder die: 

nen befonders Regenwürmer für Fifche jeder Art, 


er bie 


ebenfo die gelben Meblwürmer, weldhe man in J 


Mehlkäſten und in Mühlen häufig findet. Won 
ben Inſekten find mehre, befonders große Fliegen 
und Grillen, eine beliebte Angeljpeije. Da indeß 
dieſe Thierchen meift nur inden Sommermonaten 
und oft aud dann nicht nach Begehr, zu bekom⸗ 
men find, fo erfegt man fie recht gut durch künſt⸗ 
liche Inſekten (fishingfiy), welde den natürlichen 
an Geftalt u. Farbe ganz gleichen. Für Raubfiſche 
Hechte) werben als Lockſpeiſe Krebſe, Fröſche und 
en gewählt, auch Kalbfleiſch mit Gerfte, 
Weizen Honig u. Waſſer abgefotten kann gebraucht 
werden. Im ne een ift die wärmere Jah⸗ 
—— von Mai bis Ende Oktober als die beſte 
Saiſon zum Angeln anzunehmen, mit Ausnahme 
jedoch der Laichzeit, wo die Fiſche die Nahrung 
verfhmäben und fi ruhig an einer Stelle ver: 
beißen Sommertagen balten fie ſich 
an der Oberfläche bes Waflers auf, als im 
und Herbft. Bei fühler Witterung find 
am geeignetften die Stunden von 9 Uhr Vormit: 
tage bis 3 Uhr Nachmittags, bei gemäßigter die 
von 6—9 Uhr Morgens und von 3—6 Abends, 
bei heißen Sommertagen aber bie früheften Tages: 
und fpäteften Abendftunden, Am mwenigften er: 
giebig ift der hohe Mittag. Sübd- und Weitwinde, 
warmer Regen, ein vorüber gegangenes Gewit: 
ter, des Morgens ein leichter Nebel, Schwüle bei 
verbedtem Dimmel find für das Anbeißen der 
iſche geeignet und daher für die Angler günftig. 
a, wo das Waſſerrohr in einzelnen Gruppen, 
nicht zu dicht, bervorjchießt, das Ufer mit dünnem 
be bewachfen oder mit Bäumen, deren Wur- 
zein in das Waſſer reichen, befest ift, wo grünes 
Holz fi ins Waffer neigt, oder gehauenes altes 
umd faulendes Holz im Wafler vorfommt, wo 
Vieh durchs Waſſer —— wird, in Tiefen bei 
Schleuſenanlagen, Schwellungen, in Müblweb: 
ren, beim Sufammenftuß zweier Gewäffer und 
wo ſonſt das Waſſer fich zufammenbrängt, an die: 
fen und ähnlichen Stellen pflegt im Allgemeinen 
die U, am Iohnendften zu feyn. Noch beftimmter 
wird bie et von Fiſchen da erkannt, 
wo fi das Waſſer ftellenweife trübt, und dieſes 
Trübe im hellen Waſſer wie Rauch auffteigt und 
wo im Sommer häufige und große Blafen em 
porfommen. Auch ein nicht zu tiefer oder zu 
flacher Wafjerftand gehört zu den nöthigen Be- 
en eines günftigen Angelplages. Der 
Standort ſey fo gewählt, daß man nicht vonden Fi- 
—— wahrgenommen werden kannz man 
ſuche ſich daher hinter Bäume und dergleichen zu 
verbergen, oder trete wenigftens nicht zu nahe ans 
‚ vermeide jede raſche Bewegung, und laffe 
wo möglih den Schotten nicht in die Nähe des 
Angelhakens fallen, weil auch die geringfte, kaum 
verhütende Bewegung befielben die Fiſche ver- 
fepeuäht ober ftugig mact 


ig madıt. 
—Ausgeli, Pietro degli, berühmter Humaniſt 
und er, geboren 1517 zu Barga im Floren⸗ 
tinifegen, ſtudirte zu Bologna und befuchte dann 


Iuthbreter ftürzende Waſſer | fchaft Konftantinopel. Im 3. 1543 nad It 
er und Wirbel macht, in benen ben grö: | zurüd 


alien 
‚ lebte er in feiner Baterftadt mit 
oetiſchen Arbeiten beichäftigt, bis ihm 1546 eine 
nftellung als Lehrer der griehifhen und lateis 
nifhen Sprade in Reggio zu Theil wurde, Im 
. 1549 erhielt er die Drofe ur ber ſchönen Wiſ⸗ 
Kenfaften und 1566 die der Moral und Po— 
litik an der Univerfirät zu Pifa, von wo ihn 1575 
ber Kardinal Ferdinand von Medicis zu ſich nah 
Rom rief. U. begleitete denfelben aud nad los 
renz, als ihm dort die aronpergogliche Würde zus 
gefallen war. Er + bier 1597. Unger feinen 
poetifhen Werken (Po@mata omnia, diligenter 
ab ipso recognita, Rom 1585) find die „Cyne- 
geticor libri VI.,“ ein treffliches Gedicht über die 
Jap in lateiniſchen Berfen, am berübmteften. 

ngelica (Engelwurz, heilige Geiſt— 
wurzel, Bruftwurz), Pflanzengattungausder 
FBamilie der Umbelliferen oder Doldengewächfe, 
meift ausdauernde Kräuter mit 3wei= oder brei- 
fach fieberfpaltigen Blättern, Die Blüthen, auf 
einer vielftrahl geRaufammenge etzten Dolde fte- 
hend, find weiß mit lanzeitförmigen, zuge— 
fpigten Blumenblättern. Diegemeine En— 
elwurz, A. sylvestris, Wald-, Waſſer— 
ngelica, deren kurze, geringelte, äftige, in— 
wendig weiße Wurzeln einen gelben Milchfaft 
enthalten und deren 1 '/,—5 Fuß bober, bereifter, 
oft roth angeflogener, hohler Stengel eine ge: 
mwölbte Dolde mit in der Jugend grünlichen oder 
röthlichen, fpäter weiß werdenden Blüthen trägt, 
wächſt bei uns auf feuchten Wiefen, an Bächen 
und Wäldern, Die Wurzel, Radix Angelicae syl- 
vestris, war fonft officinell und hat gleiche, aber 
ſchwächere Eigenjchaften, als die vonArchangelica 
ofticinalis, mitbder fie fich zuweilen inden Apothe⸗ 
fen vermifcht vorfindet. Sie wird nur als Tbier- 
arznei u, vonfandleuten bier u, da noch als Läuſe⸗ 
pulver angewendet, Im füdlichiten Italien ift fie 
als Radice di Bracala gegen Kräge in Anwen— 
dung. Dieähte®ngelwur;, A. archangelica, 
die nad Neueren eine‘ e Gattung, Archan- 
gelica ofieinalis, bildet, wächft in füdlicern 
Gegenden auf Bergen, im hoben Norden auf der 
Ebene an feuchten Stellen und wird bei uns, ib: 
rer beilfräftigen Wurzel halber, in Gärten Pulti- 
virt. Sie ift beinahe die einzige Pflanze, welche 
dur Kultur an Heiltraft gewinnt. Die Fort— 
pflanzung geihiest durh Samen oder Wurzel: 
fprofjen. Der Same wird im März gejdet, fpaͤ— 
ter die Pflänzchen in gut gegrabenes und gedüng- 
tes Land fo verpflanzt, baß jedes 1 DRuß Raum 
erhält, und bei dürrem Wetter fleißig begoflen. 
Die Wurzelfprofjen pflanzt man im Fruͤhjabr oder 
Pur, vor Michaelis in der angegebenen Weite von 
einander, Bon diefer Art und wohl auch fälichlich 
von der unwirkſameren A. sylvestris wird die A n- 
gel ifenwurzel (Ungelitawurzel, Engelwurzet, 
uftwurzel, Bruftwurzel, Heilige-Geiſtwurzel, 
Radix angelicae) pharmaceutifch benugt. Sie ift 
lang, fpindlich, ziemlich dick, äftig, faferig, außen 
braun, inwendig weißlich, mit Pleinen gelblichen 
Marklörnchen. Aus dem Einfhnitte der friſchen 
Wurzel fließt im Frühjahr ein gelhbarziger aft, 
der Präftigfte Beftandtbeil ber Wurzel, Der Ger 
ſchmack ift nicht unangenehm, bittersfüßlich, ſcharf 
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gemürnbaftı der Geruch mofhusartig; vorwaltenbde 
eftanbtpeile ind: 7% ätherifches Del und 20°/, 
Harz, außerdem Alantin, —— Sie 
wird innerlich als re ge merven⸗ 
reizendes, äußerlich als zertheilendes und reizendes 
Ar ʒneimittel gebraucht. Ehemalsfand fie eine weit 
ausgebreitetere Anwendung als jetzt; body ſteht fie 
in den Nord: u, Polarländern noch im höch ſten An⸗ 
fehen. Die Lappen ſchieben ihr ſogar bie Eigen- 
ſchaft zu, das Leben zu verlängern, u. ſie kauen fie, 
wie die Perfer ihren Bethel u. die Ruſſen den Tabab. 
In Norwegen bädt man fie unter Brod u. würzt 
mit ihrem Mehl die Speifen. Man kann fie auch 
zur Branntweingewinnung benugen. Die Wur— 
zel wird am beften zu Anfange des Winters oder 
zeitig im Frübjahre gefammelt. 


Angelici, Pegerifche Sekte im 2. und 3. Jahr: 
hundert n, Ehr., von deren Lehren und Schidja- 
Ien nichts Näheres bekannt ift. Ihr apoftolifchee 
Alter (Koloſſ. 2, 18) ift zweifelhaft; ihren Na- 
men erhielt fie wahrfheinlich von der Anbetung 
ber Engel oder von der Anmaßung eines engel: 
gleichen Lebens, Vielleicht war derfelbe aud nur 
ein Spottname mehrer anoftifhen Sekten, bie 
den Engeln bie Weltſchöpfung zufchrieben. 


Angelico, $raGiovpanni, eigentlib San⸗ 
ti Kojini genannt, da Kiefole, einer der Trä: 
er ber wieder erwachten Kunft der Malerei in 
talien, zu Mugello 1387 geboren, war Domini: 
Panermönd im Klofter St. Marco zu Florenz, 
ing bierauf nah Rom, arbeitete bdafelbft viele 
„Sabre und + dort 1455. Der tiefe, religiöje Sinn 
dieſes Künftlers, fein frommes, von dem Irdi— 
ſchen abgezogenes und dem Himmel ganz use" 
wandtes Gemüth fpricht fi in allen feinen Wer— 
Pen unverkennbar aus, Keinem ift vielleicht der 
überirdifche und mit göttliber Liebe erfüllte Cha- 
rakter der Engel und der Ausdruck der bimmii- 
ſchen Wonne der Seligen fo vollkommen gelun: 
gen als ihm, weswegen er mit Recht A. genannt 
und nach feinem Tode felig geiproden wurde, 
Man erzählt, daß ermieden Vinfel ergriff, ohne 
vorber gebetet zu haben. Starke, kräftige Lei— 
denſchaften und der Ausdrud des Echredlicen, 
als mit A.'s Eharafter ganzunverträglid, gelan⸗ 
gen ibm nicht, Minder großartig als Giotto, 
ubertraf er diefen an Anmurb und Schönheit der 
Formen, durch harmoniſche Zuſammenſtellung 
ber Farben und treffliche Zeichnung ber Gewän— 
der. Ein Hauptverdienſt U,’s iſt, daß er zuerſt 
bie geiftige Bedeutung der menſchlichen Gefichte- 
züge ergründete und unübertrefflih in Anwen: 
dung bradte, Bon feinen Gemälden findet man 
die beften zu Florenz im Klofter&t. Marco. Sehr 
berübmt find: das große Freafo-Bild, den beili- 
gen Dominicus und die würdigfien Männer fei- 
nes Drdens vorftellend, eine Verkündigung Ma: 


rid, eine tbronende Madonna mit vielen Heili⸗ 


gen, und eine Anbetung des Kreuzes mit lebens— 
großen Kiguren, Aber das allbewunderte Mei— 
ſterwerk U.'6 ift unftreitig die Krönung Mariä, 
ein Aitarblatt, jest im Baiferlien Mufeum zu 
Paris. Es ift auf 15 Blättern mit einer Erklä- 
rung des Gemäldes von W. A. Schlegel (1817, 
gr. Kol.) herausgegeben worden. In der Galle: 
die zu Florenz befindet fi von A. außer einem 


iängten Gerichte, ein Madonnenbild in 2 


röße, eine entzüdende Kompofition,bie an 
terifder Vollendung von der Kreuzabnabme | 
der Gallerie der Afademie faum ü Dir! 
Noms Kunftfhäge bereicherte A. durch noch 
wohlerhaltene $resten in der von Nikolaus V. 
erbauten Lorenz= Kapelle im Vatikan, von m 
«en in ber Etruria pittricellm gegeben 
Außerdem ift in der Gallerie des Kardinal 
ein vorzüglich ſchönes Bild, das jüngfte 
darftellend, ein Gegenftand, ben der Kunf 
mehrmals wiederholt hat. — 
ler ſind Kur “ A ge tronzi, Be 
nozzo und Gentile ba ano. 
ugeliten (Angelitae), eutychianiſche 

gewöhnt. Severiten od, Damianiten genam: 

Angeln (Angli, Angeli), altbeutfches olk, dı 
Zacitus (Germ, 40) zu den fueviichen Völker 
[haften gerechnet. Es wohnte zuerft an bemr 
ten Ufer ber Niederelbe, weſtlich von den 
nern im Medlenburgifchen , * in dem La 
ſtriche zwiſchen Lübeck, Wismar, fauenburg, 
burg, vielleicht noch etwas weiter nörblid 
im Bolfteinfchen. Die, —— einſcha 
mit den Varinern, Reudingern, Avionern 12; 
die Göttin Hertha. Später erſcheinen fie, * 
verbündet mit den maͤchtigern Sachſen in. 
jetzt nach ihnen —— du 3 3 Schles⸗ 
wig und Flensburg an der ſtſee, nach 
den Weſtinſeln hinüber, von wo ſie Pr 
mit Sachſen und Füten nah Britannien 
ſchifften. Nach Eroberung diefes Landes nahmen 
fie vorzüglich in Oftanglia, Nortbumberland und 
Mercia Wohnfige, fortan mit ihren Bunbesge- 
Beil als Angelfachfen (ſ. d.) ein mädtiges Bolt 

ildend. 

Angeln, ein Theil des ehemaligen 
des der Angeln und bes iegigen H 
Schleswig, zwiſchen dem Buͤſen von ® 
und dem von Flensburg, an der Dftfee, theils 
zum Amte Gottorp, teils zu —— 
hörig. Die Landſchaft enthält 15 Be 
beſonders im Often fehr fruchtbaren Boden umb 
gegen 50,000 Einwohner, bie in 36.8 
leben, ſich durch kräftigen Körper und 
wie dur Eittenreinbeit und Wohlſtand 
nen und meift fleißige und betriebfame 
bauern, bie und da aud Öäringsfiiher find, Bu 
A. gebört die Injel Arnis in. der Schlei. Da: 
ort ift der Marktfleden Kappeln, Der nö 
Theil gehört zum Amte Flensburg, der 
zum Amte Gottorp, mit Ausnahme ber 
Guter, die den erften und zweiten angeler © 
terbiftrift bilden, von benen ber —* 
andere 27 Güter umfaßt. Durch U, 
marfationslinie, bie in Kolge des 


ftandes vom 10. Juli 1849 g wurde, 
Angelo (6t.) 1) M onte &.Y‚blübenbe@rabt 
in derneapolitanifhen Provinz Eapitanata, nörb- 














‚lid von Manfrebenia, auf einem ber 12 Gipfel 
des Berges Gargano oder ER. elo, worin ei: 
ne Höhle und Katatomben. Ai ein Mall 


‚ort, dem Erzengel Michael bei ein 
thum, Kaflell u, 12,000 Einw U.de' Lom: 


'bardi), Stadt in der neapolitanifchen 
rineipato ult, am Lom bardo, nahe be 
|Irpino, von Gregot VII, gegründet, faſt 


— 
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Angelo — Angelſachſen. 
aud die Namen, Geftalten und Aufträge derſel⸗ 





atıy durch ein Erdbeben zerftört, hat 7000 Ein: 
Bohnen, 1 Kathedralkirche, bifhöfliche Reſidenz. 
ngelo, Miheld', |. Buonarotti. 
Angelolatrie (Anbetung der Engel), 
Lam tm der hriftlihen Kirche ſchon in den erften 
Fahrhunderten auf, wurde 363 von der Synode 
zu Saodicea gemißbilligt, von Ambrofius aber 
von Neuem empfohlen. Das zweite niedifche 
R 787 wollte die Engel nidtangebetet, wohl 
aber in Anertennung ihrer Vollkommenheit und 
acht verehrt wiflen, eine Beſtimmung, bie der 
A., —— ——* keinen Eintrag thun konn⸗ 
te von ber römifchen Kirche feit dem triden⸗ 
tiner Koneil angenommen und feftgehalten wurde, 
Die Proteftanten, dur die mit dem Dogma wer 
nig ftimmende angelolatrifhe Praris der 
Katholiken verlegt, verwarfen jede Art äußerer 
Verehrung der Engel, obwohl Luther zugab, die 
Engel könnten für die Menſchen bei Gott bitten, 
und bie und da diefen zu Ehren noch Feſte, z. B. 
Das Micaelisfeft, geſtattete. 
Angelologie, In der a die Lehre von 
den Engeln, bisweilen auch bloß die Lehre von 
Engeln und dann ber Dämonolcgie 
——— Die meiften früheren Dogmati— 
Ber der evangelifhen Kirdye betrachten fie als eis 
nen befondern Theil der Dogmatif; einige ältere 
und Faft alle neteren dagegen verbinden fie mit 


ber‘ von der Schöpfung, von der Vorfehung, 
vom falle, oder von Gottes Weſen und 
— 

ngelonia, Pflomengattung aus der Familie 
der Der Kelch iſt ſtheilig; die Korolle 


mäßig, abſtehend, Aippig; die Oberlippe 
‚bieuntere viel größer, dtheilig, ber mittlere 
Lappen am Grunde ſackförmig; die Kronröhre 
furz ;der®chlund gewölbt. Die Kapſel iſt 2fäcertg. 
2lappig, im bleibenden Kelche eingeichloffen, 4fur- 
ig; die er vielfamig. Von den LArten dieſer 
in unſern Gãrten bekannt: a. Salicariae 
folia,aus@araccas,St.Dominge,mitvioletblauen, 
edten, traubenförmigen Blumen. Man pflanzt 
Are nahrhafte, mit ' eat gemifchte Damm⸗ 


erde, unterbält fie im Winter nahe am Fenfter 
des Warmbaufes, außerdem aber in einem war: 


men Miftbeetfaften, wofelbft fie beiwarmer Wit- 
erung reichlich Luft und Feuchtigkeit und bei Son- 
etwas Schatten verlangt. 
Ungelopbanie (En mTasteunzı 
Engel, als Diener und Boten Gottes zur Ue⸗ 
ringung und Bollftredung feiner Befehle auf 
Erden gedacht, werben nad) der Vorftellung der 
meiften alten Wölfer den Augen der Menſchen 
ſichtbar. Bei den Juden fand diefe Bor: 
ellung erſt Eingang, nachdem bie geiftiger ges 
suordenen Begriffe von Gott die frühere Annah⸗ 
me, daß diefer felbft erſcheine u. wirke, verdrängt 
t Recbt verweiſt man alle Engelser: 
eg de aud die biblifhen nicht ausgenom⸗ 
men, in Das Gebiet der Mythe u. hält fie für dichte: 
‚eligidfe Ausfhmüdung oder Zugabe bifto: 
achen, die ihrem Urfprung od. Wefen 
außerordentlih und auffallend waren nnd 
daber als von Gott auf ungewöhnlibem Wege 
herbeigeführt edacht wırden. Denn abgeſehen 
von der materiellen Vorſtellungsweiſe, welche die 
Erfceinung ber Engel vorausiegt, fo verrathen 


ligen Schrift deutlich ihren jüdiſchen 
BVerrihtungen aber auf Erb 
find oft dentliher göttlicher Gefandten 
ganz rdig und finden [päter, wo eine ihrer 
rei u Aufgabe vorbanden ift , nicht Statt. 
Die römifche e feiert zum Andenken an drei 
Erfheinungen des Erzengels Michael in fpäterer 
Beit an verſchiedenen Orten noch drei Fefte, den 
6. September, 8, Mai und 16, Oktober. 
Angelſachſen, Name, mit welchem bie Ge- 
ſchichtſchreiber die deutſchen Bolfstämme Sad 
fen und Angeln, zu denen ſich auch Jüten gefell: 
ten, zufammen kalten, die der Sage nadı yuerft 
449 unter Anführung zweier berühmter Seeräus 
ber oder Häuptlinge, Dengift und Horfa, an der 
Nordküſte Englands mit 3 großen Schiffen lan= 
deten. Vom britifchen König von Kent unter vor⸗ 
theithaften®edingungen eingeladen,andem Kriege 
gegen die kaledoniſchen Wölfer, Pikten und 
oten, welde nad dem Abzug der Römer aus 
den Grenzverfhanzungen (427) in Britannien 
eingefallen waren, Theil zu nehmen, ſchlugen 
Hengit und Horfa vor, nah Jütland überzu= 
fhiffen und unter ihren Landsleuten ein Heer zu 
werben zur Unterftügung der britifhen Bündner. 
Die britifchen Fürften nahmen den Borfchlag gern 
an und rüfteren die Abenteurer mit Vollmacht, 
Zufagen und Verfprebungen aus, bie bieranf 
den damaligen Beberrfcher der Sachſen, Wetgiß 
oder Witigile, bewogen, eine Klotte und ein Heer 
um Beiftande der bedrängten Briten abzufenden. 
Die Kaledonier wichen vor ben tapfern Germa⸗ 
nen, und wie nım mit bem Erfolge das Einftrös 
men der fähfiiden Schaaren wuchs, wuchs auch 
deren Luſt zur eignen Herrſchaft. Zuerft hatten 
die Briten ihnen die Infel Thanet eingeräumt. 
Bald jedoch genügte dieſe nicht mehr, und ſchon 
im 6. Jahre nady Hengiſts erfter Landung gerieth 
festerer in Fehde mit den Briten, wurbeaber vom 
Könige Voſtigern (Vortimern) gefchlagen und 
aus dem Lande vertrieben. So lange jener Fürft 
lebte, wagten die &a Feine neue Landung. 
Nach deffen Tod aber kehrte Hengiſt m 
einer Flotte und einer anſehnlichen Streitfraft 
zurüd, bejegte von Neuem die Infel Xhanet, lanz 
dete an der Themfemündung, verbeerte Kent und 
behauptete fib nunmehr als König von Kent im 
Belin des Landes von der Mündung jenes Stro⸗ 
mes bis in Londons Nähe. Im 3.477 Bam eine 
neue Sacdfenfhaar unter Ella mit 3 Schiffen 
und behauptete fib im heutigen Suſſex (Suͤd⸗ 
fachfen) , unter weldem Nanıen man ein neues 
(zweites) Königreih aufrichtete. Immer neue 
chaaren zogen nah, und fo ward daraus ein 
Kampf zwiſchen Sachſen und Briten, der 130 
Jahre lang fait ununterbroden mit der größten 
Erbitterung geführt wurde und den britifhen Na= 
men noch einmal kurz vor feinem Untergange 
verberrlichte. Zuletzt ſahen ſich die Briten auf 
das gebirgige Wales und aufdie Grafihaft Cumz 
berlanb befchräntt, von wo fie den Krieg gegen 
die Unterdrüder ihres Volkes fortfegten. In den 
eroberten Ländern waren bie Einwohner meift 
durch das Schwert gefallen; was übrig biieb, 
mußte fähfifhe Sitte und Sprade annehmen u, 
dem Ehriftentyume entfagen; nur ein Theil ber 


ben in 
u 
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Briten batte fih nad ber Bretagne ober Armos miſche finden ſich noch manche Spuren 





n der alten 
rika geflüchtet und bewahrte bort ben Namen u,  Freibeit, bieindenfolgenden Jahrhunderten zwar 
die Sprade feiner Väter. So warbidrite rigen immer mebr geſchmaͤlert, aber bo erft unterben 
zu einem deutſchen Lande umgejhafen?wo Bald normänniſchen Königen gänzlich ve et m 
jede Spur der Römerherrfhaft verſchwand und (vgl.Scamat, The Anglosaxon church, 
das germanifche Element in Sprache Charakter u, 1835, und "The latin church, daring 
Verfaſſung vorherrſchend blieb, AuchderalteName fimes, daſ. 1849; Lingarbd, The 
verfhwand aus ber Geſchichte; denn bald nannte | the Anglosaxon church, Nemwcaftle 1840, 
man bie bier zu einem Ganzen verfhmolzenen Breslau 1847). Bald nadhdem die M 
Sachen, Angeln und Jüten A. und ihr Land zur römiſchen Kirbein England dieerften feſten 
Unterfheidung von dem deutſchen Sachſen Ang⸗ jeln gefelanen, wurde aud der Heptarchie 
lia oder England, Noch vor der völligen Be: | Egbert, Königvon Weiler, ein gem 
riten hatten die Eroberer in den ein: | felbe vereinigte nicht nur alleReiche der M 







ch 
u einem Ganzen, fondern eroberte auch von ben 

ritenin Wales Denbigfbire und die Infel Angle- 
— — ai Sr Ella um | fey und bildete jo einen Staat, ber Po 


fiegung ber 
zelnen Diftriften fieben (oder acht) kleine König: 
reiche errichtet, die fogenannte angelfädhfifche Hep- 
tarcie: Kent, 
600 errichtet; Weiler, um 579 von Cerdik geftife | war, um feine Selbftftändigkeit gegen 
tet; Eſſer, um 530; Eaft:Anglia, um 535; Nors | Feinde behaupten zu können. Es war bie 
tbumberland, aus Bernicia u. Deira beſtehend; höchſte Zeit, denn ſchon bedrohten bie 
Mercia, um 586 gegründet. Die Oftangelnbats | England mit gänzliber Unterjohung. Befonbers 
ten Northbumberland, Mercia, Suffer, Kent und | von 851 an war der Andrang ber Feinde 

Eſſex, die eigentlihen Sachſen aus Jütland und | tig. Die Dänen überwinterten auf ben Sn 
Holftein Wefjer und die übrigen inne. Wie fhon | Thanet und Schepey und madten von bier 
angedeutet, war biein Britannien feit dem 3. Jahr⸗ ihre Einfälle, während dur die häufigen Eier 
hundert herrſchende Religion Jeſu faft überall | lungen und den ſchnellen Wechſel ber Herrfi 
wieder von dem Heidenthume verdrängt worden | die ing bes Landes immer trauriger 

und nur noch in Wales ımd inden Gebirgen Cum⸗ Die Dänen überwinterten 866 in DO 
berlands kämpften britifche Ehriften für ihre Eri: | hielten dort Pferde, eroberten 868 No 
ftenz. Nachdem aber Ethelbert, König von Kent, | land, 870 Oftangeln und Mercia, befeftigten fi 
für die Let e des Ehriftenthums gewonnen wors | in Reading und erſchlugen 871 den König 

den war (& '7), verbreitete fi das Ehriftentbum | red. In diefer Noth beftieg Alfred der Große 
binnen 30 Sahren auch in die übrigen angelfächfl: | Thron von Wefler, Diefer große Fürft 


ſchen Staate ı; nur Suſſex wurde erft 675 befebrt. 
Zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter ben 
A. trugen jedoch aud die Miffionäre der altbri- 
tifchen, von Rom ganz unabhängigen Kirche aus 
Schottland und Irland fehr viel bei. Die von 
ihnen Bekehrten nahmen andere Gebräude an, 
als die römifhen Ehriften, und fo entftand eine 
Verſchiedenheit in ber kirchlichen und gottesdienſt⸗ 
Iihen Form, welde erft feit 668 von dem Erzbi- 











nad) 56 Schlachten, in welchen er 


Kocht, die Dänen in Oftangeln, feine Hobeit 


kennen, vertbeilte fie in Mercia in bie fünf dte 
Derby, Leicefter, Stafford, Lincoln und Norting- 
bam unter dem Namen Fiveburgers ( ) 
und behandelte ſämmtliche Sremdlinge, um fie 
mit feinem Volke zu verfhmelzen, nad gle 
Gejege und NRedte, wie die U, Bein 
Eduard 1., der Ueltere, hob thörichter Weife 
Rechtsgleichheit zwifchen den U, und Dänen auf, 


ſchofe Theodor von Canterbury dur allgemeine { 
Einführung des römiſchen Ritus befeitigt wurde. | weshalb dieſe ſich gegen ihn auflehnten und 
Hiermit ging jedoch die ebenfalld aus der altbri: | 938 in ber großen Schladt bei Brunanburg ober 
tiſchen Kirche ftammende Freiheit von der Ober: Bromfield geihlagen und unterworfen wurden, 
berrlichteit des Papftes nod nicht verloren; die Doch wiederholten fich feit 991 unter ber rc 
engliſchen Koncilien, an deren Spige der Erzbi: | rung des ſchwachen Ethelred U. die Einfälle 
{hof von Canterbury mit 15 Bifhöfen ftand, ent: | Dänen, welde den Königzur Bablung eines Zri- 
fchieden vielmehr bis ins 8. Jahrhundert ohne buts zwangen u.1013dastanderoberten. 1041 
päpftliben Einfluß und bedurften für ihre Be- |fam in Eduard Ill, wieder ein ang 

fdbiüffe nur derfönialichenBeftätigung. Der erfte | Fürft auf den Thron ; indeß erlofdh mit ibm 1066 
Erfolg, womit das bebarrlide Streben der römi= | der fächfifhe Königsſtamm, der über 600 

ſchen Kurie, die Selbftftändigfeit der angelſächſie in England geherrſcht hatte, worauf nad bem 
ſchen Kirche zu vernichten, gekrönt wurde, war | Willen des Wittenagemoteoderber 

das ihnen zu Ende des 8. Jahrhunderts zugeſtan- der Edlen der mädtige Graf Harald 

dene Recht, Legaten auf die dortigen Koncilien ſächſiſchen (englifhen) Thron beftieg. 

zu ſchicken; der Einfluß der Päpfte ftieg feirdem | diefer Heldenkönig in der Schlacht bei 

tmmer mehr und zeigte fich bald in der Einfüh: | (14, Okt. 1066) Thron und Leben an ben Her 
rung des Zehnten, in der Beſchränkung der Laien zog Wilhelm von der Normandie verlören, Der- 
hinſichtlich ihrer Theilnahme ander Leitung kirch⸗ ſchwand das Reich der Sachſen undihr Name als 
liher Angelegenheiten, in der Anerkennung des | Nation aus den Büchern ber Gefchichte. Eine 
römifchen Bannes und ganz befonders inder Ent: |neue Verfaffung, fo wie normänniihe Sprace, 
richtung des Peterspfennigs, wozu König Offa | Sitte und Gefeggebung traten an die Etelle der 
von Mercia und Oftangeln durd Stiftung einer | deutfben. Mit Recht fließt daher bie angel: 


Schule in Rom zum Unterrichte junger U, 793 ſächſiſche Geſchichte mit Harald, obſch ahr⸗ 
hunderte vergingen, ehe bie Sachen mi 
chmolzen u. 


ben erfien Grund legte. Doch aub nad) Unter: e 
perfung der angelfächfifhen Kirche unter die rö: | Unterdrügtern zu einem Ganzen verfi 
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ber NRationaldarakter felbft das Fremde und Aus- 
lãndiſche zu Zugeftändniffen zwang, die noch heute 
in ben Zuftänden Englands, bejonders in feiner 
Sprache und Verfafjung nicht zu verfennen find. 
SeinengefellfhaftlibenZuftändennad 
erfiel das Volk der A, in zwei Hauptklaſſen, in 
reie (Eeorle) u. Nichtfreie (Xheows). Leh:- 
tere beftanden theils aus Krobnbauern, welche zu 
bem Gute, wo fie geboren, ald Knechte gehörten, 
und meift unterjodte Briten waren, tbeild aus 
er bie Verbrechen halber zur Leibei⸗ 
genſchaft verurtheilt oder von Sklavenhändlern 
——— worden. Letzterer Loos war hart und 
er Willkür ihrer Herren Preis gegeben, obwohl 
bie Kirche und menſchliche Regenten, z. B. Al: 
fred der Große, eine mildere Behandlung durch 
Gefege einzuführen ſuchten. Die Freien, unter 
benen frei gebliebene Briten (MWeatbas) einen 
böbern Rang einnabmen, das eigentlihe Bolt, 
theilten fih nad altgermanifcher Art in Vornehme 
oder Thans und in gemeine Freie oder Earls, 
Zu ben Thans gehörten urfprünglich alle aroßen 
Grundeigentbümer, fpäter auch die höheren 
Staatöbeamten. Unter ihnen fand einedreifache 
Aplufung Etatt, die meift von der Größe des 
anbbefines abhängig war. Oben an ftanden 
bie eigentlichen Than, die Nachfolger und Erben 
der en, welde von ben erften Eroberern 
ganze Länberftriche als —— erhalten hat⸗ 
ten, an Reihtbum und Macht dem Könige am 
nädften ftanden, zu deſſen Gefolge (Kolgoth, Ge- 
ferescipe) gehörten und in einigen Faͤllen auch ge= 
wiſſe en an ibn entrichteteten. Auf ſie folg⸗ 
ten bie Eorls (dänifh Earls) oder Grafen, au 
Aldermen (Ealdorman) genannt, welde, mind 
begütert, als die eigentlihen Thans, als Stamm⸗ 
ältefte die Verwaltung und Rechtspflege der ein- 
zelnen Gaue leiteten, da ara felbftftändig re: 
gierten und feit Eduard U. ihre Würde erblich zu 
machen wußten. Die übrigen Thans oder Abe- 
linge hingen von den zwei höhern Adelsklaſſen ab 
und gehörten zu dem Gefolge des Adels, ohne jedoch 
eine den A. noch unbekannte Lehnvafallenfchaft 
u bilden. Die Persia Freien (Frilinge) oder 
arld waren bei den Gerichten wählbar, aber 
nicht bei der Ständeverfammlung, und Fonnten 
allen geiftlihen und militärifhen Aemtern ge= 
n. Sie ftellten ſich meift unter den Schuß 
eines angelebenen Mannet, des Hlaford (db. i. 
Brodherr, daher Lord). Zu ihnen gehörten die 
Kaufleute, die Pächter von Kron- oder Xhan:Län- 
bereien, bie ig ee und vorzüglich die von 
Mbgaben und Dienftleiftungen freien Beineren 
Sandeigenthümer. Eine unüberfteiglihe Scei- 
fand 3 den einzelnen Rolfeklaffen 
nicht Statt; denn nicht bloß der Leibeigene trat 
nad jeiner Freilaffung in den Stand der Earls, 
ondern auch biefe erhoben fich in den Udelftand, 
obalb fie als Kaufleute zwei lange Seereiſen 
gemacht hatten oder als Landeigenthümer 5 Hy⸗ 
ben (Dufen) Sand und in denfelben eine Kirche 
und ein großes Wohnhaus bejaßen, 

An ——— Regierung ſtand der König, 
welcher, nach Auflöfung ‚ber 3 der ge⸗ 
meinſame Heerfuhrer und oberſte Richter war u. 
* einzelnen ec durch von ihm ernannte 

rafen —* herifs Schoͤffen) verwalten ieß, 






Seine Würde erbte in männlicher Linie fort, je⸗ 
doch jo, daß oft die nächften Erben bei Statt fin» 
denderUnmünbigkeit zu Gunften einer Seiten» 
Lmie ausgeihloijen wurden. Die Kroneinkünfte 
beftandı dem Ertrage der föniglihen Güter, 
ber Zölle, aeiegliihen Geldbußen und anderer Ges 
fälle. Dem Könige zur Seite ftand ber Wit: 
tenagemote, eine Ständeverfammlung, an ber 
nah altfähfifber Sitte anfangs alle freien Män- 
ner, fpäter nur die vornebmften oder Thano 
Theilnahmen. Sie kam urfprünglih zweimal 
im Jahre, in der Folge nur auf Gebeiß des Kö» 
nigs zufammen, bewilligte nuflage gab Gelege 
und entichied in allen wichtigen Angelegenheiten 
bes Staates und der Kirche, fo wie in Rechtsſa⸗ 
den ber Großen. Der legte fähfiihe Wittenage» 
mote trat 1066 zufammen und wählte Harald zu 
Eduards Nachfolger. 

Die alte, aus Deutſchland mitgebrachte Ein— 
theilung und Verwaltung des Landes erbielt be= 
fonders durch Alfred den Großen feften Beſtand 
und eine vollfommenere Ausbildung. Das Ganze 
zerfiel in Gaue (Shires, Sciras) oder Grafſchaf⸗ 
ten, Hundreds oder Eente, und in Tathungs 
oder Zehner (Dekanarien). Zehn Freibürger 
bildeten einen Zehner, und ber Vorſteher deſſel⸗ 
ben, Borsholder (Sädelmeiiter) genannt, berief 
die Hausväter zu Verfammlungen, wm über ge: 
meinfhaftlide Angelegenheiten ſich zu bera= 
then und Pleinere Streitigkeiten zu ſchlichten. Von 
diefem Friedensgerichte ging die Apyellation an 
die Berfammlung des aus 100 Zehnern ober 1000 

ausvätern beftehenden Hundreds, wozu jeden 

onat einmal ber aus zwölf Geſchwornen gebil= 
dete Ausjhuß von dem Hundertmanne oder Cent⸗ 
grafen zufammenberufen wurde, Außerdem 
wurde jedes Jahr eine Verſammlung bes ganzen 
Hundreds gehalten. Zweimal im Jahre famı= 
melte fi das Gericht der Grafſchaft unter dem 
Vorfige des Grafen und bes Biihofs. Vorſteher 
der Shire war der Öraf, aber damit derfelbe nicht 
durch die Vereinigung der bürgerlichen und krie— 
gerifhen Gewalt allzumädtig werde, ftand ihm 
jeit Alfred in der bürgerligen Berwaltung, ins— 
er in der Rechtspflege, der Sherifzur Seite, 
Die Städte erhielten erft jeit König Edgars Zei= 
ten eine eigene Verfaſſung, nach welderein Bür- 
— unter dem Vorſitze eines Stadtgra- 
en jährlich dreimal zu gemeinfamer Beratyung 
und Entibeidbung fchwieriger Nebtshändel zu- 
ammentrat. In allen Rechtsſachen wurde das 
rtbeil von den verfammelten Sreibürgern, oder 
gewöhnlid von zwölf unbefholtenen Männern 
(den Geſchwornen) feines Standes gefprodhen, ein 
Gebraud, derin England bis aufden heutigen Tag 
u ee als koͤſtliches Gut bewahrtwird. 
eſchriebene Gefege hatten die A. aus ihrer 
Heimath nicht mitgebracht; die Wolksverfamm: 
lungen entf&hieden in Redhtsfällen nach altem Her— 
kommen oder bloßem Gutdünten und versröne- 
ten eben jo unter ber Leitung der Herzöge oder 
Könige die zur gemeinfamen Boblfahrt erforder: 
liben Maßregeln. Die erfte Gefegfammlung ent« 
ftand um 616 in Kent unter dem Könige Ethel— 
bert, der mit Zuziehung des Wittenagemote die 
alten Rechtsgewohnheiten niederſchreiben ließ u. 
neue Verordnungen hinzufügte. Daffelbe geſchah 
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während bes 8. Jahrhunderts im Königreiche| des Könige Ethelbert von Kent eine andere rat 
Zeijer unter dem weilen Ina umd in Dercia uns | Paufen, ein Gebraud,, ber wah ſcheinlich zu den 
ter dem Könige Offa. Ina’s Gefege hießen „Weft: | Herfommen Anlaß gab, daß ne at im @ 

fearna Lege” und hoben jeden rebtlichen Unter: | land ein Ehemann feine nit deren Einmoill 
ſchied DEN Sachſen und Briten auf. Als ber auf öffentlihem Markte r fen mo 

































BE 
Äntie 
— der 

eigentliche Bejeggeber der Nation muß indeflen| Später wurde der Ebebrub wie der 9 
Alfred der Große angefehen werden, &eine noch 
porhandenen Gefege, die mit zweckmaͤßigen Zus 
fügen und MWeglaffungen fih an jene älteren 
E ammlungen anfchlofjen, galten kan unter der 
Normannenderrihaft nob eine Zeit lang und 
werden mit Grund für den Urfprung des foge: 
nannten gemeinen Redtes (Common Law) an: 
geichen. Unter den Nachfoigern Alfreds zeich⸗ 
nete ſich Athelſtan (++ 941) als weifer Geſetzge⸗ 
ber aus, Rach ibm wurde wenig mebr für die 
Gejeggebung gethan, und während der folgenden 
Voth und Zugellofigkeit ging feibft die beftehende 
Drdnung größtenteils zu Grunde. Erft Kanut 
ftellte die Einrichtungen Alfreds wieder ber, und 
Eduard der Betenner veranfialtete eine neue Ge: 
fegfammlung, die viel Normännifes aufnahm, 
aber nicht mit einer, umter dem Namen der Ge: 
fege Eduard des Bekenners no jest borbande: 
nen Arbeit eines Privatınannes nad ber Zeitder 
normännifchen Eroberung zu verwechfeln ift, Die 
augelſaͤch ſiſchen Gefege lanen in Korm und Ins 
halt deutlich germaniſchen Urfprung erkennen, ja 
fie Himmen mit ben alemannijcen, altfräntifchen 
u. a, altdeutſchen Gefesen oft wörtiih überein, 
Cie find kurz, einfady, Tlar und Hinfichtlid der 
Errafbeftimmungen mit der größten Genauigkeit 
auf jeden möglichen Fall berechnet, ohne jedo& 
auf den Willen und die Surebnungsfähigkeit des 
Verbresbers weiter Rüdfiht zu nehmen. Erfi 
Kanut unterſchied binfichtlid der Beftrafung zu: 
fälligen und vorfägliben Mord, Alle Verbreden 
Ponnten mit Geld gebüßt werden, nurfeibeigene, 
die nichts befaßen und zahlen konnten, fowiewie: 
derholter Meineid, Diebſtahl u. f, w. wurden mit 
dem Tode oder Öliederverftümmelung beftraft. 
Gegen das Ende der angeljächfiichen Periode 
ftand der Strang auf jeden Diebftabl, der über 
12 Pfennige betrug, und feit Kanut verlor eine 
überwiejene Ehebrech erin nebit ihrem Vermögen 
Nafe umd Ohren. Eonit galt nab Arbelfians 
Rechtsbuche die Ermordung des Königs 30,000 
Thrymſen (1300 Pfd. Eterl.), die eines Grafen 
15,000, die eines Riſchofs 8000, die eines Prieftere 
und niedern Thans 2000, die eines Carls 266 
Thrymjen, die eines unbegüterten Freien endlich 
nur 70 Ecillinge, Erſchlug ein Sreier feinen 
eigenen Leibeigenen, fo zahlte er nichts, doch ver: 
ordnete ſchon Alfred in Uebereinſtimmung mit 
den Kirchengeſetzen, daß ein Herr, der ſeinen & Ha: 
ven körperlich verlegt babe, denfelben frei laffen, 
oder mit Geld gefiraft werden follte, wenn die 
Mißhandlung nod an demfelben Tage tödtlice 
Folgen baben würde, ein Geſetz, das indeſſen we- 
nig beachtet wurde. Die Ködtung eines fremden 
Leibeigenen verpflichtete den Mörder zur Bezah⸗ 
lung des Werthes an den Eigenthümer. Ein ab: 
gehauenes Ohr koſſete 10 EC chillinge, und wenn 
der Verlegte davon taub ward, das Doppelte. 
Ueberbaupt hatte jedes Glied feine Tare, Wenn 
ein freier Mann die Gattin eines andern Freien 
zerführte, fo mußte er ihm nad einem Gefege 


noch firenger beftraft. Verbält: 
fbärfften war bie jet. as, tabi8. | 
Gefiohlene mußte einem Freien drei ein 
niederen Geiſtlichen ſechsfach, dem nige u. € 
nemBiſchofe neunfach u. der Rirche zwẽ frac erfegt 
— ——— ahnten Fal⸗ 
len Diebſtaͤhle ſtets mit dem Tode beftraft. tra 
Penräuberei galt für weniger firaffällig, als eb 
fiabl,u. konnte immer mit — er ml 
vor Gericht den Thatbeftand zu In, konnte 
Kläger und Beklagte ſchwören, aud) ebenbä: 
Eidhelfer und Zeugen — Durch 80 
nig Ina's Be —— ie Ordalien oben 
Gottesurtbeile, je ne gerichtlichen Zwei 
fämpfe eingeführt. Das Bürgeriihe Re 
war fehr —2* Die Güter erbten auf 
Eöhne fort und blieben bei der Fa T 
mit Einführung der Echreibetunft u 
mente (legtere jeit dem 8 Jahrhunderte) Pa me 
Schenkungen, Vermächtniſſe und Ki ‚fe auf, bot 
züglich zum Beften der Kırdıen umbd Klöfter; bo 
waren zu folder ilebertragung des Cigentbume 
mehre Feierlichkeiten erforderlih. Wergt, Davi 
Wilkin, Leges Anglo-Saxonicae ecel lasti- 
cae et civiles, London 1721, m. Ausg, v 
Schmid, Leipzig 1832. —A 
Hinſichtlich ihrer Lebensart und Si 
erinnern die A. während der erften Zeit mau 
rer Niederlaffung in England lebhaft an ib 
[des Vaterland, —— inn, Liebe; 
Freiheit, Achtung vor den Frauen und grenzer 
oſe Gaftfreundjdaft waren ihre Haupttügen⸗ 
die jedoch durch die zahlreichen r rober, um 
gebändigter Kraft verdumkelt wurden. Ki 
Waſſer und zu Land, Jagd, Trinken, mi 
fen und Würfelfpiel gehörten zu ben Lieblinge 
Idäftigungen; die bauptfächlichfien Na ru: 
zweige waren die Viehzucht und Fiiderei; zu 
Kleidung dienten XThierfelle, als faft einzia 
E dmud aber das fcöne,auf die Schultern 
hängende Haupthaar. Die Wohnungen ware 
fhlechte, hölzerne, meift einzeln gelegene Häufer, 
Stadte gab es nur wenige von geringer Größe, 
jelbft bie nahmaligen Hanptftäbte nicht e 
nommen, Die erſte Veränderung biefes r 
Zufiandes bewirkte das Ehrifrentburm. Die Diß 
fionäre (zumeift italienifche Benebdiktiner) for 
nicht bloß für die geiftige Bildung des 
fondernleiteten daſſelbe auch zu einer edlere 
friedigung leiblicher Bebü ean. Sie 
den a den Gebraud) des Pfluges, vervoli? 
neten ee a — re 
ihr BVeifpiel zur Urbarmadı der @ mt 
Wälder und gewöhnten jo nad und mac 
ihäftigungen, in deren Gefolge das Wohl 
an beijerer Kleidung, Wohnung und MW 
nit ausbleiben fonnte. Das vor 
wand für beide Gefchlechter warfeitde 
tel, ein vierediges, blaues oderweißes Stü@f 
wand, bei den Königen oft von ir, b 
Srauen der Adeligen von Seide, ' 
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mädern ber Großen fand man häufig Teppich⸗ 
älde, an ihren Kleidern Gold- und Eilber> 
! ‚bie von vornehmen Frauen angefer- 
—— Zur Veredlung der Sitten legte die 
liche Kirche ebenfalls durch ihre Lehren und 
ftalten den erften Grund. Mit aller 
Ährer Macht, bie fie auf das Leben und bie Gefeg: 
9 ausübte, nahm fie fi der Schwachen, u. 
namentlih der Sklaven an, beftrafte rohe Ge— 
waltthaten und Ausfhweifung dur ftrenge Bu⸗ 
Ben und Pämpfte meift mit dem Königthum für 
gefeglihe Ordnung. Als ein vorzüglider Wohl⸗ 
äter feiner Nation auch im diefer Hinſicht ſteht 
Ifred da; unter ihm gewann die allgemeine Ge- 
fittung einen Umfang und eine Kraft, die fie vor= 
ber nie erreicht hatte. Leider gingen 50 Jahre 
nadber in dem durd Dunfian heraufbeſchwor— 
nen finftern Möncegeift und in den Dänenfrie- 
en die beiten Früchte feiner Einrichtungen wie: 
er verloren; Frommelei, Robheit und Schled= 
tigkeit reichten ſich feitdem in dem Leben des Vol⸗ 
kes die Hände, bis Kanut die Wiederherfiellung 
der Ordnung und guten Sitten zu feinem Haupt= 
au erte machte. Bald nach ibm finden wir 
er ben Großen ausländifchen Luxus, der vor— 
zügli durch die Verbindung des bisher gan; ifo: 
lirten Staates mit der Normandie eindrang. 
Von Künften und Wiffenfbaften treffen 
wir in der erfien Periode ber A. faft keine Spur. 
Erft als Chriſten lernten fie lefen und ſchreiben 
und bie gewöhnlichen Handwerke betreiben, Diefe 
blieben jedoch immer eine Beihäftigung der Leib» 
eigenen und Frauen. Die Anlegung und Aus— 
fhmüdung der Kirhen weckte und beförberte 
siert Baufunft, Malerei, Bilthauerei und an- 
e Künfte, worin ſich felbft mehre Geiftliche 
auszeichneten. Arbeiten in Metall, vorzüglid, in 
@sld und Silber, wurden ebenfalls durd das 
Chriſtenthum zuerft hervorgerufen und fpäter 
feibft im Auslande gefucht. Unter Alfred baute 
man ſchon prächtige Kirchen, die noch lange nad 
m bewundert wurden. Am meiften wurbe bie 
fit ausgebildet. Für den Kircengelang gab 
es viele Schulen, von denen bie zu Weremouth 
Canterbury die beruhmteften waren. Der 
olksgefang, wahrſcheinlich durch kirchlichen und 
britiſgen Einfluß befördert, ſtand mit dem Bar: 
fenfpiele im höchſten Anſehen; wer nicht fingen 
und fpielen konnte, wurde mit Beradhtung beban: 
deitz; die Barden befanden fich ftets im Gefolge 
der Könige. Als außerorbentlide Sänger und 
—2 galten der engliſche Hirte Ceadmon 
im 7. ob, 8. Jahrhundert, und Alfred ſelbſt. Der 
andel war nicht groß. Während der Zeit ber 
eptarchie trieben die U. nur Tauſchhandel; erft 
im 6. Jahrhundert lernten fie von ben Franken 
‚ Maße und Gewichte Pennen. Nach der 
grung des Ehriftentbums wurden Handels⸗ 
e Wucher von den Geiſtlichen unter- 
und meiſt von Ausländern betrieben. 
iglich blühte der Handel mit Sklaven, die 
in er Menge nad dem Auslande, bejonders 
auf ben Märkten von Briftol und London ver- 
ee wurden, Dafür führten die Fremden aus 
talien Kirchengeräthe, Reliquien und Luxus— 


ein. Die rip Sahrmärkte waren die 
Enthberthemeife zu ham und bie Aegidien⸗ 
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meife zu Winchefter, Mit und durch Alfred lernte 
England aud nad dem Auslande verkehren, in» 
dem Burft die Schifffahrt wieder beritellte 
und f Dandelögefhäften ruhende Schmach 
durch fein eigenes Beijpiel aufbob, 
Eigentlibe Gelehrſamkeit befaßen unter 
den A. nur die Geiftlihen, welde in der, vom 
heiligen Auguftin zu Canterbury geftifteten und 
von dem gelehrten Erzbifchofe Theodor verbefjer« 
ten Schule, ferner in den Schulen von Dork, 
Dumwid,, Weremouth, Meftminfter, &t. Als 
‘bands, Worcefter, Malmesburg, Glaftonbury 
u. a, ihre Bildung erhielten. Auch füudirten 
Viele in dem gebildeten Irland, in Italien und 
Frankreich. Man trieb bejonders Theologie, 
Aſtronomie, Arithmetik, lateiniſche und 
angelfähfifhe Sprache und ſeit Theodor (44690) 
auch mit vielem Eifer klaſſiſche Literatur. Die 
Schulen von Canterbury und Vork, fo wie mehre 
reihe Klöfter hatten zu diefem Behufe reihhal« 
tige Bibliotheken, worin mandes griechiſche 
Wert, das damals im AUbendlande nirgends zu 
finden war, einen Plag hatte. Ein Hauptiig 
angelſaͤchſiſcher Geleyriamkeit war Northumber« 
land, wohm ſchon fehr frubzeitig irländiſche 
Mönche von der bebridifhen Infel Jona gekom— 
men waren. Die berühmtefien Gelehrten und 
Slaubenslehrer, welde aus den ſächſiſchen Schu— 
len bervorgingen, find Aldhelm, Abt zu Mals 
mesbury und Biſchof von Sherburn (+ 709, 
Wilbrod (F 739), Winfried oder Bonifacius (CF 
755), Beba der Ehrwürdige (++ 735), Alcuin CF 
804) und Adaman, Bifhof von Jona (um 690). 
Schon diefe Namen reihen bin, um zu zeigen, wie 
hoch bis zum 8, Jahrhundert die geiftlihen Un« 
terrichte= und Erziehungsanflalten in England 
über denen der übrigen germaniſchen Völker ftan« 
den, Um die Mitte des 8, Jahrhunderts begans 
nen jedoch die Wiſſenſchaften zu finfen und droh⸗ 
ten während der Einfälle der Dänen ganz unter: 
ugeben, bis Alfred kam und ihnen ein neues 2e- 
en einhauchte, Dieſer Fürft baute die zerftörten 
Kirchen und Klöfter wieder auf, richtete die alten 
Unterrihtsanftalten aufs Meue ein, und nicht nur 
Geiſtliche follten bier gebildet werden, fondern 
jeder freie Angelſachſe follte wenigftens in ber 
Mutterſprache Unterricht empfangen, weshalb er 
auch gebot, daß jeder Pfarrer in feinem Haufe 
Schule halten follte, Ausgezeichnete Gelehrte, 
theils einheimiſche, theils fremde, lebten an ſei— 
nem Hofe zu Wincheſter oder wurden an die als 
ten und neuen Schulen, befonders nad Orford, 
berufen, Unter diefen waren fein Biograph, der 
Mönd Aſſer, Plegmund, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, Grimbald, ein Mönd aus Frankreich. Als 
fred feibit wendete das erft in fpäten Jahren er— 
lernte Latein dazu an, lateinifhe Schriften ins 
Angelfähfifche zu überfegen, um jedem im Volke 
die Befanntfchaft mit den Wiffenfhaften ers 
leichtern. Dadurch wurde zugleich die Boıts- 
ſprache zur Bücherfprade erhoben, tınd in Folge 
des gegebenen Beijpieles hatten die U. bald eine 
reichhaltigere Literatur, als die übrigen germani= 
fben Nationen (ſ. Angelſaächſiſge Sprade 
und Fiteratur). Wlfreds Nachfolger jedoch 
wirfren nit in feinem Geifte fort, und als 
die Kirchenlehrer der Scholaftik huldigten, ſpaͤter 
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aber die barbarifchen Dänen das Land zerrütteten ⸗ 


und die meiften Lehr⸗ und Bildungsanftalten mit 
rober Band zerftörten, jo ging alles wiſſenſchaft⸗ 


liche Leben unter, und man mußte nun Lehrer für 


Grammatit und Kirchenrecht aus Frankreich ver⸗ 
febreiben, Erft mit Eduard dem Bekenner Pehrte 


die Achtung für die Wiſſenſchaften wieder, und die 


—* übrigen Schulen erhielten aufs Neue Unter: 
ung. 
on den Monumenten ber angelſächſiſchen 
Baukunſt bat fib wenig erhalten. Bild— 
bauerktunft and auf gar niedriger Stufe; da= 
gegen wird man überrajht durch ben Etyl und 
die Ausführung ber Malereien, welde viele 
der berühmteften angelſächſiſchen Manuftripte 
in der cottonianifchen Bibliothek ꝛc. c. ſchmücken. 
Auch die Schreibkunſt zeigt ſich hier in großer 
Vollendung und die Initialen find in Gold und 
arben ausgeführte. Die Muſik befchräntte 
ich auf ben Gebraud von Leier, Harfe, Rlöte, 
Maldhorn und Tuba oder Trompete, Andhelm 
CF 716) ſpricht von aroßen Orgeln. Vergl. 
Sharon Turner, History of the Anglo-Sa- 
xons, 5.Aufl., London 1830 (einen dürftigen Aus⸗ 
zug diefes Hauptwerks gab Gervinus ale „Ge: 
Ichichte der U. im Ueberblid", Frankfurt 1830), 
Lappenberg, Geſchichte von England, Ham— 
burg 1834, 1. Bd, und Kemble, The Anglo- 
Saxons, London 1848, 2 Bde, 

Angelfächfifche Sprache und Literatur. 
Die Sprache der alten Angelſachſen war die ger: 
manifcbe, und zwar in der Mundart, welde im 
Lande der Sachſen durch ganz Niederdeutichland | 
und auf der cimbrifhben Halbinfel nod jest fennt:= | 
lich ift. Sie ftand der isländijhen und ffandi- 
navijchen nahe, wurde jedoch auch von den gran: 
en verftanden, fo daß der heil, Auguftin bei ſei⸗ 
nem Bekehrungsgeſchaͤfte ſich fränkiſcher Dol⸗ 
metſcher bedienen konnte. In der Folge nahm | 
fie viele britifche, lateinifche, fränkiſche und däni= 
ſche Wörter auf, ohne jedoch ihren eigenthümli: | 
en Eharafter zu verlieren. Die angelſächſiſche 
Sprade war arm angrammatifhen Kormen, das 
gegen reih an Wugeln und Mortbildungen, 
batte für a, o, e die Vokale eo und ea, fo wie 
außer den gewöhnlichen germaniſchen Buchſtaben 
noch p (th), eim weicher lautendes d (th), und x | 
für hs und cs. Im 9, Jahrhundert wurde das | 
Ungelfähfifhe auch Echriftfprade und erhielt 
eine hohe Ausbildung durch Alfred ben Großen, 
der nicht nur felbft mehre lateinifde Schriften 
überjegte, fondern auch zur Abfaffung von Wer: 
ken in der Landesſprache aufmunterte und für ben 
Unterricht in derjelben angelegentlid forgte,. Auch 
war er ein gefeierter Eänger, und bildete durch 
fein Anfeben, fo wie dur fein Beifpiel das hoch— 
poetifhe Element der Eprade zu ungemeiner 
Rolltommenbeit aus, fo daß der Volksgeſang in 
diefer Zeit feine ſchönſte Blüthe erreihte, Die 
Angelfahien befaßen jeit Alfred mehre und beifere 
Merfe in ihrer Mutterfprace, als die gleichyeiti- 
gen Wölfer Deutihlands, ftanden jedoch darin 
dem hoben Norden Europas nad. Mit der Er- 
oberung Englands durd die Normannen verlor 
die angelſächſiſche Eprade ihr altes Anſehen, fo 
wie ihren urfprüngliden Charakter an die fran- 
zöfifche, und es bildete fich feit dem 13, Jahrhun— 





bert aus beiden durch gegenfeitige 8 

die normännifchefähfiiche der bie heu⸗ 

tige englifhe Sprade, Ju biefer, Bene 

jütifhen, friefifhen und nieberfähfifhen M 

art finden fi noch jegt Spuren des gegar 
enen Idioms, die meisten jedoch unftr 
üdöftlihen Theile von Schottland, wo 


fähfifhen Fürften Octa und Ebeffa mit4084 


fen landeten und das Vol, auch nad 
Unterjodhung durch die Normannen, me 
anderwärts am Alten feſthielt. Die 
ſche Schrift, von derjenigen, welche man in 
lien und Frankreich pährend des 5, und 6. Jahr: 
bunderts hatte, nidPverfchteden, hörte feit dem 
Anfange des 12, Jahrhunderts ebenfalls auf, 
Das neuefte Wörterbuch des aingelfd 
ift von Bosworth (London 1838), neuefte 
Grammatit von PVernon (1846). Unter den 
zahlreich auf uns getommenen, größtentbeild ned 
ungedbrudten Reften ber angelfächfifcen 
fteben die Denfmäler der Poeſie, die, wie ſchon er» 
wähnt, bis nad Alfred dem Großen in 
Blüthe ftand, obenan, Diefelbe war wie 
nordifche und ältefte deutſche, —— oder 
alliterirend, erft fpäter zeigen ſich bie 
des Reims. Die epifhen Dichtungen, die 
durch eine Ueberfülle kühner Metaphern, 
des Kolorits, einen gewiffen Pomp ber und 
glänzende Schilderungen harakterifiren, find dem 
Stoffe nach theils volfstbümlich, theils hrifilik. 
Die eigentlichen Heldenlieder find verloren ge 
gangen ; Spuren davon finden fi, außer in de 
nigen kleineren Stüden, wie 3.8. dem „Travel 
ler's Song‘‘ (herausgegeben von Cttmüller, gi: 
rich 1839, und von Thorpe, im „Codex Exonien- 
sis*‘), namentlich in dem Epos „Beomwulf”, 
ausgegeben von Thorkelin, Kopenhagen 180, 
von Kemblet, London 1835, überfegt von dem: 
felben, dafelbft 1837), weldes dem 
dert angehört. Seit Einführung des 
thums nahm bie ge eine geifttiche Richtung 
an. Eine große Anzahl Dichtungen aus 
Zeit über driftlihe Stoffe enthalten die 
Thorpe herausgegebenen Sammelh 
zu Ereter (Codex Exoniensis, Zondon 1842) un 
zu Vercelli (im „Appendix B, to Co 
port of the Recorders‘‘, London 1837), 
pus diefer Gattung bildet die dem 7. Jahrbun- 
* Vi rd + a ig —— 
„Paraphraſe der Geneſis“, von Thorpe 
1832) und von Bouterweck (Band 1." Elberfeld 
1847) herausgegeben, ber ſich an Alt 
keit die „Legenden von Andreas und @Lene” (ber- 
ausgegeben von 3. Grimm, Kaffel 1840) au 
fchließen. Einen poetiſchen R— 
(„Menologium“) gab Fox Eondoen —— 
Umdichtung der Pſalmen Thorpe (London 18%) 







heraus. Die Ueberfegung bes 

„Roman de Braut“ von Layamon um 1200 (ber 
ausgegeben von Maiden, London 1 bie 
Sprade in ihrem Uebergange zu den; 


ebenfo die „‚Proverbs of king Alfred“ in din 
„Reliquiae antiquae‘“ (Band 1, London IB). 
Unter den Schriftdentmälern in 2338 
wichtigſten die weltlichen und Pirhlicen 
von Athelbirbt von Kent (Ende des 7, 
berts) bis auf Knut, mehrmals gejam 









von Bupee (Cambridge 1644), Wilkins (London 
1721), Schmid (Band 1, Leipzig 1832), am beften 
vo orpe in den „Ancient laws and institutes 
of England“ (London 1840). Die für die Kennt- 
niß focialer Verhältniffe Englands im 11. Jahr: 
hundert interejfanten „Rectitudines singularum 
jersonarum“ hat Leo (Halle 1842) erläutert. Un- 
ter den biftorifhen Werken zeichnet ſich außer 
Alfredslieberfegung des Orofius (herausgegeben 
von Barington, London 1773) und des Beda 
(Herausgegeben von Whelock, Cambridge 1644, 
und von Smith in den, „Opera Bedne‘, Cam: 
bridge 1772), das von Verjchiedenen bis 1754 fort- 
übrte „Anglosaxon chronicle“, am beftenvon 
"Sngram (London 1823) herausgegeb.u. von Miß 
ren Morwich 1819) überfegt, aus. Bu den 
tbeologifhen Schriften gehören neben ben Le— 
genden von Appollenius von Tyrus (berausge- 
eben von Thorpe, London 1834), Frufäus, 
eot, St.-Guthlof und A. namentlich die vielen 
HBomilien, vondenen die vondem um Ausbildung 
der angelfäbfifhen Sprache vielfach verdienten 
Siſchof Alfric angelegte Sammlung, auf Koften 
der 1843 geftifteten Aelfric-society, von Thorpe 
(2 Bände, London 1847) erſchien. Andere theo- 
logifhe Schriften wurden theils von Alfric felbft, 
theils von feinen Zeitgenoffen überfegt und glof: 
firt, Außerdem verdienen noch Alfreds Ueber: 
fegungen von des Boethius Schrift „De consola- 
tione philosophiae‘* (von Gardale, London 1829) 
und ber „@edichte‘' befielben (von Kor, London 
1 Erwähnung. Angelſaͤchſiſche Bibel: 
überfegungenu. Paraphrafen entftanden fehr 
frübzeitig; als die ältefte ift ung die metrifch abge: 
faßtebesalten Zeftaments von dem Dichter Cead⸗ 
mon ausdemd. Jahrh. befannt geworden, heraus⸗ 
egeben von Junius, Amfterd. 1655, von Thorpe, 
Sond. 1832 ; von bemfelben die Pfalmenparaphra= 
fen, Orford 1835). Etwas früber, um 709, foll der 
als Gelehrter, Harfenfpieler und Dichter berühinte 
Abt Aldbelm bie nung und um 718 der Bi: 
fchof Eadfried oder Egbert mehre Bücher des neuen 
Zeflaments aus dem Lateiniſchen überfegt haben. 
Auch Beba, um 730, ward nad Einigen der Leber- 
Herder ganzen Bibel, nad Andern nur des Evan- 
liums Johannis. Vielleicht bat ſich von feiner 
Arbeit Einiges in der noch vorhandenen angel: 
fächfiihen Uebertragung des neuen Teſtaments 
erhalten, Diefe, augenfheinlic das Wert Meh— 
rer, ift nad der alten lateinifhen Itala angefer- 
tigt undentftaud ohne Zweifel im 9, oder10. Jahr» 
hundert, weil fpäter aud in England die Vul— 
ata allgemein gebraucht wurde, vor Alfred dem 
Großen aber feine vollftändige —— — des 
neuen Teſtaments vorhanden war. ie vier 
Evangelien davon ſind herausgegeben von Matth. 
Parker (London 1571) von William d’Isle, (daſ. 
1638) u. von Thomas Marſchall (Dortrecht 1665 
amd 1684). Bon dem alten Teftament überfegte 
Aifred der Große die Hälfte der Pfalmen; an der 
Ausführung feines Planes, die ganze heil. Schrift 
in feine Mutterfprache zu übertragen, binderte 
ihn wahriheinlid der Mangel an Seit. Die an: 
elfäsfifhe Pialmenüberfegung, welde wir noch 
eligen, rührt von einem unbekannten Verfaſſer 
6 bem 10. oder 11. Jahrhundert ber; auf dieje 
al mein bie in ihr vorfommenden dänifchen 
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terlinearverfion nad ber Bulgata u. zu London 
1640 herausgegeben. Weber die aftronomifchen, 
phyſikaliſchen und medicinifhen Anfichten jener 
Beitg bie von Wright in den „„Treatises on 
sciences written during the middlieages‘“ (2on- 
don 1841) aufgenommenen Schriften Aufſchluß. 
Bol. Michel, Bibliotheque anglo-saxonne, 
Paris 1837, und Wright, Biographia britan- 
nica literaria , Band 1, London 1842, 
Augelucci, Liborio, Wundarzt, geboren zu 
Rom 1746, ftellte fi beim Ausbruch der Revo- 
Iution an die Spige der römifchen Demokraten 
und leitete mebre Aufftände gegen bas päpftlide 
Gouvernement, weshalb er 178 auf die Engels: 
burg gefegt wurde, Auf Verwendung des Kar- 
dinals Albani freigelafien, wurde A. 1796 als 
Haupt einer abermaligen Verſchwörung von 
Neuem verhaftet und nab Eivita Vecchia ges 
bracht, wo ibn 1797 das Machtwort Bonaparte’s 
befreite, Er reifte hierauf nah Paris und kehrte 
erft nah Rom zurüd, als dafelbft die Revolution 
unter Mitwirkung der Franzofen ausgebrocden 
und die päpftliche Herrſchaft geftürzt war. Zu 
einem ber fünf Konfuln der neuen Republik er: 
wählt, ſchwang er fidy in kurzer Zeit zu unum⸗ 
fhränftem Einfluß im konfularifhen Rathe em= 
por, blieb aber feinem Berufe als Wundarzt und 
Geburtshelfer fortwährend treu. Gelderpreffuns 
gen ſchaͤndeten feine öffentliche Laufbahn, und des 
Mibbrauchs der Gewalt angeklagt, wurde er mit 
Hülfe der Franzoſen des Konfulats entfegt und 
auf die Würde eines Senators befhränft. Nadı= 
dem 1799 das franzöfiihe Heer Rom geräumt 
hatte, flüchtere A. nach Paris und bielt ih dann 
in Mailand auf, bis ihm Pius VER, erlaubte, wies 
der in Rom zu leben. Später Chirurg en Chef 
bei der Garde des neuerrichteren Königreichs Ita⸗ 
lien, Fer zu Mailand 1811. Man bat von ihm 
mehre geſchaͤtzte medicinifhe Schriften und eine 
Ausgabe des Dante mit Anmerkungen, 
Ungelus, Engel, Bote, Gejandter, ebemali= 
er Titel der Päpite und Biſchöfe, als Lehrer und 
Bertreter der Kirde (A,wcclesiae), fo wie der 
Mönde, wegen ihres angeblich engelgleichen 
(ebelofen) Lebens. A. Dei heißt ein Gebet der Ka= 
tboliten, das von Johann XXII. 1326 für den 
Tag dreimal (früh, Mittags und Abende) ange: 
ordnet wurde und mit ben Worten: Angelus Do- 
mini nuntiavit Mariae (der Engel des Herrn 
bradıte Maria die Borfchaft) anfängt. Mit dem: 
felben hängt dee Angelusablaß zufammen, in 
dem Ludwig X, von Frankreich für Alle, welche 
dem Hufe der Glode zu jenem Gebete dreimal 
des Tages Folge leiften wurden, Sündenverge= 
bung auf 10 Tage beim Papite auswirkte, 
Angelns-Läuten, in den Batbolifhen Län— 
bern die mittelft eines Glöckchens zu verſchie— 
denen ‚Tageszeiten gegebene Aufforderung zum 
Beten bes Angelus (|. d.). Seit dem 14. $abr- 
hundert war e6 allgemein, und da für di en⸗ 
den ein 3=, 10-, ja 30tägiger Ablaß damit verbun⸗ 
den war, wurde der Gebermahnung eifrig genügt. 
Am höchſten Anfehen ftebt diefe Andahtsübung 
nod in den Parbolifhen Ländern Südamerika's. 
Wenn in Lima z. B. das ug Ale läu- 
tet, verſtummt augenblicklich aller Yärm bes Ber- 
kehrs, der Fuhrmann hält an, ber Reiter fteigt 


er und Medensarten hin, Sie ift eine In: | vom Pferde, die Soldaten hemmen ihren Marſch, 
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Angelus Silefius. — Angerman-Elf. 





die vornehme Dame fteigt aus ihrer Kutſche, und 
alles Volk ſinkt nieder auf die Kniee und mur: 
melt fein „Angelus domini ete.“, und bie Unter: 
lafjung dieſes Gebrauchs fent dort immer einen 
Keger oder einen Religionsveräcter voraus, 


Angelus Silefius, Myſtiker und geiftlicher 
Liederdichter, eigentlid Johann Scheffler, 
geboren 1624 zu Breslau oder Glay von prote: 
ftantifhen eltern, Er ftudirte und übte bie 
Heilkunde, ward —— Herzogs von Wür⸗ 
temberg⸗Oels u. trat 1653 zur katholiſchen Kirche 
über, Als Priefter derfelben, ftritt er in vielen 
Schriften eifrig für feinen neuen Glauben und + 
als Kloftergeiftlicer in Breslau den 9. Juli 1677. 
Seine tieffinnige Myſtik fließt fih an Jakob 
Böhme an, tft pantbeiftifcher Natur und athmet 
eine unausſprechliche Sehnſucht nah dem Hei⸗— 
lande und Gott, dem endlihen Miederverei- 
nigungspunkte aller aus ibm bervorgegangenen 
und ihm gleihen Seelen. Bekannter ift A. als 
geiftliher Dichter geworben, befonders durch 
mebre treffliche und erbauliche Kirchenlieder, wel: 
he noch jest von Katholiten und Proteftanten 

efungen werden, wie das ſchöne Lied: „Mir nach, 
pricht Chriſtue, unfer Held ꝛc.“. Auch feine üb: 
rigen getitliben Poefien find nicht ohne dichteri:- 
fhen Werth; viele find geiftreich und voll Gedan- 
Penreichtbum ; durch überfchwenglichen, gef&mad= 
ofen, mit dem Heilande Liebeinden Myſticismus 
und durch die unbebolfene Sprache des Zeitalters 
aber oft ungenießbar. Zu feiner Zeit viel 

elefen, wurden fie vom Myſticismus unfe: 
erer Tage wieder bervorgefucht, als Erbauunge: 
mittel empfohlen und mehrmals neu aufgelegt. 
Die wichtigfren find: „Eherubinifcher Wanders- 
mann“ (Glag 1674, Münden 1815, 1827, Berlin 
1820, 1833), „Deilige Seelenluft oder geiftliche 
Dirtenlieder ber verliebten Pſyche“ (Breslau1657, 
mit Melodien von Georg Joſephi, neue Aufl. 
München 1826, von Winterer und Eprenger, 
Mannheim 1838). „Betrübte Pſyche“ (Breslau 
1664), „„PoetiibeSprüce‘ (neuerdings gefammelt 
von Barnbagen van Enfe, Berlin 1820), voll tiei- 
finniger E pefulation in einfachen Kınderfprücden. 
Das Andenken U.’ ift in literariſcher Hinficht 
mit Recht durd Ar. Schlegel undVarnbagen van 
Enje erneut worden. ur Charakteriſtik der 
————— und keineswegs demüthigen 
Myſtik U. folgende Verſe aus dem „dherubinijchen 
Wandersmann“: 
wichtée if, ale Id und Gott; und wann wir zwei nicht ſeyn, 
So it Bott nidyt mebr Bott, und fällt der Simmel ein 

Bott ift mir @ott und Menfd, id Bin ibm Weni umd Bott; 
Id leide fernen Durft, und er bilft mir aus Nord, 
@ott licht mich über fid; lieh’ ich ihm über mid, 

So ged' id ihm fo viel, als er mir gibt aus fi, 

Angely, Louis, bekannter Ueberfeger und 
Bearbeiter franzöfifcher Luſtſpiele für die deutfche 
Bühne, geboren in Berlin um 1788, wurde fehr 
früb Schaufpieler und fpielte in Riga, Reval, 
Mierau, Petersburg, feit 1822 in Berlin, wo er 
als niedriger Komiker und Regiffeur an bem neu 
errichteten konigsſtädter Theater Beifall erntete. 
Im 3.1830 503 er fib von der Bühne zurüd, 
faufte einen Gaftbof inBerlin und Fbafelbft den 
16. November 1835. Seine Leitungen als Thea: 
terdichter froͤhnten dem Gefhmad eines ziemlich 
genügfamen Publitums; fie brachten der Thenter: 


















ering genug. Vorzüglich ve 
Seit: und Ortsverbältnifje gut zu 
das Geſchick, Melodien aus befanntenDp 
zubringen, war ihm eigen. ore machten 
Stüde: „Die 7 Mädchen in Uniform’, „Das Er 
ſchaftliche Koſten“. Geſammelt find feine i 
matifhen Arbeiten in den „Waudevilles u. Lufl 
fpielen‘, Berlin 1823—34,3Bbe., Bd. 1—4, 18 
und „Neueftes Pomifches Theater”, Hamb, 18% 

Angenehbm, was den Einnen fhmeicelt 
unferer Empfindung aufagt, mitbin Vergn 
erregt. Das Angenehme tft immer nur fi 
und. dur Umftände bedingt, und es kann, 
den Einen angenehm afficirt, dem Andern unan: 
genehm jeyn, ja für diefelbe Perfon kann, w 
ihr jegt angenehm ift, bald unangenehm erde 
wenn bie Umftände fib ändern. Hierin I 
ein Hauptunterfchied des Angenehmen und &i 
nen. Ben dem Wohlgefälligen (was unfer Wohl 
gefallen erregt) untericheidet fi das Angene 
durch die größere Unmittelbarkeit,in weldere#% 
die finnlide Empfindung wirft; beide zwar fl 
fubjettiv, aber das Wonigefällige fegt imm 
Urtheil, ein Princip, nah weſchem wir ii 
Beifall geben, oder verfagen, voraus, &o 
eine tbeatralifhe Aufführung uns wohl gi 
weil wir uniere Erwartungen befriedigt oderüß, 
troffen finden, oder weil wir in der —2 
Angemeſſenheit, Schönheit erkennen, 
gend iſt vor Gott wohlgefällig, aber nicht am 
nebın, weil der volltommenfte Geift nicht 
finnlide Empfindungen beftimmt werden 

eg Bauptftadt des g 
Kreifes im Reg. 3 Gumbinnen ber pi 
Bifhen Provinz Preußen, nördlih vom ange 
burgjben oder Mauerfee, an der Angerap 
bat eine hübſche Kirche, 4. Kramz, Vieh: und Pier 
demärfte, 1Leinwandmarkt und 3500 Einn 
welche Leinwand: und Wollmeberei, Han 
ſcherei, Aderbau und Viehzucht treiben. 
Sitz der Kreiebebörbe, einer Landſche 
eines Stadt: und Amtsgerichtes, einer Pona 
dition, eines Landwehr: Bataillons⸗Stabes 
einer höhern Bürgerfhule. In der Nähe! 
Schloß, weldes unter dem Namen Angeteit 
1312 von dem deutſchen Orben angelegt wu 
und in der Folge die Entftehung der Stadt ver 
anlaßte, a die 

Ungerburgicher See (Mauerfee), 
im preußifben Reg. Bez. Gumbinnen, inner 
halb der Kreife und zwiſchen den Städten 
burg und Lösen gelegen, über 6 Meilen langt 
2 Meilen breit, einen Flähbenraum von 
Meilen einnehmend, der größte aller 
Sandfeen und eigentlib ein Co 
Eeen, weehalb er infeinene 
fchiedene Namen führt. Er 
Der Ubfluß des Sees ift die Angerapp. 

AUngerman » Elf (UAngerman= 
Fluß im nördlihen Schweden, ber 
Dauptarmen, dem nördlichen und jüblichen 
ftebt. Erfterer entfpringt an ber normegii@t 
Grenze in Afele-tappmiart, auf dem boden © 
verüden (&everyggen), bildet den Kadf 
und Wolgsfee, nimmt ben sojme 
auf, tritt Dann, durch mehre andere Sufiuſ 


kaſſe Geld ein, aber ihr dramatifi erth 
and N 
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aͤrkt, im Kirchfptele Junſele mit mehr füdlicher 
in die — en An ren ein und 


arme. Diefer legtere entfteht ebenfalls auf dem 
Severüden in Norwegen, bildettauf feinem Laufe 

ech Jämtland mehre Seen und tbeilt fi un: 
terhalb Ström in Angermanland in? Arme, von 
denen der nörblihe dem aus Jdämtland herab⸗ 
kommenden Sarflufje, der füdlibe unterhalb 


ä 


r große Schiffe befahrbar, 
ber U. durch eine reizende Gegend in füböft- 

icher Richtung bis zum Hafen Nyland fort, er: 
weltert fi bier u einem 1 Stunde breiten und 
Meilen —— eerbuſen und ergießt ſich end⸗ 
in zwei Mündungen zwiſchen dem feſten 
Lande und den Inſeln Sernd und Helmfö in den 
bottnifhen Meerbuſen. Beide Hauptarme bes 
A. haben vor ihrer Vereinigung viele Wafferfälle 
and Strudel, welde der Schifffahrt binderlich 
‚aber bie Landſchaft verberrliben. &o der 

ei Ed im nördlichen Arme umd der Hellings⸗ 
el, welcher Alles, was fi ihm nähert, in 
eine unbefannte Tiefe zieht, aber fpäter wieder 


Angermanland Angermlanb), ſchwedi— 
ſche Provinz Weſter-Rorriands, von den Pro: 
vinzen Wefterbotten, Aſele Lappmark, Jämtland 

und dem bottniihen Meerbujen um= 
ſch 186 [Meilen mit 55.000 Einwohnern 
enthaltend. Das Land ift vorzüglid in Nord- 
weiten ſehr gebirgig und an wilden Naturſchön 
beiten und —5 Landſchaften außeror 
reich, nur nach Norden hin etwas ebener. 
or ren Berge find: der Sfuluberg 
im Kirchfpiele Bidbyggera, mit hoher, fenfrechter 
Belfenwand und großer Höhle, und der Walkas 
der Infel Hernd, mit weiter Ausficht über 
Sand und Meer. Außer dem Angerman mit ei 
men Nebenflüfjen wird die Provinz von dem Gi- 
mit dem Pera, Själevad, Nätra und andern 
eren durchſtrömt. Alle Flüffe Taufen in füd- 
er Richtung durch fchöne, fruchtbare, von 
gen begrenzte Thäler, oft mit reißender 
inelligkeit, dem bottnifhen Meerbufen zu, der 
vielen Buchten weit in das Land hineindringt. 
ıch fehlt ed nicht an großen Brupfeen, fbönen 
Uen und bedeutenden Waldungen, von 
enen ber Skulumald das Land an der Seefeite 
ften teilt. Der Aderbau ift, vorzüglich 
im &übden, nicht unbedeutend, beſchrankt fib aber 
meift auf Gerfte, Flachs, Hanf, Erbfen und Kar: 
toffeln. Zah nordweftliben Theile beſchäftigt 
ſich faſt nur mit der Rindviehzucht, * 
rhaupt der Hauptnahrungszweig der Provinz 
iſt und durch trefflibe Bergweiden und Wiefen 
en ſehr begünftigt wird. Außerdem 
treiben die Einwohner vielteinweberet, Bergbau 
auf Eifen und Handel mit Nutzholz, Leinwand, 
Butter, Käfe ıc. Jagd und Fiſcherei ſind Neben: 
en an ben Hüften bildet jedoch der 
mi und Lachsfang einen wichtigen Er⸗ 
. Die Bewohner gehören zu den 
reichſten Schwedens; ber rmanländer ift flei- 
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Pig, mäßig, lebendig, frobfinnig und bieder ; Gaſt⸗ 
freundfchaft ift eine allgemeine Tugend und wird 
durch ben herrſchenden Wohlſtand begunftigt. 
Das Land zerfällt in zwei Vogteien Södra-A. 
und Norra-Q., die zufammen 15 Paftorate ent: 
halten. Es gibt bier nur eine Stadt, Hernö⸗ 
fand, auf der Eleinen Infel Hernö, und einen 
Edelhof, Holm am Ungerman; außerdem ift 
Arnäs in Norra:U. ein bedeutender Ort. Die 
Hauptftraße von Stodbholm nah Tornea durd= 
U. ſchneidet die ——— ber Küfte bin. 


Angermünde, Sauptitadt des gleibnamigen 


an: | Kreifes inberpreuß, Provinz Brandenburg, früs 
ber auh Neu: Angermünde genannt, am See 
Münbe, bat 2 lutber, u. 1 reformirte Kirche u. 
3500 Einwohner, welche ſtarken Tabake bau Roll» 
und 2einweberei treiben, und jährlich 3 Kramz, 
Vieh: und Pferdemärkte haben. Es ift bier der 
Sitz der Kreisbehörbde, eines Stabtgerichtes und 
eines Poftamtes. U. wurde erft nad Unterwer=- 
fung der Marten unter deutihe Herrſchaft ges 
gründet, gerierh fpäter eine Zeit lang in die Ge⸗ 
walt der pommerjchen Fürſten und wurde denfel- 
ſelben 1420 von Kurfürft Friedrid I. entrifjen. 
Im 3. 1429 fiel die Stadt in die Hände der Buf- 
fiten und befam als Beſitzthum derfelben den 
Namen Ketzer⸗A. Eine Feuersbrunft äſcherte 
1781 das Städtchen faft ganz ein, 


AUngerona Angerinia, vielleicht auch An 
enora), von den Römern verehrte Göttin, nach 
intgen die Befreierinvon Angn u. Sorge, od.von 


der Halsbräune (Angina), nad Andern die Schutz⸗ 
aöttin Roms (Dea Roma) felbit, als ſolche nur 
insgeheim A. genannt, bamit Feinde bei Belage- 
rumgen die ſtadtſchirmende Gottheit nicht nament- 


lich berausecitiren fönnten. Geopfert wurde ihr 


im Tempel ber Bolupia, auf dere Altare auch 
ihre Bildfänle ftand, die Finger auf den Mund 
gelegt, oder mit verbundenem Munde, eine Dar: 


ellung, die auf Stillfbweigen bindeutet und zu 


verfchiedenen Erklärungen Anlaß gegeben bat. 


Das Feſt der Göttin, Ungeronalia, wurde 
den 21. December gefeiert. 

Angers (Iuliomagus oder Andegapum 
der Römer), Hauptitabt des alten Gerzogtbums 
Anjou und jest des franzöfiihen Departements 
Maͤyenne und Loire, an der [hiffbaren Mavenne 
unweit ihrer Mündung in die Loire, mit 34,000 
Einwohnern. Die Stadt ift Sis ber Departe- 
mentsoberbehörden, eines Biſchofes, Pöniglichen 
Gerichtshofes, Handelsgerichtes, einer berühmten 
polytehnifhben Schule, einer Univerfitätsatabde- 
mie,eines@ollege,tbeologifhenSeminare u. Taub⸗ 
ftummeninftituts, einer ötonomifchen Gefellicaft. 
Der tburmreicen ftattliden Anficht entfpricdht das 
Innere nicht; die mit hoben Mauern umgebene 
altertbümlich gebaute Stadt ift winkelig, die 
Strafen find enge, die Häufer zum Theil ſchlecht. 
Doch bat fie ſich in den legten Jahren merklich 
verfbönert, namentlich durch ben Anbau neuer 
Straßen. Die merkwürdigſten Gebäude find: 
der Dom mit den Statuen der alten Grafen von 
A, aus dem 9 Jahrhundert im römischen Baſi⸗ 
likenſtyl, die Kirche St. Maurice, aus bem 13, 
Jahrhundert im gothifhen Style erbaut, das 
Rathhaus und das Schloß, Das letztere Liegt 
maleriſch auf einem hoben, fi aus dem Stroms 
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thaleerbebenbden Felſen, ift von Bällen, tiefen, aus 
bem Feld gehauenen Gräben und hohen Mauern 
umringt und nimmt einen großen Ratım ein. 18 
Thürme vertheidigten es fonft; nachdem aber 
mehre eingeftürzt waren, wurden auch die übrigen 
bis zur Höhe der Mauer abgetragen. Dieſes 
weitläufige Schloß war bie —— merkwür⸗ 
dige Reſidenz ber alten. Herzöge von Anjou. Jetzt 
dient es theils als Gefängniß, theils als Pulver⸗ 
magazin. Die polytechniſche Lehranſtalt iſt die 
beſteingerichtete in ganz Frankreich. Sie wird 

egenwärtig von 500 Schülern beſucht, und jedes 
Franzöfifce Departement hat bas Recht, 3Schü⸗— 
ler binzufcbiden, welche größtentheils auf Staats— 
Toften unterhalten werden. Es finden fidh bier 
eine große polytehnifhe Bibliothek (25,000 Bü: 
her), einenaturbiftorifche —— ein Modell⸗ 
kabinet, ein botaniſcher Garten u. ein Theater. Das 
Muſeum zählt 600Gemälde. Bei der Vorſtadt Bre⸗ 
fignyift ein gute Scieferbrud, ber an3000 Ar⸗ 
beiter befhäftigt, in der Nähe Gejundbrunnen, Die 
Gewerbe A.’ find mannicdfaltig und fehr bedeu⸗ 
tend; befonbers lebhaft ift bie Fabrikation von 
Schuhen und Strümffen, Kattun, Segeltuch, 
Leinwand, Seidenzeuchen, gebrudten Taſchentü⸗— 
dern. Es gibt mehre Zuderfabriten, Gerbereien 
zc. Der Handel ift anfehnlid, befonders mit 
Wein, Getreide, Branntwein, Effig, Senf und 
Baumwollwaaren. U. war einft die Hauptftadt 
der alten Andegaver, dann ber Graffhaft Anjou, 
theilte mit dieſer alle Schidfale und hatte bis zur 
Revolution eine von Ludwig IX. ſchon 1246 ge= 
ftiftete berühmte Univerfität, fowie feit 1685 eine 
Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften mit den Pris 
vilegien ber parifer Academie royale, In der 
Kirchengeſchichte ift U. bekannt wegen ber allge= 
meinen Kirdenverfammlungen (Koncilien), die 
bier zur Verbeſſerung der Kirdenzudt und Auf- 
rechterhaltung kirchlicher Rechte und Freiheiten 
in ben Jahren 453, 1269, 1326, 1448, 1615, 1617 
u. a. abgehalten wurden. U. ift Geburtsort des 
Hiſtorikers Bodin. 


Angewandte Wiſſenſchaften, überhaupt 
alle Wiſſenſchaften, infofern fie, nicht mehr bloße 
Theorie, als Mittel auf die Zwecke des Lebens be: 
jogen werden; dann aber auch die theoretifchen 

ernunftwifjenichaften, in denen bie Thatſachen 
der biftorifhen Erfenntniß aus dennothwendigen 
Gefegen erklärt werben, z.B. Aftronomie, Phyſik, 
Chemie, Anthropologie, Politik u. f. w. Sie find 
den reinen Vernunftwiſſenſchaften entgegengefegt, 
in welchen bie apodiktiſchen Geſetze für ſich ſelbſt 
aufgeftellt werden, wie in berreinen Mathematik 
und reinen Philoſophie. S. Wiffenfchaften. 


Angbiera, Grafichaft (Comitatus Angleriae) 
bes ehemaligen Herzogtbums Mailand, an beiden 
Seiten des Lago maggiore. Der größere, weſtlich 
von jenemSee gelegene Theil mit denStaͤdten Aro⸗ 
na, Omegea, Palanza, Domo d'Oſſola u. a. kam 
durch den wormſer Traktat 1743 an Sardinien, nur 
ber kleinere, öſtlich mit Angbiera u. Seſto blieb bei 
Oeſterreich. Das Ganze iſt gebirgig, ſehr frucht= 
bar, gut bevölßert, und reich an Naturſchönheiten. 
Der gleihnamige $led en im öſterreichiſchen Anz 
theile der Grafſchaft A. einft Hauptort derfelben, 
am Lago maggiore, Arona gegenuber, ‚hat 3500 





Angewandte Wiſſenſchaften — Anglefea, 





Einwohner. Aus bem Geſchlecht ber Er 
von A. iſt befonders DeterMartyrd’ A. 
lerius) ald Staatsmann und hiftorife 
fteller berühmt geworben. Geboren 1455 
machte er als Solbat in mailändifchen 
nifhen Dienften mehre Feldzüge mit, wurde ſpä 
ter Geiftlicher und Lehrer am mabdrider Hofe, von 
wo ihn Ferdinand der Katholifcbe 1501 an ben 
Eultan von Aegypten fandte. Im 3.1502 wurde 
er indifcher Rath, bald darauf apoftolifher Pro: 
tonotar und 1505 Prior ber Kirhe zu Granaba, 
wo er 1525 ober 1536 F. eine Schrift: „De 
insulis nuper inventis et incolaram moribus“ 
(Bafel 1521—1533), ift vorzüglih für die Ge 
fhichte der von Columbus gemachten Entdetuns 
gen wichtig. — 
Angiektaſte, Gefäßausdehnung, ‚Gefäßen: 
weiterung, im Allgemeinen jede Vergrößerung 
eines Gefäßes über feinen normalen Durchmeffer, 
im engeren Sinne nur bie Erweiterung bes End⸗ 
zweiges irgend eines Gefäßes (Telangiektaſie). 


Angilberga, 1) Gemahlin Karls des Gro- 
Ben; — 2) bie ränfefüchtige, geigige, graufame u, 
ftolze Gemahlin Kaifer Ludwigs Il, nadı deffen 
Tode fie 851 von Karl dem Kablen aus Italien 
verbannt, 852 aber auf Verwendung bes Papfies 
Johann VIII. zurüdgerufen wurde, Sie ftiftete 
das Sirtusßlofter zu Diacemia, 

Aungili, f. Angeln. 

Angina, f. Bräune. i 

Angiograpbie, Beihreibung antiter umb 
neuer, zu Maßen bienender Gefäße, auch die Be— 
ſchreibung der Gefäße bes tbierifhen Körpers, 


Angiologie, Gefäßlehre, ber Theil der Ana= 
tomie, welder von ben Gefäßen handelt, umfaßt 
bie Arterien, Benen und lymphatiſchen Gefäße. 

Augiorrhagie (Angiorrhöe), Blutfluß 
aus Gefäßen, f. Blutfluß. ü 

Anglaife (engl. country-dance), ein in Eng: 
land beim Volke allgemein beliebter Tanz im *, 
ober Takt, heiter, raſch und ftreng marfirt, ges 
wöhnlich in einer Durtonart. Er beftebt aus 2, 
3 oder 4 Reprifen, deren Er 8 Takte bat umb 
zweimal wiederholt wird, Die Tänzer ftellen fi 
alle auf die linke, die Tänzerinnen auf die rechte 
Seite und bilden Kolonnen, Der Tanz befteht 
aus verfhiedenen Touren (jegt gewöhnlih 4, 
felten 6, ehedem mebre), welche denen der Ecoſſaiſe 
ähnlich find. A. heißt auch ein alter Theatertanz, mit 
Reifen und Pas anglais aufgeführt. Man nennt 
auch fo den Charaktertanz, den bie franzöſiſche 
Tanzkunſt aus Zügen des englifhen Narional: 
tanzes fomponirt bat, Er wird gewöhnlid von 
einem einzelnen Tänzer in der Tracht eines See: 
offiziers, der eine Gerte auf mannichfache Reife 
hält und balancirt, getanzt. Die Tanzſchritte 
find zum ”/, Takt marſchartig kurz und kräͤftig. 

Anglerius, f. Anghiera. — 

Angkeiea (Angleſey, das Mona bes Ta— 
citus, Anglorum insula), britifhe Infel und 
Grafjchaft im irifhen Meere, zum Fürftentbume 
Wales gebörig und von diefem nur durd die 
ſchmale Menai:Straße getrennt. Die Form ber 
Infel ift ein Dreied, fie ift ungefähr GL) Meilen 
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‚, 173 Kirchipielen und 51,000 Einwohnern. 
berfläde der Infel ift wellenhügelig und 
bt meiftens aus Alluvien, befonders einem 
feinen Iehmigen Sand, der, gehörig angebaut, 
guten Ertrag gibt; im der Mitte erhebt ſich ber 
wegen feiner ehemals unermeßlic reihen Kupfer: 
minen berühmte Hügel Parys Mountain; höher 
ift ber Mynyotny Tower, durch —* Arthur und 
feine Ritter berühmt. Die Küften, mit Felſen und 
Klippen umgeben, haben viele tiefe Buchten und 
Sute Daten, 3.8. Beaumaris, Amlwich, Dremiyn 
u.a. Bon den 12 Heinen Flüffen find der Eefni, 
lau, Trav und Lulas für Boote zugänglich. Das 
Klima ift mild, die Luft rein und gefund) nur im 
Serbſte verurfachen die häufigen Nebel Wechfel: 
fieber. Der an dieMenaiftraße anftoßende Theil 
der Infel hateinige Waldung; man brenmt jedoch 
überall nur Torf und Steinfoblen, welche letztere 
bei Malterarth auf der Infel felbit gegraben wer: 
den. Die Ebenen und Thäler zeichnen ſich durch 
rfeit aus. Eine bedeutende Menge Ge: 

treibe wird dem ärmeren volfreihen Wales zuge- 
führe, Auch fehr viel Hornvieb (jährlich gegen 
25,000 Stüd), eine Menge Schafe, Schweine, 
Kiiße und Seemufcheln gehen auf die englifchen 
ärkte, jegtauf der Eifenbabn meiftens nad Lon⸗ 
don. Der bg a ber Einwohner aber 
bleibt noch immer der Bergbau auf Kupfer, ob- 
ſchon er nicht mehr wie fonft dem —— 
jäbrlib Millionen abwirft; geringer tft der auf 
Steinfohlen. Man gewinnt Schwefel, Alaun: 
und Kupfer-Bitriol. Die Verfertigung von wol- 
gen. Leinwand und Leder befhäftigt 
5—600 Hände. Die Graffhaft ift in drei unters 
umb jedes Eantef in zwei Comots (cwmwds) ein: 
eat: Die Hauptftadt it Beaumaris. Weit: 
& von U,und mit diefem durch eine Brüde ver- 
bunden, liegt das Meine Felſenelland Holyhead, 
von woman nad Dublin überfährt. Um abervon 
Wales nah U. zu gelangen, mußten die Reifen- 
ben bisher den immer reißenden, zuweilen ſehr 
ben Menai mit großer Gefahr in Fähren 

Kiffen. Deshalb unternahm man 1819 das 
MRiefenwerk, über diefe Meerenge eine in Ketten 
bängende Brüde zu ſchlagen, welde hoch genug 
wäre, um die Schifffahrt nicht zu hindern, Es 
ward über 6 Jahre daran gearbeitet, und Ende 
Sanuars 1826 ward fie großartig vollendet. Sie 
ift zwifchen den Endpfeilern, auf welchen die Ket⸗ 
ten ruhen, 560 lang, hängt 100 Fuß über 
dem bödften Wafjerftande, u. bat beieiner Breite 
von 32 Ruß? Fahrwege u. 1Fußweg in ber Mitte. 
ben re Zeiten hieß A. Mon, bei den 
Römern Mona und war ein Hauptſitz derDrui- 
ben, beren Kultus die Römer, 61 nad Ehr., nad 
einen ——— Widerſtand der Prieſter und 
ber Bevölkerung zerſtörten. Der Aufftand ber 
Boadicea vertrieb die Nömer, die aber 76 wies 
berfebrten. Noc jet finden fi einige druidiſche 
älfer, Der Sachſe Egbert nahm im 9. Jahr: 
Bumbert die Infel in Befig, verlor fie aber an 
tften von 35 deren Herrſcherſitz ſie 
uardlJ. 
LT. war U. der Schauplatz eines jener 





es für immer unterwarf, 
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ber war bie Infel ein bedeutender Handelsplatz, 
doch find ihre Buchten und Häfen jest veröder. 
AUuglefen, engliſche Peerſchaft, vonder Infel 
Anglefea od.Analefey benannt. Der Erfte, welcher 
diefe Würde 1623 erbielt, war Chriſtoph Bil: 
liers, Bruder des Herzogs Georg von Buding- 
bam. Ihm folgte 1624 jein Sohn Karl, der 1659 
ohne männliche Erben ftarb, woraufdie Grafſchaft 
1661 unter Karl II. mit Arthur Baron An= 
nesleyvonNemwport-Pagnetan die familie Ans 
nesley fam. Artburvon A. lange Zeit engliſcher 
Groß-Giegelbewahrer, aud Verfaſſer mehrer po= 
litiſchen Abhandlungen und einer Geſchichte von 
Irland, + 1686, ſein Sohn u.Machfolger James 
1690. Später wurden die Grafen von A. zu Mars 
ie erhoben. Zulegt führte diefen Titel Henry 
illiam Paget, Grafvonlrbridge, der 
ältefte Sohn des Oberften Grafen von Urbridge, 
geboren den 17. Mai 1768, ein ausgezeichneter 
Krieger und Staatsmann. In Orford gebildet, 
trat er zu Anfange der franzöſiſchen Revolution 
in bas engliſche Heer, focht 17 und 94 in $lan= 
dern, befehligte dann zu Ipswich ein Kavalerie- 
corps und ward General. Als Lord Paget und 
Anführer der britifben Reſervekavalerie focht er 
feit 1808 auf ber pyrenäiſchen Halbinfel; die um= 
ſichtige und muthvolle Dedung des zum —— 
genöthigten Generals Moore, der Sieg bei Bo⸗— 
navente, und die Gefangennehmung des Gene= 
rals Lefebre Desnouettes, waren Thaten, wel- 
ce feinen Namen balddurd ganz Europatrugen. 
Nah dem Tode feines Waters erbte er den Titel 
eines Grafen von Urbridge, Die Schlacht bei 
Waterloo 1815 erböbte feinen Ruhm als Kava— 
lerieoffizter, raubte ibm aber ein Bein. England 
belohnte feine Dienfte bei der Rückkehr durch bie 
Ernennung zum Marquis von U. und ben ein= 
flimmigen Danf des Parlaments. Unter Ean- 
ning war U. Chef der Artillerie und 1828 
Vicekönig von Irland. Er zeigte ſich diefer da— 
mals fo ſchwierigen Stellung volllommen gewach⸗ 
fen. Seine frühere Abneigung gegen bie &man- 
cipation der Katholiten wid dem Anblide des 
Elendes, worin die Iren ſchmachteten, und die 
Sache der Menſchheit höher achtend, als Pleinli- 
ches Parteiintereife war er ein Präftiger Vertreter 
des unterdrüdten Volkes bei derRegterung, wähs 
rend er im Lande felbft den Parteibaß zu befänf- 
tigen und den Gefegen Gehorfam zu verſchaffen 
wußte. Der berzlofe Toryismus Wellingtons, 
dem A.'s Veftrebungen nicht zufagen Ponnten, 
rief ihn 1829 zurück, aber fhon 1831 mußte er-un= 
ter Grey's Miniftertum bie Verwaltung Irlands 
wieder übernehmen, da unterdeffen die falſche Po= 
litik der Torys alle Verbältniffe in die unglück— 
lichfte Verwirrung gebracht hatte und der Haß 
der Katholiken und Oranienmänner in offenen 
Kampf auszubrehen drohte. Es gehörte Alr's 
Entſchiedenheit und Redlichfeit dazu, das heran 
ziehende Ungewitter zu befhbwören. Im Jahre 
1833 wurde er durch den Marquis von Normanby 
erſetzt, ihm folgte die Hochachtung aller Parteien 
und die Liebe des Volke in den Privatftand nad. 
Gegen Ende 1842 ward er an Lord Hills Stelle 
Sberſt und Ehef der reitenden Grenadiergarbe 
und des königl. Artillerieregiments und -F den 
77. April 1854 als Feldmarſchall, Generalfeld- 


Kämpfe mit den Truppen des Parlaments. Früs | zeugmeifter, Kämmerer und Kanzler von Nords 
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wales, Biceabmiral ber Küfte von Nordivales, |ü 


Lordlieutenant von Straffordſhire ac, 
Anglikaniſche Kirche (hobe Kirche, high 
ehurch, bifhöflihe oder Episkopalkir— 
de), Name der in England und Irland berrfchen: 
den Landesfirhe. Seit Heinrich 11, (1154 — 1189) 
und feiner Fehde mit ber ‚Hierarchie herrſchten 
päpftliche Legaten über die Kirche Englands, und 
kaum gab ed wohl ein anderes Land Europa’s, 
wo die Macht Roms unumfchränkter, die Geiſt— 
lichkeit reiher und der Katholicismus Tefter be= 
gründet gewejen wäre, als dort. Vergebene wa 
ren daher bie freifinnigen und von einer mädhti- 
gen Partei unterftügten Beftrebungen Bicliffe’s, 
und felbft die gan, Europa erjchütternde Refor- 
mationfuchte umfonft den Weg nadı Britanniens 
wohl verwahrten Küften, dba gerade in diefer Beit 
bier ein leidenſchaftlicher, launenvoller, eitler und 
despotifher Monarch feinen Ruhm in der Ver- 
theidigung bes römiſchen Katholicismus fand, 
dafür vom Papfte mit bem Titel: „Beſchützer dee 
Glaubens" beehrt wurde und aus Haß gegen 
Luther deſſen Schriften und Unbänger verbren- 
nen ließ. So ſchien das Band zwifhen Rom und 
England fefter als je gefnüpft zu ſeyn, als plög- 
lich die Leidenicaftlichkeit Heinrichs VIII, das 
felbe für immer zerriß. Ueberdrüſſig feiner ges 
alterten und Pränkliben Gemahlin, Katharina 
von Aragonien, wunſchte fich der genußſüchtige 
König von ihr zu trennen, um fich mit einem 
Hoffräulein, der ftolgen, reizenden Anna Boleyn, 
vermählen zu Bönnen, Bergebeng ſuchte er heuch⸗ 
Lerifh feine Zweifel an der Redtmäßigkeit der 
Ehe mit Katharina, bie feines Bruders Wittwe 
war, geltend zu machen; Papft Klemens VII 
Bonnte ſich nicht entichließen, die vor 12 Jahren 
geſchloſſene und für zuläffig erklärte Heirat des 
Königs jest für ungultig zu erklären, um fo we: 
iger, da Katharina eine Tante des Kaifers war, 
mit dem er ſich wieder ausgejöbnt hatte, Ein 
Theolog, Thomas Eranmer, gab bierauf Heinric 
den Rath, von den Univerfitäten fih Gutachten 
über bie Gültigkeit feiner Ehe geben zu laffen. 
Die meiften lauteten gegen biejelbe. Hierauf er- 
Plärte Heinrich feine erfte Ehe für gelöſt, ließ 
fib 1532 Unna von Boleyn antrauen, und durch 
Eranmer, ben er indeß fürjenen guten Rath mit 
bem Erzbisthume von Santerbury belohnt hatte, 
ben ———— von Neuem einleiten, und 
das aus den Kreaturen des Despoten eingeſetzte 
Gericht erklärte die Ehe mit Katharina für nid: 
tig. So war der Bruch Heinrichs mit bem Papite 
entſchieden; benn 1534 wurde zu Rom ber Bann 
über ben Monardhen —— und die Ehe 
mit Anna verworfen. Deſſen ungeachtet blieb 
Heinrich VII. ſtreng katholiſch geſinnt und es 
würde wohl kaum zur Reformation in England 
gekommen ſeyn, wenn nicht bie neue Königin und 
mebre hohe Staatsbeamten, wie Eranmer, ber 
ſich mit einem beutfhen Mädchen heimlich ver: 
mäblte, und ber Staatsjeßretär &rommelldiefelbe 
begünftigt und bie Einführung des neuen Kir: 
chenthums eingeleitet hätten. Alle diejenigen 
Grünbe, die anderwärts zur Reformation trieben, 


fanden aud in England Statt. Im Jahre 1529| 
erhoben fi im Unterhaufe laute Klagen über die | Stempel der Willkür. 


Anglikanifche Kirche. 


über Jere ber Dfründen in einer Hand x, 
Als Vorfhläge zur Verbeilerung dem 
vorgelegt wurden, widerſetzten ſich bie 
lebhaft, zumal Fiſher von Rochefter, weldjer din 
Mitgliedern des Unterhauſes Feindſchaft 
die Kirche und —— vorwarf. — 
Biſchof und der Kanzler Thomas Morus ver: 
fuhren graufam gegen bie Proteftanten, beren 
mebhre des Landes verwiefen, mebre verbrammt 
wurden. Während des Scheidungsprozefies ent» 
warf das Parlament ein Gefes, weiches alle Be 
rufungen an den Papft verbot und die Unnaten 
und Erfilingszebnten dem Könige zumwies. Da 
die Geiftlichkeit fjab, daß ihr noch Schlimmeres 
drohe, ſuchte fie durch ſtlaviſche Unterm 
die Gunft des Könige fi zu bewahren, Die je: 
genannte Konvofation, eine Art von kirchlichem 
er fürchtete, es möchte die ihr nad dem 
Herkommen zuſtehende geſetzgebende Gewalt 
ebenfalls angefochten werden; das Oberhaus der 
Konvokation kam daher freiwillig mit der Erklaͤ⸗ 
rung entgegen, ed wolle ünftig Peine Gefege ohne 
königlibe Zufimmung erlaffen, und das geiſt⸗ 
lihe Unterhaus proteftirte vergeblih dagegen. 
Das Reihsparlament aber verwarf, noch ehe die 
Nachricht von dem über Heinrich een 
Bann in England befannt wurde, Ablaf und 
Dispenfationen, befchräntte die getftliche Geriätb: 
barkeit und legte die Bifhofswahlen und rd 
Entſcheidung firdlider Streitigkeiten in H 
ribe Bände, Die anfänglih fi firäubende 
Konvokation mußte,bloß mit der Klaufel, fo weit 
Ehrifti Wort es geftatte, des Königs Dberbobelt 
anerkennen, und Paufte bie weitere Befdränkung 
des Klerus einftweilen mit 180,000 Pfd. Sterl. ab, 
Allein im Februar 1535 erklärte das Parlament, 
von Heinrich dazu aufgefordert, unummunben, ihn 
u. feine Erben für die höchſten Häupter ber enge 
liſchen Kirche auf Erden, denen aud alle hiermit 
ufammenbängenden Einnahmen, Würden und 
Rechte gebührten. Da die Klöfter ben Reformas 
tionsverfuben am Meiften abgeneigt ſich ermies 
fen, fo ordnete Heinrich, als jollte das Mönde- 
wejen nur verbeilert, nicht abgeichafft werben, 
eine allgemeine Rifitation an, hörte dur Die 
Kommiſſäre von großer Unordnung und Autge 
laffenbeit, welche vornehmlich in ben Mleinern 
Klöftern berrfchte, und bob auf dieſen Vorwand 
bin 1536 Praft Parlamentsbefchluffes zuerft ale 
diejenigen auf, deren Jahreseinnahme unter 
Abe Sterling betrug. Schon 1537, ba man in 
tordengland ausgebrochene Unruben bettelnd 
berumziebenden Mönden Schuld gab, fam es je 
doch auch an die reicheren Abteien, Ein Parlas 
mentsbefhluß vom Mai 1540 erlärte endlid ale 
übrigen 645 Klöfter, 90 Kollegienhäufer, 2374 
Stifte und Kapellen und 110.Öospitäler für auf 
gehoben und ihre Güter für Kroneigenthum. 
Kein fittlihes oder Bogmatifches Intereile, fon 
dern die Ausficht der Biſchöfe, bei berfosreifung 
von Rom an Spielraum zu gewinnen, bie du 
verficht des Adels, daß ihm ein fhöner Theil dr 
Beute nicht entgehen werbe, vor Allem aber Ds 
Königs Habgier wirkten als Hebel bei dieferlims 
wälzung. Daber trug u auch burdaus den 
ie 


wenigften Mönde 
Sitten ber Geiftlihen, über Bußen und Steuern, | und Nonnen erhielten ein norhdürftiges Yabrgelb 





: Anglikaniſche Kirche, 
Kirchen, Kunftwerke, Gandſchriften und Bücher, 


zumal wenn das Zeichen des Kreuzes darin ftand, 
wurden verbrannt, zerfhlagen oder verſchleudert, 
und ftatt daß Heinrich durd; Pluge Verwaltung 
der enormen Summe, welde das eingegogene 
| abwarf, ber reichfte Fürft Europa's 
enwäre, verfchenfte er das Meiftean Lieb⸗ 

und bradte das Uebrige fo planlos durch, 

IB er weniger Bortheil von dem Befige des Kir: 
dengutes, ald vorher von ber Beiteuerung deſſel⸗ 
ben hatte, Auf die dogmatifhen Fragen der 
deutfchen Reformation ging man fchon deswegen 
nicht ein, weil von Heinrichs Behauptungen in 
feiner Schrift gegen Luther nichts zurüdgenom= 
men werden hut. Mit großer Mühe brachte 
es Eranmer dahin, baß eine verbeflerte Bibel⸗ 
überfegung gedrudt, im Predigtweien Einiges 
geändert, Diefer und jener Irrthum über Ablaß 
oder Erlöfungausdem Fegefeuer berichtigt wurde ; 
allein man fam nicht weiter, als zu einer bunten 
bes Alten und Neuen. Ueber ben lon= 
Schulmeifter Lambert, der bie leibliche Ge- 

art Ehrifti im heiligen Abendmahle leugnete, 

jelt der Monarch felbft Gericht u. ließ ihn in lang- 
am gefhürtem Feuer verbrennen. Endlich ftellte 
Heinrich in einem Anfall despotiſcher Laune eine 
unüberfchreitbare Glaubensnorm auf, und das 
feige Parlament von 1539 genehmigte die berüch⸗ 
tigten 6 Artikel: daß, wer Ehrifti leibliche Ge- 
genwart leugne, verbrannt, wer Laien den Kelch 
geftatte, Keufhhheitsgelübde nicht für ewig ver: 
balte, Privatmeifen, Obrenbeichte und 

anfechte, eingeferkert, feiner Güter be- 

raubt und als Hartnäckiger oder NRüdfälliger 
ebenfalls hingerichtet werden folle. Sogar ein 
Gebetbuc ließ Heinrich mit dem Befehledruden, 
daß nicht nur öffentlich, fondern auch in Stuben 
und Kammern fein anderes, als das vorgefchrie= 
bene aucht werben dürfe. Emfige Kundicaf: 
ter bie Gefängniffe mit vermeinten Ketzern; 
or boshafte Anklage entſchied, und ohne Unters 
——— Katholiken und Proteſtanten ge⸗ 
gehängt, geviertheilt und verbrannt. Wa—⸗ 

doch 1535 ſogar der geweſene Kanzler Morus 
6 Lehrer, der 7Ojährige Biſchof Kifber, 
weder den Supremat oder die Oberbobeit 

\ 96 über die Kirche, noch die Nichtigkeit 
feiner erften Ehe befhwören wollten, obne Gnade 
verurtbeilt und entbauptet worden. Obwohl auf 
alte fe die engliiie Kirche aus dem Verbält- 
ber Abhängigkeit zu Rom herausgetreten 

mar und durch die vorgenommenen Veränderun: 
en ſowohl eine felbftftändige als eigentbümliche 
bereits erbalten hatte, fo blieb fie doch, 

ihrem eigentlihen Wefen nad, fo lange der Des: 
pot lebte, ächt Batholifch, nur äußerlich, nicht in= 
nerlic dem Papſtthume entfrembet, und in Peiner 
Art den anbdenen proteftantifchen Kirchen 
bes Keftlandes ebenbürtig. Erft unter Heinrichs 
r arb I, (feit 1547) oder vielmehr 


unter Re daft des Herzogs von So— 
merfet wurde a im Kul- 
tus und im Glauben eführt: das Geſetz ber 

wurde aufgeho das Abenbmahl un- 











eiderlei Geftalt und die Priefterehe erlaubt, 
ext geändert, ein von Eranmer verfaßtes 
Somilienbuch als Leitfaden für proteftantifche 
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Prediger empfohlen und durch zwedmäßige Kir— 
cenvifitationen Gutes gewirkt. Um die neue 
Schöpfung auch in der Folge vor Gefahren zur 
fihern, überredete man den jungen, ſchwachen Kd= 
nig, deſſen baldiger Tod vorausjufeben war, feine 
Schweſter Maria, die Tochter Katbarina’s von 
Aragonien, weil fie eifrig Patholiih war, von der 
Thronfolge auszufchließen, und diefe einer jungen, 
liebenswurdigen Berwandtin, Johanna Gray, zu⸗ 
zufichern. Es geſchah; indefjen beftieg Maria nach 
des Könige Tode, 1553, den Thron ohne Wider⸗ 
ſpruch. Sogleich berief dieſe Fürſtin alle Bifhöfe, 
welche als eifrige Verfechter des Katholicismus 
galten, zur Unterdrüdung derProteftanten, brachte 
das wanfelmütbige, an knechtiſche Ergebenbeit, 
gemöäpte Parlament dahin, alle bie Reformation 
egründenden Geſetze Eduards zu vernichten, ver⸗ 
bot nadı Auflöfung des Parlaments aus eigener 
Macht die Priefterebe, führte die Meſſe wieder 
ein und nötbhigte über 1000 verheirathete Geift« 
liche mit Weibern und Kindern zur Auswande— 
rung. @ranmer, ftandbaft und kühn, erklärte 
fib mündlih und fchriftlih gegen Schritte, bie 
fein Werk zerftörten. Er wurde deshalb 1553 In® 
Gefängniß geworfen und gefoltert. Nach drei= 
jähriger Qual zum Widerruf bewogen, ermannte 
er fidy doch wieder, befräftiate fein früberes Bez 
kenntniß und flieg den 21. März 1556 mit ftand« 
baftem Muthe auf den Sceiterhaufen. Gratis 
famer noch verfolgte Maria die Unterdbrüdung 
der neuen Kirche feit ihrer. Bermählung mit Phi⸗ 
lipp II. von Spanien 1554, Der nad Italien 
geflüchtete Kardinal 1% fam als Legat zurüd, 
und beide Häufer mußten ber Königin und ihrem 
Gemabhle eine dbemüthige Bittfchrift überreichen, 
worin um bie Vermittelung beider Majeftäten 
bei dem Papfte umd um Wiederaufnabme in ben 
Schooß der alleinſeligmachenden Kirche durch den= 
felben nahgefucht wurde. Nachdem dies geſche— 
ben, wurben Klöfter bergeftellt und bie Ber alter 
Lehre Widerftrebenden durch Kundſchafter aufges 
fpürt und hingerichtet. Nac einer beglaubigten 
Angabe find unter Maria’s Regierung des Glanz 
bens wegen 4 Bifchöfe, 20 Geiftlihe, 8 Edle, B4 
Bürger, 100 Sandleute, 55 Weiber und 4 Kinder 
verbrannt worden. Maria erlag ihren Sfrupeln 
und dem Haffe ihres Volkes 1558. Ihr folgte 
Heinrihs, mit Anna Boleyn erzeugte Tochter 
Elifabeth, die, nah dem Spruche der römiſchen 
Kirche unehelich geboren, unter Eranmers Leitung 
in den Grundfägen der Reformation erzogen wor⸗ 
den war, Unter der langen, ftrengen, aber bes 
glüdenden Regierung (bis 1603) der har 
hen Königin wurden, dem allgemeinen Wunſche 
des Volkes gemäß, die jetzigen kirchlichen Ver— 
bältniffe Englands mit weifer Mäßigung berbei= 
geführt. Das erfte von ihr berufene Parlament 
erneuerte mittelft des Supremat-Cides die unbe= 
dingte Hoheit der Krone über die Kirche, folglich 
pi bie Trennung von Rom, Um die Kirdye jur 
beauffichtigen und im Zaume zu halten, errichtete 
Elifabetb den Court of high commission, einen 
hoben, mit inguifitorifcher Vollmacht ausgerüftes 
ten Gerichtshof. Zunächft hatte fie nur den Ge— 
genfag zwiſchen Katholiken und Anhängern ber 
cranmerfchen Reformation im Auge und flug 
dann einen Mittelweg ein, welcher ihr nicht nur 
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u bringenumd zu verfchmelzen, fondern auch durch 
kiebe zur Pracht und dur) das Andenken an ih⸗ 
ren Vater empfohlen wurde, Während fie näm: 
lich in der Lehre die proteftantifhen Grundfäge 
Eranmers beftätigte, behielt fie vom Katholicies 
mus einen Theil des äußeren Gerüftes, den Glan; 
der Eerenionien und befonders das —— — 
ment durch Biſchöfe bei, weshalb die von ihr be- 
gründete Kirche den Namen ber bifhöflidhen, 
der Episkopal-oder Hoch kirche befam. Bald 
aber wurde klar, daß man nicht bloß mit zwei 
Parteien zu thun habe: die früher um ihres Glau⸗ 
beniswillen nach der republifanifchen u. proteſtanti⸗ 
ſchen Schweiz ze. vertriebenen und jegt zurück⸗ 
gekehrten Engländer hatten Grundfäge efo: 
en, die eben fo fehr mit benen ber craumerſchen 
eformation, als mit bem Katholicis mus im 
Miderfpruce ftanden. Man müffe, meinten fie, 
nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, fondern 
te volle, reine Reformation einführen, alleüber- 
alaen Eeremonien, fo wie bie Gewalt der Bi- 
fea (aafen und die kirchliche Geſetzgebung 
ausihließlich den Gemeinden und Synoden, bie 
Verwaltung ben Presbyterien zumeifen. Je mehr 
diefe fogenannten Puritaner oder Presbyte⸗ 
xlaner fi geltend zu machen drohten, deſto 
mebr arbeitete Eltfaberh auf eine beftinimte Feſt⸗ 
frellung der Glaubensform bin. Daher bie fo- 
—— Uniformitãtsakte, daher endlich das 
ymbol der 39 Artikel, welches den 31. Januar 
1563 beide Häufer ber Konvofation als Grund- 
geſetz ber Hochkirche annahmen, das Parlament 
aber 1571 beftätigte. Da bie Puritaner ihren Wi- 
berwillen gegen dafjelbe offen zu erkennen gaben, 
fo forderte die hohe Kommiffton Alle, bie ftatt 
des vorgeſchriebenen Gottesbienftes abgefonbderte 
Konventikel befuchten, zur Verantwortung, ftrafte 
fie um Geld, warf die Häupter ins Gefänanif 
oder entfeste fie ihrer Aemter. Hierdurch machte 
an bie Sache nur ſchlimmer. Je bärter bie 
erfolgung der Nichtepisfopalen war, bie, bald 
in viele Sekten getbeilt, den gemeinſchaftlichen 
Namen der Diffenters oder Nonfonformiften er: 
bielten, defto Fr wurde ihre Zahl, defto hart: 
nädiger ihr Widerftand, der ſich auch auf die Re— 
gierung als die Beſchützerin der Kirche ausdehnte 
und in ber Kolge Zerrüttung und blutige Kämpfe 
ber Parteien berbeiführte. —* in Irland wurde 
die a. K. trot des Miderwillens bes Volkes, um: 
ter Eliſabeth eingeführt; das Gewaltwerk vollen 
dete bier Jakob I. mit rüdfichtslofer Strenge. 
DenScottenfuchte diefer König ebenfalle Bifchöfe 
und eine hochkirchliche Liturgie aufzudringen; ale 
jedoch fein Sohn Karl J. mit fichtbarer Hinneigung 
zumKatholicismus despotifche Mafregeln ergriff, 
die Glaubengfreibeit auszutilgen, fo brach bie 
Flamme der Empörung aus und nöthigteden Kö- 
nig zu ſchimpflichen Zugeſtändniſſen. Hiermit 
war auch für England die Lolung zum Mibder: 
ftande für die in kirchlicher und politifcher Hin- 
ſicht mit der Regierung Unzufriedenen gegeben. 
Sm Laufe der folgenden für Karl verderblichen 
Ereigniſſe erflärte das aus Puritanern und In: 
dependenten zufammengefette Unterhaus des 
„langen Parlaments” 1643 die biſchöfliche Per: 
faffung fur aufgehoben und die fchortifche Kon: 
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ditrch ben Wunfch, die Parteien einander näber | venantsaßte für gültig. Alle Geiſtliche ſollen 


den Eid auf legtere leiften; gegen 1600, die 
weigerten, wurden hr» verjagt. Denn 
verhinderte fpäter der — derſtand 
alles gemeinſame —— ıt verwerfend 
Independenten bie parlamentariſche Beſtangnn 
des presbyterianiſchen Syftems. In dieſen mi 
fpaltigen Zuſtande blieb die irche bi 
u Karl IL, der, um zuglei die republikanie 
Part zu unterdbrüden, die Wiederhi ſtellung de 
piskopalſy ſtems bald nad) feinem Regierungt 
antritte begann, Buerft bedachte er angefeher 
und gemiäßigte Geiſtliche der pteriamer mi 
Bisthümern und reidhen Pfründen, ſodann 
fchränfte er zur Beſchwichti ber Ant 
alen die Gewalt der neuen Bil 
erfügung, daß die Kapitel und eine befiimm 
Anzahl von Presbytern aus jedem Kircifprenge 
in kirchlichen > enbeiten zu Mathe gegägt 
werben follten. a wurbe eine men 
von 12 Hresbyterianifchen und 121 
Geiftlihen niedergefegt, um beide Partelemt 
ſichtlich der Kirchengebete und Ceremonten 
einigen. Allein dieſelbe ging in Zank und’Sttt 
—— —* —— einberufene Rei 
vokation entwarf, Aenderung einiger Punt 
im Gebetbude und ben Eeremonten, folge 
Uniformirätsafte: „Das teurevibirte Kirsenge 
betbuch mırß beim öffentlichen Gottesdienfe‘ 
braucht werden. Jedes mo tglied di 
Kierus {ft verpflichtet, in einer gewoiffen Beitfe 
jene Gebete —* und am Schluſſe derfeißt 
dam u 
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u allam darin Enthaltene feine 
19. Mat 1603 eingebrächte fogemannie 
. Mai 1662 rachte ondere 
tions Bill wurde aufgenommen und bet 
Die Biichöfe traten dadurch in ihre alte Statt 
und nahmen aud ihre Parlamentsſige 
ein, Karl wünfdte hierauf 5 — der Kache⸗ 
liken zu verbeſſern, welchen erX chuldig war, 
und zu denen er fi immer merPlicher Hinne 
Er ſuchte unter der Hand ben Vollgug der int 
formitätsafte zu Bintertreiben, ieß aber'beat ©! 
fchöfen and Richtern auffeften Ibiderfprug. Pier 
durch nicht abgefchredtt, legte er dem Parl 
eine Deklaration vor, daß erden D 
Katholiken Duldung gewähren w 
— Pflicht, denn er habe in Breda ausbrüg 
ewiſſenefreiheit verſprochen. 8 — * 
verwarfen hierauf die koönigliche 
mehr als 2000 presbyteria e Driefter Ik 
num ihre Stellen nieder, weil fie ji Der ii 
mitätsakte nicht fügen wollten. Parlı ent Mi 
Erisfopalfirde im Bunde entiwidelten um T 
größere Härte, je mehr Karl in’den Ze ah ’ 
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piſtiſcher Neigungen kam. Im Nat 166 
eine Bill durch die alle Kondentikelfuran 
riſch erffärte. Ferner gebot diebera 


meilenakte“ den Geiſtlichen der Dir ers, nm» 
Meilen von jedem Orte entfernt  balt J 
irgend ein Geiſtlicher de 
oder auch nur gepredigt habe ꝰD— 
fuhr man gegen die feitdem entflamberen 









deren in ben 2 erften Jahren Y ur rie 
beſteigung etwa 3000 ekerkert, gg— 
ihrer Güter beraubt und zn? 
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MWürbe eines unabhängigen Königreichs erhoben 


hatte, wurden auf Middletons Borfhlag 1661 
die Beichlüffe ſaͤmmtlicher, feit B Jahren gehal: 
tenen fhottifhen Parlamente für nichtig erklärt, 
und Baum war bierdburd die presbyterianifche 
Kirche jeder geſetzlichen Stüge beraubt, fo ftellte 
Mibdleton, der bies dem Könige als Wunſch der 
ganzen Nation vorfpiegelte, auch in diefem Lande 
das Episfopat ber und gab ben Biihöfen Sige 
im ſchottiſchen Parlament. GrafArgyle, das welt: 
liche Haupt der ſchottiſchen Kirche, wurde mit 
Audern feitgenommen und enthauptet. Auch in 
Srland begann die Reftauration mit Erneuerung 
bes Episkopats. Proteftantiihe Soldaten und 
Abenteurer aus England hatten ſich bei des Ka: 
tholitenverfolgung in Befig katholiſcher Güter 
‚gejegt ; fie wurden darin beftätigt. &o war mit 
dem Siege bes Royalismus die Herrichaft ber 
Hochkirche von Neuem in den brei Reichen be: 

zündet worden; nur Schottland entzog ſich der— 
Ferien wieder 1689 und erfannte Wilhelm III. 
und feine Gemahlin nicht eber an, als bis bie 
sresbpterianifche Kirche daſelbſt für die herr⸗ 
fchende erflärt und daburd die Macht der Epis- 
Bopalen für immer gebroden war, In England 
und Irland dagegen befeftigte ſich bie bifböfliche 
Kirche immer mehr und fuchte durch gefteigerte 
Härte und Unduldſamkeit gegen Diffenters und 
Katholifen ihr Beitehen zu —* Nachdem bie 
Duldungsakte Karls II, zu Gunſten ber Anders- 
gläubigen hatte 1673 zurüdgenommen werben 
müflen, ſann bas Parlament auf Bürgfchaft, daß 
ein Nichtepisfopaler nie zu öffentlichen Aemtern 
gelangen könne. Am 28, Februar 1673 faßte das 

nterhaus ben Beihluß: Wer fich fortan weigern 
werde, ben Zreu- und Suprematseid zu leiften 
und bas Saframent bes peiigen Abendbmahles 
nad dem Ritus ber englifhen Kirche zu nehmen, 
fole unfähig feyn, eine Eivil- oder Militärftelle 
im Reiche zu begleiten; bereits Angeftellte follten 
ebenfalls fhwören und als Zeugniß ihrer Recht⸗ 
gläubigkeit das heilige Abendmahl nehmen, wo 
nicht, fo hätten fie mit 500 Pfd. zu büßen, und 
verlören außerdem ihre Aemter und den Schuß 
der Gerichte. 

Bergebens fuchte Jakob IL, biefen unter dem 
Namen der Teſtakte bekannten enormen Be: 
ſchluß, fo wie andere Strafgefege gegen Katholi— 
fen und Diffenters, zu entlräften; feine Tole— 
ranzdeklaration verſtummte unter dem Wider: 
ſprüche der Bifhöfe und des Volkes und tru 
nicht wenig zu feinem nachherigen Verberben bei. 
Faſt eben jo erfolglos ftrebte Wilhelm IIl., die 
proteftantifchen Difjenters den übrigen Bürgern 
glei zu ftellen; nur fo viel gelang ihm, baß ben 
3. Sunt 1689 die ſeit Elifabetb wider fie gegebe= 
nen Strafgeſetze binfichtlih der Theilnahme an 
einem außergefeglichen Ritus durch beide Häufer 
zurüdgenommen wurden. In Anſehung der Ka— 
tboliten aber blieb es, Pleine Erleichterungen un= 
ter Georglll. 1780 abgerechnet, ſtets beim Alten. 
Erfi jeit 1790 erbielten die Anhänger ber Patho= 
liſchen Kirche in Irland, aber nicht in England, 
das Recht, wieber an der Parlamentswahl theil⸗ 
ünehmen und niebere Aemter zu befleiden. Un 
erer Beit, ber wachfenden Bildung und der Macht 
der Öffentlihen Meinung war es vorbehalten, bas 
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fette Gebäude ber Intoleranz vollends nieder zu 
reißen, Es erfolgte 1828 die Aufhebung der Seh. 
und Korporationsaßte, fo daß von jener Zeit an 
alle nichtkatholiſchen Diffenters in den Staats: 
bienft und ins Parlament vorrüdtenkonnten. Die 
legten Trümmer fielen im folgenden Jahre. Auch 
bie Patholifhen Briten erlangten, troß des hefti= 
gen Widerſpruchs der Hochtorys und der Epieko= 
pal:Priefter, 1829 die Emancipationsbill, u. mit 
ihr die 200 Jahre lang verweigerten Menichen: 
und Staatsbürgerrehte. Maſſenhafte Abfälle 
zum Katholleismus (j. Pufeyismus) folgten 
diefem Zugeftändniß, Immer aber laftete das 
Episkopalſyſtem noch drüdend auf dem Volke, 
vorzüglich durch ben Zehnten, welden Jeder, Kon« 
formift oder Nichtlonformift, von allen Landes: 
produkten an bie Geiftlichkeit entrichten mußte. 
Am fchwerften fühlte es Irland; einmal wegen 
ber großen Armuth irifher Kleinpächter und AÄf— 
terpächter und dann weil fie den Zehnten nicht 
für Geiftliche ihres Glaubens, fondern für die der 
Hochkirche entrichteten, Dft wurden aus Patho= 
lifhen Beiträgen prachtvolle proteftantifche Kir: 
hen aufgebaut, einzig deswegen, weil 8 bis 10 
Gemeindeglieder Proteftanten waren, während 
Zaufende von Katholifen faum eine elende Ka: 
pelle hatten, für welche der Staat, oder der pro= 
teſtantiſche Butsherr Beinen Pfennig fteuerte. 
Bittrer Mangel, empörende Zurückſetzüng drückte 
fort und fort aufdie katholiſchen Iren und nur die 
wenigen Reichen ernteten Früchte von der Refor- 
mationsbil. Wie nun feine Hülfe erfchien, wie 
bie Pachtgelder immer höher geſchraubt wurden 
und dur andere Abgaben vollends bis ins Un: 
erträglihe anwuchſen, da ichloffen fie Wereine, 
ben Zehnten nidst mehr abyuliefern, auf Vieh, 
das beshalb gepfändet wurde, fein Gebot zu le— 

en, dem proteftantifhen Priefter, welder das 
hier behielt, feine Arbeit zu thun, nöthigenfalle 
auch Gewalt zu brauden; Und fo ereigneten fich 
dann während eines Jahres bloß in der Grafſchaft 
Leinfter 163, Morbdthaten an Proteftanten, 387 
Räubereien, 1833 Einbrüche, 194 Brandftiftungen. 
Das ganze Land drohte ſich aufzulöfen in Elend 
und Verruchtheit, damit proteftantifche Bornehme 
und Priefter [hwelgen fönnten. Kaum war da— 
ber die Reformbill 1832 durchgegangen und das 
Parlament aus freifinnigen Männern ber Nation 
zuſammen —— fo entflammte D’Eon- 
nel das iriſche Volk zur Abfchüttelung des Zehn: 
tendrude. Noch das alte Parlament mußte im 
Sommer 1832 beſchließen, daß fämmtlihe Zehn: 
ten nad Tjührigem Durchſchnitte in eine fire Ab: 

abe zu verwandeln, Hebung und Zahlung ber: 
elben aber dem Grundeigenthümer anzumeifen 
feyen. Den 30. Juli 1833 genehmigte das Ober: 
haus eine irtfche Kirben-Reform:Bill; die Zahl 
der proteftantiihen Bifchöfe ward von 22 auf 10 
berabgefegt; man gibt bie Kirchenländereien, ba: 
mit fie beijer angebaut werden, jest in Erbpacht 
und zieht von den Einfünften der Bisthümer und 
Pründen nah Verhältniß 5 — 15 Procem ab; 
das hierdurch Gewonnene wird für Kirhenbauten 
angewendet und fomit fällt bie den Katholiken 
läftige Kirchenſteuer weg. Auch in England 
wurden 1836 die Zehnten in fire Renten umge: 
wanbelt, die Einkünfte ber Bifchöfe gleicher ver: 
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theilt und gegen Pfründhäufung und Abwefen: 
beit der Geiftliben einige Vorkehrungen getrofs 
fen. Vieles bleibt zwar in diefer und mander 
andern Beziehung noch zu wünſchen und zu thun 
übrig, aber der Kampf des Alten und Neuen bauert 
immer fort, und es ſcheint, als wenn bie Hoch— 
kirche, welche jedes Jahr mehr Terrain verliert, 
fich überlebt habe und nur mittelft durchgreifen— 
der Reform zu retten ſey. Schritt vor Schritt 
werben die Mifbräuce enger eingegrenzt und im⸗ 
mer mächtiger tritt die öffentliche Meinung ben 
Bifhöfen entgegen, obwohl diefe, mit der Arifto- 
Pratie auf das Innigfte verbunden, ſich auf den 
Eid der Krone für die Unverletzbarkeit der Kirche 
berufen, zäh an den Reichtbümern und der Macht 
ihrer Kirche feftbalten, die Errichtung einer Ober: 
ſchulbehörde verhindern, die Gründung allgemei- 
ner, aufDuldfamteit berechneter Volksſchulen wei: 
gern und fo fortfahren, jeden Pfennig und jeden 
ußbreit ihres Befiges hartnädigzuvertheidigen. 
Ein 1846 in England gebildeter „evangelifcher 
Bund“ (evangelical alliance), der ſich felbft auf 
Deutfhland übertrug, follte alle proteftantifchen 
Kräfte foncentriren; dennoch madt der Katho— 
licismus täglich mehr Fortfhritte und der Papft 
bat 1850 fogar einen Kardinalbifhof für die 
englifh:Fatholifhe Kirche eingeſetzt. 

Mir wenden uns nad diefer geſchichtlichen 
Schilderung der Entftehung, Ausbildung, der 
Kämpfe und äußern Schidfaleder a.n K.zurDar- 
ftelling ihrer innern Verbältniffe. 

Der König ift das Haupt biefer Kirche und 
befigt alle Rechte, welde ehemals dem Papfte 
zufamen, Er beruft und entläßt Eynoben, be: 
ftätigt und vollzieht kirchliche Gefege, ertheilt die 
Erlaubniß, einen Bifhof zu wählen, beftätigt die 
Wahl, fordert dem Gemwählten den Eid der Treue 
ab, erbebt die Annaten nah jeder Vokatur und 
jährlidy den Erftlingszehnten von allen Benefi- 
cien, ift oberfter Patron, genießt die Einfünfte er: 
ledigter Bisthümer, und kann alle firdlichen Der: 
fonen wegen Störung bes Friedens oder Ver— 
legung der Pöniglihen Würde vor ben Eivilrich- 
ter fordern. Auch bat er das Recht, Appellatio- 
nen anzunehmen, von ben Gefegen zu bispenji- 
ren, Bifchöfe zu verfegen und die Grenzen einer 
jeden Diöcefe zu erweitern oder zu verengern. 
Diefe, dur einen befonderen, neuerdings erft mit 
der Emancipationsafte abgefhafften Ed vonallen 
Staatsdienern befhworne Suprematie des Kö: 
nigs in kirchlichen Angelegenheiten ift unverleg: 
li, wie die Perfon des Könige felbft, und nur 
durd das Wort Gottes, fo wie durd die Gefege 
und Gewohnheiten des Reichs beſchränkt. Deffen 
ungeachtet befigt die höhere englifche GeiftlichPeit 
große Privilegien und bildet eine Hierardie, wie 
fie nur je unter dem Papſtthume beftanden bat. 
An der Spige derfelben ftehen bie Bifhöfe, beren 
es in England 27, in Irland jest 10 gibt. Ihre 
Häupter find die Erzbiihöfe von Canterbury, 
Vork und Dublin; der erfte ift Primas von ganz 
England und erftes Parlamentsmitglied, bat den 
Rang nad den königlichen Prinzen und Prönt den 
König; die beiden andern führen ebenfalls ben 
Zitel Primas, erfterer von England im engeren 
Einne, legterer von Irland. Sämmtliche Erz: 

biihöfe gehen im Range den Herzögen vor und 
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haben außer ihrer bifchöflichen Diöcefe auch eine 
Pirhlihe Provinz, deren Bifhöfe unter ihnen, 
als ihren Metropoliten, ftehen und von ihnen bes 
fätigt und geweiht werben. Auch ſteht din Ery 
bifchöfen das Recht zu, auf den Konvofationen 
oder Provinzialiunoden zu präfidiren und das 
Entfheidungs-Rotum abzugeben. Sie dürfen 
jederzeit ohne Vorfrage in ihrer Provinz viſiti⸗ 
ren und in allen — in welchen bie römiſche 
Kurie zu dispenſiren pflegt, üben fie auch das 
Dispenfationsredt. Die Biihöfe figen als Paird 
bes Reichs im Oberhaufe. Im ihrer amtliden 
Stellung find fie den katholiſchen Bifchöfen gleich, 
fie verrihten bie Ordination der Geiſtlichen und 
die Konfirmation der Kinder (oft mehrertaufende 
auf einmal) und follen wenigftens alle 3 Jahre 
ihren Sprengel bereifen. Ihnen zur Geite ſteht 
in jeder Diöcefe ein Kapitel (Chapter), das in der 
Regel mit des Königs Erlaubniß den Biſchof 
felbft wählt, fonft aber feinen Rath bildet, einen 
Dekan an der Spige bat und fi gemöhnlid 
felbft ergänzt. Die Stellvertreter der Bilcöfe 
find die Archidiakonen (Archdeacons), melde in 
beftimmten Sprengeln der Diöcefe oder Ardis 
diakonaten alle biſchöflichen Amtsverrichtungen 
bejorgen und wenigftens alle Fahre die ihnen jus 
gewiejenen Kirchen unterfuhen, fo wie fie aud 
auf die Kirhengüter adten follen. In 27 Diö- 
cefen Englands beſtehen 58 ſolcher Ardyidiatonate, 
Die fonft in den Bisthümern beftandenen and: 
befanate zur Ueberwacung der Amtsführung der 
Pfarrer und des Gottesdienftes, find theild ganz 
eingegangen, theils bloße Titel geworben. 
ie bisber genannten Geiſtlichen gehören 

ſämmtlich zu dem höheren Klerus; den niede 
ren bilden Die Parsons oder Pfarrer, melde in 
Rektoren und Vifars zerfallen, wozu nod bie 
Kuraten fommen, Die erfteren, ungefähr 6160.an 
der Zahl, find meift reich befoldet, verzebren aber 
ihr großes Einkommen, oft mehretaujend Pfund, 

ewöhnlich außerhalb ihrer Gemeinde, während 
de die Verwaltung des Amtes einem privatim 
angeftellten und befoldeten Kuraten überlaſſen. 
Die Stellung des Vikars ift gar eigenthümlicer 
Art. Echon lange vor ber Neformation hatte 
man nämlich viele Pfarreien den Klöftern 
wiejen. Diefe bezogen alle Einnahmen und 

ten zur Verwaltung des Gottesdienftes bloße 
Stellvertreter oder Vikars auf. Als Heinrich Vlll. 
die Klöſter aufhob, gingen die Rechte der darin 
geweſenen Geiſtlichen auf ihn und von ihm 
mäblig an geiſtliche Korporationen oder an ki · 

enthuͤmer weltlichen Standes über, unter dem 
elben Bedingungen, wie fie von den Mönden 
befeffen worden waren, Daber fommt es, daß es 
noch jegt gegen 4000 Pfarreien in England gibt, 
die gar feine eigentliben Pfarrer haben, jondern 
von ihren Befigern nur als fette Pfründen be; 
nust und durch Vikare verwaltet werben,ibie auf 
Lebenszeit ernannt und mit bem geringeren, 
kaum binreihenden Theile des Einfommend, 
wöhnlidh mit bem Pleinen Zehnten) d 
Die meiften folder Pfarreien befinden ſich 
fam als Erbgut, in den Händen ber 
lien zu Dotirung der jüngern Glieder 
oder gehören den Bisthümern und 
und tragen zu dem Glanze ber weltlichen und 


Anglikaniſche Kirche. 


geiftlihen Ariftofratie bei. Das Beifpiel ber 
böberen Geiftlichkeit gab auch den Vikaren Muth, 
mebre Dfründen zu fjuchen, und fih von ber Pflicht, 
beftändig bei ihren Kirchen zu bleiben, zu befreien. 
So kam bie Stellenhäufung auch unter den Vi— 
Pars auf, umd es ift nicht ungewöhnlich, daß ein 
Einziger ben Genuß von 3, 4,5, zuweilen über 
40 engl. Meilen von einander entfernten Pfar: 
reien bat. Noch 1836 ftieg die Gefammtzahl der 
mit mehr als einer Pfarrei Bedachten auf 2100. 
Ihre Obliegenbeiten in den verlaſſenen Aemtern 
werben ebenfalls durch ordinirte Kuraten verſe— 
ben. Diefe, in großer Abhängigkeit lebend, find 
in den meiften Källen die eigentlihen Seeljorger 
des englifhen Volkes. Sie werden von dem In— 
baber einer Pfarrei oder mehrer Bifariate mit 
Bewilligung des Biſchofes eingefegt. Viele find 
ſehr fpärlich, bisweilen nur mit 5—8 Pfd. Sterl. 
befoldet. Diefelben darben daher im Schweiße 
ihres Ungefihts, während ihr Patron müſſig— 
gängerifh oft mebre 1000 Pfd. verpraßt. Ehe— 
mals konnten fie von diefem fogar täglib und 
nad Gefallen entlaffen werden, was indeſſen in 
neuerer Zeit geſetz lich on chafft iſt. Außer den 
Pfarreien gibt es in der bifhöflihen Kirdye Eng: 
lands auch vieletaufend Kapellen, wovon mande, 
wie bie zu St. James und Windfor, fürftliche 
Einkünfte haben. Zur Hofgeiftlichkeit, die unmit= 
telbar unterdem Könige fteht,'gehören gegen 100 
Perfonen, unter denen derDelan u. Subdekan der 
Pöniglihen Kapelle, fo wie der Großalmofenier 
bie vornehmften find. Das Einfommen dereng= 
liſchen Geiftlichfeit grenzt faſt ans Unglaublice; 
es beträgt nadı zuverläjfigen Berehnungen jähr: 
lich 9,400,000 Pfd. Sterl., über 100 Millionen 
rhein. Gulden, eine Summe, welde die Revenuen 
bes übrigen Klerus der gefammten chriftlich-pro= 
teftantifhen Welt um ein Bedeutendes überfteigt. 
Die Hauptquellen diefes Einkommens find die 
großen Kirbenländereien und bejonders der Zehn: 
ten, welder von allen Erzeugniffen des Landes, 
aber nicht mehr in natura, fondern nad) getroffe: 
ner Uebereinkunft, in Geld bezahlt wird. Wie 
drüdend biefer legtere, befonbers für Irland, war 
und im Weſentlichen noch ift, wurde ſchon oben 
erwähnt; aud in England gibt das ohnehin ſchwer 
belaftete Bolt feinen Inwillen gegen den Zehn— 
ten auf manderlei Weife Bund, wozu die ſcho— 
nungslofen Angriffe der Diſſenters —53 als 
der Mißbrauch der Kirchengüter zur Ausſtattung 
der Ariſtokratie, die Abweſenheit der höheren, ſo 
reich dotirten Geiſtlichkeit von ihren Aemtern, ihr 
Müffiggang und verſchwenderiſches Leben fort: 
während aufmuntern, 

Die gefeggebende Gewalt ber Kirche ruht 
in den Händen ber Konvokation, welde fidy auf 
Geheiß des Königs gleichzeitig in mehren Pro: 
vinzialfynoden unter dem Borfigedes Erzbiſchofs 
ber Provinz verfammelt, und über die gemachten 
Böniglihen Propofitionen berathſchlagt. Jede 
olche Provinzialfynode zerfällt nah Art des 

arlaments in zwei Däufer, von denen das Ober: 
baus ben ——*8 mit den Biſchoͤfen, das Un— 
terbaus alle Defane und Ardidiatonen, die De— 
putirten der Kapitel und zwei Vertreter ber nie: 
deren Geiftlichfeit aus jeder Diöcejfe umfaßt. 
Die Beichlüffe beider Häufer beftätigt und volls 


821 


ift befonderen Gerichten anvertraut, unter denen 
die erzbifchöflichen, bifhöflichen u. Ardidiafonal- 
gerichtedie vornehmiten find. Bon den Entſcheidun⸗ 
gen der letzten kann an den Biſchof, od. wenn das Ar—⸗ 
chidiakonat zu der Diöcefe eines Erzbiſchofs ge: 
hört, an diefen appellirt werden. Für eine ganze 
Diöcefebeftebt das biſchöfliche Gericht (consistory) 
unter dem Vorfig des Chancellors oder Dfficials; 
bat der Nechtsftreit bei diefem feinen Anfang ge— 
nommen, fo gebt die Appellation an den Erzbi= 
ichof, deifen Gericht (audience court) darüber in 
legter Inftanzentfcheidet, und jegt mitdem Court 
ofpeculiars od. der Behörde für die von der biſchöf⸗ 
lihen Inſpektion erimirten Pfarrer gewöhnlich 
verbunden it. In der Provinz Canterbury 
beißt das erzbiihöflihe Obergeriht Court of 
arches (Gewölbegericht). Außerdem bat je= 
der Erzbiſchof nod einen Prärogativhof (Court 
prerogative) zur Unterfuhung, Beftätigung und 
a ya der Zeftamente, wenn das Bermögen 
des Verftorbenen in verfchiedenen Diöcefen der 
Provinz liegt. Von diejem, jo wie überhaupt, 
wenn eine Sache in der erften Inſtanz beim Erz= 
bifhofe anbängig war, wird an den König in die 
Kanzlei (Chancery) appellirt, der dazu unter dem 
großenSiegel Kommiifäre, den fogenannten Court 
of delegates, verordnet. Die Strafen, auf welche 
unter andern von diefem Gerichte gegen Geiftliche 
erkannt werden kann, find: Amtsjuspenfion, Ent- 
ziehung eines Theils des Einkommens oder ge= 
wiſſer Pfründen, und gänzlide Abfegung mit 
YAusftoßung aus dem geiltliben Stande, in 
welchem Falle der Verurtheilte als ein Laie der 
weltlihen Obrigkeit zur Beftrafung feines Ver: 
brechens übergeben wird. Die Kirhenbuße und 
Erfommunikation, womit man früher gegen welt— 
liche und geiftlide Perfonen von Seiten der kirch— 
liben Gerichte ziemlich freigebig war, fommen 
jegt nicht mehr vor. 

Die Glaubenslehre der anglikaniſchen Kir— 
che, wie ſie in den 39 Artikeln der Königin Eli— 
ſabeth vorliegt, ift durchaus proteſtantiſch, na— 
mentlich nähert ſie ſich in den Beſtimmungen 
über das heilige Abendmahl am meiſten der re— 
formirten Kirche. Die Prädeftination befteht 
nad ihr in dem verborgenen, unabänderliben 
Rathſchluſſe Gottes, —— er die in Chriſto 
Erwählten von der Verdämmniß befreit und ſe— 
lig macht. Katholifirend dagegen find die Be— 
bauptungen von der Göttlichkeit der Biſchofs— 
würde, von dem weſentlichen Unterſchiede der Bi— 
ſchöfe und Prieſter und von dem Anſehen der Kir— 
chenväter, deren Ausſprüche neben der Bibel als 
Glaubensregel gelten. Noch mehr nähert ſich die 
engliſche Kirche dem Katholicismus hinſichtlich 
der Grundſätze über Kirchengewalt und in ihren 
äußern Kormen. Der Kultus ijt ceremonienreich, 
altertyümlic, und, wieman behauptet, das Haupt— 
augenmerk der Geiſtlichkeit. Die Liturgie bildet 
den vorzüglihften Veftandtheil des öffentlichen 
Gottesdienftes, bindet den Geiftlihen mit ffla- 
viiher Strenge an die vorgefchriebenen Kirchen— 
gebete und Gebräude und zeichnet fi durch un= 
verbältnißmäßige Länge aus. Den Gefang ver: 
nachläſſigt man beinahe ganz, die Predigt aberift 
in der Regel äußerft kurz und wird allemal ab— 

elefen, wo es denn fehr gewöhnlich ſeyn mag, 


8 Be 
zieht ber König. Die geiftliche Jurisdiktion! daß geiftlofe oder nachlaͤſſige Prediger Arbeiten 
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Anglifhes und warinifches Gefep. 


Anderer borgen ober kaufen, ja aus gedrudten ı fharfer Einfeitigkeit 


Sammlungen weldhe abſchreiben und vorleſen. 
Das Innere ber englifhen Kirchen ift fehr einfach. 
Gegen DOften fteht ein weiß bedeckter Tiſch, über 
welchen 2 Tafeln von Stein oder hartem Holz 
hängen, auf denen die 10 Gebote und die 3 Arti— 
kel des chriftlihen Glaubens ſtehen. InderMitte 
kefindet fid die Kanzel. Die Orgeln find meift 
groß und ſchön. Die einfahe Amtskleidung der 
Geiftlihen befteht in einem Mantel, einem lan: 
gen, vorn geſchloſſenen Rode und einem Meinen 
Kragen oder Ueberjchlage. Außer dem fonntäg= 
lihen Gottesdienſte hat der Pfarrer wenig mit 
feiner Gemeinde zu thun, einen Unterricht zu er: 
teilen, Beine Schule zu beſuchen. Nacd dem 14, 
Sabre werden alle Kinder ohne Unterfchiedb und 
ohne Prüfung vom Bifchofe durch Auflegung der 
Hände und einen Segensſpruch Ponfirmirt, So 
ering daher ber Einfluß der an K. auf Volke: 
Bildung ift, eben fo wenig bat fie für das theolo- 
iſche Studium getban. Die mangelhafte und 
aft handwerksmäßige Ausbildung angebender 
Theologen in Orford und Cambridge, die wenige 
Rückſicht, welde die Biihöfe auf die Gaben und 
Kenntnifje der zu Orbdinirenden nehmen, ber Ne— 
potismug, welcher bei Ertheilung der Eriftspfrüns 
ben berrfcht, die, Käuflichkeit ber brivatpatronakee 
pfarreien, der Handel mit Predigtmanuffripten, 
die Bernadlälfigung der Seelſorge, dies Alles, 
verbunden mit bierardhifcher Unduldfamkeit, or: 
thodoxer Steifheit und Stabilität, erklärt es hin— 
länglich, wanım der engliſche Klerus in theolo: 
giſcher Gelehrfamkeit und praktiſcher Amtetüdy= 
tigkeit dem proteftanriichen anderer Länder und 
aud dem deutſchen katholiſchen im Ganzen weit 
nachſteht. Allgemein verbreitet ift unter ibm nur 
bie den höhern Ständen Englands felten fehlende 
Kenntniß der alten Klaſſiker. Die beiten Früchte 
theologiſcher Bildung in dera.n K. haben noch die 
vaterlandifhbe Kirbengeihichte und die Kanzels 
beredfamkeit getragen. Wir erwähnen nur in 
erfierer Hinſicht Vaughans Lebensgefhicte 
Micliffe'6 und Xobds Leben Eranmers, in letzte— 
rer aber bie txeffliben Reden Zillotfons, Grego— 
ry's, der beiden Erstine, Sterne's, Lelands, 
Sectins, Dodds, Gerard, White's und Blairs. 
Wie eiferſüchtig übrigens die biſchöfliche Kirche 
jeden Verſuch zur Verbreitung einer allgemeinen 
Bildung und beſſern Unterrichtsweſens betrachtet, 
zeigte ſich in der von den eifrigſten Vorkämpfern 
der Ariftofratie und der Hierarchie veranftalteten 
Gründung des King’s college in London, das den 
freifinnigen Richtungen der dur einen patrioti= 
ſchen Verein vollendeten Etiftung der londoner 
Univerfirät entgegen zu wirken beftimmt war. Die 
zahlreihen und bedeutenden Mängel der Hoch— 
kirche, welde man ſchon längft gefublt, haben im 
Laufe der Zeit die Diffenters ungemein, in Wales 
bi6 auf faft zwei Drittelder Einwohner vermehrt. 
Sie werben bei der unter dem Schutze des Staa: 
tes beftehenden Gewiſſensfreiheit geduldet, müf: 
fen aber zur Erhaltung der berridenden Kirche 
gleich den Mitgliedern derfelben beitragen und 
zerfallen in viele Sekten, die zuweilen obne als 
len kirchlichen Verband bloß in der Gemeinſchaft 
ihrer Anfichten leben und alle Stufen des relt: 
giöfen Lebens von ſchwärmeriſcher Ueberſpan— 
nung an bis zum vernünftelnden Unglauben in 


— HERE — 

vertreten. Die I er 
unter ihnen find: Die Presbyterianer, Bap⸗ 
tiften, Independenten, Quäker, Methodi— 


ften, und in gewifjer Beziehung die Sochalis 
ften, in der neueften Beit von Robert Owen 


mit ‚fimoniftifcher eg * ers An Eifer 
für die Ausbreitung ihres Glaubens haben biefe 
Selten von jeber die bifhöflibe Kirche ü 
fen, obwohl diejelbe fi hierin gegenwärtig 164 
tiger zeigt, als früber, und z. B. in Oftindien für 
die Belehrung ber Hindus die fogenannte Kir 
mijfionsgefellihaft begründet hat. Erft ſeit 181 
bat indeſſen die engliihe Regierung zu Kalkutta 
einen Biſchof eingejegt, wozu 1533 die Suffragas 
nen von Bombay und Mapdras gefommen find, 
Die Miffionäre der übrigen proteftantifchen Ges 
ſellſchaften beſchweren fid feitdem, und, wie es 
ſcheint, nicht mit Unrecht über mande Pinber: 
nifje, weldye ihrem Wirken und ber Bildung nicht⸗ 
episfopaler Gemeinden unter den Hindus von 
den Bifböfliben in den Weg gelegt werben. Aus 
Berdem finden fich zahlreihe Anhänger der Hoch: 
kirche in den andern Kolonien Englands, fo wie 
in dennordamerifanlihen Freiftaaten, ohne jedoch 
dafelbft die Rechte und Reichthümer, de Macht 
und Herrſchaft der europätfhen Mutterkirche au 
befigen. Das allgemeine Gebet:u.Ritualbudb 
der anglikaniſchen Kirche ift da Book ofcommon 
prayer, nad verfchiedenen älteren Ritualbubern 
unter Eduard VI. für das ganze Reid verfaßt. 
Nach mancherlei Abänderungen no unter Eduard 
(1552), unter Eliſabeth (1558) und unter Safobl, 
(1603) erhielt es feine heutige Geftalt und 
Geltung unter Karl ll. Eine bdeutiche Ueberſez— 
zung davon hat Küper, London 1520, geliefert, 
Vergl. Elausniger, Gottesdienft, Kir: 
chenverfafjung und Geiftlichfeit der biſchöflich⸗ 
englifhen Kirche, Berl. 1817; J. 8. Kun, Or⸗ 
ganifirung der englifhen Staatskirche, Alten, 
18529; 8.9. &ad, Ueber Religion und, Kirche 
in England, Berlin 1818, Staäudlin, Alge: 
meine Kirchengeſchichte von Großbritannien, Goͤtt. 
1819, 2Bde.; Cobbett, Geſchichte der proteſtau⸗ 
tiſchen Reform in England und Irland, deutſch 
Offenb. 1825; Carwithen, History of the eng- 
lish church, Lond. 1829, 2Bde. Beral. aud 
Dablmann, Geſchichte der englifchen Revolu: 
tion, Leipzig 1848. . 3 
Anglifches und wariniſches Gefet (tbü- 
ringifches Gefeg, Lex Anglorum et Warinorum s, 
Thuringorum), eine #leine Sammlung altdeuticber 
Gejege der wahrſcheinlich nah dem Mittelpunfte 
Zhuringensam Harze u. der Riederelbe ber einges 
wanderten Angeln u, Wariner. Sie wurde ohne 
Zweifel zugleid mit der friefifcben, angeblid nad 
den Difraten einesgewifien Wiemar, von Karl dem 
Großen nad Erlangung der Kaiſerwürde um 802 
veranftaltet, indem damals alle unterworfenen 
Völker Deutſchlands, weldie noch feine geſchrie 
benen Gefege hatten, folde erbielten. Aber das 
thüringiihe Geſetz enthält Feine Zuſätze oder 
Abänderungen, welche bei der Unterwerfung ges 
macht wurden, wie das friefifche und jächftihe; 
es weicht von diefem auch jonft in vielen @tnk- 
en ab und ſteht zwifchen dem fränfifchen unballes 
mannifchen in ber Mitte. Das Wehrgeld ber Ed— 
len beträgt nicht die Hälfte des ſaͤchſiſchen, das bes 
Breien ift bem fränkifchen gleich. Die Schägung 





Anglomanie — Angola. 






b Franken. Belondern Werth hat dies 
zeſehbuch wegen ira a —— Erb⸗ 
rechtes. Die erſten 11 ig den fi in einer 

) ex Saxonum aus 
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dem — et das Ganze in Cau⸗ 


zians „Barb, Legesantiq,, Bd. 1Il., u,inBalu- 
es ’ B: p. Reg. rane.," Bb, 1, nr [. aupPp, 
5 ‚alte Gefeg der Thüringer zc., Breslau 1854. 


omanie, übertriebene Neigung für als 
uf er Nachahmung der Briten, analog 


manie. 

Angloua, Stadt in derneapolitanifchen Pro: 
sata, ehemals Anquiloniain Sam: 
ne im Altertum ſehr bedeutende Stadt, 
eort des Königs Alexander I. von Epirus, 
U. 293 v. Ehr. den Sieg der Römer unter 
us Curſor über die Samniter, Moden des 
altigen Heeres, bes bei Heraclea über Rom 
Humpbirenden Pyrrbus. Unter Kaiſer Fried: 
A war die Stadt durch — Brand, 
Dlünberung zc. fo beruntergefommen, daß, fie 
aum noch, einem Dorfe glich; unter der Königin 
obanna I. von Neapel ward fie von plündern: 
den Solbaten bis auf die Kathedralkirche ganz 
—— Das hieſige Biethum verlegte 
Paul IL. 1546 nach dem nahen Turſi, wo es un: 

ter dem Namen von Zurfi und U. noch beftebt, 
Yuglure, Saladin oder Oger d', berühmt 
egen Tapferkeit und Seelengröße, gebür⸗ 
t 8 Anglure, nabın 1190 an dem Kreuzzuge 
— Richards von England Theil, hatte 
aber dasUnglüd, in einer Schlacht von den Trup⸗ 
Saladins gefangen genommen zu werden. 
Ser tan, ber den Zapfern während bes. Tref⸗ 
fens bewundert hatte, entließ * auf das Ver⸗ 














bis zu einer gewiſſen Zeit ein betraͤcht⸗ 
ars egeld zablen zu wollen, U. ging. nach 
vr &, mit dem Borjage, fein gegebenes Wort 


u ; aber alle jeine Anftrengungen, die ers 
order Summen jujonımen zu bringen, wa- 
ren. vergeblich. Wortbruchigkeit mehr Icheuend, 
Ehiavexei, kehrte er hierauf zu Saladin zu: 

r [er von folhem Adel der Gefinnung fo 
a wurde, daß er den neuen Regulus ohne 

egeld mit ben Worten zurüdichidte: Ich for- 
dere daß Du und Deine Nachkommen funftig 
zu enfen anmid den NamenSaladin führen. 
la, 1) im weiteren Sinne das ganze 
ifhe-Küftenland vom Kap Lopez Son: 

falvo bis St. Philipp de Benguela (0° 44' bie 12° 
'.füdl, Br,), die Reihe Kongo, Loango und 
A. umfaflend , im engeren Sinne ein Negerreich 
in Riederguinea, das unter dem Einfluß der 
die hier Handelsfaktoreien, aber feine 
befigen, ftebt, ſich von 8° bis zu 9 15° 


—— erſtreckt und 100 geogr. Meilen ins afri⸗ 
———— reicht. Im Norden trennt es 
ber weſtlich vom eigentlichen ie 
and» 

atlantiſche Scean, i Den al erg 

an, in DOften eßen 

He Bebiete En Sein Elär 
heninhalt it, mit. dem. füdlichern Benguela 
etwa 14,750 [Meilen mit 361,000. Einwohnern 


0, im Süben ber —** von den 
f Quajfima u. Libolo, 


von M a2. ein, 


Kent ie Geſchlechts bat Aehnlichkeit mit, 
r,fräi n die Bußen für Kör⸗ U. 
J e kb eher, theils niedriger, 
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Sciffbareflüfiefind,der Danda, Benga, Coanza⸗ 
f be Gebirgsland, das die, 
oßen Ströme an feinen Kanten bejpülen. Das 

nere iſt voll Schluchten u.tiefer Grunde. Ebenen 

u, weite Thaler hat die Landſchaft nicht und auch 

nur. wenige Beine, Hocdebenen auf bem Rüden: 

ber 88 Ein Arm des Gebirgs reckt ſich 
weit. ins Meer hinaus; das Capo di Palına, 

—— bildet einen der ſchönſten Häfen 

ber Erde, Im Uebrigen beſteht die Küfte aus nie= 

drigen Sanddünen, Die Gründe und, Gehänge 
der, Berge erfreuen durch den Anbli der. Pflan- 
zenpract, welche den äquatorifchen, gutbewäilers 
ten. Landſchaften eigenthümlich ift. Der. Anbau, 
iftforgfältig, und bie Eingebornen haben feit Jahre 
hunderten die felbiwirthihaftliche Kenntniß aus: 
geübt: welche fie von dem Portugieſen erlernten, 

as Klima,ifinur an dem finalen fandigen 

Küftenrande unerträglich heiß und ungejund; im 

den Gebirgen weht,gefunde Luft, die felbft Euro= 

päern ſehr zuträglic tft, und die bösartigen Fie⸗ 
ber, benen jene in tropiihen Klimaten fo, häufig. 
als Opfer fallen, find bier unbekannt. Die äguas 
torifche Regenzeit dauert von April bis, Juli und 
von November bis Januar; doc nicht: ununter« 
brochen. Die Rüden,der Gebirge befteben meift 
aus Pryftallinifchen Gefteinen, Granit und Gneiß, 
von. den Uebergangsformationen, Thon und 

Slimmerjhieferarten, und altem Kalk umlagert. 

An den Außenrändern herrſchen die ältern Klög: 

ebirge vor. Das Land verbirgt einen großen 
dag,an nunbaren Mineralien, die jedoch 
wenig benugt werden, Gold enthalten. die Allu⸗ 
vien nahe bei der Küfte; Silber wird auf einigen 
ängen im Gneiße gewonnen. ifenerzablage- 
rungen von großer Mächtigkeit-fteben an mehren 

Orten zu Zage aus, und die Portugiefen haben 

ein. Paar kleine Hüttenetabliffemments gegründet, 

in denen fie etwa 3000 Eentner Stabeijen fabrieis 
ren. Kupferminen gibt e6 drei im Innern; jo 
auch Bleibergwerke. In ber Nähe eines erlofche- 
nen Vulkans fand man eine reiche Schwefelmine 
und man gewinnt Steinöl, Letzteres führen die 

Portugiejen als ein weit u. breit im Rufe ſtehen⸗ 

des. Arzneimittel ins Innere, Unter den Produß- 

ten des Pflanzenreichs iſt eine Species Ficus 

(Beigen) bemertenswerth wegen der ungeheuren 

Größe, zu der einzelne Bäume derfelbengelangen. 

Der Schatten der Krone eines Baumes mißt, bei 

vertifalem Sonnenftande, 1000 Schritte im Ums 

fang, und 3000. Mann konnten fich unter ihm las 
gern. Die Frucht iftder gewöhnlichen Feige ganz 
gleich ; fie wird von den Portugiefen gedörrt und 
in Maſſe erportirt. Aus dem Baſt der Rinde wird 
eine Art Flachs bereitet, verſponnen u, zu ſehr 
dauerhaftem Zeuche verarbeitet. Außerdem wach⸗ 
fen alleSüdfrücte in größter Vortrefflichkeit und 
in Ueberfluß: 30 verſchiedene Gattungen von Pals 
men, Eitronen, Orangen, Limonen und Unanas, 

Guaven, Bananen, Tamarinden ıc.; jo aud bie 

Wurzelgewähie: Dams, Rüben, Kartoffeln. 

Mais in 4 Arten gibt reihe Ernten, Das Zucker⸗ 

rohr, die Pfefferftaude werden als Dandelsges 


g) 


‚wäcfe.angebaut. In den Wäldern fammelt man 
Gummi und wohlriechende Darze. 
‚hat viele reißende Thiere, Löwen, Tiger, Yeopar= 


Die Fauna 
dem, Öyänen, Wölfe, Füchſe und wilde Hagen, 


en un nn 


824 


Angora, 





ferner Hafen und Kaninchen in ungeheurer Menge, 
auch Antelopenarten, Ziegen und Schweine auf= 
zuweilen, Das Schaf, das Rind und das Pferd 
wurden von ben Portugiefen eingeführt. Das 
Zebra ift felten; häufiger der Elephant und das 
Rhinoceros; das Hippopotamus und riefige La— 
zertenarten bevöltern alle Flüffe. Die Ziberh- 
katze ift ebenfalls heimiſch und Affen in wohl 50 
Arten beleben die Holzungen. Der — * 
ſche Reichthum iſt nicht minder groß. Noch gibt 
es Pelikane in dieſem Lande, und man hat allein 
an 60 Papageienarten beſchrieben. Viele Spe— 
cies ſind dem Lande eigen, der Wiſſenſchaft noch 
unbekannt. Die Küſten und die Flüſſe wimmeln 
von Fiſchen. Die Bevölkerung iſt dicht in 
dem wohl kultivirten Lande, gehört der Ne— 
gerrace an und iſt ein robufter, [höner Menſchen⸗ 
ſchlag. Man unterfheider 4 Stände: 2 freie 
(Adel und Bürger) und 2 unfreie (Leibeigene und 
Eflaven; jene, in der Sflaverei geboren, dieſe 
die Beute des Kriegs). Der Abel ift über das 
ganze Land zerftreut, und der Grund und Boden 
ebören meiftens ihm; body hält ihn der König in 
echtifcher Abhängigkeit und verfüat über feine 
Perſon und Habe nah Gefallen. Die Einwoh— 
ner befennen fih zur Fetifhreligion, 
welde alle afritanifhen Küftenvölter in 0 Brei= 
tengraden angenommen haben. Seit einigen Jah— 
ren madt jedoch das Chriſtenthum wieder durch 
die Bemühungen portugieſiſcher Miffionäre Fort- 
ſchritte. rüber hatten die Jeſuiten den größten 
Theil des Volkes bekehrt; nad ihrer Bertrei- 
bung in Folge eines Aufftandes fielen bie Chri— 
ften aber in die Abgötterei zurüd, Die Sprade 
ift jene, welche der ganzen Kongofüfte gemein ift, 
u. ſehr wohllautend; Literatur hat fie nicht. Der 
Handel iſt ganz in ben Händen der Portugiefen, 
weldein jedem Städtchen des Landes eine Kaßtorei 
oder mindeftens einen Aufläufer unterhalten, Der 
jahrliche Abſatz europäifher Waaren ift etwa 1'/, 
Millionen Gulden. Wollene Zeuche, Leinen, Quin— 
caillerien, Waffen und nürnberger Waaren ma= 
chen die Hauptgegenftände ber Einfuhraus. Gold⸗ 
ftaub, Elfenbein (etwa 1000 Etr. jährlich), Eifen, 
Kupfer, Gummi, elle, Pelzwaaren ıc. find die 
Haupterporten. Früber war Loando ein Haupt- 
ſtlavenmarkt, jest bat das Geſchäft gänzlich auf- 
gebört.— Der Staat X. (Dongo od. Ambonde) war 
ebemals ein Theil des großen Negerreihs Kongo, 
von welchem erfihinderMittede816. Jahrhunderts 
durd eine Revolution trennte, worauf fich der 
Häuptling des Aufftandes, der Angola hieß, 
zum König machte und dem Gebiete feinen Namen 
gab. DievonihmgegründeteDynaftie herrſcht noch. 
er König des wohlgeordneten Etaats ift einer 
der mächtigften auf der afritanifhen Weſtküſte, 
‚und viele ber benachbarten Negerftämme, ob: 
ſchon ihm nicht direßt unterworfen, erfennen feine 
Eouveränetät an od. find ihm als Bundesgenof- 
ſen zur Heerfolge verpflichtet. DiePortugiefen Ian: 
deten zuerft in A. 1488; fie befeftigten u. eroberten 
die Kuften, während das Innere von einem mäch— 


umſchränkter Herrihaft anwuchs. Die Folgen 
davon waren ein beſſerer Anbau bes Lanbes und 
bie allgemeine Verbreitung bes Chriſtenthums, 
zugleich erreichte aber aud ber Sflavenhanbel 
nah Amerika eine größere Ausdehnung. Mit 
dem Sinken der portggiefifhen Macht in Europa 
ging auch das Anfehen berjelben in Afrika get 
tentheils verloren, und die einbeimifchen Supt⸗ 
linge erkennen die portugiefifchen Faktoreien mur 


noch als Handels ſtationen ohne politifbe Macht am. 


) A. die Haupt ſt a dt des portugiefifhen Went- 
afrika, in kahler und ziemlich ungeſunder Gegenb, 
terraſſenartig auf dem Abfall des Gebirgẽ er⸗ 
baut, unter 8° 46 ſüdl. Br. und 1309 öl. 2, 
bieß urfprünglid San = Paulo von ihrem 
Grünber — Dias de Novaes, erhielt aber, als 
1648 die Holländer nad fiebenjährigem Befig ber 
Stadt am Tage der Maria dba Afjumpgao ver: 
trieben wurden, den Beinamen da Afjumpgao 
und beißt jegt auch Loando, von ber Infel, wel: 
che den nicht ſehr geihügten und baber wenig 
beſuchten Hafen bildet. U. ift Reſidenz bes 
Königs von Angola, Eis des Generalgouver⸗ 
nements und durch vortrefflide Korts nad ber 
Seefeite gefhügt. Die Stadt zählt über 20,000 
Einwohner, meift Neger, die zum Kongoftamm 

ebören. Vgl. Zam, Die portugiefiihen Bes 
igungen in Südweſtafrika, Hamb. 1845. 

Angora (Anguri, Enguri), türkifcher 
Sandſchak im Innern des Bleinafiatifhen Eja— 
lets Anaboli, ungefähr 25 Meilen lang und 15 
breit, vom Gebirge Elmatagh (Olympus galati- 
cus) durchzogen u. ben Flüſſen Kifil- Irmat (Ha=- 
lys), Sakarja (Sangarius), Bartin u. a. bewäfs 
fert. Es erzeugt viel Obft und Südfrüdte, Pfir: 
fihe, Wein, Reis, wenig Getreide, bat ftarke 
Viehzucht, Heerden von Angora:3iegen im Ge: 
birge. Der Anbau ift in Folge der ſchlechten Ber: 
waltung fehr vernadhläffigt. Neben ben griedhi= 
iben und türfifhen Einwohnern gibt es viele 
nomabifirende, ziemlich unabhängige TZurfomanen 
und handeltreibende Armenier. Hußer ber gleidh= 
namigen Hauptftadt hat A. noch die Stadt Bea- 
bazar oder Beybazar. X. war früher ein l 
des alten Galatiens und Sitz der Tektoſagen; in 
neuerer Zeit fol es ein Mufchirat ſeyn, mit ben 
Diftrikten Kianghri, Viram-Scheher Kaftamunt, 
Tſchurupe. Die gleihnamige Hauptftadt da— 
felbft, einft Ancyra, im Mittelalter arabifchen 
Amuria, Kalai mutabbaß, d.t. aufgefhicdhte- 
tes Schloß, u. Kalatfilafil,d. i. Kettenfhloß, 
jegtaubAnguriu. Eng kur u. ſ. w beiden Kur- 
komanen Aidin Part, bei den Tataren Kermen 
anfra genannt, liegt auf mehren Beinen Hügeln 
am Anfange einer fruchtbaren, nordweſtlich von 
ber Stadt fi eröffnenden Ebene; ein hoher Fei⸗ 
fen, von einem Kleinen Fluſſe umftrömt, trägt das 
alte weitläuftige Schloß, wo die Denktafeln des 
Kaifers Auguftus, unter dem Namen Monumen- 
tum Ancyranum bekannt, 1553 durch Busbera 
aufgefunden wurden. Die Stadt felbft bat eine bei: 


fere Bauart, als die meiften türkifchsafiatifchen 


tigen Zürften, der zu Mapungo refidirte, beherrfcht Städte, 76 Mofcheen, 18 mobammedanifhe Kld- 
ward, Baldjedocd zerfieldiefeseinheimifheReic in | fter, 7 armenifhe Kirchen, mebre höhere und nie 
mehre Theile, bei deren Ohnmacht und fortwäh: | dere Schulen, viele Brunnen und Marktpläge; 
renden Uneinigkeit der Einfluß des Königs von | bier und in der nächſten Umgebung finden * 
Portugal immer mehr ſtieg und zuletzt zu faſt un⸗ Denkmaͤler alter Kunft, meift aus der auguftel: 
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Seit, Die Stadt ift Sig eines griechiſchen 
eines armenifhen Biſchofs. Die Angaben 
die Bevölkerung Al's ſchwanken zwifchen 
und 40,000; ein Drittel davon find Armes 
r, in deren Händen ſich faft der ganze Hans 
‚ befindet, deſſen Hauptartikel Kamelziegens 
von dberangorifhen Ziege (Capra 
us L.), und die daraus gefertigten Stoffe 
. U., angeblih von Midas gegründet, gehört 
den älteften Städten Borderafiens ; Alerander 
er Große hielt fih auf feinem Zuge eine Zeit 
lang dajelbft auf; die Tektofagen, einer der galli: 
ſchen Stämme, die fi in Kleinafienniederließen, 
erkoren bie Stadt zu ihrem Hauptfige. Ihre 
Blüthe ftieg, als fie von Auguftus nad dem Tode 
des Amyntas zur Hauptftadt von Galatien erho- 
ben und als elpuntt der großen Heerftraße 
von Byzantium nah, Syrien der Hauptftapels 
lag des Karavanenbandels ward. Die bank: 
Bewohner ließen dem Kaifer einen Tempel 
von Marmor errichten und auf mehren Tafeln 
and Säulen eines Altars (das obengenannteMo- 
numentum Ancyranum) feine Kriegsthaten aufs 
Seit der Zeit Velpafians flug U. 
‚wovon noch viele vorhanden find, Nach 
der Einführung des Chriſtenthums in Galatien 
wurde die Stadt der Sig eined Metropoliten; 
—— find aus dieſer Zeit die 315 und 358 bier 
Hi 
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J 
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en Kirchenverſammlungen: die erftere, 

elbft die heilige Synode nennende und 

aus 18 Bifchöfen befiehende, ordnete in ihren 24 
Kanones mit Een zeit — Strenge die 
Kirchenzucht und erlangte ſpäter der Kirche 
faſt allgemeine Geltung. Die zweite war ein Werk 
der Semiarianer, welche dadurch die Beſchlüſſe 
der ftrengen Arianer zu Siimium und Antiochten 
egen bie Weſensähnlichkeit des Sohnes mit dem 
ater zu paralyfiren fuchten und die Homöuſie 
mit Bewilligung des Kaifers Konftantins 11. 
feierlihft fanktionirten. Im 3. 621 wurde A. 
von ben Arabern erobert, Bam aber wieder in die 
Gewalt der byzantinifhen Kaifer, von denen Ni— 
cepboruslll. um804 die Stadtmauern von Neuem 
te, Nach den Byzantinern herrſchten da— 

Ibft verfchiedene Dynaftien der Moslemim; 

an Murad I, entriß die Stadt 1360 der Dy- 
naſtie Karaman, Am 20, Juli 1402 verlor bier 
Bajafid 1. gegen Timur Thron und Freiheit; faft 
eine Million Streiter ftanden ſich in diefer großen 
Boͤlkerſchlacht gegenüber, 250,000 Krieger bedeck⸗ 
ten mit ihren Leibern das Schlachtfeld, über 
————— wurden gefangen. Nachdem die 
herrſchaft in Aſien und Europa feſt be— 
gründet worden war, blühte das heruntergekom⸗ 
mene U. durch Handel von Neuem auf; Pocode 
zählt daſelbſt noch 100,000 Einwohner, eine An= 
‚bie, verglichen mit der gegenwärtigen Be- 
‚auf einen fhnellen Berfallin der neue⸗ 

zen Beit jchließen läßt. 

Augoftura, früher San- Tome de Guay: 
anaod. San: Tome d’Angoftura, neuerlich 
Eiudab Bolivar genannt, früher Haupt: 
ſtadt des ſpaniſchen Guyana, dann Sitz des Gou⸗ 
vernements von Kolumbien, jegt Hauptſtadt der 
10 —— in der ſüdamerikaniſchen Re: 


ezuela, bitheatralifh am redten 
rufen Drinoeo, & Meilen oberhalb deſſen 


Mündung gelegen mit 9— 10,000 Einwohnern, 
breiten und geraden, dem Strome parallellaus 
fenden Straßen, ſchönem ; Kongreßpalafte und 
roßem Hoſpital. Die Etadt wurde zwar 
* 1 —— aber tiefer am Orinoco, 
und erft 1764 auf ihrer jegigen Stelle aufgebaut. 
In Folge der Revolution gerieth fie in Verfall, 
bebt fidy aber gegenwärtig, durch ihr gejundes 
und gemäßigtes Klima begünftigt, wider und 
verfpricht, als Seehafen eine 20,000 [) Meilen 
großes, reiches, dem Verkehr erft aufgeſchloſſe— 
nes Etromgebiet beherrfhend, einer der wich 
tigften Handelspläge Südamerika's zu wer: 
ben. Hauptausfuhrartitel find Baumwolle, Ta= 
bat und Kakao. Die Einfuhr beforgen außer 
engliſchen, franzöfifhen und nordameritanifchen 
bejonders auch banfeatiihe Schiffe. Eine Ge— 
felfbaft nordameritanifher Kaufleute bat auf 
dem Drinoco eine Dampfſchifffahrt eingerichtet. 
A. ift außerdem noch merkwürdig durch den Kon— 
greß vom15. Februar 1819, auf welchem ſich Neu: 
granada und Benezuela als Republit Kolumbien 
konſtituirten. 

Angoſturarinde, die Rinde einiger zur Fa— 
milie der Diosmeen (Rutaceen) und zur Gruppe 
der Eufparieen gehörigen Baumarten der Gat— 
tung Galipea (Sciuris, Cusparia), welde 
ausjchließlich im tropifhen Amerika einheimifch 
find. Die widtigften davon find: Galipea 
Cusparia, Euſpabaum, ein 60—80 Fuß bober, 
immergrüner Baum in den Wäldern von Cumana 
mit dreizähligen Blättern, meift gipfelftändi= 
gen Blüthentrauben, trichterförmigen, fat ganz 
regelmäßigen Blüthen u. hellgelber, unangenehm 
bitter ſchmeckender Rinde, welche, obwohl fie von 
weit geringerer Wirkſamkeit ift, in Eumana und 
Brafilien wie die ächte U. angewendet werden 
foll, und @. officinalis, ähter Ungoftura- 
baum, Eoronyrindenbaum, ein 12 bis 15, 
böcftens 20 Fuß hober, am Stamme 3—5 Zoll 
dieter, immergrüner Baum, mit grauer Rinde, 
ebenfalls 3zäbligen großen Blättern, blattwintel- 
und endftändigen Blürhentrauben und unregel- 
mäßigeren, behaarten und wohlriehenden Blü= 
tben, welder in Guyana und namentlich an den 
Miffionsplägen von Corony wädhft und erft feit 
1829 bekannt ift. Bon diefem Baume kommt 
die ädhte (vera) U., welde eine eigenthüm= 
lihe, in farblofen Tetraedern £ryftallifirende 
Subftanz, das fogenannte Angofturin, Eu: 
fparin oder Galipein enthält. Dies ift eine 
ftieftofffreie, indifferente, in der Hitze ſchmelzende 
und brennende Subftanz, welche fich leihtin Wein- 

eift, ſchwerer in Waſſer, gar nicht in Aether und 
Deien löft, Die ächte A: wird in ihrem Water: 
lande als Hauptmittel gegen die Ruhr gebraucht, 
und auch die wiſſenſchaftliche Arzneikunde ſchreibt 
ihr tonifhe und fräftigende Wirkungen zu und 
empfiehlt daber ihren Gebraub in atonijdh-tor: 
piden Krankheitszuftänden. Im Handel fommt 
aub eine falfche (apuria) A. vor, welde aus 
Dftindien ftammt, fehr giftig und vielleicht die 
Rinde von Strychnos nux vomica tft. Wenig- 
ftens bat man die Urſachen von Bergiftungsfällen, 
bie unerwartet nad dem Gebrauch der ädhten U, 
eintraten, in der Verfälfchung der legteren dur 
biefe giftige Rinde erkannt. 
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YAugonul&me, Hauptſtadt des franzöftichen 
Departements Charente, auf einem Felſenbügel 
legen, an welchem die Eharente vorbeifießt. Das 
lateau, auf dem fi die Etadt in opaler Form 
ausbreitet, erhebt fich 250' über die Waſſerfläche 
und gewährt ber Stadt eine eben fo fchöne Aus⸗ 
fit, als eine gejunde Luft. Das Innere derſel⸗ 
ben ift aber fchlecht, die Straßen find durch hohe 
Däufer büfter; nur Die neue Stadt, melde unter= 
* bes Schloſſes am Abhange eines felfigen, un⸗ 
ruchtbaren Dügels liegt, hat ſchönere Häufer und 
wirb fortwährend durch neue Bauten gehoben. 
Mehre Thürme von ungemeiner Schwere liegen 
mitten in der&tadt. Bon den Plägen find einige 
durch regelmäßige Baumpflanzungen in fıhöne 
reg verwandelt; der größte Platz, das 
tarsfeld, dient zur Abhaltung der Jahrmärkte. 
Unter den Gebäuden zeichnet fich die Kathedrale, 
bie Andreaskirche, der erzbiſchöfliche Palaft (jest 
die Präfektur), das allgemeine Krankenhaus, das 
Rathhaus und das Theater aus, inige Vor: 
frädte, welche fich nahe an die Stadt anſchließen, 
find bis jegt noch von geringer Bedeutung. A. 
ift der Sit der Departementalbebörden, eines 
Buffraganbiichofs, eines Alfifenhofes der Tribu—⸗ 
nale erfier Inftanz, eines Bandelögerichts, einer 
Marinefchule, öffentliben Bibliothek von.10,000 
Bänden, und bat einen botanifhen Garten, ein 
Raturalientabinet, eine Ackerbau⸗Geſellſchaft, be: 
beutende Papiers, Leinwand⸗, Tuch-, Kupferkefiel: 
und Porzellanfabriten, Gerbereien, Zuderraffis 
nerien, eine Stückgießerei zc., ftarfen Anbau von 
Safran und ein, und treibt lebhaften Handel. 
Die Stadt bat 18,000 Einwohner und ift Geburts: 
ort Balzack und des Königemörders Ravalllac. 
Die Landſchaft, in welcher A. liegt, bieß frü— 
ber Angoumots und war in alten Zeiten eine 
Grafihaft.. Das alte Grafengeſchlecht ſtarb 
1218 mit Aymar Zaillefer im Mannesftam: 
me aus und bie Grafichaft ging durch die EB— 
tochter Ifabelle an das Haus Lezignem über. 
Als Hugo XIII. 1303 ohne männlihe Erben 
ftarb, wahrend fein Bruder zur englijchen Partei 
bielt, zog Philipp der Schöne bie Grafſchaft ein, 
und jeitdem diente fie zur Upanage von Ungebö- 
rigen des königlichen Hauſes. Go war Jean, 
ber jüngfte Sohn Ludwigs von Orleans, Graf 
von A. dejien Enkel als Franz J. den franzöſiſchen 
Thron beftieg. Durch legteren wurde die Örafichaft 
1515 zu einem Pairie-Herzogthum erhoben. 
Angoul&me,1i)Senri, Herzog von A. Groß⸗ 
prior von Frankreich und Gouverneur ber Dau—⸗ 
pbine, war ein natürliber Sohn König Hein 
richs 11.5; er wurde 1586 zu Air won einem fran= 
zöſiſchen Edelmann im Bette erfiochen. 
2) Charles de Valois, Herzog von U, 
—— am 23. April 1573, ein natürlicher 
ohn Karls IX. ward 1580 Großprior von Frank⸗ 
reich, trat aberausdem Ordenunb erhielt 1619 das 
Herzogihum Angouleme. Er gehörte Anfangs zu 
den tapferftien Anhängern Heinrichs 1V., ließ fich 
jedoch fpäter in Umtriebe gegen denjelben ein und 
wurde beshalb zum Tode verurtheilt (1604), aber zu 
ewigem Gefängniß begnadigt und 1616 wieder in 
Freiheit gefegt, Er dientedarauf2ubwig XIII., bes 
lagerte 1617 Soiffons, ging 1620 als. Gefandter 
zu Kaiſer Gerdinand IL, kommandirte 1628 in 


Ungoulöme, 


Rocelle und Bämpfte mit Auszei AN 
guedoc, Deutfchland und Flandern. * dir; 
res du duc d’A,, pour servir à l'histoire de regr. 
nes de Henri Ill, et IV.“ mögen vielfach aus feia. 
nen Mittheilungen gefloifen feyn, ohne daß er 
wirklich verfaßt hätte. Er Fam 24. Septemb: 
1650. Sein zweiter Sohn, Lquis Emanuel 
de Valois, Herzog von A., geboren 15%, waxı 
Anfangs zum geiftlihen Stande beftimmt, trat, 
aber jpäter ins Heer und +, nad, ruͤhmlichen 
Thaten, am 13. November 1653, Dee 
3) Louis Antoine, Herzog von U, ältefier: 
Sohn bes Grafen Artois, nachherigen Könige. 
KarlsX, und Maria Thereſia's von Eanoyen, 
war den 6, Auguft 1775 gu Berfailles geborem, 
Noch im Knabenalter 1789 durd die Revolution, 
genötbigt, Frankreich zu verlaffen, ging er nad, 
Zurin, woermit feinem Bruder, dem Herzog von: 
Berry, fih dem Studium der Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten widmete, obne es jedoch darin weit zu brin⸗ 
gen. Im 3,1792 ftellteer fi in Deutichlandjan die 
Spige eines Emigrantencorpse. Mangel an Eis 
nigteit und militärifcher Tüchtigkeit führten bald, 
genug die Auflöfung deſſelben berbei, während 
efterreich und Preußen für die Sache ber 
bons forttämpften. Der Herzog von A., deſſen 
unnütze, ja ſtörende Gegenwart man im Haupt⸗ 
quartiere der Verbündeten nicht wünſchen modtt, 
begab ſich nach Edinburg, darauf nad Blanken— 
burg am Darze und endlih nab Mitau, mo ex 
im Juni 1799 die einzige Tochter ** XV, 
beirathete. Im Jahr 1806 ging er nach, and, 
wo die meiften der vor Napoleon flüchtigen Bour⸗ 
bons auf dem Schloſſe Bartwell einen fichern Zu⸗ 
fludhtsort bewohnten, Als 1814 Napoleons Stern 
unterging, die Verbündeten Frankreichs Boden, 
betraten, eilte A. in das britifch ſpaniſche Haupt⸗ 
quartier und nah St.⸗-Jean-de-Luz, wo fich bald 
viele Bourboniften um ihn fammelten. Unter 
dem Schutze des engliſchen Heeres hielt er am 12, 
Maijeinen Einzug inBordeaur, errichtete hiereine- 
konigliche Regierung, proflamirte Ludwig XVlL, 
verfundigte Allen Amneftie und verſprach im Na⸗ 
men des Königs Abfhaffung drüdender Abgaben, 
Religionsfreibeit und fchleunige Abhülfe aller ges 
rechten Beihwerden. Im Mai langte er Fi 
ri bei der königlichen Familie an. Lubmig 
XVIII. ernannte ihnzum Admiral von Frankreich 
und Generaloberften der Kürajfiere und Dragon 
ner. Auf einer Reije in die füdlichen Provinzen 
des Reichs erhielt U, zu Bordeaur den 9. Marz 
1815 die Nachricht. von der Ruückkehr Napoleons, 
und zugleid die von feiner eigenen Ernennung 
zum Generalijfimus von Frankreich. Er ſuchte 
ale folder den ausgebrodenen Sturm nad Kraͤf⸗ 
ten zu beſchwören und die reißenden Fortſchritte 
feines großen Gegners zu hemmen. U. bewies 
damals viel Bravour und Muth. Bei Montes 
limart und bei&oriol befimpfte und übermältigte 
er die Napoleoniften; aber den 6. April bei St.⸗ 
Jacques. angegriffen und von jeinen Xruppen vers 
laſſen. wurde er bei Pont⸗St.⸗Esprit gefangen 
Napoleon, großmütbiger als feine Feinde, ſchenktt 
dem Prinzen die Freiheit. U. begab ſich | 
nach Madrid und von da an die fi 
wo er, uneingedenk der ihm wied 
muth, einen Daufen Bourboniſten zu einem 
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Angouloͤme. 


Der Gang 
niß, Nach 
egner mehr 


falle in Frankreich um ſich ſammelte. 

der Ereignifie erfi ihm das W 
der Schlacht von Waterloo war fein 
zur überwinden u. U, z0g in Bordeaur und Tou⸗ 
dufe ein, Spater, jeit feiner Zurückkunft na 
Paris, nahm er wenig Untheil an der Politik, 
und feine oͤffentlicke Laufbahn begann erft wie: 
der 1823, als die franzöfifche Regierung. bie 
ewaltfame Unterdrüdung der Bonftitutionellen 
in Spanien beſchloſſen hatte. U, wurde 
damalszum Oberbefehlshaber der franzöfifchen 
Anvafionsarmerernannt, uͤberſchritt als ſolcher den 
6. April 1823 die Bidaſſoa und rüdte den 24. Mai 
in Madrid ein, ohne bedeutenden Widerftand ge: 
funden zu haben. Von der Hauptftadt aus beganm 
fodann das Werk der Reſtauration des Abjolu: 
tismuß, und unter dem Schutze der fogenannten 
Eonftitutionellen franzöfifoen Armee wurde das 
mals die ſpaniſche Konftitution vernichtet, Mit 
dem Falle von Cadir fant daslegte Bollwerk der 
Poniftitutionellen Partei, und U, wurde für die 
einzige Waffenthat, der er beigewohnt hatte; zum 
rftenvon Erorcadero ernannt. Son den 
fen als Miederberfteller der fpanifcben Mo: 
nardie begrüßt und als: Vorkämpfer des Abfolu: 
tiemms mit den hoͤchſten Orden geſchmückt, bielt er 
einen pomphaften Triumpheinzug in Paris, Bei 
der Thronbefteigung feines Vaters Karl X., den 
16. September 1824; wurde der Herzog Daupbin 
von Frantreih, nahm aber an der Berwaltung 
Beinen heil, fondern begnügte ſich damit, der ge⸗ 
or ultraroyaliftifcber und apoftoli= 


eime 
Er Unmtriebe zu feyn. Die Autirevolution von |} 


1830 fegte endlich dieſem Unwefen ein Biel. A. 
eigte im Moment der Gefahr weder Entſchloſſen⸗ 
noch Energie, und ohne etwas Enticheidendes 
fi und feine Familie gewagt zu haben, ent= 
fagte er nebſt Karl X. am 2. Auguft zu Nam: 
bouillet fleinmütbig der Krone zu Gunſten feines 
Neffen, des Herzogs von Bordeaur, und verließ, 
als die Kammern hierauf nicht achteten, zum drit⸗ 
ten Male das Neich feiner Väter. Er begleitete 
Karl X. nady Hotyrood, 1832 nad) Prag u. zulegt 
nad wo er, von ber Partei der Legitimiften 
nad Karls Tode bis zum Mundigwerden des Prin- 
zen Heinrich, Herzogs von Borbeaur, ald redyt: 
mäßiger König Frankreichs betrachtet, den 3. Juni 
1844 +. Das Privatleben bes Herzogs war rein; 
insbefondere zierten greße Herzensgüte und 
Seurfeligkeit feinen Charakter. 

4 Marie Enereje Charlotte, Herzogin 
son U., Gemahlin des Vorigen, Tochter Ludwigs 
XVL,, wurde am 19. Oktober 1778 in Verſailles 

‚eboren, Dem glänzenden Prunke des verfailler 
er der ihre frübefte Jugend umgab, wurde jie 
burch die Revolution ploͤhlich entrifjen. Die Tage, 
in denen das Volk von Paris fi feinen König 

(5, w. 6. Oft. 1789), zeigten der eifjährigen 

— 3* bie Maffen, die zum erſten Male in 
Gefichtötreig traten, unter einer Geftalt, 
e fih Ihrem Gedädtnif umauslöjchlic einprägte, 
‚Leben der Primgejlin war bedroht, al6 man 
Ras in das Echloß'draiig. Die Reife nad 
aris machte fie In einem Wagen, den außer den 
n der Nationalgarde auch Piten ber 
ansculotten aben und Damen der Halle 
amtanzten, Die Heife von Barennes nach Paris 
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nach dem verunglüdten Fluchtverſuch der koͤnig⸗ 
lihen Kamilie wardas Seitenftüd jener verfailler 
Reife vom Oktober 1789, und noch peinlider. Der 
20. Juni 1792 zeigte ihr das Volk zum dritten 
Diale, jegt in den Xuilerien, die die Revolution 
im feierlichen Zuge durchzog, um fie fpäter zu er= 
ftürmen. Die Prinzejfin ftand neben ihrer Mutter 
im Saale des Staatsraths, hinter einem Tiſche 
verfhanzt, von wenigen Grenadieren geihügt, 
und fah mit firömenden Thraͤnen die Jehntau- 
fende des Volks vorüberziehn, Das war das Vor⸗ 
ipiel. des 10. Auguft, an welchem Tage die ’Prin- 
zeflin ihren Böntglichen Aeltern vor einem Walde 
von Piten und an hundert Gefhügmündungen 
vorbei in die Nationalverfamimlung folgte. Die 
Berathungen über die proviſoriſche Enthebung 
ihres Vaters von der Königswürde, denen fie am 
10, Auguft 1792 in der Journaliftenloge der Was 
tionalverfammfung beimohnte, waren die erften 
parlamentariicben laute, die ihr Ohr trafen. Eine 
ehemalige Zelle der Feuillants war ihre nächſte 
Wohnung, in der Nacht des 30. Auguſt bezog fie 
mit ihrer Samilie den Thurm des Tempels. Zägs 
lich vernahmen die Gefangenen Die graufamen 
Schmähreden, auf den Spaziergängen in den 
Höfen, die wegen der Geſundheit der Kinder nicht 
ausgejegt wurden, fand man die Mauern mit 
— bededit, und einmal — es war währe 
rend der GSeptembermorde — blidte ein bleides 
Haupt indie Fenſter: der Kopf. der ermordeten 
Prinzeffin von Lamballe, Inmitten dieſer 
Schreden fuhr Marie Antoinette fort.ibre Tochter 
u unterrichten, auch in den. gewöhnlidjten 
weiblichen Arbeiten, die aber bald unterbroden 
werdem mußten, da der argwöhnifche Öemeinrath 
die Scheeren und Nadeln wegnehmen ließ, Dias 
rie Therefe war 13. Jahre alt, als fie den Tempel 
betrat, um die Gefangenſchaft ihres Vaters, ihrer 
Mutter, ihres Bruders und ihrer Muhme zu theis 
iem, ©ie fab nad und nach Alles fallen, was fie 
liebte ; ihr Vater wurde guiliotinirt am 21, Jan. 
17%, ihre Mutter am 16. Oktober deijelben Jahr 
res, ihre Muhme, Madame Elifabeth, am 6, Mai 
1794, ihr Bruder, Tag für Tag gemorbdet, endete 
in feinem Gefängnip am 8. Junt 179%, Den 
düftern Troſt eines legten Abſchieds geſtattete 
man ihr nur bei ihrem Vater; ihre übrigen Ver⸗ 
wandten wurden von ihr. getrennt, ebe ihr Pro- 
zeß begann, Ihren Bruder, der im Tempel blieb, 
Yah fie nicht mehr, ſeit er dem verrüdten Schufter 
Simon und dejjen Frau übergeben worden war, 
um eine ſansculottiſche Erziehung zu erhalten. 
Die Schredenszeit ging vorüber, Nobespierre 
fiel unter dem biutigen Meſſer und noch immer 
befand ſich Marie Thereſe im Gefängnifie, allein 
übrig geblieben von diefer Reihe von Opfern, 
welche fich die Revolution aus, ihrer Familie ges 
holt hatte, Zulegt war es der Haß des Aus— 
landes gegen das revolutionäre Srantreid, ber 
fie. gefangen hielt , und es bedurfte der Siege ber 
republitaniiben Waffen, um ihr die Thür zur 
Freipeit zu öffnen. Das Direktorium vereinigte 
ſich endlich mit Defterreich dabin,dieXochter Lud⸗ 
wigs XVI. herauszugeben unter der Bedingung, 
daß die von Dumouriez ausgelieferten Deputirs 
ten ben franzöfifchen VBorpoften überliefert würs 
den. Am 28, Srimaire 17% verließ die Prinzejs 
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fin ben Tempel. Der Minifter des Innern holte 
fie felbft ab und führte fie mit dem rüdfichtsvoll: 
ften Benehmen in fein Haus, von welhem aus 
fie unter Begleitung felbftgewählter Perfonen 
abreifte. Die Republiß jorgte freigebig für die Be⸗ 
ftreitung der Koften, und jo ging de nad ber 
Grenze ab. Die Auswecdslung folgte in der ver— 
abredeten Weiſe; Quinette, Bancal, Camus, La: 
marque, Drouet und Beurnonville fehrten nad 
Paris zurüd, Marie Thereje wurde nah Wien 

efühbrt. Sie war nit auf die Gnade der 
remden Höfe angewiefen, denn fie beſaß die Bin- 
fen eines Kapitals von 400,000 Gulden, das ihr 
bie Erzberzogin Ehrifiine von Defterreih, Ge: 
mahlin des de 098 Albert von Sachſen-Teſchen, 
in legtwilliger Verfügung ausgefegt hatte. Wäh: 
rend ihres Aufenthalts in Wien verlobte fie Lud⸗ 
wig XVIIL, nomineller König von Frankreich. 
mit dem Herzog von U., feinem Neffen und älte- 
ften Sohn des Grafen von Artois. Die Ver: 
mäblung wurde am 10, Juni 1799 auf ruffifchem 
Boden in Mitau vollgogen. Kaifer Paul unter- 
zeichnete felbft den ‚Deirathövertrag, aber etwa 
wei Jahre fpäter unterfagte der launenvolle Herr: 
* den Bourbons den längeren Aufenthalt in 
einen Staaten, und die Herzogin begab fi nun 
nah Warfhau unter preußiſchen Schutz. Hier 
lebte fie bis 1802, kehrte dann mit Bewilligung 
bes Kaifers Alerander nah Mitau zurüd, wurde 
von dort durch den Feldzug von 1806 vertrieben 
und flüchtete nach England, wo fie die Tage ihrer 
erften Verbannung beihloß. In ihrer frillen 
Surüdgezogenbeit zu Dartwell war fieder Gegen 
ftand von Aufmerkfamteiten, die ihrer Familie 
nicht zu Theil wurden, Am 4, Juni 1811, bei 
ber Geburtstagsfeier George lll., erſchien ſie zum 
erften Dale auf die Einladung des mn. 
ten am englifhen Hofe. Ludwig XVIIL, ver: 
wendete fie häufig zu Aufträgen, wenn es ſich 
darum handelte, dem engliihen Kabinet mehr 
Energie einzuflößen. Als fi während des Feld: 
zugs von 1814 ihr Gemahl in ———— —— 
niſche Hauptquartier von St. Jean detuz begab, 
blieb fiein England und erfuhr im April den Sturz 
Napoleond. Am 4. Mai bielt fie mit ihrem 
Dheim Ludwig XVII. ihren Einzug in Paris. 
Ihre wechfelvollen Schidfale madten fie von 
allen Gliedern der königlichen Kamilie den Roya— 
Liften am wertbeften. Degegenempfand die liberale 
u.benapartiftifhe Partei bei dem Anblick des Kul⸗ 
tus, womitdie Herzogin von. fi umgeben ließ, 
eine natürlibe Beforgniß. Diefummervollen Züge 
der Xochter Ludwigs XVI. waren eine ewige leben= 
dige Mahnung an die ——— man glaubte 
an keine Verſohnung der Bourbons mit dem Volke, 
ſo lange ſie am Hofe lebte. So heilig betheuert 
werden mochte, daß ſie von ihrer Vergangenheit 
nur den Befehl Ludwigs XVI,, feinen Feinden zu 
vergeben, im Gedähnißbehatten babe, manjchrieb 
ihr nichts defto weniger das Bedürfniß der Rache 
zu. Die erfte Reftauration dauerte zu kurze Zeit, 
um die Stellung ber Herzogin am Hofe Plar zu 
macen. Ihr töniglider Obeim wurde Pälter 
gegen fie, feit fie St. Cloud, daser alsPönigliches 
Schloß behandelt willen wollte, als ehemaliges 
Eigenthbum ihrer Mutter in Anfprud nahm, und 
es wäre wegen diefer Forderung beinahe ein 3er: 


würfniß in der Familie entftanden. WEN 

leon landete, befand fie ſich nicht in Paris, fon: 
dern in Bordeaur, wohin fie mit ihrem Gemabl 
gereift war, um den Jahrestag feines Einzugs in 
die Stadt zu feiern. Die von Cannes fommenbe 
Hiobspoſt unterbrach die Hefte, der og ging 
— an um — — —9* unge 
anftalten zu leiten, bie ü 
Bordeaur in der Treue zu erhalten und Wiitel 
zum Kriege zu ſchaffen. Sie benahm fih dabei 
mit einer Energie, welche die Bew Na: 
poleons erregte und defien befanntes Wort ber- 


vorrief: „Dieſe Herzogin * der hey =. 
it Ludw 


—* a ourbon“, — 
rtheil ſtand es anders; ſtatt feine Nichte zu be» 
wundern, wurde er eiferfüchtig auf fie, —2 er 
den Argwohn faßte, daß ſie ſeinen in der 
Achtung und Liebe der anhänglichen 

einnehmen wollte. In der Kataftrophe trennten 
ſich die Hauptperſonen derFamilie XVIII. 
ging nach Gent, der Herzog von A. nach 

die Herzogin nach England. Erſt die ber 
Schlacht von Waterloo vereinigten fie wieder in 
Paris. Daß die Herzogin ſich — in 
die Geſchaͤfte gemiſcht hatte, am 

ſo lange Ludwig XVIII lebte) wird von der einen 
Seite jo beftimmt bejaht, wie ven der andern 
Seite verneint, Wägt man bie Beweisgründe 
der beiden Parteien gegen einander ab, fo 

man zu dem Refultate, daß fie, wenn nit bie 
Männer, jo do die Ideen der Revolution mit 
Haß verfolgte. Damit begann fie, fobald Lub- 
wig XVill, fein verfühnendes Minifterium von 
1815 berief und dem Herzog von DOtranto, bem 
Königsmörder Kouche, eine Stelle darin anwies, 
Ihre Oppofition machte fie zum Haupt derltra’s, 
und der Fanatismus für fie verftieg fih bie 
dem Plane, fie und ihren Gemahl auf ben Xhrsm 
eines noch zu ſchaffenden Königreichs 
zu erheben. Die Iefuiten und die Verdeis, im 
Geheimbund mit Royaliften, begünftigten den 
Plan; der Sig der en war in ben 
Städten, wo die Herzogin und ihr Gemabl zu 
Anfang der hundert Tage die —— — 
vertheidigt hatten. Der Tag des Aufitanbes war 
feftgefegt, und der Ausbruch erfolgte in 

wirklich; aber der Blutdurft überwog fo fehr 
politifche Intrigue, daß die Verbets, fo 

das Zeichen gegeben war, das Königreich 
tanien vergaßen und fich auf die verhaßteften Bi- 
beralen ftürzten. Die A Generals 
Ramel erregte einen folben Lärm, daß man 
das aquitaniiche Projekt fallen Iaffen mußte, und 
nun machte ein Jefutt dem König Anzeige von 
dem Ganzen, um für feinen Orden das Dür und 
das Vertrauen Ludwigs XVII. zugemwinnen. Der 
Prozeß wurde augleich mit der Unterfi ge⸗ 
gen die Mörder Ramels eingeleitet, jedoch bald 
von der legtern getrennt unb enbE 
ſchlagen. Die Beihuldigungen, daß bie De 

in um den Staatsverrath berliltra’®g bi 

ind nicht erwiefen, obgleich fiefogar inber 
wart Ludwigs XVII erhoben wurben, fo 


beſtimmt läßt ſich dies von der Be 
daß fie die Umwandlung, welche ihre P 

dem Fehlſchlagen von Toulouſe mit fi 
gebilligt und geleitet babe, dt bloß 


— — — — — —— 
Angouleme⸗Kanal — Angriff. 89 


Scriftfteller nennen fie und den Grafen Artois brachte fie in Frohsdorf, wo fie am 19. Oft. 1851 
als diefenter der geheimen Regierung (Gouverne- +. Ihr Leihnam ruht bet Görz in der Gruft von 
ment occulte), die während der Regierung Lud⸗ Eaftannavizya, wo auch ihr Gemahl und KarlX, 
wigs zu die Trigger u a bewies; | die legte Stätte gefunden haben, 
wenigitens war biefe geheime Regierung unter Augouleme-Kanal (Eanalde laSom- 
ben energifhen Mitteln, welde Marie Sherefe | Pe ı anal im Fohlen Depart. Somme, 
von Bordeaur aus in Vorſchlag gebracht hatte, | Forgt dem Laufe der Somme, nachdem er bei St. 
um einen Widerftand zu organtfiren, der fähig Simon mit dem Kanal St. Quentin oder ea 
wäre, jeden Verſuch einer Revolution zuvereiteln. | yerkunden ift, bis Abbenille, wo er in den Hafen 
Ludwig XVII. hatte ihre Anträge von der Hand | Sr. Ralery mündet; erift wichtig für den Binnen⸗ 
gen vu — liegt a —— * verkehr. 
ern, e Herzogin, die ihren Obeim Angoumois, alte franzöſiſche Provinz, im 
une “und ——— 3 war rain en. Norden begrenzt von Poiton, * Oſten von Limou⸗ 
* b —* R e— — — En or fin, im Süden von Perigord u. Saintonge, im 
is * Die OENB R — d ne Meften von Saintonge; bildet jest mit dem füd- 
— — gefährliches Bei zug lihen Theile von Saintonge das Departement der 
der Dan der Ultra’s, Die unfihtbaren Obern | Edarente. Hauptjtadt: Angouleme. 
hatten das Königreich in Generalftattbalterfbaf-| Angriff (franz.attaque,engl attach, assault), 
ten get heilt, welhe den militärifhen Eintheiluns | bezeichnet in militäriicher Beziehung den Verſuch. 
vermittelft ber Waffen den Keind aus feiner Pos 


ar entiprachen, und in jedem Departement eine } 
berleitung, in jeder Unterpräfeftur Bevollmäch⸗ | fition zu treiben und ibn wo moͤglich zu vernid= 
ten; ibm entgegengefene it dieMertbeidigung. 
* 


5 in jedem Kanton eine Centurie eingerichtet. 
Beide, A. und Vertheidigung, können bei Erklä— 


rung der Gefechtslehre nit wohl getrennt wer« 
den, da fie fich gegenfeitig beftimmen. Eine fefte 
Form läßt fi dir feine von beiden Operationen 
fettftellen, pro» nicht alle Berbältnifje, die da= 
bei ins Spiel fommen, fo wie die Be chaffenheit 
des Terrains gegeben find, auf dem geſchlagen 
werden joll; hödftens fteht die Einleitung zum 
Gefecht (f.d.) für eine jedesmalige Waflengat- 
tungfeft. DieInfanteriebeginntden A. 
die vorgefendete Xirailleurlinie und gebraucht 
ihre Waffe, fobald fie fih auf Schußmweite bem 
einde genäbert hat; nahet fie fich dieſem mit ge⸗ 
älltem Bajonett, ohne zu ſchießen, fo ift biedeine 





















eje Stellen befegte man mit Militärs von bö- 
Range, mit Beamten und reihen Gutebe: 

ern, bie aber Adelige feyn mußten. Jeder 
Hauptort einer Abtheilung hatte einen Rath von 
12 Derfonen, welche zu zwei Drititbeilen aus den 
“ Ständen bes Staats genommen wurden. Ein 
Intendant als bürgerlicher, ein Oberprevot als 
militärifcher Beamter ftanden an der Spige der 
Oberleitung, ber noch einer der höchſten Geiftli: 
chen bes Departements beigegeben wurde. Ein 
Bevollmädtigter, ein Kommandant, ein Direktor 
und 6. NRäthe bildeten die Verwaltung der Kreife, 
jebe Eenturie hatte drei Obere, Alle Mitglieder 
waren durch Eide und religiöfe Ceremonien vers t 
bunden; Paris war ber Bauptert, der Pavillon | Bajenettattague, die ſtets im jhnellerer Marſch⸗ 
Marian in den Tulerien der Sig der Regierung. | cadence erfolgte. Die Rayalerie reift 
Die Jeſuiten waren bie erften und eifrigften Be⸗ an, fobald fie in erhöhtem Pferdegang auf den 
förderer bes verbredherifchen Unternehmens ; durch ar rüct, um einzubauen, und auf 80 Schritte 
ihren ent erhielt man von den Gläubigen tfernung zum vollen Choc übergebt, deſſen 
Geld und konnte einenSchas bilden, um den Pö- Wucht unwiderſtehlich ſeyn muß. Dadurd, daß 
bei zu Begeiftern, die Koften der Korrejpondenzen die Kavalerie felten nur Plänkler, böhftens nur 
zu decken und die Gefandten zu bezahlen, die man | eine Schwärmattaque voranziehen läßt, unter= 
an den auswärtigen Höfen unterhielt. - Die voll= | jcheidet fie fi weſentlich von der Gefechtseinlei⸗ 
fändigfte Rückehr zu den Mißbräuchen der al: | tung der Infanterie, Die Artillerie greift an, 
ten Regierung war der Zweck, in den Mitteln fobald fie aufmarfbirt, abprogt und feuert. 
war man nicht wäblerifb,. Denunciationen Pa: | Die Art der Aufftellung der Truppen zum 
men amı bäufigftien zur Anwendung: wenn es | U. und deren Entwidelung ift je nad den’ ob» 
ſich machen ließ, verleitete man bie Siberalen zu | waltenden Umftänden fehr verſchieden. Für bie 
Beribwörungen und erregte Unruben. Stets meiften Fälle muß indeß bie Marime, alle Trup⸗ 
batte bie geheime Regierung eine Anzahl verwes | pen ins efecht zu führen, ohne eine Reſerve zu⸗ 
ar Menicen zu ihrer Verfügung, die zu Duel⸗ rüczubebalten, als ein großer taktifher Fehler 
und er Unternehmungen benugt und | angefehen werden, ber oft ſchon mit einer gänz“ 
Ay die Gerichte wirkſam gefhügt wurden. Zur | lien * geſtraft wurde. Hinſichtlich 
* der Julirevolution befand ſich die Herzogin | der Form bes A. unterſcheidet man vier Urten: 
in einem Bade von Burgund, Das Patetboot | 1)denparallelen. (attaque enmuraille), wel= 
„Great Britain" führte fie nah England in ihre| ber feit dem Tjährigen Krieg (uerſt bei ben 
Verbannung ; ihre politifhe Rolle war aus: | Preußen) mit ber Kavalerie mit u. ohne Interval- 

Die Tugenden, welde diefe im Leiden | len vorfommt und wobei die Schwadronen mit 

'e Frau feitdem entfaltete, machten fie wieder | 12—20 Schritt Abftand neben einander oder auch 
Beinamene der neuen frommen Antigone | ohne Zwiſchenräume aufgeftellt werden; 2) den 
würbig, ben il. ihr gegeben hatte. (babbretähnliden (ättaque en echiquier), 
Mn ber Seite ihres Bemapis lebte fie in Görz, wobei die Kruppenabtheilungen ber zweiten Linie 
wo.ber Derzog am 3. Juni 1844 ip ihren Armen | auf ber Intervalle der erften vorrüden; 3) den 
ftarb, unbeadhtet von ber Welt, die fürfieniemals | ftaffelförmigen (attaque en echelon), wo⸗ 
Freuden gehabt hatte, hre leuten Jahre ver= | bei mehre Abtheilungen neben einander mit meh⸗ 
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ne ſich in fehräger Richtung vor: 
rüden, vor; Du eeignet, um ben Feind über 
den wahren Angriffspunft zweifelhaft zu machen; 
4) den zerftreuren ober ſchwärmenden U., 
welchen man anwendet, um dem Feind das Feuer 
abzuloden und dann mit dennahrüdenden Maſ⸗ 
fen defto wirkfamer zu begegnen, Greifen bie 
beiden Flügel zugleich an, jo wird der U. auchein 
umfaffender genannt, im Öegenjage zu dem, 
wobei das Eentrum allein vorrüdt und die Flü- 
el zurüdbleiben. Diefe Angriffsarten finden 
Stattbei dem Gefecht auf offenem Zerrain. Feſte 
Plã tze konnen auf fünferlei Art angegriffen wer⸗ 
den, deren Wahl von der Schwäche oder Stärke 
der Befeftigung und ber Größe, wie der Wach— 
ſamkeit und Tapferkeit der Befagung, jo wie auch 
von dem damit zu erreichenden Zwed abhängt. 
Die Einfhließung oder Blokabe foll 
möglihft unerwartet geſchehen und fo, daß ber 
Feſtung jede Verbindung mit Außen abgefchnit= 
ten wird, alfo bie Befatung und Einwohner au: 
her Stand gefegt werden, ſich weiter zu verpro: 
dlantiren, Feftungen in durdfchnittenem Xer- 
rain und von Moraften umgeben, find am leich- 
teften zu blokiren, ſolche aber, welde einen See⸗ 
afen haben, am fchiierigften. Hunger ift ber 
ejteund ſicherſte Verbündete im Befungsangriff 
So Fapitulirten 1813 Danzig, Magdeburg, Dres- 
en und Hamburg mit ihren ftarken franzöflfchen 
fagungen, weil fie Beine Lebensmittel mehr 
hatten. Das Bombarbement befteht in 
der Bewerfung der Stadt mit Brandgefchofien 
und wird dann am erftengelingen, wenn ber Platz 
gar feine oder nur wenige bombenfefte Gebäube 
bat und dem Gegner überhaupt nicht viel an ber 
Erhaltung der Stadt gelegen tft. ft dies aber 
nicht der Kall, fo wird es oft ſehr ſchwer, auf bie: 
Eu ERSTE Wege zum Biel zu gelangen. 
ittelſt des Ueberfalls (surprise) ſucht man auf 
irgend eine Weiſe, durch Liſt od. Ueberraſchung in 
den Platz zu dringen. Einverftändniffe mit den Ein⸗ 
wohnern, ſchwache lückenhafte Dereftigung und 
Nacläffigkeit, Mangel an Wachſamkeit aufSeiten 
der Bejagung find die Haupterforderniffe zum 
Gelingen dieſer Art des QA.6, die eine genaue Lo— 
Palfenntniß erfordert, ba fie vorzüglich nur bei 
Nacıt von Erfolg ſeyn wird. Prag (1741), Glogau 
(4741) u.®lag (1760), legteres bei hellem Tage, find 
fo genommen worden. Der Sturm oder ges 
waltfame U. (l’assaut) wird dann angewendet, 
wenn ber vorerwähnte Verſuch wegen der Wach⸗ 
ſamkeit der Befagung und der Tüchtigkeit der Be— 
feftigung nicht durchzuführen ift, man ‚fi aber 
ftar® genug erachtet, einen offenen U. bei Tag 
mit Gewalt durchzuführen, 3. B. dur Zu- 
fammenfcdießen eines Wallſtücks oder Thores 
oder burch —— Iſt die Beſatzung nur 
ſchwach und vermag ſie nicht überall gleich kräf— 
tigen Widerſtand zu leiften, fo wird der Sturm, 
wenn auc zuvor einige Mal abgeicılagen, Boch 
endlich gelingen. Er koſtet in der Regel viele 
Menſchen. DieBelagerung (siöge) ober 
der regelmäßige A. iſt der ficherfte, wenn auch 
nicht der fürzefte Weg zum Ziele, fich zum Herrn 
des Plages zu machen. Diefer förmliche A. be— 
ftebt darin, daß man fih in Laufgräben (durd 
Aufwuͤrfe ıc. von Erde gegen bie Feſtungsgeſchoſſe 





Angriff. 





gefdbügt und durch die eigenen Gefüge unter 
frag) Dem "ptap ya nähern fuge unp tab 











































die durch —— der Artillerie und Km 
—— Befeſtigung im Sturm oder mit den 

lanken Waffen eindringt (f. Belageramg), 
Der U. auf Feldſchanzen geſchieht 


durch Ueberfall oder durd Sturm, Genaue 
—— ea ber Stärke 

eftigung, aller dem Gebote 
den Schugmittel und Streiträfte, [6 wie 
dividualität der feindlichen Truppen und ihres 
Kommandeurs find durchaus nöthig eheman 
U. ſchreitet. Eben fonöthig ift eine 
Banntfchaft mit dem Terrain und den 
bie es dem A. bietet, zumal wenn ber U 
wegen bezwecktet Ueberraſchung des Fe bei 
Nacht und ftürmifhem Metter ausg wer: 
den fol. Bei dem Ueberfall find Gebeimbal: 
der Truppen 


tung des Unternehmens, Samm 

außerhalb des Bereiche des feindlich ar 
lengangs und eine 4—6fad größere die 
Bedingungen des Gelingens. Nachdeit das be 
ftimmte Detachement in 3 Theile EEE 
bie.Hälfte des Ganzen als & onne ! 

aus Infanterie und Pionieren beftehen muß? 
übrigen beiden Theile dienen theils ale Ri 
zur Dedung des Rüdens der & 
theils als Corps gegen möglichen Er 
man vor der Felbfhange angelangt, fo f 
mit der größten Schnellig einzudring 
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fo muß fie ſich fo ſchnell als möglich Tammeln, un 
wenn ber Feind flieht, fo muß manibmben®® 
zugsweg abjchneiden, Die Referve rüdtt ui 
deß nad und nimmt die Kolonne im Fall 
Mißlingens auf, die fih dann binter dieſe 
De zei ers z —* re ode 
offnen gewaltfamen U, auf chanzen N 
an Gau en 
eitgemäßes olgreiches er eind 
64 und ſeine Batterien zum gen 
bringen ſucht, damit der 
und Sturm erleichtert und der 
fen Waffen möglich werde ſte 
rung, Deckung und richtige Aufſt 
tillerie, fo bad fie wo möglid die Linie ber 
ſchanzung enfilirt, ift daher wichtig. x 
und Rafetenbatterien, weldhe das 
ftigung und den Graben mit Bra 
werfen follen, werben am beften auf bie 
genden Winfel geftellt. Zwölfpfünder 
hier am anmwendbarften find, Pönnen | 
%00 Schritte ihr Feuer beginnen. ' 
lung der Truppen und ihre Stärke 
Ueberfall. Während gewöhnlich & 
wirft, werden Schügen in ben un 
Raum vorgeſchickt, um die feindlichen Artillerie 
und Offiziere auf das Korn zunehmen. Same 
endlich das Vertheidigun egeisäß, ’ geben Do 
allen Punkten aus —— die ſich 
Schutzmittel, welche das Terrain bietet, 


trachten, gegen dieBerfhanung vorum ie? 
—— des Feindes * fa zu fen; 
terbeffen räumen die Pioniere bie er! 

binderniffe weg und ebenen die 


die Gräben zur Bruftwehr, weldye,i an 


wi 


er. 
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Angrivarier — Anguillara. 


ee — —— 
ſten vom; ausfpringenden Winkel erreicht, 
‚immer in. den unbeftrihenen Räumen, 
beit und Ungeſtüm můſſen Das Gepräge,des 
Bturms feyn, der, einmal begonnen, ganz die 
tegeln-bes Ueberfalls. befolgt, 17 
grivarier (AUngrevarier) , altdeuts 
Bolf, das an beiden: Ufern: der Weſer, 
borzüglich auf dem rechten, von dem Einfluffe der 
ler an bis zum fteinguder See wohnte, und 
nördli von den Chauken, füblihd von den Eher 
fern, ihren. Feinden, begrenjt wurde, Als 
ermanicus. 16 nad Ehr. gegen die Cherus— 
ee e, erregten. die, bereits unterworfes 
A. in feinem Rüden einen Aufftand, wurden 
‚bald durch Stereinius genötbigt, um Frieden 
£ en, und blieben ſeitdem den Römern erge⸗ 
Nach Auflöfung. des cheruskiſchen Bundes 
erweiterten. fie ihre. Grenzen füdwärts, griffen un: 
ter-bem Kaifer Nerva mit den Chamaven die Bruk⸗ 
erer am und nahmen diefen die nördlich von der 
—— Urſprunge der Ems gelegene Ge: 
gend, Später breiteten fie. fich bier noch weiter 
Süden und Weiten bin aus, ſchloſſen ſich 
dem, auch auf das Land (Angaria, Engern) 
enen Namen der U, oder Engern bem 
Sadienbunde an und fpielten bei demfelben eine 
wichtige, Rolle, bis die fiegreiben Waffen Karls 
bes ‚den Untergang ihrer Freiheit und 
ſelbſt ihres Namens berbeifuhrten. 1% 
Angſt, ein eigenthümlicdhes, hoöͤchſt ungnge⸗ 
nehmes, peinliches Bangigkeitsgefühl, mit Beeu⸗ 
gung u. Zuſammenſchnuͤrung der Bruft, Herzklo⸗ 
pfen u, meiner inrube verbunden, Man bat 
tie, A. als die weibliche Furcht bezeichnet, d, b. als 
eine t, biemitdem Gefühle des Unvermögens, 
fich heifen, verbunden ift, Der Berftand wird 
fie betäubt, die Phantafie zu trüben Vor: 
aufgeregt, und indem fie auf das Wer- 
einwirkt und dieſes ftört, bringt fie 
nadıtbeilige W en auf-ben Kreislaufides 
Blutes berpor. Ihre Wirkung erftredt ſich ſo⸗ 
mn das ——— or Ren Blaͤſſe w 
ogenann alten Angſtſchweiß erzeugt, au 
die Extremitäten, wie das bei ihr oft vorkom⸗ 
Bittern.der Glieder und die Unmöglichkeit, 
vonder Stelle zu bewegen, beweilt; auf den 
Darmetanal und die Darnblafe, indem aus dieſen 
Organen unwillkürliche Ausleerungen erfolgen, 
oft aber gauch Demmungen derfelben eintreten. 
— nach iſt ſie theils pſychiſch (mo⸗ 
ch). als Folge heftiger, furchterfüllter Ge— 
en, theils phyſiſch, und dann 
‚bald. Vorläuferin von Krank⸗ 


bald 
In dieſem Fall ift fie für die Semio— 
iche Kennzeichenlehre) wichtig, Die von 
oh Zuſtänden abjuleitende U. ift 
wnverichiebener Art: Bruftangft, Bruſt— 
beklemmung (anxietas pulmonalis), weldhe von 
Dindernifiem des Athmens herrührt und eine Be— 
der meiſten Krankheiten der Reſpira⸗ 

























nd, ‚die Reſpiration bei ihr o 
licht ‚gebindert. it; Baucdangit (auxier 
scordialis), ift dur Krankheiten der 








ſeine freie metrifche 
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Bruſt veranlaßt und von Spannen, Drücken, Bes 
engung und Zufammenziebung. im Unterleibe bes 
gie et;nervöfe X.(ansietasspasmodica ) fommt 
eider Öyfterie und Melancolie vor, dauert. nur 
kurze Zeit und wird an dem frampfhaften Pulſe, 
den hellen Harne ıc. erfannt;,, Todesangft 
(anxietas agonistica) , gebt dem Tode vorber; 
der Athem iſt bei ihr röcelnd, Palt, mübjam, aits- 
fenend, der. Puls ſchwach Flein ꝛc. Den hochſten 
Grad erreicht die in der Hundswuth, und 
einem febr hoben bei vielen Vergiftungen, j. ® 
mit Argilla, Arsenicum, Kali.carb., Bovista, Ni- 
cotiana.2c.. Inhigigen Kraukh eiten tft fie immer 
ein fhlimmes Symptom und deutet auf größere 


5 | 
* (Anxſt, Anguſtus) Wolf ober 
Wolfgang, gelehrter Buchdrucker und Huma⸗ 
niſt im, der erſten Hälfte,des. 16. Jahrhunderts, 
Freund von Hutten, Erasmus, Reublin, Rich. 
Grocus, Thom, Morus u. U, rüitiger Mitjtreis 
ter. gegen die theo logiſche Barbarei der köinerDo= 


‚minitaner, war zu Kaifersberg im Elſaß geboren, 


1515. Chef einer Buchdruderei zu Dagenan, ars 
beitete 1517 au Baſel und 1518 zu Mainz für die 
ſchoͤfferſche Offhein,; wo er mit Niklas. Carbach 
die fogenaunte huttenſche Ausgabe des Linius 
veranitaltete, fo wie Duttens Schrift: „De Gua- 
jaci.Medicina et morbo gallico‘‘ edirte, m 
merfwürdigiten ift U, jedoch wegen feiner Sheila 
nahme an dengegen die fölner Finſterlinge ge— 
ſchriebenen Briefen der Obſturanten Epistolae 
ohscurox um virorum), von ‚denen. er, das erſte 
Buch zu Hagenau herausgab. Mohnike macht 
ihn ſeibſt zum Verfaſſer (wenigſtens zu einem 
der Dauptverfaffer) diefes Buches, fo wie des 
„Triumphus Capnionis‘ und „Monachus,‘* eine 
Anſicht, dievon Ernſt Muͤnch Vorr zu f. Ausg- 
der „Epist: Vir. obso.. Leipzig 1827 mit Grun⸗ 
den, welche für Huttens Autorſchaft fpreben. an: 
gefochten worden iſt. Vergl. Kpistolae Virorum 
obscurorum, 

Anguilla (SnakeJsland, Schlangeniniel, 
auch Anguillara), britifhe Infel, zu der weit- 
indifhen Gruppe der Injeln unter dem Winde 
(Leewarb: Islands) gehörig, eine der nördlichiren 
von den Karaiben, unter 18° 8’ nörd!. Breite und 
6° 12° dit, Länge vu Gr, von gewundenen,, faſt 
ihlangenförmiger Geftalt,(daber der Name), 7 
—— eilen Länge und !/,—1'/,Meiten 

reite. Sie wird dur einen ſchmalen Kanal von 
der St. Martinsinfel geſchieden und hat etwa 3000 
Einwohner, wovon 2400 Neger. te Inſel if 
flach, nicht fehr fruchtbar, ‚wenig bewaldet und be= 
wäjlert: daher. der größte Theil noch ohne An— 
bau. in Salzjee in der Mitte des Eilands lie- 
fert jährlich über 60,000 Gentner&alz. Der kleine 
Hauptort gleiben Namens liegt am nordöttlichen 
Ende der Infel, Den Briten gehört fie feit 1650. 

Anguillara, Giov. Undr.de!l’A.,gefeier- 
ter Dichter, geboren um 1517 zu Surri in Fo8- 


| Bana, + nach 15063 bei Torre di Nong in dürfti- 


üglich befannt durch 
von Ovids 


es Umjtänden, Er ift vorzů 
jegun 
Meramorphofen (Paris 1554, SB enedig 1561 


ft | und ‚1584).. Seine ſonſtigen Werke find: ber 


Anfang zu ‚einer Ueberfegung der Xeneis; ein 
mit vielem Beifall aufgenommenes Xrauer: 
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fpiel: ‚ Dedipus; Kanzonen, Eapitoli oder Sa— 


toren u. a, 


Yuguillotten, Peine, wohlſchmeckende Aate, 
welde ſich vorzüglich häufig in den Lagunen und 
Mündungen des Po bei Commacchio im Kiriben- 
Sie werden eingefalzen oder ma: 


ftaate finden. 
rinirt und weit verfender. 
Anguftation, Beribmälerung, Berengerung, 


eine Krankheit der Gefäße, bei welder der Durch⸗ 
meſſer derjelben fich verengert und das Gefäß zu 


feinen Funktionen untauglich wird. Man unter: 


ſcheidet ale bejondere Arten: die Berftopfung 


(obstructio), welche entitebt, wenn die Gefäß- 


feuditigfeit, oder eine fremde Materie die Höhle 


fo ausfüllt, daß Bein freier Durchgang des Flüſſi⸗ 
en Start. finden kann, 5. B. wenn geronnenes 
Bit oder © bleimpfropfen bie Höhlen der Ge- 
fäße unwegiam mahen; bieBerengerung der 
Gefäißwande (angustatio parietum s. solidi), 
wenn die Mände entweder dur vermehrte Dice 
oder dburd eine vorfiebende Erhabenbeit nad in- 
nen die Höhle verkleinern oder gar verſchließen, 
3.8. beifhwielichter Berengerung des Schlundes ; 
das Zufammenfallen (collapsus), wenn bie 
Seiten aus Mangel des Enthaltenen, die Wände 
wegen verminderter Erpanfivfraft ſich ſenken und 
fi einander nähern, 5. B. nach heftigen Verbin: 
tungen; die Zufammendrüdung (compres- 
sio) ın Folge eined Drudes von außen, z.B. wenn 
bei@ hwangern der Uterus, oder bei&cirrhofitäten 
bes Unterleibes, Blafenftein u. dergl. die Gedärme 
zufammendrüden und ihre Höhlen verengern ; die 
Zufammenziebung (contractio), wenn die Ge- 
fäße wegen ihrer eigenthümlichen Reizbarkeit un: 
ter das gewöhnlide Maß fich zufammenzieben, 
3. B. bei Einwirkung heftiger eidenfchaften, plötz⸗ 
liber Kälte; die Berwadfung (coalitus), wel: 
de häufig auf die vorigen Arten der A. folgt. 

Anbängfel (lat. Appendix), im Allgemeinen 
ein Theil,.der einem Körper, Organe, Gliede :c,, 
gleihfam als überflüffiger Zufag beigegeben ift; 
daher in ber botanifdyen Terminologie die (an: 
fheinend) überflüffigen Zufäge der Pflangenor: 
gane. Sie erſcheinen bald als Laͤppchen der Organe, 
mit biefen von gleicher Subftanz, bald ale Kort: 
fäge oder Einfaffungen von anderer Subftanz. 
Man nennt als die wichtigften A.: das Dehrchen 
(auricula), ben $lügel(ala), den Kamm (crista), 
ben S porn (calcar), den Schwanz (cauda), den 
Schnabel (rostrum), das Horn (cornu), den 
Bart — den Samenfhopf (coma semi- 
nalis), zum Theil aud das Spitzchen (apicu- 
lum), In der Zoologie find X. im engern 
Einne diejenigen äußern, von den Saupttbeilen 
abftehenden Theile bes Körpers, welche keine or: 
ganiſche Funktion verrichten, fondern zur Bedek⸗ 
fung ober zur Bewegung, Vertbeidigung und an: 
bern mechaniſchen Verrichtungen dienen; im wei— 
tern Sinne alle Körpertheile, außer Kopf, Hals 
und Rumpf. Im Wechſelrecht it A. ſ. v. a. 
Allonge. 

Anhalt, auch Altanbalt, ſonſt Anholt, 
Anhalde, d. i. am Solze oder am Halde 
(Berge), die verfallene Stammburg des Hauſes 
Anbalt, im obern Theile des Herzogthbums An- 
balt-Bernburg, über dem Selfethale auf dem be= 
waldeten Dausberge,1"/, Stunden vonBallenftedt 





Anguillotten — Anhalt. 


elegen, Angeblich von bem askaniſchen Grafen 
(breit I. um 862, wabrfcheinlider 
Eſiko IV. um 905 gegründet und von Dtto dem 
Reihen um 1110 vollendet, ward fie [bon umte 
Albrecht dem Bären von Heinri es Löwe 
Anhängern zerftört und, o 
baut, dod nad abermaliger 
Kürften Bernhard um 1 
Seit 1603 if die fehr unfheinbargeworben 
————— Beſitzthum der He 
nbalt. ' . 
Anhalt, eines der älteften d 
bäufer, welches gegenwärtig im der. 
tbümer A.-DeffausKöthen (feit 1853 unter € 
Fürftenjvereinigt) und A.=Bernburg ift. Diefe 
haltiſchen Lande liegenimnördlihen De 
land u. zerfallen in zweißaupttheile ben 
es ich — einander 
iſche Provinz Sachſen getrenut w 
fommen noch 5 Peine, von —— 
umſchloſſene Enklaven: Alsleben Mi lingen, 
Dornburg, Göbel u. GroßLübe, Hdchenin: 
halt derfelben beträgt etwas über 46 [ Meilen; 
wovon auf Deffau 16°/,, auf Bernburg 15 
auf Köthen 14'/, kommen: In 4 Haupiftä 
(Deffau, Zerbft, Bernburg und Köthen), 
ten, 4 Flecken, 253 Dörfern und vielen Bi 
fen, Höfen ıc. wohnten nad ber 
1849: 157,261, nad der won 1852: 1 
wohner, Der Öftlide, größere Theil it 
von den preußiſchen Regierungsbezirken 
dam, Magdeburg und Merfeburg umfchl 
die beiden legteren umgeben auch den w 
Pleineren Tbeil, und nur etwa 2. Stu 
bildet das Herzogtbum Braunſchweig 
burg) die Grenze. Das Klima ift mild, nur in den 
ebirgigften Theile etwas. rauh Der ar 
heil des Landes ift Flachland, minder e 
lichfte Theil ift gebirgig durch die VBorberge mn 
den Anfang des Unterharyes;'deflen hödhfte 
pel bier der Ramberg ift, gewöhnlich die Bi 
höhe genannt, 2100 Fuß hoch zwiſchen 
rode und Alexisbad, mit gro ra 
Andere bemerkenswerthe " Punkte "finde 
Stufenberg bei Gernrode, vielbefuhr und 
weiter Kernficht über bie — 
der Hausberg mit der Burg Anbalt, ı 
Miägdefprung, beide über dem ſchönen Set 
legterer durdy die Induftrie am feinem 7 
wie dur die Sage und Gebirgsanficht von 
nem Felfengipfel weithin bekannt. Der Mit 
punft aller anhaltifhen Naturfhönbeiten it a 
das reizend gelegene Alexisbad im tiefe 
waldigen Bergen eingefhlofjenen Selkeibale, 
nen reizenden Standpunkt bietet auch der ball 
ftedter Schloßberg. Bom U | 
das Land nach ber Saale hin, jenfeits biefestuf: 
ſes bildet es bis zur Elbe eine bie und da 
lenförmige, befonders in der Mitte gebob 
ne; von dem rechten EIbufer an beginnt ein 
tentheils fandiges, ftark bewaldetes'Kla 


das nur bie und da durch moorige ette 
derungen und den niedrigen X 
bes Flaäming längs ber preu hr 

terbrochen wird. Der bei Weiten \ 
des Ganzen von Ballenftedt bie am ie 
und Elbe bat vortrefflichen, ſchweren 


Nabe 
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den beften zwiſchen Saale und Mulde; weniger 
fruchtbar, jedod gras- und bolzreic,ift der Land⸗ 
ſtrich nördli vonder Elbe; auf dem Harze lei: 
bet ber Boden nur an einigen Stellen etwas Ak— 
? Die Elbe, als Hauptfluß, durchſtrömt 
das in vielen Krümmungen von Often nad 
und nimmt bier unterhalb Deſſau die 
| orden kommende, waſſerreiche, aber nicht 
Mulde auf. Außerdem fließen bier ber 
auf der rechten Seite die Dolwig, Roslau 
und Nutbe zu. Die Saale, bereits ſchiffbar, gebt 
in nördlicher Richtung durch den weſtlichen Strich 
des öftlihen Haupttheils und nimmt rechts unter= 
balb Bernburg die Fuhne, lines die Wipper mit 
der Eine oberhalb Bernburgund bei Möndh:Niens 
burg dieBode mit der Selke auf, Selke und Eine 
mit mebren in fie fallenden Bächen, 3.3. der Ge: 
tel bei Ballenftedt, bewälfern den weltlihen Haupt: 
tbeil. Seen gibt es im öftlihen Theile mehrevon 
—— Umfang. Berübmte mineraliſche Quel⸗ 
en haͤt Alexisbad. Die Hauptprodukte find Ge: 
treide, namentlich Weizen, weit über den Verbrauch, 
daher viel zur Ausfuhr (meiſt nach Hamburg) 
kommt; Obſt und Gemüſe, Hülſenfrüchte, etwas 
Wein bei Bernburg; Tabak, Fiachs, Oelfrüchte, 
Ser etwas Krapp; Holz, vorzüglich auf dem 
* und jenſeits der Elbe, wo die reichen und 
roße Einkünfte abwerfenden Waldungen allein 
0,000 Morgen betragen, während die Geſammt⸗ 


größe aller —“ des Landes 180,000 Mor: 
en Die Viehzucht ift ſehr anfehnlic ; 
34 vieh wird namentlich in den Niede—⸗ 


rungen an ber Elbe und nördlich von derſelben ge⸗ 
zogen ; auch Pferde gibt es in ausreihenderMenge ; 
am bedeutendften iit aber die Schafzucht, deren 
Stückzahl die des Rindviehs um das Siebenfade 
übertrifft. Noc liefert das Thierreich Wild, bier u. 
da ander@IbeBiber, viele Fiſche, namentlich Lachſe 
in der Mulde, endlich Honig in Menge. Produkte 
aus dem Mineralreih werden fat ausſchließlich 
He Bernburggewonnen, wo Sil⸗ 
ber, Kupfer, Bleiglätte, Eiſen, Spießglanz, Bis 
triole aller Art und Steinkohlen zu Tage gefördert 
werben (f. unten). Der öftlihe Theil des Landes 

Marmor, Gyps, Mergel, Bau: und Mühl: 
feine. Den Hauptnabrungs;weig der Einwob: 
ner bildet berreichlich lohnende Aderbau, daneben 
die Biehzucht und im aebirgigen Theile auch ber 
Bergbau. In neuerer Zeit bat man angefangen, 
außer dem Betrieb ber Hütten= und Hammerwerke 
im Bernburgifben auch der techniſchen Kultur 
eine —— ege zu widmen; als nicht unwich⸗ 
tige ſtrieerzeugniſſe des Landes find zu nen- 
nen: wollene Zeuche Flanell undTud), Leinwand, 















De Zabat, Wachs, Seife, Lich: | € 
Steingut, Wagen (befonders in Zerbſt gefer- 


at) ıc, rg Eifengußwaaren und 
Berkzeuge aller Art Liefern die Eifengießerzien 
Düttenwerke im Selkethale. Anſehnlich ift 
‚die Bierbrauerei (Serbſt) und Branntwein: 
merei. Einen außerorbentliben Aufſchwung 
yu —55 die Runkelrübenzuderfa: 

ifation: auf 47 ‚ befanden fidy 22 meiftens 
Zud . Die für die große fruchtbar: 
mittelmäßtige Bevölferungs: 
aufdie LM.u, die Ein: 

bichaft erklären den Man: 


Meyers Ronv,<teriton, Bp. I. 


el einer größeren Gewerbthätigkeit binfänglid. 
Bebhaft it aberder Handelz der Reichthum des 
Landes an Getreide, Vieh, Holz, Wolle, Rüböl u. 
f.w.mact es möglid, daß jaͤhrlich eine Menge die⸗ 
fer Erzeugniffe bejonders nad Berlin, Magdeburg, 
Leipzig und Hamburg ausgeführt werden fönnen, 
Sauptmärkte für die Ausfuhr find Bernburg, Kö— 
then und Deifau, wo auch feit 1834 ein jest jhon 
iemlich bedeutender Bollmarkt eingerichtet ifr. 
ben fo anſehnlich ift der ug aa rare Die 
Träger des biefigen Verfebrs find ſeit alten Zei- 
ten die Elbe und Saale, fo wie die guten Chauf⸗ 
feen, welche die Städte des Landes unter einander 
verbinden, und die —— — und an- 
balt-berliner Eifenbabn, welche fib in Kötben vers 
einigen und den anbaltifhen Handels: und Ge- 
werbsverbältniffen hoͤchſt förderlich find. Die 
Herzoge und ein großer Theil der Unterthanen ge⸗ 
hörten früher der reformirten KRirch e an; diefelbe 
bat ſich jedoch in Bernburg 1821, in Deffau 1827 
mit ber lutheriſchen pi einer unirten proteftanti- 
wir Kirche vereinigt; nur in Köthen befteben 
eide Konfeflionen noch neben einander. Aufer- 
dem gibt es etwa 300 Katholifen und gegen 3000 
Juden. Kirche und Schule find wohl geordnet, 
fhon vor 200 Jahren ficherten fie dem Volke eine 
Bildung, die gerühmt wird. Die ZHerzogthümer 
fteben feit der legten Theilung in einer Gefamm: 
tung (vgl. unten Geſchichte). Die gemeinfcaft: 
lihen Angelegenheiten des Haufes und Landes 
leitet ber Sentor, jedesmal der an Jabren ältefte 
ürft, mit Hülfe zweier Gefammträthe; er nennt 
ich ältefter Regierender ; das Gefammtardiv ift in 
Deffau. Die Regenten fuccediren nad der Erfige- 
burt, in Deffau mit dem 21., in Bernburg mit dem 
18. Fahre; Meiber find von ber Regierung aus» 
geſchlo EA N a 
— chen Gerichtsaͤmtern anvertraut. Mittel⸗ 
u. fuͤr privilegirte Gerichtsſtände erfte Inſtanzen 
bilden die Landesregierungen und die Lehnshöfe. 
Oberfte Inſtanz war früber das den anhaltiſchen 
und ſchwarzburgiſchen Landen gemeinjhaftlice 
Oberappellationggericht in Zerbſt, nach deſſen 
1850 erfolgter Aufhebung die anhaltiſchen Herzog⸗ 
thümer zu dem gemeinjhaftliben Oberappella: 
tionegericht zu Jena getreten find. Das Haupt: 
grundgefeg der Steuerverfaflung ift der Landtags⸗ 
abſchied von 1652 (f. unten); ſeit dem Beitritte 
des Lanbes zum deutſchen Zollverein wurde das 
indirefte Steuerfuftem eingeführt. Die Port in 
ganz X. wird von Preußen verwaltet. Wis 
deutfcher Bunbdesftaat hat A. mit Oldenburg 
und Schwarzburg auf der Bundesverfanmlung 
die 15. Stimme, im Plenum jedes regierende Daus 


ine. 

Gefhichte. Als Stammvater bes fürſtlichen 
Haufes A. wird ein ſächſiſcher Anführer Bern: 
tbobald genannt, der nad der Zerftörung des 
thüringifchen Reiche das Land von dem frãnkiſchen 
Könige zu Lehn erhalten haben joll. Ein Nadıe 
fomme deffelben foll der asfanijhe Graf Artbo 
Beringer V. gewefen ſeyn und diejer ſoll zu 
Halberftadt die Taufe und von Karl dem Großen 
fein Stammgut, die Grafſchaft Askanien, empfan: 
gen haben. Die fähfifhen Kaifer legten zur Si⸗ 
cherung des Landes an der Saale und Elbe mehre 
Befeftigungen an, führten große Kolonien ein und 


93 















ftifteten Klöfter, von welden Gernrode um 960 
und Mönd-Nienburg um 975 die merfwürbdigften 
find. Die firhlicen —— Ars wur: 
den ben Bisthümern Branden Meißen, Mer: 
feburg und bem Erzbisthume — deburg zuge⸗ 
wieſen; in weltlicher — gehörte das Land 
zu dem Herzogthume Sächſen und wurde im Nas 
men des Kaifers meiftens von ben Grafen von 
Askanien verivaltet, die Afchersleben, Bernburg 
u. Ballenftebdt eigentbümlich befaßen. Unterihnen 
war Efifo 1V., der die Stiftskirche in Ballen: 
fredt gegründet babenfoll; fein Sohn Albredt 
VI. um 1063 3eugte mit feiner Gemablin Adelheid, 
der Tochter des ——— Dttovon Drlamünbe, 
w wei Söhne, von denen Otto ber Reiche oder 
roße, * 1076GrafvonBallenftedt, eine Tochter 
des Herzo agnus vonSachſen, Eilike, heirathe⸗ 
te, ——— eil —— des billungiſchen 
Stammes erhielt u eſitz feines Baufes 
bedeutend vergröß Er + 7 123 und hinterl hr 
als Nachfolger feinen Sohn Albredt VII. oder 
den Bär. den Kriegen —* Fürften mit 
Heinrich dem Stolzen und defjen Sobne, Heinrich 
dem Löwen, we ar des Herzogtbumes Sachſen 
wurde U. ſchrecklich verwüftet; — ewann 
jedoch an aa durch die 1147 an Albrecht 
fallende Grafihaft Pötzkau und durd die Beſie— 
ung. der aufdem rechten Ufer der Elbe im Zerbfti= | der 
2 chen wohnenden Slaven, die theils zum Ehriften- 
thume befehrt, theils vertilgt und durch flamlän- 
diihe Koloniften erjegt wurden. Auch wurden 
in Serbft, fo wie an andern Ortes zur Befeftigung 
der Kirche viele Stifter und Klöfter angelegt. Von 
Albrebts Söhnen erbielt nad des Vaters Tode 
1170 Bernbard X. und Plötzkau, welches leg: 
tere er auch gegen Kaifer Friedrich I. behauptete. 
Nach der Achtserklãrung Heinrichs des Löwen be- 
lehnte ihn der Kaifer 1180 auf dem Reichstage zu 


das ältefte der anbaltifhen Erblande fü 
verloren ging. Bernhard J 195212 
Stifter ber bernburgifden 
feines Vaters Tode 1252 Bernburgun 
von Köthen, nannte fih Graf von? 
zuNienbur, urg ein feſtes Schloß. Fr 
bard II, (12861318) erlangte ei eit 
* durch die ihm u Sei, * 
















in A. ala obwohl fein 2 
Biſchof von — 
leben erhob. Die * 
tenunter Bernbardlll. 
brachen fogar 1324 und 1 —2 us, wm 
dur die beiderfeitigen Länder entjegli 
das Bisthum — faktiſchen 2 
leben blieb. Auf Bernhard ill. fol 
1V. (13401354) u. Seinri IV. 
Bernhard V. regierte mit einem O 
111. und fpäter mit befien Sohne Stto 
meinſchaftlich (1377—1420). Der legte Fi 
ber Linie, Bernbard VL, mit 
Erzbifchofe von Magdeburg 1426 und 
träge zur Erhaltung des un Gunter 
1413 verfegte Barzgerode und Güntk 
der ein, verfuchte 1439 —— 
wieder zu erobern, übertrug 1 
chen Lande, fo fern fie nicht Reid 
dem heiligen Morig und feiner net Kir 
beburg als Zehn und *371 a 
Die zerbfter Linie, ven — ed au 
bis 1290), dem jüngften Sohne Heinrü 
ftiftet, beſaß anfın 36 Berön, Kosmi | 
einen Theil von Köthen, Siegfri * 
von Burow 1558 dem deutſchen 
in einem Frieden mit den Ma 

























































Gelnhauſen mit dem Herzogthume Sachſen wo= | u. Diezmann von Meißen diefen® lit * F 
von i bie anhaltiſchen Lande nur fchwere | feldabtreten. Unter ſeinem Sohn u.Nac * alt 
Kriegs gfale, die Fürſten biefes Haufes nicht |bredhtl. (1290-1316), von feinem $ yalt 





viel mehr als den Titel: „Herzoge zu Sadfen, | Herr v. Kötbengenannt, wurde Sta tt. 

Engern und Meftpbalen" hatten, Denn obwohl 

nad Bernhards Tode 1212 fein- jüngerer Sohn 

Albrebt das Herzogthum ni erbielt und | ten 1320 Anſprüche auf bie 

behauptete, fo Fam doch fpäter weder bie gemane 

von Sadjen-Wittenberg, nocd bie von Sachſen— 

Lauenburg an A. Der ältere Sohn Bernbards, | ohne damit jedoch etwas Anderes, ale t 

Heinridl.,bebieltdie Erbgüter u, erwarb fich für 

diefelben (um1220) nah Auflöfung des Vaſallen⸗ Kt * 

verhältniſſes zu den ‚Der, eos von Sachen bie | Hildesheim; Albrecht + (dont ie 

Reihsunmittelbarkeit u. Yandeshobeit, fo daß er u 

der erfte eigentlibe Fürft von U. wurde, deifen \ 

Beligungen von nun an einen felbftftändigen, zu | dete aber Haynichen andie Grafen he 

einem Ganzen verbundenen Theil des beutfchen 

Meiches bildeten. Heinrich hinterließ 1251 fünf 

Söhne, von denen zwei in den geiftlihen Stand | Refidenz, theils dur die Wierbrauere 

traten, die 3 anderen aber, Heinrih11.,Bern= | 1375 einer eigenen Gilde anvertraut 1 

hardu Siegfried, fich in die väterlichen Länder banns drei öbne regierten nach fe e 

theiltem, und die afherslebifche, bernburger und ER) gemeinſchaftlich; Walden 1 r 

zerbiter Linie ftifteten. und die beiden Andern tbeilten 13% 
Die erite von diefen, im Befige von Aſchers— \ibre Befigungen, fo daß ——— 

Leben, dem Harze und, Gerurode, erloſch ſchon ſter Linie zwei neue entſtän 

1315 mit Otto H. dem Enkel Heinrichs 1.; ihre | einen, der albrecht ſchen Linke ba F 

Befigungen fielen an Bernburg, das indefjen | III. (13961424), Johanna I, 3 weit 7 

Aſchersleben nach vielen Streitigkeiten dem Bis: | urfprünglich Deffan, Köthen, Ri Tun j 

thume Dalberftadt überlaffen mußte, wodurch Raguhn und Jeßnitz erhielt, < ich de 






























erworben. Wlbredts Söhne, Wal, dema: 4 
(1316— 136) u.AIbredtll, — 36 2), 
als diefe wider alles Recht nicht beachtet mu 
unterftügten fie feit 1348 ben falfden E Babe 
fung ihres Landes zu bewirken. Bald ven a1 
+ 1367 in einem Treffen geg 

Albrebts Sohn (1367 —1380) erwar: 

ein Darlehen 1370 Bie Grafidat‘ Bir di! zu 
wodurch es für immer verloren 

bob fi Zerbit immer mehr, thetl 











Anhalt. 


feines ältern Bruders Siegmund bie Söhne bes: 
felben zwang, ihr aus Zerbit, Lindau, Hundeluft, 
Koswig und Roslau beftehendes Erbtheil mit dem 
feinigen zu vertaufhen. Am verbderblichften für 
A. ward unter feiner Regierung der bis 1407 von 
allen andaltifhen Fürften geführte Krieg mitdem 
Erzbifchof Günther von deburg, durch wel: 
‚Ken die fchönften Sandestheile von Köthen bis 
au zur Wüfte wurden, Auch die Anfprüce 
uf die Befigungen feiner Neffen, welche Albrecht 
feitdbem erhob, jo wie, nadı Befriedigung berfel: 
ben, feine Angriffe auf die alten Rechte der Stadt 
‚ verurfadhten vielfabe Verwirrung und 
ng. Albrechts Söhne, Waldemar V. 
olfT. und Albrecht V. welche ſeit 1424 ge: 
meinfchaftlich regierten, geriethen in Händel mit 
ihrem Vetter, dem Fürſten Georg von Deſſau, 
und der Stadt Zerbſt, welche, durch mehrfache 
— ——— gelockt, der andern Linie anzuge 
hören wuͤnſchte, auch bie ihr wegen eines Vor⸗ 
fhuffesüberlaffeneGrafihaft Lindau nicht heraus 
geben wollte. Kurfürſt Friedrich J. von Bran⸗ 
denburg als Schiedsrichter brachte einen Vergleich 
Stande, in welchem Zerbſt fein Vorrecht, dem 
Yelteften ber Linie ſtets anzugehören, verlor: 
Waldemar V. + 1436, Adolf I. 1473, U: 
brecht V. 1475. Nach ihnen regierten Adolfs 
Söhne, AdolfV. und Magnusl., ebenfalls 
gemeinfhaftlich. Letzterer, ein durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe u pe Fürft, baute einen 
Theil’ des Schloſſes in Zerbft und ward als Ge- 
engeber Wohlthäter des Landes. Im J. 1508 
ließen beide Brüder ihre Gebiete der andern 
zerbfter Linie. Magnus + 1524 als Dompropft 
zeugen, Adolf 11. 15% als Bifchof von 
ur 


0. 
e jest ben Antheil der alten zerbfter Linie 
wieder ganz befigende jeyerss de war 1396 
von®&iegmund I, dem älteften Sohne Johan 
1., geftiftet worden, Siegmund (13961405), 
ein tapferer, prachtliebender Fürft, beherrſchte 
das Land jenfeit der Elbe und wohnte meift im 
Koswig. Unter ihm verbeerte ber fhon erwähnte 
magdeburger Krieg, fo wie die Peſt das Land; 
dennoch nahm, durch weife Einrichtungen geför« 
dert, Wohlſtand und Bildung zu. Von Sieg- 
munds Söhnen, die bis 1413 unter ber Bormund- 
























fchaft ihres Obeims, Albrecht IIL., ftanden, er: 
langte Georg L., ber ältere, die Regierung über 
Köthen und Deifau, welche en er nad 
bem Bergleiche von 1413 mit Albrecht ILL, ftatt 
des zerbfter Theiles übernehmen mußte. Verge⸗ 
bens erhob er mit feinen Brüdern und bem ‚Der: 
von Lauenburg Anfprüde auf Sahfen, wo 
i ber legte askaniſche Kurfürft, Albrecht IIL., 
eben war. Kaifer Siegmund gab das Land 
mit der Kür an den Markgrafen von Meißen, 
Friedrich den Streitbaren; felbit Barby, Walter- 
Nienburg und Mühlingen, womit die Mebtiffin 
on Quedlinburg ftatt der fächfifchen die anbalti= 
m Kürften beiehnte, wurden ihnen entzogen, 
mf die zwei u were Ortſ 
srhielten Georg und feine Erben die Anwartſchaft, 
penn die Gri von =. ausftürben. Die 
Streitigkeiten George mit feinen Vettern von 
: F wurden 1460 durch einen Wergleih ge: 
nach welchem unter Anderm aud die 
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bernburgiſchen Länder an — Nadikom- 


men fallen follten. Dies trat 1468 mit dem Ab⸗ 
leben Bernhards VI. von Bernburg wirklich ein, 
trotz der Hinderniffe, welde Bernhards Witwe, 
Hedwig, in den Weg legte. Georg erhielt in ſei⸗ 
nen Ländern Ruhe und Ordnung, fonnte jedoch 
nicht verhindern, daß U. 1429 durch einen Einfall 
der Huffiten fehr litt. Er legte 1470 die Regie⸗ 
rung nieder, und »F 1474 zu Deffau, nachdem er 
1471 eineneue Theilung feinerktänber zwi« 
ſchen feinen Söhnen, Waldemar VI. u. Ernft 
1., gemacht hatte. Iener erbielt zu feinem Antheil 
Körben, Harzgerode, Sandersleben, Freyleben, 
Hedlingen; biefer (Stifter der erneftinifhen 
oder ältern beffauer Linie) Deffau, Lippene, 
Raguhn, Jeßnitz, Warmedorf, Güften. Die har: 
er ꝛc. Bergwerke, Plögkau und ne Andere 
tieben gemeinfhaftlihd. Waldemar Vi, (1470 
bis 1508), welcher fo der Stifter ber nach N 
nannten waldbemarfdhen od, Ältern köthen— 
fh en Linte wurde, löfte 1473 das an den Grafen 
von Mansfeld verpfändete Hoym wieder ein, ges 
riet wegen Mühlingen mit den Grafen von ®a 
in Streit, verfaufte 1497, mit Vorbehalt der Berg⸗ 
und Salzwerke, Sandersleben an die Gebrüber 
von Hoym, erhielt 1498 Bernburg und hob den 
Bergbau im Harze. Vielfad war erin die Reiches 
ändel verwidelt. Er + 1508 zu Köthen. Ihm 
olgtefein frommer u, einfichtsvoller Sohn Wolf= 
gang (1508—1562). Diefer vermehrte feinen 
Cänderbefig 1508, nach Abdanfung der zerbiter 
Fürften, durch Dornburg, Koswig u. andere zerb⸗ 
ftifbe Orte, 15% burd das Stift Ballenftebdt, 
1526 durch das Stift Mehringen. Da er als ein 
eifriger Freund und Beförderer der Neforma= 
tion ben Born des Kaifers hd m 
fo wurden nad der unglüdliden Schlacht bet 
Müniberg 1547 Bernburg und Köthen von den 
Kaiſerlichen befegt, das befeftigte Koswig von 
den Spaniern erobert und geplündert, und das 
ganze Land Wolfgangs, der in die Acht erflärt 
worden war, dem kaiſerlichen Höflinge Siegmund 
von Ladrona gegeben, der esan Heinrich von Neuß, 
Burggrafen zu Meißen, für 32,000 Thaler vers 
faufte, fo daß es U. für diefe Summe nach Paifers 
liher Einwilligung wieder einlöjen konnte. Dies 
geſchah 1552 nad dem paffauer Vertrage; Wolf⸗ 
angfehrtezurüd, fand aber Alles im traurigften 
uftande und hatte noch obendrein mitdem Gras 
fen von Reuß und Heinrib von Braunſchweig, 
die unbillige Forderungen an ibn madten, viele 
verdrießlihe Händel. Dennoch erblühte unter 
ihm der Wohlftand des Landes von Neuem, wo⸗ 
u bie Verbeflerung des Kirchen⸗ und Schulwes 
Ins, ber Gejeggebung ımd Polizei, fo wie rege 
Sorge für das Gebdeihen der Gewerbe und des 
Handels das Meifte beitrugen. Beſonders rich= 
tete er fein Augenmerk auf den Bergbau, den er 
durch eine 1561 eingeführte Bergordnung regelte. 
Derfelbe war bald fo blühend, daß man [dom 1561 
auartaliter 10—12,000 Thaler Ausbeute mad 
Wolfgang überließ nach einer 54jährigen Regie- 
rung, da er Beine Kinder hatte, fein Land 1562 
der von allen anbaltifhen Linien allein noch be= 
ftehenden deſſauiſchen, die 1471 mit Eruft L, 
bem zweiten Sohne George I. von Deffau und 
Köthen, ihren Anfang genommen hatte. - 
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Ernſt I. (14701516), im Befige der oben 


terte er burd Straßen und Brüden die Kommu- 


erwähnten Länder, erwarb fih um die Kultur| nitation, beförderte den Bergbau, traf gute 


derfelben, fo wie um die Stadt Deflau, wo er bie 
Pfarrkirche und das Schloß vollendete, große Ver⸗ 
dienfte. Seine Wittwe Margaretha, eine vor: 
trefiliche, aber ber Reformation abgeneigte rau, 
führte mit Hülfe des Kanzlers Paul von Berge 
die Regierung für ihre 3 minderjährigen Söhne 
«1516 - 1530), erwarb 1524 das an Kurſachſen 
verpfändete MWörlig wieder und * 1530 zu Def: 
fau. Die 3 Prinzen, von dem um die Reforma: 
tion Ar viel verdienten Magifter Forchheim od. 
Gregorius Held vortrefflid erzogen, regiertenan: 
fangs gemeinfhaftlib und erhielten nach dem 
Austterben der von Albrecht III, geftifteten zerb- 
fter Linie in einem Bergleidhe 1542 mit dem Für: 
ften Wolfgang von der köthenſchen Linie die Stadt 
Serbft und die Hälfte des zerbiter Landes, fo wie 
1546 Pages und Günthersberge nebftbem 
Harztbeil: Schon 1534 führten fie in ihrem Lande 
die Reformation ein, traten 1536 zu dem ſchmal⸗ 
Paldifhen Bunde, nahmen aber an dem Kriege 
feinen tbätigen Untbeil, Defienungeadtet gelang 
es ihnen nur mit Hülfe des Kurfürften von Bran: 
denburg und bes Herzogs Morig von Sachſen, 
fib nad vielen Demütbigungen vor dem erzürn= 
ten Kaifer in Mittenberg zu rechtfertigen. Im 
J. 1546 beſchloſſen die Brüder eine Foeitung: 
Sobann VI, erbielt Zerbft mit den auf dem redy- 
ten Eibuferliegenden Ländern; Georglll. Plötz⸗ 
kau, Marmedorf, Güften und den ganzen Harz; 
Joachim J. Deffau, Raguhn, Lippene, Jeßnitz, 
Wörlitz und Zubehör. Georg III. baute Schloß, 
Kirche und Schule zu Harzgerode, forgte eifrig 
für gute Schulen und kirchliche Ordnung und F 
1553 zu Deffau unvermählt. Joachim J. wegen 
feiner vortreffliben Eigenfhaften und Kenntniffe 
von Luther und Melanchthon fehr geihägt, von 
feinen Untertbanen allgemein geliebt, + ebenfalls 
unvermäbit 1561. Die Länder beider Brüder fie: 
Ien daher an die Eöhne Johanns IV., welder 
bereits 1551 geftorben war. Bon diefen + Karl. 
ſchon 1561, feine Brüder Bernbarb VIL, ein 
Pathe Luthers, und Joachim II. Ernft erbten 
Karls und Joachims I. Länder und beberrichten 
feit 1562, nah Wolfgangs Abtretung, ganz X. 
Sie beriefen 1565 in Deffaudie Stände zufammen 
und führten mit deren Bewilligung zur Tilgung 
der Landesihulden und Beftreitung ber immer 
böber fteigenden Ausgaben bie erften Steuern 
ein. Bisher waren alle Staatsausgaben aus 
dem Grundeigentbum und ben Regalien be= 
ftritten worden. Da Bernhard 1570 Pinderlos 
ftarb, fo fiel das ganze Land an Joachim Ernft. 
Fürſt Joachim II, Ernft führte die Regie: 
rung mit Weisheit und vdterliher Fürſorge für 
das Befle feiner Untertbanen. Im Jahre 1572 
machte er bie mit Zuziehung der Stände verfaßte 
anbaltifhe fandbesordbnung befannt, wo: 
durch das römiſche Recht neben bem früher allein 
gültigen ſachſiſchen, fo wie beftändige Gerichte mit 

efoldeten Beifigern und Sachwaltern ftatt der 
bisher gewöhnlihen Landdinge u. a. einge: 
fuhrt wurden, In kirchlicher Beziehung wurde 
ebenfalls eine neue Berfaffung gegründet. Ernſt 
trat in die bifchöfliben Rechte ein und errichtete 
ein fürftliches Konfiftorium. Außerdem erleich- 


s 
lizeianftalten, und ftiftete 1582 das en 
zu Zerbft im St. Johanniskloſter. Er 15% 
zu Deifau, worauf feine Söhne 17 Jahre ge: 
meinſchaftlich regierten. Die wichtigfte Bege: 
benheit diefer Zeit war bie Trennung des Landes 
von ber lutheriſchen Kirheund dbie@inführung 
berreformirten Lehre, wozu bie ©treitiakel: 
ten wegen ber Konkorbienformel bie erjte Ber: 
anlafjung gaben. Unter den Theologen wirkte 
dafür bejonders Amling, der bald auch den älte 
ften Sohn Joachim Ernfis, den Küriten Io 
Georg J. gewann, KXrog bes Wibderftrebens 
Ritterſchaft wurde im Jahre 1589 der € 
abgefchafft und ver berühmte Arndt gemöthigt, 
feine Stelle in Badeborn bei Ballenftedt zu ver: 
lafien. Hierauf ag im Jahr 1596, nad ber 
Bermählung Johann Georges mit einer pfälzifhen 
Prinzeffin, die Einführung bes heibelberger Ka: 
tehismus und ber ganzen pfälzifchen Kirchenord⸗ 
nung; die Ritterihaft erbielt Glaubensfreibeit, 
die wenigen lutheriſch gefinnten Prediger follten 
zwar entfernt werden, blieben aber doch meift in 
ihren Aemtern und wurden erft nad ihrem Abs 
leben durch reformirte Pfarrer erfegt. Im. 
1603 den 17. Juni vereinigten fi die Bürften 
über eine Tbeilung des Landes in vier 
Theile, ein Entſchluß, deſſen Ausführung 1606 
zwar wegen der wahrhaft brüderlichen Eintradt, 
die ſich dabei fund that, interefjant ift, aber ald 
dieQuelle der noch jetzt beftehenden Zerfplitterung 
beflagt werden muß. Johann Georg I. erhielt 
Deifau, EhHriftianl. Bernburg, Rudolf Zerbſt, 
Ludw i9 Köthen. Ein fünfter Bruder, Auguſt, 
ward mit Geld abgefunden, bekam aber jpäter 
Plögkau abgetreten, und feine Linie beerbte 1665 
die erlöfchende zu Köthen. Ungetbeilt blieben 
bie Bergwerte, bie Landſteuer, die Prinzeifinfteuer, 
Burg und Schloß Alt-A., bie alten Anfprüdt 
auf Aebanien und andere Länder, die Erbhuldi: 

ung und das Arhiv, wozu nachher auch das 
— zu Zerbſt kam. 

Bis zum 30jährigen Kriege reifte A. immer 
höherem Wohlftande entgegen. Zum Schuge dei 
proteftantifchen Glaubens traten die anbaltijhen 
Fürften 1610 der Union unter Kurfürft Friedrich V. 
von der Pfalz bei. Nah Auflöfung derfelben 
durch die Schlacht bei Prag 16%0 nahmen fie zwar 
feinen weitern Antheil am Kriege, fahen aber 
ihre Lande bald allen Dranagfalen deifelben Preis 
gegeben. Wallenftein ſchlug 1626 zwiſchen Deilan 
und Zerbft den Grafen Ernft von Mansfeld und 
erpreßte von dem bejegten Sande ungeheure Kon 
tributionen, fowie lange Zeit hindurch die Mittel 
zur Unterhaltung feines zahlreichen Heeres. Du 
das Reftitutiongedikt 1629 wurde das Stift Gern 
rode dem Fürften Ebriftian von Bernburg entze 
gen. Nach der Eroberung von Magdeburg It 
das Land entfeglich durch Zilly's Truppen. Da 
prager Friede, dem die Fürften 1635 beitraten, 
brachte Peine Hülfe. Sachfen, Schweden um 
Katferliche fuchten von nun an abwechfelnd dat 
unglüdlibe Sand beim und plünderten Dör- 
fer und Städte, während zugleich Wert und Di 
gersnoth berrfchten. Im weftpbälifpen Krieben 
erhielt A. das Stift Gernrode zurüc, aber Ajherd- 
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leben fam trog ber Einſprüche ber anhaltiſchen 
Fürften an Brandenburg. Indeſſen wurde bie 
reformirte Kirche in Deutichland und fomit auch 
in A. gejeglih anerfannt. Noch während bes 
Krieges war 163 zur Bezahlung ber aufgelegten 
Kriegsgelder eine Hufen:, Häufer:, Vermögens 
und Gewerbfteuer und eine Art von Accife eins 
geführt worden. Im Fahre 1635 ward ein Erb 
einigungsvertrag oder der fogenannte Senio- 
ratsreceß abgeſchloſſen, worin beftimmt wurbe, 
daß ber Aelteſte im fürftlichen Haufe bie Gefammts 
angelegenheiten deſſelben bejorgen follte, wofür 
beitimmte E enioratsgüter ausgejegt wurden, bie 
man jedoch ſchon 1669 vertheilte, indem man dem 
Senior Gelder dafür anwies. Bei wichtigen Sa: 
chen follte in einer Zufammenkunft aller Fürften 
Die Mehrheit der Stimmen enticeiden, und der 
Eenior ben Beihluß ausführen. Auf dem 
Landtage zu Defjau von 1652 kam endlich auch 
das Grundgefeg für bie anhaltiſche Steuer: 
und Landesverfaffung zu Stande, nachdem ſchon 
früher auf den landtagen vielfach Darüber ver: 
handelt und beichloffen worden war. Die Stände 
waren von jeher aus Prälaten (das Stift Gern: 
rode, bie Kommende Burow und bie Propftei 
MWörlig), der Ritterfchaft (allen in A. wohnenden 
oder anjäffigen adeligen Familien) und den durch 
die Bürgermeifter vertretenen Städten zufammen- 
geſetzt. Statt ber allgemeinen Berfammlung führte 
man Ausſchüſſe ein, Als Oberdireftor der Land: 
ſchaft ward ber Senior des fürftlichen Hauſes be= 
tradıtet. Ihm war ein Adeliger als Unterdirektor 
beigegeben, der zugleich in dem engeren Ausſchuſſe, 
deſſen Mitglieder außer ibm 3 Landräthe und die 
4 älteften Bürgermeifter dber4 Hauptftädte waren, 
präfidirte. Diefer Ausfhuß hatte im Wejentli: 
chen bie Ausführung der frändifchen Beſchluͤſſe zu 
bejorgen und bediente fi dazu mehrer Unterbe— 
amten. Der weitere Ausſchuß, aus 12 Adeligen 
und 8 Bürgermeiftern der 4 Hauptſtädte beftebend, 
tontrolirte den engeren und bildete die Landes— 
vertretung. Der legte Landtag wurde 1698 ge: 
halten, und an bie Stelle biefer Landtage traten 
jegt die nur von den Ausſchüſſen befuchten Land: 
rehnungstage, die bis 1767 in Uebung blieben. 
Der Einfluß der Stände war zu einer Aufficht 
über die Grundfteuern herabgeſunken, und bieje 
ließ ſich auch ſchriftlich abmadhen; fo begnügte 
man fi fpäter, nur in dringenden Källen einige 
Landftände zu Deputationstagen zu berufen u, den 
übrigen die Sache ſchriftlich zu eröffnen. Ein fol- 
herDeputationstagiftzulegt1793gebaltenworben. 
Hinfihtlih der Bererbung ihrer Känder ſchloſ— 
fen die anbaltifhen Fürften 1665, nach bem Er: 
löfhen der köthenſchen Linie, einen neuen Erb= 
vergleidh, nah welchem beim Ausfterben eines 
Haujes die Uebrigen ſich zu gleihen Theilen in 
das Land theilen follten. Diefer Fall trat 
1797 ein, nadhdem Fürſt Friedrich Auguſt 
von Berbft 17% ohne Kinder geftorben war, 

In politifher Hinſicht hatte A. während biefer 
Zeit nur eine untergeordnete Rolle gejpielt und 
an den politifhen Ereianiffen wenig Antbeil 
genommen, Es ſchloß fh theils au Sachſen, 
theils an Preußen an; mit letzterem waren we⸗ 
nigftens die deſſauer Kürften in fteter perfönlicher 
Berbindung. Dagegen betrachtete das Gefammt: 
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haus mehr Kurſachſen als ſeinen natürlichen Be⸗ 
ſchützer, und dieſes uͤbte in den inneren Angelegen⸗ 
heiten deſſelben einen herkömmlichen Einfluß, 
Auf den Reichstagen hatte A. nur eine Stimme, 
wurde aber zu den alten Fürftenhäufern. gezählt 
und faß zwilhen der Landgrafichaft Yeuchtenberg 
und Henneberg. Auf den oberfähfifchen Kreis: 
tagen hatte es feinen Sitz zwiſchen Pommern und 
Quedlinburg. 

Verderblicd für das Land wurde ber Tjährige 
Krieg, theild wegen ber Durdhmärfche der Preu: 
fen und Reihstruppen, theils durch die harten 
Bedrüdungen ber Preußen ſelbſt. Seit dem hu— 
bertsburger Frieden erfreute ſich das Land wieder 
einer glücklichen Ruhe, welche erft 1806 durch den 
franzoͤſiſch deutſchen Krieg unterbrochen wurde, 
Schon vor ber Schlacht bei Jena mußte U. bei 
den Durdmärfhen der Preußen Opfer bringen; 
nach jenem unglüdlichen Treffen befesten bie 
Franzoſen auf ihrem Wege nad Berlin u, Mags 
deburg am 19.Dftob. 1806 das Land ; mit ihnen fa= 
men ungeheure Kriegslaſten über das Volk, bis die 
günftige Gefinnung Napoleons gegen den damali= 

en Senior Franz 1. von Defjau eine unerwartete 
rleichterung herbeiführte. Im Jahre1807 mußten 
dieanhaltifchen Fürften, unter Annahme des Her⸗ 
zogstitels, dem Rheinbunde beitreten und 800 
Mann als Kontingent ftellen, Auf bie innern 
Verhältniſſe des Landes hatte dies, bie Einfüh— 
rung der Konftription abgerechnet, Peinen weis 
teren Einfluß. Die anhaltifhen Truppen foch⸗ 
ten in den franzöfifhen Beeren 1807 in Preußen, 
1809 unter Drouet in Tyrol gegen Defterreich, 
dann in Spanien, 1812 unteroifon in Polenund 
Preußen und zulegt 1813 bei Kulm, Als im 
März 1813 die Preußen in. einrüdten, wurben 
fie bier als Befreier 7* obgleich das franzö⸗ 
ſiſche Heer unter dem Bicefönig von Italien noch 
das linke Saalufer befest hielt. Deffau und Kö: 
then verftärkten bie Berbünderen durch Freiwillige 
und ein Bataillon, das in Norddeutichland tapfer 
für die Sache des gemeinfamen Vaterlandes ftritt, 
bis es von den Dänen am 10. December bei Rends⸗ 
burg größtentheils aufgerieben oder gefangen 
wurbe. Für ben bewiefenen Patriotismus mußte 
indeſſen das Land hart büßen, als es durch den 
Waffenftillftand vom 4. Juni 1813 wieberin fran- 
aöftice Hände geratbhen war. Befonders litt das 
effauifche durch ftarke Einquartierungen ; auch 
mußte als Kontingent ein neues Reiterregiment 
den Franzoſen geftellt werden. Erft am 14. Okto⸗ 
ber räumten die $ranzofen U. für immer und der 
Sieg weit. befreite es mit ganz Deutſchland. 
Den 8. Juni 1815 trat U. zum hen Bunbe; 
aber alle Bemühungen feiner Fürften, auf dem 
Kongrefie zu Wien Das von ihnen mit Recht ber 
anfpructe Aſchersleben und Lauenburg zu erhal⸗ 
ten, blieben, wie viele andere gerechte Korderun= 
gen, fruchtlos. Die Theilung Sachſens Löfte die 
alten Bande zwifchen biefem Staate und U. auf 
und bradıte legteres in die engfte Berührung 
mit Preußen, defien Gebiet nun das anhaltiſche 
faft gänzlich umfhloß. Die Kolge diefes Ver—⸗ 
bältniffes war zuerſt der Beitritt der 3 Herzog⸗ 
thümerzu ber 1821 abgefbloffenen EIbfaifffahrte= 
aßte, nach welder U. 3 Zollamter, zu Koswig, 
Roslau und Deijau, erhielt und der fpeciellen Nes 
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vifion der Schiffe gegen Borzeigung der gejegmä- 
figen Manifefte entfagte. -Dierauf folgte nad 
langem &träuben den 16. Juli 1828 der Anfchluß 
aller anhaltiſchen Lande an den preußifchen Zoll: 
und Handelsverein, nahdem Bernburg ſchon ben 
7. Juni 1826 den übrigen beiden Herzogthümern 
mit feinem Beifpiele vorangegangen war. Die 
Gerichtsverfaffung ber anhaltiſchen Gejammt- 
länder erhielt eine Verbeſſerung durch bie Errich⸗ 
tung eines gemeinfamen Oberappellationsgerid- 
tes in Zerbſt, wozu ſich 1817 die anbaltifhen mit 
den Eimersbureikten Häuſern vereinigten. 

I. Das Derzogtbum U.:Deffau=- Köthen be— 
ſteht in diefer Bereinigung feit 1853 (f.unten). Das 
bis dahin für fich beftehende Herzogthum U.=D ei= 
fau war aus fechs getrennt liegenden Landesthei— 
Ien zufammengejegt, nämlih aus dem Haupt⸗ 
tbeile, dem — deſſauiſchen Lande, welches die 

Aemter Deſſau, Qualendorf u. Oranienbaum 
nebſt den beiden Städten Raguhn und Jeßnig be- 
greift, dem Amte Öröbzig an der —— gebe 
tentheils von preußifchem Gebiet umgebenen Amte 
Sandersleben an der Wipper, bem am weiteften 
vom Hauptlande entfernt und ganz als Enklave 
im Preußiſchen liegenden Amte Groß- Alsleben 
unweit der Bode und dem Amte Zerbft auf dem 
rechten Elbufer, welches durch bie anhalt:Pöthen- 
fhen Aemter Roslau und Lindau in zwei Theile 

eſchieden wird, Hierzu kommt noch bie Eleine 

arcelle Groß-Lübe. Das Hauptland des Her: 
zogthums liegt zu beiden Seiten der Diulde in ei— 
ner Ausdehnung von 4 Stunden bis zu beren 
Ausfluß in die Elbe, welche die Nordgrenze bil: 
det; nur eine kurze Ötrede weit begrenzt ber Land⸗ 
graben das Amt Qualenborf gegen Norden. Ge- 

en Weften grenzt das Land von der EIbe bis zum 
Sand raben an den preußifhen Regierungs = Be= 
zirk deburg, dann an die köthenſchen Aem— 
ter Wulfen, Köthen und Reinsdorf, gegen Süden 
und Often an den preußiſchen Regierungs= Bezirk 
Merfeburg. Das Herzogthum bildet größtentheils 
eine Ebene; nur das Amt Sanderslehen ift hüge— 
lig. Die Waldungen nehmen einen ziemlich be= 
deutenden Raum ein; man fchätt fie auf 80,000 
magdeburger Viorgen, und zwar liegt ber garen 
Theil derjelben auf dem rechten Elbufer. Sie be- 

ünftigen den ftarfen Bildftand, wodurch fich das 
Deffauifche von jeher ausgezeichnet hat. Von den 
oben angeführten Flüffen gehören bierber außer 
der Elbe und Mulde die Fuhne, Taube, Zietbe, 
Mipper und Nuthe, an deren Ufern ſich ſchöne 
MWiejen ausbreiten, An Seen ift A.-Deifau reis 
cher, als die übrigen anhaltiſchen Lande; Die bes 
deutendften find der Dötnigers, rehſenſche, Schö— 
niger=, Krems-, Döbriger-, Röttinger-, Kühn- 
auer-See und mehre fiilltehende Waſſer obne 
befondere Namen, bier allgemein Stillinge ge— 
nannt, Wegen des öfteren Austretens ber Elbe 
und Mulde muß auf die Flußdämme große Sorg—⸗ 
falt verwendet werden; 1819 erſchien eine eigene 
MWallordnung. Hauptdurdbrüde fanden beſon— 
ders bei Pretſch Statt. Diefe Ueberſchwemmungen 
maden das Klima (f. oben) in ben Elbe— und 
Muldegegenden weniger gefund und erzeugen oft 
Fieber. ie Landwirtbfcbait wird neuerlich mit 
größerer Sorgfalt betrieben, als früher; für bie 
Viehzucht wird ebenfalls viel gethan und auch die 
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induftrielle Thaͤtigkeit ift feit einigen Jahren 
im Steigen begriffen. — Regent bes Landes 
ift ein Herzog, jegt Leopold Friedrich, geb, 
ben 1. Oft. 1794; er gelangte den 9. Aug. 1817 zur 
Regierung, vermäbite fich den 18. April 1818 mit der 
Prinzeffin Friederike von Preußen (+ den 1. Ian, 
1850) und bat drei Kinder, nämlich 
zeſſinnen u. ben Erbpringen Frie 44 
29. April 1831. Von des Herzogs drei Brübern, 
Georg Bernbard, geboren 1796, Friedrich Auguſt, 
geboren 1799, und Waldemar Wilhelm, gebor 
1807, ift der erfte in morganatifcher Ehe 
Gräfin Reina, gebornen von Erbmann 
andere mit einer Tochter bed andarafen 
von Heſſen-Kaſſel vermäblt; doch bat keiner von 
beiden einen Sohn. Das vereinigte Herzogthum 
hatte 1852 111,759 Einw., wovon auf Deffau al- 
lein 68,082 famen. Mit Ausnahme von etwa 
1200 Katholiken u, 1500 Juden find die Bewob: 
ner Proteitanten. Das herzogliche Haus befigt au: 
Berbalb des Landes zahlreiche und anſehnliche Gü⸗ 
ter in den preußifchen Provinzen Sachſen, Brans 
denburg und Preußen (ILIM. mit 12,000 Eeelen). 
An derSpitze der Verwaltung ſteht feitdem5. April 
1848 das Staatsminiſterium. Unter demſelben ſte⸗ 
ben das Oberlandesgericht, das Konfiftorium, die 
Regierung u. bie Kriegskommiſſion. Das in Ge: 
meinfchaft mit den anderen anbaltifchen Herzog: 
tbümernu. den ſchwarzburgiſchen Fürftentbümern 
1817 zu Zerbſt errichtete Oberappellatio 
mwurbe 1850 wieder aufgehoben, Die Finanzetats 
ergaben für 1851—52 in Deſſau 596,000, in Kb: 
then 449,888 Thlr. Die Schulden wurden pro 
1. Zuli 1853 zu 5,119,731 Thlr. berechnet, wovon 
800,000 Papiergeld. Kür Deffau allein betrug bie 
Staatsjhuld etwas über 900,000 Thlr. Als Ak 
tiva werben er für Deffau 800,000, für 
Köthen 200,000 Thlr. Das Bundes kontingent für 
Deifau betrdgt 529 Mann, * 
Geſchichte. Johann Georg L., ältefter 
Sohn Joachim Ernſts, wurde der Stifter ber jeht 
blühenden bejjauer Linie des Haufes N.; F 1618 
und hinterließ zwei Söhne, Der ältere, Jo haun 
Kafimir, folgte in Deffau,der jüngere, Georg 
Aribert, erbielt zu feinem Antheile Radegaſt, 
Kleutich und Wörlig, welche Landestheile aberbald 
er feinem ode (1643) an Deſſau zurüdfielen. 
nter Johann Kafimir litt das Land unfäglich durch 
den 30jährigen Krieg. Er F 1660 und hatte jeinen 
Sohn Johann Georg 1. zum Nachfolger. 
Diefer bewies ſich als eintrefflicher, für das Wobl 
feiner Untertbanen väterlid ſorgender Fürft. Er 
vermählte fi mit einer air u von Oranien 
und nannte ihr zu Ehren das —2 das 
er mit einem neuen Schloffe zierte und zur Stadt 
erhob, DOranienbaum. Er bradte es endlich da⸗ 
bin, daß ihm die Mitbelehnung mit und bie Ans 
wartſchaft auf Afchersleben übertragen und er 
überdies, weil fein Haus Afchersleben verloren 
batte, 24 Fahre lang aller Kreis-und Reichslaſten 
entbobenwurbde, Er * 169%, worauf 


licher Bormundichaft fein Sohn 5 
ohn 









als Feldherr unter dem Namen „be 
berühmt. Leopolds erftgeborner € 


Guftav, der durch feine heimlich 
— — afen 
von. wurde, ftarb vor dem Bater, daher biefem 
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1747berzweite SohnLeopoldbMarimilian in 
der Re folgte. Gleich feinen Brüdern 
Dietrich, Morig und Eugen zeichnete auch er ſich 
in preußifhen Militärdienften rühmlich aus, * 
aber ben 1751. Sein Sohn u. Nachfolger Leop. 
Friedrich Franz ftand zuerft unter der Vor— 
mundſchaft feines Oheims, des Fürften Dietrich, 
ar sujanete fih, nachdem er volljährig gewors 

Als Regent jo ſehr aus, daß er ale der Grün 
der bes Wohlſtandes feines Landes anzufehen ift. 
B d feiner Regierung fiel A.⸗Zerbſt an die 

niſche Linie, und auch dieſem früher hart ge= 
Landestheil fuchte er nach Kräften aufju= 
n. Bei Gründung des Rheinbundes nahm 
er ben Herzogstitel an und trat 1807 jenem Bunde 
bei; fpäter wurde er Mitglied des beutfchen 
Bundes. Er F 1817 und hatte, da fein erſtgebor⸗ 
ner Sohn, der Erbprinz Sriedrich, ihm 1811 im 
Tode vorausgeganzen war, feinen Enkel Leop. 
Friedrich zum Nachfolger. Obwohl ſich die Ver— 
haltniſſe des Landes unter feiner Regierung im 
Ganzen günftig geftalteten und er ſich insbefon= 
dere durd feine etbeiligung an ber berlin= an= 
halter Eiſenbahn ein bleibendes Berdienft um fein 
Sanderwarb, fo vermochte erboch nicht allen Uebel- 
ftänden, über die Klage erhoben wurde, wie na= 
mentlich der Belaftung des Grundeigentbums und 
der Behordenwillkür, zu fteuern, auch binderte 
ihn feine Schwerhörigkeit, die Zuftände des Lan- 
des gründlich Pennenzulernen. Daher blieb Deſſau 
von ben Bewe * des Jahres 1848 nicht un⸗ 
berührt. Bon Bolksverfammlungen aus ergingen 
— an bie Regierung, welche, von den be= 
o 

ezüg 










ndern,auffpeciell anhalt⸗ deſſauiſche Verhältniſſe 
lichen Wünfcen abgeſehen, mit ben von 
Seitenbder Liberalen inden übrigendeutfchen Staa- 
ten erhobenen im Wefentlihen übeteinftimmten. 
Nah einigem Sträuben gab die Regierung nad 
und fuchte durch Berufung eines volfsthümlichen 
Miniftertums Habicht⸗Köppe Herr der Bewegung 
u bleiben. Aber der deffauer, fo wieder den 31. Juli 
ene vereinigte deſſau⸗köthenſche Landtag lie- 

Fen ſich bald zu Beihlüffen binreißen, weldhe ganz 
mit berBergangenbeit brachen. Die vom 29, Oft. 
datirende Berfaffungsurfunde verfündigte eine 
„bemokratifhemonarifcbe" Regierungsform, ein 
Ausgehen aller Gewaltenvom Volke, Abihaffung 
bes Adels, der Orden ıc., lauter Berfprechungen, 
welche in einem Ländchen, das eine felbftftändige 
Politit unmöglich verfolgen konnte, ſchwerlich rea= 
Lfirt werden Ponnten. „Im Jahr 1849 trat vor⸗ 
nehmlich in Folge preußffchen Einfluffes aud bier 
eine Reaktion ein, deren Repräfentant bas am 11. 


Suli 1849 berufene Minifterium Plöy war. Die- 
fes dran 
obwohl 
der 


auf Abänderung der Verfaſſung, und 
e Majorität des Landtags in Anbetracht 
weit ftärferen Angriffe, welche die liberalen 
Inftitutionen in anderen Territorien erfuhren, bie 
lebrzabl der minifteriellen Fer ge- 
igte, fo fam doch eine Einigung nicht zu 
er Landtag wollte den eigentlichen 
sn ber Berfaſſung aufrecht gehalten wiſſen und 
rat jeber Aenderung der Konftitution, woburd 
diefe felbft illuforifch geworden wäre, entfhieben 
\ Unter biefen Umftänden fchritt das Mi- 
ben 12. November zur Auflöfung fo- 
des vereinigten Landtags als ber beiben 
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Sonderlandtage in Deffau und Köthen. Da bie 
neuberufenen Landtage fi den Wünfchen der Re=- 
gierung nicht fügfamer zeigten, fo wurden auch fie 
nach Purzer Thätigfeit aufgelöft, u. nachdem ſchon 
den 21. Juli 1851 ein neues Wahlgefes für die 
Abgeordneten des Landtags angekündigt worden, 
erfolgte den 4. November dejjelben Jahres die 
Aufhebung der Verfaffung vom 29. Oftober 1848, 
—— die Aufhebung der Verordnungen über die 
erantwortlichkeit der Miniſter. Eine vom Her⸗ 
zog zur Regelung der Verfaſſungsangelegenheiten 
ernannte Kommiffion trat den 1. December zu⸗ 
fammen und legte ſchon im April 1852 dem Her⸗ 
— von A.Deſſau, dem Sentor des Haufes, den 
ntwurf einer neuen landſtändiſchen Verfaffung 
für ganz U. vor, gegen welchen jedoch der engere 
rt beralten Landſchaft des gefammten Der- 
jest ums, befonders die Nitterfhaft von Bern _ 
urg und Köthen, 1853 beim Bundestag Pro- 
teft erhob, indem ſich die Proteftirenden auf ihr 
Recht beriefen, bei Berfaffungsfragen mitzureden, 
welches Recht vom Bundestage auch anerkannt 
wurde, Am 5. Februar 1853 wurde ber Vertrag 
wegen völligen Unfalls des Herzogthums U.-Rö- 
then an das —5— A.⸗Deſſau ratificirt. Doch 
wurde von Seiten Bernburgs noch die vorherige 
Genehmigung bes dortigen Landtags vorbehalten, 
auch bei etwaiger direkter Erbfolge die A ng 
des Vertrags, fo wie die Beibehaltung des bishe- 
rigen felbftftändigen Schuldentilgungsiyftems für 
A.-Kötben ftipulirt. Die auf dieſe Weiſe burd ein 
Patent vom 22.Mail853 zu einemÖtaatevereinig- 
ten Herzogthümer hießen vonnunab U.-Deffan- 
Köthen. fihtlich der Entfhädigung des Her⸗ 
ogs von U.= Bernburg für Verzichtleiftung auf 
* ne Anſprüche wurde beſtimmt, daß derſelbe von 
1851—1859 jährlich 7000 und vom 1. Januar 1860 
bis zu feinem Ableben jährlich 19,000 Thaler, die 
Herzogin aber auf die Zeit ihres tigen Witt: 
wenftandesjährlih6000THlr.Rentebeziehenfollte, 
Il. Das Herzogthum A. Bernburg beiteht, 
wie A.-Deffau, aus ſechs getrennt liegenden Lan⸗ 
destheilen, die fich wieder in drei Hauptmaifen 
—— nämlich aus ben Landen an der Saale, 
Bode, Wipper und Fuhne nebft dem Amte Müh- 
lingen, aus dem Amte Koswig auf bem rechten 
Elbufer — diefe beiden Beftandtheile machen das 
Unterberzogthum aus — und aus ben Landen am 
—— dem Oberherzogthum. Das anhalt⸗ 
bernburgifche Gebiet erſtreckt ſich von dem füb- 
weſtlichen bis zum nordöſtlichen Ende der anhal⸗ 
tifhen Sande in einer Ausdehnung von 14 deut- 
ſchen Meilen und bat alle Verſchiedenheiten der 
Bodenbefhaffenbeitaufzumeifen, wie die anhalti- 
ſchen Landeüberhaupt.Die Waldungen nehmen ei- 
nen Flãchenraum v0n73,150 magbeburger Morgen 
ein. Das Unterherzogtbum grenzt infeinen: 
Haupttheile gegen Norden an den preußifchen Re- 
gierungs-Bezirt Magdeburg und das anhalt: Pö- 
tbenfhe Amt Nienburg, gegen Often an ; 
gegen Süden an ben preußifchen Regierungs-Be- 
i Merfeburg und gegen Weiten an das anbalt- 
ötbenfhe Amt Warmedorf, das anbalt> deſſaui⸗ 
he Amt Sandersleben und an den preußifchen 
egierungd: Bezir? Magdeburg. Der Boden ift 
rößtentheils fehr ——— liefert Getreide, viel 
bft und ſelbſt einigen Wein. Die Waldungen, 
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meiftens Laubholz, umfafjen nur etwa 1500 Mor: 
gen, Anden Flüſſen liegen ſchöne, nur zu fehr 
den Ueberſhwemmungen audgejegte Wiefen. Die 
Daupmabrungsquelle in diefem Landestheile ift 
die Landwirthſchaft. Der Handel war früberbin 
bedeutender, namentlich ift demfelben durch die 
feitwarts über Köthen führende magdeburg:leip: 
ziger Eiſenbahn viel Eintrag geſchehen. Das 
Dberberzogtbum ift von denübrigen fandee- 
tbeilen durch preußiſches Gebiet geſchieden, welches 
auc das gefammte Herzogthum faft ganz umgibt, 
während nur auf der weftlichen Seite das Herzog⸗ 
thum Braunſchweig (Diftrift Blantenburg) auf 
eine furze Strede die Grenze bildet. Der größere 
Theil des Oberberzogthums ift gebirgig, nur der 
nördliche eben und ſehr fruchtbar. Sm ſuͤdlichen 
Gebirgslande mitt die Ernte 14 Tage fpäter ein. 
Hier näbren fid die Einwohner größtentheild vom 
Ertrag der Balbungen und Bergwiefen unb ber 
Ausbeute der Bergwerke. Die Hauptgruben find 
der Praffenberg ımd der Meißeberg, welde einen 
jährliben Ertrag von 12—13,000 Eentner Erz 
geben, woraus 4—5000 Eentner Glätte und 
15— 1800 Mark Eilber gewonnen werden, Bei 
Zilkerode liefern zwei Eijenfteingänge jährlich 
3—400 Ruder Glanz und Rotheifenftein. Man 
gewinnt jest im Oberherzogthum Eifen, Silber, 
Blei, Kupfer, Flußſpath, Vitriol, Schwefel, Stein: 
Pohlen und Marmor. Die Verarbeitung ber Mi- 
neralien gejbiebt vornehmlich im Selkethal. Auch 
drei.Seilquellen: bas Alerisbad, Beringerbad und 
der &rnabrunnen, finden fi im Oberherzogtbume. 
Die ſüdliche Hälfte diefes Landestheils ift größ- 
tentbeils mit Waldungen bedeckt (50,818 magbe: 
buraer Morgen in 7 Forftbezirken), in welchen ein 
frarfer Wildftand ſich findet. Ein Hauptnahrungs⸗ 
zweig der Einwohner ift die Viehzucht. Bedeu— 
tendere Rabriten fehlen. Zwei Hauptfiraßen 
durchſchneiden von Norden nad Süden das Ober: 
berzogtbum. Das Herzogthum hatte 1852 52,641 
Einw, mit Uusnabme von etwa 500 Katholiken 
und 300 Juden lauter Proteftanten. Regent bes 
Yandes iſt ein Herzog, jet Alerander Karl, 
geb. den 2. März 1805; er regiert feit dem 
24. März 1834 u. lebt feit dem 30. Oktober 1834 in 
finderlojer Ehe mit Friederike von Holftein:Bed 
und Glüdsburg. Die oberfte Staatébehörde ift 
aud) bier jest das Staatsminifterium. Ferner 
befteben ein —— eine — 
und ein Konſiſtorium. Der Finanzetat fur 185 
{bloß ab mit 752,364 Thlr. Einnahme u. 736,386 
Thlr. Ausgabe. Die Schulden wurdenpro 1. Okt. 
1854 auf 1,%34,814 Thlr. berechnet, wovon 500,000 
Papiergeld. Das MNftivvermögen wurde zu 
467,335 Thlr. angegeben. DasHerzogthum ftellt 
ein Bundestontingent von 370 Mann. 
Geſchichte. Ehriftian J., derzmweite Sohn 
Joachim Ernfis, ift der Stifter der jüngeren bern= 
hurgiſchen Linie des Haufes A. Ale ein Anhän- 
ger Friedrichs von der Pfalz, der ihn zum Statt: 
halter von Prag erbob, mußte er 16%0 flüchtig 
werden, bis es den Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg aelang, ihmbeim Kaiſer Berzeibung 
auszuwirken. Als er1630+, tbeilten feine Söhne 
das Erbland. Kriedrid erbielt Harzgerode, 
Guntbersberae u. den fogenannten Harzbezirk u. 
wurde ber Stifter derfinie Bernburg: Harzgerode, 
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Der bdreißigiährige Krieg ſchlug ſeinem Lande 
fhwere Wunden, die er By Rüdkehr des 
Friedens nah Kräften zu beilen ſuchte. Er+ 
1670 u. hatte feinen Sohn Wilhelm zum Nad- 
folger, der die traurigen Nachwirkungen jenes 
Kriegs vollends zu bejeitigen ſuchte u. namentlich 
viel für Hebung des Berabaus tbat. Mit ibm ers 
loſch 1709 die Linie Vernburg-⸗Harzgerode wieder, 
und bie Befigungen derfelben fielen an Bermburg 
zurüd, das auc die Güter Sophie Uugufte', ber 

weiten Gemahlin Wilhelms, dur N 

ich brachte. Bernburg felbft battenadh Ehrifl 
1. Tode deffen anderer Sohn E hriftianli. 
ten, der 1656 +. Bon feinen zwei Söhnen #' 
Urfinus 1660, worauf®ittor Amadeusbie 
gierung übernahm. Er vergrößerte fein Land 
dur Ankauf adeliger Güter, bob die Schifffahrt 
auf der Saale durh Waſſerbauten, gründete in 
Bernburg ein BWaifenbaus und fübrte 1677, um 
weiteren Landestheilungen vorzubeugen, das Erf: 
geburtsrecht ein. Auch leitete er 1698 als Senior 
des anhaltiſchen Hauſes die Verhandlungen des lch⸗ 
ten anhaltiſchen Landtags. Als er 1718 , erhob ſich 
zwiſchen feinen beiden Söhnen Karl Friedrich 
u.teberedt ein Streit, weil auch Harzgerode dem 
Erſtgebornen zufallen ſollte. Durch Seſterreichs 
Vermittlung wurde der Handel dahin gefdlictet, 
daß Karl Friedrich als der Erftgeborne Hana 
rode erhielt, Leberecht aber mit einer Abfindunge: 
fumme von 18,000 Thalern und dem Amte Hoym 
mit Ober: und IIntergerichten zufrieden geftellt 
wurde, rüber ſchon hatte Viktor Amadeus dem 
lesteren Zeig und Belleben zugerheilt und im Jahre 
1708 zu feinen Gunflen ein Fideitommiß errichtet, 
durch weldes ben Nachkommen Leberechts bie ge: 
nannten Ortihaften ald Erbgut zugefichert wur: 
ben. So wurde Leberecht der Exihter der Neben: 
linie Bernburg=doym, welche fi fpäterhin, nad: 
bem fie die Herrſchaften Schaumburg und Holy 
apfel im Naſſauiſchen erworben, U. : Bernburg: 
Schaumburg: Hoym nannte, Leberecht + 1777 
und hatte jeinen&ohn Vift.Amad.Abolfund 
diefer 1772 feinen Sohn Karl Ludwig, der 106 
+, zum Nachfolger. Des legtgenannten Sohn 
u. Nachfolger Viktor Karl Kriedrid + ſchon 
1812 und fein Stiefbruder, ber ihm folgte, noch 
in bemjelben Jahre (24. December) als der legte 
männliche Sprößling diefer Nebenlinie. Daber 
fielen die anhaltifben Befinungen berjelben an 
die Hauptlinie Bernburg zurüd, die Befigungen 
Schaumburg und Dolzapfel dagegen an die 
zeifin Hermine, Tochter Biktor Karl Friedrichs 
und Gemahlin des Erzherzogs Joſeph von Oeſter 
reich, die 1817 +. Die Hauptlinie Bernburg wurde 
von Viktor Amadeus’ älteftem Sohne, Karl 
Friedrich, fortgepflanzt, der aber nur 3 Jahre 
(1718—1721) regierte. Ihm folgte fein®&ohn Bift, 
Friedrich, der fih den Ruhm eines trefflien Kür: 
ften erwarb, bis 1765 regierte und feinen —* 
Sohn Friedr. Albrecht zum — 
ber feinen Vater in der Sorge für das dus 
Landes und der Untertbanen nocd übertraf und 
17% ++. Unter der Regierung feines Sohnes und 
aeg hy ai Alerius Friedr. Ebrifiianwur 
den bie bernburgifchen Lande burd den Anfall de 
dritten Theils von Zerbft vergrößert. Derge 
nannte Fürft trat 1807 dem Nbeinbunde bei, 0 
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mon aus Köln, deſſen Ankunft (16. November) 


hielt von Napoleon den Herzogstitel und * 1834, 
worauf ſein Sohn KarlQAlerander, ber jegtre: 
gierende Herzog, folgte, Bis 1848 ſtand dieſem 
ein Geheimer Konferenzrath zur Seite und an der 
Spitze der Geſchäfte. Dieſe Behörde beſaß aber 
ſchon vor 1848 trotz der klugen Haltung, die fie zu 
bewahren wußte, keine Sympathien im Volke. 
Die trotz dem Duntel, das über den Finanzver— 
hältnifjen fchwebte, nicht gan, zu verbergende 
ftete Verſchlimmerung derjelben, das mittelalter 
liche Jufizwefen, offentundiger Repotismus und 
m andere llebelftände ließen aud) die vielen 
Finrichtungen, die man der Regierung vers 
fe, nichtzurvollen Anerkennung kommen. Im 
Mar; 1848 glaubte "der Konferenzratb am klüg— 
ren zu handeln, wenn er felbft den Wunſchen des 
Volks entgegenfäme, ehe daijelbe ſich der Zeit 
bewegung volltommen bewußt geworden, und er- 
ließ in dieſen inne (14. März) eine Proflama: 
tion, woburd das bernburgifche Wolf zur Darle: 
gung feiner Bitten und Wünſche aufgefordert 
wurde. Es dauerte auch nicht lange, fo ſchoſſen 
allenthalben Petitionen und Beſchwerden wiePilze 
hervor, die fich freilich nicht in dem von dem Kon= 
ferenzrath gewünfchten befdeidenen Maße biel- 
ten. 2egterer ſuchte fein Deil im Temporifiren ; 
namentlich wurden dreizur NRealifirungder März: 
verbeißungen nothwendige Schritte fo Tange ale 
irgend möglich beanftandet: die Einfegung eines 
verantwortlihen Miniiteriums, die Promulgation 
bes Berfajjungsentwurfes, die damit zuſam— 
menbängende Berufung der Volksvertreter und 
die Veröffentlihung des bisher in undurddring: 
lihem Dunkel gehaltenen Zuftandes der Finau— 
zen. Erft als ſich die Mißſtimmung des Volks 
über die Thatſache, daß Bernburg der einziae 
deutſche Staat mit einer ſchlechthin unverantwort⸗ 
lihen Regierung war, immer lauter und energi: 
ſcher ausſprach, erfchien den 3. Mai eine provifo- 
riſche Verordnung, wonach der Konferenzratb felbft 
in die Stellung und in die Verpflictungen eines 
Bonftitwtionellen verantwortliden Minifteriumse 
ber fünftigen Ständeverfammlung gegenüber ein: 
trat, Am 5. Jult erfchien der lange erſehnte Ver— 
faffungsentwurf, auf Grund dejjen der Zuſam— 
mentritt der Volksvertreter auf den 31. Juli feft- 
efegt wurde. Im Landtag erhoben fich heftige 
Debatten über die zu vereinbarende Berfajjung 
und die finanzielle Lage des Landes, Als endlich 
die Verfaſſung (31.Dftober) zu Standegefommen 
war und dem Derzog zur Sanftion übergeben 
werben follte, batte ſich dieſer nach Quedlinburg 
begeben, und von bier aus erhielten die Minifter 
ben Befcheid, daß der Herzog bei der Wichtigkeit 
der Sache und ber babei fonfurrirenden Intereifen 
bes Landes, des herzoglichen Daufes und der Ag— 
naten fi nicht bewogen finden fönne, ſofort auf 
eine | erung des Berfaffungsentwurfs einzu: 
eben, jondern denfelben erſt einer forgfältigen 
Prüfung, uterweren müſſe. Zugleich erfolgte 
die Ent ng bes bisherigen Miniſteriums und 
di nungbes geheimen Regierungsraths von 
KrofigP zum interimiftifben Staatsminifter. In 
biejer beklagenswerthen Lage der Dinge wandte 
fi ber Landtag an den Erzherzog: Reichsverwe— 
fer um Sendung eines Reichskommiſſärs. Als 
folder kam der Appellationsgerichtsrath von Am⸗ 














wenigftens yumächft die gute Wirkung hatte, daß ber 
Herzog nad) Ballenftedt zurüdtehrte und das neue 
Miniſterium ſich bewogen fand, in den Sigungen 
des Landtags fid vertreten zu laſſen, während es 
bisher mit diefem nur fohriftlidh verhandelt hatte, 
Am 29, Movember faßte der Landtag mit 18 Stim⸗ 
wen gegen 1 den Beſchluß, daß wegen der in Bern- 
burg obwaltenden politifhen Umftände und we> 
gen der eigenthümlichen Verhältniſſe in der her— 
soglichen Aamilie der Herzog von U, : Deffau die 
Regentſchaft des Yandes im Namen des Herzogs 
von U.: Bernburg übernehmen, dabei aber bie 
volle Seibjiftändigkeit des Landes gewahrt blei- 
ben folle, und daß der Herzog von A.⸗ Defjau fo- 
fort die Berfaffung fankriontren und zu deren Ge= 
waͤhrleiſtung ein vollftändiges Minifterkum er- 
nennen jolle. Diejer Beſchluß fand großen Ans» 
lang im Volke, und aus allen Landestheilen er— 
gingen Petitionen an bie Gentralgewalt und die 
Nationalverjammlung in Frankfurt, die fi zum 
Theil an den Befchluß des Landtags anſchloſſen, 
zum Theil noch darüber binausgingen und eine 
noch engere Vereinigung mit Dejjau verlangten. 
Diejen gegenüber fehlte es freilih auch nicht an 
Petitionen der Grgenpartei, die ein derartiges 
Verlangen geradezu als Hochverrath darzuftellen 
und burd) —— und gerichtliche Mittel fer⸗ 
neres Petitioniren zu unterdrücken fuchte, Ins 
zwiſchen hatte die deutſche Bewegung gegen das 
Ende des Jahres 1845 durd die Ereigniffe in 
Defterreih und in Preußen fo entſchiedene Nie- 
derlagen erlitten, daß aud in A.= Bernburg bie 
Reaktion das Haupf immer fühner erhob, und die 
liberale Partei merkte wohl, wie ſehr man in den 
böberen Regionen Luft habe, fich des unbequemen 
Landtags zu entledigen. Dies abnend, legte der 
legtere gegen feine etwaige Auflöfung im Boraus 
Yroteft ein. Die Zeit, wo ein folder Proteft mit 
feinem rein moraliihen Eindrud zu wirken ver- 
modhte, war jedod) bereits vorüber. Zwar erfolgte 
die Auflöfung des Landtags nicht fofort, aber fie 
erfolgte, und zwar auffallender Weile gerade nach 
dem Eintreffen eines Schreibens des Reichsmini—⸗ 
ſteriums, woraus der Landtag nicht nur für fein 
Sortbefteben, fondern audy für den Erfolg feiner 
Beftrebungen die beiten Hoffnungen ſchöpfen 
durfte. Um 14. December unmittelbar nah Mit 
tbeilung diefes Schreibens verkündete der Vertreter 
des Minifteriums die Auflöfung des Landtages mit 
der Erklärung, daß fi derfelbe dur den am 29. 
November gefaßten, die Ehre und Würde des 
Herzogs tief verlegenden Beſchluß außer Stande 
gejegt habe, mit dem Herzog no ferner zü ver— 
bandeln, Zugleih wurde eine oftroyirte Ver— 
faifung promulgirt, deren Revifion dem nächiten 
ordentlichen Landtage vorbehalten wurde, Die 
Wahlen zu diefem legteren, die auf den 18, Fe— 
bruar 1849 angefegt waren, batten ein für das 
Minifterium ungünftiges Refultat: 17 Kandida— 
ten der Volkspartei gingen mit großer Majorität 
aus der Wahlurne hervor, während die minifte- 
rielle Partei nur 7 ihrer Kandidaten und bieje 
überdies mit ſehr problematiſcher, zum Theil nicht 
einmal mit abfoluter Majorität durdzubringen 
vermochte. DasMinifterium aber ſchien die Hoff⸗ 
nung zu begen, einige der von der Bolf6partei ges 
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wählten Abgeordneten noch für fi gewinnen und 
andere ganz und gar bejeitigen zu Bönnen. In 
diefer Hoffnung richtete es fein Verfahren zunächft 
gegen die Wahl eines Herrn von Scyierftedt in 
llenſtedt und erflärte diefelbe, wiewohl nach ei- 
ner ausdrüdlihen Beftimmung der oktrohirten 
Verfaſſung dem Landtage allein die Entfheidung 
über bie Guͤltigkeit der Wahlen zufteben follte, aus 
nahe zug ur ungülti 
u, orbnete eine Neuwahl an. Diefes Verfahren ga 
die —* Veranlaſſung zudem blutigen Zuſammen⸗ 
ß, der am 16. Mãrz in Bernburg Statt fand ur. die 
ugen von ganz Deutſchland auf das kleine Länd- 
chen zog. Die Verhaftung des Lohgerbermeiſters 
Calm, der in einer Volksverſammlung das Unger 
fegliche des minifteriellen Verfahrens dargelegt 
und zur abermaligen Wahl des Herrn von dier- 
ftedt aufgefordert hatte, führte zu einem Straßen: 
tumult und zum Einfcreiten des Militärs, wel⸗ 
des 13 Perjonen das Leben Poftete, Noch einmal 
ſchienen bie Nationalverfammlung und die Een- 
tralgewalt bie bernburgijchen —— in 
die Sam nebmen zu wollen. Aber als am 16. 
April die-Nationalverfammlung bierzu fchritt, 
befand fie fich jelbft ſchon im Zuftande der höch 
ften Aufregung und Auflöfung und entledigte ſich 
daher ber Sache fo leicht wie möglich durch die 
Annahme des Ausihußantrags, wonach fie dem 
Belieben des Reihsminifteriums anbeimgeftellt 
wurbe. Uebrigens war ber Beſchluß der National= 
verſammlung damals ſchon etwas völlig Gleich— 
gültiges, da bei der unmittelbar darauf eintreten⸗ 
den Ohnmacht der Eentralgewalt felbit der Aus— 
fhußantrag ohne irgend einen bemerktbaren Er- 
folg blieb. Auch war die bernburgifche Regierung 
bie erfte, bie fid den 9. Juni von der Neichever- 
faffung losfagte und dem Dreitönigsbündniß an- 
bloß, wodurd jede fernere Einmifchung der 
entralgewalt besavonirt wurde. Der nad 
langem Zögern den 21. Auguft endlih beru= 
fene Landtag fügte fih den Umftänden und 
forac fih Anfangs September ebenfalls für das 
Dreifönigebündnid aus. Die Revifion der of: 
troyirten Berfaffung ward am 29, Februar 1850 
beendet, und am 15. Mai wurde legtere zugleich 
mit einem neuen Wahlgefes und einer Gemeinde: 
und Kreisorbnung publicirt. Der im Juli einbe- 
rufene außerordentliche Landtag gerieth mit ber 
Regierung wieder in Konflikt und wurde deshalb 
den 1. September aufgelöſt. Wie die übrigen 
Staaten bes Dreitönigsbündniffes nahm auch 
Bernburg an dem erfurter Unionsreichstage Theil 
und wandte fib nad deſſen Scheitern zum Bun— 
destag zurüd. Nachdem auf Grund des Bundes: 
beſchluſſes vom 23. Aug. 1851 eine weitere Re: 
vilion berBerfaffung vorgenommen worden war, 
nabm am 35. Oft. 1856 der Landtag die von den 
zwei anbaltifhen Regierungen gemeinfam feft- 
geitellte Vorlage, in Berreff der (den mehrmals 
zur Sprache gefommenen u. vom Bundestage ans 
empfohlenen Gefammtverfaffuna der anbaltifhen 
Lande an und beſchloß damit feine Sondereriftenz. 
III. Dad Herzogthum U. Kötben befteht aus 
vier von einander getrennt liegenden Theilen, 
nämlih aus dem an ber linfen Seite der Elbe lie- 
genden Haupttheil, welder außer dem Stadtae- 


zichtöbezirt Köthen die Aemter Köthen, NReins: | Amt Plösgau ererbt, welches Demfelben 
dorf, Nenburg und Wulfen umfaßt; ferner aus Inem Bruder Ehriftian von Bernburg 
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dem biervon durch bernburgifches Gebiet getrenn- 
ten Amte Warmsdorf an der per, fo wie aus 
den auf der rechten Elbſeite legenden Aemtern 
Roslau und Lindau und dem vorm zu 
Roslau gehörigen AmteDornburg, einer 
im preußifchen a 
Der Haupttbeil grenzt gegen No anden preu= 
Bifhen Negierungs- Bezirt Ma 
DOften an U,Bernburg und andas 
x ya — 433 — an a 
en Regierungs:Bez ebur 
Weſten an 4. Deffau, Die Bodenbef 
ift diefelbe wie im Herzogthum U,=-De 
bat dies Herzogtbum nicht fo ausgebek 
dungen; auch wird es nicht von bet J 
Flüſſen durchſtrömt und tft daher Ueberfebmwe 
mungen weniger ausgefegt. Nur das Amt Moe: 
lau wird im Süden von der Elbe befpült. De 
Boden, völlig eben, ift ergiebig und zu Aderban 
und Viehzucht fehr geeignet. 






























eniger 
find die Aemter Roslau und Sindan, — 
wohnerzahl war 1852 43,677, namlich 19, 

formirte, 17,861 Lutheraner, 5563 fon —* 


teſtanten, 555 Katholiken, 461 Juben 
—— Der — des kleinen S 
namentl er Handel mit ben 

des Landes, befonders mit 8 33—— 
hat ſich durch die Eiſenbahnen (berfin-anbalter 
und magdeburger, welche hier mit der 
zuſammentreffen) ſehrgehoben. Woh 
noch wirkte die gen des Herzogtbums mit 
den beiden anderen Haufern in lie des Erlö- 
[hens der Linie A, » Köthen mit og ich, 
welder den 3. November 1847 ohne 
Nahkommen F. Demgemäß nahm Herzog %eo- 
pold Friedrid, von A.-Deffau nah Maßgabe ber, 
ihm auf Grund des am 22, Juni 1665 
nen und von Kaifer Leopold ben 2, 
1666 beftätigten Samilienvertrage 3 nd 
Befugniß als Senior des Haufes für bie ai 
deffauifheund anhalt:bermburgifche Liniebas 
sogthum U.» Köthen fammt allem Allodial: und 
Privatvermögen in Befig, worauf unter em22. 
Mai 1853 die Vereinigung beider m 
zu einem Staat erfolgte, Obwohl die 
des legten Herzogs von Köthen auf mehr als 
eine Million angeſchlagen wurden, fo 

er doch die Schulden auf 4—5 Millionen. 

vor feinem Tode mußte er Schulden ae 7 
Fürſtenthum Pleß verkaufen. Die jent fo 
enorme Schuldenmafjsift gegen bamaleberrädt- 
lid vermindert.- Die mittelbaren 
des Herzogs von Kötben im füdlihen Ru 


(Krim) betragen ungefähr 10 DM. und find eime 
nicht befonders glüdlihe Spekulation bes Der- 
zogs Ferdinand. Köthen ftelltein Bundesfontin- 
gent von 335 Mann, * 


Geſchichte. DerStifter ber Linie M. 
war Ludwig, einer ber Gründer ber Ar 
genden Geſellſchaft. Als er 1650%, bat 
rag Sohn Wilhelm Ludwig zu 
folger. Diefer + fchon 1665, ohne Erben 
terlaffen, daber fiel das Land an bie Söhn: 
bei der Theilung abgefundenen dritten 
Joachim Ernſts, des ——— eb 
u. Emanuel, Diefe hatten vonibrem 
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worden war, jetzt aber wieder an Bernburg zus 
rüdfiel. Leberecht + 1669 inderlos, Emanuel1670, 
und dieſem folgte fein nachgeborner Sohn Ema⸗ 
nuel Leberecht, ber aber erſt 1692 die Regie: 
rung antrat. Er geftattete den Lutheranern freie 
Religionsübung um Lande und wurde deshalb und 
wegen feiner Vermählung mit Gifela Agnes von 
Rath u Streitigkeiten verwidelt. Er + 
fhon und batte feine Söhne Leopold, 
1728, u. Auguft Ludwig, F 1755, zu Erben, 
legtern Sohn u. Nachfolger, Karl Georg 
berecht, Pailerliber Feldmarſchall, fiel im 

| gegenbieXürkenzußemlini1789, Ihmfolgte 
| ohn Aug. Ehrift. Friedrich, der eben: 
ſerlicher Feldmarſchall war, aber1797 fei- 

nen Abſchied nahm. Ein großer Verehrer Na: 


poleong, ſuchte er feit 1810 in feinem BleinenLänbd= | 1 


hen Alles auf franzöfiihen Fuß einzurichten. Er 
theilte daffelbe in zwei Departements, die aber 
bald in eins verfhmolzen werden mußten, freirte 
einen Staatsrath, führte den Code Napoleon ein 
und ftiftete 1811 einen Berdienftorden. Alle diefe 
Schöpfungen waren vonephemerem Beftande und 
Örten bei feinem Tode wieder auf. Sein Nadı- 
olger war der unmündige Sohn feines Bruders 
Ludwig, mit dem 1818 die Linie erloſch. Das Land 
fiel darauf an Ferdinand, einen Sprößling der 
Linie A. Köthen-⸗Pleß. Diefe war von dem Ba: 
ter bes ebenerwähnten Ferdinand, Friedrich Erb: 
mann, dem zweiten Sohn bes Herzogs Auguft 
Ludwig als Sekundogenitur geftifter worden, nach⸗ 
dem berfelbe 1765 die Herrichaft Pleß in Ober: 
ſchleſſen von dem Grafen von Promnig gegen 
eine Leibrente erworben hatte. Ferdinand, der 
als General in preußifchen Dienften ftand, trat 
1835 nebft feiner Gemahlin in ie zur Fatholis 
ſchen Kirche über. Er erbaute in Köthen eine Pa- 
tholiſche Kirche, ftiftete ein Klofter für Barmber: 
aa rüder und rief noch andere merkwürdige 
tionen ind Daſeyn, die aber, als er 1830 
finderlo8 +, von feiner Bedeutung mehr waren. 
Es folgte ihm fein Bruder Heinrich, geboren den 
30.3u111778,der bisher die Sekundogenitur A.⸗Kö⸗ 
then⸗Pleß inne gehabt hatte. Dieſe ging nun wies 
ber auf den jüngeren Bruder ludwig über, wels 
der aber felbft 1842 kinderlos +. Der Herzog 
Heinrich trat hierauf das Fürftenthum Pleß den 
16. Februar 1846 dem nächften Kideitommißerben, 
dem Grafen von Hocberg: Fürftenftein, gegen 
eine lebenslänglihe Rente von 30,000 Thalern 
jährlih ab, Er erwarb ſich um das Herzogthum 
durch Beförberumg der das Land durchziehenden 
Eifenbahnen große Verdienfte, ſcheute fich aber 
nicht, durch ne berüchtigten Spielböhle 
auf dem Lörbener Bahnhofe diefen Ruhm zu 
ſchmalern. Die völlige errüttung der finanziellen 
age pendeiten bes Herzogthums, welche im 
bre 1845 an den Tag Pam, tft ibm aber nicht 
zur u legen, fondern datirte aus frühern Bei= 
Die Ugnaten und Preußen nahmen fich der 

an, und einem preußifchen Beamten, der in 

she Dienfte trat, von Goßler, gelang es, 
finanzielle Ordnung einzuführen, wie 

er ih auch als Minifter Vertrauen im Lande er: 
warb, Der Herzog Fden 23. November 1847, wor- 
aufder Herzog von A.⸗Deſſau als Senior für die 
beiden anderen Linten von U. s Köthen Befig er: 


griff. Im Jahre 1848 wurde ein vereinigter Land» 
tag für beide Herzogthümer berufen, neben wel: 
chem jedoch noch jedes feinen befondern Landtag 
behielt. Die Mitglieder find auf diefen befonde- 
ren Landtagen diefelben, welche auf dem vereinig: 
ten tagen. Bon der Bewegung bes Jahres 
1848 wurde Köthen in weit geringerem Maße be: 
* als Deſſau und Bernburg. 

ergl, Beckmann, Hiſtorie des Fuürſtenthums 
U. ZSerbſt 1710; Bertram, Geſchichte des Hau—⸗ 
ſes und Fürſtenthums A., fortgefegt von Krauje, 
2 Bände, Halle 1780-1782; Stenjel, Hand- 
buch der anbaltintihen Geſchichte/ Deffau 1820; 
Lindner, Geſchichte und Beihreibung des Lan- 
des U.,.Deilau 1833; und Deſſ. ttbeilun: 
gen aus der anhaltiniſchen Geſchichte, Deſſau 


Anbolt, 1) Eleine däniſche Infel im Katte: 
gat, füdöftlich von Leſſöe, 1’, Meilen lang, 1 Meile 
breit, zum Amte Randers gehörig, größfentheile 
mit Flugſand bedeckt, doch bie und da mit gutem 
Getreideboden, 11 Höfen und ungefähr 150 Ein- 
wohnern, die ſich hauptſächlich von der Schifffahrt, 
von Fiſcherei und vom Seehundsfange nähren. 
Südlih von der Infel find fehr gefährliche Un- 
tiefen, weshalb bier ein 100Fuß Hoher Leuchtturm 
mit zwei Feuern errichtet ift. — 2) Hauptort ber 
unter preußifcher Oberbobeit ftebenden gleichna⸗ 
migen Herrſchaft bes Fürften von Salm⸗Salm, in 
der Provinz Weſtphalen, Regierungs =» Bezirk 
Münfter, mit frädtifhen Gerechtfamen, an ber 
alten Yſſel, ift Refidenz des Fürften von Salm: 
Salm und bat 12350 Einwohnern, ein ſchönes 
Schloß, 2 Kirchen; bedeutende Mefjerfabriten. 
Anhydrit (Karftenin, ein falinifches Mi- 
neral, welches fowohl in f[hönen Kryftallen, als 
ftrablig, faferig, örnig und dicht vorkommt, Die 
Kryftalle gehören zum rhombiſchen und 
haben drei Hauptblätterdburdgänge, weldie einan- 
der rechtwinkelig fchneiden, aljo gerade rehtiwin- 
Pelige Prismen bilden, Der Bruch ift umbollfom- 
men mufdelig, in's Splitterige und nebene über - 
gehend. Die Härte ift die des Kalkſpaths oder 
zwifchen der bes Kalf- und Btupfparge mitten 
inne ſtehend. Das fpecififche Gewicht tft 2,7 bis 
3,0. Bon Farbe ift der X. gewöhnlich weiß, fin- 
det fih aber auch durch bituminöfe Subftanzen 
blau, grau oder röthlidy gefärbt. Dabei bat er 
Glasglany, auf dem Strich fat Perimutterglan 
und ift mehr oder weniger burdfichtig bis blo 
an ben Kanten durchſcheinend. Mor dem Löth⸗ 
rohr zerfniftert er anfangs ftüdweife, in ftarfer 
Hitze fhmilzt er zu weißen Email. In Süu: 
ren ift er unauflösbar. Sein ptbeſtandtheil 
iſt waſſerfreier, ſchwefelſaurer Kalk, dem Schwe⸗ 
felſäure, Kieſelſäure und Eiſenoxyd beigemiſcht 
find. Merkwürdig iſt die eigenthümliche Bezie- 
hung, in der dieſes Mineral zum Gyps ſteht: es 
braucht nämlich nur eine gewiſſe Menge Waſſer 
aufzunehmen, um in Gyps umgewandelt zu wer⸗ 
den. Daber ift aud da, wo X. in großen Mais 
fen auftritt, wie am füdlichen.Barzrande bei Oſte⸗ 
rode, die Oberfläche deſſelben bis F einer gewiſ⸗ 
ſen Tiefe in Gyps verwandelt. r kommt vor⸗ 
nehmlich in einigen Floötzformationen, fo im Mus 
pferfchiefer:, Steinfalz-, Jura- und Kreibegebirge 
vor, Zu Baumaterial eignet er ſich wegen 
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ner Neigung, fi in Gyps zu verwandeln, mobei 





ex leicht beritet, fich biegt 2c., wenig, deſto beſſer 
aber, namentlich wenn er von fhöner Farbe oder, 
wiezu Bulpinoin Oberitalien, von fefter ſchuppig⸗ 
Pörniger Maſſe ift, zu allerhand ftatuarijchen Ar- 
beiten und anderen Kunftwerten, Xrog feiner 
Verwandtichaft mit dem Gypsé erhärtet er, ge: 
brannt, pulverifirt und mir Wafjer angerübrt, 
nicht, wie diefer. In der Landwirthſchäft aber 
wird er zum Beftreuen der Wiejen, Kleefelder 
mit demjelben Erfolg wie Gyps benugt. 

Uni, aſiatiſch ruſſiſche Stadt in Armenien, am 
Arpatbai (Afhourian) zwiſchen hoben Felswän— 
den gelegen, welde, voll Höhlen und Grotten, 
vormals eine bewohnte troglodytifche Etadt bil- 
beten, Im 5. Jahrhundert war A. noch ein Blei: 
nes Kort. Erf nachdem im 8. Jahrhundert ein 
armenifcher Fürft aus der Dynaftie der Bagra: 
tiden dieſes Kort zum Aufbewahrungsort feiner 
Schäge erwählt hatte und es 91 Mefidenz der 
Bagratiden geworden war, wurde ber Ort erwei- 
tert, befefiigt und mit Paläften und Kirchen ge: 
jtert und bald einer der prächtigften Herrfherfine 
des vordern Afieris, bem die Sage 100,000 Häufer 
u. 1001 Kirchen zutbeilte. Nachdem bie Stadt [bon 
1040 von den Byyantinern erobert worden, gerieth 
fie fpäter in die Hände der Seldſchuken, dann in 
bie der kurdiſchen Beni:Scheddas. In der Zeit 
von 1124 — 1209 wurde fie fünfmal von den 
Georgiern erobert. 
ren Glanz gebracht, wurde fie 1313 durd ein Erb: 
beben völlig verwüftet, Ihre vormalige Größe 
bezeugen jest nur noch ihre Ruinen. welche einen 
Raumvon1'/, Stunden im Umkreis bededen und 
in newefter Zeit von ruſſiſchen Archäologen einer 

enaueren Unterfuchung gewürdigt worden find. 
Die Reſte der großartigen Kirchen verheißen für 
die Geſchichte des chriſtlichen Bauftyls im Orient 
reichlihe Ausbeute. Vergl. Broffet, Voyage 
archeologique dans la Georgie et l’Armenie 
Bd. 1 und 2, Petersburg 1849 — 1850, 


Aniane (Aniane oder St. Benoit), kleine 
Stadt im franzöfifhen Departement Herault, 
3! geographiſche Meilen weftlih von Montpel: 
lier, mit 2800 Einwohnern und Kabriten 
für Eremortartari, Efjenzen, ſchwarze Eeife, Le— 
der. Berühmt und fehr reich war die ehemalige, 
in der Revolution zerftörte Benebiktinerabtei, 
welche 797 von bem Neformator des Benedit: 
tinerorbene, dem heiligen Benebift von A. 
unter bem Namen St. Salvator gegründet wurde. 


Unich, Peter, tüchtiger Marbematiter und 
Geograpb,geb. 1723 in einem Dorfe bei Innsbruck, 
trieb bis in fein 28. Jahr Landwirthſchaft, gab 
fih dann dem Studium der Matbematit und 
der Aftronomie ausjchließlih bin und zog nad 
Innsbrud. Sein erftes Werk war bie Anferti: 
gung einer großen aftronomifchen Himmelsku— 
gel, welde das Eritaunen aller Kenner erregte. 
Rom wiener Hof aufgemuntert u. unterftügt, vers 
fertigte er darauf 1759 einen großen Erbglobus u. 
1760 feine bewunderte Karte des füdlihen Tyrols, 
welcer diedesnörblichen Eyrols 1763 folgte. Nach 
diefen großen Werfen rebigirte er feine Pleinere 
Karte Tyrols von 9 Blättern. Er + fhon den 1. 
September 1766. Ein marmornes Monument 


Durch folde Stürme um ib: MR 
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ehrt feine Rubeftätte in ber Hauptkirche zu Inns⸗ 


brud. A.s Karte von Tyrol, ein Meifterwert, 
erjchien 1774 unter dem Xitel: Tyrolis geogra- 
phice delineata aPetro Anich et Blasio Huever 
eurante Ign, Weinhardt. Die zum Stiche ver- 
wenderen Kupferplatten wurden auf Wefehl der 
Kaijerin jerträmmert, fo daß das Werk jest un- 
ter die chalkographiſchen Eeltenheiten 


Aniileros (b.i. Männer besRinges), politifche 
Partei in Spanien während der Jahre 1820 bis 
1533. Sie förderten mit Mäßıgung unter Du 
roga, Toreno, Arguelles die fonjtitutionelle 
be, drangen während ihrer Derrichaft, 
1821 Abgeordnete von Meriko, Peru und Carac- 
cas in die Eortes eintraten, voll ftolzen National- 
gefühles auf Fortdauer einer gewiffen Abhängig: 
teit der amerifanifchen Kolonien vom Mutter: 
lande und erweiterten fo den Riß zwiſchen beiden 
noch mehr. Den A. feindlid gegenüber ftanden 
die anfangsmitibnen verbundenenraditalen® o m= 
muneros, welcde im Juli 1522, nach dem miß⸗ 
lungenen Aufitande der Garden zu Madrid, ans 
Ruder famen, aber [bon 1823 die Sache des Libera⸗ 
lismus an die von den Franzojen unterftügten Ari- 
ftofraten und Ultraroyaliften verloren. 7 

Auimaliſch; * was aus dem Thier⸗ 
reich jtammt, ben Thieren eigenthümlich ift, im 
Gegenjag zu den Pflanzen und Wineralten, 3.82. 
animalifbe Koft, animalifches Gift, animaliihe 
Wärme Unimalifhe Kunkftionenfind dies 
jenigen Thätigkeiten, welde dem Thierleben eis 
—— ſind, alſo Empfindung, willkürliche 

ewegung, Vorſtellen und Denken, überhaupt die 
Nerventhätigkeiten. Man unterfcheidet fie von 
ben vitalen oder Kreislaufsfunftionen u. ben ve: 
gerativen, bie Ernährung und das Wachsthum 
bedingenden, welde auch den Pflanzen zutommen. 

Animus(lat.), Seele, Gemüth, Neigung, Wille 
Abſicht, Vorfay, daber in der Rechtswiſſenfchaft 
die rechtswidrige Abficht, wodurd manche Hand- 
lungen zu ftrafbaren Verbrechen geftempelt wer- 
den, z.B. A.injuriandi, Abfichtzu beleidigen (f.I nm+ 
jurte), A. lucri faciendi oderrem sibi habendi, 
die Abficht, eine Sache ſich zuzueignen, A, occi- 
dendi, Abficht zu morden, A. nocendi, Abſich 
zu ſchades (f. Schadenerſatz). 

Anio, jegt Teveron'e, ein ſchon im Alter⸗ 
tum wegen feiner romantifchen Uferlandfchaften 
und Wafjerfälle berühmter Fluß in Meittelitalien. 
Er entipringt am Südrande der Campagna im 
GebirgebeiTrev i,an derneapolitanifchen renje, 
ftrömt, an Subiaco, dem alten Sublaqueum, 
vorbei, mit reißender Schnelligkeit durch ein tie: 
fes, enges, vielfach gewundenes Thal, und nimmt 
unfern bes alten Tibur, jegt Tivoli, den Digen- 
tia- Bach, ein helles Bergwaifer, auf. Oberbalb 
bes legtgenannten Städtichens beginnen bie, über 
mehre Thalftufen ftürzenden Fälle, bie theile 
weife außerordentlid impojant find. Det erften 
bildet der fogenannte bernintfche Kanal (ven Ber: 
nint angelegt), welcher gerade unter dem Venus 
tempel mit furchtbarer Gewalt feine Waſſerma 
fen ausgieft. Der eigentliche Fluß fegt feinen 
Lauf bis zur Stadt fort, ſtürzt dann über ein von 
Felsblöten aufgefhichtetes Wehr, verſchwindet 
faft ganz im tiefen, im Laufe der Jahrhunderte 
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dur die Gewalt des Waſſers ausgehöhlten Fel—⸗ 
fengewölbe, der Neptunsgrotte, aus welder 
er ſchäumend und donnernd in jene Schlucht fällt. 
wobin ber berninifhe Kanal abgeleitet it. In 
geringer Entfernung davon bildet derwieder ver⸗ 
einigte Strom, zwiſchen 0 —50 Fuß hoben Fels⸗ 
wänden berabgleitend, einen neuen Kall, worauf 
bas enge Thal durch eine Felswand plöglich ge- 
fperrt wirb_und das Waſſer nur durch eine felbit- 
gemachte Höhle, die Grotteder Sirenen, ſich 
einen Ausgang verſchafft. Die beide Ufer verbin- 
denden und eine natürlibe Brüde bildenden Fel— 
fenbeiden jest Ponte Lupo. Weiter unten ftür- 
zen fich von waldbededten Höhen die fogenannten 

ascatellen (Kleine Wafferfälle) inden Fluß: fie 
entſtehen aus den vielen, zum Behuf von Eifen- 
werten aus dem U. noch vor feinem Sturze bei 
ber Neptunsgrotte abgeleiteten Armen, von de= 
nen einer unterhalb des Kaffeebaufes die größere 
ECascatella in zwei Abfägen bildet, ein anderer, 
durch bie Villa d'Eſte gehender, fi aus den Hal⸗ 
len und Fenfterbogen der ehemaligen Billa Mä- 
cens in den Hauptfluß ftürzt. ie berrlichfte 
Vegetation und viele umber zerftreute und be— 
rühmte Trümmer aus der klaſſiſchen Vorzeit, von 
Tempeln und den Villen bes Quintilius Varus, 
bes Eatull uw. m. a., vollenden bie Schönbeit 
ber Scene und hauchen ihr ein böberes In— 
terefle ein. Bon Ponte Lupo an erweitert fid 
das I und der Fluß ftrömt fortan ruhig dem 
Tiber zu, in welchen er, noch dur den Kanal aus 
bem See Solfatara verftärft, 3 italienifche Mei- 
len oberhalb Roms bei der ehemaligen Stadt 
Antemnä mündet, Sein Waffer erhält von ei- 
nem in feinem Bette befindlichen Lager Puzzolan⸗ 
Erde eine aelbrotbe Karbe, welche fich auch dem 
Tiber mittbeilt, Die Römer flößten aufdem U. 
Bauholz und Steine nadı Rom. 


Anis (Pimpinella anisum), einjährige, zur Fa⸗ 
milieder Umbeiliferenod.Doldengewächle gehörige 
Pflanze mit fpindelförmiger,faferiger, weißer Wur⸗ 
sel,äfigem, boblem, 1 $ußu. darüber hohem Sten: 
gel, rundlichen 3mal eingefchnittenen Wurzel: und 
peterfilienäbnlichen Stengelblättern,, vielftrabli- 
gen, weißlich gelben Doldenblütben, gelblich grü— 
nen, rundlichen, geftreiften, Pleinen Samen von 
aromatifhbem Geruch und füßlibem Gefhmad. 
Einheimifch ift ber A. urfprünglich in Syrien u. Ae⸗ 
gypten, wirdaber in Deutſchland fehr vielin Thü- 
ringen (Gotha, Erfurt) u Franken (Bamberg), 
Schwaben, Böhmen u. Mähren als Feldfrucht ge— 
baut,jedoh wegendesmühfamen Anbaues mehrvon 
Heineren Landwirthen, deren Arbeit er im Durch⸗ 
ſchnitt gut lohnt. Erverlangteinen loderen, wei: 
chen, von Unkraut reinen Boden, eine fonnenreiche, 
vor den Norb- u. Oſtwinden geſchützte Lage, dabei 
mäßige Feuchtigkeit, verträgt nicht gut friſchen 
Dünger, wird deshalb als zweite Frucht gebaut, be- 
ſonders gern in Kleeſtoppeln, gedeiht jedoch auch 
nach anderen Frucht, wenn der Boden gut 
iſt. Er ſelbſt erſchöpft den Boden fo ſtark wie 
der ohne aber nachtheilig auf die Nach⸗ 
frũchte zu wirken. Er keimt langſam, erſt in 3 
bi66 Wochen, und muß daher ſeoͤr zeitig, ſchon 
im März bis Mitte April, felbft auf den Schnee, 
gefäet werden, weshalb das Land ſchon im Herbft 
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ae pflügen oder noch beſſer zu graben ift. Zum 
amen empfiehlt man bie größten und fchmer- 
ften, wo möglich gelefenen, dreijährigen Körner. 
Frifhe Körner gehen zwar raſcher auf, find aber 
den Verbeerungen der Anismotte ausgejegt, des 
ren Eier erft im 3, Jahre abfterben. Zur Be- 
fhleunigung des Keimens werden die Körner eis 
nige Tage vor der Ausſaat in Waffer eingequellt. 
Dian füet ihn entweder breitwürfig (7 —8 d 
auf den magbeburger Morgen zu 180 rbeinifche 
Quadratrutben) oder zur Erleichterung ber ſpä⸗ 
tern Bearbeitung in Reiben. Den auffeimenden 
Pflänzcen ift Kälte fhädlih; fpäter, wenn ſich 
die Blätter ausgebilder und die grüne Karbe an 
genommen haben, ſchaden ihnen Nachtfröſte nicht 
mehr. Die Anisernte beginnt im Auguft, wenn 
die Stengel anfangen gelb zu werden, und ber 
Samen an den mittleren Strablen fi bräunt. 
Man rafft die Stengel gewöhnlich mit der Band; 
doch kann man fie auch ſchneiden. Das Dreihen 
geſchieht erft, wenn er volltommen ausgetrodnet 
ift, beitrodener Witterung oder Froſt. Feinde 
des U. find die Maden der Anismotte und bie 
fogenannte rotbe Lohe, oder das Rothwer— 
ben und Faulen der Körner bei anfangenber 
Reife, gemeiniglich durchNebel, feuchte Witterung, 
ſchwüle Gemwitterluft und, wie man fagt, felbft 
durch Wetterleuchten während der ——— ver⸗ 
anlaßt. Erſcheint dieſe Krankheit, fo eile man 
mit dem Ausraufen, um doch noch etwas zu ret= 
ten. Da die Körner mit jedem Jahr an Del, 
ihrem wirkfamften Beftandtbeile, verlieren, fo 
darf man mit dem Verkauf nicht lange warten, 
Die Spreu, welche immer nod) viele unvolltom= 
mene Körner enthält, dient zu Gewinnung bes 
Anisöls, das Stroh als Biebfutter, befonders als 
Hädfel für Pferde, oder zur Feuerung, da es eine 
ftarte Rlamme gibt. Der Anisbau eignet fidh zu 
größerer Aufnahme in Deutfchland, ba der 
darf noch lange nicht erzeugt, vielmehr aus Sta- 
lien, Spanien, Frankreich, Rußland, Malta und 
der Levante viel eingeführt wird, In ber Mer 
dicin wurde der U. fchon feit den älteften Zeiten 
angewendet. Er gehört zu ber Klaffe der füßlich 
aromatifhen Mittel, erregt, innerlich genommen, 
ein Gefühl von Wärme und Aufregung im Mas 
gen, belebt bie Verbauungsorgane und wirkt fom= 
munifativ; wirb bei Koliten und Zufällen gege— 
ben, welde von Schwäche bes Darmkanals ab» 
hängen, auch zur Beförderung ber Milchfekretion. 
Demlingeziefer ift er meift zuwider. Außerdem wird 
er zu Speifen, Konfituren, Branntwein, Liqueu: 
ren ꝛtc. ald Gewürz verwendet. Der Seidenfärber 
braucht ihn, um die ſchwarze Seide weich zu machen. 
Anis (Sternanis, indiſcher Anis, Ani- 
sum stellatum), der Same von Illicium anisatum 
Linn., einem mittelgroßen, in China, Japan und 
auf den Philippinen einheimifhen Baume. Er 
ift in meift Seckig fternförmigen, an einander 
figenden, einfamigen, länglicen, roftfarbigen, au⸗ 
fen runzligen, inwendig glatten Samenkapfeln 
enthalten, von eiförmiger, flachgebrüdter Form, 
und fchließt in einem glänzenden, braunen, zer⸗ 
brechlichen Umfchlage einen weißlicen Kern ein. 
Thomas Candiſh brachte ibn 1601 von ben 
Philippinen zuerft nah Europa. Gamen und 
Kapfel enthalten viel ätherifches Del; Geruch und 





Geſchmack find lieblicher, als beim europäifchen | 
(gemeinen) U.; auch ift feine mediciniſche Wir⸗ 
fung ftärker. Im Uebrigen wird er eben fo benußt. | 
 SHmisöl(Oleum anisi), das durch Deftillation 
mit Wafjer über Anisfamen, noch häufiger über 
Unisfpreu gewonnene ätberifhe Del. Es iſt friſch 
bünnflüffig und faft farblos, wird aber durchs 
Alter, wie alle ätherifchen Dele‘, dickflüſſig und 
gelblich ; ſchmeckt und riecht wie Anis. Beſtand— 
theile find: 81,35 Koblen-, 8,55 Waſſer-⸗, 10,10 
Sauerftoff; fpecifiihes Gewicht 0,9857. Es 
geftebt ſchon bei einer Xemperatur von weni- 
ger ale + 80 R., mwofern es nicht mit Xerpen- 
tinöl, fetten Delen oder Alkohol verfälicht oder 
ſehr alt ift, in welchen Fällen es feine Koagula: 
tionsfähigkeit verliert. Es wird in der Medicin 
zu 4—8 Tropfen auf Buder (Anisölyuder, 
Eleosaccharum anisi) als ein fchleimlöfendes 
und auswurfbeförderndes Mittel bei Fatarrhali: 
ſchen Befchwerden, Huften und Bruftvericlei:- 
mung, fo wiegegen verjegte Blähungen angewen- 
det. Weußerli mit Fett auf dem Kopfe einge: 
rieben, vertreibt es das Ungeziefer; den Tauben 
auf den Schnabel geträufelt, ift es fchnell tödten: 
desßift, Thüringen liefert das meiſte A. in den Han⸗ 
del; Erfurt allein fertigt jährlich gegen 2000 Pfd. 
Es geht meift nah England. Eine andere Art A., 
fettes N,, wird durd Auspreſſen des Antsfamens 
erhalten u. ift grünlich von Farbe; es wird wenig be= 
nust. Die Bereitung des A.s durch Deftillation 
aus Anisfamen oder Anisfpreu madt in Thürin= 
gen einen nicht unbedeutenden Gewerbszweig aus. 

YUnjou, vormalige franzöfiihe Provinz, ſchon 
vor ber Revolution zum Generalgouvernement 
von Orleans gehörig, jest einen Theil ber Des 
partements Mayenne und Loire, Sarthe, Ma— 
venne bildend, wurde öftlih von Fouraine, ſüd— 
lich von Poiton, weſtlich von Bretagne, nördlic 
von Maine begrenzt, warungefähr 26 franzöſiſche 
Meilen lang, 24 breit und von den ſchiffbaren 
Klüffen Loire, Vienne, Thoue, Eure, Mayenne 
und Sarthe durdfirömt. Das Land ift theils 
hügelia, theils eben, reich an Getreide, Obft, wei- 
em Weine, Vieh, Schiefer und Marmor, und 
zerfiel ehemals in 2Grafſchaften, Ober= und Nie: 
deranjou. Es enthält außer der Hauptftadbt An- 
gers die Städte La Fleche, Briffac, Chateau 
Gontier, Ingrande, Beaupreau u. a. 

A., lateinifch Andegavum, Andegavensis Du- 
catus, wurde einft von ben Andern oder Un= 
degapdern bewohnt und von den Römern un: 
terworfen, Später berrfchten bier eigene Gra= 
fen, von denen Fulco J. der NRosbe, zu Anfang 
des 10. Jahrhunderts, beide Graffchaften verei: 
nigte. Gottfried I. Gifegonnelle erwarb für 
fih und feine Nachkommen um 978 die Würde 
des Seneſchalls von Frankreich, worauffein Sohn, 
Aulco III. der Schwarze (F 1040), und fein En: 
Bel, Gottfried II. Martell CF 1060), ihren Beſitz 
dur die Städte Saumur, Tours u. a. vergrö: 
Berten. Da lesterer feine Söhne binterließ, fo 
fiel die Braffchaft an bie Söhne feiner Schwefter 
Ermengarbe, die mit Gottfried, Grafen von Ga- 
tinais, verbeirathet war. Von diefen berrfchte 
Fuleo IV. Redin unter mehrfachen Kamilienftrei- 
tigeiten bis 1109; fein Sohn und Nachfolger, 
RulcoV,, erbte durch feine erfte Gemahlin, Erem: 


Anisoͤl — Anjou. 





berga, die Graffhaft Mans und wurde 1131 nady 
feiner —— mit Meliſſende (Meluſin), 
der älteren Tochter Balduins II. König von Je: 
rufalem, in welder Würde ibm auch nad feinem 
Tode, 1143, feine Söhne und Nachkommen, Bal- 
buin III. Amalrich, Balduin IV., Balduin V. und 


Sibylle, Tochter Amalrihe, folgten (vergl. 
Serufalem, Gefhidhte). In U, regierte = 
deſſen, feit 1129, Fulco's dritter ©&o ott⸗ 


friedV. Plantagenet(vonplante oder 
der Ginſterpflanze, die er auf dem Helme führte), 
und beirathete Heinrichs V. Wittwe, Mathilde, 
bie einzige Tochter Heinrihsl, von England, bie 
ſchon 1126 die Thronfolge in diefem Lande zuge⸗ 
fihert erhalten batte, aber nad Heinrichs 1, Zope, 
1135, ſich vergeblih bemühte, ihre Anfprüde ge: 
gen Stephan von eg Se durchzuſezen. Glüd- 
licher war ihr Gemabl, Gottfried, binfichtlich der 
Mathilden ebenfalls verfprocdhenen Normandie; 
er eroberte 1143 die Hauptftabt Rouen und gab 
1149 das gewonnene Herzogtbun feinem ältern 
Sohne, Heinrid, der dur Verheirathung mit 
Eleonore, der verftoßenen®emahlin Ludwigs VII, 
von Frankreich, auch Guienne und Poitou erbielt 
und 1154 als Geinrih II, den Thron von Eng: 
land beftieg, wo jeine Nachkommen bis 1485 re- 
gierten. In. folgten auf Gottfried V., feit 1150, 
deflen zweiter Sohn, Gottfried VI., und diefem 
1158 fein Bruder Wilhelm, nad deſſen Tode 1164 
das Land ber englifhen Linie ebenfalls anheim 
fill. Schon 1204 ging es jedoch unter Jos 
bann ohne Land mit der Normandie und fait allen 
britifhen Befigungen in Frankreich an Philipp 1. 
Auguft verloren w. wurde mitder franzo ſiſchen 
Krone vereinigt.. König Ludwig IX, belehnte in= 
deſſen bamit feinen Bruder, Johann, und als ders 
felbe zeitig ftarb, 1246 den zweiten Bruder, Karl, 
Grafen zu Provence, der fpäter König von Neapel 
u.ber Stammvaterbesältern Hauſes A. dafelbft 
wurde, Seine Enkelin, Margarethe, brachte bie 
Grafihaft A. ihrem Gemahle, Karl von Balois, 
dem Bruder Philipps 1V. von Frankreich, zu, unb 
diefer erhob fie 1297 zur Pairie. Margarerbe's u. 
Karls Sohn ward 1328 als Philipp VI. König von 
Frankreich, wodurd dievalefifch eLinie auf die— 
fen Thron gelangte und zugleich A. wieder mit der 
Krone vereinigt wurde, König Sobann II. erbob 
es zu einem Herzogthum u e6 feinem ‚weis 
ten Sohne, der als Ludwig. 1360 König vom 
Neapel und ber Stammpvater des jüngern.Gan- 
ſes U. dafelbft wurde. Das Herzogthüm gehörte 
nun den Königen von Neapel, bie es nach dem 
Tode René's 11., 1481, ven Lubwig XI, faßtifch im 
Befig genommen und für immer mit der fraͤnzö— 
ſiſchen Krone vereinigt wurde, Seitdem führte 
gewöhnlich ein Prinz von Frankreich ben Titel ei» 
nes Herzogs von A. So Heinrich ILL vor jei- 
ner Zhronbefteigung, dann fein Bruder, Kram 
von Alengon, und endlih Philipp, zweiter 
des Dauphins, Enkel Ludwigs XIV., ber 1701 als 
Philipp V. König von Spanien ward. Das Land 
hatte vor ber Revolution fein eigenes Recht und 
ftand unter dem Parlament von Paris, Die 
gegangene, ehemals berühmte Univerfität 5 
gere wurde von LudwigIX, auf Anfuchen femes 
rubers Karl geftiftet, 139% und 1397 ſert 
und 1432 in 6 Nationen eingerbeilt, 





Ankarſtroͤm — Anker. 


Ankarſtröm, 3. 3. v. f. Andarftröm. 
Unter, ein Werkzeug, um Schiffe auf dem 
Grunde der Gewäſſer fo zu befeftigen, daß fie 
Wind und MWogen wiberftehen können, ohne 
ihren Ort zu verändern. Die Theile des A.s 
find eineftarke gerade eiferne Stange (Ankerru— 
the), anderen unterem dicken Ende(Unferbals, 
Viered der Arme) ſich al arm 2, bei 
Alußfabrzeugen-wohl aub 3 —5, in Geftalt 
eines Halbmondes aufwärts gefrümmte Ha= 
ken Ankerarme) befinden, deren Enden wie 
GE 666 geformt ſind. 
Am obern Ende der Ruthe iſt eine viereckige 
(Biereck der Ruthe) angebradt, 

durch welche der Ankerſtock, ein ſehr feſtes, dik— 
kes, mit Eiſen beſchlagenes, nach den Seiten keil⸗ 
förmig abfallendes Stück Eichenholz feſtgekeilt 
iſt und in rechtwinklig ſich kreuzender Richtung 
egen bie Aukerarme geht. Die Wirkung des 
Werkzeuge ift folgende: Wenn ein Schiff vor. 
gebt, d.b. wenn es einen feften Standort im Ge: 
wäfjer.einnehmen will, fo wird ein A. (zuweilen 
auch mebre) vermittelft einer Winde und Rolle, 
am weldhe das Ankerfeil aufgewidelt ift, fehr 
fhnell hinab und bis auf den Grund gelajjen. 
Durch das richtige Verhältniß der Größe umd 
Schwere aller Theile wird der A. in einer fol: 


en tung im Mailer gehalten, daß er 
notbwendig mit der Spige einer der Schau- 
fein t auf den Grund ftoßen und inden- 


felben vermöge feiner Schwerkraft ſich möglichft 
tief einwübhlen muß. Iſt der Grund gut, weder 
zu weich noch zu felfig, fontern gäbe und thonig, 
io hält ein A. jchon außerordentlich fett. Im 
entgegengefegten Hall wirdeinzmeiter, und, wenn 
man ſich gegen Sturm zu ſchuͤhen bat, wohl ein 
dritter und vierter binabgelaffen, um die Befefti- 
gung rei am Grunde zuvervollftändigen. 
6 Wieberlosmahen (Aufheben) des A.8 vom 
Grunde geſchieht mittelft einer ſehr ftarken, auf 
dem Verdeck des Schiffs befeftigten Winde, und 
die Stärke der Taue muß folglich der ungeheuern 
Kraft widerfiehen können, welche zum Heben 
angewendet wird. Jedes Seeſchiff ſoll wenig- 
ftiends 3%. haben: den Hauptanfer, Bord: 
anfer zum getvöhnlihen Gebrauce, den Nacht⸗ 
an ker oder Pleinen Bordanker in den. Häfen oder 
in ben Slüjlen, den Notbanker, den größten, 
in Gefabr, bei Stürmen zc. Gemeiniglih haben 
große Sciffe5 oder 6 X. amı Bord. Ueber dem 
nkerftode befindet fih am äußerften Ende der 
Ruthe ein Pleineres rundes Loch, das Anker— 
auge,burd weldesein Ringgebt Ankerring), 
woran bas Ankerjeil (Ankertau) oder die An- 
kerkette mittelft eines vielfahen Knotens (An— 
a befeftigt ift. Die Größe der A. rich= 
tet. nah ber Träctigfeit (dem Tonnenge: 
balt) des Bahrzeuge und nad ihrer befonderen 
Beitimmung ; folglich find fie von fehr verſchie⸗ 
— und Größe, Als Regel nimmt 
manan, daß ſich das Verhältniß des Gewichts 
N. Burbichnittlich wie das Quadrat von der 
‚der te verhalten foll, d. b. ift ein 
mal fo breit als ein anderes, fo braucht 
er 

der der größten Art von anonen un 
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ber Praris rechnet man gemeiniglih auf je 20 
Zonnen ng 1 Zonne (20 Eentner 
Ankerfhwere. Alle U. Yapgen: wenn daß 
fegelt, fo, daß fie augenblidlih binabg 
werben fönnen, an der Seite des Schiffs. Der 
größte, bei den allergrößten-Dreidedern wohl 
200 Eentnerfhwere Noth= oder Pflichtanker 
bängt am Bug des Steueranferbords, Der 
große Bordanter zum aan rein Gebraud 
bängt an ber Badbordjeite; derfleine Borb-, 
Nacht: oder Krabnanfer aber am Krabnbalten. 
Ganz verfhieden find die fogenannten Hafene 
Woall:) U, Solde liegenin ———— Ent⸗ 
fernung in ben Häfen auf dem Grunde feſt und 
tragen eine Tonne oder einen Klos, mit flarfen 
Ringen auf der Dberflähe des Waſſers, damit 
die Schiffe mittelſt, durch den Ring gezogener 
Taue ſich daran bequem und ſicher befeſtigen 
können. Auf der Waiferfeite werfen dann die 
Schiffe zur größeren Sicherheit wohl aud noch 
ein Schiffsanker aus, Kleinere X. find die 
Teg⸗ (Beye, Tag-, Kau:, Gabel:) A, 
welche das Schiff gegen Ebbe und Aluth oder 
ftärkere Strömungen im Gleichgewicht halten, 
Der Wurfanker dient dazu, ein Schiff bei Wind⸗ 
ſtille aus dem Hafen oder an einen beſtimmten 
Ort zu bringen. Er wird durch eine Schaluppe 
eine Strecke vom Schiff weggerudert und dann 
eingeſenkt. Das Schiff hat das Tau des Q.s 
am Bord und zieht fib nun an demfelben bis 
an biefen Punkt heran und dann wirb ber U. 
weiter gebradt. Man bat aubRettungsan- 
Per, welce mittelft eines Wurfgefhüges, wie 
eine Haubitze vom Schiffe weg nach der Küfte ge= 
ſchleudert werben, um in verſchiedenen Gefah— 
ren das Erreichen des Ufers zu erleichtern; man 
nennt dies Werpen. Die kleinſten A. zur See 
find bie den Am ber — — ähnliden 
vielarmigen Draggen —— oots⸗ Ga⸗ 
leeren-Q.), die von Galeeren, Barken ge⸗ 
führt werden. Sie werden auch zum 
wie zum Aufſuchen von verſenkten Tauen u. 
dgl. verwendet und heißen daher Enter-Dder 
Fiſchdreggs, auch Suchanker. Kanndermits 
telft des Ankertaus über die am Vordertheile des 
Deds befindlibe Ankerwinde berabgelaffene 
U. keinen Grund faffen ober behalten, dann 
ift das Schiff anferlos, es treibtvor dem A., 
ſchleppt den U. fo lange, bis er eine Stelle fin: 
det, wo die Schaufeln haften oder ſich anklam— 
mern können. DenDrt, wo deri. liegt, zeigt ge 
wöhnlich einan beiden Seiten fpigig zulaufendes 
waſſerdichtes Tönnchen (Tonnenboje, An— 
kerboje) oder ein maſſiver Holzklotz (Holz⸗ 
boje) oder ein Korkballen (Korkboje) an, in⸗ 
dem diefes Gefäß, das mittelft eines dünnen Sei: 
les (Bojereep) an dem U. befeftigt ift, oberhalb 
beffelben auf dem Waſſer ſchwimmt. Soll ber 
U. wieder aufgezogen (gelihtet) werben, fo 
wird ein am Krahnbalken des Bugs befeftigter 
Bleiben ug (An kertalie) *55 und der 
. mit ibm und der Ankerwinde aufarge en, 
dann ber Ankerring mittelft eines eifernen Hafens 
(Ankerhakens)gefangen, unter ben Krahn— 
balten gewunden (au 328 und dort befe⸗ 
ftigt (aufgefept). amit der U, bie Seiten 


t U, bis 200 Eentner ſchwer. In |des Schiffs nicht befhädige, iſt eine Bekleidung 
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von Bretern am Buge des Schiffs angebracht 
und überdies wird ein ova⸗ 
6 Bret (Ankerſchuh) beim Lichten u. Nieder: 
Taffen zwifhen das Schiff und den U. geſchoben. 
Alle Seegelene verpönen das boshafte Beichädi- 
en und Durchſchneiden ıc, der Ankertaue an vor 

. liegenden Schiffen ıc. als Kapitalverbrechen 
und die meiften verbängen bie Todesſtrafe über 
bie Thäter, In den älteften Zeiten verfaben 
Steine oder Sandkörbe an Seilen die Stelle der 
M. Die eifernen (no einhafigen) U. foll Mi— 
das, ben 2armigen Anadarfis, nah Ande⸗ 
ren Eupalamius erfunden haben. Die Phöni- 
cier hatten bölgerne, mit Blei beſchwerte A. wie 
fie in Eeylon noch jest in Gebrauch find. Die 
Ehinefen haben nicht gefrümmte, fondern grade 
Arme amribren An und fegen fie unter einem 
frigigen Winkel von etiwa60° an die Ruthe. Man 
bat in neuerer Zeit vielerlei Veränderuugen 
in der Form der U. vorgefchlagen und oft ver- 
ſucht, ift aber im Allgemeinen dody immer auf 
die alte zurüdgefommen. So findet ſich bei 
Bruntons U. der Ankerſtock ımten, ftatt oben; 
Some’s Arbat ftatt der Ankerruthe einen 
beinahe Zeigen Rahmen; Andere haben Q, 
mit einer Schaufel angegeben, und an Rodgers 
atentanter beftebt die Ruthe aus mehren 
täben, welche durch ftarfe Reifen zufammen= 
—— werden. Die Ankerſchmiede bilden 
n Seeſtädten eine eigene Zunft. Die Verferti— 
gung des U.8 fordert ſehr geſchickte und gewiſſen⸗ 
bafte Arbeiter und das vorzüglidite Mate: 
rial, Am beften ift ein fehr geihmeidiges und 
dabei feftes Stabeilen. Beil von der Haltbar: 
Peit bes U.8 fo viel Menfchenleben und Vermö— 
en abhängt, jo wird der fertige U. vor dem Ber: 
auf und Gebrauch ſcharfen Droben (Unter: 
proben)unterworfen. * die beſte Probe hält 
man die wenn man die Ankerarme, einen nach 
dem andern, gegen ein bewegliches Hinderniß 
ftemmt, und dann das in dem Ankerring befe— 
ftigte Tau mittelft einer ſehr Präftigen Winde fo 
lange anzieht, bis das Tau zerreißt; ber A. 
felbft aber muß dies Anziehen aushalten. Un- 
terfuhben muß man jedod auch, ob die Anker— 
fhaufeln fid gebörig dem Boden zuwenden, in 
weldhen fie eingreifen follen. Deswegen legt 
man ben U. fo auf eine ebene Fläche, daß 
eine Schaufel und eine Fläche bes Stocks die 
läche berühren. Drebt man nun den U. um, 
o muß er immer von felbft in die Lage fommen, 
den bie eine Schaufel baben muß, wenn fie fen: 
recht in den Boden eingreifen fol. Die beften 
A, werden von fhwediihem Eiſen gefertigr. 
Der A. it Sinnbild der Standhaftigkeit oder 
der Hoffnung, infofern fiedas Gemütb aufrecht u. 
ftandhaft erhält. — A.nenntman im Baumwefen 
eiferne oder hölzerne Klammern, mittelft deren 
man aneinander gefügten Steinen oder Holz: 
werten fetten Zujammenbang gibt. Man bat 
Zuganker, die der Eeitenausweihung von 
Mauern und Gewölben, Dädern ıc. vorbeugen, 
und Traganker, durch welde Deden, Gewölbe, 
Porbaue an ben Häufern vor dem Einfturze oder 
Einten gefibert werden. Die eifernen Zug— 


anfer find entweder einfach, d. i. aus einer ein- |der Beichuldtgung nöthigen WBemeifes, 
fachen Stange beftehend, an deren beiden Enden | fih die A. von der Demunciaiien ( 
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ein angefchmiebeter ober eſchraubter Kopf, 
oder ein Debr (Defe) —— eines 
Nagele ıc. angebracht iſt, oder fie find aus meh⸗ 
ren Schienen zufammengefegt und laufen bann 
oft nach der ganzen Länge der Mauer in der Dice 
des Mauerwerks fort. Die hölzernen Zug- 
anker find Balken, die entweber v Ver: 
fimmungen über die zu veranfernden eile 
weggreifen, oder mit Schwalbenfhwängen 

ſelben eingelaſſen find. Die —— wer⸗ 
den entweder in wagerechter oder ſenkrechter age 
angebracht, um ben Widerſtand gegen das fe 
rechte Herabſtürzen zu vermehren, In berüüßt 
macher kun ſt heißt A, ein gefrümmter, z 

mung geböriger Haken in Dendelubren, Ju der 
Phyſik nennt man. ben eifernen Stab am ar- 
mirten Magnet, welcher die Gewichte trägt (f. 
Magnet). U. beißt endlih au ein Meinmap 
von verfhiedener Größe in den verfcbiedenen 
Staaten Deutfchlands, in Holland, Dänemark, 
Schweden, Rußland, Der Anhalt variirt zwi- 
ihen 33'/, und 42°/,. frangöfficen Ziter, [ 
preußifhe U. von 30 Quart, die Hälfte des preus 
Bifhen Eimers, tft = 34,351 Liter 

Ankerfafchinen, Faſchinen, die, wenn man 
baldiges großes Waifer beforgt, mit Pfählen auf 
die eingelegten Buſchlagen befeftigt werben, da= 
mit fie das Waffer nicht mehr aufheben kant, 

Antergeld, die Abgabe, welde das Schiff 
entrichten hat, wenn es auf ber Rhede ober im 
Hafen vor Anker geben will, 

Anker fappen, das Tau, woran ein Anker 
befeftigt ift, abbauen. Starte Stürme, plögliche 
Annäherung eines feindlihenFahrzeuge und dergi. 
nöthigen nicht felten zum, Kappen der Anfer, 

Anker lichten, den Anker vom Grunde des 
mens — ſ. A — ker. * Ssife 

nferplaß, ein zum Ankern 
brauchter oder geeigneter Platz (Dafen, —E 
f, w.). Sein Haupterforderniß ift ein guter 
Untergrund. 

Unfertau, ftarkes Tau, woran ber Anker 
hängt. IN es unter 12 Zoll ftark, fo beißt «8 
Ankerſeil, über 12— 24 Boll Kabel. 

Anfertanlänge, Längenmaß von 120 Mlaf: 
tern, weilein Antertau gewöhnlich diefe LAnge 

Anfindung, f. dv. a. Adoptioy. 

Aukläger (accusator), Jeder, ber einen 
Andern eines Vergebene zeibt und babei bie Ber- 
pflidtung auf fih nimmt, die Befchulbi 
begründen; fällt diefe Uebernahme des 
fes weg, fo fintt der U. zum bloßen Denum: 
cianten (delator) berab. ber Geri 
ift U. insbefondere die Perfon, welde eine folde 
Beſchuldigung bei®ericht anbringt. Die U. Bönnen 
entweder Privatanfläger feun (emtmweber 
bie Verlegten oder andere Bürger) ober öffent 
liche, ns allgemein oderfür bemein- 
zelnen Fall zur ebung der Anl eftellte 
Staatsanwälte, Generuiprofuateren — Fis· 






kale. 









Anklage (accusatio), im nen jede 
gegen einen Andern erhobene Beihulk we 
gen eines von diefem begangenen Vergebene, ju- 


gleih mit der Uebernahme bes zur Begr 
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unterſcheidet; in ber Gerichtsſprache insbeſondere 
eine ſolche auf ein Verbrechen gehende Beſchuldi⸗ 
gung vor Gericht, zum Unterſchiede von Klage 
(actio), al& ber Beſchwerde über Rechtsverweige— 
ie > Bol. Klage und Anklageprozeß. 
uklagejury — — ——— 
AntlagelibelAnklagefhrift),fcriftlic 
bei Gericht eingereichte Anklage. 
u.‘ rozeß (akkuſatoriſches Ver— 
fahrend, dasjenige in Kriminalſachen ge— 
— —— e⸗ 
ſtimmte Beſchuldigte nur durch bie erhobene An— 
klage eines Privat- oder öffentlichen Anklägers 
begründet und nach ſeiner rechtlichen Betreibun 
dieſer Anklage zu Ende geführt wird, wobei alſo 
der Richter zwiſchen beiden Parteien unparteiiſch 
in der Mitte ſteht, ihre gegenſeitigen Antraͤge und 
Forderungen nach ben Geſetzen prüft undgewährt, 
biernacd den Prozeß leitet und entſcheidet. Den 
Gegenfag bildetder Inquifitionsprozefß ober 
dasinquifitorifhe®ßerfahren. Dieſes näm— 
lich wird gegen beſtimmte Beſchuldigte dadurch 
Apr und in berArt geführt, baß das Gericht 
felbft bie Rolle des Anklägers und, indem es auch 
für bie Entjchuldigungsgründe —* ſoll, zum 
Theil zugleich die Rolle des Angeklagten über: 
nimmt, und alle ihm zur Ueberführung mie zur 
Ermittelung ber Schuld und zur Schügung der 
Unfhuld zweckmäßig f&beinenden Schritte und 
Einrihtungen des Prozeſſes auseigenem Antriebe 
(ex officio) beſchließt und vornimmt. Der U. 
ift überall, wo bumanere und geläutertere 
echtsbegriffe im Volke fich erhalten und Wur: 
gl gefhlagen haben, in England, Frankreich, 
elgien, Holland, Schweben und Norwegen, ſowie 
in ben meiften beutfchen Staaten ; die Griechen und 
Römer, bie alten Germanen ber früheren Zeit hat⸗ 
tennurihn. Noch im 16.$ahrhundert fegteihn Kai⸗ 
fer Karls V. peinlihe Gerihtsorbnung (1532) als 
bie allgemeine Regel in ganz Deutfchland voraus, 
obgleich fie auch das theilweife ſchon eingeführte 
inquifitorifhe Berfahren geftattete. Der inquifi: 
torifhe Prozeß wurde vornehmlich durch das ka⸗ 
noniſcheRecht und bie geitlihen Gerichte 
ausgebildet, welche davon ausgingen, daß bie 
Kirche ober bie geiftlihe Gewalt ein allgemeines 
Auffichtsrecht über die Gläubigen ausüben, ihren 
verborgenen Vergehen nachſpüren und fiezur®uße 
und Sırafe (um des Seelenheils willen) bringen 
müffe. Dieje geiftlihen Gerichte mochten ihrer 
theokratiſch⸗ hierarchiſchen Gewalt von den durch 
freien Konfens der Bürger bedingten objektiven 
Rechtsgrundſätzen Feine Schranken fegen laffen. 
Begreiflih aber ift es, baß diefe inquifitorijche 
in auch außer den geiftlichen Gerichten in dem 
auftretlihen Mittelalter, wo die Wehmgerichte 
blũheten und die Zortur ihre Opfer verichlang, 
Aufnahme fand. In dem damals faft allgemein 
herrſchenden Kriegszuftande im Innern der Ge— 
ſellſchaft mußte die rechtliche Idee einer völlig un= 
partelifchen, gerechten Enticheidung zwifchen dem 
Ankläger und dem Angeklagten der Idee eines 
feindfeligen und liftigen Kriegs gegen alle der 
Störung des Friedens Verdächtige Play machen. 
an Beige davon fiegte basgebeime inquifitorifde 


nonifhen und römifhen Gefege bie freien Volks 
gerihte verbrängten und die Gerichte bloß 
mit Agenten ber MRegierungsgewalt beſetzt 
wurden. Noch fpäter, in der neueren Zeit, ge= 
wann immer mehr das Polizeifyftem die Ober- 
band und biefes zog ebenfalls den heimlichen 
Prozeß dem offenen Verfahren vor. So trat, 
obgleih das deutſche gemeine Recht den U. nie 
förmlih abf&baffte, fondern allen Bürgern bas 
Recht der Kriminalanklage ließ, dennoch in der 
Praris, zum Theil auch dur ausdrückliche Lan— 
desgeſetze, in Deutihland das inquiſitoriſche 
Berfahren an bie Stelle des akkuſatoriſchen. Eine 
unvolltommene Berbefjerung erhielt baffelbe bier 
und da dur ben fogenannten fisfalifhen 
Prozeß, d.i.jenes Verfahren, wornach zuerft bie 
ganze Unterfuhung inquifltorifh geführt wird, 
alsdann aberein öffentlicher Beamter, ber Fiskal, 
im Namen ber Reglerung die Anklage ftellt. Die 
beſſern Kriminaliften und neuere Sandesgefehe 
fuchten ihrerfeits ebenfalls, fo gut es bei der abs 
normen Natur des inquifitorifhen Prozeſſes mög⸗ 
lich war, benfelben zu verbeflern. Namentlich er= 
Färte man ben affufatorifhen für bie Grundlage 
bes inquifitorifhen und fuchte dieſen noch da und 
dort zu modificiren ; fo wieman wiederum ben civil= 
rechtiichen Klageprozeß nad ber Verhanblungs- 
marime als die ebenfalls nur modificirte®rundlage 
bes A.es behandelte. Pal. Kriminalprozeß, 

Anklageftand, Verjegung in den Anklage: 
ftand, jenerbefondere At des Anklageprozeſſes, wo⸗ 
durch nach gefhloffener Vorunterfuchung bie Abur- 
theilung bes eines Verbrechens Angefhuldigten auf 
den Grund der von ber Staatsanwaltichaft gegen 
ihn erhobenen Anklage an das Kriminalgericht ver= 
wiefen wird. Erft von dieſem Akt an treten bie ge= 
feglihen Nachtheile ein, welche ben, über weldhen 
eine Kriminalunterfuhung verhängt ift, treffen, 
und der Angefchuldigte heißt von ba an erft An = 


geflagter. 
Anflam, Kreishauptftabt in ber preußifchen 
rovinz Pommern, Reg.:Bez. Stettin, an der 
eene, über welche eine Brüde führt, 10 Meilen 
von Stettin, hat 3Vorftäbte, von benen bie Peene- 
vorftadt auf dem linken Ufer des Fluffes liegt, 3 
Kirchen, ein Gymnaſium und eine Stadtſchule, 
ein Hofpital, mehre Armenhäufer und 7600 
Einwohner, bie Aderbau, Brauerei, Schifffahrt 
und Handel mit Holz, Glas und Getreide treiben, 
auch Tuch, Leinewand u. lederne Dofen verferti- 
en. M. ift Sig eines Kreisamtes, eines 
auptzollamts, eines Stabtgerichts, eines Poft- 
amts, einer Fand = und Wafler-Bauinfpettion. 
Der Stadt gehören 12 Dörfer und Weiler, bie 
unter der Gerichtsbarkeit des Magiftrats ſte— 
ben. A., ebemals Tanklym, Tangglim, aud 
Anglim genannt, nod jest durch einen, faft eine 
Biertelmeile langen Steindamm auf dem linfen 
Ufer der Peene gefhügt, war fhon zu Anfange 
bes 12. Jahrhunderts eine ſtark befeftigte Stadt 
ber Slaven, wurbe aber im Laufe dieſes Jahr: 
hunderts faft ganz zerftört, fo daß der Ort 1188 
oder 1191 von Neuem aufgebaut undgrößtentheils 
mit deutfhen Einwohnern bejegt werden mußte. 
Diefe fchloffen fih bald darauf dem Bunde der 


abren mehr und mehr über das öffentliche at: | Hanfa an, erhielten 1244 das lübifhe Recht und 


kuſatoriſche undzwar in dem Maße, in dem die a: 
Meyer’6 Konv,ckeriton, Bo, 1. 


zeichneten fi vom 14. — 16. Jahrhundert, trog 
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mehrfachen Brandunglücks, durch Reichthum und 
Macht vor den Bewohnern der Nachbarſtädte 
vortheilhaft aus. Die Reformation fand auch 
hier 1534 leicht Eingang. In dem 30jährigen 
Kriege, wo A. zuerſt von den Kaiſerlichen, dann 
von den Schweden beſetzt wurde und 1637 eine 
hartnäckige Belagerung aushielt, erlitt die Stadt 
viele Drangſale und konnte ſich unter der darauf 
folgenden ſchwediſchen Herrſchaft um ſo weniger 
erholen, als ſchon 1676 eine neue Beſchießung und 
Eroberung des Ortes durch den großen Kurfür— 
ſten von Brandenburg Statt fand. Noch mehr 
litt A. im nordiſchen Kriege durch die Ruſſen, 
welche es 1713 plünderten, bald darauf aber den 
hg überließen. Un diefe im ftodbholmer 
rieden 1720 förmlich abgetreten, war die Etabt 
während bes Tjährigen Krieges ein Spielball der 
in biefen Gegenden wider einander Pämpfenden 
Preußen und Schweden und wurbe bald von die— 
fen, bald von jenen befegt, bis ber Friede von 1762 
für Preußen entfchied, worauf bie bisherigen Fe— 
ſtungswerke gefchleift wurden. Im Jahr 1806 
mußte fib nah Befesung ber Stadt dur die 
ranzofen, bier ben 31. Oktober eine preußifce 
eeredabtheilung unter Bülow dem franzöftfchen 
eneral Beder ergeben. 

Anfündigung, die beftimmte Erflärung bes 
Erſcheinens von Etwas, insbefondere von einem 
Buche (f. Unzeige). U desRedtsftreites 
(litis denuntiatio) ift bie bei Uebertragung bes Ei⸗ 
genthbums und Befiges von Rechten und Sadıen 
von Seiten bes Abtretenden (Auftor) dem neuen 
Beſitzer gemachte Berfiherung, daß fie ihm recht: 
mäßig zugetheilt worden und baber von feinem 
Dritten rehtmäßig entwährt werben können. Es 

ebört 3. B. beim Verkaufe zur Erfüllung bes 

ertrags, daß der Verkäufer bafür ftehe, eine 
Sache verkauft zu haben, die dem Abkäufer nicht 
von einem Dritten wieder auf dem — 
entzogen werden kann. Wenn nun aber der Ab— 
käufer von einem Dritten rechtlich belangt wird, 
welcher Anſprüche an die Sache macht, ſeh es auf 
Herausgabe des Ganzen oder eines Theils, oder 
auch wohl nur auf Belaſtung deſſelben, ſo hat er 
vom Verkäufer zu verlangen, daß er ihn gegen 
die Anſprüche des Entwährsmanns vertrete. 
Unterlaͤßt er dieſe A. und nimmt er den Prozeß 
an, ohne dem Verkäufer etwas zu ſagen, ſo thut 
er es auf ſeine Gefahr und bat weiter Beine An— 
fprüde an den Verfäufer. Inden meiften Ge- 
richtsordnungen ift die Friſt beftimmt, binnen 
welcher der vom Dritten in Anſpruch Genommene 
dem Gewährsmanne ben bevorftehendeu Rechts— 


ftreit bei®erluft des Regrebanfpruds anzeigen |: 


und ihn zur Vertretung auffordern muß. Wie: 
weilen wird die U. bes Rechtsſtreites auch außer 
den Entwährungsfällen noch auf Negreßfälle 
ausgedehnt, 5. B. ber belangte Bürge kann dem 
Dauptichuldner den Rechtsſtrrit ankündigen. 
Ankylogloſſum, derjenige Kebler der Zunge, 
wodurd die freie Bewegung derjelben, ihr Her— 
ausftreden, ja jelbft das Schlingen und Sprechen 
gebindert werben, In den meiften Fällen ift diefer 
Fehler angeboren und es liegt ihm eine Mißbil: 
dung der Zunge zum Grunde. Das Zungen: 
bändchen ift in folchen Fällen entweder zu Purz 
oder es erfiredt fich bis an die Zungenfpige und 


Ankündigung — Anlage, 





die bamit bebafteten Kinder Pönnen weder bie 
Zunge herausftreden, noch an der Bruft faugen 
(angewadfene Zunge, Adhaesio linguse). Der 
Bebler fann nur durch eine chirurgiſche Opera: 
tion gehoben werben. 

Aukyloſis (Gelenffteifigkeit), eine 
Krankheit, welche in ber regelmwidrig feften Bers 
bindung zweier in einem bewegliden Gelente 
vereinigten Knochen befteht. Man theilt fie in die 
wahre und falfche oder bie vollfommene unb un: 
vollfommene ein, je nachdem die Beweglichkeit 
ganz verloren oder noch zum Theil vorbanden ift. 
Obgleich fie in allen bewealihen Gelenken vor: 
fommen Pann, fo ergreift fie bob am meiften das 
Ellenbogen, das Knie: und das Fußgelenk. 
Manchmal ift diefer Fehler angeboren, gewöhn- 
lich aber entfteht erim höheren Alter durch Krank: 
beiten der Gelenke, Verknöcherung ber Gelenk— 
bänder, Ausfhwigen von Knodenmaffe in und 
um das Gelen? herum, rheumatifhe und artbris 
tifhe Gelenfentzündungen, zuweilen auch ſchon 
dadurch, daß ein Glied längere Zeit in einer und 
berfelben Lage gehalten wird, fo z. B. bei den 
Fafiren in Indien ꝛc. Die vollfommene A. ift 
unbeilbar, die unvolltommene kann, wenn fie 
frühzeitig erfannt wirb, noch geheilt werden. In 
ben meiften Fällen ift fie ein Diittel, woburd bie 
Natur einen übleren Ausgang von Knochenfraß 
u, f. w. nerhütet, in welchem Kalle man dan die 
Verwachſung dburd die größte Ruhe bes Gliedes 
befördern muß. Zur Heilung ber unvollkom⸗ 
menen U. bat man verfhiedene Mittel vorge: 
ſchlagen. Sind die Gelentbänder nur fteif, fo 
läßt man erweihende Umfchläge machen, Iau- 
warme Bäder nehmen und Friktionen anftellen. 
Wenn bie Bänder hiernach erweidt werden, fo 
läßt man ftufenweife Bewegungen mit den lei: 
denden Theilen machen. Neuerli bat ein nord: 
amerikaniſcher Wundarzt bieBilbung einesPünft» 
lichen Gelentes bei allen unbeilbaren A.en em= 
pfoblen und biefes operative Verfahren mit glũck⸗ 
lichem Erfolge ausgeführt. 

Anländung, f.v.a. Alluvion, angefhwemm: 
tes Land. Bergl. Acceffion. 

Anlage, urfprünglid bie Worbereitung, 
Grundlage, ber erfte Entwurf zu Etwas, insbes 
fondere in der bildenden Kunft bie erften rob 
zufammengeorbneten Züge eines Werkes, woraus 
man bie fünftige Geftalt deſſelben ſchon erfennen 
fann. In ähnlicher Bedeutung fpridt man von 
ber U, eines bramatifhen Stüds oder eines Char 
rafters in bemfelben. 

In der Gartenkunſt verfiebt man barunter 
entweder ein im offenen Felde gelegenes, mit 
Bäumen bepflanztes Stüd Land, 3. ». Obftan: 
lage, wenn es mit Obftbäumen befegt ift, oder in 

eichloffenen Gärten Partien, die mit einheimt: 
* und ausländiſchen Holzarten nach engliſchem 
oder franzöſiſchem Gartengeſchmacke in verſchie⸗ 
denen Gruppen beſetzt find; ſ. Garten. 

In der Pſychologie und Padagogik ift 
A. im Allgemeinen eine irgendwie vorbandene, 
noch nicht auegebilbete, aber der Ausbildung fä- 
bige Kraft oder Empfänglickeit; insbefondere 
aber verfteht man barumter eine ſolche Kraft oder 
Empfänglichkeit, die ſchon im höhern Grade vor: 


Anlage. 


banben iſt. Daburd, daß die U. als ſolche noch 
etwas Unentwideltes, einer Fünftigen Ausbildung 
noch —— iſt, unterſcheidet ſie ſich von 
Naturgabe, Talent und Fertigkeit. Ange— 
borne Geſundheit oder Schönbeit find Gaben der 
Ratur, keineswegs aber bloße A.n, indem fie [bon 
vorhandene Güter find. Das Talent fann ſich 
aus ber A. entwideln, wenn dieſe in höherem 
Grabe vorhanden ift und tüchtig und angemeſſen 
eübt wird; ebenſo wird Fertigkeit nur durch 
ebung gewonnen ; beibe find daher niemals bloße 
2. an unterſcheidet 3 Hauptgattungen von 
A.n im Menfhen: Pörperlidhe, geiftige und 
emijhte. Wenn unfer Körper für die Ein: 
Rürfe ber Ritterung von Natur fehr empfänglid 
ft, fo ift dies eine Pörperlihe A. zum Unwohl: 
feyn; ein größeres RER tft eine gei- 
flige U. zum Denken, und bie A. zur Malerei, 
Konkunft ıc. ift eine gemifchte, indem hierzu Ber: 
mögen und Empfänglichfeit des Körpers eben: 
ſowohl als ber Seele oder bes Geiftes erforder 
lich ift. Naͤher betrachtet ift eine gemifchte A. freis 
lich nichts Anderes als ein Inbegriff von mehren, 
————— theils körperlichen A.n. Die geiſti⸗ 
gen An insbeſondere Bönnen nach ben drei Haupt⸗ 
Fer vage ber Seele, bem Erkennen, Kühlen und 
ollen, wiederum in 3 Klaſſen getheilt werben. 
Jede Wiſſenſchaft fordert U.n der erfennenden 
Kraft, weil e6 bei ber Wiſſenſchaft als folder auf 
das Erkennen antommt; jede ſchöne Kunft ſetzt 
aud A.n der füblenden Kraft voraus, denn 
bas Schöne muß mit bem Gefühle unmittelbar 
erfaßt werben; bie U. zu irgend einer Leiden 
ſchaft, 3. B. zur Herrſchſucht, endlich gehört vor: 
— dem Wollen an, da jede Leidenſchaft 
einer Begierde oder Verabſcheuung beſteht. 
Uebrigens geht aus der Einheit der Seele von 
gar bervor, daß diefe verſchiedenen Arten von 
n nicht fo getrennt neben einander befteben, 
wie die Betrachtung fie jondert. Wichtig für 
Pſychologie und Paͤdagogik iſt die in neuerer Zeit 
. ra aufgenommene Unterfuhung über ben 
Urfprung ber U., die Frage: welche Am und wie 
weit die ſe dem Menſchen eigentlih angeboren, 
nicht erſt nach der Geburt durch bildende Ein— 
üſſe entſtanden find. Die älteren Pſychologen 
achteten die Sache gewöhnlich ſo, als wenn 
alle äußeren Einwirkungen nichts weiter thun 
Bönnten, als bie auf dem Grunde der Seele 
fhlummernden A.n weden oder erregen, auch al= 
lenfalls dem —— eine gewiſſe Richtung ge⸗ 
ben, oder daſſelbe in dieſem oder jenem näher be: 
ftimmen, Die neuere Pfuchologie aber if in 
ihren rüdgängigen Konftruftionen von dem un: 
mittelbar für bas Selbftbewußtfeyn Vorliegen: 
ben zu ber Ueberzeugung gefommen, daß bie 
menſchliche Seele feinerlei urfprüngliche A. von 
a Beftimmtheit und Ausbildung befige, daß 
er Erzieher nur auseinander zu wideln oder das 
Schlummernde zu weden babe. Was biefer viel: 
mehr einft in Zukunft finden will, muß er erft in 
fih und dann in der Seele des Kindes mit Liebe 
und Sorgfalt, und nicht felten mit jelbftverleug: 
nender Anftrengung begründen. Erforſchen 
wir bie —— der ausgebildeten Seele 
näher nach ihrer qualitativen und quantitativen 
Beihaffenheit, fo wird ſich leicht zeigen, daß ſich 
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das, was man mit Recht angeborene U.n nennen 
fann, auf wenige Grundeigenfhaften rebucirt. 
An demjenigen, was wir in der ſchon aud= 
gebildeten Secle vorfinden, läßt ſich dreierlei 
unterfheiden: 1) bas Objeftive oder Gegen« 
ftändlide. Eine Vorftellung 3. B. bat zum 
Objekt diefe oder jene Gegend, dieſen Menſchen, 
diejes Kunftwerk ıc.; der Eine bat von biejen, 
der Andere von jenen Dingen oder Berbältnifjen 
eine Plare und genaue Kenntniß; das Gefühl ift 
für diefen oder jenen Gegenftand befonders reiz= 
bar; Neigung, Bang, Leidenfhaft, Willen rich⸗ 
ten ſich bei verſchiedenen Menfhen auf verſchie⸗ 
bene Objekte; der Eine bat zu dem, der Andere 
zu etwas Anderem eine befondere Fertigkeit und 
Geſchicklichkeit entwidelt ꝛc. 2) Die Form, 
welcher bie Gegenſtände aus aufgefaßt und 
ausgebildet find. Was Diefer kalt und troden 
fib vor die Seele treten läßt, finden wir bei Je⸗ 
nem mit einem lebhaften, aber noch unthäzigen 
Gefühle begleitet, während ein Dritter badurdy 
fogleih zu eifrigem Handeln aufgeregt wird; der 
Gegenftaud der Begierbe des Einen ift bei bem 
Andern ein Gegenftand bes Widerſtrebens, bei 
nod Andern * t er bloß Erinnerung an Luſt 
oder Unluſt. ofũr ſich bei Dieſem nur dunkle 
Vorſtellungen vorfinden, das iſt bei Jenem zu bes 
ſtimmten Begriffen und A, ſcharf begrenzten Ur: 
tbeilen ausgebildet. 3) DieQuantität oder ber 
Grab ber beiden vorigen Momente: ber 
Grab der Kräftigkeit, ber Stärke, ber Ausdeh— 
nung, bes Reichthums, der Feinheit, ber Leben 
digkeit, ber Erregtbeit ıc., mit welchem bie vers 
ſchiedenen Formen innerlich angelegt find und im 
Bewußtfeyn wirken. Es ift nun zuvörderft 
Bar, daß die objeftiven Beftimmungen ber 
pſychiſchen U.n und Entwidelungen in Peiner 
Weiſe als angeboren zu betrachten find, fondern 
nur durch die Gegenftände felbft ober durch deren 
Eindrüde gegeben werben. Was Jemand zu be= 
obachten oder zu genießen Gelegenheit oder Auf- 
munterung bat, davon wird er Borftellungen, 
Kenntniffe, Erinnerungen, bazu eine Neigung ober 
Abneigung in ſich ausbilden. Er wird eine Fer— 
tigkeit für das Eine oder das Andere erwerben, je 
nachbem er fi an biefem ober jenem Gegenftande 
übt. Hierbei wird allerdings der mit größerer 
Reizempfindlichkeit Ausgeftattete auch bie zarte⸗ 
ren und feineren Berfchiebenheiten ber Dinge auf⸗ 
fafien und für feine Praris benugen, ber vonNa= 
tur Lebendigere aud das raſcher Borübergehende 
zu bemerken und nachzubilden gefhidt feyn. Und 
einzig bierin liegt die angeborne A., die pſychiſche 
Prädetermination. Bon einer Borbildung im Ans 
— kann in objektiver Hinſicht gar keine 
ede ſeyn. Beſtimmte angeborne Neigungen, 
Leidenſchaften, Unarten ıc. find ſchon deshalb für 
pſychologiſche Erdbichtungen zu erklären, weil über: 
haupt Peine gegenftändlihe Beftimmung anges 
boren, und bie Beziehung barauf im Angebornen 
ſtets von jehr großer Weite und Unficherbeit ift. 
Eben fo wenig können aber auch bie pſychiſchen 
Kormen, wie fie fich in der ausgebildeten Seele 
bilden, als angeborne A.n in der eigentlihen Be= 
deutung diefes Wortes gelten. Allerdings zwar 
müſſen wir eine rg reg haben, fobald 
wir uns eine Vorftellung bilden, einen Berftand, 
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en wir Etwas verftehen ober durch Begriffe Der Gebörfinn bes Einen ift burch feine [hwädhere 
enten, einen Willen, fobald wir Etwas wollen: Meize erregbar, der des Andern nur durch ftärs 
daraus aber folgt noch keineswegs, daß wir eine Fere; bementfprechend wird berjelbe Eindrud von 
angeborne Einbildungskraft zc. befigen. Das | dem&inenmitgrößerer&tärke der Erregung u. mit 


Kind bildet ja nidt vom erften Augenblide an 
Borftellungen, Begriffe, Willensakte; die bezeich- 


neten Formen, wie aud alle übrigen, welche ſich nen gewiſſen Grad von 


een Beinheit aufgefaßt, als von bem Andern. 
o in Hinficht aller ——— Grundſyſteme. 2) Ei: 
räftigkeit. Von dieſem 


ſpäter in der menſchlichen Seele darſtellen, ſind hängt die Vollkommenheit der Äneignung, ſowohl 
vielmehr erft als Folgen ber vorgängigen Ent- | für die erfte Auffaſſung, als für das ten . 


widelungen gebildet worden, und find fie aud 
durch die Entwidelungsgefege der menſchlichen 
Seele mit einer gewiffen Nothwendigkeit bedingt, 
was allerdings anzunehmen ift (da fonft ja nicht 
alle Menſchen Borftellungen, Begriffe, Urtheile, 
Millensaßte ꝛc. bilden würden), fo fchließt diefe 
Bedingtbeit doch nicht die mindefte Präformation 
in ſich und Unarten, Leidenſchaften, Neigungen 
find, wie binfichtlid ihrer Objekte, fo auch formell 
erft jpätern Urfprungs. inen bei Meitem 
— Einfluß äußert das urſprünglich Gege— 
ene auf bie quantitativen Beftimmungen der 
pſychiſchen A.n und Entwidelungen. Jedoch muß 
man auch bier ben Einfluß bes —— nicht 
zu beſtimmt und unmittelbar wirkend ſich den— 
ken. Durch die angebornen A.n werden nur gleich⸗ 
ſam die Grenzen gezogen, innerhalb deren ſich die 
Ausbildung der Seele halten muß: das Maß der 
Vollkommenheit, welches ſie nicht überſchreiten 
und unter welchem fie nicht bleiben kann. Bmwi- 
ſchen dieſen äußerſten Beſtimmungen aber ſind 
unzählige Grabe, unzählige Modifikationen mög: 
lich, welche durch die Bildungsmomente beftimmt 
werden, und bie alfo mehr ober weniger in bie 
Gewalt dberlimftände, namentlich ber Erziehung, 
gegeben find. In jede elementarifche und in Folge 
derfelben au in jede abgeleitete Entwidelung 
wird die —— der angebornen A. als 
gleichbleibender Faktor hineingegeben; aber zu 
diefem Faktor treten andere hinzu, fo daß wir von 
jenem aus keineswegs ſchon des Probuftes ficher, 
und nur den allgemeinften Grundverhältniffen 
nad in Hinficht defjelben befhräntt find. 

Nach diefen Bemerkungen leuchtet es von felbft 
ein, daß wir als angeborne U.n nur gewiſſe finn= 
lihe Urvermögen ftatuiren Pönnen, die ſich ge— 

enfeitig zu gewiffen Syſtemen, 5. B. bes Ge— 
ichtefinnes, Gebörfinnet, Zaftfinnes ꝛc. zufam- 
menftellen und fi felbft fortwährend gleichblei- 
ben. Diefe finnlihen Urvermögen find nun, fo 
lange fie noch Peine.äußeren Eindrüde aufgenom⸗ 
men haben, hinſichtlich des Objektiven burdaus 
unbeftimmt und inbifferent; jedes Urvermögen bes 
Gefichtefinnes 3. B. kann ebenfomwohl durch bas 
grüne Licht zu einer Empfindung bergrünen farbe 
als durch das blaue zu einer Empfindung ber 
blauen Farbe, jedes Urvermögen des Gebörfin- 
nes ebenfowohl durch einen Rlötenton, als 
durd einen Pofaunenton ausgebildet werben. 
Aber abgefeben bavon, daß bob aud ſchon biefe 
Unbeftimmtbeit feine vollftändige ift, indem ja 
doch die Urvermögen bes Gefihtsfinnes nur Licht⸗ 
reize, nicht aber Schallreige, die Urvermögen bes 
Gebörfinnes umgekehrt nur biefe, nicht jene auf- 
nehmen unb verarbeiten können; fo finden wir in 
diefen Urvermögen überdies von Anfang an brei 
individuelle beftimmte Grunbdeigenfhaften: 1) ei⸗ 
nen gewiffen Grad von Reizempfänglichkeit. 


bes Aufgefaßten und die Reproduktion beffels 
benab. Eine Farbe, ein Ton ıc., die dem Einen 
längft entſchwunden find, finden wir von dem Ans 
bern, ber fie mit $enem zu berfelben Zeit wahrae: 
nommen bat, in einer Vollkommenheit aufbehals 
ten, daß die Erinnerung beinahe in Nichts ber urs 
fprüngliden Empfindung nachſteht. 3) Einen ge: 
wiffen Grab von —— eit. Durch diefe 
wird das Maß ber Schnelligkeit, ſowohl ber ur⸗ 
fprünglihen Aufnahme und Abneigung, als der 
Reproduktion beftimmt. Bei wen fie in höherem 
Grabe vorhanden ift, ber wird in ber gleichen Zeit 
eine größere Anzahl von Empfindungen, Borftel: 
lungen zc. bilden Pönnen, als ber, welcher fie in 
geringerem Grabe befigt. Diefe drei Grund» 
eigenfhaften fönnen fowohl in bem Urver— 
mögen beffelben Grundſyſtems, als in ben der: 
fhiedenen Grundſyſtemen eines Menfdyen in den 
verſchiedenſten Graden —— ſeyn: jeber 

von Reizempfänglichkelt und von Leb ba 
jedem Grade von were oder Un 

und umgekehrt; und während in bem Geſichts— 
finne fi diefe eg findet, Bann in dem 
Gebörfinne biefe andere, in dem Kaftfinne ent 
daven fehr verfchlebene dritte gegeben ſeyn u. ſ. w. 
Alle übrigen Arn der ausgebildeten Seele find nicht 
angeboren, fonbern müfjen:erft entftehen und ent: 
ftehen na bem allgemeinen Grundfage, daß von 
allen phyſiſchen Entwidelungen, welche mit eini: 
ger Bolltommenheit gebildet worben find, au 
wenn fie aus dem Bewußtſeyn entfchwinben, eint 
Spur zurüdbleibt im Innern der Seele, welt 
bann als A. oder Kraft in die fpätern Entwide: 
[ungen eingehen fann. Die betanntefte Erfab: 
rung biervon bietet das Gedächtniß und 
Erinnerung. ine geftern gehörte Melodie 
wird man vielleicht heute volllommen entiprt 
hend wiederholen, ein heute gefehenes Gemälde 
noch nach mehrern Wochen in allen feinen Theis 
len beichreiben können, au wenn man wä 

ber Zwifchenzeit gar nicht wieder daran gedadt 
bat. Dies wäre gewiß nicht möglich, wenn bie 
Eindrüde nah der erften Auffaffung gaͤnzlich 
wieder entſchwunden wären; fiemüffen Sub, wenn 
gleich unbewußt, im Innern der Seele gewiſſe 
Spuren zurückgelaſſen haben, welche dann eben 
jetzt in den bezeichneten Erinnerungen wieber 
vortreten. So iaſſen denn auch Gefühle, Be: 
gehrungen, äußere Thätigkeiten ıc., wenn 
verfchiedenen Graden der Vollkommenheit, doch 
in gleicher Art im unbewußten Seelenfinne e 
wiſſe Spuren zurüd, durch melde Gemüthsbe⸗ 
fbaffenheiten, Neigungen, Fertigkeiten, Talente xx. 
begründet werben. Vom erften Erwaden zum 
Leben an wird in jedem Augenblide irgend eine 
Empfindung, Vorftellung, Beftre 20. in ber 
Seele gebildet, in jedem Augenblide aljo, aud in 
Folge davon, irgend eine innere A. Bedenkt man, 
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daß ſich für das 3—Ajäprige Kind Kom biefes aus, dennoch zufegt einen fehr bedeutenden Abs 


Verhältniß taufendmal wiederholt haben muß, 
o wird man die Beftimmtheit nicht unerflärlich 


ftand herbeizuführen im Stande find. Daß 
man aber nicht mißverftebe! Es ſoll hier feſtge— 


en, mit welcher bei bemjelben die urfprünglih halten werben, daß in ben oben nachgewieſenen 


fo unbeftimmten A.n fi ankündigen. 


ch die Kategorien der Reizempfänglichleit, Kräftigs 


Berbindung ber gleihartigen Spuren, z. B. def: keit und Lebendigkeit, welde als wirklich 


elben zurudbleibenden Tones oder derſelben 

arbe iſt ein unendliches Wachsthum in Hinſicht 
ber Stärke der pſychiſchen Gebilde. bedingt, und 
bie artigen können ſich in ben mannid: 
faltigften Berbältniffen zu Gruppen und Reihen 
vereinigen. Dieſes legtere Berhältniß bilder die 
Grundform ber verfehiedenen Kenntniffe, Fertig: 
Beiten, Gewöhnungen zc., deren Eigenthümlichkeit 
in gewiffen befonderen Gruppirungen oder Anz 
einanderreihungen bald von objektiver, bald von 
fubjektiver Art beftebt. Indem ſich ferner bie 
Entwidelungen auf die mannichfachſte Weije an 
einander anjchließen und mit einander verſchlin⸗ 
gen, und fo vielfahe Auf: und Ineinanbderbildun- 
gen veranlaßt werden, entfteben die unendlich 
derſchiedenen Modifikationen; welche die unmit⸗ 
telbare Erfahrung ſchon während des Kindes: 
alters zeigt. 

Die Bertheidiger der entgegengefegten Anficht 
berufen ſich gewoͤhnlich — daß doch ſchon in 
den erſten Jahren augenſcheinlich eine ſehr be— 
deutende Verſchiedenheit ber Charaktere und A.n 
unter den Kindern bemerkbar ſey; das eine zeige 
ſich aufmerkſam und wißbegierig, das andere un- 
au und ohne Luft zur Erweiterung ſei⸗ 
nes Anfhauens und Willens; das eine wohlwol: 
Lend, das andere übelwollend ıc. ebenfalls gibt 
dieſe Wahrnehmung viel zu bedenten. Dem ift 
zu entgegnen, baß zu ber Beit, wo ſolche Beob- 
achtungen angeftellt werden fönnen, ſchon viele 
Kaufende von Entwidelungen im Kinde Statt 

efunden haben, von welchen eben fo viele Tau: 
ende von Spuren zurüdgeblieben find und fi 
in den mannichfaltigften Formen ber Verſchmel⸗ 
zung, Gruppirung, Aneinanderreihung zu Ei: 
garni haften des Kindes ausgebildet haben. 
ben jo wenig kann ber Umftand als entſchei— 
bend angefehen werben, baß ſelbſt Geſchwiſter, 
welche von benfelben Heltern nad benjelben Ma: 
zimen erzogen werben, bennod oft hödhft vers 
ſchiedene Eharaktere entwideln. Die eltern find 
oft in den verfhiedenen Jahren der Erziehung 
felbk Andere geworden: älter und ſchwächer oder 
aud kräftiger, gehaltener, ernfter oder heiterer, 
ängftlicher oder jorglojer, erfahrner oder nadläf: 
figer ꝛc. Weberdies ändert fidy der ganze Kami: 
lienkreis, der Umgang, überhaupt die Umftände 
und Berbältniffe, unter welchen das eine und das 
andere Kind erzogen wird, fo fortwährend, ja fie 
find zu berfelben Zeit und in derjelben Familie 
für die verſchiedenen Kinder fo verfhiedenartig 
nüancirt, daß felbft von Zwillingen nicht gefagt 
werben Bann, fie me ganz und durchweg un 
ter gleihen Einflüffen von Außen erzogen wor: 
den. Sind fie doc felbft nicht in jedem Augen- 
blide zufammen, nicht immer genau mit bemfel- 
ben Gegenftande beichäftigt, und können ſich doch 
auf bieje und andere Weije zwifchen die gemein: 
amen Einflüffe manderlei andere partielle ein— 
ben, welde, indem fie in's Unendliche mobi: 
eitend fortwirken, von einem Bleinen Anfange 


an 
zoße Berfhiedenheit der angebornen 


eborne X.n anerkannt find, allerdings ds 
eurfunbdet, und daß biefe, wenn fie aud ben 
pecifiihen ‚und qualitativen Unterfchied des 

ngebornen in verfhiedenen Individuen auss 
erg doch einen quantitativen zuläßt, ber 
elbft ba, wo er fi anfangs als ein geringer ber: 
ausftellt, doch im Laufe der Zeit, indem er als 
innerer Kaftor für alle Entwidelungen beftändig 
in berfelben Art wieberkehrt, zu einem höchſt be: 
beutenden anwachſen muß. 

In ber Heilkunde nennt man A. oder Prä= 
dbispofition alle diejenigen Verbältniffe u. Ei- 
genihaften eines individuellen Organismus, wel⸗ 
che von feiner Seite die Möglichkeit zu erfranten 
bedingen, oder ihm auch eine befondere Geneigt⸗ 
beitzu einer beftiimmten Krankheit, wenigftens zu 
einer beftimmten Klaffe von Krankheiten geben. 
Im Allgemeinen iftdie Möglichkeit zu erkran⸗ 
Ben bei einzelnen Individuen vorhanden, auch 
ber Gefundene, der Kräftigite, kann in Krankheit 
verfallen, und mande Krankheitsurfahen, 3. B. 
Gifte, mechaniſche und chemiſche Einflüffe rufen 
fie in allen Organismen hervor. Es beruht 
diefe U. auf der Empfänglichkeit bes lebens 
den Individuums für dußere Einwirkungen 
und auf ber dadurch veranlaßten immerwiährens 
den Wechſelwirkung mit der Außenwelt. Sind 
diefe Einwirfungen zu übermächtig, zu plötzlich, 
oder zu gering, zu chwach, ober bleiben fie ſich 
fortwährend glei, jo fann — dadurch Ber: 
anlaſſung zur Krankheit gegeben werben. Denn, 
obgleich der Organismus das Vermögen befigt, 
biejen äußeren Einwirkungen entgegen zu wirken, 
fie unfhädlih zu machen und fie zu feinem Bors 
tbeile zu verwenden, jo tft doch dieſes Vermögen 
ein endliches und befchränftes, und nicht alle In— 
dividuen befigen es in verfchiedenen Zeiten in 
demfelben Grade. Die nädftellrfade der Krank: 
beifsanlage beruht daher auf einem Mißverhälts 
niffe zwifchen der Kraft ber äußeren Einwirkun: 
gen und ber Gegenwirkung von Seite bed Orgas 
nismus. Je mehr nun dieje Gegenwirfung durch 
äußere Einwirkungen beihränft und herabge— 
ftimmt wird, deſto übermächtiger wird die Kraft 
der äußeren Einwirkung, befto größer die Krank: 
beitsanlage, befte geringere Einwirkung von aus 
Ben ift nöthig zur Entftehung von Krankheit; ja, 
bei manden Individuen ift diefe Krankheitsan: 
lage fo groß, daß es fehr geringer und faft nicht 
mertliheräußerer Einwirkungen bedarf, um wirt: 
lihe Krankheit hervorzurufen. Auch kann fie fich 
unter günftigen prädisponirenden Momenten allz 
mäblig in einem Grabe fteigern, baß fie unmere: 
ti, ohne eine Einwirkung, die man als Gelegens 
heitsurſache anſehen könnte, in Krankheit über: 
geht. Im Pindlihen Organismus iſt die Kraft 
der Gegenwirkung gegen außere Einflüffe bedeu— 
tend geringer, als in fpäterem Lebensalter, daber 
auch die U. zu Krankheiten und die Sterblichkeit 
am größten, Eben fo ift bei geringerer Kraft 
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der Gegenwirkung bei'm weiblichen Geſchlechte die 
Krankheitsanlage 2 als bei'm männlichen. 
Ferner wird bieje A. erhöht durch unbefriedigte 
Bedürfniffe, 3. B. Hunger, Durft, aufgeregten 
und nicht befriedigten Gefhlechtstrieb, Sehnſücht, 
nicht ertviederte Liebe, nach überftandenen Krank⸗ 
beiten, bei Veränderungen des Klima's, nach Ge: 
müthsbewegungen, Leidenfchaften und Affekten, 
in Folge von Entwidelungsepocen, fo bei Kin- 
dern in ber Epode des Zahnens, während der 
Pubertätsentwidelung, nad dem Verfhwinden 
der Menftruation, im Wochenbette, während bes 
Etillens und nad dem Entwöhnen. Endlich ift 
auch die Kultur nicht unwirffam zur Steigerung 
ber Krankheitsanlagen. Bei Pultivirten Men: 
ſchen find die Krankheiten weit häufiger und mans 
nichfaltiger, als bei denen, die noch im Stande ber 
Natur leben; bei Thieren ift ihre Zahl geringer, 
als bei den Menſchen, bei wilden Thieren gerin: 
ger, als bei gezähmten. 

Außer biete: allgemeinen, zu Krankheiten 
unterſcheidet man noch eine befondere, welde 
ſich theils bei einzelnen Individuen, oder in ae: 
wifjen Lebensperioden und Buftänden berjelben 
vorfindet, theils auf einzelne Krankheiten erfiredt. 
Diefe beiondere A. ift bisweilen fhon durd die Zeur 
gung bedingt und angeboren, wie dies namentlich 
die Bildungsfehler beweifen, denen ſchon der un: 
geborne Kötus ausgejegt it. Mit ber Entwide- 
lung des Organismus in ben verjchiedenen Lebens: 
epochentreten auch u Sr eg verſchie⸗ 
denen Krankheiten auf, fo, daß jede Altereftufe 
ihre befonderen Ain bat, fo das Kindesalter die 
A. zu Rhachitis, zu Atrophie und Zellgewebever: 
bärtung, zu Skropheln, Croup, Keuchhuſten, Hirn: 
böblenwaijerfucht; das Jugendalter die U. zu 
Bluthuſten, Lungenfuht; das Miannesalter zu 
Krankheiten des Nervenſyſtems, Stodungen des 
Unterleibes, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Ge- 
müthskrankheiten; das Greifenalter zu Verknö— 
—— ber Gefäße, Krankheiten der Urinwerk— 
euae, lindheit, Schlaflofigkeit und Schlaffucht, 

chwindel, Blöbdfinn, Lähmung u. f. w. Ferner 
bedingt das Geſchlecht die. zu befonderen Krank: 
beiten. &o liegt ſchon in der verſchiedenartigen 
Bildung ber Geichlechtstheile beibeiden Geſchlech— 
tern die Dispofition zu befondern Krankheiten 
diefer Organe: namentlich find dem weibliden 
Geſchlechte die verfhiedenen Krankheiten ber 
Brüfte, der Gebärmutter, der Eierfiöde, die Ano— 
malien der Menftruation u. f. w. eigenthümlich, 
während der firaffere, feitere Ban und höhere Grad 
von Tonus, die hervorfpringende Irritabilität, 
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gen fi oft unerwartet plöglich, ſowohl günftig, 
als auch toͤdtlich. Insbeſondere ift eine Neigung 
zu arteriellen Gefäßaufregungen, zu Fieber mit 
nerpöfen Eymptomen, zu Entzündungen, insbe: 
fondere ber Rungen, welche häufigin@iterungüber: 
geben, vorhanden. Dagegen ifr beidem phbleg: 
matifben Temperamente die A. zu Krankheiten, 
befonders zu akuten, gering und bie etwa entſtan⸗ 
denen verlaufen larigfam und entfcheiden ſich fel: 
ten durch Krife. Insbeſondere entſprechen ve 
nöfe Krankheiten, Etodungen, ——— 
Schleimflüſſe, zu reichliche Fettbildung, träge Re: 
ſpiration und Kurzathmigkeit, Waſſerſucht und 
Blödſinn der Beichaffenheit dieſes Temperaments. 
Bei dem choleriſchen Temperamente iſt die 
Krankheitsanlage geringer, als bei dem ſanguini⸗ 
ſchen, größeraber, als bei dem phlegmatiſchen. Pie 
Krankheiten verlaufen mit großer Heftigkeit und 
Schnelligkeit und beſtehen vorzüglich in ſehr hef— 
tigen Fiebern und Entzündungen, welche ſehr oft 
den galligen Charakter an ſich tragen. Auch iſt 
die A. —— groß und dieſelben neh⸗ 
men gewöhnlich die Form der Manie an. Bei dem 
melandolifhen Temperamente endlich iſt bie 
U. zu akuten und fieberhaften Krankheitengering, 
bie zuchrenifchen aber defto größer. Häufigerzeugt 
fih unter feinem Einfluß das ganze Heer ber ve: 
nöfen Krankheiten, Trägbeit des Darmkanals und 
Verftopfung, Etodungen in ber Leber und Mi, 
VBerbärtungen und andere organifche Krankbel: 
ten, namentlidy des Herzens, Hämorrheiden und 
Blutbreden, Gicht, Abzehrung, Hypochondrie und 
die Geelenftörung, welde vorzugsmweife Melans 
cholie genannt wird. 

Zuweilen erbt die. zu gewifjen Krankheiten, 
wie der Körperbau, die Gelihtszüge, ber Gang, 
die Gewohnheiten u.f.w. von den eltern auf bie 

| Kinder fort. Es überträgt ſich dieje A. am häus 
figten aufdas gleichartige Geſchlecht und zwar auf 
die Kinder, welche überhaupt dem Water oder der 
Mutter am ähnlihften find. Oft überfpringt bie 
ererbte Krankheitsanlage eine Generation und 
tritt erft wieder in dem Enkel bervor; dies findet 
befonders fo Statt, daß eine N. der Großmutter 
durd den Sohn fich auf die Enkelin, und von dem 
Großvater durch die Mutter auf den nıännliden 
Entel verbreitet. Die ererbte A. geht ferner ge: 
mwöhnlich erft in dem Lebensalter in Krankheit 
über, in welchem aud die Aeltern oder Grofäl: 
tern wirklich erfrantt waren, bisweilen aber auf 
ſchon in einem früheren Lebensalter. Zu den erb: 
liben Krankheiten gehören vorzüglich ſolche, 
welce ſich —— aus der Konſtitution her⸗ 


welche ſich ſowohl in der kraͤftigeren Muskelbe- ausbilden, namentlich Skropheln, Gicht, Apoples 
wegung, als auch in dem Gefäßſyſteme äußert, |rie, Schwindſucht, Hämorrhoiden, Seelenftörun: 
und die geringere Reizbarkeit und & enfibilität des | gen u. |. w. Endlidy bedingen auch mande Krank: 
Mannes den Grund enthält, weshalb derſelbe im | beiten, andenen die Aeltern zur Zeit der Zewanug 
Ganzen weniger zu Krankheiten disponirt ift, und | leiden, bisweilen aud) folde, von denen fie ſchein⸗ 
weshalb fie, wenn fich diefelben ausbilden, eine |bar genefen find, in den Kindern U. zu Krank 
gefährlichere Form annehmen. Inebefondere ift | beiten, welche mit jenen verwandt find, 5.8. Kin: 
bei ihm die U. zu reineren Fiebern, zu arteriellen | der ſyphilitiſcher oder veneriſch gewefener Aeltern 
Entzündungen und Kongeftionen, zu Blutſchlag- | find meiftens erophulös u. |. w. cheinbar ge⸗ 
fluß u. Hypochondrie geſteigert. Auch die Tem- heilte Krankheiten hinterlaſſen oft noch auf hr: 
peramente bedingen einen hoben Grad von X, zere oder längere Zeit eine erhöhte A., und zwar 
zu fomatifben und pfyhiihen Krankheiten. Bei fällt der Genejene wieder in die vorige Krankheit 
dem ſanguiniſchen Temperament namentlich | pre oder wird leicht von einer andern ergriffen, 
verlaufen die Krankheiten ſchnell und rafch, endis Das Erfterg beobachtet man häufig beim Wed: 


En SS ne 


Anlehn — Anna. 


felfieber, beim Eroup uf. w. Zuweilen vermin⸗ 


dert oder vernichtet aber auch im Gegentheil 
die Krankheit ſelbſt die A. entweder zu anderen 
Krankheiten (fo werden mit akuten Hautkrank⸗ 
beiten Behaftete nicht leicht von anderen ange: 
ftedt) oder zu der eben überftandenen Krankheit. 
&o z. B. Poden, Majern, Scharlach, Typhus, 
Keuchhuſten u. f.w. Bergl. J. A. 2. Pucelt, 
Die individuelle Konftitution und ihr Einfluß 
auf die Entftehung und den Charakter der Krank⸗ 
beiten, Leipzig 183; 4. W. Henſchel, Ueber 
allgemeine Krankheitsanlagen in der menſchlichen 
Natur und ihre höhere Norhwendigkeit, in Ela: 
rus und Radius’ „Beiträge (Bd.1, Heftl, ©. 


). 

Anlehn, im Allgemeinen der Akt, durch 
welchen Jemand eine Quantität von Gegenftän: 
den des Verbrauchs von Andern entnimmt, unter 
der Bedingung, dereinft eine gleibe Quantität 

leichartiger Gegenftände dagegen zu geben, zum 
finterf@iede von der Miethe oder dem Pachte ei: 
ner Sache (Rofation und Konduktion), wobei der 
Erlangung nicht auf die Quantität und den Ber: 
braud, fondert auf den Gegenftand und deſſen 
Gebraud gefeden und bie Rüdgabe des Gegen 
ftandes felbit — wird, Derjenige, wel: 
cher das A. nimmt, heiße Anlehner, Erborger 
odberöcduldner; der, welder es gibt, Darle h— 
ner (sleiber), Berborger, Gläubiger; die 
Handlung felbit das Darlebn; das Zeichen für 
bie geſchehene Handlung ift das Schuldbekennt⸗ 
nif, die Obligation, Die Römer befaßten das 
A. als befondere Species unter dem allgemeinen 
Begriffe des Wechfeld (mutuum), und redhneten 
demnach das U. zu den Realfontraften, deren 
Verbindlichkeit aus ber Sache oder unmittelbar 
aus bem Faktum hervorgebt, und ließen daher 
ben Begriff des U.8 nicht eher als vollftändig zu, 
als. bis der Anlehner die Quantität wirklich em— 
pfangen hatte. Im gewöhnliden Sinne beißt A. 
insbejondere bie verzinslihe Erborgung einer 
&umme Geldes; f. Anleibe, 

Anleihe, urfprünglich f. v. a. Anlehn, jegt 
ausichließlih: die Eontraßtlibe Erborgung ei: 
ner Summe Geldes, mit ber Bedingung, ſolche 
bereinft in Bean Werthe und Betrage zurüd 
u zahlen, bis dahin aber für den Gebraud bes 

eldes eine jährlibe Vergütung, Zinſen ges 
nannt; an ben Darleiher zu entrichten (vergl, 
Kapital, Binfen), dann eine von einer Kor: 
poration, Öemeinde, cinemÖtaate od, einer Regie: 
rung zu Öffentlihen Zweden gemachte Kapitals 
aufnahme, wobei man von der eigentliben Form 
bes Unlebenkontrafts, welcher allemal eine be= 
ftimmte Perfon als Darleiber erfordert, durch 
Kreirung von Schuldjheinen au porteur (auf 
ben Inhaber) und wohl aud dur nod andere Be⸗ 
ftimmumgen wefentlih abgewichenift; [.Staats- 
papiere, Staatsfhulden. 

Anmaßung (arrogantia), 
Sinne unbefugte Ausübung eines einem An: 
dern zuftehbenden Redtes. Sie unterſcheidet ſich 
von Raub und Diebſtahl befonders dadurch, daß 
bei ihr das Objekt ein unförperliches, bei den leg- 
tern Arten dagegen ein Pörperliches iſt. U. durch 
bloßen Gebraud beißt Ufurpation. Da fib 
Niemand durch feine eigenen Handlungen Rechte 


im redtlichen 
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erwerben Bann, jo kann ihm auch die U. derglei⸗ 
ben nicht geben. Befondere Arten ber A. find: 
N. des Munzrehtes (f. Münzverbrechen), 
Y.öffentliber Gewalt(AUmtsgewalt), 3. 
B. Erhebung von Böllen, Mißbrauch des 
Amtsfiegels, Anwerbung von Soldaten zc. Inder 
ewöhnlihen Ausdrudsweife verftehtmanuuter A. 
nverfhämtheit oder Selbirüberbebung u. Kräns 
——— durch ſtolzes übermüthiges Betragen. 
umuth wird Allem zugeſchrieben, was das 
Gemüth angenehm afficirt; im engern, perfön= 
lichen Sinne aber verſteht man darunter die Ei— 
genſchaft, welde der Geftalt, Bewegung, Miene 
und Stimme einer Perfon zarten Liebreiz und in- 
niges Gefallen verleiht, daber U. vorzugs— 
weife den frauen beigelegt wird, Die höchſte U. 
it Grazie. Auch Gegenftäinden der Natur und 
Kunft, in denen befonders das Sanfte und Zarte 
fi äußert, fchreibt man. zu; fo ift eine Gegend 
anmutbig, in der fanfte Hügel mit grünen Mat: 
ten, liebliben Seen ıc. wechſeln, ein Zonftüd, 
wenn fanfte Verſchmelzung der Töne mit zartem 
Ausdrude der Empfindungen darin verbunden ift, 
Anna (Banna, Channa), urfprünglicd 
bebräifcher weibliher Name, ser, viel wie 
Güte, Holdieligkeit, oder die Gütige, Holdſelige; 
dann aub Männer: und Ortsname. Denkwür⸗ 
dige Frauen diefes Namens find fulgende: 1) A., 
Schweiter der Dido, welche mit derfelben vor 
ihrem Bruder Pygmalion von Tyrus nach Kar— 
tbago floh, nad der Dido Tod fi zum Könige 
Battus in Malta, dann nad Italien begab, wo 
fie Aeneas wiederfand. Lavinia, deffen Gemahlin, 
—— auf die ſchöne Flüchtige, trachtete ihr 
nad dem Leben. Bon dem Schatten der Dido ge— 
warnt, ftürzte fie fib in den Fluß Numicus, ale 
dejien Nymphe fie fpäter unter dem Namen Pe: 
renna verehrt wurde, 

2) A,die Heilige, bie angebliche Großmutter 
bes Deilandes, Tochter Iſaſchars oderdesPrieftere 
Matthäus zu Berblehem, Ehefrau des heiligen Jo— 
achim, welche nad 20jähriger Unfruchtbarkeit 
Maria,die Mutter Jeſu, und nad derfelben noch 
* Töchter gebar. Nach einer anderen Ueberlie⸗ 
erung bekam fie Letztere aus einer zweiten od. drit= 
ten Ehe, Beftimmt wird ihrer weder in der heiligen 
Schrift, noch bei irgend einem Schriftfteller der 
3 erften Jahrhunderte, jondern erft bei Epipba- 
nius im 4. Jahrhundert gedacht; aber ſchon im 
8. Jahrhundert war ihre Verehrung ziemlich all» 
gemein verbreitet. Die Legende läßt ihren Leich- 
nam im Sabre 710 aus Paläftina nah Konftan- 
tinopel gebracht werben, und jeit jener Zeit rüh— 
men ſich nicht wenige Kirchen, Reliquien von ihr 
u befigen. A. iftdiebefondere Schugpatronin der 

iſchler und bat als Gedädtnißtag in der la= 
teiniſchen Kirche den 26, Juli, in der griechiſchen 
ben 9. Dec, 

3) U. Comnena, durch Gelehrfamteit ausge— 
zeichnete byzantiniſche Pringefiin, Tochter des 
Kaifers Alerius 1., war den 1.Dec. 1083 geboren, 
erhielt eine gelebrte Bildung und fpielte dann in 
den Hofintriguen eine bedeutende Rolle. An Ni— 
cephorus Bryennius, einen muthlojen Schwäch— 
ling, vermählt, juchte fie diefen vergeblich anzu: 
reizen, mit ihrem Bruder um den Thron zu rin: 
gen, und begab fich nad) deſſen Tode 1137 in eim 
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Klofter, wo fie fih wiſſenſchaftlicher Beihäftt- 
gung widmete und 1148 F. Die von ihr unter 
dem Zitel: „Annae Comnenae Alexiados libri 
XIX.“ (am beften herausgegeben von Schopen, 
Bd. 1. Bonn 1839) verfaßte Gefhichte ihres Ba: 
ters gehört zu den beften biftorifchen Werfen ber 
Byzaͤntiner. Eine Ueberfegung davon findet fich 
in denvon Schiller herausgegebenen Hiſtoriſchen 
Memoiren.” 

HYA. Bo ley n, zweite GemahlinKoͤnig Heinrichs 
VIII. von England, eine durch ihre Schickſale 
merfwürdige Frau, bie unter bem Henkerbeile 
endigte, die ſchöne Tochter eines ſchlichten Man⸗ 
ned, des Bäders Thomas Boleyn, der nadı= 
ber zum Grafen von Biltfhire erhoben wurde, 
ward 1507 geboren u. kam durd Familienverhaͤlt⸗ 
niffe in früher Jugend an den franzöfifhen Hof, wo 
fie vom 7. Jabre an erzogen wurde, Mit allen 
Reizen des Körpers und einer feinen Bildung 
ausgeftattet, Pehrte fie im 18. Jahre nach England 
zurüd, wurde Hoffräulein der Königin Katharina 
von Aragonien und entzündete in dem leiden 
fhaftlihen, genußfüchtigen Gemahl berfelben ein 

euer, das defto heftiger flammte, je weniger ber 

tolz und der Charakter des Fräuleins Befriebi: 
gung auf einem dem Fürften jo gangbaren Wege 
boffen ließ. Da fein anderes Mittel ihm den Be: 
fig, nad dem er firebte, verfhaffen fonnte, be= 
fhloß Heinrich das Legte zu verſuchen: er bot 
ihr den Eig auf dem Throne an, den Katharina 
inne hatte. Als die hochmüthige Boleyn dieſer Ver: 
lockung nachgegeben, ward ihre Berlobung mit dem 
Eohne des Grafen von Northbumberland aufges 
hoben, an PapſtKlemens VII. das Anſinnen gerich⸗ 
tet, die EheHeinrichs mit Katharinavon Aragonien, 
der Wittwe ſeines Bruders Arthur, für unguͤltig zu 
erklären, endlich Katharina, als der Papſt die 
Trennung verweigerte, verſtoßen u. die Ehe mit ihr 
von Heinrich für aufgehoben erklärt, worauf A. 
als zweite Gemahlin Heinrichs VILL.denThron von 
England beftieg(1532). Sie benugteihre Stellung, 
die Sache der kirchlichen Reformation zu fördern. 
Aber Heinrichs Liebe ſchwand mit der Befriedi- 
gung feiner Luft bald, und obſchon A. ihn (1533) 
durd die Geburt ber nachherigen Königin Elifa- 
beth zum Vater machte, dachte der Tyrann doch 
darauf, ſich ihrer wieder zu entledigen, um neue 
Leidenfchaft zu befriedigen. Sie wurde angeklagt, 
blutſchaͤnderiſchen Umgang mit ihrem Bruder ge: 
pflogen, ja fogar Anſchläge gegen das Leben Hein: 
richs gemacht zu haben, in den Tower geworfen 
und ihr der Prozeß gemadt. Ihre Ehe mit dem 
Könige erklärte man für aufgelöft und ein Ge: 
richtsbof aus Pair des Reichs, Freunden und 
Kreaturen des Despoten ſprach das Schuldig über 
fie aus und verurtheilte fie zum Xode. U. betheu—⸗ 
erte vergeblih ibre Unfbuld und wurde am 19. 
Mai 1536 im Tower enthauptet. 

5) A. von Kleve, die vierte, auch unglüdliche 
GemablindesnämlibenXyrannen, Heinrichs VIII., 
Tochter des Herzogs Johann III. und Schweſter 
des Herzogs Wilhelm von Kleve, Auf den Rath 
eines Günftlings, Thomas Erommell, der gern 
eine proteftantijche Prinzeflin auf dem engliſchen 
Throne zu ſehen wunfdıte, warb Heinrich um fie 
(1539), dngelodt durch ihr reizendes Porträt, 

welches Holbein gemalt hatte. Boll finnlicher 
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Gier reiſte ihr der König verkleidet bis Rocheſter 
entgegen, fand aber ftatt des irdiſchen Engels 
voll Liebreiz, nach feinem eigenen Ausdrud, „eine 
große, bide, flandrifhe Stute, und Ponnte nur 
durch bie VBorftellungen Cromwells bewogen wer: 
ben, bie Ehe den 6. Ian. 1540 wirklich zu vollzie: 
ben: Der Günftling büßte ben Unmutb des Für: 
ften mit demLeben; diefer ließ ihn 1540 enthaupten. 
—* Pfaffen ſprachen ſodann unter nichtigen 

ründen die Trennung der Ehe mit A. aus. Man 
ließ der Fürſtin ein Jahrgeld von 4000 Pfd. Eter: 
lina, von dem fie im Ausſande lebte. Sie 1567. 

6) A. Stuart, Königin von Großbritannien 
und Irland, Tochter Jakobs II. von England 
und feiner erften Gemahlin Anna Hyde, war zu 
Zwidenham 1664 geboren. Sie wurde gegen den 
Millen ihres Vaters in den Grunbfägen der pro: 
teftanrifhen Kirche erzogen und 1683 mit dem pro: 
teftantifhen Prinzen Georg, jüngerem Sohne 

riedrich6 11H, von Dänemark, vermäblt. Als ihr 

chwager, ber Erbftatthalter Wilhelm von Dre: 
nien, zur Befignahme des britifchen Thrones 1688 
bei Zorbay landete, erklärte fie ſich auf Zureden 
ihres Gemahls für die Partei Oraniens gegen 
ihren ®ater, ber, alder es hörte, erfchüttert aus: 
rief: „Gott erbarme ſich meiner; meine eigenen 
Kinder haben mich verrathen!" Als König Bil: 
belms von Dranien erklärte Nachfolgerin beftieg 
A. nad) deſſen Xod (1702) als regierende Königin 
von Großbritannien ben Thron. Ihr Gemahl be: 
bielt den Titel Prinz, wurde Großadmiral und Ge: 
neraliffimus. Der berühmte Marlborougb ſpieltt 
als Premier die Hauptrolle in A.'s Kabinet, u. die 
fee Mannes fhöne, aber leldenſchaftliche u. hochmü⸗ 
tbige Gattin theilte alle Geheimnifje des Staats. 
Verwandte bes dirigirenden Minifters füllten die 
übrigen Pläge des geheimen Raths aus und wa: 
ren von ibm abhängig: kurz Alles vereinigte fib, 
um den Fühnen im März zum Generalfeldmar: 
fhall, im Dec. 1702 zum "er erhobenen Feld: 
herrn auch zum eigentlichen Lenker des Staats ju 
madıen. ie kriegeriſche Politik des Kabinett 
trat bald hervor. Gleich nach ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung mußte A. der Triple-Allianz gegen Frank 
reich beitreten, Marlborougb führte den Krieg 
mit ungeheuern Opfern für das Volk, mit gläm 
zendem Ruhme für die britifhen Waffen. Die 
Gunſt des Kriegsglücks im Ausland und im Reicht 
Plugbenugend, fegte A.'s Kabinet eine großartige 
Miafregel durd. Ungeachtet des Hafjes, der von 
jeber Briten und Schotten getrennt hatte, unge 
achtet der jhroffen Scheidewand, melde it 
in England höher geftellte Abgabenfuß und der 
Gegenfag zwifchen Episkopalſyſtem und Presby⸗ 
terianismuszu bilden fchien, wurde im Jahr 1707 
die Union beider Reihe zu einer Nationalre 
präfentation bewerkftelligt. Zugleich fegte man 
in bem erften Artikel des Unionstraßtates gegen 
bie geheimen Wünſche der ihren &tiefbruder, den 
Thronprätendenten Satob HI. degünftigenden Kö: 
nigin feft, daß, wenn A. ohne Erben frürbe, die 
Krone von Großbritannien an die proteftantiide 
Linie der Nachkommenſchaft des Haufes Etuart, 
mithin an die Prinzeffin Sopbie, verwittwete Kur: 
fürftin von Hannover, Jakobs I, Tochterfind, fals 
len ſolle. Jakob III. hierdurch gänzlich von der 
Erbfolge ausgefchloffen, unternahm 1708 verge 
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bens eine Landung in Schottland; doc wurden | 


feine zur Verantwortung ge30 enen Anhänger 
durch ®Bermittelung der Königin mit Nachſicht 
und Schonung behandelt. Indeß fing bas belas 
ftete Volk an, den kriegeriihen Ehrgeiz Marlbos 
roughs, des wahren Königs, ſatt zu haben; die 
Nationalſchuld war auf50 Millionen Pfumd Ster: 
ling gefiegen. Es brad) fich die Meinung Bahn, 
dag es in Englands Intereffe liege, den Krieg 
mehr zur See, als, wie bisher geſchehen war, zu 
Land zu führen. Marlborougbs Minifterium ver: 
trat die Partei der Whigs ; die Torys befamen das 
Uebergewicht, jenes wurde geftürzt. Harley, jeit 
1711 Graf don Orford, und der als Schriftfteller 
befannte St. John, in der Folge Lord Biscount 
Bolingbroße, traten an die Spige der Verwal: 
tung. Fortan nahmen bie Dinge, namentlich bie 
auswärtigen Angelegenheiten, einenandern Gang. 
England neigte ho; Frieden, dergroße Miarl: 
borougd felbft wurde des Unterjchleifs beim Sold⸗ 
zahlen und im Lieferungsweien angeklagt, vom 
Parlamente für ſchuldig erklärt und im Dec. 1711 
aller Aemter und Ehren entfegt. Sein Nachfolger 
beim ‚Deere, ber Herzog von Ormond, führte ge: 
gen Sranfreih nur nod einen Scheinfrieg fort, 
den am 11. April 1713 derutrecdhter Friede endigte. 
Die fpäteren Regierungsjahre A.'s vergingen in 
verdrießliben Handeln zwijchen ben kaͤmpfenden 
Parteien, Whigs und Torys, Proteftanten und 
Katholiken. Das Parlament, wegen ber protes 
ftantifhen Erbfolge beforgt, verlangte, baß der 
anerfannte Thronerbe aus dem Haufe Braun- 
fbweig zur Wahrung —— Rechts von Hanno⸗ 
ver nach England gerufen werde; U. wußte zwar 
dieſen Vorſchlag zu vereiteln, mußte aber doch den 
23. Zunt 1714 nah langem Widerſtande in die 
Aechtung ihres Stiefbruders, des katholiſchen Ja: 
Pobe 11L,, einwilligen und für denſFall einer Lan: 
dung im britiihen Reihe einen Preis von 5000 
Pfund Sterling auf feinen Kopf jegen. Bald dar: 
auf, ben 12. a 1714, fie, von Kummer nie: 
dergedrüdt. Sie hatte ihrem Gemahl 19 Kinder 
geboren ; 16famen todt zur Welt oder ftarben bald 
nad der Geburt und die übrigen in früher Kind: 
beit. Den 8. Nov. 1708 war auch ihr Gemahl ge: 
ftorben, und Binder: und ftügelos faß fie auf dem 
Thron, umwogt von den ſich mit tödtlihem Haß 
verfolgenden Parteien u. Faktionen, die das Reich 
fpalteten. In ihrem Privatleben war fie mufter: 
haft, als Königin ſchwach; doch wenn ihre Freunde 
fie nicht mißbrauchten, gütig und gerecht, als Pro: 
teitantin eifrig und feft. Sie förderte die Wiſſen⸗ 
ſchaften; Dichter und Künftler ftanden bei ihr in 
Gunft. Ihre Regierung madte Marlborougb 

x einer der glorreichften Perioden der engliſchen 

eichichte. 

MM von Beaujeu, Regentin von Frank: 
reich, ältefte Tochter Ludwigs Xl. von Frankreich, 
—— 1462, wurde 1474 an Peter II. Herrn von 

eaujeu, nachherigen Herzog von Bourbon, ver⸗ 
beirathet und in dem Teftamente ihres Vaters 
während der Minderjährigkeit Karls VIII. 1483 
zur Regentin ernannt. Der Herzog Ludwig von 
Orleans, als nächſter Thronerbe, machte ihr jene 

urde ftreitig und verband fich deshalb mit dem 
Herzoge Franz von Bretagne; allein feineAn- 
fprage wurden 1484 aufdemReichetage zu Tours, 
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zufolge bes klugen Benehmens der Regentin, von 
den Ständen zurüdgemwiefen. Als Orleans defjen 
ungeachtet in feinem BWiderftande beharrte und 
1456 aud bei dem von Frankreich vielfach gereiz⸗ 
ten Erzherzoge Marimilian von Defterreih Hülfe 
fuchte, jo verband fih A. mit den aufrübreriichen 
Städten Flandern, beftärkte fie in ihrem Wider: 
ftande gegen Marimilian, unterwarf die orleani: 
ſche Partei in Frankreich und errang 1488 über 
bie verbündeten Fürften einen entſcheidenden Sieg. 
Wie Frankreich die Bretagne, trog der durch Pro- 
turation abgeſchloſſenen zone ber Prinzeffin 
A., Erbin des Landes, mit dem deutfchen Könige 
Marimilian, badurh an fein Haus brachte, ge: 
hört in die Geſchichte Karls VILL. und feiner Ge⸗ 
mablin; denn bereits 1491 hatte U. die Regierung 
ihrem Bruder Karl übergeben und fih vonder 
Staatsverwaltung zurüdgezogen. Sie ++ 1522. 


8 A. von Bretagne, Gemahlin Karls VIII. 
und nah deſſen Tode Lubwigs XLI. von Frank⸗ 
rei, Tochter des legten Herzogs Franz Il. von 
Bretagne. Geboren zu Nantes 1476, wurde fie 
fhon 1481 mit dem älteften Schne Eduards IV. 
von England verlobt, erbtenad ihres Vaters und 
ihrerjüngeren Schweiter Tode 1488 die Bretagne, 
ließ ſich, da aud ihr Verlobter geftorben war, 
1491 durch Prokuration dem deutihen Kaifer 
Marimilian I, antrauen, und hoffte fo am 
fhnellften den Gtreitigkeiten mehrer Großen 
um ihre Band, fo wie den Anmaßungen Frank⸗ 
reiche ein Ende zu machen. Allein Karl VII, von 
Frankreich bot, während Maprimilian in Ungarn 
beſchäftigt war, Alles auf, die geſchloſſene Heirarh 
rüdgängig zu machen und bie reihe Erbin für 
ſich zu gewinnen. Mit großer Geſchicklichkeit be: 
arbeitete der Herzog Ludwig von Orleans nicht 
nur die Großen ber Bretagne, jondern auch bie 
Herzogin felbft. Darauf erſchien Karl mit einem 
Deere vor Rennes, wo X. refidirte; ihre Rathge— 
ber und Stände, theils durch Orleans gewonnen, 
theils Durch die Belagerung geängftigt, drangen un: 
geftüm in fie, fie bejann fib, ſchwankte u. gab end: 
lich insgeheim ihre Zuftimmung. Karl, fheinbar 
ihr freie Wahl laffend, zog zurück nah Touraine. 
Eie that, als ob fie die Reife zu Marimilian ans 
treten wollte, ſchlug aber plöglih einen andern 
Weg ein und feierte am 6, Dec. 1491 zu Longevais 
Hodzeit mit Karl, der feine am Fand iſchen 
Hofe erzogene Braut, Marlmilians Tochter Mar: 
garetha, heimfandte, ihre Mitgift, Artois, Char⸗ 
lerois u, a. aber behielt. Nah ihrem Tode wurde 
Bretagne für immer mit Frankreich vereinigt. 


9,4. Maria Mauritia, Gemahlin König 
Ludwigs XIII. von Frankreich feit 1615, ältejie 
Tochter Philipps IIL. von Spanien, geboren 1601, 
ein ſchönes und Pluges Weib, aber bald niederge: 
halten von Maria von Medieis und durch den 
allgewaltigen Nicelieu ihrem Gemahl entfrem= 
bet. Letzterer brachte es 1637 felbit dabin, daß fie 
vom Könige bejchuldigt wurde, fie habe ihn ent= 
tbronen und den Herzog von Drleans heirathen 
wollen, Später geftaltete ſich das Verbältniß 
bejier. U. gebar den 5. September 1638 einen 
Prinzen (Ludwig XLV.), der mir 3 Zähnen, „mit 
den Zeichen der aͤchten Raubthiernatur,“ wie Hugo 
Grotius an DOrenftierna jhrieb, zur Welt Bam, 
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Nach Ludwigs XIII. Tode (1643) erflärte das Par: 
lament, dem legten Willen des Königs zuwider, 
die vom hochmüthigen MazaringegängelteBittwe 
pr unumjchränften Regentin für den 5jährigen 
udwig XIV.; Diazarin berrichteinihrem Ramen 
——— Vor der Partei der Fronde (ſ. d.) 
mußte der Hof in der Nacht vom 5. und 6. Jan. 
1649 aus Paris fliehen, und erft nach dem mit der 
Bürgerſchaft und dem Parlamente geſchloſſenen 
Frieden durfte U. im August dabin zurückkehren. 
Nicht lange darauf ließ Wlazarin die Häupter der 
Widerſacher, den Prinzen Condé, Gonti und den 
Herzog von Longueville verbaften, worauf fich die 
Großen, Frondeurs und Parlament, von Neuem 
erhoben und die Regentin nörbigten, ihren Pre= 
mierminifter aus Frankreich zu verbannen. Unter 
diefen VBerbältnijjen wurde Ludwig XIV. den 5. 
September 1651 für mundig erklärt, überließ 
jedoch noch eine Zeit lang-die Yeitung der öffentli- 
chen Angelegenheiten jeiner Mutter. Dieje rief 
Mazarin zurüd, worüber es zum Volksaufftand 
und den 2. Juli 1652 in der purifer Vorftadt St. 
Antoine zu einem blutigen Kampf am, der des 
verhaßten Minifters abermalige Entlaffung zur 
Folge batte. Noch einmal kehrte der Unentbehr: 
liche 1653 zurüd und blieb an der Spige dere: 
ſchäfte bis an feinen Tod 1660, U. legte gleichzei: 
tig die Regentſchaft nieder und + 1666. j 
10) A. JZwanowna, Kaiferin von Rußland, 
zweite Tochter des Czars Iwan Alexejewitſch, eines 
Bruders Peters des Großen, wurde am 33. Jan. 
1694 in Moskau geboren. Sie war ein herrſch— 
füchtiges Weib voll Geift, aber finnlidy und dar: 
um ein ſchwaches Werkzeug ihrerGünftlinge. Beim 
Tode ihres Baters 2 Jahre alt, ward fieunter Lei— 
tung ihrer Mutter bis zuihrem 16. Jahre erzogen, 
wolle Peter der Große mit dem Herzoge von Kur: 
land, Friedrich Wilhelm, vermählte. Die Vermäh— 
lung wurde am 13, Okt. 1710 zu St. Peters: 
burg vollzogen, aber ſchon auf der Rückreiſe nad 
Kurland ftarb der Derzog. Die junge Wittwe ver: 
lebte eine Reihe von Jahren in Mitau, zumeift 
im Kreije gebildeter Deutichen, und Fam felten 
nach Petersburg. Da erlofü, mit dem Tode Pe: 
ters 11, (1730), des ungludliden Alerei Sohn, 
die männliche Linie des Haufes Romanow und 
dem Streit der Faktionen war ein weites Feld ge- 
öffnet. Fürſt Iwan Alexejewitſch Dolgoruti, im 
Bunde mit andern Großen, fuchte feine Schwe— 
fter, die verlobte Braut des verftorbenen Kaiſers, 
auf den Thron zu heben; allein diefem Plane 
wirkte eine andere mächtige Partei entgegen, und 
dieje vermochte das geheime Konſeil, weldyes die 
Geſchaͤfte des Reichs leitete, und den Senat, die 
Herzogin von Kurland für die Thronerbin zu er: 
Bären, obgleih Peters I. Tochter Elijaberh 
näbere Anſprüche batte. Fürſt Waſſily Lukitſch 
Dolgoruki wurde mit einer Deputation nad 
Mitau geſchickt, um im Interefje der berrichenden 
Partei und des Adels der Herzogin den Thron 
unter beihränfenden Bedingungen anzubieten. 
Bevor aber diefe Derutation nah Mitau Pam, 
hatte jchon eine andere Faktion, repräfentirt von 
dem Kammerberrn Grafen Löwenwolde und 
dem Grafen Jagushinsky, gebeime Eilboten an 
A. gelendet, um derjelben ihre Erwählung zu mel: 
den. Jagushinsky forderte fie auf, alle Bedingun- 
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gen einzugehen, und gabihr bie Berfiherung, daß; 
wäre fie nur erft im Befig des Thrones, er mit 
Hülfe feines Schwiegervaters, des Grafen Go: 
lowkin, und feiner freunde bald eine Gegenpartei 
bilden werde, mächrig genug. die Feſſeln zu fpren: 
gen, in bie man die Kaiſerin legen wolle. 1. folgte 
dem Ratbe, unterzeichnete die Bedingungen und 
reiftenah Moskau. Der Reichskanzler, der ichlaue 
Oſtermann, voller Ehrgeiz und mit dem Willen, 
durch U. über Rußland zu herrſchen, bereitete 
den Sturz des Konſeils und trat mit Biron in 
Bund, der nah Mostau fam und auf die finnlide 
A. unbeſchränkten Einflußubte, Das Konjeil (der 
oberfte Reichsrath) war ihnen: Allen nod im 
Wege, die Beſchränkung der Wachtvolltommen: 
heit der Kaiferin binderte fie, durch fie desporiih 
zuregieren, Der alte Adel feinerjeits wurde gegen 
den Reichsrath eingenommen und bat unter Vor⸗ 
tritt der Fürſten Tſcherkaßky und Trubegkoi in 
feierlibem Aufjuge die Kaiſerin, nach der Meile 
ihrer Vorfahren fortan unumſchränkt zu regie: 
ren. „Iſt denn die eingefchränkte Regierungsform 
nicht des Volkes Wunſch?“ fragte A. Die De: 
putation betheuerte einſtimmig das Gegentheil. 
„Du haft mich alfo betrogen, Fürſt Waſſily Lu: 
kitſch,“ Sprach die Kaiferin zu Dolgorußi, ließ 
fich die Bittſchrift des Adels vorleſen, beftätigte 
jelbige und zerriß das in Mitau unterzeichnete Dos 
tument vor ihren Augen. Das geheime Konjeil 
ward nunaufgeboben und anftatt dejjen eine Ka: 
binetsregierung eingejest, in welder brei Ka: 
binetsminifter die Angelegenheiten des Reiche lei: 
teten. Die Dolgorudı's aber und alle diejenigen 
Großen, welche mit ihnen das Konfeil gebildet 
batten, wurden geitürzt und nad Sibirien ver: 
wieſen. U. ließ fih als Selbſtherrſcherin aller 
Reuben krönen und fchlug bierauf in Peterdburg 
ihre Relidenz auf. Sie war Selbftherrjcherin dem 
Namen nah; Biron und Oftermann herrſchten 
unumjchräntt überdas Reid. Eine der erſten Re 
gierungsatte A.'s war die Aufopferung der von 
Peter dem Großen eroberten perſiſchen Provinzen. 
Sie gab fie an Perfien zurück, um fich von diejer 
Seite Rube zu verſchaffen, und ſchloß mit dem da: 
maligen Beberricherdiejestandes, Tach mas Kuli⸗ 
Chan, einen für Rußland ſehr vortheilhaften Han 
delsvertrag (1732). Eine prunkvolle perſiſche Ge 
ſandtſchaft in St. Petersburg vermehrte den lit: 
ter des Hofs und eine chineſiſche warfaufihn bien: 
denden Glanz. Große, noch von ihrem Großvas 
ter entworfenegemeinnügigeBauten wurden voll: 
endet, fo unter Yeitung des Generals Grafen Mün⸗ 
nich der Ladogafanal. Zunächſt richtere ſich dat 


‚Streben der ruſſiſchen Politik auf die Demüthi⸗ 


ung ber Zurfei und die Unterjochung Polens 
Nacı Auguftsil. Tode miſchte fih Rußland in Dit 
polnifchen Dändel über die Königewahl, ein rul: 
fifhes Heer unter Munnich bob Auguft III. auf 
den polnifchen Thron. In den hierauf folgendes 
Zürtentriegen erftürmten Münnich und Laſch 
Aſow und Otſchakow, vernidhteten die Türken: 
macht, verbeerten die Krimm, bejegten die Mol 
dau, ſchlugen die Türken bei Stawutſchany und 
erobeiten Chotim. Aber Oeſterreichs Waffen ſet 
ten dem ruſſiſchen Andrang ein Ziel. Im bei 
graber Frieden mußte Rußland alle Eroberungen 
zurüdgeben, bis auf bas einzige Ajow, 


biefer Kämpfe geftaltete fih in ber Verwaltung 
des Reichs Bieles neu, der Senat wurde in Des 
partementd geipalten, das adelige Kadet⸗ 
tenkorps zur Zaͤhmung bes ſtörrigen Adels ge: 
ftiftet, die Garde fort und fort vermehrt und das 
äußere Gerüfte einer unbeihräntten Macht im: 
mer fefter gebaut. Aber au für die Kultur ges 
ſchah viel. Mit der Akademie der Wiſſenſchaften 
wurde ein Gymhafium und Schulen für Malerei 
und Bildhauertunft verbunden, im Innern viele 
Lehrſtätten angelegt. Eine Bergbaufcbule förderte 
eines ber wichtigen Gewerbe, das reiche goro— 
blagodatfhe Bergwer? wurde aufgefunden und 
Entdetungserpeditionen trugen den ruſſiſchen Na⸗ 
men über die Dieere mit Ruhm. Die kurilifchen 
Snfeln wurden erforfcht und beichrieben, Unter. 
entftand auch die italienifhe Oper in Et. Peters: 
burg. Im Jahre 1739 unterwarfen fib Rußland 
die mittlere und Meine Horde der Kirgijen; au: 
Berdem wurde die Eüdgrenze des Reichs durch 
Befeftigungelinien, die ubrainijche, zarizünſche, 
transkamaiſche und orenburgiſche geſchuͤtzt. U. 
am 17. Oktober 1740, im 47. Jahre ihres 
ters. Biele behaupteren, daß Gewiſſensbiſſe 
über die Hinrichtung und die Verweiſung fo vie: 
ler Unglücklichen. welde ihrer Günftlinge Ebr: 
und Radhfuct geopfert wurden, ihr Ende beichleu: 
nigt haben. Vor ihrem Tode ernannte fie zu ihrem 
Nachfolger den Entelihrerälteiten Schwefter Ka: 
tharina, Iwan Antonowitſch aus dem daufe Braun: 
ſchweig, unter Birons Vormundſchaft. — Bi: 
ron (f. d.), ein gemeiner Abenteurer, der ſich jo: 
gar pe Derzog von Kurlandeinfegte, beherrſchte 
die Selbſt cherin faſt 30 Jahre lang jo voll: 
ftändig, daß fie ihm gegenüber als Stlavin er: 
fhien. Vergl. Raumers „Hiſtoriſches Zajchen: 
buch“, Jahrg. 1836, S. 177. 
11) U. Karlomwna, eigentib Katharina 
Ebhriftine, Regentin von Rußland, Tochter des 
ogs Karl Leopold von Medienburg und der 
atharina anowna, Nichte der Katjerin U. 
Iwanowna, geb.den 18. Dec. 1718. Im 3.1732, 
bei ihrem Uebertritt zur griechifichen Kirche, erhielt 
fie den Namen U. und wurde 1739 an den Prin: 
zen Anton Urih von Braunſchweig-Wolfenbüt— 
tel vermäblt. Bon diefem gebar fie den Prinzen 
Swan, der von der Kaıferin A, Purz vor ihrem 
Tode (1740) zum Nachfolger als Iwan il. ernannt 
wurde, Kaijerin U. hatte zurBefeftigung der All⸗ 
macht Birons diefem Günftling kurz vor ihrem 
ode nod die Regentichaft übertragen. Als aber 
der Tyrann, unter den Borwande eines entded: 
ten Komplotts, deſſen Fäden auf Unton Ulrich 
urüdwiefen, den Prinzen feiner militärifhen 
ürden entPleidete und ibm den Prozeß zu ma= 
chen drobete, beklagte fih U. bei Munnich; der 
Feldmarſchall, felbft vom Regenten ſchwer belei: 
digt und fühlend, daß über feinem Haupt des Da= 
mokles Schwert hänge, entſchloß ſich ſchnell zu 
dem Wagniß, dem Gefürchteten das Prävenire 
zu ſpielen. Helfer und Verbündete fanden ſich fo: 
gleich in Menge. Am W. Rovember früh 3 Uhr 
wurde Biron von den Verſchworenen im Bette 
überfallen, verhaftet und nach Sibirien abgeführt. | 
A. erhielt jegt die Regentfhbaft; Münnich regierte | 
als Premierminifter. Als ſolcher erneuerte er die | 
Deienfivallianz mit Preußen und ſuchte in Fried⸗ N 


vierjäbrigen Sohn, Karl 11., die 
überließ ſich aber dabei ganz der Leitung ihres 


rich IL, eine Stüge. Aber Oftermann kreuzte feine 
Entwürfe; der öfterreihifche Gefandte di Botta 
arbeitete für feinen Herrn; der ſchöne Graf von 
Linar, der öffentliche Buhle der unthätigen, weidy= 
lichen, woluftigen Regentin, intriguirter Müns 
nich nahm in einem Anfall von Aerger feine Ent: 
lafjung. Bon ihrem Buhlen befhwast, faßte U. 
— den Entſchluß, ſich zur Kaiſerin erklären 
zu laſſen. Dies regte den Haß der Gegner an, die das 
Aeußerſte zu wagen beſchloſſen. Es bildete ſich 
bauprfächlich in den Kreiſen des altruſſiſchen Adels 
eineBerihwörung, um die Tochter Peters bes Gtwo⸗ 
Ben, Eliſabeth, auf den Thron zu erheben. In 
der finftern Nacht des 5. Decembers 1741 bran= 
gen plöglih 30 Grenabdiere in das Schlafgemach 
der, troß aller vorbergegangenen Warnungen, 
forglofen Regentin, riſſen fie nebft ihrem Gemahl 
aus dem Berte u. fhleppten bie Verhafteten in den 
Palaft der Elifaberh, die mit Hülfe der Garde 
jhon den folgenden Zag als Kaiferin anertannt 
ward. Die enttbronte U. wurde mit Ulrih von 
Braunfchweig und ihrer Tochter, der Prinzejfin 
Katharina, zuerft nah Riga gebradt, dann nad 
mehrfachem Wechſel zu Kolmogbori an derDwina 
in ein elendes Gebäude eingejperrt. Hier, in traus 
riger Abgeſchiedenheit lebend, F fie 1746, nach⸗ 
dem fie ihrem Gemahl noch 3 Kinder geboren 
hatte. Der unglüdlihe Thronfolger aber, Prin 

Iwan, wurde feinen eltern entrifjen, zu Schlüfs 
jelburg in ein finfteres Gewölbe eingekerkert und 
dafelbit 1764 ermorbet. 


12) A., Gemahlin des Kurfürften Auguft von 
Sachſen, Tochter Ehrifiiansili.von Dänemark, ges 
boren 1531, in Sachſen vom Bolt „Mutter 
Anna“ genannt, Sie war für den nüchternen,. 
praktiſchen, mehr Plugen und berechnenden, als 
nach Hohem firebenden, aber wohlgefinnten Für: 
ften, der insbefondere in Bezug auf feine ſtaats— 
wirthſchaftlichen und national = ökonomiſchen 
&rundjäge feiner Zeit weit vorauseilte, die ganz 
geeignete Gemahlin, von der felbit die Sage gebt, 
daß fie mit den Erzeugnijfen ihrer Viehwirthſchaft 
ſelbſt zu Markte gefahren ſey. Haus und Hof 
bielt ſie nicht nur in jirenger Ordnung, jondern 
griff auch jelbft zu, wo es Noth that. Minder 
rühmenswerth ift es, daß fie auch binfichtlich der 
exkluſiven, fireng lutheriſchen Orthodorie, die den 
Kurfürften zu manden barten Maßregeln verleis 
tete, mit dieſem übereinſtimmte. Sie beſchäftigte 
ſich, wie ihr Gemabl, auch mit den Naturwijjens 
ſchaften ſchrieb ein, Erzneibüchlein,“ erfand mehre 
ihrer Zeit viel gebrauhte Medikamente und 
ftiftete die Hofapotheke in Dresden (1581). Wies 
wohl fie äußerft fparfam lebte, fo forgte fie doch 
überaus eifrig für die Armen und Kranfen. Im 
Fahre 154° mit Auguſt vermählt, gebar fie dem— 
jelben in 37jähriger Che 15 Kinder, von denen 
aber nur 1 Sohnund 3 Züchter die Yeltern uber: 
lebten. Sie den 1. Oftober 1585 an einer epi— 
demiſchen peiartigen Krankheit. 

13) A. Maria, zweite Gemablin König Phi— 
lipps IV, von Epanıen feit 1649, Tochter Kai: 
fer Ferdinands III. geboren 1635, übernahm nach 
dem Tode ihres Gemabis 1665 für ihren faum - 
ormundjcaft, 








Anna — Annaberg. 


Beichtvaters, des deutichen Jefuiten Johann Eber⸗ 
hard Neidhard, weldyer das erledigte Großinqui⸗ 
fitoriat erhielt. Die bebrängte Lage, in welcher 
fi die ſpaniſche Macht damals befand, ermun: 
terte Ludwig XIV. von Franfreih, nad dem jo: 
genannten jus devolutionis als Gemahl der Dia: 
ria Thereſia, einer Kochter Philipps 1V. aus er⸗ 
fter Ehe mit Elifabeth, die Abtretung ber beften 
niederländifhben Provinzen zu fordern. Auf Spa: 
niens Weigerung rüdten, im Frühjahr 1667, 
35,000 Franzoſen in Flandern ein, nahmen die 


Unterfommen zu verjchaffen, wurde 1496 im 
Namen des Herzogs Albert bes Beherzten der 
Grundftein zu derjelben gelegt. In wenig Jah: 
ren ftand fie, Durch den ſchwung haften Betrieb des 
Bergbaues mächtig gefördert, vollendet da, noch 
ebe jie ihren jegigen Namen erhielt, denn bis 
1501 hieß fie nur die „Neue Stadt am Schreden: 
berge.' Den Namen U. gab ihr der Kaifer Maris 
milian. Ihre Verfaſſung war urſpruͤnglich, da 
fie faft nur von Bergleuten bewohnt wilrbe, rein 
bergmaͤnniſch. Auf den fächfiichen Landtagen 


feſten Pläge und eroberten im Winter darauf | führte fie bis 1830 im weiteren Ausfchuſſe der 


ganz Burgund. Im diefer Noth ſchloß die Res 
une mit England, Holland und Schweben eine 
ripelallianz, welche den Siegen Frankreichs ein 
Biel fegen folte. Darauf fam 1668 der Friede 
mit Srankreih zu Stande, in welchem legterer 
Staat Doorni@, Oudenarbe, Ryſſel, Kortryß, 
Eharleroi, Ath, Binde, Furnes, Bourgues, Scar: 
pes, Urmentieres erhielt, die übrigen Eroberuns 
gen aber berausgab. Drei Monate vorher hatte 
das ſpaniſche Kabinet au mit Portugal Frieden 
chloſſen und die Dynaſtie Braganza anerfannt. 

s war bazu hohe Beit gewejen; denn im Innern 
nahm die durd die Eigenmächtigkeit A.'s, oder 
vielmehr ihres Beichtvaters, veranlaßte Gäh— 
rung immer mehr zu. Der hochmüthige Wüft: 
ling, Prinz Don Iuan, ein natürliber Sohn Phi- 
lipps IV., zwang 1669 bie Regentin, ihren Pater 
Neidhard zu entlaſſen. Don Juans Erfolg führte 
bald zu einer neuen Berfhwörung. Karlll., feit 
1676 ———— entzog ſich 1677 der Auf: 
ficht feiner Mutter, warf ſich Don Juan in bie 
Hände, erklärte ſich für felbfitändig und nahm 
ben Baftard zum Mlitregenten an. A. zog ſich nad 
Toledo zurüd, kehrte aber nad Don Juans Tode 
(1679) an den Hof zurüd und beherrfchte von Reuem 
den ſchwachen König, Wührend ihrer Berban- 
nung war ein abermaliger, mit Deutfhland und 
Holland feit 1673 gegen Frantreih geführter 
Krieg durch ben für Spanien nachtheiligen Frie- 
den von 1678 beendigt worden. 

Anna, kleine Rechnungsmünze im britifchen 
Dftindien,'/ıs der jest gefegliben fogenannten 
KompagniesRupien, aljo fo viel als 1 Sgr. 
2°/, Pfennig preußifch geltend; ferner ein Salz⸗ 
maß und ein Perlengewidht inBombay, ein Gold⸗ 
und Silbergewicht in Bengalen, ein Danbeldges 
wicht in indoftan, ein Maß oder Gewicht für 
Reis auf Ceylon. 

Annaberg, 1) Bergftabt im Königreih Sach⸗ 
fen, Kreisdirektionsbezirk Zwickau, im Erzgebirge, 
an ber Sehm, 4 Stunden von ber böhmifchen 
Grenze gelegen, eine der widhtigften Manufaßturs 
ne des Königreichs, mit 8000 Einwohnern. 

ie Stadt iſt Sig eines Bergamıs und Hauptzolls 
amts u. bat von öffentlichen Anftalten ein Gym= 
nafium, eine Realſchule, eine öffentlibeBibliotbeß, 
ein Diujeum, einen®ewerbeverein, ferner dreiKir⸗ 
en , vier ſtättiſche Schulen, drei Vorwerke und 
ein Bergmagazin. U. verdankt feine Entſtehung 
dem Bergbau. Als zu Ende bes 15. Jahrhun— 
derts ber Bergbau in der dortigen Gegend, nas 
mentlib am Echreden= und Schottenberge, außer: 
ordentlich ergiebig war, jo daß man die Unlegung 
einer neuen Stadt für nötbig bielt, um der immer 
mehr anwachſenden Menſchenmenge Obdach und 


mittleren Städte den Vorſitz. Der Bergbau, 
dem A. jeine Entftehung verdankt, iftjegt bei Wei⸗ 
tem nicht mehr fo ergiebig, als frübherhin. 
wurde größtentheils vonnürnberger, erfurter und 
leipziger Gewerken betrieben und warf in den er: 
ften zwei Jahrhunderten außerordentlihen Er: 
trag ab. Seine höchſte Blüthe erlangte er noch 
im 16. Jahrhundert, wo die anfahrende Manns 
(haft ſich zuweilen auf 2000 belief. Aber die 
Stabt erlitt harte Schidfale, die auch dem Berg⸗ 
bau tiefe Wunden fchlugen. Im 30jährigen 
Kriege wurden die meiften Gruben verlajlen, die 
Arbeiter von den Werken vertrieben, die Wafler: 
bebungsfünfte zerfkört, die Gebäude erjoffen, und 
da bie *— wieder hergeſtellt wurden, jo 
bat fich der Bergbau nicht wieder zu feinem alten 
Flor erheben können. Man baut um A. auf Sil⸗ 
ber= und Kobalterze, welche letzteren oft von Bit: 
muth und Kupfernidel begleitet werben und jeht 
ben Dauptgegenftand des hiefigen Bergbauet au 
machen. Schoͤnere Kobalterze als bier trifft man 
nicht leicht, und namentlich find die ſchönen Etu: 
fen von geftridtem Kobalt in baumähnlicen 
guren und jene mit der ternförmigen, Proftalli 
ten Kobaltblüthe eine Zierde in jedem Kabintt. 
Auch Eifenftein wird zu Tage gefördert. Als der 
Bergbau in Verfall gerieth, wurde U. eine Ge⸗ 
werbitadt. Barbara Uttmann machte, wenn fe 
das Spigenklöppeln nicht erfand, daſſelbe tod 
bier und im Erzgebirge überhaupf einbeimild. 
Dann wanderten aus Belgien, durch bie ſpaniſch 
Intoleranz vertrieben, viele Pofamentiere bie 
ein (1559—1591), und fo ward neben der Spir 
——— die neuerlich durch bie engliſche 
Mafchinenipigenfabrifation ſehr gelitten hat, die 
jegt weit anjehnlihere Bandfabrikation in Auf 
nahme gebracht, welche alle Arten gemuftertt 
Bänder, fowie franzöfiide Gaze: und Florbändet 
liefert. Auch werden in U. fonftige feidene Stoft 
efertigt, von Spigen bejonders weiß zwirnene und 
Ichwarzfeidene, dann verfhiedeneSortenSchmelr 
ipigen, ferner Franſen, Borten und fonftige Pole 
mentierarbeiten, welde mehre hundertArbeiterbe: 
ihäftigen. U. ift Geburtsort des Arichmetitert 
Adam Riefe und des bekannten Schrifttelert 
Ehriftian Felir Weiße, zu deſſen Andenken bier 
feit 1826 eine Erziehungsanftalt für arme Kinder 
befteht. 1 Stunde von A. liegt das Wielen 
oder FZobsbad, auch Sopbienbad genannt 
von einer verwittweten Kurfürftin von Sadfen, 
Sophie, welde 1602 das auf ihre Koften neu: 
errichtete Bad felbft gebrauchte und mit den nö 
thigen Gebäuden verſah. Das Waſſer deſſelden 
gehört zu den ſchwächern erdig⸗alkaliſchen The: 
men, wird aber gegenwärtig wenig bemugt. 
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tbematifcher Ausdrud für ſolche Größenangaben, 
welche nicht u genau find, fondern bem wah⸗ 
ren Werthe mehr ober weniger nahe kommen. 
Schon wenn es fich barum handelt, größere Ber- 
bältnifzahlen aufkleinere, leichter zuüberjehende 
zu reduciren, fo läßt fich dies in ben meiften Fäl⸗ 
len nur mittelft A. durdführen. Hinſichtlich ei⸗ 
nes im Spiel zu erzielenden Gemwinnftes ift mit 
ber Angabe, baß bei einem Lotto von 90 Num—⸗ 
mern, wenn davon 30 bejegt und 5 ausgezogen 
werden, die Wahrfceinlichkeit bes Gewinnene zu 
ber bes Verlierens ſich wie 28,025 zu 84,194 ver: 
halte, wenig gedient, mehr dagegen mit der, daß 
dies Verbältniß annährend dur‘ 1:3 oder 235 
: 706 oder 236:709 oder genauer 471 : 1415 aus⸗ 
gedrückt werben könne. Aber bei vielen mathes 
matifhen Rednungsarten gibt ed gar Beine an⸗ 
deren als folde genäberte Werthbeftimmungen. 
So laffen ſich fhon alle fogenannten irrationalen 
Größen, wie ſie z. B. bei Ausziehung der Wurzeln 
aus 5,7, 122c. herauskommen, bloß annahernd 
angeben. Ferner find von ber faſt unüberſehba⸗ 





GSankt⸗A.), Städten im Erzherzogthum 
Deſterreich, Land unter der Ens, Kreis ob dem 
Wienerwalde, an der Türnitz, ſüdweſtl. vonSt. Poͤl⸗ 
ten, mit 1000 Einwohnern. Der früher an: 
ſehnliche biefige Bergbau auf Kupfer, 'Zinnober, 
Silber iſt jegt unbedeutend. Gegenwärtig beſchaͤf⸗ 
tigen fib die Einwohner vornehmlich mit Ver: 
fertigung von Holzarbeiten und Viehzucht. 


Annabon (Annabon, Bon: Anno, b.t. 
gutes Jahr), eine der Guinea: oder Linieninfeln, 
unter 5° 15' öftliher fänge von Greenwich 1° 30° 
füdliber Breite. Am Neujahrstage 1461 von ben 
Portugieſen entdeckt (daher der Name), wurde fie 
1778 an Spanien abgetreten. Ihre Größe beträgt 
6 Quadratmeilen, ihre Einwohnerzahl 4000. Eie 
ift gebirgig; der Boden von mittlerer Fruchtbar⸗ 
geit. Hauptprodußte find Palmen, Tamarinden, 
Eitronen, Bananen, Biegen; viele Ratten. 


Aunaburg, Städtheninder preußiſchen Pro: 
vinz Sadfen, Reg.Bez. Merfeburg, Kreis 
Korgau, unweit der ſchwarzen Elfter am Neuen 
Graben, der im 16. Jahrhundert zum Behuf des | ren Menge der auf den logarithmiſchen und tris 
Holzflößens bergeftellt wurde, in der fandigen, | gonometrifhen Tafeln gegebenen Zahlen die we⸗ 
moorigen und dicht bewaldeten annaburger| nigften genau und vollftändig abgeſchloſſen, fon- 
fonft lohauer) Heide gelegen. Zum Orte gehört | dern bei Weitem die meiften geben nurannährende . 
eine Pechhütte und Heidemüble, Zihbernid ge: | Wertbbeitimmungen, und bod beruhen auf ihnen 
nannt, fo wie bie nabe gelegene Kolonie der | die wichtigften trigonometrifhen und aftronomi-+ 
fogenannten Neuhäuſer. Die Einwohnerzahl bes | (hen Meijungen. Daher find auch die meiften 
läuft fib auf 2200. Das dortige Schloß ließ | der dadurch gewonnenen Refultate nur annähernd 
Anna, die Gemahlin bes Kurfürftin Auguſt J. in| richtig. Auch in ber rein theoretiihen Mathema- 
den Jahren 1572— 1575 erbauen und zwar follte| tif gibt es bedeutende Partien, wo man ſich mit 
es als Jagd⸗ und Luſtſchloß dienen. Im Jahre | folhen Annäherungen begnügen muß, wie z. B. 
1762 wurde bafjelbe zur Aufnahme eines Militär: | eine große Anzahl von Differentialausbrüden nur 
Inaben-Erziehungsinftituts, welches Auguft III. burch Reihen odergenäbert bargeftellt werben kön 
ſchon 1738 zu Dresden ins Leben gerufen batte, | nen und insbefondere aud die Gleihungen ber 
eingerichtet unb 1815 von Preußen übernommen. | höheren Grabe nur einer genäherten Auflöfung 
Mit einem jährliben Aufwande von 30,000 Tha: | fähig find. 
lern werden bier 400 3öglinge, welde Söhne preu: Annalen (Sabrbüder, Annales libri), Bü- 
Bifher Milttärperfonen und evangeliihen Be: | der worin di ennıtwiruigfenBegebenbeiten eines 
Benntnifjes feyn müfjen, vom 11. bis zu Ende des Jahres verzeichnet werden. pbemeriben, 
48. Lebensjahres mit Sorgfalt erzogen und zu Throniken und Faſt en haben mit den A.Form, 
Unteroffizieren und Hautboiſten ber Armee vor⸗ Bedeutung u. Inhalt gemein, wenn fie auch durch 
gebildet. In 7 Klafien empfangen fie den nöthi=| den Umfang und die Beitabtheilung von denjelben 
gen Schulunterricht, und die jüngeren Knaben | fid oft unterjcheiden. Geſchichte find die A. nad 
werben außerdem mit Etriden, Gartenbau und| den höheren Anforderungen, die man an biefe 
häuslihen Arbeiten befbäftigt. Die älteren er=| macht, nicht, aber Materialienzur Geſchichte, Ge: 
lernen entweder in befonders zu diefem Behufe| ſchichtsbücher, die der Geiditfcreiber, wie bie 
unterhaltenen Werkftätten das Echneider- und Dentwürbdigkeiten, Urkunden und Memoiren, als 
Schuhmacherhandwerk oder werben in ber Mufik | Stoff benugt und nicht entbehren kann. Alle Ge: 
unterrichtet. . Einzelne ausgezeichnete BZöglinge| ſchichtſchreibung bat mit folhen A. angefangen; 
widmen fi als fogenannte Militärfbüler aud | die alten Aegypter, Afiyrer und Perfer a Ik 
wiſſenſchaftlichen Studien. Die Antalt fteht un: | per alsalle die Chineſen hatten ihre A. BreBerfaj- 
ter der Direktion eines Offiziers, und außer einem | fer waren meift die Priefter. Bei ben alten Hebraͤ⸗ 
ern werben in diefer Beziehung oft Xagebücher er: 
wäbhnt, welche wahrſcheinlich die Quellen der noch 
vorhandenen hiftorifhen Bücher bes alten Teſta⸗ 
ments find. Beftimmtere Kunde haben wir von den 
Y.der Römer; die älteften derfelben find bie eben= 
fall von den Prieftern abgefaßten Annales Ponti- 
ficum od. A.maximi, welche meift nur auf Religion 
und Kultus ——— enthielten und im galli⸗ 
ſchen Brande zu Grunde gingen. Nach dieſer Zeit, 
vorzüglich ſeit dem zweiten puniſchen Kriege, gab 
es außer den neuen Priefterannalen auch ſogenann⸗ 
te $amilien= (Ann.gentium) und Konſu la r⸗ 
annalen (Ann,consulares), worin theils die Tha⸗ 


























ern Dffizierg mehren Unteroffizieren und Ge: 
iten, welche zur Anftalt fommandirt werben, 
find 4 Prediger und Schulinfpektor, 9 Lehrer, 1 
Arzt und 1 Chirurg, 4 Verwaltungsbeamte und 
ein zablreihes Unterperfonal angeftellt. Das 
ganze Erziehungsſyſtem ift natürlich rein militä= 
rifh. Auf der lochauer Heide wurde ben 24. 
April 1547 die für die ſachſen- erneftinifhe Linie 
verbängnißvolle müblberger Schladt ge: 
Schlagen, und nod zeigt man den Ort, wo Kur: 
fürft Johann Friedrid der Großmüthige gefan- 
gen genommen worden ſeyn foll. 
Unaäbernng (Approrimation), ein ma⸗ 
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ten ausgezeichneter Männer, theils —* Ver⸗ 

erbält: 
niſſen des Staats kurz und bis zum 2. Jabrbum: 
dertv. Ehr. faſt ausschließlich in griechiſcher Spra⸗ 
Die Konfularannalen 
wurden auf dünne hölzerne, mit geleimter Lein— 
wand überjogene Zafelngefchrieben und erbielten 
davon auch den Namen libri lintei (Keinwandbü⸗ 
Unter den Unnaliften biefer Zeit wer: 
den vorzüglich der vom Livius, Polybius, und 


änderungen in ben inneren und äußeren 


che aufgezeichnet waren. 


cher). 


Dionyfius fleißig benuste D. Fabius Pictor, 
der in Derametern febreibende Ennius, 2. fin: 


eins Alimentus, &. Acilius und A.Poftu= 


minus Albinus erwähnt, Seit dem zweiten 
Sabrhundert v. Ehr. fchrieben lateiniſch: &. Cal: 
purnius, Pifo Frugi, 2. Caffius Helmi: 
na, 8. Eölius Antipater, 8, Semproniug 
Afeltio, &. Cornelius Sifenna, Q. Elau: 
dBiusQuadrigarius,Qn.ValeriusAntias, 
M.Pompilius Andronicus, Q. Hortens 
fins Ortalus, X. Pomponius Atticus 
und Andere Die Werte diefer Männer find alle 
verloren gegangen, wurben indefien von ben fpä= 
teren römifhen Hiſtorikern vielfah benutzt. 
Als ſich im augufteifhen Zeitalter die Geſchichts⸗ 
— mehr ausbildete, ſo ging nach u. nach der 
ame A. aud auf ſolche geſchichtliche Werke über, 
in welchen zwar die Berudfichtigung der Ehrono= 
logie nach den einzelnen Jahren vorherrfchte, fonft 
aber in Behandlung und Anordnung bes Stoffes 
das höhere Princip der Gefhichtsfhreibung vor: 
waltete; fo die U. bes Tacitus und Anderer. 
Noch fpäter, bei dem Erlöſchen der altrömifhen 
und heidniſchen Literatur und dem Beginnen einer 
neuen briftlih:römifhen Wiſſenſchaft mit dem 
4. und 5. Jahrhundert nach Ehr., treten und unter 
der Benennung A. oder Chroniken Geſchichts— 
werte aller Art entgegen, welde die Begebenbei: 
ten nach der Zeitfolge, meift kurz, oft tabellarisch, 
mehr od. minder vom kirchlichen Standpunkte aus 
darftellen. Sie beginnen meift von Erſchaffung 
der Melt oder von Ehrifti Geburt; aber die Ge: 
ſchichte der Vorzeit ift früheren Werken entnom: 
men und fie haben daher meift nur für das Beit- 
alter, in welchem fie abgefaßt wurden, biftorifche 
Bedeutung. Die Sprade iſt —— ein 
ſchlechtes inkorrektes Latein, weldes in Italien 
ſeit dem 18. Jahrhunderte, in Frankreich und 
Deutſchland ſeit dem 14. auch bisweilen mit der 
Landesſprache vertauſcht wurde. Dieſe A. und 
Chroniken des Mittelalters ſind mehrfach ge— 
ſammelt worden: für Deut ſchland am voll— 
ſtändigſten von Pert (Monumenta Germaniae 
historica); für Italien von Muratari; 
für $ranfreih von A. Du Chesneu. Bou— 
vet; für Spanien von Eug. ba tlaguno 
Uniceole: fur England von Eommelin, 
Savile und Andere; für Dänemark von 
Langebed. Inunferer Zeit führen mehrewiffen: 
f&baftlibe Zeitfhriften, worin befonders eine 
hiſtoriſche Tendenz vorherrſcht, den Namen A., 
3.8. „Theologiſche A.“, „A. der proteſtantiſchen 
Kirche im Königreihe Bayern‘, von Fuchs, 1819 
bis 1833 u.a. Eines ber einflußreichften Werke die⸗ 
fer Art waren die „Europätfchen (fpäter „politi- 
ſche) A.“, herausgegeben von Poifelt, feit 179%, zu: 
legt unter Rotteds Rebaftion bis 1832, wo fie, 


wegen angeblih revolutionärer Xendenz burd 
Bundesbeſchluß verboten wurden, 

Annau, ſchottiſcher Fluß, entipringt in der 
Grafihaft Peebles, durchſtrömt Dumfrieefbire, 
mündet in die Galway-Frith; — 2) Hafens 
ftadt in ber ſchottiſchen Grafjhaft Dumfries am 
it Fluſſe, 3'/, Meilen füdweftlih von 

umfrieds, Die Einwohner, 5200 an der Zahl, 
treiben Lachsfiſcherei, Holz-, Wein: und Kornban: 
del und ftarfen Eciffbau. Im der Umgegend 
finden ſich römiſche Alterthümer. 

Annapolis, 1) einederälteften Städte im bri⸗ 
tiſchen Nordamerika, Gouvernement Neu:&chott: 
land (Nova Scotia), an der Bai Fundhy gelegen, 
mit fehr gutem Hafen, aber jest in Verfall und 
kaum 1000 Einwohner zählend, Die Etadt if 
der Hauptort einer Graffchaft gleichen Namens, 
wurde 1605 von den Franzojen angelegt und bieß 
ehemals Port Royal. — 2) A, Hauprfiadt 
bes nordamerikaniſchen Freiftaats Maryland, 
am weftliben Ufer des Severn, 2 Meilen 
von defien Mündung in die Ehefapeate-Bai, 3 
englifche Meilen ſüdöſtlich von Baltimore, # 
Meilen norböftlic von Wafbington, feit 169 ®&ig 
bes Gouverneurs, der@entralbebörben u.General: 
verfammlungvon Maryland. U. ift eine freund: 
lihe Stadt, mit einem Staatshaus in ber Witte, 
von dem, fo wie von ber Episkopalkirche die Stra: 
Ben wie die Halbmeſſer eines Kreiſes auslaufen, 
bat eine Episkopal-, eine methobiftifche Kirde, 
ein Markthaus, eine Bank, ein Theater, mebre 
Akademien und Schulen. Die Einwohnerzahl 
betrug 1830: 2620, 1850: 3011. Das &t. Johnt: 
College, 1784 als ein römifch-Patholifches Inſti⸗ 
tut angelegt, jegt eine Zweigfchule der Univerfi: 
tät von Wiaryland, hat einen Präfidenten, 4Pre: 
fefforen und andere Lehrer, 120 Alumnen u. eine 
Bibliothek. Der Handel der Stadt ift unbedeutend. 

Yunaten (Annatae), Abgabe, welche von neu 
angeftellten Geiftlichen der katholiſchen Kirche an 
die päpftlihe Kammer zu entrichten ift und theild 
in einem beſtimmten Theile, tbeils in dem ganzen 
Betrage ber einjährigen Einkünfte des erlangten 
Kirchenamtes beftebt, wofür abergegenmärtigein 
regulirte® Averfionalquantum entrichtet zu wer: 
ben pflegt. Der erfte Anfang der A. war die früb 
zeitig inder briiiliben Kirche aufkommende Tart 
für die Bifhofsweihe. Jeder Bifbof bedurfte 
nämlich, nach feiner Wahl durch Geiftlichkeit und 
Volk, fpäter nach feiner Ernennung durch den Res 
genten ober feiner Wahl durch das Domkapitel 
der Beftätigung und Weihung durch den Provin 
ital: Metropoliten und die übrigen Bifchöfe der 

rovinz. Bald wurde biefe Weihe dem Metre: 
politen allein überlaffen. Schon im Anfange de 
5. Jahrhunderts hatte ein Metropolit zu Epse 
fus für die Bifchofsweihe Gebühren ar 
von Jedem nah Verbältniß feiner Einkünfte. 
Aber fämmtliche von ihm Gemweihtewurden, trof 
ihrer Berufung auf den Gebrauch, durch eine &y: 
node zu Epheſus abgefest (er felbft war wäh: 
rend der Unterfuchung geftorben), und die Sache 
für einen gegen bie Flaren Worte der Scrift 
Matth. 10, 8, Luc. 19, 45, und Npoftelgeid- 
8, 18) laufenden Mißbrauch erklärt. Durd die 
Synode von Chalcedon (451) wurde dieſes Ber: 
bot auhin Bezug auf Weihen anderer Geiſtlichen 
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und Ernennung anderer Kirdhenbeamten wieber” 
bolt, bei Strafe der Abſetzung für beide Theile 
Aber das Verbot warb nun dadurd umgangen, 
daß man das Geld erft nad erfolgter Weihe er: 
bob, und bald war biefe Art von Sportelnwieder 
volfommen im Gange. Schon ber Kaifer Juſti— 
nianus I. erfannte 541 ihre Entrichtung als im Ge⸗ 
wohnbeitsredt begründet an und begnugte fich, ein 
Marimum fefzuftellen, wonach ber Patriardı von 
Rom unb jeder der 4 übrigen Patriarchen nicht 
über 20 Pfund Goldes, alle übrigen Biſchöfe aber 
weniger, nad Berhältniß ihres Einfommens, ent- 
richten follten; bei einem Ertrage von jährlich nur 
12 Pfund Goldes aber die Abgabe ganz wegfiel. 
Einen Theil des Geldes erbielten bie weihenden 
Bifchöfe, den Reſt die anderen bei der Weihe fun- 
—— Geiſtlichen, auch die mit den ſchriftlichen 
usfertigungen Beſchäftigten. Jeder andere Geift- 
liche follte nur denen, die bei feiner Weihe aſſiſtir— 
ten, das. Gebräuchliche entrichten, und biefes bie 
Einnahme eines Jahres nicht überfteigen. 
Unter Papft Gregor I. wurde auf einem Pleinen 
Koncil in Rom 595 wieber verboten, etwas 
für die Weihen oder das Pallium, ober bie 
Erpebition der Beftätigungeurfunden, „ober enb: 
lich aus bem neu erfunbenen Borwanbe eines Gaft- 
mahls“ zu fordern, aberzugleid erlaubt, nach dem 
Empfange der Weiheꝛc. als freiwilltges Geſchenk 
und ohne vorherigen Vertrag den aſſiſtirenden 
Geiſtlichen etwas zu geben. Zwar beſtaͤtigte 
auch Papſt Zacharias 744 dieſen Beſchlüß, 
dem ſpätere Koncilien ebenfalls beitraten; doch 
dauerte bie Geldſchneiderei ſelbſt an der römi— 
ſchen Kurie fort. Bereits 829 bat eine Synode zu 
Er Ludwig den Krommen, daß er bem Unwe— 
en feuern möge; ebenfo beſchwerte fidy zu Ende 
bes 11. Jahrhunderts Ivo von Ehartres, daß man 
ihn bei der Weide zu Rom unter dem Vorwande 
von Oblationen u. Benebiktionen faft ausgezogen 
babe. Im 3abri1190 mußte dafelbft der Biſchof von 
Diane 700 Mark Silbers (16,800 fl. rbein.) erle- 
- gen, Die Metropoliten Staliensyzubeftätigen ober 
zu weihen, gehörte frübzeitig zu den Vorrechten 
es römischen Patriarbats; aberim 14. JZabrhun- 
bert fing der Papft felbft an, das Recht der Be- 
ftätigung und Weihe jedes Biſchofs ber abendlän⸗ 
diſchen Kirche an ſich zu ziehen und in Folge da- 
von aud aller Orten die Gebühr dafür zu erbe= 
ben. Die eine Hälfte dieſer Beſtätlgungs- und 
Weihgebühren (servitia communia) floß direkt 
in bie päpftlibe Kaffe, die andere bekamen bie in 
Rom anwefenden Kardinäle. Für die übrigen 
Angeftellten ber römifchen Kurie wurbe noch aus 
Berdem eine Beinere, doch nicht unbeträctliche 
Summe eingezogen (servitia minuta), Dies das 
ältere Annatenwefen, welches alfo bie Beftäfi- 
gungs- und Meihegeldber umfaßte.. ine wei: 
tere Ausdehnung und einträgliben Zuwachs er: 
bielt baflelbe unter Papft Klemens V, und Jo— 
bann XXI. Wie nämlib nah dem Tobe bet 
Bafallen das Lehen und feine Einfünfte an den 
Lehnsherrn zurücdfielen und bis zur neuen Ber: 
lelhung ihm verblieben, fo machten aud die Bi: 
Ihöfe und Aebte und andere Prälaten Anſprüche 
an die Pleinen Beneficien (Pfarreien, Präbenden, 
Kapirneien ıc.) während ihrer regelmäßig ein: 
sährigen Vakanz. Im 13. Jahrhundert Laffen 
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fie ſich, wo noch nicht Gewohnheitsrecht oder Ger 
fes dafür fpricht, durch päpftliche Privilegien da= 
zu ermädtigen, entweder für immer, ober für 2 
bis 5 Jahre. Als aber von Klemens V, einige 
englifhe Biſchöfe ähnlibe Ermädtiaungen ver— 
lanaten, benugte dieſer die Gelegenbeit, fich felbft 
auf 2 (oder 3) Jahre die jährliben Einkünfte al— 
ler vakanten geiftliben Stellen, auch ber Pleinern 
Beneficien, in Enaland zuzufprehen. Sein Nach⸗ 
folger Johann XXII. dehnte bald nad feinem 
Amtsantritte (um 1317) deren Anſpruch auf bie 
ganze Kirche aus, indem er verlangte, vonjebem 
Kirchenamte, weldes gerabe erledigt fen, oder in 
ben nächſten 3 Jahren erledigt werde, follten die 
Einfünfte an bie päpftlibe Schatzkammer einae- 
liefert werben, namentlih von allen Kanonika— 
ten, Pfarreien und anderen Präbenden und Be: 
neficien; nur bie Bisthümer, Erzbistbümer und 
Abteien blieben nod ausgenommen. Paͤpſtliche 
Einnebmer (collatores) bezogen die Erträge an 
Ort und Stelle. Angeblich follten die Bedürfnifie 
der römifchen Kirche bamit befiritten werben : wie 
es aber bamit zuging, bewies Papft Jobann XXII., 
ber, nachdem er im Leben aroßen Aufwand ge= 
macht batte, bei feinem Tode 5 Millionen Golb- 
aulden (1%0 Millionen Guldenrbein.) Privatver: 
mögen binterließ. Diefer Goldftrom war in Romfe 
willtommen gewelen, baß man ibn vergrößert u. 
auf die Dauer nad Rom zu leiten gedachte. Dax 





ber feben wir noch vor bem Ablauf des 14. Jahr⸗ 


hunderts die Einziehung der einjährigen Einkünfte 
auf alle vakante kirchlichen Stellen, auch auf die 
Bisthümer, Erzbisthümer und Abteien, ausge— 
dehnt und nicht auf gewiſſe Friſten, ſondern für 
Immer feſtgeſtellt. Dieſe Vakanzgelder hießen 
jetzt vorzugsweiſe A. Neben ihnen dauerten aber 
die früher aufgekommenen Beſtätigungs- und 
Weihekoſten (servitia communia und minuta) fort 
und wurden in ber Regel mit ber undriftlihften 
Strenge und Schonungslofigkeit, oft noch vor dem 
Antritt ber Stelle, eingetrieben. Nachdem bin 
fichtlich ihres Betrags bis ins 14. Jahrhundert 
eine allgemeine Regel nicht vorhanden gewejen, 
feste Bonifacius IX. 13092 als Norm ber Erbes 
bung die Hälfte des erftjährigen Ertrages feſt 
und veranlaßte fo, daß der Name U. gerade bie: 
fes Quantum bezeihnete. Eeitdem haben die A. 


im Mefentlichen ihren Charakter nicht verändert. 


Einen Beariff von dem Betrage diefer Rö— 
merfteuer gibt bas Parlament von Paris im Jahre 
1465, weldes die von ben erledigten Stellen in 
ben brei vorbergeaangenen Sahren bloß aus 
Franfreib nad Rom aefloffenen U. und Be— 
ftätigunge@foften fo berechnet: für jedes ber erle= 
digten 20 Bisthümer weniaftens 6000 Golbqulden ; 
für jede der 60 Abteien 2000; für jedes der 200 
geringen Beneficien 500; Summe in drei Jahren 
340,000 Geldgulden oder nah jegigem Golb- 
wertbe über 8 Millionen Gulden. das en 
ftift Salzburg betrugen feit Bonifacius IX. die 
Servitia zwiſchen 60,000—86,000 Gulben rhein., 
wozu jedesmal noch 2400 Gulden für das Pallium 
famen. Unter Benedikt XIV. traf ſich's, daß bie 
Summe in 9 Jahren 3malfällig wurde. Für Trier 
betrug die Summe eben fo viel, für Mainz %,000 
Gulden rhein. Die enormeEntwidelung dieſes In⸗ 
ſtituts ift aus ber DeBlaration derepräfentanten 


ber franzöfifchen Geiſtlichkelt vom Jahre 1417 
am Koncil von Koftnig zu ertennen, melde fol: 
gende Befchwerben bervorbob: „Johannes XXII. 
erhob die ganzen Einkünfte des erften Jahres, 
auch weit mehr, fo oft dafjelbe Beneficium vafant 
wurde, aud breimal und noch öfter in demſel— 
ben Jahre. Oft wurden für benPapft bei jebem 
Erlebigungsfalle die A. bezogen und überdies für 
die Karbinäle bie Hälfte des Betrages. Bloß um 
bie Erlebigungen zu mehren, wurben Prä— 
laten abgelegt ober wider ihren Willen ver: 
ſetzt“ ıc. Ferner „bie Karen findwillfürlich; für 
einige ein Drittel des Jahrsertrags, für andere 
bie Hälfte, atıch der ganze Jabreertrag und fogar 
weit mehr. So mußte ein Abt zu Zouloufe fich 
zu ber ihm angejegten Taxe von 4200 Goldgulden 
verpflichten, obgleich feine Abtei in Beinem Jahre 
mehr als 500 trug. Er und viele Andere wur: 
ben mittelft Pfändung bes liegenden Kirchen 
guts, auch Verkauf von Büchern, Kelchen undan- 
derem Kirchengute durch die päpftlihen Kollato: 
ren erequirt; ja, durd fie die fäumigen Präla: 
ten jedes Ranges vermöge päpftlicher Bollmadıt 
erfommumicirt und ſchimpfliche Eentenzen des 
halb an Fefltagen durch Anfhlag bekannt ge- 
macht, fo baß die Schuldner nicht wagten, öffent: 
lichen Gottesbienft zu halten, Und felbft fürdiefe 
Strafe forderte man hohe Karen" ıc. Nach fols 
hen Beihwerden ging der Antrag ber ie ya 
fhen Geiſtlichkeit zu Koftnig auf völliges Ber: 
bot der A., und bie Deutichen ſchlugen Beichrän- 
Bungen berfelben vor; die Zähigkeit der Päpfte 
aber verhinderte einen durchgreifenden Beichluß. 
Kräftiger und wirkſamer verfubr die bafeler 
Kirhenverfammlung: fie bob in ber 21. Sigung 
die A. gänzlid auf und entjegte 1439 den Papft 
Eugenius IV,, als er fi gegen diefe und andere 
Beihränkungen feiner Macht auflehnte. Diebeut- 
fhen Fürften nahmen auf einem Tage zu Mainz 
(26. Diärz 1439) die bafeler Reformationsdekrete 
an, und ber ſchlaue Aeneas Sylvius wußte felbft 
bie Zuftimmung bes Eugenius zu vermitteln (5. 
7. Februar 1447). Uber unter derſelben Bermitte- 
lung entwand Papft Nitolas V, durd einen Se— 
paratvertrag mit bem Kaifer zu Wien (17. Febr. 
1448), ber nachher, durch Berträge mit ben ein- 
zelnen Bifhöfen in Kraft gefegt, unter dem Na: 
men berafhaffenburger Konforbateindie 
—— kam, der deutſchen Kirche die gewon⸗ 
nenen Rechte wieder. Hiermit hörte auch die Be— 
freiung von ben U. wieder auf, obwohl die Ent⸗ 
richtung berfelben mehren Einfhränfungen unter: 
worfen wurbe, worunter bie Beftimmung, baß 
alle unter 24 Goldgulden tarirten Aemter unbe 
fteuert bleiben jollten, die wichtigfte if. Denn 
hierdurch wurbe in ber That das Annatenrecht für 
alle niederen Stellen ganz aufgehoben, da Feine 
berfelben zu 24 Goldgulden angefhlagen war. 
Bon den Bifhöfen und Prälaten dagegen mußte 
biefe Abgabe, troß vieler Beſchwerden uber öftere 
Verlegung bes wiener Konkordats von Seiten 
der römifhen Kurie, fortwährend entrichtet wer⸗ 
den, ja auch inden neueften Konforbaten der deut 
ſchen Staaten ift fie beibehalten worden u. noch 
immer find die Summen, welde das Ausland an 
Mom fteuert, bebeutend. Für das Erzbisthbum 

3. B. betragen fie 668'/, Goldgulden 


| Annebaut. 


(3206 fl. 24 Pr. rhein.) mit Einfluß ber Palllen⸗ 

elder, b. h. ungefähr !f, ber Sahreseinkünfte, 
In Franfreihb kamen die A. durch Karl VIII. 
in ber pragmatifhen Sanftion von Bourges 1438 
ab, wurden aber unter Franz J. wieder eingeführt, 
bis bie Revolution und das noch beftehende Kon: 
forbat vom Jahre 1801 ihnen ein Ende madıten. 
In der anglitanifhen Kirche eignete fie der hab: 
ſüchtige Heinrih VII. ber Krone zu, während in 
Neapel, wo feit bem Konkordate von 1818 ein 
ähnliches Recht des Königs beftebt, dem Papfte 
bafür eine angemefjene Entihädigung gezahlt 
wird. Die Proteftanten in Deuticland, 
Schweden ıc. machten ſich davon mit der HRefor: 
mation frei, die Polen unter Sigismund, die 
Spanier erft in der neueften Zeit. 

Da alle diefe Steuern für die Geiftlichkeit fehr 
drückend find, ihrer Natur nach viel Gehäffigesan 
fih tragen, einem förmlihen Handel mit Kir: 
dhenämtern, wie die Erfahrung gelehrt bat, gro⸗ 
Ben Vorſchub leiften und zugleich den National: 
wohlftand ber katholiſchen Völker beeintr 
fo darf es nicht Wunder nehmen, daß ſowohl 
die Zwedmäßigfeit als über die Rechtmä 
der U. von jeher und oft mit großer Er 












eftritten worben iſt. Es läßt ſich bie 
Beredti ung zu fo enormen Geldbezügen in fl 
ner Weije darthun, mag man fib nun auf Bibel: 
terte ober auf bie Geſchichte oder auf fi 
Gründe berufen. Dagegen kann das Recht 
römifhen Hofs, billige Beftätigun 
ren von Pirdlihen Amtsverleihungen zu 
ziehen, nicht geleugnet werben, fo lange n 
die Suprematie bes Papftes beſteht und alte: 
oberite Vertretung u. Regierung ber gan 
liſchen Kirche obliegt. Auch ift es Bing. bai 
zuerforberlihen Beträge von dem reichen 
pe und ber Geiftlichfeit aufgehen 

ollten daher, wie zu wünfcen ift, bie A. 
li wegfallen, fo müßte entweber bei ben 
benden Berbältniffen eine Eporteltare für 
ausgemittelt, oder zugleich der Grundſatz der 
lichen Oberherrlichkeit aufgegeben werben. Di 
aus gebt aber auch hervor, daß proteftantift 
kathoͤliſche Landesherren, die nie in denvollen 
Umfang ber Rechte und Pflichten des Papfteseins 
treten Pönnen, noch weniger als diejer bere 
find, die U. für fih in Anjpruch zu nehmen, — 

Annebaut, Elaubde d', Baron von Res 
und la Öunaudaye, franzöfifber Staatsmann und 
Feldherr, Günftling Königs Franz I, machte ſich 
zuerft 1521 dur die ruhmvolle Vertheibigung 
der Stadt Mezieres gegen den Grafen von Naflau 
befannt, wohnte 1525 der —55 | 
von Pavia bei, Bämpfte 1536 mit Glüd 
Kaifer Karl V. in Piemont, gerieth aber 11 in 
kaiferliche Gefangenihaft. Nach feiner Freilaf: 
fung erhielt er den Marfhallsftab, fo wie das 
Gouvernement von Piemont, und ging als außer: 
ordentlicher Gefandter nad Venedig. Im Jahtt 
1543 zum Abmiral ernannt, vermittelte er den 
Frieden zu Erespy zwiſchen Franz J. und KarlV- 
1544 und flug bierauf die Engländer breimal 
ur See, ohne jedoch die beabfidhtigte 
— hanaksu enafübeen zu Pönnen. Nachdem 


des Gonnetables von Montmorency ermainit 
Sranzl, X. zu feinem erften Minifter; Helarid J. 
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entfegte ibn zwar biefer Stelle 1547, doch erlangte 
er die Hofgunft wieder. Er + als Rath der Kö- 
atbarina von Mebicis 1552. 

Stadt im Königreih Sarbinien, 
bie 2 tabt bes 2. Karen Savoyen, am 
Fuße ber Alpen und am Ufer des gleihnamigen 
27, Meilen langen, !/, Meile breiten, tiefen und 
fi en Sees gelegen, warfrüber Refidenz der 
Gr von Genevois, deren zerſtörtes Schloß 
eine der nahen Bergſpitzen Prönt. Die Stadt ift 
Ein eines Biſchofs und zählt 6600 Einwohner. 
FhreStraßen gewähren in foren einen eigenthüms 
lien Anblid, als die Häuſer auf Arkaden ruben, 
welde fortlaufende Laubengänge bilden. Inder 
d enKathedrale werden dielleberrefte bes heilt: 
gen Kranz von Sales aufbewahrt, defien Geburts- 
ort A. iſt. Auch ift Hier der Naturforfcher Bertholet 
geboren. Die Vorftadt le Boeuf ift vielleicht die 
rõmiſche Civitas bovis, fogenannt von bem Stier: 
bienfte, der dafelbft getrieben worden feyn foll. 
Die Stadt felbit war feit 1535 die Reſidenz der 
Bilhöfe von Genf, nachdem diefe durch die genfer 
Reformation genöthigt worden waren, ihrenalten 
Sitz zu verlaflen. Unter Napoleon ging bas Bis: 
thum U. ein, wurde aber fpäter wieder herge— 
ſtellt. Die Einwohner find fehr gewerbfletßig 
und betreiben vornehmlich Baumwollenzeuch⸗ 
Leinewands, Hut:, Glas- und Vitriolfabriken. 

Anneliden, f. Ringelwürmer. 
nmenorden, rufliiher Orden, urfprünglich 
ein ſchleswig⸗ holſteiniſcher Hausorden, von Karl 





„ Berzog von Holftein:Gottorp, 1735 in | Rlıy 


or Ag feiner Gemahlin Anna Petrowna 
tet, vom Kaifer Paul I. 1796 unter bie Or- 
des ruſſiſchen Reihe aufgenommen. Kaifer 
25 L, fte ibn in 3, Kaifer Ulerander 1815 
4 Klafien. Das Ordenszeichen ift ein vier: 
e ‚ goldenes Kreuz mit röther Emaille belegt, 
bie lwinkel mit goldenem Laubwerk gefüllt, 
die eite mit dem Bilde, bie Rückſeite mit dem 
efrönter Namensiuge der heiligen Anna. Das 
Grdensfen fällt auf den (3.) 15. Februar. Auslän- 
der Iten den St. X. von allen ruffifhen Orden 
am! en und häufigſten. 
Anniverfarien, jäbrlib wiederkehrende 
und Feierlichkeiten, befonders zu Ehren 
er; fie werben in der katholiſchen Kir⸗ 
che mit Seelenmeffenzc, begangen ; im heidniſchen 
bradte man an den U. Todtenopfer 


). 
Znniviers, Bald’ (beutih Einfifhtbal), 1848) 


Thönes, 8—9 Stumden langes ſchweizer Thal im 
Kanton Wallis, Zehnten Siders, 16:4 dem wilden 
ee Ufenz bewäffert, in feinem Sinter- 
sn von dem majeftätifch fich erhebenden Gipfel 
Weißhorns begremt u. reich an grotesken Na: 
turfeenen. Die Bewohner des Thale, etiva 1700, 
Kane ſich durch Präftigen Wuchs, Arbeit 
amkeit Gutmüthigkeit u. Gaſtfreiheit aus. Einer 
alten —— u en fie von einer verfprengten 


en abftammen und erft im 11. ober 

12, ert hriftlich geworden feyn, woge⸗ 
* aber ihre dermalige Körperbildung zu ſpre⸗ 
Aund, der Heilige, Erzbiſchof von Köln, ge 


borner von So rg aus Schwaben 
(nad U, aus niedrigem Stande), ein eben fo ern⸗ 


Deyer’s Konv.=eriton, Bo. I. 


fter und ftrenger ald gelebrter, zugleich aber von 
der unbegrenzteften Gerrſchſucht erfüllter Mann. 
Seine politijhe Bedeutung als Kamler Kaifer 
Heinrichs IM., die Entführung bes jungen Hein⸗ 
rih8 IV; aus derllmgebung feiner Mutter Agnes, 
fein Einfluß als Reichsverwefer während der Min⸗ 
derjährigkeit Deinrics IV. gehören der allgemei> 
nen Gedichte des deutichen Volks an amd, finden 
in den Artikeln über jene Heinriche ibre Erwäb- 
nung. Die Würde feines geiftlihen Wandels, 
feine väterfiche Fürforge für fein Erzbistbum, der 
Eifer, mit welchem er gegen das Unwefen der Si- 
monie antämpfte, die Reformation der Klöſter 
betrieb und neue Kirchen und Klöfter (unter An- 
dern die einft fo reidhe Petersabtei zu Saal- 
feld) ftiftete, machten ihn zum Heiligen. Erf 
pe — ei Jahr —— Kummer 
er ſeine fehl lagenen Bem gegen 
die Simonie die Verwaltung des € hhiftes nie⸗ 
dergelegt hatte. Die Zeitgenoſſen find feines Lo⸗ 
bes voll; fie nennen ihn „den köſtlichen Edelſtein, 
die Blüthe und das neue Fit von ganz Deutfch- 
land." Bald nad feinem Tode erichien „berfob= 
gelang aufdenbeiligen Anno" (f. Anno= 
ie d), das einzige poetifde Denkmal der deutſchen 
Nationalliteratur aus dem 11. Jahrhundert. Aus 
dem 13. Jahrhundert beſitzen wir auch eine „Vita S. 
Annonis“ von Levoldus von Northof. A.'s Ge— 
daächtnißtag fällt auf den 4,,December, 


Annolied (Lobgefang auf den heiligen Anno, 
thmus de S. Annone Colon, Archie piscopo), 
mittelbochdeutiches Gedicht aus dem 11. Jahrhun⸗ 
dert von 49Strophen, die Verherrlichung des heili⸗ 
gen Anno mit allgemein politifder a Ka, auf 
die damalige Weltlage enthaltend, Der Dicter 
malt des Deiligen weltliche und geiftlibe Regie: 
rung und feinen Kummer über den Bahnfinn der 
Deutfben, die fib durch innere Zwietracht 
felbft ruinirten. Da er dies nicht abzuändern 
vermag, will der deutſche Mann nicht länger 
feben und ftirbt aus Gram über, die Undanf- 
barkeit feiner Zeitgenoſſen, deren Wohlthäter 
er werden wollte. - Die Darftellung ift leben: 
dig, oft großartig und durd ihren naiven Ton 
anziehend. Zu Breslau entdeckt, wurde das Gedicht 
zuerft herausgegeben von Martin Opig (Dans 
zig 1639), dann inSciltere „Thesaurusantig.teu- 
tonicus, Bd, L,, mit hochdeutſcher Ueberſetzung von 
Goldmann, (Leipzig 1816), neuerlich von Bezzen⸗ 
berger (Quedlinburg 1848) und Roth (Münden 
Unnomination ANanomination, auf 
Paronomafie), eineRedefigur, melde entweder 
in einer unbedeutenden, oft nur einen aut betref 
fenden Veränderung eines Wortes oder Namens, 
woburd derfelbe einen andern Sinn erbält (4.8. 
im Sateintfhen amens verrüdt, und amans vers: 
liebt) oder in einem Wortſpiel beiteht, welches in 
der Uchnlichkeit des Klangs zweier der Bedeutung 
nach verfchiedener oder einander entgegengefeiter 
Mörter beruht, 3. B. „Aus dem Leid entfprang 
das Lied.‘ Be Allgemeinen ift A. die Wie- 
berbolung drtern deſſelben Stammes, wel- 
he dadurch Bedeutung erbält, daß fie durd ver: 
wandte Klänge die Aufmerkſamkeit auf einen ge- 
meinfamen Bauptbegriff hinlenkt. Sie begreift 
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866 Annonarifc) 
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alfo in dieſem Falle die Alliteration (f. d.) und Affo: | fumme, auf einmal oder inRaten, ſich von einem 


nanz (f. d.) in ſich. 

Anuonarifch, die Getreideproduktion und 
den Gerreibehandel betreffend, ‚Annonari- 
fde Gejeggebung, — aftlich behandelt 
vom Grafen Soden, Nürnberg 1828) Vergl. 
Agrariſche Geſetze. 

Anuonay, Stadt in franzöſiſchen Depart. 
AUrbeche, amBufammenflußder&anceuDeume,mit 
3000 Einw,, welde vornehmlich Papierfabrika⸗ 
tion, Seidenbau, Baumwollenfpinnereien, Wachs⸗ 
bleihen, Handſchuh⸗ Tuch⸗, Lederfabrifation und 
anfebnliben Handel mit diefen Habrifaten, deren 
Ausfuhr 2'/, Millionen beträgt, treiben, 
eine raſch aufblübende, wohlhabende und ſchön 
gebaute Stadt, in fehr angenehmer Lage zwiſchen 
den beiden Klüffen Sance und Deume, über welche 
Brücken führen, die die Stadt mit den Vorftädten 
und Etabliffements an den jenfeitigen Ufern ver- 
binden, Bon den biefigen Papierfabriten ba= 
ben mehre Weltrnf, zumal dasgroßartige Geſchäft 
von. Montgolfier und Comp. Deren Fabri- 
Pate wurden viele Jahre lang als die beften Frank⸗ 
reis geſchãtzt, und es gereichte Prachtwerken zur 
ee ‚wenn es auf Papier von. gedrudt 
war, N. ift der Geburtsort des berühmten Er: 
finders ber Aeronautik, Montgolfier, zu deſſen 
Ruhme fid in der Stadt ein Obelisk erhebt, 

Annonce (franzöf.),f.v.a. Anfündigung über: 
haupt, namentlich mittelft öffentlicher Blätter, 
Theaterzettel ꝛc. Die fonft fo ergöglichenu, humo⸗ 
riftifchen A.n der Schaufpieldireftoren find jest 
außer Gebrauch. Bergl. Anzeige. 

QAnnone, Johann Jakob, geboren zu Baſel 
1728 und daſelbſt nacheinander Profeſſor der Be⸗ 
redſamkeit, Stadtkonſulent, Profeſſor des Lehn- 
rechts, ein überaus vielſeitiger Gelehrter, Urdäo: 
log, Numismatiker, Naturforſcher, Juriſt und 
Mathematiker, war. Mitarbeiter an den „Acta 
Helvetica,“ mehren deutſchen Zeitſchriften, dem 
Gloffarium von Ducange, wozu er die Erflärun- 

en alterMünzen lieferte, und an dem knorrſchen 
Werke über Verfteinerungen (Nürnberg 1755 bis 
73). Seine Sammlungen alter vaterländifcher 
Münzen und Medaillen, fo wie fein mit feltenen 
Exemplaren geziertes Naturalienfabinet befaßen 
europäifchen Letzteres ift jest mitderöffentli- 
chen Bibliothek zu Bafel vereinigt. A. + 1804. 

Annuität (Jahresrente, Zettrente, 
Lebens-Leib-Rente), überhaupt die aus an— 
gelegten Geldern durch Zins von Zins, oder Auf—⸗ 

infen des Kapitals erwachſende Rente. Wird die 
Rente von einer gewiffen Zeit an jährlich bezahlt, 
10 beißt fieJahbresrente und folde ift entweder 
veränderlib (unter gewiſſen Verhältniſſen ftei- 
gend) oder unveränderlich; ift fie zugleich an die 
Lebenszeit einer oder mehrer benannten Per: 
fonen gefmüpft, fo beißt fie Leib- (Lebene:) 
Rente Sie kann auch eine wperpetuirliche 
feyn und wird fo zur immerwähreniben, ewigen 
Rente. Rentenanftalten finden ugniß der 
neuern Zeit und eine der wohltha igen Fruͤchte der 
fortfchreitenden Eiviltfation und der gelänterten 
Begriffe vom Recht und der Nutzbarkeit des Ei— 
gentbums. Das Alterthum weiß nichts von der 
Möglichkeit, durch Zahlung einer gewiſſen Geld: 


ifien Zeitpunkte an für den Reſt ſeines ebens 
beftuimie @intünfte 3 übern, pberaudben@p- 


nigen ſolche aus gleiber Quelle‘ ) { 
Erf zu Ende des 16. Sasrhunden 5 


über den Werth der Aufzinſi von Kap 
lien in Berbindung * —— — 


Dauer von Menſchenleben Berechnungen 
ſtellen, und der große Newton war 

auch in diefer Beziehung die 
Ideen ausfäete. e erite Grundlage für ı 


tige Begriffe über das Wefen der A.en 
Lehre von der Berehn 












































ung ber 
A. if keiten, weldhedie Mathematitergermat, 


calund Hupygens 
ton anbabnten. Ueber Lebens: (Leib) 


aber Niemand verftanb es, feine 
Me —— 
über egen 

cal Transactions“ fir 1693) brach ſich B 

fer ee Ta ee an 
als Bafis für feine Berechnungen, f 
liſten. Es dienten ihm dazu bie Todten⸗ und 
Bevölkerungsliften ber Stadt Breslau und 

diefe gründete er feine Theorie der 
der wahrfdeinlichen Dauer des 


in jedem Lebens jahre. Er wies nach, daßjede 
dere Grundlage für dergleichen B 
zuverläffig ſey, und freilte don damals ⸗ 


muthung auf, daß der Werth der 
fhiedenen Lokalitäten nad ſehr ei! 
feyn müſſe, weshalb es Le 
fehr vielen Orten das Verbältniß 

rung zur Sterblichkeit in den verfchiedenen@ebene- 
altern zu erforfhen, ehe man für einen größem 


Diftritr gültige und zuverl — — 
ſtellen vermöge. Im Yabr 1724 erfchien de We 
vre’s erfte Ausgabe feines Traktais über fdb: 
Slersüster fe * * fen be 
ter tsliften, die er fie 

gewiffe Durcfcnittsverhältniffe gezogen an 
denen er eine Tabelle zufamm te, im \ 
man fab, wie viel von einer i Zahl "Per 
fonen am Ende jedes Lebensjahres ned Mr: 
waren, undwonacd nun der durch liche We 
von Jahresrenten auf das Leben der 

leicht beſtimmt werden Ponnte, Dieſe 
welche die Grenzen der Lebensdauer auf® 
binauf führte, ſtimmt mit Halley’d Annahme 
Wefentliben überein, Ihre allgemeine Ki 
keit anerkannten die größten Mat en 
maliger Zeit, und fie wurde die ® 
tung mehrer Anftalten für die Er 
Leibrenten, welde damals in London als AmeR’ 
etabliſſements der großen Seeafickuranginmt 
gegründet wurden. Das Gefhaft mir Tese 
(Leib) Renten blühte in jener Zeit, —2* 
Nation ſich dem Spekulationdichwindel 

raſch auf und gewann im Publikum ſcue 
jehr allgemeine Theilnabme, Kein 8 
man bald Kombinationen erfand, um 
kungePreis zu erweitern, De Moivre 
aus Anlaß, zu verfuchen, ob e6 nicht 
den Unnäberungswerth von zweiumd‘ N 
bundenen Leben zu ermitteln, mb en m 
1730 Zabellen darüber, welche ſich ed 
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fo inkorrekt und unzuverläffig erwiefen, daß ba- 
durch bie Sache mehr in Hriperedit kan, als ges 
fördert wurde. Ert Thomas Simpfon bradte 
die Wiſſenſchaft durch fein Buch: „Doctrine of An- 
nuitiesand Rerersions*(2ond.1742), einen Schritt 
weiter, Seine Formeln paßten fih allen 
Sterblichkeitsliſten leiht an. In jenem Werke 
erfchlenen auch zum erften Male die Werthta— 
au vi. ſich aufdie Sterblichkeitsverhaältniſſe in 
gründeten und ſolche, welche bie ver— 
ſchiedenen Zinsraten berückſichtigten, zu de— 
nen man damals Geld auszuleihen gewohnt 
war. Die fehlerhaften de möivre ſchen Tabel⸗ 
len über die Men⸗Werthe für verbundene oder 
mebre Leben traten nim bald nachher in berich- 
tigter Geftalt hervor. Simpfon hatte die Ion- 
doner Sterblichkeit aus dem Grimde zur Bafis 
enommen, weil das Leibrentengeſchäft in diefer 
Banperadt feinen Sauptfig batte und dort das 
blikum den meiſten Theil daran nahm. In fo: 

en hatte er Recht. Als aber die Luft des Pu: 
blikums außerhalb London zum Erwerb von 
Leibrenten von Jahr zu Jahr zunahm, fo wurde 
man bald gewahr, wie die A.en-Infritute jehr be⸗ 
beutend baburd verloren. Die londoner Sterb- 
lichkeit war nämlich zu jener Zeit zu groß, um 
richtige Durchſchnittsverhältniſſe für die Le— 
bensdauer in andern Theilen des Landes geben 
könyen, und daher war auch ber Werth ber 

en auf Leben außerhalb London viel größer, 
als ihn die Fabelle nadıwies. Am J. 1746 erfchien 
Deparcieur „Essai sur les probabilites de la 
dur&e de la vie humaine“, In diejem gründlichen 
Buche findet man die erften Verſuche zur Beſtim⸗ 
mung ber wahrfcheinlichen Bebensbauer des Men: 
ſchen nach dem Geflecht und den erften Na: 
weis von ber durchſchnittlichen größern Dauer des 
weiblichen Lebens. Leider war das Werk bloß 
für die Matbematiter von Fach gefchrieben und 
deshalb nur Bentgen verftändlich und zugänglic. 
Der praktiſche Einfluß deffelben auf das Annui⸗ 
tätöweien var daber auch nicht groß; eben fo 
wenig bed großen E ulers Kormeln und Zabellen 
zur Beftimmung des Annuitätenwerths, melde 
uerſt in den Schriften der berliner Afademie der 
enichaften 1760 veröffentlihtwurben. Epode 
machend war aber Price's Werk: „Observa- 
tiohs on reversionary Payments‘‘ (1770), dem die 
oftenfible Abficht zu Grunde lag, das Leibrenten- 
umd feinen Nutzen allgemeiner zu maden, 

die dung don Vereinen auf dem Princip ber 
Gegenieitigkeit bervorzurufen und dem Publikum 
juverläffigere und für Jedermann verftändlichere 
In bei dieſem Geſchäfte an die Hand zu ge: 

ben, als alle frübern. Diefes fo berühmt gewor= 
bene —— dazu bei, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf Unterſuchungen dieſer Art 
u lenken, und war in dieſer Hinſicht von ſehr gro- 
Nutzen. Bon neuern Werken find die von 
Baily und Milne bie beiten, und eines wiebas 
ere von anerfanntem Wertbe. Das letztere 
außer bein Geſchichtlichen diefer Wiffen: 

haft, der Theorie und der Anwendung derfelben, 
viele geue und werthvolle Mittheilungen;, wir 
verweiſen daher diejenigen unferer Lefer auf das- 
felbe, welche fi mit dem Gegenfiande genauer 
Bekannt zu machen wünſchen. Die meiften In- 


ftitute für den Berfäuf von A. en beftehen in Eug⸗ 
land, Frankreich, Holland 2c. und zwar als 
vatanftalten, ohne alle Kontrele oder Ueber— 
wadung von Seiten des Staats. Diefe ift dort 
auch tveniger nöthig ; denn die ſeit lange herfömm= 
liche Deffentlichkeit in der Verwaltung und die 
unbefhränfte Freiheit der Diskuffion geben bort 
die nöthigen Garantien, weldhe anderwärts durch 
Ueberwachung von Seiten der Behörden erfet 
werben ſollen. Die Sicherheit, welde eine vom 
Staate koutrollirte und garantirte Verwa 

der Rentenkaufs-Inſtitute für regelmäßige Zah⸗ 
lung derRente gewährt, und die gewifje Ausficht, 
daß bie Rente immer beträchtlicher wird, je öfter 
der Beitretende fie in Anfpruch nimmt, erweitert 
2 zwei Jahrzehnten ben kungskreis der 

‚ensUnftalten auch in Deutfchland beträchtlich. 
Der möglide Mißbrauh der Aen⸗ (Henten-) 
Anftalten hebt die Wohlthaten ihres rechten Ge⸗ 
brauchs nicht auf, und ſolchen Faͤllen, wo fie ver⸗ 
derblich wirken, ſtellen ſich hunderte a en= 
voller Wirkfamtelt gegenüber. Der in fern 
darftellbare Nutzen in dem Beitritte zu Aen- 

Renten:) Anftalten liegt indem möglichft langen 

eziehen ber Rente umd fest voraus, daß das zur 

ben Einlagen zu verwendende Kapital als ſolches 
entbebrt werben Bann. 

Lebenslänglidhe Aen (eigentlich Lelbren— 
ten) Pommen auch in der Geſchichte des Staats- 
ſchuldenweſens häufig zum Vorfhein. Beſonders 
a nt war bie e form der Staatsanleihen 
in 
für die Ertgenz diefesPriegeluftigen und verſchwen⸗ 
berifchen Bü en F enormen Summen, welche 
dferegelmäßigen Einfünfte des Staates weit über= 
ftiegen, häufig durd ben Verkauf von Jahresren⸗ 
ten auf Lebensdauer auf, wobei der Staat in der 
Regel mehr als die Hälfte des Kapitals verlor: 
denn ber Käufer brachte dabei eine Menge Chan—⸗ 
cen in Anfchlag, die den Kapitalwerth der Rente 
verringerten, vor Allem die unumfchräntte Willkür 
einer Pöniglichen Macht, welche mit einem Feber> 

ug die A.enzahlung ſuspendiren fonnte, und bie 
öglichkeit; daß die maßlofe, augenfällige Vers 
fhwendung des Hofs über Purz oder lang einen 
Staatsbanferott herbeiführen fönne, in deſſen Ab⸗ 
grund die Wen ebenfalls verfhlungen werben 
müßten. Man bat viele Beifpiele aus damaliger 
Beit, baß eine Leibrente von 1000 Livres an einen 
röftigen Mann von 30 Jahren um 56000 Livres 
verkauft wurde. Noch jegt beitebht die ganze franz 
zöſiſche Staatsfhuld aus Renten; jedoch nicht 
aus Renten auf Lebensdauer einzelner P 
nen, weldye feit der Revolution nicht mehr 
Staate verkauft werden, fondern aus immer- 
währenden U.en (ewigen Jahrrenten, rentes 
perpetuelles). Noch unter Neder ging der Ver⸗ 
Baur der Leibrente an gewiſſe en für ihre 
Lebensdauer ind Große, und diefer Finanzier gab 








ogardieferform, Staatsanleihenzu machen, den 
orzug, fie mit der Generation, die fle 
gemadt Fiwieber erlöſchen.“ Auf die Roth⸗ 
wendigfeit umd Geiißheit dieſes Reſultais 
fegte er une fo arößern Werth, weil es nicht von 


der Sparſamkeit oder Weisheit der Regierung 
abbing. Eine folde Anleiheform ließe, fo meinte 
er, bem Staate Beine andere Wahl, als entiweiee 
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ankreich. Unter Ludwig XIV. brachte man ' 
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die Schuld durch ben Xob u ober durch 
einen Bankerott zu — Auch England kon— 
trabirte bis ins legte Decennium bes laufenden 
Jahrhunderts viele feiner Anleihen in der Form 
von Leibrenten (Life annuities), die fpäter bie 
Form immerwährender Renten (perpetual annui- 
ties) annahmen, Die Penfionen: und Ruhe: 
gehalte ber Staatsbiener find im Grunde ge 
nommen aud nichts Anderes, als A.en auf bie Le⸗ 
bensbauer. In England können ſolche auch ge: 
feglich veräußert werden, was fehr häufig ge: 
Tchieht 


Aununciadenorden, 1) ſardiniſcher Ritter: 
orden (ordine suprema dell’ annunziata), geftif- 
tet zuerft ald Halsbandorben 1360 von Ama— 
deus VI.,1518 von Karl III. Berzog von Savoyen 
neu eingerichtet und A., d. i. Örben der Ber: 
Fündigung Mariä benannt, endlich 1720 zum 
vornehmften Orden des Königreichs erhoben. Er 
befteht nur aus einer Klaſſe. Großmeifter ift 
ftets ber König felbft. Das Ordenszeichen ift: 
ein goldnes, länglichrundes, weißes, mit Schleifen 
umgebenes Schild, auf dem bie Verkündigung 
Mariä bargeftellt ift; um ben Hals Rofen und 
Schleifen an goldener Kette. Die Ritter bes U,e 
müffen ſchon Ritter des ſardiniſchen Sanft Mo: 
rig: und Sankt Lazarusorbens feyn oder es zu: 
BERIBEESER DERIDBFIENS EHE onMariä 

erfünbigung, ober vonben 10 Tugen— 
den U. L. $r., aud franzöfifcher A, oder A. 
von Bourg'es genannt), geftiftet 1501 zu Bour— 

es von Johanna von Valois nad ihrer 
& seidung von Ludwig XII, auf Betrieb ihres 
Beichtvaters, bes Francisfaners Gilbert Nicolai, 
warb 1504 der Gerichtsbarkeit ber Franciskaner 
untergeordnet. Der Orben, in welchen nur Jung⸗ 
frauen von Abel aufgenommen wurden, verbrei: 
tete fi über 50 Klöfter und diente vorzüglich der 
Berforgung armer Ebdelfräulein. Derfelbe wurde 
1789 dur die Revolution befeitigt. — 3) (Orden 
dberbimmlifhben[bimmelblauen]Annun: 
ciaben [filles bleues soeurs c&lestes], Klofter: 
frauen von Marid Verkündigung, aud 
bie genuefifhen Annunciaden genannt),ge: 
ftiftet von Maria Victoria Fornari, ber 
Mittwe bed genuefiihen Edelmanns Strada, zu 
Genua 1602, ſpäter nah Sankt Auguftins 
Regel eingerichtet, 1613 und 1631 vom Papfte be- 
ftätigt. Der Orben, deſſen Regel firengen Ban: 
bel, Gebet, Handarbeit, Armenpflege vorjchreibt, 
verbreitete ſich über Frankreich, bie Niederlanbe, 
Deutihland, Italien, mit 54 Klöftern, von benen 
fe 1789 nur noch einige in Italien übrig find. 
racht: Sfapulier, Gürtel und Mantel bimmel- 
blaf, Vortuch und Rod weiß. — 4 A. ber Lom— 
barbei, f. Ambrofianer. 
EAuode, Aufweg, Weg von Sonnenaufgang, 
im Gegenfat zu Kathode, Niedergang, Weg 
abwärte zum Sonnenuntergang. Nach Kara: 
day's Theorie der galvaniſchen Elektricität liegt 
die Kraft der chemiſchen Zerſetzung nicht an ben 
Polen ber Säule, fondern in dem zu zerfegenben 
Körper und beſonders inden Bearenzunasfläden, 
durch die der Strom, ben man fih von Dft nad 
Weſt gehend denkt, ein= und austritt. Die äftliche 
Fläche nun ift die A., die weſtliche die Kathode, 
jene ift das negative, Sauerftoff entwidelnde, 


[4 


Annunciadenorden — Anonym, 


biefe das pofitive, Wafferftoff entwidelnde 
Vergl. Salvanismus und Elektricitäk,. 

nodyna, ſchmerzſtillende Mittel, eigentlih 
alle Mittel, welche durch Verminderung der er: 
höhten Senfibilität ben Schmerz entfernen; zu: 
nädft aber verftehbt man barunter betäubende, 
narkotifche, das Senforium deprimirende Mittel, 
wie Öyoscyamus, Stramonium, Bellabonna x, 
namentlid aud das Opium. 

Anomalie, Abweihung von einer g 
Regel, baberanomal,anomalifcd fo viel als 
abnorm,von bem Regelmäßigen abweichend. Ano⸗ 
malifch im Gebiete der Natur nennt man jolde 
Erſcheinungen, welde ben Naturgejegen gegen: 
über als Ausnahmen bervortreten, —“ ſie 
ſich bei näherer Betrachtung ſtets als Ausdruck 
einer höheren Geſetzmäßigkeit nachweiſen laſſen. 
Je weniger ber menſchliche Geiſt in die Naturge: 
fege einzubringen vermag, befto mehr A.n wer: 
den ſich ihm bei Betrachtung ber Natur barbieten, 
die fih jedoch dem, welcher tiefer zu forſchen im 
Stande ift, als durch hHöbereundallgemeinere Ge 
fee bedingt, fundgaben, In ber Gramm 
ti? beißen anomaliſch (Unomala) ſolche Bort: 
formen, welce binfichtlich ihrer Flerion oder auch 
binfichtlid ihres Gebrauchs von ben allgemeine 
ren Geſetzen einer Sprache abweichen, UAnomalt 
Wörter iind demnach Eubftantiven, Adjektiven 
und Verben, welche von der gewöhnlichen Dekli⸗ 
nation und Konjugation abweichen. Im ber 
Aftronomie bezeihnetman mit A. ben von der 
ungleiben Gefhwindigkeit der Planeten berrüb- 
renden Abſtand derfelben inibrerBahn vom Punkte 
der Sonnenferneoder Sonnennäbe. Daber heißt 
anomaliftifhes Jahr die Periode, welche ein 
Simmelsförper bei feinem Umlauf um die Sonne 
braudt, um von feinem Peribelium aus bis mie: 
der dabin zu gelangen. Bei der Erbe beträgt 
diefe Periode 365 Tage, 6 Etunden, 13 Minuten, 
59 Sekunden. &. Jabr. 

Anomöer (Anomianer), Name ber ftrengen 
Arianer, welde nicht bloß mit ben Semiarianern 
die MWefengleichheit Gottes und Ehrifti, fondern 
auch die Aehnlichkeit beiderleugneten. &. Aria: 
niſcher Streit. 

Anonym, ohne Namen, namenlos, beißen 
Schriften, Bücher, Auffäge und dergl., bie obnt 
ben Namen ber Verfafler erfheinen ; fie find ver: 
fbieden von den pfeudonymen Schriften, 
einen angenommenen falfben Namen bes Ber 
faffers an der Stirn tragen. Die gewöhnlicher 
Gründe berAnonymität eines S hriftitellers find, 
abgefehen von befondern Rüdfichten und einer im 
Ganzen immer feltener werdenden Beiceidenbeit 
befondere — Schriftſteller, entweder feigt 
Scheu, das Geſagte offen zu vertreten oder der 
ehrenwerthe Wunſch, die Sache, losgeriſſen ver 
aller Perfönlichkeit, für ſich ſelbſt ſprechen zu la 
fen und dem Werke ein größeres Publikum it 
verfbaffen. So erſchienen aus legterer Rückſicht 
bie, Stunden der Andacht“ (von Zſchokke). Seitdem 
namentlich die vornehme Schriftſtellerei Mode 
geworben ift, iſt die Anonymität der Schild, hin⸗ 
ter dem bodhgeborene Autoren, Fürften ıc. mebr 
die Pfeile der Kritik, als die in gemiffen Eirkeln 
fheinbar mißadtete und doch fo eifrig geſuchte 
Ehre der Schriftftellerei von fi abzuhalten fu 





Anopfie — Anquetil du Perron. 








hen, Die Kenntnißber a en Schriften madteinen | 
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Anftrengung, zu viel Ruhe und übermäßiger 





eigenen Zweig ber Bibliographie aus, für wel- | Schlaf, unterdbrüdte Stuhlausleerung, Sommers 


hen bie $ranzofen in Placcius „Syntagma de 
scriptis et scriptoribus anonymis et pseudony- 
mis“ (Gamb. 1674), deſſen „Thesaurus anon, 
etpseudönymorum, (daf. 1708) und Barbier, 
„Dietionnaire des ouvrages anonymes“ ıc. (2. 
Aufl, , 4Bde., Par. 1822— 3) Werke befigen, 


Berfertiger unbefannt find. In der Kupferſtich⸗ 
und Holzſchnittkunde machen fie eine zahlreiche 
Familie aus, . 
Anopfie, das Schielen nad oben, Ueberfid- 
tigkeit; Mangel des Gefichts, Blindheit. 
Anorduung, im Allgemeinen dieBeftimmung 
der Theile eines Ganzen nad Zahl und Berhält: 
bältmiß; daher in der Aeſthetik bie richtige 
Verbindung der einzelnen Theile eines Kunijt: 
werks, fowohl in ihrer Aufeinanderfolge, als 
in ihrem Nebeneinanderfeygn. Sie ift entweder 
eine geiftige oder eine finnlidhe, je nachdem 
fie den innern oder äußern Zuſammenhang be: 
trifft, und wird beftimmt durch die Gefege ber 
Kaufalität, der Porportion und der Zweckmaͤßig⸗ 
Beit. Denn alles Mannichfaltige in der Einheit 
ſteht zu einander in bem Berhältniß entweder vom 
Grunde zur Folge oder von der Urfache zur Wir: 
fung, oder vom Theil zum Theil oder zum Gan= 
zen, oder vom Mittel zum Zweck. Um bas erfte 
diefer Geſetze zur Geltung zu bringen, muß in je: 
dem wahren Kunftwerke eine Hauptidee, eine 
Hauptfigur berrfchen und dieſer Alles untergeorb: 
net, Alles danach motivirt jeyn. Aber aud die 
Bedingungen ber Zeit und des Raumes müſſen 
berüdlicdhtigt werben, und bier erjcheinen nun die 
Gegenftände nicht bloß durch Grund und Folge, 
Urſache und Wirkung verbunden, ſondern auch als 


Theile neben einander und auf einander folgend | 


oder im Berhältniffe zum Ganzen. Dadurd wird 
ein Kunftwerk bem zweiten Gelehe, dem ber Pro= 
portion unterworfen. Endlih ift noch übrig, 
daß aub ein Gejammteindrud bervorgebradt 
werbe; bazumwird eine A. nötbig, in der Alles ein= 
trächtig und harmoniſch zum beabfichtigten künſt⸗ 
leriſchen Zwed hinftrebt. Hierin befteht das Mo» 
tiviren im höheren Sinne, welches in jeder guten 
U. zu erkennen fen muß. Ueber 
torifhen Sinne f. Dispofition, 
Anorexie, Mangelan EBluft, Appetitlofig- 
Beit, eine Verſtimmung der Magenthätigkeit, wo= 
bei der Dunger feblt und entweder gar Peine oder 
doch weniger Speifen als gewöhnlich genofjen wer: 
den, verbunden mit Efel und Abneigung vor den= 
felben, ein llebel, was meifttin Gefolge anderer, 
fowohl akuter als hronifher Krankheiten, na: 
mentlic der Kieber, der verfcbiedenen Leiden der 
Berbauungswerkjeuge, ald des Magens, ber Le: 
ber, Milz, Bauchſpeicheldrüſe u. f. w. vorkommt. 
Als idiopatbiiches Uebel ift es —— Folge 
von unverdauten, nicht zu affimilirenden Stoffen, 
fogenannten Unreinigfeiten, oder von Atonie und 
Schwäche des Magens oder bufterifcher Reizbar: 
keit. Beranlaffende Urſachen find: das Greifen: 
alter, Genuß unverbaulicher, befonderg fetter, oli- 
ger, rober, feiter Nahrungsmittel, Gemüthsbe— 
mwegungen, beſonders Zorn und Gram, geiftige 


A. im rhe⸗ 


weiße ben Deutfhbennod fehlen. Anonyme Kunſt⸗ 
werfe (Statuen, Kupferftiche 2c.) find foldhe, deren 


wärme, narfotifheSubftanzgen, wie Opium, Ta— 
baß, vieles bejonders warmes Getränf, Blutver: 
luft, Mifbraud geiftiger®etränte, Ekel u. Wider: 
willen. Iſt die A. mit anderen Krankheiten ver- 
bunden, fo bedarf fie als Symptom feiner befon= 
dernBehandlung. Bei vorhandenenlinreinigkeiten 
find Brech⸗ u. abführende Mittel, bei Schwaͤche des 
Magens aberbittere Mittelu. Eiſen zu empfehlen, 

Anorganifch (unorganiic), beißen alle 
diejenigen Naturförper, welde nicht ben Gefegen 
der Organismen (befondere chemiſche Mithungen, 
3ellenbau, Gliederung, Wachsthum ꝛc.), fondern 
nur den Gefegen der todbten Natur (Schwere) un= 
terworfen find. Bergl, Organiſch. 

Anortboffop, optiiher Apparat, beftehend 
aus 2 parallelen Scheiben, welde ſich mit ver: 
fhiedener Gefhwindigfeit umdrehen laffen. Eine 
derfelben ift mit Einfchnitten verſehen; die andere 
transparente und durch ein Licht erbellte, enthält 
eine verzerrte Zeichnung, dieregelmäßig erfcheint, 
wenn man während bes Umdrehens beider Schei— 
ben durch die Deffnungen der erſten fieht. 

Auosmie, Gerudlofigkeit, Verluft der Ge- 
ruchsempfindung. — 5* Menſchen, welche mit 
dieſem Uebel, wie mit Blindheit und Taubheit ge— 
boren werden, bei anderen entſteht es aber auch 
in Folge von Lähmung der Riechnerven. Zu— 
weilen iſt es bloß Symptom anderer Krankhei- 
ten, 3. B. des Schnupfens, zuweilen auch fympto= 
matiſch u. vorübergebend, wie bei Nervenfiebern, 
Öyfterie, Schwangerjchaft ꝛc. 

Unquetil du Verron, I) Louis Pierre, 
verdienter franzöfifcher Hiftoriker, geboren den 21. 
Januar 1723 zu Paris, ftudirte auf dem Eol- 
lege Mazarin Theologie und trat in die Kongre= 

ation von St. Genevieve. Er bekleidete dann in 
beims die Stelle eines Seminardirektors, wurde 
1757.zum Prior an der Abtei Roc in Anjou er- 
nannt und fpäter Direktor des Eollege von Sen: 
lie. Bei Gründung des Inftituts warb er Mit- 
glied der 2, Klaſſe defjelben, unter Napoleon aber 
beim Minifterium des Auswärtigen angeftellt, 
Er + 6. September 1808: Das [hägbarfte jeiner 
vielen Werke ift feine Geſchichte von ims 
(3 Bde. 1756-57). Weniger wichtig feine 
Schriften über die Ligue, die Kabinetsintriguen 
unter Heinrich IV. und Ludwig XIII. desgleihen 
fein Abriß einer allgemeinen Geſchichte (9 Bde., 
1797) u. feine „Histoire de France etc,“ (14 Bde. 
1805 ff.,), die er als SOjäbriger Greis begann. 
Auch ein diplomatifch = literariiches Werk fchrieb 
er unter dem Zitel: „Motifs des guerres et des 
traites de paix de la France pendantles regnes 
de LouisXiV., Louis XV. et Louis XV 1, (178). 
Abraham Hyacinthe, Bruder bes Vori— 
en, berübmterDrientalift, geboren zu Paris ben 7. 
ec. 1731, ftudirte zuerft auf der Univerfität zu 
Paris, dann zu Aurerre und zu Amersfort Theo- 
logie, wandte ſich aber, durd das Studium der 
bebräifhen, wrabijben und perfiiben Sprade 
angezogen, nah Paris, wo fi der Abbe 
Sallier, Aufſeher der Manuftripte der kö— 
nigliden Bibliothek, feiner annahm und ihm 
einen mäßigen Gebalt als Zögling für die orien- 
talifchen Sprachen auswirkte, 4 3endblätter, bie, 


870 Anguiden — Anrufungsformel. 
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nach einem Manuſeripte kopirt, ihm 1754 in die Milk, Käfe und Waſſer genoß, im Minter 


Bände fielen, erwedten in ihm ben fehnlichen 
Wunſch, Indien zubefuchen, um dafelbft das Alts 
perſiſche und das SansPrit zu erlernen. Nachdem 
fein Wunſch als Begleiter der franzöfifch:oftindie 
ſchen Erpebition nach Aſien geben zu dürfen, ibm 
verfagt worben war, nahm er als gemeiner Sol: 
Dat bei der oftindiihen Kompagnie Dienfte, und 

ing noch indemfelben Jahre nach l’Drient ab, um 
fich nach ort⸗ Louis einzufciffen. In gerechterBe: 
wunderung eines ſolchen Eifers für die Wilfen- 
ſchaft bewilligte ihm der König noch vor der Ab= 
zeife eine Penfion von 500 Livres, die Kompagnie 
freie Reife, und als er in Pondichery ankam, bie 
Iestere eine anjehnliche Unterftüägung. Dort lernte 
er das Neuperfifhe und ging nach Chanberna: 
gor, um das Sanskrit zu ftudiren. Eine Kranf- 
heit und der Krieg zwiſchen Frankreich und Eng= 
land, in welchem Chandernagor eingenommen 
wurde, nöthigten ihn nach Pondichery zurückzu⸗ 
?ebren. Er machte die Reife zu Fuß. Später 
wanderte er, ebenfalls größtentheild zu Fuß, von 
Pondichery nah Surate. Hier machte er Be— 
Panntfchaft mit zwei perfifhen Prieftern, von de: 
nen er die beiden heiligen Spraden Zend und 
Pehlwi fo weit erlernte, daß er ein Wörterbud 
und einige andere Werke aus dieſen Sprachen 
überjegen Fonnte, Durch Beharrlichteit und Un: 
terwürfigfeit gelang es ihm ſogar, Zoroaſters hei- 
lige Bücher (Zendavefta) von ihnen zu erhalten. 
Mit diefen und vielen andern Pam er, durd bie 
Einnahme von Pondichery zur Rückkehr genötbigt, 
1761 nad Europa. Er reifte über London nach 
Drford, um feine Manuffripte mit den in der dor— 
tigen Bibliothek befindlichen zu vergleihen, und 
kehrte 1762 mit einem Schage von 180 Manu: 
fPripten und andern Seltenheiten nach Paris zus 
rück. Durd Vermittelung des Abbe Barthelemy 
und feiner übrigen Freunde erhielt er eine Pleine 
Penſion mit dem Amt eines Dolmetſchers der 
prientalifben Spracden bei ber königlichen Bi- 
bliothek, welcher lestern er einen Theil feiner li— 
terärtfhen Schäge ſchenkte. N. fing nun an, bie 
gefammelten Materialien zu verarbeiten. Nach 
und nach erfchienen die Ueberfegung des Zenda— 
vefta (Paris 1771; deutſch und etwas abge: 
kürzt vom Kleufer, 3Thle. Riga 1776—78) , eine 
Schrift über die morgenländifhe Gefeggebung, 
feine biftorifchen und geograpbifcben Unterfuchun: 
gen über Indien (Paris 1756; deutih von Ber— 
noulli, Berlin 1788) u. „L’Inde en rapport avec 
V'Europe‘‘ (Paris 1790; deutfh von Scebel, 
2 ®be., Frankfurt 1798, und von Kifter, Alten- 
burg 179). Wührend ber Revolution brach er 
alle feine Verbindungen ab und verfhloß ſich in 
fein Zimmer, nur mit feinen Büchern und feinen 
Erinnerungen ſich beſchäftigend. Bon den vielen 
Früchten diefer Zurüdgezogenheit verdienen be- 
fondere Erwähnung das indifch - theologifche 
Merk: „Die nicht zu entbüllenden Geheimmiffe 
(„Oupnek’hat“, 2Bbde,, 1801), welches ausführ- 
lihe Auszüge aus den 4 Vedas enthält. U. ward 
Mitglied derAtademie der Infchriften und in fei: 
nen letzten Lebensjahren des Nationalinftituts, 


ler Mißvergnügen über die politiſche Lage Krank: 


ein Zimmer ohne Ofen bewohnte, "auf einer bie⸗ 
Ben Matrage ſchlief und auch alle häuslichen Ar: 
beiten felbft verrichtete. Mit einer außerorbdent: 
lihen Gelehrjamkeit und gefunden Philoſophie 
verband er eintreffliches Herz, raftlofe Thärigkelt, 
Wahrbeitsliebe und die feltenfte Uneigennügigkeit. 
Er-Fam 17. Ian. 1805 ganzarm. SeineBerbienfte 
umAufflärung der Sprachen, Sittenu.Religione: 
— der Indier haben ihm aber ein Blei: 
bendes Andenken in den Annalen ber Literatur 
und Kulturgefchichte gefichert. 

Anquicken, j. Amalgamiren. 

Anquickſilber, das noch unreine Silber, wel: 
des nach dem Abtreiben bes Queckſilbers aus dem 
Amalgam auf den Amalgamirmerken erzeugt 
wird, Es hältin der Mark 11—13 Loth Süber, 
etwas Kupfer, Blei, Nidel, Kobalt, Arfenik ı. ; 
oft auch noch eine Spur Duedfilber. Es ſtellt 
fi traubig, aftförmig, haarförmig dar. In rei: 
berg beißt es in dieſem Zuftande Metall, 

Anrüchig beißt im Allgemeinen ein Menih, 
deffen Ruf nicht tadellos, vielmehr übel akkredi⸗ 
tirt ift, in der Rechtswiſſenſchaft nad obfoleten, 
juriftifhen Begriffen derjenige, welcher in Folge 
feines Gewerbes oder feiner Geburt von Redtt: 
wegen in feiner Ehre zurücgefegt und namentlich 
unfähig war, in Gewerke und Zünfte einzutreten. 
Die Anrüchigkeit (in Bezug auf bürgerliden 
Charakter) erfiredte fi im Mittelalter fogar auf 
die nüglichften Gewerbe, ald Müller, Schäfer, 
Meber; aber fhon die Reichspolizetordnung von 
1577 beichräntte dieſelbe und nach einem Reicht: 
ſchluſſe von 1731 verblieben nur noch der Abdek⸗ 
Ber und feine ihm beim Gefhäfte beifrehenben 
Kinder, fo wie die fhuldlofen unehelichen Kin 
der dem Mafel der A. unterworfen. Rad ei: 
nem Reichsfchluffe von 1772 endlich konnte die A. 
durch Ehrhaftmachung vonSeiten bes Landedbern! 
aufgeboben werden. Aufklärung und Humanität 
boben jene barbarifchenAnrüchigkeitsbegriffe auf, 

HAnrufung, Gottesund der Heiligen 
ſ. Unbetung; im juriftifhen Sinne ſ. v. % 
Appellation. 

Aurnfungsformel, in Urkunden bis um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts allgemein, fpäter jel: 
tener vorfommende religiöfe Formel, die einen 
frommen Munfh oder eine Empfehlung der 
Sache, worüber dieUrfunde ausgeftellt ift, an die 
göttliche Obhut ze. enthält. Seit Kaiſer Fried: 
rich 11. finden fi in Deutfchland die Y.n nur m 
Urkunden, die mit befonderer Feierlichkeit ausg“ 
fertigt wurden, Am —— und zum Theil bit 
auf den heutigen Tag erhielten fie da in den In: 
ftrumenten der Notarien, benen fie in der Notar: 
ordnung des Kaifers Maximilian J. von 1512 auf 
brüdlidy vorgefchrieben find. Die deutſchen 
Mecfelprotefie 3. B. beginnen nody faft über 
all mit der großgedrudten U.: „Im Namen 
Gottes!" Außerdem war aber der Gebrauch dir 
A. ſehr willfürlich, doch in Deutfchland im Allge- 
meinen feltener als in Frankreich und Italien. 
Die gewöhnlihften Formeln find: Latein!: 


——— wenige Monate vor ſeinem Tode vol- ſche: In nomine Patris, Filii et Spiritus Saucti“ 


„in nomine Sanctae et individuae Trinitatis“ 


reiche aus und lebte ohne Unterftügung und in | (herrfbendeformelinden Urkunden deutſcher Kal: 
Dürftigfeit bei einer höchft kargen Diät, indem er I fer); „innomine Dei omnipotentis“; „in nomine 
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Jesu Christi“; „Amen“ etc; beutfde: 
„In Gottes Namen”; „Amen’; „im Namen’ber 
ungetheilten heiligen Dreifaltigkeit”; „in des 
Herrn Namen‘ x. Zumeilen ward auch der Na: 
men ber Diaria oder eines Heiligen hinzugefügt. 

Auſäſſigkeit, der Zuſtand des Anfälfigfeuns, 
b.i. des Befiges unbeweglichen oder ſolchen geſetz⸗ 
lich gleihgeadhteten Eigentbums an einem Orte. 
Sie hat gemöhnlih gewiſſe Gemeinderedhte zur 

+3 B. Wahlrecht, Wählbarkeit, gewährt 
auch in engeren Grenzen dem Gerichte Garantie 
für Bablungsfähigkeit zc. Berge. Gemeinde: 
recht, Bürgerrecht. 

Anfagezettel, auf bem ehemaligen deutſchen 
Reichsrage zu Regensburg das Verzeichniß ber 
zu berathenden Gegenftände, weldes von dem 
Gelandten bes Erzkanzlers a wurde. 

Anſatz, an muſikaliſchen Blasinſtrumenten 
das Mundſtück oder der Theil deſſelben, der uns 
mittelbar an den Mund angeſetzt wird. Anſatz⸗ 
ſtücke find einzelne Theile, welde zum Behuf 
böberer und tieferer Stimmung an Blasinfiru= 
mente engere t werden. Dann beißt U. auch die 
Art und Weije, wie die Blasinftrumente an den 
Mund gefegt und wie bie Mundtbeile (Lippen 
26.) dabei benutt werben. Jedes Blasinftrument 
fordert einen eigenthümlihden U., unb viel 
hängt auch von ber fubjektiven Fähigkeit besje- 
nigen ab, der das eine ober das andere fich ge— 
wählt bat. Zwei Flötenfpieler 3. B. können ei- 
nen fehr verfchiedenen und body relativ gleich gu= 
ten U. haben. Zu ftarfe Wallung bes Blu: 
tes, ein allzutrodener Mund, falfche r Mreden des 
Inftrumentes und der kippen find diegewöhnlidh- 
ften Urſachen eines ſchlechten A.es. Inder M a⸗ 
thematik verſteht man unter A. die Methode, 
nad der gegebene Größen in beſtimmter Ordnung 
aufgefhrieben werben, um dann das Refultat der 
Rechnung leichter zu erhalten und Verwirrung 
und Fehler fihererzu vermeiden bei algebrai- 
fhen Gleihungen den für die Auflöſung paj: 
fendften Ausdrud einer Aufgabe durch mathema⸗ 
tifhe Zeichen. Bergl. Algebra. 

Ansbach (Anſpach, Onol;bad), 1) vorma⸗ 
liges Fürſtenthum in Franken, welches einen Flä⸗ 
chenraum von 65 LMeilen mit 267,000 Einwoh⸗ 
nern umfaßte und gegenwärtig den größten Theil 
des bayerifjchen Kreijes Mittelfranken bildet. Die 
Geſchichte des Landes A. ift mit der des Landes 
Baireuth fo eng verflochten, daß beide nicht wohl 
von einander zu trennen find. Es find dies näm- 
lich jene Lande, welche unter ber Herrſchaft der 
nad) ihrer Belebnung mit der Mark Brandenburg 
Markgrafen genannten Burggrafen von 
Nürnberg aus dem Hauſe Dobenzollern er: 
worben wurden, feit 1398 in zwei Fürftenthümer: 
ee um unterbalb des Gebirge 
oder A. und Burggraftbum oberhalb bes 
Gebirge oder Baireuth (früher Kulmbad) 

erfielen, im Jahre 1791 an das föniglibe Stamm: 

aus Preußen Pamen und 1806 und 1807 von bie: 
fem an Frankreich zur Entihädigung Bayerns 
abgetreten wurden, — Die frühefte Geſchichte 
dieſer Lande ift ziemlich dunkel, Sie bildeteg in 
der zweiten Hälfte dbes5. Jahrhunderts einen Theil 
des alten Königreich6 der Thüringer, deſſen ganze 
füdliche Hälfte 528 die fränkifchen Könige an fi 
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riffen. Gier entftand um 630 ein fränfifh-thü« 
ringifhes Berzogthum, deſſen Herzog feit 651 in 
Wurzburg refidirte. Nad dem Erlöfchen dieſes 
Herzogftammes fchenkte Pipin einen Theil des 
Landes dem Bisthum Würzburg, das Uebrige 30: 
gen die Karolinger als unmittelbares Staatsqut 
ein, errichteten darin Klöfter und Pfalzen und be: 
förderten den Handelsverkehr durch Errichtung 
der Märkte zu Forchheim und Bremberg (Nürn⸗ 
berg?). Karls des Großen Verſuch, mittelft Ber: 
bindung der Altmühl mit der Rezat eine Berei- 
nigung der Donau mit bem Main zu beiwerfftelli- 
en, mißlang. In den Jahren und 805 ver: 
este der eben genannte Herrſcher viele Wenden 
in die Gegenden, welche fpäter die beiden fränti- 
fhen Fürſtenthümer bildeten; daher gibt fi bier 
der wenbijche Einfluß auf Sprade und Volks— 
charakter bis ins 11. Jahrhundert deutlich Bund, 
und noch jetzt erinnern viele Fluß: und Ortsna= 
men an bie einftige wenbifche Bevölkerung. Seit 
Ludwigs des Deutichen Zeiten wurde für die vom 
thüringer Wald bis zur Donau gelegenen Lande ber 
Name Frankonien od. Oſtfranken gebräud: 
lid. Sie wurden nad altgermanifdher Art in 
Gaue, bie unter Gaugrafen ftanden, eingetbeilt 
und von Markgrafen, bie fpäter —7 — bießen, 
verwaltet. Bon dem Lande unterhalb bes Ge- 
birgs kennt man noch die Namen des Ranz, Iffi-, 
Muladh: und Nordgaues, vom Lande oberhalb des 
Gebirges den Rebnig- und Slaviagau. Als bie 
Macht des Reichsoberhaupts verfiel und Anarchie 
und Fauftrecht die gemeine Freiheit vernichteten, 
benugten die Gaugrafen dieſe Gelegenheit, um 
fürftlihde Macht zuufurpiren, und fo nahmen jene 
Voͤgte allmählig den Charakter erbliher Regen: 
ten an. So erhoben fib im Rangau bie Grafen 
von Abenberg, welde zugleih Schirmvögte 
aller bambergifhen Güter im Ran= und Rebnig: 
gau wurben. Auf gleihe Weife wurden bie Dy- 
naften von Dornberg Schirmvögte und Terris 
torialbefiger. Als der legte Vogt Wolfram 1258 
+, brachten defjen Töchter Elijabetb und Anna 
ihren Gatten, den Grafen Friedrid und Ludwig 
von Dettingen, die Gebiete von Dornberg, 
A., Rügland und andere zu. Die Gangrafen bes 
Iffigau, auf dem Schlofje Hohenlohe haufend, er- 
hoben fih zu Grafenvon ger Die 
Gaugrafen des Sualafeldet nannt ch edle 
Herren von Truhendingen unb feit 1226 Reichs— 
grafen. Die Dynaften von Babenberg führten 
das Grafenamt im Nordgau und im Rebniggau 
unter bem Titel Marfgrafenvon Oftfran= 
fen. Nad ber Ermordung Adalberts von Bas 
benberg (905) fielen die babenbergifhen Güter u. 
Reihswürden an die Herzöge Konrad, ben nady- 
maligen König Konradl,, und Eberhard von 
Franken, und endlich nah mehrfachem Herren: 
mwechjel an das berzoglibe Haus Meran, nad) 
deſſen Ausfterben fie durch Vermäblung im 13. 
Sabrhundertan Hohenzollern fielen. Die Ho 
benzollern, die mädıtigften Dynaſten in Oftfean: 
fen, walteten in Nürnberg als Reichsbeamte, 
Burggrafen genannt, weil Nürnberg zugleich eine 
Kaijerbiteg und Reichöfefte war. Auch ſie erlang⸗ 
ten nad und nach furftliche Gewalt und Erblidy- 
feit und erweiterten ihre Macht durch glückliche 
Heirathen, Kauf und Eroberung. Unter ihre äl- 
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teſten Erwerbungen gehören die Grafſchaft Aben⸗ 
berg (1230), Baireuth (1248), Neuſtadt a. d. Aiſch 
(1272), Windsbach (1281), Burg und Berg Kul- 
men (1282), Schloß Kaftell (1283) und mehrean- 
dere Echlöjfer, das Amt Stauff (1338), ein Theil 
ber Herrichaft Dornberg mit der Stadt A. (1331), 
die Stadt Kulmbach (1338), die Fefte Kammer: 
ftein mit dem Marft Schwabach und Kornburg 
(1364), Gunzenbaufen (1368), Wailertrüdingen 
(1371), die Reihsftadbt Feuchtwang (1376), Etadt 
und Burg Uffenheim nebft der bohenlohifchen 
Stammburg Hohenlohe (1378), Stadt und Amt 
Kigingen (1390), Erlangen (zwiichen 1403-1416), 
bie Herrichaft Lichtenberg (1427) undandere, Ei— 
nen Hauptbeftandtheil des Landes bildeten die vie- 
len reihen Klöfter, welche nah Einführung der 
Reformation fähularifirt und in Domänen ver: 
wandelt wırrden, wodurch die fürftlide Macht au- 
Berordentliben Zuwachs erhielt. Nah altem 
Herfommen pflegten ſich nad) des Vaters Tode 
bie zwei älteften Söhne auf die Weife ind Land 
zu theilen, daß der Eine das Oberland, der An 
dere das Unterland zur Verwaltung und Nusgnie= 
ßung erbielt, während die jüngeren Söhne mei- 
ftens in den geiftliben Stand traten, Zu weite: 
ren Theilungen kam es darum nicht, weil durch 
einen merkwürdigen Zufallimmerder Stamm des 
einen der beiden Befiger gleich wieder erlofch. 
Die Burggrafen- von Nürnberg aus dem Haufe 
Sobenzollern, deren Reihe um 1180 beginnt, re: 
fidirten mehr in Kadolzburg, als in Nürnberg, die 
oberländifhen Herren meiftens auf der Plaffen- 
burg und in Kulmbadı ; die Markgrafen aus dem 
Kurhaufe Brandenburg zogen jedob Baireuth 
vor. Die merkwürdigften geſchichtlichen Ereig: 
nifle, welche diefe Länder trafen, wurden meiftene 
durch die perſönlichen Verhälrniffe der Fürften zu 
den benachbarten Dynaſtengeſchlechtern herbeige: 
führt, und Volksintereſſen Pamen dabeinie in Gel- 
tung. Unverjöhnliher Haß gegen das Haus 
Bayern, die Bifhöfe von Würzburg und Bam: 
berg und die Städte Windsheim, Rothenburg und 
Nürnberg brachte endlofe Fehden. Verſchiedene 
Umftände, vornehmlich der Einfluß und die kluge 
Haltung der Stadt Nürnberg, bewirften aber, daß 
aus dem unermeßlichenSchaden, welchen die Burg: 
grafen ihren Gegnern zufügten, für fie felbft Bein 
wejentliher Gewinn erwuchs. Burggraf Frieb: 
rich VI. brachte die Mark Brandenburg (f. d.) an 
fein Haus und ſchuf fo für defien Größe eine neue 
Grundlage. Diefe Erwerbung führte aber zu ei= 
ner langwierigen Fehde mit dem Herzog Ludwig 
von Bayern, welcher jelbft auf Brandenburg Ans 
ſprüche erhoben hatte, Im 3. 1427 verkaufte Mark⸗ 
gr Friedrich der Stadt Nürnberg feine dortige 

urg nebft3ubebör anGütern u, bebielt fi nur die 
geiftlihen und weltlihen Lehen, das Landgericht, 
den Wildbann das Geleitund einigeandere burg: 
gräflibe Rechte vor. Unter dem Kurfürften Al: 
bredt Achilles wurde durch das Familien-Erbfol⸗ 
gegejeg von 1473 das Haus Hohenzollern in zwei 
Linien,bie brandenburgifcheu. fränkiſche, 
eingetbeilt. ee erbielt Albrechts älte= 
fter Sohn Johann II. U. kam an Friedrich, 
BaireutbanSiegmund. DaLetzterer ſchon 1495 
ohne Erben +, fo erhielt Friedrich au Baireuth. 
Auch er hatte viele Fehden mit der Stadt Nürne 


berg, vornehmlich deshalb, weil fie ihr 
bil neu errichtete Blodbäufer zu weit‘ : 
dehnen fuchte. Der Markgraf ließ diefe wieder 
reißen, und es fam darüber zwifchen ben Rürns 
bergern und bem Prinzen Kaltımir 1502 bei Affal= 
terbäd zu einer blutigen Schladt. Nachdem Fried: 
rich in Geifiesyerrüttung gefallen, regierten jeine 
wei ilteften Söhne Kajimir und Georg der 
* omme gemeinſchaftlich. Ihre Regierung 
reichte bis in die Zeiten des Bauernkrieges, der 
auch über ihre Länder verheerend dahinzog. Auf 
denBauernkriegfolgtedieReformation, welde 
von ber Stadt Nurnberg ausging. —— 
Georg unterzeichnete 1530, zum Theil aus perjön: 
liher Erbitterung gegen den Baiferlichen Hof, die 
augs burgiſche Kol fion, nahm 1532 den erften 
Religionsfrieden an und verabredete 1533: mit 
Nürnberg eine Kirchenordnung, ber zufolge bie 
meiften Klöfter eingezogen wurben. Saft nad: 
theilige Kolgen, ſowohl für fein eigenes Fürften- 
thum Baireutb, als au für das jeinem minder: 
jährigen Vetter Georg Friedrich zugehörige Für: 
ftentbum U., hatte das abenteuerliche bes 
Markgrafen Albrecht Alcibiades, ber um 
Subfidiengelder fand und Leute feilbot. In Folge 
feiner Achtserklärung nahmen die gegen ihn ver: 
bündeten Stände Bamberg, Würzburg u, Rürn⸗ 
berg 1554 .das ganze Fürſtenthum Baireuth in 
Beichlag, mußten es jedoch 1556 dem böhmiſchen 
Lehenskanzler, Grafen Echlid, zur Verwaltung 
im Namen des Kaifers überlaffen. Der mit dem 
Fluch von halb Deutfchland beladene Markgraf 
+ 1557 zu Pforzheim, woranf der junge Georg 
riebric alleiniger Herr der beiden fränkiſchen 
ürftentbümer wurde, bie er auf bie drin 
genden Mahnungen des Kurbaujes Brandenburg 
vom Kaifer eingeräumt erbielt. Nach —— 
der zerſtörten Feſte Plaſſenburg wurde Kulm 
ftatt Baireuth zur Reſidenz erhoben. Markgraf 
Georg Friedrid war ein Mann bes Friedens und 
hatte das wahre Wohl des Landes im Auge; die 
aus bem Würzburgifchen vertriebenen Proteſtan⸗ 
ten fiebdelten ſich bier an, bie Bergwerke auf bem 
Fichtelgebirge wurden neuerdings bebaut und für 
die Pflege ber Wiſſenſchaften eifrig geforgt. Im 
Jahr1577 309 der Martgrafnah Preußen, um über 
feinen geiſtesſchwachen Better Herzog Albredt 
die Vormundfchaft zu führen, Lehrte 1586 er 
und regierte Preußen von Franken aus. Dar 
1603, ohne Erben zu binterlaffen, *, fo fielen die 
zwei fräntifhen Markfgrafthümer an das kurfürſt⸗ 
lihe Haus Brandenburg zurüd. Des Kurfürften 
Fohann Georg — ohn Joach im Ernſt 
kam hierauf in ben Beſitz des ansbacher Landes ı. 
betheiligte ſich an der Union der evangeliſchen 
Stände. Als er ſchon 1625 +, folgte ihm fein 
neunjähriger Sohn Friedrich unter ber Bor: 
mundfcaft feiner Mutter Sophia, Gräfin von 
Solms⸗Laubach. Unter ihrer langen Regenticaft 
litt das Land entjeglich durch die Stürme bes 3 
jährigen Krieges, und Iangfam erholte es ſich von 
den erlittenen Drangfalen. Die Hälfte feiner 
Städte und Dörfer lag in Afche, ganze Fluren 
wagen Wüfteneien geworden, die auf 
1/, —— Im Jahre 1680 lies 
Ben ſich vertriebene franzöſiſche Proteſtanten zu 
Erlangen, Schwabach und einigen anderen Orten 
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nieber und brachtenneue Gewerbzweige und neues 
induftrielles Leben mit: Eine Reihe guter Re: 
genten förderte die Keime des Wohlitandes zu 
neuen Blütben. Aufgehalten wurde jedoch dieſe 
ebeihlihe Entwidelung durh den Markgrafen 
Bildelm Friedrich. Diefer war ein Wüfts 
‚ling und Tyrann. Die Landftände wurden bei 
Seite gefhoben, Hofbachanalien wechjelten mit 
wilden Jagden ab und allenthalben herrſchte rohe 
Wiltür. Sein Nahfolger Karl Wilhelm 
Bene (*7 1723) trat in bie Sußtapfen des 
aters, doch machte er fich um des wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben verdient durch Errichtung des Lyceums 
u Neuftadt an ber Aifh (1732), des Parolini- 
Item Gymnaſiums zu U. (1736) und der Univers 
zu Erlangen (1743). Er F 1757, nachdem 

er kurz zuvor dem Bunde und der Achtserklärung 
egen Kriedrih den Großen, dejien Schweiter 
Sriedrite Louife er zur Gemahlin hatte, beigetre: 
ten war. Sein Sohn und Nachfolger Ehriftian 
Friedrih Karl Ulerander fand an demmil: 
den Treiben feiner beiden Vorgänger keinen Ge— 
ſchmack und war jeiner Gefinnung nad) ein treff⸗ 
liber Fürſt, der raſtlos das Gyte anftrebte. Da 
er aber unter feiner Umgebung keinen fähigen 
Helfer fand, der ihm in feinem Streben hätte för: 
derlich ſeyn können, und an der Möglichkeit, ſei⸗ 
nen Pflichten genügen zu Bönnen, verzweifelte, fo 
trat er 1791 die Fürftenthümer U. und Baireuth, 
welches lestere ihm 1761 nach dem Tode des dor⸗ 
tigen Markgrafen Friedrich Ehriftian zugefallen 
war, gegen eine Jabresrente an feinen Lehnsherrn, 
ben nig Friedrich Wilhelm II, von Preußen, 
ab, auf weldhen Entihluß feine Gemahlin, Lady 
Elifaberh Eraven, die Tochter des Grafen Ber: 
Bey, wejentlichen Einfluß gehabt bat. Der Mark: 
ger »Fden5. Januar 1806 kinderlos in England. 
‚und Baireutb waren fortan preußifdhe Pro: 
dinzen und wurden als folde von einem befonde: 
ren Minifter, dem zu U, refidirenden Freiherrn 
(ipäteren Fürften) von Hardenberg, nad 
preußiſchem Mufter eingerichtet und verwaltet. 
Die nach dem bafeler Frieden ven Preußen beob= 
achtete Meutralität machte die beiden Kürftenthuü= 
mer zu einem blühenden Aſyle für das ganze füd: 
libe Deutſchland. Zufolge eines 1802 mit Bayern 
geihloffenen, aber erft 1804 volljogenen Aus⸗ 
taujchvergleih6 wurden mehre ansbachiſche und 
baireuthijche Aemter und Ortjchaften 658 
riſche umgewechſelt. In den geheimen Unterhand⸗ 
lungen des preußiſchen Miniſters Haugwitz mit 
Napoleon nach der Schlacht von Auſterlitz ging 
man darauf ein, das Fürſtenthum U. behufs der 
Entfhädigung des Rurfürften von Bayern für 
das Herzogthum Berg an die —— abzutre⸗ 
ten. Da aber Preußen mit Vollziehung dieſes 
Vertrags zögerte, rüdteden 24. Februar 1806 Mar: 
ball Bernadotte in X. ein und nahm das ganze 
ürftenthum für Frankreich in Befig, worauf es 
am 14. Maian Bayernübergeben wurde. Als bald 
Darauf der Krieg mit Preußen ausbrach, bejegten 
dieFranzoſen den 14. November 1806 auch das Für⸗ 
ſtenthum Baireutb und überwiefen es nad dem 
tilſiter Frieden 1507 gleichfalls an Bayern, das 
durch Patent vom 10. April 1810 davon Belig 
ergriff. Einen Theil des Fürftentyums A. trat 
Bayern an Württemberg und andas Großherzog⸗ 


dem ehemaligen Bisthum 
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tbum Würzburg ab. Unter bayerifcher Herrfchaft 
bildete dann das Unterland (mit Einfchluß der 
ehemaligen baireuthiſchen Kreife Erlangen und 
Neuftadt, der Städte Nürnberg und Rothenburg 
mit ihren ehemaligen Gebieten und einigen ande= 
ren Bezirken) denðt — (das jetzige Mit⸗ 
telfranken), das baireuthiſche Oberland nebſt 
m Bamberg aber ben 
Obermainkreis (das jegige Oberfranken). 
Vergl. E. Barth, Verſuch einer fandes- und Re= 
gentengeichichte der beiden fräntifhen Fürften= 
thumer Baireuth und A., Hof 17%; 8.9. 
Lang, Annalen des Fürſtenthums U. unter ber 
preußifen Regierung von 1792-1806, Frank: 
furt und Lelpzig 1806. Derjelbe, Neuere Ge 
ichichte des Furſtenthums Baireuth, 3 Bde., Göt- 
tingen, dann Nürnberg 1798—1811. 

A., An ſp ach, ſonſtO nol zb ach(lat. Onoldum 
oder Onoldinum), Stadt am rechten Ufer der frän⸗ 
kiſchen Rezat, welche hier den Holzbach (Dlze) auf: 
nimmt, von weldem dberalte Nameder Stadt ab= 
geleitet wird, jonft Daupt: und Refidenzftadt des 
Furſtenthums U. Baireuth, jegt Hauptftadt 
des bayerijchen Kreifes Mittelfranken und Sig 
der Kreisregierung, bed mittelfränfifhen Ap= 
pellaionsgerichts, des proteftantifhen Konz 
fitoriums, einer Kommandantur über eine 
Guarnifon von 2 Regimentern und bes Landge— 
richte. Die Stadt hat drei Vorftädte und 16,400 
Einwohner, zwei proteftantifbe Kirchen, eine 
Barholiide und eine Synagoge, ferner ein 
ſchönes Schloß, fonft markgräflihe Reſidenz 
(jegt befinden fi darin die Kreisbehörben, die 
Schloßbibliothek und eine Gemäldefammlung) 
mit großem Garten (in welchem das Dentmaldes 
Dichters Ug ſteht, und worin der bekannte Find⸗ 
ling Kaspar Hauſer 1833 ermordet wurde), zwei 
Hojpitäler, ein Waifenhaus, ein Theater, ein 
Gymnafium, u. andere öffentlihe Lehranftalten. 
Die Einwohnertreiben Gewerbeund Handel. Fa⸗ 
briten in wollenen, baumwollenen und halbfeide= 
nen Baaren, Spielfarten, Pergament, Tabak, 
Steingut, Fayence, chirurgiſchen Inſtrumenten u, 
Bleiweiß find in lebhaftem Betrieb. Die Dichter 
Ug, von Cronegk und der Arzt ©. F. Stahl 
find bier geboren. Die Stadt verd ihren 
Urfprung dem St. Gumpertsftifte, urpfängis 
einem Benediktinerklojter, das von mpert, 
Sohn Goriberts LJ. Herzogs in Franken, um das 
Jahr 750 errichtet, aber 1057 in ein Kollegiat= 
oder weltlihes Chorherrenſtift nerwandelt und 
1560 fäßularifirt wurde. Won den Bögten von 
Dornberg, den Schug: und Schirmherren des St, 
Gumpertsftiftes, erbten die Stadt 1288 die Gra= 
fen von Dettingen, bie fie 1331 an Friedrich 1V., 
Burggrafen von Nürnberg, verkauften. Bald 
wählten die Burggrafen U. zu ihrer Refiden;, und 
nach der Theilung ihrer Länder wurde N. die Haupts 
ftadt des ve re unterhalb bes Ge= 
birges. Das Schloß brannte 1718 ab und wurde 
1723 wieder aufgebaut. Im ber 1736 erneuerten 
proteftantifhen Stadt= und Stiftskirche St. 
Gumpertus ift die Ritterfapelle fehenswerth wes 
gen ihrer Alterthümer und gut erhaltenen Monus 
mente. Die marfgräflide Gruft befindet ſich in 
der (um 1440 erbauten) zweiten proteftantifchen 
Stadtkirche St. Johannis. Das Gymnafium ift 
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gut organifirt und hatte öfters bebeutende Män- 


ner zu Lehrern, Bergl. Fiſcher, Ausführliche 
Beicreibung der Haupt= und Mefidenzftadt U. 
u. deren Merkwürdigkeiten, Ansb. 1786; ©. Fr. 
D.65# Statiftif des Fuͤrſtenthums A., baf.1806, 

Ansbert, Priefter und Ehronift im 12. Jahr: 
hundert, Theilnehmer an Kaijer Kriedriche 1. 
Kreuzzuge und Berfafjer einer wertbvollen Ge— 
ſchichte befjelben. Diejes Werk, lange unbefannt 
und nurineinigen Kopien vorhanden, wurbe durch 
den Eifer bes gelehrten Geſchichtsforſchers 3. 
Dobrowsky vom Untergange gerettet und zum er= 
ften Diale 1827 zu Prag herausgegeben unter dem 
Titel: „Ansberti, Clerici Austriaci, historia de 
expeditione Frideriei*, Außer einem vollftändi- 
genBerichte über den ZugRriedrichs enthält es viele 
Details über die gleichzeitige Erpedition Philipp 
Augufts von Frankreih und Richards von Eng: 
land. Die Erzählung verräth überall den Augen: 
zeugen und gibt mehre neue, von ben übrigen Ehro- 
niften nicht erwähnte Thatjahen. Der Stylift 
oft barbariſch, der Kon ernft und fhwermüthig, 
dem Mißgeſchicke der deutſchen Kreuzfahrer ent- 
ſprechend. 

Anſchanuung, im eigentlichen Sinne eine 
durch den Gefichtsfinn erlangte Borftellung von 
einem Gegenftanbe, im weitern Sinne jede nicht 
durch Verftandesbegriffe vermittelte, fondern un: 
mittelbar auf den Gegenſtand bezogene Borftel: 
fung. Sie it unter allen Borftellungen bie Plarfte 
und lebendigfte, fegt den Geift in die unmittel- 
barfte Beziehung zum Gegenftande, Bann am er: 
ften Abſcheu und Ekel vor demfelben erregen oder 
auch mit2iebe und Begeifterung für ihn erfüllen; 
fie Läßt die unvertilgbarften Spuren im Gemüthe 
zurück und zieht in der Seele des Kindes [dem 
die Kurchen, aus welchen die Saat der Gedanfen 
und Willensrihtungen in der Zukunft auffeimt. 
Indeß ift der Kreis,’ in welchem die A. berricht, 
beſchränkt. fie felbit immer individuell, an das 
gerade Gegebene gebunden, daher unfähig, über 
die Grenzen ber unmittelbaren Bahrnehmbarkeit 
hinaus zugeben und mithin der Einfeitigkeit aus⸗ 

efegt. Die. muß ſich mit der Abftraftion ver- 
Binden, um allgemeine Vorftellungen zu erzeu⸗ 
gen, fie muß ſich fogar ihre ſchönen, vollen Bil 
der erft wieder zertrümmern und zeraliedern laſ⸗ 
fen, wenn fie zulegt die Frucht alles Forſchens 
und Schauens, die Erfenntniß, zeitigen will, Die 
A. führt und z. B. das Meifterwerk eines Ra— 
phael vor, wir ſehen es, fühlen ben Hauch des 
Genius, der aus ihm und anweht; wir ftaunen 
und gehen davon entzüdt und mit unauslöfchli« 
chem Eindrud in ber Seele. Aber wir willen 
damit noch nicht, was es eigentlich ift, das uns fo 
mächtig erfüllt, wir haben damit das gebeimniß: 
volle Wefen der Kunft noch nidyt begriffen. Um 
dahin zugelangen, müſſen wir das Werf nicht bLoß 
anfbauen, fondern durchdenken, ftudiren, d. h. 
das ganze Bild uns zerlegen in bie taufend ver= 
chiedenen Eigenfhaften, welde es an fich trägt, 
ede derfelben einzeln ergründen, die aus der Idee 
der Kunft überhaupt bergenommenen und durch 
Vergleichung anderer Kunſtwerke gewonnenen 
Regeln bierauf anwenden, und nad biefer er: 
ftörung und Bewältigung ded Ganzen ung jelbft 
das Bild von Neuem Ponftruiren. So fommt 


aus ber U. die Erkenntniß zunächſt nur 
einzelnen Gegenftandes, dann aber aud) beiisei- 
terer Arbeit die des Generellen. Die X. gibt das 
Material für das Denken, das Denken felbft erſt 
die Erfenntniß; ber Anfchauende ijt noch im Ge- 
genftande verloren; durch das Denken bemeiftert 
er ſich feiner, und macht ihn im Wiſſen zu feinem 
Eigenthume. Wie es neben ben äußern finn- 
lihen Erjheinungen auch innere, nur dem geifti« 
gen Auge wahrnehmbare gibt, jo gibt es außer 
der äußern aud eine innere A. Alles, was 
im Raum ift, veranlaßt die erftere, was binge 
gen in der Zeit.ift, was wir als Veränderungen 
in uns wahrnehmen, jene leichten Kinder der 
Phantafie und jene höhern Schöpfungen der Ber: 
nunft, welde frei von den Grenzen des Raumes 
nur an das Gejeg der Aufeinanderfolge oder 
Gleichzeitigkeit gebunden find, find Gegenftände 
ber legtern, ber tinnern A. Da alles Aeußere aber 
Vorftellung, und mithin nothwendig auch in ir: 
gend einer Zeit ift, fo folgt, daß — auch 
ein Inneres iſt; und wir koͤnnen uns daher auch 
räumliche Gegenftände im Bilde vorftellen und 
zu innern maden, Umgekehrt ift das urjprüng: 
libe Innere, nur in der Zeit Vorftellbare nicht 
zugleich ein Aeußeres. Kant unterfchied ferner 
zwiſchen reinen(X. a priori) und empirifchen 
(U. a posteriori) A,en und verftand unter jenen 
ſolche, weldye der Geift, frei von allem konkreten 
Gehalte, nur als reine Korm ſchaut, d. h. Zeit u— 
Raum, und die in diefe Kategorien fallenden Ge 
genftände der reinen Mathematik; unter diejen 
dagegen die Bilder, welche die Betrachtung be 
ftimmter Gegenftände in uns hervorbringt. Die 
meiften neuern pbilofopbiihen Schulen haben bie 
A. ganz natürlid als die Bedingung aller Er: 
Eenntniß ihren Syftemen zum Grunde gelegt. 
Fichte verftand unter intelleetueller U. die ur: 
forunglihe A. des Ichs ober das unmittelbare 
Vewußtſeyn; Schelling einen unbebdingten Er: 
kenntnißakt, in weldem das Subjektive und Ob: 
jektivezufammenfallen foll, und welder nad ibm 
der Unfangspuntt aller philoſophiſchen Erkennt 
niß iſt; Hegel dagegen vermittelt ein abfolutes 
Willen durch nothwendige Gedankenbewegung. 
So viel ift gewiß, daß eine intelleftuelle A. ale 
ein durch dad Denken nicht ermittelter, mithin zus 
fülliger und verlierbarer Zuftand des Subjekts, 
in welbem man das Ubfolute in feiner ungetrüb: 
ten Einheit unmittelbar ergreife, eine willfürlice 
Vorausfegung ift, die eben fo wenig auf ficherem 
Boden ruht, wie jenes unmittelbare Anſchauen 
Gottes, von dem die Myſtik fo oft geträumt 
bat. Mit vielmehr Wahrheit würde man jene 
oben angedeutete höchſte Stufe der Erkenntniß, 
auf welder das Denken ſich des Gegenftandes 
fo ganz bemächtigt bat, daß aus feinen einzelnen 
Merkmalen ein geiftiges Gange wieder reprodw 
eirt wird, weldyes num wirkliches Eigenthum det 
Geifies tft, intelleftuelle A, nennen, Diefer Art 
A. ift auch die Fünftlerifche A. verwandt; fie 
unterfcheidet ſich pon der philoſophiſchen vor 
nebmlich daburdh, daß fre eine ideale (von der 
kuͤnſtleriſchen Idee durchdrungene) und eben bar 
‚um eine ſchoͤpferiſche ift. In dem reichen 
des Künftlers refleftirt fich bie Welt: of 
in ihrer nadten Wirklichkeit, ſondern dieſe wird 





Anfcauungsunterricht. : 


zur höhern Schönheit umgebildet und alsbald 
) des unvertilgbaren Schöpfungstriebes 
der auch mit dem Drange geſchwängert, ſich 
äußern und bildend fich zu entfalten, Der 
Brad der Klarheit, mit welcher bie Idee des 
Künftlers im Kunſtwerke vor unfer Auge tritt, 
die Anſchaulich keit des —— und von 

i — rößtentheils feine Wirkung ab. Sie 
befteht n, daß die Idee in der Form bes Ganz 
zen gefühlt und Rebe angefhaut werde und 
mithin das Mannichfaltige fi als zu einem les 
bendigen Ganzen verbunden zu erkennen gebe. 
Sie liegt eben ſowohl in der Form des Ganzen, 
beſonders inder Unordnung ([.d.), als in der Dar: 
ftellung u.dem Ausdrude des Einzelnen. Ueber U. 
beim Unterrichte f. AUnfbauungsunterridt. 
Aufchaunugsunterricht, ein Zweig des 
Bolksichulunterrichts, der in einer Reihe von 
Uebungen beitebt, welche geeignet find, das An- 
auungsvernögen der Kinder auszubilden. 
enn das 5= oder bjährige Kind die Schule be: 
tritt, iſt es in der Regel fur dem eigentlichen Un- 
terricht noch nicht a ed muß für ihn erft reif 
gemacht werben. Seine Aufmerkjamkeit ſoll ges 
wedt werben; denn von der Befeitigung ber 3er: 
ftreutbeit oder von der Energie der Aufmerkſam⸗ 
Beit, von ber Fähigkeit, die Gedanken auf einen 
Gegenftand zu firiren, hängt ber Nupen des Un— 
terrichts vornehmlich ab. Diefen Zweck verfol- 
en die — — Sie beginnen von 
Außen Au chauungen, um dadurch innere zu vers 
anlaffen; fie wollen die Sinne bes Kindes für 
äußere Eindrüde öffnen, damit die Dinge der 
Außenwelt fi in Haren Bildern im kindlichen 
Gemüthe abipiegeln und richtige Grundlagen für 
fpätere Begriffe und Urtbeile werden. Wirklice, 
reale Gegenftäinde werden den Sinnen ber Klei: 
nen vorgeführt, fie werben angefhaut und allfei- 
tig betrachtet. Hiermit werden Sprech ũ bun⸗ 
en verbunden, bamit das Kind auch lerne, feine 
53 en durch Worte auszudrüden, Was 
eihaut worben ift, wird beſprochen. Der 
lenkt die Aufmerkfamkeit der Kinder, er 

ebient ſich des Fragunterrichts, und die Schüler 
ſprechen in beftimmter, ſcharfer Weife, in einzel 
nen ‚ mit deutlichen, ſcharfen Accenten. 
Sehen, Hören und Sprechen fällt in Eins zuſam⸗ 
men. Bezeichnungen, welde die Kinder noch 
nicht kennen, werden ibnen gefagt, nachdem fie 
e lebendige, unmittelbare Anſchauung bed Din- 
pet feiner Merkmale erlangt haben, Erſt 
die Sache, dann das fie bezeichnende Wort! 
Lade und Rouffeau waren die Erſten, welche 
das Bebürfniß eines ſolchen Unterrichts, des eins 
zigen naturgemäßen und für das * Alter 
Dienlichen, erkannten; aber Peſtalozzis Ver— 
dienſt ift es der Idee, Geſtalt und Leben gegeben 
zu haben, Ihm und feiner Schule verdanken wir 
die angebeuteten Uebungen. Peftalozzi felbft 
wählte als Auſchauungsmaterial den nrenfclichen 
Körper, und -verfaßte darüber fein befanntes 
„Buch der Mütter”, ſo genannt, weil es die 
Uebungen in die Wohnftube verlegte und unter 
die Hand der Mutter ftellte. Die neuere Paäda— 
‚aie bat aus nahe liegenden Gründen die aus— 

e Wahl des menſchlichen Körpers ge— 

und dafür bie zu betrachtenden Gegens 
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ftinde aus dem Kreis der Schule und des Lebens 
gewählt, Man Bann diefen Unt auch 
mit dem Leſeunterricht verknüpfen. Zu bdiefeuz 
Zwede muß das Lejebich geeigneten Stoff ent= 
halten, welcher Gelegenheit zu den mannichfach⸗ 
ſten Anfbhauungsübungen bietet, Diefer wird 
nad allen Seiten hin befproden, und zur Ber: 
anfhaulihung des Beiprocdenen dienen Natur: 
körper, Modelle und gute Ubbildungen Man 
ſucht das Kind zuvörderft in den Kreifen, worin 
es ſich bewegt (Baus, Schule, Familie, Gemeinde, 
Stadt oder Dorf, Garten, Flur, Wald zc,), hei⸗ 
miſch zu machen. Dabei find dem Gedächtniſſe 
der Kinder Kleine Gedichtchen, die auf den beſpro— 
denen Stoff Bezug haben, fer einzuprägen, Auf 
einer weiteren Stufe ift es der Unterricht in den 
Realien, welder anſchaulich betrieben. werben 
muß und alfo die Stelle des Us einnimmt. Zus 
nädft it dem Kinde die geographiſche Kenntnif 
der Quadratmeile, auf, welder es lebt, zu vers 
ſchaffen. Alles, was bier im diefer Beziehung au-= 
zuſchauen u. kennen zu lernen ift, lerne das Kind 
durch unmittelbare Auſchauung kennen, weshalb 
es nothwendig ift, daß die Kinder öfters ing Freie 
gefübrt werden, wo fie auf die Himmelsgegenden, 
auf Derge, Felſen, Thäler, Ebenen, Felder, Wie 
fen, Xriften, Wälder, Sümpfe, Bäde, Teiche, 
Seen, Klüffe.zc, aufmerkfam gemadt werden, 
Befonderes Augenmerk verdienen die Wobnorte 
der Menſchen. Städte, Dörfer, Gehöfte, Mühlen, 
einzelne Däufer x. Sind hierüber ausreichende 
Anſchauungen gefammelt, fo wird in ber Schule 
verjucht, diefelben durch Zeichnung zu firiren. Es 
find die Kinder mit der Lage der Himmelsgegen- 
den auf der Karte befannt zu maden, dann mit 
den üblichen kartographiſchen Zeichen für-Höhen- 
züge, Berge, Flüſſe 26, und nun wird die Karte 
der Heimat ausgeführt. ft Dies Alles einges 
prügt, fo gebt man zu dem über, was fich auf der 
Erde findet; bier ftellt ſich zunächſt die Pflanzen 
weit dar. Ein Dugend der in der Gegend am 
bäufigßen wachſenden Pflanzen, jeded nur folce, 
die alle Theile deutlih und erkennbar. zeigen, 
werden beſprochen. Nachher bat man Gelegen- 
beit, durch Zufammenftellung und Vergleihung 
das Mejentlichfte über Wurzel, Stengel, Blätter, 
Blütbenftand, Kelch, Krone, Staubgefä tem- 
pel und Frucht mit den Kindern zu rechen, 
jedoch nur das Allerweſentlichſte. Auch auf den 
Nutzen und Schaden der Pflanzen (Futter-, Ges 
müfepflanzen, Getreidearten, Giftpflangen) kann 
man bier ſchon hinweiſen. Die Pflanzenwelt 
führt zur Thierwelt. Hiervon werben einige 
Sängetbiere, Vögel, Ampbibien, Fiſche, Käfer 
und Schmetterlinge beſprochen und die am mei: 
ften in die Augen fallenden Merkmale dieſer 
Thierklaſſen duch Vergleihung efucht. Doch 
darf die Art — — ſtreng na⸗ 
——— eyn, ſondern in dem Tone, in dem 
B. der Text zu Speckters Fabeln geſchrieben 
iſt; man kann bei einer ſolchen Beſprechung von 
einer ſolchen Kabel ausgeben. Die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt leitet zum Erdboden; man madt 
die Kinder auf die Verſchiedenheit deſſelben, 3.8, 
auf Lehm⸗, Thon: und Sandboden aufmerkſam, 
darin auf die in der Gegend vorfommenden Stein» 
arten und deren Gebraud, als Bau: u. Pflafter: 


— 
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fteine u, dgl. Eind in der Nähe Gruben, bie be- 
arbeitet werben, fo wird man gewiß Beranlaffung 
finden, über Metalle, Kohlen, Salz, deren Eigen: 
thümlichkeiten und Gebrauch mit den Kindern zu 
fprehen. - Dieran find — Belehrungen über 
die Beihäftigungsarten der Menſchen zu knüpfen, 
> B. uber Aderbau, Viehzucht, Handwerke, Ka: 
riten, kurz, über Alles, wozu aud in diefer Be— 
giebung ber Wohnort und die nächſte Umgebun 
eranlafjung darbietet. Dies leitet wieder au 
Gemeindeeinrichtungen, Obrigkeit, Kirche und 
Schule Den Schluß dieſes Unterrichts in diejer 
Klaſſe bildet eine Betradytung des Himmels, jo 
weit die hier Statt findenden Erjheinungen den 
Kindern verftändlih gemacdt werben können. 
Hier können die Schüler aufmerkſam gemacht 
werden auf den täglichen und jährlichen Wechfel 
der Sonne bei ihrem Auf: und Untergange; auf 
den Wechjel der Wärme, der täglib und in den 
verfhiedenen Jahreszeiten eintritt; auf das, was 
die Jahreszeiten zeigen in Bezug auf Wärme, 
Lufterfbeinungen, Prlanzen:u.Xhierwelt; aufden 
Mond, feinen Aufgang, Untergang, Lichtwechfel, 
und dann auf die Sterne. Man bebt naturlich 
bei der Beiprechung diejer Gegenftände nur das 
heraus, was veranjchaulicht werden und worüber 
man fi den Kindern vollkommen verftändlic 
machen kann. Fortwährend hat man darauf zu 
fehen, daß die Kinder überall iyre Sinne gebrau: 
chen und fi über Alles, was fie ertannt baben, 
ausfprechen lernen, und zwar ftets in leichten, 
einfahen und fprachrichtigen Sägen. Wenn der 
Leſeunterricht in der Incipientenklaſſe auf die 
oben angegebene Weife und der Realunterrict 
auf der folgenden Etufe auf diefe Weiſe getrie 
ben wird, jo fann ein befonderer A. in der Schule 
entbebrt und der Zwed dejjelben wird vollftän 
diger und befjer erreicht werden, als wenn er in 
der gewöhnlichen Weife betrieben wird, Lehr: 
bücher, die fur diefen Unterricht benugt werden 
können, find: die Lefebüher von Lüben und 
Wade, 1. und 1. Theil, und „Das erfte Schul⸗ 
jahr von 2. Th. Knauf. 

UAnfchauungsvermögen, inneres, bie 
Fähigkeit der menihliven Seele, auf Grund der 
Sinnesempfindungen und der unmittelbaren Er— 
fahrung fich deutliche, lebensvolle Vorftellungen 
von den Gegenftänden zu bilden; üußeres U. 
iſt f. v. a. Sinn. 

Auſchlag, öffentlihe Belanntmahung, bie 
aufder Anſchlagtafel, aneinem Eckhauſe, in 
Wirthsſtuben, anRathhäufernzc, angeheftet, an: 
geihlagen wird. Das Redt dazu haben Obrig: 
teiten, Gerichte, mande öffentlih anerkannte 
Korporationen (3. B. Univerjitäten) und einzelne 
ihrer Mitglieder (4. B. Profefloren) und es be: 
ſchränkt fich Hier oder dort meift auf gewifje Ar: 
ten berBefanntmadung. In gewiſſen Källen muf: 
fen die Anſchlagezettel mit dem Stempelder Poli: 
zeibehörde verjehen jeyn. — Am Gewehr bezeichnet 
U.dieötelle des Kolbens, welbebeim&@hußan den 
Baden angelegtwird; dann auch das Anlegen des 
Gewehre jelbft, um ſchußfertig zuſeyn. — A. beißt 
auch der an zu einem Unternehmen nö⸗ 
tbigen Summe, z. B. Bauanichlag, die jpecielle 
Berehnung des Aufwandes zu einem Bau an 
Materialien, Löhnen der Handwerksleuterc. Der 











Anfhauungsvermögen — Anſchovis. 





A. in landwirthſchaftlicher Hinſicht hat den 
den Werth eines Landgutes oder eines 
Grundſtücks zu ermitteln. Er iſt entweder Er⸗ 
u ed A, oder&runbanfdlag. Iener 
beruht auf der Ausmittelung und Feftftellung des 
jährlihen Nutzens, welchen das abzufhägende 
Gut oder Grundftüd nach Abzug aller direkten 
und indireften Abgaben und Berriebsunfoften ge: 
währt oder bei guter Bewirthſchaftung gewähren 
Bann. Beidem Grundanjchlag, auch Sicher: 
heitsaunſchlag genannt, wird von der Art der 
Bewirtbichaftung und der daran entfpringenden 
Untofienabgejehenu, nur aufden Werth der Sub⸗ 
ftanz des Gutes, d.h. auf dieabfolute®rtragsfühig: 
feit der einzelnen Grundftüde und die darauf 
baftenden Laften und Abgaben Rüdficht genom: 
men. — In der Muſik verfieht man unter A. 
im Allgemeinen die Art, wie die Taſten durd die 
Singer in Bewegung gefegt werben. Der gute 
U. erfordert vor Allem, daß der Spieler ganz Hert 
feiner Finger jey; denn nur dann find dieſe jeder 
möglihen Abfiufung des Tonanſchlags fähig. 
Es müfjen feine Finger die „feinfte innere Fu 
lung‘ (nah Hummels Ausdrud) befigen, welde 
ſich bi6 auf die äußerte Spige erftredt. Die Fin 
ger jollen dabei dem Spieler beim leifeften Be: 
rühren der Taften und bei der [oderften Haltung 
der Hand ebenfo wie beim kraftvollſten Nieder: 
drüden mitangezogenen Muskeln gehorchen. Die 
jes Feingefuhl der Finger und dieſe vollkom— 
mene Herrſchaft über diejelben, macht den Spie: 
ler fähig, jedes Gefühl, das fich in feiner Seele 
regt, dein Zuhörer Bund zu geben: Eurz, es beid: 
bigt zu einem feelenvollen Spiel. oc find un 
zertrennlihe Eigenſchaften eines guten At: 
Yeichrigkeit, Kraft und Prücifion, rictiged 
Anhalten der Xöne, ohne welches der Vortrag 
keinen Zufammenbang bat, fowie Gleichheit im 
allen Klängen, deren Mangel die gewoͤhnliche 
Urjache ift, weshalb fo viele Klavierfpieler jo un: 
deutlich vortragen. Uebrigens verfteht «6 Äh 
von jelbft, daß diefe Gleichheit nicht eine abfolnte 
und durchgängige feyn Bann, daß vielmehr die bö 
heren Klänge weniger Kraftaufwand zum X. for: 
dern als die tieferen, und daß der Charakter det 
Studes in verſchiedenen Partien größere oder 
geringere Stärke des Ars nöthig macht. Med 
nifche Bedingungen eines guten A.s find außer: 
dem: richtige Lage des Armes und der Band, und 
richtiges Berühren ber Zaften; dieſe müfjen mır 
mit den Spigen der etwas gekrümmten Finger, 
nicht mit den Nägeln oder gar mit dem ganzen 
Gliede des Fingers angefchlagen werden. Ein 
fiherer A. beruht auf mechaniſcher Vollendung, 
und lange Uebung ift unerläßlich, 

Anfchovis (richtiger And ovis, framöfild 
Anchois), Fifchart, [.v.a.Sardelle, dann imHandel 
Bezeichnung mehrer kleinen Fiſcharten, melde ent: 
weder eingefalzen, wie Sarbellen, oderin eine Ge⸗ 
würzbrübevonSalz,Piment zc.fchichtweife gelegt 
als eigentliche A. einen bedeutenden 
tifelu. eine beliebte Speife abgeben. Sie werden im 
mittelländifhen Meere, an den ſpaniſchen 
franzöſiſchen, holländiſchen, englifhen u, nor 
jhen Küften in großer Menge g ug? 
li vom December bis im März (vgl. Sardbelle. 


Der Handel mit A, befonders in den füd 





Anſchuͤtz — Anſelmus. 
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n und italieniſchen Seeſtädten, beſchäftigt 

e Kapitale. Sie werden in kleinen 

Faͤ verſandt; den franzoſiſchen find bie Köpfe 

abgeiähnitten, was bei den italienifchen, englifben 

und nordifchen nicht der Fall iſt. Statt der äh: 

ten. werden auch oft kleine Weißfiſche eingemacht 
und als A. verkauft. 

Auſchütz, Heinrih Eduard, treff— 
licher Schaufpieler, geboren zu Ludau in der 
Niederlaufig, ging 1817 als leipziger Student 
an bas Theater nad Nürnberg, trat dann, bejon: 
ders in Heldenrollen, nicht ohne Beifall in Kö: 
nigsberg u. Breslau auf und ift feit 1821 in Wien 
—— wo er vorzüglich Helden = und Charak⸗ 
terrollen fpielte und noch gegenwärtig als Regif: 
feur thätig if. Seine Frau, Joſephine, 

eborne Kette, gefeierte Sängerin zu Ans 
—* dieſes Jahrhunderts, war geboren zu 
Bamberg 178, trat zuerſt auf dem dortigen 
Theater auf und ging dann nad Nürnberg, wo 
fie fib mit Heinrid Eduard A. verbeirathete. Als 
erftie Sängerin am breslauer Theater in den Jah⸗ 
ren von 1811— 1818 angeftellt, bezauberte fie 
durch ihr anmutbiges Spiel, weit mehr aber noch 
durch ihre ſchöne, volle und doch fanfte Stimme. 
Ihre Hauptrollen waren: Sopbie in „Sargino‘', 
Myrrha im „unterbrochenen Opferfeſt“, Elviraim 
Don dFuan.“ Im Jahre 1820 heirathete ſie, nach der 
S von ihrem erſten Manne, den Schaur 
fpieler Müller, verließ fpäter das Theater u. lebte 
feitbem mit ihrer Familie zurüdgezogen in Halle. 

Anfegiins, Abt von Kontanelle, Lureuil u. 
Flavigny, verdient als Sammler der Kapitularien 
Karls bet Großen und Ludwigs des Frommen, 
in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts. Am 
fränfifhen Hofe lebend und Aufjeber der kat: 
ferliben Gebäude, erbieltervon Karl dem Großen 
und Ludwig dem Frommen mehre wichtige Mif: 
fionen, deren er fi eben fo geſchickt als glüdlich 
entledigte. Beide Monarchen belobnten ihn burd 
Ertheilung mehrer Pfründen und Ubteien, von 
denen die Er Fontanelle und Klavigny ihre an: 
febnlichenBibliotheken ihm verdanften. Im Jahre 
827 begann X. fein wichtigftes Wer, die Samm: 
lung der erwähnten Kapitularien zu einem wohl: 
geordneten Rechtskodex in 4 Büchern, welder 
nad feiner Bollendung öffentlich autorifirt und ei: 
nige Sabre fpäter von dem Diakonus Benedikt 
durch 3 Bücher ergänzt wurde. Die erften Aus: 

davon lieferten Bitus Amerbach (Ingol: 

abt 1545), Jean du Tillit (Paris 1548) u. Pierre 

itbou (daf. 1588); vollfommener ift die von 

tephan Baluze (daf. 1677), die befte von Chi— 
niac (baf. 1780), U. + ben 20 Juli 834. 

Anfelmifcher Beweis, für bas Dafeyn Got: 
tes,f. v.a. ontologifher Beweis, f. Gott, 
vgl. Anfelmus. 

Anſelmus, Erzbiſchof von Ganterbury 
(Anselmus Cantuariensis), aud der Große ges 
nannt, Beitgenoffe und Geiftesverwandter Gre: 
gore VII. er Beförberer der paͤpſtlichen Ge- 
walt in land, Begründer ber Scholaftit und 
natürlihen Theologie, Vollender bes kirchlichen 
Syſtems undbDogma’s von ber Berföhnung, einer 
der einflußreihften Theologen bes Mittelalters. 
Geboren 1034 zu Xofta in Piemont, als ber 
Sohn vornehmer Xeltern, zeigteerfchon in feinem 


15. Jahre eine unüberwindliche Luft, Mönd zu 
werben ; fein Vorhaben fcheiterte indeffen an dem 
Miderwillen feines Vaters. N. ergab fih num, 
erfallen mit fi felbft und feinen Aeltern, ber Aus⸗ 
Faneifung und Liederlichkeit. Er mußte in Folge 
feines ſchlechten Wandels fein Baterland meiden, 
irrte in Burgund und Frankreich umber und fam 
endlich in die Normandie, wo der Ruhm des ge— 
lehrten Lanfranc ihn beftimmte, die Klofterfchule 
u Bec zu befuhen. Im Jahr 1060 ward er als 
Denebittiner einge ‚ 1064 Prior, 1079 Abt. 
Er verdantte dieje Carridre großen Anlagen und 
feinem Fleiß. Seine Xemter verwaltete erfo, daß 
fein Klofter Europa’s damals berühmter, Beine 
Schule befuchter als bie feinige war, Wider ſei— 
nen Billen übertrug man ibm 10% das fon 1089 
durd Lanfrancs Tod erledigte —— von 
Canterbury, eine Würde, mit deren Annahme von 
Seiten U.’ eine lange Reihe von Streitigkeiten 
—— der geiſtlichen und weltlichen Gewalt in 
ngland begann. Zuerſt konnte man ſich nicht 
über das Pallium einigen; A. wollte daſſelbe durch 
Urban . König Wilhelm der Rothe durch Gui— 
bert, ben Gegenpapft Urbans, ertbeilt willen. Hef⸗ 
tiger entbrannte bald darauf ber Streit, als U. 
dem Königewegen ber Inveftitur, wegen bes Dan: 
dels mit Kirhenämtern und ſchnöder Bedrücku 
der Kirhe Borftellungen machte und ernft auf 
Nbftellung der beitebenden Mißbräude drang. 
Wilhelm feinerfeits verlangte bieAblegung eines 
Eides, worin der Klerus dem angemaßten Rechte, 
nad Rom zu appelliren, entiagen follte. A., zu 
ſehr Hierarch, um nadızugeben, verließ hierauf 
1097 England und begab fib nah Lvon. Der 
Papft Urban berief ihn von bier nah Rom und 
benugte 1098 auf der Synode zu Bari feinen 
Scharfſinn zur Befimpfung der den Ausgang bes 
beiligen Geiftes vom Sohne leugnenden Griechen. 
Dem Eharaßter U.’ gereihtues zur Ehre, daß er 
damals dur feine Fürſprache beim Papfte ben 
Bann von König Wilhelm dem Rothen abwen= 
dete. U. Pehrte zwar 1100, nah dem Tode 
diefes Kürften, auf die Einladung Heinrichs 1, 
nab England zurüd, fogleih nad feiner An 
kunft dafelbft begann jebod das Zerwürfniß mit 
ber Regierung von Neuem, U. verweigerte ben 
vorgefhriebenen Buldigungseid, ſowie die Ordi⸗ 
nation der Bifchöfe, welche Heinrich und fein Bru= 
der gewählt und mit Ring und Stab belehnt hat= 
ten; in gleichem Geifte ließ er 1102 auf einer Sy⸗ 
node zu London jedes Empfangen und Ertbeilen 
eines Kirchenamtes burch die Dand eines Laien 
mit bem Banne belegen, Der —5* nicht im 
Stande, feinen Willen gegen die übermächtige 
GeiftlichPeit durchzuſetzen, fab ſich genöthigt, den 
Papft Paſchalis zum Sciedsrichten zu wählen. 
Das Urtheil defielben fiel, wie zwierwarten war, 
F Gunſten der Geiſtlichkeit der es in 
om ſelbſt geholt und beſchleuni atte, wagte 
aus Furcht vor Heinrichs Zorne nicht zurüdzus 
kehren und verweilte 16 Monate lang zu Lyon. 
Endlich, im Jahr 1107, Fam eine Berjöhnung zu 
Stande. Der Erzbifchof verftand ſich zu der Or- 
bination ber vom Könige eingefegten Biſchöfe, 
wogegen Heinrich für die Zukunft auf das Inve- 
ftiturrecht verzichtete und fich mit dem Lehnseide 
der Bifchöfe begnügte, Bon jegt an richtete A, 
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fein Dauptaugenmerf auf die Durdführung des 
Eölibars, welches in England trotz des gregorta- 
nifchen Interdikts noch immer den beftiaften Wi- 
derftand fand: denn nur in der gänzlichen Unab— 
bängigkeit der Kirhe vom Staate, in der Freibeit 
ibrer Diener von allen Fefleln und Vanden des 
bürgerliben Lebens fah fein Geift das Heil der 
Kirbe erblüben. Er + ben 21. April 1109 und 
ward in dankbarem Andenken feiner Verdienfie 
um Roms Mact unter bie Heiligen verfegt. Sein 
Sterbetag wird in der Patbolifchen Kirche als fein 
Gedãchtnißtag gefeiert. Weniger zweideutig, als 
ein Ruhm als 
ifrig wie fein 
Vorbild Auguftin dem kirchlichen Dogma anbän- 
end, zugleich aber überzeugt, daß der Ehrift vom 
(auben zur Erkenntniß fortfchreiten müffe, rang 
er zuerft mit Vengftlichfeit, dann mit größerer 
Sicherheit nat philoſophiſcher @infiht in die 
höchſten Wahrheiten, um diefelben vor dem ver: 
ftändigen Bewußtſeyn zu rechtiertigen und zu ber 
voliltommenften Gewißbeitzu erbeben. Dies war 
die Aufgabe feines Lebens, jeineslinterrichtes und 
Mit Recht frellt man ihn des— 
balb an die Spitze der Männer, welde die foge: 
nannte ſcholaſtiſche Philofopbie begründet haben. 
Die Vernunft darf freilih nach feiner Meinung 


das erzbifhöflihe Wirken W'., ift 
Kirchenlebrer und Schriftfieller. 


feiner Schriften, 


nur gebraudt werden, um die Dogmen des rö- 


miſch katholiſchen Kirdenglaubene zu erläutern 


umd zu vertbeidigen, niemals, um fie zu bezwei— 
feln und zu beftreiten. Wo fie etwas nicht verfte- 


ben kann, was jenem Glauben angehört, muß fie 
Nachdem aber die 
aläubige Annahme der Kivdienfagungen bereits 


fih demüthig unterwerfen. 


erfolgt ift, darf auch das Trachten für pflichtmä⸗ 
fig gelten, fo weit als es die Schranfen der menſch⸗ 
lichen Intelligenz verftatten, begreifend zu verſte— 
ben, was man glaubt, In diefem Einne bat A. 
feine berühmten Abhandlungen über das Mefen 
der Gottheit ausgeführt, deren philofopbifches 
Element neuplatoniich ift. Eigenthümlich ift fein 


fpäter in kleineren Abhandlungen, Monologium“ 


und „Proslogium“ unternommener Verſuch, mit: 
telſt eines ganz einfachen und ſchlechthin durch 


ſich ſelbſt gewiſſen Beweiſes, des ſogenannten on: | + 


tologiſchen (ſ. Gott), die Ueberzeugung von 
Gottes Exiſtenz für die Vernunftbetrachtung un⸗ 
erſchüͤtterlich feſtzuſtellen. Auch in feinen chri⸗ 
ſtologiſchen Anſichten erſcheint U. als felbft: 
ftändiger Denker. Er vor Allen ift der Begrüns 
der der fogenannten Satisfaftionetheorie, welche 
er in feiner Schrift „Cur Deus homo‘ auf fol: 
aende Weiſe feftftellte: Durd die Sünde der 
Menſchheit iſt Gottes Majeſtät unendlich verlegt. 
Nach ſeiner Liebe wollte er verzeihen, nach ſeiner 
Gerechtigkeit konnte er nicht. Rur ein unendli— 
ches, d. i. nöttlicdhes Weſen Ponnte für die unend- 
liche Verlenung die unendliche Genugthuung lei: 
ften; aber diefes mußte auch Menſch feyn, damit 
die Genugtbuung von der Menfchheit geleiftet 
würde. Daher wurde Gott felbit Menſch und der 
Gottmenſch leiftete dadurch, daß erdie Schuld der 
Menſchheit auf fih nahm und durd feinen Tod 
fühnte, der Gottheit die unendliche Genugthuung. 
Ragt fo A. als philoſophiſcher Anwalt kirchlicher 
Rechtgläubigkeit bis in unfere Zeit und Kirche 
berüber, fo ſtellte feine dialektiſche Gewandtheit 






auch im Streite mitt Moscellin das Dogmaber 
Zrinität gegen die Angriffe ——— 
loſophie feſt und entſchied zugleich die Niederlage 
des fcholaftifhen Nominaliemms, Außer ben 
fbon genannten Schriften 9.’ find als die 
wichtigften noch zu merken: Liber contra iasi- 
pientem; De processione Spiritus S.; De ve- 
ritate ; De libero arbitrio; De SacramentoAltaris; 
De conceptu virginali et peecato orginali ; Epi- 
stolarum lib, Ill.; Admonitio pro moribundo; 
Carmen de contemtu mundi, In allen feinen 
Schriften herrſcht Klarheit der Gedanken, Schar— 
ſinn, chriſtliche Geſinnung und eine ziemlich reine 
Sprade. Die befte Ausgabe feiner Werke be: 
torgte Gabr. Gerberon (Paris 1675 und 1721; 
2 Dpe,, Venedig 1744. Vergl. Frank, A. 
von Ganterbury, eine kirchenhiſtoriſche Mon 
grapbie, Tübingen 1842; Haffe, U. v. €, B. 
., Leipzig 1843. 

Ausgar (Ansgarius, Anfhariue), ber 
Apoftel des Nordens, wurde 1801 in Frankreich 
in der Picardie, geboren und war fpäter Mind 
in dem von Kaifer Ludwig dem Frommen geſtif— 
teten Klofter Neu-Corvey ar der Wefer. Ha 
vereintgte er dag Geſchãft eines Schulmeifters mit 
dem des Predigers, bis er &26 vom Kaifer mit 
feinem Kreunde Autbert beftimmt wurde, den 
neugetauften Dänentönig, Harald Klad, nah 
Dänemarfzu begleiten, um daſelbſt die chriſtliche 
Lehre auszubreiten und den Köntg noch mehr in 
der neuen Lehre zu befeftigen, den wohl nur De 

oliti? zur Annahme derfelben bewogen hatte. 

ei Dorftabt in Friesland wurbe gelandet mm 
über Land die Reife nah Schleswig, wo man im 
Herbſte 826 eintraf, fortgefegt. Hier lehrte und 
taufte A.; bier errichtete er ein Bethaus und em 
Schule, worin 12 Söhne von des Königs Beam: 
ten zuerft zu Lehrern des Ehriftenthume gebilbe: 
wurden. Er föhnte den König mit feinen Kein 
den ans, welcher Friede aber nicht von langtt 
Dauer war, denn nad einer Niederlage bei Fleut⸗ 
burg 8238 mußte der König Dänemark für 
verlafien. Autbert wurbe kurz bierauf nad @or- 
vey zurück gebracht, wo er in Folge einer Krankhe 
. Im 3.829 erhielt U. vom Kaifer den Auftrag 
das Ehriftenthum weiter bis nah Schweden him 
über zu verbreiten. Nach feiner Rückkehr von du 
wurde er vom Kaifer zum (erften) Erzbiſchof ver 
Damburg und Holſtein und Purze Bei daran 
zum päpftlichen Legaten und Paiferl. Gefandten 
bei fimmtlichen nordifben Völkern ernannt. In 
Hamburg ließ er eine prädtige Kirche erbauen, 
erfaufte Sklaven die Rreibeit, unterrichtete fie im 
Chriſtenthum und gab ihnen Lehrerftellen: fm, 
der eifrige Mann benutzte jeglibe Mittel, Ehrift 
Lehre weiter zu verbreiten. Als die Dänen 
Königs Erich J. Zeit Hamburg gänzlich verwüſtt⸗ 
ten, entkam U. nur mit genauer Noth ihren Haͤn⸗ 
den. Der Biſchof von Bremen verfagte ihm bie 
Aufnahme; aber eine reiche Wittwe ſchenkte ihn 
das Dorf Ramslo bei Hamburg, wo er ſich ein Klo» 
fter einrichtete. Im 3.850 bewirkte erdie Erbauıns 
der erften chriſtlichen Kirche im eigentlichen D» 
nemarf, nämlich zu Haddeby in Schleswig. Ep 


ter wurde ber König Erich, der ihn aus 
vertrieben, fein Freund, fo daß er mehre Male 
der neuen Kirche zu Babbeby zu prebigen wagen 


— — — —— — 


Anſicht — Anſon. 


durfte u. Tauſende in der Schley taufte. Er 
‚Der Krieg, welcher 1739 zwiſchen Spanien und 
Holftein zurückkehrte, war fein Befhüner geftor- | 


prebigte dann wieder in Schweden. Als er nach 
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in Gübkarolina, wo er die Stadt Anfon gründete, 
Großbritannien ausbrach, eröffnete dem Unter— 


ben und die habdebyer Kirche wurde geſchloſſen⸗ nehmungsgeifte A.s ein neues, weiteres Held. Das 


König Erich II. wurde ihm jedody bald gewogen 
md räumte ihm das bis dahin befirittene Recht, 
für feine Kirche Gloden zu gebrauchen, ein, wor: 
auf fich das Ehriftentbum in Dänemark immer 
weiter ausbreitete. Von Arbeit und Anftrenaung 
überwältigt, + X. in Bremen 864, mit dem 
Rubme, wenn nicht die erften, doch die folgenreich= 
ften Verfuche zur Ausbreitung des Evangeliums 
im Norden gemadt zu haben. Er wurde vom 
Dapft Nikolaus Fanonifirt. Ein Brief A, und 
das von ihm verfaßte Leben des heiligen Wille: 
bad ift herausgegeben von Dahlmann (in Perg 
„Monum. hist, German.“, ®d.1I). A.' Leben be= 
ſchrieb fein Schüler u. Nachfolger Rembert. Beide 
Lebensbeſchreibungen find überlegt von Mieſe— 
gaes, Bremen 182. Vergl. Krufe, Lebensbe: 
freibung A, ‚Hannover 1824. 


Auſicht, eigentlich das Anfehen, die Betrach⸗ 
tung, ſewohl finnlih als geiftig gedacht; fo: 
ein Buch zur Unficht holen: dann das daraus her= 
vorgehende NRefultat, die Kenntniß einer Sache, 
Meinung, Urtheil darüber; ferner der Anblick, 
welcen ein Gegenftand von einem gewiſſen Stand⸗ 
punkte aus gewährt, diedem Auge lich barftellende 
Form deijelben,3.B. Anficht eines Berges, Haufes, 
einer Stadt zc.; daber auch bisweilen f. v. a. ein 
Bild, Gemälde mit folder Anficht. 


Anslo, Reinier, einer der vorzüglichften 
bolländifhen Dichter des 17. Jahrhunderts, ge: 
boren 1622 zu Amfterdam, + den 10, Mai 1669 
u Perugia. Er war nämlih 1649 nad 
Italien gegangen und dort zur Fatholifchen Kirche 
übergetreten. Kür ein lateiniſches Gedicht auf Das 
Zubiläum des Payftes Innocenz X. wurde er mit 
einer goldnen Medaille und von der Erkönigin 
Ehriftine von Schweden mit einer goldnen Kette 

et. MWiewoht feine Gedichte von falſchem 
Pathos nicht ganz frei find, jo haben fie doc fo 
oße Vorzüge, daß er ben beiten niederländi- 
hen Dichtern jener Zeit beigezählt werden muß. 
Die Läuterung feines Gefhmads hat er gewiß 
feinem langen Aufenthalt in Ftalien und feiner 
daſelbſt erworbenen Bekanntſchaft mit beritalieni- 
{chen Piteratur zu verdanken. Unter feinen Ge: 
dichten, welche 3. de Haas 1713 gefanımelt ber- 
ausgab, find „Die Marterfrone dcs heiligen Ste 
yhanus‘, „Die Veit zu Neapel’ u. das Trauer: 
ipiel „Die pariſer Bluthochzeit“ als die vorzüg: 
lichften hervorzuheben. 

Anſon, Georg, Lord, Baronvon So— 
berton, Pair von Großbritannien, erfter Lord der 
Admiralität, Admiral der weißen Flagge, kühner 
Weltumfegler, Gründer der Stadt Anfon in Süb- 
Parolina, einer der größten Seehelden Englands. 
Geboren 1697 zu Schudborougb in der Grafichaft 
Stafford aus einer vornehmen Familie, widmete 
er fich frühe bem Seedienit und geichnete fib ſchon 
als Kadett durd Muth und Unerichrodenheit aus. 


engliſche Kabinet hatte den Fühnen Plan gefaßt, 
Spanien in feinen ameritanifhen Kolonien ana 
zugreifen und feine Goldquellen abzuleiten. Wäh- 
rend Admiral Bernon die fpanifhen Befigungen 
auf der Oftfeite Amerika's angreifen follte, war 
das Nämliche A.s Aufgabe auf der Weftfeite. U. 
hatte zur Ausführung diefes Auftrags ein fchwas 
ches Geſchwader von 8 meiftens Pleinen Kriegs— 
fchiffen; aber feine Kühnbeit und Tapferkeit er- 
feste eine große Flotte, Er umfegelte, nachdem 
er in ber Straße La Maire drei Monate lang 
durch widrige Winde und Stürme zurüdgehalten 
und in große Gefahr gefegt worben, 1740 glück⸗ 
lich das Kap Horn, brachte reihbeladene fpanifche 
Schiffe in Menge auf, landete in Peru und Ehilt, 
eroberte dasreihe Panama und erbeutete die Gal⸗ 
lionen. Die Gallione Hermione allein führte mehr 
als 4 Millionen Gulden in Piaftern bei ſich U, 
erfülkte gan Südamerifa mit dem Ruhm und 
Schreden feines Namens. Nachdem er unermeß—⸗ 
liche Beute gemacht / freuerte er kühn durch bie 
Südſee, verweilte einige Zeit auf den Latronen 
und kehrte 1744 nad vierzähriger Abweſenheit, 
mit Ehre und Reichtbümern beladen, über das 
Vorgebirge der guten Hoffnung nach England zu⸗ 
rüd. Der Jubel Londons bei feiner Anfunft da= 
felbft war grenzenlos, obgleich er feine bleibende 
Eroberung gemadıtbatte, Nach engliſchen Kriegs 
gejegen gehörte ihm und feiner Mannfchaft bie 
ganze Beute, und jelbit dem gemeinen Matrofen 
trug ed auf jeinen Antheil eine große Summe, 
A.s beifpiellos kühne Erpedition wurde unter fel> 
ner Aufficht von dem Schiffsprediger Richard Walz 
ter und dem Mathematiker P. Robins unter bem 
Titel befchrieben: „G. A, Voyageround the world 
in the years 1740—1744, published under his 
direction by R. Walter“ (2ondon 1748, mit 42 
Karten u. Kupfern, baf. 1753, 2 Bde. Edinburg 
1776; deutſch von Toze, Leipzig und Göt- 
tingen 1749, mit Kupfern; 2, Auflage 1763). 
Das britifhe Parlament vorirte A. den Dank der 
Nation, der König machte ihn zum Kontreadbmiral 
der blauen, 1745 der weißen und 1746 zum Bicea 
abmiral ber blauen Flagge. Als folder errang 
er den 14. Mai 1747 vereint mit Admiral Wars 
ren ben großen Seeſieg bei Kinisterre über eine 
nad Weitindien beftimmte Flotte der Franzoſen 
unter Jonquièere; 6 große Kriegsſchiffe, fammt 7 
reichbeladenen der indiſchen Kompaagnie fielen im 
feine Hände. U. wurde bierauf zum Pair des 
Reichs u. zum Lord, fowie zum Baron von Sober⸗ 
ton in der Örafihaft Sontbampton, im Juni 1751 
aber zum erften2ord der Udmiralltäterboben, In 
bem neuen, 1755 ausgebrochenen Kriege mitFrank⸗ 
reich blofirte A. mit einer Flotte 1758 Breft und 
deckte bie Landungen der Briten bei St. Malo u. 
Eherbourg. Im S.1762erbielter den hoben Ran 
eines Viceadmirald von Großbritannien. Er 
bald darauf, den 6. Juni 1762, auf feinem Landa 


27 Jahre alt kommandirte er als Kapitän eine | fige Moor= Park in Herforbfhire. A., ber mehr 


chen Gewäſſern ge= | harrlichkeit, Muth, Umficht und raftlofe Thätige 


Fregatte und zung feitdem zu verſchiedenen Ex⸗ als alle britiichen Seehelden vor ihm durch Bes 
gen tionen in den 


ameri 
17 ſo 1735 zu einer Anfiedelungserpedition | Peit den Weg zu Englands gewaltiger Sechergg 
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Anfpielung — Anftand, 





ſchaft gebahnt bat, war das Ideal aller Seeleute 
und befaß insbefondere die Kunft, bei großer 
Strenge ſich die Liebe feiner Untergebenen bis zur 
Aufop zu erwerben, 
aa re Mufion),inderfebe bie feine, 
verftedte Hindeutung auf Etwas, wodurd dafjelbe 
ſcheinbar zufällig, gleihfam fpielend und ohne be⸗ 
immte Bezeichnung in Erinnerung gebracht wird, 
ie U. fest ftets genaue Bekanntſchaft mit bem 
Gegenftande, worauf angefpielt wird, vorang, 
weil fie fonft unverftändlihfeyn würde ; ihr Werth 
und ihre Wirkung beruhen auf der Kunft, durch 
Worte, die ſcheinbar von ganz anderen Dingen 
banbeln, eine Sache ins Gedädhtniß zu rufen, fo 
daß fie, trog aller -fremdartigen Vorftellungen, 
bervortritt, ſich gleichſam von felbftmit Nothwen⸗ 
digkeit aufdrängt, eben dadurch ben Reiz der Iro⸗ 
nie und Ueberrafbung und höhere Bedeutung er: 
t. Die‘. ift fehlerhaft, wenn fie ausführlicher 
läuterung bedarf, wie dies öfters bei gelehrten 
A.en der Kal ift, zu deren Berftändniß fernlie- 
ende Notizen erförberlich find, Eine befondere 
rt der U. ift die bildliche, welche darin befteht, 
daß man eine allgemeine Vorftellung durch einen 
bekannten konkreten individullen Gegenftand be- 
eichnet, Die bildlihe A. fommt demnad auf die 
etapber zurüd und — beſonders durch die 
leicht in die Augen fallende Aehnlichkeit der bei- 
den Borftellungen, 4.2. „Du wälzeft den Stein 
des Sifyphus‘‘ (mühf bich mit vergeblicher Ar: 
beit ab). 

Anfpruchswappen, das Rappen eines Lan- 
bes, einer Stadt u. |. m, Welcdes von einem aus: 
wärtigen fürftliben Haufe der Anfprüde, 
bie daſſelbe auf die durch das Rappen angedeutete 
Beligung batobder machte, geführt wird. Ein fol- 
ches tft }; B. das medlenburgiihe Wappen im 

roßen königlich preußifben Wappen, im 16, 

elde des Hauptichildes, wegen der Erbverbrübde: 
rungsanfprüce auf jenes®and; das jülich=, cleve: 
berg ie im ſachſiſchen Wappen ıc. 

— uſprung, ſ. v. a. Milchſchorf und Flechten— 
n 


Anſtand (decorum), die Uebereinftimmung 
wörtliberAenßerungen, unferer Handlungen oder 
unfers Benehmens mit unferm fittliben Gefühl 
und den focialen Verbältnifien, in denen wir fte: 
ben. Der wahre X. geht aus ben Geſetzen ber 
Humanität, welche von Herder mit „Vernunft u. 
Billigkeit“ bezeichnet werden, hervor. Es gibt aber 
auch für gewiſſe Verbältniffe und gewiſſe Bezie- 
bungen beftimmte Kormen, welde, ohne eigent: 
Lich in das Weſen des Begriffs vom wahren A. 
zu gehören, mit dem Namen äußerer U. belegt 
werben. Diefe Formen umfaſſen das Schickliche 
im Betragen, in Bewegung, Bededung, Entbül- 
lung des Körpers und überhaupt alle geltenden 
fogenannten Ponventionellen Geſellſchaftsregeln. 
Diefe Formen find bei allen Völkern nicht nur, 
fondern auch nad der Zufammenfegung der Ge- 
ſellſchaft, nad den Ständen, ſehr verfchieden. Die 
Begriffe davon find ſehr veränderlib und wech— 
feln, wie die Mode, mit ber Zeit. Mie diefe leg: 
tere üben fie aber eine dbespotifche Gewalt aus im 
Verkehr der Menſchen, zumal in der feinen Ge: 









Leben das Wefen erfegen und der Be 
fie im gefelligen Verkehr und 
Nactbeil bringt. Außer dem mei 
men des äußeren A.s batjeder Stand 
dere ihm eigenthümliche ; man dahe 
wohl adeligen A., bürgerlichen A. geiſtli 
militärifben U. ꝛtc. 0,3. Bi, € 
liche Berbältnifie die Beo gewi 
ftandsregeln, die ohne Nachtheil nicht verl 
ben Pönnen und eine genaue Weberei 
im Handeln, in Reden und Geberben mitdenßer 
—— —— means der Beamteju 
einen Kollegen, Borg ntergebenen oder 
andern Ständen ftebt. Sn Allgeneinen 
die größere oder mindere Gewandtheit in Be 
achtung des U.6 eben jo ſehr auf bem 
gefühl im Individuum als auf Uebung. 
es aber auch mande Menſchen bei ber 
Mühe niemals dahin bringen fönnen, 
äußern U. zu glänzen, jo werben doch 
fpiel von der einen, und ftete B 
felbft und der Berbältniffe von ber 
Jeden bald in den Stand fegen, 
ligen Verkehr zu vermeiden Der chrme 
fter bleibt das jedem gebildeten Menfdien inne 
wohnende Gefühl des Schicklichen, das 
bobem Grade vorhanden ift, jenen 2 
im Denten, Kühlen und Handeln verleibt 
allen Verbältniffen des Lebens dem Ben 
immer den Stempel bes Anftändigen und bei 
fallen» Erregenden aufdrüdt. — In der Füge 
[prade beift U. jene Jagen wobei ber \ 
früb mit dem Grauen bes Morgens ober 
ten Abend dem wechſelnden Wilde an einem 
neten Ort ftebend oder figend mit bem Gem 
auflauert, Man unterfcheidet nad den 
denen Kageszeiten den Abend⸗A. auf dem Au 
wecfel, und den Morgen-X. aufdem 
Heimwedfel; für beide eignet ſich am 
teres, wenigftens nicht ftürmifches Wetter, jomie 
die Zeit der Dämmerung, 1 Stunde vor? 
und nad Niedergang ber Sonne. 
beim A. vor Allem die rechte Wahl des 
oder Sitzortes; es gehört dazu eine genaue 
nif des Wildwechſels, fo wie ſorgſame 
tigung bes Windes, inden der Jäger 
das ankommende Wild ftets unter dem Winden 
finden muß. Wahrend des Lauerns 
Verborgenbeit; Bewegungslofigkeit, u 


weil fie nicht ſelten im gewöhnlichen geſelllgen 
















ſcharfe Aufmerkſamkeit auf Alles, was 

dem Waidmann unerläßlih. Mebr alt 
anderwärts bat beim U. ein ‚ auf ber 
tödtender Schuß, weil bie VArfel des bloß 
angefchoffenen Wildes bier meift oder 
doch nur felten räthlich ift. Gebt ber auf 
den X., fo läßt erben Hund inder Hauit, 
obihon ein rubiger Hund in mandıen den 


Nugen feyn kann. — InderRehtsipradhenen 
ftebt man unter X, in Klagſachen Ubie 

rung einer feftgefegten Britt, BE zu 

bes Beweifes, zu Folgelei des 
Sie wird unter gewiflen ® 
Richter ertbeilt oder vergl 
ftreitenden Parteien ausgemacht; vgl. 









fellfchaft, und die Kenntniß der Regeln des äußer |2) Die einem dur Ung ück verarmien &E 


zen QU.6 ift jedem Gebildeten um jo nothivendiger, | wider feine Gläubiger geridtlih im 
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ftands: ober ei jefe_ertheilte Nach ſicht heitsformen in deren Verlauf ſich zwar ein 

nd Zahlungs ſtü Dieſes fogenannte| ftetungsftoff eutwickeln kann, die aber aud 

ns — J er a —— big find, ſich — su get 

f Jahre, au ere, U, eugen, aß, wenn 12 
pre de Handwerks: und igelobn, * kit 
































unter gleihen Krankheitsfi Se 








e bered- 


bei-, Kirchen, Alimenten-, epofis | man deshalb noch nicht zu der Annah i 
r mebre andere find nad Rechte] tigt ift, es ſey dies in ko € einer ML geice en. 
edingungen don Gei- 


——— vgl. Moratorium.| 4 Setzt die U. gewiſſe 
Injtan sbriehMoratorium Auin- ten bes anzuftedenden Judividuums vorans, 
geinunge: eifernerBrief, ge⸗ fo daß, wenn eines oder mehre Perfonen von ei⸗ 
Urkunde, wodurd einem unglüdlichen| nem Anftedungsito t berührt werden, daraus 
er die Zahlung bis zu einer gewiffen Zeit | noch nicht zu jen ift, daß er übe eine 
artnet wird anfteddende Kraft befite. 5) Sindm khei⸗ 
Anſteckung (Infectiö), die Uebertragung einer| ten nur vorzugsweiſe unter gewiſſen dußern 
Krankheit von einem Individuum auf das andere | Bedingungen, in gemwi Keen, beftimm= 
mittelft eines eigenthümlichen Anftedungsftoffes| ten Xemperaturverbältniffen u. ſ. w. anftedend. 
(Contagium),. Man nimmt inder Heilkunde näm:| Ueberbaupt findet in der Unftedungsfäbig: 
Ih an, daß fich in dem Körper des einen Indivi⸗ keit der verfchiedenen Krankheiten das große 
duums während ber Krankbeit ein ſolcher An⸗Verſchiedenheit —5* Einige ſcheinen ſich nur in 
off felbft erzeugt, von dem Körper | Kolge eines im Verlaufe der Krankheit ſich erzeu⸗ 
einer anb gefunden De on aufgenommen] genden Anftedungsftoffes roztgie anzen, wie bie 
Dienfhenvoden, ie Kräße, bie ufjen e, und 
bei Thieren dieRäube und bie b lauen= 
feude der Schafe. ——— ch zwar ge⸗ 
wohnlich durch einen Anſteckungsſtoff, ſcheinen 
ſich aber auch ſpontan * erzeugen, wie die Mas 
ern, ber Scharlach, bie Roß: Burmtranf- 
eit ber Pferde. Die Hundswuth dagegen erzeugt 
ch zwar bei ri ierfpecies, namentlich 
ben Hunden, Wölfen u. f. w. felbftftändig und 
ohne Anftedungsftoff, gebt aber nur mi F 
eines hen bi auf andere Xhierfpecied, 3.2. 
ben Menfchen über, 2 es 5— wahr⸗ 
einlich auch in Bezug auf die Kuhpocken, die 
auke bei Pferden, bie = and Wurmtra 
beit, No andere Krankheiten entftehen fpontan 
nur unter ber Elimatifhen Bebingun- 
gen, wie bie‘ Peft, Di berpeft, vielleicht auch 
die Bubonenpeft, pflanzen fib aber in anderen 
Klimaten, als denen ——— nur durch 
A. fort. Manche Kr eiten entfpringen ſelbſt⸗ 
ftändig, ohne Vermittelung eines Anſteckungs⸗ 
ftoffes werden aberin ber Folge föntagiös; hierher 
gehören die Kriegspeft, der Hospitalbrand, die 
agyptiſche Augenentz ng, bie orientaliſche Peſt, 
die Hundswuth, der Milzbrand. Andere entſte⸗ 
hen zwar auch ohne Kont ‚können aber wäh- 
rend ihres Verlaufes möglicher Weife ein ſolches 
fe Bich ; 3 die a ide ty: 
phöfe Fieber, die Cholera, man erp e⸗ 
ber, eine von Heim beſchriebene Form bes‘ 
runteld, mande lepröfe Krankheitsformen, das 
&arcinom, Die tuberfulöje Lungenſchwindſucht 





















































wird, im diefer unter günftigen Bedingungen 
eiche oder doch eine fehr aͤhnliche Krankheit 

* Verbreitungsfähigkeit erzeugt, und 
bioiduum zu Individuum fortgepflant 
Jede ſolche Krankheit nennt man daun 
dende (morbus contagiosus). Der 
MrozePßbderA.ift aberin tiefes Dunkel 
ũ Bir kennen weder das verborgene Et— 
sorauf fie beruht, noch können wir genau 
renzen bezeichnen, in wieweit fich ihre Wirk: 
amkeit in der Reihe ber verfchiedenen Krankheiz 

i ckt, noch wifjen wir, wo mande Konta- 
* Urfprung genommen haben ober, 




















n ihren erften 
Falle fi welche ſelbſtſtaͤndig und plöglich er: 
eugen, wie es fidh mit diefer Erzengung verhält, 
muß fi daher lediglich darauf befhrän- 
Pen,dieBedingungen genau und erfahrungs- 
mäßig aufpufafien, unter denen die Einwirkung 
bes offes überhaupt erfolgt, die Er⸗ 
ſs ein welche als Folgen der Anſteckungs⸗ 
ſtoſſe in d biedenen Thellen des Körpers 
bervortreten, zu ftudiren, um daraus den Wegen, 
denen fie allmählig fi ausbreiten und ver: 
‚ auf die Spur zu kommen und bie 
durch Aunſteckungsſtoffe veranlaßten Krankheits- 
men, je nad ihrem verſchiedenen Verlauf 
je nad dem Spree welchen fie auf den 
nach feiner Genefung bervorbringen, 
en, als es möglich ift, zu fondern. 

Krankheiten zu den anftedenden 3 
"find, und welche es in ihrem Berlaufe 
en Pönnen, unterliegt noch manchen Zwei⸗— 
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fein. Sauptſãchlich find es folgende Umstände, | endlich iſt in nörbfi höchſt felten 
welche bier der genaueren Korfhung und Erkennt: | anftedend, in füdlich gegen ift fie ed häufig. 
niß im den Weg treten: 1) Lennen wir die eigent=| Viele anftedende Krankheiten) leich inter 
liche Ratur der Anftedungsftoffe nicht und Fön: | der Form von Epidemien nt find ei= 
nen fie als weber nad ſinnlichen, nod nach | nige inglich ——*52 zu Menfchen= 

aften umterfheiden; 2) ift noch poden; andere bilden in atmofphäri- 


{cher Einflüffe oder in Folge eines Miasnta’s und 
werben es erft bei weiterer ®erbreitung, 3.3. das 
elbe Kieber in ben Zropenländern, die orienta= 
iſche Pet, die Mafern, der Scharlad, die Schaf⸗ 
poden, bie Kriegspeft, die Ruhr, die Cholera, bie 
nfluenza, die Rinderpeſt. Sonderbarer®eife er- 
ecken ſich zuweilen dergleichen miasmatiſch kon⸗ 
agiöſe Epidemien nur auf einen ſehr beſchraͤnk⸗ 


56 






er erneut ſich faft 
e. Bir dürfen nur an die Cho⸗ 


ſchafte 
nicht al der Unterſchied zwiſchen eigentlich 
—e— und nicht —9— und — 
emiſchen und — ankheiten gebö- 
feſtgeſtellt. Der Streit darüb 
e Deft erinnern, über deren Konta- 
ht-Kontagiofität ſich die Partei 
 gegenüberfiehen“s) Gibt es. Kr 
eyer’& Ronv,terifon, Bb. I. 
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ten Raum, auf ein oder einige Dörfer, auf ein= ſchenpocken, ber Mafern, — Sarla —* dee In; 
zelne@traßen, ja zuweilen nur auf ein odereinige | fluenza, der Rubr, der Fieber u. {.w. 
Däufer, Der Hospitalbrand und manche Formen | Zweifelhaft ift es inzwifdhen nad, ob diefe beiden 


des Kindbettfiebers geben felten über den Ort ih: 
res Urſprungs, das Krankenhaus oder den Kranz 
Penfaal hinaus. Andere anftedende Krankheiten 
verbreiten fich nie unter epidemifcher Form, fon: 
dern immer nur fporadifch, fie mögen ſich mun 
von Individuen zu Individuen fortpflanzen: wie 
die Luſtſeuche, die Kräge, Die Räude; oder auf 
andere, unbekannte Weife und nicht auf Veran: 
lajlung atmoſphäriſcher Einflüſſe fib entwideln: 
wie Die Hundswuth, die Rotz⸗ und Wurmkrank⸗ 
heit der Pferde, ber Krebs, die Phthiſis. Mit 
den meiften anftedenden Krankheiten, ſowohl 
akuten alschronifchen, find gewiffe materielle Ver: 
anderungen auf ber — Haut oder auf 
der die inneren Theile umkleidenden Schleimhaut 
verbunden, die ſich entweder als eigenthüniliche 
Erantbeme, Bleden, Auswüchſe u. f. w. oder als 
qualitativ und quantitativ veränderte Abionde: 
rungen darſtellen. Akute Krankheiten ber Art 
find z.B, Poden, Maſern, Scharlach, Typhus, Ruhr 
u. f. w., chronife 3.B. Kräge, Räude, Syphilis 
u. f. mw. Nicht immer find dergleichen materielle 
Dautveränderungen allgemein, fie können auch 
bloß örtlich feyn, wie bei dem Hospitalbrande, 
dem Tripper, den kontagiöſen Opbtbalmien u. f. 
w, Oft feblen fie auch ganz, 3.8. bei der Hunde: 
wuth, Einige fontagiöje Krankheiten befigen die 
Eigenthümlichkeit, daß fie ein und dafjelbe In: 
dividuum nur einmal im @eben befallen und 
daß dann bie Empfänglichkeit dafür auf im: 
mer oder doch auf lange Beit erlifht. Dies gilt 
namentlich vondenPoden,Mafern,dem&charlad, 
der Rinderpeft und wahrfdeinlich auch vom gelben 
Bieber. Indeſſen gibt e6 auch Ausnahmen von 
diefer Regel, und andere Föntagiöfe Krankheiten 
ermangeln dieſer Eigenthümlichkeit ganz und gar, 
3. B. Peit, Influenza, eranthematifher Typhus, 
Tripper, Kräge, Syphilis u. ſ. w. 

Das Verbältniß der einzelnen Anſteckungs— 
ftoffe zu der Atmoſphäre ift ein ſehr verfcie- 
denes. Einige diefer Stoffe tbeilen ſich der Luft 
mit und man nennt fie deshalb flüchtige (Con- 
tagia volatilia, aerea, per distans), andere dage— 
gen theilen fi der Luft nicht mit, fie fteden da= 
ber immer nur bei unmittelbarer Berührung ib: 
rer felbit oder anderer von ihnen durchdrungener 
Etoffe, ihrer Träger, an, und beißen fire (Con- 
tagia fixa, immediata, per fomitem, per contac- 
tum). Erftere werben, wie diefiren, aus dem fran- 
ten Körper ausgeſchieden und ihre Anftedunges: 
fraft erftredt fih, je nah Verſchiedenheit der 
Krankheit, auf arößereoder geringere Entfernun- 
gen, Ob ſich dieſelben lediglich durch die Luft wei— 
ter verbreiten und nicht auch an Stoffen haften 
können, welde dem kranken Körper entnommen 
find, ift nod nicht erwiefen. Die legteren haften 
nur an folden Stoffen und Pönnen durch Ueber: 
tragung derjelben auf Gefunde verpflanzt werben, 
ohne fich zugleich der Atmoſphäre mitzutheilen. 
3u den firen Kontagien rechnet man das der 
Syphilis, der Kräge und Räubde, der Rod: und 
Wurmkrankheit der Pferde, der Wuthkrankheit, 
der Peft, des Trippers, das des Vaccineftoffes für 


Arten von Kontagien fo ftrenge von einander ju 
ſcheiden und ob nicht unter günftigen Um: 
ftänden das eine in das andere ſich umwandeln 
Bann. Die Entwidelung des Anftedungeftef: 
fes im Körper iſt bas Ergebniß einer ften 
Lebensthätigkeit, und zwar wird b je bald 
durch die gewöhnlichen, nur krankhaft umgeftimm- 
ten Abfonderungsorgahe erzeugt, bald durd neu 
entftandene, Eo werden zu Vehikeln des An: 
ftedungsftoffes die Ausbünftung der Haut und der 
Lungen, die Erkremente, befonders aber Schleim 
und Eiter. 

Einige Kontagien baften gerne an lebe 
fen Eubftanzen und pflanzen die U. fort, im 
dem fie von — Perſonen berübrt werden. 
Dergleihen Träger ber Kontagien find beion 
ders Wolle, Baumwolle, Hanf, Pelzwerk, Haarc, 
Federn, Papier, Holz. Auch lebende Individuen 
fonnen den Anftedumgsftoff verfchleppen, ohne 
daß fie felbft mit der Krankheit behaftet find, 
die fie Andern mittbeilen. Während ber’legten 
Kriege ſah man oft die Armeen auf ihren Zügen 
den Pontagiöfen Typhus an Orte verbreiten, wo 
felbft Peine Kranke hingekommen waren. D 
ift der Fall mit der Verfchleppung von Thieriw 
chen durch Viehheerden. Andere Stoffe jch 
bie Uebertragung und Einwirkung der Kont 
u hindern, als Dele, Harze u, dergl. Wielanaı 
ich die Anſteckungskraft der Bontagiöfen Kraul: 
beiten erhält, ift noch nicht ausgemacht. Bei Ei; 
nigen fcbeint dies ſehr lange der Fall zu ſeyn, wit 
3. bei der Peft, den Poden, der Hundswuth 

as Kontagium der erfteren hält fich ſehr lang, 
nah Einigen 20 Jahre lang. Mit Podengift is 
ficirte Wolle, die ein ganzes Jahr auf dem Boden 
eines Haufes gelegen und dem Minterfroft au“ 

eſetzt war, ftedte noch an, Die —— 
ospitalbrandes fand durch Leinwandfäbden 
die mehrmals mit Waſſer und Lauge gewalhm, 
dann gebleiht und mehrere Jahre aufbewah 
worden waren. Andere Kontagien, namentlichte 
—— ſcheinen ber Zerſtörung leichter ur⸗ 
terworfen zu ſeyn. So verliert das ber Rinder 
peft feine Wirkfamkeit, wenn es an irgend ein 
tbierifche Subftanz, z. B. an Naſenſchleim, Bint 
u. f. w. gebunden, mebre Tage lang der atmoſph 
riſchen Luft bei mäßiger Wärme ausgefegt win. 
Alle Kontagien werden leiht durch Chlor zen 
ftört, weshalb man auch Räucherungen mit diel@ 
Subftanz gewöhnlich anwendet, um ihre weit 
Verbreitung zu hindern. 

Die mikroſkopiſchen Unterfuchungen, weiöt 
man mit den Vehikeln ber Kontagien angeftel! 
bat, haben, mit Ausnahme der Kräg: und Riw 
deformen, bei welcher Epigoenals Wermittler Mt 
A. aufgefunden worden find, für die Ermittelung 
ber Natur der Anftedungsftoffe bis jegt mid 
nichts Sicheres ergeben. 

Auf die Menge des Anftedungsftoffes bei iu 
A, kommt nichts an, Schon ein Minimen 
eines ſolchen Stoffes reicht bin und 1 Gran Pel- 
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kenſtoff, mit einer halben Unze Waffer 


den Menfhen; zu den flüchtigen Das der Men—⸗ hebt, nah Pfaff, die Wirkung nicht au 





Anftefung. 
Wiederkehr mander Fontagiöfen Epidemien in 


einmal in bem fähigen Körper aufge: 
nommen, vervielfältigt fih die Menge des 
Anftekungsftoffes im Verlauf der Krankheit zu 
einem ungeheuern Grade und von einem Indi: 
vidınum, das nur don einem —* eſteckt 
worden war, konnen eine Menge a ivi⸗ 
duen angeſteckt werden. 

u Iebe Krankheit bedarf aber zur Entwickelung 
eines“ Aungsftoffe® einer gewiſſen Dauer 
umd Reife; fie muß erft ein gewiſſes Stadium 
erreicht haben, ehe ſich die anftedende Materie 
erzeugt. Poden, Mafern, Scharlad, Peit fogar 
ſtecken in den eriten en ihres Verlaufes nicht 
an. Auch iff mit der Mebertragung des Anfteb- 
fungsftoffes von einem Individuum auf das an- 
dere nicht jedesmal U. bedingt. Wie der Samen, 
fo bedarf auch der Anftedungsftoff eines Frucht: 
baren Bodens und auch die übrigen Verhältniffe 
müffen günftig feyn, damit ſich daraus ein neuer 
Keimentwicle. Es ift nämlich 1) die Empfaãnglich⸗ 
keit für ein und benfelben Anftedungsftoff bei 
verſchledenen Thierfpecies verfhieden. Während 


—5* Kontagien, z. B. das der Rinderpeſt, nur 
bei einer Zbierfpecies feine Wirkſamkeit äußert, 
laffen fich andere, 3. B. das der Pocken, des Roz: 
zes, ber. dewuth, der Kräge und Räude auf 
mebre es übertragen. Nuch ändert ein Kon- 
—— e Eigenthümlichfeiten, je nachdem es 


a oder andern Thierſpecies mitgetbeiltwird, 
8 Kontagtum der Hundswuth, auf Rindvieh 
agen, vermag ſich in ihm nicht zu verviel- 
fältigen und auf andere Thiere überzutragen. 
Dafielbe ift der Fall mit den Kubpoden. Schon 
im Jahre 1807 impfte Gaß ner 11 Kühe mit 
Menfhenpoden und erhielt Kubpoden, welche 
wieder auf 4 Kinder verpflanzt, bei dieſen die 
Bacceine erzeugten, ein Verſuch, der, ſpäter von 
Anderen wiederholt, zu denfelben Rejultaten 
brie. Eben fo verläuft die Vaccine anders bei 
erden, Küben, Schafen, Affen und Menſchen. 
Iſt die glichkeit für A. iſt auch in den ver⸗ 
fhiedenen Altern verfchieden. Kinder werden 
vor Bahnen felten von anftedenden akuten 
au serankheiten befallen. Daffelbe ift auch 
bei Greifen der Fall, felbit bei ſolden, die die 
Dispofition zu Pontagiöfen Krankheiten durch 
Ueberfteben derfelben noch nicht verlo- 

iben. 3) Manche Menfchen haben für ge- 

wife Anftekungsftoffe gar feine Dispofition und 
Börinen fich der Einwirkung derfelben ohne Scha⸗ 
ben ausjegen: fo für Mafern, Scharlach, Poden. 
Andere bleiben aber nur temporär verfchont, und 
werben in fpäteren Zeiten doch noch angeftedt. 
Referent fab Kinder vier und mehre Male mit 
Schuspodenigmphe impfen, bei denen eine fpä: 
tere fung do nod gelang. 4) Zumeilen 
richtet fich die Empfänglichkeit für gewiſſe Au⸗ 
ftedungsitoffe nadı der gerade berrfchenden epide⸗ 
mifchen Stimmung, und wird durd fie bald er- 
Höht, bald vermindert. Daher erklärt es fi, daß 
manche notorifh anftedendesttantheiten oft plöß: 
Lich u, mit einem Male aufhören, fich weiter zu der: 
breiten, ohne daßihreVerbreitungauf andere Weife 
gefkört worden wäre, Wirkten hier nicht epide: 
Einflüfe ein, fo müßte fih die Me in 
Progrefi immer mehr aus— 

en dadurch wird auch die periobifihe 
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beftimmten Zeitabfchnitten begreiflih,. 5) Die 
temporäre Lebensbeftimmung vieler Judivi⸗ 
duen jcheint gleichfalls die Empfänglichkeit für 

ewiſſe Anftetungsftoffe zu fteigern od. zu mindern, 

o wie fie denn wohl auch den Charakter Fonta: 

iöferEpidemien zu modificiren vermag. Mande 

pidemien, 3. B. die des Scharlachs, der Poden 
uf. w., nehmen einen durchaus gutartigen, an⸗ 
dere einen bösartigen Verlauf. 6) Wird die Em⸗ 
pfänglichfeit für mande Anftedungsftoffe durch 
andere, ſchon vorher vorhandene Krankheiten 
aufgehoben oder doch befhräntt. So follen mit 
Ausfag und ‚Flechten behaftete Individuen vor 
ber Pet und Skorbutiſche vor ſyphilitiſcher 
U. gelichert bleiben, Im einem Fall blieb wie— 
berholtes Impfen mit Blatter: und Vaccine- 
ſtoff fruchtlos; felbft als fich diefes Individuum 
“ einem Blatterranten in das Bett legte, er: 

olgte keine U. Auf Ienners Rath wurde 
ein alter Ausichlag am Kopfe und an andern 
Theilen des Körpers —* und nun gelang 
die Vaccination. ) Bei dem einzelnen Mens 
fhen tragen ſowohl die Meimporäre Lebens— 
fimmung als andere phyſiſche und pſychi⸗ 
[he Bedingungen weſentlich dazu bei, die Auf: 
nahme des Kontagiums zu begünftigen oder zu 
verhindern. So wird baffel bei erwärmten. 
Körpern ſchwerer aufgenommen als bei erfältes 
ten; fo leichter bei nůchternem Magen als nach 
eingenommerter Speiſe; fo fteigern auch Furcht 
und Scheu vor ber Krankheit, der plögli uns 
vorbereitete Anblick ee od. Scharlach 

leidenden Kranken die ngsfähigkeit, wãh⸗ 
rend Muth und Gleihgültigkeit fie vermindern, 
Darauf gründet fich die Erfahrung, daß Aerzte, 

Krantenwärter u. f. w. weniger leicht angeftedt 
werben, als Undere, und ſich während der Ehor 

lerazeit bie U. wirklich verminderte, als man bie 

Anſteckungskraft der Krankheit leugnete und die 

Sperren aufhob. 8) Auch äußere Momente fönnen 

die A. begünftigen oder erſchweren. So foll beim 

Wehen des Harmattan in Afrika der Impfſtoff 

bei Kindern nicht haften. Nach neueren Erfab- 

u mißlingt die Vaccineimpfung meiftens 

an Gewittertagen, 

Die Organe, von denen bie Anftedungsftoffe 
zunächſt in den Organismus aufgenommen wer- 
den, find bie äußere Haut und die Schleim= 
bäute. Fürbdie Aufnahme der flüchtigeren Kon- 
tagien feinen mehr die letzteren, für bie firen 
die erfieren geek zu feyn. Einige wirten, 
fobald fie mit Schleimbäuten in Berührung kom⸗ 
men, 3.38. Zripperftoff, andere wirken ſowohl, 
wenn fie auf Schleimhäute, als wenn fie auf 
Wunde und Gefhwürflächen gebracht werden, 3. 
B. ber ſyphilitiſche Stoff, anderemfien, um zu 
voirfen, in verlegte Hautftellen' gebracht werden, 
h B. der Baccineftoff. Hospitalbrand-Kontagium 

ft befonders, auf Wundflächen gebracht, wirfjam. 
Jedes Kontagium bedarf nad feiner Aufnahme 
einiger Zeit, ebe es feine Wirkungen durch ge- 
wifle Rrankheitserfheinungen äußert, und nur die 
Kräge, Räude und Syphilis find vielleicht bier: 
von ausgenommen. Die Zeit, welche zwiſchen 
der Aufnahme und dem Auftreten jener Erfchei: 
nungenliegt, nennt man Stadium latentis contagii 
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od. Stadium incubationis ; fie ift bei verfchiedenen 
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Kontagien verſchieden. Beiden Maſern ſcheint 
fie 7 Tage zu betragen, bei dem Scharlach beträgt 
ſie — 6, beiden Poden 5-0 Tage ; beider Hunde: 
wuth ift fiermnbeftimmt; doc) ſcheint fie äußerft 
lang ſeyn zu fönnen, indem man wahrgenommen 
hat, daß Jahre lang nad dem Biß eines wuth- 
kranken Thiers noch die Krankheitausbracdh. Bei 
vielendontagiöfen Krankheiten, ſowohl mit Hüd- 
tigem als firem Kontagium, ‚mit welchen Haut: 
ofekiongn verbunden find, erſcheinen bie krank⸗ 
haften VBeränderu en zueri andenjenigen Stel: 
len, mit welden uſteckungsgift zuerft in 
Kontakt gefommenift. Bei einigen Kontagien, 
namentlich den firet, beſchränken fih jene Ver: 
änderungen bloß örtlid auf die zuerft betroffenen 
Etellen: fo bei ber Syphilis, den Blennorrhöen, 
dem Hospitalbrande; bei andern, vorzüglich den 
flüchtigen, dehnen ſie ſich weiter aus, 3. B. bei 
Scharlach, Mafern, Pocken u. f. w. 

Ueber bie wichtige Frage, wie ſich die Konta— 
gien in dem Organismus, auf den ſie übertragen 
worben, ———— ſind die Meinungen 
Bon jeher ſehr getheilt geweſen und man ift bar: 
über bis heute noch zu feinem befriedigenden Re- 
ſultate gekommen. Die gewöhnlichſte An: 
ſicht iſt, daß das Kontagium von der äußeren 
Haut oder von den Schleimhäuten oder endlich 
von Wund⸗ oder Gefhwürsfläcen aufgenommen, 
bier aufgefogen und Bon da in die allgemeine 
Blutmaſſe neführt werde, Aus ber ed, nad: 
dem es fich multiplicirt „wieder ausgeſchieden 
werde. Man bat biefe Annahme haupiſächlich 
auf-eine vorhandene Analogie mit den Giften 
geffügt, die erft, nachdem fie in das Blut aufge- 
nommen, ihre allgemeinen Wirkungen, und na— 
mentlidy ihren Einfluß aufdie Gentralorgane des 
Nexvenſyſtems entfalten. Auch Impfungsver: 
fuche mit dem Blute der an Pontagiöfen Krank- 
beiten Leidenden hat man zur Unterftügung diefer 
Anficht zu Hülfe genommen. Aber aus biefen 
Verſuchen bat fih nur das zweifelhafte Refultat 
ergeben, daß es nur einige Kontagien gibt, welde 
wirklich in das Blut übergeben, obne während 
ihrer Anweſenheit in demjelben ibre ontagiöfen 
Eigenſchaften einzubüßen, daß dagegen- andere 
nit in das Blut aufgenommen werden, ober 
während ihres Verweilens im Blute wenigftene 
ibre anftedende Kraft nicht entfalten, und daß 
endlich der Uebergang mander Kontagien in das 
Blut ſehr problematifhb if. Nah einer an: 
dern, fich befonders auf die fontagiöfen Aus: 
ſchlagekrankheiten beziebenden Anſicht verbrei- 
tet ſich der der Multiplikation fähige Anftedungs: 
ftoif von dem Orte feiner Aufnahme aus, gleich- 
fan wuderndzyentweder über der Oberhaut weg 
oder unter derſelben fortichreitend, 

Es ift bier nicht der Ort, uns in einerhäbere 
Prüfung diefer verſchiedenen Anſichten einzulaf- 
fen. Es genüge bie Bemerkung, daß wir bis jet 
nur ven einigen Kontagien die gewiſſe Ueberzeu- 
gung haben, daß fie in das Blut übergeben und 
in demfelben ibre fontantöfen Eigenſchaften bei: 
bebalten. Dabin gebören die Kontagien ber 
Hundswuth, des Rotzes und Karbuntele. Fer— 
ner wiſſen wir,daß nur ein Kontagium des menſch— 
lien Körpers, nämlich das der Kräne, ſich durch 













































ein lebende Wefen, Häml 
(Acarus scabiei), verieikit 
Multiplitation aller anb 
er Erfahrungen noch 
e 


gewiß. J 
Auch über das Wefen der Kontagien ft | 
Anfichten noch ſehr Karen was man barübe 
weiß, gebt nicht über die Grenze & the 
binaus und ermangelt einer —* 

Schon in früberen Zeiten ſchrieb man de 
kenden Stoffen Leben zu, ober betrad 
Multiplikation der Kontagien im angeltette 
Körper als eine Art von Beugung, oder man 
verglich die Kraft ber Köfttagienm gne: 
tifchen, oder man wollte indem Aft ber 
chemiſcher Gährung u. f. w. ſehen. In t 
ften Zeiten aber haben fi bejonders'gwei An 
fichten über diefen Gegenftand geltend 
Nach der einen, beſonders von ber ſchẽ 
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ſchen Schule, vertretenen, Wwirbdie organi 

Natur der Kontagien verfohten. Sie fund orge 
nifirte Wefen, gleihfam Parafiten, weh be 
durch Zeugung fortpflangen, fi soneinemKdr 


per auf ben andern übertragen und 
leihe Krankheit Die zweite 
ft die von Liebig. Ihr uote vin b de 
853 eine >. ' el ıngöwei 
chrieben. er Unftedungsproz® 
rungsprozeß; bie Kontopien Krk Zu 
Zerſetzung begriffene Stoffe. Es .entfte 
lich während des Werlauf derfont aiöfe 
beiten aus den Beftandtbeilen des Blu 
eigentbümlicher Art (Kontagien), we 
Biute eines gefunden Menſchen mitg 
ähnliche Berfegungsweife beijelben _ bedit 
wie die ift, in welder fie ch befinden, 
es entſteht und entwidelt fi Folglich im be 
funden Menfhen bie nämlihe Krankheit: 
entftebt durch U. Liebig macht daraufan 
fam, daß das Blut nicht nur die 
tefte aller organiſchen Materie fom 
in einem beftändigen Stoffwedfe 
und daf feine Beftandtbei er 
Anziehung von Seiten der Gebilk 
nen und tbr folgen. Wenn nun bie 
aus dem Blute entiteben, fo muß in 
eines gefunden Menſchen derjenige Be 
ſich vorfinden, aus welchem das Konta 
bildet. Es muß ferner, wenn U, erfolgt, DE 
gefegt werden, daß dad Blut einen zweiten re 
ftandtheil enthält, weldberfähtg ift, buch be 
reger in Zerfegung übergeführt zu werben, Dei 
erft in Folge der Umwandlung diejes Be ai 
tbeiles Bann das Kontagium fich reproduckr 
Empfinglichkeit für U, fest mithin bie 
beit einer gewilfen Mäiige eines fi 
tbeiles im Blute voraus; fehltder Ichtere, 
feine A. erfolgen; bei größerer 8 * 
Empfänglichkeit; fie macht das Reiben 
die Krankheit nimmt dagegen mit der 
rung und dem Verſchwinden 
Auf Koften der leßteren wirb 
ftedungsftoff multiplicirt, 77 
A. in medicinal=polizeift 
Die, Entftehbung des Ausbru 
Pontagiöfer Krankheiten unbibre 
verhindern und „fomit die ma 
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Anſteckung. 


Nachtheile, die im 6 ſolcher Krankheiten 
einherireten, Staatsbürgern abzuwenden, 
£ nicht in t des Einzelnen, Dieſe 
orge fällt dem Staate und namentlich der 
polizeilihen Behörde anheim, Sie hat 
ſich aber dieſer Fürforge um 0° er zu 
ben, en mehr durch die gr erbreis 
tung folder Krankheiten das Leben einer Menge 
von ſchen auf dem Spiele ftebt und je leich- 
ter durch frühe und zwedmäßig getroffene Maß- 
regeln nicht bloß der mörderifhe Feind bezwun⸗ 
gen, fondern aud Noth und Mangel, Lähmung 
des Handels umd der Gewerbe und andere nad: 
theilige Folgen die damit verbunden find, abge: 
wendet werden können, Gegenftand der Kürjorge 
der Medieinalpolizei find aber nicht alleim die 
eptdemifch = tontagiöfen Krankheiten der Men: 
ſchen, fondern auch die der Thiere. Was bie 
der Menſch en betrifit, fo handelt es ſich hier vor⸗ 
züglich von Maßregeln, welche eine möglichfte 
lbhaltung diefer Krankheiten von der Perfon ber 
ger beabfichtigen. Die Mittel zu dies 
find Abſperrung und Vernihtäng 
hgsfühigkeit. 
alt en find, im Falle esirgend noch 
renzen ber Reit liegt, ein einge⸗ 
agiumabjubalten, unerläßlich und 
t biirch Bein anderes Mittel zu erfegen. 
dabei wohl zu bedenken, dal man dieſe 
nieweiter ausdehnen foll, als es durch⸗ 
lich ift; denn fie ift äußerft drücdend 
und für alle diejenigen, bie fie trifft. Oft 
ug fie bedeutende Koften, bindert Handel 
und bel, wirkt laͤhmend auf Geift und Ge- 
uch und bringt nicht felten die Abgefperrten ber 
Be ln nahe. Sie foll daher niemals ein- 
vw 4 Krankheiten, die gar nicht anftedend 
“ nicht gegen ſolche, welche nicht mehr in 
enge Schranken zu bannen find, aud nicht gegen 
PR wo ein der Macht jedes Einzelnen ſteht, 
EU. zu fihern. Sie ift endlich 
ti Ankung anzuwenden da, wo bie 
krankheit zwar anftedend, aber nur 
un end in und wo aljo die zur Verhütung 
—* dung aufgebotenen Mittel in keinem 






















zu der Gewalt und Intenſität des 
ſtehen. Bevor man demnach zu Sperr: 
ein fchreitet, ſoll man immer bei jeder eins 
Men Krankheit erwägen, zu welcher der obigen 
ategoriemifie zu zählen ift, und ur Ergrün: 
dung ihres Weiens und Charakters Theorie und 
Erfahrung zu Hülfe nebmen. Leider ift man 
nur barüber nad) dem jegigen Stande der ärztli: 
hen Wiſſenſchaft ebenfowenig im Reinen, als 
es in einyelnenvorfommenden Sällenimmer leicht 
ift, jeder einzelnen Krambgeit ihre rechte Stelle 
anzumweifen, 
Nicht alle folhe Krankheiten, welche zu gleis 
—F Zeit viele Menſchen ergreifen, ſind anſteckend. 
nämlich deren, welche in Folge atmo— 
ſcher Einflüſſe, ungewöhnlicher Anomalien 
er Witterung, ſchlechter Nahrungsſtoffe u. ſ. w. 
entftehen, oder weiche das Erzeugniß irgend eines 
Miasma’s, 8.5, eines aus faulenden Begetabilien 
vi, dusftömenden fhädliken Stoffes im der 
find, Dergieiden Krankheiten koͤnnen ſich, 
gleie die tontagiöfen, über größere oder klei⸗ 
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nere Gegenden erftredien und viele Menfchen | be= 


fallen, ohne fich deshalb auf dem Wege der U. zu 
verbreiten. Gegen jolde Krankheiten wür- 
den Sperrmaßregeln fruchtlos ſeyn; denn Näfle, 
Kälte, Ihlebte Nabrımasmittel und ſchlechte Luft 
laffen fi duch Kordons und Beihräntuugen bes 
Verkehrs nicht abhalten. Doc darf man dabei 
nicht überfeben: 1) daß durch dergleichen Urjachen 
erzeugte Krankheiten nach fürzerer oder längerer 
Beit ein Kontagium entwideln und anftetend 
werden fönnen, ohne daß fie es in der I oder 
beim Auftreten der Epidemie geweſen find ; 2) 
daß es Krankheiten gibt, die, wie gelbes Fieber 
und vielleicht, auch Cholera, ſich zugleiſch miasma⸗ 
tiſch und durch Kontagium verbreiten. Walten 
noch Zweifel über die Anſteckbarkeit oder Nicht- 
anftetbarkeit einer Krankheit ob, jo bürfte es bei 
efährlichen Krankheiten wohl das Geratbenite 
eun, die nöthigen Sperrmaßregeln eintreten zu 
laffen, bis man Plarer ar ſehen im Stande ift, bei 
weniger gefährlichen aber noch mit ihrer Anwen- 
dung zu zaudern. Ueberbaupt aber müffen die zu 
treffenden medicinalspoligeilihen Maßregeln in eir 
nem richtigen Verbältniß zur Gefahr und zu der 
Intenſität der Krankheit Heben, und 28 würde 3. 
B. unvernünftig jehn, wollte man gegen pitartige 
Mafern und Scharlach alle die Schugfräfte in 
Bewe ung fegen, die mam zur Abwendung ber 
eft in Wirkfamkeit trafen läßt. Bei Poden, 
Ösartigem Scharlach f. w. genügt ſchon die 







Abfperrung einzelner Hänfer, bei Krägktanten 
und Wuthkranken dieffoliriing im eigenen Haufe, 
bei der Luftfenche De Wachfamfett über öffentliche 
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Häuſer und Bordelle i 
derlichen Lebenswandels verdächtige Perjonen. 
Unftedende Kranth Pönnen theils im eige⸗ 
nen Lande entftehen und fi hiervon Individuum 
zu Individuummeiter ausbreiten, theils werden ſie 
nur gelegentlich aus der Fremde eingeichleppt. Ge- 
en legtere gibt es kein —— Mittel, als die 
Abſonderunng des diesſeitigen Staatsgebiets u, 
feiner Bewohner von den angeſteckten oder wenig: 
ſtens verbäcdhtigen Gegenden und Perſonen. Da: 
zu ift aber nicht erforderlih, alle aus dem ange= 
fteten Lande fommenden Menihen, Tbiere und 
leblofen Gegenftände gänzlih und unbedingt von 
allen Punkten der Grenze abzuweifen, denn bie 
Erfahrung lehrt, daß man den Anitedungsitoff 
von Gegenftänden, an denen er haftet, durch mme- 
chaniſche und chemiſche Mittel entfernen Batın, 
und daß derfeibe, wenn er auf Menjhen Abertra: 
gen wird, in ihnen eine beftimmte, und zwar für- 
ere Zeit latent bleibt und ſich bald durch die be= 
annten, jederanftedenden Krankheit eigentbümli- 
chen Erſcheinungen zu erkennen gibt. Auch würde 
folde volltommene Abfperkung allen Ber 
kehr 
Lebensbedürfniiien zur Folge Baben, und auch 
wohl auf die Dauer nicht ausführbar ſeyn. Cs 
reicht daher ſchon bin, an ben äußerften Grenzen 
alle einzufübrenden giftfangenden Waaren einer 
binlänglihen Reinigung zu unterwerfen, die 
von verbäcdhtigen Orten herfommenden Menſchen 
aber jo lange in Aufſicht zu halten, bis man 
überzeugt Äft, daß fie felbft nicht augeſteckt find 
und das Anſteckungsgift nit weiter verbreiten 
können. Hierzu dienen die Quarantäne-— 


r einzelne eines lie- 


ezu Lähmen, Mangel den nötbhigften 
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anftalten, welde an mehre, befonbers für den 
Handel günftig gelegene, Orte vertheilt find, 
allen Verkehr zwiſchen Perſonen und Waaren 
hindern und ihnen den Eintritt nur dann geftat- 
ten, wenn zuvor die erforberliben Sicherheits: 
maßregeln angewendet worden find. Stehende 
Unftalten diefer Art find nur dann nöthig, wenn 
bie Gefahr der Uebertragung einer rg © 
Krankheit eine bleibende ijr, wie z. B. bei d 
Deit; bei vorübergehenden und weniger häufigen 
Epidemjen brauchen fie nur temporär zu feyn 
und Fönten nad Abwendung der Gefahr wieder 
aufgeboben werden, F 

Cine ganz andere Aufgabe für die Medicinal⸗ 
polizei bietet fi dar, wenn die anſteckende Krank: 
beit bereits im Innern des Etaats felbft aus: 
gebroden if. Es würde zwedlos feyn, bier 
an der Sandesgrenye mit Koften und Beläftigung 
Vorkehrungen zu treffen, da baburd ber weiteren 
Verbreitung feine Grenzen gejegt werden fönn= 
ten. Defto norbwendiger ift es bier, durch örtliche 
Vorkehrungen nicht allein diefe zu hemmen, fon- 
dern aud die Macht ber Krankheit zu breden, 
um den Erfrankten die nöthige Hülfe zuzuführen. 
Kolgende Maßregeln find es hauptſächlich, welche 
zu diefem Biele leiten; 1) Beförderung bes Wohl: 
feyns der Staatsbürger im Allgemeinen und Ent: 
fernung ber die Empfaänglichkeit fteigernden Um: 
ftände. Dabin gehöremlinreinlickeit ber Wohn: 
orte, zu dichtes Zujammenwohnen in engen und 
dumpfen Stabdtvierteln, Arbeitslofigfeit und ba- 
ber rübhrende Armutb, allgemeine Furcht u. Nie- 
dergeichlagenheit, Unmilfenheit über die Natur der 
Krankheit u. f. w.; 2) Eicherftellung der Geſun⸗ 
den und Trennung berfelben von bereits Erkrank⸗ 
ten oder der Krankheit Verbäctigen, daher Ber: 
metdung größerer Volkszuſammenkünfte: Jahr: 
märfte, Volksfeſte, Theater, Proceſſionen, Wall: 
fabrtenu.f.w.; 3) beifhon ausgebrochenen Krank: 
beiten Ubfperrung ber Angeftedten, je nach ber 
Dringlichkeit der Umftände von einem Zimmer 
bis zu einer ganzen Provinz, Sfolirung einzelner 
Kranken in Hospitälern, VBerforgung der Kranken 
mit Lebensmitteln, Erhaltung der Ordnung und 
Sicherheit; 4 Bernihtung der Anftedungsfä: 
bigkeit durch dazu geeignete Mittel, in foweit ſolche 
vorhanden find, bei den Poden namentlich die 
Anordnung einer allgemeinen Baccination folder 
Andividuen, welche noch ungeimpft geblieben 
find und bei Erwachſenen bieRevaccination. Nach 
dem Nufbören einer Pontagiöfen Krankheit ift 
eine vollftändige Reinigung fämmtlicher mit 
Kranken in Beruhrung gefommenen Gegenftände, 
mit Vernichtung aller nicht zu desinficirenden 
vorzunehmen. “ft eine anftedende Atmoſphäre 
geſchloſener Räume zu reinigen oder der Anſtek⸗ 
fungsttof aus Dingen, denen er anbängt, zu ver: 
treiben oder zu jetftören, fo find —— 
die von Guyton de Morveau vorgeſchlagenen 
überſalzſauren Räucherungen und neben dieſen 
die von €, Smith gerühmten falpeterfauren 
Dämpfe zu empfeblen, legtere in fo fern, ale bie 
Anwendung ber morveaufhen Räuderungen in 
bewohnten Zimmern nicht ohne Gefahr ift. 

Mas die Abhaltung von Viehſeuchen betrifft, 
fo find au bier, wie beiden anftedenden Krauk⸗ 
beiten der Menfchen, die Diaßregeln verſchieden, 
je nachdem die Krankheit nur noch von dem Aus: 





Anftellung. 


land eingeführt zu werden broßt, oder wirklich 
innerhalb ber ——— zelnen Orten 
ausgebrochen iſt. Im erfteren Kalle erweiſen ſich 
Sperrung der Örenzen für alle Enfuhr von ®ie 
und don giftfangenden animalifhen Subftai 
als Häuten, Wolle, Haaren, Hörnern u. |. w. 
aus verdädtigen Orten als das einfachfte und be: 
währtefte Mittel, Nicht immer ift jebod eine ' 
gänzliche Sperre ausführbar, namentlich dann 
nicht, wenn ein Staat feinen Bebarf, z.B. an 
Fleifh, von bem anderen beziehen muß; in bier 
fem Falle müffen an der Grenze Anarantäne-An- 
ftalten für das eingehende Vieh errichtet werben, 
Aber auch diejes ift nicht immer augführbar, j.®. 
während eines Krieges, wo das Schladt: und 
Zugvieh den Truppen folgen muß, und wo man 
ſich dann lediglich darauf befchränten muß, die 
eigenen Thiere von den durch die fremden benugten 
Straßen und Raftvläge — entfernt zu 
halten. Ob diefe Anftalten nur vorübergehend 
ober als ftehend zu errichten find, hängt ©0 
Umftänden ab. Auf alle Fälle ift dafür 
gen, daß fein Stüd Vieh unter eine 











in eine Gemeinde aebrat werde, Ohne Bi 
chende Bürgfhaft, daß es auch gefund jet 


Iſt die anftedende kheit fchon ir 
ausgebroden, jo muſſen befond 
anlafjungen zur Bereinigung gr Mm 
von Thieren abgefchnitten, namentlid alle 
märfte unterfagt, jodann die angeftedten 
Dörfer und Gegenden, in Beziebungauf 
mit Vieh ganz abgefperrt werden. Tr e 
berherftellung der von der Seuche befallenen 
Thiere unmwahrfcheinlich oder die Krankheit in 
hohem Grade anftedend, fo bleibt die ſchnelle 
Tödtung aller angeftedten Stüde das einjiat 
wirtfame Mittel. Es verfteht ſich jedoch von 


felbft, daß diefe, wie alle anderen bemmenden 
Diaßregeln die gebührende Grenze nicht über: 
fchreiten und nur da in Vollzug geſetzt werden 
dürfen, wo es die Natur der Krankheit und die 
vorhandenen Umftände durchaus gebieten, Die 
en 


Heilung des erkrankten Viehes if am 
geprüften Thierärzten zu überlaffen, 
Etaat bat diefe nicht allein in allen ihren 
nungen zu unterftügen, fondern aud ben 
zug derjelben nöthigenfalls dburh Swan 
durdhzufegen, denn es bandelt fidh bier, 
Pejeitigung und Verhütung einer allgem 
Kalamität, wobei das Anterefie und der Schaden 
des Einzelnen nit in Berudfichtigung gezogen 
werden fann. Außerdem find noch gemeinſchaft 
lie Belehrungen über die Natur der anfteden 
ben Krankheit, ihre Zeichen, ihre Vorbeugunge— 
mittel u. |. w. zu ertbeilen und nad Beendigung 
berfelben die nörhigen Maßregeln zur Reinigung 
in Vollzug zu fegen. 


Anftelung, überbaupt die Webertragung 
eines Dienftes und Gewährung eines gewilien 
damit verbundenen Einkommens, insbefondert 
aber die Verleihung eines öffentlichen Amtes un? 
diefed Amt felbft. Sie geſchieht in monarchiſchen 
Staaten entweder befinitip, oder proviſe— 
rifch oder auf Kündigung. Die definitive I. 
bildet die Regel; proviforiide .en geſchehen ehr 
weber wegen der proviſoriſchen ee 
Aintes felbft oder zur praßtifchen Prüfung al 










Een oder hart wird. Dura ei ſolches Anſtreichen 






ublik ————— 
In 3a Bet ———— — 


nun die A als ein zweiſeitiger, theils dem 
:, theils dem Mandatsvertrage entfpreden: 





Kontrakt anzujeben, fo daß der Angeſtellte 
ar Elagbare Pflichten übernimmt, jondern 
auch ein volled Recht auf die Privilegien jeines 
Amtes erwirbt: doch wird immer voraudgefegt, 
daß den Beamten moralifhe Unfähigkeit oder 
man a A Pflichten jederzeit 
unw ‚„ folglich der U. ſelbſt und der da= 
mit verfnüpften Rechte verluftig machen Pönnen. 
Die Uem erfolgen im Namen des Etaatsober: 


: ‚nder ber böchften Sandesftelle; fie geſche 
y * Feb: 
hr 


































ne Beitellung (Patent, Dekret), das 
em bei obern Stellen vom Landes: 
vollzogen wird (in Preußen, & B. 
ze eines Pöniglichen Rathes), bei nie- 
inifterien und Ober- 
ri ilitärdienft pflegt in 
a 8 uch auf U. im Civildienſte 
Bergl. Staatsbdiener. 
ett, Johann Protafius von, ruſſiſcher 
at, Sohn eines Advokaten, geboren 1774 
Bburg.. Anfinglih Seemann, trat U. 
791 als Aſſeſſor beim Kollegium ber 
Angelegenheiten in den Eivildienft, 
bei einer geheimen Unterbandlung 
a gebraucht und befand fih während bes 
Fe uges im Gefolge des Königs von 
ıßen. \ m% 1801 kam er als Legationsrath zur 
en Gefandtihaftnah Wienu. fungirte bier 
lale,ale Charge d’affaires; [päter wurde 
der zur Beftimmung der galizijchen 
nm Rußland und Defterreidh nie: 
mmiffion. Im Befreiungstriege 
ih Anfangs im Gefolge des Kaifers 
er, dann als Direktor der diplomatiſchen 
bei dem Feldmarſchall Fürften Kutufow, 
813 in Breslau die Präliminarartitel des 
bepreußifchen Bündniſſes ab, darauf mit dem 
von Lottum die Konvention zu Kaliſch 
bf ve Reichenbach den Subſi⸗ 
bientraftat mit Großbritannien, ward Bevoll— 
mächtigter an dem Kongreſſe zu Prag, Staats: 
rarb, nahm Theil am Kon greſſe zu Wien, [bloß nad 
Napoleons Rüdkehr von Elba Mit Cancrin die 
Supplementarfonvention zu der von Kaliſch, 
folgte dann der Armee nah Paris und befand 
ſich bier bei dem Militäflomite, das unter Wel- 
iingtons Vorfig die Konvention wegen der DE: 
Pupationsarmee in Frankreich zu Stande brachte. 
His fpäter die deutſche Bundesverfammlung ihre 
eröffnete, wurde er zum außerordent- 
de en und Bevollmächtigten Ru ßlands 


n 

derfelben , Imbiefer Etellung + er 

‚14. Mat — Frankfurt a. M. 

uftrich, das. Ueberziehen eines Körpers 

berflähe mit irgend einer paſſenden flüf- 
e, die nach einer gewiſſen Zeit troß: 














will man entweb Körper 
sen ef ode 
res Anfı 45 er auch beide 
3 exreichen. So 


:/Näffe von Holzwerk und M 
des Keuers von allen bre 













rAbbaltı 
en Stoffen und 
oftes oder ber Orybdation von ben Metal 
‚ Ein U. von gemeiner Delfarbe ( 
ölfirniß) widerſteht der Feuchtigkeit ird 
und Steinwä i 






feilerer und zweckmaßigerer X. gegen fie des 
Holzes ift der Theer; vorzüglich der. Steintob- 
lentheer. Befonders dienlic ift folder Theer zum 
Anftreiben von Schiffen, von Planken u,anberen 
groben Sachen aus Holz. Er fichert zugleich beſ⸗ 
jer als jeder andere gegen den Angriff deslinge- 
iefers. Ueberſtreicht man Holzwerk mit didemkein- 
(firniß, bewirft man es dann mit feinem trocknen 
Sande, reibt 'man nad dem völligen Trocknen den 
nicht angeflebten Sand hinweg u. wiederholt 
dieſe Operation einigemal, forerbält das angeft 
chene Solzwerk ein fteinarfiges; Anjeben und 
bleibt vor Näffe, folglih vor der Kdulniß, fo. wie 
vor Würmern ſehr lange geſchützt. Statt des 
Leinölfirnijjes fann man auch Sieinkohlentheer 
gebrauchen. Ein anderer dauerhafter Holzauſtrich 
wohlfeil und gut für viele Zwecke iſt der aus drei 
Theilen gelöſchten Kalde, zwei Theilen Holzaſche 
und einem Theile feinen Sandes. Nachdem man 
dies Alles gut zerkleinert gefiebt und untereinans 
der gemengt bat, ſo an jo viel & ob: 


lentbeer hinzu, als nötble zu 
‚ welche mit einem Pin- 












einer Maſſe zu verbindet 
fel verftrihen werden Bann. Das Holz bedarf 
hiervon nur zweier Weberzüge, von denem ber 
erfte dünn au getragen wird, der zweite aber jo 
die, als der Pinfel es erlaubt. Ein folder ‚gut 
bereiteter Ueberzug ift dem Waſſer undurchdring⸗ 
(ih, widerftehbt auch dem Einflufje des: Wetters 
und der Sonne. Die Sonne et ihn und 
macht ibn noch dauerhafter, Iſt Bein Theer 
ur Band, fo nehme man Firniß. Feuchte 

auern in Wohnungen trodnet man aus u. hüst 
fie vor dem fernern Eindringen der Näſſe 
man fie, eine Stelle nad der andern, mi 






diefer U. nicht jogleich gehörig eindringen; fo ift 
durch Erbigen nadzubelfen, und in diefer Abficht 
muß man den Dfen vor die Stellen der Wand 
fhieben, wo der U. noch nicht gehörig eingedrun- 

m Das Ueberftreiben MdlErbigen wieder: 






einigemal und überhaupt jo oft, bis 
ehr in die Mauer eindpingt. Der leßte 
A. bilder dann eine Art von Glajur, welche ſehr 
bald hart wird. Fine ftarf mit Salpeter über- 
zogene Mauer muß man dor dem Einlaffen des 

irniffes abfragen und neu mit Cãment überzie- 
ben. Freilich ift dieſe Methode nicht woblfeil; 
aber zweg dienlich. Sehr dauerbaft zum Avon 
Häufern ift eine Karbe von Zinfblende, Legtere 
wird fein gemahlen und. mir Delfirniß verjegt, 
Fy 
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I bei Zi 









fen) ging Die Em : 06, wenn man ein Sxüd 
avon ausgr s jo lang as Loch 
| — DenKoddesN, bäufi 


auf alten Denfmälern und Gem 
wurdederfelbe vielfach von Die ngen, 
An mus, en ung, Wider- 
d Buftand thiertfher Organe, bei 
we ftimmter Grad von Erregung ei- 
nes — in einem andern Theile den entgegen⸗ 
Grab der Erregung, nämlid einen der 
ing fihnäberndenduftand bedingt. Beide 
heil in einem antagonifiifchen Ver: 
zu einander, oder es findet U. zwifchen 
Man kann fih die Sache mechanisch 
fo denten, wie wem zwei Menfhen an einem 
Seile gegen einander zieben. Zieht der eine ftär: 
®er, fo läßt. der andere nach, läßt aber jener wieder 
viel des Ziehens nach, als der Ue⸗ 
Kraft betrug, fo ift das Gleichgewicht 
wieder Hergeftellt. Am deutlichften treten die Er- 
—* gen des A. an den willkürlichen Mus: 
ein bervor, Die Erregung gebt bier von dem 


Willen aus und pflanzt ſich durch den leitenden 
Nerven zu dem Mu t, der in Bewegung 
verjegt werden foll. 3. B. die Beugen ei: 


ner Haud in Wirkfamkeit, fo wird die Thaͤtigkeit 
ihrer Amagoniſſen, der Strecken, beſchränkt; wir⸗ 
ken die Supinatoren, fo ruhen die Pronatoren, 
oder wirken bie Abduftoren, ‚fo ruhen bie Adduk⸗ 
toren. Man darf jedoch nidtglauben, daß die an- 
efte ThätigPeit des einen zweier Antago⸗ 

en fede Aktion des ihm eritgegengefegten voll: 
en ausfchlöffe, als ob der legtere dadurch in 
einen Zuftand abjoluter Ruhe verfegt würde. Es 
dauert r auch bei anfcheinender Rube ein 
gewiſſer Örad der bewegenden Nerven, eine leije 
on der Muskelfaſern no fort und zwei 
ken; oder zwei antagoniftifde Muskel: 
m.fidh bei diefer fheinbaren Ruhe 
gericht. Ferner findet unter-ge- 
nyungen U. Statt, ſowohl zwiſchen den 
‚ fenfibelm Nerven, als auch zwiſchen 
den bewegenden Nerven umjeres Kör⸗ 
6. erzen in einem Körpertbeile werden 
gemindert durch Erregung von Schmerz 
, andern Stelle des Körpers, ein Geſetz, 
uf ſich in vielen Sällen die —— 
x Blafenpflaftı d anderer ableitenden 
mbet. Noch häufiger findet das antagoni⸗ 
het erhälmißztwifhen fenfibelnund bewegen: 
Pen Nerven Statt. Öyfterifche, die abwechfelnd an 
Neuralgien und Krämpfen leiden, wiſſen, daß der 
Eintritt der Krampfanfälle ihre Schmerzen zu 
Heben pflegt. Angeftrengte Muskelaktion, Ballen 
der Kauft, Stemmen der Arme auf einen feſten 
‚Körper, erleichtert wenigftens momentan die hef⸗ 
tigen Schnierzen. Waden pf wird durch Mei: 
—— abe oben. - 1 weiteres — 
ß wird oft en den verſchie⸗ 
Exkretionsorganen er und zwar 

verm e Erregung in einem Exkre⸗ 

gane ein zw din mehr oderminderver: 
——— — oder geſteigerte 
einem erionsorgane ſetzt bie 
eines anb verwandten Organs 
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ſtadt des gleichnamigen 


Den phyſiologiſchen Grund aller dieſer ver⸗ 
















bältniff 
* nden, iſt 


Autakia Anta 


po, am Aaſi (Orontes) nah 
iſt das alte Antiodhia, die einft 
Bihler Re 
eihe. Es 
von Aleppo, 
Stadt iſt den 
von der unge 1 Stelle 
oben, meiſt antifen Seljenmauer um 
ie füllt den weiten Raum bderjelben aber kaum 
zum ſechſten Theil aus, das Uebrige find Gärten u. 
Sekt oder Trümmer von Wailerleitungen und 
Kutthaufen von Tempeln und Paläften. Die 
Stadt hat 7 Thore, 7 Bazars, 20 Mojdieen, 50 
Bäder; die einzige chriſtliche Kirche ift verfallen. 
Die Straßen find 8* und viele Haͤuſer elende 
Lehmhütten, das Bild der Armuth und des Schmuz- 
ve. Sieben warme Quellen, bei welchen ſich 
olk an — — 45 einfindet, hei⸗ 
len unter prieſterlichem Beiſtande von Seltenſte⸗ 
hen, Kräge, Ausſatz, Gallenbeſchwerden, Unter: 
leibsſchmerzen u, —4 Die Einwohner, ungefähr 
10,000, treiben einigen Handel mit Seide, Kameel- 
baaren u, gefälzenen Aalen, die im Orontes gefan⸗ 
genwerden, Die Hauptgewerbe find Baumwoll⸗ 
u. Seidenwebereiu. Bereitung von Safftan, ., 
als einer der Hauptſitze des iftentbums, hat 
einen Patriarhen der unirten Neftorianer; der 
griechiſche Patriarch, früher bier refidirte, 
wohnt jegt in Damaskus, Der hriftliben ⸗ 
fahrtsorte find bier viele. Das berühmteſte iſt 
das vermeintliche Grab Habib Nedſchars, di. 
bes gottbefreundeten Tiſchlers, Joſephs, des 
Gatten der Mutter Jeſu. Die Bauwerke aus ber 
großen Baffifhen Zeit A.s find bis auf wenige 
eite ganz in Schutt vergraben oder verbüllt 
durch die Gebäude der Neuzeit. Die alte Stadt- 
mauer ift noch das impofantefte und beiterhaltene 
Denkmal; doch auch fiererzäblt die Seſchichte zweier 
Fabrtaufende ; denn ausallen Jahrhunderten fieht 
manbaran Fliderei und Anbau. Sie umgibt eis 
nen Raum von fat 4 Stunden in Umkreiſe. Die 
beiterbaltenen Partien gehören ber Römerzeit 
an; viele jener der Kreuzfahrer, welde aus Uti- 
nen Hauptwaffenplatz madten. Diefe Riejen- 
mauer zieht fih über Schludten auf Anhöhen, 
durch tiefe Thäler und über hohe Felſen bin, und 
bildet ein rechtwinkeliges Viereck. Nabe an der 
Stadt ift die alte Nekropolid mit ihren in den 
Selfen gehauenen Gräbern. Die Gegend von. 
it.äußerft fruchtbar und fie rechtfertigt die ent- 
para eBeichreibung der alten Schriftiteller. Aber 
br au iſt ſchlecht; überall en 95 
rung und Verlaſſenheit zu. Bei dem unglũ en, 
anarchiſchen Zuftande, der mehr oder weniger in 
allen Theilen eines in der Auflöjung begeiffenen 
Reiches ſichtbar iſt, ift Peine Sicherheit des Ei- 
entbumes möglich und raubfüchtige ſtrei⸗ 
In bäufig bis vor die Ihore von A., während in 
er Stadt felbft die erpreffende Kaujt des Paſcha 
den Muth der Einwohner niederbeugt und Indu- 
ftrie und Öewerbe nicht zur Bluthe gelangen Läßt. 


Antal, oberungarifhes Weinmaß, welches na⸗ 
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890 | 7 — Friede — Antara. | 








rt. preußi wiener 


mentlich in Tokay in Gebrauch 486 izt 
3797%, pariſer Kubi ij), Bi —=1€i- Zu 
3 Eimer 1 


annen lei Reinmaß, 1'/, preß: 
b Eimer. 1; A. iſt nur etwa 1 €i- 
u um! i — 
— talcidi Friede. Der ſogenannte 
o 


ii ? Krieg, melden Athen, Argos, 
d Theben mit mebren andern kleineren 
t Sriechenlands gegen das läftige Supre: 


mat Spartals erregt hatten, würde von Perfien 
inder nterftügt — die mora⸗ 
iiſchen und phHffhen Kräfte der Griechen durch 


gegenfeitige eibung zu jerftören. Nur zu gut 
elang’es. Perfien fpielte den Verbündeten bald 
unterliegenden, bald der fiegenden Partei und 
trat zuleßt, als Vermittler und Diktator . des 
Friedens auf. Durd den Krieg erfhöpft und von 
a unter Ulcibiades bedroht, ſchickten die 
Vereinigten Etaaten Gejandte an den perſiſchen 
Statthalter, um die Yedingungen des Großkö— 
zu vernehmen. Diefe warenfolgende. Die 
Blein - aflatifhen Griedenftädte fammt den In— 
feln, Clagomend und Eypern, follen den Perjern 
untertban bleiben ; Lemnos, Imbros und Ecy: 
ros gehören den Athenienſern. Jede der größe- 
ren und Bleineren Städte Griechenlands ift fortan 
unabhängig ; jeder griechifche Staat, der dieſe Be— 
dingungen nicht eingeht, ift ein Feind von Arta— 
rerres. umd foll von ihm und allen Zuftimmenden 
ofort zu Wafler amd zu Lande befriegt werden. 
tiefes ſchimpfliche Friedensdekret des ausländi- 
{ben Königs wurde, obgleich Theben fih anfangs 
firäubte, 387 v. Chr. von allen griechiſchen Staa= 
temangenommen, Durch daſſelbe opferte man die 
Pleinaftatifhen Grieben den Perfern auf und 
gab den Perferkönigen eine Macht zurück, für de: 
ren Vernichtung die Beiden von Maratbon ihr 
Blut verfprügt hatten. Eparta verlor dur den 
Traktat die Herrfchaft zur See, um die Hegemo— 
nie zur Lande defto nachdrücklicher zu behaupten. 
Den Athenern ließ man dreivon ihnen längit be— 
herrſchte Inieln, um foden von Seiten der Spar— 
taner nicht aufgegebenen Beſitz Lakoniens und 
Meſſeniens rechtfertigen zu Bönnen. heben, die 
efährlihbe Nebenbublerin Sparta’s, mußte in 
Beige der kedungenen Autonomie die böotiſchen 
städte frei geben; der Verein, an deſſen Epige 
es drohend geftanden hatte, ward aufgelöft und 
zerſtücelt. Klüglib hatte Perfien in dem Rrie- 
den einereihe Eaat von Haß u. Zwietracht aus: 
eftreut, welche wuchernd aufwuchs und giftige 
—** trug. Bald veruneinigten ſich die grie— 
hifhen Schweſterſtaaten von Neuem und ein 
Krieg entftand, inwelchem endlid Sparta's Kraft 
ebroden und ibm die ſchmählich erkaufte Frucht 


Des antalcidifchen Friedens für immer entrifjen 


wurde, 

Antalia (Uttalta,Satalia), aſiatiſch-tür— 
kiſche Stadt, Ejalet Anadoli, Sandſchak Tekieh, 
mit Feſtung und Hafen und meiſt griechiſchen 
















Ynta lafis, rgemt c r 
en, 3. B. des Lichtes, Eihalle 

in. der Rhetorik die Wiederholung eine s Mor 
in verfchiedener Bedrutung, oder dem Sin 






Antaphroditifche (Amt 
ea 
ıttel, die den Geſchlechtstrieb Hermindern ode 
aufheben. Erreicht bie geje dtlid e 3: 
bei dem gehende en einen ſo bobe ra 
daß fie die Vernunft zuüüberwältiger ‚weht, jo fin 
die beften gegenwirfenden Mittel Pörperlice Er 
müdung, eine recht magere Koftund iftiger, fit 
liber Wille; oder, wie. Hufeland faat: 9 
Arbeiten und Beten, Gegen einen übermäß 
gen, krankhaften Geſchlechtstrieb dienen aud na 
den obwaltenden Umftänden theils Abführunge 
und Blutentziehungen, theils die Kongeftion um 
partielle Erregung ‚der Gefchledtsorgame mil 
ende Mittel, als: Säuten, Pflanzenkoft; | 
örtlich abhärtende, — rGele 
theile herabſtimmende: kalte Waſchu ıgen, £ j 
Belleidung, Adstringentia, Eines der berübm 
teften, ſchon den Arabern bekannten 
siaca tft der — *35 velcher eine ei enth n 
liche Kraft befigt, d chlechtstrieb herab; 
fiimmen, er magnun innerlich oder äußerlid a 
gewendet werden. So tragen hä fg ju Mi 
trofen, wenn fie zur See geben, ein Srüd Kat 
pber, gewöhnlid in der Nähe des. Ho ci 
um ihre Begierde zu zügeln. Auch der 
in beraufchender Gabe genoffen, mindert bei &% 
fern die Geſchlechtslüſt; ebenfo der Kaffee 
andere Aethereo-Oleosa, befonders V ex ag 
castus, Immer bleibt aber das befte Gegenm 
tel: anftrengende, anhaltende Börperliche und gt 
Rige Thätigeeit. RN 
ntara, Ebn Scheddad el Abji,ae 
bifeber Fürft und berühmter Dichter der At 
des 6. Jahrhunderts, Sohn bes Sihebdad Ei 
Muawijah aus dem Etamme 
des Muawijab Ebn Scheddadb) u 
nifchen Sflavin, ward er anfangs vomfeim 
ter verachtet und den Eflaven iblt, 
kriegeriſcher Muth fprengte in * 
einer unedlen Geburt; U. erhielt aufbem® 
felde die Freiheit, und bald leuch 
unter den Oberhäuptern der ara 
In dem 40jährigen er Ste 
Dfobijao zur Zeit der Nobam 
tete U. in dem Treffen von Mortal 
nebmen Dfobijanidven Dbemdben Helde 
that, die er nebſt feiner Liebe zur Abla undandeı 
Abenteuern in feiner „Moallabat* befang. © 
Dichtertalent wurde felbt von Moh bemun: 
dert, der feiner öfters rühmlich bnte. A. 
fand feinen Xod von. der 
Wasr Ebn Dicha 4*— 
heftige Zen ' bobem 
bie ſchon 


rübmteftes W 


verſchiedener, aber gleihlautender Worte, 
Dieier Me ift fein Sen, — 
hre ſidi A 
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Einwohnern, welche einigen. Handel treiben. Das lakat“, ein Gedicht voll Lebe , Kr 


alte %,, von König Uttalus erbaut und öftlih von | 
der heutigen Etadt gelegen, war feit Raijer Ale: | tatoren (Xebrifi, Suteni na)‘ 
rius die Hauptfiadt des weftliben Pampbilieng, | (herausgegeben von Boldhreie 





poetifher Anichauung, DO 


An dem Meerbufen von A. ward 790 die griedhi: |am vollftändigften zu Leben 1816, 


ſche Flotte von der arabifhemgänzlicd) geſchlagen. dem Titel: Antarae,po&ma 






Antares — Antejuftinianifhes Recht. 


cum integris Zouzenüi scholiis ed. etvert, Menil, 
observationes ad totum poöma snbjunxit Jo. 
Willmet. Eine beutfche Weberjegung, nad der eng: 

on Jones findet fih in Bartmanns „Die 
ftrablenden Plejaden am arabifhen poetifhen 
immel" (Münfter 1802). Andere Gedichte A.6 
nden fich in der Hamaßa und andern handſchrift⸗ 
liben Sammlungen. Der berühmte Admai am 
Hofe Harun al Raſchids machte die Tapferkeit und 
Liebe A.’ zum Gegenftand eine gleichnamigen, 
bänbdereihen Öeldenromans, 

Antares (Gegenmars), arabiſch Kelbel 
atrab (Skorpionsherz), Stern erfter Größe auf 
dem Herzen des Sforpions, geringiie Auffteigung 
244° 33° fübliher Deklination 26° 1’, an Glanz 
dem Mars ähnlich, & bezeichnet, 

Antarftifch, dem Bären entgegengejegt, b.i. 
am Süpdpole, odergegen den Südpolbin. 

AntarftifcheMeeresftrömumg, oceaniſche 
Strömung, welche vomterreftriichen Südpol aus: 
geht und freisförmig in der Richtung von Süb- 
weft noch Nordoft ſich bewegend, in den füblichen 
Breitegraden von 350 — 450 gegen bie Weſtküſte 
von Südamerika Nößt und fih bier in 2 Arme 
fpaltet, von denen ber eine um bas Kap Born in 
den atlantifchen Ocean, berandere längs ber weft: 
liben Kifte von Amerika gegen den Aequator 
fließt. Beſtändig führt fie die Waffer der eifigen 
Süpdpolargegenden dahin und bildet den falten 
peruaniſchen Küftenfirom, welcher die Iforbermen 
(f. d.) aus dem parallelen Laufe, welden ſie im 
großen Ocean behaupten, gegen den Aequator bin 
ve faft Begelförmig fich geftaltenden Kurve 

gen. Unter dem Aequator, beiden Gallopagos= 
infeln, hatdurd die a. M. das Meerwaſſer nuriS'/," 
R. mittlere Jabreswärme, während außerhalb des 
Stroms, unter der nämlihen Breite, die mittlere 
Kemperatur des Meeres FIR. beträgt. Es ernie- 
drigt alfo diefer die antarktiſchen Eisömaſſen ber: 
führende Etrom die Temperatur um 100%, In— 
dem die antarktifche Strömung ihre kalte Tempe— 
ratur der Umoſphäre mittheilt, erhält auch die 
Weſtküſte Südamerika's ein viel Bälteres Klima 
als fie den Breiten nach außerdem haben würde; 
Lima 3. 8., obſchon unter 120 der Breite gele: 
gen, hat eine mittlere Xemperatur, welde je— 
ner von Südfpanien und Granada gleich kömmt, 
während auf der Oft-Erdhälfte, unter dem näm— 
lichen Breitengrade, ander Ofitüfie von Suma— 
tra, der Wärmeäquator liegt, und bier die mitt: 
lere Lufttemperatur den hoͤchſten Grab erreicht. 
Vorgl.M eeresftrömungen u.Jfotbermen. 

Untarktifcher Kontinent, f. Südpolar- 
länder. 

Antarftifcher Kreis(antarcticus circulus), 
ber jüdlice Polarkreis. 

Autarktiſcher Bol, f. v. a. ber Südpol. 

Antecedens,baößorberaehende,der&rund, 
entgegengefegt dem Conseqliens, dem Nachfolgen: 
ben, der Kolge; daher in der®ogiß, bei Urthei— 
len, das Eubjekt, aus defjen Beſen das Prädikat 
(Consequene) nethwendig hervorgeht; in Schlüſ⸗ 
fen, beſonders in hypothetiſchen, die dem Schluß— 
urtdeile oder Schlußſatze (Consequens) vorber- 
nden Vorderſähe oder Prämtjjen (Oberfag 

Unteriag); bei Beweſſen die Sätze, aus de: 
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nen die Wahrheit eines andern Gates abgeleitet 
wird (Beiweisgründe); in der Srammatif, das 
Dauptwort oder (oft ausgelaſſene) Demonftrativ- 
pronom, worauf fi ein Relativpronom ober 
eine unterordnende Konjunftion bezieht; dann 
auch befonbers ein Sag, ber a einemandern in 
Paufalem oder Ponditionalem Werbältniife ftebt; 
in der Mathematik, bei Zablenverbältniffen die 
—— Zahl, mit der eine andere verglichen 
wird. 

Antedatiren, vorausdatiren, einem Briefe 
ober einer Urkunde ein früberes Datum geben. Der- 
gleichen Urkunden werden burd das U. ungültig. 
Die meiften Wechfelgefege verpönen bas 3. von 
Wechſeln überdies ausdrudlih als Falſum. 

Antediluvianifch, vorfündfluthlich, was vor 
ber noachiſchen Fluth gewefen oder geſchehen ift, 
oder gewejen, gefheben ſeyn foll; daher: U,.e 
M eute en, die menjchlihen Bewohner der Erbe 
vor Noah; wegen ihrer vermeintliben verftei- 
nerten Ueberrefte, f. Unthropolitben. We 
Patriarchen, die biblifhen Patriarchen bis auf 
Noah; vergl. Patriarben. AeXbiere, bie 
foffilenlleberrefte der untergegangenen Thiermwelt. 

Antediluvianifches Zeitalter, Zeitraum 
von der Schöpfung ber Melt bis auf Noab; nad 
biblifben Annahmen von 1—1656 nah Er: 
ihafung ber Welt, oder von 3947— 2291 v. Ehr. 
Die Geologie mißt jedoch diefem Zeitraum eine 
unendlich längere, für den menfhliben Begriff 
beinahe nicht mehr faßlihe Dauer bei. 

AUntediluvianifche Welt, f. v. a. Urwelt, 

Antegaft (Antogaft), Sauerbrunnenvonei- 
nigem Rufim badiſchen Ooberrheinkreis, Amt Ober⸗ 
kirch, Gemeinde Maiſach, am Fuße des Kniebis, 
in einem engen, rauben Thale. Bon den 3 Quel⸗ 
len, weldye nad ber Unalyfe den griesbadher und 
petersthaler Gefundbrunnen nabe fommen, wer: 
den nur zwei, die eine zum Baden, die andere zum 
Zrinten gebraudt. Ihre Benugung reiht bis 
in’s Mittelalter, und ſchon 1546 lief G. Agricola 
eine Bejhreibung davon druden; aus ber neue- 
ren 3eit, vergl. W. Bödmann, Phyſikaliſche 
Beichreibung der Geſundbrunnen u. Bäder Gries- 
bad, Petersthal und A., Karlsruhe 1810, 

Antejuftinianifches Recht, Inbegriff der 
römischen Recdhtsbeftimmungen vor Juftintan, be- 
ftebend in den ®efegen ber 12 Tafeln, in deren 
Modifitationen und Erweiterungen durd Senats- 
und Volksbeſchlüſſe, durch Edifte der Prätoren 
und Konftitutionen der Kaifer, ſowie endlih in 
den öffentlich fanftionirten Entſcheidungen bes 
rubmter Rechtsgelehrter. Sammlungen der 
Paiferlichen Konititutionen diejer Zeit waren ber 
gregorianifhe,bermogenianifheu.theos 
doftanifbe Kodernebitdendaingebörigen)lo- 
vellen. Unter Juftinian wurde das a.R. Grund⸗ 
lage der von diefem Kaifer veranftalteten Geſetz⸗ 
fammiungen und ging theilweife in dieſe über, 
börte aber feitdem auf, ein Gegenſtand unmittel« 
baren und befonderen Studiums zu feyn. 
nad dem Biedererwadhen ber Wiſſenſchaften fing 
man auch diefes Feld an, mit neuem Eifer zu be= 
bauen; die.in dem Corpus Juris fo wie anders 
wärtserhaltenen Bruchſtücke des a.en R.swurben 
emfig gefammelt (vergl. Schulting, „Juris 
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€ 
m ol 
yer 
m Große ch Stalien gefandt, um ben 2 
brelangunbefegt gebliebenen Thron des ein: 
jest fo tief gejuntenen Weltreichs dan: 
m Micimer, der fremde, mädtige G 
nut —* an und gab ihm feine 8 * 
bl Allein der gegen die jeeräuberi= 
J Sandale | von Rom und Byzanz ans zu⸗ 
tmonimene Krieg endete nady vielver- 
— Anfange ungluͤcklich. a ie Weit: 
Eranies ter Bus eroberten den Theil 
db Frankreichs. Als er aus dem 
enden“ erhaͤltniß nah Selbftftändigkeit 
ürmte und plünderte Ricimer Rom, er— 
den Kaifer 472 und ernannte den Oly— 
be zu ſe achfolger. —3) A. ſehr berühm: 
au er, Bildhauer, Mathematiker und 
Mechaniker unter Kaifer Juftimian, aus Tralles 
in Lydien, —————— der 531 niedergebrann- 
ten Soph Anja Bird des Vor: 
bildes d Aanyemia yls. U, löfte 
ugleich bei dieſem er für unaus⸗ 
—* bar gehaltene Aufg as fpbärifche Kup: 
pel auf 4 Arkaden zu erbauen, fiatt fie rundum 
auf den Boden aufzufesen. Die Kuppel, 558 durd) 
ein Erdbeben mmert, ward von A.'s Neffen, 
Iſidorus von Mile, wieder aufgebaut. 


Anthere (Anthera), in der botanischen Kunft- 
ſprache der andem&taubfaden figende Staubben: 
tel, Staubbalg, Staubkolben, der Behälter des 
Blumenftaubes. 


Antbericum (3aunlilie,lilienartige 
Baunblume) Pflanzengattungder Familie der 
Siliaceen mit folgenden charakteriſtiſchen Merk: 
malen: 6blätterige offene Blüthenhuͤlle, Staub 
gefäße auf dem Fruchtboden ftehend, Sfächerigem, 
3tlappige Kapfel, viele -3kantige Samen, 
uns wild wädhfende Arten find: A. Liliago L., 
aftlofe Zaunblume, mit einfachem traubigem 
Schaft, flab ausgebreiteter Blume, abwärts: 

ebogenem Griffel ; auftrodenen Bügeln in Wein- 
en 26; A, ramosum /., dftige Zaun: 
blume, mit äftigem Schaft, geradem Griffel, 
ausgebreiteter Blume; an äbnlihen Orten, wie die 
vorigesaber häufiger ; A,liliastrum Z.,lilienar: 
tige 3aunblume, mit viel arößern, fait glok⸗ 
enförmigen Blumen, ift eine beliebte Zierpflanze 
unferer Öärten,mit beinahe laden Blättern, zwi⸗ 
ſchen denen ein einfacher, aufrechter Blumenſchaft 
mit glodenförmigen, lilienartigen, weißen, meift 
nad) einer Eeite hängenden wohlriechenden, zu: 
weilen gefüllten Blumen hervorfommt. Dieſe 
Planzewächft auf den ſavoyiſchen und füdfchweis 
zerifhen Alpen wild und kommt in unſern Gär— 
ten faft injedem Boden fort.” Die Rortpflanzung 
eſchieht im September durch Wurzelzertheilung. 
Auständifbeitrtenn. ausdbauernde3terpflanzen 
find: A.esculentum (Scilla eseulenta), mit [hömen 
bellblauen Blumen; A. glaucum, mit großen, wei- 
fen Blumen; A.pomeridianum (Scilla pomera- 
diana), mitröthlid weißen Blumen. Sie verlangen 
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Eger 1632, ron ch den⸗ 
em Jubel des Volke, ogen. 
Baron von St. 
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dort neue Abſatz 


e genauer zu prüs 
— —— —— * einzuleiten. 
erfüllte er diefe nicht leihte Milfion bei 
all. und König Stanislaus; eritere er- 
zu Cherſon ein franzö⸗ 
abliffement zu gründen, die Bafis des 
blühenden —— iſchen Handels in die⸗ 
Be. Die‘ Erzeugnije 
en ae fand 
, Sübdfrankreicy eine neue Kornkammer, die 
ſiſche Marine ihr beftes Material, Bon 
KV. in den Adelsſtand erhoben, ließ er 


Der mittägl 


eille nieder. Im J. 1793 nöthigte 
äreXerrorismus zur Auswande⸗ 


it nah Genua. Nach feiner Ruckkehr er 
Ben, u ee, Deputirterb: 
dem Minifterium des Innern errid- 
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— der Ehrenlegion. Im Jah | 
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u. U.) in einem er | 
eſe Sammlung ſetzt pus aus 
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Heraclea; 
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das Andenken ihrer e und Gönner 
grammen feierten e Dichter 

der Juriſt A en. na I ei 
welcher aus Er 


—— eine A. son * in enden, * 

tel „Cyelus“ veranft tete, en 

verloren gegängenen An iu 

Jahrhundert zu —— 0 atantinns 
Cephalas eine neue, umfaſſende U., in w 

aus allen frübern Sammlungen das Befte auf 


nommen und nad dem Inhalte in 15 Abſchn 


vertbeilt war. . Auch mochte manches Neue en 
efommen ſeyn. Diefe Sammılun mA Sahne 
oͤnch Marimus Planubdesi 
in einen Auszug von 7 Biden, ka de 
der in eine Anzahl alpbabetifi dnet ee 
itel zerfällt, in welche die — ih⸗ 
m Inhalte nad vertheilt find iefer air 
war bis ins 17. Jahrhundert von ab: — 
A.n allein bekannt und wurde oft ege 
— Florenz 1494 durch Xob, —— w Sr 
enedig.4503, Florenz 1 Er 
mebrt von 8 —— Bari 1 fo 
wieder 1570, Bon 
Bug, ee wurde Hr Seitmadbell im 
Iateinifhe® Er — 1822, Nach⸗ 
dem nun reg die Planudifche U, als die einzig 
befannte in 10 vollftändigen Ausgaben. wieder 
bolt worden, eutdeckte der elehrte Salmafi 
(Saumatife) 1606 in der pfaͤlziſchen Bibliothek: 
Deidelberg eine aus dem 10. Jahrhund { 
mende Handſchrift, welche die ganze U. des Kon⸗ 
ftantinus @epbalasentbielt, nebft einigen Anz 
hängen, die befonders durch eine Sammlung anas 







: | exeontiji E Gedihte wichtig find. Salmafius 
Ä ich die Handſchrift, und nahm Be der 
⸗ Aa in der planubifhen U. 


Stüde. Dies Manuſkript kurſirte beiwielen —7 
ten als „Anthol dita,“ bis endlich Brud 
daſſelbe in v Srdnung und zugleich mit 
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hf! fo. Wie den üb n Jahrhu KT 
an Bst hellehifchen Kuba 


dä entgegen \ 
ec | etan ee igt k 
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(2 Bde. Leipzig 1835), mit einigen neuen Nachträ— 
gen, zuſammen 1704 Nummern enthaltend. Auch 
dieſe lateiniſche A. iſt einer der merkwürdigſten 
Schäge, welche das Studium des Alterthums ge— 
wonnen hat. Einen Zeitraum von mehr als 1200 
Jahren ſinden wir in dem Vorhandenen umgrenzt 
und zugleich ſo ausgefüllt,-daß bis zum 6. Jahr: 
bundert n.Chr. vielleicht Fein Menfcenalter ohne 
irgend ein poetifhes Denkmal geblieben ift; und 
of wird ein foldbes gerade vonden Männern ver: 
treten, bie in jeder Beziehung zu den bedeutend: 
ften Namen ber römifchen Literatur gehören. Nä- 
vius, Ennius, Ter. Barro, M. Eicero und fein 
Bruder Quintus, Julius Cäſar, Auguftus, Ger: 
manicus, Mäcenas, Virgilius, Ovidius, Afinius 
Gallus, Eorn. Severus, Seneca, Petroniug, Da: 
brian u. A.; ferner aus der jpätern Zeit Enno: 
bins, Lurorius, Aurelius Symmadhus, Sulpicius, 
Apollinaris u. A. haben Beiträge zur A. geliefert. 
Der ganze Bildungfreis der römifhen Sprade 
und Verskunſt liegt indiefer U. vor ung, und menn 
fie daher fhon ber Spradforfhung das reichte 
Material barbietet, joift fie auch für die Geſchichts— 
———— großer Bedeutung, indem ſie über 
manche Begebenheiten und Perjönlickeiten Licht 
verbreitet. Ramentlid enthalten die Grabfcrif- 
ten bie intereflanteften Beiträge zur römiſchen 
amilien: und Kulturgefhicte. Der bichterifche 
erth der Sammlung ift nad ihren einzelnen 
Theilen natürlich fehr verſchieden. Viele Gedichte 
find vortrefflih und wahre Zierden der römischen 
Poeſie; die meiften Mittelgut, aber freilich auch 
eine bedeutende Zahl ohne Geift und Form, und 
darin ben griehifhen Epigrammen im Ganzen 
nachſtehend, bie ſchon burch den Zauber ber gebil: 
beten Sprache gehoben werden. Am gelungenften 
erfcheinen die römifhen Grabfcriften, in be: 
nen in ber Regel das Gefühl freier und wahrbaf: 
ter rebet, als in ben tändelnden griechiſchen Epi— 
tapbien. Am weniaften empfehlen fi die eroti- 
fhen Epigramme ber lateinifhen U. Bon dem 
Feuer, das in ben Elegien des Tibull und Pro- 
perrius glüht, findet man faum einzelne Funken 
wieder. Die fittenlofeften, in denen wenigftens 
eine Art von Kraft gezeigt werden Ponnte, find, 
poetifch betrachtet, immer noch die beiten; fo die 
Priapejen. Sie find meiſt keck, entſchieden und 
eigenthümlich durch ausgelafienen Mutbmwillen. 
Aber wo Zartheit und Anmuth erfirebt wurde, da 
kegte die Sprache Hemmniſſe in ben Weg, die der 
Geift eines Römers nicht befiegen fonnte. 
Anthologium, in der griebiihen Kirche das 
Bud, worin bie an Feft- und Heiligentagen ab: 
zufingenden Dfficia (Bymnen, Gebete und Lek— 
tionen) für das ganze Jahr, nad den Monaten 
vertheilt, enthalten find. Es zerfällt in 2 Theile, 
von benen ber erfte vom September bis Februar, 
der andere vom März bis Auguft geht, u. ift im 
Uebrigen den Menden ähnlich, auch größten- 
theils aus diefen entlehnt, aber nicht fo vollftän: 
dig ; fpäter wurde es mit vielen unnügen Zuſätzen 
bereichert. Ausgaben : Venedig 1621 ;daf.1639, u.a. 
Autbolyza, Pflanzengattung der natürlichen 
Familie der Irideen, deren harakteriftifche Gat: 
tungsmerfmale folgende find: Korolle rachenſör— 
mig, Korollenröhre faft gegliedert, d. h. unten 
zuſammengezogen, ftielförmig, dann plöglich er- 
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weitert; Narben ungerbeilt; Rapfelunterhalb, le⸗ 
derartig, fugelförmig, Samen rindenartig, Fugel: 
rund, Beliebte Zierpflanzen find folgende: A. 
aetliopica L., A. floribunda Salisb. hat ſchwert⸗ 
förmige, an beiden Enden gefchmälerte, gerippte, 
ipige Blätter, einen runden, ungegliederten, 2—3' 
hoben Schaft mit zweizeiliger Aehre; die Blumen 
find ſehr ſchön, gelblich-ſchaärlachroth, mit oberen, 
fehr langem, geradem Einſchnitte; die übrigen Ein= 
ſchnitte zurückgeſchlagen; die Zwiebel ift groß, 
platt zufammengedrudt. Bei A. Iucidior Thunb, 
find die Blaͤtter am Grundefadenförmig, dann lis 
nienfchwertförmig, ſchlaff, glatt, gerippt, folang als 
ber Schaft, welder tief in der Zwiebel ftedt und 
an ben Gelenken mit einzelnen Brakteen befegtift; 
die Blumen find dadhziegeligsährenftändig, die 
Scheiben eirund, braun:rotb, halb fo lang als bie 
Kronenröhre; die Korolle purpurrotb, mit . 
ei A, 
nervosa Thunb, find die Blätter ſchwertförmig, 
fpig, mit 4 gelblihen, bervorftiehenden Rip: 
pen, aufrecht, faft von ber Länge des Schafts; 
diefer ift rund, bins und hergebogen, aufs 
recht, glatt, 1’ und darüber lang und trägt eine 
eiförmige, faft gegipfelte, zweizeilige Aehre; bie 
Blumen find genäbert, infarnatrotb, überhängend; 
bie Kronenröhre am Grunde fabenförmig, bann cy= 
lindriſch, gebogen ; bie Unterlippe etwas fürzer als 
dieOberlippe, zurüdgefchlagen ; die Scheiben eiförs 
mig, braun, viel fürger al& die Aronenröbre, A. 
praealta Dec. gleiht der A, aethiopica L., ift 
aber in allen Theilen größer; bie Zwiebel fehr nie= 
bergebrüdt ;dieBlätter linien:lanzettförmig, lang⸗ 
geipint; ber Schaft 4—6' hoch ; die Blumen ſchön, 
pomeranzenfarbig, in zweizeiliger Hehbre. Man 
pflanzt die Zwiebeln einzeln in angemeffene, unten 
mit einer Lage zerftoßener Scherben verfehene Tö- 
pfe, u. zwar im September od. Oktober, nachdem 
fie im Sommer ihre Ruhezeit (während welder 
man fie troden hält) abgehalten haben. Man 
fann fie dann aud in bad Kapzwiebelbeet pflan- 
zen (1' tief unter der Erbe), wofelbit fie leichter 
als in Töpfen blühen. Nach bem Einpflanzen ftellt 
man bie Töpfe nahe zum Kenfter, in ein belles, 
Iuftiges Glashaus oder Zimmer, wofelbft nur 
3—5° Waͤrme unterhalten und bei mildem Wet: 
ter etwas gelüftet wird. Anfangs begießt man 
fehr wenig; wenn bie Blätter aber faft ausgebil- 
det find, verlangen fie reichlich Waſſer. Sie lie: 
ben eine lodere, nahrhafte, fandige Erbe, bie aus 
3 Theilen Lauberde, 3 Theilen Haideerbe, 1 Theile 
uter Rafenerde und 2 Theilen Alußfand oder 
einem Kiesjagd beftehen kann. Sobald die Blät- 
ter an der Spige abwelten, wird das Begießen 
gemäßigt, nach dem Abſterben berjelben aber 
gänzlich eingeftellt. Die Vermehrung geicieht 
durch Nebenbrut, die jedesmal beim Umpflangen 
abgenommen werben muß, 
nthogauthbum(Rucdgras), Pflanzengat: 
tung aus der Kamilie der Gräjer, deren befanntefte 
Urt A. odoratum, das gemeine oder gelbe 
Ruchgras, ift, weldes ſich -allenthalben auf 
trodenen Wiejen in Deutſchland und faft ganz 
Europa findet. Diejes Gras trägt die Blü— 
then in einer Länglich :eiförmigen, rispenartigen, 
[pieigen, grünlidhgelben Aehre, die aus vielen ein: 
blüthigen, zugefpigten Aehrchen zufammengejegt 
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tft. Gebe Kornfpelze hat eine feine Granne. Es I A.s ift groß. Außer in Frankreich und vorzüglid 
wird 1—2 Zuß hoch, blüht im April bis Juniund | in England (in Sübwales) und in Irland, jelte: 

ift ein gutes Futterfraut. Getrodnet hat es einen ner in Deutfchland, fommt er in Nortamerita 
——— ſteinkleeartigen Geruch. Aus der über große Flächen vertheilt vor. Die Bereinig: 
r 


ftig riehenbden, mitanderen Kräutern vermifch= 
ten Rurzel, wird ein Schnupftabat (Radika) berei: 
tet. Mit dem Grafe gefüllte Kräuterkiffen geben 
beim Rotbhlauf Linderung der Schmerzen. 
Anthracit(Koblenblende, bitumen:ob,. 
zerjlste Steinkohle), ältefte Steinfoble, fof: 
le Koblenart von eifenfhwarzer, zumeilen ins 
Blaufhiwarze —— Farbe, ſchieferigem, 
ſelten muſcheligem Bruce, halb metallifhem, zu- 
weilen fettigem Glanze, oft etwas abfärbend, Haus 
fig iftan ihr die Anlage zu fchaliger Abfonderung. 
Dabei ift fie fehr leicht zerfpringbar. Ihr fpeci: 
fiihes Gewicht beträgt 1,5 bie 1,8. Ihre Härte 
ift zwifchen Gyps- und Kaltfpathhärte. Auf den 
Spaltungsflächen läuft fie häufig in ſchönen Re: 
genbogenfarben an, verliert in der Rotbalübbige 
an Glanz nur wenig, fpringt aber nad allen Rich⸗ 
tungen und zerfällt dann beim Erkalten in Pleine 
Etudchen. Sie ift fehr fhwer verbrennlic, ent: 
widelt aber, einmal im Brand, bei großem 2er: 
braud von Sauerftoff, eine fehr intenfive Hitze 
mit bläulicher Flamme u ohne Entwidelung von 
Rauch und fhwefeliger Säure oder bituminofem 
Geruch. Unter den foffilen Brennftoffen bat fie 
den höchſten Kohlen: und geringften Waſſer- und 
Sauerftoffgebalt. Als ——— der mei: 
ften A.e ergibt fih 95 — 98 Koblenftoff, 1— 2,5 
Sauerftof, 1—25 Waſſerſtoff. Zufällige Bei: 
mengungen find Eiſenoxyd und Eilicium, und 
mande Arten haben von legterem fo viel, daß fie 
dadurch unbraudbar werden. Die A.-Koh— 
len find alle merklich ſchwerer, als die jüngeren 
Steintohlenarten; der Kubikfuß wiegt über 105 
fund. Sie befigen auch größere Härte; ihre 
arbe ift nicht recht braunſchwarz od.tiefihwarz, 
ondern mehr indigoblaufhwarz und zeigt zugleich 
metallifhen Glanz. &ie find nur bei ſehr befti: 
gem Windzuge in Brand zu bringen, vermehren 
dabei ihr Volumen nicht nur nicht, fondern ſchwin— 
den unter Abgabe von Waſſer, weldyes fie begie: 
riger auffaugen, als alle anderen Koblengattun: 
gen. AlsBarietäten bes A.s unterfcheiden Einige 
den mufcheligen (fchladigen), ſchieferigen 
(gemeinen deutſchen) und ftengeligen. Alle A.e 
ebören zu den älteften Ablagerungen von fof- 
Atem Brennmaterialien. Ihre Entntebun ift von 
ber ber jüngeren Koblenflöge nicht verfebieben: 
in ben meiften Fällen find fie das Produkt der 
Anfhwemmung organifher (Pflapzen:) Stoffe, 
bie meift durch plutonifche Erhebungen und andere 
revolutionäre Bewegungen der Erdrinde verur: 
facht worden find. Sie kommen am bäufigften 
in ber Grauwade und in den unterften Gliedern 
ber eigentlihen Steinfohlenformation vor; doch 
find antbracitartige Kohlen in jüngeren Flötzen 
unter gewiffen Berhältniffen, wenn z. B. die La: 
vafıröme ber alten Feuerberge jüngere Kohlen— 
flöge verkoakten, Peineswegs ganz fremd. Selbft 
die allerjüngften foffilen Koblen, dieBraunfob- 
len, find bier und ba durch fpätere Erbigung in 
anthracitartige umgewandelt worden, indem fen 
erflüffige Materien aus dem Innernder Erde ber: 
vorbraden, fie überdedten und das Erdharz als 
flüchtiges Gasvertrieben, Die Verbreitung des 


ten Staaten befigen einen wahrhaft ungeheuren 
Schag von A. in Pennfylvanten, Obfo ıc. 
Morcefter und Newport kommen im Thonſchiefer 
aub A.Flötze vor, deren Dad Abdrüde . 
nämlihen Pflanzenfpecies enthält, welche im Dach 
der europäiſchen A.e vortommen. Die Zwifhen: 
lager erreichen zumweilen eine Mächtigkeitvon 100, 
die A.⸗Flötze felbft eine Stärke von 2— 40 Fuß. 
In Pennfplvanien ruhen fie auf altem Kalk, der 
fih, dem Fuße der Catskillberge folgend, bis an 
den Ontariofee erftredt. Bis vor Kurzem nannte 
man U. taube Kohle, und ihre ſchwere Entyünd: 
barkeit binderte ihre Unwendung. Man glaubte 
nicht, daß fie fich je bei pyrotechniſchen Prozeſſen 
in Anwendung bringen laffen würde; fie ftand in 
allgemeiner Mißachtung, und die reichften Lager 
blieben unbebaut. Um fo glänjender find in neue: 
rer Zeit die Refultate, welche bei dem Verbrauche 
berfelben in allen den Fällen, wo eine große in 
tenfive Hige erforderlich ift, erlangt wurden. Na: 
mentlid fand man den A. fürden Hochofenbetrieh 
ſehr geeignet, u. in England find jegt eine Menge 
Eifenwerte auf die Anwendung deifelben balırt. 
Das A.Roheiſen bat fih ſowohl zu Gußarbeiten, 
als zur Stabeifenbereitung, unter fonft gleichen 
Verhältniffen, eben fo gut erwiefen, als das bei 
Koaks erblajene. Es zeigt ſich beim Abftiche febr 
dünnflüjfig, ſprüht nicht und erftarrt langfamer, 
als Koakeifen. Es ift volllommen grau, von 
ſchönem Korne und fo weih, daß es ſich mittelft 
eines Hammers etwas ausdehnen läßt. Uebru 
ens ift es feft und gibt er pe Bußmwaaren. 
ufer einem kleinen Schwefel: und Phospber: 
gehalte befigt es 2'/, %, Koble und 1'/, %, Eili: 
cium. Die wöchentliche Produktion eines Hod: 
ofens beträgt 1400 Gentner, wobei 100 Eentner 
Robeifen mit 135 Eentner A. geſchmolzen wer: 
ben. Diefer Koblenverbraud int fo gering, daß 
nur wenig Holzkohlenhochöfen geiroffen werden 
dürften, bei denen eine geringere Menge von 
Brennmaterial aufgeht. Außerdem wendet man 
den U. zum Malzdarren, Brauen, Brennen und 
ur Feuerung der Dampfmafchinenfeffel an, Zum 
alzdarren eignet er fi deshalb fo vorzüglid, 
weil®die Verbrennung ohne Entwidelung von 
Rauch vor fich geht. 


AUntbrafonit, anthraßonitifcher blätteriger 
Kalkſpath, blätteriger Stinkſpath, Koblen: 
kalkſpath (Antrafolith, Madreporit), Art des kob: 
lenfaurenKaltfteing,ift derb, als Geſchiebe frumm: 
blätterig, grob, kleinkörnig, zum Theil au ften: 
gelig, abgelondert, durch die Kohle graulid, D4 
Ihwarz gefärbt, undurchſichtig. Diefes Mineral 
befteht aus 50 Theilen Kalk, 25 Theilen Koblen: 
fäure, 2 Theilen Tale, 10 Tbeilen Waſſer, oft etwas 
Kiejelfäure u. Eifenoryd. Es fommt in der Grau: 
wadenformation zc., inllebergangs: umd Flögge 
birgen bei Stavern u. Ehriftiania in Norwegen, 
Andrarum und Garpbytta in Schweben, bei An: 
dreasberg am Harz, bei Saalfeld in Thüringen, 
im Salzburgifchen u. an anderen Orten ver. 


Aufhropolatren (Menfbenanbeter) 
Spott: und Schimpfname, der in der alten hrif» 


Anthropolitypen — Anthropologie. 
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lichen Kirche mehrfach angewendet wurbe: 1) auf zogene Knochen, welche aus der biftorifchen Zeit, 


bie Ehriften überhaupt von ben Heiden, wegen 
ber göttlihen Verehrung Jeſu; 2) auf die An- 
bänger der vierten fonftantinopolita-= 
niſchen Synode (381) von Apollinaris und jei- 
nen Anhängern, vorzüglich von den Polemianern, 
die das Recht dazu aus ber Beftimmung jener 
Synode über eine vollkommen menfchlide Natur 
in Ehrifto herleiteten, dafür aber von ber redht: 
gläubigen Kirche Sarkolaträ (Aleifhanbeter), 
wegen Bergötterung bes Leibes Ehrifti, genannt 
mwurben; ud. Apollinarisu. Apollinari: 
ten, 3) aufNeftorius undfeine Anhänger, weil 
fie, zufolge ihrer Konfequenzmadherei, die Gottheit 
des aus Maria Menſch gewordenen Jefus zu ver= 
leugnen befchuldigt wurden, und doch die Anbe: 
tung Ehrifti fefthielten;, vergl. Neftorius und 
Neftorianer. 

Anthropolithen, die angeblihen foifilen 
Menfchenrefte. Die Geologie lehrt, Daß die immer 
wieder aufgewärmten Sagen von urweltli— 
hen, b. b. vor der legten großen Erbrevolution 
lebenden erging = Feng de in das Reich ber 
Träume gebören, Was früher als foffile Men 
fhentnodben bezeichnet wurbe, das hat entwe: 
der den Menſchen nie angehört, oder es rührt von 
dem Geſchlecht ber, welches die jüngſte jegige Erd: 
rinde bewohnt. Es ift folglich nicht foſſil, wel: 
her Ausdruck nur das vorweltliche, das ber frü= 
bern Erdrinde Angehörige, bezeihnet. Das jonft 
für verfteinert Gehaltene war nichts als Inkru— 
ftat und gehört mithin auf das legte noch nicht 
vollgejhriebene Blatt der Erbbildungsgeichichte. 
Es ann alfo nur von Pfeudo-A, die Rebe feyn. 
Was man für A. gehalten wiflen wollte, waren 
1) bloß zufällige Konfretionen, Gefteine, 
welche weder ber Thier= noch der Menfhenwelt 
angehören und welde bloß die EinbildungsPraft 

u Dienfchenreften ftempelte. Jüngere Sandge- 
irge liefern dieſe zufälligen Bildungen am bau- 
figften. Hierher gehören bie bei Paris und Fon— 
tainebleau auf, —— ſogenannten A. Die 
Unkundigen und oberflächlichen Beobachter ſahen 
an demſelben von jeher Finger, Menſchenköpfe zc., 
bloß weil ihre Form mit diefen Gliedmaßen ei- 
nige Aehnlichkeit Hatte. 2) Die vorgeblihen A 
waren Berfteinerungen, welde andern Wirbel: 
thieren, namentlihd Säugetbieren und Sauriern 
angehören. Ehe bie vergleihende Anatomie ihr 
Licht auf die foffilen organifchen Weberrefte warf, 
welde von ber Uebergangsepoche an durd alle 
Formationen der Erdrinde zerftreut find, bielt 
man eine Menge Thierknochen für Menſchenkno— 
hen. So ift Scheuchzers Homo dilurii testis 
im öhninger Kalt von Euvier unwiderleglich 
als ein bem Proteus fehr verwandter Riefenjala- 
manber nadhgewiefen worden, Ebenfo find Pla: 
ters fogen. Riejenbeine , ausgegraben bei Klofter 
Reiden, Mammuthsknochen; die A.=Breccten 
‚von Gerigo, Cadir und anderen Orten enthalten 
nad Blumenbad und Euvier bloß Thierfnocen ; 
die angeblihen Kinderhände im Mergelicie: 
fer von Riegelodorf find Eidechfenfüße. Wo end- 
lich 3) wirflihe Menfhentnoden vorkom— 
men, find es Peine foffilen, fondern nur unter 
gewiffen zufälligen Umftänden und Einflüſſen 
ſt einaͤhnlich veränderte oder mit Stein maſſe über: 


alſo nicht von urweltliden Menſchen berftammen- 
&o find bie famöfen Menſchenſtelette (Galibi) 
aus dem Kalk (Riffitein) ander Küfte der kleinen 
Infel Grande terre bei Guadeloupe erwiefene 
Produkte einer fehr neuen, uns nicht einmal’ fers 
nen 3eit. Das Geftein gehört nämlich zur Allus 
vionsbildung und enthält außer den menfhliden 
Skeletten Muſcheln und Korallen von ben gegen= 
wärtig in den dortigen Meeren lebenden Arten. 
Wahrſcheinlich gehören bie in jungen Kalktuff se 
hüllten Menfhengerippe einem ehemaligen Be— 
gräbnißplag ber Karaiben an ber Küfte an, wel- 
he dburd die Alluvion noch immer und ſehr merf= 
li fortwaͤchſt. Die Skelette liegen alle in der 
Richtung von Weft nah Oft bin, und was volls 
ende alle Illufionen entfernen muß, ift der lIm= 
ftand, daß die Maffen und Geräthe, die man nes 
ben den Efeletten findet, nad Form, Stoff und 
Machwerk die nämlichen find, welde die Wilden 
noch jegt führen. Aehnliche Bewandtniß hat 
ed mit ben bei Köftrig im Reußifchen von Schott 
1819 entdedten und von Sclotheim befchriebe: 
nen, mit Kalk infruftirten Menſchenknochen, wel: 
che in Höhlungen des Gypſes, die von Lehm an= 
gefüllt find, in Gefellihaft von Knochen nod jetzt 
lebender Thiere gefunden wurden. Rod jünger 
find wahrj&einlih die Menfhentnodhen, welde 
im Kalktuff in Thüringen und im Torf in Flan— 
dern, alfo in Foffilien angetroffen wurden, die ſich 
noch jeden Tag und überall vor unferen Augen 
bilden. Endlich feinen allen Umftänden nach 
auch bie in einigen Höhlen Frankreichs, nament⸗ 
lich in der fogenannten Anochenhöhle bei Bize im 
Departement Aube und in ben Höhlen in der 
Nähe von Pondres und Sauvignarques im Gard— 
departement, fo wie in Kalfbhöhlen bei Lüttich 
(1835) gefundenen Menſchenknochen, auf deren 
Zufammenvorfommen mit Knoden von Bären, 
Hyänen, Rhinoceroſen, Hirfhen u, dgl. man ein be- 
fonderes Gewicht gelegt bat, nicht aus berjelben 
Periode zu ftammen, in welder biefe Thiere leb— 
ten, ſondern erft fpäter zufällig dahin gelangt zu 
ſeyn. Bekauntlich dienten in alten barbarijchen 
Zeiten Höhlen nicht bloß während Kriegu. Fehde 
den nächften Bevölkerungen ald Zufluchtsorte, 
fondern oft auch als Begräbnißftätten, und ben 
Mäuber: u. Mörderbanden waren fie die Schlupf: 
wintel, wo fie die Leichname ihrer Opfer verſcharr⸗ 
ten. Daß der Kaltftein auf Kandia, in welchem 
man neuerdings Menſchenknochen entdedt bat, 
Sinterbitdung fey, geht [bon aus ben orga= 
nifchen Ueberreften, bie er außerdem enthält, un= 
zweifelhaft hervor. 

Anthropologie, im Allgemeinen bie Lehre 
vom Menſchen. Nah dem mweitelten Sinne 
bes Wortes und in fofern die Wiffenfchaft vom 
Menfben das ganze Weſen und Seyn deſſel— 
ben und feiner Gattung, alſo aud ihre ge= 
fammten Entwidelungen und Wirkungen in der 
Melt und die Gejege derfelben umfaßt, jchließt 
die A. das gefammte menſchliche Willen in fich 
mit Ausnahme der Lehre von Gott und von der äu⸗ 
Beren Naturaußer dem Menfcen, fo weit das Wiſ⸗ 
fen von beiden nicht ald Produkt der menſchlichen 
Geiftesthätigfeit wiederum in Betracht fommt. 
Diefe Menihenwiffenfhaft im weiteften Sinne 
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it bafirt auf die empirifhe oder Erfah: 
rungslehre von dem Wefen des Menſchen, fei- 
nen Grundbeftandtheilen und den Gejegen feiner 
Exiſtenz. Der Menjd bildet in der Anzahl be: 
Pannter Weſen eine eigene Gattung, charakteri— 
ſtiſch ausgezeichnet durch körperliche Eigenthüm— 
lichkeiten und noch mehr durch ben ibm verliebe- 
nen Geift. Auf beide, Körper und Geift, bezieht 
fich die A., aber gegen legteren gehalten, nimmt 
der Körper fammt jeinen verfchiedenen Juftänden 
nur eine untergeorbnete Stelle ein, indem in.der 
allgemeinen A. vor Allem das Geiftige als das 
MWejentliche und in feiner Xotalitätaufgefaßt wer: 
den muß, wovon ber Leib nur bie Relation zu eis 
nem beſchraͤnkten Naturgebilde als Organ der Be: 
ziehung und Wirkung vermittelt. Das naturge: 
mäß näcdfte Biel der U. ift Selbfterfenntniß ; 
wird dann bie in der Selbftertenntniß unmittels 
bar erworbene fubjeftive Erfahrung auf die Er: 
Penntniß anderer Menfhen angewendet, jo er- 
wäcdft aus der pragmatifhen U. die Menichen: 
Punde (Anthropognoſie). Dbjektive Re— 
fultate beider find: Biograpbie, Ethno— 
graphie, allgemeineMenſchengeſchichte; 
vermittelt aber werden die äußere und innere 
Menſchenkunde durch bie natürliche und künſt— 
lerifhe Zeihenlehre, wozu Phyſiognomik, 
Mimik, Organologie, Unatomie und die hierher 
ebörigen Data aus der Kunft: und Literaturges 
dichte, der vergleichenden Sprachkunde, Kultur: 
geſchichte 2c. gehören. Aus diefen empiriſchen Fuu⸗ 
damentallebren entftebt durch Abftraftion u. Zu: 
fammenfafjung des Allgemeinen zunächſt die em= 
pirifhe®eelenlehre( } vhologie)vondemMen- 
ſchen und in weiterer Berallgemeinerung bie Lehre 
vom Weſen der Seele anfib (Pneumatologie). 
Wie aber dieſe empiriſchen und rationellen 
Zweige der Menſchenkunde die Wiſſenſchaft in ih— 
rer rein theoretiſchen Form umfaſſen, ſo bezieht 
ſich ein anderer Haupttheil derſelben auf ihre An: 
wendung in ben gejelligen Verhältniſſen des 
Menicenlebens. Die vorzuͤglichſten Anwendun: 
gen der U, finden in ber Erziehungs: und Re— 
gierungsfunft ihre Stelle, außerdem abergibt 
es faum einen Zweig ber Kunft: und wiffenicaft- 
lihen Praxis, ber nicht aus der A. fchöpfte: jo bie 
Medicin, die Reditspflege, Handel und Gewerbe 
und alle Technik, die auf Lebensgenuß berechnet 
ift. Eben fo erfordern die ſchönen Künfte, wenn 
fie ihre — — verfehlen ſollen, ein tiefes 
und glückliches Studium der Menſchennatur. 
Die im Obigen genetiſch aus dem allgemei— 
nen Begriffe der A. abgeleiteten Disciplinen laſſen 
ſich nach den Gebieten, auf denen ihre Objekte ver— 
theilt ſind, in drei größere Gruppen ſcheiden: 
1) in die empiriſche oder Erfahrungslehre 
vom Weſen des Menſchen, ſeinen Elementen und 
Gejegen, 2) in die philoſophiſche Lehre von 
den menfchlichen Ideen, und 3) in die philoſo— 
pbifh-biftorifhe Lehre von der äußeren 
menſchlichen Thaͤtigkeit, oder vonder Wechſelwir⸗ 
kung der philoſophiſchen Ideen mit der Natur des 
Menſchen unter ſich und zwifchen beiden und der 
ganzen äußeren Welt. ie erfte Gruppe fann 
fürzer als die Wiſſenſchaft vom menſchlichen Or⸗ 
—— die andere als die vom menſchlichen 
enken, bie legte als bie vom menſchlichen Le— 
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ben bezeichnet werden; die erſte betrachtet den 
Menſchen als Naturweſen, die andere als 
freies geiſtiges Weſen, und die dritte zeigt 
die hiſt oriſche Vermittelung beider, Natur, 
Freiheit, Geſchichte bilden alſo die große 
Trias des Geſammtobjekts. Hierdurch ſind 
wir zugleich auf das gekommen, was man im en: 
geren Sinne N. nennt; es ift nichts Anderes, 
als jenes, unter 1) bezeichnete Erfahrungs: 
wifſen oder die Lehre vom Weſen der Menſchen⸗ 
natur. Auch fie ift mehrtheilig. Wir unterfdei- 
den an ben Menfben Körper und Seele um 
füblen es täglich, daß beide mit einander im in: 
niger Gemeinfbaft und MWechjelwirkung fteben. 
Die A. im engeren Sinne hat bemnad ebenfalls 
einen dreifachen Gegenftand und zerfällt in die 
Lehre vom Körper, in die Lehre vonder Seele 
und in die Lehre von ber Ani 1 und 
Wechſelwirkung beider. Infofern die A. den 
menſchlichen Körper zum Gegenftande bat, wird 
fie mediciniſche, phyſiſche, amrichtigften je: 
matifche (d.i.Pörperliche) U. genannt; die Lehre 
von der&eele beißt pfych ologifche (pPſychiſche) 
und in fofern in ihr aud von dem pbilofopbi: 
{hen Ertenntnißvermögen (Rerftand, Vernunft, 
Bewußtfeyn) gehandelt wird, philoſophiſche 
oder pneumatifche N.; der Theil endlich, wel: 
er das Wechſelverhältniß des Körpers und der 
Seele zum Gegenftande ber Betrachtung madt, 
ift bald als vergleihende, bald auch als jun: 
thetiſche N. bezeichnet worden. 

Es ergibt fih [hon aus den Namen ber einzelnen 
Theile, wiebiefe faft füämmtlich der Gegenitand br» 
fonderer Wiſſenſchaften find, indem Alles, was den 
menfchlichen Körper betrifft, unter Anatomie und 
Phyfiologie, was die Eeele, unter Pſychologie und 
Prreumatologie gefaßt wird, das Wechfelverbält: 
niß von Seele und Leib aber bald von dem einen, 
bald von dem anderen ausgeht, und baber baldin 
ber erften, bald in ber zweiten Klaſſe ber erwähn: 
ten Disciplinen feinen paflenden Pla findet. 
Nichts defto weniger ift die A. mehr als ein zu: 
fälliger Kompler mehrer Wiffenichaften; fie ent: 
behrt keineswegs der wiffenichaftlichen Einheit; 
fie bildet einen wohl georbneten Organismus, 
gerade wie die Menfhennatur felbft zwar aus 
einzelnen Theilen beftebt und doch als Ganzes et⸗ 
was ganz Anderes ift, als die bloße Summe der 
einzelnen Faktoren ihrer Exiſtenz. Gerade da: 
rin, daß die Menſchennatur in ibrer Totalität 
aufgefaßt und eines Theils der Zufammenbang 
der ihr eigentbümlichen Gefege unter fich, andern 
Theils aud die Relation derfelben zu dem allge: 
meinen Waturgejegen recht beutlich aufgefaßt 
werbe, erkennen wir bie höchſte Aufgabe und das 
wahre Weſen der philoſophiſchen und ver: 
gleihenden U. Sie ift die höhere Einheit, in 
welder bie Lehre von dem Körper und die von 
ber&eele, fowie die Gefammtbeit aller der eimjel: 
nen Wiffenfchaften aufgeht, welde die Natur des 
Menſchen zum Gegenftande haben. Der Menib 
als Mikrokosmus, als eine Peine Weit für 
ſich betrachtet, und derfelbe wiederum im or: 
ganifhen Zufammenbange mit der übrigen Na: 
tur aufgefaßt, find die beiden Hauptſeiten, denen 
die anthropologiſche Betrachtung ſich zuwendet. 
Anatomie, Phyſiologie, Pſychologie und verglei⸗ 
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| namentlid die Borftellungsart und Mebemeife, 


welches fie willenfchaftlich au verarbeiten hat. mo man menfchlihe Gefühle, Affekte und Leiden 

Aeltere antbropologifhe Werke befigen wir | fhaften auf Gott überträgt, 3. B. 2. Mof. 
unter Andern von Plarner, Ziedemann, | 32, 14, Jerem. 31, 20. Geſchieht dies nur bild» 
Wetzel, Maaß, Kant (U. in pragmatifcher | lich und mit dem Bewußtſeyn, daß Derartiges in 
Dinficht, 1798, 4. Aufl. von Herbart, Lpz. 1833; | Gott eigentlih nicht Statt finde, fo ift der U. ein 


chende Naturgeſchichte reihen ihr das Material, 





Menſchenkunde oder philofopbifhe A. nah hands 
ſchriftlichen Worlefungen, berausgegeben von 
Starke, Leipzig 1831), vens Wenzel, Gru— 
ber, Weber, Schulze, Neumann, v. Ja— 
kob (Kssai philosoph. sur l’'homme). Unter den 
neuern verdienen befonders Erwähnung: Fries, 
Handbuch der pſychologiſchen U., Jena 1820 bis 
1821,; Steffens, A. 2 Bde., Bresiau 1822; 
Heinroth, Lehrbuch der A., Leipzig 1822; 
Hillebranb, N. als Wiſſenſchaft, 3 Ihle., Mainz 
1822 —183; H. B. v. Weber, Handbud der 
pſychiſchen U. mit Rüdficht auf das Praktiſche 
und die Strafredhtspflege insbejondere, Tübingen 
1829, Heufinger, Grundriß der phyſiſchen 
u. pſychiſchen U, Eifenad 1822, G. E.Schulze, 
Pſychiſche A., 3. Aufl., Göttingen 126; Chou— 
lant, U. oder Lehre von der Natur des Men— 
ſchen für Nichtärzte, faßlic dargeftellt, 2 Bde., 
Dresden 1828; Ru dolphi, Grundriß der Pſycho— 
logie, Berl. 1821ff.; Deſſel ben Beiträge zur A, 
Burdach, X. für das gebildete Publikum, Stutt: 
gart 1837: Birnbaum, Lehrbuch der A., Köln 
18425 3.9. Fichte, A. Leipzig 1856. 

Anthropomorphismus, Bermenihlichung, 
bezeichnet die Borftellung nicht menſchlicher We— 
fen unter menſchlicher Geitalt, 3. B. eines Engels 
unter dem Bilde eines Knaben u. ſ. w., dann aber 
insbefondere die Vorftellungsart und Redeweiſe 
von Gott, wo man ihm Geſtalt, Glieder und Vers 
richtungen bes menſchlichen Körpers beilegt. Ge: 
ſchieht dies, wie in der heiligen Schrift (3.9. Jeſ. 
37, 17; Jerem. 27,5; Palm 33, 18; Luc, 1,51; 
ae. 5, 4), nur uneigentlih und mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daß Gott ein unkörperlihes Weſen fey, fo 
beißt der X. ein fombolifcber oder formaler 
und dient zur lebendigen VBergegenwärtigung des 
göttlihen Seyns und Wirkens, das abſtrakte Be: 
griffe uns nie fo nahe zu bringen vermögen. Ver: 
werflich dagegen ift der dogmatiſche oder ma: 
tertale X, wo man, wie die ägyptiſche Sekte der 
Anthropomorphiten, Gott wirklidy Geftalt u. Ei: 
genjchaften des menſchlichen Körpers zuſchreibt u. 
an das Vorhandenjeyn derfelben glaubt. Wiele 
Theologen ausbder Pantifben Schule beziehen den 
A. auch auf die dem göttlichen Weſen beigelegten 
Eigenihaften des menſchlichen Geiftes, jo bad er 
den Antbropopatbismus als formalen A. in ſich 
fchließt (Schott, Klügling u. U.) oder demfelben 
als die gröbere, unjtattbafte Vermenſchlichung 
Gottes geradezu gegenüberfteht (Reinhard). Im 
allgemeinjien Sinne will Kant unter U, nur die 
Verſinnlichung reiner Bernunftideen verftanden 
wiffen. Beide Erklirungsarten find aber offen: 
bar zu weit und felbft der Sprade nicht ganz ans 
gemeifen. Vergl. Klügling, Ueber den‘. ber 
Bibel in den Vorftellungen von Gott ıc., Danzig 
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ſymboliſcher, im entgegengeſetzten Falle ein 
dogmatifcher. Nur der erfte laßt ſich mit ei- 
ner würdigen Anfict von Gott vereinigen und 
findet in der Nothwendigkeit, das Wefen und Ver— 
hältniß Gottes zu uns anſchaulich und lebendig 
darzuftellen, feine Redtfertigung, worin ſchon 
liegt, daß unwürdige Gefühle und Leidenfhaften, 
wie fie der dogmatifhe A. oft auf Gott überträgt, 
ausgefchtoffen find. In einem weiteren Sinne 
nennen viele Theologen bie gefammte Borftels 
lungsart des Menſchen von Gett anthropopathiſch 
oder A., in fofern diejelbe ftetd analogifb und 
darum nicht völlig adäquat, fondern ſymbo—⸗ 
liſch ift, d. h. die geiftigen Vollkommenheiten 
Gottes durch Menſchliches und Beſchränktes gleich— 
ſam nur bildlich andeutet. So iſt es z. B. eigent⸗ 
lich ſchon A., wenn wir Gott Gerechtigkeit beile— 
gen, badieferBegriff nur das Symbol ift, unter wel- 
dem wir und das Berhältniß Gottes zu uns 
als Gefengeber und Bergelter denken. Man 
fiebt bieraus, daß U. in diefem Sinne auch dem 
reinften Gottesverehrer unentbebrlih ift; nur 
bleibe man ſich Dabei Immer bewußt, daß Gottes 
Eigenihaften dem Grade und der Qualität nad 
von den menfhlihen Eigenihaften verjchieden 
find, Vergl. Anthropomorphismus. 
Anthropophagen, Menſchenfreſſer, ge— 
meine rohe und wilde, auf ber unterſten Kultur: 
ftufe ſtehende Völker, welde, aus Rachſucht ıc. 
das Fleiſch ihrer Feinde verzehren. Die Unwiſſen— 
beit der Alten über geographiſche Verhältniſſe und 
Volkszuſtände in fernen Rändern, unterftügt von 
der Kabel» und Wunderſucht der Menſchen, bevöl- 
ferte freigebig die Erde mit Ungebeuern, die mit 
Hyänennatur ihre Brüder zur Luft verzehrten. 
So bielten die alten Griechen die Bewohner des 
äußerſten Scythiens und füdliben Aethiopiens 
für A., und halb Afrika und Aſien waren nad 
den Annahmen der Erdbeſchreiber, ſogar der bes 
16. Jahrhunderts, von ſolchen bewohnt. In der 
neuern Zeit reducirte man die Wohnpläge ans 
thropophagiſcher Völker auf einige Süpdfeeinfeln. 
Es ift Ihatfahe, daß die Karaiben Weftindiens 
und einige amerifanifche Indianerftämme fonft 
in der Verfpeilung ihrer Keinde die höchſte Be- 
friedigung ihrer Rachſucht fanden ; aber [hwerlich 
dürften jent irgendwo noch Völker auf der Erde 
angetroffen werden, zu deren gewöhnlichen Nah— 
rung Menfchenfleifh gehörte, Einzelne U. fans 
ben fich allezeit auch in civilifirten Staaten; es 
find Menfchenfleifbfreffer aus unbezwinglichem, 
franfhaftem, oft erblibem Gelüfte. Das mehr 
oder minder ftarfe Eintreten eines ſolchen ift nicht 
felten bei fbiwangern Meibern der Fall. Biswei— 
len führt Wuth oder Berzweiflung zur Menſchen— 
freiferei, wie 3. B. die friedlihen Merifaner die 
Spanier des Cortes, welche beim Rüdzuge aus 
der Bauptitadt in ihre Hände fielen, auftraßen. 
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ſchen von ihren Mitbrüdern gejchladhtet und ge= 
geilen wurben. Sa, Ueltern fraßen ihre Kinder, 
und die Gewohnheit machte die beftialifche Freſſe⸗ 
rei zulegt zur Liebbaberei, der nur burdy die bar: 
teften Strafen Einhalt — werden konnte. In 
den Kriegen der Engländer gegen die Aſhantis 
wurben die gefangenen Offiziere und der General 
Mac-Carthy lebendig geihunden und das Herz 
bes legtern bem Könige und den vornehmften An— 
führern vorgefegt, und ein Jeder aß ein wenig ba: 
von. Hier paarte fich der Aberglaube mit dem 
Haß, um U. hervorzubringen. Der legte unzwei— 
felhaft bofumentirte Fall, daß in Deutfchland ei- 
ner aus Gefhmad für Menſchenfleiſch wiederholt 
mordete, ift ein Hirt in Berka bei Weimar um 
1770. Bergl. Ehr. Gottfr. Gruner, Dissert. de 
Anthropophago Bercano, Jena 1781 und 1792. 

Anthyllis (MWollblume, Wundklee), 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Papilionaceen, welche zahlreiche, meiſt im mitt⸗ 
lern und ſüdlichen Europa, in Weſiaſien und 
Nordafrifa einheimiſche Arten begreift, u. zwar 
ſowohl einjährige als firauchartige Gewächſe. In 
Deutfchland beimifch ift A. vulneraria, gemeis- 
nerWundflee, mit baubigem, Burzgezahntem, 
weißlich behaartem Kelch, welcher die furze, ein» 
famige Hülfe einfhließt, kopfſtändigen Blüthen, 
ungleihb gefiederten Blättern u. meift einfachen 
Wurzelblättern. Diefe Pflanze blüht vom Mai bie 
Auguft auf trodenen Hügeln und Grasplägen 
bergiger Gegenden u. wird eine Spanne hoch. 
DieBlüthen find gelb, bisweilen purpurrotb ; die 
10 Etaubgefäße nur in einen einzigen Bündel 
verwachſen. Diefes an ben bezeichneten Oertlich— 
keiten in großer zn. geiellig vorfommende 
Gewächs gibtein gutes Viehfutter ab. Das Kraut 
ftand früher als Wundmittel iu Anfeben, ift aber 
jest ganz obfolet; es gibt eine gelbe, die Blumen 
eine blaue Farbe. Als Zierpflanzen find nod 

unennen: A. barba Jovis, Prautartig mit aus: 

auernder Wurzel; A. cretica, firaudartig; A. 
erinacea, firauchartig; A. Hermanniae (Aspala- 
ıhus cretica, L.), ftrauchartig; A.montana, fraut: 
artig mit ausbauernder Wurzel; A, tetraphylia, 
einjabriges Sommergewächs. Man pflanzt fie 
in fette, mit '/, $lußfand geloderte Mifibeet: 
erde, oder in fandige Laub: oder Baideerde, und 
bält fie im Winter bei 1—5° R. troden und lufs 
tig. Auch von A. vulneraria hat man mehre 
ſchöne Varietäten, welde hier uud da in Gärten 
als 3ierpflanzen vorfommen. Alle Arten wer: 
den durch Eamen im Miftbeet vermehrt. 

Anti, griechiſche Präpofition, mit welcher häu: 
fig aus der griechiſchen oder lateinifhen Sprade 
ftammende Fremdwörter zufammengefegt find, 
In lateinischen (romanifchen) Wörtern entipricht 
ſie dem deutſchen vor, voraus, z.B. Anticipation 
(Vorausnahme), Antichambre (Worzimmer); in 
griechiſchen Wörtern, wie ſolche die wiſſenſchaft— 
liche Terminologie zur Vermeidung weitläufiger 
Umfchreibungen immer nody viele zu bilden pflegt, 
bebeutet fie jo viel als das deutfhe gegen, wider, 
wie in den mediciniihen Benennungen von Arz⸗ 
neien, welde gewifjen Krankheiten entgegenwir: 
ten, 3. B. Antiepileptica, Antiemetica, Antipblo- 
giftica zc., d. i. Mittel gegen Epilepfie, Erbre: 
hen, Entzündung ꝛc., und intbeologifchen, philo- 
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einer anderen gegenüberftehenden Partei, Lehre 
oder Meinung bezeichnen, 3. B. Antitrinitarier, 
Antipapiften, Antinomiften, Antihobbes, An: 
timacchiavell zc., Gegner ber von Hobbes, Mac: 
chiavell zc. aufgeftellten politiihen Grundfäge, fo: 
wie in grammatifchen und rbetorifchen Bezeich- 
nungen für Formen, welde im umgekehrten Ber: 
bältniß zu anderen ftehen, 3.3. Antibachius, 
Antilepfis, Antimetabole, Antiphrafis, Antipto: 
ſis 2c., und in geographiſchen Namen zur Be: 
—— des Gegenübergelegenſeyns, 3. B. 
Antiparos, ber Intel Paros gegenüberliegend, 
Antilibanon, Antitaurus zc. 


Antiabolitionift, überhaupt Gegner einer 
Abolition oder Abſchaffung, dann insbejondere 
Anhänger derjenigen Partei tn den Vereinigten 
Etaatenvon Nordamerika, welche der Abfchaffung 
der Negerftlaverei entgegen ift. Die A.en haben 
ihre Dauptftügen in den füblihen, vorzugsweife 
aderbauenden Staaten, und in denen, wo man, 
wie 3. ®. in onifiana, Plantagenwirtbichaft 
treibt. Dort bilden fie die Majorität. Bergl. 
Sflaverei und Bereinigte Staaten von 
Nordamerifa. 

Antiaris(Antiar, Biftbaum), Pflanzen: 
gattung aus dernatürlihen Familie ber Urticeen, 
welche lauter auf den oftindifhen JInſeln 
einheimifhe Bäume umfaßt, von benen na 
mentlich A. toxicaria gefürchtet ift. Diefer 60 bis 
80 Ruß hohe, aftlofe und nur oben eine zierlide 
balbfugelige Kronetragende Baum mit eiförmig: 
länglichen, ſcharf anzufühlenden Blättern und ein= 
zeln ftehenden Blüthenftielen, ift die Mutter: 
pflanze des berüchtigten Giftes Upas:Antiar 
oder Boon-Upas. Nachdem viel Fabelhaftes, 
beſonders durch den hollaͤndiſchen Arzt Förſch, 
in Europa über die tödtliche Wirkung dieſes Bau- 
mes auf alle lebendigen Geſchöpfe verbreitet war, 
befchrieb ihn zuerſt Leschenault genauer und 
bracte auch Sit davon mit nad Europa. Das 
Upas:Antiar ift ſchwaͤrzlich-grün, von der Konfis 
ftenz des Honigs, fehr bitter und etwas ſcharf von 
Geſchmack und erregt, in geringer Quantität ge: 
nommen, beftigen Schmerz in den Eingeweiden. 
Die diemifche Analvfe zeigt darin Ertraftivnioff 
von nicht ausgezeihneten Eigenſchaften. In das 
Blut von Thieren gebracht, wirkt es ſchnell rödt- 
lich, in den Magen gebracht bringt es ebenfalls den 
Tod, doch langfanıer wirfend. Auf Java ſam— 
melt man den Eaft des Gifibaumes, welder als 
eine Milch ausfließt, und läßt ihn durch Aus: 
trodnen verdiden. Um Pfeile damit zw vergif: 
ten, weicht man ihn auf und fegt dazu einen an: 
dern Pflanzenfaft. 

Antibachius (Antibacheus, Palim* 
bacchius), umgekehrter Bachius, ein dreifylbi: 
ger, aus zwei langen und einer furzen Sylbe 


(—— -) beftehender Versfuß; z. B. saltare, 
Hausmutter. 

Antibes, Stadt im franzöfifben Depar: 
tement Var, am Mittelmeer und an einer Land⸗ 
unge gelegen, welde den weftlih vonder Stadt 
hd öffnenden Golf Juan begrenzt. Dieſe 
Stadt ift ein befeftigter Waffenplag dritter 


fopbifhen und politifhen Ausdrüden, welche eine | Klafie, hat eine Ravigationsſchule, ein Handels— 
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tribunal und 6000 Einwohner, welde außer dem 
Anbau von Südfrüchten anfehnlichen Handel mit 
Bein, Del, Thunfiſchen und Sardellen, die bier 
in jehr großer Menge gefangen werden, treiben. 
Der große, mit einem Molo verfehene und durd 
ein Fort gededte Hafen ift nur für kleinere Schiffe 
zugänglich, aber der gewöhnliche Einfchiffungsort 
nach Korfita. In der Umgegend der Stadt fin- 
den fidy römijche Alterthümer, worunter vornehm: 
lid ein Amphitheater und eine Wajferleitung zu 
erwähnen find. A., das alte Antipolis, im 
narbonnenfifhen Gallien, verdankt feine Ent- 
ftehung den Majfiliern, die bier eine Kolonie an= 
legten. Unter den Römern ward es Municipium 
und batte bejonders wegen ber bier bereiteten 
Dale (Muria)Ruf. Im 9, Jahrhundert zum 
raänkiſchen Reiche gehörig, ward die Stadt von 
den Arabern zerftort, auch fpäter, nad ihrem 
Wiederaufbaue im 10. Jahrhundert, mehrmals 
von jaracenijben Seeräubern geplündert, wes— 
halb Innocenz V. das biefige Bisthum nad 
Grajfe verlegte, Später war U. ein Beſitzthum 
ber Herren von Grimaldi (Zürften von Monaco), 
von denen ed König Heinrich V. 1603 Faufte und 
ber Provence einverleibte. Im Jahre 1707 litt 
der Ort ſehr dur das Bombardement der Allüir: 
ten; in ber neueften Geſchichte ward er befannt 
burch Napoleon, der in dem nahegelegenen Golf 
von Juan bei Cannes mit 800 Mann von Elba 
am 1. März; 1815 landeterund von bier aus feinen 
Siegeszug begann, 
nticaglien, italienifche Benennung von al- 
lerlei Alterthümern geringeren Umfangs, 3. B. 
Bafen, Schmuck, Hausgeräthe, geſchnittene 
Steine, Scherben u. ſ. w., im Gegenfag zu werth⸗ 
vollern oder größern Gegenftänden, als Buften, 
Statuen, Baumonumenten ıc. 

AUntichambre (franz.), in vornehmen Häu— 
fern das Vorzimmer, wo diejenigen zu verweilen 
pflegen, welde fih von der Dienerjchaft bei der 
Prayer anmelden lajlen; dann an fürftlicen 

öfen der gewöhnlid aus mehren Zimmern be= 
ſtehende Raum des Palaftes, wo ſich eine gela= 
dene Gejellisbaft vor ihrem Eintreten in die in- 
neren Gemäder zu verfammeln pflegt. Daber 
beißt Antihambriren (faire antichambre), 
im Borzimmer den Dienft haben (die Funktion 
bes Anmelbens) ; dann das Vorzimmer beſuchen, 
oft nur um fih aufmerffam und untertbänig zu 
zeigen, ohne eigentlid Zutritt zu wuünichen, —* 
wie im Vorzimmer auf Zulaſſung bei einem 
Großen oder hohen Beamten warten, mit der Ne— 
benbedeutung bes Kriechens, Erſchleichens einer 
Gunſt oder Gnaͤde von ihm. 

Autichero, kleine griebiihe Infel, zu ben 
Enfladen gehörig, zwiſchen Naria (Maros) und 
Amorgo, unbewohnt, aber gut bewaldet und ba: 
ber widtig für die umliegenden, baumlojen 
Snieln. 

WUntichretifcher Vertrag (Untichrefis, 
Pactum antichreticum), der Vertrag, wonad ein 
Ecyuldner feinem Gläubiger die Benugung des 
gegebenen Pfandes ftatt der Zinjen ausdrudlich 
zugeftebt, Vergl. Pfandnugung. 

ntichrift, Widerchriſt, bei Juden, Ehritten 
und jelbft Mohbammedanern der fatanbefreundete, 
gewaltige, aber endlich unterliegende Feind des 
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Meſſias (EhHriftus) und des auf Erben zu grüns 
denden Gottesreihes. Die Ju den nahmen diefe 
Vorftellung zuerft nah dem Erile an mit der Idee 
von den fogenannten Meſſiaswehen, oder ber bem 
Erſcheinen des Meffias vorbergehenden Bedräng- 
niß. Nach Heſek. 38 u. 39 (vergl. Offenb. Job. 20, 
8) galt der Fürft Gog von Magog für den A., nad 
anderen Stellen (z.B. Daniel 11, 21) der ſyri⸗ 
{he König Antiohus Epiphanes oder irgend ein 
anderer, zußünftiger Herrſcher Afiens, ber ſich 
wider Gott erheben, Iſrael verbeeren und mit 
großer Zr.ibjal heimfuchen, aber zulegt dburd den 
anfommenden Meſſias und feine Engel befiegt 
werden follte. Mit der Unterjohung Paläftina’s 
durch die Römer fuchte man jenes fatanifche We- 
fen unter diefen und perfonificirte Damit den dem, 
Judenthume feindlichen und verderblihen Roma= 
nismus. Der U. (bei den Rabbinen Armillus) 
follte zu Rom durch Vermiſchung einiger beidni- 
[ben Böfewichter mit der marmornen Bildfäule 
einer fhönen Jungfrau entfteben. Sehr groß von 
Geftait, follte er ſich öffentlid für den Meſſias 
und für einen Gott ausgeben, die Freundſchaft ber 
Römer erlangen, den erften Meſſias, Joſephs 
Sohn, befimpfen und tödten und darauf die Ju: 
den unter alle Völker ber Erde zerftreuen, bis die 
Hartgeplagten, von dem Mefltas, dem Sohne 
Davıde, und bem Propheten Elias wieder 2 
fammelt, den Dränger erlegen, Ebriften und Un: 
gläubige befiegen , und das Meſſiasreich aufrich- 
ten wurden. Noch jegt finder diefe Tradition mit 
von der Zeit gebotenen Mobdifitationen bei vielen 
Juden Glauben, fo daß Manchem auch unfer 3eit- 
alter als eine Kortfegung der Herrſchaft des Ar— 
millus erjiheinen mag. Weniger finnlih und 
pbantaftifch tritt uns die aus bem Judenthume 
entlehnte Vorftellung von A. in der frübften Zeit 
der hriftliben Kirche entgegen. Er wird bier 
als der Wiederkunft Ehrifti vorbergebend gedacht, 
und zwar ohne politifhe Macht und Tyrannei, 
mehr geiftig wirkend, als falicher Lehrer u. Wun= 
berthäter, ald VBerführer zur Gottlofigfeit und als 
Pſeudochriſtus, ein Menſch der Sünde und Sohn 
des Verderbens, ber ſich über Alles erhebt, was 
Gott oder Gottesdienſt beißt, u. ſich ſelbſt für Gott 
ausgibt (vergl. Matth. 24, 23 ff. ; 2. Theſſ. 2, 3 ff.; 
1 306. 2, 18; 4, 3), und es wird insbefondere in 
den jobannifhen Briefen jene Benennung aus: 
drücklich als Kolleftioname für alle falfchen Lehrer 
und Leugner Ehrifti gebraucht. Sinnlicher ift die 
Anſchauungsweiſe des Verfaſſers ber Offenbarung. 
Als ein dem Meere entſtiegenes Thier mit 7 Haäͤup⸗ 
tern, 10. Hörnern, 10 Kronen und gottesläfterliden 
Namen erbält der X. vom Satan Macht, läftert 
Gott und alles Himmlijche, überwindet im Kriege 
die Heiligen, fordert für fih Anbetung und er: 
langt 42 Monate lang die Herrihaft über den 
Erdfreis und die Heiden. Sein Helfersheifer ift 
ein zweites, erdgebornes Thier, mit 2 Hörnern, 
wunderthuend und zum Dienfte des erften Tbie- 
res verführend durh Trug und faljche Lehre, ein 
Symbol der falſchen Propbeten, die dem A, mebr 
geiftig in die Hände arbeiten (vergl, Offenb. 
13, 1 f., 19, 20). Diefe Viſion, wobei dem Seher 
vielieicht Nero vorfhwebte, diente allen fpäteren 
Borftellungen von dem A. mehr oder weniger zur 
Grundlage. Befondere Bedeutung erhielt dieſe 
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Vorſtellung durch die weitverbreitete Anſicht von 
ber nahen Wiederkunft Ehriſti und dem tauſend— 
jährigen Reiche, als deſſen ſchrecklicher, aber noth⸗ 
mwendiger Vorläufer der A. allgemein galt. Auch 
verfuchte man viele, von verſchiedenen Anſichten 
und Umftänden abhängige, Deutungen des apo: 
kalyptiſchen Thieres. Bald follte es ein Jude aus 
dem Stamme Dan ſeyn, bald derwiederfommende 
Nero, bald ein böfer Dämon im Fleiſche, bald ein 
vom Satan wunderbar Gezeugter, bald der Aria— 
nismus, bald enblih der Prophet Mohamıneb. 
Nachdem indeffen im Jahre 1000 das faft allge= 
mein erwartete taufendjährige Reich ausgeblieben 
war, fan? mit dem Glauben an dieſe Weltfata- 
ſtrophe auch die Furcht vor dem U., obwohl noch 
im 12, Jahrhundert fich bisweilen das Gerücht von 
feiner Geburt verbreitete, von der Kirche aber zu— 
rüdgewiefen wurde. Auch die Apokalyptiker, 
Abt Joachim von Floris (F 1202) und Arnold 
von Billanova, prophezeihten das Erſcheinen des 
A.s mit dem neuen Weltalter, jener für das Jahr 
1260, diefer für 1336. Waren dieſe Männer bierzu 
befonders durd die kirchliche Werderbniß, in wel: 
her fie die Borbotin des A.s erblidten, veranlaßt 
worben, fo gingen die Gegner der Hierarchie feit 
bem 13, Sabräunbert noch einen Schritt weiter, 
indem fie den yaulinifhen Sohn des Verderbens 
und das apokalyptiſche Thier geradezu in dem 
Papfte, fo wie in dem Klerus als feinem Bei- 
ftande fanden und deren baldigen Sturz voraus 
verfündeten; fo die Waldenfer, Bicliffe, Mat- 
tbäus Janow, Huß und befonders auch die Re— 
formatoren. Seit ber Reformation ift der 
Glaube an den zufünftigen U. ſowohl in der ka— 
tholifhen als proteftantifhen Kirche faft ganz 
verſchwunden, und nur einzelne Apofalyptiter 
haben bierauf bezüglibe Deutungen und Weiſſa— 
gungen ausgehen laffen, aber in weiteren Kreiien 
feinen Anklang damit gefunden, Die Moham— 
medaner entlehnten die Vorftellung ihres U.6 
erft von den Ghriften. Er heißt bei ihnen 
Dabihdfhal, und wird nad feiner Ankunft 
von dem Imam Mabedi in Verbindung mit 
Ehrifto, befiegt werden, worauf Islam und 
Chriſtenthum zu einer Religion vereinigt werden 
follen. ° 


Antichthonen, ſ. dv. a. Untipoden, 


Anticipation (Anticipatio), Boraus- 
nabme, worunter man in der Staatswirtb: 
ſchaft früheres Erheben öffentlicher, nach den be: 
ſtehenden Ainanzgefegen u. Verwaltungsregeln 
noch nicht fälliger Steuern und Abgaben verfteht. 
Die A. in diejem Sinne gehört zu den mißliche 
ften $inanzoperationen, ſchon deshalb, weil 
fie der Verwaltung das ihr fpäterbin zur Befrie— 
digung der öffentlichen Bedürfniffe nothwendige 
und darauf berechnete Geld im Voraus entzieht, 
folglich Regellofigkeit und Berwirrung in den 
Staatshaus halt bringt u. dennoch Peine dauernde 
Hülfe aewähren kann. Weit größer noch iſt ber 
Nachtheil für den Nationalwohlftand; denn finan: 
zielle A.en machen die Untertbanen immer in dop: 
pelter Beziehung ärmer: einmal, weil fie ihnen 
einen Theil ihres wirklichen Vermögens abneh— 
men, diefen der Nationalproduktion entziehen und 
zur Ungeit der öffentlichen Konfumtion widmen ; 
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und dann wieber, weil fie ben Abgabepflichtigen 
in dem regelmäßigen Gange feiner Berriebfam: 
Peit frören und ihm den Erwerb des Bermögens 
erſchweren, aus dem er die fünftig zu entrichtende 
Abgabe zu feiner Zeit hätte bezahlen Bönnen. 
Weniger nachtbeilig, aber doch immer Regeltofig: 
Beiten, find die fogenannten verfcleierten 
A.en, wo die Zinanzverwaltung auf noch nidt 
fällige Abgaben und Einkünfte borgt und bie: 
felben zur Zeit ihrer Källigkeit den Gläubigern 
als Binfen und Kapitaltilgungsfond anweiſt. 
InderRehtsmwifienfhaft bezeihner A. 
eine Handlung, die früher, als der ordnungs— 
mäßige, geieglich vorgefchriebene Rechtsgang es 
erlaubt, vorgenommen wird, Sie ift immer un: 
gültig, in vielen Fällen aber ſelbſt ftraffällig ; 
10 z. B. der Untritt einer Erbihaft vor Eröffe _ 
nung oder Anerkennung bes Teftamentes; außer: 
ehelicher Beifchlaf zweier ſpäterhin gefeglich ver: 
bundenen Eheleute ꝛe. Zu den bloß ungültigen 
Yen gehören unter andern der anticipirte 
Beweis und die anticipirte Gegenklage, 
da, wo bie Beibringung derfelben burd die Ge— 
feggebung einen beftimmten Platz im Gange des 
gerihtlihen Verfahrens erhalten bat. Im Hans 
delswejen ift U. früberes Bezablen fpäterbin 
fällig werdender Paflivfchulden ; dann Vorſchuß— 
nahme eines Waareneigentbümers von einem 
Kommiſſionär auf die dieſem konſignirten Waa— 
ren. Sie iſt bei Konſignationsgeſchaften ſehr ger 
bräuchlich und bei kurrenten Artikeln gewöhnüch 
.. ihres Werthes; daher heißen dergleichen 
Geſchäfte Anticipationsgefhäfte Im 
der Logik bezeichnet A. eine Wahrnehmung 
oder nothwendige Thatjache des Bewußtſeyns, in 
fofern fie, zu einem Begriffe erhöht, als wahr vor: 
ausgefegt u. als ein Prüfungs: oder Beweisgrund 
für einen andern Sag gebraucdt wird. In der 
Rhetorik iſt A. ſ. v. a. Anteoffupation u. Pro: 
lepfis. In der Muſik verſteht man unter N. eine 
Bigur, inwelder eine zu einem Baßtone gegebene 
u. fortichreitende Melodie oder Harmonie ibren 
GrundundihreBeziehung erft im nächſtfolgenden 
Baßtone finder. In barmonifb-bromatiichen 
Fortſchreitungen find am liebften ſolche Diffonan: 
zen zu vsäblen, die unvorbereitet eintreten fönnen. 
In der Medicin ift U. gewöhnlich frübzeitiges 
Vorkommen von typifhen Krankheitsanfällen 
oder audı von ganzen Krankheiten. Eine an: 
ticipirende Kranfbeit (Anticipans morbus) 
ift alfo eine jolde, deren Anfälle (Parcrismen) 
früher, ale zu erwarten ftand, Statt finden; bar 
ber überhaupt eine vorzeitige, dem Alter oder 
jonftigen Umftänden noch zmicht angemefjene 
Krankheit, z.B. ungewöhnlich früßzeitige Wen: 
firuation ꝛc. 

Anticipationsfchein, Beſcheinigung über 
ben Empfang der durch Antieipation (f. d.) vom 
Staate im Voraus erbobenen Ubgaben. War 
die Anticipation eine vericleierte, fo gebören 
die Scheine darüber zu den Sfaatspapieren, ;. ®. 
in Frankreich die Affignaten, in Defterreich 1813 
die zur Führung des Krieges mit Frankreich in 
Umlauf gefegten A.e über 45,000,000 Fl. Diefes 
zur jogenannten wienerBäbrung gebörige& ein: 
geld wurde 1820 auf”, des Nennwertbs im Preife 
gegen Silbermünge feftgefegt, fo daß ſeitdem 5 At, 


w. W. — 2 #1. Silbermünze waren. Jegtift dies 
fed Scheingeld nicht mehr im Kurs, 

Anticlea, Tochter des Autolycus, Geliebte 
des Sifuphus, dann Gemahlin des Laertes und 
von diefem oder von Siſyphus Mutter des Ulyſſes. 
Sie + aus Gram über die lange Abweſenheit 
ihres Sohnes oder tödtete ſich felbit, als ihr Raus 


plius bie falſche Nachricht von dem Tode des’ 


Ulyſſes gebracht hatte. 
Anti-cornlaw-league, Name cines 
Bereins in Enaland, welder die Abſchaffung der 
die Getreideeinfuhr belaftenden, vom Jahre 1815 
datirenden Zollgejege erftrebte und durch jeine 
großareige, odwohl friedliche Agitation zu Er: 
reichung dieſes Ziels wejentlich mit beigetragen 
bat. Derfelbe wurde im Okt. 1821 zu Mande: 
fter durch Eobden und mehre andere Kabritanten 
und Kaufleute geftiftet, gewann aber erft 1839, 
als bie Lehre vom Freihandel überhaupt mebr 
Anhänger fand, in weiteren Kreifen Einfluß, in: 
dem er fich erft jegt im Stande fah, Zweigvereine 
und eine Vereinskaſſe zu gründen. Nachdem 
Billiers 1839 mit feinem im Unterhaufe damals 
znerft geitellten Antrag durchgefallen war, übte 
der Verein, an deffen Spise nädft Eobden be: 
fonders Bright, Prentice, Thompfon, Aſhworth 
und U. genannt wurden, mittelft der Preife und 
in Berfammlungen eine bedeutende Wirkſamkeit 
aus. Aber erft 1841 gelang es ihm, Cobden und 
einige Gleihgefinnte ins Unterhaus zu bringen, 
wo der ſchen ftebend gewordene Antrag Villiers 
ſchon 40 Stimmen zählte. Nah dem Nüdtritt 
des Whigkabinets umd der Eiufegung des Tory— 
minifteriums unter Peel im Sommer 1841 er: 
Plärte fi die gefammte diffentirende Geiftiichkeit, 
fowie ein Theil der fidh dem Freihandel zuneigen: 
den Whigs für die League. Dagegen erhob ſich 
1842 auf der einen Seite die Grundariftofratie 
mädtig und einmütbig gegen die Beftrebungen 
des Bereins, während auf der andern Seite der 
Chartismus (f. d.) feiner Sache großen Abbruch 
tbat, in forern defien Anhänger die League als 
nur die Herabdrüdung der Arbeitslöhne bezwek⸗ 
kend bei dem Volke in Mißkredit zubringen juch- 
ten. Damals entfaltete aber dieje die großar: 
tigfte Thätigkeit. Won 1843— 45 veranftaltete 
fie mehr als 200 große Berfammlungen und ver: 
breitete bunderttaufende von Flugſchriften, um 
das Volk über die Intereffen des Freihandels auf: 
zuffären; ja fie wandte ſogar beträdtlide Sum: 
men auf den Anfauf von Häuſern und Grund: 
ftüden, um auf die Parlamentswahlen einwirken 
zu önnnen. Ihre Ausgaben beliefen ſich 1844 
auf 60,000 Pfd., ihre noch baaren Fonds auf 
26,675 Pfd. In der Parlamentsjigung von 
1844 — 45 batte Villiers Antrag ſchon 122, und 
ein anderer von Eobden auf Prüfung der Korus 
geiege lautender 221 Stimmen. Die League 
fpannte daher im Laufe des Jahres 1845 ibre 
äußerften Kräfte an, um im Parlament fid die 
Miujorität zu fihern. Am meiften aber wurden 
ihre Zwede dadurd gefördert, daß ſich Peel ent: 
ſchieden für die Freihandelspolitik erflärte und 
im Jan. 1846 feinen berübmten Antrag vor das 
Unterhaus brachte, wonach die Einfuhr aller Le— 
bensmittel frei gegeben und nur vorläufig mod 
auf drei Fahre eine niedrige Skala für die Ge: 
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treideeinfuhr beibehalten werben follte, Die Bill 
ging im Unterhaufe und im Oberbaufe durch und 
wurde zum Gefeg erhoben. Damit war ber 
Zweck der League errricht; doch glaubte dieſe ihre 
förmliche Auflöſung noch bis zum Jahre 1849, 
wo aller Getreidezoll aufhören ſollte, verſchieben 
zu müſſen. gl. Großbritanien. 

Anticoſti, britifhnordameritanifche Injel, 
im 2orenzbufen, zu Untertanada gehörig, 124 

M. groß; an den Küften flach, doch ohne Ha— 
en, im Innern gebirgig, gut bewaldet, raub, faſt 
gar nicht bewohnt und nur von Fildern und 
Jägern befucht. 

Anticyprius, umgekehrter Eyprius, Bersfuß: 


— — u, 5. B. Rofenölflajcde. 

Anticeyra, 1) (Anticyrrha),griebijheStabdt 
auf einer Halbinſel in Pbocis, an einer Einbucht 
(Sinus Antieyranus) des korinthiſchen Meerbu⸗ 
jene, Cyrrha gegenüber gelegen, mit jehr gutem 
Seehafen, bedeutendem Dandel, [hönen Zempeln 
(4. 8. der Diana, auf einem Felſen bei der Stadt, 
mit Prariteles" Statue der Göttin) und demin der 
alten Medicin wichtigen Delleborus, der auf den 
Bergen umher wuchs; dasjegige Aspro Spitt. 
U. foll von den Phocädern, nad Andern von den 
Lokrern gegründet feyn und anfangs Eyparifs 
ſus gebeiben haben. Im heiligen Kriege wurde 
es mıt vielen andern phocenſiſchen Städten durch 
Philipp von Macedonien zerftört, blübte aber 
bald wieder auf. In dem erjten macedoniſchen 
Kriege bauften bier die Römer ubel u, überließen 
darauf die ausgeplünderte Stadt den Yetoliern; 
nachmals gerieth fie ın macedonijche Gewalt, 
ward aufs Neue von den Römern unter T. Quin⸗ 
ctius Klaminius erobert und zu einem Haupt⸗ 
waffenplage gemacht. Trotz diefer Drangjale er: 
bielt ſich A. aufrecht und noch Dierocles zählt es 
unter die woblbabenderen griehiihen Städte. — 
2) Stadt in Theflalien am Berg Deta und am 
Sperdius, unweit feiner Mündung, ebenfalls 
reih an Helleborus. — 3) Kleine griechiſche 
Injel, zwiſchen Euböa (Negroponte) und Theſ— 
falien, beißt noch jegt A. Der aud hier wachſende 
Helleborus galt im Altertyum für ein Daupt: 
mittel gegen den Wahnſinn und gegen Dumms 
beit überhaupt; daher die einen verrüdten oder 
dummen Menſchen bezeihnenden, von dem drei 
Städte dieies Namens entlebnten, Sprüchwörter: 
„Naviget Antieyras!* (er mag nah U. ſchifſen!), 
u. „tribus Anticyris caput insanabile‘* (ein Kopf, 
für alle trei U.'6 unbeilbar). 

Antidesma, Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milte der Rojaceen, lauter nr entbals 
tend. Darunter find zu erwähnen: A. alexiteria, 
auf der Kuſte Malabar: A,zeylanicum, auf ey: 
ion, A. Bunius Spr, (Stilago Bunius L.) eben: 
falis in Djtindien. Die Fruchte jowie die Blat⸗ 
ter dieſer Baͤume werden genoſſen und das Dekokt 
der letzteren iſt insbeſondere als ſpecifiſches Mit⸗ 
tel gegen den Bis der Brillenſchlanze in Gebrauch. 

Autidoron, Gegengeſchenk, Gegengabe, bei 
den alten Griechen und Römern das Unterpfand, 
welches der Bräutigaın, zur Sicherung des Dei: 
rathsgutes, der Braut gab; in der griechiſchen 
Kirche der Äußere, nicht mit dem Kreuze bezeich— 
nete Theil des gejegneten Brodes, weldyer bei der 
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Kommunion nicht gebraudt und daher nad ber: 
felben vom Priefter unter die Nichtkommunikan⸗— 
ten vertbeilt wurde. Ertrug die Worte: Jesus 
Christus vieit, und galt ald Amulet. 

Autido tum, Gegenmittel, Arzneimittel, bei: 
fen Wirkung darauf berechnet ift, die eines an⸗ 
dern aufzuheben. A.n werden gemeiniglich bann 
verordnet, wenn es gilt, Zufälle zu mildern und 
wieder zu entfernen, welche dadurch entſtanden 
find, daß man dem Kranken eine Arznei in zu 
großen Gaben verabreichte, oder wenn der Arzt 
erfennt, daß er ein zwedwidriges Mittel ange: 
wendet hatte. Ferner bezeihnet U. ein fpecifi- 
ſches Mittel wider eine Krankheit, und im weites 
ften Sinne Arzneimittel, insbefondere auch Ges 
gengift überhaupt. 

Antigone, 1) bie eble Tochter aus bes Debi- 
pus verbrecheriſcher Ehe mit feiner Mutter Jo= 
cafte, ausgezeichnet Durch ihre treue, mutbige, fich 
aufopfernde Liebe zu den Ihrigen, befonders zu 
ihrem Vater und ihrem Bruder Polynices. Als 
Sedipus feine Blutſchande entdedt und fich jelbft 

eblendet hatte und nun in der Fremde umber: 
rrte, geleitete fie den blinden Vater als forgjame 
übrerin. Nachdem er zu Eolonus in Attica bei 
befeus eine Zuflucht und das Ziel feiner Leiden 
gefunden hatte, Pehrte fie nach Theben zurüd, wo 
des Königs Ereon Sohn, Hämon, ein Liebesver: 
ftändniß mit ihr anfnüpfte. Als bei dem Zuge 
der Sieben gegen Theben ihre beiden Brüder 
Etreocles und Polynices im Zweikampfe gegen 
einander gefallen waren und Ereon die Beerbi- 
ung bes Letztern bei Kodesftrafe verboten hatte, 
Debeitte fie, dem Verbote trogend, den geliebten 
Leihnam mit Erbe. Ereon ließ fie deshalb in 
einer Felstluft lebendig begraben; fein Sohn, 
ihr Geliebter, gab fib an ihrer Gruft jelbft den 
Tod. Nah Hygins Erzählung verbrannte fie mit 
Arata, der Gattin des Polynices, deſſen Leichnam 
= dem Sceiterhaufen des Eteocles; von ben 
Waͤchtern überrafcht, floh Argia, U. wurde er: 
griffen und von Creon feinem Sohne Hämon 
übergeben, fie zu tödten. Dämon aber verbarg 
fie bei einem Hirten und zeugte mit ihr einen 
Sohn, der in der Einſamkeit heranwuchs, fpäter 
aber, bei einem Feitfpiele zu Theben an den Ab— 
zeichen feines Geſchlechtes erkannt wurde. Ereon 
gerieth darüber in Wuth, und um feinem Zorne 
u entgeben, tödtete Hämon die Gattin und ſich 
Uen Die nah A. benannte Tragödie des So: 
phocles ift noch vorhanden, bie des Aeſchylus ver: 
Ioren; fonft fommt A. aub in andern aus der 
Geſchichte des Dedipus entftandenen Tragödien 
vor, z. B. in „Dedipus auf@olonos’ von Sopho⸗ 
cles, in des Aeſchhius: „Sieben gegen Theben, 
und in des Euripides Phönijfen". 

2 Kodhterbes Eurytion, Enkelin bes Myrmido— 
nenherrſchers Actor, Gemahlin bes Peleus, dem fie 
die Polydora gebar. Die Treue des Peleus brachte 
ihr den Tod. Die boshafte Aitydamia, Gemahlin 
bes Acaftus, in Peleus verliebt, ließ, um deſſen Ehe 

u trennen, ber X. binterbringen, ibr Gemahl jey 
BRiliene, fib mit Sterope, des Acaſtus Tochter, 
u vermäblen. Tief gekränkt erhängte ih U, aus 
Dersweifiung, — 3) A., bie fchöne, Tangbaa: 
rige Tochter bes Laomedon. Da fie ſich rübmte, der 
Juno gleich zu feyn, fo macht Legtere, nah Andern 
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auch wegen eines Liebeshandeld der U. mit Ju⸗ 
piter eiferfüchtig,, ihre Haare zu Schlangen, von 
denen. fo gepeinigt wurde, baß die Götter, oder 
Juno felbft, fie aus Mitleid in einen Storch ver: 
wanbelten. 

Antigonus, 1) U. ber Einäugige ober 
Enclops, berühmter Feldherr Alexanders des 
Großen und einer von deſſen Nachfolgern bei der 
Zerftüdelung bes Weltreichs, Sprößling des Fürs 
ſtengeſchlechts von Elymiotis, Sohn des Philip 
pus, Gemahl der Stratonice, bed Carrhaͤus Tod: 
ter, Vater des Demetrius Poliorcetes, U. fpielt 
eine Hauptrolle in bem großen, fchauerliden 
Drama, welches nah Nleranders des Großen 
Tode in drei Welttbeilen zugleib den Borabend 
einer neuen 3eitepocde bezeibnet. Buerft Führer 
der Bundesgenoſſen unter Alexander in Aſien, 
erhielt er 333 vor Chr. die Statthalterſchaft von 
Großphrygien, wozu 3233, nach Alexanders Tode, 
unter — ierung des Per⸗ 
diecas, noch Lycien und Pampbylien kamen. Bon 
dem Reichsverweſer beauftragt, den Eumenes bei 
der Eroberung Kappadociens zu unterſtützen, 
weigerte er ben Gehorſam und floh, als Perdics 
cas zu feiner Züchtigung fib anfhidte, mit feinem 
Sohne zu Antipater. Diefer verichaffte ihm feine 
Statthalterfhaft zurüd und gab ihm zugleich den 
Oberbefehl über die Reihstruppen in Mehafien, 
nit dem Auftrage, den Krieg gegen Eumenes, 
Aicetas und die anderen Anhänger des ermorbe: 
ten Perdiccas zu führen und fie zu ſtürzen. Er 
gewann nad und nad beinahe das ganze Heer 
des Eumenes, ſchloß ihn in das unangreifbare 
Bergibloß Nora ein, wandte fi darauf gegen 
Alcetas und Attalus in Pifidien, befiegte beide 
im Laufe des Winters 320—319 und gelangte da: 
durch zu einer Macht, wie fie damals fein ande: 
rer ber Fürften Alexanders in Afien befaß. Echon 
im folgenden Jahre ftarb Antipater, nachdem er 
den rauben Aetolier Polyfperhon zu feinem Nach⸗ 
folger in der feit Perdiccas' Ermordung behaups 
teten Regentichaft ernannt hatte. Ebr= u. berric- 
füchtig verweigerte A. in Gemeinſchaft mit Eaj: 
fander und Prtolemäus von Aegypten dem Poly- 
ſperchon bie Anerkennung, ſchickte zur Unterftüz- 
zung des Caſſander Truppen und Schiffe nad 
Griehenland, und Fämpfte inAfien gegen Eume: 
nes, der, burd Lift aus Nora enttommen, von 
Polyiperhon wieder die Statthalterihaft von 
Kappadocien und die Vollmacht erbalten batte, 
bie föniglihen Schäge in Eynida und die dort 
Wache haltenden Urgyraspiden gegen U. zu ge: 
brauden, Nach einen Seefiege uber Elitus, den 
Anführer der Flotte Polyſperchons, in der Pros 
pontis (317), nöthigte A. den Eumenes, fich aus 

bönicien in das öftlihe Afien zurüd zu zieben. 
U. ſchloß darauf mit Pithon und Seleucus ein 
Buͤndniß gegen Eumenes, rüdte diefem bis Ek— 
batana nad, verlor aber in ber Provinz Parita- 
cene, wo jegt Ispaban liegt, eine Hauptſchlacht. 
In Gabiene, einer Landſchaft des heutigen Per— 
fiens, wiederum fiegreich, gewann er durch Umter- 
bandlungen viele Satrapen, befam von den Ar: 
gyraspiden, deren Frauen und Echäge er erbeu: 
tet hatte, den Eumenes ausgeliefert und ließ den— 
felben hinrichten. Hierauf jann U. darauf, feine 
Bundesgenofjen gleihfalld zu unterwerfen, Pi: 








tbon fuchte ihm zuvorzukommen, wurde aber recht: 
zeitig aufgehoben und auf die Seite geichafft. 
Hierauf trat er gegen Seleucus im Zone bes 
Herrſchers auf, beraubte ihn Sufiana’s und ver: 
langte in Babylon Rechenſchaft über die®erwal: 
tung Mejopotamiends, Seleucus, unvorbereitet, 
entflob nad Aegypten. U. ordnete bie Satra- 
pien nah Willfuür, nahm 50 Millionen aus dem 
Schatze in Sufa und kehrte 315 ins weſtliche 
Afien zurück. Jegt aber verbanden fich die übri- 
gen Fürſten gegen A.'s gefährlihe Uebermacht. 

eleucus verlangte Babylonien zurück, Ptole⸗ 
mäus Syrien, Aſander Kappadocien und Lycien, 
Lyſimachus das helleſpontiſche Phrygien, Caſſan⸗ 
der und die übrigen drangen auf gleiche Verthei— 
lung ber königlichen Schätze. A. antwortete im 
Ton bes Oberberrn und rüftete furdtbar. Wil: 
der Kampf entftand hierauf in Griechenland, 
Kleinafien, Syrien und Phönicien zwiſchen den 
Rivalen der Gewalt. X. ſchickte 8000 Arbeiter 
auf den Libanon, andere Zaufende auf das Tau: 
rusgebirge, Holz zu fällen und in größter Eile in 
Tyrus und in Eilicien eine Flotte zu bauen, um 
der Flotte des Ptolemäus die Spige zu bieten, 
welde alle Küften umſchwaͤrmte und verwüftete, 
In Thracien fachte A, Unruhen an, damit Lyfi- 
machus beichäftigt wäre; den Aſander von Earien 
rieb er 313 auf; durch ben von ibm bezahlten und 
unterftügten Polyfperdon rief er die Griechen 
zur Freiheit; jein Neffe rücte bereits von Süden 
ber gegen Macedonien vor, während er jelbft ben 
Hellefpont überfchreiten, Thracien durdftürmen 
und fo dem Deere im Süden die Hand bieten 
wollte: da erfuhr er, fein feuriger, 22jähriger 
Sohn Demetrius fey bei Gaza von Ptolemäus 
geſchlagen, Syrien und Phönicien verloren. Raid 
rüdte er mit feinem ‚Deere dem fiegreichen Be: 
herrſcher Aegyptens entgegen, ſchlug ihn u.nöthigte 
ihn zum —— Doch während er in Syrien 
Pämpfte, war ein furdtbarer Gegner in feinem 
Rüden aufgeftanden: Seleucus hatte Babylon 
eingenommen, bie Eatrapen von Perlien gewon- 
nen und bald darauf Medien und Eufiana erobert. 
A.'s Lage war fehr bedenklich. Er war von ben 
Quellen feiner Macht abgefchnitten., Deshalb 
fand er es für geratben, den Plan, fih Aleran: 
ders Weltreih zufammen zu kämpfen, aufjuge: 
ben, und fing an, mit Eaffander, Lyſimachus und 
Prolemäus zu unterbandeln. Im Jahre 311 
vereinigten ftch endlich die fireitenden Gewalther⸗ 
ren auf folgenden Bedingungen: Caſſander follte 
bis zur Mündigfeit des zum Könige beftimmten 
Alerander Aegus (für deifen Rechte U. gefämpft 
baben wollte) königl. Oberfeldherr in Europa blei- 
ben, Lyſimachus Thracien, Prolemäus Aegypten 
u, die angrenzenden Gegenden Libyens und Ara: 
biens behalten, A.uͤber ganz Aſien gebieten; diegrie- 
chiſchen Städte aber follten frei u. autonom jeyn. 
Gegen Seleucus, der im Friedensvertrage nicht 
erwähnt wird, führte U. den Krieg ohne Erfolg 
fort, bis (310) im Welten neue Keinbdjeligkeiten 
wider ihn ausbrahen. Ptolemäus von Aegyp— 
ten nahm an der Küfte Kleinafiens Städte weg, 
die fi in A. Gewalt befunden hatten, Caſſan— 
der bewog den Neffen des A., Ptolemäus, der 
Errateg am Helleſpont war, ber Sache feines 
Dheims untreu zu werden; au Polyfperdon, 
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in ber legten Zeit Strateg bes A. im Pelopon⸗ 
nes, wurbe von Eafjander überredet, von feinem 
Herrn abzufallen und den’ von A. nad der Er: 
mordung des Aegus durch Caſſander als Thron: 
erben aufgeſtellten Hercules, Alexanders Sohn 
von der Barſine, zu vergiften. In Kleinaſien pe 
wann U.,was ibm genommen worben, burd feine 
Söhne Demetrius und Philippus wieder; auch 
beraubte er den Ptolemäus von Yegypten der 
Anfprücde, die derjelbe durch die nahe Vermäh— 
lung mit Gleopatra, Alexanders des Großen 
Scweiter, erworben hatte, dur Ermordung ber 
Verlobten. Allein Griebenland, dem im Frie— 
densvertrage vergebens die Freiheit zugefichert 
worden war, befand fi in der Gewalt ber Geg⸗ 
ner, vornehmlich Caſſanders. Um deſſen Macht 
bier zu breden, und dann mit Leichtigkeit über 
Thracien Meifter zu werden, fandte A. 307 den 
Demetrius mit 50 Schiffendubin ab. Aberfaum 
batte dieſer „Städtebezwinger“ Athen und 
Megara befreit, fo rief ibn der Vater nah Ey: 
pern ab, um dieje Injel bem Beherrſcher Aegyp⸗ 
tens zu entreißen. Nah kühner und glücklicher 
Ausführung dieſes Unternehmens nahmen X. und 
Demetrius den ihnen vom Volke entgegen ges 
brachten Königstitel an. Ptolemdus, Seleu— 
cus und Lyfimahus ahmten dieſem Beifpiel nach; 
nur Saflander, aus Scheu vor den Macedoniern, 
wagte es nicht, das Böniglibe Diadem förmlich 
anzulegen. Unmittelbar darauf (306) drang X. 
bis an den Nil vor, während fein Sohn Aegyp⸗ 
ten mit der Flotte bebrohte, allein ein Sturm zer: 
ftreute diefe und das Landheer wurde durch Ptoles 
mäus zurüdgemwiefen. U. wendete fi jegt ge: 
gen das Pleine Rhodus, es dafur büßen zu laflen, 
daß ed aus Handelsintereſſe ihm benBeiftand wider 
Aegypten verweigert hatte. Im Jahre 304 ers 
fhien Poliorcetes mit 200 Kriege: , 170 Laſtſchif⸗ 
fen und einem Beer von 40,000 Dann. Diefe Ar⸗ 
mada aber wurde an dem Heldenmuthe ber Rho— 
bier zu Schanden. Caſſanders Fortſchritte in 
Hellas riefen Klotte und Heer nad Griechenland, 
das bedrohte Athen wurde entjegt, und bald ſah 
ſich Caſſander durch die Ueberlegenheit feines Geg⸗ 
ners genötbigt, um Frieden zu bitten. Der ftolye 
und barte X. verlangte unbedingte Unterwerfung. 
In diefer Noth ſuchte der Miacebonier bei 5 — 
machus in Thracien Hülfe; dieſer, nunmehrernſt⸗ 
lich für fein eigenes Reich beſorgt, ſchickte gemein⸗ 
fhaftlih mit Saffander Gefandte an Ptolemäus 
und Seleucus, und da auch fie in U. den gefähr— 
lihften Gegner erkannten, fo fam 302 ein mäd: 
tiges Bündniß wider denfelben zu Stande, Nach 
Vereinigung der Heere des Gafander, Seleucus 
und Lyſimachus erfolgte 301 bei Ipſus in Phry— 

ien die Entſcheidungsſchlacht. Der Sijäbrige 
A führte ſelbſt die Seinigen; er verlor aber 
Schlacht und Leben. Sein Sohn Demetrius 
entfam mit nur 9000 Mann Reiterei der Nieder 
lage. Das Reib Aſien ftürzte mit dem, ber 
es aufgerichtet hatte und wird nidyt mehr in der 
Geſchichte erwähnt. U., ein großer Charakter, 
beſchmutzte diefen durch Härte, Graufamteit, Will⸗ 
für und wilde Eroberungsluft. Seine Verach— 
tung feiler Schmeichelei u. aftatifher Ueppigkeit, 
feine ebeliche Treue, feine fich ſtets gleichbleibende 
Beionnenheit im Glüde und unüberwindliche 
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Kaltblütigkeit im Unglüde, verbunden mit außer: 
ordentliher Menſchenkenntniß und Feldherrn— 
Piugheit, erheben ihn dennoch weit über die mei- 
ften ren Zeitgenoffen und Nebenbubler. U, hatte 
2 Söhne, Demetrius und den ſchon erwähnten, 
aber bereits 306 geſtorbenen Philippus. Vergl. 
————— Geſchichte der Nachfolger Alexan— 
erd ꝛc. 

2), a. L, Gonatas (entweder von Gonni in 
Theffalien, feinem Erziehbungsorte, oder nad 
Niebuhr ein macedoniſches Wort, ſ. v. a. eine 
das Knie fchirmende Eifenplatte), König von 
Macedonien Enkel des Borigen, Sohn des De: 
metrius Poliorcetes und der Phila, Antipaters 
Tochter, einer der edelften Fürſten des Alter: 
thums, vielfady von dem Wehe feiner Zeit heim= 

efucht, aber immer groß und gut aus demfelben 
Bernorarhenb. Aıs fein Vater, in defien Kim: 
pfen er rühmlich mitgefocdhten hatte, im Jahre 
287 v. Chr. aus Macedonien vertrieben, nad 
Aſien fich wendete, blieb U. in den peloponnefi- 
fhen Befigungen deſſelben als Befehlshaber zu: 
rüd. Umfonft bot er nad der Gefangennehbmung 
bes Demetrius durch Seleucus Nicator diefem 
alle feine Habe und fib felbit als Preis der 
Freilaffung desBaters an; forgfältig bewacht, aber 
mild behandelt, ftarbDemetrius233alsGefangener 
u. A. erbtevondiefem, feinem Bater, den Könige: 
titel, dem er nad der Ermordung bes Seleucus 
dur Plolemäus Eeraunns (280) im Kampfe mit 
diefem um Macedonien vergebens Geltung zu 
verfchaffen ſuchte. Denn eine verlorene Seeſchlacht 
nötbigte ihn zur Rückkehr nad Griehenland, wo 
außerdem bie bedrohliche Erneuerung des alten 
abälfhen Bundes durch die Städte Dymä, Paträ, 
Phari und Tritäa feine Anwefenheit erheiſchte. 
Erft nahdem die Gallier unter Brennus zurück— 
geworfen und der tapfercSofthenes (278) geftor- 
ben war, rüdte A. von Neuem mit einem Heere 
in Macedonien ein, unterdbrüdte den Ufurpator 
Antipater und beftieg 276 den Thron, welden das 
Gefhleht ber Demetrier 108 Jahre lang be: 
hauptete. Alle Beitgenoffen loben ben U. als 
Regenten. Er paarte Kraft und Milde; in feinen 
Fehden war er jedoch nicht immer glücklich. Zwar 
flug er Antiochus I. aus Syrien zurüd und be: 
fiegte die von Neuem einbrechenden Gallier ; aber 
gegen Pyrrhus, der 273, nach Wereitelung feiner 
Eroberungspläne in Stalien, um fo ungeftümer 
über Macedonien berfiel, war er nicht glücklich, 
und Pegterer machte fi zum Derrn des Landes, 
A. konnte fih nur in einigen Seeftädten behaup— 
ten, bis das Vordringen des Pyrrhus nad dem 
Peloponnes ihm Gelegenheit gab, wieder zu ge= 
winnen, was er an jenen fübnen Eroberer ver: 
Ioren hatte. Nah Pyrrhus' Tod (272 ging fein 
Streben hauptſächlich auf die Bereinigung von 
ganz Griehenland mit Macedonien bin; allein 
ein neuer Angriff der Epiroten unter Alerander, 
dem Sohne des Pyrrhus, würde ibm noch einmal 
fein Reich für immer.entriffen haben, wenn ihn 
nicht ein Sieg ſeines Sohnes rechtzeitig befreit 
bätte, Die 241 im Einverftändniffe mit den Ye: 
toliern begonnenen Keindfeligfeiten gegen den 
achãiſchen Bund wurden von dem legteren mit 
Nachdruck abgewiejen. U. F 240. Zuge feines 
ritterlichen, großmütbigen Sinnes gibt Plutarch 


Antigonus. 


im Leben des Demetrius u. Pyrrhus. Ihm fı 
fein Sohn Demetrius LI, - 

3) U. Il, Dofon („ber viel geben will, 
aber wenig — ‚, König von Macedonien, 
Entel des Demetrius Poliorcetes, Sohn bes 
Demetriusvon Eyrene u.der Olympias, des Po: 
lyeletus won Lariffa Tochter, ein durch Thatkraft, 
Klugbeit u. Geiftesgegenwart ausgezeichneter Re⸗ 
gent, bejonders durch Wiederherſtellung ber mace: 
doniſchen Herrſchaft über Griechenland denkwürdig. 
Nach Demetriue'II. Tode (230 v. Chr.) führte er 
anfänglich für deſſen unmündigen Sohn Philipp, 
dann als Selbſtherrſcher die Regierung und vers 
mählte ſich mit Ehrufeis, der Wittwe feines Vor: 
—— Wie dieſer, ſo war auch A. geraume 

it theils durch Kämpfe mit den Dardanern und 
Aetoliern, theils durch Unruhen im Innern Ma: 
ceboniens fo fehr in Anfpruh genommen, baß er 
Griehenland ſich felbit überlaffen mußte. Als 
jedoch ber achäiſche Bundestag auf Betrieb des 
Yratus von Macedonien Bülfe gegen den fparta: 
niihen König Eleomenes begehrte, jo jegelte A., 
weil die Netolier den Thermopylenpaß * 
hatten, im Spätſommer 223 mit 24,000 Mann 
nah dem Iſthmus; Gleomenes mußte vor der 
Uebermadht zurückweichen, und auf einem in 
Yegiumgehaltenen Bundestage wandelte fich ganz 
Hellas in einen Ötaatenverein um, als deſſen 
Haupt und Oberfeldberrn man den macedbonijchen 
König anerkannte, U. befiegte bieranf Die Spar: 
taner in einer entiheidenden Schlacht bei Sellafia 
in Lakonien, betrat als Sieger bas ſeit der Hera⸗ 
fliden Zeit nie mehr eroberte Sparta und zwang 
die Stadt zum Beitritte zu dem macebonifchen 
Bunde, ber jegt mit Ausnahme der Metolier das 
ganze Griehenland umfaßte. Ohne die erlangte 
Gewalt zu mißbrauchen, kehrte er nah Macedo: 
nien zurüd, um bie eingefallenen Illyrier zu be: 
fiegen. Zum Unglüde für Griechenlands beijere 
Zukunft + er bald darauf 221 v. Chr. Ibm 
folgte Philipp, der I6jährige Sohn Demetrius I, 

) König von Judia, aus der Familie der As- 
monder, Sobn Hyrcanus' J., Bruder, —— 
und Mitregent Ariſtobulus' 1., auf deſſen Berebl 
und auf den Rath argliftiger Höflinge er 106 v. 
Ehr. ermordet wurde. 

5) Sohn Ariſ obulus IL.,derlegte König der Ju⸗ 
ben, aus dem Dynaſtengeſchlecht der Makkabaͤer, 
regiertevon 39— 37 v. Ehr. Dieſer graufame, feigen. 
weibifche Fürft ward nıit feinem Vater 63 v. Chr. 
von Pompejus als Gefangener nach Rom geſchickt, 
entflob 56, wardbösvon Neuem gefangen u. erlangte 
42 abermals die Freiheit. Im Jahre 39 gelang 
es ihm, nad einem frühern fruchtlofen Verſuche. 
mit parthiſchen Hulfstruppen, Meifter von Jeru⸗ 
ſalem zu werden. Herodes, der Schügling ber 
Römer, Gegner des U., enttam nah Nom, Rom 
jendete den Legaten Ventidius, diefer ſchlug die 
parthiſchen Schaaren, die Triumvirn erklärten U, 
für einen Feind des römiſchen Volkes und er: 
nannten noch im Jahre 39 den geihmeidigen De: 
rodes zum Könige in Judäa. Diefer belagerte mit 
dem Römerbeere Jerujalen, Antonius beitegte den 
U. in einer Schlacht, u. nach fünfmonatlicher Bela: 
gerung fiel Ierujalem in Herodes' Hände U, 
fußfällig um fein Leben bittend (deshalb vom rö: 
mifchen Feldherrn Sofius mit dem Namen Uns 


tigona genannt), warb nach Antiochien gefandt 
amd dbafelbft auf Befehl des von Derodes gewon: 
nenen Antonius hingerichtet. 

6) A. Cary ſtus, aus Earyfius gebürtig, Geo⸗ 
graph, Geſchichtſchreiber und Naturhiſtoriker 
unter Ptolemäus Pbiladelpbus um 270 v. Ehr., 
von deilen Schriften noch eine Sammlung wun- 
derbarer Erzählungen, meift aus dem angeblid) 
ari ſtoteliſchen Ausfultationen und andern ähn⸗ 
lichen verlornen Werken gezogen, übrig ift. Aus: 
gaben von Kylander (Bafel 1568), von Meurfius 
(Leyden 1619), vorzüglib von 3. Beckmann 
(Leipzig 1791), mit gutem Sachkommentar; be: 
richtigt von Weftermann in den Scriptores rerum 
mirabilium graeci, (Braunfdweig 1839). 2on 
A. ift auch ein Epigramm in der griechiſchen An: 
thologie. 

7 A. Sohäuß, d. i. aus Socho in Judäa 
gebürtig, berühmter jüdifcher Religionslehrer und 
dritter Dräfident bed hohen Rathes zu Jeruſalem 
nah dem babyloniſchen Erile, + 264 v. Ehr. 
Seine Leyre, daß man Gott aus findlicher Furcht 
und Liebe, ohne Rüdficht auf einfiige Vergeltung 
dienen müffe, ward von Sabof, A.’ Schüler, u. den 
Sabbucdern fpäter zur Leugnung der Auferfte- 
bung von ben Todten angewendet. 

ntigua (Antigoa, Antega), britijd: 
weftindifche Injel, zu ben Pleinen Antillen u. zum 
Gouvernement ber Leewardsinſeln oder In: 
ſeln über dem Winde gehörig, füdlid von Barba⸗ 
boes, unter 18° 22’ nördlicher Breite und 64° 42' 
weftlicher2änge von Greenwich gelegen. Die In: 
ſel ift 54 Quadratmeilen gr 4 Meilen lang, 2, 
Meilen breit, von ovaler Geftalt, hat fehr felfige, 
mit zahlreichen, aber meift ——— Buch⸗ 
ten (von denen nur bie guten Häfen von Johns⸗ 
town, Falmouth und Engliſh⸗Harbour eine Aus⸗ 
nahme machen) verfehene Küften. Sie wirb 
von ben Ehekerleysbergen im Süben und Süb- 
weften durchzogen. Die höchſte Spige derfelben ift 
ber Montehilloder Möndeberg, von deſſen Gipfel 
man faft bie ganze Infel überfieht. Flüſſe und 
Bäche fehlen; nicht einmal eine Quelle ſüßes Waſ⸗ 
fer it vorhanden. Man leitet das Regenwaſſer 
in Xeiche und fammelt es in Eifternen, Das Kli— 
ma ift bas ber Antillen; es ift wegen des ftar: 
kenNachtthaues Fremden gefährlich. Der Boden iſt 
aufgeſchwemmtes Thonland, meiſt eben, überall 
ſehr fruchtbar und gut angebaut. Die Produkte 
find die weſtindiſchen: Zuckerrohr, Baummolle, 
Kaffee, Kaffaven, Yams, Sübfrüdte, Tabak, In— 
digo, Ingwer und andere. Am wichtigiten ift der 
Zuderbau, deſſen Ertrag (Zuder 200,000 Eentn., 
Rum 700,000 Gallons) Hauptgegenftand ber 
Ausfuhr und Quelle bes Reichthums ift. Kaffee 
und Baumwolle wird wenig hervorgebracht. Die 
Inſel Hat 45,000 Einwohner, worunter 33,000 
emaneipirte Neger. Die Regierung leitet ein 
Gouverneur, dem einSenat(Oberhaus) von 12 und 
eine Afiembly (die Gemeinen) von 3 Mitgliedern 
—— und kontrollirend zur Seite ſtehen. 

e Hauptſtadt it &t.- John od. Johnstown, 
an bernorbweftliben Küfte, mittrefflichen, durch 
mehre Korts gebediten Hafen und 20,000 Einwoh- 
nern, Gis bes Generalgouverneurs fämmtlicher 
britifcher Leewardsinſeln. Andereerwähnenswers 
theDrte find: Englifh:Barbour, Falmouth, Par: 
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bie Pleine Infel Guana. A., von Eolumbus 
149 entdedt, ward 1636 vonden Engländern be: 
fest und jeit 1674 angebaut, Jept iſt eö Haupt: 
infel des Generalgouvernements der ſämmtlichen 
englifhen leewards, Stationsort derbritifch weſt⸗ 
indifhen Flotten u. überhaupt eine der wichtigften 
Beligungen Großbritanniens in biefen Gegenden, 
Antik (vomlatein, antiquus, alt, alterthüm: 
lich), bezeichnet im Allgemeinen Alles, was bie 
Bildung der Völker bes Alterthums angeht, 
im Gegenjage ber romantifch-mittelalterlihenund 
ber modernen Bildung. Im befhränktern Sinne. 
gebraucht man bas Wort vorzugsweife von Gegen⸗ 
ftänden ber Kunft, weldhe aus den Zeiten des 
klaſſiſben Alterthums der Griechen und Römer 
auf uns gefommen find, und nennt diefe Werke 
ſchlechthin Antiken. Won den größeren, felbft: 
ftändigeren Werken ber Bildhauerei, Malerei, 
Architeftur ac., welche ausjener Periode ftammen, 
fondert man aber wiederum die Bleineren Darftel: 
lungen, Nebenwerfe und umbebeutenderen Ueber: 
refte ber griehifchen und römiſchen Kunft, 3. 3. 
Münzen, Ringe zc., und faßt fie unter dem italie= 
nifhenNamenAnticaglien(j.d.) aldeigene Gattung 
ber Alterthümer zufammen, Im engften Sinne 
verftebt man vornehmlich in Rüdficht auf ihren 
berverftehenden Kunftwerth unter Antiken die 
Darftellungen des Lebendigen, bauptfädhlich der 
Menſchen durch die Skulptur, nämlid Statuen 
und Basreliefs, und Sammlungen folder Werke 
beißen vorzugsweifeAntitenfabinertte, Anti- 
fenfammlungen, Antifengalerien. Die 
Kunſt des Alterthums ging vonder Naturaus und 
blieb mit der Natur fortwährend in viel näherer Be: 
ziehung, als die moderne Kunft. Darum war es 
auch vor Allem die Plaftik, ald die der Naturs 
fhöpfung am nächſten ftehende Gattung Pünftles 
rifcher Produktivität, welcder die Alten fich vor: 
zugsweife zumendeten. Uber nur die Griechen 
erreichten in ihr das Höchfte, nur fie ftellten jene 
Meifterwerke der Skulptur auf, welche dem Ans 
tißen faft gleiche Bedeutung mit dem Klaſſiſchen, 
Mufterhaften, verfhafft baben, Während Inder ' 
und Aegypter fich noch nicht zur Herrſchaft über 
ben Stoff erhoben und als Autdrud des Geifti- 
gen nur eine ben Menſchen faft erdrüdende Ko: 
lofjalität oder eine räthſelhafte Symbolik finden 
konnten, ließ der Griebe fein Werk wie aus dem 
Schooße ber Natur leicht, aus einem Guſſe, in 
ebler Einfachbeit und Rube, in abgeichloffener 
Selbftftändigkeit und Objektivität, an den Urheber 
nicht erinnernd und unabhängig von ihm fich ſelbſt 
erflärend, inreizender Unbefangenbeit und Naive- 
tät weder über fich felbft redend, noch einem au- 
Ber ihm liegenden Iwede dienend, in beftimmten 
ſprechenden Umrifjen, aber doch voller Anmuth 
und Grazie, durch welde jede hervortretende kei: 
denſchaft gemäßigt wird, in allen Theilen rein 
und korrekt ben Gefegen der Anſchauuug gemäß . 
durdhgebildet vor das Auge bes Betrachters tre— 
ten und erbob jo die Kunft von der knechtiſchen 
Nahahmung ber Natur im Einzelnen zur Dar: 
ftellung bes in ihr waltendben höheren Grundtupus, 
von ber faktifh gegebenen Erfcheinung zu dem 
dadurch amgebeuteten Idealen. Go verberr: 
lite die helleniſche Kunft in ihren plaftifchen 
Werken, namentli ben Menfchen, deſſen Ideal: 





ham, Gracebill und Gracebai, In der Rähe liegt | bild fie im Apollo von Belvedere und in ber 
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Antikatholicismus — XAntilibanon, 


mebiceifche Benus den fpäteen Generationen | Ejalet Saideh, auf der öftlichen Grenze des Lime 


überliefert bat. 


Zarablus (Tripolis). Der U. Läuft mit dem 


Autikatholicismus, jede dem Katholicis: | Libanon faft parallel und fcheint auch ziemlich 
mus entgegengefegte firhlidhe oder dogmatiſche gleibe Ausdehnung mitdiefem Gebirge zu haben, 


Richtung, insbejondere der Proteftantismus 

Autiklimax, einerhetoriihe Korm, nach wel⸗ 
cher bie Glieder eines Satzes in immer ſchwäche⸗ 
rer Abftufung der Bedeutung aneinander gereiht 
werden, das Gegentheil von Klimar; vgl. Gras 
bation. 

Antitonftitutionell, Lonftitutionswidrig, 
einer Konftitution entgegen, 3. B. antifonftitu: 
tionelles Verfahren, antitonftitutionele Gefin- 
nung ꝛc. Vergl. Konftitution. 

ntifeitif, Erwiederung auf eine Kritik 
(Beurtheilung eines Buches) und Abfertigung 
derfelben. Die U. ift meift eine Norhwaffe, welche 
ber angegriffene Autor felbft erhebt, wenn er nicht 
hoffen kann, auf andere Weife entweber burch bie 
Macht der Wahrheit für ſich oder durch die Ver: 
‚mittelung wabrbeitsliebender und Pundiger Kri: 
tier gerechtfertigt zu werden. Das Redt, fie 
zu gebraucen, ift dem Autor unbeftreitbar, und 
Pritifhen Inftituten ftebt Das Recht nicht zu, die 
A. des Ungegriffenen abzuweifen, wenn fie die 
Schranken der Angemeſſenheit nicht überjchreitet, 
In allen folhen Hüllen ift indeß die A. ein miß- 
liches Ding und felten von Erfolg. Nur dann, 
wenn unverſchämte, ehrloſe Krititer flatt der 
Sache die Perſon angegriffen und verunglimpft 
haben, wird die U. ein von ber Pflicht der mora: 
lifhen Selbfterbaltung gebotener Akt und fie darf 
unbebentlich gebraucht werden. 

Antilaktiiche Mittel (Antilacten), Mittel 
wider zu ftarfe Milchabfonderung. 

Antilegomena (bd. i. beftrittene, von Vie— 
len für unächt erklärte Dinge) wurden befonders 
nad) bes Eufebius Vorgang bie von Einigen für 
unächt gehaltenen Panonifchen, d. b. kirchlich ge: 
bräuchlichen Schriften genannt, im Gegenſatz zu 
ben allgemein anerkannten Schriften (homolo- 
gumena)und in ber Mitte ſtehend zwifchen diefen 
und den anerfannt undädten (apocrypha,notha). 
Eufebius unterjcbeider wieder zwei Arten ber 
Antilegomenen’ undrechnet zu der erſten die Briefe 
bes Jakobus u. Judas, den zweiten bes Petrus u. 
den zweiten und dritten des Johannes, zu der zwei⸗ 
ten aber die „Thaten des Apoftels Paulus,‘ „ben 
Hirten dee Hermas, „bie Offenbarung Petri," 
bie Briefe des Barnabad und Klemens Roma: 
nus, fo wie „die Lehren der Apoftel.” Erftere 
wurden fpäter in ben jegigen neuteftamentlichen 
Kanon als Deutero-canonica aufgenommen, led: 
tere wegen ihres mehr verbäcdtigen oder offen: 
bar unapoftolifhen Urjprunges ausgeſchloſſen. 
Bergl. Bibel. 

ntilepfis, Anfafiung, Gegenannabme, 
Unterftügung, Bermittelung ‚ in der Mebicin bie 
Anwendung der Deilmittel auf einem bemleiden- 
ben entgegengefegten Theile, |. v. a. cura deriva- 
tiva oder revulsoria; baber antileptifche Me- 
tbodeac. Inder Logik verſteht man unter A. einen 
Einwurf gegen einenLehrſatz (Lepfis od. Lemma), 
dann überhaupt f. v. a. Einwand, Widerlegung, 

Antiletbargifche Mittel (Äntilethargica), 
Mittel wiber bie Lethargie oder Schlaffucht. 

Autilibanon (arab. Dſchebel el Waſt es 


während er im Allgemeinen niedriger iſt, im Sü⸗ 
den jebod einen bejonders hervorragenden Punkt 
bat, nämlih ben großen Hermon, (arabiſch 
Dſchebel el Scheikh oder el Teldſch), der nach 
der unwahrſcheinlichen Angabe Einiger ſich 
gegen 10,000' über das Meeresniveau erhebt. Der 
nörblihe Theil des A. ift unbefannt, nament: 
lich von Baalbek aufwärts; der fübdliche fpaltet 
fib an der Waſſerſcheide el Boghat, über welde 
eine Straße nad Damaskus führt, in zweiHaupt⸗ 
zweige: der weftlide, Dſchebel Abbel, läuft 
zwifhen den Flüſſen Nahrel Thery und Nabr 
Hasbany füdlih fort und fchlicht ſich an das 
aliläifhe Gebirge Dſchebel Dſchowallein, das, 
ih nah Weſten wendend, in das WBorgebirge 
Ras el Abiad, füdblih von Sur, ausläuft, aber 
nicht mehr zum U, zu rechnen ift; ber öftlice 
Zweig iftder bei Weitem ausgebehntere, gebt nad 
Süden bis an den See Genezareth und theilt ſich 
bier wiederinmehre Arme, von denen der große 
Hermon ben Hauptknoten bildet. Die ſüdöſt⸗ 
lihen Thelle ald Kortfegung des Hauptrüdens 
beißen Dſchebel Dihomwalan oder Diıebel 
Heiſch. Zwifchen dem X. und dem Libanon li 
eine Thalebene, welde im Winter verfumpft, 
fih nad Norden immer mehr erweitert und das 
alte Cöleſyrien bildete. Jetzt beißt ber nörb: 
libe Theil diefes Landſtrichs Belad Balbel, 
ber füdlihe Blaa. Das große Thal, welches 
fi zwifchen den beiden Hauptzweigen bes fübli: 
chen U. binaufziebt, bildet im Süden bei Banias 
die Ebene Wadi Seiffaban; weiter hinauf 
* es ſich und beißt Wadi Eteine. Auf 
bem U. entfpringen mehre Flüffe: Nabrel 
Kanny, nördlich von Baalbek, burchfließt das 
Belad Baalbeb und beißt fpäter Nahr Maklub 
und endlih Nahr el Aſi (au Nahr el DOrent, 
DOrontes), unweit ber Quellen auch ein Kanal 

en. Moiet el Medjerreh; ferner Lietani (ed 

bany), entjpringt bei Baalbek und heißt jpäter 
el Kasmieh (Leontes); Nabr Hasbany, durd: 
firömt das ganze Wadi Eteine und Seiſſa— 
ban und verſchwindet in dem See Dicebuly, 
von wo er wahrfceinlih durch einen unterirdi: 
fhen Abfluß in den nahen See el Hule Me 
rom) gelangt; der Jordan (f. d.), aus verjdie: 
benen Quellen, ebenfalls ſich in den Eee Hule er: 
gießend und von bier mit ben übrigen Nebengt: 
wäflern nah dem Eee Genezarerb (Bahr el 
Zabarieh) meitergehbend. Unter den auf ber 
DNfeitedesN.s, u. namentlidy im füblichen Xbeilt, 
—— in ihrem Lauf meiſt unbekannten 
Flüſſen iſt der größte ber vom großen Hermon 
kommende el Annadi Kisweh, welcher ſich 
öſtlich von Damaskus in den See Babr el 
Merdj ergießt. Klima und Produkte find 
denen von Syrien gleich, doch findet man bier auch 
natürliben Salpeter, befonders in einer Höblt 
füböftlih von Sadle. Die Bewohner des noͤrd⸗ 
lichen Theils des A.s find größtentbeils arabiſche 
Nomadenftämne, die bes [üblichen Drufen; fie le 
ben in größeren oder Pleineren Ortfi B. 
Banias, Hibl, Hasbeya, Raſcheia, 


Shark), afiatifch:türkifches Gebirge, in ſyriſchen el Kuk und Zahle (Sachle). Auch finden ſich 
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Antiliberalismus — Antillen. 


einige feſte Schlöſſer, ſo Burkuſch, öſtlich vom 
großen Hermon. An Ruinen und ſonſtigen 
hiſtoriſch merkwürdigen Punkten iſt der A. 
reich; vor allen merkwürdig iſt das alte Helio— 
polis (f. Baalbek), das Grab Noahs bei 
Sachle, bie Jakobsbrüde über den Jordan füb: 
lih vom Eee Merom ıc. Ueber den U. führen 
mebre Landftraßen, ober eigentlib Kameel— 
wege nah Damaskus: einer von Karablus (Tri: 
polis) über den Libanon und Baalbek (der Schei⸗ 
telpunßt diefes Weges auf dem X. follnad Eh: 
renberg etwa 4600 Fuß über dem Meere lie— 
en); dann einer von Beyrut über Sadle und 
bdeni; ein anderer von Saideh (Sidon) über 
Dſcheſſin, mit dem ſich ein weiterer von Sur (Ty: 
rus) über Kalaat el Schkif verbindet; weiter von 
Akka über Safed und Kanneytra, und endlich von 
Banias über Rafheia und von Banias direkt 
nah Damaskus. Außerdem ift der X. nod in 
vielen andern Richtungen zugänglih; im nörb: 
lichen Theile ſcheinen aber gar Peine Wege zu 
feyn. Auch durch das ganze Bkaa und Belad 
Baalbek führt der Länge nad eine Straße über 
Höms und Hamah nad Nleppo. 

Antiliberalismus, illiberale, volfsthümli- 
her Kreifinnigkeit abholde Den?: und Handlungs 
weife, gleichbedeutend mit Servilismus, Roya= 
lismus, Ariftofratismus u. f. w. Vergl. Libe: 
ralismus. 

Antillen, die Reihe großer und Bleiner In- 
feln, welde im Often Centralamerika's einen * 
Ben Halbkreis bilden, der ſich 450 geographiſche 
Meilen lang von 10° — 23° 30° nörblicher 
Breite und von 81°—870 weftlicher Länge von 
®r,, oder von ber Nordoſtküſte Yucutans füböft- 
lich bis an die Mündungen bes Orinoco erftredt 
unb das Baraibifhe Meer faft wie einen Landſee 
umſchließt. Es find mehr als 100 Injeln, welche 
zufammen einen $lähenraum von etwa 4400 geo= 

raphiſchen [JMeilen haben. Offenbar find fie 
rümmer einer Bergkette jenes Kontinents, der 
bei ber legten Ummwaälzung der Erboberflähe un: 
ter dem Kampf vulkaniſcher und neptunifcher Ges 
walten dem Meere zur Beute wurde. Amerika's 
Eentralland verfan? viele taufend Fuß tief; alles 
ebene und alles Hügelland wurde von ber einbre- 
chenden atlantifchen Fluth begraben und nur bie 
Binnen bes Hochgebirge blieben, als ſichtbare 
Denkmäler bes Untergegangenen über ben Ge: 
wäflern ragend. Leopold von Buch bat zuerft 
nadhgewielen, wie über bie ganze Kette ber A., 
welche in die großen (nördlichen) und bie klei— 
nen, bem Drinocodelta zunäcft liegenden, ge- 
fcyieden werben, von Trinidad bis nah Jamaika 
eine Vulkanreihe fich zieht, deren größte Ausdeh— 
nung von Nordweften nah Südoften, von Merifo 
bis Zrinidad ſich erftredt. Diefe Vulkanreihe der 
A. hängt unmittelbar mit dem Hochlande von Car: 
racas zufammen (dad Erdbeben hörte 1812 in 
Earracas ſogleich auf, als in St. Vincent der Bul: 
Ban ausbrad) und bildet eine fait ununterbrochene 
- Kratertette. Der noch thätigen® ulkane find im 
Ganzen 19, darunter der SKatharinberg auf 
Grenada, ber Garou auf St. Vincent, ein 300 
Toifen hoher Krater auf&t. Lucie, der Berg Pe= 
Ise auf Martinique, Xerrefirme auf Domini: 
que, bie rauchende Souffriere auf Guadeloupe, 
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die Inſel Newis, ein einziger Vulkan von 8 
Seemeilen Umfang. Wultantiche Gefteine (Ba- 
falt, Trachyt, Lava u. f. w.) bilden daher audh eis 
nen Dauptbeftandtbeil des Bodens der A.; dane⸗ 
ben berricht die alte Kalkformation vor. In ber 
Reihe der Pleinen A. fommt aub Korallenbau 
zum Vorſchein. Mehre kleinere Infeln find bloße 
vultanifbe Krater; die größern werben von be- 
beutenden Gebirgen burdzogen; darunter: bie 
Eierra be Eobre und de Tarquino auf Euba, 
9600 Fuß hoch; die Ligany= und blauen Berge, 
fat 8000 Fuß hoch, auf Jamaifa; der Eibao von 
6000 Fuß, in der Mitte von St. Domingo, mit 
3 Hauptäften; die mit vielen hoben Gipfeln ge: 
ierte Bergreibe auf Portorico; ber Mount 
ifery oder Elendsberg von 3711 Fuß, und der 
Schwefelberg auf St. Ehriftoph; die Sheker- 
leusberge mit bem Monkshill auf Antigua; 
der vulkaniſche Schwefelberg auf Guadeloupe. 
Nur Kabago und Zrinidad, welde ben Charakter 
ber nahe liegenden ſüdamerikaniſchen Küfte ha— 
ben, find mehr eben. Der Name U. wird bald 
von einer Infel Antilia abgeleitet, welche nad 
mittelalterliherBorftellung im atlantifhen Meere 
liegen follte, bald follte er Vorinſeln begeichnen, 
d. t. folhe Infeln, welche dem amerikaniſchen 
Kontinentevorliegen. Einfchließlich der Bahamas 
oder Lukayeninſeln, weldhe zwiſche Hayti und ber 
Halbinfel Florida liegen, faßt man biefe ganze 
Infelwelt unter dem Namen Weftindien zus 
fammen. £ 
In geographiſcher Hinfiht theilt man tie A. 
ein in: 1. Große A.: Euba mit Isla bePi- 
nos oder ber Kihteninfel und den Bärten 
derKönigin; Jamaika mit ber Kaimanss 
gruppe; Santi oder St. Domingo, aud Diss 
paniola, mit Tortuga, Gonave, Saona und 
Samanas Portorico; zufammen 4145 [M. 
mit 2,800,000 Einwohnern. IL, Kleine U, 
bie Inſelreihe, welde öftlih von Portorico 
beginnt und in einem anfangs ſüdöſtlich, dann 
füdlih gefrümmten Bogen bis an das feſte Land 
von Sudamerifa reiht und fich bier längs der 
Küfte des Kontinents weſtlich bis zum Meridian 
bes Oftrandes der Bahamainſeln Bendet. Man 
unterſcheidet folgende Gruppen: a) Virginiſche 
oder Jungfern-Inſeln, öftlih von Portorico, 
zufammen 40 — 60, worunter die bemerkenswer⸗ 
tbeften St. Thomas, St. Eroir, St. Jean, 
Birgin®orda oderspaniſch-Town, Tor— 
tola, Anegada, bie Paſſage-Inſel, bie 
Schlangentnfel (Colubra), Bique oder bie 
Krabbeninfelfind;b)Karaibifheinfeln, 
auch Infeln über oder in dem Winde (Barlo- 
vento) genannt, weil fiewegen ihrer öftliherentage 
dem regelmäßigen Oftwinde am erften u. meiften 
ausgefegt find, von den virginifchen Infeln bis 
Zabago. Bei ben Engländern reihen indeffen 
bie Leewarbs = Islands nur bis Martinique. 
Die bemertenswertheften find: St. Euſt ache oder 
Euſtaz mit Saba, St. Martin, Anguilla 
oder Snake-Jshand mit Barbuda, St. Bar— 
helemy, St. Chriſtoph oder St. Kitts, 
Newis oder Nevis, Montſerrat, Antigua 
oder Antigoa, Guadeloupe mit Deſide— 
rade ober Deſirade, Marie Galante und 
Les Saintes oder ben 3 Heiligeninſeln, 
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Antilliſches oder karaibiſches Meer. 








Dominicaoder Dominique, Martinique: 
Et. Lucie, Er. Vincent, Barbados, re: 
nada und die Örenadillen oder örenadi= 
nen, Zabago. cı Injeln unterdem Winde 
(Sotto Vento), an der Küfte des feſten Landes, 
von Trinidad bis Aruba; die englifd n Wind- 
warde : Islands fangen bon bei >t. Lucie 
an. Hierher gebören: Trinidad, Eurafiao, 
—— Avesgruppe, Bonair oder Buen 
pre. 
bört jegt zu Kolumbien. Die Fleinen U., welde 
man auch karaibiſcheInſeln nennt, haben zu⸗ 
fammen 272 [Meilen mit v80,000 Einwohnern. 
An politiiher Hinſicht zerfallen fie in bri— 
tifbe Infeln: Jamaika, Tortola, Anegada, 
Spaniſch Town, Anguilla, Barbuda, Et. Ehri: 
ftopb, Newis, Antigua , Montferrat, Dominica, 
St. Lucie, Er. Nincent, Barbados, Grenada, bie 
Grenadillen, Tabago, XZrinidad, Krabbeninjel 
zum Theil ;zufammen 435'/, [Meilen mit 900,000 
inwohnern;franzdfifhe:&t. Defirade, Gua— 
beloupe, Marie galante, Les Saintes, Martini: 
que; zufammen 54 [Meilen mit 208,000 Ein: 
wohnern; ſpaniſche: Cuba, Portorico, Pailaae-, 
Schlangen- und Krabbeninfel; zufammen 2499 
Meiten und 1,300,000 Einwohner; holländi— 
he: &t. Euſtache, Saba, Eurafjao, Aruba, 
Buen Ayre, Et. Martin; zufammen 31%, [IM. 
mit 24,000 Einwohner; däniſche: St. Thomas, 
&t. Jean, St. Croix, Krabbeninfelizum Theil; 
zufammen 9 [Meilen mit 45,000 Einwohnern; 
ſchwediſche St. Barthelemy, 3 [IM., 18,000 
Einwohner. 
mit Kortuga, Gonave, Eaona, Samana u. a. 
umfaßt 13H TMeilen mit 1,000,000 Einwohnern. 
Gefhihtlidbes. Die A.gehören zu den frü- 
beften amerifanifhen Entdedungen der Spanier. 
Schon auf der erſten Reife 1492 entdedte Eolum: 
bus Euba und Hayti; auf ber zweiten (1495) fand 
er diefaraiben. 1496 Portorico und Jamaifa, auf 
ber dritten (1495) Trinidad. Die fruchtbarften 
und größeren der neuentdbedten Infeln wurben 
von den Spaniern in Befiggenommen, theilweife 
angebaut . rober Grauſamkeit gegen bie 
Eingeborenen"im Intereife der Abenteurer aus 
dem Mutterlande ausgebeutet. Um die aufge: 
riebenen Ureinwohner zu erjegen, fing man ſeit 
1517 an, Sklaven aus Afrika berzufchleppen, 
und betrieb mit diefen vorzüglich den Plantagen= 
bau, nachdem bie metallreiheren Gebirge Eüb- 
amerika's ben Bergbau faft ausjchließlih dorthin 
ezogen hatten, Pur einzelner Stimme in den 
Bebirgen konnten die Epanier trog dem, baß fie 
fie mit Hunden wie Wild jagten, nicht Meifter 
werden; ja, mehre Infeln, wo die kriegeriſchen Ka= 
raiben wohnten, blieben, mit Ausnahme von Tri: 
nidad, das 1535 befest ward, unabhängig, bis der 
Andrang der Europäer immer ftärker wurde und 
namentlih Franzoſen, Engländer und Holländer, 
gelodt durd die Fruchtbarkeit der A., feit dem 
17. Jahrhundert bier um jeden Preis Riederlaf: 
fungen zu gründen ſuchten. So famen 1635 
Guadeloupe und Martinique, 1650 Grenada, 1719 
Et. Bincent in franzöflihe, Tabago 1632, Eu: 
raffao u. a. in bolländifche, St. Ehriftoph 1623, 
Antigua 1636, Barbados 1624, Dominica 1759, 
bie Grenabdillen 1763 in engliſche, St. Thomas 


Der jebftftändige Freiftaat Hayti 


| 


Margarerba oder l,a Margunrita ge: | fauft. 


| 


1671 in däniſche Hände. Wegen des Befiges ber 
karaibiſchen Infeln entftand oft Krieg unter den 
europäiſchen Mächten; die meiften Infeln fielen 
inded mit dem immer wacdfenden Uebergewichte 
Großbritanniens zur Eee dieſer Macht allmäh— 
lig zu; fo Et. Lucie und Örenada, nad vielfadhem 
Wechſel des Befigers 1514, Et. Yincent 1763, 
beide von den Franzoſen abgetreten; St. @reir 
wurde 1733 von Frankreich an Dänemark ver: 
Am meiiten vergrößerte ſich die Herr— 
{haft der Engländer in den U. auf Koften der in 
Amerika und Europa immer ohnmächtiger wer: 
benden Epanier. Sie entriffen diefen 1655 das 
wichtige Jamaika, 1797 Trinidad, 1814 Zabago, 
welches aus bolländifcher in ſpaniſche Gewalt 

eratben und dann lange ein Zankapfel zwiſchen 
Kran ofen und Engländern gewefen war. on 
Hayti verlor Spanien ſchon jeit 1630 einen Theil 
ber nördlichen Küfte an bie Flibuftier oder Bu— 
fanier, jene franzöſiſchen Freibeuter, die ſich auf 
der Fleinen Infel Xortuga geſammelt hatten u. ven 
bier aus einen langen — — beſonders 

egen die Spanier führten. Seit 1697 traten die 
Eranofen in ihr Beſitzthum ein und erhielten von 
den Spaniern die Abtretung bes ganzen weſtlichen 
Theils von Hayti, der bald fo blubend ward, daß 
er 11,500 Plantagen und über 500,000 Einwoh⸗ 
ner enthielt, während ber öſtliche ſpaniſche Ans 
theil kaum 125,000 Einwohner hatte. In Folge 
ber framöfifhen Revolution, deren ſchönſtes 
Wort alle Menſchen frei und zu Brübern erPlärte, 
alſo auch ben Megern bie Sklavenfefjeln ab: 
nabm, wurde Domingo nadı der Negererbebung 
frei und Franzoſen u. Spanier barausvertrieben 
(1823). zeh Hayti. Die den Spaniern ge— 
bliebenen U. find jetzt die einzigen Ueberreſte ihrer 
einft Eolofjalen ameritaniihen Madt. Sie bil- 
den zwei®eneralfapitanerien, das von Gavanna 
und von zus mit den fpaniihen Fungfern: 
infeln. Die englifben Befigungen werben nach 
britifher Reaierungsform von Gouverneuren re: 
— deren Jedem ein Senat und eine Aſſem⸗ 

Iy, alfo ein Ober: und Unterhaus zur Seite 
ftebt; folhe Gouvernements find: 1) für Ja— 
maitamit den Paimaniihen Injeln;, 2) auf An= 
tigua, für die engliſchen Leewards: Antigua. 
St. Ehriftoph, Newis, Anguilla und Montfer- 
rat; 3) für Dominique; 4) für Barbados; 5) au 
Grenada für bie engliſchen Windwarde. Bar: 
buda ift Eigentbum der Familie Codrington. Die 
Holländer haben einen Statthalter mit beigegebe: 
nem Ratbe auf St. Euſtache; die Franzoſen auf 
Guadeloupe (zugleih für Deftrade, Marie gu: 
lante, es Saintes), und auf Martinique; Die 
Dänen auf Et. Eroir. Weiteres über Klima. 
— — Bevölkerung, Handel zc. ſ. Weſt⸗ 
indien. 

Antilliſches oder karaibiſches Meer, 
Theil des atlantiſchen Oceans in Weſtindien. 
zwiſchen den Antillen, Venezuela, Neu-⸗-Granagada, 
den Vereinigten Staaten von Mittelamerika, der 
Halbinſel Yucatan und dem Meerbuſen von Me: 
rito, mit welchem es durch die Meerenge von Du: 
catan in Verbindung ftebt. In den atlantifchen 
Dcean führen nördlich die Windward:, die Mona» 
Paflage u. a. füdöftlich die Bocca, die Serpente 
u. ſ. w. Theile find: die H$ondurasbai, ber 
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Antilochus — Antilope. 


Nicaragua-Gee, die Bufen von Guatemala, — 
Darien, Maracaibo, Paria und viele Plei: | und Saaten oft völlig. 


nere Baien an ber Welt: und Sübküfte. 

Antilochus, Sohn bes Reftor und der Eury- 
Dice ober ber Anaribia, einer der Freier ber He: 
lena und unter den Helden vor Troja durch ju: 
gendlihe Schönheit, Bewandtheit und Tapferkeit 
ausgezeichnet, dem Achilles innig befreundet. Erer: 
legte den erften Troer, Emepolus, wurde von Po⸗ 
eibon vor des Adamas Pfeil beſchirmt, meldete dem 

hilles ben Kod des Patroclus und erhielt bei 
befien Leichenfpielen im Wagenrennen ben zwei: 
ten, im Laufen den legten Preis. Sein Bater 
war vom Orakel gewarnt worden, ben Sohn vor 
bem Aethiopier zu behüten, und gab ihm deshalb 
ben Chalcon zum Schildträger und Begleiter, um 
ihn beftändig daran zu erinnern. Als aber Ne: 

or von Paris bedrängt wurde, rettete A. ben 

ater, mit Aufopferung feines eigenen Lebens, 
denn er fiel babei von ber Band des Aethiopiers 
Memnon, und das Orakel ging alfo in@rfüllung. 
Sein Freund Achilles rähte ihn an Menfnon und 
ſtellte ihm feierliche Leichenfpiele an. Die Aſche 
der brei Freunde Patroclus, U. und Achilles 
ruhte unter einem gemeinfchaftliben hohen Grab: 
hügel am Hellefpont, und aucd im Hades wan— 
beiten ihre Schatten mit.einander. 

Antilope (Antilope Linn.), Säugethiergat: 
tung, welde zur Ordnung ber Wiederkäuer und 
zur $amilie der Hohlhörner (Cavicornia) oder 
Sornthiere gehört. Die A.n haben am Stirn: 
beine volle fefte Knochenzapfen, über welchen ſich 

ebenbleibende Hornſcheiden befinden, die durch 
nfag neuer Schichten an ber Haut nad außen 
fortwadien und hohle Hörner bilden, womit bei 
ben meiften Arten beide Geſchlechter verfehen find. 
Wie allen Hornthieren fehlen ihnen die Edzähne, 
und bie 23ehigen, mit tiefgefpaltenen Hufen 
ausgerüfteten Füße zeigen ftets 2 Afterklauen. 
Der Körper ber A.n ih hlant und hirſchaͤhnlich, 
bei einigen Arten au rind = oder ziegenäbnlid ; 
die Füße find fein und zierlich; der Schwan; ift 
kurz und trägt einen Haarbüſchel; die Behaarung 
ift ebenfalls kurz und öfters von fehr lebhafter 
ärbung. Bon ben verwandten Gattungen ber 
iegen und ber Schafe unterfcheiden fie ſich durch 
das bartiofe Kinn und bie nicht ediigen Hörner. 
Bei nicht wenigen Arten fommen Thränengruben 
unter ben Augen vor, wie beim Hirſch. Ihre 
Größe ift ſehr verſchieden: während die Imwerg: 
antilope an ben Schultern faum 1 zu body ift, 
meſſen andere Arten 4 — 5 Fuß. Die An find 
———— ſcheue, [hnellfüßige Thiere, welche 
theils in den Wüſten und Ebenen ber ſüdlichen 
Zone, theils, wie die Gemſen, auf den höchſten 
Gebirgen an den Grenzen bes ewigen Schnee's 
leben. Europa hat nur eine Art, die Saiga oder 
ſeythiſche A. , Amerika ebenfalls nur wenige fehr 
abweichende Arten, zahlreicher find fie im fübli« 
hen Afien, am zahlreichiten aber im ſüdlichen 
Afrika. Sie find wegen ihres zarten, jehr wohl: 
ſchmeckenden Fleiſches und ihres Felles ein Haupt: 
gegenftand ber Jagd. Auch werben fie in nicht 
eringer Anzahl den großen Raubthieren zur 
Beute. Deifen ungeachtet fommen fie, nament: 
lich im füblihen Afrika, in Heerden von Tauſen⸗ 


den vor und verwüften, von Hunger getrieben u, 
Meyer’s Konv,eteriton, Bd. I, 


durch keinen Angriff verfbeuhbar, bie Felder 
Es find 65 lebende 
und 11 foflile Arten befannt, welche nach der Ge— 
ftalt, Richtung und fonftigen Beichaffenbeit ber 
Hörner, ob biefelben mit Kanten verjehen, oder 
geringeltzc. find, in mehre Abtheilungen gebracht 
werben. Inter denzablreihen Arten find folgende 
die bemerkenswertheften. Die gemeine®ayels 
le(A.DorcasL.),mit leierförmig gebogenen, gerin= 
en Dörnern, von ber Größe und Geftalt des 

ehs, von fahler Farbe, unten weiß, mit braus 
nen Streifen an ber Geite ; lebt beerbenweife im 
nördlichen Afrika. Der&pringbod(Spring- 
antilope, A. Kuchore Thunb.), von zugleich ier⸗ 
licher und kraͤftiger Geftalt, mit bis °/, der Länge 
geringelten, in ber Mitte nah außen geſchwun⸗ 
genen, mit ber Spige zufammengeneigten Hör= 
nern, von bellrotbbrauner Karbe mit dunkelbrau— 
nem Seitenftreif, weißem Kopf und braunen 
Streifen durch das Auge, am Vorderhals, Baud, 
ber inneren’ Seite der Schenkel und der Mitte des 
Dinterrüdens blenbend weiß ; lebt im Kaffern: und 
Kapland in zahllofen Heerben, bie in der trode= 
nen Jahreszeit verheerend über die Felder herfal- 
len, und zeichnet ſich durch feinebehenden Sprünge 
von 4— 5 Fuß Höhe und 10 — 12 Fuß Weite aus. 
Die Koba-A. (A. Koba INuff., A. defassa Rüpp.), 
mit geſtreckten, ſtarken, in der Mitte etwas nach 
außen, nach der Spitze zu etwas nach vorn gebo— 
genen, geringelten Hörnern, von rothbrauner, mit 
Grau gemiſchter, in der Mitte des Bauchs und 
am hinteren Rand der Schenkel weißer Farbe; 
lebt in Abyſſinien, Kordofan, Sennaar u. Sene⸗ 
gambien in Truppen zus — 6Stück. Die Hirſch— 
ziegen-A. (A. Cervicapra Pall.), mit runden, 
etwas fpiralförmig geringelten Hörnern, die beim 
Weibchen fehlen, von roftrotber, ins Duntelbraune 
übergebenber pr ift in Oftindien einheimiſch. 
Die elien: . (A. rupestris Ham,), mit fcheis 
telredhten, geraden, runden, bünnen, fpigigen, 
nur 4 Zoll langen Hörnern und von braunrother 
Farbe ; lebt im füblichen Afrika. Der Buſchbock 
(A, sylvicultrix Afzel.), mit rüdwärtsgefebrten, 

eraden, Ponifchen Hörnern und von brauner 

arbe; ‚in Sierra Leone. Die Zwerg-A. (A. 
spinigera Temm,, Moschus pygmaeus L.), 
ber Pleinfte Wiederkäuer, nicht einmal 1Fuß lang, 
mit fehr Purzen, geraden, pfriemenförmigen Hör— 
nern u. ganz kurzem, nur 1 3olllangem Schwanze, 
von rothbrauner Farbe; in Guinea und Loango. 
Der Blaubod (A.coerulea Hamilt.),mitnurt'/, 
Zoll langen Hörnern, die nady hinten, nur mit 
ber Spige etwas nah oben gerichtet, jpigig, aber 
unter dem Stirnbaar faft verborgen find, von 
fchieferblauliherfarbe;inSüdafrifa. Die Pferd= 
4. (A,equina Geofr.),mitgeringelten, halbmond= 
förmig nad hinten gebogenen Dörnern, von roſt⸗ 
braun:weißliher Farbe; im Innern von Süd— 
afrita, namentlih im Lande ber Betihuanen in 
Truppen von6— 12 Stüd lebend. Die Och— 
fen:X. (A. taurina Ham.), mit umgelehrt Sför— 
migen Hörnern, die an ber Wurzel nahe zuſam⸗ 
menfteben, vorn ftartem, etwas plumpem, bins 
ten ſchön proportionirtem Körper, von gelb 
——— Farbe; im Innern von Südafrika. 
Der Nylgau (A, picta Pall.), ber Geſtalt 
nach zwiſchen Hirſch und Ochfen ftehend, init 
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etwas nad vorn gebogenen Hörnern, von dun- Bournonit, 4 Mntimonoder, 5) Anti: 
Ag ehe im Innern von Indienum Delbi |monblüthe. Das gebiegene N. (ged.Epieß: 
u. 





ahore. Die Elenn-A. (Kanna, A. Oreas |glas, rhomboedriſches A.) kryſtalliſirt in Rhom— 

Pall,), die größte aller A.narten, von 8 — 10 boedern von 116° 59% is jetzt in der Natur noch 
Fuß Länge und 4Fuß Höhe, 83— 10 Centner wie: | nicht fo gefunden, aber nad Meffungen an künſt⸗ 
gend, mit 2'/, Fuß langen, unten 4 Boll diden | liben Kryftallen), traubig, fugelig, nierenförmig, 
Hörnern, kurzer Mähne und fehlaffer Wamme, | Pleintörnig und Prummfcalig -abgefondert. €s 
von gelblidh:brauner Farbe; in Südafrita. Die |ift härter als Kalkſpath und hat ein ſpecifiſches 
&aiga (A. Saiga Pall.), von der Größe bes | Gewicht von 6,7—68. Es finder fid auf Gaͤn⸗ 
Dammbirfces, mit abftebenden, leierförmig ge: | gen in älteren Gebirgen mit anderen Spießglan: 
bogenen, halbdurchſichtigen Hörnern, von blaß: | erzen, Arfenik-, Kobalts, @ilber: und Bleierzen, 
ober gelblihgrauer Farbe; in Ungarn, Polen, |in Frankreich zu Allemont (Dep. Ifere), am 
Südrußland, am Kaufafus u. im füdl. Eibirien. | Harz eg in Ungarn, Schweden. Dat 
Die Tſchikara-A. (A. Chicara Hardw,, A. Jarfenifalifhe N. bat ein fpec. Gewidt von 
quadricornis Blainv.), mit 4.Börnern, wovon bie |6,1 und befieht aus 46,612 U., 38,508 Arfenik, 
vordern Blein, walzenförmig und gerade, die hin: | kommt zu Allemont vor. Das Antimonfilber 
teren bedeutend länger, pfriemenförmig find und | (Spießglasfilber, Eilberantimon) kryſtalliſitt 
mit der Spige etwas von einander abftehben, von |rbomboedrifch, derb, eingefprengt, nierenförmia; 
ſchöner, rothbrauner Farbe; in den weftlichen |der Bruch ift uneben, die Härte zwiſchen Kalt: 
2. en von Bengalen. Die Gemſe und das |fpath und Flußſpath; das ſpecifiſche Gewidt 9,4 

nu R d.) werben von einigen Zoologen eben: | bis 98; bie Farbe filberweiß, gelblich und arau 
falls zu den U.n gezäblt, von andern als befon: |anlaufend. Es ſchmilzt vor dem Köthrohre unter 
bere gang oa aufgeftellt. Die Ain fpielen in der | Untimendämpfen zu einem Sülberkorn; die Be: 
Kunft und Eymboliß des Orients eine wichtige | ftandtheile find Eilber mit. Es kommt auf 
Rolle. Die Gazelle war der Iſis geweiht; ihre | Gängen im Granit, Gneis, Thonfdiefer, bei 
Hörner fbmüden das Haupt diefer Göttin und | Wolfach in Baden, Andreasberg, Allemont, Gua: 
umfaſſen das Bild des Hundéſternes. Auch die |dalcanal in Epanien tor. as Antimen: 
Hörner von A. addax (Menbesantilope) kommen nickel Pruftallifirt in jehr Meinen fechsfeitigen 
als ägyptifche Attribute der Götter: und Helden- | Tafeln, einzeln oder gruppirt, dendritiſch, einge: 
gefaltenror. An Schildkrötenſchalen befeftigt, |fprengt, felten berb, Es it von Apatitbärte, 
u. mit Saiten beipannt, bildeten U.n= oder Gazel- |fpröde, lichtkupferroth, ins Violette übergebend, 
lenbörner die Lyrader ältefien Eänger. vor dem Löthrohre ſchwer ſchmelzbar. Eeine®e: 

Antimachus, griebifher Dichter, aus Elarus | ftandtbeile find Nidel und A. nad Etremener 
im Gebiet von Eolopbon (daber und weil er fi | 68,793 A. 31,207 Nidel. Es kommt auf Gin 
in Colophon häufig aufbielt, gewöhnlich der olo= | gen bei Andreasberg vor, Der Nidelantir 
pbontergenannt), ein ältererßeitgenoffePlato’s, |monkies (Nidelfpießglangerz, Antimonnidel: 
der feine Poeſien fehr hoch geſchaͤtzt haben foll. | fies, antimoniſcher Markafit) Erpftallifirt kubiſch 
A. wird genannt als Verfafler eines elegiſch-ero⸗ oktaedriſch, derb, eingefprengt; die Struklur iR 
tifben Gedichte „Lyde“ und eines umfangreichen 
Epos „Thebais“. Die alten Kritiker (Antipa- 
ter, Qninetilian, Plutarch) rühmen an ibm Kraft. 
Mürde und Erhebung im Austrud über das Ge— 
wölmliche, vermiflen aber ben Zauber anmutbi: 
ger Reichtigkeit und Einfachheit. Die Bruchſtücke 
der „Thebais“ wurden am vollftändigfien gefam: 
melt von Schellenberg (Halle 1756). 

Antimenfium, in der griechiſchen Kirche ein 
Pleiner, feidener Tiſchteppich, aus einem geweib- 
ten Altartuche gefchnitten, um einen gewöhnlichen 
Tiſch, über den er gebreitet wird, zum Altar für 
die Konjefration des Brodes und Weines zu qua— 
Iifictren. DasN. pflegt beider Einweihung der Kir: 
Ken mit bem Altar geweiht zu werden, indem das 
dabei gebraudte Altartuch in Stücke getbeilt wird, 
welde nun ald Antimenfiadienen, Der Gebrauch 
ift vor dem 7. Jahrhundert nit aufgekommen. 

YAntimetabole, antitherifhe Wiederholung 
befielben Wortes in verſchiedener Form, z. B. der 
Menſch ißt, um zu leben, Lebt nicht, um zu ef: 
fen. Ihr babt mich nicht erwäblt, fondern ich 
habe euch erwählt. Vergl. Epanodus. 


parallel den Würfelflächen, der Bruch umeben, 
die Flein- u.feintörnigeMaffevon Apatithärteiprö- 
de; das fpecifiiches Gewicht ift6,4—6,5 ı bie Farbe 
bleigrau bis licht⸗ ſtahl grau, fhwärzlich anlaufend, 
mit dunklem Strich. Vor dem Lörhrohre fhmilit 
er unter Metalldämpfen zur metallenen Kugel. 
Die Beftandtheile find gefchweielter Nidel mit 
Antimonnidel, zum Theil auch mit Arſenik, nad 
Nofe 54,47 A. 28,04 Nidel, 15,55 Schwefel, Et 
Pommt auf Eifenflein: und Bleiglanzgängen, als 
Begleiter der Rupfererze, Spatheijenfteine, Blei: 

lanze, Blenden, Speißfobalte vor, Das Grau— 
enieße lanzerz ift das wichtigfte aller Antimon 
erze. Die Kıyfialle find rhombiſch, häufg 
nadelförmig, in Eruftallinifben Maffen vom bit: 
teriger Xertur, ins Breit⸗ und Schmalſtrahllige 
übergebend, auch dicht; ſtark glänzend, mit Me 
tallglanz ; ſtahlgrau ind Bleigraue, auch ſchwatz 
ſpecifiſches Gewicht 4,13— 4,6; von Gype haͤrte oder 
wenig darũber. Es ſchmilzt vor dem Lörbredrt 
leicht, färbt die Flamme blaßgrün, verflüctigt fd 
und befteht aus 73,8 A. 7, 2Schwefel. Es fommt 
auf eigenen Gängen (Lagern) im Gneis und 

Antimon(Spießglanz, Spießglas, Anti- | Thonfaiefer, im Ur: und Uebergangsgebirge, mi! 
monium od, Stibium), Wigerai ausber Kamilieder | Quarz, Schwer:, Fluß- und Kait ſpath mit Epief: 
Metalle und zwar zur Abtheilung, der unge: |glanyı, Silber-, Kupfer:, Blei⸗, Urfenit-, Eiſen- 
fchmeidigen Metalle gehörig, bei Leonbarb Stnkergen und gediegenem Gold vor. Aunderie 
eine befondere Gruppe bildend, mit 8Geſchlechtern: in Deutſchland find Easparigrube, eine Stunt 
1) gebiegener 9., 2) Antimonglanz, 3 vor Arnsberg (auf Lagern und als Mieren im 
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Bergfalt), Grube Unverhofft- Slüd bei Nuttlar, monbaryt (Untimonfpatb, Weißipießglanzerzr 


Kreis Meſcheda unweit Arnsber 
tbon), bei dem Dorf Brüd auf Dem linken Ahr⸗ 
ufer in Rheinpreußen, Kreis Adenau, im Grau- 
wadenfhiefer, am Unterbarz zu Wolfsberg, in 
ber Graffhaft Stollberg - Roßla, im gemeinen 
Quarz mit Federerz x. Zu Malboscund Borbe- 
pack anzöfifihen Ardbehe-Departement ftreicht 
n unmittelbar auf Granit ruhendem Glimmer- 
chiefer ein Antimonglanzgang. Die Gangart be- 
eht aus Quarz, fparfaın finden fih Kalk und 
Barytſpath. Bier erfheint der ————— in 
Streifen, deren mittlere Mächtigkeit 0,08 Meter 
beträgt, allein nicht felten auf dem nämlichen 
Gange bis 0,30 Meter anwächſt. Das Grau- 
ſpieß J iſt das dem Antimonoxyde propor⸗ 
tionale wefelantimon und die Kormel feiner 
Sufammenfegung zA. 3 Schwefel, Es wird auf 
A. verfhmolen. Das Federerz (baarförmi- 
ed Gra tehalamerz, Silberfedererz) kryſtalli⸗ 
rt zart=baarförmig, büfhelförmig und filzartig 
gruppirt , ift weich, milde, biegjam ; dunkel:blei- 
rau, wenig glänzend, vor dem Löthrohre leicht 
{mei end. Beine Beltandtheile (Federer, von 
olföberg nach Rofe) find: 46,87 Blei, 31,04%, 
19,72 Schwefel, 1,30 Eifen, 0,98 Zink. Es kommt 
auf a bei Wolfsberg und Andreasberg am 
Harz, bei Freiberg, Bräunsdorf, Schemnig und 
anderen Orten vor. Der Samefonit (arotomer 
— jo Stahlantimonglanz, ECbalibin- 
fanz) Pruftallifirt in rhombiſchen Säulen von 
01° 20°, ift ftradlig, bünnftänglic, abgefondert ; 
I Gyp8- und Kalkfpatbhärte; wenig mil: 
, daß fpecififhe Gewicht iſt 5,5 bi85,8;die Farbe 
—*8 Vor dem Löthrohre ſchmilzt er leicht. 
Die Beſtandtheile ſind geſchwefeltes Blei mit ger 
cwefeltem A. had Rofe: 40,75 Blei, 34,40 U, 
‚15 Schwefel, 2,30 @ifen, 0,13 Kupfer. Es 
fommt mitBournonitin Cornwall, mit Kalkſpath 
in Ungarn, in Eftremadura, in Brafilien vor. Das 
Rotbfpießglanzer; (Pyrantimonit, Anti- 
monblende, nafürliher Mineraltermes, prismati- 
ſche Purpurblende, Antimoine oxyd& sulfure) 
Eruftallifirt Haar: oder nadelförmig, büfhelförmig 
—— eingeſprengt, angeflogen, zwiſchen 
alt: u. Gypehãrte; das ſpectfiſche Gewicht iſt 45 
bie Farbe kirſchroth mit Demantglanz, an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend bis undurchſichtig. Vor dem 
Lörhrohre iſt es leicht ſchmelzbar. Es beſteht aus 
geh wefeltem A. mit Antimonoryd, nad Rofe: 
— Rothſpießglanzerz 69,86 Schwefelan⸗ 
Amon, 30,14 Antimonoxyd — 74,45 Q., 20,47 
eh ih —S — —J9— gt 
chwarz erz, Autimonbleiglanz, Blei⸗ 
Fat fit 


- 


er;) nrbombifhenSäulen von 96’ 
13 er von Kalkfpatbhärte oder wenig dar: 
unter, fehr fpröde; das fpecififche Gewicht Ift 5,7 
bie 5,8, bie Farbe dunkelſtahlgrau, ftark glän: 
dz vor dem Lothrohre De It er leiht. Die 
ertandtbeile find gefchwefeltes A. mit geſchwe— 
feltem Blei undgefchwefeltem Kupfer;na Be: 
Bonurnonit von Neudorf 40,84 Bıei, 6,28 U, 
30,31 Schwefel. Er kommt auf 
Grauwadengebirge bei Neuborf, 
Klansthal und Andreasberg am Sat, Breiber 
inUn (fogenanntes Rädelerz), in Cornwall, in 
der Auvergne, in Mexiko, Peru vor. Der Anti: 


Gängen im 


(im Sciefer- | Untimonpbyllit, Antimenblüthe, Untimonoryd) 


Eıpftallifirt rhombifh (Grundform rhombiſche 
Säule von 1360 58°) ; die Pleinen dünnen Tafeln 
find mit ihren breiten Flãchen an einander gewach⸗ 
fen, überdies büfchelig oder garbenförmig gruppirt ; 
derb, eingefprengt, angeflogen. Die. Öarteift zwi⸗ 
ſchen Gyps und Kalkſpathhärte; milde ; das fpe: 
eifiſche Gewicht 5,5—5,6; die Karbe gelblichweiß, 
raulihweiß, ind Graue mit Demantglanz bis 
erfmutterglang, halb durchfichtig bis durch ſchei⸗ 
nend. Diefes Mineral ift [bon in bergewöhnlichen 
Lichtflamme ſchmelzbar, verbampft vor bem Löth- 
robre,iftinSalgfäureleicht auflöslih. DieBeftand: 
tbeile find Antimonoryd, melft mit etwas Kiefels 
erde und Eifenoryd, nadı Vauquelin A. von Al⸗ 
lemont 86,0 Untimonoryd, 8,0 Kiefelerbe, 3,0 Ei⸗ 
ſenoxyd. Es kommt auf Gängen im Urgebirge 
bei Wolfsberg am Harz, Bräunsdorf, Wolfad, 
Allemont und anderen Orten vor. 
ImAllgemeinen wirddasA., ſo leicht audy feine 
Ausſcheidung aus ben Erzen ift, nuran wenig Or- 
ten hũttenmaͤnniſch zu Gute gemadt. DieSchwefel- 
hiebalanze (vorzüglich U. : Spießglanzerz) find 
ie einzigen huͤtten mãnniſch bearbeiteten Antimon= 
Erze, Um Rein-A. (Sb nah dem alten Na— 
men Stibium) aus bem A. erudum zu erbalten, 
mengt der Laborant 4 Theile Schwefel A., 3 
Theile rohen Weinftein und 1'/, Theile Salpe⸗ 
ter, nachdem fie aufs Feinſte gerieben worben find, 
u. trägt das Gemenge nad und nach in eihen glü: 
hend erhaltenen Schmelztiegel ein; nad beendig- 
ter Verpuffung gibt man nod fo lange Feuer, bis 
die Maſſe vollftandig geihmolzen ift, und gießt 
fie alsdann in vorher erwärmte, mit Fett ausge- 
ſtrichene Begelförmige, metallene Kormen (Gieß- 
buckel). Das U. ſenkt fih zu Boden und ift von 
der obenauf befindlihen Schlade leicht zu tren= 
nen, Die Ausſcheidung des U.8 geſchleht bei die— 
je} Da durch die Orudation des Kohlenſtoffs 
n der Meinfäure und des Schwefels im Schwe- 
felantimon. Der Weinftein bewirkt au, daß das 
zurüdbleibende Salz ſchmelzbar wird und daß 
durch einen Theil feines Koblenftoffes ein Theil 
A. welches auf Koften des Salpeters oxydirt 
wurbe, fi wieder reducirt. Das auf diefe 
Art gewonnene U., welches aub im Kandel 
unter dem Namen Regulus Antimonlivorfommt, 
ift jedoch nicht ganz rein; die beſonders in mebi: 
cinifcher Hinfiet gefäbrlichfte Beimengung ift der 
Arſenikgehalt, welder in die aus einem ſolchen 
N, bereiteten Präparate mıit 56 und ſchäd⸗ 
liche Wirkungen verurſacht. Um ihn hiervon zu 
befreien, miſcht man 1 Theil aufs Feinſte gerie: 
benen X. mit 1'/, Theil Salpeter umd fegt noch 
1/, Theil volltommen trodenes, fohlenfauresNa- 
tron hinzu. Diefes Gemenge bringt man in einen 
Schmelztiegel und erhitzt es bis zum ſchwachen 
Glüben, bis es fi 33 drückt, nachdem die 
Verbrennung vorüber iſt, die Maſſe feſt zufam- 
men, bededt den Ziegel und fest die Keuerung, 
welche man bis zum Erweichen der Maſſe fteigert, 
eine halbe Stunde lang fort, wobei man bie ſich 
in Folge der entweihenden Gasarten auflöjenden 
Cröffe Immer wieder zufammendrüdt. Die noch 
heiße, wen 
kochendes 


Maſſe zerreibt man und bringt ſie in 
aſſer und kocht eine Zeit lang fort, 
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Durd das E hmelzen bes arfenikhaltigen A.s mit 
Salpeter wirb U. und Arfenitfäure gebildet, 
welde beide in Berbindung mit bem gleichzeitig 
angewendeten Natron treten. Das arfenitjaure 
Natron ift in Waſſer löslich, während das anti: 
monfaure unlöslih darin zurüdbleibt. Haupt: 
face ift, daß man die Wiafie gehörig waſche, um 
jeden Antbeil der arfenitfauren Berbindung zu 
entfernen, welcdes durch öfteres Abgießen bes 
M affers und Erneuerung bed legteren erzielt wird. 
Das fo gewonnene arfenikfreie, antimonjaure Na= 
tron wird mit der Hälfte feines Gewichts Wein 
ftein gemiſcht und bei mäßiger Glühhitze rebueirt. 
Man gewinnt hierdurch A.Kalium. Diefes in 
Bleine Stüde zerfchlagen, wirft man in Waſſer, 
um bas Kalium, welches fih auf Koften des 
Sauerftoffs im FRE u Kali orydirt, wobei der 
Mafferftoff mit HeftigPeit entweicht, zu entfernen. 
Das N. fällt rein in Pulverform zu Boden und 
wird nun als foldyes zu den entſprechenden Zwek⸗ 
ten verwendet ober durch nodhmaliges Umfdhmel= 
zen in Regulus verwandelt. Eoll bas N. von 
Eifen oder Blei, weldes letztere ein öfterer Be: 
gleiter des U.6 ift, befreit werben, jo ſchmizt man 
es, je nach der Menge ber Verunreinigung, mit 
ber Hälfte feines Gewichts oder gleihen Theilen 
Antimonorydzufammen, woburd auf Koften bes 
Dan bie fremden Metalle orydirt werben. 
' Das, reine Antimonmetall bat einen ftarfen 
Glanz undgraue Meiße, einen Stich ins Gelbe 
geigt, ift etwas klätterig und befigt vorzüglich in 
ampfform einen eigentbümlihen Gerub und 
Geſchmack. Es iſt jo ſpröde, daß es gepulvert 
werden kann. Seine Biegſamkeit ift faft 79mal 
eringer als die des Eiſens. Es ſchmilzt in der 
Rorhgtüppt e etwa bei 565 Grad Reaumur und 
verflüchtigt ſich leicht, wenn ein Luftftrom über 
die flüffige Maſſe binwegfireiht. Läßt man das 
Metall nah dem Schmehzen langſam erfalten und 
ießt nah Erftarrung der Oberflädhe ben noch 
üffigen inneren Theil aus, fo erbält man eine 
Drufe, die kryſtalliniſbe Rhomboeder zeigt, wel: 
he ſich den Würfeln fehr nähern. Das fpecififche 
Gewidt ift 6,8. Beim Zutritt der armofphäri: 
{hen Luft überziebt es fidy bei einernict ſehr ho: 
ben Temperatur mit einem weißen Oryd und frößt 
dann eine Menge weißer Dämpfe aus,dieanfal: 
ten Geaenftänden fib als nabelförmige Kryfialle 
mit großem, eigenthümlichem Glanz niederfchla= 
en. Bet ftärferer Rothglühhihe entzündet es 
ich, brennt unter Ausftofung einer Maſſe dichten 
Rauches fehr Schnell fort und verfliegt inder Luft. 
Sehr nachtheilig wirkt diefe Eigenſchaft auf die 
edlen Metalle, von denen es bei dem Berflüdhti- 
gen eine nicht unbedeutende Mengemit überreißt, 
die gemeiniglic verloren geht. ird ein Stück— 
den A. auf Kohle vor dem Löthrohre fo lange er: 
hiht, bie es ins Kochen geräth und dann auf den 
Ziſch oder den Stubenboden fallen gelaffen, fo zer: 
fpringt das Metallklümpchen in eine Menge Plei: 
ner Kügelchen, welde, ftrahlenförmig auslaufend, 
einen leuchtenden Etern bilden. Jedes kleine Kü— 
gelhen bezeichnet ben zurüdgelegten Weg durch 
einen werden Etreifen von Oxyd. Berbünnte 
ES chwefelfäure wirkt nit auf das Pulver ein, 
oncentrirte aber verwandelt e6 in ſchwefelſaures 
Antimonoryd, Die Salzſäure äußert inder Kälte 
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eine Einwirfung darauf; baffelbe in der Fall 
wenn fie heiß mit dem U, das volltommen rein 


ift, in —* gebracht wird. Das Könige: 
wafler ba * loͤſt es mit Leichtigkeit ſchon in der 
Kälte pe; 


ud bas —— ſalpeterſaure und 
ſchwefelſaure Kali orydiren das A. raſch. Das 
metalliſche A. iſt ais Arznei jetzt außer Ge— 
brauch. Ehedem wurden Becher GSBrecdpokale) 
aus einer Miſchung dieſes Metalls mit Zinn (Re- 
ulus Jovis) geformt, in welchen man Mein über 
acht fieben ließ und als Brecmittel reichte. 
Ebenfo, wie dieſes unſichere und gefährliche Mit: 
tel, find die immerwährenden Purgirpillen (Pi- 
Iulae perpetuae), weldye aus biefem Metall berei⸗ 
tet wurden, unverändert wieber ausgeleert und 
wiederholt ihre Dienfte verrichten mußten, als un: 
zwedmäßig und efelhaft aus dem Arzneiſchat 
verbannt. Dagegen findet bas Antimonormd zur 
Darftellung vieler, meift fehr draſtiſch wirkender 
Mittel häufig Anwendung. Das U. geht chemi⸗ 
ſche Verbindungen ein mit Sauerſtoff, Chlor, 
Brom, Jod, Fluor, Echwefel, Arfenit, Aikalien, 
Sauerftofffäuren und anderen Metallen. Als Le: 
—5* mit anderen Metallen wird das A. in der 
echnik ſehr nützlich. Dem Blei ertheilt das A. 
Härte. Das Metall (Schriftzeug), aus welchem 
bie Lettern für Buchdrucker gefertigt werben, if 
eine Legirung von Blei mit '/, bie '/,, Epieß: 
glanz, je nadı der Etärke berjelben, und etwas 
Kupfer; nicht felten fegt man aud wohl !/,, bis 
'/ Wismuth hinzu, 3.2.10 Blei, 2&piefglan;, 
1 IEremutd, für Etereotypenplatten !/, , bi6"/so 
Zinn. Mit Zinn vereinigt ſich das A. fehrleict; 
1 A. mit 4 Zinn gibt eine weiße debnbare Legi⸗ 
rung von geringerem fpecifiiben Gewicht, als 
nach der Beredinung es ſeyn follte ; eine Legirung 
aus gleihen Xheilen beider Metalle in wenig 
bebnbar, etwas Blei zugefügt, macht die Mafie 
noch fpröbder, 10 oder 11 Theile Zinn und 1 heil 
Cpiefglanz, eine Kompofition für Leuchter, 
Knöpfe zc., fiebt faft filberweiß aus, darf aber kein 
Blei enthalten, fonft wird fie blind und ſproͤde. 
Unter dem Namen potin verfertigt man in Frank⸗ 
reich eine Legirung von Bine, Zinn, Blei, Epie- 
glam, Kupfer, Eifen, aus weldier Röhren, Häbne, 
euchter, Mörfer und eine große Zahl verſchiebe⸗ 
ner anderer Geräthe gegofien wird, die man in 
Eand formen ann; die Farbe ber Legirung it 
ſchmutzig grau, wird aber durchs Abdrehen ver: 
befiert. an fertigt auch Zapfenlager aus ber: 
ſelben. Mit Wismuth gibt U. in allen Ber: 
bältniffen Zegirungen, welche fpröde find. Unter 
bem Namen Pewter verwendet man in England 
dreierlei Legirungen, eine filberäbnlich ausfebendt 
für Zifchgeräthe, welde aus 100 Theilen Zinn, 
8 ES pießglanz, 2 Wismuth und 2 Kupfer befteht; 
eine andere aus Zinn und 179, Epießglany, eine 
dritte aus 4 Theilen Binn und einem Theil Blei. 
Dat Queen’s metal befteht aus IXheiten Zinn, I 
Epießglanz, 1 Wismuth, 1 Blei; das Britannia 
metal wird aus gleichen Theilen Meifing, Zinn, 
Spiefglanz, Wismurhzufammen eſch molzen und 
mit ſo viel Zinn verſetzi, bis die irung bie ge: 
börige Farbe und Härte bat. In ezug auf die 
Gefundheitspolizei möchten Geräthe aus 
mit und ohne Wismurb nicht gl feon, 
indem U. ſich leicht oxydirt und feine Salze Er: 
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brechen erregen. Zum Notendrud bedient man| Schriftftellers, dergleichen ſich aberimmer zu Du⸗ 


fih auch ber Legirungen aus Zinn und A., durch 
welches lestere das Zinn mehr Härte bekommt; 
felbft die —— bedienen ſich mitunter dieſes 
Mittels, das Zinn zu. haͤrten. ine Legirung 
mit Silber fommt in ber Natur vor; fann aber 
auch Bünftlich dargeftellt werben: fie ift ſpröde, 
in ber Hitze leicht zerfegbar, das U. oxydirt ſich, 
das ®ilber bleibt zurüd, Mit Bold verbindet 
fib A. äußerft leicht; ja fogar Spießglanzbämpfe 
Pönnen das Gold verderben, indem die Legirung 
höchſt fpröbe ift. 

Antimoralismus, im eigentlichenSinne ein 
Syſtem, in weldhem ber fittlibe Unterfchied zwi: 
fhen Gutem und Böſem aufgehoben wird, Im 
weitererBedeutung bezeichnet man damit aucdhjebes 
ber Sittlichkeit gefährlihe Syftem, namentlih ben 
@udämonismusd, Determinismus und 
Atheismus (f. —* In praktiſcher Hinſicht iſt 
A. f. v. a. Unſittlichkeit, unſittliches Betragen als 
Lebensmaxime. 

Antinomie, der Widerſpruch der Geſetze, 
die Kolliſion zwifchen verſchiedenen Geſetzen in eis 
nem und demfelben Geſetzbuche, hervorgerufen 
theils durch die Beſchraͤnktheit der menſchlichen 
Intelligenz und die Mangelhaftigkeit der Sprache, 
welche Widerſprüche im Sinn oder im Ausdrucke 
der Geſetze zur nothwendigen Kolge hat, theils 
und vorzüglich durch die elgenthümliche Entfte: 
bungsart unjerer Gefegbüder. Diefe nämlich 
find faft alle mehr oder weniger ein Aggregat von 
allmählig aufgefommenen oder willfürltch diktir⸗ 
ten Beitimmungen und tragen demzufolge theils 
das Gepräge der wecdielvollen Zeiten und Um: 
ftände, denen fie ihr Dafeyn verdanken, theils je: 
nen ber fubjeftiven, oft unlauteren Intereſſen der: 
jenigen, bie fie diktirten; oder es ward bei ihrer 
Ber ertigung wenigftens nicht ein Hauptprincip 
und namentlich nicht jenes bes reinvernünftigen 
Rechtes feftgehalten, fondern neben bemfelben, 
ja zum Theil nod über ihm, wurden manderlei 
andere Principien, namentli jenes der Herr: 
fhaftspolitif oder ber Staatswirthſchaft oder 
der Kriegsfraft, mitunter aud der Humanität und 
der Billigkeit aufgeftellt, und jedem ein Antheil 
an ber Gejeggebung eingeräumt. Aus diefer U. 
entfteht aber jene unbeilvolle Unbeftimmtheit des 
Rechts, welche aller Orten bie Berbeiligten ge: 
fährdet und nur die Intereffen ber Chikane oder 
der Willkür, zumal aber jene bes Macchiavellis— 
mus unb der Gewalt begünftigt. Gegen biefes 
Unwefen helfen die verfdiedenen Rechtsregeln, 
welche dem Widerſpruche der Geſetze heilend ent: 
egentreten follen, wenig. Allerdings vernünftig 

fa für die juriftiihe Praris der Sag, daß das ſpä⸗ 
tere Geſetz bem früheren, das bejondere bem all: 
emeinen vorgebe; ebenfo jener, daß aus bem 
eifte und Zwecke ber gefammten Gejeggebung 
oder ber befonderen Berfügung eine ben Wider: 
fpruch thunlichſt aufhebende Auslegung geihöpft 
werben jolle; aber wie gering ift die Zahl der Wi: 
derfprüce, welche nad diefen und ähnlihen Re: 
ein mit Sicherheit aufgehoben werden können! 
In hundert Fällen gegen einen bleibt bie wichtige 
Ausgleihung ungewiß, zweifelhaft, unmöglich, 
Dann wird der Ausfprud des Richters beftimmt, 
entweder burd eine Stelle irgenbeines juriftifchen 


Senden pro und contra auffinden laffen, oder 
dur eine Individuelle und fubjeftive Anficht, 
welcher fi oft jede andere mit gleicher Berechti= 
ung gegenüberftellen darf, od. wohl gar durch blo- 
de Laune ober unlautere Beweggründe der Gunft 
und Ungunft. Deshalb ift es eine der wichtig: 
ften Pflichten für alle zur Theilnahme ander Ge: 
—— Berufenen, Widerſprüche wie Unklar— 
heiten aus den Geſetzen zu entfernen. Kant 
trug das Wort A. aus der juriſtiſchen Sprache in 
die philoſophiſche über und verſtand unter A. oder 
Antithetik der reinen Vernunft den (ſcheinba— 
ren) Widerſpruch der Bernunft mit fi felbft. 
Diefer zeigt fich aber, fobald man die Bernunft: 
ideen der Quantität, Qualität, Kaufalität und 
Modalität auf die äußere Natur anwendet, in: 
bem ſich dann allemal von zwei ganz entgegenge⸗ 
fegten, ſich aufhebenden Sägen, ber eine fo gut 
als ber andere, die XThefis fo gut wie die Anti- 
thefis, beweifen läßt. Ich fann mir nämlich 1) 
weder vorftellen, daß bie Welt Beinen Anfang 
babe, noch daß fie einen habe ; wederdaß fie ren: 
ur im Raume babe, noch baß fie nirgend eine 
renze haben follte, 2) Bann ich mirvorftellen, 
daß irgend eine Subftanz immer fort in Meinere 
und immer kleinere Theile getheilt werben koͤnne, 
ohne daß man jemalsauf die kleinſten, auf etwas 
Untbeilbares fäme; aber ih kann mir auch bin= 
wiederum nicht vorftellen, daß biefes Theilen 
ewig fortgefegt werben Pönne, weil man, wenn 
man fich Das Ganze als zufammengefegt denkt, 
doch immer Theilchen (Atome) babeivorausjegen 
muß, die an fich felbft als einfach betrachtet wer- 
ben; 3) muß ich mir denken: Alles, was geſchieht, 
bat eine Urſache und jede Urſache hat felbft wies 
der eine andere, in der fie begrünbet ift; ich muß 
mir aber zulegt dennod einmal eine erfte Urfache 
denken, bie felbft wieber Peine Urſache bat, mithin 
unbedingt, abfolut oder frei if. Endlich 4) kann 
eine oberfte als nothwendig vorausgefeste Urfache 
der Welt weder als immanent, in ber Welt lies 
gend, vorgeftellt werben, weil fonft bie Welt ihre 
rjache in fich felbft haben, d.b. die Welt, ehe fie 
ſelbſt war, ſich ſelbſt —— haben müßte. 
Noch kann ich mir dieſe Welturſache als außer oder 
über der Welt und von ihr zeiträumlich geſchie— 
den (ertramundan) denken, weil fonft eben der Zu⸗ 
fammenbang ber Welt, als Wirkung, mit ihrer 
Urſache ganz aufgehoben, mithin gar nicht erklärt 
würde: als eigentliher Weltanfang müßte doc 
bie Welturfahe mit ihrem Probdußt, wie Keim 
und Pflanze, wieder in Zeit und Raum verbunden, 
. wieder als immanent gedacht werben, 
Diefer Widerftreit entftebt, wie Kant nachwies, 
dadurd, daß Naturbegriff und Idee, Senn an ſich 
und Erſcheinung nicht unterſchieden, vielmehr die 
Erfheinungen ſchlechthin nad ben Ideen vom 
Seyn an fi beurtheilt werden, ober die Gefege 
der Erfbeinung dem Wefen der Dinge an ſich zu: 
eihrieben werden. So forbert z.B. im erften 
alle die Idee der Welt als eines Ganzen noth= 
wenbig aud eine Grenze in Raum und Zeit; aber 
es ift Fure, wenn wir das Geſetz aus der Idee auf 
die Erfbeinung, die materielle Welt, anwenben ; 
wir müffen vielmehr gefteben, daß die Raͤumlich⸗ 
keit und Zeitlichkeit nur Beſtimmungen ber Ge: 
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genſtände nach unſerer menſchlichen Vorſtellungs— herer Zeit gerichteten Lehrſatzes des großen Re 
weife find, welbe Beftimmungen aber dem wah: | formators leugnete Joh. Agricola von Eis: 
ren Wefen der Dinge gar nicht nothivendig zu: | leben die Verbindlichkeit der moſaiſchen Ge 
fommen. Eben fo ift im zweiten Falle für die | feggebung und überhaupt die Nüglichkeit ei— 
Erfheinung alle Theilung des Zufammengefegten nes Unterrichts in den Moralgefegen, nament: 


unendlih; für bie Idee aber gibt es allerdings 
Atome, die keine Vielheit der Theile mehr in ſich 
haben. 
vierten Falle zu machen. Weil nun fogleid ein 
Widerſpruch entfteht, fobald mandie Idee hypo— 
ftafirt und das, was bloß ein Verfahren unferes 
Verſtandes ift, für die Natur der Dinge, für die 
Melt felbft nimmt, fo zog Kant hieraus einen in: 
direkten Beweis, daß die Vernunftuns überhaupt 
gar nichts von der Beſchaffenheit der Welt an ich 
lebre, noch lehren könne, fondern nur unfere ſub— 
jeftive Auffaffungsweife die Form unferer Vor: 
ftellungen und Gedanfenverbindungen fey. Durd) 
biejen Cap war ber große Riß gefhehen, der ſeit— 
dem unfere philoſophiſchen Schulen in zwei ent: 

egengefegte Fraktionen getrieben bat. Kant 
Pidrte die Duplicitätein, er unterfchied das Seyn 
(dad Ding an fi) und das durch Denken Er: 
Fennbare als zwei ganz verfhiedene Dinge, und 
ließ vom Eeyenden, im eg zum Den 
Pen, gar wenig oder nichts Erfennbares übrig. 
Nah Kant haben Fichte, Jacobi, Herbart, 
Schelling und Hegel verfucht, jeder in feiner 
Meife, die Einheit des Dinges an fih und des 
Denkens berzuftellen und die Pantifhe U. auf: 
ulöfen, jey es, daß fie das richtig Gedachte und 
das Wahre für gleich bedeutend festen, oder 
doh dem Objekte eine fortdauernde Erkennbar: 
— beilegten. 

Antinomismus, im Allgemeinen ſ. v. a. 
Beftreitung und Verwerfung bes Geſetzes, in 
"der Theologie die zu verſchiedenen Zeiten aus: 
Ra Geringihägung des Sittengeſetzes, 

efonders des mojaifhen, welde hervorging 
bald aug übertriebenen, von Schwärmern ganz 
verkehrt gefaßten Vorftellungen von ber drift: 
lichen Freiheit, bald aus dem Etreben, die Wirk: 
famteit des ——— und des Glaubens 
zur Beſſerung des Menſchen recht hervorzuheben 
und als einzige Quelle der Seligkeit anzuprei— 
ſen; verbunden damit war in der Regel Ver— 
achtung des Judenthums überhaupt. So 
nahmen ſchon in der alten Kirche mehre Gno— 
ſtiker, Marcionund bie Manichäer 
eine feindliche Stellung gegen das Judenthum 
ein und hielten die Lehren des alten Teſtaments 
für den durch den chriſtlichen Geiſt Erleuchteten, 
in der chriſtlichen Freiheit Stehenden weder für 
verbindlich, noch fuͤr heilſam; ja, die Anſicht eini— 
ger Gnoſtiker, daß das Judenthum das Werk ei— 
nes beſchränkten, ungöttliben Geiſtes, des De: 
miurgus, fey, ließ fe in der Befolgung des mo: 
ee Gefenes etwas Sündiges erkennen, und 
n dem Grundfage, daß man dieſem Demiurg durch 
Verhöhnung feiner beſchränkenden Geſetze trogen 
müffe, Rechtfertigung für alle Ausſchweifung re 
den. Eine folde Lehrweiſe trug den Tod in ſich 
ſelbſt. Im Reformationgzeitalter wurde Lu— 
thers Lehre von der Rechtfertigung durd den 
Glauben eine neue Veranlaſſung zu antinomi: 
ſtiſchen Behauptungen. In einjeitiger Ueber— 
ſchätzung jenes gegen die todte Werkpeiligfeit frü— 


ih den 10 Geboten, indem das Evangelium von 
Chriſto allein die rechte Predigt zur Buße und 


Derſelbe Unterfchied tft im dritten und | Beflerung fey. Agricola fand eine ziemliche Zahl 


Gleichgeſinnter. An und für fih genommen, war 
der Eag namentlich in feinem legten Theile ba: 
rok; die tiefere Bedeutung diefes ganzen Etrei: 
tes lag aberin der Behauptung, daß im Men: 
ſchen Attliche Güte genug übrig ſey, um ohne die 
Furcht des Gefeges und der Hölle aus Liebe zu 
Ehriftus das Gute zu ergreifen. In diefem Einne 
ift der Streit mehrmals, und namentlich in den 
majoriftifhenw fynergiftifden Strei— 
tigfeiten wiederholt worden. Man vereinigtefid 
in der Konkordienformel (Art. 6) endlich dabin, 
daß das Gefeg einen dreifahen Nugen habe, ei: 
nen usus politicus s. civilis, indem es rohe Men: 
ſchen bändige und äußerli in Ordnung und Zudt 
halte, einen usus paedagogicus s, elenchticus, 
indem es dem Menſchen feine Sünde zu Gemütbe 
führe, ihn deswegen ängflige und fo CHriftum ſu⸗ 
den lehre, u. endlih einenusus didacticus s. nor- 
mativus, indem es den Wiedergeborenen zu einer 
feften Lebensregel diene und fie von Eünden ab: 
fhrede. Diefer legtere Nugen (usus tertius) ift 
indeß aud oft angefochten worden. Dbdasme: 
faifhe Gefeg als ſolches und namentlich der De 
kalog als Hauptthekl von jenem, für Ehriften 
Gültigkeit habe, entſchieden die ſymboliſchen Bü: 
ber nidt. Luther nennt mit Mecht den Deka: 
log göttlich und den Menſchen ind Herz geicrie: 
ben; darum alfo, und nicht weil ibn De es pro: 
mulgirt bat, ift er auch für die Chriſten gültig. 
In England erhob fi in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts unter Erommell eine anti: 
nomiftifbe Partei, an deren Spige Ih. 
Eatonftand. Sie buldigte dem ſtrengſien Pri: 
befiinatianismus (Determinismus), hielt daber 
alles Streben nad Eittlichkeit für vergeblich und 
frudtlos zur Seligfeit, und bob mit dem mofais 
fhen aud jedes andere Eittengefeg auf. Sie 
war die Ausgeburt einer fittenlofen Zeit, blieb 
ftets an Zahl ſchwach, löſte ſich im Anfange des 
18. Jahrbunderts auf und verfhwand wie fe 
viele ähnliche Erſcheinungen alter und neuerer 
Zeit ſpurlos. 

Antiuous, 1) Sohn des Eupithes aus Ithaca 
Freier der Penelope, trachtete nach der Herrſchaft 
der Juſel und ſuchte den Telemachus aus dem 
Wege zu räumen, weshalb er ibhm, als er von Pylos 
zuruͤckkehrte, erſt zu Schiffe, dann zu Lande auf dem 
Wege nach der Stadt auflauerte. Dem in Bettler: 
geſtalt heimkehrenden Odyſſeus warf er einen Eche⸗ 
melandenKopfu. erregteStreit zwiſchen ihm, Itus 
u. den anderen Freiern. Dafür wurde er zuerſt von 
dem Pfeile des Helden tödtlich indie Gurgel getrof: 
fen, als er eben den Becher zum Trinken anjegte. 

2) W., jhöner Jüngling aus Elaudiopelis 
in Bitbynien, Liebling und Reifegeführte des 
Kaiſers Hadrian, ftarb unweit Beſa in Ars 
gupten in den Wellen des Nil eines räthſel— 
haften Xodes, wahrjheiniid aus Schwermutb 
und Ueberdruß feines Lebens und feiner Beftim: 


JE el ne u en Be ee rn 
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mung. Habrian feierte ben Dingefchiebenen mit | der Letztere 312 als Maͤrtyrer in ber biocletianis 


ſchwärmeriſcher Trauer, erbaute ihm zu Ehren 
Antinoopolis auf den Trümmern von Beſa, er: 
richtete A.-Säulen und U.-Xempel in Bitbynien 
und zu Mantinea in Urkadien und ordnete dabei 
jährliche Feftfpiele (Untinoia) an, Auch erhielt 
ein eigenes Sternbild den Namen bes A., und 
bald verbreitete ſich über die ganze alte Welt eine 
Menge von Statuen, Reliefs und Münzen, wel= 
de, ben A. meift als Jdeal eines ſchönen Jüng— 
lings darftellend, dem Künftlerftreben neue Nah— 
rung und Anregung zuführten. Levezov (Ueber 
den U., bargeftellt in Kunftdentmälern des Alter: 
tbums, Berlin 180%), tbeilt die A.«Denkmäler in 
3 Klaffen: Porträts ohne Attribute und ideali- 
firende Mobdifitationen; allgemeine Perfonififa: 
tionen eines vergötterten Heroen; Darftellungen 
im Charakter und mit den Attributen einer be= 
ftimmten jugendlihen Gottheit (Apollo, Diony: 
fus, Helios, Agathodämon). Mehre diefer Abs 
bildungen gehören zu den jhönften uns erhalte: 
nen Werten der alten Kunſt; weltberühmt ift die 
Bildſäule des A. von Belvedere, jegt im Vatikan, 
efunden in den Bädern Hadrians, und die des 
H. auf dem Kapitol, gefunden in der Billa Ba: 
drians zu Tivoli, wenn anders bieje Statuen 
wirklich dem U. und nicht vielmehr dem Hermes 
angebören. Den gemeinfamen Charakter der A.⸗ 
Bilder bezeichnet der Meifter in antiker Kunft: 
ſchätzung, Bindelmann, folgendermaßen: „In 
allen A.⸗Abbildungen bat fein Geficht etwas Me- 
lancholifches, feine Augen find immer groß mit 
einem guten Umriffe, fein Profil it fanft abwärts 
gehend und in feinem Munde und Kinn ift etwas 
ausgedrüdt, das wahrhaft fhön ift.‘ Die Ber: 
ehrung bes U. war noch im’ 4. Jahrhundert fehr 
verbreitet und die hriftliben Kirchenlehrer eifer: 
ten geraume Zeit vergebens dagegen. 
Antinous Sternbild in der Milchſtraße, in 
ber Näbe bes Adlers, zwiſchen 232° und 305° ge: 
raber —— und zwiſchen bo nördlicher und 
12° füdlicher Abweichung, aus vier Sternen dritter 
und mehren vierter Größe beftehend, unter weichen 
ein veränderlicher, der mit drei von den Sternen 
dritter Größe fat eine gerade Linie bildet, durch 
welche das Sternbild leicht fenntlih wird. Der 
vierte Sterndritter Größe ſteht untenam Fuß. Der 
veränderlihe Stern iſt in feiner größten Licht: 
ftärfe ein Stern von dritter bis vierter, in der klein⸗ 
ften von vierter bis fünfter Größe. 
Antiocheniſche Schule. Im Gegenfage 
zu ber alerandrinifden theologifhen Schule 
entftand zu Antiohia Epidaphias eine eigen: 
thũmliche theologifhe Richtung, deren Blüthe in 
die zweite Hälfte des4. Jahrhunderts fällt. Wenn 
in beralerandrinifhen Schule allegorifhe Schrift: 
auslegung, begeifterte Spekulation im (freilich 
oft mißverfiandenen) Geine des DOrigenes das 
bewegende Element war, fo verſchaffte ſich in An- 
tiohia die Erforfhung des einfachen Wortfin- 


nes, das Eingehen auf bie Verbältniife der Bor: | + 


zeit, ein bloß formeller Gebrauch ber Philofopbie 
unb mebrbesNriftoteles als des Plato andauernde 
Geltung. Als Gründer der an S., auf deren 
Entftebung ber Geift des Drigenes ebenfalls ei- 
nen bedeutenden Einfluß hatte, werden Doro= 


[hen Berfolgung ftarb; Repräfentanten ber an- 
tiocheniſchen Gelehrjamkeit find Eufebius, Bis 
{hof von Emefa (++360), deſſen klaſſiſche Bildung 
auch unter ben Gegnern Anerkennung fand; Cy⸗ 
rillus, unter wechſelnden Schickſalen (350 —386) 
Biſchof von Jeruſalem; Epbraem (F zu Edeſſa 
um 378), der Prophet der ſyriſchen Kirche durch 
Uebertragung griechiſcher Wiſſenſchaft in dieſelbe; 
Diodorus, Biſchof von Tarſus (378—94) und 
Theodorus, Biſchof von Mopſueſtia (3% bis 
429), beide früher Presbyter in Antiochien, bie 
markirteſten Vertreter antiocheniſcher Theologie, 
legterer namentlich als nüchterner Audleger bes 
alten Xeftaments, ein Mufter noch für die heutige 
Eregefe. Beide Schulen, bie zu Antiohia wie 
jene etwas ältere zu Alerandria, entwidelten ſich 
unter den arianifhen Streitigkeiten; Arius war 
ber Schüler bes Lucianus und bie meiften der ver: 
mittelnden @ufebianer gingen aus ber an S. 
bervor, während bie Herden bes orthodoxen Sy⸗ 
ftems, Athanaftus, Bafitius ber Große, Gregor 
von Nazianz, Hilarius und Andere der alerandri= 
nifhen Bildung angehörten, Der Gegenfag ber 

Schulen jelbft blieb indeß bis zu Ende des4. Sam: 

bunderts meift wiſſenſchaftlich ohne firchliche Ver⸗ 

—— ein Streit zwiſchen allegoriſcher und 

biſtoriſcher Auslegung, kirchlicher Philoſophie und 

kirchlicher Schrifttheologie. 

Antiochenifches Furſtenthum, chriſtliches 
Fürſtenthum mit der Hauptſtadt Antiochia am 
Drontes, im Verlaufe bes erſten Kreuzzuges nach 
der Einnahme Antiochia's (3. Juni 1098) gegrũn⸗ 
det und bis 1268 untgr wechfelndem Gefchid von 
chriſtlichen Fürſten beberrfht. Bohemundl., 
Fürft von Zarent, ward, weil er, beſonders durch 
ein Einverftändniß mit dem armenifchen Rene: 
— Pyrrhus, die Einnahme der Stadt her— 

eigeführt hatte, als erſter Fürſt von Antio— 
ch ia anerkannt, trotz des Widerſpruchs von Sei- 
ten des Grafen Raimund von Toulouſe, welcher 
ſich der Burg bemächtigt hatte. Ihm folgte fein 
Sohn Bohemund U. (1109— 1130), anfangs 
(bis 1126) unter der Regentfchaft Tankreds, Ro⸗ 
* von Sicilien und Balduins II. Bohemunds 

ochter, Conſt autia, brachte, da er keinen Sohn 
hinterließ, das Fürſtenthum ihrem Gemahl Rai: 
mund L, Grafen von Poitiers, zu (1135— 1149), 
der in langwierigen Krieg mit bem byzantiniſchen 
Kaifer Johannes gerieth und deifen Sberlehens- 
berrlichfeit (1137) anerkennen mußte und 1149 
gegen Nureddin von Aleppo fiel. Unter feinen 
Nahfolgern Bobemund Ill, (1163 — 101), Rai⸗ 
mund Il, (bis 1233), Bohemund IV, (bis 1251), 
Bohemund V. (bis 1257) mehrten fidh die Gefab- 
ren, die das Beſtehen der chriſtlichen Herrſchaft, 
wie in Syrien ũberhaupt ſo in Antiochia von Jahr 

u Jahr zweifelhafter machten, bis 1268 unter 
Bobemund VL, Antiohia an Bibars, Sultan 
von Aegypten, verloren ging; Bohemund VI, 
1271 obne männlihe Nachkommen. Auch Tris 
polis, das feit Raimund II. den antiochenifchen 
Fürften gehörte, warb 1238 von den Saracenen 
erobert. 

Antiochia, Namemehrer anfehnlichen Städte 
bes Alterthums, von denen die mertwürbigften” 


theus und Lucianus angefehen,; von welchen | folgende zwei find: 1) A, Epidapbnnes(adDaph- 
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nem), fogenannt von dem nahegelegenen Apollo: 
haine Daphne, Hauptftadt von Syrien am Oron- 
tes (daher auch A. ad Orontem genannt), 3 Met: 
len vom Meere, inüberaus fruchtbarer Thalebene, 
die wichtigfte der von Seleucus Nicator gegrün: 
deten und nach feinem Vater oder Sohn benann= 
ten Städte, die prächtige ReſidenzderSeleu— 
ciden (erbaut um 301), Lieblingsaufenthalt meh⸗ 
rer römifhen Kaifer, von Dichtern das Auge und 
die Perle des Drients geheißen. Sie wurbe zuerft 
mit &inwohnern von bem nur eine Meile entfern= 
ten Antigonia, welches feitdem nad kurzem Befte: 
heneinging, bevölkert. Bald forderte der Zuwachs 
von neuen Koloniften eine u Anlage, wel: 
«ber unter Seleucus Eallinicus eine britte, und 
unter Antiohus Epiphanes eine vierte folgte, fo 
daß die Gefammtftadt aus vier Städten beftand 
(daher Tetrapolis benannt), deren jede mit ihrer 
eigenen Mauer umgeben, zugleich aber in bie all 

emeine ſtarke Befeftigung eingeſchloſſen war. 
Die höchſte Blüthe A.'s fällt in die Zeit des gro: 
Ben Antiohus und mehr nod in jene ber römi: 
Then Kaifer des 1.—3. Jahrhunderts, welche hier 
oft Hoflager bielten, der Stadt die Autonomie 
nebft dem Münzrechte und dem italifhen Bürger: 
rechte ſchenkten. Damals zählte A. 450,000 Ein: 
wohnerund wurde wegen jeiner Pracht und Größe 
oft mit Rom verglihden. Außerdem war unter 
den Römern. ftebende Refidenz des Profonfuls 
von Syrien. Das Wappen ber Stadt war ein 
Weib mit einer Thurmkrone auf dem Haupte und 
ein angezünbdeter Altar, Symbole ber materiellen 
und geiftigen Herrfhaft A's. Pracdtaebäube al: 
ler Art: Tempel, Circus, Theater, Odeen ıc. 30: 

en fi in langen Reihen weitüber bie eigentliche 
Stadt dem Geftade des Drontes entlang, und in 
hriftlicher Zeit prangte die Stadt als Sig eines 
der vier älteften Patriarben des Römerreihs 
weit bin durch die glängenden Kuppeln ihrer Kir: 
chen, der präctigften in der Chriſtenheit. U. 
ift eine der berühmteften Pflegerinnen antis 
fer, namentlib aber riftlihder Wiſſenſchaft 
(vergl. Untiohenifbe Schule). Hier war es 
aud, wo bie erfte größere Ehriftengemeinde au: 
Berbalb Paldftina ſich bildete, und wo der Name 
Ehriften zuerft genanntwurbe (Upoftelgefbichte 
11, 26); ri erbielt der große Heibenapoftel Pau: 
Ius nebft Barnabas, Marcus und Silas bie 
Weihe zu feinen weltbefehrenden Miffionen, und 
bier nahm das Chriſtenthum felbft jene freiere, 
über die engen Schranten des Judenthums ſich 
erbebende Richtung an, vermöge beren es ihm 
möglidh war, MWeltreligion zu werden. Barna: 
bas (unbeglaubigter Sage nad Petrus) ftand ber 
Gemeinde als erfter Biſchof vor, und von 252 bis 
380 v, Ehr. wurden bier 10 wichtige Kirchenver: 
fammlungen gehalten, denen aud aus fpäteren 
Zeiten noch einige fib anreihen lajlen. Wenn 
der Reifende das jegige U. (Antakia, j.b.) betritt, 
mag er fich nur ſchwer überreden, baß er bie ehe: 
malige Königin bes Orients begrüße; an bie 
Stelle der alten Berühmtheit ift völlige Bedeu—⸗ 
tungslofigkeit getreten. &eit dem 5. und 6. Jahr 
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Solche Verwüſtungen der empörten Elemente 
vereinigten ſich nachmals mit der Zerſtörungs⸗ 
wuth öſtlicher Barbaren, um bie Practbauten 
ber Stadt in Schutt nnd ben Reichtbum der Ein: 
wohner in Mäglihe Dürftigkeit zu verwandeln. 
Der pr Khosroes legte 541 den größten 
Theil A.'s in Aſche und führte die wohlbabend: 
ften Bürger als Sklaven hinweg. Juftinian ließ 
zwar aus den Trümmern mit großem Aufwande 
eine neue Stadt unter bem Namen Theupolis 
erftehen ; indeß die alte Größe konnte er nicht wie: 
ber zurüdführen. Römer, Perfer, byzantiniſche 
Griehen und Saracenen hatten unter ben Mauern 
A.'s bereits wieberholt um den Befig ber Statt 
— und bie letzteren ſich ſchon ſeit 50 

ahren in ihr als Gebieter behauptet, als das 
erfte Kreuzheer erſchien und fie verbrängte. Nach 
langwieriger Belagerung pflanzte Bohemund von 
Zarent 1098 bie chriſtliche Fahne an bie Stelledes 
Halbmondes und nanntefih Fürft von. Wäb: 
rend aller folgenden Kreuzzüge wurde U, mit 
Recht als einer ber wichtigften Pläge Spriens, 
als die Stüge Jeruſalems, betrachtet; von bert 
aus —— die Eroberer des heiligen Landes 
zu gleicher Zeit die ihnen niemals wohlwollenden 
Griechen in Achtung zu erhalten und die Macht 
ber Seldſchucken von Damaskus zu bedrohen, 
mächtigen Feinden, bie aber lange umfonft es ver: 
ſuchten, die Lateiner zu verdrängen. Den grie: 
hifhen Katfern war bie fefte Stellung ber Kreuj: 
fahrer im rg X Ernie Fürftenthume, auf wel: 
ches fie ein Recht zu haben glaubten, verbaßt; 
daher war griechiſche Lift und Verrath fortwäh: 
rend thätig, um die Franken zu vertreiben, und 
mebrmals verſuchten die Komnenen das Glüd 
ber Waffen, wenn auch ohne erheblichen Erfolg. 
Nur die.inneren Spaltungen unter ben Fürften, 
Folgen jener Eiferfucht und Mißgunft, denen das 
Miplingen der Kreuzzüge überhaupt zuzuſchrei— 
ben ift, und ein — Angriff der Türken 
bradten es am Ende dahin, baß der Kaifer Io: 
bannes (1137) es wagen burfte, U. förmlich zu 
belagern und zu einem Lehen feines Reiches ju 
maden. Noch mandesmal wechſelten die &hid: 
fale der Stadt, bis fie endlich das Loos ber übri: 
gen größeren Orte und Bormauern von Konftan: 
tinopel theilte und in die. Hände der ſeldſchuckiſchen 
Zürfen gerieth. Im Jahre 1269 vermwüftete fie 
der äguptifhe Sultan Bibars, das Fürſtenthum 
börte auf, fein fümmerliches Daſeyn noch weiter 
zu friften, und der Patriarhenfig warb nad Du: 
maskus verlegt (vergl. Antiohenifhes Kür: 
ftentbum). Geitdem ift A. aus ber Geſchichte 
fo gut wie verſchwunden. Eelbft in ihren Ruinen 
lebt fie nicht fort: denn nur wenige Trümmer aut 
ber klaſſiſchen Zeit haben fi erhalten. Das ein: 
zige große Dentmal find no die Stadtmauern 
(f. Antafia), einige Fundamente von Xhürmen 
und nad Bag egengüffen bie und dba ſichtbat 
werdende Fußböden aus Marmor, Gemmen und 

efchnittene Steine. Der von ben Alten mit 
Wohlgefallen und in ben glänzendften Farben ge: 
ſchilderte Hain von Daphne, ben Seleucus wei: 


hundert bricht A.'s Verfall mit Macht herein, Zu heteu. bendieRömeru. Griechen mittelft ber eigen: 


allen Zeiten waren in U, Erdbeben bäufig und 
mehre richteten großen Schaden an; fo 115 nad, 
Ehr., während der Anwefenheit Hadrians in A. | 


tbümlichen Ideenverbindungen ihrer Motbologie 
——— zum Ort bes religiöfen Kultus und 
nnlicher Ausſchweifungen erhoben, ift jegt ſelbſt 
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feiner Lage nad zweifelhaft. Im der Mitte eines 
Dichten Gcheges von Myrthen und Eypreifen bes 
fand fi einft ein dem Apollo und ber Diana ge= 
weibeter Tempel, und was nur irgend bie Sinne 
reizen konnte, war bort jo vereint, daß, wer Ent: 
baltfamkeit und Tugend hochachtete, die Verſu— 
dungen bes Hains vermied. Daphne war für 
den üppigen Antiochener, was Bajd dem Römer, 
aber dennod find alle Spuren ber Gebäube ver: 
chwunden, die viele Jahre hindurch Schaaren von 
remden aus allen Theilen bes Römerreichs an: 
Iodten. Das Chriſtenthum verſcheuchte die Priefte= 
rin der Wolluft aus Daphne, und auf dem Schau: 
plage der durch Jahrhunderte verlängerten und 
unverbüllten Ausfhweifung erhob fi eine Kirche, 
Die bem Babylas, einem unter Decius gefalle 
nen Biſchofe, geweiht war. Umfonft verfuchte der 
Kaifer Julian auch bier den Dienft der alten Göt⸗ 
ter herzuftellen, Eine nädtlihe Feuersbrunſt, 
nad der Ausfage der Ehriften durch den raͤchenden 
Bliäftrabl des Himmels entzündet, verzehrte ben 
neuen Tempel bes Apollo und vertrieb aufimmer 
einen Kultus, der fich felbft überlebt hatte. Das 
Ehriftenthum ſchlug mädhtige Wurzeln und bald 
ftand die Kirche von A. in ſolcher Größe da, daß 
fie in der Gefchichte des hriftlihen Glaubens eine 
der erften Rollen zu fpielen begann. Mehr als 
300 Klöfter bildeten einen Kranz um bie heilige 
Theupolis, beren benadhbarte Höhen fie Prönten. 
Die wenigen Epriften des heutigen U. dagegen 
verfammeln fib, eben fo wie in der Zeit der Ent⸗ 
ftehung ihres Glaubens, in einer von der Stadt 
entlegenen Höhle, um nach griechiſchem Ritus ih: 
ren Gottesdienft zu feiern; das verarmte Antakla 
ri nur einige Mofcheen —— — Bon X. 
i6 zu dem Meere erftredt fi die vom Drontes 
durchſtrömte, höchſt fruchtbare antioch eniſche 
Ebene, jetzt wenig angebaut, da ſowohl Men- 
fen als Induftrie dem Lande fehlen, ehemals ei⸗ 
nem Fruchtgarten vergleichbar, nod immer aber 
eine ber freunblichften Thalebenen Eyriens. Ue: 
berrafchend ift von einem ber binterber Stadt ge: 
Iegenen Berge der Fernblid auf das nad dem 
eere zu immer weiter ſich ausbreitende Thal 
und ben herrlichen Eafius, einen 7000 Fuß hoben 
Berg, welcher fchon die alten Geographen zur Be: 
wunderung feiner Form und der Kubnbeit, mit 
der er fein Haupt in die Lüfte erhebt, hinriß. 

2) A. Pisidiae, oder ad Pisidiam, Etabt an ber 
Grenze von Phrygien und Pifidien und daher 
bald zu dem erftern, bald zu dem legtern gerech⸗ 
net. Die Stadt wurde von Antiochus 1. gegrün: 
det und mit Einwohnern der Stadt Diagnefia am 
Mäander bevölkert, nah Belegung des Antio: 
dus von ben Römern für frei erklärt, ſcheint aber 
gleihwohl unter ber Herrſchaft bes Königs Eu- 
menes von Pergamus, fpäter unterder bes Amyn⸗ 
tas von Pamphilien geftanden zu haben, wurbe 
unter Auguftus zum Range einer Kolonie mit 
ttalifden Bürgerrehten unter dem Namen @ä: 
farea erhoben und war fpäter Hauptftadt bes 
nörbliben Pifidiens. Die Ruinen von 
find erft in ber neueren Zeit von Richter und 
Arundell bei dem Orte Jalowatſch, 6 Stunden 
von Akſchehr, öftlih vom See von Egherdir ober 
Eyerbir, aufgefunden worden. 

Antiochns, Name mehrergriedifchen Könige 
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von Syrien und Commagene (Seleuciden): 1) 
Hl Soter (Retter), Sohn bed Seleucus Nica— 
tor, Enkel des macedonifhen Feldherrn U., er: 
bielt von feinem Vater bie Länder jenfeits des Eu- 
—— und den Titel eines Königs des obern 

ſiens (29 v. Chr.), und feine Stiefmutter 
Stratonice, gegen die er in leidenſchaftliche Liebe 
entbrannt war, zur Gemahlin. Als Seleucus 
(281 v. Chr.) feine Reſidenz nah Macedonien ver: 
legte, übergab derfelbe dem U. Aften vom ‚Helle: 
fpont bis zum Indus. Nach ber Ermordung bes 
Seleucns dur Prolemäus Geraunus (280) mußte 
A.dem Mörder Macedonien überlaffen, auch nad: 

er ben U. Gonatas, ber ſich bes macedonifhen 

brones bemädhtigt, anerkennen, ba ber Krieg 
mit Nicomedes von Bitbynien und ben in Klein 
afien eingedrungenen Galliern, fpäter bie fiegrei= 
hen Fortichritte des Eumenes I. von Pergamus 
ihn in Afien vollauf bejhäftigten. In Folge dee 
—— Sieges über die Gallier nahm 
A. den Beinamen Soter an. Von Eumenes 
wurde er bei Sardes geſchlagen; auch gegen Ptole⸗ 
mäus Philadelphus von Aegypten erlitt er Verluſte 
u. +26lim erneuerten Kampfe gegen bie Gallier. 

A. U., Theos (ber Göttliche), Sohn 
und Nachfolger des Vorigen 1-247, mußte 
nach langem, unglücklich fortgeſetztem Kampfe mit 
Prolemäus Philadelphus Frieden machen (250 
v. Chr.), mit Berenice, einer Tochter des Pto: 
lemäus, fi vermählen und feine frühere Gemah⸗ 
lin Laodice nebft ihren 2 Kindern verftoßen, 
Nach bem Tode des Ptolemäus (248) aber rief er 
die Laodice zurüd und ernannte ihren ältern 
Sohn Seleucus Callinicus zum Xhronfolger. 
Aber Laodice, die ihr zugefügte Schmach nicht ver= 
fhmerzend, vielleicht auch eine weite Berftoßung 
befürdtend, ließ jhon im folgenden Jahre (247) 
den Y., fowie dieBerenice und deren Kind ermor⸗ 
den, Den Beinamen Theos gaben dem N. bie 
Milefier, zum Dank für die Befreiung vom Ty— 
rannen Timarchus. 

3) A. III. der GroBe,zweiterSohn bes Seleu- 
cus Callinicus, beſtieg nach dem Tode ſeines Bruders 
Seleucus Ceraunus, erſt Löjährig, ben Thron u. 
reg. 224—187 v. Ehr. A, fand —6 in vielfach 
bedrängter Lage. Aus ſeleucidiſchem Beſitz hatten 
ſich bereits die großen Reiche von Baktrien u. Par: 
thien gebildet, die ägyptifhen Ptolemäer hatten 
Edlejyrien, Phönicien, Paläftina, Karien u, Eili: 
cienan fi geriffen,u. eben dachte Ptolemãus Euer: 
getes an neue Kroberungen in Aſien; in Kleinafien 
endlid ftand an der Spige zahlreicher Feinde der 
ſyriſchen Herrihaft Attalus, der gefürchtete Herr⸗ 
fher von Pergamus. Dazu drohte im Centrum 
des Reichs neue Gefahr, indem Molo, Satrap 
von Medien, und Alerander, Satrapvon Perfien, 
abfielen und ben KRönigstitel annahmen. Da ein 
gegen bie aufrübrerifhen Statthalter ausgefen: 
detes Heer am Tigris gefchlagen wurde und nun 
auch Babylonien, Sufa und Eeleucia am Tigris 
abfielen, jo wendete fih A. felbft, den ſchon eröff- 


A. | neten Krieg gegen Aegypten aufgebend, nad bem 


Innern des Reichs, fchlug in der Landfchaft 
Apolloniatis die Aufrührer aufs Haupt, unter: 
warf die abgefallenen Provinzen wieder, brang in 
Kleinmebien ein, das felbft Alerander der Große 
batte unbezwungen gelaffen, und erlangte vom’ 


nn nn nl 


922 





Fürften bes Landes Artabazanus einen vortheil- 
haften Krieden. Inzwifhen war Achäus, ein 
muüchtiger Verwandter des A. dur Intriguen des 
Minifters Hermias zur offenen Empörung und 
um Bündniß mit Aegypten getrieben worden. U. 
behrte ſich plöglich wieder gegen Aegypten, drang 
im Land ein, erlangte anfangs Bortheile, ließ ſich 
aber mit Unterbandlungenbinhalten, bis man ibm 
ein wohlgerüfteted Heer entgegenftellte, und erlitt 
dann bei Raphia, unweit Gaza, eine totale Nie- 
berlage. Indeß verfolgte Prolemäus fein Glüd 
nicht weiter. Er ſchloß mit A. Frieden und bes 
nügte ſich mit dem Beſitz von Eölefyrien und 
bönicien. Ahäus, nun ifolirt, wurde in Sardes 
efangen und getödtet. Hierauf griff U., nad 
Diten eilend, mit 120,000 Mann, Baltrien umd 
Partbien an, mußte aber, obwohl anfangs fieg: 
reich, beide Reiche fortbeſtehen laſſen und fich be— 
gnügen, ihren guten Willen dur Bündniſſe ſich 
u fibern, Bon da drang er in Indien ein und 
Kto mit Sopbagefenus, der in den Ländern bes 
Taxiles und Porus herrſchte, gegen Auslieferung 
von Elepbanten und feines Schages Freundfcaft. 
In Ekbatana ſchmolz er die goldene und filberne 
Dachbedeckung des Palaftes ein und fam fo in 
den Befig von 4000 Zalenten. Seit diefem Zuge 
ließ er fih den Großen nennen, Um bdiefelbe 
Seit ftarb Prolemäus Philopator (204) und bins 
terließ Aegypten feinem Ajührigen Sobne Ptole- 
mäus Epiphanes. N. verband fi fogleih mit 
Philipp von Macebonien, um dem unmündigen 
Könige fein Erbe zu entreißen. Dies war die erfte 
Neranlaffung, welche den U. mit den Römern, 
den Bormündern bes ägyptifchen Königs, in Kon: 
tft brachte. Philipp griff die Befigungen der 
tolemier in Thracien und Karien an, Pam aber 
dadurch zugleich mit Attalus von Pergamus und 
den Rhodiern in Kampf und unterlag zulegt den 
römifchen Beeren. U. hingegen kämpfte um den 
Befig von Paläftina, Eölefyrien und Phönicien 
und erfocht, nad wechſelndem Glüd (198), bei 
baneas an ben Quellen des Jordan einen ent: 
heidenden Sieg. Ierufalem und ganz Paläſtina 
elen in feine Hände; viele angefebene Juden 
entfloben nach Aegypten und fammelten fi bier 
um ben Hohenprieſter Onias zu einer eigenen 
Gemeinde. Den zurüdgebliebenen Juden bewies 
A. große Milde und Achtung ihres Heiligthums. 
Bisher hatten die Römer Alles vermieden, was 
bem U. Anlaß geben konnte, den macedonifhen 
Philipp nachdruͤcklich zu unterftügen ; fienannten 
ihn Freund und Bundeegenoffen, Philipp dage: 
en ihren gemeinſchaftlichen Feind. A. war ſchlau; 
die Römer aber viel fchlauer. Zu fpät fab U. ein, 
wie febr fein eigenes Intereffe gefährdet fey, 
wenn Philipp be iegt und dieRömer Herren von 
Griehenland undMacedonien würden. Darum 
brach er nad jenem Siege auf, dem Philipp Hülfe 
zu bringen und ſich auf dem Mege nach Europa 
die dem Prolemäus gehörigen Städte ander Küfte 
von Karien und Eilicien zu unterwerfen. Aber 
noch in Kleinafien mit dem Angriffe aufjene Pläge 
beichäftigt, erbielt er fbon die Kunde von der 
Schlacht bei Cynoscephalã und von Philipps Un: 
terwerfung. Obne Bundesgenoffen den Angriffe: 
Prieg gegen Nom nicht wagend, beendigte nun X. 
feine Heerfahrt (196) damit, daß er fih in den 
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Beſitz des thraciſchen Cherſones ſetzte, um die 
Uebergangspunkte aus Europa nad Aſien in ſei⸗ 
ner Gewalt zu haben. Jetzt aber änderte das 
ftegreihe Rom feine Sprache: e6 verlangte von‘, 
Freiheit der griedifchen Städte in Alıen, Rüd: 

abe des gefammten Gebietes, das Prolemäusbe: 
—* und Räumung Europa's. U. erklärte ſich 
zu einer Ausföhnung mit Aegypten bereit (erver 
lobte jeine Tochter Eleopatra mit Prolemäus und 
verſprach Phönicien, Paläftina und Cöleſyrien 
als Mitgift), aber die römiſche Einmiſchung in 
bie Pleinafiatifhen Angelegenheiten wies er ent: 
ſchieden zurüd. Gleichzeitig dehnte er jeine Er: 
oberungen in Thracien aus und machte eine Er: 
werbung, die, recht benugt, mehr als eine ganze 
Previnz werth war: er nahm ben Hannibal an 
jeinen dor auf (195). Dod Roms Glud wollte, 
daß die Geifter des mädtigen Syrerkönigs und 
des großen Puniers ſich nicht verftanden,. Stait, 
nad des Letztern Rath, augenblidlich nach Italien 
überzuſetzen, und in Verbindung mit den Kartba: 
gern, Bojern und Inſubrern Rom in Rom anzu: 
greifen, knüpfte U. friedliche Unterhandlungenan, 
die von den Römern folange bingebalten wurden, 
bis man aller mdern Gegner volltommen Mei- 
fter war. Noch weniger zeigte ſich U. bereit, Han: 
nibal, den Geprüften, ſelbſt an die Spige ſeines 
Heeres zu ftellen. Den Krieg endlich als unver: 
meidlich erkennend, rückte er auf den Hülfruf der 
Uetolier, die ibn zu ihrem Oberfeldherrn ernann: 
ten, mit nur 10,000 Mann nad Griechenland 
(192); ein größeres Heer follte ihm fpäter folgen; 
in Griebenland glaubte er zahlreiche Bundesge: 
noijen zu finden, Furcht vor ben Römern und 
Mangel an Entfhiedenheit in den Operationen 
dee U. bielt aber die meiften griechiſchen Staaten 
vom Bündniffe mit den Syrern zurück; König 
Philipp Nellte fogar feine Mannfchaft in die rös 
mifhen Reiben. Anfiatt durch rajches VBordrin: 
gen fich der Uebergangspuntte von Italien ber zu 
verfihern und den Römern die Landung zu er: 
ſchweren, brachte der unentfchloffene A., nachdem 
er Chalcis auf Euböa genommen und Theſſalien 
theilweife bejegt hatte, den Winter in Chalcis zu 
und gab fich üppiger Unthätigfeit hin. ein Geik 
(bien gewichen. Unterdeffen 530g der Konjul Aci⸗ 
lius Glabrio heran; das ſyriſche Heer warf ſich 
in die Thermopylen, die ibm verbündeten Xeres 
lier nadı Deraclea und Lamia. Acilius Iteß dur 
M. Porcius Eato die Pälfe umgeben, das Heer 
des U. löſte fih in Flucht auf; der König retteie 
fih mit faum 500 Mann nad Chalcis, von da nach 
Epheſus; die Aetolier ergaben fi den Römern. 


Darauf nob zweimal zur See geſchlagen, bi 
Chios und Myonneſus, und von (inem undes 
genoſſen, dem König Pruſias von Birbynien, ver: 


laffen, konnte A. die Landung des Konjul du 
Scipio in Afien nicht hindern und bat um Arie 
den. Als Scipio alles Land weitlich vom Taurut 
forderte, da wagte A. nohmals ein Treffen. Pa 
Magnefia am nr Ar wurde die Ent: 
ſcheidungsſchlacht (190) geihlagen und N. ginj: 
lich befiegt; 52,000 Syrer bededten das Schlacht⸗ 
feld. Im folgenden Jahre fam es zum Arieden: 
N. trat Kleinafien bis an den Taurus ab, erleate 
15,000 Xalente, lieferte feine Elepbanten und 
Kriegsſchiffe aus, ftellte 20 Geißeln, darunter ei: 
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nen eigenen Sohn A. Auch Hannibals Aus: | widerfpredendften Elementen zufammengefegt 


lieferung forderten die Römer; U. ließ ihn | war. 


aber entfliehen. Die aſiatiſchen Eroberungen 


5) A. V. Eupator (der Edelgeborne), Eohn 


fhenkten bie Sieger, da fie innen zu einzeln und | und Nachfolger des Borigen, fanı nod ale Knabe 
zu entfernt lagen, ihren Bundesgenoifen, dem per: | zur Negierung (163— 161 v. Chr.). Bor feinem 


amenifchen Könige Cumenes und den Rhodiern, 
ich ſelbſt jedoch die Oberherrlichfeit vorbehaltend. 
Des A. Macht war für immer gebroden. Selbſt 
in feinen öftlihen Provinzen blieb er nicht Auto- 
Prator; in Armenien entftanden aus Eatrapien 
2 unabhängige Reihe. Als U. aber, um den Tri: 
but fürRom aufzubringen, in Elymais den Son: 
nentempel plünderte, daerichlugen ihn die empör— 
ten Bergbewohner fammt feiner Mannfhaft 
187 v.Chr. An ihm wurde es wahr „daß Unent— 
fhloffenbeit der Könige Perderbniß iſt.“ A. 
en 2 Söhne, Seleucus (Philopator) und 

„welche ihm Laodice, die Tochter des pontifchen 
Königs Mithridates, geboren batte. 

4, A. IV. Epipbanes (Erlaucter), zweiter 
Sohn des Vorigen, reg. von 175—163 und madıte 
fi einen Namen dur die Bedrüdungen der Ju: 
den und ben heldenmüthigen Widerftand, den er 
bei diefen von @eiten der Makkabäer fand. Als 
Knabe lebte er zu Rom als Geißel, bis ihn fein 
Prubder Eeleucus Philopator auslöfte und durch 
feinen eigenen Sohn Demetrius erjegte. Wäh— 
rend U. noch auf der Heimreife begriffen war, 
wurbe Seleucus durch den Böfling Deltodor er: 
morbdet. Der Mörder wollte fih des Thrones be: 
mächtigen; U. aber verdrängte ibn mit Unterftüz- 
zung von Pergamus. Er unternahm hierauf mit 
vielem Glud vier Zeldzüge (171—166 v. Ehr.) ge: 
gen Aegypten, um nad dem Tode jeiner Schwe: 
fter Eleopatra bie ıhr als Ausfteuer mitgegebenen 
Provinzen Eölefyrien, Phönicien, Paldfiina zu: 
rüd zu erlangen. Bei der Rückkehr vom zweiten 
Buge, in Solge beifen er einen großen Theil von 
Aegypten erobert und den König Prolemäus Phi- 
Iometor gefangen genommen hatte, übte er in Je— 
rufalem die rüudfichtslojeften Gewalttbaten aus, 
plünderte ben Tempel und rictete ein großes 
Blutbad an (1. Matt. 1, 20-42, 2. Matk. 5, 1 
bis 23). Nad feinem vierten Einfalle batteer durch 
Dazwifhentunft der Römer Aegypten räumen 
a Auf dem Rüdzuge ſchickte er einftarkes 
Eorps nah Jeruſalem, verbot den jũdiſchen Kul: 
tus und führte den Dienft des olympiſchen Jupi— 
ter ein, deſſen Bildfüule zum großen Aergerniß 
der rechtgläubigen Juden im zionitiihben Tempel 
aufgeftellt wurde. Da erhob ſich eine Schaar mu: 
tbiger Patrioten unter Anführung des Hasmo— 
niers Matatbias und, nah ibm, feines beiden: 
mürbigen Eohnes Judas Makkabi und errang, 
nachdem fie eine Zeit lang ſich muthig vertbeidigt, 
endlich im offenen Kampfe dem Baterlande bie 
Freibeit (167—166 v. Ehr.). Vgl. Makkabäer. 
Im Fahr 164 unternahm A. einen Zug nad den 
öftlihen Provinzen und + nad einem verunglüd: 

ten Angriff auf den Eonnentempel in Elymais, 
wo fchon fein ®ater einen ähnliben Verſuch 
nit dem Leben gebüßt hatte, zu Tabä in Perften 
163 v. Ehr., wahriheinlib an einer Krankheit, 
die er fich durch feine Trunkſucht zugezogen batte. 
Nach jüdifhen Echriftftellern erfheint A. als der 
fheußlichfteTyrann, von andern .Biftoritern wirb 


Zuge in die öftlihen Provinzen hatte A. IV. den 
Lyſias zum Meichsverwefer u. Bormund ernannt, 
kurz vor feinem Tode dagegen feinen vertrauten 
Begleiter Philipp. Lyſias und der junge König 
waren gerade in Jubdaa fiegreich eingedrungen, 
als die Nachricht von bes A. IV. Tod umd dee 
Philippus Ernennung ankam. Lyſias ſchloß des: 
halb mit den Juden Frieden (162) und beſtätigte 
ihnen ihre Berfaffung; er zog demnächſt gegen 
Philipp, nahm diefen gefangen und ließ ihn hin— 
ribten. Jetzt Bamen von Rom Gejandte, wel: 
che Reduktion ber ſyriſchen Kriegsmacht forder: 
ten; ihnen auf dem Auße folgte Demetrius, der 
in Rom bisher als Geißel gehaltene, jest losge— 
laffene und zur 3errüttung feines Baterlandes 
von den Römern als Gegenkönig aufgeftellte&ohn 
des Eelencus Philopator. Lyſias und der junge 
König wurben von Demetrius befiegt, gefangen 
und hingerichtet. 

6) A.Vl, Theosod. Epiphbanes Dionyfus, 
Sohn des ſyriſchen Königs Alexander (Balas), 
wurde nach dem Tode feines Vaters vom Feld— 
herrn Diodotus Tryphon dem Demetrius Nitator 
als Gegenkönig aufgeſtellt, in einem großen Theile 
Syriens anerfannt und namentlich von dem Mak— 
kabäer Jonathan kräftig unterſtützt. Er res 
gierte 144—141 v. Chr. Im legtgenannten Jahre 
teste fih Tryphon felbft die Krone auf, nachdem 
er den Jonathan durch Hinterlift in feine Gewalt 
gebracht und nebft dem Könige hingerichtet hatte, 

7) A. VIL, Sidetes (von Gida in Pamphy— 
lien, dem Orte feiner Erziehung benannt), jünge: 
rer Eohn des Demetrius Eoter, Bruder des De: 
metrius Nicator, - beirathete bes legtern Wittwe, 
Eleoparra, ftürzte den Ufurpator Tryphon und 
feste fih auf den Thron (139130). Mit feinen 
Forderungen an den makkabäiſchen Fürften Si— 
mon drang er nichtdurd, vielmehr erſchlugen die 
Juden den ſyriſchen Feldherrn Gendeläus;aber 
den Sohn und Rachfolger des Eimon, Johannes, 
nöthigte A., wieder in Abhängigkeit von Syrien 
zu treten, Er belagerte darauf jelbft Jeruſalem, 
war jhen nabe daran, bie Stadt im Eturm zu 
nehmen, und ging nur aus Kurt vor Rom auf 
erträglihe Bedingungen (132) ein, indem er den 
Juden ihre Verfaffung und dem Johannes die 
fürftlide Gewalt ließ. Er fiel in dem Kriege 
— Parther, in welchem die Juden ſogar 
Verbündete der Syrer waren. 

8 A. VIIL, Grypos (Habichtsnafe), zweiter 
Sohn des Demeirius Nikator, nach feines Vaters 
Ermordung als König in einem TheileSyriens ans 
erkannt (ben größern Theil hatte Alexander Za⸗ 
bina inne), — 133—97 v. Ehr.), beſſegte ben 
Gegentönig Alerander Zabina, zwang feine 
berrihfüchtige Mutter Eleopatra, das Gift zu 
trinken, welches fie ihm bereitet hatte (daher auch 
fpottweife Pbilometor, d. it. „der die Mutter 
liebt‘, genannt), wurde aber von feinem Halb— 
bruder U. Enzicenus angegriffen und eines 
Theils ſeines Reiches wiederberaubt. Der in Folge 





er wenigftens als ein ſehr überfpannter, oft när⸗ davon zwiſchen ihm und jenem ausgebrodene 
riſcher Bürft gefhildert, deſſen Charakter aus den | Krieg dauerte bis zu feiner Ermorbung 97 v, Ehr. 
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9), A. IX. Eyzicenus (weil er nach bem Tode 
feines Baters A. Sidetes und ——— Cleo⸗ 
patra als Verbannter in Cyzicus gelebt hatte), 
auhPhilopator (der den Vater liebt) genannt, 
mußte den Krieg, ben er gegen feinen Bruder ges 
führt hatte, auch gegen feinen Neffen Seleucus 
Epipbanes fortfegen; + %6 v. Chr. Sein Sohn 
— 10) X., Eufebes (der $romme), bes 
fiegte ben &eleucus Eyzicenus, wurde aber dafür in 
einengefäbrlihenKrieg mit— 11) Q.X1.,Pbila= 
delp us(Bruderfreund) u, anderen Kronpräten⸗ 
denten verwidelt, kãmpfte tapfer, oft glüdlich; fiel 
aber in einer Schlacht gegen die Partherum 82v. Chr. 
— 12) 4.X11., Dionyſos, funfter Sohn von A. 
VIll.Srypos, nach Sjaͤhriger Regierung (umO v. 
Ehr.) im Kriege gegen den arabiſchen Emir Aretas. 

13)A. XIII. Aſiaticus,Sohn von A. X. erhielt 
68v. Chr. nachdem derrömifche Feldherr Lucullus 
ben Tigranes aus Syrien vertrieben, das väterliche 
Reich, wurde indeß ſchon 3 Jahr ſpäter (65) von 
Dompejus, der Syrien zur römiihen Provinz 
machte, vom Throne geftoßenu.erbielt wahrſchein⸗ 
li nur bie Eleine Provinz Commagene am Eu: 
phrat, woher auch derBeiname des „Aſiatiſchen“ zu 
erklären ift. Demnach iſt dieſer legte ſyriſche A. 
zugleich der erfte der Könige von Comma— 
gene des Namens U., welchen Pompejus fpäter 
Seleucien und einen Theil von Miefopotamien 
überließ, U. fandte dem Pompejus Hülfstruppen 
gegen Eafar und fam aud mit Antonius in feind= 
lie Berührung. Bon Octavianus wurde er we: 

en Meuchelmords an einem Gefandten feines 
Bruders nah Rom beſchieden und 29 v. Ehr. dort 
bingerihtet. Im Jahre 17 n. Ehr. ward Com: 
magene unter prätoriibe Verwaltung geiegt. 
Unter Ealigula bagegen (38 n. Ehr.) erbielt 
fein Enkel — 14) U. UII., nicht bloß das vä— 
terlihe Reih u. den Etaatsjhag zurüd, jondern 
dazu aud einen Küftenftrid in Eilicien. Später 
war er mit dem jüdijhen Könige Aarippa am 
Hofe des Kaiſers und beide übten auf legtern den 
nachtheiligſten Einfluß aus. N. verſcherzte indeß 
bald die Gunft des launenbaften Xyrannen, ver: 
lor feinReich,u.konnte es erft unter Kaijer@laudius 
wieder erlangen. Er + um 50. Ihm folgte fein 
Sohn, — 15). IV. der fürfeinen Beiftand gegen 
bie Parther einen Theil von Armenien von 
Nero (60 n. Ehr.) erbielt. Tacitus nennt ihn den 
reichften der bienftpflichtigen Könige. Im Jahre 
70 unterfügten feine Xruppen das Heer bes Ti⸗ 
tus während des Krieges in Jubäa und insbefon: 
dere bei ber Belagerung von Jerufalem. 

16) A. Hierar (der Habicht, vonjeiner Habgier 
ß genannt), Sohn bes ſyriſchen Könige A. 11. 

beos, erhielt nach feines Baters Tode als Satrap 
die Länder jenfeits des Taurus, ſuchte fich von ſei⸗ 
nem Brubder&eleucusll. Sallinicus unabhängig zu 
machen, wurbe gelälagen und fiel als Klüdtling 
durch tbracifche Räuber 228 v, Ehr. 

Antiochus Ascalonita, akademiſcher Phi: 
lofopb aus Ascalon, Schüler des Philo, Lehrer 
des Varro, Cicero, Lucullus u, a, vornehmer 
Römer zu Athen, Alerandria und Rom, wird 
bisweilen als &tifter einer eigenen Schule, der 
fünften Akademie, betrachtet, indem er, im Gegen: 


fag zu Philo, bie atademifhe Pbilofopbie von 
eptifchen Richtung wieder auf die Grunde | einer Tiefe von 900 Fuß unter dem @ingange er: 


der 


Antiochus Adcalonita — Antiparos. 


fäge ber aͤltern Schulen zurückzuführen und mit 
den Stoifern auszugleichen ſuchte. So führte A. 
bereits den Synkretismus in die Akademie ein, 
aus bem fid fpäter der Neuplatonismus ent: 
widelte. Darauf bezog fich jeine (jegt verlo⸗ 
rene) Schrift „Soſus“. 

Autioco, Bleine ſardiniſche Infel im mittel: 
läudifhen Meer, füdweftlid von der Infel Sar: 
binien, mit diefer durch eine Brüde verbunden, 
mit 2000 Einw., fruchtbar, mit Salzfiedereien u. 
Altertbümern; das alte Enofis. 

Antiope, 1) Tochter des Nycteus unb der Po: 
Iyro oderdes Alußgottes Afopus, wurde von Zeus 
Mutter des Amphion und Zethus. Wegen ba 
von ihren Söhnen an ber Dirce verübten grau: 
famen Rache von Dionyfus raſend gemacht, durd: 
irete fie ganz Griehenland, bis Phocus, Orny: 
tions Sohn, fie heilte. Sie ward deſſen Gattın 
und erhielt mit ihm ein gemeinfames Grab. Das 
Weitere hierüber j. Ampbion. — 2) Gemablin 
bes Pierus, Mutter der Pieriden, ber Gefung: 
göttinnen. — 3) Amazone, Tochter ded Mars 
und der Dtrera, Echwefter der Hippolyte, von 
Theſeus entführt, gebar ihm den Dippolytus oder 
Demophon und kämpfte fpäter bei'm Einfall der 
Amazonen in Attica an des Theſeus Seite gegen 
diejelben, wobei fie ihren Tod fand. 

Antiparos (Antiparo), eine griechiſche Ju⸗ 
ſel der Cykladengruppe im ägäiſchen Meere, nur 
durch eine fehr jhmale Meerenge von Paros (f. 
d.) getrennt und mit dieſem zu dem griediihen 
Gouvernement Naros gebörend, !/, Meile 
groß, mit gleihnamigem Dorfe, Pleinem Hafen 
und 800 Einwohnern, Produßte find: Wein und 
Baumwolle zur Ausfuhr, Getreide und Gemüle 
zur Nothdurft; Fiſche in Ueberfluß ; Die Viehzucht 
befchränft fib auf Ziegen. Die Alten Pannten . 
unter dem RamenvenDiiarss oder Dlearos 
und maden fie bisweilen zum Baterland der bei: 
deu größten athenifhen Bildhauer Phidias und 
Prariteled. In neuerer Zeit ift A. berühmt ge 
worden burd feine herrliche Grotte, welde den 
Ulten unbefannt geblieben war, Die Infel it 
dichter Kalk (Marmor) und bie Höhle felbit, we 
die Baumannd: und andere berühmte Höblen, 
eine ber in diefer Gebirgsart fo häufig porfom: 
menden fogenannten Kalffchlotten. Der Ein: 
gang ift an der Eeite eines Berges, ein weiter 
naturliher Portitus durch Stalaktiten-Saͤulen 
in 2 Gänge geſchieden. Er ift ſehr abfchüffig. An 
Seilen und auf Leitern gelangt man, nicht ohne 
Gefahr, über mehre Abgründe zu dem erften ge 
räumigen Gewölbe, deſſen prächtige, rotb geipren: 
kelte Wänbe fo bo find, daß beim Schein ber 
Fadel das Auge nur mit Mühe die Wölbung ber 

ede erreicht. Der Fußboden biefer Grotte be 
ſteht aus weichem, loderem, graufarbigem 
Kalkfinter, in welbem Mufcheln und Ammoniten 
vorfommen; Maffen von weißem und grauem 
Kalkfinter wahfen vom Boden empor und bilden 
phantaſtiſche Geftalten, unter denen die Baum:, 
Blumen= und fonftige Pflanzenformen vorberr 
{hend find. Weiterhin wird die Wanderung febr 
labyrintbifch und mübfam ; die Gänge drücken ſich 
zufammen; man fann große Streden nicht anı 
ders als Priedhend und rutfdhend zurücklegen. In 








reiht man endlich ben legten Hauptraum. Es 
öfet ſich ſein —— Dom von 350 Fuß 
Länge, faſt gleicher Breite und einer Höhe von 
180 Fuß. Die Wände dieſes Raumes, ber ben ber 
Peterstirhe an Größe übertrifft, find ganz mit 
glänzend weißem Marmor überzegen. Bon ber 
eg rag Dede va der parifhe Marmor 
n Boloffalen Zapfen berab; dazwiſchen ſchlingen 
fi taufende von Feftons aus Blumen und Blät- 
tern deſſelben Materials, aber fo ſtark glänzend 
im Kadelfhimmer, daß das Auge ben Anblid nicht 
u ertragen vermag. An allen Wänden winden 
ich Arabesten bin, wie vom ſchönſten weißen 
Stud; von allen Borfprüngen und Gefimfen hän— 
gen Feſtons herab oder find von einem Pfeiler 
nad dem anderen herüber gezogen; dazwiſchen iſt 
länzendes Getäfel von Marmor, theils glatt ges 
—* en von der Hand der Natur, theils mit fun: 
Pelnden Kryſtallen geftidt. Auf dem Zußboden 
wandelt man abwedfelnd auf Beinen Bügeln 
zwifhen 2—10 Fuß boben, glänzenden Blumen 
und Gefträuchern, die in Aeſte, Zweige und Blu: 
menbüfbel ausranfen. Rund um den unteren 
Theil der Eeitenwände find ovale Nifhen oder 
Bleine Grotten, wie Kapellen von glänzendem 
Marmor gebildet, und zum Theil mit halbdurch— 
ſichtigen Borbängen, die den weißeſten Atlas an 
Glanz übertreffen. 

Antipafchafianer, Gegner der Lehre von ber 
Krangfubftantiation, R} B. Rabanıs Maurus, 
Joh. Ecotus u.a. m, Bergl. Paſchaſius Rab: 
bertus. 

Antipater, 1) des Jolaus Sohn, Feldherr und 
Miniſter Philipps von Macedonien, unter Alexan⸗ 
der Statthalter in Macedonien während ber 
afiatifhen Heerfahrt, Kreund und Schüler dee 
Ariftoteles; ein gelebrter und kenntnißreicher 
Mann, umfichtig, beredt, dabei einfach und be 
fcheiden. Bekannt ift König Philipps Wort über 
A.: „Ich babe heute einen tiefen Schlaf gehabt: 
aber Macebonien war verfert denn X. wachte.“ 
Während Alerander in Afien den Koloß ber per: 
fifhen Monarchie umftürzte, bielt U. in Europa 
die aufrührerifhen Thracier fo wie die Griechen 
in Saum, und flug den König von Sparta, 
Agis 11., bei —— Die Äthener mußten 
in Folge dieſes Sieges der macedoniſchen Waffen 
unter andern harten Bedingungen auch ihre bes 
rühmten Volksredner ausliefern oder doc exili— 
ren. Mit Aleranderse Mutter, der ränkevol— 
len Olumpfhg, lebte U. fortwährend im Etreit, 
und dies war die Beranlafiung, daß ber König 
noch Purz vor feinem Tode ihn zu ſich nad Afien 
berief und ben Eraterus als Statthalter nah Ma⸗ 
cebonien ſchickte. Nah Alexanders Tode erbiel: 
ten A. und Eraterus bie gemeinſchaftliche Negie- 
rung der europäifchen Ränder des macebenifhen 
Reichs, nur Thracien fam an Lyſimachus. Der 
lamiſche Krieg unterwarf die nochmals zur 
Abihüttelung des macebonifhen Joches auf: 
geftandenen Brieben von Neuem; nur bie Aeto: 
lier behaupteten fi ſelbſtſtändiger. Da rief ber 
Krieg gegen Perdiccas und Eumenes beide Statt: 
Halter nad Afien; U. zog nad) Aegypten, um ben 
Prolemäus gegen Perdiccas zu unterftügen, und 
wurde nad des legteren Tode zum allgemeinen 
Meichsverweſer ernannt. Er Pehrte 320, die bei- 


ben Titularkoͤnige, Philipp Arridäus und Aleran: I der Seele. Alle dieſe 
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ber Aegus, mit fi führend, nad Macedonien zu 
rüd und + bier 319 in hohem Alter, nachdem er, 
mit Uebergehung feines Sohnes Eaffander, ben 
Polyſperchon zum Reichsverweſer ernannt und 
dadurd bie Veranlafjung zu namenlofer Berwirs 
rung u. unendlibem Blutvergießen gegeben hatte. 
— 2), 4. 1, des Borigen Enkel, Eaffanders 
Sohn, Fruder Aleranders VI., mit dem er 
lange um die Thronfolge in Macebonien ftritt, 
floh, von Demetrius verjagt, zu feinem Echiwie: 
ervater Lyſimachus, ber ihn, 292 v. Ehr., den 
etzten feines Geſchlechts, tödten ließ. — 3) A.II,, 
NeffeCaffanders,wurbe nad PurzerRegierung über 
Macedonienvon&@oftbenes (278. Ehr.) entthront, 
— 4A., Vater Herodes des Großen ausAscalon,feit 
64 v. Chr. Miniſter desjüdiſchen Königs Hyrcanus, 
wurde von J. Cãſar zumOberauffeher von Judäa 
ernannt, von Malichus aber durch Gift getöbtet. 

Antipatbie, Abneigung, im Gegenfag zur 
Sympathie (f. d.). Die widrige Empfindung, 
welche wir A. nennen, wird entweber burd in uns 
felbft entftandene Borftellungen bervorgebradt, 
über deren Grund wir uns nicht Par werden Pöns 
nen, ober durch beftimmte äußere Gegenftände 
und Wahrnehmungen hervorgerufen. Ihre Em— 
pfindung bat das unwillfürliche Beftreben im Ge- 
folge, fie von uns abzuwehren. AlleA.en, welche 
eben fo gut angeboren als erworben feyn Pönnen, 
fie mögen pſychiſch oder moraliſch feyn, find mehr 
ober weniger mächtig. Natürliche (angeborne) 
A.en find öfters unüberwindlih und ftärker als 
die Vernunft; felbit mande der größten Män: 
ner geben davon Beifpiele. Schr Bäufig gefellen 
fie fich zu Krankheitszuſtänden, verkündigen fols 
ce voraus oder fagen eintretende Menderungen, 
Krifen ꝛc. an. Der aufmerkſam beobadhtende 
Arzt wird fie deshalb nie vernadläffigen, ihm 
werben fie ftets eine bedeutungsvolle Etimme 
feyn, die ihm nicht felten in ber Behandlung der 
Krankheiten ben rebten oder befiern Weg zeigen 
mag. Auch unter ben Xbieren find A.en, wie 
die ge par range, beweift, häufig, und daß 
fie felbft der Pflanzenwelt nicht ganz fremd find, 
—— geben viele auffallende Erſcheinungen die 

elege. 

Autiperiftaltifch, nad der entgegengeſetzten 
Richtung umfaſſend, zuſammendruͤckend; daher 
—— antiperistalticus, der normalen entge= 

engefegte Bewegung bes Darmkanals, wie 
— Erbrechen —* findet. ee 

——— Mittel, ſ. v. a. Brech⸗ 
mittel. 

Antiphanes, aus Rhodus fruchtbarer Dich⸗ 
ter der mittlern attiſchen Komödie, geboren um 
406 v. Chriſto, Verfaſſer von mehren hundert 
Serie vor Komödien, bie zum Theil no 
nad ben Titeln und in einzelnen Fragmenten 
vorhanden find. 

Antiphlogistica (antipblogiftifce 
oder entzündungsmwibrigeMittel), 
alle diejenigen Heilmitiel, welde bie erhöhte 
Thätigkeit des Herzens und Gefäßfuftems 
herabſtimmen und daher ——— bei ent⸗ 
zündlichen Krankheiten angewendet werben, na= 
mentlich Blutentziehungen, kühlende Mittelfalze, 
befonders der Salpeter, vegetabilifhe Säuren, 
Kälte, Waſſer, I Ruhe, Paflivität des Leibes und 
ittel find zugleich kuͤh⸗ 
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lende und ſchwächende. Da es aber auch foge: 


nannte aftbenifhe Entzündungen gibt, welche 
nicht mit dieſen, fondern mit Mitteln aus ber! 


Kaffe der anregenden, reizenden behandelt wer: 
den müffen, fo bat man wohl auch diefe, in fo= 
fern fie diefen Zweck erfüllen, antiphlogiftiiche 
genannt. Das Wort antiphlogiftifdh, in diefem 
weiteren inne genommen, bezeichnet eine Menge 
Mittel, die bier nicht alle aufgezählt werben 
Pönnen, . 

Antipblogiftifche Methode , diejenige 
Heilmethode, wodurd die Thätigfeit des Blut— 
ſyſtems derabgeftiimmt und eine vorhandene Ent: 
zündung gehoben wird, Sie ift daher in allen 
den Fällen nüslid, wo übermäßige Gefüfthä- 
tigkeit und Neigung zu Entzündung oder wirk— 
lie Entzündung vorhanden find, 


Autiphon, 1) der erſte in der Reihe der zehn gro: 
Ben attiſchen Staatsredner, jener Koryphaden im 
Gebiete der politiſchen Rede, deren höchſte Voll: 
endung Demofthenes ber Melt zeigte, geboren 
zu Rhamnus, einem attiichen Flecken, 480 v. 
Ehrifto. Sein Bater, der Sophiſt Sopbilus, 
war fein erfter Lehrer in ber MRbetorik: er felbfi 
ward jpäter der Lehrer des. Hiftorifers Thucydides 
in eben berfelben Kunft. Uber U. unterfcheibet 
ic von allen frühern Rhetoren dadurch, daß er 

ie Berebfamkeit aus den engen Schranken ber 
Schule und der Berichtöftube berausführte in das 
große, offene und freie Feld des politiſchen Lebens 
und fo ber Schöpfer der politifhen Berebfam: 
keit wurde. Der Gewohnheit der attifhen An: 
wälte, für AngeBlagte gerichtliche Bertbridigungss 
ceden zu ſchreiben, entjagte U. frühzeitig, um fich 
einem böberen Gebiete ganz widmen zu fönnen, 
der Vertheidigung von Principien und Rechts— 
grundfägen, jo wie der Diskuſſion über Staats— 
angelegenbeiten. Bon feinen 60 Reden, die das 
Altertbum fannte, find, nad Abrechnung der ent: 
ſchieden unächten, 17 auf uns gefommen ; fie fte= 
ben in ben Sammlungen der „Öratores graeci“ 
von Reiske (Bd. 7), Bebker (Bd. 1), Baiter und 
Sauvpe (3ür. 18429 und Müller (Bd. 1, Paris 
1847) und find befonders —— von 
Mätzner (Berl, 1838). U. war aber nicht bloß 
Redner, fondern and aub im peloponneſiſchen 
Kriege mehr als einmal an der Spige atheniſcher 
Heere zu Waſſer u, zu Lande, ſowie erauch den poli- 
tifhenBewegungen der Ariftofratie fo wenig fremd 
blieb, daß Feinde fogar den Verdacht des God: 
verraths, d.i. eines Angriffs gegen die berrichende 
Faktion auf ihn bradten und er in folge davon 
zum Tode verurtbeilt wurde (4ztt v. Ehr.) — 
2 Q., tragifcher Dichter, lebte am Hofe des älteren 
Dionyfius in Syrakus und zog fi durd frei- 
mütbigen Tadel der ſchlechten Eragödien des Ty- 
rannen den Xod zu, 


Antiphonie, Gegenftimme, Aufführung 
eines Gefanges von verſchiedenen Stimmten, z. B. 
der hoben weiblidhen und der tiefen männlichen, 
von welchen die erftere um 8 Töne böber ift als 
bie ledtere ober auch die Begleitung eines Ge: 
fanges in ber Oktave, durch das Accompagne— 
ment eines Inftruments, am gewöhnlichften der 
Magadis, deren doppelte Saitenreihe in Oktaven 
geftimmt war. In weiterer Bedeutung verfteht 
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fang, wie der ®ortrag der Strophe ımd Anti: 
ſtrophe bei Aufführung der Chöre in der griedi- 
[ben Tragödie und der Wechſelgeſang bei ben 
nächtlichen Bachanalien, ſowie im hebräiſchen 
Kultus der Vortrag der Pfalmen, die ſich dazu 
durch ben Parallelismus der einzelnen Versalie: 
der, wie durch ihre ſtrophiſche Abtheilung bejon: 
ders eigneten. Mon der jüdiſchen Synagoge, 
nicht aus den griechiſchen Bacchanglien, ging der 
Mecfelgefang in die chriftliche, zundäcdft in die 
morgenlänbifhe, dann in bie abendländifäe Kir: 
che uber. Dort foll ihn Ig natius, Biſchof von 
Antiohien am Ende dee 1. Jahrhunderts, bier 
Ambrofius, Biſchof von Mailand im 4. Jahr: 
hundert, eingeführt haben. Nah Griechenland 
fam der Mechfelgefang unter Konftantin dem 
Großen von Antiohien aus durch die Mönde 
Flavianus und Diodorus. Eine neue Be: 
deutung erhielt Die N. durch den genialen Schöpfer 
bes neuern driftliben Kultus, Gregor ben 
Großen (F+604). Ertheilte die Kirchen * 


man unter X. einen —— ober Wechſelge⸗ 


in ſolche, welche nur ein einzelner oder einige Prie 
fter, ſolche, welche der Chor (der dann auch wieda 
manche Stüde, z. B. die Pfalmen, in zwei Ab: 
tbeilungen gefondert, ausführte), und folce, wel: 
che das Volk vortrug. Die U. wird vom gar 
zen Chor gefungen, u. zwar unmittelbar vor und 
nad jedem Pfalm, beifen Hauptidee in der Regelin 
ihr kurz ausgefprochen wird. Sie foll auf das 
heilige Bibelwort theils vorbereiten, theils deſſen 
Mahrbeit in den Gemütbern der Gläubigen be 
ftärigen. Das von Gregor über die A. verfaßt 
Werk: „Liber antiphonarius“ ift in feiner ur: 
fprüngliden Geftalt nicht mehr vorhanden, dat 
jetzige unter diefem Namen befannte enthält viel 
fpätere Zufäge. In der fpätern Zeit bat bat 
Wort A. noch mandıe andere Bedeutungen tr: 
halten: man verſteht darunter bald den abmed: 
feinden Kirdengefang überhaupt, bald das, wat 
genauer Intonation und Refponforium genannt 
wird, dad Abfingen Purzer Bibelftellen von Ed: 
ten bes Geiftliben unb der Gegengefung Sn 
Ehore. Außerdem heißen in der katholſſches 
Kirche An auch die Bibelftellen felbft, melde id 
auf das Feſt berieben und vor ober nad MN 
Pfalmen und Gefängen vorgetragen werden: I" 
der Episßopalfirde nennt man, oder Anthen 
eine Art Kirchenmuſik, bei welcher auf einige ven 
weiblichen Stimmen gefungene Sprüsge die ganıt 
Gemeinde im Chor antwortet, Händel Mi 
mebre folder A.n Pomponirt. 

Antiphrafis, Redefigur, bei welcher das Ent 
gegengefente von dem ausgedrückt werden el, 
was das Wort eigentlich befagt. Dann verfie! 
man unter A. auch eine ſolche Benennung ein 
Dinge, bie mit beifen Mefen in MRideripruch ſiebt. 
wie wenn 3. B. die Erinnyen, die Rachegöttinen 
die Huldvollen beißen. Bierber gehören aus 
die fcherzbaften Etymologien, wie das bekannt‘ 
Iueus a non lucendo, d. b. das Wort lucus, Mt 
Maid, ift abzuleiten von lucere, feuchten, meil et 
im Walde nicht hell if. Endlich beißt A. aud 
die Nedewendung, bei welder man etwas mil 
Stillſchweigen übergeben zu wollen vorgibt, 
aber damit gerade ausſpricht. Die A. iſt di 
maͤchtigſte Waffe der Ironte (f. d,). 





Untipoden, Gegenfüßler. Zu jedem 
Punkte auf der Erdoberfläde gibt es drei an- 
dere ihm entgegengefegte Punkte. Der erfte ift 
berjenige, welcher in einem und demfelben Pas» 
ralleifreife (Breitengrade) mit dem gegebenen 
liegt, aber 180° Längengrade von ibm entfernt. 
Die Bewohner diefes Punktes find in Beziehung 
auf den gegebenen Nebenwobhner (Perioeei); 
fie baben mit jenen gleiche Jahreszeiten, gleiche 
Kageslänge, aber entaegengefegte Tag: u. Nacht- 
zeiten. Derandere Punkt ift derjenige, wels 
her mit dem gegebenen einerler Mieridian oder 
Länge, aud die gleihgroße Breite, aber auf ver: 
ſchiedenen Seiten des Aequators (in entgegenge 
festen Hemiſphären), bat. Seine Bewohner bei: 
Pen in Beziehung auf den gegebenen Punkt Ge— 
genwohner (Antoeci); fie haben gleiche Tag— 
und Nacht-, aber entgegengefepte Qabreszeiten 
und Tageslängen. Der dritte Punkt wird da— 
durch beftimmt, daß man von dem gegebenen 
Punfte aus eine gerade Linie durch den Mitrel: 
punft der Erde bis zur Oberfläche gezogen dentt. 
Die Bewohner diejes Puntts find in Beziehung 
auf bie Bewohner des gegebenen Gegenfüßler, 
A.; fie haben mit jenen entgegengeſetzte Me— 
ridiane und Breitengrade, und darum auch nicht 
bloß entgegengefegte Zeiten bed Tages und 
der Nadıt, jondern auch foldhe des Jahres, fo wie 
entgegengefeste Zageslänae Deutſchlands 
Nebenwohner haben wir in den norbamerifanis 
ſchen Wäldern zu ſuchen, feine Genenwohner im 
fübliben Afrika, feine Gegenfüßler find die Süd— 
feeinfulaner, Der gerade Weg zu lestern durch 
den Mittelpunft des Erdballe hindurch mißt 
1720 Meilen, über die Oberflähe aber 2700. Pe: 
tersburg liegt unter 60° nördl, Breite, 49° öſtl. 
Länge von Ferro: Petersburgs A. alfo unter 60° 
füdl. Breite, 49 + 180° = 229° Pünge. Berlin 
liegt unter 53'/,' nördl. Br., 33 öſtl. L.z Berlins 
U. alfo unter 53'/0 füdl. Br. und 180 + 330 = 
2132. Es iftin Wetereburg und Berlin E omı- 
mer, wenn es bei ihren A. Winter, Tag, wenn es 
bei diefen Nacht ift. Die Bewohner des Aequa— 
tord haben Peine Gegenwohner, und ihre Neben: 
wohner find zugleih ihre U. Die Polarmen: 
ſchen dagegen haben Feine Nebenwohner und 
Beine andern Gegenwohner und U. als fid, felbit 
unter einander. Dem Feftlande liegt meiftens 
nicht Feftland antipodifh gegenüber, fondern 
Mafler: der alten Melt und einem Theile@üd- 
amerika's ber große Dcean und das fübliche Eis— 
meer, Nordamerita gegemüber liegt der indiſche 
Dcean und ein anderer Theil des antarftijcben 
Eismeeres, Neuholland gegenüber bas atlantifche 
Meer. &s if diefe Antipodie der nordöftlichen 
Land: umd fübwertlichen Wafferhalbkugel eine der 

rößten und widtigften Gegenfüge auf unferem 
Planeten: ber Gegenfag namlich der tellurt- 

hen und maritimen Seite des Erdballs. Die 
Mitte der letztern nimmt etwa die füdlichfte Infel- 

ruppe Auftraliens, die Doppelinfel Nenfeeland 
In Gentrum ber oceaniſchen Südwelt ein; rund 
number die Küften und Südfpigen der Kontinente. 
Die Mitte der nordöftlidien Landhalbkugel dage⸗ 
gen okkupirt das nordweſtliche Europa: Morde 
deutfaland, Nordfrankreich, Südengland und bie 
Bewohner ber Nordſee find die U. der Neufee- 
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länder, Großbritannien mit Irland, die nörbli« 
den Küftenftaaten von Frankreich, Holland, 
Deutfchland bilden das Gentrum der Pontinenta: 
len Nordwelt ; in der oceanifchen Südwelt liegen 
Länder und Infeln im Meere als kleine vertheilte, 
trodene Gebiete der Erde, auf der Pontinentalen 
Halbfugel bie Meere innerhalb der Länder. So 
entftebt jener große Gegenſatz ber beiden Erbd- 
bälften, der Maffer: und Landweltz in ber 
einen fteben die Kändermajfen in fefter Berübs 
rung, im andern liegen fie zerfireut, in ber einen 
berrfcht das Uebermaß des feuchten Elements, in 
der andern das Uebergewicht des Trodnen; in 
beiden hängen alle phyſikaliſchen Erfheinungen 
von ihren Hauptformen und Berbältnifien ab, 
und beide find verbunden durd eine Zone von 
Geftadenländern, welche beftändige Ausgleichung 
der aegenfeitigen Wechſelwirkung herbeiführen. 
Die Land» und Wafferwelt find daber in 
Dinfiht der Atmofpbäre, der Klimatif des Bo— 
den, der Regetation wie ber Thierwelt gany ver: 
fbieden. Diefe ungleibartige Wertheilung der 
Länder: und Wafferflächen übt zugleich den größ- 
ten Einfluß auf den Gegenfab der Wärmever: 
theilung, fie beſtimmt die Beugumgslinie der Iſo— 
tbermen (f. d.), alfo aud die Kultur der Ränder, 
die Bivrilifation ihrer Bewohner. 

Die Möglichkeit zu begreifen, wie es Menſchen 
geben fönne, die ung die Füße zufehren, ohne von 
der Erde wegiufallen, fam allerdings ber alten 
gelehrten Welt noch ſchwer an. Plutarch gefteht 
ganz offen (de facie in orbe lunae), daß er nicht 
begreife, wie ed Menſchen geben fönne, bie gleich 
den Fliegen mit in die Höhe gefehrten Beinen 
unter ung fieben. Die driftliben Kirchenväter, 
ein Lactantius, Auguftinus, Baſilius und Chry— 
joftomus, hatten außerbem noch andere Gründe, 
das Dafenn von A. zu leugnen. Sie fanden die 
Vorftellung von einer antipodifhen Generation 
mit der biblifhen Grundanfiht von ber Erde 
wergl. Pf. 104, 5) unvereinbar, fie wußten auch 
nicht, wie fie die Einheit des Menſchengeſchlechts 
und die Univerfalität der Erlöfung dur Ehriftys 
damit inllebereinftimmung bringen follten. Nach 
folben Gewährsmännern aus der beften Zeit 
darf man es dem beil. Bonifactus nicht verargen, 
wenn er bie Behauptung bes bayerifchen Priefters 
Vergilius, welcher das Dafeyn einer antipodifchen 
Meit fe behauptete und fogar mathematiſch zu 
erbärten fuchte, für eine arge Ketserei erflärte und 
bei dem Papſt Zacharias auf Amtsentfegung des 
Vergilius antrug. Der Papft willfahrte anfangs 
dem treueften feiner Diener; fpäter indeß citirte 
er den Angellagten nach Rom, um ihn felbit zu 
bören und bie legte definitive Entſcheidung zu 
eben. Es muf dem Vergilius doch gelungen 
eyn, fih vom Verdacht der Keperei zu reinigen; 
denn er wurde in ber Folge Bifhof von Salzburg 
und erbielt nachher die Verehrung eines Heiligen. 

Antipodeninfel, kleine auftralifche Inſel, 
füdöftlih von Neufeelanb. 

Antiqua (franz. Romain), in ber Sprache ber 
Buchdruder die gerade ſtehende lateinifche oder 
römifhe Schriftgattung, im Gegenfaß zur lies 
genden, der Kurſivſchrift. Die erften 2 Jahr: 
zehnte nach Erfindung der Buchdruckerkunſt wur: 
ben bie Bücher nur in ber fogenannten gothiſchen 
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ober edigen Möndefchrift gedrudt. Der erfte 
Verſuch zum —— von dieſer zur gerun⸗ 
deten A. iſt in einem Drückwerke von Schweyn: 
heym und Pannarg aus der berühmten Offizin 
des Klofters Eubiaco bei Rom, in ber erften 
Ausgabe des Lactantius von 1465 zu finden, und 
völlig ausgebildet erſcheint die A. im Auintilian 
bes Druders Ienfon in Venedig von 1471, wos 
gegen die Berbeiferungen durch den ältern Aldus 
unbedeutend werden. Drei Sabrbumderte bins 
burch erlitt bie form biefer Schrift faft feine Ber: 
änderung, bis fie durch Didot den ältern wefent: 
lich verſchönert wurde. In neuefter Beit hat fie 
durch die englifhen Schriftgießer mande Ber: 
beſſerung erfabren und edle, einface, dem Auge 
wohltbuende Formen erhalten, welde allgemei:- 
nen Eingang finden. ‚Die Größen ber U: 
Schrift find jo mannicdfaltig, al& bie der äbrigen 
Schriftgattungen. Vergl. Schrift und Bud: 
bruderei. 

Antiquar (Antiquarius), früber ein Ges 
lebrter, der fih mit dem Etudium der Antiquis 
täten bejhäftigte, nach jegigem Sprachgebrauch 
Einer, weldher ausſchließlich mit älteren ges 
bundenen Büchern handel. Das A. Geſchäft 
ift aus dem Buchhandel entiprungen, in Frank: 
reich und England noch mit diefem verbunden. 
Die Elzevire und Waesberge zu Leyden und 
Amfterdam, Fritſch, Gleditſch, ——— 
und Andere zu Leipzig hielten neben neuem Ber: 
lag zugleich ſtarke Eortimente alte Bücher. Noch 
jest findet man in London bei Zongman, Lat: 
fington zc., in Paris bei Reno uard, in Mar 
drid bei Sanda, in Rom bei Romanis, in 
Bloren; bei Molini, in Utrecht bei Wild und 

Itheer, in 2enden bei Luchtmans bie voll- 
——— Lager alter und neuer Werke. In 

eutſchland ift das N.-Gefchäft jegt vom Buch⸗ 
handel gewöhnlich getrennt. Bedeutende A. 
Geſchäfte in Deutfhland find gegenwärtig: Finke 
in Berlin, Klang in Bien, Birett in Auge: 
burg, Heerdbegen in Nürnberg, Helm in Hal: 

adt, Weigel in Leipzig, Lippert in Zen 
Heftler in Hamburg, Afber in Berlin, Meu- 
fel in Koburg, Barrentrapp in Frankfurt 
a. M. ꝛxc. Der größte Bücher: A. in der Welt 
aber it Bobn in London. Sein Katalog (Ton 
don 1841, Preis 1251.) verzeichnet 24,000 feltene 
und Hauptwerke aller Zeiten und Spraden ober 
etwa 120,000 Bände im Wertbe von mehr als 
ı/, Million Gulden. In Italien verftehbt man 
unter A. oft einen Eicerone. 

Antiquität, f.v. a. Altertum; dann eine 
alte (ehrwürdige) Sade, Ruine, Sitte. 

Antiquitäten, f. v. a. Alterthümer im wei: 
tern und engern Sinne. 

Antirrhbinum Löwenmaul, Dorant), 

flanzengattung ber natürliben Kamilieber Per: 
onaten, der Gruppe der Scrofularinen, deren cha- 
raßteriftifche Merkmale folgende find: 5blätteriger 
Kelch, 2lippige, mastenartige Blumentrone, am 
Grunb mit einem bloßen Höder verfeben; 2fäcdhes 
rige, fih mit Löchern öffnende Kapfel. Drüdt man 
die geſchloſſene Blumenkrone von beiden Seiten, fo 
sen ſich die Lippen wie ein Löwenraden. Die 
mit einem beutlihen Sporn verfehenen, übrigens 
ganz äbnlihen Blumen bilden die Gattung Li: 
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naria. @inheimifhe Arten find: A, majus, 
— Löwenmaul, wächſt im ſüdlichen 
eutſchland auf Mauern und Felſen wild, im 
mittlern häufig in Gärten; bat große purpur: 
rotbe oder weiße Blumen mit gelber Maske, bie 
in ſchönen, ziemlich dichten Aehren ftehen. A, 
orontium, wildes, Feldlöwenmaul, Blei: 
ner Dorant, Kalbsnafe, ift —— 
durch Kelchblaͤttchen, welche länger als bie Krene 
ſind; linienartige, weichhaarige Blätter; in den 
obern Blattwinkeln einzeln ſihende Blüthen mit 
weißer, blaßrother Blumenkrone. Das Gewaͤcht 
iſt einjäbrig, — 1 Fuß hoch und hat betäubende 
giftige Eigenfhaften. Bon A. majus bat bie 
neuere Blumiftid viele ſchöne Warietäten mit 
dunkel: und bellrotben, ſcharlach⸗, feurig:, biut: 
rotben (sanguineum,fulgidum), ferner mit weißen, 
rotbgelippten (bicolor), mit purpurrotben, roſen⸗ 
rothen,roth u.gelben, gelben, rothgelben, fleiſchfar⸗ 
bigen, endlich gefüllten(boppelten, wer ar nel: 
kenartig u. fehr fchöngeftreiften (caryophylloides) 
u. in dieſen Farben nüangirenden Blumen, besglei: 
chen mit bunten Blättern gezogenen. A. monteri- 
dense ift eine Abart mit prächtigen, großen, wel» 
Ben Blumen. Man fdet ben Samen im Mär 
oder April ins freie Land, von den Rarietäten 
caryophylloides und montevidense beffer in ei 
nen Zopf, den man ins Glashaus ftellt, oder in 
ein kühles Miftbeet. Die jungen Pflanzen ver: 
fegt man theils an gute Stellen ins freie Land, 
in lodern, guten, nicht zu nafien Boden (mo man 
fie bei firengem Frofte durch eine leichte und 
trodene Bedeckung fbügt), theils in Töpfe, die 
man froftirei und luftig durchwintert. Die Be: 
rietäten (befonders die buntblätterige und dop⸗ 
pelblüthige) kann man leicht im Juli bie Sep⸗ 
tember durch Stedlinge im kühlen Miftbeete 
oder auf freier, befchatteter Rabatte und mit eis 
ner Glode bededt, vermehren; man pflangt fie 
dann fpäter, wenn fie binreihend bewurzelt find, 
mit einem Beinen Erbballen in —— für bie 
Durchwinterung nur kleine, auf dem Boden mit 


Scherben belegte) Töpfe, ftellt diefe bis zum in: 
tritte bes Froſtes an einen etwas beſchatteten 
Ort ins Freie, und im Winter vor die Fenfter 


eines Drangeriebaufes ober frofifreien Zimmert, 
wo man ihnen fehr mäßig Waffer, aber reichlich 
bei mildem Wetter Luft gibt. Wenn man nad 
dem Abblühen bie Stengel zurück fchmeidet, ſo 
blüben die Geitenzweige noch eine geraume 
Ein rundes oder ovales Beet in einem Raſen⸗ 
ftüde, bepflanzt mit ben verfchiedenen Barietd: 
ten biefer Art, gewährt den größten heil bei 
Sommers bindurd einen vortreffliden Anblid. 
Sonſt war das etwas ſcharfe Kraut, Herba Am 
tirrhini s, Ant. majoris s. Orontii majoris s. Ca 
pitis vituli, als zertheilendbes und ba 

Mittel im Gebraude. Der-Aberglaube ſchrieb 
ihm befondere Kräfte zu. Von A. Orontium 
war fonft bas Kraut als Herba Orontii officinell. 
Es ift bitterlich, etwas ſcharf und berbe; von ben 
Landleuten wird es jegt noch zum Beraͤuchern des 
Viehes gebraudt. Bon den ausl ben Ars 
ten tommen als 3ierpflanzen am figften 
vor:A.asarina(Orontium asarinymPers,),Erautars 
tig, aber perennirend, aus Italien, wird in Damm: 
erde, mit Sand gemiſcht, gezogen u. an 
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Drte durchwintert. A. sempervirens (Orontium 
sempervirens Pers.), einftrauchartig Gewächs auf 
ben Dorenden, wird im Herbfte oder Frühjahr ins 
Miftbeet gefäet; A. siculum (Orontiumsic, Pers.), 
Prautartig, perennirend, aus Sicilien, ift während 
bes Winters im Freien gut zu bebeden. 

Antifabbatarier, Gegner des Sabbathe; 
in der alten chriftliben Kirche Bezeihnung der: 
jenigen, welche den jüdifhen &abbath nicht 
gefeiert wiffen wollten, im Gegenfag zu den Ju: 
denchriſten, die mit andern moſaiſchen Inftitutios 
nen auch bie Feier des Sabbaths beibehielten; in 
neuerer Zeit in England eine firdliche Partet, 
welche die Feier des Sonntags abgefhafft wif: 

en wollte, weil Bein Gebot Ehrifti vorhanden 
ey, daß ein beftimmter Tag in der Woche vor: 
zugsweife oder allein zu kirchlichen Verſamm⸗ 
Iungen:c. bienen folle, Anders vielmehr im neuen 
Zeftamente alle Tage für gleich heilig angeſehen 
würden: und weil die jüdbifhe Sabbathsfeier für 
die Ehriften Peine Verbindlichkeit mehr habe. 
2a. Sabbath und Sonntagsfeier. 
utiſcii, Begenfchattige, Bewohner der Erde 
zwifchen ben Wendefreifen, deren Schatten bald 
nad der einen, bald nad ber andern Seite fällt. 
Bergi. Aſcii. 

Antiseorbutica, antiftorbutifde Mittel, 
Mittel gegen ben Skorbut oder Scharbod, 
namentlih bie antifforbutifchen Pflanzen, die 

eilträfte gegen den Skorbut befigen: Senf, Ret: 

9, Meerrettig, ‚Löffelfraue Sauerampfer, und 
mehre aus ber natürlihen Familie der Kreuz: 


lumen. 

Antifeptifche Mittel, fäulnißwidrige, der 

aͤulniß vorbengende Mittel, dergleichen nicht 

10ß in der Chemie und in ben Bewerben zur Ber: 
bütung ns animalifcher und vegetabi: 
liſcher Stoffe, 3.B. beim Gerben, @inbalfamiren, 
Einpöteln ac. benugt werden, wie Kälte, Abhal- 
tung des atmofphärifhen Sauerftoffs, Eintrod: 
mung, Gerbung mittelft Gerbfäuren oder Metall: 
falzen, Fällung des @iweißes durch Hitze oder 
Kreofot und Preofotbaltige Flüffigkeiten (Holz: 
eflig), Alkohol, ätherifhe Dele und ätberifchölige 
Darze (balfamifche Stoffe), fondern aud in ber 
Medicin zur Anwendung fommen, entweder um 
wirklicher Fäulniß u. fäulnißartigen Zerſetzungs⸗ 
prozeffen am lebenden Körper entgegenzuwirken 
oder den legtern vor dem Umfichgreifen der Fäul⸗ 
niß zu fhügen und durch. Belebung gleichfam 
soehrfähiger zu machen. 

——— eigentlich gan daher in ber 
Mebdiein Begenreiz (Revulfion, Kontraftimula: 
tion), Ableitung der Säfte nah einer andern 
Seite (Derivation). Bergl. Ableitung, ab: 
Leitenbe Methode, 

——— antiſpasmodiſche Mit⸗ 
tel, krampfſtillende Mittel, beſonders Narcotica 
und flüchtige Reizmittel. 

Auntiſpaſt, vierſylbiger Versfuß, aus einem 
Jambus und Trocchaͤus (v — — v), alſo aus 
einander widerſtrebenden Bersfüßen beſtehend, 
daher der Name. 

Antispastica, antiſpaſtiſche Mittel, ſ. v. «a. 
Antiſpasmodiſche Mittel. 

Antifpode (Antifpodion), Aſche von or: 


Meyer's Konv.⸗Leriton, Bd. I, 
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ganinen Körpern, Pflanzenafhe, Thieraſche; 
egenfeg von Metallafhe (Spodion). 
ntiſſen, kleiner öfterreihifcher Fluß im Inn⸗ 
viertel, entſpringt hinter Eberswang u, mündet 
beim Dorfe Antiffenhofen in die Donau. 
Sein Flußgeblet bildete den altdeutſchen Antif: 
fengau, einen Theil des Mattihgaud. - 

Antiftes, Vorfteher, Auficher, befonderd Vor⸗ 
fteher, Leiter des Gottesdienſtes, Aufſeher eines 
Tempels, Priefter; daher bei den Kirdyenpätern 

ewöhnlih Bezeichnung des —— auch ber 
Aebte, Prioren zc., und in der reformirten ſchwei⸗ 
zerifhen Kirche Titel des erften Sradtgeiftlichen 
und Vorftehers des Kirchen und Schulweſens im 
Kanton, etwa f. dv. d. Generalfuperintendent in 
lutheriſchen Kindern. 

Antiſthenes, von Athen, Stifter ber cy— 
nifhen Schule (vgl. Cyniker), erſt Schüler bes 
Gorgias u. nahmals Schüler u. Freund des So— 
crates, blübte um 380 v. Ehr. und bildete, ohne 
der Spefulation ganz zu entjagen, vorzüglich bie 
praßtifhe Richtung der fofratifhen Philofophie, 
aber in 38 er Weiſe aus. A. theilt mit So— 
crates die Anſicht, daß die Tugend das höchſte 
Ziel, die wahre Beſtimmung und bie wahre 
Glüdfeligkeit des Menſchen ausmade; er flieht, 
wie Sofrates, dad Etreben, fo wenig als ae. 
Bedürfniſſe zu haben, als den unmittelbar- 
ften Weg zur Zugend und als die Quelle ber 
Glüdfeligkeit an. Unter feinen Händen fhlägt 
aber Nefer Say in eine Ungereimtbeit über; 4. 
lehrt: „Um glüdlichften ift, wer am wenigften be- 
darf.” Er felbft befchränkte demzufolge feine 
ganze Kleidung auf einen Mantel, feine ganze Ges 
räthſchaft auf einen hölzernen Becher, einen Sad 
und einen Knotenftod, ließ Haupt: und Barthaar 
wachſen, fchlief ftets auf der Erde und vernach— 
läffigte im gefelligen Umgange jede Rückſicht auf 
Ponventionelle Sitte. Als ſpekulativer Theolog 
unterſchied A. die Vielheit der Volksgötter von 
einem natürlichen Gott und war Monotheiſt; als 
Metaphyſiker huldigte er einem gewiſſen Skepti— 
cismus und behauptete 3. B., daß nicht das We— 
fen der Dinge, fondern nur ihr Berbältniß zu ein= 
ander zu erkennen fey, und daß nur foldhe Urrheile 
gewiß feyen, welche einerlei Subjekt und Prädikat 
bätten, wie: Menſch ift Menfch, gut ift gut. Seine 
zahlreihen Schriften, worunter ein Wert „Sas 
ihon“ gegen Plato (mit welchem er nicht befreuns 
bet war, während er mit Zenophon fehr vertraut 
ftand) und mebre Reben, find ſaͤmmtlich verloren 

egangen ; zwei Deflamationen (abgedrudt in den 
Gencktungen ber attifchen Redner von Aldus, 
Stepbanus, Reiske und Beder) find eben fo wer 
nig, wie ein Brief (am beften abzedrudt bei Orelli, 
Collect. Epist.Graec., Leipzig 1815, Band J.) als 
ächte Werke des U. anzufehen, deſſen Namen fie 
an der Spige tragen. 

Autiſtrophe, eigentlih Gegenwendung ; bei 
Ehor:Zänyen Gegenſatz von Strophe, Gegenwen= 
dung bes Chors, weldhe einer vorangegangenen 
Wendung entfpricht, fo daß fie in der entgegenge- 
festen —— geſchieht, von der Linken zur 
Rechten ; in der Lyrik und den dramatiſchen Chor: 

efängen die zur Gegeiwendung gefungenen 
Worte, eine der Strophe entgegnende Versreibe (ij. 
Strophe); inder Rhetorik eine Figur, wobei ſich 
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Antitakten — Anton. 


Säge mit gleihen Worten fließen, oder Um⸗ Antivari, tarkiſche Stadt im Sandſchat Js 


kehrung eines Sages gegen ben Sprechenden. 
Bergl. Inverfion. 

ntitaften, gnoftifhe Sekte tm 2. Jahrhun⸗ 
bert, zügellofe Antinomiften; fie verwarfen den 
Demiurgos oder Bott der Juden als den, welder 
in die Werke des guten Vaters Unkraut geftreut 
und das Böfe in die Welt gebracht habe. 

Antithefe, Entgegenfegung, in der Logik bas 
Berhältniß zweier fib aufhebendenUrtheile. Eoll 
ein Sag logiſche Gültigkeit haben, fo darf er ſich 
nicht felbft aufheben; Daher die Regel: von ent: 
gegen — REINER NEO MBEAIERE RN 
eine. In der Rhetorik heißt A.dieBerbindung zweier 
Worte von entgegengefegter Bedeutung, z. B. ber 

ebildete Barbar, der zahme Tiger; dann eine 
edefigur, bei welcher man einen Gedanken durc 
Berbindung mit einer entgegengelegten Vorftel: 
lung hervorhebt, wobei jedod immer ein Vereini= 
ugspunkt da feyn muß, den der Verftand bes 
eiers finden Bann, Diefe Figur ift von großer 
Wirkung, wenn fie mit Sparfamteit angewendet 
wird, Eine A. in diefem Sinne iſt es, wenn Leſ⸗ 
fing von einem Buche jagt, es enthalte viel Gu⸗ 
1e6 und viel Neues, aber dabei bedauert, daß das 
Gute nicht neu und das Neue nicht gut fen. 
- Antitbeton, Kontraft, d.i. Zufammenftellung 
von Merkmalen, die in einzelnen Beziehungen ein: 
ander ähnlich, in der Hauptfache ſich entgegenge: 
fest find. 

Antitrinitarier, Gegner der Lehre von ber 
Trinität oder Dreieinigkeit Gottes, f. v. a. 
Unitarier (f. d.). 

Antium, uralte Stadt in Latium, auf felfiger, 
weit ins tuscifhe Meer geftredtter Landfpige, der 
Sage nach von einem Sohne bes Ulyifes und der 
Eirce erbaut und anfänglih von tyrrheniſchen 
Eeeräubern bewohnt, aud in fpätern Zeiten noch 
durch Kaperfhiffe, welche felbft die griechiſchen 
Gewäſſer beunrubigten, übel berüchtigt. Bon 
Tarquinius Superbus zum Latinerbunde gezogen, 
blieb A. doch fortwährend in enger Verbindung 
mit den Volskern und ward baher 468 vor Ehr. 
von den Römern befriegt, eingenommen und als 
eroberte Stadt behandelt. Es wurde eine römis 
ſche Kolonie bier angefiedelt. Da indeß auch diefe 
zu Rom bald wieder in feindlide Stellung trat, 
fo erfolgte im Jahre 338 vor Ehr., nachdem bie 
Antiaten in einem &eetreffen befiegt worden wa= 
ren, bie zweite berübmtere Einnahine von U. 
Rom verpflanzte die Einwohner u, Polonifirte die 
Stadt von Neuem, Unter der römiſchen Herr— 
ſchaft erreichte die Stadt ihren höchſten Flor. In 
ben legten Zeiten der römifhen Republik und in 
ber Kaiferzeit trug die vom Meere umfpülte.Höbe 
einen Kranz ber berrlichfien Paläfte, in denen die 
vornehmen Römer und felbft Kaifer, wie Nero, 
die Sommermonate zubradten. Xempel und 
Triumpbpforten erhoben fih; alle überſtrahlten 
aber die berühmten Xempel ber Kortuna und bes 
Nesculapius Etwas öftlicher lag ber Xempel bes 
Neptun, mit dem alten, durch die Römer im Jahre 
338 unbraudbar gemachten, fpäter wieder berge: 
ftellten Hafen, wo jegt das Städtchen Nettuno 
ſteht. Von U. felbft it gegenwärtig nur ein 
Thurm übrig; an feiner Stelle liegt das an Anti: 
kenfunden reihe Anzio. 


kenderje (Skutari) in Albanien, nahe am abria⸗ 
tifchen Meere, mit 6000 Einwohnern, einem&cloß 
auf bervorfpringendem Felſen und kleinem Hafen; 
Sitz eines Patholifhen Erzbifhofs. Sonft Anti- 
barum, 1573 von den Türken erobert. 

Antommarci, Brancesco, Napoleons 
Arzt auf Et. Helena, war ein geborner Korfe 
und feit 1812 Projektor am Hofpitale Santa Ma: 
ria zu Florenz. Im Jahre 1818 wurde er von 
bem Kardinal Kefh im Namen der Mutter Ras 
poleons bewogen, fih nah St. Helena zu bege: 
ben, um bem Kaiſer ärztlichen Beiftand zu leiften, 
Als er den 13, September 1819 dem Kaijer feinen 
erften Beſuch machte, empfing ihn diefer mit un: 
verhohlenem Mißtrauen; dob wußte. bald fein 
Vertrauen zu gewinnen und wurde von Napoleon 
in deſſen Zeftamente mit 100,000 Franken bedacht. 
Nah dem Tode bes Kaifers begab er fih nad 
Paris, wo er das vielgelefene Wert: „Les der- 
niers moments de Napoleon“ (2 Bände, Paris 
1825, deutſch, Stuttgart 1825) berausgab. Ueber 
[ne projeftirte Derausgabe ber großen anatomi: 

chen Xafeln, bie eine binterlaffene Arbeit des be: 
rühmten Mascagni waren und von Berlingbieri, 
Barcelotti und Roſſi (Pifa 183 — 236) berausge: 
geben wurden, gerieth er mit Mascagni's Erben 
in einen Streit, der nicht zu feinen Gunften aus: 
—* Die polniſche Revolution veranlaßte ihn, 
nah Warſchau zu geben, wo er die Leitung der 
ärztlihen Anftalten übernahm. Er kehrte jedoch 
bald nad Paris zurück und ging von da zu Ende 
des Jahres 1831 nad Italien. Später begab er 
fib nah Weftindien, wo er 1838 auf ber Injel 
Euba +. Ein höchſt befcheidener und anſpruchs⸗ 
lofer Dann, war er ftolz auf ben Befig einer Ge: 
ſichtsmaske Napoleons, die er nach deſſen Tode 
genommen hatte und durch ben Kupferftich ver- 
öffentlichte. . 

Anton, eigentlich der Preiswürdige, Unfhäg- 
bare, franzöfijch Antoine, ein vom lateinifhen An: 
tonius gefürzter Männername. MertwürdigeXrä: 
gerbeflelben find: 1) A.von®ourbon, Königvon 
Navarra, ältefter Sohn des.derzogs Karlvon Ben: 
böme, geboren 1518, vermäblt 1548 mit Jobanna 
b’Albrer, der Tochter u. Erbin Heinrichs II. von Ra- 
varra, Vater Heinrichs IV, von Frankreich, ward 
1555, nach dem Tode feines Schwiegervaters, Kö— 
nig von Navarra. Dieſer Fürſt von geringer 
Thatkraft, wollüſtig und charakterlos, obwohl 
nicht ohne kriegeriſchen Muth, verſuchte während 
des Krieges, den Heinrich II. von Frankreich mit 
Philipp I. von Spanien führte, vergeblich die 
Peer bes 1512 von Ferbinand bem 
Katbolifhen in Befig genommenen Theiles von 
Navarra. Nah dem Tode Heinribs 11. von 
——— nahm er auf Antrieb feines jüngften 

ruders Ludwig von Condé an ber bugenottifch> 
bourbonifhen Verbindung gegen bie faft allmädh= 
tigen Buifen Theil, Der. do A.s ward bald ber 
Hauptfig der bourbonifchen Partei; ihre Umtriebe, 
beſonders der Anſchlag Condé's, Lyon zu befegen, 
kamen indeſſen durch aufgefangene Briefe ans 
Liht. Kaum waren dbaber beide Brüder in Or: 
leans, wo fie auf der ausgefchriebenen Berfamm: 
lung der Reihsftände als franzöſiſche Prinzen er- 
feinen mußten, angekommen, fo bemächtigte man 











fi ihrer Perfonen ; Lubwig von Eonbe, bes Hoch⸗ 
verratbhes angeflagt, ward zum Tode verurtheilt, 
A. einftweilen forgfältig bewadt. Zum Glüd 
für Beide ftarb Franz Il. unerwartet ſchnell am 
5. December 1560. Katharina von Medicie, jetzt 
größeren Spielraum erhaltend, ließ ben Berur: 
theilten freifpreben und verföhnte ihn mit ben 
Buifen; auch A. nahm an diefer Körmlichkeit 
Theil, jedoch erſt, nachdem ibm Katharina heim: 
lich die Entfernung der Buifen und allgemeine 
Religionsfreiheit verſprochen hatte. . ward 
hierauf Generalftatthalter des Reichs; um fo eifri⸗ 
ger arbeiteten jest die Guifen daran, ihn von ber 

egentin abzuziehen. U. wurde berebet, fi an 
das antihugenottifhe Triumvirat bes Herzogs 
Franz von Buife, des Eonnetable von Montmo= 
rency und bes Marjchalld von St. Andre anzu⸗ 
fließen. In dem nun ausbrehenden Bürger: 
und Religionskriege fämpfte er an ber Spitze fei: 
ner neuerwählten Freunde gegen ben eigenen Bru: 
ber und bie Öugenotten, nahm Bourges ein und 
belagerte 1562 Rouen. An ben Folgen einer bier 
erhaltenen Wunde + er ben 17. Nov. 1562 
zu Anbelys, viel zu fpät für das Glück feines Ba: 
terlanbes. 

2) A. Klemens Theodor, König von 
Sachſen, zweiter Sobn bed Kurfürften zo 
Ehriftian und ber Maria Antonie von Bayern, 
einer Tochter bes Kaifers Karl VIL., warb geboren 


bdeſn 77. December 1755. Bon Jugend auf mehr 


an einem ftillen, adcetifchen Leben als an ber Be: 
mweglichkeit der Staatsverwaltung Gefallen fin= 
bend, faßte N. anfangs den Entfhluß, fi dem 

eiftlihen Stande zu wibmen, und gab biefen Bor: 
ap nuraus Rückſicht auf die Kinderloſigkeit feines 
regierenden Bruders auf. Er vermählte ſich 1781 
mit Marie Karoline Antonie von Sardinien und, 
nachdem dieſe fhon im folgenden Jahre an ben 
Blattern kinderlos geftorben, mit ber Großherzo— 
gin Marie Therefie von Toskana (geboren 1767, 
"+ 1827), der Tochter bes. Kaifers Leopold IL, ohne 
jedoch in ber 40jährigen Ehe mit ihreinen Thron: 
erben zu erhalten, da 4 Kinder, welche ihm gebo- 
ren wurben, frübgeitig ein Raub bes Todes wur: 
den, Ohne Theilnahme an ben Regierungsange: 
legenbeiten, in ftiller Zurüdgezogenbeit lebte A. 
meift auf bem Lande, auf dem Schlößchen Weſen— 
ftein, bis ber Donner bes eig ihn aus feiner 
Ruhe aufftörte. Während der Kriegsdrang- 
fale, welche Sachſen feit 1806 heimfuchten, theilte 
in A. die Sörgen und Wechfelfälle, venen bie 

Önigliche Familie Preis —* ward, Im öfter: 
reichiſch⸗franzöſiſchen Kriege von 1809 flüchtete 
er, nachdem er nahe daran — war, von ei⸗ 
nem öfterreihifhen Etreifcorps aufgehoben zu 
werben, nah Kranffurt am Main, und nach ber 
Schlacht von Leipzig ſuchte er in Böhmen und 
Defterreih Sicherheit. Napoleons Fall gab Eu: 
ropa den Frieden zurück; N. ging nun nad Ita⸗ 
lien und hielt ſich mit feiner Mboptivtochter Ama: 
fie 1819 mebre Monate in Florenz, und zu Rom 
auf, um bier, als guter Katholik, dem heiligen 
Bater feine Verehrung zu bezeugen. U. hatte 
bereits bas 72. Lebensjahr erreicht, als ihn ber 
Tod feines Bruders Friedrih Auguft am 5. Mai 
1827 auf den Thronrief, für ben er fih nad Kraft, 
Neigung und bisheriger Lebensweife ſo wenig 
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eignete. Seine Erflärung, daß er im Geifte feis 
nes verftorbenen Bruders regieren werbe, fonnte 
die Wünfcdhe nach einer —— Reorganiſa⸗ 
tion der fädhfifhen Zuſtaͤnde eben fo wenig zufrie⸗ 
ben fteilen, als mehre einzelne Verordnungen, in 
benen ſich ber gute Wille des Könige zu erfennen 
gab umb bie einigen, aber bei Weitem nicht ben 
wefentlichften Uebelftänden abbalfen. Dahin ges 
hörte, als Beweis einer gütigen Gefinnung, bie 
Erlaffung ber bet jedem Regentenwecfel ber= 
kömmlichen Lehensmuthungen, im Betrag von 1 
Million Thalern, die Lüftung des fteifen Hofcere- 
moniels, die Abfchaffung des enormen Wildftans 
bes, bie —— mehrer guten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Inſtitute, z. B. einer landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Tharand, ferner der Bau von 
Brücken und Chauſſeen, die Geſtattung eines una 
ebinderten Zutritt zu den dresdener Kunſt- 
hägen und Anderes, was indeß keineswegs aus⸗ 
reichte, die größern, einer Radikalkur bedurftigen 
Uebel: als die bäuerlichen Laften und Frohnen, 
utöherrliben Gefälle, Zehnten und fonitigen 
eberbleibfel aus dem mittelalterliben Zuftande 
ber Leibeigenfhaft und Erbunterthänigfeit, das 
oligarchiſche Magiftratsregiment, bie drückende 
— —— und die Acciſe in den Städten, 
tockung des Handels und der Gewerbe in Folge 
auswaͤrtiger Zollſperren, eine lichtſcheue Cenſur, 
Unzweckmaͤßigkeit des Landtages, Vermiſchung 
ber Rechtspflege mit ber Adminiſtration u. ſ. w. 
zu überbeden. Dazu Pam die Begünftigung bes 
Katholicismus, das Einniften heimlicher Jefuiten 
und das von dem Minifterium Einfiedel unter 
ben Augen des Königs begünftigte, mehr unb mebr 
überhandnehmende arge Treiben proteftantifcer 
Moftiter. Bon Jahr zu Jahr vergrößerte ſich 
ber Fond übel verhaltener Unzufriedenbeir, und es 
bedurfte zulegt nur eines von außen ber einges 
ſchleuderten Funkens, um all den angehäuften 
Brennftoff in lichte Klammen zu verfegen. Dies 
geihah im Jahre 1830, in Folge der parifer Zuli- 
revolution. A., der Friedliche und Gutmüthige, 
kam dem Berlangen des Volkes auf halbem Wege 
entgegen und fiherte ſich dadurch den Thron und 
ein ehrenvolles und rubiges Alter. Er nahm den 
A si Friedrich Auguſt (ſ. d.) den Sohn feis 
nes Bruders Maximilian, nach der feierlichen Ent: 
—— Letztern, als präſumtiven Thronerben 
um Mitregenten an und ftellte fo an die Spitze 
er Reform einen Regenten von männliber Kraft, 
ber nicht nöthig hatte, alten Gewohnheiten fid mit 
widerftrebenden Gefühlen zu entwinden, um fähig 
zu werben, bie Anſprüche bes Jahrhunderts zu 
verftehen. Die Veränderungen, welche jest in 
Sachſen eintraten und bie diefen durch den wiener 
Kongreß zerfbnittenen und bis’ auf den Tod ver: 
wundeten Staat in wenigen Jahren nicht bloß 
feine Wunden heilen, fondern.ibn im öffentlihen 
Leben vor ben meiften Nacdibarftaaten einen gro- 
Ben Vorfprung gewinnen ließen, find unter dem 
Artikel Sachſen näher zu bezeichnen. U. verlebte, 
nachdem ber Sturm fih in Rube verwandelt hatte, 
ben Reft feines Lebens ohne rege Theilnahme an 
ben Staatsangelegenheiten, übrigens ftreng, re— 
gelrect, überaus mäßig und einfah, theils in 
resben unb a theils auf feinem Lieblinge: 
fige Wefenftein. Er hatte die Freude, 1835 fei: 


59% 


932 


rg Armen plmgeeren u. an andern Orten 
des Königreichs als ein wahres Volke feft mit alle 
gemeinem Jubel und dankbarer Rührung gefeiert 
zu ſehen. In Dresden hatte man fogar beſchloſſen, 
dem älteften aller nody lebenden Monarchen eine 
Denkfäule zu fegen, eine Ehre, bie er felbft von 
fih abwies. Aber doch hat Dresden feinen Na: 
men dadurch bem Gebädhtniffe Icbendig erhalten, 
daß eine neue Borftadt am reiten Elbufer den 
Namen „Antonsftadt" erhielt. A. -F den 6. Juni 
1836 zu Pillnig nach kurzem Krankenlager. Sein 
Nachfolger war der frühere Mitregent Fried— 
rich Auguft. 
3) A. BiftorRaimundFofepb, Erzber 
a ers 2eopolb 
1.,geb. 1779 zu $lorenz, ward 1801 Kurfürft von 
Köln, nad Nieberlegung diefer Würde 1803 Koad⸗ 
jutor und bierauf Nachfolger feines Bruders, des 
Erzbherzogs Karl im Hochmeiftertyume des beut- 
ſchen Ordens, fpäter öfterreichiicher Feldzeugmei⸗ 
fter, 1816—1818 lombarbifch:venetianifhher Vice⸗ 
Pönig + 1837 zu Wien. 


4 A. Ulrich, Herzog von Braunfdhweig, 
—— des unter dem Namen Guſtav Se— 
enus als Schriftſteller bekannten Herzogs Au: 
uſt, machte ſich einen Namen als Gelehrter, 
ichter und Beförderer der Wiſſenſchaften. Ge— 
boren den 4. Okt. 1633 zu Hitzacker, bezog er 1650 
die Univerfität Helmftädt, bereifte hierauf Süb> 
beutfchland, Holland, Frankreich und Italien und 
vermählte ſich nach feinen Rüdfehr mit Elifaberh 
Juliane, einer Tochter des Herzogs Friedrich von 
Holftein-Nordburg. Econ fein Vater zog ihn 
häufig in Staatsangelegenheiten gu Rathe; noch 
rößer warb fein Einfluß, als ihn der 1666 zur 
Regierun gefommene ältere Bruder Mubdolf 
Auguſt 1667 zu feinem Statthalter und 1685 felbft 
hen Mitregenten ernannte, Unzufrieden mit der 
erleihung der Kurwürde an Öannover ſchloß er 
ſich an Frankreich an, warb mit deſſen Gelde 1702 
Truppen und drohte mit einem @infalle in die 
celliiben Länder für den Fall, daß Hannover und 
Eelle den Kaifer im ſpaniſchen Erbfolgekriege un: 
terftügen würden. Die deshalb entftandenen 
Hindel und Wirren endeten mit einem Bertrage, 
in welchem A. auf Befehl des Kaifers der Mit— 
regierung entfagen mußte. Schon 1704 wurbe er 
jedod dur den Tod feines Bruders Alleinregent 
der braunfchweig -wolfenbüttelfhen Lande, Die 
bisherigen Streitigkeiten wegen des Seniorats in 
den braunfchweigifchen Käufern wurden unter ihm 
1706 beigelegt; aud erhielt Braunfhweig als 
Entibädigung für den lauenburgifben Antheil 
das Amt Kampen und brei Dörfer des Amtes 
Gifhorn, Im Jahre 1710 trat U. zu Bamberg 
öffentlich zur katholiſchen Kirche über, angeblich 
- in der Ablicht, eine hohe geiftlihe Würde des rö- 
mifhen Reiches zu erlangen. Seine über biefen 
Schritt befümmerten Untertbanen tröftete er durch 
das Berfpredien, in Religionsfachen nichts ändern 
zu wollen; nur die Erbauung einer Patholifchen 
Kirche in Braunfhweig mußte geftattet werden. 
A. + den 277. März 1714 zu Salzthal bei Wol— 
fenbüttel, 81 Jahre alt.) Ki von Derzog Auguft 
angelegte weltberühmt liothek zu Wolfenbüt— 
tel wurde durch ihn ſehr vermehrt; eine von ibm 


Anton, 


u Wolfenbüttel geftiftete Ritterakademie ging 
päter wieber ein. Er ſchrieb zwei ihrer Zeit viel: 
gelefene Romane: „Die — Syrerin 
und Aramena“ (Theile, Nürnberg 1669 u. 1678) 
und „Oktavia“ (6 Theile, dajelbit 1685— 1707); 
außerdem geiftlidhe Lieder, von feiner Mutter in 
Muſik gefegt: „Ehriftfürktlihes Davids Harpfien- 
Bun: (daj. 1667; Wolfenbüttel 1760) und die 
ramen:,Andbromeda''(1659), „DOrpbeus‘ (1659), 
„Jakob bes Patriarhen Heirath‘ (1662) u. a, 


5) A. Baftard von Burgund, natürlider 
Sohn Herzog Philipps des Guten von Bur: 
gand tüchtiger Krieger, Ritter des goldenen 

ließes, geboren 1421. Als Herr von Beures 
und Graf von St. Menehould focht er zuerft 
mit feinem Bruber gegen die Mauren in Afrika 
und nötbigte diefelben zur Aufhebung der Be: 
lagerung von Ceuta. Nach feiner Rückkehr 
diente er unter feinem Halbbruder Karl dem Küh⸗ 
nen von Burgund gegen bie Lütticher, dann gegen 
bie Schweizer. In der Schlacht bei Granien 
1476 befehligte er ben burgundiſchen Rortrab, 
warb aber 1477 bei Rancy gefangen und an Lud⸗ 
wig XI. von Franfreic ausgeliefert. Diefer nahm 
ibn in feine Dienfte und ſchenkte ihm 1478 die der: 
zogthümer Grandpre und Chateau Thierry. Bon 
Karl VII, zum Ritter bes heiligen Michael ers 
nannt und 1485 legitimirt, F U, 1504. 


6) A,der Kühne, Sohn des Grafen Friedrich 
von Baudemont. Als Graf von Baudemont und 
Guife gerieth er nadı bem Tode feines Oheims, 
bes. Herzogs Karl l. von othringen, über den Be: 
fig diefes Landes in Streit mit Karls Schwieger: 
fohne, Rene von Unjou, flug, von Burgund und 
Savoyen unterfrügt, feinen dreimal ſtärke— 
ren Gegner (1431) bei Bulgneville, nahm ihn ge: 
fangen und behauptete Lothringen, obgleid der 
Kaifer Sigismund und König Karl VII, vonfrant: 
reich ihm entgegen waren. Er + 147. 


7) A. der Gütige, dritter Sohn Nene's ll. u, 
Philippinens von Geldern, eindurd Klugheit und 
Tapferkeit ausgezeichneter Fürft. Geboren 14%, 
erzogen am Hofe Ludwigs XII, von Frankreich, ge: 
langte er 1509 zurRegierung, focht mit den Fran⸗ 
zofen in Italien 1509 bei Agnadello, 1515 bei Ma: 
rignano und bämpfte fpäter den Bauernaufrubr 
im Elſaß. Sein Werk ift auch jener Vergleich 
auf dem Reichstage zuftürnberg 1542, nad wel: 
chem Lothringen für ein freies. He ogthum erklärt 
und fat gany vom deutſchen Race getrennt 
ward, Er + 1544. Ihm folgte fein ättefter Sohn 
Franz; der andere, Nitolaus, ward Stammpvater 
der Linie Mercour. 


8) A. Ulrich, Herzog von Sadhfen: Mei: 
ningen, nn 1687, jüngfter Sohn Herzogs 
Bernhard I, und Eliſabeth Eleonorens, geborenen 
Prinzeflin von Braunfdweig: Wolfenbuttel, ein 
talentvoller, Eräftiger, wiſſeuſchaftlich gebildeter 
Fürft, jelbffftändig, eigenwillig, Khrof in allen 
jeinen Dandlungen, freigebig gegen Gelehrte und 
Künftler und deren Werke bis zur Verſchwendung. 
Nach mebren Reifen in England, Holland, Ita: 
lien und der Schweiz, trat er 1708 als Regiments: 
Pommandeur in pfalz = neuburgijche Dienite, 
machte 1710 die Keldzüge in den ſpaniſchen Nieder: 





fanden mit und ftieg bis zur Würde eines Gene- 


ralmajors, Nach dem Frieden von Raftatt ver- 
Iteß er die militärifhe Laufbahn, um fi 1711 
mit Philippine Eliſabeth Eäfar, der binterlaffenen 
Tochter bes heſſen⸗kaſſelſchen Hauptmanns David 
Cãſar, zu vermäblen, Fälfhlich oft Cäfarea Schur- 
mann genannt (der Kapellmeifter Schurmann 
war der Mann ihrer Schwefter). Diefe Berbin- 
dung, eine der merkwürdigſten, welche in der ſach⸗ 
ſiſchen Gefhicdte vorkommt, warb von den Brü— 
dern Us und den übrigen perzögen von Sachſen 
1717 durch einen fürmlichen Vertrag für eine 
morganatifche erklärt. U, proteftirte;, denn in 
freier Siebe zu feiner Gattin, wollte er einige 
ihm geborne Söhne als —— ſucceſſions⸗ 
fühige Prinzen anerkannt wiſſen. wandte ſich 
deshalb an den Pälferlihen Hof nad Wien; nad 
vielen Bemühungen gelang es ihm, —— 
koſtbare Spenden an Mitglieder des chohof⸗ 
rathe, Karl VI. für ſich zu gewinnen. Am 21. 
Februar erhob der Kaifer bie Cäfar in des heili⸗ 
en römifhen Reichs Fürftenftand und erffärte in 
einer Machtvollkommenheit alle mit ihr erzeug- 
ten und zu erzeugenden Kinder für reditgeborne, 
den Stand und die Rechte des Vaters erbende 
Prinzen und Prinzeffinnen, Sofort proteftirte 
das gefammte kurs und fürftlihe Haus Sachſen 
dagegen; allein Karl VI, wies ihre Remonftra- 
tionen nd acta, Gleichzeitig erlangte U, vom 
wiener Reihshofrathe 5 nſtige Entſcheidung 
gegen ſeinen Bruder Friedrich Wilhelm, der ihn 
nah dem Tode bes älteſten Bruders, Herzogs 
Ernft Ludwigs, 1724 von der Mitregierung und 
der Wormundfhaft über die binterlajfenen Prin: 
zen bes Werftorbenen ausfhließen wollte. 
ward 1727 Mitregent, erhielt ein Drittel der Lan⸗ 
deseinkünfte überwiefen und führte 1729 feine 
Gemahlin als Herzogin von Sachſen, feinen Älte- 
ften Peinzen als ſach ſiſchen Prinzen in Meiningen 
ein. Zwietracht trennte die beiden Brüder fort 
umb fort, R hai das Sand am meiften litt, Als 
A Ulrichs Gemahlin (den 14. Anguft 1744 u Mei- 
nigen) ftarb, verweigerte der Bruder u, Mitregent 
zum Aergerniß aller Bernünftigen im Lande nicht 
nur bie Beiſehung der Leiche im fürftlihen Erb- 
begräbniffe, fondern fogar das bei fürſtlichen To— 
desfälfen üblihe Trauergeläute. A. der abweſend 
ewefen war, eilte am 18. Auguſt nach Meiningen, 
nderte jeboc den ftarren Sinn des von Günft- 
Iingen irre geleiteten Bruders nicht; ihm blieb 
t8 übrig, als Proteftation gegen die Beifegung 
ei Gemahlin an jedem andern Orte als dem 
Hicben Erbbegräbniiie. Der Sarg mit ber 
Leiche der verftorbenen Herzogin blieb daher in 
einem Zimmer des Schloffes ſtehen und ward hier 
init Sand in germ eines Grabhügels überfhüt- 
tet. = ward ber Herzogin Sterbezimmer zu⸗ 
ges re Gruft! Mit Recht empört über feinen 
. Bruder, reifte A. hierauf nach Kranffurt am Main 
zum Hoflager Katjer Karls VIL, um bortRegreß 
zıt fordern; allein hiex wirkte ihm der Einflußder 
—— übrigen ſachſiſchen Fürſten entgegen, 
u ER in September 1744 erklärte der Kaifer 
bie Standeserhöhung der Eifar und ihrer Kinder 
“ onmit a das auf den Rekurs A.s 


eidistages einverftanden zeigte. 


Anton. 
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Doc ba ftarb derunbrüderlihe Bruder 1746, nach⸗ 
dem Ernft Ludwigs Söhne ſchon früher ge— 
te waren, und U. Ulrih ſah fi pöglich 
m Alleinbefig der Regierung. Wie jener an fei= 
ner Gemahlin getban, that nun A, Ulrich an bes 
Bruders Leiche. Er ließ fie nicht beerdigen, fon= 
bern ebenfalls im Sterbezimmer des Schlof: 
6 ſtehen, ſo lange bis die Leiche der vor 3 

ahren verſtorbenen —— in dem fürſtlichen 
Erbbegrabniſſe feierlich beigeſezt worden war. 
Ars übriges Leben war Uneube und fteter Kampf. 
Kühn und ftarr widerfegte er ſich dem kaiſerlichen 
Befehle zur Freilaſſung des 1746 gefangen geſetz⸗ 
ten Oberlandjägermetfters Johann Ludwig von 
Gleichen u.d we Fhgr olge 
davon war, daß 1747 fachien-gotbaifhe Exeku⸗ 
tionstruppen ins Meiningiſche rudten. Nah ge- 
ringem Widerftande der meiningifchen Truppen 
befegen bie Gothaer das Städthen Wafungen und 
bedrohten die Hauptſtadt des Pleinen Staats 
(wafunger Krieg). on dem Schladhtfeld fan 
ierauf die Sache vors Reihstammergericht. 

riedrich ILL, von Gotha, friedliher als fein Geg⸗ 
ner, leiftere auf bie geforderten Kommiffione= und 
Exekutionskoſten freiwillig Verzicht und ließ end= 
lich feine Truppen abmarſchiren. U. Uri ent=- 
fagte dafür andern Anfprüden, Bald darauf ent⸗ 
ftand aber neue Fehde mit Sachſen-Saalfeld, 
in deren folge 1752 abermals kurfürſtlich⸗ ſãch ſiſche 
und brandenburgsansbadifhe Erekutionstrup= 
pen in das Herzogthum einrüdten. Die Aemter 
EERDEDErR, Neubaus und Römbild wurden be— 
tept und ihre Einfünfte an Saalfeld gemwiefen. 
Hierauf bequemte ſich A. Ulrich 1753 zu einem Ver⸗ 


A. |gleihe. Unter folben Wirren fonnte das Wohl 


des Landes nicht gedeihen. Die Rüftungen, die 
verfchwenderifhe Kreigebigfeit für wiſſenſchaft- 
liche und Pünftlerifhe Zwecke ıc., alles das ftürzte 
die Finanzen in ſchlimme Zerrüttung, welche bie 
inneren Verbefferungen, wie fie der aufgeflärte 
U. beabfichtigte, erfhwerte und meift unmöglid 
machte, Dennoch ift er dadburd, daß er viele ge= 
werbliche Keime im Lande pflanzte, die ſpaͤter 
groß wurden und Faufende von Händen beſchäf- 
tigten, eine Wohlthat feines Landes geworden. 
Durd feine Unterftügung entftand 1762 zu Lim= 
bach die erfte Porcellanfabrik im Meiningifhen; 
unter ihm wurde das Salzwerk zu Salzungen vera 
größert und nach einer verbeiferten Art eingeridy= 
tet; Hammer: und Hüttenwerfe wurden von ihm 
durch begünftigende Kotceffionen ins Leben ge= 
rufen, ber Bergbau gefördert, Glasfabriten an 
gelegt ıc. Das 1 geftiftete Waifenhaus be= 
ſchenkte U. ſchon in feinen früheren Jahren mit 
einem Kapital, von deffen Intereſſen die erwachſe⸗ 
nen Waifen ein Handwerk erlernen follten, Die 
Sammlungen für Biteratur und Kunft in Mei 
ningen find meift von ihm gegründet; fo ſtammt 
das Beſte in der herzoglichen Bibliotheh (die koſt⸗ 
bare Atlantenfammlung), das Naturaliens und 
Miünzkabinet, die Gemälde: und Bildergallerie 
meift von ihm, Wichtig für das ganze, nah A.s 
Tode von einer traurigen Zerftüdelung bedrohte 
Land war im Jahre 1750 feine apei: Bermäblung 
mit Charlotte Am tr Tochter des Land 
rafen Karl von Heſſen Philippsthal. Er befam 
aus diefer Ehe noch vier Töchter u. vier Söhne, von 
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denen Auguſt Friedrich Karl Wilhelm u. Georg 


Friedrich Karl ihn überlebten. A.F den 27. Ian. 
1763 zu Frankfurt am Main, Seine zweite treff- 
live Gemablin ward nad teftamentarifcher Ver: 
ordnung alleinige Obervormünderin und Regen: 
tin für ihre beiden unmündigen Prinzen und für 
das Land eine rechte Mutter. 

9) A. Ulrich, Prinz von Braunfhmweig, zweiter 
Cohn Berdinand Albrechts, Herzogs von Prauns 
fhweig, wurde am 17. Auguft 1714 geboren. Auf 
den Vorfchlag des öſterreichiſchen Hofes von der 
Kaiſerin Anna zum Gemahl ihrer Nidte Anna 


Leopoldowna erwäblte, Bam er zu Anfange des | 1807 


Fabres 1733 mit der großen Hoffnung nadı Ruß: 
land, der Stammovater eines neuen Kaiferbaufes 
aus der weiblichen Linie Peters des Großen zu 
werden; allein dort padte ihn ein fchweres ver: 
bängnißvolles Schickſal. Seine Braut war erft 
12 Jahre alt; die Minderiäbrigkeit derjeiben und 
des Günftlings Biron Ränke, welder bie Nichte 
der Kaıferin mit einem feiner Söhne zu vermäb: 
len wünſchte, madte, daß erft nad 6 Jahren, am 
3. Juli 1739, feine Vermählung Statt fand. Am 
12. Auguft 1740 ward ihm ein Sohn, Iwan, gebo: 
ren, den die Kaiferin durch ein Manifeſt vom 5. 
Dttober deſſelben Jahres zu ihrem Nachfolger er= 
nannte, Bis zu deſſen Volljährigkeit follte der 
allmädtige Favorit der Kaiferin, Biron, die 
Regentfhaft führen. Prinz U. Ulrich wurde 
nebft feiner Gemahlin von allen Regierungsge: 
Shäften entfernt. Offenkundig war fein Haß 
egen den Günftling, der ihn dagegen beider Kai- 
erin anfhwärzte, ja, ibn öffentlich befchimpfte, 
ihn nöthigte, dem Kommando der Garde zu ent: 
agen und ihn zulegt in feinem Palaft einfperrte. 
tab Pirons endlibem Eturze, wozu N. Ulrich 
mitwirßte, wurde der Prinz von feiner Gemahlin, 
‚ber Regentin Anna, zum @eneraliffimus erhoben, 
Dod war feine —*— nicht heiter; denn es war 
offenkundig, daß A. Ulrich weder die Liebe noch 
das Vertrauen feiner Gemahlin genoß. Am 24. 
November 1741 wurde die Regentin Anna von 
der Großfürftin Eliſabeth Petrowna enttbront 
und nebft ihrem Gemahl, ihrem minderjährigen 
ohne und ihrer Tochter Katharina in die Eita= 
belle von Riga eingefperrt. Von ba fchleppte 
man bie Kamilie nah Dünamünde, wo N. UI: 
richs Gemahlin von einer zweiten Tochter, Eli— 
fabetb, entbunden wurde. Bon Dünamünde 
wurden die Gefangenen nad einem elenden Orte 
im Gouvernement Kafan verwiejen, Aber aud da 
warPein®leiben; ber Prinz u. feine Gemablinnebft 
ihren beiden Töchtern wurden 1743 nad Cholmo— 
ory im Gouvernement Archangel abgeführt, einem 
Sieden in der raubeften, ödeſten Landichaft, der 
ohn aber in ber Keftung Echlüffelburg einge: 
Perkert (1743). In Eholmogory gebar die ent= 
thronte Kürftin im Elend und unter Entbehrun: 
en aller Art noch zwei Söhne, Peter (1745) und 
lerei (1746). Die Geburt bes Letztern Poftete 
ihr das Leben. Die tbronräuberifche Katharina ll. 
ließ jegt dem Prinzen U. Ulrih den Vorſchlag 
machen, für feine Perfon Rußland zu verlaifen; 
eine Kinder aber follten zurüdbleiben, dba man 
hnen aus politifhen Gründen nicht bie Frei: 
beit geben Bönne. Allein A. Ulrich, der Bater, 
309 die Gefangenfchaft mit feinen Kindern der 





Anton — Antonello von Meffina, 


Freiheit ohne biefelben vor, buldete noch Jahre 


lang und wurde erft am 19. März 1776 durd 
den Xod erlöft, Eeine vier Kinder, indeß alle er: 
wacfen, ließ man endlich 1780 los, und unter 
der Bedingung, daß fie fib ganz ruhig verhalten 
würden, verwilligte ihnen Katharina II, einen 
Jahrgehalt und ſchickte fie zu Schiffe nad Hors 
fens in Jütland, wo fie unter bem Schuge ihrer 
Tante, der verwittweren Königin ven Dänemarl, 
Juliane, in der Duntelbeit ihr Leben beicloffen. 
Bon den vier Kindern überlebte die ältefte Tod: 
ter Ratbarine alle ihre Geſchwiſter und +erf 


Anton, St. (St. Antonio, Xntal), 
die nördlichſte der Fapverdifhen Infeln, unter 
180 4° nördlicher Br,, 250 40' weftlicher &., gebir: 
ig, fruchtbar, mit — Klima; erzeugt 
uͤdfrüchte, Zucker, Baumwolle, Indigo, Wein, 
Drachenbäume, bat aber Mangel an Trinkwaſſer. 
Bon den 5000 Einwohnern find nur wenige Por: 
tugiefen, die meiften Neger. U. ift Anlegungsort 
berOftindienfahrer. Der gleichnamige Hauptortift 
klein, unanſehnlich u. hat nur 1000 Einwohner. 
Automelli, römiſcherKardinal-Staatsſekretät, 
erhielt, aus einer ſehr übel berüchtigten Familie 
ſtainmend u. Räuber u. Banditen unter feinen Ab- 
nen zäblend, feine Erziehung in dem großen röml⸗ 
fhen Seminar. Yon Gregor XVI. in den Prälaten: 
ftand erboben, wurde er zum Reifiger beim Ober: 
friminalgericht ernannt, fpäter ale Delegat erſt 
nach Orvieto, dann nad Viterbo, endlib nad 
Macerata gefandt. Pius IX., vor beffen Thron: 
befteigung er Kardinal geworden war, ernanntt 
ihn zum Unterftaatsfeßretär des Innern und zum 
Oberfhagmeifter ber zweiten apoftolifchen Kam: 
mer (Finanzminifter), in weldyer Stellung er 
das Mohlwollen feines Souveräns in hohem 
Maße zu erwerben wußte, fo daß er aud dann 
des Papftes vertrauter Rathgeber blieb, als ber 
überwiegende Einfluß der Liberalen, die fein 
geiftliches Minifterium mebr wollten, ihn von 
der officiellen Leitung des Staates entfernte. In 
Gaeta, wohin er nad) der Zins bes Papftes ſich 
begab, warb er zum erften Staatsfeßretär ernannt 
und als folder lenkte er feitdem das Steuerruder 
von Et. Peter. Ueber feine politiihen Gefinnun: 
gen und Grundfäge lauten die Urtheile außeror: 
dentlich verſchieden. Gewiß ift, daß er der Ein 
führung eines Schredensdespotismus, wie, ibn 
mebre jeiner Kollegen berbeiwünfchten, entidie: 
ben entgegen ift, Er übt einen faft unbe ag 
Einfluß auf den Papſt Pius IX. aus. Das 6: 
vemberprogramm von Gaeta (1849), worin bie 
dem Volke zu gewährenden Reformen auffgrant: 
reihe Wunſch aufgeführt wurden, ift fein Wert. 
Antoncllo von Meffina, berühmter Maler 
ber italienifhen Schule, der erfte Italiener, wel: 
ber in Del malte, geboren zu Meffina um 1414 
oder 14%. Angeſpornt durch ein Delgemälde 
Johanns van Eyf, das ber König Alpbont J. 
von Neapel befaß, reifte er zu dem flandriſchen 
Meifter, erlernte bie neue Dralerei und brachte 
dieſelbe fpäter in Italien mit vielem Glüde in 
Ausübung. Sein berühmter Schüler war De: 
menico Veneziano. U. + wahrfceinlih 148 
© Venedig. Seine Gemälde find felten ; das ber: 
iner Mufeum befigt deren drei, welche fämmtlid 


_ Antonia — Antoninus, 


mit bem Namen des Künſtlers bezeichnet find; eines, 
mit der Jahrzahl 1445 bezeichnet, trägt ganz das 
Gepräge ber flandrifhen Schule, die beiden andern 
bas ber venetianifchen Echule des 15. Jahrh., da⸗ 
ber fie in die fpätere Zeit des Künftlers gehören. 

Antonia, Kaftell von Jeruſalen, vom 
Dasmonder Sohannes Öyrcanus angelegt und 
Baris genannt, von Herodes bem Großen neu 
befeftigt und dem Marcus Antonius zu Ehren 
mit dem Namen U. belegt. Es ftand auf einem 
hoben, jäben Felfen, an der nordweitlichen Ede 
bes Tempels, zu dem über die dazwiſchen liegende 
tiefe Schludt eine gewölbte fteinerne Brüde 
führte, und bildete ein Viereck mit hohen, ftarken 
Eckthürmen. Zur Römerzeit diente es als Eita: 
belle zur Ueberwadhung Jeruſalems. 

Antonien, St., hochgelegenes, romantifches 
Schweizerthal im Kanton Graubündten, zum Hoch⸗ 
gericht Kaftel gehörend, von einem wilden Berg: 
waſſer durchſtrömt, über 3 Stunden lang, das 
nordöftlich fich bis an die Grenze Tyrols bin aus⸗ 
firedt. Der Eingang bei Luzein ift wild, das 
Thal ſelbſt aber fehrreizend u. fruchtbar, mit gras= 
reihen Berggebängen, grotesken Beifcugruppen, 
ſchauerlichen Schluchten, Tropffteinhöhlen, eini: 
gen Mineralquellen und 3 Bleinen Seen; im Bin: 
tergrunde die Sulzfluh, 8 — 9000 Fuß hoch, im 
Dfien bie Mädriſa. Der Schnee verfhließt im 
Winter das Thal oft Wochen lang; Lawinen find 
häufig, weshalb die Häuſer meift in einzelnen 
Gruppen zerftreut liegen und eine befondere Bau- 
art haben. Die reformirte Pfarrgemeinde, eine 
der erften in Graubündten, zählt 4—500 Einwoh⸗ 
ner, bie meift Alpenwirthſchaft treiben. Der 
Hauptort it St. A. 

Antonienberg, einer der höchſten unter 
ben Schweizeralpen, im wallifer Sebhnten Raron, 
hinter Mörel, bis nahe an das berner Amt Inter: 
laten reihend, voll pradtvoller Gletſcher und 
ſchauerlicher Abgründe, Früher führte ein nicht 
mebr gangbarer Pfad über denfelben aus dem 
Vieſchthal nah Grindelwald, 

Antonin, St., Stabt im frangöfifben De— 
partement Tarn-Garonne, Bezirt Montau: 
ban, öftlid von biefer Stadt, liegt in einem 
fhönen Thale am Iufammenfluß des Aveyron 
und der Bonette, ift lebhaft, gewerbreicd und bat 
6000 Einwohner, bie Kabriten in wollenen Zeu: 
chen, Leber, Leinwand, Papier und Handel mit 
Genievre, Parfümerien, Leber betreiben. 

YAntonina,biefhöne, kluge, aber ränkefüchtige 
und ausfchweifende Gemahlin des oftrömifchen 
Feldherrn Belifar, war bie Tochter eines Wa: 
genwettrenners und einer Schaufpielerin, Ge— 
noffin und Geiftesverwandte der berüchtigten 
Katferin Theodora. Durch bdiefe mächtig bei 
Hofe und zugleich Beherrſcherin ihres Gemahls, 
bahnte fie diefem den Weg zu der hohen Stellung 
im ‚Deere, in welcher fein Name in ber Gefchichte 
glänit, ftand ihm in allen Gefahren mutbig und 

ühn zur Seite, verbitterte ihm aber durch fredhe 
Buhlerei und Untreue das Leben. Ihr eigner 
Sohn Photius aus erfter Ehe, ber den Belifar 
gur Ergreifung firenger Maßregeln gegen eine 

ebihaft der fon alternden Mutter mit einem 
gewifien Theobdofius aufgereizt hatte, warb mit 
mehren Andern das Opfer ihrer teuflifchen Rache, 
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Im Jahre 564 trafen aud fie die Folgen ber 

ſchmählichen Anklage und Behandlung ihres um 

Kaifer und Reich fo Hoch verdienten Gatten ; nad 

bem Tode beffelben (565) ftiftere A. von dem ihr 

— Vermoͤgen zur Vergebung ihrer 
uͤnden ein Kloſter. 

Antoninianiſche Säulen (Antonins— 
fäulen), zwei in Rom noch vorhandene Ehren= 
fäulen, die den beiden Antoninen errichtet wurben 
und welde unter pie ſchönſten, nody erhaltenen 
Dentmäler des römifhen Altertbums gehören. 
Die eine, die eigentlide, Pleinere Anto— 
ninsfdule, wurbe nad bem Tode des Antoni 
nus Pius — zu Ehren von ſeinen beiden Adop⸗ 
tivſöhnen, Marcus Aurelius und Lucius Bes 
rus, auf dem Korum Antonini (Piazza Colonna) 
aufgerichtet und 1705 im Garten der Casa della 
Missione, im alten Marsfelde, aufgegraben, 
Sie ſtammt urfprünglib aus Aegypien, von 
wo fie ſchon Trajan batte holen laſſen, ift 
von rothbem Granit (Rosso antico), bat einen 
Umfang von 20 Fuß, und ftebt jest im Hofe des 
Regierungsgebäudes auf dem Monte Eitorio. 
Leider wurde ein großer Theil der Säule unter 
2. VL zur Erg zung ber bamals errichteten 

belisten benugt und fie jo verftümmelt. Auf 
dem Piebeftal von weißem Marmor ift die Apo= 
tbeofe des Kaiſers Antoninus Pius abgebildet; 
es ſteht jegt im Garten bes Vatikans. Die ans 
dere vom römischen Senate dem Kaifer Marcus 
Aurelius zum Anbenfen an feine Siege über bie 
Martomannen geweibhte Säule, auch Colonnaa 
Chiocciola, Wenbdeltreppenjäule, genannt, 
ebemals 174 Fuß hoch über dem Stabdtpflafter, 
jegt gegen 20 Fuß tiefer unter bemfelben fußenbd, 
ftebt auf der Piazza Eolonna, nahe am Eorfo. 
Diefe Pradtfäule des Alterthums ift borifcher 
Ordnung und beftehbt aus 28 über einander ges 
thürmten ungeheuren Marmorblöden. Sie bat 
42 Fuß im Umfange. Auf der dußern Seite find 
bie Kämpfe und Siege Marc Aurels wider 
die Martomannen bdargeftellt; im Innern führt 
eine Treppe von 192 Stufen auf den Gipfel, wo 
jegt ftatt ber Bildfäule des Kaifers eine eherne, 
von della Porta auf Befehl des Papftes Sirtus V. 
verfertigte Statue des Apoſtels Paulus ftebt. 
&irtus V. ließ auch die Säule burh Fontana 
ausbeilern. Im Jahre 1841 fuhr ein Bligftrahlauf 
fie herab, ber ihr indeß wenig gefhadet bat, zum 
Bedauern der Altertbumsfreunde, die mit der jonft 
nothivendig gewordenen Reparatur die fhon lange 
projektirte Befreiung ber Bafis von dem fie um: 
lagernden Schutte beichleunigt zu ſehen bofften. 

ntoninus, Name zweier römifhen Kais 
fer: 1) U. Pius, nad feinem gangen Namen: 
Titus Aurelius FZulvius Bojonius Ans 
toninus Pius, einer der beften aller römifchen 
Kaifer, ein Menihenfreund und Randesvater im 
wahren Sinne, deſſen Grundfag war: „lieber 
einen Bürger zu erhalten, als een Keinde zu 
tödten,“ Geboren in der lateiniihen Stadt La⸗ 
nuvium aus einer angejehenen Familie, die aus 
ber Gegend von Nemaujus (Nismes) ſtammte, 
Sohn des Aurelius Fulvius und ber Arria Fa— 
dilla, erzogen zu Laurum, trat er bald in öffent: 
lihe Etaatsämter als Quäflor, Prätor, Konful, 
war unter Hadrian einer der vier Konfularen Ita⸗ 
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liens, fpäter Proßfonful in Alien und nad ber 
- Rüdfebr von da Rath am Hofe des Kaifers. 
Nachdem der erfte Adoptivſohn Hadriane, Aelius 
Berus, geftorben war, adoptirtebiefer den A. und 
ertbeilte ibm den Gäjartitel. A. ſelbſt mußte da— 
für den Marcus (A.) Verus, Sohn des Bruders 
feiner Gemahlin Annia Fauſtina, und den Lucius 
Verus, des Aelius Berus Sohn, adoptiren. Schon 
als Eäfar gab er bei jeder Gelegenbeit Beweije 
feiner Milde und Menfhenfreundlichkeit; gleich) 
einem guten Genius ftand er dem launenvollen 
alternden Habdrian zur Eeite und binderte deſſen 
im Unmutb beſchloſſene Gemwalttbaten. Die be: 
fondere Berebrung, welcde er dem Andenken des 
Adoptivvaters (4 138) erwies, erwarb ihm den 
Beinamen Pius. Er regierte von 138 — 161 
nach Chr. Die Sorge für das Wohl der Bewobh: 
ner feines weiten Reichs war für U. Derzens: 
ſache. Würdige Beamte fanden an ibm einen 
Beſchützer und Freund, eigennügige und willkür: 
liche einen wachfamen unb ftrengen Richter. Frei 
von kleinlicher Eiferſucht auf die monarchiſche Ge: 
walt, erhob er den Senat zu größerer Geltung, 
ibm fo viel einräumend, „als er felbft, wäre er 
Senator geweien, vom Kaijer gewünjcdt hätte.’ 
Er enthielt ſich aller Figenmadt in der Gefeg: 
gebung , wie in der Verwaltung, that nichts, 
ohne den Rath — —* zu hören. Groß 
war feine Freigebigfeit, womit jedoch Sparjam: 
Peit da, wo er fie am Platze glaubte, Hand in 
Hand ging. Dft fam U. der Staatskaſſe mit 
feinem bedeutenden Privatvermögen au Hülfe; 
der Niefbrauch deifelben gebörte nad feiner Un: 
fit dem Etaate, nur das Eigenthum daven be- 
bielt er feiner Tochter Kauftina vor. Jeder 
Noth trat er pi Ceite. Entftand Theue: 
rung, fo faufte er Wein, Del und Getreide auf 
und vertheilte ed unentgeltlich unter die Armen. 
Als ein Erdbeben in Kleinafien, von Bithynien 
bis Lycien, viele Städtezerfiört batte, fo baute U. 
viele auf eigene Koften wieder auf.- Ueberhaupt 
unterfrünte er jedes Unternehmen in ben Provin⸗ 
zen, galt es, Werke des öffentlichen Nugens aus— 
ufübren oder wieder berzuftellen. Zugleich ver— 
Khönerte er Rom durch einen Tempel und ein 
Grabmaldes Hadrian. einen Tempel des Agrippa, 
ein Ampbitbeater; Handel und Verkehr batten 
in ihm einen Beförberer; er ließ Häfen bauen ıc. 
In Rom war die fauftinianiibe Verſorgungs— 
anftalt für Mädchen fein Wert. U. wollte in 
allen Provinzen feines Reid:s Aufklärung und 
wiflenjhaftlihe Bildung; deshalb wurden auf 
Paiferlibe Koften auch außerhalb Rome Lebran: 
ftalten gegründet, tüchtige Lehrer tüchtig bejeldet 
und geebrt. Sinekuren dagegen für Muffiggän-: 
ger ſchaffte er ab, weil es ibm unverant- 
wortlich bünfte, auf Koften des Staates eure zu 
näbren, welche nichts für denjelbenleifteten. Koft: 
fptelige Reifen in die Provinzen unterließ er, 
tbeils um den Unterthanen nicht befhwerlich zu 
fallen, tbeils weil er wußte, baß die Entfernung 
ded Kaljers von Rom, dem Mittelpuntte bes 
Meiches und der Regierung, die Einbeit und Orb: 
nung der Staatsgeſchäfte ftören, den Ueberblick 
der Provinzen nur erfchweren würde. Wahrheit 
und Tugend, in welder Geftalt fie ſich auch zei: 
gen mochten, wurden von U. bald erfannt unb 
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ftets in Schuß genommen; die Ehriften erfreuten 
fich unter ibm nicht bloß der Duldung, ſondern 
auch jeiner perfönlihen Hochachtung. Selbſt die 
Verbrecher blieben von feiner milden Fürjer 
nit ausgeſchloſſen; fab er einige Beſſerung, 5 
ließ er Gnade vor Redt ergeben. Die Pr s 
tion, die furchtbare, erftarb ; denn nur Einer warb 
proffribirt, der Hocverrätber Attilius Zau: 
rus. Aufſtände in den Provinzen unterbrüdte 
A. nicht durch Graufamkeit, fondern ſchneller und 
dauernder durch vet angewendete Milde. Die 
Segnungen einer jolden Regierungsweife blieben 
nicht aus, Alle Provinzen des Reiche erblubten von 
Neuem, der Geift der Bevölkerung erbob ſich, ge: 
Präftigt dur das kaiſerliche Beiſpiel, zu edlerer 
Gefinnung u. That ; einen neuen Glanz, den Rubm 
des Friedens und der Wölterbeglüdung, ſchien 
Rom feinen Eriumpbenzufügenzumollen. Selbſt 
die barbarifhen Grenzvölter, fonft nur durch das 
Schwert gebändigt, zollten dem römiſchen Herr: 
ſcher Achtung. er König Pharasmanes von 
Iberien 3. B. fam nad Rom, ben gottgleihen 
A. zu feben; ein Scythenvolk verlangte von ibm 
einen König; einen Arieg zwiichen den Partbern 
und Armenien verhinderte er durch einen einzigen 
Brief, u. viele Herrſcher erkoren ihn zum Schieds 
richter ihrer Bmwiftigkeiten. Den König Rbyme: 
talces feste U. im bosperanifhen Reiche wieder 
ein. Trotz der Kriedensliebe konnte A. doch nit 
immer den Krieg vermeiden.‘ Seine Legaten und 
Etattbalter kämpften glüdlich gegen die Germa⸗ 
nen, Dacier, Mauren in Afrika, gegen die empör: 
ten Juden u. A.; wider die Briganten in Britan: 
nien ward unter U. ein neuer Verſchanzungswall 
aufgeführt. A. + 161 nah Ehr., nach 23jähriger 
Regierung, über 70 Jahre alt. Er warb nad 
feinem Tode vom &enate ber „Göttliche‘ genannt 
und als ſolcher durch Zuerkennung von Tempeln 
und Prieſtern verehrt. Aber auch obne dies äußere 
Beiwerk würde fein Name dem römischen Volke, 
in dem er als zweiter Numa fortiebte, immer 
tbeuer gewefen feyn. Mehre fpätere Kaijer, um 
die Volksgunſt zu gewinnen, nannten ſich nad A. 
2) Marcus Aurelius A., eigentlich, nad 
feinem Großvater, Annius Berus, mit bem 
lerſt fpäter aufgefommenen) Beinamen Re 
fopbus, Sohn des Prätors Lucius Eejomius 
Gommodus Berus, Adoptivſohn und Nachfolger 
des Vorigen, Erbe feiner Tugenden, zuslais aus: 
gezeichneter Feldberr und in Schrift und Peben 
der würdigfte Repräfentant des Stoicismus, Bei: 
fen harre Härte und Echroffheit bei ihm durch na⸗ 
türlihe Milde des Charakters u. mer. grey” 
edeit ericheint. Geberen zu Rom den 26. April 119 
nad Ehr. aus einer angejehenen Kamilie, die von 
Spanien eingewandert war , warb er von feinem 
Großvater Annius Berus nad dem frühen Tode 
bes Baters adoptirt u. unter Hadrians Augen er: 
zogen. Unter feinen Lehrern, denen er ftete, aud 
als Kailer no, die größte Aufmerkfamteit und 
Achtung erwies, waren Herodes Atticus, Corne⸗ 
lius Fronto und Sertus von Chäronea, der En: 
el Piutarchs; ferner die Stoiter Junius Rufir 
cus und Apollonius von Chalcedon. Bald em: 
pfahl fib U. durch Geift und Eharakter dem Kat 
fer Habdrian, der dem A. Pius die Adoption 
des damals 1djährigen Jünglings 137 aufer 
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legte u. benfelben fogleich zum Quäſtor ernannte. 
Bon jest an nannte fi 
vater Aurelius Y.; den Bornamen Marcus 
hatte er jhon jeit Anlegung der männlichen Toga 
geführt. Als U. Pins den Thron beftiegen 
batte, machte er ihn zum Eäjar undgab ihm feine 
Tochter Fauftina zur Gemahlin. Im Jahre 161, 
nach bem Tode bes U. Pius, rief ihn der Senat 
einmütbig zum SKaijer aus; allein er nahm 
feinen Adoptivbruder Lucius Verus U. zum 
Mitregenten an, um in edler Selbitverleugnung 
den Grundjag gewiſſenhafter brüderlicher Erb: 
theilung geltend zu machen. Der ſchwache Lucius 
Berus befümmerte fi indefien wenig um Res 
gierungsgefhäfte; cr genoß den Schimmer und 
die Kreude des Throns, während M, Aurel dei- 
fen Sorgen und Pflichten übernahm. Diefelben 
waren jchiwerer, ale je zuvor. Zuerft ward Rom 
von einer Ueberſchwemmung und Hungersnotb 
heimgeſucht; Baum war bier die Noth um Etwas 
gelindert, als der —— ausgebrochene Par⸗ 
therkrieg (161 — 165 nach Chr.), fo wie die Ein- 
fälle der Katten in Germanien und Rhätien die 
Thätigkeit des Kaiſers in Anſpruch nahmen. Nach 
Germanien wurden Legaten geſandt, gegen die 
Parther der Mitregent Lucius Verus, fur den je— 
doch Marcus Aurel ſelbſt von Rom aus die Ober⸗ 
leitung des Krieges beſorgte. Die tapferen Lega⸗ 
ten Etantius Priscus, Martius Verus und be— 
fonders Avibius Eafiins fochten glücklich; im 
Jahre 164 ward Seleucia erobert und im folgen= 
den Jahre, 165, triumpbirten beide Kaiſer uber 
die Partber. Rechtzeitig war die Reendigung 
dieſes Ariegs gefommen: denn ſchon hatte fid im 
Norden bes Reiche ein furchrbares Ungewitter zu⸗ 
fammengejogen; — — über der Donau, 
vor Allem die germanifben Etämme, von 
ben Barbaren im höheren Norden gedrängt, wa- 
ren plöglic, noch während des Partberkriegs, in 
wilde geratben und ftürmten, durd 
Noth und Eroberungsluft gleich ſtark angeregt, 
egen die römiſchen Provinzen an, gleichſam die 
Bölferfurd, in der Rom umtergeben follte, vor: 
ausvertündend. Un der Spitze jtanden die Mar: 
fomannen, neben ihnen werden uns genannt bie 
Quaden, Sueven, Hermunduren, Bietovalen, Ja: 
augen, Alanen u.v.a. Marcus Aurel, erichroß- 
ten über die drohende Gefahr, fuchte anfangs 
Hülfe bei Priejtern und Orakeln, in Opfern und 
Eübnungen; nad dem Vorſchlage eines ägypti— 
ſchen Wahrſagers ließ er zwei Löwen, mit Spece: 
reien und woblriehenden Kräutern gefalbt, über 
die Donau in des Feindes Land ſowimmen. Die 
Deut ſchen ſchlugen fie mit Keulentodt und erfoc- 
ten bald darauf einen Sieg über die römifchen 
Legienen. est ermannte fih Aurel, Er begab 
ſich ſelbſt auf deu Kriegefhauplag, verweilte mit 
Lucius s 3 Jahre zu Carnuntum in Panno— 
nien, feblug die Barbaren zurück umd traf zwed- 
mäßıge Maßregeln zur Sicherſtellung der Grenz= 
provpinzen und Italiens. Auf der Ruͤckreiſe, 170, 
ftarb der Mitregent Berus im Benetianijchen. 
Aurel triumpbirte in Rom mit feinem Sohne 
Gemmodus, der ſchon in früher Jugend zum Cä— 
far ernannt war. Noch war fein Jahr verfloffen, 
de wurde in Pannonien die Anweſenheit des Kat: 
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ten von Neuem heran. Da bie von ben parthi⸗ 


. nach feinem Adoptiv: ſchen Legionen eingeſchleppte Peſt bie Truppen 


geſchwächt hatte, fo waffnete er Sklaven, Gladia— 
toren, ſogar Raubgeſindel aus Dalmatien und 
Dardanien, und nahm germaniſche Hülfs— 
truppen in feınen Sold. Zur Beftreitung ber 
Kriegskoſten verkaufte er, um den Provinzen 
Peine neue Auflage zu machen, im einer zweimo— 
natliben Verfteigerung feine Gemälde, Etatuen, 
Gold: und Silbergefhirr. Dennch drangen die 
Markfomannen bis Aquileja vor, und in Nom 
war Schreden und Verwirrung, wie zır der Zeit, 
als die Cimbern über die Alven gefommen wa- 
ren. Hütte damals das römifde Reich einen 
ſchwachen Derrider gehabt, e8 wäre ſchon jegt 
um dajjelbe geſchehen geweien. Diesmal noch 
follte es durch A. Bebarrlichkeit, Kriegs: und 
Unterbandlungsfunftg erettet werben. MarcAurel 
firitt 171 — 173 fiegreich gegen den wilden Strom 
der nordifben Barbaren; die Jazygen wurden 
in einer mörderifhen Schlacht auf der gefrornen 
Donaugefhlagen. Bei Gran in Ungarm von den 
Duaden umzingelt, war X. aus Waffernangel 
nahe daran, fid zu ergeben; doc ein unerwartet 
heftiger Plagregen ſtärkte feine Soldaten zum 
Siege, wobei nah der &age auf das Gebet der im 
romiſchen Deere dienenden Ehriften (Legende von 
ter Legio falminatrix) oder auf das Gebet des 
Kaiſers jelbit Blig und Donner mitwirkten. Ei— 


‚nen großen Theil feines Waffenglüds verdankte 


A. der für Deutſchlands Völker fpäter noch oft 
fo verderblihen Politik, durch Separatverträge 
und Entzwetung der Feinde unter einander, ihre 
Macht zu ſchwächen; die einzelnen Rölterjchaf: 
ten, weiche noch auf dem Kampfolage bebarrten, 
ſahen ſich endlich genöthigt, ebenfall& um Krieden 
zu bitten. Den Marfomannen überließ A. die 
Hälfte des Grenmzlandes, fo daß fie 38 Stadien 
von der Donau entfernt wohnten; mit ben Jazygen 
ſchloß er einen ähnlichen Vertrag, doch follten fie 
nod einmal foweit von der Donau entfernt feyn. 
Undere Völkerſchaften wurden in die römiſchen 
Provinzen Dacien und Pannonien, Möften und 
Sermanien, jelbft in Italien angefiebelt. Schwer: 
lich würde der fiegreiche Kaiſer folde Bedingum: 
gen angenommen und feinen Plan, Markoman— 
nien und Sarmatien zur römifben Provim zu 
maden, aufgegeben haben, wenn ihn nicht die 
Empörung des Aridins Eaffius in Eyrien nad 
Aſien gerufen hätte. Noch ehe er bier anfam, 
ward Caſſius von feinen kigenen Leuten ermor: 
bet. U. betrauerte ihn und verzieh feinen Anhän: 
gern, verweilte aber noh 3 Jahre in Afıen, um 
die hiefigen Angelegenheiten zu ordnen. An dem 
Fuße des Gebirges Taurus verlor er burd den 
Tod feine Gemahlin Kauftina, die entartere Toch— 
ter des U. Pius, berüchtigt durch ihre Molluft 
und Schamlofigkeit. Unterdeffen erheben die 
Germanen von Neuem den Schild gegen Rom, 
und U. zog zum dritten Male gegen fie aus. Im 
Jahre 179 erfocht er bei Carnuntum einen Sieg 
über Marfomannen und andere Stämme; doch 
war es ibm nicht vergönnt, ben Krieg zu beendi— 
gen. Noch während deffelben + er den 17. März 
180 in Eirmium oder zu Bindobona, an einer 
Krankheit, oder an Gift, welches die Aerzte auf 


fers abermals nöthig. Sarmatifhe Völker ftrröms | Antrieb feines Sohnes Eommodus ihm reichten, 
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zen Geſchlechtern jein Andenken, benn wie A. 
etter und Mebrer des Römerreihs nah außen 
bin war, fo erfreute ſich daſſelbe unter ihm aud) 
in feinen innern Angelegenheiten dertadellojeften 
Verwaltung und der legten ſchönen Tage. Als 
ein wahrhaft weijer Fürſt ubte er Etrenge an 
fib, Milde an den Unterthanen ; an Wohlwollen 
und Güte feinem Vorgänger ähnlich, übertraf er 
dieſen noch an Entſchiedenheit und Kraft. Das 
Volk genoß unter ihm einer faft republifanifchen 
Freiheit; die Behörden und öffentlichen Gemwalten 
wurden geachtet und gehoben. Dem Eenate 
räumte nie «in Fürft mehr ein, ald Marc Au: 
rel. Er machte ihn zum Richter in den wichtig: 
ften Sachen, befonders auch in Bailerliben Ange— 
legenbeiten und ordnete eine Appellation an von 
den Konfuln an den Senat. Er jelbit wohnte 
dem Senate bei, wann er fonnte, auch in den Ko— 
mitien verweilte er oft bis in die Nacht. Eine 
befondere Sorgfalt widmete U. der Gefeggebung 
und dem Gerichtswefen. Biele Gefege, jo über 
das Erbrecht, über das Vormundſchaftswefen, über 
ben Beſitz der Sklaven, über Geburteregifter zc. 
gguoen von feiner Weisheit und Kenntniß ber 
edürfnifje jeiner Zeit. Der Sudt zur Selbft- 
bülfe unter den Mächtigen nahm er den Stadel; 
Sklaven und Gladiatoren durften bei firenger 
Strafe keine fharfen Waffen tragen. Auch die 
feenifben Menfhenfhlichtereien hatten an ihm 
einen Gegner. Den Gerichtsgang förderte er 
durch Vermehrung der Gericdhtötage und Erleich— 
terung der Einleitung des Prozeſſes. Wo es fehlte, 
fegte er Richter ein, bejonders in Italien, und 
waͤhlte dazu Konfularen. Hinſichtlich der Fi— 
nanjverwaltung war er ftreng auf Sparjamteit 
bedadıt und beſchränkte daber den öffentlichen 
Aufwand. Das Bekämpfen von Notb u. Theue— 
rung und die Ernährung des Volke, fo wie die 
Polizei, befonders die Sittenpolizei waren Ge. 
enftände feiner eifrigen Sorge. Wenn X. trog 
einer natürlihen Milde, den durch Hungersnoth, 
Peſt und Kriegslauf bervorgerufenen Ehriften- 
verfolgungen in Kleinafien und im jüdliden Gal: 
lien nicht Eräftigen Einhalt that, fo lag dies theile 
außer feiner Macht, tbeils in feiner ftoifchen 
Abneigung vor dem Entbufiasmus der Ehriften, 
die ihm aldthörichte und felbft gefährliche Schwär= 
mer erfhienen. Dies führt uns auf eine andere 
Seite des bewundernswerthen Mannes, nämlich 
auf feinen Ruhm als Philoſoph ud Schrift: 
fteller. Stoiker durh Erziehung und Wahl, 
blieb er den Grundfägen feiner Schule unter al: 
len Berbältniffen unwanbdelbar treu, Die Phi— 
Iofopbie war für ihn nicht eitles Wiſſen, ſondern 
Lehrerin und Pildnerin des Lebens, Führerin zu 
einem weijen und tugendhaften Verhalten. Aus 
dieſer ächt praftifchen Richtung gingen A. Man: 
del und fhriftftellerifhes Wirken bervor; mit 
Mück ſicht auf Peides kann man ihn die ſchönſte 
und legte großartige Erjheinung auf dem Ge: 
biete der ftoifhen Doitofophie nennen, Seine 
auf uns gekommene Schrift in 12 Büchern führt 
den Titel „Selbſtbetrachtungen“ und enthält in 
Präftiger, Punftlofer, zuweilen dunkler Schreibe 
art vermiſchte moralifhe Betrahtungen, Die we: 
gen ihrer reinen Sittenlehre und als Ausdrud 
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Nicht bLoß verehrt, heilig fogar war ben nachfol⸗ | edler, aͤcht humaner Gefinnung zu den vorzüglide 


ftien Dentmälern des Altertbums gehören. Die 
ftrenge, oft harte Moral der Eroiker ift bier ge: 
mildert, gemäß dem individuellen Charakter des 'R 
und daher ohne die rechte Konjequenz ; eigenthüms 
lih das Ganze durdhdringend und ihm eine hör 
bere Weihegebend, ift die religiöje Anficht von der 
görtlihen Kraft, welde in der gefammten Natur 
waltet, wirfet und Alles zu einem Zwecke hinlei⸗ 
tet. Die erie Ausgabe verarftaltete Guil. Xylan: 
der (Zürich 1558) ; beifere M. Caſaubonus (fon: 
don 1643); Thomas Gataker (Cambridge 1662; 
London 1697 u. 1707); Handausgaben: 3. M 
Schulz (Schleswig 1802; Leipzig 1821) u. Koraes 
(Par. 1816). Ueberjegungen erſchienen in faft allen 
curopãiſchen Spraden; beutide: von J. ©. 
Schultheß (3ürih1779) ; Rede (Frankfurti797); 
3. M. Schul; (Schleswig 1799); felbft ins Per 
fiibe von Hammer (Wien 1881). Außerdem bat 
man von Diarc Aurel einige lateinifche Briefe an 
Aronton, in „Corn, Frontonis et M. Aurelii Epi- 
stolae, cur. A. Major‘ (Rom 1823). Bgl. Nik, 
Bad, De. M. Antonino (Leipzig18%6) ; Mei: 
nere, De M. Aurelii Antonini ingenio, moribus 
et scriptis, incomment,. Soc. Reg. Gotting. Br. 
VL;Budhholz, Marcus Aurelius, Berlin 1806; 
über beide Antonine: Hegewiſch, Ueber die 
für die Menſchheit glüdlichfte Epoche in der rö- 
miſchen Geſchichte, Damburg 1808; Motb, Be 
merfungen über das Zeitalter der Antonine, 
Nürnberg 1817. Ueber bas Itinerarium Anto- 
ninum ſ. Itinerarium, 

Antoninus Liberalis, nah Andern fälib: 
ih Antonius, wahriheinlich ein Freigelaſſener 
des Kaiſers Antoninus Pius, griechifcher Gram: 
matifer um 147 nad Ehr., Verfaſſer einer „Me 
tamorpbofen“ betitelten Sammlung von 41 auf 
Verwandlungen fid beziehenden tben, bie er 
größtenstheils aus jonifben Dichtern und Pro: 
ſaikern, alfo aus älteren, jest verlornen Quellen 
entlehnte und die deshalb für die mythologiſche 
Forſchung von Wichtigkeit find, befonders aud 
deshalb, weil er feine Gewährsmänner allemal 
anführt. Die erfte —— Ausgabe * 
Xylander (Bajel 1568); fpätere beſſere 
(Leyden 1674); Verheyk (daſ. 1774). Für die Kritil 
ſowohl als für die Erklärung des Textes iſt am 
beften bie Ausgabe von Koch, (Reipzig 1832) , je: 
wie von Weſtermann inben,,Mythographigraeci“ 
(Braunſchweig 1842.) 

Antoninuswall, römiſche Verſchanzungs⸗ 
linie (Landwehr) in Britannien, von Antoninus 
Pius gegen die Briganten aufgeführt. 

Antonio, Prior von@rato, portugiefiider 
Kronprätenbdent, natürlider Sohn bes deren 
Ludwig von Beja, Bruder des Königs Johann 
von Portugal, und einer Jübin Jolanda da Gr: 
mez, geboren 1531, ftubdirte zu Coimbra, ward 
dann Sohanniter, Prior von @rato und durdKi- 
nig Sebaftian Connetable des Reiches. Im 
Frühjahr 1578 begleitete er Sebaſtian auf deflen 
abenteuerlibem Zuge nad Afrika, gerieth aber 
in der unglüdlien Schlacht bei Alkaſſar (4. Yu 
guß) in maroffanifche Gefangenſchaft. Rach⸗ 

agen durch einen Sklaven befreit, Pehrte er nad 
Portugal zurüd, fand indefien den Thron de 
umgetommenen Sebaftian” bereits durch deſſen 


Antonius, 





Oheim, den Kardinal Heinrich, befegt. Die Un: 
fprühe, welche U. jegt auf die Krone erbob, in- 
dem er ſich für einen legitimen Sohn Ludwigs 
von Beja ausgab, wurden nicht anerfannt und 
hatten zur Kolge, daß man ihn aller feiner Mür- 
den für verluftig erklärte und des fandes verwies. 
Er ging hierauf nad Spanien und rief den Papft 
als Schiedsrichter an. Won diefem begunitigt, 
von England und Frankreich Ping kehrte er 
beimlih nah Portugal zurüd, Nah König 
— Tode (31. Januar 1580) ward U. im 
ni zu Santarem und darauf felbft zu Liffabon 
als König ausgerufen. Allein (bon ftanden die 
Spanier, deren König Philipp Il. ſelbſt Anfprüche 
auf die Xhronfolge madte, unter Alba an ber 
Grenze. U, unfabig, feine Würde zu behaupten 
und die Liebe des Volkes zu gewinnen, wurbe mit 
10,000 ungeübten Etreitern den 24. Auguft bei 
Alcantara, fpäter noch einmalam 22. September 
von bem erfahrnen Alba völlig ‚geichlagen und 
genötbigt, 7 Monate lang als Geächteter, verklei- 
bet und unter fremdem Namen, von Ort zu Ort zu 
flübten. Endlid entfam er nad Frankreich, wo 
ihn Katharina von Medicis mit einer Klotte zur 
Geltendmabung feiner Anſprüche unterftügte. 
Er landete 1582 auf der azoriſchen Injel St. Mi: 
uel, wurbe aber befiegt und flob abermals nad 
Graitreia, Denfelben Erfolg batte ein jpäterer 
anbungsverfuch, welchen U. mit einer englifchen 
Flotte.unter Drake 1559 in der Näbe von Liſſa— 
bon unternahm. Er + 159 zu Paris als Titu— 
larkönig von Portugal, Er jchrieb: „Panegyris 
Alphonsi 1., Lusitanorum regis“ (Coimbra 1550), 
„Psalmi confessionales‘‘ (Paris 159, franzöfiic 
baf. 1718, deutfch unter bem Titel: „Heilige Be: 
trachtungen“, Marburg 1677), mebhre Briefe an 
Gregor XIII. Sirtus V. und Klemens VIII. Eine 
Lebensbefchreibung Q.’s verfaßte fein zweiter 
Eohn Ehriftoph, Paris 1629, 

Antonius, Familienname mehrer berühmten 
Römer, von denenfolgende als bie merkwürdigſten 
zu erwähnen find. Marcus A. der Redner, ber 
von Eicero fehr gerübmt wird, geboren143 v. Ehr., 
war 113v, Chr. Ankläger des Konjuls C. Papirius 
Earbo wegen ber gegen die Eimbern verlornen 
Schlacht, dann Quaftor in Afien, 105 Volkstri— 
bun, 103 Prätor in Afien mit dem Range eines 
Prokonſuls und Sieger überbdie ciliciſchen Seeräu: 
ber, 99 Konful und 97 Eenfor. Im Kriege zwiſchen 
Marius u. Eullaward er 87 v. Ehr. auf Befehl des 
Erfteren ermordet. SeineReben, fowie feineSchrift 
„de ratione dicendi‘ find verloren gegangen, Sein 
Sohn Marcus U, der Ereter (Creti- 
cus), war 74v. Ehr. Proprätor und Oberbefeble: 
baber im Ereräuberfriege an allen Küften bes 
Meittelmeeres, mißbraudtejedod feine Macht, um 
bie Provinzen, befonders Sicilien, auszjubeuten, 
und ftatt die Seeräuber zu vernichten, foll er mit 
ihnen pgmeinthafuige Sache gemadt haben. 
Ertaufßreta. SeinBruderCajus A.Hybrida, 
Mitkonſul Cicero's, heimlicher Anhänger Eatili: 
na’s, gezwungener Anführer des gegen dieſen geſen⸗ 
deten Heeres in Etrurien, ein gewalithaͤtiger, ſitten⸗ 
und charakterloſer Menſch, blieb ale Anführer 
einer Reiterihaar aus Sulla’s ‚Deere bei deſſen 
Mückkehr aus Afien 83 v. Ehr. in Griedhenland 

aurüd u.beraubte diejestand, wurde aber Deshalb 


von J. Eäfar 76 bei dem Prätor Lucullus belangt. 
Im Jahre 70 ftießen ibn die Genforen Gellius 
und Lentulus wegen Plunderung ber Bundesge⸗ 
noſſen, — Verſchuldung feiner Güter zc. 
aus dem Senate; doch ward er bald wieder 
aufgenommen. Im Jahre 66 bewarb ſich A. mit 
Eicero um bie Prätur auf 65, im Jahre 64 mit 
demfelben und fünf Andern um das Konjulat. Mit 
Gatilina eng verbunden, von Eäfar und Craſſus 
unterftugt, trat er bei diejer Gelegenheit mit un 
erbörter Frechheit auf, was dem Eicero Beran: 
laffung zu der Rede „In toga candida“* gab. N. 
wurde indejlen mit Cicero gewählt. Als Kon: 
ſul ſah er ſich genöthigt, gegen Eatilina auszu⸗ 
rüden. Bon eifrigen Gegnern der Verſchwörung 
umgeben, konnte er nichts zu Gunften des alten 
Freundes und Berbünderen wagen; doch wollte 
er nicht unmittelbar deijen Untergang berbeifüh- 
ren und übergab baber, als es zum Treffen kam, 
unter dem Vorwande einer Krankheit den Ober: 
befebl feinem Legaten Marcus Petrejus, der den 
Sieg erfodht. U. befam dafür den Imperator: 
titel und ging darauf nad dem ibm von Eicero 
überlaffenen Macedonien, wo die Plünderung 
diejer Provinz und der Nachbarländer fortan fein 
Hauptaugenmerk waren. Der Senat gab ihm 
daher im Jahre 60 in E. Octavius, dem Vater 
des Auguſtus, einen Nachfolger; C. Eaninius 
Gallus u. Quinctius Fabius Marimus Hagtenihn 
nad feiner Rüdtehr wegen Erprefiungen, Mar: 
cus Eölius wegen Theilnabme an der catilina= 
riſchen Verſchwörung an. A., obgleich von Eis 
cero audeigennügigen Ubfichten vertheidigt, ward 
auf beide Anklagen verurtbeilt und auf die Infel 
Cepbalonia verbannt, von wo er indeilen fpäter 
wieder nab Rom zurückgekehrt zu ſeyn ſcheint. 
Marcus A.der Triumvir, Sohn des Marcus 
A. Ereticusu. der Julia, Caͤſars Berwandtin, war 
großdurd Talente u. Thaten, aber durch feine Leis 
denjhaften dem Baterlande verderblich, durch 
Lafter den Guten baffenswerth, dur Verblen— 
dung feines eignen Unglüds Schöpfer. Gebo= 
ren 83 v. Chr., führte der athletiſch geftaltete 
Jüngling ein ausjchweifendes Leben und befledte 
feinen Ruf durch vertrauten, wie es fcheint, felbft 
widernatürlihen Umgang mit Wüftlingen, nas 
mentlic mit Eurio dem Füngern, Elodius u, U, 
Im Jahre 58 ging er nad Griedenland, ber 
Schule der Weisheit und der Laſter, von da nad 
Syrien zum Profonful Gabinius, unter dem er 
als Reiterführer mit Muth und Einſicht gegen 
Aritobulus in Paläftina und 55 zur Wieder⸗ 
einfegung des vertriebenen Prtolemäus Il, Aus 
letes in Aegypten kämpfte. Auf Edjars Em: 
pfehlung 52 zum Quäftor gewählt, machte er 
darauf bis 50 unter jenem die gallifchen Feldzüge 
mit. Auf Cäfars Betrieb wurde er au Augur 
und bald darauf Volkstribun. Als folder wider: 
feste er fib, den Caͤſar vertretend, dem Des 
krete des Senats, wonach Cäſar die Ber: 
waltung Galliens niederlegen und fein Heer ent= 
laffen follte. Aber noch waren @dfars Keinde 
ftart; der Konful €. Lentulus wies den U. 
aus der Kurie und erhob eine Anklage gegen ihn, 
Jeht floh A. mit feinen Genoffen in Eäjars Las 

er, wo er freudig empfangen wurde, Geine 

ertreibung gab den Borwand zum Bürger: 
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Priege, er felbft erhielt die Würde eines Lega⸗ 
ten und nad) ber Eroberung Italiens durch Eäjar 
ben Oberbefehldafelbft, während legtererin Spa= 
nien ftritt. A. foht auch in der Schlacht bei Phar= 
falus ald Anführer des linfen Flügels gegen Pom⸗ 
pejus und wurbe noch in bemielben Jahre von 
Eafar zum Obergeneral der Reiterei ernannt. 
Im Jahre 44 wurde er Cäſars Kollege im Kon 
fulgt und war ibm als folder in feinem Streben 
nach ber Alleinherrichaft förderlib. Er war es, 
der bem Diktator am Feſte der Luperkalien das 
Diadem aufs Haupt fegen wollte, ſcheinbar aus 
Muthwillen, in der That aber zur Erforfhung 
ober Leitung der Volfsgefinnung. Der Anſchlag 
mißglüdte und befchleunigte nur den Ausbruch 
ber Verſchwörung, als beren Opfer Cäſar den 
15. März fiel. Auch U. hätte unter ber Per: 
fhwörer Dolchen geblutet, wäre er nicht durch 
die Fürſprache des Brutus gerettet worden. Ans 
fangs hielt er fi verborgen. Als er jedoch die 
Rath = und Thatlofigkeit der Mörder Eäfars er: 
kannte, warf er bie der Sicherheit halber ange: 
legten Stlaventleider ab und trat ſchon am fo!- 
genden Tage entichlojjen mir dem Plane, den Er 
mordeten & rädyen und zu erfegen, als Konfu! 
bervor. Cäſars Papiere, deffen Privatſchatz und 
den Tempelſchatz der Ops, zufammen 45 — 50 
Millionen Thaler, ließ er in fein Haus bringen, 
berief den Magifter Equitum Marcus Aemi- 
lius Lepidus mit einer Legion in die Stadt, ver: 
fammeite am 17. März den Senat und ftellte ben 
Antrag, der Senat jolle erklären, ob er den Mord 
billige ober nicht. Geſchah, wie U. geichidt be: 
rechnete, das Erftere, fo war Eäfar als Tyrann 
verdammt und Alles, was er getban, rechtlos, 
nichtig, dann aber verlor aud die Mehrzahl der 
Senatorenihre Stellen und Anwartſchaften; denn 
Eäjar hatte fie gegeben. Doc fiegte Eicero'e 
Vorſchlag, eine Amneſtie zu bewilligen und den 
Mord fo wie Eäfars Anordnungen unangefochten 
zulaffen. Hieraus ergab fich die weitere, von Aulus 
und Galpurnius Piſo durchgefochtene Maßreael, 
den Leihnam feierlich zu beftatten und das Te— 
ftament bes Diktators & vollziehen, alfo aud 
öffentlich zu verleſen. it Staunen vernahmen 
bie Bürger den großberzigen Inhalt deifelben. 
Ihr Unwille gegen bie Mörder wuch6 und als num 
bet ber Leichenfeier U. eine meifterhafte, ergrei- 
fende Rebe hielt und in ſchmerzlicher Begeifterung 
den biutbefledten Purpurmantel ausbreitete, fo 
verbrannte der Pöbel wehflagend ben Leichnam 
feines Wohlthäters, rafte in der Stadt umber, 
zündete die Häufer der Berfhwornen an und riß 
den Tribun Helvius Einna in Stüde, weil man 
ibn mit dem Mitverfhwornen Cornelius Einna 
veriwecfelte. U. ftellte feinem Intereſſe gemäß 
die Ruhe mit Strenge wieder ber, brachte darauf 
die gänzlibe Abſchaffung der Diktatur in Bor: 
fhlag und rief den Sextus Pompejus zurück. Der 
Senat, baburdy gewonnen, erlaubte ihm die Hal- 
tung einer Leibwache, die aus zuverläffigen Be: 
teranen zufammengefegt wurde. Sept, im Beſitze 
ber Macht, ſchritt A. fühner u. offener feinem Ziele 
zu. Immer eigenmädtiger ſchaltete er in ber 
Sauptftadt; er Baufte fih mit Cäſars Schägen 
Freunde, bewilligte gegen große Summen ben Si⸗ 
eilianern das Bürgerrecht, der Infel Kreta Abgas 


benfreibeit, dem König Dejotarus von Kleinar 
menien Gebietserweiterungen und behauptete, 
hiermit nur dasjenige zu vollziehen, was Eäfar 
ewollt habe. Damit aber Niemand mehr zwei⸗ 
ein könne, in weſſen Fußtapfen er zu treten ge: 
dene, drang er dem Volke gegen den Willen des 
Senates einen Beihluß ab, der ihm ftatt Mace: 
doniens das nah Cäſars Willen dem Decimus 
Brutus zugefallene cisalpinifhe Gallien mit den 
4 macedonifben Legionen übergab. Das Velk 
gewann er durch eine neue Randvertheilung, wie 
er durch ein anderes Geſetz den gemeinften Pöhel 
aur Belleidung der Richterwürde fübig machte, 
er durch Reichthum und Würden mächtige te: 
pidus warb ihm noch enger verbunden durd die 
Vermählung feines Eohnes mit derTochter des A. 
Nichts ſchien der Gewaltige mehr zw fürchten, 
feiner ihm gewacfen zu ſeyn. Geringfchägend 
behandelte er daber den Adoptivſohn und Erben 
Eäfars, den 18jährigen Octavianus, und als der: 
felbe von Apollonia im September 44 nad Rom 
Pam, verweigerte U. die Auslieferung von Cäfare 
Schätzen, weil fie Staatseigentbum jenen, ımd er: 
ſchwerte fogar die im Teſtamente vorgejchriebene 
Adoption. Allein Octavianıus war noch ſchlauer: 
er erwarb durch Freigebigkeit Die Gunſt des Tol- 
fed, gewann, weıler den U. haßte, unvermerkt 
das Vertrauen Cicero's und anderer Freunde der 
Freiheit und lodte durch Geld und Verſprechun⸗ 
gen nach und nach 3 Regionen cäfarianifder Be: 
teranen in feine Dientte, U. fuchte ſich jegt mit 
feinem Gegner zu verſöhnen; doch war die freund: 
ſchaft von nur kurzer Dauer. Octavianus ver: 
mochte im Oktober die Hälfte der aus Mare: 
donien gefommenen Soldaten, welde A. durd 
färglihe Anerbietungen und Etrenge fid ab: 
geneigt gemacht hatte, zu ihm überjutreten und 
Ponnte nun dem mißvergnügten E enate 5 Lege: 
nen zeigen, die feinem Willen gehorchten. Biber 
A., der unterbefien nach Gallien gegangen war, 
um den Decimns Brutus aus diejer Provinz tt 
verdrängen, bielt Eicero jest im der Kurie die 
donnernden pbilippifchen Reden. Der Senat 
befahl A. die Rüdkehr aus Gallien. Als A. mi: 
derftand, erflärte ihn der Senat für einen Feind 
des Baterlandes und beauftragte die Konſuln 
A. Hirtius und C. Vibins Panfa, benen Octanian 
als Proprätor beigegeben ward, den U. zu befrie: 
gen. X. belagerte damals den Brutus in Me: 
tina; dabin zogen alfo die Konfuln. Panta 
wurde, ebe er ſich mit feinem Kollegen vereinigen 
Ponnte, in einem Treffen befiegt und fiel ſelbſt; 
aber Hirtius überrumpelte das noch vom Siege: 
ſchöpfte Heer des U. und zwang biefen dar 
(27. April 43), von Octavian unterftügt, vor Mt: 
tina zu einer entfcheidenden Schlacht, in welchet 
er zwar felbft umk am, U. aber völlig geringe 
wurde. Lesterer entkam mit Mühe über die Al⸗ 
pen ins trandalpinifche Gallien, wo Lepidus mit 
7 Legionen, bald auch 2. Munatins Plancus und 
Afintus Pollio zu ihm ftießen, &o von Neuem 
erſtarkt, rückte er alebald wieder gegen Italien 
vor. Hier und in Rom hatten ſich unterdeſſen 
die Verhältniffe wefentlich geändert. Detatiar, 
vom Senate zurüdgefegt und begreifend, daß die 
republitanifhe Partei ihn als ein abgenügtet 
Werkzeng befeitigen wolle, batte durch 
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Heer bas Konfulat erzwungen unb leitete jest 
zur Unterbrüdung der gemeinfamen Gegner eine 
Ausföhnung mit A. und Lepidbus ein. Die Se- 
natsdePrete gegen Beibe wurden auf feinen Be- 
trieb zurüdgenommen und bald war man foweit, 
eine perfönlide Bufammenkunft zu befferer Ber: 
ftändigung anfegen zu können. Auf einer Infel 
des Lavinius im cisalpinifben Gallien (bei Bo: 
logna) traf A,, der unterdefien auch den Decimus 
Brutus ſeines Meeres und Lebens beraubt hatte, 
in Begleitung bes Lepidus mit Octavian zuſam⸗ 
men. Nah kaum breitägiger Berathbung war das 
Schickſal ber Römer entſchieden und das berühmte 
leste Triumvirat errichtet (Ende Oktober 43). 
Octavianus, fo bieß es in dem abgeſchloſſenen 
Bertrage, wird fein Konſulat für die übrige Zeit 
bes Jahres an ben Heerführer P. Ventidius ab: 
treten; die Drei übernehmen zufammen als au- 
Berordentlibe Magiftrate mit Konfulargewalt 
zur Herftellung ber Rube und Ordnung bie Ver: 
waltnng bes Reichs auf 5 Jahre: von den Pru; 
vinzen erbält Lepidus zu unmittelbarer Ber: 
waltung Spanien und Gallien am Mittelmeere, 
U>das übrige Gallien fammt Oberitalien, Octa- 
vianus Mittel: und lUnteritalien, die Inſeln 
und Afrika. Der Eriumvirn Haß und Habſucht 
wurde durch Proffriptionen geftillt, ein ſchreckli— 
des Blutbad, das furdtbare Zeichen einer ver- 
hängnißvollen Berbrüderung in Rom, erfünfte 
bie Freiheitsfreunde. Jeder der Triumvirn ver- 
banbdelte feine Freunde bem Andern, wenn biefer 
Dagegen ihnen verhaßte Männer fchlactete; To 
opferte U. feinen Obeim 2. Eäfar, wofür Ihm 
Dictavian ben Eicero überließ. Fulvia, A.'s Ge— 
mahlin, zerftah mit Nadeln die Zunge, melde 
mehr als einmal Senat und Volk gelenkt und 
ben aroßen Eäfar erfchüttert hatte. Das Maf 
ber Greuel wurde erfhöpft, Rom ward Fummels 
plas einer blutgierig-babfühtigen Soldateska; 
die Triumvirn erfredten fib, an Tempelſchätze 
ihre Hand zu legen; glüdlich, wer zuden Schiffen 
bes Pompejus entrann, ober in bie Feldlager dee 
Brutus und Caſſius! Allein auch biefem Letzteren 
folgte die Race auf den Kerfen ; Octavian u. U. 
ließen, fobald fie die Keinde in der Hauptftabt 
vernichtet hatten, den Lepidus als Konful zurüd 
und fegelten 42 nah Dyrrhachium. Raſch be: 
feste A. Macedonien; bei Philippi erfolgte dic 
Schlacht, in welcher bieRepublifumterlaa. Durch 
einen Pühnen Anariff fchlug U. den Eaffius, 20 
Tage darauf auch den Brutus, aegen welden 
Octavian beide Mal unglücklich aewefen war. 
Brutus gab ſich verzweifelnd, wie Caſſius, ſelbſt 
ben Tod. Die Sieger orbneten jeht die Verthei- 
Iung bes Reihe. Der unbedeutende Lepidus 
warb auf Afrika beſchränkt, Octavian erhielt das 
ganze Abendland mit Rom und dem Auftrage, 
die verfprochenen Ländereien unter bie Soldaten 
auszutbeilen. U., der Beherrfher bes Moraen: 
Ianbdes geworben, reifte über Griechenland nad 
Aſien, um die dem Heere versprochenen ungebeuern 
Summen zu erprefien. In feinem Uebermuth 
fpielte er den Gott. In Epheſus zog er als 
Bachus ein, ohne aber den Tyrannen zu ver- 
geſſen. Er berief Gelandtfhaften der Griechen 
und Afiaten zu ſich und verfündete ihnen das Dif- 
tat, den Betrag ber Abgaben von 9 Jahren in ei= 
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ner zweijaͤhrigen Friſt zu bezahlen. In Eilicien 
fand das erſte Zuſammentreffen mit Eleopatra, 
der ſchönen, geiſtreichen, wollüftigen Königin von 
Aegypten, Statt. &ie, die Schlaue, erſchien als 
Schuidige vor ihm, der Unterftügung des Eaf- 
fins angeklagt; allein bald hatten ihre Reize, ihr 
finnreiber Wis, ihr einnehmendes Betragen ben 
zürnenden Richter zum SPlaven gemadt. Das 
2008 feines Lebens war geworfen. Aus ben Feſ⸗ 
feln der Zauberin befreite er fib nur nod einmal 
auf kurze Zeit. Ruhm, Herrſchaft und endlich 
felbft das Reben opferte er ber verbängnißvollen 
Buhlſchaft. Kaum hatte U. die Verhältniſſe 
Afiens geordnet, kaum die Ufurrpatoren, welde in 
ben forifchen Städten nad Cäſars Tod ſich bie 
Herrſchaft angemaßt hatten, vertrieben und bie 
Millionen erpreßt, fo folgte er ber @eltebten nad 
Aegypten und veraaß in ihren Armen während 
des Winters 41—40 alles Uebrige. Erſt bie ern⸗ 
ften Nachrichten von bem Stande der Dinge in 
Italien wedten ihn ans dem Taumel. Die Feind⸗ 
{haft ber Fulvia gegen Octavian hatte diefe zur 
Flucht nab Macedonien veranlaßt. Sogleich 
vereintate fih A. mit Domitius Abenobarbus, 
der eine Rlotte und ein Heer befebligte, auch ben 
Sertus Pompejus zog er auf feine Seite, u. ſchon 
hatten vor Brunduffum bie Feindſeligkeiten begon⸗ 
nen, als der Tod der Fulvia zu Sichon eine Ausſöh⸗ 
nung möglich machte. U. ward mit Octavians 
Schwefter, ber fhönen und tugenbhaften Octavia, 
vermäblt, und um die Rückkehr von Mißverftänd: 
niffen zu verbüten, traf man genaue Grenzbeftim: 
mungen, nach denen bie Stadt Scodra (Scutari) 
in Illyrien zwifchen Morgen- und Abendland bie 
Marke bilden, Italien aber ben Machthabern ge: 
meinfchaftlich ſeyn ſollte. Lepidus blieb im Be⸗ 
fine von Libyen. Weide Triumvirn gingen bier: 
auf nach Rom, das Volk, das wegen herrſchender 
Hungersnoth in Gährung war, zu beruhigen. A. 
rettete bier bei einem Pöbelauflaufe bem Octavian 
das Leben. arauf warb mit Sertus Pompejus 
ein Vergleich geſchloſſen und ben Geächteten bie 
Rückkehr nah Rom aeftattet. Nun aab fib A. 
von Neuem ber Bolluft bin, deren Schauplag 
Athen war. Er ließ fih als Bachus ehren und 
für die ihm aur Gemahlin angetraaene Minerva, 
die Schutzgöttin der Athener, eine Million Drach⸗ 
men als Ausftener zablen. Unterbefien ftanden 
DO ctavian und Sertus Pompejus fhon wieder 
gegen einander in Raffen (389. Ron Erfterem 
zur Hülfe aufgefordert, rietö ihm U, bleß zum 
Frieden und zog nad Afien, wo das Glück des 
tapfern Legaten Ventidius gegen bie Partber feis 
nen Neid erregt hatte, Nach einer ruhm- und 
erfolalofen Unternehmung gegen Antiochus 
von Commagene kehrte A. nah Atben zuriid, um 
abermals ben Bott zu fpielen. Zwar madte er 
ſich im Jahr 36 auf, dem Octavian gegen Sertus 
Pompejus mit einer Flotte zu helfen. flößte nun 
aber durch die Menge feiner Schiffe Mißtrauen ein} 
Octavia mußte vermitteln. In einer freundfchaftlt= 
chen Zuſammenkunft zwifchen Metapont u. Yarent 
ſchloſſen hierauf beide Gewalthaber ein Schu: 
und Trutzbündniß und erneuerten zugleich das 
Triumvirat auf weitere 5 Rabre, ſich felbft über 
die Kormalität der Borfsbefragung hinwegſetzend. 
Den Lüfternen lockte Eleopatra; er ließ feine Ge⸗ 
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mahlin und eine Anzahl Schiffe gegen Sertus 
Pompejus zurüd undeiltenab Syrien zum Stell» 
bichein mit der ägyptiſchen Zauberin. Zur Bes 
grüßung machte er der Buhlerin ein Geſchenk mit 
Poönicien, Eölefyrien, Eypern und andern Pro: 
vinzen. Von jegt an entwand A. fib nie mehr 
den Banben jenes Weibes; in ihren Armen ver: 
ß er feine Würde ald Mann und Römer, ver: 
I er feine Beſonnenheit und legte Kraft. Dies 
igte fih unverholen in dem neuen Kriege wi: 
Er die Parther. A. mit Eleopatra fchwelgend, 
rüdte zu jpät in das Feld und übereilte fodann 
ben Bug; er wollte im Fluge die Lorbeeren erha- 
fhen, um fie der Königin zu Füßen zulegen. Bon 
der Erpedition gegen Phraaspa, die Hauptftadt 
des mit den Parthern verbünderen Königs der 
atropateniihen Meder, kehrte er nach großem Ber- 
luſte zurüd. Ohne in Armenien zu uͤberwintern, 
zog er kopflos über ben Schnee der Gebirge wei: 
ter nach Syrien, nicht achtend ber Lüden, welde 
die Kälte in feinem Deere madıte; denn an der 
phönicifhen Küfte erwartete er @leopatra, um 
mit ihr nad Wlerandrien zu gehen. Indeſſen 
hatte DOctavian gegen Sertus Pompejus glüdlich 
etämpft und denjelben aus Sicilien vertrieben. 
Sertus floh nach Aſien und bot fi dem A. ale 
Bundesgenofjen an; allein da er zugleich mit den 
Parthern unterhandelte und überhaupt zweideutig 
zu Werte ging, fo vereinigten ſich des A.s Legaten 
wider ihn und zwangen ihn, fi zu ergeben. Der 
Legat Titius Lied ihn zu Milet, wahrſcheinlich auf 
Befehl feines Herrn, hinrichten. Hierauf (35) 
zog A. nady Syrien, um von da nad Medien zu 
marfchiren, befien König ihm die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft gegen die Partber angetragen hatte, Aber 
&leopatra rief ihn zurüd, denn fie fürdtete, Dc: 
tavia, weldhe von Rom nad Griehenland gereift 
war, um ihren Gemabl aufzufucden, werde ihren 
SHlaven befreien. Im folgenden Jahre (34) be: 
fegte diefer Großarmenien, bemächtigte ſich durd 
Lift des beim Kampfe mit den Medern abgefalle: 
nen Königs Artavasbdes u. führte ihnin Triumph 
in Alerandrien auf. A. feierte hierauf die Buh— 
lerin als „Königin ber Könige, und zu dem Na- 
men fügte er die That; Eleopatra und ihre ihm 
gebornen Kinder erhielten mit dem Königstitel 
die Länder Afiens und Libyens, welche unter fei- 
ner Berwaltung ftanden; Eäfarion ward Mitkö: 
nig Aegyptens. Zu fo unfinniger Bermeifenbeit, 
welde in Rom den tiefften Unwillen erregte, fügte 
N. bald noch Angriffe auf Dctavian ſelbſt. Er 
erhob gegen diefen 32 durch die Konfuln En. 
Domitius Ahenobarbus und C. Sofius im Se— 
nate Klage wegen alleiniger Beſitznahme der Pro: 
vinzen bes Sertus und Lepidus; überdies fuchte 
er Yon durch die Erklärung in Verlegenbeit Mu 
fegen, daß er, nachdem auch die verlängerte Frift 
des Triumvirats abgelaufen, für feine Perfon be: 
reit fey, diefe Würde niederzulegen. Octavianus 
antwortete mit einer —— und entſchloſſen 
bot er fortan Alles auf, Senat und Volk gegen 
feinen Gegner zu erbittern. Noch einmal ſchien ſich 
A. zu ermannen er ſchickte der Octavia den Schei⸗ 
debrief, bedrohte Italien und ſammelte feine Trup⸗ 
en und Flotten an den Küften des Mittelmeeres. 
och ftatt den noch unvorbereiteten Octavian zu 
überrafchen, vergeubdete er mit Eleopatra auf Sa: 
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mos und zu Athen bie Beit in fchwelgerifchen Fe⸗ 
ften. Sein Mutb war ohne That, Unentfclof: 
fenbeit und unmännlide Leidenſchaftlichkeit ver⸗ 
feuchten auch feine Freunde. Durch Zitius und 
Plancus, melde zu Dctavian übergingen, fam 
diefem A.s Teftament in bie Hände; es ward fo: 
gleih zu Rom befannt gemacht und erregte burd 
die Unverfchämtheit und eiemderriiggge Te feines 
Inbaltes die tieffte Indignation. enat und 
Volk erklärten nun den U. der ibm übertragenen 
Madıt für verluftig, der Eleopatra den Krieg. 
Noc zauderte A. in unbegreiflider Berblendung 
und bezog bei Patard in Achaja Winterquartiere, 
bis Octavian fih gerüftet hatte. Erft im Winter 
von 32 auf 31 erſchien er an dem akarnaniſchen 
Borgebirge Actium mit500 hoben, tburmbewehr: 
ten Schiffen und einem zablreihen Landheere 
(100,000 zu Fuß, 12,000 Reiter), in deſſen Mitte 
5 afiatifbe Könige. Octavian mit geringerer 
Streitmadt und niedrigen leihten Schiffen flug 
gegenüber, auf epirotiihem Geftade, fein Lager 
auf, Noch vor ber Schlaht warb A.s Reiterei 
ın einem Ueberfalle von Statilius Taurus und 
M. Titius geſchlagen, er felbft beinahe von ben 
Feinden gefangen. Diefes Mißgeſchick, fo wie 
der Unwille über bie Gegenwart der Eleopatra 
führte abermals den Abfall verichiedener feiner 
Freunde, wie des Domitius Abenobarbus und An⸗ 
berer, herbei, worauf A. die Verdächtigen foltern 
und binrichten ließ. Nah einigen weiteren Un 
fällen entfchied er fih zur Schlacht, und zwar, 
trog der Abmahnungen feiner erfahrenften 
Freunde, zu einer Seeſchlacht, weil Eleopatra, 
ſchon auf ihre Rettung zur See bedacht, es fo 
wollte. Den 5. (2.) September 31 erfolgte der 
Kampf um Rom, um das Weltreih, Nod hatte 
kein Theil das Uebergewicht, als Eleopatra in 
plöglicher Angſt mit ihren 60 Schiffen bavon je: 
gelte; U., wievom Wahnfinne getrieben, Rubm, 
Macht, Herrſchaft, feine eigene Sicherheit ver: 
geilend, folgte ihr. Die Flotte, von dem Feld- 
berrn in Stich gelaffen, gab den Kampf nicht auf, 
und nod war die Kriegstunft eines Agrippa nö 
tbig, ihre Niederlage zu vollenden. as Land⸗ 
beer, die verlaffenen 19 Regionen, nachdem fie ber 
Rückkehr ihres Herrn 7 Tage lang vergeblich ge: 
barrt hatten, folgten endlich verdroffen obne 
Schwertftreib dem ®ieger. X. raftete in den 
Armen ber Eleopatra bei Tänarum. Als er bier 
die Niederlage feiner Flotte erfuhr, feaelte er in 
eiliger Flucht nad Libyen. Bei Parätonium von 
ben bier unter Pinarius®carpus ſtehenden Legie⸗ 
nen zurüdgewiefen, wendete er fi nach Aleran» 
drien und verfucdhte, von bort Unterbandlungen 
mit Octavian anzußnüpfen,. Diefer aber würdigte 
feine demütbige Anträge keiner Antwort; Cleo⸗ 
patra aber, welde fid ebenfalls bittend an Octa⸗ 
vian gewendet und biefem bie Königsinfignien 
überſchickt hatte, erhielt die Zuſicherung feiner 
Gnade, wenn fie ben U. todt oder lebendig auss 
liefere. Octavian kannte, das jeigt fein Antrag, 
das feile, verworfene Weib, Sie überlieferte, als 
ſich U. 30 nohmals zum Kampf ermannte, ins⸗ 
geheim Pelufium und vereitelte bei der Annaͤbe⸗ 
rung Octavians die von ihr zum Scheine betrie: 
bene Bertheidigung Alerandriens, U. machte ei⸗ 
nen glüdlihen Ausfall auf bie feindliche Reiter 
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rei; dadurch ermutbigt, beſchloß er eine Schlacht 
zu Land und zur See; aber Flotte und Reiterei 
gingen auf Veranftaltung feiner treulofen Bub- 
lerin über und das Fußvolk ward geſchlagen. Als 
er felbft nach Alerandrien zurüdfehrte, verbarg 
ſich Eleopatra in der zum veraus für fih und 
ihre Schäge erbauten Gruft und ließ die Nach— 
riht von ihrer Selbftentleibung ausiprengen. 
Dies vermochte A. nicht zu ertragen; verzweifelgb 
ftürzte er fi in fein Schwert. Aber fie lebt, 
vernimmt ed, und der Sklave läßt ſich fterbend 
an Geilen in den obern Theil des ihr als Verſteck 
dienenden Haufes ziehen und haucht in den Ar: 
men der Bublerin feinen Geift aus, Mit feinem 
Tode, welchem bald der der Eleopatra folgte, war 
Octavian des Nebenbuhlers entledigt, der zugleich 
mit ihm verfucht hatte, den römiſchen Erdkreis zu 
beherrſchen. Das große von den Gracchen einge- 
leitete Trauerfpiel war zu Ende; bie müde Welt 
eite Frieden und einen Herrn, ber zu werben 
aus Mangel an Selbftbeberrihung, männ: 
liber Kraft und Enthaltfamkeit weder fähig noch 
würdig gewefen war. Won den Kindern, die 2. 
mit mebren Krauen zeugte, nennen wir bier über: 
fibtlib: A. Untyllus, Julius A., beide von ber 
via; Antonia die Ueltere, U. die Jüngere, 
öchter ber Octavia ; Ulerander, Gleopatra, Ptole= 
mäus, fämmtlich von ber Eleopatra, erftere Zwil 
——— 
utonius, Primus, tapferer, thatkräftiger, 
aber herrſchſuͤchtiger, raubgieriger u.eigenmächtiger 
Feldherr von ber Partei des Vespaſian gegen Vi— 
tellius. Geboren 24 n. Ehr. zu Toloſa in Gallien 
lebte er unter Nero in Rom, ward bamals als 
Teftamentsverfälfcher verurtbeilt, fpäter unter 
Galba Führer einer Legion in Pannonien. Als 
folber gewann er wider Ritellius die Legionen 
— —— und Möfiens für die Partei Vespa 
fans, ſchwang fich zum Befehlshaber berfelben 
auf, eroberte Aquileja und drang fiegreich in Ita= 
lien vor. Der vitellifibe Keldberr Alienus Cäcina 
warb von ihm zweimal bei Eremona aufs Haupt 
geihlagen und biefe Stadt felbft erftürmt, wobei 
die Sieger durch Mord, Brand und Greuelthaten 
aller Art ihren Namen fchändeten. Hierauf, ohne 
fib um Mucian, den von Vespaſian ernannten 
Oberfeldherrn, zu fümmern, überftieg U. im Jahre 
69 mitten im Winter bie Apenninen und rüdte 
mit feinen —— Soldaten auf Rom los; 
nach einigem Bögern brach er daſelbſt auf die 
Nachricht von der Verbrennung bed Kapitols mit 
drei. Heereshaufen ein. Tage lang wurbejegt inber 
Hauptſtadt gemorbet, gelengt und geplündert, bie 
50,000 Mentcen das Leben, unzählige ibre Habe 
verloren hatten. Nah Ermordung des Bitellius 
nahm Domitian den Cäfartitel an; ben Ober: 
befehl über das Prätorium hatte Arrius Barus ; 
bie höchſte Gewalt aber ftand bei A., ber bie 
Schäge aus dem Kaiferpalafte an fi riß und als 
Retter bes Baterlandes begrüßt wurde. Seine 
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ve fi zuletzt nach Xolofa zurüd, wo er, ben 
iſſenſchaften lebend, 99 +, 

2)U., ber Große, ber Vater und Begrüns 
der des Moönchsweſens und als folder einer der 
Männer, welde aufden Kulturgang der Menfchs 
beit den weitgreifendften Einfluß ausgeübt 
haben, war 251 n. Ehr. aus vornehmer Familie zu 
Coma bei Heraclea in Mittelägypten geboren, 
Schon ale Anabe floherben Umgang anderer Kin⸗ 


.| der u. verfhmäbte jeden Unterricht u.nocb war er 


nicht 20 Jahre alt, als er, ergriffen vondem Worte 
des Herrn zum reihen Jünglinge (Matth. 19,21.), 
fein beträdhtlihes vüterliches Erbtbeil an die Ars 
men vertheilte und hinauszog in die Einſamkeit, 
um bier allein dem Himmel zu leben (um 270). 
Zuerft in einem Grabmale, bann in einer verfalles 
nen Burg wohnend, faftete er täglich bis gegen 
Abend, genoß nurBrod, Salz und Waſſer, ſchlief 
auf ſchlechten Matten und theilte feine Zeit zwi= 
ihen Geber, Pfalmenfingenund Handarbeit. Nicht 
unverjuct bliebervon der Macht des Fleifches und 
lange mußteereinen Kampfgegen ſich felbft kaͤm⸗ 
pfen. Er hatteallerband Bifionen; er glaubte mit 
dem Satan zu ringen: denn die Berlodungen ber 
Sinnlichkeit u. die Schreden ber Wüfte wurden in 
feiner glübenden Phantafie zu Anfehtungen des 
Teufels, ber bald als ein reigendes Weib, bald in 
Geftalt von Beftien und Ungebeuern ihn äng= 
ſtete. Freunde, die von Zeit zu Zeit ihm Brod 
zu bringen pflegten, hörten fein Gefchrei wie das 
eines Verrüdten oder fanden ihn ohnmächtig nies 
dergeworfen. Nachdem U. über 30 Jahre lang, 
einem Wahnfinnigen weniaftens eben fo ähnlich 
als einem Deiligen, in Einöden hingebracht hatte, 
trat er im Jahr 305 auf dringendes Bitten feiner 
Merehrer öffentlib auf. Bald fammeltefih, an 
gelodt durch den Ruf feiner Heiligkeit, eine große 

ahl von Schülern und Nachahmern um ibn. Er 
veranlaßte fie, fich anzufiedeln, theils am Gebirge 
jenfeits des Nils, tbeild am weſtlichen Ufer dieſes 
Aluffes unweit Arfinoe. Durd diefes Aneinans 
berrüden der bisher nur einzeln lebenden Ana» 
choreten ſchuf U. zuerft das geſellige Klofter: 
leben. Denn befanden fi die von ihm Verei— 
nigten auch nod nicht unter Einem Dache, fo war 
doch der Hauptichritt zur fünftigen Klofterverbin= 
bung, die Umgeftaltung ftreng anadhoretifcher Ein= 
ſamkeit zu einer von der Welt abgefonderten Ge: 
meinfhaft Sleichgefinnter, getban. Dem U. 
wurde bie Aufficht über diefe Vereine, welche ihn 
Bater (Abbas) nannten. Er gebot den einzels 
nen Mitgliedern vornehmlich Gebet und Handar: 
beit; fie flochten Matten von Palmen für ihren 
Unterhalt und für die Armen. Eine Ordens: 
regel indeffen, bie ihm fälſchlich untergefhoben 
wird, ift das Machwerk fpäterer Zeit. Binnen 
Kurzem mebrten fi die Anacoretengemeinden 
außerordentlich. Aus ihrer Mitte eilte A. im Jahr 
311 auf die Kunde von ber Ehriftenverfolgung 
unter Marimus nach Alerandrien. Verwundert 


Anmaßungen entfrembdeten ihm inbeilen bald die | ſahen bie Alerandriner den Dann der Wüfte; 
Gemütber. Als daher Mucian in Rom erfchien, , er trug ein härnes Hemd, darüber einen Schaf: 
wandte ficb Alles dieſem zu. A. nach einiger Zeit | pelz; nie wufch er fih. Er ftärkte bie Gläubigen 


von ben Meiften feiner Anhänger au 
und felbft mit ber Bitte um Aufnahme i 


faegeben vor Gericht u. dienteden Gefangenen. Den Märty: 
1 n Domis | rertobaber, welden er fuchte, fand er nicht; wohl⸗ 
tians Geleit zurückgewieſen, ging zu Vespaſian behalten Pehrte er im folgen 
über, ward aber von biefem Balt empfangen und ‚ ten feiner Mönche — 


ben Jahre zu den Hüt- 
Bon jegt verbreitete 


— 0 — — ————— ———————————————— 
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Antoniusfeuer — Antoniusorden. 





ſich ſein Ruhm immer mehr; feine Jünger bevöl: | f. Antonius orben 1). Die ihm ugefchriebe: 


erten die Wüfte, unzählige Kranke fuchten bei 
ihm Hülfe, Widerfacher flebten feine Vermitte: 
fung, Gebeugte feinen Shus und Troft an. Mit: 
ten umter ihnen erfcheint A. als geiftliher und 
leiblicher Arzt, beilend, ratbend, belebrend, mit, 
ber Legende nah, übermenfchlicher Kraft begabt, 
obſchon man billig die erzählten Wunder ins Ge: 
biet der Kabel verweifen muß. Später, beläfigt 
von der Verehrung und Neugierde der Menſchen, 
überließ er den Anachoretenverein feinem Schü: 
ler Pahomius, ſuchte mit nur zwei Freunden tie: 
fer in der Müfte eine Höhle des Berges Kolyim 
auf und baute bier, um Niemandem befchwerlic 
zu fallen, felbft feine Nahrungsmittel. Biswei— 
len kam er jedoch hervor, theils, um nad feinen 
Süngern zu feben, tbeils, um in Alerandrien, wo 
der Bifchof Atbanafius fein Freund war, die Aria: 
ner zu befämpfen. Während der Verbannung 
des Athanaſius vertwendere fib U. für ifn 
334 und 335 fchriftlih beim Kaifer Konftantin: 
biefer antwortete zwar abfchlägig, zollte ihm aber 
Verehrung und ludihn fogarnad Konftantinopel 
ein. U. 309 aber die Einöde dem Baiferlichen Hofe 
vor, Als MWiähriger Greis pilgerte er im Jahr 
341 noch zu dem hochberühmten Anadoreten 
Paulus von Theben, fand ihn aber fterbend, 
und erwies ihm den letzten Dienft, indem er ihn 
beftattete. Nachdem er nod als 104jähriger Greis 
die Wiedereinſetzung des Biſchofes Athanafins in 
Alerandrien gefeiert hatte, -F er den 17. Januar 
356 in ben Armen feiner beiden Gefährten, groß 
durch ungefhminfte Frömmigkeit, finderlos und 
boch der Bater einerunermeßliben Nachkommen⸗ 
ſchaft. A. war ungebildet, doch reihen Geiftee 
und feine Rede „mit göttlibem Salze gewürzt." 
Heidniſchen Pbilofopben, die ihn einft über den 
Mangel an Wiffenfhbaft und Büchern beflagten, 
erwiebderte er: „Was ift das Erfte, der Geift oder 
bie Bücher? Die Natur rollt ein Bud vor mir 
auf, das Gott felbft gefchrieben hat. Ihr habt 
noc feinen mit euren Syllogismen zum Heiden— 
thum befehrt, wir zum Evangelium Unzählige mit 
unſerm einfältigen Glauben.‘ Dem Kaiſer ſchrieb 
er: „Beil Dir, daß Du Ehriftum anbeteft! Sen 
nicht ftolz auf die Gegenwart, fondern denke an 
das fünftige Gericht, Pundig, daß Ehriſtus allein 
der wahrhafte und ewige König if. Sey men- 
ſchenfreundlich, forge für Gerechtigkeit und für die 
Armen." Seinem ausdrüdlihen Willen zufolge 
mußte fein Grab geheim gehalten werden, damit 
der Mberglaube feinen Leichnam nicht miß- 
brauche; doc verftand bie Nachwelt die in diefer 
reife, binterlaffene Lehre nicht. Man brachte 
561 des N. angebliche Gebeine nad Alexan— 
drien, 635 nad Konftantinopel, von wo fie 80 
durch ben Grafen Jocelin nach St. Didier la Mothe 
kamen, dort als wunderbares Heilmittel gegen das 
Antoniusfeuer (f.d,) berübmt wurden und yur 
Stiftung des Antoninsordens Neranlaffung ga- 
ben. Die neue, von A. eingeführte Lebensweiſe 
der Anachoreten ward von feinem Echüler Pa: 
chomius zur wirklichen Klofterverfallung ausge⸗ 
bildet und von Hilarion, einem anderen Schüler 
des Heiligen, zuerft in Paldftina, dann weiter ver: 
breitet. Weber die noch jent im Oriente befteben: 
den Mönds- und Nonnenvereine des heiligen A, 


nen Schriften, urfprünglih ägyptiſch, aus dem 
Arabifhen ins Lateiniſche überfest von Abrabam 
Ecdellenfis unter dem Titel: „„Viginti epistolae S. 
A.“ (Maris 1641) u. „Opuscula S. A.“ (dafelbft 
1646) find ſämmtlich unächt. A.'s Leben warb 
ur Erbauung auswärtiger Einfiebler von feinem 
Freunde Arhanafius befhrieben. Seine Berfu: 
hungsgeihicte war Jahrhunderte lang ein fies 
bendes Thema ber Malerei. 

3). von Padua, ein Hauptbeiliger ber 
Patholifhen Kirhe, Schüler und Nacheiferer 
des heiligen Kranciscus. Geboren den 15. Aus 
guft 1195 aus vornehmer Kamilie zu Liffabon, 
ward er im 15. Jahre Auguftiner, 1220 Francis: 
Paner, unternabm im folgenden Jahre eine Be— 
Pehrungsreife nah Afrika, landete aber, durd 
Sturm verfhlagen, auf &icilien und lebte dann 
eine Zeit lang als Einfiebler. Bon dem heiligen 
Franciscus zu höherer Vervollkommmung in das 
Kloſter zu Vercelli geſchickt, verließ er baffelbe 
wieder, ald gewaltiger Bußprebiger zu Montpel- 
lier, Touloufe, Bologna und vornehmlich zu Pa- 
dua bie Einfalt eines frommen Gemüthes mit 
ginzliher Weltentfagung als das Eine, was North 
ift, anpreifend. Als die Menſchen ihn nicht hö— 
ren wollten, prebigte er aetroft ben Fiſchen, bie, 
der Legende nach, aufmerkſam feiner Rede bord: 
ten. Als eifriger Verebrer des heiligen Francie⸗ 
cus war U. nach bem Kodedes Meiſters bas Haupt 
der fogenannten Spiritwalen und bewirfte die 
Abfeyung des von der urfprünglicen Strenge der 
Ordensregel abgehenden Generals Elias von 
Eortona. Er Fiden 13. Juni 1331 zu Pabdıra, 
vom Bolfe als Runderthäter verehrt. vom Papfte 
Gregor IX. im Jahre 1232 heilig gefproden. Zu 
Padua, deffen Schutzheiliger er ift, ward ihm eine 
prächtige Kirhe mit einem Grabmale, einem Mei: 
fterftüde der Bildhauerkunft, erbaut. Auc in 
Portugal verehrt man ihn hoch. Bu Rom: ift fei: 
nem Andenken das Keft der Thierweihe vom 17. 
bis 25. Januar geweiht. A.’ Schriften, beftebend 
in a einer myſtiſchen Erklärung der bei: 
ligen Schrift, einer moralifhen Konkordanz über 
die Bibel, erſchienen mit denen des heiligen ran: 
eiscus zu Antwerpen 16%, zu Paris 1641 
und zu Lyon 1653. Die Fifchpredigt des A. ift 
Gegenftand vieler Gemälde geworben. 

ntoniusfener (Antonsfenuer, hölli— 
ſches Feuer), einewährend bee 11.Xahrbunderts 
in ganz Europa, befonders in Frankreich häufige, 
einzelne Körpertbeile ergreifende, tupböfe Krant: 
beit, nach bem heiligen Antonius genannt, weil 
viele daran Erkrankte in ber Kirche zu &t. Di: 
bier la Mothe durch Anrufung jenes Beiligen und 
mit Hülfe feiner angeblich dort befindlichen Ge: 
beine wieder genefen au [con verfiberten. Mahrs 
fheinlich Pannten die Mönde ein fpecielles Mit: 
tel gegen das Uebel. Wurde die Kranfheit nicht 
fchnell geheilt, fo wurden bie Glieder ſchwarz und 
troden, vom Brande heimgeſucht und waren m: 
wieberbringlic verloren, was fehr häufig auch den 
Verluft des Lebens nad fich zog. Viele vermuthen, 
es fen eine mug: Rofe gewefen. Ste war Me 
Veranlaffung zur Stiftung des Antoniusordens. 

Antoninsorden, 1) (Antoniermönde), 
urſpruͤnglich im 4. Jahrhundert alle Nachahm er det 
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heiligen Antonius; fpäter befonbere, Monchber⸗ 
ine, angebli nad der jenem Heiligen faͤlſchlich 
unteige/debenen Regel, in der That an ad) der 
des heiligen Bafilius gebildet und nur in Einzeln- 
beiten von diefer abweichend ; jest finden ſich noch 
Klöfter davon unter ben Maroniten, Armeniern, 
Jakobiten u, Abyſſinlern. YuhAntoniernon; 
nen, angeblid von ber heiligen Syncletica aus 
Aler: en im 4. Jahrhundert geftiftet, gibt es 
daſelbſt, beſonders am Libanon, mit, ſchwarzer 
gas, Wertaleicrung, — d (Untonier, 
ntonierberren, tegulirte Ehorberren 
besheiligen Anton von Bienne, Dofpi- 
taliter von St. Anton), ein ehemals jehr 
— angefebener und weit verbreiteter 
öndsverein, geftiftet zu Ende des 11. Jahr: 
unberts in $ranfreih. Gafton, ein reicher 
delmann von Vienne, hatte in der Kirche zu St. 
Didier la Mothe für feinen vom Antoniusfeuer 
befallenen Sohn den heiligen Antonius um Ger 
nefung ee auf den Hall der Erhörung aber 
Iobt, ſich und ben Genefenen. mit allen feinen 
Sütern der Pflege der Antoniustranken zu wid: 
men und zu diefem Zwecke bei_ber genannten 
——— Soſpital zu errichten, Bei der Ankunft 
ner "pe ron er ben Kranfen. bereits 

auf dem de ber erung ; unverzüglich jchritt 
er zur Erfü na des Gelübdes (1091), baute ein 
Hoſpital abme der am Antonius feuer 
leidenden Pilger, brachte eine Laien g rich 
Hofpitalitern zuſammen, kleidete fie ſchwarz nad) 
dem Mufter der Meltpniefter und beftete auf bie 
linke Bruftfeite des Rockes und Mantels das in 
einem Traumgeſichte vom Heiligen felbft gebotene 
bimmelblaue Antoniusfreus, inder Geftalt 
eines T. Papſt Urban Il, beftätigte 1096 den 
Verein und ben Stifter ald Vorſtand deijelben 
unter dem Titel eines Großmeifters. Ohne eis 
entlibe Gelübde und ftreng möndiihe. Form 
reitete ſich die Geſellſchaft in Fraukreich aus; 
erft 1218 erbielt fie vom Papft Gonorius III, die 
Erlaubniß zur Riblegung der 3 Möndsgelübde 
5 von Bonifaz VII, die ‚große &t, An- 
tonstirche unter dem Titel einer Abtei, alle Rechte 
und Bean eines Möndsordens mit der jo- 
8 egel des heiligen Auguſtin und dem 
efehl,. borberren zu nennen. Bon jett 
breitete fi der Orden unter bem Namen ber re- 
gulirten@borberren beshbeiligen Anton 
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Die ih 

En 
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erlande, Dänemark, Deutſchland und Un⸗ 
it 
te .er 369 Klöfter (Komtdureien), „melde 
als —* 


Schnelligkeit aus, und bald 
t von St. Anton zu Bienne, 
{ oder. Großmeifter, untergeben 
el — und Komthureſen, 


dem Umſtande, daß in den Zeiten 
Superioren ihre Komtbn- 
vie fette —— und Kommen⸗ 
m ‚waren die Urſe 
herren bäufig für einen Ritterorden an- 
und —* fielen dem Or⸗ 
erbielt er ſogar vom 
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äußeren Glanze wuchs aber auch die innere Ver⸗ 
derbniß und. fittliche Werwilderung ; felbit „die 
Verlufte, welde die Reformation berbeiführte, 
dem Uebel keinen Einhalt. Endlich führte 
Unton Brunel 9, Örament 
1616 eine Reform ein, ſah diefeibe aber nur von 
ben Klöftern in Frankreich von vier Klöftern in 
Italien u. vonebenfo vielenin Deutſchlaud ange- 
nommen. Außer der Verpflegung Kranker und 
fremder Pilger lag den, Antoniern ob, dreimal in 
der Mode alles ſcheſſens fich zu enthalten, 
neben den gewöhnlichen Kirhenfaften jeden Mitt: 
woch in der Abventzeit und an vielen Vigilien 
hoher Feſte zu faften. Sie hielten alle drei $ ihre 
ein Generalfapitel, worin die Superieren der ein⸗ 
einen Klöfter erwählt wurden. Ihr General 
lteb —— im Amte. Ihre vorzũglich⸗ 
fien Komtbureien oder Klöfter. in, Deutſchland 
waren Morfirhen, Höchſt, Alzei, Frankfurt am 
Main, —— ‚Grünberg in Heſſen, Lü- 
bed, Memmingen, Lihtenburg, Eilenburg, Taucha, 
Eicha u.a. Im 3.1774 wurde der Orden mit dem 
Maltbeferritterprden vereinigt und theilte deſſen 
Schidjal bei der Säkularifation. Die legte Kom 
thurei zu Höchſt ging 1803 ein. 

An traig nes, Flecken imfranzöffihen Depar⸗ 
tement Ardoͤche, weſtlich von Privas, mit 1500 
Einwohnern. Dabei dervonBajaltfäulen gebildete 
gufewoes (Chaussee de Göants), länger ald 300 

oifen, 

Autraigues, Emanuel LouisHenri De— 
launay, Eomte d', geboren um 1765 in Viva⸗ 
rais im Departement Ardeche, charakterloſer, 
zweideutiger Politiker der franzöſiſchen Revolu- 
tions: und Kaiferzeit, anfänglich zügellofer Revo⸗ 
Iutiondär, dann Vertheidiger ded Erbadels, zuletzt 
fogar ber abfoluten Monarchie, der Gewalt in je= 
ber Form bdienend, fobald. fie feinem Ehrgeiz 
ſchmeichelte, dabei talentvoll, gewandt, ſchlau und 
tief eingeweibt in.die Geheimniffe der Kabinette. 
Seine erfte mit binreißender Beredtſamkeit abge- 
faßte Schrift: „Me&moire sur les Ktats-generaux, 
leurs droits et la manitre de les convoquer‘ 
(1788), in welder er laut den Umſturz ber Mo» 
nardien predigte, trug welentlich dazu bei, die 
überall in den Gemütbern Frankreichs gührende 
Unzufriedenheit zur Klamme der Revolution zu 
entzünden. Bald darauf (1789) als Deputirter 
in bie Generalverfammlung berufen, nabm er bie 
Rechte des Erbabdels in Schug, widerjegte, fi 
beftig der Bereinigung der drei Stände und er— 
Härte in. ber Disfuffion über eine die Bürger- 
nie feftiegende Konititution das Veto des Kö 





nig6 für.eine unentbehrlihe Stüge der Monardie, 
überfandte auch fpäter feinen Bürgereid nur mit 
Einihränkungen, Solche Örundjäge konnten am 
Eentrum bes Republitanismus Beinen Halt fin: 
* U. wurde, nachdem er eine öffentliche An: 
lage glüdlih von fih abgewandt hatte, durch 

omatifhe Sendungen nad — und 
Wien entfernt. Hier wurde er. Patron der Bour: 
bons und Geichäftsträger der Keinde feines Ba: 
terlandes,., Auf einer diefer,diplomatiihen Mi: 
fionen nad Italien ließ ihn Napoleon 1798) auf⸗ 
beben; feine Gemahlin , die berühmte Opernſaͤn⸗ 
gerin St. Guberti verſchaffte ihm indeß Mürtel, 


aus dem Gefängniß zu entfommen, Nach Ruf: 
60 
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Iand zurüdgeßehrt, wurbe er von Alexander zum 
ruſſiſchen Staatsrath ernannt und in biplomati= 
ſchen Angelegenheiten nadı Dresden gefenbet. 
Dort fchrieb er feine bekannte Invektive gegen 
Napoleon, unter dem Xitel: „Fragment du 18- 
jöme livre de Polybe, trour& sur le mont Athos.“ 
Eingeweibht in die geheimen Artikel bes tilfiter 
Friedens, verließ A. Rußland, um ſich durch Mit- 
theilung derfelben dem englifhen Minifterium 
unentbehrlich zu maden. irflich that Canning 
in Angelegenheiten Frankreiche nidts ohne U. 
Rath: das Vertrauen ber Bourbonen und Zub: 
wigs XVII. fonnteindeß X. nie gewinnen. Er + 
1812 in einemDorfe bei London, nebft feiner Ge: 
mablin von feinem Bebdienten, einem Staliener, er= 
mordet, welcher ſich gleih nachher felbft erſchoß. 
Hutrim, Graffhaft in ber irländifchen Pro: 
vinz Ulfter, grenzt im Norden und Oſten an 
den Nordkanal und das atlantifche Meer, im Sü— 
den und Weften an bie Grafihaften Down und 
Londonderry und umfaßt einen Flächenraum von 
43° /, Meilen oder 1164 englifhen [JMteilen. 
Das Land tft im Allgemeinen flab, aber umge: 
ben von einer niedrigen Bergfette (mit bem 1820 
hoben Knoll Lade) und hoben zerriffenen Bajalt: 
wänden an ber Küfte, worunter ber fogenannte 
„Riefendamm (Giants Causeway) an ber Norb- 
küſte, eine gewaltige Mafje von Bafaltpfeilern, 
merkwürdig if. An der MWeftfpige liegt eine 
Peine Infelgruppe, die SPerries, an der Nord— 
Püfte die Infel Ratblin mit 1000 Einw. Im 
Innern find weite fruchtbare Streden, viele Tei— 
che und Seen, darunter ber Lough-Neagh, der 
rößte See Irlands, aber auch Moore und 
Sümpfe. Die Garricdfergusbai ſchneidet im 
Dften tief in das Land ein. Hauptfluß ift ber 
Bush, welcher in den atlantifhen Dcean mündet. 
Das Klima ift hier rauher, als im übrigen Ir— 
land. Die Produkte find Getreide, befonders in 
ben wohl angebauten Ebenen, Flachs, Kartof: 
feln, Bieb, Fiſche, dann Steinfohlen und etwas 
Eiſen. Eiſenhaltige Mineralguellen find zu 
Ballycaftle und Dumans im Kirchſpiele von Ra: 
moan, Salzquellen bei Garridfergus. Die Ein: 
wohner, beren Zahl auf 354,178 angegeben wirb, 
find meiftens Peine Farmers, welde ſich außer 
mit Feldbau, befonders mit Linnen= und Baum- 
wollenfabrifation beſchaͤftigen. Ausfuhrartißel 
find Butter, Käfe, Häute, Wolle, Fiſche, Korn, 
Garn, Leinwand, Die Graffhaft zerfällt in 14 
Baronien und fendet nad ber Reformbill 6 Mit: 
glieder ins Unterhaus, zwei für bie Graffchaft, 
wei für Belfaft, eins für Carrickfergus und eins 
Fir Lisburne. Die Stadt A, am nördlichen 
Enbe des Lough⸗Neagh, vormals ein bedeutender 
Platz, ber vor der Union zwei Mitglieder in das 
irifhe Parlament fandte und manderlet Privi- 
legien befaß, bat 9000 meift proteftanrifche Ein⸗ 
wohner, welche befonbers anfehnlidhe Finnen: 
und Baummollenfabritation und Etrumpfwirfe: 
reiten betreiben. Ein merkwürdiges Gebäube ift 
die fehr alte Hauptkirche mit einem fchönen go: 
thiſchen Thurme. In der Nähe liegen auch zwei 
alte Schlöffer: Shane-Eaftle, der alte | ber 
DMeil, und A.-Eaftle, einft ber Sit der Skef 
fingten, Biscounts und Earld von Maffarene, 
jegt Skeffington⸗Foſters, Earls von Ferrarb, 
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Anteuftiones (Antuftriones), fraͤnkiſche 
Dienftmannen unter ben Merovingern. entweder 
f.v. a. Leudes (Leute) ober von biefen unter: 
ſchieden als höhere Bafallen mit freien Leuten 
in ihrem Gefolge. 

Antwerpen (Antorf, franı. Anvers, bel: 
fänd. und * Antwerp), 1) belgiſche Provinz 
und ehemalige Markgrafſchaft, grenzt noͤrd 
lich und — an Nordbrabant, —* 
an Limburg, füblih an Südbrabant und weſtlich 
an Oftflandern und bat ein Areal von 51,61 
Weiten, auf denen am 1. Januar 1849 413,830 

eelen wohnten. &ie ift durchaus eben und wird 
durch Flußdämme gegen Ueberſchwemmungen ge: 
ſchützt; in ben Niederungen find viele fruchtbare 
Polders. Der Boden ift ein leichter, feiner Sand, 
mit Thon vermifcht, über dem eine fruchtbare ve 
—— Erde lagert. Am ergiebigſten iſt der 

oden um Mecheln und an den Marſchſtrecken 
ber Schelde, am magerften im Norben u. Often, 
wo bie Campine ift, ein aus Seen, Moräften 
und Haiden beftehenber Landſtrich, ber fhledt 
angebaut und ftellenweife garnicht urbar ift. Die 
Schelde ftrömt an der Grenze bin: fie ſcheidet 
A. von Oftflandern u. nimmt bei Nupelmond 
bie Rupel auf; fie ift bei einer Tiefe von30’ und 
bei einer Durdfchnittsbreite von 2000’ für die 
Schifffahrt unfhägbar. Die Rupel entftebt aus 
der Werbe, die von Limburg, und der Dyle, die 
aus Brabant kommt, bei Rumpft, und ift drei 
Stunden lang; zu biefem Fluſſe führen die Ka: 
näle von Brüffel und Löwen. Das Klima ift ge 
mäßigt, aber feucht, fehr nebelig und veränberlid. 
Das jährliche Regenpräcipitat beträgt 384 3oll. 
Der Herbft ift ſhön und beftändig, ber Minter 
naßfalt und ſtürmiſch, der Frübling kühl, der 
Sommer wechfelt zwiſchen Hige und Kälte. Auf 
1 [Meile leben im Durchſchnitt etwa 8018 Men: 
fhen. Der Aderbau wird mit Sorgfalt betrie: 
ben, daher troß ber vielen Haide⸗ und Eumpf: 
ftreden ber Brobbedarf doch gewonnen. Dit 
flandrifhe Wirthſchaft it vorberrfchend; Weizen, 
Roggen, Hafer, Kartoffeln, Flache, Rübfamen, 
Fe und Futterkräuter find Haupterzeugniſſe. 
Die Wiefen find fehr ergiebig; das Bornvieb ge 
hört der hoben holländiiben Rage an, N. und 
Meceln ziehen fehr viel Gemüfe. Der Kunft: 
fleiß erftredt fih auf Epigen: und Hutfabrika— 
tion, Zudterfiederei, Tuch-, Wollen: und Baum: 
wollenfabriten, Kattundruderei, Bierbrauerei u. 
Pranntweinbrennerei. Der Handel, durch Ne 
Lage fehr begünftigt, aber durch die Nevolution 
fehr —* hebt ſich allmählig wieder. Die 
Provinz fendet in ben Senat 4 und in die Re 
—— — 9 Deputirte, und theilt ſich 

die 3 Bezirke: A., Mecheln und Turnhout.a 

2) Hauptſtadt der Provinz und erfte Han: 
beleftabt des Königreichs; am rechten Ufer 
ber bier über 2000° breiten Schelde, 5'/, preu: 
Bifhe Meilen nördlich von Brüffel, 18%, Mei: 
fen weftlih von Nahen, 7 Meilen füdlic von 
Bergen op Zoom, 21 Meiten weſtlich von Kölk, 
45 Meilen wertlib von Frankfurt a. M., 427 
Meilen nördlich von Paris entfernt, Ihre Laͤnge 


| von Norden nad Süden beträgt 7600 Särittt 


und ihre Breite von Often nah Welten 3300 
Schritte; ſie iſt mit Feſtungswerken umgeben, De 


1 


— a T—— m mm —ñ e —û — 


Antwerpen. 


einen ungeheuern Umfang einnehmen und ſüdlich 
ſich an die weltberühmte, von Herzog Alba (1568) 
erbaute undvon Napoleon erweiterte Eitadelle 
anſchließen. Letztere bildet ein regelmäßiges Poly: 

on mit 5 Hauptbaftionen und zurüdgezogenen 

lanten von 2100 Fuß größtem und 1200 Fuß 
Meintem Durchmeſſer. Die Baftion Du Duc 
ift der Schelde zugewendet, Baftion Alba bes 
freiht die Esplanade, Baftion Paciotto Ber: 
chem und die Straße nab Meceln, Baftion To— 
fedo Boom und die Straße nah Willryk, Ba: 
ftion Kerdinand die Schelde. Erft in neuerer 
Beit wurbe von ben Franzofen (1803—1813) bie 
Lünerte Sct. Laurent, welche das Ravelin zwi- 
fben ben Baftionen Paciotto und Toledo deckt, 
und bie Lünette Kiel zwifben den Baftionen 
Toledo und Ferdinand erbaut; desgleichen das 
Fort Montebello, welches 12300 Fuß von der Ei: 
tabelle entfernt nab dem medelner Thore bin: 
Hegt und zur Dedung ber bie unregelmäßigen 
Baftionen an der Esöplanade verbindenden Kur: 
tine beftimmt ift, mit der Stadt aber durch einen 
verdedten Weg und verfchiedene andere Werke 
unmittelbar in Verbindung fleht. Auf dem lin— 
Ben Scheldeufer, ber Stadt gegenüber, ift ein fe- 
fies WerP, das Fort Blaamshe Hoofd (Téête 
de Flandre), das die Franzoſen gleichfalls einge: 
nommen baben, fo wie aud das Kort Burdt, 
die Redoute Eallao und das Fort Ofterweil; 
unterhalb der Stadt das Fort St. Philippe, 
bie Kruyzſchanze und das Kort Lillo auf 
dem rechten und die Forts Diarie, la Perle 
und Liefkenshök auf dem linken Ufer des 
Stroms. Die Keftungswerfe haben bei ber be- 
rühmten Belagerung durch die Franzoſen im 3. 
1832 fehr gelitten. Der Umfang der Stadt be= 
Läuft fib auf 2 Stunden. Die Schelde trägt 
bier Kriegsſchiffe. Es int bier ein Hafen, eine 
Schiffswerfte und Arfenäle von Feen Umfang, 
2 große, mit Quabdern ausgebeflerte Baflins 
(Dods), 30 Fuß tief, durch Schleufen mit der 
Schelde verbunden, an 2 Seiten von Waaren: 
lagern umgeben ; alle diefe Anftalten wurden von 
Napoleon theils angelegt, theils erweitert. Die 
alte Abtei &t. Michael, ein ungefundes Ge— 
bäube, welches ald Waarenmagazin gebraudt 
wurde, ift durch das Bombarbement ber legten 
Belagerung ganz zerftört worden. Die Stadt ift 
von 11 Kanälen durbfchnitten, über welche mehr 
als 40 Brüden führen; fie liegt 9 Meilen von 
ber hoben See entfernt und ftebt fowohl mit 
Brüffel und andern Stäbten, als auch mit bem 
Rheine durch Kanäle und Eifenbahnen in Ber: 
bindung. Die Nähe bes Meeres, der beliebte Ha: 
fen, der mehr als 1000 Bahrzeuge faßt, ber jchöne, 
breite Strom gr ber Lage A.s etwas unge: 
mein Malerifhes und Grandiofee. Die Umge: 
end nach der Pandjeite zu aber ift flach; den 
önften Anblie —— bie Stadt von ber 
#lußfeite, wohin 15 Thore führen, während nad 
der Landfeite zur mr 3 find, und wo 8 Haupt: 
fanäle und 3 von Napoleon angelegte Dods den 
zn Kauffabrern geftatten, bequem zu ben 

mais zu gelangen, Die Stabt bat 162 breite u. 
gut gepflafterte Straßen, % öffentlide Pläge, 
unter benen fih ber große Meerplag mit ſei— 
nen vielen gothiſchen Baläften auszeichnet, 70 
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Öffentliche Gebäude, über 10,000 Bäujer und 
90,000 Einwohner. Bon der alten Herrlichteit 
QA.8 zeugen feine berriihen Gebäude Das 
reihfte Bebäude im Styl der gothifben Baus 
kunſt vielleicht in der Welt ift die Kathedrals 
fire, vom Jahr 1422—1518 bis auf die Hälfte 
des zweiten Thurmes aufgeführt, 500 Fuß lang, 
360 Ruß hoch und 240 Zuß breit mır 230 
gewölbten Bogenhallen, die von 125 Eäulen ges 
tragen werben. Das Innere der Kirche übers 
trifft an Ponfequenter Ourchführung die meiften 
Bauwerke diejer Art. Hier fieht man Meiſter⸗ 
ftüde der Malerei, Bildhauerei und Skulptur, 
z. B. von Rubens (die berühmte —— 
Herreyes, Schulz, Frank dem Xeltern, Ques— 
not, von Verbruggen, Schomnaker u. A., ſowie 
herrliche Glasmalereien. Der Thurm von Qua⸗ 
dern, ausgezackt und durchbrochen, ſteigt als 
eine ſchlanke Pyramide 444 Fuß hoch empor. iſt 
alfo etliche Fuß höher, als der ftraßburger Müns 
fter; auf dem zweiten, unvollendeten Thurme ift 
ein Glodenfpiel von 60 Gloden. Unter den 5 
farrfirhen zeichnen fib aus die Kirche Et. 
atob mit fhönen Skulpturen, Marmorfäuien, 
Gemälden von Rubens und Vandyk zc. und dem 
ſchönen Grabmonumente des erft genannten Mei⸗ 
fters, die Kirche des heil. Auguitin mit Bildern 
derjelben Meifter, fo wie auch die Paulskirche. Eis 
nes der ſchönſten Kommunalgebäubde ın Europai 
das Stadt haus auf dem großen Marktplahe, mit 
herrlichen Schlachtengemãlden. Die Börſe (1531 
erbaut) iſt die älteſte und größte in Europa, 180 
Fuß lang und 140 Fuß breit, mit großen Hallen, 
auf 43 Marmorfäulen rubend; bier wogt das 
fommercielle Publifum. Das Schaufpielhans, jo 
wie das große Hofpital fallen gleibfals in bie 
Augen. Das alte banfeatifhe Haus neben 
dem großen Baſſin ift ein Quadrat, defien Eeite 
230 Fuß beträgt, 1568 erbaut und noch heut zu 
Zage ein Eigenthum der Danjetädte. Merk: 
würdig find ferner das Mufeum im ebemaligen 
Karmeliterklofter, das unter ber Aufficht der Aka⸗ 
demie der Künfte fteht, das große Seearfenal, 
das fehr viele Anftalten für Seewefen um— 
fhließt, und endlich das Militärmagazin. Bemer⸗ 
Penswertb ift aub das Rubens: Denkmal, 
welches 1840 auf dem Grünplage (Place verte) 
errichtet wurde. An Anftalten für Bifien- 
[haft und Kunft war X. von jeher reib und 
immer war der Sinn für ſolche lebendig. U. bes 
figt gegenwärtig ein Gymnafium, eine Schiff⸗ 
fahrtsfhule, ein mediciniſch-chirurgiſches Kolle⸗ 
gium, mehre öffentliche Bibliotheken eine Maler⸗ 
afademie, im 15. Jahrhundert als Brüderſchaft 
von St. Lukas entftanden, feit 1510 Afademie 
der Bildhauer: und Malertunft benannt. Aus 
ihr gingen die berühmteften Maler der flandris 
fhen Schule hervor, von denen viele geborene 
Antwerpener find, wie Bandyf, Galvaert, 
bie beiden Xeniers, Segber, Erayer, Yloris 
und Brill, U. it der Sig der oberften Be— 
börden für die Provinz Flandern, fowohl für 
Verwaltung als Recht, jowie einer Akademie ber 
Miffenfbaften und mehrer anderen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und gemeinnügigen Inftitute. Der dortige 
oologtfhe Garten fteht binfichtlih der Mannich⸗ 
Bett der darin gehaltenen Thiere bem parifer 
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wenig nad. Das Leben ilt bier heiter, genußs 
reich, ziemlich finnlid, angemeſſen dem flandrt- 
{chen dparakter. und im Allgemeinen baben die 
Antwerpener den Ruf, ein barmlofes Volk zu 
feyn, deilen Streben zunächſt auf Erwerb ge— 
richtet ift und das ſich um die Ungelegenheit der 
zen nur in fofern befümmert, als dieje jenes 
treben unmittelbar berübrt. Deshalb jpielen 
auc bie Untwerpener in den Volkabewegungen, 
welde die Niederlande in den legten Jahrzehnten 
fo häufig erfhürtert haben, Peine hervorragende 
Rolle, Die obern Klaffen ſprechen franyöfiic ; 
in den untern ift das Flamändiſche und Walloni- 
ſche das gebräuchlihfte Idiom. U. hat das Ei: 
entbümlidbe, wie das alte Venedig, zugleich 
anbels: und Gewerbftadt zu ſeyn. Der ındu= 
ftrielle Geift, der in ganz Belgien wohnt, näbrt 
eine Dienge Dianufakturen und Kabriten. Ein 
altes Hauptgewerbe ift Stidereiund Spigen= 
fabrifation, welches bie Diode neuerdings wieder 
belebt hat; 20,000 Hände, theils in der Stabt, 
theils auf dem Sande, find damit befchäftigt. An= 
dere wichtige Gewerbzweige find die Fabrikation 
von feidenen Strümpfen und Handſchuhen, fei- 
nen baumwollenen Strümpfen, Bändern, Eeiler: 
waaren, Kattundruderei, Papierfabrifation, 
Bleicherei. Der Schiffbau wird großartig be: 
trieben; die Zuderrafinerien beihäftigen 7—800 
Arbeiter. In der Kunft, Edelfteine zu fchleifen 
und zu fallen, bejonders in der Diamantenfclei: 
ferei, rivalifirt jegt U. mit Amſterdam. Der 
Handel Q.s, den man nad ber Abtrennung 
Belgiens von Holland (1830) dem Ruin nabe 
glaubte, da dies Ereigniß die belgiſche Flagge 
von den bolländifhen Kolonien ausfhloß und 
bie Dauptlanäle mit einem Male verftopfte, wel- 
che ibn jo lange genährt hatten, bat fi dennoch 
nad kurzer Stodung feit jener Zeit wieder fehr 
erhoben. X. wurde fogleih nad dem Kall der 
Eitadelle und der Bertreibung der Holländer aus 
ber Schelbe zum Freihafen erklärt, allen Flaggen 
und Nationen zu freiem Verkehr geöffnet und dem 
Handel jegliche gefiel abgenommen, bie ibn frü- 
ber befhwerte. Die Lage der Stadt, am größten 
Strome des Landes, am Endpunkte einer Menge 
fhifbarer Kanäle, die zum Theil weit in die 
Nachbarländer reiben, das Fifenbabnneg, wel: 
ches das volfreibe Belgien gleibfam zu einer 
Stadt verbindet, von ber U. den Hafen vorftellt, 
bie ——— Entwickelung der Induſtrie des 
jugendlichen Reichs thaten das Uebrige. A. nach 
der Trennung von Holland zu einem Emporium 
zu machen, deſſen Bedeutung und Größe noch 
lange nicht ſeine Grenze erreicht hat. Der übers 
feeiibe Verkehr As gebt hauptſächlich nad 
England, wohin es flandrifche Produßte (Getreide, 
„Kleefaat ze.) ausführt, u. von wo e6 dagegen briti= 
ſche Kolonials und Manufafturwaaren bezieht, 
nah ben Vereinigten Staaten, Weitindien 
(befonders HBayti), Mexiko und Südame— 
rita, von wo es gegen Ausfuhr belgifcher Fabri⸗ 
Bate bie Produfte jener Länder bezieht, als 
Zucker, rohe, Häute, Reis, Karbhölger u. ſ. w. 
Mit der Levante und Indien {ft der Handel, ob= 
fbon viele Verjuche gemacht wurden, ihn zu bes 
ben, nicht bedeutend, Dagegen ift er mit Deutjch: 
land fehr lebhaft, und er würbe, jo wie m 
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Franfreich, noch viel blühender fenn, wenn nicht 
die Zolltarife für die meiften belgiſchen Fabrikate 
diefe Länder verfchloffen hielten. Die Handels: 
verbindungen U.6 mit dem europäifhen Norden, 
ferner mit Spanien, Portugal, Italien und über 
re mit Defterreich find vergleichsweiſe nicht 
lebhaft. 

Geihihte. Die Stadt A. wird zuerft im 
8. Jahrhundert urkundlich erwähnt. Als Hafen: 
und Handelsort erſcheint fie ſchon im 10. und 11. 
Jahrhundert, und die beträchtliche Zahl der [don 
im 12. Jahrhundert in U. befindlichen Klöfter 
läßt auf reihen Erwerb fließen. Die biefigen 
Manufaßturen in Wolle und Tuch wurden, wie 
jene von Gent und Brügge, weltberühmt, und 
Anfangs bes 12. Jahrhunderts waren antwerpe: 
ner Tuͤcher in Frankreich und, Deutfchland ein 

roßer Handelsartifel, In ber Periode der 
Rremzöse erſcheint A. naͤchſt Brügge und Gent 
als die reihfte Handelsftadt Flanderns. Beſon⸗ 
bere war A.8 Verkehr mit ben Normännern groß 
und zugleid in feinen Mauern die Hauptnieder: 
lage ber Produkte der britiihen Länder. Die 
höchſte Blurhe A.s datirt ſich aber feit der Mitte 
bed 15. Iahrbunderts, wo Gent und Brügge 
durch unglüdliche Fehden mit Philipp dem Eu 
ten, Marimilian von Defterreih und Kaifer 
Friedrich II. ihren blühenden Hanbel. verloren, 
Auch die Hanſa, durch den Stolz der übermüthi⸗ 
gen Brügger beleidigt, verlegte zu Anfange des 

6. Jahrhunderts ihre Magazine nah A. wor: 
auf 1516 alle fremden Kaufleute mit —* 
Ausnahme der Spanier von Brügge und Gent 
dahin nachwanderten. Doch erft in ben folgen: 
ben Jahrzehnten, während welcher Venedigé 
Handelsgröße ſchnell zufammenfant, ftiegdievon 
A. ſchnell zu der Ueberſchwenglichkeit empor, ven 
der nur das heutige London einen würdigen Ber 
gri pen kann. Während Spanien ſelbſt durch 
die ° — nach Amerika ſich entvölkerte 
und an der Koloniſirung bes reichen Weittbeilt 
fi eutkräftete, beutete U.8 Dandel * Schã e 
aus, und das Gold Peru's und Mexiko's Silbe 
häuften ſich in U. zu den koloſſalſten Reidtbu: 
mern auf. Unter Karls V. Regierung war bie 
Stadt die opulentefte und berrlichfte der ganzen 
&riftlihen Well. U. war ber. Bazar, von 
welchem aus ſich die reiben Produkte des 
flandriſchen und brabantiſchen Fleißes nach 
allen Richtungen bin, bis Arabien, Perſien 
und Indien, verbreiteten. Noch höher ſtieg 4.4 
Verkehr, als der portugiefiich:oftindifhe Dam 
del ben Tevantifchen überflügelte und zur. Be 
beutungslofigkeit ‚berabdrüdte. U. zog Bor: 
tbeil aus jeder Wunde, welde dem italienis 
(ben Handelsrepubliken gefchlagen wurde; 
Portugiefen richteren in Brabant ihren Stapel 
auf, und die Güter bes Orients prangten jeht 
auf dem Markte von A, Sierher floſſen bald 
auch die weſtindiſchen Waaren, womit.bie ſpaul⸗ 
Ice Trägheit den niederländifchen Fleiß bezabite, 

er oftindifche Stapel zog die berühmteften Han: 
beldhäufer von Florenz, Pifa und Genua, 
Augeburg die Fugger und MWelfer, hierher. 
Dierber brachte auch die Banfa alle nordiſchen 
Waaren; die große Fompognie eygliiger Kauf: 
leute hatte hier ihre Niederlage. Kunft und Ra 
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tur ſchienen bier ihren ganzen Reichthum zur ner ben Kriegsbebürfniffen des Königs eine rei= 
Schau zu legen. A.s Auf des Reichthums ver: de Hülfsquelle aufgethan. Der Belig derfelben 
breitete ſich durch die ganze Welt; feine Wechſel⸗ | fiherte die Herrfchaft über die Schelde und dies 
briefe cirkulirten an allen Enben ber Erbe. A, mußte früher oder fpäter ben Fall von ganz Bra- 
behauptete man, madte damals binnen 3 Mo: bant nad) fi ziehen, welches fi großentheils 
naten mehr und größere Geſchäfte, als in 2 Jah: dur diefen Kanal mit Getreide aus Seeland 
ren Venedig während feiner glänzendften Zeit. | verforgte. Daher fuchte bereits die Stattbalterin 
Damals zählte A. über 240,000 Einwohner, und | Margaretha von Parma ſich 1566, bei Ge— 


das fluthende Leben, welches ſich bier drängte, 
überfteigt allen Glauben. Zwei, drittehalbhun: 


dert Seeſchiffe erfhienen öfters auf einmal vor halb eine ftärkere Be 


feinen Rayen ; kein Tag verfloß, wo nidt500 und 
mehre Flußfahrzeuge berauffamen ober gingen; 
— Markttagen ſtieg dieſe Zahl auf 800 und 
Woche aus Deutſchland, Frankreich und Lothrin— 
gen anlangen, und die Zahl der Getreidefuhren 
erreichte oft in einer Woche 10,000. Man rech— 
nete, daß der auswärtige Verkehr ein Gefammt: 


apital von 500 Millionen Goldgulden ver: 


braudte. U. batte damals 4500 eigene Schiffe 
in See und es galt das Sprüchwort: „Die Welt 
ift ein Ring und U. der Diamant darin.” Aus 
jenen Beiten ftammen Us Prachtgebdude, ber 
Dom, bie Börfe u. a. Alle diefe Herrlichkeit ſank 
feit dem Ende des 16. Jahrhunderts in wenigen 
Jahrzehnten, anfangs zur Mittelmäßigkeit und 
allmaplig zur Nichtigkeit herab. Der finftere 
Despotismus Philipps II, von Spanien Enidte 
A.s Blüthe und zerftörte fie bis auf die Wurzeln, 
daß ein Zweig nah dem andern verborrte und 
ein neuer Sproß für die Zerftörungen einigen 
Zroft gab. Der denkwürdige Freibeitsfampf 
der Niederländer wurde nicht ausgefochten, ohne 
den niederländiſchen Städten tiefe Wunden zu 
ſchlagen. Die tieffte traf A., welches daran bei: 
nahe verblutete, ba es nicht, wie die Stäbte der 
nörblichern Provinzen, in ber errungenen Unab- 
bängigkeit Erfas fand, und ba eben biefelbe Lage 
an en von Brabant und an ber großen Waſ— 
ferftraße, welde einft ihren Handel fo febr be= 
ünftigte, jest die Urfache wurde, daß die Kriegs: 
urie ihre ganze Zerftörungswutb auf der unglück⸗ 
liben Stadt foncentrirte. 

Unter allen Städten Brabants trat Feine im 
Kampfe gegen das knechtiſche Joch, das Philipp 
den Niederlanden aufzulegen trachtete, entichie: 
dener auf als A., Peine war thätigere Theil: 
nehmerin am nieberländifben Staatenbunde, 
feine that ſich durch Freibeitsfinn in ſolchem 
Maße hervor. Allerdings hatte fie aud, da fie 
alle drei hriftlihen Kirden in ihrem Schooße 
begte unb biefer uneingefhränften Religions: 
freiheit einen großen Theil ihres Wohlſtandes 
verdbantte, bei Weitem am meiften von der ſpani⸗ 
ſchen Herrſchaft zu befürdten, welde die Reli: 
gionsfreibeit aufheben und dur die Schreden 
desInquifitionsgerichts alle proteftantifhen Kauf: 
feute von ihren Märkten zu verſcheuchen drehte, 
Uindererfeits war in ganz Brabant Fein Ort, an 
beiten Befig ben Spaniern mehr gelegen feyn 
mußte, als eben biefes A. Dem brabantifchen 
Bunde, ber in dieſer Stadt feine Berfammlungen 
bieft, wurde mit derfelben feine wichtigte Stuͤtze 
entzogen, ber gefährliche Einfluß ihres Beifpiels, 
ihrer Rathichläge, ihres Geldes auf die ganze Pro: 
vinz gehemmt unb in den Schägen ihrer Bewoh⸗ 


Ueber 2000 Fradtwagen ſah man in jeder! 


| legenbeit ber in U. wütbenden Bilderftürmeret. 


ber Stadt für immer zu verfihern, und legte des= 
fagung in biefelbe. Kühner 

aber trat ber graufame Alba ber Bürgerfreibeit 
entgegen. Nicht zufrieden mit den Feſtungs— 
ı werten ber Stabt, die [hon Karl V, 1546 burdy 
einen deutſchen Ingenieur Kranz angelegt hatte, 
erbaute er von 1567 bis 1572 die ſtarke @itabdelle 
mit einem Aufwand von 1,400,000 Thlr., wovon 
die Stadt felbit '/, tragen mußte. Der Staliener 
Paciotto leitete den Bau und Alba feste ſich bier 
eine aus eroberten Gefhügen aegoffene Statue, 
zu beren Füßen fi die Jtöph e und Jarmige 
Fmpörung in Ketten wand, Zweimal machte 
1574 ber heldenmüthige Vertheidiger batavi- 
(her Rreibeit, Wilhelm von DOranien, ben 
Berfuch, die ſpaniſche Beſatzung aus der Eitadelle 
zu vertreiben; beide Verſuche mißlangen, und 
ber erite Poftete feinen Verbündeten in Ü., an be: 
ren Spige Johann von Alonfo ftand, das 
Leben. Bedrüdungen, Beraubungen, Kränkun- 
gen und Hohn aller Art verübten nun ungeftraft 
bie Spanier von ber Eitadelle aus, und mehr als 
einmal am es zum mörderifhen Handgemenge, 
Am furdtbarften aber war bas Blutbad, weldes 
ben 4. November 1576 von der zügellofen fpani- 
fhen Soldateska in U. angerichtet wurde. Durch 
fpanifche Heereshaufen von Maftricht und andern 
Orten ber verftärft, brach die wüthende Rotte, 
bei welder ebenfo der. Hunger (fie hatte feit Mio= 
naten feinen Sold erhalten), wie ber Fanatismus 
jedes menſchliche Gefühl erftidt hatte, in bie 
Stadt, ſchlug die deutſche und brabantifche Ber 
———— und überließ ſich dann einem end— 
loſen Morden und Plündern. Keines Geſchlechts, 
keines Alters wurde geſchont; das Rathhaus und 
600 Bürgerwohnungen gingen in Flammen auf 
und über 10,000 Bürger wurden erfäuft oder er- 
ftohen. Die Geſchichte bat diefe Greuelfcene, 
welche fih auch in andern brabantifhen Städten 
wiederholte, mit dem Namen der fpanifhen 
Berl: gebrandmarft. Ihre unmittelbare, der 
atavifhen Freiheit erfprießliche Folge war der 
offen erklärte Unfchluß der füdlichen Provinzen 
an die nördlichen in ber genter Dacififation, Am 
1. Auguft 1577 endlich gelang es den Antwerpe: 
nern, dur Zahlung des rüdftändigen Solbes 
und ungeheurer Summen an die Befehlshaber 
die fpanifhe Befayung zur Riumung der Eita- 
belle zu bewegen und alle Truppen aus ber Stadt 
u entfernen; Alba’s Bildfäule wurde bemolirt, 
ie erlittenen Berlufte und bie gebrachten Opfer 
waren unermeßlih; dennoch blühte A.s Handel 
wieder auf. Einige Fahre fpäter (1583) verfuchte 
ber Herzog Franz von Anjou, feit 1582 er: 
wiblter Herzog von Brabant, ſich Als au bemäch⸗ 
tigen, um dann von ben Bürgern die Zugeſtaänd⸗ 
nijje zu erpreffen, unter welchen allein ber König 
ven Frankreich ihm Präftigen Beiftand gegen 
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E panien verfproden hatte. Die Bürger wider: 
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' andern P lägen in Verbindung feste, zahlreiche 


ftanden; Etraßen und Märkte wurden abermals | Bafiionen angelegt, um dbadurd die Zufuhr von 


E clactfelder. Die Franzoſen wurden mit 1500 
Mann Verluſt binauegeworfen und der Herzog 
309 fi in fein Lager nad Berchem zurüd, 

Alle diefe ſchrecklichen Unfälle, von welden U. 
in den erfien 12 Jahren des jpanifchen Kriegs 
beimgefucht wurde, find aber klein gegen das 
Ungluͤck, weldyes in den Jahren 1584 und 1585 
über die Etadt bereinbrab, Die 14 monat: 
lihe Belagerung A.s durd den ſpaniſchen 
Etattharter und Oberbefehlshaber, Herzog 
Alerandervon Parma, fieht in der Kriegs» 

eihichte als ein Meiſterſtück der Belagerungs— 
unft da und ift auch. abgefeben von dem mili— 
täriich:ftrategifchen Intereſſe, als der welthifto: 
rifche Akt, durch ben der Welthandel A.s für im— 
mer auf andere Baͤhnen gewieſen wurde, von 
eiver jo allgemeinen Wichtigkeit, daß fie eine 
räumlicere Sarhellung an diefer Stelle verdient. 
Der Herzog von Parma hatte faum in ben 
Niederlanden das Oberfommando angetreten, als 
er auch Die ganze Wichtigkeit A.s fur die fpani: 
{ben Waffen erfannte, Er gedachte, um jeden 
., fi der gewaltigen &tadt zu bemeiftern. 

ber ſowohl ihre Lage als ihre Befeftigung, bie 
Größe ihrer Hülfsmittel, wie der bieher jo oft 
bewährte Muth der zablreiben Bevölkerung 
ſchien jedem Angrıffe Trot bieren zu fönnen. 
Bon ber brabantifhen Eeite mit unüberfieiglis 
chen Werken und wafferreiben Gräben umſchloſ 
fen, von der flandrifhen durd den breiten und 
tiefen Errom der Schelde gededt, konnte fie mit 
ftürmender Hand nicht bezwungen werden, und 
eine Etadt von diefem Umfange einzujchließen, 
ſchien eine dreimal größere Landmacht, al der 
Herzog zufammen hatte, und noch übAdies eine 
Floite zu erfordern, die ihm gänzlich fehlte. Nicht 
enug, daß ihr der Strom, von Gent aus, alle 
Bedurfniffe in Ueberfluß zuführte, jo öffnete ihr 
der nämlice Strom noc eine leichte Werbindung 
mit dem angrenzenden Ceeland, Dazu Fam, dap 
dıe umliegenden Städte, Brüffel, Miecheln, Gent, 
Dendermonde u a., dayumal noch alle in ben 
Händen des niederländifben Bundes waren und 
aub von der Landſeite die Zufuhr erleichtern 
konnten. Es bedurfte alfo zwei verſchiedener 
Heere an beiden Uſern des Stroms, um die Stadt 
u Sande zu biofiren und ihr den Verkehr mit 

andern und Brabant abzufhneiden, u. zugleich 
einer binlängliben Anzahl von Eciffen, um die 
Sſchelde fperren und alle Verſuche, die von Sees 
fand aus zum Erſatz unfehlbar gemadt werben 
würden, vereiteln zu Pönnen. Und doch ftand 
dem Herzog nur ein. Heer von etwa 12,000 Dann 
Fußvolk und 1700 Reitern zu Gebote, nad ge: 
wöhnlicher Berechnung eine viel zu geringe 
Macht, um zu einer Unternehmung von biejem 
Umfange binzureihen. Dennod ließ diefer ſich 
in feınem Eniſchluſſe nicht wantend maden. Die 
Madst, durch welche er am erften und ſicherſten 
der Etadt Mieifter zu werden hoffte, war ber 
Hunger. Um aber diejen furcdtbaren Feind ges 
nen fte aufzuregen, nıußten alle Zugänge zu Maf: 
fer und zu Lande verjchloijen werden, Zuvörderſt 
wurden an den Kanälen und Flüffen, welde U. 
mit Dentermonde, Gent, Mecheln, Brüffel und 


der Landſeite ber möglichft zu erfchweren. Zu: 
lei wurden in der Nähe diefer Städte ſpani— 
he Befagungen einquartiert, welde ihre Thore 
umfbwärmen, das platte Land umber verwüllen 
und durd; die Drangjale eines Pleinen, aber un 
aufbörlichen Kriegs dieſe Städte nah und nad ' 
erſchöpfen und mit Hülfe der gebeimen Einvers 
ftäntniife, die man mit ben katholiſchgeſinnten 
Einwohnern unterhielt, zur Uebergabe bringen 
follten. &o lagen um Gent allein 3000 Mann, 
und nad Verbältniß kleinere Corps um die übri- 
gen. Die Hauptmacht felbit führte ber Herzog 
gegen A. um es zu umzingeln und alle Zufuhr 
abzuſchneiden. Faft allenthalben gelang es, bie 
Landwege und Kanäle auf diefe Meife zu ſper— 
ren; aber die große Waſſerſtraße auf der Schelde 
blieb frei, da die Beſatzung des Korts Lille, obne 
deifen Beſitz der Strom nicht beberrfcht werden 
Ponnte, eine breiwödentlihe Belagerung unter 
Ddets von Teligny Anführung mutbig aus- 
bielt und die Spanier zurüdtried. Da faßte 
der Herzog den Siefenbahhen Plan, den 1200 
Schritte breiten, ungewöhnlib tiefen Etrom 
durd eine Brücke gänzlich zu fperren, und fo 
jeden Euffurs von Eeeland ber abzujchneiden. 
Die Linie zwifchen Ealloo in Flandern und Or 
dam in Brabant, wo der &trom eine Krümmung 
macht und jeine Breite verhältnifmäßig am ger 
ringften ift, wurde als die paffendfte Etelle dazu 
erfannt, und zur Dedung des Werkes jogleich 
zwei ftarfe Baftionen (Sr. Maria und Et. Pbis 
lipp) auf beiden Seiten der Schelde angelegt. In— 
dem man im fpaniiben Lager zur Ausfubrung 
des PBrüdenbaues die lebhafteften Anftalten 
machte und die ganze Aufmerkjamteit des Kein 
des einzig dorthin gerichtet war, machte ber Herzog 
jelbft -einen unerwarteten Angriff auf Denver: 
monde, überrumpelte die fefte Eradt und ne 
thigte bald nachher fogar das große Gent, fi 
(im September 1584) in die Gewalt der &panter 
zu überliefern. Noch ehe Gent jeine There öff: 
nete, waren bie &rädte Wilvorde und Her— 
rentald ebenfalls in die Hände der Spanier ge: 
fallen, au die Blockhäuſer unweit dem Fleden 
Willebrod von ihnen befest worden, wodurch 
A. von Brüffel u. Mecheln abgefchnitten wurde, 
Aus Brabant und Klandern war nab dem Ber 
(uft aller diefer Orte faum noch Dülfe zu hoffen, 
alle Ausfichten der Antwerpener mußten ſich auf 
den Beiftand befhrinten, den man aus Seeland 
erwartete und den zu verhindern der Herzog von 
Parma fogleich die ernftlihften Anftalten machte, 
Bis auf diefen Augenbli hatte die Stadt den 
Bewegungen ber Spanier mit ftolger Sicherbeit 
zuaefeben, und in dieſer Zuverficht die nöthigften 
orfehrungen gegen die Abjperrung, welche der 
Feind jegt zu vollziehen ſich anfcidte, vernach⸗ 
läjligt. &o war aud der Vorſchlag. welchen 
Milhelm von Dranien durd den wadern Bür: 
germeifter Albegonde kurz vor feiner Ermor— 
dung der Bürgerſchaft ertheilte, den großen 
Damm zwiſchen Sanvliet und Lillo (den Blaaumw: 
garendyk) fchleifen zu laſſen, um durch die Waſſer 
der DOfterfchelde den ſeeländiſchen Schiffen über 
die überſchwemmten Felder einen Weg zu der 
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Stadt, felbft für den Fall, daß die Schelde ge: 
fperrt werden follte, öffnen zu können, aus fpieß- 
bürgerlibem Egoismus verworfen worden, weil 
dadurd ein Weideland unter Waſſer geiekt wurde, 
worauf die antwerpener Fleiſcher jaͤhrlich 12,000 
Ochfen mäfteten! Erft als die Spanier die Dam⸗ 
me mit faınmt den Weideplägen in Befig genom- 
men, füchte man nun, aber vergebens, die unbe: 
greiflihe Thorheit gut zu machen, Eben jo war 
es die Kolge theils blinder Verkennung ber na: 
ben Gefahr, theils kaufmänniſcher Gewinnfudt, 
daß es nie zu einer allgemeinen und ausrei: 
enden Berproviantirung der Stadt Fam, fo 
oft auch von einzelnen Patrioten, z. B. von 
Gtanibelli, Vorfhläge dazu gemacht wurden, 
Das Einzige, was auf Aldegonde's Betrieb u. 
zwar fhon vor Ankunft der Spanier zur Ver: 
theidigung der Stadt geſchehen war, beftand in 
Ausbeflerung der Feftumgswerke an beiden Ufern 
der Schelde, in Errichtung von neuen Schanzen 
um die Stadt herum und in Durchſtechung von 
Dämmen, welde die nächften Umgebungen U.s 
für ein feindliches Beer unzugänglid machten, 
So wenig dies war nadı Verhältntß deſſen, was 
hätte geſchehen Fönnen, wenn man frübzeitig mit 
Bedacht und —5— zu Werke gegaugen 
wäre, fo beruhigten die Antwerpener ſich doch bei 
dem Wenigen, weil man von der Unmöglichkeit 
der Scheldefperrung aufs Gewiffefte überzeugt 
war; man Zune: das Unternehmen als einen 
&himärifhen Einfall. Während man fo in U. 
fi wegen der vermeintlichen Unmöglichkeit des 
Baues berübigte, hatte der Herzog diefen [dom 
zur Hälfte vollendet, Noch im Derbft 1584 wur: 
den von beiden Seiten Gerüfte in den Strom 
eingerammt und fo weit ins Waſſer geführt, 
als bie Tiefe es erlaubte. Diefe hölzernen 
Bollwerte waren mit Bruftwehren verjeben 
und endigten in eine Art länglich vieredi= 
ger, mit Geſchütz befegter Baftionen, vom denen 
aus der mıittlere, noc offene Theil des Stromes 
vellftändig beftrihen werden konnte. Es hatte 
diefes Kahrwafler roch immer eine Breite von 
®, und dies befhloß der Herzog mit einer 
Säirebrüde zu verſchließen. Die Eroberung 
von Gent gab dazu das nötbige Material. Dort 
er eine große Anzahl flacher Schiffe, nebſt 
— in großen Vorräthen vorgefunden, 
und bald waratich ein Weg ermittelt, auf dem 
die Fahrzeuge, ohne A. paffiren zu müſſen, 
an den Ort ihrer Beftimmung gelangen Ponnten. 
Den erften — führte man mittelft Durch⸗ 
flehung mehrer Dämmme über das unter Wajler 
gefegte flache Land, und als fpäter der tapfere 
von Ba id mit der antwerpener Klottille die- 
Br erfperrte, grub der gen durch das 
vor bei Steden einen 14,000 Fuß langen Ka: 
nal, welder bei Calloo in die Schelde mündete 
und eine fidhere und direfte Verbindung feines La: 
8 mit Gentberftellte. In U. wurde indeß mit 
ruchtlöfen Berathungen eine foftbare Beit vers 
fhwendet und über den Kampf er das 
allgemeine Befte vernachläffigt. eit entfernt, 
fich über die Wahl der Mittel, durch welde man 
dent Feind widerftehen wollte, vereinigen zu Fön: 
ner, wareı die verfchiedenen Fraftionen der Bür- 
gerichaft felbft über den eigentlichen Zweck der 



















felbft aber war man mit 
die feinen geringern Zweck hatten, als die Brüde 
ganz zu zerftören und fo der feeländifhen Flotte 








Vertheidigung entgegengefegter Meinung. Wäh- 
rend die begüterten Ka A + 

mit bem Heros von Parma in Unterhandlung zu 
treten, und 60 bi 
eine dahin bezüglide Bittfchrift —* for⸗ 
derte der große 

lehten Mann und ruhete nicht eher, als bis ein 
Edift zu Stande fam, weldes auf jeden heimli= 
chen oder öffentlichen Vorſchlag zum 
Todes ſtrafe ſetzte. 
faum war das Eid verſchwunden, als ber Herzog 
von Parma den Bau der Schifbrüde und bie 
gänzliche — Stromes wieder in An— 


ufleutefehr geneigt waren, 


s 70 aus biefer Klaffe dem Rathe 


aufe Vertheidigung bis auf den 


ben bie 


So verſtrich der Winter, und 


if nahm. Im März 1585, im 7. Monate der 
elagerung, war das bemwunderungswürbige Wer 


vollendet, mit ihm die vollftändige Einfhließung 
ber Stadt erreicht. 
in‘. und auf der verbündeten feeländifchen Flotte, 
daß für die Rettung der Stadt etwas Außeror= 
dentliches gefbeben müſſe. 


Fest auf einmal fühlte man 


Ohne daher länger 
auf den zögernden feeländifhen Admiral zu war⸗ 


ten, fhieten die Staaten zuMiddelburg den Gra= 


fen Juftin von Naffau mit allen vorräthigen 


Schiffen den Belagerten zu Hülfe; dieſer bemei= 


fterte fich der Infel Doel und aller darauf Tiegen= 
den Schanzen und eröffnete dadurch den Seelän= 
dern einen freien Paß bis zur Brüde, In U. 
ftalten bejchäftigt, 


möglich zu machen, binlängliben Proviant in bie 
Stadt zu bringen, riedrib Gianibellt 


wurde der Archimedes diejer Stadt, um eine gleiche 


Geſchicklichkeit mit gleich verlorenem Erfolge zu 
deren Vertheidigung au verfchwenden, Während 
der Herzog noch damit befchäftigt war, bie Brüde 
ihrer ®ollendung entgegen zu führen, fann bereits 
diefer Künftler auf Mittel, fiezu vernichten. Sein 


Plan ging dahin, durch ſchwimmende Minen, die 


der Strom felbft gegen das Brückenwerk treiben 
follte, diefes in die Luft zu fprengen und zugleich 
durch die Ervlofion der ſpaniſchen Beſatzung ei— 
nen folhen Schlag zu verfegen, daß fie für den 
Augenblie nicht im Stande wäre, die Durhfahrt 
der feeländifchen Flotte zu verhindern. _ Er verz 
langte vom Magiftrate dazu 3 große Schiffe von 
100 — 150 Tonnen, außer diefen noch 60 Playten 
(platte Hahrzeuge), welde, mit Kabeln und Ket= 
ten aneinander gebunden und mit hervorragenden 
Haken verfeben, mit eintretender Ebbe in Bewe- 
gung gefegt werden und, um die Wirkung ber 

inenfchiffe zu vollenden, in Peilförniger Rich= 
tung gegen die Brüde Sturm laufen follten, 
Aber man fand den Borfchlag zu Poftbar und be= 
willigte nur 2 Pleinere Schiffe von 70— 80 Ton⸗ 
nen nebft einer Anzahl Playten, Jedes dieſer 
Schiffe ſchuf Gianibelli zu einem [hwimmenden 
Bulfane um; 6000 Pfund des ftärkften Schieß— 
pulvers von feiner eigenen Erfindung wurden in 
den Schiffraum unter einer mädtigen Schicht von 
Steinen, Eiſenſtücken u. anderen Zerftörumgswert= 
zeugen fo aufgefchüttet, daß fie bei erfolgter Selbſt⸗ 
entzundung nad allen Seiten Verwüftung anz 
richten mußten. Um aber die Aufmerkfamkeit 
des Keindes irre zu leiten, belud ernob 32 Schuys 
ten (Kähne) mit Brennmaterialien, die in 4 vers 
fchiedenen Abtheilungen vorauslaufen follten, um 
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die Belagerer glauben zu ner n, eöwerdebloß 
die Anzindung der Brüde beabfihtigt. Einige 
andere mit Pulver geladene Fahrzeuge endlich be: 
fimmteerzur Spren a hl 
befindlichen fi Arie enden Werkes, Die Nadı 
zwifchen dem 4. und 5. April war zur Ausfüh: 
zung.des Polojjalen Unternehmens befimmt. Im 
ſpaniſchen Fager war man nicht ganz unpprberei: 
tet auf-einen Angriff der Brüde, wußte aber über 
die Art deifelben durhaus nichts Gewiſſes und 
rechnete eher darauf, mit Menſchen als mit Ele: 
menten einen Kampf beſtehen zu müſſen. Daher 
ließ der Herzog die Armee unter das Geiehr tre: 
ten und Don den beften Truppen die Brüde be: 
fehen. Jetzt bewegte fid die brennende lottepon 
U. ber den Strom herab; bis aufeine Entfernung 
von 2000 Schritt von ber Brüde wurden bie 


Sahrzeuge von Schiffern geleitet, welche dann auf 


äbnen zurüdeilten und die Brander dem Stro- 
me überließen. Die Meineren Geuerihiffe verlo- 
ſchen, eins nad dem andern, ohne Ecaben zu 
thun; die zur Sprengung des [bwimmenden Werke 
beitimmten Pulverkhifte warf ein Windſtoß qu 
ras flandriſche Ufer, und aud das eine der großen 

ineufciffe. das „Glüd“ genannt, gerieth in 
weiter Entfernung von derBrüde auf den Grund 
und entlud fid, ohne mehr als einige Soldaten 
in einer naben Schanze zu bejhädigen. Aberdas 
andere ftärfere Minenjhif, „die Hoffnung,” 
durchbrach das ſchwimmende Vorwerk der Brüde 
und fluthete drauend auf diefe Log. Der Herzog, 
an der Spitze feiner Generalität, bergrößte Theil 
des Heeres befanden ſich aufder Brüde ;faum hatte 
die ungeftümfte Zudringlichkeit eines Offiziere den 
Feldhetrn beivogen, ben gefährdeten Standort zu 
verlafien, kaum batte er den Fuß auf das Kort 
Et. Maria, am äußerſten Ende der Brüde geſeht, 
fo geſchah hinter ihm ein Knall, nicht anders als 
berfte die Erde und als ftürze das Gewölbe des 
Himmels ein. Betäubt fiel der Herzog nieder, 
betäubt ftürzten die Soldaten, und es dauerte 
mehre Minuten, bis man wieder zur Befinnung 
erwadhte und das im Nu entitandene Bild ber 
Verwüfung ins Auge faſſen konnte, Furdibar 
war der Anblid! Bis auf den Grund hatte der 
losgebrochene Vulkan den Strom aufgewublt, die 
Gewäfler mannsbod über die Dämme getrieben 
und alle Werke am Ufer mehre Zuß tief unter 
Mafjer geieht: Faſt das ganze linke Bollwerk, 
nebit einem Theil der Brüde war zertrummert; 
alle darauf befindlihe Mannihaft, Kanonen, Bal: 
fen ıc. waren in die Luft geführt, 6 Schiffe ver- 
brannt, an 800 Menſchen waren gänzlich zer: 
fbmertert, eine große Anzabl verftummelt oder 
fonftbeihädigt. Unddod ſtand das Allerſchlimm 
fie noch bevor ; denn jeden Augenblid mußteman 
von U. und Lille aus die feindlichen Klotten er: 
warten, welde bei diefer ſchrecklichen Verwirrung 
im Deere durdaus feinen Widerftand gefunden 
haben wurden, da nicht bloß die Brüde voltom- 
men gejprengt, fondern auch alle Schanzen am 
Ufer unter Waſſer gefegt, mebre Kanonen ver- 
ſenkt, die Lunten feucht, die Pulvervorräthe von 
Waſſer zu Grunde gerichtet waren, überdieg alle 
Truppencorps in foldem Schrecken fid befanden, 
daß es unmöglich gewefen wäre, Befehle auszu— 
theilen und zu befolgen. Allein die gefürdteten 




















































Ire die he > 
erfuhr man 2 Tage 4 t6 v 
glüdliden Erfo * —— 


n A, nichte von deu 
hörte die Exp 
man ſchickte Fabhrzeuge aus, 
wein 


ölotten ehe nicht, 
welce die Wirkun 


berjelben in Augenfe m | 
die Brüde — Di Signale an 
zeigen und fogleic nad Lillo fegeim fol 1 bi 
eelãndiſche Flotte bavon zu benabrict | 
berbei zu holen; aber man be 


4 | 
A ————— 

Fahr 

J 

ua Hi 

aug 
ke 
9 I 


mit Keiglingen, die fid nidit we naus 
—— —— kluge = 
gen fücten, die Brite Tep 


hten, die Brüde jey unbeihädigt. Da 
ber die fonft unbegreiflide, sag Intb« tigkeit 
von Geiten der Antwerpener, und bieje Hatte Die 
wichtige Felge, daß aud) die feeländifde Slot 
an die Zeriörung der Brüde nicht glaubte ı 
keinen Verſuch, ſich der Etadt zu nähe 
Erſt am 3. Tage ftattete ein 
unter der Brüde hindurch geihwommen, 
wirklichen Zerftörung der Brüde, ; 
auch von ihrer völligen Wiederberftel 
ftimmten Bericht ab, Sobald näml 
erzog von Karma e, bab 
eind von feinem Unglüd mi 
jey, ließ er nod während ber 
an der Wiederberfte "9 der te 
daß es am * wen ag s fen fü 
nod im guten Stande. n den naͤchſtfolge 
Tagen ſtellte er den Schaden gründliche 
brachte verſchiedene Verbeilerung babei a 
gleid zog er Verſtärkungen aus der Nähe 
und ein aus Geldern fommendes deutid 
giment traf zur gelegenen Zeit bei ihm ein. e= 
fter als früher war jegt der Strommeg den Be- 
lagerten verrammelt. Dod gelang dem Geni 
Gianibelli's durh neue Wrander no zme 
mal die Brüde zu durchbrechen ; bi 
geblich, weil man theils dur 
theild auch durch ungunnigeUmfändene 
den Bortbeil nicht benugte, un 
Minenſchiffe, welches lanibell 2 
des erfien baute, wurde gar kein Gebrau 
gemacht, weil man es jet vorzog, « f eim 
deren Wege die Rettung zu fuchen. @ 
felbe Rettungsmittel, weldes 10 $ 
Leyden und nachher öfters ant bi Siehe 
Städte vor Eroberungen geibügt, b el 8, el⸗ 
ches der Prinz von Oranien gleich beim Anfang: 
der Belagerung angerarben und Mi egonde 
nachdrücklich aber ohne Erfolg empfohlen hatte, 
weil einige Bürger nicht zu bewegen gewejen was 
ven, ibr Feld aufzuppfern: bie Durfiechung 
ber Ofterjheldebämme und namentlid be 
cowenfteinefben Dammes, welde Fuel 
Nähe von X. vom Derfe Stabrod über 2 e 
len lang bis an die Schelbe erfiredite und a 
nad Definung aller anderen Dämme vom taı 
ften Fluthwaſſer nicht übertiegen wurb iR 
gerade von dieſem Damm bie & 
gleih bei Eröffnung der Bioke 
men, und jegt verlegte ber Deraog Di , 
feine Hauptmacht hierher, um ibm bie a 8 
Aeuherſte zu behaupten und jede Dur LT — 
unmoöglich zu machen. &8 galt, die Opa er au: 
ihren feften Verſchanzungen J ben und IE 
laͤngliches Terrain fo tale Brite ewinnen, 
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Fe ih ne nes ie ee a a en = nn 
Durdfabrt zu öffnen, die groß und fiher ge> ließen den Play zulegt, Sie fühlten, daß ihre 
—* für een Proviantfciffe wäre, Freiheit, ihr Gaben ihre Eriften, vondem Aus⸗ 
Der 16. Mai 1585 war zur Ausführung diefes gange diefes Kampfes abbing ; aber fie vergrößer- 
—99 beitimmt; von Seiten der Belagerten ten dadurch nur ihren Berluft; denn aud ihre 
wie ibrer Berbünderen in Holland und Seeland Schiffe gerietben, von der Ebbe ereilt, auf den 
wurde * Moͤglichſte — um dieſen Tag Grund und fielen meift in die Hände der anſtür⸗ 
end zu machen. an brachte über 200 menden Sieger. Die Unternehmung auf den 
Schiffe zufammen und bemannte fie. Mit diefer cowenfteiniben Damm war der lehte Verfüc, 
Macıt jollte zu gleicher Zeit vonzweientgegenge: | den man zu ———— te. Bald waren auch 
festen Seiten der cowenſteinſche Damm beftürmt | die legten Außenwerke der Etadt in den Händen 
werben. Mit Anbruc der Morgendämmerung | des Feindes, und im Innern fing der lãugſt ge= 
trieben von Lillo ber vier Braudſchiffe auf den | fürdtere Allüirte der Welagerer, der Dunger, 
Damm zu, dem fie in mittlerer Entfernung von | feine [honungslofe Waffe zu ſchwingen an. Das 
zwei ſpaniſchen Schanzen erreihten. Eingedenk Bolf murrte; der Batholiihe Theil der Bürger 
des früheren Unglüds zogen fih, beim Anblick |drobte mit Empörung. Wis endlich auch das 
der Brander, die ſpaniſchen Wachen eilignad den | bundesverwandte, benachbarte Mecheln (19, 
nähften Scanzen zurüd, Gerade dies hatten die | Juli) in Keindesband fiel und damit die legte 
Holländer gewollt; denn die wie Brander ausge: | Hoffnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten, ver⸗ 
rüfteten Fahrzeuge waren gepfropft voll Solda: ſchwand, entihloß fih aud A., obwohl Prinz 
ten, welde fogleich den verlafjenen Damm erftie: | Morig von Dranien binnen 12 Zagen Entfag 
gen. Alsbald erſchien die ganze feeländifche Flotte, | verfprac, zu Unterhandlungen, welche am 16, Au« 
näberte ſich demſelben Punkteund fegte Truppen | guſt zur Kapitulation u.am 17, zur Uebergabe 
und mebre hundert Schanzgrüber aus, welche fo: |an den Prinzen von Parma führten. Damit war 
gleich anfingen, den Damm zu durhwühlen, wäh: | U.6 Loos auf lange Zeit entfchieden! Menig 
rend andere nad beiden Seiten eine Bruftwebr | galts, daß die Stadt 400,000 Goldgülden Kriegs 
aufführten, um die Arbeiter gegen den Keind u ent{hädigung zablen follte; aber fie mußte unter 
beden. Gleſchzeitig fam die antwerpener Klottille |da8 Jod, und alle proteftantifhen Einwoh⸗ 
heran und begann gegen die andere Seite des ner mußten fie verlafien. Mit ihnen wan: 
Dammes zu agiren, Unterdeijen hatten aber auch derte auch Handel und Induftrie von dem Orte, 
die Spanier Zeit gehabt, von den zwei näcften |den fie ein Jahrhundert lang zum Sauptfig des 
Rebouten berbeizueilen. Ein ſchrecklicher Kampf | Reichthums gemacht Hatten, zumeiſt nach Amfter- 
entbrannte in der Gegend, wo man den Damm |dam und Rotterdam, welde einen Theil von As 
durchſtach und die Bruftwehr thürmte. Nach ſchon geſch maälerter, aber immer noch bedeutender 
Stunden langemGemegel mußten bie Spanier fich | Verlaifenfhaft erbten, In X. hörte man fortan 
in ihre Schanzen zurüdziehen. Meifterdes Dam: | nur Waffengeklirrund Prieftermeifen (fhom 1559 
mes, verſchwendeten die Niederländer Poftbare | war X. zum Sig eines Biihofs beftimmt wor: 
Seit durch bie Ausladung der großen feeländifhen |den, welcher don jegt an wirklich amtirte); auf 
Proviantihife in Eleinere antiwerpener,, anftatt | feiner Börfe ward es von Jahr zu Jahr ftiller und 
alle Hände an die möglichft fhnelle Durbftehung | in Hafen fah manimmer feltener unter der Menge 
des Danımes zulegen, und ſelbſt die Anführer der |von Kriegefhiffen ein friedliches Kauffahrtei⸗ 
——— Flotten, Aldegonde und Graf ſchiff anlegen, und gleich ald ob das Ehidial den 
obenlohe,, verließen grade im entiheidenden | Hohn zum Unglüd fügen wollte, mußte fie in der 
Moment die Bühne, um mit einem Getreidefhiffe | Kolge auch no erleben, baß in ihren Mauern die 
nad der Stadt zurüdzufahren, um dort die Lob: | Verträge abgefaloifen wurden, welde ihren nörd» 
fprüde über ihre Weisheit und Tapferkeit in Em: |liben Nahbarn und früberen Bundesgenofien 
pfang zu nehmen. Unterdeſſen hatte aber der ſpa⸗ Kreibeit und Selbſtſtändigkeit, der Stadt felbft 
ni 4 efeblshaber, den man durch einige, FR en | aber, in der fie unterzeichnet wurden, Armuth und 
die Brüde abgeſchickte Brander dort zu feileln | Verderben braten. Hier wurde nämlich am 12, 
hoffte, dur den Donner des Gefchuzes vom | April 1609 der T2jährige Waffen ſtillſtand ge⸗ 
Damme her Ort des wahren Angriffs erfab: ſchloſſen, durch welchen Spanien die Unabhaͤngig⸗ 
ren und eilte in eigener Perſon herbei, Hülfe zu keit der — en anerkannte und welchen 
und das Verlorene wieder zu gewinnen. der weftphälifche Friede (1648) nicht bloß be> 
Gegenwart allein war ſchon binreihend, | ftätigte, fondern erweiterte, indem den Bolländern 
die entmutbigten Soldaten zu neuen Anftrengun= auch die Scheldemündungen für immer ein= 
gen, beleben. Aud von anderen Punkten na⸗ geräumt wurden. Durd eben biefe Belimmung 
eie fügung. Umfonft ftritt der Kern ber |aber wurde X. von der See abgeſchnitten und auch 
nieder! diſchen Truppen durch die eben errichtete | die legten Pulfationen feines merkantiliſchen Le» 
Bru r gebedt und Hon den Kanonen ihrer | bens gelähmt. 
ed ide terftüßt,. gegen die ungeRümen vonbei:| U. tbeilte fortan das Geſchick der übrigen fpa- 
en. —— enden Spanterund Wallouen. niſchen Befigungen in den Niederlanden. Sm 
Fun griffe gefhahen, und funfmal wurden fie | fpaniihen Erbfoigekriege hielten (1702) die Fran 
irücko — endlich gelang es den Spaniern, polen im Namen Philipps V. U. beſetzt dur 
Areiche in bie Vruftwehr ju maden, und da fih| den Frieden von Utrecht am e6 mit der Baupt= 
1 diefem kein, Serie — eintretenber Ebbe bie | maſſe der katholiſchen Niederlande an Defler: 
ie vom Damıme zjüurüd zu ziehen anfingen, Wu? Hier wurde auch den 15. November 1715 
ſo blieb nach Er En ser este Ela £ zwischen Kaifer Karl VI, und den Generalftaaten 
ange zweifelgaft, Di any erpener Milizen ver⸗ | von Holland unter Englands Vermittelung der 
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fogenannte Barridre-Traftat von U. definiz | 
tiv abgefbloffen, welder den Generalftaaten in 
einer Reihe wichtiger Pläge (Namür, Xournay, 
Maine, Zurnes, Ypern und anderen) das Bejay- 
zungsrecht einräumte und ihnen eine Art Vor: | 
mauer gegen Frankreich und Defterreih felbft 
ſchuf, außerdem aud in anderen Punkten das Ber: 
haͤltniß Defterreihs zu Holland regulirte. Die 
Scheldemündung blieb nad wie vor geſchloſ— 
en und aud em fpäterer Verfuh Kailer Io: 
Enns 11., diefen Zwang aufzuheben, mißlang. 
Unter folhen Umftänden war es für ben Xlor der 
Etadt von feiner Bedeutung, daß 1725 bie Paifer: 
lihe Regierung das Haupibureau einer öfter: 
reihifch:oftindiihen Kompagnie dafelbft errich- 
tete; denn Hafen und Börfe belebten ſich dadurch 
nicht. Während des öfterreihifhben Erbfolge 
kriegs (1746) wurde bie @itadelle von A. durch die 
Framoſen unter dem Marſchall von Sachſen be- 
lagert und nach Ttägiger Vertheidigung den Kai- 
ferlihen entrifjen, wodurdy bis zum Abſchluß dee 
Friedens ganz, Brabant in die Hände ber Franzo 
jen fiel. Nah der Schlacht bei Jemappe öff 
nete die Stadt A. den Truppen der franzöftfchen 
Mepublik ihre Thore (6. Nov. 1799; nur die 
öfterreihifhe Beſatzung ber Gitadelle hielt eine 
Zwöchentliche Belagerung (bis zum 30. November) 
aus, worauf fie fapitulirte. Im folgenden Jahre 
(1793) fegten ſich dieDefterreiher zwar nochmale 
in den Befis von A. allein 1794 nahm Pichegrü 
nad der Schlacht bei Fleurus den Plag von Neuem, 
und nun wurde U. mit Frankreich bis zum Sturze 
des Kaiferreichs vereinigt und die faft 200 Jahre 
verfhloffene Schelde wieder geöffnet. Alsbald 
fing in U. ſich neues Leben zu regen an. Im 
Sabre 1807 Marirten bereits 1800 Echiffe in dem 
anımwerpener Bafen; nur war der Ort, vermöge 
feiner geograpbifhen Rage, zu unmittelbar in die 
ganze Reie der Kriegsereigniile verflochten, wel: 
che jene ftürmifche Periode der neueren Geſchichte 
auszeidınen, als daß die Künfte dee Friedens und 
namentlich der Welthandel neben dem Xoben der 
Kriegsmaſchinen bätten ungeftört aufblühen kön- 
nen, Napoleon hatte übrigens für U. Großer 
ausgedaht. Er wollte der Stadt ihren früheren 
Glanz zurüdgeben, fie zum erften Handels: und 
Maffenplag feines Reichs machen. Die Zerftö: 
rung diefes Plans bezwedte ſchon die ſchmählig 
endigende englifhe ‚Expedition nah Walchern 
(1809). Im Februar 1814 erbielt Carnot ben 
Dpberbefehl in diefer dur Lage, Umfang und auf: 
ehäufte Kriegsvorräthe damals wichtigſten aller 
Franzöfifhen eftungen, und die fhwierige Auf: 
gabe, mit einer Befagung von 15,000, fpäter nur 
von 10,000 Mann den Play gegenbie vereinigten 
Heere der Engländer und Sachſen unter Graham 
zu vertheidigen. Gleich nad feiner Ankunft wurde 
die Stadt 3 Tage lang beſchoſſen, ohne daß ihr 
jedoh viel Schaden zugefügt wurde. Garnots 
Genie wußte ihr vielmehr burd die Anlegun 
neuer Werte ſolche Reftigkeit zu verichaffen, bad 
ber Feind bald nachher das fruchtlofe Unterneh: 
men aufgab und feine Batterien wieder verließ. 
Carnot bielt ſich in A. nod lange nach der Ent: 
thronung Napoleons; er übergab bie Gefkung erft 
am 5. Dat in Kolge bes mit dem Grafen von 
Artois abgefhloffenen Waffenftillftandes. Durch 


Antwerpen. 


ben’wiener Kongreß wurbe U. dem neugefchaffe: 

nen Königreide ber Niederlande einver- 

leibt und fehbem nabın fein Verkehr wieder einen 

fraftvolleren Aufſchwung. Im Sabre 1815 liefen 

fhon 4400 Eee: und Kluß: zc. Fahrzeuge ein, 

Fortwährend blieb A.6 Handel im Zunehmen; 

fein auswärtiger Verkehr hatte bald an Größe den 

ron Amfterdam erreiht und ben von Rotterdam 

überflügelt; ber Markt rangirte wieder unter des 

nen erfter Ordnung. Da brad die Revolution 

von 1830 au über U. herein. Bon Brüjfel her 

verbreitete fi die Volkserhebung nach A. die re: 

volutionäre Partei bemädtigte fib ber Stadt. 

Ihr Kommandant, Generallieutenant Ehajfe, 

zog fi in die Citadelle zurüd und gewährte einen 

Maffenftillftand. Die Unbefonnenbeit, mit wel: 

er diefer von Seiten der Infurgenten gebroden 

ward, war für Ehaffe die Aufforderung, der Stadt 

aufs Empfindlichite fühlen zu laſſen, daß ſie noch 

ganz in feiner Gewalt ſey. Er gab Befehl, das 

Stadtviertel St. Andreas unter dem Borwande, 
es jey der Dauptfig des Aufſtandes, gewiſſer aber, 

um die Merkantilfratt der alten Rivalin Amfter: 

dams und Rotterdams auf lange zu brechen, von 
der Eitadelle aus zu bombardiren; mehre auf ber 
Schelde ftationirte Kriegsſchiffe unterftügten das 
Feuer, und eine Tftündige Kanonade (27, Ofto: 

ber 1830)\ legte einen großen Theil jenes Etadt: 
theiles in Aſche. Gelungen war, worauf Holland 

es abgeiehen hatte; das Entrepot, das gemein— 
ihaftlihe Waarenlager bes antwerpener Handels: 
ftandes, deſſen Borräthe mehr als 12 Millionen 
Gulden gefoftet hatten, war zugleich mitdem Ar: 
jenaleinglammen aufgegangen, Jetzt Fam es zwar 
von Neuem zum Maffenftillftande; die Eitadelle 
und bie bavon abhängigen äorieblieben aber nach 
wie vor in den Händen der Holländer, und Chaſſé 
erklärte, fie behaupten zu wollen gegen jegliche 
Ungriffe, trog den Verträgen der Großmäcte. 
Nachdem aber am 22, Oftober 1832 Aranfreid 
und Großbritannien fid dem Königevon Welgien 
verpflichtet hatten, die Näumung aller bem neuen 
Königreibe von ben Großmächten zuerfannten 
Drteundnamentlihaud A.6 von Seiten der Hol⸗ 
Linder zu bewirken, der König von Holland dage— 
gen anf feiner mehrfach ausgefprodenen Prote- 
ftation gegen jenen Beſchluß derlondoner Konfe— 
renz beftand, jo überfchritt ein franzöftiches Corpse 
von 42,800 Mann und 12,800 Pferden, ausgerüs 
ftet mit den tüctigften Belagerungswerkzeugen 
und einem Ueberfluß an techniſchen Mitteln aller 
Art,geführt von einem der ruhnivollſte ans 
der — —— — —5 chall G A 
am 15. November bie belgiſchen en, 

ihm befanden ſich die Prinzen re Orleans 
und Nemours, des Königs Söhne, um die erfte 
Waffenprobe abzulegen. Die Belagerung der 
Eitadelle und der davon abhängigen Forts am 
beiden Scheldeufern leitete ber General Daro, 
In der Nadıt vom 29. zum 30. November wurden 
die Laufgräben eröffnet. ine zweimalige Auf 
forberung an den General Chafie, die Eitadelle 
zu übergeben, war erfolglos, ch weigerte fich 
diefer, die Neutralität der Sta uerfennen 
und biefelbe mit feinem Feuer zu Derfbonen, im 
Fall die Franzofen von beit ‚der Etade, 
namentlich von dem Fort Mont aus die Eis 
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tabelle beihießen würden. Da aber die Franzo— 
fen die Außenwerke nicht als zu den unmittelbar 
ren Feßungswerken der Etadt angejeben wijjen 
wollten und insbefondere vom Fort Miontebello 
aus ber Angriff am leichteiten gemacht werden 
konnte, fo achreten fie nicht auf Chaſſe's Drohung 
und begannen die Beſchießung der Citadelle von 
dem genannten Punkte aus, indem fie Holland für 
allen vonder Eitadelle aus in der Stadt angeric: 
teten Schaden verantwortlich machten. Wirklich 
ließ ſich Ehaffe bierdurd vonder Beſchießung der 
Stadt abhalten. Dafur fielen von franzöſiſcher 
Seite theils in golge von Unvorfichtigkeit, theils, 
weil der lodere Boden feine fihere Grundlage für 
das Geſchütz darbot, viele Kugeln und Bomben in 
die Etadt, befhädigten Häujer und tödteten Men: 
fben. Doc ftörte dies den friedlichen Veriehr 
in der Stadt nicht, wo alle Thürme und Dächer 
mit Gruppen Schauluſtiger, die von allen Seiten 
berbeiftrömten, erfüllt waren. Nachdem die ran: 
ojen unter einem fürdterliben Heuer aus der 
itadelle (14. Deceinber) das in einen Trümmer: 
haufen verwandelte Kort Et. Yaurent geftürmt 
und dann durd Brefchebatteriendie Citadelle eben: 
falls fait ganz in Zrümmer zuſammengeſchoſſen 
hatten, fapıtulirte Chajje den 23. Dechr., Abends 
zwiſchen 10 und 11 Uhr, worauf den 24. die Eita— 
delle von ben Äranzofen bejegt wurde. Am 30. 
Dechr. wurde diejelbe den beigiichen Truppen ein- 
— die hollaͤndiſche Beſatzung aber bis zur 
äumung der Forts Lillo und Liefkenshoek nach 
— ——— abgeführt. Seit dieſer Kataftropbe iſt 
. von Kriegsaffären verſchont geblieben und bat 
ſich unter der beigifben Herrſchaft bald wieder zu 
einem Flor erhoben, der zwar den alten noch lange 
nicht erreicht, aber für die Zukunft weiteres Wade: 
thum in Ausficht ſtellt. 
YHuubis, Gott der alten Aegypter, welder 
früber in der Geitalt eines Hundes, fpäter in 
menſchlicher Gefialt mit einem Hundefopfe darges= 
fielit wurde. Hauptort feiner Verehrung war 
Eynopolis (Bundeftadt) in Mittelägypten. Der 
Morbus machte ibn zu einem Sohne des Dfi: 
ris, welcher ihn, in dem Wahne, feine Gattin Ifie 
uumarmen, mit der Nephthys erzeugt haben 
ol. Er fpielte die Rolle eines Götterwädhters. 
Darum ftellte man fein Bild, in dev Rechten eine 
Klapper oder das Siftrum, in der Linken den 
Schlangenitab haltend, ber Hundskopf golden, 
oder dod im Geſichte vergoldet, vor den Altären 
anderer Gottheiten oder in Vorballen und oft 
reibenweije vor den Zugängen zu den Tempeln 
auf. Bei den Griehen wurde er mit Hermes 
ideutificirt und Hermanubid genannt. Aufden 
Dentmälern wird er dargeftellt mit dem Kopfe 
eines Schakals mit [pigiger Schnauze und Ohren. 
Er begleitet, wie Hermes Piybopompus bei den 
Griechen, die Todten in die Unterwelt und wägt 
bier mit Horus ihre Thaten vor Dfiris ab. 
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Fahre königlicher Geograph wurde; fpäter ver: 
band er damit die Stelle eines Privatfehretärs des 
Herzogs von Orleans. Kaft alle franzöfifchen und 
die meiften auswärtigen Afademien wählten ihn 
zu ihrem Mirgliede. Im Jahr 1775 befam er den 
Ehrenpoften als Adjuntt der Pöniglichen Akade— 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris. Er-Fden 28. Ja⸗ 
nuar 1782, Won feinen Karten (er gab deren 211 
beraus), denen man indeß bei allen Vorzügen 
Mangel an Auropfie (A. hatte nie eine Reiſe ges 
macht) anmerft, erwähnen wir befenders den 
„Atlas general“ (Paris 1737—1780, 46 Karten 
in 66 Bl.) u.den „Atlas antiquus major‘ (12 B1.), 
wozu die „Geographie ancienneabregee* (3 Bbe., 
Paris 1768) ald Tert gehört. Ein Nadhftich der 
legtgenannten Karten erfbien zu Nürnberg 1786 
(12381), mit dazu gehörigem, werthvollem, deut: 
ſchem XTerte, bearbeitet von Bummel, Etroth, 
Heeren, Bruns, Ditmar u, Paulus, unter dem 
Titel „Handbuch der alten Erdbejcreibung zum 
Gebraud der größern dD’anvillefben Landkarien““ 
(Nürnb. 1784— 1800). Von A.'s Schriften füh— 
ren wir nody an: „Etats formes en Europe après 
la chute de l'empire romain en Occident‘ (Par. 
1771), einDandbuc der mittleren Erdbeſchreibung, 
uberfegt von Dillinger (Nürnberg 1782 u. 17%); 
„Memoires sur l’Egypte aucienne et moderne 
etc.“ (Par. 1766); „Traite des mesures itine- 
raires anciennes et modernes“ (daf. 1769), für 
das Studium der alten Geographie no immer 
wichtig; „L’'empire Ture, considere dans son 
etablissement et dans ses accroissements suc- 
cessifs“ (da). 1772, deutſch von Hugo, Berlin 1773, 
mit Anmerkungen und Zufägen von Büſching); 
„Considerations generales sur l’etude et les 
connaissances, que demande la composition des 
ouvrages de geographie“ (daſ. 1777), deutſch vor 
Dillinger Ueberjegung. D'A. befaß die größte 
und wertbvollfte Yandkartenfammlung feiner Zeit, 
welde aus 10,500 Nummern beftand und vom 
** für die große parifer Bibliothek angekauft 
wurde, 

_ — —— ſ. v. a. Alluvionsrecht; 
ſ. d. und Acceſſion. 

Anwalt (Procurator), ein Geſchäftsführer im 
Auftrage und als Stellvertreter eines Anderen, 
namentlich Vertreter einer Parteivor Gericht; da= 
ber ſ. v. a. Advofat (f. d.). 

Anwartſchaft (Exſpektanz) die Jemanden: 
(Anwärter) ertheilte und von diefem angenom: 
mene Zuficerung, daß ein gewiſſes Recht oder 
Gut ihm nad dem Abgange deffen, welchem es 
gegenwärtig zufteht, übertragen und zur Verfür 
gung geftellt werden fol. Der Begriff hat feinen 
Urfprung im Lehnsrecht und wurde dann auch auf 
das Etaatd und Kirchenreht ausgedehnt. Es 
pflegten nämlich Lehnsherren ihren Untergebenen 
und Dienern, die fie irgend einer Urfahe wegen 
zu belohnen wünſchten, wennftebei dem Mangel 


YUnville, Joh. Baptiftt Bourgutgnon d’, | aneröffneten Lehnen dies nicht Togleia thun fonne 


einer der berübmteften Geograpben und Landkar- | ten, fratt deifen die Zufiherung 


tenzeichner, der fich befonders um die alte Geo: 
rapbie, als deren Wiederberfieller er gewif: 


unftiger Beleh⸗ 
nung zu ertheilen für den Kal, daß durch Abgang 
von Vafallenfamilien Lehen zu ihrer Verfügung 


ermaßen gelten Pann, großes Verdienft erivarb. | frei fimen. Dergleihen A.en wurden ehedem in 
Geboren zu Paris den 11. Juni 1697, widmete Deutſchland ſowohl von den Landesherren, geift= 
er fib mit jo großem Erfolge dem mathematijdben lichen und weltlichen, auf die von ihnen abbangi> 
und geographiichen Studium, daß er [hon tm 22. | gen Lehen, als aud vom Kaifer auf Reichslehen 


— 
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lihen Beftimmungen in Betreff der A.en find fol: 
gende: 1) Die A. fegt ein Schuldverhaͤltniß zwiſchen 
den Intereffenten nicht voraus; fie fagt nur, daß 
ber Ajfignatar im Namen u. für Rechnung des 7 
fignanten das Objekt (die Zahlung ıc.) erbebenfoll, 
weldes legterer ibm auch leıben, ſchenken ꝛc. kann. 
Geſchieht daher die A., wie allerdings gewöhnlid 
ift, zur Tilgung einer Schuld des Äſſignanten an 
den Uffignatar, jo liegt indem Umftande allein, daß 
die aflignirte Zahlung nicht erfolgt ift, fürdenAf: 
fignatar nod fein Grund, den Betrag der X. vom 

ffignanten vergütet zu verlangen, fondern er 
muß aus dem Schuldverhältniß felbft klagen. 
Nur bei folhen A.en, die zugleich das Bekennt— 
niß: „Werth erhalten" oder „Werth empfangen“ 
enthalten, ift das obwaltende Schuldverhältniß 
klar, und daber wird aus biefen nad den meiften 
Gefegen im Nidtzablungsfalle der Regreß zuge 
laſſen. 2) U. ift feine Zahlung (Assignatio non 
est solutio); fie foll erft durh Erfüllung des 
Dandats eine folde werden; ihre Wirkung ift rein 
tbatfüchliher Natur, und Forderungsrechte des 
Aſſignatars an den Affignaten werden dadurch 
nicht begründet. Wenn dem Gefhäft die Abſicht 
zu Grunde lag, eine Schuld des Affignanten an 
den Affignatar zw tilgen, fo muß legterer aus— 
drüdlich erklären, daß er fib mit feiner Forderung 
(ediglih an den Affignaten halten wolle und den 
Affignanten feiner Verbindlichkeit gegen ihn gan; 
entlajfe: dann hört aber das Gefhäft auf, eine 
A. zu feyn und gebt nadı Maßgabe der übrigen 
Umftände in Eeflion, Erpromiffion, Delegation 
(f. d.) über. 3) Jeden der beiden Aufträge, melde 
der U. liegen, fann der Affignant durch eine 
Erklaͤrung an deſſen Uebernehmer nad Belieben 
widerrufen, fo lange Affignat noch nit gezahlt 
oder das in der A. ausgedrüdte Mandat erfüllt 
bat; er Bann fih aber auf den geſchehenen Wi— 
derruf des einen Auftrags nicht gegen den Ueber: 
nehmer des anderen, dem er Beine Zurüdnabme 
befannt gemadt bat, berufen. Wenn dem Se— 
Ihäft bie Abfiht zu Grunde lag, eine Schulb 
des Affignanten an ben Nffignatar zu tilgen, fo 
verſteht es ſich von felbft, bad jener, falls er einen 
der beiden Aufträge zurüdnimmt, eben fo wie, 
wenn ber Affignat die Zahlung verweigert, ben 
Affignatar auf andere Weife befriedigen muß. 
4) Der Affignatar ift nicht zum Befenntni® oder 
der Verſicherung verpflichtet, Daß er das Mandat 
der A. erfüllen wolle; gab er aber ein ſolches doch 
von fich, dann hat er dem Inhalte derfelben nad- 
zufommen, namentlid die angewiefene Erhebung 
des Objekts (Zahlung zc.) rechtzeitig zur fuchen: 
und im Falle der verweigerten Ausantwortung 
von Seiten des Affignaten hat er dem Affignan- 
ten fofort Nachricht davon zu geben. 6 liegt 
diefe Verpflibtung in ber Unnahbme des uf: 
trage, Berfäumt er hierin erwas, fo ift er für 
bie verluftbringenden Folgen biefer Berfänmnit 
verantwortlih ; er muß aud, wenn ber Affianat 
als Schuldner bes Aifignanten zablen follte, umd 
während ber verfäumten Zeit infolvent wird, den 
Affignanten entfchädigen, kann alfo auch feine 
urfprünglide Forderung gegen biefen nur fo weit 
geltend maden, ale fie nicht dur die ibm 
Gibt der Aflignant den Auftrag ſchriftlich, was gende Schadloshaltung mittelt Rompenlation 
bad Gewöhnlicfte ift, fo beißt aud dieſe Echrift | gehoben wird. 5) Der Alfianatar kann Diet. und 
(Zettel) ſelbſt A. Die wichtigſten gemeinrecdht: | das ihm durch biefelbe überwiefene Recht einem 


ertbeilt und behalten noch allenthalben, mo das 
Lehnsweſen jegt im Schwunge ift, ihre Geltung. 
Man unterfbeidet einfadbe und qualifi«- 
cirte U.; erftere gibt bem Anwärter bloß das 

erſönliche Recht, nad eingetretenem Eröffnunge: 

alle von dem Lehneberrn Belehnung zu verlan= 
gen, nicht aber ein Recht auf unmittelbare Beſitz- 
ergreifung bed Lehns ohne Berwilligung bes 
Lebnsherrn; in lesterer (ber qualificirten) ift 
diefes Recht beſonders zugeftanden. Specielle 
Lehens⸗A. nennt man diejenige, welche ein eip- 
ne beftimmtes Leben zum Gegenftande bat; 
br entgegengefegt ift die generelle A. welde 
entweder auf das zuerft eröffnet werbenbe über: 
haupt oder auf das von einer gewiffen Eigenſchaft, 
einem beftimmten Ertrag gerichtet ift. In ſtaats— 
rechtlicher und kirchenrechtlicher Veziehung kommt 
A. in dem Sinne vor, daß einzelnen Perſonen 
Staates, Gemeinde: oder Kirdenämter für 
den Fall ber ——— durch den Abgang 
der jegigen Inhaber derſelben zugeſichert werden. 
Am naturlichſtn erſcheint eine one A. noch da, 
wo fie mit der Adjunktion und Subſtitution ver: 
bunden ift, d. b. wo ein jüngerer Staats: ober 
Kirchendiener einem ältern zur Aushülfe gegeben 
ift und dazu die Exſpektanz auf das volle Amt für 
die Zukunft befommt. In diefem Zujammen 
bange ftreiten A.en wenigſtens nicht gegen die Bil⸗ 
ligkeit. Im jeder anderen Form aber find 
fie als dem Nepotidmus und der Käuflichkeit 
der Aemter Borjhub leiftend durchaus zu ver: 
werfen, 

Anweiler (Annweiler), Stabt in ber bayeri- 
ſche Rbeinpfalz, Landgericht Bergzabern, Haupt: 
ftadt eines Kantons, an ber Queid, in einem ro- 
mantifhen Thale gelegen, mit 2800 Einwohnern, 
welche fi vornehmlih mit Weins, Obft: und Ka= 
ftanienbau, Färberei, Gerberei und Kirſchwaſſer— 
fabrifation beſchäftigen. Ueber ber Stadt liegt die 
Schloßruine Eriefels, worin Rihard Löwen 
herz gefangen ſaß. U., in Urkunden Anvilre, 
erbielt von Kaifer $riedrih ll. 1219 Stadtrechte u. 
wurde zur Reichsſtadt erhoben, aber 1330 von 
Kaifer Lubwig dem Bayern an ben Pfalzgrafen 
von Zweibrüden verpfändet und jeitdem nicht wies 
ber eingelöft. 

Anweijung (Affignation, assignatio), im 
Allgemeinen ein Auftrag, durch welchen Jemand ei- 
nen Andern bevollmädtigt, von einem Dritten 
einen Gegenftand zu erheben und zu feinem, bes 
Erbebenden, Beftenzu verwenden. Der, welder 
ben Auftrag ertbeilt, heißt Aſſignat (Assig- 
nans) oder Anweifer, der Andere, welder das 
Obiekt der Anweifung erheben foll: Affignatar 
(Assignatarius), der Dritte, auf welchen die A. ges 
ſchieht: ——— (Assiguatus). Der Auf: 
trag (die U.) kann mit gleicher rechtlicher Wir: 
tung mündlich oder — geſchehen und be— 
ſteht als Rechtsgeſchäft aus zwei verſchiedenen Be= 
ſtimmungen oder Mandaten, aus einem an den 
—— welcher durch die A. ermaͤchtigt wird, 
das Objekt vom Aſſignaten zu erheben u. zu ſeinem 
Beſten zu verwenden, u, aus einem zweiten anden 
Affignaten, welcher durch die U. die Ordre er: 
bält, das Objekt dem Ningueter auszjuantivorten, 
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Andern (in Korm einer Eeffion) übertragen, wo⸗ 
durch er zu biefem und fo zu mehren Andern in 
das Berbältniß eines Affignanten zum Aſſigna— 
tar tritt. Ein Regreß bei nicht erfolgter Ausant⸗ 
wortung fteht aus ber U. an ſich diefem After: 
bevollmädtigten an ihn eben fo wenigzu, als ihm 
an den (eriten) Affignanten: bie Klagen find viel= 
mebr auch in diefem Falle aus dem Hauptge— 
fchäfte, 3. B. dem Darlehen, abzuleiten, und die 
A. kann nur einzeln als Einrede benutzt werden. 
Einfacher nod find die Rechtsverhältniſſe des Aſ— 
fignanten zum Aſſignaten. Der Aifignat ift an 
und für ſich weder zur Zahlungsverſicherung noch 
dur bie bloße Annahme zur Ausantwortung 
(Zahlung) der A. verpflidtet. War er Schuld- 
ner bes Affignanten, fo bleibt er natürlich aus dem 
früheren Berbältniß verbindlih; falls er aber 
nichts fhuldig war, fo ift er dur die Annahme 
allein in ein Bertragsverhältniß zu dem Affig: 
nanten gar nicht getreten, da ihn deſſen Auftrag, 
nur wenn er ihn übernommen hätte, verbindlich 
maden Pönnte; es find alfo auch Anſprüche von 
irgend einer Seite an ihn nicht vorhanden. Nur 
wenn er wechfelähnliche Handeldanweifungen ac: 
ceptirt bat, Pann er zur Bezahlung durch ere: 
Purive Mittel angehalten werden. Kolgt ber 
Aifignat der A., fo fann er den Gegenftandb bes 
Anfırage vom Affignanten mittelſt Regreß for: 
dern, oder war er des Affignanten Echuldner, jo 
hat er feine Schuld in fo weit gelöfcht. — Im 
Bandeldredht ift U. der fchriftlihe Auftrag, 
einem Dritten die Zahlung einer beftimmten 
Summe für Rechnung des Ausftellers oder für 
eines Andern Rechnung in beftimmter oder unbe: 
ftimmter Frift baar zu leiften, Solche U.en wer: 
ben gemeiniglic für Pleinere Eummen ausge: 
fhrieben, befonders dann, wenn der Ausiteller 
vermeiden will, daß ihm bei rg | der 
Annahme oder Zahlung Proteft- und Rück— 
wecielsKoften erwachſen; auch dann, wenn man 
auf nicht weclelfäbige Perfonen trajfirt. Cine 
ſolche Zratte hat die Korm bes Wechſels, doc 
ohne Wechſelnamen. Nah dem Paufmännifchen 
Gebraude werben folben U.en mande Rechte 
beigelegt, die im gemeinen Rechte nicht nad: 
zumweifen find, und welde die U,en den Wechſeln 
wenigftens nahe bringen. — Es ift ſchon oben 
bemerkt worben, daß die U. an fich zwifchen dem 
Inhaber und Demjenigen, auf welchen fie ausge: 
ſtellt ift, beſchwerende Rechtsverbältniffe nicht 
ründet, Erſt badurd, daß legterer ſich ver: 
pflicgtet, die U. bezahlen zu wollen (fie an: 
nimmt), erbält der Inhaber derjelben Rechte ge: 
gen ihn. Pofitive Verbindlichkeit zur Annahme 
einer A. bat der Bezogene nicht, im fofern diefer 
fie nidt ausdrüdlih übernahm oder ein Rechts⸗ 
geſchaͤft zwiſchen ihm und dem Ausfteller vorge⸗ 
nommen war, in Folge deſſen er ſich zur Annahme 
ausbrüdlid verpflichtet balten muß. Iſt aber 
die A. angenommen, fo bat der Hcceptant eine 
unbebingte Berbindlichteit zur Bezahlung Pontra- 
birt, gegen bie eben fo felten, ‚als bei Wechſeln, 
&inreben zutälie find. Daher muß die Ans 
nahnie ber A ſchriftlich geſchehen, weungleich bie 
Korm, in welcher bies geſchleht, gleichgültig iſt. Iſt 
die M, nicht bei Vorzeigung (auf Gicht) zahl: 
bar,fondern bat fie noch zu laufen, fo braucht 


fie ber Inhaber erft zur Verfallzeit vorzuzeigen. 


Iſt aber eine X. ſchlechtweg obne Angabe einer 
Zeit, in der fie bezahlt werden foll, ausgeiftellt, fo 
ift dDiefelbe am Tage bes Empfangs zur Zablu 
zu präfentiren. Zwar liegt dem Snbaber ber A. 
auf keine Weiſe eine Verbindlichkeit zur Vorzei— 
gung in einer gewiffen $rift ob; aber der Ausſtel— 
ler, gegen den er die Verbindlichkeit zur Einkafs 
firung bat, verlangt mit Recht, daß folde, wenn 
fällig, geichebe, und macht ihn im entgegenges 
jegten Ball für einen ihm entftandenen Schaden 
verantwortlid. Leider laſſen alle Gefese bier 
eine Lücke. Keines fest eine beitimmte Arift, 
innerhalb deren eine A. zur Zablung präfentirt 
werden müſſe, fonbdern es ift dies dem Gebraud 
überlaffen, der aud da felten einen feiten Anhalts» 
punkt gibt. Promptitude ift jedenfalls das Beſte 
und fiebewahrt am ficherften, wie in fo vielen Din⸗ 
en bes Baufmännifhen Verkehrs, vor Nachtheil. 
eift der Aſſignat die A. ab, fo fümmt ber In— 
baber auf den Vormann oder Ausſteller zurück. 
Gegen den Affignaten bat er überall feine Rechte. 
War dieſer, als Schuldner, durch ein Verſprechen, 
oder fonft gegen ben Ausftellergur Annahme ver: 
pflihtet, jo Bann nur dieſer feine Rechte ael- 
tend maden, und muß man die Natur folder im— 
mer nach dem jedesmaligen Verbältniffe, in wel: 
chem er zu dem Bezogenen ftebt, beurtbeilen. 
Ganz bajfelbe tritt einbei einer U., die bei Vor— 
jeigung zablbar war, fo lange nicht ber Bezo- 
gene gegen den Präfentanten (Inhaber) Bablungs- 
verpflihtung ausbrüdlich übernahm. War legteres 
der Kall, dann ſteht audı dem Inhaber Klage gegen 
den Bezogenen zu, dieaber, wenn fiegleih auf Be: 
sablung gerichtet wird, doch allein auf das gelei— 
fiete Verſprechen geftügt werden Pann. Aus 
der A. ſelbſt fönnte er aud in dieſem Kalle nicht 
obne fpecielle Vollmacht oder Eeffion von Seiten 
des Aſſignanten Plagen. Hat aber au ber Aſſig— 
natar das Recht zur Klage, fo kann man darum 
nun noch nicht behaupten, daß er gegen ben Affig: 
nanten eine Verpflichtung auf fi babe, bie 
N. gegen den Aſſignaten geltend zu maden. 
Vielmehr fommt erim Nicteingang auf den Bor: 
mann oder Ausfteller zurüd, dem unbedingt ob= 
liegt, den Betrag der A. auszuzahlen ganz fo, wie 
er einen abgewiefenen Wechſel aufnehmen 
und zahlen muß. Dem Handelégebrauche zu: 
folge geftattet man bei U. das Indoſſament ober 
bie Uebertragung überall unbedingt und ohne Un— 
terihied. Dabei ift angenommen, daß bei Y.en 
ein bloßes Indoſſament gerade dieſelbe Mir- 
fung babe, wie bei Wechſeln. Bon, ausdrüd: 
lihen Gefegen, bie dieſen Satz anerkennen, ift 
r nennen: das preußifhe Recht, das nieder: 
ändifbe Handelsreht, bie augsburger Med: 
felordnung. Durd die Mebertragung der U. 
an einen Ändern tritt aber der Aifianatar zu dier 
fem in das Verhältniß des Affiananten. Er muß 
dem Giro alfo in demfelben Maße für das Ein- 
geben bes Betrages auffommen, wie ihm dererfte 
usfteller. Natürlich bat benn auch der Inbofja- 
tar gegen ibn die Pflichten zu beobachten, die ei« 
nem Affignaffr gegen den Anweiſenden obliegen. 
Gelege, die bieruber etwas beftimmen, find nur 
pael. nämlid das preußifhe und bas\nlederlän- 
iſche Recht. Aen, auf ſich ſelbſt lautenb, 
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fogenannte Sola:A.en, d. i. Schuldverfchreibuns 
gen ber Kaufleute, nah anderen Grundfügen be= 
urtheilen zu wollen, al& diejenigen anderer Per: 
fonen, dazu ift an ſich fein Grund vorhanden. In 
fofern jedocb der Prozeß aus Handelsgeſchäften 
überhaupt ſchneller und weniger formell ſeyn foll, 
als ber gewöhnliche, müffen aub folde Schuld— 
feine, die aus einem Handelsgeſchäft herrühren, 
einer ſchleunigeren Procedur unterworfen werden, 
und mande Gefege geftatten baber aus denfelben 
den Exekutivprozeß. Beſonders ift dies der Kall 
mit ben fogenannten Handelsbillets. Unter 
einem Handelsbillet ift berjenige Schuldſchein 
zu verfteben, den ein Kaufmann über den Be: 
trag der Maaren auf fihb ſelbſt ausitellt, 
bie er auf Zeit getauft hat. Diefen Sola-X.cn 
ift felbft bin und wieber, geleglih oder durch den 
Gebraub, Wechſelrecht beigeleat. Die Geſetze 
in den verfchiedenen Rändern über das Anwei— 
fungewefen ftehen nicht nur öfters in Wider: 
fpruc mit einander, ſondern behandeln aud den 
Gegenftand durchaus nicht erſchöpfend. Nur die 
britiſche und franzöſiſche Geſetzgebung brin: 
gen durch die kurze Formel: „N.en find Med: 
eln glei" größere Klarheit in die Materie und 
entfernen alle Zweifel und Zweideutigkeiten. 
Mie die Berbältniffe gegenwärtig find, fo bleibt 
nichtd anders übrig, als fi andie Lokalgebräuche 
zu halten, und mit Rückſicht auf dieſelben und 
einzelne pofitive Beftimmungen ber Lokal-Geſetze 
anzunehmen, daß, wo nit ausdrüdlid Gleich— 
ftellung der U. mit den Wechſeln verorbnet ift, 
Alles, was bie Mechielgefege enthalten, ausfchließ- 
lich nur von denjenigen Xratten, bie im Kon- 
tert ald Mechfel wirklih bezeichnet find, gelte, 
folglih alle A.en, alle nit als Wechſel mar: 
firten airofäbigen Papiere, Peine Gegenftände 
bes Wechſelrechts werben können, Undinder That 
werben die für Wechſel fo ftreng, fo konſequent, 
fo pofitiv aufgeftellten Rechtsfäge in der Natur 
ber A. nit immer eine genügende Baſis finden. 
Denn ift gleich jede Tratte ihrem Weſen nad 
eine A. fo liegen doch Peineswegs einer jeben 
A. diejenigen Berbättniffe zum Grunde, welde 
das Weſen des Wechſelgeſchäfts ausmahen und 
bie allein die Gefeggeber zur Aufitellung jemer 
fbarfen und ftrengen Grundfägeberedtigenfonn- 
ten. Keineswegs kann nämlich bei jeder A. an- 
enommen werden, baß ber Empfänger bem Aus— 

eller Baluta berichtigt habe, denn nicht alle: 
mal bat eine folche den Zweck, eine in Redhnung 
ober baar empfangene Zahlung zu vergüten. Eben 
fo wenig wird, wıe der Wechſel, jede U. mit 
ber Borausfegung gegeben und ausaeftellt, daß 
fie, während ihrer Raufzeit, gleihwie Papiergelb, 
in der Handelswelt von Hand zu Band gebe oder 
cirkulire. Zugleich Bann eine ſolche A. in Folge 
einer förmlichen Ceſſion als Zahlungsftatt, unter 
Bedingungen gegeben werben, welde allen 
Regreh ausihließen, mas bem Beariff bes 
Wechſelgeſchäfts geradezu entgegen ft, ober 
fie kann auch bloß bie Erhebung einer Gelb: 
port durch einen Andern bezweden, was wiederum 
das Recht der Regreßnahme vernichtet. Dieſe fo 
bedeutenden Unterſchiede, aus denen nod viele 
anbere gleichwichtige fich herleiten, werden binret- 
hen, zu zeigen, daß die gewöhnlichen A.en ihrer 


Anytus — Anzeige, | 








urfprüngliden Natur nad fehr oft etwas dem 
Wechſelrechte ganz Fremdes find, und niemals 
aus ben entgegengefegten Beftimmungen ein 
zelner Gefengebungen, welche gemeinlib ganz 
befondere Beweggründe in Lokalverbältnifien 
finden, die Regel einer Gleihftellung ber A.en 
mit ben MWedfeln gezogen werden bürfe. 
Diefes Verbältniß wird zugleich dem Geſchäfts— 
mann die Regeln an die Hand geben, wenn 
und unter welden Umftänden ed angemeffen 
und rätblichift, A.en oder Wechſel zu gebrauchen, 
auszufchreiben oder zu verlangen. 


Anytus, attifber Emportömmling, Sohn 
des Anthemion, ward, urfprünglih ein reicher 
Lederhändier zu Athen, demokratiſches Par: 
teihaupt und ſtürzte mit Thrafibul und Archinus 
die Herrſchaft der Dreißig. Berüchtigt ift feine 
Keindfchaft wider Eocrates, mit dem U. früber 
in gutem Einverftändniffe lebte, bald aber fo zer⸗ 
fiel, daß er in ungezügelter Rachſucht nebft Mes 
!itus und Lycon ald Ankläger des Weifen auf 
Tod und Leben auftrat, Die Nemefis ereilte ihn 
bald nah der Hinrichtung bes Socrates; er warb 
aus Athen verbannt, aus Heraclea im Pontus, 
wobin er fih begab, verjagt, oder, nah Themi⸗ 
ftius, von den Einwohnern diefer Stabt gefteinigt. 

Anzain, Flecken im franzöfifiben Departement 
Nord, an der Schelde, mit 3400 Einwohnern. Die 
1734 von dem Bicomte Desaudrouin bier ent- 
deckten Steinkohlengruben find die größten und 
tieftten in ganz Frankreich. 8 Millionen Gulden 
wurden aufgewenbdet, ehe fie Ausbeute gaben‘ 
jest tragen fie jährlih 3 Millionen Franken ein. 
1500 Bergleute und viele Dampfmaſchinen för: 
bern jäbrlib gegen 5 Millionen Centner Koblen 
zu Tage. Die tieften Streden find 600 Fuß un- 
ter dem Epiegel ber Rorbfee. 


Anzeichen, Zeichen von etwas Werbendem 
oder ſchon Vorbandenem, aber noch nicht völlig 
ertennbar Gewordenem, 3. B. der Witt 
des Todes u.f. wm. Als bie erften Boten bei: 
fen, was die naͤchſte Zufunft bringt oder of: 
fenbart, fpielen die U. im Leben eine wichtige 
Rolle; ihr Berftändniß ift in vielen Berbältnifien 
unentbehrlid. &o barf der Seemann die U 
eines Sturmes, ber Arzt die einer Krankheit. 
der Bergmann die von vorhandenen Erzen 
nicht außer Acht Iaffen. Eine eigene Klaffe der 
A. bilden die des Überglaubens, nach welchen ein: 
getretene oder eintretende @reigniffe auf irgend 
eine Weife angemeldet werben follen, obme daf 
0 ging dem rl —— Vorfalle und 

em durch ihn angeblich Angezeigten der ſte 
natũrliche Zuſammenhang nachweiſen che Be 
bin gehören bejonders bas unerwartete, geräuf&: 
volle Epringen von Hausgerätben ale U. det 
Todes entfernter Lieben oder aud anderer fie be: 
treffender Unglüdsfälle, ferner das Poltern in der 
Werkftätte eines Kifchlers, wenn ein Sarg be 
ftellt werden follu. f.w. Die in dem Giauben 
an folche U. berrfhende Unvernmft u. Selb: 
taͤuſchung verdienen Peine Widerlegung. 

Anzeige, im Kriminalprogeßf.v.a Ir 
dicium eine Thatſache, woraus ber Beweis der 
Schuld oder Unfhuld geführt werden fann: f. In: 
bicienbeweis, Inder Medicin it A. f.v.a 


EEE RE ERSTES 





Anziehung 


— Aorta. 959 











Inbilation, der aus dem Gefammtzuftanbe einer 
Krankheit und der befonderen Zufälle entnommene 
Beltimmungsgrund zur Anwendung eines be: 
ftimmten Heilmittels oder Verfahrens, 

Anziehung (Uttrabtion), die Gefammtheit 
berjenigen Erſcheinungen, worin ſich das Beftre- 
ben ber Körper zeigt, 1 einander zu nähern und 
in diefer gegenieltigen Annäberung ober Berüb: 
rung zu bleiben, fo wie die dieſen Erſcheinungen 
zu Grunde liegende Urfahe oder Kraft. Daß 
u Waſſertropfen auf einer beftaubten Fläche 
ich mit einander vereinigen, daß ber Etaub an 
ber Wand haftet, daß der Maler feine Pigmente 
auf die Leinwand übertragen, der Tiſchler feine 
Breter mittelft des Leims an einander befeftigen 
Pann, daß Waffer und jegliche andere Flüſſigkeit 
in einem Sandhaufen in die Höhe fteigt und bie: 
fen Standpunkt beibebält — dies und noch viele 
andere Erfiheinungen find insgefammt Wirkun: 
gen einer und berfelben Kraft, der Anziehungs: 
Praft. Diefe ift aber auch im Spiele, wenn die 
Wärme fib mit diefen Körpern leichter ald mit 
jener verbindet, oder wenn die Elektricität ſich an 
manden©&toffen ausſchließlich zeigt oder wenn der 
Magnet gewiffe Metalle allein anzieht. Die N. 
orbnet bie Bewegungen ber Himmelskörper und 
zwingt die Planeten fammt den Kometen, um bie 
Sonne ftets die nämlichen Bahnen zu beſchreiben. 
Die Mannigfaltigkeit der hierher gebörigen Er- 
ſcheinungen gab Beranlaffung zu den verfciede- 
nen Benennungen einer und berfelben Eade: 
Adhäſion, Kodäften, Gravitation, Abforption, 
Kryftallifation, Affinität oder hemifheßerwandt: 
ſchaft, Schwere find lauter Namen für das ber 
Körperwelt innewohnende Streben nad er: 
einiaung. Auch bie fogenannten unmwägbaren 
Flüffigkeiten oder Imponderabilien, Elektricität, 
Magnetismus, Wärme und Lit gehorchen dem 
Gefes ber A. welche fie entweder zu einander oder 
zu ben Theilben ber wägbaren Körper äußern; 
doch herrfcht über diefen Geaenftand noch großes 
Dunkel. Ueberhaupt ift die Frage, ob den leuten 
Beftandtbeilen der Materie an fich eine befondere 
Anziehungstraft innewohne oder nicht, bis jest 
noch nicht befriedigend gelöft. Man bedient fid 
aber bes Beariffs der X. als eines hypothetiſchen 
vornehmlich deshalb, um einen feften Ausgang: 
punkt für bie Rechnung zu haben. Die Ausbil: 
dung ber Lehre von ber U. geſchah deshalb auch 
nicht bloß mit Hülfe ber Erfabrung, fondern mehr 
auf fpefulativem Wege: daher die verfciedenen, 
oft einander widerſprechenden Theorien, welde 
über bie A. gegeben worden find. Als natur- 
philofopbifher Veariff ift fie zuerft von Kant in 
deffen Metaphyſiſchen Anfangsgründen ber Na— 
turwiſſenſchaft“ zugleih mit ber MRepulfionsfraft 
aufgeftellt worben, nachdem ſchon Newton bas 
allgemeine Bravitationdgefes aefunben hatte, wo- 
23% bie —— ——— an 
egenie anziehen und zwar fo, da eſe 
DI Kraft in gerabem Lerhältniife ber an⸗ 
enden Maſſe und im umgekehrten quabrati= 

& —— ihrer Entfernung ſteht. 
änasgeld, eine Abgabe, welche Fremde 


ten müflen. Im erfteren Falle ift das U. Terri— 
torialabgabe, als ſolche aber meiftabgefhafft nad 
bem richtigen Grundfaße, daß fleißige, geſchickte 
und ordnungsliebende Einwanderer fur jeden 
Staat als Zuwachs feiner Kraft zu wünfden, 
faule und nichtsnutzige aber, ſelbſt mit einigem 
Vermögen, unbedingt zurüdzumeljen find, Nur 
für fremde Juden, die in ein Land aufgenommen 
fenn wollen, beftebt bie u. da noch das fogenannte 
Receptionggeld, weldes oft bedeutend ift und 
häufig nicht einmal, wie es fonft der Fall ift, den 
vollen Genuß ber Unterthanen und Staatsbür— 
gerrechte zur Folge but. Als Lofalabgabe für 
Solche, die ineinem Orte das Bürger: oder Nach— 
bar: und Einwohnerrecht erlangen wollen, wird 
das A., wenigftens in Deutfhland, faft noch über 
all erhoben, in den Städten ald Bürgergeld, 
in den Dörfern ale Einzugeé- oder Nachbar: 
aeld. Der Betrag befjelben richtet fih nad lo— 
falen Verbältniffen und Statuten. Es wirb ba: 
bei auf Gewerbe, Zahl, Alter, Geſchlecht, Vermö— 
gen ber aufzunehmenden Perfongeleben. Weibs- 
perfonen zablen meift nur drei Viertel oder die 
Hälfte von dem, was männlide Perfonen zu ent» 
richten haben, und Kinder, die zugleich mit ihren 
Neltern aufgenommen werben, oft nichts, oft den 
vierten Theil. In vielen größeren Etädten, z. B. 
in Damburg, befteben für die Aufnahme verſchie— 
dene Taxen, je nahdem der Aufzunchmende zu 
den Roll: oder Mindervollberechtigten gehören, 
d. 5. außer dem gewöhnlichen Bürger: unb 
Einwohnerrechte auch das zur Betreibung eines 
jeden dem Rollbürger erlaubten Gewerbes er: 
langen will. Bei diefer Abgabe find namentlich 
Juden, wenn ihnen überbaupt die Niederlaffung 
oeflattet wird, häufig böber veraufclagt und im 
Genuffe der daraus erwachſenden Bortheile be: 
ſchraͤnkt. Das gezahlte A. fließt entweder in die 
betreffenden Etadt= und Gemeindefaifen, oder es 
wird, nadı darüber vorhandenen Epecialbeftim= 
mungen, ein Theil in die Staatskaſſe, bei Dorf: 
gemeindenu. Mebiatftidten auch wohl in die Kaffe 
des Patrimonialherrn abgeliefert. Frei von ber 
Entribtung bes Bürger: u. Nachbargeldes find 
in der Regel Bürgers: u.Nachbarsfinder, die ſich 
nod nirgends anderswo nieberaelaffen haben; doch 
finden aub bier Ausnahmen Statt und an vielen 
Ortenmußauc von biefen, jedoch ſtets eine gerin— 
gere Summe, als von Fremden erlegt werden. 

Aoriſt, eigentlich die unbeſtimmte Seit: 
form, ein Tempus des griechiſchen Verbums und 
von daher auch auf andere Sprachen, 3. B. bie 
flavifhen und das Armenifche, übertragen. Der 
A. ift das abfolute Präteritum, der Ausdruck 
einer abgefchlofjenen und als Einheit. gedachten 
Vergangenheit, obne Rüdfiht auf Dauer und 
Miederholung, mitbindasreinbiftorifhe Tempus, 
baber ervorberrfchend in ber Erzählung gebräud: 
lich war. Der Unterfchied der beiden A.e, die ſich im 
Griehifhen finden, ift rein formell. 

Aorta (Arteria magna), der Sauptfirom aller 
Körperpulsabern, entfpringt dem fünften Bruft: 
wirbel gegenüber, binter den Lungenpulsadern 
aus ber hinteren Herzkammer, nahe ander Scheibe: 


für die Erlaubniß, entweder fi in einem Lande | wand des Herzens und wird ven ben Muskelfa— 


A oder in einer Stadt Bürger, in ei: 
zen Dorfe Gemgindeglieber zu werden, entrich— 


fern des Herzens ein paar Linien breit umfaßt. 
Nabe über ihrem Urſprunge bildet fie 3, den halb— 


- 
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mondförmigen Klappen eutſprechende Anſchwel⸗ 


Tungen (Sinus Valsalvae), tritt bald, ſich bogen- 
förmig nad rechts, vorne und aufwärts wendend, 
binter der Lungenpulsader vor, fo daß fie auf ihre 
rechte Seite bin zu Liegen kommt, fteigt ferner hin- 
ter dem Bruftbeine, zwifchen ber Lungenpulsader, 
dem vorderen —6 und der oberen Hoblvene, 
etwas mehr als legtere nad vorne vortretend, aus 
Br Pa hinauf, Prümmt fi über dentedh= 
ten An der Lungenpulsader und den linken der 
Luftröhre, indem fie einen, mit feiner Wölbung 
nad rechts, oben und vorne, mit feiner Aushöh- 
lung nad links, unten und hinten gerichteten B o= 
en (Arcns aortae) bildet, und gelangt fo zur lin⸗ 
en Seite der Mirbelfäule in den hinteren Mittel: 
wandraum (Mediastinum), Die höchſte Stelle 
des Aortabogens liegt vor dem unteren Ende der 
Luftröhte, dem zweiten und dritten Bruftwirbel 
ges genüber, das Ende der Krümmung erreicht bie 
inte Seite des fünften Bruftwirbels. Die N. 
bleibt von jest an bis zu ihrem Ende auf ber lin: 
ten Seite der Wirbelkörper, doch nähert fie ſich 
im Abfteigen immer mebr und mehr der Mittels 
Iinie, ie liegt im hinteren Mittelwandraume, 
binunter bem linken Luftröbrenafte, dem Herzbeu- 
tel und im oberen Theile dberBruft, an ber linken, 
‚im unteren an ber hinteren Seite der Speiferöbre. 
Dann tritt fie durch die Aortenſpalte bes 
Zwerchmuskels in die Bauhböhle, gebt hinter der 
Bauchhaut links neben der unteren Hoblvene von 
ber Wirbelfäule bis zum vierten, oder bis zu ber 
Verbindung des vierten mit bem fünften genden 
wirbel und endet bier durh Spaltung, Man 
nennt die A. vom Urfprunge bis zur Umbiegung 
über den linken Luftröbrenaft die auffteigende 
(Aorta ascendens), den übrigen Theil die ab- 
fteigendeX. (Aorta descendens). Aus ihr ent= 
fpringen nahe bei ihrem@irfprunge über ben halb: 
mondförmigen Klappen die beiden Kranzpuls— 
adern bes Heryens(Arteriaecoronariae cor- 
dis), während aus der oberen Seite des Xorten= 
bogens von rechts und vorne nach links und hinten 
neben einander 3 große Aeſte entſtehen: der un— 
enannte &tamm (Truncusanonymus), bie lin= 
e Kopfpulsader (Arteria carotis sinistra) 
und bie linke Schlüffelpulsader (Arteria 
subclavia sinistra), welche dem Kopfe, bem Halſe, 
den oberen Gliedmaßen und der vorderen Bruft: 
wand Blut zuführen, Aus dem Bruftftüd der 
abfteigenden U. entfpringen viele, aber Beine 
ulsadern, die man invordere und feitlide 
ortenäfte tbeilt. Die vorderen find 3 — 6 
&peiferöbrenpulsabdbern (Arteriae oeso- 
phageae), 2— 4 untere Luftröbrenpuls- 
abern (Arteriae bronchiales inferiores), einige 
bintere Mittelfellpulsadern (Arteriae me- 
diastinales posteriores) und felten 2 Zwerd: 
musPelpulsabdern (Arteriae phrenicae *5 
riores). Seitliche Aeſte find die unteren Zw 
fdbenripp enDultedtentärtotienitafetete- 
les inferiores), auf jeder Seite gewöhnlich 8 oder 
9, boch varlirt die Zabl. Die Aeſte der A, im 
Unterleibe kann man in vordere, feitlihe und 
hintere theilen. Vordere Aefte find die beiden 
unteren Zwerchmuskelpulsadern (Arte- 
riae phrenicae inferiores, doch fommen fie öfter 
als Nebenäfte aus ber Cingeweldepulsader), 
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teriae renales s. "anal entes), jeirlid 
eine, felten 2 innere Samen ut ir 
teriae spermaticae — — ie 
4 Cendenpulsabern( ae nbale 
der hinteren Seite der A. en 
rem Ende die —J —* 
(Arteria sacralis media), gem Omtich 
Krankheiten, welde: an der 2 ei em 
find Anenrysnen, Verdickung je 
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herrſchaft Civitas Au m 
fammenfluffe der Dora Baltea u.des® 
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Ben und Pleinen Bernbarb, — 
nen, Rebenbergen, 
pflanzungen. ie Stabt 
ift alt und — gebaut, finfter 
mit einer von vielen Ih Thrnien bi 
umgeben. Sehens werth ift ber 
einer Menge Grabmälern 
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Aotus — Apafi. 
bracht und im Frühlinge durch Gtedlinge und 


von Marmor, die halb in Schutte vergrabene 
Porta Prätoria, die Reſte eines Amphithea: 
ter6, weldes 20,000 Bufchauer faßte. Das 
anze Thal von U. ift ein reicher Fundort von 
Drnnmenten, Münzen, Gefäßen, Urnen, Infchrif: 
ten ꝛc., meift aus ber Kaiferzeit. Der römis 
ſche, einft berühmte Bergbau auf Gold in dbenna: 
ben Gebirgen ift fpurlos verloren; aber alle Ge: 
wie führen Goldſand. Der Bergbau geht jet 
auf Kupfer, boch ohne bebeutenden Gewinn. Die 
bebeutendften Gruben find 2 &tundenvon A. Eine 
Hauptquelle bes hiefigen Erwerbs ift diefrequente 
Alpenftraße, welche von U. über Gaftiglione, 
Sorea und Chiwaſſo zieht, wo fie fih an die turin= 
mailänder Heerftraße anſchließt. Sie gibt An- 
laß zu vielen Spebitionsgefchäften und Handel 
mit den Probuften ber nahe gelegenen Alpen: 
thäler, Käje, Butter, Sübfrücdten, fowie auch mit 
ben wg ai bes Bergbaus, Das Ge: 
biet von U. bewohnten in ben älteften Zei— 
ten bie Salaffer, ein kriegerifches Volk, das 
nod nad feiner Unterwerfung durch die Römer 
biefen in mehrmaligen &Empörungen viel zu fchaf- 
fen machte. Auguftus befegte deshalb ihre Haupt: 
ftadt mit 3000 Öriterlanern u. verwandelte fie in 
eine römiſche Kolonie, ber er ben Nanıen Augusta 
praetoria gab; fpäter bieß U. Zurinona, In 
den Stürmen ber Völkerwanderung ward es eine 
Beute ber Gothen, bann der Longobarden, bie 
Land und Stabt zu einem Herzogtbum erhoben. 
Nah ber Auflöfung des burgundifchen Reiches 
herrſchten bier bie. Markgrafen von Forea und 
Suſa, denen jeit 1030 oder 1032 das HausSavoyen 
folgte, A. it die Vaterftabt bes Erzbiſchofs und 
bmten Scholaſtikers Anfelm von Eanterbury. 
Aotus, 
milie der C 
Merkmalen: Kelch Sfpaltig, 2lippig, Korolle mit 
ben Genitalien abfallend; Griffel fadenförmtg ; 
Ife —— zweiklappig; Samen ohne 
chwiele. Die Gattung umfaßt in Neuholland 
einheimiſche Straͤucher, von denen beſonders fol: 
ende als Zierſträucher vorkommen. A, vil- 
a Smith,, Pultenaea ericoides Fent. ift 
ſchlank, gegen 3 Fuß body; bat einfache, fhmal 
Iinien:lanzettförmige, oben faft glatte, fpige, 
ziemlich entfernt ſtehende Blätter; fchön gelbe, 
mit feibenhaarigzzottigen Kelchen verfehene, in 
Enbdtrauben ſtehende Schmetterlingsblumen. A. 
virgata Dec., Pultenaca virgata Sieb,, hatfammt- 
artig:weihhaarige Aeſte; zu dreien um Stengel 
und Zweige ſtehende, linten=pfriemenförmige, 
oben höderigsfharfe Blätter, zierliche, goldgelbe, 
in eiförmigen, topfförmigen-Endähren ftehende 
Blumen, Man pflanzt diefe Bierftrduder in 
fandige Heibeerbe, mit etwas leichter Lauberde 
gemifcht, oder auch in fandige Torferde, und gibt 
eine Unterlage von Bleinen, harten Korfbroden 
und zerſchlagenen Scherben, um den Abzug über- 
Alüffiger Feuchtigkeit zu befördern. Das Um: 
pflanzen gefhieht am beften nach ber Blüthe oder 
Samenreife. Sie werben in einem bellen trode: 
nen Lauwarmbaufe bei 6—8” Wärme oder an 
ber beften Stelle bes Kaphauſes bei 6° Wärme 
durchwintert, im Winter fehr mäßig begoffen, im 
Juni bis September auf eine. gegen Mittags: 
fonne und Regen befhüste Stelle ins Freie ge= 


Meyer’ Konv.sterifon, Ob, Is 


flanzengattung der natürlichen Fa: 
een, mit folgenden haraßteriftifchen 
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Samen vermehrt. 

Apachen (Apaches, Apatſches), ehedem 
ſehr zahlreiches nordamerikaniſches Indlanervolk 
in Mexiko, an der Nordgrenze von Texas, um die 
Quellen bed rothen Fluſſes und am Rio del Norte, 
mit einem Jagdgebiete von nicht genau beſtimm⸗ 
ter weſtlicher —— Die A. find kriege— 
riſch und gefürchtet, eine Geißel der benachbarten 
freien mexikaniſchen Niederlaſſungen und waren 
in dem letzten Kriege zwiſchen Texas und Mexiko 
Bundesgenoſſen des erſteren. Sie verehren die 
Geſtirne, treiben theilweiſe Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht und reden eine eigene Sprache, bie in meh— 
ren Mundarten bis nad Kalifornien bin unter 
den Indianern verbreitet ſeyn fol. Sie tbeilen 
fib in 2dauptftämme, die wieder in viele Heinere 
Horden zerfallen. 

Apafi (auh Abaffi), alte magyarifhe Dyna= 
ftenfamilie, in Ungarn und Siebenbürgen feßbaft, 
aus ber zwei bentwürbige Fürften bes letztern 
Landes hervorgegangen find: 1) Michael L, 
Sohn Georges von U., geheimen Rathes beim 
Fürften GabrielBathori, geboren 1632, Fämpfte 
in feiner Jugend mit dem Fürften Georg II, 
Rakoczi in Polen, gerieth in tatariſche Gefangen= 
fchaft und lebte nad) feiner Befreiung auf feinen 
Erbgute zu Apafalva. Einft erſchienen piötzlich 
(1661) Abgeordnetedes türkifchen Veſirs Ali vor 
bem noch an ben Folgen feiner Gefangenfchaft 
leidenden Ebelmanne und führten ibn faft mit 
Gewalt in das Lager zu Maros Bäfärbely, wo 
auf Andrängen des Veſirs ungariihe Edle und 
die fähfifhen Abgeordneten bereit fanden, um 
A. gegen Kemeny mit der fiebenbürgifchen Für: 
ftenwürbe zu befleidben. Nachdem Kemeny ben 
233. Januar 1662 bei Nagy Szöllös Schlacht und 
Leben verloren hatte, ward U. auch von ben übri— 

en Ständen anerkannt. Gegen bie Defterreicher 
Behauptete er fich mit Hülfe der Türken, vertrieb 
bis 1664 die deutfchen Beſatzungen aus allen feften 
Dia, mußte aber die Bejegung und Brands 
chahung bes Landes burd den türkiſchen Paſcha 
dulden und auch fpäter als türkiſcher Bafall uns 

eheure Summen nah Konftantinopelzahlen. Im 
Sabre 1683 folgte er ald gezwungener Bundesge⸗ 
nofje ben Xruppen Kara Muſtapha's nad Un— 
garn, wo er während ber denkwürdigen Belages 
rung Wiens die Donauübergänge bei Raab bes 
wachte. Als nad der Niederlage ber Türken 1685 
ein öfterreichifches Heer unter Caraffa Klaufen= 
burg, Hermannftadt und Deva befegte, begab 
fih U. unter den Schug Defterreihs und räumte 
1687 im fogenannten lotbringifhen Vertrag dem 
Kaifer bie militärifche Obergewalt in Siebenbür= 
gen ein. Am 1. Juli 1688 auf einem Landtage 
u Fogaraſch leifteten die fiebenbürgifhen Stände 
ben Haufe Defterreih_bden Eid der Freue und 
verpflichteten fi zur Zahlung eines jährlichen 
Schusgeldes von 50,000 Reichsthalern. Das Land 
litt unter A.'s Verwaltung nod fortwährend 
durch den Kriegszuftand, ber die Verpflegung ei- 
ner unverhältnißmäßig großen Truppenmenge 
nöthig machte, fo wie durch bie verwüftenden 
Streifzüge ungarifchstürkifcher Heerbaufen. Wäh- 
rend diefes traurigen Zuſtandes + U. den 15. April 
1690 zu Fogaraſch. Er war ein Freund der Wiſ⸗ 
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ſenſchaften und Gelehrten, befchäftigte ſich felbft |durchfcheinend, Häutig, glänzend, g 


viel mit Theologie und überfegte als eifriger Cal⸗ 
vinift 1674 Wenbdelins „Compendium Theolo- 
giae‘ ind Ungarifhe. Seine Eelbfibioaraphie 
rubt noch ungedrudt in ben öfterreidh. Archiven. 
2) Michael ll., Sohn des Borigen, letzter 
—— Fürſt von Siebenbürgen, geboren 1680. 
ach dem Tode feines Vaters unterſtützte bie 
Pforte ben Gegenfürſten Tökölh. Der zehnjäh— 
rige A. mußte vor dieſem im September 1690 
nah Klauſenburg fliehen und konnte erft 1692 
nad Vertreibung feines Gegners durch den kai⸗— 
ferlihen Feldherrn Ludwig von Baben die Aner- 
Bennung der Stände erlangen. Kaifer Leopold 
warb fein Bormunb und ließ das Fürftentbum 
durch eine Regentfhaft verwalten. Durd feine 
1695 erfolgte Bermählung mit ber Gräfin Kar 
tharina Bethlen a2 er fich das Mißfallen bes 
wiener Hofs z0g. Als er ſich 1696 weigerte, feine 
Fürftenwürbe —— und als deutſcher 
Reichsgraf außerhalb Siebenbürgens zu leben, 
wurde er unter militaͤriſcher Eskorte nach Wien 
ebracht, wo er nach Abſchluß des karlowitzer 
—5 1699 ein ren allen feinen 
nfprüden entfagen mußte. Er Peaſchon ben 1. 
Gebruar 1713 Pinderlos zu Wien, 
Apagogiſcher Beweis (demonstratio apa- 
ogica), indireßter ober mittelbarer Beweis, wo⸗ 
ei man einen Ummeg (Apagoge) madıt und 
aus ber —— bes Gegentheils die Wahr: 
eit ber Behauptung ober aus ber Wahrheit des 
egentheils die Falſchheit der Behauptung er⸗ 
weifet. Begnügt man ſich bloß damit, die Un= 
ereimtheit bewiefen, ohne zugleich auch die Wahr: 
he ber entgegengefesten Behauptung nachgewie⸗ 
en zu haben, fo ift dies eine deductio ad impos- 
sibile vel ad absurdum, welche immer ein unvoll: 
ſtaͤndiges Beweifen ift und daher fehr oft in ver: 
Musi Konfequenzmacherei ausartet. 
pallachen, f. dv. a. Alleghbany=Gebirg. 
Apallachicola, 1) (Q.-River), Fluß in 
bem nordamerifant[henfreiftaatloriba, entftebt 
aus ber Bereinigung bes Chattahoochee und Flint: 
River in Georgien, fließt von dort 70 engliſche 
Meilen weit in ben &t.-Georges: &und jund in 
ben Golf von Mexiko. Er bildet an feiner Mün- 
dung eine Bucht, welde die N.-Bai genannt wird 
und bie mit bem St. Georges-Sund in Berbin= 
bung ftebt. Er iſt für Pleine Schiffe fahrbar bis 
an bie Bereinigung bes Ehattahoochee und Flint; 
ber Chattahoochee für Boote nod 300 Meilen 
weiter. Das Stromgebiet des U, wird auf nicht 
weniger al820,000 englifhe Meilen geſchätzt. — 
2) U, Stadt dafelbft, Hauptftabt der Grafichaft 
ranflin, Zollbafen auf dem weftlichen fteilen 
fer ander Mündung bes Q.:River, ift regelmäßig 
angelegt, mit Episfopal- Kirche, 2 Banken, Rath: 
haus und 2000 Einw., Sig bes Abmiralitäte- 
zerichts; hat bedeutenden Baummollenmarkt und 
einen gutenund ſtark beſuchten Hafen; Dampf: 
boote befahren ben A.-River von bier aus bis 
nach Columbus in Georgien. 
Apalochlamns, nah Caſſini, Pflanzen: 
— derFamilie derCompositaeSenecionideae 
ec,, deren charakteriſtiſche Merkmale folgende 


Apagogiſcher Beweis — Apanage. 


egen einanber 
gebogen; bie Samen verkehrtseiförmig, kurz; bie 
Haarkrone ift einfach, abfallend. Es find lauter 
zierlihe, frawfartige Smmortellenpflanzen, bie 
aus Neubolland ftammen, mit aufrechtem, filgi: 
gem Stengel, berablaufenben , Ianageipinten, 
lanzettförmigen, oben glatten, unten filzigen Blät— 
tern, febr äftiger, vielfach zufammengefegter Rispe 
und fehr zahlreichen blaßbräunlichen ober weiß- 
elblichen, rg ra Blüthenköpfchen. Es 
ind folgende 3 Arten befannt: A. Billardierii 
Dec. findet fi auf WBan:-Diemens:-Land. Die 
Rispenäfte find bier aufreht; die Köpfchen kurz 
geftielt oder faft anfigend; bie Brakteen und 
Kelchſchuppen ftumpflid oder Faumgefpigt. Bei 
A. Kerii Dec., Cassinia spectabilis Ker. ift ber 
Stengel 4—5' hoch; die Rispenäfte find hängend; 
bie Köpfchen mit den Blütbenftielhen faft glei 
lang; die Kelche blaßgelb:bräunlich ; bie Stengel, 
Aefte und Unterflähen der Blätter weißfilz 
A. Endlicheri Dec., Cassinia spathulata E 
ift den vorigen Arten ziemlich aͤhnlich. Man ſäet 
ben Samen im April in einen Topf in etwas ſan⸗ 
bige Lauberde und ftellt dieſen entweber in ein 
lauwarmes Miftbeet oder in ein Glashaus. Sind 
die jungen Pflanzen groß genug, fo verfegt man 
fie einzeln in Beine (fpäter nochmals in größere) 
Zöpfe,innabrhafte, ſandgemiſchte Dammerbe ober 
Miftbeeterde, ftellt fie einige Zeit unter bie Fen⸗ 
fter eines Palten Miftbeetes, fpäterhin ins Freie, 
und burchwintert fie im Orangeriehaufe ober im 
Zimmer bei 1—5° Wärme. Im Winter begießt 
man fie ſehr mäßig und im Mai verpflanzt man 
fie größtentbeild aus den Köpfen an eine ſonnig 
Stelle ins freie Land, Die zweite Art ift beſon⸗ 
ders empfeblenswerth, ſowohl als Bierbe ber 
Blumenbeete, wie aud zu Immortellenbouquets. 
Apamea (Apamia), Name mehrer Städte 
bes Alterthums, worunter folgende zwei die be= 
beutendften waren: 1) A. am Orontes oder 
Arius, Bauptftabt der fyrifben Provinz Apa⸗ 
mene, fpäter von Syria secunda, füblih von Anz 
tiohien, auf einer vom Fluffe und bem apame= 
niſchen See gebildeten Halbinfel, in frudtbarer, 
mweibdenreicher Gegend. Sie hieß früher Phar⸗ 
nace, dann unter ber macebonifhen Herrſchaft 
Pella; Seleucus Nicator, ber die Stadt vergrö- 
Berte, befeftigte und zum Waffenplag machte, gab 
ihr den Namen U., zu Ehren feiner Gemahlin 
Apama. Bon ihrer Lage nannte man fie auch 
Cherſoneſus(bhalbinſelſtadt) Nach derSchlacht 
bei Pharſalus hielt Cäcilius Baſſus hier eine 
lange Belagerung aus; 321 Jahre fpäter brach 
Aurelius Sieg bei. die glanzreiche Macht ber Kö: 
nigin Zenobia. Im Mittelalter, wo A. Afamiah 
oder Famit bieß, warb es von ben Saracenen 
gänzlib zerſtört. — 2) U. Eibotus ober U. 
am Mäander, Stadt in Großphrygien, einft 
reiche und große Handelsſtadt Afiens, in einer 
ſehr fruchtbaren, nad ihr benannten Ebene, an» 
gelegt von Eeleucus Nicator, ber bie Einwohner 
der nahen Stabt Eelänä bortbin verpflanzte, 
Apanage (franzöfifb, vom neulatein. apana- 
gium, apagamentum), bie zum ftandedmäßigen 
Unterbalte ben nadgebornen Gliedern fürftlicher 
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Köpfchen mit gemeinſchaftlichem, Länglichem, ge- 
ſchupptem Kelche; bie Schuppen find raufchend 


find Jahrgelder aus Staatsmitteln oder die Ein: 
künfte von Gütern, bie ben nicht zur Regierung 


weiſe in das Eigenthum oder in die 
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gelangten jüngeren Gefhwiftern eines Regenten 
und beren Defeendenten zu ihrem ftandesmäßigen 
Unterhalte (Paragium) angewiefen. Diefe A 

ießen in Deutfchland früher Deputat, Unterbalt, 

bfindung, Alimente 2, Mit dem Rechte der 
Erftgeburt entftanden, hatten fie ihren rechtlichen 
Grund in der Nothwendigkeit, die zu Gunften eis 
nes Einzigen vom väterliben Erbe Ausge— 
fchlogenen zu entſchädigen, ſo wie für ein ange: 
meffenes Auskommen derfelben Sorge zu tragen, 
Urfprünglich ward A. nur aus dem Hausvermö⸗ 
gen gewährt; jet aber bürdet man fie faft über: 
all dem Staate auf. Der Betrag ber A. ift be: 
dingt burd darüber vorhandene Dausgefege und 
befondere Beftimmungen in den Staategrundge- 
fegen, welde in der Regel auf die Kräfte des 
Haus: und Staatsvermogens, fo wie auf das 


mehr oder minder nahe Verhältniß bes p Apa⸗ 


nagirenden zum Throne, auch wohl auf andere 
individuelle Zuftände, z. B. Verheirathung zc., 
Rüdfiht nehmen, Vermehren fid die Einkünfte 
bes Erftgebornen durch Erbfall, wo die Nachge⸗ 
bornen nach gewöhnlichem Rechte miterbend wä⸗ 
ren, fo ift es der Billigkeit gemäß, bie A. der Rad: 
ebornen ebenfalls zu erhöben; nicht fo, wenn bie 

Stantseinfünfte durch beſſere Adminiftration, 
Eroberung oder andere Seitverhältniſſe einen Zu⸗ 
wachs erhalten haben. Dagegen hat der Regent 
bei weſentlicher Verminderung des Einkommens 
das unbeſtreitbare Recht, die A.n zu beſchran⸗ 
ten. Diefe erben nur auf die Defcendenten, 
nicht aber auf Seitenverwanbdte fort (in einzels 
nen Fällen find fie bloß perfönlih und lebens: 
länglidh) ; fehlen Erftere, jo faͤllt die A. wieder an 
ben zuruͤck, ber fie gibt, den Landesherrn ober ben 
Staat, Peineswegs an bie übrigen apanagirten 
Bamilienglieder, Ueber bie —— 
des Staates, den nachgebornen Prinzen ꝛc. A. 
aus ber’ Staatskaſſe zu verabreichen, müſſen fol: 
ende Rüdfichten als entiheidend angejehen wer: 

en: Wo bei Einführung einer Eivillifte gewiſſe 

ur Beftreitung ber perfönlihen Beduͤrfniſſe 

ämmtliher Kamilienglieder beftimmt gewejene 

Kammer: und Fideikommißgüter ——— theil⸗ 
erwaltung 

des Staats —— ſind, da beruht die 
Uebernahme der U.n von Seiten der Staatskaſſe 
unbezweifelt auf einem erworbenen Rechte, das 
ben Empfängern ohne ihre Einwilligung oder 
ohne vollfommene Entfhädigung gerechter Weife 
felbft vom Staate nicht entzogen werben kann. 
Mo dagegen Beine Verwandlung von fideifom- 
miſſariſchem Hauss ober Ferm ges in 
Staatsdeigenthum Statt gefunden bat, melde ei: 
nen privatredtlichen Anſpruch der Kamilienglie- 
ber an ben Staat begründet, da fann der in einer 
Familie erblihe Beſitz der Staatögewalt für ſich 
allein feinen Rechtsgrund abgeben, aus welchem 
bie nicht zur Regierung gelangenden Mitglieder 
des Regentenhaufes einen felbftftändigen Antheil 
an dem Staatseinfommen fordern önnten. Höch— 
ftens können unter ſolchen Umſtänden politifche 
Gründe dafür fpreden, neben ber dem Regenten 
angewiefenen Eivillifte, auch andern Gliedern 
des Megentenhaufes befondere Zuſchüſſe zu ihrem 
Unterhalt auszufegen; Gründe, welde weber 
aus dem Staats-, noch aus dem Privatrecht 
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abzuleiten find, ſondern aus andern Öffentltd ‚en 
Intereſſen. Hierbeidürftevor Allem die Rüdficht 





«| einiges Gewicht befommen, daß in Ponftitutionell= 


monarchiſchen Staaten die Prinzen bes Hauſes 
zur Theilnahme an ber Regentſchaft berufen find 
und daß nur bie Anweifung eines ftandbesmäßi- 
en Einkommens aus ber Staatskaſſe geeignet ift, 
ihnen eine biefem Berufe entſprechende, unabs 
bängigere Stellung gegenüber von dem Staats- 
oberbaupte zu ſichern. Vergl. Eivillifte. 

Apathen (b. i. geiden|hafteiofg), ägyp⸗ 
tiſche Asceten, welche in Beſiegung und Verleug⸗ 
nung aller leidenſchaftlichen Regungen ihr Ziel 
ſuchten und theils in der Einſamkeit, theils unter 
Menſchen lebend, ſich den ſtrengſten Uebungen und 
Entſagungen unterzogen. 

Apathie, Schmerzloſigkeit, Unempfindlichkeit 
ber Seele gegen ſchmerzhaſte oder auch andere 
Eindrüde, daher Gleihgültigkeit oder derjenige 
Zuftand, wo der Menfh über ein Eretgniß oder 
einen Gegenftand weder Luft noch Unluft empfin= 
det, legteren weder begehrt noch verabfcheut. In 
beiden Beziehungen fann bie U, wie bei Idioten 
ein angeborner Mangel jeun, ober ber®erluft ber 
geiftigen Empfänglichkeit für alle Eindrüde ift 
die Wirkung gewiſſer vorausgegangener Urfachen, 
Am häufigften ift A. die Foige folder Urſachen, 
welche bie Funktionen des Gehirns beprimiren, 
* B. lange währenden Kummers, dauernder 

ugſt, raftlofer Anftrengung bes Geiſtes und 
Körpers, fortgefegter Unglüdsfälle ıc. Sie ift 
dann oft ein Vorläufer ber Melandolie und geht 
in diefelbe über, wenn die Wirkung der Grundur= 
fache fortdauert. Im philoſophiſchen Sinne 
verfteht man unter A, Freiheit von Affetten und 
Leidenſchaften. Als volltommen und habituell 
gedacht, it A. in dieſem Sinne für Menſchen nicht 
möglih, auch nicht einmal wohlgethban, da 
Affekte und Leidenſchaften wefentlih zu ihrer 
Natur gehören und namentlih erftere Inner: 
halb gewifler Grenzen, glei den Stürmen ber 
phyſiſchen Atmofphäre, läuternd, erregenb, ftär: 
kend, erfrifbend, vorbumpfer Fäulniß bewahrend 
ins menſchliche Dafeyn eingreifen. Dennoch war 
folh traurige U. das Ideal der Stoifer, vieler 
Skeptiker, indifher Philofophen und zabliofer 
Asceten, denen ſich noch heut zu Xage aus Ueber: 
fpannung oder Weberfättigung, oder, in unfern 
Zagen häufiger als fonft, aus Unnatur unb ins 
nerer Kraftlofigkeit ſo Mancher anfhließt., Anz 
ders verhält es fi, wenn man A. auf das Frei- 
feyn von übermäßigen, verberblichen Affekten und 
Leidenfchaften beſchränkt. Ein folder Zuftand tft 
für Jedermann erreihbar und zu feiner Börperli= 
hen wie geiftigen Wohlfahrt unentbehrlid (vgl. 
Affekt). Geht er aus männlicher Selbftbeberr: 
(hung und nicht wie meiftens, zumal in den Kreifen 
ber höhern Geſellſchaft, aus Mangel an ftartem, 
lebhaften Gefühle hervor, fo gebührt ihm um fei: 
nes fittlihen Werthes willen wahre Hochachtung. 

Apatit (cbomboedrifhber Klußbaloid, 
pbosphorfaurer Kald), zur Spathreibe ge= 
höriges Mineral, Es Proftallifirt meift in res 
gelmäßigen 6feitigen Prismen mit gerader End— 
fläche und mit Abftumpfung der EndBanten, wel- 
che dem rhomboedrifhen, 3: und laxigen oder 
6gliederigen Syftem angehören, ift theilbar nach 
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dem 6feitigen Prisma mit gerader Endfläche. Es 
findet ſich ſehr Häufig auch in derben, theils theilba= 
ren, theils faferigen u. Förnigen Maſſen. Seine 
Härtefällt zwifchen die des Flußſpaths u. des Feld: 

aths; fein fpecifiihes Gewicht ift 3,1 bie 3,3. 

er Bruch ift mufchelig, die Farbe weiß, grau, 
blau, grün, gelb, hellbraun, rojenrotb zc., faft 
durchſichtig, oft lihtwandelnd, mit Glasglanz. 
Vor dem Löthrohre ſchmilzt es fehr ſchwer zu 
farblofem, durchſcheinenden Glaſe. Seine Bes 
ftandtheile find: Phosphorfaure Kalkerde, Fluor— 
Palcium mit Ehlorcalcium. Abänderungen find ber 
blätterige A. die Kryftalle und kryſtalliniſchen 
Maſſen umfaſſend, kryſtalliſirt, in eingewachſenen 
Körnern, ſeltner derb und eingefprengt, blätterig, 
edigförnig,felten ſchalig abgefondert ; ift glänzend, 
durchſichtig bis durchſcheinend, kommt eingewach⸗ 
fen im Granit des Greifenſteins in Sachſen, im 
Gneis bei Freiburg im Breisgau, in Talk am 
Greiner in Tyrol; auf Gängen der Binnformation 
im Erzgebirge und Eornwall;, auf Diagneteifen: 
fteinlagern in Schweden; in vulkaniſchen Gefteir 
nen am laacher See, Veſuv zc. vor, Der ftrab: 
Iigfaferige u. erdige A. od.Phosphorit ift 
traubig, nierenförmig und tropffteinartig, unvoll- 
kommen ftrablig oder aud erdig, zerreiblid, matt, 
undurdfidtig, kommt im Schlad enwald in Böh: 
men, bei Amberg in der Oberpfalz, ür@ftremadura, 
Ungarn ze. vor. Der fogenanntePfeudoapatit 
von Freiberg ſcheint aufgelöfter Pryftallifirter A. 


u feyn. 

’ vel, 1) Johann, aub Johann Apellus, 
Rechtegelehrter, einer der erften und eifrigften 
Anhänger ber Reformation, wurde zu Nürnberg 
1486 geboren, ftudirte 1502 aufder damals neu er: 
richteten Univerfitit Wittenberg, ward Kanonikus 
zu Würzburg, 1523 aber wegen feiner Verheirar 
thung mit einer dortigen Nonne Paffirt und des 
Landes verwiefen. Auf Luthers Empfehlung be: 
kam er 1524 einen ehrenvollen Ruf als Profeſſor 
der Theologie nah Wittenberg, bekleidete bier 
eine Zeitlang bas Rektorat und war namentlich 
für Abſchaffung der Meſſe und anderer papftliden 
Kirchengebräuche thätig. Als Schriftfieller wirkte 
er ebenfalls Sebeutenb für bie Ausbreitung der Iu: 
therifchen Lehre. Seine wictigften Werke find: 
„Defensioad episcopum pro suo conjugiu“, eine 
biblifhe Wiberlegung bes Eölibats, u, „Isagoge in 
IV libros Institutionum* (Köln 1564). 

2) Jobann Auguft, talentvoller und viel: 
feitiger deutfher Dichter und Aeſthetiker, zu 
Leipzig 1771 geboren, fludirte in feiner Water: 
ftadt und in Wittenberg von 1789—1793 Juris⸗ 
ein Naturwifienfbaften und Philofopbie u, 
praßticirte dann als Abvofat in feiner Heimath. 
Swarveröffentlichte er ſchon in biefer Zeit mehre 
jurinifhe Programme und Differtationen; feine 
eigentliche literarifche Periode beginnt aber erft 
mit feiner Ernennung zum Rathsherrn 1801. An: 
geregt vonder ſchellingſchen Philofopbie, arbeitete 
erzuerft philoſophiſche Recenitonen und äfthetijche 
Abhandlungen für die leipziger Literaturzeitung, 
die mufitaliiche Zeitung und den deutfchen Mer: 
Eur 2c, (18&01— 1802) u, lieferte dann in Taſchen⸗ 
bücher und Zeitfchriften eine Menge von Novellen, 
Balladen, Legenden, Liedern, Epigrammen und 
Elegien, welche, obwohl meift nur flüchtige Er- 





Apel — Apeldern. 





zeugniffe bes Augenblids, boh vom Publikum 
gern hingenommen wurben. Sammlungen ba= 
von find die „Eitaden‘ (4 Bbe., 1810 — 1812 
u, die „Beitlofen“ (Berlin 1816). Driginell ift die 
Idee Us, dur eine Reihe von Dramen bie 
Hauptepoden ber dbramatifhen Kunft in ihren 
Eigentbümlichkeiten darzuftellen. Er machte felbft 
ben Berfuch zur Ausführung und zwar mit einer 
Treue in Stoff und Form, die Zeugniß für feine 
tiefen Kunftftudien ablegt, wenn auch bas Pub- 
likum diefen Produktionen keinen Geſchmack 
abgewinnen konnte. So erſchienen 1800,„Po— 
lydos“ nach äſchyleiſcher Manier, 1806 bie „Aeto⸗ 
lier“ nach Euripides und „Kallirrhoe“ als Ueber⸗ 
gang der alten zur modernen Form, 1809 „Kunz 
von Kauffungen” als Repräjentant bes ſhake⸗ 
fpeareihen Drama’s. Andere Werke diefer Art 
aus feiner Feder, wie „Themiſtocles,“ „Kauft“ 
u. f. w., blieben ungedrudt. Im Berlaufe 
diefer Arbeiten ſah U. ſich genöthigt, auf bie 
griechiſche Muſik, Profodie und Verskunſt zurüd: 
ugeben, und bald hatte fein reger Geift ſich über 
elodie, Rhythmus und Metrit der Alten eine 
Theorie gebildet, die, felbft von feinem Gegner 
Gottfried Hermann genial genannt, * mancher 
Willkür und philologiſchen Ungenauigkeit reich 
an neuen, beherzigenswerthen Ideen iſt und na= 
mentlih von Zonjegern mehr als bisher gewür: 
digt zu werben verbient. Sie erfhien unter bem 
Titel „Metrik“ (i: Bd., — 1814, 2 Bd,, daſ. 
1816). A. F den 9. Auguft 1816 an einer Halsent= 
ündung. Anerkannt bleibt A.s fchriftftellerifche 
eitterfchaft binficbtlich ber Form des Styls. In 
Wohllaut, Rhythmus Eleganz und Korrektheit 
bat ihn Bein deuticher Dichter übertroffen. 


3) Guido Thendor, Dichter der @egenwart, 
ben 10. Mai 1811 zu Leipzig geboren, ftubirte die 
Rechte daſelbſt und zu — erblindete aber 
in Folge eines Sturzes feit 1836 und lebt ſeitdem 
in feiner Vaterſtadt als Schriftſteller. &ein 
Dichtertalent bewährte er zuerft dvurh das Drama 
„Kerdinand und Sfabella”, welches in Magde— 
burg zur Aufführung fam. Nachdem er „Ge: 
dichte,” (Zeipz.1840, 2. Aufl. 1848), „Meluſine“, 
ein Gedicht in drei Gefängen (daſ. 1844 u. U. 
herausgegeben, betrat er mit bem Luftfpiel „Der 
moderne Zimon‘ (1846) und dem Text zu Wag⸗ 
ners „Columbus“ wieder bas Gebiet de*-Dra:- 
ma’s, das er mit feiner Tragödie „Günther von 
Schwarzburg‘, befonders aber mit feinem Schau: 
fpiel „Nähkäthchen“, das die Runde über bie 
deutfhen Bühnen madte, mit Glück bebaute. 
@ine Sammlung feiner „Dramatifden Werke" 
erſchien Leipzig 1856. Außerbem find von feinen 
Schriften nod zu nennen die „Bilder aus den 
Schlachttagen von Leipzig” (Peipzig 1849), das 
epiſche Gediht: „Die Schlaht von Mödern‘ 
(daf. 1851) u. U, 


Apeldern, U [bredt von, ber erfte Bilchof 
von Riga, Belehrer der Liven, der Apoftel des 
Kreuzes mit dem Schwerte, zugleich Kirchenfürft, 
Staatsmann und Feldberr. In Bremen, wo er 
anfangs Domberr war, zum Bifhofe von Livland 
ernannt, beſchloß A., die von friedlichen Miffte: 
nären bisher nur mit geringem Erfolge verſuchte 


‚Belehrung jenes Landes gewaltfam durdpyufegen. 
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Er ging beshalb 119 nach Gothland, warb 500 
Kreuzfahrer an und wußte gefchicdt bie Gleich: 
ftellung derfelben mit den nad dem Oriente Zie— 
benden vom Kaifer und Papfte zuerlangen. Durch 
viele Freiwillige verftärft, Iandete er im Jahre 
1200 mit BScdiffen an Livlands Küfte, kämpfte 
mit Glüd gegen bie Eingebornen und gründete 
1201 Riga, wohin bald daraufauc der biſchöfliche 
Sitz verlegt ward. Im Jahr 1204 ftiftete A. auf 
ben Rath des Abtes Dietrih von Thoreide ben 
Orden ber Schwertbrüder, benen in einem Ver: 
gleiche 1206 der dritte Theil aller künftigen Er: 
oberungen zugefichert wurde. Bon jegt an fchritt 
die Unterwerfung bes Landes mit Rieſenſchritten 
vorwärts und bald konnte A. als Oberhaupt des 
neuen Staates die inneren Verhältniſſe deſſelben 
mit Erfolg ordnen. Der Gefeggebung legte er 
bas fächfiihe Recht zum Grunde; bie neu ange: 
legten Städte wurden mit Deutſchen befegt, auch 
viele derjelben dur Ertheilung von Lehngütern 
—— und fo bie erften Anfänge germa: 
nifher Sitte und Bildung an bie Geftadebder Oft: 
fee verpflanzt. Bis an fein Ende für feine Schö— 
— rieg und Frieden raſtlos thätig, + 


Apelles, der gefeiertſte Maler Griechen— 
lands und des ganzen Alterthums, Beitgenoije 
Aleranders bes * blühte um 325. @olo= 
phon war feine Baterftadbt; Ephefus, das ihn aud) 
ben Seinigen nennt, gab ihm den erften Unterricht 
in der Kunft, fo wie das Bürgerredht, und Eos 
warb der Schauplag, auf dem fein Genius fid 
am glänzendften zeigte. Ephorus, der Ephefier, 
war fein erfter Lehrer, doch, angeregt von dem 
Rufe der ficrnonifhen Schule, deren Studien ſich 
durch Gründlichkeit auszeichneten, fuchte A. felbft 
fhon Künftler von Ruf, den Unterricht bes Pam: 
philus in Sicyon und arbeitete 10 Jahre lang 
unter defjen Augen. Zu Philipps Zeiten ging er 
nah Macebonien. Hier lernte ibn Alerander 
kennen, ber ihm bald den Preis vor allen andern 
Meiftern zuerfannte und einem als dem A. ge: 
ftattete, ihn zu malen, ein Borredht, das auch der 
Erzgteßer Lyfippus und der Steinfchneider Pyr: 
goteles für ihre Kunft hatten. Bon Macedonien 
aus fheint U. mehre Kunftreifen unternommen 
und fich längere Zeit in Rhodus, Eos und Ephe: 
fus aufgehalten zu haben. Nach Aleranders Tode 
wandte er fid nach Alerandria an den Hof des 

tolemäns; hier wurde er von einem gewiſſen 

ntipbilus bes Hochverraths angeklagt, zwar bald 
freigefprochen, aber body dadurch veranlaßt, in fein 
Baterland zurüdzufehren, wo ihn, mitten in neus 
begonnenen Arbeiten, der Tod ereilte, um 300 
vor Ehr. Bon ber großen Thätigfeit und Frucht⸗ 
barkeit des U. gibt uns das lange Verzeichniß fei= 
ner Werte bei Diinius (XXXV, 10) einen Begriff. 
Jedoch ift eines feiner Werke weder im Origiual, 
nod in einer Kopie ung erhalten, eben fo wenig 
haben uns bie Alten von einem derjelben eine 
ausführliche Beichreibung gegeben. Nur einzelne 
Notizen, vorzüglihbei Plintus u, Paufanias, dann 
Büften in Bronze und Marmor von feiner Venus 


aller übrigen Gaben und Vermögen, deren ber 
Maler bedarf, als eigenthümliher Vorzug bie 
Grazie (Eharis) verliehen; Anmutb, finnlicher 
Reiz, blübendes Kolorit, mit der wiſſenſchaftli— 
chen Strenge und Korrektheit ber ficyoniihen 
Schule gepaart, waren die unübertreffliden Vor— 
züge aller Gemälde des A.; aber am hödften 
ftrablten fie an der vielgepriefenen Anabyomene 
im Benustempelzu Eos. Dies Gemaͤlde wurde 
im Altertbum als ein Wunderwerk angeftaunt, 
U. hatte ein weites Bild derfelben Göttin begon: 
nen, welches bad erfte noch überbietenfollte. Haupt 
und Bruft waren bereits vollendet, da überrajchte 
den Meifter ber Tod; Pein anderer Dialer wagte 
es, das Bild zu vollenden ; aber felbft die Anlage 
zeigte, baß ber Künftler fich felbft noch übertreffen 

onnte. Bon feinen übrigen Werken war am ge= 
feiertten: Alerander mit dem Donnerkeil, für den 
Tempel der Diana zu Epheſus, eine Eharis im 
Ddeon zu Smyrna, eine Artemis unter opfernden 
Jungfrauen, ein Dianenpriefter, ein Hercules, 
Ulerander, wie er ben Siegeswagen befteigt u. a, 
Kräftig vertiefte Schatten: und dadurch ſtark ge: 
per Lichtpartien zeichneten alle Gemälde des 

. aus; doch gebraudte er nur no 4 Hauptfar⸗ 
ben (Weiß, Roth, Gelb, Schwarz, natürlich mit 
ihren Nüancen und Mifhungen), deren eine, die 
fhwarze, von ibm durch Anwendung von ge= 
branntem Elfenbein ftatt ber Weinrebenkohle 
verbeilert wurde. Außerdem verfchaffte er feinen 
Gemälden durch einen eigenthümliden Firniß 
(atramentum) nicht bloß Schuß gegen Feuchtig⸗ 
Beit und Staub, fondern aud mehr Feinheit und 
Zartheit des Ausdrucks. Diefelbe Anmuth und 
Gemüthlichkeit, welche fidh über bie Gemälde bes 
A. verbreitete, [heint auch ber Grundton feines 
ganzen Lebens gewefen zu feyn und bat fich in 
einzelnen ung bekannt gewordenen Zügen ausge: 
prägt. Bezeichnend tft die Art, wie er ſich bei 
bem namhaften Künftler Protogenes in Rhodus 
einführt. Protogenes ift ge abweſend, als A. 
in fein Atelier tritt. U. laͤßt ſich eine Tafel brin— 
gen und zieht mit freier Hand eine Konturbarauf, 
als Zeihen, daß ein Kunftgenoffe feinen Beſuch 
babe machen wollen. Protogenes, zurüdgekehrt, 
erkennt jogtei die Bunftfertige Hand und ruft 
aus, diefe Linie fönne nur ein A, gezogen haben, 
giebt indeß mit dem Pinfel frei und feft auf die 

mrißlinie eine zweite und geht abermals weg. 
A. kehrt wieder und theilt nun mit einer dritten 
Farbe die Linie jo, daß größere Feinheit nicht 
mehr möglid war ; worauf Protogenes ſich für 
befiegt erklärt. Die Xafel mit dem breifadhen 
Umriß wurde als ein Wunderwerk von den fpä= 
teren 3eiten angeftaunt, nah Rom gebradt unb 
bier in dem Kalferpalafte auf dem Palatinus aufs 
gehängt, wo fie durd Brand zu Grunde ging. 
Ueber Eiferfucht gegen feine Kunfigenojjen war 
N, im Bewußtjeyn feiner Meifterfchaft, erhaben. 
Als die Rhodier die Gemälde bes Protogenes, 
an welden U. die Gründlichkeit beionders hoch— 
ſchätzte, nicht gehörig würbdigten, kaufte er fie felbft 
zu hohen Preijen an, um fie als feine Arbeiten zu 


Anadyomene, endlich einzelne Andeutungen in | verkaufen, was natürlid die Wirkung hatte, daß 
Hymnen und Lobpreifungen auf die Venus geben | die Rhodier jegt reißend fehr hohe Gebote auf die 


uns Winfe über den wahren Charakter feiner | Werke ihres Landsmannes thaten, 


Eben fo er= 


Werke, Seinem reihen Geifte war zum Vereine | fannte U, die Verdienſte anderer Künftler an; 
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den Amphion ſtellte er hinſichtlich der Anordnung 
über ſich, den Asclepiodorus hinſichtlich ber Kor: 
rektheit der Verhaͤliniſſe. Selbſt Laien geſtattete 
er ein Urtheil in Sachen, welche in ihrem Erfah— 
rungskreiſe lagen, um dadurch der Natur ſich im⸗ 
mer mehr anzuſchließen, zu welchem Zwecke ihm 
auch bie berühmten Hetären Lais und Phryne ge— 
eſſen haben ſollen, während er ihren Tadel über 
as, was fie nicht verſtehen konnten, oft mit bit: 
terem Sarkasmus zurüdwies. Bekannt find in 
biefer Beziehung mehre Anekdoten: jo jene vom 
Schuſter, der die Schuhe einer Figur als verzeich: 
net tabdelte, während Apelles hinter bem Gemälde 
verborgen lauſchte und die Lehre fill hinnahm. 
Als aber jener wieberfehrend erit den Fuß, dann 
die ganze Figur zu tadeln begann, jprang ber 
Künftler entrüftetbervor und rief ihm das feitbem 
um Sprihwort gewordene: „Schufter, bleib’ bei 
Beinen eiften“ (ne sutor ultra crepidam) zu. 
Eben berfelbe Vorfall mag einem andern Sprich: 
wort: „Apellesposttabulam“ (U. binterdem Ge: 
mälbde) d, t. „der Horder an der Wand‘ feine 
Entftehung gegeben haben. Noh zu Plinius’ 
Beit waren von A, brei Abhandlungen über bie 
Geheimniffe der Malerei vorhanden, die er an 
feinen Schüler Perjeus gerichtet hatte. 
Apenninen (Apenninus mons), italieniſche 
Gebirgstette, weldye ſich burdy die ganze Halbin= 
fel hindurch zieht. Sie löft fih von dem Rüden 
der europäiihen Eentralalpen am Col di Tenda 
nach Sübdoft ab und fteigt zum Monte Roſſo auf, 
mit welhem ber Hauptzug einen rechten Winkel 
egen Süden zum EolArdente madıt, wo das Ge⸗ 
Bir fih fpaltet. Südwärts ftürzt es fih als 
Seealpen ins Meer, um fi in Korfita und Sar: 
dinien wieder bis nahe zur Schneelinie (Rotondo 
8694’, Oro 8166’) zu erheben, während der öftliche 
Ausläufer, fpäter ſich ganz ſüdlich wendend, wie 
ein Riefen:Molo in das Mittelmeer weit hinaus 
ragt. Die A. durchziehen von ben Seealpen aus 
in einer Länge von 160— 170 Meilen und in einer 
Breite von 6—15 Meilen die ganze italienifche 
albinfel. Bon dem Punkte, wo fie ſich von den 
eealpen auszweigen, ftreihen fie gegen Oftnorb- 
oft bis zur Höhe von Genua. Hier bilden fie ein 
——— welches im Halbkreiſe vom Po umfloſ⸗ 
en wird und fhroff nadı Weſten in tiefe Gründe 
binabfällt, die die Bormida u. Scrivia bewäifern, 
worauf das Land innordweftliher Rihtung aber 
mals als Gebirge anfteigt und dann in langen, 
arallelen Ausläufern ſich gegen ben Po verfladht. 
on Genua bis zum Monte Kalterone gegen San 
Marino bin Läuft ber ‚Pauptzug ber Kette in wel⸗ 
lenförmigen Linien gegen Südoſt fort, und in 
—— Gerinnen ſtrömen die Gewäſſer der 
erge dem Po zu, den ſie wegen der Verſumpfung 
des Bodens zum Theil nicht mehr erreichen kön— 
nen. Das Gebirge wendet fi von da aus nun 
faft ganz fübwärts zum Gran Saſſo d'Italia, dem 
mädtigften Stod ber ganzen Kette. Die höchſten 
Spitzen deffelben (Monte Eorno, 8934 u. Mionte 
Velino 73669 find zugleid) die höchſten des Ge: 
birgs. Bon bier aus verlieren die X. allmäblig 
den Charakter eines Kettengebirgs; es erheben ſich 
einzelne zum Theil gar nicht, zum Theil nur ſchwach 
zuſammenhängende Maſſen. Was man da ben 
Kamm nennen könnte, ift inder That nurein Zug 
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rundlicher Gipfel und wilder, meift waldlofer, mit 
fetten Weiden befegter Berglandidhaften. Erft 
der fübweftlibe Ausläufer in Galabria ulteriore 
bat wieder mehr Zufammenbang. Die Meerenge 
von Eicilien unterbricht die kalabriſche Kette der 
U, auf Burze Strede. Mit dem Kap Peloro fteigt 
fie ſchroff und hoch auf, dringt bis ans weſtliche 
Ende ber Inſel und ſchickt Ausläufer gegen Su: 
ben, Seitenäfte mit fhönen Querthälern erfül- 
len Sicilien und bie ganze Halbinfel. Nirgends 
reihen die U. über bie Grenze bes ewigen Schnees 
hinaus, nur die höchſten Gipfelund ihre Schlud: 
ten find bis in ben Sommer binein mit Schnee be: 
det, und liefern das für das heiße Klima Ita: 
liens fo unentbehrlihe Eis. Die Phyſiog— 
nomie des Gebirgs gleicht im Norden jener der 
benachbarten Alpen; eigenthümliche Züge treten 
erft inder Breite von Florenz hervor. Noch weiter 
füdwärte bilden die A. ein wildes, ſchluchtenreiches, 
oft dürres finfteres Hochland, mit fhroffen, nad: 
ten Belfenzaden und Fuppigen Bergen oder Ke- 
geln. Die weißen verwitterten Kalkfelfen zeigen 
in ber Ferne den hellen Glanz des Schnees bis 
zur Täuſchung; aber die ſchöne Bekleidung ber 
Alpenabhänge, die fammetnen Matten und bie 
prangenden Nabelwälder fehlen meift. Bon 
Strede zu Strede ragen aus der Kalflinie des 
Gebirge — und braune Kegel bervor, 
die erlofhenen Vulkane früherer Jabrtaujende. 
Tiefe Schludten und Tbäler trennen fie, ftets 
der Schauplatz der üppigften Vegetation. 

Die innere Konftruttion der HSauptkette zeigt 
(mit Ausnahme ber nördlichen, ligurifhen Reihe, 
in welder mannigfader Redjel derlirzu, Ueber: 
gangsformationen herrſcht), große Einförmigteit 
und eine faft immer wiederkehrende Gebirgsart. 
Die Maſſe des ganzen Gebirge ift nämlich dichter, 
weißer, zur Juraformation geböriger Kalk jünge: 
rer Bildung, der nämliche, welder aud jenfeits 
aufben dbalmatifchen, illyrifchen und albaniſchen 
Küften das Gebirge ausmadt. Biele Durd: 
ſchnitte zeigen diefen Kalk von ungeheurer Mäch— 
tigkeit. So erheben ſich die fteilen Felswände 
von Tivoli, unmittelbar aus der Ebene, bis zu 
1000 Fuß, ganz aus deinfelben lichtgrauen, dic: 
ten, verfteinerungsarmen Kalk, aus weldhem bie 
Berge don Pefaro und Urbino einerfeits, und an: 
dererfeits die Ebenen Apuliens bis zur Spige 
von Dtranto befteben. Auf vielen Punkten, 
namentlich im Gebiete von Toskana und ſelbſt in 
den nördlihen Gegenden des Kirdenftaates, fo 
wie in ben Bergen Kalabriens ericeint dieſe Ge: 
birgebildung fehr deutlich auf Schichten des Ue— 
bergangs= und den Maſſen des Urgebirgs aufge: 
lagert. Der Kalkformation gehört die entgegen: 
geſetzte öftlidhe oder adriatiihe Seite vorzuge: 
weife an und es bleibt diejes Verbältniß längs 
ber ganzen Apenninenfette. Ueberall dagegen, wo die 
bügelige Ebene des mittelländifhen Kuftenfaumes 
eine Entblößung ihrer Grundlagen zeigt, treten 
Hervorragungen älterer Gebirgsarten ummittels 
bar an die Oberfläche. Nächſt dem Litorale des 
ligurifben Meeres, deifen Hebergangsgebirge noch 
mit der fudlihen Hauptmaſſe der Ü in offener u. 
deutlicher Verbindung fteht, zeigen ſich die Glie⸗ 
der älterer Kormation faft überall an dem äußers 
ſten Küftenrande von Toskana, dem aus primis 
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tiven Geftein gebildeten Elba gegenüber, im Kir: 
chenftaate, zwiichen den Eiminibergen und Monte 
Fiascone, in der Nähe von Piterbo, zwiſchen Ei: 
vita Vechia und la Tolfa. Auch von dem infel: 
artig bervortretenden Helfen des Capo Eircello bis 
Terracina treten mehrod. minder mächtige Schich⸗ 
ten von Grauwade auf. Auf dem gegenüber lie: 
enben abriatiihen Gehänge des Gebirges aber 
ehlen diefe Refte älterer Kormationen durdhgän: 
ig. Der Rand, welcher zwifchen den höhern 
Bruden bes Gebirges und ben Küften des Meeres 
liegt, ift zu beiden Seiten ber Kette mehr oder 
minder unterbrochen, durch ausgedehnte Maffen 
von Sandftein und Mergel bededt, beren jebr 
fpäte Bildung ſich ſchon durch die überaus große 
enge ber jungften VBerfteinerungen beurfundet. 
Brocdhi hat diejer Formation, weldye er ale eine 
tertiäre erkannte, pallend den Namen fubapen: 
ninifhes Hügelland gegeben. Es beginnt auf 
der Seite des mittelländifhen Meeres im Gebiete 
von Lucca und hört, nad einigen Unterbrechun— 
gen, erft an ber Südfpige Italiens bei Reggio in 
Kalabrien auf. Die marinifchen Hügel des rech⸗ 
ten Xiberufers bei Rom, die Sandfteine und 
Mergel bes Batikans und Janiculus, fo wie der 
Berg, welder bie Bleine Republik St. Marino 
trägt, gebören zu ben Gliedern biefer $ormation, 
welche überall, wo fie vortommt, den A.⸗Kalk u, 
bie ältern Gefteine bedbedt, im Innern ber eigent= 
lichen Apenninenkette jedoch nicht angetroffen wird, 
Die U. werden nad) den Hauptländern, bie fie 
— —— in die liguriſchen, etruskiſchen, 
römiſchen und neapolitaniſchen oder ihrer 
geographiſchen Lage nach in die nördlichen, 
mittlern und ſüdlichen getheilt. 1) Die ligu— 
riſchen A. bilden vom Eol di Tenda einen nahe 
am genuefijhen Meerbufen binziehenden Bogen, 
welder über den Paß ber Bochetta 2400 Fuß gebt 
und fi von da an erbebend und mehr ausbrei: 
tend bis zum Monte Eimone reicht. Die füdliche 
Abdachung fällt Ihroff gegen das Meer ab, die 
nörbliche dacht mit vielen Thälern fanft zum Po 
ab u. enthält die. Quellen des Tanaro aufdem Col 
Di Zenda, ber Bormida, Trebbia, des Taro, der 
Secchia und bes Panaro, welde alle dem rechten 
Doufer zufließen. Die höchſten Spigen find in 
den farbiniihen Staaten: Monte Ealv 04970 
Fuß; in Modena: Monte Penna 5300 Fuß, 
M. ©, — ————— 4542 Fuß, M. Cimone 
6550 F. Die Gebirgsarten Ur= und Uebergange: 
ebirge in mannihfaher Abwechſelung: Thon 
Übiefer, Grauwade, Kalkſtein (Barrarijcher Dar: 
mor). 2) Dieetrusfifhen A, vom Monte 
Eimone bis zum Saffo de Simone, enthalten in 
ihrer füböftlihen Abdachung viele Eleine Gebirge: 
arme mit zahlreihen Thälern und Zlüffen, darun: 
ter bie Quellen des Reno, Savio und der Mare: 
chia, welche theild den Sümpfen von Comacchio, 
theils dem adriatifhen Meere zufließen. 
norbweftliden Abdahung zum Mittelmeere ver: 
zweigen fich viele —— in deren Buchten 
der Lago be Laſträ, die Maremma bei Piſa ſtagni⸗ 
ren. Im Hauptzuge am Berge Falterone iſt die 
Quelle bes Arno. Höchſte Gipfel find in Tos— 
Bana: Monte Kalterone 4000 5. Morello, 
Ealvana, von weldhen 3 Bergen man beide 
Meere erblidt, Amiata 5400 F.; bie vorberr: 
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ſchende Gebirgsart iſt jüngerer Kalk ; am weſtli⸗ 
hen Abhange treten Uebergangs- und Urgebirge 
hervor, 3) Die römifhen U. vom Saſſo di 
Simone, 3800 8 über den M. Caſale bis 
zum Vetora, iner ihrer Hauptzweige gebt 
über ben Berg Radicofani 3000 F. bie zum 
Kap Argentaro, In einem anderen weſtlichen 
Zweige liegt am Berge Benicchi die Quelle des 
DOmbrone, am Berge bella Balze bie Quelle 
ber Tiber, und am Monte della Sibylla 
7040 F. die der Nera. In der fübweftlichen, fehr 
errijjenen Abdachung, weftlid von ber Xiber, 
Ind die Bergfeen Lago di Bolfena u. 2. Bracciano ; 
füdöttlid von Rom ber 2, Albano. Die nord: 
weftlibe Abdahung fendet mehre Bleine Flüffe 
dem adriatifhen Meere zu, darunter befonders ben 
Efino und Metauro, Söhen außer ben genann: 
ten im Kirchenftaate find: M. di Carpegna 
4300 F. M. Eatria 5200 F., M. Pennino 
4550 F. DM. Cacume 3333 F. 4 Die neapo⸗ 
litaniſchen U. geben vom M. Vetora über ben 
Gran Saffo 5 Italia, deſſen höchſte Spige 
M. Cor no nahe an 9000 F. nach Andern 11,400 #. 
hoch iſt, den M. Terminello 6600 F. und Be- 
lin 0 7700 F. nordweſtl. vom See Eelano, ben M. 
Reduno 6100 und M, Amaro 8800 5. Ein 
öftlicher Seitenarm verbindet ben walbigen M, 
Gargano, beifen Gipfel, M. Ealvo, fi 5000 
8. erbebt, mit der Hauptlette. Am See Peſole 
trennt fi von bem ——— der maͤch⸗ 
tige nadte Oftarm, welcher bis zum Kap Lecce 
ieht, während jener unter dem Namen kalabri— 
’: er Apennin füdwenlid bis zum Kap Spar: 
tivento fortgeht und über den Faro nun in den 
äußerſten Spitzen Siciliens endet. Beide Arme 
bilden eine ſuͤdliche Abdachung. Im Weſtabfall 
der kalabriſchen A. liegen die pontiniſchen 
Sümpfe, fo wie bie Quellen und Thäler des Ga= 
rigliano, Volturno und Selo. Der Sübdoftabfall 
enthältdie Quellen der Küftenflüffe Efino, Eronto, 
Ben Sangro, Fortore und Ofanto. Dem 
übdabfall zum Meerbufen von Tarent bin ent= 
firömen der Brabano, Baftento, Agri ꝛc. Gier 
erhebt fi der M. d’Oro und die Berge des Si⸗ 
Iaval 6400 F. Andere Höhen ber neapolitani= 
[hen A. find: M. Alto410 5, M. Majel 
Pietra Eamela 3300 F., Veſur 3774 F. 

Bei der Eintheilung in nördliche, mittlere 
und füdblihe A. wird der M. Falterone mit 
der Arnoquelle als Grenzmarke zwiſchen ber er: 
ften und zweiten Gruppe angenommen, bie mitt= 
lere reicht von ba bis zur Gabelung bes Gebirge, 
wird auf ben Grenzen von Neapel in ber Land— 
[haft der Abruzzen am breiteften und höchſten 
und bat bier eine wilde Natur und einen dichten 
Pflanzenwuchs. Der füdlihe N. befteht aus 
dem dburren DOftarm und aus dem höbern, den 
Erdbeben ausgefegten Weſtarm in Kalabrien. 
m Ganzen ift das Klima aufben U. rauber, 
als man unter dieſen Breitegraden unb bei der 
Lage Italiens erwarten follte, Während in ges 
ſchuͤzten Thälern und im Sommer die Hige einen 
faft unerträglichen Grad erreicht und bier Palmen 
und viele Gewächſe eines tropifhen Klima’s in 

rößter Ueppigfeit gedeihen, fommen auf den dem 

inde preisgegebenen Höhen, bei 5— 6000 F. 
über dem Meere, weder Obft noch Getreide mehr 


— L L L L — 


968 Apenrabe 
fort ; der Baumwuchs verfümmert und wird ärm: 
lih. Die fhneidenden Winde find der Begeta: 
tion ſehr nachtheilig; baber,ift fie aub auf ben 
A. ärmer als auf den Alpen. Während die tief: 
liegenden Thäler üppigfte Fruchtbarkeit zeigen, 
find die Höhen oft ganz) waflerarm und dürre, 
Daber ift auch ber Gebirgstamm fo öde und men= 
fchenleer, während auf dem untern A.Gürtel ſich 
die Bevölkerung dicht zufammen drängt. 

Die Produkte find im Allgemeinen bie Sta: 
liens, Eigenthümlich find dem Gebirge die vie- 
Ien Mineralquellen, alte und warme, von größ— 
tentheils noch unerforſchten Heilkräften; dann die 
Erzeugniffe der Vulkane, Schwefel (am Veſuv, 
am Aetna, auf den liparifchen Infeln), Alaun (bei 
Tolfa 2c.), Soda, Borar (Borarlagunen), Bim: 
ftein, Gyps und Marmor, lestere in allen Arten 
und Farben und bis zur größten Keinheit und 
Härte, An Metallen find, wie es nicht anders 
feyn fann, die A. arm, Es gibt Quedfilber:, 
Silber-, Eifenerze: aber nirgends wird ſchwung— 
haft gebaut. Steinkohlen fehlen und der Bedarf 
des Landes wird aus England oder den gegenüber: 
liegenden reihen dalmatifhen Koblenfeldern be- 
friedigt. In ben Wäldern haufen Wölfe, FKüchfe, 
Lucie, Eber, Hirfhe Rebe; der Bär wohnt nod 
zuweilen in den höchſten unzugänglihen Schlud;: 
ten ber Hauptmaſſe der A.; auf den fteilften Gi— 
pfeln horftet der Adler. In den nördlichften Q., 
an ihrer Verkettung mit ben Alpen, Prönen präd: 
tige Kaftanienwälder das dürre Geftein unb be: 
gleiten den Wanderer über das Gebirge; fo wie 
aber ber eigenthümliche Charakter der A. entſchie⸗ 
ben bervortritt, weichen fie ben immergrünen 
Eidyen (Quercus llex) ben Korfbäumen (Quercus 
Suber) und jenem langen Gürtel von Dlivenwals 
dungen, der von Nizza bis Reggio reicht, der 
Schmud und zugleih der Reichthum bes Landes. 
Mit ben Mittelapenninen beginnt Mtittelitalien 
und ben eigentlihen Flora Hesperiens. Ohne 
Wartung blühen an ben ſonnigen Geländen ber 
Querthäler die Myrte und Öranate, und die gold⸗ 
nen Krüchte der Eytrusarten ſchimmern aus dem 
duftenden Blüthenſchleier und dunkelglänzenden 
Laub. Den trodnen Felſen dedt bie und da eine 
Palmenart (Chamaerops humilis), eine bolzige 
Eupborbie, während an bumusreihen Stellen 
der Erdbeerbaum (Arbutus unedo) ftrauchartige 
Haiden in mehren Arten, ferner Pinusarten, Pi: 
ftayien, der prächtige Acanthus mollis, viele Ti— 
ften und Gnaphalien, und von Leguminofen und 
Sträuchern ein ganzes Heer wuchern. Die Dat: 
tel zeigt ſich ſchon bei Pila. Der Beinftod knüpft 
die Delbaumpflanzungen an einander von Genua 
bis nadı Reggio, Der vulfanifhe Boden auf dem 
Weſtrande nahrt die üppigfte Vegetation, Bei 
Gaeta wird der Charakter der Flora afrikaniſch: 
Eactus auf allen Hügeln, Aloe mitihren Blütben: 
kronen, breitblätterige Feigen, die hohe afrikaniſche 
Palme, und in ber Campagna Felice (bei Neapel) 
erntet der Menſch auf dem unterirdifch gebeizten 
Zreibhausboden dreimal. Die Oftfeite der U. 
aber hat die Flora Dalmatiends. Auf 13 Haupt- 
päſſen überfchreitet man das Joch ber A. Diejel: 
ben find von Norden nah Süden der Paß von 
Savona, von Bodetta, la Eifa, des Monte Ei: 
mone, von Porretta, von Pietramala, von Borgo⸗ 
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San⸗Sepolcre, von Furlo, von Serravalle, von 
Aquila, von Ifernia, von Arcano und Xroja, von 
Potenza. 

Apenrade (Apenroa, Apenraa), Stadt 
im noͤrdlichen Schleswig, an einem 1'/, Meilen 
langen und *!/, Meilen breiten Meerbujen ber 
One: mit über 4000 Einwohnern, bat einen vor: 
trefflichen Hafen und bedeutende Schifffahrt. Auf 
drei Schiffswerften wurden vor 1848 wenigftens 
10—12 große Schiffe gebaut. Die Umgegend ber 
Stadt ift ſehr ſchön. Bei ber Etadt liegt das 
Schloß Brundlund, 1411 von der Königin 
Margaretha erbaut, aber nicht vollendet; es bient 
jegt ald Amtmannswohnung, U. wirb zum 
erften. Male 1148 bei Gelegenheit feiner Zerftö- 
rung durch bie Slaven genannt, wie es benn über: 
haupt in allen Pleinern und größern Kriegen bes 
Nordens hart betroffen worden if. Beſonders 
viel hat es durch die gg ger feit 1843 ge: 
litten. Bei. fiel am 30. März 1843 der erfte 
feindlihe Schuß, und in der Nacht vom 27.—3. 
April wurden bier bie Preußen als Befreier em: 
pfangen. Nah Wrangeld Rüdzuge wurde bie 
Stadt wieder von den Dünen bejegt, die aber 
&iege 
von Boptrup lag zu A. bas von ber tannſche Frei= 
corps mehre Wodıen, um, ſtark verbarritadirt, 
den Angriff ber Dänen abzuwarten. Am Tage 
von Edernförbe (15. April 1849) wurde bie Stadt 
mehre Stunden lang von daͤniſchen Kriegsſchiffen 
beihofien. Nach der Beitimmung der Demarka= 
tionslinie, von welder U. nördlich lag, war es 
von Ende Auguft 1849 bis Mitte Juli 1850 von 
Schweden und Norwegern bejegt und leiftete al: 
ien Zwangsmaßregeln beharrlichen Widerftand, 
Der aufgedrungene Magiftrat wurde nicht aners 
kannt; Pfändungen und Erekutionen aller Art 
wurden vorgenommen, weldye das Obergericht für 
rechtswidrig erklärte. Die von ber Statthalter: 
{haft ausgeſchriebene Wahl eines Landtagsabge- 
ordneten warb in Tondern, jenfeits ber Demarta: 
tionslinie, 5 Meilen von A., volljogen. Unter 
den drüdenden Berbältniffen wanderten im Laufe 
der Wirren über 50 Familien aus. 

Apfel, die Frucht des Apfelbaumes (Pyrus 
malus), eine der befannteften und beliebteften Kern: 
obftforten. Die Geftalt it jehr verſchieden, ge— 
wöhnlich rund, bald länglidh, bald mehr oder we: 
niger gedrüdt ; die Farbe meift lebhaft, ins Auge 
fallend, dabei fehr mannichfaltig. Der Kelch 
(die Blume) fteht mebrentheils in einer ziemlichen 
Vertiefung Einſenkung), ift oft mit arten Rip— 
pen oder Dödern (Falten oder Erhöhungen) um: 
geben, doch nicht felten auch ganz rund und eben; 
der Stiel gewöhnlich kurz, felten über 1 Zoll lang. 
Der wicdtigfte chemiſche Bertandtheil des U,s ift 
die Apfeljäure (f.d.), mit etwas Wein- und 
Citronfäure, außerdem Zuder, Gummi, Stärke: 
mebl, Kleber, Kalt und ätberifhes Del. Bon 
vielen Sorten Kalvillen ift das Fleiſch oder und 
ſchwammig, während die Reinettenarten, > 
pings und andere Winteräpfel ein fefteres, oft im 
Kauen abbrodendes Kleifh haben. Auch Ge 
ſchmack und Geruch zeigen wejentlihe Unter: 
jchiede; von bem jauern Holzapfel an trifft man 
Abftufungen bis zum völligen Süßapfel (Parmä: 
nen), Haben bie Aepfel auch nit das feine, 
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butterbaft fhmelzende, auf der Zunge 8 
Fleiſch der Birnen, ſo ſind doch einige 
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ergehende Sie zerfallen in 2 Ordnum n: 1) azugefpigte 
orten ſehr od. länglichte, 2) fugelförmige od, platte 


gewürzhaft und wohlſchmeckend, und niemals fin: Rofenäpfel. 


det man im U, Steine, wie es oft bei den vor— 
züglihften Birnenforten der Fallift. Durdy einen 

ewürzbaften (mustirten), fehr angenehmen Ge: 
ſchmack Ze fi befonders die weiße Winter: 
Palville, Die Musfatreinette, ber Fenchelapfel, der 
edle Winterborsdorfer und die vortreffliche Rei: 
nette von Breda, fo wie mehre andere neuere 
Sorten aus, und fie werden von vielen Obftlieb: 
habern, in ihrer rechten Beitigung genoſſen, der 
beften Birne vorgezogen. 

Im gewöhnlicen Leben theilt man bie Aepfel 
ein: a) nad ber Zeit der Reife und Efbarkeit 
in Sommer, Herbft- und Winteräpfel; 
b) nad der vorzugsweiien Benugung in Xa= 
fel- und Wirthſchaftsäpfel; c) nah ber 
dußern Geftalt in Spitz⸗, Kanten- (Rip: 
pen=), Kugeläpfel. Die befte Klaſſifikation 
gab ber najfauifhe Geheimrath und Brunnenarzt 

u Ems, Diel, der in feiner foftematifhen Be: 
Köreibung des in Deutfhland vorhandenen Kern: 
obftes, nicht allein die äußere Korm und Farbe 
der Frucht, fondern auch die Beihaffenheit bes 
Fleifches und des Geihmades derjelben, fo wie 
die mehr oder mindere Größe des Kernhaufes be= 
rüdfichtigte. 

Nach diefem Syſtem find ſämmtliche in Deutſch— 
land bekannte Aepfel in 7 Klaſſen eingetheilt, wo: 
ee Klaffe wieder in mehre Unterordnungen 
zerfällt. 

1. Klaffe: Kantäpfel, Sowohl am Keld, 
als an der Frucht felbft find fie mit fihtbaren, re: 

elmäßigen, die Zrucht nicht entftellenden Rippen 

Kanten) verfeben, und baben fie ein der Frucht 
nad großes, nicht geſchloſſenes, und oft jehr un= 
regelmäßiges Rerniand. 1. Ordnung: Aechte 
Kalvillen, laufen von der Mitte an zugelpigt 
gegen ben Keld zu, find mit Duft angelaufen, 
baben oder befommen auf bem Lager eine fettige 
Schale, find nie reifi geftreift, haben ein leichtes, 
feines, loderes Fleifh und einen Erb= oder Him= 
beeren äbnlihen (falvillartigen) Geibmad. 2. 
Ordnung: Schlotteräpfel, fühlen fib nie 
fertig an, find niemals beduftet, von walzenförmi= 
ger, platter, Ponifcher oder zugejpigter Geftalt, 
haben Beinen balfamıfhen, fondern meiftens nur 
einen füßlihen oder fäuerliben Geſchmack und 
ein förnichtes, lockeres, meiftens gröbliches Fleiſch. 
3. Ordnung: Gulderlinge, find vom Ge— 
fhmad nicht jo balfamifh, wie die ädten Kals 
villen, haben aber dodh etwas Gewürzhaftes da- 
rin und ein feines, reinettenartiges Fieiſch, find 
von platter oder koniſcher Form ımd mehrentbeils, 
am ftärkften um den Keldy, gerippt. 

1. Klafie: Rojfenäpfel, find am Baume 
mit blauem Duft belaufen, baben kein zu großes, 
mebrentbeils regelmäßiges Kernbaus, riechen mit 
der Hand gerieben angenehm, find nicht fettig ans 
zufühlen, um ben Kelch, oft auch über die Frucht 
bin, ſchön und regelmäßig gerippt und meiftens 
tulpenartig geftreift, haben ein feinförnichtes, 
leichtes, ſchwammiges und loderes Fleiſch und 
einen feinen Rofen-, Fenchel: oder Anisgeſchmack, 
dauern aber meiftens nicht lange, mit Ausnahme 
des Winterrojenapfels und des Wintercoufinote. 


1il, Klafje:Ramboursäpfel, lauter große 
Aepfel, die mebrentheils zwei ungleihe Hälften 
haben, jo daß fie auf einer Seite niedriger, als 
auf der anderen find, um den Keld find fie ftets 
gerippt und es laufen breite und erhabene Rippen 
uber die Frucht, woburd die Korm des U.8 unre= 
gelmäßig wird ; aud find fie ſtets breiter als hoch 
und haben jämmtlich ein loderes, grobkörnichtes 
oft jehr angenehm ſchmeckendes Fleiſch. 2 Ordnun⸗ 
gen:I)mitgroßemKernhbaus,2)mitengem 
Kernhaus. 

IV. Klaſſe: Reinetten, haben ſämmtlich ein 
feinkornichtes, feines, kurz abknackendes, feſtes, 
aber weiches Fleiſch, ſind mehrentheils ſchoͤn ge⸗ 
formte Aepfel, an welchen die Wölbung von der 
Mitte nad dem Kelch, fo wie nad dem Stiel zu 
fih gleichmäßig verliert, grau punktirt oder mıt 
roftigen Anflügen oder wahren Ueberzügen von 
xKoft, jelten fettig anzufühlen, mit Ausnahme der 
franzöfijhen Edeireinette, zeichnen fi) durch bie 
gewurzbafte3uderfäure Reinettengef[ymad) aus, 
welken aber jehr gern und müjfen lang am Baum 
hängen. 1. Ordnung: @infarbige Reinet: 
ten, baben eine, vom Grünen bis zum fhönften 
Goldgelb einfache Grundfarbe, find auf der Son⸗ 
nenfeıte ohne auffallende Farbe oder roftige Ab: 
zeihen; nur ſtark der Sonne ausgefegte Früchte 
können einen leichten Anflug von Röthe anneh⸗ 
men ; auch zeigen fie Peine roftigen Ueberzüge und 
nur mandhmal unbedeutende Roftftreifen. 2% 
Ordnung: Rothe Reinetten, tragen alle 
Kennzeichen ber einfarbigen Reinetten, von denen 
fie ſich nur durch eine reine, nicht mit Roft ver: 
mifchte rothe Farbe auf der Sonnenſeite unterſchei⸗ 
den, 3.DOrdnung: Graue Reinetten, ihre 
Grundfarbe ift grun, bis zum fchmugigen, unan⸗ 
fehnlihen Gelb; die über den größten Theil der 
Frucht verbreiteten Roftanflüge find fehr fichtbar, 
die Sonnenfeite it oft ſchmutzig, bräunlich oder 
oderfarbigroth. 4. Ordnung: Goldreinetten, 
find auf der Sonnenfeite ſchön Parminroth ver: 
waſchen oder geftreift, die Grundfarbe wird auf 
dem Lager jones hohes Gelb, über die Grund: 
farbe und die Karminröthe der Sonnenjeite ver: 
breiten ſich leichte, dünne Anflüge oder wahre 
Ueberzüge von Roft. 

V. Klafje: Streiflinge, find faft immer 
abgejegt roth geftreift; die Streifen können um 
die ganze Frucht gehen oder nur unbedeutend auf 
der Eonnenfeite jeyn; auch kann zwifchen diefen 
Streifen die Frucht noch roth punkrirt ſeyn; nur 
müjfen fid auf der Schattenjeite die Streifen wies 
der deutlich darftellen; das Kernhaus ift regels 
mäßig; vom Geſchmack find fie rein füß bis zum 
&auern; fie welfen nicht, außer wenn fie zu früh 
oder nachdem ihre Zeitigung fhon vorüber ift, 
abgenommen werden. 1. Ordnung: Platte 
Streiflinge, find in ihren Wölbungen nad 
Stiel und Keld nit ſehr verſchieden, breit ges 
drüdt und ftets wenigftene einen halben Zoll brei⸗ 
ter als bob. 2. Ordnung: Zugefpigte 
Streiflinge, find ebenfalls breiter ale body, 
laufen von der Mitte aus fpigig nach dem Kelch 
zu, ſo Daß die obere Hälfte des A.6 Pegelförmig 
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oder pyramidenförmig auoſteht unb ber untern 
Hälfte ganz unähnlich ift. 3. Ordnung: Läng— 








denen A. den ſie an der Hochzeit des Peleus und 
der Thetis unter die Gäfte warf, ſelbſt die Eifer: 


liche oder walgenförmigeStreiflinge, find | fucht der drei erften Böttinnen (U. der Eris), Die 


an Höhe und Breite wenig verfchieden, laufen von 
ber Stielwälzung allmählig abnehmend gegen ben 
Kelch oder von der Mitte der Frucht abnehmend 
fowohl gegen den Stiel, ald gegen den Kelch bin, 
4, Ordnung: Kugelförmige Streiflinge, 
mit gleider Wölbung der Frucht nad dem Stiel 
und dem Keld hin; die Breite ift von ber Höhe 
böhftens Y, Zoll verſchieden; auf die Seite ge— 
legt haben fie eine Pugelförmige Geftalt. 

1, Klaſſe: Spigäpfel, haben ein regel: 
mäßiges Kernbaus, find nie mit Duft belaufen, 
auch nie geftreift, fondern entweder einfarbig oder 
auf der Sonnenfeite roth verwaſchen, laufen ge: 

en den Kelch ftets fpigig, verjüngt zu, find von 
fißem ober weinfäuerlihem, bis reinjaurem Ge⸗ 
ſchmack und welfen nidt leiht. 1. Ordnung: 
Längliche, walgenförmige ober koniſche 
Spigäpfel, find an Höhe und Breite wenig 
verfchieden, laufen von der Ötielwölbung allmäb: 
lig abnehmend gegen den Kelch oder von ber 
itte der Frucht abnehmend ſowohl gegen ben 
Stiel, ald gegen ben Keldh bin. 2. Ordnung: 
Bugefpigte Spigäpfel, find merklich brei: 
ter als bo, laufen von unten nah bem Keld 
fpigig zu, fo daß die obere Hälfte bes A.s kegel⸗ 
oder pyramidenförmig ausfieht. 

VIL Klaffe: Platte Aepfel, find fehr merk: 
lich breiter als hoch, nie geftreift, entweder ein⸗ 
farbig ober auf der Sonnenfeite mebr oder weni: 
ger roth verwaſchen oder etwas getufcht, haben 
ein regelmäßiges Kernhaus, fine nie fettig anzu= 
fühlen, welten nicht leicht und ihr Geſchmack ift 
rein füß, bis zum Reinfauren. 1. Ordnung: 
Rein platte Aepfel, der Unterſchied der Höhe 
von der Breite fällt fihtbar in die Augen, indem 
die Breite ftets einen halben Zoll mehr beträgt, 
als bie Höhe. 2. Ordnung: Kugelförmige 
Plattäpfel, Höhe und Breite And fih fat 
glei, indem bie Breite felten '/, Boll mehr, als 
die Höhe beträgt; die Frucht, quer durchſchnitten, 
gibt ſehr gleihausfehende Hälften, 

Der Sohn Diels verbeijerte dieſes Syftem in 
feiner Fortfegung des dielihen ſyſtematiſchen 
Werkes, von 1815, info fern er nach Liegels 
„Lehrbuche der Pomologie“ (Regensburg 1530), 
die 3 Ordnungen ber 1. Klaffe (ädte Kalvillen, 
Schlotteräpfel und Gulderlinge) zu Klaſſen erhob, 
doch ohne deren beſondere Kennzeichen anzu— 
geben, welche Liegel genau bezeihnet. Mehre 

erfuche neuerer Pomologen (Ehrift, Meyer, 
Kerner, Sidler, Rubens, Metzger, Lucas u. A.), 
ein noch umfaffenderes und allen Anſprüchen ges 
nügenderes Syſtem für das Kernobit zu entwer: 
fen, als das dielſche ift, fowie die darüber erho— 
bene Kritik, konnten bis jegt doch daffelbe nicht 
umftoßen. 

Der A. fpieltaubinder Symbolif einegroße 
Rolle, Rah fpäterer griechiſcher Mythe war 
Dionyfus, der Geber des Weines, aud der Schö- 
pfer des A.s, welchen er ber Aphrodite jchentte. 
Daburd ward berjelbe erotifhes Bild. Aphro— 


bite jchenfte drei goldene Uepfel bem Melanion, 





goldenen Uepfel der Hesperiden hatte Gea ber 
Hera bei ber Vermählung derjelben mit Zeus ge: 
ſchenkt; Hercules bolte de im Sande der Hyper: 
boreer, wo fie von breien der Hesperiden und von 
einem bundertköpfigen Drachen bewadt wurben, 
Inder nordifhen Mythe find Aepfeldie Speije der 
Aſen, Iduna ihre Bewahrerin. Nach altgermas 
nifher Borftellung ift der A. Symbol der Mut: 
terbruft und ber naͤhrenden Liebe und als Reichs: 
apfel (f. d.) mit dem Kreuz ber Weltherrſchaft. 
Nach derbiblijchen Erzählung war es ein A. wel: 
her bie erften Menfchen zum Kalle brachte. Wenn 
übrigens in der Bibel (Hoheslied 2, 3) der Apfel: 
baum als der berrlichfte aller Bäume bezeichnet 
wird, fo ffimmt damit der Ausſpruch Okens voll» 
fommen uberein, weldyer ben U. fowohl in bota= 
nifher Hinfiht, als die Kotalität aller Blüthen— 
theile (des Kelchs und der Staubfäden, des Gröp: 
fes und der Samen), wie aud in Beziehung fei: 
ner Wichtigkeit fürdas Leben für bie volllommenfte 
Frucht Hält und darum den Apfelbaum für ben 
oberften Baum erklärt, ber feiner Meinung nad 
dem Menſchen im Thierreiche entipriht. Rad 
Okens Anſicht könnte die ganze Menfchbeit be— 
fteben, wenn es nidyts als depfel gäbe, indem fie 
Getränk und Nahrung zugleich find, 

Der Apfelbaum,Pyrus malus L,, eine Plan: 
zenart aus ber Gattung Pyrus L,, welde zur na: 
türliben Familie der Rofaceen oderrofenblüthigen 
Gewächfe und zu der Gruppe der Pomaceen sch, 
it dernugbarfteallerObftbäume, der in feinem wil⸗ 
den Zuftande in den gemäßigten und beißen Kli— 
maten und bis weit gegen Norden binauf ver: 
breitet, als verebelter Baum nur in bem gemäßig- 
ten Klima ber nördlichen Erdhälfte, befonders im 
mittlern Afien und Europa (Deutichland, Nord: 
Frankreich zc., weniger ſchon im fübliden Krank: 
reib, Italien und Spanien) zu feiner hochſten 
Ausbildung und Tragbarfeit gelangt und jenfeits 
bes 60° nördlicher Breite nicht mehr gedeiht. Er 
blübt im Mai und Juni, zeitigt feine Frucht im 
Herbſt, nach den verſchiedenen Sorten früher oder 
ipäter, Der wilde Apfelbaum, Holzapfels 
baum (P. malus sylvestris), wahrſcheinlich der 
Stammpater aller übrigen, kommt in den dent: 
fhen Wäldern als ziemlicy vertrüppelter, Pleiner, 
meift dorniger Baum vor, mit Pleinen, berben 
—— GBolzaäpfeln). Die nächſten natürlichen 

erwandten des Holzapfelbaums, die man bald 
als beſondere Arten, bald als bloße Abarten an: 
fieht, find der Johannis oder Paradick 
apfelbaum (Malus pumila) und der Bruder 
bejjelben, der Heckapfel (Malus frutescens), 
mehr ftrauch: als baumartig mit weniger herben 
Früchten, ebenfalls in deutihen Wäldern vertoms 
mend, Die veredelten Apfelbäume lieben eis 
nen guten ſchwarzen lehmigen, nicht zu feuchten 
Boden, kommen aber auch in einem mittelmäßig 
guten Lande fort, wenn es nur nicht aus gan; 
naſſem Thonboden oder dürrem Sande beitebt. 
Man unterfcheidet Hobftämme von 20-30 
Fuß und Zwergſtämme (Frangbäume), die 


mit welchen biejer die fchnellfüßige Atalante zum | mehr buſchartig wachſen. Selten erreicht der Apfels 
Weibe gewann. Eris aber erregte durch den gols | baum die Höhe von 40 Fuß und chen fo ſelten 





Apfel, 
woburd bie Berührung ber Luft abgehalten und 


bringt er fein Alter über 100—150 Jahre, Die 
Hefte bilden gewöhnlich eine breite Bugelförmige 
Krone; Ausnahme machen biejenigen Arten, wel= 
he füßlihe Früchte tragen, wie bie Parmänen und 
mebre Reinettenarten; dieſe ftreben mehr empor 
und ihre ſchlanken Aeſte bilden eine lichte Krone, 
während bie der fauren Sorten mehrentheils ge= 
fchloffen ift und ihre Zweige mehr horizontal ſich 
ausbreiten; ja, mandhe®orten, wie die Matäpfel, 
laſſen bie Aeſte bis auf die Erde hängen. Der 
gemeine Apfelbaum kömmt auch ftraucdartig vor; 
die Blätter find eirundlich, ftumpfgefägt, kurzge— 
fpigt, kahl oder unterfeits filzig; die Blüthen 
langgeftielt, in einfachen, oft (durch ſtarke Ber: 
fürzung der Spindel) 'doldbenähnlihen Schirm: 
trauben ſtehend; die fünf Keldyipfel oberfeits 
wollig, zurüdgejchlagen ; die fünf Blumenblätter 
oval, unterfeitsrojenroth, oberjeits weiß mitrofen: 
rothem Anflug ; diezablreihen Staubbeutel gelb; 
ber Griffel iſt kahl oder unterfeits wollig. — Schon 
burh bie Griechen famen Apfelbiume, fpäter 
durch bie Römer, welche zu Plinius’ Zeit 29 Arten 
Pannten, aus Aegypten, Kleinafien, Perfien nad 
Europa; in Deutſchland Bannte man im 13, Jahr: 
hundert erft 2 Sorten Tafeläpfel, im 16, Jahr: 
hundert 4, im 17. Jahrh. 25, jest find gegen 600 
Arten bekannt. Die Möglichkeit diefer Veredlung 
u. Vervielfältigung ergibt ſich aus der Art der Fort⸗ 
pflanzung des Upfelbaums, Diefe geſchieht näm= 
Lich theils durch Ausfaat der Kerne, theils durch 
green Okuliren u. Kopuliren. Nach neuern 
erfuhen ann die Fortpflanzung auch durch Zwei⸗ 
ge geihehen, die mit bem Schuittende in eine Kar= 
toffel geſteckt u. dann in die Erde gegraben werben, 
8 daß ein Paar Zoll des —— herausragen. 
ie Kartoffel ernaͤhrt den Zweig, bis er Wurzel 
geſchlagen hat, er vergrößert ſich ſchnell und be: 
Darf feiner Pfropfung. Zur Ausfaat nimmt man 
in ber Regel die Kerne des wilden Obftes ober 
ber geringeren ökonomiſchen Früchte, Die Kerne 
ber borsdorfer Nepfel, jowie ber Peppingsarten 
taugen, als zu langfam wachſend, zur Erziehung 
von Hochſtämmen nicht, doch find bdiejeiben zu 
Bwergbäumen, um Kalville: und Peppingsarten 
barauf zu verebeln, ſehr zwedmäßig und felbft 
den Johannistämmen vorzuziehen. Die Ausfaat 
der Kerne gefchieht am beften im Herbfte. Der 
Keimtraft des Samens kann man dadurch au 
Hülfe fommen, daß man biefen 24 Stunden in 
Mailer legt, worin auf jedes Quart 1 Loth Sal: 
peteraufgelöftift. Auf Wildlinge Populirt, pfropft 
ober oßulirt man alle Sorten Uepfel, ohne be: 
fürdten zu müffen, daß folde darauf ausarten 
oder ſich verfhlechtern ; denn die Unterlage, wor: 
auf das von einem gefunden Baum genommene 
Ebdelreis gefegt worden, hat Beinen Einfluß auf 
Veränderung der darauf gefegten Sorten. Die 
Beredlung der Hochſtämmchen geihieht am fichers 
ften durch das Pfropfen in bie Rinte, fo jung das 
Stämmchen auch feyn mag, ba bier ein Plagen 
ber Rinde bei ber Operation nichts ſchadet. Um 
bieje Beredblung faft unfehibar zu madhen, darf 
man nur, wenn bas Reis eingefept ift, eine frifche 
Meidenrinde fo breit um das Stämmen befefti: 
"gen, baß das Reis bis zu ”/, feiner Länge darin 
fteht und den Raum —— der Weidenrinde 
und dem Pfropfreis mit lockerer Erde ausfüllen, 


das Austrocknen verhuͤtet wird. Von 40 ſo ge⸗ 
pfropften Reiſern fchlägt oft nicht eins fehl. Holz- 
ftämme müffen nahe bei der Erbe genfropft wer: 
ben, jo daß jpäter die Erbe bis zum Anfang ber 
Berebelung reicht; denn bad Edelreis überwähft 
meift den Stamm, ber dadurch mißgeftaltet wird. 
Den bauerhafteften Stamm erhält man aber je- 
denfalls, wenn man ben aus Kernen erzogenen 
Holzapfelftamm gleich unverebelt auf feinen fünf: 
tigen Standort verpflanzt und erft dann durch 
Okuliren feine ſchon gebildete Krone veredelt; ber 
Baum wird auf dieje Weife zwar fpäter tragbar, 
aber deſto Präftiger und ergiebiger nachher. Die 
Erziehung newer Obitarten aus ben Kernen ver: 
banken wir tbeild dem Zufall, theils ber Bebarr: 
lichkeit mehrer eifriger Pomologen, welche bie 
durch einen bejonders freubigen Wuchs, fchöne 
Belaubung ausgezeichneten u, bornenlofen Sam: 
linge auspflanjten und beren Früchte prüften, 
Unter Tauſenden diefer Auserwäbhlten entſprachen 
zwar bie meiften den Erwartungen nicht, indem 
fie ſchlechte Früchte lieferten, einige indeß lohnten 
bie Mühe und lieferten Hepfel, welche weite Ber: 
breitung fanden. — Der Apfelbaum bat in ber 
Jugend eine fhöne, glatte Rinde, weldye aber bei 
unehmendem Alter aufjpringt und in Stüden ab: 
Hal. Alsdann muß man bemfelben zu Hülfe 
fommen und durch Abſchaben ber Rinde dem 
Baume wieder eine neue Bedeckung zu geben fu: 
hen. Diefes Abfchaben ber Rinde ift dem Obſt⸗ 
baume audy in anderer Beziehung zuträglich ; nicht 
allein, daß man baburd die Lebensthaätigkeit des 
Stammes belebt, ed wird auch dadurch bie Haupt⸗ 
niederlage ber Raupen und anderer bem Baume 
ſchaͤdlichen Infekten zerftört. Zur Vertilgung des 
Mooſes von der Rinde des Baumes bedient man 
fi eines verbünnten Kalfanftrihs von Tüncher⸗ 
weiß, womit im Herbſte der Stamm und bie Aefte 
vermittelft eines Pinſels überzogen werben. Die 
ägende Kraft bes Anſtrichs loͤſet nah und nad 
bie obere aufgeiprungene Rinde des Baumes, fo 
daß fie abfällt und der Baum neue Rinde bes 
kommt. Neueren Erfahrungen zufolge foll bie 
Seifenfieberäfherung diefelben Dienfte wie bas 
Kaltwailer leiften. Uebrigens müſſen bie Stäm= 
me ber Apfelbäume, deren Rinde nicht mit einem 
fo harten Schilde bededt ift, wie die bes Birn- 
baums, vor allen Berlegungen möglichft bewahrt 
werden. Jede Quetihung, jedes Anreiben an 
dem Pfahl, woran der junge Baum oft mit Weis 
denruthen oder Bindfaden angelnebelt wird, bat 
ur Folge, daß an ber verwundeten Stelle, wenn 
ie nicht gehörig ausgefhnitten und mit Baum: 
falbe verwahrt wird, ber Brand oder Krebs ent= 
fteht, wodurd der Baum oft verloren geht. Auch 
ohne äußere Berlegung befällt diefe Krankheit zu⸗ 
weilen den Apfelbaum, theils an einzelnen Aeſten, 
öfter aber auh am Hauptſtamm. Meift —* dann 
die Urſache in ſchlechter Beſchaffenheit des Bodens, 
ber entweder zu mager oder zu trocken oder zu 
feucht ift. Auch eine Öftere Düngung eines ohne: 
dies ſchon fetten Landes mit friſchein Mifte fann bie 
Veranlaflung zum Brand geben, fo wie Zroft- 
fleden, fehlerhaft abgeſchnittene Aefte, deren 
Wunden nicht überwadfen Ponnten, oft das Be: 
nagen ber Hafen und anderer der Baumzucht 
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Apfelgebirge = Apfelzucker. 














fhädlihenXhiere u. Inſekten. — Das ſchönebraͤun⸗ 
liche Holz bes Apfelbaumes dient zu Tiſchler-, 
Schnihz- und Drechslerarbeiten; das dichteſte und 
dauerhafteſte iſt das vom HPolzapfelbaum. 
Auch als Farbeſtoff für Gelb kann daſſelbe benutzt 
werben. Die Rinde bes Apfelbaumes,befonders 
des Holzapfelbaumes, liefert einen Farbeſtoff für 
verfhiedene Arten Dlivengrün, weniger für Gelb. 
Der Baum wird, wenn der Saft eingetreten ift 
und die Rinde fi alfo leicht ſchaͤlen Laßt, gefällt, 
die äußere Borke des Stammes und ber ſtarken 
Aeſte von allem Moofe, Flechten ꝛc., aud von 
der Oberhaut (Epidermis), welche ein ſchmutziges 
Gelb gibt, befreit, dann abgefhält, an einem Iuf- 
tigen, fchattigen Ort getrodnet und in der Roh: 
muhle zu Bode groblich zerftoßen, Won ben dün: 
nern Velten und Zweigen wird die Epidermis 
nicht entfernt, welches zu mühfam feyn würde ; fie 
werben entweder fofort geihält oder fammt bem 
Holze, das auch gelb färbt, in bünne Stüden zer: 
chnitten, getrodnet und gemahlen. Behufs bes 
ärbens wird die —— Rinde im Keſſel mit 
lußwaſſer ausgekocht und dem Abſude fo viel 
ſches Waſſer zugelegt, daß es eine mittlere 
Temperatur erhält. Man verfegt die Rinde zu 
Gelb befonders mit effigfaurer und holzeffigfaurer 
Thonerde, und zu Dlivengrün mit Eifenbeize. 
Durch Zufag von Krapp werden alle Schattirun: 
gen von Ehameis bis Hochorange gewonnen, 

Apfelgebirge (Jablonnoi Erebet), ruf: 
ſiſchchineſiſches Gebirge, Theil des Altai am obern 
Amur, gewöhnlich zur dauriſchen Gebirgskette 
gerechnet. 

Apfelfänre (Acidum malicum), unter ben 
organifhen Säuren am häufigiten in der Natur 
verbreitet, in allen fauer und ſäuerlich ſchmecken— 
den Früchten (Aepfeln, Kirſchen, Schlehen, Hol— 
Iunderbeeren, Heidelbeeren, Wogelbeeren; daher 
auch Acidum sorbicum genannt) u. en 
enthalten, meift begleitet von &itronenfäure, 
Meinfiure und Kleefäure, wurde zuerft von 
Scheele 1785 in dem Saftevon unreifen Aepfeln 
entdedt. Man Pennt fie nur in Verbindung mit 
Waſſer oder mit Salzbafen. 

Apfelfine, aub Sinaapfel, Pommefine 
genannt, bie Krucht einer Abart des Pomeran- 
zenbaums, des Citrus Aurantium Sinensis L., Ci- 
trus Sinensis Pers, Der Apfelfinenbaum wird 
20-40 Fuß hoch, bat am Stamme u. an den 
Aeſten eine ſchwärzliche Rinde, fpigige, elliptiſche, 
gekerbte Blätter, welche an ſchmal geflügelten 
Blattſtielen ſitzen, u. anſehnliche weiße, ſehr wohl: 
riechende, zu je 6 in kurzen Trauben ſtehende Blü— 
then. Er ſtammt aus dem öftl. Aſien u. wurde von 
den Portugieſen in der Mitte des 16. Jahrhun— 
derts aus China nach dem ſüdlichen Europa ver— 
pflanzt. Jetzt wird er vornehmlich in Portugal, 
Spanien, Südfranfreih, Italien, Sicilien umd 
Malta gezogen und feine Früchte find ein bedeu: 
tender Dandeleartifel geworden. Die. ift rund, 
oben öfters abgeplattet und bat eine glatte oder 
greifen, dickere oder dünnere, hochgelbe Schale, 

e größer und ſchwerer, Dünnfcaliger und faft: 
reicher fie find, defto höher fteben fie im Preife. 
Am gefhägteften find die von Malta, Genua und 
vom Garbafee, fowie die ficilifchen, welde von 


Meſſina aus verfendet werden, Ihr Fleiſch iſt verjegt den abgefhaumten 


fehr faftig, entweder hellgelb oder röthlich, von 
fehr angenehmem, fäuerlicy ſüßem, erfrifchendem 
Geſchmacke und gilt für ein antiſtorbutiſches Mit- 
tel. Die U.n müffen nit nur ſehr forgt ältig auf: 
bewahrt, fondern aud, wenn fie zur Berfendung 
beftimmt find, von ihrer völligen Reife abgenom= 
men werben. Man widelt fie einzeln in un: 
—— Papier und verpackt ſie in Kiſten. 

on ben genueſer und maltefer Ar enthält eine 
foldhe 400, von ben ficilifhen 200, auch wohl 260 
bis 300, von den aus Dberitalien 500 Stud. 
Stratſche A.n heißen in Hamburg alle diejenigen, 
weldhe die Straße von Gibraltar (plattdeutid 
Strate) paffirt haben und alfo aus einem Hafen 
bes mittelländifchen Meeres Eommen Die Aus: 
fuhr aus den füdlihen Häfen geſchieht meiftens 
im Oktober, November und December. Man ge: 
nießt die A.in theils roh, mit und ohne Zuder, 
theils auf verſchiedene Weife eingemacht und zu= 
bereitet. Die Schalen enthalten Bitterſtoff und 
ein ätherifhes Del. Man bereitet daraus mit 
Rothwein ein magenftärkendes, bifhofähnliches 
Getränk, jowie einen feinenkiqueur, den Apfel: 
finen: Rofoglio, welder am vorzüglidhften von 
Bologna, Udine, $lorenz und Trieftbezogen wird. 

Apfelitädt, Flüßchen im Herzogthum Sad- 
fen: Koburg=Gotba, entjpringt auf dem nördlichen 
Abhange des Thüringerwaldes, bei Tambach, 
mündet bei Molsdorf in die Gera. Die A. gibt 
durch ben georgenthaler Floßgraben Waſſer zum 
Leinetanal für bie Stadt Gotha ab, fie gebört 
folglicy zugleich zwei Stromgebieten an, dem ber 
Eibe, zu weldem.die Gera gehört und dem der 
Weſer durd die Leine, 

Apfelwurm(Apfelmotte), bie Larve ber 
Dbftmotte (Tinea pomella), röthlih, in Birnen 
weißlih, mit ſchwarzen Dupfen, anden Seiten fat 
ganz nadt, bis 4 Linien lang, mit 8Fußpaaren und 
ftarken Freßkiemen, lebtin Aepfeln u. Birmen (der 
Wurm in den Zwetichen ift etwas Pleiner), naͤhrt 
ſich nur von den Kernen, zu welchen fie ſich von 
der Blüthe aus, wohin bas Ei berfelben gelegt 
ift, durchbohrt, und gebt, wenn bie Kerne ber einen 

rucht ausgefreifen find, in eine andere Frucht. 
ie angeftodhenen Früchte fallen meift frübyeitig 
ab. Findet man ein offenes Loch im Apfel, yo it 
ber Wurm ſchon heraus; ift aber das Loch mit 
Unratb ausgefüllt, fo bat ſich ſicher ein bereits ers 
wachſener Wurm bineingefreffen. Bisweilen wäblt 
biefer den alten Weg zum Ausgange, meift aber 
bohrt er fi einen neuen und dann hat die Frucht 
ne Löcher, ein offenes und ein verſchloſſene«. 
Widrig ift der braune Unrath, mit welchem der 
Wurm den Gröps und feine Gänge erfüllt. Zur 
Beit der Obftreife verhülle fich die Larve in einem 
Seidengejpinnft am Baume, im Juni des folgen: 
ben Jahres verwandelt fie fib In eine gelblich 
braune Puppe, aus welder nah 3—4 Moden 
ein ſchon —— Falter mit hellgrauen, binten 
braunen, braungeränderten u. linirten, gelb punt- 
tirten Alügeln beraustommt. 

Apfelzucker, in Aepfeln entdaltener Zuder. 
Der Apfelfaft enthält außer Apfelfäure, Gummi, 
Stärfemehl ꝛc. auch mehr oder weniger Zuder: 
ftoff. Um ihn zugewinnen, mifht manden Apfeliaft 
mit Kalß, fiedet ihn dann raſch in kupfernen Keifeln, 
üdftand mit Kalkwaſ⸗ 


Aphaͤreſis — Aphorismen. 
kocht ihn gehörig um und gießt ipningormen.] AUphonie,Stimm-,Tonlofigkeit, Spralofig« 








er, 
— Zucker iſt von Farbe ſchmutzigbraun, aber 
ſehr füß. 

Hphärefis (griech.) Wegnahme, Entziehung; 
daher in der Grammatik Wegwerfung eines Vo: 
kals, auch wohl einer ganzen Sylbe zu Anfange 
eines Wortes, z.B. 's iſt, für: es iſt; Pone für 
Depone; 'nen für einen, 

Apbanit, dichter Grünftein, Grünfteinpor: 
phyr, Trappporphyr, ampbibolitifhes Geftein, 

wiſchen Serpentin und Diorit ftehend, ein inniges 
Gemenge von bichtem Albit oder Feldſpath und 
Bornblende, mit nidt mehr unterfcheibbaren, 
gleihfam dem Auge verfhwindenden Gemeng: 
theilen (daher ber Name), eine faft homogene, 
graulichgrüne, grünlichweiße, auch graulichfchwar= 
ze Maſſe, ohne Schichtung. Eingemengt fommen 
darin vor; Albit= oder Keldfpath: und Hornblend⸗ 
ae ee auch Glimmer, Quarz, Granat, 
Epibot, Schwefelfies, Bleiglanz, Mayneteifen: 
ers 2c. Es gibt folgende Arten: Gemeiner U., 
ohne Kryftalleinihlüfle; porpbyrartiger N. 
(Apbanitporpbyr), mit Kryfialleinihlüffen; 
Serpentino verde antico mit eingewachfenen Ra: 
braborfryftallen (f.Serpentin). Der. kommt 
auf Syenit und Diorit gelagert, oder mit ihnen 
wechſelnd, oder in Gängen und Lagern im Thon: 
fchiefer und im Kalkftein der Grauwadenforma: 
tion vor, in Ungarn, Frankreich, Norwegen, im 
Ural, in Grönland, Südamerika, im Harz, thürin: 

er Wald, im Nafau'fchen. Der Apbanit: 
hiefer zeigt biefelbenAggregationstheilewiebder 
A. aber deutlich gefchichtet u. von bie: oder dünn: 
ſchieferigem Bruche, aus Dioritfchiefer durch gänz⸗ 
liches Unkenntlichwerden der Gemengtheile hervor⸗ 
gegangen; zum Theil auch mit ſparſamen Albit— 
oder Feldſpathkryſtallen. Er kommt lagerartig 
im Graumwadengebirge, auch mit Glimmerfdie: 
fer, Dioritfchiefer zc, am Harz, bei Zwickau in 
Sachſen, Schlefien, Mähren u. a, O. vor, 

+ MHpbaretiden, aub Apbaretiaden, Lyns 
ceus und Idas, zwei Söhne des meffenifhen Kö— 
ige Aphareus, bie befonders durch ihren von 
Pindar inden nemeifhen Oden befungenen Kampf 
mit ben Diosturen Ruhm erwarben. 

Apbafie (v. Griech.), Spraclofigkeit, fey es 
aus natürlihem Unvermögen odervor Erftaunen ; 
dann auch Unentſchiedenheit im Reden, nichts ſagen⸗ 
de Antwort, beſonders bei ven Skeptikern, bie ver: 
möge ihres Principe weber etwas beftimmt be: 
jahen noch verneinen durften, 

belium, die Sonnenferne, ober ber 
unkt, wo ein Planet oder Komet in feiner auf: 
ahn um bie Scnne am weiteften von derfelben 
abfieht. Die Erbe hat gegenwärtig ihr A. am 
1. Zuli; ihr Abſtand von der Somne ift dann et: 
wa '"/sa größer, und ihre Geſchwindigkeit ?/,, ge: 
zinger als im Peribelium oder ber größten &on- 
nennäbeami. Januar. A. und Perihelium 
rüden gegen bie Ekliptik jährlich um etwa 1 Mi: 
nute 2 Sekunden vorwärts, daher in etwa 58 
Sahren um 1 Tag; binnen 21.000 Jahren gelan= 
gen fie wieder zu demjelben Datum. 

Apbilautbrop (v. Griech.), Menfhenfeind, 
— ——— daher: Aphilanthropie, 
Mangel an 
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keit, Verſtummung. Gewöhnlid werden Stumm: 
beit (Aphonie) u. Spradlofigkeit (Alalie) mit 
einander verwechſelt. Beide krankhafte Zuftände 
aber unterſcheiden fib badurd, daß es bei ber er- 
fteren ganz unmöglich ift, feine Gefühle durd 
Töne auszubrüden, bei der legteren aber, wenn 
aud einzelne Töne, aber Beine artikulirten, Beine 
Sylben u. Wörter hervorgebracht werben können, 
Die U. ift daher immer mit Spradlofigkeit, 
dieſe aber nicht immer mit U. verbunden, Beide 
find aber meift von gleiben Urfadhen abhängig. 
Man tbeilt die A. u. Alalie ein in volltom: 
mene und unvollfommene, inanbaltende 
od, nurzudeitenvorbandeneu.bannirres 
guläre, od. regelmäßig:periodifhe, Die 
nächſte Urfade biejer frankhaften Zuftände ift 
aufgehobener Nerveneinfluß auf diejenigen Mus 
Bein ber Luftröhre und Zunge, welde zur Her— 
— Stimme und Sprache erforder: 
ib find. Das idiopathiſche Leiden ber Nerven 
Bann entfliehen dur Zerftörung der Zunge felbft 
ober durch Durchſchneidung oder Unterbindung 
ber Nerven ; fo erfolgt nah dem WUbfchneiben 
des 5. und 8. Nervenpaares auf beiden Seiten 
gänzlihe Verftummung. Es kann ferner ent= 
fteben dur; Vergrößerung und Berdidung, Ber: 
bärtung, Entzündung, Vereiterung ber Zunge und 
bes Keblfopfes, durch Steine. und Gefhwülfte in 
ihrer Näbe, durch Lähmung ber Kehlkopfs= und 
Bungennerven, in Folge von Erfcütterung, Drud 
auf den Urfprung biefer Nerven, 5. B. nad Kopfe 
verlegungen, durch Drud ri bas Gehirn, durch 
Behler des Gaumens, ber Kinnbaden, Schlaͤfe 
musteln u. f.w. Zu ben fonfenfuellen Urſachen 
ehören insbefonbere Leidenfhaften, ald: Liebe, 
orn, Traurigkeit, Antipathie, Schreden heftige 
Schmerzen u. ſ, w. Beiber Behandlung hat 
man hauptfädhlich auf Entfernung ber Urſache zu 
fehen. Sind bie Nerven abgeſchnitten oder dur 
Verwundungen zerftört, fo vermag bie fir? 
nichts. Verdickungen ber Zunge und. des Kehi— 
kopfes werden durch adfiringirende Mittel und 
durch Kilte, bei Volblütigen auch wohl durch 
Aderlaͤſſe gehoben. Entftebt bie A. durch Leiden⸗ 
ſchaften, fo nügen oft ableitende Mittel, Ekelkur 
und Ausleerungsmittel, befonders Brechmittel, 
welche gleih nuglih als Ausleerungs= und als 
Nerven erfchütternde Mittel wirken, 
Aphorie (v. Gr.), Unfruchtbarkeit, befonders 
* — Pape 
phorismen, im Allgemeinen abgerifjene, 
fpruhäbnliche Lehrfäge, welche wenigftene —* 
bar keinen Zuſammenhang haben; im engern 
Sinne die kurze, überfichtlihe Behandlung einer 
Lehre oder Wiffenfchaft in einzelnen," nicht fiylis 
ftifh mit einander verbundenen Lehrfägen, doch 
unter ftrenger Feſt haltung der Iogifhen Orönung, 
Eine folde aphoriftiihe Behandlungsweife er- 
leichtert die Weberfiht über die Grundbegriffe einer 
Wiſſenſchaft und das Einprägen elben und 
regt ben Leer zu eigenem Nachdenken an, ber 
die Purzdargelegten Säge ſich erläutern und zu ei« 
nem organiihen Ganzen verarbeiten muß, 
Apboriftifhe Schreibweife nennt man die 
abgebrochene, ber ftyliftiihen Verbindung erman- 


enſchenliebe, Menſchenhaß, Vien: | gelnde Ausdrudsweife, die in geeigneten Fällen 


ſchenſcheu, Anfang oder Zeichen der Melancholie, lund fparfam angewendet, von großer W rkung 
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feyn kann. Wird fie aber zur Gewohnheit, fo 
erichwert fie das Verftändniß und martert Zejer 
oder Hörer ohne Nugen. Einer ſolchen Gewohn- 
beit liegt meiftens Mangel an ſprachlicher Durch⸗ 
bildung zu Grunde, 

Aphrodifia (gried.), Feſte, zu Ehren ber®e: 
nus (Aphrodite) allenthalben, wo fie Tempel hatte, 
begangen. Der Hauptfig berfelben, wie des gan: 

Benusbienftes, war die Infel Cypern, beſon⸗ 
5 die Stadt Paphos, wo fi der Sage nad der 
ältefte, von Aërias oder Einyras erbaute Tempel 
ber Göttin befand. 

Aphrodifiaca, ſolche Nahrungs» und Arz⸗ 
neimittel, welhe bie geihwädte und erftor- 
bene Zeugungskraft wieber erweden und beleben, 
wohl aud bie Lebenskraft des Organismus im All: 
gemeinen weden, oder endlich fpecififch reizend und 
aufregend auf die Geſchlechteorgane wirken fols 
len, Zu ben Aphrodiſiacis aus ber Klaſſe ber 
Nahrungsmittel gehören bie Kartoffeln, Ka— 
ftanien, Trüffeln und anbere Pilze, [die Choko⸗ 
lade, die Eier, ber Kaviar, bie Auftern, ber 
Lachs, Aal und andere Fifhe, Froſchkeulen, 
Schildfrötenfleifh, Fleiih von andern Amphi- 
bien, von warmblütigen Thieren bie reizenberen 
Zietfarten, namentlih Wildpret. Eine nad: 
theilfgere Klaffe find bie feineren Gewürze, welche 
auch fonft noch in einer fpecifiihen Beziehung zu 
ben Nervengefledten bes Genitaljuftems fteben, 
als: Zimmt, Banille, Safran, peruvianicher 
Balfam, Ingwer, Zitwer, Kardamom u. f. w. 
Eine britte Ka e find die Diuretica, namentlich 
Sellerie, Peterfilte, Fenchel, Senf, Rettig, Zwie⸗ 
bein. Eine vierte und bie gefährlichſte Klaffe 
find bieRarcotica, welche beſonders aufbas kleine 
Gehirn und ar rar Mark aufregend zu wir: 
Een feinen, bie Solaneen, ber Stehapfel, bie 
Belladbonna, das Bilfenkraut, auch das Opium 
in feiner Erftwirfung, denn bie Nachwirkung tft 
gerade von entgegengefegter Art. Es gibt aud 
eine große Anzabl abergläubtfher X. (Bil: 
tra), welche in früheren Zeiten angewendet wur= 
ben und zum Theil noch angewendet werden. 

Aphrodit Anaphrobit),iedes animalifche, 
beſonders menſchliche Wefen, an bem bie Genita: 
fien entweder ganz fehlen, oder fo verfümmert 
find, daß fich ber Geſchlechtscharakter daraus nicht 
beftimmen läßt. Vollkommene Gefhlechtslofigkeit 
(Apbroditismus) kommt äußerft felten vor. 

Aphrodite, f. Venus. 

Aphthen, [. Shwämmden. 

Aphthonius, griechiſcher Rhetor und Schrift: 
ſteller aus Autiochien, zu Ende bes 3. und An⸗ 
fange bes 4. Jahrhunderts nah Ehr. Seine 
Hauptwerke find die nah Hermogenes gleichnam. 
Schrift abgefaßten „Progymnasmata“ (or: 
übungen), welche die Elemente der Rhetorik ent- 
halten und uns über bie Unterrichtsmetboden 
der Alten auftlären. Diefe Progymnasmata wur: 
ben noch in ber neueren Zeit, bis zum 16. und 17. 
Jahrhundert, auf Schulen und Univerfitäten als 
Kompendium bei rhetorifchen Vorträgen benugt, 
wobei man jedody ihre eigentlie Bedeutung als 
Borübungen zu dereigentlihen Rhetorik meift au: 
Ber Augenfegte. Herausgegeben wurden fie zuerft 
in der ollectio rhetorum graecorum‘* von Aldus 


(Benebig 1580), verbefiert in ber Sammlung ber 
„Rhetores graeci‘ von Walz (Bd. J.), befonders 
von Petzholdt — Außerdem beſitzen 
wir von A. noch eine Sammlung von 40 nr 
e u Babeln, herausgegeben in „ is, fa- 

eiiae Aesopicaeetc.“ (Bannover 1603), jowie in 
ben Ausgaben ber Progymnasmata, 


A piacere (ital.), mufitalifhe Bezeichnung, 
nah Gefallen, nad Belieben, wodurd ber Spie⸗ 
lende die Freiheit erhält, die betreffenden Stellen, 
meiftens Pabenzartige, nad feinem Gutdünken, 
gewöhnli zögernd vorzutragen. Im Dans 
delsverkehr pflegt man mit A p. Wechſel zu bes 

eihnen, welche zu beliebiger Seit zahlbar find. 

m Betreff ſolcher Wechſel fragt es ſich, ob bie 
Bahlungszeit im Belieben des Bezogenen ober im 
Belieben des Inhabers fteben fol. Da nach den 
meiften gefeglichen Beftimmungen biefelbe dem 
Belieben bes legteren überlafjen ift, fo find bie 
mit A p. bezeichneten Wechfel meiftens als „bei 
Sicht” zahlbar zu betradhten. Nur zu St. Gal: 
len fteht bie Zeit ber Zahlung im Belieben bes 
Bezogenen, welcher, wenner nicht gleich bei Sicht 
zahlen will, ben Sahltag in feinem Accept mit 
vermerken muß. 


Apianus, 1) (eigentlih Bienewid ober 
Bennewig), Peter, berühmt als mathemati- 
I Geograpd, Aftronom, Planzeichner und Ins 
&riftenfammler, geboren 1495 in ber Gegend 
von Leißnig in Sachſen, ftubirte ir Leipzig, 
warb 1524 Profeffor ber Mathematik in Ingol- 
ſtadt und von Karl V. ber ihn fehr [häsgte, 1541 
nebft feinen Brübern in ben Adelſtand erhoben. 
Er + 1552 zu Ingolftadt, durch Gemeinfaßli- 
keit in Lehre und Echrift um die Verbreitung ma- 
tbematifher und aftronomtfher Kenntnifje viel⸗ 
fach verdient, Wir befigen von ihm eine „Cos- 
mographia‘“ (Landshut 1524), öfters aufgelegt 
und in mehre Sprachen überfegt, mit einer noch 
immer gebrauchten Tafel für Grabuirung ber 
Parallelfreife in geograpbifhen Meilen; ein 
„Astronomicum Caesareum“ (Ingolftabt 1532), 
worin zuerft auf das Abmwärtsftehen bes Kome— 
tenfchweifes von der Sonne aufmerffam gemadt 
wird, und „Inscriptiones sacro-sanctae Vetusta- 
tis ete.“, mit Holzſchnitten (Ingolftadt 1534). Au: 
Berbem war A. der Erfinder mehrer matbemati: 
fher Inftrumente. Auch zeichnete er viele Land: 
Parten, die beften feiner Zeit. 

2) Philipp, Sohn und Nadfolger des Bori: 

en, auch Arzt, ber ald Geograpb ben Ruhm d 

ater6 fortpflanzte. Geboren 15313u Ingolftatr, 
ftudirte er feit 1549 in Straßburg Matbematit, 
erbielt 1552 feines Baters Amt, ftudirte mit Ei: 
fer Mebicin und Raturwiffenfhaft und promovirte 
als Doktor ber Mediein zu Bologna, Als eifris 
ger Lutheraner im Jahre 1568 genöthigt, Ingol⸗ 
ſtadt zu verlaflen, zog er nah Wien und von da 
1569 nad Tübingen,-wo er als Profeffor der Ma: 
hematik 1589 F. Sein Hauptwerk ift die be 
rübmte „Karte von Bayern‘, wofür ibm Ger: 
zog Albert mit einem Gefchente von 3500 Duka— 
ten und einem Jabrgebalte belohnte. Sie wurde 
zuerft 1561 in vergrößertem Maßftabe auf 
Zafeln in Holz gefhnitten u. herausgegeben unter 
dem Titel: „Philipp Apiani bayerifche Land: 


> 


Apicius — 


tafeln.“ Spätere Ausgaben find von 1637 u. 1802- 
Die Stöde, auch als zylogeepälie Kunftwerte 
merfwürbig, werdbennodh in Münden aufbewahrt. 
Apicius, Marcus Gabius, ein Römer, 
ber berüchtigte König aller üftlinge und Schlem⸗ 
mer, war ein Beitgenoffe bes Tiberius. In ber 
Kunft des Gaumentigelns galt er in Rom als 
Autorität und felbft am Batjerlichen Hofe durften 
Speifen feiner Erfindung bei feinem Gelage feh⸗ 
fen. Würbdig feines Lebens war fein Tod. Nach⸗ 
dem er ein Bermögen von Millionen bis auf !/, 
Milion Thaler verthan hatte,’nahm er in ber 
Verzweiflung Gift, weil er mit jener Kleinigkeit 
fein Dafeyn nicht mebr friften zu Pönnen glaubte. 
Ob U., wie ber Scholiaft zu Juvenal erzählt, 
ſelbſt ein Kochbuch geſchrieben bat, ift —— 
Dies übernahm für ihn der Grammatiker Apion, 
A.’ Nameift ſpruͤchwörtlich für Alle, die den Bauch 
zu ihrem Gott machen, Dasrömifce Kodhbud „De 
reculinaria, s, de opsoniis et condimentis,‘‘ das 
einzige der Art in berälteren Literatur, ift ſchlecht 
ftyliftrt u. in 10 Bücher abgetheilt. DerBerfailer, 
wahrfheinlich ein gewiſſer EöLlius, fegte den Ra⸗ 
men des &reßtünftlers A. vor, um dadurch ſein Buch 
u empfehlen u. den Inhalt deffelben zu bezeichnen, 
& wurde zuerft (Mailand 1498), dann von M. 
Liſter Eond. 1705), Almeloveen (Amſterd. 1709), 
Bernhold (Ansbach 1800) herausgegeben. 
Apios, Pflanzengattung aus der Familie ber 
Hülfengewäcfe oder Leguminoſen, deren charak⸗ 
teriftifche Merkmale ber glodenförmige, mit 4 un: 
deutlichen Zähnen. einemzugefpigten, unter bem 
Schiffchen verlängerten Zahneverfehene Kelch, das 
fihelförmige gegen das Hähnchen zurüdgebogene 
Schifſchen u. bie 2fäherige vielfamige Hulfe find. 
Die Gattung beftebt nur aus einerArt: A. tube- 
rosa Mönch (Glyzine Apios L.), virginifde 
Knollmwide, ameritanifhe Erdnuß, ein 
ausbauerndes Gewaͤchs Nordamerika's, deſſen bün- 
ner glatter Stengel fib8—12' hoch emporſchlingt. 
Die Blätter find unpaarig-gefiedert, glatt, bie 
Blättchen eirund:lanzetiförmig, fpigig; die Blü— 
then Schön, bräunlich » fleifchroth, veildenartig 
duftend und tn dichte, winkelftändige Trauben ge: 
ordnet. Das Gewächs dauert auch bei und im 
Freien gut aus, liebt einen guten, loderen Boden 
und einen etwas fchattigen, vor rauhen Winden 
eihügten Etandort. Die durch fabenförmige 
ortfäge zufammenhängenden Wurzelfnollen find 
eßbar, gekocht ohne alle Schärfe und Bitterfeit 
und gleihen an Gefhmad ber Kartoffel, bie fie 
an Stieftoff: (4,5 Procent) und Stärfmeblgehalt 
(33,55 Procent) noch übertreffen. Diefe Pflanze 
wird fhon feit geraumer Zeit in ben botanifchen 
Gärten gezogen und ift neuerlich durch den fran= 
zöfifchen Reijenden Lamare:Piquot ale Nahrungs: 
mittel zum Anbau im Großen empfohlen worden. 
Doc bat fich ihre Kultur wegen der Länge und 
ES hwäde der windenden Schößlingeundber fänge 
der Wurzeln nicht als vortheilbaft erwiefen. 
Apis, der von ben alten Aegyptern ale Gott 
verehrte Stier, Die Verehrung eines folden 
fpielt eine Hauptrolle in den altor entalifchen Re= 
ligionen, fo bei den Inbiern, Perfern, Uethio: 
piern und Aegyptern, und Ueberbleibfel daven 
find noch in der Verehrung bes heiligen Stiers 
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bes Brahma bei ben Hindu und ben Japaneſen 
erfenntlib. A. war Symbol bes Oſiris, deſſen 
Seele in ihm wohnen follte, und wurbe nad der 
Priefterlehre von einer jungfräulichen, burd eis 
nen himmliſchen Lichtftrabl befruchteten Kuh ge⸗ 
boren. Er war ſchwarz, hatte auf der Stirne ein 
weißes Viered, auf bem Rüden bas Abbild eis 
nes Ablers, am Schweife zweierlei Haare, unter 
der Zunge einen fäfrrartigen Knoten (Cantbarus), 
und an der rechten Seite einen weißen led, ähn= 
lich ben Hörnern bes Mondes, wenn er zu wach⸗ 
fen anfängt. Sobald ein A. todt war, ſah man 
fih nad einem neuen um. Hatten bie Priefter 
ein Stiertalb, das bie angegebenen Eigenſchaften 
befaß, gefunden, fo wurde ibm am Drie feiner 
Geburt ein nah Sonnenaufgang gelegenes Haus 
errichtet, in welchem ed 4 Monate lang mit Milch 
—— ward. Nach Ablauf dieſer Zeit, mit dem 
eumonbe, erfolgte feine Abführung nad Niko⸗ 
polis; von bier gelangte er, nad einem Aufent« 
halte von 40 Tagen, auf einer befonders bazu ge⸗ 
weibten Gonbel, in einem vergolbeten Zimmer, 
nad Memphis, we ihm beim Heiligthume ber 
Phtha eine Wohnung mit zwei forbarverzierten 
Gemädern erbaut wurbe. Das Thier genoß bier 
der forgfältigften Pflege, ruhte auf präctigen 
Teppichen, hatte einen Befraum zu feiner Bewe⸗ 
gung, einen Harem von ausgefuhten Kühen und 
eine befondere Quelle, aus ber allein ihm Waſſer 
gereicht werben durfte. Jedermann, bie Weiber 
ausgenommen, konnte ben X. in feiner Wohnun 
zu Mempbis fehen. Erweife feiner Gottheit gab 
er durch Orakel, bie von bem Wedhfel feiner 
den Gemäder, jo wie von ber Annahme oder 
Nichtannahme von Speife aus ber Hand des Fra⸗ 
genden ausgingen. Dem Cäſar Germanicus war 
es eine Weiffagung feines baldigen Todes, als A. 
das von jenem ihm bargereichteutter verſchmaͤhte. 
Eine bejonbere Art von Orakeln waren bie durch 
Kinder bei feftliben Aufzügen ober auf ihrem 
Spielplage vor dem Tempel des Gottes gegebe⸗ 
nen, Wer den U. fragen wollte, ging zu ibm, bes 
tete, bielt fib dann die Ohren zu und begab ſich 
auf ben Spielplag der Kinder, Das Erke, was 
er bier hörte, war ber Ausfpruch bes Gottes. Den 
Kultus bes A. anbelangend, fo wurben ihm bei 
feftliher Berfammlung Opfer bargebradt, und 
zwar nur Thiere aus feinem eigenen Geſchlechte, 
befonders durchaus rothe Ochfen, deren Reinheit 
vorher ftreng geprüft ward. Die größte, ihm zu 
Ehren veranftaltete Feier war fein Geburtöfeft, 
wobei in der Nähe von Memphis eine goldene 
und eine filberne Schale inden Nil geſenkt wurbe; 
Es kehrte jährlich mit dem. Steigen bes Nils wie: 
der, zu Ende des 29tägigen Zeitraums, ber zwi: 
fchen dem Sommerfolftitium und bem Aufgange 
des Hundsgeftirnes (Sothis) liegt. A. wur 
dabei mit großer Begleitung öffentlich umberge- 
führt und 7 Tage lang wechſelten feftliche Aufzüge 
mit Opfern und Tänzen. So brachte A. 25 Jahre 
u; nach Verfluß derfelben ward er um bie Beit 
Feines Geburtsfeftes getödtet und in bie Tiefe ei= 
nes heiligen Brunnens geſenkt, der bei Strafe kei⸗ 
nem Uneingeweibten verrathen werben burfte. 
Starb dagegen bas Thier vor bem 25. Jahre ei⸗ 
nes natürlichen Todes, fo warb fein Körper ein- 
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balfamirt, in einen Poftbaren Sarg verſchloſſen 
und öffentlich unter mannigfahen Gebräuden im 
Tempel bes Serapis, vielleicht aud im memphi⸗ 
tifhen Todtenfelde beigefegt. Bei dem Ableben 
eines U. war in Aegypten allgemeine Trauer, die 
man durch Scheerung des Hauptes fo Inge fund 
g" bis derneue Gott gefunden war. ie dem 
befonders heilige Seit des Jahres waren bie 
zwifhen dem Sommerfolftitium und bem Auf- 
gange bes ber Iſis heiligen Hundsgeftirnes lie: 
— 29 Tage, wo ber Nil ftieg, und alſo ber 
ott ſich befonders Präftig und wohlthätig erwies. 
Diefen Zeitraum beutete der Knoten unter ber 
Zunge bes A., Cantarus, Käfer, genannt, an. Der 
Käfer nämlich follte feine Frucht innerhalb 28 Ta: 
8 F Reife und am 29. Tage yr Welt bringen. 
e 25jährige Lebensdauer bes U. bezeichnete die 
Beitperiode, mit deren Ende Sonne und Mond 
wieder denfelben Stand gegen einander hatten, 
wiezu Anfange. Den Perfernwarber Apisdienſt 
ein Greuel; Cambyſes erftad ben A. eigenhäns 
3 und Schus ließ ihn ſchlachten. Griechen und 
Römer dagegen konnten ſich auch mit dieſem Kul⸗ 
tus befreunden. Alexander ber Große opferte un= 
ter andern Göttern in Memphis auch dem A. In 
päterer Zeit machten verſchiedene römiſche Kai— 
er dem A. ihre Beſuche und der Dienſt deſſelben 
war od zu Julians Zeiten in vollem Gange. 

Apis, — Ludwig, natürlicher Sohn 
bes Landgrafen Albrecht bes Unartigen von Thü⸗ 
ringen und der Kunigunbe von Eifenberg, gebo= 
ren 1269. Na ber Bermählung Albredts mit 
Kunigunde 1274 wurbe A. vom Kaijer legitimirt 
und le von feinem Vater Thüringen erhal: 
ten. Diefem Vorhaben widerfegten ſich jedoch 
Albrechts rehtmäßige Söhne mit ben Waffen in 
ber Band, und ba au die Stände auf ihrer Seite 
waren, fo wurde A. mit bem Amte Xenneberg ab⸗ 

— wo er ſchon 1298 oder 1300 ohne Er⸗ 
en Fr. 

Apuöa (grieb.), Athemlofigkeit, ber höchſte 
Grad von Engbrüftigkeit, welcher bei Obnmad: 
ten utreten pflegt. 

Apium, Pflanzengattung, f. Sellerie, 

Apobates (AUnabates, Paräbates), 
im früheren Altertbume Streiter, welche auf ei= 
nem Wagen ftebend fämpften. In ber Regel 
bebienten fi nur Anführer biefer Kampfweiſe. 
Ihre — beſtand in Helm, Bruſtharniſch, 
Schild, Lanze, Speer und Schwert. Zuweilen 
fprangen fie von dem Wagen herab, um ihre Geg- 
ner zu Fuß anzugreifen. Erſt nad dem trojani= 
Then Kriege fheint es Sitte geworden zu jeyn, 
zu Pferde zu Bämpfen. 

Avpocope, Wegwerfung eines Buchftabeng, 
auch wobleiner ganzen Sylbe am Ende eines Wor: 
tes, 3.3. fchreib’ fürfchreibe, einzitternd. Huuptıc, 

ocrifiarius (Responsalis), am byzan— 
tinifhen Kaiferhofe der Großfiegelbewahrer 
(Referendbartus), weil er den Baiferlihen Dekre— 
ten (Apokrifeis) das Siegel aufzudrücken pflegte; 
am fränkifhen Hofe berMinifter bergeiftlihen Un⸗ 
gelegenheiten, ber vom Könige, nichtvom Papfte 
ernannt wurbe. Ferner bieß A. ein ftehender 
Gefandte bes römischen Papftes an dem Hofe zu 
Konftantinopel, feit Konftantin dem Großen bis 
zum Schisma, durch welches die Verbindung der 
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oecidentalifhen und orientalifhen Kirche abge: 
broden wurde. Vergl. Nuntius. Der A. wurde 
gewöhnlich aus ben Diakonen gewählt und hatte 
den Rang nad ben Bijhöfen. Auch Klöfter und 
Abteien, Metropoliten und Erzbifchöfe hatten ders 
leihen Gefanbte, bie denſelben Zitel führten, in 
Rom, Ravenna u. Konftantinopel. Enbli beißt 
A. (Sacrista, Thesaurius) in Klöftern ein Klofter: 
bruber, ber die Aufficht über die Kirchen und Sa— 
Prifteien zu führen, befonders aud bie Verwah- 
rung ber barin befindlihen Koftbarkeiten, Weih⸗ 
—— ꝛc. und bie gehörige Verſchließung der 
büren zu überwaden hatte, 

Avodiktiſch heißt ein Urtheil, welches mit 
bem Bewußtfeyn der Nothwendigkeit gebacht wirb, 
das auf der Ueberzeugung von ber Unmöglichkeit 
bes Gegentheils beruht. In fofern Erfahrung an 
fi noch feine Nothwendigkeit begründet und letz⸗ 
terenur im Denken u. für das Denken zu erreichen 
ftebt, kann aud ein a.e6 Urtbeil fi nicht auf 
Gründe der Erfahrung ftügen. Ein a.er Beweis 
ift ein folcher, welcher bie Möglichkeit bes Gegen: 
theild bes erwiefenen Sages ausſchließt. Mit 
Unrecht ſucht man bergleihen Beweife nur in ber 
Mathematik, dba alle den Forderungen ber 2 
entfprechenden Beweife a. find, fobald der Be: 
weisgrund eine anerfannte Wahrheit, namentlich 
eine unmittelbare Wahrnehmung oder eine notb= 
wendige Thatſache bes —— enthãlt. 
Apodiktik hat man daher auch die Wiſſenſchaft 
von den nothwendigen Grundlagen alles Wiſſens 
oder von den — — bes a.en Wiſſens ge⸗ 
nannt und damit alfo die philoſophiſche Srund⸗ 
wiſſenſchaft gemeint. 

Apogäum, Erdferne oder der Punkt in ber 
Bahn des Mondes, wo dieſer von der Erde am 
weiteſten entfernt iſt. Der Mond ſteht dann um 
4 Erdhalbmeſſer oder um3297 geographiſche Mei: 
len weiter von ber Erde ab, als im Perigäum 
ober in ber größten Erbnäbe, und erfcheint zus 

leich etwas kleiner. Tritt, wäbrend ber Mond 

ch im ober beim U. befindet, eine centrale Eon: 
nenfinfterniß ein, fo bleibt ſtets noch der Sonnen: 
rand fichtbar, was während bes Standpunktes im 
Perigäum nicht der Fall ift. : i 
rüden von Weften nad Oſten und vollenden im 
8 Jahren, 309 Tagen, 8 Stunden, 34 Minuten ben 
sn. Kreis ber Ekliptik. 

pojovium, der weitelte Abftand ber Xra- 

banten des Jupiter von dieſem. Gegenfag: Pe: 
rijovium. 

Apofalypfe, Enthüllung, Offenbarung, eine 
eigentbümlibe Art der jüäf6-meffaniien umd 
riftlichen Weiffagung, die Enthüllung der einſti⸗ 
gen Vollendung bes im Kampf mit ber feindſeli⸗ 
gen Welt begriffenen meffianifhen Reihe, und 
zwar in Bezug auf Beitverhältniffe der Wergan: 
genheit und Gegenwart bes jhauenden Seders 
aufgefaßt. Sie fann eine fünftliche und berec— 
nende Propbetin genannt werden, Der Unter: 
ſchied zwiſchen ihr und der einfachen Weiſſagung 
zeigt ſich, bei der Hauptſache nach geben Ge 
genſtande, im alten Teſtament durch Vergleichung 
des Heſekiel und Daniel mit Jeſaias, im neuen 
Teftament, wenn man ben Inhalt der Offenba—⸗ 
rung Johannes mit bem vergleicht, was Paulns 
Röm, Kap. 11, 1. Kor. 15, 22 f., 2, Theſſ. 2, 1 f. 
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über die Weiterentwickelung des meſſianiſchen 
Reichs und ſeine Kämpfe fegt: bort überall die 
dee bed Meffiasreihs ins Einzelne ausgeführt, 
bier Alles im Großen und Ganzen erfaßt, dort 
Alles auf Beitverhältniffe und Weltreiche bezo= 
gen und Alles mit einer Art von Gelehrfamkeit 
nachgemwiefen und aufgezählt, bier von alle dem 
Peine Spur. Dazu fommt in der A. der unge— 
heure Aufwand von Bildern, Sumbolen und dich» 
teriſchem Schmud, in Korm zufammenbängender 
Bifionen dargelegt. So bei Daniel und Johan: 
nes. U. ift auch Titel bes legten Buches im neuen 
Zeftamente, der Offenbarung bes Jo— 
bannes (f. d.), fo wie mehrer ähnlichen 
Schriften, Machwerke hriftliber Schwärmer aus 
den erften Jahrhunderten, aber nad der Unfitte 
jener Zeit älteren heiligen Männern untergeſcho— 

en. So hat man eine Offenbarung ded Adam, 
erh, Abraham, Mofes, Elias, Paulus, Petrus, 
Thomas, noch zwei des Johannes u. a. Bergl. 
Apofr ? phen. 

Apokalyptiker, Einer, der göttliche Offen— 
barungen bat oder zu haben vorgibt, Viſionaͤr, 
Schwarmeru.f.w.; dann Verfaſſer einer göttliche 
Dffenbarungen, Bifionen ꝛc. Euloiteusen Schrift, 
} B. der Offenbarung Johannes’ u. ähnlicher Wer— 

e; ferner Erflärer, Ausbeuter folher Schriften, 
} . 3. U. Bengel ald Herausgeber von: „Er: 

lärte Offenbarung Johannis” (Stuttg. 1773), 
und „Erbauliche Reben über bie Offenbarung Jo— 
hannes”' (baf. 1788). 

Apokalyptiſche Zahl, Bezeidhnung bermy: 
ftifchen, nad den Handfchrifien ſowankenden Zahl 
666 in ber Offenbarung des Johannes 13, 18, wo: 
rin man ſchon im 2, Jahrhundert, nady der Zahl: 
bedeutung ber griedifhen Buchſtaben den Anti- 
chriſt angedeutet finden wollte, während Andere 
darin eine Beitbeftimmung ſahen. Auch verftand 
man unter ber a.n 3. die dunkle, noch immer nicht 
übereinftimmend feftgeftellte Zahlenrechnung je: 
nes Buchs. Vergl. Dffenbarung des Jo— 
hannes. 

Apokataſtaſe, Wiederbringung aller 
Dinge, nah Maͤtth. 19, 8, Apoſtelgeſch. 3, 
21, 2. Petr. 3, 7—13, Röm, 8, 19, Offenb. Job. 
21, bie Wieberberftellung ber Welt und bes menſch⸗ 
lichen Gefchledts in den Etand ber Unſchuld und 
Jugend, wie ervor dem Sünbenfallegewefen feyn 
foll, eine vollfommene Restitutio in integrum, 
bei welder auch die Höllenfirafen aufhören und 
bie Teufel bekebrt und begnadigt werben würden, 
Letztere Meinung wird jedoch von der augsburgi— 
{chen Konfeffion (Art. 17) verworfen, obwohl fie 
in 1. Kor, 15, 24 ff., fo wie im großen Katecis- 
mus (Erflärung der 2. Bitte) fid finden läßt. 
Die Lehre von der U, ſchon feit alten Zeiten mit 
dem Dogma von bem Ende der Welt und dem 
legten Gerichte verbunden, fcheint ihren Urfprung 
im altperfifchen Religionsſyſteme zu haben. Aehn⸗ 
liches findet ſich auch bei den griechiſchen Philos 

ophen, namentlich bei Plato, jowie in anderen 

eibnifchen Religionen. Bon den Perfern Fam 
jene Vorftellung zur Zeit des babyloniſchen Erils 
zu den Juden, bei denen bie U, ald ber Höhepunkt 
des errichteten Meffiasreiches gedacht wurde. Je: 
doc glaubte man zu Jeſu Zeit weniger an eine 

efehrung und Begnabigung der Dämonen, als 


Meyer's Konv.teriton, Bd. I, 
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vielmehr an ihre und ihrer Diener auf Erben Be- 
fiegung, fo wie vorzugsweife an die Erneuerung 
und Beglüdung ber jüdbtfhen Nation, In ben 
angeführten Stellen des neuen Teſtaments fcheint 
im Allgemeinen nur eine neue, phufifche und mo= 
ralifhe Ordnung ber Dinge angedeutet zu ſeyn, 
beren Anfang nad der 3erftörung der gealterten 
Erde auf erneuertem Boden zu erwarten fey, 
Durch Bufäge bereichert und näher beftimmt, ging 
dieſeLehre in die Schriften der meiften Kirchenväter 
über und fam von biefen fpäter in ben allgemei— 
nen Kirchenglauben, während Schwärmer unb 
Fanatiker, namentlich die Ehiliaften (f. Chilias— 
mus), die grobfinnlichften Vorftellungen damit 
verbanden u.dbaburd ber Erwartung von ber Er— 
richtung des taufendjährigen Reiches Reiz und 
Nahdrud zu geben fuchten. Die Vorftellung vom 
Aufbören der Höllenftrafen und von der Bekeh— 
rung der Dämonen rührt befonbers von Origenes 
und den Alerandrinern ber. Viele ber neueren 
Theologen zogen die U. entweder in Zweifel, bie 
neuteftamentlihen Stellen theils für Akkommo— 
dation, theils für fombolifche Ausdrudsweife ers 
lärend, oder dachten dabei im Allgemeinen nur 
an eine Umbildung und Verfhönerung unferes 
Erbförpers (Michaelis, Danov, Seiler, Reinhard, 
Döderlein, Marbeinedeu.a). — Apokataſta— 
ten hießen im Allgemeinen alle Vertheidiger ber 
Lehrevonder A., befonders aber bie diefes Dogma 
vorzugsweise hervorhebenden Schwärmer u. Fana⸗ 
tiker, wie die Chiliaſten, Apokalyptiker u. a. In der 
evangeliſchen Kirche erhielten dieſen Namen zu An⸗ 
fange bes 18. Jahrhunderts ber Chiliaſt Johann 
Milhelm Peterfen und deſſen Anhänger, wie 
Ehriftoph Seebad, G. P. Sieguolt, Ludwig Ger: 
hard u. a., welche mit der Wiederbringung aller 
gan zugleih das Aufhören der Höllenftrafen, 
fo wie die Bekehrung und Begnadigung der Teus 
fel und aller Böfen gegen die Kirchenlehre behaup⸗ 
teten. 

Apofreos (Apofreofinos, lat. Carnispri- 
vium), in der griechiſchen Kirche die Woche Sep- 
tuagefimä, fo genannt, weil man am Sonntage 
Eeptuagefimä feit Iuftintans 19. Regierungs— 
jahre aufbörte, Fleiſch zu efien, wodurch die eis 
gentlihe Faftenzeit um 17 Tage verlängert ward. 

MpokfrnftifcheMittel(Apocrustica) zurüd 
treibende Mittel (Repellentia), Mittel, welche äu- 
Berlich angewendet, burd ihre zufammenziehenden 
oder bie Lebensthätigkeit ſchwächenden Wirkungen 
ein Berfhwinden od. Zurüdtreten äußerer Krank⸗ 
heitsformen, als: Ausſchläge, Entzündungen, 
Kongeftionen, Gicht, Rothlauf u. ſ. w. zur Folge 
haben. Der Krankheitsprozeß hört auf die An— 
wendung folder Mittel in äußeren Thellen auf 
und beginnt auf inneren, meift ebleren Theilen 
und es Pann dadurch begreifliber Weife Gefahr 
herbeigeführt werden, wo früher eine beftand. 
Das Faktum ift unbezweifelt, aber die Sache noch 
keineswegs erklärt. Eines der ſtärkſten Repel- 
lentia iſt die Kälte, außerdem auch noch Säuren, 
Alaun, Blei, Kampber, Spirituofa u. ſ. w. 

Apokryphen (Libri apoeryphi), apofry= 
pbifhe Bücher, unbefannte, untergefhobene 
oder verfchloffene, nicht öffentlich gebraudte und 
anerkannte Bücher (f. Apofrypbifc), im Alle 
gemeinen alle diejenigen Erzeugniffe ber jübifchen 
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und dhriftliden Literatur, welche einen göttlichen 
Urfprung durch Infpiration beanfprudyen, oder 
von einzelnen jüdifhen und driftliden Parteien 
ben Fanonifchen (infpirirten) Schriften gleichges 
ftellt werben, ohne jedoch in den alt: und neutefta= 
mentlihen Kanon wirklich aufgenommen zu ſeyn. 
&ie zerfallen in zwei Hauptklaffen, deren erfte, 
nr ß dem urfprünglichen Sinne der Benennung, 

olhe Bücher umfaßt, die von einem unbefann= 
ten Verfaſſer einem anderen offenbar — 
ſchoben ſind und dieſe ihre Unächtheit hinlänglich 
durch die Willkürlichkeit, Abgeſchmacktheit und 
oft ketzeriſche Tendenz ihres Inhalts beurkunden. 
Sie entftanden ſämmtlich kurz vor, oder in ben 
erften Jahrhunderten nad Ehrifii Geburt, tbeils 
aus barmlofer Dichtung, tbeild aus abſichtlicher 
Bälfhung im Intereflereligiöfer Parteien, da man 
es allgemein für erlaubt hielt, ben Namen eines 
—— angeſehenen Mannes vorzuſetzen, oder 
zu feinen Werken, feiner Geſchichte ꝛtc. Erdichtun⸗ 

enzuzufegen, Von dhriftlicher Seite waren in die⸗ 
er Beziehung befonders die Gnoftifer, Manichäer 
u. Ehiliaftenthätig. Literarifche Erzeugniffe folder 
Art find: 1) Died 


feubepigrapba bes alten | alten Teſtaments, welchem fie zuerft in der 


Apofryphen. 


in diefer Klafie genannten Schriften verbienen 
und behaupteten auch ftets nur einige, wie bie 
Akten des Paulus, die Dffenbarung Petri und 
das Evangelium der Hebräer, ein gewifles kirch⸗ 
liches Anſehen, fo daß fie bei Eujebius zu dem 
Antilegomenen gehören, während die meiften der 
| Uebrigen den offenbar unächten Schriften (notha) 
beigezäblt werden. Noch fann man zu ihnen 
rechnen bie merfwürbigen ſibylliniſchen Bü: 
cher und bie verlorenen Weiffagungen des 
Hyſtaspis, eines alten perfiiben Sehers und 
angeblichen Berfündigers des Meſſias. 
eit wichtiger und befannter ift bie zweite 
Klaffe der A., welde dieſen Namen nit als 
untergefhobene Bücher, fondern nad dem Bor: 
gange bes Hieronymus zum Theil nur von bem 
weifel an ihrem göttliben Urfprunge oder 
der Infpiration ihrer Verfaffer und der baraus 
bervorgegangenen Fernhaltung berfelben vom öf: 
fentlihen Synagogen= u. Kirchengebrauche führt. 
Die hierher gehörigen Schriften, aud vorzugsweiie 
allein .dbesaltenXeftamentsgenannt,bilden 
in ber lutheriſchen Ueberfegung einen Anhang des 


ep= 


Teftaments und 2) die U. des neuen Teſta- | tuaginta einverleibt wurden. Sie find bie vor—⸗ 


ments, Bu erfteren 
das 3, und 4. Buch Eſra; ldas 3. 
der Makkabäer; ein Anhang zum Bude Hiob; 
die Vorrede zu ben Klageliedern Jeremiä; das 
Bud Henoch, weldes fih in der äthiopifchen 
Kirche erhalten hat und von Bruce 1773 in 3 
Exemplaren nah Europa gebradt worden ift; 
die Teftamente ber 12 Patriarhen; die Him— 
melfahrt des Propheten Jeſaias (eine Pervoll- 
ftändigung der meffianifhen Weiljagungen aus 
Zefu Leben); bas Pfalterium Adams, Abra— 
bams u.a, Vgl. Kabricius, Codex Pseudepigra- 
phus Vet. Test, (2®de., Hamburg 1713, 1723. Die 
apokryphiſche Literatur des neuen Teſta— 
ments enthält: a) Evangelien, ale: Das 
Evangelium ber Hebräer (der 12 Apoftel), ber 
Aegypter, des Barnabas, Nikodemus (Acta Pi- 
lati), Jakobus, Petrus, Matthias, Thomas, Apel- 
les, Marcion, Bafilideg, ber Cerinthianer, Kar— 
pofratianer, Balentinianer, bie Evangelien ber 
Kindheit Ehrifti (Evangelia infantiae Christi) ; 
(Evangelium Thomae u. a.; b) Apoſtelge— 
ſchichten, als: die Akten bes Paulus, Andreas, 
Johannes ꝛc.; befonders merkwürdig find unter 
diefen die „Periodi Apostolorum“, ein Cyklus 
apoftoliiher Wundergeihichten, von einem Ma: 
nichäer bearbeitet, fo wie die Homilien des Kle= 
mens, von Abenteuern bes Petrus berichtend, bie 
berjelbe in Gefelfhaft des Klemens Romanus 
beftanden haben foll, einevon ben Ebioniten aus— 
egangene, dann von einer belleniftifch : gnofti= 
einen artei bearbeitete Schrift; c) Briefe, als 
Priefe Chriſti an Abgarus, Pauli an die Laodi: 
ceer, an Geneca ıc., Petri an — u. a.; 
d) Apokalypſen, als: Offenbarung des Petrus, 
des Paulus, noch zwei des Johannes u. a. Vgl. 
Kabricius, Codex Apocryphus N. T., 3 Thle., 
Bamburg 1713 und 1719, Bird, Auctuarium 
codic, apoer. Kopenhagen 1804; Thilo, Codex 
Apoer. N. T. 1. Thl. Leipzig 1832, Tiſchen— 
börf, Acta Apostolorum apoer,, 2eipzig 1851, 
und Evangelia apocr. baj. 1853, Bon allen 


am: der 151. Pfalm; | hriftlichen Ueberbleibfel der religiöfen und hiſto— 
und 4, Bud) | rifhen Literatur der Juden nah Schließun 





bes 
altteftamentliben Kanons, feit der Zeit ber Mat: 
kabäer, und in griehjfber Sprade geſchrieben, 
oder body nur in griedifcher Ueberfegung auf uns 
gefommen, wie das Bud Jeſus Sirad, das Ruh 
Tobiä und das erfte Buch der Makkabäer. Hin 
fihtlid ihres Inhalts verdienen fie alle Beachtung, 
theils als Erbauungsbüdyer, theils als Geſchichtẽ 
quellen, wie die 2 Bücher der Makkabaer, theils 
als Repräftntanten bes Judaismus jener Zeit. 
Man findet ſchon bier auf der einen Seite bie 
Grundzüge bes alerandrinifh:jübifchen, von Philo 
fpäter ausgebildeten Helleniemus (Buch der Weiss 
beit) ; auf der anderen dagegen alle Elemente des 
fi bildenden Rabbinismus mit den neuen von 
den Perfern entlehnten Dogmen, mit feinem Uber: 
glauben, Partitularismus und glühendem Patrio: 
tiemus, mit feiner Werkbeiligkeit, Ascetit und 
Eeremonienüberfbägung (Bud Tobiä, Jubith, 
Makkabäer). Meift ahtungswerth ift die Moral 
der U, des alten Zeftaments; befonders hoch fie 
ben in diefer Beziehung das Bud der Meitbeit 
und Jeſus Eiradh, die beide in®rhabenbeit, Rein 
beit und Vollendung ihrer moralifhen Grundan: 
ſichten unb Borferiften dem Beten beraltbebrät- 
[hen Literatur an die Seite gefiellt werden Tin 
nen und nur bie und da aneiner einfeitigen Ric: 
tung auf das Nationale und Aeußere leiden. Aus 
biefer Quelle find au die fittliben Ausmwüdle 
des Buches Judith (Billigung des Meuchelmorbes 
zum Beften des Volkes Gottes) und der Mafka: 
bäerbüder (Erlaubniß bes Selbſtmordes um der 
Religion willen, Verdienſtlichkeit und Wirkfam: 
keit der Zürbitten für Todte u. f. w.) abzuleiten. 
Den meiften Einfluß auf den religiöfen Eba: 
rafter der A. des alten Teftaments hat unſtreitig 
ihr Vaterland gehabt. Man theilt fie darnach ein 
in a) paläftinenfifbe U.: 1) Iefus Eirad 
(das hebräifhe Original um 180 v. Ehr. Diegrie: 
chiſche Ueberfegung um 130 v. Ehr.), fchlieht fi 
an bie Sittenfprude Salomo’s an; 2) das 1 
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Buch ber Makkabäer, urſprünglich hebräiſch und/ Koncil von Neuem kanoniſirt und ben deutero— 


bald nad 153 v. Chr. verfaßt; 3) das Bud Ju— 
dith, urſprünglich griechiſch geſchrieben, aber hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Entftebung wahrſcheinlich nicht 
vor die Zeit Chriſti zu en, da Klemens von 
Rom (+ 120 n. Ehr.) daſſelbe zuerſt erwähnt; 
4) das Gebet Manaffe aus unbeftimmbarer 
Beit. b) Aegyptiſch-alexandriniſche A.: 
5) das Bud der Weisheit, dem Salomo in 
ben Mund gelegt und vor Philo (um 40 n, Ehr.) 
abgefaßt; es verräth umfafiende Kenntniß des rei⸗ 
neren Griechiſch, und in feinen Vorftellungen Be: 
kanntſchaft ſowohl mit den platonifchen Ideen, als 
mit der morgenländifhen Philofopbie, fowie es 
auch reine Begriffe von Unſterblichkeit und Vergel: 
tung gibt; 6) bas 2. Bud der Maffabaer 
fchildert die Ereigniſſe von 176—161 v. Ehr., b.i. 
zum Theil benfelben Zeitraum, wie 1. Maffabäer, 
aber mit geringerer Einfachheit und Treue, und 
liefert bis auf 2 unädte, von einer anderen Hand 
verfaßte Briefe paläftinenfifher Juden, einen 
Auszug aus einem größeren biftorifhen Werte 
eines Juden, Jaſon von Cyrene; 7) Zufäge 
zum Bub Eſther (Stüde in Eftber), ohne bi: 
ftorifhen Werth, aber fhon von Joſephus benugt, 
aljo aus vordriftliber Zeit. c) Chaldäiſch— 
perfifheN.: 8) das Buch Tobias, eine bem 
Buche Hiob ähnliche und ihm offenbar nadhgebil- 
dete religiöfe Dichtung voll frommen Sinnes, je: 
doch nicht frei von Beihränftheit und abergläu: 
biſchen Borftellungen; ftammt aus der Mat: 
Pabäer= ober etwas früherer Zeit und ift, wie bas 
Bud Judith, in mehren Recenfionen vorhanden; 
9) das Bud Barud, großentheils bem Schrei: 
ber bes Jeremias, Baruch, in den Mund gelegt 
nebit einem Zufage von anderer Hand (Kap. 6), 
welder bem Jeremias felbft in den Mund gelegt 
ift, es rührt aus den legten Jahren der Makta: 
bäerberrfhaft ber; 10) Zuſäthe zum Bude 
Daniel: der Gefang der 3 Männer im 
euerofen; die Geſchichte vom Bel und 
rahen zu Babel; bie Geſchichte der Su— 
fanna aus unbeftimmbarer Zeit, wahrſcheinlich 
noch v. Ehr. abgefaßt; ohne biftorifhen Wertb, 
Die alerandrinifhen Juden, welchedie Urfprache 
bes alten Zeftaments nicht mehr verftanden und 
daher meift die griehifhe Septuaginta gebrauch- 
ten, zählten aud die U. des alten Teftaments zu 
den fanonifhen Büchern, während fiein Paläftina 
ftet6 davon ausgefchloffen blieben. Jenen folgten 
viele Kirhenpäter und auf Grund der Bulgata 
auch die lateinifhe Kirche in mehren Koncilien= 
beihlüffen, obwohl Rufinus und Athanaſius fie 
als Borlefe: und Erbauungsbuder (libri 
ecclesiastici) ausdbrüdlih von den kanoniſchen 
Schriften unterfheiden. Noch weiter ging Die: 
ronymus, ber fie als nicht zum altteftamentlichen 
Kanon gehörende und daher der Injpiration und 
—— ität entbehrende Geiſtesprodukte 
geradezu A, nannte, Im Sinne bes Hieronymus 
würden fie von ben Proteftanten wieder aus dem 
Kanon —— aber als nützlich und heilſam 
u leſen in einem befonderen Anhange dem alten 
— ehamente beigefügt. Auch dies mißbilligten 
Diele, befonders die englifhen Bibelgefelfchaften, 
welche deshalb, im Widerftreite mitden Deutfchen, 
nur Bibeln ohne die U. ausgeben, während bie 
Batholifche Kirche letztere durch das tribentifche 


Panonifhen Schriften beigezählt hat. Vergl. 
Eichhorn, Einleitung in die apokryphiſchen 
Schriften des alten Zeftaments, Leipzig 17%; 
Gaab, Handbud zum philologiſchen Verſtehen 
der apokryphiſchen Schriften des alten Teſta— 
ments, 2 Bde., Tübingen 1818—19. Eine hebrät- 
fbejlleberfegung der A. lieferte Fränkel u. d. T.: 
Hagiographa posteriora denominata Apocrypha . 
etc., Leipzig 1830; eine Ausgabe berfelben Ru €. 
W. Auguſti, Leipzig 1804, Ueber apokryphiſche 
Dogmatiku. Moral, vergl, Bretſchneider, 
Syffematiſche Darftellung ber Dogmatik der apos 
kryphiſchen Schriften des alten Teſtaments, Leip= 
zig 1805; Cramer, Syſtematiſche Darftellung 
der Moral der U. des alten Keftaments, Leipzig 
1814; Keerl, Die A. des alten Teftaments, Leip= 
jig 1852. 

Apolda, Stadt im Großherzogtum Sachſen⸗ 
Weimar-Eifenahb, Kreis Weimar-Jena, Amt 
Roßla, am Schötenbace, ber fi in die Ilm er— 

ießt, mit 4800 Einwohnern und fehr anfehnlichen 

trumpfwaarenmanufaßturen, die über 700 
Stühle in Bewegung fegen. Der 1737 entbedte 
Gefundbrunnen ift durch wirffamere Heilquellen 
verdrängt worden und in Vergeflenheit gerathen. 
Die Stadt hieß früber Apelde. Das dortige 
Schloß und Rittergut gehörte in ben früberen 
Zeiten ben Schenken von Tautenburg, fpäter bis 
1631 den Vitzthumen, und ſeit 1633 der Univerfi- 
tät Jena, der es die Herzoge von Altenburg und 
Weimar ſchenkten. 

Apolepſie, das Aufhalten, Anhalten, Hem— 
men, z. B. Ausbleiben des Pulſes, der Sprache; 
daher ſ. v. a, Schlagfluß, Lähmung, ([.Apo= 
plexie); Bann ſ. v. a. Aphonie; auch heißt fo die 
Zurückhaltung des Urins. 

Apollinaris, 1) U. der Aeltere, gelehrter 
Grammatiker im 4. Jahrhundert, beſonders be— 
kannt als poetiſcher Bearbeiter altteſtamentlicher 
Stoffe nach altgriechiſchen Muſtern, deren Ge— 
brauch in den Schulen Julianus den Chriſten ver= 
boten hatte. Gebürtig aus Alexandrien, lehrte 
er Grammatik und griechiſche Literatur zuerſt in 
Berytus, dann zu Laodicea in Syrien, ward in 
letzterer Stadt Presbyter, aber wegen ſeiner 
Freundſchaft mit dem heidniſchen Sophiſten Epi⸗ 
phanius von dem Biſchofe Theodotus erfommu= 
nieirt, Unter feinen Arbeiten, welche den Chriſten 
die verbotenen Quellen Elaffifber Bildung erſez⸗ 
zen follten, waren eine griehifhe Grammatif, 
altteftamentliche Gefhichten in homerifcher Weife 
behandelt; biblifhetuftfpiele, Tragödien und Ges 
fänge nad Menanbder, Euripides, Pindar u. a.; 
fie famen nad Sozomenus an Zahl und Vor— 
trefflichBeit den berübmteften altgriebifhen Wer— 
fen gleich, mußten aber diefen nah Julians Tode 
wieder weichen und find feitdem untergegangen. 
Wir befigen unter U.’ Namen nur noch eine ver— 
fificirte „Metaphrasis Psalmorum‘‘ (Paris 1580, 
Heidelberg1596) und ein gewöhnlich bei den Wer 
Pen Gregors von Razianz befindlihes Trauerſpiel 
„Derleidende Chriſtus;“ beide ziemlich gefhmad: 
108 und wahrfheinlid unädt. 

2) U. der Jüngere, Sohn desBorigen, Stif- 
ter der Sekte der Apollinariften, ausgezeichnes 
ter Redner, Dichter und Philofoph feiner Zeit. 
Geboren zu Anfange bes 4, Jahrhunderts in Pan: 
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Apollinopolis — Apollo, 





dicea, war er bafelbft fchon vor 335 gehrer ber 


Rhetorif, ward fpäter auch geiftlicher Lektor und 
theilte die Berfolgungen, fowie die wiffenfcaft- 
lichen Beftrebungen feines Baterd, Seit 362 er: 
f&beint er als orthodorer Biſchof von Laodicea, 
während Pelagius Biſchof der daſigen Arianer 
war, Erft um 371 wurde feine Srrlehre, Ehri- 
ſtus habe Feine vernünftige Eeele, fondern ftatt 
derfelben ben Logos nebabt, befannt. A. wollte 
mit dieſer, aus der Anthropologie der Neuplato- 
nifer und vieler Kirchenväter bervorgebenben, 
Behauptung die nicänifche Lehre von der Menſch— 
werdung genauer beftimmen und namentlich der 
von ben Arianern aus dem Leiden Ehriſti gefol- 
gerten Herabwürbigung bed Logos entgegentreten, 
warb aber bald ſelbſt als angeblicher Leugner ber 
volltommen menihliben Natur oder auch als 
Pergötterer bes Leibes Chriſti verfegert, 375 und 
fpäter auf einigen Synoden zu Nom verbammt 
und feines Amtes entjegt. Er ftiftete hierauf aus 
feinen zahlreichen Anhängern zu Antiohien eine 
befonbere Gemeinde unter Vitalis, ſah auch an— 
derwärts viele Kirchen ih feinem Einne entftehen, 
warb auf der Synode zu Konftantinopel 381 
nochmals verbammt und + enblih hochbejahrt 
eig 382 und 392 zu Laodicea. Seine nad 
em Urtheile aller unbetangenen Zeitgenoffen aus: 
ezeihneten Echriften find durch den rohen Eifer 
päterer Orthodoren bis auf wenige Fragmente 
vernichtet worden. eine Anhänger, bie Apol— 
linariften, zerfielen nach bem Tode ihres &tif- 
ters in zwei Dauptparteien; bie eine unter Va— 
Ientinud, daher Balentinianer genannt, blieb 
ber urfprünglichen Lehre treu, während die andere, 
bie der Polemianer, von ihrem Anführer Po— 
lemo, in argem Mißverftänbniffe der Sätze bed 
A., bie Menſchheit Ehrifti in feiner Gott- 
heit aufgeben, beide zu einer Subſtanz verſchmol⸗ 
gen fenn ließ, für das Fleiſch biefelbe göttliche 

erehrung, wie für ben Logos forderte ımb die 
Lehre von Po Maturen in Ehrifte nah Art ber 
fpäteren Monophyſiten verwarf. Megen biefer 
Irrlehren erbielten die Polemianer auch bie Na— 
men Synufiaften (B®ermenger ber beiden Nas 
turen) und SarkolaträcFleiſchanbeter). Eonft 
bießen auch fämmtliche Apollinariften Bitaltas 
ner, von Bitalie, und Dimdriten (Bipar- 
titi), weil fie Ehrifto von ben 3 Theilen bes Men: 
feben (Leib, finnlicdhe Seele, Vernunft oder Geift) 
nur zwei zugeftanben. Ihre, fo weit es das 
Dogma zuließ, von ber rechtgläubigen Kirche 
nicht abweichende Religionsübung wurbe 388 und 
397 durch Baiferliche Verbote befchräntt und 428 
ih allen Etädten gänzlich unterfagt. Dennoch 
dauerten Ueberbleibfel der Sekte no ims. Jahr: 
hundert fort, bie fie zulegt meift unter den durch 
die. angefündigten und eingeleiteten Monophy— 
fiten verſchwinden. 

Apollinopolis Apollonos), Namemehrer 
ägyptiſchen Städte: 1) A. magna, Apollonos 
superioris (nämlich urbs), auch Apollonia, 
Hauptſtadt des apollinopolitiſchen (apollopoliti— 
ſchen) Nomos in Thebais, am weſtlichen Ufer des 
Nil, mit prachtvollem Tempel unter den Ptole— 
mäern, unter ben ſpäteren römiſchen Kaifern Bi- 
ſchofsſitz und Standort der Legio ll. Zrajana, jet 
Edfu, mit berrlihen Ruinen. — 2) A, parva (Vi- 








boreern empor, fpielt und tanzt mit ihnen, bis er 


cns Apollinis), berühmte Handelsſtabt int Nomos 
Eoptites, 22 römifche Meilen von XTheben, am 
öftlihenNilufer, wahrſcheinlich das fpätere Mari: 
mianopolis, jegt Kuß, mit Aninen eines Apollos 
tempels, Ein 'großartiger Verkehr fand befon: 
bers mit Berenice und Myoshormos Statt. 
Apollo, urfprünglih ber Sonnengott nord⸗ 
grieniifcher Etämme, auch Phöbus, ber ‚Helle, 
eine, genannt, von feinen Strahlen der Goldge— 
Iodte, Goldgerüftete, der mit dem Silberbogen 
Bernhintreffende, daher ein gũtiger und fchügender, 
aber auch furdtbarer und ftrafender Gott, bas 
Licht der Geifter, Sohn und Prophet des Zeus, 
Sänger und Arzt, und in diefen abgeleiteten Ei— 
genfchaften vorzüglich von den epifhen Dichtern 
aufgefaßt. Ihn gebar bie fanftefteder Göttinnen, 
die Reto oder Latona auf bem Eilande Delog, wo 
fie, von der Here verfolgt, nad; langem Irren Zu— 
flucht gefunden hatte. Kräftig ſchwingt ſich das 
Bötterkind zum Olymp empor und bermältigt 
fogleich ben verfolgenden Drachen Pythom, ber in 
dem delphiſchen Erdſchlunde hauſt, erlegt die Ey: 
Plopen, welche bem Zeus die Donnerkeile geſchmie⸗ 
bet, mit denen Aeskulap erfchlagen ward, muß 
aber für ſolche Blutſchuld büßen, wird vom Olump 
verftoßen, fteigt vom Himmel zur Erbe nieder 
und wird erniedrigt, dem theflaliihen Könige Ad⸗ 
metus die Roſſe zu weiden. In Xempe wird er 
endlich von feiner Schuld gereinigt, fhmwinst fi 
im Schwanengefpann zu feinen geliebten Ödper: 


um Eommers Mitte nach Hellas zuruͤckkehrt, wo 
ihn die Nachtigallen, Ehwalben und Cikaben be- 
rüßen. Bon ber Nordgrenze Griechenlands 
ammte fein Dienft, und vom Norden ber wans 
berten —*— von Tempel zu Tempel nach 
dem Heiligthum Delos, das ſelbſt von den Perſern 
verſchont wird. Schon in feinem Urſitze, dem reis 
zenden Tempethale, erfor fib der ewigblübende 
Götterjüngling ben ſchlanken, immergrünen, gl 
zenden Lorbeer, befjen Zweige, in We 
taucht, zu den Beiprengungen und Rein 
der apollinifchen Religion dienten, daher 
Nympbe bes Lorbeerbaums, ‚Daphne, bie reine, 
fpröde Tochter des Flußgottes Peneus bes Got: 
tes Geliebte. Auch der blendende Schwan bes 
Peneus wird zum Eymbole des reinen 
und zu Delphi wohnt der Gott erft in —— 






von Lorbeerzweigen, dann unter einem 

von Scwanenfittigen. X, führt in feinem & 
leite die Horen und Ehariten, ift Pför bei 
bimmlifchen, wie der irdifchen Wohnungen, öffnet 
fie am Morgen, fließt fie am Abend, unb ver 
der Hausthüre fieht feine tegelfärnige Aue. 
Mit feinen Strahlen erleuchtet er die Sir der 
Erde und gibt dem Wanderer fiheres @eleite. Jhr 
verehren insbefondere die Dorier ald ihren Führer 


{ Dem € Sifer 
glättet er bie Wogen und verlelht ſch ug 
liche Fahrt, und in Geftalt eines Delphine Teitet 
er feine eifrigften Diener, die kretiſchen Seeleute, 
nad Criſſa (Delphi), dort fein heiliges Haus zu 
gründen. Seine Drafel, befonders bas delphbiſche. 
„eigen den Auswanderern Richtung und Biel, fen- 
den Kolonien nah fernen Küften, 9. wird 
fo zum Gründer blübender Etäbte und bie fern: 
ften Kolonien buldigen ihrem Stifter, dem del: 


auf ihren weiten, fühnen Zügen, 


Apollo, 
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phiſchen Gotte, durch heilige Gefandtichaften und in die ſchoͤne Jahreszeit; an denlegteren wird ein 


koſtbare Weihgeihente. Ihm fenden fie goldene 


Lorbeerzweig mit ehernen Scheiben nad der Zahl 
Aehren, denn er hat fie in fruchtbare Gegenden und den Berhältniffen der Planeten 


eihmüdt, 
Branepfen 


ügt die Ernte vor Feldmäufen und Heuſchrek— bringt man Dlivenzweige, mit Früchten, Trauben 


feier er führt den fonnigen Sommer herbei, 'umbergetragen; an ben berbftlichen 
ch 


en und läßt Saat wachſen für die Menſchen 


Schredniffe der Nacht und die Schauer bes Win— 
ters, bringt dem Kranken das erjehnte Morgen: 
licht und milde Frühlingswärme als der heilende 
dan, Aeskulaps Vater. Mit feiner Schweiter 
rtemis, ber Mondgöttin, gebietet er über Tage, 
Monde und Jahre, und beide nehmen die From⸗ 
men, jener die Männer, dieje die grauen, ſchnell 
und fchmerzlos, mit fanften Pfeilen aus dem Le= 
ben hinweg, Aber furdtbar [bwirrt fein Geihoß, 
wenn erzornentbrannt Dürre, Öungersnoth, Seus 
che und Peft dem Schuldbeladenen fendet. Er 
Fennt und ordnet die Zeiten, wie feine Priefter 
fie regeln (nad der jährigen delphiſchen Schalt- 
—— mißt den Himmelsraum und theilt die 
eltgegenden, den Wahrſagern zur Richtſchnur, 
lehrt fie Blitzdeutung und Vogelſchau und verkün— 
bet burch feine Boten, Raben, Habichte, Geier und 
kreiſende Falten, ben göttlihen Willen; auch die 
fonneliebende, wetterprophetiihe Eidechſe iſt ihm 
und dem Aeskulap heilig. Seine Draßel ertheilt 
er durch Priefter und Sibyllen, in dunteln Sprüs 
chen, zuDidyma, Elarus, Patara, Abi, vor allen 
u Delphi, aus deſſen Erdſchlunde einft bie unter: 
rdifhen Götter ihren Willen vertündeten. Dort 
gibt er durch die Pythia, die auf dem Dreifuße 
über bem Ubgrunbe figt, den Fragenden Antwort ; 
dort, wo fein ewiges Keuer brennt, ift Hellas hei⸗ 
liger Heerd und Mittelpunkt, der Sig des Bun: 
besgerichts der Nachbarvölker (Amphiktyonen), 
bort offenbart A. des Zeus Rechte und unfehlba= 
ren Ratbihluß, ertbeilt Gefege, orbnet Berfaffun: 
gen, ftiftet Gottesfrieden, und gebietet mädtig 
uber Griechenlands Geſchick. Auch bie Rechts— 
flege gehört dem ſpähenden Gotte, der die land⸗ 
44 Verbrecher verfolgt, wie der Wolf das 
flüchtige Reh; aber feine Gerihtshöfe ſtrafen nicht 
nur, fondern entfühnen auch von unvorfäglichem, 
notbgedrungenem Todtſchlage, fegen der jchred: 
Lihen Blutrahe Schranken, und die Reinigungen 
feiner Religion geben dem verfinfterten Gemüthe 
nad vollendeter Buße Licht und Frieden zurüd, 
Sn feinem Dienfte ertönt die männliche, kräftige 
Kitharis, „die friedliches Gefes in das Herz ein 
führt; die unhellenijche, weichlich Plagende Flöte 
{ft ihm ein Greuel, und der phrygifche Flötenfpie= 
slerMarfyas wird von ihm überwunden und ſkal⸗ 
pirt. Bu feinem Preife erklingt der friſche, helle 
dan, und fünftlich verfhlungene Ehöre bewegen 
ch um feine flammenden Altare. Der Lichtgott, 
der bie Laute der Natur wet und bie Bewegun- 
gen ber Planeten, die Harmonie ber Sphären, ord⸗ 
net, ift Führer der Muſen (Mufagetes), Freund 
ber Muſik und des Tanzes, „König der Mables: 
freude," und in ewiger Klarheit ftrablend, von 
keinem Erdeuleid verdunkelt, verbreitet er Glanz 
und Freude allerwärts. Am Neumonde und 7. 
Tage jedes Monats wird ibm geopfert; die 9 
freundlihen Monate gehören ihm, die 3 Winter: 
monate bem Dionyfus. Seine meiſten Feſte, bie 
Delphinien, Thargelien, Daphnephorien, fallen 


t ‚und kleinen Del und 
und Butter für die Heerden. Er verſcheucht die feinen Tempel. Um bie 
wenn bie Blumen unter der Sonnenglutb hinwel⸗ 


eingefäßen behangen, in 
titte bes Sommers, 


ken, an den Öyacinthien, wird ber Liebling A.'s, 
Hyacinthus, beklagt, den ber Gott im Spiele 
mit der Wurfjceibe getödtet. Die bildende 
Kunft ftellt U. als ſchlanken Jüngling dar, an 
der Örenze des Mannesalters, in den Geſichtszü— 
— der Venus ähnlich, die langen Locken auf dem 
cheitel in einen Knoten geknüpft, rüſtig zum 
Kampfe und gm Zanze gewandt, mit Bo 
Lyra, auch Lorbeer und Dreifuß. Die berühmtefte 
unter allen Statuen bes Gottes ift die des A. von 
Belvedere im Vatikan zu Rom, alsbeifen Nach: 
bildung der Apollino von Florenz gilt. Dieſe 
Statue wurde 1500 zu Nettuno (Antium) ausge: 
raben, wohin fie wahrſcheinlich NRero aus dem 
empel zu Delphi hatte bringen laſſen. 

Apollo (Papilio Parnassius, Alpenſchmet— 
terling, Ulpenfalter, rother Augenſpie— 
* I), Schmetterlingsart ber Gattung Parnaſſier, 

undflügler, ein großer, in Deutſchland einheis 
mifcher, doch ziemlich feltener Kagfalter, einer 
der allerfhönften. Die Flügel find abgerundet, 
—* ziemlich durchſichtig; auf den obern 

efinden ſich große eckige, ſchwarze Flecken, von de⸗ 
nen bie 2 bintern auf der Unterfeite einen rothen 
Mittelpunkt haben. Jeder Unterflügel bat 2 rothe 
auch unten fihtbare Augen mit weißem Mittel: 
punfte und ſchwarzer Einfajfung; am innern 
Rande liegen 2 ſchwarze Halbmonde nahe anein= 
ander, welhe unten als rothe Augen erfcheinen, 
Der Leib ift grau, mit ſchwarzen Ringeln; am 
Schwanze des Weibchens ift ein borniges, brau⸗ 
nes Anhängiel zum Eierlegen befindlich. Diefer 
Schmetterling liebt fonnige Berg egenden. Die 
halb behaarte Raupe kriecht im Maͤrz und April 
aus und lebt im Mai ſchon ausgewachſen auf der 
Betthenne (Sedum telephium) in Gebirgsgegen: 
den, Sie it beinahe 2 Zoll lang, fammetihwarz, 
mit 2 Reihen bochgelber Dupfen über den Auft- 
Löchern, auf jedem Ringel 2 Paare, dazwiſchen 
weiße Dupfen. Außerdem bat fie am ganzen Leibe 
bläulih ſchwarze, glänzende Knöpfe mit Burzen, 
ſchwarzen Öaaren, und auch die Bauchfüße haben 
einen halben Borſtenkranz. Born aus dem er: 
ftien Halsringel firedt die Raupe nad Belieben 
eine fleifhige Gabel 2 Linien lang hervor, Der 
Kopfift Blein, niedergebogen und eingezogen. Bei 
ber Berührung rollt fib die Raupe zujammen, 
Sie ift me aufzuziehen. Vor ber Berpuppung 
fpinnt fie ſich einige Blätter leiht zufammen, 
wie die bebaarten Raupen der Nachtfalter, und 
verwandelt ſich nicht, wie die meiften Tagfalter, 
in eine edige, fondern in eine fegelförmige, 10 
Linienlange Puppe, die anfangs weich und grün: 
lichgelb, vorn rothbraun ift, endlich violet wird 
und dann mit einem weißlicen Staube beſchla— 
gen ift, welcher ſich von ausgefhwigter Flüfſig- 
eitabfegt. An jeder Seite des Halſes erinnert ein 
Ferse Buckel an die edigen Raupen ber Tags 
alter, 
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matifer, Geograpb, Hiftoriter und Mythograph 
aus Athen, um 1409. Ehr., Sohn des Asclepiabes, 
Schüler des Stoiters Panätius und bes Gram— 
matikers Ariſtarchus. Won feinen [bon im Als 
tertbume viel benusten Schriften fam auf und 
die Bibliothef, welche in wohlgeordneter Zuſam⸗ 
menftellung und fchlicbter, einfacher Erzählung 
die verfebiedenen Mythen des Alterthums enthält 
von den älteftenZeiten an bis Thefeus, entnommen 
bejonders aus ben cykliſchen Dichtern, fo wie aus 
alten Logographen und Gefhichtsfchreibern. Der 
Schluß, die Mythen der Pelopiden, Atriden und 
den trojanifchen Mythenkreis umfaſſend, ift ver- 
loren gegangen. Das Erhaltene, Feineswege ein 
bloßer Auszug aus verfhiedenen Schriftendbes A., 

ilt mit Recht für das Befte, was wir über alte 
Diytbologie befigen, und erhält einen um fo bö- 
heren Werth, je weniger Werke diefer Art auf 
ung gefommen find, Zuerft im Drud erfchienen: 
Ed. princeps (Rom 1555); am beiten berautge: 
geben von Heyne (2 Bbe., Göttingen 1782 und 
1803) und von Glavier (2Bde., Paris 1805), mit 
franzöfifcher Men ung und Noten; neuerlih von 
Sommer (Rudolftadt 1822) und von Weftermann 
in den „Mythographi graeci‘‘ (Braunſchw. 1842). 
Andere Schriften des A.: eine „Chronika“ oder 
ſummariſche Meltgefhichte in jambifhen Verſen, 
ein „Umriß der Erde", eine verfificirte Geogra: 
phie, eine Schrift „Ueber die Götter, ein großes, 
aus mehr als 20 Büchern beftehendes Werk von 
den Geſchichten, Namen, Mythen, Feften der Göt— 
ter und dergleichen, „Ueber die attifchen Hetären‘ 
u. a., find verloren gegangen, 

2) Maler aus Athen, um 400 vor Chr., Bor: 
läufer des Zeuxis, der Erfte, welcher Licht und 
Schatten richtig beobadıtete und auf feinen Ge— 
mälden in Anwendung bradte. Es geſchah da= 
mit der bebeutendfte Schritt zur Ausbildung der 
alten Malerei und deshalb heißt A. der Gründer 
einer neuen Kunftepohe. Bon feinen Gemälden 
wird als Hauptwerk ein Ulyffes genannt, 

3) Arditett aus Damasfus, zu Rom unter 
Trajan Erbauer des trajanifchen Forums, des 
Odeons und anderer bedeutenden Monumente je: 
nes Kaiferd. Von Hadrian wurde er zuerft ver: 
bannt und fpäter getöbdtet, weil er durch freimii- 
tbigen Zabel des von dem Kaiſer entworfenen 
Benustempels und der darin aufzuftellenden Sta= 
tuen ben Zorn jenes auf feine Kunfttenntniffe 
fehr eingebildeten Monarchen erregt hatte, Mit 
ibm fchließt fi würdig die Reihe der großen 
Künftler des Alterthums feit Phidias. Als Schrift: 
fteller lieferte A. ein an Hadrian gerichteteg Wert 
über Kriegsmaſchinen, betitelt: „„Poliorcetica‘‘, 
abgedrudtin ,„Mathematicorum Veterum Opera‘ 
von Thevenot (Paris 1693). Seine Büfte von wei- 
Sem Marmor ift wahrſcheinlich bie in der könig— 
lien Glyptothek zu Münden befindliche, welche 
am Eodel den Namen X. trägt. 

Apollonia, Name mehrer Städte des Alter: 
thums, wovon die berühmteften folgende find: 
1) Etadt in Illyrien unweit der Ausmündung. 
korinthiſch-koreyräiſche Kolonie, bedeutend und 
durch Handel blübend, mit einer ariftofratifhen 
Verfaſſung. Später von den illyrifchen Fürften 
bedrängt, fuchte fie den Schug der Römer und 


s 


Apollodorus — 


Apollodorus, 1) berühmter griechiſcher Gram⸗ 


Apollonius, 


verlor an biefe ihre Freiheit, behielt jedoch ihren 


Wohlftand und ward zugleih Sitz griechiicher 
Wiſſenſchaft, wo bie vornehmen jungen Römer, 
3. B. Auguftus, Mäcenas u. a., ftudirten. Bon 
bier begann die Hauptftraße nad Dften, bie eg: 
natifche. Jetzt Polonia oder Polina. In der Näbe 
find Erdpeh: Quellen und Erdpeb:Gruben. —2) 
Stadt in Ihracien an ber Weſtküſte des Pontus, 
auf einer Pleinen, mit dem feften Lande verbuns 
denen Infel, alte, wichtige Kolonie der Milefier, 
mitzwei Seehäfen und berühmten Apoflotempel, 
woraus M. Lucullus die von Calamis gefertigte 
oloffale Bildfäule des Gottes nad dem römi: 
fhen Kapitol bradıte, Unter ben Römern ver: 
fiel A. ; fpäter Sozopolis, jegt Sizeboli. — 
3) Stadt in Macedonien auf ber Balbinfel Chal⸗ 
cibdice, am firgmonifchen Meerbufen, unweit des 
Athos, einer der widhtigften Orte im Olyntbis 
Ihen, fpäter Eeehafen von Acanthus, von Phi— 
lipp zerftört. Ihre Lage war fehr gefund, wes— 
halb die Einwohner Ranglebende hießen. Ruinen 
fadlih von Laregovi im türfifchen J— Sa⸗ 
loniki. — 4) Stadt in Paläftina, zwiſchen Cäſa— 
rea und Soppe, am Mittelmeere, ebenfalls eine 
Anlage des Seleucus, jest Arſuf. — 5) Stadt in 
Cyrenaica, zu ben cyrenaifhen Fünfſtädten (Pen: 
tapolis) gehörig, Hafenort von Eyrene, fpäter 
Sozufa, jest Marza Sufa; Geburtsftadt des 
Geograpben Eratofthenes. 

Upollonia, eine Ehriftin, welche unter Des 
cius 249 in Alerandrien den Märtyrertob erlitt 
und als Heilige und Helferin bei Zahnſchmerzen 
angerufen wird, Ihr Tag iſt der 9, Februar. Der 
Namebezeichnet auch eine mufenähnliche Frauen 
geftalt, die als Repräfentantin der Poefie u. alles 
Schönen gedacht wird; fo von Klopftod und ans 
beren neueren Dichtern. 

Apollonins, 1) berüchtigter Felbherr bes for. 
Könige Antiohus Epiphanes, Sohn des Mne: 
ſtheus. Als in Judäa, nadı der Tempelſchändung 
des Antiochus, Unruhen ausgebrochen waren, rüdte 
A. 168 v. Ehr. mit 20,000 Mann friedlich in Yes 
rufalem ein, überfiel aber am nächſten Sabbath 
die Berpläge, erjchlug die Männer, verkaufte 
Frauen und Kinder, legte mehr als die Hälfte der 
Stadt in Aiche, baute auf den Anhöben ſuͤdwärts 
vom Tempel eine ftarke Feftung und befledte 
täglich das Heiltgthum mit dem Blur Solcher, 
bie bier dennoch zu beten und zu opfern wagten, 
Die Folge ſolcher Barbarei war ein allgemeiner 
Aufftand der Juden unter bem Hasmonäer Ma: 
tatbias, gegen deffen Eohn, Judas Maccabäus, 
A. 166 v, Chr. Schlacht und Leben verlor. 

2) Avon Tyana, neupytbagoräifcher Philo: 
fopb, Theurg und Magier, der Jahrhunderte lang 
hochgefeierte Gottmenfh des fpäteren ‚Beiden: 
thums, von den Reinden des Ehriftentbums nicht 
nur mit Iefu verglichen, fondern felbft über die: 
fen geftell. Schon vor ber Geburt des U. batte 
die Mutter eine Eriheinung des äguptifchen Got: 
tes Proteus, der in ibrem Kinde felbft Menfch zu 
werden verbieß. Bei der Niederfunft (um die 
Zeit Ehrifti) fuhr ein Blitzſtrahl neben dem Neu: 
gebeornen nieder und ftieg, ohne Schaden getban 
zu haben, fogleich wieder in die Höhe: ein Zei: 
en, das ſpäter für die Bürgervon Apollonia hin⸗ 
reichend war, ben U, für einen Sohn des Jupiter 


— ee. ———— — 


Apollonius. 
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zu erklaͤren. Bon feiner Vaterſtadt Tyana in 
Kappabdocien begab fid A. nab Tarſus in Eilis 
eien, wo er ben Rhetor Eutbydemus hörte und 
fi mit den verſchiedenen philoſophiſchen Syſte— 
men jener Zeit befannt zu machen ſuchte. er= 
felbe Zweck führte ihn —* nach dem benach— 
barten Aegä. Hier, durch Euxenus ganz für die 
pythagorälfche Philoſophie gewonnen, beobach⸗ 
tete er die ascetiſchen Vorſchriften dieſer Schule 
mit der äußerften Strenge, trieb zugleich Magie 
und allerlei Wunderkünſte und ertheilte in einem 
Tempel bes Aesculapius, feinem gewöhnlichen 
Aufentbaltsorte, häufig Orakelſprüche. Wie jehr 
hierdurch ſchon damals fein Anfeben in den Städ— 
ten Ciliciens und Pamphyliens wuchs, geht dar⸗ 
aus hervor, daß einft feine bloße Eriheinung ei: 
nen Aufruhr der Aspendier ftillte. Auf die Nach: 
richt von dem Tode feines Vaters kehrte A. erft 
W Fahre alt, nah Tyana zurüd, beftattete den 
Leichnam mit eigenen Händen und ſchenkte das 
ihm zugefallene Erbe theils feinem Bruder, theils 
ben Armen, Ihn ſelbſt trieb der Durſt nad tie: 
ferem Wiſſen, vielleiht auch die Sucht, e6 jeinem 
großen Vorbilde, dem Pythagoras, gleich zu 
thun, bald weiter, in das Innere von Alten bis 
nah Indien. In Babylon von den Magiern 
mit ben größten Ehrenbezeugungen empfangen, 
lernte er den Aſſyrer Damis kennen, der fich ihm 
als Diener und Reifegefährte anihloß und I 
gleih den Dolmetiber machte, obwohl U. ſich 
rühmte, alle menſchlichen Spraden, fogar bie 
Gedanken der Menſchen zu verftehen. Neue, un: 
erbörte Dinge boten ſich ihm in Indien dar. Be: 
Ban zogen die Gymnofophiiten und deren 

berbaupt Jarchas feine Aufmerkſamkeit auf 
fih. U. ward ihr eifriger Schuler und von ihnen 
in die geheimnißvollten Tiefen ihrer Myſtik und 
Theurgie eingeweiht. Um fo Beder trat er nad 
feiner Rückkehr in Kleinafien auf. Unter gro= 
Bem Zulaufe des Volks hielt er öffentlich in den 
vornehmften Städten firenge Sittenpredigten, 
bekräftigte feine Ausſprüche mit Wundern und 
Weiffagungen, behauptete mit ben Todten in Ber- 
Behr zu ſtehen und bedrohte bie feinen Worten 
Widerftrebenden mit —— Strafen. Unter 
ber Regierung bes Kalſers Nero finden wir A. in 
Rom, Auch bier fehlte es ihm nicht an Bewun— 
berern, nachdem ihm die Gautelei einer öffentli= 
chen Kodtenerwedung eines vornehmen Mäd 
chens gelungen war. Dennob mußte er mit als 
len fremden fogenannten re auf Nero's 
Befehl Rom verlajfen. Dies reizte den U. zum 
MWiderftand. Er ging nah Spanien, zettelte hier 
unter feinem Anbange eine Empörung gegen 
Nero und die Römer an, die unterdbrudt wurde, 
u. trieb fi dann in Afrika, in Unteritalien tı. Si- 
cilien umber. Nach Nero's Tode nicht mehr ver: 
folgt, beſuchte er zum zweiten Male Athen, wo 
man ihn in bie Eleuiinien einweibte. Durch 
Aegypten zog er hierauf bis nad Aethiopien zu 
den Quellen des Nıl, verkehrte mit den dortigen 
Gymnofophiften und reifte endlich über Klein: 
afien nab Romzurüd, um fid bier gegen die von 
feinem Feinde Euphrates erhobene Anklage we: 
gen der Theilnahne an einer Verſchwörung wi- 
ber Domitian zu vertheidigen. Man behandelte 


furchtlos aber warf er in ben Berbören dem 
Kaiſer jelbft feine ſchlechte Regierung vor. 
Wahrſcheinlich dur Hochgeftellte Freunde wurde 
er während bes Prozeſſes entführt, und zu 
berjelben Zeit follte er in Puteoli feinen Jün= 
ern Damis und Demetrius erſchienen ſeyn. 
Nachdem er in der Folge noch mehre Jahre tn 
Sicilien, Griedenland und Kleinafien unterman: 
nichfachen Abenteuern und Wunderthaten (4. B. 
zu Olympia und in der Höhle des Trophonius) 
umbergezogen war, F er zu Epheſus im Jahre 
%, nab Undern 110 nad Chr. Mande laifen 
ihn zu Lindus im Tempel der Minerva verſchwin— 
den; nad no Andern fuhr er in Kreta aus dem 
Tempel der Dietynna, woman ihn gefeſſelt den Hun⸗ 
den hätte vorwerfen wollen, gen Himmel. Obiges 
iſt der Erzählung des Philoſtratus entnommen. 
Jedenfalls hat die Erzählung, trotz vielfacher 
Entſtellung, eine hiſtoriſche Grundlage, bie kei— 


neswegs erlaubt, die ganze Perſon des A. nebſt 


ſeinem Leben und Wirken in Zweifel zu ziehen, 
wie dies denn von neuern Gelehrten, namentlich 
Kirhbenhiftorikern, häufig gejheben if. Denn 
daß im erften Jahrhundert nah Chr. ein A. aus 
Zyana lebte u, als neupythagoräifher Schwär: 
mer und Sittenprebiger, fowie durch feine Reifen, 
Abenteuer, — — — oder Blend⸗ 
werke allgemeines Aufſehen, im Römerreiche und 
Im Orient, erregte, das beſtätigen vollkommen 
— Zempel, Altäre u. Bildjäulen, die ihm in 
o vielen Städten, befonders in Kleinafien und 
Griechenland, bald nab feinem Tode errichtet 
wurden. Selbſt durch Münzen verewigte man 
fein Andenken, das nadı glaubwürdigen Nachrich- 
ten noch ben Kaifern Caracalla und Aurelian hei— 
lig war und von Alexander Severus neben dem 
Gedächtniſſe Abrahams, Chriſti u. a. gefeiert 
ward. Unftreitig war bie Verehrung des Regte- 
ren die erfte Veranlaſſung zur Abfaſſung des phi= 
loftratifchen Werkes, woraus ſich fogleich die in 
gewifler Beziehung nicht zu verkennende und, fo 
weit es die heidniſche Sage duldete, gemachte 
Aehnlichkeit der Thaten und Erlebniffe des U, 
mit dem Leben Ehrifti und chriftliher Helden 
(Petrus, Paulus?) erflären dürfte. Diefe an ſich 
ehr mangelhafte, unweſentliche und oberflädhliche 
Bezugnahme auf den Stifter des Chriſtenthums 
fand ſchon Dierocles zu Nitomedien im 3. Jahr» 
hundert n. Ehr. heraus und benugte fie zu einer 
vergleihenden Zujammenftellung des A, mit 
Chriſtus. Bei biefem Feinde und Widerſacher 
des Ehriftentbums mußte fie zum Nachtheile des 
Legteren ausfallen. Eufebius widerlegte fie. Die 
angeblihen Schriften A.’ find verloren, bie auf 
85 Briefe, worunter einige an, gerichtete von 
ben Stoiker Mufonius u. von den Kaifern Clau— 
dius, Veſpaſianus u. a. fih befinden. Diefe Samm- 
lung, verjebieden vonder, auf welde Philoftratus 
ſich mehrmals bezieht, und deshalb von den Mei— 
ften für unächt gehalten, ift abgedrudt in der 
„Collectio Epistolarum Graecarum‘‘ (Venedig 
1499, 1606), fowie in der Ausgabe der Werke deg 
Philoftratus von Dlearius (Leipz. 1709, 8.375 F.), 
3) A.der Rhodier, auch A.der ältere Ale: 
xandriner, berühmter griechiſcher Dichter und 
Rhetor aus Alexandrien, nach Andern aus Nau— 


ihn bei feiner Ankunft hart; freimüthig und‘ kratis, Sohn des Silleus oder Illeus und der 
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Rhode, geboren zu Anfange ber Regierung bes 


Prolemäus Euergetes, um 240 vor Ehr. Er ge: 
noß ben Unterricht des Callimachus und bildete 
fih dann mit Hülfe ber großen Bibliotheken 
Alerandriens durch eigenes Studium weiter. In 
Rhodus bielt er rhetorifhe Vorträge, kehrte ſpä— 
ter nad Alerandrien zurüd und + dafelbit als 
Bibliothekvorſteher. Sein Hauptwerk „Argonau- 
tica* in 4 Büchern ift ein einfad geordnetes und 
in der Erzählung gleihmäßig fortfchreitendes 
Epos, deſſen Stoff, die Argonautenfahrt, vondem 
Dichter mit großer Sorgfalt und guter Auswahl 
aus vielen alten Schriftftellern entlehnt und in 
größtmöglidhfter Vollſtändigkeit wiedergegeben 
worden ift. Uber Sprade und Versbau zeigt, 
daß das Werk ein Kunftprobuft, die Sprache mehr 
eine erlernte, als überlieferte it. Doch war es 
bei den Alten ein vielgelefenes Buch, über das noch 
reihe Scholien vorhanden find. Eine gute lateint- 
ſche Ueberfegung lieferte der Dichter P. Terentius 
Varro, eine Nahahmung Valerius Klaccus und 
einellmwandlung in 5608 Famben Diartanus. Der: 
ausgegeben wurde es zuerft von Joh. Lascaris 
(Florenz 1496 mit Uncialbuchftaben und den flo: 
rentiner Scholien; von Neuem gedrudt Venedig 
1521, Paris 1541); von Stephanus (Genf 1574); 
von Brund (Straßburg 1780); mit wefentlichen 
Kertverbefferungen wiederholt und berichtigt von 
Flangini (Rom 1791— 1794) ;von Schäfer (2 Bbe., 
Leipzig 1810— 1813) ; von Wellauer (2Bde., Leip⸗ 
zig 1828), Eine deutſche Ueberfegung gibt es 
von Willmann (Köln 1839. Außer den Argo— 
nautica verfaßte A. noch Epigramme, von welden 
in der griehifhen Anthologie noch ein wigig- 
fharfes auf Callimachus vorhanden ift, das von 
diefem mit einem förmlichen Schmähgedichte 
Ibis“ erwiedbertward. Andere Schriften des A. 
find verloren. gl. Weichert, Leber das Leben 
u. Gedicht des A., Meißen 1821. 
HA.DyScolus, d.i.der Mürrifche, od.A.dber 
jüngereAlerandriner, berühmter Grammas= 
tiker aus Alerandrien um 163 nach Ehr., der Erfte, 
welcher der Grammatif eine fuftematifhe Korm 
gab, daher ber Beiname: Grammaticoruın prin- 
ceps, In Bruchium, feiner Vaterftadt, erzogen, 
ing ernah Rom, wo er bald als Lehrer und 
hriftfteller einen großen Ruferlangte und felbft 
die Aufmerkfamteit des Kaifers M. Antoninus 
auf ſich zog. Er Fin Alerandrien. Sein Sohn 
und Schüler war der angefehene Grammatiter 
Aelius Herodianus. Seine Hauptichrift handelt 
(in 4 Büchern) von der Struttur ber Mebetbeile, 
berauegegeben zuerft vom älteren Aldus (Vene— 
dig 1495, , dann befjer von Fr. Eylburg (Frank: 
furt 1590), zulegt mit Benunung von 4 neuen 
—— von J. Becker (Berlin 1817). Der: 
elbe Gelehrte edirte andere Werke des A. über 
dasPronomen (Berlin 1814), über die Udverbien 
(in den Anecdott.Graec,, Bd. 11.,8.477f.). Außer 
vielen andern grammatifben Schriften verfafte 
A. auch Auszüge aus Ariftoteles, Theophraſt und 
and. Autoren uber wunderbare, fabelbafte Na= 
turerfheinungen u. dergl., herausgegeben zuerft 
von Xylander (Bajel 1508), dann von Meurfius 
(Zeyden 1620) u. von Teucher (Leipzig 1792). 
5) A. von Perga, derGeometer, einer 
ber ſcharfſinnigſten Mathematiker des Alterthurms, 


i Apollonius von Tyrus. 


|gedoren zu Perga in Pamphylien in der Mitte des 
'3. Jahrhunderts vor Chr. Er erbielt feine Bil- 
dung in ber alerandrinifhen Schule, blübte unter 
Prolemäus Philopator und erwarb ſich durch 
Schrift und Lehre um die Erweiterung ber Geo: 
metrie große Verdienſte. Namentlidy erhielt durch 
ibn die Lehre von den Kegelſchnitten eineneue voll 
Pommnere Geftalt. Bon feinen hiervon handeln 
den Hauptwerk: „De sectionibus conicis libri 
VIII.“ find nur die 4 erſten Bücher in griechiſcher 
Sprade vorhanden, bie 3 folgenden in arabifcber 
Meberjegung, das achte fehlt ganz. Es murde 
beranggegeben won Gregory und Halley (Oxford 
1710), deutfch bearbeitet von Diefterweg (Leipzig 
1822) und Pauder (baf. 1837). 

6) A. aus Tralles in Eilicien, Bildhauer im 
3. oder 2. Jahrhundert vor Ehr., mit feinem Bru: 
ber Zauriscus hochberühmt als Verfertiger ber 
herrlichen Marmorgruppe in Neapel, welde un: 
ter dem Namen des farneflihen Etier6 be— 
kannt ift. 

7) A. berühmter Bildhauer in Athen, Sohn 
bes Neftor. Sein Werk ift der berrliche Dercu: 
led: Torfo bes vatitanifhen Mufeums zu Rom. 
Da die Echriftzüge kurſiv find, weldhe auf Denk: 
mälern nicht cber als in ben Beiten der Römer 
vortommen, fo füllt feine Zeit wahrſcheinlich in 
die hriftlihe Aera. Auch Thorwaldſen erkennt 
diefes Zeitalter an; Anbere dagegen rüden ihn in 
die Zeit des Phidias hinauf. 

Apollonins von Tyrus, der Helb eines 
griechiſchen Romans, welcher im Mittelalter viel 
gelefen war und in faft alle Sprachen des Abend- 
landes überfegt worden ift. Es werben darin bie 
romantifchen Schickſale und Abenteuer erzäblt, 
welche ber ſyriſche Fürſtenſohn U. vor feiner Ber: 
mäblung mit der Tochter des Königs Alciftrates 
von Cyrene zu beftehen hatte. Dazu fommennod 
die Begegnijte feiner durch Scheintod von ihm ge 
trennten Gattin, ſowie die feiner feufchen Toch⸗ 
ter Zarfia, bie von Seeräubern entführt und an 
einen Kuppler nah Mitylene verkauft wird, 
Der Roman ſchließt mit dem gegenfeitigen Wie: 
derfinden aller Kamilienglieder. Das griechiſche 
Original ift nicht mehr vorhanden, wohlaber eine 
ſehr alte lateintfche Ueberjegung in drei Bearbeis 
tungen, von denen die eine u. a. von Welier 
(Augsburg 1595) herausgegeben worben, bie an 
dere in ben „Gesta Romanorum“ und die dritte 
in dem,, Pantheon“ des Gottfried von Viterbo ent: 
halten ift. Aus diefen lateinifben Quellen flofs 
fen: bie fpanifche Bearbeitung aus dem 13. Jabr⸗ 
hundert, gedrudt in Sandez' „Colleccion dipoe- 
sias castellanas‘ (2, Ausg., Paris 1842), mebre 
franzöfifbe in Berfen und Profa (3. ®. Paris 
1330; 1710; 1797; Rotterdam 1710 2c.), mebre 
italienifbe in Berfen (Venedig 1486; 1459) und ın 
Proſa (Mailand 1492). Aus dem 11. Jahrhundert 
ftammt eine angeljüchftfche Bearbeitung (heraus: 
gegeben von Thorpe, London 1834). Außerdem 
gibt es noch viele andere englifhe Bearbeitungen 
des Romans. Shakeſpeare behandelte denfelben 
Stoff in feinem Schanfpiel „Perikles“ und be: 
nutzte dabei zunächſt die Darftellung Gowers in der 
„Confessio amantis“, welcher feinerfeits aus dem 
„Pantheon“ Gottfrieds von ®iterbo ſchöpfte. Drei 
verſchiedenen englifhen Volksbüchern in Profa 


Apollos — Apologetif, | 


(2ondon 1510, 1576 und 1607) liegt eine franyö- 
ſiſche Bearbeitung zu Grunde, dem bolländifhen 
Volksbuche (Deitt 1493) eine deutſche. 
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Tzſchir ner feine „Geſchichte der A.“. Leptere 
aber, die Geſchichte der Apologie, iſt vielmehr als 


Deutſch ein Theil der A. zu betrachten, in ſofern die Wiſſen⸗ 


bearbeitete den Stoff, wahrſcheinlich nach ben ſchaft der Apologieallerdings nicht bloß das Weſen 


„GestaRomanorum‘ ein gewiſſer Heinrich von der 
Neuenftad: (d.5. Wien) um 1300 in einem langen, 
bis jegt nch ungedrudten Gedichte. Weit fpäte: 


und Princip der heutigen, fondern auch ber frühern 
Vertheidigung zur Anfhauung zu bringen hat. 
Die Gefhichte der Apologie bes Chri— 


ren Urjprumgsift eine, „Diftori des Küniges Appo- ſtenthums zerfällt in folgende Perioden: 1, 


lonii“, welde fid an Gottfried von Birerbo an: 
fhließt und im 15. Jahrhundert (zuerft Augsburg 
1476) öfter im Drud eribien. Nah den „Gesta 
Romanorum‘ ımd dem Volksbuche: „Eine jhöne 
Hiſtory, air Sei ken (0.D. 1556) er: 
zählt Simrock den toff in den „Quellen bes Shak⸗ 
ſpeare“ Bd. II.). Bulow hingegen gibt in ſei— 
nem „Novellenbuch“ (Bd. 1V.) den Roman nad 
der oben erwähnten von Melfer veröffentlichten 
lateiniſhen Ueberfegung. Aus dem Deutfcen 
gingen ein däniſches J. B. Kopenhagen 1677, 
1731) und ein böhmiſches G. B. Olmütz 1769, 
0) Volksbuch hervor. ine neugriechi— 
che Bearbeitung des lateinifhen Romans unter= 
nahm Gabriel Kontianus aus Kreta um 1500 in 
Verfen (gedrudt zu Venedig 1534, 1553, 1603, 
1696 u. ö.). Sie ift von dem verloren geganges 
nen altgriehifchen Original wohl zu unterfceiden. 
Apollos(aubApolloniug, unrichtig Apol⸗ 
Io), ſchriftgelehrter Judenchriſt aus Alexandrien, 
welcher in der Geſchichte des Apoſtels Paulus u. 
wahrſcheinlich in der Urgeſchiche der chriſtl. Kirche 
eine hervorragende Rolle ſpielte. Er verkündete zu 
Epheſus mit Eifer Jeſum als Meſſias, trat mit 
Aquila — in naͤhere Verbindung u. lehrte 
13 ter in Achaja, befonders zu Korinth, mit vielem 
rfolg. Seine Lehrweile, wahrfheinlid im 
Geifte jüdifch » alerandrinifcher Philofophie, gab 
in Korinth wider feine Abfiht Veranlaſſung zur 
Entftehung einer eigenen chriſtlichen Partei oder 
Säule, die theils der jubaifirenden, theild der 
ſtlaviſch am Buchftaben der Worte Ehrifti hans 
genden, theils endlich der paulintſchen Lehrform 
entgegen ſtand. Paulus tadelte dies Sektenweſen, 
hielt aber A. ſelbſt in hohen Ehren, ſuchte ibn 
auch zu bewegen, von Epheſus nochmals nach Ko— 
rinth zu gehen, und empfahl die Sorge für feine 
Reifebedurfniffe dringend dem Titus. Vgl. Upo= 
Rag: 18, 24 ff. 
polog, erdichtete Erzählung, Mähren; 
dann Fabel, befonders moralifhen Inhalts, auch 
mit deutlich ausgeiprodener Lehre am Schluß. 
Apologetik, die Wiſſenſchaft der chriſtlichen 
Apologie, d. i. der Vertheidigung des Chriſten⸗ 
thums gegen ſeine Gegner, die Lehre, wie das 
Ehriſtenthum gegen antikes und modernes Hei— 
denthum, gegen Polytheismus, Atheismus, 
Pantheismus und Materialismus und überhaupt 
gegen jegliche Oppofition, die feinen Urjprung 
als göttlihe Offenbarung, oder feinen Gejammt: 
inhalt als einen ewig gültigen in Anfprucd nimmt, 
vertheidigt werden muß. Sie ift ſonach die Theo: 
rie der hriftlichen Apologie, gleihfam die Metho— 
dik derfelben. Häufig verfteht man, weniger ge= 
nau, unter dem Worte U, die Vertheidigung 
feat in fofern diefe eine wiſſenſchaftliche iſt, fo 


Periode. Vonder Gründungdes Chriſten— 
thums bis auf Konftantin ben Großen. 
Die A. ift fo alt wie das Chriſtenthum felbft; 
fhon Ehriftus erſcheint, befonders indem Evans 
gelium des Johannes, nicht Bloß als Lehrer, fon= 
dern den Pharifiern und Schriftgelehrten gegen: 
über auch als rüftiger Apologet der Ideen, wel: 
ce er ber Welt mittheilt und des Gottesreiche, 
bas er gründen will. Ebenfo verfechten Petrus 
und Paulus, bald jüdiſchen Eiferern gegenüber, 
bald, beſonders ber Legtere, vor den beidnifchen 
Gelehrten und Machthabern die Sache des Ehri: 
ftentyums, indem fie feine Wahrheit und North: 
wendigkeit theils aus den Verheißungen bes als 
ten Bundes, theils aus der Gefchichte ber Heiden= 
und Judenwelt und bem unabweisbaren Bedürf⸗ 
niß der Erlöfung, theils auch aus der innern Vor⸗ 
trefflichkeit ſeiner Lehre und der göttlichen Beglaus 
bigung feines Stifters nachweiſen. Die Sprade 
der Begeifterung und der Gewißheit des Sieges 
redet aus ben Jungern Jefu und oft erhebt di 
diefelbe im prophetiſchen Schwunge zu wahrem 
Zriumpbaeiang uber die in Staub getretene Böt: 
terwelt des ftolgen Roms. So namentlich in jes 
nem prophetifhen Gedichte, welches unter bem 
Namen der Apofalypfe oder Offenbarung 
gewöhnlich dem Apoftel Johannes beigelegt wird 
und das jedenfalls aus dem apoftolifden Beitals 
ter ſtammt. Hier wird unter den mannigfaden 
Bildern der eine Gedanke ausgeſprochen, daß die 
Zeit, melde das damals ſchon gefloffene Blut 
hriftlicher Märtyrer rächen und den Verfolgten 
ben Sieg über die Verfolger geben müffe, bald 
kommen und das Heidenthyum mit Rom, der Ber: 
führerin u. Unterdrüderin ber Völker, eben fo fals 
len werde, wie bereits Jeruſalem gefallen war, No 
offener und fühner tritt ber Widerfpruch gegen 
das Heidentbum bald nad der apoftolifchen Seit 
in den fogenannten Sibylliſten bervor, chriſt⸗ 
lichen Dichtern oder Propheten, welche feit Das 
drians Zeit in Form von Weiffagungen ber cu= 
mäifhen Sibylle den Sieg ihres Glaubens und 
den Sturz der olumpifchen Götter, fo wie Roms 
Fall und Zerftörung verkündigten. Schrieben 
aud die Verfaſſer diefer Weiffagungen zunächſt 
mehr zur eigenen Befriedigung und um die Chri— 
ften zu ſtaͤrken und zu tröften, als in der Abficht 
und Hoffnung, die Meinung der Welt dur ihr 
Wort zu wenden, ihrer Gejelihaft Schug und 
Anerkennung zu verſchaffen und die Heiden zur 
Gemeinſchaft der chriſtlichen Gemeinden herüber⸗ 
zuziehen, jo muͤſſen fie doch als die Vorläufer der 
eigentliben Apologie, welche jenen Zweck ſich klar 
vor die Augen ſtellte, augeſehen werden. Indem 
ſie der bedrängten, mühvoll ringenden Kirche die 
Ausſicht auf den nahen Sieg eröffneten und den 


aß ſich A. zur Apologie nit wie Theorie zur | Enthufiasmus der Ehriften belebten, ftellten fie, 


Praris, fondern nur wie das Wiſſenſchaftliche 
zum Populären verhielte. In diefem Sinne ſchrieb 


felbft unabfichtlich, der heidniſchen Welt eine Macht 
des Blaubens entgegen, die durch ihr Dafeyn felbft 
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eine faktiſche Vertheidigung bes Chriſtenthum ſondern ſie erhob auch gegen ſie ihr Schwert und 
wurde. Der eigentliche, mit klarem Bewußt- ließ Hunderte unter ber Hand bes Henkers ver— 


ſeyn des Zweckes und vollſtändiger Berechnung 
der Mittel geführte Kampf des neuen Glaubens 
mit dem alten begann ſeit dem antoniniſchen Zeit— 
alter oder kurz vorher, von Männern, weiche 
größtentheils mit der griebifchen und römiſchen 
Wiſſenſchaft bekannt, in folgerechter, meiſt rubig 
dahin fließender und doc begeifterter Rede bie 
Suche des Chriſtenthums, die fe mit Aufopferung 
durd) eigene Wahl zu der ihrigen gemacht hatten, 
mit Gründen unterftügen, die dem chriſtlichen 
Glauben wie der riftliben Gefellfhaft gemach— 
ten Vorwürfe zurüdweifen, dagegen die Unhalt— 
barkeit und innere Verderbtheit der beidnijchen 
Kulte und Inftitute aufdecken. Dies find bie 
Apologeten des zweiten und dritten Jahrhun— 
derts. 

Die Gegner, mit denen dieſe Apologeten der 
erften Periode zu kämpfen hatten, waren größ— 
tentheild Heiden. Zwar war das Chriſtenthum 
zuerft mit dem Judenthum infeindliche Berüh— 
rung getommen und von dem Synedrium zu Je— 
rufalem waren die erften Verfolgungen gegen 
Ehriften ausgegangen. Als jedoh im Jahre 70 
bie politifche Eriftenz der Juden vernichtet war, 
und unter Dadrian (um 132) ihre Lage ſich noch 
mebr verfchlimmerte, Ponnten fie wenigftens öf: 
fentlih den Chriſten nicht mebr ſchaden. Indeſſen 
dauerteallerdingsihre feindfelige Gefinnunggegen 
diefe fort und äußerte ſich vorzüglich durch Ber: 
leumbung und Verdächtigmachüng der hriftlicen 
Lehre und Sitte bei dem heidniſchen Pöbel und 
bei denrömifhen Machthabern; ja, aneinigen Or: 
ten brach der Haß, wie namentlich in Syrien und 

aläftina zur 3eit desfogenannten Meſſias Bar: 

ohba in tumultuariihe Verfolgungen gegen 
die Chriſten aus. Ganz ſchweigen Ponnten daher 
die Apologeten auch den Juden gegenüber nicht; 
fie fuchen bier vornehmlich, geftügt auf die Vati: 
einien des alten Teſtaments, zu beweifen, daß 
Jeſus ber wahre ee gewejen, und daß bie 
Niedrigkeit feiner Erfbeinung, ja felbit fein Tod 
am Kreuze mit den Verheißungen der Propheten 
nicht in Widerfpruch ftehe, wobei fie vorzüglich 
aus Iefalas den Beweis führen. Nach dieſer 
Beweisführung war es leicht, ale Abweichungen, 
weldhe bie Ehriten vom jüdifben Geſetz fi er: 
laubt hatten, zu rechtfertigen und den größten Theil 
der mojaifhen Inftitutionen für aufgehoben zu 
erflären. Zugleich weijen die Upologeten bieetwa 
gegen die Sittlichkeit der hriftlihen Zufammen> 
fünfte 2c. vorgebrachten Anklagen mit gerechter 
Indignation von ſich. Allfeitiger und empfindlis 
cher war der Angriff, den die Ehriftengemeinden 
von der heidniſchen Welt zu erfahren hatten. 
Die Staatsgewalt, die griehifhe und römifche 
Wiſſenſchaft und der Volkshaß hatten fib zum 
Triumvirat vereinigt, um den jüngft erft aufge— 
kommenen und noch ſchüchtern bervortreteuden, 
"aber doch ſchon furchtbaren Glauben an den Pro— 
pheten von Nazareth im Keim zu erdrüden. Die 
erftere verweigerte nicht nur der neuen Religions= 
gejellfbaft Anerkennung und Schug, weil_fie in 
ihr nur Verächter der Staatsreligion und Feinde 
ber Nationalgottheiten erfannte, zu deren Aufs 
rechthaltung fiefic) berufen und verpflichtet fühlte; 


bluten, Tauſende in Ketten und Kerker ſchmach⸗ 
ten. — Bon den Männern der Wiffenfhaft ſpra— 
ben vor allen die Anhänger der glaubensloſen 
Sfepfis und des eudämoniftifhen Epiktureismus 
das Verdammungsurtheil über chriſtliche Anbe: 
tungsweıfe und Sitte, die ihnen bald als Leber: 
panntheit, bald als Phantafterei erideint. So 
im Zeitalter der Untonine Rucianus und Eel: 
fus, von denen jener im burlesten Tone bie 
Chriſten geradezu als betrogene Fanatiker vers 
fpottet, der legtere mit mehr Ernft und Gründlich- 
Peit a die göttlide Autorität ihres Reli: 
gionsftifters in Zweifel ziebt und Widerjprüce in 
ihrem Glauben nadzumweifen ſucht. Auf folde 
noch vereinzelte Angriffe folgt feit dem Ende bes 
zweiten Jahrhunderts die bis zum gänzlihen Un: 
tergange des Deidentbums ununterbrochen fortges 
fegte faft methodiſche Bekämpfung bes Chriſten— 
thums dur den Neuplatonismus, welder es ſich 
zur eigenthümlichen praktiſchen Aufgabe geftelit 
hatte, mittelft pbilofopbifher Begründung oder 
zeitgemäßer Reform der beftehenden Kulte und 
durch eine tiefere Deutung der Mythologie und 
Götterlehre ben öffentlichen Glauben der alten 
Völker zu fügen und ihn von Neuem in feine 
volle Wirkſamkeit zu fegen, Aus dieſem Beftre: 
ben der Neuplatonifer ging die methodiſche Be— 
fireitung des Chriſtenthums hervor, wobei fie 
eben ſowohl feine gefchichtlihe Baſis zu erſchüt⸗ 
tern, wie feinen philoſophiſch-theologiſchen In: 
halt zu zeritören ſuchen. Zwar anerfannten die 
Neuplatoniter, daß das Ehriftenthum viel Gutes 
und Wahres von den göttlichen Dingen und menſch⸗ 
lihen Pflichten enthalte, urtbeilten auch beifer 
über die Ehriften als Eelfus; aber häufiger noch 
warfen fie der neuen Lehre Ungründlichkeit, Wider⸗ 
fpruch in fich felbft und Uebertreibungen vor und 
behaupteten, baß, was Gutes und Wabres am 
Chriſtenthume fey, viel volllommener u. einfacher 
von den griehifhen Weijen vorgetragen worben 
fey, woraus fie denn folgerten, daß es Thorheit 
jey, von dem Hellenismus oder dem alten Glau: 
ben abzufallen und zu einer neuen von Barbaren 
berftammenden Lehre fich zu wenden. &o ftellte 
Philoftratug in feinem „Leben des Apollonius 
von Tyana“ ein heidnifhes Ideal im Gegenfage 

egen Chriſtus auf; fo griff Porpbyrius be: 
onders in feinen „Reden gegen die Chriſten“ die 
Eigenthümlichkeit der Lehre Ehriftian, die er von 
ber Lehre der Ehriften unterſchied, tadelte die jür 
diichen auch von Ehriften beobachteten Kaften und 
den Anſchluß an bieRobbeit des alten Teftaments, 
beiien Weiffagungen unerfüllt geblieben jenen 
od. doch nur al Oracula post erentum erfchienen, 
Das heidniſche Volk endlich, die dritte Macht 
der dein Chriſtenthum feindlichen Koalition, grıf 
größtentheild mit wüthendem Haffe und blinden 
Borurtheilen an, indem es, zum Theil auf Grund 
der von den Juden ausgehenden Berleumdungen, 
bald den Chriſten eine Menge Schändlichkeiten: 
unzüchtige Geſchlechtsvermiſchung bei ihren nicht: 
liben-Berfammlungen, Kindermord und Genuß 
von Blut bei ihrer Abendmahlsfeier u. dgl. ans 
dichtete, bald fie als Acheiften und Götterverid: 
ter verſchrie. 
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Dieſen Angriffen gegenüber machten faſt alle 


bedeutenderen chriſtlichen Lehrer jener Zeit, theils 
mündlich, theils ſchriftlich die Vertheidigung 
ihrer Geſellſchaft und ihrer Religion zum Haupt⸗ 
gefhäft ihrer Wirkfamkeit, indem fie den Vor: 
wurf der Verbrechen mit Indignation abweifend, 
für erftere von ben Machthabern ftatt Verachtung 
und Verfolgung Anerkennung und rechtlich ges 
ſicherte Erifteny verlangen, legtere dagegen vor 
den Männern der Wiſſenſchaft nicht bloß durch 
biftorifhe und philoſophiſche Beweisführung zu 
begründen und zu rechtfertigen, ſondern in ihrer 
unendlichen Ueberlegenbeit über die beidnifchen 
Religionen, deren Unhaltbarkeir fie [honungslos 
aufdeden, darzuftellen fuhen. Mag aub, was 
die philoſophiſche und hiſtoriſche Beweis— 
führung betrifft, die Vertheidigung der erſten Apo— 
logeten vom heutigen Standpunkte der Wiſſen— 
ſchaft aus angeſehen, manche Schwäche zeigen, 
mag es auch wahr ſeyn, daß jene Vertheidigungen 
theilweife von Principien und Vorausſetzungen 
ausgingen, welche bie Heiden ihnen nicht zugeſtan⸗ 
den, und baß die Art der Beweisführung nicht 
immer diejenige Evidenz, hatte, welche dem 
Gegner das Zugeftändnid abzwingt, fo ſpricht 
bod aus eben jenen apologifhben Schriften ein 
edles und tiefempfundenes Rechtsgefühl, dem 
felbft der Feind Anerfennung nicht verweigern 
Bann, und es tritt in ihnen die hriftlihe Wahrheit 
im Großen und Ganzen mit einer Klarheit und 
Beftimmtheit hervor, welche nicht bloßden Glau— 
ben der Ehriften felbft befeftigen,, fondern ®iele, 
bie dem Ehriftentbume bereits näher franden, vols 
lends berüberziehen, jedenfall aber die Sache 
der neuen Glaubensgefellihaft in der — 
Meinung heben und zur ruhigen Prüfung und 
ernſtern Betrachtung derſelben veranlaſſen mußte. 
Ihre größte Stärke aber beſitzen die Apologien 
der erſten drei Jahrhunderte in praktiſchen 
Beweiſen, die ſie für den Werth des Chriſtenthums 
aus der Erfahrung, aus dem Einfluſſe der neuen 
Religion aufs Leben führen. Weniger zwar fonn: 
ten die Apologeten jener Zeit ſchon die hohe Be: 
beutung bes Ehriftentbums für Staat und bürger: 
liche Ordnung, für Wiſſenſchaft und Kunft nad: 
weten (in diefen beiden Punkten war ber Vortheil 
nod auf heidniſcher Seite), deſto entichiedener 
durften fie die fegensvolle Wirkung ihres Glau: 
bens auf fittliben und tugendhaften Wandel ber: 
vorbeben. 

Die Reihe biefer Apologeten führen 2 Männer, 
welche in dem feit alter Zeit durd Redekunſt und 
eine Menge geiftreiher Schriftiteller berühmten 
Athen lebten, Quadratus und Ariftides, der 
eine Bifhof der athenifhen Gemeinde, der andere 

hiloſoph. Ihre dem Kaifer Hadrian während 

eines Beſuchs in Athen (vor 130) übergebenen 
Schutzſchriften find leider für uns verloren ge— 
gangen. Erhalten dagegen find die Schriften Ju— 
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wie es ift, und läßt es für fich felbft ſprechen. Er 
war das Mufter der nahfolgenden Apologeten. 
Wir —* von Juſtin zwei Apologien, eine grö⸗ 
Bere an Antoninus Pius (vom Jahr 138 oder 139) 
und eine zweite Pleinere an den Senat zu Rom 
gerihtete. Sein Dialog an Tryphon bemweift 
den Vorzug des Chriſtenthums ver dem Juden— 
thume aus dem alten Teftamente. In berjelben 
Zeit und in demſelben Geifte ift ber „Brief an 
Diognetus" gefchrieben, eine paulinifh gefaßte 
Vergleihung der 3 Religionen nad ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit und wiſſenſchaftlichen Haltbarkeit, Athe— 
nagoras, wahrſcheinlich Philoſoph zu Athen, 
ſuchte in feiner gut geſchriebenen Schutzſchrift für 
die Chriften dieje vorncehmlid gegen den Vor— 
wurf der oben genannten Verbrechen zu vertheis 
digen. An ihn reiht ſich Theophilus, Biſchof 
u Antiochia, mit der Schrift: „Gegenden Heiden 
Autolycus“ und Hermias: „Berfpottung ber 
beilenifben Philoſophen“. Beide —— mehr 
polemiſch gegen das Heidenthum und bie heidni— 
ſchen Philofophen, denen fie, unterftügt von ges 
nauer Bekanntſchaft mit griehifher Mythologie 
und Wiſſenſchaft, eine ja Anzahl Widerſprüche 
nachweiſen. Minucius Felir, in Rom gebil: 
det, in der 2. Hälfte bes 2. Jahrhunderts, Liefert 
eineanziebende Darftellung der religiöfen Streit: 
fragen feiner Zeit im „Detavius,” einem Relis 
gionsgefpräde zwifhen dem Heiden Cäcilius Nas 
talis und dem Ehriften Dctavius Januarius, in 
dem der Ehrift, gewaffnet mit den geiftigfittlichen 
Vorzügen des Ehriftenthums, den Sieg davon 
trägt. Als einer der bedeutendften Apologeten 
aber trat Quintus Septim. Florens Ter— 
tullianuszu Karthago und zu Rom, + 220, auf 
in den Schriften,‚Apologeticus adversus gentes”, 
„Ad nationes‘, Ad Scapulam‘‘, „De testimonio 
animae“, Mit feinem Gedankenreihtbume, mit 
tief reiigiöfem Gemüthe, das nur durch eine zu üppi= 
ge Phantafie bisweilen irre geführt wird, ftellt er 
mit rhetorijcher Gewanbdtheit, wenn auch weniger 
ftrenger Beweisführung, nad feinen praßtifhen 
Beziehungen Glauben und Leben der Ehriften ge= 
rechtfertigt und würdevoll unter den Verfolgun= 
en dar, um ben Ehriften dadurch bei den römi= 
ben Statthaltern gerechte Anerkennung u. Duls: 
dung zu verſchaffen Thascius @äciltus Ey: 
prianus, zu Kartbago, F 258, tratzwar nicht mit 
der Kraft des Zertullian, aber mit größerer Faß— 
lichkeit u.indem gebildeten röm, Style als Apolo= 
get aufin den Schriften: „Ad Donatum de Dei 
gratia‘, „De idolorum vanitate‘, „Testimonia 
adrersus Judaeos“. TitusFlavius Clemens 
aus Alerandrien, + 220,durd Fülle ausgezeichnet, 
ſchildert in feiner „„Exhortatioad gentes“‘ den reli: 
giöfen u. fittlihen Vorzug des Chriſtenthums vor 
dem Heidenthume mit Anerkennung der heidniſchen 
Literatur als Vorbildun $mittel; fucht im „Pae- 
dagogus“ Anfinger im Chriſtenthume durch Läu—⸗ 


ftinsdesMärtyrers (F165cder 166), der nach terung des Verſtandes und Gemüthes von heid— 
vergeblicher Durbwanderung der heidnifchen Phis niſcher Sinnlichkeit und Erhebung von gemeiner 


loſophenſchulen in der Hriftlichen Religion Berrie= 


zu höherer Sittlichkeit fort zu bilden und fie in 


digung fand, die er nun als eine neue Philoſophie den „Stromata'“ zum tieferen Verſtändniſſe der 
vortraͤgt, für welche die Philoſophie der Hellenen u. zu führen, indem er das Chriſtenthum 


nur eine unzureichende Vorſchule ſey. In finn- 
voller Einfachheit und ——— ſtellt 
ehre und Anſtalt, 


er das Chriſtenthum dar als 


im Geiſte der alexandriniſchen Gnoſis auffaßt u. 
damit eine ſtrenge Kritik der heidniſchen Phi— 
loſophie verbindet. 
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Weit hervor ragt an Umfang ber Gelehrfam: 
Peit und Schärfe des Geifted Origenes, + 254, 
der umfaffendfte und tieffte unter den hriftliden 
Lehrern des 3. Jahrhunderts und Vertheidiger 
bes Ehriftentyums in den 8 Buͤchern „gegen Gel: 
ſus“. Abgefehen von Schwächen, welde von feis 


ner eigenthümlihen Richtung im Geifte der- 


alerandrinijhen Theologie, von feiner Kombinas 
tionderneuplatonifhen Philofophie und der chrift: 
lichen Ueberlieferungen berrühren, führt er bie 
Bertbeidigung des Ehriftentbums mit Würde und 
Kraft. Der Wandel der Chriſten ift nad ibm 
der wahre Beweis für die Trefflichkeit des Chri— 

entbums, Er beweift die Glaubwürdigkeit der 

vangeliften aus ihrer moraliihen Würde, macht 
die Goͤttlichkeit der Wunder Jefuden Dämoniſchen 
gegenüber durch Heiligkeit ihres Zweckes geltend, 
unterfcbeidet den vernünftigen Glauben des for= 
fhenden Ehriften von dem blinden des großen 
Haufens und nimmt überhaupt für das Chriſten— 
thum nur relative Vollkommenheit, nämlich für 
die bamalige Zeit, in Anfprud. Des Metbo: 
dius, Bilhofs zu Olympus in Lycien, Schrift 
wider ben Porphyrius ift verloren. Arnobius, 
ein Rhetor aus Eicca in Numidien, ſchrieb feine 
„Disputationesadversus gentes“ nicht ohne Geift, 
vom philoſophiſchen Standpunkte aus, faſt ohne 
alle Berufung auf das alte Xeftament, aber aud 
nicht ohne eigene abweichende Vorftellungen. Auch 
Luc. Cälius Lactantius, mitdem Beinamen 
Elche gegen 330, dedueirte in rubigem 

ehrtone, mit Vollftändigkeit in der Ausführung 
des Einzelnen, durch heidnifhe Angriffe veranlaßt, 
in ben „Institutiones divinae“ eine Art Upologie, 
führte aber bejonders in der Schrift „De morti- 
bus persecutorum“ ben biftorifhen Beweis für 
bas Ehritenthum aus dem unglüdlihen Ende der 
verfolgenden Kaifer. Uebrigens zeigt erdas Stre: 
ben, das Chriſtenthum mit den Korderungen ber 
Vernunft in Einklang zu bringen, 

2. ae Bon Konftantindbem Gro: 
Ben bisyum ade Yelnd Untergange des 
Heidenthums. Ganz anders, obſchon im all: 
mäbhligen Uebergange, geftaltet fib die Apologie 
des Ghriftentbums vom 4. bis 6. Jahrhundert. 
Der Etandpuntt des Chriftenthums felbft war 
zur Außenwelt ein ganz anderer geworben, als 
es unter Konftantin 313 von einer verfolgten zu 
einer öffentlich anerfannten Religion ſich erbob, 
und, nach Burger Zeit des wechſeinden Geſchicks, 
unter Theodoſius L (379 felbit als alleinige 
Staatereligion zur Herrſchaft gelangte. Nun 
kehrte fib die Rolle um; aus bisher Herrſchenden 
wurden Gedrüdte, der Polytbeismus ber rö— 
mifhen Welt Pimpfte nur noh den Kampf bes 
Ueberwundenen, des Schwächern; und wenn aud) 
in der Berührung mit den Magiern, dem germa: 
niſchen Heidentbume 20. neue Gegner auf den 
Schauplatz traten, fo wollten dieje Doch entweder 
nur das eindringende Chriſtenthum abhalten, ſuch— 
ten nur Bertheidigung im Angriff, oder waren 
wiffenfchaftlich unbedeutend, Die beidnifhen Ge: 
lehrten, meift neuplatonifhe Rbetoren und Phi: 
lofopben, ließen felbft das gemeine Heidenthum 
fallen und konnten im gelehrten Dellenismus dem 
Volke keinen Erfag bieten. Durch Wort und That 


Apologetik. 


lehre der Galiläer, als eine Ausgeburt menſchli⸗ 
her Schlechtigkeit und Unvernunft, obne allen 
göttlihen Beftandtheil, als bloßen Auswurf des 
Schlechten im Judentbume und Heidenthume, als 
einen Abfall vom Ethnicismus zum JZudäismus 
und zugleih Abfall vom Judälismus, deſſen Un: 
Fun re es theile, ohne deſſen Spuren von 

ernunft zu haben. Mit ihm erhoben ſich an- 
dere heidniſche Rhetoren und Philoſophen. Dog 
ift die ganze Erfcheinung Julians nur eine vor 
übergebende Unterbredung der geſicherten Rage 
der Ehriften. Bald nachher wagte ber berühmte 
Prochus nicht mehr mit feiner Berwerfung des 
Chriſtenthums öffentlih hervorzutreten und nur 
Bitten, wenn auch dringende und berebte, waren 
es, mit denen Libanius und Symmadhus bie 
Erhaltung der alten Heiligtümer verlangten. 
Durch dieje veränderte Stellung des Ehriſtenthums 
zu feinen Gegnern änderte fih aud die ganze Ber: 
tbeidigung deſſelben. UWeberfluffig war fie aller: 
dings no nicht geworden ; denn gerade die Be: 
drängniß der väterlichen Kulte vermehrte jegt in 
ediern patriotifhen Gemüthern den Haß gegen 
das durch ungerechte Mittel parteiifh begünitigte 
Chriſtenthum. Noch bielt bis ins 6. Jahrhundert 
der Neuplatonismus an feiner Behauptung feft, 
daß, was im Ehriftenthun Wahres enthalten fey, 
viel beifer in den Schriften der alten helleniſchen 
Meifen gefunden werde; vornebmlid aber waren 
die kirchlich a Far Streitigkeiten und Be- 
fehdungen und die Abnahme ber Tugend und Liebe 
unter den Ehriften geeignet, au die zum Glau: 
ben geneigten Gemütber ſchwankend zu machen 
und mit Verdacht gegen ben neuen Glaubenfelbft 
zu erfüllen. Gegen jolde im Stillen immer noch 
mächtigen Vorwürfe hatten jegt die Apologeten 
ihre Waffen zu richten. Sie haben es mit größe: 
rer Grundlichkeit und einem größeren Aufwande 
von Gelehrfamkeit, wenn au nit mit mehr 
Friſche und Begeifterung als die Apologeten bes 
2. und 3, Jahrhunderts gethban. Die tbeoretifche 
Beweisführung für den göttliden Urfprung des 
Chriſtenthums fonnte in der Zeit, wo bie althrift: 
lie Literatur ihre höchſte Stufe der Vervoll⸗ 
fommnung an Gehalt und Umfang erreicht hatte 
(befonders im 4. und 5. Jahrh.), viel tiefer auf: 
gefaßt und weiter ausgebildet werben, und gewann 
an überzeugender Kraft durch die rubigere Hal: 
tung bes Tones. In der praktiſchen Beweisfüh: 
rung hatte fib der Gefihtspunft nab der Ein: 
wirkung derReligionen auf Staat und bürgerliche 
Stellung der Einzelnen gan; geändert, Die Ge 
ſchichte ſelbſt ſprach für die hriitlihen Apologeten, 
Gerade darin, daß das Ehriftentbum die berr: 
ſchende Religion geworden, fanden fieden gewicht: 
volliien Beweis für die Nichtigkeit ber heidniichen 
Götter und ihrer Kulte, und während es früber 
für bürgerlihe Sicherheit und Genuß bürgerlicher 
Rechte gefährlich war, ein Chriſt zu ſeyn, jo wurde 
ed nun gefäbrlih, ein Beide zu ſeyn. Ebenie 
ſprach jegt ber Beweis aus der Einwirkung der 
Reltgion auf Wiſſenſchaft nice mehr überwiegend 
für die Deiden, denn aud die Chriften hatten nun 
ihre tüchtigen Rhetoren und Philofopben. Der 
Beweis für die hriftlihe Religion aus der Ein: 
wirkung auf religiössfittlides leben war zwar bei 


befämpfte Julianus das Chriſtenthum als Zrug: !der aud unter den Epriften jegt überbandnehmens 
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ben Sittenverberbniß weniger ſchlagend, als frü- Eufebins Sophronius Hieronymus, aus 


ber; allein er ſchwächte fi doch vornehmlich erft 
dann, als er weniger dringend er war, 
Es beginnt biefe eriode ber A.mit Euſebius 
Eäfareenfis (Bilchof zu Eäfarea in Paläftina 
310—3%0). Eufebius ift anerkannt nicht nur der 
ößte Apologet feiner Zeit, fondern überhaupt 
m Alterthume. @inige apologetiihe Hauptab- 
chnitte feiner 25 Bücher gegen ben Porphyrius 
d verloren gegangen. Aber wirerfennen feine 
Kraft volllommen in ben zwei nadfolgenden 
Schriften: Evangelifhe Vorbereitung‘ (Praepa- 
ratio evangelica) und „Evangelifche Beweisfüh 
rung” (Demonstratio evangelica). In ber erftern 
Bahnt er fi den Weg zur Apologie des Ehriften: 
thums, indem er theils das Heidenthum aus ihm 
felbft heraus burch Aufdeckung feinerinneren Wi⸗ 
derſprüche bekämpft, theils die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des alten Teſtaments beweift ans ben 
Borzügen befielben vor der heidniſchen Philoſophie, 
bie ihr Beftes dem alten XTeftamente felbft ver: 
danke. Im zweiten Buche entwidelt er erft ben 
harmoniſchen Zuſammenhang bes alten und neuen 
Teſtamentes, und kommt dann auf die Haupt⸗ 
gründe für das Chriſtenthum zu ſprechen. Hier 
zeichnet fih die Schilderung bes moralifchen Eha: 
rakters Sefu, feines erbabenen Planes, der unver⸗ 
Pennbaren Rectfchaffenheit der Jünger vorzüge 
lich aus, Die Gegner, welche bie Legteren bes 
Betruges beſchuldigen, führt er ad absurdum, in- 
bem er die wiberfinnigen Plane entiwidelt, die eine 
ſolche Beſchuldigung vorausfegt. In der Meinen 
Schrift „gegen ben Hierocles“ deckt er klar bie ein» 
zelnen Prahlereien und Widerſprüche in bes Phi- 
[oftratus Biographie des Apollonius von Tyana 
uf. Des Eufebius, Bifchofs zu Emefa in 
hönicten, + 360, apologetiſche Schriften wiber 
eibenu. Jüden haben ſich nicht erhalten. Atha- 
nafius aus Alexandria, +373,befannt als „Va— 
ter der Orthoborie”, zeigt den in feinen Werken 
herrſchenden Scharffinn mit befonderer Stärke 
auch im dem Buche gegen bie .Dellenen. Die 
Werte Apollinaris des Jüngern, zu Laodicea 
um 390, der fich durch helleniſche Bildung und 
bebräifhe&pradykenntniffe auszeichnete, 30Bücher 
gen den Porpbyrius, gegen Julian und Philo: 
ophen find nicht erhalten, Iobannes Ehry: 
oftomus, zu Antiochia und Konftantinopel, + 
407, ein großer Eharafter, burch feine Berebfam- 
keit noch heute ftrablend, hat zwar Peine befonde= 
ren apologetifchen Werke gefhrieben, aber trefi: 
liche dahin einſchlagende Ideen in feinen Schrif: 
ten niedergelegt. Eyrillus, Bilhof von Ale: 
xandria 412—444, fchrieb eine der legten Schrif- 
ten gegen ben gelehrten Ethnicismus unter bem 
Titel „Gegen ben Julian“, ein gelehrtes Werk 
mit feinen und treffenden Urtbeilen; jedoch hätte 
es feiner Hefti eit gegen bie frivolen und darum 
ımbaltbaren fe Julians nicht bebwrft. 
Theodoret, Bilhof zu Eyrus 423—437, fpricht 
in feiner „Graecarum affectionum curatio““ mit 
Ruhe und Mäßigung, ſucht in der heidnifchen 
Lehre feibft Gründe auf, die zum Ehriftenthum 
überfütwen könnten, und ftellt jo eine interef- 
fante Bergleihung verſchiedener Weifen, Ge: 
feggeber u. Religtonsftifter auf, wobei er befon- 
ders bie moraliſche Würde der Chriſten hervorhebt. 


Stridon (S 420), einer ber größten Gelehrten des 
Abenblandes, ftellte in feinem ‚„‚Catalogus viro- 
rum illustrium‘“ eine faft volftändige Gallerie 
der chriſtlichen Kirchenlehrer auf, um foden Vor— 
wurf zurüdzuweifen, es habe dem Ehriftentbum 
an ausgezeichneten Köpfen gefehlt. Aurelius 
Auguftinus, feit 395 Biſchof zu Hipporegius, 
ber alles Ehriftliche auf die Grundbegriffe Erlös 
fung und Gnabe bezteht, liefert eine Apologie des 
Chriſtenthums in feinem berühmten Werte „De 
Civitate Dei“. Im erften Theil gibt er den hiftos 
rifhen und moralifhen Beweis für das Chriſten⸗ 
tbum aus bem äußeren und fittlichen Zuftandeder 
Menſchheit vor undfeir dem Chriſtenthume. Ins— 
befondere weift er ben Borwurfder Heiden zurüd, 
daß ber Verfall des Mömerreihes Strafe für die 
Annahme bes Ehriftentfums ſey. Im zweiten 
Theile ftellt er die pbilofophifch:biblifhe Demon: 
ftratton ber chriftlichen Lehre, als der Civitas Dei, 
der heidniſchen Weltweisheit, als der Civitasmundi, 
—— und zeigt, daß der Zuſtand in jener der 

eſſere und ber ber Menſchheit würdigere ſey. 
nee Drofius, Presbyter zu Xarraco um 

17, fchrieb „„Historiae adversus paganos‘‘, 7 Bü- 
cher, eine Weltgefhichte bis 416, in ber alle Schrek⸗ 
kensſcenen gefammelt find, um bas Argırment ber 
Heiden gegen das Ehriftenthum, daß erft mit dem 
Chriſtenthum Unglüd über bie Welt gekommen 
jey, zu widerlegen. 

3. Periode. Diedeit bes Mittelalters. 
Eine für die Geſchichte der Apologie fehr leere 
Zeit beginnt mit dem 7, Jahrhunderte und zieht 
fi fort bis Mitte bes 15. Alle Berbälmmiffe nach 
innen und außen find ber Weiterbildungber Apo⸗ 
logie ungünſtig. Zwar fehlte es auch in diefer 
Periode nicht an antihriftliden Oppofltionen; 
tbeils von außen ber durch das Judenthum und 
ben Mobammedanismus, theils aber auch inmit⸗ 
ten ber Ehriftenheit felbft. Die Proteftatioti der 
Gbibellinen (Friedrich I, felbft ftand im Ber: 
ruf bes Atheismus), der Katbarer, der Brü« 
ber bes heiligen Beiftes unb ähnlicher Par: 
teien gegen das Papftthum ſchlug oft in volle Re⸗ 

ation des biftorifchen Ehriftentbums um, und 
elbft die Scholaftif trat, beſonders gegen Ende 
der Periode, mehr 'als einmal in Widerſpruch 
nicht bLoß zu einzelnen Dogmen ber Kirche, fon 
dern zur Dogmatif überhaupt, inwiefern fich dieſe 
auf göttlihe Offenbarung ftüßte. Der parifer 
Scholaftiter&Simonde Tournay follzuerftda6 
frivole Wort „De tribus impostoribus‘‘ (Mofes, 
Ehriftus, Mohammed), welche die Welt betrogen 
hätten, audgefprocden haben, das zwar von der 
Gefammtheit der Ehriften mit Schaubder zurüd: 

ewieſen, aber boch von einzelnen Spötterziingen 

ortgetragen wurde, Bis in’s 16. Jahrhundert, wo 
es in ber Schrift: „De impostura“ niedergelegt 
wurde, Indeß war eö leichter nnd bequemer, 
ſolche Gegner ber Grundthatfahen und Grimb- 
wahrbeiten bes Ehriftenthums mit kirchlicher Ge⸗ 
walt, als mit den Waffen der Wiffenichaft zu wi= 
derlegen, und fie nicht bloß zur Anerkennung ber 
biblifhen Lehre des Chriſtenthums, fondern bes 
ortbodoren Blaubens und der®terardie Ein zwin⸗ 
gen. Wiſſenſchaftliche Angriffe von heidniſcher 
Seite ſchweigen faſt ganz. Gegen die Juden, 


>>> 
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einen Aben Eſra, Sal. Jarchi, Joſeph und Da— 
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gion ſich ohne Wunder ausgebreitet hätte, gerade 


vid Kimchi, Moſes Maimonides, ſuchte man be— 
ſonders die Beweiſe aus den altteſtamentlichen 
Weiſſaguͤngen geltend zu machen. Jedoch fehlte 
es dazu fo Febr an ber durch pbiloforbifhe Bil: 
dung erworbenenGewanbtbeit, fowie an ben nöthi- 
gen Sprachkenntniſſen, baß burd eine Wiederho— 
lung ber früheren Argumente nur eine antimej: 
ſianiſche Deutung des alten Teftamentes bervor: 
erufen u, verbreitetwurbe, Ein neuer gefährlicher 
ei trat aber im Mohbammedanismus auf. 
er Islam machte ſich vorzüglih durch Einfach: 
beit und tbeilweife Vernunftgemäßheit, fowie 
durch reinen Monotheismus dem bamaligen Kir: 
chenſyſteme gegenüber geltend, empfabl ſich durch 
eine gegen bie Sinnlichkeit nachgiebige Moral, 3. 
B. dur Polygamie („eine kequeme Religion‘) 
und zog felbft durch bie Kraftäußerung in jeinem 
Auftreten an, eine Rohheit, welde die fpäteren 
arab. Gelehrten, Alfarabi, + 954, Uvicenna, 
+1036, Algazel, -F 1127, Averroes, zu Anfang bes 
13. Jahrhunderts, u. A. rühmlichft abftreiften. Die⸗ 
fen Islam beftritt man nun zum Theil nah un: 
rihtigenDarftellungen mehr durch leidenſchaftliche 
Invektiven, als durch philoſophiſch-hiſtoriſche Be: 
weisführung und Darlegung bes reingeiftigen 
evangelifchen Ehriftentbums. — Finden wir von 
außen ber weniger Aufforderung zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Apologien, als früber, fo zeigt aud ber 
ganze Zuſtand ber Kirche die geringere Befäbi- 
gun feiner Stimmführer dazu. Es war bie Zeit 
es begründeten, ftehenden, wir möchten fagen, 
bes ftagnirenden Ehriftenthbums. In den vollen 
Befig der Freiheit und der Herrſchaft getreten, 
fanden fich bei dem nun verjährten Anfehen des 
Glaubens, bei der nun eintretenden Lethargie bes 
wiſſenſchaftlichen Lebens die Theologen faum an» 
geregt, das Ehriftenthum zu vertheibigen. Und 
wo dieſes Statt fand, konnte eine gewiſſe „ſpeku⸗ 
.. Lebendigkeit" ben Mangel bifterifch-pbile: 
ogifher Bildung nicht erfegen. Johannes 
Damascenus (+ Mitte des 8. Jahrhunderts), 
ber Dogmatiter bes Miorgenlandes im Mittelal: 
ter, gehört mit feiner zufammenftellenden Aus: 
eihung ber Synodalbeſchlüſſe und der angeje: 
enften Theologen als begründender Apologet, 
befonders in ber „Genauen Ausgabe des ortho: 
boren Glaubens" faft mehr der Borzeitan. Bar: 
tbolomäus Edeſſenus in feinem „Elenchus“ 
ober „Confatatio Hagenai“ deckt zwar die moral, 
Bleden Mobammeds und den gänzlihen Mangel 
an Beweifen für feine göttlide Sendung, fowie das 
geiftlofe Kormenmwefen des Islam auf, aber in 
einem zu parteiifeben, fbmäbenben Tone. Tho— 
mas Aquinas (+F 1274), feiner Zeit groß durch 
Bereinigung der Phbilofopbie und Kirchenlehre, 
ber neuplatonifhen Myſtik und ariftotelifchen 
Dialektik, des tbeoretifhen und praßtifhen Inter: 
efles, nimmt auch als Apologet unter den Scho— 
Iaftifern einen bebeutenden Play ein. In feiner 
Summa theologine gebt er von dem Unterſchiede 
zwifchen ber Bernunft und ber pofitiven Religion 
aus, zeigt, wie auch bie Dffenbarung jener dem 
Bebürfniffe der Menſchen zuträglich fen, die Of: 
‘fenbarung biefer aber die Erwartung künftiger 
höherer Kenntnifle anrege und die Verftandesein: 
bildung ſchwaͤche, wie, wenn die driftliche Reli: 


dies bas größte Wunder gewefen wäre, wie jest 
aber der &laube an Wunder unentbehrlich fey, ba 
bie Kirche ald Wirkung früherer Wunder ein ftes 
tes Denfmal Gottesfey. Rayumund Martini, 
ein Dominitaner (+ gegen 1286), durch Sprach⸗ 
kenntniſſe hervorragend, wollte in feinem „„Pugio 
fidei adversus Mauros et Judaeos‘‘ den chriſt li⸗ 
hen Lehrern „einen fertigen Dolch liefern, in Uns 
terrebungen mit ——— des Glaubens bald das 
Brod des göttlichen Wortes zu zerſchneiden, bald 
ihre Gottloſigkeit und ——— — zu durch ſte⸗ 
chen.” Gegen die Mohammedaner zeigt er Schwã⸗ 
che. Umſtaͤndlicher fucht er die Juden aus dem als 
ten Xeftamente und ihren fpäteren Schriften mit 
großer Kenntniß berfelben, aber wenig Kritiß, 
von ber Wahrheit des Ghriftenthbums zu über- 
engen. 
3 2 Wertobe. BonbderWieberberftellung 
ber Wiffenfhaften bis zum Aufkommen 
des pantbeiftifbenPrincipsinberneue- 
ften Seit. Eine reihere Epode für die Ges 
ſchichte der Apologie beginnt mit dem neuen Auf⸗ 
ſchwunge ber Wiſſenſchaft und den reformatori- 
[chen Beftrebungen. Einmal wurben burd die 
Rückkehr zu den Dentmälern bes Blaffiihen Als 
tertbums freiere Korfhungen angeregt u. mande 
trefflihe Köpfe zu Ueberfhägung der alten Klafs 
fiter, ariftotelifher, mebr noch platonifdher Phi⸗ 
lofepbie, und zu Geringfbägung bes Ebriftens 
thums hingeführt, dann aber fonnten aud, ſeit⸗ 
dem bie Kircheneinbeit aufgelöft war, unter bem 
Banner der Glaubensfreibeit undriftliche oder 
egenchriftlihe Richtungen in vielen Ländern of⸗ 
ener hervortreten, ohne burd die Flammen des 
Scheiterhaufens den Gegenbeweie geführt zu ſe— 
ben. &o wurde die Möglichkeit vorbereitet, daß 
aus der Mitte der hriftlichen Geſellſchaft ſelbſt 
Gegner bes Chriſtenthums bervortreten Ponnten. 
Die Periode zerfällt in zwei Abfchnitte. Im er: 
ften ift Italien das Mutterland der antichriftlis 
hen Richtungen, bie ihren naͤchſten Ausgang aus 
der Oppofition gegen das Enftem ber römifchen 
Hierarchie nehmen. Der alte ghlbelliniſche Kir: 
chenhaß vermählte ſich mit ber jüngft erſt gebore⸗ 
nen Liebe zum heidnifhen Alterthum, um eine 
Reihe von Kindern zu gebären, die fi von dem 
alten chriſtlichen Pädagogen, welcher auf ibre 
pbantaftifhen Ideen nicht einging, zu emancipis 
ren fuchten, und eben deshalb die meiften feiner 
Lehren als veraltet verjchrien. Die neue Schule 
der Peripatetiter warf ſich mit jugendlichem 
Entbufiasmus ganz der altgriebifhen Weltan— 
fit in die Arme; im Kampf mit ihr vertbeidigte 
die platonifhe Akademie, welde fi in den 
Gärten der Medici verfammelte, doch nur einige 
religiöfe Ideen des Ehriftentbums. Bergötterung 
des Heidenthums ſprach ſich in den zierlichften 
Formen einer klaſſiſchen Fatinität aus; der Kirche 
ließ man ihr Dogma bloß als theologiſche Wahr⸗ 
beit, während man fich ſelbſt im Befig der reis 
nen zu ſeyn rübmte. Pomponazz3o (+ 15236) 
beftreitet die Unfterblidyfeit und nimmt dadurch 
der chriſtlichen Glaubens» und Eittenlebre ihre 
höchſte Beziehung, ihren legten Zweck und alle 
wahre Bedeutung; Macchiavelli( 1530) lebrr 
im Sinne der Alten die Zwecke der felbftfüchtigen 
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olitik erreichen ohne die Kirche und ohne das 
hriſtenthum. Die Ausgeburt der entartetſten 


| 


meine Berbreitung. Huet lieferteinber „Demon- 
stratio evangelica‘ (1679) eine ſehr umfaſſende ge⸗ 


Frivolität ift das oben bereits erwähnte Buch „De lehrte, aber unphiloſophiſche Zufammenftellung 


impostura“, welches ins 16. Jabrbundert gehört. 
Vergl. Rofentranz, Der Zweifel am Glauben. 
Krititder Echrift:,Detribus impostoribus (Kalle 
und Leipzig 1830). Unter ſolchen Verbältniffen 
wurde nun die A. dringendes Bebürfniß und durd 
Ausſcheidung des reindriftliben Gebaltes aus 
dem traditionellen Kirhentbum, durch Beweisder 
Barmonte des Ehriftenthbums mit wahrer Philo- 
fopbie, durch Aneignung aller. Hülfsmittel, welde 
der Kortfchritt der Wiſſenſchaft überbaupt darbot, 
die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes ermöglicht. 
Die erften Apologeten gehören bem Süden Eu: 
ropa’s an, von woher aud ber Angriff ausging. 
Sn Deutichland war man während der Reforma— 
tionszeit zu fehr befchäftigt mit der Bildung eines 
neuen kirchlichen Lebens und verbrauchte zu viel 
Kraft in den fhweren Kämpfen der Parteien, als 
daß bier rubige Ausbildung apologetifher Stu— 
dien zu fuchen wäre, wenn ſchon bie Echriften ber 
Reformatoren einige Ausbeute an apologetifchen 
Ideen liefern. Marfilius Ficinug (F 1499) 
gehört mit feiner Schrift „Dereligione christiana 
et fidei pietate‘‘ unter bie geiftreihften Apologe⸗ 
ten feiner Zeit. Während er im Humanismus 
einen pbilologifhen und pbilofophifhen Gegen: 
fag gegen Scholaſticismus und Kirchenthum fin: 
bet, empfieblt er mit religiöfem Ernfie den chriſt⸗ 
lihen Glauben, befonders der abſprechenden Ju= 
end, und weiß ihn dur hiftorifche und rationale 
Sründe ut zu vertheidigen. Er bleibt jedoch 
meiſt bei dem Allgemeinen fteben. Eug abinue 
Sſteuchus in der Schrift „De perenni philoso- 
bia* ift ein Beifpiel, wie man mit unfritifchem 
ebraude unicter Quellen bas Ehriftentbum als 
uralte Weisheit ber Orientalen u. Griechen darftel: 
len Bonnte. Hieronymus Savonarola aus 
errara, ein Dominikaner (F 1498), faßte mit 
iefe und Ernft und faft evangelifher Freimü— 
thigkeit die praßtifhen Beziehungen der driftlis 
chen Religion ins Auge in der Schrift „Trium- 
hus trucis, seu de veritatefidei.“ Joh. Ludw. 
ives, ein Epanier, führte in feiner Edrift, 
„De veritate religionis christisnae“ (1543) die 
wabren Gründe für den driftlihen Glauben, be: 
onders bie biftorifchen mit nicht genug geſchätzter 
petulativer Klarheit aus, Im Werke Mor- 
nay's, des edeln Anwalts ber franzöfifchen Pro— 
teftanten, „De veritate religionis christianae‘ 
vun: bewährt die Apologie den Ernft der Re— 
ormation und die Grundlicfeit proteftantifcer 
Richtungen, in denen fi hiſtoriſche Etudien mit 
efunder Philofophie verbinden, freilich ohne ſich 
n ächter Wiſſenſchaftlichkeit gan) zu durchdrin⸗ 
gen. Hugo Grotiuß zeichnet ſich in der Schrift 
„De veritate religionis christianae“ (1627) aus 
dur richtige Faſſung des Begriffs der U. als 
Bertbeidigung bes Ehriftentbums im Allgemei: 
nen, nicht der Dogmatik einer chriſtlichen Konfef= 
fion. Er zeigt befonders Klarheit und Beſtimmt⸗— 
beit der Form und praktiſch angewandte Gelehr: 
famfeit, ohne ausgezeichnete Tiefe des Inbalte. 
Seine Echrift, urfprunglic für holländiſche Ma— 
trofen beftimmt, als Handbuch zur Bertheidigung 
ihres Glaubens gegen Nichtchriften, fand allge— 


N 


hiſtoriſcher Zeugniſſe. Jac. Abbadie (Sur la 
verite de Jareligion chretienne, (1684) ſchrieb im 
Geifte des Grotius, jedoch die Bertheidigung ein= 
Klar Dogmen wiederaufnehbmend, eine von 

urbbildung zeugenbe ausführliche beredte apo⸗ 
logetiſche —— 

Der zweite Abfchnitt dieſer Periode wird durch 
das Aufkommen des englifben Deismus be= 
zeichnet. Durd die ſchon angedeuteten Freiheits⸗ 
momente begünfligt, traten feit ber Mitte bes 17. 
und dem Anfange bes 18. Jahrhunderté häufiger 
als vorher aus der chriſtlichen Gejellidaft, theils 
als Auswüchſe der Philoſophie, tbeild als Er— 
zeugniſſe der Frivolität, theils als Reaktion ge— 
re firhlihen Etabilismus eine große Zahl zum 

beil wilder und rüdfichtslofer Angriffe des Ehri= 
ſtenthums hervor, beren Urheber als Freiden— 
fer, Deiften, Encyflopäbdiften, philoſo— 
pbifhe und moralifhe Skeptiker und Natu— 
raliften bezeichnet werben. Auch ber vieltöpfige 
Rationalismus, ber mit feinem formalen 
Principe meift Eklektiker bildete und materiell 
eben jo gut engeres Anfchliefen an das Pofitive 
als Entfernen bis zum Gegenfage geftattet, ftellte 
fib mebr als einmal nicht bloß ber fogenannten 
firdlihen Orthodoxie, fondern dem Chriſtenthum 
felbft feindlich entgegen, indem er die abfolute 
Vollkommenheit der hriftlien Religion, wie fie 
der Stifter felbft gehabt und gelehrt hat, direkt 
oder indirekt in Abrede ftellte und ihre Perfek— 
tibilität in diefem inne behauptete, 

Der erfte offene Ausbruch diefer antichriftlihen 
Richtung erfolgte in England. Als bier unter 
ben blutigen Kämpfen ber Patholifchen und pros 
teflantifhen Kirde die wahre Natur bes Chri— 
ſtenthums bis zur Unfenntlichkeit verkehrt worben 
war, und bie Miffenfchaft fich bereits von ber 
Kirche losgeſprochen hatte, bildete fid in vielen 
fraftvollen Naturen ein Gegenfag wiber alle po= 
fitive Religion, und die bürgerliche Freiheit er= 
laubte ihnen, was fie dachten, freier ais irgendwo 
auszuſprechen. Lord Herbertv,Chberbury(t 
1648), ein ernſter, ſchwärmeriſch-frommer Staats⸗ 
mann, entwickelte zuerſt jene deiſtiſche Anſicht, 
nach welcher das dem Menſchen eingeborene Got: 
tesbewußtſeyn und Gewiſſen eine hinreichende 
und vollkommene Religion iſt, die eben ſo gut 
auf heidniſchem, als auf chriſtlichem Standpunkte 
erlangt werden kann. Hobbes, ein despotiſcher 
Charakter (SF 1679, wollte das Chriſtenthum, in 
weldem er ein morgenländifches, von griechiſchen 
Philofophen groß gezogenes Phantom erblidte, 
nur als Werkzeug bes a rn rg el= 
ten laffen ; ibm ſchloß Tindal (4 1733) mit aͤhn⸗ 
licher Anſicht fih an. Shaftesbury (+ 1713) 
zog den Begriff jeder Offenbarung ins Lädherliche, 
während Toland (+ 1722), Collins (+ 1729), 
MWoolfton CF 1733) wenigftens den göttlidhen 
Urfprung und die Urgejchichte des Chriſtenthums 
verwarfen; Morgan (+ 1743) endlich, nachdem 
er bie verſchiedenartigſten kirchlichen Parteien 
durchwandert hatte, geradezu alles Geſchichtliche 
im Chriſtenthum für Prieftertrug ausgab. Lord 
Bolingbrofe (F 1751) ließ" gegen das Ehri- 


i — 


992 . 


ftenthum und alle Religion ben Aerger eines ge: 
ftürzten unb vertriebenen Staatsmannes aus. 
Was von England in bie Melt hinein eis 
wurbe, das ballte bald in Frankreich und Deutfch- 
land wieder. Der Branzofe Bairaffe richtete 
noch feine Angriffe nicht gegen das Ehriftenthum, 
fondern gegen bie Hierarchie, aber Voltaire ( 
1778) warf beide zufammen, und gab in einer 
Reihe geiftreiher Schriften alle geſchichtlichen 
Verhäliniſſe des Chriſtenthums und die religiöſe 
Begeiſterung ſelbſt einem alles zerſetzenden 
Spoͤtte preis. Durch ihn und durch Raynal 
verlor die Geſchichte ihre Glorie als ein Haushalt 
Gottes und wurde das Supremat ber Materie an: 
erfannt. Am — prebigte dieſen Materia⸗ 
lismus Jul. Dtfroy de la Mettrie in den 
Schriften: „Histoire naturelle de l’ame“ (1745) 
u. „L’homme machine‘ (1748). Er fand, wie ob. 
Mart.dePrades, welder in einem „Abrege de 
Vhistoire ecclesiastique‘* auf das Ehriftenthum 
ſelbſt alleXhorheitenn.Greuelwälste, bie höchſtens 
ber Hierarchie zur Laft gelegt werden konnten, Aufs 
nahme am Hofe FriedrihslLl, an weldem ſich 
aud andere Kreidenter verfammelten. Aber felbit 
Büffonserbabene Forſchun — den Schö⸗ 

fer tief zurück hinter eine fe elbſt gebärenbde 
Rasur, und Lalande verfündigte die Gefege ei— 
nes Himmels ohne Bott. Die Philofopbie zog 
fi feit der Mitte des Jahrhunderts in das Reich 
ber fimf Sinne zurück; der Geift galt nur als ein 
Traum des Fleijches und bie Liebe als Heuchelei 
der Selbſtſucht. Durch Eondillac (F 1780) ift 
diefe Philofophie des Weltgeiftes zum Maren Be: 
mwußtfenn, durch Helvetius (+ 1771) zur glän- 
enden Anwendung gelangt. In diefem Sinne ift 

ie EncyEflopädie (feit 1751 redigirt), als 
Ueberficht alles menſchlichen Miffens ein großar= 
tiges Wer, aber jedem überirdifhen Streben feind. 
Scharffinnige und gefhmadvolle Männer, bie 
Lieblinge dberNation, ftanden diefem Unternehmen 
vor, unter ihnen Diderot, deſſen Religion war, 
alle Religion zu vernidhten. Eine Unzahl um: 
bedeutender, aber deſto federer Schreier ſchloß 
fih ibnen an, Selbſtſtändig und ifolirt ftand 
Rouffeau (+1778),felbft ein begeifterter, gleich= 
fam fein eigener Prophet, weldher an ſich nur 
glaubte, und darthat, wie man gefühlvoll und hin— 
reißend von göttliben Dingen ſprechen könnte, 
ohne ein Ehrift zu feyn. 

Sn Deutfhland richtete bereits Dippel (+ 
1734) feinen bittern Spott nicht bloß gegen den 
Dietismus, fondern auc gegen bie ganze geichidht: 
lihe Grundlage des Chriſtenthums. Um die 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts aber trat Edel: 
mann (+ 1767) als antichriftifcher Prophet auf, 
indem er, wie faft 100 Sabre früher Matthias 
Knutzen getban, die Aufhebung des riftlichen 
„Korans“ und die Gründung einer Gemeinde 
verfündigte, die fi bloß andie Bernunft und das 
Gewiſſen halten folte (Conscientiarii), Seine 
Beftreitung des Ehriftentbums war mehr keck und 
bandgreiflich als —— ohne philoſophiſche 
ans. Biel mehr Auffehn machten die von 
9.8, Reimarus (+ 1768) verfaßten, von Leſ— 
fing herausgegebenen wolfenbüttelfben 
Sragmente, in welchen die Möglichkeit einer 
allgemeinen glaubwürdigen Offenbarung geleug: 
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net und bas Unternehmen Jeſu als ein verun⸗ 
glüdter Empörungsverfuch, der nur burd eine 
vorgeblicdhe —— zu Ehren kam, darge— 
ftellt wird. Mit Ausnahme Mauvillons, wel: 
cher nicht bloß den göttlichen Urjprung, fondern 
befonders die Sittlichbeit des Chriſtenthums anz= 


+ focht, ift bis auf die legten Jahrzehnte fein An— 


griff gegen das Ehriftenthum mit anderen Waffen 
geführt worden, als ſolchen, bie [don Reimas 
rus anwenbete, Bis auf Strauß berab find alle 
theoretifchen Gegner ber neuteftamentlihen Reli⸗ 
gion, Wünſch Venturini, Babrdt zc,, ents 
weber Nachbeter oder Vervollftändiger und Lüßs 
kenfüller bes wolfenbüttler $ragmentiften. — Eine 
ſolche Reihe von Feinden, fo vollftändig gerüftet, 
mit den fbärfften Waffen, welche bie Philofopbie 
und Geſchichte, ber Wig und die Frivolität aus 
ihren Rüfttammern nur barbieten fonnten, batte 
die Apologie noch nie vor fih geſehen; felbft in 
ben erften Jahrhunderten ihrer Gefchichte waren, 
was ben geiftigen Widerftand anbetrifft, faft ſtets 
weniger gerüftete und gewandte Kämpfer ibr ent: 
gegengetreten. Allerdings war auch fie im Laufe 
der Jahrhunderte mehr und mehr erftarkt, und 
ihre jegige Stellung binter ben Mauern einer von 
allen Staatdgewalten anerkannten Kirche, erſchien 
viel weniger gefährlich, als in jener Zeit, wo fie 
ſich erft jeden Fuß breit Boden erfämpfen mußte, 
Die Unbebeutfamkeit oder Erfolglofigkeit der ver- 
einzelten feitherigen Angriffe hatten aber bie 
neuere A. fiher und nadlaffig gemadt. Eie 
hatte es in ftelzer Beratung der Feinde unter: 
lafien, ihre Waffenhäufer im guten Stande zu er: 
balten und ihre Streitßräfte nadı den neueften 
Regeln ber Kriegsführung gehörig zu üben. Als 
daher jest das Angſtgeſchrei erſcholl: Hannibal 
vor den Thoren! da gab es allenthalben Beftür- 
zung und einplanlofes Hin⸗ und Herrennen. Man 
griff zu den Waffen; aber fie waren alt und ver: 
roftet und taugten nichts in einem Kriege, wo der 
Feind nicht mehr, wie ehedem, mit Armbrüften 
und fhwerfälligen Wurfmaſchinen, fondern mit 
fharfen Beuergewehren anrückte. Daber ging ein 
Bollwerk nadı dem anderen verloren, und bätte 
das Rolf nicht in Maſſe den Zerftörern 
gegengeftelg und hätte die kirchliche Poliz 
nicht insMittelgefhlagen, der Schaden waͤre noch 
größer geweſen. Nach und nach erft brachte der 
um Echug der Religion berufene Macht neue 
affen und Streitkräfte zum Vorſchein. mit des 
nen es ihr nun zwar gelang, ben Feind zurückzu⸗ 
drängen, aber bis jet nicht 8 völligzu beſiegen. 
Die meiſten Apologeten in England, Frankreich 
und Deutſchland gingen von beſt ı Moraus: 
fegungen aus und fonnten, indem fie er auf 
kirchlichen Boden fußten, dem Feinde, der außer 
der Kirche ftand, wenig anhaben. Gtatt hinüber 
u ftürzen in das Reich des Materialismus und 
laturalismus und beide in ihrerBLöße zu faffen, 
zu Boden zu werfen, zu vernichten, fuchten fie nur 
die wankend gemadten Stellen bes chriſt lichen 
Dogma möglihft zu befeftigen unb die dem Glau: 


ben geihlagenen Wunden zu verbinden, Auf die: 
fen 3wed haben bie meiften Apologeten viel Fleiß 
und Gelehrfamkeit verwendet nidht ohne als 
ten Erfolg. Der Feind felbft jebedh Iebte fert, 


und hörte nicht auf, immer v e offe⸗ 
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nen Einfaͤlle zu wiederholen, oder was noch ge⸗ die göttliche Autorität der. chriſtlichen Lehre. 
faͤhrlicher wurde, ſich insgeheim einzuſchleichen Newton und Hurd vertheidigten bie Weiſſa— 


* unvermerkt die Gemüther zum Abfall zu ver⸗ 
übren. 
Unter ben Apologeten ber franz.=Patboli- 


gungen. Nod find aus biejer Zeit und Richtung 
zu nennen: Eduard Hyde, Graf von Claren— 
on, Joſ. Addiſon, Seth Word, Rich. 


ſchen Kirche iſt einer der bedeutendſten Pas-⸗ Kumberland, Sam. Parker, Ralph Cud— 


calin feinen „Pensées sur la religion“ (1669). 
Mit feltenem Ideenreihthume und feiner Ge— 
wanbtheit ftellt er die Würde und hohe Beftim- 
mung bed Menfhen dar und dagegen den tiefen 
Fall defjelben und folgert daraus das Bedürf— 


niß einer befondern göttlichen Heileanflalt, bie | ( 


den Menſchen zur Erreichung feiner Beftiimmun 
erheben könne. Guenee in feiner Schrift 


worth, Bogue, Porteus, Everett. Un: 
ter den ſchweizeriſchen Reformirten leuchtet 
Zurretin in Genf (+ 1737) in feiner Apologie 
als Mufter von Klarheit, Ordnung, Mäßigung 
und Gründlichkeit hervor. Jac. Bernet 
Trait& de la Verit& de la Religion Chrötienne, 
Genf — bat Turretin benugt. Jac. Zim— 
mermann lieferte „Unterſuchungen über den Of: 


„Lettres de quelques Juifs ä Mr, Voltaire“ | fenbarungsglauben‘ u. vertheidigte die Göttlich— 


(5. Aufl. 1787) dedt mit überlegener Dialektik 
und Gelehriamfeit die leeren Sophismen und 
roben Verſtöße Voltaire ds auf. Der Abt Nic, 
Eyiv. Bergier in feiner Schrift: „Traite hi- 
storique et dogmatique de la vraie religion“ (2. 
Aufl, 1780) lieferte ein umfaſſendes Werk, das fich 
buch Plan, reihbaltige Diaterialien und durch— 
ige Rüdfiht auf die Gegner auszeichnet. 

as befte apologetiihe Werk der Fatholifchen 
Kirche aber ſchrieb Beda Mayr: „Vertheidi— 
ung ber natürlih drifiliden und Fatholifchen 
eligion nad ben Bedürfniffen unjerer Zeiten‘ 
(1787). Obwohl nicht originell, zeichnet er fich 
doch vor ben übrigen Apologeten ber katholifchen 
Kirche durch reihe Sachkenntniß, weife Mäßi— 
ung und Ehrlichkeit aus. Die proteftantifchen 
Beftreiter ber genannten unchriſtlich en oder ge= 
genchriftlichen Richtungen geben großentheilsvon 
einer Parteianfiht aus. Es ift darum bie Grenz» 
linie ſchwer zu ziehen, welde den Polemiker von 
dem Npologeten fcheidet. Mande haben auch 
unter bem Vorgeben, bas reine Chriſtenthum zu 
vertheidigen, nichts anders als eine Privatanficht 
über chriftliche Dinge aufgeftellt. Am fruchtbar 
ften war die engliſche Apologie. Verſuche der 
verſchiedenſten Art kommen zum Vorſchein. Fo: 


feit des Chriſtenthums durch — der 
Lehre Jeſu mit der des Sokrates. arl Bone 
net (Recherches philosophiques sur les preuves 
du Christianisme, 1771) juchte den Wunderglaus 
ben mit den Grundfägen ber poniit zu vereini= 
gen. 2avater (+ 1801) drang in feinem „Na= 
tbanael’ befonders darauf, den Glauben mehr auf 
das innere Gefühl der Kraft des Evangeliums, 
als auf gelehrte Demonftration zu bauen. Joh. 
Zac, Heß legte vorsugsweife Werth auf ben 
göttlichen Plan der Offenbarung, wie er fi in 
einem reellen Zuſammenhange zwijchen bem als 
ten Bunde und deſſen Vollendung im neuen Bunde 
an den Tag lege. 

Die Reihe der luther. Apologeten eröffnen 
Pfaff und Mosheim mit unbedeutenden Ar— 
beiten. Befler gerüftet tritt Lilienthal CH 
1782) in ber Särfft „Die gute Sache ber göttli= 
den Offenbarung” den Naturaliften en 
Zerufalem (+ 1789) ging in ber Schrift „Be— 
tracptungen über die vornehmften Wahrheiten 
ber Religion” mit pbilofopbifhem Geifte auf 
das Wefentliche der Offenbarung und ihre mora= 
Lifche Tendenz ein; jedoch blieb er bei dem alten 
Zeftament ftehen. Nöffelts (+ 1807) „Vertheis 
digung der Wahrheit und Göttlichfeit der chriſt⸗ 


bann ode ſuchte in feinem „‚Reasonableness of | lihen Religion‘ wurde von den Zeitgenoſſen als 


Christianity‘ (1695) das Ehriftentbum durch Ein 
fachheit zu empfehlen und fegte ſich dadurch dem 
Verdacht bes Naturalismus aus. Joſeph But: 
lers, Biſchofs von Durham (F 1751), „Beſtäti— 
gung ber natürlichen und geoffenbarten Religion 
aus ihrer Gleihförmigkeit mit der Einrichtung 
ber Natur bat jum Zweck, die Möglichkeit der 
religiöfen Offenbarung nachzuweiſen. Nath. 
Lardners (+1768) „Ausführlibe&ammlung der 
alten jüdifhen und heidniſchen Zeugniffe für die 
Gültigkeit der hriftlihen Offenbarung‘ verthei: 
digt bie Aechtheit und Glaubwürdigkeit hiſtori— 
fher Quellen des Chriſtenthums. Sohn Le: 
land, Prediger in Dublin (+ 1766), lieferte eine 
Kritik der Einwürfe der Deiften u. fuchte die Noth⸗ 
wenbigkeit einer Offenbarung aus dem ſittlich⸗reli⸗ 
a uftande ber vorchriftlichen Zeit zu erweiſen. 

egen biefelben Keinde tritt Phil. Skelton in 
ber Schrift „Die offenbarte Deiſterei.“ Wilb. Pa⸗ 
ley entwidelte mit großer Präcifion die innern 
Gründe fürdie Glaubwürdigkeit der Evangeliften. 
George Campbell vertheidigte mit Scharffinn 
bie Wahrheit der Wunder, Ditton, Weft, 
Sherlod erwieſen die Wahrheit der Auferfte= 


hung Jeſu Ehrifti mit allgemeiner Beziehung auf !deifelben dar, Köppen („Die 


Dieyer’s Konv,:terifon, ®p. ], 


# 


klaſſiſch angeſehen, während ber Verfaſſer felbft 
zuletzt an ihrer Haltbarkeit zweifelhaft wurde 
und in ber legten Ausgabe plöglicd da, wo ber 
Hauptbeweis erwartet wird, abbrad. Leß (+ 
1797), „Ueber —— ihre Geſchichte, Wahl 
und Beftätigung,’ liefert reiches apologetiſches 
Miaterial, aber ohne klar durchdachten Plan. 
Auch Albredt von Baller (F 1777) ftellte 
ſich in die Reihe ber Apologeten in feinen Brie= 
fen „Ueber bie Einwürfe noch lebender Freigei— 
fter“ (1775), und Spalding (F 1804) ſchrieb 
in demſelben Sinne ſeine „Briefe über die Re— 
ligion.“ Leſſing („Zur Geſchichte und Lite— 
ratur, 4. Beitrag‘) brachte beſonders die Dar— 
ſtellung der Offenbarung als einer Erzieherin 
des menfhlihen Geſchlechts zur Anerkennung. 
Kleuker („Neue Prüfung und Erklärung der 
vorzüglihften Beweife für die Wahrheit und den 
öttlihen Urfprung des Chriſtenthums, wie der 
fenbarung überhaupt,“ und „Ausführliche 
Unterfuhung der Gründe für die Aechtheit und 
Glaubwürdigkeit der fchriftlihen Urkunden des 
Ehriftentyums‘) ftellte die hiſtoriſche Grundlage 
des Ehriſtenthums als wefentlihen Beftandtbeil 
Bibel, ein Werk 
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ber göttlichen Weisheit‘) wies ben zufammen= 
hängenden harmoniſchen Plan bes biblifhen Ka: 
nons als eines Ganzen nad. Reinhard (+ 
1813) zeichnete mit Meifterhand den „Plan, ben 
der Stifter ber chriſtlichen Religion zum Beften 
des menſchlichen Gefchlechts entwarf“ (mit Zu: 
fägen und Anhängen verfehen von Heubner, 
MWittenb. 1830). ehr vom philof. ald vom 
tbeol. Etandpunfte aus wird die A. geführt von 
&torr (+ 1805) in der Echrift „Adnotationes 
theologicae ad Kantii doctrinam de religione,‘* 
ichte, „Verſuch einer Kritik allerOffenbarung, “ 
eiler zu Erlangen (+ 1807), „Ueber bie gött: 
lihe Offenbarung”, Grobmann, „Kritik ber 
chriſtlichen Offenbarung‘, J. F. Jacobi, „Mein 
Glaube an die Lehren der göttlihen Offenbarung, 
geftärkt und befeftigt durd das fortgefegte Be: 
tragen und die neueften Schriften ber Lehrer ber 
reinen Vernunftreligion.‘ In „Immanuel, ein 
Buch für Ehriften und Juden‘ (Berlin 1805), 
follte aus der Unmöglichkeit, eine natürlide Res 
ligion evident ald eine wahre zu erweifen, bie 
Nothwendigkeit ber geoffenbarten gefolgert 
werben, ielen, namentlih aus ben höbern 
"Ständen, retteten Schleiermachers „Reden 
über die Religion‘ (Berlin 1819,3. Aufl. 1822) den 
wanfend geworbenen Ölaubendaburd, baß er ber 
felbftzufriedenen Aufklärung, ihr gewadfen und 
überlegen in Allem, was ihr als das Höchſte galt, 
auf ihrem eigenen Standpuntte u. alles Unbalt: 
bare fühn preisgebend, das Nichtige eines Lebens 
ohne Gott und driftlide Gemeinfhaft darthat. 
Zu den neueren Apologien gehören noch folgende 
Werte: (3. 5 Nohl) „Redtfertigung des Glaus 
bens. Ein Verſuch ber Ehre des Chriſtenthums. 
Bugleid ein Wort für die jacobinifhe Philofo- 
phie des Glaubens" (Eſſen 18%) ; Th. Ers- 
Bine, „Bemerkungen über die Gründe der Bahr: 
beit der geoffenbarten Religion (aus dem Eng: 
liſchen von ©. W. Leonhardi, Leipzig 1825); 
(K. 3. Göſchel) „Eäcilius u. Octavius oder Ge: 
fpräde über die vornehmften Einwendungen ge: 
gen bie hriftlihe Wahrheit.” Mit einer Vor: 
rede von U. Tholud (Berlin 1828); Frayſ— 
finous, „Das Ehriftenthum vertheidigt gegen 
bie Irrthümer unjerer Zeit" (aus dem Franzö⸗ 
fifben von E. von Moy, Mainz 189); 3. F. 
Beyer, „Der einfache biblifhe Glaube im Lichte 
eigener Erfahrung und Prüfung. Miteheilung 
aus der religiöien Bildungsgefchichte eines evan- 
gelifhen Geiftlihen in Briefen an feinen Freund 
und Amtsébruder“ (Leipzig 1830); PH. 2. Mu: 
zel, „Ehriftopbilos, über einige in jegiger Zeit 
zu wenig — ober nicht recht erkannte Vor: 
züge bes Chriſtenthums“ (Berlin 1830); E hr. 9. 
Schreyer, „Die reine ähte Schriftreligion oder 
bie vorzuͤglich ſten Schriftftellen, welche die Wahr: 
eit des Glaubens und Lebens enthalten, in ein 
anzes gebracht‘ (Leipzig 1831); Stirn, „Apo- 
Iogie des Chriſtenthums in Briefen für gebildete 
Leſer“ (Stuttgart 1836), Als eine Lebens: 
frage bes Ehrifientbums betrachteten den fort= 
wäbrenden Streit zwiſchen Eupranaturalismus 
und Nationalismus, befonders durd einzelne 
Auffehen erregende Erfheinungen veranlaßt, wie 





Röhre, Briefeüberden Rationaliemus‘ (1813), | Theologie neben die Polemik binftellt). 
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Klaus Harms (1817), Hahns Auftreten wi— 
der den Rationalismus (1827), namentlich: Rein 
hard in „Geſtändniſſe oder meine Bildung zum 

rebiger betreffend‘ (1810); Sartorius, „Die 

eligion außerhalb der Grenzen ber bloßen Ber: 
nunft'‘ (Marburg 1822), Hahn, „Derationalismi, 
qui dicitur, vera indole et qua cum materialis- 
mo contineaturratione‘* (1827) u. „Offene Erflä- 
rung an bie evangeliihe Kirche” (Leipzig 1827); 
Tholud, „Die Lehre von Sünde und Berföb- 


nung oder bie wahre Weihe bes Zweiflers" (4. 


Aufl., Hamburg 1832); Olshaufen, „Ein Bert 
ber Verftändigung über die Stellung des Evan: 
geliums zu unferer Zeit" (Königsberg 1833). 

In den langen Kämpfen ber religionswiffen: 
ſchaftlichen Beftrebungen, fo wie bes religiöfen 
und finnlichen Lebens für und wider bas Chri⸗ 
ftenthbum, in denen ſich auf ber einen Seite die 
Kraft des Chriſtenthums in ben lebendigften Er: 
fahrungen bewährte, auf ber andern die Gegen: 
fäge um fo freier und ſchroffer bervortraten, wäb- 
renb bie furdtbare Macht des Zweifels Biele 
bald berüber, bald hinüber warf, ſchien es immer 
dringenderes Bebürfniß bes Lebens und der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die Bertheidigung des Chriſtentbums 
auf beftimmte cipien zurüdyuführen und fo 
eine Wiffenfhaft ber Apologie, d. i,bie Apolo⸗ 
— in bie Theologie einzuführen. Dem Namen 

verſchaffte befonders G. 3. Plank burd feine 
Schrift „Einleitung in bie theol. Wiſſenſchaften“ 
(1, 271) Geltung. Chr. v. Wolf ftellte 1707 (im 
ben „Actis eruditorum‘) eine „Methodus demon- 
strandi veritatem religionis christianae“ auf, 
Auch Vogl(Briefe anSelmar“) legte einen Plan 
ber wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Apol 
vor. Der erfte Verſuch einer Ausführung Due 
Idee it vonP. Erasmus Müller: „Ehrifts 
liche Apologetit oder wiſſenſchaftlice Entwides 
lung ber Gründe für die Göttlichkeit bes Chri— 
ſtenthums“ (Kopenhagen 1810). 3. &. Franke, 
„Entwurf einer Apologetif der dhriftliden Me: 
ligion“ (Altona 1817), —* als faſt bloß le⸗ 
giſches Schema nicht. K. W. Stein, „Die Apoe⸗ 
logetik der Offenbarung als Wiſſenſchaft darge: 
ſtellt“ (keipzig 1829, enthält vielen, kenntniß⸗ 
reich und mit Intereſſe geordneten Stoff. J. Ehr. 
F. Steudel, „Grundzüge einer Apologetik 
des Chriſtenthums“ (Tübingen 1830), ift reiben 
guten Gedanken, doch wenig umfaffend. A. Ber⸗ 
lage, „Apologetiß der Kirche oder ründung 
ber Wahrheit und Göttlichkeit des Ehriftenthums 
in feiner —— und Entwidelung“ 
(Münfter 1834) und ch ler (in ben Stubien u. 
Kritiken, 1838, 3. Hft.) behandeln befonders Stoff 
und Methodeder Apologetit. Drey, „Die Apo: 
logetik als wiſſenſchaftliche Nachweiſung der Götts 
lichkeit des Chriſtenthums in feiner @rfcheinung. 
Bd.J. Philoſophie der Offenbarung" (Mainz 1838), 
beſchraͤnkt die ganze fpeßulative Seite der U, 
auf den Begriff der Offenbarung, behandelt aber 
jenen Begriff gründlich, rein und vielfeitig. Zu 
Feſtſtellung des Begriffes der U. trug S Kleier: 
macher wejentlid bei („Kurze Darftellung des 
theologifhen Studiums,‘ 2. Aufl., Berlin 1830, 
wo er fie als einen Xheil ber philoſophiſchen 
ad 


bie altonaerBibelausgabe (1815), die Xpefen von | diefem Begriffe ift gearbeitet: 8. H. Sad, 
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ein Werk, welches der Zeit nady der jüngften Pe: 
riode ber U. angehört, ohne jedoch auf diefe aus- 
ſchließlich Rüdficht zu nehmen. Der Verfaſſer 
ſelbſt führt als das Wefentliche en Methode 
auf, „baß er in jedem nad den Hauptmomenten 
des Ehriftentbums hervorzuhebenden Beweiſe 
ben Begriff und das Faktum nahe aneinander- 
rüdt, jeden Hauptbeweis innerlich und äußerlich 
ugleich ſeyn läßt und auf dieſe Weife den vol— 
en Begriff ber apologetiihen Wahrheit erft am 
Ende entfteben Läßt. 

Das Refultat des harten Kampfs, in wel— 
chem außer ben Genannten nody viele Andere als 
Borkämpfer, in den bintern Reihen und mittel: 
bar aber die gefammte — Welt, ja hie und 
da ſelbſt das Volk in Maſſe, Partei ergriff, weil 
es ein Kampf war um die beiligfien Geſammt— 
interefien, ift nichts Anderes als das chriftlich=reli= 
giöfe Bewußtſeyn der Gegenwart, in wiefern es 

Eigenthum der überwiegenden Miehrzahl der 
Beitgenoffen ift. Groß war in ben frübern, auch 
noch in einyelnen fpäteren Perioden des faft 100jãh⸗ 

en Krieges ber Abfall vom Glauben, mehr 

8 einmal fhien der Sieg auf die Seite ber 

einbe bes Chriſtenthums fa u neigen. In 

n — erfolgte alsbald 2. dem Auftreten 
ber Deiften ein ——— Riß durch die höheren 
Stände, bie Hälfte ihrer Mitglieder, vielleicht 
die größere, erfannte in Hume den ddhten Welt: 
weijen, ber bei der Ungewißheit aller Dinge es 
für das Sicherfte hielt, feinen beftimmten Glau: 
ben und Beine verpflichtende Religion zu haben; 
Andere traten mit ben Obengenannten bireft und 
feindlich ben hriftliden Dogmen entgegen, und 
nur die geringere Zahl waren foldye, welde im 
Gegenfage zu ben beiden erftern Klaffen mit des 
fto größerer Innigkeit das hiſtoriſche Ehriften- 
tbum fefthielten. Weniger tief drang der Un 

ube in die Mittel-und untern Stände des briti= 
hen Volks. Aber in Fran kreich erhielt ber 
Abfall vom Chriſtenthum in ben Tagen ber Re— 
volution fogar die Sanktion bes Staates. Un= 
ter bem Nationaltonvente, als Frankreich durch 

efter und Barone an das Ausland verrathen 
und in einen gräßlihen Bürgerfrieg verwidelt, 
als in biefem Kampfe jedes Herkommen vernic: 
tet, bas Königthum in den Staub getreten und 
die höchfte Macht an den Pöbel von Paris ge- 
fommen war, erfchien auch das Chriſtenthum als 
ein bloßes Herfommen, feindfelig der Freiheit, 
und bie Lehren der franzöſiſchen Philofophie, vom 
Pobel auf feine Weife aufgefaßt, wurden zu Cha: 
ten; eine neue Zeitrechnung wurbe eingeführt, 
alle chriſtlichen Sitten ber Gefeggebung ver— 
nichtet, und ein Gögendienft der Vernunft ges 
feiert, deren Priefterinnen und Göttinnen feile 
Dirnen waren. Gobet, ber Bifhof von Paris, 
erfchien mit feinen Prieftern vor den Schranken 
des Konvents, um zu erklären, daß ihr bisheri- 
jes Leben eine Käufhung war. Das Dafeyn 
Gottes wurde öffentlich geleugnet, feine Rache 
frech berausgefordert ımd über Gottesäder bie 
Aufſchrift gelegt: „der Tod iſt ein ag Schlaf,‘ 
bis Mobespterre, weil einem Volke biejes 
heilige Gemeingefühl als Schuß aller bürgerlis 
hen Tugenden durch nichts erfegt werben koͤnne, 
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ben Konvent veranlaßte zu erklären, das fran= 


öfifhe Volk anertenne das Dafeyn eines 
böchften Weſens, feine würdigfte Verehrung durch 
treue Pflichterfüllung und die Unfterhlichkeit ber 
Seele. Nach bem Ende ber Schredensregierung 
wurbe zu Gunften bes Ehriftenthums, das aus 
dem Volke, zumal in Sübfranfreid nie getilgt 
war, bie Freiheit aller Religionsübungen wieder⸗ 
bergeftelt. Ein wenig — Verſuch, alle 
Religion auf einen fogenannten Theophilan— 
tbropismus, befien Dogmen nur von Gott 
und Unfterblichfeit mußten, zu befchränten, fonnte 
weder gegen bas Ehriftentbum noch gegen die 
Gleichgültigkeit beftehen und fiel eben % dem 
Spotte anheim, wie in neuerer Zeit der auf bie 
Theorie von der Rehabilitation bes Base ge: 
ründete Sct. Simonismusß. telfah er: 
Ichüttert fand das neue Jahrhundert auch in 
Deutſchland den Glauben an hriftliche Dogs 
men und Berheißungen, theils durch ben von 
Franfreih fommenden Unglauben, theils durch 
die Schuld einheimifcher Zweifler und felbft vies 
ler Geiftlihen, welde entweder kalt und ober= 
flählich über das Chriſtenthum aburtheilten, oder 
durch den Verſuch, veraltete kirchliche Behaup—⸗ 
tungen geltend zu machen bie Religion ſelbſt ver= 
dächtig machten. Am Hofe bes ge beut= 
[hen Helden mit franzöfifher Bildung, ber 
nicht ohne Achtung vor chriſtlicher Moral, doch 
dem dhriftlihen Glauben fremd, Alles, was er 
für Pfaffenthum bielt, verachtete, ſprach fich die 
Anfiht vom Chriſtenthume frei aus, daß es bie 
gefchichtlich gewordenenatürliche Religion fen, 
wie biefe dem Berftande eines eben zufagte, 
Im Kerne bes Volkes zwar hatte bie Bibel und 
auch die Kirhe noch Glauben und Liebe, auch 
fehlten ſolche Lehrer nicht, bie ben gefelerten 
Blaubensmännern an die Seite geftellt werden 
onnten; aber viele in den gebildeten Stän— 
ben, auch tüchtige Geifter, wandten fi ſchweigend 
von Gott ab: — ja felbft diejenigen, bie, wie 
alle wahrhaft hoben Geifter, audy tief religiös 
waren, wie ber Berfaffer bes Zitan, glaubten 
wohl an tiefere Blicke in die Tiefen ber Gottheit 
als bie eines Petrus und Paulus, 

Aber wie die vorwiegend politifde Richtung 
ber Zeit bie Herzen der Religion entfremdet 
batte, wie mande politiihe Sektirer auch in 
firhlihen Dingen nur von Umſturz des Befte- 
benden träumten und ben Lehren franzöfifher 
Breigeifter auf halbem Wege entgegen Pamen, fo 
waren bie großen Weltereignifie am Ende des 
vorigen Jahrhunderts und im erften und zweiten 
Jahrzehnte unferes Jahrhunderts, die ſchweren 
Drangfale und gewaltigen Bewegungen, in benen 
die Uniulänglichkeit aller menſchlichen Hülfsmit- 
tel offenbar wurde, geeignet, Die des Troſtes und 
ber geiftigen Stärkung bebürftigen Völker auf 
etivas Ewiges hinzumweifen. Diefem Verlangen 
kam jetzt die Wiffenfchaft zu Hülfe, befondere in 
Deutſchland, wo fie nody vor dem Anbruche bes 
Fahrhunderts eine höhere und für das Unficht- 
bare gläubige Richtung genommen hatte, und 
in diefem Sinne bald € nf auf ben Glauben 
bes gebildeten Theils ber Nation ausübte. Un: 
ter ben Theologen hat beſonders Herder für die- 
fen Umſchwung dadurch gewirkt, daß er durch die 
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That erwies, wie fi ein geiftreicher, dichteriſcher 
&inn an den Denkmalen des jüdiſchen und drift- 
lihen Alterthums erquide, und Schleierma— 
her durch Entwidelung ber Kraft der chriſtlich⸗ 
religiöfen Gemeinfhaft, vornehmlich in den oben 
angeführten Reden. Auch bie von Jahr zu Jahr 
reicher werdende Erbauungdliteratur, in welder 
die „Stunden ber Andacht“ binfichtlih ihres 
Einfluffes die erſte Stelle behaupten, leitete 
und bezeugte dem Uebergang von weltliher Ge: 
finnung zum chriſtlichen Intereſſe. Das Jubel: 
fett der Reformation (1817) kaun für Deutic- 
land als Wendepunkt ver entſchiedenern Theil— 
nahme am kirchlichen Leben angeiehen werben, fo 
jedoch, daß die frühere Oppoſition darum nicht 
aufhörte, ihren Theil zu behalten, und als ein 
Mittleres eine fromme und chriſtliche Gefinnung 
bei geringer Theilnahme an ber Kirde ihr Recht 
behauptete. Auch Frankreich und England ha: 
ben unter fortdauernden Kämpfen gegen bie gel: 
tenden Kirbenverfafjungen, bier gegen bie er: 
neuten Anfprüde des Romanismus, dort gegen 
das Episkopalrecht, bob ber Religion Ehrifti 
ſelbſt fich wieder zugemwenbet ; die Philojopbie hat 
fib von der Bergötterung der Materie zurüdge: 
zogen, und die Rehabilitation des Fleiſches, welde 
das junge Frankreich in eben ber Meife, wie das 
junge Deutſchland verfündigte, ift hier wie dort 
von der öffentliben Meinung entweder als eine 
jugendlihe Unbefonnenheit angejehen oder mit 
Sudignation zurüdgewiejen worden, 


5. Periode. Die Oppofition bes Pan: 
tbeidmus gegen bad Ehriftentbum So 
fbien denn der Uusgang des zweiten und das 
dritte Jahrzehend unjeres Jahrhunderts zu gros 
Ben Hoffnungen für die Wiederkehr einer all: 
gemeinen und unbeftrittenen Herrſchaft hriftli- 
hen Glaubens und chriſtlicher Eitte zu beredtis 
gen. Die Eufteme des Naturalismus und Ma- 
terialismus, welche im vorigen Jahrhunderte fo 
deſtruktiv auf die Religion der gebildeten Stände 
eingewirkt hatten, wurden von der neucn Philofo- 
pbie jelbft für überwunden und abgethan erklärt 
und an ihr Wieberaufleben war nicht mehr zu den 
en. Die Philofopbie bes 19. Jahrhunderts aber, 
welche fi die Wiſſenſchaft des Abfoluten nannte, 
war in ihrem legten Etabium fo weit entfernt, 
mit dem Ehriftentbume zu brechen, daß fie es 
« vielmehr fi zum hoöchſten Ruhme rechnete, mit 
diefem in allen Punktenübereinguftimmen, und daß 
fie nur einen eigentbümlichen Weg, zu ben legten 
Refultaten der hriftliben Lebre zu gelangen, als 
ihr Eigenthum in Anfprud nahm. Degel er: 
Märte in feiner Religionsphilofopbie, daß zwi: 
ſchen der Philofopbie und der Religion nur eine 
unwefentlice (?) Differenz, Statt Ende, fo fern 
derfelbe Inhalt dort nur in die Korm bes Be: 
griffs erhoben werde, welder bier in der Form 
des Gefuͤhls und der Vorftellung vorliege, So: 
fort wurde der Beweis dieſes Satzes an einzelnen 
Dogmen geliefert, und darunter waren gerade 
diejenigen, welche, als bie ſchwierigſten ben An: 
griff der Oppofltion immer zuerft erfahren bat: 
ten und felbft im Bewußtſeyn der Kirche nicht 
recht lebendig fortlebten. Die vom Rationalis: 
mus Swan und ſelbſt vom Eupranatura- 
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lismus zurüdgebrängte Dreieinigkeitslehre er: 
fhien bier als reiner Beftandtheil des Willens. 
War fie doch nichts Anderes als die Lehre der 
Poilofophie vom Abfoluten mit den drei Mo: 
menten ber Identität mit fih (Vater), bes Her⸗ 
vorgehens zum Andersſeyn (Sohn, ſchöpfetiſches 
Wort, Logos) und derdadurd vermittelten Rück⸗ 
kehr in ſich (Geiſt). Ebenſo wurbe ber philoſo⸗ 
phiſche Beweis für die Verſoöhnungslehre gelie⸗ 
fert: war es nicht bie Differenzirung ſeiner jelbft, 
die Dingabe feines eigenften Weſens in das Loos 
ber Endlichkeit und Vergänglichkeit, woburd das 
Abfolute feinen berrlideren Wiedereingang zu 
fi bedingte? Und wenn der Upoftel Gott den: 
jenigen nannte, der nicht fern von Jedem unter 
uns ift, in welchem wir leben, weben und find, 
wenn er von den Menſchen rühmte, daß fie feines 
Geſchlechts ſeyen, fo erklärte gerabe dies bie Spe— 
tulation für ihre innere Weltanftauung, nur 
in kindlicher Form ausgeprägte. So ſchien 
bem langen Hader zwilben Philofopbie und 
Religion durch Verſchwägerung beider Häuſer 
ein glückliches Biel geſetzt, und das hegelſche 
Syſtem wurde als das Kind des Friedens und 
ber Verſöhnung ausgerufen. Indeß zeigten 
fih doch bie und dba, und je länger befto mebr, 
bedenklihe Symptome, daß das Bündniß nicht 
von langer Dauer feyn werbe. Cigentlih war 
ber Bertrag im Namen bes Glaubens nur burd 
eine kleine ZJahl dazu fich felbft autorifirender Theo⸗ 
logen abgejchlofien worden ; bei Weitem die Mei⸗ 
ften aber legten bagegen Proteft ein od. hielten ihre 
Zuſtimmung zurüd, Nicht nur die „Evangeliſche 
Kirhenzeitung” in Berlin beließ es bei ihrem frü⸗ 
ber ſchon ausgefprodhenen Banne gegen bie neu 
fte Philofophie und ermabnte die unirten Gläu: 
bigen, von einem fo feelengefährliben Bündniß 
je eber je lieber ſich lozumachen; ſondern felbft 
der Nationalismus, ber bie neuen Pbilofopbeme 
eben jo —— konnte, als die meiſten 
Dogmen der Orthodoxie, ſchüttelte zu dem Sepa⸗ 
ratfrieden mit der hegelſchen Schule und ben 
Konceſſionen, durch welche er erkauft worden war, 
und die, wie unbedeutend fie anfangs ſcheinen 
mochten, nad und nah immer bedeutender ſich 
berausftellten, bedenklich das Haupt, und & lei: 
ermacersd Jünger lengneten nad wie vor, 
daß auf dem Gebiete bes religiöfen Bewußt— 
ſeyns die Philofopbie irgend etwas wiſſen und 
beanfpruchen könne. Dod noch bebenttichere 
Zeichen, als auf ben Seiten bes mit dem Mif- 
fen geeinigten Glaubens, traten bald auf S 
ten des mit dem Blauben geeinigten Willens 
hervor, Während die Mündener, ſammt denen, 
die fich über. Hegel binausgefchritten gu ſeyn ruhm⸗ 
ten, jenen Krieden aus dem an Philoſophen al⸗ 
lerdings befremdlichen Grunde nit anertannten, 
weil man darin bem Glauben zu barte uns 
gen auferlegt babe; fo gingen von der begel 
Säule felbft direfte Angriffe auf mehre der wer 
fentlihften Dogmen aus. Die Unfterblichkeit 
wurde, auf den Grund hegelſcher - 
in Anfprud genommen Richter —;bie enan- 
gelifhe Geſchichte, und von ber 

ein ungleich beträchtlicherer Xbeil, ala früßer, un: 
ter den Geſichtspunkt des : An 
Vatke, Strauß —; und fo die da: 
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Apologetif, 


durch in ihren Unterbandlungen mit bem lau: 
ben fompromittirte Philofophie durch ihre aners 
kannteſten Spredser die Bände wuſch, um ſich von 
jedem Antbeil an ſolchen Frevel loszufagen, fo 
konnte fie doch nicht verhindern, bad nit don 
allen Seiten mit Fingern auf fie, als die wahre 
Mutter der Kinder bingewiefen wurde, die fie zu 
verleugnen räthlich fand. Die Folge war, daß 
bie hegelſche Schule in eine rechte und Tinte Seite 
zerfiel, von denen bie legtere ſich laut dabin ver— 
nehmen ließ: „der von Hegel zwiſchen Philofopbie 
und Ehriftenthum eingeleitete Friede fey in fet- 
nem Principe verfehlt geweſen, alle religiöfe 
Spekulation fey Taͤuſchung und Lüge,“ eine chriſt⸗ 
liche Philoſophie fey eine befhräntte und folglich 
ein dem Begriff der Philoſophie, univerfelle Wif- 
Naila zu feyn, widerfprebendes Unding. Der 
egenfag von Glauben und Wiſſen, über wel: 
dien hinaus zu feyn in ber ältern begelfcen 
Säule etwas fich von felbft Verftehendes gewe- 
en war, ftand wieder da, und die neueſte Philo- 
ophie begann in unfern Tagen, durd ihre Wort- 
hrer: Strauß, Srauenftädt, Feuerbach, 
runo Bauer und Andere, welche tbeils in 
größeren Werken, theils in zerftreueten Blättern 
und Beitfriften, namentlih den „halliſchen 
Jahrbüchern,“ fih unummunben ausgelpro: 
chen haben, einen Kampf gegen das Chriſtenthum, 
wobei nicht bloß die Mahrbeit der pofitiven 
chriſtlichen Dogmen, fondern felbft die Mög— 
lichkeit itten wird, daß von Jeſus eine 
wahre Religion gegeben werben fonnte. 

Das Princip diefer Philoſophie ift ein Alles 
verfhlingender Pantheismus, und diefer Pan: 
theismus ift als Selbftvergötterung der Todfeind 
aller Religion, ift der geborne Antagonift des 
Ehriftenthums, das er verwerfen muß, noch ehe 
er feine einzelnen Dogmen unterfucht bat. Die 
ganze chriſtliche Weltanfhaunng ift weſentlich 
theiftifher Natur; ihr erites Axiom ift, daß Gott 
ein perfönlicher ſey, Perfönlichkeit im Sinne 
des in fich identiſchen Selbſtbewußtſeyns und in- 
telligenter Selbftbeftimmung genommen, Aus 
diefer Grumdanficht fließen alle ihre Lehren vom 
Berbältniß Gottes zur Welt, von ber Schöpfung, 
— 28 Offenbarung, Erlöfung, Unſterblich⸗ 
keit ze. Die neueſte Philoſophle weiß nichts von 
einem perfönlichen, felbftbewußten Gotte, ihr 
Gort ift das weite, breite AU, die Maffe (Ma- 
terie) eben fo wohl, wie das fie bewegende Geſetz 
ewiger Bewegung und Umbildung, das Naturge: 
ſetz wie ber Menſchengeiſt. In den übrigen Kor- 
men feines Dafeyns weiß diefer Gott nichts von 
ſich er ſchafft als bewußtlofer Naturgeift, nur in 
den Menſchengeiſte fommt er zum Bewußtfeyn 
feiner felbft, indem er im bewußten Thun eben fo 
wohl in jedem einzelnen Menſchen fich fegt und 
befchränßt, wie er auch — fchon weniger Plar über 

ſelbſt — in der gamen Menfchheit und ihrer 
Geſchichte ſich fortwährend ausbreiter und mit je- 


bem neuen fhritte derfelben weiter entwidelt. 
Der pantheiftifche Gott ift ein fich ewig bewegen: 
ber und (in fofern wenigftens, als er in den Men⸗ 


Ken lebt) ein fortwährend fich weiter entfalten 

und Präftiger geftaltender. Wenn Gefenge- 
re Staatsverfaffung, Kunft und Wilfen- 
fü Fortſchritte machen, fo ift dies nichts Ande⸗ 
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res, als eine neue Entwidelung ber Gottheit, bie 
dadurch felbft ihren innern Reihtbum zum Be- 
wußtſeyn bringe, Won dem unveränderlichen 
Gott, den das Ehriſtenthum lehrt, weiß ber Pan= 
theismus nichts; er würde ja fonft behaupten, 
daß der Menihengeift ebenfalls unveränderlid 
(nicht fortfchreitend) ſey. Ebenfo fällt der Be- 
griff der Weltfhöpfung in diefem Syſteme aus; 
was man auf chriſtlichem Standpunfte als Gott 
und Melt unterfcheider, ift nad der neuen Philo⸗ 
fopbie unzertrennlih Eins und Dajjelbe, daher 
von einer Schöpfung der einen durch den andern 
gar nicht die Rede ſeyn fan: „das gottgleide 
All iſt nicht allein das ausgeſprochene Wort Got: 
tes (natura naturata), ſondern felbft das ſprechende 
(n, naturans); nicht das erfchaffene, fondern bas 
ſelbſt ſchaffende und ſich ſelbſt offenbarende auf 
unendiiche Weiſe. Die Weltihöpfung iſt die 
Selbſtverwirklichung Gottes. Der chriſtliche Bes 
griff der göttlihen Vorſehung ferner wird unter 
der Hand bes Pantheiſten vollkommen erbrüdt; 
an feine Stelle tritt ber Lebens» und Selbſterhal⸗ 
tungstrieb des für ſich ſelbſt —— lls. 
Statt der Lehre von einer ſittlichen Erziehung des 
Menſchengeſchlechts felbft durch die Ab: und Irr⸗ 
wege, in welche bie moralifche Sreiheit den Sterb⸗ 
lihen ftürzen fann, hindurch zu höherer, im 
Kanıpfe errungener Bolltommenbeit, von biefem 
Kern der Kriftlihen Offenbarungs- und Erlö- 
fungslehre Hat die neue Philofophie, ihrem Prin- 
elp getreu, ebenfalls gan, abftrahirt; fie leugnet 
fogar die Möglichkeit, daß die ganze Fülle bes 
göttlihen Seyns, deffen die Menſchheit fähig ift, 
jemals in einem Individuum fi Poncentriren u, 
bier gleihfam das deal eines Menfchen barftel- 
len könne, weil der Gott nur in dem gefammten 
Genus ber Pur ſich zu repräfentiren ver: 
möge. Auf diefen letztgenannten, in. ber That 
ziemlich lodern und mit dem Principe des Pan⸗ 
theismus nur ſchwach zufammenhängenben * 
wird nun die Möglichkeit einer über ihr Zeit⸗ 
alter fo unendlich hervorragenden Perfönlichkeit, 
wie die von Jeſus nach der Schrift und dem Zeug⸗ 
niß der gefammten urchriſtlichen Anfhauung er: 
ſcheint, geleugnet und fofort die Urgeſchichte des 
EhHriftentyums ihrem größten Theile nad zur 
Mythe geftempelt, um dem fublimen Phantome 
der Spekulation fo viel als möglich die handfe- 
ften Thatfachen der Geſchichte aus dem Wege zu 
räumen, In ähnlicher Weife wird das Kodesur: 
theil über alle Glieder des chriſtlichen Dogma’s 
geſprochen, zulegt mit wahrem Triumph auch „die 
Seele der jegigen Gefühls- und Verftandesreli- 
giöfität,” (. Strauß, Dogmatif, Bd. II, 697) 
die Lehre von der Kortdauer des Geiftes als eines 
perfönlichen, felbitbewußten Wefens, mit allem 
ihrem Gefolge (Auferftehung, Vergeltung, Wies 
derfeben 2c.) in den allgemeinen Brand geworfen, 
um dafür die Auflöfung des Sondergeiftes in das 
AU zu fegen, „die Unfterblichkeit nicht als etwas 
erft Zufünftiges barzuftellen, fondern als gegen= 
wärtige Qualität des Geiftes, ald feine innere 
Allgemeinheit, feine Kraft, ſich über alles End: 
liche hinweg zur Idee zu erheben, als die Xhätig- 
feit mitren in der Endlichkeit, Eins zu werden mit 
dem Unendlichen und ewig zn feyn in jedem Aus 
genblicke.“ Dies ift die Lehre des neueften Pau⸗ 
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theismus, durch melde nidt bloß das Dogma 
und die Geſchichte bes Chriſtenthums, ſondern jede 
theiftifhe Religion negirt wird. ; 

Gegen Strauß „Leben Jeſu“ erfhien eine 
fg vonScriften,unterdenen ſichlllmanns Auf⸗ 


atz in den „Theolog. Stubien u. Kritiken“ (1836), 
ejonders durch —— auszeichnet. Sie ſind 
zufammengeftellt u. A. von Theile in „Zur Bio: 
graphie Jeſu“ (Leipzig 1837). Das Gebdiegenfte, 
was gegen die Dogmatik von Strauß geſcrie— 
ben wurde, ift Nigfchs „Theologiſche Beant- 
wortung‘ ꝛc. in ben „Xheolog. Studien und 
Krititen‘ (1842, 1. Heft). - 
Apologie (Apologia), Schutz- und Bertheibi: 
ungsrede oder -Schrift. Aus dem Alterthume 
ind am befannteften die A.n bes Socrates, 
von Plato, Zenophon, Libaniusu. X. (f. 
dieſe Artikel —— die A. des Chri⸗ 
enthums ſ. Apologetik. 
Apologie der augsburgifchen Konfef: 
fion, fombolifhes Buch der lutherifhen Kirche, 
verfaßt 1530 von Philipp Melanchthon zur 
MWiderlegung ber päpftliden Konfutation und 
Rechtfertigung ber ——— Konfeſſion. 
Nachdem die Konfutation, d. t. die von den katho— 
lifhen Theologen Faber, Eck, Wimpina u. A. 
verfaßte Widerlegungsfchrift der augsburgifchen 
Konfeifion, den 3. Auguft 1530 in der Reichs— 
verjammlung zu Augsburg verlefen worden war, 
fo erhielten die Proteftanten vom Kaifer ben Be: 
fehl, fih mit dem Inhalte berfelben für einver: 
ftanden zu erklären. Ihr Geſuch um vorherige 
Mittheilung einer Abſchrift der Schrift wurde ab⸗ 
eichlagen und, da bie hierauf eingeleiteten Ver: 
andlungen wegen einer Religionseinigung ſchei⸗ 
terten, das Baiferlihe Gebot erneuert, Die Pro: 
teftanten verwarfen jegt einftimmig die Konfu: 
tation und ber Kurfürft von Sachſen befahl Me: 
lanchthon, eine Widerlegung derfelben aufzufez: 
zen und das überreihte Glaubensbefenntniß zu 
vertheidigen. Diefe Apologie, nadı den münbli- 
hen und fchriftlichen Relationen ber bei Berle: 
fung der Konfutation Anwefenden (Melanchthon 
ſelbſt war dabei nicht zugegen) entftanden, ward 
den 22. September 1530 von den Proteftanten 
zur Rechtfertigung ihres Verfahrens dem Kaijer 
überreicht, von diefem aber —— Epä: 
ter verſchaffte ſich Melanchthon ein Eremplar der 
Konfutation und überarbeitete nach dieſem fein 
Werk für den Drud. Es erihien 1532 ale „Apo- 
logia Confessionis Augustanae“ und ward von 
Juͤſtus Jonas ins Deutſche überfegt. Mit fteter 
NRüdfihtsnahme auf die Ausftellungen der Kon- 
futatton behandelt die A. d. a. K. in 16 Artikeln 
hauptſächlich folgende Gegenſtände: Erbfünde, 
Rechtfertigung dur den Glauben an Ehriftum, 
Siebe und Erfüllung des Gefeges, Kirhe, Buße, 
Beichte und Genugthuung, Zahl und Gebraud 
ber Sakramente, menfhlihe Satzungen in ber 
Kirche, Anrufung ber Heiligen, beiderlei Geftalt 
im Abendmahle, Priefterehe, Meſſe, Klofterge: 
[übde, Kirhengewalt. Die Abjolution wird in 
ihr (Art. 7) noch zu den Saframenten gezählt, 
womit Luther (großer Katechismus de bapt.) fpä: 
ter nicht mehr übereinftimmte, 
Aponenrofe (Membrana fibrosa, Fascia 
fibrosa), Name ber Flechſen⸗ oder Sehnenhaut, 


Apologie — Apoftafie, 


Sehnenauesbreitung, d. i. gewiſſer innerer e 
oder Membranen, weldhe aus faferigem od. Band- 
maffengewebe beftehen und den Muskeln entwe⸗ 
ber zur Umbüllung oder zur Anheftung dienen. 
Die A.n find weißgrau, jilberglängend, arm an 
Blutgefäßen, haben feine Nerven, jondern laſſen 
nur Werven zu andern Theilen durctreten, find 
baher ohne Empfindung und nur dann empfinb: 
li, wenn fie ftark ausgedehnt werben oder ent: 
zündlich anfchwellen, ‚eigen geringe Elafticität, 
leiften bedeutenden Widerftand gegen äußere mes 
hanifhe Einwirkungen, widerftehen ber Einwäj: 
ferung lange, löfen ſich aber endlih in Zellftoff 
auf. Sie find Ausbreitungen von Sehnengewe⸗ 
ben in die Länge und befonders in bie Breite, da: 
ber fie meift Dunne, weit ausgedehnte Platten oder 
Haäute bilden, in welchen die Faſerung in verſchie⸗ 
denen Richtungen fi durchkreuzt. Sie fteben 
immer mit Muskeln oder mit Knochen in Bezie: 
bung, gehen entweder von ber Beinhaut oder von 
Diusfeln aus und haben daher meiftens eigene 
Spannmusteln. Sie umbüllen andere Muskeln, 
oder dienen zugleih zum gegenfeitigen Befe: 
ftigungspuntte der Muskeln, an welde fie ſich 
befhen. Die umbüllenden A.n oder Muskelbin- 
ben bebeden die Musfeln entweder nur von einer 
Seite ber, oder ſenken fi Ausleid in ihre Zwi⸗ 
ſchenräume als faferige Scheidewände oder Seh: 
nenſcheiden (Ligamenta intermuscularia, Vaginse 
tendinum) bis zum Knochen ein, dienen auch an 
verfhiedenen Stellen Muskelfaſern zum Urſprun⸗ 
ge. Sie find bald ftärker, bald ſchwächer. 

Apophthegma, kurzer, finnreiher Spruch, 
Denk-, Kernſpruch. Sammlungen ber gefeiert: 
ſten Apophthegmata der Alten find von Plu—⸗ 
tarch, Manutius, Lycoſthenes und von Andern. 

Apophthegmatiſch, kurz, geiſtreich und kraͤf⸗ 
tig, von der Rede gebraucht. 

Apoplaueſis, Abführung vom rechten Wege, 
Verirrung, Abweichung; in der Rhetorik rheio 
riſche Figur, womit man eine ſchwer zu widerle⸗ 

ende Sache bei Eeite fbiebt und der Aufmerk⸗ 
—* zu entziehen ſucht. 

Apoplexie, ſ. v. a. Schlagfluß (ſ. d.), daher 
apoplektiſch, fhlagflufartig. Dod gebrauden 
bie neuern Pathologen dieſes Wort auch für eine 
jede plöglide Blutentleerung in das Gewebe ei: 
nes Organs, alfo für das, was, wenn es unter der 
Haut vorfommt, Blutunterlaufung, Sugillation 
beißt. Den meiften Hirnfdlagflüfien liegt mäms 
lich eine ſolche Blutentleerung zu Grunde, 

Appiepfie, Vermoberung, nah Liebig ber 
Berfegungsprozeß, ber bei gehindertem Zutritt des 
Sauerftoffs und bei Mangel an Waſſer eintritt. 

Apoſiopeſe (Obticentia), Berfhweigung ; in 
ber Rhetorik eine Redefigur, wo man mitten in 
ber Rede abbricht und die Bervollländigung des 
Gedankens Andern überläßt, z. B.: pade Die 
zum —! fhweig! oder —. Berühmt und vielge: 
braucht ift die N. in Virgils Aeneide I, 139: 
„Quos ego!“ entſprechend unferm: „Ich will 
euh —“. 

Apoftafie, im Allgemeinen Abfall von einer 
Partei oder Parteianlicht, z. B. von einer phis 
loſophiſchen Schule, einem politifchen Princip 
und bergleihen; im Befondern: Abfall von 
der hriftligen Religion (Apostasia fidei), 


Apoftel, 


Der Apoftat in diefem Sinne tritt aus der chriſt⸗ 


lichen Gemeinfhaft aus und unterfcheidet fi vom 
Häretiler, welder in ber Gejammtauffafjung 
des Ehriftenthums oder in einzelnen Dogmen von 
berallgemeinen Anficht abweicht, und dem Schis⸗ 
matiker, welder ſich in mehr praftifhen Punk⸗ 
ten von ber allgemeinen Kirche trennt, aber wie 
der Häretifer noch für hriftlid gilt. Die Apo— 
ftaten ber erften hriftliben Kirche theilte man in 
2 Hauptklaſſen, je nachdem fie zum Heidenthume 
ober zum Judenthume übergingen. Bei Erfteren 
lag ber Beweggrund in ber Regel in ben bis auf 
Konftantin den Großen fo häufigen Ebriftenver: 
folgungen, feltener — wie bei Julianus Apoftata 
(361 nad Ehr. Geb.) — in philoſophiſchen und 
—— Beſtrebungen. Der Stufen ſolches 

bfalls waren mehre; man unterſchied nament⸗ 
lich: Sacrificati, d.i. ſolche, welche den heidniſchen 
Göttern oder ben Kaiſerbildern zum Zeichen ihres 
Abfalls vom Ehriftentyum Opfer dargebradt 
Batten; Thurificati, welde nur Weihrauch ge: 
ftreuet; Libellatici, melde, ohne einen heidniſchen 
Ritus wirklich ausgeübt zu haben, ſich auf irgend 
eine Weife von heidniſchen Obrigkeiten Scheine 
(libelli) verfhafft hatten, in benen ihnen bezeugt 
war, baß fie bas Ehriftentbum abgeleugnet; Acta 
facientes, welche ihren Abfall wenigftens zu Pro= 
toßoll gegeben hatten. Derer, welde zum Ju: 
denthume übergingen,fonnten bei ber bamaligen 
gebrüdten Stellung der Juden nur wenige und 
unbedeutende ſeyn. Man unterfcieb als bejon: 
dere Klaſſen derartiger Apoftaten ſolche, welche 
jüdiſche Gebräuche mit den hriftliden vermiſch⸗ 
ten, folde, welche an verbotenen jüdifhen Feten 
Antbeil nahmen, und endlich foldhe, welde ihr 
chriſtliches Bekenntniß gänzlih verleugneten. 
Die Strafe der U. war nad den verfhiebenen 
Beitverhältniffen und perfönlihen Anfichten der 
chriſtlichen Kircbenoberen fehr verfhieden; von 
dem Birhlichen Anathema wurde fie bi6 zur Ver: 
mögenstonfisfation, Landesverweifung, ja jelbft 

ur Tobesftrafe gefteigert.. Auch über bie Wie: 
—— ber Apoſtaten herrſchten bald mil: 
dere, bald ftrengere Unfichten und kirchliche Ge: 
bräucde. Die ftrengere Anſicht machte ſich befon= 
ders in den novatianiihen Streitigkeiten im 3, 
Jahrhunderte und auf ber partifulären Kirchen: 
verjammlung zu Illiberis 305 geltend. Nach der 
Beftimmung diefer konnte der Abfall gar nicht 
abgebüßt werben, während bie milbere Partei das 
Berdienft der Märtyrer den Apoftaten zu gute 
gerechnet wifjenwollte. Zur A. neuerer 3eit gehört 
der Uebertritt vom Chriſtenthum zum Islam (f. 
Renegat). Ferner verfteht man unter U. den 
Uebertrittvonetner griftliben Konfef: 
fion zu einer andern, aljo Wedel zwiſchen 
proteftantifher, lutherifcher, reformirter, Batho= 
üſcher, griehifher Konfeifion; vergl, Konver- 
titen, Konfefjionswecdfel und Proſely— 
tenmaderei. In der Patbolifchen Kirche 
endlich bedeutet U. noch insbejondere: Uebertritt 
aus bemgeiftlihen Stande inden Laienftand(Apo- 
stasia ordinis) und Berbeirathung, welche, wenn 
der Kleriker jchon die Weihe zum Priefter und 
baburd; einen character indelebilis erhalten bat, 
ungültig iftu. für deren Eingehung ihn kanoniſche 
Etrafen treffen, von denen jedoch der Papft dispen⸗ 
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firen tann), ſowie Hebertritt ausbem Möndsftande 
nad gethanem Profeß in den Paienftand (A. mo- 
nachatus) worüber ebenfalls harte geiftliche Stra⸗ 
fen verhängt find. Gewöhnlich verbinden wir mit 
dem Begriff der U. eine gewiſſe Infamie, u. ſchon 
bie aͤlteſten Schriftfteller find in diefem Gebraude 
bed Wortes und vorangegangen. Schon Arce⸗ 
filas vergleidt bie Dbtlofopbifchen Apoftaten, 
welche fi von der Akademie zu den Gärten Epi- 
curs wendeten, mit folden, bie aus Männern 
Verſchnittene geworben find, und die älteften 
chriſtlichen Schriftftieller wollten nur ihren Haß 
egen den Kaifer Julian an den Tag legen, wenn 
tie ihn den „Apoftaten‘' nannten. Sehr häufig 
ift bie U. wirklich aud nichts als eine traurige 
Infonfequenz, ein Zeichen von geiftiger Schwa- 
de, Verzagtbeit, oder Bequemlichkeit, noch häu⸗ 
figer die Kolge geweiner, unwürdiger Rückſichten 
auf äußere Vortheile, welche der Abfall verfpricht 
oder wirklih gewährt. Indeß gibt es aud eine 
eble und notbwendige A. diejenige nämlich, wel: 
che nichts Anderes ıft, als das Dervortreten einer 
im Innern nah und nad gereiften und erftarkten 
Ertenntniß des Beifern. die in dem Augenblide 
bes äußern Austritts aus ber frühern kirchlichen, 
politiiben oder wiſſenſchaftlichen Gemeinfhaft 
nichts Anderes vollzieht, als daß fie die ein Fremd⸗ 
artiges gewordene außere Schale abwirft, unter 
welder fie fih doch nur mit dem Vorwurfe der 
Heuchelei und des Jeſuitismus hätte halten fön= 
nen. Uebrigens bat jede A. nach jegigen Rechts— 
principien Anſpruch auf Anerkennung, felbft die 
kirchliche A. in fofern der Uebertritt zu irgend 
einer im Staate anerfannten oder aud nur ges 
duldeten Religionspartei aufgehört hat, ein Ber: 
brechen zu jeyn. 5 
Apoſtel, im Allgemeinen Gefandte, Boten, 
im Bejonberen die 12 Junger Jeſu, welche er zu 
Herolden des Gottesreiches ausmwählte (Luc. 6, 13) 
und durch Unterricht und Beifpiel (Johannes 14, 
9) im vertrauteren Umgange für diejen Beruf 
auszubilden ſuchte. Die Zahl 12 follte wahrs 
ſcheinlich die nächſte Beſtimmung der hriftlichen 
Religion für bie Ifraeliten nad den 12 Stämmen 
andeuten, ohne daß bie einzelnen Stämme den 
einzelnen U.n zugetheilt worden wären. Die 
Geſchichte der U. bat durch bie kirchliche Sage 
eine große Ausdehnung erhalten. Wir befchrän 
en uns bier vornehmlich auf das, was auf biblis 
ſcher Relation beruht, indem wir für das Uebrige 
auf die befonderen Apoftelnamen verweilen. Wir 
haben im neuen Xeftament vier Apofteltataloge, 
je bei den drei Synoptitern einen und einen in 
der Upoftelgefhichte (Mattb. 10, 2—4; Marc. 3, 
16—19; Luc. 6, 14— 16; Apoſtelgeſch. 1, 13). 
Jedes ber vier Verzeichniffe läßt ſich in drei Te— 
traden theilen, beren $lügelmänner, u. beider leg= 
ten auch der abjchließende (Apoftelgejch. 1,13, wo 
er fehlt, abgerechnet) durchweg biejelben find, wäh: 
rend bie übrigen,doc innerhalb derſelben Tetraden, 
verjhieden geordnet find, in derlegten aber ſelbſt 
eine Namens: oder Perfonendifferen, ſich findet, 
Matth. 10, 2—4: Marc. 3, 16-19: 
Simon —— Simon (Petrus). 
Andreas, Bruder d. Pet. Jacobus Bnehar⸗ 
Jacobus | Söhne des Johannes gem, 
| Johannes | Zebedäus, Andreas, 
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1000 Apoftel. 

Matth. 10, 2—4: Marc. 3, 16 —19: nonimene Paulus nennt zwar Petrus vor allen 
bilippus, hilippus. andern den U. der Juden, erkennt aber eine Au⸗ 
artbolomäus, artbolomäus, torität beffelben über bie andern U. fo wenig an, 

Thomas, Matthäus. baß er ihn über feine are offen und 

Matthäus. Thomas. ſtark tadelt (Gal. 2, 11 ff.). Ia, im vierten Evan- 

Jacobus, Sohn des Jacobus. gelium tritt Petrus bei aller ihm gewordenen Aus⸗ 
Alphãus. Jeichnung offenbar gegen Johannes ſehr in den 

Lebbaͤus (Thaddäuc). Thaddäus. Hintergrund (vergl. befonders 13, 24 #.; 18, 15; 

Simon Kananites. Simon Kananites, 20, 3). Vgl. Petrus. Auf Petrus läßt der 

Judas Iſcharioth. Judas Iſcharioth. Katalog des erſten und dritten Evangeliums ſei- 

nen Bruder Andreas folgen, ber bes zweiten 

Luc, 6, 14—16: Apoftelgefc. 1, 13: | Evangeliums und der Apoftelgefhichte ben Ja⸗ 

Simon (Petrus). Petrus, cobus u. nad ihm ben Johannes; bie erftern 

Andreas, Sacobus, offenbar von der Rüdficht geleitet, die Brüber: 

Jacobus. Johannes. paare zuſammen zu ftellen, die beiden andern von 

Johannes. Andreas. dem Geſichtspunkt ausgehend, die zwei an Auszeich⸗ 

Philippus. Philippus. nung dem Petrus zunaͤchſt Stehenden dem minder 

Bartholomäus, Thomas, bervortretenden Andreas * welchen ſie 

Matthäus Bartholomäus, deshalb zum legten ber erften Tetrade machen. 

Thomas. Matthäus, Diefe vier werden in der evangelifhen Erzählung 

Jacobus. Jacobus. (Matth. 4, 18—22; Mare. 1, 16 -2. auch durch 

Simon Zelotes. Simon Zelotes. eine beſondere Berufungsgeſchichte ausgezeichnet, 

Judas, Jacobi. Judas, Jacobi. während in der entſprechenden &telle des Evan: 

Judas Iſcharioth. Matthias (V. 26). geliums Joh. (1, 35—52) Jacobus übergangen 


Boran in allen Katalogen, an ber Spige ber 
erftien Tetrade, ftebt Simon ——— Sohn 
von Jonas, nach dem vierten Evangelium von 
Bethſaida (Evang. Joh. 1, 45), nah den ſynop⸗ 
tifhen in Kapernaum anfäßig (Matth. 8, 14). 
Hier Elingt bei proteftantifhen Auslegern nod 
die alte Polemik gegen die katholiſche Kirche nach, 
wenn fie diefe Stellung entweder für bloßen Zu: 
fall auegeben, wogegen die llebereinftimmung al: 
ler vier, fonft in der Anordnung varlirenden Ber 
zeichniffe in der Stellung des Petrus ift, oder fie 
daraus erklären, daß Petrus zuerft berufen wor— 
ben jey, was nadı dem vierten Evangelium nicht 
einmal richtig wäre (vergl. Joh. 1, 40). Daß viel: 
mehr diefes durchgängige VBoranftellen einen ge: 
willen Vorrang des Petrus unter den Zwölfen 
bedeute, wird auch aus feiner fonftigen Erſchei— 
nung in der evangeliihen Geſchichte offenbar. 
Mit dem Feuer — Weſens iſt er überall den 
Andern voran, ſowohl wo es zu ſprechen (Matth. 
16, 20; Joh. 6, 68 u. a. a.D.), als wo es zu han: 
dein gilt (Matth. 14, 28; Joh. 18, 10), und wenn 
dieſes zwar nicht ſelten ein verfehltes Neden und 
Thun iſt. und der eben gezeigte Muth ihm oft 
fehnell wieder verfliegt, wie feine Verleugnung 
zeigt, fo ift er doch auch ber erite, welcher die 
Meſſianität Jeſu ausſpricht (Matth. 16, 16 und 
die Parallelſt.). Dabei bleibt es aber durch und 
durch unbegründet, wenn man dem Petrus ein 
amtliches Primat, eine Art Oberaufſicht über 
die andern A. von Amts und Auftrags wegen 
beilegen will. Von den ihm vom Meiſter ertheil— 
ten Lobſprüchen und Vorzügen bleibt nur der zu= 
nächſt an feinen Namen (Petrus, db. i. Kelfen- 
mann) gefnüpfte ihm eigenthümlich; die Befug— 
niß bes Bindens und Löfens, d. i. Verbietens 
und Erlaubens im neu erridhteten Mefftasreiche, 
wird bald nachher (Matth. 18, 18) auf alle N. 
ausgedehnt. Auch erjcheint nicht Petrus, fondern 
Jacobus der Neltere und nad diefem ein anderer 
Jacobus (der Jüngere) als Borjteber der Mutter: 
gemeinde der Ehriftenheit in Jeruſalem, und ſelbſt 
der fpäter unter die A. als Heidenbekehrer aufge: 


und Johannes nur indireft bezeichnet wird. Me: 
ben Petrus treten fonft nur bie beiben Zebedaiden 
noch mit Auszeihnung hervor. Sie zeigen einen 
ähnlichen feurigen, aber der Mäßigung bebü 

en Eifer wie Petrus (Luc. 9, 34; einmal auch 
Gohannes allein Marc. 9, 38; Luc. 9, 40), mel: 
chem fie ben ihnen von Jefus * Nas 
men „Donnerslfinder‘ (Boanerges, Bne 
verdankten, und ftanden unter den Zwölfen fo 
hoch, daß fie für ſich, oder ihre Mutter für fie auf 
die erfien Pläge im Reiche Jefu Anfpruch machen 
zu Pönnen glaubten. Bei ben Eynoptifern bil- 
den fie mit Petrus den engern Ausſchuß aus ben 
Zwölfen, welben Jeſus zu einigen ®cenen bei— 
zieht, deren richtiger Auffaiung dielebrigen nicht 

ewachſen fhienen, wie die Verklärung auf bem 
Betas, der Kampf in Getbjemane, und nad 
Marc. (5, 37) die Auferwedung ber Tochter des 
Jairus. Auch nah dem Tode Jeſu eriheinen 
Jacobus, Petrus und Johannes als die „Säulen“ 
der Gemeinde (Gal. 2, 9; aber biefer Jacobus 
ift nicht ber ſchon früher (Apoftelgeihichte 12, 2) 
bingerichtete 3ebedaide, jondern der auch beim 
erften Apoſtelkoncil mit vorwiegender Außtorirät 
aufgetretene Bruder bes Herrn (Gal.1, 19, wel: 
hen man gewöhnlich für ben zweiten Jacobus 
der Apoftelverzeichniffe hält. Im vierten Evan: 
gelium tritt Jacobus gegen Petrus und Johannes 
mehr in den Bintergrund; feine Berufung wirb 
nicht auedrüdlich, wie bei den Synoptikern, er: 
wähnt, er trittniemalsredend auf, felbit der Name 
Jacobus wird nicht genannt, nur im Anbanage 
fommen einmal (12, 2) die 3ebedaiden zuſammen 
vor. Auch im Anfange der Apoſtelgeſchichte tritt 
Jacobus binter Iohannes und Petrus zurüd, 
während wiederum fein Märtyrertod bafür fprict, 
daß er al& Haupt der Gemeinde wenigftens von 
jüdiſchen Madtbabern angefeben wurbe, 

Die zweite Xetrade eröffnet im allen vier 
Katalogen Philippus. Die drei erften Evan: 
gelien wiſſen außer feinem Namen nichts von ihm, 
nur das vierte gibt feinen Geburtsort Berbfaida 
an und berichtet feine Berufung (1, 44); in dem: 


felben tritt er auch öfters redend und angeredet | rigen zu bezeichnen fcheinen. In der dritten Stelle 
auf, mit naiv mißverftehenden Yeußerungen (6, dieſer Katalogstetrade bifferiren bie Kataloge des 
7. 14. 8.), bedeutender badurd, daß fi (12, 21) Lucas von ben beiden anderen, indem jene einen 
bie Griehen, welhe Jeſum zu ſehen wünfhen, Judas Jacobi, dieſe einen Thaddäus od. aud 
gerade an ihn wenden. Der nädfte in den drei Matthäus Lebbaͤus, der auch Thaddäus ges 
evangelifhen Berzeichnifien iſt Bartholo- nannt wurde, an diefer Stelle haben. Mande 
mäus, ein Name, der außer ben Katalogen fonft | neuere Kritiker haben biereine wirkliche Differenz 
nirgends geriannt wird, Wie aber die ſynopti- der Perfonen annehmen zu müflen geglaubt, 
ſchen ®vangelien den Bartholomäus, fo verbin: | während die alte Anficht, daß die Namen bei 
bet das vierte Evangelium in dermehrerwähnten Matthäus und Marcus wiederum nur fetunbäre 
Berufungsgeſchichte (1, 46) mit Philippus den | Beinamen des von Lucas mit mehr diplomati= 
Natbhanael, welchen es auch (21,2) inder Geſell⸗ ſcher Genauigkeit bezeichneten Judas find, dadurch 
fchaft von A.n aufführt. Da num die Synoptißer , fort und fort ihre höhere Geltung behauptet, daß 
den Namen Nathanael gar nicht erwähnen, da | einmal die Namen Thaddäus und Lebbäus ihrer 
ferner der von ihnen überall an der Stelle, wo im | urfprünglihen Bedeutung nad wirklich nur Bei— 
vierten Evangelium Nathanael ftebt, genannte namen und zwar gleichbedeutende find, bie beide 
Name Bartholomäus, nur die Vezeichnung des | (das eine vom hebräiſchen eb, das andere vom 
Sohnes vom Vater (f. v. a. Sohn des Tholomai) chaldäiſchen Tad, d. i. Herz abgeleitet) nichts Ans 
it, neben welchem ein eigentliber Name, wie Na: | deres als den „Beberzten‘ bezeichnen, u. daß man 


thanael, jehr gut Play findet, fo gewinnt die ur: ſich zweitens recht wehldenten ann, wie bie möglis 


alte Annabmie fait biftorifhe Gewißbeit, daß 
Natbanaelund Bartholomäus identiſch find. Ihm 
bat Jeſus das ſchöne Zeugniß eines rechten If: 
raeliten, des Mannes, in welchem fein Falſch ift, 
ausgeftell. Thomas, griehifh Didymos, 
beilen Stellung in ben Katalogen jehr varlirt, 
kommt außerdem im vierten Evangelium einmal 
vor mit dem ſchwermuthvollen Ausdrud unvers 
brüdlicer Treue: „Laßt uns mitziehen, daß wir 
mit ihm fterben‘ (11, 16); ein andermal in bem 
noch befanntern Charakter des Schwerzuüberzeus 

enden (20, 24), welter ihm den Beinamen des 

weiflers verihafft bat. Der noch übrige U. 
der zweiten Reihe, Matthäus, ift dur einebe- 
fondere Berufungsgeichicte ——— die 
von allen Synoptikern (Matth. 9, I ff., Marc. 
2, 14 fi., 2uc. 5, 27 ff.) gan; übereinftim- 
mend, nur mit Berfchiedenheit des Namens er— 
zählt wird, indem im erften Evangelium der Be= 
rufene Matthäus, im zweiten und dritten Levi 
beißt, eine Erfcheinung, welche durch Annahme 
boppelter Namensführung ohne Schwierigkeit 
thre Erklärung findet. Matthäus oder Levi war, 
als ihn Jeſus berief, Verweſer einer Zollftätte in 
Galiläa, in der Nähe des Sees Genezarerh, und, 
wie es jcheint, nicht unbemittelt. Leber die frage, 
ob biefer Jünger des Herrn identifh it mit 
2. Berfafler des erften Evangeliums ſ. Mat 
tbaus. 

Die dritte Xetrabe wirb übereinftimmend durch 
ben Jacobus Alphbäl eröffnet, den man ge= 
wöhnlih als den Jüngern bezeichnet und für 
identifh mit Jacobus, dem Adelphos (Bruder 
ober Better) des Herrn (Gal. 1, 19) hält. In der 
Apoſtelgeſchichte erjcheint er nah dem Tode bes 
Bebedaiden Jacobus (des Neltern) ſchlechthin uns 
ter dem Namen Jacobus und wird bilr (15, 13 ff, | 
21,18 f.) wie von Paulus (Gal. 2, 12) als vor⸗ 
züglih einflußreiber A. und als Obervoriteher 
der jerufalemitifhben Gemeinde bezeihnet. Nah 
Hegefippus führte er dem Beinamen des „Ge— 
rechten”. Bergl. Jacobus. Auf ihn folgt in den 
beiden Berzeichniffen des Lucas Simon, wels, 
cher bei ihın Zelotes, bei Matthäus und Mar: 
eus, bie ihn etwas fpäter nennen, der Kanani= 
ter heißt, Beinamen, die ihn als einen früher 
ber jüdifhen Sekte der Religionseiferer Angehös | 





che — mit Judas, dem Verräther des 
Herrn, die erften Evangeliften beftimmen konnte, 
für den ominöjen Hauptnamen ohne Weiteres den 
voltsthämlihen Beinamen zu ſetzen, während 
Lucas durd den Zufag des Baternamens beutlich 
genug zu feyn glaubte. Den Schluß in allen 
Apoftelverzeichniffen, wo erüberbaupt vortommt, 
macht Judas, der Mann von Karioth. In dem 
Kataloge der Apoſtelgeſchichte fehlt er natürlich; 
an feine Stelle rüdt der übrigens unbefannte 
Matthias. Aufeine fpätere wunderbare, himm⸗ 
liſche Berufung (Apoftelgefhichte 9, 18) und bie 
darauf erfolgte Anerkennung von Seiten der al: 
ten A. (Gal. 2,9 f.) NMiügt ſich die Apoftolieität 
bes wirffamften aller Jünger Jefn, bes Paulus 


(f. d.). 

Daß Jeſus jenen Zwölfen den auszeichnenden 
Namen A. wirklich beilegte, wird nicht bloß 
von Lucas (6, 13) ausdrücklich bezeugt, fondern 
ſchon daraus ſehr wahrſcheinlich, daß er fie ſchon 
auf einer Reife zur Verkündigung des nabenden 
Meſſiasreichs ausgefendet hat (vgl. Mattb. 10,5 
u.dieParalleiftellen bei Marcus u. Lucas), Nach 
dem Evangelium Johannes (4, 2) hatten fie auch 
bereits während der Lehrzeit Jeſu die Vollmacht 
zum Taufen vom Meifter erhalten, ein Auftrag, 
der bei den drei erſten Evangelien erft nad ber 
Auferftehung an fie ergeht. Außer jener Mif- 
fionsreife gedenken die @vangelien Peiner längern 
Entfernung der Zwölfe von Jefu. Nur der Eis 
fer harmonifirender Theologen, weldhe nah ber 
erften Berufung noch für eine zweite und dritte 
Raum gewinnen wollten, auf der einen, unb die 
Bemühung pragmatifirender Ausleger auf der 
andern Seite, das Auskommen fo vieler unbes 
mittelter Männer dadurch begreiflicher zu machen, 
daß man fie dazwifchen hinein wieder durdy Ars 
beit etwas verdienen ließ, fonnte aus den Evans 

elien foldhe Unterbrebungen des Zuſammenſeyns 
Tefu mit den U. herausleſen. Aber auch ohne 
diefen Gemwaltftreih der Eregefe laſſen fich für 
das Austommen Jeſu und feiner Geſellſchaft 
Eubfittenzmittel genug denken, theils in der Gaſt⸗ 
freundlichkeit des Orients, welche bei den Juden 
beſonders den Rabbinern zu Gute kam, theils in 
der Begleitung begüterter Frauen ae 8, 2), 
endlich und vornehmlich in ber vom Evangelium 
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Johannes (12, 6; 13, 29) erwähnten Gemeinkafle, 
aus welcher neben den Bebürfnifien der Gefells 
fhaft auch noch den Armen Unterftügung gereicht 
werben Bonnte, und in welde, wie wir denken 
müffen, die A. von ihrem frübern Erwerbe zu: 
fammengeihoffen hatten und bemittelte Freunde 
Jeſu Beiträge gaben. Auch ift es ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß einzelne A. von ihrem durch Ges 
88 (TZaglöhner, Maxc. 1, 18) und Verwandte 
—— Geſchaͤft fortwährend Zuſchüſſe er⸗ 
el 


ten, 

Sämmtlibe A. erſcheinen als ungelebrte, aber 
geiebrige Männer, in einfachen Lebenslagen ges 
iibet (vier Fifcher, ein Zolleinnehmer), aber aud 
nicht zum Pharifäismus des Geiftes und Herzens 
verbildet, zum Theil mit Jeſu verwandt, vielleicht 
feine Zugendgenofjen. Einige, wie Johannes, 
waren vorher Schuler von Johannes dem Täu⸗ 
fer, dem Vorläufer des Meſſias. Jeſus hatte die 
A. frühzeitig in die ernfte, tiefe Bedeutung 
feines Wertes eingeweiht und ibnen ben Dornen 
pfab gezeigt, auf dem fie zu ihren 12 Stühlen im 
Bimmelreiche (Matth. 19, 28) emporklimmeh foll- 
ten. Einen eigentlih efoterifhen, myſteriöſen 
Unterricht genofjen fie nicht, wenn ihnen ſchon ent⸗ 
fprehend ihrer höhern, durch längern Umgang 
mit dem Meifter gefteigerten Faͤhigkeit die Ge- 
heimniſſe der Weltreligion tiefer erſchloſſen wur: 
den, als dem Volke (Luc. 8, 10). Sie begleiteten 
den Herrn auf feinen Reifen, wohnten den an das 
Volk gerichteten Vorträgen, fo wie den ſcharfſin⸗ 
nigen Unterredungen mit gelebrten Juden bei, 
folgten ihm aber au oft in die Einfamteit und 
erhielten fo durch Wort und Beifpiel beftändige 
Belehrung. Einen engeren Kreis ſchloſſen in be— 
fonders wichtigen Momenten, wie bereits erwähnt 
ift, Petrus, Johannes und Jacobus ber Neltere 
um den Meifter. Als Meifias erkannten fie zwar 
mit Begeifterung Jefum an, ohne jedoch die irri⸗ 
en Anfihten und Erwartungen der jüdifhen 
eifiasidee raſch abzuftreifen, von denen fie nur 
langfam durch Ehrifti Wort, die Lehre großer 
Thaiſachen und innere Erleuchtung geheiltwerden 
Tonnten. Daher fam es, baß fie oft die Worte 


ihres Meiſters nicht verftanden und ſchwach im 


Glduben erfunden wurden. So konnte fiedievors 
berfagende Erklärung des Herrn über die Noth— 
wendigkeit feines Todes nad des Baters Rath⸗ 
fhluß, die feierliche Weihe durch das legte Nacht⸗ 
mahl, bie Vorherverkündigung feiner Auferftes 
bung faum vor troftlofer Zerftreuung wahren, 
Nur nad den unleugbarften Beweijen von Ehrifti 
Auferſtehung und nach feinem Hingange zum Ba: 
ter ermutbigten fie ſich, in ſtiller Verſammlung 
ihre bedeutungsvolle Zahl 12, nachdem ſich Judas 
Iſcharioth jelbft ausgefhieden hatte, durch Mat: 
thias zu ergänzen, ein ficherer Beweis ihrer neu 
begründeien Hoffnungen für die Zukunft. Erft 
bie Begeifterung des Pfingftfeftes zeitigte in ihnen 
den Unterricht des Herrn und gab ihnen Muth und 
Kraft, den Gefreuzigten frei und offen zu predigen. 
Bor allen ſtrahlt bier das Glaubensfeuer eines 
re hervor. Die Verheißung bes Meifters ers 
üllt fi an ihnen, es gefhehen Jeiben und Wun- 
der durch ihre Hände, und augenſcheinlich ift mit 
ihrem Werke ber Segen bes Himmels, Die 
©tammgemeinbe zu Ierufalem bildete nun einen 


Apoftel. | “ 





innigen Verein, ohne jedoch von benjübifchen Hei⸗ 
ligthümern äußerlich fih gan, loszufagen. Man 
predigte mit Begeifterung unter Juden und Ge: 
maritanern, Jedoch bedurfte es einer befonderen 
Bifion, um ben Petrus zur Aufnahme einer ‚Dei: 
benfamilie ind Ehriftenihum zu bewegen, und aud 
dann no ſchien ihm der in der Viſion empfans 
gene göttliche Befehlauf den Einen Fall beſchränkt. 
rft der auf wundervolle Weife bekehrte Phari⸗ 
fäer Paulus, der fi, geftügt auffeine Berufung 
durch den Herrn jelbft, au einen U. nennen 
burfte, erfannte den univerfellen Charakter des 
Ehriftentyums und wurde, von den Juden meift 
argwöhniid abgewiefen, der große Heidenapo⸗ 
ſtel“, ein auserwaͤhltes Rüftzeug, der mehr arbei⸗ 
tete und ſchaffte als die andern. alle. Er iſt auch 
unter den U.n derjenige, von deſſen Schickſalen 
und Wirkjamkeit uns die Apoſtelgeſchichte und 
feine Briefe die meiften Andeutungen binterließen. 
Syrien, Kleinafien, Griehenland und viele Ins 
feln durdreifte er, wie es fcheint, xie, obne dem 
wurzeinden Samen des göttlihen Wortes zurüd: 
Fang da jelten ohne dur Gefahren und Leiden 
ein Zeugniß von Ehrifto abgelegt zu haben, und 
endlich führte ihn die Borjehung jelbft inden Mit⸗ 
telpunft des Abendlandes, nah Rom. Hier ver: 
fiegt die fibere Quelle feiner Gejhidte Ob er 
aus biefer erften romiſchen Gefangenſchaft 
laſſen worden, auf mehren apoftoliiben Reiſen 
aud nad Spanien gekommen und nach einer zwei⸗ 
ten römifhen Gefangenfbaft unter Nero ent⸗ 
hauptet worden fey, läßt bie Kriti? unentſchieden. 
Auch von den fpäteren Schidjalen der übrigen 
A. weiß die beglaubigte Gefhichte nur wenig. 
Johannes tritt nad des Paulus Entfernung in 
Kleinafien auf, fol von Domitian auf die Infel 
Patmos verbannt worden feyn, aber unter Rerva 
wieder befreit und zu Epheſus geftorben ſeyn. 
Petrus wirkte als Judenapoftel fort und hat nad 
alter Sage inRom den Märtyrertod erlitten. Die 
Dinrihtung Jacobus des Aeltern berichtet Ape⸗ 
ftelgeib. 12,2. Die darauf erfolgte Erhebung 
des jüngern Jacobus an die Spige der jerujalem: 
ſchen Gemeinde wurde bereits oben befproden. 
Die U. unterjcheiden fi, fo weit wir fie 
kennen, durd ſehr hervortretende 
und demnach durd individuell verfhiedene Auf: 
faflung Chriſti. Es find jedody nur verjchiedene, 
fi gegenfeitig ergänzende Seiten des Einen Ebri« 
ftus, die wir in den verfchiedenen Schriften des 
neuen XTeftamıentes vorfinden, wenn wir nicht an 
unbedeutenden gejchichtlichen Irrtyümern Beben 
wollen. So liefert der an äußere Beo 
und tabellariihe Berzeihnung gewöhnte Mats 
thäus in dem nad ibm benannten gelium 
mehr das Bild des äußern Lebens Jefu; jo zeide: 
net Johannes, den Liebe an des Herrn Frut 
führte, um da in die Unermeßlichkeit der Liebe zu 
bliden, bie tiefe Bedeutung des innern Lebens 
Chriſti; fo predigt der Glaubensheld Perrus 
ängftlich abſchließend feinen Glauben; fo legt der 
fhriftgelehrte Paulus als evangelifcher Boridaf: 
ter in der Rechtfertigung durch den Glauben an 
die Erlöjung dur Jefus 
Juden erfehnten Grund des 
baut ber fittlih ftrenge 
durch einzelne Lebensregeln 











\ 


Apoftelbrüder — Apoſtelgeſchichte. 


In weiterem Sinne verſteht man unter ben 


An die 70 Zünger (Luc. 10, 1), welche Chriſtus 
zum Dienfte im Gottesreiche auslas und je zwei 


‚zur Berfündigung vor fi bin fandte. Die Zahl 


0 deutet nicht auf die gleidhe Anzahl von Syne: 
driften bin, fondern auf die von den Juden ange 
nommene Zahl 70 beidnifcher Völker, um fo der 
Bahl der 12 U. gegenuber bie univerfelle Be— 
ſtimmung ber hriftlidyen Heilsanftalt anyudeuten. 
Ihre Namen find unfiher; von frühen kirchlichen 
Scriftftellern werden die meiften der unter bem 
Artikel Apoftolifde Männer Genannten 

u ihnen gezählt. — U. eines Landes wird aud 

n fpäterer Zeit der Begründer des chriſtlichen 
Glaubensindemfelben genannt; jo Bonifacius 
A. ber Deutfhen, Ansgar N. bed Nor: 
dens ıc. — In früherer Zeit war U. Titel der 
Bifhöfe in ber chriſtlichen Kirche. 

. (Apostoli, literae dimissoriae), beißen in 
ber Rechtswiſſenſchaft die Berichte des Un: 
terrichterd an den Öberrichter über eine bei dem 
erftern anbhängige Rechtsſache. Sie fommen ge: 
wöhnlih bei eingewendeter Appellation gegen 
das Erkenntniß der untern Inſtanz vor und find 
entweder dimissoriales, wenn der Richter ſich 
darin für BZuläffigkeit der Uppellation, oder 
refutatorii, wenn er fid dagegen erklärt, oder re- 
verentiales, wenn er fie dem Ermeſſen des hoͤhern 
Richters anheim fiellt, und bisweilen testimonia- 
les, wenn ber Bericht in Nothfällen außergericht: 
Lich durch einen Notar gemacht ift. Die Friſt, bin: 
nen weldervon Geiten des Appellanten beim Rich: 
ter um Fertigung der A. nachgeſucht werden muß, 
ift das Fatale petendorum Apostolorum, Nadı 
gemeinem Recht find Dafür 30Tage, nach romiſchem 
5 Tage geſetzlich; ae wird das Geſuch gewöhn: 
lich gleidy bei ber Einwendung angebracht. Nach 
früberem fähfifhem Rechte ift aud ein Fatale re- 
quirendorum apostolorum, eine vom Richter nad 
Willkür vorgejchriebene Frift (gewöhnlich von 3 
bis 4 Boden) eingeführt, binnen welcher ber Aps 
pellant ben gefertigten Bericht abzubußen, d. h. 
— ber Gebühren in Empfang zu neh⸗ 
men bat. 

rad er f. Apoftelorben. 

Apoſtelfaſten, in der griehifhen Kirche Fa: 
—— vom erſten Montag nach Pfingſten ſo viele 

ge lang, als zwiſchen Sſtern und dem 2. Mai 
ſind, zum Andenken an die Sendung der Apoſtel. 
Bergl. —28— 
ApoſtelfeſtecApoſteltag e) kirchlicheFeſte, 
welche zum Andenken an ſämmtliche oder an ein: 
zeine Apoftel, insbejondere zur Erinnerung an 
ihren Tod gefelert werden. Schon vor Konftan: 
tin dem Großen veranftaltete man in Rom regel- 
mäßige Proceifionen zu ben Gräbern von Petrus 
und Dauins, Bald naher fing man anandern 
Orten, wo man Gräber ber Apoſtel — gleichviel 


ob ächte oder nachgemachte — aufzumweifen hatte, 


an, dieſen eine regelmäßige Feier zu widmen, Die 
afrikaniſche Kirche hatte ſchon im 6. Jahrhundert 
ein Heft aller Apoftel, und 610 ſuchte Papft 
Bonifacins 1V, ein ſolches Geſammtfeſt aller 
Apoftel in der ganzen hriftl. Kirche einzuführen, 
Indeß kam dafjelbe nicht überall in Gebraud und 
ging, wo es recipirt war, bald unter, inder abend⸗ 
Jändifhen Kirche an ben meiften Orten im 9, und 
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10. Jahrhundert, noch zeitiger in ber morgenläns 
diſchen, bort in dem Feſte aller Heiligen (1.Rov.), 
bier in dem Gebädhtnißtage aller Märtyrer und 
deiligen (Sonntag nad Pfingften). Dafür wur⸗ 
den bie Gebädhtnißtage der einzelnen Apoftel 
immer häufiger u. allgemeiner, u. jeder von die⸗ 
fen konnte eigentlid als ein Tag aller Apoftel ans 
geichen werden, da mit bem Einen auch aller Anz 
dern gebadht wurde und bie Invokation eine ge= 
mein saftide war. Im 13, Jahrhundert verord⸗ 
nete Bonifacius VIII. daß insbefondere der An 
dreastag (30. November) zu Ehren aller 12 Apo⸗ 
ftel feierlich zu begehen fey. Außerdem wurden 
oft 2 Apoftel ausdrüdlid zu einem Fefte vereis 
nigt, namentlid Petrus und Paulus (29, Zunt), 
Philippus und Jacobus, Simon und Judas; zus 
weilen wurden aber aud einem Apoftel mehre 
Tage gewidmet, 5. B. dem Petrus 3, bem Paulus 
2 2c. In ber abendländifchen Kirche wurde unter 
Innocenz 11. (Anfang des 13. Jahrhunderts) der 
Cyklus der U. abgefhloffen, in der mor⸗ 
genländifden ſchon fruher. In dieſer ift bie Feier 
aller U. noch jegt gefeglih, doch wird fie kirch⸗ 
lid nur von den fogenannten Kalogeris (Möns 
hen, Nonnen 2c.) begangen. In der Patholifchen 
Kirhe Deutſchlands, namentlihd Defterreidhe, 
ift in neuerer Zeit die kirchliche öffentliche Feier 
ber A. aufgehoben worden; es wird nur das Feſt 
aller Heiligen und bas von Petrus und Paulus 
noch bejonders gefeiert und an diefem Tage aller 
andern Apoftel gedacht. Dertlide Obfervanzen 
und bejondere Berhältniffe zu einem Apoftel als 
een führen Ausnahmen von der Regel 
herbei. Die lutheriſche Kirche behielt anfangs 
die meiften U. bei, fPäter ging bie Fe 
derſelben ein, oder fie wurde auf den zunächſt vors 
ber oder nadfolgenden Sonntag verlegt. Die 
reformirte Kirche hat ſich gleich anfangs faft 
einftimmig gegen bie Feier ber A, erklärt, 

Ft Sehe f. v. a. Petrus, f. Apoftel. 

Apoſtelgeſchichte (Acta apostolorum), das 
fünfte biftoriide Buch bes neuen Keftaments, 
verfaßt von Lucas, als Fortfegung feines Evan⸗ 
geliums. Er ſchrieb die A. jedenfalls, wie das 
Evangelium, unter Benugung ſchriftlicher Quels 
len, zum Theil aber unterftügt durch eigene Theil⸗ 
nahme an dem Referirten, wahrfeeiniich nicht im 
Jahre 64, jondern nah Gaza'e Zerftörung (vgl, 
8, 26) kurz vor Jeruſalems Zerftörung, zu Ron, 
ober in Griechenland, oder in Antiodia, oder zu 
Alerandria, gleih urfprünglid in griechiſcher 
Sprache. Des Verfaſſers Verbindung mit dem. 
Apoftel Paulus verleiht dem Buche apoftolifche 
Autorität. Es wurde in der Patholifchen Kirde 
von jeher zu den allgemein für ächt anerkannten 
Schriften (Homologumena) gezählt, nur von biz 
retifchen Sekten, als den Ebioniten, Severianern, 
Marcioniten und Manichaͤern aus dogmatiſchen 
Gründen verworfen. Daneben fcheint der Um: 
ftand, daß das Buch weniger gefannt wurde, bie 
bie und da auftaudende Cage veranlaßtzubaben, 
daß Klemens von Rom oder Barnabas Berfafler 
jey; aber jelbft die firengfte Kritik neuerer Zeit 
bat den Glauben an feine Authentie nicht erfchüt: 
tern koͤnnen. Der Inhalt zeigt, daß trog des wohl 
fpäter entftiandenen Titels ber Zweck des Biogras 
phiſchen mehr zurüdtritt hinter dem mehr dogs 








matiſchen (Luc. 1, 4), durch eine Geſchichte bes 
Gottesreiches, zunähft für Theophhilus, einen 
Unbefannten, die briftliche Lehre zu beftätigen. 
So fiebt man diefes Buches Inhalt mit Redt als 
Anfang der polemifh:apologerifhen Kirchenge: 
fhichte an. Ohne auf Voiftändigkeit Anſprüch 
un machen, hebt die Erzählung von der Himmel⸗ 
ahrt Ehriſti und dem Pfingftfefte, dein eigentli- 
chen Eriftungstage der Kirche, an und reicht, von 
Kapitel 12 an ſich beſonders an die Thätigfeit des 
Petrus und des Paulus anfchließend, bis zu des 
Paulus Gefangenichaft zu Rom (62) und deren 
2jähriger Dauer (64), indem überall die Wirkfamz 
keit des Geiſtes durch die Apoftel (Apoftelg. 1,8) 
„in Serufalem, in ganz Judäa und Camaria und 
bis an die Enden der Erde’ zur Anſchauung ge: 
bracht wird. Mag man übrigens über den ei: 
entlihen Plan bes Werks verſchiedene Anfichten 
egen und in ihr die einfache hiſtoriſche Relation 
oder die polemiſch⸗dogmatiſche Tendenz als übers 
wiegendes Moment anſehen (wie neuerlich Echnef: 
Fenburger die Verteidigung der apoftolifhen Au⸗ 
töritär des Paulus als Zweck des Echriftftellerd 
nachzuweiſen gefucht hat): immer muß man ge: 
eben, daß man fi hier auf biftorifchem Gebiete, 
von dem Lande der Mythe und dichtenden 
Sage, befindet. Selbſt des Eindruds, ald müß— 
ten Tagebücher a haben, kann man fid 
an vielen Stellen gar nicht erwehren, z. B. beiber 
Geſchichte der Fahrt nach Italien (Kapitel 27 und 
28), wo ber weite Meg Station für Station ver: 
folgt, die Klaftern ber Meerestiefe, wie die Zahl 
der ausgeworfenen Anker angegeben und alle Er: 
eigntife jo genau beſchrieben werden, daß nur das 
Dilemma ubrig bleibt: entweder hat Lucas un: 
mittelbar nach der Reife bie jegt vorliegende Bes 
ſchreibung niedergefchrieben, eder e6 hat ihm bet 
der Abfaſſung ein Reifebuch vorgelegen. Bei den 
Begebenheiten ber erften Hälfte der en 
chichte ift Lucas nicht felbft zugegen gewefen. 
ine unveränderte Aufnahme von Dokumenten, 
wie Schleiermadher fie annahm, iſt um gewiſſer 
Sprach eigenthümlichkeiten willen, die durd das 
anze Buch bindurd gehen, hier ebenfo wenig zu: 
tar jig als beim Evangelium des Lucas. 


auch der fprachliche Charakter dieſes ganzen Theile 


Apoftelgräber — Apoftelorden, 


ten biefes Zitels find: die A. der Ebioniten, 
angeblich von Petrus, die „Acta apostolorum“ 
(apocrypha), von Abbdias, Bilhof von Baby: 
Ion, die A. der Manihäer und Enfratiten, 
angeblich von Johannes, Die Ehaten des Pau— 
[us und andere, Was noch von biefen Schrif- 
ten vorhanden ift, findet fib in Kabrieius’ „Codex 
apocryphus“, in Thilo's „Codex apoer.“ und in 
Zifchendorfs „Acta apostolorum apoer.“ (Leipz. 
1851). Fehlt ihnen Panoniiches Anſehen bei der 
Kirche, feblen ihnen äußere Zeugniſſe ihrer Aecht= 
beit, fo liefert ihr Inhalt, als fpielend und unbi: 
ftorifh mit einjeitiger Xendenz, geradezu das 
Zeugniß ihrer Unächtheit. Vgl. Apokryphen. 

Apoſtelgräber. Bei dem gänzlichen Man— 
gel an gleichzeitigen Nachrichten über die letzten 
Schickſale der Apoſtel Jeſu, bat ſichs die Pirchliche 
Sage defto angelegentlicher ſeyn laſſen, nicht bloß 
von den Thaten und Rebensumftänden der Apoſtel, 
fondern namentlih aud von ihrem Tode die aus: 
führlihften Berichte zu liefern. Sie kennt wie 
Tag und Stunde, fo aud Land und Stadt, wo ein 
Apofteldes Herrngeftorben u. begraben worden u. 
wobin etwa fpäter die Gebeine gefommen. An: 
dreas 3.2. ftarb zu Paträ, von wo Konitantin 
ber Große feinen nach mehr ale 350 Jahren wohl: 
bebaltenen Leichnam nad Konftantinopel brachte; 
des Johannes Grab zeigte man zu Epheſus, das 
des Philippus zu Hierapolid. Am nachdrücklich⸗ 
ften bat von je Rom darauf beftanden, daß es bie 
Gräber der zwei größten Apoftel, Perrus und Pau: 
Ius, in feinen Mauern einfchließe. Vgl. Petrus. 

Apoftelorden (Apoftelbrüder, Apoſto— 
Liter), kirchliche &ette des 13. und 14. Jabrbun: 
derts, eine jener Kongregationen, die fi zu Re⸗ 
formatoren ber Kirde berufen wähnten, von ber 
Idee apoftolifcher Einfachheit begetitert, offen als 
Feinde des ausgearteten Papſtthums und Klerus 
bervortraten und in ihrem Eifer zu der tolliten 
Echwärmerei umfhlugen. Sie gebören in bie: 
felbe Reihe mit den ihnen faft gleichzeitigen Sek: 
ten der Etedinger, deutſchen Gbtbellinen, Brüdern 
u, Echweftern des freien Geiftes und dem Älteren 
Katharern. Gerhard Segarelli, ein unge 


ohl lehrter Gewerbsmann aus Parma, dem man den 
aber fpricht nicht nur der gejchictliche, fondern | Eintritt in ben 


— — verweigert 


hatte, war ihr Stifter. Er hielt fi ſelbſt für ei: 


dafür, daß der Verfaifer bei Abfaſſung deſſelben nen Apoſtel, Ehrifto ähnlich, gab vor, Umgang 
entweder fchriftliche Aufzeichnungen benugte, oder | mit dem heiligen Franciscus zu pflegen, züchtigte 
ſich doch ziemlich genau an mündlide Erzäbhlun: das unfittliche Leben des Klerus und ftiftete, an- 
gen von Judaiften anſchloß. Das Kolorit_ber | geblich au Zurüdführung der apoſtoliſchen Zeit, 
Sprache ift bier nämlich ungleich weniger klaſſiſch, einen geiftlihen Orden, deffen Glieder er nach den 


als in den meiften Etüden der zweiten Hälfte, 
wo der Verfafler in der Darftellung ganz felbft= 
ftändig zu feyn ſcheint. Die A. bietet zwar einige 
Bee zu vereinigende, namentlich chronologiſche 

ifferenzen dar, wenn wir die paulin. Briefe mit 
ihr zufammenbalten, und es tft zuzugeben, baß 


ihn beſonders entzüdenden Abbildungen der Ape—⸗ 
ftel kleidete. Ohne Kiofterleben, durdzogen fie 
betteind, predigend, wahrfagend, barfuß Italien 
die Schweiz, Frankreich bis Spanien, in ibrem 
Geleire, vorgeblih nah der Apoftel Beiipiel, 
Frauen führend, mit denen fie in unfittlicher Ber- 


bie und da Lucas geirrt habe; aber noch ſprechen- traulichfeit gelebt haben follen. &egarelli ward 
der find die vielfaben Zufammenftimmungen, oft | ſchon 1280 eingezogen, aber als halb verrüdt für 
in den unweſentlichſten Dingen, welche zwiſchen unfhädlid erachtet und wieder frei gelaffen. In- 
ben beiderfeitigen Denfmalen Etatt finden und |deß erihienen 1286 und 12% päpftliche Ber: 
für ihre Glaubwürdigkeit wechfelfeitig das gün— | ordnungen gegen den Orden, umb er wurbe auf der 
ftigfte Zeugniß ablegen. Vergl. Tholud, Die Synode zu Würzburg 1287 verdammt. Schen 
Glaubwürdigkeit der evangeliihen Geſchichte, 2. 1294 wurden zwei Bruder des Ordens mit ibren 
Aufl. 1830, und Schwanbed, UeberdieQuellen | Gefährtinnen zu Parma als Keher verbrannt. 
der A. Darmft. 1849, ApokryphiſcheSchrif- Diefes Loos traf endlich auch Segarelli, nachdem 





er zweimal — troß feiner Berwerfung des Eides 
und ber Todesſtrafe — feine Kegerei abgeſchwo⸗ 
ren hatte, 1300 zu Parma. Man bielt jedod bie 
dahin den Orden für zu unbedeutend, als baß bie 
Inquifition Ernft mit feiner Vertilgung gemacht 
hätte. Eine zweite Epoche für den X. beginnt mit 
dem Auftreten Dolcino's aus Mailand, der fi 
als neuer Oberapoſtel an feine Epige ftellte, pro⸗ 
phetiſch begeifterte Echreiben an bie ganze Chris 
ftenheit erließ und zum Eintritt in den geiftlichen 
Orden aufforderte. Eeine Parole war Umſturz 
bes Beftebenben und Eintritt einer neuen Reli: 
gionsära. Er erkannte die gefchichtliche Rothwen⸗ 
digkeit des Uebergangs ber Kirche zu Macht und 
Reichthum zwaran, behaupteteaber, daßjest, wo 
in allen Etänden ber Hierarchie dur Hingabe 
and Irdiſche die Liebe erkaltet jey, Rückkehr zur 
apoftoliihen Armuth bas eimnige Rettungsmittel 
fey. Er unterſchied in diefer Beziehung 4 Perio: 

ben bes kirchlichen frommen Lebens, die Beit des 

alten Xeftaments, die Zeit Chriſti und ber 

Apoftel bis auf den Papfı Eyivefter und ben 

Kaifer Konftantin ben Großen, bie Zeit Syl— 

veſters bis auf den Apoftelorden. Die Inau— 
‚ guration ber vierten Periode durch Umſturz 

des Kaifertbrones und bes päpftliben Stuhls, 

Ermordung bes Papfis ıc. prophezeiete er auf 


1303, und als in diefem Jahre nichts erfolgte, auf 


1304. Bon Kreuspredigern verfolgt, mußte Dol- 
eino mit feiner apoftoliihen Schwefter Marga: 
retha 1301 nah Dalmatien fliehen. Hier ſam— 
melte er feine Anhänger und kehrte 2 Jahre dar⸗ 
auf mit 1400 Dann zurüd, verfhanzte ſich auf 
bem Berge Bebello im Gebiete des Bifhofs von 
Bercelli u, verübte von ba aus Plünderungen auf 
Priegeriihen Etreifzügen. Die Bande hielt ſich 
in ihrer feften Stellung bis 1307, wo Doleino, 
feine Gefährtin und viele andere Apoftelbrüder 
gefangen genommen und auf ben Echeiterhaufen 
geführt wurden. Ueberrefte bes Apoftelordens 
eigten fich bis 1368 in der Lombardei und im 

Yiblichen Frankreich. Val. Schlofjer, Abälard 
und Dulcin, Gotha 1807; Krone, Fra Dolcino 
amd die Patarener, Lpz. 1844. — Apoſtoliker 
bieß aud ein Theil der Katbarer am Niederrbei 
im 12. Jahrb., fowie fpäter die Unhänger bes 
Mennoniten Eam. Apeftool. 

WUpoftelichüler, unmittelbare Schüler ber 
Apoſtel Jeſuz ſ. Apoſtoliſche Väter. 

Apoſteltheilung (Festum divisionis aposto- 
lorum), Feſt ber Batholifchen Kirche, am 15. Juli, 
gründet ſich urfprünglich auf die alte, aber uner: 
weislihe Sage, daß die Apoftel im 7. ober 12. 
Sabre nad Chriſti Himmelfahrt u. nach Abfaſſung 
eines gemeinſchaftlichen Symbolums (ſ. Apo ſt o⸗ 
liſches Glaͤubensbekenntuiß) zum Behufe 
der Verbreitung der chriſtl. Lehre ſich in die Länder 
der damals bekannten Erde getheilt hätten, nach 
fpäterer (römiſcher) Auslegung auf die Trennung 
der früher verbunden aufbewahrten Gebeine der 
Apoftel Petrus und Paulus in Rom. Nach ber 
erften Sage foll Perrus Babylonien und die Ju: 
ben in ber Berfireuung (wahrfheinlih nad 1. 
Petr. 1), Paulus Griehenland und Stalten, Ja: 
cobus Spanien, Johannes Kleinafien und einen 
Theil von Partbhien (wahrfcheinlih wegen ber 
Apokalypſe und der lateinifchen Infchrift feines 


Apoftelfcpäler — Apoſtouſche Briefe. 
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Thomas das übrige Parthien und Indien, Bar: 
tholomaͤus Armenien, Simon von Kana Mefos 
potamien und Perfien, Judas Thaddäus Arabien 
und Fdumda, Matthias Aethiopien und Andreas 
Scythien befommen haben. Die Gründe, aus 
denen bie biftorifche Kritik eine ſolche Theilung 
und Abgrenzung ber individuellen apoftolifchen 
Wirkſamkeit nit ftatuiren kann, find fprecbend, 
Die —— berichtet von ſolcher Thei⸗ 
lung kein Wort, und die erſten 3 Jahrhunderte 
wifjen eben fo wenig etwas von ihr, vielmehr ift 
ed nad ber Apoftelgefhichte ausgemacht, daß im 
$ahresi nad Ehr., d. b. im 16, oder 17. nach Ehrifti 
Himmelfabrt fämmtliche Apoftel ned zu Jeruſa⸗ 
lem ſich befanden, und daß einzelne Apoftel, 3.8. 
Petrus, nachdem fie eine Zeit lang von der jübi- 
{ben Hauptſtadt fi entfernt hatten, dahin zus 
rüdkehrten. Das Heft diefer apoftolifchen Länder⸗ 
tbeilung wird viel fpäter genannt; Du Fresne 
führt nur zwei Stellen aus dem 11. und 12, Jahr» 
hundert dafür an. In ben gewöhnlichen Kalen- 
bern ift es nur ſchwarz bezeichnet und in dem mo⸗ 
natlihen Feftverzeichniffe fehlt .e6 ganz; von 
Archäologen wird es oft mit dem Feſte Aller 
Apofiel (Omnium Apostolorum, f. Apoftels 
fefte) identiffcirt. ie römifhe, Alleinherr⸗ 
fhaft anfprechende Kirche Bonnte einer allgemei- 
nen ändervertheilung um fo weniger das Wort 
reben, dba Petrus dadurch ftatt nah Rom, nad 
Babylonien geführt wurde. Sie half ſich dadurch, 
baß fie dem Kefte jene andere Bedeutung unters 
legte, wodurd Rom der Schauplag bes teftlihen 
Ereigniffes wurbe: Divisio ossium Petri et Pauli 
Romae inventorum, Die Proteftanten feiern das 
Feſt nicht. 

A posteriorli, f. A priori, 

Apoſtill (meulat. Apostillum), beglaubigte 
Nachſchrift zu einem Dokument, befonders einer 
Supplit; dann Reftript auf eine Supplik, be: 
fonders wenn es gleidd am Rande berjelben ges 
fest ift; daher |. v.a. Randbemertung überhaupt, 

Apoſtolicität, Hauptmertmal der wahren 
chriſtlichen Kirche, darin beftebend, daß fich ber 
durch der Apoftel Stiftung der Kirche ——— 
Charakter rein in ihr findet. Auf ſolche A. macht 
die katholiſche Kirche Anſpruch und ſucht ſie durch 
die Behauptung zu erweiſen, daß dem Apoftels 
baupte Petrus, dem erften Bifchofe zu Rom, bie 
Päpfte in ununterbrochener Reihe gefolgt wären, 
und fo gleihe Macht und gleichen Geift fortges 

flanyt und bis auf unfere Xage erhalten hätten, 
ergl. Papſtthum. 

Aivo tolifch, was von ben Apofteln berrübrt, 
oder im Auftrage und Geifte berjelben veranftals 
tet ift; Daher was überhaupt auf Leben und Leh— 
ren ber Apoftel Beziehung bat. 

Apoſtoliſche, Anhänger bes Syſtems ber un 
umfchräntten Kirhengewalt, ſowohl in geiftlis 
chen, wie in weltlihen Dingen (Upoftolicis= 
mus, f. Apoftolifhe Junta). 

Mpoftoliiche Briefe, Lehr: und Ermah⸗ 
nungsſchreiben im neuen Xeftamente, von Apo- 
fteln an chriſtliche Gemeinden oder einzelne Chri⸗ 
ften gerichtet. Sie bilden bie zweite didaktiſche 
Abtheilung des neuen Zeftamentes. Man theilt 
fie in die 13 paulinifche, welden als 14. der Brief 
an bie. Hebraͤer ſich anreibt, und in bie katholiſchen. 


Briefe „ad Partlıos“), Philippus das obere Afien, | Mehre von Apofteln verfaßte Briefe find verlos 
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sen gegangen, 3. B. ein Brief (ber erfte) des Pau: 
Ius an die Korinther (1. Kor. 5,9), ein Brief des: 
felben an bie Laobicenfer (Eo1.4,16). Bgl. Bibel 
Apoſto liſche Gemeinde, hriftlihe Gemein- 
ben, beren Gründer und Lehrer Apoftel waren, 
B. F* Jeruſalem, Antiochia, Epheſus, Rom; 
* weitern Sinne bezeichnet das Wort ſ. v. a. 
apoſtoliſche Kirche. 
Apoſtoliſche Junta, die Repräfentantin 
derjenigen Partei in Spanien, welche nach der 
Herſtellung der konſtitutionellen ng | 1820 
ben Abfolutismus bes Pfaffen- und des König- 
thums eine Zeitlang vertrat. Sie fammelte ſich 
auf ber Grenze von Portugal aus — 
Geiſtlichen und Anhängern des alten Regime und 
fuchte, voonPortugal mit Geld u. Waffen unterftügt, 
das Bolt gegen die Eortes aufzuwiegeln. Durch 
die Uneinigkeit der Eortes begünftigt, verbreitete 
ſich biefe Parteides „Glaubens“ od. der „Apofto= 
lifchen’‘ bald über Kaftilien, Aragonien, Biscaya 
und Navarra; mit ihr unterhielt der. Hof —— 
Berbindungen. An ber Spitze ihrer Truppen 
ftand in ben bastifhen Provinzen Queſada, 
ber aber, von Lopez Banos geichlagen, über bie 
. franzöfifche Grenze flühten mußte. In Katalo⸗ 
nien, bem Gentrum ber abfolutiftifhen Glaubens: 
ei, bildeten Beffieres, Roſales, Mata— 
lorida und Eroles am 15. YAuguft 1822, eine 
„Dberfte Regentichaft‘' u. organifirten ein Glau⸗ 
bensheer" zur Herftellung der unumfchräntten Kö⸗ 
nigsgewalt, weldes fjengenb und morbend im 
Sande berumzog, im offenen Felde von ben Libe⸗ 
ralen meift geſchlagen. den Bürgerfrieg unterhielt, 
bis das Bonftitutionelle Frankreich ben Auftrag 
übernahm, dem Abfolutismus ben Sieg zu ver: 
ſchaffen. &. Spanien (Geid.). 
oftolifche Kauones (Canones Aposto- 
lorum), in ber ältefien Kirche jebes Pirchliche 
Grundgefeg, mochte es aufgezeichnet feyn ober 
28 dann eine aus der Synodalgeſetzgebung des 
4. Jahrhunderts und ben apoſtoliſchen Konſtitu⸗ 
tionen (f. d.) unter dem Namen bes Klemens 
Romanus zufammengeftelte Sammlung von 
kirchlichen Gefegen und Gebräuden, bie wahr: 
ſcheinlich erft im 5. Jahrhunderte ihre gegenwär⸗ 
tige Geftalt erhielten. Als fhriftlibe Sammlung 
werben fie zuerft 394 erwähnt. Es find der Zahl 
nad 85 Kanones. Die römijche Kirche glaubte 
Anfangs die ganze Sammlung als untergefhobene 
Schrift verwerfen zu müſſen, wurde aber durch das 
Anfeben des Dionyfius Eriguus (um 500) bewo⸗ 


gen, die erfien 50 Kanones in ihr Geſetzbuch auf: | K 


— Johannes Scholaſticus (Mitte des 
. 6. Jahrhunderts) fand daher bereits alle 85 Kano⸗ 

nes in ben Rechtsbüchern ber griechiſchen Kirche 
vor und vondertrullanifhen Synode 692 wurben 
fie förmlich fanttionirt. Die befte Ausgabe ift in 
Eoteliers „Patr. Apost.“, Bd. 1, Vergl. Krabbe, 
Diss, de codice canonum, qui Apostolorum no- 
mine circumferuntur, Gött. 1829, 


Apoftolifche Kirche (Ecclesia apostolica), J 


jede von den Apofteln ober deren Gehülfen ger 
gründete und eingerichtete Gemeinde, insbefondere 
die zu Serufalem, Antiochia, Alerandria 
und Rom, welde diefen Titel als die größten 
und widtigften, zum Theil auch älteften Kirchen 
der apoftoliihen Zeit vorzugsmweife in Anſpruch 
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nahmen; nad Patholifher Anſicht die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche, in fofern fie fi vorzugsweife 
ben Charakter der Apoftolicität beilegt, welder 
von ihr den Begerifchen Sekten, aud den protes 
ftantifchen Kirben, abgeiprochen wird ; dann beißt 
fo aud die gefammte driftliche Kirche während 
des 1. Jahrh. und ber nädften Decennien, im 
Zeitalter der Apoftel und ihrer unmittelbaren 
Schüler. 

Apoſtoliſche Konftitutionen (Constitu- 
tiones Apostolicae), Sammlung der für apoſto— 
liſch gehaltenen kirchlichen Gefege, Gebräude und 
@itten, in Form apoftolifcher Borfchriften, in 8 
Büchern, von denen bie erfien 6 ober 7 im 3. 
Jahrhundert in der morgenländifhen Kirde auf: 
geaclaneı, im 4. durch Zufäge interpolirt wurden, 

as legte Buch gehört theilmeife dem 4. Jahr: 
hundert, zum Theil noch fpäterer Zeit an. Nah 
Abzug biefer Interpolationen und Zufäge fönnen 
die a.n K. als Zeugniſſe über die Kirchenverfaſſ 
des 2. und 3. Jahrh. benugt werden. Faälfchl 
führen fie ben Namen bed Klemens Romanus 
an ber Spige. Als Sammlung haben fie nie 
kirchliches Anſehen gehabt. Die beite Ausgabe ift 
in Eoteliers „Patr. Apost,“, Bb.I. Bgl. Krabbe, 
Ueber den Urfprung und Inhalt der apoſtoliſchen 
Konftitutionen bed Klemens Romanus, Hamb. 
1829, Aus den apoftol, Konftitutionen find zum 
Theil die apoſtoliſchen Kanones (f. db.) aefhöpft. 

Apofivlifche Männer, alle Gefaͤhrten, Ges 
hülfen, Freunde und Schüler ber Apoftel, beren 
im neuen Teftament (in der Apoftelgefhichte und 
den Briefen) gedacht wird. Die wichtigſten find: 
Apollos, Aquila,Arhippus, Ariſtarchus, Cajus non 
Derbe, Cajus aus Macedonien, zu von Ko: 
rinth, Klemens von Rom, Krescenz, Erispus, Dio⸗ 
nyfius Areopagita, Epaphras (Epapbrobitus), 
Eraftus, Herma, Juda⸗ Barfabas, Linus, Lucas 
der Evangelift, Lucius von Eyrene, Marcus der 
Evangelift, Nicanor, Nikolaus ber Diakon. One: 
fimues, Onefiphorus, Parmenas, Philemon, Phi⸗ 
lippus der Diakon, Prodorus, Silas (Silvanns), 
Softhenes, Stephanus, Tertius, Zimon, Timo— 
tbeus, Titus, Tychicus, Zenas. Noch Andere 
werben Röm. 16,21. .;1. Kor. 16, 24.; Rol.4,7#. 
genannt. A. M. beißen ferner bie 70 Jünger Jefu, 
die dem Namen nad unbefannt, —— eil aber 
unter ben obigen enthalten find. Bisweilen werben 
auch fämmtlihe apoftolifhe Väter (f. d.) unter 
diefem Namen mitbegriffen. 

Apoftolifche Majeftät,f. v. a. Apoftolifcher 


önig. 

Apoftolifche Monate (räpftlide Mo: 
nate), dieMonate, in welchen berPapft Das Be: 
fegungsrecht der erledigten niedern geiftlichen Be: 
neficien ben wiener Kontorbaten von 1448 zufolge 
in Deutichland fich vorbehalten hatte. Es waren 
bie Monate Januar, März, Mai, Juli, 
September und November. Bal.Annaten. 
Apoftolifhe Partei, ſ. Apoſtoliſche 


unta. 

Apoftolifcher König, Titel ber Herzöge und 
Könige von Ungarn, feit Stephan L, —— 
Papſt Sylveſter 11. für feinen Eifer für die Be: 
fehrung ber Ungarn damit auszeichnete, Papft 
Klemens XII. erneuerte ihn 1758 der Maria The⸗ 
refia und ihren Nachfolgern. 


un 
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Avboſtoliſcher Sitz, in ber alten Kirche f. v. 
a.Biichofsfis, befonders der zu Rom, als ber erfte 
u. geraume Seit der einzigeim Abenblande, fo wie 
biezu Serufalem, Antiohia u. Alerandria; fpäter 
Reſidenz u. Regierung bes Papftes, als des Nach⸗ 
folger6 des Apoftels —** gl. Papſtthum. 

Apoſtoliſches Amt (Apostolatus), in der 
alten Kirche die Würde ber Biſchöfe, ald Nadı: 
folger der Apoftel; fpäter insbefondere das Amt 


der Päpfte. 
Avoftolifches@laubensbefenntnig(Syn- 
bolum apostolicum),gewöhnlich bloß das „Credo“ 
oder „der Glaube’ genannt (in Luthers Kate— 
chismus die 3 Artikel), das erfie der brei (nad 
Iutberifben Theologen) öfumenifhen, d. t. in 
ber ganzen Ehriftenheit geltenden Glaubensbe: 
kenntnifie. Es beſteht aus 3 Artikeln: 

1) Credo in Deum, Patrem omnipotentem, 
ereatorem coeli et terrae. 2) Et in Jesum Chri- 
stum, filium ejus unicum, Domiaum nostrum, qui 
conceptus est de Spiritu sancto, natus ex Maria 
virgine, passus sub Pontio Pilato, crucifixus, 
mortuus et sepultus, descendit ad inferna, tertia 
die resurrexit a mortuis, adscenditadcoelos, se- 
det ad dexteram Dei patris omnipotentis ; inde 
venturus est jadicare vivos etmortuos, 3) Credo 
in spiritum sanetum, sanctam ecclesiam catholi- 
cam, sanctorum communionem, remissionem 
peccatorum, carnis resurrectionem et vitam 
aeternam, Amen, 

Ueber feinen Urfprung berichtet Rufinus (4. 
Jahrh.) in der „Expositio in symbol, apost.“ ein 
ihm lange nachgefagtes Mährcen, was zuerft von 
Laurentius Balla wiberlegt und heut zu Xage 
von allen proteftantifhen Theologen und jelbft 
den meiften Batholifhen Hiftoritern (Du Pin, 
Killemont) verworfen wird, wonach bie Apoftel 
in Ierufalem kurz vor ihrer Trennung (f. Apo= 
fteltheilung) gemeinfhaftlic (gleihfam bie ein: 
einen Worte zujammenwerfend) bie Kormel als 

ehrnorm für die Berfündigung bes Evangeliums 
und zu rituellem Gebraude bei der Taufe abge: 
faßt haben follen. Man ift jegt darüber einver: 
ftanden, daß diejes Symbol vielmehr nad und 
nach aus erweiterten Kaufformeln, namentlich der 
römifhen Kirche, entftanden und, nachdem es 
im 4. Jahrhundert in der Hauptſache feine jegige 
Geftalt gewonnen hatte, durch einzelne Zufüge 
noch fpäter erweitert und fo erft im 6. Jahrhun⸗ 
dert nad) feiner ——— Form vollkommen 
abgeſchloſſen worden iſt. Der Name eines apo⸗ 
ſtoliſchen Symbols wird ihm dennoch mit Recht 

elaſſen, weil es allerdings dem Lehrbegriff der 
—8 entſpricht, ja Wort für Wort aus Bibel⸗ 
ſtellen entnommen iſt. Hierdurch iſt ihm auch der 
Charakter eines allgemeinen Symbols geſichert. 
Zu den oben erwähnten ſpaͤtern Zuſaͤtzen gehören 
die Worte über bie Höllenfahrt Ehrifti: ‚‚Des- 
cendit ad inferna,‘‘ ferner die Bezeichnung ber 
Kirche als einer „Patholifhen“ —— die 
Ausdrücke, Gemeinſchaft der Heiligen‘ (Sancto- 
rum communio) u.ewiges Leben“ Vita aeterna). 

Apoftolifches Symbolum, f. v. a. Apofto= 
liſches Glaubensbekenntniß. 

Apoſtoliſche Traditionen, mündliche 
Lehren ber Apoſtel, wie ſie diefelben aus dem 
Munde Chriſii vernommen und von Mund zu 


Mund fortgepflanzt babenfollen, bis biefelben,aufs 
zeichnet von den Kirchenvätern, zu uns gelangt 
eyen. Sie werben eingetheilt in eigentlidhe Lehr» 

traditionen (Traditio doctrinalis), Auslegungs« 

trabitionen (Tr. hermeneutica), Ritualtrabitio- 
nen (Tr. ritualis) und Gefhichtstraditionen (Tr. 
historica). Die Patbolifhe Kirche ertheilt diefen 

Traditionen gleihe Autorität mit den kanoniſchen 

Büchern bes alten-und neuen Teftaments, bie ih⸗ 

nen unter Borausfegung ihrer Aechtheit aller: 

dings gebührt. Der Proteftantismus glaubte fie 
verwerfen zu müjfen, ba er fie in vielen Punkten 
der Lehre Ehrifti, wie fie die heilige Schrift dar⸗ 
ftellt, geradezu wiberfprecdhend fand und zum Theil 
in ihnen untergefchobene, einfeitige Produßte ber 

Hierardie erkannte. Bergl. Zrabition. 

Apoftolifche Väter (Patres apostolici), im 
weitern Sinne f. v. a. apoftolifhe Männer, im 
engern bie unmittelbaren Schüler ber Apoftel, 
welche Schriften bhinterlaffen haben , ohne 
daß fih diefe im neuen Xeftamente befinden, 
Diefe Schriften find nad Geift und Form, nach 
Etandbpunft und Zweck ben apoftolifhen Schrif: 
ten, befonders benen bes Paulus, ähnlich; nur 
die Echriften des Barnabas und Klemens von 
Rom find nicht ganz von philoniſchem Neoplatos 
nismus frei. Dogmatifches baben fienur im Ge⸗ 

ut gegen finnlihen Judaismus u. heidniſche 

bilofopbie; ja, es herrſcht hinſichtlich einzelner 

ogmen darin noch Unbeftimmtbeit und Abwei⸗ 
dung von fpäterer Orthoborie. Defto mehr mo: 
ralifhen Gehalt haben fie nad ihrem vorherr⸗ 
ſchend praftifhen Charakter. Die Zahl ber 
an®. ftellte man auf 7 feft, von denen aber 
nah ben neueften Forfhungen nur bie er: 
ften 4 als wirflihe Schüler der Apoſtel nachgewie⸗ 
fen werben fönnen, während bie beiden folgenden 
als ſolche ungewiß find, und der legte nicht ale 

Schriftfteller gelten kann. Sie find: Barna- 

bas, Schüler und Gehülfe des Paulus; Kle— 

mens Romanus, (äter) Bifchof zu Rom, F102, 

Schüler des Petrus und des Paulus; Igna= 

tins, Bifchof zu Antiohia, + 116 als Märtyrer 

im Stiergefehte, Schüler bes Johannes; Por 

Iycarpus, Bifhof zu Smyrna, F 167 oder 169 

auf dem Sceiterhaufen, Schüler des Johannes; 

Hermas, Berfaffer einer Schrift „der Hirte; 

Papias, Bilhof zu Hierapolis in Phrygien; 

T als Märtyrer; Dionyfins Areopagita, 

Schüler bes Paulus zu Athen. Ausgaben ber 

Werke ber a.n®. beforgten Eotelier (2Bbe., Par. 

1672 und Amfterbam 1774), Sacobfon (2 Bde, 

Drforb 1838; 2. Aufl. 1840) und Hefele (Fa 

gen 1839; 2. Aufl. 1843). 

Apoftroph, Wegwerfungszeihen, ein links 
geöffnetes Häkchen am Anfange oder in berMitte 
eder am Ende eines Wortes, um anzubeuten, daß 
ein Worttbeil, meift ein Vokal oder Diphthong, 
ausgeftoßen worben ift, 3.8. tun’ ftatt tune, ’go 
ftatt ego,!’(italienifh und franzöfiich) ftatt la, '6 
ftatt e6, ew'ger.ftatt ewiger. Der U. dient bier: 
nad zur Bezeichnung einer Apofope, Synkope 
und Apbärefis (ſ. d. Art.); fein Gebraud wurde 
zuerft von ben griechiſchen Grammatikern, vielleicht 
augleic mit ben Accenten eingeführt. Bon ben 

riechen ins ber U. zu ben Lateinern über, Bis 
in das 16, Jahrhundert fchrieb man allgemein 
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mit einer großen Menge Abkür ungen, und bes 
onders hatte fich die gelehrte Welt über ſolche 





Apoftrophe — Apotheke. 





müffen die Aufferiften, welche den Inhalt der 
Eiftpflangenbehälter bezeichnen, auf befonbers 


n ber lateinifhen Sprache verftändigt, wodurd in's Uuge fallende Schilder gezeichnet feyn. Im 
bie größere Hälfte an Zeit und Raum erfpart | Allgemeinen ift bei den Kräuterkäften zu erwäh— 


wurde. 
biefen Gebraud bei, welcher fich erft in der erfien 
Hälfte des 16. Jahrhunderte verlor; ſchon um 1570 


In den Intunabeldruden behielt man Inen, daß diefe nie mehre Fächer enthalten bür: 


fen, in jeweldyen etwas Anderes aufbewahrt wird, 
wodurch zufälliges Vermengen oder aud leicht 


findet ſich Baum noch eine Spur daven. Ausberla= | ein. Verwechſeln verſchiedener Vegetabilien ber: 


tein, Schrift fam der A. in wiele neueren Epra= 
chen, wo er, beſonders in der italieniſchen, eine 
niht unbedeutende Rolle ſpielt. Im Deutſchen 
grand man ihn in ber Regel nur, wenn zwei 

ylben mit Auslafjung bes e, jeltener bes i, zu ei⸗ 
ner verkürzt oder zufammengezogen werben, z. B. 
Sonn’ ftatt Sonne, nahm's ftatt nahm es, reif't 
ftatt reifet (f. oben). 

Apoftrophe (Aversio), Abwendung, in ber 
Rhetorik Redefigur, wo man fidy mit der An: 
rebe von Denen, welden bie Rede gilt, an Solche 
wenbet, zu benen eigentlich nicht geſprochen wird, 

. B. von bem Richter an ben Kläger ober Be: 

lagten, von den Gegenwärtigen an Abwejende 
ober an leblofe Dinge, die als lebend und empfin- 
dend gedacht werben. Die Rebe wird dadurch 
lebendiger, bramatifcer, poetifher, weshalb audı 
bie A. häufig von Dichtern (Gebraud; des Voka— 
tivs ftatt eines andern Caſus) angewendet wird, 

Apothecien, Früchte der Flechten (ſ. d.). 

Apotheke, ein zur Ausübung der Apotheker: 
kunſt eingerichtetes Lokal, und zwar nicht bloß 
das Lokal, in welchem die Arzneien nad ärztlichen 
Vorſchriften bereitet und abgegeben werden, fon= 
bern bie Gefammtbeit aller derjenigen Räume, 
welche erforderlich find, um theild die Waaren: 
vorrätbe aufzubewahren und die rohen Arznei: 
mittel fo zu bereiten, baß fie zum Einnehmen ge 
ſchickt find, theils auch Präparate, die als Arznei- 
mittel dienen follen, zu fertigen. Als Haupttbeile 
einer A. find folglich zu betradten: das Ma: 
gazin, das Laboratorium und bie Officin oder 
der Berfaufladen. Das Magazin begreift 
nit allein alle bie Behälter, wo bie Arznei: 
vorräthe aufbewahrt werden, fondern auch die 
Räume, in welden bie —— Arzneimit⸗ 
tel vorbereitet, getrocknet, d. h. zum Aufbewahren 
geſchickt gemacht werden. Zum Trocknen ber Vege- 
tabilien, als der Wurzeln, Kräuter, Blumen u. ſ. w. 
dienen geräumige, luftige, gut gedielte Böden; 
auf dieſen werben bie Kräuter, Blumen u. f. w. 
aufgeftreuet, oder noch beiler auf von Meiden= 
holz geflocdhtenen Horben, die zwifchen ein hölzer: 
nes Geftelle geihoben werden, getrodnet. Yin: 
dere Böben dienen zu Borrathefammern für bie 
getrod'neten Vegetabilien und find mit hölzer— 
nen Kaften, die gut pafiende Dedel haben, oder 
mit dichten Fenſtern verjeben, worin die Kräuter 
ober Wurzeln u. ſ. w. aufbewahrt werden. An 
jebem Gefäß ift mit deutlicher, haltbarer Schrift 
ber Inhalt bezeichnet. In großen Geſchäften find 
die Theile der Begetabilien abgefondert in eignen 
Böden ober Bodbenfammern; daher hat man ei: 
nen Burzel:, Aräuter:, Blumens, Samenboden. 
Die Giftkräuter, Wurzeln und Samen dürfen 
nicht unter ben andernaufgeftellt werden, fondern 
müflen davon abgefonbert in eigens bierzu ein= 
—— Verſchlaͤgen und Kammern unter 

chloß und Riegel aufbewahrt werden; ebenjo 


beigeführt werden kann, Auch jollen die Kä- 
ften und Fäſſer mit gut ſchließenden Dedeln ver: 
feben feyn, um das Einfallen von Staub zu ver: 
hindern, dem Zugang von Juſekten zu wehren 
und die Einwirkung der freien Luft, woburd all: 
mäblig wirkjame Xheile aus ben PRegetabilien 
verflücdtigt werben, zu beſchränken. Begetabi- 
lien mit befonders flüchtigen Etoffen find im zer= 
fchnittenen oder gepülverten Zuftande im mit 
Korken gut verfchließbaren Gefäßen aufzube— 
wahren, Die Materialtammer enthält alle 
diejenigen Arzneivorräthe, die eine trodene Luft 
zu Aufbewahrung erfordern, aber tbeils ihres 
höhern Preifes, teils auch ber geringern Menge 
wegen in einem befonderen Behälter verſchloſſen 
werben. Dabin gehören die roben und vorberei- 
teten Materiglien (mit Ausnahme ber inlänbdi- 
[hen Vegetabilien) und viele chemiſchen Prä 
rate, An den Seitenwänden bed Raumes find 
Repofitorien angebracht, auf welcden die Arzneis 
mittel ihrer Beichaffenbeit entiprebend nad Er⸗ 
forderniß in Käften, Gläfern oder Büchſen auf: 
bewahrt find. Auf jedem Gefäß muß fi bie 
Anzeige des Inhalts mit Delfarbe aufgezeichnet 
finden, aub das Ganze alphabetiſch geordnet 
ſeyn. Auch bier müjjen die Gifte ſowohl wie die 
ftark und heftig wirkenden Arzneimittel abgefon- 
bert von ben übrigen in verſchließbaren Echrän: 
fen aufbewahrt werden, fowie bie Gefäße, welde 
ur Aufnahme derjelben dienen, mit auffallenden 
Zeichen verſehen ſeyn. Alle Arzneimittel, welde 
durch den chemiſchen Einfluß bes Lichts verändert 
werben, müffen in Obfidiangläfern oder in fols 
hen, bie mit fhwarzer Karbe überzogen find, 
aufbewahrt werden. Für fehr ſtark riechende 
Etoffe wählt man am beften ein befonderes Ge: 
mad) oder verwahrt fie in doppelten Käften. 
Ferner befindet fih in der Materialtammer ein 
zwedentfpredender Tiſch mit den nöthigen Wa: 
gen. Gewichten, Löffeln und Spateln zum Ein: 
affen u. f. w., außerdem eine Schreibtafel, auf 
welde man bie bald fonfumirten Vorrätbe an: 
merkt, um feldye zur gehörigen Zeit ergänzen zu 
können. Obgleich eine fühle Lage ein Baupter: 
forderniß einer guten Materialfammerift, fomuß 
doc ſolche auch durchaus troden jeyn, um jedem 
fhäbdliben Einfluß auf die Mittel zu begegnen. 
Das Aquarium und die Spiritusfammer 
ober ber Keller, wenn jene nicht beſonders vor: 
handen find, dienen zur Aufbewahrung flüchtiger 
oder folder FZlüffigkeiten, die leicht verdunften 
ober verderben, 3.B. des Aethers, abgezogener E pi» 
rituofen, des Alkohole, ber Zinkturen, der Waiter 
und Säfte, Am bequemften dient dazu ein flei- 
nernes Gewölbe, wo im Winter die Nemperatur 
nicht unter den Gefrierpunft herabfintt und auc 
im Sommer nidt über 10° R. fteigt, Auf böl- 
zernen Repofitorien ſtellt man bie irdenen Äla- 
ſchen, Gläfer, Töpfe u, f. w. auf, Alle. diefe müf: 
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e mit deutlichen, mit Firnißfarbe aufgemalten 
uffchriften bezeichnet und gehörig geordnet feyn. 
Zur Aufbewahrung ber Gläfer, Büchfen, Schach⸗ 
teln oder verſchiedener anderer Utenfilien und 
Geraͤthſchaften dienen noch einige Kammern, de: 
nen man eine beliebige Einrichtung gibt, um die 
Sachen in bequemer Ordnung darin aufzubewah: 
ren. Gute, trodene Keller find unentbehr- 
lich zur Aufbewahrung größerer Borräthe ver: 
chiebener Art, 3. B. von Spiritus, Effig, fetten 
elen, Mineralfäuren u. a. m. Auch bier 
wird Alles mit dauerhafter Schrift verſehen. Das 
Laboratorium if ber Ort, wo bie rohen Arz= 
neiftoffe für den Gebrauch zubereitet, die phar— 
maceutifch= bemifhen Präparate gefertigt und 
zum Theil auch Urzneien bereitet werden. Ein 
vollftändiges Laboratorium bat 3 Abtheilungen: 
das eigentlihe Laboratorium, die Stoßfammer 
und bie Trodenfammer. Beide lestere find nicht 
immer vorhanden und Pönnen auch in U.n, 
wo die Geſchäfte nicht überhäuft find, auf eine 
andere Art erfegt werben, Das eigentlide 
Laboratorium muß hell, feuerfet, wo mög: 
lich gewölbt und mit gut ziehenden Schornfteinen 
verfeben feyn. Es enthält bie nöthigen tragbaren 
und feftgemauerten Defen, als Wind», Kapel: 
Ien:, Reverberir«, Blafen:, Dampf:, Trodenöfen. 
An den Seitenwänden ftehen die Schränke, in 
welden die Gerätbichaften, als Keflel von Zinn, 
Kupfer, Eifen, Pfannen, Tenakel und Agitafel 
u, f. w. aufbewahrt werben. Eine große Arbeits 
tafel darf nicht fehlen und fließendes Waſſer oder 
im Notbfall ein Pumpbrunnen ift ein Defiderium 
eines jeden Laboratoriums, befjen Mangel durd 
wedmäßige Waflerbebälter zu erfegen ift. Der 
Bboden muß mit Steinen gepflaftert unb ab= 
fhüffig mit gebörigem Abfluß verfehen feyn. 
Zweddienlih ift es, an dem Laboratorium ein 
Stübchen anzubringen, in weldem man Wagen 
und andere feinere Inftrumente aufbewahrt, und 
worinnen über Lampenöfen chemiſche Analy— 
ſen und Verſuche angeſtellt werden können. Hier 
finden auch die Reagentien, Platinageräth- 
ſchaften, Thermometer, Araͤometer ıc. den Ort 
ihrer Aufbewahrung. Als Stoßfammer bient 
eine Kammer oder ein bedediter Gang, in wel: 
chen nötbhigenfalls ein ftarker Luftzug angebracht 
werben kann. Hier befinden ſich die Mörfer von 
Eifen und Stein, bie verfchiedenen feinen und 
gröbern Haar-, Draht: und Spanfiebe, Beutel- 
maſchinen, Wiegemefler, Wurzelmeffer, Stoßei= 
en, Raspeln und Alles, was man zur mecdani: 
en Reinigung und Zubereitung der Arzneiför- 
per nötbig hat. Das Digeftorium od. die Trok⸗ 
fentammer bient zum Austrodnen ber feften 
und zu Digeftion der flüffigen Subftanzen. Def: 
ters Kinder man in Laboratorien hierzu eingerich⸗ 
tete Trodenöfen, welche durch erwärmte Luft 
gebeigt werben; häufig vertritt ein geheiztes Zim⸗ 
mer, in welchem oberhalb des O Darren an: 
gebracht find, die Trockenkammer. Die Offi: 
cin ober der Bertaufladen ift der Ort, wo 
bie von ben Aerzten verorbneten Recepte verfer: 
tigt und bie Arzneien abgegeben werden. Die 
Dffiein enthält theild robe, theils zubereitete, 
aud [dom künſtlich gemengte und chemiſch fer: 
tige Arzneimittel, aber in geringern ä⸗ 
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ten, ald das Magazin. Auch find in der Officin 
die nöthigen Gerätbfcaften zur Bereitung ber 
verorbneten Arzneien befindlic. j 
Bei der Einrichtung einer Officin foll Ein- 
fachbeit und Iwedmäßigfeit berüdfihtigt und 
weniger auf unnügen Prunk und Glanz, wodurd 
oft die Zweckmäßigkeit beeinträchtigt wird, geſe— 
ben werden. Das Zimmer, weldes bie Offis 
ein darftellt, fey durchaus bell, geräumig und 
beifer hoch, als niedrig. Jedoch müſſen die am 
höchſten ftebenden Gefäße nie fo hoch geftellt 
werden, daß fie nur vermöge großer Leitern ers 
reicht werben fönnen, fondern in einer Höhe be: 
findlich feyn, wo fie ohne große Unbequemlichkeit 
mit Hülfe gewöhnlicer Tritte zu erlangen find. 
Kerner müfjen zwei Haupttifhe in der Officin be⸗ 
findlich ſeyn, der eine, um darauf den Handver— 
kauf abzuwarten, ber zweite (Receptirtifh), um 
darauf die Arzneien zu fertigen. Diefer letztere 
muß bequem eingerichtet ſeyn und Alles in ber 
Nähe enthalten, was für bie Receptur gebraucht 
wird. Die Größe deilelben richtet fih nah bem 
Lokale und dem Umfange des Gefhäfts. Im 
Bädern und Schiebladen, die man indiefem Tiſche 
anbririgt, bewahrt man Papiere zum Berbinden 
der Glafer, Schachteln, Signaturen u. a. m., bie 
man bei der Receptur braudt. Auf dem Tiſche 
ſelbſt find ein Paar genaue Tarirwagen ange: 
bradt, die von einer folden Empfindlichkeit ſeyn 
müflen, baß fie bei einer Belaftung von einem 
Pfunde noch einen Gran deutlich anzeigen, und 
die Bleinern, zur Receptur erforderliben Wagen 
mit Schalen von Horn, Porzellan, Eilber, Pla: 
tina hängen an einem Wagenbalter über oder an 
ber Seite bes Tiſches. Menfuren von reinem 
engliſchen Zinn oder Porzellan, die genaue Ab» 
theilungen enthalten, Spatel und Löffel von Sil⸗ 
ber, Horn, Eifen; Reibfhalen von Eerpentin, 
Porzellanze.; Trichter und dergleichen mehr 
müflen ſich ebenfalls in der Nähe bes Receptirs 
tifches befinden. Ein zweckmäßiger Waſſerreſer⸗ 
voir darf nirgend in oder dicht neben ber U. feh⸗ 
len. Flüffigkeiten: Wäfler, Dele, Säuren, Ein?» 
turen, Spirituofen u. f. w., werden in Glasfla- 
fben von dem Geihäftsumfange entiprechender 
Größe aufbewahrt. Sehr zweckmäßig ift es, 
wenn alle diefe Flaſchen mit eingeriebenen Etöp- 
feln verfehen find; unumgänglid nothwendig tft 
dies bei den geiftigen Fluffigkeiten, als Aether 
und Zinfturen, fo wie bei den Eäuren. Eine febr 
zweddienlihe Einrichtung ift es, wenn über die 
Stöpfel und Hälfe der Flaſchen cylindriihe Kaps 
pen von ladirtem Blech, Glas oder Porzellan 
eftürzt werden, um ben Rand ber Gläjer vor 
taub zu ſchützen. Jedes Gefäß muß eine beut= 
lihe Aufichrift enthalten, bie den Inhalt deſſel⸗ 
ben bezeichnet. Am zwedmäßigiten ift es, wenn 
biefe mit Glasfarben aufgemalt und eingebrannt 
find, weil felbft Firnißfarbe, beim öftern Gebrauch 
abgerieben und Öfterer noch von immer vorkom⸗ 
mendem Herablaufen der Zlüffigkeiten durch dieſe 
felbft geäst und undeutlib gemacht werden. Alle 
weichen, zäben und didflüffigen Subftanzen, 5. B. 
Extrakte, Diefifte, Latwergen, Syrupe, Salben 
und @erate bewahrt man am ſchicklichſten in Ge= 
fäßen von Porzellan auf, Auch auf diefen Ges 
fäßen muß bie Aufſchrift im Keuer eingebrannt 
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feyn. Die trodenen und feften Arzneifubftangen 
befinden fish ihrer Befchaffenheit nad theils im 
Schieblaben, theils in Büchfen von Holz, Porzel- 
Ian oder Glas; Kräuter, Wurzeln, Blumen, Rin- 
den, Stengel u. dgl. bewahrt man in gut ver: 
fchließbaren Schieblaben;; rohe Arzneißörper, wie 
Gummata, Gummiharze, Samen ıc. in Büchſen 
aus Holz und Porzellan. Die gepulverten Be: 
etabilien, welde flüchtige Theile enthalten, wie 
— flüchtige trockene Arzneimittel, be— 
wahrt man in feftverſchließbaren Gläfern. Die 
Ordnung, in weldier die einzelnen Arzneitörper 
in den A.n aufgeftellt werden, richtet fih nad) 
dem Lokal. In der Regel bringt man die Schteb: 
laden untenanu. ordnet die aufRepofitorien auf- 
eftellten Arzneimittel fo, daß man in ben untern 
Reihen bie größten, umd in den oberiten die klein⸗ 
ften Gefäße anfttellt. Nah den verſchiedenen 
Gattungen der Arzneitörper werben mehre Unter: 
abtbeilungen gemadht, 3. B. Wurzeln, Hölzer, 
Rinden, Kräuter, Blumen u. f. w., jebe für ſich 
in alpbabetifcher Ordnung. Alle in der Offiein 
befindlichen, ſtark und bet wirkenden Arznet= 
mittel(Drastica und Narootica) müffen, von ans 
dern abaefondert, in befonderen Schränken auf: 
bewahrt werden. Ihrem Urfprunge nad bringt 
man fiein?2Xbtbeilungen, in dieder vegetabilifhen 
und ber mineralifhen heftig wirkenden Mittel 
und tbeilt diefe wieder unter —* in die verſchiede⸗ 
nen Klaſſen. Die eigentlichen Gifte ſollen nach 
geſetzlichen Verordnungen in einigen Staaten gar 
nicht in der Offiein aufbewahrt werden, ſondern 
an einem ganz beſondern Orte ihren Platz fin: 
den, allein ed verträgt ſich diefes Gele fo wenig 
mit ber ausübenden Praris, daß felbft da, wo e6 
Verbot ift, Gifte doc in A.n aufbewahrt werden, 
was aud, fobald Hierbei nur Die nörhige Vorficht, 
die kein gewiſſenhafter Apotheker unterlaffen wird, 
obwaltet, ganzohne Gefabr gefhehen fann. Die 
Behälter, welche die Gifte in fi fehließen, ent: 
halten noch die nötbigen Utenfilien: als Wagen, 
Mörfer, Löffel, Spatel, welche beim Dispenfiren 
derfelben gebraucht werden und Die ausſchließ⸗ 
lich nur fuͤr dieſe beſtimmt ſind. In allen dieſen 
zur U. gehörigen Räumen muß ſtets größte 
Drdnung und eine Reinlichfeit herrſchen, die 
nie zu weit gefrieben werben kann. In feinem 
Geſchäfte find beide Eigenſchaften fo nöthig, und 
bringt ihre Abweſenheit jo nachtheilige, zerſtö— 
rende Kolgen. 
Apotheterbuch(Pharmakopde,Dispen- 
fatorium), der &oderder von ben Medicinalbe- 
hörden feftgefegten Beftimmungen zur Kenntniß 
und Einfammlung der rohen Arzneimittel, wie 
auch der Vorſchriften, nad denen bie zufammen: 
geſetzten Mittel und bemifchen Präparate berei- 
tet und geprüft werden müſſen. Jeht bat faft 
jeder Staat feine eigene Pharmakopöe, die immer 
mehr oder weniger von einander abmweiden, 
ein Umftand, der zu manden Nachtheilen nament= 
Ich fürdie an den Girenzorten verſchiedener Staa= 
ten wohnenden Apotheker Anlaß gibt. 
Apothekergewicht, ift von bem Handels⸗ 
Spain faft allerwärte verſchieden und beftebt in 
eutichland aus Pfunden, Ungen, Dramen, 
Sekrupeln und Granen. Preußiſches, ſächſiſches 
und braunſchweigiſches Medieinalgewicht ſind un⸗ 
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ter einander gleih, Auch ift fat überall in ben 
beutichen Staaten bie Dradme faft gleich einem 
Quentchen und 4 Quentben beinahe einer hal: 
ben Unze Ein Medicinalpfund ift meiſt ?/; 
Pfund Handelsgewicht gleih. Das engliſche 
Mebdicinalpfund ift daſſelba weldhes unter dem 
Namen Imperial Troy Pound als geieglide 
Gewichtseinheit gilt und in 12 Unzen (Ounze) 
> 20 Pennyweights zu 20 Grains fehr nabe 16 

van preußiſch entfprechend. Neben bem Troy- 
Gewicht eriftirtnohdasAvoir-du-poids-Gewicht 
für ben Handel, wovon das Pfund in 16 Ungen, 
bie Unge in 16 Dradmen (Drachms) getbeilt ir; 
bie Unge Avoir-du-poids-Gewicht enthält dem⸗ 
nah nur 8'/, Brammen, 
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Apothekerkunſt, ſ. Pharmacie. 

Apothekermaß. Bei Flüſſigkeiten bedient 
man ſich in Apotheken zuweilen des Maßes; 
da aber das ſpecifiſche Gewicht derſelben verſchie 
ben ift, fo fann ein Maß nur für einerlei Flüf- 
figkeitgelten, wenn das Maß zugleid das Gewicht 
derfelben angeben * Die in ben Apotheken 
gebräuhliben Maße (Menfuren) find a 
ſtumpfte hohle Kegel von Binn, oder cylindrijse. 
von Porzellat, die verfibiedene Größen unb in- 
wendig Abtheilungen mit Zahlen und Strichen 
haben, Nur bei Wailer oder wäflerigen Flüſſig⸗ 
Peiten, beren Demos Gewicht nicht merklich 
von dem des Maffers verfchieden ift, fännen fie 
angewendet werden. Gewöhnlih fügt man 
das Diaß 32 Ungen gleib den @plöffel nimmt 
man gleich einer halben Unze und den Tiheelöfs 
fel gleich einer Drabme an. In England wer: 
den alle Flüſſigkeiten durch das Maß beftimmt, 
ihr ſpecifiſches Gewicht mag nod fo verſchieden 
feyn. Die Eintheilung des englifchen Medicinal⸗ 
maßes ift folgende: in Congins enthält 8 
Octarius, ber Octarias 10 Fiuidancias (die Fiui- 
duncia nimmt eben fo viel Raum ein als eine 
Unze fenglifh) Waſſer). Die Finidumeia ent- 
bält 8 Fiuidrachmas und die Fluidrachma 60 
Minima (ſ. v. a Tropfen). Ehemals wurden auch 
Kräuter u. Blumen nad dem Bolumengemeifen. 
Ein Bund (faseiculas) wurde einer Unzegleichge 
ſchaͤtzt; eine Hand voll(manipulus) einer halben 
Unze, brei Ringer voll (pugitlas) einer Drasne, 
bei leichteren Binnen aud einer halben Dradme. 

Avothetertage, die von den Regierungen 
feſtgeſtellten Preisbeftimmungen für Üirzneimit« 
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tel und für bie bei Anfertigung vom Arzneien 
vordemmenden Arbeiten, an welde die, Upother 
Per bei Berabreidsung der Urzneien gebunden 
find. Die Zaration jowohl über, als unter der 
_ feftgeftellten Tare, zieht Geldfirafe nah ſich, 
Nur in den Yällen, wo für Rechnung milder 
Stiftungen oder Korporationskafien Arzneien 
geliefert werden, darf der Apotheker einen bil- 
Hgen Rabait gewähren, außerdem ift es demiel= 
ben noch dann geitattet, wenn für Urme Arz: 
neien entnommen werden, wo er .anfhatt eines 
Almoſens, nah eigenem Willen nachlaſſen darf, 
in feldem- Falle jedoch auf dem Recept bemerken 
muß, wie viel für die Arznei entnommen worden, 
welder Bemerkung bie Buchſtaben p. p. (prop- 
ter p rtatem) beigelegt werden, Die erite 
Spur einer U. findet ſich in Deutſchland um 
4227. Im 16, und 17. Jahrhundert wurden Ta⸗ 
zen allgemein, und jegt gelten folce in allen 
Staaten, wo eine geregelte Mebdieinalverfafhn 
eingefübrt if. Bon Zeit zu Zeit werben dieſe 
Karen nad den laufenden Drogienpreifen er— 
öbht oder 'herabgeiegt und ben Apothekern bie 
eränderungen zur Nachachtung mitgetheilt. 
Im Allgemeinen gilt ald Grundſatz ber —* daß 
der — in Führung des Geſchäftes ber An- 
ſchaffung der Waaren gleich u. ’/, reiner Gewinn 
bem Apotheker — iſt. Hiernach wird ein 
Gulden für ein Mittel, das im Geſtehungspreis 
%,0 Gulden oder 24 Kreuzer koſtet, in der Apo⸗ 
thefe nicht zu hoch feyn. Vergl. ©. Fr. Hänle, 
Entwurf zu einer allgemeinen und beftändigen 
Y., Frankfurt 18185 J. M. U. Probft, Das 
Apothekertaxweſen ꝛc. Heidelberg 1838. 
Upotheferwaaren, diejenigen Artikel, mit 
welchen der Apotheker Handel treibt. Es find 
Dies ſowohl rohe Arzueiftoffe, welche ber Apothe⸗ 
Per theils felbft einfammelt, theild von Drogue: 
riehandlungen bezieht, al6 auch zuſammengeſetzte 
und zubereitete Urzneimittel, welche zum größ- 
ten Theil in den Laboratorien bereitet werben, 
Diefe Waaren werden, in fofern fie Beine ſtark 
oder heftig wirkenden find, auf Verlangen bes 
Yublitums im Handverkauf verabreicht ,i oder 
nah ärztlichen Verordnungen im der Receptur 


aa or Bergl. Droguen. 
Datheterzeichen. Früber bedienten fich 
bie Aerzte beim Verordnen ihrer Mittel allge: 
mein gewifler Zeihen, als Abbreviaturen, auch 
wohl um das Berordnete im möglichft myftifche 
Form zu kleiden. Haft jedes Mittel hatte fein 
efonderes Zeihen. Dit Recht find jegt bieje 
ichenfhriften durch gewöhnliche (abbrevirte) 
Schreibart verdrängt; nur für die Gewichte find 
dergleigen noch beibehalten; fo bezeichnet man 
das Mebicinalpfund mit: ®, die Unze 3, die 
rachme 5, ben Skrupel 9 und ben Gran gr; 
ie Gewichtstheile werben mit römifhen Zah—⸗ 
len hinter biefe Zeichen gt fo daß 35 gleich 
iſt 1 Une, und Zjj drei Drachmen bedeutet. Soll 
die Hälfte eines ſoichen Gewichtstheild ausgebrüdt 
werben; ſo wird hinter das Zeichen ein griechiſches 
bemerkt, Zjß it gleih 1'/, Dradme; andere 
ruchtbeile werben durch gewöhnliche Zahlen 
amgebeuter. Hierher gehören auch bie noch ges 
wöhnlichen Abbreviaturen, theils für die hemi- 
{hen Stoffecf. Chem iſches eich e n), theilsfür die 
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Bereitung der Arzueien, Bon letzterer Art find: 
add. — adde, thue hinzu; ã ã ã ⸗ locken 
Berquidung; ää— ana, gleihviel; cochl. = 
eochlea, —8 c. €. d, 8, = concisa contusa 
dentur signentur, nachdem es geſchnitten und 
jerfioßen ift, gib ed und fignire es; coq. = co» 
que, koche; dre — destillare, deftiliren; d. — 
detur, eöwerde gegeben ; div. in p. aeg. — divide 
im partes nequales, theile es im gleiche Theile; 
empl. — emplastrum, Pflafter ;.ess, — essen- 
tin, Eſſenz; extr. — extractum, Extralt; Fl., 
Fasc. — Fasciculus, ein Bund; F. = fiat, es 
werde; f.l, a. = fiat lege artis, ed werbe nad 
ben Regeln der Kunft; fict, = fictile, irdene 
Büchſe; incid. inc. = ineidenda incidantur, was 
zu zerfchueiden ift, werde zerſchnitten; inc. at cont, 
— incisa et contase, nahdem Alles zerfchnitten 
und zerftoßen ift; La. = lege artis, nad dem 
Regelm der Kunft; Mj. = Manus (Manipulus), 
eine Sand voll; M. P. = massa pilularum, Pilr 
lenmaffe; mensj, = mensura, ein Maas; m. = 
misce, miſche es; P. aeg. — partes aegnales, 
geise Theile; p, d. = per deliquium, an ber 
uftzerfloffen: Pil. = pilulae, Pillen ;p. .=pon- 
dus eivile, bürgerlihes Gewicht; p. m. = pon- 
dus medicinalis, Medicinalgewicht; pp; — prae- 
parare, präpariren; Pj — pugillus, drei Finger 
voll; q. |, = quantum libet, pie als beliebt ; 
q. p. = quantum placet, fo viel als gefällig ift; 
q. 8, = quantum satis, fo viel bis genug ifb; 
q. v. = quantum vis, fo viel du willit; Ri = 
recipe, nimm; scat. — scatula, Schachtel ; ». a. 
— secundum artem, nach der Kunit; sem. = 
semen, Samen; sign. — signetur, es werde fig« 
nirt; solv. —solve, löfe es; stip. — stipites, 
Stengel; S. S. S. = stratum super stratum, 
ſchichtweiſe über einander; Succ. — succus, 
Saft; ter. =tere, reib eds; TR = tinctera, 

Zinktur; Ungt,. — unguentum, Salbe. 
Apotheoſe, Bergötterung eines Menfcen, 
Berfegung beffelben unter bie Götter, eine Cere⸗ 
monie, wodurch Sterblihe zum Rang ber Göt: 
ter erhoben wurden. Diejer Gebraud, ben Ehr⸗ 
furdt und Dankbarkeit veranlaßt, Schmeichelei 
und Aberglaube fortgepflanzt und vervielfältigt 
baben, findet fidy bet den meiften Völkern«ades 
Altertbums, am frübeften bei den Aſſyrern, 
Aegyptern und Perfern, fpäter auch bei den 
Griechen und Römern. Bei jenen waren e6 
vornehmlich Drakelfprüde, auf deren Geheiß 
man verdiente Helden nah ihrem Tode vergöt- 
terte. Dann wiberfuhr dieje Ehre den Gründern‘ 
von Kolonien und Städten, und in der Folge 
eigneten ſich Kürften fogar noc bei ihren ze. 
ter göttlihde Würde zu und ließen fi in biejem 
Sinne Denkmäler und Ehrenſäulen errichten. 
Beiden Römern war Romulus der Erfieund lange 
Zeit der Einzige, dem die Ehre einer feierlichen 
N. zu Theil wurbe; der Imweite war Julius 
Eäfar, den Auguſtus vergöttern ließ, wie ihm 
ſelbſt nach feinem Tode dieſe Ehre zu Theil wurde. 
Rad ihm nahmen diejelbe alle Kaiſer, den einzi— 
en Veſpaſian ausgenommen, für fih in Uns: 
rauch, und fie wurde ihnen in der Regel in Balge 
en 





eines Senatsbeſchluſſes zugetheilt. Aehnli 
Ehrenbezeigungen wurden in den Provin 
den Proßonfuln erwieſen; aber bie Unſittlichkeit 
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ber damit Ausgezeichneten machte die ganze Sache marfchalllieutenant und 1848 zum Inhaber des 
bald zum Geinätte. Bei ben Römern bieß der| 10. Sufarenregiments beförbert, übernahm er 
Akt der U. Consecratio. Es fanden babet fol-| nah dem Abmarſch bes Feldzeugmeifters Gra: 
gende Gebräude Statt. Nachdem der Körper| fen Nugent das Militärfommando zu Laibach 
des Abgefchiedenen verbrannt und beftattet wor: | und in der Folge den Oberbefehl über das 3. Ar- 
den, wurde fein Bild von Wade, nachdem daf- | meecorps, mit dem er im Jahr 1849 den Feldzug 
felbe im Palafte mehre Tage J auf einem in Sardinien mitmachte. Er nahm unter Ande: 
arabebette ausgeftellt und burd Gefänge und | rem rühmlichen Antheil an der Schlacht bei No- 
eden geehrt worden, von jungen 2enten aus vara und entwaffnete dann bie aufrübrerifche 
dem Nitter - und Patricierftande in feierlicher| Provinz Bergamo. Noch in bemfelben Jahre 
roceffion nah dem Forum getragen, wo ein| wurde ihm die Geheimerathswürde und das 
Eier von Knaben und Mädchen von vornelmer | Kommando bes 7. Armeecorpe verlieben, Nadı 
Geburt den Todtengefang anftimmte. Ron da| Abberufung des Feldzeugmeiftere Haynau vom 
wurbe das Bild auf das Drarsfeld gebradt, wo | Kommando bes 3. Urmeecorps in Ungarn erbielt 
es auf einem Eceiterhaufen mit Poftbaren Räu: | er mit der Beförderung zum General der Kava⸗ 
cerfiofen und Spezereien verbrannt wurde. | Terie baffelbe interimiftiich übertragen, trat es je: 
Auf der Spige bes Scheiterhaufens war ein Ad: | doch fhon tm Dftober 1851 an ben „Derzog 
fer angebunden, welcher, nachdem das Feuer feine | Albrecht ab und zog fib nad Graz zurüd, we 
Bande gelöft hatte, fi in die Höhe erhob. Die: | er im Januar 1854 ftarb. Er zeichnete ſich we: 
er follte nad dem Volksglauben bie Eeele des | niger durd —— Talent als durch ſolda⸗ 
Be in ben Simmel empor tragen. Nadı | tiſchen Muth und Tapferkeit aus. 
diefer Konfefration wurde der Verftorbene gött:| WUppell, bas Eignal zur Verfammlung ber 
lich verehrt, man ordnete ibm Priefter zu, weihte| Soldaten, zum Berlefen, zum Empfangen ber 
ibm Tempel und bradıte ihm Opfer dar. Auch | Orbre und der Berbaltungsbefeble. Ge: 
fhwur man bei feinem Namen. Eins ber be: fecht und beim Ercerciren werden durch ben U. 
rübmteften Kunftwerte aus dem Alterthum ift| die tiraillirenden Soldaten in bie geſchloſſene 
die A. des Homer, eine Darftellung in erhabener ug | gerufen. Das Signal wird gegeben 
Arbeit, auf einem filbernen Becher (abgebildet in | auf der Trommel (Uppellfblagen), auf dem 
Millin’s Galerie mythologique, Nr. 549; erBlärt | Horn undder Trompete(Appellblafen). Dann 
in Böttigers Meinen Ecriften, herausgegeben | verfteht man darunter auch das Sihverfammeln 
von Eillig, Bd.2). Von römifhen A.n find nod | der&oldaten auf das gegebene Signal fo wie den 
eine Menge Darftellungen vorhanden. Der Zuruf der Schildwachen unter einander. In 
chriſtlich- kirchliche Sprachgebrauch vermied das | der Fechtkunſt ift A. ein lebhafter Tritt mit dem 
Wort A., weniaftens für religiöfe und Pirdliche | rechten Fuße, mit oder ohne Ausfall: Beim 
Ideen, wiewohl Prudentius im 4. Jahrhundert | Unterrichte dient der U. zum Beweife, daß ber 
einem Gedicht, worin er die göttliche Würde der | Schüler im Gleichgewicht fteht und leichte Hal: 
Perſon Ehrifti vertheidigte, diefen Titel gab. tung bat, d. h. zum Ausfall bereit it. Beim 
Apotiori (lat.), vem Haupttheile, der Diebr= | Eontrafehten gehört der A. zu den Finten, indem 
zahl nad, z. B. a potiori fit denominatio, feinem | man dem Gegner dadurd Anlaß zu fehlerhaften 
Haupttheile nach erbält ein Ding feine Benennung. | Bewegungen geben will; befonders gern wird 
Appareille (Rampe oder Auffahrt), in derfelbe von den Franzofen geübt. 
ber Kriegebaufunft der vom Innern einer Befe:| WAppellation (Anfprebung, Anrufung, 
fligung in Korm einer wenig geneigten Ebene | Berufung), im weiteren Einne eine Beſchwerde 
auf den Wallgang ober aus dem trodenen Fe: | über die Entfcheidung einer Behörde dur Me: 
Nungegraben nad) bem gededten Wege binauf: | rufung einer nocdmaligen Prüfung und verbefs 
führende Erdweg, welcher dazu dient, die Ge: |ferten Entſcheidung in ber Sache; im engeren 
füge auf die Mälle hinaufzubringen; tn der| wifienf&haftlihen Sinne das ordentliche Medte: 
bürgerliben Baukunſt eine fanft auf: und wieder | mittel, durch welches ein höheres Gericht auf: 
abfteigende Fahrbahn, welde von der Straße zu | gefordert wird, die von einem fubordinirten Ge: 
dem böber liegenden Eingang eines Schlofjes | richt ergangene Verfügung zu prüfen umd das 
oder öffentlihen Gebäudes führt und auf weldem | der Beſchwerde führenden Partei dadurd etwa 
bie Equipagen bis unter das Portal gelangen | zugefügte Unrecht wilder aufsubeben. Man 
Pönnen, — unterſcheidet: 1) die Civilappellatton, wel: 
Appel, Ehriſtian, Freiherr von, öfter: | ches das ordentliche devolutive Rechtsmittel ge— 
reichiſcher Feldmarſchalllieutenant, geboren 1785 | gen Verfügungen einer richterlien Unterbebörbe 
in fireitigen Rechteſachen ift; DO die Krimi: 
nalappellation gegen &trafurtbeile, beren fi 
nah Maßgabe der vorhandenen Strafprozjeß: 
ordnungen entweder der Angeſchuldigte oder der 
Privatankläger oder der oͤffentliche Anklaͤger 
bedienen Pann; 3) bie Ertrajubicialappels 
Iation gegen Perfügungen außerhalb eines 
Rechtsftreites, z. B. über Äriftgefuche, in @aden 
ber freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die gericht⸗ 
liche A. ift entweder eine ordentliche, die wi: 
ber ein Erfenntniß eingewendet wird, oder eine 
außerordentliche, welche gegen ein Dekret, 






























zu Neufobl in Ungarn, begann feine militärifche 
Laufbahn 1798 in einem Dragonerregiment, 
nahm als Lieutenant an ben Keldzugen von 1805, 
1809 und 1812 und als Rittmeifter an den Be- 
freiunasfriegen Theil, wurde 1822 Major in ei: 
nem Chevaurlegersregiment, 1826 Oberftlieute: 
nant und Adjutant des Kaifers, 1829 Oberft und 
1834 Generalmajor. Nah dem Tode des Kat: 
ſers Arany beurlaubt, lebte er meiftentbeils in 
Eteiermart und Stalien und unternahm wäh: 
rend dieſer Zeit eine größere Reife nach Unterita: 
lien und dem Orient, Im Jahr 1843 zum Feld: 


tiven Rechtsmitteln. Das fremde Recht brachte 


lage für bas bei bemielben Statt findende Appel: 
lationsverfahren, und dadurch verfchafften fich 


‚gehalten, daß auch in diejen von dem Gerichts— 
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eine Verfügung oder Handlung ber Richter in ei=| find: 1) für Braunſchweig, Walded, Lippe-Deta 
nem Rechtöftreit gerichtet ift. Pura heißt die.,| mold und Schaumburg : Lippe zu Molfenbüt- 
welche wegen einer ſchon zugefügten Verlegung | tel, eröffnet den 2. Januar 1816 (Gerichtsordnung 
Dana. eventualis, weiche zur Befeitigung | vom 16. September 1835); 2) für die großher- 
einer zu befürdhtenden Verlegung eingewendet|zoglih und herzoglich fächfifhen und fürftlich 
wird, reußifhen Lande zu Jena, eröffnet den 7. Januar 

Dan hat ein georbnetes Inftanzenverhäftniß | 1817 (proviforifche Gerichtsordnung vom 8. Okt. 
im Staate als ein wefentlihes Mittel erkannt, | 1R16); 3) für die berzoglib anhaltifhen und 
um dem Biele der Verwirklichung einer objektiz | fürftlih ſchwarzburgiſchen Lande zu Berbft, er- 
ven Gerechtigkeit nachzukommen und dieſe gegen | öffnet den 14. Oktober 1817 (Gerihtsorbnung vom 
die Nachtheile zu fihern, die durch eine einmalige | 8. September 1817); 4) für bie — 
re einer Rechtsſache, durch menjhlide)| ſchenkande zu Parchim, eröffnet den 1. Oktober 1818 

ehler und Irrthümer, durch ein —— ür⸗(Gerichtsordnung vom 1. Juli 1818), 5) für bie 
wahrbalten und Meinen für fte herbeigeführt | vier freien Städte zu Lübed, ſeit 1820, mit wech⸗ 
werden konnen. Bor dem Eindringen des frem= | jelndem Direktorium unter den vier Städten (pro= 
ben Rechtes gab ed in Deutjchland Leine A. | viforifhe Gerihtsordnung vom 7. Juli 1820, 
Bur Zeit der Volksgerichte war fie ſchon deshalb | definitive vom 29. Auguft 1831). Die Fürften: 
unmöglich, weil es keinen höhern Richter gab, | thümer Hohenzollern, welche feit 1818 zu dem 
als das Volt. Die Urtheiler fällten nicht bloß | großherzoglich heſſiſchen Oberappellationsgericht 
das Urtheil, fie machten aud) das Recht, was je: | zu Darmftadt gehörten, ſchloſſen fid) 1825 an 
nem zur Grundlage diente. Nach der Ausbil: | das würtembergiihe Obertribunal zu Stuttgart, 
dung der &chöffenverfaflung kommt zwar|und das Fürſtenthum Liehtenftein an das Ap— 
das Schalten des Urtheils vor; doch war bies| pellationsgeriht zu Innsbrud an. Im Jahre 
eine A. an einen höheren Richter, da das Urthei: | 1850 wurde das Oberappellationsgericht zu Zerbft 
len nur von Standesgenoffen geſchehen konnte, aufgehoben und die fhwarzburgifben Länder 
fondern nur ein Angriff gegen bie Urtheiler felbft, | traten dem Sprengeldes Oberappe ationsgerichts 
der zum Kampfe, d. i. zum Gottesgerichte |zu Jena bei. Auch die Unterordnung der hohen— 
führte. Die zur Prüfung gefholtener Urtheile | zollernfhen Fürſtenthümer unter das Obertribu= 
gewählten Oberhöfe waren Peine Appellations: | nal zu Stuttgart hörte mit deren Anfall an die 
böfe in unferer neueren Bedeutung ; ihre Aus: | Krone Preußen auf. Die größeren deutſchen 
fprüche hatten zwar verbindende Kraft, aber kein | Staaten, Defterreih, Preußen, Bayern, Sad: 
Imperium über bie Gerichte erſter Inftanz, und fen, Würtemberg. Hannover, Baden, die beiden Heſ⸗ 
übten nur eine mandirte Gerichtsbarkeit aus, | fen, Naffau, Oldenburg haben ihre befonderen 
wie bei und die Spruchkollegien bei nicht dewolu: | Gerichte dritter Inſtanz unter verfhiedenen Be⸗ 
nennungen. Gerichte zweiter Inſtanz beſtehen 
in allen deutſchen Staaten je nach deren Größe 
in verfhiedener Anzahl, wobei in den Benennun- 
gen, fo wie in ben Kompetenzverhältniffen in den 
u Jahren mannidhfahe Aenderungen Statt 
gefunden haben. _ 

Die A. im heutigen Sinne unterfcheibdet fid 
von den andern Rechtsmitteln Dadurch, daß fie 
den Rechtsſtreit vor eine höhere Inſtanz bringt, 
(Effectus devolntivus), wenn die Erforderniffe 
dazu vorhanden find, Diefe Ueberweifung (De- 
volution) geſchieht zunächſt an das Gericht, wel- 
ches die zunaͤchſt höhere Behörde des Gerichts 
bildet, gegen deſſen Erkenntniß appellirt wird 
(Appellatio per gradum) ; das Ueberſpringen ei: 
ner Inſtanz (Appellatio per saltum) {ft unzuläf- 
fig. Das Inftanzenverhältniß der Gerichte be- 
ieht fich aber nur auf ihre obrigfeitlihe Eigen: 
Isar, nicht auf bie richterliche Funetion ſelbſt, 
o daß der unterſte Richter in feinem Rechts— 
ſpruche eben fo unabhängig iſt, als der oberfte, 
deifen Spruch das objektive Recht bilden ſoll. 
Es gibt deshalb nur ein erftes, zweites, drittes, 
fein unteres, oberes, oberftes Urtheil. Judex 
ftaat 3 Inftanzen geben fol. Für Staaten un=| a quo heißt die eigentliche Behörde, gegen deren 
ter 300,000 Einwohnern wurden gemeinſchaftliche Entf&heidung appellirt wird; judex ad quem die 
Oberappellationsgerichte angeordnet, deren Ein: zunaͤchſt höhere Inftanz ; Uppellant die Par- 
richtung freilich mande Schwierigkeit fand, indem | tei, welche zur N, die Zuflucht nimmt, fein Geg— 
man die Unterordnung ber bisherigen oberen Lan⸗ ner Appellat; in ber zweiten Uppellationein= 
desgerichte unter ein wenigftend zum Theil fremdes ſtan; kommen die Bezeihnungen Oberapipel= 
Gericht und die Neuerungen in der bisherigen Ju: | lant, Dberappellat vor, 



















den bierarhifchen Inftanzenzug, wobeidieüberall 
vorhandenen geiftlihen Gerichte zum Mufter 
dienten. Erft dur Errichtung bed MReice: 
fammergerichts (1495) wurde ein geordnetes In- 
ftanzenverbältniß begründet. Jenes jollte das 
oberfte Appellationsgeriht in Civilrechtsſachen 
für das ganze Reich bilden. Das römifde und 
insbefondere das kanoniſche Recht gab die Grund: 


jene fremden Rechte aud bei den Xerritorialge: 
richten, die das Reichskammergericht als höbere 
Inſtanz anerkennen mußten, Eingang. Wenn 
auch viele Reichsftände fpäter dur kaiſerliche 
Privilegia de non appellando ihre Länder ber 
Gerichtsbarkeit der oberften Reichsgerichte, bes 
Kammergerichts und bes Reichshofraths, zu ent= 
ziehen wußten, fo wurde doch der Grundfag feſt⸗ 


wang ber oberften Reichsgerichte befreiten Län: 
bern eine zweite Appellationsinftan; vorhanden 
ſeyn mußte. Die deutfhe Bundesafte Artikel 12 
beftimmt, daß es in jedem beutfchen Bundes: 


‚einperfofene fo ſehr als möglich zu — Die A. in bürgerlichen Rechtsſachen ſetzt 
o 


ſuchte. Ihe gemeinſchaftliche hoͤchſte Gerichte voraus 1) eine gerichtliche Verfügung, welche, 
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denn fein Redstsmittel dage gen gebtaucht wird, 
eine —“ — —— feft- 
ſtellt. Eine bloß im andlu 


iehun Be zwar eine Klage oder 
eine Querel gegen den Richter, aber Feine 
A. begrinden. Segen an ſich nichtige Verfügun: 
gen iſt zwar bie U. zufäffig, aber nicht nothwen⸗ 


di nfle VB eu berechtt u den 
Geftißen um ——— o ber 


eng Site * te —— 
Age ung zur Auer üttıng des möglichen 
brauche dieſes — dem Grundſatz —* 
“ elmäßig hur gegen — ſollte ap⸗ d 
au De. an; nian verbot bie A. a | 
— erfügungen bei Eirafe bon 
fünd &ilbers. Jede — de des —— 
* a se N follte noch bei der U. 
gegen udurthell geltend gemaͤcht werden 
bnnen; wo dieſes nitht mehr geſchehen Ponnte, 
mußie die A. auch früher zufäffig feyn. Die ſchon 
De erwähnte Ausdehnung des kanvniſchen 
RR ts wurde durch dae tridentiniſche Concilium be: 
Obgleich die deuſſche Reſchegeſetz sr 
din in der Kammergerichtsordnung Don 
1835 und ſpaͤter diefel ——— ehe: 
theile und Ihterlofneorien, welche vim definiti- 
Yam haben, ausgeſprochen hatte, fo erhielten ſich 
dos In der Praris die Vorfbriften bes kanon: 
fhen Rechts, wonad bie A. gegen alle richterli⸗ 
hen Dekrete ohne Unterfchted hugelaifen wurde, 
wofür man in den al HT saejehen die Beſtätiguug 
u finden glaubte, oftrin der neueren 
"Zeit unterf&eidet A 2 einfahben und De: 
cifindetreren. Wei lehteren, unter welben 
man die Entfheidungen über einen Punkt ver- 
Debt, über welchen beide Theile gehört find, fol 
eine fofortige ſeibſtſtandige A. erforderlich ſehn. 
weil_fie außerdem in Rechtekraft übergeben. 
Cinfade Dekrete, als Verfiigungen auf ein: 
feirige Anträge der Parteien, follen daher bie 
zum Endurrheile ber Rechtskraft nicht fähig ſehn, 
und deshalb foll es einer U, gegen einfache ab: 
{hlägige Defrete nicht bedürfen, Zur U. wird 
aber ferner 2) vorausgefegt, daß die ricter- 
liche Verfügung eine Beſchwerde für die Partei 
(gravamen) entbalte, entweder durch Aber- 
feunung eines vermeintlichen Rechts oder durch 
Auflegung einer nicht begründeten Werbinprich: 
feit, oder dutch Lebergebung eines Streitpunktes, 
oder durch Unrestmäßigfeit in Beziehung auf 
die Berbandlungen, Cine Berufung gegen eine 
noch nicht erlallene Verfügung, blinde A, tft 
unſtatthaft. — Eine Beihränfung der Appel: 
lationsfreibeit fann Statt finden, 1) durch bie 


— —— ch, gegen ve Bene weiſe 


Beſtimmung einer gewiſſen Größe des Betrags 


(Sumna appellabilis), wobei die Sanıma grava- 
minis, nicr die Summa libelli in Betracht zu 
fommen pfleat; 2) dDürd die Erlegung von Euf: 
fumbenzgeldern von den Appellanten; 3) dur 
den Appellationgeid, einen vom Appellanten ab= 
zuleiſtenden Geführbeeid wegen des Mißbrandhe 
des Rechtsmittels. 

Die U. an fih und ohne Nüdfiht auf bie et⸗ 
waige Entſcheidung des Appellatlonsrichters äu: 
Bert auf den NRehröftreit eine dreifache Wir: 
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Appellation, 


zwei Beugen. Die Interpofition kann mündlich 
oder ſchriftlich geſchehen (Appellatio nuncupativa 
aut scripta, Appellationslibell). Bei ver- 
fäumter Nothfrift Bann anftatt der Interpofition 
die U. beidem Oberrihtermitder Bitte um Refti- 
tution, fofern diefe zuläffig ift,eingeführt werben, 
in welhem Kalle dem Unterrichter hiervon Anzeige 
geſchieht. Principaladhäfion heißt die jpd: 
ter erfolgte Interpofition ber andern Partei. 
Der Uppellant kann binnen 30 Tagen von eröff: 
netem Urtheil oder infinuirtem Dekret an ein in⸗ 
fändiges Geſuch um Ertbheilung ber Apoftel 
(. d.) bei dem Unterrichter anbringen und ihn 
binnen Monatsfriftt nah ber Einwendung um 
Einfendung der Akten an bas Obergericht bitten. 
In den vom Richter —— oſteln wird 
zugleich nach gemeinem Recht die Einführungs⸗ 
iſt für die A vorgeſchrieben. Die oben gedach⸗ 
ten beiden Geſuche koͤnnen jetzt auch mit ber Ein⸗ 
wendung bed Rechtsmittels angebracht werden. 
Hierauf hat der Appellant bie U. beim Appella- 
tionsrichter binnen der vorgefchriebenen Frift 
einzuführen(Fatale introducendae appellationis) 
d. b. ihn um Annahme der U. zu bitten, wobei 
die Wahrung der Körmlichkeiten ber A. nachzu⸗ 
weifen ift. In dem Introduttionslibell müflen 
— die Beſchwerden einzeln aufzezählt ſeyn. 
Man bittet insbeſondere, die Förmlichkeiten für 
berichtigt und die A. für devolvirt zu erachten 
und eine Friſt zur Rechtfertigung anzuberaumen. 
Das römiſche und kanoniſche Recht bat für bie 
Rechtfertigung eine Friſt von 1— 2 Jahren, 
weldye Beſtimmung aber nicht mehr beachtet 
wird. Der Appellationsrichter prüft nun bie 
äußeren Bedingungen der Zuläffigkeit und er— 
heilt entweder fogleich bei einem vorhandenen 
Mangel ein Abſchlagsdekret (Decretum rejecto- 
rium), oder geftattet die Frift zur Rechtfertigung 
(Fatale justificandae appellationis), Nad ein: 
getommener Rechtfertigung ber Beſchwerden kann 
der Uppellationsrichter entweber wegen Unzu: 
er ir bes Rechtsmittels überhaupt unb we 
gen Berfäumung der Fatalien ein Rejectoriam 
sertheilen, oder, was aber feltener gefheben kann, 
„wegen offenbarer Unerheblichkeit der Beſchwer⸗ 
den das Rechtsmittel verwerfen (Dejectorium), 
oder eine reformatoriiche Verfügung erlaflen 
(Ordinatio seu rescriptum de tollendo grava- 
mine vel.de emendando processu), oder auch, 
wenn bie Einficht der Akten, fo wie Begründung 
der Befchwerben oder vorheriges Gehör der Appel⸗ 
laten erforberlihfeynfollte, die Appellations⸗ 
Br ozeffeerfennen. Unter dieſen verfteht man die 
erlänungen des DOberrichters, wodurch bie wei- 
tere Verhandlung einer A. bei ihm eingeleitet 
wird. Diefe Verfügungen find a) inhibitoriales, 
wodurch dem Judex a quo jede weitere Verfü: 
gung in der Sache unterfaat, b) compulsoriales, 
wodurch die Einfendung der Akten mebftBericht: 
erftattung demſelben befoblen wird, und c) die 
Mittheilung der Einführungs= und Hechtferti: 
gungsſchrift an ben Uppellaten zur Erceptional: 
‚verbhandiung. Den Inbegriff diefer 3 Haundlun⸗ 
gen nennt man vollftändige Appellationsprozefie 
(Plenarii appellationis processus) im Gegenjage 
der ımvollftändigen (Appellationisprocessus mi- 
is pleni), wenn eine diefer B hgen fehlt, 
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ba in der Regel volltänbige Appellationsprozeſſe 
auf einmal nicht erfanntzumwerben ‚pflegen. Aber 
auch bann, wenn ber Richter die Appellations pro⸗ 
eſſe abihlägt, muß berjelbe zuvörberft berück— 
ichtigen, ob das Urtheil in den vom Appellanten 
angefochtenen Punkten nicht für ben Appellaten 
eine genügende Veranlaflung zur Beihwerde 
enthält, weil demſelben wegen ber eingetretenen 
Gemeinfhaft der U, das Recht zufteht, das Ur— 
theil noch anzufehten. Deshalb und wegen 
bes allgemeinen prozeſſualiſchen Brunpiageb des 
gegenfeitigen rehtlihen Gebörs können bie oben 
erwähnten Orbinationen nur dann zuläflig 
fenn, wenn durch diejelben die Grundmaxi— 
men bes rechtlichen Gehör nicht verlegt wer« 
den, und biefes ift nur dann ber Fall, wenn Ap— 
pellat über das Vorbringen bes ÜUppellanten und 
die Gründe defjelben laut ber Vorakten (melde 
dem Oberrichter bereits vorliegen müjlen) [dom 
gehört worben ift, und befien weitere Vernehm— 
laffung als überflüffig erſcheint. Bei erkannten 
vollftändigen Appellationsprozefien wird nad 
Eingang der Beantwortungsichrift des Appel= 
(aten, oder nach Ablauf der zw beren Einreihung 
bewilligten Frift definitiv uber die U. erkannt, 
Ausnahmsweiſe tritt ein weiteres Verfahren 
ein wegen bes Beneficium novorum seu nondum 
deductu deducendi et nondum probatu pro- 
bandi, d. 5. bed Borbringens neuer erbeb= 
licher Thatſachen und des Gebrauds neuer 
Beweismittel, welche noch nicht präfßludirt find, 
Im Allgemeinen muß behauptet werden, daß 
das Begründen der A. durch Nova ſich mit dem 
Weſen der A. verträgt, ba die U. nicht gegen 
den Judex a quo, fondern gegen die von ihm 
erlaffene Sentenz ‚gerichtet ift, und eine Ini- 
quitas zwar nicht in Beziehung auf die aften= 
mäßigen Thatfachen, aber doch binfichtlih der 
mit dem fraglichen Rechtsverhältniß in Bezie— 
bung ftehenden nicht vorgebradten Umſtände 
vorliegt. Dieſe Nova fönnen, da das Amt 
des Unterrichterd mit ber Faͤllung feines Ur— 
theils zu Ende gebt, wegen ber hierauf erfolgten 
Devolution nur vom Sberrichter berüdfictigt 
werden. Das römifhe und kanoniſche Recht, 
fo wie die deutſche Reichsgeſetzgebung «Partiku- 
largefege verordneten wohl das Gegentbeil) laf= 
fen Nova bei der U. zu. Das kanoniſche Recht 
befchränkt die Zuläffigkeit auf_U.en gegen End— 
urtbeile, und die deutſche Reichsgeſetzgebung 
dur den Appellationseid, welder die Ver— 
fiberung enthält, daß man von feinem neuen 
Borbringen in erfter Inftanz feine Wiſſenſchaft 
gehabt. Das oberrichterlihe Definitiverkennt= 
nid (Relevanzerkenntniß) erfolgt nad 
den Gejegen, welde der Unterrichter zur Zeit 
der Faͤliung des angefochtenen Urtheils zu be= 
folgen hatte und Fann beftätigend, abändernd 
oder gemifcht feyn. Im legteren Kalle wer= 
den die Koften der Appellationsinftanz fompen= 
fir. Bei einer vom Unterrichter aus grober 
Schuld begangenen ‚Iniquitäit wird diefer in bie 
Koften der Appellationsinftanz verurtheilt. Iſt 
das Appellationsurtheil durch die Publikation 


oder Rechtskraft vollftredbar geworben, jo wird 


die Sache mit ben Akten in den oben erwähn= 
ten Fällen unter Zufertigung der Abſchrift 
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Appenrode — Appenzell, 


zeßarten zu behandeln. Der Grundgedanke, daß 


des Appellationsurtheild an den Unterrichter 
a weitern Verfahrenremittirt (Remiflorialien). 
ie neuere Gefengebung ber deutfhen Bun: 
desitaaten bat das angegebene Appellationsver: 
fahren ſehr vereinfacht, fo daß in den meiften 
Ländern für ben Appellanten nur nod zwei Katas 
lien vorhanden find, bas ber Einführung und 
das ber Rechtfertigung. Das minder feier: 
ltdhe Appellationsverfahren, welches bei A,en 
gegen einfabe Defrete und außergerictlicde 
richterlihe Werfügungen Statt finder, unter: 
ſcheidet ſich von dem feierlichen badurd, 1) daß 
Die Interpofition fchriftlich, 2) mit ausdrüdlicher 
Anfübrung der Beichwerdegründe geicheben 
muß: 3) die Suspenfivfraft nicht von felbft 
eintritt; 4) die Devolutivfraft aber erft dann, 
wenn ber Unterrichter die Beſchwerde nicht felbft 
heben will; 5) daß Nova ausgefchlofien find, 
6) der Beſchwerde durch eine Ordination abge: 
hoifen wird, Appellationsprozeffe aber gewöhn: 
lich nicht erfannt zu werden pflegen; 7) der Appel: 
farionerichter die @inführungsfrift beftimmt. 
Aus der oben erwähnten Appellatio extrajudi- 
cialis (Provocatio ad causam des kanoniſchen 
Mechts) bat ſich auch in Adminifiratinfahen ein 
dem Appellationsverfahren ähnliches Verfahren 
ausgebildet, weldes mit dem Namen Rekurs— 
verfahren bezeichnet zu werden pflegt und für 
welches meift ein dreifaches Inftanıverbältniß be= 
ftimmt ift. Die befdräntenden Berimmungen 
binfichtlich des objektiven Werths der beichweren- 
den Punkte fommen bierbei aud felten vor. 
+» Mährend das römifhe Net die A.en in Kri: 
minal ſachen ebenfo zuließ, als in Eivilfacen, und 
nur binfichtlic einiger fubjeftiver und objektiver 
Verhältniſſe, 3. ®. für den offentundigen Räu: 
ber, den Aufrübrer, den gefährlichen Werbrecher, 
befien — nicht ohne Gefabr verſchoben 
werden könnte, Beſchränkungen dieſer Appella— 
tionsfreiheit kannte, womit auch das kanoniſche 
Recht übereinſtimmt, gab es nach einheimiſchem 
deutſchen Recht kein ſuspenſives und devolutives 
Rechtsmittel, wie die A., in Kriminalſachen. Erſt 
nach dem Eindringen der fremden Rechte wurde 
die A. in Strafſachen in Deutſchland bekannt. 
Die Reichegeſetze verboten jedoch bald die A.en 
in Strafſachen an die Reichtgerichte, als dem alt= 
bergebracdhten Gebraud im Reid zuwider. Die 
peinlihe Gerichtsordbnung Kaiſers Karl V. 
ſchweigt gänzlich über diefen Gegenftand, Epä- 
tere Heichegefege erlaubten in Kriminalfachen 
nur die Nullitätsquerel bei den Reichsgerichten, 
Nac der Gerichtöverfaffung ber einzelnen deut— 
chen Territorien Ponnte aber, in fofern es böbere 
nftanzen gab, die. vorfommen, Eeit Carpzov 
bildete fich in ber Praris die Anficht, baß die A.en 
nur im Antlageprozeß zuläffig feyen. Das In: 
uifitionsverfahren betrachtete man als eine Art 
ummarifcher Prozeſſe, mit welchen ſich die A. 
nicht zu — ſchien. Als Surrogat für ſie 
ſchuf die Praxis das Rechtsmittel der weiteren 
Vertheidigung (Remedium ulterioris defensio- 
nis) Carpzov fand wegen dieſer Anficht ſchon 
in Oldecop einen beftigen Gegner. Jene An: 
ficht erbielt ſich jedoch fo lange in der Praris, bis 
man zu Ende bes vorigen Jabrhunderts aufbörte, 
ben Kriminalprozeß unter den fummarifchen Pro: 


es fih im Strafrecht um materielle Wabrbeit 
handele, weshalb ein Verzicht des Angeſchuldig⸗ 
ten, ald auf unveräußerlide Rechte bezüglich, un: 
ültig fey, gab Beranlaffung, daß man in neuerer 
eit bei Kapitalverbreben fogar Berufungen 
von Amts wegen vorfchrieb, während bei nicht 
Fapitalen Verbrechen bie U. dem Angeihulbdigten 
erlaubt it. Man hält audy die römiſchen Be— 
fhränkungen der U. nicht mehr für zuläffig. 
Den Grund der X. bildet ebenfo wie in Eivilfa- 
hen bie durch richterlihe Verfügung zugefügte 
Beihwerbe, Zur X. er Lbentowohl 
ber Privat und ber öffentlihe Ankläger, als der 
Angeſchuldigte und ein Dritter, derben Angeſchul⸗ 
digten zu vertreten oder zu alimentiren bat, nicht 
aber der Denunciant. Objektive Befchräntungen 
ber A.en kommen nur nad befonderen Sandesge- 
fegen vor und das Princip der Gerechtigkeit ge: 
ftattet Peine Ausnabme von der Euspenfipwir- 
fung. Die A. it fomohl gegen Enderkenntnifie 
ale S nterlofute zuläffig. Das Unführen ber Nova 
verpflichtet den Appellationsrichter fhon von Amts 
wegen, für beren Konftatirung zu forgen, weshalb 
das act mit der erforderlichen Be⸗ 
weisaufnabme beauftragt wird. Eelbit Nova, bie 
auf eine andere Weife dem Ober: oder Unterrich⸗ 
ter befannt werden, werden auf Anordnung des 
Appellationsrichterd unterfuht. Die Wirken: 
gen ber A.en find in Kriminalfachen feine befon- 
deren. Dan — war dem Angeſchul digten 
vor erledigter A. eine ihm zuerkannte Freihens 
firafe anzutreten, jedoch ohne Princip. Die De: 
volutivkraft endigt immer mit dem ertheilten 
Erkenntniß. Aus der Gemeinſchaft der A. läßt 
ſich im Inquiſitionsprozeß auch eine Reiormatio 
in pejus rechtfertigen. Beobachtung der Korma: 
tion der Gejuche um Afteneinfendung und Apoſtel 
ift nicht fo norbwendig, als in Eiviliahen. So 
ziehe die Nerfäumung der Frift zur Appellations- 
ausführung nicht den Verluft des Rechtemitrels 
nad fi, ſondern höchſtens eine Disciplinarfirafe 
gegen ben nacläffigen Anwalt ober Bertbeidiger. 

ebrigens haben bie A.en in Kriminalſachen von 
benen im — nichts Abweichendes. Die 
Eröffnung und Vollziehung des Erkenntniifes 
bemwirkı immer ber Unterricter. 

Bel. Baurittel, Ueber die Berufung in Straf: 
fadhen, 1806; Zittmann, Dandbud der Etraf- 
rechtswiſſenſchaft, 1824, Theil III. $ 905, und bie 
Hand- und Lehrbüder des Strafprozeſſes von 
Stübel, Mittermaier, Martin, Abega, 
Bauer, Müller u. A. 

Appenrode, Pfarrdorf in der hannõveriſchen 
Landdroſtei Hildesheim, Grafſchaft Dobenftein, 
Amt Neuſtadt. dem Grafen von&tolberg- Etolberg 
gehörig, mit 350 Einw.; in der Naͤhe die Kelle, 
eine ſehenswürdige Alabaftergrotte ( Ralkidhlette), 
288 Fuß lang, 0 Fuß breit, mir 150 uf bobem 
Portale und Plarem, in der Mitte 50 Fuß tiefem 
Waſſer, welches fo kalt ift, daß hineingeworfene 
Fröſche und Fiſche in kurzer Zeit erftarren. 

Appenzell (AbbatisCella), 1)der 13.8 hwei: 
zerkanton, im öftlihen Theile der Schweiy, ein 
ganz vom Kanton St. Gallen umgebenes, bo: 
gelegenes Bergland mit meift engen Tbälern, 7'/, 
bis 8°/, Meilen groß, Hauptfuppe ift der 7500 





Appenzell. 


Fuß hohe Säntis, zwifchen beffen beiden Hörnern, 
dem Gyrenipig und Obermeßner (6672 Zuß) ein 
Stunden langer Gletſcher iſt; füdöftlih davon 
erhebt fi der Altmann (6600 Fuß); nordöftlid 
der Kamor mit dem boben Kaften (418 Fuß); 
noch weiter norböftlih der Gübris (4100 Fuß). 
Dieſe an ber Grenze zwiſchen Rhein und Thur ſich 
auftyürmenden Bergmaſſen, in ihrem ununter: 
brodenen Zujammenbange ein Nebenzweig der 
großen belvetifchen Alpenkette, auch wohl die ap: 
penzeller Alpen genannt, werfen ihre Aefte 
pon Süden und Oſten aus durch das ganze Land, 
weldes nur im nördlichen Theile (Außerrhoden) 
den Eharaßter des Dochgebirges verliert und ei: 
gentliher Kultur fähig wird. Der Boden(flög: 
gebirge) liefert Kalt: und Sandfteine, Schiefer, 
Gyps, Mergel, Thon, Weg: und Feuerfteine, 
Kıyftall, Salpeter, Torf; Metallefehlen. Einige 
Diineralquellen und Ealzquellen find wenig er: 
gienig. as Land wird bewäjjert von der am 
üdrande in wilden Gebirge entjpringenden und 
Durch ben Alpſee ſtrömenden Sitter mit dem Weiß⸗ 
‚bad und der Urnäfch; außerdem von dem Fluß: 
dien Aach oder Goldach im nordöftlihen Theile u. 
mebrentbeild unmittelbar in ben Rhein, theils in 
den Bodenjee, tbeils in die Thur fallenden Bächen. 
Der oben genannte Alpfee ift 1 Stunde lang 
und ', breit und liegt an der ſudlichen Grenze 
des Kantons. Das Klima ift raub und verän: 
derlich, befonders im Süden, milder im nördlichen 
Theile, rechts von der Gitter nady dem Mbeine zu. 
Die Produkte find außer den bereits erwähnten 
bes Mineralreihs die der Wald:, Keld: und Al: 
penwirthſchaft: Holz, Zuttergras, Kartoffeln, But: 
ter, Käfe, Obſt, Wein, Getreide, legtere drei Ar⸗ 
tißel jedodh nur im nördlichen und nordöftlichen 
Theile und für ben Bedarf nicht ausreichend. 
Dauptnabrungsquelle ift.die Biebzubt; man 
weidet im Somnıer auf Priuterreichen Bergwieſen 
(Alpen) 22— 23,000 Kübe und eine große Menge 
Schafe, Ziegen und Pferde. Das Rindvieh, meiſt 
von ſchwarzbrauner Farbe, ift größer, als in den 
Kantonen Glarus, Uri und Unterwalden. Auch 
wird bedeutende Bienenzucht und reiche Korellen- 
fiicherei, jo wie Schnedenmaft als Gewerbe getrie 
ben. Nach der Volkszählung von 1850 hatte der 
Kanton 54,869 Einwohner. Dieje find ein ftar- 
Per, robuster Volksſtamm, fleißig, betriebfam und 
wohlhabend, ausgezeihnet dur lebendigen und 
breiften Sinn, lebbaftes Gefühl, treffenden Wis, 
——————— und Freiheitsliebe, mit der ſich 
eigung zur religiöſen Schwärmerei oft gepaart 
bat. Hauptgegenftinde der Induſtrie find: 
Baummollengewebe, Leinwand, Mufjelin, Bar: 
cent, Schleier, ;Stidereien ıc.; Yärbereien, Blei- 
«en und Lohgerbereien. Der Handel ift fehr 
‚beträchtlich; Ausfubrartidel find außer den ges 
nannten Kabrifaten Vieh, Butter, Käſe, Leder 
und Holzkohlen; Einfuhrartitel Getreide, Wein, 
Branntwein, Tabak, Kolonialsund Karbewaaren. 
Der Kanton beftebt feit 1597 aus zwei von ein- 
ander unabhängigen demokratiſchen Kreiftaaten, 
dem reformirten. Appenzell-Außerrhoden 
und ben katholiſchen Appenzell-Innerrho— 
den. Beide Theile ſenden beſondere Geſandte zu 
ber Tagſatzung. haben aber auf derſelben nur eine 
Stimme, welche bei nicht auszugleichender Diffe- 
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ren; rubt. Nah einer Uebereintunft vom 14. 


und 22. April 1817 werben bie Tagſatzungsin⸗ 
firuftionen dur Abgeordnete beider Kantonds 
thetle gemeinſchaftlich berathen und abgefaßt, und 
zwar innerhalb und unter Borfig desjenigen Kanz 
tontheils, der den zweiten Gejandten zur Tag— 
jagung ernennt, Dinfichtlich der Ernennung des 
erften und zweiten Sejandten findet ein jährlicher 
Wechſel Statt. 

AUppenzell= Außerrboben, der größte, 
nördliche und frucdhtbarere Theil, enthält aufd'j, 
Kaltelien 43,600 proteftantiihe Einwohner, die 
ich feit alten Zeiten durch Fabrikthätigkeit aus— 
eichnen. Der daducd erzeugte Wohlſtänd fpricht 
id) deutlich in den guten Bildungs: und Berfor: 
gungsanftalten, den jhönen Straßen, Kirchen, 
Bruden u. f. w. aus. Das Land zerfällt in die 
beiden Diftrifte vor der Gitter mitdenı Haupt: 
orte Trogen und binrerder Gitter mit dem 
Hauptorte Heriſau; zufammen enthält es fol: 
gende 20 Kirchfpiele: nämlich 7 hinter der Sitter: 
Urnäſch, Herifau, Schwellbrunn, Hundweil, Stein, 
Schönengrund, BWaldftett, und 13 vor der Sitter: 
Zeufen, Bühler, Speicher, Trogen, Rebtobel, 
Bald, Grub, Beiden, Wolfshalden, Walzenbaus 
jen, Rüti, Gais und Lugenberg. Die Berfaf: 
jung ift durchans demofratifh. Die neue Ber: 
faflungsurfunde von 1834 beftebt aus 22 Artikeln, 
deren wejentlihe Beftimmungen folgende find: 
Die oberite Gewalt übt das Volk, die Landesge- 
meinde, die, mit Ausnahme der „Ebr: und Wehr: 
ofen, aus allen Landleuten über 18 Sabre be 
jtebt, fi jährlich einmal verfammelt, die oberften 
Beamten wählt, über Beränderungen in der Ber: 
fajjung, über Krieg u. Frieden, Bundnifje u. ſ. w. 
beſchließt und die Kommiffion zur Prufung der 
Jahresrechnungen wählt, Wer das Indigenat 
Landrecht), weldes nur die Landesgemeinde er: 
tbeilt, erwerben will, muß wenigftens 5 Jahre im 
Lande gewohnt baben. Die nächſte Behörde nad 
der Yandesgemeinde ift der zweifahe Landrat, 
der fib 8 Tage nadı jener verfammelt, über Steuern 
und Abgaben bejchließt, die gewählten Beamten 
beeidigt und die übrigen wählt u. f. w. Dergroße 
Rath jorgt für Handhabung der Geſetze, erwählt 
die Abgeordneten zur Tagſatzung und ift die oberfte 
richterliche und vollziehende Behörde. Der Lands 
amman präfidirt ber allgemeinen Rathsver— 
fammlung. Jährlich verfammelt fih das vom 
zweifachen Landrathe gewählte, aus 6 weltlichen 
und 3 geiftlihen Richtern beftebende Ehegericht, 
das ſich alle Jahr mit allen Pfarrern zu einer 
Synode vereinigt. Gerichte zweiter Snfan, find 
die zwei Pleinen Räthe vor und hinter der Eitter, 
deren Mitglieder (13) von ben Gemeindeverfamm 
lungen (Kırdbören) frei gewählt werden und ıwe= 
der im zweifachen Landrathe, noch tim großen 
Ratbe, nod in den Gemeindebehörden figen dür= 
fen, Die „Kirchhoören“ beſtehen aus allen Gemein= 
degenojien und Beiſaſſen; fie verfammeln fid 
jäbrlih zweimal, wählen bie Gemeindebeamten 
und beſchließen über alle Gemeindeangelegenbeis 
ten, Dauptleute und Räthe find die Gemeinde: 
vorfteher; fie bejorgen die Verwaltung und Boll- 
ziehung und richten in erfter Inftanz. Die „Che: 
gäumer’ (beftebend aus ben beiden Dauptleuten 
und bem Ortöpfarrer) fprechen über Familienftreiz 
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tigfeiten, Ehehandel und Unzuchtöfälle zc, in er: 





fter Inſtanz. Alle Landleute genießen gleiche 
Rechte, volle Freiheit bes Wortes und ber Schrift, 
das Peritionsrecht, Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums und volle Gewerbfreibeit. Jedes 
Gtied der Landgemeinde ift militärpflichtig. Jede 
Gemeinde bat ihre Armen zu verforgen, Als 
Bundestontingent ftellt Uppenzell-Außerrhoden 
771 Mann und zablt als Beitrag zu den allges 
meinen Kriegsfoften 770 Ar. Die Staatseın- 
nahmen betrugen nah dem ar von 1856: 
1%,000 $r., die Ausgaben 162,000 Ar. 


Appenzell-Innerrhoben, der übliche 
Theil des Kantons, raub, voll der höchſten Berge, 
ohne Aderbau, enthält auf ungefähr 3 [Meilen 
11,270 Patbolifhe Einwohner, die faft ausſchließ— 
lich von der Viehzucht leben und meift die Sitten 
und Gebräude eines einfaben Hirtenvolks be: 
wahrt haben. Das Land zerfällt in Rhoden: 
die Schwendiner:, Nütiners, Rehner-, Schlatter-, 
Gonters, Rikenbacher- und Stechleneggers, Hirſch— 
berger: und Oberegger:Rhod, welche 4 Pfarrge 
weinden Appenzell, Haslen, Gonten, Oberegg 
bilden. Hauptort it Appenzell. Die Werfaf 
fung ift 1829 revibdirt. Oberſte Behörde ift bier 
ebenfalls die Landesgemeinde mit denfelben Be 
fugniffen wie in Außerrhoden. Ihr zunächft ſteht 
ber große Rath, aus 125 Mitgliedern gebildet. 
Er jchlägt der Landesgemeinde die Gejege vor, 
beftimmt die Erhebung derAibgaben, verfügt über 
die zwedmäßige Verwaltung und Benugung der 
Gemeindes und Armengüter, entfcheider in legter 
Inſtanz über alle Rechtsfälle, übt das Kollatur: 
recht aus, ernennt bie Gejandten zur Tagſatzung 
u.f.w. Aus feiner Mitte wird der Vogteirarb 
für vormundihaftlide Angelegenheiten und Ab— 
nahme der Rechnungen gewählt. Der BleineRath 
aus 16 Perfonen beftehbend und in 3 Sektionen 
(Wochenrath) getbeilt, erkennt in Rechtsſachen in 
erfter Inftanz. Außerdem gibt es eine Kriminal-, 
Marktordnungs- und Ehulfommiffion. Der re— 
gierende Landamman ift Vorfiger aller Narbe: 
verfammlungen und bat, außer wichtigen richter— 
lihen Befugniffen, die Oberauffiht über die Po- 
lizei und über die Verwaltung von Vormundſchaf— 
ten, va a u. ſ. w. Sein Etellvertreter 
iſt der Landſtatthalter. Jeder Bürger von 18 
Jahren an ift militärpflichtig. Das Bundeskontin— 
gent Innerrhodens beträgt 200 Mann, ber Bei: 
trag d" den allgemeinen Kriegstoften 1500 Ar. 
Die Etaatdeinnabmen betrugen nad ber Ned: 
nung von 1855: 49,000 Fr., die Ausgaben 46,000 
Fr. Dad Kantonswappen ift: ein aufge: 
richteter ſchwarzer Bär mit rorben Tagen imwei- 
ben Felde, wozu Außerrhoden nod die Bud: 
ftaben V. R. jegt. 


Geſchichte. Das Land A. ein Theil bes alten 
Helvetiens, Pam mit diefem unter die Herrſchaft 
der Römer, welche wahrfcheinlich zu Derifau eine 
Station haften. ZurZeit desKaiſers Honorius nah⸗ 
men es bie Alemannen u. von dieſen bie Franken in 
Befig. Unter legteren gehörte es zum Thurgau und 
war theils Pönigl. Kammergut, theils Beſitzthum 
ber Freiherren von Trogen, der Edlen zu &chwar: 
zeneck, Mofenberg zc. Frühzeitig erwarb auch 
das. Kloſter zu St, Gallen bier Güter, und ſchon 





Appenzell, 
ber auftrafifche König Sigbert von Mey fol um 


646 bem heiligen Gallus einen Theil des Landes 
geihentt haben. Weil diejer ‚Heilige angeblich 
bier eine Zeit lang als Einfiebler gelebt hatte, jo 
erbaute an dem Orte feines Aufenthalts ein ſpä—⸗ 
terer Abt von St. Gallen eine Kapelle ober Zelle, 
bie mit ben um fie ber nach und nach entftehenden 
Wohnungen den Namen Abtsyelle (Appenzelle) 
erhielt und bald der ganzen Gegend den Namen 
er Im 10, Jahrhundert legte das Stift die 

urg Elanr an, erwarb 1275 die Schlöſſer Ro: 
jenberg und Urftein, au das Meieramt zu Heri⸗ 
fau, 1292 vom Kaijer Adolph die Reichsſteuer, 
1345 die Reichsvogtei zu Hundweil und Zrogem, 
und erhielt bald hernach aud) den Blutbann. Rod 
im Laufe des 14. Jahrhunderts geriethen mit dem 
Abte Kuno von Stauffen auch die legten Beſiz⸗ 
zungen und Gerechtiame der verfchiebenen Herren 
diejer Gegenden in die Bände der Klofterfurften. 
Doch faum auf dem höchſten Gipfel angelangt, 
ſcheiterte ihre Macht an der Klippe der Molke: 
freiheit, welde, alt wie die heimathlichen Berge, 
gleich diefen kühn ihr Haupt emporbhob, als das 
geiftliche Regiment ihr Bernibtung drohte. Schon 
einmal, 1278, unterdem Abte Rumbold von Ram: 
ftein hatten die Landleute zur Vertheidigung ib⸗ 
rer Gerechtſame fi gegen die Anmaßungen des 
Klofters erhoben und jpäter felbft ein Bündniß 
mit den ſchwäbiſchen Reihsftädten fowie 1360 
mit Schwyz und Glarus geſchloſſen. Nichts deſto 
weniger wagte es der genannte Kuno von Stauf⸗ 
fen um 1380 brüdende Zölle einzuführen, das 
Recht der Leibeigenfchaft geltend zu machen und 
den freien Zug nebit der freien Heirath zu verbie: 
ten. Zum Drude gejellte fi ber Hohn übermü: 
thiger Amtleute, Da vereinigten ſich bie Appen: 
zeller 1401 mit ber nicht weniger unzufriebenen 
Stadt Et. Gallen, jagten die leute aus dem 
Lande, vermeigerten Steuern und Geborfam, 
braten mit. Hülfe ber Schwyzer und Glarnerdem 
Deere bes Abtes und feiner Berbünderen 140% bei 
Speicher eine gänzlice Niederlage bei, jerftörten 
unmittelbar hierauf die Zwingburgen im Innern 
ihres Landes und ftreiften in das Thurgau bin= 
unter, Selbſt Oeſterreichs Schaaren, verbunden 
mit dem kampfgeübten Adel, erlagen 1405 juerft 
am Stoß, dann bei Woifsbalden ben todesmu⸗ 
tbigen #reiheitsfämpfern, welche alsbald das 
Roeintbal, Werdenberg, Sar und bie untere Mark 
am Züricherfee bejegten, die Etadt Bürglen im 
Thurgau zerftörten und dann ben von Neuem 
eingedrungenen Grafen von Xoggenburg aus ib: 
rem Lande heraus ſchlugen. Im Fahr 1806 zogen 
fie, mit der Stadt St. Gallen vereint, über den 


| Rhein, eroberten das Gebiet des Grafen ven 


Montfort, den Bregenzerwald, das Allgau; Mon- 
tafon, zogen bann uber ben Adlerberg, warfen bie 
öfterreichiichen Heeresmaſſen beifande u. Umbit 
zurüd und empfingen die Huldigung des Inntba= 
les und Etſchlandes. Nachdem 1 auch die 
Stabt Wyl mit dem Abte Auns in ihre Bände 
gefallen, die Stadt Bijchofzell dem mitder Mat 
des Bannftrables gegen fie } 

von Konftanz entriffen und ein ; 


der 
ſchaft Kyburg verheert worden war, ſich 
die num eroberungsluſtig und gewor 
denen Landleute zur Belagerung vondregen; an 





Appenzeller, 





Ihrem Siegeblaufe fetzte jeboch bier bie derei- 
nigte Macht der Defterreicher, dee Adels und ber 


Städte ein Ziel, Mit großem Verlufte 1408 zum | 
Rückzuge genöthigt, mußten fie in dem noch in | 13. B., St. Gallen 1835; #. 


demfelben Fahre durch Kaijer Rupert vermittelten 
Sen alle Eroberungen herausgeben ; aber das 
alladium der Freiheit war errungen, und Nie= 
mand wagte eb, ihnen bafjelbe wieder zu entrei- 
fen. Die Freigewordenen vereinigten ſich unter 
dem Namen ber Appenzeller zu einem eigenen 
Staate, unter der fehr beſchränkten Oberberrlich: 
Peit des Stiftes von St. Gallen. Nah dem Tode 
des Abtes Kuno (1411), ſchloſſen die Appenzeller 
einen Bund mir 7 Schweizerkantonen; die Beftä: 
tigung deſſelben wurde indeffen von dem neuen 
Abte Heinrih von Gundelfingen verweigert, wor= 
auf jene die verlangte Buldigung abſchlugen. 
Sie gerietben deshaib in den Bann und die Reichs 
acht, bis endlich die Eidgenojjen 1421 einen Ber: 
gleich vermirtelten, durch welden dem Lande feine 
Unabhängigkeit und eigene Obrigkeit, dem Abte 
dagegen der wejentlichfte Theil feiner Einfünfte 
geftiert blieb. Aber jhon 14%, als man dem 
Kloſter die bedungenen Einkünfte vorentbielt, 
brach der &treit von Neuem aus. Die Appenzel- 
ter, von dem Biſchofe von Konftanz auf Befehl 
des Papftes mit dem Interdikte beiegt, griffen zu 
den Waffen, und erft 142%, nab mannichfachen 
Rerluften, veritanden fie fi in einem ebenfalls 
burch die Eidgenoſſen vermittelten Vergleiche zur 
Anerkennung des Vertrags von 1421 jo mie zur 
Erſtattung der Kriegetoften. Die finanziellen 
Verpflichtungen gegen das Etift wurden in der 
gelr nah und nah ſämmtlich abgefauftl. Im 
IJ. 1452 ſchloß A. mit den 7 alten, 1513 mit allen 12 
Kantoneneinen ewigen®und u. wardalslenter 
Mitſtand in dte Eidgenoffenjhaft aufgenommen, 
Die Reformation fand bei dem hodhfinnigen und 
fin Kaımpfe gegen die Hierarchie ſelbſtſtändig ge— 
wordenen Volke ſchnellen Eingang. Echon 1524 
entſchied fidy die Mehrheit für Die veränderte Lehre, 
deren allgemeine Annahme nur durch den ver: 
derblichen Fanatismus der auch bier auftauchen: 
den Miedertiufer verhindert ward. Nah mie: 
berholten Reibungen der Katholifihen und Re: 
formirten gab endlidy die dur die Kapıziner im 
Flecken A. bervorgerufene Bedrückung der dorti— 
Ei Reformirten, verbunden mit dem Beitritte 
des Fatboliihen Landestheiles zum fpanifchen 
Bunde, Anlaß zu der Trennung in Innerrhoden 
und Außerrhödeh; beide wurden 1597 durd eid=- 
genöſſiſches Schiedegericht als ſelbſtſtändige Theile 
"eines einzigen Kantons anerkannt. Seitdem 
theilte A. die Schickſale der übrigen Schweiz (ſ. 
d. Geſchichte). Innere Unruhen, z. B. 1732 bie 
Eeuee der Bewohner vor und hinter der 
itter wegen Anwendung eines Artikels Des tog- 
genburger Friedens von 1718, wurden meiſt noch 
vor ihrem völligen Auebruche gefhlichtet. Durch 
die S — 251 wurde A. mit dem grö: 
Beren Theile des Ar Kantons St. Gallen 


und dem Rheinſhale zu dem Kanton Sän— 
tis vereint, durch die Medtationsverfaffung von 
803 aber wieder —— Die neue Organi— 
"Jation —— N1S18 fand zwar anfangs im 
gerrhoden Wider BIRD Rai OBEr Dan m aen nen. 
en; die noch beſtehende Verfaſſung trat 1834 


| 





ins Leben. Bergl. ©. Rüſch, Der Kanton U, 
biftorifch, —— u. ſtatiſtiſch, in „Beſchrei⸗ 
bung der Schweiz nach den einzelnen Kantonen,“ 
.Xobler, Kurze 
Regenten: und Landesgeſchichte des Kantons der 
äußeren Rhoden von 1597—1797, n. Ausg., daf. 
1824, Gabr. Walfer, Neue appenzellerEhronif, 
2. Aufl. von I. 8% Dub, daf. 1825; Hahn, 
Beichreibung des Kantons A. Heilbr. 1827; 3ell: 
weger, Geſchichte des appenzellifhen Volks, nebft 
Urkunden, 4 Bde, Trogen 1890—1R34. 

2) Kleden und Sauptort des gleihnamigen 
Kantons fo wie Innerrhodens, ift an der Gitter in 
einem fchönen, weiten, 2140 Fuß überdem Meere 
liegenden, gut angebauten, von fanften Hügeln be= 
grenztenThale gelegen, deifen romantiſe en Hinter⸗ 
gm nach Suden juderKamor, der hobeKaſten, die 

benalp u. andere Alpengipfel bilden. Die Stadt 
bar 1500 Parholifche Einw,, melde befonders kein: 
wandbhandeltreiben, ein Kapıniner-, einNonnen: 
klofter, eine ſchöne pl Pfarrkirche, in wel: 
cher feit alter Zeit die eroberten ahnen und Ban: 
ner aufbewahrt werden, dabei eine Todtenkapelle 
mit,merfwürdiger Schädelfammlung, ein Rath: 
baus mit dem ditern gemeinfamen tandesardive, 
ein Zeughaus mit dem Gemälde der Schlacht am 
Stoß. Unweit der bededten Brüde über die 
Eitter, „bei einer Linde“, —— ſich jaͤhr⸗ 
lich die Landesgemeinde von Innerrhoden. A. 
war ehemals eine Reichsvogtei und zwar das erſte 
von den vier „Reichsländlein“ des Kantons, mit 
eigenem Amman, Gerichte und Wappen. Im 
Jahr 1560 und 1702 erlitt der Ort großen Brand» 
ſchaden. In der Rähe von‘. ift das Ober: und 
Unterborfbad mit lauen alfalifchen Quellen, 
die indeß wenig benugt werden; ebenjo das eine 
Stunde weiter entfernte Weißbad, dabei auf ei— 
ner Anhöhe die Ruinen der Burg Elanr. 

Appenzeller, Jobann Konrad, Roman— 
fchriftfreller. geboren ben 27. November 1775 zu 
Bern, befuchte die höheren Schulen von St. Gals 
fen, während er ſich gleichzeitig im Zeihnen und 
Malen übte, welches Talent ibm während feiner 
Stnudienzeit nicht felten zur Erwerbequelle wurde. 
Die frangöfiihe Staatsumwälzung ergriff den 
Jüngling momentan, und er verfaßte fogar einige 
Lieder auf die Siege der Revolutionsarmee, Als 
aber 1798 aud die Schweiz, in den Strudel hin— 
eingezogen ward, nahm N. eine Dauslehrerftelle 
in Wintertbur an und ward zugleich Sekretär bit 
einem Herrn von Clais aus Bayern, ben er bald 
in das damals ſchon an Kunftfhägen reihe Miüns 
chen begleitete. Die auf der Heimreife vernom⸗ 
mene Trauerfunde von dem Schickſal der biedern 
Nidmwaldner, dte am 9. September 1798 mit ge= 
ringen Kräften ben Kampf mit ben an Zahl weit 
überlegenen Sranzofen aufgenommen hatten und 
der Uebermacht erlegen waren, begeifterte U. zu 
einem Gedihre an die Manen der Gefallenen, das 
in Poffelts Welttunde, wie in Wiegands neuem 
deutfiben Merkur Aufnahme fand und auch vier— 
ftimmig fomponirt wurde. In Winterthur wirkte 
nun An von fB00 an, während fat eines Decen= 
hiums als Lehrer an den Stadtſchulen auf eben 
fo anregende als gründliche Weife und vollendete 
nebenbei feine theologifhen Studien, fo daß ihm 
In Scaffyaufen, nach rühmlich beftandehet Prü⸗ 


. 23. März 1850 abrief. 
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fung, der Eintritt in ben geiftlihen Stand ver: 
willigt wurde. Eine neue Welt erfchloß fich ihm, 
als er 1809 die Pfarrftelle in dem nahe gelegenen 
Dorfe Brutten annahm, das eine der reizendften 
Anſichten darbietet. Die neun Jahre, weldye U. 
in feinem Dorfe, das man ibn oft „Sternenfig“ 
nennen hörte, verbrachte, zählte er zu den ſchön— 
ften feines Lebens. In dieſem Zeitraume begann 
A. vorzüglich feine Thätigkeit als bellerriftifher 
Schriftfteller, als Erzähler und Geſchichtsfreund. 
As 1814 dem Kanton Bern dur die wiener 
Kongreßatte der größere Theil des ehemaligen 
Fürftbisthums Baſel zufiel und eine reformirte 
Borbereitungsanftalt für Studirende in Biel ge= 
gründet wurde, berief ihn der berner Schultheiß 
von Mülinen als Rektor an diejelbe, welchem 





Rufe A. 1817 Folge leiftete. Unter ſeiner Leitung 


erhob fih das Gymnaſium fhnell zu hoher Blü— 
the, fo daß es nicht nur von Schweizern, jondern 
ſelbſi von Franzofen, Deutſchen, Engländern und 
Italienern befucht wurde. Schon im eriten Jahre 
nad feiner Ankunft in Biel ward U. aud die erfte 
daſige deutfche Pfarrtelle übertragen. Schwieri— 
ger ward jeine Stellung, als das revolutionire 
Princip allmählig in das Gymnaftum einſchlich 
und die Dieciplin auflöfte, was bejonders jeit 1830 
der Fall war und ihn veranlaßte, jeinechrenvolle 
Entlaffung als Rektor zu nehmen. Er lebte nun 

anı dem Predigtamte, der Kunft und Wiſſen— 
Ida t, fo wie feinen Freunden und Bekannten, 
deren erin Deutfchland, Frankreich, Holland, Eng 
land, Schweden und Itälien eine Menge zählte; 
befonders waren es Salis, Weilenberg, der Ge 
ſchichtsforſcher Dr. Zellweger, Münd, Pugant. 
Dugi zc., mit denen er in regem brieflihen und 
mündlichen Verkehr ftand. Seine zweite Gattin, 
die fib auch als Schriftitellerin verfuchte und die 
er felbft unter dem Namen „Selma“ in die lite 
rarifhe Welt einführte, lebte, von ihm getrennt, 
ihren literarifhen Befhäftigungen in Solothurn. 
Obwohl von einer vorgerüudten Bruſtwaſſerſucht 
beläftigt, arbeitete er doch raftlos an einer um 
fangreisern Schrift „Erinnerungen“, die ſehr 
viel Intereffantes enthält, bis der Tod ibn am 
A. war Mitglied der 
ſchweizeriſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft und ein 
tüchtiger Geſchichtsforſcher. Im Bereine mit der 
Geſchichte pflegte er Vorzüglich die Beiletriitif. 
Seine Gedichte, Erzählungen und übrigen Bei: 
träge zu den „Ulpenrofen‘ gehören zu_den vor: 
züglichfien diefes Almanachs. Einen Ehrenplag 
aber in der Geſchichte der Ihönenkiteratur erwar= 
ben ihm vorzüglic die beiden hiſtoriſchen Roma: 
ne: „Gertrud von Wart oder Treue bis in den 
Tod“ (Zürich 1813), der 3 Auflagen erlebte und 
ins Franzöfiiche, Holländiihe und Engliſche über: 
tragen wurde, und „Wendelgarde von Linzgau, 
oder Glaube, Liebe und Hoffnung“ (St. Gallen 
1816). Ebenfalls willfommene Aufnahme bei 
der Leſewelt fand die Novelle: „Das Berghaus” 
(St. Gallen 1830). Anerkanntes Verdienſt er⸗ 
warb er ſich durch die Ueberarbeitung und ‚er: 
ausgabe von „Job. Hein. Mayr's Schidjale eis 
nes Schweizers, während feiner Reije nach Jeru: 
fatem und dem Libanon” (3 Bbe., St. Gallen 
1815 — 16, 2. Aufl. 1820), einem Bude, das um 


‚feiner Originalität und feines anziebenden In: 





—————— a nn —— — 
Apperception — Appert. 


halts willen viel Glä® machte. Bon feinen übrie 
gen Schriften nennen wir: „Die Schweizer mit 


‚ihren Vorzügen und Mängeln, ober ‚Delvetien, 


wie es ift, in Pleinern Gemälden und Erinnerun= 
gen‘ (Winterthur 1809); „Potpourri von Re 
miniscenzen, Eleinen Gemälden und Gedichten 
über die Schweiz" (daj. 1810); „Auf Wieder: 
ſehn, oder ein Zag an der Linth“ (Aarau 1815); 
„Die Heimaths loſen“ (Bern 1821); „Der Jahr⸗ 
— (St. Gallen 1835); „Der Mordbrand 
zu Walperswyl‘ (Bern 1825) u. „Thomas Wat: 
tenbach, der Reformator von Biel" (daſ. 1828). 

WUpperception, Wahrnehmung; dann Zu: 
fanımenfafjung aller Wahrnehmungen und Ge 
danken in einem und demjelben Bewußtjeun des 
Ichs, daher j. v. a. Selbitbewußtjeyn. — E mpis 
riſche U. nad ber kantiſchen Pbilofopbie f. v. a. 
einfache, unmtttelbare Wahrnehmung, auf ber 
alle Erfahrungen beruhen, im Gegenjag zur 
transcendentalen oder reinen, der geilti: 
gen Verarbeitung mehrer empirifben Wabhrneb- 
mungen zur Einheit des Bewußtieyns. Diefe 
Einheit ift das Wejen ber Fdentität des Bewußt: 
ſeyns oder der A. 

‚WUppert,1) Benjamin Nitolaus Marie, 
ein um das Erziehungs: und Gefängnißweien, 
jo wie um die Anftalten für Beflerung der Lage 
der leidenden Menſchheit hoch verdienter Mann, 
ward am 10. Eeptember 1797 zu Paris von um- 
bemittelten Aeltern geboren. Noch jebr jung, 
trat er in die Damals Baiferliche Zeichenjchule, an 
welder er im 17. Jabre eine Unterprofejjur ers 
bielt, die er jedoch, des Einverfkindnilfes mir Ra- 
poleon bejchuldigt, 1815 verlor, ein Umftand, der 
feinen ſchon lange gebegten Entfhluß zur Rede 
brachte, den niedern Klajien bes Volks möglichft 
nüglic zu werden. Er begann jein philanthropis 
ſches Wirken mit der Einführung des gegenjeiti: 
gen Unterrichts zuerſt 1816 im Departement bes 
Nordene, nachher mit jo günftigem Erfolg in den 
Hojpitälern und Regimentsihulen, daß er vom 
Kriegsminifter Gouvion=- Saint: Eyr 1818 nach 
Paris gerufen und ihm bier der Auftrag zu Theil 
wurde, für die Dffiziere und Unteroffiziere einen 
Normalturfus zu eröffnen. Seit 1820 unterrich⸗ 
tete er indem Militärgefängniß von Montaige, 
wurde aber wegen des Entipringens zweier Sträf- 
linge felbft gefangen gejegt. Als er nach dreis 
monatlicher Daft dur zwei Urtbeile, von dem 
— — und dem koͤniglichen Gerichte 
hofe, freigefprochen wurde, gelobte er fidy, ſeine 

anze Thätigkeit der Erleihterung und Berbei- 
erung des Looſes der Gefangenen zu widmen. 
Er unternahm 1825 eine Reife dur ganz Frank 
reich, um fich über die Gefängniffe, Schulen und 
öffentlihen Wohltbätigkeitsanftalten zu unter: 
rihten. Seine Beobadhtungen und Anſichten 
legte er in einem eigens dazu begründeten Jour: 
nale nieder. In diefem Streben wurde er erſt 
vom König Ludwig Philipp anerfannt, der durch 
ibn vielen Dürftigen Spenden zufließen ließ. 
Durd ganz Frankreich zollte man jeinem Streben 
die lebhafteite Anerkennung, ja, e6 gab damals 
keinen Sträfling, welcher feinen Namen nicht ver: 
ehrte, zumal es bekannt wurde, baß er durch jeime 
nt mebre Unglüdlide von barten Etras 
en und felbft vom Tode errettet hatte, Im Jahre 


Appetit — Appiani, 


1836 verließ er ben Hof Lubwig Philipps und 
befuchte die bedeutenbften Städte Frankreichs und 
ber Schweiz. Zu Nemelfing im Miofeldepartes 
ment gründete er 1841 auf eigene Koften eine Ko: 
lonie für entlaffene Sträflinge und Kinder von 
Gefangenen, mußte aber 1844, da er viel von fei- 
nem Vermögen unverfchuldet eingebüßt, dieſes 
aufblübende Merk liegen Iaffen. Im Jahre 1846 
begann U. ein Wanderleben, um feine Aufmerf= 
famteit bem weiteren Auslande — Er 
beſuchte zunächſt die belgiſchen Anſtalten, über 
bie er ſich im Allgemeinen günftig in der „Voyage 
en Belgique‘ (2 ®de,, Brüffel 1846) ausfprad. 
Mit gleiher Freimüthigkeit urtheilte er über 
Preußens Gefängniffe und Hoſpitäler u. ſ. w. 
in ber dem König Friedrich Wilhelm IV. gewid— 
meten '„Voyage en Prusse‘‘ (Berlin 1847), fo 
wie über Defterreib. Sachſen und Bayern in fei= 
nem Merke: „Die Gefängniffe, Spitäler, Echu- 
Ien, Civil- und Militäranftalten in Defterreich, 
Bayern, Preußen u. f. w.“ (Leipzig 1851 fg.). 
Befonderes Auffeben erregte fein beftiger Tadel 
in der Schrift „Hambourz, ses prisons et hospi- 
ces‘ (Samburg 1850, deutſch, daf. 1850). Auer 
mehren andern, das wechſelſeitige Unterrichtefy: 
ftem und die Anftalten $ranfreich betreffenden 
Ecriften find von ibm noch zu nennen: die „Dix 
ans a la cour du roi Louis Philippe‘‘ (3 ®be,, 
Berlin 1847, deutfh von Plötz). In ſeinen Con- 
ferences contre le systöme cellulaire‘“ (Rrüffel 
1846) bewies er fi ale ſcharfen Gegner des Iſo— 
lirungéſyſtems. Seine neuefte E chrift führt den 
Titel: „Ueber bie Erziehung der Fürften u. Rei: 
den“ (185%. Nah Kranfreic Pehrte U. feit der 
Bebruarrevolution nicht zurüd, fondern lebte meift 
in Berlin und auf Reifen in Deutihland. In 
E tuttgart hatte er eine Aubienz beim König, ber 
ihn mit befonderer Güte empfing. Indeſſen ward 
er doch bald darauf ber Regierung verdächtig, die 
ihn von zwei geheimen Agenten begleiten ließ 
und. auf beren Bericht bin, auswies (Anfang 
1853). Ueber bie Art feines Wirkens in den Ge: 
fängniffen gibt U. felbft in der „Illuftrirten Zei— 
tung,” Nr. 493 ff. (185% genaue Auskunft. Um 
fi verſtändlich zu machen, redete er, feitdem er 
das Ausland bereifte, durch Hände und Augen zu 
ben Gefangenen und nahm bierbei die Phyfiog- 
nomif und Phrenologie zu Hülfe. 

2) $rangois, franzöfliher Technolog, welder 
fi beſonders durd die Entdedung eines Verfab: 
tens, Epeifen Jahre lang aufzubewahren, befannt 

emacht hat. Diefes nad ihm genannte appert'= 
PheBerfabren beftebtin Folgenden, Die auf: 
ubewahrenden Gegenftände werben zuvörderſt in 
Klagen oder Einmachgläſer, oder in Büchſen aus 
i8: oder Schwarzbledh geſchüttet.“ Die Glas- 
gefäße müſſen möglichſt ftar® aeblafen und aut 
gekühlt, die Mündung muß koniſch, bie Pfropfen 
müffen auserlefen feygn. Für die Einmadaläfer 
werden die Pfropfen fogar aus einzelnen Stük— 
Pen mit Haufenblafeauflöfung zufammengefegt. 
Sämmtliche Pfropfen werben außerdem durch 
vorfichtiges Quetſchen erweicht und dadurch ela- 
ftifcher gemadt; fie quellen dann fpäter deſto 
mehr und fließen beſſer. Kür die Blechgefäße 
werben paſſende Dedel gefertigt und, nadıdem die 
Sꝑpeiſen bineingethan, aufgelöthet. Die Gefäße 
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werben bis auf zwei Zoll vom untern Enbe des 
Korks abwärts gefüllt, dann, find es nicht eben 
Blechgefäße, feft verftopft. Die Pfropfen fchnei- 
bet manoben glatt ab u, überwindet fie mit Drabt, 
Die Flaſchen ftedt man alsdann in einen Ead 
von grober Leinwand bis zum Hals, damit, wenn 
eine Flaſche während ber darauf folgenden Ope⸗ 
ration bes Erhitzens zerfpringen follte, die Scher— 
ben in dem Ead bleiben. Das Erbigen der in bie 
Gefäße gebrabten Speifen geſchieht nurin einem 
Mafferbad, oder mittelft Dampf, welches legtere 
Verfahren vortbeilbafter it. Die Erwärmung 
muß etwas über ben Siedepunkt bes Waſſers ges 
ben, weshalb das Waſſerbad in verfchloffenen 
Gefäßen Statt findet: nicht unzweckmäßig ift 
hierzu auch eine Salzlöfung. Die Dauer bes Er- 
bigens richtet fib nah der Beichaffenbeit der 
ubereiteten Speifen: Für Erbfen? Stunden, für 
Bohnen 1 Stunde, für eingedidte Pflanzenfäfte 
2 Minuten, für Kleifäfpeifen und ‘alle bereits 
über Feuer bereiteten Gerichte °/, Stunde Sieben. 
Zu bemerfen ift, daß die Speifen vorher möglichft 
Poncentrirt bereitet, ſtark eingefocht werden, da⸗ 
mit fie fich befler halten und weniger Raum ein= 
nehmen. Fleiſch wird für fid, eben fo die Sauce 
für fib aufbewahrt. Knochen werden meift ab> 
geihnitten. Fricaffees von Hühnern, Ragouts, 
Eifhpafteten balten fih fo 1—?2 Jahre lang fehr 
gut, wie Verſuche bewiefen haben, welche durd 
die franzöſiſche Marine angeftellt worden find, 
Auch Eier kann man auf diefe Meife aufbewah- 
ren. Man bringt fie in Gtläfer, legt Brodkrume 
dazwiſchen, bamit fie fi nicht bewegen und quet- 
ſchen fönnen, und erwärmt fie bis 75°; auch kann 
man fie bart fohen. Ebenfo fann man Mil mit 
Dampf einfohen und für den Transport zuric- 
ten. Eelbft Meine, die leicht verderben, wie Bur— 
qunber, ebenfo Bier, hat. dergeftalt haltbar ge= 
macht. Gay:Lufjac ftellte eine Analyſe der Auft 
an, welche in den nah A.s Methode verſchloſſe— 
nen Gefäßen über den aufbewabhrten Speifen fi 
befindet, und fand darin feinen Sauerftoff. Vergl. 
Appert, L’art de conserver toutes les substan- 
ces animales et vegötales, 4. Aufl., Paris 1831. 

Appetit wird im Deutfchen ausſchließlich von 
der Eßluſt gebraucht oder von dem ſehnſüchtigen 
Verlangen nab beftimmten, ben Gefhmadsner- 
ven angenehmen Speifen. Man könnte den X. den 
erften Grab des Hungers nennen. Won dieſem 
ift der N. jedoch dadurch unterfchieben, baß, wäh: 
rend jener ein läftiges Gefühl erregt und einen 
ſchmerzhaften Zuftand hervorbringt, wenn er nicht 
fofortige Befriedigung erbält, der U. nur in eis 
nem angenehmen Reiz beftebt, ber und beim 
Eſſen wahres Vergnügen gewährt; fo wie, daß 
der U. ftets wählig in Bezug auf die Nahrungs: 
mittel ift, und unbefriedigt, meift von felbft wie- 
der aufhört und ohne nadhtheilige Folgen ver: 
ſchwindet. 

Appiani, Andrea, einer ber vorzüg— 
licheren italieniſchen Hiſtorienmaler, von ſeinen 
Zeitgenoſſen der „Maler der Grazien“ genannt, 
ausgezeichnet, beſonders in feinen Freskogemaͤl⸗ 
ben, durch Anmuth und Reinheit der Zeichnung, 
Großartigkeit des Styls, Lieblichfeit und Harmo— 
nie. Geboren zu Mailand den 23. Mai 1754 (nad 
Andern 1761 zu Bofizio), aus einer adeligen, aber 
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die Zeichenkunſt, malte dann Dekorationen und ſchreiber aus Alexa 


beſuchte zu feiner Fortbildung Parma, Bologna 
d Florenz, wo er bie Hauptwerke der großen 
eifter kopirte und zugleich Anatomie Audirte, 
Sein dreimaliger Aufenthalt in Nom galt vors 
üglich der raphaelichen Krestomalerei und bald 
Pole A. in diefem Kunftzweige alle lebenden 
Maler Staliens übertreffen. Den erften Grund 
u feinem Ruhme Ivgte er zu Monza durch die 
lafonds aus ber Mythe der Pſyche im Palafte 
des Erzherzogs Ferdinand, damaligen Gouver: 
neurs der Lombardei. Wald darauf malte er bie 
Evangeliften und Kirbenlebrer in der Kuppel 
des Chores von St. Eelfo zu Mailand, erbabene, 
meifterhafte Figuren, voll harakteriftifhen Aus: 
druds. Napoleon, deifen Krönung zu Paris U. 
als italienifher Deputirter beiwohnte, ertbeilte 
felbft dem hochberühmten Künftler dae Kreuz der 
Ehrenlegion und ernannte ihn zum Mitgliede bes 
Anftituts der Wiſſenſchaften und Künfte von Ita— 
lien. Später aud mit einem jährliben Gebalte 
erfter Hofmaler geworben, arbeitete U. faft aus: 
ſchließlich an feinem größten Werke, der Darftel: 
lung ber Großthaten Napoleons bis zu deſſen 
Krönung, im großen Eaale des föniglichen Pas 
laftes zu Mailand, Nch war er hiermit bejhäf: 
tigt, als ihn 1813 ein Schlagfluß zwang, ben Pin: 
fel für immer wegzulegen. Geläbmt und burd 
die öfterreihifhe Regierung feines Gehaltes be= 
raubt, lebte feitdem der große Künftler unter 
Mangel und Kummer no bis 1818 (nad Andern 
bis 1817), wo ein wiederholter Schlagfluß feinen 
Leiden ein Ende madte; faum hatte der Verkauf 
alter Enrwürfeund Zeihnungen während der letz⸗ 
len Jahre ihn vor dem Verbungern fügen kön— 
nen. Uber nah feinem Töde weihte ihm dag 
mailändifche Inftitut 1826 in dem Palafte Brera 
ein Denfmal, das eine Gruppe von 3 Grazien 
darſtellt und Thorwaldſens Werk if. Bu den 
ſchönſten Arbeiten A.'s in Fresko gehört außer 
den genannten nech fein Apollo mit den Muſen 
in der Vila Vonaparte, die einft Eugen als Bi: 
cekönig von Italien beſaß. Bon feinen weniger 
zablreihen Delgemälden find die berübmteften: 
Der Olymp, die Toilette der Juno durch bie 
Grazien bejorgt, bie Zufammenkunft Jafobs mit 
ber Rabe, Minaldo in den Gärten der Armibda, 
und bejonders Venus und Amor, ein kleines Bild 
in der Gallerie des Grafen Sommariva; fie fte: 
ben ſämmtlich an Bollentung den Fresken nad, 
übertreffen aber dejien ungeachtet binfichtlich der 
Kompofition, der Zartbeit des Gedankens und 
der verftändigen Ausführung die meiften Werte 
der neuern Seit. Eine fhöne Skizze von U.'s 
Hand, darſtellend Napoleon auf bem Throne, zu 
beiden Seiten die weiblichen Figuren des Sieges 
und des Friedens, befindet ſich in der herzoglich 
leuhtenbergifhen Gallerie zu Münden. A.'s 
Werke find häufig Popirt, viele in Kupfer geſto— 
den worden; die Fresken im Böntglichen Palafte 
u Mailand, von Longhi, Rofaspina ıc. auf 32 
Lättern, 1812—1822; Jakobs Zuſammenkunft 
mit Rabel, von Garavaslia; das Bildniß Napo: 
leons, von Bartolozzi u. ſ. w. Cine Herausgabe 
fämmtliher Werke des Künftlers veranftaltete 
1820 der Aupferftecher Biſi. 


Chriſto unter Trajan. — 
Pins, zuerſt als Sachwalter im, Rom, daun ale 
kaiſerlicher Finanzverwalter bafeihft, nach Andern 
als Profurator von Aegypten zu Mer drien der 
bend. Sein die Geſchichte Roms von ben ältefte 
Zeiten bis auf Auguftus behandelndes Merk, um 
147 nach Ehr. ingriebifher Sprache abgefaßt, war. 
nah Pbotius in 24 Bücher abgetheilt, und unter= 
ſchied fib von den frühern annaliftifc : ſynchro— 
nifttifhen Bearbeitungen der römifhen Geſchichte 
durch bie ethnographiſche Methode, nach welder, 
U. die Ereigniſſe eines jeden einzelnen Landes 
ununterbroden bis zu feiner ini n 
Rom bindurhführte und fo die | 
in eine Reihe von Specialgef&i ber ı . 
nen mit dem römifhen Reiche vereinigten Länder, 
und Völker zerlegte. Die ausführlibe Behand— 
lung jedes einzelnen Tbeiles beginnt von dem. 
erften Berübrungspunfte mit Rom; jedod wird 
vorber immer eine kurze Ueberſicht der frübern 
Zeit gegeben. Wir befigen von diefem Werte 
außer dem Prodmium volltändig nur die Bücher 
6—8 (die Kriege in Spanien, mit Hannibal, den 
Karthagern in Afrika), 11—17 (die Kriege im 
Syrien, mit Mithridates, die Bürgertriege vom 
Marius u. Sylla bie auf bie Schlacht bei Actium), 
und Buch 23 (die illyrifchen Kriege) ; von den Bür- 
dern 1—5 (Rom unter den Königen und feine 
Kriege in Italien, mit den Samnitern, Gallierg, 
in Sicilien und den übrigen Infeln des Mittels 
meeres), von 9 (die macedonifhen Kriege) und eis 
nigen andern eriftiren Fragmente, größtentbeil& 
in den vom Kaifer Konftantin Porphyrogenitus 
veranftalteten Excerpten enthalten. Die pat: 
thiſche Gefhichte im 11. Bude ift offenbar un= 
ächt und eine Kompilation fpäterer Zeit. Be 
fonders wichtig find für und die fünf Bücher (13 
bis 17) über Roms Bürgerkriege. Die beiten 
Quellen und Hülfsmittel (mebre ältere Annali— 
ten, Afinius Pollio, Julius Cäfar, Terentius 
Varro, Auguftus, Hieronymus von Cardia, Pos 
Iybius u. U.) bat AU mit Sorgfalt und Genauigs 
keit benugt: inder Daritellung zeigt er fich, einige 
Parteilihfeit für Nom abgerechnet, als em 
wahrbeitsliebender Mann, der vom beifern Geifte 
bes römischen Altertbums durchdͤrungen war und 
in einfacher, ſchmuckloſer Reife, ja bisweilen ſelb 
etwas troden die Ereigniffe, fo wie fie find, ex⸗ 
zählt. Die dlteften Ausgaben von K. und R, 
Etephanus (Paris 1551), B. Stepbanus (Paris 
1557) enthalten noch nicht alle vorhandenen ®ü: 
her. Die erfte volltändige Uusgabe mit forg: 
fültiger Benugung neuer Bandfcriften, umfaifen: 
dem Kommentare u. einigen Ergänzungen lieferte 
J. Schweighäufer (3 Vbe., Leipzig 1785); 88 
Teucher (2 Bbe., Lemgo 1797 fa.).,. Ein 
bes ſchweighäuſerſchen Tertet nebt den von 
Mai aufgefundenen Bruchſtücken erſchien zu Pa: 
ris 1840. Deutiche Ueberfegungen gaben ber 
Dillenius (3 Bde., Stutt aut 1928) und 
Zeiß (2 Bde., Leipzig ——— 
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zur Zeit ihrer Vollendung, nad. Trajan, über 60 
deutfche Meilen Lang, bei einer Breitevon 25 Fuß. 
Ihr erfter Erbauer war 312 v. Ehr. der Eenfor 
Appins. Claudius Cäcus, welder fie von der 
orta Eapena zu Rom über Aricia, Appii Forum, 
erracina, Fundi, Minturnd, Sinuefja und Ciſi⸗ 
Iimum bis Capua führte. Bon Eijar und zulegt 
durd Zrajan wurde fie bis Brundufium verlän: 
gert, wohin ihr Lauf von Capua aus durch Ca: 
latia, Caudium, Beneventum, Benufia, Deraclea, 
Tarent und Uria ging, Die Grundlage diejes 
‚ grandiofen Römerwegs beftand aus grobem, feſt⸗ 
geſtoßenem Kies und einen Feldfteinen, welde 
mit glatten, 2—4 Fuß breiten und genau an ein- 
ander gefügten Quaberfteinen belegt waren. An 
ben Seiten befanden ſich fteinerne, zwei Fuß hohe 
Einfafjungen, Ruhe: und (1000 Schritte von ein: 
ander entfernte) Meilenfteine, Wie feft und zweck⸗ 
mäßig der Riejenbau war, zeigen mehr als Alles 
die bei Piperno, bem Monte Eircello in der Cam: 
agna di Roma u. a. O. vorhandenen Ueberbleib- 
el, welche noch jest. troß der zerfiörenden ®e- 
walt zweier Jabrtaufende, tbeilweife benugt wer: 
ben. In ben bontinifhen Sümpfen ward bie a. 
S. ehemals durch einen Kanal fortgefegt, den 
man in Fahrzeugen, dievon Maulthteren gezogen 
wurben, befuhr. 
pius, römifher Borname; merkwürdige 
Träger befjelben f. Claudius, 

Applaus, frohlockendes Händeklatſchen, als Zei⸗ 
chen bes Beifalls, Beifallsklatſchen, auch Beifalls— 
ruf, beſonders der Zuſchauer im Theater. Dieferfand 
ſchon bei den Römern Statt, wo er nicht ſelten in 
ein unmäßiges Gefchrei u. Zujauchzen ausartete 
Nah Eueton und Seneca war das Beifalls- 
rufen (Acclamatio) nur bei einzelnen Stellen, 
nicht aber beim Erfheinen der Hiftrionen geftat: 
tet, indem es bier wie das Aufſtehen (Surrectio) 
nur ben Regenten und aufgezeichneten Perfonen 
vorbehalten blieb. Uebrigene hatte der N. in 
den römifchen Theatern feine Etufen und beſon— 
bern Regeln. Er wurde bald durch Wehen mit 
den Bipfeln ber Yoga gegeben, wofür Kaifer Au- 
relian das Schwingen von Beuchftreifen einführte, 
die er zu biefem Zwecke unter das Volk austhei— 
Ten ließ; bald jchnellte man den Miittelfinger an 
den Daumen, bald fchlug man mit den flachen, 
bald mit den hohlen Händen gegen einander. 
Die beiden legten Arten bießen testae, imbrices 
et bombi, gleibfam eine Nachahmung des Klan- 

es, welchen flache und hohle Ziegeln beim Zu— 

mmenſchlag geben, woraus die irrige Meinung 
enfftanden ift, als hätten die Zufchauer in römi: 
fchen Theatern mit Biegelfteinen gegen bie ftei= 
nernen Gigftufen geichlagen. Erkaufter U. 
Fam ſchon in Rom fo häufig als jest vor. Bol. 
Pöttiger, Ueber das Applaudiren im Theater 
bei den Alten (Leipzig 1822). Inn ber dltern 
chriſtlichen Kirche rief und Platfchte das Volk oft 
auch dem Prediger Beifall zu. Der Gebraud 
des Applaubirens findet fich in ber ganzen civili⸗ 
firten Welt bis auf den heutigen Tag. Man 
macht mit Recht dafür geltend, daß dergleichen 


Beifallsäußerungen, einerjeits die Sicherheit bes | 
Producirenden erhöhen und fein Vermögen ftei= | außgegliben oder voll gemacht wird, 
gern, andererfeits aber auch das Publitum aus: | 


gezeichneten Lei en gegenüber durch ein um: 
abmweisgi 


HB 





feines Wohlgefallens getrieben wird. Doch muß 4 
mit benfelben Maß gehalten werden, denn der | 


Mißbrauch derfelben richtet eben fo viel Unheil 
an, als ihr richtiger Gebrauch förderlich ift. Die 


Jagd nad U. verwirrt Gefhmad und Urtbeil des | 


Publifums, indem fie bemielben falfhe Reizmit- 
tel darbietet, und ift ein Verrath an der Würde 
der Kunft. In Deutfchland fpielt der Theater: 
applaus namentlich in der Oper eine bedeutende 


Rolle, was befonders von der modernen Birtuo- , 


fenrihtung ber Dpernfänger herrührt. Die 
Lieblinge des Publikums werben nicht nur beim 
Auftreten mit U. empfangen und nad den ein- 
zelnen Akten, fowie am Schluß der Vorſtellung 
hervorgerufen, ſondern auch nad einzelnen Ab: 
gängen wird ihnen legtere Auszeichnung oft. zu 
wiederholten Malen zu Theil. Daß dadurd bie 
dramatifche Wirkung oft fehr beeinträchtigt wird, 
beachtet das Publikum, das durch jo maßloſes 
Applaudiren in einen eigenthümlichen Rauſch ge⸗ 
räth, eben ſo wenig, als der Darſtellende, der im 
Haſchen nach U. zu ben verwerflichſten Mitteln. 
reift. Diefer mänabifche Taumel beißt bei den 
Italienern Furore, bei den $ranzofen Frenesie,. 
Das feine Gefühl für wahre und adte Kunft geht 
in demſelben natürlih unter, benn man fchäst 
das Talent lediglib nad der Zahl der ihm zu 
Theil werdenden U.e, wie dieſes felbft fich nit, 
mehr ſcheut, felbft den verädhtliben Schleihweg 
des erfauften U. zu betreten; f. Claqueur. 
Upplifatur (Fingerſatz), die Anwendungs- 
weiſe der Finger bei Behandlung muſikaliſcher 
Inſtrumente. Bei Blas: und Streichinſtrumen— 
ten bewirkt fie bald engere, bald weitere Schwin: 
aungen des vibrirenden Körpers, mithin bald 
böbere, bald tiefere Töne, was bei ber Harfe und 
den Zafteninftrumenten, wo der Plingende Kör: 
per durch fie immer nur in biefelbe Schwingung 
und Zönung verfegt wird, nicht der Fall iſt. Die 
Erlernung der A. ift am leichteften bei Blasin— 
ftrumenten, weil bier für jeden Ton meift nur 
ein beftimmter Fingerſatz gebraucht wird und bie= 
fer mit Hülfe der darüber vorhandenen Tabellen 
dem, Gebäctniß bald eingeprägt werben Bann. 
Schwieriger [bon wird fie bei Streihinftrumen= 
ten, wo ein und berfelbe Ton balb durd diefen, 
bald dur jenen Ringerfat erzeugt werben Bann 
und daher oft Zahlen über den Noten zur Zurecht⸗ 
findung nöthig werden. Die meiften Schwierig= 
feiten hat der Kingerfag bei ben Zafteninftrumen: 


ten wegen ber eigentbümlichen Befhaffenheit der - 


Klaviatur, des größeren Tonumfangs, ber eigen: 
thümlihen Behandlung diefer Inftrumente ꝛc., 
weshalb ed auch lange währte, ebe man nur ei: 
nige fette Grundfäge darüber aufitellte. 

Appoggiato (ital.), angelehnt, geftüßt, ges 
tragen, von Noten vorzüglid beim Gefange, 
die mit andern zufammenbiängen, 3. B. bei Eyn= 
fopien; bejondere von gebundenen vder Mor: 
baltsnoten. Gleichbedeutend ift Col portamen- 
do di voce, f. Portamento, 

Appoint (franz., ital. Appunto), im Med: 
feiverfehr Benennung eines ſolchen Wechſels, 
durch welchen eine gewiffe Summe vollkommen 
Es babe 
.B.A.anB. 354 Thlr. zu fordern unb biefe 

rderung werbe von B. durch Finfendung zweier 


iß zu folgen Aeußerungen Wechſel befriedigt, von benen ber eine auf 300, 
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ber andere auf 54 Thlr. lautet, fo ift ber letztere | 
ein A. in rn dur fein Hinzukommen die 
Schuld auf den Punkt (A point) ausgeglichen 
wird. In diefem Sinne heißt par appoint oder 
— ——— remittiren (Wechſel fenden) oder traf- 
iren (Wechſel ausftellen) f.v.a.den Saldo cd. Reft 
einer Korderung übermahben oder durch Mechfels 
ausftellung erheben. Neuerlich fieht man jedoch 
von bdiefer eigentlihen Bedeutung des Wortes A. 
en ab und verfteht darunter entweder jeden 
beil einer Wecfelfendung (Rimeffe) oder Wech— 
felausftellung, oder auch geradezu einen Wechſel 
überhaupt. Auch auf andere Gelddofumente, 
namentlih Papiergeld und Etaatspapiere wird 
der Ausdrud übertragen, wie man z. B. fagt, ir: 
gend ein Papiergeld beftehe in A.s (Abfcbnit: 
ten) zu 1 und zu 5 Xbhlr., oder ein Staats— 
papier in A.s ( Obligationen ) zu 500 und 
1000 Gulden. Endlih finder der in Rebe fte: 
bende Ausdruck aud noch eine ganz mißbräud- 
liche Anwendung, wenn 3. B. eine Kreditgefell: 
fhaft bekannt madt, die näher bezeichneten 
A.w ihrer Obligationen feyen als ausgeloſte 
3 Piindigen, womit die betreffenden einzelnen 
ummern gemeint feyn follen. 

Apponyi, magyarifches Grafengefchlect, bei: 
fen Ahnherren fhon unter den Arpaden eine ber= 
vorragende Stellung einnahmen. Peter von Ewr, 

eb. um 1350, brachte 1395 durch Heirath die Burg 

x in ber neutraer Geſpannſchaft in feinen Befig, 
und feitdem führt die Kamilie davon den Namen. 
Sie wurbe 1718 von Karl VI, in den Kreiberrn- u, 
1739 mit Lazarus A. in den öfterreichifcben Grafen: 
ftand erhoben u.theilt fi in eine ältere u. jüm- 

ere Linie, Zu erfterer gebört Anton Geora, 

rafvon A., am 4. December 1751 geboren, 
wurde 1774 28* Gubernialrath, 1778 Bei: 
figer im Gubernium zu Kiume, 1779 ungarifcer 
Statthaltereiratb, dann geheimer Rath, Oberge: 
Bei bes tolnaer Komitats, Hoffommiffär und 





räfes der Pöniglib ungarifhen privilegirten 
ifffahrtsgefellihaft. Er hat fib namentlich 
dur die Begründung ber apponyiſchen Bi: 
bliothek, die nahe an 50,000 Bände (darımter 
eine foftbare Sammlung von Aldinen) zählt 
u. 1827 von Wien nah Preßburg gebradt wurde, 
wo fie dem Publifum zur Benugung offen ftebt, 
ein ebrenvolles Denkmal geftifte. Er + ben 17. 
Mär; 1817. Sein Sohn Anton, Graf von 
A., am 7. September 1782 geboren, ein vorzügli: 
er Kenner und Beſchützer der vaterländiihen 
Literatur, Kunft und Induftrie, widmete fich früh: 
zeitig der Diplomatie, ward Gejandter zu London 
und Rom, und zulest 1826 öfterreichiier Bot⸗ 
ſchafter zu Paris, in welcher Stellung er bis 1849 
verblieb und ſich namentlih während ber Julire: 
volution Verdienfte um ben Kaiferftaat und das 
monarchiſche Europa erwarb. Sein Eohn Ru: 
dolfll., Graf von A. geboren am 1. Auguft 
1812, £.#. Kämmerer, früber Geſandtſchaftsſekre⸗ 
tär zu Paris, war fett 1849 außerordentlicher Ge⸗ 
_ fandter und bevollmädtigter Minifter am ‚Hofe 
u Xurin. Georg, Grafvon MY. Enkel des 
—* und Neffe des Zweitgenannten, am 29. De: 
cember 1808 geboren, ein Mann von großem Ta= 
Ient, ritterlicher Perſönlichkeit und beharrlichem, 
feftem Eharakter, betrat als Hofjefretär an der | 
ungarifchen Hofkanzlei zu Wien die politifche Lauf: | 


bahn, wurde 1846 zum zweiten, und nad Mais 
laths Abtritt, 1847 durch Paiferlihes H 

ben zum oberften ungarifhen Hoffanzler ernannt. 
Auf dem Reichsrage 1843 — 1844 war er ber ein: 
flußreichfte Kührer der Ponfervativ:ariftoßratifdhen 
Partei und in feiner einflußreihen amtliden 
Stellung zeigte er fib als entidiedener Gegner 
aller national:ungarifden Beftrebungen, wodurd 
er nicht wenig den Ausbruch ber Revolution bes 
ſchleunigt bat. Seit den Märztagen, welde auch 
die Auflöfung der Hofkanzlei berbeiführten, lebte 
N. in Burüdgezogenbeit. 


Appofition, in der Grammatit biejenige 
Beziehung eines Subſtantivs auf ein anderes 
Eubftantiv, durch welche fie als Eins und Daf: 
felbe bezeichnet, und Eins durch das Andere naͤ— 
ber beftimmt und erflärt wird; 3. ®. Aleranber, 
der Befieger fo vieler Bölfer; mein Bruder, der 
EC chriftfteller. Als ein verkürzter Satz kann bas 
Eubftantiv in A. aub auf ein Perfonalprene: 
men bezogen werben, welches bei ben andern Kor: 
men des Uttributs nit Statt findet, 5. B. Ihr 
Eennet ihn, den Schöpfer kühner Heere. Ein 
Pronomen ſteht hingegen nie felbft in U, wohl 
aber ein Adjektiv, das, fubftantivifch gebraudt, 
den Begriff eines ausgelaffenen Subftantivg aus- 
drüdt, 3. B.: Ulerander der Große, Friebric 
der Zweite (König diefes Namens). Das Enb- 
ftantiv in U. muß mit dem Beziehungsworte 
gleihen Kafus und Numerus haben, bei Perſe— 
nennamen, an welchen das Perſonengeſchlecht un: 
terfbieden wird, auch gleiches Geſchlecht; z. B. 
ein Wert Humboldts, des großen Naturfer: 
fhers; Diana, die Freundin der Jagben. Wenn 
ſedoch eins der durch A. verbundenen &ubftans 
tiven ein Eigenname ift, fo wird im Deutſchen 
an dem Eigennamen ber Kaſus nicht bezeichnet, 
3.®.: Die Grenzen des Königreichs Preußen ; 
die Macht des Kaifers Karl, Ludwig des Bier: 
zehnten. Daffelbe gilt von ben Monatenamen, 
wenn fie mit dem Gattungsnamen (Monat) in 
N. ftehen, z. B. das Ende des Monats April. 


Appretur, bie Gefammtbeit derjenigen Ope 
rationen, welche bazu dienen, einem in feiner Be: 
fenbeit fhon vollendeten Fabrikate die ibm als 
Handelswaare nörbige äußere Schönheit zu 
geben. Der Ausdrud ift ganz beſonders bei ge: 
webten Stoffen gebräuchlich, und die Appretirung 
wird bier mit Maſchinen fehr verſchiedener Art 
verrichtet. Die U. der Gewebe bat zum Zwecke 
die Reinigung berfelben von gewifien, bei der 
Bearbeitung abſichtlich bineingebradten fremden 
Subftanzen, fo wie von zufälligem Shmuge; in 
Kr ällen die Berdihtung und Zufammen: 

zung ber Aäden oder vielmebr ibrer Haare 
(bei mehren wollenen Stoffen) ; die Weaichaffung 
ber Raubigkeit, welde durch unregelmäßig ber: 
vorftebende Härden des Gefpinnfte® verurfadt 
wird; die Hervorbringung des Glanzes oder we: 
niaftens einer gewiſſen Glätte durch Wiederdrüf: 
fung aller Unebenbeiten und Abplattungen der 
Fäden, wobei oft eine Durdbri mit Elcben: 
den Subftanzen (in ber Regel Stärke, die man 
öfters mit Macs verfegt) zu Gülfe genommen 


wird; bie Erzeugung eines wellenartigen Schim⸗ 
mers (Moirirung) durch Anbringu einekDradrs 
auf bie unvolltommen oder tbeilmelfe befeuchtete 


“ 
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Walze, welche fich ſchnell um ihre Aredrebt. Mit- 
telft der Sengmaſchinen werden durd raſches 
Hinziehen baummollener und wollener Etoffe 
über glübendes Metall oder über eine Klamme 
(von Weingeift, Del, Steintohlengas), auch wohl 


Oberfläche ; die Bildung vertiefter oder erhabener 
Beihnungen durch Preffung ‚mit gravirten Me- 
tallllähen (Gaufriren). Die für genannte Zwecke 
in Anwendung fommenden Mafchinen find folgen 
de: Der Noppmaſchinen bedientman fi, um ) 
aus wollenem Tuche, Shawls ıc. die Knoten u. ähn: | über einen Strom glühendheißer Luft, die Härs 
liche, die Glätte der Oberfläche entftellende Un: | ben der Oberfläche, welde zu fein und zu kurz 
ebenheiten durch Abrupfen wegzunehmen; der | find, um fi durch Scheeren entfernen zu lajlen, 
Waſchmaſchinen, um aus den Geweben ben | weggebrannt. Aufden Mangen glättet man Lei— 
Schmug, die Schlichte, ben Leim ıc. auszumachen. | nenzeuce, welche zudiefem Behufe auf glatte höl- 
Für Tuch und andere wollene Stoffe find am ge: | zerne Walzen gewidelt find, durch Rollen zwiſchen 
wöhnlihften Waſchmaſchinen aus zwei gefurchten, zwei glatten hölzernen Flächen. Zu demfelben 
über einem Waflertroge angebradten Walzen, | 3wededienendie Kalander od. Walzen, zwiſchen 
ifhen welden das Gewebe durchgeführt wird; welchen das Zeuch einfach oder boppelt liegend 
ür leinene und baummollene Zeuche Wafch: |durdgebt. Diele Maſchinen find von zweierlei 
räber und manderlei andere Vorrichtungen | Art, indem die Walzen entweder bloß durch 
Mrätſch- oder Pantſchmaſchinen, Wal:|Drud oder durch Drud und Reibung zus 
Ben), bei welchen die nafjen Stoffedurd Hämmer | gleih wirkten. Im erften Kalle find 2 oder 3 
ober Schlaghölzer zc. bearbeitetwerben. Die Aus⸗ | Walzen (eine von Gußeifen, eine oder zwei von 
preßmafdhinen follen den größten Theil des | Papier) angebradt, und die eiferne Walze, welde 
Waflers aus ben gewafchenen Stoffen burd Drud hohl ift, wird meiftentheild durch Dampf oder 
entfernen und jo das Trocknen vorbereiten. |durd einen glühend eingelegten Bolzen geheizt, 
Die wirkfamen Haupttbeile daran find zwei Wal: |fo baß die Wirkung durch Wärme unterftügt wird. 
gr welde das zufammengefaltete Zeuch (mehre | Im zweiten Kalle find auch wohl mehr als brei 
tücke neben einander) zwiſchen fi durchziehen. | Walzen vorhanden, und der wejentliche Unter: 
Die Aufbäng: u. Trodenmafhinen dienen ſchied befteht darin, daß bie metallenen Eylinder 
dazu, theils die gewaſchenen u. aufgepreßten(leine: | fih bedeutend fchneller bewegen, als bie papiernen 
nen oder baummollenen) Zeuche zum Trocknen auf: | und als das durchgehende Zeuch, fo daß letzteres 
zubängen, theils das Trocknen jelbft durch ge= |durd die erbigten, fehr glatten Metallflächen ſtark 
wärmteMetallmalzenzubewirken. Erodenmafci- | gerieben und dadurd mit Glanz verjehen wird. 
nen werben auch zur Appretur leichter baumwolle: | Jeuche, welche moirirt werdenfollen, erleiden diefe 
ner Zeuche (der Muſſeline) angewendet, welde | Beränderung durd das Mangen ober Kalandern 
man, mit Staͤrkewaſſer getränkt, auf einer folden | (auf einer Kalander ber erften Art), nachdem fie 
Maſchine ſtark nad Längen. Breite ausfpannt u. | vorher mit Waffer eingefprengt worben find. Auf 
durch bie Luft oder durch einen beweglichen Ofen |den&S hdlagmühlen wird der Leinwand, welche 
trod'nen läßt. Die Fäden kommen dadurd völlig | auf eine horizontal liegende, langſam umgebrebte 
zu liegen und erlangen ein fchönes rundes | Walze feft aufgerollt ift, durch eine Reihe abwech⸗ 
nfeben. DieWalfen, WBaltmüblen follenbei | felnd darauf fallender Stampfer Glätte ertheilt. 
Tuch und tubartigen Wollenzeuchen durch die Zu: | Eine ähnliche Beftimmung haben bie Glättma= 
fammenwirtung von mebanifhem Drud (mit: |fhinen, Glanzmaſchinen, auf welden ber 
telft Höl erner Sämmer), Feuchtigkeit undzumeilen | Leinwand :c. durch Reiben mit einem harten 
auch Wärme die emporftehenden Bären des lok⸗ und glatten Steine Glanz gegeben wird. Auf 
Bern Gefpinnftes zu einer mehr oder weniger dich⸗ den Preffen (Schrauben>, oder hydrauli— 
ten Dede zufammenfilgen; die Raubmafdi: |f hen Preifen) maht man leinene, baum: 
nen aber das Saar ber auf dem gewaltten Kuche | wollene, wollene und jeidene Stoffe durch Drud 
befindlichen Filzdede gleihmäßig herausziehen, zwiſchen zwei ftarfen Platten (öfters mit Zwi- 
damit es gehörig gefhoren werben könne, und es ſchenlagen harter glängender er und mit 
nad dem Striche legen, damit die Oberfläche | Anwendung ber Wärme) glatt. ittelft der 
ein gleihförmigeres Anſehen erhalte. Der Haupt: | Stärfmafhinen werben baumwollene und lei- 
tbeit der Raubmafchinen ift eine mit Karden= |nene Stoffe mit gefochter ober bloß in Waſſer ans 
biftelföpfen reihenweife befegte große Walze, | gerührter Weizenftärke getränkt, bevor fiegemangt 
welche fich ſchnell um ihre Are dreht, während bag | ober Palandert werben, wobei ber Zweck ift, ihmen 
Kud in tangentialer Richtung daran hin geht. Die | eine gewifle Steifbeit zu geben. Es find bies 
Scheermafhinen ſchneiden das zu lange und |Balanderähnlihe Mafchinen mit zwei Walzen, 
untegelmäßige Haar bes gewalkten Tuches, fowie | unter weldhen in einem Xroge ſich die Stärke 
ber verwandten Wollenzeuche, kurz und ingleicher | befindet. Indem das Zeuch aus dem Troge mit 
2änge mittelft einer Scheere oder fcheerenartigen | Stärke beladen zwifhen den Walzen durchgeht 
Borrihtung ab. Bei einigen glatten wolle: | und von benfelbengebrüdt wird, fließt einestheils 
nen Zeuchen, vorzüglich bei den Merinos und | die überflüffigeStärke ab und dringt anderntheils 
Thibets, wird durch Scheermafhinen das Baarfo | die anhaftend bleibende Portion zwiſchen die Fä⸗— 
viel als möglich ganz weggeſchnitten. Die Bür- den ein. Die Wirkung der Defatirmaidinen 
ſtenmaſchinen bürften das Baar bes Tuches | für Tuch befteht in einem Preſſen während gleich» 
nad bem Striche nieder, wobei oft durch gleich- a Erbigung und Erweihung bes Tuches 
jeitige Einwirkung von Wafferdampf das Woll» |durh Wailerdampf, wodurch ein eigenthümli= 
aar erweicht und nadıgiebiger gemacht wird, um | cher dauerhafter Glanz erzeugt wird, indem 
ben Erfolg baburdy ficherer de maden. Die Bür- |das Baar, durch Wärme und Feuchtigkeit nad: 
ften befinden ſich auf der Oberfläche einer großen | giebig gemadt und feiner natürlichen Elafticitdt 


Meyer'a Ronv.<teriton, Bd, J. 65 





































nn nn 


1026 Approbation — Appropriationsklauſel. 


— 


in gewiſſem Grabe beraubt, fi dicht und fen an was vom Kirchengut herrühre, tie legteres felbft, 
der Oberfläche niederlegt. DieSatinirmafci: | bloß für Zwecke der herrſchenden Kirche verwen: 
nen bienen zum Satiniren oder@lätten verfchtede: | det werden dürfe, beſonders in Irland, wo es nod 
ner Papierforten, welche vor dem Gebrauch eine | fo viele ſchlecht befoldete proteftantifhe Pfar- 
ganzglatteOberflähehaben müffen, z. B. des fran: | rer gebe; daß der Staat ſich durch bieje Klaufel 
a n Seidenpapiers, bes Papiers für den fchö: | etwas aneignen wolle, was ihm nicht gehöre (da⸗ 
nen und ſcharfen Drudvon Holzſchnitten oder für | ber ber Name Q.); daß endlih, wenn man bies 
Prachtdruck überhaupt, fowie auch zum Glätten | fes geftatten wollte, man badurd ein gefährliches 
nah dem Drud. Eine ſolche Maſchine ähnelt der eiipiel zur Plünderung ber Kirche geben würbe, 
Kupferdruckerpreſſe u. befteht aus fehr genau ab= | Als nun die Minifter, um nicht bie ganze iriſche 
gedrehten u. polirten meffingenen Walzen, bie in| Kirchenreformbill im Oberhauſe durcbfallen zu 
einem gußeiſernen Geftelle Hängen und Durch Kur: | laffen, bie A. bie ihrer humanen Tendenzen we 
bel und Getriebe mit Schwungrad bewegt wer: | gen bei der liberalen und radikalen Partei ſehr be 
den. Dadurch, daß bie Papierbogen zwifchen ben | liebt geworben war, freiwillig auf undbar: 
Walzen durchlaufen, werden fie glatt. Die Gau: | auf das ganze Gefeg in feinen wejentlichen Punk 
frirmaſchinen find entweber ffen oder aus | ten in beiden Häufern mit großer Stimmenmebr: 
wei Eylindern beftehende Walzwerke, wodurd | heit angenommen wurde, traten bie Parteien bes 
idenen Zeuchen oder Bänbern mittelft einer gra= | Fortſchritts mit großer Heftigkeit auf, und ſchon 
Hirten Platte oder Walze beliebige Zeihnungen | 1834 ftellte das radikale Mitglied des Unterhaus 
aufgebrüdt werben. Alle auf folbe Mafchinen | ſes, Ward, einen Antrag auf Bermi der 
Dergerichtete Stoffe heißen appretirte Beuche.6 | proteftantifchen Geiftlichfeit im Verhälmiß ber 
pprobation, im emeinen die Geneh⸗ Zahl ber Proteftanten und zugleih auf Berwmen- 
migung von Seiten einer Behörde zur Ausübung | dung der hierdurch erzielten auf bie 
einer Thaͤtigkeit oder eines Amtes, welche in der | Volkserziehung, ohne Rückſicht auffirchliches Be 
Megel erſt erteilt zu werben pflegt, nachdem ber | enntniß, bo mit der ausdrücklichen 
Betreffende feine Befähigung und Berechtigung | daß jedem wirklichen Inhaber einer Pfrünbe 


unadgewiefen hat. In ber Pathotifchen Kirche | zeitberiges Eintommen auf Lebe 
= : teiben follte. Die Mehrheit —— 


verſteht man darunter namentlich die Genehmi⸗ 
ng und Billigung von Druckſchriften religiöfen | ſtark genug im Unterhauſe geweſen waͤren, ummit 
— bie der biſchöflichen Prüfung unterftellt | Hülfe der Tories ben Borihlag Wards abzuleh⸗ 
worden find, Daher das ſolchen Schriften zum|nen, wollte dies nur unter ber Bedingung, daf 
Beweife ihrer Rechtgläubigkeit vorgedrudte „ap- | eine Kommiffion zur Unterfuhung bes Zuftandes 
probatur“ (es wird gebilligt). Außerdem heißt A. der Kirche und des — ———— ernannt 
auch die bifhöflihe Erklärung, daß ein Priefter | würde, was im Grimde eine Anertenn von 
ur Seelforge befähigt und befugt fey. Die A. Wards Prineip war, denn biefer gründete feinen 
der Aerzte, Apotheker, Hebammen ꝛc. ift die von | Vorſchlag darauf, daß die Kirche eine Staat 
einer Staatsbehörde biefen Perfonen ertheilte Er: | anftalt fey, deren Diener jenad dem öffentlichen 
Bedürfnifje vermehrt oder vermindert werden 


laubniß zur Ausübung ihrer Kunft. 
IApprochen (franz. approches, tranchees), f.| önnten, Diejenigen Minifter, die diejer Anficht 
durchaus entgegen waren,nämlih Stanley, Sir 


2aufgräben. 
Yames Graham, ber Herzog von Richmond 























Appropriationstlanfel (d. i. wörtlich 
Aneignungsktlaufel), eins ber Heer: | und der GrafRipon, traten darum aus dem Mi» 
banner, um welde fid in Großbritannien bie | nifterium, weldies dadurch bebeutendb erſchüttert 
Partei bes Kortichritts fhaart. Unter ber Whig⸗ wurde. Die Kommiffion wurde indbeß ernannt 
verwaltung des Grafen Grey legte ber bama: | und begann ihre Arbeiten; von nun an i 
lige Kanzler ber Schagfammer, Lord Altborp, | bie Miniſter jeden die Verwendung bes Kirden- 
fpäter Graf Spencer, im Juni 1833 dem Par: | vermögens betreffenden Borfchlag bis zur Be 
lamente eine Bill vor, zufolge deren bie den Ka: | richterftattung der Kommiifion. November 
tholiten in Irland jo verbaßte Kirhenfteuer ab: | 1834 erhielt das Minifterium Melbourme feine 
geihafft und der für Zwede ber anglitanifchen | Entlaffung und es wurde ein Toryminiſterium 
Kirche nöthige Aufwand dadurch gewonnen wer: | unter Peel und Wellington gebildet. Mab 
ben follte, baß man die Zahl der Bisthümer und | der Wiedereröffnung des Parlaments im Februar 
die Befoldungen ber Biſchöfe, jedoch ohne Beein- | 1R35 wurde Lord John Ruffell, geweſenes 
———— jetzt lebenden, bedeutend vermin⸗ der 


Mitglied des Whigminiſteriums 
dere, bie bifhöflicden Ländereien in Erbpacht gebe | pofition im Unterhaufe, und als folder wußte er, 
und bie Pfründen der niedern Geiftlichfeit mit ei- 


f obſchon der in Ausſicht geftellte Bericht ber er 
ner ungefähr fieben Procent betragenden Steuer | wähnten Kommiffion no nicht erfätenentwar, #8 
belege. Diefem —— war bie Klaufel | durchzuſeyen, daß das Unterhaus mit einer Ma— 
beigefügt, Daß der fi hierbei etwa ergebende Weber: | jorität von 285 gegen 358 Stimmen die Klaufel 
annahm, wonad der auszjumittelnde Meberidm® 
der Einfünfte der irlänbifch 
dem Parlamente für Bo 
terſchied bes Gl 
werben Ponnte, worauf 
trat und Lord Melbourne zum ein 
Miniterium bildete, das bid zırm Herbftiö4i am 
Ruder blieb. Seitdem Paminjedervon den Woigs 


m * 


ſchuß zu Gunſten des Staates verwendet werben 
folle, wofür das Minifterium als Grund anführte, 
daß es fih hier um gar Bein Kirhengut handle, 
indem der Staat bloß auf das Anſpruch made, 
was er erft durch zwedmäßigere Einrichtungen 
und forgfamere Verwaltung der biſchöflichen Gü— 
ter de erlangen hoffe und die Kirche noch gar nicht 
befige ; wogegen bie Tories behaupteten, daß Alles, 
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dus (mit Kommentar, Bologna 1500), mit An« 
merkungen Berihiedener (2 Bbe,, Seen 1614), 
von Eimenborft (Frantf. 1621), befonders von 
Dudendorp und Rubnten, vollendet von Boeſcha 
& Bde., Leyden 1786 — 1523) und von Hilde: 
rand (Reipzig 1842). Eine ſehr gute Haudaus 
gabe beforgte Klog (2 Ebe., Aitenb. 1778). Der 
„Golbne &fel” wurde von Rode in Teuriheüber- 
* (2 Voe., Deil. 1783) und der Abſchnitt von 
mor und Pfyche von Kebrein Gießen 1834) 
bearbeitet. —* Hildebrand Comm. de vita et 
scriptis Apuleji Epitome, Halle 1835. ' 
Apraxin, rulliiaes Adelsgeſchlecht tatari⸗ 
ſchen Urfprungs, deſſen Stammvater ein Fürſt 
der — Horde Namens Jolochmix war, ber 
1301 nah Kafan Fam, ſich daſelbſt taufen 
ließ und die Schweſter des dortigen Fürſten Oleg 
beirathete, Seine Söhne blieben in Kafan, und 
fein Enkel Undreas, gen. Apra xa oder Opraxa, 
ab dem Geihlecht den Namen. Die nambafter 
Ben Glieder deſſelben find folgende: Aprarina 
(Barfa),wurdeden 14. Kebr. 1682 vom Czar Fer 
dor il. zur Gemahlin gewählt und Fden 31. Dec. 
1715. Ihr älteſſer Bruder, Peter, Gra 
von A, war Peters des Großen Begleiter a 
deſſen Reifen, namentlich 1697 in Holland, war 
dann bei der Unterdrüdung der Streligen th 
und machte als Generallieutenant den ſowediſche 
Krieg mit. Im Jahr 1703 wurde er von bem 
Czaren gegen die rebellirenden Wolgavölter aus⸗ 
ejandt und bewerkitelligte durch energiſche und 
—** Maßregeln deren Unterwerfung in kurzer 
Zeit. Bei dem Prozeſſe negen Peters des Großen 
Sohn Alerei traf au ihn der Verdacht, deſſen 
Flucht befördert zu haben, und er wurde in Folge 
davon verhaftet und nah Moskau abgeführt, wo 
ſich nab ftrenger Unterfubung feine Unfbuld 
ergab. Er + bald darauf 1720 zu * 
Sein Bruder, Fedor, Grafvon A., geboren 
1671, war einer der einflußreichſten und bedeu- 
tendften Männer in der Umgebung Peters des 
Großen. Bon diefem zum &eneraladmiral ers 
nannt, wurde er der eigentliche Schöpfer der ruſ⸗ 
ſiſchen Marine. Im ſchwediſchen Kriege fr ug 
er den ſchwediſchen General Lübeker in Inger: 
mannland, eroberte 1710 Wiborg in Karelien und 
fommandirte wäbrend des von Karl XI. ange: 
facbten Türkenkriegs auf dem ſchwarzen Meere, 
Dann leitete er 1713 bei dem Angriffe auf Kinn: 
land mit Glück und Erfolg die Unternehmungen 
von ber Seeſeite her und nöthigte durch die Pluns 
derungen und Verwüftungen, welche er an der 
ſchwediſchen Küfte anrichtere, diefe Macht zum Ab⸗ 
fhluß des Friedens von Nyftadt, durd melden 
Rußland zum feften Befig der Oftjeeprovingen 
elangte. Nachdem er noch den Czaren auf deſſen 
Keldsus egen, bie Bölfer am kaspiſchen Meere 
u. gegen Perfien-begleitet hatte, + er den 28. No⸗ 
vember 1728, Zweimal, 1715 und 1718, in Uns 
terfuhungen wegen Beruntreuungen, die von hö⸗ 
bern Beamten verübt worden, verwidelt u. ſchul⸗ 
dig. befunden, war er vom Ezaren gegen ein au— 
ſehnliches Lölegeld begnadigt worden. Obgleich 
ein Gegner von Peters Reformbeitrebungen und 
als folder diefem befannt, war er body einer der 
vertrauteften Matbgeber defjelben. Sein Enkel, 
Stefan Fedorowitſch, Graf von U, 
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vorgeſchlagenen Maßregel für die Abſchaffung des 
Ken in Itland Die Rıaufel vor, daß 2 efihr 
ein Fünftel des Einkommens der proteitantis 
{den Geiftliteit in Irland den Katboliten als 
—— Erziehungsfonds zu Gute kommen 
folle, und jedesmal ging dieſelbe im Unterhauſe 
pic eben fo oft wurden dagegen im Oberbauie, 
wo die Tories die große Mehrheit bilden, alle 
Vorſchlaͤge mit diefer Klanfel verworfen, &o ift 
denn viele trage, Die, wie wenige Dinge, dieXens 
benzen ber beiden einauder befümpfenden großen 
arteten in England cdarakterifirt, noch unent: 
bteben, iind ie zu ihrer Erledigung auch 
7 —— —* * m 
prorimation, |. Annaberung. 
i App (franz.), 647 Lehne, Jlonbers 
im ftrategifhen Sinn Stüg-, Anlehnepunkt für 
— S. Stützpunkt. 
ulejus, Aulus Lucius, römifcher 
Säriftfteller, geboren zu Madaura in Afrika als 
der Sohn an 452 und reicher Aeltern zwiſchen 
126132n. Ehr. Nachdem er Fr Kartbago den 
Studien odgelegen, machte er ih in Atben mit 
ber griechiſchen Fiteratur, namentlich aud mit ber 
platonifhen Philojopbie, vertraut, und begab fich 
dann nad Rom, wo er, um als Sadmwalter thä- 
tig feyn zu Pönnen, erft die lateiniſche Sprace er: 
fernen mußte. Durd den Tod feines Vaterd im 
Beſitz eines großen Vermögens, madte er große 
Reifen und ließ fi in verfhiedene Myſ erienkulte 
einweihen, Zu Dea (Tripolis) erfrantt, fand er 
in dem Haufe ber Pudentilla, einerreichen Wittwe, 
forgfame Pflege. Nach feiner Genefung heirathete 
er biefelbe, wurde aber deshalb von den nadı ih: 
rem Vermögen ftrebenden Verwandten der Ma: 
gie und Anwendung von Zauberkünften ange: 
Int. Er vertbeidigte fih öffentlich gegen diefe 
Anklage in der noch vorhandenen Apologie und 
wurde freigefprohen. Dann ließ er fih zu Kar: 
tbago nieder, wo er als Nedner in großem Anfe: 
ben ftand und felbft dur Statuen und Inſchrif— 
ten geehrt wurde, ——— gründlichen Bildung 
umd feines fcharfen Miges Heide er fi fehr zur 
Magie und Myſtik bin und lenkte erft in jpätern 
Jahren von diefem Irrwege ein, Sein Daupt: 
wer? tft ein Roman „Der goldne Eſel“ (Meta- 
morphoseon s, de Asino aureo libri XI), wozu 
er ben eh aus Lucian ſchöpfte. Er ſchildert 
darin mit und Laune die Sitten und Gebre: 
chen ſeiner Zeit in gewandter, aber von Schwulſt 
und widerlibem Haſchen nad ſeltenen veralteten 
Husdrüden nicht freier Sprache. Das Schönfte 
darin ift die Epifode von Amor und Pſyche, nad 
erder ber zartefte und vielfeitigte Roman, der 
e erbadht worden. Außerdem fchrieb U, noch 
mehre fe pbilofopbifchen und rbetorifhen In⸗ 
balts: bie obenerwähbnte „Apologia s. Oratio de 
Magia“ , welche reich ift an intereifanten Notizen 
über basbamalige Myfterienwefen ; „DeDeo So- 
cratis“, eine philofophifche Abhandlung über den 
Dämon des Socrates und bie verſchiedenen Dä: 
monenPl ai 8 dogmate Platonis libri III“, 
ch befin 













eine Art ng in die platoniſche Philofopbie 
ua. Xu ben ſich in der lateinifchen An- 
ologie einige Epigramme von ibm, Die beiten 
lusgaben feiner Werke find außer der Editio 
princeps (Rom 1469) die von Ph, Beroval- 
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focht in feinen jüngeren Jahren unter Mün— 
nich gegen bie Kürten, ftieg rafb zum General 
empor und war einer ber eifrigften Gegner ber 
preußifchen Partei, ſowie des Grafen l'Eſtocq am 
zuffifben Hofe. Bei Beginn des fiebenjährigen 
Kriegs erbielt er als Feldmarſchall den Oberbefehl 
über die ruffifche Armee, mit welcher bie Kaiferin 
Elifabeth am Krieg gegen Friedrich den Großen 
Antheil nahm. Er fiel mit berfelben Ende Mai 
1757 in Preußen ein, eroberte Diemel, drang uns 
ter ben furdtbarften Berwüftungen bis gegen 
Wohlau vor und befiegte bei Großjägerndorf (30. 
Yuguft 1757) den preußifchen General Lehwald. 
Miewohl ihm bdiefer Sieg den Weg nad Berlin 
eröffnete, fo zog er fich doch nach Kurland zurück. 
Da die Kaiferin Elifaberh gerade erkrankt war, 
0 lag die Vermuthung nahe, er babe aus Rüd- 
ht auf die bekannten Sympathien ihres Nach⸗ 
folgers für Friedrich den Großen feinen Sieg nicht 
verfolgt. Doch ift es wahrfcheinlicher, daB fein 
Rüdzug nur in Folge eines mit Beftufhew ver: 
abredeten Planes geihab, der auf nichts Gerin- 
eres binauslief, als nach bem Tode ber Katjerin 
Ben Großfürften Panl auf den Thron zu erheben. 
Da Elifabeth aber wieder genas, fo wurde Beftu: 
chew verurtheilt und verbannt, U. aber wegen 
* unzeitigen Rückzugs vor ein Kriegsgericht 
eſtellt, vor deſſen Entſcheidung er den 31. Aug. 
1758 im Gefängniß +. 

Apries, äguptifher König, Sohn und Nah: 
folger des Pfammis im Jahre 595 v. Ehr., führte 
Iange mit Phönicien und Eyrene Krieg, unterlag 
aber im 3. 570 v. Ehr. einer allgemeinen Empö- 
rung, die, in der That durch die Begünftigung der 
Fremdlinge hervorgerufen, unter dem Vorwande 
ausgebrochen war, daß ber König in einem Ge: 
fechte mit den Cyrenern feine Unterthanen abfidht: 
lich Preis gegeben habe. Der Rebellenanführer 
Amafis (f. d.) verfhonte zwar den entwaffneten 
Herrſcher eine Zeitlang, allein das erbitterte Volt 
gab ſich nicht eher zufrieden, als bis ed den Für: 
ften in Sais erwürgt hatte. 

} Aprigliano, Stadt in der neapolitanifchen 

Provinz, Calabria citer,, auf einem Hügel füdöft- 
lich von Coſenza; ift befeftigt u. bat 3500 Einw. 
Die Umgegend ift fehr fruchtbar und liefert au: 
Ber den gewöhnlihen Produkten Unteritaliens 
befonders Dliven, Wein und Südfrüchte, 

Aprikoſe, die Frucht des Aprikoſenbaums 
(Prunus Armeniaca), eine vortrefflide Stein: 
obftfrucht, welche ſich vorzüglich durd die Fein: 
heit ihres Fleiſches und ben ihr eigenthümli: 
hen aromatifchen, füßweinigen Geſchmack aus: 
zeichnet. Die gewöhnlihfte Korm der A. ift 
rund; doch gibt es auch plattgebrüdte, laͤngliche 
und eirunde, Meiftens ift die eine Badenfeite 
mehr oder weniger tief gefurdt, undaumellen fiat 
der verwelkte Blütbenftempel nod auf bem Gi: 
pfel. Die mit einer feinen, fammetartigen Wolle 
ub ene Haut, welche fid nicht fo gut, wie bei 
ber Pfirfih, vom Fleiſche abziehen läßt, und 
bier und da mit Warzen und Baumfleden bejegt 
ift, bat für ſich einen berben Geſchmack. Sie tft bei 
den meiften Apritofenarten von gelber Farbe, auf 
der Sonnenfeite mehr oder weniger geröthet oder 
punktirt. Das Fleiſch ift mehr oder weniger 
geblih, faftig, in der Ueberreife oft; mehlig 





und dann geſchmacklos; daher die Früchte am 
Baume nicht allzulange hängen bürfen u. ſchmack⸗ 
hafter ſind, wenn man ſie einige Tage auf dem 
Lager nachreifen laͤßt. Der Stein, welchen das 
Fleiſch umſchließt, ift hart, auf den Badenfeiten 
gefurcht oder hökerig und ſchließt eine aus zwei 
Hälften beſtehende, mit einer bräunlichen Haut 
überzogene Mandel (manchmal aud zwei) ein, 
welche je nad der Sorte bald einen füßen, mans 
bel: oder nußähnlichen, bald einen bittern Ge— 
chmack bat. Aus diefen Mandeln preßt man in 
riangon ein Del, das Huile de marmotte; 
aus ben bittern, Blaufäure enthaltenden Kernen 
aber brennt man in franfreih bas Eau de no- 
yaux. Die verkohlten Steine .. eine der 
uſche ähnliche ſchwarze Farbe. Die Frucht fel« 
ber dient außer zum roben Genuß Im vielerlei 
Gebraud in der Konditorei und Küche. 

Brüber fannte man Peine andere Eintheilung 
ber Apritofenarten als nach dem ſüßen oder bittern 
Geſchmacke ihrer Mandeln, und folange nur wes 
nige Apritofenarten befannt waren, mochte aller: 
dinge diefe unvolltommeneKlaffifitation genügen. 
In neuerer Zeit hingegen, wo vieleneue Arten, be: 
fonders in Afien, aufgefunden, oder in Frank: 
reih, Deutſchland und England aus Samen ge: 
mwonnenmwurben, fühlte man das Bebürfniß einer 
foftematifchen Eintheilung der fÄmmtlihen Apris 
fofenarten, wie man folche für das Kernobit, bie 
Kirfchen-, Pflaumen= und Pfirfiharten aufgeitellt 
batte. In bem@arten ber Horticultural Society zu 
Chiswik bei London unterfuchte zuerft ber um bie 
Obſtkultur verdiente Gärtner Robert Thomp— 
fon bie dbafelbftangepflanzten Apritofenarten ge: 
nauer u, machte das Refultat feiner Studien in den 
„Transactions ofthe HorticulturalSociety‘*(Bb. 
IX, ©. 56) befannt. Thompfon theilt die ihm ber 
fannten U.n in zwei Klaffen, nämlich A.n mit 
bitterm Kern u. A.n mit füßem Kern, von 
benen jede wieder in zwei Ordnungen zerfällt, je 
nachdem bas Fleifh vom Steine leicht trennbar 
tft oder auf dem Steine feftfigt. Nach diefer Klafz 
fifitation ftellt Thompfon 17 Xprifofenarten, 
nebft deren Synonymen auf. Die beiten Ar: 
ten aus Klaffe I. (mit bitterm Kern) find fol: 

ende: Die große Früh-A., reift im Juli, 
—* röthlich-gelb, ſaftig, feſt, bei Ueberreife 
mehlig, ſpringt beim Reifen leicht bis zur Ent: 
blößung bes Steines auf; die kleine Früh⸗A. 
kleiner als die vorige, reift im Juli, Fleiſch gelb⸗ 
röthlich, jertig. aber auch leicht meblig; die Al: 
berge,ift ebenfalls Plein, reift Mitte Auguft, 
Fleiſch fehr zart, faft fhmelzend, ſtark dunkelgelb, 
von weinähnlichem, etwas bitterm, aber angeneb: 
mem Geihmade;die Y.vonNanch, groß, reift 
Mitte Auguft, wird nicht nee, Gefämad 
fehr angenehm; die ungarifhe A. groß, Läng- 
lid, dur ben Spalt ungleich getheilt, die Sons 
nenfeite ſtark roth, Fleiſch gold elb, ſaftig. reift 
MitteJuli. AusKlaffe Il, (mit füßemKern) find als 
die ausgezeichnetften —— namaft zu machen 
diegroße Oranien-A.(A. d’Angoumeis), groß, 
wenig länglich,reiftim Juli, Fleiſch ſchmelzend von 
vorzuglid angenehbmem Geſchmack; bie rotter: 
damer A. ziemlich groß, reiftim Auguft, febr fa: 
tig, oft mit doppeltem Kerne; die Ananas. 
(A, de Breda), ziemlich groß, reiftimAunguft, Kleifc 
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etwas bart,lfaftig, oft mit boppeltem Kerne; die 
brüffeler U, faft rund, bellgelb mit einigen 
dunklern Fleden, auf der Sonnenfeite von zuſam⸗ 
menfließenten Punkten geröthet, Fleiſch gelb, reift 
im Auguft. inige Sorten haben eine eigen: 
tbümliche, den Magen angreifende Schärfe, bie 

ch nur bei warmer Zubereitung erwas ver: 
mindert. 

DerApriktofenbaumftammt aus Armenien 
u, wurde durch Aleranber den Großen zuerfi nad 
Griehenland, und von ba weiter über Europa 
unter dem Namen armenifherApfelbaum (Malus 
armeniaca)verbreitet. Linne verfegte den, früher 
den Aepfeln zugetheilten Baum wegen feiner der 
des Pflaumenbaums ähnlichen Blüthe unter bie 
Gattung Prunus, Pflaume. Der Apritofenbaum 
wird als Hochſtamm felten über 25 Fuß bod, 
treibt eine Pfablwurzel und eine weit ausgebrei- 
tete und gut belaubte Krone. Seine ziemlich 
ftarten Aeſte find glatt, or braunröthlich, 
aber febr brüdig, jo daß fie leiht vom Sturme 
abgerifjen werden, weshalb man ben Baum nur 
in gefhügteren Lagen anpflanzen barf. Der 
Stamm wird ziemlich ſtark, bei herannahendem 
Alter fpringt feine [hwarzbraune Rinde auf, wird 
rauh und befommt oft große Riffe. Die Som⸗ 
mertriebe find glänzend, auf ber Schattenfeite 
grün, auf der Eonnenfeite rötblih angelaufen 
und zum Xheil mit grauen Punkten befegt. Die 
Augen ftehen auf dem Zweig wie bei dem Pfir- 
fihbaum doppelt oder dreifach, ja oft figen beren 
4—5zufammen aufden ſtark hervorſtehenden, wul⸗ 
ſtigen Augenträgern. Wie an jedem andern Stein⸗ 
obſtbaume finden ſich auch an dem Aprikoſenbaume 
Beine Bouquetzweige, ſondern anftatt deren kleine 

chtſpieße, welche mit Blüthenaugen befegt 
ind, in deren Mitte ein Laubauge ſteht, welches 
bie Frucht ernährt. Auch trägt er, wie ber Pfir: 
fihbaum, nur an ein= und zweijährigem Holze 
Früchte, worauf die Fruchtzweige wieder abfter: 
ben, um fi immer wieder nad der Spige bes 
Zweiges zu erfegen, deſſen untere Theile kahl 
bleiben, weshalb hier die Kunft des Schnittes, 
um biejes zu verhindern, nachhelfen muß. Die 
fpigsovalen, faft berzförmigen Blätter find 
an ber uhtern Spige häufig rüdwärts gebogen 
oder rinnenartig einwärts gezogen, ſchön dunkel⸗ 
grün und am Rand mehr oder weniger ftark, 
bo regelmäßig gezähnt. Der Blattftiel ift 
oft gegen 2 Boll lang, röthlih angelaufen und 
mit Drüfen befegt, häufig find auch die Spigen 
der Sommertriebe und beren ige Dlätter röth- 
lich gefärbt. Die ig Se Lüthe, welche 
eher als bie Blätter, Anfangs April, hervor: 
kommt, bildet eine Pleine, weiße Rofe, aus 5 
weißen Blumenblättern beftehend, bie mit einer 
ſehr Pleinen Spige am Keiche befeftigt find. 
Letzterer ift in 5 kleine Ausfchnitte zertbeilt, die 
fi auf den von außen röthlichen, nad innen aber 
rünlichen Becher wieber zürüdbiegen. Aus ber 
Mitte bes Kelchs erhebt fi ein Bündel von 24 
bis 30 Staubfäden, in deren Mitte fich ein läng: 
lih:runder, wolliger Fruchtknoten befindet, auf 
welchem ber Griffel ftebt. 

Der Apritofenbaum pflanzt fi zwar durch fel- 
nen Stein fort, boch befommt man felten dieſelbe 
Frucht wieder, gewöhnli find die Früchte fol 
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her Sämlinge klein, wiewohl ſchmackhaft. Am 
fiherften geſchieht die Fortpflanzung der verfchie= 
denen Aprikoſenſorten durch die Dfulation aufs 
fhlafende Auge. Es dürfen indeß nur bie Augen 
ber inbemfelben Sommer erwachſenen Aprifojen= 
reifer dazu verwendet werden. Zur Unterlage 
find in einem etwas alten Klima qut bewurzelte 
Zwerfben: und Pflaumenwildlinge am beften 
zu gebrauchen. Wildlinge, ausApritofenfteinen er« 
zogen, nehmen zwar die Vereblung gut an, geben 
aber nicht fo dauerhafte Bäume als bie Zwet— 
fhen: oder Pflaumenmwildlinge. Man fegt bie 
Augen Vo Boll über ber Wurzelfrone u. zwar 
aufbeiden Seiten bes Wildlings ein, damit, wenn 
fie austreiben, die beiden Hauptzweige des Spas 
lierbaumes vorhanden find. Um bodhftämmige 
Apritofenbäume zu erziehen, läßt man die Wilda 
linge auf 5— 8 Fuß hoch beranwadılen u. ofulirt 
fie alsdann in ber Gegend, wofelbft fich die Krone 
bes Baumes bilden foll. Auch die VBeredlung 
ber A.n vermittelft des Pfropfens und Kopulia 
rens im Frühjahr gelingt auf gut bemwurzelten 
Zwetſchen⸗ oder Pflaumenwildlingen fehr gut, ſo⸗ 
wie au das Pfropfen noch Prautartiger Zweige 
im Sommer mit een Sommerlatten 
beidiefer Obftart mit Vortheil anzuwenden ift. 
Der Aprifofenbaum verlangt zu feinem Gedei— 
ben einen trod'nen, warmen, nabrhaften Boden; 
in magerem oder loderem Sandboden fommt er 
war fort, wird aber darin bald von Krankheiten 
efallen und erreiht nur ein Purzes Lebensziel. 
In feuchter, thonhaltiger, Palter Erbe wachſen 
die Bäume zwar anfangs ftarf und fred, ihre 
Zweige ftrogen von Saft, allein biefe Bäume 
erfrieren um fo leichter im Winter, indem ihre 
Saftgefäße zerfprengt werden, worauf fie anfan= 
gen zu Pränfeln, den Harzfluß befommen unb 
von oben ber nah und nah abfterben. Wäh— 
rend man den Pfirfihbäumen im mittlern und 
nörbliben Deutjchland fo wiel als möglich eine 
Stellung gegen Mittag gibt, ift eine foldhe nur 
für wenig Aprifofenarten geeignet. Die Früchte 
werben in beißen Sommern an einem völlig ge= 
gen Mittag gelegenen Spalier bald mehlig und 
dauern nicht lange am Baume, während fie in 
einer Lage gegen Südoft vortrefflich gedeihen und 
fo allmaplig reifen, daß man von einem Baume 
4 — 6 Moden lang täglich reife Früchte abneh— 
men kann. ine ganz öÖftlibe Stellung des 
Baumes hat ben Nachtheil, daß die Strahlen ber 
aufgehenden Sonne ihn zu bald treffen und bet 
etwa zur Blüthezeit gefallenem Reife ein zu ra= 
ſches, ſchädliches Aufrhauen herbeiführen. Es 
müſſen daher die gegen Oſten ſtehenden Bäume 
vorzüglih gegen die Nachtfröſte durch Vorhän— 
gung von Etrohmatten oder Tüchern, oder durch 
eine Bededung von Tannenreißig, welches zwi— 
ſchen vier Stangen, wie in einem Haben einges 
bunden ift, oder durch Rohrbeden jede Nacht ge= 
fhügt werben, bis feine Kröfte mehr zu befürd= 
ten find. Auch für ben Winter ift es nothwendig, 
die Apritofenbäume durd eine Bedeckung von 
Strohmattenober Kannenreißigzufbügen,weldhe 
im Frühjahr, bevor die Bäume austreiben, wie= 
der abgenommen und bloß in falten Nächten, 
oder bei Palter rauber Nord » oder DOftluft wie 
ber vorgezogen werben. Denn die urſprünglich efs 
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Bäume widerftehen jelten einer Kälte von 6—| um mr 
20° R. und erliegen häufig trog aller Vorſicht der « Otuitgart Ab,0 - 
men | frerumng. .Uussturg 1065 + 
garifofenpflaume, i, pr lage. Lim £ — 
il (lat. Aprilis, franj. Avril, en la * Anna 
nad ‚cal ultanifhen Kalender Der diente, nad — — iſt im 
dem alten romiſchen Kalender der zweite Mo: |; trägt na Longiil Nordweft, © 


hat. Karl der Große nannte ihn Oftermonat, Erfurt 17, 
wegen des gewöhnlih in denjelben fallenden rt — 8,9 —— 


fterfeftes; die Holländer bezeichnen ihn als Ä bl 
rasmonat, Didter und Bumpriften als —* — Wien 9, 


in d⸗ Blumen-, oder, wegen ber Uubeftän- : gemifhten 
igkeit des Apritwetters, ale Weibermonat.|; ꝓ ——— a mn —* 
Die wahrſcheinſae Ableitung des Namens 2. |" zn nr * 3,6, Gtuttger 
MM bie nah Ovid von aperire, öffnen, auf: —2 ei ſt "das 9 N nah. 
fhun, weil „der Brühling Alles öffnet, die raube | \ “ * ar Düne typ en 
Kälte weist und Die Erde wieder fruchibar wird.” | 'r eine Seirpunkt barı —— J 
95 A, bat jegt 30 Tage; von Ruma bis Julius mei ar — fo geicicht 
äfar hatte er deren nur 29, AufAntifenwirder Sera > — em peter — 
—— dargeftellt ale ein freudig im Tanze Borth — in‘ an 
bewegender Mann in bodaufgefeburztem Ge⸗ den — & zeit: und planma 
wande, mit dem Groralum in der Dand, ihm zu | 9° au. —— — — —— 
— eine Syrinx, alles dies mit Beziehung || Bon er Bel —* Furcen arbeuet 
ufbas den 9, N. fallende Keit der Cybele vor ii or 10 ner itterung entgegen, 
ihm auf einem mit geomerriiben Riguren be- ‘ an —3 — 
— Geſtelle das Wild der Venus oder et eutihland, en 
phrodite, welder der Motar beilig mar. |Tet Kicern (cicer arietioum), Linfer Möhren 
Die Sonne ftebt im A, in den Zeichen des | md Runkelrüben, wenn der ’ ur 


Midbers; Dyaden, Piejaden, Orion geben mie | NE Mgleic ihren Standort behalten follen, mi 
ihr 68 auf. Die Kageslänge beträgt am | ft rein ift, ferner Klee, Karden, Mobn Sn 
1. %. 14), Stunden, am legten 16'/, Stunden, | Der ertien Hälfte legt man Erbirnen, ; 

Die Kemperatur des Q.s erhöht fich im der | fen Kartoffeln, im jener wird mein — 
Regel bedeutend mehr, als die des Märzes und | I dieſet die Gerftenfaat beendigt: "Deriuieie 


In im Mittel um 4 Grad böber. Cie ift in ||Pirtd beginnt die Bewäflerung der Wiefenz be 


nem wärmern Klima zugebörenden Apritofen-| in — es 
[4 — * 


an ber ſchwad. Ufo 30,0 
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ürzburg + 8,92, in Jena + 8,31, in Mann: |Dbfsärtnerwerfegt veredeite Ctäme weruingn 


eim + 8,30, in Wien + 7,97, in Meaene- | Ydume von Moos und Maupennefterm: f 
burg + 7,91, in Karlerube + 7.64. in Kuda |det die ſchadhaften Stellen aus 
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Jim . 
7,%, in Münden + 7,19, in Etuttgart } | dengarten gibt e6 überall wolkamf zu than; zu 
702, in Erfurt +6,97, in Krier-+6.52, in Mer: ſaen find: Salat, Majoran, ınd Tin 


in + 6,36, in Danzig + 4,10, auf dem Dei, |mian, Peterfilie, Krefie, “u 
fenbtre + 4,01, auf dem &t. Gotthardt + 2,16, |türfiihe Bohnen, Erbien, 
ie Veränderungen des Barometers find im Q. |Ten, Rüben, Bmiebeln zc.; umgelege und" 


etwas BR als im März; fie betragen 10 fegt werden: Stedywiebelit, 












= zu 
bis 11 Sinien; nad) dem Mittel 44jähriger Be; |Teften, Modambolle umd Perllan; verpflang 
obachtung in Negeneburg ſteht es in —*— Mio: | Ropffalat, Semweendꝛ — 
nat gewöhnlich etwas unter dem Mittel des gan; | Kartoffeln; zum Samen bleiben ftehen: ——— 
en Sahres. Die Öugrometer rüden dem Punkte | lat, Commermajoran, t. Die Min 
Ährer größten Trodenheit um Vieies näber, die beete müffen am Tage tet werden. — 
Aus dunſtung iſt bedeutend ſtärker als im vorigen wichtige Rolle, melde ber U. im SPomsmei 
Monat; fie beträgt im Schatten gewöhnlich im Leben Tpteit, Fpride fi im zah ern 
pangen Monat 2—2'/, Zoll, oder im Miteer | Wörtern, ben fogenannten Bauer ein a 
n 24 Etunden gegen 1 Lınie, in der&onne fteigt | 3- D.: „Es if te U. fo-gut, er fer Bar 
fie oft auf das Dreifade. Die atmofphärifhe ten auf den Hut’, ober „Der Düzte tracker 
Ctektricirät der unteren Luftfdichten ift geringer icht der Bauern WEIL, fondern am feinem Segen 
als in den vorigen Wionaten; ſtärker dagegen die ift ibm gar viel gelegen“ ; Od. „der, an. 

der Wolten. Der in diefem Monate oft fallende balb Faub, halb Gras geben”; oder „ 
Graupenhagel, cben fo einzelne vorübergehende | den Plug beim Eterj, U. Hält ihn wieder 
Regengüfle zeigen gewöhnlich ftarke, oft fneli| Aprilſchicken, ſ Aprilsnare, s 
zwiſchen pofttiv und negativ wechſelnde Eleftri:| Wprilsnarr, Spottnameeine ink { 

eirit. Gewöhnlich kommt im U. das erfie wir: | Geſdickten“. Die befi alte 

liche Gewitter zum Auebrud; in 120 Jahren gab 1. April Jemanden „anzufil 

es in Berlin 130 Aprilgewitter, alfo_nabebin | gebliben Gange zu berindg 

jährlich eines; eben jo in Etuttgart, Tübingen | cherlich madenden Auftragı 

und Erfurt. Die Menge des fallenden meteori- ſchicken 2c., fol der M de 
(den Waſſers beträgt im Durchſchnitt auf den | aus der Zeit herrübren, 0 ımah i 
par, Däuß: | Kirche anfing, die Leidensgejcht 













A prima vista — Apulien. 


Iden und öffentlich darzuftellen. Das April: 
icken wäre hiernach urfprünglic nur eine Ver⸗ 
anſchaulichung bes ſpottvollen Hin⸗ und Her: 
fhidens Chriſti von Hannas zu Kaiphas, von 
Pilatus zu Herodes u. ſ. w. geweſen. Andere 
leiten bieje Sitte von bem veränderliden, trüge: 
rifhen und ftatt des gebofften ri u en im 
Freien oft ein Regenbad bringenden Aprilwetter 
ab. Am wahrſcheinlichſten wird fie wohl für ein 
Meberbleibfel des germanischen Heidenthums ge: 
halten, gleichſam ber legte, erft fpäter auf die 
chriſtlichẽ Geſchichte bafirte Reſt eines zu Anfange 
bes Aprils mit Poflen, Späßen und Iuftigen 
Schwaͤnken gejeierten Frühlingsfeftes. 
A prima vista (ital.), auf das erfte Geben; 
daher in der Mufit vom Blatte (fpielen, fingen). 
A priori u. a posteriorl, zwei philo: 
fophifhe Aunftausbrüde, welche fih auf bie 
Lehre von bem Urfprung der menſchlichen Bor: 
ftell und Erkenntniffe beziehen. Solche 
Bo ungenu, Ertenntmiffe, vondenen man an: 
iimmt, daß fie der menſchliche Geift unabhän= 
gig von ber Erfahrung rein aus fid) felbft er: 
zeuge, beißen apriori, foldye bagegen, welche erft 
Durch die Erfahrung gewonnen werden, a poste- 
riori, Dieſer Sprachgebrauch rührt baher, baß man 
jene, welde ein begriffsmäßiges Wiſſen begrün: 
den, für das Frühere (prius), diefe, auf welchen 
das erfahrungsmäßige Willen beruht, für das 
&pätere (posterius) hielt. Auch nennt man jene 
reine oder transicendentale, diefe empiriſche Bor: 
ftellungen u, Ertenntnifie. Die Streitfrage, ob es 
ganz reine Erkenntniſſe a priorigebe, bei welchen 
"Die Erfahrung gar nit mitwirkend fey, ift noch zu 
keiner allgemein gültigen Entſcheidung gebracht. 
Apfiden, in ber Aftronomie die Punkte 
ber elliptifhen Planetenbahnen, in welden bie 
Planeten der Sonne am naͤchſten und ein ande: 
res Mal am entfernteften find. Jener Punkt 
führt auch den Namen Perihelium, diefer Aphe- 
um. Die Apfidenlinie ift die gerade Linie, 
weiche bie beiden U. verbindet. Sie ift noth⸗ 
wendig die große Are der Planetenbahnen und 
geh durch bie Sonne (durch den Brennpunkt ber 
ahn) und durch den Mittelpunßt der Planeten: 
bahn und theilt die Ellipſe, in welder ber Pla= 
net ſich bewegt, in zwei Pongruente Hälften. 
Bergl. Ekliptik und Planetenbahnen. 
ſis (auch Abfie, Abfida und Tribuna), 
in den älteren chriſtlichen Baſiliken der meiftens 
in Korm einer halbkreisförmigen Nifche das Mit: 
telſchiff abſchließende Altarplag., Man folgte 
dbemnadh in ber älteften kirchlichen Architektur 
dem Borbilde der antiten heidniſchen Baſilika, 
worin dbieNifche des Tribunals mit ihrem halben 
Kuppelgewölbe in der Regel einen Fünftlerifch 
vollendeten Abſchluß des Innern bildete. 
"pt, Stadt im franz. Departement Bauclufe, 
am Savalon, über weldyen eine einbögige Brüde 
aus der Römerzeit führt, mit 5800 Einw., melde 
Dbft:, Diiven-u. Seidenbau, Fabrikation von wol: 
Berichten u. Bayence, Selden u. Baummol: 
—— Branntweinbrennerei, Konfituren⸗ 
ſowie mit Wein, Honig, Wachs, 


—S elen u. ſ. w. ——— — 
en it roõmiſche ertbumer, 4, B. 
re 
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mals Apta Julia und war Hanptftabt ber Bul: 


brte hierher eine römifhe Kolonie (daher ber 

einame Julta), und unter Trajan erfcheint ber 
Ort als Oppidum latinum. Das hiefige Bisthum, 
welches zum Erzbisthume Aix gehörte und in ber 
Revohution aufgehoben ward, beftand ſchon zur 
Zeit Konftantins des Großen. Im 6, Jahrhuns 
bert ward U. von den Longobarden gänzlich zer: 
ftört und erft um 700 wieder aufgebaut. Seitdem 
hatte es eigene Grafen bis ins 11. Jahrhundert, 
wo bie Stadt Reichsunmittelbarkeit erlangte, 
beren fie im 13. Jahrhundert durd Karl ven 
Anjou, Grafen von Provence, wieder beraubt 
wurde. Im Fahre 1365 war bier eine Kirchen 
verfammlung, auf welder bie Erzbifchöfe von 
Arles, Air und Embrun präfibirten und 8 Kon⸗ 
ftirutionen über Kirchenzucht 2c. abgefaßt wurden. 

Aptera, Stadt auf ber Meftfeite Kreta’s, 
mit dem Hafenorte Eifamus, wo bie von ben 
Mufen befiegten Sirenen nad Abwerfung ihrer 
Flügel ſich ins Meer geftürzt haben follen; jetzt 
Palaiocaftro, mit Ruinen. 

Apteren, nah inne age der flügel« 
[ofen Infetten, jegt bei der Klaffifitation der 
feßten nicht mehr gebräuchlich. 

Apulien (Apulia, ital. Puglia), neapolitanifche 
Landihaft, vom Fluſſe Fortore (Frento) bis zum 
Capo di Leuca reichend, früher eine der 4 gro⸗ 
Ben Provinzen des Reichs, jegt in 3 Mleinere ge: 
theilt: Capitanata, Terra bi Bari und 
Terra db’ Dtranto, zuſammen ungefähr 380 
Kelten groß mit 1,155,000 Einwohnern. Die 

andfchaft ift weit mehr Flach⸗ als Bergland, 
Weſtlich ragen bie Gebirge von Molife empor; 
auf der Südgrenze ſtreicht der Hauptrüden ber 
Apenninen u. von bier ftredit ein nicht HoberZug, 
die fogen. apulifhen Apenninen, fid mitten 
dur Land bis an bie öftlichfte Spige, bier mit 
dem Eapo di Leuca(Promontorium salentinum od. 


für: in Gallia Nerbonensis, Julius Eäfar 
ü 


japygium) endigend. An ber nörblibften Grenze 


erhebt ſich eine tfolirte Berggruppe, der fchöne, 
bewaldete Gargano (Garganus mons), mit dem - 
5000 Fuß hohen M. Ealvo, von augenſcheinlich 
vulkaniſcher Entftehung, mit mehren Keſſelſeen, 
ehemaligen Kratern. Den norbweftlichen Theil 
bildet die apulifhde Ebene (Tarogliere di 
Puglia), zwifhen dem adriatifhen Meere und 
ber Stabt Lucera, faft die ganze Provinz Capi⸗ 
tanata umfaflend, fteppenartig, fehr bürr, heiß, 
waſſerarm, ehemals fructbarer und beſſer ange« 
bant, jegt faft ohne Kultur und nur als Weide: 
fand für Pferde und bier überwinternde Schaf- 
heerden aus den nördl. Provinzen bennst. Das 
Uebrige zu beiden Seiten des Gebirges ift ſchmales 
Küftenland, theilweife jehr fandig, 3.3. bei Bar- 
letta in Bari und am tarentinifben Meerbus 
fen. Außer denFlüſſen #ortore (Frento), Ofanto 
(Aufidus), Bradano (Bradanus) u. a, welde 
fämmtlich nicht ſchiffbar find, hat die Landſchaft 
zablreiche Landfeen, unter denen bie von Lefina 
und von Barano in Eapitanata fowie die zwei 
Salzfeen bei Zarent, von benen ber größere im 
Sommer austrodnet und weißes, gereinigtes 
Salz zurüdläßt, und bie großen Salzlagunen bet 
Barletta in Bari die bemerkenswertheiten find, 
DieBauptprodußte find Salpeter bei Mofetta 
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Apulien, 





in Bari, Seefalz (bef. bei Barletta und Tarento); 
Getreide in Ueberfluß, guter Wein, befonders bei 
Terlizzi in Bari, Olivenöl, Baumwolle, Tabak, 
Maffermelonen, Südfrüchte und edle Obftforten, 
SKapern; feine Wolle; Pferde, ftarkes Rindvieh 
(Büffel) weit über den Bedarf, befonders in Ea- 
pitanata und Dtranto; Honig, Seefiſche in 
Menge; Holz nur in den gebirgigen Gegenden, 
vorzüglich = dem Gargano, wo ſich auch Wild» 
fhweine, Wölfe u. ſ. w. finden. Die fruchtbarfte 
Provinz ift Otranto, die aͤrmſte und am ſchlech— 
teften angebaute Eapitanata. Landplagen find 
Erdbeben, häufiger Waffermangel, im Sommer 
ber Sirocco, öfters Dürre, befonders in den Kü— 
ftenfirihen. Im Algemeinen jedoh ift das 
Klima eines ber reizendften in der Melt und im 
Ganzen gefund. Die Einwohner der Gebirgs- 
ſtriche find als ungeſchlacht und grob verrufen, 
jeboc fleißig und betriebjam, mehr als in andern 
Theilen Neapels, Ihre Hauptbeihäftigungen find 
die Gewinnung ber oben genannten Probußte, 
Viehzucht, Baummollenweberei: u. Spigenfabri= 
fation (befonders zu Bari, Lecce und Gallipoli) ; 
beträdtliher Bandel mit Getreide und Del, Salz, 
Südfrühten, Vieh, Wolle x. Hauptmärkte 
find Foggia mit ſtark befuchter Meffe, Manfredo: 
nia, Bari, Barletta, Monopoli, Lecce, Tarent. 
Zu U. gebört noch die Gruppe ber 4 vulkaniſchen 
Snfeln di Tremiti, tremitifbe Infeln 
(Insulae Diomedeae), nämlich &, Domenico, 
&, Nicola, Caprarau. Pianofa, im adria: 
tifhen Meere, dem Capo Gargano — 
Geſchichte. Als Ureinwohner A.s werben 
die Aufoner genannt; an ihre Stelletraten fehr 
frübzeitig illyrifhe Einwanderer, die nah unb 
nad) in verfchiedenen Haufen unter Japyx, Daus 
nus, und Peucetius bier anlangten. Nach ihnen 
hieß das Land Japygia u. zerfielin Daunia, 
vom Frento (Kortore) bis an den Aufibus (Ofan⸗ 
t0), Deucetia, vom Aufidus bis Tarentu. Brun⸗ 
dufium, und in die Dalbinjel Meſſapia; die 
beiden legteren Theile wurden aud Japygia im 
engeren Sinne genannt. Zu den Illyriern gejell: 
ten ſich fpäter zahlreiche Anfiedler aus Kreta und 
Griehenland ‚unter ihnen Diomebes (f. d.) von 
Argos, den aud bier die Sage eine wichtige 
Rolle fpielen läßt. Im den älteften Zeiten bats 
ten die Daunier, —— und Meſſapier eine 
monarchiſche Berfalfung; aber noch ehe die Rö— 
mer mit diefen Gegenden befannt wurden, hatten 
bie Städte Luceria, Argyrippa oder Arpi, Canu— 
fium und an der Küfte Sipontum und Salapia 
Freiheit, und unterder Aegide derſelben eine große 
Blüthe erlangt; beſonders wurde durd die grie— 
chiſchen Pflanzftädte Tarent und Brundufium die 
Verbreitung griebifher Kultur befördert. Die 
Römerlernten die apulifhen Völkerfchaften zuerft 
326 vor Ehr. im Samniterkriege kennen u. fchlof: 
fen anfangs ein Freundſchaftsbuͤndniß mit ihnen; 
allein bald wandten die Apulier auf Anftifren 
Tarents fi den Samnitern ju und wurden nun 
ugleich mit diefen von den Römern befriegt. Im 
Kahr 297 erlitten fie bei Maleventum eine gänzs 
lie Niederlage und mußten fi den Römern un: 
terwerfen; die Städte wurden von dieſen hart bes 
banbdelt, zum Theil Bolonifirt. Dies fowohl, als 
der zweite puniſche Krieg, we A. Hannibals Par: 


tei ergriff und bie Niederlage feiner 
Cannã ſah, bewirkte bie bes frü 
fo blühenden Landes, Pwie den Verfall der Städte, 
von denen nur einzelne, 3. B. Brunduſium, ſpä⸗ 
ter den alten $lor wieder erlangten, Die Rö: 
mer nannten nun U. das Land bis gegen Xarent 
und Brundufium, vielleicht nur bis an ben Auſfi⸗ 
bus; der ganze öftlidhe Strich (Terra b’ Otranto) 
bieß bei ihnen Kalabrien, Echon zur Zeit ber 
Eroberung rühmte man bie Schafe und Pferde 
A.s, ebenjo bad Del u. ben Getreide- u, Weinbau; 
der Honig von Kalabrien galt als ber befte lin- 
teritaliens. Der gefegnetfte Strib war die Um⸗ 
egend von Karent. Aue den Eichenforften des 
arganus bauten bie Römer ihre Kriegsſchiffe. 
Zur Zeit des römiſchen Kaiferreihs beſchränkte 
fi der Name U, auf das alte Dauniau, 
Nah dem Untergang bes weftrömifhen Reiche 
theilte U. das Schickſal Italiens. Nah dem Kal 
bes oftgotbiihen Reihe kam es unter oſtrömiſche 
Herrfchaft. Der Einbruch dertongobarben in 
Italien (568) und ihre bis in ben Süden biefes 
Landes ſich erfiredenden Eroberungen beſchränk⸗ 
ten jedoch bald die Macht der byyantinifchen Kai- 
fer auf der apenninifhen Halbinſel auf wenige 
arzellen im mittleren und ſuͤdlichen Theile def: 
elben. Der nördliche Theil A.s gebörte während 
dieſes Zeitraums zu dem longobarbdifchen Herz 
thume Benevent, während ber fübliche unter oftr 
mifcher Herrfchaft blieb. Die Grenzen wechielten 
aber bei den fortbauernden Kämpfen zwiſchen 
Longobarden und Grieden ſehr häufig. All: 
gemeinen behaupteten ſich die Griehen im füblis 
hen Theile A.s; aber zu feiner Zeit ohne Anfech⸗ 
tung. Die Paiferliden Statthalter (Katapane), 
welche mit großer Härte verfubren, erregten ba: 
durd öftere Empörungen; überdies firebten fie 
RR = die a ee einer 
er Lehnsverfaſſung äbnlihen Una igkeit. 
Die Wirren wurden vermehrt durch 528 
—— ber deutſchen Könige, bie feit Otto 1. als 
römifhe Kaifer ihre Oberboheit auch in Italien 
mehr oder weniger auszubehnen fuchten, und durch 
die häufigen Einfälle der afritanifhen Sarazenen, 
welche fich (feit 827) in Sicilien feftgefegt hatten u. 
von bier aus die Halbinfel bis in das römische @e: 
biet hinein mit Heuer und Schwert heimſuchten. 
Eine neue Periode für A.s Geidichte beginnt 
mit ben Eroberungen ber Normahnen in Uns 
teritalien. Ein reicher Apulier, Melo, der ſchon 
im Jahre 981 einen Aufftand gegen die griechiſche 
Herrſchaft erregt hatte, machte mit einigen zu der 
Kapelle bes Erzengeld Michael am Berge Gar: 
gano pilgernden normännifhen Baronen Ber 
Panntfchaft und beredete fie, ihm gegen die Gries 
chen Hülfe zu leiten. Die Normänner, aten 
von Profeflion, landeten (1017) mit ihren Knech⸗ 
ten und halfen anfangs den Empörern; aber nach 
Melo's Niederlage bei Cannä (1019) führten fie 
mit einer andern von Gottfried Drenast 
berbeigeführten &chaar, die zu ihnen seheben 
war, den Krieg auf eigene Fauſt räubermäßig 
fort. Melo war nad Deutfchland geflüchter und 
dort zum Herzog von. ernannt worden. Auf 
fein und des Papftes Benebikt Zureden bes 
ſchloß der Katfer Heinrich IL, bie Uns 
gelegenheiten zu ordnen, und zog 1021 


Apure. 


nach Italien. Die Normannen traten unter ih⸗ 


rem Führer Rainold, Gottfrieds Bruder, in 
feine Dienfte und halfen ih die Siege über die 
Griechen und ben mit ihnen verbündeten Fürften 
andulph von Capua erfämpfen. Die Neffen 
elo's erbielten nach deſſen Tod einen weiten 
Landftrich zu Lehen und 15 normännijhe Ritter 
wurden zu ihrem Schuge verpflichtet. Die Zahl 
diefer nordifchen Abenteurer, die auch anderer 
ürften, felbft der Griehen Dienfte nicht ver: 
chmaͤheten, mebrte fi von Jahr zu Jahr, und 
durch fie gewannen bie politifhen Verhältniſſe 
Y.6 eine andere Geftaltung. Sie traten nämlich, 
vom Glüd begünftigt, bald als felbitftändige Er: 
oberer auf, bauten Burgen und Beften in Sici: 
Iten und Unteritalien und machten fich zu Herren 
bes Landes. Viele apuliſche Städte hielten zu 
ihnen, die fie gegen Schuggeld ſchirmten. Durch 
die Ankunft der Söhne des normannifchen Bas 
rons Tankred von Hauteville, unter wel: 
chen fich befonderd Wilhelm mit dem Eifen: 
arm, Rihbard, Robert Guiscard und Ro— 
ger auszeihneten, erbielten fie Präftige Anführer, 
und unter Kaifer Heinrich Ill. wurden fie in dem 
Beſitz aller den Griechen entriffenen,fhon den größ : 
ten Theil A.s umfaſſenden Landſchaften beftätigt. 
Wilhelm mit dem Eifenarm wurde jogar 1043 
zum Grafenvon A. ernannt unter Oberhoheit 
der römifchen Kaifer. Er + 1046, und fein Nad: 
folger war fein Bruder Drogo. Nach deſſen 
durch bie Griechen veranlaßter Ermordung (1050) 
traten bie übrigen Brüder Richard von Averfa, 
Humfred von Melfi und Robert Guiscard zu: 
fammen, griffen den Papft Leo IX. an, welder 
im Verdacht der Theilnahme an Drogo's Ermor: 
dung ftand, fchlugen bie päpftlihen Truppen 
(1053, bei Eivitella und führten Leo IX, gefan= 
en nach Benevent, wo fie ihn zwar ehrerbietig 
Fehambeiten, jedod bis zur Aufhebung des über 
fie ausgeiprohenen Bannes zurüdbielten. ‚Hein: 
rich IL. + (1056) plöglich, ehe erfeine Oberhoheit 
gegen bie Normannen mit Nachdruck geltend zu 
machen vermochte. Die Päpfte aber fuchten jegt 
in den Normannen einen Schild gesen bie beut: 
fhen Kaifer; fie munterten fie zu Raubzügen auf; 
nur follten fie alles Gewonneneals päpſtliche kehen 
betrachten. Um an ihnen eine Stüge und für die 
angeftrebte Unabhängigkeit der Papftiwahl und 
bes päpftlihen Regiments gegen die Eingriffe des 
Kaifers gefürctete Waffen ftets in Bereitſchaft 
u haben, belehnte Nitolaus IL. 1059 den Grafen 
bert Guiscard, welder nah Humfreds Tode 
als Herr von N. gefolgt war (1057), als päpftli: 
hen Bajallen mit den Herzogtbümern A. und 
Kalabrien, fo wie aud mit ganz Sicilien, welches 
er jedoch den Sarazenen erft entreißenfolte; Ro: 
bert6 Bruder Richard dagegen erbielt das Für: 
ſtenthum Eapua. Die fo mit bem Gegen der 
Kirche ausgeftatteten Waffen ber Normannen 
machten unter Robert Guiscarbd, ber feine Unter: 
nehmungen gegen Griehen und Sarazenen mit 
roßer Xapferkeit und Umſicht fortfegte, ſolche 
orifchritte, daß fein Herzogthum bald ganz Un: 
teritalien umfaßte. Seinen jüngeren Bruber 
Roger feste er als Grafen von Kalabrien ein, 
Zur Befeftigung ber Herrfhaft im neuen Staate 
bob Robert die Privilegien und die bisherige Au: 
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tonomie des dpulifhen Adels auf, unterbrüdte 
— mehre durch die Unzufriedenheit ber Gro⸗ 
en erregte Verſchwörungen und behauptete den 
Thron gegen feines Bruders Humfred Söhne, die 
ihre Rechte geltend zu machen und ihn als Ufur: 
pator zu verdrängen fuchten. Während Roger 
fih auf Sicilien feftfeste, erweiterte Robert feine 
Macht auf dem fetten Lande, eroberte 1070 Bart 
und machte durd die Einnahme von Amalfi (1076) 
und von Salerno (1077) aller griechiſchen Herr: 
{haft in Italien ein Ende. Ein Angriff auf das 
päpftlibe Gebiet, ben er wegen Gregors VII. 
Bunbdniß mit feinem auf feine wadfende Größe 
mißtrauifh blidenden Gegner Jordan, Fürften 
von Capua, gemadt hatte, zog ihm ben Bann zu; 
allein fein fortdauerndes Waffenglück bewog den 
Papft, ſich mit ihm auszuföhnen und ihn mit dem 
Herzogthum Benevent zu belebnen (1080). Küh— 
ner gemacht, richtete Robert darauf feine Angriffe 
auf das byzantinifche Reich felbft und hatte ſchon 
Korfu und —— erobert, als ihn die Rach⸗ 
richt, daß Kaiſer Heinrich in Italien eingefallen 
ſey und den Papſt Gregor VII, in der Engelsburg 
hart bedringe, von dem Echauplage feiner Siege 
abrief. Nad feinem Tode (1085) gingen die Er: 
oberungen ber Normannen in Griehenland wies 
der verloren. Robert hatte zwei Söhne hinters 
laffen, die fih über bie Theilung bes väterlichen ' 
Erbes entzweiten. Er jelbft hatte ftatt feines äls 
tern als in ungültiger Ehe erzeugten Sohnes 
Boemund den jungern Roger zum Nachfolger 
beftimmt. Boemund ergriff zwar die Waffen, ers 
langte aber dadurd nichts, al6 daß ihm fein Bru= 
der in einer durch Wermittelung ihres Oheims 
Roger von Sicilien geihloffenen Uebereinkunft 
Oria, Tarent, Hydrunt und Dtranto abtrat. Er 
fand bald einen anderen Schauplag kriegeriſcher 
Thätigkeit im heiligen Lande; die jpätern 
Jahre Rogers aber, der 1089 bie Oberlehnsherr: 
licheit des Papftes anerkannte, trübten Streitige 
keiten mit feinen Vaſallen. Mehre Stäbte in U. 
und Kalabrien fuchten ſich feiner Herrſchaft zu 
entziehen und ed gelang ihm nur inch he 
zum Gehorſam zurüdzubringen. Sein Einfluß 
in den italieniſchen ngeisgeugeiten wurbe immer 
geringer und er verſank zulegt in gänzlihe Shwäs 
he. Nach feinem Tode (1100) Tolgte fein Sohn 
Wilhelm JII. Diefer nahm an den —— 
ten zwiſchen Heinrich V. und dem Papſte Theil 
und ſtand aus Furcht vor der deutſchen Herrſchaft 
in Italien auf des Letztern Seite. Als er 1027 
ohne Nachkommen +, beſetzte Roger IL. von Si⸗ 
eilien, ohne auf die Anfprüde Boemunds 11. von 
Antiohien zu achten, U. und Kalabrien, zwang 
die widerfpenftigen Barone und Städte zur Un 
terwerfung und nötbigte auch ben Papft Hono= 
rius 11, der felbft Wilhelms Lande erobern wollte 
und Roger in ben Bann — hatte, ihn als 
Herzog von A. und Kalabrien anzuerkennen und 
zu belehnen (1028). So wurde U. und Kalabrien 
mit Sicilienvereinigt, bas burd Roger zum 
Königreihe erhoben wurde (1130). Die weis 
tere Geſchichte A.rs verfchmilzt in die von Sicilien, 
und nad Bereinigung Eiciliens mit Neapel in 
die Geſchichte Sees andes. . 
Apure, Fluß im fübameritanifhen Freiftaat 
Benezuela, entfpringt auf ber Sierra von Mes 


— ——— — —— ——— —— 


1034 


Aqua — Aquaͤdukt. 





rida, einem Nebenzweige der Anden, und führt in 
feinem oberen Lauf den Namen Uribante. Nach⸗ 
dem er in der Kiefebene der Otomaken 16 Flüffe 
und viele Pleinere Gewäfler aufgenommen, vereis 
nigt er fi mit dem Sarare, welder aus Neugra⸗ 
nada berfommt, und mündet in den Orinoco. 
Die nah dem Fluſſe A. benannte Provinz 
dajelbit ift ein meift ebenes Land zwiſchen 5° 33° 
u. 70 55‘ nördl. Br. u. 48° u, 53° wett. &,, 1860 
Dteguas groß, mit 15,500 Einwohnern. Die 
Hauptſtadt iſt Achaguas mit 4200 Einwohnern; 
die übrigen bedeutenden Städte find San-Fer 
nando «mit 5400 Einwohnern), Montecal und 
Guasbualito, Das Klima ift zwar fehr warm, 
aber nicht ungefund nn. nur zuweilen dur die Aue: 
dunftungen der zahlreichen Lagunen verderblich. 
Der Boden erzeugt Zuckerrohr, Mais ꝛc.; der 
Handel iſt feit einem Jahrzehnt in ſtetem Auf— 
ſchwung begriffen. 

Aqua lat.), Waſſer, Brunnen, Mineral: 
quelle; Mafferleitung; anatomiſche, cdemijce, 
pharmaceutiiche und andere Klüffigkeit. 

Aqua Binelli, binelliſces biutftillendee 
Mailer, ein vom Piemontefer Fedele Binelli 
entdecktes feit dem Jahre 1790 ın Gebrauch gefom 
menes, durch die neapolitanifhe Sanitätstom 

‚miffion geprüftes und bewährt gefundenes Ge 
beimmittel von angeblich außerordentlich blutſtil⸗ 
lender Kraft, feit Binelli's Tode (1827) von Gae: 
tano Pironti und Andrea Ferrara bereitet. 
In Neapel fofter die Unze 4 Carlini (oder etwa 
Thaler preuß.). Dr. Gräfe bradte es 1831 
nah Berlin und empfahl es als jehr heilſam; 
doch haben bie neueften und genaueften, be: 
fonderse von Simon —— Verſuche ge: 
zeigt, daß die A. B. bei Blutungen nicht mehr 
und nicht weniger leiſtet, als das allerdings ſehr 
wirkſame kalte Waſſer, und ihr Kredit iſt daher 
ſehr geſunken. 

Aquädukt (Aquaeductus,Wafferleitung), 
bei den Römern ein Bau, der zum Behuf der 
Leitung des Waſſers von einem Örte zum andern 
angelegt war. Faſt jede bedeutendere Stadt in 
dem römiſchen Reiche beſaß dergleichen; denn die 
Römer erkannten die Herbeiſchaffung des beſten 
Quellwaſſers als unerläßliche Staatspflicht und 
übten fie mit ber größten Liberalität. In Ita— 
lien, Gallien, Epanien finden fih baber überall 
noch Refte diefer uns faft anbefannten Werke der 
Baukunſt. Die Bauart diefer Wunderwerkte war 
von jeber für den Architekten ein Gegenftand des 
Studiums. Nah Vitruvius und Frontinus ver— 
fuhren die römifhen Baumeifter bei der Anle— 
gung der A.e auf folgende Weiſe: War bie Waf: 
fermenge, die man bedurfte, ermittelt, dann prüfte 
man mit größter Sorgfalt die Quellen in oft bis 
15ſtündiger Entfernung, welche über dem Niveau 
der Stadt lagen, wohin man fie führen wollte. 
Nun erfolgte die Leitung des Waſſers durch ge: 
mauerte Kanäle, worin e# in metallenen (nie bol: 
zernen) Röhren ober in Rinnen von Quaderftei- 
nen lief. Traf man auf Berge, fo wurde der Ka— 
nal durd biefelben geführt (rivus subterraneus) ; 
in Thälern und Vertiefungen aber ruhte er theils 
aufeinem maffiven Unterbaue (substructio),theils 
brüdenähnlih auf Bogen (opus arcuatum), die, 
je nachdem fie aus ein, zwei oder drei Bogenrei: 


ben über einamber beſtanden 
dreifach waren und bisweilen eine ven 120 
ß erreihten. In gewiffen 

aminelte fi das Waſſer, ber Klärung und Ber: 
ftärfung des Drudes wegen, in großen Bebäl: 
tern (piscinae). An feinem Berimmungsorte 
angekommen, warb e6 in befonberen Brunnenbäus 
fern (castella), welche große, überwölbte Baffins 
einſchloſſen, aufgefangen umd von hier aus durch 
beftimmte Auffeher (castellarii) mitrelft bleierner 
oder fteinerner Röhren in bieverfibiedenen @tabi« 
theile, in die Bäder, ‚Däufer, Gärten u. f. m. g& 
leitet. Man zahlte dafür zur Dedung der Unter: 
baltungs: und Berwaltungsfofien eine, unter ben 
Kaifern ziemlich hohe Abgabe, die ſich nad dem 
Durcdmefjer der 2eitungsröhre, alfo nad dem 
Diafe des Waſſers richtete, das von ben Einzel⸗ 
nen — —* ne ge rn 
oder Berunreinigungen wurde - 
ahndet. Die impojanteften umd —— 
A,e beſaß Rom ſelbſt. Hier und in der Umgebung 
der Etadt, wo fich die Pracht und der Pomp des 
Weltreichs zufammendrängte und fib fund gab 
ın den herrlichſten Werken der Architektur, wurde 
aud der Aquäduktenbau zur größten Bolltom: 
‚nenbeit gebracht, und namentlich in ber Kaifer- 
‚eit bot er Erfheinungen dar, die an das Unglaub- 
Iibe grenzen und in ihren Trümmern die Maje⸗ 
tät und Größe des alten Roms noch nad Jabr⸗ 
taufenden werden bewundern laſſen. Mehre die 
jer A.e fuhren das Quellwaſſer der Gebirge 15, 
20, ja 30 &tunden Wegs berbei in bedeckten Be: 
bältern von Quadern auf Arkaden uber eine 
Menge Thäler, Schluchten und Abgründe ober 
durch den Leib der Höhen hindurch. Nicht Lurıs, 
fondern wirkliches, unabweislides Bedürfniß, da 
es an gutem Trinkwaſſer mangelte, rief die erfte 
Wajlerleitung in der Weltſtadt hervor: bie 
Aqua Appia, erbaut 305 v. Ehr. Sie 

an ber Via Praenestina, wurde faft 4 Stunden ° 
lang unterirdiſch geführt, trat bei der Porta 
Cassena in die Etadt und goß zunächft im Cam- 
pus Martius ihr Waſſer aus. Etwa 40 Jahre 
ſpäter führte M, Eurius Dentatus die ſchönen 
Quellen um Tibur vereinigt mitteilt eines Us 
nah Rom, Dieſe Beifpiele wedten zur Rad 
folge, und viele patriotiibe Bürger und Fürpten 
Roms ernteten durch Derridtung von A.en den 
Dan? ihrer Mitbürger: fo Papirius, Erafius, 
Marcius Agrippa; ferner Auguſtus. Xibertus, 
Nero, Ealigula, Caracalla. Frontinus, der unter 
Nerva felbft Oberaufjeber über fämmtlide rös 
mifhe A,ewar und uns die genaueſte S 

diefer gewaltigen Werte binterlaffen bat, beric— 
tet, baß ber legtgenannte Kaifer alleind große A.e 
gebaut babe; deffen Nachfolger fügten noch erma 
20 hinzu. ie liefen von ber Weliſtadt ans nad 
allen Richtungen hin (nur nad Oftta bin n 
und, wenn man Nom die Sonne ber Welt bie 
jo nannte man bie Ye ihre Strahlen: 
Waſſermenge diefe geſammten ie einft: 
fpendet haben mogen, laßt ſich daran 
daß bie drei noch jegt beftebe 
Baus, fo wie die unzähligen ü 
ber heutigen Stadt in Uebe 
Diefe find: die Fontanadi Er 
von M. Agrippa 22 v. Ehre am, 
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8. IV. wieder betgenelk; die A ans Belice 
ober bi Termini (Claudia A,), von Galigula an- 
gefangen, von Claudius 50 n, Ehr. a 
von Bat Sixtus V, wieber hergeftellt, und Die 
hi, ent ana, welche die herrlichen Wafferfälle 
n der Billa Aldobrandini bildet, Die zerftörten 
reichen der Fandfhaft um Rom zur eigenthüm: 
lihften un.großarrigftenierde, Nichts geht über den 
Anbli dieier gigantifhen Weberrefte; reich mit 
benu. wilden Sebüfch umkleidet, ſcheinen ſie in 
gen, oft wenig unterbrodenen Reihen von allen 
seiten über Berg und Thalder ewigen Stadtzuzu: 

en. Seit der Kaiferzeit wurde die Wohltbat 
er U.e auch auf das übrige Italien und faft alle 
topinzen des ungeheuren Meichs ausgedehnt. 
on mehren find noch Trümmer vorhanden, jo 
— Nismes, Bucq, 5 Meilen von Verſallles 







rankreich zu Eegovia in Spanien, ferner zu 
en, Korinth, Eppefus, Antiohien, Smyrnazıc. 
unferer Zeit ift die Errichtung fo Foftfpieliger 
auten durch NRöhrenleitungen, Drudwerte u. 
betgl. unnötbig geworden. Außer den Aen zu 
Bomfica bei ei abon und Caſerta im Neapofita 
niſchen, ſowie einigen in England u, Schottland iſt 
von neueren Bauten nur der A. Maintenon gu 
Verfailles zu erwähnen. Diefer, unter Ludwig XIV. 
nad den Entwürfen und unter der Peitung Vau 
bang begonnen, follte auf einer dreifachen, oben 
3560 Tolfen Tangen, 220 8. hoben Arkadenreihe 
nn n die Waſſer der Cure den Baſſins u. 
Mafferkünften ber Gärten von Verfailles zufüh- 
ren; indeſſen wurde nur die unterfte Bogenreibe 
mit einem Kofenaufwand von 2 Millionen Liores 
wirklich vollendet. ö 
Sn ber Anatomie werden mehre Kanäle mit 
bem Namen U, belegt, z. B. der U, des Vorhofs 
und ber Schnede im Innern (Rabyrintb) des Obre; 
ber re zwiſchen der dritten und vierten 
Birnböhle; ber euſtachiſche U, oder bie Obren- 
trompete; der fallopifhe Kanal ıc. _ 
Hauamarin, blaßs und meergrünlicher Be- 
roll oder Zopas, ald Ebdelftein mehr oder weni: 
ger gelhägt. Die Jumeliere unterfheiden fol- 
— A. Beryll, leicht himmelblau; 
Topas, meer- und berggrün; A.» Ehryfo: 
Intb, in Beryll, grünlich:geib, zuweilen gelblich- 
grün; —— er‘, ein koſtbarer Saphir, 
rür a Ne: ji riſcher U, ein licht:grün- 
e 


auer Bery 
— —— e — ABEHBDE ARE Fig 
im Kirdenftaat, Deleg. Viterbo, in fehr pitto— 
reößer Gegend, auf einem Selfen, über welchen in 
alerif. en Falle ein Waldſtrom ſtürzt, der in den 
Pag * Bi bat 6 Kirchen, 3000 Einwohner 
‚Bilhofsfig. 
” iarelf (vom ital. acquerello, duxchſich⸗ 
tig * arbe), die Malerei mit Waſſerfarben, 
anzöf.en gouac ie bieier Art Malerei wird 
e mit Eepta, binefijcer. Tuſche u. Ver. ange: 
gebene Zeihuung mit durchſichtigen (Tafirenden) 
Karben — fo bejonders beider Porträtmalerei — 
gen oder £6 wird ohne vorberige Untertu: 
bung mit fogenannten gebrodenen Karben auf 
Fansparente, — Man bedient ſich dabei 
meitens der Saftfarben, eben ihrer Durcfichtig- 
eit iv doch weiß man jetzt auch die mehr 
bei — Erdfarben durch oferes Meiben und 
















| Schlämmen bei der Aquarellmalerei mit gutem 


Erfolg zu verwenden, Als Bindemittel wird ges 
wöhnlid Gummi arabicum benugt. Gute Wir⸗ 
fung bringt der Gebrauc des Paftellftifts hervor, 
befonders bei den Uebergängen ber Lufttöne,. Man 
überlegt oder fchraffirt damit den Horizont in 
leiten Zügen, vertreibt die Schraffirung mit ei= 
nem Wiſcher von Baumwolle, verbreitet den da⸗ 
durch entitehenden Staub über die Kerne und ars 
beiter itm zum Theil mir in die blaue Luft hinauf. 
Freilich behalten auf dieje Art ausgeführte Ges 
mälde immer etwas Skizzenhaftes. Werben bie 
Aquarellbilder in fehr Pleinem Maßſtabe auf 
Pergament, geleimtem Papier oder Eifenbein aus 
geführt, fo gehören fie der Miniaturmalerei an, 
Yegtere ift fehr alt, wogegen die Aquarellmaleret 
erft ın der Neuzeit aufgefommen ift, Die er 
funftmäßigeren Verſuche darin wurden erft zu Ans 
fang unjeres Jahrhunderts u. zwar in England ges 
madt, wo auch jest nod dieſe Kunft am eifrig- 
ſten gepflegt wird Anfangs begnügte man ſich 
mit dem Alumintren for a, ausgeführter, ges 
tufchter Zeichnungen. Kreiere Bewegung u. Ehen 
brachte zuerſt Turner binein, und bald wurde 
dur Erfindung neuer Hülfsmittel die Kunft um 
Vieles vervollkommnet. Um die Vorbergründe 
mehr korperlich erſcheinen zu laffen, bediente man 
ſich mit gutem Erfolg eines dauerhaften Weiß, 
durch deſſen Beimiſchung zu den Karben biefefelbft 
undurcfichtiger und dadurd Präftiger wurden, 
Diefe und andere nen aufgefundene Vortheile 
brachten juerft Bonington u. Harding in umfäng⸗ 
licher Weife in Anwendung. Insbefondere zög 
die Aqnarellmalerei aber von den Kortichritten 
der Chemie großen Nugen, infofern fie mit ihrer 
Hülfe ſich bejfere und dauerhaftere Karben ſchuf. 
Man fchritt jegt jelbit zur Ausführung größerer 
Gemälde in U., gerietö aber dabei auf Abwege, 
infofern man bamit gleiche Refultate, wie mit der 
Delmalerei zu erzielen fuchte. Im London beite- 
ben zwei rivalifirende Aquarellmaler-Gefellfhaf: 
ten (Societies of painters in water colours), wels 
che jährlich oͤffentliche Ausftellungen ihrer Arbei⸗ 
ten zu Echau und Verkauf veranftalten, Reiche 
Kunnliebhaber bezahlen dort ein Wafferfarben- 
bilddhen von berühmten Namen mit ein Paar 
hundert Pfund. Als die nambafteften Kümftler 
in biefem Fache werden dort genannt Cattermoll, 
Conftable, Lee, ** Stanfield, Landſeer, Cal⸗ 
cott u. A. In Frankreich bat die Aquarellmale⸗ 
rei einen etwas andern Charakter angenommen, 
indem man fid mehr darin gefiel, kleinere Skizzen 
zu produciren, in denen man einem flüchtigen Ge⸗ 
danken einen effeftvollen, kräftigen Ausdrud zu 
geben ſuchte. Selbſt berühmte Meifter, wie 
elaroche, Gudin, Johannot u. U. ließen ſich 
herab, dieſe Art Malerei als Nebenbeſchäftigun 
zu betreiben, beſonders um der Modeliebhaber 
an Albums zu genügen, Unter dem eigentlichen 
Aguarellmalern werden in Frankreich gerühmt, 
als Landſchafter: Iſabey der Vater, Hubert, 3. 
Dudrie, Gud, Kort; ale Porträtmaler: Dlivier, 
Grand u, U.; als Blumenmaler: Reboute, und 
bie Damen Desportes und Martin= Bouchöre, 
An Deutſchland hat die Ayuarellmalerei zwar auch 
viele Verehrer, doch tft fie bier von ben bedeuten= 
deren Künftlern nie beſonders begünftigt ober ge: 
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pflegt worden. In neuefter Zeit haben fih Wer: 


ner und Hildebrand barin hervorgethan, und leg: 
terer bat mit feinen fed und glänzend hingewor: 
fenen Bildern felbft in England großen Beifall 
gefunden. Im Porträtfach leifter Otto und feine 
Schule in Berlin Anerkennenswerthes. 
YAquatinta (Aquatintamanier),getujcte 
Manier, jene eigenthümlicdhe Urt bes Kupfer: und 
Staͤhlſtichs, dur welche Tuſch- oder Sepiazeich⸗ 
nungen bis zur Täuſchung nachgeahmt werben. Er: 
finder dieſet Manier, welche ſich eben fo gut zur 
Darftellung geſchichtlicher und architektoniſcher 
Gegenftände, als für Landfchaften (vorzüglid) für 
zarte Nuancen des Lichteffefts) eignet, tft der Eng: 
länder Gilpin. Die großte Meifterfchaft in der: 
felben erreichten Pieringer und Haldenwang in 
ber Landſchaft und Jazet in biftorifhen Gegen 
ftänden. Das Verfahren babei ift folgendes: Die 
Konturen werden auf gewöhnliche Weife auf die 
gut polirte und vorher grundirte Stahl: oder Ku— 
pferplatte durch die Baufe übergetragen, mit ber 
Nadel radirt und leicht angeigt. Man reinigt 
darauf die Platte, entfetter fie vollflommen, er: 
wärmt fie, legt fie, um allen Luftzug abzuhalten, 
in einen binlanglic großen Kaften und hebt eine 
dünne Rage Eolophonium: oder Maftixftaub dar 
auf, deſſen größere oder mindere Feinheit das 
röbere oder feinere Korn bedingt. In Folge der 
—— der Platte ſchmilzt die unterſte Co 
lophoniumſchicht etwas, doch nicht vollkommen, 
ſo daß zwiſchen den angeſchmolzenen Koͤrnchen 
kleine Zwiſchenräume bleiben, welche das Ein— 
dringen des Aetzwaſſers und deſſen Wirkung auf 
das Metall in der nachfolgenden Operation ge— 
ſtatten. Bei der Arbeit ſelbſt bedient man ſich 
des Pinſels und deckt mit einem ſchwarz gefärbten 
Deckfirniß, den das Aetzwaſſer nicht angreift, die 
Lichtpartien, und zwar das höchſte Licht zuerſt. 
Darauf ätzt man die Platte mit gewöhnlichem 
Mordant aus verdünntem Scheidewaſſer, bas drei⸗ 
mal ſchwächer als gewöhnliches für Nadelrabdi: 
rung feyn muß. Man fteigt dabei von dem hell: 
ften, faum fihtbaren Tone almählig durd Im: 
merwiederaufägen ber ungedeckt gebliebenen 
Stellen bis zu den tiefften und [hwärzeften Schat= 
ten auf. Die Etellen, welche Beine tieferen Tinten 
erfordern, werben nad jeder Aegoperation mit 
Firniß überdedt und dadurd vor bem Nachätzen 
geihügt. Geſchickte Künftler machen wohl 30 
Yegungen, um eben fo viel Farbenabftufungen 
hervorzubringen. Man hat es auf ſolche Weife 
in feiner Gewalt, den zarteften Tonſchmelz zu er: 
reiben, obne andere Hülfsmittel zu gebrauchen. 
Diefe Manier int die böfte für hiſtoriſche und ar: 
chitektoniſche Gegenftände; bei Landſchaften dage⸗ 
gen, wo der Baumſchlag eine freiere Pinfelfub: 
rung erfordert, verfährt man befjer auf die Art, 
daß man auf die grundirte Platte mit Spik- ober 
Zerpentinöl, dem etwas Lampenruß zugefegt wird, 
mittelft des rg ganz wie auf Papier arbei: 
tet. Das Del erweicht nämlich den Aetzgrund, 
welcher dann mit feiner Leinwand abgerieben wird, 
worauf alle mit dem Pinſel gemachten Striche auf 
der Platte zum Vorſchein fommen, Dierauf 
überfiebt man die Platte, wie vorbin, mit feinem 
Maſtix, ſchmelzt fie an und ägt fie. Auch dies 
Verfahren kann, je nachdem im Original mehr 
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ober weniger Zinten find, mehre Male wieder: 

olt werden. Durch geſchickte Bereinigung beider 

erfahren läßt fi die Harmonie bis zu einem 
hohen Grade fteigern, In Frankreich und ber 
Schweiz bedient man ſich dabei der Roulette, eis 
nes fräblernen, an feiner Oberfläde rauben Räb: 
chens oder Wälzhens mit mehren Erhöhungen, 
welches auf der Platte hin⸗ und bergerollt, Die nö: 
tbigen Erhöhungen und Vertiefungen darauf ber: 
vorbringt. Mit einem Schaber wird von Zeit zu 
Zeit das herausgegrabene Korn weggenommen, 
Bei den engliihen Aquatintablättern wird De 
Platte, wie bei der Schwarzkunſt über und über 
raub gemadt; dann werden die höchſten Lichter 
mit Schaber u. Grabftihel berausgeboben, wor⸗ 
auf das Aetzen ber Platte folgt, wobei man das 
Echeidewafler mit einem Glaspinfel aufträgt, 
Bisvor Kurzem wurde bie A. bloß auf Kupfer an⸗ 
gewendet, und ba fie wenig Abdrüde zuläßt (die 
Kupferplatte gibt höchſtens 500 gute Drude), fo 
war ihre Anwendung verbältnißmäßig befchräntt. 
Die erftien Verfuhe, die Aquatintamanier auf 
Stahl anzuwenden, gelangen im Künftleratelier 
des Kong ey So Inftituts in Hildburghau—⸗ 
fen, von wo die Anwendung fich weiter verbreitet 
bat. ine Ayuatintaftahlplatte gibt bis 10,000 
gute Drude, und ber Drud felbit ift leichter als 
der einer Kupferplatte. Die Drudfarbe muß aber 
viel dünnflüffiger feyn, als für die Etrichmanie: 
ren und Radirungen. 

Aqua Tofana (Acquetta di Napoli eder 
di Perugia, Aqua della Toffa oder ſchlechtweg 
Acquetta genannt), berüdtigter, ſchon in jebr 
kleinen Gaben von wenigen Tropfen töbtlich wir: 
kender Gifttran?, welder zwar langfam wirkte, 
aber das erwählte Opfer ftets ficher hinwürgte und 
eine wafjerflare, geihmad= und gerudlofe Alüf- 
figeit war, nad deren Genuß ſich Eymptome ein- 
ftellten, welde, als große Ermattung, beftiger 
Durft, Efel gegen Speifen, Abmagerung, Lebene: 
überdruß, eben nicht geeignetwaren, ben Verdacht 
einer Vergiftung zu erregen. Als die Erfinderin 
diejes furchtbaren Mordmitteld wird die Gifrmi: 
ſcherin Toffa oder Zoffania oder, wie Andere 
fagen, Zoffana genannt, bie zuerft in Par 
lermo, fpäter in Neapel ihr Weſen trieb. Das 
entjeglihe Weib wußte, um zu täuſchen, dem Gifte 
einen religiöfen Anfirich zu geben, e6 bieß „Manna 
von Et. Nikolaus von Bari’, und fie verfandte 
es mit dem Bilde diefes. Heiligen an ihre Kunden. 
Es war einalter Volkeglaube, baß aus dem Grabe 
bes heiligen Nikolaus von Bari ein Wunderöl 
fließe, das in allerlei Krankheiten helfe, und Unis 
verjalmittel mit dem heiligen Bilde gab es mehrer, 
So wußte diefe Giftmifherin lange Zeit ihre Ber: 
fendungen der Aufmerkſamkeit und gerichtlicher 
Unterfuhung zu entziehen. Die Kläfbchen batten 
bie Form eines Würfels, waren ein Zoll im Qua⸗ 
brat groß und hermetifh geſchloſſen. Auf vier 
Seiten war mit blaufarbigem Glafe ein Zug mit 
S. N, (San Nicolao) gefhmolzen ; die fünfte vers 
längerte ſich nad oben und endigte fpig in einem 
geſchloſſenen Haken, woburd einige Alben Seide 
zum Aufhängen liefen; bie ſechste lief fpig nad 
unten, Die darin enthaltene Flüffigkeit war waſ⸗ 
ferflar; um fie berauszunehmen, mußte die un: 
tere Spige abgebrochen werben. Erft 1709 nabım 
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die Juftiz von der Sade Notiz. Man fpürte 
die gs bes Giftes aus, allein fie ent= 
floh in ein Klofter ber Sefuiten, wo fie Schuß 
fand. Später fiel fie jebod in die Hände der Ge: 
rechtigfeit und wurde, nachdem bie Folter ein Ges 
fRändniß ihrer Verbrechen bewirkt hatte, zu Nea: 
pel unter Kaifer Karl VI, erdrofielt. Nah An: 
deren foll fie 1720 im Kerker geftorben ſeyn. 
600 Giftverſendungen foll fie eingeftanden haben, 
und es famen fo furdhtbare Geſchichten zu Tage, 
daß man ben Schleier Darüber warf und nach dem 
Tode ber Giftmiiherin die Unterfuhung ruhen 
ließ. Mehre Gehülfinnen, fo Hieronyma Spara, 
eine Sicilianerin, die fpäter das Vergiftungshand⸗ 
werk noch ftarf betrieb, follen ihr zur Seite ge: 
ftanden haben. No a fol eine — in 
Perugia das Geheimniß der Aqua-Tofanaberei— 
tung beſitzen. Bekanntlich hat man ſich über die Zu: 
fammenfegung ber A. T. allerlei Mährchen erzählt, 
unter welde auch ber Glaube Hallers, es jey 
Schweiß und Geifer, welher am Munde ber zu 
Tode gemarterten oder an den Beinen hängend 
— Menſchen geſammelt worden, gehört. 
dere behaupteten, daß dieſe Menſchen vorher Ar⸗ 
ſenik bekämen und erſt, wenn das Gift wirke, ſo 
emartert würden. Noch Andere hielten die 4. T. 
r eine Miſchung von ſpaniſchen Fliegen und 
Dpium, und Einige behaupteten, Bleizuder fey 
bie — des entſetzlichen Gifttranks. 
Nach den Mittheilungen von Garelli, erſtem Leib: 
arzt des Kaiſers Karl VL, ift aber die A. T. nichts 
Anderes, als eine wäflerige Auflöfung des kry— 
ftallifirten Arfenits mit einem Zufage von Herba 
cymbalaria. Dem Garelli ftanden die Akten über 
den Kriminalprozeß ber Tofana offen; doch ift es 
unwahrſcheinlich, daß man ibmerlaubte, die wahre 
Bufammenfegung zu veröffentliben. Nach Oza— 
nam, welcher bie neueften Nachforſchungen über 
biefes Gift in Italien felbft anftellte, führte auch 
eine Bleizuderauflöfung und eine durch Dettilla- 
tion von Kanthariden mit Wafler und Alkohol 
— Flüſſigkeit den Namen A. T. Das 
au admirable de Brinvilliers und die Aqua del 
Petesino feinen von ber’A. T. wenig oder gar 
nicht verfchieben gewefen zu feyn. Ihre Wirfung 
war nicht weniger fiher, wenn man fie auch nicht, 
wie bei ber A.T., auf lange voraus genau beredy= 
nen konnte. 
Aquaviva, uraltes italienifhes Dynaftenge- 
chlecht, nad feinem Stammhaufe, bem Städtchen 
. in Terra bi Bari, benannt. Durch Anton von 
A. gelangte es um 1400 unter König Ladislaus 
zum Befige bes Herzogthums Atri. in tüchti: 
ger Geift lebte feitbem in ber Familie fort under: 
warb berfelben nicht bloß in Staat und Kirche, 
fondern auch auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaft 
manchen Ruhm. Erwähnung verdienen: Andrea 
Matteo, Derzog von Atri und Teramo, Graf 
von Eonverlano, ältefter Sohn bes tapfern Her—⸗ 
jope Biulio Antonio A. geboren 1456, ergriff 
m Einfalle Karls VIII. von Frankreich in 
Neapel (1495) die Partei ber Franzoſen, Pämpfte 
fpäter mit Auszeihnung gegen bie Truppen 
erbinands bes Katholifhen, warb aber 1503 ges 
angen u. nadı Spaniengebradht. Seitfeiner Frei: 
laffung lebte er zu Neapel den Wiffenfchaften, er- 
richtete dafelbft in feinem Palafte eine Druderelt, 
unterftügte mit mäcenatifher Freigebigfeit ver: 
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diente Gelehrte u.fchriebfelbft mehre große Gelehr⸗ 
ſamkeit beweiſende Werke, unter dieſen: „Com- 
mentarii in translationem libelli Plutarchi de 
virtute morali** (Neapel 15%). Er + 1528 zu 
Eonverfano. Sein Bruder, Belifario NW, 
durch Kriedrih 1. von Neapel zum Grafen 
von Narbo, durch Karl V. zum Herzoge ernannt, 
war ein edler u. wilfenfchaftlich gebildeter Mann, 
tbätiges Mitglied der von Pontano geftifteten 
Akademie, Wiederberfteller ber Afademie del Lauro 
in Narbo, F 1528 zu Neapel an ber Peft u. hin— 
terließ mehre Schriften, 3. B.: „De instituendis 
liberis principum‘‘; „„Deremilitari‘‘;,,‚Paraphra- 
sis in Oeconomica Aristotelis libr. IL,“ Ge— 
fammtausgaben erjhienen zu Neapel 1519, 2 
Bde. Bafel1578. Giovanni Geronimo., 
Herzog von Atri, biente unter Kaifer Karl V. und 
wurde durch bdiefen zum Grand von Spanien 
erhoben; er ift als italienifher Dichter befannt. 
Sein Sohn, Ottavio A., geboren 1560, war 
len ber Päpfte Eirtus V. und Gregors 
XIV., feit 1591 Kardinal, unter Klemens VII. 
Legat in ber Campagna bi Roma und von Avig— 
non, zulegt Erzbifhof von Neapel; * 1612 mit 
dem Rufe bober Weisheit und Gelehrfamteit. 
Claudio U., jüngfter Sohn GiovannifAlntonio 
A.'s, des neunten Herzogs von Atri, Enkel bes 
oben genannten Andrea Matteo, jgeboren ben 14; 
Sept. 1543, war re Kammerberr des Pap⸗ 
ftes PiusV,, trat 1567 in ben Sefuitenorden, warb 
bald Provinzial in Neapel, dann in Rom u. 1581 
General der Gefellfhaft, beren Intereffe von ibm 
mit ächt jefuitifher Schlauheit (3. B. in ben mo— 
liniſtiſchen Streitigkeiten) wahrgenommen wurbe, 
Er + den 31. Ian. 1615, Er fchrieb: „Epistolae 
XIV“, zu den Orbenefchriften gebörig, und „In- 
dustriae ad curandos animae morbos‘‘ (Venedig 
1606, franz. unter bem Xitel „Manuel des Supe- 
rieurs“‘, Paris 1776). Auf feine Veranftaltung 
warb aud die „Ratio studiorum Societatis Jesu“ 
und das „Direcetorium exercitiorum spiritua- 
liums, Ignatii“ abgefaßt. 

Yaquila „Hauptftadt der neapolitanifhen Pro= 
vinz Abruzzo ulteriore Il,, am rechten Ufer bes 
Pescara, in der Nähe ber höchſten Apenninengi— 
pfel malerifd gelegen und gut gebaut. Die Stabt 
gilt als eine Feſtung, wiewohl ihr einzig haltba= 
rer Theil nur bie Eitadelle ift, ift Sig eines 
Biſchofs, eines Appellationsgerihts, bat eine 
höhere Schule, außer ber Katbebrale 24 Pfarr- 
und Klofterfirben und zäblt 10,800 Einw., weldhe 
vornehmlich Safranbau, Leinwandweberei, Pa: 
piermüblen, Gerbereien, Öutfabrifen u. Strumpf- 
wirferei betreiben. Hier ift der Bereinigungs=- 
punkt der Straßen, welche über die oft mit den 
Thermopplen verglichenen und nad der Etabt 
genannten Apenninenpäffe führen. Im Jahre 
1703 wurde bie Stadt durch ein Erbbeben, wobei 
2000 Menfhen umfamen, faft ganz zerftört, 

Aquila, 1) Judenchriſt aus Pontus, Gefährte 
und Gehülfe des Apofteld Paulus bei ber Aus- 
breitung bes Ehriftentbums. Bon Rom, wo er 
fih als Zeltmacher niebergelaffen batte, durch 
Claudius mit ben übrigen Juben vertrieben, be— 

ab er fih nah Korinth, wurde bier mit feiner 
ran Priscilla von Paulus befehrt, begleitete fo= 
dann ben — —— nach Epheſus, war zu Korinth 
Lehrer des Judenchriſten Apollo und überhaupt 
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einer ber tbätigften Beförberer ber chriſtl. 58 
Unter Nero kehrte er wieder nah Rom zurüd, In 
feinem Baufe fanden öfters Ehriftennerfammlun- 
gen Statt; vergl. Apoftelgeich. 18, 2. 18. 26. 
YU aus Pontus (Ponticus), jüdiſcher 
rofelyt, wahrſcheinlich unter Hadrian römi: 
&ber Oberbaumeiiter, Chriſt, berühmt als Ver: 
fafler einer bucdhftäblich-treuen griechifchen Ueber: 
egung bed alten Teſtaments, die eben durd 
bre größere Treue fi den Juden vor der freie- 
ren Septuaginta empfahl und daber diefe bei ih: 
nen meift verdrängte. Es find davon nur no 
einige, für Kritit und Eregefe des alten Teſta— 
ments nicht unwichtige Brucdftüde übrig, geſam— 
melt von P. Morin (in feiner Ausgabe der Sep: 
tuaginta, Paris 1628), Montfaucon (Hexapla, 2 
Bbe., Paris 1713). 
3) Kaspar, Beförberer der Reformation, 
Freund Luthers u. Gebülfe deffelben bei leberfez: 
ung ber Bibel, geb. 1488 zu Augsburg, ftudirte zu 
Um u. in Stalien, ward 1514 Prediger zu Bern, 
1515 Feldprediger bei Franz von Sidingen u. 1516 
rediger zu Jengen bei Augsburg. Der Biſchof 
briftopb von Stadion ließ ihn von bier Dep 
einer Schrift für Luther ins Gefängnif nad Pil- 
lingen bringen, und U. erhielt erft nach langer u. 
barter Einferkerung auf Fürſprache berdäniihen 
Königin Zfabella feine Freiheit wieder. Er zog 
bierauf 15%0 nad Wittenberg u. von ba zu franz 
von Sidingen, beffen Söhne auf bem Schloſſe 
Ebernburg von ihm unterrichtet wurden. Bon 
1524 —1527 lebte er als Lehrer und tbätigerMit: 
arbeiter Luthers an der EEE RRnE zu Wit⸗ 
tenberg, ward darauf Superintendent In Saal: 
feld und bradıte bier das Reformationswerk zu 
Stande. Wegen mehrer heftigen Ecriften gegen 
das Interim von Karl V. geächtet, entging er dem 
Tode nur mit Hülfe der Fürftin Kuatbarina von 
Schwarzburg, die ibn nad) Rudolftadt, ſpäter nach 
Schmalkalden in Eicerbeit bringen ließ, Seit 
1552 wieder in Saalfeld, + er dafelbit 1560, nach— 
dem er Burz vorher mit 46 andern Theologen eine 
Bittſchrift an die ber —— — Konfeſſion 
zugetbanen Stände um eine allgemeine Synode 
unterjhrieben hatte. Seine fammtlic deutſch 
geihriebenen Schriften betreffen meift die theolo— 
ifben Streitigkeiten damaliger Zeit; außerdem 
ind am befannteften: „Ehriftliche Erklärung des 
Heinen Katechismus tc.“ (Uugsburg 1538, eigent⸗ 
lich 11 Predigten) und „Rragftüde der ganzen 
chriſtlichen Lehre” (1547; öfter aufgelegt). 
Aquilegia (Aquileja), Pflanzengattung aus 
der Familie der Ranunfulaceen, deren charakte— 
riftiihe Merkmale folgende find: Kelch (Korolle) 
fünfblätterig, abfallend, gleib den Kronenblät= 
tern (Nektarien) gefärbt: fünf zweilippige, oben 
Haffende Biumentronenblärter, deren äußere Lippe 
groß und flach, die innere aber fehr Plein ift, und 
welche abwärts ineinenhoblen Eporn mit ſchwie⸗ 
liger Spige verlingert find, der zwiſchen den 
Kelcbblättern bervorragt: fünf aufrechte, vielfas 
mige, nach innen auffpringende Kapfeln mit glän- 
zenden feinen Samen. Die Gattung umfaßt aus: 
dauernde Kräuter mit Doppelt dreitbeilisen Blät: 
tern und großen Blüthen in Europa, Nordaflen 
und Norbamerita. ©. Akelei. 
Aquileia (Aglar, früher Belia od. Aqui: 
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wurde ganz aufgehoben und in bie Ersbi 


la), zur Zeit ber römifchen Kaifer ein ve un 
große Handelsftadt am al en Deere in 

beritalien, welche zu Xrajans ‚000 Einm. 
gezählt haben foll u. ald Roms Rivalin Romase- 
cunda genannt wurde, Jest ift fie zu einem unbe 
deutenden Stäbtben mit 1400 . berabariun: 
ken, welches im öoſterreichiſchen Fliyrien, Gouder- 
nement Trieft, Kreis Görz liegt, nicht meht am 
Meere, wie die alte Stadt, fonbern eine halbe 
Stunde davon, ba bas Meer im taufe ber Zeiten 
urüdgetreten ift. A. wurde 182 9. Chr. auf Be 
dehnt des römifhen Senats als € m angel 
* * — ie BAER en des 

lichen Italiens im Gehorſam zu 

ein Bollwerk gegen den 
baren zu bilden. 3000 Koloniften aus Latium 
folgten bald darauf zur Verftärtung ber neuen 
Anlage (Colonia latina), noch 1500 Kamilien — 
ten. Heil verkündender Adlerflug der Er 
den Namen gegeben haben, Siemwurbe batd jchr 
wichtig in politiſcher und ftrategifcher Beziehung 
und reich und blühend durch Dandel, Die Rs 
mer madten fie zur Sapitale der norböftlicher 
Provinzen des Reichs; bierber führte die Haupt⸗ 
ftraße Italiens nad dem Orient, bie Via Aemi- 
lia, u. von hieraus gingen bie Etraßen nad Rba⸗ 
tien, Noricum, Pannonien, Aflrien und Datma: 
tien. Daber galt A. für den Schlüſſel Italiend 
von ber Norbdoftfeite; feit Mark Aurelwar es aud 
die erfte Feftung des Reichs. an deren Mauern 
der Andrang der Deutfben im Martomannentrie: 
ge fein 3tel, fo wie fpäterdie Kaifer Marimin (WE 
n. Chr.) und Eonftantius (340 n. Ehr.), dieferim 
Kampfe mit feinem Bruder Eonftang, bier ihren 
Tod fanden, Bis ind 5. Jahrhundert, wo bie 
meiften Großftädte Italiens bereits gefunfen we: 
ren, batte A. feine Größe bebaupter, als plöglic 
ein Eturm über die Stadt bereinbradh, der fir 
auf immer vernichtete. Atrila bemeifterte fih 
nach der Niederlage bei Chalons nad langen ver- 
geblichen a 452 der Stadt und zer 
ftörte fie fo gin lich, daß faum eine Epur ibres 
ehemaligen — übrig blieb. Die Einwob- 
ner flohen auf die Laguneninieln der Brenta, me 
[päter, 45 aus A.'s Aſche, Venedig ſich er⸗ 
bob. n ber ©&telle des alten U. entitand nat 
einiger Zeit ein neuer Ort, der indeifen durd 3er 
ftörungen der Gothen, die bier 459 den Odoake 
befiegten, und der Songobarden (590) viel Ikrt. 
aud trog der Micderberftellungsverfüche des grie 
chiſchen Feldberrn Narfes ftets unbebentend blick. 
Im 6. Jahrhundert entftand das aquilejiſche 
Parriardat, welches in den Wirren der 3er 
eine Macht erlangte, die der des römiichen ®: 
ſchofs gleibfam und gan; Rriaul nebit Jitrien 
umfaßte. U. gab inbeffen dazu nur den Namen 
ber; die bem Range nad zunähft auf dem Papft 
folgenden Patriarden refldirten anfınge auf der 
Inſel Grado und, nacdem diefe 606 der Eig di 
ner eigenen Diöcefe geworben war, zu Udine in 
ginn Im 15. Jahrhundert bemächtigre 

enedig der Patriardatäländer, trat zwar ſpa 
einen Theil berfelben an Defterreih ab, arriııh 


aber mit diefer Macht wegen ber des 
Patriarchen in lange Streitigkeiten, bie erir 170 
mit einem Vergleiche endeten. Datriardut 


Aquitanien. 


On; (Ivdter Lalbach) und Ubine getheilt. Nach 
der Sage hat der Evangeliſt Marcus die Kirche 
— geſtiftet, auch daſelbſt auf einem Felſen am 
eere fein Evangelium aus dem Lateinifchen ins 
Griechiſche überfegt. Hier wurden in ben Jahren 
381, 558, 698 und 1184 vielbefuchte Koncilien ge: 
alten. Auch it U. der Geburtsort des Paulus 
aconus, 

! Haqnitanien, alter Name bes ſuͤdlichen Theils 
von Gallien, —— des von iberiſchen 
Stämmen bewohnten Landes zwiſchen ben Py: 
renden und ber Garonne, dann Name einer rö⸗ 
mifhen Provinz feit Auguftus, welche das Land 
von ben Porenien bis zum Piger (Roire) u. vom 
atlantifhen Ocean bis zu den Gevennen umfaßte. 
Diefe 5000 D Weiten große, faft die Hälfte des 
heutigen Frankreicht umfaffende weitläufige Pro= 
vinz warb im 4. Jahrhundert wieder in drei an⸗ 
bere zertbeilt: A. prima, der nördliche Theil, mit 
ber Hauptftabt Avaricum oder Bituriges (Bour- 
es), und den fpäteren Landichaften Berry, Bour⸗ 
onnais, Auvergne, Belay, Gevaudan, Rovergue, 
Albigeois, Quercy und Marche; A. secunda, das 
mittlere A, mit der Hauptftabt Burdigala (Bor: 
deaux) und ben fpätern Landſchaften Bourdelois, 
Poitou, Saintonge und Angoumais; A. tertia 
ober Norempopulonia, der füdlichfte Theil an 
ben Porenden, mit den fpätern Landſchaften Bi- 
orre, Eomenges, Armagnac, Bearn, Pays des 

asques, Petit:Gascogne u. a. 

Geſchichte. Die erften Einwohner A.s wan⸗ 
berten wahrfcheinlih von Spanien berein. Sie 
waren Abkömmlinge der fpanifchen Urbewohner 
und von den Balliern und Belgiern gany ver: 
ſchieden, nicht allein binfichtlich der Sprache, fon= 
dern auch an Körperbau und Zügen. Den Rö- 
mern wurden fie zuerft durch Cäſars Legaten 
Erafius, fpäter, nad einemAufftande, aufs Reue 
unter Auguftus unterworfen... Zur 3eit der Völ⸗ 
Berwanberung war auh A. wie ganz Gallien, ben 
@infällen germanifcher Stämme preisgegeben. 
Alanen, Bandalen und Eueven durchzogen nad: 
eittander das Land, ohne Wohnfige zu nehmen. 
Dies geſchah erft burh die Weftgotben, welde 
unter Ataulph fib im füdlihen Gallien nieder: 
ließen, die vor ihnen eingebrungenen andern ger: 
manifhen Bölfer verbrängten und auf beiben 
©eiten ber Pyrenäen ein Reich ftifteten, das 
durch Wallta, Ataulphs Nachfolger, eine feftere 
Geftalt befam (412), Zouloufe wurde bie Oaupt⸗ 
ftadt deffelben, Die Weltgothen unterlagen den 
Franken. In Folge ber Schlacht bei Bongle 
(507) ward gany Sübgallien von ber Rhone und 
Loire bis zur Garonne nebft Fouloufe ein Theil 
bes fräntifchen Reichs und von biefer Zeit an 

ehört aud U. zu dem legtern. Die Bewohner 
Landes blieben jedoch durch ihre Nationalität 
von den Franken ſtets verſchieden: ein fremdar⸗ 
tiges, aus altſpaniſchen Elementen, Gothen und 

Ömern zufammengefegtes Miſchlingsvolk mit 
römiſcher Bildung. Sie haften die Deutſchen als 
Barbaren, u. unter den ſchwachen Merovingern 
bildete U. ein mehr dem Namen als ber Sache 
nad von den Frankenreiche abbängiges Herzog⸗ 
thum. Bu Anfang des 8. Jahrhunderts wird ale 
Herzogvon A, Eudo genannt, berein Abtömm- 
ling bes auftraflichen Königs Dagobert gemelen 
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feyn fol. Diefer erweiterte bie Grenzen feines 


Gebiets und verband fid mit den über bie wadıs 
fende Macht bes pippinichen Gefchlehts mißvers 
gnügten Neuftriern, wurde aber mit ihnen zus 
leid von Karl Martell 719 bei Soifjons ges 
lagen. Er ſöhnte fi darauf mitlegterem wies 
der aus und blieb im Befige —— — 
Die arabiſche Bölkerfluth hatte ſich über Spanien 
ergoſſen; jetzt brach fie über den Damm ber Pu— 
renden, 720 mwälzte fie fich gegen U. Zwar wurs 
den bie Araber 721 bei Toulouſe gefchlagen, aber 
ſchon 7% drangen fie bis zur Rhone vor und zer: 
ftörten Autumn, Richt lange Zeit hernach verband 
ſich Eubo mit dem arabifhen Befehlshaber Oth⸗ 
mann, welder 729 vom Khbalifen der Statthal: 
terichaft über Spanien entiegt worden war. 
Karl Martell verheerte deshalb zweimal das Land 
jenfeit8 der Loire (731), und- ber Statthalter 
Abderrhaman drang 732, an der Spige eines zahl: 
tofen Heeres, über die Pyrenden und die @aronne 
vor, belagerte Bordeaux und befiegte Eudo, 
welcher die Stadt retten wollte, fo daß berjelbe 
fih genötbigt fab, bei Karl felbft Zuflucht und 
Hülfe zu fuben. Diefer bämmte bie arabiſche 
Fluth 732 durch den Sieg bei Poitiers, Auf Eudo, 
der nun treu an Karl bing bis anfeinen Tod (735) 
folgte fein Sobn Hunold (Hunald), der fib n 
Karls Tode (741) gegen deſſen Söhne Karlmann 
und Pipin empörte, von dieſen jedoch wieber 
unterworfen und zur Huldigung gezwungen wur« 
be (744), darauf bie Regierung niebderlegte und 
fi in ein Klofter auf der Infel RHE zurückzog. 
3u Gunften feines Sohnes Waifar, in welchem 
er einen glüdlihen Gegner des pipinfhen Ge: 
ſchlechts ſah, hatte er feinen Bruder Hatto blen- 
denlaffen. Waifarbemädtigte fi der. Herricaft 
und drang, während bie karolingiſchen Bruder 
aenen Alemannen und Banern kämpften, in Reus 
ftrien ein. Er am aber bald ins Gedränge, un— 
terwarf fich und anerfannte den zum —— 
Franken erhobenen Pipin. Bald brach der Krieg 
von Neuem aus. Acht Jahre lang (760 —768) 
fämpfte Pipin mit nicht immer günftigem Glüd 
gegen Waifar, ber nad einer im Rolfeumlaufen: 
den Meinung ein Abkömmling der Meroninger 
fegn follte, Die Richtigkeit diefer Meinung läßt 
die Gefchichte zweifelhaft. Waifar wurde zwar 
durch Verräther unter feinen eigenen Leuten er- 
ſchlagen (767), allein beffen ungeachtet war ber 
Krieg bei Pipins Tobe (768) noch nicht beenbigt. 
Denn Hunold hatte fein Kiofter verlafien und 
fpornte die Aquitanier von Neuem zum Kampfe 
egen bie verhaßten Franken. Der Erfolg war 
jedoch unglücklich; Karl der Große brad, obgleich 
fein Bruder Karlmann auf Zureden einiger Gro⸗ 
Ben, die Zwiſt zwifcben beiden Brüdern zu erre⸗ 
aen fuchten, ihm feinen Beiftand verweigerte, 
fchleunigft auf und fchlug Hunold, welcher mit 
Noth zu Lupus, dem Fürften der Basfonier, ſei— 
nem Neffen, entfam. Diefer aber, durch Karls 
Drobungen erfchredt, lieferte ihn aus; Hunold 
befchließt die Meihe ber aquitaniſchen Derzöge, die 
bamals über Gasceogne und Guyenne, Saintonge, 
Poiton, Berry, Bourbonnais, Uuvergne und den 
öftliben Theil von Langueboe geboten; U. felbft 
ift von jest an eine Provinz der fränkiſchen 
Monarchie und wirb von Grafen wegiert. Karl 
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ber Große erhob es zwar zu einem Königreich und 
belebnte bamit feinen Sohn Ludwig ben rom: 
men; doch änderte dies nichts in ber Verwaltung 
bes Landes ober in befjen Stelung zum Reid. 
Als Ludwig 814 feinem Vater als Beherrſcher des 
rantenreichs folgte, übergab er. feinem Sohne 
pin F Verwaltung, welcher 817, als Ludwig 
ein Reich theilte, zum König von U. ernannt 
wurde. Als folder unterwarf er die Vaskonier, 
bie unter ihrem Fürften Lupus aufgeftanden wa: 
ren, und fandte ein Heer in bie fpanifbe Mark 
u” MWiebereroberung Pampelona’s, das aber auf 
em Rückzuge in ben Pyrenaͤen große Berlufte 
erlitt. Ueber ben zu Gunften bes von Ludwigs 
zweiter Gemahlin Judith geborenen Sohnes 
Karl (des Kahlen) abgeänderten Theilungsplan 
unzufrieden, nahm aud Pipin an ber Empö: 
rung ber Söhne gegen ben Pater Theil. Als 
Ludwig ber Fromme gleihwohl feinem jüngften 
Sohn Karl A. zumies, weigerten fich viele aqui: 
tanifhe Große, biefen als König anzuerkennen, 
und wurben dburd eine Heerfahrt Ludwigs nicht 
zu völliger Unterwerfung gebracht. In dem Ber: 
trag von Verbun (843) wurde A, zwar zu Karls 
des Kahlen Antheil geihlagen; aber beruhigt 
ar das Land damit nicht. Fort und fort war es 
er Schauplatz blutiger Kämpfe von Kronprä: 
tenbenten, und was die Heereiund Schlachten ver: 
ſchont hatten, verbarb in den Fehden ber einhei: 
mifhen Faktionen und Parteien. Die Meiften 
ftedten die Fahne Pipins, des Sohnes bes ſchon 
enannten Pipin, auf, und Karl fab fi ſchon 
5 genöthigt, bemfelben bie Herrſchaft über A. 
mit Ausnahme von Poitou, Saintonge und An: 
oumais zu überlaſſen. Doc aud diefer Fürft ent: 
prach den Erwartungen ber Aquitaniernicht. Un: 
es über bie Trägheitu. Obnmacht beffelben, 
ndem er das Land weder gegen die Normannen 
zu fhügen, noch ben Gewaltthaten und Räube- 
reien Einheimifher Einhalt zu thun vermochte, 
wählten bie meiften geiftlihen und weltlichen 
Großen A.s den kaum vertriebenen Karl aber: 
mals zum Könige (849) bes Landes. Pipin felbft 
mwurbe einige 
Sanctus von Vaskonien gefangen, an Karl aus: 
eliefert und nah bem Medardusflofter zu Soif: 
ons in Gewahrfam gebradht. Karl bradte es 
dahin, baß der Abel feinen gleihnamigen Sohn, 
noch einen Knaben, zum Könige wählte; doch ſchon 
im folgenden Jahre (856) vertrieb man ibn wie: 
ber und anerfannte Pipin als König. Letzterer 
ielt fih aber auch nur fo lange, als er willenlo: 
es Werkzeug des Adels blieb. Sobald er nad 
Selbftftändigkeit trachtete, wurde er entthront, 
auf einem Reichstage zum Tode verurtbeilt, nach 
Senlis in enge Haft gebracht, und ber vertriebene 
jüngere Karl zurüdgerufen. Nach * Tode 
867 folgte als König von A. ſein Bruder Kudwig 
der Stammler, und als dieſer nah Karl dem 
Kahlen (877) ben Thron bes Frankenreichs bes 
ftieg, blieb A. mit biefem Staate vereinigt. Aber 
nad Ludwigs baldigem Tode 878 theilten feine 
Söhne, Ludwig Ill. und Karlmann, melde 
beide zu Königen gekrönt wurben, von Neuem bas 
Reich, fo daß Karlmann Burgundien und A., 
Ludwig den nörblien Theil des Reiches erhielt. 
Darauf warf ſich Herzog Boſo, unterftügt vom 
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ahre darauf von dem Grafen | ( 


Papfte und von den Bifchöfen, in ber ence, in 
den Ländern zwifchen bem Jura, ben Alpen, dem 
Mittelmeer und ber Rhone zum König von Pro: 
vence oder Burgundien auf. Gegen diefen ver 
banden fich die weitfräntifhen Könige mit ihrem 
Better Karl von Alemannien; doch wußte ſich 
Bofo in dem füblihen Theile des von ihm geftif: 
teten Reichs zu behaupten. Nah dem Tode Lub- 
wigs 111..(882) wurde Karlmann aub in bem 
nördlichen Theile Weftfrantens als König aner: 
fannt. Nah feinem Tode (884) fiel AU. mit der ge: 
fammten fräntifhen Monarchie unter das 
Karls des Diden. Bafallen mit dem Herzoge- 
titel verwalteten das Land; zuerſt Rainulf L, 
Graf von Poiton. Die Ohnmacht des Reiche: 
oberbaupts gab diefem ftrebfamen Fürften Gele 
enbeit, nach Unabhängigkeit zu ringen, und als 
5 bo, Graf von Paris und Herzog von Arancien, 
nad Karls des Diden Abfegung und Tod zum 
König in Weſtfranken erwählt wurde, legte er ſich 
den Königstitel bei, wurde zwar durch einen Zug 
Odo's, ber durch einen Sieg über bieNormannen 
zu Anſehn gelangte, genötbigt, Poitou abzutreten 
und dem neuen Könige ben Lehnseib zu leiten, 
erbob fich aber in Verbindung mit Wilhelm, Gra- 
fen von Auvergne, aufs Neue, während Odo ge: 
gen eine fränfifd;-Parolingifce Partei im Reiche 
zu fämpfen hatte. Dbdo’6 Tob (898) verfchaffte 
dem Parolingifchen —— Karl dem Einfal⸗ 
tigen, das Meich, Doch bei der ſelbſtſtändigen Stel: 
fung, welde bie Bafallen während der bisherigen 
Unruhen eingenommen batten, obne Madt. Er 
wurde von ben Großen abgefest, u. Wilhelm IL, 
damals denes von A. und Graf ron Auvergne, 
von dem Ufurpator des Throne, Rudolf, ge: 
wonnen, ihm zu huldigen. Häufiger Dynaften- 
wechfel Ponnte das in den Fehden der rivalifirens 
den Gefchlechter bintende Land nicht berubigen. 
Nah Karls Tode (929) verlich Rudolf bie aqui⸗ 
taniſche Herzogswürde an ben Grafen Raimund 
Pons von Zouloufe und unter fubwig IV. (MI: 
tramarinus) kam das Herzogthbum an Wilbelm 
—— — tete d’etoupes) von Poiton 
1). Der Einfall der Ungarn (964) trug bie 
Verheerung bis ins Herz von U, wäbrent bat 
Sand felbft unter ben rivalifirenden Häufern 
ge und Zouloufe getheilt war. Durch bieje 

— verſchwindet bie bisherige Selbftftän- 
digkeit A.s ganz und feine Geſchichte gebt im jeme 
von Toulonte und Poitou (Guyenne) auf. 

YHaquitanifches Meer, ſ. v. a. biskaviſchert 
Meerbufen. 

Ara, Gattung der Papageien (f. b.). 

Arabat (Arbat), Stadtund Feitung im eure: 
paͤiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement Simferopol oder 
Zaurien, zwifchen bem faulen (todten) u. afomfdhen 
Meere, wichtig als Schlüffel zum Eingange in 
bie taurifhe Halbinfel vom aſowſchen Meere 
ber. X. wurbe 1771 durch die Ruſſen unter dem 
Prinzen Tichibalofferftürmt, und feine Cinnabme 
bahnte zur Eroberung ber Krimm ben Was. 
Das befeftigte Städtchen bat einen ſchlechten Da: 
fen und etwas Banbel. 

Arabesken, eigentlih Ornamente in arabiz 
ſcher Weiſe. Wabren man früher unter A. 
ausſchließlich die —————— arabiſchen 
Kunſtgeſchmacke verſtand, ü 9 man ſpaͤter 
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bie Benennung auf bie figürliche Ornamentit im 
Allgemeinen. Man Bönntenad heutigem Begriff 
die Arabeske die hieroglyphiſche, die jinnbildliche 
DOrnamenti? nennen; benn die U. foll einen Ge: 
banken barftellen, fie foll gewiffermaßen des Ge— 
dankens unmittelbarer Ausdrud feyn. Der 
Künftlergedanfe foll fi in ihr aufthun, wenn 
auch unklar, ober fchwer verftäindlich wie ber 
Sinn des Orakels im Sprud der Sybille. In 
biefem Sinne bedienten fi ſchon die älteften 
Bölker ber A., die Aethiopier, die Indier, bie 
Yegypter, bie Perfer, die Griechen, die Römer, 
Erweislich wanderte die Arabeske aus Aegypten 
nad Griechenland, von ba nach Rom, wo fie unter 
ben erften Kaifern bie weitefte Anwendung, bie 
größte Ausbildung fand, Wände und Deden 
der Wohnungen, vom Kaiferpalafte an bie zum 
Bürgerbaufe, die öffentliben Monumente, die 
Außenjeiten ber Tempel waren mit A. überladen. 
Auh bie Grabgewölbe ber fpätern Kaiferzeit 
find mit ihnen ausgeſchmückt, und da man fie bei 
ben Grabaufdelungen am bäufigften fand, fo 
er man ihnen in $talien ben Namen Grotes: 
en (Brottens, Grabfammerverzierungen). Aus 
gleichem Grunde nanıte man fie auch wohl R o- 
manesßen, d. i. altrömifhe Verzierungen. Die 
mittelalterliche Kunft, namentlich der gothiſche 
Bauftyl, verirrte ſich dagegen fehr oft in die bi- 
zarrften, -oft fogar fragenhafteften Arabesken— 
bildungen. Die moderne Kunft wandte ſich daher 
mit Recht zu den antifen Muſtern zurück. Raphael 
zeigte mit feinen genial aufgefaßten U. in den 
Loggien bes Vatikans, bie er den Darftellungen 
in ben Xitusthermen entlehnte, den fpäteren 
Künftlern ben richtigen Weg. Im Allgemeinen 
erregt bie Arabeske dadurch Wohlgefallen, daß 
fie ben Gedanken bes Betrachtenden große Frei: 
beit in ber Deutung gönnt und ein angenehmes 
Spiel ber Phantafie vermittelt, In großen 
Verhältniffen aber und an würdevollen Gegen: 
fränden ift fie jelten paffend zu verwenden; denn 
mag fie ald Schmuck der Architektur, oder als 
Umgebung oder Rahmen bes eigentlihen Bildes 
erfheinen, immer trägt fie das Gepräge des 
Phantaftiihen und kann nur als Nebenwerk hö— 
berer Geftaltungen, nie aber als Hauptſache in 
ber äußeren Darftellung erfcheinen; fie gleicht 
dem Mähren in ber Poefie, welches die zar— 
teften Gedanken an einen wunderbaren Faden 
knüpft und ein reiches ſchöpferiſches Leben ent: 
widelt, dem es aber gleihgültig ift, wo es an: 
fängt u. wo es aufhört, ie Arabesfenformen, 
welche, ſowohl in Beziehung auf die Gefege der 
Mechanik, als in Vergleich mit ben Kormen des 
organifchen Lebens als naturwidrig, fteif u. untreu 
erſcheinen, erhalten nach Hegel ihre Rechtfertigung 
dadurch, daß ſie das Moment des Uebergangs der 
beweglichen Form in die feftere ausdrücken. Sie 
gewähren aber dadurch ſogleich die Möglichkeit, 
die ſonſt für bie Baukunſt nicht geeigneten leben— 
digen Formen dem wahrhaft arditeftonifchen 
Style anzupaffen. Hiernach ift das, was aldStei- 
figkeit, Bergerrung, Unnatur erfcheinen Pönnte, ein⸗ 
mal die nothwendige Form, in welcher die Idee 
ber U. fi darftellen muß, und dann zugleich die 
Bedingung, im welcher das Lebendige Gegenftand 
ber Architektur ſeyn kann. Vergl. Ornamentik, 


"Weyer s Konv-kLeriton, Bd. I, 


1041 


Arabiei, Name einer hriftlihen Sekte, die 
im 3. Jahrhundert in Arabien entftand und zuerft 
von Eujebius erwähnt wird. Sie lehrten, bie 
Seele fterbe mit bem Leibe, um mit diefem zu— 

leih am jüngften Tage wieder erwedt zu werben, 
Drigenes wibderlegte fie. Diefelbe Meinung vers 
fohtenim Mittelalter die Thnetopfychiten. 

Arabien (türkiſch Arabiftan, in der Bibel 
Kedem, db. i. Morgenland [im Berbältniß zu 
gesnee]. von den arabifhen Geographen EI 

fhefirab, d. i. die Inſel oder Halbinfel, oder 
DidhefiraalArab, d. i. Infel der Araber, ge— 
nannt), der allgemeine Name jener umfangreichen 
Halbinfel des füdweftlihen Afiens, welche das 
verbindende Glied zwiſchen Afien und Afrika 
bildet und einen Flächenraum von etwa 50,000 
Reiten einnimmt. Das Centrum A.s bildet 
ein von Gebirgezügen durchkreuztes Hochland, 
welches nah 3 Seiten zu einem ſchmalen Litorale 
(niedriges Küftenland) berabfinkt, nah Norden 
aber dburh Wüften und niedrigere Höhenrüden 
fih nah Syrien u. Paläftina verlängert. Oft- 
Hr e ber Halbinſel ift der perfifhe Golf und 

as tuͤrkiſche Euphratland (Frak = Arabi), den 
anzen Sübrand befpült der weftliche Theil des 
ndifhen Meeres, welcher bald das perfifche, 
bald das arabifche genannt wird. Auf ber Weft- 
eite ift der arabifche Meerbufen oder das rothe 
eer bie fhmale Mafferlinie, welche U. von 
Oſtafrika fcheidet; die Landenge von Sue in 
Nordweften ift das ſchmale Band, welches hier 
| Affen und Afrika verknüpft. Die ei ge: 
gen Norden ift weniger marlirt; die Ritbtung 
er beiden Gebirgsrüden Rämli und Scham- 
mar, welche in Norboften gegen Syrien bin bie 
Grenze der arabifchen Halbinſel andeuten, ift 
noch nicht binlänglich erforfcht, während weftlich 
bavon bie Terraſſen bes Sinaigebirgs ohne beut= 
lihe Abmarkung nah Sübpaläftina führen. U. 
ift nicht bloß feiner geographifchen Lage, fon: 
bern auch feiner Naturbefhaffenbeit u, dem 
Charakter feiner Produfte und Bewohner nad 
das Mittels und Uebergangsglied zwiſchen Afien 
und Afrita. Auf dre Seiten vom Meere um: 
floffen, gegen Suboften unter den Einfluß ber 
balbjährlie wechſelnden Paffatwinde geftellt, 
erhält dies Land eine natürlihe Wafferftraße in 
Suübdoften nah Indien hin, während es in Nord— 
often und Nordweften an bie beiden frudhtbarften 
Delta’s der Erbe, am Euphrat und Nil, als bie 
Ergänzungen feines Mangels, hingewieſen wird, 
An den Uferfäumen tbeilt U. die trodne Wüften= 
natur Afrika's, fein Hochland dagegen trägt mehr 
den Charakter der weit - affatifhen Hochebenen 
und ift als Borland bderfelben anzufehen. Wie 
Dekan durch das Ziefland Sind abgefonbert ift, 
fo wird N. durd das fyrifhe Tiefland im Süden 
der Stufenländer des Euphrat und Tigris vom 
Plateau Weftaftens geſchieden. Erft im Süden 
der fyrifch » arabiihen Wüften erhebt fih das 
Hodland A.s und bier entwidelt fi die ganze 
Natur der Hochebenen von Perfien und Dekan, 
welchen von den afritanifchen Plateaur das bes 
Atlas, von ben europäifhen am meiften Katalos 
nien entfpricht, Ränder, welde die Araber auch 
wirPlich zu ihrer zeitweiligen Heimath gemacht 
ober denen fie doch im Verlaufe der Geſchichte ein 
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arabiſches Gepräge aufgedrückt haben. A. iſt 
von jeher die Wiege wandernder und erobernber 
Völker gewefen. Es bildet hierin den hiftori- 
fhen Gegenfag von Dekan, diefem Focus, wel— 
cher alle Völker anzog, aber felbft Bein einziges 
in andere Länder ausſchickte, während U. in ber 
Mitte der Tölkerwogen und Weltftürme von be= 
ren Brandungen wie eine oceaniſche Felfeninfel 
unerfhüttert blieb und ftets alles Fremdartige 
ausfhied, hingegen feine eigenen Söhne in Wu- 
ften, Steppen und Eaatland vom indiſchen 
bis zum atlantifhen u. großen Oftocean fenbete. 
Arabifhe Eroberer haben in der übrigen Welt 
mebr als bundert Throne beftiegen und nach allen 
Weltgegenden ihre Kolonien und Gefege ausge: 
breitet; nirgends aber haben fie ihre Nationalität, 
Eprade u. Religion verlaffen, nirgends fi mit 
fremdem Blut vermifct, fondern allenthalben dem 
Fremden u, Ausländifcen fi eben fo unzugäng⸗ 
lich gezeigt, wie bie Wüfte, welche fie geboren, 
Niemals gelang es den Weltftürmern ber alten 
Zeit, im ſuͤdlichen Theile und dem Innern von 
N, bleibende Eroberungen zu machen; ja, außer 
Aelius Gallus, der unter dem römiſchen Kaifer 
Auguftus einen verunglüdten Zug gegen dieſes 
Sand unternabm, bat im Alterthume fein Feind 
das glüdliche U. betreten. Nordbarabien bagegen, 
das peträtfche, ift von Perfern, Maceboniern, 
Eyrern, Aegyptern und Römern durchzogen 
worden; bie letzteren bildeten unter Hadrian 
aus einem Theile der früher zu A. geredhneten 
nördlihen Gegend eine römiſche Provinz, Arabia 
(mit der Hauptſtadt Boftra), bie in Philippus 
Arabs dem römifhen Reihe einen Kaifer gab. 

Poben, Klima, Produkte, Zu feinem 
Grenzfaum bat U. in Oft, Sub und Weft rings: 
um ein flaches, ſchmales Küftenland, Im Nor: 
den fcheint es von Syrien durch fortlaufende 
Bergketten gefcieden zu feyn, fo baß es fih nad 
den neueften Korfhungen bier nicht, wie man 
früher allgemein annabm, als fladhe Ebene ver— 
längert, fondern vielmehr aus ber tiefer gele— 
genen ſyriſchen Wüfte fih nad ber Grenze zu 
wieder erbebt, Das Innere der Halbinjel ift 
feinem füdlibern und mittlern Theile nad eine 
zufammenhängende Hochfläche, von Bergfetten 
durchzogen, deren Dimenfion u. Richtung uns faft 
unbefannt ift. Diefe Hochfläche, Nedſched, ohne 
Flüſſe und, mit Ausnahme fteppenartiger Weide— 
länder, faft ohne Vegetation fällt nad drei Sei— 
ten zu den eben erwähnten fhmalen, niedrigen 
Küftenlandihaften ab, nad der vierten in Nor— 
den zu der ſyriſchen, richtiger norbarabifden, an 
der öftliben Grenne Dſcheſira genannten 
Müfte, Auch im Süden der Balbinfel ift der 
Müftencharakter fo vorberrfcbend, daß die Geo- 
grapben nicht Unrebt haben, welde bier eine 
zweite aroße, die ſüdarabiſche Wüſte anneh— 
men, Die arabiſchen Gebirgsketten auf dem 
Hochlande, welche von Süden nah Norden ftreis 
den, theils Kalk-, tbeild Porpbyrmaffen, find 
nicht arm an Mineralien; fie liefern Salpeter, 
Erdped u. Del, welches ſchon auf Vulkanität hin: 
deutet, die E. Rüppel vorzüglich im nordweſtli— 
chen oder peträiſchen A. vermuthet und zugleich 
in einem Striche längs bes tobten —* 
nachweiſt. Am perſiſchen Meerbuſen und in 


der Nähe des Euphrat tritt Baſalt in ben berrelein Hauptſegen ber 
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lichften Säulen auf; Oman bat Hlöy = unb Ur⸗ 
ebirge. In Jemen fand Seetzen vulkaniſchen 
oden; bei Mokka, Aden und an andern Or⸗ 
ten kommen Pechſteine, Laven und Porzellans 
erde vor. t, DOmpr, Karneol, Obfidian, 
Faspis, Porphyr, Bafalt, Eurmalin, Kreide, 
vorzüglib im Sinaigebirge, werben mebr ober 
weniger bäufig überall gefunden. Galzlager 
burchzieben die Wüften und zeigen ſich aud an 
ben Küften, Der Bir Barbut in Hadramaut, 
beffen Gebirge nicht zur Kalkformation gebören, 
fol Dampf ausftoßen, was unterirdifches Feuer 
beurtunbet. Eben fo it von Mokka nah Die 
bina eine Linie vulkaniſchen Bodens, und es zieht 
fi eine Erfhütterungslinie dur U. von Suden 
nad Norden. Erdbeben und Erbbrände find 
daher nicht felten. Eifen, Kupfer und Blei wirb 
menig gewonnen, und an edlen Metallen ſcheint 
bas Land gan, arm zu feyn; nur das Altertbum 
rebet von Gold in Jemen, das aber wahrſchein⸗ 
lih aus Indien eingeführtes war. Kein Land in 
Alien gibt es, das jo troden ift, wie A.z Waſſer⸗ 
mangel ift die charakteriſtiſche Eigenthüm lich keit 
dieſer Halbinſel. Nur die auslaufenden Thäler 
feiner Gebirgeumzäunung, namentlich an derSüb⸗ 
weſtküſte (Jemens) fowie an der Oſtküſte (Babfa, 
Oman) baben von Gießbaͤchen Waſſer und baber 
Leben und Begetation, Allesübrigetanb, ®/, von 
QA.der ſchmale Küftenfaum fowohl, wiedas bobe 
Innere und feine Wüften, der Kern A.s mit bem 
Mark bes arabifhen Volksthums, tft troden, 
afritanifch = bürr und einförmig; Bein Wedel 
von Mald und Feld, keine Fruchtebene. 
unbemwölfte, glänzend heitere Simmel tet 
brennende Gluth; freundlicher ift die Racht mit 
ihren flammenbden Sternen und kühlendem Wie: 
derſchlag, bem einzigen Rabfal ber ſchmachtenden. 
fpärlihen Wegetation. Uber diefe Nächte find 
zugleid auffallend kalt, und verwandeln auf ber 
Hochebene bie Thautropfen oft in eifigen Meif. 
Acht Monate bindurd ift Alles verbrannt und 
bürr, unter einer Gluth, die an manden Stellen 
felbft im Schatten zu ber enormen Höhe nen 
350 R. ſteigt. Nur zur Regenzeit wird ber Bo: 
ben zur Wiefe; aber diefe Lebensperiode iſt Bei- 
neswegs überall eine regelmäßig eintretende und 
fihere; ſelbſt im glüdlihen Jemen bleibt fie oft 
mebre Jahre nah einander aus. Merkwürdig 
ift der Umftand, daß an ber öſtlichen und weit: 
liben Küfte der Regen zu verſchiedenen Jabres- 
eiten fällt. Im Ganzen it aber das Klima 
‚6 gefund, und wenige Völker der Weit leiden 
fo wenig an Krankheiten, als bie Araber, was 
indeß zum Theil auch Folge ihrer Mäs 
feun mag. Der Samum ift in dem nördl 
Theile gefäbrlib; im Süden wirb er durch die 
boben Bergreiben gebrochen. Bei folder Be: 
fbaffenbeit ber Natur und bes Bodens Pann U. 
nur auf einzelnen günftig gelegenen Geländen 
eine üppige Vegetation en und im Ganzen 
Beine reihe Thierwelt und Beine dichte Bevölte- 
rung näbren, Die Pflangenmwelt ik im dem 
größten Theile A.s dürftig; doc wird felbft im 


niedrigen Küftenftrihe umb auf der Hochebene 
etwas Getreide, vorzü (Dirfe) ge⸗ 
baut. Die Dattel und me, melde 
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Wälder gibt es nur in den Gebirgsabhängen 
am fübweftlihen und füdöftlihen Rande. Zuk⸗ 
kerrohr, Baumwolle, Indigo fommen zwar vor, 
aber in geringer Quantität und nit von vor: 
züglicher Qualität; daher ift ihr Anbau ge: 
ring. Das edelfte Erzeugniß A.s und der Haupt⸗ 
gegenftand feines Handels ift der Kaffeebaum, 
ber vorzüglid; in den Gebirgen von Jemen wächſt 
und ein mildes, nicht allzu heißes Klima und 
gute Bewällerung verlangt. Andere Gewächſe 
ber Halbinjel find: der Weihrauch, vorzüglic in 
ben öftlihen Gegenden; ber Balfambaum eben= 
falls in Jemen, vorzüglich aber in ber Gegend 
von Medina; Baumwolle; Wein in ben öftlihen 
Gebirgen: Gummibäume; viele Arten Eupbor: 
bien und Aloen; Tamarinthen, Sennes, Kolo: 
uinten, Manna vom Xarfaftrauhe; Hülfen: 
üchte; Arbufen, Melonen, Gurten, Mohn, 
Dliven, Indigo, Kern- und Eteinobft. Im der 
arabifben Thiermw elt nimmt bie erfte Stelleein 
das Pferd, nicht ſowohl an Schönheit, als an 
Schnelligkeit, Ausdauer und Gelehrigkeit bas 
erfte feiner Art in der Welt. Das Nedſched ift 
das eigentliche Vaterland dieſer Pferde (vergl. 
Arabiſches Pferd). Das Kameel ift ber un: 
entbehrlichftie Begleiter des Wüftenbewohners, 
ein „Schiff, mit dem er das Sandmeer durch⸗ 
hneidet, und oft fein gr Reichthum. Der 
Eſel und das Maulthier find bier ſchöner und 
g rker als bei uns, und in ben re enben 
.6 fehr häufig; Rinder, Ziegen und Schafe näh— 
ren bie Aderbauer, Bergbewohner und vorzügs 
lich die Bebuinen ber Dafen, beren einziger 
Meichthum bie Heerden find. In die Herrſchaft 
der Wüfte theilt fib der Menfh mit Löwen, 
Hyänen, Schafals. Eine Menge Affenarten fin= 
ven fib in Jemen. Gazellen und Gemjen be: 
wohnen bie Bergipigen ber Randgebirge und 
ahrſcheinlich auch ber innern Hochebene. Als 
Münenbemohner fommt aud vor der Strauß, 
an ben Küften bie Kropfgans; von Raubvögeln 
Adler, Beier, Falten und Eulen, welchen Tau— 
ben, Hühner, Fafane ıc. zur Beute werben. 
Heuſchrecken find oft Landplage; einige Arten 
derjelbenbienen inzwiichen ben Menſchen zugleich 
als Speiſe. Merkwürdig ift das Vorkommen 
eines In ebts, des Nervenwurms. Es erzeugt 
fich öfters nad dem Genuffe unreinen Waſſers 
unter der Haut und muß, einem oft mehre Fuß 
langen Faden gleich, vorfihtig und allmählig 
(mebre Ken werben bazu erforbert) heraus 
unden werben. An Reptilien ift U. wegen 
einer Dürre verbältnißmäßig arm; body gibt es 
mehre Arten Schlangen und Eibehfen. Unter 
ben Inſekten find Skoͤrpionen und giftige Spin: 
nen zu nennen, Un ben Küften bes rotben und 
perſiſchen Meerbujens wirb ſeit Jahrtaufenden 
——— etrieben, welche mehre tauſend 
oote beſchaͤftigt u. der eintraͤglichſte Gewerb⸗ 
zweig der öftliben Küſtenbewohner iſt. 
Bevölkerung Bei einem Flächeninhalt, 
welcher ben von Deutihland viermal übertrifft, 
und bei gleicher Dichtigkeit ber Bevölkerung 150 
Millionen Bewohner tragen müßte, bat U. nur 
10 — 11 Millionen Einwohner und demnad 
kaum!/, „ ber Dichtigkeit von Deutſchlands Bevöl- 
Zerung. Am ftärkften ift diefe noch in Hedfchas, 
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Jemen, Oman und Labfa, unverbältnifmäßig 


dünner in Nedſched und ber Ginaibalbinfel, 
während die Wüften, beinahe bie Hälfte des 
Ganzen, nur von den Beduinen und Karavanen 
betreten werben. Zum feßbaften Leben lodt 
feine Stätte bes innern A.s; wer bier leben will, 
muß wandern; nur bie fruchtbareren Thalland— 
fhaften feiner Gebirgsränber find fette Kultur: 
ftellen. Daber beftebt die arabiſche Bevölkerung 
ber Mebrzabl und dem Kern nah aus Bedui— 
nen, ben Kindern ber Müfte, die von Raub und 
Viehzucht leben und deren Fürften Echerifs, 
Emirs und Scheiks find, oder aus Fellahs, 
die Viehzucht und Aderbau treiben, oder aus 
Ha deſi, welde beide legten Klajfen Dörfer und 
Städte bewohnen und unter Imans ober Euls 
tanen und Königen fleben. ya er berricht 
in A. ber eigentline orientalifhe Despotismus; 
der Koran, mehr noch Eitte und Herkommen, 
mildern die Macht ber Fürften; am freieften lebt 
ber Bebuine, er veradtet den Teßhaften Fellab. 
Wie A.s Boben gleichartig und ftätig ift, fo ift 
auch ber Araber einfach und ber von heute gleich 
dem aus Hiobs Zeit. Er ift von mittlerem, ha— 
erem, aber mustulöfem Körperbau, ber das 
bönfte Ebenmaß zeigt. Sein Bebürfniß nad 
Speife und Tran? ift gering. Das Kernwort, 
womit die Bibel das Sittengemälde der Eöhne 
Jsmaels in Präftigen Zügen umreißt: „beren 
Bände gegen Jedermann und Jedermanns Bände 
gegen fie’, ift, wie damals, fo noch jest, bie 
einfabfte und treuefte Kontur bes Charakters 
ber Wüftenbewohner; raubfüdhtig unb im fteten 
Hader unter einander, vereinen ſich die arabifchen 
Stämme nur wider ben fremden Eindringling, 
fogar wider ben Reifenden, wenn diefen nicht das 
Gaftrebt vor ihren Lanzen [bügt. Die Zuſage 
bes Gaftrechts ift nur ein Privilegium wider den 
Raub, oft zwar von freien Stüden gewährt, öf: 
ter noch erfauft oder aus Scheelſucht gegen 
feindlide Stämme gere. benen burh den 
Schuß, welchen ber Reifende genießt, die Beute 
entgebt. Habſüchtig und gierig, lügnerifb und 
betrügerifh im Handel und Wandel, aber tapfer 
und freigebig, mild und dankbar und vor Allem 
aftfrei und treu in Erfüllung des felbft bem 
Binde gegebenen Wortes, mäßig und enthalt: 
am, ein munterer Gefellfihafter und beiterer 
Gefäbrte, wisig, launig, wohlberedt und voll 
dichterifcher Phantaffe, ein warmer Bertheibiger 
feiner Ehre und befonbders ber bes Harems, bat 
ber vn. Beduine noch alle die Vorzüge und 
Mängel bes Eharakters feiner Ahnen vor Jahr— 
taufenden; er wäſcht den Schimpf in Blut u. dür⸗ 
ftet nach demſelben, wenn es ſich darum handelt, 
das vom Feinde vergofiene bes Blutverwandten zu 
rähen. Seine Wohnung ift das Zelt, von def: 
fen Theilen auch die Kunfiwörter feiner Profa 
und Poefie bergenommen find; fein Gerätbe 
Kameelfattel, Waſſerſchlauch und Dreifuß; feine 
Kleidung ein wollenes Hemd und ein Mantel, 
deſſen weiße und braune Streifen ber Baut bes 
Zebra oder ben fapbigen Streifen ber Felfen 
nachgeahmt find; feine Waffen Speer u, Schwert, 
Helm und Panzer; feine Speife füße und faure 
Mil des Kameels, ungefäuertes Brod, Butter, 
Datteln und Trüffeln der Wüſte; fein Reichthum 
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das Kameel u, das Pferd; feine Hausthiere ber 
Dund und die Kate, 

In einem fo einfahen und rohen Volke Fön: 
nen auch die Induftrieverhältniffe nur roh und 
unentwidelt ſeyn. Weit mehr ale diefe find es 
die fommerciellen feit uralter Zeit. Vor Jahr: 
taufenden ſchon liefen die indifchen und perſiſchen 
Öandelsflotten in die Häfen von Katif und 
Ghafr, in die von Aden und Mokka; Dſchidde 
war der fandungsplag der afrikaniſchen Handels⸗ 
und Pilgerfaravanen; gegen Eyrien war Dus 
metoidſchendel bie ee der arabifcben 
Maaren, von wo diefelben nad Boßra u. Dfeber: 
raſch, fowie nach Damasfus und Tadmor gingen. 
Die Midianiten und Edomiten waren lange Zeit 
Vermittler des Handels zwiſchen Phönicien und 
Aegypten, und Haupthandelspläge der Edomiten 
waren am Ende des arabifhen Meerbufens 
Aila, und das auf einer nahen Iniel gelegene 
Eziongeber. Zu Meſchkar wurde eine be: 
rühmte Meile gehalten, und bier waren amtliche 
Beſchauer angeftellt, die jede fhledhte MWaare 
von Markte entfernten; foldhe Unterfuchung bieß 
Mes (die Meije). Ein zweiter großer Markt 
beftand zu Jenama. Von andern jährlich an 
beſtimmten Tagen gehaltenen Märkten erlangten 
Berühmtheit die von Eanaa, der Hauptftadt 
Jemens, wo die Könige der Beni Homeir, b. i. 
der Röthlichen (fo genannt von der rothen Farbe 
ihrer Kleider, wie fpäter von der rorhen Farbe 
der Mauern der Palaft der Könige von Granada 
Alhambra); im Palafte Ghomdan refidirten; 
endlich der Markt von Okhad, durch bie Bett: 
Tämpfe der Dichter für immer in der Geſchichte 
ausgezeichnet. Südarabien Liefert jährlid 100,000 
Eentner Kaffee, größtentheile an die Briten, Dat: 
teln, Pferde, Perlen, Gummi, Raäucherwerk; es be: 
iebt Waffen aus Perfien, Stoffe aus Indien, und 
Purusartitel aus Europa. Der Araber liebt die 

reibeit mebrals'feineben. Fremde Obergewalt, 
5 oft fie ſich ihm aufgedrungen, hat niemals lange 
gedauert. Selbſt die gefährlichſte, die Mehe— 
med Ali’s, Paſcha's von Aegypten, war von kei— 
nem Beftande, und auch bie Englinder denken 
wohl nimmer an eine Herrſchaft uber A., wie fie 
fid eine in Indien gegründet. Die Religion 
des Arabers ift der Islam, deiner aber mit weniger 
Bigotterie und Unduldfamkeit gegen andere Glau— 
bensgenoffen ergeben ift, als der Türke, Der 
größte Theil gebört zu den Sunniten, welde 
außer dem Koran nod die Sunna oder Tradition 
feſihalten; an der Oſtküſte gibt es viele Schii— 
ten, weiche. die Sunna verwerfend, ſich ledig— 
lich an den Koran halten. Die Beduinen von 
Nedfched find meiſt Wah abiten oder Wahi— 
bi’s, Anbänger der Lehre des Abd-el-Wa— 
hab, welder um 1770 eine Reformation 
des Islam unternahm und die Nomaden des 
Hodlandes zu einer mächtigen Konföderation 
zu vereinigen wußte, deren Bauptfig Derreyeb 
war.. Die Wababiten find Verächter der Kaaba 
und plünderten 1802 und 1804 die heiligen Städte 
Mekta und Medina. Mehemed Ali's Sohn 
Ibrahim bat fie 1811 — 1818 gefhwädht, aber 
nicht vernichtet. Kadi's und Molla’s befleiden 
in A. die richterlichen und geiftlichen Würden, 
Der Religienseifer der höhern Stände ift ge: 


Arabien. 


enwärtig ſehr erfaltet, und von oben b bie 
Sereli tofftät von Tag zu Tag mehr in das Bolt 
ein. Die Ehe ift islamitifh; der Mann darf 4 
rauen haben, gewöhnlich hat er jebod nur eine. 
ie Heirath ift ein Kauf; Weiber und Töchter 
der Vornebmern leben im Sarem, die Söhne 
erzieht der Vater. In manden Gegenden, 5.8. 
in Oman und ben Dafen bes öftlihen Nebfcheb, 
betreiben die Weiber allein die Wirtbfbaft u. den 
Ader- und Weinbau. Während bie Frauen ar: 
beiten, fieht man die männliche Bevölkerung eis 
nes Dorfes ben ganzen Tag lang unter ihren 
Reben, ihren Dattel: u. Feigenbäumen herumlie⸗ 
gen, Verfe aus bem Koran recitiren oder ſich dem 
Schlafe überlaffen. Dies träge, indolente Leben 
wechfelt mit den größten Strapazen. Bat ber 
Araber das Roß oder Kameel beftiegen, jo 
durchzieht er die Wüfte Hunderte von geogr 
phiſchen Meilen weit und unter den unfäglichften 
Entbehrungen. Kein Laut der Ungebuld und 
ber Unzufriedenheit wird rege; er erträgt Öunger 
und Durft und die Gluth ber Sonne im glüben: 
ben Sand mit ftetem Gleihmutb. HH. 
Die alten Geograpben theilen A. ndaswäfte 
(Arabia deserta), welches die Sandftride ſüdlich 
von Palmyra und Thapfacus umfaßte, und in 
das glüdlihe N. (Arabia felix), d. i. die ganze 
Halbinfel jenfeits ber nörbliben Wäften; vor: 
züglich aber verftanb man unter legterem Namen 
die Küftenländer am arabifhen Meerbufen. Seit 
Prolemäns unterfhied man 3 Theile: das 
glüdlide, wüfte und peträffche A. (Arabia 
petracn); leßteres, nad ber Stadt Petra ber 
nannt, umfaßtedie Halbinfel bes Etnai. Jegtrbeilt 
man A. gewöhnlich in folgende Provinzen: 
1) Hedfhas oder wüſtes U. Längs ber 
weftliden Küfte der Balbinfel von ber Straße 
Bab = el = Mandeb unter 12° nördl. Breite zieht 
fih in geringer Entfernung‘ vom Meere eine 
BergPette bis nach Syrien hinauf, wo fie im An- 
tifibanon, nörblid von Damaskus unter 34° 
nörbliber Breite ihr Ende erreiht. Meiften: 
theits lange Ketten bildend, erhebt fie fi im ib: 
rer nördlihen Richtung, wo fie unmittelbar am 
rothen Meere und dem Bufenvon Afaba abfällt, 
zu zadigen Epiggipfeln, die zuweilen 6000 
Höhe und darüber erreihen. Etwa nom 18 
der Breite bis an bie nördlichfte Spige des 
Meerbufens von Akaba führt biefer Kü— 
ftenftrih bei den Arabern den Namen Bed: 
fhas, während er ben Eurovdern feit Pole 
mäus Beit unter dem Namen wüftes U 
(Arabia deserta) befannt ift. Er beftebt aus dem 
2—5 Meilen breiten, fandigen und dürren Ufer⸗ 
land Thehama (Ufer) und dem Abfalle der Ge: 
birge oder Dchebel. Auch die Gebirgeabhänge 
find öde und nadt, und nur in den engen 
Thälern Wadi's), welde die Bergkene 
bald der Länge, bald ber Quere nad durde 
furden, ift Vegetation. Das Meer ift bis zırm 
füdlichften Vorgebirge Bab = el - Mandeb —8* 
an der Küfte mit Sandbänken und Koral 
lenfelfen bedbedt, und Me Schiffahrt in der 
Nähe der Ufer höchſt gefährlich 
ren zeigen, daß das Nivea 
in beftändigem Sinken 'begrl 
und Medina, die beiliget 
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—— Welt, liegen bier auf terraffenarti: 
en Abfägen bes Gebirges in vajenartigen Thal: 
hluchten. Ihre Hafenftädte Dfbidda u. Jam: 
bo, jene für Mekka, dieſe für Medina, find ge: 
enwärtig die wichtigften Seepläge diefer Land— 
haft, welde von ben Karavanen, bie fie Jahr 
aus Jahr ein durchziehen, ihren Nanıen (Heb: 
ſchas, d. i. Durchzug) erbalten hat. Die Be— 
völkerung bes Hedſchas iſt ſehr ſchwer zu 
beſtimmen, da die nomadiſchen Stämme ohne 
feſte Wohnſitze nur ungenaue Schätzungen zulaf: 
fen und doch aus ihnen die Mehrzahl der Popu— 
lation beftebt; daher aud bie große Verſchie— 
benbeit in ben Angaben der Geograpben, welche 
zwiſchen 2'/, und 6 Millionen wechſeln. Wenn 
man bie von Jemen auf 2'/, Millionen mit ziem— 
licher Sicherheit annimmt und jene von Masfat 
auf 1°/, Millionen; bie Ange arabiſche Bevölke: 
rung aber wohl mit 10 Millionen nicht überfchdgr, 
fo würde 2?/ Millionen auf Hedfchas fallen, was 
ber Wahrheit ziemlich nahe fommen mag. Dan 
Bennt etwa 30 unter Imans (Fürften) ftehende 
Stämme im Hedſchas, von benen mehre nody von 
biretten Nachkommen Mohammeds geführt wer— 
den. Doch haben dieſe ſchon frühe dem Khalifat 
von Bagdad, nachher dem Sultanat in Konſtan— 
tinopel die Oberherrlichkeit zugeſtanden. Das 
Haupteinkommen ber Hedſchasfürſten beſteht aus 
dem 10. Theil der Erzeugniſſe von Land, Heerden 
und Raub und dann auch von den Geleitgeldern, 
welche ſie von den Karavanen und dem Handel 
ber Geeftäbte beziehen, ſehr oft erpreſſen. 

2) Das Sinailand oder das peträiſche 
A. Parallel mit dem obenerwähnten Gebirge: 
zuge, ber fein nörbliches Ende im Antilibanon er: 
reicht, zieht eine andere Reihe, weftlih von je: 
nem, bie aber eine weit geringere Ausdehnung 
bat. Sie beginnt am Ras Mehammeb, der ſüdli— 
hen Spige der von ben beiden Meerbufen von 
Sue; und Akaba gebildeten Halbinfel, trägt bier 
an ihrem Südende bie heiligen Berge Sinai u. 
Horeb, zieht faft gerade nordwärts, mit gerin: 
ger Ablenkung nad Often, und erreicht, ungefähr 
unter 300 nördl, Breite, bie Oſtküſte des mittel: 
länbifhen Meeres und damit die Grenze Pald- 
ſtina's, welche fie zwiſchen dem Jordanthale und 
dem Meere durchſchneidet, um ſich im Norden von 
Galiläa zum Libanon zu erheben. Der zwiſchen 
den beiden Armen bes rotben Meeres gelegene 
Theil diefes Berglandes bis gegen bie Grenze 
von Paläftina hin ift das fogenannte peträiſche 
A. Es ift ein hochanſteigendes, terraffenförmtis 

es Land, das gegen Norden ganz fanft abfüllt w. 
is auf wenige hundert Fuß über ben Horizont 
bes Meeres herabfinkt, gegen Süden bingegen 
anfteigt, dann plöglih ſenkrecht abfällt und 
ein vorliegendes Küftenland bat, deſſen Berge 
hoch überbie höchſten Punkte ber höchſten Xerraj: 
fen anfteigen. Das Küftenland befteht —— 
theils aus normalen oder abgeſetzten Geſtein— 
ſchichten, unter denen die Kreide und der bunte 
Sandſtein vorherrſchend find; letzterer wird haͤu—⸗ 
fig von amphibolitiſchen Maſſengeſteinen, dem 
Diorit, Syenit und Porphyr, durchbrochen, bis 
endlich im füblichen Theile der Halbinſel und ihre 
Spige bildend eine —— Granitmaſſe em⸗ 
porſteigt, ber Tor, d. i. Berg Sina, ber von Süb: 
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oft nach Nordweſt fich erftredt, die Grundlage al⸗ 
ler nördlihen Ablagerungen bildet und ben Ty— 
pus zur Geftaltung bes peträifchen A.s gegeben 
bat. Zahlreich find bie Gipfel des Xor Sina, wie 
die Araber, das ganze Sinaigebirge zu nennen 
pflegen; unter ihnen ragen hervor der Dchebel: 
Muſa (Mofesberg), der Katharinenberg und der 
Doreb (6000 — 8000 Fuß), wiewohl diefe nicht 
die höchſten Spigen find; denn füdlich von ihnen 
liegen noch andere ungenannte Berge, bie ſich 
bis zu 9000 Fuß über das Meer erheben. Das 
Innere des Landes bilden Terraſſen, die fid von 
Meft in Oft nad einander erheben. Die erfte 
it die des Dſchebel-Et-Tyh mit einem großen 
Plateau, ber Kreide und dem bunten Sandftein 
angehörig, durch tiefe Thäler vom Granitftod 

etrennt; bie zweite ift bie bes Dſchebel— 

dſchme, ber Kreideformationangehörend, wie die 
dritte, Die Abfälle diefer Terraſſen erftreden 
fih dem Küftenland am rothen Meere parallel 
von Süboften nah Nordweften, Das Plateau 
von Dſchebel⸗Et-Tyh wird der Ränge nah von 
einem Thale, Wadi:el:Arifdh, durchzogen, bem 
einzigen des peträifchen A.s, welches unmittelbar 
in das Mittelmeer ausmündet, aber wie alle 
übrigen Thäler diefer Gebirgegegend nur in den 
ſehr jeltenen Fällen, wenn es ftarf regnet, Waſſer 
hat. Die Berge der ganzen Sinaigruppe find 
nichts weniger als ſchoͤn, meift ohne Ausbrud, 
ſehr unmalerif&, in den Thälern des füdlicheren 
Theiles berrfcht einige Vegetation; im Norden 
aber wird das Plateau zur volltlommenen Wüfte, 
die fidy bis and mittelländiihe Meer erftredt. 
Dies ift das ewig benfwürdige Lands in deſſen 
Thälern Moſes dem Volke Ifrael jene heili— 
gen Gebote befannt madte, weldye, unmittelbar 
und mittelbar, durch Ehriftentbum und Islam 
Geltung in allen Zeilen der Erde erlangt haben. 
Daß diefe gegenwärtig nur von wenigen Bebui- 
nenftämmen durdzogene Gegend einft ungleidy 
bevölkerterswar, davon geben die prächtigen Rui— 
nen ber alten Etadt Petra im Wadi Mufa, die 
ber Halbinfel ihren Namen gab, und zahlreiche, 
nod wohl erhaltene, mit ägyptifhen Hierogly— 
pben bededte Grabmonumente, welche Niebuhr 
bier fand, ſprechendes Zeugniß. Jetzt find in die- 
fem Theile A.s das zu Aegypten geſchlagene Suez 
u. Akaba die einzigen ftadtäbnlihen Orte. Nicht 
weit von Akaba liegen die Ruinen bes alten Xila. 
Die im Einailand nomadifirenden Beduinen find 
fteuerfrei u. zahlen nur freiwillige Geſchenke. Die 
Scheiks ſammeln ihren Unterhalt auch meift als 
freiwillige Gaben von Zeit zu Zeit innerhalb ih— 
res Diftrifts ein, oder fie erheben, nah Art des 
Adels in den Zeiten bes Fauftrehts, Zölle von 
ben durchziehenden Karavanen und Pilgern, die 
dann u, wann ein beftimmtes Maß haben ('/,%/,— 
1'/,% vom Waarenwertb), öfter aber ganz wills 
fürlich gefordert werben. 

3) Jemen oder das glüdlide A. 
Der füdlihe Theil der arabifhen Weſtküſte vom 
180 nördl. Breite bis an das Vorgebirge Bab— 
eleMandeb, ift die Landſchaft Jemen oder das 
fogenannte glüdlibe A. Wenn ſchon in Mekka 
wenigftens von Zeit zu Zeit ber tropiihe Regen 
feinen wohlthitigen Einfluß ausübt und in 
den Thälern eine raſche Vegetation bervorruft, 
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fo ift dies in viel reichliherem Maße ber Fall, 
je weiter man gegen Süden forticreitet. Zwar 
fehlt auch bier noch die Regelmäßigkeit im Ein— 
tritt ber Regenergießungen, welde in ben gegen 
überliegenden Kuftenländern Afrika's zu ganz 
beftimmten Wochen und Tagen bie Flüffe ſchwel— 
len macht, und es vergeben au in Yemen bis— 
weilen 3 Jahre, obne daß ein Tropfen Regen 
fällt; jedoch ift bier im ni De die Atmoſphaͤre 
wajferreiker, und das lange Ausbleiben des tro= 
pifhen Niederfhlags gehört zu den Ausnahmen, 
Daber befleider jährlich fih erneuernd ein bezau— 
bernder Teppich Berg umd Thal, und es fchießt 
eine Präftige Negetation auf, die man fonft nir: 
gend in X. findet. Jemen, wie alles Kuüftenland 
der Balbinfel, zerfällt in ein flaches, — Ufer, 
Thehama, welches nur an einigen Stellen, wo 
es Bewäſſerung aus den Bergen erhält, fruct: 
bar ift amd vorzüglih Durrah-Hirſe und Palmen 
bervorbringt, und in einen Gebirgsftrid, Dſche— 
bel. Die Höhe dieſes Berglandes fteigt bis 5000 F. 
and 6000 %. Prädhtige, im nördliden U, faft un: 
befannte Waldungen mit hohen Bäumen, unter 
welchen mebre ausgezeichnete Keigenarten, bedef: 
fen die Abhänge der Berge, während ihre Gipfel 
meift nadt bervortreten und in den Thälern und 
auf den terraffenförmigen Abfägen berfelben in 
Hoͤhen von 1500 bis 2000 5. die Kultur des Kaffee: 
baumes betrieben wird, der hier in Jemen, na= 
mentlich in der Umgegend von Mofa und jen- 
ſeits bes rothen Meeres im füdabyffinifchen Hoch⸗ 
lande Kaffa feine Heimath bat. Im engften 
Sinne wird übrigens unter Jemen nur der ſüd— 
liche Theil der Weſtküſte, namentlich das Gebiet 
des Iman von Szanna, verftanden, wo bie 
Thehama breiter fih ausdehnt und ber tropifde 
Charakter des Landes am entfcdiedenften ausge: 
prägt ift. Die anfehnlihften Städte find: Mok— 
fa, Beit:el: Fatih, Lohela, Szanna (Sana 
oder Sunna), Reſidenz cines mächtigen Iman, 
Damar im Gebirge, Äden mit gutem Hafen, der 
widtigfte Pla an ber öflliben Grenze, feit 
1838 in Befig der Briten. Jemen zerfällt in 
mebre von Imans beherrſchte Staaten. Die Be: 
völferung beträgt 2'/, Million. 

4) Hadramaut, die Südküſte A.s, umfaßt 
das ganze Küftenland vom Kap Aden bis zum 
Ras el-Had, den unbekannteften Theilallerarabi: 
ſchen Küftenländer. Wellfted bat einige Punkte 
des Küftenlandes betreten und die Ruinen von 
Nekeb:el:Hadfhar, einem alten Maarenmagas 
zin, 50 engl. Meilen im Innern, befudht. Er 
* dort himjaritiſche Inſchriften. Fresnel fam: 
melte durch a von Kaufleuten aus Ha= 
dramaut, bie er in Dfchidda kennen lernte, einige 
dürftige Notizen. Eingroßer Theil des Küftenlan: 
desift öde und unfrudtbar, während bas Innere, 
Mahra genannt, eine vollkommene Wüſte bilder, 
in der nur bin und wieder oafengleihe Bergzüge 
zu liegen feinen, weldhe an Fruchtbarkelt mit 
Jemen zu wetteifern vermögen. Städte find 

> biban im Innern, Dean, Dafar an der Küfte, 

Kifbin, Hauptftadt des Diſtrikts Mahra, Re: 
fideny eines Eultans, deſſen Macht ſich aber nicht 
über die Umgegend ber Stadt erftredt. In einem 
großen Theile von Hadramant wird noch him: 
jaritifch gefproden. 
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5) Oman. Am Ras:el-Dab, ber fübönt 
Epige der arabifben Halbinfel, mimmt bie 
eine nordweftlibeRichtung an. Von bier ober fhon 
von bem Punkte, welder der Infel Mazelra 
48' n. Br.) gegenüberliegt, bis an das Kap 
ſchendom (28° 24'n. ®r.), weldesben@ingangyum 
perfiihen Meerbufen beberricht, erſtreckt * die 
Landſchaft Oman, deren genauere Kennmiß wir 
ben Reifen des britifchen Liemtenante in der oftindis 
fhen Marine J. R. Weltfted verbanten. Die 
Provinz ift ein weites Gebirgsland; fait ummii- 
telbar am Meeresrande erheben ſich Bergreiben 
binter —— welche etwa 10 Meilen von der 
Küſte im Dſchebel Akdar eine Höhe von 6000 F. 
erreichen. Urkalk bildet ben Kern der hohen Ge: 
birgefette; an ibr lagern in ben Borbergen und 
am Fuße der niedern Höhenzüge Glimmerfäle: 
fer und Thonfciefer, oft von Porpburmaite 
durchbrohen. An mehren Punften der Hufe 
entwidelt bie Bafaltformation pradtvelle Ein: 
lenbildungen. Im MWeften wird bie 
landfchaft von der großen fühliben &a e 
begrenzt. Die größte Breite des bewohnten Ban- 
bes zwiſchen der Küfte und der Eandbivüite be 
trägt 150 englifhe Meilen, im Durcbfihnie 10 
Meilen, die ganze Länge 350 Meilen. Oman bat 
an ben Küften afritantiche Sitze fo daß das er 
mometer nicht jelten 400 MR, zeigt: gegen bas In- 
nere mildert aber das Anfteigen des Bodens bie 
Gluth, und auf den Höhen des Aldar find 
rend der Bintermonate Schnee und Eis nicht am 
befannte ——— Der Regenniederſchlag 
wird dadurch ſehr befördert, daß die vom WMeere 
ber durch die Nordoft : Monfung 
Molfen an den hohen Zacken derer 
gehalten werden unb daher genötbiat find, ib 
bier zu entladen. Der Eintritt der Me if 
regelmäßig und fidherer als in Jemen; Ve bon 
vom Dfrober bis zum März, in weldber 
ed monatlid 3—4 Tage regnet. Gleihmoht 
die Berghöben, mit Ausnahme des Diivebil 
dar, waldlos und Pahl; aud trodnen die Berg: 
ftröme während des Sommers wieder ein, und 
die Kultur kann fich daher nur aufeingelme Daien 
erftreden, in denen Durrah und Dattein gedeihen. 
Oman felbft it als eine von len Thälern 
und Dafen burhihnittene Gebirgswieſe zu ber 
—— Bien zn weni Ente einer bis 
act engliihen Meilen Umfang, find gewähniis 
oval und dehnen ſich in rebten 
bie Etröme aus, bie fie bewäffern. Die in 
Städten und Dörfern Iebenden Araber (Mio: 
araber) haben fefte Eide und find wohlgenährter 
als ibre wandernden Vrübder, die mit vn Derr: 
ben in ben bazwifchen liegenden Wühten umher 
ziehen. Der Sohn eines Beduinen Täßı fi oft 
in einer Stadt oder Dafe nieder, während aus 
umgekehrt ber Seßhafte, der Nube rei 
feinem Bange zum ®eduinenleben Folgt. e 

affung und 
Pat ift nur nominel, Die Anfälfigen 
find mehr oder weniger feiner DO * 


Beduinen haben patriardalifhe Bert, 
un: 
terworfen. Am — Einfluß bat der Sul⸗ 


auf: 


die Hoheit des Imans oder Eultan® von 


tan in den nördlichen Gegenden. Das Se 
territorium von Oman moirb in4Di getbellt: 
Batnah, ein langer Landfireift der 
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en Norden bis Sib; Darrah, dem erſten 
est? parallel 

des; Oman im engern Sinne, bie Eentraltheile 
des Landes begreifend; Oſchailan gegen Süboft. 
Die Hauptftadt iſt Maskat, Reſidenz des Sul: 
tand mit 60,000 Einwohnern und bedeutendem 
Handel, Andere Städte find Sur, Bafenftabt, 80 
engliſche Meilen füdörl, von Maskat, Ibrab, 
Minna in überaus fruchtbarer Dafe, Sib, Ma: 
Einyat (10 geograpbifhe Meilen von der Küfte), 
von Bahabiten beſetzt, Bedia u. a. 

6) Lahfa. Länge der Küfte des perfifchen 
Meerbufens erſtreckt fich die Landfchaft Lahſa od. 
Habdſchar. Das Ganze iſt ein überaus heißes, 
fanbiges, bod im Ganzen befjer ald andere Kü: 
frenftreden Q.s bewäflerted Thehama. Auch 
diefes wird durch eine Bergkette vom Innern ge: 
trennt. Hier iſt ber 3 Fluß A.s, welcher 
das ganze Jahr hindurch Waſſer zu haben ſcheint, 
und dad Mieer erreicht, Alan, Der Küfte 
Dane liegt bie durch Perlenfiſcherei berühmte 
SufelgruppeBahrein. Städte ſindLahſa, Elkatif. 

as Innere A.s, Nebſched. Das große 
Uand enthält in feinem mittlern Theile (Neb: 
ſched) eine große Menge wenig bekannter Kul⸗ 


. türgebiete, während nah Süden gegen Habra= 


maut und Oman, hy norbwärts gegen ben 
Euphrat bin große Wüften fi ausdehnen. Ned⸗ 
ched wird von Bergketten durchzogen, deren Fable 
elstoppen vielleicht die Höhe von 9000 Fuß er: 
reichen und einen großen Theil bes Jahres hin⸗ 
durch mit Schnee bededt find, Hier, im öftlichen 
Theile vonNedfched, liegt Derreyeb,die Hauptſtadt 
der Wahabiten, 1818 von Ibrahim Pafcha ger: 
ftört, 1837 und 1838 wieder aufgebaut. Bon ber 
nördlihen Wüfte, in welcher ze. Geogra: 
en einzelne Diftrifte Sham, Dibefira und 
rak unterfchieden, ift der öftliche Theil noch 
am befannteften, weil die Karavanen von Bag: 
dab nad Basra ihren Weg bier durch nehmen. 
Länge des Euphrat ift das Land gut bewäſſert 
und frudtbar an Tamarisken, Eypreffen, Eitro: 
nen, Feigen, Delbäumen, Akazien ꝛc. Das Land 
verliert allmählig ben Eharakter der Wüfte; es 
Hört auf U. zu feyn. 

Geſchichte. Ye mweniger bie verbürgte Ge: 
ſchichte von der Herkunft der Araber zu beric: 
ten weiß, defto ausführlicher verbreitet ih bie 
unſichere Tradition über die aͤlteſte Genealogie 
de Volks. Die Völtertafel, 1. Moſ. 10, führt 
den Urfprüung der bie Population A.s bildenden 
Stämme theils auf Chuſch, den Sohn Hams, 
theils auf Joktan, einen Semiten, zurüd; an ans 
deren Stellen der nämlihen Urkunde (Kap. 25) 
werben arabifbe Stämme von Abraham abge: 
Leitet, aber als Sprößlinge feiner Kebsweiber Ke⸗ 
tura und Hagar. Die einheimiſche Tradition 
kennt eine boppelte Abftammung ber heutigen 
arabifhen Völker: von Joktan (arab. Kachtan), 
einem Abkommling Sems, follen die urfprüng- 
lichen Bewohner A.6 (Jemens) abftammen, und 

m diefen Joktaniden follen ſich fpäter wandernde 
Sorten ‚gefelt Haben, die in Iomael, bem Sohne 
Abrahams, ihren Stammpvater verehrten. Die 
Erfteren werben vorzugsweife Araber, bie Letz⸗ 


een Moftaraber (d. i. Urabifirte) genannt. 


Während die Joktaniden fee Wohnfige liebten 


laufend, aber im Innern bes Lan⸗ 
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und Reiche ftifteten, wanderten bie Kemaeliten 


als Nomaden von Dafe zu Dafe. Daher waren 
die Beherrji — arabiſchen Landſchaften ſämmt⸗ 
lich joktanidiſcher Abſtammung. Die ältere Ge— 
ſchichte Als iſt dunkel und, wegen ber ſeltenen u. 
Bl di age Berührungen, bie —— die⸗ 
em Lande und der übrigen Welt Statt fanden, 
von wenig Intereſſe. Nach A. verſetzt die Mythe 
die Erziehung des Oſiris, der nachher nach Ae— 
—— wanderte; Dionyſus berührte auf ſeinem 
uge nad Indien auch A.; mit Nimrod zogen 
arabiſche Horden nach Babylonien und ſechs ara⸗ 
biſche Könige ſaßen nach ihm auf dem babyloni— 
ſchen Thron. Unter des Ninus Hülfsvoͤlkern 
finden ſich auch Araber mit ihrem Fürſten Ari— 
äus. Auch wurden aus dem ſüdlichen A. früh— 
zeitig Eroberungszüge nah Aegypten gemacht, 
und jene Hykſos, welche im 17. Jahrhundert vor 
Chr. ſich des ägyptiſchen Thrones bemächtigten, 
find vielleicht arabiſche Emire geweſen. Anderer-⸗ 
ſeits unterjochte Seſoſtris auf ſeinem Eroberungss 
zuge mehre arabiſche Stämme. Bald indeß 
mußten ſich wieder bie Könige von Aegypten 
gegen bie Einfälle der Araber durch einen langen 
Wall fihern; Tnephachts Heereszug nah A. 
(um 800 v. Ehr.) endete mit einer ſchmaählichen 
Rüdtehr. Glücklicher waren die aſſyriſchen 
Herrfher Phul und Sanherib bei ihren Ana 
griffen auf das nörblibe U, gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts. Die perfifhen Könige 
Eyrus und Cambyſes ließen den Bewohnern 
des peträifhen Af ihre Unabhängigkeit und 
fchlofjen ſelbſt Bündniffe mit ihnen. Epäter ge= 
lang es einem der ägpptifchen Ptolemäer, einen 
Strih Landes an der Grenze von Aegypten zu 
erobern. Gegen bie wahrjcheinlich aus Yramda 
eingewanberten Nabathäer, bie den Hauptftamm 
im peträifhen U. bildeten, ſchon früh unter 
ber georbneten Regierung eines gemeinfamer 
Dberbauptes lebten und durch Aderbau und 
Handel zu Wohlftand gelangt waren, madıte 
Antigonus (312 v. Ehr.) von Syrien einen un— 
glüdlihen Feldzug ;_ aud fein Sohn Demetrius, 
der im Jahr 310 diefe Niederlage zu rächen ges 
dachte, richtete wenig aus. Dagegen gelang es 
Untiohus dem Großen (219), die Erabt Rabbath 
Moab zu erobern und mehre arabifhe Stämme 
zu unterwerfen, welche Eroberungen er jedoch 
wegen der inzwifchen mit Aegypten begonnenen 
age gr (217) wieder aufgeben mußte, 
on jetzt an erbliden wir die arabiſchen Stimme 
faft ftets im Kampf mit dem jüdifchen Etaate. 
Mit dem Volk Ffrael waren Araber (Midia— 
niter) ſchon während des Zugs durch die Müfte 
in feindlihe Berührung gefommen, und in ber 
Michterperiode beunrubigte berfelbe Stamm wies 
derholt die Ifraeliten. David und Salomo legten 
bie Feindſeligkeiten bei, verfehrten friedlich mit 
ben Arabern, und Legterer Pnüpfte vortheilbafte 
Hanbelsverbindungen mit ihnen an; fein Name 
war zumal in Saba geachtet. Auch Joſaphat 
bildete bie fommerciellen Beziehungen mit den 
Arabern fort; gegen Joram aber zogen wieder 
arabifche Stämme zu Felde, und erft König Ufie 
pin es, bie Grenzen gegen fie zu fihern. Als 
te Aſſyrer u. die Babylonier ſich über Eyrien u. 
Paläftina warfen, blieben die Araber des Ins 
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nern fiher und unberührt, aber die Grenyftämme 
im wüften und peträifben U. wurden aufge- 
ſchreckt, und bie Propbeten laſſen es nit an 
Drobungen gegen fie fehlen. In ben naderili: 
ſchen Perioden find arabiſche Könige mit den fy: 
rifhen freundfchaftlib verbunden und ftellen 
Truppen zu den Heeren der Letztern, wovon Jona: 
tban Anlaß nimmt, einmal gegen bie Bebuinen 
in der Nähe von Damaskus zu ftreifen. In bie: 
fer Zeit machten die Stämme der Wüfte Erobe- 
rungen innerhalb der Grenzen Paläftina’e, und 
die Makkabäer fuchten vergeblih fie zurüd zu 
drängen, dba jene ſich bald an Eyrien, bald an 
Aegypten anſchloſſen. Zu bem peträifhen Fürs 
ften Zabdiel floh 146 v. Ehr. der forifhe König 
Ulerander Balas vor feinem gewejenen Schwie— 
gervater Ptolemäus Philometor und feinem Ge: 
genfönigeDemetriug zaber dberargeGaftfreundließ 
dem Fluͤchtling treulos ben Kopf abſchlagen und 
denfelben dem Ptolemäus überbringen. Johannes 
Hyrcanus zog 129 gegen bie Jbumder, deren Nähe 
oftmals der Tyrannei der Eyrer Vorſchub leiftete. 
Es wurde ihnen die Wahl geftellt, aus dem Lande 
zu ziehen, oder durd die Beſchneidung und An— 
nahme des Judenthums ſich dem jüdifhen Staate 
einverleiben zu laffen ; fie wählten das Legtere, u. 
gaben dann in Herodes dem Großen ben Juben 
einen Herrfher. Das blühende Peträa zog aber 
der Römer Aufmerkſamkeit frühe auf fib. Jo— 
ſephus nennt als erften König von Peträa Si: 
malkun (Malihus, Malif) um 144 v. Ehr. 
Sein Nadfolger Aretas J. GGareth) kam 126 
dem belagerten Gaza zu Hülfe, Ihm folgte Obo= 
dDas(DObeidas);von biefem wurbellerander 
Jannäus Rp, Ehr., nahdem er das von ben 
Arabern befegte Amathus eingenommen und bef: 
fen Feſtungswerke Pig batte, in einen Dinter: 
halt gelodt und völlig geſchlagen. Faſt das ganze 
jüdifche Heer ward unweit Gadara von den Ka: 
meeien des Araber zertreten, und ben Alexander 
rettete nur ein ſchimpflicher Bergleib vor dem 
Untergang. Zwar madıte ber ſyriſche König 
Antiohus Dionyfus, der Damaskus erobert hatte, 
einen Feldzugnah N. (82), fand aber dabei feinen 
Tod, worauf ber Araberfönig Aretas Il, von 
einer Partei in Damaskus zum Könige aus: 
gerufen wurde. Alexander mußte ſich Durch ſchwere 

pfer mit ihm abfinden. Bald aber gab ihm das 
Einten der arab, Macht Raum, feine Herrfchaft 
jenfeit des Jordan zu erweitern. Indem Bruder: 
friege zwijchen den Gegenfönigen Öyrcanus 11. 
und Xriftobulus 11. veranlaßte der Idumäer 
Antipater den ge@lagenen Öyrcan, nah Petra 
zu entfliehen, deflen König Uretas, ein Bundes: 
freund des Antipater, ibm Sicherheit veriprad. 
Dort ward, dem Plane gemäß, Aretas für Be- 
Priegung Judäa's gewonnen. Zwölf, von ler: 
ander Jannäus den Arabern genommene Etädte 
gaben den Vorwand, Mit 50,000 Mann brad 
Äretas in Judda ein u. fehlug den Ariftobulus, 
worauf Jerufalem dem Feinde die Thore öffnete. 
Uriftobulus behauptete nur den Xempelberg. Da: 
mals fam aber derrömifche Feldherr M. Scaurug, 
um die Eroberungspläne des Pompejus in Ey: 
rien audzufübren. Un ihn wandte fih Ariftobu: 
lus um Entſatz, wofür er dem habſüchtigen Nö: 
mer 400 Zalente bot. Obgleich Öyrcan eben fo 
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obulus bei, denn bie. römifche Politik: war ben 
rabern feindlih. Er befahl dem Aretas, ſich 
zurüdzuziehen, u. dieſer gehorchte dem furchtba 
ren Römer (64v. Ehr.); Scaurus flug ihn aber 
dennoch auf dem Ruͤckzuge und zwang ihn fpäter 
durch einen Einfall in fen Sand, den Frieden 
300 Talenten zu erfaufen. Da ber mächtige ara: 
biſche Etamm der Nabatbäer oft in das römild 
gewordene Syrien Einfälle gemacht , hatte, ie 
nahmen bie Römer daraus Vorwand zum Kriege 
gegen Petra. Pompejus felbft führte die Er- 
pedition, weldıe die reihe Etadbt eroberte und 
brandſchatzte (63). Nur durch reihe Golbipenden 
wendete Äretas fein adnzliches Berderben ab. 
Nachher führte Gabinius, römifcher Profonful 
von Syrien, Nachfolger des Ecaurus, ben ara: 
bifhen Krieg fort, Hegte über mebhre Stämme, 
wurde aber nah Rom zurüdgerufen. Bei Pbar- 
falus Bämpften Araberaufdes Pompejus Seiten. 
einer ihrer Kürften, Aretas, wird unter denen ge 
nannt, die bei Philippi auf Seiten bes Brutus 
und Gajfius ſochten. WUntonius wollte ber 
Eleopatra einen Theil von U. unterwerfen, weil 
bie Peträer die äguptiihen Werften verbranm 
hatten; er ertheilte dem Herodes den Auftrag, 
den König von Perräa Malihus, ber für 
dasvon feinem Lande zu Aegypten geichlagene 
Stück einen Tribut von 300 Talenten jährlich 
an he bezahlen follte, mit Wafengewalt 
ur Erfüllung diefer Pflibt zu zwingen. _ Bei 
iospolis ſiegreich, ftüurzte das Heer des Dero- 
bes bei Kanatha zu vorfchnell auf den ſtärkern 
Feind, ward aufgerieben, und Herodes jeibit 
enttam nur durch die Klucdt. Gleichzeitig ver» 
wüftete ein Erdbeben YJubda, und Malichus be 
nugte diefe Bedrängniß, um fih zurächen. Er töb- 
tete die Kriedensgejundten bes Herodes u. berei- 
tete einen Einfall vor. Uber Herodes, von römi- 
ſchen Legionen unterftügt, ſchlug die Araber bei 
———— und ſchloß den Feind ein, bis befien 
efte Truppen im Verfuche, fib durchzuſchlagen, 
theils aufgerieben wurden, theits ſich als an 
gene ergaben. Die Schlacht bei Uctium, welde 
die Macht des Antonius vernichtete, rettete Pe- 
träa vor gänzlider Unterjodung für die nächften 
Jahrzehente. Erft ald Auguftus als Imperator 
über Rom berrfchte, wurde der Plan zur Unter: 
werfung A.s erneuert. Der Prokurator von Ae 
gypten, Aelius Gallus, wurde (24 v. Ebr.) mit 
ser Ausführung beauftragt, wozu Syllänus, 
der fhlaue Minifter des trigen Ob oda I1l., be: 
bülflich feyn wollte. Sylläus führte Die Römer, 
indem eribren Zug von bem nörbliden Xbeil 
des Landes abwendete, zu Meer in bie füdlichen 
Theile; fie fonnten aber bier nicht feften Fuß faſ 
fen, fondern mußten, nach einem zweijährigen 
Feldzuge und nadhdem fie großen Berluft erlit- 
ten batten, wieder abzieben. So erlöfere des 
Eyläus Fin und des Landes Klima und feine 
Dede, aud die von ben Roͤmern nun gemachte 
Erfahrung, daß allda bie aebofiten Gold: und 
Eilbergruben nidt zu finden jenen, U. von 
röm, Eroberungsliuft. DObobas Il. Marb 12». 
Ehr.; Sylläus aber, in Rom bes Berraibs an: 
eBlagt, wurde ſpäter —— Auf Obodas li. 
olgte Aretas Ill, ber ih eigenmädtig auf den 
Thron fegte. Unter jeinem Machfolger Are» 


»iel verſprach, fo Hand doch Ecaurus dem Ari: |tas IV, ſcheint Athenodorus A. befucht zu haben, 








und ein halbes Jahrhundert. Ian 
ſchichte ohne großes Ereigniß, 
n. Ehr. aber, nachdem bie 
Bug nach X. unternommen hatten, brang Hadrian 
unter dem Kaifer Zrajan tief in das Land ein. 
Er ftreifte bis Katif; Peträa (Boftra), Geraia 
und andere Städte wurden zu der römifchen Pro= 
vin, Palaestina tertia gefhlagen; doch der grö: 
Bere Theil A.s, die füdl. Halbinfel, blieb freivom 
Joche der Weltherrin. € eit diefer Zeit verſcholl das 
verwüftete Petra u. an feiner &telle ward Boftra 
Metropole und zugleib Hauptſitz des Handels 
mit Indien und Mejopotamien. n ben ren: 
en der römifchen Provinz dauerten bie Kämpfe 
nzwifcen fait ununterbroden fort und die Rö« 
mer wurden ihres Befiges nie froh. Nur bie 
nördlihen Stämme blieben in einer gewifien 
Abhängigkeit vonden römiihen Kaifern, und ihre 
Fürften wurden als deren Etatihalter angeſehen. 
Doch bald nah Trajans Tode fand Kom für 
gut, U. bis auf die Striche am Jordan zu ver: 
laflen und ſich mit einem nur nominellen Ober: 
bobeitsrechte zu begnügen. In dem Kriege zwis 
hen ben Gegentaijern Pescennius Niger und 
lerander Severus unterftügte 195 der atabifche 
Etamm der Hadfharener den erftern. Auch 
Kaifer Aurelian beftand harte Grenzkaͤmpfe mit 
den Arabern, führte 274 zwar Araber in feinem 
roͤmiſchen Triumphzuge mit auf, aber errang nur 
einen Kranz ohne Frucht. Nie hat ein fremder 
Eroberer des Alterthums N. bleibend unterjocht; 
nur die Grenzen wurben berührt, und die Wun: 
der der Todtenſtadt von Petra find die einzigen 
noch übrigen Dentmale der römijchen Eroberun= 
gen in dieſen Gegenden. Der Boden Jemens 
zwar ward in vorübergehenden Kriegszügen von 
den Elephanten der Könige von Aethiopien ges 
ftampft ; gegen die Landenge von Suez, zu Sar: 
butzel»Kadem zeugen ————— Grä: 
ber von Anfiedelungen ber Aegypter, und bie er: 
“obernden Heere des Sefoftris uͤberſchwemmten 
wahrfheinlich auch einen Theil U.6; aber feiner 
diefer Gewaltigen faßte dauernd Fuß. Selbſt 
als die Macht der Nabathier in Peträa gebro: 
hen war, nahm das Volk bas Jod nicht auf; 
lieber verließ es Stadt und Reich und zog in bie 
MWüfte zurüd, wo feine Nachkommen nod als 
Bebuinen umberftreifen. Stets blieben aber die 
arabifben Bölfer zerfireut und zerjpalten und 
erfleifchten einander Jahrhunderte hindurch in 
neren Kämpfen, während welder befonders 
das mittlere Hochland (Nedſched) der Schauplag 
jener ritterlihen, von den arabijhen Dichtern 
vielfach befungenen Fehden war. In das 4. 
Jahrhundert n. Er. fällt die Eroberung Jemens 
durch Aizana, König von Habeſch und bie Ein- 
führung des Ehriftenthums in Jemen. im 3. 
354 erftand, von Theophilus in Dhafar geftiftet, 
die erftechriftlihe Kirche in U., die zweitezu Aden, 
Die früheften arabifhen Ehriften waren meift 
Mrianer; erft fpdter wanderten katholiſche Chri⸗ 
ften ein. Beide hriftlice Religionsparteien bes 
tbeiligten fich aber bei den politiihden Händeln. 
Die Arianer hielten ſich an die damals ſich im 
mer weiter nach Suͤdweſten ausbreitenden Per: 
er, bie Batbolifchen Ehriften an bie Aethiopier. 
Fiu wandien ſich auch viele der im orthodoxen 
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Morgenlande verfolgten chriſtlichen Häretiker, 


beſonders Neftorianer und Monophyſiten, nach 
A. Auch die Juden ſiedelten fich feit Serufalems 
Zerftörung in Menge in A. an und madıten, na= 
mentlich in Jemen, Profelgten. Der legte Kö: 
nig der Homeiriten befannte fi zum jüdifchen 
Glauben, und wegen einer von ihm über bie 
Chriſten verhängten Verfolgung wurbe er502 von 
dem König von Aethiopien mit Krieg überzogen 
und verlor Thron und Leben, 


Im Innern von Hedſchas erhob ſich damals 
ein, für eine große Rolle beſtimmter Stamm, 
der der Koreifhiten. Durd Verſchwaͤgerung 
mit ben Ehofaiten vergrößerten fie ihre Macht, 
und Seid, beigenannt Koßa, Eidam bes Eho: 
fatten Huleil, riß die Schlüffelfut des alten ara= 
bifhen Heiligthums der Kaaba an fi, indem er 
von dem truntenen Abu Ghabſchan, bem Haupte 
der Enofaiten, die Schlüffel des heiligen Haujes 
für einen Schlaud; Weines abfaufte. Der Herr⸗ 
fchaft über Mekka bemädhtigte fih Koßa durd 
Gewalt, indem er am Tage der Wallfahrt, wäh: 
rend bie Pilger, von Mofdelife aus, zwiſchen ben 
Bergen Arafat und bem Thale Diina ihre religiö- 
fen Gebräude verrichteten, mit den Geinigen 
aus dem Dinterbalte die Ehofaiten überfiel, ver: 
trieb und die Herrfchaft in Mekka feinem Stam⸗ 
me zuwandte. Er vereinigte fortan in feiner 

erfon alle Würden des Heiligthums und ben 

efig ber&ymbole derjelben, bes Vorhangs, ber 
Fahne, bes Bechers und des Teppiche, Koßa 
war ber vierte Uhnberr Mohammeds. Einer 
feiner Enkel, Hafbim, der nad feines Baters 
Abdolmenaf Tode Beſitzer bes Bechers und bes 
Teppichs geworden, hinterlegte beide zur Hut im 
Heiligthume der Kaaba; fie wurden Teitdem nur 
an dem Feſte der Wallfahrt zur Bewirthung ber 
Pilger herausgenommen. Haſchim führte die 
Karavanenzügeim Winter nadı Jemen, im Som⸗ 
mer nah Mekka, ein, um die Kaufleute und Pil- 
ger zu untertügen. Haſchims einziger Sohn war 
der Großvater Mohammeds, Abdul-Motal: 
Lib, der durch das Aufgraben bes verfchütteten 
heiligen Brunnens Semſem und burd das ge: 
lobte und abgewanbdte Opfer feines Sohnes Ab⸗ 
dallab, des, Baters Mohammeds, fid einen Na= 
men madte. Gegen das Ende bes 6. Jahrhun⸗ 
berts waren bie Koreifchiten in die Kriege mit 
den Stämmen Belr, Tagbleb u. a, verwidelt, in 
benen ber bamals noch fehr junge Mohammed 
tapfer mitgetämprt haben foll, 


Die neue, bie große Aera der arab. Geſchichte 
beginnt mit Mohammed, Während die Araber 
bisher an ben Meltbegebenheiten feinen oder nur 
geringen Antheil genommen haben, greifen fie, 
durd die Begeifterung für ihres Propheten Reh: 
ren Ei großen Thaien angeregt, beim Beginne 
bes Mittelalters in die weligeſchichtlichen Ereig: 
niffe nicht allein des Orients, fondern auch des 
Dceidents ummwälzend ein. Mohammed, ber 
Stifter einer neuen, die religiöfe und bürgerliche 
Gefeggebung in fi vereinigenden Religion, 
fammelte die zerftreuten arabifhen Stämme zu 
gemeinfamen Beitrebungen, und fo übernimmt 
dies Volk, jegt zum erften Male ald Ganzes fi 
fühlend, auf einpaar Jahrhunderte eine fehr be: 
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Siegreich aus feinen bisher nicht überjchrittenen 
Grenzen hervortretend, gründet es Reiche in drei 
Meittbeilen (ſ. Khalifen u. Mauren). Wenn 
nun auch die arabifhe Macht in Folge bes Stur: 

8 bes Khalifats zur Bagdad (1258) in Aſien 
hrüger wieder zufammenbridt, als in Afrika und 
Europa — erft 1492 vertrieb Ferdinand der Ka: 
tholifche die legten Mauren aus Spanien —: fo 
wird doc in der Kulturgefhichte ber alten und 
der beginnenden mittleren Zeit die Epode der 
Araberberrfcbaft ftets als eine auch in geiftiger 
Beziehung bedeutende und großartige angeſehen 
werben muffen, 

In den einzelnen Landihaften A.s beftanden 
während der Herrfchaft ber Khalifen und unter de⸗ 
ren mehr nomineller Oberbobeit alte Stamm= 
dymaftien. So werben in Hedſchas erwähnt bie 
Dynaftien Obalfar, Haſchim und Kotade, 
welche lestere jest noch in Mekka die Herrſchaft 
übt. Diefer Landitrich kam indeß nach u. nach bald 
in Abhängigkeit von Aegypten. In $emen bat: 
ten fich die Etatthalter ſchon beim Beginn bes 9, 
Jahrhunderts während der großen Zerrüttung 
des Reichs unter Darum al Raihids Nachfolgern 
unabhängig gemacht. Nac einander herrſchten 
bier bie naftien ber 3ijabiten, Nedſcha— 
biten und Salihiten. Gegen bas Ende bes 
12. Jahrhunderts wurden biefe Dynaftien durch 
die Ejubiden verdrängt, beren Sauptlinien 
Aegypten und Eyrien beherrfchten. Auf fie folg: 
ten mun bie Reſuliden (1331) und nad dieſen 
die Kabiriten, welde fich bis auf die osmani— 
fbe Eroberung bielten. Durd die Auflöjung 
des Kbalifats wurde in den Zuftänden Ar ſelbſt 
wenig oder nichts geändert. In den füdlichen 
Gegenden ber Halbinfel, die von den mongoli: 
fben Einfällen verfhont blieben, dauerten die 
bisherigen Stammdynaftien fort oder wurben 
durch andere verdrängt, je nachdem es ber Wech⸗ 
fel des Kriegs und der Macht mit fich brachte. 
Indeſſen fehlt von jegt an für die Geſchichte A.s 
der gemeinfame Mittelpunkt, der auch in dem 
obnmädhtig gewordenen Khalifat für die einzels 
nen Etämme und Dynaftien noch beftanden hatte, 
und fie Löft fi daher in Specialgeſchichten ber 
einzelnen Landibaften auf. Die Geſchichte be: 
richtet die Ereigniffe in ihrem Zuſammenhange 
nicht vollftändig ; auch find fie ohne allgemeines 
Intereſſe. Im den nördliden Xheilen breitete 
fi die türkiſche Macht unter verſchiedenen Sul: 
tanen immer weiter aus, während fidh im Süben 
bie Fürften länger felbftftändig erhielten. Der 
Herrſchaft der Zahiriten in Jemen madte ber 
Emir Berfebai ein Enbe, ber 1517 Amir, 
den legten gr aus biefem Gefchlecht, ſchlug 
und tödtete, bald darauf aber felbft von ben Ara- 
bern erfhlagen wurde. Der türkiſche Sultan 
Selim I. fegte darauf einen Tſcherkeſſen, Is: 
kander, als Statthalter von Jemen ein, ber 
aber bald feines Vorgängers Loos theilte. Die 
türfifbe Herrfhaft galt nichts in dieſem Theile 
As. Zur Zeit des Sultans Suleiman ftand ber 
Emir Istander Mus in großem Unjehn, ber 
1537 + und bie Statthalterfhaft in Jemen, bie er 
in Suleimans Namen geführt hatte, feinem un: 
mündigen Sohne Amur Ben Damwub hinter: 
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ließ. Um dieſe Zeit trat in den Jemens 
Schems-⸗Edd in auf und wurde der Stifter der 
Dynaftie ber Zeidi. Er führte fein Geſchlecht 
auf den Propheten zurüd, wich jedoch in ein 
Glaubenslehren von ihm ab und nahm den 
Iman an. Um ihn fammelten ſich die mit der 
türkifhen Herrſchaft Unzu — 
1538 landete der rürki Suleiman bei 
Mokka, flug die Empörer und gab die Etatt: 
balterfhaft von Jemen im Namen des Großer 
an ben Sandihat Muftafa, deſſen Nachfolger, 
Muftafa en-Meſchſchar, ben Titel eines 
Beglerbegsvon Jemen erbielt. Die Strei⸗ 
tigteiten der mächtigen Kamilien unter einander 
und gegen bie türkifche Herrſchaft dauerten jedoch 
noch fort, bis der Beglerbeg Fer had Aden er 
oberte, die Ruhe des Landes berftellte und bie 
os maniſche Herrſchaft fefter begründete. Im den 
Gebirgen behaupteten die Zeidt jedoch ihre Unab⸗ 
bängigteit. Im Jahr 1565 wurde Jemen in 
Statthalterfhaften getheilt, in das Gebirge 
mit der Hauptſtadt Sana und in das Fladland 
mit der Hauptitadt Zebid. Im Jahr 1567 brad 
der Aufftand gegen bie türkiſche Herrſchaft von 
Neuem unter Leirung der Zeidi aus; bie 
feiten Pläge bis auf Zebid wurden von den Em: 
pörern erobert, und ihr Anführer, Mutaber, 
ließ ſich (don zum Khalifen ausrufen. Ein tür: 
Pifhes Heer ftellte zwar 1570 die Ruhe ſchnell 
wieber ber unb unterwarf Jemen wieder; aber 
bald traten die Bewohner der ganyen Belt 
Püfte von N. — um das tuürkiſche Jod 
abzuſchuͤtteln. ekka wurde den Türken ent: 
riſſen, und ihre Heere kaͤmpften überall unglüd: 
ih. Mekka wurde zwar 1631 von ben 
wieber erobert, aber Jemen behauptete feine Un 
abhängigkeit ; die Türken mußten es der Ham 
[haft der Zeidi überlaffen, die als Imane die 
Landfchaft regierten und bet jeber Gelegenbeit ſich 
den in Hedſchas gegen bie Türken entftehenden 
Empörungen anidloffen. Um 1740 erbob ſich 
im Innern bes Landes die Sekte der Wahabi« 
ten, beren Stifter, Abdul Wahab, den I 
am auf feine wrfprünglihe Reinbeit zurü 
führen ſuchte. Er war aus dem Gtamme 
habi in Nedicheb hervorgegangen und fand bald 
Unterftügung bei bem Herrn von Derreyeh (De 
rejeb), Mobammeb Ebn Suhud, dem er— 
ften Bekenner feiner Lehre. Religiöfe und polls 
tifhe Macht vereinigte fi in dem Haupte der 
Wahabiten, bie, gleich den alten Arabern zu dei 
Propheten Zeit, vom Fanatismus für ihre Lehre 
etrieben, unter Subuds Sohne, Abdul Afis 
ubud II, und ımter Wahabs Sohne Mo: 
bammeb, ihren Bäuptern, verbeerende Einfälle 
in bie benadhbarten Provinzen machten und bie 
egen fie gefandten ‚beere der Türken fi 
tes dauerte bis in bie neuefte Zeit fort. 
Jahr 1811 rief die Pforte den Paſcha von Aegup: 
ten, Mebemed Ali, zuihrer Bekämpfung auf, 
Er und fein Sohn Ibrahim ſchlugen die 
tier wiederholt, belagerten ihre Hamptitabt Der 
reyeh, eroberten und zerftörten: Subhude Il. 
Sohn, Abdallah Ben &n 
gen und 1818 in Kom 
(ein noch waren bie Wa 
entfloben in die Wüfte, 
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beerende Raubzüge in das türfifche Gebtet mad: 
ten und 1822 fogar Mekka bedroheten. Seit 
dem Abzug der Aegypter haben fie ihre Macht faft 
vollftändig wieder erlangt, auch Derreyeh wieder 
aufgebaut, und Faſil, des Hingerichteten Abdal⸗ 
(ab Bruder, oder doch ein Verwandter deffelben, 
wardals ihr Fürftgenannt. Später warihr Stre- 
ben mehr gegen die Ofttüfte U. gerichtet, wo fie 
an Said, dem Iman von Maskat, dem Herrſcher 
über Oman, den füdöftlihen Theil U.s, wel: 
her von Reifenden als ein weifer u. gerechter Fürſt 

efchildert wird, einen fhwer zu überwindenden 
Bentter gefunden haben. Hierzu fam noch bie 
Abneigung des Volks in biefen Gegenden gegen 
die newe Lehre, die ihrem Zwecke, die urfprüng- 
liche Reinheit des Islam wieder herzuftellen, ge: 
mäß, den Genuß des Weins, Tabaks und Kaffees 
verbot, welchen die Bewohner der Oftfüfte leis 
denſchaftlich lieben. Die Engländer ſuchten diefe 
Abneigung aus Handelsintereſſe zu unterhalten. 
Sie fuͤrchieten, daß, wenn die DOftfüfte A.s den 
Wahabiten gehöre, ihr Handel im perfifchen 
Meerbufen unausbleiblich gefährdet werden wür: 
de. Darum unterhielten fie ein freundfcaftli- 
ches Berhältniß mit dem Iman von Maskat, 
den 1837 eine förmlidhe britifhe Gefandtfcaft 
mit reihen Geſchenken beehrte und erfreute. Im 
neuerer Zeit verjucte Mehemed Alt feinen Ein: 
fluß und feine Macht in. fefter zu begrün- 
den, und er brachte diefem Imed beharrlich bie 
größten Opfer. Seine Priegerifchen Unterneb- 
mungen jur Eroberung des Landes liefen jedoch 
ungludlih ab. Im I. 1885, als er ſchon alle 
Küftenftädte längs bes rothen Meeres in feine 
Gewalt befommen hatte und fi anſchickte, auch 
das Innere feiner Herrfchaft zu unterwerfen, 
{hingen die Affirs, ein Gebirgsvolk an der Weft- 
füfte, bie danptiide Maͤcht unter dem jüngern 
Khrabim, dem Neffen Mehemeds, gänzlih. Eine 
noch größere Niederlage erlitt im Oktober 1837 
Ismael Bey, der mit einer —— Erpe: 
dition fchon bie in die Nähe von Derreyeb vor= 
gebrungen war. Eben fo unglüdlic lief ein an: 
deres Unternehmen bed Aegypters ab, welder 
ſich Sſana's, der Hauptftadt von Jemen, zu bes 
mächtigen firebte, aber von den Kabylen, unter 
Anfübhrung ihres Scheits Haſſan, gänzlich ge: 
febfagen wurde. Zwar hielten die Aegypter die 
MWefttüfte von Akaba bis Mokka bejegt, doch ge= 
boten fie faum eine oder zwei englifhe Meilen 
weit von der Küfte landeinwärte. Nur Mofa 
und der Bezirk Taif önlih von Dſchidda war bie 
1840 ihrem Schwerte unterworfen. Mehemed 
hatte durch den Befig der Städte und Häfen an 
der Oſtküſte des rothen Meeres den ganyen Dan: 
bei der Provinzen Jemen und Hedſchas in 
feine Gewalt befommen. Er kaufte, wie in Ae⸗ 

opten, die Waaren nad den von ihm felbft be: 

ithmten Preifen und fegte fie mit hohem Ge: 
winne an In» und Ausländer ab. Zur Auf: 
rechterbaltung feiner Zwangsherrſchaft unterhielt 
er ftets ein Heer von 28,000 Mann Urabern. Die 
heiligen Städtefelbft waren feine Hauptquartiere. 
Aber kaum reichten ſo große Streitkräfte hin, 
die beſetzten Küſtenſtriche gegen den fteten An 
drang der unabhängigen Stämme im Innern zu 
fügen, und als der Krieg in Syrien mit feinem 
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Lehnöherrn, dem Sultan, den Aegypter zwang, 
feine Kriegsmacht in U. zu ſchwächen, war es 
auch mit jeiner Herrſchaft dahin. Schon 1839 
war ergenötbigt, mehre bejegte Landſtriche aufzu⸗ 
geben. Das Diktat der europäiſchen Mächte 
endlich (der Traktat zur Pacififation des Drients 
im Juli 1841) gab das ‚Düteramt der heiligen 
Städte an den Sultan zurüd und ſeitdem herrſcht 
nur noch ein fremder Arm auf einem Punkte A.s: 
der der Briten in Aden (feit 1837). 

Die Gejchichte A.s vor Mohammed ift von 
Marigny, Pocode, Sacy, Ruͤhle von Lilienftern 
und namentlich von Foriter in feiner „Historical 
geography of A.“ (2 Bde., London 1844) und 
Taufſin de Perceval in dem „Essai sur l’histoire 
les Arabes avant l'islamisme** (3Bde., Par, 1847) 
bearbeitet worden. Die fpätere islamitifche Ge— 
ſchichte behandeln bie Arbeiten von Schultens, 
Rasmuffen, Cardonne, Dozy, Dammer:Purgftall, 
Blügel u. A., bejonders aber Weil in der „Ges 
ſchichte Mohammeds“ (Mannheim j1843) und 
der „Geſchichte der Khalifen” (Band 1 und 2, 
Mannheim 1846— 4). Fürdie Erdkunde A. find 
Niebuhrs „Beichreibung von U.” (Kopenhagen 
1772) und deſſen „MReijebejchreibung nad A.“ 
(Band 1 und 2, Kopenhagen 1774—78, Band 3, 
Hamburg 1837), Burckhardts „Travels in A.“ 
(London 1829; deutſch, Weimar 1830) und beifen 
„Notes on the Bedouins and Wahabys‘‘ (Lon-— 
don 1830, deutich, Weimar 1831), ferner Well: 
fteds „Travels in A.“ (2 Bde, London 1838, 
deutſch von Mödiger, Halle 1842), Tamiſiers 
„Voyage en A.‘ (2 Bbe,, Paris 1841), des Gra= 
fen Yaborde Prachtwerk „Foyage dans l'A. pe- 
tree“ (Par. 1830) u.a. dergl. Schriften gute Quel⸗ 
ten. Die Zahl der Reifenden hat fich feit der Eröff- 
nung des Ueberlandwegs nab Indien und ber 
Beiegung Udens dur die Engländer fehr ges 
mehrt; doch haben die meiften ihre Berichte nur 
in Zeitſchriften niedergelegt; jo Dainese, Erutten= 
den, Arnaud, Fresnel, Wallin u. A. ine wij- 
ſenſchaftliche Verarbeitung bes reihen Stoffe 
gab Ritter in feiner „Erdkunde“ (Band 12 und 
13, Berlin 1846-47). 

Arabiſche Literatur. Die a. 2. ift nit 
bloß wegen ihres überaus reiben, mannig=- 
faltigen und zum Theil köſtlichen Inhalts, wegen 
der originellen Erhabenheit ihrer Poefie und des 
Umfarigs der in ihr behandelten Wiſſenſchaften 
von höcfter Bedeutung im geiftigen Entwides 
lungsprozeſſe der Menſchheit, fondern fie ge= 
winnt: insbefondere darum ein eigenthümliches 
Intereffe, weil ihre Blüthe in eine Zeit fällt, 
wo in ganz Europa noch tiefes Dunkel berrfcte 
und viele Wiſſenſchaften nur in ihr eine Frei— 
ftätte und gebdeiblihe Pflege fanden. Die Ge— 
ſchichte der a.n 2, beginnt erft ein halbes Jahr: 
hundert vor Mohammed, wo bie Araber ihren 
poerifhen Genius in ſchriftlichen Dentmälern 
ausprägten. Zwar finden fi in der Bibel Spus 
ren von einer ſchon ein halbes Jahrtaufend vor 
Chriſto unter den Arabern herrſchenden geiftigen 
Bildung (die Weisheit Salomo's wirb mit der 
ber Aegypter und Uraber verglichen, bie ben Kö⸗ 
nig Salomo befuchende Königin von Saba ver: 
fucht ihn mit Rätbfeln, und die im Buche Hiob 
über die Räthfel ber göttlihen Weltregierung 
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fireitenden Perfonen find arabifhe Meife)?| Schreibkunft früher, alsfonft in A 


aber von einer an, info früber Zeit fann 
barum nicht die Rebe feyn, weil bie Araber 
höchſt wahrfheinlih bis kurz vor Mohammed 
die Schreibkunſt nicht Fannten. Den ganzen 
Zeitraum vor Mohammed nennen bie Araber 
ſelbſt (jeboch mehr in religiöfem Sinne): „bie 
Tage ber Unwiſſenheit.“ aß in Arabien in- 
deß ſchon frühzeitig die Poefie geübt worden fey, 
läßt fhon der Genius des Volks und feine 2e- 
bensweife erwarten. Die in den fruchtreichen, 
paradiefifchen Gegenden des glüdlichen Arabiens 
unter ihren Scheiks umberziehenden Nomaden 
hatten Alles, was bie Naturpoefie begünitigt, 
lebhafte Empfindung und warme Poantafıe. 
Eben fo fehr wedte aber au das mit Gefahren 
und Beihwerben verbundene Leben in bürren 
Sandwüſten, unter nadten Felfen und unter fte= 
ten Fehden ber Stämme eine männliche und 
heroiſche Dichtkunſt, die einen ritterliben Geift 
athmete und in Liebes⸗, Blut: u. Schladtgefän: 
gen ſich ergoß. 

Wenn in einem Stamme ein Dichter auftrat, 
fo erſchienen Geſandtſchaften der übrigen, um 
ihm Glück zu wünfden, und es wurden Gaft: 
mäbler und Feſte mit Reihentänzen angeftellt. 
Mer fich begeiftert genug fühlte, um durd bie 
Kraft des Wortes andere Dichter zu befiegen, 
bing auf der Meile zu Mekka fein Gedicht an bie 
Mand ber Kaaba, al Herausforderung an alle 
Ebenbürtige des Wortes und bes Armes, ihm die 
Ehre des —— ſtreitig zu machen, wenn ſie 
es vermöchten. er Dichter mußte feinen Kriti⸗ 
fern Rede ſtehen mit Lanze und Schwert, und 
nur wenn er die Xadler befiegte, konnte bas auf: 
gehangene Gedicht die Ehrenftelle an der Wand 
der Kaaba behaupten. Sole Preisgedichte bie= 
Ben Moallakat, d. i. aufgehängte, und, weilfie 
mit goldenen Buchſtaben auf Byſſus gefchrieben 
wurden, Modſahhabat, d. i. vergoldete. Die 
Sammlung der Moallatat enthält fieben Ge: 
Dichte von Teben Didtern vor Mohammed, denen 
biefer Erwerb ber Unfterblichkeit als Belig für 
immer blieb: Amri'l Kais, Tharafab, So— 
beir, Labid, Antara, Amru ben Kalt: 
bun, Hareth. Tiefe Empfindung, bober 
Schwung der Einbildungskraft, Reichthum an 
Bildern und Sprüden, Freibeitsgeift, Gluth in 
Rache und Liebe — ſie aus. Vergl. W. 
Jones, The Moallakat, London 1783; S. be 
Sacy, Notice historique des anciens Poemes 
arabes im „Magazin encyclopedique‘‘, heraus: 
gegeben von A. 2. Millin (Par. 1798); Hart: 
mann,'Die bellfrablenden Plejaden am arabifd: 
poetifhen Himmel, überfegt, erläutert und mit ei= 
ner Einleitung (Münfter 1802), Außer diefen Ge: 
dichten find aus der Zeit vor Mohammed noch ei: 
nige gleie alte inden Diwans(f. unten), einzel: 
ner Stämme u. in den beiden Ham aſa (Hamaſ⸗ 
ſah) oder Anthologien der Araber übrig, obgleich 
die meiften erft in das Jahrhundert nach Moham⸗ 
med zu gebören ſcheinen. Die ältere und größere 
Hamafa fammelte der Didter Abu Theman 
* fünfzig Jahre ſpäter (880) machte der 

ichter Bochteri unter 174 Auſſchriften einen 
Nachtrag, der die zweite Hamaſa genannt wird. 
Beſonders zeichnete ſich das Reich Hira, wo bie 


verbrei⸗ 
tet war und wo mehre Fuͤrſten bie Dichter be— 
ginftigten, durh Bildung aus. Neben der Dit: 
funft fhägte der vormohammedanifhe Araber 
nur die Genealogie und traditionelle Geſchichte 
der Etimme, die Traum: und Sterndeutekunft. 
Einen neuen —— erhielt zunächſt bie 
arabiſche Poeſie durch Mobammed, ber ihr zu: 
gleich dadurch, daß er ſeine Lehre in poetiſche Form 
kleidete, für alle Zeiten eine höhere, religiöfe 
Eanttion gab. Im Koran ift unendlich mehr 
Poeſie, als in allen frühern und bem bei Weitem 
rößten Theil der [pätern arabifhen Dichterwerke; 
Bier der höchſte Schwung der Begeifterung zu dem 
erbabenften Ziele, zur Gottheit,hierdielebendigften 
Bilder der — hier die eindringlichſten Sit⸗ 
tenlehren unter Sanktion ewiger Belohnung u. Be⸗ 
ſtrafung, bier bie Freuden bes Paradieſes oder bie 
Qualen der Hölle auf das Lieblihfte oder rn 
terlichfte ausgemalt, durch Gleichniſſe erl — 
welche von den erhabenſten Gegenſtaͤnden ber Ha: 
tur berrübren, oder burb Schwüre bekräftigt, 
welche durch geheimnißvolle Worte die Kraft my- 
ftifher Zauberformeln üben. Alles dies im zau⸗ 
berifhen Rhythmus reichgereimter Profa, welde 
bald in kurzen Abfägen wie Fluthengeplätſcher, 
bald in länger hinausgeſchobenen Endfällen wie 
langfam wiederkehrende Wogenbrandung ans 
Ohr ſchlägt. Die Araber haben vor Mohammed 
erotijche, panegyrifche, elegiihe und philoſophiſche 
Gedichte in beftimmten Syibenmaßen gekannt, 
aber feine Hymnen und Palmen aufzuweiien. 
In ſprachlicher Rüdfiht bat der Koran auf die 
Literatur der Araber ähnlich eingewirkt, wie Lu: 
thers Bibelüberfegung auf die deutfhe. Er bat 
das Arabiiche als Schriftſprache firirt,fo daß fein 
Idiom noch jegt, nach 12 Jahrhunderten, klaffiſch 
und jedem Araber, der lejen kann, verſtändlich if. 
Mohammeds und der erftien Khalifen Briegeri: 
fche, unrubige Zeit war aber dem Gebeiben ber 
Wiffenfhaften nicht günftig, au die Khalifen 
aus bem Hauſe der Ommiabden zeigten fi noch 
nichr als Mäcene der Wifjenfhaften, indem fie, 
unbefümmert um die Mujen, ben Inbegriff aller 
Meisheit im Koran und ihren Rubm im Schlacht⸗ 
etümmel ſuchten. Ganz im Geifte fanatifcyer 
Barbarei war ed, wenn der Feldberr Amrn bie 
Bibliothefin Alerandrien (j. Alerandria) ver 
brennen ließ und wenn Omar feinem Feldberm 
Saab befahl, die Bücher ber Perfer ins Waſſer 
u werfen, oder der ommiadifdhe Khalif Abdalla 
fogar ben Moslemen verbot, Schreiben zu lernen, 
weil baffelbe der Treue des Gedächtniffes ſcha 
Ganz ohne Pflege blieben indeß die Wilfenichaf: 
ten weber unter den erften Kbalifen, ned unter 
den Ommiaden, "Hatte doch Mohammed 
an Alle, welde ben göttliden Uriprung des Her 
ran bejweifelten, bie Herausforderung gerichtet, 
bie Schönheiten feiner Euren zu überbieren, und 
dadurch eine Unzahl von Dichtungen ine Peben 
gerufen, welche freilich ihren Zweck nicht erreiche 
ten, Eben fo pflegte ber Prophet die Gel 
zu beloben, und t 
aufzumuntern. Er te 
len der Beredtſamkeit, u. Died 
bie 7 orthoboren Koranlefer wurde 
auftragt, bie Gläubigen zu untereih 
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heilige Buch —— ſey; denn es galt für unehr⸗ 
erbietig, die Worte Gottes nicht mit bem gehört: 
gen Nahdrud vorzutragen, Ali, des Prophe- 
ten Schwiegerfohn, gilt allgemein als derjenige, 
welcher zuerft die Regeln ber arabifhen Sprade 
feftgefegt habe; aber er wird aud mit Recht als 
einer der größten Dichter und Rebner Arabiens 
gepriefen. Beredtſamkeit, Dichtkunſt und Ber: 
ftandniß des Korans ging auch unter den Ommia- 
den nicht gany unter; der Khalif Jezid (um 680) 
felbft war eben fo bewundert als Dichter wie als 
Nebner, und bie Sitte, daß jeder Beamte vom 
höchſten bis zum niedrigften, feine Funktion mit 
einer öffentliben Rede ans Rolf antrat, Täßt 
fchließen, daß fleifige Uebungen in ber Redekunft 
zur Erziehung ber jungen Araber gehörten. 

Mit der Erhebungder Abbaffiden zur Khali— 
fen würbe (750 n. Chr.) begann die fuhmvolle Epo⸗ 
che, während welcher die a. 2. ihre höchſte Blüthe 
erreichte. Mir wenigen Ausnahmen waren dieſe 
Khalifen das edelfte Königsgeichlecht, das je ei: 
nen Herrſcherthron zierte; fie jelbft warendie aue⸗ 
gezeichnetften Literaten ihrer Zeit, und ihre Höfe 
waren angefüllt mit ben talentvollften Männern 
aller Nationen. Die Aufmunterung, welche fie 
der Kunft und Wiſſenſchaft angedeiben ließen und 
ihre Freigebigkeit gegen Gelehrte find, auch wenn 
man fie aller orientalifdhen Uebertreibung entklei⸗ 
det, ganz außerordentlih. Ihr Schug und ihre 
gerigent keit weten Jahrhunderte hindurch bie 

atente ihres eigenen Landes und zogen burd) bie 
Gemißheit, geehrt und gefchägt zu werben, bie fäs 
higſten Köpfe des Occidents wie des Orients her⸗ 
bei. Die Mutterſprache Arabiens, welche allmäh— 
lig zur Reife herangewachſen war, zeigte jetzt ihre 

anze außerordentliche Kraft; nicht länger einge⸗ 
chloſſen in ein einziges enges Bett, nicht länger 
ausfchließlich verwendet in dem bürren Dienfte 
einer eitlen Redekunſt und bereits erfalteten Be 
eifterung, wurde fie nun angewendet zur Ver: 
errlihung jedes Zweiges ber Willenfhaft und 
Kunſt, und der Erfolg zeigte fi in jenen glän- 
zenben Werten, welche Jahrhunderte hindurd die 
Literatur bes Drients [hmüdten. 
‘Die Araber haben von jeher einen Widerwillen 
egen andere Sprachen gehegt, und mit barbari: 
fer Eitelkeit alle andern Nationen „Abfchem” 
int, was wörtlih „ſtumm“ bedeutet, ihren 
B: fen nach aber ben „Barbaren“ ber Griechen 
e icht. Aber die abbaffidifhen Khalifen ver: 
achteten biefe thörichten Borurtbeile ber Unwiſſen⸗ 
heit, ermunterten das Studium fremder Spra: 
&en und belohnten diejenigen, welde Kortichritte 
darin gemadt hatten, Unter ihren Aufpicien wur: 
den viele Werke aus dem Syriſchen, Koptifchen, 
1, Indifhben, vornehmlidy aber aus dem 
en: 8 Arabifche überfegt. Wenn vor: 
ber nur die Anfangsgründe der Aftronomie den 
Mrabern befannt waren, fo wurden andere Wiſ⸗ 
enjchaften, wie Geometrie, Metaphyſik, Mebicin, 
o R und Naturwiſſenſchaft in diefer denkwürdi⸗ 

3 ode ufiter ihnen verbreitet, und jeder 

eia Der Literatur wurde zu größerer oder gerin: 

derer Bolltommendeit gebradt. 
Die nähflen Verthittler der arabifhen Kultur 
Etind forifche Aerzte, welde am 


baren griech 
5 - RS und in den Städten bee Reichs 
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freubige Aufnahme fanden. Griechen waren bie 
erften Zehrer derAraber: zuerft Hippocrates, Ga 
lien und Theophraft, nähftdem @uclides, Ptole⸗ 
mäus und Ariftoteles, welche bie Kbalifen Als 
manfor (753-775 n. Ehr.), Harun al Ras 
ſchid (786—808), al Mamun (813—833) und 
Motawabkkel unter ber Aufficht ihrer Leibärzte 
in das Arabifhe überfegen ließen. Als ein bes 
fonders eifriger Beförderer u. Freund der Wiffen- 
ſchaften bewies fi ber Khalif Harun al Rafchib, 
der Dichtfunft u. Dichter liebte, fie mit Geſchen⸗ 
fen u. — —— überhäufte und großen 
Werth auf ihr Lob legte. Ihn übertraf noch al 
Mamun. Er verſammelte einen noch größern 
Kreis von Dichtern um ſich, legte die Akademie in 
Bagdad an, wahrſcheinlich nach dem Mufter der 
dort und in ber Umgegend beftehenden <hriftlichen 
und jüdifhen Inftirute, gründete ähnliche Schu: 
len in Baſſora, Kufa und Bokhara, ließ Biblio- 
theten fammeln, an denen er Literatoren anftellte, 
und bot dem griechiſchen Kaifer Theophilus fehr 
bedeutende Geldfummen und beftändigen Frieden 
an, wenn er ben berühmten Mathematiker und 
Philofophen Leo eine Zeit lang in feine Dienfte 
treten ließe; der Kaifer ſchlug das Anerbieten ab, 
weil er die Wiffenfchaften, ben Vorzug der Grie: 
chen, nicht andern Nationengönnen wolle. Unter 
al Mamuns und Motawakkels Regierung bildete 
fih eine eigene er Be unter ber 
DireftiondesJohbannesMesveMafamwaib), 
eines foriih:chriftlichen Arztes, und anderer grie: 
chiſch gebildeten Männer. Dieſe Geſellſchaft über: 
feste meift aus dem Griechiſchen in das Syriſche 
und Perfifhe; darauf wurden aus ihren Berfio- 
nen wieder Afterüberfegungen in das Arabifche 
verfertigt. Seltener wurbe unmittelbar aus dem 
Griechiſchen in das Arabifhe überfegt. Diefes 
rege geiftige Leben ging aud dann nicht ganz uns 
ter, ald im 10. Jahrhundert die Macht —— 
fen durch die Emire al Omra's u. bie lit: 
terung ihres Reiches durch ben Abfall einzelner 
Provinzen fehr abnahm und bie Einkünfte zu dem 
reichen Unterftügungen ber Gelehrten und gelehr: 
ten Anftalten nicht mehr binreichten, 

Ein zweites Baterland hatte die arabifche Kuls 
tur in Spanien gefunden. Hier mwetteiferten 
bie neuen ommiadiſchen Khalifen mit den Abbaf: 
fiden im Orient. Durch ihre Bemühungen fingen 
Aderbau, Kunftfleiß und Handel an, dort zu biü⸗ 
ben, und Spanien wurde, befonders feit Almon= 
dir, Abdorrahman 111. (912 n. Chr.) und Hafem 
11. (961), dem al Mamun Spaniens, ein Haupt: 
fig dbera.n®. Was ur für Afien, war die 
von Hakem II. der felbft Gelehrter war, geftiftete 
Univerfirät zu Eordova, an welche er Gelehrte aus 
dem Orient berief, für den Weſten. Durd ganz 
Spanien legte er Kollegien u. Bibliotheken an, die 
er mit zahlreihen Bandfchriften füllte. Andere, 
von feinen Nadfolgern angelegte Akademien m. 
Schulen waren zu Granada, Toledo, Sevilla, 
Murcia, Valencia, Almeria ꝛc. Bufammen hatten 
bie Araber in Spanien 14 Afabemien, wo faft alle 
Bücher des menſchlichen Wiffene, mohbammedani: 
u Gejegfunde und Theologie, Mathematik und 

fironomie, Geſchichte und Geographie, Gran 
matik und Rhetorik, Medicin und philoſophiſche 
Miffenfchaften gelehrt wurden, jedoch fo, daß die 
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erftern für die wichtigſten und als Mittelpunkt 
aller —— galten. Auch in Fezund Marokko, 
die eine Zeit lang derſelben Dynaſtie gehörten, 
waren hohe Schulen. Die Studirenden wohnten 
in den Kollegien und mußten ſich von Zeit zu Zeit 
Prüfungen unterwerfen. In den niedern, mei- 
ftens mit den Moſcheen verbundenen Schulen er: 
bielten die Zöglinge gewöhnlich Kleidung und Un: 
terbalt umfonft, An diefem regen wiſſenſchaftli— 
chen Leben im arabifhen Spanien nabmen au 
die Juden Theil, und auch für die jüdiſche Lite: 
ratur war durch mehre Jahrhunderte Spanien ber 
Hauptſitz. Bon Spanien aus verbreitete ſich der 
wiſſenſchaftliche Rubm der Araber über das chriſt⸗ 
liche Europa, und bald nach 900 reifte man aus 
ankreich und andern europäiſchen Ländern nad 
panien, um bei ben Arabern bauptfächlih Ma: 
thematik und Medicin zu findiren. Bekannt ift, 
daß die Scholaftiker ihren lateinifhen Ariftoteles 
größtentheils aus den arabifhen Ueberfegungen, 
um Theil auh aus den hebräifchen Töchterver— 
Eoom enommen haben. Auch die arabifche Poefie 
bat auf den Geift ber ſpaniſchen und provengali: 
fchen influirt. So ſchnelle Fortſchritte hatte diefe, 
vor kaum anderthalb Jahrhunderten auf den Ko: 
ran, auf Poefie und Beredtſamkeit befchräntte 
Nation gemacht, jeitdem fie mit der Wiſſenſchaft 
der Griechen ſich befreundet hatte. Gebrochen 
wurde bie Blüthe ber a.n &. in Europa mit dem 
Fall Cordova's 1236. 

Nachdem bie abbaflidifhen KAbalifen im Orient 
zu bloßen Pontifices herabgefunfen waren, traten 
die Emire al Omra und naher die buidiichen 
Eultane an ihre Stelle, ebenfalls die Gelehrten 
freigebig ermunternd und belobnend. Unter allen 
den verſchiedenen Dynaftien, in welche das Kha= 
lifat garten, fanden ſich Regenten, welche freunde 
der Wiffenfhaften und Gönner und Beihüsger der 
Gelehrten waren, So Aglab, Grünber der Dy— 
naftieder Aglabiten in Xunis (ums Jahr&00) ; Ca⸗ 
jem Beamrillab, der gatimite (ums Jahr 946), 
won ein geſchickter Redner; Jabialll. der Edri= 

ite, beifen Hof einer Akademie der Wiſſenſchaften 
gli; Zeir, der Stifter der Zeiriten, machte (im 
10. Jahrhundert) dievonihm erbaute Stadt Aſchir 
zum Sitz literarifher Kultur. Die Bibliothek des 
legten fatimitifhenKhalifen Ad ad in Kabira wird 
auf 2,000,000 Bände mit Einfluß von 100,000 
Autograpben angegeben. Selbft in der ug 
Berberei blübten, wie erwäbnt, Künfte und Wiſ— 
fenfhaften. Auch in Sicilien finden ſich nod 
Epuren von einer bedeutenden arabifchen Kultur, 

Es ift bemerfenswertb, daß der glanzvollfte 
&tern der Literatur, welche urfprünglih am ara= 
biſchen Horizont aufftieg und von bier aus einen 

o hellen Tag über fremde Nationen in Often und 
eften verbreitete, das eigentlihe Arabien 
ziemlich dunkel ließ. Der ſchwache Anftoß, wel: 
ber bis an die Grenzen des wüften Arabiens fich 
ausdehnte, wurbe nicht mehr gefühlt, als die po: 
litiſchen Stürme die Macht und ben Einfluß ber: 
jenigen zerftörten, von benen er ausgegangen war, 
Die Araber in Hedſchas haben ſich ſtets durch ih— 
ren Aberglauben und ihr ſtrenges Feſthalten an 
alten Gewohnheiten ausgezeichnet. Die Macht 
der abbaſſidiſchen Khalifen, die ſich ſo weit hin 


fuͤhlbar machte, drang niemals tief genug in ihr | Jeder Vers (Beit, d. i. 
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Land ein, um ben unrubigen Geift ber Bewohner 
zu bezwingen; auch fchienen die Khaliten felbk 
die öden, wenig einladenden Steppen Arabient 
keiner ſonderlichen Aufmerkſamkeit zu würdigen. 
Dazu Pam nod, daß ſich ftets in Arabien Präten: 
denten erhoben, welde die Khalifen für Ufurpe: 
toren erBlärten. Die Eektenführer der Schliuen 
und Eunniten ftanden einander nicht minder bef: 
tig gegenüber, als den Khalifen felbft, und ihre 
religiöfen Streitigkeiten und politifdhen Intriten 
verſchloſſen ſchon frübzeitig der Literatur den freien 
Eingang in die wichtigſten Theile Arabiens Be 
gotterie und Uberglauben gewannen bie Oben 
band, und die Uraber, die ohnehin ihren alten 
Sitten anhingen, fielen almählig in einen Zuſſand 
zurück, welder mebr ben „Tagen der Unwifle: 
beit‘‘ als einem civilifirten Zeitalter glich. 
Die Blüthe der a.n 2, aber gebt mit dem id, 
und 15. Jahrhunderte zu Ende, und die g 
neuere Zeit bat nur Einen großen Gelehrten 
zuweifen, nämlid den Polyhiſtor und Bibliogre 
phen Hadſchi Kbalfa zu Konftantinopel im h. 
Jahrhundert, der, ohne eigene Originalität, we 
nigflene den ganzen Umfang ber ältern Literatur 
erfaßte. Die Studien der neuerm Araber beihräm: 
ken fi auf ihre eigene Sprache, welde, von ben 
Gelehrten des Mittelalters zur höchſten Belk 
fommenbeit verfeinert, nod ihre eigenthümlide 
prachtvolle Phrafeologie beibehalten bat. Aufer 
dem Koran umfaßt das Studium der neuern Are 
ber nur bie Xrabdition (Hadits) und das Grit 
(Fikh); aber auch bierin find nur die Schalt 
und Miuftis wohl unterrichtet. Das einzige tan, 
wo fich neuerlid einiger wiſſenſchaftlicher Geil a 
regen wieder angefangen bat , ift Aegypten, m 
fi gegenwärtig bie arabifhe lebende fi 
foncentrirt. it Ausnahme diefes Landes A 
bie Fortſchritte der Europder feit dem Ri 
leben der Wiffenfhaften den Arabern- faft ga 
fremd geblieben. — 
Den erſten Platz unter den befondernäs 
hernber a.n &, nimmt bie Peefie (S hiden 
ein, deren erfte Blütbe in die Zeiten kurz vor Me 
bammed fällt. Die in fpätern arabiſchen Sari 
ftellern aufbewahrten Gedichte, welche den undk 
ten Jemenern und Bimjariten, Zeitgenoffen 
Mofes und David, beigelegt werden, find 
wie biejes von Reiske, de Sacy und Chr. 
Tychſen dargeiban worden ift. Sie find 
mengedrudt in Schultens, „Monumenta vei® 
stiora Arabiae‘ (Leyben 1740). Die älteften Brud« 
ftüde haben ganz kurze Zeilen und eim frech 
Metrum, doch ſchon den Endreim, nad Ant im 
älteften Suren bes Koran. Das Eujet der 
ften Gedichte aus ber Zeit kurz vor Mo 
find bie er. zwiſchen einzelnen Gtimmik 
Jede merfwürbige That, jeder Sir jede 
ber Blutradhe, jede empfangene en 
überftandene Gefahr ward durch ein Gedi 
feiert. Biel Werth legte man auf das! 
aus dem Stegreife, und biefe Fertigkeit bat 
immer bei ben Arabern erhalten, Der 
Borm nad gab und gibt es überhaupt unter 
—* F et rt ber Poefie, die mit 
abenbdlänbdi rmen 
und in der FE el einen dei 
Belt) zerfällt I 





zwei Balbverfe (Misra, Flügelthüren) von glei⸗ 
dem Metrum, die Verſe haben gleihen Endreim 
(Kafiab). Der Eintbeilungsgrund der arabi- 
fen Gedichte ift die Länge; von den Pürzern, 
meift nur einen Gegenftand behandelnden, mit 
ihem Metrum und Reim, beißen die 7—14 | 
eit langen Ghazelen: fie find meift erotiſchen 
Inhalts. Gedichte von mehr als 30, doc felten 
über 100 Beit beißen Kajfider (Kafidah); es 
find Erzählungen, Panegyriten, Elegien zc.; bier 
reimen ſich auch zugleich die beiden Halbverſe je: 
des Beit. Einige ältere Gedichte benennt man 
ber Reimfoplbe, z. B. Lamijah, d. i. Lied, def: 
en Verſe fib mit — lam endigen ; eben fo gibt es 
mimjce, re’'jhe Gedichte. Eine Sammlung 
yon Gedichten eines Verfaffers heißt Diwan 
G. i. Regifter). Erift vollftändig, wenn er fo 
viel Ubtheilungen enthält, als das arabiſche Al: 
Bor Buchftaben bat. Jede Abtheilung eines 
iwan bat wenigftens Ein Gedicht, deſſen Reim: 
wort mit dem die Abtheilung beyeihnenden Bud: 
sn enbigt, ausgenommen bie Buchftaben, bie 
n am Ende vorkommen. Solche einzelne Ge⸗ 
te und Stüde eines Diwan nennt man Ru: 
ijat, 25 e aus 4 zweizeiligen, Muh a me⸗ 
fat, wenn fie aus 5 zweizeiligen Strophen beſte⸗ 
n; Moftaredbat find aus einzelnen Verſen 
eftebende Stüde, Die gefammten Werke eines 
ters heißen Kullijat (vergl. Freitag. 
ne ber arabiihen Verskunſt, Bonn 
1830). erftie Dichter einer Kaſidah ſoll Mo⸗ 
belbel, ein Menfhenalter vor Mobammed, ge= 
weien feyn. Am betannteften wurden bie oben 
mn 7 Preisgedihte (Moallatat), Da 
nicht mebr find, fo muß die Eitte jener poe: 
iſchen Wertlämpfe wicht lange gedauert haben 
ber nicht jährlich geübt worden feyn. &o ver: 
ber Inhalt und die Veranlaffung ift, fo 
Bommen bo. gewiſſe Hauptzüge in allen gleic- 


vor: Schilderungen der Sehnſucht nad 
der bten, das Lob des Adels und der Xapfer: 
Feit bed Stammes, ber edeln Vorfahren, aud der 


eigenen. Unerfchrodenbeit, Kriegeluft und Frei: 
ebigkeit, dichteriſche Beichreibung des Roſſes oder 
Sanci, bas ben Dichter auf feinen Abenteuern 
begleitet, dann auch wohl eingeflochtene Senten⸗ 
————— en und praktiſche Lebensweisheit. 
r Charakter der arabiſchen Poeſie iſt demnach 
Iyriſch⸗heroiſch, elegiſch, erotiſch. auch ſatyriſch, 
oft in Einem Gedichte Alles beiſammen. Sie gibt 
3* treues und lebendiges Bild von ber Volks— 
tbumlichkeit der Araber. Mit dem Koran kam 
ein religiöfes Element in bie Poefie, bag ihrer 
freien ntwieiung lange binderlih war 
Die eigentlide Wiedergeburt ber arabifchen 
Bock fällt in Die Epoche der Abbaffiden. Die 
oeſie nimmt aber ben Charakter der Kunft, ftatt 
ber Raturan; benn bie Dichter waren großentheils 
Gelehrte, Schmeichler bes Hofes und der Großen, 
und viele füchten ihren Rubm vorzüglich in aus | 
dem Stegreif erfundenen, finn- und geiftreichen 
uns fententiöfen Wendungen, um fo mehr, da 
€, wenn fie Schmeiceleien enthielten, für 
ter über alle Vorftellung einträglich wa⸗ | 
Geldherr Thaher gab Ubu Nawwas 
Dirhem für 3 Berfe auf feine Freigebig⸗ | 
Borten: „mären der Berfe mehr, bo 
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wären auch ber Dirbems mehr." Lyriker dieſer 
Zeit find: der erwähnte Abu Nawwas Abu 
Aliel Hakemi (762—810 [B14]), Abu Ber 
Mohammed ebn Doreid (BdH—8B, heraus: 
gegeben von Boyſen, Kopenhagen 183), Dibil 
al Khozai (765—866), Abu eth-Thaib, Ach— 
med 08-&amabd, ber burd übertriebene Selbft= 
fucht verrufene Motenebbi915— 965), der aber 
durch fanfte Elegien in Blaffiiher Sprache fi 
auszeichnet (überjegt von Hammer, Wien 1533), 
Ubul Faradſch Babagba (+ 1007, Proben 
daraus herausgegeben von Phil. Wolff, Leipzi 
1834), der Syrer Ali ebn Abbas ebn er-Rum 
(+ 896 zu Emefa), Abul Ala Ahmed el 
Maarri el Tenukhi (973 — 1058), Abul 
Kasemellinßari (F 1039, Proben, ins Ita: 
tienifhe überfegt von Reineri, Florenz 1830), 
Abul Walid ebn Zeiduni(1003—1070), Abu 
Jsmael Toghrai (Weſir zu Bagdad, + 1119 
oder 21, ſchrieb Elegien und Lieder) Szafi €b- 
din im 14 Jahrhundert. Da es nad arabifcher 
Anficht das Merkmal eines guten Gedichtes ift, 
daß ed mit Weisheitsfprühen (Hikmah) durch-⸗ 
webt ift, fo nehmen Sprüdwörter und Gn»- 
men in biefer Literatur eine hohe Stelle ein. So⸗ 
gar die Gefchichte der vormohammebanifcden Beit 
iſt fait ganz durch Sprüchwörter erhalten. Schon 
in den Koran find viele Sprüce verwebt: bie 
ältefte Sammlung ift bie ber Hadith oder Aus— 
ſprüche Mohammeds in ber Sunna oder dem 
mündlichen Geſetz, die zum Theil an Geiſt und 
Gehalt den Koran weit übertreffen und dem Be- 
ften an bie Seite geftellt werben Pönnen, was an- 
dere Nationen in biefer Art aufzumweifen haben. 
Nicht weniger reich ift die arabiihe Sprade an 
fprühwörtliben Redensarten, beren 
Kenntniß zum Berftänbniß gelehrt fchreibenber 
Schriftfteller oft pan) unentbebrli it. Die 400 
Sprübe Ali's, AbuBekrs, Omars und Otb- 
mans bat ber perfifche Dichter Watwat (1182) 
gefammelt (Ali's Sprüche allein herausgegeben 
von Kleifcher, Leipzig 1837): fpätere Sammlun- 
gen find von Abu Obeid el Kafem ebn 
e8:Selam el Kbozzami (F 839, Abul 
Fadhl Ahmed el Meidani (+ 1124, feine 
Sammlung enthält in alphabetifher Ordnung 
6000 Denkſprüche, Sprübmwörter und (prühmwörts 
lihe Redensarten, deren zum Theil dunkeln und 
vergeilenen Urfprung er aus der Geſchichte und 
Sage ber Vorzeit, aus gewiſſen Gebräuden und 
befonders durch Beibringung Pleiner Anekdoten 
und Charafterzüge, auf denen fie zum Theil beru= 
ben, zu erflären fucht), el Motri (um 1020), 
AUbulKafem Didar Allab Mahmud ebn 
Omarez Semakhſchari (1074—1143, fein 
Sprubbub fann man dem bes Salomo und Si: 
rach vergleihen), Abu Madin (+ 118). Die 
Gewohnheit, Sittenlehren und Lebensregeln (u . 
Fabeln,ParabelnundApologien einzuklei— 
ben, ift fhon aus ber Bibel bekannt und im Orient 
einbeimifh. Die a. 2. befigt zwei berühmte 
Sammlungen biefer Art. Die eine, indiſchen Ur: 
fprungs, in der aus dem Perfifhen geflofienen 
arabiſchen Weberfegung „Calila we dimna‘“ ge⸗ 
nannt,, enthält Klugheitsregeln für einen Mo: 
narchen, in Thierfabeln eingefleidet, und ift unter 
ben verfchiedenen Namen „Kabeln Bidpai’s,‘ 


— — — — — 
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„Bitopabefa'' (heilfamer Rath), „Bumajun:Na- 
meh“ (Baiferlihes Buch), eins ber im Orient ver⸗ 
breitetſten Bücher und in viele abendländiſche 
Spraden überjegt; aus dem Perfifhen ins Ara= 
biſche überfest ift ed von dem Perfer Ruzbab 
(gewöhnlih Abdallah ebn el Mufaffab, + 
760). Die andere Sammlung führt ben Namen 
Lockmans, ben die Sage in Salomo’s Zeitalter 
verfegt. Biele Kabeln darin ſtimmen mit äfopi: 
ſchen und phaͤdriſchen überein, nur erjcheinen fie 
bier in einer gefünfteltern Geftalt. Das Drama 
fand bei ben Arabern wegen ber Zurüdfegung des 
weibliben Geſchlechts Peine Bearbeitung; was 
man für Dramen ausgibt, find bloß bialogifirte 
Satyren, Mehr Ausbreitung fand der Roman. 
Die arabifhen Romane find theils wahre Erzäb: 
— Eubah) oder Biographien (Siret), 
theils Mährben (Hikkajäh); hauptſächlich 
wählte man Ritter: und Heldengeſchichten zum 
Sujet der Darftellung, fo Abu Sbeida Maa: 
mar ebn Motani (75—84), Dſchoheina 
ebn Gheilem aus Jemen, Asmai (739—830), 
ben man für ben Verfaſſer des berühmten, von 
Mebren für bie Perle ber Romantik erklärten, 35 
Bände ftarken biftorifhen Ritterromans, „Antares 
Leben" hält. Roc jegt wird er an öffentlichen Ber: 
fammlungsorten ftüdwelle vorgelefen. Maͤhr— 
hen sahen noch heut zu Tage im Orient zu ben 
beliebteften Unterbaltungen. An ber Epine ber: 
felben eben: „Tauſend und @ine Nacht," Erzäh⸗ 
lungen , welche inleichtfließender Sprache, bie ſich 
dem Volksdialekt anſchließt, ein höchſt unterrich: 
tendes Bild von dem Volksleben der Araber ge: 
ben. Diefe Sammlung, deren Original perſiſch 
feyn foll, feheint in ihrer jegigen Geftalt von Da= 
run al Raſchids Zeit herab bis ins 13, oder 14. 
Jahrhundert allmählig entftanden zu feyn. Anz 
tbologien (Ilm Mohadherat) find die oben 
erwähnten beiden Bamafa, bie ältere und grö= 
Bere gefammeltvon Abu Theman Habibeebn 
eth-⸗Thaji (830), zu welcher Viele Kommentare 
fehrieben und die profaifh umgearbeitet wurde 
von Abu Saab Ali ebn Mohammed, und 
bie jüngere und kleinere Hamaſa, die ein Nachtrag 
mer gefammeltvonAbu Ebadah Wa: 

id Bochteri (880) and Bagdad. Andere find 
von Abu Manfor AbdulMelik erh: Thfea- 
Lebi (961, F 1037), eine ber vorzüglichften, ge: 
nannt bie einzige Perle ber Welt, zum Lobe der 
Zeitgenofien (berausaegeben mit deutfcher Ueber: 
fegung von Flügel, Wien 1829), und Abul Fa: 
rabfhel Khoſein aus Jsfahan (897— 966), die 

rößte allerarabifhen Anthologien. Neuarabiſche 
Sprübmwörter bat Burckhardt gefammelt (überfegt 
von Kirmß, Weimar 184. 

Der Poefie fehr innig, und zwar nad Inhalt 
und Form, verwandt find die fogenannten ‚Ma 
kamat“ (Concessus), bie von den Arabern als 
Meifterftüde der Redekunſt genannt werden. In 
ihnen erhebt fi die Mede fehr häufig zu dichteri⸗ 
fhem Schwung, fie find mit poetiihen Bildern, 
Wort: und Rätbielfpielen angefüllt und behan: 
dein Gegenftände ber Bolksunterhaltung in der 
fünftlichften Form, wozu auch der Reim gehört. 
Die berühmteften find von Abu ’I Faddlebn 
Duffein Badi o4-3eman (+ 1007) und Abu 
Mohbammedel Kafim Hariri (1054— 1120), 
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deffen 50 Makamat eben fo viel Seenen aus dem 
Leben eines ſchlauen, aber geiſtreichen Abenteurers 
Abu Seid aus Sarudf enthalten (heramtgeges 
ben von Eauffin de Parceval und von Sacy, über: 
jegt von Friedrich Rückert, Stuttgart 1826, neue 
Ausgabe 1837). In Pünftliher Form ift au 
Abu’ Walid ebn Zeidung (+ 1070) „Rilas 
let,“ eine Urt poetifcher Epiftel ey 
von 3. 3. Meiste, Leipzig 1755). Berg. I. D. 
@arlisle, Specimens of arabian poetry from the 
earliest times to the extinction ofthe Khaliphat, 
with some account of the authors, Eambridge 
1796; de Sacy, Del’ utilit& de la poesiearabe, 
ve. 1838; Weil, Die poetifche Literatur der 
raber vor Mohammed ıc., Stuttg. 1837.72" 
Die hiftorifche Literatur beainnt 
ter, als die poetiihe und philologiſche. Derältefle 
biftorifhe Schriftfteller der Araber, ben wir fen: 
nen, Abul Mundfir Hifham el Kelbi(teh: 
rer zu Bagbab, + 819), ſchrieb Geſchlechts 
(Anfab);AbuDObeidab Maamer (FEB)wr- 
zeichnete die Schladhttage der Araber, u. Abu Re: 
hammed Abdallahebn Koteibah (BB 
889) lieferte hoͤchſt wichtige Nachrichten über bie 
alte Gefhichte und die verfchiedenen Stämme, 
Bald fing man aud an, das Leben, die Kriegeum 
Eroterungen Mobammeds und feiner naͤchſten 
Nachfolger zu befchreiben. Seit dem 3. Jahrk. 
ber Hedihra aber wurde Geſchichte (Ilm el 
Taarikh) Lieblingegegenftand ber arabifchen Ge 
brten, die Namen fehr fruchtbarer bifterifeer 
hriftfteller drängen ſich, und hiſtoriſche Werke 
machen gewöhnlich den größten Theil ber arabi: 
ſchen Handichriften in europäifchen Bibliotheken 
aus, Hadſchi Khaffa führt an 1300 ag 
bücher in alphabetifer Ordnung auf. ie ba 
ben im Allgemeinen große Aehnlichkeit mit der 
Chroniken des Mittelalters; in mander Hinfidt 
auch mit den biftorifchen Büchern der Bibel. Det 
Berfahren ift annaliſtiſch, obne biftorifhen Pras 
matismus, nur die Beitfolge gibt gewoͤhnlich 
aden ber, an ben fich die Begebenheiten fnüpfen, 
ie Quellen, aus denen geſchöpft wird, find elt 
wörtlich aufgenommen, Pieine hiſtoriſche Detailt, 
Anekdoten, Eharakterzüge, Beſchreibungen br 
Perfonen lieben die Geihichtichreiber befonber, 
worüber fie oft das Wichtigere vergeffen; beiden 
findet fi Hebertreibung, Wunderfucht und Leit: 
glänbigkeit, und aus Vielen fpricht ein religiäler 
Geift und eine tbeofratifhe Anſicht ber Welbe 
gebenheiten. &eit dem 10. Jahrhundert farieh 
man auch Univerſalgeſchichtswerke, morin 
Geſchichte gewöhnlih nah Dynafiien behandelt 
wird und die ifraelitifchen Patriardgen und Ki: 
nige in der Regel die erften bilden, So bärftis 
und oberflächlich von auewärtigen Völkern (etwa 
mit Ausnahme der Perfer) berichtet wird, fo an® 
führlich wird von den Arabern, inebefondere abet 
von der ben Annaliften nähften Zeit geiproden. 
Die Sprache ift meift einfach und ſchmuckles I 
Vielen -felbft vernadläffigt; bei den Wenigen 
die eine rbetorifdbe Einkleidung der Geidittt 
verfuben und beren Sprache poetifche und 9" 
reimte Profa ift, erſcheint fie imſerm Befdmat 
als ſchwülſtig und bombaſtiſch. reg dieler Pr 
ſchaffenheit der arabifhen Gefgichti® dir 
bis in die neuere Zeit reicht, ift iht Inhalt wid 
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tig, und wenn er erft durch europäiſche Kritik ge- 
fihtet ift, ſo muß fie über die Weltgefhichte über: 
haupt und befonders über die mittlere Geſchichte 
von Europa ein ganz neues Licht verbreiten. 
Der erfte bedveutendere Gefchichtfchreiber iſt Abu 
Dihafar Thaberi (38 -8922), der Verfafler 
einer Univerfalgefbichte (ein Theil herausgegeben 
von Kofegarten, Greifswald feit 1831, überfegt 
von Dubeur, Paris 1831), die von feinen Nach— 
folgern vielfach benugt worden if. Said ebn 
Batrik, gewöhnlich Eutychius Patricides 
(unter dieſem Namen feit%33 briftlicher Patriarch 
von Alerandrien, + 940), ſchrieb ebenfalls eine 
allgemeine Weltgeſchichte, deren Zuperläffigkeit 
von ben Arabern felbft gerühmt wird, Univer- 
—————— waren ferner Gregorius Abul 
arradſch (auch als ſyriſcher Schriftſteller un— 
ter dem Namen Barhebräus bekannt, *21286), 
Ebnel Amid leigentlich Dſchorſch, d.t. Geor— 
ius, Elmakin, + 1273), beide chriſtliche Ara— 
er, Ebnel Athir ( 1232) und Mohammed 
Hamaviebneß-Saaiſk 1275). Abulfeda 
al Mafrizti CH 133% ſchrieb hiſtoriſche Mono: 
grapbien —— von Fleiſcher, Bibl. anteis- 
lamitica, z.. 1831), Uchmed elMatrizi (+ 
1450) eine Geſchichte der Poptifhen Ehriften 
(beransgeg. von Meer, —— 1828), Ach⸗ 
medebn Arabſchah von Damas in Syrien 
(+ 1450 eine ſchwülſtige Biographie Timurs 
(Vita Timuri, arabiſch von Jakob Golius, Ley: 
den 1636, arab. und lat. von S. H. Manger, 
2 Bbe. Leuwarben 1767) Abborrahman er— 
MRabbii (geb. 1488), die Geſchichte von Kemen; 
DſchemalEddinebnTaghriberdi (+F1547) 
* viele Hiſtorien Anderer fort, u. a. die Ge= 
chichte der Merdaſiden (herausgeg. von 3. 3. Muͤl⸗ 
ler, Bonn 1829 ; EmirMuftafa®BenHuffein 
verfaßte eine Gefhichte des Khalifats, fowie ber ta= 
tarifchen, türkifhen, indifhben Regierungen (im 
16. Zabrh.); Abul Ahmed ebn Khalid (im 
17. Jahrhundert) 'eine Univerfalgefhichte. Vor: 
üglibe Politiker find: Ebn Khbaldun und 
—J— d-din. Bon jenem, welchen Hammer 
den Montesquieu der Araber nennt, ift eine in 
ächt philoſophiſchem Geifte gehaltene Einleitung 
in das Studium der Geſchichte und Politik vor: 
banben ——— von Quatremoͤre) und eine 
Geſchichte der Berbern (herausgegeben von M' 
Guckin de Slane, Alg. 1847). Zu erwähnen 
ſind noch die auf den Propheten Mohammed ſich 
beziehenden Werke, enthaltend entweder Befchrei- 
bung feiner Geburt, oder feiner Himmelfahrt, oder 
feiner Perfon, oder feiner moralifhen Eigenſchaf— 
ten, ober bie Erzählung feiner Wunder, oder ſei— 
ner Feldzüge, oder überhaupt feine Biographie; 
diefer Zweig ber a.n®. ift ſehr reichlich ausgeſtat— 
tet. Vgl. Reiske, Prodidagm. ad Hagji Cha- 
lifae libr. memor., herausgegeben von Köbler, 
1766 ff.; Reinaud, Extraitsdeshist, arab, relat, 
aux temps des croisades, Paris 1829, 

Die Geograpbie haben die Araber ebenfalls 
fleißig bearbeitet. Die Eroberungen der Khali- 
fen, von benenfchon die erften Beſchreibungen der 
eroberten Länder anfertigen ließen, erwedten in 
ihnen Luft, fremde Gegenden Pennen zu lernen, 
und feit den Abbaſſiden unternahmen in Sglge des 
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viele Kaufleute Handelsreiſen auch außerhalb bes 
Kbalifats, und mehre drangen bie Indien, ins 
Innere von Afrika, ja bis nah China vor. Auch 
ber Befehrungseifer, vielleiht mehr noch als 
MWifbegierde und Intereffe für die Kenntniß frem= 
ber Völker, veranlaßte viele Reifen. Beſonders 
zeichneten fich die [panifchen Araber durch ihre Luft 
an Reifeabenteuern aus. Seit mit andern gries 
chiſchen Wiffenfhaften au die Mathematik ben 
Arabern befannt geworden war. verbanben fie bie 
mathematiſche Geographie mit der biftorifchen, 
jedoch ohne darin über Prolemäus binauszugehen, 
nah weldem fie bie Länge und Breite der Derter 
beftimmten. Meiftens find die geographiſchen 
Werke ber Araber ziemlich dürftig und bieten 
meift nur\eine Aufzählung und fehr einförmige 
Beihreibung der Ortfchaften dar, Selten erheben 
fie ſich zu E Silderungen ber Natur bes Bandes 
und Volkes, der Sitten, Produkte ꝛc. Auch bie 
den Handſchriften beigegebenen Karten find fehr 
mangelhaft. Bei aller ihrer Mangelhaftigkeit, 
befonders indem mathematifchen Theil, ſind jedoch 
biefe 5—— Werke wichtige Zeugen der 
geographifchen Kunde des Mittelalters und na— 
mentlich für die Kenntniß Aſiens und Afrika's 
von Bedeutung. Der erfte geograpbifhe Schrift: 
fteller it Ebn Malet Kbulant (im. Jahr 
bundert). Die ältefte Reifebefchreibung ift von 
Muslim Horrami, der 845 aus griechiſcher 
Gefangenfhbaft befreit wurde und Griehenland 
nebft den angrenzenden Ländern beſchrieb; Ebn 
Wahabel Kureifhi und Abu Seid Haſſan 
el Seirafi befchrieben ihre Reifen durch Indien 
und China, und ihre durch Renaudot befannt ge: 
machten Beichreibungen und Nachrichten find durch 
neuere beftätigt worden; Ebn Foßlan (*921) 
verfaßte Reifeberichte (davon ——— die 
älteſten Nachrichten von den Wolga-Bucharen, 
von Frähn, Petersburg 18329). Ebn Haufal 
(reifte 931— 960) ift einer der Wenigen, bei denen 
man nicht bloß eine dürre Aufzählung und Be- 
fhreibung der Ortichaften, fondern eine Darftel- 
fung der Sitten der Völfer und der Natur und 
Nee der Länder findet; Abu Obeidab el 

etri (F 1094) trug ein geograpbifches Wörter- 
buch zufammen. QAndere berühmte Geograpben 
find: el Edrifi, der fein großes geographiſches 
Merf, unter dem Namen „Geographia Nubiensis‘* 
befannt, 1153 in Sicilien am Hofe Nogers ll. 
verfaßte; Abbdbollatif, deſſen Beſchreibung 
Aegyptens ©. de Eacy (Paris 1810), Abul: 
feda, deffen Geographie zulegt Reinaub (Pa— 
rise 1858) berausgab. 

Das Studium der P hiloſophie ging bei ben 
Arabern von ben Grieden aus, deren Werke zum 
Theil ganz, zum Theil ftüdweife unter den abbaf: 
fidifhen Kbalifen, insbefondere unter alMamun, 
in die arabijhe Sprache überfegt wurden. Sie 
hielten ſich vornehmlich an die ariftotelifhbe m. nes 
benber an dieplatonifche Pbilofophie. Da fie 
insbefondere die neuplatonifhen Erklärungs— 
fchriftenzu Ariftoteles benugten, erfcheint ihre Auf⸗ 
faffung der ariftotelifhen Lehre mehr od. weniger 
durch neuplatonifhe Zutbaten modificirt, was 
bei einigen arabifhen Philofopben fo fehr der Fall 
ift, daß fie wohl ale Neuplatonifer bezeichnet wer: 


lebhaften, damals herrſchenden Handelsgeiſtes den können. Vorzugsweife war esden Arabernum 
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formelle Bildung zu thun. Ehriftenu. Juben beſuch⸗ 
ten nad 900n. Ehr. biearabifhen Schulen in Spa: 
nien und erwarben bier mit der Kenntniß des Ari: 
ftoteles die formelle Bildung, welche nöthig war, 
um ben durch bie göttliche Offenbarung in einer 
anderen Form gegebenen Inhalt in der ber Phi: 
Iofophie eigenthümlihen Form wieder zu geben. 
Das Intereffe an der Philofopbie und das Be: 
bürfniß nad einer Bildung, welche zu einem Ur: 
tbeil in religiöfen Dingen befähigte, wurde für bie 
Araber gefteigert durch die Pegerifchen Richtun- 
gen, welde ſich im Islam zeigten und welche mit 
dem Schwert auszjurotten wenigftens nicht durch 
aus gelang. &o begründete Abu Satd Abul 
Khair im 2. Jahrhundert der Hedſchra oder noch 
früber den Sufismus, eine myftifch:pantbeifti- 
ſche Auffaffung des Islam, weldyer no in Per: 
fien und Indien verbreitet ift. Vergl. Tholuck, 
Blütbenfammlung aus der morgenländifchen Diy: 
ftit (Berlin 1825). Zu einer wahrhaft philofo= 
phifhen Forſchung erhoben fidy aber die Araber 
nicht; ihr Verdienft ift das, der Philofophie eine 
Breiftätte geboten zu haben, und dazu waren fie 
um fo gef&hidter, je mehr fie fi aller willfürli- 
den Behandlung derfelben enthielten. Durch die 
Autorität bes Koran, der alle weiteren Unterſu— 
«ungen über gewiſſe, in bemfelben aufgeftellte 
Glaubensfäge verbietet, wurde bie Etellung ber 
arabifhen Philofopbie zum Islamismus eine ähn⸗ 
liche, wie bie ber Philofopbie zum Ehriftenthume, 
und e6 bildete fi neben einer von der Religion 
ziemlich unabhängigen Verehrung und Kommen: 
tirung bes großen griechiſchen Philoſophen eine 
arabifhe Scholaftif, als deren Stifter Haffan 
von Basra (++ 732) und fein Schüler BaffilBen 
Atha genannt werben. Der große Haufe ber 
Moslemen und dieredhtgläubigen Theologen haß— 
ten bie Philofophte, als zum Irrglauben führend, 
wie benn in der That der von den letztern gefor: 
derte blinde Köhlerglaube durch jede freiere Spe= 
tulation bald untergraben werden mußte. Selbſt 
Abülfeda fpricht nachtheilig von der Pbilofopbie. 
Deshalb wurde auch bie Vorliebe des Khalifen 
al Mamun für die griedifche Philofopbie als 
Kegerei betrachtet und mehre Unglüdsfälle, die 
ihn trafen, von dem Pöbel undden ftrengen Theo: 
logen für die geredhte Strafe feiner Gottlofigkeit 
erklärt, Es kam wohl felbft & thaͤtlichen Ver: 
folgungen ber Philofopben. So wurde ber Phi: 
Iofopb Elducuz (im 13. Jahrhundert) zu Bags 
dad gefangen gefegt und feine Echriftenverbrannt, 
und der berühmte Averroes wurdein Spanien 
und Airifa mit Eteinen geworfen und angejpien 
und mußte frob feun, daß er mit bem Leben da= 
von fam. Wie die Echolaftiker, theilten fib auch 
die arabifhen Philofopben in zwei Hauptſekten, 
von welchen die eine fi mehr an Ariftoteles, bie 
andere mehr an Plato anſchloß. Die zu der er- 
fteren, zahlreicheren Klaſſe gehörenden fuchten durch 
eine dialeftifbe und disputirende Methode zur 
Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen und bieben 
Mubabithun (d. i. Disputirende) oder Muta— 
Pallimun (Mebende, Dialektiter, Peripateriter) ; 
fie waren die ortbodore Partei, und neigten fid) 
zu den Lehren des Koran. Die zweite Klaffe find 
die Iſchrakijun (Illuminaten, Idealiften), die, 
idealiftifh dem Neuplatoniemus fich anfhließend, 
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vorzüglih auf die möglichfte Vervo 
und Erhebung ber menſchlichen Seele, ihre 
nigung und Läuterung von allen ihr antlebenden 
menſchlichen Fleden binarbeiteten, wobei fie my: 
ftifh mehr das Gefühl und Gemüth in Anſpruch 
nahmen unb weniger orthodox waren. Zu 
ihnen gehörte auch die fich durch ſtrenge Asceſe 
auszeichnende Sekte der Sophi’s, Dieſe Haupt⸗ 
klaſſen der arabiſchen Philoſophen fpalteten ſich 
in eine Menge (nah Einigen 76) Sekten. Auch 
bie Juden greifen tief in das arabifche Kulturle: 
ben ein, Im ganzen übrigen Europa gehaßt und 
verachtet und durd die gedrüdte Stellung, in der 
fie lebten, von jedem geiftigen —————— 
ſam zurückgehalten, hatten fie bei den Arabern, 
namentlich in Spanien, eine Freiſtätte gefunden 
und es erwachte bier unter ihnen ein ſich reich ent: 
faltendes geiftiges Leben. Schüler der Araber 
und der Sprache derjelben kundig, wurden fie die 
Vermittler zwifchen Arabern umd Ebriften und 
find fo von bedeutendem Einfluffe auf bie Ent: 
widelung ber Wiſſenſchaft gewefen. Biele ara 
bifbe Bucher wurden von den Juben, bie ihre ei: 
— philoſophiſchen Werke meiſt in arabiſchet 
prache ſchrieben, ins Hebraͤiſche und fpäter aut 
biefem von Ehriften ins Lateinifche überfegt. Auf 
ſolche Art wurden die Schriften des Ariftoteles 
in Wefteuropa zuerft befannt ; man trug fiendm: 
lich aus ber arabifhen Ueberfegung bes Averrort 
ins Hebräifhe und daraus ins Lateiniſche über. 
Die berübmteften arabifhen Philofophen, von 
deren zahlreichen Schriften wir jebod nur unvel- 
fommene Kunde haben, find: Abu Juffufebr 
Eschakal Kendi (auch Alchindus oder Al: 
cindus genannt, in der erſten Haälfte des 9. Jabı: 
hunderts) aus Basra am perſiſchen Meerbufen, 
wird von feinen Landsleuten —— „der 
bilofopb” genannt, Pommentirte bie Werke xt 
riftoteles (lateinifh als Anfang zu Sulvius 
Edition des Johannes Mefve, Benedig 1562); 
Abu Nafr Mohammed ebn Zardan al 
Farabi (gewöhnlib Alfarabi, lehrte zu Bar 
dad 950), unter deſſen Schriften bei den Schole 
ſtikern feine EncyPlopädie in höchſtem Anfedes 
ftand (vgl. A.Schmölder, Documenta philosophizt 
Arabum, Bonn 1836) ; Abu Ali Albofainehn 
Abdallab ebn Sina (Avicenna, ſ. d. 
1036 au Jsfahan); Abu Hamed Mobammed 
ebn Mohammed ebn Achmed al Gazali 
(Algazel, F 1127), lehrte zu Bagdad, als Pi 
loſoph ein Skeptiker, al6 Theolog orthodor (valı 
Logica et philosophia Algazelis Arabis, ins $* 
teinifche überfegt von Dominicus, Venedig 1500); 
Abu Betr (Abu Dfafar) ebn Zopbail (t 
1190 zu Eevilla), Neuplatoniter (Philosophw 
autodidactus, ins Lateinifche überjegt von €. 
Pocode, Oxford 1761, deutib von 3. ©. Eid: 
born, Der Naturmenfh von Tophail, Berlin 
1783); AbulWalid Mohammed ebn A 
med ebn Mohammed ebn Rofhb (Ave 
r0c6),vorzugsweife „der Kommentator‘ (des Art; 
ftoteles) genannt. (-F 1216 0der 1217), deſſen Kom: 
mentar über den QUriftoteles in mebren Yutgw 
ben diefes Autors in lateiniſcher Ueberfegung ab: 
gebrudt ift, 4. B. Venedig 1560; Naffireddin 
von Tus (+ 1273), deffen Merk Tebdferibelte 
lam (d, b, Entblößung bes Worts oder bie metw 
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phyſiſche Abftraktion) von den Arabern häufig 
Bommentirt wurde; Alhadeddin al Idſchi (CF 
1355), ſchrieb „Kitabol⸗mewakif“ (mit ben arabi- 
ben Kommentaren von Seabebdin Teftafani u. 
ſchordſchani (herausgeg. Konftantinopel 18233). 
ergl. Jour dain, Recherches sur l’age etc, des 
traductions lat, d’Aristotele etc., zen 1819, 
deutich von Stahr, Halle 1831. Der bedeutendfte 
undberühmtefte 555 iſt Rabbi 
Moſes Ben Maimon oder Maimonides 
(f. d.). Berg. Schmölders, Sur les &coles phi- 
losophiques chez les Arabes etc,, Par. 1842; 
Ritter, Ueber unfere Kenntniß ber arab. Philo: 
ſophie, Gött. 1844, 
Die Araber rechneten von jeher zu den philoſo⸗ 
hiſchen Wiſſenſchaften auch bie mathemati- 
form In a waren fie ebenfalls die Schüler 
er Griechen, jedoch haben fie das von ihnen Em= 
pfangene mit neuen Entdedungen vielfach berei- 
chert. Bon den griechiſchen Mathematikern befaßen 
fie in Ueberfegungen den Euclides, Archimedes, 
Autolycus, Eutychius, Ariftarhus, Hypſicles, 
Hipparchus, Menelaus, Theodofius, Apollonius 
vonPerga. Befonders häufigfommentirtwurbe der 
von ihnen als großer Mathematitergefhägte Eu: 
clides. Inder Arithmeri führten fie Ken Ge- 
braud ber (jegt fogenannten arabifhen) Ziffern 
ein, die von ihnen zu ben Europäern, in beren 
—— und chronologiſchen Schriften ſie 
Ei ylveſter II. (+ 1003) erfcheinen, gekommen 
ind; Streitfrage ift es jedoch noch, ob fie auch 
ihre Erfindung And, ober ob fie biefelben erft von 
den Inbdiern entlehnt haben. Die Algebra ift, 
wie ihr Name beweift, von ben Arabern zu ben 
Abendlaͤndern —— fie find aber nicht Er: 
finder biefer Wiffenfchaft. Der erfte ins Arabi- 
ſche überſetzte Schriffteller in biefem Fade war 
der Alerandriner Diophantus, und ber erfie Leh- 
rerber Algebrabei ben Arabern felbt Abu Dſcha⸗ 
far Mobammedebn Bene (820, ſein Lehr⸗ 
buch herausgegeben und überſetzt von Roſen, Lon⸗ 
don 1831). Nach ihm wurde ſie von Thebit 
Ben Korrah (im 9. Jahrhundert), Omar Ben 
Ibrahim (ſcſchrieb über die Pubifhen Gleichun— 
gen) und einer ea von Gelehrten, ja fogar 
aud einige Mal (wievon@bnIasmin) in Ver⸗ 
fen vorgetragen. In der Geometrie hielten ſich 
die Araber ebenfalls an bie Griechen, bie fie in 
Ueberfegungen lafen, Noch befigen wireinen volls 
ftändigen arabifhen Euclides, nicht nach einer ber 
frühern Ueberfegungen, fondern nad; ber fpätern 
des perfifchen Geometerd Nafftreddin aus Zus 
(+ 1273); ja von bem5.,6. und 7. Bud) des Apollo= 
nius Pergäus von ben Kegelfchnitten, die grie— 
hifch verlorengegangen, hat manbrei verſchiedene 
arabifche Ueberjegungen gefunden, aus denen man 
den Berluft des griechifchen Originals zu erfegen 
gefucht hat. Wenn man ben bloßen @itationen 
der arabifhen Schriftfteller trauen barf, fo haben 
fie noch griehifhe Schriften über die Geometrie 
befeflen, von denen wir in unfern Quellen über 
die griechifche Literatur feine Spur mehr finden; 
von Ardimedes z.B. citiren fie ein Bud über 
die Parallellinien, Triangel ꝛc. In ber Zrigo: 
nometrie bauten die Araber eifrig fort auf dem 
Grunde, ben Menelaus und Ptolemäus gelegt 
hatten; fie führten darin (wie fhon AlBatani 


[Albategnius] 912 gethan haben fol) ben Ge: 
brauch ber Sinus ftatt ber Chorden ein und ver: 
einfachten die weitläufigen und beſchwerlichen 
trigonometrifhen Operationen ber Griechen. 
Did ebr ebn Afla fohrieb einen Kommentar 
über die Trigonometrie bes Ptolemäus. Ueber— 
haupt eröffneten die Araber der Wiſſenſchaft bie 
Bahn, welde fie in neuern Zeiten eingeſchlagen 
bat. Ueber ebene und fpbärifche Figuren fchrieb 
Abu Didafar Mohammed ebnMufa,über 
Geodäfiee Mohammed elBagbabt (her.us- 
gegeben Pefaro 1570); andere Mathematiker find 
Achmedeß-Sindſchari (im 11. Jahrhundert), 
Haffan ebn Haithbem (F1038), den man ben 
Euclid ber Araber nannte; Imam Mubdhaffar 
el Isferfedt, fhrieb Auszüge aus Euclides 
u. A. Eifrig wurde auch die Optik getrieben, 
aber mit Einmifhung vieler phyſikaliſchen Irr— 
thümer. Im gewöhnlichen faufmännifchen Ber: 
Behr, befonders mit ausländifchen Völkern, bedie= 
nen ficb die Araber einer künſtlichen Art, an den 

ingern und Knöcheln zu rechnen, und nad ber 

unna follen fhon die Zünger des Propheten fo 
gerechnet haben. 

Unter allen mathematifhen Wiffenfhaften 
blühte bei den Arabern am meiften bie Aſtrono— 
mie. Schon bei ben älteften, größtentbeils zur 
Nachtzeit ihre Heerden weidenden, arabifhen No— 
maben fanden Beobachtungen bes dort ewig hei— 
tern geftirnten Himmels Statt, und viele arabi= 
ſche Stämme verehrten Geftirne als Götter (Sa⸗ 
bäer). Die meiften arabifhen Benennungen der 
Geftirne find jenes frühern Urſprungs. &o er: 
fheint den alten Arabern Eynofura als der Bod, 
Canopus als ber Kameelbengft, Venus als bie 
Lautenfhlägerin u. f. w. Zugleich fuchte man aus 
ben Geftirnen die Zukunft zu erforfhen, und Mo= 
bammeb, ber ben Geftirnbienft auszurotten fuchte, 
vermochte doch den Hang zur Aftrologie bei den 
Arabern nicht zu tilgen. Unter ben Abbafliden 
wurbe bas alte Chaldäa, in deſſen Gebiet nach— 
mals Bagbaderftand, zum — Mal der Haupt⸗ 
ſitz der aſtronomiſchen Wiſſenſchaften, die große 
Gunſt an dem Hofe der Khalifen genoſſen. Grie—⸗ 
chiſche aſtronomiſche Werke wurden ins Arabiſche 
überſetzt, darunter mande für uns verloren 
gegangene, 3. B. die bes Timocharis und Ariſtyl⸗ 
Ius, die Ephärtca bes Menelaus u.a.m. Bor 
Allem aber fhöpften fie ihre wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe der Aftronomie aus Ptolemäus be= 
Panntem Buche, das fie den Almageft nennen. 
Im 4. Jahre der Regierung al Mamuns (812) 
follen EI Hazin und ber Neftorianer Sergius 
eine arabifche Ueberfegung davon verfertigt ha— 
ben, bie fpäter von SfaaE Ben Honain und 
Thebit Ben Korrah (827) verbeilert worden 
ift. Nah Ptolemäus nahmen bie Araber aud die 

riehifhen Sternnamen auf; jedoch vertaufchten 
te bie für fie bedeutungslofen mythologiſchen Be— 
nennungen mit andern. Mit des Khalifenal 
Mamun berühmter Ausmeſſung der Erde, deſſen 
Berichtigung ber Ekliptik und der auf fein Ges 
beiß geſchehenen Anfertigung neuerer aftronomi= 
fhen Tafeln (3idfc), die nad ihm die „mamu= 
nifchen‘’ genannt werben, fängt die Kultur der 
Aftronomie unter ben Arabern an, und fie fehrei= 
tet fort bis zur Zeit bes Aftronomen Arzadel, 
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ber zwei Jahrhunderte fpäter lebte. Einer ber be: 
rühmteſten Aftronomen aus der Regierungspes 
riode des als Aftronom felbft großen al Mamun 
war Alfergani (verborben Aiferganus), der den 
Almageft in einen faßlihen Auszug bradte. Die 
beiden größten Aftronomen derAraber aber blüh— 
ten im 10, Jabrbundert: AI Batani(verdorben 
Albateanius) und Ebn Junis. Jener war jeir 
ner Religion nach fein Mohammedaner, fondern 
Eabier. Er machte ſich unfterblich durd die Ent= 
befung ber Beweglichkeit bes Apogäums der 
Eonne, der größten Entdedung, weldye wir den 
Arabern verdanken, u. verdient daber der Newton 
der Araber genannt zu werden. Ebn Junis war 
Hofaftronom Hakems, des 6. fatimitifben Regen: 
ten in Negypten, und verfaßte nach den von ihm 
in Kabira angeftellten treffliben Beobachtungen 
. bie hakemitiſchen und fatiımirifchen Tafeln. Auch 
die buidifchen Eultane in Bagdad waren große 
Beförderer der Aftronomie; fo Adad el Daula, an 
deſſen Hofe Abderrabman Eufi lebte, derfür 
ibn eine Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels fhrieb, und Echerf ed Daula, der in 
feinem Schloßgarten eine großartige Sternwarte 
errichten ließ. Unter dem mongolifben Khan 
Dulagu verfertigteNaffireddin (+ 1273) die im 
Drient in Anfeben ftehenden fogenannten khani— 
ſchen oder ilkhaniſchen Tafeln, nad Beobadtun: 
gen, die er in Verbindung mit andern Aftronomen 
auf einem Hügel bei Diaraga in der perfifchen 
Provinz Aderbeidfihan anftellte. Der Bildner 
der auf dem mathematifhen Salon zu Dresden 
befindlihen ynd von Beigel befcriebenen ara- 
biſchen Himmelskugel mit kufiſcher Schrift war 
der zu jenen Aftronomen gehörige Mohammed 
chn Mumwajed el Ardi. Aud) der mongolifche 
Fürft Ulu ekh, der Enkel des berühmten Ti— 
mur oder Tamerlan, bat unter den Aftronomen 
des Morgenlandes bleibenden Ruf. Wenn gleich 
die arabiſchen Aftronomen in der Theorie meift 
bei Ptolemaͤus fteben geblieben find, fo find doch 
ihre Beobachtungen hoͤchſt wichtig. Sie find auch 
die Entdecker der Magnetnadel. In ihren kos— 
mographiſchen Merken, z. B. von Kazwini 
(deutſch bearbeitet von Ideler, Berlin 1809) fin— 
det man mehr populäre, als gelehrte Darftellung 
der Aftronomie. Der mohammedaniſche Aftro: 
nom wurde, ba er das ganze Jahr bindurd nadı 
Maßgabe der Ab: und ——— der Tageslaänge 
die Zeit der Gebetſtunden auf das Genaueſte zu 
beſtimmen, die Sonnenuhren an den Moſcheen in 
Ordnung zu balten hatte u. ſ. w. zugleich als 
Diener der Religion betrachtet. Erwähnenswertbe 
Aftronomen außer den bereits genanntın find: 
Aliebn Ifa, verfertigte Aftrolabien; Jahja 
cbn Abi Manfor, berechnete die Schiefe der 
Ekliptik; Ahmed ebn Abdallah el Cha— 
baſch, verfertigte die dgmaecenifhen Tafeln und 
die Tabulae almagesti nad den von ibm verbef= 
ferten Öypotbefen des Almagefi; Abul Kafim 
aus Marokko, ſchrieb über die aftronomifchen In- 
firumente der Araber (uberjegt von Eedillet, 2 
Bde., Paris 1842). Bei vielen arabiſchen Aftro- 
nemen ftand die Wiffenfcbaft nod im Dienfte der 
Aftrologie und verfähwifterte fib dann mit 
Pabbaliftiiher und magiſcher Weisheit, die man 
zum Theil aus untergefchobenen Schriften des 
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Hermes Trismegiftos (von dem It wird, 
er fen durch feine Kunft in ben ges 
ftiegen und babe im Saturnus30 Sabre die Aftre: 
nomie ftudirt) und Zoroafters ſchöpfte. Selbſt 
berũhmte Aſtronomen gaben ſich mitHativitätsftel- 
lerei, Traumdeuterei, Wetterprophezeihungen u. 
dgl. ab. Mit einer aſtrologiſchen Propbezei 
endigt bie Gejdhichte der Aftronomie bei den Ara 
bern, nämlich mit ber 1179 befannt ger 
MWahrjagung von ber großen | 
Planeten, ſowohl der obern als untern, im Sep⸗ 
tember 1186, bei welcher die Zerftörung aller 
Dinge durh Stürme und Ungewitter erfolgen 
follte. r 


— 

Bon ber Philoſophie trennten bie Araber auch 
die phyſikaliſchen Miffenichaften nicht, zu des 
nen auch die Medicin gehörte. Neben ihren ge: 
lehrten Echulen legten fie auch Krantenbäufer, 
fowie Apotbefen an. Auch aus ber atbenifchen 
Schule wendeten fi unter Katjer Juftinian viele 
vertriebene Pbilofophen und Aerzte nady Arabien. 
Nach der Eroberung Aegyptens (640) wurden bie 
Schriften griechiſcher Aerzte ins Arabiſche überjegt. 
Im J. 772 wurde die Akademie zu Bagdad errich⸗ 
tet, mit der mehre Krankenhäuſer und öffentlide 
Apotheken verbunden waren. Bon nun an brei- 
tete fib die Mebicin in Arabien und den von den 
Arabern eroberten Rändern aus. Es wurden 
tbeoretifhe und praftiihe Anftalten für die Me 
diein auch zu Jspahan, Kiruzabad, Bokbara, 
Kufa, Bafjora, Damaskus, Alerandrien und Eor: 
dova errichtet, und bei bem eifrigen Stubium, das ° 
man biefem Zweige der Wiſſenſchaft widmete, 
fonnte es, obſchon man im Weſentlichen fib an 
die Griehen bielt, an bebeutenden Kortfchritten 
nicht fehlen. Bon den bejondern Zweigen ber 
Mebdicin konnte die Anatomie die allermwenig: 
ſten niet unter den Arabern maden, weil 
ihre Religion Leihenzergliederungen verbot. Ihre 
Kennmiß vondem innern Bau bes Körpers ſchöpf⸗ 
ten fie einzig aus Galen. Defto mebr leifteten fie 
in der Chemie, die, wenn fie auch vielleicht nicht 
von ihnen erfunden, doch mit vielen Entdecku 
durd fie bereidert worden if. Eie fhräntten 
die Chemie nicht, wie die Byyantiner vor ihnen 
getban hatten, auf die Goldmacherkunſt ein, ob: 
gleich fie nicht frei von alchemiſtiſchen Grillenma: 
ren, Faſt alle arabifhen Aerzte willen das Qued- 
filber aufzulöfen, in Salzgeftalt zu verwandeln 
und Ealben daraus zu bereiten, Sie kennen bie 
Ameifenfäure und die Reinigung des Borar. Sie 
wenden Spiefglanzmittel an und wiffen aus den 

flanzen die wirtjamen Stoffe mit Maffer und 
Meingeift auszuziehen. Den Weingeift bereiteten 
fie zuerft aus Zuder und Reis. Die Bereitung 
der Eyrupe, ber Elirire, der Rapbtben und dei 
Alkohols haben wir, wie fhon diefe arabiichen 
Namen beweifen, von ihnen gelernt. Auch bie 
Botanik, die fie 7 ing Sur aus bem vom Ep» 
rifhen ins Wrabifhe überfegten Dioecorides 
kennen lernten, haben fie bedeutend bercicert. 
Außer dem Mofhus und dem Bibergeil war ıb- 
nen auch der natürliche Kampber von Eumarra. 
die Theeftaude, das Zuderrobr, der Rbabarber, 
das Brafilienbolz und der Epinat befannt. In 
ihren Stammlündern fanden fie die Kamarinde, 
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bie Senna und bie Ufafötida, die mit den indi- 
fhen Gewürzen, den Muskatnüſſen, Gewürznel: 
Pen, bem Ingwer, der Galanga und der Bittwer: 
mwurzel — —— des Arzneihandels war 
ren. In ber Therapie folgten fie ebenfalls Ga- 
len. Dod fann man ihnen nicht alles Verdienft 
um Erweiterung bdiefer Wiſſenſchaft abſprechen, 
wozu fie die Natur gleihfam zwang, indem ſich 
neue Krankheitsformen entwidelten, von denen 
Galen und die Alten nichts gewußt hatten, Dazu 
gehören bie Poden «bie fih 572 bei Ge— 
legenbeit bes Elephantenfrieges zuerft in Arabien 

ezeigt haben follen, in Europa erſt 907), der Aus: 
dan, die Diafern, die Rötheln, der Frieſel, die ſpä— 
ter als englifche bezeichnete Krankheit u. f. w. 
Die Ehirurgie blieb, theild wegen Mangels 
anatomijher Kenntniffe, theild aus falſcher 
Schamhaftigkeit, hauptſaͤchlich aber aus Opera- 
tionsſcheu, in Arabien vernadläjfigt und gewann 
erft fpäter in Spanien einige Ausbildung. Das- 
felbe gilt von der Geburtshülfe. Der frühefte 
befannte arabifhe medicin. Schriftfteller it Aha: 
run, ein Priefter aus Alerandrien (Mitte des 7. 
Jahrh.); Abu Mufa Dfdbafar eß-Sofi 
(um 720) aus Mefopotamien fchrieb über Alche- 
mie und Pharmacie und verband zuerft Ehemie 
und Pharmacte; Sabur ebn Sahel (872) zu 
Dihondifabur ftellte das erfte Dispenjatortum 
auf, welches jpäter allen chriſtlichen Aerzten unter 
faracenifher Herrfchaft zur Norm diente. Be- 
rühmte Aerzte aus dem 9. Jahrhundert find: 
Mesve berXeltere, Honain ebn Iſaak, 
Ebn Ghefitz aus dem 10. Jahrhundert: Ali 
ebn Abbas el Magbife, Abborrhaman 
Mohammed alHanifi, Al Rafi, Uni: 
cenna (ber Berfaffer bes lange als mediciniſches 
Hauptbuch geltenden Kanone ber Medicin, der 
durch feine größere Bollftändigkeit und ftrengere 


Ordnung den frühern von Al Raſi ftürzte); aus T 


dem 11. Jahrhundert: Ebn Serapion, Mesve 
ber Jüngere; aus dem 12. Jahrhundert: Abu 
Merwan (Abimerun), Ebn Zohar (Uven: 
zoar) aus Andalufien, der originellſte Selbſtben⸗ 
Ber unter ben arabifchen Herzten, und Averroes, 
Berfajler eines dialektiſchen Eyftems der ganzen 
Medicin. In neuerer Zeit haben ſich die euro: 
pdifchen Aerzte nicht mit den arabifchen beichäf: 
tigt, alle medicinifhben Werte find im Orient felbft 
gedrudt, fo auch das medicinifhe Wörterbuch 
„Bahr ol-Dschewahir“‘, von Abdul Medſchid 
(Kalt. 1830). In den Raturwiffenfhaften 
zeichneten fib aus: als Botaniter el Beithar 
(+ 1248), als Chemiker der oben genannte Abu 
Diufa Dihafar (oder Geber), dergrößtealler 
arabifchen Chemiker, und als Zoolog Damiri, 
Berfajler eines zoologifben Wörterbuchs. Die 
3oologie ift außerdem in den kosmographiſchen 
Werken abgehandelt, u. auch des Ariftoteles Thier⸗ 
efhichte ward auf arabiihen Boden verpflanzt. 
der Zoologie der Araber werden, neben wich 
tigen, von neuern Kennern des Orients beftätig: 
ten Beobadtungen, auch manche fabelhafte Thiere 
aufgezählt, 3. B. der Vogel Rokh, der Simorg 
und der Phönir. Wenn bie Phyſik bei den Ara: 
bern weniger fortfchritt, fo liegt die Urſache in der 
Art der Behandlung; um bie ariftoteliihen Prin- 
eipien mit der Verhängnißlehre des Koran leich- 
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ter vereinigen zu Pönnen, bearbeitete man bie 
Phyfit metaphyſiſch. 

Einen bedeutenden Theil des öffentlichen Un— 
terrichts auf den Akademien ber Araber machte 
die — — aus, die mit der Jurispru— 
denz in ber innigften Verbindung ftand, indem 
beide gemeinfchartlih auf dem Koran beruhen 
und die Gefeggebung bei den Mohammedanern, 
wie bei den meijten orientalifhen Völkern, einen 
religiöfen Charakter hat. Erft unter ven Ommia- 
ben fing man an, über ben Inhalt des Koran 
nadızudenten, und als unter ben Khalifen aus 
Abbas’ Haufe die ariftotelifche Philofopbie ein— 
geführt wurde, entftanden durch die Anwendung 
derfelben auf bie Religion eine Menge Sekten, 
von denen 4 im 8. Jahrhundert entftandene für 
rechtgläubig galten (weil fienur in den „Zweigen“ 
oder Nebenlehren und Redtsgrundfägen von ein 
ander abwichen) und 72 für ketzeriſch (wegen ihrer 
Abweihung in den „Wurzeln“ oder Grundieh— 
ren). Die 4 ortbodoren Sekten (Sunniten, 
weil fie dem wahrbaften Braude Mohammeds 
folgen) bilden die bei Weitem größte Maffe der 
Mohammedaner, und es gehören zu ihnen Die Bes 
wohner Ufrita’s, Aegyptens, Syriens, der Tür: 
Pei, Arabiens und der Tatarei. Dies find 1) die 
Danifiten (geftiftet von dem Imam Abu Ha— 
nifaebn Thabet, + 767 n. Ehr.), Rationali- 
ften, welche zwar die Tradition (Sunna)nicht vers 
werfen, aber ihr Bernunftgründe vorziehen; 2) 
die Schaftiten (geftiftet von dem Imam Mo— 
hammed ebn Edris al Schafi, + 819), ſte— 
ben den Hanifiten direft entgegen, indem fie ben 
Gebrauch der Vernunft und der Philofophie ganz, 
verwerfen; vorzüglih in Kabira vorberrfchend; 
3) die Malikiten (geftifter vondem IJmam Mas 
HE Ben Anas, * 7%); bie Hanbaliten 
(geftiftetvondemJmam Achmed Ben Hanbal, 
855). Die beiden legtern Sekten laffen den 
Gebrauch der Vernunft und Philofopbie nur dann 
zu, wenn bie Tradition über einen Gegenftand des 
Glaubens und des Rechts sdmlih fhweigt) Alle 
4 Sekten erfannten bei ihren Entſcheidungen fol= 
gende Stufenfolge an. Obenan fteht der Koran, 
dann folgt die Sunna oder Tradition, hierauf die 
Sammlungen ber ald bewährt erfannten Ent: 
fcheidungen der Imams, und endlich die Analogie, 
Unter der Sunna (Sitte, Braud, Regel Mio: 
bammebs) verfteht man nicht bloß die ausdrückli— 
chen Aeußerungen und Vorfchriften Mohammeds, 
fondern auch feine Verfahrungsweiſe bei beſtimm⸗ 
ten Veranlaſſungen und in gewiffen Verbältnifs 
fen, fowie die Berfahrungsweifen der Gefährten 
Mohammeds, welche dieſer durch Stillſchweigen 
zu billigen ſchien. Alles, was über dieſe Ausſprü⸗ 
che, Verfahrungsweifen und Billigungen Moham⸗ 
meds glaubwürdig überliefert worden, bildet ben 
Inhalt der heiligen Ueberlieferung oder Sunna, 
Sechs uUeberlieferungsfammier find gleich in den 
erften Jahrhunderten der Hedfchra vor andern als 
kanoniſch und bewährt anerfannt worden: der 
berühmtefte und auverläfhgfte darunter ift El 
Bothari (+ 3869), feine Sammlung, die nad 
dem Koran für das wichtigfte Buchgebalten wird, 
führt den Titel „El dschami essachich,“ d. i. der 
„wahrbafte Sammier,‘ und enthält 7275 Ueber: 
lieferungen, worin aber viele Wiederholungen 
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vorkommen, Die 5 übrigen anerfannten Samm: 
ler find: Malik, Abu Abdallah Moham— 
med ebn Dawub, Ebn Madſche, Nifat, 
Muslim. Einige rehnen zu ihnen Tirmidi 
(+ 99) und ben fpdtern Sojuti (F1505). Huf: 
feinebn Mefud (+ 1122) fammelte4119 Ueber: 
lteferungen unter bem Zitel „MaBabih‘ (Lam: 
pen), zu welden Bali Eddin ben berühmten 
Kommentar „Miſchkat ol Meßabih“ in 24 Bü- 
dern fchrieb (englifh von Matthews, 2 Bbe., 
Kalkutta 1809), Unter ben theologiſch-ju— 
ridifhen Disciplinen ftebt die Exegetik des 
Koran obenan, woran fi zahlreiche Erklärungen 
ber Sunna, fowie dogmatifhe Lehrbücher fchlie: 
Ben, in welchen auf ſcholaſtiſche Weife die pofiti= 
ven Lehren gewöhnlich mit Bernunftgründen ge= 
ftügt und vertheidigt werden. Die berühmteften 
Eregeten find ber ſchismatiſche Zemakſchari 
(1074—1143) und ber orthodore Beidhbawi(r 
1292); über Dogmatiß fchrieben Al Bazali, 
Omaral Neſefi (F1142), nad defien Dogma— 
tie noch heute die Ulema's in allen hoben und nie: 
bern Echulen vortragen, Amedi (F1233), Seif 
Eddin, Naffir Eddin (+ 1278), aud Beib- 
bawi, Adhad Eddin el Idſchi (F 1355). 
Diejelben fhrieben auch über Liturgif u, Mo: 
ral. Nicht in der tbeoretiihen Theologie, fon: 
dern nur in praktiſcher Hinſicht unterfheidet fich 
die myſtiſch⸗ ascetiſche und beſchauliche Sekte der 
Sofi's oder Enthaltfamen, deren erfter Abul 
Haſſan ed: Sofi ift und deren Myſtik ſich 
unter Anderm dadurch auszeichnet, daß fie bie 
Liebe Gottes unter Bildern barftellen, die von 
finnlicer Liebe hergenommen find. Ihre Schrif: 
ten find tbeils projaifh, theils in Berjen abge: 
faßt, wie benn große Dichter unter ihnen waren, 

.B.Abulola und Ebn Faredh, unter ben 
derfern Hafiz und Dſchami. — Eine juridi— 
fche Literatur beginnt erft mit dem 12, Jahrhun⸗ 
dert. Das berühmtefte Gefegbud fhriebS cheikh 
Ibrahim von Aleppo (im 16. Jahrhundert) un: 
ter dem Titel „Multeka el Ebhur,“ d. k. „ZSuſam⸗ 
menfluß der Meere.“ Wichtig für die Rechts— 
wiſſenſchaft der Araber iſt neben dem obengenann⸗ 
ten Miſchkat ol Meßabih von Wali Eddin noch 
die „Fetavi“ von Alem Giri (herausgegeben 
Kalkutta 1828) und bie „Hedaja“ aus dem 12. 
Zahrbundert, die volltändigfte Darftellung des 
arabiijben Rechts (herausgegeben 4 Bbe., Kal: 
Putta 1831, überfegt von Damilton, 4 Bde., Con: 
don 1791), wie es ſich befonders dburd die Bemü— 
hungen der berühmten Rechtslehrer in den erften 
Jahrhunderten der Hedihra ausbildete. Eine be: 
fondere Partie des arabiihen Rechts ift behandelt 
in Zeilinger& „Kriegs: und Friedensgeſetzen 
der Mufelmänner“ (Erlangen 1528) u. Solvers 
„Jastitutions du droit malıometan sur la guerre 
avec les infideles, traduits de l’arabe* (Paris 
1829). Vergl. Stahl, Memoire sur In legis- 
lat. arabe, im 6. Bande des „Nouveau Journal, 
Asiat,“, 1530, ©. 120 ff. Die Eroberung Algiers 
beförderte das Studium des arabifhen Rechts, 
und in Kolge defien erſchienen mehre wichtige 
Werke auf dieſem Gebiete, h B. „Precis de juris- 
prudence musulmane, selon le rite Malechite, 
‚par Khalil-Ibn-lshak* (franzöfifh von Perron, 2 
Bde., Paris 1848), Du Couroys, „Legislation mu- 


sulmane sunnite, riteHanefi“ (Par, 1848) 2c. Ueber 
Philologie bei den Arabern ſ. Arabifde 
Sprade, 

Ueber a. L. im Allgemeinen ift vor allen Ham: 
mers Encyklopaͤdiſche Ueberſicht der Wiſſenſchaf⸗ 
ten bes Orients (Kpz. 1804), zu vergleichen ſodann 
Chr. be Schnurrers „Bibliotheca arabica“ 
(Dalle 1811); das große bibliograpbifche Lexikon 
HadfhiKhalfa’s(herausgeg. von Flügel, Lpz 
1835 ff.); die Lebensbefhreibungen berühmter 
Männer von Ebn Khallitan (autograpbifd 
edirt von Wüftenfeld, Göttingen 1835) ; d'Herbe⸗ 
lot&,‚Biblioth&queorientale*,einWörterbudüber 
bie Geſchichte und Literatur des Orients (Paris 
1697, am beften Haag 1777, 4 Bde., beutic, 
Barth. d’ Herbelots Drient. Bibliothek oder Uni- 
verjalwörterbud, von J. Chr. F. Schulze, 4Bde., 
Halle 17855 —%), Bgl.&. de Sacy, Memoire sur 
l’orig.etlesanciens monum.de la literature parmi 
les Arabes, Paris 1805; Bauland, Hist, litter, 
des Arabes pendant le moyen age, aus dem 
liſchen, Paris 1833; Wuüftenfeld, Ueber die Quels 
len des Werkes Ebn Khallitans, Göttingen 1837. 
Da bie a. L. meift aus nod) ungedrudten Büchern 
befteht, jo ift die Benugung der an arabifchen 
Handſchriften reihen Bibliothefen den Arabiften 
unentbehrlid, und ſchon die gedrudten Kataloge 
derjelben find wichtig. Die wichtigſten biefer Bi⸗ 
bliocheken find: die im Eskurial bei Madrid mit 
1851, die bodlejaniſche zu Oxford mit 1299 arabi: 
ſchen Handſchriften; ferner die königliche Biblio: 
the? zu Paris; die vatitanifhe zu Rom; die me 
biceiich-laurentinifhe in Florenz; bie Univerfi: 
tätsbibliorhefin Leyden; die zu Upjala u. zu Kopen⸗ 
bagen. Eine [hägbare Sammlung enthält das 
aſiatiſche Muſeum in Et. Zee: . Ccöne 
Sammlungen find aud zu Dresden, Wien, Ber: 
lin, Gotha; einzelne Haudſchriften in Leipzig, 
Göttingen, Mannheim u. f. w. 

Arabifcher Weihrauch, ſ. v.a. Olibanum. 

Arabiſches Gebirge, ägyptiihe Gebirgs⸗ 
Bette zwiſchen dem Nil und dem arabifchen Meer: 
bufen. S. Aegypten. 

Arabiſches Gummi, ſ. Gummi arabicum. 

Arabiſches Meer, der nordweſtliche Theil des 
indiſchen Meeres, an der Sudküfte Arabiens, bei 
den Alten Mare erythraeum im weiteren inne. 

Arabiſches Pferd und arabifche Pferde⸗ 
zucht. Die arabijhe Race galt ſchon im Alter⸗ 
ıyum als eine der edelften. Aber es ift ein ir 
riger Glaube, daß in Arabiendic Menge der Pferde 
außerordentlibgroß jey. Burdbardt hat nad⸗ 
gewiefen, daß Arabien in VBerbältniß feines Ali: 
heninhalts wirklich arm an Pferden ift u, daß ihre 
Zucht im Großen weniger fi Arabien ſelbſt, als 
vielmehr in den Ebenen von Mejopotamien, Ex: 
rien und an ben lifern des Euphrat Statt findet. 
Die Geſammtzahl aller Pferde in ganz Arabien 
vom Eupbrat und ber jyriiben Grenze bis zum 
rotben Micere und indiſchen Occan kann nad die 
fen Beobachtungen höchſteus auf 90,000 geihigt 
werden, während man auf bie deutſchen Bundes: 
ftaaten allein 1'/, Million rehnet, Dieihönfte 
Nace von ächt arabiſchem Blute trifft man böchſt 
felten in Arabien, fondern vielmehr in Eyrien, in 
dem Hauran, der Ebene am Jordan. Hier wer: 
den brei verfhiedene Stämme gezogen: ber äbte 
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Hraber, der Eurfomane und ber Kurbe, 
der ein Mifchling von den erftern ift. Der ächte 
Araber ift der Poftbarfte; body erreicht er felten 
eine Höhe von 14 Fäuften, ift aber f[höngeformt, 
In Arabien felbft find feit uralter Zeit 5 Pferde: 
gefchlechter berühmt, welche von den 5 Lieblings⸗ 
ftuten des Propheten: Taeys, Manekeye, 
Kobeye Saflamy und Diulfabgeleitet wer: 
den und mehren Bamilienzweigen ben Urfprung 
gegeben haben. Bei der Geburt eines Racefül: 
lens wirb gewöhnlich ein Teſtimonium feiner Ab: 
ftammung in Gegenwart von Zeugen ausgefer: 
tigt; ge gencalogifche Tafein bat man 
felten. Doch lebt der Abel Berg eig gehe 
im Gebädtnifjfe und Munde des Volks fort, und 
erft, wenn ein Pferb auf einen ber benadhbarten 
Märkte zum Verkauf geführt werden foll, wird 
ein Stammbaum aufgefegt. Stuten ausgezeichne: 
ter Race veräußert ber Araber felten ganz, d. h. 
er bedingt, baß der Käufer entweber jedes zweite 
üllen dem Verkäufer der Stute autliefere, oder 
ener behält die Füllen, liefert aber nah 2—3 
ahren bie Mutter zurüd, oder Käufer und Ber: 
Päufer theilen ben Werth bes Produkts ber Stute, 
fo lange legtere lebt. Zuweilen werben aud) 
Stuten unter der wer nn verkauft, daß dem 
Käufer die Hälfte der Beute zufällt, welche der 
Mann gewinnt, der fie reitet. Die Bebuinen rei: 
ten nämlich beinahe ausichließlihb Stuten; bie 
Hengſte verkaufen fie in die benachbarten Städte, 
ober an bie Adderbauer (Fellahs). Der Preis eines 
edlen arabiſchen Pferdes fteigt in ben fyrifchen Stu: 
tereien bis 2000 Gulben, ja darüber. DieSorg- 
falt, mit welcher der Araber ausgezeichnete Pferde 
aufzieht, ift außerordentlich. &chon bei der Ge: 
burt bes Thieres wirb er es weit mehr pflegen, 
als fein eigenes Kind. Zuerſt bindet man dem 
Füllen die Ohren über bem Kopfe zufammen, um 
ihnen eine ſchöne aufrechte Stellung zu verſchaf⸗ 
fen; bann wirb ber Schweif in bie Böhe gedrückt, 
damit er ſich künftig hoch trage. Nachdem das 
Füllen einen Monat lang an der Mutter geſogen 
bat, wirb es entwöhnt. Es erhält nun drei Mo= 
nate reine Kameelmild, fpäter und nad und nad 
eine beftimmte re in Waſſer getochten Bei: 
zen und etwas Weidegras, nad abermals 3 Mo: 
naten Gerfte nebft Kameelmilch, Alles zu feftge: 
festen Stunden. Mande Araber geben ihren 
3 erden auch wohl robes und gekochtes Fleiſch. 
te Beduinen in Nebfched erfegen das Körnerfut⸗ 
ter durch Dattelteig. Uebrigens werden die ara 
biſchen Pferde das ganze Fahr hindurd im Freien 
gehalten. Pugen und Striegeln findet gar nicht 
Statt; aber nah jedem ftärfern Ritte läßt ber 
Araber fein Pferd fo lange im Schritt gehen, bis 
es fich wieder abgefühlt hat. Schon im zweiten 
Sabre wird das Pferd beftiegen, und ein einmal 
erittenes wirb felten wieder des Sattels ledig. 
as Reitgefhirr veneht außer dem Sattel, der 
nicht felten bloß ein ausgeftopftes Schaffell und 
ohne Steigbügelift,nur aus einem einfachen Half: 
ter, womit das folgfame und fanftmüthige Thier 
elentt wird. Roßtäuſcherkünſte find dem Ara— 
Ber fremd; auch vom Einbrennen ber Pferde ift 
feine Rede; die vermeintlihden Spuren biefer 
Dperation ftammen von bem beißen Eifen, deſſen 
fig die Araber häufig zur Heilung von Kran: 
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beiten bedienen, Selten bringt der Araber felbft 
edle Thiere auf fern gelegene Märkte; er ſcheut 
bie weite Reife, wenn er des Verkaufs nicht ganz 
gewiß if. Im Allgemeinen Bann, nah Burd: 
hardts ahrung, nur der Pferde vom erſten 
Range bekommen, der ſie aus der erſten Hand 
G. B. in den Lagern der im Frühlinge die ſyri⸗ 
ſchen Ebenen durchziehenden Araber) aufkauft. 
Der Punkt, von wo aus dies am leichteſten ge= 
iheben kann, ift Damaskus, und ein europäifcher 
Staat, welder zur Berbeiferung feiner Pferde: 
zucht fich aͤchte Araber verihaffen will, müßte das 
ber bier ein Depot für ben Pferdeauffauf errich- 
ten. Wie felten aber überhaupt dem Araber bie edel: 
ften Thiere feil find, weiß jeder Roßkenner, der 
den Berfuch machte, ſich Araber ber edelften Race 
zu verfhaffen. Man weiß, daß im Durdfchnitt 
jeder Stamm höchſtens 5 bis 6 aufzuweiſen bat, 
und ein ſolches nur in äußerft feltenen Fällen ver⸗ 
Päuflich ift und dann mit einigen taufend Gulden 
bezahlt wird. Ja, man glaubt, daß bis jegt noch 
Bein einziges der beften arabifchen Pferde nad 
Europa — iſt. Indeſſen bat arabiſches 
Blut auf bie europäifchen, edleren Racen im All⸗ 
gemeinen ſchon feit Jahrhunderten durch fortwaͤh⸗ 
rende Bermifhung eingewirft und bie einheimi⸗ 
fhen Racen vielfach verändert, ehe man noch 
daran dachte, ſie in ihrer Reinheit zu erhalten, 
re Geftüte für die Reinzucht arabiſcher 
Pferde hat Deutfhland gegenwärtig nur eins: 
das Privatgeftüte des Königs von Würtemberg 
"5 Weil, und eins hat Ungarn, das des Baron 

echtig in Lengy el Thoty im ſchümeger Komi⸗ 
tate am Plattenjee. Arabifche Befhäler aber fin⸗ 
bet man in faft allen deutfhen Haupt: und Lands 
geftüten: in Preußen z. B. zu Trakehnen, Neus 
ftadt an ber Doſſe, Behra (warb neuerdings aufs 
gehoben) ; in Defterreich zu Babolna, Mezöhegyes, 
Radautz, Lippiza; in Bayern zu Robrenfeld; im 
Großherzogthbum Helen zu Neuulrihftein; in 
Kurheſſen zu Beberbeck; in Braunſchweig zu 
Harzburg u. f. w. Alle diefe rühren meiftens aus 
der ungarijhen Stamm >»&tuterei her, und nur 
ausnahmsweiſe fommt einmal ein auf ben fyri= 
ſchen oder ägnptifhen Märkten direkt gefaufter 
Araber nach Deutſchland. 

Arabiſche Sprache. Die a. S. iſt ein ſe— 
mitiſcher Dialekt und bildet mit dem Aethiopi— 
ſchen zuſammen den ſüdlichen Zweig bes ſemiti— 
ſchen Sprachſtammes. Sie iſt eine der reichſten, 
gebildetſten und auch durch ihre große Verbrei— 
tung und literarhiſtoriſche Wichtigkeit merfiwür: 
digiten Sprachen der Belt. Wenngleich ihr Urs 
fprung oder vielmehr die beftimmtere Scheidung 
dieſes Dialekts, deſſen Vaterland die arabifche 
Halbinfel ift, von der einft gemeinfamen femitt: 
fben Urfpradye in ein hohes Alterthum hinauf: 
fteigen mag, fo reicht doch unjere fihere Kunde 
über ihr Vorhandenſeyn nicht weit über Moham— 
meds Zeit hinaus, Aus ber früheren Zeit fehlt 
ed und gänzlich an Notizen, und es darf mit Ges 
wißheit angenommen werben, baß bie nördlichen 
Araber erft kurz vor Mohammed mit der Schreib⸗ 
Punft bekannt geworden find. Als den Erfinder 
ihrer Sprade oder, wie ſich Einige ausdrüden, 
als den erften, ber das aramäijche Idiom in das 
arabifche umgeftaltet habe, bezeichnen bie Araber ” 
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Jaareb AbulJemen, den Sohn ihres Stamm 
vaters Kachtan. Vor Mohammed wurden in Ara⸗ 
bien zwei Hauptdialekte geſprochen: der him- 
jaritifhe im füdliben Arabien oder Jemen, 
ber wahrfcheinlich theils mit dem heutigen Aethio: 
piihen, das als feine Tochter betrachtet werden 
fann, übereinftimmte, theild dem Hebräifchen und 
Aramäifchen näher ftand, als das heutige Arabi- 
ſche (vergl. Himjaritiſche Sprade), u. ber 
Poreifchitifche im norbweftlidhen Arabien, be: 
fonders in Mekka (das reine Arabifche, im Koran 
die „deutliche arabifhe Sprache genannt), wel- 
cher [bon vor Mohammed durch Poefie gebildet, 
wegen ber Abfaffung des Koran in demfelben bald 
ber herrſchende, zuerſt der des Hofes und der Ge: 
lehrten, dann der ganzen Nation wurde und fich 
mit dem Islam weit über die Grenzen Arabiens 
ausbreitete. Er tft no eine der verbreitetiten 
Spracen ber Belt. Was fidy in den Gramma= 
tifen von den übrigen arabifben Idiomen, den 

ialeften der Hubdeiliten, Tajiten, Temminiten. 
von Jemen, Nedfched, Hedſchas u. f. w. findet, 
läßt bloß Verſchiedenheit der Ausſprache und eis 
nige Provinzialismen ertennen. Das Koreifci: 
tıfche, Sprache des Koran, fand durd die Erobe: 
rungen der Araber im 7. und 8. Jahrh. die wei: 
teſte Verbreitung, fo daß es der ausfchließliche 
Scriftdialeft und die herrſhende Landesfprade 
des ganzen fübweitlichen Aftens, des öftlichen und 
nördlichen Afrifa’s bis zu den Kaffern, und au— 
Berdbem für eine Zeit lang Spaniens und mehrer 
Infeln des mittelländifhen Meeres (Malta, Ei- 
cilien) wurde, Noch erftredt fich diefe Sprache 
als gelehrte und Religionsſprache fo weit, als der 
Islam reicht, alfo auch über alle perfifch, tatarijch 
und indifch redenden Länder. Die Sprachform 
des Koran wird von den Arabern als das höchſte 
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ſprache noch beftimmter; es tretge en das 14.unb 
15. Sahrhundert bin das eherne Zeitalter der a.n 
S. ein. Gie verlor von jegt an an Bildſamkeit 
und Mannigfaltigkeit; viele Wörter und Formen 
veralteten und verfhwanden aus dem Munde des 
Volkes und dem Gebraude der Schriftfteller; 
anftatt der unendlich reihen Kormation der alten 
Sprade nahm man feine Zuflucht zu Umfchreis 
bungen, und die voRalreicheren, tönenberen Kor: 
men ded älteren Idioms mußten zufammengejos 
gen werden. Dies ift im Allgemeinen ber Eba- 
rafter der heutigen a.n &., die zu der älteren ſich 
etwa fo verhält, wie das verarmte und der leben= 
digen Bildfamkeit entbehrende Griechiſch vieler 
chriſtlichen u. byyantinifhen Schriftfteller zu dem 
Atticismus des Thucydides und der griechiſchen 
Zragiter. Die auffallende Erſcheinung, daß die 
lebende a. ©. feit Diobammed ſich fo wenig vers 
ändert hat, erklärt ſich tbeils aus Dem allgemeis 
nen mehr ftilliehenden als fortfhreitenden Cha— 
rafter des Orients, theild aus der Abgefchloiien: 
beit des Volkes, theils auch aus dem Einfluſſe des 
Koran und der ihm gezollten göttlichen Vereh— 
rung, wonad jeder Vichammedauer fi verpflich⸗ 
tet hält, dieſes Buch aud in Bezug auf die Sprache 
ald Norm anzunehmen. 

Immer aber bleibt die a. S., befonbders in ih⸗ 
rer Hülle und Biegſamkeit bei den älteren Dich: 
tern, eine der reichiten der Welt, ſowohl in gram⸗ 
matifcher, als in lerißalifcher Beziehung. Im er: 
fterer Hinfiht hat fie eine ungemeine Fülle von 
Formen zur u ber feinften Unterfchiebe 
der Begriffe. Die 8 Buchſtaben bera.n &, 
find ſämmtlich Konfonanten. Sie ftanden An: 
fangs in der Reihenfolge der (22) bebräifchen ; mit 
Einführung ber Nesthucrift wurden fie aber nad 
ihrer äußeren Aebnlichkeit geordnet (nur im der 


Mufter, ja als göttlich gepriefen, und in der Zar mauriihen Schrift blieb die alte Ordnung). Zur 
bildet der Koran den Schlußftein des goldenen | Bezeichnung aller Bofaltöne find nur drei Zeichen 
Zeitalter der an &. Die auf Mohammed fol: | vorhanden, wovon jedes einer ganzen Klaſſe der 
gende Periode wilder Kriege und Eroberungen | hebräiihen Vokale entfpridt: Faiha (a,ä), Kesre 
fonnte nur ungünftig auf die Sprachgeftaltung | (e, i), Damma (o, u), Das Arabifibe wird, wie 
einwirken, und als man unter den abbaffidifchen | alle ſemitiſche Spraden (mit Ausnahme des Ae— 
Kbalifen wieder zur Kultur der Sprache und der | thiopifhen) von der Rechten zur Linken gelefen. 
Wiſſenſchaften zurückkehrte, trat. ſchon das filberne | In zweifyibigen Wörtern rubt_der Ton auf der 
Zeitalterder Sprache ein; es bildete fich die Proſa vorlegten, in mehrſylbigen auf der drittiegten 
für geſchichtliche und willenfhaftlihe Werte an | Syibe, die legte, im Bulgär-Arabifchen nicht auss 


der Stelle der früheren Poeſie, deren Sprache von 
gelebrten Grammatifern erklärt, geordnet, gere— 

elt und gegen weitere Verderbniß gefhügt wurde. 

auptfählih betrafen dieſe Beſtimmungen der 
Philologen die Spracde der Poefie, des Koran 
und überhaupt die Bücherſprache, die ſich von der 
Vulgärſprache insbefondere durch etwas gedehnte 
Formen und am Ende überbängende Vokale un: 
terihied. Namentlich weicht die Gelehrtenſprache 


von der im gewöhnlichen Leben gefprodenen bin= 


fihtlich der vom gemeinen Manne nit beobad: 
teren Gafusbeftimmungen mit der fogenannten 
Nunnation (Nafalendung, im Arabiichen Tan- 
win) ab, &o nennt man nimlich die in der Bü— 
cherſprache gebräuchlichen Anhänge on, in, an, zur 


Bezeichnung der Cajus am unbeftimmten Nomen, | ral nur zwei, 


3. B. malchon als Nominativ, malchin als Ge— 


nitiv und Dativ, malchan als Accuſativ, wofür | 


in der Vulgärſprache bloß malch (König), Wil 
mäblig ſchied fich die Bücher: und die Bulgär: 











— mit eingerechnet, ſonſt bat ein I 

zokal und die mit zwei Konjonanten fchliefende 
Sylbe den Accent. Im Nomen, wie im Prono: 
men und Verbum ift der Dual gebräuchlich ; für 
den Plural bat das Nomen einen ſehr bedenten: 
ben Reichthum von Kollektivformen, es wirdfelbkt 
zuweilenein Plural der großen u.geringen Wienge 
unterfbieden, auch ift der Komparativ durd die 
Form bezeidinet. Eine außerordbentlihe Mannig- 
faltigkeit gewährt der Rominalbildung die Be— 
zeihnung des Plurald nicht durch angehängte 
Bildungsfylben, fondern Durd innere Umbiegung 
bes Yautes, der fogenannte „gebrochene“ Plural. 
Der Eingular hat drei Cafus mit der jogenann: 
ten Nunnation (f. oben), Dual und mander Plus 
Statt der fünf gewöbnlichen Kon: 
jugationen des Verbs in derbebräifchen Sprache 
bat der Uraber ihrer wenigftens neun mit idren 
Paſſiven in ſehr gewöhnlibem Gebrauch, und ale 
zufammen gerechnet gegen ſechezehn, welche ent 
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weber bie Grunbbebeutung verftärten, ober bar: 
aus ein Factitivumy Reciprocum, Paſſivum und 
Defiderativum bilden, Präfens und Futurum 
fallen oft zufammen; durch die verſchiedenen Mio: 
dififationen des legteren werden viele fehr fein 
aufgefaßte Unterſchiede ausgedrüdt und der Kon: 
junktiv und Optativ ber Abenbländer erfegt. Jede 
Modifikation des Verbs befigt im Aktiv wie im 
Paffiv ein Participium und einen Infinitiv. An: 
dere Modi fehlen. Eine Menge Bildungsformen 
find vorhanden, um das Geſchlecht, den Ort, das 
Werkzeug, ben Werkmeifter, die Verkleinerung zu 
bezeihnen. Die & ae Idung ift fehr einfach, 
aber bündig und kräftig. Im lexikaliſcher 
Hinſicht beſteht der Reichthum dera.n®, in einer 
ſehr großen Anzahl von Stämmen (die, wie in 
allen ſemitiſchen Sprachen, meift zweify!big find) 
und Derivaten, fo daß, wenn man im Hebraifhem 
3: B. gegen 2000 Stämme und gegen 6000 Wör- 
ter überhau t zählt, im Arabiſchen fi ihre Zahl 
auf 6000 Stämme und 60,000 Kormen beläuft, 
Ueberaus reich ift die Sprade an Benennungen 
für ſolche Gegenftände, die den Arabern vorzug: 
lich nahe lagen; fo zählen mande Grammatißer 
1000 Benennungen für das Schtwert, 500 für den 
Löwen ꝛc. auf, Hyperboliſch ift es übrigens, wenn 
die Araber felbft wiederholt behaupten, es fönne 
Niemand den ganzen Umfang ihrer Sprade im 
Gedächtniſſe bewahren, ohne infpirirt zu feyn. 
In die früher unvermifcht gebliebene a. ©. 
drangen, ald man anfing, zahlreihe Ueberfegun: 
en wiffenfhaftliher Werte aus dem Griechifchen 
ns Arabifche zu verfertigen, auch griebifche Wör⸗ 
ter, namentlid techniſche Ausdrücke für Gegen: 
ftände der Wiſſenſchaft und Kunft, ein, die man 
mit einiger Veränderung, gewöhnlid Abfürzun: 
gen, beibebielt. Andererſeits gingen aber aud 
manche Ausdrücke, befonder6 mathematiſche, 
aftronomifche und chemiſche von ben Arabern zu 
den Europäern über, 3. B. Algebra, Zenith, Azt: 
mutb, Nabdir, Kali, Alfali u. a. Bekannt ift, daß 
ein ſehr großer Theil der ſpaniſchen Sprache und 
der geographiihen Namen Spaniens arabifd 
find, ;. » Gibraltar, Guadalquivir (Wadialka- 
bir, der große Fluß); aber auch in das Deutſche 
bat ſich über Spanien und Franfreih mandes 
Wort berübergefhlihen, 3.8. Magazin, Alkoven 
(im Arabifhen das Weiberzimmer hinter Bor: 
hängen im Gezelt), Kattun, Atlas, 

Dur die vielen Vokale der Schriftfpradhe hat 
der Laut der a.nG. etwas Volltönendes und beim 
Vorleſen des geborenen Morgenländers Gefang- 
artiges. Kürze, Kraft, Fülle und Ernft find 
Hauptcharaftere derfelben, wenn gleid ber Styl 
der Schriftfteller fehr verfibieden ift, bei den Dich⸗ 
tern aus dem goldenen Zeitalter der Sprace er: 
haben, bei Einigen höchſt einfach und ſchmucklos, 
bei den Spätern bilderreih und. künſtlich. Die 
Vulgärſprache findet man in ihrem Entfteben, 
aber ohne die auffallenderen Eigenthümlichkeiten, 
in den Erzählungen der „Tauſend und Einen 
Nacht”, in der von Erpenius 1622 herausgege: 
benen manurifch-arabifhen Ueberfegung des Pen: 
tateuch und in den Geipräden von Salomo 
Negridf. Callenberg, Colloquia arab. idiom. val- 
garis, Halle, Thl. 1., 1729, Xht. II. 1111740) und 
Ant. Aryda (im Jahns arabiſcher Chreſtoma⸗ 


Stärkere Abweichungen von 
der Buͤcherſprache bietet der, mit vielen fpanifchen 
Wörtern vermifchte Dialekt der Mauren und 
Marokkaner (vergl. Bombay, Gramm. lin- 
guae mauro-arab., Wien 1800) dar, von welchem 
der noch weit verborbenere DialeftderMaltefer 
(der von bem maltefifhen Landvolke, urfprüng- 
lihen Arabern, geiproden, aber nicht gefchrieben 
wird) eine entartete Tochter ift (vergl. Geſe— 
nius, „Verſuch über die maltefiide Sprache“, 
Leipzig 1810). Außerdem gibt es in dem großen 
Umtreije der arabifchredenden Völker noch zahl: 
reihe Dialekte, die fich theils durch verfchiedene 
Ausſprache, theils durch Provinzialismen unters 
ſcheiden, ſo z. B. das Arabiſche in Aegypten, in 
Maskat und am perſiſchen Meerbuſen, in Syrien 
(die Ausſprache in Aleppo wird für die ſanfteſte 
und reinſte gehalten), bei den Türken, Als be— 
ſondere arabiſche Dialekte bezeichnet man auch 
das Melindaniſche (im Norden von Nieder: 
Aethiopien),das Mapulifche (in den arabiſchen 
Niederlajjungen auf der malabarifhen Küfte) und 
das Arabiſche der Einwohner von Felhan. Der 
Klang der a.n ©, wirdim abendländifchen Organ 
durch die vielen Kehlhauche und fchneibenden 
Siſchlaute leicht raub, weshalb man fie nicht une 
paſſend mit dem Saufen eines die Luft durch— 
fhneidenden Schwertes verglichen hat. 

Die proſodiſchen Gefege wurden ſchon non ben 
alten Didytern vor Mohammed beachtet, aber erft 
feit Harun al Raſchid durd die Grammatiker 
aufgezeichnet und befchrieben, Vergleicht man die 
arabiſcheRhythmikk mit der hebräifchen, fo hat 
fie mit der legteren zwardenParallelismus gemein, 
aber es ift nicht, wie im Hebräiſchen, ein Paralle= 
lismus des Gedankens, wo mit bem erften Bers- 
glied in der Regel ein Sinn zu Ende geht, und 
das zweite benjelben Gedanken mit anderen Bor: 
ten wiederbolt, einen ähnlichen gibt oder ihn durch 
einen Gegenfag erläutert, fondern der Parallelis- 
mus ber Glieder in der atabiſchen Poefie ift bloß 
ein rhythmiſcher, wo fich zwar der Sylbenwechſel 
wiederholt, aber ber Gedanke fortfhreitet. Jeder 
Ders (Beit, Zelt genannt) befteht nämlich aus 
zwei Hemiftihen, welde Misra (Klügelthüren) 
heißen und in der Regel gleihes Metrum haben 
(f. Arabiſche Literatur), Die Versfüße, 
bie aus drei bis fünf Syiben befteben und deren 
Beftandtheiledie arabifhen Metriter Sabab (Zelt: 
feile) und Watek (Zeltpflöde) nennen, werben 
dur paradigmatiſche Formeln bezeichnet, 3. B. 
mötäphäslön. Diearabijche Poefie zeigt ſechszehn 
verſchiedene Versarten (Meere genannt), 5. B. 
das lange, das ausgebreitete, das Inrifche u, h w., 
beren jede, nach der Länge oder Kürze der Beits 
und nad ben darin geftatteten Ber nderungen, 
wieder in mehre Unterabtheilungen zerfällt, 
Der Koran bat zwar den Endreim, aber, wie die 
bebräifche Poefie, weder Metrum, noch Syiben= 
geh. Es ift mehr als wahrfheinlih, daß der 

ndreim dur Vermittelung der provengutifchen 
Poefie von den Arabern zu den Europdern ge: 
kommen ift. Großen Werth legen die Araber auf 
bie Paronomafie, jene Art des Reimes, wo, auch 
in Proja und befonders in ſprüchwörtlichen Mes 
densarten, bie ſich reimenden Worte verbunden 
werben, 5. B. halla wa balla (wie tohu wa bohu, 
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—98 und recht). An großen Kunſtſtücken reich 
ft ihre gereimte Profa, 5. B. in ben „Makamen“ 
bes Hariri, die Ar. Rückert fo trefflich nad: 
ebildet hat, baß bie beutihe Sprache auf dieles 
eifterwer® beutfcher Ueberfegungstunft nicht 
on. ſtotz fen fann, als die arabifche auf das 
Original, iefe Art des Reimes liebt man be: 
fonders in ben Büchertiteln. Der erfte metrijche 
Schriftfteller ber Araber ift AL Khalil ebn 
Ahmed el Ferapidi. Samuel Elericus 
lieferte in feiner „„Scientia metrica et rhythmica, 
a. tractatus de prosodia arabica, ex authoribus 
probatissimis eruta‘ (Oxford 1661) eine arabiſche 
Metrit nad den Gefegen und mit den Kunftaus: 
drüden der Araber; Wild. Jones (De poesi 
asiat., &, 31 ff.) gibt die Hauptbegriffe mit der 
Terminologie der abendländiihen Poefie, und 
durch lateiniihe Schemata und Beifpiele erläutert. 
Groß ift der Nutzen ber a,n ©. für europäifche 
Gelehrſamkeit und Forſchung. Abgejehen davon, 
daß fie uns die Schäge einer höchſt reichen, viel⸗ 
fah widtigen und einer noch große Ausbeute 
—— Literatur eröffnet, iſt ihre Kennt: 
niß Demjenigen unentbehrlich, weldyer indie alten 
und neueren Sprachen bes Orients und feine Li: 
teraturen eindringen will, Faſt ein Drittel der 
yerfiihen Sprache z. B. befteht aus arabiſchen 
Wörtern, und nicht viel weniger arabiſche Wur⸗ 
ein find in ber türkifchen vorhanden. HBaupt- 
Katie aber ift die a. S. bie ergiebigfte Quelle 
ür die femitifhe Philologie, und fie ift das wich: 
tigfte Hülfsmittel zur Aufklärung der älteften 
femitifhen Sprache und Literatur, die wir befigen, 
nämlich ber hebräiſchen. Erft dur bas vergleis 
ende Sprachſtudium ift ber hebräiſchen und alt: 
teftamentlichen Philologie ein helleres Licht auf: 
gegangen und eine grundlichere und richtigere 
grammatifche und etymologifhe Behandlung der 
Sprache möglich geworden, als fie aus der, in 
Bibelüberfegungen und jüdifhen Kommentarien 
und Wörterbüchern liegenden trabitionellenKennt= 
niß der Sprache gefhöpft werden konnte. Wenn: 
eich auch die übrigen ftammverwandten Idiome 
für bie hebräifhe Wortforfbung wichtige Dienfte 
geleiftet haben, fo ift doch Peiner dieſer Dialekte 
eine fo ergiebige Quelle bei — vergleichenden 
Spradftudium, als bie a. S., dieſer reichſte 
und gebilbetfte femitifhe Dialekt, bei wel: 
chem obendrein, da er noch lebende Sprache ift 
und einheimiſche Lexikographen befigt, über die Be: 
deutung ber Wörter fein Zweifel obwalten kann. 
Zwar haben fhon einige jüdifhe Grammatiker 
des Mittelalters, wie z. B. Aben Eſra, Jo: 
ſeph Kimdi, bei ihren Forſchungen bie a. ©. 
bie und ba vergliden; aber das vergleichende 
Spradftudium datirt recht eigentlihausder Mitte 
des 17. Jahrhunderts, wo 3. H. Hottinger, 
Bochart, Eaftellus darin vorangingen, denen 
im Anfange bes 18. Jahrhunderts Alb. Schul⸗ 
tens in Holland, ber fich unter allen die größten 
Berbienfte erwarb, folgte. Bon den Abwegen, 
auf die Manche bei diefer fpradvergleichenden 
Methode geratben find, indem fie die Sade auf 
die Spige ftellten und meift den hebraͤiſchen Wör⸗ 
tern nicht bie in dem felbftftändigen hebräiſchen 
Spradgebraud, fondern die im Arabiſchen be: 
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land längft zurüdgelommen. Als Iebenbe, im 
Orient vorberrfhende Sprache ift das Arabiſche 
zum Behuf des Vekehrs mit jenem wichtig; wer 
eine fertige Kenntniß diejer Sprache befigt, fommt 
leiht im ganzen Drient fort. 

Auf die Philologie ihrer Sprache haben bie 
Araber, ftolz auf das Altertbum, den Reichthum 
und ben Adel derjelben, ſchon ſehr frübyeitig aue⸗ 
gezeihneten Fleiß verwendet. Grammatijcde 
Studien mußten fehr bald wegen ber Sprache des 
Koran und ber Ausartung bes Arabifhen bei dem 
Volke und den Dichtern rege werden, wie deun 
auch ſchon der berühmte Abu Aswaded-Dhali 
(688), Schüler des Khalifen Ali, die Regeln der 
and. in einer Grammatik zufammenftellte, wozu 
er durch den Wunſch des Ziad, Statthalters der 
beiden Iraks, nach Anderen aber durdy feinen ei: 

enen Berdruß über die Berderbniß der Volks— 
Feat veranlaßt wurde. Er foll auch zuerft den 
Koran punktirt haben. Das erfie Wörterbub 
fchrieb Khalilel Farahidi (+ 791) unter dem 
Xitel: „Buch des Auges“. Als klaſſiſch gelten 
nur biejenigen &chriftfteller über Philologie, 
welde aus unvermifhten Stämmen entjprungen 
find, aus Zamim, Hafil, Kenanah und aus Hed⸗ 
fhas; gering geihägt werben bie Philologen aus 
den mit Hetbiopiern, —— und Syrern ver 
mifhten Stämmen. Das pbilologifhe Studium 
der Sprache wurde bald jo verbreitet, daß ſich zwei, 
in manden Anſichten von einander abweichende 
grammatifche Sebten bildeten, die eine zu Kufa, 
die andere zu Basra. Zu legterer gehörten u. A.: 
Abu Bafhar Sibaweihe (+ 7%), Schüler 
und Gegner Khalils, deſſen Grammatik klaſſiſches 
Unjeben erhielt und von Späteren vielfach kom: 
mentirt wurde, Abu Zuffuf Jaakub es— 
Sikkit, einer ber berühmteften Grammatifer u, 
Rhetoren, Lehrer ber Söhne Motawaktels, auf 
beifen Befehl er 858 bingerichtet wurde. Seit 
dem 8. Jahrhundert waren viele aub als Ge: 
ſchichtſchreiber und Dichter ausgezeichnete Männer 
eigentlich von Baus aus Philologen und Sprad: 
Penner und Berfaffer grammatiſcher und lexikali⸗ 
ſcher Schriften, 3. B. im 9. Jahrhundert Abu 
Dbeida, Ebn Doreid, im 12, Bariri, 
Maidani, Samachſchari. Der Reichthum 
an grammatifhen Schriften, die zum Theil im 
Nerjen geichrieben find und fehr —— Gegen⸗ 
ſtaͤnde behandeln, iſt überhaupt ſehr groß, Ger 
reimte Grammatiken gibt es von > ſchemal 
Eddin, Mohammed ebn Male (betitelt 
Alfijab, erg er von Sylv. de Sam, 
Paris 1833) undvon MWobammedebn Dawud 
(herausgegeben von Baucelle, Paris 1833); eime 
jehr braubbarearabiihe Grammatik lieferte Ach⸗ 
mebebn Mafjud (Bulak 1528), Auszüge aus 
arabifchen Grammatifen de Sacy in feiner „An- 
thologie grammat. arabe‘ (Paris 1829). Biel 
befhäftigten fih auch mit Kommentiren der ältes 
ren Gebichte, in welchen man mit Redht eine Fund: 
erg und Regel für bie Dichterſprache erkannte. 
ie Scholien derjelben leiften no beut zu Tage 
—* Verſtändniß jener älteren Dichter wichtige 
ienfte. Wörterbüder lieferten der Hiſtoriter 
Fakr ed: Daulab (M7—98), Elias Bar 
Sina (im 11. Jahrhundert), Metropolit in Mi: 


gründete Bedeutung gaben, ift man in Deutfch: | fibis, (arabiſch- ſyriſch, herausgegeben Rom 1536); 





als Haffifcher Lerifograph gilt Abu Nafr Is: 
maelebn Hamad er (ber Juwe⸗ 
lier), unter dem legten Namen am befannteften, 
Türke von Geburt, welder nad vielen Reifen, 
bie er für feinen Zweck befonders zu den burd 
Reinheit der Sprade ſich auszeichnenden Stäm: 
men unternahm, ein Wörterbuch unter dem Xitel: 
„As sehah‘ (Reinheit, nämlich ber Sprache) ver: 
faßte, und darin etwa 40,000 Wörter, aber mit 
Ausſchluß ber Provinzialilemen und unreinen 
Ausdrüde, verzeihnete, Es iſt, wie bie meiften 
arabifchen Leriten, nah den Endbuchſtaben ge: 
ordnet, und die Bedeutung mit Stellen aus zahl: 
reichen, größtentheils verlorenen Dichtern, aud 
Grammatitern, belegt. Cine türkiſche Ueberfez- 
ung davon erfdhien zu Konftantinopel 1728, 2 
de,, am befannteften unter dem Namen bes Ue⸗ 
berfegers Wan-Kuli, d. i. servus Wanensis, 
eigentlih Mohammed Ben Muftapba aus 
Ban in Armenien. Ein zweiter klaſſiſcher Lexi— 
kograph ift Medſchdeddin MohammedBen 
Jäakubeel Firuzabadi (am — bei 
legterem Namen genannt, + 1414), aus Firuza⸗ 
bad in Perfien, Verfafler eines noch vollftändige: 
ren Wörterbuch unter bem Titel: „al Kamus“ 
(der Ocean), in weldes alle, ſelbſt die feltenften, 
Wörter aufgenommen find, aber mit Weglaflung 
der Eitate und Autoritäten. Die Zahl der Wör— 
ter beläuft fi auf 60,000, weshalb das Wert 
noch heut zu Tage im ganıen Drient und Occident 
als bas vollftändigfte Wörterbud der a.n ©, be: 
rühmt if. Nachdem es Jahrhunderte lang nur 
wenigen abendländiſchen Philologen zugänglich 
war, unter weldyen die Holländer den haufigften 
Gebrauch davon gemacht haben, ift es jegt voll: 
ftändig im Drud erfhienen (2 Bbe., Kalkutta 
1817). Ungefähr gleichzeitig trat eine türkiſche 
Ueberfegung (3Bde., Ecutari1815—17) ans Licht. 
Handſchriften finden fid davon mehre in Deutſch⸗ 
land, 3. B. in Gotha und Wien. Ein arabijcdh: 
erfiihes Lexikon ſchrieb Abul Fadhlel Mei: 
i 


anti. 
Im Mittelalter gab es manche bes Arabifchen 
kundige chriſtliche Gelehrte, befonders hatte man 
ib in Spanien zum Behuf der Polemik mit den 
auren mit biefer Sprade beſchäftigt. Spanien 
und Ztalien lieferten den Europäern bie erften 
edrudten Hülfsmittel zur Erlernung berfelben, 
in fpaniiher Diönd, Peter von Alcala, 
fhrieb 1505 eine Grammatif und ein Wörterbud) 
mit lateinifher Schrift. Italien lieferte 1516 das 
erfte mit arabifher Schrift gedrudte Bud, einen 
Pfalter des Biſchofs Juſtinianus. Der Domi— 
nitaner Santes Pagninus beſorgte 1530 eine 
Ausgabe bes Koran, die jedoch Klemens VII. ver: 
brennen Iteß. Einen bedeutenden Auffhwung er: 
hielt das Studium des Arabiſchen in der zweiten 
Hälfte des 16. und in ber erften bes 17. Jahrhun⸗ 
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h B. Thomas von Erpe u. Jakob Golius 
n ben Niederlanden, Sam. Boch art in Frank⸗ 
reih, Ebd. Pocode und Ebm. Eaftellus in 
England; im 18. Jahrhundert in den Niederlanz 
ben Alb. Schultens und feine zahlreichen un⸗ 
mittelbaren oder mittelbaren Schüler, in Deutſch⸗ 
land vor allen Andern ausgezeichnet J.J. Reioke, 
daun 3. D. Michaelis. Im Anfange bes 19, 
Jahrhunderts, als ber Eifer für das Studium bes 
Arabiſchen in Deutfchlant und den Niederlanden 
au erfalten ſchien, bildete ſich einetrefflihe Schule 
ür daſſelbe unter bem großen Kenner deſſelben, 
Sylveſtet de Sacy inParis, die auf Deutſch⸗ 
land zurüdwirkte, und trat in Wien ein trefflicher 
Verein ausgezeichneter Orientaliften, mit Joſ. 
von Hammer an ber Spige, zur Berausgabe 
ber „Fundgruben des Orients‘ — Gläns 
—* leiſtete in ber neueren Zeit das orientali= 
he Kollegium auf Fort William in Kalkutta, 
wo geborene Araber den Unterricht beforgen und 
die Preilen leiten, und wo Lum den in die Fuß⸗ 
tapfen des großen William Jones trat. 
Arabiide Grammatiten jhrieben: Tho—⸗ 
mas von Erpe (zuerft Leyden 1613, häufig von 
Andern, als Ant. Deyfing, Golius, Alb. Schulz 
tens, Michaelis, in vielfältigen Geftalten, bald 
vollftändig, bald auszugsweije, wiederholt; bie 
befte Ausgabe ift bie von Alb, Schultens 1748, 
2. Ausgabe 1768); Jahn, befien Grammatik 
(Wien 1796) unter allen von Erpenius bis auf de 
Sacyam meiften wiſſenſchaftlichen Werth hat; S. 
be Sacy (Grammairearabe à l'usage des éleves 
de lécole speciale des langues orientales vivan- 
tes, avec figures (2 Bbe., Paris 1810), neue Aus⸗ 
gabe 1831, das befte Werk von allen bisherigen; 
Lumsden (Kaltutta 1813); Rofenmüller 
(Institutiones linguae arabicae, Lpz. 1819, bequem 
geordneter Auszug ausde Sacy); Oberleitner 
(Bien 1822), Tych fen (Göttingeni1823) ; @ wald 
(2 Bode, Leipzig 1831 und 1833); Roor da (Rey: 
den 1835) u. 4.; für das Vuigär-Arabiſche: 
Herbin (Paris 1803); Caufjin de Perceval 
(2. Ausg., Paris 1833); Savary (Paris 1813), 
Die neueren arabiihen Wörterbüder find 
vorzüglid aus den beiden Driginalwörterbüchern 
von Dihaubari und Firuzabadi geflojien, 
Das alsefte von Anton. Giggeius (Thesaurus 
linguae arabicae, 4 Bde., Mailand 1632) ents 
hält eine nur auf abendländifche Art nach den Ans 
fangsbuchftaben geordnete Ueberfegung von Fi: 
ruzabadi's „Kamus“, hat aber bedeutende Mängel, 
Ohne Vergleich beſſer aber ift das noch immer 
braudbare Wörterbud von Jak. Golius (key: 
den 1653); nur ift die Anordnung der Bedeutun⸗ 
gen vernadläjfigt, und die Grundbedeutung fteht 
bäufig zulegt. Etwas mehr leiftete in legterer 
Hinſicht Edmund Eaftellus in dem arabiſchen 
Theile bes „Lexicon Heptaglotton‘ (2 Bde., 


derts durch die in Rom errichteten Miffionsanz London 1669, nad der hebraiſchen Buchftabens 


ftalten und die zum Theil damit in Verbindung 
ftehenden orientalifhen Drudereien, z. B. die des 
Kollegiums der Maroniten, der Propaganda, bie 
mebiceifhe. Damals lieferten aud die Drude: 
reien in Wien, Breslau und vorzüglid in Leyden 
viele arabifche Schriften, fo wie denn auch bedeu: 
tende Manuffriptfammlungen entftanden. Eeit: 
dem traten ausgezeichnete Kenner der a,n S. auf, 


reihe geordnet), Andere Wörterbücer find von 


F. M. Meninsti (4 Bde, Wien 1680 — 1687, 
2, Ausgabe von B. von Jeniſch, 
| bis 1802, zugleich das Perfifhe und Tuͤrkifche um: 
 faffend) ; Rihardfon (2 Bde, Orford 1777, 4 


1780 


Ausg. 2 Bde, 1817; aud bier ift das Arabifche 
mit dem Perfifhen verbunden, und zwar fo, daß 
das Letztere der bervorftehendfte Theil ift); 
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Freitag (4 Bbe., Halle 1830 — 38, Auszug 
daraus, Halle 1837) ; ein vorzüglich zweckmäßiges 


Specialwörterbud ſchrieb Jac. Willmet (Le- 
xicon linguae arabicae in Coranum, Haririum, 
Motterdam 1784), neben dem noch das von Ka⸗— 
zimirsßi (1848) zu nennen ift; das Wulgär: 
Arabiſche behandelten in Wörterbüchern: El: 
lious Bothtor und Cauſſinde Prercepal 
(2 Bde, Paris 1828 und 29: Grangeret 
de la Grange (Paris 1838); Berggren 
(Guide frangais-arabe vulgaire des voyageurs, 
Upfala 184) u. U. Ehreftomatbien lie 
ferten: Jahn (Wien 1809; Rofenmüller 
(Leipzig 1799; ©. de Sacy (Clrestomathie 
arabe, Paris 1806, 2. Ausg., 3 Bde., 18526, bie 
vortrefflihfte Blumenlefe, lauter ausgefuchte, bis 
dahin ungedrudte Etüde enthaltend); Kofes 
garten (Chrestomathia arabica, Leipzig 1824 
und Chrest, arab. ex codd. mscr,, daf. 1828) ; 
v. Humbert (Paris 1834); Freitag (Chrest, 
arab. grammat. hist., Bonn 1834); Grangeret 
dela Grange (Anthol. arab,, Paris 1825). Die 
Eroberung Algiers bat eine wahre Fluth von 
grammatijhen und leritalifhen Arbeiten über 
den dortigen Dialeft des Arabiſchen bervorgern: 
fen. Erwähnenewerth find Bresnter, Chresto- 
mathie arabe vulgaire (Alg. 1845); Legons de 
langue arabe (Paris 1846), Bellamare, Gram- 
maire arabe (Paris 1850); Roland de Baſſy, 
Dictionnaire frangais-arabe (Alg. 1846) u. 2. 
— Eine ziemlich vollftändige Ueberfiht des bis 
jest im Drud Erfhienenen gibt Zenker in ſei— 
ner „Bibliotheca orientalis“ (Leipzig 1846). Eine 
äbnliche Ueberſicht alles Deſſen, was über arabi: 
ſche Literatur und Sprache geichrieben worden, 
gibt SyIvefterde Sacy in feiner „Bibliothe- 
que‘ (3 Bbde., Paris 1842—1547). 

Die arabifhe Schrift, deren Erfindung von 
einer alten fabelbhaften Sage dem Henoch (Edris), 
von einer anderen jelbft dem Adam zugejchrieben 
wird, war fo verſchieden, wie die arabiſchen Dia= 
fette, Nac übereinftimmenden Nadrichtenfannte 
und übte man die Schreibtunft zuerft im füdlis 
chen Arabien bei den Himjariten in Jemen, 
wohin fie vielleicht einwandernde Ehriften brach⸗ 
ten; bod wurde fie audy dort nur von Wenigen 
gefannt und geheim gehalten. Die himjari— 
tifhe Schrift (Sind: oder Hindfhrift), die 
man erft in der neueren Beit dur von Seegen 
zuerft aufgefundene alte Inschriften kennen gelernt 
bat, ift der ätbiopifchen ähnlich, zeichnet ſich durch 
unzufammenbängende, grobe, ftarfe, gerade auf: 
ftehende, fiulenartige Zuge aus und wırd von ben 
arabifhen Schriftftellern unter dem Namen „el 
Mosnad“, d. t. „geſtutzte“, erwähnt. Won 
den nördlichen Arabern ift ed ausgemacht, daß fie 
den Gebrauch der Schreibkunft erit furze Zeit vor 
Mohammed empfingen. Bier bildete Moramer 
oder Morar Ben WorraelAnbari aus ber 
altſyriſchen Schrift Eftrangelo die hirenſiſche 
Schrift, in weldher der Korangejchrieben wurde, 
und die von Kufa, wo die vornehmften und ge- 
lehrteſten Einwohner ſich mit dem Abſchreiben 
des Koran befhäftigten, den Namen kufiſche 
Schrift erhielt. Mit der Ausbreitung des forei- 
ſchitiſchen Dialekte durd; den Koran wurde fie all 
gemein verbreitet; fie erhielt fi in ben Büchern 
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etwa 300 Jahre, auf Münzen und in Grabſchrif⸗ 
ten bis ins 11. Jahrhundert, und wirb von ben 
Afrifanern noch jegt zu Büchertiteln gebraucht. 
Die Züge diefer Schrift find grob und roh. In 
den älteften Handſchriften des Koran werben 
zwar die diafritifhen Punkte meiftens ausgelaf 
jen, aber nicht die Vokale, und zwar werden leg: 
tere nicht durd Linien, fondern durch drei ſich durch 
rotbe Farbe auszeichnende Punkte über, neben 
und unter den Konfonanten ausgedrüdt. S. de 
& acy bat bewiejen, daß der Koran urfprünglic 
ohne diakritifche Zeihen und Vokale gefchrieben 
worden, daß jedoch noch im erften Jabrbundert der 
Hedſchra, ald über die zweideutige Ausiprade 
mancher Stellen Streitigteiten entitanden, zuerſt 
die diakritiſchen Punkte, —* die Vokale einge⸗ 
führt wurden, u. zwar durch bie gelehrten Sprach⸗ 
kenner zu Kufa. Die Sage der Moslemen ſchwankt 
zwifhen Abul Aswad al Duli, Haſſanal 
Basriund Jahja Ben Jamer, aber die Meis 
fien ftinnmen dahin überein, daß der @rftere den 
Koran mit Vokalen zuerft punttirt babe, So 
lange der Prophet lebte, lernten die Meiften, des 
Schreibens untundig, die Euren des Koran, fo 
wie fie Mohammed allmählig befannt machte, 
auswendig. Die des Schreibens Kundigen ſchrie⸗ 
ben fie, da man noch fein Papier hatte, auf Leber: 
und Pergamentftüde, Palmblätter, platte Ano- 
hen (beſonders Scultertnochen, wie nad ber 
Sunna Mobammed felbft) und Steine, und der 
Prophet diktirte fie mehren feiner Freunde und 
Begleiter, als Othman, Ali ꝛc. Das pflichtimä: 
Pige tägliche Lejen des Koran kam ber Zweiden⸗ 
tigkeit der Schrift zu Hülfe. Als nach Mobam: 
meds Tode durd das allmählige Ausſterben De: 
rer, die den Koran richtig zu lejen verſtanden, ein 
Ausfterben der — Tradition zu befürchten 
war, zeichnete Zeid Ben Thabeth, ein Schrei⸗ 
ber des Propheten, im Auftrage Abubekre 
das Ganze forgfältig auf, und ſpäter fertigte der: 
elbe in Othmans Auftrag ein Normalerempiar, 

a aber nod immer viel Schwantendes blieb, fe 
wurden von ben Gelehrten zu Kufa die diakritt: 
ſchen und bie —— erfunden, die jedech 
erft dann, als man fie mit farbiger Dinte ſchrich, 
allgemeinen @ingang fanden, Die Vokaliſatien 
war Anfangs hr un leer als bie jett ge⸗ 
bräucdliche, indem man auch die verfchiedenen 
Grade der Länge und Kürze eines Vokals, wie im 
Hebräifchen, unterfchied, und es ift möglich, daß 
die arabijche Punttation bei der bald darauf er: 
folgenden Einführung der bebräifchen in mander 
Hinficht zum Mufter genommen worben ift. Die 
diaßritifhen Punkte hatten zum Zweck, mande 
ähnlich ausfehende Buchſtaben des altarabiichen 
Alpbabets, das, wie das Alphaber Eftrangels, 
22 Budftaben hatte, zu unteribeiven, Das alt: 
arabifhe Alpbaber war übrigens nad bem 
fortfichen und bebrätfchen geordnet, welche Orb: 
nung daher noch bei der Bennugung der Buchitar 
ben als Zablzeihen zum Grunde liegt, und nen 
welder das Alphabet den Namen „Abgad Be: 
wes“ führt. Gefälliger u. ſchlanker, als die du- 
fiſche Schrift, ift die farmatifche, die ven ©i- 
nigen für eine Spielart der Pufifchen gehalten 
wird; nah Anderen beißt jo jede gebrängterr, 
engere Schrift überhaupt, Aus ber Bufiichen bis 
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bete Ebn Mokla (++938) die noch jest im Ortent 
und Decident gewöhnliche flüchtige Kurrentfchrift 
Neskhi (Riskhi), die Ebn Bawwab (-F 1031) 
vervollkommnete. Während Kufiſch mit unge: 
fpaltenem Rohr oder Stifte geichrieben wurde, 
bediente man fich bei der Neskhiſchrift zuerft ge= 
fpaltener Rohrfedern. Run wurde auch das Al: 
phabet anders geordnet, nämlich fo, daß man bie 
ähnlichen Buchftaben nebeneinander ftellte. Aus 
der Nesthifchrift bildeten fich, weil die auf Kalli: 
grapbie einen großen Werth legenden Araber an 
ihrem Schriftcbarafter fortwährend Fünftelten, 
mebre, nach Gegenden und Beftimmungen ver: 
ſchiedene Schriftharaftere, ſo die mauriiche oder 
magrebinifhe in Afrika, der Charakter 
Th ß ulthſi, eine Art Fraktur, dreimal ſo groß 
als Neskhi, Jakuthi und Rihani, von ihren 
Urhebern fo genannt, Taallik, eine Art Kurſiv⸗ 
ſchrift, we nämlich die Buchftaben eine ſchiefe 
Richtung nah ber Linken haben, beifen fich 
vornehmlih die Perfer in Gedichten bedienen, 
Nestaalik, eine Mittelart zwiſchen Neskhi und 
Taalik, Diwani, womit die fürftlihen Diplome 
u, bergl. geihrieben werben. Sijakah hieß die 
eigentgümlice Geheimſchrift der Janitſcharen, 
womit in der Türkei die Rechnungen, ſtatiſtiſchen 
Tafeln und Anderes, was nicht Feder lefen follte, 
gefertigt wurden. Berg, Sylv. de Sacy, 
„Hist. del’ecrit, parmi les Arabes‘‘ (im 50.Bd. der 
„Memoires de l'Academie des Inscriptions etbel- 
les Lettres) und Nouveanx apergus surl'histoire 
etc., Paris1827. Die Arabererhoben bieSchreib- 
kunſt zur forgfältig kultivirten Wiffenfchaftl, bie 
in ihrer encytlopädiſchen Ueberſicht oben an fteht. 
EbnelAbwab fchrieb ein Lehrgedicht über bie 
Kunde ber Echreibmaterialien. Heut zu Tage 
ſchreiben die Araber gewöhnlih ohne Vokale, ja 
man bält es wohl für eine Beleidigung der Per: 
fon, an welde man einen Brieffchreibt, die Schrift 
voßalifiren, weil, wenn man ihr mit biefer 
Krüde zu Hülfe fomme, man badurd zu verfte: 
ben gebe, daß man ihr fehr wenig Kenntniffe zus 
traue. Bei uns werden die Ausgaben arabifcher 
Schriften gewöhnlich vokaliſirt. Der Araber 
ſchreibt nicht, wie der Hebräer, nach der Ausſpra⸗ 
che, fondern etymologifh. Mehre Völker ſchrei⸗ 
ben das Arabiſche aud; mit ihrer eigenen Schrift 
und nicht mit arabifchen Charakteren, fo die Syrer 
mit forifber Schrift, die mandann karſchuniſch 
nennt, bie Suamaritaner mit famaritanifcher 
Schrift, die Juden mit hebräiſchen Charakteren, 
wobei einige diaßritifhe Punkte gebraucht wer: 
den. Die Brundfüge, nad welden bie europäi— 
ſchen Orientaliften das Arabifche mit abenblän- 
difcher Schrift ausdrüden, find lax und fehr 
chwankend. 

Arabiſche Ziffern. Dieſe in ber civiliſir— 
ten Belt jegt allgemein gebräudlichen Zahlzeichen 
find von den Arabern entlehnt, die fie nady der 
gewöhnlihen Annahme nah Spanien braten, 
wo fie der Gerbert, ber nahmalige Papft 
Sylveſter H. (+ 1003) im 10. Jahrhundert von 
ihnen kennen lernte. Obwohl fie weit bequemer 
und Pürzer, als bie römifchen waren, fobanerte 
es body geraume Zeit, ehe fie in allgemeinen Ge: 
brauch kamen. Noch zu Ende des 12. Jahrbuns 
derts waren fie felbft unter den Kaufleuten noch 
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lange nicht überallgebräudplich und in öffentlihen 
Inſchriften kommen fie erft vom 14. Jahrhundert 
an, in Urkunden aber felten vor bem 15. Jahr 
hundert vor. Wenig Wahrſcheinlichkeit haben 
die Hypotheſen, die ihnen einen griechifchen oder 
urdeutſchen oder gar chineſiſchen Urjprung beile- 
en ; eher dürfte nachzuweiſen ſeyn, baß fie die 
raber aus Indien befamen, wo überhaupt bie 
Baſen der älteften Kultur zu fuchen find, 
Aracan, Landfchaft und Stadt, f. Arra kan. 
Arachis, Pflanzengattung, die zur Familie 
der Gchmetterlingsblüthen oder Legumimofen 
gehört. Die harakteriftiihen Merkmale find der 
tiefzweilippige Kelch, die vierzähnige Oberlip: 
pe, bie umgedrebte Korolle, die lederartige runz⸗ 
lih:aderige Hülſe, welde 1—2 Samen einfchließt 
und faum aufipringt. Die bemerkenswertheſte 
Art ift A, hypogaea, Erdeichel, Erbnuß, 
franzöſiſch pistaches, ein einjähriged Tropenge— 
wächs. Die Wurzel befteht aus dünnen Fa— 
fern, welche zahlreiche erbfenförmige Kuollen 
tragen; der Stengel ift ſchwach, äftig, 8-12 Zoll 
hoch, faft liegend; bie Blätterfind abwechſelnd 
gefiebert, die Blättchen eiförmig, faft figend; 
an ber Bafis bed gemeinſchaftlichen Blattftiels 
befinden fich zwei fhmald, langettförmige Neben 
blätthen; alle Theile find mit weichen Haas 
ren beſetzt; die Blüthen find einzeln, acfelftän= 
big, langgeftielt, gelb, nur das Faͤhnchen roth ges 
adert. Werkwürdig ift bie unterirdifche Frucht⸗ 
entwidelung dieſer Pflanze. Einige Zeit nad 
der EEE DEENG Bien fi nämlich die Blumen⸗ 
ftiele nad dem Boden berab ; has Ovarium dririgt 
in biefen ein u. bie Frucht kommt hier zur Ausbil- 
dung und Reife. Die Samenkörner, von ber 
Größe einer Beinen Hafelnuß, haben rob und 
frifch einen —— Geſchmack mit Beimi⸗ 
ſchung von einiger Schärfe; gekocht oder geröftet 
fhmeden fie mild und piftacienartig und dienen 
fo den Bewohnern von Gentralamerifa als ein 
Hauptnahrungsmitte. Mit Zuder angerieben 
geben fie eine Art Chokolade. Auch wird daraus 
ein vortrefflihes Del gewonnen, welches hell tft u. 
dem beften Dlivenöle nichts nachgibt, auch wie Dies 
ſes benugt wird. Im tropifchen Amerifa, Afrika 
und Afien wächſt bieje Pflanze wild, ift aber zus 
gleich Gegenitand der Kultur. Auch in Spanien 
und Südfrantreih bat man fie angepflanzt. 
Sie liebt guten loderen Boden und wird mit ber 
Hade bearbeitet. Der Ertrag am Samen ift- 
80— 100fãltig. Die Blätter dienen zum Viehfutter. 
Hrachne (d. i. Spinne), die ihrer Kunft in 
der Weberei wegen gepriefene Tochter des Idmon, 
eines Purpurfarbers zu Colophon. Als bie 
Nymphen des Tmolus und Pactolus ihre Arbeit 
bewunbderten, fowagte es bie ſtolzgemachte Künft: 
lerin, die Pallas, ihre Lehrerin, zum Wettfampfe 
berauszufordern. Als altes Muͤtterchen erjchien 
die Göttin und zerriß, weil fie an bem Gewebe 
der A., weldes Liebesabenteuer ber Götter dar— 
ftellte, nichts ausfegen Ponnte, in ungerecdhtem 
Zorn bie Arbeit der Jungfrau. Aus Gram wollte 
fidh diefe erhängen; Pallas löfte zwar das Seil, 
verwandelte aber die U. in eine Spinne, 
Arachniden (Arachnida), fpinnenartige 
Thiere, eine Klaffe von Thieren, deren Ange: 
börige faft durchgängig ein Gegenftand bes Ab- 
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e zur fünften Klafje der Thiere, zu den Infet: | Hüften 


ten, gerechnet, von Lamard und ben Neuern aber 
von diefen getrennt und als eine befondere Klaffe, 
nämlich als bie zweite ber gegliederten Thiere 
(Animalia articulata) aufgeftell. Es geſchah 
Dies vornehmlich in Unbetradht ber geglieberten 
Anhänge, welde ald Kortbewegungswerkzeuge 
dienen, Während nämlich bei den Kruftentbie= 
ren (Crustacea) dergleichen gegliederte Anhänge 
an Kopf, Bruft und Hinterleib von meiftens un- 
leiher Geftalt vorzutommen pflegen, bei ben 

aufendfüßern (Myriapoda) aber an allen Rin- 
ein des Leibes fich gleihmäßig ausgebildete An= 
Gänge vorfinden, deren Anzahl bei beiden Klaſſen 
durchaus keinem beftimmten Gefege folgt, bei 
den Inſekten endlich bie Fortbewegungswerkzeuge 
nur an der Bruft befindlich und ftets ntır 3 Paar 
* und höchſtens 2 Paar Flügel vorhanden 
nd, fo fommt bei den U. ein mittleres Berhält: 
niß vor; Kopf und Bruft find bier gewöhnlich 
u einem Stück verfhmolzen und — die 
* ungsorgane, welche im ausgebildeten 

uſtande ſtetẽ aus 4 Paar Füßen beſtehen,, wäh: 
rend der Hinterleib nie dergleichen Gliedmaßen 
aufweiſt. So hebt ſich die Klaſſe der A. ſcharf 
von den Kruſtenthieren und Tauſendfüßern, wie 
von den Inſekten ab, von welchen letzteren ſie 
ſich noch weſentlich durch den Mangel an eigent⸗ 
lichen Fühlern unterſcheidet. Die drei Körper: 
theile, Kopf, Bruſt und Hinterleib ſind bei den 
A, niemals vollſtändig getrennt. Bei ben nie⸗ 
driger ſtehenden Gattungen bildet ber ungeglie- 
derte Körper nur eine einzige mebr ober minder 
rundliche Maffe, an der vorn bie Freßwerkzeuge, 
weiter gegen bie Mitte zu bie Beine und hinten 
After und Gefhlehtsöffnungen angebradt find, 
fo daß alfo ſaͤmmtliche Theile des Körpers als 
änzlich in einander geftedt erſcheinen. Bel ben 
öber ftebenden Gattungen find nur Kopf und 
Bruſt zu einer einzigen Maſſe, ber Kopfbruft 
(cephalothorax), verfhmolzen, während ber 
Binterleib (abdomen) mehr ober minder beut: 
lich abgefest ift; aber es zeigt ſich bier ſchon 
in fofern eine weitere Entwidelungsftufe, als 
die Kopfbruft gegliedert und in deutliche Ringe 
—** iſt, von denen jeder ein Paar Füße 
traͤgt und nur der vorderſte, woran das erſte 
der vier Fußpaare befeſtigt iſt, mit dem Kopfe 
= einem Ganzen verfhmolzen tft. Vielfache 

erfchtedenheit findet fi in ber Bildung bes 
Hinterleibes, in fofern derſelbe bald gegliedert, 
bald ungegliebert ift. Die Grundlage der Haut 
iſt das fogenannte Ehitin, weldes meiftens 
von weicher haut: oder lederartiger Befchaffenbeit 
tft und nur mandmal eine größere Härte ober 
Spröbigkeit annimmt. Die Haut ift zwar fehr 
dehnbar, was ſich befonders während ber Ent: 
widelung der @ier fund gibt, befigt aber Beine 
Spur von Kontrationsfäbi Beit; meiſtens ift fie 
mit Haaren, Borſten oder fonftigen oft feltfam 
gegliederten gg und Eduppen befegt, 
und unter ihr find in form von Körnden und 
Bläschen bie Karbftoffe abgelagert, welche vielen 
A. eine fhöne Kärbung verleihen. Die Beine 
befteben in ihrer höheren Ausbildung aus den—⸗ 
felben Xheilen, wie bei ben Inſekten; ein rundli= 
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des Hüftglieb (coxa), an welches ſich ein kurzer 
orren (trochanter) anfhließf, dient zur 
Einlentung bes Beines an ber Kopfbruft; bier: 
auf folgt gewöhnlich ein ziemlich Präftiger Ehen: 
fel (femur) und dann eine lang geftredre Schiene 
(tibia), woran ſich eine gewöhnlich zweigliedrige, 
am Ende mit einer oder mehren Krallen ausge: 
rüftete Fußwurzel (tarsus) anreibt. Gewöhn— 
lih find die drei hinteren Beinpaare ziemlid 
gleich gebildet, während das vordere mannigfad 
abändert und fi durch feine Annäberung an bie 
armer: als mehr zum Kiefer, alfo zum 
Syſteme des Kopfes gehörig erweift. Sehr ver: 
ſchieden ift die Bewaffnung des Fußes; fo find bei 
manden Milbenarten die Krallen durch geftielte 
Daftlappen erfegt; andere A. welche die Füße 
nur zum Laufen oder zum Haſchen ber Beute ge: 
brauchen, haben in der Regel eine oder zwei ein: 
fahe Krallen; bei ben meiften fpinnenden U. 
dagegen find diefe Krallen auf der Innern Seite 
mit Kämmen oder Borftenreiben befegt, melde 
offenbar die Manipulation mit dem Faden unter: 
ftügen und benen oft nod eine dritte Pleine Kralle 
— Die Freßwerkzeugeder A. 
ind zwar nach einem und demſelben Grundtypus 
ebildet, aber nach ſo verſchiedenen Richtungen 
in entwickelt, daß fie ſich im Allgemeinen n 
wohl beſchreiben laſſen. Mit Ausnahme einer 
einzigen Kamilie find ſammtliche A. fleifchfrefiende 
Thiere, welde ihre Beute überfallen und ans: 
faugen, nachdem fie ihr eine vergiftete Wunde 
beigebracht haben, Die Hauptwaffen am Munde 
find bie zu Kiefern oder Giftzangen umgewan— 
beiten Repräfentanten ber Fühler, welche bald ſti⸗ 
lettartig oder wie Meſſerklingen vorgefhoben wer: 
ben fönnen, bald zu Scheeren ausgebildet fi 
bald als die Burze Fortfäge erfcheinen, wor 
ſich eine ſcharfe Klaue faft wie eine Meſſerklinge 
—— laͤßt; hinter dieſen Kieferfühlern ſteben 
erſt die eigentlichen Kiefer, welche bald ſcheeren⸗ 
artig ſind, bald wirkliche vielgliedrige Taſter vor⸗ 
ſtellen, an deren Baſis ſich nur eine kaum zum 
Beißen oder Kauen — Platte befindet. 
Außer dieſen mannichfach abändernden Kieferta⸗ 
ſtern finden fi gewöhnlich nur noch ſehr weice 
wulſtige Lippen vor, die beim Saugen an die 
Wundoffnung der Beute angedrückt werben. Bon 
Sinnesorganen hat man bis jegt außer ein- 
fahen Augen Beine Spur wahrnehmen Pönnen; 
doch darf man deshalb den A, nicht Geruch und 
Gehör abfprehen, denn namentlih hinſichtlid 
des legtern ift es ausgemadht, baß Spinnen buch 
Mufit ag ger worden find, Die einfachen Un: 
en ber U. befteben aus einer bedberförmigen 
— ber Scheeren, die von einer dunkel⸗ 
gefärbten) Pigmenthaut umgeben ift und nad in: 
nen einen Begelförmigen Glasßörper umbüllt, in 
beffen nach außen gerichteter Baſis die Pugelfir: 
mige Linfe ftedt, welde von einer rundlichen 
Hornhaut überwölbt wird, Die Zahl diefer Au: 
gen —— von zwei bis acht, und meiftene fiz- 
zen fie ſeitlich oder nod häufiger in einer Gruppe 
vorn auf der Kopfbruft oder ſelbſt mitten auf 
bem Rüden bes ungegliederten Leibee. Größe, 
Stellung und Richtung diefer Augen find ver: 
ren und geben treffliche fefte Deerfmale zur 
nterfcheibung ber Gattungen und Arten ab. 
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Beſondere Athemorgane fehlen mehren nie: 
driger ftehenden U. ganz; bei ben höheren find 
aber bald Luftröhren, bald dur eine eigenthüm: 
lihe Mobifitation diefer Luftröhren gebildete 
Lungen vorhanden. DieLuftröhren find äußerft 
zart, mehr oder minder veräftelt und entfpringen 
aus Athemlöchern (Stigmen), welche paarig vor: 
banden, aber meiftens fehr verftedt find. Die 
Lungen befteben aus rundlihen Säden, bie fi 
auf der Bauchflaͤche des Unterleibs befinden, mit: 
telft einer Querfpalte nach außen öffnen und in 
ihrem Innern Platten zeigen, die wie die Blät- 
ter eines Buchs geftellt find. Bet denjenigen A., 
welde keine befonderen Athemwerkzeuge befigen, 
findet fi aud Peine Spur von einem Kreislauf 
des Blutes, während bei den übrigen ein wohl 
ausgebilbetes Herz, meiftens von ſ —— 
Geſtalt, vorhanden iſt. Daſſelbe iſt durch Ein⸗ 
ſchnürungen in mehre Kammern abgetheilt, welche 
Spaltöffnungen haben, während das Herz ſelbſt 
eine große Anzahl fehr feiner Arterien ausfenbet, 
bie fi in dem Körper verzweigen. Nach ber 
Angabe neuerer Beobachter foll fib das Blut 
zwiſchen bie Häute ber Athemorgane ergießen 
und von ba aus bald dur ein Eyftem beſonde⸗ 
rer Gefäße, bald durch wandungslofe Kanäle 
nad bem Herzen zurüdtehren. Faft alle. find 
mit befonderen Giftor ade en ausgerüftet, 
welche bei ben meiften am Kopfe liegen unb mit 
den Mundwerkzeugen in Berbinbung fteben, bei 
ben Skorpionen aber an der Spige bes Hinter: 
leibes angebradt find. Gewöhnlich beftehen bie 
Giftdrüfen aus paarigen, gemundenen Drüfen- 
ſchläuchen, welde dünne Ausführungsgänge ent: 
enden, bie in ben hakenförmig gebogenen, fhars 
en Klauen ber Kieferfübler oder in dem ge= 
frümmten Schwanzftadhel der Skorpione nad 
außen münden. Bei ben größeren Spinnen kann 
man leicht beobadıten, wie in dem Augenblide, 
wo bie Haken ber Kieferfühler in ben Körper ber 
efangenen Beute eingeihlagen werben, ein 
Kröp en beller Flüſſigkeit aus der Spaltöffnung 
ber Klaue in die Wunde fließt und den augen= 
blicklichen Tod des Inſekts berbeiführt. Auf 
größere Thiere und den Menfchen übt diefes Gift 
nicht einmal die Wirkung desjenigen aus, wel- 
ches der Stachel einer Biene liefert; ber Biß ber 
größten Bogelfpinnen veranlaßt nad dem Zeug: 
niffe der Reifenben höcftens ein balb vorüber: 
gehendes leichtes Fieber mit einiger Gefhwulft 
des verlegten Theile. Was man von ber Ta— 
rantel Neapels oder von ber Malmignatte Kor: 
ſika's erzäblt, ift reine Kabel; ed fommt zwar 
eine fogenannte Tarantelkrankheit als eine eigen 
thümliche Yrt von Nerventrämpfen vor, aber 
ihre Urfade liegt niemals in dem Bifje jener 
Spinne. Gefährlich ift nur der Stich ber größe: 
ren in den Zropenländern einheimiſchen Skor⸗ 
pione; Fälle tödtliher Berwundung von Men: 
fchen und Thieren durch diefelben find hinreichend 
konftatirt. Mit Ausnahme einer Familie, wo 
die Geſchlechtstheile erft nod einer genaues 


ren Unterjudhung bedürfen, find alle U. getrenn: | 1835 


ten Seſchlechts und pflanzen fih nur durch ges 
fchlechtliche Zeugung fort. BeiWeitem bie meiften 
legen auch Eier, wovon nur die Milben u. die Skor⸗ 


ione eine Ausnahme machen, in fofern bei ihnen | hirn 
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Bein, daß fielebenbige Junge gebären. Diemeiften, 
befonders bie den höheren Typen angehörigen 
Thiere diefer Klaffe kommen endlich durdaus in 
derfelben Geftalt aus dem Ei heraus, welche fie fpä= 
terbeibebalten, u. die Aenderungen, welche fieer= 
leiden, betreffen nur die Farbe, welche ſich waͤh⸗ 
rend ber mehrfachen Häutungen, wiewohl nicht 
bedeutend, zu verändern pflegt ; bie eineniebrigere 
Stufe der Entwidelung einnehmenden U. dage⸗ 
gen, wie bie Krebsipinnen und die Milben, erlei- 
den verfhiebenartige Metamorphofen, indem fie 
entweder mit nur ſehr unentwidelten Füßen, de⸗ 
nen bie Glieder fehlen, oder mit wenigen Fuß— 
paaren zur Welt kommen. Inder Klaſſe der A. 
lajien ſich leicht zwei verfhiedene Reiben von 
Typen erfennen. In ber Reibe ber fpinnen= 
artigen gibt fi eine von Stufe zu 
fchreitende Ausbildung bes Binterleibes, eine an= 

fänglihe Verſchmelzung beffelben mit der Kopf: 

bruft, feine Trennung von berfelben, und auf ber 

oberften Stufe fogar bie deutliche Trennung ber 

Bruft von dem eigentlihen Kopfe fund. Faft 

alle bierber gehörigen U. haben eine weiche Kör⸗ 

perbebedung, während bie zweite Reihe, bie ber 
truftenartigen A., ſich durd eine harte, bem 

Panzer ber Krebfe ähnliche Körperbededung und 

gewöhnlich fcheerenartige Kieferfühler charak⸗ 
terifirt. Beide Reihen der U. finden fi im fof= 
filen Zuftande in den Koblenſchichten, alfo einer 
ziemlich alten Formation, durch einige Spinnen 
u. Storpionenarten vertreten, Auch in bem Jura, 
fowie in den Xertiärgefteinen bat man einige, 
in bem Bernftein aber eine große Anzahl von 
Spinnen entdedt, weldegroßentheils noch leben= 
ben Gattungen angehören, aber nicht mehr uns 
ter ben jest lebenden Arten gefunden werben, 

Den Uebergang von ben Kruftenthieren zu ben 
U. bilden die Krebsſpinnen (Pycnogonida), 
Bleine fpinnenartige Xbiere, welde man im Meer 
unter Steinen, zuweilen auch an Fifhen und 
Krebfen hängend findet. Sie werben bald zu 
ben Kruftentbieren, bald zu ben U. gerechnet. 
Die Reihe ber —— A. aber umfaßt fol⸗ 
gende Ordnungen: 1) Milben (Acarina) mit 
den Kamilien der Zungenwürmer (Linguatulida), 
Balgmilben(Simonida), Krägmilben(Aca- 
rida), 3eden (Ixodida), Käferläufe (Gama- 
rida), Waffermilben<Hydrachnida), Pflans 
penmilben (Oribathida), Erd milben (Bdel- 
ida), Zaufmilben (Trombidida); 2) Weber: 
fpinnen (Opilionida); 3) Spinnen (Ara- 
neida) mit den Ramilien ber eigentliden 
Spinnen (Araneida), Bogelipinnen (My- 

alida) und Sforpionfpinnen (Solpugida), 

e Reihe ber Erebsartigen A. enthält nur we: 
wer Ordnungen: 1) Buücherſkorpione (Obi- 
sida); 2 Sforpione (Scorpionida) und 3) 
Geifelfforpione (Phrynida). 

Bol, Waltenaer, Histoire naturelle des in- 
sectes apteres (2 Bde., Paris 1837); Dahn und 
Koch, Die A. (Bd. 1-16, Nürnb. 1832-47) ; 
Koch und Herrich, Deutfhlands A. (Nürnberg 


5. 

Arachnoidea, Spinnwebenhaut, eine zwi⸗ 
ſchen der harten und weichen Hirnhaut liegende, 
ſehr zarte, dünne, halbdurchſichtige, feröfe, Ge— 
und Rückenmark umkleidende Membran, 


Bie Eier fih innerhalb ber Ejleiter fo weit entwik⸗ | welche aus Schleim = ober Sellſtoff gebildet und 
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Arachnologie — Arad, 





ohne Nerven und Blut efäße ift. Der das Rüt: | nenen Schrift bie Refultate älterer und neuerer 


kenmark unb der bas Gehirn umkleidende Theil 
gehen unmittelbar in einander über. Der erftere 
ift fehr weit und jchlieft mit dem Rüdenmart 
zugleich das gezahnte Band und bie Anfange- 
theile der Nerven bis zn ihrem Durdhtritte durch 
die harte Haut ein, Mit der bdiefe Theile eng 
umkleidenden weihen Haut ift fie nur durch ein= 
eine Fädchen verbimden, Bann deshalb durch 
inblajen von Luft leiht von ihr aufgehoben 
werben und bildet dann einen langen Schlaud, 
der vom Hinterhauptsloche bis zum Kreuzbein 
berabreiht und in der Gegend ber Bauchwirbel 
den größten Umfang bat. Der Hirntheil ber 
Spinnwebenhaut überzieht das ganze Gehirn, 
ohne ſich jedoch in die Vertiefungen, Einfchnitte 
und Kurden mens bie Bindungen einzufen- 
ten; am Gehirn läßt fi aber bie Spinnweben- 
baut nicht allentyalben wie am Müdenmarte, 
von berdarunterliegenden weichen Hirnhaut aufs 
beben, fondern nur ba, wo fie über ftarfe Verties 
fungen weggeht. Wo Nerven und Gefäße von 
bem Gehirn und Rüdenmarke au der harten Haut 
geben, oder umgekehrt von dieſer au jenen, bildet 
die Spinnwebenhaut faltenförmige Perlänge: 
rungen, Scheiben, welde jene Gefäße und Ner: 
ven bis zum Durdigange durch bie harte Haut bes 
gleiten, fie dann verlaffen und einen innern 
glänzenden Ueberzug der harten Haut bilden. 
Bei älteren Anatomen ift U, ſ. v. a. Glashäut⸗ 
den, f. Auge. 
Arachnologie Se a Natur: 
efhichte ber Spinnen, dann bie Kunft, aus ben 
ewegungen und Arbeiten ober überhaupt bem 
Berbalten ber Spinnen die Witterung zu be= 
ftimmen. Schon Plinius gebenft der Wetter: 
propbetengabe ber Spinnen, u, ber Glaube daran 
bat ſich dur alle Zeiten bis auf bie unfrigen ers 
halten. Das größte Aufſehen erregte durch feine 
A. der bataviſche Generaladjutant Quatres 
mere:sDisjorval, ehemals Mitglied der Aka— 
bemie ber Wiſſenſchaften zu Parts, welder wäh. 
rend einer Bjährigen Gefangenfchaft die forgfäls 
tigten Beobachtungen an den Spinnen feines 
Kerkers gemadt hatte. Auf biefe Beobadtun: 
gen geftügt gab er ben franzöſiſchen Generalen 
Pichegrü und Bandamme, als fie wegen einges 
tretenen Thauwetters den Nüdyug aus Holland 
anzutreten im Begriff ftanden, den gewagten 
Math zur Fortſetzung des Feldzugs, weil harter 
und dauernder Kroft bald eintreten müſſe. Die 
Prophezeihung beftätigte ſich: die Aranzofen 
ingen über das Eis und eroberten Holland im 
anuar und Kebrımr 179%. Bergl. Q.=:Dis- 
jonval's „Araneologie“, Paris 1797; deutich, 
nad der 2. Aufl., frankfurt a. M.1797. Neuere 
Beobachtungen haben beftätigt, daß aus dem 
Verhalten der Spinnen die Witterung fih auf 
mehre (wohl 8 — 10) Tage vorausfagen laffe. 
Die Kadenarten felbft geben befondere atmofpbä= 
riſche Zuftände an. Aus den Burzgefponnenen 
Hauptfäden ift am beften Regenwetter, aus den 
langen trodenes oder beftändiges Wetter vorbers 
zufagen. Das Erſcheinen und Verſchwinden ber 
Spinnen, ihre Thätigfeit und Ruhe, die Dichtig= 
Peit und Kocerbeit ibrer Gewebe u. bergl. haben 
werterverfündende Bedeutung. Der meteorolo- 


J 


giſche Verein zu Brünn bat in einer 1818 erſchie⸗ſcher Komitat gehörig, mit 


Forſcher gefammelt und eine Anleitung zum 

— . = a gemadht. . t 
rad, 1) (Arad Bäarmegye),oberungarifce 
Geſpannſchaft jenfeit der Theiß, umfaßt einen 
Klädenraum von 108%, [Meilen mit 230,000 
Einwohnern. Grenzen find öftlih Siebenbür: 
en, ſüdlich Temeſchwar, weftlid Tſchanad und 
ekeſch, nörblih Bihar. Der öftliche Theil wird 
durch einen Zweig ber Karpatben, mit ben Ber: 
n Moma tm Nordoften, Vilägos u. a. zum 
ebirgsland; der weſtliche Theil ift eben, wald: 
(08, nad der Theiß bin ſumpfig. Flüſſe find 
ber Diaros an ber Südgrenze und ber weiße Kö: 
rös mit Eziger im nördlichen Theile. Die Pros 
dufte find: Getreide in Ueberfluß, Obft, Mele: 
nen, Wein von vorzüglider Güte (Menejfcer, 
Radnaer und Solymoſcher). Die Einwohner 
treiben ftarfe Vieh⸗ und Bienenzucht. Gelb, 
Silber und Eifen wirb burd ben Bergbau ge: 
wonnen. Die Einwohner find meift Walachen, 
ber nicht unirten griechiſchen Rirche ange hörig. dann 
auch Ungarn, Deutiche u. Siaven, zufammen in 17 
Marktflecken, 174 Dörfern, 124 Prädien wohnend, 
2) Alt:Arad (D’Arad, Arado, DOrodo) 
Hauptftadt dafelbft, am redten Ufer ber Ma: 
rofh, bes nördliben Zufluffes der Theiß, if 
Sig eines griehifhen nicht unirten Bifhofs, 
bat ein Gymnafium und ein waladifches Semi: 
nar und zäblte vor der Revolution bes Jahres 
1848 gegen 14,000 Einwohner. Es wurde von 
bier aus ein fehr lebhafter Handel nah Deutid: 
land und dem fchwarzen Meere betrieben, beſen— 
ders mit Tabak und Vieh. Unter ben Einweb— 
nern befinden fich ſehr viele und reiche Juden. 
Die Stadt wurde als Feftung in den Kriegen des 
17. Jahrhunderts oft von ben Türken erobert u. 
zulegt zerftört. Die neue Keftung, obwohl ven 
geringem Umfange, jedoch bedeutend, ward feit 
1763 bergeftellt und fpielte in dem Revolutions 
kriege von 1849 eine wichtige Rolle. Eie if 
ſchwer zu erobern, weil fie auf einer Landſpitze 
——— zwei Armen der Maroſch liegt, fo daß 
ie der öfterreihifhe General Berger 1849 lange 
gegen die Ungarn vertheidigen Ponnte. Letztere 
unternahmen endlich am 18. Juli den Sturm mit 
20,000 Mann und 100 Gefbügen -unter Anfüb: 
rung ber Generale Becfey und Gäl und gewan- 
nen durch die Kapitulation, welche der Befagung 
felbft freien Abzug geftattete, 75 Kanonen umd 
8000 Gewehre. Anfang Auguft mußten fi die 
Mitglieder des ungariſchen Reihstags von Sze 
gedin nah A. fluhten. Bon bier aus erließ 
Koſſuth die Proflamation vom 11. Auguft 1549, 
in der er der Verzweiflung an feiner Sache den 
glühendften Ausdruck lieh. Segleich nad der 
Kataſtrophe von Vilägos (17. Auguft) ward U. 
auf Anordnung Görgey 8 den Rufen übergeben, 
durch deren Belagerung die Stadt ſchon gelitten 
hatte. Man bracte die Gefangenen in arefen 
Mailen in den Kafematten der Keftung unter und 
führte fie von bier aus ihren ſomerzlichen Schic 
falen entgegen, Auf Haynau's Befebl farb bier 
am 6. Oftober 1849 eine große Anzahl ungar:- 
rifcher Generale am Galgen. — Alt⸗A. gegenüber, 
auf dem linken Ufer des Kluffes, über den ein 
Brüde führt, liegt Meu⸗A. (Ujel.), zum teme- 
1500 nern 
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und einigem Handel. Die von vielen Deutſchen 
bewohnte Stadt verdankt ihre Entſtehung den 
Kriegen der Türken. Letztere legten hier, der 
Feſtung Alt = U. gegenüber, Schanzen an, und 
damit zugleich ben Grund zu der neuen Stadt. 
Mräometer (Soolwage, Salzfpinbdel, 
Bierwage, Moftwage, Sacharometer, 
Alkobolometer), allgemeiner Name für 
verwandte Inftrumente, welche fämmtlih ben 
Bwed haben, die ſpecifiſche Dichtigkeit von Flüj: 
figteiten, in welche fie getaucht werden, dburd ben 
rad bes Unterfinfens anzugeben. Wenn 
von den zu biefem Behuf fonftruirten Werkzjeu: 
gen auch welche das fpecifiibe Gewicht fefter 
“ Körper angeben, fo tragen fie den Namen by= 
broftatiihe Wagen. Einrichtung und Ge: 
brauch jener Inftrumente gründet ſich auf ben 
bydroftatifhen Sag, daß gleihgroße Volumina 
verſchiedener Materlen nicht gleich große abfolute 
Gewichte haben, daß alfo ein gleich großer 
Körper in einer leichteren Flüſſigkeit tiefer ein- 
fintt, als in einer dichteren, fomit fchwereren. 
Denn von jedem Körper wird beim Eintauchen 
ß viel von feinem Gewicht getragen, als das 
olumen Zluffigkeit, weldhe er verdrängt, an 
Gewicht hat. i 
‚Dean gebrauchte feit ben älteften Zeiten Inſtru⸗ 
mente ber verſchiedenſten Art als Maße für bie 
Dichtigkeit fefter und flüjfiger Körper, und wahr: 
ſcheinlich war Archimedes ſchon (200 v. Ehr.) im 
Beſitz eines folhen. Alle däiteren Inftrumente 
inbeß find zu unbehülflih, als daß fie nach dem 
jegigen Stande der Phyſik befriedigen könnten. 
Wir erwähnen aus früberer Zeit nur bie noch 
jegt-vorfommenden Eoolwagen, Gratirwagen, 
Salzproben, Salzfpindeln,, die noh nad ber 
boyle’fhen Vorſchrift Bonftruirt werben. An 
eine eylindrifche, gläferne Röhre wirb eine gi 
ferne Kugel (Birne) angeblajen; an biefer hängt 
eine Bleinere, mit Schrot oder Quedfilber gefüllte, 
um das Inftrument lothrecht zum Schwimmen in 
der zu unterfuchenden Btäfflgfeit zu bringen. Bei 
älteren Vorrichtungen ber Art ift bie Röhre in 
willtürlich gleiche Theile getheilt, weldye für ver: 
fchiebenartige Flüffigkeiten offenbar nicht das fpe: 
cifiibe Gewiht aus dem weitern oder weniger 
weiten Einfinfen erratben laffen. Verfaͤhrt man 
aber fo, daß man das Inftrument in eine Mi: 
fhung von 1 Theil Salz und 99 Theilen Wafler 
taucht und dann zufiebt, wie tief es einfinkt, daß 
man ferner 2 Theile Salz und 93 Theile Waffer, 
3 Theile Salz 97 Theile Wafler, 4 Theile Salz 
96 Theile Waſſer ꝛc. nimmt unb jedesmal bas 
$nftrument eintaucht und die Tiefe bes Einfin- 
tens an dem Halfe ded Inftruments notirt, fo 
reiht die Vorrichtung volltommen für Arbeiter 
in Salz:, Alaun:, Potafcher, Salpeterfiedereien 
aus. Dabei ift jebod die Vorſicht anzuwenden, 
baß man ftets biefelbe Trockenheit des anzuwen⸗ 
denden Salzes und biefelbe Temperatur bei bem 
ganzen Berjuc beizubehalten fuht. Oft genügt 
es, nur einen beftimmten Punft an ber Glasröhre 
feftgeftellt zu haben, um darnach den Gehalt von 
Bier, Branntwein und anderen Flüffigkeiten ab: 
fchägen zu können. Diefes Beftimmen ber Sfala 
nennt man das Grabuiren bes Inftruments, 
Indeſſen fieht man leicht ein, baß derartige, dur 


Dieger’s Ronn.steriton, Bb, I. 
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Berfuche erhaltene Inftrumente eben nur für bie 
Flüffigkeit wieder paffen, in ber fie geprobt wurs 
den. Man fuchte diefem Mangel dadurch abzu— 
beifen, daß man, ähnlich den Thbermometerjfalen, 
zwei fefte Punkte herzuſtellen gedachte. Da nun 
am Thermometer dieſe beiden Punkte diejenigen 
find, wohin eine beftimmte Berminderung oder 
Erhöhung der Wärme das Queckſilber rüdt, oder, 
ba dieſe Punkte im Froftpunft und Siedepunkt 
bes Waſſers gefunden werden, fo ſuchte man 
am U. den einen Punkt bei der größtmöglidhften 
Reinheit der zu unterfuchenden Flüffigkeit, den 
andern bei der größtmöglichften Sättigung biefer 
mit einer Auflöjung feftzuftellen. beilt man 
dann den zwifchenliegenden Raum, ben Funda— 
— * in eine gewiſſe Anzahl gleicher 
Theile, um darnach zu beſtimmen, ſo berüht die— 
ſes auf der Vorausſetzung, daß die Veränderung 
der Dichtigkeit der Ränge des eiuſinkenden Theils 
ber Spindel umgekehrt proportional fey, was aber 
nicht der Fall iſt. Beſſer ift ed, man tbeilt jenen 
ndamentalabftand für verfihiedene Zwecke durch 
rfehrung, wennmanbiealte Einrichtung beibe- 
halten will, Auf diefe Weife itdasU.Beaume’s 
konſtruirt, welches allgemein in Gebrauch kam. 
Es hat folgende Einrihtung. Als fette Punkte 
notirte Beaume biejenigen zwei an ber Glas: 
röhre, bis wohin das Inftrument in reinem Waf: 
fer und einer Salzjoole von 1 Theil trodenem 
Kochſalz und 9 Theilen Waſſer einſank, bezeich- 
nete dieſe Punkte bes Einſinkens mit 10 und O, 
theilte dann den Raum in 10 gleiche Theile und 
trug dann noch 40 Grabe auf das übrige Ende ber 
Stale. Da nun aber das Einfinten, wie oben 
fhon bemerkt wurde, nicht proportional bem fpe= 
eifiichen Gewicht der Dichtigkeiten zunimmt, fo 
it offenbar auch dieſe Vorrichtung bdenjelben 


:| Mängeln ber Eintheilung ber Skale ausgefegt, 


wie die boyle'fhe. Beſſer würde auch bier der 
Weg des Probirens zum Ziele führen. 

Aehnliche Berfuche, richtige Skalen für die U. 
berzuftellen, litten an demfelben Mangel, fobald 
man auf ben fehlerhaften Say bin Fonftruirte, 
daß das tiefere oder weniger tiefe Einſinken der 

eringern ober größern ZLichtigkeit von Flüſſig— 
eiten proportional jey. In neuerer Zeit wurde 
durch G. G. Sch midt in Gießen der Gegenftand 
einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung unterwor— 
fen. Nach den Refultaten derſelben foll zuvör— 
derft dem Inftrument eine regelmäßige meßbare 
Geftalt gegeben werden. an wählt dazu bie 
Eylindergeftalt, anftatt ber früher an eine Glas: 
röhre angeblafenen Glasbirne oder Glaskugel, 
Um das aufredte Schwimmen bei leichter Be: 
weglichkeit in der Flüſſigkeit zu bewerkitelligen, 
muß erft das Berbältniß der Größe der Glas: 
röhre und des Gefäßes zu einander ausgemittelt 
werben. Die erftere darf nicht zu duͤnn feyn, 
weil fonft die Grabe zu groß und ihre Länge 
ebenfalls zu groß gewählt werben müßte. s 
muß der Schwerpunkt des Ganzen, auch wenn 
das Inſtrument ſehr wenig untergejunfen iſt, doch 
immer noch tiefer liegen, als der Schwerpunkt des 
eingetauchten Stücks, weil ſonſt ein Umſchlagen 
nicht vermieden werben kann. Die Länge der 
Glasröhre darf daher nicht über eine gewiſſe 
Größe hinausgehen. Wählt man z. B. leutere 
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Araͤometer. 


— 9 Soll, für den Kubikinhalt bes Gefäßes aber 
Y, Kubitzoll, u. follen dann die Dichtigkeiten von 
1 Ganzen bis 1,5 abgefhägt werben, To muß der 
Inhalt der Röhre zum Inhalt des Gefäaßes ſtehen, 
wie 1:2, mithin ’/, 
Durdfchnitt der Höhre 4 Quabratlinien gibt. 
Gläjerne Inftrumente der Art find aus ben eins 
einen dazu abgemeffenen Theilen zuſammenzu— 
— fonft iſt eine Regelmaͤßigkeit nicht zu er— 
reihen. Findet man bann das abfolute Gewicht 
bes Inftruments nadı ber Ausdehnung ber Skale 
u gering, fo vermehre man baffelbe in dem ge— 
örigen Berhältniffe durch Eingießen von Qued- 


filber oder Schroten, in unferem Beifpiel in dem 


Berhältnif von 1: 1,5, 

Bielen Veifall fand das nicholſonſche U, 
welches folgende Einrichtung bat. An einen 
hohlen, unten und oben durch Pegelförmige Det: 
kel gefchloffenen er von Meffingblec ift 
unten mittelft eines Bügels ein umgekehrter boh= 
ler Kegel, ebenfalld von Meffingbled, angehängt; 
oben aber ift an ber Epige bes Dedels ein in der 
Richtung ber Are bes Eylinders fih erbebendes 


Stäbchen, angebracht, welches zum Behuf des 
ellerhen trägt. 
| Bolumen derfeiben iſt aber genau fo groß als bas 


Auflegens Peiner Gewichte ein 
Ins Maffer eingetauht, ſchwimmt die Vorrich— 
tung aufredt, weil ber unten hängende Kegel 


Kubikzoll feyn, was für den | 


| Inftrument bis an ben Zeller einfinde, muß man 
noch 0,34 Gramme auf biefen legen; bas Gewicht 
eines dem Diamanten gleihen Waffervolumens 
'ift alfo 0,34 Gr. und das verlangte jpecifilde 


| Gewicht En — 353, Da nun das Inftrument 


ſtets fo weit einfinft, daß das Gewicht beiffels 
‚ben fammt ben Gewichten auf dem Keller ber 
‚verdrängten Klüffigfeitemaffe gleich ift, fo kann 
man mit Hülfe dieſes Inftruments auemitteln, 
wie viel ein beftimmtes Volumen der Flüſſigkeit 
wiegt. Dazu ift aber nöthig. daß man das Ge 
widıt des Infirumente felbft kenne. Dies fey nm. 
Soll es, in Waffer eingetauct, bis an den Zeller 
finfen, fo muß noch Gewidt zugelegt werden. 
Dies Zulagegewict fey a, fo ift n+a das Gewicht 
ber verbrängten Waſſermenge. Taucht man nun 


| das Inftrument in irgend eine andere Flüſſigkeit, 


fo wird man irgend ein anderes Gewidt b am: 


'ftatt a auflegen müffen, um ein @infinten bis 


an ben Xeller zu bewirken; b wird größer fehn 
als a, wenn bie Klüffigfeit febwerer, Meiner als 
a, wenn fie leichter als Mailer il. Das Ge 
wicht ber verdrängten Flüffigkeit ift nt+b; das 


ber Bafiermenge, beren Gewidt n+a ift, weil 


beſchwert ift und in Folge bavon auch ber das A. in beiden Fällen gleich tief eingeſunken tft. 


Schwerpunkt möglichft tief liegt. Doch muß ber 
obere Theil des Eylinders noch über das Waſſer 
bervorragen. Legt man nun ben Körper, beifen 
fpecifiihes Gewicht man beftimmen will, etwa 
ein Mineral, auf ben Xeller, fo ſinkt bas In— 
firument weiter ein, und burd fortgefegtes 
Auflegen von Tarirgewichten fann man es 
leicht dahin bringen, daß es genau bis zu einem 
Punkte einfindt, welchen man durch einen Feilftrich 
an dem oben befindlichen Stäbchen marfirt hat. 
Man nimmt nun das Mineral weg und legt ftatt 
befien fo viel Gewicht auf, bis das Inftrument 
wieber genau bis zu jenem Punkte einfinft, Auf 
biefe Weife erhält man das abfolute Gewicht bes 
Körpers. Daſſelbe betrage n Milligramme. 
Man nehme nun bas Gewicht wieder weg und 
lege ben Körper in ein Pleines Sieb von Draht, 
welches ftatt des Kegels unten angehängt mwirb. 
Das Inftrument müßte nun wieder bis zu jenem 
marfirten Punkte einfinten, wenn ber im Siebe 
liegende nidyt dadurch, baß er jegt in Waſſer ein: 
getaucht ift, an Gewicht verlöre, Man wird alfo 
auf den Keller noh Gewichte, z. B. m Milli: 
—— auflegen müffen, damit das Inſtrument 

16 zur Marke eintauche. Man bat auf biefe 
Weiſe das abfolute Gewicht des Körpers n und 
das Gewicht eines gleihen Volumens Maffer m 
ermittelt; das gefuchte fpecififhe Gewicht iſt alfo 


— Es ſey z. B. das ſpecifiſche Gewicht eines 


Diamanten zu beſtimmen. Man legt denſelben auf nämltchen birnförmigen Körper 


ben Zeller und fügt fo viel Tarirgewicht hinzu, daß 
das A. bis an ben Zeller einfinte. Nachdem man 
ben Diamant weggenommen, hat man ftatt feiner 
1,2 Gramme aufzulegen, um das U. eben fo weit 
einfinten zu machen; e6 beträgt aljo fein abfolutes 
Gewidt 1,2 Gramme. Diefe werben nun wie: 
ber weggenommen und der Diamant ins Sieb 


gelegt ; um es wieder dahin zu bringen, baß bag | ſpecif. Gewicht bes Waſſers = 1 


J 


Weingeiſtes — 


man 20 Gramme auflegen, damit ed im Waſſer, 
1,37 Gr., damit' es in Weingeift bis an ben Xels 
ler einfinte, fo ift das fpecififhe Gewicht bed 


— — 0,793. Dieſes A. 


iſt um ſo empfindlicher, je dünner das den Teller 
tragende Stäbchen im Vergleich zu dem einge⸗ 
tauchten Bolumen iſt. Diefe Art Inftrumente 
bat alfo nicht, wie bie früheren, eine feſte Stale, 
fondern auf das jpecififhe Gewicht wird aus den 
Gewichten geihloffen, welde verwendet werben 
müffen, um den Apparat bis zu einem beftimmten 
Biel einfinken zu machen. Das nicholſonſche U. 
wirdgewöhnlid von Meffingbled; verfertigt, de: 
darf aber dann einer fehrfeinen Politur, wenn es 
feinem Iwed entſprechen foll, benn jeder Staub ob. 
jeder fettigelleberzug — welder von der Politur 
leicht zurücbleiben fann — vermindert die Bes 
weglichkeit bejlelben im Waſſer. Am allerwes 
nigften ift ed aber räthlich, bem Inftrument einen 
Firniß oder Lad zu geben, weil dadburd Die Abs 
bäfton bes Waflers fehr leiht vermehrt wird, 


| Es wiege das Inftrumentz.B. 70 Bramme; muß 
| 


Am beften ift es, genaue Inftrumente von Glas 


ober Silber arbeiten zu laffen. 

Bielen Ruf erbielt das durh Schmidt ver 
befierte fahrenheitſche A., das ftatt des Ey- 
linders eine Glasbirne und auf dem ſehr bünnen 
Halfe ein Schaͤlchen trägt. Die Verbeiferung 
biejes Inftruments beftebt barin, daß an dem 
N ei verſchiedene 
gläjerne, mit Quedfilber gefüllte Gefäße ange: 
hängt werben fönnen, wobur& das Gewicht des 
Ganzen 700 halbe Gramme Pölnifh, und dur 
bie zweite Birne 1200 halbe Gramme Pöln, er: 
hält. Bei einem Auflegegewidht von 300 balken 


Grammen fintt das Inftrument im erften Halle 
an eine Marke im reinen Waffer, fomit = 
oder 1,000 
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unmittelbar. Erfordert num eine Flüffigkeit 150 
halbe Gramme, um wieder bis an die Marke ein 


zuſinken, fo ift ihr fpecififches Gewicht N 


= 5 0,85. — Gebraucht man bie zweite 


Birne, bei welcher bad Inſtrument 1200 halbe 
Gramme wiegt, fo ift für ein Zulegegewidt von 
150 Gewichtstheilen, um es bis zur Marke einfinten 


zu machen, das fpecifijche Sewige 12001150 — 


1350 — 
— 1 . 
1000 * 


An Brauchbarkeit und Sicherheit neben allen 
vorigen Inſtrumenten, wenn nicht über denſel— 
ben, fteben die bydbroftatifhen Wagen (f.b.). 
Die einfachſte Weife aber, ohne alle weitere 
Vorbereitung das jpecifiihe Gewicht von Flüf: 
—5— zu finden, iſt die, daß man daſſelbe Ge: 
faß einmal mit der Flüffigkeit, dann mit Waffer 

efüllt abwiegt, zuvor aber das Gewicht bes Ge: 
Päßes felbft motirt, oder noch beſſer, daffelbe auf 
einer Wage ins Gleihgewidyt bringt: dividirt 
man mit bem Waflergewicht in das ber Flüffig- 
Peit, fo ergibt fib daraus das fpecififhe Gewicht 
berfelben. Zu diefem Erperiment wurben früher 
bie hombergſchen Flaſchen gebraudt. Diele 
baben folgende Einrichtung. ine Glasflafde 
von fonft beliebiger Geftalt läuft in einen fehr 
feinen Hals aus, hataber eine zweite weitere Röhre, 
durch welde die Flaſche felbft gefüllt wird. Da 
in beiden Röhren bie Stüfigteit gleih body fte: 
ben muß, fo füllt man, bis bie weitere Röhre 
überlaufen will. Daburd, daß zwel Deffnungen 
vorhanden find, wirb beim len ber Luft ein 
feichterer Ausweg geboten. agegen ift bas 
ſchwierige Reinigen ber Flaſche fehr in Be: 
tracht zu ziehen, während bie Kapillaranziehung 
ber beiden Röhren faft gar nicht zu berüdfichti= 
gen if. Auch kann man ich mit Nugen lang 
ausgezogener Glasröhren bedienen, bie man mit 
ber zu unterſuchenden Pleinen Quantität Zlüffig- 
Beit füllt und dann abwägt. Sollen bie Verſuche 
nicht fehr genau ausfallen, fo kann jede Flaſche 
mit etwas langem Hals zur Beftimmung bes 
fpecififhen Gewichts dienen. 

Die — — welche die unwiſſenſchaftliche Em⸗ 

rie Häufig zu ökonomiſchen Sweden macht, um 
te Sleichheit der ſpecifiſchen Gewichte mehrer 

far une unterfuhhen, find in ber Megel 





u 
ehr nanterläffe, &o will man z. B. aus dem 
nterfinten oder Schwimmen von Hühner: 
eiern, Holzftüden u. dgl. in Salzſoolen ꝛc. oft auf 
die erforberlihe Sättigung (Gehaltsmenge) ſchlie⸗ 
Ben, ohne zu bedenken, daB Eier, fowie biefelben 
olzarten, in verſchiedenen Fällen auch fehr vers 
iedenes fpecififches Gewicht koͤnnen. ba 
1d mehr, bald weniger atmoſphaͤriſche Luft in 
enen Dingen vorhanden ift. Berg. Meißner, 
räometrie, Wien 18165 MRubdrauff, Bei: 
träge zur Hybroftatid und Uräometrie, Bern 
1 


831. 
Arago, 1) Dominique Frangotis, einer 
ver g en Phyfiter und Mathematiker unferer 
Zeit, Weitglied ber Akademie ber Willenfchaften 





zu Paris, geboren zu Eftagel bei Perpignan 
am 28, Februar 1786. Raſch und glüdlich 
entwidelten fich feine geiftigen Anlagen, in beren 
Ausbildung er im Laufe weniger Jahre fo bedeu⸗ 
tende Kortichritte machte, daß er 1804 in bie po⸗ 
lytechniſche Schule eintreten Ponnte und bald ben 
Ruf eines ber ausgezeichnetften Schüler erlangte. 
Nach feiner Entlafjung wurde er auf die Empfeh⸗ 
lung feiner Lehrer zum Sekretär bes Bureau des 
longitudes ernannt und bald darauf nah Spa: 
nien geſchickt, um mit Biot und den fpanifchen 


— | Kommiffarien Ehair und Rodrigues die von ber 


franzöfifhen Regierung Behufs der Einführung 
eines neuen, auf ben Erbmeridian gegründeten 
Maßſyſtems angeordnete Bermeffung bes Me: 
ridianbogens, ben Delambre u. Moͤchain zwiſchen 
Dünfirhen und Barcelona aufgenommen batten, 
bis Kormentera ge r befand ſich ge= 
rade auf ber Infel Mallorca, als die Spanier 
fih gegen Napoleon erhoben. In Folge bavon 
verbaftet, wurbe er einige Monate auf ber Eita= 
belle von Belver bei Palma gefangen gehalten. 
Nach feiner Freilaffung verſuchte er nah Algier 
überzufegen, um von ba auf einem algierifchen 
Schiffe nah Marſeille zu gelangen. Aber bat ala 
gieriſche Schiff wurde von einem fpanifchen Kreu⸗ 
der enommen und U. auf bas Fort Rofas und 
ie Pontons von Palamos gebradt. Auf Res 
klamation bes ey enblib entlaflen, vers 
ſuchte er nohmals nad Marfeille au elangen ; 
aber fhon dem Hafen nahe, wur s Schiff 
vom Sturm an bie Küfte von Sarbinien gewors 
fen, von wo es fi nad Algier rettete, Bier 
war inywifchen ber frühere Dey ermorbet worben, 
und fein Nacfolget ließ U. auf bie Lifte ber 
Sklaven fegen und ald Dolmetfcher auf Korfaren= 
fie verwenden, Erft 1809 erbielt er durch bie 
ermittelung bes gi Konfuls bie Frei⸗ 
beif wieder und Pehrte im Sommer jenes Jahres 
nad Frankreich zurüd, wohin er auch feine glück⸗ 
liherweife geretteten Inftrumente unb Sand 
ſchriften, weldye legtere bie Refultate feiner burdh 
ben Krieg unterbrohenen Bermeflungen enthiel⸗ 
ten, mitbradte. Die Ergebniffe feiner Beobach⸗ 
tungen bilden die Fortfegung ber früher von bem 
Inſtitut herausgegebenen „Base du systöme m&- 
trique‘ und erfhienen unter bem Xitel: „Ré- 
cueil d’observations geodesiques, astronomiques 
et physiques, ex&cutdes par ordre du Bureau 
des longitudes en Espagne pour determiner ia 
variation de la p&santeur et des degr&s terres- 
tres sur le prolongement du meridien de Paris.“ 
Die Naturwiffenichaften, bie U, ſeitbem uner⸗ 
mübli gefördert bat, verftandb er wie Keiner, 
durch Klarheit und Leichte Berftändlichkeit im 
fhriftlihen und mündlichen Vortrage, ftets aber 
auf würbige Weife, zu popularifiren. Beſonders 
aben ibn die Unterfuchungen über bie Theorie 
es Lichts befchäftigt, namentlid über die Polas 
rifation. Die Relationen feiner hierher gehörigen 
Beobachtungen gab er gemeinfhaftlich mit Biot 
beraus, mit dem er überhaupt bis 1816 die For: 
dungen im Gebiete ber Naturwiffenfchaft theilte. 
m & 1809 wurbe er an Lalande’s Stelle zum 
Mitglied ber Akademie ber Willenfhaften u. zum 
Profefior an ber polytechniſchen Schule ernannt 
und übernahm in dbemfelben Jahre mit Gay-Lufs 
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fac die Rebaktion ber „Annales de physique et 
de chimie,‘ worauf er fidy zu den großen Ent= 
bedungen binwandte, mit welden Derfted und 
Ampere hinſichtlich des Elektro-Magnetismus 
die Wiſſenſchaft bereiherten.. In fpäterer Zeit 
umfaßte fein Forſchen und Streben, alle Einſei— 
tigkeit abftreifend, das ganze Gebiet der Natur: 
wiſſenſchaft. A.'s aroße Seele kannte feinen Neid, 
und jedes jüngere Talent fand in ihm einen Hel⸗ 
fer und Beratber obne Eigennutz, jede tüchtige 
Entdedung ihren feurigen — Man hat 
ihn den „Ceremonienmeiſter der Erfindung“ ge— 
nannt, und er war es im edelſten Wortſinn; denn 
auf den Fittigen ſeines großen Namens flog 
jede große Entdeckung leicht über die Erde. Er 
wirkte aber nicht nur durch umfaſſende Werke für die 
Wiſſenſchaft, ſondern führte auch in kleinen Ab- 
handlungen von 1—2 Bogen ihre wichtigſten, fol⸗ 
genreichſten Reſultate ins praktiſche Leben ein, und 
fein humaner Geiſt, der alle Pedanterle haßte und 
verachtete, folgte dem Wahlſpruch: „Miffen fol 
nügen. Er pflegte nicht eher zur Feder zu 
greifen, als bis er ber Welt eine neue Entdedung 
mittheilen wollte, und fobald er fie introduzirt und 
anempfohlen hatte, die Feder wieder niederzulegen. 
Ungemein groß ift auch die Zahl von einzelnen Ab: 
bandlungen, die A. in Journalen ꝛc. befannt ge: 
madt bat und worin er ſich als felbftftändiger 
Forſcher zeigt. Als Mitglied des Längenbureaus 
batte er außer am oben erwäbnten „„Recueil etc.‘ 
nod Theil an ber Redaktion des von diefem ber: 
autgegebenen „Annuaire“ und an der „Connais- 
sance de temps.“ In den Memoiren des In: 
ftituts find von ihm bie ſchätzbarſten Auffäge, 
und in den von ibm in Gemeinſchaft mit Gay: Luf: 
face rebigirten Annalen erfhienen von 1816—1&25 
von ihm an achtzig, zum Theil umfangreiche Ab: 
handlungen, beren bloßes Berzeihniß in ber 
Table raisonnee de matieres etc, (1831) über 4 
Drudfeiten ausfüllt, wobei bie monatlichen „Re- 
sum&s metéorologiques“ nicht mitgerechnet find. 
Ungefähr eben fo viele Schriften des raftlofen 
Forſchers find in ben feit 1825 erfchienenen „An: 
nalen‘ abgedrudt, darunter bie berühmte, den 
umfafjenden Geift des großen Mannes ganz wis 
derfpiegelnde Unterfubung „Sur la pretendue 
detcrioration du climat de l’Europe“ (®d, 9, S. 
292 ff.), fowie die fortgefegten Forſchungen über 
die Temperatur der Erbe, ſowohl des Meeres als 
der Länder. Kür die Geographie wurde A.'s Ber 
antwortung ber Frage: „Le Groenland est-il 
une ile?“ (a. a. O. Bb.7, S. 193 ff.) ein Themaleb- 
hafter Diskuſſion. Ein höchſt liebenswürdiger 
Charakter erböhte A.s Wirkſamkeit. Seine Of⸗ 
fenheit und Rückhaltsloſigkeit, mit welcher er die 
Ergebnijfe feiner Forſchungen Fremden und Ge- 
noflen gern mittheilte, und feine neidloſe Würdi— 
gung fremden Berbdienftes, auch des_rivalifiren= 
den, find über alles Lob erbaben. Ein Beifpiel 
in dieſer legtern —— liefert feine „Eloge 
bistorique d’Al&xandre Volta‘ (1833). Nicht 
bloß Aranfreih, fondern auch das Nusland hat 
A.'s Berbdienften um bie Wiffenfchaften den Tri— 
but gezollt, den fie verdienen. Faſt alle Akade— 
mien ernannten ihn zu ihrem Diitgliede, und felbft 
die Engländer haben ihn fo gefeiert, wie vor ihm 
keinem Franzoſen widerfuhr. Auch bie Uni: 
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verfität Edinburg verlieh A., als er fie 1634 
beſuchte, ihre hochſte akademiſche Würde. Trotz 
ſolcher Auszeichnungen bewies A. ſtets die 
ltebenswürdigfte Beſcheidenheit. Mit dem vol⸗ 
len Bewußtjeyn feiner Leberlegenbeit, war er doch 
von aller Eitelkeit frei und von dem Fehler der 
meiften großen Gelehrten, die aus Mubmgier 
über dem Intereſſe an ihrer Perfon oft das der 
Wiſſenſchaft aus dem Auge verlieren, war an ibm 
feine Epur zu finden. Er nahm gerne Berid: 
tigungen an, felbit wenn feine Grundanficten 
dadurch umgeftoßen wurden, &o batte er unter 
Underm in feinem „Cours d’Astronomie“ und 
bei anderen Gelegenheiten fid gegen die Ans 
nahme von Einflüyien des Mondes auf die Quan⸗ 
tität des Regens ausgefproden; als er nun fpi: 
ter vom Gegentheil überzeugt wurde, ®ritifirte er 
in bem „Annuaire“ des Jahres 1833 mit vieler 
Unbefangenbeit ſich felbft. Diefes „Annuaire“ 
ift ein von U. feit 1627 aljährlih herausgege: 
bener Meiner Zoilettenalmanad, der außer dem 
Kalender mit den Maßen, Gewidten, Poiten, 
neograpbifhen Ortsbeftimmungen ꝛc. in einem 
„Notices scientifiques‘ betitelten Anbange Abs 
bandlungen über die neueften und interejlanteften 
Gegenftände aus der Phyſik enthält, melde fid 
ebenſowohl durch tiefe Gelehrjamteit u. Gründ⸗ 
lichkeit, al6 dur große Popularität und Wer: 
Nändlichkeit auszeibnen. Auch auf dem Felde 
ber Politik bat A. eine bedeutende Rolle geipielt. 
Als die Julirenolution 1830 ausbrad, bot er fein 

anzes Anſehen auf, um weiteres Biutvergies 

en zu verbindern, wobei ihm fein —— 
ches Verhältniß zu Marmont und zu andern ein: 
flußreihen Männern fehr zu Statten fam. As 
Mitglied der Deputirtentammer, in welcher er 
bad Departement Oftpyrenden vertrat, gebörte er 
fettdbem ftet# zur Oppofition und bewies ſich als 
ausgezeichneter, von den Machthabern gefürd: 
teter Rebner. Don ber Natur mit einer imper 
nirenden Geftalt begabt, mit bellen, Entfchieden: 
beit des Willens und Macht des Gedankens aus: 
brüdenden Augen, mit einer Etirne, um die an 
den Seiten fein natürlich gelocktes Haar webte, 
madıte er als Redner auf der Xribüne einen 
ſehr vortbeilbaften Eindrud, und fo oft er ver 
der Deputirtentammer ſprach, waltete tiefes 
Schweigen in_der Verſammlung und die gefüll« 
ten Zribunen fhienen an feinen Worten zu bans 
gen. Er iprad ftets mit Kraft, Keuer und era» 
torifhem Geſchick, und nur über das, woven ibm 
Einfibt in das Wefen inwobnte. Diit dem Murbe 
eines Mannes, ber fich deiien bewußt ift, wa# er 
will, und die Mittel Bennt, die zur Ausführung 
nothwendig find, entwidelte er freimürbig feime 
Anſichten als Sahwalter der Vernunft und der 
Menſchenrechte, ohne phufiihe Gewalt oder das 
böhfte Mißfallen ber Gewalthaber zu fchenen. 
Als die Regierung nah der Unterdrüdtung dei 
Juniauftandes Paris in Belagerungsftand er 
Plärte und damit umging, in und um die Haupt: 
ftadt detadirte Korts zu erbauen, begaben ib 
DOdilonsBarrot, Lafitte und U. noch am 6. Juni 
zu Ludwig Philipp, um ibm von der Gewaltmaß: 
regel abzuratpen. U. fhilderte die Lage Arankı 
reichs mit kühner Beredfamkeit, als ber 
König widerftand, veröffentlichte er ein fo ergrei · 
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fendes Bild von ben Gefahren ber detachirten 3. 1849 entfchloß er fi, trog feiner Blindheit, 
u. für die Freiheit, daß die Regierung das | an der Epige einer Gejellfhaft von Spekulanten, 
orhaben aufgab. Als in demielben Fahre, | denen er große Berfprechungen gemadt, nad Ka: 
weil die Zöglinge der polytebnifhen Schule an |lifornien zu gehen, um bort das Goldfuhen im 
dem Juniaufftande Theil genommen hatten, dieje | Großen zu betreiben. Aber ſchon auf der Hin— 
Anftalt dem Reffort des Kriegsminifters über: | reife hatte er mit Meuterei au kämpfen und warb 
wiefen wurde, gab A. fogleich jeine feit 1809 an fogar zu Balparaifo von feinen Gefährten ver: 
berjelben befleidere Profeſſur auf. äbrend der |laien. Nach der Ruückkehr (1850) theilte er feine 
Juliregierung war er aub mehrmals Präfi- | Erfahrungen und nttäufbungen mit in dem 
bent des Beneralconfeil® der Seine, in welder | Werte: „Voyage d’un aveugle en Californie et 
Eigenſchaft er die Erflärung des Conſeils zu | dans les regions auriferes“ (Parts 1851), 
®unften der Sflavenemancipation betrieb. Die| 3) Etienne, Bruderder®origen, dramatifcher 
Bebruarrevolution von 1848 rief ihn ats Mit: | Schriftfteller, 1799 zu Eftagel geboren, widmete 
glied in die proviforifhe Regierung, in welcher | fich der Literatur, ſchrieb feıt 1823, meift im Vers 
er am 24, Kebruar das Ministerium, Purz darauf | ein mit Andern, viele Luftfpiele und Vaudevilles, 
auch das Kriegsminifterium übernaym, Ent- | gab mehre Bleinere belletriftifbe Journale ber: 
febieden die Grundfäge der Ordnung vertretend | aus und machte ſich aub als Feuilletonift im 
and den focialiftifchen Betrebungen abhold, ftand | „Siecle‘ unter dem Pfeudonym Jules Fer: 
er mit Marraft und Marie an der Spitze derje: | nen befannt, Als eıner der Direktoren des 
nigen Republifaner, weldbe das Etaatsideal ın | „Theatre du Vauderville* zu Paris fallirteer. Im 
den nordameritanifchen Areiftaaten erbidten, |; 3. 1844 war er Mirbegründer des $ournals „La 
Er war es, ber durd die ungemeine Popularität, | Reforme‘*, und in der Kebruarrevolution von 
bie er in feiner Heimath genoß, die leidenſchaft- 1543 erhielt er durch den Einfluß feines Bruders, 
liche und vermwilderte Bevöiterung im Departe: |des Phyſikers und Mitgliedes der proviſoriſchen 
ment Oftpyrenien nad den Kebruartagen von | Regierung, die Direktion der Poſten. Auch er 
Biutvergießen und Verwüſtungen zurudbielt, | ward vom Departement ber Oftpyrenden in bie 
fo daß ihn diefes Departement aub in die Na: | Narionalverfanmlung geſchickt, wo er ſich indef= 
tionalverfammlung wählte. Als die provilori: |fen wenig bemerfbar machte. Bei dem Juniauf: 
ſche Regierung ihre Gewalt niederlegte, ernannte | jtand Fompromittirt, entging er der Verhaftung 
ihn die Berfammiung zum Mıtgliede der Exeku- durch die Flucht, wurde aber in bem Staatspro— 
tiofommiffion, in weider Stellung er feinen zeß zu Verfailled im November abwefend zu le: 
Muth während des Juniaufftandes von 1848 auf | benslängliber Deportation verurtheilt. 
glänzende Weife bewährte. Nach diejer Kata-| 4) Emanuel, Cohn von. 1),1814 zu Paris 
ftropbe war U. in der Rationalverfammlung als | geboren, fiudirte Die Rechte und ward Advofar um 
Mitglied des Kriegefomire 6 thätig. Im der Appellbofe zu Parıd. Mon ber proviforifchen 
he identichaftsfrage erwies er fib ala Gegner | Regierung 1845 zum Kommifjär für das Rhone: 
udwig Napoleong, ſowie er ſich auch gegen die | departement ernannt, machte er fib bier durch 
Politit des neuen Minifteriums mehrfach er: ſeine gewaltfamen Maßregeln berüctigt. Er 
klärte. An den Verhandlungen und Abitunmun: | legte in der Mitte April feıne Etelle nieder und 
gen der Legislative in den Jahren 1849 und 1850 | wurde im Mai mit jehr_gemeifener Inftruftion 
bat er fait feinen Theil genommen. Nach dem | wegen Polens als Wefandter nah Berlin ge: 
Etaatsfireib vom 2. Tec. 1851 erhob er feine ſchickt. Seine Ubreife und feine Kredirivüber: 
Etimme lebhaft für die ungludliben Depertir- reichung in Potsdam verzögerte lich indeß fo Lange, 
ten, indem er den Ort ihrer Berbannung mit den daß letzteres erit Ende Juli gefbeben konnte und 
lühendften Karben als ein Grab fur Lebende | feine Miſſion rückſichtlich Polens obne allen Er— 
(tiert Er + den 2. Okt. 1853 in Paris Seine —— Man ſagt ihm auch nach, daß er ſich 
erke gab Hankel heraus (12 Bde.Lpz. 1854 f.). in Berlin nicht ganz fern und frei von dem Trei— 
Jacques Etienne Victor, ben der preußiſchen Demokraten gehalten habe, 
Bruder des Vorigen, bekannt als vielſeltiger Im Januar 1749 bat er um ſeine Abberufung 
Schriftſteller und unter dem Beinamen „dee blin- | und trat nach ſeiner Rückkehr nach Paris wieder 
den Reiſenden“, im März 1790 zu Eſtagel gebo: in die Nationalverſammlung ein. Er ſtimmte 
ren, begleitete als Zeichner die von Freyeinet be- | bier gegen die Unterdrückung der Klubs nach dem 
fehligte Expedition, welde auf den Schifſen Juniaufſtande von 1848 und bewies fib in der 
„Uranie" und „Phyficienne von 1817—20 bie Legislative als Gegner des Prafidenten Ludwig 
Reife um die Welt madıre. Zurückgekehrt, bes | Napoleon. Auch er jchrieb unter vem Namen 
fbäftigte er fib zu Borvdeaur, ſeit 1829 zu Ton: | Emanuel, in®erbindung mir verſchiedenen Anz 
iouſe mit der Derausgabe mehrer belletriſtiſchen dern, mehre Pleinere Kuftfpiele und Vaudevilles. 
$ournale, ſchrieb au, zum Theil mit Andern, Aragong, Stadt in <icılien, Intendanz Gir⸗ 
eine Menge Vaudevilles und ließ Gedichte und genti, mit 6500 Einw., einem Schloß, römiſchen 
mebre Romane erfiheinen. Im 3. 1835 über | Alterthümern und einer Wufferlertung. In der 
nahm er die Direktion des Theaters zu Rouen | Umgegend werden ausgezeichnete er 
erblindete aber und mußte 1837 von diefer Etele Aragonien (Aragon), fonft felbrtftäandiges 
[ung zurüdtreten. Seine Weltreife gab ibm ſpaniſches Königreich, weiches die ganze Ditede 
Peranlafjung zu dem intereffanten Reiſewerken der ha'binſel einnabın u. die fogenannten arago= 
„Promenade autour du monde“ «2 ®de.. Paris | nifhen Provinzen: Aragon, Ratalonienu. Balen- 
1832) und „Souvenir d’un aveugle, Voyage |cta mit Einſchluß der Balearengruppe, zufammen 
autour du monde“ «2 Bde., Paris 1838). Im 1794 IIMumit 2'/, Dill, Einw. umfaßte; dann 
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reich, öftl. Katalonien, ſüdi. Valencia u. Euenca, 
weſtl. Cuenca, Eoria u. Navarra. Das Oſtdrit⸗ 
tel der Provinz it Alpenland, An Frankreichs 
Grenze hin ſtreicht die Hauptkette ber Pyrenäen 
mit ihren Hodgipfeln: Montperdbu (10,500 #.), 

ic de Anetbon auf der Maladetta (10,700 F.), 

ic bu Mibdt (9000 F.) u. a. Die Uebergänge 

ber biefelbe, Ports oder Cols genannt (4.3. ber 
Paß von Argellez, die Rolandepforte, der Paß 
von Benasque u. a,) find meift fteile Caumpfabe, 
oft nur Shmugglern und MWilddieben gangbar. 
Sweige (Iacas, Guaragebirge) und Vorberge der 
Porenden bedbeden das Land noch eine bedeutende 
Strecke nah Süden, dann beginnt die den mitt: 
leren Theil einnehmende Ebroebene, auf welde 
wieder hohes Gebirgsland folgt, mit den Eier: 
ras be Moncayo, Molina und Albaracin an der 
MWeft: und Südgrenze. Der Boden in den Thaͤ⸗ 
lern und Ebenen ift fehr frudtbar, nur aus: 
nabmeweife fandig, bürr und der Bewäſſerung 
bebürftig. Das Klima ift im Hodlande rauh; 
im Winter bebedt ſchon die Gebirge tiefer Schnee; 
aber in ben ſüdl. Xhälern gedeihen der Delbaum 
u. Eitrugarten. Der$auptflußiftder@bro, von 
Nordweſt nad Südoſt durch die Mitte der Pro: 
vinz firömenbd, u. links die Nebenflüffe Gallego, 
Segre mit Noguera, Einca, Alcanadre u, a. rechts 
ben Xiloca mit Zalon, Guerva, Almonacid, Guas 
balope aufnehbmend. Auch find in A. die Quellflüſſe 
besXajo, auf der Sierra de Albaracin, fo wie jene 
der Küftenflüffe Zucar, Quadalaviar mit Alham— 
bra,Palancia u. a. DieProvinz hat auch zwei Ka: 
näle, nämlich den Kaiferfanal, am rechten Ufer des 
Ebro, von Tudela bis Saragoffa, über 15 Mei: 
len lang, weiterhin bis Eaftago leider unvollen= 
bet, das größte Werk dieſer Urt auf ber ganzen 
Halbinfel, von Katfer Karl V. begonnen und 
nicht allein zur Schifffahrt, fondern auch durch 
Bleine Nebenfanäle zur Bewälferung vieler, au: 
Berbem unfrudtbaren Ländereien dienend; mebre 
Male von Bähen und Flüffen durchkreuzt, über 
welche Aquädukte auf Bogen führen; u. den Ka: 
nal von Tauſie, auf ber linker Eeite des Ebro, 
von biefem unterhalb Tudela auslaufend und bei 
Alagon wieber einmündend, von geringerer Ers 
beblichkeit. Die Produkte find: Eilber, Eifen, 
Kobalt, Blei, Alaun, Steinkohlen, Salz, natür: 
licher Ealpeter, Marmor, Jaspis, Vitriol ingro: 
Ben noch wenig benugten Lagern; Wolle von et: 
wa 2 Mill. Schafen ; Holz, Getreide ; vortreffliches 
Del, Wein (ber rothe Grenache, ber weiße Aula 
Dei und ber Muskat von Boria), Flabs und 
Hanf in befter Qualität, Eeide, Saffran, fimmt: 
ich zur Ausfuhr. Die Einwohner treiben ftarke 
Vieb-, befonders Pferdezubt; Kultur von Obſt, 
Kaftanien, Mandeln, Färberrötbe u.f.w. Im 
Ganzen ift die Provinz durch die Bürgerfriege in 
ben neueren Zeiten fehr berabgefommen, fo daß 
bie Einfuhr den Werth der Ausfuhr überfteigt. 
Die Indufrie ift nicht groß; doc ver'ertigt 
man theilweiſe zur Ausfuhr: Eifenwaaren, Glas, 
Papter, viel Pulver, Seidenwaaren, grobe Xüs 
der, Spigen, Leinwand, Strümpfe. Die Ein: 
wohner, früber —— ind wohlgebildet 
und, obſchon ber Maſſe nad arm, doch voller 
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Unabhängigfeitsfinn und Etolz; fie gehören nebft 
den Kataloniern und igierm zu bem beflen 
fpanifhen Eoldaten; ihr urfprünglic rauber 
Dialekt hat fib allmählig mit dem Faftili 
verfhmolzen, A. ift jegt getheilt in died Pro: 
vinzen: Garagofla, Huesca und Teruel, Die 
Hauptftadt it Earagofja (f. d.). Andere anſehn⸗ 
lichere Etädte find Calatayud, uesca, Barbaftre, 
Easpe. Im Ganzen zählt man 1625 Puecbles 
oder Gerichtsbezirke und 1396 Kirchfpiele. 
Geſchichte. Der Urfprung des Königreicht 
A. verliert fib in jenes Dunkel, in weldes bie 
Entfiehung und erfte Geſchichte faft aller mittel 
alterli:trifilihen Staaten auf ber pyrenälihen 
Halbinfel gebüllt it. Der erfte angebiide Graf 
von X., Azenar, ein Eohn bes aquitaniihen 
Herzogs Eudo, wird mit Recht in bas Gebiet der 
fabelhaften® sg€ verwiejen. Die Gräfinllracca, 
welde nad ftarb und mit Eando II. von 
Navarra vermählt war, vererbte U. auf ihren 
Sohn Gonfalvo, welcher, finderlos, von feis 
nem Weffen Sandolll. Major, König ven 
Navarra, beerbt wurde. Diefer kam durd Ber: 
mählung mit Viunia Elvira von Kaftilien aus 
in den Befig diefes Landes. Eein Eohn Fer: 
dinand fügte noch Leon hinzu, das er wegen ſei⸗ 
ner Bermäblung mit&ando anfprad und gegen 
feinen Echwager Vermudo 111. 1057 fiegreih 
behauptete. Als König von Leon anerkannt, 
hätte er eine Bereinigung aller weſtgothiſchen 
Herrſchaften in Spanien bewirken können; aber 
Sancho Majors (+ 1035) Teſtament batte eine 
Theilung der Länder beftimmt, welder zufolge 
der ältefte Sohn, Gurcias V., Navarra, der 
zweite, Ferdinand 1., Kaftilien und Leon, der 
dritte, Gonzalez, Eobrarbe, und der jüngſte, Re: 
miro 1, U. erhielt. Erft von diefer Zeit an be 
finden wir uns auf dem ſichern Boden ber Ge: 
ſchichte. A., anfangs das Meinfte ber chriſtlichen 
Reihe in Spanien, wurde bald das bedeu— 
tendfte. Ramiro I. vereinigte ſchon, nahdem 
fein Bruder Gonzalez von feinem eignen Diener 
Ramonet (1038) ermordet worden war, Eobrarkt 
und ſpäterhin aub die Graffbaft Pallas, ein 
fräntifhes Leben, mit feinem Reihe. Dar 
machte er ſich ſelbſt die maurifhen Könige von 
Saragoſſa und Tudela zinspflichtig und fiel 
als Held 1063 in einer Schlacht gegen Moktabir 
von Earagofia, den Verbündeten des Königs ven 
Kaſtilien. Sein Sohn und Nachfolger, Sandel. 
Ramirez, verleibte Navarra jeinem Gebiete 
ein und benugte die Vergrößerung feiner Madt 
zu nachdrücklicher Bekänpſung der Mauren. 
eroberte Barbaftro (1065) und Monzon (10%) 
und fegte trog der blutigen Niederlage, welde die 
vereinigten Chriſten bei Salakla unweit Yabajcı 
ron den aus Afrika berübergerufenen Mauren 
(1086) erlitten, feine Unternehmungen gegen dat 
Kbalifar Saragoſſa mit Erfolg fort. Er + (10%) 
bei der Belagerung von Huesca. Unter ibm 
wurbe der Grund zu jener Abhängigkeit der 
aragonifhen Kirhevon Rom gelegt, von welder 
ſich Spanien erft in der neueften Zeit gemwaltfum 
emancipirt bat. Sancho's Sohn, Perer li, 
oberte nah einem über Saragoſſa erfodhtenen 
Siege Huesca und aud das unterdeiien wieder 
verlorne Barbaſtro. An Saragojia’s völliger 


Aragonien, 


Eroberung hinderte ihn aber ber Tod (1105). 
Sein großer Bruder Alfons J., Sieger in 29 
Schladten, erhob Saragoifa zu feiner Reſidenz 
und zur Hauptftadt des Reiches. Sein wunder: 
liches Zeftament, worin er einen Theil feiner Be: 
figungen dem von ihm geftifteten geiftlihen Rit: 
terorden bes heiligen Grabes, einen andern ben 
Johannitern nnd einen dritten den Tempelherren 
vermadhte, erkannten die Reihsftände nicht an; 
aber indem fie über die Königswahl fidy nicht zu 
in vermodhten, fegten die Aragonier des Ber: 
ftorbenen Bruder, Ramtroll,, der bisher Mönch 
gewefen war, bie Navarrefen Garcia VI, 
einen Urenfel Garcia’s IV., auf ben Thron. Ra: 
miro verlobte fpäter auf den Wunfch der Arago— 
nier feine Tochter Pedronella (1137) mit bem 
Grafen Ramon Berenguer 1V., Grafen von 
Katalonien oder Barcelona und trat ihm die Re— 
gierung ab, um bie legten Jahre wieder in mön: 
chiſcher Zurückgezogenheit zuzubringen; er + 
1147. Diefer Ramon Berenguer, der zwar 
nicht bie Krone von A., aber doch die Regierung 
bes Landes erlangte, legte ben Grund zur Ber- 
einigung Kataloniens mit A. Er fodht 
fiegreicy gegen die Mauren, nahm ihnen Tortoſa 
(1143), Xerida (1149) und Kraga und + (1162) 
auf einer Reife zu Kaifer Friedrich 1., bei dem er 
um bie Belehnung mit der Provence nahgefucht 
hatte. Sein älterer Sobn Alfons II. folgte ihm 
zuerft in Katalonien, dann 1163 auch in A., wäb: 
send ber jüngere Sohn, Peter, Gerdagne, Ear: 
eaflonne und andere Lehen befam, Durd ein 
Vermächtniß des Grafen Gerard (1172) erwarb 
Alfons (+ 11%) die Grafihaft Roufiillon, fein 
Sohn u. Nachfolger Peter 11. aber durch feine 
Bermäblung mit Diaria von Montpellier (1204) 
biefes Gebiet. Als Freund der Albigenfer u. mit 
dem Grafen von —— verfhwägert, zog er 
gegen den Grafen von Montfort zu Felde u. fiel 
213 bei Muret. Sein Sohn Jakobl. (Zayme) 
war noch unmündig u. in der Gewalt des Grafen 
von Montfort, der ihn erft auf des Papftes Inno⸗ 
cenz III. Aufforderung freigab. Inzwifhen war 
Streit entftanden unter feinen beidenDheimen er: 
binand, Abt von Miontargon, und Sancho, Gra⸗ 
fen von Roufiillon. Der junge König gerietb in die 
Hände bes erftern, behauptete ſich jedoch am Ende 
fiegreih. A. ftieg unter ihm auf den höchſten 
zo feiner Macht; e6 tratfogarin die Reihe der 
roßmaͤchte Europa’s ein. Nohmwährend ber 
Innern Unruben hatte dertapfere König den Kampf 
gegen bie Mauren mit einem Einbruch in Ba: 
lencia begonnen (1225) und die Entrichtung eines 
Kributs vom König Abu Said erzwungen. Dar: 
auf fegelte er mit einer zahlreiben FFlotte gegen 
bie balearifben Infeln aus (1229), erftürmte die 
Hauptftadt Palma u. vollendete bis 1235 die Ero⸗ 
berungWtallorca's, Minorca's u. Iviza's. Mittler: 
weile war auch die Eroberung des Königreichs Ba= 
lencia, mit der Einnahme von Morella (1232) be= 
onnen worden, und fo fiegreidh waren die Kort: 
hritte Jakobs, daß der maurifhe König Ben 
Zeyan gegen geftatteten freien Abzug (1238) 
feine Hauptitadt räumte und bis 1253 das ganze 
Land in aragonifhen Befig Pam. Klerus, Adel 
und Städte erhielten Lehen und Güter in Valen 
eia, und ber Reichthum des Landes lockte Anfied: 
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ler in Menge herbei. Ein Aufftand ber Mauren 
unter bem Afrikaner Alayarch wurde unterbrüdt 
und endigte mit der gänzlihen Vertreibung ber 
Mauren, die theils nah Afrika, theils indas noch 
arabifhe Südfpanien auswanderten (1356). Die 
Könige von Granada, und felbft bie von Tunis 
zablten Zribut an Jakob, welder (1266) dem Kö⸗ 
nig Alfons X. von Kaftilien das empörte Murs 
cia wieder unterwerfen half und an einem Zuge 
nah Paläftina nur durch Stürme verhindert 
wurde. Im Jahre 1258 ſchloß Jakob einen Ber: 
trag mit Frankreich ab, in welchem biefes aufalle 
Lehnsrechte auf Barcelona, Cerdagne, Carcaſſonne, 
Rouſſillon u. a. Gebiete, A. dagegen auf ſeine 
Anſprüche auf die Provence und andere franzöſi⸗ 
ſche Landfhaften verzichtete. Da Jakobs Altefter 
Sohn Alfons vor bem Bater (1260) ftarb, fo er: 
bielt der zweite, Peterlil., beshalb die Unwarts 
{haft auf Katalonien, U. und Valencia, während 
ber dritte, Jakob II., Mallorca, Eerdagne, Mont: 
pellier und Rouffillon betommen follte. Es brach 
jedoch Zwift zwifhen den Brüdern aus (1273), 
ben ber König kurz vor feinem Tode (1276) mit 
Mühe beilegte. Unter bem großen Jakob erhielt 
A. auch fein Geſetzbuch und feine Konftirution. 
Nach des Monarhen Tode folgten feine Söhne 
ber oben —— Theilung gemaͤß; aber der 
jüngere, Jakob, welcher die Balearen, Rouffillon, 
Cerdagne und Montpellier bekommen hatte, 
wurde von feinem Bruder Peter III. bald gezwun⸗ 
gen, feine Länder von ihm zu Lehen zu nehmen, 
Auch die unrubigen Barone und Ritter zwang 
Peter bald zur Unterwerfung. Am befannteften 
ift Peter durch feine ge Siciliens gewor: 
den (vergl. Siciliantfhe Vesper u, Sici— 
lien). In Folge der ficilianifhen Händel wurde 
er mit Be von Frankreich in Krieg verwik⸗ 
kelt. ie zu fo vielen Fehden ausgefhriebenen 
brüdenden Steuern veranlaßten die erfte Union 
berStände von A. zurBewahrung ihrer Frei: 
beiten (1283), welde Peter von Neuem beftäti: 
gen mußte. Wach feinem Tode (1285) folgte fein äl- 
tererSohn, Alfonslll., in den ſpaniſchenReichen, 
der jüngere, Jakob, in Sicilien. Alfons entfegte 
feinen Sheim Jakob von Mallorca, gerieth aber 
mit Kaftilien und mit Frankreich in langwierige 
Händel, unter welden bie aragonifhen Stände 
ihre Rechte mit großem Nachdrück geltend mach⸗ 
ten, Er + 1291. Als fein Nachfolger wurde 
fein Bruder Jakob Il., bisher König von Sici— 
lien, ausgerufen, ber feine Mutter Konftanze 
und feinen Bruder Friedrih als Regenticaft 
dort zurückließ u. ſofort in A. erſchien. Seine An: 
ſprüche auf Sicilien und alle in Kalabrien ge: 
machten Eroberungen trat er 1295 an Karl von 
Neapel ab. Mit Ferdinand 1V. von Kafti- 
lien ſchloß er den Vertrag von Eampillo (1305), 
durch welden U.s Grenzen gegen Süden bis nad 
Guadamar bin erweitert wurden. Darauf ver: 
einigten fi beide Könige zum Kampfe gegen 
Granada, fhlugen Mohammed III. (1306) bet 
Almeria und bereiteten dadurch die Vertreibung 
ber Mauren vor. Handelsvertraäge mit den afri: 
Panifchen Emirs u. den Eultanen von Aegypten 
und Damask hoben den aragonifhen Bandel. Ja⸗ 
kob + 1327. Ihm folgte * zweiter Sohn, AI= 
fons IV., da der ältere, Jakob, bas Ordenskreuz 


ber Ritter von Montofa dem Scepter vorgezogen 
batte. a eigenen Krieges mit ben Genue- 
fen nahm Alfons dennoch eifrigen Antheil an 
dem Kriege feines Schwiegervater Alfons XI, 
von Kaftilien gegen die Mauren, welde bei der 
Belagerungvon Alicante (1331) und Elche (1332) 
durch Pulvergewalt — eiferner Ku: 
eln fi bedienten. Alfons IV, -F 1336. Unter 
einem Nachfolger Peter IV. wurde der dem 
aragontihen Handel ſehr nactbeilige Krieg mit 
Genua beendigt, Mallorca (1344) wieder mit U. 
vereinigt, Sardinien dagegen gany oder theilmeife 
verloren. Mit Kaftilien und unzufriedenen Brü- 
dern mußte langer Krieg geführt werden, deſſen 
HDauptrefultat eine größere Unabhängigkeit der 
Cortes war. Peter 1V.+ 1387. ——— 
ſeinem Sohne, ging ganz Sardinien an Leonore 
Visconti verloren und Johann F13R, ohne etwas 
ur Wiedereroberung der Inſel gethan zu haben. 
— mußte dem beſtehenden Rechte zufolge 
Martin (der Aeltere), fein Bruder, welder ſich 
auf Eicilien befand, um biefe Infel feinem Sohne 
Martin idem Jüngern), dem Gemahl Maria’s, 
u unterwerfen, auf dem aragonifhen Throne 
Poigen. Alein Graf Matthaͤns von Foix, 
Gemahl von Johanns ältefter Tochter Johanna, 
trat ald Kronbewerber auf, und obwohl Martin 
ſich fiegreich behauptete, fo verhinderten ibn doch 
erneute Unruben, die Thronfolge zu reguliren. 
Er + 1410, nachdem fein gleidinamiger Sohn 
fhon das Jahr vorber in Eicilien einen frühen 
Tod gefunden hatte, Viele Thronbewerber traten 
auf: der Herzog Ludwig (Luigi) von Kalabrien 
(Zobanne 1. Tochterſohn), der Infant Kerdinand 
von Kaftilien (Martins Schwefterfohn), der Her⸗ 
zog Alfons von Gandia (Jakobs II, Enkel), 
der Graf Jakob von Urgel (Alfons IV. Urenkel) 
und der noch unmündige natürlide Eohn des 
jüngern Martin, Fadrique von Xarfia, der je: 
doch bald zurüdtrat. Viele Große, fo der Erzbi- 
ſchof Garſia Herevia von Earagoffa, der Ju: 
fticia Juan Aimenez Gerdan u. m, a. ftanden 
auf der Eeite des durch Edelfinn und Tapferkeit 
ausgezeihneten Kaftilier6, während eine andere 
Parteı den Grafen von Urgel unterftügte. Die 
Stände Ar.s und Kataloniens entjweiten ſich, 
ebenfo die von Valencia, und es bildeten ſich ab: 
gefonderte Parlamente, Endlich nad) einer Nie: 
derlage der urgelfhen Partei (1412) wurden drei 
E chiedsrichter aus jedem der drei Reiche gewählt, 
welche mit 6 Stimmen gegen 3 Ferdinand l, 
für den rehtmäßigen Erben erklärten. Diefem 
buldigten auch Mallorca und Sicilien, fowie die 
Sarden, nachdem fie die Sahe des Bicegrafen 
Aimerich von Narbonne, des Schwagers der eben= 
enannteneonore, aufgegeben. Eine der Haupt: 
eftrebungen Kerdinands J. war die Beilegung 
des großen kirchlichen Schisma's, worüber er mit 
Kaifer Sigmund lebhaft verbandelte. Er-F1416 
* Narbonne, auf einer Reiſe zum Kaiſer begriffen. 
ein erſt 15jäbhriger älteſter Sohn Alfons V. 
(f. d.) übernahm die Regierung unter dem Bei: 
ftande dreier ibm von dem Bater beigeordneten 
Räthe, jedoch, wie es fbien, nur, um die Verwal: 
tungeforgen fobald als möglich in bie Hand fei:- 


folgen. A. ift ber Held, und, da er Neapel und 
Sicilien mit A. vereinigte, zugleich einer der mäd: 
tigften Fürften feines Zeitalter. Er hinter: 
ließ nur einen natürliden vom Papft legitimir: 
ten Sohn Ferdinand, welder in Neapel Folge 
Die fpanifhen Reihe, nebft Sardinien und Ei: 
cilien und den Balearen erbte Johann II., jein 
Bruder, burd feine Gemahlin Blanca aud Kö: 
nig von Navarra, Johannes Regierung war bart 
und willfürlic, gegen feine eigenen Unterthanen 
erbettelte er die Huͤlfe Frankreichs und bezahlte 
fie durch Abtretung Rouffillons und Perpignant. 
Er + 1479, Ihm folgte fein Sohn Kerdinand 
11., feit 1469 Gemahl Ifabella’s, ber Throner: 
bin von Kaftilien, bierdburb und durch Erobe: 
rung Granada’s Herr ber vereinigten fpanifden 
Länder (f. Spanien, Geld.) 

Ron ungleid höherem Intereffe als bie Regen: 
tengefchichte A.sift die Darftellung der innern tan: 
desverfaflung, die Fruühgeſchichte des freien Bürger: 
thums; denn hierin ift A. allen @taaten Europa’ 
vorangegangen. Schon um den Anfang des 12. 
Yahrb. (1118) befamen die Bürger&aragoila 4, der 
arabiſchen Herrſchaft ledig, in einem Freibriefe alle 
Rechte geborner Hidalgos (Ritter), und 18 Jahre 
fpäter (1136) rathſchlagten Abgeordnete der ara: 
gonifhen Gemeinden auf dem Reichstage (Eer: 
tes) mit geiftlihen und weltliden Lehensherren 
über &teuern und Landesordnungen. fortan 
richteten die Eridte A.s und Kataloniens bei 
wachſendem Reichthume ihre Hauprforge nicht ſo⸗ 
wohl auf beſondere Augelegenbeiten, als auf Er: 
haltung der allgemeinen, ftandifcben Gerechtſame 
und Freiheiten. Die Eortesvon A., gleisyei: 
tig beſucht von den Roten bes in eine höbere (ri- 
cos hombres) und niedere (infangones, cavalleros, 
hidalgos) Klaſſe gefonderten Adel& und der Prü: 
laten, nahmen allmählig mit dem König an den 
Hoheitsrechten Theil und verfügten über Krieg 
und Frieden, Bündniſſe und Verträge, Eteuern, 
Münzen, alte u. neue Gefege und Urtbeilsiprude 
der untern Gerichteböfe. Dabei bandelten Her: 
ren und Gemeinden trog ber natürlichen Eifer: 
fucht meiftens einträchtig, wenn die Krone, von 
der Geiftlicyfeit unterftügt, den parlamentariſchen 
Entwidelungsgang zu hemmen juchte, und rue: 
ten nicht eber, ale bis jene nach vielfachen u. beiti: 
gen Streitigkeiten drei, wiederum U. eigentbum: 
liben Bollwerke der öffentliben Freiheit bewil⸗ 
ligte. Während nimlib König Alfous 111. die 
jährlihe Berufung der @ortes nad Earagoıı 
(1287) als Grundgejeg anerfennen mußte, be: 
Pam in demfelben Jahr der Reichstag das Recht 
der bewaffneten Union oder die Befugniß dei 
pflicht: und verfaffungsmäßtgen Widernandes, je 
bald der Fürft ohne ig Kg un Rıcırer: 
fprud die Sicherheit und Ehre der ftändiihen 
Mitglieder trinken würde. Alfons III. beitätigte 
bie bewaffnete Union durd einen böchit denfwur: 
digen Kreibrief, wonad, wenn der König ſich der 
Gewaltberrfhaft ſchuldig gemacht, alle Bewob⸗ 
ner Spaniens vom 14. bis zum 60. Jabre ver⸗ 
bunden feyn follten, die Waffen zu ergreifen jum 
Sturz des rechtloſen Iwingherrn. Geraume Zeit 
bandbabten die Stände glücklich und einträdtis 


ner Gemahlin Maria von Kaftilien zu legenund | ihr Unionsrecht zum Schuß ber Freibeit; algaber 
feinem Drange nad ?riegerifgen Abenteuern zu | Reibungen zwifchen Adel und Städten in ofenen 


Aragonit. 





Bader ausarteten, benuste ber ſchlaue und 
fraftvolle König Peter IV. den günftigen Augen: 
blick zur Beſchraͤnkung diefer Freiheiten, ſchlug bei 
Epila das Heer der Aufgeftandenen und nöthigte 
bie gebemüthigten Cortes, dem Unionsredht als 
unverträglid mit der Wohlfahrt des Landes zu 
entfagen (1348). Dafür gewährte jedoch ber 
ſchlaue König, ald wollte er auf der Siegeslauf: 
bahn den Kreiheitsfinn der Aragonier ehren, bie 
Aufftellung einer unabhängigen, in Ihrem Wir: 
kungskreiſe bisweilen felbftherrlihen Zwiſchen⸗ 
behörde, welde unter dem Namen Zufticia 
Narr rn die Ueberwadhung ber oh 

oltöfreiheiten u. ben Schirm gegen willfürliche 
Gewalt übernehmen follte. Der Oberbeamte 
diefes Reichsgerichts wurde von dem König aus 
der Ritterfhaft auf Lebenszeit erforen, legte bun- 
kele Gejege und Rechtsgewohnheiten aus, ur: 
theilte als Richter über bie öffentliben Handlun— 
gen des Fürften, ber oberfien Räthe und Ge: 
rihtshöfe, entſchied die Streitigkeiten zwiſchen ber 
Krone und den Ständen, ſprach Recht in jeder 
vorgelegten Sache, prüftedie Proflamaticnen des 
Könige, ob fie auch mit den Yandesgefegen über: 
einnimmten, hemmte, vom Beeinträdtigten um 
Hülfe angerufen, die vorfchnelle oder leidenſchaft⸗ 
lihe Wirkſamkeit der Gerichte u. trat mit einem 
Wort ale der geborne Anwalt des Schwachen u. 
Berfolgten gegen Trotz und Willtür auf, Der 
Juſticia, geweiht und umverleglid, Niemanden 
als den Eortes zur Rechenihaft verpflichtet, un 
terwarf jäbrlih viermal feine Amtsverwaltung 
bem Urtbeil eines ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes von 
anfangs vier, darnach fiebenzehn Mitgliedern, 
welche, Inquifitoren des Jufticia’s geheißen, alle 
Beichwerben und Klagen forgfältig prüften und 
nad vollendeter Unterfuchung durch ſchwarze und 
weiße Kugeln abftimmten. Dieallgemeinen 
Reihesftände, auf des Königs Mahnung an: 
fange jährlich, feit 1307 alle zwei Jahre von den 
Abgeordneten Us, Kataloniens und Valencia’s 
— zerfielen in die vier Abtheilungen (brazos 

rme, estamentos Bänke) der Geiſtlichkeit, des 
hoben (brazo de nobles) u. niederen Adels (brazo 
de cavalleros y hijos dalgo) und der Stadtge— 
meinden (brazo de universidades), Ein Erzbi— 
ſchof, ſechs Biſchöfe, acht Aebte, fünf Prioren, die 
Kapitel der Kathedralfirhen und zwei Ordens: 
komthure, gewöhnlich 28 Prälaten, gehörten zu 
der geiftlihen, Herzoge, Grafen, Barone und ans 
bere unmittelbare Lehensträger zur hochadeligen 
Bank, indeß die unbejcholtenen Abfömmlinge 
alter Geſchlechter als Stellvertreter der Ritter- 
fhait berufen wurden und etwa dreißig Städte 
aus ihren Gemeinderäthen Bevollmädhtigte er: 
nannten. Krämer und Handarbeiter durften 
nicht erfcheinen. Alles athmete einen Priegeri: 
ſchen oder auf höhere Berriebfamteit (Großban: 
bel) gerichteten Geiſt. Der König eröffnete be: 
waffnet, von den obern Etaatebeamten umgeben, 
burd eine Rede die Verfammlung und zeigte bie 
Gegenftände ihrer Pünftigen Wirkſamkeit an. 
Darnad trat jede Bank in ein befonderes Zimmer 
ab, ernannte verfchiedene Ausſchüſſe für die Prü— 
fung der Vollmachten, der Beſchwerden und Denk: 
fhriften, beftimmte den Geſchäftsgang und wählte 
endlich vier Abgeordnete, um das Einverftändniß 
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mit ben übrigen ſtändiſchen Bänken zu vermitteln. 

ür die Gültigkeit eines Eortesbejchluffes war 

inftimmigteit ber Krone und aller Mitglieder 
notbwendig. Der Widerfprud jedes Einzelnen 
Ponnte die Wirkſamkeit der Rändilhen Abteilung 
lähmen und fo lange fortdauern, bis ſich der Ur: 
beber bes Hinderniſſes aus der Stadt entfernt 
batte, Nur richterlide Sachen und Beſchwerden 
über Mißbräuche waren biefem Uebermaß byr 
perjönlidhen Freiheit entzogen und dadurch vers 
mied der Aragonier noch theilweije die traurigen 
Folgen eines dem Liberum veto bes polniſchen 
Reichstages ähnlichen Uebelftandes. Bor dem 
Fahre 1383 leifteten die Stände, weldye nur be= 
waffnete Kriegsihaaren ftellten, dem Könige 
feine Gelbhülfe, bis dahin zahlten eine folde nur 
Mauren und Juden , die vom Kriegsdienft aus: 
geſchloſſen waren. Es dauerte auch lange, bis ſich 
der ftolye u, ftreitbare Aragonier gewöhnte, ftatt 
der Wehre Abgaben von Brod und Fleiſch (sisas) 
als bie erfte regelmäßige Steuer zu bewilligen. 
Am Schluß bes Reihstags verkündigte der Kö: 
nig feierlich die gefaßten und von ihm beftätigten 
Beſchlüſſe, verſprach eidlih bie gewiſſenhafte 
Vollztehung derſelben, dankte für das Geſchehene 
und gab mit dem Wort: „Kehret beim in Fries 
den!‘ das Zeichen zum Aufbruch. Jedoch blieb 
ein ftändifcher Ausſchuß von 8 Mitgliedern, als 
fihtbarer Vertreter des Volks, zurüd. Als 
oberftes Mectegejeg galt der Grundfas durch 
ganz A., daß ohne Kläger Feine Unterfuchung 
Gültigkeit habe, mithin die heimliche Verfahrungs 
weije der Glaubensgerichte als gejegmwidrig. Fe: 
der Gefangene, welcher nicht durch Zeugen über 
wieien werden konnte, wurde als ſchuldlos freiges 
laffen, feine Kolter durfte, außer beigalfihmünzerel 
oder offenbarem Hocverrath, angewandt, ?ein 
Eingeborner, bei Todesſtrafe, gefangen in frem= 
bes Land geführt, feinem Fremden eine heimifche 
Burg anvertraut werden, und jeder Staatsbürger 
war verpflichtet, die öffentlichen Freibeiten und 
gemeinen Gefege nah Kräften zu jhirmen, ohne 
ın ben Vorwurf des fträfliben Widerſtandes zu 
fallen. So war U. bis zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts. Nah Kerdinands Tode wurde U. auf 
immer mit Kaftilien vereinigt. Doch behielt es 
feine alten Privilegien und Kreibeiten und verlor 
diejelben erft in Folge der ftandhaften Partei: 
nahme für Defterreih im ſpaniſchen Erbfolgetrieg 
durd die bourbonijche Herrſchaft. In den innes 
ren Kämpfen, welche in der Neuzeit Spanien 
jerrütteten, zeigten die Aragonier denfelben barts 
nädigen Muth, den ihre Hauptſtadt Saragoſſa 
1808—9 den ——— gegenüber bewies, und litt 
daher ige beraragonien hing entſchieden 
der Königin an, Unteraragonien aber hielt zu 
Don Garlos. 

Hragonit (aragonifher Kalkſpath), 
Mineral aus der Reihe der Kalkthallithe, welches 
rbombifhe Kruftalle von der Grundform einer 
rbombifben Säule mit den Flächen eines rhom— 
biihen Dftaeders bildet. Die Kruftalle find oft 
nabelförmig oder fpisig, felten einfadh, am häu— 
figften Zwillinge, Drillinge bis Sechslinge, oft 
find aud zwei oder mehre Zwillinge an einander 
gewachſen. Häufig finden ſich auch derbe, dem 
Kalkſpath oder Kalkfinter äͤhnliche Kryſtalle, ſowie 
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e rengte und anderevonfphärifherundläng: 
chat Ihre Etruftur ift den Abftums 
fungen der jcharfen Seitenkanten ziemlich volls 
Damen arallel, ben Eeitenfläden der primiti: 
ven Säule und den Endzufhärfungsfläben aber 
unvolllommen parallel, oft auch ftadelig oder 
Bee Der Bruch ift unvollkommen mujdelig, 
die Härte zwiſchen ber bes Kalk: und Flußſpaths 
mitten inne ſtehend und u der bes legteren auf: 
eigend, bas fpeeinföe zewicht 2,93— 2,95, bie 
arbe waijerbell, weiß, grau, gelblich, berggrün, 
licht:, violet- und pflaumenblau, mandmal in’& 
Rofenrotbe übergebend, mit Ölasglanz und durch⸗ 
fcheinend bis durdhlichtig, in der Bige phospho⸗ 
rescirend mit gelblibem Lichte. Unfhmelzbar vor 
dem Lörhrohr zerfällt bad Mineral bier in weißes 
ulver; in ent löft es ſich unter ftarfem 
raufenauf. Eeine Beftanbtheile find kohlenſau— 
rer Kalt, meiftens mit Beimifbung von foulen: 
faurem&trontianin geringer Dienge. Die Analvfe 
ergab nad Stromeyer 8,9458 kohlenſauren Kalk, 
0,5072 Pohlenfauren Etrontian, 0,1426 Eijen: 
xydhydrat, 0,1951 Waſſer. Barietäten find der 
J——— A. oder Aragonſpath mit derben 
oder blätterigen, dickſtängelichen oder ſchalig ab: 
efonderten, durchſcheinenden bis durchſichtigen 
iryftallen, welde im Thon, Granit, Gneiß und 
Byps eingewachſen und in Gängen fowie auf fa: 
gern in den vulfanifhen Gebirgsarten vorkom⸗ 
men; ber trablig:faferige QU., berb, einges 
fprengt, von plattens oder nierenförmiger kuge⸗ 
liger, ftalaktitifher, Porallenähnlider Geflalt, 
auch nabelförmig Pryftallifirend, fommt mit der 
vorigen Barietät bejonbers im Bafalt und in ber 
Lava vor; die jogenannte Eifenblütbe, faferig, 
meiftens äſtig, zadig, ftaudenförmig und von 
fchneeweißer, aber _ röthlicher, bläulicher ober 
grünlicher Färbung, findet fih auf reihen Erz: 
lagern, deren Borbandenfeyn fie anzeigt. Man 
findet den A. faft allenthalben, wo eine Einwir- 
Bung höherer Temperatur Statt findet ober Statt 
gefunden hat. Erbigt man nämlich Kryftalle bes 
21.8, fo vergrößert fib ihr Volumen unter Auf: 
frieben; fie werden durch ſichtig weiß, und es zeigt 
fi, daß fienur auseiner Aubäufung Meiner Kalks 
fpatbergftalle beſtehen. WUusgezeichnetere Krys 
ftalle fand man zuerft bei Molına in Uragonien, 
daher der Name. Reich an A. find vornehmlich 
vultanifhe Gegenden, wo heißes Waſſer auf 
Palkhaltiges Geftein einwirken kann. Ecdöne 
Eijenblüthe kommt bei Eijenerz in Eteiermark, 
Hüttenberg in Illyrien und Neuhof in Böhmen 
vor. Auch ber Erbjenftein (Pifolitb), der zu 
Karlsbad als Abſatz der kalkhaltigen heißen 
Quellen vortommt, jowie ber befannte Spru— 
dDeiftein find A., wiewohl fie gewöhnlid als 
Kalkſpath aufgeführt werden. 

Araguaya (Arayuaya), großer brafi: 
Hanifher Strom, eigentliher Quellfluß bes To⸗ 
cantins, in der Provinz Para, entjpringt an der 
Serra Eelado, nimmt, von Süden nah Norden 
gehend, eine Menge Nebenflüffe auf, und füllt 
nad) einem Laufe von 210 geographiſchen Meilen 
in den Xocantin. Er ift ſchifbar. Ein rechter 
Arm des AU., Furo⸗-Brazo menor, bildet mit 
dem Hauptfluß die Injel de &. Anna. 

Arak Arrack oder Rad),eingeiftiges, durch 


Araguaya — Ara, 





Deftillation gewonnenes Getränk, welches in 
Dftindien die Stelle des Branntweins vertritt 
und aus verſchiedenen gäbhrungsfäbhigen Subſtan⸗ 
en, namenflih aus Reis (in beſter Qualität zu 
atavia in Java), aus dem durch Rindenein⸗ 
fdnitte gewonnenen Safte ber Cocospalme (am 
beften in Goa u. Oftindien), fowie aus den Früch⸗ 
ten ber Arekapalme und verjdiedenen andern 
Palmenarten (in Oftafrita und Madagastar) be: 
reitet wird. Der Reis gibt jene Arabforte, 
welche der europãiſche Geſchmack allen andern vor: 
zieht. Doch wirb ſelten Reis allein zur Arakfabri: 
fation verwandt, vielmehr gewöhnlid mit andern 
bervorbin angegebenen Etoffe. Ueber bie Arak⸗ 
beftillation find die Nachrichten noch häufig wider: 
fpredend und unklar. Wan jest bei der Gäb: 
rung gerbeftoffbaltige Rinden (bejonders von 
Mimosa arabica, die bei ung wohl durch Eichen⸗ 
rinde vertreten werden Pönnte) zu, woburd nicht 
nur die Ausbeute vermehrt, fondern aud ber Ge: 
ſchmack — gemacht werden ſoll. Dber 
man läßt die Flüſſigkeit in Gefäßen aus ungegerb: 
ten friſchen Ziegenhãuten die Haarſeite nach innen) 
gaähren, wobei die geiſtigen Theile nicht entwei⸗ 
chen können; oder man läßt die Gährung in ber 
Wärme (bei 25 bis 30° R.) Statt finden. Da 
das Geträn? mit zunehmendem Alter beſſer wirb, 
fo füllt man bajjelbe in Oftindien öfters in große, 
verſchloſſene, irdene Köpfe, die man daun im die 
Erde gräbt. Der befie U. ift der von Batavia. 
In Goagibt esdreierleißorten, nänılidy 1», 2=u.3: 
mal abgezogenen. Der Zmal abgezogene, welder 
am meiften ausgeführt wird, ift viel ſchwacher. als 
ber bataviſche, und weinartig. Wegen bes bos 
ben Preifes des A.s hat man geſucht, denjelben 
fünftlih barzuftellen. In der That fand Heyne, 
baß gröblich zerquetfher Weizen mit Zufag gerb: 
ſtoffhaltiger Rindenundunter Beachtung der aus 
bern oben angegebenen Bedingungen den dd: 
ten X. einigermaßen a Der beſte Reit 
(oder ächte) U. wird in Gebinden (Legger 
von etwa 650 preußifhen Quart (160 engliſchen 
Gallons — 15 Anker) aus Batavia durch 
die niederländiſche Handelsmaatſchappy nad 
Europa gebraht und bier über Amfterdam umb 
Rotterdam bezogen. Man unterfbeider aber zwei 
Qualitäten von Bataviaarat: Prima und Se— 
cunda; jener gilt ’/, mehr als der legtere. Der 
Geylonaraf ift viel geringer und wird mit 
Befänes vieler anderer weingäbrigen Eteffe in 
ungebeuerer Menge bereitet; meift aber (jäbrlic 
über 4 Millionen preußijche Quart) nach Dem bri: 
tiihen Indien, befonders. Bengalen verführt. 
Der Goaaraf aus Palmenjaft ift ſchwach; er 
hält nur böcdftens ’/, Alkohol, dem Bolumen 
nad. Er wird über Sonden bejogen, aber in 
Indien in ungebeuerer Menge verbraucht, denn 
das Uraktrinten ift dort faum weniger arg als 
das Echnapstrinten in Europa. Ein großer Ber: 
braub von Goa: und Geylonaraf finder auf den 
Schiffen Statt und in der britiſch indiſchen Marine 
wird er ftatt Rum den Matrojen mit den Nationen 
verabreicht. Die ſchlechteſte S orte iſt verPartad: 
arak, ein abſcheuliches, alkoholarmes Getränf, 
das der indiſche Arakbrenner aus Palmen: und 
andern füßen Frucht- und Baumfäften, Pfeffer, 
Hanf und dergleichen [harfen ober betäubenden 


Arakil Vane — Aralfee. 





Ingrebienzen bereitet. Er verfteht ganz fo mie | 


ber gewifjenlofe europäiihe Branntweinbrenner, 
„fein Gift giftiger zu machen.“ Der Pariaharat 
enthält etwa nur ?/, Alkohol und wird von ber 
niebrigften, ärmften Volksklaſſe Indiens in enor= 
mer Menge getrunten. Der Aechte Batavia: 
ara muß volltommen hell und ſchön ftrobfars 
big feyn. Er bat einen ganz eigenthümlichen, 
dem gebrannten Zuder äbnliden, bitterfußliden 
Geſchmack und aromatifhen Geruch, ben kein 
Burrogat vollftändig wiedergeben kann. 
Hrafil Vane, rufj.:zarmen. Dorf und Wall⸗ 
fabrtsflofter am Zuße des Xrarat, von ben Ar: 
mieniern deshalb gefeiert, weil bier Noah nad 
ber Sünbdfluth geopfert und gewohnt haben, au 
die Gebeine der Apoftel Andreas und Matthäus 
—38* gefanten ſeyn follen. 
raftichejew,&rafvon, ruffiicher@eneral, 
Gründer ber rujfiichen Militärkolonien, war 
1705 geboren. prößling einer adeligen Fa⸗— 
milie bes Gouvernements Nowgorod, erhielt er 
feine militäriihe Bildung im Kadettencorps zu 
Petersburg, wurbe als Kapitän 2 Adjutan= 
ten bed damaligen Direktors bes Kabettencorps, 
Generals Meliffino, ernannt, auf deſſen Empfeb: 
lung er von dem damaligen Großfürften Paul 
Fragen als Chef der Außartıllerie in at: 
china angeftelltwurbe. Durch Thätigkeit, Pünkt: 
lichkeit und durch die unter feinen Untergebenen 
eingeführte firenge Eubordination erwarb er fi 
das Vertrauen des Großfurften. Im Fahre 1796 
mwurbe er vom Kaifer Paul zum Oberftlieutenant 
befördert und erhielt kurze Zeit nachher (1797) 
den Rang als Generalmajor und das Landgut 
Grufinow mit 2000 Bauern, den Baronstitel, 
auch die Kommandantur von Et. Petereburg. 
Am folgenden Jahre wurde er Ehef der Garde— 
artillerie, Iufpektor der gefammten Artillerie und 
in den Grafenftand erhoben. Aber 1799 fiel er 
in Ungnade. Angeblib wegen Unordnung im 
St. Petersburger Arjenal verabſchiedet, lebte er 
bis ge. Mai 1805 als Privatmann, wo ihn Kai: 
fer Alexander wieder zu fid berief und zum Ge: 
neral ber Artillerie ernannte. Im Jahre 1808 
wurde er Kriegsminifter und Generalinfpettor 
der gefammten Artillerie. Er erwarb fi be= 
onders Berdienfte durch Ausbildung ber ruſſi— 
hen Artillerie, welde er jo vervolllommnete, 
daß fie allgemein gefürdtet war und vielen euro: 
äifchen Heerweſen als Mufter galt. Nah bem 
Lemsh er — nahm er vielſeitigen Antheil 
rganifationen, welche Alexander im In: 
nern bes Reichs vornahm, und flug unter Uns 
derem, als man Erjparnijfe im Heere wünjcte, 
die Erribtung von Militärkolonien vor, fur 
welche erfortan unermüdlich tbätigwar. Nach dem 
Aufſtande in Petersburg (1826) erbielt er vom 
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größte biefer Infeln, welde beren Einwohner 
Kamen nennen, tft in ber Richtung von Norbweft 
nad Süboft2 Meilenlang und 11'/, Meilen breit, 
Die Bewohner find friedfertig, reinlich in ihrer 
Kleidung und ftehen den Sandwidhinfulanern an 
Kultur wenig nad. 

Aralſee (Ural, Ablerfee, blaues Meer), 
näcıft dem kaspiſchen Meer der größte Binnens 
fee Aſiens unter 43°—47° nördl. Breite, 59—63° 
öſtl. Länge von Greenwid, indem turkeſtaniſchen 
Ziefland, einer ſalzigen unfruchtbaren Steppe, 
Seine Länge beträgt 60 geograpbiihe Meilen, 
feine Breite 30 — 40 Meilen, fein Flädenin: 
balt 1100 [J Meilen, Die Weſtküſte ift teil, felr 
fig ‚ wenigitens 50 F. höher als der Waſſerſpiegel; 
bie übrigen Küftentheile find niedrig, fandig, uns 
fruchtbar oder ſchilfig. Der ſüdliche Theil des 
Sees gefriert gewöhnlich nicht zu; daher bier 
—— Heerden von Waſſervögeln überwintern, 

as Waſſer iſt etwas ſalzig und fiſchreich. Sein 
Spiegel liegt 117 Fuß höher als ber des kaspi⸗ 
ihen Meeres. In ihn ergießen ſich die beiden 

roßen Steppenflüffe, der Amu (Gihon, Darla, 
zus), von welchem 1640 noch ein Abfluß bas 
kaspiſche Meer erreichte, und der Syr (Darja, 
Iarartes), Der Eee ift ohne fihtbaren Abfluß 
und vom Paspifhen Meer durch ben truchmani⸗ 
fhen Iſthmus, einer 20 Meilen breiten Sands 
ebene, getrennt. Nach den Unterfubungen von 
Lenz (in Berghaus’ Annalen ber Erdkunde, Band 
6, ©. 411) hing vor dem Jahr 500 n. Chr. das 
Paspifhe Meer mit dem gfowfhen und dem U, 
nod zufammen, Um jene 3eit aber fand an den 
Küften des kaepiſchen Landfees eine Erhebung 
des Landes von wenigftens 50 Fuß Statt. Seit⸗ 
dem ift das Waſſer gefallen und geſtiegen. Vom 
Jahre 1816 bis 1830 fiel es um 10 Fuß, welche 
Erſcheinung die abwechſelnde größere oder ge: 
ringere Verdunſtung Peineswegs allein erklärt. 
Der Waſſerſtand des A.swird feit mehren Jahr: 
zehnten immer jeihter. Nach den neueften Mefs 
jungen ber rujfiiben Ingenieure, die das Land 
zwiſchen beiden Seen abgewogen haben, zeigt 
ih durchaus fein Gebirgsrüden, welder bie 
Maflerverbindung verhindert hätte, fondern ber 
Iſthmus befteht aus einer fandigen mit Muichels 
fhalen bededten Ebene, die im Norden bei dem 
a a beginnt, mit einem fteilen Ab» 
bang am Bujen Saramafat nad dem U. zu en: 
: digt, mit dem Bujen Tuk-Karaſu aber gegen 
das kaspiſche Meer offen Nebt. Den füdlihen 
Theil diejer Ebene nennen die Einwohner no 
heute das alte Meerufer, wo man bis nad Khiwa 
nur bitteres, jalziges Waſſer und ausgetrodnete 
Seen findet. Ebenſo bat auch ber ruifiiche Ge: 
fandte Ehangbire 1816 dort im Lande der Kir: 
gis-Raifafen viele runde mit Bitterſalz durch⸗ 





Kaiſer Nifolaus den Abſchied und zog fih auf | dDrungene Hügel unterfucht, die ganz mit Mufchels 


ein Landgut Gruſinow zurüd, wo er den 21. 


pril 1834 F. 

Araktſchejews-Inſeln, Gruppe von 64 

nfeln, nad dem Grafen Araktſchejew benannt, 
udweftl. von den Sandwichsinſeln unter 8" 54° 
21 nörbl. Breite und 189° 11’ oftl. Länge von 


Greenwicd gelegen. 
1817 von dem Weltumfegler Otto von Kogebue, 


Befehlshaber des Schiffs Rurik, entdeckt. Die 


Sie wurden am 10. Februar 


ſchalen angefüllt waren. Aus dem Geſagten 
ſcheint der jonft auffallende Umftand, daß die 
Alten nicht nur den U, gar nicht gefannt ha— 
;ben, fondern au ihre Geogravhen alle Flüſſe 
deſſelben in den kaspiſchen Eee fließen laifen, fo 
daß diefer alfo eine, ungeheuere Größe erhält, 
feine genügende Erklärung zu finden. Zwar 
erwähnt Ptolemäus einen See Oxianes, unter 
45° nörbl, Breite, ben ein anonymer, zum 
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Aram — Aramdifhe Sprache und Literatur. 


A. gehörige Etäbte find noch zu nennen: Kelmen, 


Bebiete des Oxus und Jaxartes gehöriger Strom 
bilde; Ammianus Marcellus eine Oxia Palus, 
Plinius einen See Oxus, aus dem ber gleichna= 
mige Fluß herausftröme; allein es iſt ziemlich 
ausgemadt, daß unter dieſen Seen feinesweges 
ber große A., fondern vielmehr irgend einer der 
Salyfümpfe zu verftehen jey, deren es noch beute 
fo viele in dem afiatıfhen Tieflande gibt. Die 
erfte beftimmte Erwähnung des A.s geſchleht bei 
arabifhen Geographen im 10. Jahrh. D' Ans 
ville fand ihn auf einer Karte des 13. Jahrhun: 
derts — abgebildet. Jenkinſon iſt aber der 
erſte Europäer, der ihn genauer kenntu. Kitiaa= 
fee nennt, in weldenerden Eyr fallenläßt. Auch 
zes lihtvolle Darftellung (Fragmens de 

eologie et de Climatologie Asiatique, ®b. 1, 
&.44—47 und S. 94) führt den Beweis, daßder U. 
früher nicht nur mit dem kaspiſchen, fondern durch 
dieſes au mit dem Eismeerzuſammen hing, faft 
ganz fo, wie es die Nachrichten der alten Geo: 

rapben und ihre Kartenangeben. Das Altaige— 
* nämlich erreicht das judlihe Ende des Ural 
nicht, fondernift plötzlich abgefhnitten; ftatt dervon 
Geograpben dorthin veriegten algbınifhen Berge 
findet fich dort eine große Lücke, ein Tiefland voller 
Eeenbis zum Deridian von Minsk. Deftlich ift dıe 
Ebene der Kirgifen unter 49° nördl. Breite, Dieje 
@eengruppe des Balak-kul 51° 30‘ nördl. Breite 
und die des Kum-kul 49° 45' nördl. Breite ift 
die Spur der alten Berbindung mit dem See 
Aſhakal, ber den Zurgai aufnimmt, und dem Ka— 
michloi Irgbiz, fo wiemitdem Aral, Es zieht ſich 
jene Seenſeihe wie eine Furche nad Nordoft bie 
jenjeits Omsk, zwiſchen Iſchim und Irtifch durch 
die Steppe von Baraba, wo fehr viele Seen find, 
dann gegen Norden jenjeits des Ob bis nah Eur= 
gut durch das Land der Oſtjaken von Bernzow 

i6 zu den moraftigen Küften des Eismeert, &o 
haben bie Ehinefen auf ihren ältern Karten einen 
ungebeuern Birterjee (lac amer), den der Jeniſei 
durchfließt. Durch fortgejegte Erhebung des Lan— 
des trodnet die Eteppe Barabaimmer mehr au, 
die eine Fortſetzung der Einſenkung vom kaspi— 
fben und U. nad dem Eismeer ift und mit 
biefen noch unter Waijer gedacht, ein mittellän: 
bifhes Dieer Rordweſtaſiens bilden würde. Da 
mit ift auch die Anweſenheit der Photen im fat 
pijben Meere und im U. erklärt. 

Aram (Aramdäa), begriff im Einne ber alt: 
teſtamentlichen Schriftſteller dag ganze Land zwi: 
ſchen Phönicien (dem Libanon), Paläftina, Aras 
bien, dem Tigris und Armenien, in welchem die 
aramdijche (d. b. forifche und haldätjche) Epradıe 
geredet ward, aljo ſemitiſche Staͤmme wohnten 
(nah 1. Mof. 10, 22 war nämlib Aram ein 
Sohn des Eem), mithin das, was die Griechen 
Syrien und Mefopotamien nannten. Vorzugs— 
weiſe it aber U. dad eigentlibe Eyrien mit der 
Hauptftadt Da masfus oder Aram Dame: 


fetim Nordoſten Paläftina’s. Der Theil Ara: | S 


mda's jenjeit des Euphrat oder das bei den Grie: 
- henfogenannte Mefopotamien beißt im He- 
bräifhen Aram Naharaim (Syrien der beiden 

Lüffe, das Land zwijchen dem Euphrat und dem 

igris, Mefopotamien), aub Paddan Aram 
(die Flaͤche Arams), felten U. allein. Als nicht 
ausbrüdlic aramaͤiſch genannte, aber zum Lande 


Ribla, Tadmor (Palmyra), Betheden, Berotyai, 
Maid ıc. Als der mächtigſte der aramäiſchen 
Staaten erfcheint unter Saul und David Arams 
3oba, den David glüdlih befämpfte. Zur 
Zeit Salomo’s tritt Aram Damaskus mehr 
hervor, das bald durch glüdliche Eroberungen fid 
bedeutend vergrößerte, zulegt aber von den Afiy: 
rern unterjodht ward, Von da an tbeilte Ara: 
mda mit Paldjiina die Oberberricaft ber 
Ehaldäer und Perjer, bis nach Rlexanders Tode 
ganz Syrien und Mefopotamien unter macebo: 
niſch⸗griechiſchen (ſeleucidiſchen) Herrſchern wie: 
der ein eigenes Reich wurde, dem auch Judaͤa bis 
zu feiner Befreiung durch die Maftabäer unter: 
worfen war. 

Aramäifche Sprache und Literatur. 
Das Aramäiſche ift der weit verbreitete Zweig 
des femitifhen Sprachſtammes, welder im Als 
terthbum in Syrien, Babylonien und Meſopo—⸗ 
tamien gefproden wurde und in das yon 
(Weſtaramäiſche) und Ehaldäifhe (Dfk: 
aramäifche)zerfiel, außerdem auch die Diatefte 
dveröamaritaner, JabierundPalmprener 
einſchloß. Die meiſten Orienraliften waren bis- 
ber geneigt, das Aramäiſche aldeine fpätere, ver: 
fümmerte Form des weitverbreiteten femirifchen 
Sprachidioms anzufeben; neuere Korfcber, na: 
mentlih Julius Fürst (Lehrgeb. der aramäl: 
[den Idiome, 1835), haben es dagegen zum bad: 
ſten Grade der Mahrfibeinlichfeit erboben, da# 
das Aramäıfche die Mutter aller übrigen ſemitiſchen 
Sprachen und zugleich das Mittelglied iſt, durch 
welches dieſer große ſüdweſtaſiatiſche Stamm 
mit dem noch mächtigern öſtlichern, dem inde⸗ 
germaniſchen, verbunden iſt. Die älteſten 
uns bekannten Denkmäler ber aramäiſchen 
Sprache find die daldäiſchen Stücke des alten 
Zeftaments (Ierem. 10, 11; die Abfchnitte Da: 
niel 2,4 bi 7,28; Efra 4 8 bis 6, 1%, und 
7,12 bis Vers 26), und in Betreff des ſyriſchen 
Dialefts die palmyreniſchen Inichriften, deren 
erfie ind Jahr 49 nach Chriſto gefegt wırd. Die 
frubeite Spur des Aramäıfchen in Diefoporamien 
kommt ſchon 1.Mof. 31, 47 vor. Die Juden 
lernten im babyloniidıen Eril den oſtaramätſchen 
Dialekt als die Mutterſprache des babyloniſchen 
Reiches reden und brachten ibn mir fib ın ihr Ba: 
terland Paläftina, wo er die althebrätſſche E pradr 
zuerft nur. verderbte und ihr eine aramäiide 
Färbung gab, fpäter aber (nah dem Zeitalter der 
Makkabäer) fie gänzlıch verdrängte. Auch ım die 
altperfifchen Sprachen (3. B. in den Pebtmi: 
Dialefr), drangen damals viele aramäıfhbe Wör⸗ 
ter, jedob mit perfifhen Endungen, ein, wir 
denn im naderilifben Zeitalter die fe 
Regierung ihre Edikte an die vorderaftarifchen 
Provinzen ın aramäifber Sprache zu erlafen 
pflegte (vergl. Efra 4 7), Im eigentlicen 
vrien wurde unter den ®eleuciden bad 
Syriſche mit griehifben Wörtern verfegt, bie 
darin Bürgerrecht erbielten und bebieten. 
Das älteſte noch vorbandene Schriftdentmal 
im eigentlich ſyriſchen Dialekte it die Pe: 
ſchito, dt. die wahrfcheinlih im *. Jahrbun- 
bert n. Ehr. verfaßte, zum Kirbengebraude der 
ſyriſchen Chriſten beftimmte Ueberjegung des als 
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ten und neuen Teſtaments. Ueberhaupt begann | 
damals bie forifche Literatur, die fib vorzüglich | 
auf chriftlic » theologiſche Echriften Gibelerklä— 
rung, Dogmatif und Polemit, Martyrolonien 
und Liturgien), aber auch auf Geſchichte, Philo- 
fophie und Naturwiffenichaften erftredte, recht 
zu gedeihen und frucdtbar zu werben. Der erfte 
Hymnendichter war ber GnoftiterBarbefanes, 
ein Zeitgenoffe der Antonine; ber berühmtefte 
Lehrer und Theolog in der rechtgläubigen Kirche 
Ephraem Syrus. Aber vorzüglich waren es 
Neftorianer, welche bie Schriften der griechiſchen 
bilofopben und Aerzte in das Syriſche über: 
esten und dadurch fpäter unter den abbaifidi- 
hen Khalifen die Lehrer der Araber wurben. 
bre höchſte Blüthe ſcheint die forifhe Sprache 
im 6. Jahrhundert erreicht zu haben, bann wurbe 
fie feit dem 9. Jahrhundert durch die arabifche 
beeinträdtigt, hatte im 13. Jahrhundert ihren 
legten klaſſiſchen Schriftfteller an®arbebräus 
(Abulfaragius, + 1286), jakobitifhem Ma: 
phrian oder Weibbiſchof zu Meroge. und wurbe 
re bem 16. Jahrhundert gänzlich durch das Ara: 
ifche verdrängt, fo daß fie zulegt auf ganz un: 
bebeutende Difirikte eingefhränft wurde und auch 
bier, 3. B. auf dem Libanon, mehr Schrift: und 
Gelebrtenfprade ift, welche erlernt werben muß, 
als lebende Volksſprache. In Europa wurbe die 
forifhe Sprache feit dem 16. Jahrhundert ftubirt. 
Groß find die handſchriftlichen Schäge ber ſyri— 
chen Literatur, u deren Sammlung im Vatikan 
apft Klemens XI. den Grund legte; verbältniß: 
mäßig unbebeutend ift das Gedrudte. Die zwei 
noch vorbandenen ſyriſchen Wörterbüder find 
von IfaBen Aliu.Abulbaffan Bar Bah— 
Iul; das bes Erftern ift Bürger, aber präcifer ge: 
faßt, das bes Letztern ausführlicher, aber mit 
be Pritifhem Geift gefchtieben. Dem 
Hebräifhen am nädften, auch der Ausſprache 
nad, doch als ein felbftftändiger Dialeft, ftebt 
das Ehalbäifhe oder Dftaramälifce, bie 
Mutterfprabe bes babylonifhen Reichs und 
ber fpätern Juden, unb ba wir es bloß durch 
fhrifeftellerifche Produkte der Suden Pennen, fo 
erfheint es und einigermaßen mit Hebraismen 
untermifcht, was namentlich in ben halbäifchen 
Stüden bes Daniel und Efra, weniger in den 
ablreihen Targumim (halbälfhen Bibelüber: 
Fehmarn) ber Rall ift. In arammatifalifcher 
Hinſicht ift das Ehaldäifche einfacher und ärmer, 
als das Hebräifche, was weniger in lerifalifcher 
Binfiht behauptet werden fann. Da es auf die 
fpätern biblifchen Schriftfteller fehr eingewirkt 
bat, fo ift es für die Erklärung derfelben unent= 
behrlich. Ein treffliches lexikaliſches Hülfsmit- 
telift Job. Burtorfg „Lexic. chaldaicum tal- 
mud, et rabbinicum,‘‘ Rafel 1610). Das Pal: 
myreniſche ift mit geringen Abweichungen ſy⸗ 
rifch, aber mit einer der Quadratfchrift (weldhefich 
ur palmprenifhen wie Fraktur au Eurfiv vers 
ält) aͤhnlichen Schrift gefchrieben. Die barin 
vorhandenen Infchriften (gefammelt in Rob. 
Wood, The ruinsof Palmyra, London 1753,) 
auf ben Zrümmern von Tadmor oder Palmyra 
in Syrien, zum Theil mit an. eberſez⸗ 
ung, aus ber Zeit kurz v. Ehr. bis ins 3. Jahr: 
; ert nach bemfelben, find aber freilich nicht 
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—— und bedeutend genug, auch nicht überall 
o zuverläſſig genau abgeſchrieben und erklärt, 
um eine große philologiſche Ausbeute zu gewäh— 
ren. Die darin vortommenden Namen der forifchen 
Monate (Elul, Tebeth) u. die verſchiedenen Beis 
namen bes Baal möchten das Bedeutendfie feyn. 
Außer den älteren Grammatiten von Hottin= 
ger (Zürih 1652), Joh. Dan. Michaelis 
(Göttingen 1771), Haffe GJena 1791) find be: 
fonders die von 3. S. Vater (Handbuch der be: 
bräifchen, ſyriſchen, chaldäiſchen und arabifhen 
Grammatif, Leipzig 1802, 1817), ©. B. Bi: 
ner(Grammatiß bes biblifben und targumiſchen 
Eyaldbäismus, für akademiſche Borlefungen bear« 
beitet Leipzig 1824, 1842) und Julius Fürſt 
(2ebrgebäude ber aramäiſchen Idiom ein Bezu 
auf bie indosgermanifhen Epraden, Leipz. 1835 
u bemerken. 2esterer lieferte auch eine aram, 

breftomatbie (Leipz. 1835). 

Yrauda, Don Pedro Pablo Abaraca 
be Bolea, Grafvon, fpanifher Staatsmann, 
—— den 21. December 1718 au Saragoſſa, 

prößling einer vornehmen Familie Aragoniens. 
Er widmete ſich fehr frübgelcig dem Militärdienfte, 
verließ aber benfelben im 28, Lebensjahre als 
Dberftlieutenant, unternahm eine Reife durch 
Stalien und Frankreich und Be ſich dann 
auf feinen Gütern mit wiſſenſchaftlichen Studien, 
namentlich gefhichtliben und politifhen. Als er 
1759bei Karls III. Thronbefteigung als einer ber 
aragonifchen Abgeordneten bei Hofe erſchien, ers 
regte er die Aufmerkſamkeit des Königs, der ihn 
mit Oberftenrang bekleidete und zu feinem Ges 
fandten bei Auguft III. König von Polen, ers 
nannte. Nah feiner Rückkehr zu Ende 1763 
warb er Generalftatthalter von Valencia und 
fuchte in diefer Stellung bie Lage bes von dem 
Adel und der Geiftlichfeit ſchwer bedrüdten Bol: 
kes nach Möglichkeit zu verbejiern. Im J. 1765 
rief ihn ber König in Folge eines zu Madrid aus: 
gebrodhenen Aufftandes zu fih und ernannte ihn 
zum SPräfidenten bes Raths von Kaftilien und 
Tr Generalftatthalter diefer Provinz, fo daß er 

ie höchſte Civil: und Militärgewalt in feiner 
Perfon vereinigte, und zwar zu einer Zeit, wo es 
darauf anfam, daß ein charafterfefter Mann von 
entſchiedener Gefinnung das Ruder bes Staates 
lenfte. Damals wurde er aud in den Grafen 
ftand erhoben. Das Biel feines Strebend war 
die Erhebung Spaniens aus feinem Verfall. Als 
les, was ber @rreihung dieſes Zieles hinderlich 
war, fuchte er aus bem Wege zu räumen. Er 
fhaffte deshalb eine Menge kirchlicher Mißbraͤuche 
ab, ftellte beffere Kloſterzucht ber, befchränfte bie 
Macht der Geiftlichfeit, nahm den Anmaßungen 
ber römifhen Kurie gegenüber eine fefte Etellung 
ein, zügelte bie Inquifftion und bewirkte die Vers 
treibung der Jeſuiten aus Spanien (1. April 1767), 
Groß aud find die Verdienfte, die er fih um 
die Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften, 
um bie Herftellung der öffentlihen Sicherheit 
durch Verbeſſerung ber Polizei und um bas 
Volkswohl überhaupt erwarb, Durd die Vers 
treibung ber Jefuiten hatte er dem Pfaffenreide 
bie Art an bie Wurzel gelegt; bafür arbeitete 
aber auch ber jeglihem & dritt abholde Kle⸗ 
rus insgeheim an ſeinem Sturz. Der König gab 
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den Einflüfterungen biefer Partei nah, enthob 
A. von feinem einflußreiben Poſten und ſchickte 
ihn als Gefandten an den franzöfifchen Hof. Auch 
in dieſer Etellung machte fib U. um fein Nater: 
land verdient u. bradıte unter Anderem den pari— 
k Frieden (1785) unerwartet glüdlich zu &tande, 
m 3.1787 wurde erzurüdgerufenu. Mitglied des 
nur noch den Namen nad erifiirenden Staats— 
raths, bisdie Königin, unzufrieden mit dem erften 
Minifter FloridaBlanca, ihn 1792 wieder an bie 
Epige ber Gefchäfte berief. Es handelte fi 
damals um bie aroße Frage, welde Stellung 
®panien gegen bas revolutionäre Frankreich an- 
nehmen follte. Der kluge A. war für die firengfte 
Neutralität und verſprach ſich von dieſer uner: 
meßliche Vortheile für Spanien; allein die Hof: 
partei mit ber Königin an ber Epige athmete 
Mache und forderte leidenfchaftlich den biutigften 
Krieg, welche Leidenſchaftlichkeit durch die dama— 
ligen Ereigniſſe in Paris noch vermehrt wurde. 
Da hierzu noch die Abſicht der den König gaͤnz⸗ 
Uch beherrſchenden Königin, ihren Liebling Go— 
boy, Herzog von Alcudia, in eine hohe Stellung 
zu bringen, fam, fo wurbe Graf U. fhon ei: 
nige Monate nad feiner Ernennung (Ende OP: 
tober 1792) nicht ohne bie bitterfie Kränkung 
durch ben unfähigen Godoy verdrängt. U. blieb 
zwar noch Präfident bes Staatsraths, ben er erft 
wieder in Thätigfeit gefegt hatte, ward aber, als 
er feine Meinung binfichtlih bes Kriegs gegen 
Frankreich obne& cheu ausgelprocen hatte, im Mai 
17% nad Jaen in Andaluſien verwieſen. Erſt 
1795, nachdem ber baſeler Friede bie Richtigkeit 
feiner Anſichten nur zu ſehr beſtätigt hatte, er: 
bielt erdie Erlaubniß, auf feine Kamiliengüter in 
Aragon zu gehen, wo er 1799 in hohem liter +. 
YAranincz, Ku Römerzeit Ara Jovis, Stadt 
rg in ber franifden Provinz Toledo, am 
ajo unweit ber Mündung des Zarama, in einem 
hönen, aber etwas fumpfigen Thale, 5 geogr. 
teilenfüdlib von Madrid. Eteiftregelmäßig,nadı 
bolländifher Meife gebaut, bat eine ſchöne Kirche 
mit Gemälden von Tiepolo, Franc. Bayeu und 
Diaella, ein Theater u. 4000 Einwohner, welde 
Del: , Bein: u. Obftbau, Pferd: Mauleſel⸗ u. Büf⸗ 
felzuct, fowie Handel mit fhwefeljaurer Soda 
treiben, die aus ber in der Nähe hervorfprubeln: 
den, eisPalten und gelindbe abführenden aran— 
jueger Mineralquelle gewonnen wird, Die 
wahre Rebensquelle für U., zugleich fein Ruhm 
und Glanz, war lange Zeit das dortige fönigliche 
Luft: und Reſidenzſchloß. ohne Vergleich ber 
lieblichſte unter den drei vielgenannten ſpaniſchen 
„Sitios““ (Ean Fldefonfo, Escurial und A). 
Schon Karll. (V.) legte bier ein königliches 
Jagdhaus an, nachdem er ben bamals gen un: 
bedeutenden Ort von ben Rittern von &, Sage 
getauft hatte. Philipp Il, erbaute den Palaft, 
der durch Karl 11. und noch mehr burh Karl III. 
erweitert ward, Er ift in einfahem Etyle ge: 
halten, auf dem linken Ufer bes Tajo gelegen und 
von ber Stadt durch ben fchönen, großen St. An: 
tonsplag gefchieden. Ihn ſchmücken fhöne Ge: 
mälbde von Titian (die — uca Gior⸗ 
dano u. A., Statuen, praächtige Spiegel von St. 
Ildefonſo und mehre intereffante Sammlun: 
gen. Die vielbefungenen Gärten von A. (Jar⸗ 


Aranjuez — Yrany. 


din de Ia Iſla, de la Primavera, bei Princixe 
bei Rey u. a.), ein Werk Karls II. und vorzüg⸗ 
lih Karls IV., nehmen in großer Ausdehnung 
theils das linfe Zajoufer, theils die Infel ein, 
welche vom Tajo, bem Rarama und einem ober: 
halb ihrer Bereinigung zwifchen beiden gezoge: 
nen Kanale gebildet wird. Der ſchönſte Schmuck 
diefer Anlagen find die längs berfelben und mit: 
ten bindurdy laufenden, oft fee: , ja achtfachen, 
boben Ulmen= und Platanenalleen, von benen 12, 
los doze Calles, auf einem ei runden Plage 
sufammenftoßen. Die Calle de la Reyna debnt 
—* über eine Stunde lang aus. Auf der genann⸗ 
ten Inſel tritt unter ben Gebäuden die Casa del 
Labrador hervor, einvon Karl IV. erbautes Gar: 
tenf&bloß, prächtig, aber in ſchlechtem Gefhmad, 
ohne ſchöne Berhältmiffe gebaut. Das goldene 









Kabinet darin foll allein 1 Million Franks 
koſtet haben, Die vielen Wafferkü ‚urben 
aus dem eine halbe Stunde entfernten 
Mar bePatis —— gefpeift Ein ans 
lerei war ber&mbocabero, ein Kri ir 
Kleinen am Zajo. Außerdem Er ne 
roße, die umliegenden Hügel [hmüdenbe . 
Mein: und Dlivengärten, jo wie ein bedeutender 
Jagdpark, in welchem viele wilde Schweine unb 
Dambirfche gebegt wurden. Der 
ftall am Xarama und die Etuterei em { 
bie [hönften Ragepferbe Epaniens. a 
Herrlichkeit ift gest das Bild bes Verfalls. 
unermeßlihen Gärten und Parts find meift ſtück 
weife an die Einwohner des Staͤdtchens verkauft 
worden, bie fie in Aderland umgefbaffen — 
Das Schloß ſelbſt ſteht leer, nur ein Theil inch 
meublirt. Bon Madrid führt nah U. eine ſchöne 
Straße, bie feit Ferdinand VI. mit ungebeuren 
Koften nah römifcher Art angelegt warb; übe 
ben XZarama läuft eine herrliche fteinerne Brii 
über ben Zajo, zur Villa und zum Sitis 
E diffsbrüde. ie großen Waffert ‚bälter u 
die fumpfigen Wieſen machen ben 'entbe 
in U. während des Sommers ungefunb 
Hof kommt baber nicht mehr hen u. 


ie 
wurde der Bertrag von 9. am 12, Aprü 
1772 abgeſchloſſen, dur welchen Spanien fi 
zur Unterftügung Frankreichs gegen die Englän- 
ber in Amerifa verpflichtete. Auch wurde bier 
jene Verſchwörung angezettelt, in deren 
ber Günftling der Königin, Godoy, ben 18, 
1808 von ber Faktion bes Kronprinzen Kerbinanb 
In feinem Palaft überfallen, gemifbandelt und 
ins Gefängniß gefhleppt wurde, Kerdinand aber 
nad ber freiwilligen Abbankung Karls IV, tun 
Thron beftieg. 

Arany, Janos, einer ber jüngften und Be 
liebteften ungarifhen Dichter, 1817 zu Rag 
Ionta in ber biharer Geſpannſchaft geboren, 
von feinem Vater, einem ſchlichten Landmann, 
ben erfteu Unterriät in der Weife, daß der Water 
Bucftaben in die Afche des Heerdes zeichnete und 
der ung mit dem Finger fie nabichrieb. Auf 
diefer Bafis entwidelte ſich bie Lernfäbigkeit ded 
Kindes ſo ſchnell, daß die Aeltern, beide reformir: 
ten Glaubens, ben Wunſch faßten, den Sohn 
bereinft auf ber Kanzel zu erbliden, Die Säule 
von Szalonta bot ihm &er die Studien 
zu machen, bie ber öfterreichtt eSchulplan unter 
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bie Rubriken oefle u. Rhetorik zu ftellen pflegte; | gehört auch feiner Geburt und feinen Shidfa- 


um fich die hoͤhern Kenntniffe anzueignen, bezog 
er 1832 das Kollegium von Debreczin. Hier galt 
er bald für den beften Schüler, Dennoch miß: 
fiel ipm die Monotonie des Kollegienlebens jo 
ehr, daß er 1836 plöglidh die Schule verließ und 
& einer Schaufpielergefellihaft anfhloß, die 
In Debreczin Vorftellungen gab. Als ungünftige 
Umftände bald nad A.'s Eintritt die Auflöfung 
ber Truppe berbeiführten, fchloß fib A. einer 
Wandergeiellibaft an, die fi eben aus lauter 
Anfängern gebildet hatte, und führte mehre Mo: 
nnate ein ächtes Zigeunerleben, mit feinen Genof: 
fen zwiſchen Debreczin, Nagy=Karoly, Syathmar 
und Marmaros-Szigeth umberziebend. Unzu— 
frieden und mit ſich felbft zerfallen, Pehrte er end» 
fi in die Heimath zurüd, wo er nun ernftlid 
daran bachte, fich eine bürgerliche Stellung zu er: 
werben, bie ihm fchon die zur für den blinden 
Bater aufzwang. Es gelang ihm, eine Konrek⸗ 
torftelle an ber reformirten Schule zu Nagy: 
Szalonta zu erhalten, und nach 3 Jahren wurde 
er zum zweiten Notar feines Komitats gewählt. 
Die Ankunft eines Studiengenoffen, Stephans 
Szilagyi, der in Nagy-Szalonta auf3 Jahre zum 
Schulrektor ernannt worden war, unterbradh bie 
len Beichäftigungen feines Amts, fo ſehr auch 

. jede Berfuhbung bisher vermieden hatte, bie 
ihn an feine alten Liebhabereien hätte erinnern 
Pönnen. U. fchrieb fein erftes Gedicht: „Die 
verloren gegangene Berfaflung”, eine außerhalb 
Ungarns unverftändlihe Eatyre, beren Etoff 
ben Mißbräuchen und grotesten &cenen ber Ko: 
mitatöwahlen, durch bie Ungarn in ber vormärz: 
lichen Beit alle 3 Jahre von einem Ende zum an: 
bern in bie leidenfhaftlicfte Aufregung verfegt 
wurde, entnommen war. Es traf ſich, daß, als eben 
bie Satyre fertig geworben war, bie Kisfalubys 
Gefellidyaft einen Preis von 5 Dukaten für das 
befte komiſche Epos ausfegte. U. ſchickte fein 
Gedicht ein — um des Geldes willen, wie er offen 
und ehrlich geftand, und gewann ben Preis. Die: 
E Erfolg wedte in bem Dichter den Durft nad 
uhm, der durch fein zweites Gedicht: „Toldi“, 
das ebenfalls von ber Kisfaludy-Geſellſchaft ge: 
krönt wurbe, neue Nahrung fand. Durch bieles 
Gedicht, das die Preisrichter anfangs Peröfl zus 
ſchrieben, wurbe er mit dieſem Dichter befannt 
und bald aufs Engfte befreundet, bis bie Revo: 
Iution ben Bund zerriß. Ein neuer Preis, ben 
1847 die Kisfaludy-Geſellſchaft für die befte poe- 
tiſche Behandlung der Sage von ber Eroberung 
von Murany ausfchrieb, rief Peröfi, Tompa, 
Karl Szaß und A. in die Schranken. Szaß trug 
ben Sieg davon, und bie eben ausbrechende Re— 
volution war Schuld, daß auch das gebrudte 
Wert A.'s keinen Eindrud madte. In ben er: 
en Tagen ber Erhebung erhielt A. eine Stelle 
als Koncipift im Miniſterium Szemere, in wel: 
her untergeordneten Stellung er blieb, jo baß er 
nad Befiegung ber Revolution unbeläftigt nad 
feinem Heimathsorte zurückkehren fonnte, wo er 
ohne Amt, arm und geſellſchaftsſcheu, lebt. Nach 
ber Revolution ift noch eine erzaͤhlende Dichtung: 
Katalin‘ von ihm erfhienen. Biele lyriſche 
Bebicste find in Zeitſchriften zerftreut. U. ift ein 
Woltsbichter im vollften Begriffe des Worts und 


en nad ben Kreifen an, in benen die natürliche 
vefie noch am lebendigften quilt. Er nimmt 
einen Etof aus fhon vorhandenen, dem Volk 
feit langen Jahren lieb gewordenen Geſchichten 
und Ditungen. Seine Sprabe hält zwiſchen 
Schriftſprache u. Volksſprache die Mitte. Eeine 
naive Darftellungsweije ift männlich=fräftig, die 
einfache melodifhe Form fließt einfach große 
Bilder ein. Im Bersbau wählte er bie Affonanz, 
untermifht mit wirklichen Reimen, eine Korm, 
die im Ungariſchen wie im Spanifhen mit glei= 
chem Erfolg angewenbet wird, während fie dem 
Genius der beutfhen Sprache weniger entipricht, 
weshalb ber beutfche Ueberfeger ber „Erzaͤhlen⸗ 
den Dichtungen‘ A.s (Reipzig 1851 f., 2 Bde.), 
Kertbeny, mit Redt eine andere Form ge: 
‘wäblt bat. 

Aranyos (Aranyoſch, lat. Aranus), fies 
benbürgifher goldreicher Fluß, entftebt aus 
bem großen und Pleinen A., welde beide an 
der ungarifhen Grenze auf bem biharer-Gebirge 
in geringer Entfernung von einander entipringen 
und fi bei Xoparfalva vereinigen. Bon bier 
durchſtrömt ber A. die Befpannfdhaften Unter: 
Alba und Thorda bis zu dem Orte Soos Szent 
Marton, wo ihn der Maros aufnimmt, An 
feinen Ufern befinden fi mehre Goldfeifenwerte, 

Ararat (Airerat, d. i. Ebene ber Urier), urs 
alter Name ber fruhtbaren Hochebene am mitt: 
leren Arares, ber Hauprfig eines alten fhon im 
alten Xeftament erwähnten Reihe A. Diefe 
Hochebene ift auc in ber Geſchichte von der Sünds 
fluth (1.Mof.8, 4) gemeint, in fofern der hebräi- 
ſche Text ausbrüdlich „die Berge von Ararat” als 
ben Rettungsort der Kamilie Noah nennt. Durch 
Mipverftändniß dieſer Stelle ift aber ſchon von 
ben älteften Bibelerklärern der Name U. auf den 
böchften ber armenifhen Berge übertragen wors 
den, und biefer Gebrauch des Namensift im Abend: 
lande der vorherrfhende geworden, während bie 
armenifhen Bewohner jener Ebene den Berg von 
Alters her nur unter dem Namen Diaffis Pen: 
nen, bie benadbarten Türken ihn aber Aghris: 
Dagb (fteilerBerg) und die Perfer Kuhi⸗NRuh 
—— Berg) nennen. Die Kurden verlegen den 

chauplatz jener Erzählung vom Ende der Suünd⸗ 
fluth auf bie füdlicher liegende, über dem Norb: 
rande ber ajiyrifhen Ebene ſich faſt zu gleicher 
Höhe mit dem Maſſis erbebende Gebirgstette 
Dſchudi, die ſyriſchen Ehriften aber — wahrſchein⸗ 
lich in Uebereinftimmung mit der uraltenaramäi: 
fhen Bevölterung Mefopotamiens — auf bie 
weſtlichen Gipfel des bei den Alten Mafius, bei 
den Syrern Tura:Mafche (d. i. Berg der Ret⸗ 
tung) genannten Berges, in welchem Namen fid 
bie Wurzel des armenifhen Maffis zu erkennen 
4 geben fcheint. Nah allen Seiten bin ift bie 

raresebene von hoben Bergen umgeben; brei 
Berge aber ziehen vor allen andern die Augen auf 
ſich. Im Süden erhebt fi der größte von ihnen 
als ein mächtiger Koloß von mehr als 16,000 Fuß 
Höhe und hängt öftlih mit einem faft 4000 Fuß 
niedrigeren zujammen. Dies ift bergroße und 
Pleine A. Sie hängen nad Süden mit bem Ges 
birgszuge zufammen, welcher bie Araxesebene von 
einer andern um 2000 Fuß höher gelegenen ſchei⸗ 
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det, ſtehen aber übrigens als ganz ifolirte, in bie 


Ebene ſich verlaufende Berge da. Der britte 
Berg erhebt fi weiter norbweftlic bis zu einer 
Höhe von 13,000 Fuß, und zwar noch ifolirter, 
als die beiden genannten, indem er nur nach Nor: 
den durch einen ſehr unbedeutenden Höhenzug mit 
dem untern Kaubafus zufammenbängt. Es ift 
dies ber bei ben — redenden Umwohnern 
Alagös (Auge Gottes) genannte Berg. Der A., 
bei deifen Anblick ſich der Armenier, anbetend und 
das Kreuz fchlagend, zu Boden wirft, thront auf 
dem etwa 7000 Fuß hohen armeniſchen Tafellande. 
Weithin fihtbar dient der Bergrieie dem Schiffer 
auf dem faspifhen Meere fhon von Derbent aus 
als Landmarke. Eein höchſter Gipfel liegt auf 
ruffifhem Gebiete; ſüdlich führt hart am Kuße, 
eit dem Frieden von Adrianopel (1827), die rufs 

[hstürtifhe Grenze bin. Der kleine A. präfen: 
tirt fib dem Auge als ein fpiger, nad allen @ei: 
ten fteil abfallender Kegel, und feine Befteigung 
ift fehr fchwierig; der große U. bagegen, der, von 
Dften und Süden aus geſehen, ebenfalls als Ke= 
gel erfcheint, zeigt, von Norden und Werten aus 
gefeben, einen Ruden mit brei neben einander lie⸗ 
genden, von Dften nach Weften an Höhe abneh⸗ 
menden Epigen. Während fein Abfall nad Eü- 
den und DOften ziemlich fteil erſcheint, dacht er fich 
nach Nortweften größtentbeils fanfter ab. Nur 
von bier aus kann er beftiegen werben, indem ſich 
bier gleichſam ein bie Befteigung vermittelnder 
Dügel anlehnt. Der große A. ift nah Parrots 
Meſſung und Humboldts Berechnung 16,254 Fuß, 
der Pleine 12,884 Fuß hoch. Dieje Bergmajle 
ift der höchſte aller der zahlreichen, lange vor ber 
biftorifhen Zeit ausgebrannten Vulkane, deren 
Trümmer Hod: Armenien bededen und beren 
Thaͤtigkeit mutbmaßlih in diejenige Epoche zu 
fegen ift, als MitteleUrmenien nod von Waffer 
umgeben war oder jelbft ben Boden irgend einee 
Binnenmeeres bildete. Der A. ift einer Berginfel 
zu vergleichen, um bie näber und ferner das mit: 
teländifche, ſchwarze, afowifhe und Paspijce 
Meer, fowie der Arals, Wan: und Urmiafee und 
ber perſiſche und arabiiche Mieerbufen wogen. So 
war er wohl das wirklich, was er nad der alten 
heiligen Sage gewejen feyn foll, die alte Landburg, 
von der bie Gewäſſer der großen Fluth fich verlies 
fen und auf welcher Noah mit feiner Arche lan: 
bete, deren Holz noch jest auf dem Gipfel des A, 
durch das Alter verfteinert, zu ſehen ſeyn foll. 
Vielleicht rührt diefe Sage ber Anwohner bavon 

er, daß ber @ipfel bes Berge von einem gewiſſen 

tandpunkte aus betradytet, die Konturen eines 
Schiffes zeigt. 

Ohne Zweifel war ber große. in vorgeſchicht⸗ 
lichen Beiten einer der furdtbarften Bulfane; denn 
vornehmlih im Norden und Nordweften finden 
fih noch — als Proben der in unterir⸗ 
bifhen Tiefen geſchmolzenen Geſteinmaſſen 
ſchwarze Baſalte und Trachyte, und Lavatrümmer 
bedecken weithin die Ebene. Auch nachdem der 
Krater eingeſunken war und die vulkaniſchen 
Kräfte, wie auf der ganzen Erbe, fo auch bier ſich 
abgeſchwaͤcht hatten, erbebte in Längern oder für: 
gern Bwifhenrdumen der Berg immer no ge: 
waltig in feinem Innern. Nicht felten öffneten 
ſich — und dies geſchah namentlich auf ber nord: 


Ararat, 


weftlihen Seite — Spalten und flü Geſtein 
quoll hervor, um in Ras Laufe allm er: 
ftarren. Damit ftanden in der Regel —2 
in Verbindung, d. h. es löſten ſich einzelne feld 
maſſen und rollten den Berg herab, Alles vernich 
tend, was auf ihrer Bahn ſich befand. Schon im 
Laufe bes 8. Jahrhunderts follen durch eine folde 
SKataftrophe 10,000 Dienfchen umgetommen ım 
1319 viele Dörfer zerftört worden ſeyn. Die 
legte Erſcheinung biefer Art fand den 0. Juni 
1840 Etatt. Ein furdtbares Erdbeben verwühcte 
bamals die Umgegend bes U. und änderte Ran: 
ces in der Phyliognomie des Berges. Gemal 
Felsmaſſen löften fi und ftürzten im die Ziel, 
as auf der Nordweitfeite — von prädti: 
gen Obftanlagen umgebene Dorf Aghuri wurde 
in furzer Zeit unter Felstrümmern begraben und 
mit ihm mehr ald 1000 Bewohner. in gleidet 
Schickſal hatte das berühmte armeniſche Klofer 
St. Jakob, von welchem jegt feine Epur mehr ja 
fehen it. Gewaltige Riſſe fpalteten das Riejm: 
haupt und bie Seiten bes Bergs; neue Schlutter 
öffneten fid und alte ſchloſſen fich oder wurden 
ausgefüllt. Auch Lavamafien und Schlammſtrem⸗ 
famen bier und da zum Vorſchein. Der X. zeigt 
in Folge folder deftruirenden Vorgänge an feinen 
Abhängen eine fehr dürftige Vegetation. Die 
häufigen Felsftürze und Ergüfle von Lava und 
Schlammftrömen baben allmählig alles frudt: 
bare Erdreich vernidtet. Dazu kommt, daß gr 
Bere Quellen ganz fehlen und fein Fluß, nit ein: 
mal ein Bad dem Berge feinen Urfprung ver 
dankt. Wald ift nirgends zu ſehen; nurzwilden 
dem großen und kleinen A. findet fich einiges Bir 
Pengeflrüpp, fowie bier und da Wacholder: und 
Zwergmispelbüfhe. In der Nähe des den ebem 
Theil des Bergs bebedenden ewigen Schneet 
breiten fich bier und da grüne Matten aus, weldt 
die Kurden im Sommer mit ibren Heerden bie 
ben, Merkwürdig ift, baß ber A. obgleich er vom 
Aequator um 20° entfernter liegt (39'/,° nörl 
Br.) als bie Berge von Merifo (191/,"nördl. Br.), 
dennoch nur eine 135 Toifen (810 Fuß) tieler lie 
gende Grenze des ewigen Schnees hat, als jem, 
denn er erreicht bie Schneelinie erft in einer Hebe 
von 2216 Xoifen oder 13,296 Fuß. Diefe aufa 
lende meteorologiihe Erſcheinung hat ihren Grun 
in ber ilolirten Yage des Berges auf einem hoben 
wärmeftrablenden Plateau, wo die Etrablen du 
Mittagsfonne direkt die Südjeite des Berges tr‘ 
fen, auf ber Nordfeite aber von ben kenkare 
Gebängen aufgefangen, im Thale des Arares I* 
in den Herbft binein eine unerträgliche Hige ur 
breiten, fo daß die dortigen Bewohner im Je 
und Auguft felbft in der leichteften Kleidung mic! 
im Freien arbeiten fönnen und fid bie Mitte Dt 
tobers aus der Ebene ganz zurüdzieben mälen 
da bis zu Ende diejes Monats noch 0° Wir 
it. Am Buße des N. lieat das Dorf Karvı 
Zamarin, wo nad Angabe der Bewohner Ro) 
gelandet feyn foll, und im ber Nähe von Erima 
— man noch die Stelle, wo Noah die nk 
eben gepflanzt haben fol, Die genaue, ı# 
aber wegen der durch die Rataftropbe vom I" 
1840 herbeigeführten Veränderungen micdt me 
gan zutreffende Beichreibung verdanken wir u= 
orpater Profeflor Parrot, welcher ibn nad 2 





vergeblihen Verſuchen ben 9. Oktober 1829 zus 
erft erftieg. Im Jahr 1834 that baffelbe ein ruf= 
fifher Beamter in Armenien, Namens Antono: 
mow, und am 19, Juli und 8. Auguft des folgen: 
ven Jahres gelangte ber ruſſiſche Hofrath Berens 
zweimal auf ben höchſten Gipfel. Seitdem ift 
der Berg öfter beftiegen, in geologifher Bezie: 
bung näber unterfucht und beichrieben worden, fo 
von Wagner (1845) und von Abich. Bol. Wag⸗ 
ner, Reife nah dem A. und Armenien, Stuttg. 
und Tüb. 1848, 

Aras (Urares, türfifh Rass, armenifch 
Erassch), ber Hauptfirom Armeniens, ent: 
fpringt im türifhen Paſchalik Erzerum auf ber 
hoben Bingölkette (Abus), unweit der Quellen bes 
Euphrat, geht in die ruffiihe Provinz Armenien 
über, ftürzt bei feinem Austreten aus dem Ge: 
birgslande bei Ordovar, unweit der Stadt Abaſſa⸗ 
bad, über eine Reihe Thalftufen in die Ebene 
Mogahn (Campus Araxenus), bildet dann, nad 
Nordoften fih wendend, eine Strede lang bie 
Nordgrenze der perfiihen Provinz Aderbeidihan 
(Atropatene) und vereinigt fi bei der Stadt 
Dſchawat in Dagbeftan mitdemKur (Eyrus), wel: 
cher baburd für größere Schiffe fahrbar wird, 6 
Meilen von befien Mündung in das kaspiſche 
Meer. Seine Nebenflüffe find auf ber lin: 
ken Seite: Karafu, Sangin, Garnu, Wetty, Ur: 
bafbay, Karbagla, Nachſchewan; recht s: Scha= 
rar, Achſchay u.a. Beim Schmelzen des Gebirge: 
ſchnees ſchwillt ber U. oft zu einer unglaublichen 
Höhe an und galt deshalb ſchon im Alterthum 
für einen —— ‚Vrüdenzerftörer, zugleich aber 
aud für ben Ernäbrer und Befructerbes von ihm 
durchfirömten Landes. An feinen Ufern ſtand ebe: 
mals_die großarmenifhe Hauptſtadt Artarata ; 
jegt find die widhtigften Orte am N. die regelmä: 
Big angelegte Zeitung Abaffabad und die Stadt 
Urdabad mit7000 Einwohnern, beideimruffifchen 
Armenien. Der alte Name Arures foll nad 
Ritter (Vorhalle europ. Voͤlkergeſch. 8.466) bei: 
liges, der Sonne geweibtes Waſſer, nah Andern 
einen größern, ftarf ftrömenben Fluß bedeuten. 
Se und nur geftügt auf die mehren größern 

lüſſen beigelegte arabijhe Benennung Gihon 
ift die weitverbreitete Meinung, baß der X. ber 
zweite von den 4 Flüſſen bes Paradiefes (1. Mof. 
2,13) ſey. Nod andere Namen, als die oben an: 
geführten, hat der Fluß bei Mofes von Ehorene 
und mergenländifhen Schriftftellern, z.B. Ura- 
ſchi, Rakſi, Exes, Ros, Rus, Oros, 

Arathapeskow (Athapeskow), großer 
nordamerikaniſcher See im Gebiet der freien Ju— 
dianer, unter 59 nördl. Br. und 65°— 272° weſtl. 
8, von Ferro, aub Bergfee — Im Ber: 
bältniß zu feiner ungeheuern Längenausdehnung 
bat berfelbe eine nur geringe Breite; er fteht nörd⸗ 
Lich durch den SPlavenfluß mit dem Sklavenſee 
in Verbindung, füdöftlich mit dem blauen, bem 
WM ollafton: und Deer-See, und durch den leg- 
ten mit dem größten Fluſſe diefer Gegenden, dem 
Miffinipt oder Churchill, der in diejHudfons- 
bai mündet. An feinem Weltende mündet ber 
roße Friedens- und ber Arathapeskow— 
Iuß. Legterer entipringt aus mehren Pleinen 
Bedenim nördlihen TheilederRody-Mountains, 
dem fogenannten glänzenden Gebirge, empfängt 


Meyer’s Konv.serifon, Bb, J. 


Arad — Aratus. 
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Iints, von Norbweften her, ben Abfluß des klei⸗ 
nen Stlavenfees, rechts, von Süboften ber, ben 
des Bürfelfees, und tritt beim Fort Ehipewayan 
in den A.:See, den er ald Sklavenfluß wieder 
verläßt. 
Aratus, 1) U. aus Sicyon, ausgezeichneter 
riehiiber Staatsmann und Strateg bes adäi- 
ben Bundes, geboren 272 v. Ehr. ald Sohn des 
Elinias, eines angefebenen Sicyoniers, warb 
nad der Ermordung feines Vaters durch ben Ty⸗ 
rannen Ubantidas, der aud ihm nad dem Leben 
trachtete, vom fiebenten Jahre an in Argos erzo⸗ 
gen. Geihworener Feind jeder Gewaltberrihaft, 
vereinigte er fi, als er das 20. Jahr erreicht hatte, 
mit — — aus Sicyoen und nahm 
Argiver in Sold, um feine Vaterſtadt von demt 
Tyrannen Nicocles, dem dritten nach Abantibas, 
zu befreien. In der Morgendämmerung erftieg 
er mit feiner Schaar die Diauern, nahm die über: 
rumpelten Söldner gefangen, befreite ohne Blut= 
vergießen bie Bürgerichaft und führte fie (251), 
um ibrer Freiheit einen Dalt zugeben, dem Bunde 
der Achäer zu, wodurd biefer felbft, damals noch 
machtlos, eine ermuthigende Kräftigung erbielt. 
Auch die innern Angelegenheiten Sicnons, wo die 
unter der Tyrannenherrſchaft vertriebenen, jetzt 
zurüdgefebrten Bürger ihr damals Ponfiscirtes 
und meift an Andere verfchenktes Vermögen un= 
eftüm zurüdverlangten, ordnete U. durch 150 
alente, bie er von Dtolemäus biladelphus in 
Alerandrien lieh und gewiſſenhaft unter die Be- 
einträctigten vertheilte. Das unbeſchränkte Vers 
trauen feiner Mitbürger und aller Achäer lohnte 
ihn dafur, Nachdem er 6 Jahre als Führer der 
achaͤiſchen Reiterei gedient batte, wurde er, troß 
ber Verdächtigungen bes Antigonus Gonatad von 
Macedonien, 245 v, Ehr. zum Strategen des Bun⸗ 
bes erwählt. Er war fortan die Seele befjelben 
und, felbit ohne immer Strateg zu feyn, bei allen 
Ereigniffen thätig, welche die Geſchichte Liefer 
Zeit an den Namen ber Adhäer knüpft (ſ. Ach äer). 
Die Perjönlichkeitdes A. erklärt theilweife das ra: 
{he Steigen bed achäiſchen Bundes jowie fein 
eben fo rafches Sinten. Denn wo es barauf an= 
kam, burd Lift und Ueberrumpelung oder durch 
Ueberredung und Unterbandlung etwas auszurich⸗ 
ten, ba war er an feinem Plage; von offenem 
Kampfe hingegen war er fein Kreund, und man 
behauptete, daß ihm der Aublick des zur Schlacht 
blafenden Trompeters mehr als einmal Uebelkei— 
ten verurfacht babe, Wirklich ſchadete er dur 
mande Beweife von Muthlofigkeit und Berftöße 
gegen die Kriegskunſt der Freiheit und Unabbän= 
gigteit feines Baterlandes fat eben jo viel, als er 
br auf andere Weife genügt hatte. Doc litt fein 
Ehrgeiz nicht, daß er einem Küchtigern wid, und 
fo wenig vermochte der jonft großer Aufopferuns 
gen fähige Mann ſich felbft zu verleugnen, daß er 
lieber den Bund zu den nadtheiligften Berbin= 
dungen beredete, ftattden Borbergrund des Schau⸗ 
plages, wo er feine Rolle ausgefpielt hatte, zu 
verlaifen. Am — erſcheint er in ſeinem 
Verhaͤltniſſe zu Philipp Ill. von Macedonien; 
allein die Kreundfhaft zwifchen dem Despoten u, 
dem Manne ber Demokratie konnte nicht von lan- 
ger Dauer feyn; verbädtig geworden, F U. 213 
an dem „Lohne Philipps," dem Gifte, welches 
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ihm dieſer durch Taurion hatte beibringen laſſen. 
Die Achäer vergaßen über dem traurigen Ende 
des U. die Mißgriffe, die er an der Spite ihres 
Bundes fi hatte zu Schulden fommen laffen, u. 
feierten in danfbarer Erinnerung an fo manden 
nüsgliben Dienft, ben er ihnen geleiftet, fein 
Andenken gleich dem eines Heroen. Auch in der 
Literaturgefhichte machte ſich A. einen Namen als 
Berfaffer von „Denkwürdigkeiten“, diein mehrals 
30 Büchern die Geſchichte feiner Zeit und feines 
Lebens enthielten, von Polybius wegen ihrer 
Klarheit und Wahrheitsliebe fehr gerühmt wer: 
den und die Hauptquelle der pIntarcifchen Bio- 
grapbien des A. Agis und Eleomenes bildeten; 
ihr Verluft ift fehr zu beflagen. 

2, A. aus Soli oderPompejopolis in Eilicien, 
nad Anbern aus Tarfus, gefeierter Aftronom u, 
Dichter um 270 v. Ehr., Sohn bes Athenodorus, 
Schüler bes Stoikers Perſeus, Freund EheoPrite, 
lebte meift am Hofe des Antigonus Gonatas 
von Macedonien, und auf Beranlaffung biejes 
Königs entftand auch fein Gedicht: ,„Phaenomena 
et Prognostica“, welches nach zwei Schriften des 
Euborus von Enibus abgefaßt ift und ſich durch 
einfache, reine Sprade, fowie durch ſchöne, faft 
homeriſche Berfififation auszeichnet, Der erfte 
Theil (Phaenomena) befchreibt die Stellung und 
Bewegungen ber Sterne, befonders ihren Auf: 
und Untergang init den davon abhängigen Zeit— 
und Zahresabtheilungen; im zweiten (Progno- 
stica, Wetterzeihen) folgen dann Regeln und 
Borfcriften über die Beftimmung ber Witterung 
nah dem Einfluffe der Geftirne, der Atmoſphaͤre 
u.dgl. Daß hierbei von Originalität und poeti- 
ibem Schwunge nicht viel die Rede ſeyn Bann, 
liegt in der Natur der Sache. Dennoch fand das 
Gedicht im Alterthbume den größten Beifall; in 
Nom und Griechenland gehörte es zur Lektüre je: 
des Gebilbeten, und felbft der Apoftel Paulus 


konnte fi auf A. berufen, al® er vor bem Areo- 


pag ftand (Apoſtelgeſchichte 17, 28). Bon ben 
zahlreichen griechiſchen Kommentaren bazu beſiz⸗ 
zen- wir nur noch die des Aftronomen Bippar: 
Aus (f. d.), die Einleitung des Achilles Katius 
und noch zwei Erflärungsfcriften unbefannter 
Verfaſſer. Bon alten Iateinifchen Ueberfegungen 
find die von E@icero und Cäſar Germanicus nur 
in Brudbftüden, die von Rufus Feftus Avienus 
ganz erhalten worden. Bon Ausgaben findzu 
bemerken: Editio priaceps (mit andern Aftrono: 
men, Venedig bei Aldus 1499), von Hugo Bro: 
tius, Syntagma Arateorum (feyden 1600), von 
Buble (2 Bde., Leipzig 17% und 1801), von $. 
CH. Matthaͤi (Frankfurt 1817, berichtigter Text⸗ 
abdrud), von Halma (Paris 183, mit franzöfi- 
fer Ueberjegung und Noten), von 2 H. Kos 
(Heidelberg 1824, mit beutfcher Meberfegung und 
Noten), von Ph. Butrmann (Rerlin 1 ‚von, 
Beder (1828). Außerdem find von. noch 2 Epi⸗ 
ramme inder griechiſchen Anthologieübrig ; alles 
Andere von feinen Werken (Epigramme, Elegien, 
NRecenfion der Odyſſee und ein aftronomifches Ge: 
Dicht) ift verloren gegangen. : 
Araucanos (Araucos, Araufaner), ta: 
pferes, Priegerifches fübamerifanifches Volk, das 
feit ber Eroberung Ehili's durch die Spanter im 
16, Jahrhunderte bis auf den hentigen Tag in ſei⸗ 


Araucanod, 


ner völligen Unabhängigkeit fi bebauptet. und 
viele Beweife feiner Rapfı eit gegeben bat, Bei 
ber in Ehili ausgebrocdhenen Revolution mahmen 
fie die Partei der Königlichen und fügten den Re: 
publifanern großen Schaden zu. Auch noch Er 
fteben fie in KeindfellgPeiten mit biefen, welde io 
wie früher bie Spanier nur einige Küftenpläge, 
worunter Balbdivia am wichtigſten ift, Befigen. 
Ihr and, AuPaco oder Araucania genannt, 
zwifchen dem Fluſſe Biobio, dem Ehiloe-Ardinel, 
den Anden unb dem Auftralocean, etwa 1200 
Meilen groß, ift an den flachen Küften be: 
walbet, in ben Thälern und auf ben Borbergen 
der Anden fehr fruchtbar und hat ein mildes, age: 
fundes Klima, Europäiiche Getreidearten, O:bft, 
Wein, Del, Südfrüchte, Pferde und Rindvieh ges 
deihen bdafelbft vortrefflib; Gold- und Silber 
gibt es, es wird aber nicht darauf gebaut. 

ber Ense) thürmt fich die Undenfette auf 
mit den hoben Vulkanen Tocapel, Calbagui, 
Guanahacua n. a. Un der Küfte gehört 

die Infel Moda, weiter füblih macht die dhileft: 
ſche Stadt Balbdivia den Greniort, A frübere 
bedeutende Stadt am Kluffe Cauten wird Impe: 
rial angegeben: 159 von den Aranfanern erobert, 
ift fie jegt nur Dorf. Einige ſchäzen die Zahl 
der U. auf 80,000, Andere nur auf 40,000, wer: 
unter fi 8000 fireitbare Männer befinden. Rab 
den neuern Nachrichten, bie Lg über biefes 
Volk mittheilt, Hat ihre Nähe oder Entfernung 
vom Drceane und die baber entftebende Verſchie 
benheit ihrer Lebensart die Theilung der A. in? 
Hauptäfte, Indio s Eoftinos (Küften:Inbianer 
von Balbivia bi Arauco) und Moluches, Bea 
mwohner ber am Fuße ber Anden fich erſtreckenden 
Ebenen, hervorgebracht, welche beide Volkszweigt 
fib als verfchiedene Völker anfehen. Die 

nos haben außerorbdentlih in dem legten Kri 
mit Ehilt gelitten und Sollten IR nit im S 
feyn, auch nur 1000 Mann in den Krieg zu fen 
ben; jeßt ftehen fie mit Ebili auf einem ziem: 
lich guten Fuße. Die Eintheilung des Landes 
biefer beiden Hauptzweige ber A. ift böcdft mil: 
fürlich, und bie in Provinzen und in 
Militärbiftrikte, welche bie Geograpben gemößn: 
lich nach ältern Nachrichten surrls eriftirt, wie 
Bingia beiten gar nidt, Hrn er bat man 
den A. fälfchlich eine Bildum 


Niemand unter Wilden fu a, 

fte auch eine höhere Civill 

barn befigen, indem fie ben, 
Wohnungen erbaut und wenig 

zu einer Regterungsform zu. gelai 
haben, fo bleiben fie bei all 
Haufen von Wilden. Ihr angeblicher 
foftem, bas dem einer Re 
—— ähnlich ſeyn fol, 
bas Zufammenlaufen einer Sorbe 


eines gemeinfchaftlichen Raw . Diefe Er 
bare, welche bei den übrigen, eru Am 
auch bei ie 
ſch 


ka's herrſcht, herrſcht — 
























dere aber fteben die Molucdben in ben 


Rafe und gelten für fehr ver fd, daberamd 
unter ben Pehuencen ber Name Moluce geraden 
für ein Schimpfwort gilt, nd in m > 
ſche und feftwohnenbe € eilt, 
leßtere in Dörfern wohnen, er ber 





Araucaria, 


eines Kaziken fteben, und unter einander 


t 
> eine Art von Köderation vereinigt find, wel: 
cher bie erfabrenften und älteften Oberbäupter 
vorſtehen. Das Recht des Stärkern gilt bei ihnen 
als hoͤchſtes Geſetz. Die Männer find tarku. fraft: 
voll gebaut und zeichnen fi durch ein in hohem 
Grade ausgebildetes Muskelfuftem aus. hr 
Wuchs ift mittelmäßig groß, ihr Geficht Bupfer: 
— flach und groß und erhaͤlt durch die Wild⸗ 
heit einen finſtern und mißtrauiſchen Ausdruck; 
das Auge iſt klein und ſchwarz, die Nafe platt, das 
Kinn rund und von bedeutender Größe, bie Lip: 
pen find groß. Das ſchwarze, lange, fruppige 
> hängt wilb um den Kopf und bis auf bie 
chultern hinab u. bedeckt einen Theil des Geſichts. 
Die Weiber find kleiner, als die Männer, und 
von zarterer Form; fie tragen das Haar in lange 
Böpfe geflochten, welde mit einem Bande um: 
wunden jind und beit manden bis indie Kniekehle 
berabhängen. Das Schidjal der frauen ift, wie 
bei allen uncivilifirten Völkern, eine harte SEla: 
neret, denn fie find in den Augen der Männer nichts 
Anderes, als Laftthiere, auf denen alle Beichwer: 
ben bes Lebens ruhen, ohne daß fie die geringften 
Annehmlichkeiten bdeffelben zu genießen haben. 
Ihnen find, außer den Sorgen für das Innere der 
Bütten, no bie mühſamern zugefallen, die 
Mauern berfelben zu erbauen und das Land zu 
bearbeiten. Sie haben außerdem die Berpflid: 
tung, ihren Männern in ibren Kriegsunterneh: 
mungen nadyjufolgen, Sorge für ihr Pferd zu tra⸗ 
gen, es zu fatteln und aufzuzäumen und ſich hin⸗ 
ter ibren Männern zu balten, um die von ihnen 
eroberte Beute zu ſammeln und in Berwahrung 
zu nehmen. Die U. leben meiftens von Fleiſch; 
aud genießen fie viele Kartoffeln und Mais, den 
RR ein we u —— undröften. Ihr Lieb⸗ 
lingsgetraͤnk iſt Chicha (Tſchitſcha), das aus 
Mais, dem vorzüglichſten Gegenftande ihres 
Landbaues, bereitet wird. Ihre gewöhnlichen 
Waffen find Langen und breite Meſſer, welche 
fie unter dem Poncho (Mantel) tragen. Die 
de pen lieben fie nicht, — ſie 
dieſelben in ihrem Austauſch mit den Ein⸗ 
wohnern von Baldivia und la Eoncepceion ver: 
Hafen könnten. Ihre Lanzen find mit einer 4 
Ü breiten und fat 2 %uß Iangen Eifenfpige ver⸗ 
ſehen und haben einen (wohl 14— 25 Fuß) langen 
Schaft, ber aus einer in diefer Gegend fehr bau: 
fig wachſenden Robrart verfertigt und fehr duͤnn, 
er fo ſtark und elaſtiſch ift, daß fie nicht felten 
im Gefecht einen Reiter auf ber Spige ihrer Lan⸗ 
en aus dem Sattel beben. Ueberhaupt befigen 
tel, eine große Geſchicklichkeit und Gewandtheit 
in Sandhabung biefer Lanzen. Sie fechten zu 
Pferde, wie die Kofaten, ohne Ordnung, aber mit 
großer Tapferkeit und bedienen ſich auch des Laſſo 
(Bangihlinge), mit vem fie gleihfam im Fluge 
ihren Feind angreifen, und ber Bolas (Eiſenku⸗ 
geln), bie an langen Riemen befeftigt find 
und von ihnen gefchleudert werben, fo daß erfterer 
ſich um die Beine der Pferde ſchlingt und, wenn 
er mit Kraft gehalten wird, dazu bient, ben Feind 
aus bem Sattel zu heben. Alle A. find Krieger 
von dem Augenblide an, da fie eine Lanze halten 
Pönnen; fie reiten ſchlecht ausichende, aber fehr 
Dauerhafte Pferde. Das wefentlichfte Kleibungs: 


1091 


ftüd beftebt in bem Pondo, einem vieredigen, 


re ſchwarzen Zeude, bas in ber Mitte ein 
och bat, um ben Kopf burchgeben zu laffen, und 
beftimmt ift, ben Obertbeil bes Körpers zu bedek⸗ 
ken. Außerbem umfcließt ein anderes vierediges 
Stüd blaues Zeuch ihre Hüften und fällt bis zu 
ben Anien herab, von welden an bie Beine unbe- 
dedt find, Ein Araukaner verrichtet nie eine 
Handarbeit; er würde fi dadurch der Vorrechte 
feines Geſchlechts & entäußern und ſich zu ernie⸗ 
drigen glauben, Seine vorzüglichſte und faſt ein⸗ 
zige Beſchäftigung iſt, ein Pferd zu bändigen und 
u reiten. Bon Kindheit an üben fie fi, im 
Köneliften Galopp die Schlinge zu werfen unb 
ohne Mühe und Furcht fi von einem Pferde auf 
das andere zu ſchwingen. Man findet nicht leicht 
befiere Reiter als fie. Uebrigens ziehen fie bie 
Pferde nicht auf, fondern diefe leben in freien 
Heerden von beträdtliher Zahl, indem fie, Ab 
elbft —— in den ungeheuern Pampas oder 

lãchen von Sudamerika ſich auf eine bewunderns⸗ 
würdige Weiſe vermehrt haben. Schon bie Kin- 
ber werben von dem zarteften Alter an geübt, auf 
einem mutbigen und halb wilden Pferde zu ga= 
loppiren. 

Araucaria (Andentanne), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber Familie der Koniferen, hohe, ſchlanke, 
immergrüne, fböne, in Südamerika und Auftra= 
lien einheimifhe Bäume begreifend. Die charak⸗ 
tirinifb. Merkmale find: Zweihãäuſige Geſchlechter; 
die männliden Blumen find in Kägcen vereinigt, 
mit are en Schuppen, von deren Rüden 12 
bis 20 linienförmige Antheren berabhängen; bie 
weiblichen Blüthen find in dachziegelig⸗geſchuppten 
Zapfen vereinigt, an deren Schuppen die leberartige 
Fruchthülle des ungeflügelten Nüßchens feit ge⸗ 
wachen ift. Hervorzuheben find folgende Arten: A. 
brasiliana Lamb.,Columbea angustifolia Radd,, ift 
ein gegen 150 Fuß hoher Baum mit ſchlaffen, dach⸗ 
ziegeligen, biegſamen, dünnen, blaugrünen Blät— 
tern u.einbiumigen,eirundsfugelrunden&chuppen, 
A. Cunninghami Steud., Altingia Cunnioghami 
Don,, ift ein fchlanter Baum, der an der Ojtkufte 
Neuhollands große Wälder bildet und bei 4—8 
Fuß Durchmeſſer des Stammes 60—100 Fuß 
hoch wird. Die Hefte find faft wagerecht; die 
Blätter gedrängt, abwechſelnd, anfıgend, fteif, 
pfriemenförmig, zufammengebrüdt, mit feiner, 
fehr ſtechender Spige. A. excelsa Ait., Cupres- 
sus columnaris Forst., wächſt auf der Oftküfte 
von Neubolland, auf Norfolk u, Neu-Kaledonien 
bis zu 228 Fuß Höhe bei 10 Fuß Durchmeſſer. 
Die Uefte find aufrecht; die Blätter abwechſeind, 
geftielt, länglich, fpig, gefägt, fteif, die jüngeren 
abftebend, die älteren angedrüdt; die Kähchen 
endftändig, gehäuft. A, imbricata R, et Pav,, 
A. chilensis Mirb., Pinus Araucana Mol., bildet 
Wälder auf den Anden von Ebili, wofelbft die 
weiblihen Bäume bis 150 Fuß, die männlichen 
felten über 50 Fuß hoch werden. Die Aeſte find 
quirlförmig, mit anliegenden Blättern beſetzt; 
bie Blätter dicht dachziegelig, breit lanzettförmig, 
mit ftecbenber, pfriemenförmiger Spige, amfRande 
fnorpelig: die männlichen und weiblichen Blüthen 
endftänd! die Zapfen berzförmig, mit aweiblus 
migen Schuppen. Die nußartigen Samen der 
beiden legten Arten ſind eßbar und wohlſchmeckend. 
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Araujo de Azevedo, Antonio de, Graf 
von Barca, portugiefiiher Staatsminifter, ein 
einflußreicher, vielfeitig gebildeter Mann, der ſich 
als rhätigen Areund und Beförderer der Wiſſen— 
{haften und Induftrie bewies, aber in der ver— 
bängnifvollen Periode Portugals während ber 
Fahre 1806 und 1807 am Staatsruder nur geringe 
Fähigkeiten zeigte. Geboren 1752 zu Lima, ftif: 
tete er bafelbft bald nach feiner Rückkehr von der 
Univerfität die einzige, noch beftehende öfonomi- 
ſche Gefellfchaft Portugals und erwarb fi hier: 
dur einen Plag in der Akademie der Willen: 
fhaften zu Liſſabon. Im Jahre 1789 erhielt er 
durch die Gunſt des Herzogs von Raföes den Ge— 
fandtfbaftspoften im Haag, 1797 eine Miffion 
nad Parie, um bier den Frieden mit Frankreich 
und Portugal zu vermitteln. Das Geſchäft ging 
anfangs gut; ein für Portugal vortheilhafter De: 
finitivvertrag wurde den 17. Auguſt abgefchloffen ; 
allein das portugiefifhe Kabinet, durch Englands 
Einflüfterungen verblendet, jögerte mit der Ra= 
tififation, bis die feftgefegte Zeit verftriben und 
das franzöſiſche Direftorımm über fein Intereife 
beſſer en war. Als U. hierauf das Direk⸗ 
torium mit Geld j beftechen fuchte, ward er feft- 
genommen und eingeferfert. Nah mehren Mo- 
naten entlajlen, Pehrte er nah dem Haag zurück; 
bald barauferfolgte feine Ernennung zum Gefand: 
ten in Berlin, wo er mit ben angefehenften Gelehr= 
ten Deutfchlands, namentlich mit Zach, Verbindun—⸗ 
genanfnüpfte. Zurüdgefehrt nab Portugal, wurde 
er nah dem Frieden von Amiens als Gefandter 
nah Petersburg gejchidt, 1803 aber in feinem 
BVaterlande an die Etelle Almeida’s zum Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges 
ernannt. &o groß die Hoffnungen der Nation 
waren, welche fih an diefe Ernennung Pnüpften, 
fo wenig entſprach U. denfelben. Schlecht bedient 
von feinen diplomatifhen Agenten zu Paris, ohne 
Ahnung der wahren Abfihten Napoleons auf 
Spanien u, Portugal, taubgegenalle Warnungen 
derer, bie weiter jaben, verlor erben Kopf, ale der 
Abgrund vor feinen Füßen geöffnet und es zu fpät 
war, einzulenten. Rährend man nod im Eonfeilzu 
Liffabon zwifchen Frankreich u. England ſchwankte, 
rüdten die Franzoſen in Spanien und bald darauf 
(Rov. 1807) in das von allen Verrheidigunge:- 
anftalten entblößte Portugal ein. Junot befand 
fi (2. Nov.) bereits in Abrantes, und noch hatte 
der portugiefifche Kriegsminifter nicht die geringfte 
Kunde; fo groß war die Sorglofigkeit und Nach— 
läffigkeit Al's und feiner Kollegen. Das Volt 
füblte dies, und nur unter dem Schute der Nacht 
entging U. der Race deſſelben, als er fich mit der 
durch feine Schuld faft in Keindes Band gefalle: 
nen Pönigliben Familie nah Brafilien einjiffte. 
Hier angefommen, fiel er fcbeinbar in Ungnade, 
bebielt jedoh immer am Hofe großen Einfluß, 
Im Jahre 1814 wurde ibm das Minifterium der 
Marine und der Kolonien, 1815 der Titel eines 
Grafen von Barca ertbeilt. Als U. 1817 ftarb, 
hatte er 3 Portefeuilles, die nah und nad durd 
das Abfterben ihrer Inhaber erledigt worden wa: 
ren. Eein verdienftlihftes Werk in Brafilien 
war die Errichtung eines chemiſchenLehrſtuhls mit 
Laboratorium zu Mio de Janeiro, den die Regie: 
rung 1512 zu einem öffentlichen erbob. Als Bes 
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gedruckte Erauerfpiele, die Ueberfegung der be: 
razifhen Oden und mehrer Gedichte von Gray, 
Dryden u.a. 

Arawaken (Arowaken, Arromalen), 
Indianerſtamm in Guyana, beſonders in Suri⸗ 
Bo jegt meift burd die Brüdergemeinbe driftias 
nifirt. 

Araxes, ſ. Aras. 

Arbe (von den Slaven Rab genannt), öfter: 
reichifch:dalmatifche Infel, Kreis Zara, im Meer: 
bufen von Quarnero, eine der fhönften u. frucht⸗ 
barften unter den dalmatiſchen Infeln 30 Miglien 
groß, WMiglien lang u. 3—8 Miglien breit. Auf 
ihrer öftlihen Seite erhebt ſich eine ziemlich hehe 
und fteile Gebirgskette, von der aus brei 
bewaldere Aeſte über die ganze Länge ber Juſel 
ſich binbreiten, inmitten deren fich die anmutbig: 
ften, mit dem faftigften Grün prangenden Thäler 
binzieben. Die Küfte ift buchtenreih. Die game 
Inſel ift bebaut, und nur der Hochruͤcken des Ge: 
birges nadter, Pabler Felfen. Die niedern Bera: 
züge prangen mit den fhönften Eichen-, Lorbeer: 
und DOlivenwäldern, während die Nbbänge mit 
Neben bepflanzt find, In den Thälern wählt 
Getreide mannigfadher Art, namentlich türkiſcher 
Weizen u. Hirfe, bie —— im Monat Juni 
ſchon volltommen reif find, Der bier gezogene 
Mein ift ſehr geihägt, befonders der se Barkı: 
dos wachfende, welcher an Güte den beiten italie: 
niihen Weinen an die Seite geftellt werben kann. 
Neben dem Del= und Weinbau treiben die Be: 
wohner auch Fifchfang, etwas & chaf: und Biene: 
zucht, welche legtere die ſchönen und biumentei: 
chen Wiefengründe ungemein befördern. A. zäblt 
im Ganzen erwa 3500 Einwohner, wovon 1000 auf 
bie Hauptftadt N. Ponımen. Dieie ift der&it 
eines Bifchofs und gehört nebft der Infel Paso 
zur Diöcefe von Veglia, welche einen Beftandrbeil 
des fiumer Kreijes ausmacht. Der bei der Statt 
befindlihe Hafen ift mittelft eines künſtlichen 
Dammes jo eingeengt, daß die Schiffe nur eimjeln 
in denſelben einlaufen Pönnen, und wird Abendeé 
durd Ketten geichloffen. Die Bewohner von 2. 
find durchgängig Kroaten, ſowohl der Tracht, als 
Mundart nad. 

Arbedo, Dorf im fchweizeriihen Kanton Zei: 
fin an der Manfa, mit 600 Einw. Hier erfochten 
am 30. Juni 1422 3000 @uzerner, Unterwalden: 
fer, Urner, Zuger über 24,000 Mailänder unter 
Carmagnuola einen ruhmreichen Sieg, gewöhn: 
ih Schlacht von &t. Paul genannt, weil fie 
am Tage Et. Pauls gejchlagen wurde. 

Arbeit, im eigentlihen Sinne, it jede be 
wußte, auf Erreichung irgend eines Zmedes 
gerichtete Kraftäußerung bes Menfchen. Rah 
dem philoſophiſchen Begriff der A. muß dieſelbe 
aus freiem Entichluffe bervorgeben, weshalb mr 
ber mit Selbſtbewußtſeyn begabte Menſch dayı 
fäbig if. Zur U. in diefem Einne gebört der 
Mille, feine Kraft nicht nur zu äußern, fondernfie 
auc in einer beftimmten Richtung zu äußern, um 
dadurd einen im Roraus beabftchrigten Zwed ze 
erreihen. Im ökonomiſchen Sinne aber belegt 
man nit bloß die Thärigkeirsäußerungen der 
Menſchen, die fremder Wille befichit, fondern 
auch die der Thiere und felbft der Maſchinen mit 
dem Namen U. Doc läßt fi der philofopbiide 
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Kraftäußerungen beider menſchlichen Zwecken 
dienen und nur des Menſchen Wille es iſt, der die 
Kräfte für ſeine Zwecke benutzt. Dabei verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß äußerer Zwang, welcher 
den Menſchen zu einer beſtimmten Thätigkeit nö— 
tbigt, den Begriff der U. als einer freien Willens: 
beſtimmung nicht aufbebt, weil eben dieſer Zwang 
nichts Anderes bewirken will, als daß das arbeı= 
tende Individuum in die Rage verfegt werde, wo 
es die U. frei wählt, um dadurch einem größeren 
Uebel, als bieje ihm erfheint, zu entgehen. In 
diefem Sinne arbeitet auch ber Sträfling und der 
Sklave freiwillig. Der 3wed aber, den der Menſch 
durd die freie Xeußerung feiner Kraft zu erreis 
chen ftrebt, muß auch ein vernünftiger feyn, au- 
Perdem Bann feiner Thätigkeit die Bezeihnung X. 
nicht beigelegt werben. Bernünftig aber it nur 
ber Zweck, durch deſſen Erreihung die Befriedi: 

ung irgend eines menjchlichen Bedurfnifjes mög: 
lid gemacht wird. Jede Kraftäußerung, die nug- 
108, 3. B. auf Tand und Epiel angewendet wird, 
verdient nicht diefen Namen. Aber auch nicht je- 
ber auf Befriedigung menſchlicher Bedürfnifje ge: 
richteten Kraftäußerung gebührt berNameder X. 
Mir äußern unjere Krüfte z. B. auch, indem wir 
eilen u. trinken, wir befriedigen durch diefe Kraft: 
äußerung ganz unmittelbar unfere Bedürfniffe, 
und doch wird fie Niemand mit dem Namen der 
U. bezeichnen; denn A. fegt Anſtrengung zu pro: 
duktiver Thätigkeit voraus, oder eine joldhe, wel: 
che bie Produktion unteritügt und fördert. Sie 
fteht dem Genufje und der etwa dazu erforberli: 
chen Kraftäußerung geoemüben, wie Bedürfniß 
und Befriedigung. Die A. fchafft die Mittel, die 
ber Genuß verbraudt. 

Die Grundurfache, bie ben roben Menfchen zur 
A. treibt, ift das Gefühl des Bedürfnifjes, und 
bie daraus bervorgehende Nothwendigkeit, das zu 
tbun, was die Befriedigung deſſelben möglich 
macht. Anfangs war daher der Kreis ber menſch⸗ 
lichen A. ſehr befchräntt. In dem Maße, in wel: 
chem fich die Bedürfniffe vermehrten, dehnte fi 
derjelbe weiter und weiter aus, und indem der 
Menih von den materiellen Bedürfnifjen zu den 
geiftigen überſchritt, aab er jeder geiftigen und 
körperlichen Fähigkeit einen Anfprud auf Entwil= 
Pelung von ee er Jedes Schaffen 
neuer Mittel weckt das Verlangen nach neuen Ge: 
nüffen, und diefe Wechſelwirkung von A.en und 
Genießen, von Mitrel ſchaffen und fie verbrau: 
ben, ift ohne Grenze und unendlich, wie bad Kul: 
turfortichreiten der Menfchheit felbit. Eines be: 
dingt bas Andere, und beide, U. und Kultur, find 
unzertrennliche Begleiter in ber Entwidelung der 
menſchlichen Dinge. 

Im Naturzuftande forgt jeder Menſch zunächſt 
nur für feine eigenen nod einfachen Bedürfniſſe 
und für bie der amilie Es fehlt ibm Anfangs 
an Pünftlihen Werkzeugen, und, zunächſt auf den 
Gebrauch feiner Hände befhränkt, vermag er nur 
etwa bie Gaben der Natur einzufammeln, bis er 
mit der Zeit Mittel erfinnt, um fih auch anderer 
Nahrungsmittel, 3. 
ber Fiſche im. Flufe 





mächtigen, wobei er fi ſchon gewiſſer, aber im= 
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Kulturftande genötbigt, feine Aufmerffamkeit auf 


fedr verſchiedenartige Gegenfiände zu richten und 
feine Thätigkeit zwiichen ihnen au theilen. Dars 
aus folgt, daß er ſich in ben einzelnen Zweigen 
der U. nicht diejenige Fertigkeit und Schnelligkeit 
aneignen Bann, welche allein die Krucht fortgeſetz⸗ 
ter Uebung in einer Richtung feyn Pann. 

Ein folder Zuftand Bann fo lange dauern, als 
nod wenige Menfhen auf einem weiten Raume 
zerftreut leben, auf weldem die von der Natur 
gebotenen Gaben zu bem Unterbalte der Bevölke— 
rung ausreichen. Noch befteht diefes Verbältniß 
auf dem größten Theil der Erbe: in Norbafien, 
in fat ganz Amerifa, auf dem auftralifhen und 
afrifanifhen Kontinente. Wird aber die Bevöls 
ferung bichter, nähern fich die Menſchen einander 
mebr und mehr, fo werben fie der Verſchiedenheit 
ihrer natürliben Anlagen, Fähigkeiten und Rich: 
tungen fich bewußt, und fo geichieht es, baß ber 
eine dieje, der andere eine andere Fähigkeit vor: 
zugsweije ausbildet und daher eines und das an= 
dere feiner Bedürfniije leichter und vollfommener 

u befriedigen vermag, ald Andere. So wird es 
ihm möglid, in einem Zweige mehr zu produci— 
ren, als er braucht, und er wird geneigt feyn, Anz 
bern von feinem Ueberfhuß abzugeben, wenn diefe 
ihrerjeits ihn mit der Produktion ihrer befondern 
Thätigkeit und Lieblingsarbeit ausbelfen. „Gib 
mir, was du nicht bebarfft, fo will ich dir geben, 
was dir fehlt und mir überfluffig iſt,“ darauf be= 
rubt das Züreinanderarbeiten, die erfte Grundlage 
der Geſellſchaft. 

Bon diefem Zeitpunfte an beginnt eine Theis 
lung ber A, und der Einzelne wird, indem Maße, 
in weldyem fie fortfchreitet, der Nothwendigkeit, 
für alle feine Bedürfniffe felbft zu forgen, mehr 
und mehr entbunden, Diejer Umftand ift von 
entſcheidendem Einfluſſe auf die U. ſelbſt. Es 
wahlt ſich fortan jeder Einzelne nur ben Arbeits: 
zweig zu feiner Ponftanten Beſchäftigung, zu wel- 
chem er die meifte Neigung bat oder fur welden 
er die meifte fremde U. oder ihre Erzeugniſſe er— 
langen zu fönnen glaubt, und dieſe einfeitige Ue— 
bung ber XThätigkeit bildet feine Geſchicklichkeit. 
Zugleich gebt ihm die. leichter und ſchneller von 
Statten, und er wird auf biefe Weiſe in den Stand 
gelegt, feine Produktion zu erhöhen und andere 
Güter in größerer Menge dafür einzjutaufchen. 

Auf ſolche Weifetreibt, wieder wachſende Baum, 
die U. immer neue Zweige aus. Freilich gefchieht 
das Auszweigen nur langfam. Lange Zeit, viel: 
leicht Jahrtaufende, war das volltandige Ferti= 
gen diefer und jener Bedürfnifgegenftände die A. 
bes Einzelnen. Der Weber kämmte die Wolle, 
fpann das Garn, webte das Zeuch, appretirte es 
zum Verkauf, Erft nach und nad trat, zuerft bei 
zufammengejegten Produßten, eine weitere Thei— 
lung der A. ein; die einzelnen Theile wurden von 
verſchiedenen Arbeitern gefertigt, ein weiterer 
Schritt zur Vervollkommnung war damit gefche= 
ben, weil jeder Arbeiter fib nunmehr in der An— 


fertigung einzelner Theile eine größere Geſchick— 
B. der Thiere des Waldes, | 
ober im tiefen Meere zu be= | 


lichkeit erwerben fonnte, als dies dem Arbeiter 
möglich war, welcher alle die verſchiedenen Theile» 
bes Ganzen anfertigen und feine Aufmerkſamkeit 


mer nod einfacher Werkzeuge bedient, die er ſich und U, zwifchen ihnen theilen mußte. Der Hand— 
wiederum felbft verfertigen muß, Er ift in diefem | werker, der Alles ſelbſt thun muß, verfümmert m, 


1094 


ber Fabrikant kommt auf, Meifter und Gefellen 
fangen an, aus vielen Gewerbszweigen zu 
verjchwinden, und Fabrikherren und Proletarier 
treten an ihre Stelle; denn der Handwerker fann 
nicht zu dem Preife erzeugen, wie der Fabrikant, 
weil ihm die A, langfamer von Statten gebt. Bei 
ihm erfordert ſchon der Uebergang von einer U. 
zu einer andern verfchiedenen einen Wechfel ber 
Werkzeuge, oft auch eine Veränderung des Etand: 
puntted oder bes Lokales, mandherlei bejondere, 
jedesmal nach einer Unterbredung zu erneuernbe 

orbereitungen u. f. w. Da, wo ein földer Wech⸗ 
fel nicht Statt hat, wird alfo die Zeit erfpart, bie 
über demfelben verloren gebt, und das ift immer 
ein Gewinn, der für den Kabrifanten aus ber Ar— 
beitstheilung hervorgeht. Auf ſolche Weife fpinnt 
3. B. der Spinnerherr den Flachs, der Weberherr 
verwebt ihn zu einwand, ber Bleicherberr bleicht 
dieje, der Appreteur appretirt fie, und vermittelft 
diejer Theilung der A. machen dieje vier Fabrik⸗ 
herren eine viel größere Menge Leinwand fertig, 
als mit gleicher Arbeitsfraft eine Anzahl Hand⸗ 
werker im Stande ſeyn würden, von denen jeder 
fpinnen, fein Garn verweben und fodann bie bar: 
aus gefertigte Leinwand bleihen und appreriren 
müßte, Jene können fie auch zu wohlfeilerem 
Preije liefern. 

Mit der fteigenden Kultur gebt diefe Theifung 
ber U. immer weiter, Nicht nur bie verſchiedenen 
Berrichtungen, fondern auch, wo es ſich thun läßt, 
die verſchiedenen Manipulationen derſelben wer— 
den mehr und mehr in einfache Handgriffe zerlegt. 
Dadurd wird yzweierleierreicht: einmalmwird aber= 
mals die über dem Wechſel, den die verſchiedenen 
Manipulationen erfordern, verloren gehende Zeit 
gewonnen, und dann wird durch die Zerlegun 
fomplicirter Verrichtungen in einfadıe Handgriffe 
in vielen Fällen audy möglich, die früher dazu er- 
forderlich gewefene menfhliche A. ganz oder theil- 
weife zu erfparen und fie durd die wohlfeilere 
Kraft der Majchinen verrichten zu laſſen. Da: 
durch werden eine Menge von MenfchenPräften 
wiederum für andere Zwede verfügbar, und es 
wird möglich, durch die A. von gleich vielen Per- 
fonen eine viel größere Mengevon Produkten mit 
Hülfe der Maſchinen zu liefern, als bies früher 
ohne ihre Beihülfe möglib war. Stets werben 
Er: Produkte, weil die viel theurere menſchliche 

. bei ihnen erfpart wird, auch zubilligeren Prei- 
fen bergeftellt ; die Menſchen Pönnen ſich diejelben 
wohlfeiler, alfo in größerer Menge verfdaffen, 
d. b. mit anderen Morten, der Genuß wird wohl: 
feiler, folglich zugänglider, allgemeiner: man 
verbraucht alfo mehr. In Balge bes ftärferen 
Verbrauchs wird eine größere Menge von Pro: 
duften begehrt und gefertigt, es finden dabei wie: 
deram mehr Perfonen A. und Beichäftigung, und 
bie damit fteigende Nachfrage nah U. gleicht es 
bald aus, wenn bei @infubrung der Maſchinen 
das Bedürfniß an menfchlicher U. fich etwas ver= 
mindert hatte. 

Oft nicht minder vortbeilhaft als bie Theilung 

„ber U. wirkt auch auf Vermehrung ber Güter: 

menge die Verbindung oder die Affociation 
der Urbeitstraft. Won der Theilung ber U. um: 
terjcbeidet fie ſich dadurch, baß bei dieſer die ver- 
ſchiedenen zu Hervorbringung eines vollendeten 
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Gutes erforberliden A.en oder Handgriffe unter 
verfhiedene Arbeiter getheilt werben, w 
bei jener mebre Arbeiter gleichzeitig zufammen: 
wirken, um irgend etwas hervorzubringen oder ju 
leiften. Die Affociation ber Arbeitsßräfte erfpatt, 
wie die Theilung der A. Zeit und Mühe, oft auch 
Stoff und Raum, Sie vermehrt demmach, wie 
jene, die Summe ber Probufte, erleichtert ihre 
Erzeugung, ja, fie macht mande nügliche Unter: 
nehmung nur allein möglid. Wenn vier Perſe⸗ 
nen dreſchen, jo wird bei ihrer Verbindung eine 
ungleid größere Menge von Körnern täglid ge: 
liefert, als wenn jeder einzeln für ſich dreicen 
wollte, Wenn drei Perfonen in einer Schmiede 
mit dem Hammer arbeiten, wird breimal fo viel 
fertig, als ein einzelner Arbeiter zu liefern vers 
mag, aber man bedarf dazu nicht Dreimal & viel 
Kohlen, weil nicht viel mehr als biejelbe = 
ber legrern eben fo gut und im der naͤmlichen Zeit, 
welche erfordert wird, um ben Eifenftab für ben 
einzelnen Arbeiter glühend zu madıen, aud brei 
Eifenftäbe für die drei Arbeiter in Gluth veriett. 
Der Bau von Straßen, Brüden ꝛc. und andere 
ber 22 förderlichen A.en, die 
großer Gefahren, wie ber Deichbrüche u. |.w, 
die Bewegung fehr großer Körper, wie bei 
ren Schiffen das Einreffen und Aufziehender&e 
gel, für den Einzelnen völlig unmöglich, ift mur 
durch eine Affoctation ber Arbeits kraft Mehrer ja 
demjelben Zwecke zu erreihen. So wirkt in m: 
zähligen Fällen die Affociation der Arbeitskräfte 
eben 1 woblthätig, wiedie Theilung der A. Rütz⸗ 
Lich ift fie faft überall, fie wird aber unter man: 
chen Umftänden durchaus nothwendig: 1) wenn 
die tfolirte Kraft des Einzelnen nicht binreidt, 
den dem Erfolge feiner A. entgegen trerenden 
Widerftand zu überwinden; 2) wenn ber einzeln 
Arbeiter bei irgend einer Verrichtung fo lange ze⸗ 
—— müßte, daß ein Theil der von ihm ju be 
arbeitenden Stoffe verderben müßte, ehe er lid 
mit demjelben beichäftigen fönnte, wie etwa bie 
Runkelrüben bei einer Juderfabriß, oder die Dik 
ven bei ber Delprefjung, oder daß durch bie zuge 
ringen Erfolge ber vereinzelten Thaͤtigkeit, andert 
Arbeiter indeifen zum Warten und zur Unthärig 
feit genöthigt würden; 3) wenn die nöthigen Ka 
pitale, etwa zu Anihaffung zwedimäßiger Ns 
ſchinen u. f. w., fehlen, und, was bieje leiten 
würden, burd eine größere &umme menſchlichet 
Kraft erſetzt werden muß; 4) wenn mehre gleid: 
artige oder verſchtedene Verrichtungen gleich 
auf verſchiedenen Punkten notbwenbig find. 
Alle X. zerfällt in vier Hauptklaſſen: in Dt 
robe oder die zur Erzeugung von Robfteffen 
(Uroffen für Urproduttion), in die veredelt: 
de oder bie zur peak ber Urftoffe (die im 
dbuftrielle oder gewerblide), in die ver 
mittelnde und in die das Leben veridir 
nernde. Die erfte, bie urfprünglice A. # 
diejenige, welde ſich mit dem unmitrtelbarm 
Einfammeln ber Naturprodukte beſchaͤftigt; Ne 
zweite verändert und veredelt bie gewonnenen 
Stoffe. Die erfte Art der A. gebört junaͤchſt den 
Urzuftänden der Gefellihaft an, die zweite dr 
fortgeichrirtenen und Bultivirten Menſchheit. Le 
tere bringt den Menſchen in den Kampf mit der 
Natur, Denn die Natur gebt bei ihrem Bilden 
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nad unabanderlichen Geſetzen zu Werke, und bie 
Wechſelwirkung ihrer Kräfte tritt menſchlichen 
Zwecken oft ftörend entgegen. Der Menſch ift 
folglich aufgefordert, die Raturkräfte zu bändigen, 
fie gewiffermaßen in feinen Dienft zu zwingen, 
oder ihre Wirkungen auf mannigfadhe Weile zu 
verbeilern und zu forrigiren. Die einfahften und 
früheſten Beftrebungen biefer Art ya bie 
Gewinnung der Naturprodußte felbft zu Genuß 
und Kleidung. Die wenigfien Stoffe And in der: 
jenigen Geftalt, in welcher fie der Natur abge: 
mwonnen werben , zum unmittelbaren Verbraude 
und Genuffe der Menſchen tauglid; fie müſſen 
erft durch neue auf diefelben zu verwendende A, 
dazu gefhidt gemacht werben. Wenn die A.en ber 
@toffgewinnung Bi dienen, bas eben zu erhal: 
ten, jo bienen bie A.en der Veredlung vorzugs⸗ 
weife dazu, bad Leben bequemer und angenehmer 
zumaden. Man nennt biefe Klaffe von A.en 
aud bie ber induftriellen A.en. Sie jegen ge: 
wife Bedingungen und Zuftände voraus, welde 
ſich bei Weitem nicht überall vorfinden. Jedem 
Lande find einzelne Gewerbe durch befonders be: 

ünftigende Umpftände gleihjam von ber Natur 
(con zugewiefen, und daher find die einzelnen 

nduftriezweige von den Konfumenten oft burd 
fehr weite Räume — Im flachen Lande 
gedeihen gemeiniglich mehr bie landwirthſchaftli⸗ 
chen, während die induſtriellen A.en ben Gebir: 
gen angehören, wo, bei dem jpärlihen Ertrage 
des Keldbaues, ein Theil ber Bevölkerung feinen 
Unterhalt auf — Wege beziehen muß, 
und wo 3. B. bie Fülle der Brennftoffe, die vor«- 
bandenen Waſſerkraäfte u. ſ. w. größere induftrielle 
Unternehmungen begünſtigen. Die induſtrielle 
A. findet ſich daher gewöhnlich an ſolchen Punk⸗ 
ten zumeiſt ausgebildet, während die —— 
ten ihrer Erzeugniſſe in größter Menge über das 
flahe Land zerftreut find, Sollen daher bie 
Kräfte ber induftriellen A. nicht zu fehr zerfplit: 
tert und ihrer eigentliben Beftimmung, ber Ber: 
änderung und Umformung der ber Natur abge= 
mwonnenen She entfrembdet werben, fo bedarf es 
nod einer Klaſſe, deren U. die Bermittelung des 
Uebergangs ber durch bie erften beiden Arten ber 
A. bervorgebradten Produkte an die Konfumen: 
ten zum Zweck bat. Solche A.en fallen den Kauf: 
leuten, Zubrleuten, Schiffern u. ſ. w. zu, und fie 
machen die dritte Klaſſe der menſchlichen U. aus, 
Ihre Beftimmung ift Erleichterung bes Verkehrs, 
und ſomit audy Erleichterung des Rebensunterhal: 
tes, Dievierte Sauptklafte ber U. bilden end⸗ 
Lich alle die Dienfte, welche erforberlidy find, um 
das Leben bequemer und angenehmer zu machen, 
zu erbeitern, zu verfchönern und zu verebeln, 
den geſellſchaftlichon Organismus in geregeltem 
Gange zu erhalten und die Gefellfhaft ihrem 
höchſten Iwede, ber Verfittlihung, Bildung und 
gern; immer näber zu bringen. In dieſe 
Kaffe gehören Dienftboten, Schaufpieler, Sin: 

er, Zanzer, Mufiter und Künftler aller Urt; 
erner Lehrer, Aerzte, Juriften, Staatsdiener, 
Geiſtliche zc., kurz, alle diejenigen Perfonen, deren 
A. erfordert wird, ohne daß fie fih eben an ein 
materielles Probuft halte, oder wenigftens den 
Werth beffelben vermehre ober feinen Preis er: 
höhe. Jede diefer Klafien Hat A.en und Dienfte 


| 


einer gewijjen Art anzubieten, deren die übrigen 
Klaffen oder wenigfteng viele derfelben Angehö— 
rige entweder nicht entbehren wollen oder nicht 
entbehren Bönnen. Auf Diefer Nothwendigkeit be= 
ruht der wechielfeitige Austaufch der Produfte u. 
Leiftungen ber verjchiedenen Klaffen unter einans 
ber, vermöge a ir ed möglich wird, daß Jeder 
mittelft feiner Leiſtungen oder Erzeugniffe der 
Leiftungen und Erzeugnifje aller übrigen Klaffen 
der Arbeiter tbeilbaftig werben fann. Je mans 
nigfaltiger biefe Leiftungen find, je größer bie 

enge der durch bie Gefammmtarbeit eines Volkes 
jährlich erzeugten Produkte ift, je volltommener 
fie find, und je nachdem fie um das möglichft ges 
ringfte Quantum von A. eingetaufcht werben koͤn⸗ 
nen, um jobejler, angenehmer und vollkommener 
muß aud der Zuftand einer Nation werden. Daa 
ber ift es einleuchtend, baß einer Nation Alles an 
ber möglichften, durch Theilung und Affociationr 
ber A, dur volllommene Mafchinen und Bea 
nugung ber Naturfräfte zu erzielenden Bervolla 
tommnung ber U. gelegen feyn muß. De volla 
fommener diefe wird, befto volllommener werben 
ihre Produßte, eine deſto größere Anzahl derfels 
ben kann an fremde Nationen abge est, eine befto 
größere Menge fremder Erzeugniſſe fann dafür 
eingetaufcht werden, beftomehr wird aber auch die 
Thatigkeit wiederum zu immer neuenund verbefz 
ferten Fabrikaten angeregt werben, u. defto mehr 
wird bie Nation an Reichthum und Macht zuneh= 
men und befto mehr Mittel gewinnen, ſich 
das Leben bequemer zu machen, zu erbeitern, zu 
verfchönern und zu verebeln. 

Die Schulen der Nationalöfonomen haben 
noch andere Klajfifitationen der U. verſucht. 
Sie nennen eine geiftige u. phufifche, unnüge und 
nügliche, freie u.unfreie od. gezwungene, wobei das 
Wort felbft dieSache erklärt; oder fie reiben fieuns 
ter produktive u. unprodußtive od, fterile Y.u.ru« 
briciren darnach die ran Gejellihaft. Produkte 
tive A, nennt die Schule diejenige, welche matea 
rielle Erzeugniffe — — oder den Werth 
derſelben direkt erhöht; jede A. welche dieſes nicht 
thut, wird in die Reihe derunproduktivenA.en 
verwieſen. Dieſe Eintheilung der A. brachte zuerſt 
Quesnay auf, und feine Schule, die der Phyfios 
Braten, verbreitete fie. Sie bat fpäter mande 
Modifikation erfahren. Die Phyſiokraten hielten 
die Erde und bie ſchaffende Krafı der Natur für 
die alleinige Quelle des Reichthume, weil ihre 
—— zur Befriedigung aller Bedürfniſſe 
bes Menſchen dienen müßten, und die auf den An= 
bau des Grund und Bodens verwendete A. nur 
durch die hinzu tretende ſchaffende Kraft der Nas 
tur einen Ueberſchuß über die Erzeugungskoften, 
alfo eine Werth produeirende Wirkung bervors 
brächte. Alle übrige U. galt ihnen für unprodußs 
tiv, und bie am weitejten gingen, rechneten felbft 
die induftriele A. dahin, indem fie bebaupteten, 
daß, wenn auch die induftrielle U. den Werth ber 
Urftoffe erhöhe, doch biefe Erhöhung durd die 
während berjelben von den induftriellen Arbeitern 
Verzehrten Naturprobußte vollkommen wieder auf: 
gewogen würde, daß alfo, da wirklihe Vermeh— 
rung der Produktion nit Statt finde, die indu⸗ 
ftrielle U. in Bezug auf die Vermehrung des Nas 
tionalreichthums glei Null fey. Unter dieſen 
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Umftänden konnten ihnen denn auch bie beiden 
übrigen ArtenberA.en noch viel weniger als pros 
dußtive erſcheinen. Sie erflärten daher die mit 
der Urproduftion befaräftigte Klaffe ber Gefell- 
{haft für die einzig produktive Klaffe und fegten 
ihrdieanderen Klaſſen als bloß von jener ernäbrte 
oder fterile Klaffen entgegen. Später bat 
man dies Urtheil zwar gemäßigt und den Be: 
griff der produktiven A, erweitert, namentlich ift er 
auf dieinduftrielle A., von Einigen aud auf ben 
Handel ausgedehnt worden; bie vierte Klaſſe 
aber blieb ftet# unbedingt davon ausgeſchloſſen. 
Das Irrige in diefen Anſichten Tiegt auf ber 
Sand. Geber fieht ein und weiß, daß bie Pro: 
duktion und ihre Fortfchritte nicht bloß durch die 
A. unmittelbar, fondern auch mittelbar durch 
Dienftleiftungen befördert wird. Der Dienftbote, 
der durch feine Dienfte dem Unternehmer bie fonft 
zu verwendende Beit erfpart, der Arzt, der jeine 
wanfende Gefundbeit fhneller wiederberftellt, der 
Etaatsdiener, der bie Ordnung der Gejellfcaft 
aufrecht erbält, der Künftler, ber den Geift erhei— 
tert und ihn zu neuen Anftrengungen tüchtig 
macht, ber Lehrer, ber ibn belehrt, beilert, bildet, 
alle tragen fie mittelbar audy zu Vermehrung der 
materiellen Produktion bei, die ohne fie niemals 
ſo hoch, als wir fie mit ihrer Hülfe fteigen feben, 
fteigen könnte. Die Eterilität dieſer Klaffen ift 
daher, aud vom materiellen Standpunkte aus be: 
trachtet, nicht begründet und nur fcheinbar, Wahr 
aber ift, daß eine unverbältnißmäßige Vermeb: 
rung biefer Klaffen nit nur höchſt nachtheilig 
auf die Produktion wirken, fondern aud) den Pro: 
ducenten ben Lohn ihrer U. rauben muß, und 
es ift nicht zu leugnen, daß unfere Zeit in vielen 
Ländern bie handgreiflichen Belege zu dieſer Wahr⸗ 
heit aufzeigt. 

Die Gefhihte ber A. ift die Geſchichte ber 
focialen Entwidelung des Menſchengeſchlechts; 
denn wie der einzelne Dienfch wird, was er thut, 
fo werden auch die Fähigkeiten und Neigungen 
"der Nationen durch die Kormen und Richtungen 
ihrerXpätigkeit bezeichnet und zugleich entwidelt. 
Die Geſchichte ber menſchlichen Kultur ftellt nichts 
Anderes dar, als die Beftrebungen bes Menſchen— 

eiftes, bie Natur ſich unterthan zu machen, ihre 
Schäge durch U. für feine Zwecke auszubeuten 
und ſich im fuccejfiven Fortſchreiten zur moͤglichſt 
volltommenen Selbftftändigfeit über fie zu erbe= 
ben. Bei den rohen Völkern ift die Naturabhän= 
gigkeit am größten, bei den gebildetſten am ge: 
ringften. Wie zuerft das Kind mit der Mutter 
vereinigt ift, wie e6 auch jpäter, Paum noch mehr 
als ein Glied ihres Leibes, von ihrer Mild ſich 
nährt und nur allmählig zu jener Selbftftändig: 
keit beranreift, wo es zugleich herrſchend und be: 
errjcht, zugleich gebend und empfangend, in freier 
dee ihr angebört: fo ringen fi die Völker von 
ihrer Mutter Erde in verſchiedenen Graben los, 
indem fie das engere Band, das fie mit ihr ver— 
fnüpfte, ohne es zu zerreißen, in feinere und weis 
ter reichende Fäden ausfpinnen,. Nach dem Grabe 
diefer Abhängigkeit und Freiheit gewahren wir 
niedere und böbere fociale Geftaltungen nad 
vielfachen Abftufungen, aber in ununterbrocener 
olge, fo wie aud in der übrigen organiſchen 
eit fi höhere an niedere Stufen auſchließen. 


Auf den niederen Stufen der Geſellſchaft find noch 
bie Bebürfniffe einfach, aber auch die zu ihrer Be: 
friedigung dienenden Mittel gering, wie denn 
überhaupt die Entwidelung beider Hand in Hand 


eht. Auch für ganze Völker gilt das Wort bes 
ichters: „Es wächft ber Menſch mit feinen 
Sweden." 


In den erften Anfängen ber Geſellſchaft it 
noch ber Aa Alles in Allem für die Errei: 
hung diefer Zwecke. Jede Familie fchafft ſich 
ſelbſt Wohnung, Nahrung und Kleidung. Nurdie 
große Scheidung, welde die Natur jelbft gemadt 
bat, weift das Weib mit der Ernährung der Kin: 
der zugleich auf ihre Ueberwachung und vorzuge: 
weiſe auf die häuslichen Gefhäfte an, welde ge: 
ringern Kraftaufwand oder weniger Unterneh 
mungegeift fordern. Diefe noch unentwidelte 
Vermilhung der Thätigfeiten in benfelben Per: 
fonen oder Familien bringt nur robe 4. er 
Stande, Denn nod werden Peine fpeciellen #4: 
bigkeiten und Fertigkeiten in befonderem Grad 
ausgebildet, während in der Hebung verfchiedener 
Leibesträfte und in der Schärfung aller Sinnet- 
organe eine gewiſſe allgemeinere Körperbildung 
gefördert wird. ine ſolche Induftrie, die mit 

rofem Aufwande von Zeit und Anftrenaung 
jehr Unvolltommenes leiftet, ift das Reſultat der 
Dandarbeitim eigentlichften u.engften& inne ‚denn 
aufdiejer Kulturftufe ift die Hand faft das einzige 
Werkzeug bee Menjchen, womit er aufnod fehrum: 
mittelbare Meifein die umgebende Natur eingreift. 
Einen deutlihen Begriff diefer Art von Gewerb: 
fleiß — die Betrachtung der Waffen, dr 
häuslichen Gerithe und Kleidung der Urbemob: 
ner Auftraliens, Amerika's, der meiften Neger: 
völfer, felbft der Nomaden des mittleren Afient. 
Bei allen Böltern, wo foldhe Zuftände fic finden, 
ift zugleich eine einfeitige Erwerbethätigteit vor: 
herrſchend und meift dur die Beſchaffenheit des 
Landes beftimmt. Wo unwirtbbare Strecken an 
Meeren und Strömen binziehen und bauptiäd- 
li nur die Gewäſſer die Dirret der Ernährum 
darbieten, ſehen wir eine bünne Bevölkerung der 
Fiſcherei fi zumenden; wo waldige Gegenden 
eine mehr oder minder beträchtliche Menge von 
Wild beherbergen, ſuchen andere Stämme in der 
Jagd ihre Nahrung; wo ausgedehnte Beiden 
und Eteppen eine wandernde Viehzucht möglie 
machen, folgt die Bevölkerung ber Cintabung der 
Natur ſelbſt zum nomadiſchen Hirtenleben 
Die Fiſcherei und Jagd, wie das Einſammeln der 
wildwachſenden Früchte des Waldes und Feldet, 
find nur ein Aufſuchen und Auffinden rober Ra: 
turprodußte; die nomabdifche Viehzucht iſt mur 
eine Bewahrung und Bewachung ſolcher Natur: 
produfte, um fte zu jeder Zeit ſich aneignen je 
fönnen. Wenn aber etwa ber Kirgife in den, 
Fleiſch, Milb, Knochen und Sehnen feiner Toirre 
nicht nurdie Mittelfür Dach und Kleid, für Epelic, 
Trank und Bewaffnung, fondern aucd zum Auf 
tauſch anderer ihm fehlenden Erzeugniffe der Nat: 
barvölfer findet, fo feben wir, wie die einfeingt 
rohefte Erwerbsthätigfeit doch ſchon die Keime 
für eine mannigfachere Verarbeitung und Benm; 
zung des Eriworbenen in fi trägt. Die bei gar 
roben Völkern ausfhließliche Sorge für Erdals 
tung bes phyſiſchen Daſeyns nimmt zugleich alle 
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geifige Kraft in Anfprud. Es ift alfo noch feine 
ede von dem Werthe ber intelleftuellen Bil- 
dung um ihrer felbft willen und von einen be— 
fonderen Klaffen oder Ständen der Gefellichaft, 
welde die U. des Denkens vorzugs:weife zu ihrem 
Berufe madhen. Und wie noch jede Familie fehr 
verſchiedene Zweige ber materiellen Produftion 
auf unvolltommene Weife in ſich vereinigt, fo ift 
auch noch alle leibliche und geiftige Thätigfeit in 
einander verfchlungen. Dies tritt felbit in den 
Sprachen diejer Völker hervor. Sie find bürf: 
tig, wie daß ganze Dafeyn, das ſich in ihnen ab- 
fpiegelt; fie haben namentlich Peine befonderen 
Bezeihnungen für die mehrerlei Funktionen, die 
feineren Kormen und Berzweigungen des Denkens 
und Empfindens. Die Worte für bie äußeren 
Gegenftände müffen unmittelbaraud zur Bezeich— 
nung ber Erſcheinungen des inneren Lebens die— 
nen; darum baben alle rohere Völker au eine 
mündliche Bilder: und Hierogiyphenfprade, ebe 
biefe noch jur fchriftliden wird und werden kann. 
Endlich zeigt fich derfelbe Mangel an Entfaltung 
indenpolitifbenäuftänden. Kür die Entwicke— 
lung eines öffentliben Redts und für Handha— 
bung einer öffentlichen Gewalt, für die Reguli— 
rung der Urbeitsthätigfeiten hat der ſociale Kör: 
per noch feine mannigfadere Gliederung aufzu: 
weifen. In der einförmigen Rebensweife der ro: 
beren Völker bildet ſich ein eben jo einförmiges, 
jerae religiöfes, fittlihes und rechtliches ‚Der: 

ommen, von ken abzumweichen felbft ihre Häupt: 
linge nicht wagen dürfen. Es gibt noch eine ei: 
gentlihe Gefesgebung, welche vorausfichtig die 
mögliben Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Ge— 
fellichaft ins Auge faßt und mit Bewußtfeyn ib: 
ren ordnenden Vorſchriften unterwirft. Eben fo 
wenig ift von einer Trennung der öffentlihen Ge- 
walten die Rede. Bon feltenen Ausnahmen ab: 
gefeben, find die Häuptlinge zugleich Regenten 
und Oberpriefter, Anführer im Kriege, wie Rich— 
ter und Verwalter im Frieden, In ſolchen gefell= 
fhaftlihen Zuftänden gilt in der Regel alle A. 
nur in Beziehung auf ihr unmittelbares Produkt, 
und ber Werth der U. fteht auf feiner niedrigften 
Stufe. 

Auf zweiter und höherer Staffel ſehen wir 
bieNationen, die bei feften Wohnfigenden@and= 
bau zu ihrem bauptfählichften Erwerbsjweige 
gemadt haben, Die reihern Erzeugniffe des Bo: 
dene führen zu einer vielfeitigeren Benutzung und 
Berarbeitung berfelben, fo wie zu einem gegenfei- 
tigen Austaufche der einen gegen die andern. Der 
Aderbau ruft zugleich den Gewerbfleiß und Hans» 
del ins Leben, während bie bei den robern Völkern 
vorberrfhenden Erwerbsweifen (Kifcherei, Jagd 
und Biebzucht) nicht gerade verfhwinden, fondern 
mebr zurudtreten und mit benneuen Berufszwei: 

en in neue Beziehungen fommen. Die ganze 
Droduttion wird mannigfaltiger. Den wechſeln⸗ 
den Gelüften und Bedürfniſſen gegenüber, fönnen 
und wollen ſich die einzelnen Familien nicht mehr 
mit allen Arten des Erwerbs gleibmäßig befaf: 
ka: fhon lernt man die erften Vortheile einer 

beilung der U. kennen. Zugleich wird aud die 
Arbeitsart das Merkmal der Verſchiedenheit 
ber Stände. 
producirenden Bevölkerung theilt ſich in eine 
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aderbauendbe, inbuftrielle und fommer: 
cielle, mit weitern Abtheilungen nad ben Un— 
terarten ber Erwerbstbätigkeit. Auf’ fpeciellere 
Gegenftände bingemwiefen, wird fortan die A. nicht 
bloß mit mehr Geſchick, das die Uebung gibt, ſon— 
dern auch rationeller betrieben. Die Inftrumente 
derjelben vermehren und vervolllommnen ſich. 
Im Kampfe mit der äußern Natur zum Zwecke 
der Produktion zeigt fih die U. bes Gedankens. 
Mit den Erfindungen feines Geiftes, mit Pflug 
und Spaten, mit Säge und Meifel, tritt ber Menſch 
der Natur ftärfer und beſſer gerüftet entgegen. 
Seine U. ift jegt ſchon in höherem Grade durch 
feine geiftige Thätigfeit vermittelt, und indem feine 
Hand das Fünftliher gebildete Werkzeug führt, 
greift fie weniger unmittelbar in die Außenwelt 
ein. Die Periode der Handarbeit im ftrengern 
Sinne verſchwindet und gebt allmählig in die des 
Handwerks über, das den Begriff des Werkzeuge 
in fib faßt. Eine ſolche handwerksmäßige Thä— 
tigPeit in der Führung beftimmter Werkzeuge übt 
und bildet den Körper nur in beftimmten Rich: 
tungen aus, Im Vergleiche mit den wild leben 
ben Völkern ift darum die Pörperlide Entwicke— 
lung unferer Bauern und Handwerker fchon eine 
einfeitige, wenn fie aud in ihrer befondern Rich: 
tung als eine volltommenere ſich darjtellt. Die 
Thätigkeit des Handwerkers ift indeß noch von 
der Art, daß berfelbe Arbeiter dem Rohſtoffe durch 
eine Reihe verihiebener Funktionen die zum Ge: 
brauch erforderlihe Vollendung gibt. Es ift alfo 
erft nur eine Gliederung der producirenden Thä— 
tigßeiten nach größeren Abftufungen vorhanden, 
ohne daß fhon die A. in ihre einzelnen Elemente 
erlegt und vertheilt wird. Diele verfhiedenen 
Kun tionen, woraus alle handwertsmäßige Thäs 
tigkeit befteht, wiederholen fich aber fort und fort ; 
fie werben erſt dburd Gewohnheit und Uebung zur 
fibern Fertigkeit. Wie alfo die Handwerker und 
Arbeiter verfchiedener Art, nah Maßgabe ihrer 
ähnlichen —— und Intereſſen, in be— 
ſondere Stände und Klaſſen, Zünfte und Korpo— 
rationen ſich abgliedern, ſo bildet ſich zugleich in 
Mitte dieſer Abtheilungen eine gewohnbeitsmä- 
fige Ueberlieferung von Brauch und Recht, von 
Handwerfsvortbeilen und KertigPeiten, Und durch 
ſolche Ueberlieferung pflanzt fich leiht der Beruf 
ſelbſt von Geſchlecht zu Geſchlecht fort, fo daß 
eine Erblichkeit deifelben entfteht, zumweilen nur 
als faktiſche Regel, welche Ausnahmen zuläßt, 
zuweilen dem Rechte nad, wovon eine Scheidung 
der bürgerliben Gefellihaft in ein eigentliches 
Kaftenwefen die Folge ift. Die befondern Kaften, 
Stände, Zünfte und Rorporationen verrichtenibre 
befondern Gefhäfte, worin fie eigenthümlichen 
Standesgeift und Standesehre entwideln, bieaber 
aud gewiſſen Einfeitigfeiten und Vorurtheilen 
Entftehung und Nahrung geben. 

An ben geregelten Betrieb von Aderbau, Ge: 
werben und Hanbel Enüpft fi ein anderer wich 
tiger Kortfchritt ber U. Erft die geordnete und 
planmäßige Berufethätigkeit für materielle Pro= 
duktion macht einallmäbliges Aufhäufen ven Ka= 


pital oder Gütern möglid; Bermögen werden 
‚erworben, Dadurd werden Einzelne in ihren öko— 


nomiſchen Berbältniffen fihergeftellt und der aus⸗ 
ſchließlichen Sorge für die Befriedigung der leib⸗ 
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lichen Bebürfniffe überhoben, Stewerden baburd 
in eine Sage verfegt, worin fie ſich vorzugsweiſe 
geiftigen A.en widmen Pönnen; und jo tritt 
num der große Gegeniag aller menfdlichen Thä— 
tigfeit, der Gegenfag einer überwiegend ma= 
tertellen und überwiegend intelleftuellen 
roduktion entfcbieden hervor. Die erfie Sehn: 
* zur a geiftiger Intereffen ift 
eine religiöfe. Sie entipringt aus dem un— 
vertilgbaren Xriebe des Menſchen, fein Ber: 
hältmid zur Gortheit zu erfennen und zu ord— 
ten, über die Quelle alles Dafeyns, über feine 
eigene Zukunft, eine beftimmte Anfbauung zu 
gewinnen. Zur Bermittelung diefes Bedürfniſſes 
bilden fich, mit vorherrfcbendem Einfluife, beſon 
dere Kaften oder Klajjen von Prieftern, alfo geift- 
lihe Ariftofraten, die in ihrem Urfprunge ſtets 
auch die geiftig Ueberlegenen find, obgleich fie ge: 
woͤhnlich in ihrem Koribeftande die hartnaͤckigſten 
Feinde -des intellektuellen Fortſchritts werden. 
Im Beginne dieſer geiftlihen Herrſchaft find no 
Mythologie und Geſchichte, Profa und Poefie, 
Theologie und Philofophie, Moral, Politit und 
Rechtslehre vielfach ineinander verfhmolzen und 
verfhlungen. Allmäblig aber fondert fib auch 
die A. des Denkens und künftlerifhen Schaffens 
in einzelne Zweige, die aber lange noch von Prie- 
ſterthum u. Dogma abhängig bleiben. In derjel 
ben zweiten Periode der Entwidelung, im Gegen: 
fag mit den jocialen Zuftänden der Volksſtämme 
der unterften Stufe, bildet fi neben dem bloßen 
Herkommien ſchon die eigentliche Leyislation aus. 
Doch find religiöfe und weltliche Gefeggebung, 
Strafrecht und Civilrecht noch gemifcht, und fur 
die Anwendung ber ey ift die Idee einer 
Trennung der Juftiz und Verwaltung nod lange 
nicht in dem Umfange, wie in ben 
Neuzeit, ins Dafeyn getreten. 
Suchen wir für diefe allgemeinern Betrachtungen 
befondereißelege, fo fehlt es daran um fo weniger, 
als die ebenbezeichneteBildungsftufevon der erften 
eigentlich biftorifchen Zeit bis auf bie neuefte herab: 
* u. in den Zuſtänden der meiſten u. zahlreich⸗ 
ſten Nationen noch gegenwärtig zum Vorſchein 
kommt. So z. B. in Hindoſtan, wo das 
Princip einer kaſtenmaͤßigen Scheidung der A. 
uͤnd Geſellſchaft noch jeht in größter Strenge 
durchgefuͤhrt iſt. Ueberhaupt iſt in Vorderindien 
ein eigenthümlich abgeſchloſſenes Gebiet des fo: 
cialen und religiöfen Lebens vorhanden; gleidy: 
wohl müjffen wir bei näherer Betrachtung aner: 
fennen, daß es fich in die Reihe ber gejellichaftli= 
en und politifhen Organifationen als ganz na: 
türliches Verbindungsglied einfügt. Das ganze 
Kaftenwefen der Hindus hängt mit ihrem religio= 
fen Glauben innigft zufammen und hat erft durch 
diefen feine Weihe und Stabilität erhalten; aber 
felbft die Entfiehung eines ſolchen Glaubens fegt 
eine beföndere Stufe ſowohl der materiellen als 
intellektuellen Kultur voraus. Der Boden, worin 
die Braßmalehre von einem erblichen Kaftenunter: 
ſchiede erft Wurzel faffen konnte, ift gerade jener 
Zuftand der Entwidelung, worin man zwar bie 
Bortheile einer Theilung der A. erkennt und dieſe 
praktifch feftzuhalten fucht, aber noch nicht gelernt 
bat, zur Erreihung größerer Refultate mit gerin= 
gem Aufwande von,menfhlider Kraft die, vers 
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umg ihres Kaſtenwe⸗ 
ſens und darin befinden He ſich noch jest; denn 
auch jest noch gründet fi ihre U. unb die 
ganze Inbuftrie des Volks auf gemohnbeitsmäßig 
erworbene Fertigkeiten in ber Handhabung jehr 
einfacher und unolltommener Werkzeuge, Diele 
Fertigkeiten wurden nur durd bie ftere Webung 
von — auf — So gehen fie von 
den Aeltern auf die Kinder über, und fo erzeugte 
fich das Kaftenwefen, indem die Erblıchkeit der 
Arbeitsarten, die nad der natürlichen Lage ber 
Dinge faktiſch ald Regel vorkam, durch Religien 
und | zu Pfliht und Recht erhoben mwurbe. 
Diefelbe Theilung der Arbeitsarten zeigte ſich in 
der Echeidung ber materiellen und geiftigen Thaͤ— 
tigkeiten; fie rief, ald Vertreter der legteren, die 
befondere Kafte ber ben Göttern dienenden 
das Volk Icehrenden Brahmanen hervor. Bi 
aber ber jugendlih unerfahrne Schüler zur unbe 
dingten Verehrung feines Lehrers und zur blinden 
Dingebung an ihn leicht geneigt ift, fo wurden 
auch die Dindus, die fi erft aus der Nobhät 
bervorarbeiteten u. vom erwachenden Beduͤrfniſſe 
der Erkenntniß plöglich und lebhaft durchdrungen 
fühlten, in unbedingter Unterwürfigkeit unter die 
Macht bes Gelftes und unter den Einfluß derje 
nigen ſich zu beugen geneigt, bie ſich als Vertreter 
und Bollftreder diejer Geiftesmacht geltend mad: 
ten. Und fo Ponnte fib im höchſten Grade ein 
despotifches Uebergewidt der Brahmanen ausbils 
den. Zur Erhaltung bejjelben wurde derjenigen 
Kafte, welde die größte Verehrung in Anjprad 
nahm, nad einigen Mittelfaften und zahlreiden 
Unterabtheilungen eine andere gegenübergeftellt, 
deren Erbtheil die tieffte Verachtung war, Wit 
ber Priefterfafte wurde alfozugleicheine Kaſte det 
Zihudras und eine Maſſe verworfener Parias 
geſchaffen; wie denn überhaupt, wo verfhiedene 
Stände fich ftufenweife übereinander ordnen, Ne 
roheſten Arbeiterklaffen als die niedrigften Spre⸗ 
fen ber gefellfhaftlihen Leiter betrachtet werden 
und fort und fort in den Staub getreten find, de 
mit ſich die andern Stände in der einmal errum 
genen Höhe behaupten. — In ähnlichen Berhält: 
niffen Paftenmäßig und unter ſich abgeichlofien 
befinden fi bie Arbeiterklajjen in Altä gupten, 
das auch in feinen gefellihaftlichen Berhältnifien, 
im ganzen Charakter jeiner materiellen, intelet: 
tuellen und äftbetifchen Kultur Hindoſtan fo auf: 
fallend nahe ftand. In China und Japan 
zeigt fi eine ähnliche Theilung der A. fi 
eine genaue Gliederung der Gefellihaft nat 
Ständen, Klaffen und zunftartigen Korpera 
tionen, mit fcharfen Abmartungen von Rede 
ten und Vorrechten; body beftebt bier dem Ge 
feg nad) Fein erbliches Kaftenwejen, wie üb 
haupt nicht bei den Völkern, wo bie jeden Ka 
ſtenunterſchied verwerfende WBuddhalchre vom 
herrſcht. Induftrie, — und Kunſt find 


festedenen Zweige ber Tätigkeit uiter fit mie 
den durch Maföinen enden Naturkräften in 
Verbindung zu jegen, In fo Zuftande was 
ren bie Hindus bei 


aber auch bier von den reli Ueberlief 
ganz abhängig. Selbſt auf rincip der 
veranberlidhkeit fußend und in der Unbeweglt 


ihre tiefften Wurzelnſch eunablä 
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fequenter Bethätigung diejes Strebens kam es 
dahin, daß fogar die Fähigkeit zum Fortfchritte 
aufhörte und das Leben in der Erftarrung auf- 
ging. Darum fehen wir bei vieljeitiger Theilung 
der A. unter den Ehinefen und Japaneſen ben: 
noch nirgends ein Weiterfortfchreiten; alle Erfin= 
dung iſt feit Jahrtaufenden erftorben, und alles 
Entdeden der übrigen Welt imReiche der A. und 
des Hervorbringens ift für fie fo gut wie nicht 
vorhanden. Jede U. wird noch eben jo gemacht 
wie vor taufend Jahren, und Kunft und Wiffen: 
werk fteben noch genau auf der nämlihen Kind: 
eitsjtufe, wo fie längft verſchwundene Jahrhun⸗ 
berte gelaffen haben. Unter ben fortwährenden 
@rjchütterungen und Schwankungen auf bem 
mohammedaniſchen Staatengebiete, wo 
binnen nicht fehr langen Perioden ein erobern: 
des Bolt dem anbern gefolgt ift, hatten bie 
Elemente ber Gefellfibaft Peine Zeit, um ſich, 
wie in ben hinteraſiatiſchen Staaten, in ſcharf 
ausgeprägten Formen zu Pryftallifiren. Wenn 
gleih hiernach ber Unterfchied der Stände nach 
der U. weniger ausgebildet ift, fo ſteht doch 
ber Organismus biejer U. in allen größern 
mobammedanifhen Staaten gleichfall8 auf der 
Stufe des hbandwerfsmäßigen Berriebs, An 
außerorbentliher Geſchicklichk eit in einzelnen Ar: 
beitszweigen fehlt es in Perfien, in der Türkei, 
im maurijhen Afrika zc., eben jo wenig, als in 
Japan, in Ehina, in Indien; aber der freie Geift, 
der aus dem Handwerk großartige Induftrien 
fchafft, ift hier nicht zu fuchen. Die einzelnen Ge: 
werbe find fogar, wenigftens in ben größern Staͤd⸗ 
ten des Orients, zugleich räumlich, durch Anwei⸗ 
fung befonderer Quartiere, von einander gejchie= 
den. Wie die materielle A., fo ſteht auch die der 
Wiſſenſchaft und Kunft durdgängig unter dem 
Einftujfe der Religion und religiöfer Borurtheile. 
Namentlich tritt der Koran einer freieren Ent: 
twidelung der legteren hemmend entgegen. 
Gehen wir von den Despotien des Orients auf 
bie freien Staaten bes alten Griechenlands 
und auf Rom zurüd, fo ſcheint auf den erften 
Anblid ein folder Uebergang faum zu vermit: 
ten. Allein bei allen Verſchledenheiten erfcheint 
die Kluft dann ſchon minder groß, wenn wir be: 
achten, wie der Gegenſat der Kreien und Sklaven 
in diefen Republiten bes Alterthums eine bespo: 
tifhe Herrſchaft des einen Beftandtheils ber Be: 
voͤlkerung über ben andern erzeugte: welche Tren⸗ 
nung zugleich einen wichtigen Einfluß auf die 
Bertheilung der A. hatte, indem ein großer Theil 
ber mebanıfchen und — wiederkehrenden 
Be er er Fi bes gewöhnlichen Lebens ber 
Stlavenbevölterung zufiel. Nur dadurch wurde 
es möglich, daß fidy die Freien eine fo hohe Bil: 
bung aneignen und jo viel Zeit gewinnen fonn: 
ten, um als aktive Staatsbürger thätig zu feyn 
und fämmtlid, wenn audy in verfchiedenen Ab: 
ſtufungen, an ben politifhen Befhäften Theil zu 
nehmen, In Bahrbeit hat die politifche Freiheit 
der Griechen und Römer nur auf der Sflaverei 
erubt, und bei der damaligen Stufe der Organi⸗ 
(aien ber U. nur darauf ruben Pönnen. Denn 
er Eharaßter ihrer materiellen Produktion war 
nicht wefenttih anders, als in ben eben aufge: 
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führten aſiatiſchen Despotenftaaten. Darum fin» 
den wir ſchon in Griechenland gewiffe zunftartige 
Korporationen ber Arbeiter verfihiedener Art, 
deren Drganifation fpäter den römifhen Bünften 
zum Mujter diente, fo wie bie Verfaſſung der 
römijchen Kollegien in mander Beziehung ein 
Vorbild für die germanifche Zunftverfaffung des 
Mittelalters geworden iſt. Das eigentlihe Miannz 
fakturweſen, fo wie die Großfabritation durch 
Maichinen, in dem Sinne, wie diefe heut zu Tage 
betrieben wird, war den Griehen und Römern 
anz fremd, Die urproduktive wie bie induftrielle 
4. war, weilnur Sflavenhänben vertraut, vers 
achtet, und die moralifchen Hebel fehlten der indu= 
firiellen A. im Alterthume gänzlich, welche fie in 
unferer 3eit zu fo —— —* und ſo her⸗ 
vorragender Geltung erhoben haben. 

In allen Staaten Aſiens und des Alterthums 
ift die weltlihe und religtöfe Gewalt aus einer 
und berjelben Wurzel entfproffen, oder beidehaben 
fi boch bald identificirt und find in eine Krone 
zufammengewadfen. Anders war ber Bildungs- 
gang für die Völker bes Ehriftenthums, 
einer Religion, die nicht von diefer Welt zu feyn 
behauptete. Darin liegt ein wefentliher Grunb 
für die Unterſchiede in den beiden Bauptperioden 
ber Weltgefchichte, im Leben der nichtchriſtlichen 
und der hriftliben Wölfermaffen. Schon im 
römifchen Reihe hatte das Ehriftenthum eine be= 
fondere Repräjentation unb einen Mittelpunkt 
erhalten, der mit dem Einheitspunkte der welt 
liben Gewalt nicht zufammenfiel, Als nun bie 
germaniſchen @roberer beranftürmten, traf 
das Element ber weltlihen mit bem einer ſchon 
organifirten geiftlihen Herrſchaft zufammen, 
womit es ſich gleihjam nur vertragsmäßig ver: 
band, ohne es doch in feiner Selbftftändigkeit auf: 
heben und in fich abjorbiren zu Pönnen. &o 
theilte fi bie Gewalt zwifhen zwei Hauptftän= 
den, dem friegerijchen und grundberrliden Fürs 
ften: und Abdelftande und der gleihfalls mit Grund 
und Boden ausgeftatteten Geiftlichkeit. Beide 
erhielten ihre Vaſallen in verfhiedenen Abftu= 
fungen und ihre Leibeigenen, welche zumeiſt bie 
gemeinen und mechaniſchen Beſchaͤftigungen des 
Landbaues verrichteten, dem die weltlihen und 
geiftlihen Grundberren in höherer Inſtanz vor= 
ftanden, Nur da und bort erhielt fi ein freier 
und unabhängiger Bauernftand. Zwiſchen ben 
beiden vorberrihenden Klaffen ber criftlichen 
Gefellfchaft wurben die Städte ber Sig für die 
Berarbeitung und ben Bertrieb der landwirth— 
fhaftlihen Erzeugniffe, alfo für Gewerbe und 
Handel, und nad den verfchiebenen Zweigen dies 
fer induftriellen und fommerciellen Thaͤtigkeit 
gliederten fihihre Bewohner in Zünfte. Während 
der rg ern und in der 3erftüdelung des 
politifchen Lebens wurden einzelne Städte zus 
gleich mehr oder minder felbtftändige Staaten. 
‚Bier bildete fih nun eine befondere Klaſſe ber 
Patricier, ein eigener Stand ber Regierenden, 
dem die Zünfte oder ihre Vertreter gegenüber 
ftanden, doch fo, daß die Regierenden in die oft 
feindfelig fich begegnenden Korporationsintereffen 
vereinigend und vermittelnd eingreifen fonnten, 
In der weltlichen obergeiftlichen Keudalmonardie 
war ed dagegen ber angefehenfte weltliche oder 
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geiſtliche Grundherr, dem dieſe Rolle des Ver— 
mittlers zwiſchen den ſelbſtſtändig vertretenen und 
beſonders berechtigten Ständen des Adels und 
Klerus anheimfiel. Dieſen privilegirten Klaſſen 
ſtellte ſich mit der zunehmenden ——— der 
Städte der Bürgerſtand, als ein dritter, zur Seite 
und es ruhte die politifche Gliederung nadı Stän: 
ben auf der Theilung der U. für Krieg und Arie: 
ben, Namentlih war bie Geiftlidsfeit zugleich 
die Repräfentantin der geiftigen Intereffen, und 
auch jpäter, als die Wiſſenſchäft mit ihren Fakul— 
täten wieder Stände in ſich abgegliedert hatte, 
blieb fie fortwährend und bis zum Schluffe des 
Mittelalters unter dem vorherrſchenden Einfluffe 
des Klerus. Eben fo eng ſchloß fid die Kunft 
ber Kirche an und galt, troß aller Selbſtſtändig— 
Peit, lange Zeit doch vorzugsweije als Dienerin 
der Religion. 

Führen diefe Betrabtungen unmittelbar auf 
bas Erkennen eined Zufammenbangs im Bil- 
dungsgang der focialen Verhältniſſe bin, fo ſehen 
wir auch, wie die Veränderungen im Betrieb der 
A. zum Zwecke der materiellen Produktion zugleich 
Veränderungen in der intellektuellen und politi: 
ſchen Kultur nothwendig bedingen. &ie haben 
zugleich auf zwei Hauptperioden in der Entwide 
lung des Organismus der A. aufmerkſam gemacht, 
die fich, unter befonderer Berückſichtigung der 
materielen Produktion als die Perioden ber 
eigentlibendandarbeitu.alsdiedes hand— 
wertsmäßigen Betriebs der U, bezeich— 
nen lajfen. Allein damit ift die Reihe der weitern 
Evolutionen jenes Organismus, die zu viel höhe— 
ren Entwidelungsftufen führen, nicht geſchloſſen. 
Die legteren gehören vorzugsweife bem europäiſch- 
ameridanifben Bölferleben und ausſchließlich 
der neuern und neueften Zeit an. 

Diefe Zeit beginnt mit dem Ende bed Mit: 
telalters, nachdem bie Erfindung des Schießpul— 
vers und die Entdeckung Amerika's den Gehalt 
und Umfang des äußern, die Buchdruderpreiie 
und Reformation aber den Gehalt und Umfang 
des geiftigen Lebens wejentlid verändert und er= 
weitert hatten. Die Anwendung des Feuerge: 
wehrs batte die Pleinen Feudalſtaaten vollends 
gefprengt und der Entftehung größerer Reiche 
und Staatenverbindungen Babn gebroden; die 
Preſſe hatte, den befhränften Lofalanfichten und 
Morurtbeilen gegenüber, die Macht der öffentlichen 
Meinung ins Leben gerufen. Eo waren Beuer- 
wafe und Preife die erlien Maſchinen, welde, 
im Großen angewendet, die focialen Arbeitsver— 
bältniffe umgeftaltet und namentlich die politifche 
Etellung der verihiedenen Etände von Grund 
aus verändert haben. Eine endlofe Kette wei- 
terer Erfindungen, mit entfcheidendem Einfluſſe 
auf eine fortfchreitende Entfaltung des Organis: 
mus der U., auf neue Zerfegungen und Verbin 
dungen der producirenden Kräfte, hat ſich an jene 
Ringe geknüpft. 

Alle Gegenftände der Urproduktion erhalten 
erft ihren Wertb dur ben Gebraud, den die 
menfhlibe Thätigkeit davon zu machen weiß, 
Darum bängt der böbere oder geringere Werth 
aller Erzeugniffe aus Grund und Boden, mithin 
der Wertb von Grund und Boden felbft, tbeils 
von ber mehr oder minder mannigfaltigen und 


mehr oder minder zwedmäßigen Art ber B 

zung, theils vom Umfang dieſer Benugung ab, 
Wie nun Art und Grad der Benugung durch die 
Etufe der induftriellen Bildung bezeidnet wer: 
ben, fo beftimmt ſich der Umfang bderfelben durch 
die Vertbeilung ber gewonnenen Güter unter 
eine größere oder Pleinere Menſchenmenge, alfe 
durch den Handel. Zunächſt ift die Xhätigkeit 
aller anfäffig gewordenen Völker weſentlich auf 
Bearbeitung des Bodens und auf einfade 
Benugung ber ihm abgewonnenen Frücte ge: 
richtet. Mir haben erläutert, wie erjt mit der 
Zunahme der Bevölkerung die Induſtrie ſich 
langſam auf höhere Etufen erhebt, weil fid dann 
erft eine größere Menge ben inbuftriellen Be 
fdäftigungen zuwendet und nun zahlreidere Be 
dürfniſſe und Neigungen für einen mannigiade 
ren Gebrauch der Urprodußte, ſowie zahlreicher 
Talente für eine vieljeitigere Verarbeitung der: 
jelben zum Vorſchein Fommen. Zuerſt wird ſich 
immer bie Induftrie auf Berarbeitung folder 
Produkte richten, die fih ihr in unmittelbarer 
vähe darbieten, So ſehen wir mande einzeine 
Gewerbsjweige bei mehren Völfern Afiens, ob- 
glei ihnen minder vollkommene Arbeitemittel 
su Gebote fteben, bis zu einem hoben und mit: 
unter zu einem fehr hoben Grade von Rollten: 
menbeit entwidelt, 3. B. bei Ehinejen und Jape: 
nejen die Verarbeitung der Porzellanerbe und 
der Seide, bei den Bewohnern von Kajdmır 
die Verarbeitung der feinen Wolle ihrer Esait 
u den koſtbaren Shawls, bei den aftarijden 
Türken die des Eifens zu treffliden Waffen u.|.m. 
ber nur bei ben Völkern, die durch größere und 
mannigfachere Bedürfniffe, fowie durd cıma 
regern Unternebmungsgeift gefpornt find, finden 
wir die Großinduftrie, die ſich nicht bloß auf di 
vielartigfte Bereitung der Landesprodukte bezieht, 
fondern überdies die Erzeugniffe fremder Zone 
jufammenbäuft, um fie, unter Benugung br 
beimifcben produßtiven Kräfte, zu eigenem und 
fremdem Gebrauce ju verarbeiten. In bdenie- 
ben Staaten, wo ſich mit der wachfenden Did 
tigkeit der Bevölferung die Landwirihſchaft und 
wenigftens in einzelnen Zweigen leich de 
Gewerbfleiß entwickelt, erzeugt die größere Maik 
und Vielartigkeit der Produkte auch einen leb⸗ 
baftern Handelsverkehr, vorerſt und bauptiä4 
lid im Innern der einzelnen &taatengebeit. 
Dies gilt unter Anderen: von den dicht bewölker 
ten aftatiihen Reihen, wo dem innern Berker 
in mander Beziebung fehr bedeutende Fünftli 
Mittel zu Gebote eben. Dehnt ſich des Mr 
Kaiferfanal in China auf eine größere Etredt 
aus, als irgend ein Kanal oder Kanalfoitem Er 
ropa's oder Amerifa’6. Der auswärtige Hand 
dagegen, auf weitere Entfernungen und jmwilder 
verfhiedenen Staaten, ift in Aſien und Afnis 
außer einer nicht ſehr weit reichenden Küſten 
ſchifffahrt, hbauptfählid Karawanenbandel, M 
ſich alfo nur auf jufammenhängende Finderfreh 
ken beſchränkt. Und wie jener böbere Grad M 
Induftrie, die fich die Produkte der ferniten Ze— 
nen aneignet, wefentlid nur den europälidsam“ 
rikaniſchen Nationen angehört, fo knuͤpft fit aus 
nur an diefelben Nationen der eigentliche alt 
Weltverkehr, dem für die fernften Unternebmun: 
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gen bas Meltmeer als Straße dient, der alle Er: 
zeugniffe ber Länder an ihrer Quelle auffucht, 
der auf bie Bedürfniffe aller Nationen feine Spe: 
Pulationen gründet, der überall neue Bedürfniſſe 
je erweden ſucht, um fie befriedigen zu Pönnen. 

o benugen die Briten in ihren Flotten, Ma: 
ſchinen und Steinfoblen ebenfowohl die Erzeug- 
niffe ihres Erfindungsgeiftes als ihres Bodens, 
um auf Zaufende von Meilen ber die Produkte 
von allen Ländern herbeizufhaffen und zu verar: 
beiten, welde fie, verarbeitet, zum Theil dahin 
—— woher ſie gekommen ſind. So 

raucht z. B. jedes Pfund oſtindiſcher Baum— 
wolle, das in England zu Zeuch verarbeitet und 
im Lande feines Urſprungs wieder verkauft wird, 
einen Zeitraum von etwa 4 Fahren und eine 
Reife von mehr al8 1800 Meilen. Durd alle Ber: 
wandlungen und Ortsveränderungen bat es in: 
awiſchen wenigftens 160 Individuen beicäftigt 
—— urſprünglichen Werth um 2000 9% 
erhöht. 

In ſofern die höhere Entwickelung bes Gewerb— 
fleißes und Verkehrs bie der Landwirthſchaft vor— 
ausfegt, find alfo Induftrie und Handel ale 
jüngere Zweige ber Kultur zu betradten. Aber 
fie find zugleihb Sproffen beffelben Stammes, 
‚welce, einmal vorhanden, mit einander fortwach— 
fen und fi gegenfeitig zum weitern Wachsſsthum 
Saft und Nahrung zuführen, fo daß die materielle 
——— bezielende A., wie bereits in. ber 

inleitung erörtert worden, als ein Stamm mit 
3 Bauptäften erſcheint. Darum feben wir in 
feinem Staate Gewerbfleiß und Handel blüben, 
ohne daß zugleich die Landwirtbichaft, im Wer: 
bältniß zu Boden und Klima, eine entfprechende 
höhere Stufe erreicht hätte. Auch finden wir 
nirgend& bie drei Zweige der materiellen Produk— 
tion im Zuftande einer höhern Entfaltung, ohne 
eine größere Dichtigkeit derBedölkerung, alfo ohne 
die Koncentration einer intenfiv ftärtern Maſſe 
preduktiver Menſchenkraft. Doc hänaen ande: 
rerfeits die verfchiedenen Zuftände von dieſem 
b!oß quantitativen Verhaͤltniſſe fo wenig aus— 
ſchließlich ab, daß fie ſich aus derrelativen Größe 
ber Population, felbit unter Berüdfichtigung der 
Befibaffenbeit des Bodens, bes Klimas und ber 
Begrenzung der Staaten, Peineswegs vollftändig 
erklären laffen. Wäre dies ber Fall, fo müßten 
etwa Ehina, Japan und Hindoftan auf gleicher 
oder höherer Stufe der Arbeitsfultur Neben als 
Deutſchland, Franfreib und England. Auch 
bat es ber dortigen Geſellſchaft nidt an Zeit ge: 
fehlt, um bie den Zmweden der Produktion die: 
nenden Kenntniffe u. Fertigkeiten von Geflecht 
* Geſchlecht zu überliefern und die Erbſchaft der 

orfabhren mit wacfenden Kräften fort u. fort zu 
bereichern. Dohmiediegrößere oder geringere Tũch⸗ 
tigkeit des Einzelnen nicht bloß durch Erziehung, 
äußere Lage u. Schickſale, ſondern zugleich durch 
eigentbümliche Anlage bedingt ift; jo werben wir 
auch bei allen —— die abweichenden Bil⸗ 
dungs ſtufen der Nationen zu erklaͤren, auf eine ge⸗ 
netiſche Verſchiedenheit derfelben, als auf ein 
nicht weiter zu zerlegendes Element ihrer Kultur: 
eſchichte zurüdgewiefen. Die Landwirthſchaft 
ft an beftimmte und begrenzte Räume gewiefen. 
Hiernach ift zugleid das Maß ber menſchlichen 
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Kräfte beftimmt, die fid für Benuhung diefer 


Räume, zur Erzielung einer möglichſt großen 
Maffe landwirtbicaftliher Erzeugniffe, zweck⸗ 
mäßig verwenden laffen. Denn die Produßtion 
eines gewiſſen Bodens läßt ſich nicht fort und 
fort fteigern dadurch, daß eine immer größere 
Menge an beffen Bearbeitung Theil nimmt. Die 
Induftrie — kann in engern Räumen eine 
Fülle von Kräften zuſammendrängen, um ſodann 
ihre Erzeugniſſe durch den Handel überall hin 
verbreiten zu laſſen. Darum wird ſich, ſobald 
die Kultur des Bodens bis zu einem gewiſſen 
Grade gediehen iſt, über den hinaus ber Fleiß 
nicht mehr lohnt, ber Menſch vorzugsweiſe auf 
Gewerbefleiß u. Handel werfen, fo daß fi fortan 
bie inbuftrielle und Bommercielle Bevölkerung in 
ftärterem Berhältniffe, als die landwirthſchaft⸗— 
liche, vermehrt. In gleibem Maße mehrt ſich 
dann die Zahl der Städte oder body die ftädtifche 
Bevölkerung vor ber länblihen. Zwar wirken 
für diefe Erfheinung noch befondere Urfachen ein, 
3. B. für die Refidenzen und Hauptſtädte der Pro: 
vinzen bie faft überall zunehmende Eentralifation 
ber Berwaltung, fowie die Werminderung der 
Sterblichkeit burdy beffere Anfalten der Gejund: 
heitepolizei und das Fortſchreiten ber mediciniſchen 
MWiffenfchaften überhaupt, wovon ber Nusen be— 
fonders ben größern Städten zu gutfommen muß, 
wo fich feit einem Jahrhundert die Sterblichkeit im 
Durchſchnitte notorifh um fünfzig Procent ges 
mindert bat, wo dad Menſchenleben um durd: 
fhnittlib 12 Jahre wirklich zunabm; allein 
gleibwobl gründet fib die ftärkere Vermehrung 
der ſtädtiſchen Population weniger aufden Ueber— 
fhuß der Geburten über die Xodesfälle, als auf 
den der @inwanderungen über die Auswanderuns 
— alfo auf die beſondere Anziehungskraft der 

tädte für die A. und Gewinn, Gewerb und 
Handel fuhbenden Klaffen. 

Das Verhältniß der landwirthſchaftlichen zur 
induftriellen und fommerciellen, das ber ländli— 
chen zur ädtifhen Vevölkerung, ift in den mei: 
ften Staaten Europa's ſehr abweichend, etwa in 
demfelben Grade, wie überhaupt ihre materielle 
zen auf verſchiedenen Stufen ftehbt. Im 

urcfchnitt ift diefe Produktion am ftärkften und 
biernad das Nationaleinfommen vergleihungs- 
weife da am größten, wo aud das Verhältniß 
ber Gewerbe und Handel treibenden Bevölkerung 
air landwirthſchaftlichen am beträdtlichften ift, 

er Aderbau wird da gemeiniglich in der Blüthe 
fteben, bie er erreihen fann. Dies erflärt ſich 
aus dem organifchen Verbande aller Produktion, 
Stets vermehren und vermannigfaltigen ſich mit 
der Zunahme ber induftriellen und Pommerciellen 
Klaffen zugleich die Bedürfniffe und die Forde— 
rungen, bie an bie Landwirthſchaft gerichter wer: 
ben, und es ſuchen fich die Leiftungen mit Bedarf 
und Verlangen ins Gleichgewicht zu ftellen. 

Im Hinblide auf die bedeutenden Unterſchiede 
in der relativen Größe der induftriellen und kom— 
merciellen Bevölferung bat man fic die Frage 
aufgeworfen, wie body dieſe fteigen dürfe, obnedaß 
ein Mißverbältniß eintrete, wodurd; das Gemein— 
wohl beeinträchtigt werde. Nach einem mittleren 
Durchſchnitt, der freilich bedeutendelleberfchreitun: 
gen erfährt, nahın man an, daß ber Werth der Ur⸗ 
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ftoffe durch Verarbeitung um *, erhöht werben 
könne. Dies vorausgefegt, ftelft ſich durch ein= 
fache Rechnung heraus, daß die landwlrthſchaft⸗ 
liche Population der induſtriellen und kommer⸗ 
ciellen gleich ſtehen und jede ”/, der ganzen Be: 
völferung betragen dürfe, ohne daß von einem 
Mipverhältniffe die Rede feyn könnte. Andere 
Nationalötonomen jegen voraus, daß unter gün- 
ftigen Berhältniffen für die Induftrie bie land: 
wirthſchaftliche Bevölkerung mit Einfchluß ber 
Kaglöhner nicht weniger als '/,, aber nicht mehr 
als */, betragen dürfe. Hiernad hätte England 
das richtige Verhältniß Tängft überfhritten. Ges 
rabe dies Beifpiel Bann aber beweifen, welch' ein 
mißlich Ding es in der Praxis um ſolche theore: 
tifche Regeln it. Schon jene beiden Borausjez: 
zungen, binfichtlich bes Betrags der nicht materiell 
producirenden Bevölkerung, jowie hinſichtlich der 
möglihen Erhöhung des Werths der Urprobußte, 
find nur als allgemeine Thefen von Werth, und 
das Eine wie dad Andere als eh angenom: 
men, wird dasgefundene Verhältniß doch nur im 
Durchſchnitt dur alle Staaten ald angemeffen 
gelten fönnen. Geht man egen auf bie Bes 
tradıtung ber einyelnen Länder uber, fo hängt bie 
Arbeitsvertheilung von taufenb befonderen Um: 
ftänden ab: von ber Urprobußtion des beſondern 
Landes, vom Grabe ber induftriellen Bildung 
und ben Fähigkeiten feiner Bewohner, von den 
äußern Mitteln der Inbuftrie und des Handels ꝛc. 
Namentlich ift für die konkrete Beurtheilung nicht 
außer Acht zu laſſen, daß ſich einzelne Staaten 
zum Gejammtgebiete ber Bölfer verhalten kön: 
nen, wie fib in einem befondern Staate einzelne 
größere Stäbte 7 bem übrigen Lande und Wolfe 
verhalten; baß fi alfo in manden Staaten eine 
hr dichte nn induftrieller und fommercieller 
evölterungzujammenbdrängen fann, ohne Nadı: 
theil für das Gemeinwohl, wenn nur bie indu: 
firielle Kultur Bein erfünfteltes Erzeugniß, fon: 
dern das Refultat natürlih zufammenwirfender 
Urſachen it. So barf man wohl in Ser durch 
feine günftige Handelslage, durch die Beſchaffen⸗ 
beit feines Bodenreichthums, durch den Charak⸗ 
ter und die eigenthümlichen Anlagen feiner Be: 
wohner vor andern Staaten berufen halten, bie 
größte Menge feiner Arbeitskräfte dem Gewerb 
und Handel au widmen, und man wirb bier nur 
von einem Mißverbältniffe reden, wenn man den 
Maßſtab allgemeiner, aber im Befonbern un: 
paffender Normen anlegt. Notoriſch beruhen 
die befieren öfonomifcben Berbältniffe Großbri- 
tanniens, im Gegenfag mit Irland, auf einer 
weit zwedmäßigeren Bertbeilnng der Menfchens 
kräfte an bie drei Hauptzweige der Produktion 
und namentlich darauf, daß ſich dort Peine zu 
roße Dienfhenmenge mit ber Kultur des Bo— 
end befaßt. Und fo läßt fih im Hinblid auf 
Großbritannien wohlbehaupten, baß faft überall 
auch im übrigen Europa noch eine fehr beträdt: 
liche Bermebrung ber Gewerbe und Hanbel trei= 
benden Klaffe nicht bloß —— ſondern im In: 
tereffe der Gefammtproduftion 1 pri wün: 
chenswerth int, daß alfo in diefer Beziehung noch 
ehr wichtige Veränderungen im Organismus der 
Statt finden Pönnen, bie zugleih als wahre 
Fortſchritte der Menſchheit zu betrachten feyn 
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werben. Die Vertheilung ber Arbeitskräfte an 
die 3 Hauptzweige der Produktion und das Ber: 
haͤltniß ihrer verſchiedenen Beſtandtheile zu einan⸗ 
ber iſt nur ein Moment, um darnach für den Dr: 
ganismus der A. im Staate die Stufe feiner 
Entwidelung mit bemefjen zu Pönnen. Dem 
—F vollen Einſicht in dieſen Gegenſtand If er: 
orderlich, für Aderbau, Induftrie und Handel 
ugleib das Verbältniß ber probuktiven Mn: 
chenkraͤfte zu den verftandeslofen Naturkräfter 
ins —* u faſſen. 

Die A. Hir Urprobduftion, bejonbers fir ti- 
gentlihen Landbau, fpielte bei ben alten und 
neueren Völkern des öftlichen u. füdlichen Afiens 
und Aegyptens die Hauptrolle. Doc ebſchon fie 
zu einer hohen Etufe der Ausbildung gelangte, 
waren bei diefen Nationen noch bei Weiten nidt 
alle Mittel im Gebraud, die in Europa der Lan 
wirthſchaft Er Gebote fteben. Erft da, und er 
in neuerer Zeit bat die A. für Urproduktion bie 
höchſte Stufe ber Ausbildung erreicht und ven 
Europa aus haben fi bie erlangten Erfahrun: 

en und die Kenntniß der Hülfsmittel zur ber 
ern und pin nig. — des Bodent 
über einen großen Theil von Amerika und nad 
allen Kolonien verbraitet. Doch ftebt in ben ver: 
fhiedenen europälfhen Staaten felbft aud dit 
Landwirthſchaft in allen Beziehungen auf ich 
verſchiedenen Stufen ber Ausbildung. m gan 
zen DOften unferes Melttheils finden wir, bei eincı 
nob dünnen Bevölferung und bei ber häufigen 
Gliederung der landwirtbichaftlidhen Populatien 
in freie Grundherren und in keibeigene, eine Be: 
theilung bes Bodens unter eine verhältnißms 
fige Bleine Zahl von Eigenthümern. Ueberal 
aber, wo die dem Aderbau dienende verhältnit: 
mäßig Meine Maſſe produktiver Menfsentret 
über weite Räume zerftreut ift, ift er ſchen de 
durch gezwungen, ch auf eine fehr rohe Boten 
bereitung, eine folde, bie einen geringen Aufı 
ven Zeit erfordert, zu beſchraͤnken. In jere⸗ 
dünnbevölkerten Gegenden, wo das Grunbeige: 
thum in großen Portionen vertbeilt ift, hatdarım 
die Landwirthfchaft nod ben Eharakter der Ein 
fachheit. Weite Etreden, wenn fie nidt a 
terglos behandelte Weiden einer halb nomede 
hen Viehzucht dienen, werben mit denſelter 
Fruchtarten beftellt, und jene zahlreichen Arche 
zweige ber Agrikultur, deren Pflege größer 2. 
auf Meinem Raume, betraͤchtũchere Kapinal 
erhöhte Sorgfalt, Einſicht und Berehnung m 
fordern, wie z. B. Bünftliher Wiefen- und Futter 
bau, oder bie Kultur verfchiedener Handeltat 
waͤchſe, Gartenbau, Obftzudt u, bergl., findnid. 
ober doch nur fehr unvollfommen entwidc 
Jedes Stück Boden, das einer gemeinfdaftlide 
Kultur unterworfen tft, Täßt fs einer Mad 
vergleichen, die von einer landbauenden Famit, 
mit ihrem etwaigen Gefinde und ihren temperl 
ren Gebülfen, in mebr oder minder ; 8 
Thätigkeit geſetzt wird. Aber die maſchinczen 
tig wirkenden Naturkraͤfte, oder die einzelnen &3 
terftüde, find qualitativ unendlich veriett“, 
theils nach dem natürlichen Unterſchiede yon dr 
den und Klima, alfo gleich ſam mad dem Urfteht 
woraus bie Mafchine befteht, theile mad iv“ 
Bervolllommnung durch menfhlide Induitr, 
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ober nah ber Verwenbung beträdtlicher ober 
minber ‚beträcdhtliber Kapitalien auf Grund und 
Boben, theils endlich nad bergrößern oder gerin= 

ern Abnugung ber Mafchinen, alſo nad ber grö: 

ern ober geringern Erfhöpfung des Bodens burch 
vorgängige Produktion, Alle die verfhiedenen 
Diomente, bie beider eigentlihenKabrifation burch 
Maſchinen zu beadhten find, bedürfen auch in ber 
Landwirthſchaft analoge Berüdfihtigung. Wie 
aber dort bie wichtigften Unterſchiede durch die be= 
fondern I3mede ber Fabrikation bedingt find, fo 
fteiltnicht meniger die fandwirthichaft nad ihren 
fpeciellen Kulturzweden befondere Korderungen 
auf, bie ein fehr verfchiedenes Verhaͤltniß der Men: 
ſchenkraft zur Naturkraft bedingen, wie 5.8. die— 
felbe Zläce, die zu Weinbau oder Gartenbau be: 
fimmt ift, weit mehr U. in Anfpruc nimmt, als 
ihre Penusung zur Viehweide u. dergl. 

Wie aber auf dem Gebiete der landwirthſchaft⸗ 
lichen Kultur die verfcbiedenen Zweige mehr und 
mebr in 'gegenfeitig förberlibe Verbindung tre= 
ten, wie fi der Mille der Menſchen eine wa: 
fende Menge verftandeslofer Naturfräfte unter: 
wirft und fie in zwedmäßigerer Meife für die 
Produktion zu verwenden weiß, jo zeigt fic 

any derfelbe Gang ber Entwidelung aud im 
Bereideder eigentlibenInduftrie. In dem in- 
duftriellen Bildungsgange laſſen ſich 4 Haupt: 
ftufen unterf&beiden, obgleib man fib von ber 
einen zur andern nur burd ſehr —— Ueber⸗ 

änge erhebt. Aufder unter ſten Stufe iſt es dem 
Dienfden nur um bie Befriedigung der dringend⸗ 
ften und einfachſten Bebürfniffe zu thun; A. ift 
ihm eine Plage und er arbeiter nicht mehr, als 
zur Kriftung feines Lebens nothwendig ift. Das 
Streben, durch mannigfaltigere Genüſſe den Reiz 
des Lebens zu erhöhen und biefes zu verfchö: 
nern, Pennt er nit. Seine dauptbeihäftigung 
beftebt mwefentlih in bem bloßen Aufſuchen ber- 
jenigen Mittel feiner Erhaltung, bie ibm bie 
Natur freiwillig und unmittelbar barbietet. In 
ber zweiten Periode beſchränkt er fi ſchon 
nicht mehr auf die bloße Benugung dieſes unmit- 
telbar Dargebotenen: er muß verjuchen, die Na- 
turfräfte auf mannigfachere Beife feinen Iweden 
dienftbar zu machen. Hat er fib früber nur auf 
das Einfammeln der wildwachſenden Früchte be: 
fhränft, fo wirb er jetzt das Feld bebauen und 
befäen, und fi zu dieſem Zwecke bie Kraft der 
dazu geeigneten Thiere unterwerfen; bat er frü= 
ber fein Getreide zerftampft, fo wird er es jetzt 
etwa durch Handmühlen in Mehl verwandeln 
u.f.w. Jene beidenerften Stufen im Organismus 
ber. wurden oben al&bie der eigentlihen Hand⸗ 
arbeit und bie des handwerksmäßigen Betriebs 
berfelben bezeichnet, Wie aber der Menfc die 
Kräfte der äußern Natur mehr und mehr erfen- 
nen und würdigen lernt, fo wirb er als Glied ei: 
nes Menſchenvereins auch aus biefem Vereine 
felbft immer größern Nugen zu ziehen fuden. 
Namentlich wird er bie Vortheile einer fortfchrei= 
tenden Theilung der Thaͤtigkeiten begreifen, denn 
diefe können erft in der größern und georbneten 
Seſellſchaft, wo man fi für. gemeinfame Zwecke 
egenfeitig in die Band arbeitet, in weiterem Um: 
Tanne una bervortreten. Xritt bie inbu= 
ftrielle U. auf dieſe dritte Stufe, fo werden, im 
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Vergleiche zu dem frübern Fürſicharbeiten, mit 
gleiber Arbeitsmenge viel mehr Erzeugnifie ges 
wonnen. Ein Arbeiter, der alle zur Berfertigung 
von Nähnadeln erforderlichen Operationen allein 
vornimmt, bringt ihrer täglich nicht mehr als 20 
zu Etande, während ohne Maſchinen und durch 
bie bloße Theilung der A., wobei jede Nähnabdel 
durch 72, nad Andern durch 92 Hände gebt, jeder 
Arbeiter nidt weniger als 5000— 5500 täglich ver⸗ 
fertigt. Ein noch auffallenderes Beifpiel gibt 
bie Stednabelfabrifation, Ein Arbeiter verfer: 
tigt 450 ganz; nach Theilung der A. täglich 4800, 
ja, mit der neueften Berbejjerung der Fabrikation 
über 12,000, Aehnliche Beifpiele ließen fi noch 
in Menge anführen. Damit ift man nun in bie 
(dritte) Periode derManufaßtur eingetreten, 
als der im höchſten Grabe yerlegten handwerks— 
mäßigen Thätigkeit, die zugleich eine Thätigkeit 
von-Dand in Hand zu einem und demſelben Zwecke 
der Produktion ift. Zuletzt führt die fortgefegte 
Theilung der N. zur Anwendung bed Maſchinen⸗ 
weiens u. damit zu der vierten Stufe, zu ber ei: 
gentliben Fabrikation durch Mafdhinen: 
arbeit. Jene Theilung der A. zerlegt nämlich 
die verſchiedenen Arbeitsprozeffe in eine Menge 
ganz einfader Operationen, und fo wird es mög- 
ib, die auf rein mechaniſche und einfach wieder: 
kehrende Beivegungen reducirten A.en verſtandes⸗ 
lofen Kräften zuzumeifen, wogegen fich ber Menfch 
die verftändige, geiftig tbätige Leitung biefer 
Kräfte vorbebält. Wo die Maſchinenanwendung 
eine Grenze finden werde, ift noch nicht zu erken⸗ 
nen, Schon gibt es mandıe Iweige ber Indus 
firie, von denen man vor ein Paar Jahren noch 
fagte, daß fich die Handarbeit durch Maſchinen 
nicht erfegen laffe und die dennoch nun in beren 
Gebiet gehören, Nicht nur alle Zweige der We 
berei werben jest auf das Vollfommenfte durch 
Mafhinen ausgeführt, auch die Spigenflöppelei, 
das Schriftfegen, die Bildhauerei, das Fertigen 
ber Nägel, der Schuhe ꝛc. wird ſchon burd Ma: 
ſchinen vollgegen. 

Der Handbel, mit feinem Zwecke ber Erhöhung 
des Waarenwerths durch das Mittel des Trans: 
ports, ift ein Genofje der Induſtrie und wefent: 
lich demfelben Gefeg ber Entwidelung unterwor: 
fen, Die erfte und einfachfte Urt bes. Handels ift 
die des Hustaufches ber Waaren von Hand zu 
Hand. Auf zweiter Stufe fchafft er fi bie erften 
einfaben Werkzeuge und Mittel bes Transports, 
Rafttbiere und Kähne, für deren Führung und 
Bewegung ihm Peitfbe und Ruder als Hand⸗ 
werfszeug dient; ber Laftwagen folgt, nachdem 
er bie Saumtbierpfade in Straßen verwandelt. 
Mit größeren Kabrzeugen wagt erfid aufs Meer, 
er fest ihnen Segel auf und Maften, und bas 
ben Ocean kühn durdicneidende Kauffartbeis 
fbiff ift entftanden. Es folgen Dampficiffe, 
Dampfwagen; die Kraft bes Windes und ber 
Bugtbiere erfegt der Waflerdbampf. Während 
der Menſch fo die gewaltigften Naturfräfte zü- 
gekt und zur A. nad feinem Willen ‚wingt, waͤh⸗ 
rend überdies Wechſel und Banknoten neue Ka: 
pitalien ſchaffen und als mächtige Xriebfebern 
in den Verkehr eingreifen, gelangt ber Handel mit 
verbältnißmäßig geringem Aufwande von Men: 
fhenarbeit zu Wirkungen, bie in Erftaunen fegen 
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und durch welde er als einer ber mädtigften He⸗ 
= — Kulturgang des Menſchengeſchlechts 
eingreift. 

aſſen wir im Rückblicke überſichtlich die Ver⸗ 
änderungen im Organismus der U. zufams 
men, fo weifen Geſchichte und Gtatiftit der 
A. folgende fucceffio bervortretende Momente 
auf: 1) faft ausſchließliche Verwendung ber pro= 
duktiven Menfchentraft auf die Urproduktion; 
2) einfahe Benugung der Robftoffe und darum 
nod geringe Entwidelung von Inbduftrie und 
Handel; 3) Wachsthum der Bevölfenmg und 
verbältnißmäßig ftärfere Zunahme ber inbuftriel: 
len und fommerciellen Klaffe und hiermit gleich= 
laufend, bis in die neuere Zeit, eine relativ grö: 
Bere Vermehrung der ftädtifchen, als der ländli= 
hen Bevölkerung; Zunahme von Induftrie und 
Handel, welde zurüdwirktend die Landwirth— 
[haft auf höhere Stufen heben; 4) fortſchreitende 
Unterwerfung der verftandeslofen Naturkräfte 
unter den Willen des Menſchen und fortichrei- 
tende Gliederung der U. durch Vervielfälti— 
gung und Bervolltommnung der ge und 
der Handwerke, durch Zerlegung der U. in 
ihre einfachften Elemente und Wertpeilung ber: 
felben unter zahlreihere Menfhenhände fur ge 
meinfchaftlibe Zwecke der Produktion, endlich 
dur rationelle Austheilung der U., fo daß den 
Maſchinen die einförmig wiederkehrenden Opera: 
tionen zufallen, während der Menſch ihre ver: 
ftandesmäßige Leitung übernimmt; 5) umfaifen: 
dere Kombinationen der probuftiven Kräfte: in 
der Landwirtbfcbaft durch verftändige Verbin: 
dung ihrer verfchiedenen Zweige, in Inbduftrie 
und Handel durch Aſſociation zahlreicherer und 
vielartigerer Menſchen⸗ und Naturkräfte für Un: 
ternebmungen in größerem Maßftabe. Hierzu 
fommt nun noch 6) als neuefter Kortichritt in der 
Entwidelung des Arbeitsorganismus die engere 
Verbindung der Hauptzweige ber Produktion un= 
ter fich. Rs jest große Fabrifanten zu: 
gleich großen Grundbeſitz zu erwerben, um ſich für 
den Bedarf der zu ihrer Induftrie erforderlichen 
Urftoffe unabhängig von dritter Hand zu machen, 
ober fie fegen mit darca induftriellen Unterneb- 
mungen einen Bandel in ®erbindung nicht bloß 
zum Bertrieb ihrer eigenen Kabrifate, fondern 
wohl aud zum Ankauf von Probuften anderer 
Art und zum Verkauf berfelben an ihre Arbeiter. 
Endlich ſehen wir in den fo zahlreih gewordenen 
größeren Aktienunternebmungen 7) umfaffende 
Kombinationen der Geldfräfte vieler Theilneh— 
menden mit den wiffenfchaftlihen und techniſchen 
Kenntniffen und Fertigkeiten Anderer, welden 
bie Ausführung der U. übertragen ift. Hier: 
durch wird es den Kapitaliften möglich, ihre Ber- 
mögen in mannigfaberer Weife und wohl aud 
gleichzeitig auf landwirthſchaftliche, induftrielle 
und fommercielle kenne zu verwenden, wo⸗ 
durch zugleich ihr Intereffe ein gleichzeitig viel= 
feitigeres wird und die ſchroffern Gegenfäge zwi⸗ 
{hen den Intereffen der Agrikultur, der Induftrie 
und des Handels ſich mildern und verfchmelzen. 
Sehr wohlthätig für ben Nahrungsftand vieler 
ArbeiterPlafien ift es, daß das Mafchinenwefen in 
YAufnabme Pam, ohne die eigentlide Manufaktur 
auf einmal zu verbrängen, to wenig biefe legtere 


das Handwerk hat auf einmal verbrängen fönnen. 
Auch ift freilich die eigentliche Großfabrikation noch 
von neuem Datum und erft im Beginn ihrer Ent: 
widelung, fodaß fi auf dem Gebieteder Probut; 
tion erit in einzelnen Theilen ſolche umfaflendere 
Kombinationen ber produßtiven Kräfte und ber 
ökonomiſchen Intereffen gebildet haben, während 
noch in andern Xheilen, durd eine zunehmen 
Beriplitterung der Landwirthſchaft und Gewerbe, 
eine weitere —* und Zerlegung dieſer 
Kräfte und Intereſſen Statt hat. Die Arbeitet 
zuftände befinden fi faft urhgängig im 3u: 
ftande des lebergangs und ber Meiamorphoſe 
und es wird vorausfichtlih nod lange dauern, 
ehe rubigere, bebaglichere Zuftände eintreten. 
Es liegt in der Natur ber Sache, daß bat 
der Kultur fählge Land diefer mehr und mehr un 
terworfen wird, je höher die Bevölkerung ſteigt 
und je are insbefondere, mit der Zunahme ber 
Gewerb und Banbel treibenden Klaifen, die Kon: 
fumtion der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 
wird. Hiernach haben diejenigen europäiſchen 
Staaten, wo noch Induftrie und Handel am we: 
nigften entwidelt find, Rußland, Skandina— 
vien und die pyrenäiſche Halbinfel, auf einem 
Kläbenraum von %,771 Meilen nidt gam 
72 Millionen Einwohner , alfo im Durchſchnitt 
nur etwa 741 auf der [IM., und es fällt in die 
Augen, daß bier noch unbenugte und Bulturfähige 
Räumegenug vorhanden find,um eine vielfach gre⸗ 
Bere Bevölkerung zunäbren. Aber noch in vielfach 
größerem Umfange bieten andere Welttbeile un: 
ermeßliche kulturfähige Streden dar, einer Reit 
Staaten und Nationen ein reiches Leben, eine 
roße Zufunft verbeißend. ine unüberfebbare 
Ansficht öffnet fi in Diefen Beziehungen, wenn 
wir beachten, daß es gerade bie natürlich frucht⸗ 
barften Länderftreden find, wo noch bie Kultut 
am weiteften zurüditeht. Man nimmt für die 
Länder des europdifben Staatenſyſtems bes 
Ernteertrag im Durdfchnitt zu dem Vierfachen 
der Ausfaat an, während man ibn in Ungarn =. 
feinen Nebenländern auf das Acht- bie Zehn: 
fache und in den Xropenländern Amerika's auf 
das Zwölf⸗ bis Dreißigfahe gefchägt bat. Red 
viel auffallender find die Unterfchiede in der 
Ertragsfähigkeit des Bodens und ber bierdurd 
bedingten Möglichkeit eines dichtern Volkslebest. 
wenn man die Erzeugnifje der verfchiedenen Ze 
nennad dem Nabrungsitoffe, den fie in fich ſchlit 
Ben, vergleicht. &o fönnen fih in Meriko auf 
einer halben Heftare, die mit Bananen der gro 
Ben Gattung bepflanzt ift, über 50 Indiviburn 
ernähren, während der gleiche Raum in Europa 
felbft unter Borausfesung eines achtfachen Er 
trags, eine noch nicht einmal für zwei Perlonen 
ausreihbende Quantität Weizenmebls liefen, 
Aber felbft in Staaten, die gegenwärtig auf dr 
höchſten Stufe materieller Kultur fteben, bieta 
fi no der Bearbeitung bedeutende Striche Ir; 
fo 3. B. im gewerbfleißigen Sadfen, in Gref' 
britannien, ‚Sriand, Frankreich, felbit in dem 
fo bevölkerten Belgien. Die Urbarmadung 
größerer Räume in ben einzelnen Staater 
würde indeilen bie landwirthſchaftliche Prodet- 
tion nur etwa im Werbältniffe mit der Ju: 
nahme ber landwirthſchaftlichen Klaffe der Br: 


‘ 
ferner. 
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völferung vergrößern können, wenn nicht erböb- 
ter Fleiß und zwedimäßigerer Betrieb des Land: 
baues hinzukämen. Notorifh bat fih während 
der neueren Zeit die Produktion faft überall in 
ftärterem Maße, als die Bevölkerung, vergrö— 
Bert. In Schweden und Norwegen z. 2. ift mit 
der wachſenden Bevölkerung die Zufuhr von Ge: 
treide nicht nur nicht geftiegen, fondern fie ift fo: 
gar bedeutend gefallen. Auch in Frankreich ſinkt, 
ungeachtet einer raſch fteigenden Population, die 
Einfuhr von Produkten des Aderbauesvon Jahr 


u Fahr. 
e Aehnliche Urfahen baben aber im Gebiete der 
Induſtrie ähnliche Wirkungen, wie auf dem 
der Fandwirtbfchaft, hervorgerufen. Ja, die in= 
duftrielle Produktion bat ſich in Europa in noch 
weiterem Umfange vergrößert, da Bermehrung 
ber Arbeiterzahl, die überhaupt ihr zumeift 
zu Jut fommt, mit ben wictigften Entdedungen 
der neueren Zeit zufammenfällt. Die induftrielle 
Produktion hat in den meiften Staaten Europa’s 
war in fehr verfchiedenem Grade und in einigen 
ändern ber Mitte und bes Weitens in beſonders 
großem Umfange zugenommen; aber fie ift ziem— 
lich durchweg in weit ftärferem Verhältniſſe, als 
die Bevölkerung, geftiegen. Auch zeigt ſich das 
weit größere Wachstbum in-denjenigen Zweigen 
der Induftrie, auf welde bis jest das Ma: 
fbinenwejen bauptfählib angewendet wurde. 
Diejer Umftand ift defto wichtiger, als doch über: 
haupt noch die Zahl der Arbeiter in ber Groß: 
fabrifation, verglihen mit der übrigen gewerb: 
lihen Bevölkerung, nicht fo fehr beträchtlich ift. 
So fiber, als fih das Mafchinenwefen noch vie= 
ler Gewerbszweige bemädhtigen wird, fo gewiß ift 
es auch, baß es auf alle Zweige der Gewerbsthä⸗— 
en nie Anwendung finden Bann. Immer 
zeigt indeß eine nähere Beobadhtung der einzel: 
nen Gewerbe, worauf bis jest bie Großfabrita- 
tion noch feine Anwendung gefunden bat, daß 
faft überall eine forticreitende Zerlegung ber 
A. in einfachere Operationen und eine Zuweifung 
dieſer legteren an verftandeslofe Naturkräfte 
möglih it. So bat in neuefter Zeit die Ma— 
f&hinenarbeit der Menfhenarbeit die Flachsſpin— 
nerei entriffen und dieſen in Europa Millio: 
nen Hände beichäftigenden Arbeitszweig, fowie 
bie Leinenweberei einer gänzlihen Umwälzung zus 
eführt. Uebrigens werben die induftriellen due 
änbe der Staaten durch eine Menge Verpält: 
niſſe modulirt, welchen man faum fo aroßen Ein= 
fluß zutrauen folte. Namentlich zeigen Groß— 
britannien und $ranfreih nicht bloß in 
der Koncentrirung und 3erftüdelung bed Bodens, 
fondern zugleich der Kapitalien und der U. Ano- 
malien. 6 gibt einen Fabrikanten in Man: 
chefter, ber fo viel als ganz Mühlhauſen baum: 
wollene Waaren erzeugt. Während das in Frank— 
reich verbraudte @ifen, etwa 10 Mill, Etr., aus 
100 Etabliffements bervorgebt, hat ganz England 
nur 78, bie über 2 Millionen Tonnen (zu 20 Eent= 
ner) liefern und nicht bloß für den Bebarf Groß- 
britanniens, fondern zugleich für eine ſehr ſtarke 
Ausfuhr nah dem europäifhen Feftlande und 
nad Amerika forgen. Wir kennen drei Eiſen— 
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liefert jährlich eine einzige Bierbrauteret, die vor 
Whitbread in London, nicht weniger als 300,000 
Faß Porter; die von Barclay und Perkins pros 
ducirt mehr ale fämmtlidhe Brauereien Sachſens 
und zahlt jährlich 180,000 Pfund Sterling Abs 
gaben, Man ſieht an diefen Beifpielen, wie dem 
Geifte der Erfindung und der Kombination noch 
ein unermeßlidyes Keld geöffnet ift, um bie indu— 
ftrielle Produttion, unter Verminderung des da— 
für erforderlihen Aufwandes menſchlicher Kräfte, 
fortwährend zu fteigern. 

Größere Produktion und größere Konfumtion 
bedingen ſich gegenfeitig. tie der Handel eine 
Vertheilung der Produkte des Aderbaues und 
der Induftrie an die Konfumtion zum Zwed bat, 
jo muß er mit beiden an Umfang zunehmen und 
fih hiernach gleichfalls in ftärferem Maße, als 
die Bevölferung, vergrößern. Es leuchtet ein, 
daß die Verfhiedenbeit der Handelszunahme im 
den europäifhen Staaten fo groß ſeyn muß, als 
bie ber Produktion felbit. In den meiften euros 
päiſchen Staaten fällt die größere Ausdehnung 
des auswärtigen Dandeld mit dem lebhaftern 
Aufihwunge der Induftrie und den Verbeſſerun— 
gen im Betrieb des Aderbaues folgerecht zufams 
men, Wie groß übrigens der Umfarg des äu— 
Beren Verkehrs feyn mag, fo ift doch der innere 
in allen Staaten nody weit beträchtliber. Dies 
gilt felbft für den größten Sandelsftaat, für 
Großbritannien, in ſoſchem Maße, daß immer 
der heimiſche Verbrauch feiner Fabrifate wenig: 
ftens mal fo ftarf ift, als die gefammte Aus— 
fuhr berjelben, obgleich die in das Ausland ge- 
benden Erzeugnifie der britifchen Induftrie den 
beträctlibiten Theil des auswärtigen Handels 
bilden. Diefe fteigende Konfumtion ift theils 
eine Folge —— Bevölkerung, theils 
der größeren Wohlfeilheit der Fabrikate. Im— 
mer aber wird das Verhaͤltniß des innern Ber: 
kehrs zum dußern, felbft unter font gleichen Um— 
ftänden, ſchon nad der Größe, Geftalt und Bes 
grenzung der Staaten, norhwendig verfdieden 
jeyn. @in ausgedebnterer Staat, deſſen Glieder 
unter fich in leichte Berbindung gefegt find und 
der in fi jelbft einen größeren Reihthum man: 
nigfaltiger Produßte erzeugt, ift fhon darum in 
feinem Verkehr aud verhältnißmäßig weniger 
an das Ausland gewiefen; fowie auf der andern 
Seite gleihgroße Staaten, aber von verſchiede— 
ner Ausdehnung ihrer Grenzen, mit dem Aus— 
lande in mebr oder minder häufige Berührung 
kommen. Es tft darum fehr falſch geichlojien, 
wie doch häufig noch gefchieht, wenn man nur die 
Größe des auswärtigen Handels, nad einer in 
jeder Beziehung höchſt trügliben Handelsbilanz, 
als Maßſtab der Pommerciellen Kräfte gelten 
läßt. Annähernd läßt fi die Größe des innern 
Verkehrs nach den ihm zu Gebote ftehenden Kom— 
munitationsmirteln bemefien. Zur Schügung 
des inneren Verkehrs muß indejfen noch die Be— 
fhaffenbeit der Kommunifationsmittel und die 
Art des Gebrauchs, aljo nicht bloß das Quantita= 
tive, fondern auch dasQunlitativein Betracht fom= 
men. Auch Banken und ähnlihe Inftitute, wo— 
durd ber Transport von Geld und Geldeswerth 


werte in England, welche fo viel als alle deut: | zum Theil erfpart wird, dürften nicht außer Acht 


fhen zufammengenommen @ifen maden. So | bleiben. 


Meyer's Konv.zkeriton, Bd. L, 


Endlih find die in einem Staate um: 
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laufenden baaren Gelber, fowie Banknoten, 
Schatzſcheine, Staatspapiere auf Inhaber ꝛc. 
Bine Transportmittel für inneren und äußeren 
erfebr, weil fie im Uebergange von einer Hand 
ur andern als Repräfentanten von Waaren er: 
deinen. Die Menge dieſer Eirfulationsmittel 
wird alfo zwar mit der Größe des inneren und 
äußeren Verkehrs im geraden, allein mit dem 
lebhafteren Vertrieb von Hand zu Band im um: 
gefehrten Verhältniſſe ſtehen. 

Wir haben die außerordentlichen Wirkungen 
angedeutet, welche in den meiften Staaten unſe⸗ 
res Welttheils von ſehr ungleicher Größe an die 
— ———— im Organismus des Arbeit fi 
knüpfen. ohl läßt ſich die Frage aufwerfen, 
wie weit darauf die Veränderungen in der Ge— 
ſetzgebung und der ihr entſprechenden Verwaltung 
von Einfluß ſeyn mögen, ſo weit dieſe die mate— 
rielle Produktion und namentlich die größere Frei: 
heit oder Beſchränkung des Grundeigenthums, der 
Gewerbe und des Handels —— Gegenſtande ha— 
ben. Man kann nicht in Abrede ſtellen, daß die— 
ſer Einfluß hie und da groß genug war. Gleich— 
wohl wird eine umfaſſendere und tiefer eindrin— 
gende Betrachtung zu der Ueberzeugung führen, 
daß man meiftens geneigt ift, der Weisheit oder 
Thorbeit menſchlicher Gefeggebung eine viel zu 
große Wirkungsiphäre ae Denn bei 
aller Anerkennung eines Berhältniffesder Gegen: 
feitigkeit und Wechſelwirkung wird man gefteben 
müflen, daß doch im Ganzen die Legislation, nach 
ihren wejentlihiten Beftimmungen, ftets genö— 
thigt war, fi den Veränderungen in dem inneren 
Leben der Gejellibaft anzupaflen, und daß weit 
mehr die Thatſachen des Völkerlebens fi bie 
Gefege u. Regeln dejfelben gefhaffen haben, als 
daß der umgekehrte Hall eingetreten wäre. Die 
vermehrten Bebürfniffe einer wachſenden Volks— 
menge hatten in einem beträdtliben Theile Eu: 
ropa's eine größere Vertheilung des Grundeigen: 
thume als wünſchenswerth ertennen laſſen, weil 
man von der größern Koncentrirung des menſch— 
lichen Fleißes auf Eleinere Theile des Bodens, fo= 
wie von Erhöhung dieſes Fleißes dur den mäch— 
tigen Eporn bes eigenen perfönlichen Intereſſes, 
um fo größere Erfolge im Ganzen erwartete. Der 
rationellere Betrieb der Landwirtbicaft, die wei: 
tere Verbreitung der Intelligenz, die geiftige Be: 
lebung größerer Maſſen und bejonders das Auf: 
fireben eines gebildeten Mittelftandes, der fich 
ungern im Befig von Grund u, Boden beſchränkt 
fab —, dies Alles wirkte in der gleihen Richtung 
zufammen. &o belebte ſich das Selbſtgefühl der 
Einzelnen, das mit der Forderung der Rechts— 
gleichbeit immer entſchiedener bervortrat und bier: 
nad das Inftitut der Majorate, die Bevorred: 
tung der einen vor den andern Kamiliengliedern 
und die dinglichen Privilegien befonderer Klaffen 
immer bitterer empfand, Für das, was man 
wünfcte und forderte, fuchte und fand man einen 
Grund und eine Etüge in neuen philanthropiſchen 
Fdeen und rational:öfonomifchen Anfikten, in 
vernunftredtlihenu. naturrechtlichen Principien. 

Darum griff von der materiellen, wie von der 
ideellen Seite des Lebens Mandes in einander, 
um in weitem Umfange die Aufhebung der Leib— 
eigenſchaft durdzufegen, fowie die größere oder 
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rundlaften und von Beihräntungen binfict: 
lih ber Erblichkeit, Veräußerlichkeit und Theil⸗ 
barkeit. Der Wille und die Thärigkeit des Men: 
ſchen follte nicht mehr von der todten Maſſe ab: 
bängig, diefe vielmehr bem freiern Willen unter: 
hie, feyn. Wenn von nun an die Theilung 
ber U. und ber Kultur fchneller von ©tatten 
ing, fo fonnten doch auch ſchon früher bie berr: 
chenden Feubalgefege biefe größere Xheilung 
nicht verhindern, die namentlid in —— 
wo die Feudalherren aus zen an Einficht m. 
Kapital ihren Grumdbefig nicht gebörig ver: 
walten konnten, gewifjermaßen notwendig und 
nüglid war. elbft in England ift trog ber 
das Grunbeigenthbum zufammenzubalten ſuchen⸗ 
ben Gejege in der neueften Zeit wenigftens bie 
leinere Kultur nicht ausgefchloffen, und beſon— 
bers in Irland ift die Zerjplitterung der Pach⸗ 
tungen übermäßig groß. Derfelbe Entwide: 
lungsgang fand wefentlih aud auf dem Gebiete 
ber Snduftrie Statt. Wie früber der Grund und 
Boden in eine Beine Zabl von geſchloſſenen Gü— 
tern zerfiel, mit wenigen Eigenthümern und ei: 
ner größern Anzahl abbängiger Befiger und Be 
bauer, fo war die Induftrie in geſchloſſenen Zünf: 
ten mit wenigen Meiftern und vielen abhängigen 
Gefellen und Lehrlingen Boncentrirt; und wie auf 
bem Gebiete der Agrikultur die Grundfäge der 
Theilbarkeit, der Veräußerlichkeit u. der Befreiung 
des Grunbeigentbums fi geltend machten, fo bier 
in Folge bes berrichend werdenden Principe der 
Gewerbsfreibeit die 3ertbeilung ber Gewerbstbä: 
tbigPeiten an eine größere Anzahl felbftftändiger 
Meifter. Die von der größern Konkurrenz er: 
warteten vortheilhaften Folgen ſcheinen ſich im 
Allgemeinen realiſirt zubaben, wenigftens ift dir 
induftrielle Gefammtproduftion ſchnell geftiegen. 
Natürlich vergrößerte fich die Zahl der Gewerb: 
treibenden raſcher mit der gefeglihen Anerten: 
nung der Gewerbsfreibeit (in Frankreich z. ®. it 
von 1802—1832 die Zahl der ſelbſtſtãndigen 
Handwerfsmeifter von 791,500 auf 1,118,500 ge: 
ftiegen); doch war. der Zunftverband ſchon ver: 
ber durch die Veränderungen im Betrieb der 4, 
durch den wachſenden Zudrang zu den Gemerben 
und durch eine unvermeidlibde Konkurrenz ar: 
lodert und in ſich ſelbſt zerfallen. Daffelbe gilt 
vom Dandel. Auch obne gefeglihe Auflöfung 
oder Loderung bed faufmännifchen Zunftverbar: 
bes mußte bier eine größere Theilung ſchon dar: 
um notbwenbdig eintreten, weil eine folde auf 
bem Gebiete der Agrikultur und der Indufttie 
eingetreten war und jeder Landwirtb und Pre: 
fefitonift wenigſtens mit feinen eigenen Erzeug: 
niffen zugleich als Handelömann auftritt. G@e: 
genüber dem Auslande wollte man jedoch, ba 
ganzer oder tbeilweifer Anerkennung der Se— 
werbsfreiheit im Innern der Staaten oder Staa: 
tenvereine, ber einheimifhen Indufirie Sbus 
gewähren, und jo verbreiteten fi mebr ned, 
als vor deg franzöffchen Revolution, in der neu: 
ern Zeit die Mautbanftalten über Europa, bei 
benen man jeboch gewiß aud finanzielle und fits 
kaliſche Ruͤckſichten im Auge batte. 
Dinfihtlih der Folgen diefer Veränderungen 
in der Gefeggebung gibt es verfchiedene Deu 





nungen unb es fheinen Thatſachen gegen That: 
ſachen zu fpreden. Man batz. B. von nad: 
theiligen Wirkungen der neuern preußiſchen Ge: 
fege zur QAuseinanderfegung der guteberrlid- 
bäuerliden Verhältniſſe und zur Xbeilung der 
Gemeinbeiten gefproden, und die Bertheilung 
ber Ländereien fol nicht mehr die zweckmäßigſte 
Art von Kultur geftatten. Andererjeits werden 
fehr viele und viel geltende Stimmen über bie 
beilfamen Folgen jener Gefege laut: beifere Kul— 
tur, Ausdehnung und Berbeiferung des Vieh- 
ftandes und Verminderung der Produktionsko— 
ften. In Frankreich, wo wir die Theilung bie 
und ba auf ben äußerften Punkt getrieben fa: 
ben und wo bie fhon von A. Young für allzu: 
hoch — Population feit der neuern Ge: 
feggebung um 8—9 Millionen geftiegen ift, ba: 
ben ſich die Subfiftenzmittel noch ſchneller ver: 
mebrt, als bie Bevölkerung, die beffer gekleidet 
und genährt ift und geräumigere Wohnungen 
bat, als vor der Revolution, und find nod zur 
Zeit die Fortfchritte der Kultur durchſchnittlich 
in derjenigen Gegenden am bedeutendften, wo die 
Vertheilung des Bodens am größten if. An: 
bere Staaten, wo nod das Syſtem ber Majo— 
rate und bes großen Grundeigentbums überwie— 

enb ift, wie Spanien, Sicilien, Sardinien zc., 
Basen eine ſehr dürftige landwirtbfchaftliche 
Kultur. Namentlich ift bekannt, baß in ber 
Campagna bie Berödung ber Gegend und das 
ungejunde Klima fehr nahe zufammenbängt mit 
ber Vertheilung des Grundeigenthums unter eine 
Beine Zahl von Familien und geiftlihen Kor: 
porationen, die ihre großen Ländereien nur als 
Meiden zu einer gerri Viehzucht zu 
benugen wiſſen. as die größere Bertheilung 
ber Gewerbötbätigkeiten betrifft, jo war im preu= 
fifhen Staate ſchon 1828 felbft in den größ: 
ten Städten das Berbältniß der Meifter zu 
den Gebülfen nur wie 100: 117, weldes Di: 
verhältniß eben fo wohl in ben Provinzen 
berrfchte, wo ber Zunftverband ılängft aufgeho: 
ben war, al& dba, wo er noch mehr ober weni- 
ger beftand, Auf das Beifpiel Englands, wo 
noch in den meiften Städten Korporationen ver: 
ſchiedener Handwerker und zunftartige Einrich: 
tungen befteben, fönnen die Gegner der Gewerbs: 
freiheit fi fhon darum nicht ohne Weiteres be= 
rufen, weil gerabe in ben Städten, wo fein Kor: 
porationsweſen befteht, wie in Birmingbam, 
Mandefterzc., die große Fabrikation am ausge: 
bebnteften ift. Wenn endlich in allen Staaten, die 
ihre Produktion unter den Schug von Mautben 
eftellt haben, Induftrie und Handel als ge: 
en erfcheinen, wie dies befonbers in ben Staa: 
ten bes deutjchen Zollvereins zu bemerken ift, jo 
fteben ihnen 5. B. die induftriellen Kantone ber 
Schweiz gegenüber, wo bei fonft nicht ſehr gün= 
ftigen Berbältniffen, unter ber Herrſchaft bes 
zen der Dandelsfreibeit gegen außen, der 

uffbwung mwenigftens eben jo groß geweſen 
it. Dan beruft fih häufig auf die befonders 
ftarke Produktion in Großbritannierf/ wo Indu: 
firie und Aderbau durch ftrenge Bollgefege ge: 
fhügt find, während überdies bie Geleggebung 
einer größern Vertheilung bes Grundeigentbums 
entgegenwirkt, aber Jrland bietet ja, unter ei: 
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ner weſentlich gleichen Geſetzgebung, ganz andere 
Verhaͤltniſſe der Produktion dar. Jedenfalls 
‚muß man ben ausdauernden Unternehmungs: 
‚und ben reichen Erfindungsgeift der engliſchen 
‚Nation, bie oceanifche Lage und Begrenzung des 
Landes, feinen natürliben Reichtbum an zahl- 
reihen fommerciellen und induftriellen Mitteln, 
‚ben Beſitz großer Kolonien, den durch Verfaſſung 
‚und Inftitutionen begünftigten Sina für perföns 
‚lie Selbftftändigkeit und die dadurch mögliche 
‚freie Entwidelung aller Anlagen in Anſchlag 
bringen. Un» dann mag man billig zweifeln, ob 
bie Produktion durd die Regislarion oder troß 
ihr die jegige Höhe erreiht habe. Es ſcheint 
zwar, daß eine fortgefegte Theilung ber produß« 
tiven Kräfte, ſowohl beim Landbau, als bei der 
Indufirte, unter befondern Verhältniſſen nach— 
theilig fey; beim Landbau, weil die allzugroße 
Zerftudelung, die fhon durch die nothwendige 
Begrenzung ber einzelnen Parcellen nit unbe— 
beutende Räume der Kultur entzießt, einen un= 
verhältnißmäßig großen Aufwand von Mühe und 
Zeit verurſacht; bei der gewerblichen Produktion, 
weil badurc das fo wichtige Hand in Hand Ar: 
beiten wegfiele, das bei einem Meifter mit meb- 
ren Gefellen immer ſchon bis zu einem gemifjen 
Grabe möglid ift. Uber die durd das Syſtem 
ber freien Konkurrenz bezeichnete Auflöfung der 
Zwangsverbindung vieler ELCH EID IN Kul⸗ 
tur großer Güterkomplexe und der Verbände 
zwifhen Grundberren und Bauern, fowie ber 
zunftartigen Korporationen birgt den Keim eines 
neuen Lebens in ſich und führt gewiß zu neuen 
der Arbeitsproduktion nur vortbheilhaften, aber 
freien Alfociationen. 

Die Wirkungen der Veränderungen im Orga 
nismus der U. beitehen nicht bloß in einer grö= 
fern und vielartigen Produktion, jondern grei— 
fen nod in vielfahen andern Beziehungen tief 
in bie materielle und ideelle Seite des focialen 
Lebens ein. So hat die erleichterte Produktion 
auch die Kolge, daß fid das quantitative Ver- 
bältniß der verfwiedenen Arten von Konfumtis 
bilien unter fi, fowie die Qualität derfelben 
verändert. Noch wichtiger find die Veränderun— 
gen im Preife der Waaren und der. In Eng— 
land 3. B. haben fi in 45 Jahren die Preife der 
Baumwollenzeuche um !1/, „ vermindert; derkohn 
ber Arbeiter aber ift, ungeachtet ihrer größern 
Zahl und Konkurrenz, durdicnittlih bis zum 
Vierfachen geftiegen, ohne daß dieſes eine bloß 
nominelle Erhöhung bes Wrbeitslohnes wäre. 
Zwar bat in ber neueften Zeit wieder einige 
Verminderung des legteren Statt gehabt, aber 
bob nur in dem Verhältniſſe, als zugleich 
ber Preis der erften Lebensbebürfnilfe ab= 
flug. Auch in Frankreich ijt feit hundert Jah— 
ren der Arbeitslohn wenigftens nit geringer - 


eworben. Bon eben fo großem Einflufje ift die 
ntwidelung des Organismus ber U. auf 
das ganze Verhältniß der förperlichen Thätig: 


keiten und finnliben Genüffe zu der intelleftuels 
fen A. und zur Befriedigung wadiender geir 
ftiger Bebdürfniffe, ‘die bei Individuen wie bei 
Nationen erft dann in höherem Maße bervortre= 
ten, wenn ben Anſprüchen bes finnlien Lebens 
bis zu einem gewiſſen Grade genügt if, Muß 
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freier ausbilden könne, nicht mehr in der beitän= 
digen Sklaverei feiner Pörperliben Bedürfniſſe 
fteben, nicht mebr der immer dienftbare Leibeigene 
des Leibes feyn. Mit andern Worten, ed muß 
ihm vor Allem Zeit bleiben, auch geiftig fchaffen 
und geifiig genießen zu fönnen, Dieſe Zeit ge: 
mwinnen ihm die Fortſchritte im Organismus der 
A. Und fo muß anerkannt werden, baß fich die 
Nationen mit den Fortſchritten in der materiellen 
Produktion zugleich eine neue Welt des Geiftes 
erobern. — Ueber die Wirkungen, weldhe der 
veränderte Betrieb der U. auf den einzelnen Ar: 
beiter, auf feine leibliche und geiftige Gefundbeit 
und Ausbildung Außert, finden ſich widerſpre— 
ende Anfichten. ine Kommiffion, die vor 
ungefähr zivei Jahrzehnten zur Unterfubung bes 
englifchen Fabrikweſens niedergefegt war, hatte 
den geiftigen und fittliben Zuftand der Arbeiter 
als höchſt ungünftig gefdildert ; dagegen ftellten 
ihn neuere Unterfuhungen verſchiedener &adı: 
verftändigen in einem viel günftigern Lichte bar. 
In der That muß ein ausgebildetes Maſchinenwe— 
fen in dem Maße, als ed die (geiftig und leiblich 
abfpannenden) einförmig mechaniſchen Arbeiten 
dem Menſchen abgenommen hat und bierdurd 
feine Thätigkeit freier und mannigfaltiger ge- 
worden ift, zugleich der geiftigen und leiblichen 
Geſundheit zuträglicer jeyn. Mit daraus mag 
es !fich erflären, daß gerade in den Gegenden 
Englands, wo bie Induftrie den höchſten Grad 
der Ausbildung erreiht bat, die Sterblichkeit 
eher noch geringer ift, als in den Aderbau trei— 
benden und gemifhten Berirfen. Endlich ift 
nod der Einfluß des veränderten Betriebs ber 
A. auf die fociale Stellung der verſchiedenen Al: 
tersklaſſen und Gefchlechter, der Bewohner von 
Etabt und and, und ber Gefammtheit des Vol: 
kes zum Etaate und zu den Organen ber Staats: 
ewalt zu beachten. In dem Maße, als im 
Fortgange der induftriellen Entwidelung die ei: 
nen arößern Aufwand von Körperkräft erfordern: 
den harten Arbeiten den dußern Naturfräften zus 
gefallen find, haben Rinder verfchiedener Alters: 
klaſſen an der gewerblichen Produktion größern 
Antheil nehmen fonnen. Und bier treten und 
offenbare und höchſt verderblibe Mißbräuche 
entgegen, da nicht in Abrede geftellt werden kann, 
daß eine anhaltende und einförmig mechaniſche 
Beſchäftigung von 12 Stunden täglich, mit Pur- 
zen Interbredungen, bie Jugend der Kabriten 
geiftig und leiblich verfrüppeln müfje Allein 
die weitern Kortichritte der Mechanik werben, in: 
dein fie diefe einförmigen Befchäftigungen dem 
Menſchen mebr und mehr aus der Band nehmen, 
auch diefen Mifftand allmählig wieder befeiti- 
gen. Gerſtner ſchätzt die weibliche Arbeitskraft 
auf ?/,, Regnier auf %/, der männlihen, Auch 
das weibliche Gefchleht erbielt, aus demifelben 
Grunde, wie die Kinder, arößern Antbeil an den 
gewerbliden Beſchäftigungen. Cine Kolge der 
fortfdreitenden induftriellen Entwidelung ift 
demnac, daß De Frauen eine öfonomifch jelbft- 
ftändigere Etellung gewinnen und dadurch die 
beiden Geſchlechter in ihren focialen Verbältnif: 
fen einander näber rüden, Dervonder Waturbe- | 
dingte Gegenfag kann zwar nicht ganz verſchwin⸗ 


Arbeit. 
doc vor Allem ein Wok, damit es fich geiſtig den, aber er wird doch In feirier frühern Gchärfe 


allmählig gemildert, was felbft in fittliber Be: 
iehung von Vortheil feyn dürfte. ine weiter, 
Khon oben bezeichnete Folge der verhältnißmäßig 
ftärfern Zunahme der induftriellen und fommer: 
ciellen Bevölkerung ift, daß ein Theil der legten 
auch auf dem Lande ſich auebreitet, mas weient: 
lich dazu beitragen muß, die grellern Unterſchiede 
zwiſchen Etädtern und Landleuten, zwiſchen ftäb: 
tifher und ländlicher Bildung und Lebensweiſe 
mebr und mehr auszugleichen. Eebr deutlich 
1äßt fi dies in den induftriellen Bezirken Gref: 
britanniens und der Schweiz bemerken. In pe: 
litiſcher Beziehung ift die Zunahme ber Gewerke 
und Bandel treibenden Klaife, ſowie der ftäbt- 
ſchen vor der ländlichen Bevölkerung in jofern 
von großer Bedeutung, als mitt der Bergröße 
rung der Städte fi dichtere Maffen an einzel: 
nen Orten zufarhnmendrängen, ber Austauſch der 
Anſichten erleichtert, mehr belebt und ermeitert 
wird, ſich entichlevene Meinungen über öffentlide 
Angelegenbeiten bilden, alle Maßregeln der 
Regierungen vielfeitiger und ſchärfer beurtheilt 
und dringender folde Kormen des öffentlichen tr: 
bens begehrt werden, die deri herrjchend gemer: 


denen Meinungen und Intereſſen entipreden 
während zugleich zur — — derſelben 
rößere Mäſſen ein größeres Gewicht in die 


Wagſchale legen. Aber noch in anderer Bejie— 
bung kann die Zunahme der induſtrtiellen und 
fommerciellen Bevölkerung nicht ohne bedeuten: 
den Einfluß auf die politifden Zuftände bleiben. 
Der Bauer hängt mehr mit der äußern Natır 
—— und hat weniger Unrgang mit Andern. 
us biefer Ifolirumg erklärt fi das Kefthalten 
ber Bauern an Meberlieferung und Herkommen 
und ihr gewöhnliches politifhgleichgültiged Ber: 
halten, ** der paffive Widerſtand des Bebar: 
rens im Herkömmlichen, den fie bäufig den von 
den Regierungen ausgehenden Meformen enter: 
genfegen. Die Gewerbe und Handel treiben 
Klaffe dagegen kommt mehr mit Anbern in per 
fönlihe Berührungen, und hat mehr Reranlaf: 
fung zu einem mannigfahen Austaufch der Na: 
nungen und Anſichten. Namentlid haben hr 
dur die Gemeinſchaftlichkeit der Intereſſen und 
das maſſenhafte Jufammenärbeiten in Aabrifen 
berbeigeführten Affociationen der Zabtil: 
arbeiter, bie faft in allen größern induftriele 
Staaten zum Vorſchein gekommen find, eine pe: 
Iitijhe Bedeutung erlangt, bie zu dem ernftelten 
Betrachtungen Anlaß gibt, und einmal zu 
gänzliben Umgeftaltung unferer ſocialen Ber 
bältniffe führen fann. Kurz, es beftätigen alt 
Thatſachen des Völkerlebens, daß die Ber 
rımgen im Orgänismus der materiellen Produt: 
tion auf Weſen und Gang der geiftigen umd pe 
litifben Kultur den gewalti Ben nfluß üb 
und ihre recht eigentlihe Geſchichte beſimmen 
Arbeit (im pidagogifhen Einne). 
pädagogiſchen Gebiet ift A. jebe et, 
welche, durch, das Selbſtbewußtſehn geleitet und 
mit einet gewilfen Beharrlichkeit fortgeiegt, Dt 
Kräfte des Menſchen anſpännt und anitreng. 
Sie iſt ein wefentlibee Moment der Bildms 
und unterfcheider fich als ſolches von jeber andern 
A. dädürch, daß fie ihren Zweck ct m m 
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materiellen Erzeugniffe (dem Produkt ober Fa— 
britat), welches zu Tage gefördert wird, fonbern 
in dem fubjettiven Einfluß auf den Urbeitenden 
felbft bat. Der U. ſteht demnach das Spiel ent: 
gegen, als nicht anftrengende, fondern nur unter: 
baltende Thätigkeit. Doc beruht diefer Gegen: 
ag zwifchen A. und Spiel mehr im Begriffe, als 
ber Wirklichkeit; denn aud das Spiel, wenn 
ihm in der Erziehung eine Bedeutung zutommen 
fol, wird immer mit einer gewilfen, wenn aud 
eringeren und, weil während ber fpielenden Be— 
chäftigung das Gefühl der Luſt vorwaltet, weni: 
ger empfindliden Anftrengung irgend welder 
Kräfte verbunden feyn. In fofern die Erzie: 
bung zum 3wed bat, die angeborenen Anlagen 
au Kräften und die Kräfte zu der größtmögliden 
olltommenpheit in dem zu erziehenden Indivi- 
duum zu entwideln, ift dazu die U. das wirkſamſte 
Mittel. Ein tüchtiger Menſch ohne U. if 
gar nidt zu denken. Durd die U., durch bie 
mit Bewußtjeyn beharrlich fortgeiegte Anſtren— 
gung und Anfpannung ber Kräfte wird ber 
Menih zur Erkenntniß des ihm zu Gebote fte: 
henden Vermögens geführt, und er gewinnt ba: 
durch ben Boden, von welchem aus er bajjelbe 
uber Wirkſamkeit fteigern Pann, die überhaupt 
einer ganzen Imbividualität nah für ihn ale 
möglid angefehen werden muß, Daifelbe Ge: 
feg, was durd die täglihe Erfahrung in Abficht 
auf die Körperfräfte fih als unumftößlic er: 
weift, daß fie nimlih durch naturgemäße, öfters 
wiederholte und beharrlic fortgelegte Anftren: 
gung, d. i. durch zwedimäßige Uebung, erböht 
werden, findet auf die geiftigen Kräfte gleiche 
Anwendung, Innerhalb des Bereiches dieſer 
beißt mithin jede Thätigkeit U., weiche das be: 
wußtvolle Vorftellungs: oder das Denktvermö: 
gen in Anfpruch nimmt, von ben Sinneswahrs: 
nehbmungen u. dem — —————— über⸗ 
gehend & dem eigentliben Denkvermögen im 
engern Sinne, als dem Vermögen, Begritfe und 
Urtbeile zu bilden, und zu ber Tinbitdungetraft. 
Diefe Art der U. zu veranlaifen, muß insbefon: 
dere Aufgabe bes einen Xheils der Erziehung 
ſeyn: bes Unterrichts, während der andere Theil 
berfelben, die Erziehung im engern Sinne, es 
mit dem Gefühle, Willens: und Xhatvermögen 
u thun bat. Bei diefem Streben nad fittlicher 
eredlungift A. jede mit Anftrengung verknüpfte 
und bebarrlid feftgebaltene Richtung des geifti: 
en Bermögens auf das Schöne, Wahre und 
Sure. Mit dem fteigenden Grade der Ausbil: 
bung bes zu erziehenden Individuums verringert 
fi für baffelbe die eigentliche A., weil es feine 
entgegenftrebenden Neigungen immer volltomm: 
ner beherrſcht, und dieje ed immer weniger zum 
Kampfe berausfordbern. Die neuere Dädago: 
gif Täßt fi häufig hinfichtlich der A. einen Feh— 
ler zu Schulden fommen, ber als die Quelle vie- 
fer Nachtbeile bezeichnet werben muß: wir mei: 
nen den Grundfag: „bei dem Unterricht fo viel 
wie immer möglich der Jugend die U. zu erſpa— 
ren‘ u. ibr Alles foleicht als möglich zu machen. 
Es verfteht fih von felbit, daß wir damit die 
Einfachheit der Unterrihtsmerhoden, in welder 
erade ber bauptfühlichfte Ruhm des heutigen 
nterrichts, im Vergleich mit dem früheren, liegt, 


nicht meinen; wir erfennen vielmehr aus voller 
Ueberzeugung an, wie in diejer Bereinfahung 
der Methode die einzige Möglichkeit gegeben ift, 
den von Jahr zu Jahr immer mehr anwacjenden 
Umfang der Unterrichtsgegenftände zubewältigen, 
und wiſſen wohl, baß mit der Einfachheit auch 
bie Faßlichkeit der Objekte und mit diefer die ſub— 
jeftive Intelligenz felbft gefteigert wird; aber 
wir mißbilligen jenen Grundfag, dbaf der Knabe 
und felbft der Züngling Alles nur jpielend lernen 
fol. Durh U. allen wird der Menih zum 
Manne, und das Leben des Mannes ift Pein 
Spiel; es nimmt feine befte Kraft und die ganze 
Summe feines Vermögens in Anſpruch. Das 
Leben ift ein ernſtes Ringen, und nur wer gelernt 
bat, feinen unendlihen Anforderungen männlich 
fi zu unterziehen, kann in ihm einen Preis er: 
langen. Woher joll aber die Kraft des Mannes 
kommen, wenn wir nod ben Jüngling bloß ſpie— 
len, fcherzen, genießen laffen? Jene mißverftan- 
dene Philanthropie, die jegt fo häufig gepredigt 
wird, fhlägt in Verweichlichung, Eutnervung 
um, wenn man fie darein fegt, daß dem Knaben 
beim Lernen ja Peine Anftrengung zugemutbet, 
keine Mühe gemadıt werde. Auf der andern 
Seite freilihd werden auch nit felten Extreme 
des Gegentheils ſichtbar. Die fo oft gehörten 
Klagen uber zu große Anftrengung der Schüler 
in unferen Schulen und Gymnaſien find zwar 
fehr häufig übertrieben u. unverftändig; allein 
in manden Fällen find fie, zumal wenn man 
auf manche Zweige des Unterrichts fieht, welchen 
die Jugend fo große Unftrengung und fo viele 
Jahre zum Opfer bringen muß, wohl begründet. 
Arbeitshäuſer. Es gibt drei Arten von 
Anftalten, die das Gemeinfame haben, daß in ih: 
nendie Arbeit als Mittel gebraucht wird, einge: 
tretener innerer oder äußerer Verſchlechterung 
menfhliber Zuftände entgegen zu wirfen und 
dadurch wenigftens negativ zu Beförderung der 
Wohlfahrt des Einzelnen und des Staates zu 
dienen, Sie find daher immer Erzeugniffe der 
Noth und, nach dem Normalzuftande der menſch— 
lihen Geſellſchaft gemeifen, ein Uebel. Im Uebris 
gen unterſcheiden fie fih binfihtlih ihrer Son— 
derzwecke wie ihrer @inrihtung fehr wejentlic, 
A And nämlid: 1) Werthäufer für freiwil— 
bige Arbeiter, die ohne ihre Schuld durch ihre 
Urbeit ihre Nahrung nicht erwerben Pönnen, weil 
fie entweder keine Arbeit finden, oder die von ih— 
nen geleiftete durch ungünftige dußere Verhält- 
nifje dem gegenwärtigen Preife anderer Arbeiten 
nicht entfpricht und ihnen deshalb die zuihrer äu— 
Beren Eriftenz nötbigen Erhaltungsimittel zu ver: 
ihafen nicht im Stande it; 2) Zwangsar 
beitsbäuferfürbartnädigeBettleru.gemein 
ſchädliche Müßiggänger, worin dieſe durd 
Zwang zum Fleiß angehalten werden; 3) eine 
| eder Te erh in welden 
wirklichen Verbrechern eine beftimmte Beſchäfti— 
gung als Strafe angewieſen wird. Das Inſtitut 
der A. für freiwilligeArbeiter, welde übri— 
gens eben fowohl Privat: als öffentliche Staats— 
anftalten ſeyn Pönnen, ift eines der äußerften Mit= 
tel, um arbeitsfähige Arme zu unterftügen. Da 
den Urmen im Staate ein Recht auflinterftügung 
zufteht, wenn fie fih zu ernähren außer Stand 
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befinden, fo ift der Staat verpflichtet, arbeitsfä— 
bigen Armen Arbeit zu verfhaffen, folglich, 
wenn andere Mittel ſich nicht darbieten, fidy zur 
Errichtung folder U. zu verfiehen. Die Unter: 
bringung in folden ift der unmittelbaren Uns 
terftügung jener in Nahrungsloſigkeit verjegten 
Arbeiter fchon desbalb vorzugiehen, weil der Ber: 
dienft der Arbeiter die Koften der Unternehmung 
einigermaßen dedt und weil der Unterftügte die 
Luft und Freudigkeit zur Arbeit nicht verliert, 
welde ibm das Bewußtſeyn erhält, noch nicht 
zur Klaffe der Almofenempfänger beruntergefun: 
fen zu feyn. Da Menſchen, die bei dem beiten 
Willen und mit der größten Anftrengung eine fie 
und die Ihrigen nahrende Arbeit nicht finden 
fönnen; menjhenfreundlide Theilnahme verdie= 
nen, fo darf das Werkhaus für freiwillige Arbei- 
ter mit Anftalten für Verbrecher und Mußiggän: 
ger niemals in Verbindung gebradt werden; e6 
ift vielmehr Alles aufzubieten, um das Ehrge— 
fühl diefer ſchuldlos Unglüdliden zu ſchonen. 
Der Zwed der Anftalt fann ein temporärer jeyn, 
bis fidy andere paſſende Erwerbszweige eröffnen. 
Die Anftalt, welche in einem öffentlichen Gebäude 
theild Raum für die Arbeiter mit der nöthigen 
Heizung und Licht, tbeils Werkzeuge, theils Mia: 
terial gewährt, foll jedem arbeitsfähigen Armen 
je nad) deſſen Be Arbeit und jo viel Ver: 
dienft verfhaften, daß er fih nähren fann, 
Diejenigen Armen aber, weldhe wegen Kränklid: 
Peit oder hoben Alters nicht mehr zu arbeiten im 
Etande find, gebören nie in dieſe Anftalt, fon: 
dern in Verforgungshäufer anderer Art. Auch 
darf der Eintritt nur dem offen ftehen, der fid 
freiwillig dahin begibt. Mandem fehlt es 
bei einer beſchränkten Mobnung an Raum zu 
feiner Arbeit, oder er vermag mit feinem Erwerb 
ſich nur die nöthigen Lebensmittel, nicht aber die 
erforderlibe Feuerung und Licht bei feiner Ar— 
beit zu verfhaffen; dann ift ihm ſchon mit Raum, 
Feuerung und Licht geholfen. Die Vereinfahung 
der Koften wird durd bie gemeinſchaftlich geftat: 
tete Benugung der Merkftätten im Merthaufe 
bewirkt werden können; Beihäftigungsarten, die 
u viel Räumlichkeit in Anſpruch nehmen, wer: 
* auszuſchließen ſeyn. Oft hilft die Anſtalt 
dem Arbeiter ſchon dadurch, daß fie ihm Werk— 
zeuge nah Haufe leiht. Der Koſtenerſparniß 
wegen ſind Beſchäftigungen in der Anſtalt vor— 
zujtehen, die nur einfache Werkzeuge erfordern, 
oder man fchafft vorzugsweiſe ſolche an, die von 
Vielen benust werden fönnen, wie Spinnräder, 
Webſtühle, Drebbänte, Geräthſchaften zu Ver— 
fertigung von Holz- und Strohwaaren. Natür— 
lich geben in dieſer Beziehung Lokalverhältniſſe 
und die der Anſtalt zu Gebote ſtehenden Mittel 
den Ausſchlag. Wenn der Arbeiter geradenicht 
in der von ibm erlernten Profeſſion bejchäftigt 
werden Fann, fo wird ihm die Anftalt eine Be— 
ſchäftigung anderer Art zuweilen. Stets muß 
aber der Tuétritt aus diefem Verhältniffe dem 
Arbeiter frei fieben; Unordentlidhe und Unfleißi- 
ge aber werden des böjen Beiſpiels wegen aus 
der Anflalt entfernt. In der Requlirung der 
Rerbälrntije der Arbeiter zu der Anftalt und ins— 
befondere zu dem Manne, dem bie Feitung und 
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weiſe zwei Punkte Beachtung, einmal, daß es ei⸗ 
ne Anſtalt nur für freiwillige Arbeiter, keine 
Zwangsanſtalt iſt, daß alfo auf den Fleiß der 
Arbeiter nicht durch einen pofitiven Iwang ge: 
wirft wird, dann, daß ohne Aufrechthaltung der 
Ordnung der Zweck der Anftalt verfehlt ift, daß 
mithin die zwedlofe Vergeudung beträdtlider 
Mittel aud außerdem eine Ungerechtigkeit gegen 
dieübrigen Etaatsbürger einfließen wurde, wel: 
be unmittelbar oder mittelbar zur Erhaltung 
der Anftalt aus ihrem Vermögen beizufteuern ha: 
ben. Die Wohlthätigkeit der Arbeitsanftalt fann 
oft ſehr erhöht werden, wenn von ber Anftalt je: 
gleih der Verkauf der in ihr gefertigten be: 
genftände ubernonmmen werben kann, was ti 
gentlic zu ihrem Zwecke nicht gehört und von der 
Größe der Berriebsfonds abhängen muß; aber 
auch bier wird dem Arbeiter daneben ber eigen 
Verkauf geftatter werben können, und es wird in 
diefem Kalle der Arbeiter einen verbältnißmäh: 
gen Theil des Erlöfes für die Benugung ber ®erl: 
zeuge, der Feuerung und des Lichts, der Werkſtät 
ten und bes Materials an die Anftalt abzugeben 
haben, um ein gleiches Verhältniß mit den ubr- 
gen Arbeitern herbeizuführen. Ye nad dem Be 
dürfniffe und den Mitteln der Anſtalt läßt fie 
mit ihr eine Einrichtung zu gemeinjsaftlicer 
Verköſtigung der im Hauſe Urbeitenden (rum: 
fordſche Euppenanttalt), deren Koften durd 2 
züge am Lohn der Arbeiter, wenn bderjelbe van 
der Anjtalt gezahlt wird, oder durch Beiträge de 
auf eigene Rechnung Arbeitenden berbeigerbaft 
werden fönnen, ſowie eine Freiſchule für di 
Kinder ber Arbeiter, ſowohl ale Bewahranftal, 
als aub als förmliche Unterrichtsanftalt, vr 
binden, 

Der 3wed des Zwangsarbeits hauſes fi 
Muͤßiggänger und Bettler, welches, wiebas&tret 
baus, eben ald Zwangsanftalt nur öffentlide 
Staateinftitut jeyn kann, ift von dem dei At 
beitshaufes fehr verfhieden. Während bei Ü 
Errihtung öffentliher Werkhäuſer für fretwilist 
Arbeiter der Etaat der aus der Arbeitsloſigkes 
entjpringenden gänzliben Nabrungsloftgkeit ver 
beugt, jorgt er durch Zwangsarbeitshäufer data’ 
fidy und jeıne Bürger gegen faule und arbens 
ſcheue Mußiggänger und Bettler und andere M 
Eicerheit des Eigenthums Gefahr dredert 
Menſchen zu fhügen, indem er durch diefe Auße 
bie natürliben Motive zur Arbeitjamteit um 
Thätigkeit bei Menſchen diefer Klaffe zu mıd® 
und zu erhalten, und durch Gewöhnung zu cm“ 
nügliben Thätigkeit diefelben zu beſſern ja! 
Nach der Rechtsanſicht vom Staate ftebt MT 
diefem im Allgemeinen die Befugniß nicht * 
außerin dem Fall der Strafe, Jemanden durch } 
fitiven Zwang zur Arbeit anzubalten, JM 
bat im Staate bas Recht, feine Pörperlicen un 
geiftigen Kräfte nach freier Willfür zu bemut’ 
und nicht zu benugen, fo lange er durd feine Ir 
thätigkeit nur fih und nit Andern Radılı! 
zuzieht. Müßiggänger, welche ibren Unterda 
aus eigenem Vermögen, oder aus Gaben fram. 
liger Privatwohltbätigkeit (mur nicht aus der X 
meinfbädlien Bettelei) bezieben, fönnen desde 
rechtlich zu eigener nügliben Thätigkeit mit a0 


Auffichtderfeiben übertragen ift, fordern vorzugs: | zmungen werden, fo tadelnswerth ihre Unrbäns 
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Beit aud in fittliher und volkswirthſchaftlicher 
Beziehung erfcheinen mag. Wenn aber der Mü⸗ 
Biggänger, bei dem Mangel anderer Hülfsmittel 
zu einer Erhaltung, genöthigt ift, fi durch Bet: 
telei, Forderung einer öffentlihen Unterftügung 
oder gar Diebftahl und Betrügerei fortzubelfeh, 
dann ift der Staat berechtigt und gegen bie übri- 
gen Staatsunterthanen verpflichtet, dieſe Müßig⸗ 
gänger mit Zwang zu einer fie nährenden Thäs 
tigkeit anzubalten, vorausgefegt, daß es ihnen 
wegen Krankheit oder hoben Alters nicht an ben 
nötbigen Kräften gebricht, weil Diebftahl und Be= 
trügerei rechtswidrige Handlungen find, gegen 
welche der Staat bie übrigen Glieder zu [hügen 
bat, weil Bettelei mit einer vernünftigen Armen: 
polizei ſich nicht verträgt, alfo die Urſache derjel: 
ben, ber Hang zur Unthätigkeit, entfernt werben 
muß, und weil die Unterftugung, die aus öffent: 
lichen Mitteln gegeben wird, Durch Leiftungen der 
Steuerpflichtigen zufammengebradt wird, Die 
Eteuerpflicht diefer aber nur auf die nothwendi 
erforderliben Ausgaben bezogen werden darf. 
Da Beftrafung biejer, die öffentlihe Wohlfahrt 
beeinträchtigenden Unthätigkeit nichts helfen würs 
de, indem dadurch die fehlende Arbeitsgewohn: 
heit und die Fähigkeit au einer beftimmten näh⸗ 
renden Beſchaͤftigung nicht geichaffen werben kann, 
alfo der Hang zum Müßiggang nicht in den Ur: 
achen feiner priv. Tree jpesiri wird, fo er: 
cheint als das einzige Mittel zu einer gänzlichen 
Beilerung in jener Beziehung eben das Zwangs: 
arbeitöhaus, in weldhem der Müßiggänger unter 
ſtrenger Aufficht in irgend einer nährenden Ur- 
beit unterrichtet und zu einer nüglichen Thätig- 
keit gewöhnt wird. efhränkt ift diefes Recht 
bes Staats burd ben Zweck der Anftalt, der oben 
angedeutet wurde. Der Staat kann daher von 
dem im Arbeitshaufe Detinirten nicht mehr Ar: 
beit verlangen, als erforderlich ift, um die Koften 
feiner Unterhaltung zu decken, und ber Detinirte 
tft nicht zu ungemeſſener Arbeit verbunden, weil 
diefe aud vor feiner Einfperrung vom Staate 
nicht gefordert werben fonnte. Daß der Staat 
durh ben Gebraud feines Rechts den beabfich- 
tigten Zweck erreichen Bann, ift einleuchtend. Der 
Arbeits ſcheue wird ben Aufenthalt in einer ſolchen 
Anftalt fheuen, in welder feine ſinnlichen Be— 
ierden ihre Befriedigung nicht erreihen können. 
8 er einmal zur Detention in derfelben verur= 
tbeilt, fo wird feine ——— zur Arbeit durch 
bie Verſchiedenartigkeit ber Befchäftigungen, wel: 
che in einem foldhen Haufe geboten werden, bald 
ehoben werden. Die fchwierigfte Aufgabe der 
Anfalt bleibt ed immer, bie Abneigung des Ein: 
geiperrten gegen emfige Beichäftigung zu bekäm— 
pfen und die Liebe zur Arbeitfamkeit nicht nur in 
ihm bervorzurufen, fondern auch zu befeftigen, fo 
baß nicht jede Veranlaſſung nad der Entlaffung 
einen Rüdfall des Korreftionärs befürchten läßt. 
Solche Arbeitsfcheue, die ſich abfichtlich ungeſchickt 
zur Arbeit ftellen, wird man durd pofitive Mit- 
tel, wie @inzelfperrung, dunkles Gefängniß, 
Schmälerung ber Koft, in ihrem Trotze beugen. 
Beionderer Fleiß und Arbeitsgeſchicklichkeit fol 
dem Arbeiter die Ausficht eröffnen, einen Antheil 
an dem Erwerbe mit feinen Arbeiten durch Ge: 
ftattung bes Ueberverdienftes, worunter man 


bie befonbere Bezahlung ber über das vorgejchrie= 
bene Penfum gelieferten Arbeiten verfteht, zu er= 
balten. Diefer kann dem Urbeitertbeils zur freien 
Dispofition geftellt werden, Mi baß 
dieſer Theil zu unſchädlichen und nad der Haus— 
ordnung erlaubten Genüffen verwendet wird; 
tbeils pflegt man benfelben für den Korrektionär 
zur Erleichterung des bereinftigen Forttommens 
bejjelben nah feinem Austritt aus ber Anftalt 
aufzufparen. Eine ftrenge Hausordnung ift ein we⸗ 
fentlihes Erforderniß der Unftalt. Die Korrektio- 
näre müffen fi im Arbeitshaufe aufhalten, dür— 
fen daſſelbe nicht willtürlich verlaffen und müffen 
die im der Hausordnung für ihr Verhalten gege— 
benen Borfchriften genau befolgen. Man geftat= 
tet ihnen außerdem ein gewifjes Maß von Freis 
beit, weshalb das Feſſeln derfelben in der Regel 
nicht gerechtfertigt erſcheint. Der Austritt aus 
der Anftalt darf erft nach ’erprobter Beſſerung 
Statt finden; ob biefe anzunehmen fey, läßt ſich 
nit nad einer beftimmten Zeit, fondernnur nad 
ber Individualität bes Korrettionärs bemeilen, 
weshalb bie Berurtheilung oder bie von ber Po: 
lizei verfügte Einfperrung immer auf eine unbe= 
ftimmte Beit geſchehen ſollte. Koft, Wobnung 
und Kleidung erhalten die Detinirten im Arbeits: 
baufe. Sie müſſen der Gefundheit entfprechen, 
allein niemals dem Luxus fröhnen oder das zur 
Erhaltung eines gefunden Körpers Nothwendige 
überfhreiten; denn eine Strafanftalt fol nie 
eine Mäftanftalt werden, oder eine foldye, wo 
3. ®. der betinirte Xaglöhner befjer lebt, als ber 
unbeſcholtene zu Haufe von feiner Arbeit leben 
kann. Auch muß für den Religionsunterricht 
fowie für die VBerwahrloften burdh einen zweckmä— 
Bigen Schulunterricht, der nach ben gewöhnlichen 
Arbeitsftunden Statt findet, Fürforge getroffen 
feyn. Abſolut nothwendig ift endlich die Abjon- 
derung der Gefangenen nad Alter und Geſchlecht, 
Beauffictigun berfeiben während der Arbeit und 
ihre nächtliche Aufbewahrung in einzelnen Bellen, 
in fofern es bie Räumlichfeit der Anftalt irgend ge= 
ftattet. Am meiften verdienen bei der Einrichtung 
eines ſolchen Arbeitshaufes Berüdfichtigung die 
Arbeiten, womit dieverwahrten Subjekte beichäf: 
tigt und zu nügliber Thätigfeit bingeleitet wer: 
den follen. Bequemlichkeit für die Aufficht oder 
größere ober geringere Einträglichkeit darf bier 
nicht den Ausſchlag geben, da die Anftalt Peine 
Quelle ſeyn fol, die Einkünfte des Staats zu vers 
mehren, und auch dbieRüdficht auf den möglichen 
Koftenerfag der nachſtehen muß, daß die Anftalt 
ein Erziehungs- und Verforgungsbaus ift, wels 
ches fpäter die Korrektionäre als brauchbare Mit: 
glieder dem Staate wiedergeben fol. Die in 
den Kreis der Beihäftigungen im Arbeitshaufe 
aufzunehmenden Arbeiten müflen folgende Ei— 
genichaften haben: 1) fie müffen nährend feyn, d. h. 
den Arbeiter auch nad feiner Entlaffung in der 
Freiheit zu erhalten vermögen, weshalb z. B. das 
in Anftalten diefer Art fo häufige Epinnen feine 
Empfehlung verdient; 2) die Arbeiten müffen be= 
gehrt ſeyn, nicht wegen ber Rüdfiht auf den 
wirthſchaftlichen Nugen der Anftalt, fondern um 
bie Arbeiter fpäter nicht abermals ber Verſuchung 
auszufegen, dem Müßiggange zu fröhbnen. Me: 
gen der beſchraͤnkten Mittel, weiche den Arbeitern 
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fpäter zu Gebote fteben, dürfen 3) bie fraglichen 
Arbeiten auch Bein großes Betriebsfapital erfor: 
bern, fowie 4) die Arbeiten von der Art ſeyn 
müffen, daß fie auch vericdiiedenartig betrieben 
werden Pönnen, damit bie Entlajjfenen durd allzu 
ftarfes Anbieten derfelben Arbeit ſich felbit nicht 
binderli werden. Erleichtert wird dieſe Aufgabe 
durch die Dertlichfeit, den Zuftand der Gewerbe 
und des Handels und tüchtige Lehrmeiſter. Kür 
das Defonomijche der Anftalt ift es übrigens in 
den meiften Fällen jebr ratbfam, das Arbeirehaus 
in die Nähe einer großen, gewerbreichen Stadt zu 
verlegen, wo ſich auch noch außerdem Gelegenheit 

u Verdienft für die Arbeiter finden wird. Mill 
ic aber bie Anftalt eines quten Erfolgs ihrer 
Bemühungen au nach der Entlaffung ibrer $ög: 
linge verfihern, — da die Arbeitegewöbnung wäh- 
rend bes Aufentbaltd in der Anftalt zwar ber 
nachſte, aber der untergeordnete Zweck ſeyn muß—, 
und ſich nicht der Gefahr ausſetzen, große Sum— 
men, welche doch erſt aus dem Vermögen der 
Steuerpflichtigen zuſammengebracht werden müſ— 
fen, nutzlos zu vergenden, fo genügt es nicht, 
daß die Arbeiter mit ihrem etwa verdienten Ue— 
bergewinn entlaffen werden. Es muß aud vom 
Staat dafür gejorgt fenn, daß dem Arbeiter in 
der Freiheit eineangemejleneBeihäftigung fi dar⸗ 
biete, was am beften in einiger Entfernung vonder 
Anftalt u.von feinem erften Aufenthalte bewert: 
ftelligt wird. Hier können Privatvereine viel nüz: 
zen, wennzubderen Bildung u. Wirkſamkeit dernö- 
tbige Gemeingeift vorbandenift. Denn bei allem 
guten Willenzur Arbeit wird es dem Korrektionär 
außerdem jchwer fallen, zurMitwirtung mit andern 
maßellofen Arbeitern zu gelangen und fich dadurch 
ein genügendes Auskommen zu verſchaffen. Wenn 
. freilich trog aller diefer Bemühungen der Entlafs 

fene in Fi alten Gewohnbeiten zurüdfällt, dann 
bleibt nichts übrig, als denfelben der Anftalt zu 
einer firengern Behandlung und einer längern 
Korreftiongzeit zurücdzugeben. Eine milde Auf: 
ficht über die Entlaffenen, welche ihnen mit Rath 
und freundlicher Unterftügung zur Eeite ftebt, 
wird von großer Wirkſamkeit ſeyn fönnen. 

Die drute Art öffentlicher U. begreift eine nie= 
dere Gattung von Strafanftalten für 
wirklibe Kriminalverbrecben und für Polizeiver: 
geben. Mit den genannten Anftalten haben dieje 
als Strafanftalten benugten U. das gemein: daß 
die babin gebraten Individuen in ihrer dußern 
Freibeit und dem Genuß ihrer Kreibeitsrechte Be: 
ſchränkung, wenn aud in verfhiedenem Grade, 
erleiden, daß der Grund dieſer Beſchränkung 
ein und derjelbe ift, nämlih Eicheritellung des 
Staats gegen die von ihnen drohenden Gefahren 
und daß die innere Einrichtung die nämliche wie 
in jenen iſt. Außerdem find fie aber ganz ver: 
ſchieden binfichtlich des Zwecks, den fie verfolgen, 
und der bierzu erforderliben Mitrel. Bei den 
beiden erften Gattungen tft Die Arbeit nur ein Si— 
db erungsmittel gegen die aus ber wirthſchaftli— 
chen Untbärigkeit für den Etaat entfpringenden 
Nachtheile; bei den Etrafanftaltenaber wird die 
Arbeit als Strafe betrachtet. Der im öffentlichen 
Arbeitshaufe befindliche freiwillige Urbeiter und 
der Korrefrionär erkennen die Arbeit als eine 
Wohlthat, oderfollen zu diejer Erkenntniß gebracht 
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werden; bem &träfling foTI bie Arbeit als ein 
finnliche® Uebel erſcheinen. Wenn deshalb in ber 
Strafanftalt Zwang und eine raubere Beband: 
lungeweije vorberrjden muß, fo werden im Xr: 
beit&hauje die natürliben Motive zur Arbeitſam⸗ 
keit und zum Arbeitöfleiß gewedt und rege erbal» 
ten, weshalb die Freiheit Das vorherrſchende * 
cip bleibt, und nicht bloß bei öffentlichen Wert: 
bäufern für freiwillige Arbeiter. Vergl. Ge: 
fängnißwefen. 


Häufig findet man die Verbindung der N. für 
Müßiggänger mit Strafanftalten. Aber ſie iſt 
höchſt tadelngwertb, und deren Trennung folte 
überall bewerkftelligt werden. Es geſchieht offen: 
bar dem Korreftiondr ein Unrecht, ibn auf biejelbe 
Stufe zu ftellen, wie den wirfliden Verbte— 
her; man ehrt durch eine ſolche Zuſammenſtel⸗ 
(ung biefen, während man jenen ſchändet, mas 
verwifcht die Idee der Errafe. Zugleich verwirrt 
man ben NRedtefinn im Volke, indem man es 
gewöhnt, nah redtlichen Begriffen unftrafbare 
Handlungen oder bloßes Unglud, wenn es gleich 
ein felbftverf&huldetes 'ift, und wirflide Redtt: 
verlegungen ineine Kategorie zu ftellen, und be 
rechtigt zu dem Urtheile, die Gerechtigkeit ſey blind 
bei der Bertbeilung der Strafen — gewiß ein bei 
Weitem größerer Echaden für die Aufrechrhaltung 
der Rechtsidee, als der, welder aus dem Hange 
zum Müßiggang dem Etaate droht. 


Arbeitslohn,‘ im allgemeinften Eine 
ber Preis, weldben Jemand durch feine Arbeit 
erwirbt. Es leuchtet ein, daß er in verſchiedenen 
Stadien ber Gefellihaft ein ſehr verſchiedener 
feyn müſſe. In der erftien Periode der Entwide 
lung, we nod Jeder felbft für feine ganzen Be: 
dürfniffe forgen muß (vergl. Arbeit), ik des 
durch die Arbeit bergeftellte Erzeugniß ſelbſt der 
Lohn des Arbeiter. Es bedurfte zu feiner Ge 
winnung nichts ale der eigenen Arbeit, Der Ar: 
beiter ging 3.8. in ben Wald, ber Niemandım 
gehörte, oder Allen gemeinfam war, undbolte fib 
Holz, um einen Bogen duraus zu fchnigen, er er⸗ 
art ein Thier und machte aus deſſen Gedbärmen 
eine Sehne. Auch das Thier gebörte Niemanden 
ausihließlih an. Mit bem jo gefertigten Bogen 
erlegte er andere Thiere, die ebenfalls nicht ine 
mandes Eigenthume ftanden, und Bogen um 
Thiere, die ibm Peinerlei Auslagen koſteten — 
denn feinen Lebensunterhalt friftete er einime: 
len durch @infammlung reifer Früchte, bie eben: 
falls Niemandem gebörten, — waren das alleintat 
Erzeugniß feiner Arbeit, das ganze Produkt war 
fomit auch Zugleich der Lohn jeiner Arbeit, und 
diefer Lohn machte zugleich feinen Lebensunter 
balt aus. So wie ſich aber das Eigenthum im: 
mer mebr und mehr ausbildete, und zulegt and 
der Grund und Boden in das Eigentbum Eingi 
ner überging, mußten fich dieſe Verhaͤltniſſe indem 
Maße ändern, in welchem nicht mebr jeder Ein 

eine für alle feine Bedürfniffe forate, ſondern Dr 

beilung der Arbeit (f. Arbeit) begann u. fort: 
ſchritt. Segt wurden jur Herftellung ganzer Pre 
dukte noch andere Hebel als die eigene Arbeiretratt 
in Bewegunglgeſetzt. Der Eine bedurfte fortan 0» 
nes Aequivalents, oder eines Kupitald, 
theils um von Anderen die ibm nötbigen Et 
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einzutaufchen, theils um von denfelben, nament⸗ 
lih den Örundbefigern, die bis zu Vollendung 
feines Erzeugniffes, und nad Befinden bie zu dei: 
fen Erfage, zu feinem Unterhalte erforderliden 
Lebensmitrel einzubandeln. War demnad auch 
auf jolbe Weife ein ganzes Produkt bergeitellt, 
und blieb dieſes auch noch immer dem Arbeiter 
ganz, fo war es doc nicht mehr die Arbeit allein, 
die mit dein ganzen Produfte belohnt wurde, fon= 
dern dad Kapital und ber Grundbefig hatten auch 
ihren Antheil daran, und das ganze Produkt blieb 
nur darum noch dem, der es allein gefertigt hatte, 
weil und in fofern erjelbftaub Grundbeſitzer und 
Kapitalift zugleib war, oder weil er Kapital ge: 
nug bejaß, feinen einftweiligen Unterhalt zu be: 
ftreiten undden Grundbefiger wegen der ihm für 
fein Erzeugniß zu liefernden Stoffe zu entſchädi— 
gen. Der Urbeiter hatte aljo, nur in jofern er 
wenigſtens auch Kapitalift war, Anſpruch auf das 
ganze Produkt. Dies waren indejien bei Weitem 
nicht alle Arbeiter, und auf der anderen Seite 
waren, bei größeren Kortichritten des Reichthums, 
nicht alle Kapitaliften und Grundbefiger geneigt, 
auch die gröberen zu Erzeugung der Produßte er: 
forderliden, mit größerer förperliben Anſtren— 
gung und manderleillnannehmlidfeiten verbun: 
denen Arbeiten jelbft zu verrichten, Wechſelſei— 
tiges Bedürfniß führte ſonach gleibjam von jelbfi 
zwifhen den Grundbefigern und Kapitaliften ei: 
nerfeits und den Arbeitern, welde weder dad eine 
noch das andere waren, andererjeits Das noch ge= 
genwärtig beftebende Verhältniß berbei, nad 
welchem jene die zu Erzeugung der Produfte nö: 
thigen Koften beftreiten und dabei zugleich aud 
diejen, deren Arbeitskraft fie je Herfiellung ibrer 
Produkte benugen, für ihre Arbeit eine Entſchä— 
Digung bewilligen. Dagegen börte von diefem 
Zeitpünkte an das Produkt auf, dem Arbeiter ans 
zugebören, fondern es fiel deinjenigen zu, der die 
Koften zu feiner Herſtellung vorſchoß und den 
Arbeiter für feinen Antheil daran entſchädigte. 
Diefe Entihädigung, welde der Arbeiter von dem 
Unternehmer für den ibm, in Kolge der darauf 
verwendeten Urbeit, zufommenden Antbeilandem 
ganzen Produkte erhält, beißt U. _ 

Jede Arbeit erfordert Anftrengung und verzehrt 
einen Theil der Kräfte des Urbeiters, der erſetzt 
jverden muß, wenn jener zu fortgeiegter Arbeit 
fahig bleiben foll. Würde ihm jedoch nichts wei: 
ter, als was dazu erforderlid ift, gewährt, jo 
würden die Arbeiter mit einer Generation aus— 
fterben, weil fie eine Familie zu erziehen nicht im 
Stande feyn würden. Daher ift nötbig, daß fie 
über den eigenen Bedarf wenigftens nod fo viel 
erhalten, daß fie in den Stand geſetzt werden, eine 
Familie zu ernähren und aufzuziehen. Der U, 
auf welden der Arbeiter Anſpruch zu machen 
bat, befteht daher in einer Quantität von zum 
Lebensunterbalte für fih und zu Erziehung einer 
Familie binreihenden Produkten. Indeſſen wird 
diefer U. nur in einzelnen Fällen wirklich in Pro: 
dueten, allgemein aber und zu größerer Bequem: 
lichkeit der Arbeiter und der Arbeitgeber in Geld 


bezablt. 
daher ei 
un ber 


Der A., oder der Preis der Arbeit, ift | i 
n doppelter, der Geldpreis und der Sach— | mung des A.s einen gewiſſen Einfluß. Eie find 
Arbeit, zwifchen welben man einen | wenigftens die Punkte, auf welde die Arbeiter 
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der Arbeit, ber au wohl der Nominal= oder Nenn» 
preis genannt wird, beftebt in der durchſchnittli— 
hen Eumme Geldes, weldye der Arbeiter in einem 
beiiimmten Zeitraume, der jur Ausgleibung am 
beften ais ein jährlicher anzunehmen tft, für feine 
Arbeit erhält. Der Sachpreis oder der wirkliche 
Preis der Arbeit drückt fi Dagegen in der Dienge 
von Unterbaltsmitteln aus, welde der Arbeiter 
mir dem Geldlohne feiner Arbeit zu erfaufen ver— 
mag. Die beſſere oder ſchlechtere Lage der arbei- 
tenden Klajje wird allein dur den Sachpreis der 
Arbeit beftimmt, und wenn man aljo Verglei— 
chungen zwifden der age der arbeitenden Klajjen 
in verjchtedenen Orten, Gegenden und Ländern 
anftellen will, fo reicht es nicht bin, zu wiſſen, wie 
viel in den zu vergleihenden Orten u. n w. ber 
Geldpreis der Arbeit beträgt, fondern man muß 
zugleich unterfuhen, weldhe Menge von Unter— 
baltsmitteln fih die arbeitenden Klafjfen mit dem 
Geldlobne ihrer Arbeit an Ort und &telle zu ver: 
ſchaffen im Stande find; dann erft läßt fich ein 
richtiges Urtheil über die Sache fällen. 

Die Quantität von Unterbaltsmitteln, deren 
der Arbeiter für fih und zum Unterhalte und zur 
Erziehung feiner Familie bedarf, ift verfchieden 
je nad den äußeren Verbältnifjen, in denen bie 
einzelnen Klajien der Urbeiter leben, und bieje 
äußeren Berbältniffe richten fich hHinwiederum nad 
den verfchiedenen Arbeitszweigen, denen fie fich 
widmen, nach den verjchiedenen Graden der Kennt= 
niſſe und Geſchicklichkeiten, die dazu erforderlich 
find, nach der Zeit und den Unkoften, welcde auf 
deren Aneignung gewendet werden müffen, und in 
den unterfien Klajien wohl auch nach der größe: 
ren od. geringeren Unfrrengung der Arbeitskräfte, 
nach der größeren oder geringeren Annehmlichkeit 
der Arbeit, nac ihrem Einfluſſe auf die Geſund— 
beit, und nad den Unterbrechungen, die darin der 
Natur der Verhältniſſe nad) Statt finden müſſen. 
Die unterfte auf gewöbhnlide förperlide An— 
firengung begründete Arbeit ift daher wenigftens 
der unentbebrlichften Unterbaltungsmittel für den 
Urbeiter und feine Familie werth. Sind die An: 
ftrengungen größer, ift die Beichäftigung eine be= 
fonders unangenehme, oder gar ungejunde, jo 
fteigt der A. und muß fteigen. weil ſich außerdem 
Niemand zu jolhen Beſchäftigungen bergeben 
würde, und doch die Gejellichaft gerade folder 
Beihäftigungen oft am wenigften entbebren ann, 
If die Arbeit von der Art, daß öftere Unterbres 
dungen Statt finden, wie z. B. bei der der Lohn— 
kutja,er, Eckenſteher u. ſ. w., jo müffen die einzel: 
nen Akte ihrer Arbeit natürlih verhältnißmäßig 
theurer bezahlt werden, weil fie auch in der Zwis 
ſchenzeit, wo fie unbefhäftigt find, leben müffen, 
und das Publitum muß fich, da es ihrer nicht ent= 
behren kann, aud zu einem verbältnißmäßig hö— 
beren U. für ihre einzelnen Leiftungen enticlie- 
Ben. Höhere Geſchicklichkeit erfordert längere 
Zeit und größere Koften, um dieſelbe zu erwers 
ben ; würde fie nicht beijer bezablt, jo wurden fich 
ebenfalls die für ſolche Arbeitszweige erforderlis 
chen Arbeiter nicht beranbilden fönnen, Allediefe 
verfhiedenen Elemente äußern auf die Beftim: 


&barfen Unterſchied machen muß. Der Geldpreis bei dem Abſchluſſe ihres Kontraktes über den N, 


\ 


EEE BSP EEE EEE EEE CICERO u 


1114 


Arbeitslohn. 





ihre Forderungen begründen, wenn fie auch, fo: 
bald es die Verhältniffe erlauben, ihre Korderun- 
gen über dieſe Punkte hinaus auszudehnen fuchen, 
die jedoch, zu allen Zeiten und unter allen Ber: 
bältnijfen, den natürliben Stand des A.s bilden, 

Den Arbeitern, oder denen, die Arbeit anbieten, 
fteben als zweiter fontrabirender Theil die Ka: 
brifanten, Kapitaliften und Grundbefiger, dieje— 
nigen, die Arbeiter fuchen, gegenüber. Wollen jene 
ihre Kapitalien nüglich verwenden, ober die Rente 
derſelben verbeſſern und fo ihre Etnkünfte vermeh⸗ 
ren, ſo können ſie es nur, indem ſie etwas kaufen, 
was Arbeit gekoſtet hat, oder indem ſie ſelbſt mit— 
telſt ihrer Kapitalien Güter erzeugen, zu deren 
Hervorbringung menſchliche Arbeit irgend einer 
Art allezeit erfordert wird. Wollen dieſe ihren 
Grund und Boden nicht ſelbſt anbauen, oder iſt 
der Umfang ihres Grundbeſitzes zu groß, als daß 
fie es allein vermöchten, ihn gehörig zu kultiviren, 
fo müſſen fie mit Hulfe eines Kapitals Arbeiter 
zu deſſen Bebauung dingen, und handeln daber 
in Beziehung auf den Mebenfalls mehr oder al: 
lein in ihrer Eigenſchaft als Kapitaliten. Im 
Allgemeinen find es daher die Kapitaliften, wel- 
ehe, im Euchen nad befferer Rente, nad Arbeit 
fragen. Xon der Größe diefer Nachfrage nach 
Arbeit und von ihrem Werhältniffe zu dem An: 
gebote derfelben von Seiten ber Arbeiter hängt 
die Beſtimmung des A.s und die Entjcheidung 
darüber ab, ob erreichlich, angemeifen, oder knapp 
und unzulänglib ausfällt, und der durchſchnittliche 
Preis des Unterhaltes der Arbeiter bejtimmt bie 
Geldfumme, deren er bedarf, um feine Bedürf: 
niſſe reichlich, angemeffen, oder nur unzulänglich 
befriedigen zu können. Die wirtfame Nadfrage 
nach Arbeit fegt alſo den Beſitz von Kapitalien 
voraus, aber ihr Umfang wird keineswegs durch 
den Umfang des Kapitals bedingt. Seit dem 
Zeitpunkte nämlid, von weldem an, wiewir oben 

ejeben haben, an jedem Produßte, außer dem 
Arbeiter, aub der Grunbdbefiger und Kapitalift 
feinen Antheil verlangt, ohne dafur felbft mitzu: 
arbeiten, und ihn, ohne eigene Anftrengung, uns 
ter der Korm der Grundrente und bes Erjanes 
und Zinſes vom Kapitale, aub erhalten muß, 
feitdem bleibt von dem Nationalfapitale nur ein 
beftimmter Antheil zur Bezahlung menfhlicher 
Arbeit übrig, und bie wirfame Nachfrage nad 
Arbeit kann ſich nicht über denjelben hinaus erfiref: 
fen. So weit jein Umfang reicht, kann fie ſich 
indeſſen erſtrecken, und fie erftredt fich wohl auch 
in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge jo weit, aber 
es ift nicht nothwendig, daß dem fo jey, und es 
ift nit immer und nicht unter allen Umftänden 
möglid. 

Der Rapitalift, welder als Fabrifant ıc. Ar— 
beiter befchäftigt, thut es, um von ihren Arbeiten 
auch feinerfeits Nugen zu zieben; er verwandelt 
gleihfam fein Kapital in Arbeit, weil er hofft, die 
diesfallfigen Auslagen mit den üblichen Zinfen in 
bem Preije der unter Mitwirkung der bezabiten 
Arbeit hergeftellten Produkte wieder erftattet zu 
erhalten. Nur unter diefer Bedingung, und nur 
in der. Hoffnung, daß fie realifirt wird, kann er auf 
die Dauer ein Arbeitsfäufer, der Brodherr vieler 
Arbeiter ſeyn. Sobald fi die Preife aus irgend 
einem Grunde jo ftellen, daß dieſer Erfag nit 


mebr, oder wenigftens nicht mehr vollftändig er: 
folgt, und dieſes Berhältniß von längerer Dauer 

it, fo fann ed der Kapitalift nicht Länger in fe: 

nem Intereffe finden, die frübere Quantität Ar: 

beit mit dem nämlichen Kapitalezubezablen, weil 

er fonft dabei Schaden leiden und weil er, bei ei: 
ner länger unter gleih ungünftigen Verbältnifien 
fortgefegten Beſchäftigung der gleichen Anzahl 
Arbeiter gegen die gleichen Löhne, fein Kapital 
vermindert jehen würde und zulegt befjelbengan 
verluftig gehen müßte. Er wird alfo in dielem 
Halle entweder den Lohn feiner Arbeiter bis auf 
beſſere Zeiten im Nominalbetrage, was hier frei: 
(ih gleihbedeutend ift mit dem Sachpreife der 
Arbeit, hberabfegen, oder er wird darauf dringen 
müffen, daß feine Arbeiter fi, gegen den jeitbe: 
rigen Lohn, größeren Anftrengungen unterzieben, 
um das Mißverbältniß auf diefem Wege ausje: 
gleihen. Iſt dies dennoch nicht möglic, fo bleikt 
ihm nichts übrig, ale feine Arbeiter, bis auf gein: 
derte Verhältniſſe, ganz oder theilweiſe zu entaf: 
jen und feine Produktionen zu befcränten eder 
einzuftellen, ohne daß er darauf Rüdfichtnebmen 
fann, von woher bie entiaffenen Arbeiter ihren 
weiteren Unterhalt beziehen wollen, Dies fint 
die Rüdfichten, welche den Kapitaliften oder, wie 
wir ihn bezeichnender nennen Fönnen, den Unter: 
nehmer bei dem Abichluffe des Kontraktes übr 
den A. allein leiten können und die Veranlafun 
geben, daß ſich die Nachfrage nad Arbeit halt 
vermebrt, bald vermindert, obwohl die Zahl dr 
Unternehmer und die zu ihrer Verfügung ſtehen 
den Kapitalien nach wie vor die nämlicen be: 
ben mögen. Dagegen bleibt das Angebet ir 
Arbeit ftets auf gleicher Höhe mit der Zahl der 
Arbeiter und fteigt und fällt mit berfelben, wel 
diefe zu Beiner Zeit weder eine Weranlaffung be 
ben, noch es vermögen, ihre Arbeitskraft, mi 
die Unternehmer zeitweife ihre Kapitalien, unbe 
ſchaftigt zu laſſen. 

Aus dieſen gegenſeitigen Beziehungen und auf 
dem wedfelnden Verbältniffe der Nachfrage je 
dem Angebote entwideln fich im letter Inftar 
die Größe bes A.s und ihre verjchiedenen Verie 
derungen, Zwar fteht in dem zwiſchen beiden 
Parteien darüber entftehenden Kampfe die Dring: 
lichfeit, einen mwenigftens für den norhbdürftigts 
Unterhalt der Arbeiter und ihrer Kamilien au* 
langenden X. zu fordern, auf Seiten der Arbeuct 
indejfen ift dieſes nur der zweite und untergeor® 
nete Faktor des A.s; der Hauptfaktot bleibt im: 
mer ber Stand der Nachfrage. Der Unterneh 
mer, der der Arbeit, wenn es darauf antommt, 1 
der Regel Linger entbebren Pann, als der Are 
ter des Lohnes, Pann jene Forderung, wie ik 
fie ihm auch übrigene erfheinen mag, nur unten 
der oben angegebenen Voraus ſetzung des volker 
menen Erjages feiner Borjhüfle auf die Daur 
bewilligen und wird fonah aus einem felder 
Streite faft ftets als Sieger hervorgeden. Te 
gegen Pönnen zur-Ausgleihung wohl aus Im 
ſtände eintreten, bie ihn bewegen, oder gar nöthe 
gen, ben Arbeitern einen ihre Bedürfnifie wıt 
überfteigenden Lohn zu gewähren. Es geisieh 
dies, allerdings nur ſehr vorübergebend, bei glüf: 
lihen Bandelsfonjunkturen, dauernder, wenn ſa 
dur günftige Verbältniffe irgend einer Art der 


Nationalreihthum und ber allgemeine Wohlſtand 
fchneller als gewöhnlich vermehren. Dann fteigt 
die Konſumtion ſchneller als gewöhnlich, die Pro: 
buftion möchte gern eben fo jchnell nachfolgen. 
Aber dazu bedarf es einer größeren Anzahl von 
Arbeitern; der gewöhnliche Erjag derjelben langt 
nicht mehr für das ganze Quantum der geftieges 
nen Nachfrage nach Arbeit aus; die Produktion 
Pann der Konfumtion aus Mangel einer binrei: 
chenden Anzahl von Arbeitern nicht jogleich fol: 
gen, ber Begehr nach Produften wirdimmer drin— 
ender; ihr Preis, und mit ihm der Gewinn ber 
nternehmer, fteigt, jeder fucht fich eine größere 
Anzahl von Arbeitern zu verfhaffen, um ber Nach⸗ 
frage befier genügen und der größeren Gewinne 
in erweitertem Umfange theilbaftig werben zu 
Pönnen, Auf ſolche Weife tritt ein Steigen 
der Arbeitslöhne ein, welches alle Klaffen der Ar— 
beiter in einen bebaglicheren Zuſtand verjegt und 
ihnen die Mittel gewährt, ihre Bedürfniife viel 
reichlicher als früher befriedigen zu können. Die 
ftärfere Konfumtion der zablreichen arbeitenden 
Klaffen wirft wiederum mwohltbhätig auf die Pro: 
duktion, und bemzufolge weiter auf Vermehrung 
ber Nadfrage nach Arbeit, und damit in legter 
Inſtanz auch auf den A, zurüd; der allgemeine 
Reichthum fteigt immer mehr und mehr, und es 
ift dies die glucklichſte Lage, in welder fib ein 
Bolt befinden kann. Damit fteigt auch der Preis 
der fünftlicheren Arbeiten und Leiftungen, weil 
Der immer mehr unter allen Klaffen fidı ausbrei- 
tende Wohlſtand den Begehr nach denfelben, wie 
die Mittel ihn zu befriedigen, gleiddmäßig ver— 
mehrt, und fomit, da dem plöglid vermehrten 
Begehr auch in diejer Beziehung nicht zu ſchnell 
Genüge geleiftet werden fann, der Lohn für ſolche 
Arbeiten und keiftungen gleibmäßig fteigen muß. 
Indeſſen ftrebt alles nad Ausgleibung, und 
fo geichieht es, baß eben jener Wohlſtand, deſſen 
ſich die arbeitenden Klajfen zu erfreuen haben, 
und der auf dem hoben ihnen bewilligten U. be: 
rubt, endlich wieder die Veranlaſſung wird, den— 
felben nah und nach wiederum auf feinen natürs 
liben Standpunft, wo er nur mehr zur Befriedi= 
ung bes Unterhaltes für den Arbeiter und feine 
Familie binreicht, berabzudrüden. Eben jener 
größere Wohlftand erleihtert nämlich dem Urs 
beiter bie Sorge für feinen Unterhalt und für den 
Unterhalt feiner $amilie; die Zahl der Ehen ver: 
mebrt fi, die Zahl der Geburten wird größer und 
die Zahl der Sterbefälle nimmt ab, weil der Ar: 
beiter ficd; und den Seinigen beffere Nahrung, bei: 
fere Wohnung, beiiere Kleidung und in Krank: 
heitsfällen berjere Pflege und Wartung verfcaf: 
fen kann, Wit der Zeit tritt alfo auch eine ver- 
bältnißmäßig viel ftärkere Vermehrung der Zahl 
der Arbeiter ein, und die Daraus am Einde bervor- 
gehende größere Mirbewerbung um Arbeit drückt 
nah und nad den A. wieder gegen ben Stand: 
punkt, wo er nur noch bie nothiwendigen Bedürf— 
niffe bes Arbeiters befriedigt, herab. Indeſſen 
bleibt, auch wenn dieſer Zeitpunft eingetreten ift, 
immer nod die gute Kolge bes vermehrten Na- 
. tionalreihthums u. des früheren größeren Wohl: 
ftandes ber arbeitenden Klaffen als reiner Gewinn 
übrig; es werden dann, nach der im Allgemeinen 
gewohnten Lebensweife, mehr Bedürfniſſe als 
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früher zu den notbwenbdigen Bebürfniffen bes Ar: 
beiters gerechnet, die ihm, im gewöhnlidhen Laufe 
der Dinge, immer noch bleiben. wenn er auch auf 
feinere Genüffe, wie fie ibm beim Beginne der 
glücklichen Periode, welche wir eben —— 
haben, zu Theil werden, verzichten muß. enn 
der Begriff des unerläßlich Nothwendigen iſt nach 
dem Stande des Nationalreichthums der Länder 
verſchieden, und in dem ärmeren Lande wird oft 
das {bon als Luxusartikel für die arbeitenden 
Klaffen betrachtet, worauf fie im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge nicht Anſpruch machen können, 
was in reicheren Ländern zu den unerläßlicen 
Notbwendigkeiten bes Lebens gerechnet wird. In 
England z. B. wird der regelmäßige Genuß ber 
Fleiſchſpeiſen, der für den deutfchen gewöhnlichen 
Urbeiter mehr Lurus ift, [bon zu den unerläßli= 
chen Nothwendigkeiten des Lebens für Jedermann 
gerechnet, und dieſe Anficht wirkt, fobald fie all: 
gemein geworden ift, auch bis auf einen gewiſſen 
Grad auf die Beftimmung des gewöhnlichen U.8 
ein. Immer hat daber der fteigende Reichthum 
eines Landes Tendenz zur Erhöhung des A.s und 
zur Verbefferung der tage der arbeitenden Klajjen. 

Man Bann es als einen allgemein gültigen 
Grundjag betrachten, daß fich der U. in dem ge= 
wöhnlichen Gange der Dinge immer von felbft 
in ein Gleichgewicht mit denauf ihn einwirkenden 
Verhältniffen ftelle. Freilich gibt es eine Menge 
von Veranlafjungen, welche theils allgemeine, 
theils partielle Schwankungen bejjelben zur Folge 
baben, unter denen vorzüglich die folgenden ber: 
auszuheben find: Krieg, plöglihe Theuerung, 
Veränderungen in dem Werthe deredlen Metalle 
oder in der Geltung der Münze, öffentliche Ubga= 
ben, bejonders Zellgeſetze, politiide und Dan: 
deisfrijen und allgemeine Arbeitseinftellungen, 
Krieg namentlih wirft ſehr mannigfah auf 
den U, Er verflärtt in manden Zweigen die 
Nachfrage nach Arbeiten plöglich durch die großen 
Produktionen, die feine Kührung erfordert, wes— 
halb die Nachfrage nad Arbeıt in Kriegszeiten 
auf einmal fteigen und ber A. für die Dauer bie: 
ſer Nachfrage fich erhöhen kann. Er zerftört aber 
aud andererfeits, befonders da, wo er hauſt, viele 
Kapitalien, und diejer Kapitalverluft wird nad 
feiner Beendigung in der zeitweiligen Abnahme 
der Nachfrage nah Arbeit und in dem bamit ver: 
bundenen Sinken der Arbeitslöhne wiederum fühl 
bar. Eine plöglide Theuerung der febensmittel 
drüdt ben Sadıpreis der Arbeit herab, weil der 
Arbeiter für den zeitherigen Geldbetrag feines A.s 
nicht mehr die nämlibe Quantität von Lebens— 
mitteln zu erfaufen vermag, die er früber dafür 
erfaufen fonnte. Da nun alle übrigen Konſu— 
menten ebenfalls einen größeren Tbeil ihres Ein= 
kommens auf den Einkauf der unentbehrlichen 
Lebensmittel verwenden müſſen, fo bleibt ihnen 
zu bem Ankaufe anderer Erzeugnijje ein geringe: 
rer Theil als fonft übrig. te müffen daher den 
Verbrauch anderer Dinge beſchränken, die Nach: 
frage nad denſelben mindert fich, der Preis diejer 
anderen Produkte fällt, und die Unternehmer find 
daher außer Stande, den Arbeitern eine Erhö— 
bung des Gelblohnes, wie nothwendig fie auch 
derjelben bedürfen mögen, au gewähren. ®erän= 
derungen in bem Werthe der edlen Dietalle veräns 
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bern auch den Werth bes aus benfelben geprägten 
Geldes, und man kauft in foldhen Fällen Fr eine 
und diejelbe Summe Geldes mehr oder weniger 
andere Produkte ein, je nachdem ber Werth des 
zum Stoffe des Geldes dienenden edlen Metalles 
geitiegen oder gefallen ift. Bei bemfelben Geld— 
lohne wird daher in jenem Falle die Rage des Ar: 
beiters beifer, in diefem ſchlechter, weil er für fei: 
nen Lohn in jenem Falle mehr, in diefem Falle 
weniger lebenemittel erhält. Indeſſen wird der 
Unternehmer das Eteigen bes Geldwertbes, wel- 
ces ihm, fofern er — A. fortgibt, nachthei⸗ 
lig werden kann, eher gewahr, als der Arbeiter 
das Fallen deſſelben, und wenn daber in beiden 
Fällen, unter ubrigens gleihen Umftänden, end: 
Ich eine Ausgleichung erfolgt, fo tritt fle aus dem 
angegebenen Grunde in dem für den Arbeiter 
vortbeilbaften Falle früher, in dem ibm nadhtbei- 
tigen Kalle jpäter ein. leihen Einfluß bat jede 
Veränderung des inneren Werthes des Geldes, 
wie etwa bei verändertem Münzfuße. Nur find 
bier, da der Münziußin der Regel eher den Wertb 
der einzelnen Geldfrüde vermindert, als vermehrt, 
die Verhältniſſe niemals günftig für den Arbeiter, 
fondern immer, bis zur endliden Ausgleichung. 
mebr oder weniger nachtheilig. Deffentlibe Ab— 
gaben wirken ungunſtig auf den A., wenn fie, auf 
die erften Rebensbedürfniffe gelegt, den Preis ber: 
felben vertheuern. In diefer Preisvertheuerung 
liegt eine Schmälerung des Sachlohnes der Ar: 
beit, weil der Arbeiter, wie in anderen ähnlichen 
Fällen, fur den fruberen Geldlohn nicht mehr dies 
feibe Quantität feiner Bedürfniſſe faufen Bann. 
Eine Eteigerung des Geldlobnes, ohne vermehrte 
Nachfrage nach Arbeit, tritt feltenein, und es wird 
dem Arbeiter daber im glüdlichften Fall erft ſehr 
fpät möglich, eine Erhöhung dejfelben zu erwir: 
fen, die noch dazu fehr jelten den erhöhten Preifen 
feiner Bedürfniſſe ganz entipredend if, Han: 
delsftodungen können, aus befannten und vor 
Augen liegenden Gründen, nur nadtheilig auf 
den Stand der Arbeitslöhne wirken, und die dabei 
wohl vorfommenden Arbeitseinftellungen von 
Eeiten der Arbeiter, um einen höheren Lohn zu 
erzwingen, erreichen, wie die —— gelehrt 
bat, fait niemals ihren Zweck, fondern wirken ge 
wöhnlid nachtheilig auf die Arbeiter ſelbſt, und 
zwar in mehr als eıner Beziehung, zurüd, 

Eo reguliren fowohl Zuftände als Ereigniffe, 
bei einem freien Gange der Dinge und auf dem 
Mege des freien Vertrages, die Arbeitslöhne. Es 
läßt fib nicht verfennen, baß bei eintretenden 
Schwankungen und Veränderungen die Zahl der 
günftigen Faͤlle für die Arbeiter die geringere ift, 
und daß zuweilen große Maſſen bderjelben in eine 
wahrhaft bedauernswertbe Lage verjegt werden. 
Vielfach bat dies den Wunſch on erufen, daß 
Mirkjames zu Verbeſſerung berfeiben unb zu 
Herbeifübrung eines gefiberten Zuftandet der Ar: 
beiter gefdeben möge. Man bat fogar durd Ta— 
ren, Beſchraͤnkungen, Monopole ıc. für die arbei- 
tende Klaſſe zu wirken gefucht und oft die Pferde 
binter den Magen geipannt. Uber die Erfah: 
rung lebrt, daß alle diefe Mafregeln, weil fie ge: 
gen die Natur der einmal beftehenden Verhältniſſe 
anfämpfen, den Arbeitern im Allgemeinen eber 
ſchaͤdlich als nüglid werden und, daß es am ge: 


ratbenften ift, ber Regulirung ber Urbeitslöhne 
ihren freien Gang zu laſſen. „Laisser faire‘ iſt 
in diefer Beziehung Weisheit. 

Arbela, aſſyriſche Stadt in Adiabene, zwiſchen 
ben Flüſſen Lycus und Gaprus, angeblib ven 
Belus, nah Andern von Semiramis gegründet, 
jegt Erbil oder Orbil. Die große, nah X. ge: 
nannte Schlacht Alexanders des Großen gegen 
Darius Codomannus (2, Oktober 331 v. Übr.) 
war 2 ai. bei dem Dorfe Gaugamela unddem 
Sluffe Bumodus od. Bumadus, 200 Etadien wei: 
Id von A.; über bdiejelbe ſ. Ulerander ber 
Große. . 

Arber, aub Aidweich, einer der hödfien 
Berge des Böhmerwaldes in Niederbayern, an 
der böhmifhen Grenze. Der 3840 (nadı Andern 
4471 oder gar 5052?) Fuß hohe Gipfel ift fell, 
mehr lang als breit und nur jparjam mit niedri- 
gem Gefträude bededt; bie höchſten Puntte bil: 
den in Norden und Suden zwei mächtig hervorta⸗ 
gende Felsmaſſen. Die Ausficht über die umber: 
lagernden Gebirge nah Böhmen und Bayern bin: 
ein ift vortrefflih. Um Fuße liegt das Rißloch, 
eıne höchſt jonderbar gebildete Felſengruppe; am 
oͤſtlichen Abhange eines der größten und tiefiten 
Thäler dieſes Gebirges, mit dem bier entipringen: 
den Regen und dem Dorfe Eifenftein. 

Urbiter (Schiedsrichter), der Dritte, 
dem durch Uebereinkunft der Parteien die Ent 
ſcheidung über eine unter ihnen obwaltende Era: 
— vermittelſt eines Urtheils mit ſeiner Em 
willigung übertragen iſt. Das Vertragsverbält: 
niß zwiſchen den Parteien, ſich dieſer Entjherdung 
iu unterwerfen, beißt Compromissum, das judum 
Dritten, welcher fihdadurd jur Entſcheidung ur 
pflichtet, Receptum. Das romifhe Recht dehnt 
die Beftimmungen über die Fähigkeit zum öfent 
lichen Nichteramt großen Theils auch auf die Ar- 
bitri aus, weshalb Taube, Etunime, Verftandet 
(oje und folde, welche das 20. Lebensjahr ned 
nicht vollendet haben, ausgefchlojien find. Pt 
bejonderer Einwilligung der Parteien können ıe 
doch auch folde, die erft das 18. Jahr erreiht 
baben, zu Schiedsrichtern erwählt werden; dem 
Gewählten fteht aber bis zur erreichten Bel: 
jährigkeit das Recht zu, gegen die eingegangen 
Verbindlichkeit fidy reftituıren zu lajien. Nas 
kanoniſchem Recht find auch Frauenzimmf 
wählbar, wenn fie Gerichtsbarkeit haben, De 
U. iſt verpflictet, 1) die Sache zu unterm 
den und zu entſcheiden, wozu er geridtlid an 
gehalten werden kann; 2) feine Entſcheidung 8 
eigner Perjon abzugeben, dba er obne bejomder 
Beltimmung zur Eubftitution nicht berechtigt If; 
3) feine Entfbeidung über die im Kompremi 
bezeichnete, nicht über eine andere Sache, ;. ®. 
eine Widerflage, und 4) innerhalb der ihm feige 
jegten Zeit abzugeben und fidy 5) auch binfidrlis 
des Verfahrens an bie Beftimmungen bei Kom: 
promiſſes zu halten. Dod ift derfelbe in feiner®e 
fugniß, nad eigener Einficht zu erkennen, unte 
ſchränkt, da eine Beftimmung der Parteien ab 
den Inhalt des Urtheils für den Schiedericter dat 
Kompromiß vernidtet,. Werden mebre Edud: 
richter gewählt, fo beſtimmt fich ihr Berdältmt 
zunächſt nad den kompromiſſoriſchen Beitimmun: 
gen; außerdem kann Keiner allein zur Abzade 





feiner Sententia gezwungen werben, fonbern fie 
müffen alle gemeinfhaftlih handeln. Nach Fano: 
niſchem — iſt der Ausſpruch der Einzelnen 
ültig, wenn die Uebrigen gehörig vorgeladen wor: 
en find, aber obne Grund weableiben. Bei einer 
Meinungsverſchiedenheit enticheidet bie Stim— 
menmebrbeit, bei einer Verſchiedenheit hinſichtlich 
der Quantität der Kondemnationsſumme, wenn 
bie Stimmen gleich find, die geringere Summe. 
Bei einer Etimmengleihheit in Anfehung der 
Hauptface treten zunächſt die von den Parteien 
bereits beftimmten Obmänner (Superarbitri) ein; 
außerdem müflen die Schiedsrichter die Obmän- 
her wählen. "Diefe find an die vorhergehenden 
Auefprüde der Schiedsrichter hinſichtlich eines 
vollfommen freienlirtbeils nicht gebunden. Der 
ſchiedsrichterliche Ausſpruch (arbitrium, laudum) 
muß in Gegenwart der Parteien oder ihrer 
Vertreter eröffnet werben. Mit der Abgabe der 
Entfcheidung tft das Gefhäft und die Verbind— 
lichkeit des U. zu Ende, und er Bann feine Ent: 
ſcheidung nicht zurüdnehmen, nicht einmal wegen 
eines Irrthumo. Die Parteien find vermöge dee 
— — an den Ausſpruch dee 
chiedsrichters unbedingt gebunden, ſelbſt indem 
Falle, wenn der Ausſpruch eine Unrichtigkeit oder 
Unbilligkeit enthalten ſollte, da ſie bei der Wahl 
der Schiedsrichter hätten vorſichtiger ſeyn können. 
Appellationen und andere Rechtsmittel ſind des— 
oh unzuläffig; doc will die Praris wegen Un: 
illigfeit des Urtheild oder wegen einer Laesio 
enormissima bie aufßergerichtlide Berufung ge: 
ftatten. Das Urtbeil (Sententia) der Schiedörich— 
ter darf nichts Unanftändiges entbalten, nicht die 
Grenzen des Kompromifles überfchreiten, nicht 
durch die Reindfchaft oder Beſtechung des Schiede- 
richters motivirt feyn. Daß die Wirkſamkeit dee 
Kompromifies und des in deſſen Folge gegebenen 
Ausſpruchs durch beiderfeitige Uebereinfttimmung 
der Kompromittenten aufgehoben werden Pann, 
verftehbt fih von felbft. Das Kompromiß hört 
aber au auf mitdem Tode eines Kompromitten 
ten vor erfolgtem Ausſpruche oder des Echiede: 
richters, fo lange er nicht entſchieden bat, dur 
ben Ablauf der zur Entſcheidung feſtgeſetzten Friſt 
und burd den Ausbrud des Konfurjes über das 
Vermögen bes einen Kompromittenten,. Auch ge: 
ftatıen die Geſetze dem U. in einigen Fällen den 
Rüdtritt vom Receptum. 

Arbiter bibendi (Modimperator), ber 
bei fröbliben Gelagen durch die Würfel be: 
ftimmte Trinkkönig oder Sympoſiarch, beffen An 
orbnungen in Bezug auf Trinken, Geben ıc. bie 
Säfte geboren mußten; vergl. Mbhlzeit. 

Arbitrage, ein im Handeisverkehr gebräud 
liher Ausdrud, worunter man die Ermittelung 
verftebt, welcher Meg bei Leitung oder Einzie: 
bung einer Zahlung der vortbeilhaftene fey. Hat 
man nämlih an einem andern Orte, als dem 
Wohnorte, eine Zahlung zu machen oder zu em: 
pfangen, fo ſtehen dazu in der Regel mehre Wege 
offen, und die Auffindung der aünftigften vonbie: 
fen bildet den Gegenftand der A. Hierher gehört 
3. B. die Ermittelung, an. welchem Plage eine 


gewiſſe Wechſelſorte am billigften zu Paufen ober 


am hoͤchſten zu verwertben ift. In Folge der Ber» 
ſchiedenheit des Diskonto (ſ. d.) ift nämlich auch 


Arbiter bibendi — Arbogaft. 








1117 





ber Ertra verfchieden, ie nach dem man an einem 


fremden Plag einen dort zablbaren kurzſichtigen 
Mecfel zum Behuf der Einſendung an denjel- 
ben Plag kauft, oder einen langfichtigen billiger 
kauft und dort verdisfontiren läßt. Die bierbei 
anzumwenbdende Berehnung ift die Disfontoar- 
bitrage. Die Ermittlung, welche Geldforte zuirs 
gend einem Zwecke am vortheilbafteiten zu vers 
wenden, oder, wenn es fib um Kauf oder Ver: 
fauf einer gewifjen Geldforte handelt, die Ermitt: 
(ung, mo dies am vortbeilhafteiten zu bewirken 
ift, beißt Gelbarbitraae. In Denhiben Einne 
ſpricht man in Bezug auf den Einkauf und Ver: 
faufvon Staatdpapieren und Aktien von Staats— 
papier= und Uftienarbitrage. J. Waller— 
ftein, A. Frankfurt'a. M. 1844; Bader, Ur: 
bitragetabellen, Leipzig 1834. 

Arboga, Stadt in der fhwedifhen Provinz 
Meftmannland, Mefteräs:Lin, andem gleichnami— 
gen Flüßchen, mit 1600 Einw,, welde Aderbau, 
Schifffahrt und Dandel nad Stockholm mit Ei— 
fen:, Wollen- und Holzwaaren (Mafertifhen) 
treiben. Die Eifenwaaren liefert das anſehnliche, 
1635 angelegte, '/, Meile von der &tadr ent— 
fernte Werk Jäder. Inder Näbe von A. bes 
findet fih aud ein fhon im 14. Jahrbundert er- 
wähnter Gefundbrunnen. U. iſt eine der älteften 
Städte Schwedens und war früher weit bedeu— 
tender als jest, batte ein Schloß, Feſtungswerke 
und Münze. Es wurden bafelbft mehre allge: 
meine Kirhenverfammlungen (1396, 1412, 1417, 
14233, 1474), fowie Reichstage (1435, Wahl Enaels 
bredts zum Oberhaupte des Landes, 1440, 1471, 
1529, 1561 Annabme ber fogenannten Arbogaar: 
tifel, durch welche Erich XIV. die Macht der Her— 
zöge befchränfte) gebalten. Auf dem Reichstage 
von 1597 bewog bier das Rolf ben Reichevermwer 
fer und Herzog Karl, Vater Guftav Adolfs, zur 
Miederannabme ber niederaelegten Regierung 
und bahnte ihm dadurch den Meg zur Krone. 

Arbogafanal, der ältefte Kanal Schwedens, 
'/, Meile öftlib von der Etadt Arboga, ver: 
bindet mittelft des Arbogaflujfes den Mälar: mit 
dem Kjelmarfee und bat bei einer Länge von 
Meite 8 Schleußen. Durch Guftav Adolf ward 
das fhon früher angefangene Werk vollendet, 
durch Karl XI. vertieft, dur die Stadt Derebro 
1768 und Karl XIII. 1815 wieder bergeftellt und 
verbeſſert. 

Arbogaſt (Arbogaſtes), Aquitanier, Feld: 
herr des Kaiſers Gratian (375— 383 n. Chr.) ges 
gen die Deutſchen am Rheine und der Donau. 
Nach Gratians Ermordung führte U. als Magi- 
ster militum die Heere Valentinians II. welcher 
im Dccident thronte (388 -92), während Theo: 
bofius der Große den Orient beberrichte. U. war 
in dieſer Stellung die Stüge des weſtlichen Reichs 
aegen bie Barbaren, und feine Macht faft unbe 
ſchränkt. Das Heer gebörte ihm, nicht dem Kai— 
fer; alle Würden und Stellen veraab der Feldherr 
an feine Freunde und Kreaturen. Zu fpät ver 
ſuchte Balentinian als Selbſtherrſcher dem ftolgen 
Diener gegenüber aufzutreten. Als er ibm zu 
Bienne vom Throne berab feine Entlaffung ſchrift— 
lid gab, warf ihm A. die Schrift zerriffen mit den 
Worten vor bie Füße, „wie er fein Anfehen nicht 
vom Kaifer empfangen, werde er es auch nicht an 
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ihn verlieren.“ Der Kaiſer ſprang auf, um den 
trotzigen Soldaten auf der Stelle zu durchbohren; 
nur die dazwiſchen tretende Garde verhinderte die 
That. Wenige Tage darauf war dafür der Kai— 
fer unter den Todten (392). Die Welt bezeichnete 
den. faſt einftiimmig als Mörber ; diejer ließ da= 
gegen verkünden, Balentinian babe fich felbft aus 
erzweiflung erdrofjelt, und um nicht den Schein 
noch mehr gegen fih zu haben, verfhmäbete er 
den Thron und gab bie Krone an einejeiner Areas 
turen, den Grammatifer, nadberigen Geheim— 
fhreiber und Magister officiorum, @ugenius, 
um durch biefen befto ficherer zu herrſchen. An 
Theodofius mußte Eugenius eine Geſandtſchaft 
fhiden, die ihm den Tod Balentinians amzeigte 
und die Anertennung des neuen Kaifers verlangte. 
Theodoſius nahm diefe an, da er im Augenblicke 
außer Stand war, es mit A. im Felde aufzuneb: 
men; aber nach 2 Jahren zog er mit einem durd 
Bunnen, Alanen, Gorben, Iberiern zc. verftärften 
Heere nach Italien und ſchlug bier, nörblih von 
Aquileja, am Fluß Fridigus (Wippach), in 
blutiger Schlacht den Gallier nebft feinem Schat⸗ 
tenkaifer aufs Haupt. Der legtere wurde gefan: 
en und hingerichtet; U. entkam in bie Gebirge. 
—2* hier 2 Tage lang rar umber und ftürzte 
fi dann verzweifelnd in fein Schwert (394). Theo: 
dofius aber vereinigte das Morgen: und Abend⸗ 
fand unter feinem Scepter. 

Arbois, Stadt im franzöfifhen Departement 
Sura, in einem tiefen Thale an der Bieille gele: 
gen, mit 7000 Einwohnern, welde Salpeterftede: 
rei, Gerberei, Papierfabrifation, Kälebereitung, 
Gemüfe: und Weinbau (Urboiswein, ein füßer, 
meiftens weißer Wein) auf ben Hügeln um bie 
Stadt treiben. Geburtsort bes Generals Pichegru. 

Arbon, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton 
Thurgau, am oberen Theile des Bodenfees, in rei: 

enber, fruchtbarer Gegend, die mit Weinbergen, 
etreibefeldern und einem ganzen Walde ber 
ſchönſten Obftbäume reih gefhmüdt ift. Das 
dortige Schloß, in deffen Garten man einereigende 
Ausficht hat, wurde zu Anfang bes 16. Jahrhun— 
derts von dem Ponftanzer Biſchof Hugo von Lan— 
denberg erbaut. Die Stadt bat 1000 Einwohner, 
wovon !/, Batholifb find, Manufakturen in 3ig, 
Kattunen und Band, Färbereien, Leinwandhan: 
del, fowie ein unbedeutendes Mineralbad. In 
der Umgegend findet man römifhe Bautrümmer. 
A., das römifche Arborfelix, ein von Tiberius an 
gelegtes Kaftell, ward beim Verfall des römifdhen 
Reichs zuerft von den Hunnen, bald darauf von 
den Alemannen erobert und gänzlich zerftört. 
Schon frühzeitig flug bier das Chriſtenthum 
Murzel; bier fand der heilige Gallus, vom obern 
Züricherfee und aus der Gegend von Bregenz ver: 
trieben, eine Zufluchtsſtätte, von welder aud er 
&t. Gallen gründete, und wo um 640 fein tbaten= 
reiches Leben endete. U. ſcheint damals der Haupt⸗ 
ort bes rn ge gemwefen zu ſeyn. Im Jahre 
1255 erfheint A. urkundlich als Stadt mit Mauern, 
Marktrecht und niederem Gerichte; wichtige Frei= 
beiten erbielt es 1266 durch Konradin, den legten 
Sprößling der Hobenftaufen. Im Jahr 1282 
kam U. durd Kauf an die Bifhöfe von Konftanz. 
Die alte Burg wurde 15%0 bis auf einen Thurm 
geſchleift. DieReformation fand bier ſchnell Auf: 


Arboid — Arbutus, 


nahme. Seit 1798, wo bie Stadt vom Bitthum 
Konftanz frei wurde, gehört fie zur Schweiz. 

Arbuthuot, John, engliſcher Mediciner u, 
ſatyriſcher Schriftſteller, war 1658 zu Arbutbnet 
geboren. Sein Bater war Geiftlicher der bilhöfli: 
chen Kirche, verlor aber feine Stelle während ber 
Revolution, weshalb der Sohn, der feine legte 
Ausbildung auf der hoben Schule zu Aberdeen 
erhalten unb dafelbft als Doktor ber Medicinpre: 
movirt hatte, gezwungen war, nad London ju ge: 
ben und dort anfänglich in der Mathematik zu 
unterrihten. Im Jahr 1695 machte er fi durd 
die f[harffinnige und gelehrte Kritik von Roc 
wards „Essai towards a natural history ol 
the Earth‘ befannt. Nach einergelungenen Au 
an bem Prinzen Georg ven Dänemark ernannt 
ihn die Königin Anna 1709 zu ihrem Leibant. 
Mit Dope, Swift, Gay und Parnell ftand A. ın 
vertrauter Kreundfchaft; mit den beiden erftem 
vereinigte-er fi zur Herauegabe der fargrijder 
„Memoirs of Martinus Scriblerus“* (ſowohl in 
Swifts ald Pope's Werken befindlich), melde dan 
Zweck hatten, die Stubengelehrſamkeit lächerlich 
zu machen. Durch den Tod der Königin Ann 
und das dadurch herbeigeführte Mißgeſchick feiner 
Freunde verfiel U. in Schwermuth, die er durd 
eine Reife nach Paris zu zerftreuen fuchte. € 
litt fehr an Engbrüftigkeit, was ihn wahrideinlis 
zur Abfaffung feiner Schrift über die Wirkunges 
der Luft auf den menſchlichen Körper veranlafte. 
Da feine Krankheit immer mehr zunabm, begab 
er fih 1734 nach Hampftead, vertauſchte jedoch Ka 
erfolglofen Aufenthalt dafelbft wieder mit demin 
London und + dafelbft 1735. Am berühmteſten 
unter A.8 Schriften find die „Tables of ancient 
Coins, Weights and Measures‘‘ (Londen 177, 
mit Longwiths Verbefferung 1754, ins Lateinifht 
überfegt von Daniel König, Utrecht 1756); «2 
ben mebicinifhen Abhandlungen ift noch zu nem 
nen: „Essay concerning the choice and natur 
ofAliments‘* (London 1731, nachber nod zweimal 
gedrudt, deutſch Hamburg 1744). Die Samm⸗ 
lung feiner launigen und ſatyriſchen Schrifte— 
führt den Titel: „The miscellaneous Works 
the late Dr. Arbuthnot“ (2Bbde., Glasgow I’S!!. 
Pope, unter deſſen Briefen man aud einige des 
und an A. findet, bat befanntlich diejem, jenen 
Freunde, den Prolog zu den Satyren zugeldrie 
— denſelben in ein Geſpräch mit ihm emngt 

eidet, 

Arbutus (Sandbeere), Pflanzengattun 
aus ber natürliben Familie ber Ericeen, ra 
&arakteriftifbe Merkmalefolgende find: der Act 
ift fünftheilig, die Korolle eiförmig, an der Balt 
und der Mündung durchſcheinend; die Beere für“ 
füderig. Die Arten find zahlreich, lauter baum 
oder ftraudartige Gewächfe mit meift rifpenfdr 
digen weißen oder blaßrotben Blüthen. Als Fer 
fträucher find zu nennen: A.unedo L.., Erbbeir 
baum, ein im füdliden Europa einbeiniſen 
Straub, deffen unangenehm füß fchmeckende Bet 
ren in Spanien zur Darftellung von 3ude 
nugt werden. Der Saft von 20 Pfund Arüctım 
mit Kreide gefättigt und mit Eiweiß geflärt. „N 
51/, Pfund Syrup von 1,25 fpecifiidem Gem! 
woraus dur Verdampfung 4”, Pfund Zudr, 
der an Härte und Weiße dem Rohrzucker dia 


Arc — Arcani disciplina, 


rommt, gewonnen werden. Durch Gahrung der 


Beeren und Deſtillation gewinnt man einen 
Branntwein, der zu den feinften Liqueuren benugt 
wird. Bon diefer Art werden Varietäten mit frau= 
fen Blättern, mit gefüllten, mit rothen Blumen 
u. ſ. w. Bultivirt. A. Andrachne L. wächſt im 
füböftliden Europa und in der Levante und blüht 
im Mai; A. canariensis L, auf ben Panarifchen 
Snfeln. Aus Nordamerifa ſtammt A, laurifolia 
L., ein 10—15 Fuß hoher Straud mit längliden 
— Blättern und weißen, in einfeitigen, win: 
elftändigen Trauben ftehenden Blüthen. A. Men- 
ziesii Pursh. hat einen baumartigen Etamm. A. 
mucronata Korst, ift ein hübfcher, kleiner, immer- 
grüner Strauch mit längli:eirunden Blättern 
und weißen überhängenden, einzelnauf blattwin- 
Pelftändigen Stielen ftebenden Blüthen und 
ftammt von ben Küften der Magellansftraße. A. 
tomentusa Pursh. bat berzförmig länglicbe, zu= 
efpiste, unten filzige immergrüne Blätter und 
chneeweiße, in faft fopfförmigen, blattwinfelftän- 
—* Trauben vereinigte Blüthen. Dieſe Ge— 
waͤchſe müſſen in Norddeutſchland in geräumige 
Töpfe oder Kübel, in lockere, fette, mit etwas 
Lehm gemifchte Erde gepflanzt und im Zimmer 
oder Glashaus bei 10-30 R. hell und Iuftig ge: 
halten, nicht im Freien durchwintert werden. & 
einem Winterhaufe in die Erbe gepflanzt, wach⸗ 
fen fie befonders üppig und bluben pradtvoll. 
Die Vermehrung gefhieht durch Stedlinge, wel: 
ce in Sand unter einer Ölode bei feuchter Rärme 
gern anwachſen, ober durch Ableger, oder durd 
ebenfprofien, oder durch Pfropfen auf bie 
Stämmchen, oder burd Samen, benman im war: 
men Miftbeete ausfäet. 

Arc, Jeanne d’, die Jungfrau von Or— 
leans f. Johanna d' Arc. 

Arcadius, Sohn Theodoſius des Großen, geb. 
377 in Spanien, wurde 395 Kaiſer bes Orients, zu⸗ 
folge der von feinem Water vor deſſen Tode ans 
georbneteh Reichstheilung. Schwach an Geift 
und unfähig zu regieren, war X. ftet6 ein willen: 
loſes Werkzeug in ber Hand Derer, die fich feiner 
zu bemädtigen wußten. Mäbrend feiner ganzen 
Regierungszeitläßt fih nicht Eine Handlung auf: 
finden, die ibm felber angebörte. Zuerft berricte 
an feiner Statt der hochfahrende und habſüchtige 
Gallier Rufinus. Nachdem biefer im November 
39 von bem Gotben Gainas ermordet worden 
war, bemächtigte ſich der Verſchnittene Eutropius 
bes Staateruders, bis auch er 399 durch Gainas 

eftürjt wurde. Gainas fam bald darauf als Re: 
ben um und U. ward fortan von feiner Gemahlin 
Euboria gegängelt. Er + im Mai 408 und bins 
terließ al6 Nachfolger feinen erft Tjährigen Sohn 
Theobofius 11. 

Arcana (Gebeimmittel), folde Arz⸗ 
neimittel, zu deren Bereitung die Vorſchrift nicht 
in ben Landespharmakopöen entbalten ift, fon: 
dern welde von Einzelnen, meift Afterärzten, als 
fpecififbe Heilmittel gegen gewille Krankheiten, 
namentlid Hundswuüth, Epilepfie, Lungenſucht 
u. f. w. ausgegeben und aus Gewinnſucht nicht 
befannt gemacht werben. Wie alles Geheime auf 
den Menfchen eine gewiſſe Anziehungskraft aus— 
übt, fo ift es auch mit folden Mitteln der Fall. 
Eine einzige glüdlihe Kur, ſcheinbar oder wirk⸗ 
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lih auf ben Gebrauch eines Arkanums erfolgt, 
wiegt mebr als 100 ärztliche, und je wunderbarer, 
abenteuerlicher die Vorfcriften, die mit feiner 
Anwendung verbunden find, deſto größer ber 
Glaube daran. Daber bat es aud zu allen Zei— 
ten und bei allen Völkern nit an Arkanen ge— 
fehlt u. es wirb auch in der Kolge nicht daran feh— 
Ien, fe jehr ſich die mediciniſche Polizei dagegen 
auflehnen mag. In ben Pulturreichften Städten, 
wie in London und Paris, in denen man am we= 
— einen fruchtbaren Boden für ſo große 
Leichtgläubigkeit erwarten ſollte, wuchern fie ſo— 
gar am üppigſten. In Deutſchland iſt ihnen die 
medicinifhe Polizei noch am meiften auf dem 
Dache. &o hat man in Preußen den Debit aller 
und jeder A, unterfagt; im Herzogthum Meinin- 
ift das Unpreifen berfelben in öffentlichen 
lLättern verboten, eine Pluge Miaßregel, die, wenn 
fie aud in größeren Staaten Nahabmung fände, 
dem Dandel mit benfelben bald den Todesftoß ges 
ben würde. Inzwiſchen foll man nicht über alle 
A. gerabehin das Verdbammungsurtbeil ausſpre— 
hen. Man muß unterfheiden zwifchen folden, 
die ber betrügerijhen Gewinnſucht ihr Dafeyn 
verdanken, und folden wirklich guten Arkanen, die 
der Befiger, wenn er aud nicht Arzt ift, auf dem 
Wege des Zufalls oder des Nachdenkens gefunden 
bat, Was bie erfteren betrifft, jo bat jeder wohl 
——— Staat ihren Vertrieb mit aller ihm 
zu Gebote ſtehenden Macht zu unterdrücken. Sie 
ſind wie das zweiſchneidige Schwert in der Hand 
des Unwiſſenden und Unerfahrenen, und Mittel, 
wie 3. B. die fogenannten Augsburger: oder Mo⸗ 
riffonspillen, Lehnhards Gejundbeitdtranf, die 
Rebenselirire u. f. w., haben die Menſchen ſchon 
u Zaufenden um Leben und Gefundbeit gebradt. 
Andere, wenn fie auch nicht ſchaden, find ohne 
Nutzen und des tbeuern Geldes nicht wertb, To 
3. B. das viel angepriefene rowlandihe Makaſ⸗ 
ſaröl, nach Martius’ Unterſuchung weiter nichts, 
als mit Alcanna gefärbte Dlivenöl, in neuerer 
Zeit die Rheumatismusterten und die Revalenta 
arabica (Erbjen» und Linfenmebl). Die zweite 
Klafie von Gebeimmitteln kann ber iſſen⸗ 
ſchaft ſogar förderlich werden, aber nur bann, 
wenn fie von wiſſenſchaftlich gebildeten Män— 
nern auf den Prüfſtein der Vernunft und 
Erfahrung gebracht und ihnen die rechte Stelle 
angewieſen worden iſt, die ihnen in dem 
Reiche der Heilmittel gebührt. Wir müſſen uns 
auch erinnern, daß viele ſchätzbare Heilmittel, ſelbſt 
die herrliche China, früher Geheimmittel geweſen, 
und es iſt ja recht gut möglich, daß auch noch jetzt 
ein Laie in ber Medicin irgend ein Mittel ent: 
beden ober erfinden Pönnte, wofür ihm die Wiſ— 
ſenſchaft Dank ſchuldig würde. Eigentlich müßte 
jeder rechtliche und Human gefinnte Menfc in ſei— 
nem Gewifjen verbunden feyn, ein foldhes Mittel, 
wenn er badurd feinen Nebenmenfhben Gefund: 
beit und Leben erhalten könnte, öffentlib befannt 
zu machen. Willer denn aber durhaus davon 
Gewinn ziehen, fo ift er wenigftens verbunden, 
es von wifienfhaftlihen Männern prüfen zu lafs 
fen und gegen eine angemefiene Belohnung jeiner 
Regierung zur Verfügung zu ftellen. 
rcani diseiplina, d. i. Geheimlehre, 
Bezeichnung des Inbegriffs aller derjenigen Leh- 
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ren ber chriftlichen Kirche, von benen nur bie Tra— 
dition weiß, für weldye aber in der heiligen Schrift 
Bein oder wenigftens Fein genügender Beweis ent: 
halten ift. Hierher gebört 3.3. die Lehre von 
der Trausſubſtantiation. Die Sache war in ber 
chriſtlichen Kirche bereits zu Ende des 2. Jahr: 
bunderts vorhanden ; der Name Pam aber erft im 
17. Jahrhundert, wahrſcheinlich durch Meiers 
Schrift „De recondita veteris ecclesiae theolo- 
ia‘ (Delmft. 1679) in Gebrauch. Krübzeitig 
and theils durch die Verfolgungen, tbeils durd 
das anlodende Xorbild des heidniſchen Myfterien: 
weiens die Geheimhaltung der gotte@bienftlichen 
Handlungen und bald auch gewiſſer pofitiven Leh— 
ren ber chriftlihen Religion in der Kirche Ein- 
gang. So wurden die Lehre von ben Saframen: 
ten, Taufe und Abendmahl, die kirchlichen Sym— 
bole und das Geber bes Herrn im Miderfpruc 
mit der apoftolifhen und urdriftliden Sitte den 
Katechumenen erft nad deren Zulaffung zum Ge: 
nufle des heiligen Abendmahls und alio erft nad 
deren völliger Aufnahme in die Gemeinde mitae: 
theilt. Auf diefe Sitte aber beriefen fich Patbolifche 
— *— im Streit mit den Proteſtanten, zum 
eweiſe dafür, daß in der alten Kirche eine Geheim— 
lehre vorhanden geweſen ſey, von der nur die Tra— 
dition, nicht aber die heilige Schrift berichte. Wal. 
Rothe, De arcani disciplina, Heidelberg 1847. 
Arcembold, Johann Angelus, Propft zu 
Arcifate undrömifcher Protonotarius, befannt als 
Ablaßkrämer, geboren 1485, ging 1516, ale 
ber Mönd Tetzel, fein Untergebener, den Ablaß: 
kram in Deutfhland trieb, in gleicher Abficht ale 
päpftliber Nuntius nab Dänemark und Schwe— 
den, wo ihm König Ehriftian II. für eine Abaabe 
von 1120 Gulden jührlih die Erlaubniß ertbeilte, 
feine geiftlibe Waare feilzubieten. Ein ganzes Jahr 
lang trieb A. inDänemart mit großem Gewinn das 
ſaubere Geſchäft. In allen Kirchen Kopenhagens 
und der übrigen Städte ließ er ein Kreuz aufrich— 
ten und einen Kaften daneben fegen, in welden 
die nah Sundenvergebung Gelüftenden ben Ab: 
laßpreis legen mußten, Zugleich wußte er fi 
das Vertrauen bes ra in folbem Maße zu 
erwerben, daß Ehriftian 11. ihn in die Geheimniſſe 
feiner Politik einweihte, mit feinen treueften 
ſchwediſchen Anhängern befannt madte und ihn 
in feiner Eigenſchaft als päpftlicber Nuntius mit 
der ‚Öerftellung der Eintracht zwiſchen Schweden 
und Dänemarf, deren Trennung damals zu be- 
fürdten war, beauftragte. In Schweden 1518 
verband ſich aber der treulofe Ablaßfrimer mit 
dem fhwedifhen Reichsverweſer Eten GSture, 
des Königs mächtigftem und gefäbrlichftem Reinde, 
verrieth diefem die vom König ibm anvertrauten 
Gebeimniffe und bekräftigte ſogar, inder Abficht, 
ſelbſt Erzbifchof von Upfala zu werden, im Wi— 
derfprude mit feinen Pflihten als päpftlicher 
Nuntius und gegen des Papftes eigenen Willen, 
auf bem Reichstage au Arboga das, Urtbeil, wel— 
des den Erzbifhof Trolle zu Upfala um feinen 
Bifhofsftuhl brachte. Zu fpät wurde dem Könige 
Plar, wie er von U. bintergangen worden war. 
In gerechtem Zorn über den Elenden zog erdeſſen 
ausſtehende Ablaßgelder ein, ließ feine Briefe 
und Boten nicht mehr aus dem Reiche, feste fei: 
nen ebenfalls in Schweden Ablaßkram treibenden 


Arcembold — Arcefilaus, 





Bruder Antonellus gefangen, bemädhtigte fib 


einer Summevon 20,000 Dußaten, bie U. aus dem 
Lande bringen wollte, befahl, daß beider Brüder 
Ablaßbriefe, die fie in Dänemark abſetzen wol: 
ten, weggenommen würden, und ließ als Schred: 
mittel einen Mönd, der in Gothland dennod der: 
leihen Waare verkaufte, erfäufen. A. felbft wußle 
ih durch die Flucht vor des Königs Zorn 
zu retten. Ueber Bremen und Köln fam er 15% 
nah Rom, wo Papft LeoX. zwar fein Berbalten 
in Schweden ſcheinbar ſtreng unterfuchen lieh, ihn 
aber bald nachher zum Biſchof von Novara und 
1550 zum Erzbifhof von Mailand ernannte, mo 
er 1555 +. Kaiſer Karl V. batte ihn bereite 15% 
als Paiferliben Rath in den Reichsfürftenftand 
erboben, WUntonellus, A.s Bruder, wurde bis 
1522 gefangen gehalten. König Ebriftian batte 
nah und nad den beiten Brüdern über eine 
Million Dukaten, die Früchte ihres Sündenban: 
dels, abgenommen und bebielt fie. U. mar der 
legte päpftliche Legat, der mit dem im Namen des 
beiligen Waters betriebenen Ablaßbandel den 
Norden gebrandfhast bat. Indeſſen batte der 
Unfug aud da, wie in Sachſen und der Schweh 
die Folge, der Reformation defto leichteren Ein: 
sang zu verſchaffen. 
rcefillaus (Arcefilas), 1) berübmtergrie 
chiſcher Philoſoph, Stifter der mittleren (neuen) 
oder ffeptiihen Akademie, geboren um 316 v. 
Ehr. zu Pitane in Weolien, ftudirte in Arben 
Philofopbie, zuerft bei Theophraſtus, dann kl 
dem Akademiker Polemo, zugleich mit Eranter 
und Zeno, dem Stifter der ftoifchen Schule. Nas 
dem Tode des Crates ward U. deffen Nasfolart 
auf dem Lehrſtuhle der Afademie (um Or. Ebr.). 
Mit ibm beginnt die bundertjäbrige ſteptiſce 
Epoche der Afademifer, Hatten Piato und fein 
näciten Nacfolger die Vernunftertenntmiß alt 
ein unbedingtes und nothwendiges Willen vorder 
Sinnenerfenntniß ausgezeichnet, fo v 
die Möglichkeit eines philofophifchen Witten! 
überhaupt umd räumte jeder menſchlichen Bor 
ftellung bloß einen größeren oder geringeren Grad 
von Wahrfcheinlichfeit ein, weil für die Wabrbeit 
fein objeftiver, allgemein geltender Grund gef: 
den werden Pönne. Die Beranlaffung zur Auf: 
ftellung dieſes Probabilismus lag unflreitiginden 
Miderfprücden der damals in Arben entitandenen 
Schulen, befonders aber in der Enftemfuct und 
dem Dogmatismus Zeno’s, als deſſen entſchiede 
ner Gegner A. auftrat. Uebrigens erkannt @ 
bie Erſcheinungen der äußern Natur und det in 
nern Lebens an, in fofern ihnen nämlich ein bobet 
Grad von Wahrſcheinlichkeit zukãme. Im dielem 
Sinne wollte er auch die Ausfprüde und Gebett 
der praktiſchen Vernunft angefeben und befeigt 
wiſſen; denn objektive Gewißheit zuerlangen, 
bier, wie überall, vergeblich, unnüg, ſowie der im 
nern Rube und Glüdfeligkeit des Menſchen 4 
faͤhrlich. Hinfichtlih des Vortrages führte *- 
in der Afabemie die alte Methode des Socrates 
wieder ein, indem er das dialektiſche Element ber 
vorbob und, obne jelbft Thefen aufzuftellen, 4% 
wöhnlich nur über das von den Schülern Aufer 
ftellte mit großer Schärfe, Anmutd, Beredfamfer 
und Gelebrfamkeit dieputirte. Er + 241, Ei. 
Bir befigen von ibm 2 Epigramme, in der air 
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ſche Darſtellung und richteten demgemäß ihre 


chiſchen Anthologie (Anal, II,, 62, nad ber leipz. 
Yusgabell.,61). 

2) A., berühmter Bildner in Thon und Stein zu 
Rom um 70v.Ehr., Freund bes Lucullus, deſſen 
Ürbeiten ſehr ſtark geſucht und theuer bezahlt 
wurben. Bonfeinen beften Werfen ift eine unvoll⸗ 
enbete Benus Genetrir übrig. Bon einerköwin, 
mit Amoren fpielend, haben wir wahrſcheinlich 
Nahbilbungen in alten Mofaiten. 

Archäologie — dem Wortſinne nach 
Alterthumskunde, Alterthumswiſſenſchaft über: 
haupt; neuerlich aber verſteht man darunter ins⸗ 
beſondere das Studium der Antiquitas figurata, 
d. h. ber in Stein, Erz und anderem feſten Mate— 
rial auf uns — Kunſtdenkmale des Al⸗ 
terthums, und zwar vorzugsweiſe bes klaſſiſchen, 
im Gegenſatz zur Philologie, welche die Antiqui- 
tas literata, b. h. die Schriftwerfe oder bie Lite: 
ratur ber Griechen und Römer zum ausichließli- 
den ober doch zum Hauptgegenftand ihrer Be: 
fchäftigung madt. Die Gegenftände bes archäo: 
logifhen Studiums find insbejondere bie Denk: 
male ber Baukunſt und Skulptur, fowie ber Ma- 
lerei, aljo die Ueberrefte alter Bauten, die Sta: 
tuen von Marmor und Erzguß, die Relief- und 
Meofaitdarftellungen, ferner die unter bem Namen 
Anticaglien (f. d.) begriffenen Pleineren Kunftge: 

nftände bes Altertbums, Gemmen, Münzen, 

afen, endlich die Infchriften, welche nicht ale Its 
terariſche Erzeugniffe anzufehen find, fondern ei= 
nen entjchieben monumentalen Charakter an ſich 
tragen. Geraume Zeit intereffirten ſich die Alter: 
thumsforſcher um bie Werke alter Kunft nur in 
fofern, als biefelben über Xhatfadhen, Sitten und 
Gebräuche, alfo über die politifche und Kulturges 
ſchichte Licht zu verbreiten gecignet waren, und 
fhägten bemgemäß ben Werth jener Denkmale 
lediglich nad dem Gewinn ab, ben fie ber anti: 
uarifhen Forſchung braten. Daber waren In- 
färiften ein fehr bevorzugter Gegenftand des ar- 
sbäologifhen Studiums, und baneben verweilte 
diefes mit befonberer Borliebe bei alten Gefäßen, 
Gerätbichaften, Waffen, kleinen Götterbildern ıc. 
Sn biefem Sinne wurde die U. behandelt in dem 
‚langen 3eitraume von 1500-1750. Die alten 
Kunftdentmale galten bamals nur als willtom: 
mene Hülfsmittel antiquarifher Gelehrſamkeit, 
unb ba man bamals das alte Rom vor bem alten 
Griehenland, von bem man noch wenig Pannte, 
fehr bevorzugte, fo [heute man ſich nicht, Diefel= 
ben gewaltfam und willtürlich und ohnegenauere 
Unterfuchung ihrer Herkunft als Belege römischer 
Geſchichte und Kultur zu benugen und auszudeu— 
ten. Aus diefer Periode tammen die ardäolo= 
gifhen Theſauren von Gronov, Gray, Beger, 
Gruter, Sallenger und die ardäologifhen Ein— 
elfhriften von Dempfter, Gort, Bottari, Bellori, 
Bartoli, Paſſeri, Rofji, Bracci u. A. Jene Dent: 
male ber alten Kunft zogen aber auch ſchon früh= 
eitig bie Aufmerkſamkelt der Künftler, nament: 
Hi der italienifhen, auf fih, die ihnen die Be— 
deutung von Kunftwerden von hoher Vollen- 
bung beimaßen, deren Studium auf die Läuterung 
umd Bildung des Geſchmacks den wohlthätigften 
Einfluß äußern müſſe. Unbefümmert um bie 
gelehrte Ausbeutung jener Dentmale, fuchten diefe 
Künftler in ihnen nur Belehrung über Fünftleri- 
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Aufmerkſamkeit vornehmlich auf das in ihnen ſich 
offenbarende Schöne in Idee, Anordnung, Aus— 
drud und Ausführung. Bon biefenffünftlerifchen 
Standpunkte aus betrachteten bie alten Kunft: 
werke vor Ullen Petrarca, einer ber erften Samm⸗ 
ler von Antiken, bem dann in Rom, Benebig, 
lorenz;, Ferrara und andern Städten Italiens 
ürften und reiche Privatleute folgten, ferner 
afael, Michel Angelo und Benvenuto Eellint. 
Die, neuere Kunft richtete fih an der Antike em= 
por, und indem fie deren Einfachheit und Schön— 
beit nadhftrebte, erreichte fie ihr goldenes Zeital- 
ter. Bei nicht Menigen war es bloße Liebhabe- 
rei, bie fie zum Sammeln und Betradten alter 
Kunftwerke führte; nit Wenige wurben aber 
auch durch das neu erwachte Gefühl für das Schöne 
dazu veranlaßt. In fofern nun Einzelne ſich der 
Grünbe ihres ——— bewußt zu werden 
ſuchten und, durch Vergleichung der alten Kunſt— 
denkmale in das Weſen der antiken Kunſt ein— 
dringend, Grundfäge und Regeln zur Erklärung 
und Beurtheilung jener Kunſtwerke aufftellten, 
bewiefen fie fib als Kenner ber alten Kunft. Hier 
ift vor Allen ber Graf Caylus zu nennen, neben 
ibm Spanheim, Montfaucon, Baillant, Richard— 
fon, Ehrift, Erneftt, Falconet u. A. Unfterbliche 
Verdienſte aber als eigentlicher Begründer ber N. 
als Wiſſenſchaft erwarb fib Bindelmann, ber 
unter ben Neuern zuerft, mit feinem fünftlerifchen 
Blick und mit gründlidher wiſſenſchaftlicher Bil- 
dung autgerüftet, das Schöne rein aus feiner Idee 
begriff und daher in Beug auf Erfenntniß und 
Würdigung ber antifen Kunftwerfe eine neue 
Epoche ber A. begründete. In Betreff des In— 
halts berfelben fand er das wichtige Grundgefeg 
ber alten Kunft, wonad alle Denkmale derſelben 
der griechiſchen Mythologie entlehnte Stoffe be- 
handeln; in Betreff der Korm uber wies er zuerft 
auf die burdhgreifenden nationalen und biftorifchen 
Differenzen oder auf bie Verſchiedenheiten des 
tünftlerifhen Styls bin und ſonderte bem gemäß 
das Aegyptiſche, Griedhifche, Etruskiſche und Rö- 
mifche und bier wieder die einzelnen Perioden der 
fünftlerifhen Ausbildung. Auf dem von Wins 
delmann geebneten Boden bauten bie jpäteren 
Archäologen nur fort; es bat ſich aber die neuefte 
U. zu hüten, daß fie ſich nicht wieder in die vor— 
herrſchend antiquariihe Betrahtungsweife der 
alten Kunſtdenkmale verirre, fondern Windel: 
manns höheren Stanbpunft fib bewahre, Des 
eben genannten Meifters bedeutendſte Nachfolger 
find die Italiener Fea und Visconti, die Franzo- 
fen Raoul:Rodette und Millin, die Dänen Zoega 
undBröndfted, die Deutichen Leffing, Heyne, Dirt, 
Mever, Böttiger, Welder, DO. Muller, €. Ger: 
hard, ber fich beſonders durch die Gründung bes 
arhäologifhen Inftituts in Rom ein großes 
Verdienſt um die U. erworben bat, Panoffa, 
MRoß und Anfelm Feuerbad. Zum Studium 
ber U. find außer den Werfen der oben Ge: 
nannten zu empfeblen: J. Ph. Siebenkees, 
Handbuch ber U., 2 Bbe., Nürnberg 1799 und 
1800; K.U.Böttiger, Andeutungen zu Vor— 
trägen über die A. 1. Abth., Dresden 1806; deſſel— 
ben Archäolog. Mufeum, 1. Heft, Weimar 1801; 
befielben Amalthea oder Mufeum der Kunftmy: 
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thologie, 3 Bde., Leipzig 1820 1825: K. D. Bed 
Grundriß der A., Leipzig 18163 F. Thierſch, 
Ueber die Epochen der bildenden Kunſt unter den 
Griechen, 3 Abhandlungen, Muͤnchen 1816, 1819, 
182355 F. K. Peterſen, Allg Einleitung. in das 
Studium ber A., überjegt von J Friedrichſen, 
a > Pepe Das braudbarfte Handbuch iftvon 
D. Müller (3. Aufl. von Welder, Brest. 1848), 
neben bem als befonbers für faien fehr brauchbar 
Feuerbachs, Vatikaniſcher Apoll“ (Nürnb. 1833, 
2. Aufl. Tübingen 1855) u. Hettners „Vorſchule 
zur bildenden Kunſt ber Alten” (Oldenb. 1848) 
zu nennen find, 

Archarsmus, jede veraltete Nedensart ober 
MRebeverbindung. Bei uns find dergleichen befon- 
ders in ber Gericht: und der aus der Iutherifchen 
Bibelüberfegung entlehnten Kirchenſprache ge: 
woͤhnlich. Die Arhaismen, in rehtem Maße an- 
gewenbet, bienen bier zur Erhöhung bes Feierli- 
hen, indem fie ber Sprade ein alterthümliches, 
von ber Redeweiſe bes gemeinen Lebens abwei— 
chendes Kolorit geben. Doc können fie nad dem 
Geſetze des Kontraftes auch eine komiſche Wir- 
tung äußern. 

rchangel, 1) ruffifhes Gouvernement im 
höchſten Norben bes europälfchen Rußlande, mit 
der baytı le großen Inſel Now ajas 








Semlija 16,378 [Meilen groß, im Norden vom 
Eis: und weißen Meer, im Weften vom norwe- 
za pland und vom Großfürſtenthum Finn⸗ 
and, im Süden von den Gouvernements Wo— 
lögda und Olonetz, im Oſten vom ſibiriſchen 
Gouvernement Tobolsk begrenzt, An ber weft: 
lihen Grenze ftreiht vom Norden nah Süden 
das Dianfelfagebirge; von biefem aus zieht in 
mäßiger Höhe ein anderer Zweig der ffandinavi- 
ſchen Bergkette unter dem Namen ber ruffifch- 
—— Kiölen nach Nordoſten bin durch den 
nördlichſten Theil des Gouvernements, wo er mit 
dem Emätot Noß oder heiligen Vorgebirge am 
@ismeere endet. Oeſtlich bildet der nördliche, nie- 
drige Theil bes Urals die Grenze gegen Sibirien; 
Zweige von ihm durchſtreichen das Land ſüdlich 
von ber Waigatzſtraße und fommen jenfeits der: 
felben auf den Infeln —— und Nowaja⸗ 
Semlja wieder zum Vorſcheine. Meerbuſen 
find : der Tſcheskajabuſen, von bem weißen Meere 
durch die große Halbinfel Kanin gefchieden ; ber 
Dwina :, Onega= und Kandalasfaja = Bujen, 
ſaͤmmtlich am weißen Meere gebörig und be: 
det mit Infeln (Golocz, Ukſamenskoi, Solo: 
wezkoi, Welifa u. a.); der Kolabufen im äus 
Berften Nordweſten, ebenfalld mit vielen Infel: 
gruppen. Die Flüffe ſind ſehr zahlreich, ſaͤmmt⸗ 
lich von Süden nad Norden ſtrömend; darunter 
2 europäifche Hauptftröme, die Divina und Pet- 
fhora. Jene, aus bem Gouvernement Rologba 
kommend, nimmt bier die Pinega und Maga auf 
und ergießt fih 9 Meilen unterhalb der Stadt 
A. in das weiße Meer. Die Petſchora, auf dem 
Ural im Gouvernement Perm entipringend, ver: 
ſtärkt durch die Nebenflüffe Iſchma, Zylma 
und Elma, erweitert fih viele Meilen vor ihrer 
Mündung ins Eismeer zu einem großen, infel- 
reihen Bufen. Ströme zweiten Ranges find von 
Oſten nach Weiten: Mefen mit Owazfa und Peza, 
Dnega, Kem, Kola u. a. Landfeen find: der 


Archaismus — Archangel. 


große Imandra im kolaſchen Kreiſe; ferner der 
Pawoſero, Kunto, Angoſero u. noch über 1100 Heis 
nere. MasdieBoden:und klimatiſchen Ver—⸗ 
hältniſſe des Gouvernements anlangt, jo bildet 
der arktiſche oder hyperboreiſche Landſtrich vom 
67. - 70. noördl. Breite meiſt eine traurige Steppe. 
bie jeder europäiſchen Kultur unfähig iſt. Kein 
Baum, kaum einige verfrüppelte Sträuder 
gen fich auf ber unwirthbaren Flaͤche. Der Dos 
den befteht aus Sumpf unb mit Moofen bewach⸗ 
fenen, beinahe immer gefrorenen Moräften. Aus 
im höchſten Sommer, ber bier faum einige Mo: 
nate währt, tbaut bie Erdrinde nur auf 
Zolle auf, und felbft dann ift die Atmofpbäre 
Nebel und Dünften erfüllt. Der längfte Tag in 
Kola dauert zwei Monate, Die Küften, tief und 
mannigfaltig eingeriffen, tragen die Spuren ber 
beftigften 3erftörungen burd die Fluthen. Die 
einzigen — — der Einwohner ſind 
außer der Rennthierzucht Jagd und Fifcherei, de⸗ 
ren reihe Ausbeute in Eisbären, Polarfüdien, 
Mölfen, Hermelinen, Eibervögeln, Wallrcfien, 
Robben, Seehunden, Laden, Welfen und Hä: 
ringen beftebt; Hauptmärkte bafür find Kola, 
Meien u.a. Bon mineralifhen Produkten ift 
Eumpfeifen in Menge vorhanden, bleibt aber un: 
benugt; Spuren von Gold, Silber und Kupfer fin- 
den ſich in den KreifenMefen undKola; Nom ajae- 
&S emlja ift gebirgig und wegen feines äußerft 
falten Klimas und unfrucdhtbaren Bobens unbe: 
wohnt. Nur Kaufleute aus Mefen befuchen das 
an der Oftküfte nod ganz unbefannte Infelland, 
fangen bier Fiſche und Seehunde und bringen de: 
felbft zuweilen in mitgebrachten Hütten ben gan: 
en Winter zu. Die zum Gouvernement U. ge: 
örigen großen a. Ka gen undWaigas, 
die von wenigen Samojeben bewohnt find, wer: 
den ebenfall6 wegen ihres Reichthums an gun 
Stranbvögeln und Pelzwild . von dge: 
ſellſchaften beſucht. Günftiger geftalten ſich bie 
Boden: und Himatifhen®Berbältniffe in dem Tbeile 
bes Gouvernements, welder unter 62°—67° nörbl. 
Breite liegt. Auch er ift mit wenigen Ausnab- 
men eine große, etwas nach Norben gefentte und 
daher ben Nerdwinden offene Ebene. Über et 
beginnt bier die Region der Wieſen und Walbun: 
gen, und von 62°—64° wird jelbft ber Ackerbar 
nicht ohne Ertrag betrieben. Man gewinnt, be: 
fonders in bem weniger naffen, mebr ſandigen Bo: 
den der Kreife Echenkurst und Cholmogori md 
umPinega, — —— Winterroggen. Som⸗ 
merweizen, Gerfte (bls Meſen hinauf), Hafer, 
lachs, Erbſen, Kartoffeln (bis zum 65.°) und 
opfen. Jedoch reicht der Ertrag für den Be 
darf nicht aus, und auch bier findet man das in 
höherem Norden nicht ungewöhnliche Notbbrer, 
aus Lichen islandica und rangiferina, fo wie 
aus der Calla palustris mit Spreu, ausgedreſche 
nen Aehren oder trodener Fichtenrinde gebaden. 
Der'unfrudtbarfte Strich erſtreckt ſich öftlich vem 
Pinegafluß bis zum Ural, wo die moorige Pet 
ſchoraſteppe fi ausbehnt, Die Maldungen, der 
Hauptreichthum des Gouvernements, nedmen über 
die Hälfte des geſammten Flächenraums ein; fie 
beſtehen aus Lärden:, Fichten, Tannen⸗ Ri: 
fterns, Erlen-, Birken: und BMeidenbäumen, ımd 
liefern Maften, Balken, Breter, Pech, Theer, Ter 
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5* unb Kohlen in großen Quantitäten nad 
„ Dnega und Eholmogori. Die naffe Früh— 
lings⸗ und Herbftwitterung, bie langen beißen, 
aber nebeligen Sommertage fördern den Wiefen- 
wachs unglaublidy und haben feit langen Zeiten 
bie archangelſche Rindviehzucht zu einer der bes 
ften bes ganzen nördlihen Rußlands gemadt. 
Man batholläankifhe und deutſche Race, die bier, 
ohne auszuarten, recht gut gedeiht, und deren Käl: 
ber oft mehre Eentner ſchwer zu Markte kommen. 
Für Schafe find die Weiden zu naß, bie Gräjer 
zu grob ; das Schwein ift im Winter ſchwer zu er: 
nähren. agb und Fifcherei, auch in diefem Gou: 
vernementsthelle von großer Wichtigkeit, werden 
vom weißen Meere an bis hinauf an bie Küften 
von Nowaja-Semlja, Spigbergen und Grönland 
durch Gefellfhaften betrieben. Die Einwoh— 
ner find Lappen, weftlich vom weißen Meere, be: 
onders im Bola’fchen Kreife, getaufte Nomaben, 
äger und Fiſcher, höchſtens 5000 Köpfe ſtark; 
Sampojeben, etwa 3000, vom rechten Ufer bes Me: 
fen bis zum fibirtfhen Grenzgebirge, aufben In⸗ 
feln Waigatz, Kaljugew u. p w., meiſt ſchama⸗ 
niſche Heiden, klein von Statur, braungelb, über— 
aus unreinlich, dem Trunke ergeben, in unterirdi⸗ 
arg ober Hüttenwohnend und Jagd, Fiſch⸗ 
ang und Rennthierzucht treibend; Syrjänen, ſüd⸗ 
licher als bie Vorigen, an ber Petſchora und ih— 
ren Nebenflüffen, getaufte Nomaden, etwa 3000 ; 
Finnen, ber größte Theil der Aderbau und Vieh⸗ 
zucht treibenden Bevölkerung; Ruſſen, vorzüg: 
lich in ben Städten, Die Gefammtzahlbder Ein: 
wobner betrug 1851: 234,064. Die Induftrie 
für die Gewinnung bes Thrans, Theers und Xer: 
entins ift bedeutend; außerbem beftehen Fabri: 
en in Leber, Tauen und a ; ferner Schiffs: 
werften, Zudter:, Zalg: u. Salzfiebereien, die letz⸗ 
teren an ber Küfte in ben Kreiſen A., Onega und 
Kem. Der Handel bat feit ber Entftehung Pe- 
tersburgs eine andere Richtung genommen und 
{ft nicht mehr fo blühend al6 vordem. Im 17. 
Jahrhundert waren im Gouvernement mehre, be: 
fonders von ben Engländern, Holländern und 
Hamburgern befuchte Hauptmaͤrkte ruſſiſcher in: 
diſcher und perſiſcher Waaren, welche, ben Don, 
die Wolga und Kama heraufkommend, über Tſcher⸗ 
kinsk auf der Petfhora und Dwina ins Eismeer 
— und an den Handelsplaͤtzen gegen bie Er⸗ 
zeugniſſe des europäiſchen Nordweſtens umgeſetzt 
wurden. Jetzt iſt der Handel nur noch in der Haupt⸗ 
adt bedeutend, an andern Orten aber deſto be— 
chränkter. Hauptgegenftände der Ausfuhr find: 
elzwerk, Vieh, getrod'nete und gefalzene Fiſche, 
lachs und die Erzeugniffe ber 
Waldungen; ber Einfuhr: Kolonial-, Tuch— 
waaren u. a. Fabrikate. Die Schifffahrt dauert 
wegen bes Froftes nur vom Mai bis Oktober. 
Außer in A. ift einiger Handel in Onega (2000 
Einw.), Diefen (2000 Einw.), Kola (1200 Einw.). 
Das Gouvernement zerfällt in 8 Kreife: 
A., Eholmogori, Pinega, Meſen, Schenkursk, 
Onega, Kem und Kola. 


alg, Leinſamen, 


2) (Archangelsk), Hauptſtadt bed Gou— 
vernements, am ſehr flachen, rechten Ufer der 


Dwinag, welche hier dasFlüßchenKusnetſchicha auf: 
nimmt un die einem großen Bufen erweitert, IMei: 
fen unterhalbber Stadt indas weiße Meer mündet. 







pflafter, 
eines griehifhen Erzbifhofs, bat 12 Kirchen, 
ein 
bäu 
und Zauen, Buder- und Tal 
mühlen, Ankerſchmieden; ein 
ralität, deren Gebäude auf ber von bem Fluffe 
Kusnetfhicha und ber Dwina gebildeten 
Solombalßs liegt. In Rn, 
der Schiffbau betrieben, 

die große Schiffswerfte mit 3 Docken, und 2'5, 
Meilen weiter auf einer Inſel bie Feftun 
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A, wurbe 1584 unterbem Namen Neu⸗-Cholmo⸗ 


ort gegründet, barauf1668 nad; einer gänzliden 
inäjherung (1637) von ausländifhen Baumel- 


ftern erneuert und nad) einem bemErzengelMichael 
— Kloſter benannt. 


Es zerfällt in die 
It: und Neuſtadt, beide mit hölzernem Straßen⸗ 
— mit 10,500 Einw. U. it Sig 
eiftlihes Seminar, Gymnaſium, 2 Waifens 
3% ein f[hönes Kaufhaus; —— in Leder 
iedereien, Säge— 

rſenal mit Admi⸗ 


nfel 


ußerhalb ber Stadtliegt 


Nowo-Dowinsk, bie mit 4 Baftionen ann | 
einem Ravelin verfeben und 1701 zur Sicherung 
des Fahrwaſſers erbaut worden if. A., an 
ber ſchiffsbaren Divina gelegen und burd 
biefe und Kanäle mit einem großen Theile des 
nördlihen Rußlands in birekter WBerbindung 
ftehend, ift nicht nur bie wichtigſte Handelsſtadt 
ber Norbhälfte bes ruffifhen Reichs, fondern auch 
bie nördlichfte Großbandelsftadt der Erbe. Um 
noch 5 Grad nördlicher als Petersburg, in einem 
bevölferungsarmen Lande gelegen, dem raube- 
ften Klima preis gegeben, beftebt es bloß durch 
den Banbel, der bier einen Kreisgebildeter Men= 
fhen aus allen Nationen fefthält und bem Luxus 
und ber Lebensverfeinerung die nördlichſte Stätte 
auf Erben bereitet. Am ER find bie 
Rufen, die Engländer, bie Deutſchen und bie 
Holländer. Der Hafen und die Admiralitätsges 
bäubde find etwa eine halbe Meile von der Stadt 
entfernt. Die Sandbank am Ausfluffe der Dwina 
bat 14'/, Fuß Fahrwaſſer, was bie Schiffe, welche 
eine größere Tiefe brauchen, nötbigt, einen Theil 
ihrer Ladung vor der Barre an Lichter abzugeben, 
welche bort ftationirt find. U. ift eine Hauptnieder⸗ 
lage aller fibirifchen Produkte. Die Hauptausfuhr: 
artifel find bie ProdufteSibiriens u. der Provinzen 
amlral: Getreide, Hanf, Flachs, Leinfamen, Se: 

eltuch, Tauwerk, Matten, Zalg, Bauholz, Breter, 

ech, Theer, Thran, Eifen, Kupfer, Potalke, Bor: 
ſten tc. Die Bohlen u. Bretervon bier u. aus den 
nahe gelegenen Drten werden denen aus ber Oftfee 
vorgezogen. Der Hanf ift > er, aber aud 
woblfeiler al& der rigaifhe, Die Einfuhr ift we⸗ 
niger ftarf und befteht hauptſächlich in Kolonialz 
waaren (3uder, Kaffee, Gewürzen zc.), Wollenftof: 
fen, kurzen Waaren, Salz ıc. Der Haupthans 
bel U.s ift ein Zwiſchenhandel, indem es bie fibi« 
rifhen Waaren nah allen Ländern Europa’s 
gene nab England, Holland, ben beutichen 
Norbbäfen und Frankreich), fowie nah Nord— 
amerifa verführt und auf der Dwinaund ber mit 
derfelben in ſchiffbare Verbindung gelegten Wolga 
das innere Rußland u. einen großen Theil von 
Sibirien mit ausländifhen Waaren —“ Ei⸗ 
nige der hieſigen Kaufleute, welche auch in Menge 
die Meſſen von —— Maar beſuchen, 
dehnen ihre Handelsbeziehungen bis zu den Gren= 
Fr Ehina’s aus und nehmen durch die im Jahre 

803 gegründete Gefellihaft bes weißen Meeres 


71? 
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mit vielen Schiffen an dem Baringe⸗ Kabeljaus, 1557 veranftaltete biefelbe eine große Expebition 


Stodfiih: und an dem MWallfifh: und Robben: 
fange Theil, den man ander fibirifden Küfte und 
in dem Polarmeere an Nowaja: Semlja und 
Spitzbergen treibt. 

Y.war für Rußland, bis es von Petersburg 
abgelöft wurde, bie Wiege ber Kultur. Schon 
im 9, Jahrhundert drangen bie unternehmen: 
den Normänner von ber weftlihen KüfteNormwe: 
ar um bas Nordkap in das weiße Meer bis zur 

ündung ber. Divina vor und gründeten an ber 
Küfte Niederlaffungen,bas Land alsihr@igenthum 
betrachtend und audbentend. Später entftandbier 
zwifchen Norwegen einer: und Ruffen und Tſchu— 
den anbererfeits ein Tauſchhandel, deſſen Sta: 
pelpläge einige Küftenorte am weißen Meere, 
Kola und feit dem 14. Jahrhundert befonbers 
Malmuf waren. Alle diefe Orte hatten jedoch, 
wie der an fie gefnüpfte Verkehr, nur wenig Bes 
deutung, ſowohl an ſich, als für die Handel trei: 
benden Völker. Da änberte ein feltfamer Zufall 
mit einem Male bie Lage der Dinge. England 
hatte nämlih im Mai 1553 unter Willougbby 
drei Schiffe zur Auffindung der norböftlicden 
Durchfahrt abgefendet; zwei berfelben verun: 
glüdten, das dritte unter Kapitän Richard hans 
cellor gelangte in das weiße Meerbis zur Bucht 
Et. Nitolas, wo jegt der Hafen und die Stadt U. 
find. Hülfe ſuchend reifte Ehancellor von bier 
die Divina und Sudona firomaufwärts, von da 
über Wologda u. Jaroslam nah Moskau, wo ihn 
der Czar Iwan Waſſiljewitſchll. (+ 1584 
fehr wohlwollend aufnahm. Eeine Fabrt zeigte 
den Ruſſen die Möglichkeit eines unmittelbaren, 
von den benachbarten Staaten völlig unabhängt- 
gen Verkehrs zwifhen Rußland und England, 

te Bortbeile deſſelben lagen auf ber Band, und 
da auch England hoffte, auf biefem Mege Han: 
belsmärfte fowobl in Rußland, als auch mittelft 
deſſelben in Perfien, Oftindien und Ehina für fi 
u erlangen, fo wurden nod während Chancellors 
Anwefenbeit in Moskau freundfhaftlibe Unter: 
bandlungen zwifchen beiden Reihen angeknüpft. 
Swan MWaffıljewitfch verfprab im Voraus den 
engliſchen Kaufleuten jede Begünftigung ihres 
Handels, Zollfreibeit auf ewige Zeit und einen 
privilegirten Kaufhof in Moskau. Unmittelbar bar: 
auf rüſtete der britiſche Unternehmungsgeiſt Ex— 
peditionen zur Unterſuchung ber ruſſiſchen Nord: 
küſte aus. Chancellor ſelbſt unternahm die Fahrt 
nach der St. Nikolas-Bucht u. von da die Reiſe nach 
Moskau noch zweimal in den Jahren 1555 und 
1556; denſelben Weg verfolgte zu gleicher Zeit 
Eebaftian Cabot, und Steven Ada 
(Burrow) drang öftlich vom weißen Meere bis 
Nowaja-Semlja und zur Mündung des Ob vor. 
So war der Schleier gehoben, welder bisher Eu: 
ropa's und Afiens Norden dem Forſcherblicke ent: 
zogen hatte. Im Jahre 1556 erſchien ber erſte 
ruffifbe Gefandte in London, Oſſip Gregoriwitſch 
Nepsja, Statthalter von Wologda. Gelockt von 
den angebotenen Handelsvergünſtigungen, ermu— 
thigt durch die zurückgekehrten Seefahrer, bil- 
dete fihnunjene, als Russia-Company berühmte 
Geſellſchaft englifher Kaufleute zur Betreibung 
des Handels uber das Norb= und weiße Meer 
nad Rußland, Perfien und der Levante, Schon 


für ihre Iwede. Der Anführer Antony Ien- 
finfon fam glüdlih in Moskau an, mit ihm 
mehre englifhe Aerzte, Chirurgen, Apotheker, 
Künftler, Handwerker und Bergleute, die Erften, 
welche europäifhe Kultur auf ruſſiſchen Baden 
überfiedelten und denen feitdbem Tauſende nicht 
vergebens gefolgt find. Jenkinſon begab ſich auch 
ſowohl auf diefer, als auf brei fpäteren Reifen, in 
ben Jahren 1561, 1567 und 1571 die Wolga hin: 
unter über das Paspifche Meer nad en und 
der Bucharei. Der von Jahr zu Jahr ſteigende 
Verkehr führte bald die Nothwendigkeit eines 
fiheren und bequemen Stapelplages am weißen 
Meere herbei. Man wählte hierzu die Bucht St. 
Nikolas; 1584 wurde bafelbft ein Hafen einge: 
richtet und zum Echuge gegen bie Feindſeligkeilen 
ber Dänen mit einem hölzernen Bollwerke umge 
ben. Außerdem gründete man aufeiner mäften 
Inſel unweit des Bafene das ſolowegtkoiſche Als: 
fter, weldyes, mit ftarfen Mauern und Xhürmen 
verjeben, zugleich als Feſtung diente. Died bie 
erften Anfänge der Hauptftadt A. Die Englän: 
der legten dort und in Moskau beftändige 
—— an. Die immer bedeutender werde 
aarenverjendung zwiſchen beiden Plägen gr 
ſchah theils auf dem oben bezeichneten Wege, 
theils von A. Iandmwärts nah Nowogorod und 
Pftow. Beide Theile gewannen dabei, beſen⸗ 
ders Rußland, theils durch den vergrößerten ımd 
erleihterten Abſatz feiner Produkte, theils, und 
zwar am meiften, burd die Erhöhung der Kultar 
und Betriebfamkeit, welche bie sein Fu Be 
rübrung mit einem der gebilbetften Völker Eure 
pa's zur Folge haben mußte und wirklich batte. 
Aus diejer Zeit und durch Engländer ins Lehen 
erufen ftammen bie erften ruffiichen Fabriken, 
Apothefen,Briefpoften, Polizeianftalten und viele 
vorber nicht geübte Handwerke, Künfte und Ge: 
werbe. Um. felbit entitanden Kupfergrubm, 
Eifenbergwerte, Salzfiedereien zc., während je: 
gleich der Jagdund Fiſcherei größere Ausdehnung 
und befjerer Betrieb gegeben wurden. Kelr 
Wunder, daß die Etabt 44 binnen wenigen 
Jahren zu einer großen Vedeutung gelangte, je: 
mal feitdem die ruſſiſche Regierung ft verbe: 
ten hatte, an anderen Orten der —— 
aus;uladen und von da ins innere Rußland ir 
verkaufen. Seit dem 17. Jahrhundert ſchigten 
auch Holländer und Banfeaten, gelodt dur dit 
Vortheile des ruffifhen Dandels, Schiffe nad &. 
und errichteten ſowohl bier als in Modfau Fat 
toreien. Der erfte empfindlihe Stoß, welden 
der archangelſche Handel erlitt, war bie Aufbe: 
bung der englifhen Privilegien unter dem E;ar 
Alexei Michailowitſch, in Folge ber ein 
sihtung Königs Karl. (1649). GHieran reibte 
fih im Jahre 1654 während einer in Rußland mi 
thenden Peft die gãnzliche Ausſchließung der Enz: 
inder von dem Hafen der Stadt. Die Haurtin— 
terefjenten des biefigen Seebandels waren ſeitden 
die Holländer, Hamburger, Bremer und Lubeden 
obgleid Rußland au mit Epanien und Arıntı 
reich Handelstraktate gejchloffen Hatte. Peter 
der Große — 2—— anfangs A. zum Haupt 
bafen des ruſſiſchen Reichs zu machen und war dre 
mal dort, um die Lofalitäten zu unterfuchen. & 
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lein bie entfernte Lage des Platzes entſprach ſei⸗ 
nem großen Plane der Erhebung Rußlands zu 
einer europaͤiſchen See- und Handelsmacht zu we: 
nig, Nah der Gründung Petersburgs belaftete 
er A., als gefürdhtete Nebenbuplerin der neuen 
Schöpfung, mit höheren Zöllen und nöthigte fo: 
gar eine beträchtliche Anzahl ruſſiſcher Kaufleute 
zur Ueberfiebelung von der Dwina an bie Geſtade 
der Newa. Von jegt an fan? U. Zwar wurde 
in ber Folge ber Eingangszoll dem der Oſtſeehä⸗— 
fen gleichgeftellt, auch von ber Regierung Man: 
des zur Hebung ber Fiicherei und bes Ylobben= 
fanges gethan; aber erft gegen bas Ende bes vo= 
rigen Jahrhunderts erhob ſich die Stadt wieder, 
befonders dur die ungeheure Vermehrung der 
Kriegsmarine Rußßlands und anderer europäljcher 
Seemädte, wozu ein großer Theil des Materials 
aus bennordöftliden Gouvernements über A.aus⸗ 
geführt ward, Noch im Jahre 1820 erhielten die 
dortigen Kaufleute durch einen Baiferliben Ukas 
bedeutende Freiheiten und Privilegien zuge: 


chert. 

⸗xælica „Pflanzengattung, ſ. Ans 
gelica. 

Arche (A. Noah, hebräiſch Theba), Ka— 
ſten, kaͤſtenförmiges Schiff, das ber bibliſchen 
Erzählung nach von Noah auf Befehl Gottes vor 
der einbrechenden Suündfluth erbaute Schiff, wo: 
rin es ihm gelang, mit feiner Familie und einem 
Paare jeder Thiergattung dem über die Erbe ver: 
hängten Berberben zuentrinnen, Gefertigt Läßt 
e6 dleSage aus Cypreſſenholze ſeyn, 300 hebräijche 
Ellen lang, 50 Ellen breit, 30 Ellen hoc, brei: 
ſtöckig, vielfammerig, von innen und außen ver: 

icht, oben mit einem ellengroßen Fenfter, in ber 
e an ber Seite mit einer Thüre veriehen. 
Trotz der fonderbaren Proportion biefes Baues 
tam ein Holländer vor 200 Jahren auf die ba= 
rocke Idee, ed nachzuahmen, u. es Pam ein dſchon⸗ 
—— — heraus, das allerdings ſchwim⸗ 
men konnte. Einen aͤhnlichen Verſuch mit noch 
befferem Erfolge machte 1694 der ſchottiſche Kauf: 
mann Livern. Als Narrheit bekannt iſt Silber— 
chlags ganz ernſtlich gemeinter mathematiſcher 
eweis, daß bie A. zur Aufnahme aller ihrer Be: 
wohner nebſt bernöthigen Nahrung zc, recht wohl 
geeignetgemwejenfey (f. Sil ber ſchlag, Geogenie 
der heiligen Schrift zc., Berlin 1780-1783, 3 
Thle.). Bergl. Sündfluth und Noah. 

Archelaus, d. i. Volksherrſcher, griechi— 
fer Männername. 1) Sohn des Herafliden 
Temenus, angeblicher Ahnherr Aleranders, Von 
feinen Brüdern vertrieben, floh U, nadı Macedo- 
nien zum Könige Ciſſeus und ftand diefem in einem 
gefährlichen Kriege bei. Als er jedoch für die 
geleifteten Dienfte die verfprochene Hand der Kö- 
nigstochter nebft der Thronfolge verlangte, ſuchte 
ſich Eiffeus bes läftigen Mahners durch Mord zu 
entledigen. U. war auf feiner Hut und ftatt nach 
des Königs Abficht in eine mit glühenden Kohlen 
gefüllte Grube zu fallen, ftürzte er legteren felbft 
binein, floh und gründete auf Apollo’s Geheiß, 
von einer Biege geleitet, die Stadt Aegä. 

VA. macedonifher Königvon413—399 
v. Ehr. berühmt als eifriger Freund u. Beſchützer 

riechiſcher Kunft und Wiſſenſchaft. Natürlicer 
Sohn bes Königs Perdiccas LI,, bahnte U. fich 
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den Wegdzum Throne durch Uebelthaten, indem 
zuerft des Perbiccad Bruder Alcetas und deſſen 
Sohn Alerander, dann aud derrehtmäßige Sohn 
und Thronerbe des Perdiccas als Dpfer feiner 
Herrſchſucht fielen. Im Zahre 410 v. Chr. ers 
oberte er das abgefallene Pydna, deſſen Einwoh⸗ 
ner in das Innere des Landes verpflanzt wurden. 
Macedonien erhielt unter X. Grenzfeftungen, eine 
beſſere — des Heeres u. die erſte Flotte. 
Zugleich war U.’ Hof der Sammelplatz ber größ— 
ten Dichter (Euripides, Agathon), Maler und 
Muſiker jener Zeit. Zeuris malte den Pönigl. Pa: 
laftaus; aber Socrates verſchmähte es, der an ihn 
ergangenen Einladung des Königs zu folgen. 
U. + 39 v. Chr., von feinem Günftlinge Erate: 
rus auf ber Jagd aus Verfehen getöbtet, nad 
Anderen in Folge einer Verſchwörung. 

3) A.,beruhmter Feldherr Miithridatesbes Gro= 
Ben, aus)Kappadociengebürtig, kämpfte zuerft ges 
gen Nicomedes III. von Bitbynien, ben er 88 v. 
Chr. am Amnius flug, und wurde darauf 
von Mithridates mit 120,000 Diann u, einer gro= 
Ben Slotte nach Griehenlandgefandt. U. beredete 
bier Die Athener zur Abſchüttelung des römiſchen 
Joches und fofort folgten bie Spartaner, Achder 
und Böotier dem gegebenen Beifpiele. Nah 
einem dreitägigen Kampfe bei Chäronea mit bem 
römijhen Legaten Bruttius Sura fegte fih A. in 
dem Pirdeus feft und vertheidigte dieſen Hafen— 
plag Athens mit Erfolg gegen die ungeftümen 
Angriffe des Lucius Cornelius Sulla, der von den 
Römern zum Feldherrn im mithridatifchen Krieg 
ernannt worden war, Als jedoch im Jahre 86 v. 
Ehr. die von Ariftion vertheidigte Stadt in die 
Hände der Römer gefallen war, fegelte U,, wäh: 
rend hinter ihın der Pirdeus niederbrannte, nad 
Thermopylä, 309 das von Norden kommende 
Heer an fid und bot den ihm folgenden Römfen 
mit überlegenen Streitkräften bei Ehäronea bie 
Schlacht an; er verlor fie, weil Sulla's Trup- 
pen georbneter und auf günftigerem Terrain fod= 
ten; faumi aber hatte der gel@lagene Feldherr in 
Ehalcis 80,000 Mann Verftärfung aus Alien 
unter Dorylaus erhalten, fo eilte er wieder nach 
Böotien; Sulla, eben im Begriff, ben marianiſch 
gefinnten Konjul Flaccus anzugreifen, lieferte 
nun bei Orhomenus dem U. die zweite Schlacht, 
welche nach zweitägigem Schwanfen mit der Ver⸗ 
tilgung des mithridatifchen Heeres endete. U. ver⸗ 
lor jeinen Sohn Diogenes, und er felbft mußte, 
um nicht in Feindes Dand zu fallen, fi 3 Tage 
in einem Sumpfe verfteden, bis ihm die Ueber 
fahrt nacı Ehalcis gelang, Mithridates, in Afien 
durch den Legaten ** gedrängt, beauftragte 
jegt feinen Feldherrn mit Unterhandlung des 
Friedens. A. jchloß im Jahre 85 v. Ehr, mit 
Sulla zu Delium in Böotien einen Waffenſtill— 
ftand und vermittelte fpäter den Frieden von 
Dardanus in Troas. Nah einiger Zeit dem 
Mithridates verbädhtig geworben und in Ungnade 
gefallen, floh er im Jahre 81 v. Chr., Purz vor, 
dem Ausbrucde des zweiten mithribatifchen Krie= 

es, zu bem römifchen Befehlshaber Murena und 
— dieſen zu überreden, dem Mithridates im 
Angriffe zuvorzukommen. Seine weiteren Schick⸗ 
fale findunbefannt, doch ſcheint er beiden Nömern 
eine ehrenvolle Stellung eingenommen zu haben, 
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4) A. Sohn des ag wurbe 63 v. Ehr. 
durch Pompejus zum SOberpriefter ber Göttin 
Enyo oberBellona im pontifhen@omana ernannt, 
welches Amt Föniglihe Würde gab. Da aber fein 
Ehrgeiz nad Höheren ftrebte, fo vermäblte er 
fidy 56 v. Ehr. mit Berenice, ber Tochter des Kö: 
nigs Ptolemäus Auletes, welche nad Bertrei: 
bung ihres Baters über Aegypten berrichte. Aber 
feine Herrſchaft dauerte nur 6 Monate; denn ber 
römifhe Prokonſul U. Gabinius erfhien zur 
Miedereinfegung des Ptolemäus mit einem Heere 
in Aegypten und A. verlor im Kampfe gegen ihn 
Schlacht u. Leben. 

5) U, Sohn bes Vorigen, wurde von An: 
tonius um der Reize feiner Mutter Glapbyra 
willen im Sabre 34 v. Ehr. zum Könige 
von Kappabocien erhoben, ftand im Kriege 
des Antonius mit Dctavius auf des Erfteren 
Seite, wurde jedoch nach Befiegung deffelben von 
Dctavius in feiner Herrichaft gelafien und erbielt 
fpäter felbft Kleinarmenien und einen Theil Eili- 
ciens dazu. Durch Vermäblung mit Pythodoris, 
ber Wittwe des Königs Polemo von Pontus, 
bradte U. auch die vormundſchaftliche Regierung 
diefes Reiches an fih. Als Eajus Eäfar, Augu— 
4 Enkel und muthmaßlicher Tbhronfolger, im 

abre 19. Ehr. nad dem Oriente gefandt wurde, 
empfing ihn A, mit großen Ehrenbezeugungen, 
während er früher ben Ziberius bei deſſen Aufent= 
halte in Rhodus vernadjläffigt hatte. Darüber 
aufgebradt, lodte ihn Xiberius, fobald er den 
Thron beftiegen hatte, nah Rom, Plagte ihn bier 
wegen Neuerungen vor dem Senate an, und nlır 
der fheinbare Blödfinn des altersſchwachen Man= 
nes rettete ſein Leben. A. + balddarauf 17n. Ebr. 
Kappabocien warb nad feinem Tode römifche 


rovinz. 

6) a jübifher Ethnard, Sohn Herodes des 
Großen, welden er 4v. Ehr. zum König erbo: 
ben, folgte. Aufrubr umgab feinen Thron, die 
Pharifäerpartei ftand in Waffen, weil diejelbe 
ftatt des einer untergeordneten Priefterfamilie 
a Fa Eimon die Einfegung eines andern 
Hobenpriefterd mit Gewalt zu erzwingen fuchte. 
A. dimpfte die Empörung durch ein Blutbad, 
wobei 3000 Juden umkamen. Hierauf reifle er 
nah Rom, um fih vom Kaifer Auguftus beftä- 
tigen zu laffen. Die römifche Politif nahm An⸗ 
ftand, feinem Geſuche zu willfabren; denn gleich 
——— Antipas, der andere Sohn des Hero⸗ 
des, Anfprüce auf die Krone, und eine nah Rom 

efandte Deputation ber Juden überbradhte neben 
chwerer Anklage gegen A. die Bitte des Volks 
um Einverleibung in das römifhe Reich. Ein 
hierzu gemachter Berfuch beweift jedoch, daß das 
Bold diefem Wunfche fremd war, und die ächt— 
römifche Politik des Auguftus beſchloß deshalb, 
das Fand zu zerfiüdeln. U. erbielt mit dem Xitel 
eines Ethnarchen und der trügerifchen Ausficht 
auf die Böniglibe Würde Judäa, Samaria, Idu— 
mäa und den Küftenftridh, während feine Brüder 
Antipas und Philipp als Tetrarchen über die an: 
bere Hälfte des herodianiihen Meiches geſetzt 
wurden. Nur 9 Jahre erfreute fih U, der Herr: 
haft; nad Verlauf diefer Zeit ſowohl von feinen 
rüdern, als ben eigenen Untertbanen wegen fei: 
ner Grauſamkeit und Tyrannei bei Auguftus ver: 


— machte er mit ber vielg 


Archenholz. 


klagt, warb er im Jahre 6 n. Chr. Rom eitirt, 
dort abgefegt und nah Bienna in ien ver: 
wiefen. Sein Land wurde zur römifchen Provim 
Syrien gefhlagen und im Namen bes dortigen 
Prokonfuls durch Profuratoren verwaltet. 

7) A. Pbilofoph der jonifhen Schule, ans 
Athen, nah Andern aus Milet, Schüler des Ana: 
zagoras, Lehrer des&ocrates, im 5. Jahrhunderto. 
Ehr. In der Lehre von berBildung u. Geftaltung 
ber Belt jheint A. von den Principien bes Ana: 
ragoras (f. d.) ausgegangen zu ſeyn. Eigentbum: 
lib und für die Ziefe feiner Forſchungen ſprechend 
it die von ihm zuerst aufgeftellte Anſicht von da 
Kugelgeftalt der Erde, weldye er daraus folgerte, 
daß die Sonne nicht für alle Theile der Erde 
gleichzeitig auf= und untergebe, wie geidebm 
müßte, wenn fie (was aub Anaragoras meinte) 
platt wäre, Auch finden fid Spuren, bie auf eint 
der jonifhen Schule fonft fremde Beidäftigung 
mit der praktiſchen erg rag ſchließen lafıen 
A. gilt deshalb mir Recht für den Vorläufer det 
&Socrates und der in biefem bervortretenden erbis 
ſchen Richtung. 

Archenholz, Johann Daniel, oder, wien 
fih jpdter nannte, Johann Wilbelmpen 
deutſcher Geſchichtsforſcher und Polphifter, ein 
Mann von feltenen Geiftesfäbigkeiten und viel 
feitiger Bildung, geboren in Langenfurt, eine 
Vorftadbt Danzige, am 3. Sept. 1745. Nasen 
er indem Kadettenhaufe zu Berlin feine erfte Bir 
bung erhalten, wurde er, 15 Jabre alt, 1760 Kühn 
drich bei dem preußifchen Regiment Forcade un) 
machte die legten Feldzüge des fiebemjährigen 
Kriegs mit. Im J. 1763 erbielt er nach dembubertt: 
burger $rieden ald Hauptmann feinen Abieie, 
weil ihn feine Blefjuren nötbigten, den Dient je 
verlafien. Er ging nun auf Reifen und jabs 
einem Zeitraume von 16 Jahren ganz : 
land, die Schweiz, England, Golland, die Äfer 
reihifhenNieberlande, Frankreich, Italien, Dinr 

mark, Norwegen und Polen, mithin faft alle für 
ber Eurcpa’s. Den größten Theil des Zeitraum 
von 1769 bis 1779 brachte er in England zu, m 
er nad Wendeborns, eines feiner Hauptgegat. 
Angabe den Schwindler und Glüderitter geipi 
baben joll, fo wie überhaupt Muncher die Hüli* 
quellen zur Beflreitung der Koften feiner Rein 
zu maden gefucht bat. In alim 


verbädhti 
Bei einem ungluͤcklichen Kalle vom Pat 


brach er 
das Bein, gebraudte die Schwefelbäder zu or 
| blieb aber fir diefer Zeit am Buße gelähmt. Rus 
feiner Wiederkehr nah Deutſchland wohnte % 
meiftens in Dresden, Leipzig und Berlin, «= 
längften aber (feit 1792) in Hamburg. Eur 
Vermögen war auf den Reifen geſchwunder 
Scriftftellerei wurde fein Erwerb. Dhne lege 
nannte gelebrte Kenntniffe, aber vieler neum 
ı Spraden mädtig,ausgeruftet mitXalent,Beebat 
|tungegeift, reicher Erfahrung und tiefer®enfam 
und Meltfenntniß, fowie mit dem Talente, de 
Wichtige und Eharakteriftifche nicht nur glacne 
aufjufaifen, fondern au gewandt, geiſtvoll un? 
faßlich darzuftellen, erwarb er ſich ein großes Pr 
blikum, auf weldes er entſchiedenen Einfluß au 
‚übte. Den Anfang zu feiner literariſchen Jar 
elefenen Jana!‘ 


„Literatur: und Völkerkunde” (Deſſau und Lei 


.‘ 


Archers — Archi. 
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dig 1782 — 1786), und „Neue Literatur: und Völ⸗ 
kerkunde“ (Leipzig 1787 — 1791), einer Monats: 
fchrift, die fich durch tüchtige Gefinnung, Neuheit, 
Diannigfaltigkeit und gefällige Behandlung ber 
Gegenftände auszeichnete. Den Inhalt bilden 
Beiträge zur Geſchichte und ſchönen Kiteratur, zur 
Länber- und Völkerkunde, Pleine philofopbitg: 
literarifche Abhandlungen, Fragmente aus frem= 
den, in Deutichlandb wenig bekannten Merken, 
Briefe, Anekdoten und Gedichte. Den glänzend: 
ften Erfolg hatte fein, faftinallelebenden Spra- 
chen Europa's ‚überfegtes Bud: „England und 
Italien‘ (Zeipzig 1785, 2 Bde., fehr vermehrt und 
verbeifert daf, 1785, 5 Bde). Als Fortfegun 
biefes Werkes, fo weit es England betraf, ſchrie 
er die „Annalen der britifhen Geſchichte“ von 
1788 an (20 Bde., Braunfhweig, Hamburg und 
Zübingen 1789— 1798), worin er in einem frei= 
mütbigen Zone die britiihen Zuftände in Hinficht 
auf Parlament, Regierung, Handel, Induftrie, 
Zuftizverwaltung, Literatur und Sitte barftellte. 
Auch bier bewies er feine Meifterfhaft in der 
Kunft einer —— oft impofanten, ſtets ein- 
drudsvollen Darftellung, wie fie feinem Zwecke u. 
— Publikum angemeſſen war. Zur Ver— 
reitung engliſcher Lektüre in Deutſchland ſchrieb 
er 1787 — 1791 bas „English Lyceum, a perio- 
dical Work“, und die Fortjegung davon unter 
demXitel: „The british Mercury“, Auf eine aus- 
eichnete Weife zeigte fih fein Talent zu hiſto⸗ 
rijcher Darftellung in feiner, mit forgfältiger Be- 
nugung ber beften Quellen gejchriebenen „Ges 
ſchichte des bs Zr Krieges‘ (zuerft im 
„Berliner hiſtoriſchen Taſchenbuche für 1789, 
dann fehr erweitert 2Bde., Berlin 17%, mit Bild: 
niffen und einer Karte; wohlfeilere Ausgabe baf. 
1801; in mebre lebende Spraden, und aud ins 
Lateiniſche vortrefflich überfegt vond. G. Reichard, 
Baireuth 1790; neue Aufl. 1792), einem geiftvol= 
len Werte, bei weldhem der Gefhichtsfundige wie 
der Dilettant mit gleihem Genuß verweilt und 
weldes ftets in unferer Literatur mit Auszeich- 
nung genannt zu werden verdient. In der „Ge: 
fhichte der Königin Elifabeth", welde er zu dem 
„Hiſtoriſchen Kalender für Damen‘ (Leipzig 1789) 
lieferte, find bie — —— in einer fo gefäl- 
ligen, prunkloſen Manier erzählt, daß kaum ber 
intereflantefte Roman mehr feifeln kann. Auch 
feine „Geſchichte Guſtav Waſa's, nebſt einer 
Schilderung des Zuſtandes von Schweden von 
den älteſten Zeiten an bis an das Ende des 15. 
Jahrhunderts" (Tübingen 1801, 2 Bde.) enthält 
ein anziehendes Gemälde ber Regierungsgeſchichte 
jenes Königs, ohne gerade Neues an hiſtoriſchen 
Anfichten und Beurtheilungen zu bieten. Weni: 
8 bedeutend find die Aufſätze im erften Bande 
einer ‚Kleinen biftorifhen Schriften” (Berlin 
1791), wie die „Verſchwoͤrung des Fiesko“ u. das 
„Leben Papft Sirtus V.“ 2c. ; dagegen enthält der 
weite Band eine gehaltreihe (auch unter einem 
efondern Titel erfhienene) „Geſchichte der 
Blibuftier‘, jener berüchtigten weſtindiſchen Zrei: 
beuter. Auch lieferte er eine getreue und fließende, 
doch ber nöthigen Erläuterungen und Zufäge er: 
mangelnde Ueberfegung von Drme's „Die Eng: 
änder in Indien“ (Leipzig 1786—1788, 3 Bbe.). 
Rach der Rückehr von einer zweiten Reife nach 





Frankreich wählte er Samburg zu feinem beftän= 
digen Aufenthaltsorte und widmete ſich ganz der 
politiihen Schriftftellerei, namentlich der Ber: 
u ber Zeitichrift „Minerva“, bie 1792 ihren 
Anfang nahm, die Theilnabme von 3000 Abneh= 
mern erwarb und fefjelte, auch nad} des Heraus: 
gebers Tode fortgefegt und nur in einzelnen Pri: 
tiſchen Epoden (1806 und 1811) unterbrochen 
wurde. Im Grunde freifinnig, doc} feine Ueber: 
zeugungen, wenn es Klugheit gebot, oft umhül— 
lend, wußte fih U. als Publicift jener großen 
Zeit mit vieler Umficht, der jedesmaligen Lage 
der Begebenheiten gemäß, das Unfehen der Un— 
parteilichfeit zu geben, Die genannte Zeitfchrift 
ift äußerft reich an Aufllärungen ber Zeitgefchichte, 
politifchen Betrachtungen, Mittheilungen ous= 
ländiſcher Auffäge, Auszügen aus größern Wer: 
Pen und wichtigen Aktenſtücken. So fehr aud 
körperlide Schwäche ihn in ben legten Jahren 
niederdrüdte und allerlei Mißgeſchick und Ein- 
buße feine Zufriedenheit ftörte, fo blieb er body 
immer thätig und voll reger Theilnahme an ben 
großen Begebenheiten ber Zeit. Noch 1810 machte 
er eine Reife nah Berlin, kehrte nah einem 
6monatlihen Aufenthalte bafelbft auffeinentand- 
fig Oyendorf unweit Hamburg, wo er fich ange= 
kauft hatte, zurüd und + bier den 38, Kebruar 
1812 in einem Alter von 71 Jahren an Ents 
fräftung. 
Archers DER BERNER, fpäter au Ars 
ga ulets genannt), im Mittelalter Teichtberittene 
hügen, zum Pleinen Kriege, Patrouillirenzc, bes 
ftimmt, in Deutfhland Riecher oder leichte 
FA erde genannt. Anfangs mit Bogen, dann mit 
rmbrüften, zulegt mit 2%/, Ellen langen Arfe- 
bufen oder Hakenflinten bewaffnet, trugen fie ftatt 
bes Helmes einen eifernen Hut (Salabe), ein 
Panzerhemd nebft einem Koller von Wildhaut, 
und waren als Plänkler lange ber ſchweren Rei— 
terei zugetheilt, bis man aus ihnen eigene Kom: 
pagnien von 100 — 200 Dann bildete. Bon A. 
bat das Wort Artſchier, Hatſchier feinen Urfprung. 

Archeus (Arhäus), nad Paracelfus’ und 
van Helmontstheologifhen Vorftellungen das gei⸗ 
Bige Urprincip, von welchem ber ganze animaliſche 
Lebensprozeß ſowohl ber Welt, als bes menfch« 
lihen Körpers, die Ernährung, Heilung in Kran® 
beiten u, f. w. abhängen. Paracelfus dachte dabei 
an ein übernatürlihes, mit einem aftralifden 
Körper verfehenes Wefen, van Helmont an eine 
Aura ober Luftgeftalt, die bas von ihr Erzeugte 
in allen feinen heilen durchdringe und vor feis 
nem Untergange nicht wieder verlaffe. Diefer 
wunderbaren Naturkraft fchrieb man u. a., noch 
bis in die legte Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
aud das Entfteben ber Berfteinerungen zu, als 
—— launigen Nachaͤffung thieriſcher Gebilde in 

tein. 

Archi, vor Vokalen, u re voriundy, auch 
bloß Arc, eine aus dem Griechiſchen ſtammende 
Vorſylbe vieler lateinifhen und griechiſchen Wör— 
ter, welde, a bei Xiteln, einen hö— 
heren Grad ber Wurde, Gewalt oder Stellung, 
als der einfache Titel, bezeichnet und unferm bar: 
aus entftandenen Erz:,3. B. in Arhicancellariue 
—S8 Archiepiscopus (Erzbifhof), Ara 
chidux (Erzherzog) u, a. entfpricht, 
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Archias, Aulus Licinius, Dichter, Freund 
und Klient des Cicero, der ihn in der berühmten 
Rede proArchia poeta vertheidigte, wurde geboren 
F Antiochia in Syrien um 117 v. Chr., kam 

99. Chr. nah Rom und gewann bier bald in 
den erften Familien Zutritt. Lucullus, der ihm 
beſonders wohlmwollte, nahm ihn auf einer Reife 
nad Eicilien (W v. Ehr.) zu feinem Begleiter 
und erwirfte für ihn das Buͤrgerrecht der Stadt 
Deraclea, womit zugleih unter gewiffen Modi: 

fationen der Genuß des römifchen Bürgerrechte 
verbunden war. Auch fernerbin im Gefolge bes 
Lucullus befindlih, ward A. nad der Rückkehr 
aus dem mithridatiſchen Kriege 58 v. Ehr. von 
einem gewiſſen Gratius ber widerrechtlichen 
Anmahung römifher Bürgerredte angeklagt. 
Die glänzende und gründliche Vertheidigungsrede 
Cicero's bewirkte die Freiſprechung bes Diähters 
und brachte deſſen Ruhm auf die Nahmelt. U. 
dichtete vortrefflih aus dem Gtegreife; in ben 
niedergefchriebenen größeren Erzeugniffen feiner 
Mufe befang er mit vielem Beifalle’den cimbri— 
ſchen und den mithridatiſchen Krieg, fowie die Er— 
eigniffe unter Cicero's Konjulate. Mon allen bie: 
fen Werken hat fi nichts erhalten; des U. 
Namen führen, wahrfheinlih mit Unredt, 35 
Epigramme in ber griehifhen Anthologie. 

Archiater (grieh.), Oberarzt, Titel, welder 
zuerft vom Kaifer Nero feinem Leibarzte Andro: 
madus von Kreta ald Rangaudzeihnung ver: 
lieben wurde, ſpäter aber eine vom Staate befol- 
dete Klafje von Aerzten (Archiatri populares) be- 
zeichnete, bie mit der Beauffichtigung der ärztli— 
chen Praxis, ſowie mit der Unterweilung u. Prü: 
fung der angehenden Aerzte betraut waren und 
eine Art von Mebicinalkollegium bildeten, Ein 
ge beftand in jeder aniehnliheren Stadt. 

uch gab es neben dieſen noch kaiſerliche Leib— 
ärzte (Archiatri sacri palatii) mit dieſem Titel. 
Gegenwärtig foll derfelbe nur nody in Schweden 
gebräuchlich ſeyn. Vergl. Goldhorn, De 
Archiatris Romanis, Leipzig 1841. 


Archidamia, fpartanifches Heldenweib, Tod: 
ter des Königs Eleonyınusll,., trat, ale fie erfah: 
ren, baß der ipartanifche Rath beſchloſſen hatte, 
vor der durch Pyrrhus drohenden Belagerung 
der Stadt alle Weiber nah Kreta zu bringen, 
mit dem Schwert in der Hand in die Ratbever: 
fanımlung, verfihernd, daß die Mütter Derer, 
die fich jegt zum Miderftande gegen ben Keind 
des Naterlandes rüfteten, nicht weniger Muth 
als ihre Söhne fühlten, Der Rath änderte bier: 
auf feinen Beihluß. Später widerſetzte fih U. 
der Ermordung ihres Enkels, des Könige Agis, 
warb deshalbeingeferkert u. 235 v. Ehr. erdroſſelt. 


Archidamus, Name von vier fpartanifchen 
Königen: A. 1., Sohn bes Königs Anaridamus 
aus der Familie der Prokliden, lebte um 668 v, Chr. 
A. IIl. Sohn des Zeuridamus, ebenfalls Proklide, 
Enkel und Nachfolger des Leotychides, regierte von 
408—427 v. Chr. als ein eben fo weiſer und um— 
fibtiger al& tapferer und Priegefundiger Regent. 
Gleich zu Anfange feiner Regierung ward Sparta 
von einem Erdbeben arg btimgefucdt, wobei der 
größte Theil der gerade zu gyninaftifchen Uebun— 
gen verfammelten Jugend umkam (465 v, Ehr.). 


Archias — Archidiakonus. 


Die hierdurch entſtandene Verwirrung benutzten 
die unterbrüdten Meſſenier und übrigen Heloten 
zu⸗inem Aufftande; nur bie Bejonnenbeit, we: 
mit U, die zerftreuten Bürger fammelte und dem 
regellofen Haufen entgegenführte, rettete ben 
Staat vom Untergange. Die Heloten, zwar ge: 
ſchlagen, gewannen einen Theil ber Periöten und 
befegten die Bergfefte Ithome, deren Eroberung 
durh U. erft nah 10 Jahren erfolgte und ben 
dritten meflenifhen Krieg beendigte. lngern 
eröffnete. im Sabre 431 v. Ehr. den peloponnefi: 
[hen Krieg; denn mit hellem Geifte in Griechen: 
lands Zukunft blidend, hatte er dringend jur 
Mäßigung und friedlichen Ausgleihung der Miß— 
belligfeiten zwifchen Athen und Sparta geratben. 
Dennod fübrte er, nachdem der fpartaniiche Ratb 
das Schwert gewählt hatte, den Dberbefebl 4 
Fahre lang (bie 428 v. Chr.) nit Rubin und Gläd. 
Ihm folgte 426 fein Sohn Agisl. Sein Enkel A, 
111, Sohn des Königs Agefilaus, folgte diefemn. 
regierte von 361 — 338 0. Ehr., führte nach ber 
Schlacht bei Leuctra (371) Matt feines erkrankten 
Vaters den Oberbefehl über das neugebildete Heer 
u. rn 367 bei Miegalopolis gegen bie Arkabier 
u. Argiver diefogenannterbränenlofe Schlacht, we 
nicht eintacebämonier, wohl aber 10,000 Feinde ge 
fallen feyn follen. In einem neuen Feldzuge gesen 
die Arkadier ward er 364 v. Ehr. gefäylagen und 
ſchwer verwundet, dagegen vertheidigte er IR 
Sparta rubmvoll gegen den Ueberfall bes Epa- 
minondas. Im folgenden Jahre zur Re 
elangt, unterftügte er, um Thebens Miacht zu 
hwächen, die Phocäer im dritten heiligen Kriege 
mit Geld und Mannfhafl. Später, von dm 
Zarentinern gegen bie Lukaner zu Hülfe gerufen, 
fegelte er mit einer mädıtigen Flotte nach Italien, 
blieb aber bier 338 in einem Treffen bei Mänbe- 
nium an dem Tage der Schlacht bei Ebäronea 
Er hatte frinen Sohn Agis U. zum Nachfolger. 
Sein Enkel. 1V., Eohn des Könige Eudamidat 
L, regierte um 290 v. Ehr., wurde von bem nach ber 
Eroberung Athens gegen Sparta ziebendben De 
metrius Poliorceted zuerft bei Mantinea, dam 
unter ben Mauern von Sparta geichlagenn. battr 
feinen Sohn Eudamidas II, zum Nachfolger. 
Archidiafonus, eine firhlide Würde, bie 
fhon im 4. Jahrhundert vortommt. Br 
biafonen waren anfänglidy nur die Erften umter 
ben ihnen gleihen Diafonen, ein Borzug, dern 
ibnen gewöhnlich längere Dienflzeit erwarb, &ie 
gehörten, wie die Diakonen, zu der höheren Ord 
nung bes Elerus (Ordines mejores), G&päter 
bildete fib an mandyen Orten die Gemwohnbeit, 
daß die Archidiafonen obne Berückſichtigung der 
Anciennetät von ben Diatonen gewählt oder ven 
den Bifhöfen angeftelt wurden. Auf Bieiem 
Wege der Wahl wurden vorzugsweiſe fehr fi 
Perſonen zu Archidiakonen erboben. Man übe: 
trugibnen viele, oft die ſchwierigſten Geiäfte, 
und dadurch, forwie durd ihre ſich daraus berlei» 
tende engere Berbindung mit den Bijchöfen er: 
langten fe ein großes Anfehben. Was nım aber 
anfinglich perfönlich übertragenes Geſchäft und 
perfönlidhe® Anfehen war, wurbe mit ber Jet 
Amtsverrichtung und Umtsgewalt. Da fi bie 
Biichöfe mande Vorrechte auf Koften der Pret: 
byter erworben hatten und dieſe auf ſelche Bor: 
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rechte eiferfüchtig feyn mußten, ſo lag es im Inter: 
eſſe ber Biſchöfe, zum Gegengewichte gegen foldye 
iferfucht und Gegenwirkung der Presbpyter, ibre 
treuen Diener, die Ardidiatonen zu heben. Die: 
ſes Berhältniß bildete fich im Laufe des 4. Jahr: 
hunderts aus. Die Presbyter mußten, troß der 
Gegenrede, ben Ardidiafonen in Würde und 
Rang nad und nah weihen. Im 6. und 7, 
Jahrhundertverwalteten Archidiakonen ganze Did: 
eefen im Namen ber Bifhöfe und waren in dieſer 
Funktien Borgejegte der Presbyter. Ihre kirchli⸗ 
chen Verrichtungen bezeichnen ſie aber durchaus 
nur als Gehülfen der Biſchöfe. Sie mußten bei 
bem öffentlichen Gottesdienfte zunädft um ihre 
Biihöfe feyn und ihnen in ihren Amtsverrich⸗ 
tungen wie die Diakonen affiftiren. Oft hatten 
fie anftatt der Biſchöfe zu predigen, oder es tru= 
gen ihnen bieje auf, höhere Kleriker zu ordiniren 
und geringere Kirchenbeamte feierlich einzumei- 
fen. Auch hatten fie den Kirchenſchatz, Gefäße 
und Gold zu verwahren, unter Genehmigung bes 
Biſchofs Almoſen zu vertheilen, wobei fie bie 
Diakonen als ihre Gehülfen benugten. Siekonn: 
ten bie Diakonen und andere niedere Kirchenbe— 
amte mit Kirhenftrafen belegen, wohl felbft des 
Amtes entiegen. Bei ber Fortbildung der Die: 
rardhie gewann das Ardidiatonat auch bie Ge: 
richtsbarkeit über die ganze Diöces des Biſchofs, 
und es wurde fortan als die Vorftufe zum Bi: 
ſchofsſtuhl felbft betradtet. Schon Ende bes 
5: Jahrhunderts nahmen die Archidiakonen bei 
den meiften Kathedralkirchen und Metropolitan 
kirchen ben erften Play nah ben Bifchöfen ein, 
fpäter erfheinen fie als deren Stellvertreter auf 
Koncilien und als Generalvißarien in den Diö- 
cefen. Bis ins 9. Jahrhundert hanbdelten die Ar⸗ 
chidiakonen im Allgemeinen im Namen ber Bi: 
ſchöfe und als bejonders belegirte Vikare ohne 
perjönlihe Amtögewalt. Aber von biefer Zeit 
an feben wir fie immer mehr an Madıt und 
Selbftftändigkeit gewinnen, BieleBijchöfe, un- 
fähig, ihre Diöcefen felbft zu regieren, theilten 
den bifchöflihen Bezirk in mehre Arcidiatonate 
oder Archidiafonalbanne (Banna archidiacona- 
ia). Jeder einzeine U. ftand nun feinem Spren- 
gel als felbftftändiger Kirdyenbeamter (Vicarius 
natus) vor mit voller biſchöflicher Amtsgewalt; 
der Bifchof felbft behielt fih nur das Abioln: 
tionsrecht vor. So wurdennad und nad bie Archi= 
Diafonen freie Würdeträger der Kirche, welche von 
Peinem Biſchofe entfegt werden durften, u, erhiels 
ten fpäter an den Ardipresbytern Untergebene, 
durch welde fie die Pfarrer bequem beherrſchen 
und die Ausführung ihrer Befehle fiher bewirken 
fonnten. Es wurde nämlich der Sprengel bes 
A. wieder in Pleinere Diftrifte (Ruralfapitel) 
eingetbeilt und jedem berjelben ein Archi- 
presbyter vorgefegt. Von der wachſenden Ge- 
walt unb ber Xinmaßung der Archidiakonen zeu= 
gen bie häufigen Klagen jener 3eit über Bebrüf: 
kung Durch dieſelben, von der Einträglichkeit ih: 
rer Stellen der Umftand, daß felbft vornehme 
Laien Archidiafonate an fi zu bringen fuchten, 
Gegen diefen Mißbrauch erfhien unter Karl bem 
Großen 805 die Verordnung, baß kein Laie A. 
erden bürfe. Jedoch befaßen nod im 12. Jahr: 
ändert franzoͤſiſche Barone, ja felbft Pönigliche 


Prinzen Arhibialonate, beren Patronat an ben 
König von Frankreich gelommen war. Im 11. 
und 12, Jahrhundert waren die Ardidiatonate 
auf dem Gipfel ihrer Madıt, wie died aud ben 
Beftimmungen bes Eanonifhen Rechts deutlich 
hervorgeht. Von da an fan? aber ihr Anſehen in 
der abendbländifchen Kirche wieder, theils in Folge 
ber allgemeinen Entartung, theild dadurch, daß 
die Bilhöfe mehre den Urdidiatonen früher zu: 
eftandene Prärogative wieder einzogen und ha 
jelbft aneigneten. &o erlofhen mande Archidia⸗ 
fonate ſchon im 12, Jahrhundert ; andere bauer: 
ten fort bis auf die Reformation, 3. B. dad Ars 
chidiakonat in Bubdilfin. Das Koncil zu Trident 
betrachtete die Archidiakonen no als faktiſch exi⸗ 
ftirende Kirdenobere und beftätigte ihre Juris 
diftion mit Ausnahme der in Ebeſachen. Nur 
Doktoren oder Licentiaten des kanoniſchen Rechts 
oder der Theologie wurden für fähig erklärt, die 
Würde zu befleiden. So übten aud) im 17. Jahr⸗ 
hundert in Frankreich Archidiakonen Jurisdiktion 
und Viſitationsrecht aus, und im Bischum Be: 
nevent hatte der X. noch zu Anfang des 18. Jahrh. 
als erfter Prälat nad dem Bifchofe einen Spreu⸗ 
gel und einen Geridytshof, von dem nur an ben 
zo. appellirt werden konnte. In den meiften 
iöcefen ging jedoch feit bem 15. und 16. Jahrh. 
ihre Gerichtsbarkeit an die bifchöflichen General 
vifare über, Bon diefen führten jedoch einige 
jenen Titel wegen der &infünfte, welche an ihn 
geknüpft waren. In der griechiſchen Kirde 
war ber U. vom 6. Jahrhundert an nur ber erfte 
unter den Diakonen und hatte nur Kirchendie 
zu verrihten, Rangſtreitigkeiten ließen die 
Würde bei den Kathedraltirchen endlich ganz er⸗ 
löfhen, fo daß nur nod ein X. unter den Hof- 
geiftlichen blieb, bis das griechiſche Katferthum 
—— Fortan kommt in der griechiſchen 
Kirche nicht einmal der Name A. mehr vor. In 
Italien iſt jetzt das Archidiakonat bei den Doms 
kapiteln eine in der Regel geſchaͤftsloſe Prälatur, 
welche zu den oberſten Bignitäten gehört, der 
Präpofitur und dem Dekanate bald vorgeht, bald 
nachſteht. In den meiften Stiftern, wie in ben 
deutichen u, den franzöfifchen, findet es ſich gegen⸗ 
wärtig gar nicht mehr. Inder anglitanijhen 
Kirche find die Ardidiatonen die Stellvertreter 
der Bifchöfe für den Zweck der Regierung ihrer 
Diöcefen. Diefe find nämlich in Ardidiafonate 
getheilt, deren jedes ein U. beauflichtigt. Sie ha= 
ben eigene Gerichtsbarkeit, vifitiren die Kirchen 
ihres Sprengels jährlid zweimal, nehmen den 
Rang zunaͤchſt nad den Dekanen ein und find ben 
Biſchoͤfen verantwortlid. In ber evangelifcd: 
proteftantifhen Kirche haben bie Urdidias 
konen wenig Bedeutung. Sie gelten nur ale 
die erften unter den Diafonen an Stadtkirchen 
ohne befondere Vorrechte oder Amtögemwalt, 
Archigenes, gelehrter Arzt aus Apamea, 
Sohn des Philippus, Schüler des Agathinıse, 
lebte zu Rom unter Domitian, Nerva und Tras 
jan und. gehörte der pneumatifch = eflektifhen 
Schule des Athenäus an. In feinen nur frag- 
mentarifch auf uns gekommenen Schriften zeigt 
er ſich als tüchtigen Dialektiker, wogegen er in der 
Praxis mehr Empiriker und großer Freund von 
Izufammengefegten Arzneimitteln geweſen zu ſeyn 
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ſcheint. Vergl. Ha rlef, DeA.medico etde Apol: 
linis medieis, Leipzig 1816. . 


Archilochiſcher Vers, daktyliſche, befonders 
von Archilochus gehandhabte Bersart, beftehend 
aus 2%/, Füßen „| ——— | von 
denen bie beiden Daftylen nicht in einen Spon: 
deus zufammengezogen werben bürfen ; Beifpiel: 
Pulvis et umbra sumus, „Schatten und Staub 
it der Menſch“. 
entweber allein gebraucht ober mit einer jambifchen 
Dipodiezu einem unverbundenen Verſe vereinigt. 
Beſonders gebräuchlich ift er auch im elegiſchen 

entameter, ber oft ganz aus zwei archilochiſchen 

F beſteht, immer aber in ſeiner zweiten 
Haͤlfte ein ſolcher ſeyn muß. 


Archilochus, berühmter griechiſcher Dichter, 
in der &ronologifchen Reihe der er Lyriker 
der erſte, auch der erſte an Ruhm. Seine Blüthe⸗ 
—— fällt in die Jahre 719— 687 v. Chr.; fein 

aterland war das, bamals von beitigen Pat: 
teiungen zerriffene Paros. Schon vor feiner Ge⸗ 
burt ward feinem Vater Teleſicles durch ein 
Dräkel die Unfterblichkeit feines Sohnes verkün— 
bet. Unzufrieden mit feiner Umgebung, wan: 
derte A. mit mehren feiner Mitbürger von Pa⸗ 
706 nad Thaſos an der thraciſchen Küfte aus. 
Bald aber trieb ihn bes Landes Rauhheit u. Miß- 
vergnügen mit den Bewohnern hinweg. Seit 
dieſer Zeit fcheint er, bier den Mufen, dort bem 
Kriegegotte huldigend, an verſchiedenen Orten 

. Griehenlands gelebt zu haben, Daß er aus 
Sparta wegen Feigheit oder unzüchtiger Lieder 
verwiefen worden ſey, beruht wahrſcheinlich auf 
einem Mißverftändnifie. Er fiel in der Schlacht 
durch die Hand des Calondas Eorar, eines Na= 
ziers, der dafür nod lange nachher von dem del⸗ 
bifchen Orakel aus dem bortigen Tempel gewie- 
en wurbe, Der allgemeine Charakter der archi⸗ 
lohifhen Poefie ift joniſche, demokratiſche Hef⸗ 
tigkeit, die fi in Liebe und Haß ungezügelt er= 
teßt. Die fhonungslofe Art, womit er Die Ge: 
846. ſeiner Jamben ſchleuderte, wurde ſprüch⸗ 
wörtlih und ſoll ſogar den Lycambes, der ihm 
feine früher zugefagte Tochter Neobule verwei— 
gerte, ſowie beſſen 3 Töchter zum Selbſtmorde 
getrieben haben. Deſſen — die poe⸗ 
tifhe Kraft u. Kunft des A. der Gegenſtand all: 
emeiner Bewunderung. Die Alten ftellten ihn 
* Homer an die Seite, ließen ſeine Gedichte 
durch Rhapſoden vortragen, feierten Beider Ge⸗ 
dächtniß an Einem Tage und ſetzten auf Bild— 
werten bes A. Kopf unter den des Homer. In 
ihm, fagt Quinctilian, ift die höchſte Kraft des 
YAusdruds, eine Fülle ftarker, kurzer, raſcher Sen: 
tenzen, viel Blut und Nerv, fo Daß Mehre mei- 
nen, daß, wenn er irgend Einem nachſtehe, dies 
des Stoffes, nicht feines Geiftes Schuld fey. 
Horaz dichtete in A. Geifte und Versmaße feine 
Epoden, beren Trefflichkeit auch uns noch den bo: 
ben Werth ihrer Urbilder ahnen läßt, nachdem 
Diefe felbft im Laufe der Zeit bis auf wenige Bruch⸗ 
* untergegangen find. Dieſe Ueberbleibſel 
nd amvollftändigften gefammelt von Ig. Liebel 
in „Archilochi reliquiis‘‘ (2eipzig 1812, 1819), 
verbefiert von Schneibewinin „Delectus poetarum 
graecorum‘‘ (Göttingen 1839) und Berg? in den 
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Der ardilchifhbe Vers wird, 


Archilochiſcher Vers — Archimedes. 


fegt von Stolberg und Herber in ben „Serſtreu⸗ 
ten Blättern” und bei Paffow im „Pantheon“. 
Im Alterthume — pollonius, Rbodiut, 
Ariſtarchus u. A. zu den Kommentatoren des 
parifhen Dichters. Bergl. Huſchke, De fabulis 
Archilochi (Göttingen 1803). 
Archimandrit, in der griechiſchen Kirde 
fo viel ald Erzabt oder Generalabt, welder über 
andere Aebte und Klöfter die Aufficht führt. Die 
A.en waren ftetd ben Diöcefanbifhöfen unterge: 
ben. Durch griedifhe Klöfter fam der Xitel 
aud nad Sicilien. Ihn führen aud bie Gene: 
raläbte der unirten Grieden in Polen, Galizien, 
Siebenbürgen, Ungarn, Slavonien und Benebig. 
Archimedes, großer Mathematiker des Al: 
tertbums, war geboren 2837 v.Chr. zu Syracus u. 
ein Verwandter bes Königs Hiero, mit weldem 
erin freundjcaftlihem Verhältniffe ftand. Seine 
Erfindungen haben ihm einen unſterblichen Na: 
men erworben, und feinem Scharffinn verdanken 
wir Entdedungen, die ganz neue Gebiete in den 
verfehiedenften Zweigen des mathematiſchen Wiſ⸗ 
fens eröffneten. Er wargleid groß als Phyſitter 
wie ald Mathematiker. In ber Arithmetik machte 
er fich durch feine Schrift „Der Sandrechner“ 
am berühmteften. Diefelbe gibt die Berechnung 
einer Zahl, biegrößer ift als die Zabl aller Sans: 
förner, welde ber Weltraum zu fajjen vermaz. 
Die Beranlaffung dazu war bie Behauptung, da 
der Sand unzählbar jey. U. widerlegte diejet 
und führte die Rechnung mit Bülfe einer arith⸗ 
metiſchen Progreflion aus, indem er zeigte, daß 
bas 50. Glied einer geometrijchen Proportiom, 
deren 1, Glied 1 und beren Erponent 10 fey, ſchen 
binreiche, die Zahl der Sandtörner auf der de: 
mals befannten Welt anzugeben. Mit Ber 
liebe beſchäftigte er fih aber mit geometriſchen 
—— Er verglich zuerſt einen Kegel, eine 
albfugelunb einen Eylinder ihrem Inhalte nad 
und fand, baß bieje fih wie 1:2: 3 verbalten. 
Der Beweis, ben er dafür lieferte, ift fo einfach 
daß berielbe and) jegt noch als die leichtere umb 
augenfälligere Darftellung dieſes Satzes in den 
— Lehrbüchern aufgeführt wird. Dem 
rfinder jelbft madte bie Entdedung fo viel 
Freude, daß er eine darauf bezügliche Sun für 
fein Grabmal beftimmte, welde aud fpäter dar 
felbe zierte, wie der binomifhe Sag das von 
Newton. A. legte die Rejultare diefer Unterie: 
hung nieber in feiner Schrift: „über Kugel und 
Eylinder”. In feiner Schrift, über Kreiemeitung“ 
lehrte er zuerft, baß der Kreis einem Dreiede an 
Flãcheninhalte gleiche, deſſen Höbe der Balbmei: 
jer bes Kreifes und deſſen Grunbdlinie die 
pberie bes Kreifes if. Das Verbältniß der Per» 
pherie zum Durchmeſſer ſuchte er ſchon durd zwei 
reguläre Vielede auszjubrüden, von denen das 
eine in das andere um den Kreis befchrieben it, 
und fand das Berhältniß der Peripberie zum 
Fr 
Durchmeſſer Pleiner als = und größer als m 
In feiner berühmten Lehre „von der Duadrırır 
der Parabel‘ zeigt er, daß ber Inhalt jedes Para⸗ 
belfegments vier Dritttheile eines Dreiete auf 
berfelben Grunblinie und von gleiher Söde be» 
trage. Im feinen 2 Büchern „uber Konoiden =. 


„Poetaelyrici Grascorum‘ (Leipzig 1843), Ueber: | Sphäroiden" vergleicht er biefe mit Eylindern 
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Archimedes. 


und Kugeln von gleicher Höhe und gleihem Durch⸗ 
meſſer und unterfucht ihr gegenfeitiges Verhaͤlt⸗ 
ni. Seine Betimmungen uber Schneden: und 
Spirallinien endlich find eben fo fcharffinnig als 
tief in die Sache eingehend, in der Korm jedoch, 
in welcher wir die Unterfuhung fennen, ift nicht 
Alles mehr verftändlih. U. ift ferner als Bater 
ber Theorie der Mechanik und Hydroſtatik anzu— 
fehen, durd deren praßtiihe Anwendung er am 
meiften bie Bewunderung jeiner Zeit erregt hat. 
Seine zwei Bücher „über das Gleichgewicht oder 
ben Mittelpunft der Schwere bei Flächen“ ent: 
halten neue Lehren über Hebel, Schwerpunft und 
medhanifhe Gefege überhaupt. Auf folche Un: 
terfuhungen geftugt, behauptete A. die Erde aus 
ihren Angeln heben zu fönnen, wenn ihm ein 
fetter Punkt im Weltenraume gegeben würbe, 
an welchem er feinen Hebel anlegen Pönne („gib 
mir einen Punkt, wo ich ſtehen kann“). Badend 
fol er bas hydroſtatiſcheGeſetz archimediſches 
Princtp) gefunden haben, daß das Waſſer von 
dem Gewidt des in dafjelbe getauchten Körpers 
fo viel trägt, als die Waflermenge wiegt, welde 
berfelbe verdrängt. Hierauf bauend , löfte U. 
die Aufgabe, aus dem wirklihen Gewicht eines 
Körpers, aus feinem Gewichtsverluft im Waſſer 
und ben befannten Gewichtsverluften der Stoffe, 
aus welhen er zufammengefegt ift, das Quan— 
tum bdiefer —— Stoffe in der Miſchung zu 
finden. Die Veranlaſſung zu dieſem, vorzugs— 
weiſe mit dem Namen ber „archimediſchen Auf: 
gabe‘ bezeichneten Problem wurde badurd ge- 
geben, baß Hiero gern wiſſen wollte, ob ber Gold: 
arbeiter zu ber föniglihen Krone, die derfelbe ge: 
macht hatte, alles zugemwogene Gold, oder ftatt 
deſſen auch geringeres Metall (Silber) verwendet 
Habe. U, fann lange Beit vergeblich nad, bis er 
endlich im Bad jenes bydroftatifche Grundgefeg 
fand, worauferf: glei außer fich vor Kreude, mit 
bem Ausrufe: „Heureka‘‘, „ich hab's gefunden!" 
aus bem Bade fprang und unbefleidet auf ii 
Arbeitszimmer eilte, um feine Theorie zu prüfen. 
Er nahm zwei Klumpen reines Gold u. reines 
Eilber, von denenjeder foviel als der anderewog, 
amd verſenkte zuerſt das Gold in ein Gefäß mit 
Maffer. Bon diefem wurde badurd eine gewiſſe 
Quantität dur eine angebrachte Deffnung ver: 
drängt. Diefes abgeflofjene Waſſer wurde auf: 
bewahrt, das Gefäß aber wiederum bis zur Def: 
nung gefüllt und ber Klumpen Silber bineinge- 
bradt, der natürlich eine größere Menge Waſſer 
verdrängte. U. wog nun die beiden Quantitd- 
ten des abgeflojjenen Waffers und fand fo, daß 
19,64 Pfund Gold ebenfo viel Waffer heraus: 
treiben als 10,5 Pfund Silber, Jetzt brachte er 
bie Krone, welde ein Gewidt von 20 Pfund 
hatte, in das wieder gefüllte Gefäß. Es floß na= 
türlich nicht eben fo viel Waſſer heraus als bei 
einer gleih ſchweren Menge Silber, aber mehr, 
als wurde herausgeflofjen jegn, wenn bie Krone 
reines Gold geweien wäre. Wie er vorher ge: 
funben, daß 19,64 Pfund Gold im Waffer 1 Pfd. 
und 10,5 Pfund Eiiber, dafelbft eingeraucht, auch 
1 Pfund Gewichtsverluft erleiden, fo fand er jegt, 
daß die 20 Pfund ſchwere Krone im Waſſer einen 
Gewichtsverluft von 1,25 Pfund erlitt. Die 
Frage war: wie viel Bold (x) und wie viel Sil⸗ 
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ber mag in der Krone enthaltenfeygn? Algebraiſch 
behandelt ftebt der Anfay fo: Iſt x Pfund Gold, 
alfo W—x Pfund Silber in der Krone enthals 
ten, fo verlieren jene x Pfund im Waifer 19,64 
x, diefe 0 —x Pfund aber 10,5 (0 — x) Pfund, 
Diefes zufammengenommen, muß ber ganze Ge- 
widtsverluft der Krone felbft 19,64 x 10,5 
(20 — x)—=1,25 ſeyn, woraus ſich Goldx — 14,77.. 
Pfund, Silber 5,22.. Pfund ergibt. Ed war ſomit 
entſchieden, wie viel der Golbarbeiter Gold u, wie 
viel er Silber zu ber Arbeit verwendet hatte. 
U. hat das Problem in feinen zwei Büchern 
„von den fhwimmenden Körpern” entwidelt. In 
der praftiihen Mechanik hat er, auch abgefehenvon 
ber bereits erwähnten bypotbetifhen Anwen: 
dung des Hebels, die ausgezeichnetften Erfindun⸗ 
gen gemacht; leiber aber find uns bie meiften 
nur noh dem Namen nad befannt, ba. bie 
Beihreibung gewöhnlich verfäumte, wie anbere 
mathematiſche Heroen, die reine Wiffenihaft hö⸗ 
ber jhägend als die praktiſche Kunft. Die ein: 
zigen näber befannten ardimedifhen Maſchi— 
nen find die Waflerfhrdube oder ardimebifche 
Schnede, die ardimebdifhe Schraube ohne Ende, 
der zer oder Flaſchenzug und bie Sphäre 
zur Darftellung der Geftirne ober bas ardimes 
difbe Planetarium. Legteres foll von Eifen ge: 
weſen feyn und genau genug, um zu zeigen, in 
welchem Berbältniß die Geſchwindigkelten ber 
einzelnen Planeten zu einander ſtehen. Höchſt 
merfwürdig ift es, daß U. auch fchon die Kraft bes 
beißen Wailerdbampfes kannte und den Berfud 
machte, den Dampf für Gefhüge anzuwenden. 
Aus den Manuffripten Leonardo dba Vinci's theilt 
Delecluzze (im franz. Fournal „lArtiste* 
1841) bie Mtdem berühmt gewordene Stelle mit, 
in weldyer 2. da Binci von diefer Erfindung des 
A. als von einer ausgemachten Thatſache fpricht. 
Er nennt fie die Erfindung des Erzdonners, Das 
metallne Gefhüd ftand mit ’/, feines Körpers 
in Kohlenfeuer, woburd das in ihm befindliche 
Waſſer erbigt und in Dampf verwandelt wurbe, 
der burd einen Hahn in eine Röhre mit ſtarkem 
Geräufh und folder Kraft eintrat, daß er eine 
Kugel von einem Talent (125 Pfund) Gewicht in 
fehr große Entfernung ſchleuderte. Was aber 
A. die größte Bewunderung aller Zeiten erwarb, 
war bie Bertheidigung von Syracus. Die Rö- 
mer belagerten unter Marcellus im zweiten pu⸗ 
nifchen Kriege (212 v. Ehr.) die reihe Stadt. X. 
aber fügte den Belagerern durch feine Mafchinen, 
womit er Steinmafjen in ungeheurer Kerne auf 
die Anftürmenden abfchleuderte, großen Schaben 
zu. Polybius, Livius und Plutarch, welche hier⸗ 
über ausführlich berichten, erwähnen babei nicht 
der Brennfptegel, durch welde U. bie römiſchen 
Schiffe in Brand geftedt habe. Dio und Dio⸗ 
bor hingegen geben biervon eine unbeftimmte 
dunkle Notiz; in fpäterer Zeit berichten Bona= 
ras und Tzetzes davon ausführlih, Die heutige 
hhſik fegt Die Wahrheit der Sache fehr in Zwei⸗ 
el, obwohl Zibirnhaufen und 3. M van Ca⸗ 
pelle bie Möglichfeit der Operatiom, beſonders 
dur eine Zufammenftellung mehrer Planfpie= 
gel, nachgewieſen haben. Auch ward 1777 durch 
ein aufgelundenes Fragment des Anthemius ge: 
zeigt, Daß N. fich einer ſolchen Verbindung mehe 
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zer Planfpiegel bebient Habe. Bekannt ift, wie] EhifoesInfeln, der patagoniſche, ber arktijche im 
ee Aunk Des A. das Schidjal von Eyracus 4 vba, ber arfıife 


16 | Außerften Norden Amerika's u, a.; zu Diefen, den 
nicht abzuwenden vermodte. Als endlich die 


pelagifhen Arcipelen, die ammeiften im großen 
Römer die Stadt erftürmten, jaß U. auf dem % der 


Dcean vortommen, ber Lord:Mulgraves: 
Boden feines Arbeitszimmer, der mit Sand be= 


Mendafias:Arhipel (Marquefasinjeln), der Xen: 
fireut war, ganz vertieft in die Betrachtung geo: | gas oder Sreundfhafts-Ardipel, der Hawai-Ardi: 
metrifher Figuren, welde er in arm pen 


\ pel (Sandwichinſeln) 2c. Diewidtigften Archipele 
net hatte. Kein Zetergeſchrei und Hülferuf drang | find aber der columbiſche (die Antillen u. Wei: 
an fein Ohr. Als nun ein römijher Soldat | indien), der indiihe und ber griedifche U., ber 
plünderungsfüchtig eintrat, rief er ihm zu: „ver: | vorzugsweije und von jeherfogenannt wurbe. Der 
dirb mir meine Kreife nicht!" (moli turbare cir- | legtere, der griech iſche A., it berzwifchen Afien 
eulos meos!); ber rohe Krieger aber tödtete den | und Europa, außerhalb der Darbanellen, alfo zwi⸗ 
Greis auf der Stelle. Soendete A. in feinem Be: | (hen Thracien, Macedonien, Tbefjalien, Grieben: 
zufen. als beffen Opfer, im 75. Jahre feines Le: | land und Kleinafien liegendenordöftliche Theil des 
bens. Marcellus, der römijhe Feldherr, du: | Mittelmeeres, welcher im Süden burd bie lang 
Berte überden Tod bes Mannes großes Bedauern. | Hingeftredte Injel Kandia gegen das infelfreie 
Ein Denkmal zierte fein Grab, das Eicero als | öftliche Becken jenes Mieeres gleihfam einen däm⸗ 
Quäftor in Sicilien wieder auffand; erft ſeit dem 


menden Abichluß erhält. Die gefammten Inſeln 
u bes klaſſiſchen Lebens ift es verjcols | des A., welche ſich deutlich als injulare Kortjegun- 
len. Bon ben Schriften bes A. gibt ed mebre 


h — der oft weit ins Meer hinausſpringenden Ge: 
Ausgaben, worunter: Archimedis opera c. Eu- | birgstetten Kleinafiens und ber Balkaninfel zu 
docii commentar, graec. et lat, (Bajel 1544 f.), 


z ee eg —— in —— Srupper 
„opera graec. et laf. c, Eudoc, comment, et und Reihen. Zu Thracien gehören die ſudlich 
lect. var, von of. Torelli (Orf. 1792). Eine : f 


von der thraciſchen Küfte liegenden Infeln Xpafos 
beutfche —— gab E. Nizze (Etralfund | Samothrake, Imbros und das weiter abliegende 
183). Den „Gandrechner‘' (Arenarius) über: 


a Lemnos (Stalimene) nebſt Agioſtrati. Die In: 
ten Sturm (Nürnb. 1667) u. Krüger (Qued⸗ſeln der kleinaſtatiſchen Küſte, unter welches 
linburg 1809); die zwei Bücher über Kugel und | mehre umfangreichere find, gejören zum Gebirge: 
Eylinder und das über Kreismeffung Dauber | jyftem des Taurus, wie Xenedos, Metelino (Miy- 
(Kübingen 1798) ; bie Kreismeffung gabgriechifch | tilene), Skios mit Ipjara, Sames, 

und beutich Gutenäder (2, Ausgabe Würzburg | Patmos, Ealimnos, Eos, Nifari, Piscopi amd 
1828) heraus. Außer den genannten Schriften | Rhodas. Mit legtgenannter Infel beginnt bie 
werben dem A. mehre anderezugefhrieben, welche | Infelreihe, welde in einem weiten Bogen den A. 
entweder untergefboben, oder body wenigftens f 


gegen Süden bin abjcließt und in der Jaſel 
im Original nidyt mehr vorhanden find, 3. B. Kandia, welche nad Often durch Skarpante umd 
„Lemmata oder Assumta“, nur in lateinifcher 


Eufa mit Rhodus, nadı Weiten zu Durch Cerigette 
Neberfegnug vorhanden, zulegt herausgegeben | und Eerigo mit dem Peloponnes im Zuſammen 
von Alphonſus Borelli (1661). Der ältefte Kom: | hang ftebt, ihren Mittelpunkt bat. Als Glie- 
mentator des A. it Eutociusvon Ascalon, | derungen des Feftlandes von Hellas find das um: 
der indeß nur die Schriften über Sphäre u, Cy— 


i e mittelbar anliegende Negroponte, diefogenannter 
Linder, über Kreismeſſung und über Gleichgewicht nördlichen Sporaden und die Gruppevon Skyres 
Zommentirte. Bei der Einnahme von Konftan- 


die in nordöftliher Richtung nad Dem tbracijchen 
tinopel wurbe bas griechiſche Original der Werke | Cherſones binibermeiit, fowie die zablreicher 
bes U. gefunden, nad Italien und endlich nadı 


Eykladen, welche in zwei oder brei nah Ofen ge: 
Deutſchland gebracht, wo es Thomas Gefhauff, | richteten Hauptzügen vom Kap Colonna wm 
Benatorius genannt, in der oben angeführten 


Negroponte aus fih nach der kariſchen Küfte bin: 
Edit, prince, mit lateinifher Ueberfegung (Bafel | über erfiredden, zu betradbten. Diefe verfchiedenen, 
1544) berausgab. Bergl. Branbdel, Archime- | den U, durdfegenden Juſelketten tbeilen Denke’ 
dis vita, Greifsw. 1789. 


f ben in mebre Theile. Der nörblibe bi 
j rer che Schraube ohne Ende, | bei den Alten Aegäifches Meer, —— = 
i raube. 


. man jest gewöhnlich über den ganzen U. ank 
Archimedifches Princip, f. Hydrofta: | dehnt. Der füdönliche Theil u Das ikarifer, 




































it und Archimedes. der ſüdweſtliche zwiſchen den Cykladen und dem 
Archimediſche Waſſerſchraube, ſ. Wa: | Peloponnes das myrtoiſche und ber zwiſcer 
——— den Cykladen und Kreta das kretiſche Mer. 
echipelagus, abgefürzt Archipel (wahr- | Diefe_Infeln find nah den neueren geogneki- 


ſcheinlich ausAegaeum pelagus verftümmelt), bes 
eichnet in ber geographiſchen Kunftfpradbe ein 
eimeer, eine injelreibe Meergegend, bie grö- 
Beren oder Pleineren Infelgruppen jelbft, welche 
theils als Bubehör der Feftländer, theils als leine 
elten für fich in den verfchiedenen Dceanen ge- 
bettet find. Zujenen, ben fontinentalen Archipelen, 


{hen Forſchungen die einzigen europäiiben Im 
feln, welche man ald Reibenpultane betrak- 
ten kann, obgleich fie nur mehr als Weriucde 
der Natur erfcheinen, Vulkane zu bilden, obme den 
Zweck völlig erreiht zu haben. Sie find eigr 
lich nicht ſporadiſch zerfireut oder cykladiſch wer: 
n, | janımelt, wie man von Alters ber angenommen dat, 
welche meiftens in der Nähe ſtark — * ſondern fie bilden mehr in Reiben die Kortiegun: 
ften liegen od, brüdenartige, große Mafferbeden | gen ber Gebirge des feften Landes mit den aleihen 
umfchließende®erbindungsgliederzwiichengröße- Felsarten, bis fie in weiterer Entfernung nad 
zen kontinentalen Maſſen bilden, gehören der A.der ! und nach fo niedrig werden, daß fie ſich nicht ch: 
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als Inſeln über den Spiegel des Meeres erheben 
können. Sie find mithin als losgeriſſene Beſtand⸗ 
tbeile Griechenlands und Aliens zu betrachten, 
fo daß die Felien von Stampalia und Cos bie 
Enden von Europa und Afien bezeihnen. Die 
Bergkette von Theſſalien fegt fih über Negro- 
ponte, Andros, Tino, Mycone fort, die bes Pin 
dus, aus Urgebirg beftebend, zwifhen Epirus 
und Macedbonien, geht über den Deta durch 
Attica und weiter über Bea, Syra, Paros, Naria, 
Amorgo, Stampalia. Gneiß und Glimmerfdie- 
fer find die herrſchenden Gebirgsarten, nicht aber 
bafaltifhe oder vulkaniſche Schichten. Eben fo 
bilden die niedrigen Infeln Salamis und Aegina, 
aus Dolomiten der Juraformation beftehend, bie 
Fortjegung der füdblih vom Pindus auslaufenden 
Kette von Kalkbergen der Flögformation, bie 
durch Epirus gebt, den Parnaß umb ben Helicon 
bildet und fih nad Megara hin zu jenen Infeln 
berabfenft. Aber den Iſthmus von Korinth be— 
rührt faft die Reihe der Trachyt- oder vulkaniſchen 
Snfeln, wohin wiederum der größte Xhell von 
Hegina, die Halbinfel von Methone und bie In- 
fein Paros, Milo, Antimilo, Argentiera, Polino, 
Polikandro und Santorin gehören. Alle biefe 
Inſeln haben, wie uns die fo lehrreiche, in hiſto— 
rifcher Zeit geſchehene Erhebung der Infel San 
torin zeigt, den Thonſchiefer, ber in Böotien ſüd— 
lich von Theben liegt, wahrſcheinlich durchbrochen. 
Santorin, Therafia und Afpronifi bilden als Er— 
bebungeinfeln ein Ganzes. Im Jahr 184 v. Ebr. 
erbob fich dort die Infel Hiera (jest Palaio Ca— 
meni), 1573 n. Ehr. die Meine Infel Cameni unter 
großen Auswürfen von Dampf und Bimsfteinen, 
endlich von 1707 — 1709 eine neue Infel Cameni 
in ber Mitte des Baflins mit noch fortdauernden 
Schwefeldämpfen. Krater haben biefe Infeln 
nicht, aber fie beftehen aus Zradyt. Ebenfo ift 
Milo ein Erbebungsfrater, der eine wahre Col: 
fatara trägt. Alle übrigen Infeln der Reihe beſtehen 
aus Trachyt, und ber Imftand, daß fich nirgenbe in 
ihrer Erftredung bajaltifche Gefteine finden, ma: 
chen fie den Reibenvultanen um fo verwandter. 
Bafaltifhe Schichten und Säulen finden wir da— 

egen in fortlaufenden Wänden am Ida, nahe 
Bei Troja, bafaltifhe Laven bei Pergamus und 
auf dem Wege nah Smyrna, und bie Infeln 
Lemnos u. Mytilene find ganz von ihnen gebildet. 
Wie die Infeln des griebifben U. binficht: 
lih der Bodenbefchaffenbeit, ſowie der Thier— 
und Pflanzenwelt ben Charakter der benadbar: 
ten Kontinente tragen, fo waren diefelben aud 
hinſichtlich ihrer Schidjale_ von Griechenland 
und Kleinaſien abhängig. Bor Alerander dem 
Großen theils frei und eigene Staaten bilbenb, 
theils, vornehmlich feit ben Perferkriegen, von 
Athen oder Sparta beherrſcht, theils unter perfi= 
ſcher Oberherrſchaft ftehend, wurden fie endlich 
mit allen diefen Ländern bem macebonifcben Reiche 
einverleibt und kamen mit Griechenland und ben 
Staaten ber Diadochen fpäter unter römtſche 
Herrſchaft. Nah ber Theilung des römifchen 
Meichs ftand der U. unter byzantinifher Gewalt 
bis 1185, wo bie Benetianer auf einigen Infeln 
feften Fuß faßten. Im Jahre 1207 eroberte der 
MWenetianer Marco Santo, vom lateinifhen Kai: 
fer Heinrich dazu ermächtigt, die Infeln Naros, 


Paros, Antiparos, Santorin, Anaphi, Argens 


Archipresbyter — Architett. 




















Indem er ſowohl bie Entwü 
madt, ald au beren Aufführung leitet und be= 
auffichtigt. Wegen ber engen und vielfachen Bes 
ziehungen, in denen die Baukunſt zum praßtifchen 
Leben fteht, hat man bie A.en ben Staatsbeam⸗ 
ten eingereiht , und fie müffen demzufolge nicht 
nur bie vorgefhriebenen theoretifchen und praßti= 
ſchen Studien durchmachen, fondern auch ihre Be- 


genannt, welder die Baukunſt — 
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tiera, Milo, Siphno, Polltandro u. a., machte 
ſich zum unabhängigen 
den Titel eines 
Seine Nachkommen herrſchten als Herz 
Naxos faſt drei Jahrhunderte lang über bie mei— 
En ne — — * 1666 Sultan 

elim II. ben letzten Herzog Jacopo Erispo 
nachdem berfelbe ‘ J 33 
als feinen Vaſallen befannt, gefan 
bie Infeln bem Zuben Mic 
auf wurden fie bem osmanischen Reidye einver⸗ 
feibt, Im Jahr 1686 nahmen wieder bie Vene: 
tianer einige Infeln in Befig; im Ganzen aber 
blieb ber 
Stiftung bes Königreihs Griehenland, an 
die Cykladen, die nördlichen Sporaden und Skyros 
abgetreten werden mußten. Seitdem gehören die 
Inſeln an der kleinaſiatiſchen Küſte zum Paſcha⸗ 
lik Anadoli, die an der thraciſchen Küſte aber 


errn derſelben und nahm 
erzogs des Archipelagus an. 
e von 


chon einige Jahre vorher ſich 
fegte und 


gen 
verlieh. Bald bar⸗ 


. unter türkifher Herrſchaft bis 


das 


um Gebiet bes Kapudan-Paſcha. Die 
ehrzahl der Bewohner aller diefer Infeln ber 


fteht aus Griechen, weldhe als kühne & 
fi einen Namen gemacht haben, hne Seefahrer 


Archipresbyter, f. Presbyter. 


Architekt, d. i. Baumeifter, wird y 
ausübt, 
e zu Gebäuden 


fäbigung Insbefondere noch burd das Beſtehen 
einer oder mebrer Staatsprüfungen nachweifen. 


Die Studien der A.en erftreden ſich über allezur 


Baukunſt in näherer oder entfernterer Beziehung 
ftehenden Disciplinen, alfo über reine und anges 
wandte Matbematif, Naturwiffenfchaften, nas 
mentlih Phyfit und Chemie, dann über die zur 
Ausübung der Landbaukunſt erforderlichen Kennt: 
niffe, fowie über die Regelnu. Grundfäge des Waſ⸗ 
ferz, Wegs, Eifenbahn- u. Mafchinenbaus, endlich 
namentlich auch auf die Darſtellung mittelft Zeich⸗ 
nung; in höherem Grade verbreiten fie ſich auch 
über die Gefbichte der Baukunſt und der Baus 
ftyle aller Länder und Beiten, über Konſtruktions— 
lehre, Dynamit, höhere Analyfis und die äftheti- 
[hen Grundlagen der Baukunſt. In früherer 
Zeit, wie noch im Mittelalter wurden von ben 
A.en foldhe ausgebreitete theoretifhe Studien 
nicht verlangt ; ihre Ausbildung war vorzugsweife 
eine praßtifhe; auch war bie Ausübung ber Baus 
kunſt und bie ber bildenden Künfte oft in Einer 
— * vereinigt, wie Rafael, Michel Angelo, 
eonardo da Vinci, Albrecht Dürer u. U. zugleich 
Maler und Baumeifter waren. Nenerlic ft bie 
Frage erhoben worden, ob die Staatsprüfungen 
der U.en, welde in Rüdficht auf die gewerbliche 
Ausübung der Baukunſt nothwendig erſcheinen, 
ber freien künſtleriſchen Entwickelung und Aus= 
bildung der in Rede ftebenden Kunft nicht nach— 
theilig jenen. Bei großen äffentlihen Bauten 
pflegt bie Berufung des A.en nicht felten auf dem 
ge ber Konkurrenz zu geſchehen. Zum Bes 
huf ber gegenfeitigen Förderung in der wiſſen— 





fhaftliden Fachbilbung, fowie bes Ideenaus⸗ 
taufches und ber Herftellung eines Pollegialifhen 
Verkehrs find neuerlih Architekten vereine 
ins Leben getreten, von denen als die bedeutend⸗ 
ſten das Royal institute of British architects in 
London (feine königliche Anftalt, fondern ein 
ginn und ber Arciteftenverein zu Ber: 
in zu nennen find. Organe bes londoner Inftis 
tuts find die „Transactions‘‘, des berliner ein 
„Rotizblatt" (Berlin 1833—34; neue Folge, baf. 
1847 f.), deſſen Redaktion von brei ausgezeich- 
neten Architekten beforgt wirb. 
Architektur, ſ. Baukunft. 
Architefturmalerei , biejenige Gattung 
ber Malerei, welche fi mit der Darftellung archi⸗ 
teftonifcher Gegenftände befaßt, vornehmlich in 
fo weit biefelben dem Gebiet Bünftlerifcher Pro 
duktion angehören. Die U. ift zwar fehr alt, 
denn fhon an ben —— Bauten und 
Monumenten, unter den Wandmalereien zu Pom⸗ 
peji und Herculanum, ſowie auf griechiſchen Va⸗ 
en finden ſich Architekturbilder; aber zu einer 
—— Haltung bildete ſie ſich erſt in der 
neueren Belt, beſonders im 16. und 17. Jahrhun—⸗ 
dert aus, nachdem bie bildende Kunft in ber 
Wahl ihrer Gegenftände eine freiere Richtung 
enommen hatte und insbefondere die Geſetze der 
erfpeßtive tiefer ergrünbdet und zu allgemeiner 
enbung gefommen waren. Die Arditeftur: 
gemälbde ordnen fich in zwei Gruppen, naͤmlich in 
zeine Ardhitefturftüde, welche eben nur 
ein Gebäude zur Anfhauung bringen wollen, 
und in architekt oniſche Landſchaften, b. 
b. foldde Gemälde, worinAr&itefturund Landſchaft 
fih zu Einem Kunftwerf und zwar zu einer be- 
abfihtigten äfthetifhen Wirkung vereinigen und 
geaenf tig unterftügen, jene aber zes als 
berragendes Element gelten will, In folden 
Darftellungen wird das Architektoniſche gewöhn⸗ 
lich in den Borgründen angebracht, und das rein 
Landfchaftliche, gewählte Tageszeit, Beleuchtung, 
Färbung, follen nur dazu dienen, ben Eindrud 
zu verftärken, ben ber architektoniſche Gegenſtand 
auf ben Beihauer machen foll, oder bie Seele 
für deffen Aufnahme empfänglicher zu maden. 
Schon im 15. Jahrhundert finden wir in Benozzo 
Gozzoli einen tüdhtigen Architekturmaler, indem 
berjelbe, wo bie von ihm zur Darftellung ge: 
wählte Handlung oder Begebenheit ihn in das 
Innere einer Stadt oder Wohnung führt, eine 
reihe Phantaſie für architektoniſche Gegenftände 
zeigt und die mannigfaltigften, nad außen durch 
lenftellungen geöffneten Ballen, zierliche Gal: 
lerten unb bergleiben, vornehmlich im tosfani: 
fhen Style, wiewohl mandmal etwas phan— 
taftifch abſchweifend, darftellt. Der Wirklichkeit 
weit entfprechender, beſonders in Hinſicht auf 
Perſpektive, find bie arditeftonifchen Beiwerke 
ftädtifhen Charakters, welche Ghirlandajo auf 
feinen Gemälden anzubringen pflegte. Die ve: 
netianifhe Schule gefiel fib vorzugsweife darin, 
die ardhiteftonifchen Formen ber Kirchen und Ka= 
pellen, für welche ihre Darftellungen aus ber bei- 
ligen Gef&bichte beftimmt waren, auf dem Bilde 
in perfpeßtioifher Verfürzung nadzuahmen. 
apft Snnocenz VIII ließ von Pinturicdhio eine 
eihenfolge von Stäbteanfidten „nad flandri- 
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ſcher Art“ malen. Damals war nämlich ſchon 
bie flandriſche Schule mit den Brüdern van Eyd 
an ber Spige, mit forgfältiger Bebandlung bes 
Beiwerks, der Nebendinge vorangegangen, und 
zu biefen Nebendingen gehörte vornebmlid ber 
Schmud und die Behaglichfeit menſchlicher Rob: 
nungen. Behandelte man auf Architekturbildern 
das Innere von kirchlichen Bauwerken, fo bielt 
man fi vorzugsweife an ben romanifchen Bau: 
fiyl, ebenfomohl wegen ber rubigern Wirkung 
ber rundbogigen Kormen, als beshalb, weil jener 
Bauſtyl ferner liegenden älteren Zeiten angebörte. 
Obwohl man nun bergleihen Beiwerk mit mi: 
niaturartiger Sauberkeit und Präcifion beban- 
beite, fo blieb es do nur Nebenſache und als 
folhe an Darftellungen aus der heiligen Ge: 
fchichte gebunden, und erft gegen bas e dei 
16. Jahrhunderts wagten e6 die nieberländifcen 
Schulen, architektoniſche Gegenſtände um ibrer 
felbft willen und Losgelöft von jenen zu malen. 
Damit gedieh bie A. erft au felbftftändiger Er: 
ftenz un — * Den Reigen der Architektur: 
maler eröffnet P. Neefs, ber vorzüglich das Inner 
gotbifher Kirhen in feiner Ausführung veran- 
ſchaulichte. In der Mitte bes 17. Jahrhunderts 
blübte Steenwydf ber Jüngere, deſſen Lieblinge: 
—— Gefängnißräume mit verſchiedenet 

eleuchtung und Staffage (5. B. Petrus, der be: 
freit wird) find. Ausfchließli der Darftellung 
profaner Baulichkeiten, auch obnebeilige Staffaze, 
widmete fi van ber Heijden. Andere Künftie 
bradten bald das Innere kirchlicher Bauwerkt. 
befonbers von ttalienifhem Style, bald Palaͤſte 
mit Säulen, bald freundliche rg reg zur 
Anſchauung; fo Blid, van Deelen, &. de . 
Johann Ghering u. U. Ausgezeichnet und us: 
übertroffen fteht aber eine vereinzelte 2eiftung 
Ruysdaels in biefem Fade, die innere Anfist 
einer Kirche zu Amfterdam, da, Im folgenden 
Jahrhundert zeichneten ſich als Architefturmale 
ber Benetianer Canale und deſſen Neffe Bellan: 
(genannt Eanaletto) burd ihre Etadtprofpets, 
namentlih'von venetianifhen Straßen, aus. Eine 
reihe Sammlung ihrer Arbeiten befindet fi& is 
berbresbener Gallerie. Weit großartigere Leit: 
gen hat aber die Neuzeit, wie in der Malerei über: 
haupt, fo auch in dem in Rede ftebenden Rad 
berjelben aufzuweiſen. Vor Allen ift der trefflice 
Schinkel zu nennen, ber mit einer entſchieder 
klaſſiſchen Richtung den ausgezeihnetften Eins 
für beforative Wirkung verband und neben ci» 
nen Schöpfungen, unter denen bie Interieurs it 
ee und bes mailänder Doms, ſowie eim 

zahl kulturgeſchichtliche Epochen dharakterik: 
render arditefteniiher Kompofitionen berver 
zubeben find, auch die Anregung zu den mit wahr: 
baft fünftlerifher Bollendung ausgeführten Thes- 
terbeforationen gab. In legterem Fache leiten: 
namentlih Paul Gropius Ausgezeichnetes, wır 
3. B. feine Kathedrale zu Rheims zur Jumgfras 
von Drleansbeweift. Weltbefannt find die Diera: 
men defjelben Künftlers. Domenico Quaalie (+ 
1837) erhob die Staffeleiardhitefturmalerei midr 
nur wieder zu der Höhe ber Vollendung, aufder ür 
bei den Nieberländern ftand, fondern übertra’ 
legtere noch in richtiger Perfpeßtive und poetiise 
Auffaffung ber Gegenftände. Ausgezeichnen 
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jegt lebende Arditefturmaler find von Bayer, 
Safenpflug in Halberftadt, welcher alte Klofter: 
änge meiftens in winterlihem Proſpekt zu ma= 
en liebt, Ainmüller und Vermeerſch in Munden. 
Lesterer malt vornehmlih Veduten beutfcher 
Arcitekturformen. Auch wurde derfelbe von ber 
beigifhen Regierung veranlaßt, für ben Abbruch 
beftimmte Gebäude ber Erinnerung zu erhalten. 
Pulian in Düffeldorf wählt vorzugsweife alter: 
tbümlihe Straßen, alte, ſchadhafte Kirchen ꝛc. 
ur Darftellung. Conrad in Köln widmet, ſich 
aft ausfchließlich bem fölner Dome, ben erin un= 
ewöhnlider Größe und mit minutiöfer Genauig: 
eit in Del malt. Nod verdienen genannt zu 
werben: Gärtner, Graeb, Helfft, Dietrich u, U. 
In Frankreich ift Granet (F 1849) der gefeiertite 
Arhitefturmaler ber Neuzeit, ber feine Gegen: 
ftände immer von ber originellften und charakteri⸗ 
ftifchften Seite aufzufaflen und mit fehr wirkungs⸗ 
voller Staffage auszuftatten verftand. In zer 
reich, wo die Aquarellmalerei neuerlich fo beliebt 
wurde, wandten viele Künftler auch dieſe mit Er— 
folg zu arditeftonifhen Darftellungen an; fo 
Duvrie, Garnerey, Rochebrune, Villeret. Daffelbe 
geſchah in England von Haghe, Ehafe, Homfe 
u. A. Andere in England gerühmte Arditekturs 
maler find Prout mit feinen italienifchen, beut= 
ſchen u. a. Profpeften; Roberts, ber fpaniiche und 
orientalifhe Bauwerke mit feltener Genauigkeit 
und Mahrheit zur Anſchauung zu bringen weiß; 
ferner Madenzie, Goodall, Williams u. X. Unter 
den Italienern werben neben Anderen Migliara 
und Nerly (Nebrlih, ein Deutfcher, genannt ber 
neue Ganaletto), von ben Holländern und Belgiern 
Walborp, Earjen, Boosborn, van Haanen, ten 
Kate, Springer und Bofjuet genannt. 

Architrav (Epiftylium), ber Bindebalken, 
Unterbalten, der untere Theil eines Säulengebäl- 
Les, welcher unmittelbar auf ben Säulen felbft 
rubt. Der U, ein wefentlicher Theil im Orga 
nismus ber griechifhen Arciteftur, beftand ur: 
—— aus gewaltigen Steinbalken, die mit 

hren beiden Enden au * Säulen lagen. Sie 
tragen folglich in der Swifchenweite durch ihre 
eigene Stärke nicht nur ſich felbft, fondern auch 
bie Dede oder das übrige Gebälf bis zu befien 
völligem Abfchluß mit allen Zufägen. Da der U. 

ugleih die Säulen, auf welchen erliegt, befeftigt, 
% muß er felbft die größte Dauer und Feſtigkeit 
ausbrüden u. barf daher weder ausgebogen jeyn, 
noch Borfprünge haben. Bei denborifhen Säulen 
der Griechen erfcheint er fehr hoch und faft fo 
Did als die Säule felbft. In ben jüngern Stylen 
verringert fich bie Höhe bes A.s auf bie. Hälfte, und 
ſolche tft auch bei ben neueren Bauwerken im an⸗ 
tiken Styl beibehalten worben. 

Archiv nennt man eine Sammlung von Ur: 
Punden, Akten, Auffägen, bie in ber Abficht ge⸗ 
macht ift, die Kunde von Thatfachen ber Ber: 
gangenheit der Nachwelt zu überliefern. Man 
unterfcheidet öffentliheundPrivatardive, 
je nachdem biefelben vom Landesherrn als ſolchem 
und von beffen unter öffentliher Außtorität fun= 

irenden Behörden, oder nur von Solchen ange: 
egt find, denen ber öffentlidhe Charakter fehlt. 
Meben den U.en der landesherrlihen Behörden ha⸗ 
ben dieſe öffentliche Eigenfhaft die A.eder Stäbte, 
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Landftände, Univerfitäten, Schöppenftühle, Kirs 
chen, Klöfter, Dorfgemeinden. Zur letzteren Klaffe 
zählt man bie N.e ber Innungen, Bereine, ein« 
einer $amilien. Bei Etaatsardiven unters 
—* man die Hauptarchive und Nebenarchive 
(Provinzial-⸗, Kreis:, Kammer-, Amtsarchive); 
erftere befinden ſich in der Regel am Sitze bes 
Regenten, legtere am Gige der für einen beftimms 
ten Bezirk vorhandenen Staatsbehörben. Die 
älteften Völker, Hebräer, Aegypter und Griechen 
batten A.e meift in ihrem Saupttempel ; bie 
Römer benugten ald Staatsardive die Tempel 
ber Geres und bes Saturn, fpäter bie Kirchen. 
Zuftinian ertheilte ben in foldenöffentlichen A. en 
aufbewahrten Urkunden Beweiskraft; Karl ber 
Große verorbnete ihre Anlegung. Die kirchlichen 
A.e enthalten bie älteften Urkunden ; bie der 
Stäbte und Fürften reihen höchſt felten über das 
12, Jahrhundert zurüd, 

Das ehemaligedeutfhe Reichsarchiv, immer 
noch ein reiber Schatz für vaterländifhe Ge⸗ 
fhichte und Verhältniffe, war an mehre Orte 
vertbeilt: 1) zu Wien, das kaiſerliche Reichshof: 
arhiv, welches beftand: a) aus ber geheimen 
Reichshofregiftratur deutſcher und Iateinifcher 
Erpebition für Staats-, Lehn-, Gnaden- unb 
andere außergerihtlihe Sachen in Deutfchland 
und Italien, b) aus ber Reichshofrathsregiſtratur 
für ftreitige Eivil - und Lehnrechtsſachen, c) aus ber 
Regiftratur bed Reichehoftaramts; 2) zu Wetz⸗ 
lar und für ältere Saden zu Afdaflenburs 
das U. bes Paiferliden und Reichsfammerges 
richts; 3) zu Regensburg das Reichstagsdi⸗ 
reftorialarbiv;, 4) zu Mainz das erztanzleri- 
ſche Reichshauptarchiv, das jest in dem vorma= 
ligen Deutjhorbenshaufe zu Frankfurt aufbe⸗ 
wabrt ift. Mehre diefer A.e find zwar bei dem 
Blüten in den MRevolutionsfriegen in Un 
— gerathen, aus manchen aber werben ben 
Betheiligten bie nöthigen Akten, Dokumente und 
Notizen noch jegt mitgetheilt. Zu Wien beftebht 
zur Ablieferung von Akten, fowie zur. Herausg 
der geridhtlihen Depofitengelder und erledigten 
Revifionsfporteln eine eigene Hofkommiſſion. 
Einen großen Theil des Reichsarchivs zu Wien 
ließ Napoleon in den Kriegen 1809 nad Paris 
abführen, von wo es erft 1814 zurückkam. 
Das Reichdfammergerichtsardhiv befindet ſich jest 
zu Wetzlar unter ber Aufficht einer aus — i⸗ 
gem beftehenden Kommiffion, zu welcher bie 

undesverfammlung das eine, Preußen das an— 
bere Mitglied ernennt. Sie ftebt unter ber Dis 
reftion der Bunbesverfammlung, welde ibr durch 
Bundesbeihluß vom 25. Januar 1821 eine zu= 
nächſt auf 20 Jahre gültige Inſtruktion gegeben 
bat. Die Kommiiffion ift zum Nusen Derjenigen 
eingefegt, welche reihsfammergerichtlihe Akten 
zu reflamiren haben. Man adreffirt: „an die 

u bem Reihsfammergerichtdardiv von ber deut⸗ 
hen Bunbdesverfammlung verordnete Kommifs 
fion zu Wetzlar“. Beſchlüſſe der Bunbesver: 
fammlung unterfagen den Verkauf oder die Ber: 
nichtung der obfoleten Akten. Das reichserzkanz⸗ 
lerifhe U. zu Frankfurt ftebt unter Öfterreidl- 
fher Aufiiht. Selbft die A.e der ehemaligen 
Reichskrelſe beſtehen noch und find zum Theil 
zugänglid. Das beutfhe Bundesar chiv ift in 
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bem fürftlihen thurn⸗ und tarifchen Palaft zu 
Frankfurt aufbewahrt und ſteht unter ber Aufficht 
bes Borfigenben bei ber Bunbesverfammlung. 
Im Lokale bes Bundesardivs ift zugleich das ber 
Reihslammergerichtsfuftentationskaffe , ſowie 
das ber transrhenanifhen Suftentationstommif: 
flon geborgen. Ein für bie Geſchichte Deutic- 
lands wichtiges A. war bas gemeinfchaftliche fäch= 
fiſche A. weldes bis 1802 unter 14 &chlöffern 

Wittenberg aufbewahrt, in dem genannten 
apre aber unter bie ſächſiſchen Häufer mit Vor⸗ 
bebalt der Gemeinfhaft und gegenfeitiger Mit: 
tbeilung fümmtlicher Urkunden vertheilt wurde, ba 
bie gemeinſchaftliche Aufficht den Zutritt fehr er⸗ 
ſchwert hatte. 

Bur geregelten Staatöverwaltung ift die zweck⸗ 
mäßige Herftellung und das Regeln bes Be: 
nutzungsrechts ber äffentlihen Ae unerlaͤßlich. 
Hinſichtlich der äußeren Einrichtung iſt darauf zu 
ſehen, daß die Akten und Urkunden gut erhalten 
und an einem vor Feuchtigkeit, Heuer, Ungeziefer, 
Moder —— Ort aufbewahrt werden. Die⸗ 
ſer Aufbewahrungsort ſoll deshalb hell und ganz 
trocken ſeyn und wegen zu beſorgender Feuersge⸗ 
fahr mehre Ausgänge haben, auch von außen 
mit Läden und Thüren von Eifen verwahrt fenn. 
Der leitende Grundfag bei ber inneren Einrich⸗ 
tung ift bie leichte Auffindung jedes einzelnen 
Aktenftüdes und jeder Urkunde. Es muß baber 
jebem aufbewahrten Stüde fein Play fo angewie⸗ 
fen ſeyn, daß es zu jeber Zeit zurBenugung vor⸗ 

legt werben kann. Hierzu find zweckdienlich: 

infachbeit bei der Abfonberung verfhiebener 
Fächer, eine zweckmäßige Bufammenftellung ver- 
wanbter Gegenftänbe, die Anlegung allgemeiner 
und bejonberer Repertorien, burdy welche dielleber- 
fit über bas im U. Vorhandene ermöglicht 
wird. Erleichtert wirb ihr Gebraud noch durch 
baneben —— und Sachregiſter. Zu 
dieſen Einrichtungen wird ein hinreichend zahl: 
reiches Perfonal erfordert, deſſen Größe durch bie 
Menge und Wichtigkeit der Beftandtheile eines 
As beitimmt wird. Da die Meberficht über dieje 
Beſtandtheile eine mehrjährige Bekanntſchaft vor⸗ 
ausſetzt, ſo muß ein Wechſel in dem Perſonale 
der Archivbeamten ſo viel als möglich vermieden 
werben, Dieſe, bie Archtvarſen, haben der 
Drdnung als oberftem Gefeg zu buldigen unb 
müffen Alles, was ihnen von Staatswegen an 
Schriften zur Aufbewahrung übergeben wird, als 
ein heilige Unterpfandb bes Bertrauens betrachten 
und ehren. Ihre Zeugniffe über Gegenftände 
bes U. find beweifend. Das Arhivperfonal 
pflegt bei größeren und wichtigen U.en aus einem 
Archivbdirektor, mehren Archivſekretaͤren, Kan: 
Kitten und Dienern zu befteben. Da bie bloße 
Routine in den Ardivgefhäften nur ausnabme: 
weife tüchtige und braudbare Archivbeamte bildet, 
8 bat man in vielen Staaten eine ganz eigene 

orbereitung für dieſen Dienft gefordert, u, es hat 
fich eine befondereDisciplin derS taatswiſſenſchaf⸗ 
ten hieraus gebildet, die Archivwiſſenſchaft, 
d. i. bie ſyſtematiſche Darftellung der Grundfäge, 
welche für bie Einrichtung und Erhaltung der A.e 
gelten; ein heil derfelben ift bie Diplomatit 
oder Urtundenlehre. Außer jenen allgemeinen 
leitenden Grundfägen empfehlen ſich für die Ar: 


Archiv, 
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chivordnung folgende drei Abth en: 1) Res: 
lien mit feientififcher —— ieſe Abtei: 
lung enthält alle Geſetze und Verordnungen für 
das ganze Land, fämmtlihe Schriften über bie 
Berbältniffe zu dem Auslanbde, Verträge mit aus⸗ 
wärtigen Staaten, alle Borfchriften für die inne: 
ren Angelegenheiten, alle Akten über Bevölterung, 
DOrganifation ber Behörden, Bürgerrechte, Ju: 
ftiz= und Polizeieinrichtungen, Finanzanftalten, 
Kriegsweſen, Sanitätspoligei, Kirchen- und 
Schulweſen u. ſ. w. Die Unterabtheilungen me⸗ 
dificiren ſich nach den vorhandenen Gegenftänden 
bes A.s, und es läßt ſich darum Bein 

gültiger Arhivplan aufftellen. 2) Die Lokalien 
mit geographifcher Ordnung. Jeder einzelne Be: 
irf, Ort bildet eine Abtheilung, bie nad 

n Gegenftänden in weitere Unterabtheilungen 
—— 3) Die Perſonalien mit alpbabetiider 

rdnung, welche ſich auf einzelne Geſchlechtet 
oder Perſonen beziehen. 

Sollen bie A.e ganz ihrem Zwecke entſprechen, 
ſo reicht die innere —— derſelben nicht aus, 
es müſſen dazu liberale Grundfäge binfihtlid 
ihrer Benugung fommen. In ben früheren I 
ten ſah man die A.e als die,größten Gebeimmife 
bes Landes unb feines Herrſchers an, und kein 
lichtes Auge durfte in bie Grabgemwölbe dringen, 
in welden bie Urkunden dem Moder zur Baute 
wurden. Die Aufllärung des vorigen Sahchın 
berts vertrieb mit einem großen Schwarme übe: 
liher Nachtdaͤmonen auch bie Geifter der ardivar 
liſchen Geheimnißkrämerei, aber leiber nidt ale 
und nit weit genug, baß fie nicht tbeilmee 
—— wiederkehren ſollen. Selbſt —— 

eutſchlands Verfaſſung und ber R 
feiner Fürften meift auf ganz anderem Boden fult, 
als auf ben alten Briefen und Erwerbsbolummn: 
ten, herrſcht doch hie und ba noch die Heinlihht 
Aengſtlichkeit in der Mittheilung ardivaliide 
Urkunden an das Publitum, gegen welde nidt 
laut und Präftig genug gefproden werben kam. 
Es mag zugegeben werden, baß nicht alle Be: 
bandlungen der Regierungen mit bem Auslande 
nicht alle Bünbdniffe und Verträge, fo lange ik 
ber Gegenwart noch angehören, zur 
tion eignen; aber was dem A.e einmal anbeiz 
gefallen it, die Urkunden der geſchichtlichen Br 
gangenheit, follte unter Beinerlei Art von Bar 
wänden ben Bliden des Geſchichtsforſchers ent: 
zogen werben. Das Bolt bat fein gutes Redtdur 
auf, die reinften Quellen feiner eigenen Gejdidt: 
fließen, die Dokumente feiner Vorzeit ſich öfnen 
zu feben. Die Landesgefhichte ift Gemeinse 
des Landes, das ihm nicht verkümmert werdet 
fol: da biefe aber ohne die allgemeinfte Benugum 
ber A.e gar nicht ftudirt werben Pann, bürfenlet 
tere ben Wenigen, welche den Beruf fühlen, dx 
Lehrer ber Geſchichte ihres Volks zu werden, mid! 
verſchloſſen bleiben. Ein löbliches Beiſpiel de 
ben feit einigen Jahren in ber That mebre? 
rungen, z. B. bie britifche, preußiſche und dieſes 
ſiſche, gegeben, und die riefenbaften Kertisritt. 
welche in unferen Tagen bie vaterländiide &e 
ſchichtsforſchung durch Männer wie Raum, 
Ranke, Perg, Boigt, Schloiffer, von fangennu 8 
gemadht hat, find die gute Frucht diefer Iugefhän®: 
niffe; aber im Allgemeinen ftebt man erft aufbah 
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bem Wege, und noch ſind in vielen Staaten die Urkunden. ® die aus Händen von Privatperſo⸗ 


Ye, zum Theil die älteften und intereſſanteſten, 
bem Lichte zu fehr entrückt. Bergl.: von 
Abele, Geſchichte des Kanzlei: u. Archivweſens, 
Kempten 17%; Ogg, Ideen einer Theorie der 
Arhivwiffenihaft, Gotha 1804; Defterreiher 
und Döllinger, Zeufhrift für Archivwiſſen— 
ſchaft, Bamberg’ 1806; Bronner, Anleitung, Ar: 
chive und Regiftraturen einzurichten und zu Befor- 
gen, Yarau 1832; Höfer, Erhard und Me: 

em, Zeitſchrift für Archivkunde, Diplomatif und 
Geibihre, 2 ®bde., Hamburg 1833 f.; Friede 
mann, Zeitichrift für die Archtve Deutſchlands, 
Samburg und Gotha 1847 f. 

Archivreht, im fubjeftiven inne bas 
Recht, Öffentliche Archive anzulegen u. zu erhalten 
u. den in ihnen aufbewahrtenlirfundenden präſum⸗ 
tiven Charakter der Aechtheit zu verleihen: im ob— 
jeftiven Einne pflegt man darunter aud den, den 
ardivaliden Urkunden vermöge jener Refugniß 
beigelegten Vorzug binfihtlich ber Bemweistraft 

verftehen. Das fubjeftive A. fann nur dem 

egenten oder Praft ber von ibm ausgegangenen 
Berleibung beftimmten Korporationen, Staate= 
und Kommunalbehörden zuftehen. Die wictigfte 
Seite diefes Rechts ift die befondere Glaubwür- 
digkeit und Beweistraft ber in öffentlichen Archiven 
aufbewabrten und zur Beweisführung berbeiges 
zogenen Urkunden; und diefe fann nur ein Ausfluß 
des Geſetzgebungsrechts ſeyn. Denn das Recht, 
Archive j errichten, ftebt auch der Privatperfon 
zu und ift Gegenftand freier Willkür. Der objek 
five Begriff des U.6 fegt voraus, daß dem Archiv, 
aus dem die Urkunde entnommen wird, der Cha⸗ 
rakter der Deffentlichfeit zutommt, und daß bie= 
ſes Archiv von einem ordentlich beeidigten und 
verpflichteten Arbivar verwaltet wird. Diele 
dem öffentlichen Archiv gefeglich beftimmte Glaub: 
würdigkeit Hat hinfichtlicy der tn 3 e ſtehenden 
Urkunden folgende Wirkungen: 1 Tode archiva⸗ 
liſche Urkunde bat die Eigenſchaft einer öffentlichen, 
wenn fie aud ihrer Entftehung nady eine Privat: 
feriptur ift. Es findet daher bei ihr Beine eidliche 
Diffeffion Statt. Borausgefegt muß aber werden, 
fie nach der Gefhäftsform ihrer Enttehungs: 

eit die fämmtlihen Kennzeichen des öffentlichen 
laubens enthält, 3. B. wenn die Koncepte der 
—— einer Behörde vorgeſchriebenermaßen 
von den Mitgliedern derſelben ſignirt und von 
bem Exvedienten mit dem Zeichen der geſchehenen 
Expedition verſehen find. Bei alten Urkunden ent⸗ 
ſcheidet bei dem Vorhandenſeyn ſonſtiger Gründe 
für die Aechtheit die Aufbewahrung im öffentlichen 
Archiv u.das Alterder Urkunde. 2) Eine foldhe Ur: 
Punbe genießt die Präfumtion ber inalität fo 
—— als ihre Eigenſchaft als Kopie nicht nachge⸗ 
wiefen wird, Eine alte Abſchrift iſt auch ohne Bes 
gtaubigung beweisfähig; auch die vom Archivar bes 

—— Abſchriften ſtehen dem Originale gleich. 
5, Aeu ßere M —— Urkunde, tie Ausftr chun⸗ 

ert, Raſuren, verſchiedenartige Handſchrift, Zu: 
Pape am Rande und a ar ben Linien vernichten 
nicht geradezu bie Glaubwürdigkeit archivalifcher 
Urkunden, wie dies bei anderen der Fall ift; doch 
muß eine foldhe Urkunde ebenfalls vollftänbig 
re Ebenſo ſchadet der Abgang von einigen 
Börmlichkeiten ber Glaubwürdigkeit nicht, wie bei 


Meoyer’s Ronn.zkeriton, Bp. 1, 


nen fommen. Dies gilt namentlih von Lehn-, 
Erbzins-, Eteuer= und fagerbühbern, zumal wenn 
jegt erforderliche Förmlichkeiten für die Zeit ihrer 
Entftehung nicht nachgewiefen find. 4) Sie be: 
weifen nicht allein gegen dritte Perfonen, fondern 
zuweilen auch für den. in deſſen Namen fie audge- 
ftellt find, 3. B. bei fohriftlihen Aufzeibnungen 
landesherriiher Rechte von beeidigten Etaurs- 
dienern. Bergl.: Spangenberg, im Ardiv 
für eiviliftifche Praris, II. &.324: defjen Lehre vom 
Urfundenbemweije, Heidelberg 1827. 

Archonten, eigentlih Serrſcher, Anführer, 
Titel höherer Civil: und Mi'itirbeamten in den 
Kreiftaaren des alten Griechenlands, beſonders in 
Arben die feit Eodrus’ Tode (1068 v. Ehr.) an⸗ 
ftatt der Könige eıngejegten Etaardbeamten, deren 
Stellung und Funktion im Staate zwar zu verjchtes 
denen Zeiten ſehr ungleih war, faftimmeraber auf 
dieinnere Geſchichte Athens einen höchſt beveutens 
den Einfluß dußerte, Nab Codrus' ruhmrollem 
Tode gab der Thronſtreit feiner beiden Söhne Res 
leus u. Medon den Ariftofraten Selegenbeit, die in 
Athen nie ganz, feſtgewurzelte Koͤnigsherrſchaft 
aub dem Namen nah zu vernichten. Releus 
ging, über die Bevorzugung feines Bruders erbits 
tert, an der Spige der Jonier nab Alien, Medon 
und feine Nahfommen aber bebielten die Regie: 
rung nur ald verantwortliche oberite Beamten der 
Ariſtokratie, als A. Inzwiſchen blieb ihnen, wie 
es ſcheint, der alte Geſchäftskreis des Königthums 
ziemlich ungeſchmälert und ihre Würde war iebens⸗ 
lingiib Medon war dererfte, Alcmäon der:egte 
deriälebenslänglidben U.,mwelde von 1068 — 
752 regierten. An ihre Stelle traten damals nad 
einander 7 zebnjährige A. 752—683, von 
Eharon bis Eryrias, während welcher Zeit auch 
im J. 714 die Erblichkeit der Arbontenwürde im 
Haufe der Medontiden autgeboben und der Zutritt 

u ihr allen altabdeligen familien &upatrıden er: 
öffnet wurde; endlih 683 wurden die Geſchäfte 
des Urhontenamts unter 9 jäbriih wehfelnde 
A. vertbeilt. Hiermit war die Ariftofratieäuderlich 
vollſtãndig fonftituirt. Die 3 oberſten wurden nun 
regelmäßig aus ben 3 nelidifhen Adelsſipoſchaf⸗ 
ten (Phratrien), die übrigen 6 aus dem Randadel 
gewäblt; jene theilten, mit beionderen Namen 
ausgezeihnet (Archon ſchlechthin oder U. Epo⸗ 
nymos, A. Baſileus, A. Polemarchos), 
die drei Sauptfunktionen ber höchſten Staatsge— 
walt: Oberrichteramt, Oberprieſterthum und 
Oberfeldherrnſchaft, dieſe ſcheinen als Thes mo⸗ 
theten Richterfunktion und Geſetzgebung kolle⸗ 

ialiſch verwaltet zu haben. So in der übrigens 

n dieſer Beziehung ſehr dunkeln Zeit vor Solon. 
Indem in der ſoloniſchen Verfaſſung (594) das 
demokratiſche Element, namentlich durch den Se: 
nat das Uebergewicht erhielt, verloren mit der 
NAriftofratie auch die A, einen Theil ihrer früberen 
Bedeutung und ihre Stellung veränderte fid noch 
mebr, ald Ariftides (476) allen Bürgern ohne 
Rüdfiht auf Geburt und Eenfus den Zutrirt zum 
Arhontenamte eröffnete und dadurch der Demos 
Pratie den Schlußftein gab. Seit Solon behiel⸗ 
ten die U, bauptfählich nur richterlihe und pries 
fterlihe Funktionen. Bor den erften derfelben 
(Arhon ſchlechthin oder U. Eponymos) gehörten 
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Erbftreitigkeiten und andere, Familienverhält— 
niffe betreffende Rechtsſachen, auch bebielt * die 

or 
den zweiten (A. Baſileus) kam Alles, was mit dem 
Kultus und der Staatsreligion zuſammenhing, 
und mithin aud, was zur Entjcdeidung durch den 
Areopag oder bie Epheten (Kriminalricter) ger 
eignet war, daher war er Ordner und Opferer in 
ben Eleuſinien und anderen Feften, fo weit ihre 
Sn feiner Wohnung, 
der Königshalle, nahm er Klagen über Religiong- 
frevel (3. B. genen Socrates) an und leitete fie 


Anordnung ber bionyfifhen u. a, Feſte. 


Feier eine öffentliche war. 


beim Areopag, fpäter bei bem Volkégerichte ein. 


Seine Gemahlin mußte eine ächte Atbenerin und 
bei der Verbeiratbung Jungfrau ohne Makel 


feyn. Die rihterlihe Kompetenz bes dritten (A. 


ſich auf die perfönlichen und 


olemarchos) bezo 

—— der Beiſaſſen und Fremden. 
ben früheſten 

der Schlacht bei Marathon (490) erſcheint er noch 

als Vorſitzer eines Kriegsraths von 10 Felbherren; 


unter Pericles kommt er beim Heere nicht mehr 
vor. Bon den 6 Thesmotheten wurden, und zwar, 
wie es fcheint, ald Kollegium, die wicdhtigften 


Kriminalprogeffie wegen Staatöverratb, Er— 


f&bleihung des Bürgerrecdhts zc. inftruirt, welche 


nicht in das Fach einer bejonderen Behörbe ein: 
ſchlugen, auch alle bundesgenoffiihen Klagen ein: 
geleitet. Jeder ber 3 erften U. durfte ſich außer: 


dem zwei Beifiger oder Amtsgehülfen nad) eigener 


Wahl nehmen, die jedoch vom Etaate beftätigt 
wurben; auch die Xhesmotbeten hatten Beiräthe; 
dagegen feinen nur in wenigen Fällen die 9 X. 
als Gefammtcorps eine gemeinfchaftliche Thatig— 
keit ausgeübt zu haben. — Das Anjeben der A. 
bat ftets gleihen Schritt gehalten mit dem bes 
Areopags, weldes ehrwürdige Sittengericht durch 
ausgediente und bewährte A. befegt wurde, So— 
Ion hatte beide Inftanzen mit einem gewiſſen bei: 
ligen Nimbus umkleidet und beiden noch einen 
felbfftändigen richterlichen Wirkungskreis geöff- 
net;. fpäter aber ſanken die U. zu bloßen Inſtru— 
menten, Präfidenten und Erequenten der fouve: 
ränen Volksgerichte herab. Als unter Euclides 
(402) der Areopag, welchen Ephialtes (um 460) 
faft vernichtet hatte, wieder Macht in der gemä: 
Bigten Demokratie ar ftieg in eben dem: 
felben Grade aud das Archontat; beide ver- 
loren fpäter wieder ihre Bedeutſamkeit, und mit 
dem Berlufte der nationalen Kreibeit ging natür: 
lich auch der Einfluß der U. unter. Sndeiien 
dauerte ihr Name bis in die fpäteften Zeiten fort, 
und ebrenhalber befhenfte damit Atben * Be: 
berrfcher, die römifhen Kaifer, einen Domitia: 
nus, Hadrianus und no 264 n. Ehr. Gallienus. 
Zur Zeit der Demofratie (feit 476 v. Chr.) wur- 
den die U. durchs Loos, nicht durch Wahl berufen, 
aber nachher nebft ihren Beifigern einer firengen 
Prüfung vor dem Rathe der Fünfhundert unter= 
worfen. dA aka ——— 
litiihen Charakter. Außerdem wurde beiden A. u. 

rieftern bürgertbümlihe Abftammung im 3. 

liebe gefordert, während bei den übrigen Beam: 
ten das einfache Bürgerrecht genügte- Wie be: 
deutenb in früheren Jahrhunderten bie Stellung 
bes erften A. war, beweift das Beifpiel eines So: 
Ion, Elifthenes und Ifagoras, die in diefer Würde 







eiten war er Oberfeldherr; in 


Archytas — Arcis⸗ſur⸗Aube. 


als Staatsgeſetzgeber auftraten. Der Umſtand, 
daß nad ihnen das atbenienfifhe Jahr, wie das 
römifhe nad den Konfuln, benannt wurde, gibt 
ihren Namen in der griedifchen Geſchichte re: 
nologifhe Wichtigkeit. 

Archytas, Sohn des Heftiäus oder Winefa: 
gorad aus Xarent, einer ber bervorragenditen 
Geifter Großgriechenlande, ja des Alterthums 
überhaupt, gleidy groß als Menſch, Staatsmann, 
Heldberr, pythagoreiſcher Philoſoph und Mathe: 
matißer, war ein —— Plato's (400 365 
v. Chr.), ſiebenmal Strateg feiner Baterftabt, 
Feldherr in drei Kriegen und ſtets Sieger. Den 
ihm befreundeten Plato rettete er durch einen 
Brief an Dionyfius von Syracus, als biefer Th— 
rann bem großen Philofopben auf deſſen britter 
Reife nah BSicilien den Tod 3 acht batte. 
Nab Horaz (Od. 1, 38) ertrant 9. bei einem 
Schiffbruche im adriatifhen Meere an der apuli: 
ſchen Küfte, Sein fittlider Charakter galt im 
ganzen Alterthbume für ein unübertroffenes Mu: 
ter von Weisheit, Selbſtbeherrſchung, Milde 
und Gemeinnügigkeit. Wie im Staate, jo wal: 
tete A. in feinem Haufe als ein verftändiger und 
liebevoller Bater. Erziehung und Menicenbil: 
dung adıtete er fo bo, daß er felbft die Kinder 
feiner Sklaven unterrichtete und mit ihnen oft 
fpielte. Zur Beruhigung und Unterbaltung der 
Kleinen joll er eine nad ibm benannte 
erfunden haben. Bon feltener Mäßigumg 
zeugt jein Wort zu bem umngetreuen Diener, der 
während A.' Abwejenbeit defien Landgut hatte 
in Verfall geratben laſſen: „Ich würde dich fira- 
fen, wenn ih nicht erzürnt wäre, In miles: 
ſchaftlicher Beziehung glänzte A. vorzüglich als 
Matbematifer; er löfte juerft das Problem der 
Verdoppelung des Eubus, fowie das der Auffin- 
dung der mittleren Proportionallinie zwiſchen zwei 
gegebenen Linien (vergl. Reimer, Bist. 
de cubi duplicatione, Göttingen 178, &, 8. 
Zugleich ward er durch Anwendung der reinen 
Matbematit aufs Leben der Begründer der wi: 
ſenſchaftlichen Mechanik. Es wurden von ihm 
ſelbſt mehre gerühmte mehaniihe Aunftwerfe au: 
geieriigt, unterandern ein Automat, eine fliegen 

aube von Holz; die meiften der unter fe: 
nem Namen aufgeführten Schriften und fras 
mente find unit. Vergl. Bartenftein, De 
Archytae Torentini fragmentis philosophicis, 
teipz. 1833; Gruppe, Ueber die Fragmente des 


U. 2c., Berlin 1840. 

Arcis:jur-Uube, Pleine Stadt im frangök: 
ſchen Departement Aube, in der Champagne, auf 
einer Anhöbe an der Aube, mit 2500 Einm., 
welche lebhaften „Speditionshandel mit Ge 


treide, Koblen, Bretern zc., fowie Baummoellen: 


fpinnerei, Strumpfweberei und Gerberei berrei» 


ben. U. ift Geburtsort Dantons u. aeichichtlis 
— durch die Schlacht, weide Kiss Raser 
leon den Allürten am 20. und 21. März 1814 lies 
ferte. Eie endete nad mehren Gefebten am em: 
ften und einer Generalaftion am zweiten Tage 
mit dem Rüdzuge der Franzoſen über die Aube, 
war indbeß weder durch die I ber &treitenden, 
nod durch bedeutende taktiſche Refultate ausge: 
ee und nur in fofern von Wichtigkeit, ais 

apoleon jegt befhloß, im Rüden der Ulllirten 
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zu operiren, und bem gemäß ben Weg nah Pa: | Arco, gekrönt ift, in einer reichen, herrlichen 
ris offen ließ, inber Borausfegung, Daß die Feinde | und sehr gefunden Gegend, unweit bes Gardafees, 5 
ben Mari nah Paris nicht wagenwürden. Daß Stunden von Trient, mit?200 @inw., welde Sei: 
die Alllirten benjelben dbennoh unternahmen, | denfpinnereiu. KabrifationvonDlivenöl betreiben. 
führte zur Entſcheidung des — * Arco (Arch), altes, in Wälſchtyrol und Bayern 
Arcis zewski, Ch riſt o phhollaͤndiſcherGou⸗ begütertes Grafengeſchlecht, das von den Grafen 
verneur von Brafilien, als Menih, Krieger und | von Bogen (daber der italienifirte Name.) ab= 
Schriftfteller rühmlich ausgezeichnet, diente, von | ftammt, die 1180 vom Kaifer Kriedrich I. mit der 
Geburt ein Pole, anfangs im ‚Deere feines Ba: | reibsunmitrelbaren Graffhaft A. am Garbdafee 
terlandes, wurde Oberſt, aber 1622 wegen ſei⸗ belehnt wurden, Als diefes Haus 1242 im Manns⸗ 
ner Anhänglichkeit an bie Lehre Eocins zur ſtamm erlojch, gingen Titel und Güter an bie 
Auswanderung genöthigt, worauf er Dienſte in Kamilie der Grafen von U. über, Die Grafihaft 
Holland nahm und bei ber Eroberung Brafiliens | wurde 1443 zur unmittelbaren Reichsgrafſchaft 
für diefe Macht mit Auszeichnung Pämpfte. Zum | erhoben, 1614 aber der öfterreihifchen Landeoho— 
Gouverneur biejes Landes ernannt, legte er die| heit unterworfen, Die 4.6 find nod in Oeſter— 
Befeftigungswerke von Rio de Janeiro, Bahia | reih und Banern beaütert. Cine Seitenlinie zu 
und Fernambuco an und wibderftänd ſiegreich Kopeziowicz im plefler Kreis in Oberſchleſien ift 
allen Angriffen der Portugiefen und Spanier. | eigentlich die ältere Rinie, die aber mit Graf@eorg 
Die Holländer ehrten das Andenken anjeine Praft: | von A., heſſen-kaſſelſchem Oberft, proteftanttfch 
volle und umtichtige Verwaltung 1657 durch eine | ward und deshalb von den Gütern der Hauptlinie 
in Silber —— Medaille. Die alänzen= ausgeſchloſſen wurde. Georg ertrank 1708 in 
ben Anerbietungen Könige Wlabislaus VII. von | der Kulda bei Melfungen, feine Kinder wurben 
Dolen, wieder in polnifche Dienfte zutreten, fehlug | wieder katholiſch, erhielten aber die Güter nicht 
er aus, weil er lieber fein Vaterland meiden, als zurüd. Bemerkenswerth find: Friedrich, Graf 
dem foeinianifchen Glauben untreu werden wollte. | von U., ift der angebliche Erbauer ber Stadt N. 
Erft unter Johann Kafimir kehrte er —— md in Tyrol 1175. Franz, Graf von A., wurde 1453 
*F zu Leszno. Die Tüchtigkeit feiner wiſſenſchaft⸗ Herzog der Republikſiena. Nikolaus, Graf von 
lichen Bildung bewährte U. in einer lateiniſchen A., Sohn Odorichs und Enkel des Vorigen, iſt 
Abhandlung über bad Mrtilleriemefen, welche unter dem Namen Archius als eleganter lateini- 
lange Beit für basbefte Werk u. als Autorität galt. | {her Dichter befannt. Er war geboren ben 3. 
rckenholz, Johann, ſchwediſcherGeſchicht⸗ December 1479 und + 1546 als Paiferlicher 
ſchreiber und politifher Schriftfteller, geboren | geheimer Rath. Seine Gedichte wurden unter dem 
16% in Schwediih:Finnland, wurde bei ber Fiter „N. Archii comitis Numerorum libri IV.“ 
Reichskanzlei angeftellt, aber wegen eines gegen | mehrmals uufgelegt,3.B.Berona 1762.Pbilipp, 
ankreich und insbefonbdere gegen ben Kardinal Graf von A. kaiſerlicher General, wurde wegen 
leury gerichteten Aufſahes auf MRequifition | ſchmählicher —— der Feſtung Altbreiſach an 
des angegriffenen Theils 1738 mit Feſtungshaft die Franzoſen (1703) enthauptet. Sg obannBap: 
belegt. Später (1743) nahm ihn jedoch fein Sou⸗ tift, Graf von A., Paiferliher Intendant zu 
verän, Friedrich I., König von Schweden und | Mantua und Mitglied ber Akademie, Arhäolog 
Zandgraf von Hefien, wieder in Dienft, ernannte | u.Schriftfteller, machte fich Durch die Auffindung der 
ihn zum Sekretär beim Staatstomtor in Stock⸗ Originalbüfte Birgils zu Mantua befannt. P his 
bolm und 1746 2. Bibliothekar bei ber öffent: | Tipp, Grafvon A. lebtemit der verwittweten Kur: 
lichen Bibliothe :% Kaflel, fowie zum Aufſeher fürftin Marie Leopoldine von Bayern, gebornen 
über das dortige Münztabinet u. die Kunſtſamm⸗ Prinzeffin von Modena:Efte, in morganatifcher 
lungen. 20 Jahre darauf rief ihn der f[hwediihe| Ehe, deren Sprößlinge Grafen von Bogen hießen. 
Reichsrath mit einer jährlihen Penfion von 1200| Erwar geb. zu Münden den 19. Sept.1775 u. + 
Reblm. nah Stodholm und beauftragte ihn mis) zu Ulm den 29. November 1805 als Purpfalz- 
der Abfaffung ber Gefhichte König Friedrichs J. bayerifher Generaltommiffär und Präfident der 
Aber ber alte Dann verfiel in eine Gemüths- Landesdireftion von Schwaben. Karl Maria 
krankheit, bie in religiöfe Schwärmerei ausfhlug | Rupert, Graf von A. geb. den 8. Mai 1769, war 
und ben fonft jo Plaren und nüchternen Forjcher | bayerifher Reichsrath, Staatsrath und Präfident 
zu einem zweiten Swedenborg machte. Er des Oberappellationsgerichts, fowie Haupt ber 
+ ben 14. Juli 1777 zu Stockholm. WUußer| bayerifhen Linie. Das Stammgut in Tyrol iftin 
dem oben erwähnten Auffage (gedrudt in Bü: | Befig deröfterreihifhen (anbreas’fcdhen) Linie, 
dings * für die Hiſtorie und Geogra- Arcole, Flecken am linken Ufer der Etſch, in 
pbie”, Th. 8,S. 339 ff. unter dem Titel: „Conei- der lombardiſch⸗venetianiſchen Delegation Vero: 
derations sur la France par rapport ala Suede | na, ſũdöſtlich von Verona, mitten zwiſchen Süm- 
ete.“) verfaßte U. mehre, meift bie ſchwediſche Ge: | pfen. Der Ort ift gefhichtlih denkwürdig durch 
Schächte betreffende Schriften, unter denen ihm bie| den Sieg, welden bier Bonaparte ben 17. No- 
vtelbefprodenen „M&moires concernant Chri- | vember 1796 über bie Defterreiher gewann. Die 
stine, Reine de laSudde‘ (4 Thle., Amfterdam | Schlacht bei A. gehört nicht nur zu den glänzend⸗ 
1751 — 60) einen bleibenden Namen erworben | ften Baffenthaten der rubmreichen italienifchen 
baben. Feldzüge Bonaparte'd, fondern war aud durd 
QArco (Arch), Etabt in Tyrol, rovereder| bie unmittelbar darauf errungenen Vortheile und 
Kreis, im Sarcatbal, am Fuße eines Hügels, | noch mehr durch die moralifdhe Kraft, welche fie 
der mit den fhönen Ruinen des gleihnamigen| den Siegern verlieh, eine der folgenreichiten in 
Schlofles, des Stammhauſes der Grafen von | ber neueren Kriegegefhichte. Der öfterreichifche 


72* 


1140 


General Wurmfer hatte am 29. Juli die neuen 
Operationen durd einen Angriff auf die Divifion 
Maſſena bei Brentino an der oberen Etſch be: 

ennen, aber ſich nad einer Reihe unglüdlicher 

reignijje den 13. September mit dem Reft fei: 
ner Truppen nah Mantua werfen müſſen, wo 
er eingeihlofjen worden war. Der Rüdyug Mo: 
reau's vom Rhein machte es inbeifen den Br 
reihern möglich, in Italien die Offenfive zu er: 
greifen, u. fo erfchien denn ber Keldzeugmeifter Al: 
vincyy an der Spige eines Heeres von etwa 50,000 
Mann auf dem Kampfplage. Die eine Kolonne 
der Defterreiber unter dem Felbmarfcalllieute: 
nant Davidovih zog an der Erich herab, wäh- 
rend die andere unter Alvincyy felbft von Friaul 
aus gegen Vicenza marſchirte und Verona be: 
drohte. Nachdem Alvinczy die vereinigten Divi- 
fionen Augereau u. Dafena bei Ealtiero gewor: 
fen, ſuchte er die Etſch zu überfchreiten, um Man— 
tua zu entiegen. Während aber die fumpfigen 
Ufer der Etſch dem Uebergang ber Defterreicher 
Hinderniſſe entgegenfegten, eilte Bonaparte, die 
Bedeutung bes Uugenblids erfennend, mit 18,000 
Mann, die er ſchnell zufammengerafft, berbei und 
überfchritt felbft die Erich bei Ronco. Das öfter: 
reibiihe Hauptquartier befand ſich zu Caltiero. 
Um nun ben Feind in der Flanke zu faſſen, konnte 
Bonaparte zugleich auf bem linken Ufer der Etſch 
und auf dem rechten bes Alpon, ber in füdlicher 
Richtung der Etſch zuftrömt, hinaufrüden. Der 
Alpon trug mehre Brüden, zu Ronco, U. und 
weit binauf bei San:Bonifacio. Zum Haupt 
angriffspunkt erſah Bonaparte die Brüde von A, 
welde von dem öfterreih. General Mittrowsky 
mit 14 Bataillons Infanterie und zwei Eskadrons 
Kavalerie vertbeidigt wurde, während ber Feld— 
marfchalllieutenant Provera fib Maſſena bei 
Porcile und Bioude gegenüberftellte. Augereau 
begann am 15. November mit zwei Grenabier: 
bataillons den Angriff auf die Brüde von A., 
mußte aber vor dem heftigen Feuer der Defter: 
reicher zurüdweichen. zen entipann fih auf 
den Dämmen, wo der fumpfigen Gegend halber 
nur allein die Truppen Fuß —* konnten, der 
wüthendſte Kampf. „Die Brücke von U, ober 
der Tod“ war das Lofungswort ber Franzoſen, 
die unter Führung ihrer Generale gegen die 
Prüde anftürmten, Aber das verheerende Feuer 
der Defterreidher hemmte jeden Fortidritt. Da 
fprengt Bonaparte jelbft beran. Im Dichten 
Kugelregen ergreift er eine Kabne, ftellt fib an 
die Spine der sine und ſchleudert das Pa: 
nier mitten unter die Feinde. Es war vergebens. 
Test auch im Rücken angefallen, geräth die Di: 
vifion in Verwirrung. Bonaparte wird von ber 
Menſchenfluth fortgeriffen, herab in den Sumpf 
geflürst und von einem Grenadier mit Mübe 
gerettet. Erft fpät Abends wird die Brücke von A. 
genommen. Allein auf einem fo ungünftigen Xer: 
rain und ungewiß über das, was während des 
Zuges bei Verona, Rivoli und Mantua vorge: 
gangen feyn fonnte, bieltes der franzöſiſche Held: 
pie nicht für rärblih, feine Stellung zu bes 
haupten. Alſo wurden die Truppen auf das 
jenfeitige Erfchufer zurüdgerogen, und nur eine 
Vorhut bewadhte die Schiffbrude von Ronco, 
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Kaum graute der Morgen bes 16, Nov., als dk 
Generale Augereau und Maſſena über die Eid 
gingen und den Angriff erneuerten, Maſſena er: 
rang zwar einige Bortheile über den Feldmar: 
fhalllieutenant Provera und drängte denſelber 
bis Ealtiero zurüd'; aber die Angriffe Augerem's 
auf U. waren vergebens. e Tags zumer, 
timpfte man bier mit gleihem Muthe und med 
felndem Glüde, Bonaparte ertannte num di 
Unmöglichkeit, durch einen Frontangriff die&rd: 
lung der an Zahl weit überlegenen Feinde ja 
überwältigen, und beſchloß daher, dur& raid 
Ueberfcreiten des Alpon, wo berfelbe in die Etſe 
fällt, dvem General Mittrowsky in den Rüden u 
fommen. Aber auch dieſer ch ſcheuent. 
Mit einbrechender Racht befand ſich das frami: 
fiihe Heer in einer ſchwierigeren Lage, al# X 
zuvor, und die Dertlichkeit des Schlachtfeldes 
tbigre die Franzoſen zum zweiten Male, daſſelbt 
zu räumen und über die Etſch wieder } 
ben. Aber Bonaparte blieb bei feiner 
U. um jeden Preis zu nehmen. Ueberzeugt, 
ein abermaliger $rontangriff allen Held. ul 
erfolglos maden würde, ſah er noch immer de 
Uebergang über den Alpon unb ben im 
Defterreiher im Rüden ats einziges übriges Wit: 
tel u Biel. Wirklich fand am Morgen de 
17. Nov. ein Theil der Divifion Augereas ar 
bem linten Ufer bes Fluſſes. und das Heuer in 
Defterreicher vermochte bie Franzoſen nit mehr 
von bort zu verbrängen. Gleichzeitig war di 
Divifion — * * —— — Fey ge 

angen, und gegen 10 Uhr br 
u vor. ber fie wurde mit Pebentenben Er 
lufte zurudgemworfen unb fchon war bas Gent 
des franzöfiichen rechten Flügels durch das hübar 
Vorbringen der Defterteicher — ab keiht 
die auf dem linken Flügel ftebende on Ir 
gereau in Unordnung gerarben, als Bonavart 
eine in ben Gebüfchen zur Seite des von A. ir 
tommenden Dammes im Berfted liegende da 
brigabe beorderte, die zu weit vorgebrungm® 
Defterreicher von allen Geiten anzufallen. Di 
gelang. Maſſena ſchnitt den Defterreihern de 

üdzug ab, und ber größte Theilderjelben wur 
nach verzweifelter Gegenwehr gefangen. Bi* 
rend defien vollendete die Divifion Augereen 
ren Uebergang, kaͤmpfte jebod lan 

egen die bert aufgeftellten ons mia 

ajor Miloradovid. Um 3 Uhr Radmittart 

ſchwankte ber Kampf nod, und der Tag ſcae 
ebenjo fruchtlos enden zu wollen, als die verbr 
gehenden. Da beorberte Bi den Eee 
dronschef Hercule mit 50 Guiden und 12 Tem 
petern, eine halbe Stunde am Linden Ufe de 
Etſch binabzuzieben, die Deſterreicher zu um 
ben und im Rüden ihrer Stellung zum Ast 
blafen zu laffen und im Earriere auf A 
dringen. Die kühne Lift gelang. Im ber 1 
nung, U, ſey bebrobt, wichen die Deiterreide 
auf dem linfen Flügel des Alpon zurüd, Dem 
parte, den Bortbeil feſthaltend, befabi jegt ein 
legten allgemeinen Sturm auf U. Die Divim 
*— “ * der linken. wg 
rechten Seite bes Bades ge den 
Artilleriereferve folgte. „he Mirtremths 


Die Defterreicher aber befegten U, von Neuem, in Flanke u. Fronte gleichzeitig angegriffen, 1% 
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ſich jeht auf Villanuova zurück, und eine 
Stunde gg waren bie Franzoſen im Be- 
fige von A. Belde Theile hatten gleich tapfer 
getämpft; bie Franzoſen aber errangen außer 
dem Bortheil, den Uebergang Alvinczy's über bie 
Etſch und die Entſe —— verhindert zu 
haben, jenes moraliſche Uebergewicht, welches ke 
fortan von Steg zu Sieg führte, 

Argon, Jean Elaude Eleonore Lemi— 
caub d', berühmter franzöfifcher Ingenieur, Er— 
finder ber fhwimmenden Batterien, mit wel: 
chen 1782 Gibraltar erobert werben follte, ge: 
boren zu Pontarlier 1733. ein Bater, ein Ad⸗ 
vokat, Berfaffer mehrer Schriften über das alte 
Landrecht ber Franche-Comtéé, hatte ihn für den 
geiftliben Stand beftimmt und ihm eine Pfründe 
derſchafft; die Neigung des Sohns für den Mili: 
tärftand gewann aber über den väterliben Wil: 
ken den Sieg. U. trat 1754 in bie Militär: 
ſchule zu Mezieres und im folgenden Jahre als 
Kadet zum Ingenieurcorps,. flebenjäbrigen 
Kriege, vorzüglich 1761 bei der Bertheibigung 
von Kaffel, zeichnete er fih mehrfah aus. Im 
Sabre 1774 erhielt er ben Auftrag, ben Jura und 
die Bogefen aufzunehmen. Um die Karten fhnel: 
ler zu fertigen, erfand er eine neue Zufchmanier 
init dem Wifcher, Die vor der gewöhnlichen manche 
Vortheile gewährteund bald allgemeine Anwen: 
bung fand. Dit einer unerfhöpfliden Phantafte 
und einer unermüdlichen Thätigfeit begabt, be: 
fdäftigte er fih unaufhörlihd mit Werfuchen, 
Die Kortfchritte der Kriegskunſt zu befördern. In 
allen feinen Schriften, die troß ber Mängel im 
Styl ſich angenehm lefen laffen, erfennt man eis 
nen ungewöhnliden Reichthum an Ideen und 
Büge von einem glänzenden Genie. Er war ei: 
ner ber erbittertften Gegner Montalemberts, 
—— ſich aber nicht, widerliche PerfönlichPeiten 

ben Etreit zu ziehen. In den Jahren 1774 und 
1775 ſchrieb er, veranlaßt durch eine Debatte mit 
QAuibert. „Correspondance sur V’art militaire“, 
Am J 1780 entwarf er für bie Koalition gegen 
England ben Operationsplan gegen Gibraltar, 
Ueberzengt, daß der Angriff von ber anbfeite ber 
unmöglich fey und man baber von ben gewöhn- 
lichen Regeln abgeben müſſe, faßte er den küh— 
nıen Gedanken, vermittelft ſchwimmender Batte- 
rien Gibraltar von der Seefeite her anzugreifen, 
während andere Batterien auf dem feften Lande 
es im Rüden ängfligen follten. Die ſchwimmen⸗ 
den Batterien wurden durch Kanonenböte unb 
Lintenfhiffe gedeckt, die zu gleicher Zeit manövrir⸗ 
ten und bie Belagerten zu veranlafien ſuchten, 
ihre Kräfte zu theilen. Der Sieg entfprad den 
Erwartungen darum nicht, weil die franzöſiſchen 
und (anifgen Dffiziere uneinig unter einander 
waren. er am 13. September 1782 unternom- 
mene Angriff wurbe nicht, wie man es verabredet 
hatte, fondern fo ausgeführt, daß ſich die Plare 
Abficht zeigte, d'A.s Plan fheitern zu laffen. Die: 
er wurde in Kolge bes Mißlingens feines großen 

lans bengehäfftgften Anfeindungen rei Hg 
und durd fein ganzes Leben begleitete ihn bie 
ſchmerzliche Erinnerung daran; in einer von ihm 
herausgegebenen Rechtfertigung offenbart fi bie 
tieffte —— Im 3.1798, als er mit 
Aufnahmen in den Alpen befchäftigt war, wurde 
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er angeklagt und abgeſetzt; aber eingeben? feiner 


Talente, rief man ihn bald wieder aus der Ein- 
famteit zurück und vertraute ihm unter Dumou— 
riez die Leitung ber Belagerungsoperationen an. 
Ernahmmebrefefte Plätzeu. leitete unter Anderm 
die Belagerung von Breda und Gertruydenbnrg 
(1794). Auf's Neue angeklagt, erbielt er erft 
nach längerer Gefangenſchaft feine Freiheit wie- 
ber. Im J. 1799 wurde er an bie Spige des 
Bareau militaire und nad bem 18. Brumaire 
durch Bonaparte in den Senat berufen, die leute 
Ehre, bie ihm wiberfuhr, denn er + den 1. Juli 
1800. D'A. war Mitglied des Nationalinftituts 
und vieler Afademien. Sein letztes, aber vor= 
züglichſtes, in ber Einſamkeit gefhriebenes Merk, 
das gleihfam den ſummariſchen Inhalt aller ſei— 
ner Beobachtungen und feiner übrigen Schriften 
über eine Kunft umfaßt, mit deren Studium er 
fich fein ganzes Leben hindurch befchäftigt hatte, 
führt den Zitel: ‚„‚Considerations militaires et 
politigues sur les fortifications* (Paris 179%; 
deutfh von Ebermayer, Balberft. 1801). Andere 
E chriften von ihm find: „Sur l’influence du g&- 
nie de Vauban, dans la balance des forces de 
l’etat‘‘ (Par. 1786) ; „De la force militaire‘* (daſ. 
1789, 1790) ꝛc. Sein Leben befchrieb Girob: 
Ehantrans, Offizier im Ingenieurcorps (Beſan⸗ 
gon 1801). 

Arctotig (Bärenohr),' Pflanyengattung 
aus der $amilie der Kompofiten (Compositae co- 
rymbiferae Juss.). Die daraßteriftiiben Gat— 
tungsmertmale find das geftrablte Blüthenköpf= 
chen, ber zellige, mit feinen Saarfranfen befegte 
Bruchtboden, der glodenförmige, mit freien, bach— 
ziegeligen Schuppen beſetzte Kelch, der eiförmi: 

e. auf bem Rüden breiflügelige, unten zotten— 
aarige Same. Die Gattung enthält gegen 60 
befannte Arten, von denen Toigende ſich in Ge⸗ 
wächshäuſern finden: A. acaulis L. (A,scapigera 
Thunb.) bat einen diden, faft holzigen Wurzels 
ftod, geftielte, leierförmige, unten filzige, oben 
fharf oder borftig weihhaarige Wurzelblätter, 
einen einfahen, einblumigen, aufredten, weiß: 
filjigen und bebaarten Schaft, gelbe, unten 
fhwarzspurpurrotbe Strablenblümden, woran 
die äußeren Kelchſchuppen mit fteifhaarig-filzi- 
em, abftehend zurüdgebogenem Anhängfel ver: 
eben find. A. undulata Jacg. hat pomeranzen= 
farbige, unten blafjere Strablenblümden. A. 
speciosa Jacg. ift durch die jchönen, großen, in= 
wendig gelben, am Grunde blutroth gefledten, 
auswendig blutrothen Blüthen mit gelber Scheibe 
ausgezeichnet. Eine der [hönften Arten ift ferner 
A. amoena Hort, Berol,, mit bis 2 Fuß hohem 
Stengel, leierförmig=halbgefiederten, auf beiden 
Seiten filzigen, unten weißgrauen Blättern und 
großen, brennend pomeranzenfarbigen, auswen= 
dig purpurröthlichen Blumen mit gelber, [hwärz= 
liher Scheibe. A. angustifolia L, bat einen 
frautartigen, auffteigenden ober aufredhten, äfti= 
gen, etwas filzigen Stengel, lanzertförmige oder 
ovale, gezähnelte, oben raube, unten filzige Blät— 
ter und oben gelbe, unten fupferfarbige Strah— 
Ienblümden. Bei A. argentea Thunb. tft der 
Stengel ffraudartig, äftig, die Aeſte — 
ober weißwollig, oben blattlos, die Blätter we e 
wolligsfilzig, lintenförmig, die Blumen dunkel— 
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gelb, bie Kelchſchuppen trocken und glatt. A. 
aspera L. (A. formosa T’hunb.) ift auedauernb 
und an dem ebenfalls ſtrauchartigen, äftigen, mebr 
oder minder fhbarfhaurigen Etengel, den am 
Grunde ausgebreiteten, ſſengelumfaſſenden Blät: 
tern und den gelben, auswendig roth gefireiften 
Strablenblütbchen kenntlich. Noch find zu nen— 
nen: A. auriculata Jacg., ausbauernd, mit gelb: 
pomeranzenfarbigen, am Grunde nicht gefledten 
Strablenblüthchen; A. decurrens Jarg. mit ftaus 
digem Stengel, am Stiele berablaufenben, läng- 
lih=eirunden Blättern und oben weißen, am 
Grunde ſchwarz-purpurröthlichen, unten rojen= 
rotben Strahlenblüthchen; A.elatior Jacg., aus: 
bauernd, mit ftraudartigem Etengel, leierförmig 
geferbten, unten weißfilzigen Blättern und gelben, 
auswendig purpurroth geftreiften Strahlenblüm= 
chen; A, fastuosa Jurg., mit pomeranzenfarbi= 
gen, am Grunde blutrothen Strablenblütbcben 
mit fhwarzrotber Scheibe: A. stoeckadifolia 
Berg., ausdauernd mit großen, nidenben, blaß: 
rofenrothen Blumen, Kat alle Arten ftammen 
vom Kap. Die ausbauernden Arten werben bei 
4— 6° Rärme in einem bellen, luftigen und trof= 
Penen Stashaufe oder Zimmer, möglichft nahe 
am Fenfter, überwintert und vom Mai bis Dfto: 
ber an einen fonnigen Ort ins Freie geftellt, in= 
dem man die Töpfe in die Erde jenft. Im Mine 
ter begießt man mäßig, im Sommer reichlich. 
Sie lieben eine lodere, fette, mit Flußſand 
gemiſchte Miſtbeeterde und werben durd Spröß— 
linge oder Stedlinge im lauwarmen —— 
oder in einem abgetriebenen Melonenbeete ver— 
mehrt. Mehre Arten, welche ſonſt unter A. auf: | 
geführt wurden, werden jest zu — 
R. Br. und Sphenogyne KH. Br. gerechnet. 

Arcturus (Bärenbüter), Etern erſter 
Größe des nördliden Himmels im Bootes, mit 
ac bezeichnet, von gelbröthlidem Lichte. Er bil: 
det mit Epica in der Jungfrau und Denebola 
am Echmwanze des Löwen ein großes Dreied 
(ger. Aufft. 2110 59, n. Dekl. 2057 79. Die Alten 
betrachteten den A. als ein fturmbringendes, den 
Sciffern gefährliches Geftirn (Sidus horridum). 
Unter den Neueren galt er wegen feiner ftärferen 

arallare eine Zeitlang irrtbumlich für den un: 
* Sonnenſyſteme am nächſten ſtehenden Fix— 
ſtern. In der griechiſchen Mythe iſt A. der unter 
bie Sterne verfegte Jcarius. Als dieſer nämlich 
den von Bacchus erhaltenen Bein in Uttica den 
Hirten mitgetbeilt hatte, wurde er von den Bes 
raufchten erſchlagen. Seine Tochter Erigone 
erbängte ſich nachdem fie mit Hülfe ihres getreuen 
Hundes Viera den Leichnam des Ermordeten aufs 

efunden batte. Alle drei glänzen feirdem am 
immel, Icarius als A., Erigone als Jungfrau, 
Mera ale der Pleine Hund. 

Arcueil (Areus Julianus), Flecken im franzöfl: 
ften Departement Eeine, auf einem mit Mein: 
reben bepflanzten Hügel an der Bièvre, norböft: 
lid von Eceaur, mit 1800 Ginwohnern, berät 
durch die dortigen Ueberreſte eines mn, berät 
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A. fbönen Thal von N. find auch viele Landhäufer Thal von A. find auch viele Landhäufer 
der ren: 
rey, Patrice b', ausgezeichneter fran- 

sont ſcher Phnfiter, Mathematiker und Inge: 
nieur, geboren zu Galloway in Jrland 172, 
wurde, aus einer alten abeligen Kamilie ſtam⸗ 
mend, von feinen katholiſchen Aeltern gm 

arie geihidt, wo er in Gemeinfhaft mit 

at Matbematit fiubirte. Der Krieg ent: 
riß ihn feinen Studien; als Kapitän im 42 
ment Condé nahm er Theil an den Feldzügen in 
Deutſchland und Flandern. Bei der Erpebitien, 
bie dem englifhen Prätendenten Hülfe leiften -_ 
machte er 1746 den abenteuerlihen 3 
Schottland mit, gerierh in engliſche — 
ſchaft und war in Gefahr, als Irländer und 
bell erſchoſſen zu werden. Die Humanitäͤt er 
engliſchen Befehlshabers rettete ibn und veran- 
laßte jpäter feine Auslieferung an Frankreich, wo 
man ibn mit der Aufnahme in die Akademie der 
Wiſſenſchaften (1749) ehrte. Eine feiner bama- 
ligen Schriften bereicherte die matbematiihe Wil: 
fenfcbaft dur die Auffindung des Principe, wel: 
des der Erhaltung der kreisförmigen Bewegung 
u Grunde liegt, mit deſſen Hülfe ermebre wichtige 
Probleme löfte und namentlib aud in der Aftro- 
nomie Vieles auftlärte. Gemeinfhafrlic mit 
Leroi ftellte er über Elektricität und Schießpulver 
mehre Verfuhe an, deren Refultate er 1760 
in einem „Essai sur PArtillerie“ jammeite. Den 
— von 1757 machte er als Oberſt im der 

uite des Regiments Fitz-James mit. Im 3.1765 
ſchrieb er, durch den Frieden feinen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beihäftigungen wiedergegeben, das geift: 
reiche „M&moire sur la durde des sensations de 
la vue“‘, wurdel7 70 zum Marechal de camp ernannt 
und 1777 in ben Grafenfiand erhoben. Medbre 
feiner E briften find in den „Memoires de ['aca- 
demie des inscriptions‘‘ abgedrudt: die vom ıbm 
bejonbders herausgegebenen find: „Reflexions sur 
latheorie de lalune‘* (1749); „Observations ser 
la theorie et la pratique de l’artillerie* (1751); 
„Essai d’unenouvelle theoried’artillerie‘( 1766; 
Rn des pieces sur un nouvenu fusil“ 
(1767) 

Arda, Fluß in der europdifben Türkei, der 
öftlihfteund reißendfie der Fluffe, an deren ge 
einigung Adrianopel liege. Er entipri 
Fluſſe des Rhodope, vereinigt fi nahe bei un 
nopel mit ver Mariga u. trennt fich '/, geograpdı- 
fbe Meile unterbalbvon ihr, um ſich weiter unten 
bei dem Schloſſe Ilbegi Berguffi wieder met der: 
felben zu verbinden. 

Ardarich (Ardaricus), Königder Bepiden. 
befreite fih in Verbindung mit andern Völkern 
burd dieden Söhnen des Arttlagelieferte SE chladıt 
(worin der ältefte derfelben nebft 30,000 Marz 
blieb) vom hunniſchen Jod. 

Ardea, Hauptftadt der Rutuler in Latium, anf 
einem hoben Zufffeljen, von Wiefen und E im: 
pfen um —— in ſehr ungeſunder Gegend, 18 te⸗ 
miſche Meilen von Rom, eine der älteften Städer 


Aquädußrs u. durch die Poftbare, 26,400 Fuß lange | Italiens, nach Einigen von der Danas, Metter 
über 40 Bogen Paris das Trinkwaffer zufübrende | des Perfeus, gegründet, Refidenz des Turnus, ven 
Maiferleitung, welche, nachdem jhon Ludwig , ben Römern 441 v. Ehr. Polonifirt, im E amniter: 


xul, 
die Königin Mariaven Medicis unter der Lei: 


sung des Jakob von Brofjes vollenden ließ, Im | Ehr. zerbrach Rom bas 


1613 den Grundftein dazu gelegt batte,| Priege 311 v. Ehr. zerfiört. Während einer Re- 


lagerung A.'s durch Tarquinius &uperbus 5310 >, 
ob des Tyrannen um) 
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der Konigsgewalt. In der Nähe ber Stadt Tag |ift faft durchaus gebirgig, am meiften an der nord⸗ 


ein Tempel der Juno mit berühmten Gemälz | weftliden Grenze, wo der zu ben Gevennen ge: 
ben des Ludius. Die Arbeaten hatten aud das | börige, vulkaniſche Mont Mezöne 5460' body 





Borfteheramtüber denalten latinifchenBenustem= | auffteigt. Dieverfhiedenen Gebirgsarten, Gneiß, 
pel (Aphrodifium). Das jegige A. ein unbedeuten: 
des, nur im Winter und Krübjahr von einigen 
100 Menſchen bewohntes Städtchen ber peftbau: 
enden Sampagna, gehört dem Haufe Eejarini. 

Ardeb (Ardebe), Getreidemaß in Aegypten, 
Abyffinien, Syrien, enthält: 1) zu Gondar 10 
Magedas, oder dem Gewicht nach 120 Kairo: UInzen 
(Batnas), dem Inhalt nad 222 parifer Kubik⸗ 
zol=4*/, Liter 17/,, preußiſche Mege—9'/, 
wiener Bedher; 2) zu Maſſuah 24 Magedag, 
oder533 parifer Kubikzoll ⸗ 10®/, , Liter=3t/,, 
preußifhe Mege — 22 wiener Weder; 3) in 
Aegypten, auh Rebebe genannt, fur Reis 
an Gewicht 166, für Getreide 168 Occas — 
7993'/, parifer Kubitzoll — 158°), Liter = 2 
Scheffel 14'/, Metze preußiih — 2? Megen 74 
Becher wiener Maß; 4 zu —* hat der A. Reis 
bem Gewicht nach etwas engliſche oder preußiſche 
Er. = 4 Etr, 78Pfd. wiener Gewicht. 

Ardebil (Ardebila), Stadt in der perſiſchen 
Provinz Aderbeibfchan, in einer mit Bergen rund 
umf&loffenen Ebene, mit 12,000 Einw., die leb: 
haften Dandel, befonders mit Seide aus Ghilan, 
treiben, Etapelplag zwifhen Derbent und Ispa⸗ 
han. X. wird von den Perfern als der Stammort 
der Dynaftie der Soft angefehen und ift merfwür: 
dig wegen einiger Grabmaler perfifher Könige, 
wie Sofi's, des Stifter der gleihnamigen Dy: 
naftie, des Schab Abbas u. U. An der Daupt- 
moſchee war eine berühmte Bibliothek, deren koſt⸗ 
barftie Handſchriften jest in St. Petersburg find. 
Die Stadt wurde 1725 von ben Türken erobert, 
1723 von Zurkomannenftämmen unter Jsmael 
Kalender belagert, jedoch durch einevon den Tür: 
Ben über fie gemonnene Schlacht entjegt. Inden 
umliegenden Bergen, unter denen der Sevelau 
(Sepalau) einer der höchſten und doch fruchtbar 
und bewohnt ift, find viele heiße und andere Heil: 
quellen, die von Kranken aus allen Theilen des 
Drients befucht werben. 

Ardeche, franzöfifher Fluß, Nebenfluß der 
Mhone, entipringtaufden Eevennen, wo er mehre 
fhöne Wailerfälle bildet, mündet bei Pont-St.⸗ 
Esprit, wird fehiffbar bei St. Martin. Das nad 
ibm benannte franzöfifhe Departement, 
zum ehemaligen Languedoc gehörig, wurde 
aus ben Landfhaften Bivarats, Comminges, 
Nebouyant und Riviere » Verdun gebildet. Es 
grenzt nördlich an das Departement Rhone, öft: 
lich an die Departements Iſere und Dröme, ſüd— 
Hd an das Departement Gard, weftlih an bie 
Departements Loyere und Haute:foire. Der 

lädhenraum beträgt 98'/, LMeilen (552,665 

ekt.) mit 386,559 meift Patholifhben Einw.; 
etwa !/, find MReformirte, die 5 Konfiftorialfir: 
chen befigen. Alle Rerfolgungen, die Dragona= 

ben Ludwigs XIV., denen Zaufende der betrieb- 
famften Bürger zum Opfer fielen, vermocdten 
ier den Galvinismus nicht ausjurotten. Das 
epartement beftebt aus 3 Arrondiſſements: 
oe. (Bauptftadt des Departements) mit 10 
antons; Sargentiere mit 10 Cantons; Tour: 


non mit 11 Cantons. Der Boden des Landes 


Sandftein, Schiefer und Kalk erfheinen von vulka⸗ 
nifchem od. Eruptionsgeftein durchbrochen und zer⸗ 
trummert, und die vielen erlofhenen Vulkankegel 
mit oft tiefen Kratern, Thaljpalten und Euffmafs 
fen, die Felslabyrinthe, baſaltiſchen Säulenge: 
bilde, Gretten und Riefendämme (3. B. bei den 
Mineralquellen von Mais) bieten die mannigfals 
tigften pittoresfen Schönheiten und geologifche 
Dierfwurdigkeiten dar. 
die Rhone, im Inneren die Ardeche, Loire, ber 
Dour u. a. Im Oberland dauert der Winter 
6—8 Monate und es eignet ſich daber wohl zur 
Viehzucht, aber nicht zum Ackerbau; im öftlihen 
Etufenland dagegen, wo bie fteilen Bergabfälle 
faft allentdalben mit Pünftlihden Xerrafien ver 


An dberÖftgrenzeftrömt 


feben find, fowie in den Thaͤlern, namentlih an 


der Rhone, ift Das Klima fehr warm, fo baßfelbft 
die Dlive gedeiht. 
fhägte Roth: und Weißweine, Feigen, Mandeln, 
Kaftanien und welſche Nüffe in Menge. Die Ges 


Außerdem wachen bier ges 


birge des Departements bergen vielenugbare Mi—⸗ 
neralien, man baut dbafelbft befonders auf Antis 
monium, Schwefel und Steinfohlen. Mineral: 
quellen find zu Saint-faurent und Wals. Das 
Departement bat ſich von jeberdurd großen Ge: 
werbfleiß ausgezeichnet, namentlich find Fabriken 
für Zud:, Seidenwaaren und Baummollenfpin: 
nereien, Papierfabriten, Gerbereien in blübendem 
Zuftande, Hauptausfuhrarritel find Wein, 
Kaftanien, Trüffeln, Leder, Hanf, Wolle, Seide, 
wollene und feidene Zeuche, Papier. 
Ardennen,1) Ardenner wald, beiden Rö: 
mern Arduenna sylva), ein ausgedehntes Waldge— 
birge im füböftlichen Belgien, welches nad Often 
unmittelbar mit dem hohen Veen und der Eifel 
zufammenbängt, zwiſchen Mofel und Maas 
ein raubes van Tome bildet und ſich jenfeits ber 
Maas an den Ufern der Sambre allmählig zum 
flandrifchen Tiefland verflacht. Die A. gehören 
zu dem niederrbeinifhen Graumwaden: 
und Schiefergebirge, weldhes in dem Quells 
bezirke der Schelde und Oiſe aus der nordfranzö— 
ſiſchen Ebene fanft aufjteigt und in Weftphalen 
gegen bie waldigen Thalebenen abfällt, auf der 
Strede von Bingen bis Bonn aber vom Rhein 
in einem engen, zadigen Sperrthal durchbrochen 
wird. Weltlih vom Rhein führt es die Namen 
A., dann hohe Been, Eifel, Hundsrück; öftlich von 
jenem Strom bilder es den Taunus, den Weiter: 
wald und das weftpbälifche Sauerland. Die A. 
gehören zu den niedrigen Gebirgen und haben 
eine mittlere Erhebung von 1660 parifer Fuß 
über der Meeresflähe, während ihre höchſten 
Berge wenig über 2000 Fuß hoch find. Auf ih: 
rem Rüden tragen fie anſehnliche Plateaur, welche 
durch die das Gebirge von Mezieres bis Namur 
durhfchneidende Maas mit deren Nebenflüffen 
Ehiers, Semoy, Loſſe und Durte und dieder Mo⸗ 
jel zuftrömenden Flüſſe Orne und Sure mit Al— 
zette in tiefe Thäler und Schluchten, oft mit ftei- 
len Abftürzen von anfehnlicher Höhe, zerfchnitten 
find. Die bebdeutenderen Flußthäler find als 
Hauptipaltenzu betrachten, von welchen eine Uns 
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land hinziehen und das ganze Gebirge durdfur- 
den. Die. find im Allgemeinen öde, Der 
größere Theil der Plateaur bietet nur Haiden 
(Landes) dar, welche entweder weite fumpfige 
und der Kultur unzugänglibe Streden bilden, 
die im Rande unter Dem Ramen Fognes bekannt 
find, oder ſchlechte Weideplige, weile nur nad 
einem Zwifhbenraum von 15 bis 20 Jahren und 
durch eın beionderes Verfahren zum Anbau zu 
benugen find. Im ben Thälern bingegen findet 
man herrliche Wiejen und frucrbares Yand. Die 
Waldungen find der Hauptreictbum des Gebir- 
ges ; fie beftehen größtentheils aus Eiben und Bu⸗ 
chen, feltener aus Weißholz, als Erlen, Birken, 
Eſchen u.f.w.; Fichten und Tannen find jehr 
felten. Während der Revolution wurden ganze 
Forſte verkauft und abgehauen. NRächſt dem Dolze 
find die Eiſenerzlagerſtätten der Grauwacke ber 
größte Schatz ber 1. Der Bergbau darauf und 
die von ibm genährten Eifenbustengewerbe be: 
ſchäftigen über 20,000 Arbeiter, und dıe jährliche 
Produktion beirägt etwa 1,400,000 Eır. Robeijen, 
welches zumeift ın Erabeifen verwandelt wird. 
Der Hau auf£ilber, Kupfer, Blei, Zinf, Braun: 
ftein ift von minderer Erheblichkeit z derauf Stein⸗ 
?oblen aber am nördlichen und weftliben Fuße 
bed Gebirges von größter Wichtigkeit. Die A. 
bergen noh Lucie und Wölfe in ihren Schluch⸗ 
ten; der letzte Bär wurde 1756 erlegt. Der 
Ardennerwald war fon ben alten Römern 
Cäſar, Etrabo u, And, befannt; zu ihrer Zeit 
nahm biefes für heilig gebaltene ‘Waldgebirge 
einen großen {heil von Gallia belgica eın und 
reihte vom Rhein bis zur Sambre. Es war 
befonders der Diana beilig, die gern von ben 
waldigen Gebirgen Deutſchlands neue Beinamen 
empfing, wie von dem Schwarzwalde Diana Ab: 
noba und von den A. Diana Arduinna oder Ar: 
buenna. Mande Denkmäler des Dianendienftes 
in dieſen Gegenden finden ſich nod in Altären, 
@tatuen, Injchriften. Das Mufeum der Alter: 
thümer zu Trier befigt den Torſo einer koloſſalen 
Etarue der Diana von weißem Wiarmor, die von 
bedeutendem Aunftwerthe gewefen ſeyn muß. 

2) Departement der A., Devartement im 
nordöftlibenranfreih,weldes feinenRamen von 
ben A. führt, ftredt fich, in feinem nörblichen Ä heile 
von dıejem Gebirg turdzogen, an beiden Ufern 
ber Maas keilförmig nad) Belgien binein und 
grenzt weftlib an das Departement Aisne, ſud⸗ 
li an das Departement Marne und öſtlich an 
das Departement Maas. Es beftebt aus den 
nördliben Gegenden der ehemaligen Champagne 
(den Fürftentbumern € dan, Carignan und Mou⸗ 
zon) und gehört zur Diöcefe Rheims. Es bat 
einen Kläheninhalt von 94'/, [Meilen (533,259 
Hektaren u. 331,206 &inwohner, wovon die Mehr: 
zahl katholiſch und gegen 24,000 Reformirte find, 
die zu Eödan eine Konfifterialtirdye haben. Das 
Land ift im Süden — im Norden ge⸗ 
birgig u. waldig. hat im Eüden die Kreide, im Nor: 
ben die Graumwade 8 Unterlage und iſt nur 
theilweiſe frucbtbar. Der nordöſtliche Theil wird 
von der ſoiffbaren Maas mit Chiers und Semoy 
rechte und Bar line, ber füdweftliche von der nur 
zu Klößerei geeigneten Aisne mit Aire durchſtrömt. 

er 11 Meil.langeUrbennenktanalführt längs 


Ardey — Ardifie, 
zahl Nebenriffe auslaufen, die durch das Hoch⸗ 


ber Aisne von Chateau⸗Porcien über Roͤthel und 
Attigny öſt lich bis Semoy, dann burd bie Ge 
birgslüde von Le⸗Chesne⸗populeux zur Bar und 
an. berjelben gegen Norden in bie Meat unter: 
halb Dondery. Das Klima ift gemäßigt, aber 
im Gebirge raub, überhaupt rauber, als in den übri- 
en Provinzen Fraukreichs unter gleicher Breite. 
gen zwei Drittel des Departements befteben aus 
erg und Wald, Aderbau wird nur in den Tihä- 
lern, namentlih in dem der Qisne getrieben, 
Weinbau nur im Süden bis Diezieres. Daupt: 
nahrungszweige find *2 und Hüttenweſen. 
fowie Vieb-, beſonders Schafzucht. Der Berg 
bau auf Eiſen, Kupfer und Tafelſchiefer if febr 
bedeutend und die Eifenfabritarion ſteht eis 
ner hoben Stufe der Bolltommenbeit. Man fer: 
tigt an 160,000 Etr. Etab , 100,000 Etr. Gußei- 
fen ꝛc. Im Bezirt Mézieres leben_ 7000 Dien: 
ſchen von der Fertige kleiner @ijenwaaren, 
uußerdem liefert das Gebirge Marmor, Stein: 
foblen, Glasfand und Porzellanerde. Anſehn⸗ 
liche Induftriezweige find nob Tuch⸗ und Wol- 
ienmanufatturen, Etrumpfwirkerei, Lob: u. Beiß⸗ 
— —— — —— . 
ieres,Rocroy, CE edan, Retbel un ouziers, 
die 31 Kantone enthalten, nahdem 1815 Marien: 
burg, Pbilippeville und Eourin an das Königreich 
der Niederlande gefommen find, 

Ardey (Uardey), Gebirg6jug in ber preu: 
ßiſchen Provinz Wenphalen, der weſtliche Theil 
des Haarftranges ı(f. d.), längs der Rubr, in dem 
Kreifen Hamm, Dortmund, Hagen u, Bodum. In 
der Graffbaft Mark von Sröndenberg bis Wol⸗ 
marftein fi lagernd u.nordweftlich zu dem frucht⸗ 
baren Hellweg übergebend, iſt dieſer Gebir 
äußerft wichtig durd feinen Reichthum an Stein⸗ 
koblen, deren Kormation fih von Dortmund nad 
Bochum, Eſſen u. Mũuhlheim an dberRubr verbreitet. 
Unweit Frondenberg liegen die Trumer der Burg 
A., des Eiges eineserlofbenen Grafengefchlemts. 

Arvdifia, Pflanzengattung aus der Kamilie der 
Ericeen, Die darakteriüiihen Merkmale find 
der fait Öötheilige, ‚bleibende Kelch. die faf 
5theilige Blumenkrone mit jurüdgerollten Ein: 
fhnitten, die am Grunde der Blumentrone bes 
feſtigten Staubgefüße, bie zufammengeneigten 
Anrberen, die fait gelappte Narbe und bie trodene, 
erbfenförmige Beere mit einzelnen harten Sa— 
men. Die Arten find fehr zablreid. Wis Bier 
pflanzen find zu nennen: A. acuminata Wild, 
(A. lateriflora Sw,) mit ganzrandigen, länglidyen 
oben giängenden Blättern und zieriihen rofenrer 
then Blüthen, diein feiten: und endtändigen Ris 
pen fteben; A. colorata Lk. (A.paniculata Roxb.), 
mit f[hönenrofenrothen, indoldentraubigen, mei: 
ftens 5blumigen, rifpenftändigen Büſchein ⸗ 
den Blumen; A. crenulata Venrt. mit 2—6 
hohem Etamme mit ſehr abftebenden Netten, 
tifch = lanzettförmigen, oben glänzenden Blättern 
und rötblichweißen. Pleinen, ſehr zahlreichen, faf 
doldenförmig in Rifpen ftebenden Blütben (tr 
als Bieines, 1 Fuß bobes Bäumen Fruüchte 
läßt ſich auch im Zimmer fultiviren); A. elegaa⸗ 
mit länglichen, lederartigen, glänzenden Blärtern 
und rofenrotben, in reihen Rifpen ftebenden Bla— 
then; A. odentophylia Wall,, mit fbönen lad#: 
farbigen, in endftändigen, traubenförmigen Ris- 
ven ftebenden, fehr wohlriegenden Wlüthen; A. 





Ardre8 — Aremberg. 


1145 





prramidalis mit blaßrothen. —— geord⸗ 

neten, in aufrechter, pyramibaliſcher Endriſpe 
ſtehenden Blüthen. Man pflamyt dieſe aus Oſt⸗ 
und Weſtindien ſtammenden Gewächſe in eine 
Miſchung von 3 Theilen nahrhafter lockerer 
Dammerde, 3 Theile Moorerde, einwenig altem, 
vserwittertem Lehm oder 1 Theil Rafenerde und 1 
heit grobem Flußſand. ie verlangen ein 
Warmhaus von 10—15% Wärme und in der Ju⸗ 
‚gend ein warmes Beer, bei heiterer warmer Som⸗ 
Merwitterung reichlich Luft, etwas Schatten und 
viel Wafler. Im März pflanzt man fie mit mög: 
Hafter Schonung der Wurzeln in größere Töpfe. 
Die Vermehrung gefbieht durch Stedlinge, die 
man in fehr fandige, feine Moorerde fegr, oder 
durch Samen, der friſch geſäet und gleich in ein 
warmes Beet gebracht werden muß. 

Ardres, Stadt im franzöfifhen Departement 
Pas de Ealais, inmoraftigen Umgebungen, nord: 
weſtlich von &t. Omer, burd einen Kanal mit 
St Dmer und Ealais verbunden, befeftigt; mit 
1900 @inwohner. Hier fand 1520 die Zu— 
fammenfunft $rany' l.und Heinrichs VIII. 
von England in dem dicht bei der Stadt aufge: 

ſchlagenen Prachtlager (noch jegt heißt das Feid, 

wo das Lager ftand, Camp de drap d’or) Statt; 
die Könige ließen zuerſt ihre Truppen einen Werts 
kampf im Ringen anftellen. beiweldem die Eng: 
länder fiegten, wogegen beim Ringen der beiden 
Könige der franzöfifche die Oberhand bebielt. 
Albrecht von Defterreich eroberte die Stadt 1596, 
verlor fie jedoch bald wieder; feitdem wurde fie 
mehrmals belagert und erobert. Jegt ift fie ohne 
ftrategifhe Wichtigkeit. | 

Ardrofian (Mndrofen), Stadt und Kird: 
ſpiel in der ſchottiſchen Graffhaft Ayr, an der Oft- 
Lüfte des Frith of Elyde, mir 3500 Einw. u. ſchoͤnem 
neuen Hafen, der durch einen Kanal mit dem nord⸗ 
oͤſtlich liegenden Glasgow in Werbindung ſteht, 
und lebhaftem Handel, Seebad, Kaltbrüden und 
fehr bedeutenden ——— — in der Nähe. 

Ardſchiſch, aſiatiſch-türkiſche Stadt, Feſtung 
und Sandſchak im Ejalet Wan, das alte Arzes, 
eine Zagereife von Wan, nordbweftlid von dem 
Wan⸗See, in fehr fruchtbarer, ihres milden Ki: 
mas wegen berühmter Gegend, beren Hauptpro- 
dufte Getreide, Suüdfrüchte und Baummolle find. 
Die Stadt leidet zuweilen durch das Austreten 
des Sees von Ban (auch See von A. genannt). 
In einiger Entfernung nördlih auf der Straße 
nah Erzerum zwei als Heilbäder fehr befuchte 
warme Quellen. 

Arduin( Harduim, Markgraf von Jvrea, En: 
kel Dodo's; wollte ſich nach Otto's III. Tode 1002, 
von den Italienern gewaͤhlt, zum Könige von 
Itallen und zum Gegenkaiſer Heinrichs Il. auf: 
werfen, ſchlug das von biefem nad Italien ges 
fidte Heer, ward aber von Heinrich 1003 felbft 
geſchlagen, der fih 1016 feiner Marfgraffhaft, und 
ganz Italiens bemädhtigte und ben Gegner ins 
Klofter Et. Benigno verbannte, wo er 1016 F. 

Are,indem meukranzöffgen Map: u. Gewichts⸗ 
ſyſteme bie Einheit des Flächen: oder Feldmaßes, 
nämlih die Quabdratruthe (perche carrde) oder 
der quabrirte Decameter, oder 100 [JMietres, 
welche gleich find 26 altfranyöfifhen []XTotfen 
11 Auß 2⸗ Psoll. Eine A.iſi alfoetwa974”/,, 


parifer Qzuß = 7 AMuthen 7'/, EPẽFuß rhei⸗ 
niſch — 23 wiener Klafter ober 1008, wiener 
Dub. Die U. wird eingetheilt in 10 Decias 
res, 100 Eentiares, 1000 Milliares, 10,000 
DDecimetres, 100,000 [jßentimetres, 1,000,000 
LIMilimetres. Als wirkliches Landmaß dient 
jedoch häufiger ber Hektare (= 100 Uren, fo 
wie Detare — 10 Aren), welcher gleich 3,21 ber: 
liner Diorgen iſt. Der Kilare bat 1000 Aren, 
der Wiyriare 10,000 Aren = 391 berliner Mor⸗ 
gen, bie Größe eines mäßigen Landguts. 

Areb, Rechnungswerth in Borderindien, gleich 
25 Lak Rupien, alfo 2,500,000 Rupıen. Da die 
Aupien verſchieden find, fo ift es aud der Werth 
des U. In Kompagnierupien ift ein U, — 
1,600, 185 Xhaler. 

Areca (Urecapalme), Pflamengattung ber 
Fiederpalmen nad Linne, der Palmse genuinae 
rad Reichenbach. Sie umfaßt in Oft: und Wert: 
mdien und den benadbarten beißen Gegenden 
einheimiſche Baͤume mit mäßig hohem,glattem oder 
geringeltem Stamme und gefiederten Blätterni 
Männliche und weibliche Blüthen (Staubblüthen 
u. Sruchtblüthen) findan einem u.demfeiben Blü⸗ 
tbentoiben befindlich, ftiellos und dreiblätterig; 
die erftern tragen 6— 12 verwadjene Staubfävden 
und befinden ſich am obern Theile des Kolbens; 
die legtern find gerollt und mit ftiellojer Narbe 
verjeben. Die Frucht, eine Beere, ift pflaumen= 
artıg und einjamig. Als wictigfte Arten find 
folgende zu nennen: bie gemeine Arecapalme 
(A. Catechu L.)in Oftindien, deren unreife Früchte 
(oder die Kerne der reifen) das unter dem Namen 
Betelnuß bekannte Kaumaterial, fowie das als 
KRatechu (f. d.) oder japanifche Erde in den Dans 
deitommende&rtraftliefern;dieeihelförmige 
(A, glandiformis L.), die niedrige (A.humilis 
Willd.) auf den Molukken, u.die fh madhafte 
A. (A. sapida Soland.) auf Neuſeeiand, deren Gi— 
pfeltnospen als Palmkohl genofjen werden, wie die 
der eigentlihen Koblpalme(A,oleracea Linn.) 
in Weftindien, deren Kohl jogar eingemadt und 
verfendet wird, Die ſchon erwähnte Betel: oder 
Arecanuß bat eine gelbe, weiche u. rauhe Schale 
und einen weißen, rotbgeäderten Kern von aro= 
matijbem Gerub und Geſchmack. Man genießt 
ſolche Kerne mit Kakao vermengt als eine Art 
Chokolade und kaut fie mit Beteltraut, um dem 
Athem einen angenehmen Geruch mitzutheilen. 
In Oftindien find diefe Nüffe ein bedeutender 
Handelsartikel. 

Arelat (Arelatiſches Reich), das Reich 
Burgund dieſſeit des Jura (Burgundia cisjurana) 
mit der Bauptftadt Arles, gegründet von dem durch 
die Bifhöfe im füdöftlihen Frankreich zum Kö- 
nig gewählten Grafen Bofo (850), ein ausgeiftli= 
chen und weltlichen Kerritorien zujammengefentes 
Gebiet, weldyes die Frandhes&omte, die Gebiete 
von Ehalons und Macon, Vienne und Lyon, das 
füdötlihe Languedoc, einen Theil von Savoyen 
und die Provence umfaßte. S. Burgund, 

Arelate, Stadt in Gallien, ſ. Arles. 

Aremberg (auch Arenberg), fonft deut: 
fches Derzogthum bes kurrheiniſchen Kreijes, wel⸗ 
ches zwiſchen Jülich und Köln gelegen war und 
jegtzudenKreifen Adenau u.Schleiben bes preußi⸗ 
(hen Reg.⸗Bez. Koblenz gehört, umfaßte 7'/, [] 
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Meiten mit 14,800 Einw. Der gleiänamige | 


lecken, unweit der Ahr, am Fuße des Arem- 
ergs, eines hohen Bafaltkegeld, auf deſſen 
Gipfel das Stammſchloß der Herzöge von U. 
liegt, a" 300. Einw., welde Weinbau treiben. 
& r Geſchichte fommen die Herren von 
A. zuerft 1167 vor. Ihre Beitgungen gingen, nad 
bem Erlöfchen bes Mannsftammes 1258 oder 1298, 
durch Heirath an ben Grafen Engelbert von 
der Mark über: biejer übergab fie feinem brit: 
ten Sohne Eberhard, welder eine neue Linie 
fiftete und mit Maria, Gräfin von Looß, Lumay 
und Welſch-⸗Neuenburg erbeirathete. Sein Nach⸗ 
folger Eberhard U., von 1387 an, vermehrte 
das Gebiet von Neuem burd das fpätere Herzog⸗ 
thum Boutllon (Sedan); allein nad dem Tode 
eines Sohnes Johann zerfiel bie Linie in 3 
weige: U., Eedan und Lumay. Der Manns: 
ftamm des arembergifhen —— ſtarb 1546 
mit Robert III. aus, worauf die Grafſchaft durch 
Heirath an den Freiherrn Johann von Bar— 
bangon aus dem Hauſe Ligne kam. Dieſer 
wurde 1549 von Karl V. zum Reichsgrafen, 
fein Sohn und Nachfolger Karl 1576 von Mari: 
milian 11. zum Reichs für ſten erhoben; 1582 
erhielt Lesterer Sig und eine Virilſtimme im 
Reichs fürſtenrathe, fowie eine Stimme in ber 
kurrheiniſchen Kreisverfammlung. Sein jüngerer 
Bruder Robert hatte das zu einem Herzogihum 
erhobene Barbangon erhalten und ward Abnberr 
der bortigen Fürften. Durch bie Bermählung 
mit Anna von Eroy, der reichften Erbin in ben 
Niederlanden, brachte Fürft Karl von U. das 
Herzogthum Aerſchot nebft vielen anderen Beſiz⸗ 
ungen an fein Haus. Sein Enkel Philipp 
rany erbielt für fih und ben jebesmaligen 
regierenden Fürften von Kaifer Ferdinand Il. 
1644 die herzogliche Würde. Heirathen und 
Erbtheilungen erweiterten und zerfplitterten auch 


in ber Folge die Befigungen des Haufes auf 


mannigfache Weiſe, aber das Land blieb in feinem 
Verhaͤltniſſe zum deutſchen Meichsverbande unges 
ftört bis zum lüneviller Frieden 1801, wo A. nebft 
den übrigen Befigungen deutſcher Fürſten am 
linken Rheinufer Frankreich einverleibt wurde. 
Der Herzog Ludwig Engelbert erhielt, mit 
Beibehaltung aller&ouveränetätsrechte, als reich: 
liche Entſchaͤdigung die in der jegigen preußtfchen 
Provinz Weſtphalen liegende Herrſchaft Red: 
Iingbaujen und im Sannöverfhen bie Grafs 
gest eppen, wodurch die Macht des Haufes 

ch bedeutend vergrößerte. Bu dem bisherigen 
Titel Herzog von U. fam der Zufag Fürft von 
Redlingbaujen und Meppen. Die Regie: 
rung biejed Landes übertrug Ludwig Engelbert 
wegen Blindheit bon 1803 feinem Sohne Pros: 
ze Lubmwig, geb. 1785, welder, dem Beiipiele 

enadhbarter Kürften folgend, fich 1806 durch Beis 
tritt zum Rheinbunde vom deutſchen Reichsver— 
banbde losfagte. Allein feine Souveränetätsrechte 
wurden fchon 1808 von dem epbemeren König- 
reihe Weſtphalen verfchlungen, und umfonft be: 
mübte ſich der Herzog, 1815 diefelben wieder zu 
erlangen. Die genannten Mediatbefigungen des 
Hauſes U. in Hannover u. Preußifh-Wenpba: 
len —— — 4,58 [Meilen mit 81,000 
Einw. er Herzog von U, ift Standesberr, 


Aremberg. 





wegen Aremberg:-Redlinghaufen im Regierungss 
bezirfe Münſter unter preußifcher, wegen Dep 
pen unter bannöverifher Hoheit; er ift baber 
Mitglied der erften Kammer der hannoͤveriſchen 
Ständeverfammlung. Dem ftandesherrliden@e 
biete des Herzogs von U. in Hannover oder cm 
Amte Meppen wurde vom König Georg IV, am 
9. Mai 1826 ber Name Hergogtbum Arem 
berg-Meppen beigelegt. Der Ders kann eine 
Ehrenwade halten. Sein Gerichtsſtand ift bei, 
der Zuftizkanzlei zu Osnabrüd. Geinem Haufe 
ift in peinlichem Kalle ein Gerichtsftand von Aus⸗ 
trägen ober das Hecht, von Ebenbürtigen gerich⸗ 
tet zu werden, bewilligt, und das in foldem Falke 
ergebende Erfenntniß kann nie die Konfiskation, 
fondern höchſtens die Eequeftration der mediati⸗ 
firten Befigungen zur Folge haben. In den übri- 
gen Straffallen iftdas Minifterium die ausfchließ: 
liche Behörde für alle Mitglieder des herzoglichen 
Daufes. Der Herzog befigt außer jenen beiden 
Standesherrſchaften beträchtliche Güter in den 
Niederlanden; dieje Befigungen find jedoch feit 
der franzöfifhen Revolution nur nod gewoͤhn⸗ 
licher Grundbefig ohne befondere Rechte. Die 
Familie bekennt ſich zur katholiſchen Kirche. Ihre 
jegigen Bäupter find außer dem ‚Herzog Prosper 
Ludwig feine Brüder Paul Domperrzu Ram) 
und Peter, jowie jein Better (Sohn von Batert 
Bruder) Prinz Ern ft, der imBefig der ausgedebn- 
ten Güter von der Mark, aber ohne männlide 
Erben it. Als Refidenz gilt Schloß Kiemenk 
werth bei Meppen, doch weilt der Herzog meil 
im Uuslande. Die Gefammteintünfte des Haw 
fes werden auf 500.000 Thlr. angeſchlagen me: 
von ungefähr ”/, auf die burgundijchen, belgiſchen 
und holländiſchen Befigungenfommen. Als hie 
rifebe Perfonen heben wir aus dem Haufe der.der: 
zöge und Fürſten von U, noch befonders berver: 
1) Karl Eugen, zweiter Sohn des Fürſten 
Philipp Karl von A., Bruder des Herzogs Phi 
lipp Kranz, geboren 1633, anfangs Domberr zu 
Köln, nad dem Tode feines Bruders deſſen Nad- 
folger im Perzogtbume, Ritter des goldenen 
Bließes, Generaltapitän von Hennegan, + 1681. 
— 2) Pbilipp Karl franz, älterer Sohn und 
Nachfolger des Borigen, k. P. Generaimajor, + 
1691 zu Peterwardein an den Bunden, welde er 
in der Schlacht bei Eaientemen erhalten batit. 
Seine Wirtwe—3) Maria Henriette, Marguiit 
von Grana, eine frau von männlihem Geiſte, 
verließ als Bormünderin ihrer Kinder die Rieder: 
lande, um den Herzog von Anjou nicht als König 
von Spanien anerkennen zu müffen, und lebte zu 
Köln in ſtolzer Armuth, bis die Schlacht bei Ra: 
milies bie Niederlande ihrem rechtmäßigen Be 
herrſcher zurüdgab. &ie + 1744. — 4) Leopold 
bilipp Karl Joſeph, einziger Sohn dr 
origen, Herzog von A., Aerſchot u. Eroy, if in 
der neueren Geſchichte durch mande glän 
Wafenthat bekannt, Geboren 1690 zu Mont, 
ward er, faum 19 Jahre alt, in der Schladt bi 
Malplaquet verwundet, madıte 1716 und 171; 
als P. P. Generalmajor die Feldzüge im Ungam 
mit, befebligte in der Schlacht bei Belgrad den 
rechten Flügel der Infanterie und trug durd ge: 
Ihidte Manöver fehr viel zum Siege bei. 
Jahr 1719 ernannte ihn Karl VL. zum Gomer: 


Aremorica. 


neur von Mond, fomwie zum nieberlänbifchen 


Staatsratbe. Nach dem Wiederausbruche bes 
Krieges zwiſchen Frankreich und dem Reiche (1733) 
diente A. abermals unter dem Prinzen Eugen am 
Rheine, ward 1737 Feldmarfhall und Ober: 
befehlshaber ber kaiſerlichen Truppen in ben Rie⸗ 
berlanden, bewirkte 1743 bie Allianz zwifchen 
England u. Holland u. zeichnete fi in der Schlacht 
bei Dettingen aus. Seit 1745 Statthalter von 
Hennegau, + er 1754 auf jeinem Schloſſe He: 
verle bei Löwen. Als heller Kopf und eifriger 
Beförderer ber Wiſſenſchaften war er ein Freund 
Boltaire’d und Beihuger Roufjeau’s, der von 
ihm eine Penfion erbielt. — 5) Auguft Maria 
Raimund, Fürſt von A. Bruder des Herzogs Lud⸗ 
wig Engelbert, geb. den 23, wg © 1753 zu Brüjfel, 
ebört beſonders wegen jeiner Verbindungen mit 
irabeau während der franzöſiſchen Revolution 
ber Geſchichte an. Ertratin feinem 16. Lebensjahre 
als Kabet in bas Regiment des Herzogs Karl von 
Lothringen, des damaligen Statthalters der öfter: 
reichiſchen Niederlande, und erhielt bald barauf 
vom Großvater mütterliher Seite, Grafen Lud- 
wig von der Marl, das nad ihm benannte deutſche 
— —— in franzöſiſchen Dienften, das 
fein Abnberr unter Ludwig XIV. gebildet hatte. 
Als Inhaber diefes Regiments nahm U, den 
Titel eines Grafen von der Mark an, und 
wird daher auch gewöhnlich in franzöfifhen Ge: 
ſchichtswerken als „Graffamarc' aufgeführt. Die 
Kaijerin Maria Thereſia empfahl den jungen 
Regimentsinhaber ihrer Tochter Marie Antoi: 
nette, Damals noch Dauphine. Im Fahre 1771 
mußte fi ber Fürft, während des englifchsameri- 
Panifhen Feldzugs, mit feinem Negimente nad) 
Indien einfhiffen, ftand dort zwei Jahre, diente 
mit Auszeihnung und wurde in einem Landtref= 
fen gegen die Engländer ſchwer verwundet. Seine 
militärtfhe Laufbahn ift ebrenvoller, als feine 
politifhe. Nah feiner Rückkunft aus Indien 
wurde er anfangs in die brabantifhen Unruhen 
unter Joſeph Il, verwidelt. Das Haus U., in 
Brabant fehr begütert, ftand nämlich anfangs in 
ber DOppofition gegen bie Paijerliche Regierung, 
die mit ben uralten Kreibheiten des Landes auf das 
Willfürlichfte gefaltet hatte. Run wurde Fürſt N. 
aufgefordert, Äh an bie Spige eines Theilet der 
Inſurgenten zu ftellen, 30g fich indefien bald von 
biefem Schauplage zurüd und buldigte kurz nadı= 
er dem Kaifer Leopold II., dem Nacfolaer Jo— 
epbe 11. Vielleicht bewog ihn die bier erhaltene 
Lehre, in ben Generalftaaten zu Berfailles, zu 
denen er, als Befiger bedeutender Güter in dem 
franzöfiihen Amte Quesnoy (durch feine Gemab- 
lin, eine geborene Marquiſe le Danois de Eernay) 
gewählt war, anfangs mit ber Adelspartei gegen 
den dritten Stand zu ſtimmen. Erft auf den aus— 
drüdliben Wunfch des Königs ging er mit der 
Majorität feines Standes zum dritten Stande 
über, ber ſich zur Nationalverfammlung erklärt 
hatte. Schon vor der Revolution hatte der Fürft 
ben Grafen Mirabeau, jedoch ur oberflächlich, 
gekannt. Diefe Bekanntſchaft erneuerte fib nun, 
und mit banger Beforgniß gewahrte der Fürft 
die ftürmifch revolutionäre Richtung Mirabeau’s, 
die bem Throne um jo mehr Gefahr drohte, als 
biefer gigantische Mann mit den hervorragendften 
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——— ausgerüſtet war. In vertrauten Ge⸗ 
prächen erkannte der Fürſt indeſſen bald, daß 
Mirabeau mehr aus gekränkter Eigenliebe, als 
aus innigfter Ueberzeugung dieſe excentriſche Rich⸗ 
tung genommen, und gerleth auf den Gedanken, 
ein jo eminentes Talent für die Sache des Thro⸗ 
nes und der gemäßigten Monardie au gewinnen, 
Er machte deshalb Schritte bei Hofe, die lange 
fruchtlos blieben. Endlich gelang ihm eine Ans 
näberung unter Mitwirtung des Grafen von 
Mercy: Argenteau, öfterreihifhen Botſchafters 
am franzöftjchen Hofe, deſſen ganzes Vertrauen 
der Fürſt von A. befaß. Doch wurde unter 
allen Miniftern des Königs vorerft nur der Graf 
Montmorin in das Geheimniß eingeweiht. Mi⸗— 
rabeau gelobte, alle feine Kräfte zur Befämpfung 
der Anarchie und zur Befeftigung der gemäßig: 
ten Monarchie zu verwenden, dagegen wurden 
ihm bedeutende Summen Geldes regelmäßig ges . 
zahlt und noch größere am Schluffe feines Rieſen⸗ 
werkes verſprochen. Mirabeau ftarb indeflen, 
ald er jeine Thätigfeit in dieſer neuen Richtung 
erft recht ——————— begann, Nach dem 10, 
Auguſt 1792, anderthalb Jahre nah Mirabeau's 
Tode, der A. und Frochot zu feinen Teftaments: 
vollziehern ernannt und Erfterem ſämmtliche auf 
die Verbindungen mit dem Hofe ſich beziehenden 
Papiere binterlaffen hatte, verließ der Fürſt, an 
bes Königs Sache verzweifelnd und felbft in der 
größten Gefahr ſchwebend, Franfreic, ging nad 
den Niederlanden zu dem Grafen von Mercy: Ars 
genteau und nad beifen Tode, al bie franzöfi= 
Iben Armeen in die Niederlande eindrangen, nady 
Wien. Die Erinnerung an jeine Rolle während 
des Aufftandes in Brabant unter Joſeph 11. und 
feine Verbindungen mit Diirabeau, deren wahre 
Ubficht wenig befannt war, bereitete ihm in Wien 
viele Schwierigkeiten und verhinderte feine An⸗ 
ftelung in der militärifhen Laufbahn; dody ers 
bielt er jpäter dur den Miniſter Thugut eine 
außerordentliche Miſſion nah Genua, fowie einige 
andere Aufträge, denen indeffen die Kriegsereig- 
nifle in den Weg traten. Er zog fich bierauf zus 
rück und lebte jeitdem von ben öffentlihen Ge— 
ſchäften entfernt. Napoleon, dem er feine Dienfte 
anbot, wies diejelben zurüd. Nach der Errid= 
tung des Königreihe der Yıiederlande 1814 be: 
gab er fich, zum niederländifchen Generallieutenant 
ernannt, nach Brüflel, folgte aber nicht der hol⸗ 
ländifhen Armee nach der Revolution von 1830, 
fondern blieb in Brüſſel, mit Literatur und Kunft 
befdhäftigt, und + daſelbſt am 26. September 
1833. Er bat eine beträdtlide Gemäldefamme 
lung binterlafien. Was man in der neuern Zeit 
von dem großen Einfluffe, von der Ueberlegen- 
beit des Fürſten über Mirabeau verbreitet bat, 
ift Uebertreibung. Der gigantifche * 
Tribun, deſſen donnernde —— ein gan⸗ 
je Königreich niederzujchmettern vermochte, kann 
ich nicht unter die Leitung eines fo unbedeuten⸗ 
den Mannes, wie A. gegen Mirabeau ift, gebeugt 
haben. Der Fürft Br hinterließ einen Sohn 
Engelbert Ernft, den oben genannten Prinzen 
Ernft, geboren 1777. 

Aremorica (Armorica), vom Celtiſchen 
armoer, d. i. am Meere, urfprünglid; bas gene 
gallifhe Küftenland von der Mündung ber Seine 
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Aremorici — Arendfee. 





bis zu den Pyrenäen, fpdter nur ber Küftenftrid | 
zwifchen Seine und Loire (Liger) oder auch bis 
zur Garonne (Garumna). Irrig befhränft Pli- Direktoriums, als der 
itanien zwifchen ber | beren herrſchſüchtig 


nius den Namen auf A 








tirten im Mathe ber Fan nen erwäßlt: 
foldher war er ber erflä € 


e und ber 


Garonne und den Pyrenaͤen, da vielmehr vor: derbliche Pläne von ihm ſchon Br dem 18: 
ugsweife die nörbliden Küften Galliens unter | maire Mar durchſchaut wurden. U, fam 


U. zu verfteben find, 

Aremorici (Aremoricae civitates), bie Be: 
wobner von Aremorica, befonders zwiſchen ber 
eine und Leire in der fpäteren Normandie und 
Bretagne. Eäfar nennt hier die Völkerſchaften: 
Veneti, Enriofolites, Rhedones, Nanne: 
tes, Unelli, Biducaſſes, Leroviiu. a; fie 
unterwarfen fi jenem Eroberer erft nad hart: 
nädiger Gegenwehr. Zu Anfange des 5. Jahr: 
bunderts, unter dem ohnmächtigen Kaiſer Hono- 
rius, bildeten bie armorifhen Häuptlinge und 
Städte zum Echuge wider bie Einfälle der Ger- 
manen einen Bund, der bi6 zur Eroberung biefer 
Gegenden durch den Frankenkönig Ehlodwig um 
500 beftand. Bald nah bdiefer Zeit wanderten 
bier Biele der von ben Angeln und Sachſen ver: 
drängten Briten ein, wovon das Rand den Ramen 
" Bretagne erbielt. 

YAreua, Bühne. Kampfplag inden Amphithea: 
fern (f.d.), fpäter bisweilen f.v.a. Amphitheater 
und ampbitbeatraliibe Spiele; in neuerer Jeit, 
befonders in Ungarn, ein unbedecktes, amphithea 
terartiges Schaufpielloßfal, worin während des 
Sommers Spektakelſtücke, Poſſenſpiele, Thier⸗ 
kaͤmpfe u. ſ. w. aufgeführt werden. Man findet 
dergleihen in Preßburg, Ofen, Pefth zc. 

Arenga, 1) Giufeppe, ein Korfe von Geburt, 
eifriger Republikaner, Zodfeind Bonaparte's, 
trat ſehr jung in franzöfifche Dienfte und war bei 
der Belagerung von Toulon Generalabjutant, 
dann 1796 Porfifher Deputirter bei dem Corps 
lögislatit. Bonaparte fendete er das Brever ale 
Brigadechef der Gendarmerie nad dem 18. Bru— 
maire zurüd und madte mit dem Bildhauer 
Geruchi, den Maler Topino Lebrun, mit Demer: 
ville und Diana 1801 ein Komplot gegen bas 
Leben des erften Konfuls, den die Verſchwornen 
beim Ausgang aus der Oper erdolchen wollten. 
Da aber Demerville, der früher Seßretär bei Bar: 
rere gewefen war, biefen warnte, bie Oper zu befu- 
chen, fo fam die Verſchwörung an den Tag. Die 
Schuldigen wurden verhaftet und, da das Attentat 
mit der Höllenmafchine dazwiſchen fam,am30.San. 
1802 hingerichtet. — 2) Barthelemi, Bruder 
bes Vorigen, wie biefer ein durch Charakterfeftig: 
keit und Freibeitsfinn ausgezeihneter Republi- 
faner, war geboren auf Korlitaeinige Jahre vor 
Eroberung diefer Infel durch bie Franzoſen, warb 
1791 Deputirter bei der gefengebenden Ber: 
fammlung und als folder ein Hauptgegner der 
Minifter, welhe an Rolands und Dumouriey’ 
Stelle getreten waren. Nach Korſika zurückge— 
kehrt, Plagte er Paoli, feinen früheren Gönner, 


niedri 





nach dem Siege der Napoleoniden auf die kiſte 
ber zur Deportation beſtimmten Deputirten, ret⸗ 
tete ſich indeſſen glücklich nach Livorno, wo er ſeit⸗ 
dem zurückgezogen, aber ſeinen republikaniſchen 
Grundſaͤtzen treu bis 1829 lebte. 

Arenaberg (Arenenberg, früher Merben: 
berg genannt), Schloßim Amte Stedborn, bes 
fhweiz. Kantons Thurgauin der an Sihlöffern 
reiben Gemeinde Ermattingen, auf einer reizen: 
ben Anhöhe bei Mannenbab, auf der linken 
Seite bes Unterfees gelegen, Beſitzthum ber vers 
ftorbenen Gräfin von @t. Leu (Hortenfe Bona- 
parte, ehemaliger Königin von Holland), die es 
von der Familie Streng Paufte. Nach ihrem Tode 
Pam es in den Befig ihres Sohnes Louis Nape: 
leon, bes jegigen Kaifers der Franzofen. 

Urendal, Handelsftadt imnorwegifhen Amte 
Nedenäs, Stift Ehriftianfand, an der fünöfttichen 
Küfte des Bandes, der Infel Eromde gegemüber, 9 
Meiten nordöftlid vönEhriftianfand, am Aus fluſſe 
desNidelf in bie Bucht von Ehriftiania, mit 2400 
Einw. Die Stadt ift zum Theil auf Helfen, zum 
Theil auf Pfählen erbaut, von Kanälen durds 
ſchnitten und gewährt durch ihre Lage einen —8 
romantiſchen Aublick. ee um bie Etabt 
reihe @ifengruben und Eiſenwerke. m. 
werbe find Ecifbau und lebbafter Hanbel, 
fonders mit Eifen und Holy, weldyer dur bie 
vorliegende Meeresbucht, bie einen vortrefflichen 
Hafen bildet, fehr begünftigt wird. Die Schiffe 
werfte liegen auf drei Bleinen Infeln in der Rähe. 
König Ludwig Philipp von Frankreich bielt ſich 
als Bertriebener einige Zeit bier auf. Der Etabt 
gehören bie Ladepläge Lillefand, Grimftab, 
Grömftad ımb Kallevia. Die Ausfuhr an 
Eifen Bann zu 150,000 Eentner jährlich angefihla: 
ar — Hast . 

rende, Pachtkontrakt, wodurd bie ung 
einer Sache gegen eine beftimmte —— — 
laſſen wird; dann Pachtkorn, dasjenige Kom, 
welches nach Abzug der Ausſaat und des Wirth⸗ 
ſchaftskorns als reiner Ertrag übrig bleibt und 
dem Pachter zu Gelbe angefhlagen wird. Man 
rechnet auf 6 — 7 Ertragsförner 1 auf die Au 
faat und 2'/, auf die Wirthſchaft ab, fo daß 2/, 
—3!/, (alfo durchſchnittlich — als die Haͤlfte 
bes Geſammtertrags) als U. übrig bleibt. Im 
England bat Peel bei ber legten Einkommen— 
fteuer das Pachtkorn auf '/, bes Kotalertrags ger 
fhäst, bei den frübern Beiteuerungen wurde e# 
noch böber (zu ?/,) REN: Der Gelbdpreis für 
den Scheffel Korn war bei ältern Pachtungen 
abgefhägt, jegt pflegt man den beri 


öffentlich an, durd Intriguen das Mißlingen der | Scheffel Roggen zu 1, Thlr. amuſchlagen, oft 


franzöfifben Erpedition gegen Sardinien 17% auch nur zu 1 Thlr. 
Paoli ließ ihn dafür auf 
der Berfammlung zu Eorte ächten, und A. mußte in ber preußifchen 


verfhuldet zu haben. 


teihnami en ®re 
achſen, Res. : Be; 


MHrendfee, Stadt am 
roviny 


nah Paris flüchten. Der IJakobinerflub gewann | Magdeburg, in fand ger Gegend, mit 1550 @inw, 


an ihm eines feiner entf&iebenften Mitglieder. |weldhe Aderbau, Bie 


zucht u. Fifcherei treiben. A. 


Eeit der Revolution bes 9. Thermidor wieder in | war bis 1807 der Hauptort des gleichnam 


Korfita anwefend, ward er bier 1798 zum Depu= | märkifchen Kreifes (13, IM 


16,000 Sen). 


Arendt, 


und von 1807 — 1814 eines Kantons des König 
reichs Weftpbalen ; am 26. Juli 1831 wurde es 
durch Feuerdbrunft faft ganı vernichtet. Der 
merkwürdige See bafelbft, 0,08 D Meilen groß, 
1'/, Meile im Umfange, 40 — 60 Klafter tief, 
friert nur bei der ftrenaften Kälte zu. Sein Zu— 
fluß, ein Meiner Bach vom Dorfe Schrampe ber, 
ift ſchwächer, als der Abfluß nach Zießau bin; 
dennoch bleibt die Waſſerhöhe des Sees ſich in 
jeber Jahreszeit gleich. Dabei findet eine fort- 
mwährende Bergrößerung beffelben Etatt; noch 
1685 geſchah ein beträchtlicher Erdfall, wobei eine 
am Ufer ftebende Windmühle unterging. Offen: 
bar tft der See eine ungeheure Gypsſchotte und 
hängt mit andern ähnlichen Höhlen jufammen. 
Die Fiſcherei ift wegen ber großen Tiefe nicht ein⸗ 
träglich; Doch werden aus dbemfelben Grunde oft 
iiche von erftaunliher Größe gefangen, z. ®. 
echte bis 30 Pfund ſchwer. 

Arendt, Martin Friedrich, berühmter 
Altertdumsforfcher und einer ber größten Son- 
berlinge neuerer Zeit, welcher 40 Jahre lang, von 
Wiffensdurft und unbefiegbarer Wanderluft ge- 
trieben, faft alle Länder Europa’s zu Fuße durch— 
109. Geboren zu Altona 1769, ftubirte er zu Göt- 
tingen und Straßburg Botanik und fuchte darauf 
bie berühmteften Botanifer In Frankreich, der 
Schweiz, Deutichland und Itallen auf. Nah 
Dänemark zurüdgekehrt, erhielt er eine Anftel- 
lung am botanifhen Garten zu Kopenhagen, von 
wo {hn die Realerung eine botanifche Reife nach 
den Finnmarfen machen ließ. Als aber U. ftatt 
der Pflanzen nur archäologiſche Beobachtungen 
zurückbrachte, warb er mit einem Gnadengeſchenke 
verabſchiedet. Bon jegt an war fein ganzes Leben 
eine ununterbrodene Wanderung, obne ſichern 
Unterhalt, obne fette Befchäftigung und ohne ‚Bei: 
matb. Zuerſt bereifte er Norwegen, um bafelbft 
alte Denkmäler, Manuffripte und andere Alter- 
fhümer zu fuhen. Er befhränßte fi zu biefem 
Zwecke nicht bloß auf die Städte, fondern durd- 
wanderte audı alle Theile bes offenen Landes, bei 
Bauern und Prebdigern Quartier nehmend, ohne 
Umftinde fordernd, ohne Dank weiterziebenb. 
Unterftüst von einigen Alterthumsfreunden, be- 
reifte er 1804 Schweden, Dänemarf und' Norwe— 

en zum ıweiten Male, zeichnete Denkmäler und 
uneninf&riften, beitand 1806 zu Kopenhagen 
eine Prüfung binfichtlich feiner Kenntniß der alten 
i8ländifhen Sprade und ward darauf der Kom- 
miffion zur Herausgabe alter isländiſcher Hand— 
ſchriften zugetheilt. Allein bald verließ er biefe 
Stellung und begab fih nach Schweden, wo ber 
Bofintendant Baron von Tham bie Erklärung 
einiger alten Münzen wünſchte. U. reifte mit 
bemfelben nadı Roftod, von ba nad Paris, wo 
—— und ein Auge verlor. Nach ſeiner 
neſung von Millin, Aufſeher des Antikenkabi— 
nets, aufgenommen, lieferte er in das Magasin 
Encvclopedigne von 1808 einen „Abriß feiner 
Reifen und arhäologifhen Arbeiten‘, ordnete 

f der Böniglichen Bibliothef die merowingifchen 
Münzen und fertigte davon einen noch bort be- 
findlihen Katalog. Auch erſchien von ihm: „Essai 
sur les pierres aépulerales et les tess&res sacres 
des anciens Slaves du Meklenbourg“. Da er feit 
länger Seit den Wunſch begte, die Runeninfhrift 
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bes Löwen von St. Marcus in Benebig zu feben, 
fobegab er fich 1809 dahin, zunicht geringem Er⸗ 
ftaunen bes venetianifchen Volkes, das nicht be— 
greifen fonnte, was ber auf dem öffentlihen Mo- 
numente figende und Durch nichts wegyubringenbe 
Fremdling da wolle, Im folgenden Jahre erſchien 
U. wieder in Paris, lebte eine Zeit Tang bei feinem 
Landsmanne Malte:Brun und ward Mitglied ber 
celtifhen Akademie, für welde er ſchrieb: „Re- 
marques sur les plateaux circulaires construits 
de cailloux,quise trouvent aunord de l’Europe“, 
Im Jahre 1810 nad Holftein zurückgekehrt unb 
durch den Landgrafen von Heffen unterftügt, ver: 
wandte er zwei Jabre auf die Durchſuchung Jüt- 
lands, begab fih 1812 nah Kopenhagen und legte 
in ber börtigen Bibliothek eine Sammlung ardäos 
fogifher Abhandlungen und Zeichnungen nieder, 
Hierauf, von der Regierung mit einer kleinen 
Summe verfehen, durchzog er mehre Jahre lang 
Dänemark, Norwegen und Schweden, um feine 
Unterfuhungen über die Alterthümer diefer Län: 
ber zu vollenden. Zu Linköping in Oftgötaland 
erſchien von ihm 1818 ein „Verzeichniß der ver: 
ichiedenen Runenalphabete". Kon 1820 war 
er wieber in Deutfchland und gab dafelbft heraus: 
„Großberzoglic : Etreligiihes Georgium nord: 
lavifcher Gottheiten und ihres Dienftes, aus den 
Urbildern zu Beförderung näherer Unterfucung 
dargeftellt"" (Minden 182%). Bald darauf ftellte 
er Unterfuchungen an über die germaniſcheSprache 
in der Bibliothek von St. Gallen in ber Schweiz; 
von bier ging er nad) Italien und Spanien, Zu 
Rom warb er von einigen Landsleuten neu ge: 
Meidet. Als er, von Madrid heimfehrend, faft 
nah Deutſchland gefommen war, ftieg ihm ein 
Zweifel auf, deſſen Löſung nur in ber fpanifchen 
Hauptſtadt möglich war; fogleih wandte er um, 
Plärte fib an Ort und Stelle auf und wanderte 
dann wohlgemuth wieder nah Deutfchland. Im 
Fahre 1823 durchzog er Defterreih und Ungarn. 
Zu Prefburg fuchte er den ungarischen Geſchichté— 
forfber, Baron von Mednyanszky, auf. Diefer 
berichtet über die Unterreduna mit U. tm Archive 
für Geſchichte, Statiſtik ꝛc. (Wien 1824, Nr. 140 
und 141) Folgendes: „Kahl, einäugig, mit wei: 
Bem Barte, den Leib mit einem Etride umgürtet, 
die Füße mit Leinwand ummwidelt und beſchuht 
mit dien Sandalen nah Art der ungarifhen 
Rerabewohner, einen Pleinen Tornifter auf dem 
Rüden, in der Hand einen Stock — fo trat U. zu 
mir ein. Diefer Mann, von fo erbärmlidhem 
Yeußeren, entrwidelte eine Gelehrfamteit, welde 
für ein balbes Dutzend Akademiker hätte ausrei- 
ben fönnen. Um Stoff zur Unterbaltung zu ge⸗ 
winnen, berührte ich die verfchiedenften wiffen- 
ſchaftlichen Gegenftände; er zeigte überall ein 
immenfes Willen, große perfönlihe Erfahrung 
und ein äußerft glückliches, gut georbnetes Ge— 
dächtniß.“ Von Ungarn trug U. in feinen Ta: 
ſchen die Patrizen eines celtiberifhen Alphabets, 
Gefchen? des Grafen Witzay zu Hederwar, bis 
nah Kopenhagen. "Ron bier unternahm er, nad 
eintaen Wanderungen im Dänifchen, eine neue 
Reife nah dem füdlihen Europa. In Neapel 
1824 angetommen, wurde er in Folge einer Na— 
mensverwecfelung mit Ernft Morig Arndt bes 
Karbonarismus verbäcdtig, und ba bie dortige 
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Polizei feine Runenalphabete für geheime Ehiffren 
bielt, al& beutfher Emiffär eingekerkert. Dian 
bebhanbelte ihn wie den gemeinften Verbrecher, 
und feine Gefundbeit war, als er wieder in frei: 
beit gejegt ward, ruinirt. U. begab fih auf den 
Deimweg, + aber bei Venedig, noc in bemfelben 
Fahre, an einer Nerventranfheit. U. kannte aufs 
Genauefe die Schriftzüge der alten Infchriften, 
die von ibm gemachten. Kopien zeichneten fid 
durch große Treue aus; feine Erklärungen ber 
Runen warennatürlid und im Allgemeinen glüd: 
lid; von Münzen Bannte er am beiten die angel: 
fähfifchen, merowingiſchen und celtiberifhen. Es 
ift zu bedauern, daß wir nicht mehr aus A.6 Fe— 
der befigen: feine außerordentlihe Bekanntſchaſt 
mit den Altertbümern der verjchiedenften Natie- 
nen bätte zu interefjanten Bergleihungen und zu 
jest faum erft geabnten Refultaten führen können. 

Arens, FranzJoſeph, Freiherr von, er— 
ſter Präfident des Oberappellations- und Kaſſa— 
tionsgericht# in Darmftadt, geboren am 7. Juni 
1779 zu Arnsberg in Weſtphalen, widmete 
ſich anfänglich dem Geſchäfte feines Vaters, ei: 
nes Kaufmanns, ging aber nachher zum Sudium 
der Rechtswiſſenſchaften über, bezogl802 die Uni=- 
verfirät Marburg und erhielt 1803 zu Gießen 
die juriftifhe Doktorwürde. ine Zeit lang 
Privatdocent an legtgenannter Hochſchule, ward 
er 1804 zum außerordentliben Profeifor, zum 
Beifiger der Juriftenfaßultät und zum Aſſeſſor 
bes PBatholifhen Kirhen: und Sculraths der 

rovinz Oberheſſen und 1806 zum orbentlichen 
— der Rechte befördert. Im Jahr 1817 
erbielt er einen Ruf an eine belgiſche Univerſität 
und für deſſen Ablehnung den Titel eines wirt: 
lichen Oberappellationsgerichtsraths mit anfehn- 
liher Gehaltserhöhung. Als fein Schwager 
von Grolmann in bie Befehgebungstommilfton 
u Darmftadt und alsdann in das großherzog— 
ihe Staatsminifterium berufen wurde, begann 
A. politifhe Karriere. Inden Jahren 1817 und 
1818 war er Rektor der Univerfität, 1819 wurde 
er Regierungstommillär, 1820 proviforifcher und 
1821 definitiver Kanzler der Univerfität Gießen, 
fowie Direftor bes bortigen Hofgerichts. In 
einer Hand rubten von 1817—1820 bie politi: 
hen Unterfuhungen in Gießen, und es ließen 

& in jener Zeit viele Stimmen in lauter Klage 
gegen ihn als Unterjudhungstommiflär verneh- 
men. Ge lauter ſich aber die Unzufriedenheit 
Mander, benen er als politifches böfes Princip, 
als Univerfitäts: Alba unferes Jahrhunderts galt, 
ausfprad, defto größer war die Anerkennung, 
die feine Verdienfte und fein ganzes Syſtem po= 
litiſcher Grundfäge bei feinem Kürften fanden, 
Der Großherzog Ludwig erhob ihn am 25. Aug. 
1826 in den erblichen Kreiberrnftand, und felbft 
auswärtige Monarchen beeiferten fib, ihn aus: 
uzeihnen. Der Kaifervon Defterreih ertbeilte 
hm 1825 das Ritterfreuz des Leopolbordend u, 
ber König von Preußen ben rothen Adlerorden. 
Als Kanzler der Univerfität, welches Amt er bis 
zu feiner 1833 erfolgten Ernennung zum Präfiden- 
jen des Oberappellations: u. Kaffationsgerichts zu 
Darmftabt verwaltete, war er ftändiges Mit- 
glied der erften Kammer ber beffifhen Stände: 
»erfammlung, und auch nachdem er bas Präfl: 


Arens — Areopag. 





| dium des’ oberften Gerichtshofes übernommen, 
erſchien er body noch bei den landſtändiſchen Be: 
ratbungen in ber erfien Kammer und wirkte 
außerdem als Direktor ber Prüfungskommiſſion 
für das Juftiz= und eig re fowie als re⸗ 
elmäßiges Mitglied des Staatsrathes. Im 
$ 1834 wurde er zum wirklichen Gebeimen 
rath mit dem Titel Ercellenz ernannt. Auch er: 
bielt er 1841 das Großfreuz des Ludwigs: und 
1844 das des Ordens Philipps des Großmüthi- 
gen, Als geübter Jurift und begabt mit der 
Kunft zwedmäßiger, wenn auch Palter Gliede— 
rung feiner Fdeen, mußte er bei einer Kammer 
viel gelten, bie nur wenige Rechtsgelehrte in ib: 
rer Mitte zählte. Er war regelmäßig einer ihrer 
Sefretäre und Ausihußmitglied und nahm an 
den meiften Diskujfionen den lebbafteiten An: 
tbeil. Auch feine erflärten Gegner laffen feinem 
Fleiße und feiner Geſchäftsgewandtheit alle Ge: 
rechtigkeit widerfabren. Außer einer Differte: 
tion und einigen gedrudten Akten bat er keine 
fhriftitellerifdyen Urbeiten geliefert. Er + 185. 
Arensberg, Staot, f. v. a. Arnsberg. 
Arensburg (vonden Eſthen Ruralarege 
nannt), Hauptort und einzige Stadt auf der zum 
ruffifhben Gouvernement Livland gehörigen Di: 
feeinfel Defel, an der Südküſte derjelben am ri: 
gaer Meerbujen, mit 2600 Einw., welche Bich 
zucht, Fifcherei und etwas Aderbau treiben; ber 
Handel tft unbedeutend trog ber gutem Rhede. 
Die Stadt ift Sig des Vicegouverneurs, einiger 
Paiferlichen Untergerichte u. eines Konfiftoriumd, 
auch hält bier der öfelfhe Adel alle drei Jabre 
feine, die Stelle eines Landtags vertretenden Ber: 
fammlungen. Das in der Näbe ber Stadt lie 
gende, jegt zum Theil zerftörte Schloß mar in 
alterer Zeit der Sig eines Biſchofs. Karl XL 
von Schweden ließ es mit großen Koften erweis 
tern und in eine Feftung umfchafen. Im Jahr 
1710 wurde e6 von dem ruffifhen General Bauer 
zum Theil in die Luft gejprengt. 
Arenswalde (Urnswalde), Kreisftadt in 
ber preuß. Prov. Brandenburg, R.:B. Krankfurt, 
zwifchen drei Seen gelegen, mit 3600 @inm,, de: 
ren Bauptgewerbe Tuchweberei, Gerberei, Hut: 
fabrikation, Branntweinbrennerei, Fiſcherei find. 
A., urtundlib Arnswolde, Arneswolde, 
hieß in den älteſten Zeiten Choſiengo, aus 
Choſtenzno, und ift ohne Zweifel jlaviihen 
Urfprunges. Nah Eroberung ber Re 
wurde die Stabt — bald zu Pommern, 
bald zu Brandenburg gehörig, erbob fie fid im 
14. Jahrhundert zur vierten neumärkiſchen Haupt: 
ftadt, deren Gunft die Markgrafen aus dem wit: 
telsbacher Haufe durch Ertbeilung vieler Priv: 
legien zu gewinnen fuchten. Ws Woblitand 
litt befonders 1510 durch eine Feuer&brunft, welde 
nur zwei Häufer übrig ließ; noch nachtheiliget 
wirkten die Dranufale des 30jährigen Krieget 
bie Stadt hat feitdem ihre frühere Größe nicht 
wieder erlangen fönnen. 
Arcopag (Areopagus), d. i. Marsbägrl, 
atheniſcher Hügel in der Nähe der Ufropolis, den 
Propvlden gegenüber, von mweldem ans di 
zur: bie Afropolis belagerten. Bier mar Ir 
{9 des berühmten, uralten gleihnamigen Ge: 
‚richtebofes, der wegen feiner Weisheit, Berad 
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eit unb beilfamen Waltung für das ehrwür= 
bigfte Inftitut diefer Art in gan, Griechenland, 
ja im Altertbume überhaupt galt und bei allem 
Wechſel der politifchen Ereignilje feine bald mehr, 
bald minder einflußreihe Exiſtenz bis in bie Zeit 
der römifhen Kaifer behauptete, Die Entfte- 
bung bes A.s wird in die ältefte mythiſche Zeit 
urüdgeführt, Nach Einigen foll @ecrops, nad 
Yndern Eranaus der Stifter bejjelben geweſen 
ſeyn. Schon Ares und Pofeidon follen wegen 
des von Erſterem getödteten Balirrhotius die 
Entſcheidung biefes Gerichtshofes angerufen ha: 
ben. Neun Menfchenalter fpäter, um 1200 v. 
&hr., ftand bier Dreftes — ſeines Mutter⸗ 
mordes vor Gericht, ward aber freigeſprochen, 
da die Stimmen gleich waren und Minerva die 
ihrige zu der beſſern Hälfte legte. Fortan ward 
bei gleicher Stimmenzahl jeder Beklagte abfol: 
virt, indem ihm das Suflragium Minervae zu 
Gute fam. Sowohl über Oreftes als über Ares 
verwalteten nad ber Sage 12 Götter das Rich: 
teramt. Auch Eephalus, Dädalus, fpäterbin bie 
Mörber des Eylon, und felbft Pilifiratus follen 
vor dem U. per gr haben. Aus dem Ange 
führten erhellt, baß dieſer Gerichtshof feiner er: 
fien Beftimmung nad ein Blutgeridht war; 
namentlich gehörte abſichtlicher Mord in feinen 
Bereich. Die Mitglieder, aus den vornehmften 
Familien ſtammend, waren wahrſcheinlich Ephe— 
ten. Weit —— und von ber größten politis 
fhen Bedeutſamkeit war aber die Gtellung, 
welche ber U. durch Solon erhielt. Seiner 
Natur nad ariftofratifch, bildete er nach der Ein: 
richtung dieſes Geleggebers einen heilſamen Ge: 
enfag zu derneubegrundeten Demofratie, gleich: 
am das erbaltende Element im Staatsförper, 
bie bewegliche, leibenfchaftlid vorwärtsftrebende 
Volkskraͤft zügelnd, und daher weniger ſchaffend, 
neu organifirend und vollziehend, als jhirmend, 
erbaltend und unterfuhend, Er erjceint von 
jegt an als Wächter der Gefege und ihrer Aus— 
übung burd bie Bebörben, ald Schirmer ber al: 
ten Verfaſſung, ber berfömmliden, durch alte 
Sitte und Korm gebeiligten Inftitute, Kulte und 
Gebräucde, ald Eenfor endlich bes öffentlichen und 
häuslichen Lebens. Diefem Zwede entſprechend, 
wurben nur reife, bewährte, mit ben Staatsge— 
fhäften ſchon binlänglid vertraute Männer zu 
Mitgliedern genommen, nämlich die gewejenen 
Archonten, wenn fie ihr Amt löblid geführt und 
ſich durch untadeligen Lebenswandel die Achtung 
der freien Bürger erworben hatten. Ihre Wür: 
de war. lebenslänglich, die Zahl unbeftimmt. 
Aeußer liche Ehrenzeiden zu führen, Luftfpiele 
zu fchreiben, rauſchenden Vergnügungen beizu: 
wohnen u. f. w., war ben Ureopagiten unterfagt, 
Anıtsverihwiegenheit bie erfte Pflicht. Gerich- 
tet wurbe bei Nacht, am Ende jedes Monats drei 
Tage nach elnauder. Das Sigungslofal auf dem 
Marsbügel, ein einfadhes, aus Lehm erbautes 
Haus, war nod zu Vitruvius' Zeit zufeben. Hier 
ftanben ein angeblid) von Oreſtes errichteter Al— 
tar ber Minerva Area, zwei von Epimenibes ge: 
ftiftete Altäre des Uebermuths und ber Unver: 
fhämtheit, neben ihnen zwei Steinwürfel, auf 
deren erftem ber Beklagte, dem andern ber 
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einer Säule die auf Blutgerichtsbarkeit bezügli« 
chen Gefege verzeichnet. Sonft entfchied der A. 
weniger nad pofitivem Gefege, ald nad Gutdün⸗ 
en, Herkommen, Billigkeit, und zwar in der Kö— 
nigshalle. Der Blutbann betraf Mord, vors 
füglihe Verwundung, Brandftiftung, Giftmi- 
fcherei, Raub, Beftebung und Verrath des Ba: 
terlandes durch feiges Entweichen in der Zeit der 
North. Mordilagen wurden nah Beginn bes 
10. attifhen Monats nicht mehr angenommen, 
weil zu ihrer Durchführung drei volle Monate 
erforberlib waren und der eintretende Magis 
ſtratswechſel leiht Störung veranlaffen Ponnte, 
Die Einleitung traf ber Archon Bafileus, nad 
bem er feinen Kranz abgelegt batte. Hierauf 
folgte ber Eid beider Parteien, bann ihre Reden, 
welche von allem überflüffigen Beiwerke und 
rednerifhen Schmude frei jeyn mußten. Stell⸗ 
vertreter und Sachwalter wurden erft in ber fpd= 
teren Zeit geftattet, Nach dem Bortrage ber er: 
ften Rede ftand es bem Beflagten frei, fall er 
feinen günftigen Ausgang des Prozefles erwar- 
tete, freiwillige Verbannung zu wählen. Als 
höchſte Bebörde zur Ueberwadhung ber Gefege, 
Religion und öffentlihen Ordnung konnte der 
U. auch treulofe, eigenmädtig handelnde Staates 
beamte, politifhe und religiöfe Neuerer, befon= 
bers fogenannte Gottesveräcter, ſowie grobe 
Beleidiger der Volksſitte vor feinen Gerichtshof 
ziehen. Auch Echlemmer, Mußiggänger, Land: 
ftreiher und Berfälfcher wurden von ibm verur: 
theilt. Bugleid führte er die Oberaufſicht über 
efellige Zuſammenkünfte bei Hodzeiten und 
Dpferfefttickeiten,, über Wege, Straßen und 
Bauten an benjelben, über bie heiligen Delbäume, 
über Maße, Gewichte und medicinifbe Angeles 
genbeiten. Bedeutend war fein Einfluß auf die 
ftudirende Jugend und ihre Lehrer, die Rhetoren 
u. Pbilofopben, von denen feiner ohne Erlaubniß 
des A. in Athen weilen u. Vorträge halten durfte. 
Früher vielleibt auch im Finanzweſen mäd: 
tig, führte der U. bier fpäter nur eine Art Ober: 
aufficht über die Einnahme des Staates. Edle, 
gemeinnügige Männer erhielten durd ihn bie: 
weilen Ehrengeihente. Außerdem konnte er in 
außerorbentliben Källen zur Leitung verfdiebe: 
ner Staategejhäfte vom Wolfe bevollmäctigt 
ober Pompetent gemacht werben, fowie erzur Zeit 
der Gefahr auch einige Male ohne Vollmacht ein: 
grif. Auch konnte der A., Praft der ihm über— 
tragenen Obbut der Gefege und ihrer Aufrecht: 
haltung durd die Etaatsbehörden, in einzelnen 
Fällen als Uppellationsgericht oder Kaflations: 
bof über Ausſprüche anderer Gerichtshöfe ent: 
ſcheiden, aber auch dies, wie es ſcheint, nur, wenn 
ibm vom Volke bazu befondere Bollmadt ver: 
lieben worden war, @in ariftoßratifdes Ins 
ftitut von fo ausgedehnter Wirkſamkeit und 
politifber Gewalt mußte den fpäteren Dema: 
gogen und Häuptern der Demofratie natürlich 
ein arger Stein des Anftoßes feyn. In Folge 
ihrer Gegenbeftrebungen verlor ber A. jhon 
im 5. Jahrhundert v. Ebr. feinen politiſch⸗ethi⸗ 
fhen Einfluß. Am verdrrblihften wirkte in 
befer Beziehung Pericles dur feine uneinges 
fhräntte Gewalt über das Volk. Während der 
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beit finden fih von bem U. kaum noch einige 
Spuren, Bei Wiederberftelung der gemäßigten 
Demokratie ward er gleichfalls reftaurirt, ihm 
auch die Oberaufficht über die Anwendung der 
Gefege durch einen Volksbeſchluß von Neuem 
übertragen. Seitdem friftete ber U. feine Exi— 
ftenz noch bis in bie Kaiferzeit, obwohl oft eines 
2 Ei Theile feiner politiihen und richterlichen 
Gewalt, fowie ſeiner ehemaligen ſittlichen Würde 
beraubt. Dennoch rühmen auch Spätere noch 
bie Unbeſtechlichkeit und ſtrenge Gerechtigkeit 
der Areopagiten. Die ZSeit, in welcher dieſer 
Gerichtshof gänzlich aufhörte, läßt ſich nicht ge— 
nau beſtimmen; aus Apoſtelgeſchichte 17, 19, 22 
erhellt, daß er unter Claudius noch eriftirte; 
wahrjcheinlich ward er unter Veſpaſian aufgeho- 
ben. Vgl. P. W. Forchhammer, „DeAreo- 
pago etc.“ (Kiel 1828). 

YArequipa, füdlichftes Departement ber 
fübamerttanifhen Republit Peru, am MWeftab: 
fall der Anden, zwiſchen diefen und dem großen 
Dcean, 2100 [Meilen groß mit 150,000 @inw. 
Bier ift der Landſee Firicaca, der größte in 
Deru, fowie mehre Vulkane (f. unten), die fehr 
hoch u. jegt noch in Thätigkeit find, Das Departe- 
ment iftreiban®old, Silber, &delfteinen, Getreide, 
Diiven, Wein, Vieh, Wolle x. Es fender in 
das Innere des Landes ftarke Weine und fehr 
gefhägte Branntweine, weldhe in den Thälern 
an ber Küfte beftillirt werden. Zur Ausfuhr 
liefert es Silber in Barren, Gold in Staub und 
Stangen, Salpeter, Ehinarinde, welche aus dem 
Innern von Bolivia fommt, und Wolle. Diefe 
Wolle wird aus ber Sierra gebradt und von 
vier verfhiedenen Xhierarten, dem Schafe, dem 
Lama, dem Alpaca und der Bicogne gewonnen. 
Die gleihnamige Hauptftadbt des Departe: 
ments a > in dem reizenden Thale des Quilca= 
fluffes. Die Stadt wird oft beunruhigt durch den 
gleihnamigen Vulkan in ber Nähe, bat aber übri: 
gene ein fehr gefundes Klima. Sie zählt 30,000 

inwohner, it Bifhofsfig und bar anfehnliche 
Kirchen und Klöfter. Auch ift fie eine Haupt: 
niederlage europäifcher und ameritanifher Baas 
ren. Der größte Theil bes im Innern Pern’s 
gewonnenen Golbdes und Silbers wird in den 
nächſten Häfen, in Quilca, in Arentac und Mol: 
Iindo, eingefhifft. Ferner bat A. Baummollen-, 
Gold: und Silbermanufakturen, Edelfteinichnei: 
dereien ꝛc. Ueber ber Stadt erbeben fich drei 
ſehr hohe vulkaniſche Nevados (über die Schnee: 
linie binausragende &pigen): der Pichupichu, 
ber Ebacani u. der an 19,000 Fuß hohe Volcan de 
A. ober Guagua⸗Putina, der fhon viermal bie 
Stabt zerftört und noch 1830 von Neuem Rauch⸗ 
fäulen, Aſche und Steine ausgeftoßen bat. A. 
wurde auf Pizarro’s Befehl 1536 gegründet und 
1541 von Karl V. zur Stadt erhoben. 

Ares, f. Mars. 

Aretäus, autgezeihneter griebifher Arzt, 
der, aus Kappabocien gebürtig, zu Mom unter 
Nerva und Xrajanlebte. Er war der eMePtifchen 
Schule zugethan und galt nähft dem Hippocra⸗ 
tes für den beften Beobachter ber Krankheiten. 
Bon ihm find noch zwei Werke erhalten; bas 
eine handelt von den Urſachen und Zeichen ber 
akuten und chroniſchen Krankheiten, das andere 
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von ber Haltung berfelben. Beide Schriften, im 
jonifchen Dialekte abgefaßt, beruhen auf pietjäh- 
riger, tüdtiger ®rfabrung und enthalten A 
genaue, einftchtsvolle Beihbreibungen u. bie 
angegebene Deilmethobe ift einfach u. fiber. Der 
faft dichterifche Styl erfchwert aber das Berftänb- 
nißfehr. Ausgaben find Ed. princeps von Jal. 
Goupyl (Paris 1554); von 4 Wigan (Drforb 
1723) ; von -d. Boerbave (Leyden 1731); von Rüben 
in den Medic. Graec, (2eipz. 1828). Eine lareini: 
ſche Ueberſetzung lieferte Paulus Eraffus (Beneb. 
1552, in der Kolge mehrmals wieder abgedrudt), 
eine beutfhe Deweg (Wien 17W und 18023. 

Aretas (Hareth), Name von fünf Königen 
ber nabatälfhen Araber in Perräa: A. I., Rabe 
folger des Simalkun, zur Zeit des jüdifhben Ad 
nigd Alerander Janndus, um 100 v. Ebi., 
führte Krieg mit Antiobus Dionyſius (XII.) von 
Syrien und gelangte nad defien Tode, von dem 
Damascenern aus Haß gegen Prolemäus Mei 
naus berbeigerufen, zur Herrſchaft über Edleig- 
rien. U. 11., Nabfolger Oboda#’ I,, fiel in I 
däaein. flug Alerander Janndus u. machte viele 
Eroberungen. In den jüdffben Thron ch 
ten zwifhen Öyrcanus und Ariſtobulus ward & 
von Erfterem zu Hülfe gerufen, belagerte ben 
Ariftobulus im Xempel zu Serufalem, mußte 
aber 64 v. Ebr, dem römifhen Legaten M. Werk, 
—— — und = noch auf dem Rüd: 

uge eine Niederlage. Scaurus zog j 

etra und —— da der Ar 2* 
kommen war, das umliegende Land, bis A. mit 300 
Talenten den Frieden erkaufte. Unter Gabinns, 
dem Nachfolger des Scaurus in Syrien, kämpfte 
J von —— * — — —— Mach⸗ 

olger odas' U., 12v. Ehr. Sch 

des Herodes Antipas, wurde durch beiten — 
mittelung von Auguſtus als König anerkannt. 
Als Herodes fpäter feine Gemahlin verſtieß am 
bie Herodias zu heirathen, überzog ibm ber 
gefränfte 4.37 v. Ehr. mit Arieg und biiadike 
feinem Heere mehre Niederlagen bei. 

von Herodes um Belftand angerufen, ſchickte ber 
forifhen Statthalter Vitelius gegen U; 
wirklichen Kriege kam es aber nicht, ba ber Keller 
unterbeffen ftarb. U. nahm bierauf Damascns in 
Befig und feste dafelbft einen Ethnarchen ein, 
vor deſſen Berfolgungen der Apoftel Paulus aus 
der Stadt fliehen mußte. 

Arethuſa, Tochter des Nereus unb ber Des 
ris, der Nymphe der berühmten gleihnamigen 
Quelle auf der Infel Ortugia bei Syracus fi. 
Alpbeus), galt, zu Syracus göttlich verehrt 


und in Geſellſchaft von Delpbinen auf u 
abgebildet, für die Muſe bes Dirtengedichte. 


bieß auch eine ber Hesperiden (f. b.). 
Arethuſa, ſyriſche Stadt und in Apa 
mene, zwiſchen Epiphania und efa, fam bei 


der Schwäche des fnrifchen Reiches unter bie Herr: 
fchaft ber nomabdifhen Araber und bildete umter 
Auguftus und Tiberius ein Pleines, von den Mi 
mern abhängigesFürftenthum. Auchführten medrr 
QuellendiefenRamen. Die eſte davon mar 


auf derOrtygiainfel, ein der Stadtẽ vra⸗ 
cus, der gleichnamigen nach der 
Mythe ftandfie mit dem pe } A 

in unmittelbarer Verb m wer: 
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eg aa ee 
eben ſowohl als publiciſtiſcher Schriftfteller, wie 
durch anre ne — große Berbdienfte um 
bayerifhe Laudeskultur erworben. Das Haupt: 
wer? unter feinen zahlreichen bie größs 
—— ein pi * Per h * Ju⸗ 
tereſſe haben, ift fein „Be eines 
ſyſtems von Bayern‘ (4 Bde, R 7 1817 
bis 1820), das nicht nur in militärifher, fondern 
vorzůglich auch in finanzieller und ößonomifcer 
Hinfiht Beachtung verdient. Außerdem nennen 
wir die „Zeitbedürfniffe, mit befonderer Rückſicht 
auf Bayern“ (Regensburg 1820); „Stoff zum 
— — für Gejhäftsmänner” (2 Bde, daſ. 
1822). 

3) Johann Chriſtoph Anton Maria, 
Freiherr von, ber jüngfte der drei Brüder, ein 
als Gelehrter, liberaler Staatsmann u. Publicift 
gleich ausgezeichneter Mann, geboren den 2. De: 
cember 1773 zu Ingolftadt, ftudirte au Hei⸗ 
belberg, Göttingen und Paris, trat früh in den 
Stautsdienft und ward 1799 Landesdirektionsrath, 
in welchem Jahre er ſchon auf Abſtellung der 
Feudalſtände und auf Zuſammenberufung bes 
Landtags drang. Bei dem Streite der bayeriſchen 
Landſtande mit der Regierung 1800 und ieol war 
er als Schriftfteller jehr thätig, ward 1803 nad 
Aufhebung der Klöfter als Re ierungsfommiffär 

ur Durchſuchung der Klofterbibliothefen abge= 
—* und 1806 zum Oberbibliothekaran der Gen- 
tralbibliothek zu Münden ernannt. Wegen eines 
literariſchen Streites, beſonders mit Thierſch und 
andern nad Bayern gejogenen proteftantifchen 
Gelehrten, der mit Unrecht für einen Religionds 
ftreit gehalten wurde, legte A. nah Beendi ung 
deffelben auf höchfte Veranlafjung feine bisheris 
gen Aemter nieder, Bam 1811 als Direktor und 
1813 als Vicepräfident an das Uppellationsge= 
richt nach Neuburg u. ward 1819 Landtagsabgeorb- 
neter und Präfident des Appellationsgerichte zu 
Amberg, als welder er ben 24. December 1834 zu 
Münden + Geine Schriften, bie er zum 
großen Theile im Interefje des Baterlandes ſchrieb 
und unter denen ſich viele durch ihre Volksthum— 
lichkeit auszeichnen, find fehr zahlreih. In Ber: 
bindung mit Babo gab er die Zeitjchrift „Aurora, 
mit 5. Eſchenburg dem „Neuen literartihen Aus 
zeiger” und allein die „Beiträge zur Geſchichte 
und Literatur“ (54 Hefte, 9 Bbe.), und als Lands 
tagsabgeordneterdie „Landtagszeitung‘ (20 Hefte, 
1819 f.) heraus, welche leßtere — als Hof⸗ 
zeitung angeſehen wurde, bis ihre Richtu gegen 
die Weinifier nicht zu verkennen war. Die Sarıft: 
„DiePlane Napoleons u. feiner Gegnerin Deutfch- 
land‘ (4809), worin er bie durch Ausländer be- 
wirkten Veränderungen Bayerns auf eine diefen 
nacht heilige Weiſe beleuchtete, erregte den oben 
erwähnten langen und heftigen Streit zwiſchen 
ben Gelehrten Münchens. Seine Flugſchrift: 
„Sachſen und Preußen’ (1815), zu Gunften Sach⸗ 
jens, machte gußerordentliches Aufiehen und zog 
ihm viele Anfechtungen zu, Außerdem jchrieb er: 
„Ueber die weitphäliihen Friedensakten" Miün- 
den 1802); „Sabrbüder der Geredtigkeitspflege 
in Bayern‘ (2 Bbe., Moskau 1811—18); „In 
ftrußtion, die Kriminalgefhäftstabellen betref- 
an widmererer fib ganz den Willenfchaften. Er | fend" (Münden 1823); „Ueber Staatsverfaffung 
Toben. 30, Ian. 1843 zu Münden. U. hat ſich | und Verwaltung” (daf. 1826); „Meber die baye- 


Meyer’s Konv,=feriton, Br, I. 73 





ſchledene Gegenftände, bie, in Elis in den Fluß 

eworfen, bier angeblich wieder zum Borfcein 
amen, beftätigt haben follte. Neben ber ortygis 
ſchen Inſel dringt noch jest eine veihe Süßwaj- 
ferquelle aus-dem Meere hervor, die vielleicht die 


eite iſt. 
Arethuſa, Pflanzengattung aus der Familie 
der Orchideen, harakterifirt durch die fünftheilige 
Biumendede, die am Grunde des Befruchtungs⸗ 
ſaulchens angewachſene, oben kappen⸗, inwendig 
kammförmige Lippe. Als Zierpflanze komm 
vor: A, bulbosa, eine faſt blattlofe Prlanze mit 
einzelner, endftändiger, Kediter Blume, deren 
Blätter roſenroth, gewölbt und lanzettförmig find; 
bie Lippe ift weiß, purpurroth geadert und mit 
gelbem Kamme verfehen, Diefe Pflanze gedeiht 
im freien Lande, in leichter, fandiger, vegetabili- 
ſcher, aus Blättern, verfaulten Sä efpänen und 
fein zerhacktem Xorfmoos bereiteter Erde, verlanat 
aber Schatten und Schub vor ranber Luft. Die 
erftoßenen ———— werden in der Heimath 
ßerlich bei Zahnſchmerzen auf elegt und ſollen 
beſonders die Zeitigung von Mbfceffen befördern. 

Aretin, gelehrtes bayerifhesBrüdertrifolium, 
aus Ingolftadt gebürtig: 1) Adam, Freiherr 
Yon, geb. den 24. Aug, 1769, tüchtiger Juriſt und 
Diplomat, unter —— Miniſterium Direk- 
tor ber diplomatiſchen Sektion, zulegt bayerifcher 
Bundestagsgefandter zu Frankfurt am Main, + 
ben 16. Auguſt 1822. Ihm verdankt Bayern bie 
Regulirung feiner Grenze gegen Defterreih, die 
Herſtellung der Ritterpfandmarrikel, die Bildung 
eines allgemeinen Reichslehnhofs und den Ent- 
wurf des neuen Lehnrechte. Als 1817 der Graf 
Rechberg das Portefeuille der auswärtigen An- 
gelegenheiten übernahm, wurde A. an deffen Stelle 
nah Frankfurt gefickt, wo er fih vorzüglich 
durch die energiiche Vertheidigung der bayeriichen 
Verfaſſungsurkunde allgemeine Achtung erwarb. 
Er war ein großer Kunftfreund und Kunfttenner 
und beſaß eine fehr werthvolle Kupferftihfamm: 
lung und eine bedeutende Anzahl fhäybarer Ge- 
mälde, bie nach feinem Tode verfteigert wurden. 
Er fhrieb: „Magazin der bildenden Künfte" 
(Münden 1794); „Handbuch der Philofopbie des 
Lebens‘: (daf. 1793). 

2) Johann Georg Iofepb Karl Maria, 
Freiberr von, geb, zu Ingolftadt den 29. März 
1771,ftudirtedie Kameralwifienihaften zu Heidel 
berg. machte ſich feit 1793 als Abminiftrator des 
Donaumoosgerichts beider Trodenlegung eines 17 

nden im Umfange betragenden Sumpfes ſehr 
verdient. Im J. 1796 wurde er zum Hoftammer: 
rath, 1799 zum Landesdirektor in Amberg und 1806 
zum Straßen⸗ u. Waſſerbauinfpektor in Tyrol er⸗ 
Bannt, wo er in einer. zweckmaͤßig abgefaßten 
Druckſchrift das Volk über die Borbeugungsmit- 
tel gegen die Verbeerungen durch Bergfälle be- 
lehrte. Beim Ausbruch des Aufftandes in Tyrol 
1809 bekleidete er die Stelle eines Generaltom: 
miflärs des Eiſackkreiſes zu Briren und wurde 
als öfterreichiicher Gefangener nad Fünfkirchen 
in Ungarn abgeführt. Rad feiner Freilaſſung er- 
bielt er 1810 vom Könige von Bayern ein Lehn⸗ 
gut nebft eineranfehnlichen Penfion, und von nun 
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rifhe Verfaſſungsurkunde“ (baf. 1818); „Grund: 
herrliche Rechte, eine Hauptftüge des Wohlftan- 
des" (Regensburg 1829); „Bayerifcher Verfaſ⸗ 
ſungskatechismus (daf. 1819) ; „Literarifhe Mo: 
narsichrift für bayerifche Staats und Gefchäfts: 
männer‘ (daſ. 1818 und 1819); die Schaufpiele 
„Ludwig ber Bayer“ (1821) u. „Das Mädchen aus 
Zante“ (Bamberg 1822), beide mit politifhen Ten: 
denzen; „Des großen Kurfürften Marimilian J. 
Anleitung zur Regierungstunft” (Bamb. 1833); 
„Darftellung der bayerifhben Krebitvereinsan- 
ſtalt“ (Münden 1824. A.s legte Schrift war 
das „Staatsrecht der Ponftitutionellen Monar- 
die’, das von K. von Rotted vollendet wurde 
(2 Bde., Altenburg 1824—27 ; neue Ausgabe, Leip⸗ 
zig 1839). 

4) Karl Maria, Freiberrvon, bes Vori— 
en ältefter Sohn, geb. ben 4. Juli 1796, machte 
ih einen Namen als Hiftoriker der ftreng katho— 

liſchen Richtung, focht in den Freiheitsfriegen mit 
und ſchlug dann bie diplomatifche Laufbahn ein, 
diente aber dann wieder im bayerifchen General: 
ftabe und im Kriegsminifterium. Späterbin gab 
er den Staatsbdienft auf und zog ſich auf das Land 
urüd, wo er fi literarifhen Studien und neben: 
ei der Landwirthſchaft widmete. Seine Neigung 
für archivaliſche Forfhungen führte ihn dann wie: 
der nah Münden zurüd, wo er 1834 eine Stelle 
im Minifterium des Aeußern mir dem Titel Les 
ationsratb erhielt und vom Königzum geheimen 
aus: und Staatdardhivar ernannt wurde. Die 
in dieſer Stellung ihm reichlid geöffneten Ge: 
ſchichtsquellen Kenugte er zur Ausarbeitung einer 
„Darftellung der auswärtigen Verhältniſſe 
Bayerns“ (Paſſau 1839) und einer „Geſchichte 
des Kurfürften Marimilian 1." (daf. 1842). Auch 
ſchrieb er eine Abhandlung über Wallenftein, wel- 
che zur Beurtheilung deſſelben manches Reue ent: 
hält. Ende März 1847 wurde er feines Amtes 
als Borftand bes Archivs enthoben u. der bayeri⸗ 
ſchen Geſandtſchaft zu Berlin ald Legarionsfekre: 
tär beigegeben. 

Mretino, Pietro, italienifher Schriftftels 
ler des 16. Jahrhunderts, ein rüdfichtslofer Sa= 
tyriter, aber trog feiner fhamlofen Gemeinbeit 
von den Stalienern „il Divino“, der Göttliche 
(wie Ariofto), genannt, geboren zu Arezzo den 
20. März 1492. Als der natürlihe Sohn 
eines Edelmanns Luigt Bazzi genoß er eine 
höchſt mangelhafte Erziehung. Bein Peder 
Wig auf ben Ablaßhandel zog ihm ſchon als Jüng⸗ 
ling ®erfolgung und bie Verbannung aus Arezzo 

u. Er ging nad Perugia, wo er Burze Beit das 
Buchbinderhandiert eb, wanderte dann nad 
Rom und gewann bier bald die Gunft bes Pap- 
ftes. Schon war er in ganz Stalien wegen feiner 
Satyren genannt undgefürdtet, als er durch ſechs— 
zehn fchändlihe Sonette (Sonetti lussuriosi), die 
er als eine Art Kommentar zu ſechszehn unzüch— 
tigen Zeichnungen von GiulioRomano (nad An⸗ 
dern von Raphael) verfertigt hatte, fein Glüd 
wieder verfcherzt zu haben ſchien. Der Papft 
Klemens VII. konnte nicht umbin, ibn aus Rom 
zu entfernen. Aber Johann von Medict berief 
ihn zu fi nach Florenz und nahm ihn mit nad 
Mailand, wo er Gelegenheit fand, ſich Franz 1. 
von Frankreich gefällig zu machen, Nachdem er 





abermals Rom befucht, kehrte er zu feinem Be: 
fbüger, Johann von Medici, zurück, der ihn im: 
mer lieber gewann und verwundet in feinen Ar: 
men ftarb. Im Jahre 1538 ließ fih U. zu Beme- 
dig nieder, wo er unter bem Proteftorate mädti: 
ger Freunde vom reihen Ertrage feiner Feder 
lebte. Der Bifhof von Bicenza, fein Freund, 
föhnte ihn mit dem Papfte aus und empfabl ibn 
Kaifer Karl V., dem A. fib im Gefolge einer fei: 
erliben Geſandtſchaft, welche die Benetianer an 
den Kaifer ſchickten, vorftellte.e Er wurde vom 
Kaifer einer auszeichnenden Aufmerkſamkeit ge 
würdigt und erbielt fortan von Karl V. ein am 
ſehnliches Jahrgehalt. Da Kranz I. binter diefer 
Gnabenbezeigung zurüdblieb, fo empfing mun der 
Kaifer allein die Lobſprüche A.s, bie dabin 
Beiden zu gleichen Xheilengefpenbetwurden. Um 
das päpftlihe Vertrauen ſich ganz wieder zu 

winnen, verfaßte U. felbit mehre theologifche An- 
dachtsbücher, 3.8. „Drei Bücher von der Menſch⸗ 
beit Chriſti⸗, eine „Parapbrafe der Bußpſalmen⸗ 
„Betrachtungen über das erſte Buch Moſe ꝛtc. Papſt 
Julius III. wurde hierdurch, mehr aber noch durch 
ein an ihn gerichtetes Sonett feines Lanbsman: 
nes ſo gerührt, daß er ihm 1000 Goldkronen fidt: 
und ihn zum St. Petersritter machte. Mis ibn 
drei Jahre fpäter der Herzog von Urbino dem 
Papfte ſelbſt vorftellte, nahm ihn dieſer febr eh⸗ 
renvoll auf, fchlug ihm indeß den Wunſch, Karbi- 
nal zu werden, lachend ab. Die Art feines Todes 
entſprach feinem Leben. Einft erzählte man ibm 
nämlic eines von ben galanten Abenteuern feiner 
eben jo zügellos als erjelbft lebenden Schweltern, 
und X, —* es fo beluſtigend, daß er in ein lan: 
te6 Lachen ausbrach, darüber das Gleichgewicht 
verlierend, vom Stuble zu Boden fiel und auf der 
Stelle todt war. Er war 65 Jahre alt. A. war 
ein fböner und überaus talentvoller Mann. Birk 
feiner Werte find klaſſiſch, die Mehrzahl aber sir 
gellos, alle Eitte höhnend. Sein Charakter bir 
det ein wunderliches Gemifh von Gutherzigken 
und Bosheit, Stolz umd Krieberei, Murb und 
Reigbeit, Ehrgeiz und ſchmutziger Gemeindet. 
Wer U. von der vortbeilbafteften Seite Penner 
lernen will, leſe zuerft feine Luftfpiele, die mit al: 
len ihren Auswüchfen zu ben beften im der tralie- 
niſchen Literatur gehören und bei Weitem nict ſe 
unanftändig, wie viele andere feiner Schriften, 
find. Für die Rage an ber in diefen Sutt- 
fpielen fein Mangel ift, wird man entſchädigt 
durch die treffendfte Sittenſchil und die bin» 
reißendfte Natürlichkeit des Dialogs. Diele Ber: 
züge kann man auch einem ber verrufeniten fei 


Werte, dem „‚Capricciosi e piacevoli 


menti‘‘, nicht abfprechen, welches ſchon im 16. Jahr: 
hundert als ein Buch, das in keinem drifilichen 
Staatebie Eenjur paffiren fonnte, ohne den Mamen 
des Berlegers öfter gedrudt wurde; die Erle 
bes Drudorts vertritt auf dem Titel das Bor 
Cosmopoli. Es überbieter an Scham⸗ und Sit⸗ 
tenlofigPeit faft alles Aehnliche in der arfammten 
alten und neuen ®ireratur, liefert aber zur Rennt- 
niß des italienifhen galanten Hof: und Klenterie- 
bens bie merkwürdigften Beiträge. Die Akade⸗ 
miker bella Erusca ee U. unter die Elafiifben 
Schriftfteller ihrer Ration; er verdient jebo& dirie 
Ehre weniger wegen der Reinheit, als wegen der 





Areus — Arezzo. 


Kühnheit, Sewandtheit und Eigenthümlichkeit ſei⸗ 
nes Styls. Von A.'s übrigenSchriften find noch zu 
nennen: „I tre primi canti diBattaglia‘‘ (Vened. 
1537); „Lagrime de Angelica‘‘ (1538); ‚„‚Quatro 
Comedie‘“, „La Fortigiana‘ (Venedig 1535) ; „Il 
Marescalco“ (bdaf. 1536); „La Talanta‘“ (daſ. 
1532) ; „L’Ipoecrito“ (daſ. 1542), zufammen, ohne 
Ort, 1588; „„Lettere‘‘ (6 Bde. 2. 1609), höch ſt 
intereſſant wegen der Mannigfaltigkeit der Be: 
iehungen, in welden U. mit den angefehenften 
onen und den ausgezeihnetften Köpfen in Ita⸗ 
lien ftand; „La vita della Catarina Vergine‘“ 
(Benedig 1511) u. a. 

Areus (Arius), Name zweier fpartanifchen 
rg A. J., Eurgfihenide, Sohn des Acrota= 
tus, Nachfolger feines Großvaters Eleomenesll., 
regierte 310 — 366 v. Ehr., erlitt 280 in einem 
Kriege gegen bie Aetolier eine große Niederlage, 
rettete aber, von einem Zuge nad Kreta heim— 
kehrend, 272 Sparta von der drobenden Erobe- 
rung durch Pyrrhus und leiftete hierauf ges 
gen biefen auch ben Argivern Beiftand. Obne 

rfolg verfuchte er, in — —— Ptolemãus 
Philadelphus von Aegypten, 267 das von Anti⸗ 

onus Gonatas belagerte Athen zu entfegen. Im 

olgenden Jahre, von Neuem wider Macedonien 
Pämpfend, fiel er in ber Schlacht bei Korinth. 
Im 1. Buche ber Makkabäer 12, 21—233 wird 
ein Brief des A. an den jübifchen Hobenpriefter 
Dnias mitgetheilt, deſſen Aechtheit ‚jedoch mehr 
als zweifelhaft it. Sein Enkel U. IL, nachge⸗ 
borener Sohn bes Acrotatus, fiand unter Bor: 
munbdfchaft feines Großoheims Leonidas; +, 8 
Fahre alt, 257 v. Chr. 

Arezzo, Stabt in Toskana, Hauptſtadt ber 
gleihnamigen Provinz, in einem fruchtbaren Thale, 
am Abhange eines Hügels, 1'/, Meile vom Zus 
fammenfluife der Chiana mit dem Arno, eine 
ber älteften Städte Toskana's und eine ber zwölf 
Hauptftädte der alten Etrusker. U. zählt jegt 
10,3% Einwohner, während bie3 Miglien im Um: 
fang baltenden Ringmauern und bie zahlreichen 
Kirchen, bie ber Stabt von Weiten ein fehr ſtatt⸗ 
Liches Anſehen geben, auf eine Zeit deuten, mo die⸗ 
felbe von 30,000 Seelen bevölfert war. Unter den 
zablreihenPlägen verdient Erwähnung die Piazza 
grande oder Ferdinande mit einer Kolonnade, ei: 
ner Loggia mit einer fhönen gotbifchen teren 
und der Pieve, einer Kirche, bie auf ben Funda—⸗ 
menten eines heidniſchen Kempels erbaut ift. Der 
Dom, wie faft alleandern Kirchen, mit unvollenbe= 
ter Kagabde, auf dem hoͤchſten Punkte der Stabt, 
enthält einen prachtvollen, von Giovanni Pifano 
in Marmor gearbeiteten Hochaltar und einige 
werthvolle Bilder. In den übrigen Kirchen fin- 
den fi fhöne Gemälde aus ber ältern tosfani= 
ſchen Malerfhule. U. it der Sig eines Präfek⸗ 
ten unb eines Bifhofs, befigst ein Gymnaſium, 
ein Hofpital und viele Klöfter. Die Straßen find 
meiſt finfter unb — die Einwohner ſtehen 
bei ihren Landsleuten hinſichtlich ihrer Liebens: 
würdigkeit in nicht fehr hobem Rufe. Die ehe: 
zmals bedeutende Induftrie ift fehr gefunfen. Biel: 
Leicht gibt e6 Peine gleich große Stadt, bie jo vie: 
Len berühmten Diännern das Dafeyn gegeben, als 

A. Mäcenas, ber Diufenbefbüger, Petrarca, ber 
Sänger Laura's, Pietro Aretino, der Satyrifer, 
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Guido von A., ber Erfinder ber Noten, Bernarbo 


von U, ber Hiftoriker, Eefalpino, ber Botaniker, 

Redi, der Arzt und Humorift, Papft Julius ILL, 

ber berüdtigte Marfhall d'Ancre, Bafari, der 

Maler und Biograpb der Künftler, und andere 

ausgezeihnete Männer, deren Namen weniger 

über die Grenzen Italiens hinausgedrungen find, 

wurben bier geboren. U. hieß ehemals Aretium 

und war nächſt Perufia die vornehmfte der etrus 

riſchen Zwölfftädte, berühmt durch bie bier gefer⸗ 

tigten Waffen, Ihongefäße (Vasa aretina) und 

Baubadfteine.. Das anſehnliche Gebiet begriff 
bie fruchtbaren Xhäler um bie Quellen des Arnus, 
Ziber und Umbro und lieferte viel Wein und 
Weizen. Die Stadt ſchloß bereits 308 v. Ehr., 
während bes etrurifchen Kriegs, ein Bündniß mit 
ben Römern. Im zweiten punifben Kriege vers 
binderte Rom ben beabfichtigten Abfall ber Are⸗ 
tiner durch einen Ueberfall und zwang fie, zur 
Ausrüftung der Erpedition Scipio's nah Afrika, 
Eijen, Holz, Leinwand und Waffen für 30,000 
Mann zu liefern (205 v. Ehr.). Später ward U. 
mehrmals durch römiihe Koloniften bevölkert. 
Während der Bürgerkriege litt die Stadt befon- 
ders durch Sulla, deſſen Gegner fie unterſtützt 
batte. Zur Zeit der Völkerwanderung wurde fie 
befonbers von ben Gothen und fpäter von ben 
Longobarben hart mitgenommen, Durch Biſchof 
Bido Petramala erhielt die Stadt fefte Mauern, 
unter deren Schuge fie ihre nach und nach ausge⸗ 
bildete republitaniihe Verfaſſung ſich bewahrte, 
Am Kampfe ber Guelfen und Gpibellinen ſtand 
fiemeift auf Seiten ber legtern u. ben $lorentinern 
feindlich gegenüber, von denen bie Aretiner in ber 
Schlacht bei Camaldino 1289, an ber aud Dante 
Antheil nahm, entfcheidend gefhlagen wurben. 
Im 14. Jahrhundert bemächtigten ſich die Tarlati 
der Oberherrſchaft in A. und den benachbarten 
Staädten. . ward dadurch Hauptſtadt des Ge⸗ 
bietes der Tarlati. Um bie Mitte des 16. Jahr: 
hundert wurde nad langen Kämpfen N. dem 
Gebiete der Medici durch Eosmo von Mebici ein- 
verleibt und blieb jeitdem bei Toskana. Im Jahre 
1799 wurbe die Stadt von den Franzoſen befegt ; 
body befreite fie fidh bald von ber fremden Okku⸗ 
pation. 

Arezzo, Thomas, römifher Karbinal und 
einflußreiber Staatömann, geboren 1756 zu Or⸗ 
bitello, einem toskaniſchen Dorfe, aus vornehmer 
Familie, wurbe 1801 von Papft Pius VIL zum 
Nuntius in St. Petersburg ernannt, um bier 
wegen ber Bereinigung ber griechiſchen und römis 
fhen Kirche zu unterhandeln, A. genügte diefer 
höchſt wichtigen Miffion mit eben fo viel Geſchick 
als Glüd, und fon war Alles zur Abſchließung 
des Vertrags bereit, als ber gewaltfame Tod bes 
Kaijers Pauli. Roms Hoffnungen plöglich ver: 
eitelte. Alexander, andern Principten buldigend, 
als fein unglüdliher Bater, brach die Unterhand⸗ 
lungen ſchroff ab und befahl U., Petersburg zu 
verlafien. Er verweilte hierauf als päpſtlicher 
Legat mebre Jahre in Dresden, von wo ihn Na= 
poleon 1807 nad Berlin fommen ließ, um an ihm 
ein Werkzeug feiner Pläne in Bezug auf ben rö= 
miſchen Stuhl zu — A. ging ſcheinbar 
darauf ein; aber faum war er, mit ben Inſtruk⸗ 
tionen des Kaifers verjeben, zu Rom angekom⸗ 
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men, fo feste er Pius VII. von Allem in Kennt- 
niß und ermntbigte ihn zu hartnäckigem Wider: 
ftande. Bonaparte ließ deshalb den Prälaten 
1808 zu Florenz verbaften, von wo man ibn nach 
Novaran.zulegt nah Baftia auf Korſika brachte. 
Als Seemann verkleidet, entfam A. 1813 nad 
Sardinien, wo ihn der König Viktor Emanuel 
freudig aufnahm. Mit diefem Fürften Iandete 
A. 1814 bei Genua, empfing barauf zu Savona 
den wieber in Freiheit gefesten Papft und begab 
fih mit demfelben nah Rom, wo ihm fogleich das 
Präſidium des heiligen Officiums, 1815 auch bie 
Kardinalswürden. die Legationvon Kerrara über: 
tragen wurde, In legterer Stellung verdient be- 
fonders Lob feine Menſchenfreundlichkeit gegen 
die zahlreichen politifhen Gefangenen, welde in 

olge ber neapolitaniihen Revolution 18% von 

aenza und Ravenna nadı Ferrara gebracht wor⸗ 
denmwaren. Im Jahre 1830 warb A. von Pius VIII. 
nah Rom zurüdgerufen und zum Vieekanzler ber 
Kirche ernannt. Er 188. Beine jedenfalls 
höchſt intereffanten Memoiren find leider noch 
nicht im Drude erſchienen. 

Argali, Name mebrer wilder Schafarten, die, 
wie die Muflons, Gemfen und Steinböde, auf ben 
höchſten und fteilften Gebirgen leben, faftiges, 
ſchmackhaftes Fleiſch, gutes Leder: und Hornwerk 
liefern, aber wegen ihrer Schnelligkeit und Fer— 
tigPeit im Klettern ſchwer zu erlegen find, Bei 
dem fibirifhen A., Ovis Ammon (Capra Am- 
mon L.), ift das Haar im Sommer fehr Purz, 
graufalb, im Winter lang und dicht, grauröthlich, 
die Schnauze, Kehle und Bruft weiß; die Hör: 
ner ſtehen auf dem Scheitel nahe beifammen, 
find halbfreisförmig, fehr groß, oft 15 Pfund 
fhwer, an der Wurzel breiedig, an ben Epigen 
platt, quergeftreift, bei dem Weibchen Pleiner. 
Die Größe ift die einer Pleinen Hirſchkuh oder ei= 
nes Dammhirſches; die Schwere bis auf 300 Pfd. 
Diefes ſcheue, * für die Jagd nicht unwich⸗ 
tige Thier bewohnt in kleinen Rudeln die Hoch— 
gebirge des mittleren und nördlichen Aſiens; jung 
eingefangen wird es leicht zahm. Der afrika— 
niſche HL, Ovis tragelaphus (C'uv., ift rothbraun, 
mit weichem, wenig wolligem Saare, unten am 
Halſe mit einer lang herabhängenden Mähne, an 
den Knien mit langen Saarzotten verfehen; bie 
Börner find von mittelmäßiger Größe, nicht fpi- 
ralförmig gewunden, breit, an der Baſis ſich bes 
rübrend, nad binten und nad außen gebogen. 
Die Größe ift bie bes gemeinen Schafes, das Ba: 
terland die Gebirge der Berberei und Aegyptens. 
Man hält diefen für die Urrace des zahmen 
Schafe. Der amerikaniſche U., Ovis Ar- 
gali americana Cu»,, ift braun, bochbeiniger und 
leichter gebaut, al& die vorigen Arten; Schwan; 
und Binterbaden weiß; Hörner groß, did, ſpiral⸗ 
förmig gewwunden. Er findet fih auf ben hohen 
Gebirgen Nordamerika's. 

Urgandiche Lampen, die 1783 von bem 
Schweizer Argand in London erfundenen Lam— 
pen, welche einen hohlen culindrifhben Docht ha: 
ben. Dieje Lampen brennen heller, ale die Lam— 
pen mit gewöhnlichen und felbft als die mit band: 
förmigen Dodten; fie rauchen nicht, laſſen feine 
Schnuppen oder Pugen zurück, leiten die verbor: 
bene Luft immer nady der Dede bes Zimmers hin 


und brennen, nad Verbältniß ber beruorgebrad- 
ten Helle, auch fparfamer als andere. Diefe Bor: 
züge erhalten die a.n 2. badurd, daß fie der at: 
mofpbärtfcen Luft, folglid aud dem darin be 
findlihen Sauerftoffgafe mehr Berübrungspuntte 
darbieten, und daß fie wegen des in Ihnen Start 
findenden Luftzuges bie Luft, folglich auch den zum 
Brennen dienenden Sauerftoff derfeiben in grö- 
Berer Menge und koncentrirter herbeiführen, wo: 
durch eine größere .Helle und an dem Dochee eine 
aͤhnliche Wirkung entftebt wie bei anderm Brenn: 
material durch eine Blaferöbre ober durch einen 
Blafebalg. Eben dadurch wird aud ber Brenn: 
ftoff (Doct und Fett) vollftändig verzehrt, fo,da$ 
fein Rauch und keine Schnuppe entfteben kann. 

Urgelauder, Friedrich Wilbelm An: 
guft, Profefior der Aftronomie in Bonn umb et: 
ner ber ausgezeichnetften Männer feines Faches 
en am 22. März 1799 zu Miemel, wo jein 

ater Kaufmann war, erbielt ben eriten Un—⸗ 
terricht von Privatlehrern und war während bes 
Aufenthaltes ber preußiihen Königsfamilie in 
feiner Vaterftadt oft der Spieltlamerab des Kron: 
prinzen, jegigen Könige Friedrich Wilbeim IV. 
Nachdem er dann auf dem Collegium Fridericia- 
num zu Königsberg feine Schulbi vollendet 
hatte, bezog er 1817, um Kameralwirjenjchaiten 
zu ſtudiren, die Univerfität diefer Stadt, wurde 
jedoch durch Beſſels Vorträge fo jehr gefeſſelt, daß 
er die fameraliftifhen Studien aufgab und ſich 
mit ganzer Energie der Aftronemie —— 
Er beſchaͤftigte ſich nun unter Beſſels Anleitung 
vorzüglich mit praktiſchen Rechnungen und Be: 
obachtungen. Im Jahre 1820 wurde er Gehbulie 
an ber föntgeberger Sternwarte, promopirte 1872 
und babilitirte ſich durch Vertheldigung jeimer 
Differtation: „De observationibus astrenomicis 
a Fiamsteedio institutis“. Noch in bemjelben 
Fahre gab er heraus: „Ueber die wahre u. ſchein⸗ 
bare Bahn des großen Kometen von 1811” (Ki 
nigeberg 1822), u. 1823 erbielt er einen Ruf nas 
Abo als Rachfolger Walbecks, den er um fo licher 
annahm, als er in Abo ein durch die Lage des Dr: 
tes und die übrigen Verhältniſſe ganz bejonders 
begünftigtes Objervatorium fand. Er beſchaäftigte 
fi vorzüglich mit Beobachtungen der Sterne mit 
ftarfer eigener Bewegung und legte die Meinirar 
derfelben in dem Werke „DLX stellarum inerra»- 
tium positiones mediae inennte anno 1X30* 
(Helfingfors 1835) nieder, das von der Akade⸗ 
mie in Pereröburg mit dem großen demidofiden 
Preife gekrönt wurde. Die Heuersbrunft, welde 
im Jahre 1527 den größten Theil von Abe zer 
ftörte, hatte, obwohl bie Sternwarte verſchen 
blieb, die Berlegung ber Univerfität nad Aimn: 
lands Hauptitadt, —— zur Folge © 
fegte anfänglich feineBeobahtungen in Abe fort, 
bielt fid dann 1830 und 1831 längere Zeit ın Lör 
nigsberg und Memel auf und leitete nachher mit 
dem ausgezeichneten Architekten Engel, dem En 
bauer ber aboer Sternwarte, den Bau der neuen 
Sternwarte zu Delfingfors, die im Spätberbite 
1534 vollendet warb. Beobachtungen U. 
dajelbft betrafen die wichtigernEircumpeiariterme ; 
er verließ aber zu Anfange 1837 die unter ıbm 
in's Leben gerretene Schöpfung, indem er die Pro» 
feffurander neu zu erbauenden Sternwarte (melde 
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und blutrothe Narben. Den Samen der einjäh- 

rigen Arten fäet man im Herbſt oder im Märzan 
einer warmen Stelle ins freie Sand oder im ein 
lauwarımes Miftbeet oder in Töpfe und hält ihn 
feucht. Beim Umpflanzen dürfen die fpindelför: 
migen Wurzeln nicht verkürzt, auch nicht zu fehr 
gebogen werden, weil dadurch das rafche Foriwach⸗ 
ſen gejtört wird. Da die ausdauernden Arten, 
wenn man fie gleich ins Land verpflanzt, nur an 
warmen Stellen und bei günftigem Spätfommer 
reifen Samen tragen, fo ift es räthlich, eine An- 
zahl in größere Töpfe zu verjegen, fie den Som- 
mer über im freien fteben zu laflen, dann im 
Drangeriehauje oder im Zimmer bei 3—5 Grab 
Wärme zu durdwintern, wobei nıan fie fparfam 
begießt, und fieim Mai an fonniger warmer Stelle 
ins Land zu verpflanzen.: Alle Arten lieben einen 
guten, lodern, nicht zu trodenen Boden. 

Argen, Fluß in Oberſchwaben, bildet fi aus 
zwei Quellflüffen, Ober: und Unterargen (rg), 
die im bayerifhen Regierungsbezirt Schwaben 
und Neuburg entjpringen und bei Eglofs und 
Holzleute in ben würtenbergifhen Donaukreis 
eintreten. Die Richtung des Laufs ift von Sf 
nach Weſt; die Mündung bei Langenargen in den 
Bodenſee. 

Argeus, Küftenfluß im franzöſiſchen Depars 
tement Bar, mündet nad einem Lauf von 24 8, 
bei Frejus ins Mittelmeer. Won feinem fhönen 
Waller hieß er bei den Römern „Silberfluß,“ 
Anınis argenteus, 

Urgens, Jean Baptifte deBoyer, Marz 

uis d’, langjähriger Freund Friedrichs des Öro- 
in war den 24. Juni 1704 zu Air in der Provence 
aus einemalten adeligen Geſchlecht geboren. Sein 
Vater, der zu Air Generalproturator des Parla⸗ 
ments war, hatte auch den Sohn zum Juriſten 
beftimmt, aber dieſer trat ſchon in feinem 14. Jahre 
aus Neigung in den Militärftand und nabm bei 
dem toulouſiſchen Infanterieregimente zu Straß: 
burg Dienfte. ine Liebſchaft mit einer Schau: 
fpielerin bewog ihn, den Dienft und Frankreich zu 
verlajjen, um ji in Spanien init ihr zu verbin- 
den, Allein er ward verhaftet, nach der Provence 
zurüdgebradt und darauf mit dein franzöfiichen 
Gefandten nad Konftantinopel geſchickt, bei wel» 
her Gelegenheit er audy Algier, Tunis und Tri— 
polis ſah. ein Aufenthalt in der Kürkei war 
durch Abentener bezeichnet. Nach feiner Ruͤckkehr 
von dieſer Reiſe ließ U. ſich durch die Bitten des 
Vaters endlich bewegen, die Rechte zu ſtudiren, 
um Advokat zu werden. Neue Liebesabenteuer 
riſſen ihn aber wiederum aus dieſer Carriere; er 
reiſte nach Italien und nahm dann 1733 Kriegs⸗ 
dienſte bei dem Regimente des Herzogs von Bou⸗ 
fleurs in Slandern. Im Jahre 1734 ward er bei 
der Belugerung von Kehl verwundet und in der 

olge vor Philippsburg als Kapitän durd einen 

turz mit dem Pferde zum fernern Dienfte uns 
fähig. Enterbt von feinem Vater, ward er Schrift: 
feller und ging nad Holland, um mit defto mehr 
Freiheit ſchreiben zu Eönnen. Hier ſchrieb er ſeine 
„leitres juives“ (8 Bde., Haag 1736, und öfter 
gebraudi. A. sulphurea Sweet ift ebenfalls in herausgegeben, am beiten Paris 1766, engliich 
Mexlko einheimijch, einjährig und unterfcheidet | und deutic von 3. S. Patzke und J. G. Krunig, 
fid von der vorigen Art durch ſchmälere Blätter | Berlin 1764, 2. Aufl. daf. 1770—83, 6 — * 
und blaß gelbliche oder hell ſchwefelgelbe Blüthen | „Lettres chinoises‘‘5Bde.u,8Bde,, Hang 1739); 











erft 1845 vollendet wurde) in Bonn annahm, 
A. ift Mitglied der Astronomical society u, Kor: 
zefpondent der Akademien von Berlin, Palermo 
und Peteröburg. Außer den oben genannten 
Schriften und einzelnen Aufjigen in den „Aftro: 
nomiſchen Nachrichten” und andern Sammlungen 
find von ihm gedrudt: „Observationes astrono- 
micae in specula universitatis literariae Fenni- 
cae factae“‘ (3 Bde., Helſingfors 1830—32), 
welche die Beobachtungen von 1821 3 umfaifen. 
Als Rejultat feiner auf einer interimiftiichen 
Sternwarte angeftellten Beobadtungen gab er 
unter dem Xitel „Uranometria nova“ (Berlin 
1834), Dimmelstarten mit Angabe der wichtigen 
Größenverhältnifje der in ** Gegenden mit 
bloßen Augen ſichtbaren Sterne und „Wftrono: 
wiſche Beobadtungen auf der Sternwarte zu 
Bonn“ (Bonn 1846) heraus, worin die Durch: 
mufterung des nördliden Himmels von 45 big 80 
Grad Deklination als Kortfegung der beifelfchen 
Bonenbeobadtungen enthalten ift u. die Potitio: 
nen von etwa 22,0008ternennachgewiefen werden, 
Ueber feine feit 10 Jahren angeftellte Unterfuchun: 
en, den Lichtwechjel der verinderliden Sterne 
Derreffend, ift ein größeres Wert noch zu erwarten. 
Argemoue (Stabelmohn), Pflanzengar: 
tung der Papaveraccen oder Mohngewächfe, de: 
ren harakterijtifhe Merkmale der dreiblättrige 
Kelch, die meiftens ſechsblättrige Blumenkrone, 
die fünflappige Narbe ohne Griffel und die ein- 
fäderige mit mehren Klappen aufipringende viel= 
amige Kapjel find. Als Zterpflanzen find folgende 
ren zu nennen: A.albiflora Sims. ijtziweijährig, 
in Mexiko einheimiſch, hat bornig gezähnte Blät- 
ter, große, weiße, ſechsblättrige Bluthen mit dor: 
aigen Kelchblättern u. eine mit jteifen Dornen dicht: 
bejegte Kapjel. A. grandiflora Sweet ift ebenfalls 
in Mexiko einbeimifh und eine fehr ſchoͤne Zer— 
pflanze mit 3—4 Zuß hohem Stengel, dornig ge- 
zähnten Blättern u. zahlreichen, prächtigen, 3 4 
Boll im Durchmeſſer baltenden, reinweißen Blü— 
then. Die fchönfte Art ift aber A. Hunnemanni 
Sort. Borol., ein ausdauerndes Gewaͤchs aus Val: 
paraifo, und eine der ausgezeichnetiten unter den 
neuern ierpflangen. Der Stengel iſt 3—4 #. bodh, 
bornig, jehr äftig und gleich den Blättern mit eis 
nem graugrünen Reif überzogen; die Blätter find 
ebenfalld dornig gezaͤhnt und 6—12 Zoll lang, 
die Blumen. fehr groß, bis 5 Zell im Durch 
meſſer haltend, mildweiß, etwas ins Gelblicye 
immernd, die Blumenblätter halbkreis: 
örmig und die Kelchblätter mit Neifen, pfriemen: 
förmigen Hörnchen verſehen. A, mexicana L, ift 
einjährig, bat einen 1—2 Fuß hohen Stengel, 
dornig gezähnte Blätter mit weißen Rippen und 
Adern, gelbe Blumen und dornige Keldblitter 
und Kapieln. Das Kraut wird in Mexiko äus 
Perlih als erweidhendes und ſchnerzſtillendes 
Mittel bei Geſchwülſten, Abſceſſen zc. und inner: 
lich gegen nervöje und Hautkrankheiten, die etwas 
narkotiſch wirkenden Blütben bei Hals: und Brujt- 
entzüundungen, u. am häufigiten die Samen u, das 
daraus gepreßte Del al6 Bred = u. Purgirmittel 
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deutſch, mit einigen Briefen, Zufägen und Erläu: 
terungen aus der Handſchrift des Berfafjers ver: 
mehrt, 5 Thle. Berlin 1768—73) und „Lettres 
cabalistiques‘‘ (Saag 1741, deutfh von 3.4. 
Tritt, Danzig 1773, 6 Thle.), in weldhen vielgeles 
fenen Werten U. feine fohriftftellertfben Talente 
als Philofopb und populärer Skeptiker zeigt. 
Friedrich II. damals noch Kronprinz, wünſchte 
den Verfaſſer um ſich zu ſehen. A. antwortete, 
daß er mit 5 —* und 7 Zoll bei Friedrich Wil— 
beim I, in Gefahr ſey. Als aber nach dem Tode 
dieſes Könige und Friedrichs Thronbeſteigung 
dieſer ihn aufs Neue einlud, erſchien A. in Pots⸗ 
dam, erhielt den Kammerberrnfchlüffel und die 
Stelle eines Direktors der ſchönen Wiſſenſchaften 
bei der berliner Akademie. Balb warb er der 
tägliche Gefellibafter des Königs, deſſen Freund: 
haft feiner von allen franzöſiſchen Gelehrten, bie 

riedrich jemals um fich hatte, fo lange undfoin: 
nig genoß, als A., ber biefe Auszeihnung aber 
aud in vieler Nüdficht verdiente. Die fprechend- 
ften Beweife von Friedrichs Gefinnungen gegen 
feinen Liebling und von dem Bertrauen, das er 
auf ihn feste, enthalten die „Epitres du Roi au 
Marquis d’Argens, et du Marquis au Roi“ in den 
„Oeuvres posthumes de Frederic II.“ (®b.X,&. 
197 und Bd, XIII, &. 1 der berliner Ausg.) und 
die „Correspondance entreFrederic II, etle Mar- 
quis d’A.“ (Bd. II. Königsberg u. Paris 1798, 
deutſch Königsberg 1798), in welcher legtenSamm- 
lung ſich 59 vorber ungedrudte Briefe des Königs 
befinden. In A.' Briefen herrſcht gute Laune, 

ejunde Vernunft, Geſchmeidigkeit ohne Ralf: 
Beit, und durhaus eine ſehr anziehende Sprade. 
Dem Könige redlich ergeben, widerſprach er ihm 
bod oft fehr freimütbig.. Gerade wegen biejes 
feines offenen Eharafters liebte ihn Kriedrich, der 
aber auh A. hypochondriſche Launen zum Ges 

enftande feiner Nedereien machte. Faſt ein 
Sehsziger verliebte U. ſich in die Schaufpielerin 
Cochois und beirathete fie ohne Vorwiſſen Fried⸗ 
richs, der ihm diefen Schritt nieganz vergab. Al 
er nach dem fiebenjährigen Kriege zum zweiten 
Male feit feinem Aufenthalte in Preußen nad 
rap reifte, um feine Familie zu beſuchen, 
and er unterwegs eine erbichtete Verordnung des 
Biſchofs von Air verbreitet, worin er perfönlich 
bezeichnet und als ein Gortesläfterer in den Bann 

etban war. Diefe Schrift feute ihn in große Be— 
orgniſſe, bis er an der Unterfchrift, in welcher der 
König Nart Erzbifhof aus Verſehen Biſchof ges 
fest hatte, die Quelle entdeckte. Nac feiner Rück⸗ 
Behr mußteer mehr als je von der fatyrifchen Laune 
des Königs erdulden. Er erbielt fpäterhin wieder 
Erlaubniß zu einer Reife in die Provence, und 
*F den 11. Januar 1771 auf dem Schloffe der Ba= 
roneffe de la Garde, feiner Schwefter, unweit 
Zoulon. Friedrich II. ließ ihm in der Minoriten= 
kirche zu Air ein Denkmal erribten. U. befaß 
mannigfaltige, aber weniggründlide Sprad= und 
andere Kenntniffe, ging mit ftets reger Wißbe— 

ierde von einem Kache zum andern über, mifchte 

ich felbft in Chemie und Anatomie, brachte es in 





der Mufif, Zeichen- und Malerkunft zu einer nicht | 
emeinen Fertigkeit, fchrieb munter und wigig, 


reimütbig und mit Geſchmack, war aber in feinen 


Argenfola. 


unzuverläffig, und fagte felbft, er babe Grunbfäge, 
bie von ber Jahreszeit abbingen. Den gerins 
Werth unter feinen vielen Schriften haben bie in- 
forreft und nachläffig geihriebenen Romane, in 
deren einem (Me&moires et lettres deMr. le Mar- 
quis d’A., London [Rouen] 1735, öfter aufgelegt, 
deutſch Jena 1749) er feine Ausihmweifungen und 
Liebeshändel auf eine nicht erbauliche ife er= 
zählt. Unbefriedigend find feine „„M&moires se- 
crets de la r&publique deslettres‘- (4 Bbe., Daag 
1737, öfter herausgegeben, zulegt unter dem Titel 
„Histoire de l’esprit humain‘“, Berlin; 1765), 
worin er das Leben und die Meinungen ber be 
ruͤhmteſten Schriftſteller erörtern und dadurch den 
Kortgang der menſchlichen Kenntniffe zeigen wolte. 
Seine franzöfifhen Ueberjegungen von bes Dcel- 
lus Schrift von ber Weltjeele und von Julians 
fragmentarifher Schrift wider die Ehriften beglei- 
tete er mit weitläufigen Kommentaren, bie viele 
— —— Aeußerungen, aber auch viel Fluͤcht 
es und Schwankendes enthalten, wie auch die 
eberſetzungen den Sinn nicht überall treu und 
richtig darftellen. Außerdem fchrieb er noch: „La 
philosophie du bon sens“ (1737, auch engliſch u 
deutſch, Breslau 1756); „Critique dw sieche* 
(1746). Als erfahrenen Kunfttenner zeigt er ſich 
in feinen „Reflexions critiques sur les &coles de 
peinture“ (Berlin 1752, 2. Ausg. unter Dem Titel: 
„Examen crit,“ 1768), worauf Venuti mit einer 
„Risposta“ (Lucca 1755) erwiderte. 
Argenfola, zwei der ——— und gebil⸗ 
detſten Dichter und Schriftſteller der fpanıfden 
Literatur, gewöhnlich die „ſpaniſchen Horazje” 
genannt: 1) Zupercio Leonardo d’ U,, gebe 
ren 1565, war anfangs Staate:u. Gefchäftsmann, 
Sekretär bei der in Spanien lebenden Katierin 
Maria von Defterreich, der Wittwe Kaifer Mari: 
milians II. dann Kammerberr bei dem Ersberzos 
Albert von Defterreih, wurde vom Könige Pir 
lipp III. zum Siftoriograpben des Königreids 
Aragonien ernannt, um die Annalen von Zurita 
fortzufegen, und begleitete den fpanifchen Vicekt— 
nig Grafen von Lemos, den Gönner des Eerram 
tes, nach Neapel, wo er als Staats- und Kriegk 
fefrerir 1613 $. Lupercio hatte fben als Für 
ling die Freude, drei Trauerfpiele, Die er vor ſch 
nem zwanzigften Jahre gejcbrieben und deren aus 
Cervantes im Don Quirote fehr ehrendoll se 
denkt, ınit Beifall aufführen zu feben. Indeß war 
nicht das Drama, fondern die Lyrik das Feld, auf 
bem fein Genius am glänzendften ſtrahlen folk. 
In feinen Oden übertrifft er befonders an maleri: 
fer Fülle des Styls in längern lyriſchen Erait 
ßungen jelbft ben römiſchen Horaz.. Seinen I 
daftifben Satyren und Epifteln Feßlen dage ger 
der Gedankenreichthum und die umübertrefirt 
feinen Wendungen feines römiſchen Muttert 
Seine Sonette und Lieder zeigen, daß er neben 
ben antiken auch die romantiſchen Formen zu bank 
baben verftand, — 2) Bartolome Leonartt 
d' A., jüngerer Bruder des Borigen, grberen 
1566, trat in den geiftliben Stand, wurde Kane: 
nitus zu Earagoffa, begleitete ebenfalls den Gra- 
fen von Lemos nah Neapel, übernabm nad m 
Zobe feines Bruders die Kortfegung der aragemlı 
fben Annalen (wovon nur der erfte Thech der 


Urtheilen ein Kind des Zufalls, veränderlih und | bis 1615 reicht, erfihten, Saragoffa 1630) undiaz 
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bis zu feinem Tode (26. Febr. 1631) unermübet 
poetifhen und biftoriihen Studien ob. Seine 
poetifhen Werke, von denen ſich ungefähr noch 
einmal fo viel, als von denen feines Bruders er: 
halten bat, unterfcheiden ſich von denen des letz⸗ 
tern durch eine noch feinere Bildung des Style. 
Durch Iyrifhden Schwung find unter feinen Ge— 
dichten befonders einige Fatholifch:chriftliche Oden 
als umübertrefflich zu nennen, Auch feine bifto= 
rifhen Werke find ſchãtzbar. Seine „Geſchichte 
ber Eroberung der molukkiſchen Inſeln“ (Conqui- 
sta de las islas Molucas, Madrid 1605) ift eben 
fo verfändig, als elegant gefchrieben. Die Ge: 
dichte beider Brüber (zuerft —.n von 
dem Sohne des Xeltern, Sarag. 1634, neue Aus 
gabe, 3 Bde., Madrid 1786, mit vorausgeichidten 
biographifßen Nachrichten über die Brüder U., 
von Ramon Fernandez) find in vielen Punkt» 
ten einander fo ähnlich, als ob fie einen und den: 
felben Berfafler hätten, was ſich aus der Vorliebe 
erklärt, mit welcher beide ben Horaz zu ihrem 
Mufter inderPoefie wählten. Mit einer ſolchen 
Mebereinftimmung des Geiftes und Geihmades 
verträgt ſich Peine bervorftehende Originalität; 
aber die Werke der beiden U. Pönnen zum Bes 
weiſe dienen, daß auch ohne die Weihe des wah- 
ren Genies poetifhe Werke auf die rühmlichſte 
Auszeihnung Anfpruh maden dürfen. Ihre 
Doehie bat weniger Romantifches, als die der mei⸗ 
ften andern ſpaniſchen Dichter, aber fie ift nichts 
weniger, als eine froftige Nachahmung ihres ans 
tiken Muftere, Eine nicht befonders Fühne, aber 
darum boch nit arme Phantafie, Wärme und 
Würde des Gefühls, treiffender und nit an un: 
rechten Orten angebrachter Witz, endlich eine aus⸗ 
gezeichnet gebildete Sprade und Berfififation 
geben ben Gedichten der Brüber U. einen Werth, 
den bie Kritif auch in Spanien allgemein aner= 
kaunt bat. ’ 
Argenfon, be Boyer be Paulmy d', al: 
tes franzöfifches Adelsgeſchlecht in Touraine. Di: 
ſtoriſche ge haben folgende Glieder deſſel⸗ 
ben: René de Boyer, Graf b’ A, trat erft 
in bolländifhe Kriegsdienfte, wurde 1619 Rath 
beim Parlament zu Paris, 1625 Etaatsrath, vers 
waltete jeitdem viele diplomatiſche Aemter im 
Sn: und Auslande mit Eifer und Klugheit und 
— als franzöſiſcher Geſandter zu Venedig. 
r ift Verfaſſer ver Schrift „De la sagesse chr 
tienne“ und einer franzöfiichen Leberjegung von 
Thomas a Kempis’ „Nachfolge Ehrifti.” Sein 
Entel Marc Rene, Marguisd U, ge 
boren zu Venedig 1652, wurde 1709 Etaatsrarh, 
1718 diestdewehrer von Frankreich, Präfident 
des Finanzraths, Mitglied der franzöfiiben Aka: 
demie und 1720 Staatsminifter. Als Gegner der 
lawfhen Finanzoperation legte er 1721 jeine 
Aemter nieder und + noch in demſelben Jahre. 
Das größte Verdienſt erwarb er fih als Polizei⸗ 
minifter, befonders bei der großen Theuerung 
1709. Muth in fhrwierigen Lagen, raſche Ent: 
ſchloſſenheit, ranlofe, nicht zu ermüdende Thätig- 
keit, Feftigkeit und Uneigennügigkeit waren ber: 
vorftebende Tugenden U.6, welche leider durch 
des potiſche Härte fo fehr entiellt wurden, daß das 
Volk in ihm einen „Rhadamantus und Höllen: 
richter“ erblidte. Sein Sohn Rene Louis, 
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Marquis d', geboren 1694, war von 1720 bis 
1724 Intendant im Hennegau, wurde bann 
we Staatsratb und im November 1741 von 

ubwig XV. zum Minifter des Auswärtigen er: 
nannt, in welder Stellung er mit Piemont über 
bie Vertreibung der Defterreicher aus Italien und 
die Einigung der italienifhen Staaten in eine 
Bundesunion verhandelte. Da aber diefer Plan 
die Wünſche ber fpanifhen Bourbonen durch— 
kreuzte, jo wurde er burdy die Intriguen bes jpa= 
nifhen Hofs 1747 geftürjt. Sein gut gemeintes, 
aber nicht immer Elug berechnetes Handeln ver— 
fbaffte ibm beiden Hofleuten den Namen „A. la 
Bete*“, Er widmete ſich nun ausſchließlich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien und + 1757. Daß es ihm an 
tbeoretifhen Kenntniffen eben fo wenig als an 
treffender Auffafjung feiner Zeit fehlte, beweifen 
die beiden aus feinem Nacdlaffe erfbienenen 
Schriften: „Consid&rations sur le gouvernement 
ancien et present de la France‘ (Amfterd. 1764; 
Jverd. 1784; Lüttich 1787), eine zur Kenntniß 
des inneren Zuftandes von Frankreich fehr wich— 
tige Schrift, der auch Roufjeau feinen vollen Beis 
fall fhenkte; ferner die „Loisirs d'un ministre“ 
(2 Bde, Par. 1787; deutſch Wien 1788; Wei: 
Benfel8 1788), ein ſehr unterhaltend geſchriebenes 
Bud, von dem anfangs nur 100 Eremplare für 
Freunde gedrudt wurden, das ſich aber bald durch 
Nahdrude verbreitete und eine Menge richtiger 
und feiner Bemerkungen, Schilderungen merk— 
würbdiger Zeitgenoſſen und intereſſante Anekdoten 
enthält. U. war Voltaires Freund, Sein 
Bruder, Marc Pierre, Graf d’, geboren 
zu Paris den 16. Auguft 1696, wurde 1740 Ins 
tendant von Paris und übernahm 1742 an Bres 
teuils Stelle das Kriegsminifterium. Er fuchte 
das ganz in Verfall gerathene Heerwefen wieder 
zu heben, fpielte den Krieg nad den Niederlanden 
und vermochte den energielojen Ludwig XV,, fi 
felbft auf dem Kampfplage zu zeigen. Nach dem 
aachener Friedensſchluſſe war er eifrig für bie 
Verbeiferung ber militärifhen Anftalten thätig 
und erwies jih auch als Beförderer der Willen 
fhaften. Unter ibm begannen b’Ulembert unb 
Diderot die „Encyclopedie“, ſowie er auch felbft 
feinem Rreunde Voltaire die Materialien zu deſſen 
„Siecle de Louis XIV.“ lieferte. Obwohl der Wies 
berausbruch des Kriegs feine Dienfte unentbehr: 
lit machte, fo wurde er doch durch ben Einfluß 
der Marquife Pompadour feines Amtes 1757 ent= 
fegt und auf fein Landgut Ormes verwiefen. Erft 
nad dem Tode feiner mächtigen Feindin durfte er 
nah Paris zurüdtehren, wo er 1764 +. 
Sein Neffe Marc Antoine Renée, Marquis 
de Paulmy, geboren 1722 zu Balenciennes, wo 
fein Vater, der vorhin genannte Rene Louis, In— 
tendantwar, ward Gouverneur des Arſenals, dann 
Botſchafter in Venedig u. Warjchau, 309 fich aber 
fpäter zurüc und lebte ald Mitglied der franzöſi— 
ſchen Afademie und der Akademie ber Inſchriften, 
wie auch der Akademien zu Berlin und Nancy 
einzig den Wiffenfchaften. Er faßte ben Plan zur 
Herausgabe einer „Bibliothöque universelle des 
romans‘‘, von ber unter feiner Zeitung (Par. 1775 
bis 1778) 40 Bände erfbienen. Die Sammlung 
enthält auch feine eigenen Novellen, die auch bes 
fonders unterdem Xitel „Choix de petits romans 
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de differents genres“ (2 Bde. Par. 1782 u. 6.) 
erſchienen. Ein nicht minder umfallendes biblio- 
grapbifdres Unternehmen waren die „Melanges 
tires d’une grande bibliotheque‘, wovon 65 Bde. 
erihienen. Mehre alte Ritterromane find durd 
feine Bearbeitung lesbar und interejjant gewor⸗ 
den. Seine jhöne Bibliothek von 150,000 Bän: 
den(Bibliotheque de I’ —— Theil Nach⸗ 
laß feines Vaters, kaufte nah A.s Tode (1787) 
ber Graf von Artois, Sein Vetter, MarcRené 
d', Marquis de Voyer, Sohnvon Marc Pierre, 
geb. 1722, trat in franzöſiſche Militärdienfte, zeich⸗ 
nete ſich in der Schlacht bei Fontenay aus und 
wurde 1752 Marechal-de-Camp. Als Militär— 
kommandant von Saintonge, Poitou und Aunis 
zeigte er ſich bei Austrodnung des rocheforter 
Sumpfes jehr thätig, zog ſich aber dadurch eine 
Krankheit zu und + 1782. Sein Sohn Marc 
Rene d, Marquis de Voyer, geboren 
zu Paris 1771, trat in den Militärdienſt und war 
nah dem Ausbruch der Revolution Lafayette’s 
Adjutant. Als Lafayette Frankreich verließ, ging 
er auf jeine Güter, beirathete die Wittwe des 
Prinzen Victor von Broglie, Mutter des Herzogs 
von Broglie, und befhäftigte ſich mit der Erzie— 
bung feiner Kinder und mit der Landwirthichaft. 
Seine Mufterwirrbichaften haben auf den Sand: 
bau von gan, Poitoumwohlthätig eingewirkt. Nicht 
weniger bedeutend wurden unter bed Marquis fve- 
cieller Leitung feine Eifenhänmmer in Obereljaß. 
Obwohl er 1804 als Borftand des Wahltolle: 

iums des Departements Vienne feine Glückwün—⸗ 
ſchungsdeputation an den Kaifer fandte, fo wurbe 
er dennoc zum Mitgliede der Deputation an den 
Kaifer gewählt. Dies veranlafte feine Er: 
nennung zum Präfekten bes Departements 
deur Nerbes, Er zeigte fich aber überall als Ber: 
tbeidiger der verfaflungsmäßigen Verwaltung u, 
nahm, als ibn das Minifterium nicht unterftügte, 
feinen Abſchied. Nach ber Ihronbefteigung Lud⸗ 
wigs XVIII. und der Berwerfung des vom Se— 
nate vorgelegten Berfajjungsentwurfs ernannte 
ihn der König zum Präfekten der Rbonemündun: 
gen. Er fohlug die Stelle aus, weil Fraukreich 
noch keine Verfaffung babe. Durch Wahl des 
Departements des Oberrhein in bie Repräfentan: 
tenfammer berufen (1815), tınterzeichnete er den 
Bes als die fremden Truppen in Paris den 

erfammlungsfaal der Deputirtenfammer ge: 
ſchloſſen hatten. Im Wahlfollegium de Vienne 
leiftete er bald nadıber feinen Eid mit Vorbehalt 
des unveräußerliben Rechts der Völker, ihre Ber: 
fafjungen wieder zu ändern, Im Jahr 1815 pro= 
teftirte er wider die Einführung der Prevotalge- 
richte und verwarf die vom Minifterium fur nös 
thig befundenen Eicherheitsmaßregeln ; auch ſprach 
er kräftig gegen die Verfolgung der Proteftanten 
in Eudfranfreihd. Im Jahr 1816 und 1817 wi: 
derfegte er fih ſtandhaft allen die Freiheit bedro— 
benden Mafregeln ber Wiinifter, vertbeidigte den 
Grundfag, daß die Geiſtlichkeit und die Lofalein: 
richtungen von den Gemeinden und nicht vom 
Etaate unterbalten werdenmüßten, auch daß keine 
Ausnabmegefege nötbig feyen, und fprad gegen 
die Weigerung der Minifter, proteftantifche Zog= 
linge in die öffentliben Lehranftalten zu Paris 
aufzunehmen. Aufſehen machte feine 1815 mit 


Charte keine Grabe, —— eine Einſchrãnkung 
der Rechte der Nation ſey. Unter dem Miniſterium 
Martignac legte er im Juli 1829 feine Stelle als 
Mitglied der Deputirtenfammer nieder, ward aber 
1830 nad ber Julirevolution wieder gewählt und 
leiftete den übliben Eid mit dem Borbebalt „un: 
beſchadet des Fortfchritts der öffentliden Ber- 
nunft.” Als nad dem Juniaufftande von 1832 
die Regierung den Beſchluß faßte, die Hauptſtadt 
in Belagerungsftand zu erklären und die verbai- 
teten Injurgenten vor die Kriegsgerichte zu ftel- 
len, proteftirte er in einem an bie republikaniſche 
Tribune“ gericteten Briefe gegen diefe Maß— 
regel der Regierung. Auch trat er dem Rede 
fertigungsberichte der Oppofition (bes lafitte⸗ 
ſchen Bereins) bei. Seitdem ift er im öfemtli- 
hen Leben nicht mehr bervorgetreten. Einige 
von ihm verfaßte Schriften find von geringer 
Bedeutung. ‚ 
Arnentan, franzöfiihe Bezirkshauptſtadt im 
Departement Orne, an der Drne, nördlich von 
Alengon, mit 900 Einw., welche Habritarion 
von Spigen (Point d' Argentan), Eerge, Leder, 
Tuch, Leinwand und Beuteltub betreiben. 
Argentan (Reufilber, Weißkupfer,Rit- 
feltupfer, frany.Maillechort od, Melchior, engl. 
Germansilver), ſilberãhnliches Metall gemiſch, eine 
Legirung aus Nickel, Kupfer u. Zink in wedjeln 
den Verhältniſſen, für Löffel u. Gabeln z. B. 50 Au⸗ 
pfer, 25Nidel,253int, für zu walzende Segenſtaͤnde 
60 Kupfer, 20 Rickel, 20 Zink. Dem 1210thigen 
Eilber in Farbe und Klang am nächſten ſtebend 
aber härter, zugleich ſehr zäbe und dehnbar, iſt das 
Gemifh aus 53,4 Kupfer, 29,1 Zink, 17,5 Nidel 
In China wurde eine ähnlihe Miſchung unterdem 
Namen Padfong (Padtong) jhen lange berei: 
tet und von da für hobe Preije in Europa einge 
führt; in Deutfchland ſchmolzen es die fubler &r 
webrfabritanten feit mehr als 100 Jahren ans 
alten Halden als Weißkupfer aus und mendeten 
e6 zu Garnituren u. dergl, an; der Erfinder der 
jegt gebräudlihen Miſchung aber ift Geit 
ner in Schneeberg. Da zur Derftellung des Us 
meift die bei Bereitung der Smalte als Hebenpro- 
dukt erhaltene, fogenannte Kobaltfpeife dient, wel- 
ce hauptſächlich aus Nidel und Arſenik beitebt, 
die reine Ausfcheidung des Arſeniks aber großen 
Schwierigkeiten unterliegt, fo kann das A. bei mid 
forgfültiger Bereitung bierdurd, fo wie dur& eh 
nen etwa zu großen Kupfergebalt bei € peifege 
fhirren der Gefundheit nachtheilig werden, wub: 
rend dagegen der Gebraud von gut bereiterem A 
durchaus unfbädlich iftz denn wenn gleich felbt 
das bejte A. bei langem Verweilen im Effig rin 
wenig angegriffen wird, jo ift das doch micdt 
mebr (nah Hermbftädi und Natorpe, jomıe 
neuerlich nach Liebigs u. Darcets Unterfuchungen 
fogar weniger) der Kal, als bei jeder andern ge 
braͤuchlichen Kupierlegirung, das 12lötbige E über 
nicht ausgenommen. Daber wurde dus Verbat 
gegen benniugerfche Argemangefhirre aub ven 
der,königl. fäahfijhen Regierung wieder aufgedes 
ben. Auch an der Luft lauft das U. um fo weni: 
er mit gelber Farbe an, je reiner es von Krimi 
ft. Das Blanferbalten der Argentangeſchirte mt 
etwas vᷣeſchwerlicher, als beim iiber wegen der 
größeren Härte); man fiheure die Geſchirre nad 


vieler Energie aufgeftellte Behauptung, daß die | jedesmaligem Gebrauch mit Afche, feinem Sande 
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oder Ziegelmehl mit Effig,Lauge oder abwechfelnd | genüber, berühmt burch den Seefieg, welchen bier 
auch nur mit Waller; noch wirffamer zur Wieder: 306 dv. Ehr. die Athener über die Spartaner unter 
berftellung des Glanzes it das Befeuchten mit | Callicratidas erfochten. h 
ſehr verdünnter Schwefelfäure und dasnadıherige | Urgiver, die Einwohner von Argos im Pe- 
Abreiben. Auf dem Probirfteine gibt U. dies | loponnes; in der älteften Zeit und bei Dichtern 
ſelben Streifen, wie ächtes Silber, bringt man ins | f. v. a, Griechen überhaupt. 3 u 
deß Scheidewaſſer auf den Stein, fo verzehrt e6| Argliſt, wird als Eigenfchaft bes Charakters 
ben Argentanftreif nach und nad bis zum gänzli: | demjenigen Venſchen beigelegt, der durch Anwen⸗ 
den Verſchwinden, während nom &ilberfireife | dung von Lift (d. 5. einer Klugheit, die ihre 
ftets eine graue Spur zurückbleibt. Unmittelbar | Zwecke durch geſchickte Verheimlihung dieſer 
auf das Metall getropft, bewirkt das Scheidewaf: | Zwede felbit oder der Mittel dazu zu erreihen 
fer auf dem U, einen grünlichen, auf Silber dage= | weiß) einem Andern Schaden und Nadıtheil zu: 
gen einen ſchwarzen Fleck, und ein Zuſatz von) zufugen beabfihtigt, Es kann aber aud fi 
Kocdfalz zum Tropfen, nachdem er dieſe Wirkung | eine Lift, die gar nicht auf den Schaden bes 
erzeugt bat, gibt auf Silber einen weißen Nieder: | jien und überhaupt nicht auf etwas an fi. 
Schlag, läßt dagegen auf A. die grünliche Färbung | jegwidriges gerichtet ift, dennod A. feyn, wenn 
unverändert. Dem U. verwandte Miſchungen | jie namlich aus unſittlicher Gefinnung hervorgeht, 
finddieArgiroide, von Moreau in Paris, das,| aljo arg ift, 3.3. ſchon dadurch, daß man darauf 
Argyropban, von Wolf in Dresden 1809 er: | ausgeht, den Andern zu täuſchen, indem dieſes der 
funden, und dus Semilargent; fie enthalten | Pflicht der Wahrhaftigkeit widerftreitet, 
fämumtlic, in verfchiedenen Miſchungsverhältniſ⸗ Argolis, altgriewifhe Landfhaft um bie 
fen, Kupfer, Zink, Nickel, auch wohl Zink und | Stadt Arges im Peloponnes, gewöhnlider Ars 
Blei, und werben von Säuren wenigangegriffen. | golica oder Argos (f, d.). Jegt beißt fo ein die 
Der Preis des U. in rohen Platten iM 1'/,—1?/, |norvöftlihfie Halbinjel von Miorea, zwifchen bem 
Kbaler pro Pfund, Bufen vonNaupliau.Yegina,umfafiendesu.89,350 
egentenil, Flecken im franzöfifihen Des | Einwohner zühlendes Gouvernement des König 
partement Seine-Dife, an der Seine, nordweft: | reih6 Griedyenland, dem Spezzia und Hermione 
ich von Paris, mit gegen 5000, Einwohnern, | ald Untergouvernements zugetbeilt find. Die öft« 
weiche Handel mit Wein und Früchten treiben. | lihe Forsfegung bes nördlihen Gebirgerandes 
Hier war einft die Abtei, in-welder Abälards und | des Peloponnes umwallt die zertrümmerten, im 
Heloiſens tragiſches Schickſal fi entfpann. Au | Suden unbewohnten Küften, fowie fie au in 
haben hier die Parifer viele Landhäuſer. fteilen Felswänden bie jetzt durch Sümpfe verpes 
—Argentiera (Kimoli, Eimolus), ariedi= | ftete, aber zum Aderbau ſehr geeignete Ebene von 
ſche Infel im Archipel. nordöftiih von Milo, mit! A. umgibt. Die bedeutendften Berggruppen find: 
einem gleidhnamigen Dauptorte und 300 Einw., | der Malevo, bei den Alten rtemihon (6434 5.) 
iſt fehr gebirgig und von vultanifher Beichaffen- | der Hag⸗Ilias, Arachnäon nad alter Benennung 
heit, nur in der, Nähe des Hauptorts, wo fich ein | (3676 5.) und der Didyma (3300 F.). Die,größte 
Safen mit gutemintergrundefindet,etwasbebaut. | Ebene breitet fi in der Umgebung ber Stadt 
Argentiniſche Mepublif (Bereinigte| Argos im Hintergrund der Bucht von Nauplia 
Staaten des La:Plata-Ötromg, Provin- | aus; fie wird durchſtrömt von der Planiga, dem 
cias unidas del Rio de la Plata), Name ber füd« Inachus der Alten. Mit Ausnahme diefer Ebene 
ameritanifhen Konföderation von 14 Staaten, | ift der Aderbau bei der bergigen Beſchaffenheit 
welche, zwiichen 59°—72° weftlicher 2. und 19° bie | des Landes gering, zumal es aud an Bewälferung 
41° füdlicher Br. fi erfiredend und einen ld: | fehle. Nur der von der Grenze Arkadiens kom— 
Denraum von beinahe 42,000 [] Meilen einneh: | mende Inachus und der aus dem ſtymphaliſchen 
mend, im D. vom atlantijchen Meere, Uruguay, | Ser entfpringende Erafinus, jegt Kephalari, trod: 
Brafitien und Paraguay, im N. von Bolivia, | nen im Sommer nicht aus. Dagegen wird durd 
im ©. von Patagonien und im W. faft ganz von |die vielen Buchten die Schifffahrt begünftigt, 
Ehile begrenzt wird. Das Weitere über diefe | Hauptſtadt des Gouvernements it Nauplia, 
Sander ſ. Plata,la. Nach dem Unabhängigkeitskriege Griechenlands 
Aurgen ton, StadtimfranzöfifhenDepartement | bildete U. bis 1833 eins der 7 Departements der 
Indre, an der Ereufe, ſüdweſtlich von Ehatean: | Provinz More. Es zerfällt in die + Epardien: 
rour, mit 4000 Einwohnern, welche ſich mit Lein⸗ | Korinth, Napoli di Romania, Argosund Trözene 
wand und Glasfabritation befchäftigen. (Damala). 
sQirgentoratum (Argentorasus, auch Argoliſcher Wieerbufen (Argolicus sinus), 
on Strateburgum, -Stratisburgum), | Bufen des ägäiſchen Meeres, ſudlich und weſtlich 
Stadt der Vangionen in Obergermanien am|von Argolis, durch die Dalbiniel Acte von dem 
Rheine, jest Straßburg (f. d.), zuerft von Ptole: | jaronifsen Meerbufen geſchieden, jegt Meerbufen 
mdus genannt, ein Danptwaffenplag der Hömer | von Nauplia oder Napoli, 
und Mittelpunkt aller Straßen aus Pannonien, | Argoliſches Meer, das Küftenmeer von 
Rhätien und Italien in das öftlihe und nörolice | Argolis, theild der argolifhe Meerbufen, theils 
Gallien. Zulian erfocht hier einen glänzenhön | das ägäiſche Meer. 
Sieg über die Ulemannen. X Urgonantenzug. Ein umfaſſender Cyklus 
rginuſä Arginufjä,Argenuffä, fälſche alter Mythen verherrlicht unter die em Namen 
tich Megtroeifa),drei Beine Inſeln ander Kufte | das kühne Unternehmen helleniſcher Helden, bie, 
von Aeolis, der Stadt Mitylene auf Lesbos ges | auf Pelias Veranlaſſung, unter Jaſons Anfüh⸗ 
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rung, von Joleus nach Colchis fuhren, um das 
oldene Vließ zu holen (um 1350 v. Ehr.). 
thamas, ein boͤotiſcher König, hatte von feiner 
erften Gemahlin Nephele zwei Kinder, ben 
A und die. Helle, die an ber Ino eine 
böje Stiefmutter befamen. Da hatteNephele im 
‘Grabe feine Rube, erihien den Kindern um Mit: 
ternadht und gab ihnen zur Bewerfftelligung der 
Flucht den Widder Ehryjomallue, ein Geſchenk 
des Hermes. Diefer Widder, ben Pofeidon, felbft 
in einen Widder verwandelt, mit der in ein Schaf 
verwandelten Tochter der Altis oder Bijaltis, 
Theophane, gezeugt, war mit Berftand und Rede 
begabt, vermochte über das Meer und durd die 
Luft zu wandeln und trug ein goldnes Vließ oder 
Fell u. goldene Hörner, die wie zwei Sichelmonde 
glänzten. Nod in der Nadıt beftiegen ihn die 
Geſchwiſter und erflog mit ihnendahin über fand 
und Meer. Der Helle ſchwindelte vor dem Toben 
ber Brandung, fie ſank in die Tiefe und ertrank 
in bem Meere, das von ihr den Namen Helle's 
Meer oder Dellespontus erhielt. Phrirus fam 
lücklich nah Colchis, an der Küfte bes ſchwarzen 
eeres, u. wurbe bier von dem Könige Heeres 
gaftfreundlih aufgenommen, der ihm feine Tod: 
ter Ehalciope FJophaſſa, Eutenta) ver: 
mäblte, mit welcher erden Argus, Melas, Phron⸗ 
tis und Eytorus zeugte. Den Widder opferte 
brirus dem Zupiter, Dem Beförberer der Flucht ; 
ein Vließ aber gab er dem Könige Heeres zum 
Geſchenk. Diefer weibte dafjelbe dem Mars, be: 
fertigte es mit Nägeln in einem heiligen Baine an 
einer Eiche und beftellte zur Bewachung deſſelben 
einen ungebeuern Draden; denn ein Echidfals: 
ſpruch hatte fein Leben vom Befige dieſes Wide 
derfelles abhängig gemadt. Das Vließ wurbe in 
der ganzen Melt als ein großer Schag betrachtet, 
und lange trug man ſich aud in Griechenland mit 
ber Nachricht von demfelben. Manden Helden 
oder Fürften gelüftete es darnadı. 

Bon Aefon, dem Sohne des Eretheus, ftammte 
Jaſon ab. Sein Großvater hatte in einer Bucht 
des Landes Theffalien die Stadt und das König: 
reih Jolcus gegründet u. daffelbe feinem Sohne 
Aeſon binterlayjen. Aber der jüngere Sohn, P es 
lias, bemädhtigte fi des Thrones; Aefon ftarb, 
Jaſon, fein Sohn, war zu Ehiron, dem Eentau: 
ren, dem Erzieher vieler großer Helden, geflüd: 
tet worden, wo er in guter Heldenzucht aufwuchs. 
Als Pelias fbon alt war, wurde er durd einen 
dunkeln Drakelfpruh geängftigt, welcher ihn 
warnte, er follte fi vor dem Einfhubigen hüten. 

elias grübelte vergeblih über ben Sinn biefes 

ortes, als Jaſon, der jegt 20 Jahre den Unterricht 
u, die Erziehung des Chiron genoffen hatte, ſich heim⸗ 
lich aufmachte, nach Jolcus zu wandern und ſein 
Thronrecht zu behaupten. Unterwegs kam er an 
einen breiten Fluß, an dem eine alte Frau ſtand 
und ihn bat, ihr über den Strom zu helfen. Es 
war bie Göttermutter Juno, bie Keindin des Kö: 
nigs Pelias. Jaſon erkannte fie nicht, nahm fie 
auf die Arme und watete mit ibrdurd den Strom, 
wobei ibm ber eine Schub im Schlamme fteden 
blieb. So unbefhuher an dem einen Zuße, er: 
—— er vor Pelias, um die Herrſchaft, welche ſein 

ater durch Unrecht verloren hatte, zurückzufor— 
bern. Pelias erklärte ſich zum Ruͤcktritt bereit, 


Argonautenzug. 


wenn Jaſon vorher das goldene Vließ, welches 
herbeizuſchaffen ihm ein Orakel befohlen, aus Eol⸗ 
chis geholt habe. Der ſchlaue Oheim hegte, indem 
er fo den Ehrgeiz des Jünglings zu entflammen 
fuchte, die fibere Hoffnung, daß Jaſon bei dem 
gefahrvollen Unternehmen den Tod finden würde. 
Jafon aber ergriff mit Freuden die Idee, jenes 
Heiligthum feines Geſchlechts (Athamas war Ja: 
fons Sroßoheim) demfelben wieder zu erwerben, 
und erklärte fi zur Fahrt bereit. Pelias bemil- 
ligte Alles, was Jaſon zum Behuf jeines fühnen 
Unternehmens begehrte. Es ward ihm ein neues 
Schiff gebaut, jo groß und ftarf, wie man noch 
feines gejeben, mit länglich zugefhärftem Baus, 
damit es fchneller fegle, und aus einer Holzart, 
bie im Meere nicht fault. Minerva felbft batte 
ben Bau des Schiffs geleitet und daran ein Srüd 


‚bedonäifhes Eihenbolz angebradt, welches bie 


Gabe zu fprechen und Orakel zu ertbeilen befaß. 
Die Argo warein Schiff mit5O Rudern und nad 
ber Sage das erfte lange griechiſche Schiff, wel⸗ 
des in die offene See ging. Dabei foll es mit 
vielem a verziert und fo leicht geweſen 
feyn, daß ks die Argonauten auf dem Heimmege 
12 Zage lang auf den Schultern tragen fonnten. 
Nach beendigter Fahrt weibere es Iafon auf dem 
korinthiſchen Iſthmus dem Pofeidon, Minerne 
aber verfegte es unter die Sterne. Iafon forderte 
die berühmteften Helden Griechenlands zur Theil: 
nahme an dem Pühnen Unternehmen auf; die 
Dichter und Mythographen, welche über den 4. 
efchrieben haben, zıeben faft alle altgriewiichen 
deren in biefen Kreis, felbit foldye, weiche zu die⸗ 
er Zeit entweder nidyt mehr lebten ober für das 
Ubentener noch zu jung fenn mußten. Daber it 
aud die Anzabl der Argofaiffer (Argonauter) 
bei den verſchiedenen Schriftftellern fehr verſchie 
den; Einige zaͤhlen 49 Andere 60, 52, 54, 70, ned 
Undere fogar 100, Darunter find die befannte: 
ften inalphabetijcher Ordnung: Admetus, Antbar 
lides, Herold der Argonauten, Acaftus, Ycter, 
Almon, Amphiaraus, Amphidamas, Amphien 
Ancäus, Areius, Argus, der Baumeifter; Ute 
lanta, Augeas, Autolycus, Butes, Calais, Eafter. 
Cepheus, Eiymenus, Elytius, Ebion, Erginst, 
Eupbemus, der Unterfteuermann; Eurntus, Glas: 
cus, Hercules, * der junge Gefährte des Ser⸗ 
cules; Jaſon, Idas, Idmon. Iphicius. Ipbis, 
Iphitus, Laertes, Lynceus, Melas, Melcazer, 
Menoitius, Mopfus, Nauplius, Neftor, Oflmt, 
Orpheus, Palämon, Pelcus, Phalerus, Pirlams 
mon, Pollur, Polypbemus, Zalaus, Zelamen. 
Thefeus, Tiphys. der Steuermann, Todeus Je 
tes. Als das Fahrzeug fertig und die Heiden ver 
fammelt waren, wurden die Plige veriooft. Sa: 
fon ward Befehlshaber, Tiphys (und mad deiier 
Tode Ancäus) Steuermann, Lonceus, der fdbart 
blicfende, machte den Lootſen, Zetes und Ealait 
beauffichtigten die Ruderer. Im Bordertbeile mt 
Schiffes faß der berrlibe Held Hercules, im Dir: 
tergrunde Peleus, der Vater des Achilles, umd Te: 
lamon, ber Bater des Ajax. Jaſon barre em 
Schiff dem Neptunus gewiomet und vor der Ab» 
fahrt ibm und allen Wieeresgöttern ein feierlubes 
Opfer mit Gebeten bargebradt. Jolcus war dur 
Sammelpla Iafon ließ feine Gefährten ver 
der Abfahrt ſchwören, treulich bei ibm aushalten 
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zu wollen, und als nım alle im Schiffe Play ges 
nommen, wurben bie Anker gelichtet, die 50 Ru⸗ 
derer begannen ihrenregelmäßigen Taktſchlag, ein 
günftiger Wind fhwellte vie Segel und bald hatte 
das Schiff den Hafen von Folcus hinter ſich; Or⸗ 
pheus belebte den Muth derArgofchiffer mit lieb= 
lihen Harfentönen und begeifterndem Gefang. 
Buerft wurde am Pelion ausgeftiegen und Ehiron 
befucbt; dann ging die Fahrt um Ehalcidice nad 
Samothrace. Als fie von da weiter fegeln woll= 
ten, wurden fie an bie tlifche Küfte verfchlagen 
(wo Hercules die Heſione gerettet haben foll) und 
von da nach der Infel Lemnos. Hier hatten die 
Frauen das Jahr zuvor ihre Männer, und Alles, 
was männlihen Geſchlechts war, aus Eiferfucht, 
weil jene fi Nebenweiber aus Thracien geholt 
hatten, ausgerottet; nur Öypfipyle hatte ihren 
Bater, den König Thoas, verſchont und in einer 
Kifte dem Meere zur Rettung übergeben. Als fie 
die Argo beranfommen fahen, glaubten fie, es 
feyen die Thracier, die Verwandten ihrer Neben: 
bublerinnen, und verfammelten ſich bewaffnet am 
Ufer. Als fie jedoch durd einen von ben Argo— 
nautenabgefhicdten Herold um gaſtliche Aufnahme 
ebeten wurden, gewährten fie diefe gern, und die 
Gelben würden in der Umarmung diefer Weiber 
die Fahrt nah Colchis vergefien haben, wenn 
nicht Dercules, der Feind weibijchen Lebens, der 
mit einigen auserlefenen Genoſſen auf dem Schiffe 
zurüdgeblieben war, herbeigetommen wäre, bie 
Genofjen ohne der Weiber Wifjen um fich verfam= 
melt und fie mit räftigen Worten an die ihrer 
barrenden Heldenthaten erinnert hätte. Jaſon 
riß fich wieder aus den Armen der reizenden Öyp: 
fipyle und beftieg zuerft das Schiff, nach ihm die 
andern Delden alle; in kurzer Zeit hatten fie den 
Bellespont hinter fih. Thracifhe Winde trieben 
das Schiff in die Nähe ber phrygifhen Küfte, wo 
auf dem Eilande Eyyicus die erdgeborenen, ſechs⸗ 
armigen Giganten in ungezähmter Wildheit und 
die friedlichen Dolionen neben einander wohnten. 
Der König der legteren, der fromme Eyzicus, und 
fein ganzes Volk nahmen die Argonauten gaftlich 
auf, und jener unterrichtete fie über den Weg, ben 
fie zu nehmen hätten, Inzwifchen waren von der 
andern Seite der Infel die Giganten hervorge: 
brochen und hatten ben Hafen mit Keleblöden ge- 
fperrt. Hercules, der auch biedmal nicht vom 
Schiffe gewichen war, tödtete ihrer viele mit Pfei: 
Ien, und feine inzwifchen zurüdtehrenden Genof: 
en richteten gleichfalls unter den Riefen eine große 
ieberlage an, 
elichtet, und bald befand man fidy auf offener 
Bee. Aber in ber Nacht erhob fich ein Sturm von 
ber entgegengefegten Eeite, und von biefem wur: 
den fie noch einmal zum gaftlichen Lande der Do= 
tionen zurüd getrieben, ohne es zu erkennen. 
Eben fo wenig erfannten die Dolionen, die beim 
Geräuſche ber Landung dem Ufer zueilten, ihre 
Gaftfreunde wieder. Cyzicus, der in der Dunkels 
beit die Anfommenden für Räuber bielt, begann 
den Kampf und wurde von FJafon mit dem Speer 
durchbohrt. Die Dolionen ergriffen die Flucht 
und verbargen ſich hinter den feften Mauern ihrer 
Stadt. Erft am andern Morgen wurde beiden 
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ben, als fie ben guten Dolionentönig in feinem 
Blute liegen ſahen. Drei Tage langtrauerten in 
friedlihem Bereine die Hellenen und die Dolios 
nen, u. ftellten dem Gebliebenen zu Ehren Trauer» 
fampffpiele an. SIafon erbaute zur Sühne ber 
Rhea einen Tempel auf dem Berge Dindymus, 
Dennod zürnte Rhea und der Sturm hielt die Ar— 
gonauten 12 Tage zurüd. Nach einer mühevol— 
len Fahrt landeten fie in einem Meerbufen von 
Birbynien, zwifchen ber Propontis und bem 
fbwarzen Meere, bei der Stadt Eios (fpäter 
Pruſias). Auch von den bier wohnenden My— 
fiern wurben fie freundlich empfangen und gaft- 
lich bewirthet. Hercules, der alle BequemlichPei- 
ten ber Reife verfhmähte, unternahm, während 
die Genoffen beim Mahle faßen, einen Streifjug 
in ben Wald, um fi ein befferes Ruder zu ho— 
len. Inzwiſchen war fein ſchoͤner, junger —* 
und Liebling Hylas, deſſen Vater Theodamas 
er auf feinem Zuge gegen die Dryopen im Wort: 
wechſel erfhhlagen hatte, ausgegangen, um Wafs 
fer für das Mahl feines Gerrn und Freundes zu 
fhöpfen, und wurde von den Numphen des Quelle, 
die feine Schönheit reizte, in die Fluth hinabge— 
zogen. Polyphemus, der die Nüdkehr des Der: 
cules in der Nähe jenes Quells erwartete, börte 
ben Hülferuf bes Knaben, fand ihn jedoch nicht 
mehr, Während er mit dem ob der Trauerbot⸗ 
{haft von dem Verlufte feines Lieblings erſchreck⸗ 
ten Hercules ausging, den Berlorenen zu ſuchen, 
waren die Argonauten, da günftiger Wind ſich er: 
hob, abgefahren und hatten Hercules und Poly: 
phemus zurüdgelafien. Zu fpät vermißten fie 
die tapfern Gefährten, und nun erbob fich unter 
den Helden ein ftürmifcher Streit, ob fie die Beis 
ben treulos verlafjen ſollten. Telamon drängte 
zürnend zur Rückkehr. Als aber der Meergott 
Glaucus aus der Xiefe aufftieg m. zur Weiterfahrt 
mahnte, ſchwieg jeder Widerſpruch Polyphemas 
fand fich bei den Myfiern zureht und baute ihnen 
eine Stadt. Hercules aber ging weiter, wohin ihn 
die Beſtimmung Jupitersrief. Am andern Mor: 
gen landeten die Argonauten an einer weit ins 
Meer hbinansgeftredten Landzunge im Bebryker— 
lande (Bithynien). Der wilde König Umycus hatte 
allen $remdlingen das Gefeg auferlegt, ſich mit 
ihm im Fauftfampfe zu meflen; auf folde Weife 
hatte er fhon viele Nahbarn getödtet. Mit 
veräctlihen Worten forderte er die Helden auf, 
ihren Zapferften ihm gegenüber zuftellen, Pol- 
fur, ber Leda Sohn, der befte Kaufttänpfer 


Raſch wurden darauf die Anker | Griebenlands , folgte der Ausforderung und 


tödtete den Amycus. Hierauf entipann ein 
blutiges Treffen zwifben den Urgonauten und 
ben Bebryfen. Die 2esteren wurben in bie 
Flucht gefhlagen und mußten in das Innere des 
Landes zurüd weihen. Die Helden warfen ſich 
| auf die Heerben ber Befiegten und machten reiche 
Bente, Die Nacht über blieben fie am Lande, 
verbanden die Wunden, opferten den Göttern 
und fangen zur Either des Orpheus eine tönende, 
Hymne auf Pollur, den fiegreiben Sohn Jupi: 
tere, — Bon ba weiter fabhrend, wurden fie 
nad einigen Abenteuern an die thraciſche Küfte 
nah Salmydeſſus verfhlagen, wo damals 


der Irrthum offenbar. Birterer Schmerz ergriff | der unglüdiihe Phineus, Agenors Sohn, 
den ArgonautenführerIafon mit allen feinen Delz | herrfchte, der, weil er die ihm von Apollo ver: 


\ 
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liehene Wahrſagergabe mißbraucht, im hohen 
Aller mit 3 indheit geſchlagen worden war 
und von den Harphien, den graͤßlichen Wunder⸗ 
vögeln, gequält wurde, die ihm jeine Speife 
raubten oder dur jlinkigen Koth ungeniepbar 
machten. Den bis auf die Knochen abgemager: 
ten Greis retteten Zetes und Ealais, die Söhne 
des Boreas, denen Bupler Fittige und unermüd: 
liche Kraft verlieh, Sie verfolgten die Unges 
beuer und batten fie eben erreicht, ‚da erſchien 
pass Jupiters Börin, Iris, und hielt die Hel⸗ 
rüber ab, die Barpyien, „die Jagdhunde des 
großen Jupiter‘, zu tödten, ſchwur ihnen jedoch 
den großen Göttereid beim Sıyr, Daß die Raub⸗ 
vögel.den Sohn des Agenor nit mehr beunru= 
Dee follten. Dafür verkündete: der dankbare 
? ineus den Argonauten, was ihm von ibrem 
ünftigen Schidjale die Götter zu enthüllen ges 
ftatteten, zeigte ihnen, wie fie den Weg durch die 
gefährlichen, am Cingange ins ſchwarze Meer 
ftebenden Symplejaden oder, cyaneifchen Felfen, 
welche beweglich alles ushpatitenbe zerquetſch⸗ 
ten, nehmen — und wohin ſie nachher ſich 
wenden müßten. Dankbar und gerührt nahm 
darnach ber Greis Abſchied von feinen Rettern, 
bie weiter. und mancerlei neuen Schickſalen ent⸗ 
gegen fuhren. Zuerſt wurden fie durch vierzig« 
tägige Nordweitwinde aufgebaiten, bis Opfer u. 
Gebet zu allen zwölf Göttern ihnen zu friſcher 
Fahrt verhalfen. Im beftenSegeln begriffen, ver= 
nahmen fie ein lautes Zofen. Es war das Kra- 
chen. der immer zufammenftoßenden ‚und: wieder 
——— Symplejaden. Nach Phineus 
ath ‚ließen die Argonauten erſt eine Taube 
durchfliegen;, da dieſelbe mit einer leichten Ver⸗ 
legung an den dußerftien Schwanzfedern durch— 
kam, jo. verjuchten fie auch die Durchfabrt. Das 
Schiff fam, mit Hülfe der Schuggörtin Minerva, 
lücklich dburd, nur wurden durch die zufammen: 
Me länenben Bellen die äußerften Breter des ‚Din: 
tertbeils zermalmt. Seit dieſer Zeit bewegten 
fi dieſe Helfen nicht mehr, fondern ftanden teilt. 
Nah Einigen geihab das Bannen der Kelien 
duch. Orpheus Spiel und Gefang. Auf ber 
Fahrt durchs ſchwarze Meer famen die Helden 
zu den Maiandynern, deren König, Lycus, fie als 
die mächtigen Befieger feines Feindes Amycus 
freundlih aufnahm. . Während fie bier in Eh— 
ren und Freuden lebten, wurde Idmon von ei- 
nem Eber getödtet und der Steuermann Tiphys 
einer Krankheit Raub. Uncäus lenkte fortan 
das Etcuer mit Fundiger band. Nach 12 Tagen 
kamen fie mit vollen Segeln an die Mündung 
des Fluſſes Calliborug, wo fie den ihnen erfcei: 
nenden Geift des Delden Sthenelus, der mit Her— 
cules in den Amazonenkrieg gezogen und bier, 
etroffen von einem Pfeile, am Mieeresufer ver: 
hieden war, mit einem Trankopfer ehrten. 
Meiter und weiter fabrend, gelangtenfie an die 
Mündung des Fluſſes Termodon, der, aus einer 
einzigen Quelle entjprungen, fi in eine Menge 
kleinere Arme tbheilte und in 96 wie Schlangen 
fih windenden Ausflüfen ins Meer mundete. 
An dem breiteiten Ausfluife wohnte das mars: 
entflammte Weibervolf der Umazonen, von de: 
nen ein günftiger Weftwind die Argonauten fern 
hielt. Nah der Fahrt eines Tages und einer 


Nacht kamen fie, wie ihnen Phineus geweiſſagt 
batte, an das Land ber aus dem rauhen Boden 
mübfam Erz und Eiſen grabenden Ehalyber. 
Nachdem fie noh an manderlei Völkern vor: 
über gefommen waren, gelangten fie zur Inſel 
Dia (Uretias, Marsinfel). Hier wurden fie von 
den ſtymphalidiſchen Raubvögeln, welde ihre 
ebernen Federn wie Pfeile auf den Raub, nad 
dem ihnen gelüftete, abichoijen, beunrubigt. Die 
Helden retteten ſich burd ihre Helme und Silbe. 
Uuc trafen fie bier die 4 Kinder des Phrixus an, 
weldhe nad ihres Vaters Iode von ihrem Groß: 
vater Aeetes nah Griechenland geſchickt worden 
waren, um die Schäge, die ihr Bater in der 
Stade Orchomenos gelajjen, abzubolen, und die 
ein Sturm an diefe unwirtblibe Kuüfte verſchla⸗ 
en batte. Jaſon nahm die ibm verwandten 
Jünglinge mit fib, nahdem fie gekleidet und ge: 
frärft worden waren. Als die Delden einen 
Tag und eine Nacht gerudert, jahen fie die Spig⸗ 
en des Kaufafusgebirges über die Meeresjläche 
roorragen; fie börten über ihren Häuptern den 
mächtigen lügelfblag vom Adler des Prome- 
theus, der jenem 34 entgegen flog, u. vernab⸗ 
men bald das tiefe Stöbnen des Prometheus, in 
defjen Leber der Vogel jhon wuhlte. Moch in 
derfelben Nacht gelangten fie ans Ziel der Raie, 
ap die Mündung des Fluſſes Phaſis. Sie mie: 
ben das Schif mit den Rudern in das breite 
Bett des Stromes. Zur Linken basten fie den 
hoben Kaukaſus und Eyta, die Hauptſtadt des 
Golcierlandes, zur Rechten breitete fih das Feld 
und der heilige Hain des Mars aus, wo der 
Drabe mit ſcharfem Auge das goldene Vließ be 
wacte, das von dem hohen Eihbaum berab- 
qlänzte, Legt erhob fi Jajon am Borde des 
chiffes, ſchwenkte hoch in der Hand einen gel: 
denen Becher voll Weines und brachte dem Älnfk. 
der Mutter Erde, den Göttern des Landes und 
den auf der Fahrt verftorbenen Derocn cm 
Zrantopfer dar. Das Schiff ging in einer Bucht 
des Fluſſes vor Anker. Am andern Morgen 
begab ſich Jaſon in Begleitung des Zelamen, 
Augeas und der Kinder des Phrirus nad der 
Stadt in den Palaft des Königs Aeetes, um von 
ihm das goldene Vließ zu ehren. Aeeres 
verſprach, daſſelbe auszuliefern, wenn Jaſon De 
feuerjbnaubenden, erzfüßigen Stiere, die ibm 
Hepbäftus geſchenkt, anſchirre, mit ihnen 4 DWier- 
gen des dem Ares gebeiligten Landes pflüge, de 
rein bie von Phrixus mitgebrahten Drasen: 
zähne füe, die ihm Aeetes geben werde, und die 
daraus hervorwachſenden gepanzerten Giganten 
erlege. Jafon verzweifelte an der gluduichen 
Ausführung. Doch Meden, des Ucetes jun: 
gere Tochter, eine in Zauberfünften erfahrene 
Zungirau, von Liebe zu dem berrliden ‚Delden 
Jaſon entbrannt, ging, vonibrer Schwerter Cbal- 
ciope dazu beredet, des Nachts zu dem grieduicen 
Schiffe und bradte dem Jajon die Zuuberiulbe, 
womit er fich beitreihen follte, um dann obme 
Gefahr die Etiere jodhen und das Feld umafern 
zu fönnen. So ging Ulles aut; Jaſon jodte ım 
Gegenwart des Aeetes und der Kolchter Die 
Stiere, pflügte das Land, füete die Drabenzirue 
und veranlaßte ebenfalls nah Medea's Ratd Die 
aus ber Drachenſaat erftandenen Giganten dur 


/ 


Argonautenzug. 


einen unter ſie geworfenen maͤchtigen Stein, daß 
fie ſich ſelbſt befehdeten und fo leicht von ihm be— 
fiegt wurden. So waren bes Heeres Bedingungen 
erfüllt und Jaſon forderte von ihm das Vließ. 
Mber Aeetes verweigerte es, gedachte vielmehr 
in der Nacht das Schiff zu überfallen und die 
Fremden zu erfhlagen. Medea aber entdedte 
dem Kremödling ihres Vaters Plan und half ihm 
heimlich das Bließ entführen, nachdem er ihr ge: 
ſchworen, fie als Gemahlin mit fih zu nehmen. 
Das Bließ bing in einem, von Tfiebenfader 
Mauer umfchlofienen, von der Hecate bewachten 
Haine, unter dem Baume felbft lag der fhlaflofe, 
augenfuntelnde Drade. Das Untbier rollte den 
Herannabenden (Medea und Jaſon) mit leudy- 
tenden Schuppen, fürchterlich zifdhend, in zahllo⸗ 
fen Krümmmmgen entgegen. Die Jungfrau aber 
rief mit füßer Stimme den Schlaf, den mächtig: 
fien der Götter, an, das Unthier einzulullen, und 
Decate, bie mädhtige Königin der Unterwelt, ihr 
Vorhaben zu fegrien. Ihre Beſchwörungsfor— 
mein und ein ihm in bie Augen gefprengtes Zau⸗ 
beröl fhläferten den Drachen ein. Und nun 309 
Jaſon rafch das ließ von der Eiche, umd eilig 
verließen Beide den Marshain. Jaſon führte 
bie Medea auf fein Schiff, hieb deifen Taue ab 
umb ruderte, ehe noch Heeres mit jeinem Wolke 
die Ausfahrt ans dem Aluffe verbindern konnte, 
fröhlich der Mündumg des Fiuffes entgegen. 
Ueber bie Heimfahrt weichen bie Sagen ehr von 
einander ab. Auf demfelben Wege, den fie ges 
kommen waren, laffen fie Sophocles, Öerodotus 
und Callimachus, dur den Phafis in den Ocea⸗ 
us, um Alien herum, durch den Nil oder über 
die Wüfte Libyens, wo fie die Argo eine Strede 
auf den Adhfeln tragen, über Eyrene durch ben 
See Triton in das mittelländifhe Meer aber He: 
flodus, Antimachus und Hecatäus gelangen. Der 
deitte Weg, ben Apollonius, ber Rhodier, im 4 
Buche der Argonautica befhreibt, ift folgender: 
Die Argonauten wollten nad des Phineus Ratbe 
nicht denfeiben Weg zurückkehren. Argus, Sohn 
des Phrirus, kannte dur Nachrichten dgyptifcher 
Priefter den Weg durch ben Iſter, ben der Dich⸗ 
ter ein Horn des — — tief und breit, nennt, 
und deifen Quellen er in die Rhipäen fegt. Der 
Bu theilt fib nad ihm an den Grenzen ber 
brafer und Scythen beim Felſen Cauliacus in 2 
Arme, von benen ber eine ins jonifche, der andere 
ind tyrehenifhe Meer mündet und hat zwei 
Ansmündungen in den Pontus. DieArgonauten 
fahren durch den Pontus Eurinus in den Sfter; 
die Kolchier, von Aeetes nachgefendet, folgen in 
zwei Abtheilungen u. ſchneiden ihnenden Ausweg 
ab, Da fie fib zum Kampf mit dem bie- Kol: 
chier anführenden Abſyrtus, Sohn bes Aeetes, 
zu ungleich fühlen, Enupft Jaſon zum Schein Uns 
terbandiungen mit diefem an, ermordet ihn aber 
meuchlings. Nad einer andern Sage harte Me: 
dea ihren Bruder Abfyrtus mit fi genommen, 
tödtete ihn, als Heetes fie verfolgte, und warf die 
einzelnen Stüde des Leihnams in bas Meer. 
Aeetes fammelte biefe und verfpätete fi fo in 
der Verfolgung. Die aufgefangenen Stüde be: 
b er, und nannte ben Ort. des Begräbnifies 
Fomi, d. 1, Stüde, Die übrig gebliebenen Ge: 
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fährten bes Abſyrtus laſſen ſich ſpäterhin am 
adriatiſchen Meere nieder. Dann kommen die 
Argonauten aus dem Iſter in den adriatiſchen 
Meerbuſen und gelangen nach Electris, ber dus 
Berftien Imfel an der Mündung des Eridanus, 
fahren bann zum Lande der Sylider in Illyrien, 
die mit einem Dreifuße befchente werben, weiten. 
an ben libyrniſchen Inſeln und Eorcyra, Mes 
lite, Cerofus und Nympbäa, wo Ealypfowohnte, 
vorbei. Auf Jupiters Befehl werben fie, wegen 
ber Ermordung des Abſyrtus, von Stürmen übers 
fallen und nad @lectris zurüdgeworfen, wo 
zu ihrem Schreden das redende Bret ber Argo 
ihnen verkündet, daß fie Die Heimkehr nicht ers 
wirken würben, wofern fie ſich nicht durch bie 
Eirce vom Morde des Abfyrtus entfünbigen lie⸗ 
Ben. Sie fbifen nun ben Eridanus hinauf; in 
den Rhodanus, der fih mit bem Eridanus wer: 
eint, fahren mit Hülfe der frommen Dioskuren 
bei vielen celtifhen und Ligurifhen Völkerſchaf⸗ 
ten vorbei, zu den ſtöchadiſchen Infeln, wo Ja⸗ 
fon einen Altar errichtet, von ba zur Infel Ae⸗ 
thalta (Elba), dann ins aufonifhbe und tyrrheni⸗ 
ſche Meer, und fo nad a, dem Wohnſitze der! 
Eirce, der Schweſter bes Aeetes, bie fie entfühnt, 
ohne fie zu erfennen, dann aber, als fie hört, 
Medea befinde ſich bei ihımen, fie von der Infel 
vertreibt. Hera begünftigt bie weitere Fahrt; 
Orpheus bringt durch ben Gegengefang, den ver 
anftimmt, bad Schiff glücklich bei den Sirenen 
vorbei, nur einer, Butes, ſtürzt ſich ins ‚Meer, 
wird aber von Aphrodite nach Sitilien gerettet. 
Thetis und die Nereiben bringen fie glücklich durch 
bie Scylla und Charybdis (die. ficulifhe Meer 
enge), und fo kommen fie fröhlich zu dem glück⸗ 
liben Bolt der Phäaken, nad Eorcyra (Dres 
pane, Korfu), wo Alcinous und Arete herrſchen. 
Alcinous empfängt fie gaftlib, und als bie bier 
fie einholenden Kolbier die Medea ober eine 
Schlacht verlangen, thut er gegen die Königin 
ben Ausſpruch: wenn Meden noch Jungfrau 
ſey, fo wolle er fie bem Water zurüdfenden, 
fey fie ſchon Gattin des Jaſon, werde er fie 
gegen bie Kolchier fügen. Als der 
entfehlummert ift, laͤßt Arete biefen Auof: 
dem Jaſon melden, Darauf bereitet fie ſogleich 
ein hochzeitliches Bert, und gibt jo Veranl q 
zur Ehelidung Beider. Am Morgen madıt Al- 
einous feinen Ausſpruch bekannt, die Kolchier 
müfjen fich bemfelben * und da ſie ſich 
ſcheuen, ohne Mebea zu es — ———— 
bebätt er fie auf ihre Bitte auf feiner Infel. 
Reich beſchenkt entläßt er am 7. Tage bie 
nauten. Von da fegeln biefe weiter an ben echi⸗ 
nabifhen Infeln vorbei. Schon fehen fie den 
eloponnes, da verichlägt fie ein Sturm in bie 
yrte, Libyſche Nymphen retten fie und Poſeidon 
ee ein Zeichen, welchem gemäß bie Hellenen 
hre Argo 12 Tage u. 12 Nächte auf ben Schultern 
bis an ben tritontihen See tragen. Hier fin: 
bet Mopfus ben Xob. Xriton aber, ber, be 
ſchenkt mit einem Dreifuß, eine Erdſcholle als 
Gegengeſchenk gibt, zeigt ihnen ben Weg aus 
bem See in das mittelländifhe Meer. lũck⸗ 
lich erreichen fie Carpathus: aber bet Kreta wirft 
der eherne Rieſe Talus mit Felſen nach der Argo u. 


würbe fie verſenkt haben, wenn nicht Medea's 
Sauber ihn beftegt hätte. Bei den fporabifchen 
Inſeln rettet fie Apollo aus dem Sturm; er 
zeigt ihnen bie Infel Anapbe, auf der fie ibm, 
dem Strablenwerfer (Aegletes), dankbar opfern. 
Dort wirft Euphemus die vom Xriton empfan- 
gene Erdſcholle Ins Meer, und die Infel Eallifte, 
dann Thera genannt, entfteht. Endlich landen 
fie auf der Injel Yegina, und nachdem fie bier 
nod einen Wettftreit beim Waſſerholen gehabt, 
deſſen Andenken burd einen äbnlihen Wett: 
ftreit unter den myrmibontfhen Knaben erbals 
ten ward, gelangten fie ohne weitere Abenteuer 
wieder in bie Heimath. Anders erzählt die 
Heimfahrt ber Pſeudo-Orpheus, aber bie eben 
egebene Darftellung hat durch das Epos bes 
Arollonius allgemeine Annahme gefunden. 

Pelias, ber bereits vom Untergang ber Argonau⸗ 
ten überzeugt war, hatte inzwiſchen beſchloſſen, 
ben Aeſon zu tödten. Dieler bat um die Gunft, 
ſich felbft den Tod geben zu bürfen, opferte, trauk 
das Blut bes DOpferftieres und ftarb, Nah Ovid 
lebte Aefon noch bei Jaſons Rückkehr, aber hoch» 
bejabrt und alterfihwad, und warb von Mebea 
verjüngt. Jaſons Mutter fluchte bem Pelias u. 
erbing ober erſtach ſich. Ihren binterlaffenen 
Meinen Sohn, Promakhus, töbtete Pelias 

leichfalls. Nun kam Jaſon an und überreichte 
bm das goldene Vließ. Nachdem er hierauf das 
Schiff Argo am Iſthmus dem Poſeidon geweiht, 
forderte er bie Medea zur Rache an Pelias auf. 
Diefe beredete deſſen Töchter, ihren Bater zu zer: 
ftüden und zu kochen, um ihn zu verjüngen, wie 
Medea vorher einen Widder zerftüdt und im 
Bauberkefjel zum Lamme verjüngt hatte. Aca⸗ 
us aber, Sohn bes Pelias, beftattete feierlich 
einen Bater und vertrieb Jafon und Medea aus 
lcus. Sie gingen nah Korinth und lebten 
elbft glüdlich 10 Jahre lang, bi Ereon, ber 
König von Korinth, feine Tochter, Glauce oder 
Ereufa, dem Jaſon verlobte und biefer die Me: 
bea verftieß. Medea rief die Götter, bei benen 
ihr Jaſon Treue gefhworen, um Rade an und 
fandte ber Glauce ein vergiftetes Gewand und 
Diadem. Als diefe die Geſchenke anlegte, wurbe 
fie fammt ihrem Bater, ber ihr zu Hülfe fommen 
sollte, von bem Giftfeuer verzehrt. Ihre Kins 
ber, bie fie von Jaſon hatte, ermerus und 
Pheres, tödtete Medea und entflob barauf auf 
einem von Helios empfangenen Wagen mit ges 
flügelten Draden nad Athen. Die Pleineren 
Kinder fegte fie vor ihrer Flucht als Schugfle- 
hende auf den Altar ber Hera Acräa; aber bie 
Korintber nahmen fie und töbteten fie. 

Daß ber Argonautenfageeine geſchichtliche Rea⸗ 
lität zu Grunde liege, beweift ſchon das Alter der 
Ueberlieferung. Diefes ergibt fib [bon daraus, 
daß mit dem A. die erfte Länderkunde ber 
Hellenen beginnt, und daß, ſowie biefe ſich erwei: 
terte, zugleich bie weitere Ausdehnung ber Argo= 
nautenfahrt in ftufenweife jüngern Liedern fich 
verfolgen läßt. Für das hohe Alter der Trabis 
tion fpricht aber auch der Umftand, daß ſelbſt ſpaͤ⸗ 
ter, als ſchon jeder Dichter die Sagen auf feine 
Art bearbeitete, dennoch gewiſſe Hauptbegeben= 
beiten, als aus ber urfprünglichen Quelle geflof: 
fen, bei allen diefelben blieben, Außer bem Al: 


ter ber Sagen zeugt für eine biftorifche Begeben- 
beit auch der wichtigelmftand, daß die Fahrt kei⸗ 
— ſo ganz abgeriſſen in der Geſchichte da⸗ 
ſteht, ſondern in die vorhergehende und in die 
nachfolgende Zeit eingreift. Der A. gehört zu den 
—— kriegeriſchen Unternehmungen hel⸗ 
leniſcher Helden gegen das Ausland, die in ſoſern 
einen veränderten Zuftand in Griechenland ver: 
ratben, als bierdie einmal regegewordene Kampf: 
luft in der Heimath ſchon nicht mehr Stoff genug 
findet und daher — was für bie Seldenzeit eim 
Borzeihen ihres nahen Endes ift — auswärts 
Befriedigung ſucht. In den diteften Liedern bie: 
Ben bie Theilnehmer am Ye Minyer, weil we 
nigftens die Mehrzahl der Helden vom minyei- 
fhen Stamme war, überhaupt von diefem das 
Unternehmen ausging. Dafür fpridt auch jeme 
Mythe vonder Flucht bes Phrisus (des Sohnes 
bes Athamas u. aͤoliſchen Häuptlings derMiinyer) 
auf einem Widder mit goldenem Bließ nach Col⸗ 
bis und von der Abficht ber Argonauten, dieſes 
Bließ zu den Minyern —— Die hi⸗ 
ſtoriſchen Beſtandtheile des Myrhus dürften fol- 
gende ſeyn: Jener Sohn bes Athamas entfloh 
wirklich aus dem urſprünglichen Sitze ber Minyer. 
aber nur nad dem nördlichen Böotien, wo er 
Stifter eines Minyerſtaates wurde; wegen 
eines religiöfen Inftituts, weldes die Darbrins 

ung eines Widders als ftellvertretendes Opfer 
ür einen Athamantiden forderte, bieß es, er fc 
auf einem Widder entwicdhen; dort aber, wobin 
Phrirus kam, faßen vor ihm Phönicier, Die je 
doch fehr bald mit bem größten Theile ihrer 
Schäge über das Meer oben, So entftand 
aus beiden zufammengefhmolzeuen Stüden die 
Sage, bad Phrirus mir einem goldenen Bließe 
zu dem Lande jener Phönicier, das man Colchis 
nannte, gelangt fey. Da nun über den Zweck 
ber Argonauten immer nur eine Stimme berrict, 
fo fann bie erfte und wefentlihfte Beranlaffung 
zu dem abenteuerlichen Unternehmen keine andere 
gewefen ſeyn, als die befonders bei den Minyern 
gebliebene Kunde von Leuten, die einft aus Del: 
las mit großen Schägen, weldye wieder zu erlan: 
gen feyn möchten, über das Meer entfloben wi: 
ren. Dadurch erhält aber bas € Unterneb= 
men ſchon den Charakter eines Raubzuges. Die 
Art, wie die Sage von dem Unternehmen fpridt, 
bie Wunderbinge, welche fie von dem Schiffe erz 
zählt, bezeugen allerdings, daß Raubzüge über 
das Meer bis dahin nit Sache ber bner 
bes griechiſchen Feftlandes waren; aber anderer 
feits fonnte auch bie Neubeit der Sache um ie 
mehr reizen, und bie am Meeresufer wobnenden 
Minyer darf man ſich eben io wenig, alsdie Rad: 
fommen ber Kureten, mit aller Schifffahrt unbe: 
kannt benten, 

Der U. ift fhon im Alterthume vielfab Ge— 
genftand poetifcher Darftellung geworden, ſow odl 
als Epos (Argonautica), als auch tbeilmeife 
als Tragödie, z. B. von Epimenides, Pifander, 
Eumelus, Aefbylus in der Öupfipvle, Sopbe: 
cles in den Lemnierinnen, Kolcierinnen, Scutyins 
nen 2c., Euripides im Phrirus u. U. Als Epos 
behandelt befigen wir den U. noch griechtſch ven 
Apollonius Rhodius und dem Pſfeudo Oer⸗ 
pheus, Inteinifh von Valerius Flaccus Die 
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Dichter, die ihn als befonderen Gegenftand be: Theilen wurde ſtarke Viehzucht und Bergbau auf 


handelten, heißen Argonautiker. Eine ziem— 
lich aus führliche Geſchichte dieſes Zuges gibt auch 
die 4. pythiſche Ode des Pindar. Auch Künft: 
ler machten den A. zum Gegenftand ihrer Dar: 
ftellungen, fo Lycius in einer Gruppe freiftehen: 
der Statuen, Cydias aufeinemGemälde (zulest in 
Rom in der Porticus Neptuni, daher auch Por- 
ticus Argonautarum genannt), u. Micon im Xem: 
pel der Dioskuren zu Athen. In der fönigl. Re— 
fiden, zu Münden ftellt ein Fries nach Schwan- 
thalers Zeichnung Bilder aus dem A.e bar. 

Argonnen (Argonnermwalb), franzöfifches 
MWaldgebirg, weldes, bis zu 1300 Fuß Höhe ans 
fteigend, fib in mehren tiefen Sängenthälern 

wifchen Lothringen und der Champagne am lin 

en Ufer der Maas in norbnordweftlicder Rich— 
tung bis an die belgifche Grenze binzieht, gegen 
Norden in die Ardennen übergeht u. gegen Nord⸗ 
weten fib in das Flachland verliert. Gegen 
Süden madt die plateauartige Ausbreitung der 
A. die Waflerfheide zwifchen der Maas und der 
Seine gegen bie Eichelberge bin. 

Argos, 1 Argolis, Argeia, Argolica), 
urfprünglih nur das Gebiet der Stadt A., eine 
weftlid von ben artadifhen Gebirgen, nördlich 
durch die Berge von Phlius, Eleonä u, Korinth 
begrenzte Küjtenebene am argolifhen Meerbu: 
fen ; fpäter rechnete man dazu auch die Halbinfel 
Aete, zwiſchen bem argolifben und faronifhen 
Meerbufen. In diefem weiteren Einne begreift 
U. den größten Theil des nordöſtlichen Pelopon: 
nefes, begrenzt füdmweftlich von Laconica, weſtl. 

von Arkadien, nördlih von Phliafien und Ko: 
rinth, norböftlic u. öftlich vom faronifhen Meer: 
bufen, füdlih vom myrtoifhen Meere und dem 
argolifhen Bufen. Das Ganze ift theils weites 
Thalland, theils von Gebirgen (araolifches Ge— 
birg) durchzogen; unter legteren find beſonders be- 
mertbar: der hohe Arachnäon auf der Acte zwi 
hen Korinth unb ** der Berg und Paß 
retus mit der engen Straße Contoporia von A. 
nach Eleonä und Korinth, das Vorgebirge Scyl— 
läum, die öſtlichſte Spitze des Peloponneſes. 
Das Land wird durchſtrömt von mehren kleinen 
Flüſſen, dem Erafinus oder Arſinus, jetzt Ke: 
phalari, welder aus bem arkadiſchen See Stym- 
phalus entfpringt, eine Strede unter ber Erde 
fließt und beim Berge Ehaon wieder zum Vor— 
fhein Pommt, dann mit dem Phrhxus in den ler: 
ndäifhen Sumpf fließt und aus diefem in den 
argolifhen Wieerbufen mündet, dem Inachus, 
(jegt Maja ober Planiga, nah And. Beria), wel: 
her inder Quelle Lyrceus in Arkadien entfpringt, 


Kupfer getrieben; ber alte Ruhm ber argivifchen 

Schilde fcheint auf frühe Metallverarb zu 

deuten. Ausgezeichnet waren bie argivifchen 

Pferde, fhon von Homer, fpäter von Strabo u. 

noch jest von Reifenden gerühmt. Handel unb 

Schifffahrt wurden durd die zahlreihen Bud 

ten der aus⸗ und einfpringenden Küfte ſehr be⸗ 
günftigt. Die Argi ver, urfprünglich Pelasger, 

dann durd die einwandernden Danaer, Achaͤer 

und Dorier verftärkt, bildeten feit den älteften 

Zeiten faft fo viele Staaten, als es Städte im 

Lande gab. Bemerkenswerth davon find: A. 

mit dem Hafenorte Nauplia; Mycenä, in unbes 

beutender Entfernung von U: (jest Karvarbi, 

Dorf) ; Tiryns oder Tirynthus ſchon im pelopon= 

nefifhen Kriege zertört; Epidaurus —— 

roniti, Dorf); Troözene und Hermione. re⸗ 

ligiöſer Beziehung war A. der Hauptſitz des vor⸗ 

doriſchen Kultus ber, Hera und bes Zeus. Zwi⸗ 
[ben Miycenä und U. lag das GHeräum (Juno⸗ 
tempel), eins der erften Peiligthümer Griedhen: 

lands ; bier wurden bie angefehenften Fefte und 
Spiele gefeiert, und nah der Amtsverwaltung 

ber Oberpriefter zählte man in U. die Jahre. 

2) (Argi), Hauptſtadt von Argolis, einer ber 
älteften, wo nicht der ältefte Ort in Griechenland, 
am $luffe Inahus, mit der Burg Lariffa und bem 
Hafen Nauplia. Das unmittelbare Gebiet der 
Stadt bildete eine weite Ebene (A. um ben argo⸗ 
lifchen Meerbufen. U. ift die Heimath ber ältes 
ften griebifben Stammfagen, die Wiege bes 
Heroendienftes u. Hauptfig vieler in bie früheſte 
Borzeit zurüdreihender Götterfulte. Auf der‘ 
Burg waren dieXempel ber Hera Ücräa, bes ne= 
meifhen Zeus und das borifhe Bundesheilig⸗ 
thum bes pytbifchen Apollo, in der Stadt felbft, 
am Martte, bie Tempel bes Iyeifhen Apollo und 
anderer Gottheiten, Auch blühte bier ber Dienft 
des Pofeidon, bes Amphiaraus, der Dioskuren, 
bes Perfens und vor Allem ber des Hercules. 
Am Altare bes Zeus Ombrios bei dem Apollo: 
tempel verfbworen fi die 7 Helden gegen The⸗ 
ben; ihre Bildfäulen ftanden auf dem Plage ne= 
ben dem Horentempel. Wie die Smyrnder, fo 
erwiefen auch bie Argiver dem Homer Heroen⸗ 
ehre, Bon den Plägen der Stadt find außer 
den erwähnten noch bemerfenswerth: das Delta, 
füböftlih vom Markte, zu Boltsverfammlungen 
beftimmt; ber Play, wo ber trojanifdhe 
befhlofien ward, im ſüdlichen Stadttheile 2 
bes Gerestempels. Im ber Mitte bes großen: 
Marktes ftand das zum Andenken an bes in A. 
erfhlagenen Pyrrhus Tod errichtete Siegeszei⸗ 


den Eepbifius, Eharadrus und Afterion aufnimmt | hen. Mit der Götterverehrung Hand in Hand 


und füböftlib von A. in den Meerbufen mündet; 
fernervonbem Ehryforboas und Öylycus im Trö⸗ 
zenifhen und vielen Gebirgebädhen. Bon Seen 
und Sümnp fen find zu nennen: ber Eleutherion 
bei Miycenä, mit waährſcheinlich unterirdiſchem 
Abfluffe, und die Lerna (jegt Molint), 40 Stadien 
füdlich von A. berühmt durd die Hydra⸗Mythe, 
dabei ein beiliger Dain u. bie —— — 
len oder Bäche Pontinus und 

Küftenebene von A., meiſt angeſchwemm⸗ 
ter Boden, aber gut bebaut und wohl bewäſſert, 
lieferte Getreide in Ueberfluß; in ben gebirgigen 


— entwickelte ſich in A. frühzeitig bie 
ildende Kunſt. Geſchnitzte Junobilder, ch 
das nahgelegene Heraͤum veranlaßt, mochten die 
erften Anfaͤnge ſeyn. Aus ihnen erblühte um 500 
v. Ehr. des Ageladas fruchtbare Schule, wels 
cher die Athener Phibias u. Myron, die Argiver 
Ariftomedon, Phradmon, Nauchbes, Pericletus, 
Polyclet der Füngere, Antiphanes u. U. anges 


mumone, Die hören; baber bier eine Menge ber treffliäften 


Statuen, wie die Junoftatue Polyclets und an= 
dere Kunftwerke fi befanden. Auch warb in 
N, feit den Älteften Zeiten bie Tonkunſt, befon= 





Argos. 


Glamper iode erreichte ; denn, faſt unumſchrankt im 
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ders das Flötenſpiel, m N eine ei ene 
e 


Art Flöte hieß die argi der Muſik 
blühte die Dichtkunſt, worin Sacadas (um 590 
v. Chr.) und Teleſilla glaͤnzten. Unter dem Ein— 
fluſſe einer ungezügelten Demofratie ſeit der 
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Ehr. ſank das kuͤnſt⸗ 
leriſche und wiſſenſchaftliche Leben in A. ſchnell 
von feiner Höhe herab; die Volksſitte, früher 
einfach und ernft, artete in Rohheit und grobfinn: 
lichen Epifureismus aus und nur bie Gymnaftif 
nahm bas Volkointereffe noch in Anfpruc. 


fer dafelbft wird Jnachus um 1850 v. Ehr. 
ti Die von iym begründete Dymaftie der 

ach iden, unter denen Argus aub als 
Gründer ber Stadt genannt wird, wurde durch 
Danaus u. bieDanaer enttbront. Diefe, angeb⸗ 
lich aͤgyptiſche Einwanderer, unterjochten die pe- 
I den Ureinwohner, erhoben. zu dem mäd: 
tigen Staate bes Peloponnes u. Griechenlands, 
Den banaidifhen Herrfchern werben Xempelbaus 
ten u, Brunnenanlagen in der Stadt zugeichrie= 
ben, irrthümlich felbft die Pinpaner der Burg La⸗ 
riſſa. Auf Danaus folgte 1423 fein Schwiggerfohn 
Lynceus, auf biefen 1382 Abas, deiten Söhne 
Prötus und Aeriſius ſich 1359 in das Reid theil⸗ 
ten; lesterer regierte zu A., erfterer in dem von 
ibm erbauten Tirynth. Perfeus, ber Enkel u. 
Nach folaer des Acriſius um 1311, tauſchte mit 
Megapenthes, bes Prötus Sohne, wählte aber 
nicht Ziryntb, fondern Mycenä, das er mit einer 
Mauer umgab, zu feiner Reſidenz. In U, berricte 
nach Megapentbes beiten Sohn oder Enkel Una= 
zagoras; er tbeilte fein Reich von Neuem unter 
die Brüder Melampus und Bias, deren Nach— 
tommen: Dicleus, Ampbiaraus, Alemaͤon, Ta: 
laus, Adraftus u. U. fortan bier regierten, Zur 
Zeit bes trojanifhen Krieges war Diomebes, 
Schwiegerfohn des Adraftus, König von A. In 
Mocend folgte auf Perfeus fein Sohn Alcäus, 
dann Gthenelus und Euryſtheus. Nach diefem 
elangte mitPelops die abäiihe Dynaftie der 
Delopideninben Befig der Gewalt. Des De: 
leps Söhne Atreus und Thyeſtes beherrſch⸗ 
tern feit 1260 Mycenä und Kiryntb; ihnen folg: 
ten Agamemnon, Aegiftbus und Oreftes. 
Der legte vereinigte das jchon früher abhängige 
A. und durch feine Gemahlin Dermione auch La: 
cebämen mit feinem Reihe. Schon unter Tiſa⸗ 
menud, bes Dreſtes Sohn, erreichte indeflen die 
abäifch-atridifhe Dynaſtie ihr Ende. Des Her⸗ 
cules Söhne nämlih, von dem Könige Eu- 
ryſt heus, ih res Großvaters Umphitryon Neffen, 
früher aus Mycenä vertrieben und zu den Do: 
riern geflüchtet, madten jegt Anſprüche auf das 
Erbe ihrer Kamilie und drangen, vereint mit den 
Doriern, im Peloponnes ein. Das eroberte ar: 
giviſche Reich ward unter bie Söhne des Xrifto- 
madhus getbeilt; A., der alte. Öerrfcheriig, bamals 
das „Daupt von ganz Hellas“, fiel dem älteften, 
Temenus, zu (um 1150). Von jegt an herrſch⸗ 
ten bier die temenidiſchen Herakliden bis 
in die Mitte des 8. Jabrbunderts v. Chr. Auf 
Temenus folgte Eijus, defien Sohn Altbämenes 
eine Kolonie nach Kreta führte. Der berühm— 
tere unter ben Regenten aus biefem Haufe ift 
Phidon k (um 750), unter dem U, feine 





Innern herrſchend, verſchaffte erdem Staate für 
eine Zeit lang die jonft nie behauptete Hegemo⸗ 
nie über den Peloponnes, Auch foll er zuerſt 
Münzen geprägt, Maß und Gewicht eingeführt 
haben. Der legte Temenide war Meltas. Auf 
ihn folgten Könige aus einem andern Geſchlechte, 
bis nach ben Perjerkriegen das Königtbum ganze 
lich abgeihafft ward. Die föniglide Gewalt war 
indeſſen ſchon feit alter Zeit ſehr beſchränkt, indem 


| ein einflußreicher Senat mit einem nicht näber bes 
Als Erbauer der Stadt A. und erfter Herr: | 


Pannten Kollegium dee Artynnen dem Könige 
zur Seite ſtand; fpäter wird neben diefem ned 
ein weitere® Kollegium von Achtzig genannt, 
Der berriende Stamm in. waren die Dorier, 
bie eigentlihen Bürger bildend u. in die gewöhn: 
lichen drei doriſchen Phylen getbeilt, zu denen 
bier noch eine vierte, wahrſcheinlich aus urſprüng⸗ 
lich nicht dorifcben Bürgern beftebende, fam. Die 
alten Sandeseinwohner, an Zahl weit ſtärker als 
Jene, waren entweder Veibeigene, Gumnelier, 
leicht bewaffnete Anechte oder Deriöfen, grundbe- 
figende Untertbanen, von der benachbarten Stat 
Orneäã DOrneaten genannt. Das Berbältniß iu 
Sparta, weldes allen Einfluß über den Pelo- 
ponnes an ſich gerifien, war zwar ein unabbängis 
ges, aber jederzeit ein eiferfüuchtiges und feines 
liged. Sowohl im erften, als im zweiten meſſe⸗ 
niſchen Kriege Bämpfte U. gegen Sparta. Bor 
Alters ber war der Zankapfel zwifchen beiden 
Staaten das mitten inne liegende Laändchen €r- 
nuria geweien. Nah langem Kampfe und mebr: 
mals wechſelndem Befige entjchied endlich der 
vielbefungene Sieg der Dreibundert u. die Tre— 
phäe des allein überbleibenden Othrya des fur 
Sparta (um 550 v. Ehr.). Bald darauf (N) 
brachte ber ſpartaniſche König Cleomenes den Ar⸗ 
givern bei Tirynth eine Niederlage bei, welche 
Lacebämons Webergewict für immer feirftellte, 
zugleich aber in den innern Berbältniiien von 4, 
eine gänzlihellmgeftaltung berbeifubrte, Dean 
da ber größte Theil der waffenfähigen Stabebur: 

er (6— 7000) umgetommen war, fegten fid die 

eibeigenen in den Belig der Stadt. Zwar wear 
den fie fpäter von den inywifchen berangemazdbir: 
nen Söhnen der Erſchlagenen beywungen, allen 
die Altbürger, zu ſchwach, um fih auf die Dauct 
zu behaupten, mußten die Periöten in ihre Mitte 
aufnebmen und vertbeilten fie in die nächte Um- 
gegend. Bald darauf zwang man aud die Br 
wohner der benadhbarten unabbängigen Staͤdte 
Tirynth, Mycenä, Öyfiä, Ormei und Mıdea, 
ſich nach U. überzuſiedeln. Durb diefe Meubär: 
ger, denen die vollen Rechte der alten eingeräumt 
wurden, warb das Leben der berabgefommenes 
Stadt neu gefräftigt, und Kunſtfleiß und Wobt- 
ftand blübten auf. Allein diefe Sorge fur die im- 
nern Angelegenbeiten und der Haß gegen Spare 
verurjadte, daß A. nicht nur von dem rubmpel» 
len NRationaltampfe gegen die Perfer ib amt 
ſchloß, fondern fogar geneigt war, dem ken 
Borjchub zu leiten. Die wichtigſte Folge mmer 
Einbürgerungen war das Veribwinden Des altem 
Doriemus u, mit dieſem das Erloſchen der ent: 
dies zum Schattenbilde gewordenen Rönmsar 
walt, jodaß um die Mitte des 5. Jabrbundert 
eine vollkändig auegebildete Demokratie eriscınt, 
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Burg find Trümmer des Theaters fihtbar. Deftlich 
von u. liegen die Ruinen von Mycenä mit dem 
Grabe Agaͤmemnons, und an der von A. nad 
Nauplia führenden Straßedie Ruinen des alten 


die mit einigen ——— Unterbrechungen 
bis im die ſpaͤteſten Zeiten fortdauerte. Der Oſtra⸗ 
cismus und wilde Kämpfe politiſcher Leiden— 
ſchaften waren im Gefolge dieſer Volksherrſchaft. 
Ihre gräßlichſten Ausbrüche —— in der Tiryns. a 
Shredenszeit des fogenannten GPfyralismos| Argout, Apollinaire, Graf db’, Pair 
(Stodprügelei) im Sabre 370 v. Ehr., wo das|von Aranfreih, mehrmals Minifter der Juli⸗ 
Bolt mehre Tauſende angeblicher Ariftofraten | dynaftie, zu deren eifrigften Unhängern er gebört, 
ermordete. Eigenthümlich der bemofratiichen | geboren 1783 in der Gegendvon La=-Toursdu:Pin 
Berfaffung von A. war ein Gericht, welches außer | im Departement der Zjere, aus einer alten und 
der Stadt am Fluffe Charadrus über rückkehrende fehr reihen Kamilie, witmete fih dem Staats: 
Feldherren gehalten wurde. Seitdem in A. ſich dienfte und wurde, da er fi bald durch Geſchick 
volltommene Demokratie ausgebildet hatte, blieb | und Geſchäftstreue auszeichnete, noch ſehr jung Ges 
bier die Hinneigung zu dem ftaatsverwandten | nerafeinnehmer von Antwerpen. Im Jahre 1811 
Athen vorberrihend, und der alte Haß gegen|trat er als Auditor in den Staatsrath, welde 
Sparta fteigerte fi immer mehr. Während des | Stelle er bie zum Sturze Napoleons bebielt. 
peloponnefifchen Krieges jchloffen Die Argiver wis | Unter den Bourbons, für die er ſich gleich nad 
ber legteres ein Schug = und Trugbündniß mit | ihrer Reftauration entſchieden erklärte, erbielt er 
Elis und Mantinea (420), mußten ſich aber nad ſchnell nah einander mehre ausgezeichnete Aemter 
der unglüdlichen Schlacht bei Mantinea (417) eine |iım adminiftrativen Staatsdienfte. Im Jahre 
von Sparta eingefegte Dligarchie gefallen laſſen. 1814 wurde er Supernumerarrequetenmeifter 
Rach dem baldigen Sturze derfelben erbaute man | (Bittſchriftenrath), 1815 Requetenmeifter im 
lange Hafenmauern und ficherte fo die Seever: | außerordentlihen Dienfte, bald darauf Präfekt 
bindung mit dem befreundeten Athen. Im böo: | der niederen Pyrenden, Nachher in gleicher Ei: 
tifhen Kriege war A. ein treuer Bundesgenoffe | genfchaft nah dem Departement Gard verfeßt, 
Thebens; Sparta rächte fich dafür fpäter durch | erwarb er fih damals große Verdienfte durch den 
die ben Argivern beigebrachte Niederlage bei Or=| Schuß, den er den Proteftanten gegen bie Katho= 
nea (353). Während ber Oberherrſchaft Mace: | lifenzu Theil werden ließ, die jene ald Bonapars 
boniens mußte U. macedoniſche Befagung ein: | tiften verfolgten. Zum Lohne feiner Dienfte er: 
nehmen und erhielt wiederholt aus der Mitte fei | teilte ihm Ludwig XVIII. befonders durch bie 
ner Bürger Tyrannen, fo um 2% Ariftomas —— von Decazes, 1819 die Pairswürde. 
ch us J, nad ibm 380 Ariftippus und beflen | Seine Dankbarkeit bewies er diefem, indem er 
Nebenbubler Ariſt ias, dann Ariſtomachus II. ihn in der Pairskammer und in einer befondern 
Das merkwürbigfte Ereigniß diefer Zeit ift der| Schrift mit Entfhiedenheit und Wärme verthei⸗ 
Xod bes epirotifhen Königs Pyrrhus, welcher, | digte, als ihn Elauzel de Eouffergues der Mit- 
von Ariftias gerufen, bier 272 durch den Stein: wiſſenſchaft an der Ermordung des Herzogs von 
wurf eines Weibes fiel. Durch Aratus ward A. | Berry öffentlich beſchuldigte. Nach diefer Zeit 
243 dem achaiſchen Bunde zugewendet und aus| bat er fi jedoch während ber ganzen Reftauras 
ben Feſſeln ber Gewaltherrihaft erlöft, fpäter|tion nur wenig bemerklich gemadt. Nach den 
jebod; von Neuem, zulegt von Nabis aus Sparta | Ereigniffen des 27. und 28. Juli 1830 zögerte er 
und beflen fchändlihem Weibe tyrannifirt. Mitinch, ſich offen für die Sache des Volkes zu er= 
dem adhätjhen Bunde fiel es endlich 146 ber rö=| klären. Sobald er fich aber in der Naht vom 
mifchen Herrfhaft anheim. Im Mittelalter ges | 8. auf den 29, Juli für diefelbe entſchieden hatte, 
börte A. zum ogthume Athen ; 1383 Bam die | that er auch gleich die erften Schritte, die Pairs— 
Stadt dur Kauf an Venedig; 1397 ward fie | Bammer zu der neuen Ordnung der Dinge in ein 
durch Jakob, ben Feldherrn —E l. Dſchil⸗ geeignetes Verhältniß zu bringen. Schon am 
berim, erobert, geplündert u. des größten Theile | frühen Morgen des 29. fuchte er eine Pleine An- 
ihrer Einwohner (30,000) beraubt. Im 3.1463 | zahl feiner Kollegen zufammenzubringen,, um 
fiel A. abermals in die Hände der Osmanen; | mit ihrer Hülfe dem Beifpiele zu folgen, welches 
feine BWiederbefe gr. Mana ben venetianifhen | Tags vorher die Deputirtenfammergegeben batte. 
General Morofint 1686 wer von Peiner langen | Da ihm jedoch dies nicht gelingen wollte, begab 
Dauer; trog eines — Gefechtes bei A. 
1696 mußten die Venetianer 1716 dieſe Ge— 
genben für immer räumen, und ber Sieg bed Halb⸗ 
mondes war entſchieden, bis fein Glanz vor dem 
mächtigeren Geftirne ber wieder erwachten Frei: 
beit in neuefter Zeit erbleichte. Früher war A. 
ber Sig eines Biſchofs. Jetzt ift es (auch Argo) 
die Hauptftadt einer gleihnamigen Eparchie im 
griechifchen Departement Argolis, am Fluffe Pla: } zum Zwecke haben follte. Allein der Herzog von 
niga. Es iſt ein lebhafter Drt mit 11,000 Ein: | Ragufa, feinem Suftem treu, wies jeden Bors 
wobnern, einer Gelehrtenſchule und einer Schule ſchlag diefer Art zurüd. Hierdurch Peineswegs 
bes wechjelfeitigen Unterrichts. Das Schloß ift | entmutbigt, eilte A. mit Semonville nah Et. 
von neuerBauart, abermeift auf benalten rund: | Eloud, um von Karl X. bie Zurüdnahme ber Or⸗ 
lagen ber Lariſſa errichtet. Am Schloßberge ift | donnanzen zu erlangen. Auch bier blieben bie 
ein Klofter mit einer. Höhle, die man für den Sig | erften Berfuche ohne Erfolg: erit als am 30. Juli 
bes alten Apollooratels Hält, füböftlich von der | Polignac feine Entlaffung eingereicht hatte, ers 
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er fi, nicht ohne Lebensgefabr, in Begleitung 
Semonville's, nad dem Quartier bes Generals 
ftabes und forderte ben Herzog von Ragufa auf, 
dem Kampfe zwifchen Bol? und Armee durch feine 
Mahtvolltommenheit ein Ende zu machen; ja, 
er erbot fich fogar, unter feiner eigenen Verant⸗ 
mwortung eine Ordonnanz zu entwerfen und zu 
unterzeichnen, welde die Verhaftung der Minifter 
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Härte fih der König bereit, die Orbonnangen zu: 


rückzunehmen und ein neues Minifrerium zu bils 
den. Mit diefer Botſchaft kehrte. in Begleitung 
des Herzogs von Mortemart nach Paris zurüd, 
um die bereits eingefegte Regierungskommiſſion 
davon zu benachrichtigen; allein der gunftige Aus 
— wo ſich das Stadthaus noch auf einen 

ergleich mit Karl X, hätte einlaſſen mögen, war 
bereits vorüber, U. folgte dem Drange der Ereig- 
niſſe, leiftete der am 7. Auguſt eingefegten Regie: 
rung den Eid ber Treue und nahm fogleich den 
eifrlgſten Anteil an den Arbeiten der Pairskam⸗ 
mer. Am 18. November 1830 übernahm er un: 
ter Laffitte das Miniterium der Marine, amd. 
März 1831 interimifiiih das der Jufiiz, am 13. 
März unter Kaſimir Perier, der eine Theilung 
des bisherigen Diinifteriums des Innern bewerte 
ftelligt hatte, bie eine Hälfte deffelben, nämlich 
das Departement des Handels und der öffentlichen 
Arbeiten, au im Auguft 1832 interimiſtiſch, in 
Abwefenbeit des Generals Sebaſtiani, das der 
auswärtigen Angelegenbeiten, und nad Periers 
ode (16. Mai 1832) in dem doftrinären Confeil 
das des Sunern und des Kultus. Kurz vor dem 
Ausbruche der Uprilunruben 1834 legte er fein 

ortefeuille nieder und wurde Gouverneur der 

anf von Frankreich. Am 18. Januar 1836 trat 
er an Humanns Stelle als Kinanzminifter ein, 
und nach Auflöfung des Minifteriums Broglie 
am 6. September trat er wieder in feine Stellung 
als Gouverneur der Bank von Frantreid zurud. 
Bei den im Laufe des Jahres 1837 eingetretenen 
Minifterialkrijen ift zwar der Name Us auch 
wieber mit genannt worden, allein er zog es vor, 
die rubigere und gefihertere Stellung des Gou— 
verneurs der Bank nicht mehr gegen die glaͤnzende 
Ungewißbeit eines Minifterportefeuilles einzu— 
fenen. Die Verwaltung der Banf von Frank— 
reich erfuhr unter feiner Leitung wefentlihe Ber: 
beiferungen, wie die Berichte beweilen, weldse 
A. zu verfchiedenen Malen über die finanzielle 
und adminiftrative Lage des Inftituts vorlegte, 
Als Minifter des Innern bat man ibm zwar ge: 
wiffe Härten und eine zu große Dinneigung zu 
reaftionären Tendenzen zum Vorwurfe gemacht, 
diefe waren jedody weit mebr eine naturliche Kolge 
des jeit dem 13. März 1832 angenommenen Res 
— —— Gleichwohl machte ihm die 
Oppoſition, die vielleicht gerade von ihm nach der 
Julirevolution ein entſchiedenes Auftreten fur 
ihre Intereijen erwartet hatte, in ihren Bluttern 
und Zerrbildern mit zum Hauptſtichblatte ihres 
Wiges und ihrer Sarkasmen, und zwei Jahre 
lang erſchien daber fait feine politiſche Karrika: 
tur, auf welder nidıt U. eine Dauprrolle geipielt 





Arguelles. 


derem das merkwürdigeGeſetz über die Befteuerung 
des inländifhen Zuders vor, welches von allen Se⸗ 
ten fo viel Widerfpruh fand. Auf Dem eigent- 
liben politiihen Schauplatze erfbien U, nicht 
wieder, wie erüberhaupt fein bedeutender Staats: 
mann it, R 
Arguelles, Auguftin, Kongreßpräfdent 
und Bormund der Konigin Iſabella II. von Spa⸗ 
nien, geboren 1775 zu Ribadejella, einer Bleinm 
Stadt in Aſturien, ſtammte aus einer angefebenen 
Familie und zeichnete ſich jchon aufder Univerfität 
zu Oviedo, wo er die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte 
durch glückliche Anlagen und beſonders lebhafte 
Phantafie aus, Nach der Rüdkehr von der Uni- 
verfität ging er nah Madrid, wo feine 
ibm bald einflußreihe Gönner erwarben. 
damalige ES chagmeiiter Noruega, jein fandsınann. 
protegirte ihn, und Eipinoja, Direktor der Til 
gungstaile, ftelte ihn bei dem Sekretariat der 
„Interpretacion delenguas“ an. U. wurde bier 
ın Die auswärtigen Angelegenbeiten i 
und. entwidelte jo viel Geſchicklichkeit, daß ibm 
die Megierung wichtige Miffionen nad Portugal 
und London ubertrug. Nach feiner Ruckkehr aus 
England war Jiapoleons Krieg gegen E panier 
ausgebrochen, und Madrid gerierb in die Hände 
des Siegers. A. ſchloß fih ben Patrioten as 
und war in Cadix Mitglied der Eortes umd der 
von diefen mit der Entwerfung eines neuen Grunb- 
geicges beauftragten Kommiſſion; er verfaßre den 
berühmten Bericht, den diefe Kommifjien bei der 
Vorlegung des Entwurfs erſtattete. U, deiien 
jugendliches Rednertalent jo viel Bewunderung 
fand, daß er bei den Liberalen ben Beinamen des 
göttlihen Redners und des Ipanifhen Tudius er⸗ 
hielt, iſt als der eigentliche Bater der Komfiturion 
von Eadir zu betrachten, Als Ferdinand V. 
durd> fremde Gewalt 1814 nab Spanien jeräf: 
gefübhrt wurde und die abjelutiftifche Reakrien 
begann, butte die jumge Konftitution mücdt ner 
ihr Ende erreicht, fondern es war damit and eine 
ProjtriptionallerDerjenigen verbunden, Die daran 
initgearbeiter hatten, oder auch nur des Liberalie 
mus verbiüdrtig waren, A. wurde am 10, Bin 
1814 verhaftet undgefeilelt; er zeigte aberim Ber- 
hör eine ſolche Gewandtheit, daß die Michter. ob: 
gleich man fic funfmalnewernannte, in Unfebung 
ferner Verurtheilung fi nichrvereimigen konnten. 
Endlid erklärte fi der König jelbfr zum Richter, 
hieß fich die Akten vorlegen und fchrieb an den 
Rand derfeiben; Zchnpihrige Zuchthaus ſtrafe im 
Prüfidio zu Ceuta, U, entbebrte anf dem Wege 
nad Ceuta jeglicher Bequemlichkeit; deſſen unao 
achtet jchlug er die von einigen Engländern ibm 
angebotene Geldunterftügung aus, weit er michr) 


bätte. Im April 1831 vertheidigte er im Namen | von dem. Untertbanen einer Regierung annetmen 
der Regierung vor der Pairskammer das Beleg wollte, welche, ihrem Verſprechen zuwider, 


über die Verbannung der Familie Karls X., und 


Ede 
nien nicht zu feiner Freibeit verbolfen bärte. Bir 


im Auguft trat er bei Gelegenheit der Diskuſſion U, wınden noch 14 Ungludsgefäbhrten, Darımır 
über die Adrefje auf die Thronrede in der Deputir: | fein Freund Juan Alvarez Guerra, vem 


tenfammer als entfchiedenfier Gegner des vom Ge: 
neral Lafayette in Vorjchlag gebrachten Amande— 
ments zu Gunften der Unerfennung der Unabinine 
gigkeit Polens auf. Das Geſetz gegen die Aſſociatio⸗ 
nen vertheidigte er 1834 aus allen Kräften. Als Fi: 
nanyminifter jprac er fih mit Beſtimmtheit gegen 
die Derabjegung der Reuten aus u. Icgteunter Ins 





zur Sırafarbeie in Ceuta verurtbeilt. Bier em 
wurben fie fich durch ibr edles Benehmen de au⸗ 
gemeine Achtung bes Boltes, wurden aber von 


‚den: Behörden und vorzüglich non dem Brisef 


defto mebr gedrudt, Dieſer bewirkte ir Wamır. 
daß die nach Geuta-verbaunten Liberalen, vom dei 
nen ſich namentlich A. durch die Einfach heirieiner 


. 
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Sitten und durch bie Gefältigkeit feines Beneh- | der Konftitution gezwungen wurde, war A, in 
mend Kreunbe erworben hatte, die nach Kräften | dieſe Intrigute eingeweiht, um dieſes Staatsgrund— 


jur @rleichterung feines Schickſals beizutragen 
nit abgeneigt waren, nah Alcudia auf Majorka, 
einem feiner ungefunden?uft wegen faft unbewohn: 
baren Orte, gebracht wurden. Gier erlitten ſie von 
dem Generalkapitän Coupigny eine fo unmenſch⸗ 
liche Behandlung, daß von ihnen in vier Jahren drei 
ftarben und zwei den Verſtand verloren, Erſt die 
Revolution von 1820 verfhaffte U. und feinen 
——— die Freiheit. Erſterer wurde von 
ſeinen Anhängern nach Madrid geführt und vom 
Koͤnig gezwungenerweiſe zum Miniſter des Innern 
ernannt. Seine Verwaltung dauerte aber kein 
Jahr. Er gab ſich der eitlen Hoffnung bin, daß 
ber Köniz jegt die Grundfäge der Konftitution 
‚aufrihtig zu den feinigen machen werde, und ge= 
rieth mit feinen eignen Grundfügen in Wider: 
ſpruch. Ein begeifterter Anhänger der Ronftiru= 
tion, löfte er zu gleicher Zeit die patriotifchen Ge: 
fellihaften und politifchen Klubbs auf und ver: 
nichtete jo thatſächlich, was er dem Princip nad 
ins Leben zu rufen trachtete. Ueberhaupt fehlte 
es ihm bei ber Leitung feines Departements an 
einem feften Plane, welche Taktlofigkeit felbft der 
König bald genug erkannte. Aus dem Minifte: 
riun trat A. in tie Reihen der Cortes und fiellte 
fi bier mitdemnahmaligen Minifterpräfidenten 
Ealatrava an die Spige ber Moderantiftenpartei, 
Als der König —J— den Siegen der Franzoſen 
unter dem Herzog von Angouleeme feine Eide und 
bie unter freiem Himmel vor Taufenden von Men= 
ſchen beſchworene Berfaffung widerrief, um den al⸗ 
ten fpanifhen Abſolutismus mit der inquiſitori⸗ 
ſchen Pfaffengewalt wieder einzuführen, entflob X. 
nad England, wo er bis zufeiner Zurücberufung 
duch bie Königin pi Ehriftine 1832 ver: 
weilte. A. wurde jetzt, obwohl ernicht das zur Wahl 
in bie Kammer ber Profuradores erforderliche Ver⸗ 
mögen befaß, doch Mitglied ber Eortes, weil feine 
Konftituenten fein Einkommen fheinbar ergänz⸗ 
ten, Faſt in jeder Seffton, von welder Farbe 
basP nifterium au ſeyn mochte, faß er auf den 
Bänken der Oppofition. Er gehörte mit allen 
feinen Begriffen und polittfben Reformideen 
any und gar zu den ggg enge der alten 
ppofftion von 1820, die, fobald die Königin 
Regentin durch das Pönigliche Statut den Grund 
ftein * Volksvertretung gelegt hatte, ſich des 
Terrains bemädtigten und eine Oppoſition in 
der Oppofition bildeten, die Partei der ſogenann⸗ 
ten Liberalen gegenüber der der fogenannten Ge- 
mäßigten, welche die Regierung zu Miniftern 
berufen hatte. Unaufhörlich haranguirte U. ge: 
gen bie Syfteme des Martinez de la Rofa und 
des Toreno, gegen deren Rednertalent das feinige 
in ben Schatten trat. Nur unter Mendizabal 
unb @alatrava ftand er auf minifterleller Seite, 
weil er mit Mendizabal eine Revolution gegen 
das ibm verhaßte Royalftatut bervorzurufen be= 
Als nah Mendizabals Austritt auge 


—— 
dem Miniſterium ungeachtet der Präftigen Gegen= 


gefeg, feine Schöpfung und fein Stedenpferd, 
wieder ins Leben zu rufen. Er unterftügte Men— 
dizabals Vorfchläge in den Cortes, die Einziehung 
der Klöfter und geiftliben Stiftungen, den Ver— 
auf der Nationalgüter, die unbeſchränkte Preß— 
freiheit, die Aufhebung und völlige Annullirung 
aller Zehnten, Majorate, Sentoros und der ge: 
beimen Euffragien, die Ausdehnung des Wahl— 
rechts, die Ausichließung der Geiftlichen von der 
Repräfentation 2. Mit Mendizabal ſprach er 
ſich auch gegen jede Intervention oder Kooperas 
tion von Seiten der Quadrupelallianz aus und 
behauptete, jede ſolche Einfchreitung der verbünde— 
ten Mächte würde das Grab des fpanifchen Libera⸗ 
liemüs fenn, weil fiedie Nationalgarden auflöfen, 
die Berfaffung von 1823 umſtoßen undden Präten: 
dentenzurücdführen würde, Als jedoh Mendizabal, 
von feinen Gegnern in die Enge getrieben, die Koo— 
peration fürzuläffig erklärte, ſprach fich auch A, im 
Miderfpruche mitjeiner früber geäußerten Anficht, 
dafür aus. Er war zum Mitgliede der Regent= 
[haft beftimmit, die nach dem Sturze der Königin 
Regentin 1835 gebildet werden ſollte. Auch wurde 
er. von den Profuradores wiederholt zum Mitgliede 
verfciedener Kommiffionen gewählt und, als feine 
Kreunde Calatrava und de la Cuadra nach dem 
Falle des Iſturiz ins Minifterium famen, mit der 
Revifion der Konftitution von 1812 beauftragt, 
3u verfchiedenen Malen wurden ihm Portefeuilles 
angerragen, die er jedoch ausfhlug. Im Jahre 
1837 wählte ihn die Königin zum Mitgliede des 
neu errichteten Senats. Als Marie Ehriftine 
die Längft angefochtene Regentſchaft endlich wirf: 
lich niederlegte, war U. Kongreßpräfident und 
einer der erſten Kandidaten der Regentſchaft. 
Die eraltirte Partei hoffte bis auf ben legten Aus 
genblic für ihn den € ed: allein der rubmgefrönte 
ii She Vittoria, Espartero, wurde zum ein= 
zigen Regenten ernannt; er batte 179 Stimmen 
erhalten, U. deren nur 103. Zur Entihädigung 
für diefen Schlag übertrugen die Cortes am 10. 
Zuli 1841 mit großer Stimmenmehrheit an A. die 
Vormundſchaft über die Königin Ifabelle undihre 
Schwefter, und Tags darauf wurde er zur Beibe— 
haltung des Kongreßpräfidiums aufgeforbert. 
Im Fahre 1843 legte erfeine Aemter nieder und + 
am 23. März 1844 zu Madrid. A. warder Koryphäe 
der liberalen Partei Spaniens von 1812her. Ob: 
wohl von feinem hervorragenden XZalent als 
Staatsmann, bat er dody bei feiner Partei ſtets 
viel gegolten. Er hat oft geirrt, aber fein öffent: 
liches wie fein Privatleben ftets rein erhalten. 
Noch als Greis ſprach er in den Cortes ſtunden— 
lang und mitdem Feuer eines Jünglings. Die Vor: 
änge, die er zulegt noch erleben mußte, braden 
fein patriotifches * und beſchleunigten ſeinen 
od. 

Argument (argumentum) bezeichnet eigent- 
lich eine Wahrheit, aus der fid eine andere als 
abgeleitete Folgerung ergibt, aljo den Beweis: 


wirkung des Miniftertums Ifturiz fih ganz Spa⸗ grund oder denjenigen Theil eines Beweifes, wor: 


nien zur Proflamirung der Konftitution von 1812 
erbob und bie Königin Regentin in la Granja 
von den Soldaten, die, wie ſich fpäter auswies, 
von Mendizabal beftodhen waren, zur Annahme 





auf deifen Gültigkeit oder überzeugende Kraft 
beruht. Häufig wird jedoch das Wort mit Be: 
weis oder Beweisführung ge EBEN 
gleichbedeutend gebraucht. NahMaßgabedesnäch: 
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ften Zweckes, welhen man beider Beweisführung 
verfolgt, unterfcheidet man folgende Arten von 
A.en. Das Argumentum ad hominem ift ein Be: 
weisgrund, ber ſich aufdie individuelle (ſubjektive) 
Anficht deſſen, der überzeugt werden foll, gründet, 
Berwandtift dasArgum. ex concessis, ein Beweis: 
rund, ber fich auf bereits zugegebene Eäge oder 
ugeftändnifjfeftügt. Das Argum, ad veritatem 
ift ein abfoluter oder apodiktifher Beweis, der fich 
auf allgemein anerkannte, jogenannte objektive 
Wahrheiten ſtützt; dasArgum. a posteriori ein Be: 
weisgrund ausder Erfahrung, das Argum. a priori 
aber ein folder, der aus allgemeinen Principien 
(Bernunftwabhrbeiten) genommen ift. DasArgum 
a tuto ijt ein Beweisgrund aus dem Nadıtheil od, 
der Gefahr, die bei der Annahne des Gegentheils er= 
wächſt od erwachſen kann. Dergleichen A.ewurben 
ehedem bieweilen angewendet in ale ren 
für den Glauben an Sort od.Unfterblichfeit, wie in 
folgender Form: An einenGott zuglauben, ift ſiche⸗ 
reru.gerathener, als nicht an ihn zuglauben, Denn 
gäbe es wirklich feinen Gott, jo Pann der Glaube, 
Daß es einen gäbe, zum Minbdeften nichts ſchaden, 
wohl aber der Unglaube, wenn eseinengibt. Auch 
bei der Bekehrung von Proteftanten zum Katho: 
licismus bediente man ſich biefes A.s, indem man 
fagte: Die Proteftanten lehren, daß man in jeder 
Kirche felig werden könne; dies leugnen bie Ka: 
tholiken; daher ift es gerathener, der katholiſchen, 
als der proteſtantiſchen Kirche anzugebören, in 
der man ja nad dem eignen Zugeitändniß der 
Proteftanten auchfelig werdenfann. Das Argum. 
e consensu gentium ftügt fi darauf, daß etwas 
von allen Menſchen zu allen Zeiten als wahr an: 
genommen worden ift. In der Theologie ftellt 
man ein Argum, e vaticiniis et miraculis für die 
Görtlicheit des Chriſtenthums auf und findet 
daſſelbe in ben altteftamentlihen Weiffagungen 
vor Ehriftus und in den von Ehriftus und den 
Apofteln gewirkten Wundern. Das Argum.bacu- 
linum oder a baculo endlich ift der Prügelbeweis, 
dejien überzeugende Kraft in der Kauft ruht. 

Argun, Quellfluß des Amur, entfpringt unter 
dem Namen Kerulun am mongoliihen Grenzge— 
birge, durdfließt den Dalaiſee, erbält von feinem 
Ausfluffe aus demfelben an den Namen U. oder 
Arguin bis zu feiner Vereinigung mit der Schilfa, 
worauf der Name Amur üblih wird; bildet bei: 
nabe 90 deutfche Meilen weit die Grenze zwifchen 
dem ruffifhen und dinefifhen Gebiet. Bon den 
in denjelben fallenden Flüſſen gehören brei (der 
Borfä, Uriumkan und Gafimur) zum ruffifhen 
Reiche (Sibirien), und drei (der Derbul, Chaul 
und Ghan) aum mongolifchen. 

Argus (N. Panoptes, d. i. der Allfehende, 
fo genannt wegen feiner 100 Augen, von denen 
ein Theil immer wadte), ein Sohn des Age— 
nor oder Areſtor, oder ein Erdgeborner von 
ungeheurer Stärke, war [dom durch mehre Helden: 
thaten (Erlegung eines räuberifhen Satyrs, der 
Edidna u, a.) berühmt, als er von Juno zum 
Mächter der in eine Kub verwandelten Go be= 
ftellt ward. Als folder fand er feinen Tod durd 
Merkur, der ihn, um bie $o zu entführen, mit 
Steinwürfen erlegte, oder nach Andern durch 
Klötenipiel einfchläferte und dann entbauptete. 
Innoverjegte die Augen des A. inden Schweif ihres 








Argun — Argyle. 


Pfaues. A. hieß auchein Sohn des Zeus u. der Riobe 
König von Argos, das nach ihm benannt wurde. 

Argwohn iſt Wähnen des Argen, wenn man 
ohne zureibenden Grund von Andern Qrges 
glaubt. Wer hierzu geneigt ift, beißt argmwöb: 
niſch, 3. B. der Geizhals, der leicht von Jedem 
glaubt, daß eribnbetrügenwolle. Der Argwöh⸗— 
nifche wird als folder von Niemanbem geliebt, 
denn Niemand mag fi gern mit A. behandeln 
laffen, der dem Guten frintend ift, dem Böien 
aber Furcht macht. Da indeſſen das argwöhniſche 
Weſen nicht immer Folge und Zeichen einer ſchlech⸗ 
ten Gemütbsart it, bie in dem Bewußtſeyn des 
eigenen böfen Willens diefen gern aucd bei An: 
deren vorausfegt, fondern oft auch aus einer Ber: 
ftimmung des Gemüths entfpringt, die durch vie: 
les Ungluͤck hervorgebracht ift und der beſonders 
ſchwächere Seelen unterworfen find, wenn fie von 
Bielen, denen fie mit Vertrauen entgegen famen, 
ſich getäufcht gefeben haben: jo verdient der Arg- 
wöhniſche nicht immer Beradtung, ſondern © 
aud Mitleid. 

Argyle (Argyll, aub Inverary), bri— 
tiſche Grafſchaft an der Weſtkuͤſte von Schottland, 
grenzt noͤrdlich an Inverneßſhire, ſudlich am die 
irifhe See und den Clyde, öftlih an die Graf 
fhaften Perth und Dumbarton, weftlich an den 
atlantifhen Ocean und bat einen Flächenraum 
von 136 [JDteilen mit 102,000 Cinwobnern in 
7 Diftrikten (Argyle propre Askodniſch]), Lern 
Morvern, Mull, Isla, Kuapbdale, Kantyre, Co— 
wal), 49 Kirdfpielen und 2 föniglihen Burgbe. 
Die Grafichaft ift gebirgig und raub; einer der 
höchſten Berge in gany Schottland ift der Ben 
Cruachan (3390 Fuß uber dem Meere), nit 
viel niedriger ift ber Ben Lomond; andere aus⸗ 
gezeichnete Berge find ber Stad Hill, Bidden⸗ 
more (4000 Fuß), der Ben Une und Ben Ma: 
Ingager. Die Küfte it von mebren ſebr fiib: 
reihen Bufen tief eingefchnitten, wie 5. B. durch 
den Loch Long, Loch Fine, Loch Linnde, Los 
Eunnart, welde mebre Halbinfeln bilden, Un: 
ter den Küftenflüffen ift der Glen Urchi der be 
deutendfte. in großer Binnenjee it ber Los 
Awe, der 51/, Meilen lang u. /, Meile breit ift =. 
eine äußerft romantifhe Lage bat; Pleinere find 
die Lochs Hook (Heck), Apich, Nell, Tolin u. a 
Der Erinaltanal durchfchneidet die. Halbinfel Kan: 
tyre, verbindet den Dcean mit bem Loch Kine und 
Elyde Frith, it etwa 2Meil. lang. bat 15 Schleußen 
u.63ugbrüden. Der Mineralreihthum der Graf: 
fchaft ift beträchtlich. Gewonnen wirdBlei, Kupfer, 
Kohlen, Schiefer (auf dem Feftlande zu Balachu⸗ 
liſh 3 Mill. und auf den Injeln an 5 Mill. Plat: 
ten jäbrlih), Marmor, Granit, Kalkfteine, Ko: 
balt, Korallen, Strontianerde (die ihren Namen 
von einem Orte beim Loch Sunnart bat, wo fr 
zuerft gefunden und analyfirt wurde). Die Zem: 
peratur ift fehr abwechſelnd, im Ganzen wegen 
ber Seenäbe mild, rauber in den norböftlichen 
Theilen, aber au da mild in den Tbälern Die 
Landwirtbihaft beſchränkt fi meiftens auf 
Schafzucht. Rindvieh wird nur auf dem weit: 
lihen Hodland ausgeführt. Die Bauern leben, 
mit Ausnahme ber fogenannten Tademen, die 
balb Figentbümer des Bodens find, wegen Klem 
beit der Grundparcellen, Kürze der Pachtzeiten 
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Argyle. 


und Mangel an Kapitalien überaus armſelig und 


in großer Abhängigkeit. Ehedem war das Land 
ftarf bewalbet, jegt iftin manden Gegenden Holz⸗ 
mangel. Gebaut wird Hafer und eine Art Gerfte 
bear ober big), in Kantyre etwas Weizen und 
oggen, Erbfen und Bohnen wenig, Flachs für 
den Daushederf bes einzelnen Wirths, jehr wenig 
Zurnips, vorherrſchend Kartoffeln, die das Haupt: 
nahrungsmittel eines großen Theile der Bevöl- 
ferung bilden. Meiſt ift das benugte Land 
Wieſe, bob wirb wenig Heu gemacht. Wild ift 
nur auf den gebirgigen Theilen häufig. Induftrie 
wird nicht gepflegt. Bon Bedeutung ift nur die 
Härings, Kabeljausn, Klippfifchfiiherei. Neuer- 
lih bat fib die Betriebfamkeit etwas gehoben, 
beſonders in Folge ber Ausdehnung ber Dampf: 
ſchifffahrt, melde allmählig die entfernteften 
Punkte unter fih und vorzuglid mit Glasgow 
in Verbindung bradıte. In alter Zeit hieß die 
Graffhaft Argathalia. Zu der Grafſchaft ge: 
hören noch zählreiche Infeln im atlantifhen 
Meere, die man mit zu ben Hebriden rechnet: 38: 
lay, Mull, Tyrie, Lismore, Eoll, Gi: 
gba, Jura,Eolonfay, Staffaund Icolm- 
Kill. Der vornehmfte Eigenthümer in biejer 
Provinz ift ber Herzog von Argyle, deſſen Fami— 
lie zu ben edelften und reichſten Schottlands ge= 
bört und ehemals das erblide Kriminaloberrid- 
teramt inSchottland bekleidete. DieBauptftadt 
ift Inperary, am Loch Fine, königliche Burgh mit 
Schloß, —— des Grafen von Argyle, und 
2400 Einw., welche beſonders Häringsfang und et⸗ 
was Wollenfabrikation trelben. Außerdem iſt noch 
Campbelltown zu erwähnen, ebenfalls königliche 
7 mit 5000 Einw. Die Grafſchaft fendet 
ein Mitglied und die Burghs Inverary, Oban 
und Campbelltown zuſammen mit den ayrſhirer 
Ortſchaften Ayr und Irvine ebenfalls ein Mit- 
glied ins Unterhaus. 

Argyle, eines der reichſten und vornehmſten 
Geſchlechter Schottlands, Zweig des HauſesCamp⸗ 
bell, früber den Grafen:, dent ben Herzogstitel 
führend. Bekannt find: 1) Ardibald, geb. 
1598, feit 1641 Marquis von A. Haupt der 
firengen Presbyterianer feines Vaterlandes, als 
Staatömann ein Freund Erommells und der eng: 
liſchen Independenten. An ber Epige von 3000 
Mann zog er 1645 gegen die Royaliften aus, 
ward aber von Montroſe bei Innerslody über: 
fallen und in bie Flucht geihlagen. Im Jahre 
1648 widerfegte er fih dem Angriffe ber Schotten 
unter Hamilton und Monroe gegen England unb 
brachte e8 nach ber Niederlage berfelben dahin, 
daß alle Theilnehmer bes Zuges mitdem Kirchen: 
banne belegt wurden. Der Ausrufung Karls Il. 
zum Könige von Schottland im Jahre 1649 
ftimmte er erft bann bei‘, als er die religiöje und 

olitifche Freiheit durch die dem Könige geftellten 
Pedinsungen hinlänglich geſichert ſah. Dennod 
bewies ſich Karl bei ſeiner Ankunft in Schottland 
freundlich gegen ihn. Kaum aber hatte Erom: 
weil 1651 Schottland mit England vereinigt, fo 
durchbrach A.'s republitanifher Sinn von Neuem 
die verhaßten Schranken bed Königthums. Als er= 
klaͤrter Zeind Karls flüchtete er nach deſſen Wieder⸗ 
einſetzung in die ſchottiſchen Gebirge, begab ſich von 
da, verlockt durch das Verſprechen einer Audienz, 
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1661 nad Whitehall, ward ſogleich in den Tower 
von bier nadı Edinburgh gebracht, dajelbft des 
Hochverrathes und der Mitſchuld am Tode Karls J. 
vor dem Parlament angeklagt und ben 27. Mai 
Öffentlich enthauptet. 


2) Ardhibald, Lord Corn, Sohndes Vorigen 
Haupt des Aufftandes der ſchottiſchen Convenan— 
ters unter Jakob Il., ein edler, tüchtiger Charak⸗ 
ter und Märtyrer für die kirchlichen und politi= 
fhen Rechte feines Vaterlandes, führte bis zu 
feines Vater Tode ben Titel eines Lord Lorn 
und war aus Ueberzeugung eifriger Royaliſt. 
Die Dienfte, welche er als folder 1653 und 1654 
der Sade Karls U. in Schottland leiftete, zogen 
ihm ben Haß berRepublifaner und in deſſen Kolge 
Gefangenfhaft zu, woraus er erft nach ber Re— 
ftauration befreit wurde. Karlll. gab ihm ben 
größten Theil der väterlichen Fonfiscirten Güter 
zurüd und ernannte ihn zum Grafen von U., fo 
wie zum Befehlshaber der föniglichen Leibgarbe, 
Als folder focht er mit Auszeihnung in ber 
Schlaht bei Dunbar. Wegen eines — 
nen Briefes an Lord Diffus, worin A. ziemlich 
frei von den Miniſtern des Königs geſprochen 
hatte, ward er vor das ſchottiſche Parlament ge— 
ftellt und von dbemfelben auf Betriebfeiner Feinde 
als Majeftätsverbreber zum Tode verbammt, 
Zwar ?affirte Karl 11, diefes Urtheil, aber U. er— 
bielt für die Leiden einer mehr als einjährigen 
Gefangenfhaft nicht die geringfte Genugthuung. 
Dennob blieb er fortwährend ein treuer Freund 
bes Pöniglihen Haufes; nur: fein Eifer für bie 
presbyterianifche Kirche führte ihn in die Reihen 
der Oppofition, Offen erklärte U. dem katho— 
liſchen Herzoge von York (fpäter Jakob II.), daß 
er, bei aller Ergebenbeit gegen die angeftammten 
Fürften, doch die proteftantifche Kirche in Schott— 
land nimmermehr würde antaften laffen. Als 
daher 1682 das fhottifhe Parlament wegen des 
Teſteides verhandelte, wiberfegte ſich A. den be= 
abſichtigten royaliſtiſchen Klauſeln und proteſtirte 
gegen dieſe in einer energiſchen a ‚ bie 
er als Mitglied des geheimen Rathes bei feiner 
Eidesleiftung abgab. Der Herzog von York und 
feine Kreaturen wagten nicht zu widerſprechen; 
allein faum hatte er den Rath verlaifen, fo wurde 
er verhaftet, ald Verleumder, Meineibiger und 
Hochverraͤther vor Gericht geftellt und wider alles 
Recht, felbft ohne Beobachtung der nöthigen For— 
malitäten, zum Xode verurtheilt. Er vereitelte 
ben befchlofjenen Juftizmord durch bie Flucht und 
begab ſich nad — wo er zuruͤckgezogen 
lebte, bis Jakob II. 1685 den Thron beftieg. Jetzt 
faßte A. mit dem Herzoge von Monmouth und 
andern englifben und ſchottiſchen Emigranten 
den Pühnen Plan einer Landung in Schottland, 
um mit Hülfe der Convenanters bie allgemein 
verhaßte Regierung zu ſtürzen. Bon einerreihen 
MWittwe, Madame Smith in Amfterdam, mit 
10,000 Pfund Sterling unterftügt, Pam er mit 3 
Schiffen bei den orkadifhen Infeln an. Bmet 
feiner Gefährten, welde er bier zur Prüfung und 
Bearbeitung der Volksſtimmung ans Land fegte, 
wurden zu Kirwall verhaftet und nad Edin— 
burgb gebracht. Durch fie erhielt die Regierung ge= 
nauere Kenntniß von dem fchon früher verrathenen 
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Unternehmen, und ſogleich wurden bie nöthigen 
Maßregeln zur Verertelung deſſelben getröffen, 
Als A. daber bei Dunftalfnage im Diftrifte Lorn 
eine Landung verfuchte, trat gr dajelbft bereits 
auf Föniglibe Truppen; an andern Orten fanden 
feine Proflamationen nur wenig Anklang; ver: 
folgt von 2 Fregatten, ftellteer feine Schiffe unter 
ben Schutz des Schloſſes Ellengreg , befefligte 
dafjelbe und verjah es mit einer Beſatzung von 
150 Mann. Feig ergriffen diefe bei dererften An— 
näberung der —— die Flucht, und alle dort 
niedergelegten Vorräthe an Waffen und Munition 
fielen nebſt den Fahrzeugen in die Hände der 
Verfolger. A. ſelbſt Nieß mit feinem ungefähr 
3000 Diann ftarten Haufen auf Dunbarton, er= 
ften Anfubrer der fönigliben Truppen. Zum 
Rückzuge genötbigt, ſah er fih zu Renfrew 
von einem großen Theile feiner Eoldaten ver- 
lafjen; die Uebrigen wurden auf dem Marfche 
nab Glasgow durch das königliche Deer theils 
zerftreut, theils in kleinen Abtbeilungen gefangen 
genommen. 3, fuchte mit feinem treuen Freunde 
Sullarton über den Clyde zu enttommen, ward 
aber von einigen Soldaten der Miliz erfannt, 
fefigehalten und nad Edinburgh gebradt, wo 
man ibn als einen ſchon Verurtbeilten ohne wei: 
teren Propeß den 30. Juni 1655 entbauptete,. Er 
ftarb mit der Reftigkeitumd Deiterfeit eines Märty—⸗ 
rers, jelbit feine Heinde zur Bewunderung zwin— 
end. 
a 3) John, Sohn des Vorigen, fam 1658 mit 
Milbelm von Oranien nad England, überbradte 
dieſem nach der Vertreibung Jakobs II. im Namen 
der Etände die ſchottiſche Krone und erbielt feine 
värerliben Guter zurüd. Er focht fpäter unter 
Marlborougab in Flandern, ward 1711 an Lord 
Stanhope's Stelle Kommandeur der britiſchen 
Truppen in Spanien, 1712 Gouverneur von Mi— 
norfa, ſchlug 1716 bei Dunblane in Schottland 
die fogenannten Jafobiten unter dem Grafen 
Marr und ward dafur zum Derzoge erboben. 
Als erklärter Feind des Miniſters Malpole be: 
förderte er dejien Sturz. Er+1743. 
Arapraspiden, die Eilbericildträger, eine 
Abtheilung der macedonijben Phalanı, fo ge: 
nannt, weil fie mit Eilberbleb beſchlagene 
Schilde führten. Die U. gebörten zu den Kern- 
truppen und wurden wegen ibrer Tapferkeit von 
Alerander dem Großen ſehr in Ehren gehalten. 
Nah dejien Tode eine Art Prärorianer - oder Ja— 
nitiharenrolle fpielend, verrietben fie ihre Au— 
führer und traten zu Untigonus über, der fie in= 
dejien bald auflöfte, 
HrayresaiSilberglan;), Pilanzengattun 
ber Konvolvulaceen, dharakterifirt durch den fünf: 
blättrigen Kelch, die trichter -, faft glodenformige 
Blumenfrone. die zweilappige Narbe und die vier— 
fücerige, vierfamige Beerenfruct. Won den 36 
befannten Arten‘, meiftene Schlingſträuchern in 
China, Cochinchina und Oftindien, find als Zier: 
und Urzneipflanzen zu erwibnen: A. acuta, mit 
bodbemporwindendem Stengel, eirunden, lanzett- 
förmigen, zugefpigten, unten mit glänzendem, feis 
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fhläge gebraudt werben; A. cuneata (Conrel- 
vulus cuneatus), ein fhöner Schlingfiraud mit 
purpurrotben Blütben; A. obtusifolia, eim Bet: 
ternder Etraud, vn Blätter in Cochinchina 
als adftringirendes Mittel in Gebrauch find; A. 
speciosa, mit purpurrotben Blüthen. Eammt: 
liche Arten gehören ins Warmbaus, wo fie 10 — 
159 Wärme, im Sommer viel Luft und Wajler, 
bei Sonnenſchein etwas Schatten und eine lol: 
Pere, mit !/, Rlußjand gemifchte Lauberde ver: 
langen. Sie blüben jelten in Köpfen, leichter, 
wenn man fie in ein Erdbeet pflanjt. Die Ber: 
mehrung geihieht dur Stedlinge vom jungen 


Sehe. = 

royropulus (Xrgyropplus), Johan— 
n es, einer der thätigſten Neftauratoren des griechi⸗ 
ſchen klaſſiſchen Alierthums im Abendlande. Aus 
Konftantinopel gebürtig, ging erim 15. Jabrbuns 
dert noch ver Konftantinopels Eroberung nad Ita⸗ 
lien, lehrte ſchon 1434 an der Iniverfirat zu Pas 
dua alte Literatur und ariftotelifbe Philoſop die m. 
ward in ber legtern auch Zehrer des aus Alorenz 
verwiejenen Pallas Strozza, jenes thärigen Be: 
förderer6 der neu erwahten —— 
Kultur. Cosſsmo von Medicis berief ihn 1466 als 
Lehrer der Pbhilofopbie nad Florenz und übertrug 
ihm zugleich den Unterricht jeines Sohnes Peter 
und jeines Entels Lorenz. Mehre Gelehrte, wie 
Politianus und Jobannes Reuchlin. durch welche 
das Studium der griedifhen Sprache neu belebt 
wurde, gingen aus diejer Schule hervor. Beim 
Ausbruche der Per in Florenz 11471) ging 9. 
nad Rom, wo er in einem Alter von 70 Jabren 
(wahrſcheinlich 1486) als Lehrer der Pbilojopbie 
ftarb. Die Lariniften behandelte U, gan auf 
das Griechiſche ſich beihränfend, mit Verachtung 
und j0g ſich dadurch viele Anfeindungen zu. Er 
überfegte mebre Werke des Ariftoteleg ıns Par 
teiniibe und fommentirte die Ethik und Polisit 
deſſelben. 

Aria cattiva (ital.), böfe verdorbene Luft, 
namentlich die äußert ſchädlichen Ausdünſt 
der Wiaremmen, pontinijben Sümpfeze., f. Was 
larta. 

Yriadne, Tochter des Mines und ber Heliade 
Palivbas oder der Kreta. Das Drakel zu Deipbi 
batte dem zum Tribut fur den Wiinotaurus nad 
Kreta abgegangenen Thejeus gerarben, er folle 
die Göttin der Liebe zur Kübrerin wählen und idt 
Geleite fib erbitten. Theſeus verfand dieien 
Spruch nicht, brachte jedoch der Venus ein Opfer 
dar. Der Erfolg aber gab der Weilfagung ihren 
guten Einn. Denn als Theſeus auf, Krera ar 
landet und vor dem Könige Minos erfchienen 
war, 303 die Echönbeit des jugendlichen Helden 
die Augen der reizenden Koͤnigstochter X, auf fik. 
Eie geſtand ibm ihre Zuneigung in eıner gebei» 
men Unterredung und bindigte ihm einen Kaben: 
knäuel ein, deſſen Ende er am Eingange des Bar 
byrintbe feftfnüupfen undden er während des Din» 
ſchreitens durd die verwirrenden Irrginge in der 
Band ablaufen laffen follte, bis er an die Erle 
gelangt wire, wo der Minotaurug jeine grüße 


denhaarigem Al; dicht befleideten Blättern und | Wade bielt. Zugleich übergab fie ibm cin ge’ci‘ 
weißen, in wintelftindigen Doldentrauben er- tes Echwert, um Damit das Ungeheuer ju todten 


einigten Blüthen; A. arborea, ein Bleiner Baum, 
deſſen Wurzeln und Blätter in China und Coins 
china bei äußerlihen Entzündungen als Breium— 


Thejeus, mit allen jeinen Gefährten von Wınot 
in das Labyrinth geſchickt, machte den Kübrer fei- 
ner Genojjen, erlegte mit feiner Jauberwafe en 
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Minotaurus und wand ſich mit Allen, bie bei ihm 
waren, mit Dülfe bes abgefpulten Zwirns aus den 
Sergängen bes Labyrinths glüdlic heraus. Jetzt 
entfioh Theſeus fammt allen feinen Gefährten mit 
Hülfe und in Begleitung A.'s, die der junge Geld 
mit fi führte. Auf ibren Rath hatte er auch 
ben Boben der fretifben Schiffe zerbauen und fo 
ihrem Bater das Nachſetzen unmöglich gemacht. 
Uber auf der Infel Naros (auch Dia genannt, 
einer der Cykladen) verließ Theſeus die U., die 
nad feiner Abfahrt fi ins Meer geftürzt baben 
fol. Die Gründe und die Art der Erennung des 
Theſeus von A. werden von: den Didtern 
verjbieden angegeben; Artemis entführt fie auf 
Dia dem Tbefens, ehe er fie berührt bat; Zeus 
aber ſchenkt ihr bie Unsterblichkeit und ewige Ju—⸗ 
gend; oder Dionyfos erjcheint dem Theſeus dro⸗ 
bend im Traum, worauf diejer die Braut verläßt 
u. Dionyfos fieauf den Berg Drios entführt; oder 
Dionyfos entreißt fie dem Theſeus mit Gewalt, u. 
als Minuos ihn verfolgt, bringt er fie von Naros 
auf die kleine Infel Donufia bei Rhodus; oder 
Dionyios findet, auf der Rückkehr von jeinem 
Zuge nad Indien mit feiner lärmenden Schaar 
nad Naros fommend, die von Thejeus verlafiene 
Jungfrau (die Libera od. Kora von Raros) ſchlum⸗ 
mernd in einer Grotte, wird von ihrer Schönheit 
gefeſſelt und feiert mit der Erwachten feine Ber: 
mäblumg auf Naros oder Kreta, an welcher die 
Görter Theil nehmen. Als Brautgefhen? erbält 
fie eine Rrone, ein Berk des Depbäftos, von ber 
Apbrodite und den Horen oder von Dionyjos felbft. 
Oder Theſeus verläßt fie, weil er fürchtet, es werde 
ibm in Achen zum Vorwurfe gereichen, wenn er 
die Ausländerin aus Keindeslande mitbringe; oder 
er verläßt fie endlich auf Befebl des Dermee. 
Nach ihrem Tode begrub Dionyfos die Geliebte 
in Argos. Ihre Krone wurde'inter die Geftirne 
verfjegt und fie ſelbſt göttlich verehrt. Auf Naros 
wurden ihr zwei Hefte (Ariadnea) gefeiert, das 
eine (das der Berlafjenen) unter Trauer, das an= 
dere (das ber Bermäblten des Dionyios) mit Ju= 
bei. Der Mythus von Dienyfos und A. finde: ſich 
oft auf Kunftwerken, befonders Reliefs dargeftellt, 
entweder wieder Gott zu der verlaſſenen Jungfrau 
Fommt, ober wie er mit der Braut auf einem von 
Eentauren gezogenen Wagen den bodyeitlichen 
BeRuns hält, Danneders Meifterwerk zu Frank⸗ 
rt am Main im bethmannſchen Garten ftellt X. 
auf dem Leoparden reitend dar. Auch dramatiich 
und mufitalifh (. A. auf Naxos“, von Benda) 
wurbe dieſer Mythus behandelt. 
* Brianifcher Streit. Unter den theologiſchen 
Kämpfen der alten Kirhe nimmt der arianifche 
Streit unbezweifelt die erfie Stelle ein, ſowohl 
in politifch: firchlicher, als in dogmatiſcher Hin⸗ 
fit. Länger als ein Halbjahrhundert bewegte 
berjelbe ben gefammten chriftlichen Orient und ei» 
nen beträchtlshen Theil des Dceidents; die Poli: 
tif aller Kaiſer von Konſtantin dem Grofen bis 
auf Theodoſius wurde dur ihn vorzugsweiſe be: 
ſtimmt, und in der Geſchichte der germanijchen 
Bölter zieht er fi als verbängnifivoller Schick⸗ 
falsfaden weit in die folgenden Jabrbunderte hin: 
ein. Die chriftlihe Kirche aber erbtelt durch ihn, 
mehr als durch irgend etwas Anderes, das eigen- 


thürmliche Gepräge, welches fie bis auf den heuti⸗ 
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gen Tag in den verfchiedenften Konfeſſionen fich 
bewahrt hat. Ihre Berfaffung wie ihre Dogmen 
wurden durch ihm zu einem Abſchluß geführt, der 
die folgenden Jahrhunderte hindurch Norm und 
in vieler Bezichung Endziel geblieben iſt; na= 
mentlich erhielt die kirchliche Orthodorie durch den 
Gegenfag des Arianismus einen Ausdruck, den 
weder die Scholaſtik des Mittelalters, noch die 
Reformation des 16. Jahrhunderts hat verwiſchen 
können und der fich felbft unter den Stürmen ber 
revolutionären Theologie unferer Tage noch im: 
mer in öffentlich anerfannter Geltung bat zu er= 
halten gewußt. Denn was auf jenen Koncilien 
u Nicaa und Konftantinopel, welche der ariani— 
ſche Streit ind Leben rief, ald Glaubensbefennt= 
niß der rechtgläubigen Chriftenheit proflamirt 
wurde, bad befennen noch heute nicht bloß die je= 
der Neuerung überhaupt abholde römiſch-katholi⸗ 
ſche Kirche, fondern auch die von Luther, Zwingli, 
Calvin und Anderen ins Leben gerufenen Welt: 
gionesparteien, welde den Namen der evangeli= 
ſchen mit mehr oder weniger Recht in Anſpruch 
nehmen, 

Im arianifhen Streite handelte es ſich um bie 
Doppelftage: Wie bat fidy der Ehrift feinen Gort 
vorzuftellen, den Unendlichen, der aber zugleich 
fort und fort inder Endlichkeit ſich manifeftirt, und 
wer war der große Unbefannte, von dem das Chris 
ftentbum ausgegangen ift, der wie ein göttliches 
Meteor am religiöfen Horizonte des Menfchenge: 
ſchlechts fich zeigte? Antworten hierauf wurden 
verfucht, jebald die chriſtliche Gemeinde nur erft 
einigermaßen zum Befinnen und zum Selbſtbe— 
wußtjeyn gekommen war; fchon im Anfange des 
2. Jabhrb. der chriſtlichen Kirche überbot ein Er— 
klärungsverſuch den andern, aber erft, nachdem 
die griechifche Wiſſenſchaft und Dialektik ganz das 
Eigentbum der Kirche geworden war und als ih— 
ren Interefien and das öffentlihe Wort gegönnt 
wurde,“ Ponnte die Unterfuchung zu einem relatie 
ven Abſchluß gelangen. Diefe Entwidelungsper 
riode ift der arianiſche Streit. Als Arius in 
der Sache das Wort ergriff, ftanden vornehmlich 
zwei Dauptparteien einander gegenüber), von 
denen Peine ein Bedenken trug, Chriſtum Gottes= 
fohn und Gott zu nennen, obwohl in verfchiedes 
nem Sinne. Bie Einer bielten den Logos, wels 
ber in Chriſtus nach der Schrift wohnte, für ein 
perfönliches, vorweltliches, der Gottheit ebenbild⸗ 
liches, Doch untergeorbneted Mefen (Subordis 
natianer); die Anderen bielten im Intereſſe für 
die Anbetung eines einigen Gotted (Mo— 
narcdianer) Chriſtum entweder für einen blo= 
Ben Menjchen, der aber durch die Kraft des gött- 
lichen Geiſtes vor allen Undern ausgezeichnet und 
dadurch göttlich ſey, oder fie bezeichneten ibn, wie 
Sabellius (50-2360), geradezu als eine beſon⸗ 
bere Offenbarungeform ber Gottheit, d. b. als 
Gott felbft in eigenthümliher Modalität der Mia: 
nifeftation. Bater, Sohn und Geift find nad 
diefer legten Anficht verfchiedene Namen für den 
felben Gott, je nachdem er fi fo oder anders dem 
Menſchen zu ertennen gibt. Chriſtus ift in Wirk⸗ 
famteit (Dynamis, daher Dynamiker) wie in We⸗ 
fenheit Eins mit dem Bater, nur in feiner menſch⸗ 
lihen Erſcheinung verfhieden von ihm, wie das. 
allgemeine Sonnenliht und ber befondere Son: 
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nenſtrahl. Se weit waren bie Gegenſatze heraus: 
ebilbet, al8 ber Presbyter von Alexandrien, 
rius, das Zeichen zum langen Kampfe gab. 
Gebildet zu Antiodhia in der Schule des Presby: 
ter Lucianus, inProfa und Verſen beredt, ein ge: 
wandter Dialektiker, doch Peineswegs von einfei- 
tig vorherrſchender Verftandesrichtung, ein ftren: 
ger Ascet, ging Arius vom Standpuntte des Sub: 
ordinatianismus aus und ftrebte eben fo fehr im 
Snterefle des Monotheismus, als im —— 


um Sabellianismus nach einem klaren Begriffe. 


r faßte das Göttliche in Chriſtus nicht ale eine 
Kraft aus der Gottheit auf, wie Sabellius und 
die Dynamiker, auch nicht als eine Öypoftafe aus 
ber Wefenheit Gottes, wie Zertullian und Origes 
nes: ſondern ſetzte das Göttliche in Ehrifto ganz 
aus ber Kategorie der Weſenheit Gottes heraus 
und ihr gegenüber, ftellte es ale ein Entftandenes 


in Gegenfag mit der allein nicht entftandenen 
Gottheit und deren Logos. Er lehrte nämlid: 
„Chriſtus iſt nicht der wahrbaftige und alleinige 
0908 des Vaters felbft, fondern nur dem Namen 
nad heißt er Logos und aus Gnade Eohn. Er 
ift nicht unveränderlich, wie der Vater, fonbdern 
von Natur veränderlich, wie die Gefchöpfe. Alfo 
feiner Natur nad) ift auch er veränderlic, jo wie 
Alles, aber durch feine yo freie Kraft bleibt er 
ut, fo lange er will." Das Göttliche in Ehrifto 
ft alfonicht im eigentlichen, metaphyſiſchen Sinne, 
fondern im uneigentlihen, moraliſchen eim Gött: 
lies. Der Geift Ehrifti ift nicht der Logos des 
Vaters, fondern beffen Gefhöpf. Nur überragt 
er weit alle anderen Geſchoͤpfe in ber Anlage zur 
Annäberung an Gott, doch auch dies erft durch 
ben freien Gebrauch biefer Anlage, indem er fie 
u allem dem entwidelte, beffen fie fäbig war. 
rius wollte durch dieſe Anfidrt Chriſti Würde 
nicht berabfegen; er legte ihm immer nody die 
hoͤchſte Würde nad Gott bei. Gott erfchuf oder 
erzeugte ihn, um durch ihn alles Andere hervor⸗ 
ubringen. Der Abftand zwiſchen Gott und allen 
Fhrisen Weſen ift zu groß, als baß fie Gott un 
mittelbar bervorbringen konnte. Er erzeugte 
daher, als er das Ganze der Schöpfung hervorzu: 
bringen befhloß, zuerft ein Wefen, das ihm an 
Bolltommenbeiten fo ähnlich ift, ale ed ein Ge: 
ſchöpf — kann, um durch dieſes Weſen die ganze 
Schöpfung hervorzubringen. Der Name „Schn 
Gottes“, „Bogos” wurde ihm beigelegt, um ihn 
vor den übrigen Gefhöpfen auszuzeihnen, welde 
dur ihn hervorgebracht worden find, in fofern 
er zwar, wie alle Gefhöpfe, Alles nur dem Willen 
und der Gnade des Schöpfers verdankt, aber body 
die größtmöglihe Verwandtſchaft mit ihm erhal: 
ten bat, weil die göttliche Vernunft, Weisheit und 
Macht fib durch ihnamvollkommenſten offenbaren, 
obgleich diefe Namen nur in uneigentlihem, meto: 
nymiſchemSinne aufibn übergetragenwerbenfön- 
nen. XTrog diefer Stellung Ehrifti unter ben Ge: 
ihöpfen nannte ihn Arius doch Gott, dem Sprach⸗ 
gebraude des Neuen Teftaments und älterer Be: 
Penntnißichriften gemäß. Wie nämlich Ehriftus Xi: 
les durch die göttliche Gnade geworden ey, jo habe 
er auch aus göttlicher Gnade göttlihe Namen und 
Öttlibe Würde erhalten, ob er gleich feinem We: 
en nad nit wahrer Gott ſey. 
Artus wird zuerft bei Gelegenheit ber meletia= 


nifhen Streitigkeiten zu Aleranbrien genannt, 
und zwar ſchon bamals als ein Mann von An⸗ 
fehen, das ibm vornehmlich feine Asceie 
verfchafft hatte. Er erklärte ſich im Sinne des 
Meletius gegen bie Wiederaufnahme der vom 
Chriſtenthume Abgefallenen (Lapsi), fpäter föhnte 
er fih jedoch mit dem Bifhofe Petrus, welcher bie 
milder denkende Partci vertrat, ans und ward von 
ihm zum Diakonus in Alerandria geweiht. Meute 
Parteinahme für Meletius führte feine Erkom: 
munitation herbei. Ein neuer Bifhof, Adilles, 
machte ihn aber 313 zum Presbyter und Pfarrer 
an ber bedeutenden Kirche Baufalis in Alexan⸗ 
dria. Nach dem Tode des Achilles war er Kon 
furrent Aleranders in ber Bewerbung um das 
Biſchofsamt, undfeine Burüdfegung bewirkte eine 
bleibende Epannung zwiſchen ibm und Alexander. 
Anfangs wurden die arianifhen Streitigkeiten 
längere 3eit mehr im Geheimen und auf dem 
Wege der Privatmittheilung zwiſchen Arius und 
andern Presbytern geführt, jedoch unter allmäb- 
liger Parteibildung. Als aber Arius 317 oder 
318 feine Lehre beſonders laut predigte, daß der 
Sohn Gottes nur das edelſte und erſte aller aus 
Nichts geſchaffenen Geſchöpfe ſey und es ſich 
um nichts Geringeres zu handeln ſchien, als eine 
Herabmwürdigung bes Sohnes Gottes zu verbürem, 
welche den: chriftlihen Glauben felbft Gefahr 
bringen Pönnte; trat (318) der Biſchof Alerau⸗ 
der dem Arius in einer Berfammlung von Press: 
bytern offen entgegen. Uleranders Anficht var ein 
Produkt aus der neuplatonifhen und ber Febre 
des Drigenes. Von ben Neuplatonitern barte 
Alexander die Anfiht von bem boppelten da 
gos in ber Gottheit, dem ihr inwebnenden und 
dem aus ihr beraustretenden adoptirt, mit Drige⸗ 
nes nahm er die Ewigkeit der Zeugung bes Sob⸗ 
nes, feine Gleichewigkeit mit bem Vater, alfo mög: 
lihfte Annäherung an Weſensgleichheit (Homen: 
fie) an. Er ließ auch die notbwendige Folge des 
Gezeugtieyns des Sohnes, die Ab igkeit des 
Senne, beiteben und erfannte alfo den M 
eines Prädikats des Baterd am Sohne, nämlıa 
ber Selbfttändigkeit an, gab fomit die Unnel- 
ftändigfeit der Gleichheit oder quantitative Un: 
—— zu. Dagegen erhob er die Anfangsio- 
tigkeit, welche in der ewigen Zeugung mitgegeben 
ift, hervor, fowie die qualitative er i 
welche in der Erzeugung aus dem Weſen Be 
ter6 lag, weil Zeugung aus dem Wefen nur Gleic⸗ 
artigem oder Wejensgleihem das Dafenn geben 
könne. Arius ließ ſich dur die Autoritir des 
Biſchofs Peineswegs ſchrecken. Mit beftigem Wi- ° 
derſpruche fegte er ihm feine Meinung ent 

und bezücdtigte ibn fabellianifcher 

Schriftlihe und mündlide Berbandt bite 
ben frucdtios, Arius gewann eine mä Par 
tei in Alerandria, unter der äguptifchen 

Peit und felbft unter den Bifhöfen in Kleinaften 
und Syrien. Alexander ſah fi genötbigt, 321 
eine Provinzialfunode nah Alerandria zu berufen, 
auf der beinahe 100 dayptiiche und Uboſche Bir 
fchöfe erfhienen. Die zablreichere Partei Aleran⸗ 
ders fegte ben Arius ab und belegre ibn nebit frk 
nen Unbängern, namentlih den Bifhöfen & & 
cundbusvon Ptolemais und Tbeonasren 
Marmarica, mit dem Kirdhenbanne. Urins 
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blieb indeß zuerft noch in Nlerandria und hielt 
fest jeparate gotresbienftlihe Berfammlungen, 
Als jedoch die Bewegungen ftärfer wurden, floh 
er nach Paläftina, von da zum Biſchof Eufebius 
von Nifemedien in Bithynien, welcher ihn bereit⸗ 
willig bei fib aufnahm Hier in Nikomedien 
ſchrieb er fern berühmtes Bud „Thalia’ zur Ber: 
theidigung und Verbreitung ſeiner Lehre. In dem 
Buch wechielte gebundene und ungebundene Rebe; 
benn für Perfonen verſchiedenen Standes Bleidete 
erfeine Lehren in Lieder ein. lim ſich aber mit 
Alerander zu verftändigen und die Zurüdnahme 
der Erfommunitation zu bewirken, ſchrieb Arius 
leichzeitig an dieſen einen verföhnliden Brief, 
5 welchem das Abweichende feiner Lehre unter 
ganz allgemein gehaltenen Kormeln fehr zurüd: 
trat. Ebenfo verwendeten fich für Arius die bei: 
den der angefebenften afiatiihen Biſchöfe, der ſchon 
enannte Eufebius von Nitomedien und der eben 
o:mild dentende als gelehrte Eujebius von Cä⸗— 
farea, Ylerander wies jedoch alle Bermittelungs: 
verſuche zurüd. Nun .bielten die mit Arius be: 
freundeten Bifchöfe in Birhynien, wahrſcheinlich 
in Nitomebien felbft, eine Synode 323 und er= 
ließen von dba aus Schreiben an alle Biſchöfe, in 
denen fie um fortdauernde Kirchengemeinſchaft 
mit Artus und um Berwendung fürihn bei Alexau⸗ 
der baten. Deſſen ungeachtet griff das Parteineh- 
men, mündliches und ſchriftliches Banken, gegen 
feitiges 
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wären: Athanafius, Ardidiatonus zu Alerans 
dria, Marcellus, Biſchof von Ancyra in Ga: 
latien, Euftatbius, Biſchof von Antiodien, 
Hofius, Bifchof von Eorduba, und die römiſchen 
Presbyter Bitus und Vicentius. Die bei Weiten 
größte Zahl der verfammelten Kirchenlehrer ge: 
hörte weder ber einen noch der andern derftreiten= _ 
ben Parteien an, fondern ftand indifferent in der 
Mitte, Ihr Haupt war Eufebius von Eäfarea, 
Konftantin führte anfänglich felbft den Vorfig, 
bis ihn bie Hefligkeit der frreitenden Parteien ver: 
trieb und Hoſius die Leitung des Ganzen über- 
kam. Mebre Bifchöfe ber mittlern, nadıher ſo— 
enannten femiarianifhen Partei bemühten 
ich befonders, Frieden, zu ftiften und die Eiferer 
zum Schweigen zu bringen. Euſebius von Cä— 
jarea legte dem Koneil ein Glaubensfymbol vor, 
welces die Lehre von der Gottheit Ehrifti deut— 
lich ausſprach, aber in folhen Ausdrüden, welche 
zwar ihrem eigentlihen Sinne nach mit der ftreng 
artanijhen Lehre im Widerfprucde ftanden, aber 
bob von Urius durch Umdeutung mit derfelben 
recht gut vereinigt werden konnten. Die Partei 
des Alerander verlangte nur zu diefem Symbole 
noch Zufäge, Durch welche den Läfterlichen Lehren 
des Arius unmöglich gemadıt werde, fidı daran 
anzufhließen. Auch der Kaijer ftimmte für die 
MWejensgleichheit (das Homouſion); ja er forderte 
zuerft, durd Einflüfterungen geleitet, entſchieden 


Berläftern unter Geiftliben und Laien in! die Aufnahme des Somoufion in das Symbol. 


Megypten, Libyen, Paläftina, Syrien und Klein: | Auf diejes Signalerfolgte von der Partei Aleran- 


afien fo um füch, daß der Streit felbft von Heiden 
auf der Bühne verfpottdt ward und daß endlich 
auch Konftantin glaubte, fi in die Sache miſchen 
zu müffen. Mit der Unparteilickeit und Mäßi: | 
gung eines weifen Regenten, doch zugleich mit der 
Gleihgültigkeit eines umgetauften Laien gegen 
religiöje Streitiragen, richtete er 324 im Geifte 
des Eufebius von Eäjarea an bie beiden Partei: 
bäupter ein vermahnendes, zum Frieden auffor= 
derndes Schreiben u. fandte zugleich feinen Freund 
Hofius, Biſchof von Corduba, nach Alerandrien 
ab, wohin unterdeß aud Artus zurüdgekehrt war. 
Man veranftaltere eine Synode. Aber Hofius 
nahm fo entfchieden Partei für Aleranders Mei— 
nung, daß feine Annäherung erzielt werden Ponnte. 
Da nun die arianiſchen Streitigkeiten in Verbin 
dung mit. der meletianifben Kirchenfpaltung 
politifch gefährlich zu werden drohten, fo entſchloß 
ſich Konftantin zu einem, wie er glaubte, durd: 
greifenden Mittel. Nach dem Vorbilde der Pro: 
vinzialſynoden berief er die erfte allgemeine Kir⸗ 
chenverfammlung ober das erfte öfumenifche Kon: 
cil 325 nad Nicda in Bitbynien und verlieh die: 
fer Korporation richterliches und gejeggebenbes 
Anſehen. Es erihienen 311 Bifhöfe aus der 
morgenländifhen Kirche, Kirchendiener überhaupt 
über 2000; aus der abendländifhen Kirche famen 
nur die Ubgejandten ‘des rõmiſchen Biſchofs, Syl⸗ 
vefter:1., die Presbyter Vitus und Bicentius. 
Beide Parteien waren vertreten, Arius jedoch nur 
durch 20 Biſchöfe, unter denen Eufebius, Bi— 
ſchof von Nitomebien, Theo — Biſchof von 
Ricda, Maris, Biſchof von Chalcedon, Theo— 
nas, Biſchof von Marmarica in Libyen, und Se⸗ 
cundus, Biſchof von Ptolemais die bedeutend⸗ 
ſten waren. Wortführer auf Alexanders Seite 


ders bie Forderung, noch vollſtändigere Antithe— 

ſen gegen den Arianismus aufzunehmen. Durch 

ſolche antithetiſchen Zuſätze zu dem Glaubenebe: 

kenntniſſe des Euſebius entſtand das berühmte 

nicäniſche Symbol, das zweite ökumeniſche 

oder allgemein gültige unter der ganzen Chriſten— 

beit. Es lautet jo: „Wir glauben an einen Gott, 
allmäcdtigen Vater, Schöpfer aller ſichtbaren und 

unfichtbaren Dinge, und an einen Deren Jeſus 

Ehriftus, den Sohn Gottes, den Eingeborenen, 
der aus dem Vater, bas beißt aus dem Weſen des: 
Vaters gezeugt worden, Gott aus Gott, Licht aus 
Licht, den wahrbaftigen Gott aus dem wahrhaf: 
tigen Gotte, der gezeugt, nicht geſchaffen worden, 
der mit dem Bater gleiches Welene (Homoufion) 

ift, durch welden Alles gemadyt worden iſt, ſo— 
wohl was im Himmel, als auch was auf der Erde 
ift, der für uns Menſchen und für unfere Selig⸗ 
keit herabgekommen, Fleiſch geworden, Menſch 
geworden iſt und gelitten hat, der am dritten Tage 
auferſtanden, in den Himmel aufgefahren iſt und 
fommen wird, zu richten die Pebendigen und die 
Zodten. Und an ben heiligen Geiſt. Diejeni— 
gen aber, weldhe jagen: Es war eine Zeit, da er 
nicht war; er war nicht, ehe er gezeuget worden; 
er it aus Nichts geichaffen; oder welde behaup⸗ 
ten, er ſey aus einer andern Subftanz oder einem 
andern Wejen, oder er fey erfchaffen ober verän: 
berlich oder der Abwechſelung unterworfen: dieſe 
verflucht die katholiſche Kirche.“ Bon den 17 Bi- 
fhöfen, welche anfänglich Unterfchrift und An— 
nahme des Eymbols verweigerten, beivog einige, 
wie die beiden Eufebius und Theognis, Liebe zum 
Krieden — fie erflärten Homonfion als Homöu: 
fion, Wefensähntlichkeit —, andere Furcht vor 
Konftantins Drohung mit Abfegung, nadıträgs 
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lich noch zu unterfchreiben. Das Symbol erhielt 
Paiferlihe Sanftion und die Beichlüffe des Kon= 
cil$ wurden zum Reichsgejege erhoben. Homou: 
fion ward Lojungewort der Orthodoxie. Arius 
Dagegen und die beiden Bijchöfe, welche nidyt un: 
terzeichnet hatten, Theonas von Marmarica und 
Secundus von Prolemais, wurden für gottlo® er= 
Plärt, mit Porpbyrius, Einem Gegner des Ehri- 
ftentbums, vergliben (daher Porpbyrianer 

enannı) und nah Illyrien ind Eril getrieben. 
Ihre Schriften wurden verbrannt, &remplare da- 
von zu behalten oder gar zu lefen bet Lebensſtrafe 
verboten. Auch Eujebius von Nitomedien und 
Theognis von Nicia mußten bald, nod 325, we⸗ 
gen ihrer Gemeinſchaft mit Artus nad Gallıen 
ins Eril wandern, weil fiezwar das Symbol, aber 
nicht Die Berdammungsbulle unterzeichnet hatten. 
Alle dieſe Gewaltſtreiche verfeblten indeß den be: 
abfichtigten Zweck, Glaubens einheit oder doch Ruhe 
zu —*22 An innere Vereinigung war da nicht 
zu denken, wo die eine Parteı mit Härte unter— 
Drüdt war, wo ſich die Mebrzabl ein über ihre 
An ſicht weit binausgebendes Symbolaufgedrüngt 
fah und eigentlih nur die Minorität als Sieger 
daftand, undzwar ald Steger weniger durch Wahr: 
beit uhd Gerechtigkeit ibrer Sache, als durch welt: 
lıhe Gewalt des Kaiſers, in deſſen Gunft man 
fich durch die Intriguen-eines Hofius und Arthas 
nafius zu jegen gewußt hatte, 

Unterdejien gingen am Hofe zu Konftantinopel 
Veränderungen vor, welde den Arianern eine 
günftigere Wendung ihrer Lage verbießen. Eon= 
ftantia, Schweſter Konftantins, empfahl auf dem 
Sterbebette dem Kaijer ıbre ganz arianıfc ae: 
finnte Hofgeiftlichkert, und dieſe brachte bald dem 
Monarchen die Ueberzeugung bei, daß dem Artus 
das jchreiendfte Unrecht geiheben ſey. Sofort 
wurden Theognis und Eujebius von Rikomedien 

urüdberufen und in ibre Acmter wieder einge- 
—* (IR). Die kaiſerliche Aufforderung an Artus, 





an den Hof zu fommen, wurde mit der ausdrüd=- 


lien Erklärung wiederholt, daß er begnadigt und 
nach Alexandria zurückgeſendet werden ſolle. 
Arius erſchien und uͤbergab dem Karfer für ſich 
und ſeinen Freund Euzojus ein Glaubensbe— 
kenntniß. Klüglich überging er darin die Streit 
punfte, faßte es faft ganz indoppelfinnigen, meift 
bibliſchen Ausdruden ab und befannte jo ım All» 
gemeinen feinen Glauben an die durch Schrift und 
Kirche überlieferte Yebre vom Bater, vom Sohn 
und von dem aus dem Vater vor allen Zeiten ge: 
zeugten Gottetogos, durch welchen Alles entftand. 
Kenftantin, mit diefer Rechtfertigung zufrieden, 
befahl dem ſeit 326 zum Biſchof von Alexandria 
erhobenen Athanaſius, den Arius wieder in fein 
Amt einzufegen. Athanaſius jedod, Dem mit Dem 
Homouſion das Ehriftentbum zu ſtehen oder zu 
fallen ſchien, wollte das nicäniſche Bekenntniß in 
firenger Faſſung aufrecht erhalten willen und blieb 
allen freundlichen Borftellungen, allen Bitten und 
allen farferliben Drohungen unzugänglih. Der 
Kaifer forderte ibn vor fin, Athanaſius erfchien 
332 in Nıfomedien und gewann durd feinen pers 
föntiben Eindrud den KRaifer ganz fur fib. In— 
def gelang es feinen Feinden, neue Beihbuldigun- 

en auf ibn zu bäufen. Bor einer Synode zu 

yrus (335) mußte er als UngeBlagter erjcpeinen, 
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pfäffiiche Intriguen vermodten ben Kaifer, bie 
Berbannung bed Mannes durch en, und 
Athanaſius ward im Jahre 336 nad ver: 
wiefen, Mehre andere Bifchöfe, beren Widerkand 
gegen den Arianismus zu fürdten war, wie Es: 
ttatbius von Antiochien. Marcellus ven Unchra, 
tbeilten bes Athanaſius Schiefal, während Arius 
von einer Synode zu Jeruſalem bei Gelegenheit 
der Kirchweihe feierlich wieder im Die kirchliche 
Gemeinfchaft aufgenommen und nad Ulerandria 
in fein Amt zurüdgeführt wurde. Bald entftan- 
den jedoc in der Gemeinde des Arbanafins, vie 
ihrem Bifchefe mit feuriger Liebe ergeben war, 
neue Unruhen. Im Intereſſe des Friedens ruf 
darauf Konftantin den Artus zur Berantmortung 
nad Konftantinopel (336). Diejer übergab eın 
neues, in lauter bibliihen Ausdrüden abgeraßtes 
Glaubensbetenntniß und bekräftigte dte Aufric⸗ 
tigfeit feiner Ausfage durch einen Eid. Konften: 
tin, von feiner Rechtgläubigfeit wieder volltom: 
men überzeugt, befahl jegt dem Bifchof zu Ken: 
ftantinopet; Alerander, vor jeinen Augen im: 
mitten der Hauptſtadt die YUufnabme des Arins 
in die Kirdengemeinihaft zu volljieben. &s 
follte an einem Sabbathe geſchehen; Alexander, 
ein eifriger Anhänger des Domoufion, gerieth ſol⸗ 
cher Zumutbung wegen in die peinlichfte Gemef- 
ſensunruhe, wagte jedoch nicht dem Kaifer entae- 
gen zu feyn, Er warf ſich, erzäblt man, vor dem 
Ultare zur Erde nieder und betete zu Gort, er 
möge entweder ibn ober den Arius aus dem vLeben 
abrufen, Rod am Abende deſſelben Tages ſtard 
Arius. Als er nämlich in Begleitung des Eme: 
bius und anderer freunde triumpbirend dur Die 
Dauptftraßen von Ronftantinopel zur Kirdezoa, 
nötbigte ibn unterwegs aufdem Gonftantiusplase 
ein natürliches Bedurfniß, beifeits zu geben. Da 
wurde der Greis ohnmaͤchtig und ftarb eines plög- 
lichen Todes, welchen jeıne Keinde ein Gotretae: 
richt nannten, feine Anbänger den Zauberkräften 
der Gegner zuſchrieben. 


Mit dem Tode des Artus war die ariamiiche 
Streitfrage nicht zu Ende. Die Deftigkeit der 
Gemütber war einmal erregt: erdbuldere Berfek 
gungen, Unrubeu und Jerruttungen der Gemeiz- 
den hatten den Ariantismus zu eıner Pebensiragt 
gemacht, und da die Arianer als Partei ſcheu bei 
Tebzeiten des Arius ſelbſtſtändig geſprochen und 
gehandelt hatten, ſo konnte ſein wenig mebr 
wirken, als daß Männer von der mittleren Par 
tei, weiche fich fruber aus perjönlichem Interefit 
fur Arius ad jeine Lehre enger angefblofien bat: 
ten, jegt ihre Unfichten frei bis zur Oppofitien 
gegen ius vortrugen. Wenn die ftreitenden 
Parteien gleid vom Anfange an die Politik im ihr 
Interejle gezogen batten, jo war natürlic, dad 
Fortgang oder Ende des Streites auch wen ibr 
großentheils abbing, und fie begunfiigte jeinen 

ortgang. Auf der Seite ber antiarianııhen 

om ouſianer waren jegt hauptfädhtl ih Arbanııırk, 
Marcellus und Pherinus Wortfübrer. be 
naſius war aber nuter ihnen bei Weite m der bervem: 
tendfte und einflußreichite, der eigentliche Ber: 
fimpfer für den ganzen Gang der € treitigteiten. 
Er trug in der orientalifhen Kirche entrichten 
dad Meifte dazu bei, den Sieg bes Domoufien 
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herbeizuführen. Sein Name ward bald Par: 
teingme ber Athanaſianer. 

Nachdem ed nun den Arianern durch bie erfchli= 
bene Gunſt des Hofes gelungen war, ihren Haupt: 
gegner Athanaſius durh feine Berbannung nad 
Trier fur den Augenblid aus dem Felde zu ſchla— 
gen, hatten fie freie Religionsübung, der Kaijer 
Konftantin ließ ſich jelbis 337, kurz vor feinem 
Tode, von eınem jemiarıanıfhen Bıjchofe, Euſe— 
bius von Hitomedien, taufen. Noch günftiger wurde 
die fage der Urianer unter Conjantius, dem 
jüngiten Sohne Konſtantins, dem dieſer noch bei 
jcınem Leben die oſtrömiſchen Länder übergeben 
batte. Er zeigte ſich bald geneigt, entſchieden 
Partei für die Arianer zu nehmen und vergaß die 
politik feines Vaters, vor Allem das Jutereſſe 
der Rube und des Friedens zu wahren, zu wel: 
chem jener nah einzelnen Ubweihungen und 
Uebereilungen dod immer wieder zurudgefehrt 
war. Athanaſius dagegen gewann einen Gönner 
in Konftantin dem Jungern, älteſtem Sohne 
des Kaijers Konitantin, dem diefer Gallien zuge: 
tbeilt hatte, der aber jeine Handnad Italien, dem 
Erbtheile feines Bruders Conſtans ausſtreckte, 
ein Unternehmen, das ihm 340 in der Schlacht bei 
Aquileja das Leben koſtete. Konſtantin der Jun—⸗ 
gere ſandte 338 den Athanaſius nach Alexandria 
in ſeinen Biſchofs ſitz zuruck. Mit offenen Armen 
wurde Atbanafıus in ſeiner Gemeinde empfangen. 
Vergebens fträubten fi feine Feinde, ihn, uber 
den auf der Synode zu Tyrus das Abfegungsur: 
theil ausgeiproden worden jey, als rechtmäßigen 
Bilhof anzuerkennen; fie erwirkten nichts, als 
die Einfegung eınes bejondern arianijhen Bi: 
ſchofs zu YAlerandria, Pijeus, der jedoch nie zu 
rehtem Unjehn gelangen konnte. Freie Reii: 

tonsübung hatten übrigens die Arianer um dieje 
Beit in fat allen Orten.des öftlihen Kaiſerthums, 
und zu Konfiantinopel wurde die arianiiche Lehre 
340 entſchieden Hoftheologie. Dagegen beihügte 
Eonftans im Dccident bıs zu feinem Tode 350 
die nicänifhe Lehre. Die gegenjeitigen Aufein— 
dungen dauerten ununterbroden fort. Auf einer 
341 zu Antiobia von Arianern gehaltenen Sy: 
node wurde das AUbjegungsurtheil über Athana— 
ſius erneuert. An jener Statt wurde Grego— 
rius aus Kappadocien, ein Diann von beftiger, 
gemalttbätiger Gemütbsart, zum Biſchofe von 
Alerandria ernannt und auf Paijerliben Befehl 
mit bewafineter Macht eingefubrt. Atbanalius 
flüchtete nach Rom, Bei dem immer weiter grei= 
fenden traurigen Einflujje der & treitigkeitenfonn- 
ten endlich die beiden Kaijer nicht lange müßige 
Zuſchauer bleiben; fie beſchloſſen die Berufung 
einesallgemeinen Koncils nab Sardica ın Illy⸗ 
rien.. Dier erfhienen bauptjächlich unter dem Ein: 
fluñſe des römifhen Biſchofs (347) über 300 abenp- 
ländifche Biihöfe, dagegen nur 76 morgenländi- 
ſche, theils weil fie nicht gemeinſchaftlich mit den 
Abendländernberatben mochten, theils weil ihnen 
die Entfernung zu groß war. Die Ueberzahl der 
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Ueber bem Streiten, wobei bie Minorität ber 
Drientalen allzufehr im Nactbeile jeyn mußte, 
trennten ſich dieje von jenen und Eonftituirten zu 
Philippopolis in Thracien eine jelbftftändige 
Rirhenverfammlung. Die abendländiihen Bi— 
ſchöfe aber beftätigten zu Sardica die ſchon zu 
Rom 342 gefaßten Beiatüffe. Arbanafius wurde 
fur geredhttertigt erklärt, feinen Feinden der Bann- 
fluch nadgejendet. Die Miorgenländer zu Phi— 
lippopolis erklärten dagegen die nicäniiwen Be: 
fhlujje für Sabellianısmus oder Tritheismus; 
die Bannflüche erwiederten fie, indem fie den ge: 
gen Athanafius und feine Freunde ausgeſproche— 
nen Bann namentlib über Julius von Kom, 
Dojius von Cordube und Protogenes von 
Sardica ausbehnten. Auf Anfuchen der bier ver: 
jammelten Väter rief Conftantius endlich den 
Athanaſius 349 in fein Bisthum zurüd, der nun 
gegen die des Arianismus Verdächtigen defto hef— 
tiger wüthete. Empörende Ungerecrigkeiten und 
Gewaltthätigkeiten, niedrige Ränke, mörderiſche 
Volksaufſtande waren die Diittel, Durch weiche ſich 
jede Partei bei Berjagung ihrer Gegner u. Einſez⸗ 
zung ihrer Anbänger ın die ftreitigen Bisthümer 
die Oberband zu verjbaffen ſuchte. Einen ſchwe— 
ren Berluft erlitt Athanaſius 350 durch den Tod 
ſeines Gönners Conſtans. Konftantius wurde 
nun rechtmäßiger, und nachdem er Kadıe an dem 
Ufurpator Magnentius genommen hatte, 353, auch 
unbejtrittener Alleinberr des römiſchen Reiches. 
Die jegt wieder begünftigten Arianer richteten ih⸗ 
ren erjten Angriff nicht auf Athanaſius jelbit, 
fondern auf Marcellus und Photinus. Auf 
der erftien Synode zu Sirmium döl wurde ihre 
Verdammung als Sabellianer und ihre Abſetzung 
durchgeſetzt. Auch auf den Synoden zu Arles 
354 und zu Matland 355 errangen die Gegner des 
Utbanafıus den Eieg. 

So behielt die antinicänifhe Partei vorläufig 
durd das ganze romifche Reich das. entſchiedene 
Uebergewimt. Nicht bloß Atbanafius, fondern 
auch der alte Hofius, ferner Liberius, Biſchof 
von Rom, Lucifer, Biihof von Cagliari auf 
Sardinien, Dilarius, Bilhof von Pictavium, 
und Eufebius, Biichof zu Bercelli, wurden ver- 
bannt und jelbft Rom erhielt in Felix einen 
arianifhen Biſchof. Das Bolt nahm an der gan- 
zen Sache geringen Untheil, doch ın den mehr 
wiſſenſchaftlich tultivirten oſtrömiſchen Ländern 
immer noch mehr, alsin den weitrömujchen, wo die 
Streitfrage überhaupt weniger befannt wurde. In 
den ſyriſchen u. Bleinafiatiiben Provinzen fand der 
Arianismusden ſchwächſten Widerftand, ftärferen 
in Aegypten und in den Provinzen desalten Gries 
chenlands. Indeß fchadere der Partei nichts mehr, 
als gerade dtejer Sieg. Diejeibe war urjprung: 
lih aus zwei ungleiben Xheilen zujammengefegt, 
aus denjenigen, welche fchon als Semiarianer be- 

eichnet worden find, der Majorität der orientalis 
ſchen Kirche, und aus ben eigentlicheh ftrengen 
Arianern, welde bei Weitem die Minderzabl bil: 


Freunde des Ahanaſius, alfodes Homoufton, ließ |deten. Beide Parteien waren bisher durd den 
den unfriedliben Ausgang des. Koncils6 im Bor: gemeinſchaftlichen Gegenjag gegen Atbanafius 
aus abnen. Die Abeudlander forderten zuerſt, und gegen das nieäniſche Koncil mut einander ver: 
daß Atbanafius und die Seinigen als rehtmäßige | einigt gemeien, und die eigenthümliche Differenz 
Biichöfe der Berfammiung beiwohnen jollten. —— ihnen konnte daher weniger zur Sprache 
Die Morgenländer verweigerten es hartnäckig. fonımen; inshe ſondere hatten die ſirengen Arianer 
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das Intereſſe, ſich an die herrſchende Partei der 
orientaliſchen Kirche anzuſchließen. Sobald aber 
der Gegenſatz nad außen wegfiel, fo trat die in= 
nere Differenz defto ftärfer hervor. Dazu Bam, daß 
jest zwei Männer auftauchten, welche den ftrengen 
Arianismus, im Gegenjage jowohl gegen die ho— 
möufianijche, ald gegen die homouſianiſche Denk: 
weije, weiter ausbildeten, bejonders mit mehr 
Schärfe und Konjequenz, als es bisher geſchehen 
war, Aëtius und fein Schüler Eunomius, 
Aerius behauptete, man Eönne Gott fo gut als 
fich jelbft kennen, könne gleihfam eine mathema: 
tifhe Anihauung von ibm gewinnen. Eunomius 
ans Kappadocien aber fam in der Lehre vom 
Sohne Gottes mit Arius im Mefentliben ganz 
überein, fuchte aber, wie Aëtius, theils die Art, 
wie der Sohn Gorted das Dafeyn erhalten babe, 
und fein ganzes Verbältniß zum Vater als be- 
greiflich darzuftellen, theils die Begreiflichkeit dee 
göttlihen Weſens jelbit zu beweifen und befämpfte 
den herrſchenden Grundſatz, daß es nur ſymboli⸗ 
{che Erkenntniß des Göttlichen gebe. Das Weſen 
der Religion und des Chriſtenthums fpeciell ſetzte 
er in Verftandesaufflärung, in. fbeoretifhe Er— 
fenntniß von Gott und gottliden Dingen, In 
dieſem Sinne machte er feinen Gegnern den Vor— 
wurf, daß fie überhaupt eine Urt des Erfennene 
von Gort gelten ließen und einen unbetannten 
Gott lehrten. Da nun ohne Erkenntniß von Got: 
Fein Chriſtenthum denkbar ſey, fo fönnten fie audı 
nicht einmal Ehriften genannt werden. &o wurde 
der anfangs zwar ſchon begründete, aber wenig 
bervortretende Gegenfag zwiſchen arianifcher 
und jemiarian 1 er Lehre ftärker ausgebilder 
und hervorgehoben. Es bildeten die Anhänger 
des Aſtius und Eunomius nah und nad eine ei: 
gene Partei, die der Anomöer (Heterouſianer) 
od. Yetianer, Eunomianer,lriomaniten 
— dem ängſtlichen Anſchließen an Arlus), auch 
Troglodyten (Böhlenbewohner, von ihren ge 

beimen Zufammentünften). Diefe Partei bildete 
fid beionders in der antiocheniſchen Kirche aus, 
wo der arianifhe Eudorius Biſchof war. Es 
regte ſich jedod bald eine heftige Oppofition gegen 
fie von Seiten der femiarianiihen Partei, welde 
damals den Bafilius, Biſchof von Ancyra in 
Galatien, des vertriebenen Marcellus Nachfolger, 
an ihrer Spise hatte. Inter fo- heftigen Wider: 
fprüchen der Majorität der orientalifchen Biſchöfe 
gegen die Eunomianer hielten es dieſe, geleitet 
bejonders von Urfacius und Balens, für ge: 
ratben, für den Augenblid die Differenz zwiſchen 
den Funomianern und Semiarianern zu verdek⸗— 
Pen. Leicht wußten die beiden genannten Männer 
den Kaifer zu überreden, es jeyen alle Etreitig« 
keiten dur das Wort Ufia, Wejenbeit, veranlaßt 
worden, e8 werde alfo aller Zwiſt ein Ende neb: 
men, ohne daß man der Sache zunabe trete, wenn 
man nur biejes Wort aus den kirchlichen Vorträ⸗ 
gen zu entfernen wille, das ja ohnehin aud in der 
beiligen Schrift in dem metaphyfifhen Sinne 
nicht vorfomme. Man bielt die zweite Eynobe 
zu Sirmium in Niederpannonien 357 und ent: 
warf ein Glaubensſymbol, worin man bie Par: 
teiwörter Wefensgleichheit (Bomoufion) und We⸗ 
ſensahnlichkeit (Homöuſion) ganz vermied. Geg: 
ner diefer Entſcheidung waren aber nun Homou⸗ 
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fianer und Homöuflaner auf gleihe Weiſe. Die 
Semiarlaner verfammelten fi auf einer Synode 
zu Ancyra 358. Den Gang ber Berbandimm: 
gen leiteten Bafilius von Ancyra, Georgius 
von Raodicea und Macedonius von Konftan: 
tinopel. Die Entfheidung biefer Synode war 
theils gegen ben nicänifhen Glauben, theils gegen 
die eunomianifhen Beftimmungen gerichtet im 
Sinne des bisherigen Eufebianismus. Ein ans: 
fübrliches dogmatiſch⸗ polemiſches Schreiben fegte 
diefen Glauben auseinander und warnte vor den 
Eunomianern, mit welden alle Kirdengemein- 
ſchaft aufgehoben wurde, Seit diefer Synode 
wurden die Namen Homöufianer, Homöm 
fiaften, Semiartaner und Baftlianer ent 
ſchiedene Parteinamen, Als Stifter der Semi⸗ 
arianer nennt man den als Marcell Gegner ers 
wähnten Afterius aus Kappadocien, einen So— 
phiften und, wie Arius, Schüler des antiocdheni- 
ſchen Märtyrers Pucian, der ſchon früber um 390 
ähnliche Lehrfäge vorgetragen hatte. Mir arö- 
Berem Rechte können aber Bafllius von Ancyra u. 
Georgius von Laodicea Stifter ber Semiaria: 
ner beißen, da bie Sekte doch erft 358 als eine 
von den ftrengen Urianern verjdhiedene ihr Da: 
jeyn erhielt, wenn wir auch ihren Anfichten ſchen 
auf dem nicäner Koncil begegneten, wo fie be- 
fonders durch die beiden Eufebius vertreten waren. 
Deshalb nennen aub Andere den Enfebiusven 
Eäfarea u. Eyrillus von Iernfalem als Stifter, 
Eonftantius glaubte zur Wermittelung det 
Äriedens ein allgemeines Koncil berufen zu 
muüfjen; aber estam kein ſolches, ſondern nur zwei 
gleichzeitige Koncilien zu Stande, indem die orien⸗ 
taliſchen Bifchöfe fih zu Seleucia im 
die occidentaliihen zu Ariminum (Rimini) 359 
verfammelten, Bon der Majorität des Komcils 
zu Rimint wurbe das nicänifche, zu Seleucia dager 
gen das vierte antiohenifhe Symbol allen An 
trägen ber Eunomianer entgegengeftellt. Der 
Karfer befahl, daß beide Koncılten ihm ihre Be 
ſchluͤſſe durch je 10 Biſchöfe aus ihrer Mitte vor: 
trügen, Die Abgeordneten erſchienen, wurben 
aber in Konftantınopel Monate lang obne Eut: 
iheidung bingebalten, fo daß das Koncil zu Mk 
mini ſich unterdeß faft ganz auflöfte. Seine 10 
Abgeordneten wurden endlich dur Urfacius und 
Valens dahin bearbeitet, daß fie zu Nicä in Thra⸗ 
cien ein Symbol unterzeichneten, welches alle Be 
ftimmungen über die Ufie als unbibliſch wumter- 
fagte und nur im Allgemeinen beftimmte, daß der 
Sohn Gottes dem Bater ähnlich ſey. wie es bie 
heilige Schrift lehre. Durch allerband & t 
erlangten Urſachus und Valens die Unt 
ber wenigen zu Rimini noch anweſenden Kirchen» 
bäupter. Mit Mübe wurden darauf bie orienta- 
lifhen Bifhöfe in Seleucia babin gebracht, der 
Unionsformel beizutreten. Endlib war Alles 
durchgeſetzt. Ein neues Koncil zu Konftantinepel 
(360) beftätigte nohmals das Symbol, und der 
Kaifer befhloß um jeden Preis den Frieden ber 
zuftellen. Abfegung und Exil oder noch Aergeres 
drohte ben Bilhöfen, welde ſich nicht fügen well 
ten. &o mußte Eudorius, feit Kurzem Biihofren 
Konftantinopel an Macedonius’ Stelle, femm 
Günftling Aätius zu Antiohia preisgeben, und 
Eunomius, welder das Bisthum zu Ongicus er⸗ 


—— ud 
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halten harte, entflieden. Euborius wurde nun 
das Haupt einer von den Eunomianern verſchie⸗ 
denen Partei, ber Euborianer. 

Die ertünftelte traurige Union Ponnte keinen 
Beltand haben, Mit dem Tode bes Kaifers Eon: 
ſtantius nahm Alles wieder eine andere Wendung. 
Es folgte ibm Julianus, ber Abtrünnige (361 
bis 363), ber als Berächter und Feind der hriftlis 
chen Religion allen Parteien freie Religionsübung 
gab, überzeugt, dieſe würden fich ſchon felbft 
aufreiben, wenn er fie nur ruhig gewähren ließe. 
Den größten Gewinn von diefer Freiheit zog zu: 
nähft die ntcänifche Partei, weldhe unter Conſtan⸗ 
tius faft fortwährend bedrängt war. Durch bisher 
erlittene Berfolgungen erbittert, wandten fie fich 
jegt unter Zeitung des Athanaſius, der in feiner 
Schroffheit immer noch befonnener war, als man= 
che Andere, mit aller ihnen gebliebenen Energie 

egen fämmtlihe arianiſche und femiarianife 
Darteien. Auf der Kirhenverfammlung zu Pa: 
ris 361 unter Hilarius erklärte man alle Bis 
fchöfe, welche den nicänifhen Glauben nicht be— 
Bannten, für Apoftaten. Aehnlich war das Er- 
gebniß einer Berfammlung zu Alerandria un: 
ter Athanafius jelbft. Zu Paris faßte man den 
weifen Beſchluß, alles Mögliche zu thun, um be: 
nen entgegenzufommen, welde fich mit der recht= 
gläubigen Kirche wieder vereinigen wollten. Wer 
aus Schwäche unter den Aufpicien dervorigen Re: 
aierung dem Artanismus fib angeſchloſſen habe, 
folleohne Weiteres aufgenommen werden u. in Amt 
und Würbe bleiben. Nur die Häupter der artas 
nifhen Partei follten bei dem Rücktritte ihre 
Aemter verlieren. In Praris fand der Beſchluß 
leider noch wenig Anwendung. Der Tod Iulians, 
fo überaus wichtig er für die hriftliche Kirche als 
Ganzes war, änderte in ben artanifchen Streitig« 
Peiten wenig. Sein Nachfolger Jovian (363 
bis 364), obwohl der nicänifhen Lehre eraeben, 
enthielt fib jeder Einmiſchung intbeologifhe Fra⸗ 
en. Balentinianl. (364—375) folate berfel: 
en Politik, Anders fein Bruder Balens, dem 
Balentinian ale Mitregenten den Orient überließ. 
Ein Schüler des Eudorins, eifriger Arianer und 
von Natur Despot, ließ ſich Valens zum Werk: 
zeuge bes Kanatismus und der Herrſchſucht aria- 
nifcher Geiftliben gebrauben. Es folgte eine 
Beit der traurigften Zerrüttung in der orientali- 
fhen Kirche, würdige Bifchöfe wurden verfolgt 
und vertrieben, nichtswürdige Menſchen, welde 
unter ben Paiferlichen Eunuchen und Kammerber: 
ren ihre Gönner batten, den Gemeinden als Geift- 
liche und Kirhenfürften aufgedrungen. Gerade 
biefe —— aber trug weſentlich zum Siege 
der nicäniſchen Partei bei. Indem nämlich die 
Semiarianer biefelben Berfolgungen wie bie So: 
mouflaner erfuhren, fo bradte die gemeinfame 
Noth beide Parteien einander näher und hatte ben 
Mebertritt ber erftern zum nicänifhen Symbol zur 
Folge. Nicht weniger Anerfennung verfhaffte 
bem nieänifhen Bekenntniſſe ber Ruhm feiner 
jegigen Bertbeibiger, eines Baſilius des Gro— 
Ben, eines Gregor von Nyffa, eines Gregor 
von —— eines Amphilochius u. N. 
Solche Männer mußten jeder Partei zur Empfeh⸗ 
lung gereihen, und wenn nun bie Sache, welde 
fie vertheibigten, zugleich durch bie Mehrzahl der 
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Mönde und Anacoreten bei dem Volke, das im⸗ 
mer lieber zu viel ald zu wenig glaubt, Kürfpre- 
cher fand, jo war ed natürlich, daß die Anhaͤng⸗ 
lichkeit ihrer Partei zur Zeit des Drucks zum En= 
thuſiasmus fich fteigerte. Die Sehnfucht des 
Volkes zu Alerandria nah Athanaſius, der fich 
auf einige Monate entfernt hatte, bewog ſelbſt 
den Kaiſer Balens, aus Furcht vor Aufruhr, ihn 
zurüdyurufen, und Athanafius genoß in den lets 
ten Jahren feines leiden und Pämpfereihen Le— 
bens bis zum Jahrs78 der bisher entbehrten Rube. 
Ueberall ſiegte die nicäniſche Partei. So trug das 
vomouſion auf den Verſammlungen zu Lamp— 
ſacus 365, in IIlyrien 367, zu Tyana 369 
den Sieg davon, Als Gratianus aufden Thron 
fam (375—383), verfündigte er 378 allgemeine 
Umnefie und Duldung aber Religionsparteien 
mit Ausfhluß der Manichäer, Photinianer und 
Eunomianer; denn an den legteren war beſonders 
die Aenderung der Kaufformel und das einmalige 
Untertaubenanftößig. Entfhiedenernahbm The o⸗ 
dofius Partei, welder 379 als Gratians Mitre- 
gent bie Verwaltung des Drients empfing. Ges 
tauft von dem homouſianiſchen Bifhofe Aſch o— 
lius zu Theſſalonich, begünftigte er entſchieden 
die Anhänger des nicäniſchen Symbole. Durd 
ihn wurde der Sieg diefer Glaubensform, welche 
die Entwickelung ber Kirhenlehre von innen ber= 
aus vorbereitet hatte, auch äußerlich errungen. 
Schon burd ein Geſetz vom Jahr 380 verordnete 
Theodofius, daß nur Diejenigen für rechtgläubig 
gelten und im Befige ihrer Kirchen bleiben foll: 
ten, welche mit Petrus, Bifchof zu Alerandria, 
und Damafus; Bifhof von Rom, entſchiedenen 
Nicänern, übereinftimmten. Im folgenden Jahre 
verbot berfelbe ausdrüdlih den Photinianern, 
Eunomianern und Arianern alle gottesdienftlichen 
3ufammentünfte in Städten. Als er im Monate 
November 380 feinen fiegreihen Einzug in Kon= 
ftantinopel bielt, fand er bie Gemeinde, deren 
Glauben er als ben feinigen erfannte, mit ihrem 
Bifchofe Gregor, früher zu Nazianz, jest zu Kon: 
"ftantinopel, nicht einmal im Befige einer Kirche; 
in einem Winkel der Stadt verfammelte fie ſich 
in einem Privatbaufe, während ber arianifche Bi- 
fbofDemopbilus im Befige aller Kirchen war. 
Der Kaifer ließ diefem die Wabl, entweber bas 
nicänifhe Symbol zu unterzeichnen, oder aus ben 
Kirben zu meiden. Demophilus, treu feiner 
Ueberzeugung, wählte bas Letztere, und die Aria- 
ner mußten num ihre Berfammlungen außerbalb 
der Stadtmauern halten, wo fie biefelben noch 
bis ins 6. Jahrhundert fortfegten. Um endlich bie 
Anerfennung des Homoufion allgemein zu mas 
chen, verfammelte ber Kaifer381 ein zweites all- 
gemeines Koncil in ber Refidenz des oſtrö— 
mifhen Reiches. Das Refultat diefes zweiten 
öfumenifhen 'Koncild war, daß das nicänifhe 
Symbol, welches früher der orientalifhen Kirche 
aufgedrungen worben war, jett von ben meiften 
freiwillig aufgenommen wurde und allgemeinen 
Eingang fand. Noch einmal neigte bas Glüd den 
Arianern fih zu. Die Kaiferin Juftina, Mut- 
ter bes minderjährigen Balentinian IL, er: 
theilte 386 den Arianern im DOccident Religions» 
freiheit. Doch genoſſen ſie diefe nur bis 388. 
Balentintan ging fpäter förmlich zu den Katholi: 
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Pen über, Auch ber Ufurpator Eugenius gab 
allen hriftliben Parteien Kreibeit. Als er jedoch 
von Theodofius 394 überwunden und diejer Al: 
leinberrjcber im romiſchen Reiche geworden war, 
und unter feinen Nacfolgern die Gefegegegen die 
Arianer immer mehr geichärit wurden, fo war 
die Herrſchaft der nicaniid:fonftantinopolikinis 
{hen Lehre geſichert und die allmäblig erfolgende 
Unterdrudung des Urianismus unter Srieben und 
Lateinern entſchieden. Nur einzelne Ueberrefte def: 
felben treten noch in den nächften Jahrhunderten 
bervor. 

Die aus dem römiſchen Reihe vertriebenen 
Arianer waren befto eifriger, unter denen noch 
nicht zum Ehriſtenthume gelangten oder in ibm 
noch nicht befeftigten Völkern ihre Lehre auszu— 
breiten. Zu den nidhtrömifchen Bölfern, unter 
welcen der Arianismus Eingang fand, gebören die 
Bandalen, deren Könige Geijerid u. Huns 
nerich (437—454) die Anhänger der nicäntfchen 
Lehre mir Därteverfolgtem, dieBurgunder, wel: 
che entweder jogleich bei ibrer Belehrung in der 
arianifhen Lehre unterrichtet wurden, oder dieje 
fpäter im Verkehre mit arianiſchen Völkerſchaften 
kennen lernten und erft zu Anfang des 6. Jahr: 
bunderts fich zum Katbolicismus bekannten, enb- 
lich die Gothen, die erft unter dem König Rec: 
cared zum Katbolicismus befehrt wurden, ber 
damals und zugleich bei den lieberreften der 469 
arianijch gewordenen © uev en herrſchend wurde. 
Ehlodwig u. Juftinian bereiteten dem Urianis- 
mus weit u, breit den Untergang. Belifars Siegein 
Afrika, Steilien und Italien erweiterten die. Herr: 
{haft des Patholiihben Glaubens. Es wurden 
dabei vieletaufend Menſchen, welche die nicaniiche 
Lehre nicht befennen wollten, gemordet und viele | 
Kirchen den „Ketzern“ mit Gewalt entriflen. In— 
deß war einefolde Reinigung von arianiſcher Ketze⸗ 
rei nicht überall von Dauer. Noch einmal brach⸗ 
ten die Longobarden unter dem Könige Autha— 
ris 568 den Arianismus nach Oberitalien, Doc ver: 
ſchwand er ſchon 671 ganz unter den Longobar: 
den. Geitdem finden fich nirgends mehr abgefon= 
derte Parteien von Arianern. Fortwährend aber 
iſt inder chriſtlichen Kirche ihre Lehre ernenert u. un⸗ 
ter den verſchiedenſten Modifikationen dem ortho⸗ 
doxen Syſtem entgegengeſtellt worden; oft hat 
dem neuen Arianismus nichts als der Namegefehlt. 

Arianismus, ſ. Arianiſcher Streit. 

Ariano, Stadt in der neapolitaniſchen Pros 
vinz Principato ulteriore, auf 3 Bügeln in den 
Apenninen, zwiſchen den Flüſſen Calore und Tri: 
paldo an der Straße von Neapel nadı Bari gele= 
gen; mit 12,000 Einwohnern. 12 Pfarrkirchen, ei: 
ner Kathedrale und einigen Klöftern; Sig eines 
Biſchofs. Die Einwohner bejchäftigen ſich mit 
der Fabrikation von unächtem Porzellan. Die‘ 
Stadt wurde mehrmals durch Erdbeben zerftört. | 

Arias, Benedictus, ſpaniſch: Benito 
Arias Montano, beribmter Tbeolog und Drien: | 
taltft, geboren 1527 in der Billa Arerenal| 
de la Sierra (im Gebirge, daber fein lateiniſcher 
Zuname Montanus) in der Provinz Eſtre— 
madura, fludirte auf der Univerfität zu Ge: 
villa (Hispalis, daher aud Hispalensis beige: 
nannt) und zu Alcala de Denares, wo er Doktor 
der Theologie wurde, war Kenner von 10 
ältern und neuern Sprachen und in den femitt: | 
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fchen beſonders ausgejeichnet. Als Priefter wurde 
er in den geiftlihen Ritterorden St. Jago bi Eom: 
pojiella aufgenommen. Martin Perez Ajala. Bi: 
jchof von Segovien, nahm ihn wegen feiner theo⸗ 
logiſchen Gelehrſamkeit mit ſich auf Das Koncd- 
lium zu Trient, wo er den widtigten Verband: 
lungen beiwohnte, Nach feiner Ruckkehr zog ſich 
der einfache, anſpruchloſe Mann, der nicht nad 
hohen Ehrenaͤmtern firebte, in die Einfamteit 
auf ein jchön gelegenes Plaͤtzchen in den Gebirgen 
von Andaluften, nabe bei Aracena, zurüd, um 
dajelbit den Wiſſenſchaften zu leben. Philippll. aber 
ernannte ihn buld nachher als den größten Theolo⸗ 
genfeiner Zeit zum Aufjeber u. Leiter des ebenfe 
foftbaren als umfaſſenden Bibeldrudis, weldyer 
auf die Borftellung des antwerpenfiben Bud: 
druders Chriſtoph Plantin nah dem Muifter der 
von dem Kardinal Franz Zimenes, Erzbiichof zu 
Toledo, von 1502 — 1517 beforgten compiuten- 
ſiſchen Polyglortenbibel veranftaltet werben follte, 
und ſchickte ibn zu dieſem Zwecke 1568 mit ben 
ebrenvollten Empfeblungen an den berüchtigten 
Herzog Ferdinand von Alba, den damalıgen 
Statthalter der Pliederlante, nab Antwerpen 
U. überreichte im Jahre 1572 die vollendete ant- 
werpener Polyglotte, die ihn vier Jahre lang be: 
ſchaäͤftigt harte, eigenbändig dem Papfte Gre— 
or XIII. zu Rom. Auch war er während feines 
Aufenthaltes in Antwerpen Borfieber der zur 
Anfertigung eines Index expurgatorius librorum 
. — Beſchluͤſſen = Trennen 
auf des Herzogs von Alba ehl niedergeicgten 
Kommiffion. Der König belobnte U. für die 
jeder Erwartung entiprebende Bo der 
Polyglotte, welche die Billigung und das Lob 
des Papftes und der Kabultäten zu Löwen und 
Paris erhielt, von welder aber ein großer Theil 
der Abdrücke bei einer Sendung nah Spanien 
ein Raub der Meereswogen wurde, mit einer 
Penfion von 2000 Dukaten, mit der Komtburei 
von Pelai Perez in dem Orden St. Jago und mit 
einem Hofkapellanate. Won anderer Seite aber 
erfuhr U. ähnliche Anfechtungen, wie Iobanmes 
Reudlin. Wegen Aufnahme der 
(haldaifhen Bibelüberſetzungen) in die Poin« 
glotte wurde der volltommen orthoder= Barbeiiib 
geiinnte, Mann auf Antrieb der Jeſuiten der 
Dinneigung zu jüdischen Religionsmeinungen md 
überhaupt der Kegerei beihuldigt, fiel beimabe 
der Inquifition in die Hände und mußte zweimal 
nach Rom reifen, um ſich zu rechtfertigen. ®r+ 
als Prior des Konvents St. Jago zu Serie 
1598. Seine reichhaltige Bibliothek wurde der det 
Eskurtal einverleibt, Seine zablreiben Schrik 
ten bezieben ſich faft alle auf biblifche Literarur. 
Es find Kommentare über einzelne biblifhe Ba-> 
cher; bibliſche Antiquitäten (im 2. de⸗ 
Apparats zu der antwerpener Polnglorte be: 
fonders unter dem Titel: „Antiquitates Judaieae* 
Leyden 1593). Ein bedeutendes Werk if Die 
große biblifhe Enchflopädie, von welcher er je 
doch nur den Anfang geliefert bat („Liber gese- 
rationis et regenerationis Adami s, de histeria 
generis humani dperis magni pars prima, i. &. 
anima‘‘, Antwerpen 1573). Dieſer enttiäir den 
Entwurf des ganzen Werkes; nah U. Tode cr: 
ſchien der erfte Theil der Ausführung umter dem 
Xitel; „Naturae historia, prima in magni eperi» 
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oerpore pars, Bened, Aria Montano deseriptore“ 
(Antwerpen 1601). Endlich lieferte er noch poe= 
tiſche Ueberjegungen einzelner bibliſcher Bücher, 
wie ber Palmen (1574 und des Predigers Sa= 
lomo (15%) und Daritellungen aus der bibliſchen 
Geſchichte. Auch verfaßte er ein Gedicht über die 
Rhetorik, aus 4 Büchern in Derametern beftehend 
(1569), gab die Reitebejhreibung des Benjamin 
von Tudela, eines Juden im 12, Jahrh., beraus 
(1575) und fchrieb in ſpaniſcher Sprade Apho⸗ 
rismen über den Tacitus (Barcelona 1614). Vor: 
züglich aber ift jein Name durch die Bejorgung 
der erwähnten Polyglottenbibel, die no jest für 
die Kritik wichtig iſt und aud der parifer Poly- 
ann zum Grunde liegt, auf die Nachwelt ge: 


ommen 

Aricia, uralte, blühende Stadt in Latium, am 

Be des Albanerberges und an ber appiichen 

traße , der Sage nad eine Gründung des Dip: 
polytus, oder des Archilochus, eines Unführers der 
Sikuler, warumter den Römern Kolonie, jeit 438 
v. Chr. Municipium; jegt Ariccia, gewöhnlich 
laRiccia. In der Nübe der Stadt lag der be: 
rübmte aricinifhe Hain mit dem Tempel und 
See (jept Lago di Nemi) der angeblid tauriſchen 
oder ſcythiſchen Diana (Mricina); bier war aud 
die Grotte und Quelle der Egeria. Von U. aus 
führte die bekannte, noch in Ueberreſten vorhan— 
dene Via triumphalis auf die Spige des Albaner 
beraes zum Tempel des Jupiter Latialis, wohin 
die Ovatio gefkattet war. 

Arie, ein von einem oder mehren Inftrumen= 
ten begleitetes, für eine einzelne Singftimme ge⸗ 
fegtes Gefangitüd, in weldem ſich Gefühle und 
Empfindungen bie zum völligen Erguß des Der: 
zens ausfprehen. Der Text der U. erfordert in 
leihten Igrifchen Formen und vofalreihen Wort: 
fügungen die Darftellung eines Gemüthszuſtan⸗ 
Des, welcher dur die mufißalifhe Bearbeitung 
den lebhafteften Ausdrud erhält. Sie ift in 
muſikaliſcher Hinſicht enrweder ein für ſich bes 
ſtehendes Mufitftüd, wiedie Koncertarie, oder 
ein Theil eines größern, zufammengejegten Muſik⸗ 
werkes, wie 3. B. der Oper, des Dratoriums, der 
Kantate. Die mufitalifbe Form der U, ift wahr: 
ſcheinlich aus der ſogenaunten Monodie ent: 
flanden, welche ein Gefang für eine einzelne 
Stimme mit barmonifber Inftrumentalbeglei: 
tung war. Die Idee derſelben hatte fich in einem 
Bereine von Gelehrten und Künftlern gebildet, 
die fich um 1600 oft in dem Hauſe des Giovanni 
Bardi; Eonte di Vernio in Florenz verfammel: 
ten, um über Gegenitinde der Kunft und deren 
Bervolltommnung zu ſprechen. Allein erit 50 
Fahre fpäter finder man die A., ein Gefangftüd 
in zwei heilen mit dem da capo, bei Aleſſan— 
dro Scarlatti (f. d.), welder auch das Reci: 
tativ verbeiferte und überhaupt als Reformator 
der damaligen Muſik betradptet werden muß, 
Durd dbieneapolitanifde Schule (1725 bis 
1760), als deren Stifter Leonardo Leo, Krancesco 
Durante und Gaetano —*— —— s 
linge; genannt werben, erhielt die U, wie die 
Mufit uͤberhaupt einen noch höhern Aufſchwung 
und: gewillermaßen eine andere Geftaltung, 
Die weſentlichſte Verbeilorung, welche aus dies 
fer Schule hervorging, war bie zweckmaͤßigere 
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Geftaltung ber A. Die mufikalifche Phrafe, als 
Glied einer mufitalifchen Periode, war gemwöbns 
lich zu kurz, und daber die Kadenzen zu häufig. 
Die U. ging zu fchnell vorüber und fonnte den 
Eindrud durch zwedmäßige Wiederholung der 
bedeutendften Motive in der Seele des Zubörers 
nicht vollenden und befeftigen. Die neuern Nea— 
politaner verlängerten das Ritornell, um den 
Hörer auf den folgenden Gefang vorzubereiten, 
Bei ihnen fing die U. mic der Hauptmelodie an, 
worauf ein zweites, auch wohl noch ein drittes 
Nebenmotiv folgte, welche ist verwandten Tone 
leitern in verfdiedenen Wendungen aufıraten, 
dann im Haupttone noch einmal wiederholt wur: 
den, worauf ber erfte Theil der A., nach der fo= 
genannten Kadenz, mit einem paflenden Inftrus 
mentalfpiele, das fi meift aus dem Motiv des 
Ritornells bildete, ſchloß; der zweite Theil der 
U. beftand aus einem kurzen Sage, der, von dem 
erften Theile deutlich abgefondert, in einer vers 
wandten, aber merklich verfchiedenen Zonart fi 
ankündigte; auf die Kadenz, womit derfelbe en— 
digte, * das da capo mit einiger Abkürzung, 
oder die Wiederholung des erften Theils. Diele 
Form der U. ward- mit einigen Abweichungen 
von allen Kompontiten in und außer Italien an: 
genommen und erbielt fi fehr lanae; fie lebt in 
ihren Grundzügen noch bie auf unfere Zeiten in 
ber eigentliben U. fort. Die Mopdififatienen, 
welche die Urienform feit der neapolitanifchen 
Schule erlitten bat, laſſen fich auf fünf Haupt⸗ 
formen zurüdführen: Gluck (f. d.) verwarf die 
gangbare Geftaltung der X. und machte die Form 
derſelben lediglib von dem jedesmaligen Text— 
inhalte abhängig; er führte die deflamato= 
rifbe N. ein, wodurd aber nicht felten die-Kans 
tabilität beeinträchtigt wurde. Bad und Hän⸗ 
del haben die fontrapunttifce U. ausgebil: 
det, worin die Singftimme ihren kontrapunktiſch 
zugemeſſenen Antheil am Tongebilde bat und mit 
den Inftrumenten, welche mit herrſchen, in enger 
Verbindung fteht. Diermitiftdie foncertirende 
U. (Koncertarie) verwandt. Mozart naments 
li feste in mehren Meiſterwerken diejer Gat: 
tung die Blasinftrumente in einen Werrftreit mit 
der Singftimme und gewährte dadurd herrliche 
Genüfle für Geitt und Herz. Die vierte Arien: 
form ift diejenige, im welcher das Cantabile als 
Hauptſache vorherrſcht und wo alle jogenannten 
Portamentofünfte vom Sänger mit Erfolg fön- 
neu angebracht werden, Auch in diefem Style 
bat Mozart und beſonders Haydn Vorzügliches 
geleiftet. Ein fünfter Arienfiyl ift die Bravours 
arie, in welder die Singftimme in ihrem vollen 
Glanze eriheint und alle Schwierigkeiten der 
Kunftmittel überwindet. Auch hierin bat Mo⸗ 
zart Meifterwerke geliefert. Der Ausdrud Aria 
d’espressione, worunter man fonft den, im Ge: 
genfag zur Bravourarie, mehr für Obr und Ge: 
ühl berechneten empfindfamen Arienftylverftand, 
ift jegt veralter. Mit Gluͤck haben einige neuere 
Italiener, namentlich Roffint, Bellini u, f. w, 
verjucht, dem’ 4. und 5. der genannten Arienſtyle 
zu vereinigen, und die Gefangsverzierungen, 
welche früher den Birtuofen allein überlafien 
blieben, in Roten ausjujchreiben. Außer diefen 
Ariengattungen ift noch eine andere zu erwähnen, 
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welche man bie ſyllabiſche U. (Aria parlante) 
nennt, in welcher gewöhnlich jede Syibe nur eine 
Note hat. Sie wird vorzüglid in der Pomifchen 
Dper angewandt, Cimarofa, Paefiello und 
Roffini haben in diefer Gattung Vorzügliches 
geleitet. Ueber die Etymologie des Wortes U. 
befteben verfchiedene Meinungen. Der alte 
Matheſſon fagt in feinem ‚Kern melodifber Wiſ⸗ 
fenfhaft'': „Das Wort aria fommt zweifelsohne 
von der Luft (ital. aria) ber, nicht nur weil aller 
Klang fein Fuhrwerk darin antrifft, fondern auch, 
weil eine fhöne Melodie mit nichts Angenehme⸗ 
rem als mit einer füßen, frifben Luft zu verglei- 
chen ift, und eben folde Erquickung, wo nicht eine 
größere, mit fi führt." 

Ariel, eigentlib Gotteöherd, ber Branb- 
opferaltar zu Jeruſalem (Eye. 43, 15. 16.), dann 
fombolifher Name von Ferufalem, f. v. a. (un: 
befiegbare) Heldenftadt, nah Andern gleich 
Gottedaltar; im Talmud ein Schuggeift bes 
Viehes, zugleih mit Kafiel, Parviel und 
Dafiel; bei den Rabbinen ein Waffergeift: bei 
mittleren und neueren Dichtern ein die Unſchuld 
fhügender Engel. 

Aries, Widder, eine ber wichtigften Belage: 
rungsmaſchinen der Alten zur Zerftörung der 
Mauern, fjpäteraub Carcamufa und Cancer 
(Krebs), Mauerbreber,Sturmbodgenannt. 
In den älteften Zeiten beitand ber A. bloß aus 
einem fchweren Balken, der von Menſchen getra: 
gen und fo gegen die Mauern geftoßen ward. In 
diefer einfachen Weife gebrauchten ihn zuerft die 
Griechen bei der Belagerung von Troja, auf An: 

abe des Epeus; nad Andern ftammt die Er: 
Andung von den Kartbagern oder Tyriern aus 
der 3eit ihrer Page im füdweitlicen 
Spanien. Auch ber erfte Kortfchritt zur Bervoll- 
fommnung des U. wird einem Tyrier Pepbas: 
menas zugefchrieben. Die eigentliche Pünftle: 
rifche Einrichtung der Maſchine fällt indeffen erſt 
in das Beitalter Philipps von Macebonien und 
Aleranders des Großen. Bon den Grieben Fam 
ber U. zu ben Römern, bie ibn vorzüglid im 
zweiten punifchen Kriege bet der Belagerung von 
Syracus anwenbeten u. vervolltonmneten. Seine 
feirdem nicht veränderte Einrichtung war im We⸗ 
fentlihen folgende: der maftbaumähnlihe Bal⸗ 
ten, gewöhnlich ein 80, 106, ja 120 Fuß langer 
Tannen: oder Efhenftamm, war an dem gegen 
die Mauer gerichteten Ende ſtark mit Eifen be- 
fblagen, das in eine lange, ftarte Spitze (ro- 
strum, corau), bisweilen in mehre auslief u. die 
Geftalt eines Widderfopfes hatte. Diefer Baum 
bing ſchwebend, von ſtarken Tauen oder Ketten 
etragen, zwiſchen zwei aufrechtftehenden, eben: 
alle mit Eifen befblagenen Balken. War die 
Maſchine nabe genug an eine Mauer gebracht, 
fo wurde der Schwebebaum durch eine ſich immer 
ablöfende Abtbheilung Soldaten mit aller Macht 
rüdwärts gedrängt und dann auf die zu durd: 
brechende Stelle losgelaffen. Selten widerſtand 
ein Thurm oder eine Mauer ben gewichtigen, in 
kurzen Bwifchenräumen ohne Unterbrechung wi: 
derfebrenden Stößen. Die Hauptaufgabe des 
U. war, bei den meift aus großen und feften 
Steinmaflen zufammengefügten Mauern in bie 
Fugen einzudringen und die Steine herauszuwer⸗ 





Ariel — Arion. 


fen. Zum Schutze der Maſchine und ber babei 


befhäftigten Mannfhaft gegen Heuer und Ge 
ſchoſſe diente das Shugdad (Testudo arieta: 
ria), ein Ueberbau aus ftarten Säulen, un Ge 
ftalt einem Blodhaufe nicht unäbnlih, am ben 
Seitenwänden burd bärene Deden u. nafle Ob: 
fenhäute verwahrt. Das Ganze ruhte auf Wal: 
zen und war daher leicht beweglid. WUbbildun: 
gen eines A. fieht man auf dem Bogen des Exp: 
timius Severus und auf der Trajansfäule. 

Arimathäa (Arimarbia Ramab),Rame 
mebrer Städte in Palättina, im Stamme Ben: 
jamin, nördlihb von Serufalem, im Gtamme 
Napbtbali, im Stamme Aiher, im Stammı 
Ephraim, RBaterftadt und Wohnfig des Prorbe: 
ten Samuel, font aub Ramatbaim 3e: 
pbim, Rhamathem, ober u er 
Nebi-Sabamuilvon einem angeblib dort 
ben Grabmale Samueld genannt. Bal.Ramab, 
Welche von dieſen Städten der Geburtsort des 
Joſeph von A. fen, läßt ib nicht beftimmen. 
Er war Beifiger des großen Synedriums, Freund 
Jeſu, bat ſich deifen Leihnam von Pilatus aus 
und legte ihn in fein Erbbegräbniß zu IJerufalem., 
Vergl. Mattb. 27,57 —60: Mare. 15, 3 — 36; 
Luc. 3,50 — 53; Job, 19. 38, 

Ariminum, italifbe Stabt in Umbrien, 
an ber Mündung des Ariminus ins adriatiſche 
Meer, blübend durd Lande und Sechandel; eine 
Gründung der Umbrier, verftärft burch Prelat: 
ger, eine Zeit y= im Befige der Gallier, 266 
v. Ehr. von den Römern Polonifirt, unter Ayan- 
ftus durch eine pradtvolld marmorne Brüde und 
einen Triumpbbogen verſchönert 5 

Arion, Sänger und Eitberfpieler ans "Me: 
thymna auf Lesbos, Eyclons oder nach der Mo: 
tbe Pofeidons ımd ber Nympbe Oncda Sohn, 
Erfinder bes Ditbyrambus in Poefie und Muft, 
lebte um 6% v. Chr. und gebört unter jeme be: 
rübmten Namen des alten Griebenland#s, an der 
nen bie bdichtende und verihönernde Phantafie 
des fpätern mit folder Borliebe ſich übte, ſo daß das 
Hiftorifbe ihres Lebens ſich nicht mebr mit && 
cherheit abfondern und felbft das Berdienttlide 
ihrer feiftungen nur im Allgemeinen beftimmen 
läßt. Eine fböne Sage, die A. W. Schlegel in 
feiner Ballade ‚‚Arion‘ ſehr anziebend bearbe% 
tet hat. erzäbit von ibm: U. bielt fi I cm 
Hofe Pertanders zu Korintb auf und 
einft von da Italien und Sieilien. Bu Zarent 
gewann er den Preis in einem mufilalifchen und 
dichteriſchen Wettfireite. Als er aber mit reichen 
Schägen ſich auf einem Porintbifhen Schiffe ein: 
geſchifft hatte, um au feinem nde Periander 
zurüdzußebren, beſchloſſen die Schiffer, von Dab- 
fucht gereizt, ibn zu ermorben. Xraume of: 
fenbarte ibm Apollo die Gefahr. U. verforas 
ihnen das Geld und bat nur um fein Leben; die 
Schiffer aber ließen ſich nicht bewegen und gaben 
ihm nur die Wabl, entweder ib auf dem E&iär 
felbft zu tödten oder in das Meer zu fpringem. 
N. bat fie nun, ibm nur noch einmal den Gera 
feiner Kunft zu verftatten. Dies wurde jmar- 
ftanden. Da trat erim vollen &ä xt. das 
Saitenfpiel in der Hand, auf bas Verde, fana, 
fib mit der Cither begleitend, einen berotisen 
Anruf an die Götter und ftüryte fid dann in De 
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Ben Delphine hatten fi, feinen Tönen 
bordend, um das Schiff verfammelt, und einer 
nahm ben Sänger auf den Rüden und trug ihn 
unverlegt bei dem tänarifhen Borgebirge ans 
Sand, von wo er wohlbehalten nad Korinth zu: 
rückkehrte. Periander wollte dem U. die Sadıe 
nicht glauben. Als aber fpäter die Schiffer an- 
famen und, von bent Könige nah X. befragt, ver: 
ſicherten, derfelbe fey gefund und wohl in Tarent 
———— da trat A. hervor und die Räu— 

er geriethen in Verwirrung und konnten nicht 
mehr leugnen. Sie wurden gekreuzigt. Zum 
Andenken an dieſe Begebenheit wurde auf Taͤna⸗ 
rum, wo A. ans Land gekommen war, beim Tem— 
pel Poſeidons ein Denkmal von Bronze errichtet, 
den U. auf dem Delphin darſtellend. A.s Leier 
und der freundliche Delphin wurden als &tern- 
Bilder gn den Himmel verfegt. Die fpäteren grie- 
chiſchen Künftler behandelten A.s Bild ſymbo— 
Lfch, fo daß U. mit der Either auf dem Rüden 
bes Delphine die Gewalt der Dicht : u. Tonkunſt 
über alles Lebendige bezeichnet. Auch Künftler 
ber neuern Zeit (3. B. Pouffin, Rubens, Albrecht 
Dürer) haben diefe Miytbe dargeftellt. Bon A.s 
Gedichten bat fi nur eine Hymne auf. Neptun 
erhalten, bie in Bruncks „Analekten“ und in Ja: 
cobs’ „Anthologie“ fteht. 

Arioſto, Ludovico oder Luigi, berühmter 
italienifcher Dichter, geboren zu Reggio ben 8. 
&eptember 1474, Sproßling einer altadeligen Fa: 
milie, Sohn Nicolo A.'s, Kommandanten der 
gerung zu Reggio. Schon ald Kind zeigte Luigi 

. eine entſchiedene, feinem Vater gar nicht ange: 
nehme Neigung zur Poefie, die ihn antrieb, Tra— 

ödien zu verfertigen, welche er mit feinen Ge: 
winter probirte u. aufführte. In der Schule 
zu Ferrara, bie er fpäter befuchte, zeichnete er fich 
ur lebhafte Wißbegierde, glückliches Gedädt: 
niß, fruchtbare Einbildungskraft u. ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte in humaniſtiſchen Kenntniſſen aus. Er 
— den Unterricht des gelehrten Gregorius von 
poleto. Der Vater hatte ihn zum Rechtsgelehr⸗ 
ten beſtimmt; Luigi bemühte ſich auch, ungeachtet 
feiner Abneigung gegen das Studium der Juris— 
prudenz, dem Willen des Vaters nach Kräften zu 
— und beſchaͤftigte ſich von feinem 18. Le: 
ensjahre ans Fahre lang mit diefer Wiffenfchaft ; 
babei aber wibmete er ſich mit Vorliebe bem 
Spaniſchen und Franzöfifhen und verfuchte ſich 
in Novellen und Entwürfen zu Komödien. U. 
felbft fagt in einer, dem Horaz nachgeahmten 
Epiftel, in Vater babe ihn mit Spieß und Lanze 
in bie Gefege gejagt und 5 Jahre habe er fich mit 
biefen Poſſen befhäftigt. In der Folge fcheint 
der Bater ber Neigung des Sohnes weniger Fr, 
angelegt zu baben; wenigftens befchäftigte ſich A. 
in Rom, wohin er fi begab, beinahe ausfchließ- 
lich mit der alten Hafffhen Literatur. Dem 
Publikum machte er fi bier zuerit durch latei- 
nifhe Gedichte, dann durch zwei Luftfpiele in 
Bien „Cassaria“ (wahrſcheinlich das erſte dieſer 
rt in der italieniſchen Literatur) u. „I Supositi“ 
Werwechſelungen) bekannt. Plautus u. Terenz, 
bie er bei Gregor von Spoleto hatte erklären hö— 
ren, warenibmdabei®orbilder. Neben dieſen Ar— 
beiten befchäftigte er fih nach Art der italtenifhen 
Dichter feiner Zeit viel mit Abfaffung von Sonet⸗ 


Meyers Konv.⸗Lexikon, Br. I, 


ten u. Kanzonen. Durd feine Iyrifchen Gedichte 
in italienifher und lateinifher Sprade, welde 
durch Eleganz und Leichtigkeit der Schreibart fich 
auszeidneten, war er dem Kardinal Hippolyt 
von Efte, Bruder des. Herzogs Alfonsl. von Fer: 
rara, befannt geworben, einem Manne von Geift 
und klaſſiſchen Studien, welder A.'s ausgezeich⸗ 
netes Genie und reiche Belefenheit in klaſſiſcher 
und neuerer Literatur ſchätzte. Hippolyt ftellte 
ihn 1503 bei feinem Hofe an und bediente ſich 
feiner in manderlei Gefchäften, fo wie als Ge— 
jellihafter auf Reifen und im Felde. U. wurde 
unter Anderm zweimal an Papft Julius Il, ges 
chickt, und zwar in einer mißlichen Periode, als 
diefer leidenfchaftlich bigige Papft gerade gegen 
den Herzog Alfons von Serrem wegen jeines 
Kriege mit Venedig ungemein entruftet war. 
U. entledigte fi feines Auftrags zur Zufrieden 
beit beider Brüder. Un dieſem Hore begann und 
vollendete A., mitten unter Zerfireuungen aller 
Art, in10— 11 Jahren, dasjenige Gedicht, bem er 
feinelinfterblichkeit verdankt, das bewunderte Epos 
„Orlando furioso“, Im $. 1516 war der Drud 
deifelben beendigt. Bojardo’s Gedicht „Or- 
lando innamorato“, an dem Erfindungsgeift, ma: 
leriſche Kunft der Bejhreibung und kräftiges Ko— 
lorit zu rühmen find, begeifterte U., als er feine 
Schwingen zu einem höbern Fluge zu verfuchen 
anfing, gerade für die Wahl biefes Stoffes. Zu 
eben demfelben zog ihn feine mit Rittergeihichten 
genährte Phantafte hin, für ibn ſprach auch der 
Gefhmad der Zeit, und der weite Spielraum, 
welcher fih A.'s ſchöpferiſcher Einbildungstraft 
bier öffnete, gewährte noch eigenthümliches In— 
tereſſe. Er nahm ben Faden da auf, wo Bo— 
jardo ihn, hatte fallen laſſen. Bojardo's Erfin: 
dungen werden von A. als geſchichtliche Thatja= 
chen vorausgefegt, auf denen der neue Dichter 
bas Gewebe der reihen Erzählung mit allem 
YAufwande feiner Laune, feiner ſchalkhaften Sa: 
tore, feiner blühenden Einbildungstraft, feines 
uthwillens und Ernftes weiter fortführt. Die 
Stanze ift durch U. das gefälligfte, das vollen- 
detſte Mittel der neuern epifhen Darftellung ge= 
worden. Aber das, was jest fo harmoniſch Ohr 
und Sinn bewegt und allen Schattirungen ber 
Gebanten und Empfindungen bes Dichters, in 
Ernft und Scherz, treuberziger Gutmüthigkeit, 
fchalthaftem und beißendem Spott, in üppiger 
Fülle, fparfamerer oder zarterer Andeutung finn- 
lichen und geiftigen Lebens, was jeder Stufe der 
Leidenschaft, jedem Zauber auch noch fo kecker Ein= 
bildung ſich jo innig anfchmiegt — alles dieſes, 
was jest bei A. fo leicht, jo aus einem Guſſe 
erfcheint, war feineswegs das Produkt flüchtiger, 
augenblidlicher, das Wort mit fich fortreißender 
Begeifterung, fondern ed war bad Werk bes be= 
fonnenften, die Begeifterung leitenden u. beberrs 
fhenden Kunftfleißes. U. wagte fi erft nad 
ben vielfältigften Vorbereitungen und Studien 
bes Geſammtſchatzes feiner Sprache und des Me: 
hanifchen der Poeſie, mit Zuziehung der gelehr- 
teften Männer und ihrer Schriften, an feinen epi= 
fhen Gegenftand. Er arbeitete ſehr langjam, 
Dichtete gewöhnlich des Morgens, man fagt, nach 
bem Beſſpiele Virgils, oft nur wenige Stangen, 
die er des Tage fo oft wieder umarbeitete, feilteu- 
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rundete, bis fie ihm und feinen Freunben, denen 
er einzelne Gefänge jedesmal zur Prüfung vorzu⸗ 
legen pflegte, bad, was er fagen wollte, bis aur 
Marften Lebendigkeit zu jagen fchienen. Im 40. 
Lebensjahre A.'s wurde das Gedicht gebrudt und 
fand ſolchen Beifall, daß bis zum Jahre 1532 4, 
nad Andern 5 Ansgaben bavon Se wurden. 
A. hatte das Gedicht feinem Beſchuͤyer und 
Gönner, dem Kardinal Bippolyt, zugeeignet und 
in ben Eingängen und Stanzen reidhlidy mit 
deſſen Lob verbrämt; aber wie laut auch die Ans 
erfennung ber Zeitgenoffen für das nationale 
Dichterwerk ſprach, fo vermochte es body kei— 
neswegs um Sanger und Maͤcenas ein enge— 
res Band zu ſchlingen. Als ihm A. ſein Büch 


überreichte, foll ber Karbinal, mehr als naiv, ge: | € 


fragt haben: „Meifter Ludwig, woher nehmt Ihr 
nur alle bie No en und Albernheiten?“ Die 
Weigerung, ben Karbinal auf einer Reife in fein 
Bisthum nah Ungarn zu begleiten, weil N. 
fürdtete, daß das Klima auf feine ſchwache Ge: 
Seabbeit nadıtbeilig einwirken werde, brachte den 
ichter beim Kardinal in Ungnade, welche bald 
von Gleichgültigkeit und Kälte in offenen Haß 
überging. >. 1517 verließ U. das Baus 
bes Karbinals und begab ſich zu deſſen Bruber, 
dem ebdeln und Punftliebenden Herzog Alfond. 
Am Hofe von Ferrara fand U, freundliche Auf- 
nabme, aber Pärglihen Lohn; 1521 und 157% 
warb ihm fogar der Auftrag, bie in der gebirgt: 
gen und wilden Garfagnana audgebrodenen Uns 
ruhen zu dämpfen, was allerdings mehr einer 
Strafe, als einer Gunſtbezeugung ähnlich ſah. 
A. beendigte glüdlih dieſe ſchwierige Miſſion 
und kehrte nach 3 Jahren nach Ferrara zurück. 
Es ſcheint, daß Rückſichten auf feine öfonomifche 
Lage unſern Dichter veranlaßt hatten, ſich in dieſes 
neue Joch zu ſchmiegen. In Ferrara erhielt 
er unter Anderem bie Aufſicht über ben Bau ei: 
nes Schanfpielhaufes. Trotz bem hatte er noch 
Muße zu poetifhen Probufrtonen. Cr arbeitete 
in diefer Jeit mebre neue Gefänge zu den 40 be- 
reits gedrudten feines Rolands aus; mit 6 ver: 
mehrt erſchien das Werk noch bei Lebzeiten A.'s, 
mit 5 neuen zu ben 46 erſt nadı feinem Tode, In 
Be dichtete er auch ben größten Theil feiner 
atyriſchen Briefe, arbeitete mehre feiner früber 
geſchriebenen Komödien um und verfaßte einige 
neue; aud mehre feiner Sonette und Kanyonen, 
fowie die Weberfegungen ſpaniſcher und franzö⸗ 
fifcher Ritterromane verdanken biefer Periode 
ihre Brig og © Während diefer Arbeit über: 
raſchte ihn der Tod, in einem Alter von 58 Jah⸗ 
ren, ben 6. Juni 1533, nachdem im Jahre zuvor 
(1532) noch eine neue, an vielen Stellen veränderte 
Ausgabedes MRolanderfhienenwar. Nach A.'s ei: 
enem Wunſche wurde feineirdifche Hülle ohne alle 
eierlichkeit begraben; nicht einmal ein Denkmal 
wurde atıf feinem Grabe errichtet. Erſt 40 Jahre 
nad feinem Xobe ehrte ein ferrarefifcher Edel: 
mann, Agoſtino Mofi, fein Gedächtniß durch 
ein anfehnlihes Monument, und 1612 ftiftete 
ihm fein Urenkel Ludwig ein noch Pradtvolle: 
res, unter weldhem jegt bie Aſche bes Dichters 
ruht. Wie ge wahrhaft erbabene Geift, war 
A. nicht bloß im Kreife feines Berufs, ſondern 
auh als Menfch ausgezeichnet. Biederfinn, 
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freimüthige Offenheit und uverlaͤffigkeit in Bert 
und That ſchmückten feinen Charakter. Nie tr 
er ben Dichter zur Schau. Leidenfchaftlic, 
bis zum Aufbraufen, zum Krübfinngeneigt, wußte 
er doch fidy Leicht wieber zu gebieten und zumal 
in der @infamteit an den Beftalten feiner porti: 
* Welt ſich emporzurichten. Er liebte und 
uchte die Einſamkeit, aber aud ber Geſellſchaft 
war er nicht abgeneigt, und wo Menſchen ihn nar 
irgend angogen, war er beiter, voll muntern Biy 
160, beſonders im Kreife fhöner und geiftreicer 
Jamen. Bet allem Eelbftgefühl wär er beſche⸗ 
den, anfpruchloe, gegen fremdes Berbieuft gerecht, 
Feind aller Eeremonien. Sein Meußeres ent: 
ſprach feinem gediegenen männlihen Charakter. 
r war groß von Wuchs, von gefunder umb fräf: 
tiger Konftitution, rübrig, bebenb, ein fo raſcher 
Außgänger, daß er einmal Morgens von Earpi 
aus in Pantoffeln und einer Hausjade fpazieren 
gehend über die Hälfte des Weges nad a 
can 5 deutſche Meilen) zurücklegte und. als a 
feine Zerftreuung wahrgenommen, freiwillig no& 
den ganzen Weg nah Ferrara vollendete. Bir 
ein treuberziger Freund, fo war er auch ein yärt: 
liher Sohn und Bruber, ein wahrer Water und 
Wobhltbäter feiner zahlreichen Geſchwiſter; dabei 
genügfam für fi, mäßig in&peife u. Tran? md 
auch im Studiren. Mehr an eigener ton 
Genuß findend, las er in der Megel wenig, von 
ben Werken der Alten, außer Virgil u. Zibull, am 
meiften biiSchriften des Horay und Eatull. Mit 
zwei feiner Schweftern bewohnte er ein Meines 
Haus, über deffen Eingang er die Verſe fegen ließ: 
Parva sed apta mihi, sed nulla obnoxta,sed non 
Sordida, — meo sed tamen aere domus. 
Der forgf Itige Unbau eines hinter dem ‚Haufelie: 
gender artens erheiterte ibm die Stunden der 
uße. Er re das Vertrauen vieler Großen. 
Daß Alfons J. ihn freundfchaftliber ®ertraulid: 
Peit würbigfe,ift bereits oben erwähnt; auch Park 
Leo X. beyelgte ibm ausgezeichnete Adtung und 
Ehre, wieaus A.'s 3.1. 7. Satyre hervorgeht. Un: 
gegründet ift wohl, daß er vom Kalfer Karl V. 
zu Mantua als Dichter gefrönt worden fen. 
Weber feine nächſten —** Pigna und 
Garafolo, no fein Bruder Gabriel in dem 
nadı A.'s Zode erfchienenen Lobgebichte auf ihn 
erwähnen biefe in damaliger Zeit nicht feltene 
Ehrenbezeugung. Gewiß ift, daß A. Kinder, und 
zwar Söhne hinterließ. In welchem Werbilmit 
er En ihrer Mutter geitanden, tft noch unaufge⸗ 
belt. Die Kinder felbft traten erft, als fie f&en 
erzogen waren, wie aus einem verborgenen Dun: 
Pel ans Licht u. in die kirchlichen Rechte beim Batrr. 
Die meifte Bewunderung verdient U.'s oft en 
wahnter „Orlando furioso“, ein romantiſches 
Epos, das in feiner andern Rüdficht irgend einen 
Vergleich erlaubt, ald um badurd die Eigenrdüm- 
lichkeiten bdefjelben anjbanlih zu machen. €s 
tft eine unmüge Frage, wer größer fen, U, Lafio 
oder Dante; jeder von ihnen erfheint in feier? 
Werken als vollendet und unübertrefliih. Was 
den Regeln der Alten, fo fehr A. dieſelben b>+: 
ſchähte und liebte, darf man fein Gedicht fo me- 


ig. als Dante's „Comer vina“, beurrbeilcn. 
Die hervorftechenden bie A. ın ie: 
find: ein 


nem „rafenben Roland‘ . 
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laͤnzender und unerſchöpflicher Reichthum ber 
rfindung, ein raſtlos wechſelndes Leben, verbun⸗ 
ben mit einer bezaubernden Anmuth der Erzäh— 
lung; eine rege, ftets neu und jugenbdlich aufftre- 
bende Phantafie, die durch das ganze Werk atb: 
met und ed mit unverwelklichen Reizen ſchmückt; 
Dabei eine bewundernswürbige Kunft in ber Ber- 
Pettung und Verflechtung der Epifoben, welche 
ber Dichter, oft mit einer unverfennbaren, zuwei⸗ 
len wahrhaft frappirenden Schalfhaftigkeit, un: 
aufhörlich abbricht und wieder anknüpft, und fo 
durd einander ſchlingt, daß es ſchwer ift, den voll⸗ 
ändigen Inhalt der 46 Geſänge, aus denen das 
edicht beſteht, zuſammenzufaſſen. Wir bewun⸗ 
dern in A. bie meiſterhafte Schilderung der 
Ritterwelt mit all’ ben taujend ſich durchkreuzen⸗ 
den Launen der Geſchicke und der Dienfhen. Er, 
ber mit dem einen Fuße noch in den mittelalter: 
lichen Zuftänden weilte, indeß ber andere ſchon 
in bie neue Zeit ber erfuntenen Buchdruderkunft, 
ber Feuergewehre, ber klaſſiſchen Gelehrſamkeit, 
ber veränderten Kriegs = und Staatskunſt, der 
entbediten neuen Belt überfchritt, er fonnte es un: 
ternehmen, von Ben? bern Standpunkte in 
Italien aus, das biefen Zuftänden bes Riiterthums 
am früheften entwuch®, ber neuen Generation 
diefe Welt der Kontrafte mit den kuͤhnſten Stri- 
chen und hellſten Karben zu ſchildern, mit al’ ih: 
rem Freud und Leid, mit ihren ſchönen und dbun- 
keln Seiten, in ihrer Schuld und Unfhuld. Die 
Allegorien, beren fi A. fo häufig bedient, find 
feine müßigen Baginden en mehr des Ber- 
pr ‚ ald der Einbildungdtraft, wie biefeß bei 
o vielen Allegoriften ber Fall ift. Auch bier be: 
gegnen wir —— Schöpfungen innig ange: 
regten, von klarer — beherrſchten Ge⸗ 
fühls und ſeelenvoller Phaniaſie, die ein Ganzes 
der Empfindung in entfprebenden Bilderh an- 
ſchaut. A's Komödien, fünf der an Zahl, zeich- 
nen ſich durch lebendige Friſche und feſte Zeich⸗ 
nung ber Eharaktere, Heiterkeit, Leichtigkeit in den 
meiften Scenen, fowie burdh den raſchen und gut 
verfifieirten Dialog (in fünffüßigen Jamben mit 
baktyliichem Sata in der italienifchen Literatur 
vortheilhaft aus. Diefe Eu: find vorzüglich 
merkwuͤrdig als geiftreihe Rachbilbungen der an: 
tiken Komoͤdie, nicht ſowohl der ariſtophaniſchen, 
als ber fpätern, ber griechiſch⸗ romiſchen; nament⸗ 
lich waren Plantus w. Terenz A.'s Muſter. Bei 
dem vielen Vorzüglichen, das dieſe Luſtſpiele ent⸗ 
halten, ſind ſie doch auch nicht ohne Fehler. Die 
meiſten ſind ſchon in der Anlage verfehlt, v... 
lich aber ſchadet fi der Berfaffer burch das Wag⸗ 
niß, gen: che und römifhe Sitten auf ben 
Grund und Boben feines Beitalters zu verpflan⸗ 
zen und zu mobernifiren. Die Luftfptele find be: 
titelt: „Gaffaria”, die „VBerwechfelungen‘, „Lena“, 
ber „Negromant” (mit dem mwenigften Beifall 
aufgenommen) u. „Scolaſtica“ (mehrbem Beifte 
der neueren Zeit — und daher mehr ge⸗ 
prieſen). Schabe, baß ber Dichter das letztge⸗ 
nannte heitere Stüd nicht ganz vollenden konnte; 
die 4. Scene des 4, Akts fol von feinem Bruder 
Gabriel verfaßt fehn. In feinen Satyren (in 
Sriefform) überläßt fih U. mehr feinem Unmuthe, 
und der Stachel gefränkter Em pfindung über erlit: 
tene Demütäigungen amd Zuruͤckfehungen, ſowie 
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ber entrüftete Unwille über die aͤrgerlichen Sitten 
der höheren Stände feiner Beit, namentlich der 
nn. ihre Ueppigkeit, Habſucht, Stolz und 
nwiſſenheit ftört oft den reinen aͤſthetiſchen Ge— 
nuß, den andere mehr heitere Partien gewähren, 
wo man ben leichten gefälligen Scherz u. bie ans 
muthige Schalkhaftigkelt des bewunderten Sän- 
erd der romantifchen Abenteuer im „rafenden 
oland“ wiederfinder. Allem Anſchein nad 
ing er bei dieſen fieben, in terze rime gefchries 
Denen Briefen von den horazifhen Sermonen u. 
Briefen aus; aber ber eigentliche Ton der hora- 
zifhen Mufe, ber freie, heiter:sgemüthliche, gefäl= 
ligen Ernft mit leihtem Spott paarende Genius 
Bern felten in ihnen, bie inbeffen auch nur als 
erfte Berfuche dieſer Art in ber italieniſchen Lite⸗ 
ratur gewürdigt werden müffen. Sie gewähren 
durch die reihen Anfpielungen auf viele Umftänbe 
und Berhältniffe ber Zeit und bes Lebens U.'s 
hohes literarbiftorifches Intereffe, und eine größ= 
tentheils edle Sprade fowohl, als gebiegener, 
treuberziger Biederfinn, ben fie überall verras 
then, fowie die in ihnen entbältenen anfhaus 
lien Gemälde bes Lebens machen fie zu ei= 
ner anziehenden Lektüte. Auch A.'s übrige ly— 
riſche Gedichte, ſeine Kanzonen, Sonette und 
capitoli amorosi (Elegien in antiker Bedeutung 
bes Wortes) verdienen Lob. In ihnen erfcheint 
ber italienifche Geift verſchmolzen mit beim klaſſi⸗ 
fhen eines Ovid, Tibull und Properz. 

A.'s Eigenſchaften als Dichter ftellenign ben gro⸗ 
Ben Meiftern des Geſanges bei, deren Stirn ein 
ewig grüner Lorbeer umwindet, und erwarben ihm 
unter, den $talienern den Beinamen „il divino** 
nie Böttliche), der freilich aud dem fham: u, 

ttenlofen Satyriker Pietro Aretino Theil 
ward, Im J. 1845 wurde ein bis babin unbe- 
kanntes Helbengedicht des Sängers bes raſenden 
Roland" aufgefunden, weldes unter bem Titel: 
„Rinaldo Ardito di Lodovito A., Framenti ine- 
ditipublicati sul Manoscritto originale da Giam- 

ieri e Ajacci* (Florenz 1846) im Drud erſchien. 
—* ben Notizen des Entdeckers Giampieri, Af: 
fiftent = Bibliothelars der Libreria Palatina, geht 
bervor, daß ber „Fühne Rinalbo‘‘ wenigftens ben 
fpätern Nachkommen des Dichters nicht jo unbe 
Pannt war, als man anzunehmen gest. ei dem 
Kode A.'s 1533 kannte allerdings Niemand das be= 
beutende Wert. Auch die erfte febensbeihreibung, 
1549 von Simont Fornari aus Reggio beransge= 
geben, erwähntdeflelben nicht. Die erſte Nachricht 
gab der $lorentiner Untonto Francesco Dont, ber 
1551 in feinem 2, Bücherverzeihniß den fühnen 
Rinaldo mit anführte, aber nur mit den bürren 
Worten: Lodovico A., Rinaldo Ardito, dodiei 
canti, Erft Girolamo Baruffaldi hellte alle Zwei⸗ 
fel auf und entfchted den Streit zu Gunften Do- 
nis. In feiner Biographie A.'s, die in ber Mitte 
des 18. Jahrhunderts erfchien, erzählt er, daß er 
[eoR bas ge et He und genau geprüft 





abe. Damals eriftirten leider bie vollftändigen 
Befänge nit mehr, von benen Doni fpricht, fon= 
bern Bioß Bruchſtücke. Aus biefen-theilte er ei- 
nige Stanzen zum Beweiſe ber Aechtheit mit. 
Auch biefe Entdeckung wurbe indeſſen vergejien, 
das derftunimelte Manuftript hüllte ſich wieder 
in das alte Dunkel, bis, Giampiert es im Juli 
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1845 auf ferrarefer Gebiet in dem kleinen Ort 
ap auffand. Das Manuftript beſteht aus 
30 Blättern, von benen jebes ungefähr acht Stan: 
zen enthält, im Ganzen 244. Bollftändig find 
nur 3 —— ber 3., 4. und 5., ber 2. und 6, 
find unvollſtaͤndig, bie andern fehlen, Der Held 
bes Gedichtes ift Rinaldo, wie ſchon aus bem Xi: 
tel hervorgeht, und ber Begenftand bejielben, wie 

Roland, ber Kampf Karls des Großen und 
feiner Paladine wider die Saracenen. Rinaldo 
verkleidet fi ald Saracene, um einen ſicheren 
Sieg über die Ungläubigen davonzutragen, ers 
forjcht die Stärke der Feinde und richtet in ihrem 
Lager eine große Verwirrung an, während bie 
‚Deere ſich ſchon gegenüberfteben. Die Sarace- 
nen werben befiegt und ihre vornehmften Anfüh— 
rer treten zum Ehriftenthum über. So erbaulich 
nun biefer Inhalt ift, fo ift der Geift des Gedichte 
fo wenig fromm wie im Roland, und ber fröh— 
liche Meifter Ludwig liebt es auch im Rinaldo, 
finnlibe und felbft Frivole Details mit ſchalkhaf⸗ 
ter Luft auszumalen. Auch ber dichterifhe Werth 
ber fo lange unbefannt gebliebenen Dichtung er- 
innert an ben Roland, Ausgaben von Us 
Werken erfihienen: Venedig 1730, 1739, 1741, 
1753, 1766; vom Orlando furioso: Kerrara 1515 
bis 1516 (40 Gefänge), bis zu 1530 wiederholt. 
Die erfte Ausgabe in 46 Gefängen erſchien: Fer: 
rara 1532, ſeitdem über 100 Ausgaben, Eine 
Hanbausgabe bes rafenden Roland bejorgte Fer: 
now, Jena 1805, 2 Bde. Die erfte Ausgabe 
ber Satyren erfchien 1534 (ohne Drudort und 
Verleger). Die Schaufpiele find öfters ein: 
zeln gedrudt, zufammen Florenz 1724, Venedig 
1736; die kleinen Gebichte zuerſt Venedig 1546; 
bie lateinifhen Gedichte: Venedig 1553. Die 
neueſte italienifche Ausgabe der Werke A.'s ift 
von Bine, Gioberti, $lor. 1846, 2 Bde. Ueber: 
fegungen bes rafenden Roland: von Heinfe 
(Hammover 1782 — 1785, 4 Theile), von Lütke⸗ 
müller(3ürid 1797, 2Bde.), von Gries (Jena 
1803 — 1809, 4 Tble., neue Aufl. 1827), von 
Stredfuß (Halle 1818— 1820, 6 Bde.), von 
Hermann Kurz (Stuttgart 1840). Die Sa- 
turen find überfegt von Ahlewardt (Berlin 
179). A.'s Biograpbenfind: Pigna, Ga: 
rafolo, Kornart,Barbieri,Barotti, Ba= 
ruffaldi; mit Britifher Benugung diefer Frü⸗ 
bern ift gearbeitet: „A.'s Leben’ von K. L. Fer⸗ 
now, ——— von nen ae (2eipz. 
1817). U.’ Sohn Birginio gab einige Werte 
des Baters heraus u. bichtete auch felbft ; F 1580. 
Gabriel vollendete bas Luftfpiel „la Scolastica“ 
und fehrieb einen Band lateinifcher Gedichte (Her: 
rara 1582). 

Ariovift, Heerführerder Martomannen, Kö- 
nig der Deutſchen im ſueviſchen BVölferbunde, ber 
erfte Germanenbeld, welcher durch deutſche Kraft 
den Strom römifber Eroberungsjudht zu dämmen 
verfuchte. Im Anfange des 1. Jahrhunderts v. 
Ehr. lagen die Bewohner ber Aar⸗ oder Saone⸗ 
gegenden, die Aeduer mit den Arvernernim Kam⸗ 
pfe. Da die Aeduer von den Römern unterfrügt 
wurden, fo neigte fich der Sieg auf ihre Eeite. 
Da verbanden fi die Arverner mit den Sequa⸗ 
nern, ımd diefe riefen bie Deutſchen zu Hülfe. Der 


Schauplag bes Kampfes war zwiichen bemobern ſar 
Mhein, der Saone, Seine und Marne norbweft: | 2a 


li vom Juragebirge. Die g 


erufenen Deutſchen 
ſaßen um ben hercyniſchen Wald und wurden 
von den ‚Helvetiern Männer ber Mark, Martor 
mannen — Unter ihnen lebte A. eis 
fampfluftiger Kriegemann, Einſt batte er ſcher 
in Rom die Kriegskunſt ber Weltbeberrfäriz 
Pennen gelernt und war, in fein Vaterland zu⸗ 
rückgekehrt, durch manchen blutigen Strauß jeir 
nen Nachbarn und Landsleuten bekannt und ver 
ben Römern mit dem Namen eines Freundet be 
ebrt worden. Er fammelte auf ben Hülferuf da 
Sequaner feine Mannen und zog jenen, bie um 
linten Ufer der Rhone wohnten, mit 15,000 Etrei- 
tern zu Hülfe (72.0. Ehr.). Seine Abſicht wa 
jedoch, im Falle des Sieges nicht wieber auf dem 
fettern Gallien zu weichen, fondern bie Oberhen 
ſchaft über die genannten Völkerſchaften zu erin 
gen und zu behaupten. Zu dieſem Imede batı 
er in feinem Baterlande ſchon Vorforge getrofen 
daß nötoigenfalls noch mehr ſtreitluſtige Jing 
linge aus Deutſchland die erfte Bleine Schaat ır 
änzen follten. So erſchienen denn wirklid di 
ungen ber Stämme am Mittelrhein, Mattiakr, 
Bangionen und Nemeter, felbft ein Theil ber in 
Innern von Deutihland weit verbreiteten Cw 
ven, 120,000 Köpfe. Eine Hauptſchlacht bei Re 
etobria entſchied die vollftändige Niederlage de 
Yeduer, aber daburd keineswegs ben Siez de 
Sequaner, Ihr und der Aeduer beftes Land zu 
U. feinen Kriegern, namentlich erbielten die j# 
legt erfdhienenen 24,000 Haruben einen gam® 
Dritttbeil des Sequanergebiets. Ueberbie eigen 
lihe Abficht des huͤlf⸗ und Pampfbereiten I 
auf das Bitterfte enttäufcht, nahmen die Balır 
num ihre Zuflucht zu den Römern. Bevor jeted 
diefe eingreifen Ponnten, machten fib aus N 
— zwiſchen den Alpen u. dem Jura zege 
allien auf den Weg. Ihre Anzahl betrug mir 
als 100,000, Ein —* Theil von ihnen hate 
fich durch die oberen Donaugegenden berabgrin® 
und, um jede Ausficht auf Ruͤckehr abzuſchneiden 
die heimathlichen Wohnungen zerftört. Da c 
fbien der Profonful 3. Caͤſar (58 v. Ehr.) = 
feinen Römern, und der anrüdende Shnur 
wurde zum Frieden gezwungen, das Land aber mi 
feinen Bewohnern gebörte von nun am den I 
mern. Es waren bloß die Herren gemedic‘ 
Mährend jenes Krieges hatte A. nit veriem 
Hülfevölter aus Deutfchland berbeizurufen u. ar 
feine Aufforderung und fein Berfpreden, ft = 
fruchtbarem Lande entfhädigen zu wollen, ba’ 
ten fib zabllofe Maffen ber Sueven am Rbcix 
gefammelt und waren im Begriff, mit Hälfe U 
das kaum begonnene Merk der Römerzuzerkör® 
Eäfar befegte aufs Schleunigſte die Hauptueh 
der Sequaner, Veſontio (Befangen), U bu 
daffelbe beabfichtigt, war aber zu fpät gefomm* 
Von bier aus jhidte Cäſar Gefandte an ben ge 
maniſchen Fürften, der früher von ben Rim- 
als König anerkannt worden war, und 
auffordern, das eroberte Land zu verlafien, Mom 
Hulfsvölfer mebr an ſich zu gieben un: 
Deutſchland zurücdzutehren; zugleich rer @ 
ihn zu einer mündlichen Unterredung, U. ® 
kannt mit römifcher Tüde, antwortete =. 
„wenn Cäſar mit ibm reden wolle, fe mögt ir 
u ihm tommen. Was das non ibm erabr® 
betreffe, fo ſehe er nicht ein, wie es dr 
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mern einfalle, es ihm ſtreitig zu machen; er ſtreite 
mit den Römern auch nicht um ihre Eroberungen. 
Uebrigens jey das Sache bes Befiegten, daß er 
fi dem Sieger fügen müjje. Wolle jedod Eäfar 
mit ibm Priegen, fo fönne er erfahren, was die 
unbefiegten Germanen vermödten, die feit 14 
Fahren die Waffen nicht aus der Hand gelegt 
hätten." Dieſe Antwort wurde begleitet von 
furdterregenden Erzählungen der Aeduer über 
die Deutſchen. Die Germanen, jagten fie, haben 
fürdterlide Körper, fie find Riefen, abgehär: 
tet und tapfer, Ein panifher Schreden über: 
fiel die Römer, viele Offiziere machten ihre Te— 
ftamente. Cäſar bielt begeifternde Reden und 
erinnerte feine Truppen an die Siege der Ahnen 
über die Cimbern und Teutonen, an römifche 
Größe, an römifhen Weltruhm. So fbwand 
nah und nad bie Kurt, während U. Vefontio 
immer näder Bam. Cäſar brach mit feiner Armee 
auf, nur eine Bleine Bejagung zurücklaſſend. 
Beide Heere ftanden einander nahe. Jetzt ließ 
A. dem Eäfar eine Unterredung anbieten, welde 
auf einem Hügel Angefichts beider Deere Statt 
fand. Jeder der beiden Keldherren hatte 200 
Schritte hinter fih eine Reiterfhaar und 10 Mann 
in der Nabe. Würdevoll faßen die beiden Heer— 
führer auf ihren ftattlihen Roſſen, der riefig ge: 
baute U. aber blidte ftoly herab auf den körper 
Pleinern Eäfar, Da begann der Römer in feier: 
lich gehobenem Zone zu fpreden von römifcher 
Gnade, die U. dem Senate ſchulde, von römiſcher 
Freundſchaft, die ihm zu Theil geworden, von 
ben vielen Gefhenten, die ihm der Römer er: 
theilt, von Auszeichnungen überhaupt, bie fonft 
nur um Rom verdienten Männern zu Theil ge: 
worden feyen: und dennoch habe U. das Alles 
mit Undank vergolten. Er habe die Kreunde der 
Römer, die Aeduer, befriegt, ihr und fogarfequa 

nifches Land unter feine Soldaten vertbeilt, ſelbſt 
bie Germanen vom innern Lande gerufen, von 
ben befiegten Nationen Geißeln erpreßt, kurz er 
babe, trog römifcher Freundſchaft, die Fackel des 
Krieges auf den Boden ihrer Bundesgenoſſen ge: 
fbleudert. Daher fordere er ihn auf, bie Gei- 
Beln zurüdzugeben, feine Germanen ferner mehr 
über den Rhein zu führen, feine Yeute nadı Haufe 
zu ſchicken und fich dadurch der Freundſchaft des 
römifben Bolfs würdig zu machen. U. erwie: 
berte: die Römer nenneten fi feine Freunde und 
doch kämen fie, um ihm yuentreißen, was erredht: 
lich befige; das Gebiet der Aeduer jey keine rö- 
mifche Provinz. Er fey gerufen worden, babe 
gekämpft und gefiegt. Der Sieger habe ein Recht 
auf den Befiegten, und er werde fich dies Recht zu 
wahren wijjen, aud; dem römijchen Volke gegen 
über. Er fordere von denen, die er im ehrlichen 
SKampfe befiegt babe, feinen Tribut, fo fey es 
Sitte. Seine Soldaten jhide er nicht zurüd. 
Mas Eäfar ihm von den Korderungen des römi- 
ſchen Senates an ihn fage, das gebe er ihm zurüd. 
Jener Senat, der dem Cäſar aufgetragen, ibn an 
feine Gnaden zu erinnern, habe ihn aufgefordert, 
ben Eäfar ermorden zu lajien. Er thue foldes 
nicht, aber er wolle auch mit gleicher Ehrlichkeit 
behandelt jenn. Cäſar brady die Unterredung ab, 
weil U.8 Gefolge feindfelige Bewegungen machte, 
and obgleich der letztere einige Tage nachher die 
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ſche Feldherr body nicht darauf ein, fandte aber 
einen Bekannten und Gaftfreund A.s, den Mezius 
und den Balerius Procillus an U, um neue Un= 
terhandlungen zu verfuchen. Allein U. bielt fie 
für Späber, ließ fie feffeln und hätte fie beinahe 


‚dem Sceiterhaufen übergeben, wenn nicht das 


dreimal —* Loos für ihr Leben entſchieden 
bätte. Sede erbindung ward abgebroden , das 
germaniſche Lager rüdte immer näher an das rö⸗ 
miſche. Sechstauſend Reiter mit eben fo viel 
Zußtämpfern mußten von Abwegen aus die Rö- 
mer ftet6 beunrubigen und ihnen die Zufuhr aus 
dem Lande der Aeduer und Sequaner abſchneiden; 
der Erfolg lohnte die Mühe. Eäfaraber wünjchte 
ſolche kleine Kämpfe, umfeinen Römern bie Furcht 
vor den Deutfcben zu nehmen. Da er jebod in 
benfelben ſtets ben Kürzern zog, auch die Lebens⸗ 
mittel weniger wurben, fo —28 er, eine Haupt⸗ 
ſchlacht zu wagen, in welcher er durch ſeine über: 
wältigende Taktik zu fiegen hoffte. Da börte er, 
daß die Deutfchen nad den Deutungen ihrer Als 
runen vor dem Neumonde feine Schlacht ſchlagen 
würden; dieſe Nachricht beftimmte ihn, um fo 
fchneller fein Biel zu verfolgen. Er rüdte bem 
Lager der Deutſchen immer näher und befeftigte 
auf einem nebenanliegenden in > ein zweites 
Pleineres, um bie Germanen gewilfermaßen ein⸗ 
zuicließen oder zwijchen die beiden römifchen Bas 
ger im Laufe der Schladht zu drängen und fo 
gänzlich aufzureiben. Die Schlahtgegend aber 
war bieje: eine ſchmale Ebene zwiſchen mehren 
nn bingebreitet; 50,000 Schritte von ben 
utihen gegen Norboft der Rhein; auf dem 
größern Bügel bas Lager ber Germanen, am Ab⸗ 
bange errichtet, ein Kreis, in dejien Mitte bie 
hoben Zelte, ringsum die Wagenburg ; den Gers 
manen gegenüber auf einem minder hohen Hü= 
el das große Lager der Römer mit dreifachen 
erfhanzungen in Kreisform; beinahein gleicher 
Richtung, dod etwas näher am Lager ber Ger=- 
manen, Das zweite Lager ber Römer auf einem 
böhern Hügel; durch dajjelbe war der Linke Zlügel 
A.s gefährdet; der rechte Flügel war frei, abervor 
ihm der römijche Kern u, neben ihm ein Engpaß. 
Eäjar ließ zur Bewachung feiner Lager eine hin⸗ 
Länglihe Zahl Soldaten zurüd und ordnete bie 
dreifache Schlachtreihe vom kleinen Lager aus mit 
zwei Legionen, vom großen mit vier. Die Hülfs— 
truppen der Aeduer mußten die Lager decken. Hier⸗ 
aufrüdteermit feiner Schlachtreihevon den Lagern 
weiter vor, immer näher an die Germanen. Diefe 
wurden dadurch gezwungen, audy ihr Lager zu ver⸗ 
laſſen und fi vor demſelben in Schlachtordnung 
aufzuftellen. In gleihen Zwifhenräumen famen 
die Haruden, alddann das Hauptvolk, bie Marko⸗ 
mannen, die Zriboden, Bangionen, Memeter, 
Sedufier und viele Sueven. Hinter der aufge: 
ftellten Schlachtreihe wurde ein Verbau von 
Karren bergeitellt, um jedem die Luft zur Flucht 
zu nehmen. Auf denfelben ftanden bie Weiber der 
Germanen, in ihrer Mitte die Alrunen, den Sol⸗ 
daten zurufend, fie und ihre Kinder nicht in die 
Sklaverei der Römer zu liefern. &o hatten bie 
Deutfchen die Berjweiflung mit rafenden Geber: 
ben hinter u. ben noch unbefannten Feind vor ſich. 
Das Beihen zur Schlacht wird gegeben, Mit 


En 
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aum, mit bem Schwerte allein Bimpft Mann 
gegen Mann, Rai bildet num ber mittlere 
hladıttheil der Germanen einen Keil. Kein 
Sieg ift möglich, fo lange diefer undurchbrochen 
eht. Römer und Germane kämpft mit gleich 
terlicher Wuth. Da flieht ploͤtzlich der linke 
Blügel der Deutihen, von ben Sul völkern des 
Pleineren Lagers in jähem Unfturz überrajcht ; ber 
rechte aber, dem fein —— bietet, dri 
vorwärts. In biefem Augenblid ftellt der junge 
Craſſus mit leichter Reiterei auf ber wantenden 
Seite durdy fchnelles Einhauen die Schlachtlinie 
wieder her, während aus beiden Lagern die römis 
fhen Hülfsoölker den Deutihen in die Seite und 
vom Bleinern Lager aus in den Müden fallen, 
Der Keil it geſprengt. Die Unordnung wächſt, 
Berwirrung zerreißt die Maffen und mit der be- 
nnenden Flucht ift A.s Untergang entichieden. 
les floh an das Ufer des Rheins, auch U. ; viele 
retteten fi burb Schwimmen, viele wurden er: 
ſchlagen und gefangen; U. enttam auf einem 
wahrſcheinlich bereit gehaltenen Schiffe. Die 
leichte Reiterei der Römer ließ die Fliehenden zu 
keiner Befinnung Bommen; die beiden Gemahlin: 
nen U.6 verloren auf ber Flucht ihr Leben; eine 
Tochter wurbe ermordet, die andere gefangen. 
Der noch in Ketten liegende Balerius Procillus 
ward befreit, eben fo Mezius. Die Niederlage 
der Deutichen war, weil unerwartet, um fo ſchreck⸗ 
licher, die Verzweiflung allgemein; Kaufende 
waren zu Grunde gegangen und jede Luft zu 
neuen Wanderungen den Dabeimgebliebenen be: 
nommen. Die fhon aufgebrodenen Maſſen ber 
Sueven kehrten wieder in ihre Heimath zurüd, 
und Gäfar fonnte jegt in den galliihen Provinzen 
nah Gutdünken falten. Die Germanen am 
obern Rhein blieben von num an ruhig im Bater: 
lande. Gegen 80,000 find in jenem fürdter: 
lichen Kampfe umgetommen, bem germanifchen 
Kriegerftolze eine berbe Lehre! Diefe Schlacht 
lieferte den Beweis, wie fehr eine civilifirte Tak⸗ 
tie felbft berverwegenften Tapferkeit überlegen ift. 
Bon As weitern Schickſalen ift nichts bekannt, 
als baß fein bald darauf erfolgter Tod an unbe: 
kanntem Orte von ben Deuticen lange beklagt 
wurde, Laut Volksſagen und einer alten hand: 
ſchriftlichen Chronik foll er den von ibm fo be 
nannten Berg Altkönig, einen ber brei Taunus: 
Polofie, und andere Höhen des Taunusgehirges 
egen bie Deutſchland bevrobenden Römer mit 
teluringwällen befeftigt haben. Gene Befefti- 
en find indeß wahrſcheinlich ſchon celtiihen 
riprungs, wurden aber vielleicht von den Deuts 
hen gegen die Gallier und Römer benugt. 
Ariſch (El⸗Ariſch, Laris, Lariffa, 
d. i. Zelt), aſiat.-türk. Stadt an ber Grenze 
von Paläftina und Aegypten, in. der MWürfte 
Dſchofer, am Mittelmeer, welche häufig im der 
Geſchichte der Kreuzzüge vortommt. ‚Hier wurde 
am 24. Januar 1800 die Konvention zwiſchen 
den Briten (Sidney Smith) und den Franzoſen 
Kleber) wegen ber Räumung Aegyptens ges 
chloffen. Seinen Namen foll der Ort daher be: 
kommen haben, daß, als die Brüder Joſephs 
nah Aegypten Bamen, um Getreide einzukaufen, 
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blinder Wuth ſtürzen bie Deutſchen auf bie römi- d 
—— ——— 


— 


zut 
ſetzung ihrer Relſe erwarteten, Es iſt das 
nokorura der Griechen. 

Arlsta, die Granne, ein borſten⸗ ober fü: 
denfärmiger, gewöhnlich etwas ftarrer Fertl 
an dem Ende oder auf bem Rüden eines Dryanl, 
oft gekrümmt und gefniet, nie aber rankenartig 
gewunden; an ben Klappen und Spelzen viel 
Gräfer, z. B. der Gerfte, des Roggens, Haferk, 


ugt | aber auch an vielen andern Theilen der Pflanzen, 


wo fie nicht immer, wie dort, eine Berlän 
ber Nerven barftellt. > 
Ariftänetus, berühmter Redner aus Nicis 
in Birhynien, vertrauter Freund des Rhetors üi 
banius, F 358 n. Chr. als bithyniſcher Landrogt 
bei der Zerſtörung Nitomediens durch ein Er» 
beben, Die ihm gewöhnlich zugeſchriebent 
Sammlung erotifher Briefe (50 in 2 Büdern) 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich unächt, das Werk and 
talent: und geihmadlofen Sophiſten aus Im 
5, oder 6, Jahrhundert, Den Inhalt büden Er 
jzählungen, Ecilderungen und Befdreibunge 
willtürlib und abenteuerlich ausgedachter Lichek 
verhältniffe. nicht ohne die Zuthat gemeiner & 
ſternheit und grober Einnlichkeit. Die nic: 
form ift nur aͤußerlich; Die Sprade beflamat= 
riſch, geziert, häufig aus Homer, Plato, Phis 
ftratus, Alciphron, Zenopbon dem Epheſiet s 
U. zufammengebettelt, daher Praftlos und un 
quidlid, Die einzige Handſchrift befinde: id 
jegt auf ber kaiſerlichen Bibliothek zu Wien; nad 
ihr erfchienen Ausgaben von 3. Cambucus (Axt: 
werpen 1566), 3. Mercier (Paris 15%, 160 u 
ö.), D’Orville (Amfterdbam 1737), $ 2. Abreid 
(3woll 1749), 2. Fr. Boiffonade (Paris KA 
bie befte der vorhandenen Ausgaben. Eine Ucher 
fegung ift von Derel (Altenb. 1770). 
Ariftäus, 1) Sohn Apollo's und der Eurem 
ober des Uranus und ber Gäga, ber beſte aln 
Heroen, ein uralter Segensgott der Hella 
Beichüger der Heerben, bes Aderbaues, der Die 
nenzuct und Jagd, ſowie des Obſtes und Br 
nes, fpäter mit Zeus und Apollen Wars 
oder Nomios ibentificirt, auch mit Bacdus ü 
Verbindung gebradt. Er wurde in Xbrams 
und Theſſalien, beſonders aber auf den Juiis 
bes griech ſchen und adriatiichen Meeres, in © 
eilien und Broßgriedeniand verehrt. — 28 
berProßonnefier, f. Ariſteas. 
Ariftagoras , perfiiher Etatibalter ma 
Mitet, wichtig als erfter Urheber des Kampic 
ber Griehen mit Darius Hyſtaspis. 4. ma 
ein Sohn des Molpagoras, Schwiegerjohu u 
Vetter des Hiftiäus, mad deſſen Ab n 
bie oberfte Gewalt in Miler erbielt, Wit 
gabates führte er eine bedeutende perſiſche gm 
gegen Naros: allein das Unternehmen fi 
und U., aus Kurt, von Darius zur Berantwer 
tung gezogen zu werben, beidioß den Abiel 
Durch das Verſprechen einer demokratiſchen Ber 
faffung reizte er alle joniſchen Städte zur dm 
pörung, erhielt, nadbem bie Gpartaner 1 
Bülfe a ER han von den Athenera m) 
Eretriern % e ud lenkte darauf die Or 


fammtmadt ber verbündeten Griechen gu“ 
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Sardes, bas verbrannt wıirbe. Mad ber Nie: 
berlage bei zu und dem darauf erfolgenben 
Abzuge ber Athener im 3.499 v. Ehr. verlor 
U. den Muth zu fernerem Wiberftande ; er über- 
ließ die Berwaltung bes von ben Perfern bedroh⸗ 
ten Milet einem angejebenen Bürger, Putbha: 
goras, und ſchiffte mit ben Seinigen nah Mirci: 
nus im Lande der Eboner, wo er 497 bei ber Be: 
—— von Eunea⸗Hodoi (ſpäter Umphipolie) 
umkam. 

Ariſtarchus, 1) A. aus Samos, einer ber 
sübtigften Aftronomen bes Alterthums, um 262 
v. Ehr., Zeitgenofje bes Aratus und bes Stoikers 
Cleanthes. Lesterer Plagte ihn der Irreligiofi- 
tät an, weil X. möt den Pothagoräern angeblich 
lehrte, daß bie Erbe fih um bie unbemwegte 
Sonne und zugleih um ihre eigene Are drehe. 
Dies ſcheint jedoch auf einem fhon von den Al⸗ 
ten gehegten Mißverftändniffe zu beruhen, dba U. 
in feiner auf uns gekommenen Schrift: „Ueber 
die Größe und Entfernung ber Sonne und bes 
Mondes‘ (herausgegeben von Wallts, Oxford 
1688) die Erbe ausdrüdlih in ben Mittelpunkt 

ifhen Sonne und Mond fegt. Nah ihm ift 

ie Sonne weniger ald 20mal, aber mehr als 
18mal weiter von ber Erde entfernt, als ber 
Miond, und daher 6918mal größer, als —— 

Außerdem gilt A. für den Erfinder bes großen 
Jahres von 2484 Jahren und bes Skaphiums, 
einer hohlen Halbkugel, mit einem Gnomon in 
der Mitte, zu Meffungen von Sonnenhöhen 
durch den Schatten dienend. Die unter feinem 
Namen eriftirende Schrift vom Weltſyſteme ift 
ein Machwerk Robervald., Bon X. bat ber be: 
Pannte Miondfled den Namen. 

2). aus Samothrace, ber größte Kritiker 
bes Alterthums, zugleich Schöpfer ber eigentlichen 
Grammatitu. Eüifter einer Pritifch-grammatifchen 
Säule, weldye lange in Alerandrien, fpäter ſelbſt 
in Rom blühte. Er war zu Aleranbrien Schüler 
Des berühmten Ariftophanes von Byzanz, Leh⸗ 
zer von Prolemäns V. Epiphanes und von Pto- 
Temäus Physkon, in der Mitte des 2. Jahrh. v. 
Ehr. Unter ber tyranniſchen Regierung bes letz⸗ 
tern (} 116) verließ U. Aegypten u. wandte fi 
nach Eyprus, wo er in einem Alter von 72 Jah— 
zen ſein Leben durch en Hungertod geen= 
digt haben fol, Groß find bejonders feine Ber- 
Dienfte um Homer. Bor Allem fuhte U. bier 
den Text ins Meine zu bringen und Pritifch, ja 
Diplomatifch ficher zu ftellen; er ſchied des halb 
shit großer Sorgfalt und Strenge alle fremdarti⸗ 
gen Berfe und ſonſtigen Einfchiebfel aus umd be⸗ 
geichnete bag Berbäcdtige mit einem Obelos, aus: 
gezeichnet ſchöne Stellen mit einem Sternchen; 
auch theilte er zuerft die Iiias und Odyſſee jebe 
in 24 Büder, nah den Buchſtaben bes Alpha: 
bets. Die fo entftandene Ausgabe machte ion 
im Alterthume das größte Aufſehn und ift die 
Grundlage aller folgenden Recenfionen bis auf 
unſere Zeit geworben. Nicht minder Erhebliches 
Teiftete A. ald Kommentator! der homeriſchen 
Gedichte ; Worterklärungen gingen bei ihm mit 
Keen Unterfuhungen über Mythologie und 

ographie, über Werth, Tendenz und Bünftle- 
riſche Behandlung des Ganzen Band in Hand, 
wobei bie fpäter * beliebte allegoriſche Erklaͤ⸗ 
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rungsweife entſch p wurde. Haft 
in berfelben Art — eine wahrhaft be⸗ 
wundernswerthe Thaͤtigkeit auch ben übrigen al⸗ 
teren Dichtern, beſonders dem Pindar, Ärchilo⸗ 
chus, Aeſchylus. Sophocles, nes und 

etrum und 


Ion, als Grammatiker zugleich 
Proſodle aufs Genaueſte —— und 
uerſt Hocentzeichen — Früchte 
einer Studien waren nach Suidas in mehr als 
800 Kommentaren und mehren grammatiſchen 
Werken —— Leider befigen wir davon 
nichts, als eine Beine Anzahl — * in alten 
Scholien zerſtreuter Beme am reichſten 
in diefer Beziehung find die von Billoifon ent» 
bedten hom en Scholien und ber wnfafiende 
Kommentar bes Euftatbius, Nach U. nannte 
und nennt man ſpruͤchwoͤrtlich einen tüchtigen, 
unerbittlich firengen er „Wriftardh‘‘. 

Ariften(Borftenlilie), Pflanzengattung ber 
Irideen, darakterifirt durch bie ſecheblaͤtterige 
Blumenkrone, ben niedergebogenen Griffel u. bie 
tricpterförmige, klaffende Rarbe. Als Bierpflangen 
kommen vor: A. cyanea Hit, mit linien:fchwert: 
förmigenBlättern, [hönen himmelblauen, kopffoͤr⸗ 
mig georbneten Blüchen; A. major Andr. (Gla- 
diolus capitatus L.), mit ebenfalls Himmelblauen, 
aber in ährenförmigen Köpfchen ftebenden Blü— 
tben; A. melaleuca Ker, mit prächtigen, einzeln 
oder zu zweien tehenben, am Grunde weißen, nad 
ber®pige zu himmelblauen Blüthen; A, epiralis 
Vahl,mit weißen, faft einfeitig,abwecfelnd ſtehen⸗ 
ben, As Madtzeb Mei — 
Blüthen; A. pusilla Ker, blais ütben, 
— Der gr rd un 24 

ur tert dieſe jhönen an en 
Glashanfe oder Zimmer rg Wärme und 
ftellt fie im Sommer an einem warmen Orte auf 
einer Stellage ins Freie, wo man ihnen reichlich 
Waller gibt und fie fowohl vor anbaltendem 
Regen, als vor ben heißen Sonnenftrahlen ſchuͤtzt. 
Die Erde in den nicht großen Köpfen wird aus 
ei Theilen fandiger Haide⸗ und einem Bleinen 
beil Lauberde gemiſcht und bat eine Unterlage 
Bein zerfchlagener Steine, 

Ariſteas (Arifdus), epiſcher, im Alter⸗ 
thume oft erwähnter Dichter aus Proconneſus, 
baber der Profonnefier genannt. A. Per= 
fon gehört der Sage an. Er erfcheint als ein 
Bauberktünftler und Wunberthäter, der nach ſei⸗ 
nem Tode wieder aufftebt, deſſen Seele nad 
Belieben den Körper verlaffen und bewohnen 
konnte. Nach Herodot hieß fein Bater Eauftro= 
bius, Bon Apollo begeiftert, befuchte der Sohn 
um 900 v. Ehr. die Völker des griehifhen und 
feythifhen Nordend, Nah feiner Rückkehr 
verſchwand er, erfhien aber nad fieben Jahren 
wieder und verfaßte ein Epos über die Arimas⸗ 
pen, Sfedonen, Eimmerier, die goldhütenden 
Greife und andere hyperboreiſche Völkerfhaften in 
brei Büchern, voll wunderbarer Erzählungen. 
Hierauf abermals verſchwindend, trat er erft 340 
Fahre fpäter unter ben Metapontiern in Süd— 
italien wieder auf, Die Statue, welde ihm bier 
gefet ward, fannte Herodot. Ueberall jegt bie 

e 4. in enge Verbindung mit Apollo und 
en Dienfte, der durch ihn, in ben Arimaspeen 
verherrlicht, von ben Hyperboreern nach Procon⸗ 
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neſus und dann nach Metapontum gekommen zu 
ſeyn ſcheint. Die Erzählungen von dem Wieder⸗ 
erſcheinen des A. find jedenfalls ſpaͤteren Urſprun— 
ge. hervorgegangen aus Verwechslung mit 

nbdern beffelben Namens, oder verbreitet durch 
Pythagoraer zur Begründung ihres Dogmas 
von der Seelenwariderung. Eelfus fegt übrigens 
bie Wunder des U. den Wundern Jefu entgegen 
und veranlaßte dadurch ben Drigenes zu einer 
langen Wibderlegung. Bon ben Artimaspeen, 
woraus Herobot, Plinius, Gellius und Andere 
Nachrichten über die Hyperboreer entlebnten, be- 
figen wir nur nod einige Verſe bei Longinus 
und Tzetzes. Suidas jchreibt A. aud eine Theo: 
gonie und mehre profaifhe Schriften zu. 

2) A. angeblich ein Jude, vornehbmer Hofbeamter 
des Prolemäus Philudelphus, wurde von diefem 
nach Jerufalem geſendet, um von da Gelehrte zur 
Ueberfegung bes Alten Teftaments ins Griedi- 
fhe nadı Alerandrien zu holen. Der Hoheprie: 
fter Eleazar gab ihm 70 Dolmetiher mit, dur 
welche fpäter ver Sage nad bie’fogenannte Sep: 
tuaginta zu Stande fam. U. felbft erzählt dies 
in der ihm jugefchriebenen Geſchichte jener Ue— 
berjegung, welche noch vorbanden if, Allein 
nad den Unterſuchungen von Joſ. Scaliger, Ric. 
Simon, Rofenmülleru. Anderen muß dieſe Schrift 
für das Machwerk eines fpäteren alerandrinifhen 
Juden gehalten werden, welder dadurd bas An: 
fehen der Septuaginta heben wollte, Ausgaben: 
von Eimon Schard (Bafel 1561), verbeilert in 
5. Body, De biblior, text. orig. (Orforb 1705, 
&.1f.); die befte in Gallandi's „Bibl. Patr.“, Bb. 
1, S. 771 ff. 

Ariftides, 1) ausgezeichneter atbenifcher Feld: 
berr nnd Staatsmann, Sohn des Lyfimadıng, 
groß durd ausgezeichnete Geiftesgaben, größer 
noch durch bie feltenfte Rechtſchaffenheit, Unei— 

ennützigkeit u. Redlichfeit des Charakters. Sein 
Beben bildet eins jener reinen, mafellofen Blätter 
im Buche der Geibichte, auf denen dag Auge fo 
gern ausrubt und der Glaube an die Hoheit der 
menfchlichen Natur neue Kraft gewinnt. Die 
Atbener nannten A. noch bei Lebzeiten den „Ges 
rechten"; nach feinem Tode errichteten fie ib: 
rem „Helden des Ernſtes und Rechtes“ ein 
präcdtiges Denkmal. ein erites öffentliches 
Auftreten fällt in das Jahr 509 v. Ehr., wo er 
nab dem Sturze der Pififtratidenherrfhaft 
dem Elifthenes bei Einrichtung einer demofrati: 
{ben Verfaffung mit aritofratifhen Elementen 
behülflib war. Im erften Perjerfriege befand 
er ficb unter den zehn von Athen ernannten Feld» 
herren; nad feinem WBeifgiele überließen dieſe 
bei Marathon (490 v. Ehr.) dem Miltiades den 
alleinigen Oberbefebl; in der Echlaht focht er 
mit glanzender Tapferkeit. Im Jahre 489 wurde 
er eriter Arhon. Sein großes Anfehn, gegrän: 
det anf eine Rectlichkeit, die unter den Griechen 
beifpiellos genannt werden fann, erregte die 
Furcht und den Neid der ftrengen Demofraten. 
An ihrer Epige and Themiftocles, der ſich durch 
A. in der Ausführung feines großartigen Planes 
zur Begründung der Seeherrſchaft Athens ge: 
bemmt fab. Eeine [blaue Beredſamkeit fiegte 
in der Volfeverfammlung, und U. wurde 483 
als ber Freiheit gefährlich dur ben Oftracismus 





(Scherbengericht) auf 10 Jahre verbannt. Mit 
Gleichmuth und Würde hatte er dem Urtheile 
entgegengefeben ; er verließ die Stadt flchend ju 
ben Göttern, fie möchten verbüten, daß je fein 
Baterland bie wider ihn verhängte Mafregel 
u bereuen habe. Als einige Jahre fpäter die 
tbener vor bem anrüdendben Perferbeere die 
Stabt verlaffen mußten und nur das Meer einen 
Rettungsweg darbot, da nannte man mit Sehn: 
fuht den Namen bes „Gerechten“. MNod als 
Berbannter fam X. vor der Schlacht bei Sala: 
mis (430 v. Chr.) zur Flotte und half, alles m 
littene Unrecht vergeflend, dem Themiftocles nicht 
wenig zur Erringung des großen Sieges. Glas 
darauf wurde das Berbannungsurtbeil gegen 
ihn widerrufen. Die erfte Frucht feines wieder 
— Einfluſſes war die hochherzige, von 
. abgefaßte Erklärung, welde die Athener im 
Winter vor der Schlacht bei Platia anden im Ra 
men bed Marbonius vielverjpredenden Als 
der von Macebonien und an die felbitfüchtig be 
forgten Spartanegerließen. Neuen Rubm ge: 
wann er 479 als Anführer der Athener bei Pla 
täa, theils vor der Schlacht durch Erhaltung der 
Einigkeit unter den Griechen und Unterdrüdun 
eines Anſchlages verrätberifcher Ariſtokraten im 
eigenen Heer, theils im Kampfe jelbft durd Im 
fibt und Priegeriihe Tapferkeit. Rad Arber 
zurückgekehrt, wurde A. der Schöpfer einer vol: 
endetern Demokratie, indem er bewirkte, di 
obne Rüdfiht auf Eenfus der Zutritt zu der Ar 
chontenwuͤrde und den übrigen Staatsämtemn dl: 
len Volksklaſſen eröffnet ward, Nachdem Abe 
miftocles 471 v. Ehr. verbannt worden war, ft: 
hielt A. mit Cimon den Oberbefebl über bie atde 
nifhe Flotte, Seine Milde und Leurieligtet 
veranlaßten die zur Vertheidigung der Infeln un 
Schwächung ber perfifgen Macht perbündern 
Griehen, den durch Pauſanias verbaßt gemen 
benen Oberbefebl den Epartanern zu enrieben 
und auf die Arhener überzutragen. J ward e 
Gründer der atheniſchen Hegemonie, die ſe 
über ſämmtliche nicht zum peloponneſiſchen Bunde 
gehörigen Seeſtädte und Inſein erſtreckte. Be 
auftragt, die Bundesverhältniſſe zu ordnen, be 
ftimmte er die nörbigen Beiträge jebes Staate⸗ 
an Geld (zufammen jährlich 460 Xalente ee 
über eine Million Gulden) und Truppen nad 
einem fo unparteiifhen und billigen Anſchleg 
daß alle Mitglieder ſich zufrieden erflärten um 
in fpäterer Zeit, als die Atbhener ibre Mast 
mißbrauchten, dieſe Befteuerung als eine Gindt 
zeit priefen, Der Shag und die Berfammlm 
gen des Bundes wurden, um @iferfucht zu ver 
meiden, anfangs nad Delos verlegt, fpäter je 
doch nah Athen, und zwar, wie man bem U. ver 
wirft, ohne entſchiedene Mifbilligung ven im 
ner Seite. Er + bald darauf zu Heben w 
v. Chr., nach Verwaltung der verfübreriiänn 
Aemter ärmer, als er fie angetreten batre. Em 
beiden Zödter wurden auf Koften des Eraar! 
ausgeftattet, jein Sohn Lyſimachus erbielr IW 
Minen Eilbers, Grundftüde und einen räglıber 
Gehalt von 4 Dradmen; noch im emtierntere 
Nachkommen ebrte man jein Andenken. 
2), U. aus Tbeben, einer ber berübmteh 
Maler des Altertbums, Sohn des Arıftodemen, 


Schüler des Eurenibas und feines eigenen Bru⸗ 
ders Nicomachus, Beitgenofie des Apelles (um 
300 v. Ehr.). Ohne das Angenehme und Bier: 
liche bes Legteren zu haben, war U. Meifter im 
Ausdrude menfhliber Empfindungen und Lei: 
denſchaften. Befonders [hägte man in diefer Be: 
ziehung feinen Kranken und eine bei Erſtürmung 
einer Erxadt verwunbdete Mutter, die fterbend ib: 
ren Säugling von der Bruft abwehrt, damit er 
‚nicht Blut ſtart der Milchſauge. Legteres Gemälde 
brachte Ulerander nach feiner Waterfiadt Pella. 
A.' Urbeiten.ftanden jehr hoch im Preije. Mean: 
fon, Tyrann von Elatea, zahlte für eine Schlacht 
zwifchen den Griechen und Perjern mit 100 Fi— 
guren 25,000 Gulden nach unferem Gelde. Für 
den Bachus, das erfte ausländifhe Gemälde, 
welches in Rom ausgeftellt wurde, bot König 
Attaius 11. vergebens 6000 Seſtertien (gegen 
180,000 Thlr.). Nah Polemon hatte U. nebit 
Paufanias und Nicopbanes den Beinamen Por: 
nographos, weil er fleißig Detären malte. 

3) U. aus Milet, Verfafler der fogenannten 
mileſiſchen Geſchichten“ u. deshalb als der erfte 
griehifhe Romanfhreiber betrachtet. Er lebte 
wahrſcheinlich im 1. oder 2. Jahrbunbert v. Chr. 
ein im Alterthume vielgelefenes, jegt verlore— 
nes Werk enthielt eine Reihe novellenartiger Er: 
zählungen unzüdtigen Inhalts, deren Schau: 
plaß das reice und üppige Milet war. 2, Eor: 
nelius Sifenna lieferte davon eine lateiniſche Ue— 
berjegung, Lucius von Paträ, Appulejus und 
Andere verfuchten fib in Nacbildungen. Au: 
Berdem fol A. ficitifche, italifhe und perfiiche 
Geſchichten gefchrieben haben. 

4) Publius Aelius A. genannt Theodo— 
rus,berühmtergriechiicher Rhetor, Sohn bes Eu— 
dämon, eines Jupiterpriefterszu Adriani in My— 
fien, geboren bajeibft 117 n. Ebr., hörte, frühzeitig 
durch ein ungemeines Talent zur Redekunſt geför: 
dert, die berühmteften der damaligen Rheto— 
ren, burchreifte darauf Alien, Griechenland, Ita⸗ 
lien und viermal Ueoypten bis an die Grenzen 
Aethiopiens, überall hoch gefeiert u. ſelbſt durch 
Bildſäulen geehrt. Eine 18jährige Krankheit 
hemmte feine Studien nicht, vielmehr gehörten 
ununterbrodene Uebungen in ber Beredfamteit 
und Poefie zu der Kur, die ihm in Traumgefich- 
ten vorgeichrieben wurde, und deren Gedichte, 
das erfte ung fhriftlih verbürgte Beifpiel von 
Hellſeherei, er ſelbſt in feinen ſechs heiligen Re: 
den erzählt. Durd eine rührende Schilderun 
des großen Unglüds, welches 178 ein Erdbeben 
über Smoyrna bradte, bewog U. den Kaifer 
Mark Aurel zu Eräftiger Hulfe. Die Bürger 
errichteten dafur dem Redner ein Standbild und 
nannten ibn ben Erbauer ihrer Stadt. U. + 
daſelbſt wahrfheinlih um 189 n. Ehr. als Prie: 
fter des Aesculapius, ohne jemals andere ibm 
angetragene Ebhrenimter angenommen zu haben. 
Bon den ihm mehrfach errichteten Statuen be= 
findet ſich noch eine im vatikaniſchen Muſeum; 
eine Inſchrift auf ihn befigt das Muſeum zu 
Verona, Won A.’ Reden find aufuns 55 ge 
fommen; darunter mehre Lobreden auf Götter 
und Städte und die erwähnten ſechs heiligen Re: 
den, welche wegen ihres Inhaltes bejonders in 
neuerer Beit die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen 
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haben. Ueberall zeigt ſich berRebner frei vonbem 
rhetoriſchen Wortgepränge feiner Zeit, von dem 
Spielen mit zierlihen oder fonderbaren Redens= 
arten; man ftebt, es ift ihm weniger um momen= 
tane Effettmacherei, ald um dauernde Ueberzeu— 
gung und Stimmung bes Gemüthes Yu thun. 
ur in den panegyriſchen Neben, wo es die 
Sache mit fich bringt, entfaltet er oft einen gro» 
Ben Glanz der Darftellung. Der Vortrag, an 
Demoftbenes u, Thucydides erinnernd, ift meift 
räftig und gedrängt, aber auch nicht felten 
fshwerfällig, dunkel und fait unverftändlich. Uns 
ter den zahlreichen alten Kommentatoren ift be: 
fonders zu nennen Sopater aus Apamea, 
Verfajfer der griehifhen Prolegomenen zu den 
Reden des U., jowie auch theilweiſe der wichti— 
gen, durch Frommel (Scholia in Aristidis Orat., 
Frankfurt 1826) und Dindorf bekannt gewordes 
nen Scholien. Uusgaben: Ed, princ. (los 
ren; 1517); von P. Stephanus (3 Bde., 1604), 
mit der zu Bafel 1566 erſchienenen lateiniſchen 
Ueberjegung von W. Canter. Die vollftändigfte 
und beite Ausgabe der gefammten Reden mit 
Scolien u. f. w. ift von Dindorf (3 Bde., Leip⸗ 
zig 1829), Außerdem fchrieb U, „Gebädtnißbüs 
cher’, „Gedichte, „Briefe und zwei noch vor— 
bandene Abhandlungen über rhetorifche Theorie, 
herausgegeben von Nörmann (Upfala 1688) und 
mit dem Uebrigen in der orforder Ausgabe. 
Yriftippus, berühmter Phitofoph, Stifter 
berchrenäifhen Schule oder derHedoniker 
(Bergnüglinge), ein feiner Weltmann, jovial, 
wigig, geibict in alle Berbältniffe fich fügendund 
fie bewältigend. Er war der Sohn eines wohl: 
habenden Kaufmanns aus Eyrene an der Nord= 
füfte Afrika's, lernte auf einer Reife nah Atben 
den Socrates Pennen, ward deſſen Schüler, lebte 
eine Zeit lang am Hofe Dionyſius' II. von Syra⸗ 
cus und trat ald Lehrer der Philojophie zu Athen 
und Yegina auf, zuerft unter allen Sofratitern 
Geld für feinen Unterricht nebmend. U, hatte von 
Socrates fin nur die ausfchließlihe Richtung 
aufs Praftifhe angeeignet. Das hödhfte Gut ift 
nad ihm das Vergnügen, ſowohl das ſinnliche als 
das geiftige. Beides muß um feiner felbft willen 
erwählt und erftrebt werden; jedes Mittel, um 
dazu zu gelangen, ift erlaubt. Die Tugend bat 
nur Werth ale der Weg je. Vergnügen, eben jo 
Kiugbeit und Weisheit, indem fie die Luft leiten, 
beberrihen und vor Unluft erzeugendem Ueber: 
maße bewahren. Der Weiſe in A.' Sinne bes 
zäbmt feine Affekte, übt Mäßigung und Selbft: 
beberrichung, jegt ſich über die Borurtbeile und 
den Überglauben des Pöbels, überhaupt über alle 
äußeren Berbältnijje und Zufälle des Lebens weg, 
um’jo das größtmöglibe Maß bes Bergnügens 
u erlangen. Man fieht, daß A. das Gute und 
öje allein von der Empfindung abhängig machte ; 
ebenjo gab er dieje für das höchſte Kriterium des 
Wahren und Falſchen aus, Seine Meinungen 
uber Gott und Unfterblichfeit find nicht befannt ; 
nad feinem Moraljyfteme indeſſen konnte die Re 
ligion gar feinen Werth für ihn haben, und wahr: 
ſcheinlich hielt er, wie [päter feine Anhänger Theo— 
dorus, Euemerus u. A. alles Göttliche für fuper: 
ftitiös, Das Recht erklärte er für etwas bloß 
Konventionelles; denn von Natur fey Nichts ges 


1194 


Ariſto — Ariftobulus. 


recht, Nichts unrecht und ſchaͤnblich. Bon U.’ | bewaffnet Bäme, nieder zu machen. Die & 


Schriften (vom Vergnügen, eine ibyiche Geſchichte 
u. v. a.) bat fich Beine erhalten; die ihm auge 
ſchriebenen fünf Briefe in borifhem Dialekt find 
unächt. Vergl. Wielands —— und einige 
feiner Beitgenoflen'' (Halbroman, 4 Bbe., Leipz 
1800 — 1802, der Werte Bd. 33 — 36). Sein 
Entel von feiner philoſophiſch gebildeten Tod: 
ter Urete, A. der Jüngere, um 360 v. Ehr., 
war von feiner Mutter unterrichtet, baher „Mes 
trodidattos" (Mutterzögling) genannt und fol 
das Syſtem feines Großvaters (Pedonismus, 
Anleitung zum Bergnügen, Genußlehre) erft ge: 
hörig geordnet, genauer beftimmt und weiter be- 
kannt gemacht haben, Das Vergnügen theilte er 
in ein bewegliches und ein ruhiges oder todtes; 
erfieres galt ihm für das höchſte Gut. Die@y- 
renaißer (j. d.) theilten fich fpäter unterXheodo: 
rus, Hegeſias und Anniceris in mehre Sek⸗ 
ten und verfhwanden mit legterem in ber ihnen 
nahe verwanbten epikureifhen Schule. 

Ariſto, mit dem Beinamen Phalantos, b.i. 
der Kahlköpfige, aud die Sirene, d. i. der 
Beredte genannt, berühmter Etoiter aus Chios 
um 275 v. Ehr., Schüler bes Beno, wich aber von 
dem Syftem feines Lehrers weientlich ab, neigte 
ſich 3. B. in der Trage nad ber Exiſtenz der Gott: 
beit zum Skepticismus bin, bielt fi mit Ueber: 
gehung ber Dialektik und Phyſik vorzugsw eiſe an 
die Ethik und verwarf darin alle Mittelgrade zwi⸗ 
ſchen Tugend und Laſter, jene allein als das ei⸗ 
nige, wahre und höchſte Gut anſehend. Bei dem 
großen Haufen erntete U. viel Beifall burd fein 
ungewöhnliches Rednertalent. Seine bei Dio: 
genes Laert. verzeihneten Schriften find, eine 
Sammlung von Briefen an Eleanthes in 4 Büs 
dern ausgenommen, wahrſcheinlich Werke eines 
andern X. aus Geos. Die von. geftifterte Schule 
(Ariftoneer) im Eynofarges zu Athen, ben Ey: 
nitern nahe ftebend, ging nad Purzer Zeit wies 


ber ein. 

Ariftobulus,Namemehrerjübifhen fürs 
ften und Hohbenpriefter: 1) A.L, Sohn 
des makfabäifchen Kürften Johannes Hyrcanus. 
Diefer Hatte fterbend (104 v. Chr.) feiner Ge: 
mablin Salome Alerandra bie weltliche Herr: 
{haft und dem U. das Hoheprieſterthum überge⸗ 
ben. A. aber haßte bie Abhängigkeit und nahm 
den Kitel eines Königs an. Seinen Bruder An: 
tigonus ernannte er zum Mitregenten, bie brei 
übrigen Brüber (Alerander, Ubfalom und 
einen Ungenannten) warf er in ben Kerker, bie 
Diutter ließ er im Gefängniffe den Hungertob 
ſterben. Nah folhem Beginne vollbradte er 
einige glänzende Waffenthaten, Jturda follte 
mit Judäa vereint werben. Sein Feldzug dabin 
war glücklich, body kehrte er vor deſſen Beendi⸗ 
gung krank nad Jerufalem zurüd, Antigonus 
vollendete ben Eieg, in Folge deſſen bie Iturder 
das Judenthum annehmen mußten. Freudig 
bielt er feinen @inzug in Ierufalem am Laubhüt- 
tenfefte, um ber Gottheit zu banken, Unterdeß 
batte ihm aber bie Bosheit Unheil bereitet. Die 
Königin Alerandra flößte ihrem kranken Gemahl 
Mißtrauen gegen ben fiegreihen Bruber ein. Der 
König forderte den Antigonus unbewafinet vor 
fig, feiner Leibwache betehlend, ihn, wofern er 


beſtach aber ben Boten und befahl dem 
lien Untigonus im Namen des Königs 
net zu erfbeinen. Er ellte aus der Tempe 
dur den Gang zur Burg Baris in » 
fung und warb von ber Wache im 
fhlagen. MU. ward indeß ſelbſt das D 
blutigen That. Geängftigt durd bie überete 
Ermordung des Bruders, erlag er feiner Kranlı 
beit und binzugefommenen Schreduifien. Ceix 
Gattin befreite fogleich nad feinem Tode bie in 
Kerker ſchmachtenden Brüder, und derältefte de: 
felben, Alexander Jannai, wurde König. 

2) U. U., Sohn NleranderJannai’s, Wis fein 
Mutter Alerandra, die ihrem Gemahl Alerandr 
Jannai in der Regierung gefolgt war, franl dur 
nieder lag, bradte U. eine Menge feier Plix 
und einen Theil des Deeres in feine Gewalt un 
ward zum Königausgerufen (690. Chr.). Wleran 
dra ftarb mitten in ge | und ihrälte: 
fier Sohn Hyrcanus (11.) beftieg in Jerwlalen 
ben Böniglihen Thren. Aber M, rückte bereit 
heran und fchlug bei Jericho feinen wenig tät 
gm Bruder, der fid in die Hauptſtadt zurüchen 

ie Jugend hielt e6 mit U. ; täglich gingen Ark 
ger von Hyrkan zu ihm über, md diefer fah hd 
veranlaßt, einen Vergleich anzubieren, 2. mar 
in Folge defien Hoberpriefter und König; Fer 
fan trat ins Privatleben zurũck. Beide Be 
reichten fibdie Bände und umarmten id ver da 
Augen des Volkes. Die Ruhe ſchien dergehelt 
Aber Antipater, ein Idumaͤer, deffen Water k 
Idumãäa Statthalter gewejen war, erfüllte a 
Hyrkau bald mit Diißtrauen gegen feinen fine 
liben Bruder und beiwog ibn nad Petra u des 
arabifhen Könige Aretas zu entflieben md die 
fen um Hülfe anzugeben. Wretas drang 
mit 50,000 Arabern in Jubäa ein, ſchlug den €. 
und diefer mußte, durch bedeutenden Abial a 
fhwädt, fich in den Xempel werfen, Dos de 
römijche Feidherr Ecaurus vertrieb von Damak 
cus aus den Aretas, und A. brach nun and feinn 
Berfhanzungen hervor, eilte dem fliebenden 8 
nige nach und brachte ihm eine fehr empfand 
Wrederlage bei. U. bemeifterte fid wieder da 
Herrschaft. Bald nachher erſchien Pompeji 
Damascus. Antipater und Hyrkan beiten vr 
ihm wieder eingefegt zu werben. Pompeus Mr 
tröftete fie auf das fommende Frübjabr, mer 
Frieden ftiften wolle; feine wahre Wſicht mw 
aber, fi bie Wege zur Einnahme des gamt 
Landes zu bahnen. Im Frühjahr erfchienen Dex 
Brüder. Hyrkan klagte über die um! 
Gewalttbätigkeit feines Bruders; dieſer berit 
fi auf Hyrkans Unfähigteit und anf die Beil* 
ſtimme, die jenem die Krone genommen und ib® 
übertragen babe. Gleidyyeitig trafen aber Uber 
ordnete des Volkes ein, die mm Abſe I 
Königtbums baten, das ben Pandesin — 
nicht — und bie Wiederherſtellung der Ber 
faffung wunſchten, wie fie unter Simen md Jr 
bann Hyrkan geweſen. Pompejus verſched M 
Entſcheidung abermals, um erſt nad Urabire 2 
ziehen. Da eilte der ungebuldige und feine Kräft 
überfhägende U. zurüd und rüftere fid Irifis 
u3 etwaige riffe der Römer. Der rar 

Feldhert erfuhr dies, als er chen Peta mm 
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mommen hatte, und wendete ſich ſogleich nad 
Subda, An ber Bergfefte Alerandrion erwartete 
A. das römifhe Heer. Pompejus forderte ihn 
zw einer Unterrebung zu ſich, die aber erfolglos 
war, Daher fhritt Pompejus zur Gewalt und 
ſtellte dem U. die Wahl zwifchen Auslieferung 
aller Berofchlöffer an bie Kom er oder Gefangen: 
ſchaft. a mußte unterzeihnen und warb jo, ſei⸗ 
ner fiherften Kräfte beraubt, entlaffen. Wuüthend 
kehrte er nach Jeruſalem zurüd, während Pom: 
pejus bis Jericho vorrüdte, wo er bie Freuden 
botfhaft vom Tode bes Mithridates und beflen 
&ohnes Unterwerfung erhielt. U. erſchien noch⸗ 
mals im römifchen Lager und bot eine bedeutende 
Summe für den Belig feiner Würden. Pompe: 
jus willigte ein, bebielt ihn als Geißel bei ſich 
und fbiete den Gabinius nah Jeruſalem zum 
Empfang bes Geldes. Aber biefer fand verſchloſ⸗ 
fene Thore; das Volk weigerte fich den Vergleich 
anyuertennen. Entrüftet hierüber warf Pompe⸗ 
jus den U. in Feſſeln und rüdte vor Jeruſalem. 
Die Partei des Hyrkan öffnete bald dem Römer 
bie Thore, bie Gegner zogen ſich, nad Ubtragung 
der Brüde, welde im Süden bie Stadt mit bem 
Xempelberge verband, auf dieſen zurück. Der 
Nömer machte den Angriff an ber minder ausge: 
bauten Norbfeite, wo keine Hinderniffe weiter wa: 
ren, als die Gräben und Wälle. Jene wurden 
init gefällten Bäumen ausgefüllt, und die heran⸗ 
gerüdten Holzthürme beftrihen bald die Wälle 
der Burg. Die mutbigen Ausfälle ber Belager: 
ten vernichteten zwar öfters bie feindlichen Arbei: 
ten, aber die Belagerer benugten die Eabbath- 
zube der Suden, um fchneller zum Ziele zu gelan: 
gen. Endlich ward getürmt, ein Thurm ber 
Burg ſtürzte zufammen. Ein Cohn bes Enlla, 
E ornelius Fauftus, drang zuerft ein, ihm folgten 
Andere, und nun begann ein entſetz liches Blut⸗ 
bab, In dem Gemegel follen gegen 12,000 Käm: 
pfer und viele Weiber und Kinder umgelommen 
feyn. Auch Abfalom, Oheim des A. fiel in die 
Haͤnde der Feinde. Während diefer fhauderhaf: 
ten Auftritte verrichteten die Priefter im Tempel: 
vorhofe ihren Dienft in Ergebung, zum Erftau: 
nen des einrüdenben Pompejus, der aus Bewun⸗ 
berung vielen bas Leben ſchenkte. Er betrat mit 
ftiller Scheu das Innerfie des Tempels und ließ 
auch ben heiligen Schaß unberührt. Fa, er —* 
ſogleich für ſchleunige Reinigung der Tempelhoͤfe 
von den Greueln des Krieges, damit die heiligen 
Gebräude nicht gehört würden. Der Tag ber 
Einnahme war das Berfühnungsfeft (63 v. Ehr.). 
—— machte Pompejus Judäa zu einer von 
ber römifhen Provinz Syrien abhaͤngigen Eth⸗ 
narchie, ernannte ben Hyrkan zum Bobenpriefter 
und Ethnarchen, befhräntte fein Gebiet auf die 
alten Grenzen, alle von ben Juden genommenen 
Nahbarftädte zu Syrienfchlagend, und verpfliche 
tete die Juden, Gaza, Gadara und anberezerftörte 
Städte wieber berzuftellen.. Die Mauern Jeru⸗ 
falems wurden abgetragen. Pompejus, den 
Scaurus als Statthalter von Syrien zurücklaſ⸗ 
ſend, nabım ben A., deſſen zwei Söhne, Alexan- 
der und Antigonus, und zwei Töchter mit nad 
Rom zum gg N. entfloh fpäter (66 
v. Ehr.) mit feinem Sohne Antigonus aus ber 
römiſchen Gefangenfhaft und trat in Paläftina 


als Kronprätenbdent auf, was ſchon früher fein 
Sohn Alexander gethan hatte. Das Volk ftrömte 
ibm in ungebeurer Anzahl wieder zu. Gelbft 
itholaus, der gegen Alexander gefochten hatte, 
brte ihm 1000 Dann zu. Alexandrion warb 
wieber bejegt, dann zog U. gegen Machärus. 
Damals zog Gabinius, der römijhe Prokonſul 
von Eyrien, gegen die Partber; fein Sohn Si— 
fenna erhielt den Befehl, Ju zu beruhigen, 
Diefer fhlug den U, vor Mahärus und nahm 
nad zweitägigem Kampfe biefe Feftung, worauf 
er ven wiebergefangenen, ſchwer verwunbdeten A. 
nebft feinem Sohne Antigonus abermals nah 
Rom ſchickte. Bon Eäfır wurden aber alle An⸗ 
ordnungen bes Pompejus umgeſtürzt. Auch U. 
erhielt von Cäſar nicht bloß die Freiheit, fondern 
fogar, durch feinen kecken Geift dem Eifar zuſa⸗ 
gend, zwei Legionen zur Wiedereroberung Judaͤa's 
und zur Wahrnehmung ber Vortheile Roms in 
Syrien und Arabien. Gleichzeitig warb Alexan⸗ 
der ein neues Beer. Aber der Pompejaner Qu. 
Metellus Ecipio, ber eben Syrien als Provinz ers 
halten hatte, Fam den jüdijchen Fürften zuvor, ließ 
ben U. noch unterwegs burd Gift auf die Seite 
ſchaſſen und den tapfern Alexander in Antiochien 
durch ein Kriegsgericht verurtheilen u. binrichten. 
3) A, Enkel des Vorigen, Sohn Aleranders 
und ber Ulerandra, einer Tochter Hyrkans I1., 
Bruder ber Königin Mariamne, Durh ben 
Einfluß feiner Diutter und Schweſter bei Heros 
bes erhielt A. 35 v. Ehr. ftatt bes entfegten Ana⸗ 
nel die hohepriefterlihe Würde, ward aber ſchon 
im folgenden Jahre von dem mißtrauifhen Ty: 
rannen ermordet. — 4) A. Sohn Herodes des Gros 
Ben und der Diariamne, Bruder Aleranders, Ge⸗ 
mahl ber Berenice, einer Schweftertochter des 
Herodes. Da das Volt auf A. und feinen Bru- 
der wegen ihrer mütterlihen (maßfabäifchen) Ab⸗ 
kunft noch mit einer gewiffen Anhänglichkeit blickte, 
fo beredete Antipater, ein Sohn des Herodes aus 
früherer Ehe, den argmöhnifchen Vater, fie im 
Jahr Av, Ehr. hinrichten zu laffen.—5) U., jübis 
ſcher Peripatetifer zu Aleranbdrien, unter Ptoles 
mäus VI. Philometor um 180 v. Ehr., angeblich 
Verfaſſer eines allegorifhen Kommentars über 
die Bücher Mofis, worin gegeigt werben follte, 
daß alle Weisheit der griehifchen und römischen 
Schriftfteller von Mojes entlehnt fey. Diefes 
Wert, von den Kirchenvätern öfters genannt, ift 
nad den neueften Unterfuhungen unftreitig das 
Produkt eines weit fpäteren Schriftftellers, der 
ben Namen bed im 2, Buche der Makkabaäͤer (1,10) 
vortommenden U. gebrauchte, um dadurch feiner 
Schrift mehr Eingang zu verfchaffen. ergl. 
Valckenaer, Diatribe de Aristobulo Judaeo 
(herausgegeben von Luzac, Leyden 1806). 
Ariftodemns,1) Sohn des Herakliden Ariftos 
madıus, ward, als er ben Peloponnes wieder ers 
obern wollte, bei Naupactus vom Blige, nah Anz 
bern von Apollo, oder durch bie Söhne bes Pylas 
bes und ber Electra getöbtet. Mad ber lacebä= 
monifben Sage war U. bereits Herrſcher über 
Sparta undſtarb an einer Rrankheit. Seine Söhne 
Euryſthenes und Procles wurden die Stamm⸗ 
väter ber beiden ſpartaniſchen Königsfamilien. 
2) U, meſſeniſcher Held u. Köhig aus bem Ges 
fehlechte ber Aepytiden. Im 6, Jahre bes erfien 
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Ariftogiton — 


Ariftofratie, 





. Krieges gegen Sparta hatte das Orakel zu Delphi 
den Mefleniern Rettung verheißen, wenn eine 
Jungfrau aus dem Stamme der Yepytiden ge: 
opfert würde. Als die durch das Loos beftimmte 
Kocter bes Lyeiscus für untergefhoben und fo= 
mit für untauglich erklärt worden war, jo trat A., 
damals ein ruhbmvoller Krieger, hervor, feine 
Tochter für das Baterlanddarbietend. Vergebene 
flehte der Geliebte des Mädchens um Schonung; 
— als letzter Rettungsverſuch gemachte Aus⸗ 
age, daß die zu Opfernde von ihm ſchwanger ſey, 
verſetzte den Vater in ſolche Wuth, daß er die 
Tochter mit eigener Hand rödtete und ihren Schooß 
zur Widerlegung jener Angabe öffnete. Fünf Jahre 
darauf blieb der König Euphaẽs in einer Schlacht 
gegen die Lacedaͤmonier. Da er Peine Kinder 
binterließ, fo ward U. von ben Meffeniern, trog 
der auf ihm baftenden Blutihuld, zum Nachfol⸗ 
ger erwählt (729 v. Ehr.). Er regierte mit Kraft 
und Umficht, erfocht 724 v. Ehr. einen bedeuten: 
den ae über die Spartaner, gab jebod fpäter, 
entmutbigt dur einen Sprucd bes delphiſchen 
Drakels, die Hoffnung zur Rettung feines Vater: 
landes auf und tödtete fich felbit am Grabe feiner 
Tochter. Bald darauf mußten die Meſſenier den 
Spartanern Gehorſam ſchwören, 722 v. Chr. 


Ariſtogiton, Alkmäonide aus Athen, ermor: 
bete mit Harmodius 514 v. Ehr. den Hipparchus, 
Bruder bes Tyrannen Hippias. Diefer ließ beide 
Mörder unter vielen Martern hinrichten; bies, 
verbunden mit mehren Gewaltmaßregeln gegen 
verdächtige Bürger, gab die erfte Veranlaſſung 
* Vertreibung des Hippias (510 v. Chr.). U., 

eſſen Hand nur Privatrache geleitet hatte, ward 
jegt mit ſeinem Genoſſen als Märtyrer der Frei: 
beit gepriejen und durch Bildfäulen geehrt. Vergl. 
Hipplas und Harmobdius. 


Ariſtokratie, wörtlih die Herrſchaft, ber 
Borzug der Beiten, eine von Ariſtoteles zuerſt ges 
braudte Bezeihnung einer Staatsbeherrihungs: 
form im Gegenfage zur Monardie, Herrſchaft 
des Einzelnen, und Demokratie, Herridaft 
des Volks, heißt der Borzug, den eine gewiſſe 
Klaffe von Staatsburgern in Beziehung auf 
Herrſchaft, Gewaltund Rang über andere Volks: 
Blajjen für fi in Anfprudh nimmt. Der bifto: 
rifch gewordene Begriff nimmt feine Rüdficht dar- 
auf, ob diefer Anfpruc von den übrigen Staats: 
bürgern als rechtlich beftebend anerfannt wırd, 
oder ob er ſich bloß faktiſch geltend macht, eben fo 
wenig darauf, ob ber Grund jenes Anſpruchs eine 
wirkliche —— zu einem ſolchen Vorzuge 
enthält oder nicht. Das fortwährende Beftreben, 
dieien Borzug geltend zu machen, oder bie that: 
ſächliche Verwirklichung des ariftoßratifhen Prin: 
eips beißt Ariitofratismus, welcher ſich demnach 
zur Arijtofratie eben fo verhält, wie der Despo= 
tismus zur Despotie. Alle U. rühınt fich einer 
verzüglihen Befähigung zur Beberrfchung der 
übrigen Volksklaſſen, indem jede im Befig bes 
geiftigen und materiellen Vermögens zu jeyn und 
den Erfordernifien der Zeit und der in der menſch⸗ 
liben Natur, ibren Bedürfniffen und Gewohnhei⸗ 
ten begründeten Ordnung der Dinge am beiten 
genügen zu Bönnen glaubt. Die Gejhichte Läßt 
uns verjhiedene Eigenjhaften erfennen, welde 
im Laufe ber Zeiten als Kriterien der Vorzüglich: 


keit hinſichtlich ber Befähigung zur Hericait 
fich geltend gemacht haben, Hiernach unterſche 
ben wir folgende Arten der U.: 

1) Die A. der Geburt Geſchlechts, Erb, 
Adelsariftofratid), d. h. der ® welcher 
nicht auf den Grund eigener Berbienftiktet un 
das Gemeinwefen und eigener zur Herridait ke 
fähigender Zalente, ſondern lediglid wegen ber 
von den Vorfahren bejefienen Tugenden und m 
worbenen Berbienfte geltend gemacht wird. E 
war ein natürliches Streben, daß ber Bater ſeu 
Anſehen, feine Rechte, den Genuß jeiner Bergin: 
ffigungen aud dem Sohne zu erhalten bemük 
war, wenn berjelbe auch nicht die erforderlihen 
geiftigen Eigenſchaften befad. War dies dem 

inen gelungen, fo reiste dies Andere, ſich m 
ihren Nachkommen einen ähnlichen befjeren Etand 
in der bürgerlichen Geſellſchaft zu begründen, und 
führte endlich dahin, dem faktiſchen Beſtehen « 
nes ſolchen Zuftandes eine formell rechtliche Ba 
fi6 unterzulegen. Ueber die Ausbildung der Eth 
ariftofratie verweifen wir auf dem Artikel Adel 
Eine Hauptftüge ihrer Geltung fand die Et 
burtsariftofratie faft überall darin, daß fie lid 
zum eigentlihen Kriegerftand der Nation madıt 
und fi die alleinige Berechtigung umd Beiäh 

ung, bie er. zu führen, zufprad. Diet 
onopol der Waffenfübrung bat den Adel weit 
Jahrhunderte lang in feinem glänzenden Betan 
erbalten, und es gibt Känder, wo des Adels &ci: 
tung noch bauptfählic darauf ruht. ber a⸗ 
die Erfindung des Schießpulvers dem Krieg ir 
Mailen in Europa wieder einführte, als bie fe 
benden Heere auftamen, das Kriegemeien ht 
— veränderte und die Rolle der Krieger un 
andesvertbheidiger, die ber Adel bisher * 
ſpielt, ſich auch dem Volke mittheilte, da mar u? 
Baum der Geburtsariſtokratie die Art an m 
Wurzel gelegt. In jedem Ort, wo Geikeib; 
bung und Geiftesthätigkeit erblüheten, auf = 
Ratbhäufern, in den Schulen, in den Ki 
erhob fih das Bürgertbum über fie. Und am 
begann in den civilifirteiten Staaten ein Ram! 
zwifchen den legteren und der U. der Geb 
welcher bier und ba zwar mit einer Niederlage de 
legtern oder mit Kompromifjen und Wajeniil 
ftänden geendigt bat, oder unterbroden it, IS 
Allgemeinen aber noch immer offen oder dei 
fortdauert und fi wie ein rother Faden dere 
bie ganze neuere Geichichte ziebt, als deren mu 
tigften u. mäctigften Faktor er ſich geltend mas 
In die Kategorie der Geburtsariftotranie 
bört auch die U. der Haut, melde ſo langt 
ber Fluch ber ameritanifchen Kolonien gem 
fen it und beren Bernichtung bei den cal 
ſcheidenden Schritten, welche jegt zum Rahm d 
Eivilifation dafür geicheben find, emdlid zu m 
warten fteht. Ein Streben nad Geburttamdi® 
Pratie ift es auch, was noch beute die Stimm! 
bes vor vieler Zeit von Herd und Heimate mu 
triebenen Judenvolks in ſchroffer Abionderan 
von den übrigen Völkerſtämmen erbält und W 
gu dem läderliben Glauben an die Vorzug © 
efannter VBorältern und an von ihnen uberio® 
mene Rechte veranlaßt und fie ufolge ua 02» 
verzeihlihen Duͤnkel über andere Bölterlämm 
fi erheben läßt. 
2) Die Standesariftoßrartie Au 
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Theilung der Arbeit, welche immer eine Folge | Hierarchie bes öffentlichen Dienftes. Geſetz und 
bes zunehmenden gejelligen Verkehrs unter ben | Sitte geſtehen dem Wlter mit Recht manden 
Menihen ift, entipringt ſchon eine Verſchieden⸗ Borzug zu, aber ein ——— des Alters auf 
beit der Beichäftigungen und aus dieſer ein Un: | Herrſchaft im Staate iſt ein Unding. 
terihied der Stände Menn nun zwar Mutb| 4) Die Geldariftoßratie (U. bes Reich— 
und Intelligenz, durch welche fi ein Stand vor |tbums). Dervom Staat ausgehende Schuß 
den übrigen auszeichnet, als geiftige Potenzen | bes Eigenthums und die Einführung der Erbrechte 
nad) der Idee ber Vernunft zuläffigere Anfpruche | führen von felbft einen Unterfchieb zweier Klaſſen 
auf Vorzüge in ber bürgerlihen Geſellſchaft ha= | herbei, ber Reihen und ber Armen, ba bie Arten 
ben, als die bloße Geburt, fo ift e& doch durchaus | und Kräfte der Ermwerbsthätigkeit fo verſchieden 
unzuläffig, daß ein beſtimmter Etand im aus= | find. Nicht nur badurd, daß der Reiche, im Be— 
f&ließlihen Befig diefer Eigenſchaften fich zu bes | fige äußerer Mittel, feiner Selbftbildung mehr 
finden glaube, weil feine Bejchäftigung mebr ge | Zeit und Kraft widmen und ihr mit — Er⸗ 
eignet ſey, dieſe Fähigkeiten auszubilden, und un⸗folge obliegen Bann, ſondern auch dadurch, daß 
vernünftig, hierauf beſondere Bevorrechtungen ihm die Mittel zu Gebote ſtehen, dem Armen bie 
eo. zu wollen: — bie Natur vertheilte ihre | äußere Eriftenz zu erleichtern, bildet fich Leicht 
aben noch nie nach ber Klaffififation menſchlicher eine Ueberlegenheit der Reichen über die Armen 
Willkür. Verderblich ift die Etandesariftofratie | und die Abhangigkeit der legteren von bem Mil: 
befonders, wenn Geſchloſſenheit bes bevorzugten | len jener. Diefes auf natürlihen Gründen be= 
Standes hinzutommt. Denn um diefezu erhalten, | rubende Verhältniß wird auch fortdauern, fo lange 
muß es die angelegentlichfte zn der nach Eitte| der Staat Eigentbumsredte zu fügen ſich 
ober Gefeg zu dieſem Stande Berufenen feyn, | für verpflichtet hält. Iſt nun zwar Jedem we— 
auf bie Unterdrüdung bes Muths und der geifti- | nigftens die Möglichkeit in Ausficht geftellt, die⸗ 
gen und moralifhen Kraft überhaupt in ben übri= | fes befjeren Zuftandes theilhaftig zu werden, fo 
en Ständen hinzuwirken. Die Standesarifto: | darf doc jene faktiſche Abhängig eit bes Armen 
atie ift dann ihres Befiges geiftiger und kör⸗ | die allgemeine Rechtsgleichheit der Bürger im 
erliher Ueberlegenbeit faft — Dauer ver: | Staate nicht ſtören. Der Arme bat ſich des Schuz⸗ 
ichert, der Nachtheil ift daher für die übrigen | zes ber Gelege und ber Gerichte und der Sorg— 
Volksklaſſen größer, als der der A. der Geburt, Ale bes Staates für die Wohlfahrt feiner Bür— 
welche zur Führerfchaft über die übrigen Bols= | ger eben fo gut zu erfreuen als ber Reihe; Ars 
maſſen bei er ihn =, geiftiger Fortbildung | men und Reichen foll ein gleiches Recht auf äu— 
leicht unfähig wird. it legterer oft vereinigt, | Bere Achtung ber Perföntichkeit ufteben. Nur 
bemerken wir bie U. des Standes im Soldaten: | politifheRüdfichten lafien es ent(&uldigen, wenn 
ftande (Prätorianer inRom, Mameluden in Ae | der Staat ben Reihen wegen ihrer Selbitftän- 
gunten ftehende Heere ber heutigen Staaten) und | digkeit einen größeren Antheil an der Leitung des 
ber Hierarchie aller Zeiten, befonders aber in | Gemeinwefens zugeftebt, weil berfelbe ein größe: 
ber erfien Periode ber menſchlichen Kultur. Ber: | res Intereffe an den öffentlichen Angelegenheiten 
wandt ift aber wegen ihrer großen Bedeutung, | und der Erhaltung des beitehenden rechtlichen Zu— 
welde fie in unferer Zeit erlangt bat, eine eigene, | ftandes bei ihnen vorausfegt. Darum finden wir 
und wohl jest faft überall die gewichtigfte Klaffe | in den meiften Staaten bie Feſtſetzung eines Wahl: 
bildend: die U. bes Amtes, die Beamten: | cenfus für die Theilnahme an der Beratung öf— 
ariftofratie, fentliher Angelegenheiten. Indirefte Bevorzu— 
3) Die U. bes Alters. Aus der Vermuthung, | gungen der Reichen gegen die große Maſſe der 
baß Perfonen höheren Alters häufig eine größere Keen geftattet der Staat, in jofern der Beſuch 
Befonnenbeit, Klugheit und Weisheit eigen fen ber Studienanftalten wegen ber Koftipieligkeit 
leitet man ben Grund ihrer vorzüglihen Befähiz | derfelben erfhwert, oder die unentgeltlibe Ver— 
gung zur Leitung der Volksmaſſen ber. Die A. | waltung der höheren Staatsämter und ber Stel- 
des Alters iſt zwar in fofern der natürlichen Rechts⸗ len der Volksdeputirten beftimmt ift, weshalb we= 
leichheit weniger nachtheilig, al6 Jebem die Aus= | niger Bemittelte zurüdtreten müſſen. Hierher 
icht auf ein höheres Alter eröffnet ift, läßt fih | gehört auch die geiegliche Untheilbarkeit großer 
aber nicht rechtfertigen wegen ber beträchtlichen Sandaüter. Das Uebergewiht der Geldarifto: 
Nachtheile, welche fie der Entwidelung jugendli: | Pratie ift ein Fluch für das Volk, auf welches fle 
er Thatkraft und dem Fortſchritte der allgemei= | drüdt. Wo vorzugsweiſe ber Geldbefig Aussicht 
nen geiftigen Bildung zufügt. Denn bas Alter | auf Macht und Ehre eröffnet, da werden balb bie 
ift fehr geneigt, nur das Beftehende für gut zu | materiellen Intereffen die vorherrſchenden feyn 
Balten, eben darum, weil es bisher beftanden hat. | und alles rein geiftige, moralifhe und humane 
Beifpiele der Altersariftofratie ſehen wir in der | Streben zu Boden werfen, 
jüdifben Kirchen: und Staatsverfaffung, in der| Das Wefen der U. ald Regierungsform 
ältern Berfaffung ber hriftlihen Kirche, in ber | beiteht darin, daß die Rechte der fouderänen 
EhHerufie der Spartaner, in dem Senat ber Rö: | Staatsgewalt einem Kollegium zuftehen, weldes 
mer nad; feiner älteren Bedeutung, in dem In: | nicht dem Volke, fondern ſich jelbit verantwortlich 
ſtitute ber alten deutihen Grafen (Grauen, Gras|ift. Je nachdem dem Volke die Konkurrenz bei 
ven), in bem Rath ber Alten während ber fran: | ber Ausübung einzelner beftimmter Regierungs— 
A Are Direftorialregierung, ferner in vielen | rechte zukommt, oder daſſelbe von aller Mitwirs 
eftimmungen, welde die Faͤhigkeit zu Staats: | ung ausgefchloffen ift, pflegt man diebefhräne- 
ämtern von höherem Alter abhängig maden, in|te und die unbefhränfte U, zu unterfheiden. 
den Beftimmungen über Anciennetät in ber| Eine Befchräntung der Regierungsgewalt kann 
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aud Statt finden, wenn das ariftofratifche Kol: More aben tft die Wurel zu den nerte 


legium bei ſeinen Beſchlüſſen an —— Grund⸗ u rechnen. A, serpentarli 
geiege gebunden iſt. Die U. als Regierungsform L, iſt in rita heimiſch, Mutterpflang 
fommt vor entweder als Wahlariftofratie, | der virginiſchen Schlangenwurzel oder Ser— 
wenn die Mitglieder des Regierungskollegiums | pentariawurzel (Rad, Serpentariae virginis- 
nur nad gefeglich beftehenden Beftimmungen |nae). Der Stamm ift auffteigend, nicht winkt, 
über bie MWahlfähigkeit und das Wahlrecht und [A—10 Zoll hoch. Die Blätter find geftiet, der; 
über die Dauer der Amtsführung gewählt wer: | förmig.zugefpist, ganzrandig und etwas behantt: 
ben, oder al6 Erbariftofratie, wenn gerife die Blütben Pleitt, aus dem untern Theile de 
Bamtlien im ausfhließlihen Befige der Stellen | Stamnıes, ‚Hase aus der Wurzel berverkom: 
des Peg hige Baier fih befinden, in wel= | mend, mit rötblichebraunem, glodenförmigem, dt: 
er Beziehung bie Erreihung eines gewiffen Le: | was verlängertem Perigon; der Fruchtkneten it 
bensalters, berBefig eines Grundeigenthums und | wollig; die Kapfel faft fugelrumd. Die Buzz 
bie Erftgeburt in Betracht zu Pommen pflegen. befteht aus einem Heinen rundlichen Rbizom m 
Würde der Unterfchied ber ariftofratifchen Re: | vielen bichtftehenden, ſehr bünnen, —— 
erungsform von ber demokratiſchen durch das | meiftens in einander geflochtenen Wurzelfaien. 
eichen hervorgehoben, daß das Regierungs: | Der Geruch iſt fehr durchdringend, gemwürzdei 
kolleglum bei der eriteren dem Volke nicht ver: | und fampherartig; der Geſchmack gewärgbafibe 
antwortlich ift, welche Verantwortlichfeit in ber | terli. Die ne ehoͤrt *8 
letzteren eintritt, da das Volk das Regierungskol⸗tigſten excitirenden Mitteln; fie wirtt zunis 
legium nur als feinen Stellvertreter anfieht unb | belebenb, reizend auf das Nervenſyſtem, jazleis 
durch daffelbe handelt, fo unterjcheidet fich jene | aber fehr antifeptifh und diaphoretiſch und Ach 
Regierungsform ferner von ber monardifchen da: | fo zwifhen Bäleriana und Kampher in der Ritt 
durch, daß jedes einzelne Mitglied und jelbft der | In Nordamerika ift fie ange bekannt als 
Vorſtand des Regierungskollegitums (Doge, Präs | gegen ben Schlangenbiß, in Europa wird die Br 
fident) vom ganzen Kollegium abhängig ift und | zei zuerft 1633 erwähnt. Mean a It fe 
nur ein vom ganzen Kollegium gefaßter Beichluß | allen den Fällen, wo fehr geſunkene Kräftefäned 
Gültigkeit hat, An ber ariftotratifhen Regie: | belebt, die Energie vermehrt, die Thärigkeit xt 
rungsform rühmt man biegrößereinnere Haltung | Hautſyſtems beförbert, gegen beftimmte Kir: 
und die Einheit und Feftigkeir in den Beſchlüſe | tagien gewirkt oder faulige Dyskraſien eniferm 
fen, weldye man der bemofratifchen abfpricht ; ba: | werden follen; alfo bei nervöſen und fauligen ge 
egen zeigt bie Gefchichte, daß durch jene ber Staat | bern, bei nerv es Wechſelfiebern, bei Kriefel, ie 
in Formen und Feſſeln erftarrt, hinter den leben: | nervöfen Brandigen Entzündungen, mamentid 
digen Fortſchritten be# Beitalters zurüdbleibt und | bei Bräune u. f. w. A. cymbifera Mart. tt © 
einem Zwed mehr entfremdet, als zeaefäbrt wird. Schlingſtrauch inBrafilien, weldyer nierenförmig. 
ergl. Bon ber Geſchlechts⸗, Gelb-, Geiftes- u. | an 5 Zoll breite Blätterund fehrgreße, blaß 
Beamtenariftofratie, Leipzig 1834; Bleifch: | bräunlicheBlumen hat mit ziweilippiger Münden 
bauer, Die beutfche privilegirte Lehn- und Erb: | die eine Lippe etwa 3 Zoll ang, la 
ariftofratie, Neuftadt a. d. D. 1831. zugefpigt, rinnenförmig; die andere6'/, Zellen 
Ariftolohia (Dfterluzei), Pflanzengat: | am Grunde aufgeblafen, ausgeſchwei i 
tung aus ber natürlihen Kamilie der Ariftolo: | dann in eine fat 3 Zoll breite, verkehrt: 
chiaceen Ofterluzeien n, Rcbnb.). Eharakteriftifche | ausgerandete, wellenförmig gefleckte Platte ach 
Merkmale find: der Keld fehlt, Korolke (Porolli: | gedehnt. Die Wurzel ift zwar ſchon feit 174 
niſcher Kelch) —— am Grunde baucdig, | fannt, aber erſt ſeit etwa 20 Jahren nad Eurım 
—— an ber Spihe zungenförmig ausge: | gebracht worden, wo fie jegt aber wohl mur fern 
breitet, abfaͤllig, ſechs auffigende Antheren, Ken nwenbung findet. Sie beißt in Braſilien Rıı 
tbeilige, ebenfalls auffigende Narbe; fehsfädhe: | de Mil Homens ober Raiz Jarrinha und imt# 
rige, vielfamige Kapfel. Die Arten find fehr | ropäifhen Handel Radix Aristolochiae eymbil- 
zahlreich (über100), kraut- und firauchartige aus: | raes.Radix milhomens, Taufend:Mannmer 
dauernde Gewächfe, meift in Tropenländern, ein-⸗ zel. Die vortommenden Stücke find mei 
zelne Arten aud in Europa heimiſch. A. Clema- | die runden oder plattgedrüdten, oft gedrehten = 
titis L., gemeine Hohlwurzel ober Öfter: | gebogenen, 2—3 Zoll ſtarken Wurzeläfte, dm 
Iuzet, Waldrebenbohlwurz, findet fib häufig an | dünne, nur '/, Linie die) Rinde beim 
Zäunen und als Unkraut in Gärten im füdlichen | leicht yon dem zäben, gelblichen Holze abfpring. 
und mittleren Europa. Der Etamm ift aufrecht, | Sie Haben außen eine ſchwä lich graue oder ben 
die Blätter find geftielt, herzförmig, ftumpf, ganz: | felbraune Farbe, die durch Wefeuchten jam=ft 
randig, bie Bluͤthen in den Blattwinteln braun wird, Der eigentbümliche, Durddringeet 
Menge zufammenfigend auf einblüthigem Stiel. Geruch iſt bem von Kagenurin oder dem der Bec 
Das gelbe Perigoniumift unten dugelförmig, dann | blätter ähnlich, und der Geſchmack anfanzt =» 
verengt es fih und der Saum läuft in eine zuns | matifdh bitter, gie kampherẽ und ferpentartaan 
enförmige Platte aus. Die Wurzel tft lang, tig uf dem Durdfchnitte zeigt der weiße Bir 
aum einen Finger bi, äußerlib gelblichgrau, | zelkörper, befonders deutlich umter der Loude 
inwendig gelb; mwurbe vormald als * und Dunkte, Sie tft in Brafllien eins der 
urintreibendes Mittel gegen Gicht, — ſichſten Hausmittel beim —86 
auch aͤußerlich als Abſud bei Wunden und Ge: | innerlich in Abkochung, Auf 
fhwüren angewendet und ift in legterer Kormnod | bon ber gepulverten el. on eimigen 
jegt als thierarzneilihes Mittel in Gebrauch, | eumopäiihen Arten, wie der runden (A,totunde 
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EN 
ber blafjen (A. pallida D.) und der langen Ofter: | Haltiges Mittel, das fonft bäufig bei Stodungen 
ine (A. longa L.) waren die Enollenförmigen | in den Gefäßen des Unterleibes, bei unterdrüdter 
urzelftöde vor Zeiten ebenfalls officinell. A. Menftruation, Gicht, Podagra, aftymatifhen Be— 
fragrantissima Ruiz ift ein Strauch in den Wil. —— u, dergl. angewendet wurde und mit 
dern auf ben Anden Peru’s mit fehr wohlriechen- | Unrecht außer Gebrauch gelommen if. A, 
Blumen. Die Wurzel und befonders die Sipho W., Pfeifenſtrauch, ift in Nordames 
Rinde dient dafelbft in Wechfelfiebern undandern | rifa einheimiſch. Der Stengel ift windend, 12 bis 
Krankheiten, die ihren Grund in Stodungen im |20 Fuß bob; die Blätter FR groß, herzförmig, 
8—10 Zoll breit, zugefpigt, glatt; die Blumen win- 
kelftändig, einzeln, bräunlic) od. [hmugigefhwarz- 
purpurröthlich, ——— mit dreilappigem, fla⸗ 
bem Rande, einem mir Deckel verfehenen Pfei⸗ 
fenkopfe ähnlich. In der Heimalb wendet man 
die A Pe Mittelan. Diefe 
Art dauert im Freien und eignet ſich vortreflich 
zur Bekleidung von Säulen, Lauben, Waänden un 
Fosenaddgen. Sie gedeiht faft in jedem Boden. 
A, tomentosa Sims,, A, hirsuta Mühlenb, ift ein 
Klerterftraubin Südcarolina und Loutjiana. Die 
Blätter find h —— ſtumpflich, unten filzig; 
die Blumen mwinkelftändig, —*— mit gerader 
Röhre, nad vorn auffteigend, auswendig grün, 
mit ausgebreitetem, Ping breifpaltigem, in= 
wendig gelbem, am Grumde braunspurpurrotbem 
Rande und Plaffendem Schlunde, Läßt fi wie 
A. Sipho Pırltiviren. Unter den in den Kropen- 
Ländern einheimifhen Arten find mehre durch bie 
Größe, ſonderbare Bildung und Schönheit ihrer 
Blüthe audgezeichnet und als fhöne 3ierpflanzen 
in Treibhäufern zu finden, o die gefchmwänzte 
x caudata Booth) aus Brafilien ; biedreilappige 
A. trilobata L.) aus Meftindien, beide mit ges 
frümmter, 3—4 Zoll langer Röhre und mit faden⸗ 
förmig vorgezogener, bis 2 Zoll langer Lippe des 
Perigons; ferner die ftintende (A. foeteus Lindl,) 
aus Weftindien, mit 5 Zoll langer Perigonröhre 
| und großem berglärınigen, in einen langen Faden 
mit Ban petäürfarbenen Nerven und neb- vorgezogenem Saume, Die Ariftolobien lieben 
förm gen bern, Der Wurzelftod ift die Radix | einen lodern, ans Dammerde, !/, Moorerbe und 
Aristolochiae longae #. A. longae vernes. A.ma- Flußſand mit etwas Lehm bereiteten Boden und 
Ih Er hat einen ſchwachen, etwas widrigen [bedürfen nicht viel Näffe, doch darf es ihnen im 
‚und einen anfangs füßlicen, Tpäter wi: | Sommer nicht an — keit fehlen, Die weſt⸗ 
Bra Me etwas ſchatfen und bleibenden Ge: | und oſtindiſchen Arten find Zreibhauspflanzen, 
1% ad, gilt als tonifch erregendes Mitte bei | die übrigen werden im Glashaufe bei PR. 
onie der Unterleibsorgane und des Nervenfy- überwintert, oder mindeftens im Freien gegen bie 
ems bei Gicht u. f. w., ift aber nur in Süden: | Kälte gut geibüpt. Die Vermehrung gefchieht 
9*— in GSebrauch, obgleich feine Wirkungen er: |durd bleger, Stedlinge und Samen. 
folgreid) feyn follen. A. odoratissima L. ift ein Ariſtomenes, der Held des zweiten meſſeni⸗ 
Kletterftraud in den Wäldern von Weftindien | fhen Krieges, der fat allein ber ſpartaniſchen 
und Wexikeo. Die Blätter find herzförmig-läng: | Uebermadht 16 Jahre lang trogte, der legte Pübne 
lich, angeigt: die Blumenftiele einblumig, ver: | Kämpfer für die Freiheit feines unglüdlihen Bas 
Längert ; die Blumen elbgrünlic:purpurrord, mit terlandes, ftammte aus dem Gefchlechte der Aepy⸗ 
berjslanzettförmiger Lippe, die Länger tft, als der | tiden. Seine Mutter hieß Nicotelea, * Vater 
untere I der Korolle. Die Pflanze bat in al: Pyrrhus oderNicomedes, Der ſchimpfl che Drud, 
[en ihren Theilen einen ftarken und angenehmen | den gras feit dem Ende des erften Krieges ges 
ich; und Wurzel werden in Amerika gen Mefjenien ausübte, zeitigte den Plan des feus 
Mi endes, reizendes und fchweißtrei- tigen Junglings zur Befreiung des Vaterlands. 
Nittel gebraticht, A. rotunda L. ift ein | m Jahre 684 v. hr. empörten fich die Meifenier. 
mdes Kraut in Gebüfchen und Weinbet: | Die erfte Schlacht bei Derä in Meffenien blieb 
— Europa bis Süddeutſchland. unentſchieden. A, warb nach derſelben um ſeiner 
er aufrecht, wenig äftig, ie faft unglaubliben Tapferkeit willen zum Könige 
id faſt figend, eirund herzformig z die der Meifenier ausgerufen, begnügte is aber mit 
hen geftielt, einzeln, —— blaßgelb, | der Stelle eines unumſchraͤntten Anführers, Als 
purpurroth geabert. Die Wurzel, Radix folder verbreitete er durch eine Reihe der verwe- 
genften Thaten Furcht und Schreden unter den 
acedämoniern, fo daß der Dichter Tyrtäus den 
Muth der Gefchlagenen durch feine Kriegsgefänge 










































Unterleibe haben, Bei A. galeata Mart. in 
Drafflien it der Stengel gewunden; bie Blät- 
fer find nierenförmig, ftumpf, an 3 Zoll lang, faft 
4 Boll breit, die Blumen braun, am Grunde bau- 
ig und gefledt, mit zweilippiger Mündung ; die 

e Lippe —— zugeſpitzt, rinnen⸗ 
—534 ungefahr 2'/, Boll lang, die andere am 
Grunde fhmal und rinnenförmig, dann in eine 
2/a Boll breite, verkehrt eirunde Platte aus ge⸗ 
dehnt, an 5 Zoll lang, A. grandiflora Sw, ift ein 
etterfirand auf Jamaika. Die Blätter find 
reit-herzförmig, bie Blumen bauchig, in der Mitte 
anfammengezogen, mit fehr großer Mündun pur: 
purtoth, prachtvoll; die Lippe ift jehr groß, fat 
berzförmig, (ehr lenngefehtodngt, ganzrandig. Die 
—3 eriecht böhft unangenehm beräubend, 
ft allen Tb * badlich ır, ihre Blätter werden 
bei rbeumatifcen und gichtifchen Vefchwerden zu 
‚Bädern und Bähungen gebraudt. A. indiea L, 
it ein Halbftraub in Oftindien, deffen Fräftig 
ae: riechende, {darf und Bitter fchmer- 
Eende irzel in der Deimarh bei MWedhfelfieber, 
giat, Stodungen im, Unterleive umd gegen 
dlangenbiffe jehr gerühmt und oft angewendet 
wird, A. longa L. ift ein ausdauerndes Kraut 
ar ge ern und in Weinbergen Südeuropa’s. 
ie Blätter ſtehen abwechlelnd, find nerpia-ade: 
oben dumkel, unten bläulich-grün, febsmal 
als die Blattftiele; die Biuthen blafgelb 
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wieber auffrifben mußte. Nach ber Verrätherei 
des arfadifhen Königs Ariftocrates zog A. fi 
mit dem Hefte feiner Xapfern in die Bergfefte Ira 
zurud, Elf Jahre führte er von bier aus den 
Krieg fort, vertbeidigte ſelbſt nach Erfieigung ber 
Burg innerhalb berfeiben ſich noch drei Tage und 
zog zulegt mit allen Bewohnern unverfehrt mit: 
ten Durch die beitürzten Feinde, Auf feinen Rath 
wanderten barauf (667 v. Ehr.) bie geretteten 
Meffenier unter Gorgus, einem Sohne bes A. u. 
Manticlus, einem Zohne des Wahrſagers Theo: 
clus, nad Zancle auf Eicilien aus, wofelbft fie 
den Namen ihrer Heimath in Meffana verjüng: 
ten. A. felbft blieb zurüd, um die Epartaner mit 
unverföhnlihem Haſſe zu verfolgen; ale er eben 
im Begriffe war, deshalb nad Eardeszudem Kö= 
nige Ardys und weiter nah Echatana zu dem 

eder Phraortes zu reijen, ftarb er bei feinem 
Schwiegerſohne Damaget, dem Beherrſcher von 
Jalyſus auf Rhodus. Man errichtete ihm bier 
ein präcdtiges Grabmal und weihte feinem An: 
denken göttliche ee. 

Ariſtophanes, der geiftz und wigreichfte grie: 
chiſche Auftfpieldichter, ftammte aus dem atheni- 
fhen, zur pandioniihen Phyle gehörigen Demos 
Eybatbendum und lebte um 455—387 v. Ebr,, in 
einer Periode, die in politifcher, literaͤriſcher und 
focialer — — zu den bedeutſamſten Griechen— 
lands und beſonders Athens gehört. Von ſeinem 
Leben iſt nur wenig befannt. Als ihn Cleon, auf 
ben er ſich einige Scherze erlaubt, anklagte, den 
Zitel eines atbenienfifhen Bürgers unredhtmäßi- 

er Weife angenommen zu haben, vertbeidigte er 

ih vor Gericht nur mit den Verſen Homerg: 
Meine Mutter, bie fagts, er ſey mein Water ; doch jelber 
Weiß ichs nicht, benn von felbft weis Niemand, wer ihn 

erjeuget. 

Noch zweimal wurde diefe Klage gegen ibn er- 
neuert und beibeMale wußte er fie zu entPräften. 
An Eleon rächte er fih durch fein Luftfpiel „Die 
Ritter‘, worin er felbft bie Rolle des Eleon fpielte, 
da kein Echaufpieler dazu den Muth hatte. U. 
nahm an allen ——— ſeiner Zeit den 
regſten Antheil. ohne jedoch einer Fraktion aus— 
ſchließlich anzugehören. Mit freier Selbſtſtän— 
digkeit erhebt er ſich über die herrſchenden Modes 
thorheiten, über das einſeitige Treiben politiſcher 
Parteien und rise Sehe Sekten, bald eral: 
tirte, Priegsiuftige Demagogen, bald ſpitzfindige 
Sophiſten, bald unpraktiiche Ideologen mit far: 
fer Geißel züchtigend. Eein erfies Stück waren 
bie „Däbaler‘, um 430 noch unter fremdem Na: 
men aufgeführt, weil ber Dichter das ben Komi: 
Pern zu ihrem öffentlichen Auftreten gefeglichnoth: 
mwendige Alter (30 Jahre ?) noch nicht erreicht hatte, 
Die noch erhaltenen 11Stücke bes A, find in ro: 
ag And Ordnung folgende: „Die Acharner“, 
von 426 v. Ehr., wie die meiften übrigen Stüde 
nach dem Ehore benannt und beftimmt, durch eine 
Darftellung der Segnungen und Genüfje des Frie 
dens die Athener fur legteren zu gewinnen, X. 
fiegte damit über feine beiden Mitbewerber Gra- 
tinus und Eupolis. Die bittere, auch fonft ber- 
vortretende Perfiflage gegen Euripides zeigt fich 
ſchon bier in ihrer ganzen Stärke, Herausgege 
ben wurde das Stud von P. Elmsley (Leipzig 
1830), von W. Dindorf (daf. 1828), überfegt von 
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Wieland im neuen beutfhen Merkur, AHefteu.#, 
„Die Ritter”, von 4% v. Chr., find das erſt 
unter U.’ Namen aufgeführte Stüd, ein unge 
mein heftiger Angriff auf Eleon, welder banal 
die Athener mit faft unbefhräntter Gewalt be 
berrfchte; berausgegeben von D. Bed (Bapiis 
1795) und von Dindorf (daf. 1836), üiberiegt ser 
Wieland im 2, Bde. bes att. Mufeums. „Die 
Wolken“, von 422, wiberdie metaphyſiſchen Ex 
beleien und die der Volksmoral. fo wie der Je 
genbdbildung fo nachtheilige Sophiſtik jener 3x 
gerichtet, wurden ohne Beifall aufgenommen, ds 
ber fpäter von A. noch einmal umgearbeite, is 
welder Geftalt fie nod vorhanden And. Hart 
repräfentant ber perfiflirten Pbitofopben it 8 
crates, der bier, aus weldhem Grunde ift mar, 
any anders erfcheint, als bei Renophon und Plate. 
Ausgaben bat man von G. Dermann (Fans 
1799, 1830), von K. Reifig (daf. 1820), griedie 
und beutfh von F. A. Wolf (Berlin 1812), me 
Apparatus criticus in Aristophanis Nubes zen. 
Paſſow (Leipzig 18238). Vergl. Süpern, Ude 
A.' Wolken Berlin 1826). „Die Wespen“, ehe: 
falls von 422, geißeln die Prozeßſucht der Xbene 
herausgegeben von Eon; (Tübingen 183). „I“ 
Friede“, von 421, voll finnreicher und phantatı 
fher Erfindungen, bat die Haupttenden, dennad 
der Echladt bei Ampbipolis eingeleiteten Änc 
ben dem unter der daft des Krieges fentent« 
Volke zu empfehlen; überfegt von Borbed Kl 
1807), herausgegeben von Dinborf ei 
„Die Vögel’, von 415, follen ale Daritellum " 
nes in den Lüften von ben Bögeln in Ber 
dung mit zwei aus Athen zu ihnen geflühte“ 
Bürgern geftifteten Staates, den Athene 
Schwächen und Verderbniife ihres Etaatet == 
ihrer ganzen politifhen Lage vor Augen ſiule 
und auf Einheit in der Leitung der wielköpte“ 
Demofratie binweifen; berausgegeben vos I 
Beck (Leipzig 1782), überfegt von Wieland m! 
Pe. des neuen att. Mujeums, „Die Tdetat 
pboriazufen‘, von412v. Ehr., find befondertats“ 
Euripides gerichtet, der wegen feines angeblid“ 
Meiberhafles von den die Thesmopborien fer” 
den Frauen vor Gericht gezogen wird. Der ds® 
libe Zweck des Dichters ſcheint Berfportung 7 
Lage und des Einfluſſes der athenifchen Äraucz # 
feyn. „Lyſiſtrate“, von412, ift eine Empfehle 
des Friedens; die Weiber verbinden fid unter de 
tung der Lyſiſtrata, um durch Trennung von if 
Gatten ben heiß erjehnten Frieden zu erzminz” 
Ueberjegt wurde das Stück von Borded IM 
1807). „Die Fröſche“, von 406 v. Ebr., an” 
wider ben Nerfall der dur Aeſchylus und Er 
pbocles fo fehr gehobenen, durd Euripldet X 
verdorbenen tragifhen Kunft, waren ein nor @ 
Zeitgenoſſen mit raufhendem Beifall aufgen” 
menes Ctüd; herausgegeben von Höpfner (de 
1797), von Dindorf (Leipzig 1894), überfegt "= 
Schloſſer im 3. Theile feiner Meinen Edri 
1783. Vergl. A. G. Boh d, De A. Ranis du. 
Hamburg 153, Inden „Eeclefiazufen", ven * 
v. Ehr., halten die Weiber einen politiſces 8% 
vent und richten einen Staat ein mit Bir = 
Meibergemeinihaft; Berfpottung der ja 1" 
Zeit in Umlauf gefommenen idealen Braut" 
mancher Philoſophen; berausgegeben von 2 
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borf (Reipzig 1826). „Plutos‘' bildet in feiner | mit den genannten Scholien; bie florentiner Aus⸗ 


zweiten umgearbeiteten Geftalt von 390 v, Chr. 
mit mehr allegorifcher Tendenz den Uebergang 
* der — mittlern attiſchen Komoͤdie. 
er alte Chremylos läßt dem bis dahin blinden 
Gotte des Reihthums bie Augen öffnen und vers 
ſchafft dadurch fi und andern rechtidhaffenen, des 
Blüdes würdigen Leuten die Segnungen bes 
Ueberfluffes. Ausgaben bat man von —— 
huſius (Harlingen 1744 und Leipzig 1811), von 
Ch. M. Kuinöl mit Kommentar von. F. Fiſcher 
(2 Bde., Leipzig 1804), Vergl. Ritter, De Ari- 
stophan, Pluto diss. (Bonn 18238), Außerdem 
fchrieb A. noch 42 Stüde, wovon uns nur Titel 
bekannt find und einige $ragmente, am beften ge= 
ordnet und zufammengeftellt von G. Dindorf (Ari- 
stophanis ar Leipzig 1829). Das Altertum 
erkennt in. faft einftimmig den erſten komiſchen 
Dichter Griehenlands an, ber gleichen Beifall bei 
feinen Zeitgenofjen in Athen, wie bei der Nach— 
welt zu Alerandria und Rom einerntete und in 
mehren Epigrammen ber griechiſchen Anthologie 
verberrlicht if. Der Zweck aller ſeiner Stüde ift 
nicht ber bloßer Unterhaltung und Zwercfeller: 
fhütterung, fondern ein höherer, eblerer : Förde⸗ 
rung der Wohlfahrt feiner Mitbürger in politi: 
ſcher wie in moralifher Hinfiht. Spott u. Scherz 
des Dichters find ſtets im Dienfle bes Baterlan: 
des, und gern vergißt man barüber ihre oft an= 
ftößige, fhonungslofe, aber dem damaligen Zeit: 
and Boldögeifte entſprechende Form. Unter allen 
feinen Kunftgenoffen bat A. am treueften das öf- 
fentlihe Leben, die Sitten und den Charakter bes 
damaligen Atbens dargeftellt; mit Recht nennt 
ihn daher Eafaubonus den beiten Lehrmeifter at: 
tifher Sitte; ſchon Plato empfahl bem Tyrannen 
Dionyfius von Syraßus zur Kenntniß des athe: 
nifhen Geiftes die Lefung der ariftophanifchen 
Luftfpiele. Dabei fließt in bem Dichter eine un= 
erfhöpfliche Quelle bes Wiges, ber ebenfowohl in 
ber Baer Anlagedes Stüdes, in Plan und Hand⸗ 
Iung, Auffaflung der Charaktere, wie in ber Dar: 
ftellung des Einzelnen, in komiſchen Situationen, 
Einfällen u. bergl. fi fund gibt und dabei eine 
fcheinbare Willfür zeigt, die, ganz bem Zwecke 
der alten Komödie entſprechend, mit Allem ihr 
Spiel treibt, mandmal freilid in eine Derbheit 
ausartend, bie mit uniern Begriffen von Sitte u. 
Anftand nicht vereinbar ift, aber auch nad ben= 
felben nicht beurtheilt zu werben verlangt. Was 
den A. noch befonders auszeichnet, ift feine Spra- 
che, bie als ein vollendetes Mufter bes reinften 
Atticismus betrachtet werben kann und in ben ly⸗ 
rifhen Xheilen nicht felten einen erbhabenen 
Schwung und feierliden Ernft annimmt. Won 
denzablreihenalten Kommentatorendes Did: 
ter6 befigen wir eine nicht unbedeutende Menge 
wertbuoller Scholten; die wictigften darunter 
find die fogenannten „Scholia Musuriana,“ dur 
Thomas Magifter, Job. Tzetzes und A. aus den 
rößeren Werten eines Ariftophanes von Byzanz, 
riſtarchus, Callimachus, Didymus u. U, zuſam⸗ 
mengeftellt und zuerft von Aldus Manutius, mit 
Beihülfe des Marcius Mufurus, feiner Ausgabe 
beigefügt. Sefammtausgaben: Ed. er s 
(aldiniſche) von Aldus Manutius (Venedig 1408) & 
ohne die Lyfiftrate und die Thesmophoriazufen, 
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abe von 1515 und 1525, zuerft 11 Dramen ent 
Baltend, legtere mit ben vom Erzbiſchofe Arjenius 
zufammengetragenen Scholien; von Simon Gry⸗ 
näus (Batel 1532), von Nemilius Portus mit 
Biferus’ Noten, Genf 1607), von Lubolph 
Küfter (Amſterdam 1710), zuerſt kritiſch— 
exegetiſch, mit Spanheims und R. Bentley's 
Noten von P. Burmann (2 Bde., Leyden 
1760), mit Berglers Noten von R. F. Ph. Brunck 
(3 Bde., Straßburg 1781 ff., auch 4 Bde., 
Oxford 1810, und 3 Bbe., London 18233), von 
Eh. 5. Bed und W. Dinborf (13 Bde., wos 
von 2 Bbe. Tert, bieübrigen Kommentare, Schos 
lien, Fragmente u. f, w., Leipzig 1794—1826), 
von 3. Bekker (5 Bde, London 1829 fi.) ; eine 
Handausgabe ift von H. Bothe (4 Bbe., Leipzig 
1828 f.); unvollenbet find die Ausgaben von Ch. ©. 
Schü (Leipzig 1821), Thierſch u. Ranke (Leipzig 
1830). Korrekte Zertesabdrüde liefertenSchäfer u. 
Dindorf (2Bde., Leipzig 1825). Deutſche Ueber— 
fegungen find von X. H. Voß, mit Noten von 
H. Boß (3 Bde., Braunſchweig 1821), von Droy⸗ 
fen (2 Bbe., Berlin 1836 f.) und von Müller (3 
Bde., Leipzig 18433 —46). Eine Sammlung der 
alten &collen beforgte Dübner (Paris 1842). 
Ueber U. im Allgemeinen vergl. K. F. Rante, 
De Aristophanis vita, in Has Ausgabe 
(Leipzig 1830, Bd. I, ©. XLIX ff); 9. 8. 
Role er, A. und fein Zeitalter, Berlin 1827. 
Nah U. ift eine Gattung anapäftifher Verſe 
benannt, bie aus bem vollftändigen und bem abs 
gekürzten Dimeter befteht: 
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Ariſtophaues von Byzanz, Sohn des Un—⸗ 
terfeldherrn Apelles, Schüler des Zenodotus und 
Eratoſthenes, Lehrer des berühmten Ariſtarchus, 
Vorſteher der alexandriniſchen Bibliothek unter 
Prolemäus II. und III. (um 240v. Chr.), ein aus⸗ 
gezeichneter, um die griechiſche Literatur vielfach 
verbdienter Grammatiter und Kritiker, ber die Ac— 
cent= und Interpunktionszeihen erfunden haben 
fol. Mit Ariftarhus ftellte er den berühmten 
alerandrinifhen Kanon (f. Alexandriniſche 
Schule) auf, Großartig und weitumfaffend was 
ren feine Bemühungen für Kritik und Erklärung 
der älteren Dichter und —— A. lieferte 
Recenſionen von Homer, Heſibd, Ariſtophanes, 
Sophocles, Plato u. A.; in feinen zahlreichen 
Kommentaren beſchränkte er ſich nicht bloß auf 
Worterklaͤrung u. dergl. ſondern nahm auch auf 
die höhere Kritik, Plan und Anlage, auf das 
Aeſthetiſche, Ehronologifhe u. dergl. Rüdficht. 
Bruhftüde bavon find in die noch vorhandenen 
Scholien der genannten Schriftfteller übergegan= 
gen. Bon den grammatifchen Werken UA.’ ift nur 
no ein Bruchſtück übrig, in Boiſſonade's Aus— 
gabe der Epimerismen des Herodianus (London 
1819). Andere Schriften waren: ein Auszug aus 
einem zoologifhen Werke bes Ariftoteles, mehre 
Bücher über die attifhen Hetären u. f. w. 

Ariſtoteles, Griebenlands fhärffter Denker 
und einflußreichfter Philofopb, zugleich einer ber 
größten Heroen bes Altertyums im Felde der Na⸗ 
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turwifienfhaften, wurde 384 zu Stagira, einer | Rebekunft, mit benen praßtifche Redeübungen ver: 


thraciſchen, unter König Philipp bem macedoni- 
ſchen Reiche einverleibten Stadt in Ehalcidice an 
ber Küfte des firymonifhen Meerbufens, geboren, 
weshalb er aud häufig ber Stagirit genannt 
wird, Sein Gefchleht gerne von mütterlicher 
Seite der Koloniean, welche Ehalcis indiefe Stadt 
— hatte. Seine Mutter war Phaͤſtis, ſein 
ater Nicomachus, Leibarzt und Freund des ma⸗ 
cedoniſchen Könige Amyntas IL, der fein Ge: 
—— von Asclepias ableitete und durch mehre 
chriften über Arzneikunde und Naturlehre als 
Schriftſteller aufgetreten war. Dieſes Verhäaͤlt⸗ 
niß feines Vaters zum Königshauſe von Mace— 
donien verſchaffte ihm frühe Bekanntſchaft und 
Verbindung mit dem macedoniſchen Hofe und 
trug ohne Zweifel zu feiner fpätern Berufung 
an denfelben bei. Nah bem frühen Tode feiner 
Aeltern war bie Erziehung des Knaben und die 
Verwaltung feines nit unbebeutenden Vermö: 
gens ber Sorge eines gewiflen Prorenus aus ber 
myfiihen Stadt Atarna, der bamals in Stagira 
anfältta war, anvertraut. Prorenus ließ ſich die 
intelleftuelle und fittliche Bildung feines Mündels 
fehr angelegen feyn, wofür A., in deſſen Charak⸗ 
ter Dankbarkeit ein Hauptzug war, bis zu feinem 
Tode ber Familie des Prorenus ſich verpflichtet 
fühlte. Wie dad Leben des A. überhaupt, fo tft 
namentlich biePeriode deſſelben, in welcher er zum 
Epheben heranreifte, durch die abſcheulichſten 
Nachreden entftellt worden, deren Mangel an 
Uebereinftimmung indeß ihre innere Unwahr— 
fheinlichkeit zur@videnz erhebt. Namentlich wa= 
renes außerfeinemeignenSchülerAriftorenus,&u: 
bulidus, Schüler des Euclides,Epikur, Timäus aus 
Kauromenium, Democdares, Eephifodborus, ber 
Megariker Alerinus und Andere, die ihn auf das 
Boshaftefte, zum Theil aus perfönlichen Rüdfich- 
ten, verleumbdeten. Als N. fein 17. Jahr zurüd: 
elegt hatte, ging er von Atarna nah Athen, dem 
Te ber griechtihen Bildung, vorzüglih ange: 
gegen burd bes großen Plato weit verbreiteten 
uf. Diefer erfte Aufenthalt in Athen mwährte 
20 Fahre (367—347 v. Ehr.), während welder 
Zeit A. ſich wenigftens anfänglich vorzugẽsweiſe 
dem Plato gewidmet zu haben fcheint. Das freund- 
ſchaftliche Berhältniß, das zwiſchen ben beiden 
roßen Geiftern beftanden, ſoll in ber fpäteren 
eit einer gegenfeitigen gereljten Stimmung, ja 
fogar einer feindfeligen —— wiſchen beiden 
gewichen ſeyn. In der That erwähnt Plato ſei⸗ 
nes ausgezeichneten Schülers in feinen Schriften 
ar nicht; A. aber tritt überall, wo er von Plato 
* polemiſirend g en ihn auf, rechtfertigt 
ch jedoch in diefer Binficht ein= für allemal an 
einer Stelle in der nitomadeifchen Ethik, in wel: 
cher er bie Ibeentheorie des Plato zu widerlegen 
unternimmt, wegen des Vorwurfs des Undanks, 
der ihm möglicher Weiſe gemadt werden Pönnte, 
indem er fagt, daß er nur ungern bie abweichen 
den Meinungen ihm befreundeter Männer abzu— 
weifen fi genöthigt ſehe, daß aber die Areund- 
f&baft, zumal bei Philofopben, der Heiligkeit der 
Wahrheit feinen Eintrag thun dürfe. 
Gegen das Ende feines erften Aufenthalts in 
Athen hatte A. bereits einen Kreis von Zuhörern 
um ſich verfammelt, Er bielt Vorträge über 


bunden waren, und da zu — Beit Iſocrates 
vorzugsweiſe panegyriſce Beredſamkeit lehrte, fo 
2 zwiſchen Beiden Wettſtreit und Eifer 
uct. Zu der Wirffamkeit als öffentlicher Lehrer 
gte er aber auch die fchriftftellerifche; er gab 
wahrfceinlich damals ſchon einige Schriften rbe: 
torifihen Inhaltes Heraus. In das Ende bieir 
Periode fällt noch die Geſandtſchaft, die A. für die 
Athener an den König Philipp übernahm und 
durch welche ervon Neuem mit dem macebonifden 
Hofe inBerübrung Fam. Der Zweck der Gefandt: 
fehaft bezog ſich vermuthlih auf das Waterland 
bes U., Chaleidice, wo Philipp in diefer Zeit jchr 
ausgedehnte Eroberungen machte und mit deſſen 
Angelegenbeiten U. vertraut feun mußte. Bald 
nad dieſer Miffion, no in bemfelben Jahre, in 
welchem Plato geftorben war, verließ A. Aber; 
fen es, weil er ſich dadurch Pad a glaubte, 
daß Plato den Speufippus, Ein chwie gerſohn, 
und nicht ibn zum Nachfolger in ber Akademie 
beftimmt hatte, oder weil nad; dem Tode feines 
Lehrers ihn an Athen nichts mehr feflelte und er 
nun aufReifen feine Ausbildung vervollftändigen 
wollte. U. folgte, ale er fih aus Athen entfernte, 
der Einladung feines Freundes, des Eunuden 
Hermias ans Birhynien, des Beherrſchers von 
Atarna und der umliegenden Orte, und begab ſich 
in dieſe Stadt (nad Andern in die nahe dabei Tie- 
gende Stabt Affus) in Begleitung feines Areun: 
des Xenocrates. Schon nad 3 Fahren kam jedech 
Hermias dur Verrath in die Hände des Perier: 
fönigs und ftarb durd Henkershand. U. feibft 
konnte fih nur dur die fohleunigfte Flucht der 
Gefahr, die den Anhängern des — von 
den herbeieilenden Perfern drohte, entzieben. Er 
trug nun die Liebe zu feinem Freunde auf Porbias, 
die in bülflofer Lage zurüdigelaffeneeinyige Schwe⸗ 
fter und, wie es ſcheint, zugleih Udoptivtochter 
des Dermias, über, bermäblte ſich mit ibr umd 
floh mit ihr 345 0. Ehr. nad Mitylene, wo fie 
von ber Hand des Perſers nicht mehr erreicht wer: 
den Ponnten. Seinem Freunde * er aber ein 
ehrendes Denkmal durch ein von Diogenes Las: 
tius ımd von Athenaͤus aufbewahrtes Gedicht, in 
welchem fich ein tiefes Gefühl der Wehmuth aus: 
fpricht, die in der Verherrlichung des grauſam ent: 
riffenen, für hellenifhe Kugend und Freiheit ge: 
fallenen Freundes Troſt und Beruhigung finder. 
3 Den eg Ri Dean dern um 
34 r n ber g lipp zur Erzie⸗ 
bung des 13jährigen Alexander an feinen Def. 
Sollte ber Brief an A. acht fen, in welchem Phi» 
lipp erflärt, weniger für die Geburt des Knaben 
ale dafür den Göttern Dank fhuldig zu daß 
ſie in die Zeit des A. falle, fo würde die @rjichung 
des Königsföhnes ſchon bei deſſen Geburt dem. 
in Ausficht geftellt worden feyn und wir würden 
in dem Briefe das ur iß für Pbi- 
Npp6 —— Berebrung gegen A. vor defien 
wirklicher Berufung befigen. Ucher den @initws, 
den U. auf Alerander ausgeübt bat, ſprechen ſich 
wei Neuere jehr wahr in folgender Weine aus: 
les, was in den Planen und Unteneinmunaen 
bes nadbmaligen Welteroberers ungeachtet feiner 
Iugend fih Weifes, Kühne, Großes ausfprict, 
was bie Geſchichte an Sügen fiberaler Dumant« 
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einer huldigenden | Die Philoſophenſchule des eyceums war die bes 


tät, ber Hoheit ber. —— 
Verehrung der Kunſt und Wiſſenſchaft von ihm 
aufbewahrt hat, bevor er durch ein zu günftiges 
Blüd ausartete und in Thorheit und Lafter ver- 
fand, fernerdie Sicherheit und Weisheit der Maß⸗ 
regeln, ‚mit weldher er bie Einrich und Ber: 
waltungbes überwältigten Länderkolofjes bewert- 
fl e (nur nicht fein Streben, alle unterworfe: 
nen Bölfer in ein griechiſches Reich zu vereini- 
), und der Scharfblid ber Menſcheukenntniß, 
er ihn die verſchiedenſten Kräfte und Anlagen 
in ben verfchiedenften Individuen erfennen und 
benugen und aus feiner Schule jene Schaar von 
Seldherren und Königen hervorgehen ließ — alles 
bies ift feiner Erziehung durch den U. beizumej- 
fen. Auch Aleranders feuriges Streben nad 
Ehre und Ruhm hatte in feinem Lehrer einen An- 
Tnüpfungspuntt, ber bafür felbft keineswegs un= 
empfänglid war, Indeſſen dauerte ber Unter: 
richt, ben Alexander von A. empfing, nicht länger 
als 4 Jahre. Er hörte auf, als der I6jährige 
Alexander während der Abwefenheit feines Ba: 
ters auf dem Buge gegen Byzanz zum Verweſer 
bes Reichs beſtimmt worden war; denn ber thä: 
tige Untheil, den er feitdem an den Staats- unb 
Kriegbangelegenheiten nahm, ließ wenigftensdem 
unmittelbaren Unterrichte feinen Raum, und als 
bald barauf U. aus der nähern Umgebung feines 
ebemaligen Pöniglihen Zoͤglings auch räumlich 
entfernt wurde, ward fein Einfluß auf diefen na- 
türlich fehr behindert. U. verweilte zwar in Ma⸗ 
cebonien noch bis gegen Ende 335, alfo noch faft 
ein Jahr nad Aleranders Thronbefteigung, lebte 
aber in philoſophiſcher Ruhe u. Abgefchiedenheit 
zu Stagira, welde von Philipp zerftörte Stadt 
auf Berwenbung des A. wieder bergeftellt wurde. 
Su dem neuerbauten Stagira richtete darauf N. 
eine Schule ein, das Nymphaͤum mit feinen ftei: 
nernen Bänken für die Zuhörer und feinen Schat⸗ 
tengängen, worin er in ber legten Beit, nachdem 
er den —— Hof von Pella verlaſſen 
Hatte, feinen königlichen Zögling nebft dem Eal: 
iiſt henes und Theophraft, die zugleich mit Aleran- 
der den Unterricht genoffen, unterwieien zu haben 
ſcheint und das vielleiägt gerade zu biefem Zwecke 
erbaut worben war, Auch nachdem die Erziehung 
Alexanders beendet war, feste A. feine philofo= 
phifchen Borträge in diefem Gymnaſium fort, bie 
er Ende 335, wie es fcheint, auf eine befondere 
@inlabung ber Athener feinen Wohnfigzu Stagira 
init bem von Athen vertaufchte. Seine danfbaren 
Landsleute aber feierten ihm zu Ehren jährlich ein 
‚das fie Ariftotelia nannten. Nach feinem 
iographen Ammonius fol U. feinem Zöglinge 
auf einigen feiner Züge gefolgtfeyn, was nicht un⸗ 
wahrſcheinlich ift, wenn man die genaue Befchrei- 
bung vieler fremden Thiere erwägt, die nur auf 
eigene Anfhauung gegründet feyn fann. In dem 
genannten Jahre war aufdem Lehrftuhleder Aka⸗ 
demie Kenocerates dem Speufippus gefolgt, und 
da außerdem die Cyniker das Eyrofarges einge- 
kommen batten, fo blieb zum Wohn: u, Lehrſitze 
dem U. Bein anderes Gymnaſium übrig, als das 
nach einem benachbarten Tempel des Apollon Ly⸗ 
Peios benannte, das Lyceum, das wie die Akade— 
mie mit ſchattigen Baumgängen und Anlagen zum 
euſtwandeln umgeben war, 
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fuchtefte ihrer Zeit, in ihr haben ſich die bedeutend⸗ 
ſten Männer gebildet. Den Schülern des Sta— 
gititen wurde ber Rame Peripatetiker beigeleat, 
weil A. mitihnen auf: u. abwandelnd in ben Gän= 
genum das Lyceum herum zu philoſophirenpflegte, 
nicht figend, wie ſonſt die Philoſophen ihre Leht⸗ 
vorträge zu halten pflegten. Da aber A. nicht 
allein in der Phitofophie Untermweif: ertheilte, 
fondern auch in derjallgemeinen, dem freien Grie⸗ 
hen anftändigen Bildung, befonders auch in der 
Redekunſt, fo unterfchied er feine Vorleſungen 
in Morgen- und Abenbvorlefungen, nah welchen 
auch feine Schüler in zwei Klafjen zerfielen. In 
ben Zufammenkünften, welde des Morgens Statt 
fanden, hatten nur bie im engern Sinne von U. 
fogenannten Zuhörer Zutritt, bie vertrauteren 
Freunde des Philofophen, bie ausgewählte An 
zahl geprüfter und gereifterer Schüler, die in bie 
tiefer liegenden philo ſophiſchen Unterfuhhungen, in 
das Syftem u, die höhere Spekulation eingeführt 
werdenfollten. Die —— welche vor dieſem 
Publikum gehalten wurden, hießen akroatiſche oder 
akroamatiſche z es waren dies die eſoteriſchen Unter⸗ 
ſuchungen, deren Gegenſtände den höheren Theilen 
des Syſtems, der Metaphyſik u. Theologie, —*— 
und Dialektik angehörend, rein theoretiſcher Na⸗ 
tur waren und eingehend in ſtreng wiſſenſchaftli⸗ 
her Form behandelt wurden. In den Abend⸗ 
ſtunden wurbe ber leichtere, mit dem praßtifchen 
Leben in Verbindung ftehende Theil der Philofo- 
phie vorgenommen, in eroterifchen Unterfuchun- 
en, welche fich meift auf Rhetorik, Sophiſtik u. 
itiß bezogen, überhaupt in der Regelim Kreife 
ber praktiſchen Philojophie lagen und bie praßti= 
ſche Bedeutung und den praßtifchen Zweck der Ge⸗ 
genftänbde im Auge hatten, aber auch ba, 100 fie 
eine überfidytlihe Anficht über ftreng theoretifche 
Gegenftände barbieten follten, auf allgemeine 
Berftändiichkeit und eine populäre Form binar- 
beiteten, ohne baß es um eine erfhöpfende, tiefer 
—— Betrachtung zu thun geweſen wäre. 
Dieſe Vorleſungen wurden vor einem größeren, 
gemifchten Kreife gehalten, vor Ler Maſſe der 
ubrigen Zuhörer, bie ohne vorhergegangene Aus= 
wahl fich zum Anhören vereinigt hatten und deren 
3wed erreicht war, wenn fie ſich Die zur allgemei=- 
nen Bildung nothwendige Kenntniß der Philofo= 
pbie verfchafft hatten, oder bie hödhftens die Be- 
fhäftigung mit den »hilofophifchen Disciplinen 
als einzwedmäßiges, formellesBildungsmittel bes 
trachteten. Diefe Ubfonderung ber näheren Schu- 
ler von demgroßen Haufen ift übrigens nicht bem 
A. eigenthũmlich, fondern findet fich bei allen Phi⸗ 
loſophen bes Alterthums, bie als öffentliche Leh— 
rer auftraten. Gie war allgemein nothwendig, 
weil ihre Spekulation vielfach fi von dem Glau⸗ 
ben der Volksreligion entfernte und die firenge 
Orthodoxie ber freien Forſchung Leine fichere 
Stütte überließ, die fich deshalb entweder in Ge— 
beimlehren flüchtete oder vor einem engeren, ge= 
ſchloſſenen Kreije in ejoterifhen Betrabtungen 
bewegte. Für den engeren Kreis jeiner Anhän— 
er bebielt endlich U. die feit Plato allgemeine 
Sitte der griechifhen Philoſophenſchule, welche 
innigere Verbindung der Schüler unter einander 
und mit dem Lehrer beabfichtigte, bei, von Zeit zu 
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Seit fih zu gemeinſchaftlichen Mahlen zu vereis 
nigen, fur welde befondere Statuten nieberge: 
fhrieben waren. In dieje Zeit feiner. ausgebehn- 
sen Lehrthätigkeit während feines zweiten, 13jäh: 
rigen Aufenthalts in Athen fällt auch feine vor: 
zügliche fchriftftellerifhe Produktivität, zu wel: 
her er durch feine Wirkfamkeit im Lyceum eine 
äußere Beranlaffung hatte. Seine wichtigften 
———— un naturwiſſenſchaftlichen Werke 
find in dieſer Zeit entftanden und wurden damals 
entweder abgefaßt ober ausgeführt. Die litera- 
riſchen Hülfsmittel aber, welche nöthig waren, um 
die unermeßliche Fülle von Erfahrungstenntnif- 
fen aufhäufen und die Mafle von Materialien 
ewinnen zu Pönnen, wie fie in den Werken bes 
‚ verarbeitet enthalten find, wurben ihm durch 
die großmüthige Unterftügung Aleranders ver: 
ſchafft, deſſen —— ihn in den Stand ge- 
fegt hatte, ſich eine reihe Bibliothek zu erwerben. 
Alerander nahm insbefondere auch an ben phyſi⸗ 
Palifhen und naturbiftorifhen Studien A.’ den 
ee Antheil, und um das große Werk über 
die Geſchichte der Thiere, das diefer ſchon bei fei- 
nem legten Aufenthalte in Stagira vorbereitet 
hatte, zu fördern, ſchenkte er ihm nicht nur be= 
trächtliche Geldfummen, fondern ftellte auch alle 
Die zufeinen Dienften, die in Afien oder Griechen: 
land in irgend einer Beziehung Thiere unter Auf: 
ficht hatten, wie die Befiger von Teihen, Wal: 
dungen, Viehheerden u. dergl. fodaß fie jede Aus: 
kunft zu ertbeilen hatten, welde U. zum Beften 
der Naturkunde wünfchen mochte. Uebrigens er: 
Baltete zwar die Zuneigung, die Alerander feinem 
Lehrer bisher in einer jo ausgezeichneten Weife 
bewiejen, in ber Kolgezeit, angeblich auf Veran: 
laffung der Ermordung bes Calliſthenes (333), 
eines Neffen und Zöglings bes A.; baß aber fein 
offener Bruch Statt gefunden, U. vielmehr fort⸗ 
während für einen von Alexander und Antipater 
hochbegünſtigten Macedonierfreund galt, ergibt 
ſich aus der Folge, die für ihn der Tod des Königs 
hatte. Als die Athener alle Anhänger der macedo⸗ 
niſchen Herrſchaft innerhalb der Stadt verfolgten, 
fand U. unter ihnen oben an. Auf Anſtiften bes 
Hierophanten Eurymedon durch einen angefebenen 
atheniſchen Bürger, Demophilus, der Gottloſigkeit 
oder Irreligioſität angeklagt, weil er feinem 
Freunde Hermias in einem Päan (mit dieſem ge⸗ 
bäffigen Namen wurde das oben erwähnte Lob: 
lied bezeichnet) u. in anderer Weife eine ben Göt: 
tern allein gebübrende Berehrung dargebracht 
babe, wahrfheinlich aub, weil einige Lebrjäge 
bes Philoſophen im Widerſpruch zu ber Volks: 
religion ftanden, floh A., ohne daß er die gericht: 
liche Entſcheidung abwartete (322 v. Ehr.), nad 
Ehaicis auf Eubda, wenn er nicht ſchon, wie Stahr 
aus der Angabe eines Alten vermutbet, vor 
Alexanders Tode feinen Wohnſitz dort aufgeſchla⸗ 
en hatte. Im Lyceum hatte A. als Nachfolger 
heophraſt aus Lesbos zurückgelaſſen u. in Chal⸗ 
cis ſetzte er ſeine Lehrvortraͤge bis zu feinem Ende 
fort, das 322 im 63. Lebensjahre erfolgte. Seine 
Todesart iſt ungewiß. Nach Einigen nahm er 
Gift, um ſich ben Folgen feines Prozeſſes zu ent: 
zieben; nad Andern ftürzte er fich mit den Wor⸗ 
ten: „Kaffe mich, weil ich dich nicht faffen Bann," 
in den Euripus. Mad ben —— Nach⸗ 
richten aber ſtarb er eines natürlichen 


einem erblichen chroniſchen M iben, weldes 
mit feiner überhaupt — 53351 Körperton: 
ftitution in Verbindung ftand, Er ließ eine un 
münbige Tochter Pythias und einen ri pin 
Nicanor, außerdem eine geliebte Beiſch 
Herpyllis zurüd, bie andern Nachrichten zufolge 
A. nab dem Tode feiner erften Gemahlin von 
feiner Sklavin zu feiner Gattin erhoben hatte u. 
von ber ihm ber bei des Vaters Kode nod jehr 
junge Nicomadhus geboren worden war. Aujer 
der Lebensbeſchreibung des Stagiriten, welde in 
dem erften Bande des angeführten Wertes ven 
Stahr enthalten ift, ift die vollftändigfie un 
grünblichfte aus der neuern Zeit die, welde Buhl 
dem 1. Banbe feiner Gefammtausgabe berBartr 
bes U. beigegeben, die aber durch Stahr viele we 
fentlihe, aus der genauften Kenntniß der mit 
großer Umficht benugten Quellen geflojiene De 
richtigungen erhalten bat. 


A. hat eine fehr große Menge Kriften hinter 
lafien, nad) der einen Angabe 1000, nach der an 
dern 400. Mit Beftimmtbeit läßt fid bie ur 
fprünglie Anzahl der ächten Werke nicht ange: 
ben, theils weil viele verſchiedene Bearbeitunges 
einer und berfelben Ausgabe vorhanden waren, 
wovon bie 3 verſchiedenen Ethiken nod ein Ber 
fpiel find, theils weil diefelben Schriften unter 
mehren Titeln und einzelne Theile ber 
Schriften alsfelbfitändige Werke unter 
Titeln citirt werden, U. überdies jelbit in der an 
gegebenen Weile und auch fonft jehr ungen, 
meift bloß im Allgemeinen nach dem auf 
feine Schriften verweift, theils endlich, weil viele 
unädte Schriften unter dem Namen dei 4. in 
Umlauf waren. Aus dem Alterthume befiges 
wir drei Verzeichniffe, in denen die Werte des l. 
obne alphabetifhe oder fyftematifche DOrbnun 
aufgezählt werden: das eine von Diogenes das 
tius, ein anderes von einem Anonpmus, dene 

riechiſch gefchriebene Nachrichten über Leben und 
Seriiten bes U. zuerft Menage bekannt madit, 
ein drittes aus arabifher Quelle, welches aus der 
von Eafiai herausgegebenen arabiſchen Phile 
fopbenbibliothef in dem 1. Bande von Bublet 
Ausgabe ber Werke des U. abgedrudt ift. Dat 
legtere ftimmt am meiften mit den ung erbaltenen 
Schriften überein; alle aber weichen von den Am 

aben anderer Schriftfteller und unter ſich be 

utend ab. Die Alten tbeilten nach dem Unter 
fbied in den mündlichen Vorträgen des A. and 
feine Schriften in exoteriſche und in ejoteriie 
akroatiſche oder akroamatiſche und werftanden 
unter den eigentlich efoterifchen folche, die midt 
als weſentliche Glieder in dem ſyſtematiſchen 3» 
fammenhange der philoſophiſchen Schriften ne 
geltend madten, während die exoteriſchen Sarit 
ten, biftorifhen oder allgemein literariſchen Je 
balts, oder Gegenftände aus ber poetiſchen 41 
Iofopbie bebandelnd, wahrſcheinlich in det 
früheren Lebensjahren —— und unmittels 
bar für das Publikum befimmt, von ibm fa 
herausgegeben worden waren. Die meiten MT 
noch vorhandenen Schriften gebörten dem 4° 
fhloffenen Ganzen der ariftotelifhen Phiele 
pbie an und fallen beshalb in dem Kreid der 010° 
terifhen und afroamatifhen Schriften, die um 
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ausgewählten und gelehrteren Schülern beſtimmt, cerpt, die „Poetik“, welche außer dem Principe 
erſt ſpaͤter entweder von A. ſelbſt oder von ſeinen der Kunſt die wichtigſten Aufſchlüſſe uͤber die 
Schülern herausgegeben wurden. Daß unter | Tragödie und epiſche Poeſie, vorzüglich über bie 
den erhaltenen Schriften ſich höchſtens nur eine | erftere, enthält, darauf ſich aber deſchränkt, ob= 
einzige — („Bon der Welt“) findet, darf gleich nach dem im Eingange angekündigten 
nicht auffallen. Wahrſcheinlich geriethen die exoteri⸗ Dane auch von der Komödie, ben Ditbyramben, 
ſchen Schriften über den wiſſenſchaftlichen Gehalt | der Kunft ber Flöte (Auletik) und ber Either (Ei- 
der aßroatifchen in Vergeffenheit, in den Beiten |thariftit) gehandelt werben follte. Die Alten 
umeift, wo man fich um bie ſchöne Form nicht | haben drei Bücher des Werkes gefannt, bas feine 
Uhmmerte. Die vorhandenen Werke aber haben | weltgefhichtliche Bedeutung in der zweiten Hälfte 
bisher eine Hiftorifhe Anordnung noch nicht er: | des 18, Jahrhunderts erhalten hat, als Leffing, 
laubt, die erft dann ſich ableiten lafjenwird, wenn | an bafjelbe feine Kritik der Kunft wie an einen 
die fuftematifhe, welde ſchon Andronicus von |unverrüdbaren Haltpunkt anlehnend, den ver— 
Rhodus verſuchte, erft vollftändig geliefert wor= | berbliden Geſchmack ber Kranzofen befämpfte 
den tft. Die erfte griehifhe Gefammtausgabe | und dadurch ber deutfhen Literatur einen neuen 
der neuern Zeit (von Aldus Manutius) ftellt bie | Auffhwung gab. Seitbem bat es auf alle Kunft= 
logiſchen Schriften voran, läßt dann alle natur: —— trotz feiner mangelhaften und ver= 
wiſſenſchaftlichen folgen mit Einfhluß der Pros | worrenen Beſchaffenheit, den Präftigften Einfluß 
bleme, dann die mathematifhen Schriften und | ausgeübt. Herausgegeben wurde es von Her— 
die Metaphyſik, am Schluffe die zur praßtifchen | mann (Leipzig 1802), Gräfenhan (daſ. 1821) und 
— ——— gehörigen Schriften, denen in den Ritter (Köln 1889). Zu der phyſikaliſchen 
olgenden Ausgaben nod die rhetorifhen und | Klafie gebörendie acht Bücher der Phyſik („Aus- 
das Buch über die Poetik beigefügt worden find. | cultatio physica‘‘),wortn dieallgemeinſten Gründe 
Im Ganzen ift diefe Anordnung in allen fpätern | und Berbältniffe der gefammten Natur dargeftellt 
Ausgaben beibehalten worben. Die vorhande: | werden und an melde fih bie zwei Bücher vom 
nen logifhen Schriften des A. find unter dem | Entftehen und Bergehen („De,generatione etcor- 
Namen „Organon” in ein Ganzes vereinigt wor: | ruptione*) anfdließen, worin von den Bedingun⸗ 
den, das neuerbinas von Wal herausgegeben |gen und Grunbverhältniffen bes Werbens und 
worden ift (Gotha 1845). Es befteht aus 6 Blei: | Bergebens der irdiſchen Körper und von ber Ent⸗ 
neren Schriften, die fämmtlich auf die Natur und | ftehung der Elemente und ihrem Uebergang in 
Bildung der Schlüffe und bes Beweiſes durd | einander gehandelt wird. Diefe beiden Schriften 
Schlüſſe Hinarbeiten. Aus ber rhetorifchen | umfaflen bie höchſten Gefege ber äußern Erſchei— 
Klaffebefigen wirvon A. —— aber ſehr nungen; für. die innern finden fie ſich in ben drei 
wichtiges Wert, „Rhetorica'‘, das in den Jahren | Büchern überbdie Seele, „Deanima“ (herausgegeb. _ 
335—322 entftanden ift. Seit Eorar, der zuerft in |von Zrendelenburg, 1835), in weldhen U. feine 
Syratus die Redekunſt wilfenfhaftlich behandelt | Lehre über das Wefen, die Vermögen und Eigen 
hatte, waren zwarzahlreichetheoretifhe Schriften | [haften ber Seele aufftellt und begrünbet, nadı= 
über dieſen Gegenftand bervorgerreten; allein fie | dem er die Anfichten der frübern Philofophen un= 
hatten nicht mit umfaſſender Genauigkeit dasganze | ter ausführliden Erörterungen zurückgewieſen 
Feld durchmeſſen, fondern theils ausfchließlich auf| bat. An das Werk von ber Seele ſchließt fi 
praktiſche Vortheile aufmerkfam gemacht, theils dem Gegenftande nah ein Kragment aus einer 
einfeitig ſich auf die Behandlung einzelner Lehren | eroterifchen Schrift, aus bem Dialoge „Eudemus‘’, 
bingewenbdet, wie der Lehre vom rebnerifchen | das ſich durch feine ſchöne Diktion fehr vortheil— 
Ausdrude oder von den Theilen der Rede und | haft auszeichnet. U. batte das Werk feinem 
ihrer Anordnung, ohne Berüdfihtigung nament: | Freunde Eudemus von Eypern gewidmet, und es 
lich der rednerifhen Erfindung und des Beweifes, | hatte die Lehre von ber UnfterblichPeit ber Seele 
und außerdem vorzugsweife bie gerichtliche Be: | als eines ſelbſtſtändigen Weſens, weldes nicht 
redſamkeit im —* gehabt. U. umfaßte nım | eins mit dem Leibe, ſondern nur eine Qualität 
alle Gattungen ber Beredfamteit, die er nad dem | beffelben fen, zum Inhalte; diefe Lehre war mit 
Unterſchiede der politiſchen, gerichtliben und ber ben größern Theil des Werkes ausmadenden 
Prunk⸗ (Feftsund Schaus) Reben eintheilte, indem | Widerlegung des Sages verknüpft, daß die Seele 
er J angibt, wie man für eine jede dieſer nur die Harmonie bes Körpers ſey. Den Ueber: 
dr attungen zweckmäßige Gedanken auffinden gans zu per empirifhen Betrachtung von der 
Pönne. Das überaus fhaybare Werk vereinigt | Lehre uber die Seele bilden dann einige Schriften 
nicht bloß alle Vorzüge der frühern, es hebt viel: | aus der Reihe von Bleinern Abbanblungen natur= 
mebr ihre Mängel und füllt ihre Lüden aus. wiſſenſchaftlich-philoſophiſchen Inhalts, welche 
——— wurde es von Sprengel (Leipzig unter dem gemeinfamen Namen „Parva natura- 
1844). Ein anderes rhetorifches Werk, das unter | lia‘* zufammengefaßt werben. Auf dem Gebiete 
bem Namen bes A. auf uns gefommen ift, „Rhe- | der Haturgelbicte fhlug U. den Weg der 
torica ad Alex.‘, ift als unächt nadhgemwiefen, | Empirie ein, indem er bie Erjcheinungen der Na= 
obne baß über feinen wirklichen Berfaffer mit Bes | tur, bie Theile des Weltganzen, die organifhen 
ſtimmtheit entfchieden wäre. Wielleicht der erfte | und unorganifhen Naturtörper im Konfreten 
Entwurf zu einem größern Werke über bie Aeft: | und Einzelnen betrachtete. Wahriceinlic wirb 
betiß, das dann unausgeführt blieb, oder ein ed aber, befonders durch die Uebereinftimmung 
umvollftändiger Auszug aus demfelben ober aus | mit der allgemeinen Methode ariftotelifher Wij- 
mehren umfaflenderen Merken bes A. über biefen | fenfchaft, daß in den naturbiftorifhen Schriften 
Gegenftand ift das berühmte Fragment oder Ex: | nicht fowohl die vorher aufgeftellten Naturgefeg 
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im Einzelnen durchgeführt wurden, ald daß viel- 
mehr. von ben änßern Erfebeinungen und Mo— 
menten, beren möglichft vollſtaͤndige Aufzählung 
und Vergleichung den Anfang und die Grundlage 
der Unterſuchung ausmachen, zu ben oberften 
Grundfägen aufgeftiegen ward, daß alfo die na⸗ 
turhiſtoriſchen Schriften den phyſikaliſchen in der 
Beit vorausgehen, Bon ben Werken über bie unor: 
aniſche Natur iſt ums nicht ein einziges erhalten. 
Die Schriften. über die organifche Natur betreffen 
bie Naturgejchichte der Pflanzen und Thiere, zu: 
glei mit der Phyfiologie der Thiere. U. felbft 
ftellt die über das Thierreich voran. Geine be: 
rubmte „Historia animaliım,* das. Hauptwerk des 
Alterthums über. die Geſchichte der Thiere, gab 
Schneider heraus(Leipzig 1811). Den Organismus 
der Pflanzen hatte U: imeinem Werte ‚„„Deplantis‘‘ 
bargeftellt. Das Driginal dieſer Schrift ift verloren 
gegangen; dagegenbefigenwir unterdemfelben Ti⸗ 
. telin 2 Büchern eine griechiſche Bearbeitung eines 
lateinifchen Textes, der ſelbſt wieder aus einer 
arabiſchen leberjegung des Driginals übertragen 
war. Aus der matbematijhen Klaffe find ers 
halten: „Deinsecabilibus lineis“ u, „(Quaestiones 
mechanicae,‘‘ wozu noch zwei Werke aus derans 
— Naturlehre kommen: „De coelo,“ ind 
üchern, von den Geſtirnen und ihrer Bewegung, 
und „De meteoris,“ in 4 Büchern, von ben Lufter⸗ 
fheinungen; legteres herausgegeben von Ideler 
(1834). Die „Metaphyſik“, herausgegeben von 
Schwegler (Küb; 1847) und Bonig (Bonn 1845), 
verdankt ihren Namen dem zufälligen Umftande, 
daß die 14 Bücher, aus denen fie beftebt, ohne Titel 
in der Reihe der ariftoteliigen Handſchriften zu: 
naͤchſt hinter den phyſikaliſchen ftanden. Im ihrer 
jvgigen Geftalt, bie fie unmöglih von A. erhalten 
haben kann, leidet fie an einem bödhftauffallenden 
Ueberfinffe.MehreBücher findnichtmetaphyfiichen, 
fondern Iogifchen Inhalts; das Uebrige find ent: 
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wahrſcheinlich nur in einem Auszuge bes Theo: 
phraft auf uns gefommen, das zweite am Ende 
unvollftändig und als unädt n ſeſen tik, 
Bon feinen hiſtor iſchen Schriften iſt ingend 
ein bedeutender Reſt nicht anf uns gekommen. 
Aus einer Geſchichte der Philofophie ift ein Brus« 
fü vorhanden, betitelt: ,‚De Melisso, Xenophane 
et Gorgia,‘‘ für die Kenntniß des eleatiſchen &y 
ftems wichtig, ein Theil von einer Geſchichte der 
diteren philoſophiſchen Borftellungsarten der 
Griehen. Außerdem befigen wir aus bieier 
Pragmatie wenige Bruchſtücke des für die Alter: 
thuniskunde unerjegliben Werkes „Polien“, 
welches eine Sammlung aller bis zu des A. Zeit 
bekannt gewordenen Staats» und Gejegverial: 
fungen bes Altertbums war. Es waren barm 
die polttifhen Einrichtungen, fowie die Sitten 
und Gebräucde von 158, nad Anderen von 50 
Städten gefhildert. Dieſes Werk bildete die bis 
ſtoriſche Grundlage feiner Politik. Bon ange 
lihen Briefen des A. find drei an Philipp, drei 
an Alerander, einer an Theophraſt vorhanden; 
bob find alle theils offenbar untergeidoben, 
theils von zweifelbafter Aechtheit. Die „Proble 
mata‘* find ungeerbnete Sammlungen des U, 
über verſchiedene Kragen, deren Löfung er ſuchte. 
Sie find in 36 Abſchnitte getheilt und die fragli> 
chen Punkte find aus allen Gebieten des Wiſens 
genommen. Sie gehören zu dem fogenannien 
bypomnematifhen Schriften des U, diem: 
ter feinem literar. Nachlaſſe gefunden wurden, abrr 
offenbar für das Publitum nicht beſtimmt marız, 
fonderi zu feiner eigenen Privatnotiz u, zum fünf 
tigen Gebraudhe bei willenfchaftliden Zwedes 
bienen follten. In diefem Kreife liegen aud die 
wunderbaren Geſchichten (Auscultationes min- 
bilee), > Notizen Fer eh auf 

er, meiftens natu oriſcher 
eine Materalienſammlung zu ſeinen ——— 


weder wiederholte Ueberarbeitungen einzelner Werk 


Theile, die neben einander geſtellt worden ſind, 
oder iſt eine Kompilation ſelbſt ſtändiger Abhand⸗ 
lungen über Gegenſtände ber Urt, bie U. hinter⸗ 
laſſen hat, Spätere aber, obne daß fie unter den 
einzelnen Auffägen ähnlichen Inhalts einen ins 
nern Zufammenbang berzuftellen verſucht hätten, 
in eine Sammlung gebracht haben. Die mora: 
lifchepolitiidhe.Klaffe umfaßt einige der wich: 
tigften Schriften des A. Ueber die Sittenlehre 
eriftiren unter dem Titel „Ethik“ drei Werke, 
von denen die fogenannte nicomacheiſche Ethik 
von U. ſelbſt abgefaßt worden zu ſeyn jcheint, 
während die beiden andern nur aus Vorträgen 
des U. entftanden ſeyn mögen. Derausgegeben 
wurde die „Ethik“ von Zell (Heidelb. 1820) und 
Korais (Paris 1822). Die „Politik in 8 Büchern 
enthält die Lehre von dem Zwecke und den Ele: 
menten bes Staats, eine Darftellung der verſchle⸗ 
denen Regterungsformen, Nachrichten und Ur: 
tbeile über die wichtigſten Verfaſſungen und ihre 
Stifter, zulegt das Jdeal eines Staats umd die 
Lehre von der Erziehung, als der wichtigſten Bes 
dingung biefes beiten Staats. Sie ward heraus: 
gegeben von Schneider (Frankf. 1809), Korais 
«Paris 1829 und Görttling (Jena 1824. Ueber 
das Hausweſen (Oekonomik) eriftirt ein befonde: 
res Wert in 2Bücdern, von denen das erfte Buch 


en. 
Sänmtlihe Werke von X. wurben 
benzuerftdurdh Aldus Manutius (Venedig — 
98), dann von Sylburg (5 Bde., Frankf. 1537), dw 
faubonus (Leyden 1590), Duval (Paris 1639 u 
ö.). Bon ber zweibrüdener, von Buhle beforgtr® 
Ausgabe erihienen bloß 5 Bde. (17A1—1M. 
Eine neue Ausgabe veranftalter die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin durch Bekker und ein 
bis jegt bavon 4 Vbe, Tert, — — — 
Auszüge aus den alten Kommentatoren, 
disbeforgt bat, enthaltend, erſchienen. Ins Deut: 
idheuberjegt wurden: das „Organen“ von 
(6 Boch. Stuttgart 1R36— 40), die Metaphynt 
von bengftenberg (1 Thl. Bonn 1824), die „Mies 
torit' und „Poetik“ von Anebel (Stuttg: IH). 
die „Phyſik“ von Weiße (Leipz. 1829), die „An 
turgejcichte der Thiere von Strad ı 
1816), die „Ethik“ von Grave (2 Thle Breslau 
1798 — 18506,) und die „Politik“ vom Gar 
(2 Zble,, Breslau 1749— 1502) und vom Lindes 
Oels 1843), 

Wie die gefgmmte Pbilofopbie der Graben 
auf Metaphyſik gerichtet war, fo bilden and um 
pbilofopbifben Syſteme des N. fein me 
taphvſiſchen Süge die Grumblebre, die er den 
übrigen Dieciplinen als die erſte Pbhiloiorbie 3 
genüberftellte und die in ihrer hoͤchſten Spitze jet 
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Theologie oder ber Lehre vor der oberften Urſache 
überging. Er geht aber davon aus, daß bie Er: 
fheinungen des Entftebens und Vergehens an 
den Dingen darauf führen, bie Dinge jeor als 
bie Miſchung aus den beiden urfprünglichen Ges 
genfägen aufzufaſſen, aus Seyn und Nichtfeyn, 
melde als bie legten Erfldrungsgründe für alles 
Dafeyn über Nee felbft, welches in bem Kreife 
bes Werdenden ſich bewegt, binausliegen und bie 
allgemeinen Principien für bas Werden find, ſich 
aber ihrem Wefen nad abfolut ausſchließen. Das 
Seyn it der Inbegriff aller Realität und beißt, 
da ed, in Bezug auf bas Nichtſeyn angefeben, thä= 
tig ift, diefe ſeine Tätigkeit aber auf die Beftal: 
tung des Andern fi richtet und jede Korm ſchaf⸗ 
fende ug vernünftig ift, die Form und 
Bernunft. Das ihm ſchlechthin ——— 
iſt dann die Negation des Seyns, die durchgängige 
Abweſenheit alles beſtimmten Seyns, bie Unbe: 
ſtimmtheit. Indeß treten dieſe beiden entgegen⸗ 
geſetzten Principien auch in ein Verhältniß zu 
einander, das zunaͤchſt ein bloß mögliches iſt. 
Das Princip der Negation ſtellt ſich nämlich, weil 
es noch Peine Beftimmtheit hat, als die Möglich: 
Peit dar, eine Beftimmtheit anzunehmen und zu 
einem Geformten und Georbneten überzugehen, 
fobald das Seyn irgend eine aus ber Külle der 
Geftalten auf dafjelbe übergetragen hat. Das 
Nichts alfo ift ein ſolches, aus welchem erft ein 
beftimmtes Etwas wird; in fofern es aber bie 
Bildung eines folben möglich macht und bie Be: 
dingung beflelben tft, ift e6 Kraft. Diele met: 
lich keit des Beſtimmtwerdens wirb auch als ein 
drittes Princip dargeſtellt, als Materie, welche 
an ſich weder Form noch Nichtform, ſondern gleich⸗ 
gültig gegen beide iſt, aber durch den (freilich nicht 
immanenten) Prozeß der Formung aus dem Zus 
ftande der Abwefenheit aller Korm in den Suſtand 
eines einzelnen, mit Seyn begabten Dinges über: 
treten Bann, Sobald diefer Drojeß vollendet ift, 
bört das Schweben ber Materie zwiſchen Seyn 
und Nichtſeyn auf, ift fie zu einem realen Etwas 
geworben. Der Prozeß vollzieht ſich in zwei Abs 
ſtufungen oder Momenten, die das wirkliche Ver⸗ 
haͤltniß der Form zur Nichtform ausmachen. Bus 
erſt ift bloß die Beziehung auf die Wirklichkeit 
vorhanden; ber Hebergang in das Seyn und bie 
Wirbklichkeit tft zwar noch nicht eingetreten, aber 
das Nichts ift doch aus feiner Beziehungsloſigkeit 
heraus umb der Uebergang erfcheint al® möglich, 
als Gegenftand oder Ziel des Strebens, das je- 
doch, fo lange es unerreicht gegenüberftebt, dem 
Gebiete bes Wirklichen noch nicht angehört, ob: 
gleich es auf der Brenzfcheide zwiſchen diefem und 
dem Gebiere bes Möglichen ſich befindet. Diefer 
Swifhenzuftand, diefes Mittlere zwiſchen dem 
Bermögen u. ber Wirklichkeit, welches den Ueber⸗ 
gang aus bem Einen in das Andere bildet, vor 
welchem nur bas dem Vermögen nadı Seyende, 
Hinter welchem nur bie Wirklichkeit liegt, ift die 
Bewegung oder bas Werden, das Streben zum 
Seyn. Das zweite Moment ift die Verwirkli- 
dung bes Strebens und das Erreichtſeyn des 
Biels. Derliebergang vom Möglichen zum Wirt: 
lichen ift vollendet; das, was tm erften Moment 
als Zweck ober Ziel in der Zukunft ftand, iſt jetzt 
in bie unmittelbare Gegenwart ale ein Vorhan⸗ 


benes u, Kertiges gerüdt. Diefes Moment ift das 
der vollendeten Realität, in welchem die nach dem 
Seyn ftrebende Thätigkeit durch das Hervorge: 
ben eines Etwas befriedigt wird. Ein Ding, das 
ſich noch nicht durch feine Vollendung dußert und 
alfo in dem gegen die Wirklichkeit gleihgültigen 
Buftande fidy befindet, ift bloß secundum poten- 
tiam vorhanden; offenbart es aber feine ftrebende 
Thätigkeit, nachdem die Indifferenz überwunden 
worden ift, fo ift e# secundum actum. Daf es 
aber zur Thätigkeit gelangen und im Uebergeben 
zur Form fi zur Vollendung abſchließen kann, 
davon ift die Korm felbft die Urſache. Denn bie 
Form ift durchaus nicht todtes, ruhendes, in fich 
begriffenes Seyn, fondern ihr Wefen befteht darin, 
baß fie in emiger Fortbewegung wirkliches Seyn 
erzeugt, daß fie nad allen Seiten Leben verbreis 
tet, überall Wefen und Geftalten bildet. Sonach 
ift die Form ber bewegende Anfang ber Bewes 
gung und ber Vollendung, die Urfache, durch bie 
ein Ding wird und geworben tft, aber durchaus 
nicht die legte Urfache, wenn wir vom Wirflichen 
j feinem Urfprunge zurüdgeben, nicht die erfte 
Irfadhe, wenn wir vom Urfprunge bes Wirflichen 
zu feinem aßtuellen Dafeyn fortichreiten. Denn 
das Zufammentreten einer Form und einerNicht- 
form ift zwar ber ewige Modus alles Werdens, 
verlangt aber felbft wieder eine Begründung. 
Jene beiden Elemente find nur bebingte gr ⸗ 
pien für das Daſeyn; denn ſie ſetzen eine er 
voraus, durch welde jenes Bufammentreten felbft 
veranlaßt worben ift. Diefe Urſache, wenn nicht 
für dieſelbe wieder bie Frage nad ihrer eigenen 
Urfache, die felbft wieder die Kolge einer voraus⸗ 
gehenden feyn würde, ſich erheben und alſo die 
Unterſuchung fortgetrieben werden foll zu einem 
unenblihen Regreifus der Bewegurfahen, muß 
eine ſchlechthin erfte Urſache ſeyn. Sie ift bie 
Urſache alles Bewegtfeyns ober das Bewegende, 
müßte aber felbft ſich fortfpinnen, Sie darf aber 
ſchlechthin unbeweglich feyn, denn das Bewegte 
fest die Verbundenheit von Form und Nichtform 
voraus, welche in der erften Urſache nicht enthals 
ten feyn darf, wofern fie nicht zu einer bedingten 
berabfinten fol. Sie muß bloß Form, reines 
Senn, barftellen, das erhaben tft über jede Mög— 
lichkeit des eignen Werdens; fie tft die Gottheit 
in ihrer Allgenügfamfeit und Bollfommenheit, 
von der alles bloß Möglichfeygn ausgefchloffen 
bleibt. Die Thätigkeit ber Gottheit in Bezug auf 
fi felbft kann nicht Fer haben, daß in ihr 
etwas werbe oder ſich eine Veränderung oder Ver⸗ 
wandelung bervorbilde, weil fie Alles ſchon un: 
mittelbar ift. Dieje eine Seite ber göttlichen 
Thätigkeit befteht demnach bloß in einer reinen 
Selbftanihauung, die fih immer felbft gleich 
bleibt ohne alle Berwandelung, weil ihr Gegen 
ftand ein lUinveränderliches ift. Die Thätigkeit 
der Gottheit auf ein Anderes ift der Art, daß ba: 
durch eim fteres Werben verurſacht wird, ein bes 
ftändiger Wechfel. Während bie Materie die 
ewige Möglichkeit der Dinge iſt, erfcheint die 
Gottheit als die ewige Urſache ihrer Wirflichkeit, 
Der Modus dieſer —— nach Außen hin iſt, 
daß die Gottheit den Gegenſatz zwiſchen den bei— 
den Prineipien des Werdens aufhebt, ſo daß die 
Form eine Anziehungskraft auf die Materie ans: 
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übt und dieſe nach ſich bin in Bewegung ſetzt, ba: 
durd fie aber zur konkreten Geftalt erhebt. Die 
Gottheit it aljo die allgemeine Bildungskraft, 
bie hoͤchſte Bewegkraft, durch welche bewirkt wird, 
baß das Seyn aus feinem abitratten Gegenjage 
gegen dad Nichtjeyn herausgeht und fein Wefen 
dahin mittheilt, wo noch kein Leben, kein Sinn 
wirft. Das Al it auf der andern Seite zu den— 
ten als ein Produkt aus ber bildenden Korm und 
der bildungsfähigen wiebildungsbedürftigen Hyle 
(Diaterie), die fi zu einem unauflöslichen Gan= 
zen vereinigt haben durd ben Einfluß der erften 
rſache und nad einem von diefer erften Urfache 
u Grunde gelegten legten Gefjammtzwed. Die 
eſchaffenheit aber des Alles inRuüdfiht auf Boll» 
kommenheit oder Unvollkommenheit beftimmt ſich 
nach jener Zweiheit der allgemeinen Principien 
der Form und Hyle, durch deren Ineinandergrei— 
fen alles Naturwirken vor ſich geht. Obwohl die 
vn höher ſteht als die. Öyle, weil bieje die bio: 
e Möglichkeit darftellt, die ſich durch den Zuſatz 
der Form (das befannte complementum possibi- 
litatis) zum Wirklichen fteigert, fo ſteht fie doch 
nicht ſchlechthin am höchſten und kann aus jener 
Relation, in der fie zur Hyle ftebt, nicht heraus= 
tommen; denn jo wie die Hyle nichts ift, ohne 
Daß fie durh das Zufammenjeyn mit der Korm 
Geſtalt — und ſich zum Etwas abrundet, 
fo kann die Form nicht anders thatig ſeyn, als 
daß ihrer Thätigfeit das Nichtfeyn zum Gegen 
ftand fich darbietet, weil die Tätigkeit ihres Bil- 
dene ſich nur dadurch manifeftirt, daß fie etwas 
bildet. Eben jo wenig aber, als eines der beiden 
Principien an fid Das Gute darftellt, ift eines 
von ihnen als das ſchlechthin Böfe dem andern 
entgegengejegt. Auch die Hyle, obwohl unvolls 
Pommener als die Form, bietet fit dem Principe 
des Bildens ohne Widerftand dar und nimmt, 
durdaus leidend, auf, was die Form demjelben 
anbildet. Der Gegenjag von Gut und Böjfe tritt 
erft hervor beim Uebergehen ausder bloßen Diög: 
lichkeit in Wirklichkeit oder beim Werden, bei der 
Entwidelung und Jneinebildung der Gegenjäge. 
Beide haben eine bloß relative Haltung, indem 
nichts ſchlechthin gut oder böje ift; beide find, ob: 
gleich einander entgegengejegt, immer an und bei 
einander. Das Bolltommene ober Gute beftebt 
nämlich darin, baß die Nihtform durch die Form 
verdrängt worben ift, baß das Nichtfeyende durch 
den Prozeß ſich erhoben hat zum Geordneten oder 
um Konfreten, d. i. zu dem mit der Form Zu: 
ammengewadjenen. Diefer Vorgang geſchieht 
aber tbeils immer nur allmäblig, weil das Mög: 
lihe bloß im zeitlih nach einander folgenden 
Hindurchſchreiten der Korm durch das Nichtfeyn 
überwunden werben Bann; tbeils erfolgt er in 
Ewigkeit fort unvollftändig, wie er von Ewigkeit 
ber erfolgt ift, weil nicht nur das Mögliche Peine 
Grenze baben Bann, bei der die Form ftille ftehen 
müßte, fondern weil aud die Form einen unend: 
lichen Inbalt in ſich ſchließt, der nie ſich erfchöpfen, 
nie volltändig in das Nichtfeyn eingehen wird, 
Eben fo notbwendig als daher das Werben bes 
AUS einerjeits die Cigenfhaft des Guten bat, 
kommt ihm auch anbererjeits die Eigenjchaft des 
Uebels oder des Böien zu. Die Nothwendigkeit 
beruht eben auf der Grundvorausfegung, daß das 
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Werben ohne ben bleibenden Gegenſatz bes Seuns 
und Nichtſeyns nicht vor fidy geben kann, ber in 
dem Prozeſſe des Werdens allmählig zur Ba: 
föhnung geführt, aber nievollftändig aufgehoben 
wird, Denn obgleih das bildende Princip des 
Seyns das Uebergewicht bat über das Kormielk, 
wovon das Dafeyn bes Alls Zeugniß gibt, fetaun 
das UI feinem Ziele, der vollen Entleerung alles 
im Seyn eingefhloffenen Inhalts, immer näber 
kommen, ohne es je zu erreichen; weil aber bie 
Mifhung aus Endlihem und Unendlihem, aus 
Beſtaͤndigem und Wechſelndem, aus Erreidtem 
und Angeftrebtem bleiben wird, wie fie von Ewig: 
keit ber beftanden bat, fo ift damit’ die Möglid: 
Peit vorhanden, daß das AU in fortjchreitende 
Entwidelung einen immer reicheren reellen Im 
balt gewinnen und bie Form, hindurchſchreitend 
dur die geftaltiofe Hulle, im immer größerer 
Ausdehnung nad einem gleichmäßigen, ftetigen 
Fortſchritte, in diefelbe fidy bereinbilde. In bie 
fen Grundzügen der ariftoteiifhen Metaphoil 
läßt fi unſchwer die Grundlage der neuern Na: 
turphiloſophie erkennen, nur daß diefe das Feuer 
der dialeftifhen Methode durch das Ganze bin: 
durchgegoſſen und die abſtrakt auseinander ge 
baltenen Principien zur pantheiftifchen Aleins: 
lehre umgewandelt hat. 

Wie die erfte Philoſophie die Lehre vom Eon 
und von den Principien des Werdens war, ſo in 
bie zweite die Lehre vom Werdenden felbft. Jent 
bat den Uebergang aus ber Form in bie Kidt: 
form dargeftellt, diefe betrachtet das Uebergegan 
gene felbft in feinem Dafeyn und ift demnas je 
nächſt Phyſik. Die Betrachtung der Phril 
richtet fich auf bie Natur und auf den Geiſt mu 
in fofern, als er zu dem Körperlichen in Bei 
bung ftebt und entweder die Grundlage ein 
Körpers oder eined auf den Körper Beyügliden 
ift. Alles Naturwirten wird in Raum und at 
vollbracht, indem die vielen Weien oder Dinst, 
welde die Bewegung zur Folge hat, fomehl ne: 
ben als nadı einander ſich befinden u. alfo Raum 
und Zeit nothwendig machen. Der Raum 
unterjbieden werden von den förperliden Di 
gen, zu deren Weſen es gehört, einen Ort mit ib 
rer Maſſe zu erfüllen, Er ift fein Körper, im 
dern bie jelbft unbewegte und unveränderlide 
Grenze, nicht des umſchloſſenen und darin ea 
baltenen Körpers, fondern des beweglichen um 
Anderes umfajjenden Körpers. Die Erbe it im 
Waſſer als ihrem natürliden Raume, das Bul- 
fer in der Luft, die Luft in dem Aether umd der 
Aether in dem Dimmel. Jeder folgende Greg 
ftand umfaßt den vorbergehenden als Raum: 
grenze, die ihn umgibt, obne daß er darin entbal- 
ten wäre; nur bas Univerfum ift, weil es feinen 
Körper außer fib bat, von dem es umſchleßſet 
werben könnte, auch von feinem weiteren Raum 
umgeben. Der leere Raum, d. i. Raum ober 
Inhalt, ohne Körper würde dem i 
Raums durdaus entgegen feyn, weil durd Dt 
Verhältniffe der Körper zu einander der Raum 
beftimmt wird, Der Raum ift aud ins Unmd 
liche theilbar, zwar nicht der Wirklichkeit acte 
nad, indem die wirkliche Xheilung nicht volje 
gen werben Bann, weil das Unendliche zu bunt: 
meſſen unmöglich ift, aber dem en nad 
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(potentia), indem nichts hindert, ſich vorzuftellen, 
daß immer ein Anderes und Anderes genommen 
wird und fo in Ewigkeit fort. Die Zeit eriftirt 
nicht ohne Bewegung oder Veränderung. Allein 
Beit und Bewegung find eben fo wenig als Raum 
und Körper eines und daſſelbe. Denn in der 
Bewegung lajien ſich Grade der Geſchwindigkeit 
unterj&eiden, wäbrend die Zeit in feinem a ee 
blide langfamer oder geſchwinder verläuft, ſon⸗ 
dern ftets in derfelben: Gleichmäßigkeit und Ste: 
tigkeit verbleibt. Die Zeit ift die Unterfheidung 
derBewegung in ein Vorher u. Nachher, die durch 
das dazwiſchen liegende Jetzt aus einander gehal: 
ten werden. In jofern wir bad Bewegte in ein 
Bor und Nadı, zwifchen welchen nod ein Mittle⸗ 
res liegt, eintheilen, meſſen oder zählen wir die 
Aufeinanderfolge der Dinge durch die Zeit, welche 
demnadh für die Zahl oder das Maß der Be: 
wegung und dann auch für das der Ruhe gilt; 
denn die Ruhe ift nur die Beraubung ober bie 
Negation der Bewegung. Die Zeit aber ift nur 
ubjettive Denevorftellung, ein Produkt des Den= 
end. Ohne das Dafeyn ber Seele wäre feine 
Beit, weil fein Maß und Feine Zahl vorhanden 
feyn kann, ohne das Vermögen ber Seele, zu zäh⸗ 
len oder zu meflen; die Thätigkeit des Meſſens 
vollzieht ſich nur in einem denkenden Eubjekte. 
Dadurb wird aber dem Gemefjenen nichts an 
Dpbjektivität entzogen, ba die — unab⸗ 
hätigig von dem Zählen des Subiekts in ihrer 
ungeftörten Realität beftebt. Das Wirken in 
der Natur, welches in Raum und Zeit vor ſich 
gebt, befteht in dem fortdauernden Uebergehen 
der urfprüngliden Principien in einander oder in 
dem Werden. Dieje Bewegung in ber Natur muß 
aber mit unendliher Gleihmäßigkeit und Ein- 
beit geſchehen, weil fie in einer beftändigen Ur⸗ 
fache ihren Grund hat. Eine folde einige und 
ftetige Bewegung, welche ins Unenbdliche fort: 
dauern kann, ıft allein die Bewegung im Kreife, 
diejenige frumme Bewegung, welde in berjelben 
Richtung, um benfelben Mittelpunkt immer wie: 
der in fich felbft zurückkehrt in fortwährender, 
unverrädbarer Abgemeffenbeit. Der Kreisbe: 
wegung entiprechend ift die Geftalt des Alls, die 
Kugelform. Demnach wird Die Welt in das, was 
nad) dem Umtreife zu liegt unb in das, was um 
den. feften rubenden Mittelpuntt der Erdfugel 
fi berumlagert, —— jenes iſt der Him⸗ 
mel, der jbon der Erfahrung nach die urfprüng- 
liche Ereisförmige —— hat; das andere 
iſt bie Erde, Die göttliche Bildungskraft er- 
füllt das All entweder mit unbejeelten Dingen, 
oder mit befeelten Wejen. Der Entſtehung nad 
find diefe fpäter als jene; aber in Rüdfiht auf 
den 3wed, den bie Natur verfolgt, ftehen beide in 
umgekehrtem Verhältniſſe. Bon dem Leblojen 
zum Belebten findet ein ftetiger Uebergang Statt, 
eben fo in der Sphäre bes Lebendigen vermittelft 
zmwitterartiger Gattungen, wie bie der Pflanzen: 
1biere und der völlig Annlicen Kinder, von den 
Pflanzen zu den Thieren und von biefen zu bem 
Menfhen. In derfelben Stufenordnung ift auch 
die fchaffende Natur vom Niedern zum Höbern 
aufgeftiegen, indem fie ſich allmählig von einem 
Grabe zu bem andern erhob, immer zu bem 
nächſt höheren aufftrebend, ohne eine Zwiſchen⸗ 
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finfe zu überfpringen. Dabei bilden für jede 
Stufe alle vorhergehenden Stufen Grundlagen, 
auf denen fih das Höhere anbaut durch Zufag 
eines bejondern, auf den früheren Etufen nicht 
vorhandenen Elemente. Daber find in jeder 
Klaffe die Eigenſchaften und Elemente aller frü= 
beren mit einbegriffen, jede Klaffe eriftirt für 
ſich und ift eingeichloffen in allen höheren Klafs 
fen, jo daß nad einem die ganze Natur durch: 
dringenden Gejege ber Uneinanderreihung das 
Unvolltommnere und Materiellere vom Rolls 
fommneren und minder Materiellen beberricht 
wird, wobei nach dem Höheren oder Vollendete— 
ren die Gattung fi beftimmt. Die Naturweien 
werden demnach als eine fortlaufende Kette von 
Momenten der Entwidelung betrachtet, von des 
nen immer das folgende aus dem vorigen mit 
Wothwendigkeit hervorgeht und über daflelbe 
binansgreift. Ueberdies find in ben lebendigen 
Weſen nicht bloß die befannten 4 @lemente ge= 
miſcht, ſondern zu allen ift auch das fünfte hin⸗ 
zugefommen, bas ätherifhe Element der Ge— 
ftirne, dat, von dem Feuer ganz verfchieden, die 
Lebenswärme verbreitet. 8 die Pflanzen, die 
in der Reihe der Organismen die unterfte Etufe 
einnebmen, über die unorganifhe Natur erhebt, 
die jedoch ihnen inwohnt, ift die niederfte Stufe 
des Lebens, nämlich das ber Ernährung Fähige, 
u welchem auch die natürliche Fortpflanzung ges 
hört. Nächſt ihnen auf der Stufenleiter der or- 
ganifhen Geſchöpfe ftehen bie Thiere, die fih 
von den Pflanzen dadurch unterfcheiden, baß fie 
außer der Ernährung auch Empfindung und 
Örtlihe Bewegung befigen. Den Unterfdsied 
zwifhen Menſchen und Thieren macht endlich 
die Vernunft, welche fih über die Empfindung 
ſtellt. Nach ber angegebenen Stufenreihe der 
lebendigen Wefen, der Pflanzen, Thiere und 
Menfhen, werden aud die Eeelen eingerheilt, 
Was ben allgemeinen Begriff der Seele betrifft, 
jo fteht der Körper zu ihr in abbängiger Wechfel- 
beziehung, der Wirkfamkeit und zum Theil feldft 
dem Dajeyn nad, Die Seele ift Grund und 
thätige Urfache des lebendigen Körpers; ’von ihr 
gebt das Leben aus, woburd ber an ſich nicht: 
ſeyende Körper erft dem Seyn angehört (daher 
ift fie das Weſen bes Leibes), und Bewegung, 
Empfindung und Wachsthum entfpringen aus 
ihr. Sie ift die vollendete Realität im Körper, 
die verwirklichte individuelle Form bes finnlich 
vernehmbaren, lebensfähigen Leibes oder orga= 
nifhen Körpers und verhält ſich zu demfelben, 
wie im großen Ganzen der Natur bie Korm zur 
Materie überhaupt. Im Einzelnen gilt von ihr, 
baß fie nicht ausgedehnt oder räumlich, nicht als 
materielle, fondern nur al& formelle ürſache des 
Körpers, nicht fich felbft bewegend, aber bewegt 
zu denken if. Die Seele ift nun entweder er- 
näbrendes Vermögen, wie bei ben Pflanzen, oder 
Empfindungsvermögen, wie bei den Thieren, 
oder Bernunft. Der Reihe nad ſteht von bie= 
fen Seelen ber Vollkommenheit nach eine über 
ber andern, und allmählig hat ſich aus der gerin= 
ern bie volllommnere herausgebildet, fo daß bie 
eihe ber Vollkommenheit nad wieder in umae= 
kehrtem Berbältniffe fteht zu ber Reihe der Beit 
nad. Die Herausbildung ber einzelnen Seelen 
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ift aber fo vollbracht worden, baß bie vorherge⸗ 

immer bie notbwendige Bedingung der 

ben geweien ift. Daher ift die ernährende 
Seele vom ber empfindenden getrennt, aber nicht 
umgelehrt, und die Bernunft muß ber durchge⸗ 
benden Konfequenz der Natur zufolge das er= 
n fowopl aledas Empfindungsvermögen 


begreifen. - 

Hier gibt die Phyſik den Begriff ber Seele zur 
weiten Die an bie Logik ab, welde 
bei U. als Phitofophie des Geiſtes gelten Bann, 
wie Phyſiẽ Philofopbie der Natur war, Die 
Logik übernimmt nicht allein die fogenannte ſub⸗ 
jektive Logik die aber bei A. objektive Bedeutung 
in Anfpruch nimmt, jondern auch bie Pſycholo⸗ 
gie. Im diefer Ausdehnung umfaßt fie nicht al- 
lein bie Lehre von ben Dentgefegen als den Be: 
dingungen für bie Erbeb bes Borftellens 
zum nnen und zur Wiſſenſchaft, jondern 
auch die Lehre von den Anlagen bes Menſchen 
als vorftellenden Wejens. Die Logik als Lehre 
von den Denkgefegen ift von A. begründet wor: 
den, Zwar waren bie logifhen Regeln ſchon 
früher aufgefunden; allein die Gefege waren 
nod nicht in Zufammenhang gebracht, noch nicht in 

haftlihe Ordnung zufammengefügt. Dies 

blieb dem U, vorbehalten, dem Schöpfer eines 
volltänd logifhen Organons, und er bat 
ine Sch g zu dem Grabe der Bolltommen: 
beit geführt, daß alle Späteren. bi6 auf unfere 
Zeit, ohne eine wefentlie Veränderung vorzu: 
nehmen, nur an einer firengeren ſyſtematiſchen 
Genauigkeit und an fchärferer Durdpbildung ber 
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zu haben, Seine Logik ſtimmt alfo im Allge: 
meinen mit der gegenwärtig unter diefem Ramen 
gültigen Disciplin überein und bedarf deshalb 
an diefem Orte nicht der Darftellung. Nur bie 
entichiedenfte und burdgreifendfte Eigenthüm- 
lichkeit der ariftorelifehen Logik ift bier hervor: 
zubeben, die enge Verbindung ber Logik mit der 
Phyſik, die von ber Folgezeit meift ** 
ben, erſt von der Philoſophie ber neueften 
wieder aufgenommen und bis Mißbraude 
burdhgebiidet worden ift. X. will nicht die Logik 
auf bloße Dentformen beſchränkt wifien, fonbern 
im Urtheil ſucht er bie Verbindung oder Tren⸗ 
nung der Eigenfhaften, wie fie uns in ber Natur 
gegeben ift; auszubrüden, fo baß bie wahren Ur: 
tbeile zu ben realen Dingen in aͤhnlichem Ber: 
Hältmiffe fiehen; in ben Kategorien will er bie 
Subſtanz und die Accibentien der Dinge ausge: 
prägt jeben; im Mittelbegriffe bes Schiuffes er: 
Bennt er bie natürlichen Urſachen wieder, bie, in 
die Logik gezogen, ben Schlußfag vollenden; die 
Definition ftelle ihm die entftehende Ordnung 
der Dinge bar, indem bie Merkmale früber und 
bekannter al® bas zu definirende Ding, ben Ur⸗ 

n rehen und; wie U. durchgehends 
ß die en find, aus welchen das Ding, 
I Inhalt fie ausmachen, hervorgegangen ift, 
weil die Merkmale das Allgemeine ausmachen 
und diefes immer der Grund des Befonberen ift. 
Ueberall faßt er bie —— rmen als Abbil⸗ 
ber des Gegebenen auf, fo baß fie, abhängig von 
dem, worauf fie ſich beziehen, ſich erheben über 
eime rein fubjeßtive Geltung, Die Logik 





einer Anficht nad die Begriffe nicht nad freie 
illkür verbinden ober trennen, fondern bie 
Norm und das a. ber Berbindumg oder Ten⸗ 
nung ift in der Ratur ber Dinge, bie dem Be 
griffe, Dem Urtheile oder bem Schiuſſe zu Grunde 
ltegen, enthalten, fo baß je nachdem bie Dinge 
ober ihre Zuftände verbunden oder getrennt ver: 
kommen bie Begriffe davon beſchaffen ſeyn mil: 
fen. Daber it dem U, Wahrheit Uebereinitim: 
mung der Borftellung mit dem Gegenftande eder 
bes Subjekts mit dem Objekte. Diefe Bar: 
bung ber Logik auf bie Natur bat, richtig gefaht 
und auf das norhwendige Maß zurüdgefüht, 
bie nur zu ſehr verfannte Bedeutung, daß die 
Formen der möglichen Berfmüpfung des Inhalti 
tm Gedachten nicht beliebig ſeyn bürfen, ſonden 
fi nach ber Beſchaffenheit des Gedachten rid: 
ten müflen und alfo feine anderen Geftalten au 
nehmen können, als das Gedachte felbft zuläkt. 
Aus der jogenannten fubjeßtiven , weldt 
u. —— überliefert, iſt nur die Lehre 
von ben Kategorien hervorzuheben, theils wegen 
des Mißbrauchs, den fie in der fcholaftiiden Pi: 
loſophie veranlaßt, theils wegen der folgemei: 
Ken Umbildung, die fie durch Kant erfahren bat. 
Ueber die Kategorien oder Präditamente erklärt 
fig 4. volltändig fo: „Bon dem, was anfır 
Berbinbun ausgehen wird, bezeichnet jedes mi: 
weber ein Wejen (eine Subftan;) oder eineüum- 
tität ober eine Qualität oder eine Relation we 
einen Ort (ein Irgendwo, ubi) ober eine 3 
(Irgendiwenn, quando) oder ein Beruhen sit 
ein Heben oder ein Thun oder ein Leiden. Eis 
en ift 3. B., um im emeinen eine Bw 
ftellung davon zu geben, enſch, Pferd; um 
Quantität, 5.8. 2 Ellen lang, 3 Ellen lang; rw 
Qualität, 5. B. weiß, grammatifh; eine Ride 
tion, 3. B. boppelt, halb, größer; ein Dt, } 
8. im Pyceum, auf bem Markte; eine Zeit, .? 
geftern, voriges Jahr; ein Beruben, ;.2.% 
liegt, er figt ; ein Haben, 3. B. er ift befchubt, be 
waffnet; ein Thun, 3. B. er ſchneidet, er bremt‘ 
ein Leiden, 3.3. er wird gefchnitten, er wird ar 
brannt.“ In der Anwendung diefer 10 Kater 
— ten en 5 andere Grumi“ 
griffe, ifabilien ober Kategoreme genmn 
welche die Kategorien voransfegen. Die Kar 
gorien find demnad bei U. no durchaus nid 
die urfprüngliden Begriffe oder Kormen Ki 
Berftandes, noch durchaus nicht der angebec 
Befig und Inhalt des menſchlichen Geiſtes &7 
die fubjeßtive Möglichkeit des Denkens, fond" 
nichts als die meinen Arten defien, =. 
durch das einfache Wort bezeidimet wir Ee 
find ein Verſuch, die Bedeutungen der Bari ® 
und für fi in eine bequeme lleberliht ww 
menzuftellen, gleidfam die allgemeinftten AI 
eines nach Begriffen geordneten Leritomt. 
Die vernünftige Seele, welche den Mi 
vom Thiere unterfceider, ift mit verihine® 
Bermögen ausgeftattet, unter denen die Det 
klaſſen das finnlidhe und das Iogiide, 
keit und Berftand, ausmahen, Die Emm" 
ift das leidende Vermögen, auf meldet m "U 
genftände fo eimwirken, daß es dub AMT" 
von denfelben Vorſtellungen ven » 
aufnehmen muß, welche ſich ale Manni " 
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bieten allein höheren ſinnlichen Bermögen, 


wie der Phantafie oder Einbildungstraft, deren 
Eigenthumlichkeit darin beiteht, den überliefer 
ten Sioff in andere Kormen zu bringen, fondern 
aud derjenigen Seite der Denkkraft, welche es 
mit den finnlichen — —— EB thun hat, 
Die Denkkraft nämlich oder der Berftand ift ent⸗ 
weber thätig oder leidend. Der thätige Ber: 
ftand ift allein jelbftftändig, nicht gebunden an 
ein finnlih Wahrgenommenes, wie er jelbft von 
allem Körperlien getrennt eriftir. Er iſt bie 
reine Entelehie bes Denkens, ewig und unvers 
änderli thätigundunvergänglid. Ermadıt das 
Edeifte im Menſchen aus, weil er allein das von 
Leiden nicht Beruͤhrte iſt und das ſelbſt ſtaͤndig 
Thätige immer höher fteht al6 das Leidende, und 
er erhebt den Menſchen allein über das irdifche 
2008 der Unvolllommenheit. Er befteht als un: 
vermifcte, ewige Wirklichkeit, Da er jedoch 
nicht ale eine individuelle Beihaffenheit exifirt, 
fondern als die nicht perfönlide, dem ganzen 
Gefdlechte der Menſchen angehörende allgemeine 
Bernunft, fo hat der Einzelne nur Antheil dars 
an; aber diefe Theilnahme an ber abfoluten Ver: 
nunft ift für den Dienjchen die nothwendige Be: 
dingung alles Denkens, das ohne jene Boraus- 
fegung aud nad ber Seite des leidenden Ver⸗ 
Standes fich nicht ausbilden könnte, weil die wirk: 
liche Thätigkeit des legteren felbft aus dem all: 
gppeinen Quell ber Berftandesthätigkeit ſtammt. 
ben fo gibt es für bie einzelnen Weſen nur in 
ofern und in foweit, als fie an der allgemeinen 
ernunft Anteil haben, Seelenfortdauer;; fie ift 
alfo nicht anders ais unperjönlih möglich. Der 
leidende Berftand hingegen, der ohne die Sinne 
nichts begreifen kann, hängt mit ber Sinnlichkeit 
unmittelbar zufammen und dauert auch nad 
dem Tode bes Körpers nicht fort, fondern gebt 
mit dem Körper unter, an. welden jein Dajeyn 
wegen feiner nothwendigen Beziehung auf bie 
Sinnlichkeit geknuͤpft if, Er ift an fi das 
bloße Vermögen zu denken, welches von bem 
thätigen Berftande zum wirkliden Denken be= 
wegt wird, indem ein finnlihd Bernehmbares e 
ner Empfänglichkeit für die Aufnahme der Ge: 
enftände ſich barbietet. Darin nun, daß dem 
Renfcyen ein finnliches und ein logiſches Ver⸗ 
mögen verliehen ift, liegt die innere oder ſubjek⸗ 
tive, Möglichkeit, Die Wahrheit zu finden, Die 
äußere oder objektive Möglichkeit dazu ift aber 
darin enthalten, daß das Seyn bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade ſich hineingebildet hat in die Mia: 
terie ue aljo die Natur eine gewiſſe Realitdt in fich 
trägt. Wllein die Ertennbarteit der Wahrheitfin: 
det nur innerhalb gewiſſer Schranfen Statt, ſo daß 
die Erkenntniß nur bis Pi einem gewillen Grabe 
Beh augpebuen kann. Einerſeits ift naͤmlich bie 
volle Verwirklihung alles Möglihen oder die 
Vollendung aller Materie zur Form noch nicht 
erfolgt, noch wird fie jemals erfolgen, weshalb 
auch eine. volltommene- Erkenntniß-niemals ein⸗ 
treten wird, welche vorausfegt, daß das Wirk⸗ 
liche vollſtaͤndig in der Natur ausgeprägt worden 
in andrerſeits iſt von dem Werden der ewige 
unzertrennlich, der nicht erlaubt, daß 
rfcheinungen ber Naturentwidelung auf 

e zurüdgeführt werben, Dieje Beranders 
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lichkeit der Natur fpricht fi in den häufigen Ab⸗ 
weichungen von dem Gefege und in Ausnahmen 
von der Regel aus, durd welche ber Beobad- 
tende genöthigt wird, feine Beftimmungen nad 
der Mehrheit des unter gleichen Umftänden Vor⸗ 
genommenen zu richten. Bon einer ſolchen un⸗ 
volltommenen Abſchaͤzung aber, mit ber die Be: 
obachtung ſich genügen laſſen muß, ift Unvoll⸗ 
ſtändigkelt der Erkenntniß die nothwendige Folge. 
Gleichwohl gibt es für uns Feine andere Moͤg⸗ 
lichkeit, zur Erkenntniß des Wahren zu gelangen, 
als die, daß wir das Wirkliche beobachten, wel: 
ches in der Natur uns vorliegt. Gorgfältig und 
in umfaſſender Weiſe gemadte Erfahrungen 
über die uns umgebende Yatur unb über die in- 
nere Geiftesnatur mit ihren Denfgefegen find 
allein im Stande, uns ben Zugang zu dem In: 
halte ber allgemeinen oder göttliden Vernunft 
zu eröffnen. Das finnliche und das logiſche Ber: 
mögen vermitteln für den Menſchen zwei Weis 
—8 die äußere und innere Natur aufzufaſſen. 
urch bie Sinne gelangen wir zu der Meinung 
(Dora) ‚ bie reine Erfabrungstenntniß ift und 
ih auf finnlide Wahrnehmung gründet, deren 
Ergebnifje_ über — ſie durch Induktion 
zufammenjcließt. ie Sinnenwabhrnehmung 
tft nun durchaus fein leeres Spiel der Sinne, fie 
bietet uns nicht bloße Borftellungen unjerer Ein⸗ 
bildungsPraft. Vielmehr erhalten wir in ber 
That von einem äußeren Gegenftande einen Ein=- 
drud auf das Empfindungsvermögen, wenn wir 
eine finnlihe Anfhauung haben, und dieſer Ein⸗ 
druck bezeugt uns, daß feine Urfache nicht in dem 
Wahrneymenden felbft liegt, fondern unabhängig 
von bemfeiben vorhanden if, Obwohl aber die 
Sinnenwahrnehmung Wahres überliefert, fannn 
die Induktion aus berjelben feine Gewißheit dars 
bieten, Bann fie nicht in das Wefen der Dinge ſelbſt 
eindringen. Denn eine folde empiriihe Beobs 
achtung gibt immer nur Einzelnes, nur das fak⸗ 
tifhe Daſeyn diefes Einzelnen, die Thatſache, 
daß etwas fen, es fehlt zur Gewißheit die Ein— 
fit in die Nothwendigfeit, daß etwas fo ift, wie 
es die finnlihe Wahrnehmung uns vorliegt, Bon 
einer ſolchen Nothwendigkeit ift aber in dem uns 
mittelbaren Anfhauen eines einzeln Daſeyenden 
nichts enthalten. Sie wird erft nachgewieſen durch 
Auseinanderjegung der Gründe, warum. jedes 
Einzelne ift. Der Grund aber ift dasjenige, aus 
weldem etwas mit Nothmwendigfeit hervorgeht, 
und in Bezug auf die Natur iſt er das Allgemeine, 
aus welchem das Einzelne ſtammt, das Geſetz, 
nah weldem ed geſchleht in immer wiederkeh⸗ 
render Folge, Die Zurudführung nun des Ein- 
zeinen auf das Allgemeine und die Feftfkellung 
des Gejegmäßigen und regelmäßig Eintretenden 
geſchieht durch das logiihe Vermögen, und das; 
was von bemjelben hervorgebracht wird; ift Das 
Willen, das über die Meinung ſo weit erhaben 
ift, als das logiſche Vermögen über das finnlice, 
gleihwohl aber jelbft noch auf die finnlihe Wahr: 
nehmung gegründet ift, Die Simmenwahrneh- 
mung ift aljo auch im Willen das Subſtrat des 
Denkens, und ohne fie wurdeder Veritand feinen 
Gegenftand haben, den er denkend begreifen 
könnte, Darin nun, daß das menſchliche Ers 
kennen von ben Sinnen fi nicht trennen läßt, 
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daß das Anſchauen des Weſens der Dinge erſt 
durch die Sinne vermittelt und von ihnen abhän⸗ 
gig ift, fieht A. die ſubjektive Beſchraͤnktheit für 
Die Erkennbarkeit der Wahrheit, wie bie obje®- 
tiven Schranken dafür in der Beſchaffenheit der 
unvolllommen feyenden und der dem Wechſel 
unterworfenen äußern Natur enthalten waren. 
Beide Schranken find bleibend, weil ſowohl bie 
ſubjektive Beihaffenheit des Wahrnehmenden 
als die objektive Beſchaffenheit des Wahrgenom: 
menen im Weſentlichen unmwandelbar Diejelbe 
bleibt. Indeß fennt auch U. ein Wilfen, welches 
der Sinnenerfahrung nicht bedarf, fondern un: 
mittelbar, ohne die Bermittelung durd die Sinne, 
das Weſen der Dinge in fi tragt. Es ift dies 
das Wiſſen der göttliben Allvernunft, bie ber 
Eindrüde durch die Sinne entrathen kann, weil 
fie ſchon an ſich vollendete Vernunftthätigkeit ift, 
die ifein gegebene Reale nöthig hat, weil ihr 
Inhalt die Allrealität felbft if. 

Der dritte Tbeil der Philofopbie tft bie Ethik 
ober praftifhe Philofopbie, die in einem eben fo 
innigen Zuſammenhange mit der Phyſik, der art: 
ſtoteliſchen Grunddiscıplin, fteht, als fie ftreng 
von derfelben geichieden ift. Die Selbftftändig: 
keit der Ethik beruht darauf, daß in ihr als ober: 
fter Grundfag die Freiheit des Willens aner: 
Fannt wird, welche als das höchſte Gejeg ber per: 
fönliben Menſchenvernunft gilt, aber ber allge: 
meinen Naturgefegmäßigkeit entgegenfteht. Der 
legtern gegenüber wird fie als Thatſache hinge— 
ftellt, ohne daß nachgewieſen würde, wie fie mit 
jener vereinbar fen. Die innige Berbindung 
aber ber Ethik mit der Phyſik zeigt fi einer: 
feits im ihrer Methode, das Sittliche —— 
pfen an das natürlich Gegebene und die Sittlich⸗ 
Peit abzuleiten von der phyſiſchen Beſchaffen— 
beit des Menſchen oder wenigftens das Erhifche 

u parallelifiren mitt dem Phyſiſchen, anderer: 
Fire in der allgemeinen Stellung ber Ethik, in: 
dem fie zu ihrem Inhalt einen Theil der Allna- 
tur bat, nämlich die begehrende, die mit einem 
thatkräftigen Willen begabte menfhlihe Natur. 
Die menſchliche Theilnatur bat nun mit ber All- 
natur das gleiche Biel, das wahre oder göttliche 
Seyn zur Verwirklichung zu bringen, u. für beide 
beſteht daffelbe legte Mittel, eine Mehrheit von 
Kräften, welde der Entwidelung eben fo fähig 
als empfänglic find. Die Entwidelung felbft 
gebt ausfehließlih nah der Beſchaffenheit der na: 
türlichen Kräfte vorfid, ohne baß dabei irgendein 
Einfluß einer höhern Macht Statt fände, ohne daß 
aud eine göttliche Vorfehung über dem Ganzen 
waltete, wodurch die Autonomie des Willens, 
die den Menſchen zugeftanden tft, verfümmert 
würde. Iſt aber bie —— vollendet, iſt 
das göttliche Seyn fo weit, als die Möglichkeit 
dazu in ben Kräften vorhanden war, ausgebildet, 
fo ift damit das Ende des Einzelweſens als fol- 
ben erreicht, und indem es Peine perjönlihe Un- 
fterblichkeit erlangt, fondern in ben allgemeinen 
Geift ſich auflöſt, dem es fih in feinem Erben: 
daſeyn entgegen gebildet hat, bleibt es auch als 
moralifhes Weſen dem allgemeinen Naturgefege 
unterworfen, nah welchem alles Einzelne jeinen 
legten Zweck einig in ber Entwidelung bes 
Ganzen findet, Um den Regreifus ins Unend⸗ 


liche für den Verſtand abzufchneiden, mußte eine 
erfte Urfache ber Dinge gefegt, für ben Willen 
ein folder unendlicher —*8 des Begehrens 
aufgehoben werden, dem zufolge man ein jedes 
um eines andern willen begehrt, jo daß alles Be 
gehren überhaupt leer und vergeblich wird. Diefe 
Aufhebung geſchieht aber dadurch, daß ein böd« 
ſtes Gut gefegt wird, in defien Formalbegriffe es 
liegt, baß es um feiner felbft willen Gegenftand 
bes Begehrens ift. Un diefer formellen Beitim: 
mung des ſittlichen Zwecks oder des Zwecks beim 
Handeln läßt fi aber U. nicht genügen, fondern 
derjelbe foll auch nad feinem Materiatbegriff feſt⸗ 
geftellt werben. In der ariftotelifhen Erbit int es 
nicht um die Kenntnißdes Guten an ſich zu tbun, 
fondern allein um die des Guten für ung, des im 
praktiſchen Leben für den Menſchen ausfübrbe- 
ren Guten, und da der Menfh von Natur ein po: 
litiſches Thier, d. i.zum Handeln als Bürger eines 
Staates beftimmt ıft, fo wird fih das Gute anf 
biefe Beichaffenheit feines Wefens beziehen mir: 
fen. Demnach wird von dem höchſten menid- 
liden Gute Alles autgeichieben, was dem Men: 
fhen mit andern Wefen, mit Thieren oder Göt 
tern gemein ift, und in feinen Begriff allein bas 
aufgenonimen, was dem Menſchen eigentbümlicd 
ift und ihn fowohl über die Thiere erbebt, als ibn 
auch über das menſchliche Geſchick nicht binaus⸗ 
reißt. Das menſchliche Streben wird ſich daber 
weder auf finnlibe Luft oder auf Vermeidung 
der Unluft richten, was dem Thiere zutommt, 
noch auf Weisheit, d. i. auf die Vollendung der 
Vernunft bis zum Beflg des Guten im Bi 
wie im Thun, die der Gottbeit angebört, bie aber 
der Menſchheit vielleicht auf einer böbern Da: 
feynsftufe als Ziel geftedt werden wird, fendern 
auf politiihe Tugend, bie ausſchließlich dem 
Menſchen eigen ift und ihn unterfheider von be: 
bern und niedern Gattungen. Diefes menf&lis 
höchſte Gut wird badurd erreicht, Daß der Menih 
die ihn als folben unterfheidenden natürlicen 
Anlagen bis zur Beftändigkeit ausbildet. Db: 
gleich bie Güter der Seele höher Neben als bie 
des Körpers oder der äußern Dinge, fo find bie 
legtern doch Peineswegs von den menſchlichen 
Beftrebungen ausgeſchloſſen, weil fie norkmen: 
dig find, damit die Glüdfeligkeit des Menſchen 
der nicht felbftftändig, fondern in einem größeren 
Zuſammenhange baftebt, fi vollender. Mande 
der niederen Guter, wie Liebe und Areunbicaft, 
find nicht allein Yoegen ihres tieferen innern Ge: 
baltes, fondern namentlih auch desbalb umiers 
Strebens würdig, weil fie als vorzügliche Mittel 
zu ben geiftigeren Gütern dienen Pönnen. Ja 
der legtern Beziehung ift aud die Luft als bat 
Gute fördernd anzuerkennen; denn da fie in dem 
reinen Genuffe des Guten entftebt, fo ift fie yıwar 
keineswegs zum bödften Gute unbedingt natb» 
wendig, jedenfalls hindert fie aber das Streben 
nad dem Öuten nit. Mit der Luft wird dem 
Menfhen aud eine durch Bernunft gemäfizte 
Selbftliebe zugeftanden. Für bie fittlide Bıi: 
dung wirb zwar Beine unbedingte Rarurbetimmt» 
beit angenommen, bie mit der Freibeit det Men: 
ſchen nicht zufammen befteben könnte. Iedo& 
wird der Natur die bödhfte Macht amt, 
fo daß nicht allein alles Sittliche im Menfsen 








an eine natürliche ee wer: 
*den, an feine natürlichen Anlagen und feine 
natürlide Beftimmung ſich anfchließen muß, 
fondern aud, wie U. ausdrücklich fagt, nichts 
Gutes erftrebt ober vollbradt werden Pann, 
das nicht die Natur als zu erreihenden Zweck in 
dem Menfchen angelegt bat. Die Entwidelung 
ur Sittlichkeit vollendet fih aber in drei 
Stufen, von benen bloß bie legte ber menſchli⸗ 
hen Freiheit ihr Recht unbeſchränkt läßt und da⸗ 
durch den Menfchen über bie Naturorbnung er: 
hebt. Durch drei Dinge wird nämlid ber 
Menfh gut, durch Natur, durch Gewöhnung und 
durch Bernunft ; in ihnen find bie ſittlichen Mit⸗ 
tel gegeben. Erſt auf ber Stufe der Bernunft 
tritt die freie Sitelichkeit ein, weldhe den Gewal⸗ 
ten der Natur und ber Gewohnheit mit Selbft: 
beftimmung ſich entziehen kann. Auf der erften 
Stufe wirken die natürlichen Kräfte bes Körpers 
ober bes Geiftes, die Triebe und Affekte, entwe: 
der zum Guten oder zum Böjen. Sie find aber 
auf diefe Stufe nicht eingefhränft, fondern haben 
auch für die folgenden eine entſchiedene Michtig: 
Peit, fo daß U. behauptet, zur Tugend gehören 
nicht allein günftige Verhältniſſe des Lebens, 
fondern aud eine nicht verftümmelte Natur und 
eine gute Befchaffenheit des Körpers umb der 
Seele, obne welche natürlihden Grundlagen ihm 
bie Erreichung bes fittlihen Zweckes unmöglich 
erfcheint. Jene Anlagen im Menſchen find aud 
durchaus nicht indifferent, fo daß fie urfprünglic 
ohne: beitimmte Richtung auf das Böfe oder Bute 
werben, bann aber in die eine oder andere Bahn 
eingelenft werben törmten; vielmehr gibt es 
Anlagen zum Guten und andere zum Böfen, bie 
— * vr. finds. Die Ausbildung ober 
Umbildung der Anlagen wird zweckmäßiger aus: 
geführt durch praktiſche Anleitung als durch 
theorerifche Unterweiiung. Soll bie legterewahr- 
haft fruchtbar werden, fo muß ihr Erziehung zu 
uten Gitten und Gewöhnung vorausgeben. 
e legte Stufe im ber fittlihen Bildung nimmt 
endlich das Wollen und Handeln aus unb nad 
Bernunftgründen ein. Der Wille wird be: 
ftimmt durch fein eigenes Gefeg, und bies ver: 
leiht erft dem Handeln feinen fittliben Werth. 
Das Handeln bloß nad ber Natur ift dem thie⸗ 
riſchen Inftinkte verfallen; die Selbftbeftimmung 
der Bernunft, durch welde das Gute mit Wiffen 
— um wahrhaft Menſch⸗ 
lichen. Allein auch das 2 vernünftige Han⸗ 
dein muß ſich ſtärken durch Uebung, damit bie 
GSGeſinnung, welche bei einem ſolchen vorausgeſetzt 
wird, in der Seele bleibend und feſt werde. 
Tugend ſelbſt wird von A. faſt mit einem ma» 
tbematifchen Ausbrude, nach einer Handlungs: 
weife beftimmt, ftatt nach ber innern Kraft oder 
der Gefinnung, aus welder fie entfpringt. Sie 
ift bas richtige Maß in Allem, die richtige Mitte 
zwifchen zwei Ertremen ober 2aftern, —— 
einem Zuviel und einem Zuwenig, einem Mangel 
und einem Ueberfluſſe, worauf alle Abweichun⸗ 
gen von dem zwiſchen beiden gelegenen Sittlich en 
rückgeführt werden können. So iſt z. B. bie 
pferkeit eine ſolche Handlungsweiſe, welche die 


rechte Mitte zwiſchen Furchtſamkeit und Verwe⸗ von ber 
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nigfaltigen Verhaͤltniſſen zu ſehr wechfelt, 
irgend eine genaue Beſtimmung im 
über gegeben werden könnte. Die Mitte muß der 
richtigen Einſicht gemäß ſeyn oder fie muß nad 
des N. eigenem Ausdrude fo feitgefegt werben, 
wie fie ber either = feftfegen möchte. 
















wilden Eprfucht und Niederträchtigkeit. Die 
itte felbft aber tft nit eine feftftebenbe und. 


gleidhbleibende, ſondern immer eine verhältnißs 
mäßige, indem fie nach den Umftändeneines jeden 
Einzelnen fi richtet, fo daß, was unter ſolchen 
Zuftänden und für diefen Menfchen ſowohl genug 
als auch nicht zu vielwar, unter andern Berhälts 
nifjen und für einen andern Menfhen das eine 
fowohl als bas andere ſeyn kann. Daber ift 3.8. 
die Tugend des SPlaven, bes freien Mannes, der 
Frau, des Kindes durchaus nicht eine und diejelbe, 
weil bei ihnen ——* und Uebermaß nothwen⸗ 
dig verſchieden ſind. 

aufböre und wo es beginne, das wird zwar durch 
die Vernunft erkannt, aber nicht anders als in der 


o indeß das mittlere Maß 


felbft, weil die Mitte nach den man⸗ 
als daß 
oraus bar= 


Die angewandten Theile der Ethik ſind Deto= 
nomif und Politif, in denen die allgemeinen 
fittlihen Grunbjäge für das Kamilien: und Bür⸗ 
gerleben fpeciell ausgeführt werden. Die beiden 
praktiſchen Theile d en den Empirismus bes. 
in feiner ze. ntichiedenheit. In den brei 
ethiſchen Wiſſenſchaften werden bie Verbältniffe 
der Menfhen als vernünftiger Geſchöpfe übers 
baupt, al& Glieder einer Kamilie, als Bürger ei= 
nes Staates unterſchieden und nad einander bie 
menfchlichen Güter zum Gegenftande der Unters 
ſuchung gemadt, die Güter des Einzelnen, ber 
Familie oder bes Hauswejens, des Etaates. Alle 
diefe ethifchen Lehren zufammen, ihren reinen wie 
ihren angewandten Theil, ift U. geneigt, mit bem 
Namen Politik zu bezeichnen, weil fie in dem 
Staate zu ihrem Abfchluffe und zu ihrer Vollens 
dung gelangen und alles Boranftehende bloß Bor= 
bereitung dazu zu feyn fcheint, dann aber aud, 
weil ber Grieche im Menfhen vorzugsweife nur 
ben Bürger fhägt und gegen biefe Rückſicht al: 
les Uebrige zurüdfieht, jo daß der Einzelne auch 
nur innerhalb der Staatsgemeinſchaft, nur als 
Bürger die Bebeutung bes Menfcen und der Pers 
fon erlangen kann. Diefen legtern Gedanken bat 
U. daher auch zu ber Lehre ausgebildet, daß ber 
Staat dem Begriffe nach früber ald das Inbivis 
duum vorhanden ſey ımb feine Erifteny die des 
einzelnen Menfhen auf ähnlihe Art wie das 
Ganze bie Theile bedinge. Die Einrichtungen 
und Anordnungen in ben Berhältniffen des. Hauss 
weſens, welde in der Oekonomik getroffen wers 
ben, betreffen bie Gemeinſchaft zwiſchen Mann 
und Frau und Kindern und ihren Beiig. Zum 
Eigentbume werben nady der allgemeinen Anficht 
der Alten auch die Sklaven gerechnet, deren Beſitz 
bie Hamilie erwerben foll, weil ihr Streben auf 
ben beften Beſitz gerichtet feyn muß uud dies ber 
Menſch ift. Das Sklavenverhaͤltniß hält er mit 
Eu: für eine vernünftige, der Natur angepaßte 

inrichtung, weil einige Menſchen zum Herrichen, 
andere zum Dienen beftimmt feyen und für beide 
ed am angemefjenften ſey, wenn fie in bem ihnen 
atur angewiefenen Kreife verblieben, 


eit hält; bie Sparfamkeit tft das Mittelmaß | Aus der Maſſe fpecieler Beftimmungen ift noch 


en 
— Geiz und 


erſchwendung, ber Edelmuth I hervorzuheben, daß das phyſiſche Verhältniß des 
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Mannes und der Srau, welches in ber Ehe liegt, 
zu einem fittlihen auffteigen fol. Die Ehe ift die 
emeinſchaft des Lebens zwiſchen Verwandten ; 
bas Zuſammengehören des Männlihen und Weib: 
lichen ift aber allein im Körperlihen, ſon⸗ 
bern auch in der geiftigen Berfchiedenheit beider 
—— die bei A. eine weſentliche, nicht wie 
Plato eine gradweiſe iſt, weshalb auch andere 
Forderungen an bie Frau als an den Mann ge— 
ftellt und beiden verſchiedene —— geſetzt 
werben. Aus ber einzelnen Familie bilden ſich 
mehre hervor, deren dauerhafte Vereinigung bie 
Gemeinde iſt. In aͤhnlicher Weiſe erwach ſen aus 
der einzelnen Gemeinde mehre, deren geſchloſſene 
Gemeinſchaft den Staat ausmacht. Der Staat 
u. barauf zu ſehen, daß er den möglichft hoben 
rad von Gelbftgenügfamleit erlangt, aus deren 
bei ben einzelnen Gemeinden die Roth: 
wen ber Bereini zu einer Staatsge⸗ 
meinfhaft hervorgegangen if. Der Staat joll 
aber nicht allein diefen Bortheil gewähren, baß er 
inreicht, um bie nothwendigen Bebürfniffe aller 
einer Glieder zu befriedigen ; er foll auch zum gu: 
ten und tugendhaften Leben führen, das feiner: 
feit6 erſt im Gtaate zu feiner Vollendung ge= 
langt, weil Tugend nur in ber Gemeinfchaft wahr: 
baft gedeiht. Die verfhiebenen Staatsformen 
haben zum Principe ihrer Eintheilung die Art 
und Weiſe, wie bie oberfte Staatsgewalt ange: 
orbnet it. Sie kann entweder in den Hänben ei⸗ 
nes Einzelnen oder eines geringen Theile der 
freien Lanbeseinwohner liegen ober in legter Ju⸗ 
ftanz von ber Gefammtbeit aller biejer ausgeübt 
werben. Daraus ergeben fich brei große Gattun⸗ 
gen von Gtaatsverfaffungen, beren jebe fofort 
wieder in zwei entgegengefegte Richtungen aus 
einander geht. nt nämlich die berrichende 
Gewalt felbft wieder das Recht und bas Herkom⸗ 
men über fid an, forgt fie für das gemeine Beſte 
und ift fie im Interefie Aller thätig, fo daß bie 
Bürger ihrerfeits willig geboren, fo heißen 
bie drei Berfaffungen Monarchie, Ariftoßratie, 
gemäßigte Demokratie. ine jede diefer Regie⸗ 
rungsformen ift rechtmäßig und gefeglich; einer 
jeden korreſpondirt aber auch eineentartete. Sept 
nämlicd die höchfte Gewalt das Recht des Stär: 
keren an bie Stelle des Hergebrachten, erhebt fie 
ihr Privatinterefie Staatszweck und bringt 
fie bie Gebote ber Willkür den Bürgern ftatt des 
Geſehes auf, fo geht die Monarchie in die Tyran⸗ 
nis, die Artftofratie in die Oligardhie, bie gemäs 
Bigte Demokratie in bie abfolute od. unumfchräntte 
über, Innerhalb ber rehtmäßigen Staatsver⸗ 
faffungen können bann noch Berfchiedenheiten 
vorkommen, je nachdem ihre drei vorzüglichften 
YAeußerungen, bie beliberative, bie abmintftrative 
und die richterliche Gewalt angeordnet find, Die 
Enticheibung über bie befte Staatsform aber ift 
bei A. ſchwankend, indem er bafür bald bas Kö: 
nigthum, bald eine gemifchte Berfaffung erklärt. 
Unter ben Ausartungen ift ihm die Tyrannis bie 
umerträglichfte, weil fie unter allen das partiku: 
lärfte Interefje bem allgemeinen unterftellt. 
Unter den Schriften, weldye die Philofopbie bes 
A. darftellen, find außer ben Lehrbüchern für die 
Gefchichte der ältern Pbilofopbie überhaupt, wel⸗ 
che von Bruder bis zu Ritter reichen, zu nennen: 


Hegel, Geſchichte ber Philofophie, 2 Bbe.;Bie 
fe, ———— U. in ihrem innern Zufam:' 
menhange (1. Bb., Berlin 1835); Raveifion, 
Essai sur la Metapbysique (1. Bb., Paris 1837). 


Die bobe wiffenfhaftlide Bedeutunz 
des A. ergibt ſich ſchon aus jeiner geiftigen Uni: 
verfalität, bie zu den pſychologiſchen Phänomene 
gehört, deren wir zwar erfennen, die wi 
aber nicht rüdwärts.gu ihrem unergründlihe 
Grunde, zu ihren unentdeckten Quellen verfolgen 
Bönnen, Für dem Meifter der Gelehrten, far 
ein dem U. nahe verwandter Geift ber neuem 
Zeit, war das Kriminalrecht in dem osciid sr: 
worbenen Eumä und eine mytbifche Sage von dit 
Gründung einer Stadt nicht weniger intereſſan 
als Spetularionen über bie erften Urſacen un 
höchſten Zwecke, als Berr en über das an: 
maliſche Leben und die Poefie, B eritredta 
fi denn nicht allein feine Studien, jondern aus 
feine fchriftftelleriihen Arbeiten auf dasganyı &r: 
biet bes menſchlichen Willens, fein forſchender un 
prüfender Blick ſchweifte zu den einander entse 

n erstehen Faͤchern, zu den Xheilen der Bi; 
—— die unter ſich am weiteſten abſtehen um 
beren Behandlung den verſchiedenartigſten Eis 
rakter erfordern, ohne daß durch biefe wunderbure 
Alfeitigkeit der Schärfe oder Genauigkeit jene 
Betrachtung etwas entzogen worden wäre. Pr 
gleiber Sorgfalt, mit gleicher Spannung det 6 
mütbes, mit einer faft epiichen Ruhe geht er dat 
Große wie bas Kleine durch, als ob nichts vor den 
andern in Rückſicht auf das Wiſſen den Darm 
verbiene, ſondern Alles, als ee 
zen ber zu ergrünbenden Ratur und fallend in ” 
Kreis des Erkennbaren, gleiche Wichtigkeit in d> 
fpruch nehme, Dieſe Univerſalität hunderte vs 
nicht, die Forderung vollkommen zu begreifen. * 
feine Zeit als eine denkende, als eine über das De 
gewefene reflettirende an ihren Repräjentumn 
ftellte, überall Rückſicht auf feine Ber * 
nehmen und ben Grund und die relattve Bar 
beit einer jeden frübern Lehrm fo forgkalne 
zu ermitteln zu fuchen, als es ibm bei dem X 

en mit den jeibfteigenen Gedanken möglid wu 

o wie erlaber das Gegebene und Borbam= 
mit per —* prüft, gebt er oftra 
den gewöhnlihen, a ein angenommm“ 
voltömäßigen — aus und erflän ® 
ren tiefern Gedanken oder benugt fie zur Beier 
tigung »bilofephiicher Unfichten. Es efcade⸗ 
fi darin zugleich, daß bei ihm die Phileſe don 
bie überhaupt gern noch eine bejondere Fürbın 
annimmt und in einem.befonderen Lichte wiede 

länzt, einen andern Zuſatz erhalten bat alt de 
late, bei dem es die Aunft war. An die En“ 
ber Kunft bat er die Gelehrſamkeit ‚um 
muß auch als der Begründer der Gefhidtr 
Philofophie genannt werden. Sein Beiipiel = 
der ganzen Zeit dieſe Richtung auf Belchriamt“ 
mitgetbeilt, wie denn der Geift eines Zeitalter? = 
mer abgeleitet it von den Beftrebungen der Ne⸗ 
ner, welde in demfelben hervorragen. Z.% 
aber ift die Eigenthumlichkeit des grieduiden "“ 
fies überhaupt verändert worben; demm im ° 
er feines Lebens war ihm Kunft lieber s" 
en als Gelehrſamkeit, bevor U. dirjen mi=" 
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Geſchmack aufbradhte, welcher allerdings in Wech⸗ 
fe ftebt zu bem Reflerionscharakter bie: 
fes Beitalters felbft und mit demfelben Hand in 
Hund geht. Auf dem Felde der Aeſthetik hat 
er zuerft bie von feinen Vorgängern ange: 
fammelten Erfahrungen bebandelt und disci⸗ 
plinarifch geformt, indem er fie als Stoff zu ſei⸗ 
ner Theorie der Kunſt benutzte, zuber Platofaum 
die erſten Baufteine bargeboten hatte, und in der⸗ 
felben Weife hatte er, bie von Plato eingejchla- 
gene Bahn verfolgend, aber die gegebenen bifto: 
rifben Thatſachen getreuer benugend, auch bie 
Geſchichte und Staatentunde verfolgt, Am mei: 
ften Epoche machend find jedoch feine Beſtrebun⸗ 
en auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaften und 
fie treten um fo bedeutender vor dem Uebrigen 
hervor, weil ihre fFFrüchte uns vollftändiger erhal⸗ 
ten find. Die griehifche Philofophie hatte zwar 
von ihrem Urfprunge an ihre Unterfuhungen an 
die Naturlehre geknüpft. Indeß bat bod vor. 
Niemand auch nur annähernd etwas Aehnliches 
geleiftet, wir mögen entweder auf die ſpekulative 
Kraft oder auf bie Hülle der Beobachtungen ober 
auf ben freien, vorurtheilsloſen Ueberblick über 
die Natur Rüdficht nehmen, und die Arbeiten, bie 
uns von ihm binterlafien find, nehmen nicht nur 
mit der größten Entſchiedenheit bie Bewunderung 
und den Dank der Nachwelt in Anfpruch, fondern 
find das ganze Altertyum und Mittelalter bin: 
durd bie ein igen klaſſiſchen Werke in diefem Fache 
ewefen, ja Hab in Bezug auf Beichreibung, Ge: 
ichte und Phyfiologie der Organismen zum 
Theil bis jegt noch nicht vollftändig ausgebeutet 
und baber noch immer felbft für ben Diann von 
ad lehrreih, nachdem bie dahin einſchlagenden 
iffenichaften in Verlauf vieler Jahrhunderte fe 
große Veränderungen erfahren, fogroßen Zuwachs 
an Erfahrungen und Kenntnifjen erhalten, fo be⸗ 
beutende Fortfchritte in ihrer Entwidelung ge: 
macht haben. Wie bie Bedeutung bes U. uber: 
haupt zum Xheil darin begründet ift, daß er in 
den Kreis der Wifjenfchaften neue Disciplinen 
einführte, von denen man vorher entweder gar 
Peinen ober einen fehr unzureichenden Begriff 
hatte, fo tft er au‘ in ben Naturwiſſenſchaften 
als Schöpfer der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie und als Begrünber der wiffenfchaftli: 
chen Botani? aufgetreten und hat alſo auch in die⸗ 
u Felde feine geniale Schöpferkraft bewährt. 
e Philofophie im engern Sinne verbanft dem 
A. zunächſt, daß er das erfte philofophifche Sn: 
ſtem, weldyes bie Geſchichte Pennt, aufgeftellt hat, 
das vollenderfte bes griedhifchen Alterthums, über: 
haupt dasjenige, welches wegen feiner Priorität 
und Originalität größere Dinderniffe und Schwie: 
rigkeiten zu überwinden gehabt bat, als alle Sy⸗ 
fteme, die ihm nachgefolgt find. Es konnte babei 
nicht fehlen, daß das Syſtem bes U. als das erfte 
auf die innere Geftaltung aller folgenden Syſte⸗ 
me, auf bie philofophifche Syſtem e und bie 
philofophifche Ausdrudsweife überhaupt ben be⸗ 
beutendften Einfluß gehabt hat. Diefer Einfluß 
bat fich durch bie fpätern Schulen des Alterthums 
und des Mittelalters bis auf bie neueſten Zeiten 
fortgepflanyt und mußte fib um fo mehr er: 
weitern, ba vorzüglich unter jenen erfteren Schu⸗ 
len viele ihr Denken und ihr Willen unmittelbar 
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unter bie Herrſchaft bes U. ellt hatten, aber 


auch anbere, felbftftänbige Theorien ber ⸗ 
phie auf das ——— ——— 
ſtem zurückgingen. en Einfluß bis ins Ein⸗ 


zeinfte herab nachzuweiſen und burdh die verſchie⸗ 
denen Perioden ber Geſchichte ſtufenweiſe zu ver⸗ 
folgen, haben ſich in der neueften Zeit vorzüglich 
Krendelenburg und Biefe —— ſeyn 

die um die philoſophiſche Durcharbeitung des ari⸗ 
ſtoteliſchen Syſtems überhaupt ausgezeichnete 
Verdienſte ſich erworben haben. 

Unter ben unmittelbaren Schülern bes U, 
waren Theophraſt von Erefus auf ber Infel 
Lesbos u. Eubemus von Rhodus bie bebeutends 
ften. Der Meiſter folllängere3eit gezweiſelt haben, 
welchen biefer beiden er ald Haupt der Schule zu⸗ 
rüdlafjen folle, bevor er fich für ben erfteren ents 
ſchied. Theophraſt fheint, obgleich er im es 
meinen bei dem philoſophiſchen Lehrbegriffe ſei⸗ 
nes Borgängers fteben blieb, doch innerhalb beſ⸗ 
felben einen felbftftändigeren Gang eingefchlagen 
zu haben, währen: Eubemus an ber form 
wie an ber materiellen Geftaltung der Lehre fefter 
bielt und ſich treuer an fie anfhioß. Der Ruhm 
bes Erfteren gründete ſich aber bejonders barauf, 
daß er bie Richtung bes X. auf bie Erfahrung eif: 
tig verfolgte. Seine beiden Werke über Die Ges 
ſchichte und die Urfachen der Pflanzen, welche uns 
erhalten find, zeichneten fich vor ber Schrift des 
A. über bie Pflangen, bie auch daburch, wie es 
ſcheint, zurüdgedrängt worden ift, wenn aud 
nidyt durch bie toiffenkhaftliche —— doch 
durch das vollſtändige Material aus, und bie aus: 
führlidere und mehr praktifche Bearbeitung ber 
Botani? hat ihm einen größeren Ramen erwor⸗ 
ben als bem N. felbft. Unter feinen Schriften, 
die von Schneider herausgegeben worben find, 
befindet ih au eine Ge te ber Steine unb 
der Metalle, fowie das berühmte Werk über bie 
Charaktere. Außerdem find unter ben nädften. 
Schülern des A. Ariftiorenus,welderbieMufit 
mwiflenfchaftlich behandelte und auf fie die ariſto⸗ 
teliſche Lehre von ber Erfenntniß anwanbte, und 
Dicdarhus von Meſſene, welcher eine neue Er⸗ 


——— ——— die Geographie, in ben wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Kreis bes eticidmus ein= 
FR EN une run — en auch Abäns 

r ariftote en Vorgenommen 
haben, und biefe bene folleh bei den 


Nahfolgern des Theophraft bis auf Anbronicus 
einen fo hohen Graberreicht haben, daß es das An- 
feben gehabt habe, wie Eicero bemerkt, als ob fie, 
mit Ausnahme des Critolaus, ganz unabhängig non 
ihren Borgängern daſtänden (ut ipsi ex se nati 
esse videantur). Am weiteften unter allen Pe⸗ 
ripatetikern fol ber Schüler und feit DL. 123 ber 
Nachfolger bes Theophraſt, Straton von Lam⸗ 
pfacus, von dem ariftotelifhen Syfteme ſich ent= 
fernt haben. Da er indeß vielmehr einen glän- 
zenden Scharffinn in ber Nachweifung ber Shiwäs 
he oder Mangelhaftigkeit überlieferter Begriffo⸗ 
beftinmmungen und Beweife entwidelte und alfo 
vielmehr durch das Widerlegen und Bekämpfen 
der peripatetifchen Schulmweis fi vom An⸗ 
ſehen des 9. frei zu erhalten fuchte, ald baß er bie 
Kraft befefien hätte, an ber Stelle des Zerftörten 
etwas Neues aufzubauen, fo haben feine Beftre- 





bungen keine bleibende Frucht für die Wiſſenſchaft 

etragen. Er bat zuerft bie Erfahrungswiſſen⸗ 
haften über die Natur von ber Philojophie ab: 
—— und jene als das Material zuſammen⸗ 

ringend, dieſe als die Ergebniſſe der Erfahrung 
wiſſenſchaftlich orbdnend und darüber abſchließend 
aufgefaßt, was für die peripatetiſche Schule ent⸗ 
ſcheidend war, ba feitdem in ihr die innige Ver: 
bindung ber Erfahrungstenntnijfe mit der Phi: 
lofopbie aufgelöft war, was bie Philoſophie ohne 
Zweifel gefördert haben würbe, wenn die Erfah: 
vuusswillenihaften felbftftändig ausgebildet wor⸗ 
den wären und ihren Stoff zur wiſſenſchaftlichen 
Begründung an jene abgegeben hätten, während 
fi, da dies nicht der Fall war, jene Stagnation 
in ihr 7. bie nirgends ausbleibt, wo das 
durch die Bearbeitung Aufgebrauchte nicht ergänzt 
wird und feine frifben Quellen für bie Forſchung 
ſich eröffnen. Unter den Schülern des Theophraſt 
ift neben Straton befonbers Demetrius Pha= 
lereus zu nennen, aus Phaleron bei Athen, der 
nicht minder durch feine politifhe Wirkſamkeit 
und feine Beredſamkeit als dur feine philoio- 
phiſchen Leiftungen ſich auszeichnete. Die Nach⸗ 
folger des Straton im Lyceum waren ber Reihe 
nah: Lycon aus Troas, Arifton von Eeos, 
Eritolaus aus Phajelis, derjenige, ber zu 
der reinariftotelifchen Lehre zurüdkehrte, u. Dio- 
dorus von Tyrus, welder in ber zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts v. Ehr. lebte. Unter ihnen 
bat die peripatetifhe Schule die Richtung auf die 
Ethik genommen, in welder nicht viel Erfprieß- 
liches hervorgebracht werden Ponnte, weil die art: 
ftotelifbe Ethik ald Grundlage biente und bie 
Entfernungen von ihr immer weiter in der von 
N. ſelbſt eingeſchlagenen falfhen Bahn führten. 
Wie unbedeutend die ariftotelifhde Schule gewor: 
den, feben wir aud daraus, daß nicht einmal 
bie Namen ihrer fpäteren Vorfteber bis zum An: 
bronicus von Rhodus, um 80 v. Ehr., fi erhal⸗ 
ten haben. Den Peripatetikern dieſer ſpaͤtern 
Beit wird Mangel an Schärfe und dialektiſcher 
Kunft vorgeworfen. Die Richtung auf die Ethik 
blieb und wurbe befördert durch den Einfluß ber 
Römer, welde, ihrer praktiſchen Richtung 
gemäß, eine Pbilofophie für das praktiſche Leben 
verlangten. Obgleih unter ben brei Phbilofo: 
pben, welde 155 v. Ehr. als Gefandte Athens nach 
Rom geſchickt werben waren und bei dieſer Ge— 
legenbeit der Beſchäftigung mit griebifher Phi: 
Iofopbie in Rom Eingang verfhafft hatten, ein 
Peripatetiter, Eritolaus, gewejen war, fo war 
doch bie peripatetifche Schule diejenige, welde am 
wenigften ſich bes Beifalls der Römer zu erfreuen 
batte und neben ber epitureifchen und ſtoiſchen 
Lehre und ber neuern Akademie nicht zur Aner- 
Bennung gelangen konnte. Es fehlte zwar nicht 
völlig an Männern, welche ſich eine gelehrte Kennt: 
niß der ariftoteliihen Philoſophie erwarben ; diefe 
beichränßte fich jedoch theils auf einzelne Zweige 
des Syſtems, die mit irgend einem befonderen, 
. von ihnen verfolgten literarifhen Zwecke in Ber: 
bindung ftanden, ohne daß fie die ganze Samm: 
lung der Werke umfaßte, 3.8. Eicero, ber bei 
feiner Borltebe für etbifhe Unterfuchungen den 
fpefulativen Theil vernadläffigte, Seneca und 
der ältere Plinius, welche bie naturwifienfchaftli- 
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hen Schriften benugten, Auinctilian in Bezug auf 
bie Rhetorik; theils erflärten fie fich dadurch, daf 
fie mauchen Meinungen bes A. beiftimmten, nicht 
für Anhänger bes Syftems felbft. Dieſes blich 
im ausjhließlihen Befige der Schule, die jedoeh 
durch unbedeutende Männer vertreten wurd, 
dur einen gewiffen Najeus aus Neapel, durq 
Gratippus, den Freund des älteren und dem Lech 
rer bes) jüngeren @icero in Athen. Eine nm 
Wendung nahmen bie ariftotelifhen Studien, ald 
Andbronicus von Rhodus, welcher ber peripu: 
tetifhen Schule im Lyceum vorftand, in Berbin» 
dung mitdem Grammatider Eyrannioninfem, 
dem die Handfchriften des Sulla zu Gebote han: 
ben, eine neue Revifion der von ibm nad der 
Gleichartigkeit bes Inhalts geordneten und nad 
ihrer Aechtheit in ausführlichen Unterjuhunge 
eprüften Schriften bes U. veranftaltet hatt. 
Andronicus bat ſich bloß durch feine gelehrt 
Forſchungen um bie Schriften des U. Verbienkr 
erworben, obne daß er ſich als pbilefepbiise 
Kopf ausgezeichnet hätte. Er bat aber dabınd 
ein folgenreiches Beifpiel gegeben, daß er Erkla 
rungen iu einigen ariftotelifchen Schriften heraus 
gab. Diefe gelebrte Befhäftigung, den 2. E en: 
läutern, wurde feitbem beibebalten, und ſie bat 
das originelle Dentenin ber peripatetiſchen Edel 
unterdrudt. Es fchließt fih an Andronims eme 
faft unabfehbare Reihe von Erklärern an, melde 
ſich durch viele Jahrhunderte hindurch erſttect 
In ihren Kommentaren hat die Auslegung al 
möglichen Kormen und &tufen durchl ex 
bat fih auf den ftreng Iogifchen und grammal- 
fhen Sinn befhräntt, hat die peinliche Berti: 
tiß bes Textes binzugenommen, bat entweder mer 
* nach den einzelnen Sägen erklärt oder le: 
erfichten über da6 Ganze oder über größere L 
fchnitte gegeben, hat mübfam und mweitläufg Dt 
Ideenverbindung entwickelt od. abgefürzte&clst: 
formen und Beweife ergänzt und ins Breite gu® 
gen, bat bejondere Abhandlungen und Exter 
oft über weit abliegende Gegenftände, tritild 
Vergleihungen der ariftoteliihen Lehre in #4 
ober mit fremden jpeßulativen Lehren 
bat mehr oder weniger ausführlich hiſtoriſche m? 
polemiſche Erörterungen geliefert, im denen die 
liche oder entgegengejegte Lehren und Erkläns 
en zur Spracde famen, bat zumeilen aud au 
Freier und felbftftändiger behandelte, biterükt 
und pbilofopbifche Unterſuchungen ſich 
fen; alle diefe Arbeiten beurtunden aber mei“ 
Shopferkraft noch Gedankenreichthum und licen 
für den Philologen, den Erflärer und Deraufet 
ber nicht unbedeutende, für die Pbilofepbie kei 
andere Ausbeute als geſchichtliche Notizen. Die! 
Beftrebungen, die für die Eregefe und Kriit di 
A. immer jehr wichtig find, fo viel Pedanterei m 
Abgeſchmacktheit fie auch enthalten mögen, dabes 
ih aber bei vielen Erflärern mit der nerderbü» 
ben Meinung zum Eklekticismus verbunden 
Bei ihnen ift die ariftotelifcbe Pbilofopdie met 
rein erhalten, fondern mit dlatoniſchet, mit den 
Lehren anderer griechiſcher Denker, jogır wi 
orientalifcher Weisheit vermifcht werden. Dieits 
unkritiſche Verfahren ift früber als mit dem New 
platoniter Ammontus Hermed von Aletardcu 
eingedrungen, ift aber vorzüglich auffallend in X 
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echiſchen Kommentaren des berühmten Arztes 
laudius Galenus unter dem Kaiſer Hadrian, 
ſowie in denen des Ciliciers Simplicius um die 
Mitte des 6. Jahrhunderts, deſſen gelehrte und 
ſcharfſinnige Arbeiten zum Verſtändniß des A. 
und zur Kenntniß der alten — 
haupt ein beſonders wichtiges Hülfsmittel darbie⸗ 
ten und unter allen die werthvollſten ſind. Unter 
ben zahlreichen übrigen griechiſchen Kommenta— 
toren find noch zu nennen: im 1. Jahrhundert v. 
Ehr. Boẽthius von Sidon, Sofigeneszur Zeit des 
Eäfar, Nikolaus von Damaskus, Alerander Ae⸗ 
eus, Lehrer des Kaiferd Nero; im 2, Jahrh. 
raftus von Aphrodifias in Karien, vorzüglich 
aber Alerander von Apbrobifias, welder 
vorzugsweije der Erklärer heißt, und durd feine 
Schritten alle früheren inden Bintergrundgeftellt 
und fo zurüdgedrängt bat, daß die legteren für 
uns verloren gegangen find, wofür wir jedoch ba: 
durch entidbädigt werden, daß ihre werthvollften 
Bemerkungen in bie fpäteren Erläuterungsfchrif: 
ten aufgenommen worden find. Vom 3. bis zum 
6. Jahrhundert befchäftigten ſich die Neuplatoni= 
Ber befonbers eifrig mit ber Erklärung des A.; 
Porpbyrius und fei Schüler Jamblichus find 
unter ihnen ber Beit nach die erften, unter beren 
Nacfolgern Procius und Damascius fi aus: 
"zeichnen; Simplieius, des Ammonius Schüler, ift 
ber legte in biefer Reihe. - In ben nädften vier 
Jahrhunderten, in denenbieAraber bes artftote: 
lifhen Studiums ſich bemädhtigt Hatten, rubte die 
riechifche Auslegung faft ganz, und erft im der 
pätern byzantinifhen Periode, vom 11. bis zum 
15. Jahrhundert, kam fie wieder in Aufnahme, 
Allein die Arbeiten über A. aus ber legten Pe: 
riode ber griehifchentiteratur, von Michael Pfellus 
und Michael Epbefius im 11., von Georgius 
Pachymeres und Euftratius im 12. von Leo Ma: 
gentinus im 14,, von Georgius Gemiftus Pletho 
und Georgius von Trapezunt im 15. Jahrhun⸗ 
dert und von Andern, nehmen ein weit geringeres 
Intereſſe in Anſpruch, weil fie mit Ausnahme der 
damals ſchwebenden Streitfragen aus ben frübern 
Kommentaren gefhöpft find; fie haben jedoch ba: 
durch Bedeutung, baß fie beim Wiederaufleben 
der klaſſiſchen Literatur im 15. Jahrhundert durch 
die nach Italien geflüchteten Griechen zuerſt eine 
unmittelbarere und genauere Kenntniß des N. im 
Abendlande verbreitet haben. Hier hatte im 5. 
Jahrhundert ber heilige Auguftin zum erften Male 
den U. ins Lateinifche überfest. Allein man 
kannte bis ins 13. Jahrhundert faſt allgemein ben 
A. bloß aus ber lateinifchen Ueberjegung bes rö: 
miſchen Senators Boẽthlus (unter dem Freunde 
und Kenner ber ariftotelifhen Philoſophie, dem 
Dftgotbenkönige Theodorich), die jedod nur das 
Drganon umfaßte. Die logifhen Schriften wa⸗ 
ren auch bie einzigen, beren Berbreitung von ber 
Kirche Beine Hinderniffe entgegengeftellt wurben. 
Die übrigen waren nur einigen wenigen Männern 
ugänglid, welde in den für die Kultur der Bif: 
enjcbaften jo ungünftigen Jahrhunderten Kennt: 
niß ber griehifhen Sprade und Literatur beſa⸗ 
Ben. Im 13, Jahrhundert machten nun zwar die 
abendlänbifhen Gelehrten Bekanntſchaft mit bem 
ganzen Lehrgebäube des A., jedoch aus fehr un: 
lautern Quellen, in wenig forgfältiger Ueberlie: 
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ferung erft aus ber britten, vierten, ja fünften 
Dand, fo daß das Bekanntwerden der byzantini- 
ſchen Werke über. im Mittelalter Epoche machte, 

Im 8. Jahrhundert war unter ben Arabern 
eine literarijhe und wiſſenſchaftliche Aufregung 


bilofopbie übers erwacht, beren Früchte, nachdem fie unter ihnen 


ereift waren, in das Abendland übergingen. 
Am Hofe des Khalifen AI Manfur (753 — 775) 
hielten fich gelehrte ſyriſbe Aerzte auf, die nicht 
bloß praktiſche Geſchicklichkeit befaßen, fondern 
mit ber griebifhen Wiffenfhaft, mit der Theorie 
ber Heiltunde, wie mit Phyfit, Mathematik und 
Philofophie vertraut waren. Die arabifben Res 
genten in Perfien ließen nun mit Hülfe ſyriſcher 
Gelehrten, neftorianifcher Ehriften, die durch ihre 
Freigebigkeit mit allen Beförberungsmitteln aus= 
erüftet waren, Werke griechiſcher Schriftfteller 
ns Syrifche, welches bie beiden Arabern gang= 
barfte fremde Sprache war, und aus diefem vers 
wandten Dialekte ins Arabiſche überjegen. Da 
das Intereffe für griechifche Literatur von Aerzten 
gewedt worden war, fo waren bie überfegten 
Werke zunächft auch medicinifhen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und mathematifhen Inhalts; bald 
aber jhloß ſich aud die Philofophie an. In der 
legteren mußte ber Eifer für Naturwiffenfhaften 
auf U. binführen, deſſen Werke aud zugleich mit 
ben Kommentaren ins Arabifche übergingen. Die 
Ueberfegungen waren zwar ehr flüchtig und fehler⸗ 
haft,nichts befto weniger wurde dadurch eine unver: 
rer lebhafte Belsäftigung mitariftotelifcher 
bilofopbie veranlaßt, die nicht allein einen un: 
ewöhnlich rafchen Eingang beiden Arabern fand, 
ondern fogar zur höchſten Außtorität und zur 
legten Inftanz in Sachen des Denkens und Wifs 
fens faft allgemein erhoben wurde, Mit glei= 
chem Eifer wurde fiein Spanien, wo bie Ommaja= 
ben, feit 755 im Befige des Reiches, mit nicht ge= 
ringerer Liebe al6 die Abbaffidenihre Verbreitung 
begünftigten und burd Aufmunterung und Dars 
reihung jeder Art von Hülfsmitteln fie beförder- 
ten, aufgenommen. Indeß wurbe die Philofo- 
pbie bei den Arabern weder fortgebilbet noch er⸗ 
weitert; fie gelangten bier nicht wie in andern 
Fächern bes Wilfens, 5.3. in der Geographie und 
Mebdicin, in ber Arithmetik und Aftronomie, bie 
zu gleicher Zeit bearbeitet wurben, zur felbftftän= 
digen Entwidelung, ſondern befchränkten ſich bar: 
auf, den philefophifhen Stoff zu fammeln und 
das bei dem A. Vorgefundene zu verbreiten, nach⸗ 
bem fie es nad bem Beifpiele vieler griehifchen 
Kommentatoren mit neuplatonifhen Lehren ver: 
fhmolzen hatten; denn die griebifhen Kommens 
tare waren ber Gegenftand ihrer treueften Nach: 
ahmung und Nachbildung in allen ihren Arbeiten 
und mit dem Guten wurde zugleich das Mangel: 
bafte von ihnen angenommen. Die fflaviiche 
Abhängigkeit der Araber von A., ber ihnen das 
Höchſte in der Wilfenfchaft erreicht und bie Wahr: 
beit in ihren tiefften Gründen erfaßt zu haben 
ſchien, und von feinen Erflärern, von denen fie 
ihre Gedanken über ben unübertrefflihden Mei: 
fter entlehnten, erlaubte nicht, baß ihre Schriften 
eine originelle Anſchauung oder eine freie ſpeku⸗ 
lative Denkart entfalteten. Unter benen, welche 
auf bem Gebiete ber Philofopbie unter ben Ara: 
bern von ber Regierung bes Khalifen Al Manſur 


77 





1218 





an bie. in das 13. Jahrhundert Ruhm erwarben, | 


Ariftoteles, 


ten als Anhänger der arabifeh-arifteteliföen® 


find diejenigen die wichtigſten, welde auf die loſophie aus Mofes Maimonides aus Er: 


chriſtliche Philoſophie bes Mittelalters einen aus: 
gezeihneten Einfluß gewonnen haben; ihre Na: 
men find in den von den Scholaftitern verkürzten 
oder veränderten Formen auch bei uns in Ge- 
brauch gefommen: Alkendi im 9, Alfarabi im 
10. Jahrhundert; Apicenna, %R0—1036, ber 
2 unter den arabiſchen Philoſophen und der 

erühmteſte Erklärer des X. in Perſien; Algazel 
aus Tus, 1072 -1127, Tophail aus Cordova, + 
zu Sevilla 1190; Averroes, um 1160 geboren 
zu Cordova, der ausgezeichnetſte Ariſtoteliker in 
Spanien, wo er daſſelbe Anſehn genoß, wie Avi— 
cenna in Perſien, von ben Scholaſtikern vorzugs— 
weiſe ber Kommentätor genannt. Selbft die vor: 
züglichften von diefen Ueberfegern und Kommen- 
tatoren aber, die auch die Lehre des N, einer Be: 
urtheilung unterworfen, befonders in Vergleich 
mit dem eklektiſch benugten Neuplatonismue, und 
eigene Abhandlungen darüber verfaßten, waren 
nicht im Stande, den U. in der Urfpradhe zu le: 
fen, ſondern ftanden unter ber Außtorität ber er: 
ften Lieberjeger. ine etwas freiere Bewegung 
nabmen fie an, als mehre von ihnen es wagten, 
ihre ariftorelifhen Grundfäge auf den Islam an: 

wenden und biefen darnach auf rationaliftifche 
MWeife zu prüfen. Ihr Biel hierbei war, die mo= 
bammedanifche Religionslehre in eine ſpekulative 
Religionspbilofophie zu verwandeln. Eine Par 
tei unter ihnen führte wegen ihrer dialektiſchen 
Kunft ben Namen der Redenden (Mebbhaberim), 
bie nach Art der griechiſchen Eriftiter ſich mit der 
—*2* beſchaͤftigten, aber vorzugsweiſe mit 

eziehung auf die poſitive Religion. Dieſe Be— 
ſtrebungen, bie Meberlieferungen bes Islam u 
begründen ober umzubilden, machten ben religiö= 
fen u. hierarchiſchen Fanatismus rege, bem viele 
Opfer fielen. 

Die wiffenfhaftlide Kultur, welche von ben 
arabifhen Dynaftien unter ihrem Wolfe hervor: 
gerufen worden war und welde eben deshalb, 
weil fie nicht aus dieſem felbft durch einen innern 
Entwidelunge BRBDELVETEING: NEINBES BICHBcnNe 
Refultate geliefert bat, ging im 13. Jahrhundert 
ober zu Ende des 12. in ben chriftlicden Occident 
über, und diefe Berpflanzung verfhaffte dem A., 
nachdem man mit feinem ganzen Lehrgebäude be= 
fannt geworden war, eine jo ungemejjene Bewun: 
berung und HAAJldigung von Europa, wie fie einem 
unbeſchraͤnkten geiftigen Herrſcher nur dargebracht 
werben kann. Die arabiſchen Ueberſehungen, 
Erklaͤrungen, Lehrbücher, überhaupt alle Werke, 
welche ſich auf A. bezogen, wurden nämlich rheils 
unmittelbar aus dem Arabifchen, theils mittel: 
bar aus bebräifchen oder rabbiniſchen Leberfegun: 
= bes Arabifhen ins Lateinıfche übertragen. 

er Uebergang ber ariftotelifchen Philoſophie in 
das abendländiſche Europa wurde vorzüglich Durch 
die Werke von Avicenna und Averroes vermittelt. 
Die bebrätfchen Ueberſetzungen waren von gelehr- 
ten Juden ausgearbeitet worben, die unter den 
Arabern mehr Duldung und Schug als auf chriſt⸗ 
lihen Lehranſtalten fanden und, zum Theil auch 
durch bie Gelehrſamkeit der Araber angezogen, 
auf ihren Hochſchulen zu Eorbova, Salamanca 
u. a. ftubirten. Unter ihnen zeichnete fih vor als 


bova (1139-1205), der and den Verſuch mastı, 
die mofaifche Religion dur philoſophiſche Be: 
griffe zu begründen und zu erläutern. Imer 
hatte die wiederholte Berpflanzung bes peripatt: 
tifben Syſtems durch unforgfältige und mangels 
bafte Ueberfegungen, neben welden weder bt 
griechiſchen Driginalien noch die griechiſchen Kom 
mentare benugt wurden, ben urfprünalichen Ge 
halt und die urfprünglide Form der Lehre ſeht 
verändert. Dies binderte jedoch die willige Auf: 
nabme ber Philofophie und die bereitwillige His: 
gebung an biefelbe nit im geringften, beide 
wurden vielmehr nocd dadurch befördert, dad man 
dur den Autoritätsglauben fhon gewöhnt war- 
den war, ftatteine eigenthümliche Weltanſchauun 
fih zu erzeugen, feinen Scharffinn zuüben an ar 
ebenen Xehrbeftimmungen und frembe Geban 
en, beren Aufnahme das Anfeben ihrer Urbeber 
erzwungen hatte, bis ins Kleinfte mit Epigfn- 
bigkeit zu verfolgen. Die Subtitität aber batte 
die Scholaftit nad Anleitung bes ariſtoteliſchen 
Drganons ausgebildet, bevor ihr aus bemDrient 
ein fo reicher Stoff zugeführt wurbe, und dadurd 
daß das Letztere thab, trat fie in ein neues Bis 
dium ihrer Thätigkeit ein, in welchem die fopk: 
ſtiſche Dialektik beibehalten wurde, aber das Ge⸗ 
biet, auf weldem fie angewendet ward, ſich ſebt 
ausdehnte. Die Metaphyſik und Pbnt, br 
Piyhologie und Ethik wurden Jen. nebit der %- 
gif in derjelben Weile und in demſelben Umfanı 
wie bei ben Griehen und Arabern bearbeite. 
Außerdem wuchs ben Scholaftitern das beſendere 
Gefhäft hinzu, bie fpefulative Lehre im Berbi- 
dung zu bringen mit der firdhlichen Dogmatit, de 
ihre unbedingte Anerkennung hatte und zu mel: 
cher jene ebenfowohl inein Abhängt 
niß gefegt als in Uebereinftimmung gebracht mır 
den mußte. Beides wurde durch dialektiſche Kun 
mittel, dur Erfchleihungen und durch Berdrw 
bungen bes wahren Sinnes bewerftelligt. Die 
Beziehung ber ariftotelifhen Pbilofopbie ab 
auf die Religion finden wir unter allen Bölken, 
bei denen fie Eingang gefunden bat. Die hiur 
ter der neuern Scholaftif, bie mehr mod als de 
ältere durch eine fchwerfällige und barbariiä 
Terminologie ſich berüchtigt gemacht bat, 
bem 13. Jahrhundert an. Sie find: Albertu⸗ 
Magnus, ein Deutiher, Thomas vnondiant 
no, ein Italiener und Schüler des erfteren, Kt 
vorzüglihfte Scholaftiter und Ariftoreliter, um 
Johannes Duns Scotus; bie beiden erfter 
Dominifaner, der legte Franzisfaner. De 
zweite bat fich auch das Berdienft erworben, If 
er um 1270 eine neue Ueberfe ber Werte de⸗ 
A. aus dem griechiſchen Texte veranftaltere dard 
den Dominikaner Wilhelm von Moerbede (Bl: 
beim von Brabant), die fogenannte Translate 
vetus, welche burch ihre wörtliche Treue die Aal: 
torität griechiſcher Oandſchriften hat und meld 
während der nachſten Jahrhunderte für das Ein 
dium des U., für Erläuterungen und jetfihdndist 
Bearbeitungen, fowie für die Anwendung Ki 
ben auf die Theologie im Gebraud blieb, Ti 
beiden letzteren machte ihre durch Die arinorelildt 
Philofopdie beſtimmte, aber unter einander ab 
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weichende Auffaſſung chriſtlicher Dogmen zu Re⸗ 
prãſentanten zweier feindſeligen Parteien, der 
Thomiſten und Scotiſten. In der Theologie 
machte auch Bonaventura vom A. Gebrauch, def: 
fen Lehrfüge, weil fie denn in einer abgeſchmack⸗ 
ten Zeit für jede Mifchung ein Element abgeben 
mußten, von ihm mit einer tiefen religiöfen My— 
ſtik vereinigt wurden. Indeß fing fbon das Be: 
wußtſeyn in einigen über ihrer Zeit ftehenden 
Männern an juerwachen, daß biefholaftifch-wif: 
fenf&haftlibe Behandlung der Theologie und Phi- 
lofopbie bie Anforderungen der Vernunft nicht 
befriedige, und fle braden fi in ercentrifchen 
Richtungen, bie das Freiwerden gebundener Kraft 
beurfunden, Bahn durch das Dunkel einer finftern 
Zeit, bie zum Theil in Folge des Mißverſtehens 
eines tieflinnigen, verderbt überlieferten Syſtems 
——— war. Mit der Wiedererweckung 
er klaͤſſiſchen Literatur im 15, Jahrhundert er— 
olgte ein allgemeiner Kampf wider die Schola: 
e im Dceidente von Europa, ber fich in Bezug 
auf A. darin ausfpradh, daß das Beftreben ber: 
vortrat, ar bie Stelle bed verfälfchten ariftotell: 
pen Syſtems. das nichts befto weniger auf alle 
isciplinen angewendet worden war, den reine 
ren DPeripatetieismus iu jenen, Unter ben gelebt 
ten Griehen, weldye die Geiſteswerke ihrer Vor— 
fahren und das Verſtändniß ber Spradhe nad) 
Italien bradten und dadurch eine neue Periode 
ber geiftigen Kultur berbeiführten, twaren eitrige 
eifrige Ariftoteliter, Georgius von Xrapezunt, 
KRohannes Argyropulus, Theodorus Gaza aus 
Theilalonih, Seorgius Scholarius mit dem Bei- 
namen Gennadius. Sie bielten nicht allein in 
ttalienifhen Städten Borlefungen über ariftote- 
liſche Werke in der Grundſprache, fondern wids 
meten benfelben auch ihre fchriftfiellerifche Thä— 
tigkeit, eg von einem Anhänger bes U., 
dem Papſte Nikolaus V. Die ariftotelifchen 
Schriften wurden nun fleißig im griechiſchen Ori⸗ 
ginale herausgegeben, überfegt und Pommentirt, 
wobei ihnen die Ausbildung ber Buchdruckerkunſt 
und des Buchhandels zu ftatten fam, Der reine 
ariftotelifche Lehrbegriff wurde auch forgfältig 
dargeftellt und öffentlich gelehrt, mit Begeifterung 
empfohlen und fowohl gegen die Andänger bes 
Plato und der Neuplatonıker, unter denen Geor= 
ins Gemiftius Pletho ein befonders heftiger Ei» 
erer war, ald auch gegen bie Begünftiger der ſcho— 
laftifch = ariftotelifiben Philoſophie vwertheidigt, 
welche, immer noch auf den Univerfitäten und in 
den Klöftern bie Mehrzahl der Lehrenden aus- 
machenb, die barbarlfhe Hülle beibehielten. Erft 
mit ber Kircenverbefferung konnte bie geläuterte, 
aus den Quellen geſchöpfte peripatetifhe Philo: 
fopdie der getrübten und unlautern gegemüber 
eſten Fuß fällen, feitdem Melanchthon Lehrbü- 
cher über bie ariftotelifhe Logik, Phyfit, Pſycho⸗ 
IE und Ethik un Arie hatte, die auf ben pro- 
teftantifhen, der Auftorität und Ermunterung 
Melanchthons folgenden Univerfitäten eingeführt 
wurden. Aber nicht minder heftig, als gegen An: 
dersdenkende kaͤmpften die Ariftotelifer unter ein: 
ander, und befonders war es bie dunkle Lehre 
des A, von ber Seele und der perfönliden Un: 
ſterblichkeit, welche zu großen Streitigkeiten Ver: 
Ahlaffung gab. Da in der Erklärung dieſer Lehre 
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einige dem Urtheile des Averroes, andere dem bes 
Nlerander von Aphrobifias beitraten, fo bildeten 
fih die Parteien der Averroiften und Ale— 
randriften, bie beiallem Aufwande des Scharf: 
finns und der Spigfindigfeit von beiden Seiten 
fih nicht vergleiben Eonnten. Unter den Alexan— 
driften zeichneten fib aus Petrus Pomponatius, 
Jakob Zabarella, Cäſar Eremoninus; unter den 
Averroiften Alerander Achillinus, Marcus Ans 
tonius Zimara, Andreas Edfalpinus. Unter eins 
ander gefrennt und zerrifien, ftanden doc Beide 
ber fcholaftifhen Barbarei entgegen. Im Wis: 
berftreben ‚gegen diefelbe fuchten auch Petrus Bic- 
torius, Robertellus, Uccorambonus, Muretus 
in Italien, Jakob Faber, Lambinus, Sepulveda 
und Bives in Frankreich, das Kollegium ber Je— 
futten zu Eoimbra in Portugal, Gifanius in den 
Niederlanden, Erasmus von Rotterdam, Ca: 
merarius, Pacius in Deutfbland nebit vielen an— 
bern dem ächten Peripateticidsmus Eingang zu 
verfchaffen. 
an batte ſich bisher begnügt, die alten Phi—⸗ 
Iofopbeme zu reproduciren und zuerläutern, ohne 
daß fie in eine neue Form gebracht worden wäs 
ren. Seit dem 16. Jahrhundert wagten einige 
belle Köpfe den Verfuch, über die griechiſchen Sy: 
fteme hinaus zu fchreiten und dem philoſophiſchen 
Denken eigenthümlihe Aufgaben zu ftellen, bie 
auf originelle Weife gelöft werden follten. Diefe 
Männer hatten ficb gebildet an dem klaſſiſchen 
Altertfume, von beifen Geifte mehre innig durch— 
drungen waren; fle hatten ſich jedoch die Freiheit 
des Denkens bewahrt und fi wie von den Saz⸗ 
zungen ber Kirchenlehre, ſo von dem Anfehen be= 
rühmter, vielgeltender Namen In der Philofopbie 
losgemacht. Indeß wurde bie Philofopbie des 
A. nicht bloß dialektiſch beftritten, fondern die uns 
bedingte Bewunderung feiner Anhänger rief un: 
ter feinen Gegnern das andere Ertrem ber Bei: 
ffimmung hervor, eine ebenfo unbedingte Ver— 
werfung und die gehäfffgfte Anfeindung, die ſich 
felbft gegen ben Eharafter und bas eben bed gro» 
Ben Griechen richtete, um feinen Ruhm zu ſchän— 
den und feinen Namen zu brandmarten, wobei 
ihnen die nachtheiligen Gerüchte, die das fpütere 
Alterthum über U, verbreitet hatte, trefflich zu 
Hülfe famen, fo wenig fie auch Glaubwürdigkeit 
verdienen mögen. it großer Entfchiedenheit 
trat zuerft Petrus Ramus in Paris auf, def: 
en Polemi? gegen die Wahrbeit des ariftoteli- 
ben Syftems den größern Theil feiner literari= 
hen Thaͤtigkeit ausfülte. Sie wandte ſich ge= 
en die gefammte ariftotelifhe Philofopbie, die 
ür eine Irrlehre und für unbraudbar dem Leben 
und der Wiſſenſchaft erklärt wurde, und gegen bie 
Logik insbefondere. Die legtere Disciplin hatte 
er völlig umgearbeitet, wobel eraußer einer durch⸗ 
fihtigen "Klarheit bauptfählih den rhetoriſchen 
Zwed der Gedankendarftellung im Auge hatte. 
Sein Anſehen vereinigte eine ganze Partei, bie 
Ramiften. Ihnen ftellten ſich als warme Verfech— 
ter des U. die Antiramiſten entgegen, unter 
benen Jakob Carpentarius (Ebarpentier), 
Lehrer ber ariftotelifhen Philoſophie zu Paris, 
leichzeitig mit Ramus felbit den Kampf leitete. 
Im Beine von Ramus wirkte in Italien Bernar: 
binus Teleſius, der fich die befondere Aufgabe ge⸗ 
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ftellt hatte, bie ariftotelifhe Phyſik zu ftürzen. 
In feinem Werke „Denaturarerum juxta propria 
principia‘ befchuldigte er eines Theils die Natur: 
lehre der Alten, bie Erfahrung verlaffen und als 
oberfte Grundfäge willkürlich erdachte Hypothe⸗ 
ſen und unbewieſene Behauptungen aufgeſtellt 
u haben; andern Theils begründete er darin die 
Prinipien feinerneuen Naturpbilofopbie, bie ben 
ebler der Alten verbefjern und durchgehende auf 
erfabrungsmäßigeBeobadhtungen fi ftügen follte. 
In umfaſſenderer Weife fuchte ein anderer Italie: 
ner, Kranciscus Patricius, Lehrer der Philoſophie 
erft in Ferrara, dann in Rom, in feiner „Nova 
philosophia de universis‘‘ ein Lehrgebaͤude auf: 
zubauen, welcdes die gefammte theoretiihe Phi: 
lofopbie in ſich begreifen follte: ein Gemifch der 
verichiebenartigften Elemente, bie ohne eine gleich⸗ 
bleibende Methode vereinigt find und unter denen 
bieneuplatonifhdeSchwärmerei am meiften bervor= 
ftiht. Im Italien herrſchte damals unter den bie 
feibfttändigen Syſteme bes 17. Jahrhunderts 
vorbereitenden Männern eine reihe dichterifche 
Einbildungskraft mit lebhaften Anſchauungen und 
ein fpielender Scharffinn vor; beide fanden Nah: 
rung im Neuplatonismus, deijen Einfluß die freie 
Erhebung ber Vernunft immer nod verhinderte. 
Einen großen Fortſchritt darin madten Jord a⸗ 
nus Brunus und Gampanella, beide zwar 
völlig in dem phantaftifhen Geifte ihres Zeital: 
ters begriffen, ohne wiſſenſchaftliche Methode, 
welche für eine Schranke der freien Vernunftthaͤ⸗ 
tigfeit gehalten wurde, aber mit einer größern eis 
———— Kraft als alle früheren auégerüſtet, 
ie fih an dem altbellenifhen Geifte — 
hatte. Beide griffen fortwährend die peripateti— 
ſchen Lehrbegriffe an, denen fie jedoch mehr ver— 
danken, als ſie ſelbſt wiſſen. Indeß iſt ihre Po— 
lemik bei Weitem weniger bitter und verletzend, 
als bie ſchonungslos haͤmiſche Kritik des Patricius 
in feinen „Discussiones Peripateticae,‘‘ welche 
dem beftebenden Peripateticismus den Todesſtoß 
egeben und vorzüglid dazu beigetragen haben, 
33 er von den Schulen verdrängt wurde. Nur 
in England haben ſich die Rhetorik und Ethik des 
A. fortwaͤhrend bis auf die neueſte Zeit im Kreiſe 
des klaſſiſchen Unterrichts erhalten, obgleich der 
Engländer Baco von Verulam an dem Ue— 
bergange von der Scholaſtik zur ſelbſtſtändigen 
neueren Philoſophie kraͤftig mitgearbeitet bat 
durch feine Reform in der Eintheilung und Anz 
ordnung ber Wiſſenſchaften und burd die neue, 
von ber fholaftiihen Eyllogiftit ſich völlig ent: 
fernende Methode, welde er für ibre Bearbei: 
tung empfahl und welde in der geſchickten und 
forgfältigen Benugung der Induktion, der Er: 
fahrungen und Verſuche beftand. Das Anſehen 
bes Peripateticidmus, ber ſeitdem nicht einmal 
mebr beftritten wurde, war gebrochen, als im 2. 
Viertel des 17. Jahrhunderts das cartefiani- 
fbe Syitem bervortrat. 
Unterſuchungen erſcheinen feitdem frei und felbft: 
tbätig, von den griehifhen Lehren unabhängig. 
An raſcher Folge reiht fib von Carteſius an ein 
Syſtem an das andere, u. über der Geiftesanftren: 
ung, biejebes erforberte, ward A. vergeifen. Erft 
eſſing rief in feiner Dramaturgie, als die Zeit 
einen oberften Gejeggeber des guten Geſchmacks 
nothwendig machte, bie Poetik des U. zurüd, und 


Die pbilofopbifhen | & 


Ariftoteles von Bologna — Arithmetik, 


Hegel eröffnete durch bie Darftellung und Beur: 
tbeilung feiner Philofophie eine neue Babn für 
bas Verftändniß derfelben, welche unfere Zeit noch 
nicht überfhritten bat. Vor Leffing hatte fih 
auch die philologiſche Thätigkeit von A. abgewen⸗ 
det, dem fie ſich, beſonders in der Schule von g. 
A. Wolf, wieder zumandte, als burd Leſſing bie 
Aufmerkfamteit auf ihn —— worden 
war. Nach den wichtigen Leiſtungen J. G. Schati⸗ 
ders für bie Thiergeſchichte machte eine Epoce 
für die ariſtoteliſchen Studien die von ber koͤnig⸗ 
lien Akademie zu Berlin veranftaltete Gefammt: 
ausgabe, Im Wetteifer mit biefem gelebrten®er: 
eine förderte das franzöfifche Inftirut das Ber: 
ftändniß und die Bearbeitung der Werke det I 
burd gen geftellte und gelöfte Preisaufgaben. 

Ariftoteles von Bologua, genannt Fie 
ravanti, berühmter Architekt des 15. Jabrbun: 
berts, von Venedig, wo er eine große Kirde un) 
eins ber [hönften Thore erbaute, warb ven Ejar 
Iwan III. 1475 nah Mosfau berufen. U. legte bier 
die erfte Stüdgießerei an, verbeilerte das Mün 
wefen, verfab den Kremi mit Mauern und Thür: 
men und errichtete bafelbft die Affumtionslirde, 
welche nod jest als eins der ſchönſten Dentmäle 
griechiſch- italieniſcher Baukunſt in Rupland be 
mwunbert wird. Andere Schöpfungen A.’ waren 
das Paiferlide Schloß auf dem Jaroslamplag, 
ber Belvedere-Palaft u. die Kathedrale des beiligen 
Micael. Der umdie Kultur ber ruſſiſchen Nation 
hochverdiente Künftler + zu Moskau um IR. 

Ariftotelifche Einheiten, im der antiken 
Dramaturgie die Einheit der Handlung bes Drtet 
und ber 3eit, f. Drama. 

Ariſtoxenus, Sohn des Muſikers Epintde: 
rus aus Tarent, um 3500. Ehr. geboren, berübm! 
als peripatetifher Philofopb und vorzüglider 
Schriftfteller uber Muſik. Er war zuerit Ede 
ler des Pythagoräers Xenopbilus, dann zu Ader 
des Ariftoteles. Da lesterer bei feinem Tede 
nicht ibn, fondern den Theopbraftus zum Rad 
folger in der Leitung der Echule ernannte, fo ſol 
N. aus Rachſucht fpäter viele böfe Gerüchte uhr 
feinen großen Lehrer in Umlauf gebracht haben. 
Epoche machten feine Grundfäge in der Mut, 
indem er bie bisher —— angenommen. 
auf bloße Zablenverhältniffe gegründete Thronı 
der Pythagoräer verließ und die Affektien di 
inneren &innes, die Empfindung geltend “= 
machen fuchte. Seine Anficht fand mit Rest 
viele Anbänger (Ariftorenianer), ohne jedes 
bie des Pythagoras ganz zu *— Du 
einzige noch übrige Schrift A. find bie „Er 
mente ber Harmonie" in drei Büchern, beransat 

ebenvon 3. Meurfius, Leyd. 1616, beifer in Ba 
— „Antiq. Musicae scriptores“ (Bb.I, Am 
fterdam 1652). Bruchſtücke eines Werkes über ds 
Rhythmus edirte zuerft I. Morelli (Vened. 178). 
Ariſtyllus, alerandrinifher Aſtronom ut 
amos, um 290 v. Ehr., war der erfte griedi- 
(he Aftronom zu Alerandria, der mit Zimt 
charis den geftirnten Himmel beobachtete Cem 
verloren gegangene Schrift „Ueber die Airterar 
it von Hipparchus u. Prolemäus benugt word". 

Arithmetik (grieb.), d. i. Zablenlehre, 0" 
jenige Theil der Mathematik, der fi mit den uw 
ftetigen Größen der Zahlen, befonders mit ihres 
Formen und Verbindungen beſchaͤftigt, im eng"? 


— 
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Sinne die Lehre von ber Rechnung mit beftimm: | ren, wie fie die ägnptifchen Priefter und Gelehr⸗ 


ten Zahlen, welche mit Ziffern gefchrieben wer: 
ben, Man theilt die U. gewöhnlich in die ge— 
meine und in die höhere und begreift unter je: 
ner die vier Species ber Rechenkunſt in ganzen 
und gebrochenen Zahlen und ihre praftiihe An- 
wendung, die Lehre von den Proportionen, die 
Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln und 
bie Basen mit Logarithmen, unter der höhe: 
ren dagegen die Unterſuchung über die Eigenſchaf— 
ten der Zahlen überhaupt, die Zerfällung der gan- 
zen Zahlen in Kaßtoren, die Kertenbrüde ꝛc. Auch 
Üinteriheidet man die theoretiſche, welde bie 
Lehrfäge von ben Verbindungen und Eigenfchaf: 
ten der Zahlen aufftellt und wiſſenſchaftlich be: 
gene: von der praktiſchen (technifchen oder 
örperlihen) A. die ſchlechthin aub Rechenkunſt 
genannt wird. Die numerifcheN., die Logiſtik 
der Griechen, lehrt die Rechnung mit beftimmten, 
dur Ziffern ausgedrüdten Zahlen, Won einem 
höheren Geſichtspunkt geht aus die Arithmetica 
speciosa, welde in allgemeinen Zeichen, in Sym: 
bolen ausführt, was die numeriſche A. mit Ziffern 
durchfegt. Jetzt beißt fie allgemeineQl. Je: 
ner Name folldaber fommen, weil die Zuriften fin- 
girtePerfonen Eajus, Sempronius (um ihre Leh⸗ 
ren an beftimmten einzelnen $ällen durchführen 
zu Pönnen) Species nannten. Diebarmonifde 
‚lehrt die Berechnung der Schwingungsverhält: 
niſſe in der Akuſtik. Errardenden. Arithme- 
tica divinatoria, war unfere Algebra. Loga— 
rithmiſche A. beißt die Lehre von ber kürzeren 
Berehnung ber Logarithmen. Die tabula= 
riſche A. gibt Tabellen für Primzahlen, zuſam—⸗ 
mengeſetzte Zahlen, Potenzen, Logarithmen und 
Aehnliches. Politiſche A. wird die Anwendung 
der U. auf die in der Staatsverwaltung vorkom⸗ 
menden Berhältniffe, aufBerechnung derkLotterien, 
der Renten-, Verſorgungs- und Verſicherungsan— 
ftalten, der Sterblichkeitsverhältniſſe, der Lebens— 
dauer zc., genannt. Großen Theils mit ihr zu: 
fammen fällt die juriftifhe U., welche bie Ans 
wendung der A. auf Recdtsfälle oder juriftifche 
Berbältniffeumfaßt. Inftrumentale A.nennt 
mittelft gewiſſer Werkzeuge, 
ber Rechentafel, Redyenftäbe ıc., namentlich aber 
der Rehenmafchinen. Ihre erfte Entwidelung 
oll die U. bei den Indiern gefunden haben; doch 
uchen ſich aud die Aegypter die Erfindung des 
Bablenfpftems zuzueignen, indem fie Theut oder 
Thot als erften Zablenmeifter aufführen, und 
auch die Phönicier befchäftigten ſich —— da⸗ 
mit. Uebrigens trugen den Namen U. im Alter⸗ 
thum vorzüglich die Unterfuhungen über Formen 
von Zahlen, über gerade und ungerade Primzah— 
lenu.a., unfere Zahlenrechenkunſt aber hieß, wie 
oben bemerkt, Logiſtik. Wie beſchwerlich das 
Rechnen zu jener Zeit wurde, läßt fih daraus 
fließen, daß ber, weldyer unjere vier Species in 
der Gewalt batte, ſchon ale Mathematifer galt, 
und die verjchledenen Weijen, das Rechnen dur 
mechanifhe Hülfsmittel zu erleichtern, deuteneben: 
faus dahin. Das Zahlenfyftem der fonft finni: 
en Griedben war ſehr unbebülfiih, daher ihnen 
auc die Möglichkeit abgefchnitten war, raſche Hort: 
ſchritte zu zeigen. Daraus laffen fih auch bie 
geheimnißvollen Beziehungen der Zahlen erflds 


man bie Rechnun 


ten und fogar noch Pythagoras träumten. In⸗ 
beilen war doch ber Regtgenannte derjenige von 
allen, dem wir ſchaͤtzenswerthe Säge über Poly: 

onalzahlen, Pyramidalzablen, pytbagorätfche 

ablen (3, 4, 5, weil 3° + 4°=5?; 6, 8, 10, weil 
6°? + 8° — 10? if) und andere finnige Zahlen: 
verbindungen, auf Geometrie angewendet, zu 
verdanken haben. Wie fehr ein ungelentes 
Zublenjoftem jedem weiteren Fortſchritt bier ei= 
nen Damm entgegenftellt, ſieht man ſchon daraus, 
daß Urhimedes nicht Im Stande war, ein genaue: 
red Verhältniß der Peripherie zum Durdmeifer 
ale 7? und %?? anzugeben. ie einzigen Ma: 
tbematißer, welche Schriften über U. binterließen, 
find Euclides (das 7.—10. Buch feiner Elemente) u. 
Diopbantus (aus dem 4. u. 3. Jahrh. v. Ehr.). Aus 
dem erſten Jahrh. v. Chr. Geb. ſtammen Nicoma— 
Aus’ arithmerifheBücher über Zahlenformen, auch 
rühren von ihm die (verloren gegangenen) „Theo- 
logumena Arithmetices“ ber. Im 6. Jahrh. ver: 
fabıe Boẽthius zwei Bücher über arithmetijche 
Gegenftände. Mit der _befferen Einrichtung des 
Zahlenſyſtems änderte fi die ſchwerfällige Form 
der A. In biefe Zeit fällt Joh. be Sacıo-Bosco's 
(+ 1226) „Algorithmus seu Arithm. introductio“ 
(Benedig 153). Sein ——— Jordanus Ne: 
morarius ſchrieb ein Werk uber U., 1514 mit go⸗ 
thiſcher Schrift gedrudt ; im 15. Jahrh. fchrieb der 
Minorit Lucas Pacioti dal Borgo San Sepolcro 
über Algebra, Geometrie u. A. Im 16. Jahrh. 
findet fie das langgeſchätzte klaſſiſche Werk bes 
Adam Rife (Reefe), wo noch mit Linien Pros 
portionen durchgeführt werben. Auch Kettenre- 
gel und Gefellihaftsrehnung finden fih ſchon in 
diefer Zeit vor; lestere lehrte (1527 — 1540) 
Peter Apianus. Im 17. Jahrhundert wurden 
die Logarithmen erfunden, ber legte Epoche ma: 
chende Kortfchritt in-der gemeinen U. Als tüch⸗ 
tige Rechner aus diefem Jahrhundert find zu nen» 
nen: Neper, Briggs, Vlacq; von ihnen haben wir 
Rechenſtäbe, — Sinustafeln. Fermat 
in Frankreich beſchäftigte ſich mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Zahlen. Hier tritt die Analyſis 
belfend ein, und nun gewinnt bie Rechenkunſt im⸗ 
mer größere Allgemeinheit in ber Behandlung, 
Die Geſchichte ber U. fällt von ba ab mit ber ber 
Analyfis zufammen, 

Arithmetiſche Zeichen, alle Zeichen, mits 
telit deren die arithmetiſchen Operationen anges 
deutet werben. Das Zeichen der Addition ift +, 
3.8.4 +3if 7, das der Subtraßtion —, 'E 
8— 2ift6, das ber Multiplikation >< oder ein 
Punkt (.), 3.8. 2><3 oder 2,3 ift 5, das der Di⸗ 
vifion entweder ein horizontaler Strich, über wel: 
chem der Dividendus u, unter weldhem der Divifor 
ftebt oder ein Doppelpunft zwiſchen dem Dividen= 
dus und Divifor, 3.8. % oder 30:6 ift 5. Zus 
fammengefegte Zeihen find diejenigen, welde als 
einfahe betradtet und behandelt werben follen. 
Sie werden in Parentbefen u. Klammern einge: 
ſchloſſen, 3. B.(a+b— ec) oder[a +b — c]. 
‚Die nte Potenz von awirdburd a", die ne Wur- 


zel aus a durch Y a bezeichnet. Das Zeichen der 


Gleichheit it =, das ber Ungleihheit > und <; 
a> bheißt 3. B. a ift größer aldb, a < b da: 
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Arithmomantie — Arkade. 





gegen: a iſt kleiner als b. L zeigt an, daß es 
unentſchieden ift, ob zwei Größen gleich ober un⸗ 
gleich find u. welche in letzterem Kalle größer ift. 
Das Unendlibgroße wird mit oo bezeichnet. Im 
engern Sinne werben nur das Additions- und 
Eubtraftionszeichen a. B. genannt. 


Aritbmomantie (Aritbmantie), Weil: 
fagung aus den in Zahlen übergetragenen Bud: 
ftaben eines Namene. Man fett z. B. in den 
Namen mehrer Perjonen an bie Etelle ber ein= 
zelnen Buchſtaben die dieſen nadı ber Ordnung 
des Alpbabets entfprebenden Zahlen, addirt bie: 
felben zufammen und erklärt den Inhaber bes 
Namens, ber bie größte Summe gibt, für ben 
Längſtlebenden u. f.w. Die erften Anfänge bie: 
fer abergläubifben &pielerei finden fich bei ben 
Chaldäern, welche ihr Alphabet, gleich den He: 
bräern, durch Micderbolung einiger Buchftaben 
in drei Defaden vertheilten und, hlernach den be: 
treffenden Namen in Jablen übertragend, aus be: 
ren Nergleibung mit dem Planetenftande bie 
Meiffagung berauszogen. Bei den Neupytbago- 
rdern und jüdifhen Kabbaliften ftand die A. in 
hobem Anfeben; letztere fegten fie als zweiten 
Theil der Kabbala neben die Theomantie. Noch 
in der neueren Zelt bat man dergl. Epielereien 
mit dem Namen Napoleon getrieben, indem man 
die Worte: i 
20, 5. 5. 30. 60. 5. 80. 5. 110. 80. 40. 1. 60. 50, 
LeEmpereurNapo 
nadı dem angenommenen Jahlenwertbe bes fran— 
göpfnen Alpbabets in die apofalyptifche Zahl des 

bıeres (666) umfegte u. nunnad Offenb.13, 5 die 
franzöfifhe Kaiferregierung auf 42 Monate feft- 
ſtellte. Trotz des ſchlechten Erfolges diefer Pro- 
phezeibung traten aud fpäter noch mehre Apo— 

alyptiter mit äbnliben Zräumereien auf, 


Arius, Stifter der Arianer, j. Arianiſcher 
Etreit. 


Ariwald Ariovaldus, Aribald oder 
Ariald), lonaobardifher König von 694 — 637, 
gelangte auf den Thron nah Abſetzung feines 
durch beigebrachtes Gift wahnfinnig gewordenen 
E bwagers Udelwald ober Adevaldus, gewann 
durch Gute und Gerechtigkeit die Liebe des Vol— 
fe@, bebauptete ſich giücklich gegen den vom 
Papſte Honorius aufgereijten Exarchen von Ra= 
renna und ftellte die Rhe in dem von Parteiun- 
gen zerriffenen Reiche wieder ber. 


Arfade (vom latein, arcus, Bogen), Bogen: 
gang, der durch mehre an einander oder bin: 
ter einander gereihte Bogenftellungen gebildet 
wird. Eine U. kann auf beiden Seiten durd 
Mauern geſchloſſen feyn und wird dann vorzugs 
weife Gewölbe genamnt, oder fie it nur auf einer 
Seite geſchloſſen, während auf der andern ſich ibr 
Bogen nach dem Hofe, der Etrafe:c. öffnet und 
beißt dann Gallerie, oder, ift fie maffio und ge= 
mölbt, wie in Klöftern, Kreuzgang. Piazja, oder 
im Innern der Wohnungen Korridor. "Die Un find 
einfach, wennfienur eine,deppelt odermebr: 
fach, wenn fie mehre Säulen- oder Pfeilerreiben 
haben. Die Anwendung der U.nreict in die älte— 
ften Anfänge der Baufunft hinauf und zwar wur: 
ben fie in Indien, der Wiege aller Kunft, durch 


20.5, 30. 40. 
leon 


bas Bebürfmiß des Schattens hervorgerufen, Aus 
diefem Bedürfniß if ohne Zweifel die Kunfı 
bes Gewölbebaues felbft entftanden, der in den 
ältefien Dentmälern ber Architektur in Dieros, 
in Aethiopien und Aegypten ſchon im großer Bel: 
endung fi zeigt. In den Tempeln und Pall: 
fien der alten Negypter fpielen Säulengänge mt 
Y.n eine.große Rolle, und ſelbſt in den Felſen 
und Höblentempeln ber alten Indier find Ra: 
ben von Bogenftellungen gewöhnlid. Grieden 
und Römer gaben ihnen die weitefte Anwendung 
nidyt bloß die öffentliben Pläge für Bolkever: 
fammlungen und Epiele, fowie die Drte, we ihre 
zumee lehrten, waren öfters mit f&hattigen 

ogengängen umgeben, fondern aud trafen 
und Märkte waren häufig mit folden An m: 
fäumt. Bon den Römern verbreitete fid ihr 
Anwendung weiter in das nördliche Europa, ded 
bier mehr zum Ecduge vor Regen und Eiurm, 
als vor der Sonne, oder mehr zur Zierde u. jum 
Lurus, ald aus Bedürfnif. Dort, z. B. in Pa 
rise, in London, in Edinburg zc., feben wır die 
ſchlanken Kolonnaden bäufig um Märkte u Equa 
res, oder um die Höfe ber Prachtgebäude m 
Paläfte laufen, oder fie ziehen fi in Etraßes 
oder Gebäubdeterrafien länge den Wohnungen bın, 
das Unfeben von Pradt, Größe und Radıbum 
erhoͤhend oder hervorrufend. Am bäufigiten ſiebt 
man fie in legterer Anwendung in den italieniſcher 
Städten. Offenen Pläigen, wo fi zu beiimm: 
ten Tagetzeiten viele Menſchen zu verjammein 
pflegen, Börfen u. Höfen von Gaftbäufern, Ded4 
Kayen, Kurbrunnen und Heilquellen find fie ein 
oft unentbebrlibe Zugabe. In den öftlihen Fin 
dern und in Südſpanien ſchließen fie als Ed: 
tenfpender die Höfe ber Wohnungen ein. De 
einfabfte und anfpruchlofefte Anwendung habe 
fie vor den Hütten bes Landmanns, Eelbi uw 
mebren Gegenden Deutihlande find bie äronten 
der Banernhäufer mit A.n verfeben. 

Bei ihrer Anwendung in ber böberen Baufımk 
ift ihre Konftruftion Regeln unterworfen, die 14 
auf die Proportion ihrer Xbeile und ihre Dasa 
beziehen. Die Oeffnung einer A. follte nad ®r 
truv nie mehr Höhe baben, als die doppelte Brut. 
Die Breite der Tragpfeiler wird '/, der Bern 
weite jelten uberfieigen und, ohne Mifnerbält: 
nijje augenfällig zu maden, felten weniger alt 
"4, betragen dürfen; doch richtet ſich ſolches auf 
nach ber Laft, die die Pfeiler zu tragen babe. 
Edpfeiler follten ſtets um '/, oder '/, breiter ad 
die gewöhnlichen gang ſeyn. Auch ftellte mas 
die Megel auf, daß der Zwiſchenraum der Pfeiler 
ftets 4 Pfeilerdiden betragen müffe, Biele ſole 
gen 5 Pfeilerftärken ale das ſchoͤntte Berhälmdf 
vor. ie Xiefe der A. darf nicht zu gering from) 
die mit der A. beabfichtigte Wirkung wird jet 
zerftört und die vorftebenden übrigen Tdeile 00 
den Gebäudeironten, z. ®. die Karniefe der ku 
fteröffaungen, erfheinen außer Verbättmf. Ta 
Tieſe joll mindeftens der Breite der Rogenöfnım 
gen gleich feyn. Der die U. einſchließende Ran 
hat eine flache oder eine gewölbte Dede. Im « 
fieren Kalle ziert man die Rudwand, meld U 
Un zugekehrt ift, mit Pilaftern, fo daß mu en 
legteren bie Pfeiler Berrefpondiren. Eie mis 
um das Viertel oder Eedhetel ihrer Breite vert® 
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hen. Die Pilaſter tragen dann gemeinig lich eine 
fortlaufende Entablatür, oder es ſetzen Architrav 
und Fries fort, während das Karnies quer über 
den Portitus geführt wird und fo die Dede regel: 
mäßig abeheilt. Die Außenverzierung der Arka⸗ 
denpfeiler ift jehr verfchieden und hängt von dem 
Styl des Gebäudes ab, zu dem die A. gebört. An 
Prachtgebãuden werden die durch die Slianer auf 
der inneren Mauerfläche gebildeten Nifhenräume 
mit Mialerei verziert. Das fhönfte und nobelfte 
Beijpiel diefer Arfadendeforation innenefter Zeit 
geben die Am des Hofgartens in München. 
Arkadien, das von den Dichtern hochgefeierte 
Hirten- und Ehäferland, jetzt Departement bes 
Königreichs Griedenland in der Mitte bes Pelo- 
ponnes oder des heutigen Morea. A. nächſt La= 
konien ber größte und bevölkertſte Theil des Pelo- 
ponnes, ward öftlid von Argolis, nördlid von 
Achaja und Sicyon, weftlih von Elis, jüblich von 
Mejjenien und Lakonien begrenzt. Ganz A. ift 
obes Gebirgsland, Im nordöftliden Winkel 
es Landes erhob fid) ber größte Gebirgsitod des 
Peloponnes, Eyllene, beiten Hauptkette in gera: 
der Richtung weftwärts lief, eine Strede lang 
bie Grenze gegen Uchaja bildend. Südlich von 
Eyllene zwiſchen U. einer: und Phliafien und Ars 
golis andererfeits, erbob fib ein anderer Zug, 
mit den anjebnliben Bergmafjen Lyrceus, Arte— 
mifion, Partbenion, Parnon u. a,; weiter fübd: 
wärts lief diefe Kette der DOftfeite Lakoniens 
entlang bis hinab Fr Vorgebirge Malea (jetht 
Kap St. Ungelo). Zwiſchen diejen beiden Haupt: 
fetten und mit ihnen vielfach verzweigt, durch— 
firihen Höhenzüge in den verfhiedeniten Ric: 
tungen das ganze innere Land u, entfendeten ihre 
Ausläufer nad Lakonien, Mefjenien und Elise. 
Die höchſte unter ben füdlichen Höhen war der Ly— 
cäus; andere bedeutende Berge waren: Pholoe, 
Thelpufa, Nomia, Mänalus, Pbalanthus, Ira: 
hy. Theils kahl und felfig, theils mit dichten 
Waldungen oder grasreihen Wieſen bededt, von 
tiefen, wohlbewaſſerten Thälern durchſchnitten, 
igen bdieje Gebirge nod heute die reizendfte 
tannigfaltigkeit. Dauptfluß war der Alpbeus 
Gegt Ryfo oder Rufia), welder bier ben Styr, 
Stymphalus, Nonacris. Aroanius (Dibius) 
und Ladon mit dem Enipeus und Eryman: 
thus aufnahm. An der judliben Grenze floß 
der Neba; ber Eurotas ging nach Lakonien über; 
außerdem fanden ſich bier die Quellen der mei: 
fen Flüſſe von Argolis, Achaja und Elise. Un: 
ter den zahlreiben Ulpenjeen nennen wir ben be: 
kannten Stumpbalus, vom gleibnamigen Fluſſe 
ebildet. Die beiten Theile des Landes waren die 
üblichen und weftliben; bier erweiterten ſich die 
Thäler nicht felten zu den fruchtbarften Flächen 
und ließen alle eldfrüdte, fowie den Weinftod 
und Delbaum in Külle gedeihen. Rauber und 
wilder ftellte fi der Norden und Often dar mit 
feinen Hochflächen und den, dieſe überragenden 
fdıroffenSpigen, wo Wildjagd u. Viehzucht den Be⸗ 
wohner reichlich befhäftigte. U. ift, wie Griechen⸗ 
land überhaupt, nod heute vorzugsweije Weide: 
land. Auf den Stellen mit gutem Boden wächſt 
der Mais, die Kartoffel fängt an ſich zu verbreiten, 
die Gerfie wird mit Vorliebe gebaut, der Hafer ift 
faft unbekannt ; das Obſt ift ſchlecht, Maulbeer: 
päume finden fih häufig u. an vielen Orten jung 
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angepflangt, Dliven nur infehr tiefliegenden Ge: 
genden, "Feigenbiume bäufig, Weinbau überall; 
der Wein, weil mit weniger Harz als im übrigen 
Griechenland bereitet, ift angenehm, die Trauben 
find Böftlich, das Keltern geſchieht auf höchſt ein: 
fache Weiſe. Noch finden fih inden Bergen Hirſche 
und Mebe, aber feine Bären und Wildihweine 
mehr. Pferde gibt es wenig, dagegen ift der Eſel 
allgemein. Der prädtige arkadifhe Schäfer: 
hund ift groß u. ftark, zottig und von unbeimlicher 
MWildheit. Im Ladon gibt es noch jegt treffliche 
Forellen. 


Das alte U. zerfiel in drei Theile: u pie 
der Norden und Nordweften; Parrhaftia, ber 
Südoften; Trapezuntia, der Süden in ber 
Nähe des Alpheus. Unter den Städten waren 
die wichtigften: Mantinea, Tegea, Orchomenus, 
Stumpbalus, Pheneus, Pfophis, Herda, Nonas 
eris, Elitor, Mänalon, Palantion, Lycofura, 
Phiglia und das große, fpäter erbaute Megalopo: 
lie, Baterftadt des Polybius und Philopömen. 


Der EharakrerderUrfabier trugbas Gepräge 
ihres ifolirten Gebirgslandes. Meift Jäger und 
Hirten, waren fie einfach, genialen, barmlos, 
treu, menſchenfrundlich, gafttrei und freiheitslies 
bend. Noch in der fpäteren Zeit verſchmähten 
fie nicht die wohlfeile Koft ber eßbaren Eichel. 
Zwiſchen Herren, Dienern und Sklaven beftand 
nur ein geringer Unterſchied. Die Muſik liebte 
und pflegte dieſes Volk wie Bein anderes in Grie⸗ 
henland. Als das übrige Griechenland bereits 
meralifch untergegangen und felbft Sparta längſt 
von ber Näter Cinfalt und Tugend gewichen 
war, herrſchte in.den arfadifhen Bergen allein 
noch die alte, unverborbene Sitte u. mit ihr Kraft, 
Wohlſeyn und Frohfinn. So fam es, daß die 
Dichter U. als das Land ber Unjhulb und bes 
ftillen Friedens, ald das Eldorado der alten Welt 
priefen. Aber man würde fehr irren, wenn man, 

eftügt auf jene poetiſchen Ergüſſe, die Arkadier 
dir, rtlihe, weichliche und empfindfume Schä— 
fer halten wollte, Wie allen friftigen Naturvöl- 
fern, fo war auch ihnen ein hoher Grad von 
Derbheit u. felbit Rohheit u an Intelligenz 
und feiner Bildung ftanden fie ben übrigen Be— 
wohnern Griehenlands nad, wie die ſpruͤchwört⸗ 
liben Ausdrüde: „arkadifhes Gewächs,“ „arka= 
difche (Eſels⸗ Ohren‘ u. a. beweifen; Krieg ges 
börte zu dem ‚Lieblingsneigungen der Urkadter, 
und ba bei der Bravheit bes Volkes innere Feh— 
den feltener waren, fo diente man meift aus— 
wärts um Sold, In religiöjfer Hinfiht war 
A. der Urfprung und Hauptlig des Pandien- 
fies; für den Lieblingsaufenithalt biefes Got: 
tes, dem man die Erfindung der Dirtenflöte zu: 
ſchrieb, galt der Berg Mänalus ; der Eyllene war 
angeblich der Geburtsort Merkurs (Dermes), des 
Erfinders der fiebenfaitigen Laute. Undere von A. 
ausgegangene- Gottheiten find die am Himmel 
glänzenden Calliſto u. Urcas. Der Berg Lycäus 
wargleichfam der artadiihe Olymp. Auf ber höch⸗ 
ften Spige dejjelben bradte man dem Jupiter 
Menibenopfer ;jonft durfte der dem Gotte geweihte 
Bezirk von iemandem betreten werden. Der&tyr, 
ein kleiner Bad, deſſen Daffer für tödelih galt, 
fpielte feine befannte Rolle in ber Unterwelt, ber 


| Fluß und See Stympbalus in ber Derculesfage, 
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Die heutigen Arkadier find ein rauber, Präftiger | jugendlicher Kräfte in die Flammen des Freiheit: 


Menſchenſchlag, von mittlerer Größe, lebbafter 
Miene u. Geberde. Sie leben von Brod, Mild, 
Käfe, Dliven, Zwiebeln, Bohnen, effen felten 
Bleifh, trinken mäßig Wein, lieben aber leider 
den Branntwein ungemein; Muſik und Tanz find 
Lieblingsunterhaltungen, die Inftrumente einfach, 
Zamburin und Eitber, der Gefang in einförmi- 
gen Melodien, näfelnd und ſchnarrend vorgetra= 
en, die Poefie der Lieder dem entfprehend. Die 
auen altern fchnell, ihre Tracht (ein plumper 
Ueberwurf ohne Taille madt den Haupttheil ih⸗ 
rer Kleidung aus) tft ungünftig; die Männer ba= 
egen, die, während die Frauen die Hausgeſchäfte 
elorgen, im Freien ftreifen, fehen martialifch und 
Präftig aus mit der Buftanella und der bunten 
Jade, dem Schnurrbart und der Waffe. Im 
Laufe find fie unermüdlid; es gibt häufig ſehr 
alte Leute. Ihre Wohnungen And fehr einfach; 
in der Regel ift das ganze Haus ein großes Ge: 
mad, auf der einen Seite der Herd, auf der an= 
dern bie Vorräthe und Gerätbfchaften, weder 
Etüble, noch Betten, der Boden geframpfte Erde, 
bad Dach aus Ziegeln oder Schiefer; gegen bie 
häufigen Wangen bedient man fi der dußerft 
zwedmäßigen Gazebetten und des aus Tiflis ein» 
— uſektenpulvers aus ben Blüthen von 
yrethrum roseum, das vortreffliche Dienſte thut. 
Die Induſtrie iſt noch in der Kindheit; Gaſt— 
häuſer mangeln; der Reiſende quartirt ſich 
in einem der beſſern Privathäuſer ein und 
ibt beim Abſchied einem der Angehörigen ſo viel 
eld, als er in einem Gaſthauſe bezahlt haben 
würde. Die kirchlichen Verhältniſſe find ſehr ein: 
fab. Die Meineren Klöfter, welde für den An: 
bau des Landes ſehr vortheilhaft und daher, nad: 
dem man fie früberabgefchafft hatte, kürzlich wie: 
der vom Staat zurüdgegeben wurden, waren zur 
Beit, da Tb. Schwab 4. bereifte (1848), verödet. 
Die Priefter aufdem Lande, nicht durch das Eölibat 
von den Bauern geſchieden, unterfbeiden fih vom 
Volk durh ihren Bart und ihre Tracht, einen 
ſchwarzen Rod mit Barert, aber nicht durch be: 
fondere Kenntniife, da diefelben in der Regel nicht 
weiter reiben, als zur uns des Ritmale, der 
Evangelienabfanitte. Ihr Einfluß auf Volke: 
bildung ift von feiner Bedeutung. Beſſer fteht 
es mit der Schule ; bie Schullehrer indengrößern 
Dörfern find meift gut unterrichtete Leute, die all- 
gemeines Anfehen genießen und einen guten Ein: 
fluß auf die Bevölkerung ausüben. Ihre Wirt: 
famfeit ift auch nicht ohne Erfolg geblieben, und 
unter der Jugend wenigftens find die Elementar: 
Penntniffe fo ziemlich allgemein verbreitet, wäh— 
rend unter den Erwachſenen allerdings Viele find, 
die weder lefen, no fehreiben fönnen. Auf Bleis 
neren Dörfern, und felbftda, wonur wenige Däu- 
fer zufammenfteben, findet man in der Regel 
noch etwas der Schule Analoges, irgend einen al- 
ten Eoldaten oder desgleichen, der die Kinder we: 
nigftens lejen lehrt. Diejenigen jungen Leute, 
welche fid für die höheren Etudien vorbereiten 
wollen, bezieben die Gymnafien von Nauplia und 
Ben welche jegt die einft berühmte Echule zu 
imigana in U. verdbunkeln, eine Echule, wo zur 
Zeit der Türkenherrſchaft ein Herb von 
dung verborgen war, ber eine Fülle begeifterter 


Prieges goß. 

Die Arfabier gehören zu ben älteften Völkern 
Griehenlands. Paufanias nennt fie Autoctbe: 
nen, andere Schriftfteller machen fie zu Profele: 
nen,b.i.Bormondliche (älterals die Berebnungn 
Verehrung bes Mondes in Argos), od. nad rote: 
fend parſiſche Sonnenanbeter. Wirklich weil 
der von bier fih verbreitende Pan= und Hermet: 
dienſt, fowie bie Verehrung des lycätſchen Jupb 
ter auf einen Urfprung aus dem Lictlande in 
DOften bin. Die heimiſchen Sagen des Reit 
reichten bis über bie deucalionifche Fluth, bei wel: 
cher das Gebirge Eyllene, gleich dem Ararat der 
Bibel, als der Rettungsort des Menichengefslchtt 
erſcheint. Der erfte arkadiſche König warPelat 
gue, d.h. der Anführer einer pelataifhen, aus 
Nordgriebenland einwanbernden Kolonie. € 
entwilderte die Ureinwohner, lebrte fie Hütten 
bauen und aus Thierhäuten Kleider, aus dem 
Meble der eßbaren Eichel eine Art Brod bereiten. 
Sein Sohn Lykaon führte die Verehrung des Iy: 
cäifhen Jupiter mit den licäiſchen Epielen ode 
Luperkalien ein und erbaute auf dem Incdifder 
Berge die Stadt Lyoſura, angeblich die erſte aler 

riechiſchen Städte. Bon Lykaons 50 Söhnen 
olgte ihm Nyctimus; Denotrus und Peuceriud 
wanderten nah Italien aus und machten in In 
fonien und Kalabrien arkadiſche Sprade und Re: 
ligionsgebräuce (z. B. die Luperkalien) heimiid. 
Die übrigen Lykaoniden legten neue Städte un 
und nannten fich an Die gemeinfame Dbe- 
herrſchaft führte nab Nyctimus Arcas, der@ul: 
lito Sohn; er gab dem Lande, das bisher Pelat 
gia hieß, den Namen A. und lehrte feinen Unter: 
tbanen den Aderbau, ſowie die Berfertigung und 
den Gebraucd wollener Kleider. . Bon feiner & 
mablin, der Nymphe Erato, batte er 3 Cohen, 
Aphidas, Elatus und Azan, unterwelde da 
Reich getheilt wurde, Aleus, des Apbidas Erde 
und Erbauer des Minervatempels Alca bei Te 
gea, vereinigte fpäter bie verfiedenen &taaten 
wieder unter eine Herrſchaft. Ihm folgte jcm 
Sohn Lycurgus, diefem feines Bruders Enkl 
Echemus, weider im Zweikampfe den Heralli- 
den Hyllus erlegte und dadurch für jegt den Pele 
ponnes von den eingedrungenen Dorern beitttt 
Unter Agapenor, dem Nachfolger des Ente 
mus, nahmen die Arkadier am trojaniſchen Kriest 
Theil (Hom., Il. 2, 609), und Evander führt 
eine neue Kolonie nab Italien, wo er am Tibe: 
firande die Stadt Pallantium gründete und Abe 
berr derRömer ward. Als Agapenor, auf ir 
Heimfahrt von Troja nah Cyprus verfalagen 
nicht zurückkehrte, fo Pam die Regierung an de 
Nachkommen des Stympbalus, eines Eodart 
des Elatus. Unter Eypfelus (um 1100 v. Eir. 
kehrten die Herakliden zurück und 2* 
ſich des ganzen Peloponnes, mit Ausnabme At. 
das anfangs glücklich widerſtand, dann dure 
Verheirathung feiner Königetochter Merode as 
den Heraklidenfürſten Cresphontes in ein freund 
ſchaftliches Verhaͤltniß zu dieſem trat und ie dl‘ 
lein fi von den fremden Eindringlingen fra m 
hielt. Der legte arkadiſche König war Arike 


il: | crate# 11, Cohn des Hicetas, zur Zeit des deine 
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Meifenier, Bunbdesgenoffen der Arkabier, in bie] werben. Sonſt kommen bie römifhen Mitglieder 


Gewalt der Lacebämonier; entrüftet über dieſe 
Schurkerei ihres Königs, fteinigten ihn die —*— 
nen Unterthanen und warfen ſeinen Leichnam über 
die Grenze. M. zerfiel jetzt in eine Menge kleiner 
Freiftaaten, unter benen Xegea und Mantinea 
die bedeutendften waren, aber, wie bie übrigen, 
meift ifolirt und eiferjüctig auf einander ſich ge: 
genüber ftanden. Dieje traurige Zerfplitterung 
der Volksmacht benuste das mächtige Sparta, um 
feine Oberherrſchaft auch bier zu begründen. Be: 
reitö war Diantinea erobert, und die Unterjochung 
bes ganzen Landes ſchien nicht mehr fern zu jeyn, 
als Epaminondas bei Leuctra 371 v. Ehr. den 
Stolz der Lacedämonier demütbigte. Die Mans 
tineer ftellten bierauf ihre zerftörte Stadt wieder 
ber und alle arkadiſchen Staaten vereinigten ſich 
durch den Einfluß des thebaniſchen Feldherrn zu 
einem gemeinfamen Bunde, deſſen Sig und Haupt 
das eigens hierzu angelegte, die Einwohner von 
mebr als 0 Oriſchaften umfaffende Wegalopo- 
lis ſeyn follte. Mehrmals zog Epaminondas zur 
Unterftügung und Aufredterbaltung des Bundes 
egen die Anfeindungen ber Spartaner nad tem 
eloponnes, das legte Mal 362, als ihn ein Theil 
der Urtadier, welcher in einer Fehde mit Elis den 
olympiiben Tempel geplündert hatte, zu Hülfe 
rief. Nah ber Schladht von Mantinea wurde 
Miegalopolis von Athen in Ehug genommen. 
Während der Kämpfe zwifhen ben Keldherren 
Alexanders des Großen erfuhr A. alle Drangfale 
jener traurigen Epode; nur die größeren Städte, 
wieder von Tyrannen beherrjcht, erhielten fich ei- 
nigermaßen im Moblftande, Sie traten ſpäter 
dem achäiſchen Bunde bei, ernteten aber in deſſen 
Streitigkeiten mit den Spartanern und Xetoliern, 
fowie jpäter mit den Macedoniern nichts als 
Berberben. Nur einmal führte der große Etra: 
teg Philopömen aus Megalopolis bie Achaͤer und 
feine Landsleute auf kurze Zeit (208—205 v. Chr.) 
u Ruhm und Glanz. 50 Jahre nah feinem 
alle gerieth ganz Griechenland unter die Gewalt 
der Römer, und 100 Jahre fpäter wird uns A. 
als ein verwildertes und entvölkertes Land ge: 
fhildert. Im Mittelalter wanderten Albanier 
und Bulgaren zu ben Reften der alten Einwoh- 
ner. Unter türtifcher Herrſchaft bieß A. Brac— 
cio bi Maina oder Tzakania, Safanien; gu 
Tripoliga war der Sig eines Paſcha. Vergl. V. 
Breitenbaud, Geſchichte von A., Frankfurt 
a. M. 1791. 

Arkadier (arkadiſche Akademie, Acca- 
demia degli Arcadi), poetiſch⸗literariſche Gefell: 
fhaft zu Rom, gegründet gegen Endedes 17. Jahr: 
hunderte dur den talentvollen Rechtsgelehrten 
Leonio. Man hatte 1690 Gefege nad) dem Mu: 
fter der 12 altrömiſchen Zafeln, ertheilte den Mits 

liedern griebifhe Schäfernamen, mwäblte die 

yrinx (die alte Hirtenflöte), mit einem 2orbeer- 
und Fichtenzweige ummwunden, zum Wappen und 
ernannte einen Präfidenten (Custode dell’ Arca- 
dia) mit zwölfjährlid von ihm zu waͤhlenden Bei: 
figern. Erſter Präfitent war dergelehrte @res- 
eimbeni. Die Gefelfhaft hält jährlich in einem 
ihr gehörigen Gebäude an der Kontana di Trevi 
7 Hauptverfammlungen, wobei die Arbeiten der 
Akademiker vorgelejen, auch Fremde zugelaſſen 


wãhrend bes Frühjahrs und Sommers jeden Don: 
nerſtag in einem Garten zuſammen, der ihnen 
von Johann V. von Portugal geſchenkt ward und 
nach einem arkadiſchen Gebirge Bosco di Paraſſio 
heißt. Die Aera der A. ift die Olympiadenrech⸗ 
nung; bie olympifhen Spiele werben alle4 Jahre 
als Itterarifches Beft gefeiert; auch findet dann die 
neue Präfidentenwahl Statt, Die Bibliothek der 
Q., in ihrem Lofale an der Fontana di Trevi, 
enthält'die beften, tbeilweife auch durch den Druck 
befannt gemadten Gedichte und Aufjäge der Ge- 
— ———— nebſt den ausführlichen Bio— 
graphien der Verſtorbenen. Toöchtergeſellſchaften 
ſind unter verſchiedenen Namen über einen großen 
Theil Italiens (z. B. zu Bologna, Ferrara, Siena, 
Piſa, Venedig ꝛc.) verbreitet. Unſtreitig hat die 
arfadifhe Afademie, zu der früher die angefehen= 
ſten Yiteraten Italiens gehörten, in der erjien Pe= 
riode ihres Beftehens auf die italienifhe Literas 
tur durd zweckmäßige Aufmunterung und Leis 
tung fchriftiellerifcher Zalente fehr mwohlthätig 
gewirft. Später ward und blieb fie eine Adels— 
koterie, woRang und Geburt als allein nothwen⸗ 
dige Erfordernifje zur Aufnahme galten und die 
Beibäftigung mit der Literatur als noble Spies 
lerei ohne Ernft und Geſchick betrieben wurde, 
Arkanſas, einer der weftliben Staaten der 
nordamerikaniſchen Union, wird im Norden vom 
Miffouri, im Often vom Mifftffippi, der A. von 
Zennefjee und Miffiffippi trennt, im Süden von 
Louifiana und im Weften von den Indianergebie= 
ten (dem Oſage- und Dzarkdiſtrikt) und Teras bes 
zeenst und liegt zwiſchen 33° und 36° 30° nördI, 
r. und 89° 30° und 94° 30° weft. &. (nach An- 
dern zwifchen 87° 44° und 94° 30' weftl. &.). Der 
Flächeninhalt beträgt 54,500 engl, [Meilen 
ober 34,880,000 Ader (nah Bromme’s eigener 
Meſſung: 45,155'/, Meilen oder 28,899,420 
Acker, nad Andern: 57,900 [Meilen und 57.000 
Meilen; früber gab man den Flacheninhalt fo= 
gar auf 120,000 [Meilen an, doch find bei Kon 
ftituirung des Staats die Grenzen deſſelben fehr 
befträntt und das Sndlanergebletgenan von ihm 
gefhieden worden). Die Ausdehnung A.' von 
Norden nah Süden beträgt 240 engl. Meilen, 
von Oſten nach Weſten 228 Meilen (nach Bromme 
298 Meilen). Der Boden bietet vom reichſten 
Uferland bis zu dem dürftigften Felſengrund und 
den ödeften Sandflähen alle nur möglichen Ab- 
ftufungen. Der öftlibe Theil bis zu 100 Meilen 
ift eben, niedrig und voller Sümpfe, der mittlere 
Theil bis Little-Rock gebrochen, theilweiſe bügelig 
und befteht abwechſelnd aus Prairie und mit Bolz 
bedvedten Swamps von reibem Boden, aber uns 
gejunder Beibaffenbeit. Die Flußufer, fowie die 
Höhen find mit dichtem Wald bededt, das Land 
ſelbſt aber, obgleih von vielen großen Flüſſen 
durchſchnitten, im Ganzen wailerarm. Im Fruͤh⸗ 
jahr Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, haucht es bei 
zunehmender Sonnenhitze peſtilenzialiſche Dünſte 
aus und gleicht am Schluſſe des der einer 
dürren, verbrannten Ebene. Der Weften des Lan— 
bes ift hügelig, felbft gebirgig; das von dem Red= 
River kommende Oyarkgebirg fireicht durch den 
mittlern und nordweftliben Theil nah Miſſouri 
hinüber und ößt im Norden bes Arkanfas-River 





die Blad: Hills (ſchwarzes Ber) 
River ab. Zwiſchen dem Arkanſas- u. Med-Ri- 
ver ziehen fid die Waſhita⸗Hills, welde die Waſ⸗ 
ſerſcheide zwifben dem Arkanſas und Waibita 
bilden. Es find darunter Berge von beträdhtli« 
cher Höhe, wie der Diamell»Miount in der Graf: 
fdaft Conway von faft 2000 Fuß, ber Mounts 
Gerne und andere in der Nähe der beißen Quellen, 
die zu bedeutenden Pils auffieigen. Die ganze 
Grafjchaft Hotipring it Hügelland und eine der 
wenigen gejunden im Lande. ine breifade 
Hügelreibe zieht fih zwiſchen dem Wafhitas und 
Ned-River bis zum Süden bin, und im Weften 
erbeben ſich die Patators-Hills, ber Sugar: 
Loaf und Maflerne - Mountains, die anfchn: 
lihften Bergzüge des Ozartgebirges, welde 
reihe und gejunde Thäler umſchließen und berr: 
libe Abwecjelungen bieten. Das Bergland 
bat an den Flüſſen, welde daſſelbe durchbrechen, 
reiche Niederungen und zwijhen ben Gebirgen 
felbft reizende, den Anbau wohl lohnende Thä— 
ler. Granitfelfen werden bier ſichtbar und kom— 
men im Werten von U., dem von Indianern be: 
wohnten Theile des Landes, je mehr man fid 
ben Rody: Mountains nähert, immer häufiger 
vor. Große Flächen öffnen ſich bier, die oft 
meilenweit mit Salzkruſten und Natron bedeckt 
find und den durdhftrömenden Klüffen einen fal: 
zigen Gefhmad verleihen; anderwärts findet 
man länge bes obern U. Thäler, die, obgleich 
troden geiegen, mit den reibften Mifiiffipinie: 
derungen binfichtlib ihrer Fruchtbarkeit wettei: 
fern konnen, und auf dem Docplateau des We: 
ftens oft meilenlange Abhaͤnge und Hügel, auf 
denen bie Weintraube in einer Bolltommenbeit 
wild waͤchſt, von der man in den ganzen Verei— 
— Staaten bis jetzt keinen Begriff hatte. 
Die bedeutendſten Flürſſe von U, find der Wil: 
ſiſſippi, der die Oſtgrenze des Staates bilder, 
ber Francis = River, Wbite- River, Arkanjas: 
Niver, Med=- River, Little Mifjouri, Miffouri 
und eine Menge anderer Eleinerer Ströme. 
Das Klimaift jehr verihieden. Im Ganzen 
genommen ift es mild, der Winter nicht fireng, 
der Eommer nit zu beiß. Regen und Trock⸗ 
niß find fehr ungleihd. Die Gegenden an den 
Sluffen, vorzuglic am Arkanſas bis Little-Rock, 
am Mijfijfippi, Et. Francis, am untern Theil 
bes White find im böcdften Grade ungeſund; 
Gallen: und Wecjelfieber find daſelbſt etwas 
gan, Gewöhnliches. Die Hochebenen im Weſten 
dagegen fönnen für eines der gefundeften Länder 
gelten, welde der Werten der Bereinigten Staa: 
ten bietet, ſelbſt Miſſouri nidt ausgenommen, 
Binichtlih der Naturprodukte gibt es kaum 
ein reicheres Land auf der Erde, als A., weldes 
ein wahres Chaos von Reichthümern in biefer 
Beziehung darbieret. Majeftätiihe Buchenwal: 
dungen erheben fi auf den fruchtbaren Bottom: 
Ländereien des Et. Francis, während im Süden 
bie herrliche, großblumige Magnolie prangt. Ei⸗ 
ben, Eſchen, Baummwollbäume, Epprefien und 
andere bezeihnen bier guten, die rothe Geber, 
Fichten, Fichteneichen und der Sadebaum gerin= 
gen Boden. Die Preißelbeere, die fonft nur in 
den nördlihftien Gegenden des Miſſiſſippitha— 
les, ſowie in Pennfylvanien und Newport vor⸗ 


Arkanfas. 
nach dem Red: kommt, wird bier in Menge gefunden, Der Be 





genholzbaum (Maclura aurantiaca) wird 

nur in diefem Staare, in Louiſiana und einem 
Theile Tenneſſee's getroffen. Weinteben gibt ei 
nirgends mehr und in größerer Mannigialsigtar, 
als bier, worunter die Muskadin = und ein 
im Kieferwalde wadjende Rebe die vorzüglie: 
ften find; erſtere hat pflaumenartige, fat ein: 


ein hängende Beeren, Maulbeeren find chm 
alls zablreid, und die Pawpam, 
CEhikaſaw⸗ und Prairiepflaumen in Menge vor 


banden; die Wachemyrte, aus deren Berm 

dur Auskochen ein vegerabiles grünes Mast 

gewonnen wird, fullt wiete der Riederungen um 

umgürtet die ausgedehnten Swamps. Der Pal: 

metto mit feinen großen fäherförmigen Bläser 

kommt füdlic des 35° noͤrdl. Br. in undurddring 

lien Gebegen vor, und die ſtehenden werwäle 
werden, wie in Louiſiana, von dem prachtvoler 
Relumbo bededt. An Wind ift im allen ädeile 
des Staates noch Ueberfluß: Bären, Böll 
Rothwild, Elennthiere, Fiſchottern, Biber, As 

ninden, Racoons, wilde Kagen und andere Preis 
thiere gibt es in Menge, un» in den %iederungen 
und Didichten ift der Kaguar und Jaguar mat 
jelten. Im Weiten irren noch große Biſamheer 
den und Kaufende von verwilderten Pferden be 
um. Wilde Gänfe, Enten, Schweine, Trathad 
ner bededen in zahlloſen Schwärmen die Bil 
der und Gewaäſſer. Schlangen, bejenders Alan 
perſchlangen, find überall, letztere vorzuglie 
den bergigen Theilen ded Landes zu finden, un 
in den Yiederungen find die Wiustitos, im De 
ften die Prairiefliegen eine große Plage. Bist 
ralogiſche Unterſuchungen find noch nirgendt uw 
gefteut worden, doch bat man beretis Epurm 
bedeutender mineralogijder Schaͤtze entdedt und 
in ven legten Jahren auch angefangen, dieſelees 
auszubeuten, Blei und Bleierz findet man in 
allen nordweſtlichen Counties und im Dzartze 
birge; Eiſen und Steinkohlen ebendaſelbſt, de 
ſonders in den Counties am obern und mitt 
White, in Waſhington, Carroll, Izard, Intepe 
dence und Lawrence; Magnereijenitein komm 
in außerordentlider Menge in der Grafibe 
Hotjpring vor. Ulle Berge und Hügel dajeib 
jeigen Epuren vulkaniſchen Urfprungs. Die der 
Ben Quellen, von welchen vie Grafſaaft dm 
Namen erhalten bat, entfpringenam Gupezwet. 
einander gegenuberfiebender, 4+—500 gear 
Hugel und zwar dreißig an der öſtlichen und uw 
eine an der weftliben Seite ; fie ergießen fit \» 
einen Creek, der durch das That gegen Südes 
fließt und 7 Meilen von den Quellen im sen Dr 
ſhita fällt. Die gewöhnliche Temperatur ver 
ben fommt ber des kochenden Waſſers nabe; 
nige ber Quellen find jedoch viel tauer, und rm 
ift fa kalt. Das Waſſer aber iR anf" 
zeichnet heil und Blar, zeigt im Geſchmack tem 
mineraliihen Beftandiheile, ſtiumt binfarle 
der Analyſe genau mit deu Quellen von Bader⸗ 
weiler in Baden überein und mird in rbenman 
fen, chroniſchen und gichtiſchen Beſchwerden 
mit großem Erfolge angewendet. Kia: mer de 
von ift eine ftarfe, ſchwefethaltige jebr Mr 
Quelle; mebre andere, zum Thei beife Ebw! 

felquellen find in verſchledenen Thenen des ia» 
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tes. Zwei Meilen von ben heißen Quellen iſt 
ein Bruch von Asphalt. Foſſile Seemuſchella— 
er finden fib in mebren Gegenden in loderer 
birgserbe, in großen Maſſen und bedeutender 
Größe, befonders in der Grafihaft Hamftead, 
oft in bedeutender Tiefe. Salzquellen gibt es 
im Weberfluß; in Damftead ift an der Ealine 
ork des North⸗kLittle⸗River bereits ein ziemlich 
ebeutendes Ealzwerk im Gange, u.am obern Ar⸗ 
kanſas findet fi ein Landſtrich die „Ealzprairie‘ 
genannt, welcher viele Meilen weit bei trodenem 
Wetter mit einem weißen Pryftallifirten Salz be— 
bedtift. Die Gebirge enthalten außerdem Vi— 
triol, Alaun, Salpeter, Kaltftein, Zöpfererde, 
Walkererde, Marmor, Mühlſtein, Eifen, Kupfer, 
Spießglas, Silber und Eteinfoblen. Die Kul: 
tur bat in U. bis jegt wenig Fortſchritte gemacht. 
Der Aderbau wird dburd die Lage des Landes im 
Allgemeinen nicht fehr begünſtigt. Mun baut 
bauptfäblih Mais, Weizen, Hafer, Kartoffeln, 
diefe aber nur im Norbwerten des Landes volltom: 
men. Tabak, Reis und Baumwolle rentiren am 
meiften, werben jedoch in den ungefundeiten Ge: 
genden von U. gewonnen. Kür Viehzucht bie- 
ten die gablreihen Zriften im Meften und Norb: 
mweften, fowie die herrlichen Prairien im Oſten 
u. Nordoften gute Gelegenheit. Der Gewerb- 
fleiß ift bis jegt noch Außerft gering; aud ber 
Handel unbedeutend, Häute, Pelzwerk, die 
man von den Indianern einbandelt, Holz und 
vorzüglid Baummolle find die Artikel, welbe man 
ausführt, wenn aud in geringen Quantitäten. 
Das Hauptbinderniß des Auffommens des Dan: 
deis von A. liegt in der befchwerlihen Kommu— 
nifation. Zwar bietet der Miffifüppi dur re: 
gelmäßige Dampffchifffahrten das befte Verbin— 
dDungsmittel zwiſchen U. und ben mächftgeleger 
nen, fowie den entferntern Staaten der Union; 
aber unmittelbar an demfelben werden wenige 
Banbelsartifel gewonnen und müſſen dieſelben 
weit aus dem Innern des Landes herbeigeſchafft 
werben. Dazu aber fehlen die nötbigen Hülfé— 
mittel, denn der Urkanſas wird wohl bie Litt!e-Nod 
mit Dampffciffen, die dadurch eine Verbindung 
mit Neu⸗Orleans, Cincinnati u. f. w. unterbal: 
ten, und noch weiter mit Bleineren Schiffen befah— 
ren, aber nur einen Theil des Jahres, da er in 
der übrigen Zeit zu feicht iſt; aud kann der 
MWoite-River, Et. Francis-River, Wafoita-Ri- 
ver und Red-River zum großen Theil mit Boo: 
ten befahren werben, bod ift das Land, fo weit 
biefelben fhiffbar, wegen des ungefunben Kli: 
ma’s noch Äußerft wenig bewohnt. Die Etra: 
‚Ben aber find, außer der von Memphis über 
Franklin nad Little-Rod und von Francisville 
über Lichtfield nad Batesville, noch in erbärm: 
lihem Zuftand; Kanäleund Eifenbabnen, 
beren Bau ber Boden ungebeuere Schwierig— 
keiten entgegenftellt, eriftiren nod gar nid. 
Die Berfaffung datirt fi von 1836. Nach 
berfelben hat die erefutive Gewalt ein Gou= 
verneur, ber vom Volke alle 4 Jahre gewählt u. 
innerbalb 12 Jahren nur auf 8 wählbarift. Er 
muß, um wählbar zu ſeyn, entweder eingeborner 
Bürger der Vereinigten Staaten ſeyn, oder 10 
Jahre in dem Staate gewohnt haben, ehe derfelbe 
in die Union aufgenommen wurde; er muß wenig: 
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ftens 30 Jahre alt feyn u. vor Antritt feines Am⸗ 
tes 4 Jahre in dem Staat unausgefegt zugebradt 
haben. Die gejeggebende Gewalt ubt der Se— 
nat und das Daus der Kepräfentanten aus, die 
zufammen die Generalverfammlung bilden. Der 
Senat beſteht regelmäßig aus 21 Mitgliedern ; 
die- Mitgliederzahl! darf nie unter 17 und nie uber 
33 feyn. Diefelben werden auf 4 Jahre direkt 
gewählt, und zwar alle 2 Jahre die Hälfte der 
Anzahl. Sie müſſen freie weiße Bürger der 
Vereinigten Staaten und mindeftens 30 Jahre 
alt jeyn, 1 Jahr vorher in dem Staate gewohnt 
haben und zur Zeit der Wahl in dem zu repräs 
fentirenden Diftrift anwefend gewejen jeyn. Das 
Daus der Repräjentanten beftebt regelmäßig aus 
66 Mitgliedern und darf nie weniger als 54. nie 
mehr als 100 zählen; biefelben werden alle 2 
Jahre von dem Volke direft gewählt, mujfen 
Burger der Bereinigten Staaten, mindeftens 25 
Jahre alt und in der zu repräfentirenden County 
anfällig feyn. Die Generalverfammlung Pommt 
alle 2Jahre am erften Montag des Oftobers in der 
Dauptftadr Little-Rock zufammen. Die Mit: 
glieder erhalten während der Sihung 4 Dollar 
pro Tag. Die richterlibe Gewalt haben der 
oberfte Serihtshof, die Kreis: und Countyhöfe 
und Friedensrichter. Die Mitglieder des ober: 
ften Gerichtshofs behalten ihr Amt 8 Jahre und 
müſſen zur Zeit der Ernennung wenigſtens 30 
Jahre alt feyn; die des Kreisgerichts verwalten 
ihr Amt 4 Jahre. Beide werden von der gefeß: 
gebenden Generalverfammlung ernannt. Die 
Mitglieder der Countyhöfe erwählen die Arie: 
densrihter. Stimmrecht für die Repräfentan: 
tenwahl baben alle weißen Bürger, welche 21 
Jahre alt find und 6 Monate in dem Etaat ge: 
wohnt haben. Die Wahl finder alle 2 Jahre am 
erften Wiontag des Oktobers Etatt, Die Etim: 
men werden miündlid (viva voce) abgegeben, 
Die jührlihe Beſoldung des Gouverneurs be: 
trägt 2000 Doll., die des Staatsfefretärs 700 
Doil., die der Oberrichter 1800 Doil., die der 
Kreieriditer 1200 Doll. Der Staat jendet einen 
Abgeordneten zum Kongreß. Als befondere 
Gejege, die in U. gültig, find zu erwähnen: 1) 
Lotterien dürfen nie errichtet und Porterieloofe 
nie verkauft werden; 2) Schuldner fönnen nicht 
gefänglich eingezogen werden, außer wenn Be: 
trug vorliegt; 3) die Generalverfammlung kann 
feine Sklaven emancipiren ohne Zuftimmung 
ihrer Befiger; Sklaven haben das Recht, durd 
eine Zury gerichtet zu werden, und erleiden keine 
andere Etrafe als die Meißen. Die Zins: und 
Wechſelverhältniſſe find in folgender Weife ge= 
ordnet: bie geſetzlichen Interefjen find 6 Procent 
jährlich; auf bejondere Uebereintunft dürfen 10 
Proc. genommen werden ; bei höherem Zins ift 
der Vertrag ungültig. Schadenerſatz auf prote- 
ſtirte Wechſel ift, wenn fie außerbalb der Verei: 
nigten Staaten zahlbar find, 10 Proc. nebft Ko- 
ften u. Interefien a 10 Proc. jäbrlib. Die Finan— 
zen von. find inguter Ordnung; die Staates 
einnabmen, aus der Landtare und Licenzen er: 
wacdfend, betrugen 1850 :93,540 Doll., die Staats: 
fbuld in runder Summe 2 Mill, nah andern 
Angaben über 3 Mill. Doll. Die Menge ver 
unverfauften Staatsländereien beträgt über 10 
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Mil. Ader; ſteuerbares Eigenthum war 1850 im | ' Urfprung baben, fo ſchwellen fie in der Jahres: 


Werthe von 34,955,885 Doll. vorhanden. Auch 
bie geiftige Kultur ift noch fehr zurüd, wie bei 
der ſchwachen Bevölkerung nicht anderd erwars 
tet werden fann. Auf dem ungebeuren Flächen: 
raum, den U. einnimmt, gab es 1850 3 Colleges, 
90 Afademien und andere höhere Schulen und 
353 öffentlihe Schulen mit 8493 Böglingen. 
Kirchen befaß der Staat 1850: 362, Darunter 114 
der Baptiften, 2 der Epistopalen, 1 freie, 168 
der Methodiften, 52 der Presbyterianer, 7 rö: 
mifch:Patholifche, 5 der Unioniftenund 13 Bleinerer 
Serten. DieBevölterung betrug 1830:30,388; 
1840: 97,574, worunter 19,935 Sflaven; 1850: 
209,897, worunter 162,189 freie Meiße (85,874 
männliche und 76,315 weibliche), 608 freie Far: 
bige und 47,100 Sklaven. Die erften Anſiedler 
waren meift ——— Louiſianer und Kana: 
bier, zu ihnen gefellten fi fpäter Anglo:Amert: 
kaner, Iren, Schotten, Engländer und Deutfde. 
Die legtern wohnen, in einer Anzahl von unge: 
fähr 10,000, meift in den Gegenden um Napo: 
leon, den Arfanfas entlang und in ber Umge— 
bung von Little Rod; doc ziehen ſich biefeiben 
nad und nad wieder weg in befiere Regionen, 
QA.beftand 1850 aus 51 Counties: Arfanfas, Aſh⸗ 
Iey, Benton, Bradley, Carroll, Ehicot, Elarke, 
Conway, Eramford, Erittenden, Dallas, Desha, 
Drew, Franklin, Fulton, Greene, Dempftead, 
Hotſprings, Independence, 8, Fadfon, 
Sefferfon, Johnſon, Lafayerte, Lawrence, Ma— 
diſon, Marion, Miſſiſſippi, Monroe, Mont: 
gomery, Newton, Perry, Phillips, Pike, Oua= 
&ita, Poinfett, Polk, Pope, Prairie, Pu: 
Iasti, Randolpb, St. Francis, Saline, Scott, 
Searcy, Sevier, Union, Ban Buren, Wafhing- 
ton, Wbite, Dell. Hauptitadt ift Little-Rock. 
A. gehört Fi ben aͤlteſten Niederlaffungen der 
Sranzofen inkouifiana, Dieſelben hatten vor Ber 
inn des 18. Jahrh. am Arkanfas eine Handels: 
olonte errichtet, doch madte das umliegende 
Land, bis zum Eintritt Louiſiana's in bie Union, 
in Bezug aufBebauung wenig Fortfhritte. Als 
Miſſourl fi au einem befondern Staat erhob, 
Fam aud A. an die Vereinigten Staaten. Daf: 
ſelbe erhielt 1819 eine Xerritorialregierung und 
wurde 1824 abaegrenzt, indem man als Meft: 
renze eine Linie feftfegte, welde weftlid vom 
Südweitende bes Staates Miffouri beginnt und 
ſich füblih an den Med-River zieht. m Jahr 
1836 wurde U. als befonderer Staat in die Uhion 
aufgenommen, Es bat feinen Namen von dem 
lüß A. (U.:River) oder JZmafan,'der das— 
elbe durchſtrömt. Lesterer, nächſt dem Miſ— 
ouri der größte Nebenfluß des Mifiiffippi 
auf der Mefifeite, entipringt an ber Oftfeite 
der Rody-Mountains unter 42° nördl. Breite, 
macht eine Strede lang die Grenze zwifchen ben 
Rerein. Staaten vonNordamerifa u, Merifo und 
fällt indem Staate A. in ben Miſſiſſippi. Der Lauf 
beträgt nah Often 434 geogr. Meilen, wovon ger 
wöhnlid 396 ſchiffbar. Nebenflüffe find in Miif: 
fouri rechts: Negraden, Gran: Saline (Nefule: 
tonga); links: Bleiner U. (Lirtle-U.); im Arkan⸗ 
ſasgebiet, rechts: Canadian; links;: Verdigris, 
Neoſho (Grand), Illinois. Da die Gewaͤſſer des 
Arkanfas in den entfernten Felfengebirgen ihren 


zeit, wo dort ber Schnee ſchmilzt, oft fo fehr an, 
daß große Streden davon unter Waſſer geſeht 
werden, wogegen in’ den trodenen Jahreszeiten 
ber Waflerftand jo niedrig ift, daß feibit die 
Pleineren Dampfboote ſich nur mit Gefahr me 
engl. Meilen binaufmwinden können. 
Die Amerifaner kennen die Wildheit diefes Aluf: 
fes zu gut, und wählen deshalb felten fein, ob: 

(eich reihen Boden entbaltendes Thal zu Ur: 
tebelungen. Mehre deutihe Kamilien aus der 
Rheingegenden, die 1833 einwanderten und ſic 
ungeachtet der Warnungen der Eingebornen, in 
ben reihen Klußniederungen anfiedelten, mußten 
ihre Unvorfichtigfeit mit großem Berlufte baab- 
len, indem bei einer großen Ueberfhwenmun 
in eben jenem Jahre ihre Niederlaffungen eis 
Raub der Fluthen wurden. 

Arfebufe, f. v. a. Arquebuſe. 

Arklow, & eeftadtin der trifchen Provinz kein: 
fter, Graffhaft Wicklow, an der&üdjeitederänsca 
über die eine Brüdevon 19 Bogen führt. Sie treibt 
Heringsfifcherei aufdergegenüberliegenden &anı 
bank gleihen Namens, hat Golbminen (17% ent: 
dedt), eine Kupferbütte, einen Bafen und HM 
Einw. Am 9, Juni 1798 fand bier ein Gefedt 
zwifchen ben iriſchen Infurgenten und ben küny 
liben Truppen zum Nachtheil der eritern Etan 

Arkona, Vorgebirg auf der preußiiben je 
fel Rügen, die nördlihfte Spige der Halbimiel 
Wittow und ganz, Deutſchlands. Es bilder eine 
keck und fchroff in die Offee vorfpringenden, M 

uß hoben Kreidefelien, der viele Keuerfteine mi 

erfteinerungen enthält. Von der Spige, md: 
che einen 90 Fuß hoben Leuchtthurm trägt, ſieh 
man deutlich die 7 Meiien entfernte bäniihe Are 
beinfel Mön, Auf der mit dem übrigen Teit 
ber Halbinfel Wittow zuſammenhängenden Eent 
finden ſich noch Ueberreſte des Walles melde 
den einzigen Zugang zu der alten ſlaviſchen 8: 
zur gleiben Namene vertheidigte. Die 

urg, auch Arfun genannt, ftand auf dem Sce⸗ 
tel des Vorgebirges und galt bis ins 12. Jahr 
hundert nit bloß als unüberwindlihe Zelt 
fondern war augleid das größte Heiligthum de 
norddeutihen Slaven. Denn bier, in einem 
hölzernen Tempel, ftand das Bild des Haupt 
gögen Swantewit (ſ. d.) von Bolofjaler Erik 
mit 4 Köpfen und 4 Hälfen. Der Oberpriehe 
deſſelben übte faft größere Gewalt, als der ru 
ſche ne Mir über das Bolt aus, Lange mt 
derftand U. allen Eroberungsverjuchen der bin 
ge Könige; erft 1168 fiel es nad langmwieris“ 

elagerung vor der Uebermacht Waldemars | 
von Dänemark und feiner Berbündeten aus Rerd 
beutihland. Mit diefem Bollwerk ſank der legt 
Hort des jlavifchen Heidenthums in diefen Ge 
genden. Vgl. —— Gögendienft und Drak! 
auf U., im greifewald. atad, Archiv, Thl. 121 
Nah einer Sage der Bewohner von Bine® 
ſpukt die zerftörte Burg von Zeit zu Zeit auf der 
Mellen, welder Sage wahrſcheinlich eine na 
Morgana au Grunde liegt, durd die gegrmabe 
liegende Küfte der Halbinfel Jasmund veraniaht- 
rktiſch, was zu den am nördliden dimme 
ftehenden Etermbildern des Bären Arktet © 
hört, daher f. v. a. noͤrdlich. So bezeichnet mar 


Arkwright. 


als arktiſchen Polarkreis den nördlichen 


olarkreis, als arktiſche Polarländer die 

ordpolarlaͤnder, als arktiſches Meer das 
Nordpolmeer, als arktiſche Zone die nörd— 
liche kalte Zone der Erde. 

Arkwright, Richard, der Vervollkommner 
ber Baumwollſpinnmaſchinen, 1732 zu Preſton 
in Sancafbire geboren, war das 14. Kind armer 
eltern, genoß eine mittelmäßige Erziehung und 
ward zu einem Barbier in die Lehre gegeben. Im 
3.1760 fiedelte er fibh in Bolton:le-Moor an, 
vertaufchte bier fein bisheriges Geſchäft als fog. 
Pfennigbarbier mit dem eines hauſirenden Baar: 
bändlers und fab ſich bald durch den glüdlichen 
Erfolg, den feine Erfindung eines chemiſchen 
Saarfärbemittels hatte, in ben Stand gefest, ſich 
ein Pleines Vermögen zu fammeln, Im 3. 1767 
ging er nad Warrington, wo er eine Art Perpe- 
tuum mobile berzuftellen ſuchte. In diefem Jahre 
hatte Hargraves, ein Zimmermann zu Bladburn 
in Lancafbire, die fog. Jennymaſchine erfunden, 
burch die bereits 20—30 Fäden zu gleicher Zeit 
und mit nicht mehr Mübe als früher ein Kaben 
geiponnen werben Ponnten. Nur war ber Faden 
aus biefer Maſchine höchſtens als Einfhlaggarn 

u gebraucen, weil er ber Keftigfeit und genauen 
Bıeigmäßigkeit ermangelte, welcde der nad ber 
Länge binlaufende Faden oder die Kette erfor= 
dert. Diefem Fehler wurde abgeholfen durch A.s 
Spinnmühle, biefes wundervolle Maſchinen— 
were, welches eine ungeheuere Anzahl Fäden von 
ber gleihmäßigften Keinheit und Dichtigkeit lie: 
fert, wobei dem Arbeiter nichts zu tbun übrig 
bleibt, als die Mafchine regelmäßig mit Baum: 
wolle zu füttern und die vielleiht bie und ba ab: 

eriffenen Fäden wieder zu verbinden. Die Kon 
ußtion diefer Mafchine ift grundverfhieden von 
allen bis dahin gebräuchlichen Methoden, ſowohl 
dem gewöhnlichen Handfpinnrab oder der Spin 
bel, wie von ber Jennymaſchine, bie das gewöhn- 
lihe Rab nur modificirt darftellt. Das Spinnen 
dur Walzen zu bewirken, war eine ganz neue 
Idee, und es ift in ber That fchwer zu beftimmen, 
was unjere Berwunderung mehr in Anfprud 
nimmt: das Genie, welches zu einer ſolchen Ent: 
deckung binführte, oder bie volltommene Kunft 
und Gefhidlichkeit, durch welche fie fo raſch voll: 
enbet und bem praftifhen Nugen zu Dienft ge: 
eben werben fonnte. Nach U.6 eigener Angabe 
ee ihm der Wink zu feiner aroßen Erfindung 
zufällig, als er eine — Eiſenſtange dadurch 
verlängern ſah, daß man fie zwiſchen Walzen 
durchlaufen ließ, und obſchon ſich Beine mechani: 
ſche Analogie zwiſchen diefer Operation und dem 
Prozeß beim Spinnen berausftellt, fo ift doch 
leicht einzufehen, baß U. durch biefelbe bei weite: 
rem Nachdenken und dadurch, baß er feinen”Ge: 
genftand von verſchiedenen Gefihtspunften vor= 
nahm, zu feiner Erfindung bingeleitet werben 
fonnte. Da N. felbft Bein praßtifher Mechaniker 
war, fo ließ er fib von bem Ubrmader John Kay 

u Warrington bei ber Herftellung der einzelnen 
heile feiner Maſchine unterftügen; wegen ber 
pefuniären Hülfsmittel zur Ausführung feiner 
Idee wandte er fih 1767 an Atherton in Liver: 
pool, ber ihm einige — Leute geſchickt haben 
foll, um ihm bei der Aufrichtung feiner Maſchine 
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behülflih zu feyn. Das erfte Mobell derjelben 
wurde im Saale ber lateinifhen Schule zu Pre= 
fton aufgeftelt. Um nit benjelben Angriffen 
eines —— Pöbelhaufens, welche Hargra⸗ 
ves aus Lancaſhire vertrieben hatten, ausgejegt 
u feyn, begab fid A. mit Kay und einem gewii: 
* Smalley von Prefton 1768 nad Nottingham, 
wo Struttvon Derby, ein ausgezeichnieter Mecha= 
niter und Theilbaber einer anfehnlihen Strumpf: 
manufaktur, mit feinem Kompagnon Need mit 
A. in Kompagnie trat, worauf das Werk begann. 
Die erfte Spinnmühle, welde von Pferden ge: 
trieben wurde, errichtete U. in Nottingham u. er= 
bielt 1769 ein Patent darauf. Da. in Kurzem 
bie Betriebsart durch Pferdekraft als zu Poftfpie= 
lig erfannt hatte, fo legte er 1771 eine zweite 
großartigere Faktorei zu Cromford in Derbyibire 
an, beren Mafchine, nad Urt der berühmten von 
Thomas Lombe errihteten Seidenmüble, durch 
ein Wafferrad in Bewegung gefegt wurde. Nach— 
dem nun U. noch verſchiedene nachträgliche Ent— 
deckungen und Berbeflerungen in ben Krämpels 
und Spinnprozeifen gemacht hatte, wirkte er 1775 
ein neues Patent für die geſammte Erfindung aus 
und brachte auf diefe Weife eine Reihe von Ma— 
fhinen zu Stande, die dem Zwed des Erfinders 
volltommen entfprehen. Natürlich wurden, als 
die außerordentlihde Wichtigkeit diefer Erfin- 
dungen zur allgemeinen Kenntniß kam, plöglid 
die größten Anftrengungen rege, um die Patente 
bei Seite zu ſchieben und U. der Ehre und des 
Gewinns feiner Arbeit zu berauben und fie auf 
Andere zu übertragen. Insbeſondere waren es 
die Manufafturiften von Lancaſhire, welde fo: 
wohl mit Lift, als mit der Gewalt des Rechts zu 
ihrem 3iele zu fommen fuchten. Zunächſt fuchten 
fie das Geheimniß zu erſchleichen, um alsdann 
die Gültigkeit des Patents angreifen zu Pönnen, 
Als ihnen diefes Mittel entging, traten fie aber 
erft 12 Jahre nach ber Ertbeilung des erften und 
6 Fahre nad ber des zweiten Patents, nämlich 
1781, mit neuer Klage gegen baffelbe auf. Der 
Richterſpruch der Kingsbench fiel gegen U. aus, 
und zwar, nah dcht. englijbem Rechtöbrauch, aus 
dem einzigen Grund, weil „die Bejchreibung der 
Maſchine in der Specififation dunkel und unbe 
ftimmt abgefaßt ſey.“ Diefen Umftand gibt U. 
allerdings zu, aber mit ber Bemerkung, daß das 
abſichtlich geſchehen fey,um ebendie Konftruttion 
feiner Mafchine der genauen, vollftändigen Kennt» 
niß Anderer zu entziehen. Diejem erften Urtheil 
folgteim Kebruar 1785 ein zweites aus dem Munde 
des Lord Rougbborougb, Bpräffdenten des Court 
of common Pleas, das eine vollkommene Benä- 
tigung bes erften war. Uber fowohl bei dieien, 
wie bei ben erften nn Berbören ward die 
Originalität der Erfindung mit feinem Worte 
angegriffen. Dies geſchah erft am 25. Juni defs 
felben Jahres vor der Kingsbend, und zwar mit 
Hülfe folgender Ullegation. Um bie Anjprüde 
A.s auf die Erfindungen, welde feine Patente 
bezeidhneten, von Grund aus zu erjhüttern, ftellte 
man als ben erften und eigentlichen Erfinder ei= 
nen gewiffen Highs oder Hayes aus Bolton auf. 
Diefer Mann behauptete, er babe noch vor 1768 
eine Spinnmafhine mit Walzen erfunden und 
babe fi dann vom Uhrmacher Kay ein Mode 
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derfelben fertigen laffen; Kay felbft bezeugte 
hierauf, daß von ihm das Modell U. mitgetheilt 
worden und daß dies bie eigentliche Quelle aller 
einer Erfindungen fey. 4.6 Anwalt trug auf 
ertagung des Gerichtstags bis zum 10. Novem- 
ber deſſelben Jahres an, in welder Ärift er die 
unwiderleglihften Beweiſe gegen Kay's Ausſage 
beibringen wolle. Das Gericht aber wies dieſen 
Antrag zurüd, und zwar aus dem Grund, weil, 
welches Refultat fih auch bei der Unterfuhung 
über die Originalität ergeben werde, das Mans 
elbafıe in der Specififation jederzeit das erlaj- 
ene erfte Urtheil volltommen rechtfertige. Wir 
können nicht alle die Gründe anführen, welde U. 
als Vertbeidigungsmittel zur Seite ftehen; nur 
die folgenden verdienen — —— Es iſt un⸗ 
denkbar, daß Highs, wenn er dieſe Maſchine wirk⸗ 
lid ſchon 16 Jahre vor dieſem legten Prozeß er⸗ 
funden, und Kay, wenn er wirflih U. zu diefem 
Geheimniß verholfen bätte, ruhig jugefeben ha— 
ben würden, wie U. ſich durd dieſe Erfindung 
ungebeuere Reihthümer erwarb (A.s Wermögen 
foll bei jeinem Tode über 800,000 Pfd. Sterl. be: 
tragen haben), während Beide in untergeordne- 
tem Verbältniß lebten. Ein einziger Wink von 
Highs oder Kay würde entweder U. genötbigt 
haben, ihnen einen Theil des Gewinns abzulaſſen, 
od, erwürde den Manufaßturiften, welche 12 Jahre 
lang den Mitteln fo Ängftlich zur vollkommenen 
Vernichtung der Patente nachſpürten, diefeiben 
unmittelbar in die Hand gegeben haben. N. bat 
aber niemals bie geringfte Scheu vor den beiden 
Leuten gezeiat: im Gegentbeil ließ er Highs ganz 
unbeachtet jeines Weges zieben, und Kah ſchickte 
er erft dann aus feinem Dienft, als er ſich gend: 
tbigt ſah, ihn eines ſchweren Verbrechens anzu— 
klagen. Xrog aller dieſer Gründe bat neuerlich 
abermals ein gewiſſer Gueft in jeen „History 
of the Cotton Manufacture‘‘ die Erfindung Highs 
vindieirt, jedod ohne Erfolg. Gegen ibn erhob 
fib der allgemeine Widerſpruch um je ftärker, als 
er auch die Erfindung der Jennymaſchine von 
Hargraves auf Highs übertragen und fo in eines 
Menſchen Kopf zu gleider Zeit dieſe zwei wichti: 
gen Ideen entftanden wiffen wollte. Aber nicht 
von Eeiten vieler Fabrikherren allein traf U., 
ftatt Lohnes und Dankes, Haß und Verfolgung ; 
ein gleihes Maß wurde ibm aud von den Kabrif- 
arbeitern zu Theil. Die ganze untere Volks— 
klaſſe fab in A.s Mafchinen einen noch gefährli— 
deren Feind, als fie in der Hargraves' wollte ge= 
funden haben. Nicht nur Trotz und Witerftand 
von U.8 eigenen Arbeitern, fondern au Zuſam— 
menrottungen fanden Statt und wiederholte An: 
griffe auf die von A. errichteten Faktoreien; ja. 
eine bedeutende Faktorei A.6 zu Birkacre bei 
Ehorley in Lancafbire wurde von einem Pöbel- 
haufen der umliegenden al in Gegenwart 
einer ftarken Polizei: und Militärmadt, bis auf 
den Grund er ohne daß es irgend einer Ci— 
vilbehörde beigefallen wäre, durch Requirirung 
jener dem fBandalöfen Auftritt ein Ende zu machen. 
Zum Glück für ihn, für fein Vaterland und für 
die Welt blieb A. in all den Kämpfen, die jede 
neue Erfindung oder Verbefferung und jede neue 
——— gegen ihn ins Leben rief, Sieger. 
Diefelbe Gentalität, dieſe Gewandtheit, derfelbe 


— Arlberg. 








und Aushührun 

feiner Maſchine befähigt * gab ihm auch Ni 
rechten Waffen gegen alle dieſe verſchiedenen An: 
griffe. A. F auf ſeinen Werken zu Eromford mitten 
unter feinen Arbeitern, den 3. Auguft 179, Ridt 
für feine großen Verdienfte um das induftriel: 
England, fondern weil er einſt (als Higb:&terif 
von Derbyfbire) eine Glückwunſchabteſſe dem 
König Georg III. überreichte, als dieier dem U: 
tentat der Marg. Nicholſon glücklich enttommm 
war, war U. in den Udelftand erhoben werden 
A.s Erfindung ift unendlich benutzt, aber «6 it 
feit feiner Zeit in der Behandlung der Baummwelk, 
in den, was man das Waſſermaſchinengarn nen: 
nen kann, Peine wichtige neue Entdedung eder 
ir Verbeſſerung gemacht worden, 

rlaud, Jakob Anton, ausgezeichneter M 
niaturmaler, 1668 zu Genf geboren, madle id 
unfterblid als Wiederberfteller feiner bamals ick 
ausgearteten und faft vergeſſenen Kunft, 8. mar 
anfangs zu Paris Zeihenlehrer des Herzegt ra 
Drleans, des nahmaligen Regenten; jpäter an 
beitete er ſehr fleißig theils in Kranfreic, theils in 
England und erntete namentlich im Londen 1TA 
großen Beifall. Seit 1730 nad Genf jurädye 
kehrt, + er dafelbft 1743. Unter feinen Beta 
erregte das meifte Auffehen eine völlig täufhen 
Kopie der Leda, nah einem Basrelief von Dr 
bel Angelo. Ein Engländer Baufte dieſelbe # 
600 Pfd. Sterling. 

Arlay, Flecken im —— Departemm! 
Jura, am Abhang eines Huͤgeis, an der Erik 
in einer der gefegnetiten Gegenden Kranfreidt 
herrlich gelegen, mit 2000 Einwohnern. Die al 
Baronie diefes Namens wurde von König Sizu 
nıund der neugeftifteren Abtei Agaune verlichn 
deren Abt damit den Grafen Ulberih von Bi 
con belehnte. Epiter ging fie auf Jean x Ei 
lons, den Abnberrn der Prinzen von Drania 
über, weshalb fie bis 1817 im Zitel der Kdaiy 
von Preußen geführt wurde, Die Burg U. 
feit 1166 geſchichtlich befannt, wurde 15% von It 
Er. Helurichs JV. belagert und erftürmt m 
auf Befehl Ludwigs XIV. geicleift. An ih 
Stelle erhebt fi jegt das ſchoͤne Schloß ui ker 
ſten von Aremberg. 

Arlberg (Adlerberg, vom Landvelt a 
Ahlberg genannt), verzweigter Gebirgaſes 
zwiſchen dein Bodenfee und Tyrol, Andendit 
len des Led; und Inn fondern ſich zwei Immer 
ein nördlicher, der gegen Kempten in Bayem @ 
Läuft und bei den Donauguellen auch mit de 
Schwarzwald fi verbindet; der andere Im 
liegt links dem Inn bis zur Donau. Boa ie 
BWeftarm des erften Zweigs fließt die Ile ie de 
Rhein und die Aach und Argen im den Keufıs 

er:See; Klüffe des Artgebirges find: Led, Fin 
Mar , Inn ꝛc. Der A. (Mons Arula) oder de 
Arlberger: Jod ifteine der höhften®pigen ii 
algauer Alpenfpftems, deren Höbe man zu 10.M 
Ruß * und der man nur die ebenfals 7 
diefem Syfteme gehörige Zugſpitze (ywiiden m 
und Le) mit 10,127 F. Höhe voranſtelt, Ir 
N. bildet die Grenze zwiſchen Tyrol und Borar 
berg, dem Lande „vor beim Arlberge“, und aM 
ihn führt die nicht ſonderlich erhaltene Dort. = 
Komtmercialfttaße, deren Bau ſchon 1909 I” 


Takt, ber ibn zur Erfind 
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nen wurde. In ben Jahren 1737 und 1806 wur⸗ 
ben bedeutehde Verbeflerungsbauten vorgenom= 
men. Die Ehauffeeüber das Arlberger-Joch iſt von 
Feldkirch bis Lande 12 Meilen lang. Eie fteigt 
nur allmählig und geht öfter von einem auf das 
andere Ufer über, erft von der Poftftation Stuben 
an beginnt das fhwierige Auffteigen zum Joch. 
Zumeilen hängt die Ehauffee wohl 600-800 Fuß 
über ber Tiefe des Thales. Man überfchreitet auf 
einer ſtarken Brüde ven Raugbad, der ins nörb- 
Tiche Ufer mündet, und höher fteigend gelangt 
man in ben Alfenzgrund felbft. Der Baumwuchs 
bört bier völlig auf, faum ſteht bie und da eine 
Staude Knieholz; die Region ber Alpenrofen be= 
ginnt. Die Straße geht eine Meile an dem füb- 
lichen heben Rande der Alfeny, bin, gebt dann 
auf den nörblihen über und erreicht endlih ben 
Sceiderüden bes Jochs, welcher durch ein Kreuz 
bezeichnet ift. Die Höhe des Jochs liegt —— 
ſtens 6000 Fuß über der Meeresflähe. Hier iſt 
bie Grenze zwiſchen Vorarlberg und Tyrol. Ein 
Paar hundert Schritte unter dem Joch, aber ſchon 
auf tyroliſbem Boden, liegt in einer Wölbung 
das Hofpitium bes N.es, ein Dörfchen von 
3—4 Häufern und einer Kapelle, die an das 
Wirthshaus (St. Ehriftopb) angebaut ift. Die 
Bruderſchaft Et. Ehriftopb wurde von einem ar: 
men Hirtentnaben Heinrid; aus Beiträgen, bie er 
in ganz Deutfhland zufammen fammelte, 1388 
ur Rettung verunglüdter Wanderer geftiftet. 
ie Ehauffee geht von bier die Wölbung fharf 
abwärts, zuweilen 5 Grad, und es öffnet fich zur 
Rechten bald der in erftaunlicher Tiefe liegende 
Grund ber Rofana, über welchem die Ebaufiee 
noch wohl 1000 Fuß erhaben bleibt, wenn fie auch 
fon in denfelben hineingelenkt it. Eie umgeht 
‚am linten Rande mehre Wildbaͤche, paffirt mebre 
Brüden und erreicht, immer ftark geneigt, endlich 
das Dorf und die VPoftftation Et. Unten, wo fie 
in den ebenen Theil des Stanzerthals gelangt. 
Bon Flirfh bis Landeck läuft die Ehauffee in dem 
vorbin befchriebenen engen Schlunde, vielfach 
efhlängelt, oft 300-400—500 Fuß über der 
[6äumenden Rofana an der Felswand bes linken 
fers bin. Erft fur; vor Landeck, wo die Straße 
über eine hölzerne Brüde der Roſana (bier 40 
Schritt breit) führt, hören die Schwierigkeiten auf. 
Arles, das alte Arelate, Hauptftadt des 
gleichnamigen Bezirfs im Departement Rhone: 
mündungen, am linfen Ufer des Hauptarms ber 
Mbone, nicht weit von deren Mündung, in milder, 
aber ungefunder Lage, mit 23,000 Einw., die ziem: 
lich lebhaften Gandel u. Schiffbau treiben, aud Fa: 
briten in Tabak, Hüten, Seiden- und Gold: und 
Silberwaaren unterbalten. U. bat ein College, eine 
Ravigationefchule, ein Handelsgericht, eine Börfe, 
eine öffentliche Bibliothek, eine naturhiſtoriſche 
und eine — —— ———— Zur 
Austrocknung der Sümpfe und zur Erleichterung 
der Einfahrt in die Rhonemündung ift ein Kanal 
bis zur Südküſte gebaut worden. Ueber bie 
Rhone führt eine Schiffbrüde nad Trinquetaille 
auf der Deltainfel Samargue, das gleichfam die 
Rorftadt von. bilder. U. ift eine ber merk: 
würdiaften Städte des füblihen Frankreichs, ob: 
gleich jegt nur noch ein Schatten von bem, was 
es fonft war. Keine Stadt Frankreichs bat fo 
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viele Rene der Römerzeit aufzumeifen. Unter 
biefen Antiquitäten find die merfwürdigften: auf 
dem Markte vor dem Stadthauſe der große Obe— 
lisk aus dgyptifhem Granit(gefunden 1389, wier 
ber aufgerichtet 1676), die Arena eines alten Am= 
pbitheaters von 1008 F. Umfang, die Ruinen des 
Kapitols, des Palaſtes Konftantins bes Großen, 
jegt Ehäteau de Trouille, viele Infchriften, ein 
berühmter Sarfophag, vericiedene antife Grup= 
pen und Bildfäulen, ein Altar der bona Dea, die 
Kragmente von einer Columna Constantina, der 
Rolandstburm vor der Stadt (Bruchftüd des 
en vom alten Theater, wo 2 Statuen von 
änzerinnen gefunden wurden), die Waiferleitung 
u.a. m. Aus dem Mittelalter ſtammt die Kathe— 
brale im altromaniſchen Styl mit zierlicen —— 
bogen; das Stadthaus wurde von Manfard ers 
baut. Merkwürdig find auch die elyfäifchen Ge— 
filde, Aliscamps, erft ein beidnifcber, dann ein 
chriſtlicher Kirchhof mit den beiden Kapellen la 
Genouillade und die der Parcelets mit dem pyra= 
midalifhen "Grabmal ber dur die Peft Hinge- 
rafften und zabllofen Trümmern von Sarkopha— 
gen. 2. foll griehifchen Urfprungs feyn und zu= 
erft Theline gebeißenhaben, Unterden Römern 
führte es die Namen Arelate, Arelas, Are— 
latum oder Arelatus, auch Colonia Julia Pa- 
terna und Col, Arelate Sextanorum von Betera= 
nen ber 6. 2egion, die bierber verfegt worden wa= 
ren. Die erfte gewiſſe Nadricht von der Etadt 
ertheilt Eäfar, der bier Kriegsſchiffe zur Belage— 
rung von Maffilia erbauen ließ. Bis auf Kon: 
ftantin den Großen beſchränkte fih U. auf das 
linke Rhoneufer; diefer Kaifer, der bier mehr- 
mals Hoflager bielt, legte aub am rechten Ufer 
eine Stadt an und verband beide Theile mit einer 
Eciffbrüde, baber bas Ganze den Namen Eon-= 
ftantina annahm und bei Aufonius Arelate du- 
plex beißt. ®on jest an war A. eine derblübend- 
ften Städte Balliens, Sig einer Münze, der galli- 
{hen Präfektur, eines Erzbiihofs und eines fehr 
bedeutenden Handels. nter den Weſtgothen 
war A. eine Zeitlang Reſidenz bes Könige Euric, 
feit 513 gebörte es zum Frankenreiche. Seit 879 
war e6 die Bauptitabt bes Königreichs Arelat 
(f.d.). In der Folge erbielt A. feine eigenen Gra= 
fen, die, nachdem fie die Länder der Grafen von 
Forcalquier ererbt batten, den Namen Grafen 
von Provence annabmen. Im Jahre 1213 wurde 
A. durch Kaifer Ariedri II. unter der Oberherr⸗ 
lichkeit bes Erzbifchofs zur freien Reichsſtadt er= 
hoben, aber 1350 bemädhtigte fih Karl, Graf von 
Provence, der Stadt, in der jedoch Kaifer Kari IV. 
und feine Nachfolger noch verſchiedene Rechte aus 
übten, bie aber allmäblig erloſchen und nad und 
nah an bie Könige von Frankreich, die [dom 
—*— Grafen von Provence waren, übergingen. 
Zu A. wurdenmehre (arelatifcd e) Eynoden ab 
ebalten: 314 gegen die Donatiften; 354 gegen 
Aıhanafius; 452 zur Regelung der Kirchen⸗ und 
Kloſterdisciplin; 475 gegen den Prädeftinatianer 
Lucidus; dann 554, 1210, 1234, 1260, 1267. 
Arlesheim, ſchön gebauter Flecken im ſchweiz. 
Kanton Bafel, Hauptort des Bezirks Birseck, 
1070 Fuß üb. d. M., am rechten Ufer der Birs, 
in einer reizenden, an Getreide, Wein, Obft und 
Gartengewächfen reihen Gegend, 1'/,Stundevon 
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Pafel, mit 750 Patholifhen Einw., meift Hand: 
werfern u. Künftlern. Den Ort ziert die in ihrem 
Innern einfabe, mit f[hönen Frestomalereien und 
einer Boftbaren Orgel verfebene, 1681 erbaute 
Kathedrale des aufgelöften bafelihden Domkapi— 
tels, weldes von 1678 — 1792 bier ſich aufbielt, 
aud bier die Bifhöfe von Bafel wählte. Bor: 
züglich befannt ift U. durch feine alfalifhe Mi- 
neralquelle. Der 1785 angelegte, 1793 ſehr 
beihädigte und 1812 wieder bergeftellte englifche 
Garten des badifhen Minifters von Andlaw ift 
eine ber [hönften Anlagen dieferArt in derSchweiz. 
Arlincourt, Bictor,Bicomted', franyöft: 
fher Romanfcriftfteller, ward den 10. Sept. 1789 
zu Schloß Merantris bei Berfailles geboren. 
Sein ſehr vermögender Vater, der während 
der Revolution jeine Befigungen veräußerte, 
um dem König mit einer Million Thaler zu Hülfe 
u fommen, ward ein Opfer ber Guillotine. X. 
eleidete unter Napoleon zuerft die Stelle eines 
Stallmeifters der Madame Lätitia, wurde fpäter 
Intendant der Armee von Aragonien, zeigte in 
diefer Eigenfhaft viel Geſchicklichkeit in der Ber: 
waltung und warb Auditor erfter Klaffe. Nach 
ber Reftanration der Bourbons wurde er 1814 
Requetenmeifter, jedoch nach den 100 Tagen nicht 
wieder angeftellt und lebte nun auf feinen Beliz: 
zungen in der Normandie, bis ihn Karl X. zum 
Kammerberrn ernannte. Seit 1830 foquettirte er 
mit dem Karlismus. Als Schriftfteller madte 
er ſich befannt durch ein Epos „Charlemagne‘ 
(Paris 1810) in 12 Gefängen, das zwar im Gan- 
zen nur mittelmäßig ift, aber doch unter dem Xi- 
tel „Caroleide' mit Vernets Bignette geziert, zum 
dritten Male aufgelegt wurde ; dann durch mebre 
Romane, die beim Publikum außerordentlicen 
Beifall fanden, in Frankreich felbft mehrfach auf: 
gelegt, in ſehr viele fremde Sprachen und aud 
ins Deutfche überjegt wurden, bei der Kritif aber 
wegen Schwülftigkeit, Abenteuerlichkeit und My: 
ſticismus viel Zabel gefunden haben, Mir nen: 
nen barunter: „Le solitaire‘‘ (Paris 1821); „Le 
renegat‘“ (daf. 1822); „Ipsiloe“* (daf. 1822); 
„L’etranzere“ (2Bde., daf. 1835); „Lesiege de 
Paris“ (daf. 1826) ; „Ismalie“ (daf. 1827); „Les 
rebelles sous Charles V. (4 Bbe,, daf. 1824 ; 
„Bannissement et retour de Charles VII.“ (daf. 
1832): „Ida et Natalie“ (deutfb von W. L. Mes- 
be, 2Bbde., 1842). In dem Werke „„Le pelerin‘ 
(Paris 1842) fchtldert er eine Reife durch Holland 
und Deutfbland, in neueres Werk von ibm 
erſchien unter dem Titel: „L’Italie rouge, ou hi- 
stoire des revolutions de Rome, Naples, Pa- 
lermo etc, depuis l'avénement de Pie 1X“ (Pa: 
ris 1850, deutſch von Ulvensleben, Weimar 1851), 
worin er die italienifche Revolution durch Anek⸗ 
botenfram u. dal. lächerlich zu maden fucht. 
Arlon, das alte Orolaunum, Gtabt im 
leihnamigen Bezirk des belgiihen Theil von 
—————— mitten in Waldungen, auf einer An— 
höhe, unter welcher ber Semoy entſpringt, bat 
3 Kirchen und 3500 Einwohner, die zum Theil in 
ben Kabriten für Mantelftoffe, Fayence, Tabak 
und @ifenwaaren befchäftigt find, theils Gerberei, 
Bandelu. dgl. treiben. Hier fiegte 179 der franzöf. 
FeldberrIourdan über dbieDefterreicher. A. iſt Fund⸗ 
ort einer großen Menge römifher Antiquitäten 
Arm cat, brachium), eigentli der Theil der 


oberen Gliebmaßen vom Schultergelenk bis 
Elibogengelent, gewöhnlich aber die ganze 
Ertremitat. In diefer Ausdehnung beicht er 
A. aus der Schulter, dem Oberarm, dem Bore: 
arm und ber Hand und ift durch jein freies &dul: 
tergelen® die beweglichfte aller Gliebmaßen. Die 
Beſchreibung des menſchlichen A.s ſ. Menſch. Be 
Thieren wird von Thierärzten und Jägern aus 
zuweilen der Theil ihrer vorderen Extremität I 
enannt, welder unferm Borderarm entipridt. 
ei Pferden heißt fo der Vorderfchentel ven der 
Schulter bis ans Knie; bei dem Bär die Borde: 
beine ; beim Löwen die Vorbertagen. Bei viel 
Thieren der niedern Ordnungen wirb jebe aufge 
eichnete Veränderung bes Körpers A. genannt 
o bei Mufcheln, Polypen, Zintenfiihen x. Bil: 
lib nennt man X. den Theil eines größern ba» 
zen, welder Geftalt (Ausbreitung) oder Verrie⸗ 
an. (Beben oder Halten, Fortbewegen x.) & 
nes A.s hat; z. B. A.e eines Fluſſes, die Bertheilun 
deſſelben in mehre Ströme, beſonders häufig me 
ber Ausmündung größerer Ströme, A.e eines $r 
bels, ber Wage, der Haspel, der Hebezeuge x. 
Armada (fpan.), urfprünglic jede —2 
Macht zu Waſſer oder zu Lande, vorzugemat 
eine Kriegsflotte. Hiſtoriſch verfteht man unin 
N. die berühmte Flotte Philipps IL. von Spanim, 
welche die „unüberwindliche"genanntwurkt 
deren Untergang den Verfall ber fpanifeen Ba 
macht entfchied. Sie follte das vom Papft Ei 
tus V. dem Könige geſchenkte England eroben 
beitand aus 130 Schiffen von 57,868 Tonnen (e* 
zu 2000 Pfund), dann 20 Karavellen zum D 
des Heeres und 10 beruderten Poſtfchifen = 
batte 19,295 Soldaten, 8450 Matrofen, 2088 Ei 
ven, 830 Kanonen, nebft dem Grefinguifiter = 
150 Dominitanern, fo wie ungeheure Kriege“ 
bürfniffe und einen Mundvorrath auf 6 Men! 
am Borb. Sie follte zunächſt ſich mit der Zras* 
portflotte bes Derzogs von Parma in Dünfirda 
und Nieuport vereinigen, dann in die Xbemit = 
laufen und mit der Eroberung Londons begian 
Philipp achtete weder auf den Elugen Jbagurz dc 
im Staatsrathe des Königs warnte. die Easy 
Spaniens und Portugals nicht auf einen chem 
ungeheuern, als unfibern Angriffsplan zu >” 
wenden, der Englands und Hollands 
Widerftand herausfordern und das Band sch 
der englifhen Nation und der Königin Eiifabet 
nur um fo fefter Pnüpfen müffe,nod auf vende 
zog von Parma, welder den Rath gab, Mid ver 
ber einiger Häfen in®eeland zu bemädtigen. * 
die Klotte bei Sturm und andern Unglüdeille 
Zuflucht und Schut fände. Ein böfes Omen fü 
die U. war es, daß, als fie nach mehrjähriger fs* 
rüRung endlich in den erften Tagen des Mai 15% 
unter Segel geben follte, zmei der berühmten 
Seehelden Spaniens ftarben: der Marquis = 
Santa Eroce, Befehlshaber der Flotte, und 
Biceatmiral, Herzog von Paliano. Dberbefedi* 
baber wurde nun der Berzog von Medina Ei 
nia, ein geübter Krieger, aber fein German 
Viceadmiral der aud auf dem Meere mehleriat 
rene Martinez de Recaldo. Am 29. Mai Int * 
Flotte von Liffabon aus, um zunäcft in oramı 
Truppen und Kriegsvorrath einzunehmen; a“ 
g“ wenige Tage nachher ward fie non ein 
turm zerftreut ; ein Schiff ging unter, auf drei # 
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dern brach eine Empörung der Galeerenſklaven zwar das atlantiſche Meer, aber hier überfiel fie 


aus, welde die Schiffe in einen franyöfifhen Ha: 
fen führten; die übrigen mußten in ben Hafen von 
Corunna einlaufen, um ausgebeſſert zu werben. 
Jeht nahm die A. den Weg durch ben Kanal nach 
der flandrifchen Küfte, um bie von den engliſchen 
Schiffen geiperrten Häfen von Nieuport und Dün- 
kirchen zu befreien und das dafelbft verfammelte, 
unter dem Befehle bes Herzogs von Parma fte- 
benbe Heer von 30,000 Mann wu Fuß und 4000 
Dferben aufzunehmen. Der Befehlshaber der 
engliſchen Flotte, Lord Howard, Marquis von 
Effingham, beobachtete die A. auf der Höhe von 
Plymouth (den 30. Juni). In Form eines Halb- 
mondes, ber von einer Spitze bis zur andern 7 
Meilen maß, fteuerte die A. auf den Gegner los. 
Diefer vermied indeß.das ungleiche Gefecht, beun- 
rubigte dagegen vermöge ber Leichtigkeit feiner 
Schiffe und der Gewandtbeit der britifhen Ma— 
trofen die ſtolzen Spanier unabläffig und von al- 
len Seiten. & bald engern, bald weitern Krei- 
fen umfhwärmte er und feine Unterbefeblshaber, 
Drake, Hawkins und Korbisher, die A. mit einer 
Gefbwindigkeit, welche die Spanier in Erftau- 
nen feste, und während jeder Schuß der Englän- 
der traf, gingen bie ber Spanier, weil ihre Kano= 
nen zu body lagen, meift in bie Luft. Mehre der 
größten fpanifhen Schiffe wurden ſtark befchä= 
Digt. Eine der fhwerfällig fi bewegenden Balz 
lionen, bie einen großen Theil des Schaßes führte, 
ftieß auf ein anderes Schiff, zerbrach einen Maft, 
mußte zurüdbleiben und fiel mit einer anderen, 
in Brand gerathenen in Drake's Hände. Kaum 
war bie A. im Angefickte bes Feindes auf ber Höhe 
von Dünfirhen, fo bemmte am 7. Auguft eine 
Windftille jede offene Bewegung der Flotten. Lord 
Howard rüftete indeß 8 Brander aus, die er, als 
fi gegen Mitternacht ein PleinerWind erhob, ge: 
gen bie A. treiben ließ. Darüber entftand unter 
ben Spaniern bie entfeglichfte Verwirrung ; jedes 
Schiff fuchte, nur auf feine Rettung bedacht, ohne 
Ordnung, einige felbft mit gefappten Anfertauen, 
bie hohe See zu erreichen; in der Dunkelheit der 
Nacht ftießen mehre auf einander, wurden befchä: 
digt und zum Dienfte untauglid. In dieſer Ber: 
wirrung griff Lord Howard mit Lord Seymour 
und Drafe den 8, u. um 4 Uhr bie fpani- 
ſche Biete auf verfhiebenen Seiten an. Rach⸗ 
dem die Spanier tapfer und mit Erbitterung, aber 
mit großen Berluften bis zum Abend gefampft, 
befchloß der Admiral das ganze Unternehmen ges 
* die flandriſche Küſte aufzugeben und, weil ein 

arker Südwind bie Fahrt dburch den Kanal nicht 
erlaubte, nordbwärts um Großbritannien herum 
nad Spanien zurüd zu Behren. Aus Mangel an 
Kriegsvorrath mußte Lord Howard, der mit dem 
größten Theile der englifchen Flotte der A. gefolgt 
war, in englifhe Häfen einlaufen, die er indeß 
nur mit Muͤhe erreichen Ponnte, da eben ein bef: 
tiger Sturm losbrach. Schredlih war jest bie 
Lage der U. Da fih die Gallionen aus Furcht 
vor einem .. nabe an einander gehalten 
batten, fo warf ber Sturm alle Schiffe auf einan- 
der, bis fie fämmtlichzerftreut wurden. Ein Theil 
davon fcheiterte an Norwegens Klippen, ein an- 
derer an Schottlands Küften, ein dritter verſank 
mitten im Meere. Etliche und dreißig erreichten 
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am 2. Sept. ein Sturm aus Weften, ber mehre 
an bie iriſche Küfte warf, wo diejenigen von ber 
Mannſchaft, bie fih ans Landretteten, aus Furcht 
vor einer Vereinigung ber übelgefinnten Katbos 
lifen mit ihnen, vom Volke ermordet wurden. 
Der BiceadmiralRecaldo führte nur wenige, ſehr 
beihädigte Schiffe in die Häfen von Spanien zu= 
rüd; doc, felbft hier verfolgte fie noch das Un— 
glück; zwei Gallionen geriethen zufällig in Brand 
und wurden im Hafen ein Raub der Flamme, 
Ende Septembers erft lief der Herzog von Me— 
dina-Sidonia mit ben übrigen Schiffen in ben Ha⸗ 
fen von Santander ein. Die U. hatte im Jult 
und Auguft im Kanal 15 große Schiffe mit 4791 
Mann verloren, hierauf im September durch 
Stürme 17 Schiffe und 5394 Dann, zufammen 72 
große Schiffe und 10,185 Mann, ohne die Pleine= 
ren Fahrzeuge und die im Hafen verbrannten 2 
Gallionen. Faſt jede angefehenere Familie Spas 
niens hatte einen ober mehre Gebliebene zu be= 
trauern; Philipp IL. fand fich bewogen, dur ein 
Edikt die Trauerzeit abzukürzen. Dem Admiral 
Herzog von Medina-Sidonia dankte er mit ſchein— 
barem Gleihmuth für feinen Dienfteifer. „Ich 
babe meine $lotte nicht gegen Sturm und Wellen 
ausgefandt, fondern gegen Menſchen,“ fagte er. 
Spaniens Macht war gebroden; Eliſabeth 
aber ließ eine Mebaille prägen mit der Juſchrift: 
„AdflavitDeus et dissipantur.‘‘ Bis zum jüng- 
ften Zoiverbrande bewahrte der Tower in london 
viele, durch den Sieg über die U. ben Engländern 
in bie Hände gefallene Trophäen. 

Armadill, ſ. Gürteltbier. 

Armagb, 1) Grafſchaft inderirifhen Provinz 
Ulfter, umfaßt 454 engl, [ Meilen, mit 240,000 
Einwohnern. Die Oberfläche ift gewellt und im 
Süden und Weften von einer Bergkette durchzo⸗ 
gen, ben Fews, deren höchſte Spigen ber Sliebh⸗ 
Gullian und der Sliebh-Girkin, erfterer 1900, 
legterer 1340 Fuß body, find. Jener liegt unweit 
Newtown: Hamilton, in romantifch-wilder Land⸗ 
[haft voller Höhlen, Klüfte, Felfen, Abhänge und 
Waldbäche. Die Flüſſe Badwater und Ban müns 
ben beide in den Rough-Reagh. Seen find Car 
lough und Lough Elay, jener 6, dieſer 2 Stunden 
füdlih von ber Stadt Armagh. Die Landihaft 
bat 5 Heilquellen. Der Boden ift, außer in den 
rauberen Gebirgsgegenden, fruchtbar, gehört aber, 
mit Ausnahme einiger größeren Privatbefigun= 
gen, großen Theils der Kirche, den Colleges und 
den Korporationen, welche alle ftiftungsmäßig 
feinen Pacht auf Lebenszeit bewilligen dürfen, 
weshalb eine endlofe Zerftüdelung und Aftervers 
pachtung eingeriffen ift, indem der Bater fein klei⸗ 
nes Landftüd immer wieder unter feine Kinder 
tbeilt. Das Volk ift fehr arm und lebt faſt nur 
von Kartoffeln. Leinwaaren, aus Handgefpinnft 
auf gemeinen Stühlen gewoben, bildeten lange 
bas Haupterzeugniß des hiefigen Gewerbfleißes, 
bis die Mafchinenweberei dieſen Induſtriezweig 
erdrückte, ohne daß bie Verſuche, die Baummollen= 
fabritation —— glückten. Indeß iſt eine 
Miſchung von Baumwolle und Flachs, „Unions“ 

enannt, bier und ba in Aufnahme gekommen. 
ie Grafſchaft enthält 10 Städte und Marktflek⸗ 
en, 20 Kirchfpiele, 37,714 Häufer; fie wird in 8 


78 





1234 


Baronien eingetheilt (Armagh, Ober: und Unter: 
Fews, Ober: u. UnterDrier, Turrany u. O' Nei⸗ 
land) und fendet zwei Deputirte ins Parlament. 
2) Hauptſtadt ber Graffchaft, 30 Stunden 
rörN, don Dublin, 23 füdöftl, von Lonbonderry, 
an einem Hügel unfern des Fluſſes Eallen (Ka: 
lin), bat 10,000 Einwohner, darunter 3500 Ka: 
tholiten. Die Stadt ift alt und war ehemals weit 
bedeutender, als jest, doch bat fie fidy in neuern 
Zeiten wieder gehoben. Sie ift der Sig eines 
anglitanifchen Erzbifbofs, des Primas von Ir: 
land, ber bier einen anfehnlihen Palaft mit ei- 
ner Bibliothek und einer&ternwarte befigt, ſowie 
eines Patholifchen nd ig Die Kathedrale, 
welche ihren neuen Ausbau dem Erzbifchof Ri: 
hard Robinfon verdankt, ift 190 Fuß lang und 
125 Fuß breit. Außerdem bat. eine Pfarrkirche, 
4 Betbäufer der Difienters, worunter eine große 
katholiſche Kapelle, eine Freiſchule, ein —— 
volles Rathhaus, worin die Aſſiſen der Grafſchaft 
gehalten werden, u. ein Hoſpital. Die Hauptma⸗ 
nufaktur beſteht in Leinwand, wofür A. ein Sta⸗ 
pelplatz iſt. Es finden jährlich 5 Märkte Starr. 
rmaguac (Ager Aremonieus), alte Land⸗ 
fchaft Frankreichs, ein Theil der-Gascogne, jegt 
größtentheils zum Departement Gere gerörig, 
zwiſchen Bearn, Bigorre, Eominges und Langues 
doc, ift mäßig frudtbar, aber in außerordent 
ich viele Güter gerftüdelt und unter einen zahl: 
reichen, aber armen Abel verteilt. Der Haupt: 
induftriezweig beftebt in Branntweinbrennereien, 
deren Produft als Eau d’ A, bekannt if. Der 
bier gebaute weiße Gascognerwein, Armagnac, 
ebt ſtark nad Norden, U. war eingetheilt in 
Über: (bas weiße) u. Unter: (bad ſchwarze) 
A. Es führte den Titel einer Grafſchaft und das 
alte gräflihe Gefchledht der Armagnacs, wels 
bes feinen Stammbanm bis auf den Merowinger 
biodwig zurüdführte und vom 10, bie gegen 
de des 15. Jahrhunderts die Grafſchaft A. nebft 
mehren Meinern Herrf&aften in Gnscogne und 
Gupvenne befaß, gebört in die Zahl jener für Frank⸗ 
reiche Gefchichte überaus bedeutungsvollen Hän: 
fer, bie, oft Jahrhunderte lang, auf die Schidfale 
der Monarcie größern Einfluß ausübten, ale bie 
Regenten felbft, welche ihrem Willen widerftands: 
los ſich bingeben mußten. Graf Iebann |], 
Eohn Bernhards IV. fpielt eine wichtige Rolle 
im franzöfifc-englifcdhen Kriege vor und nadı dem 
rieden von Bretigny (1360). Anfangs Gegner 
er Briten, warb er fpäter von diefen gewonnen 
und Begleiter des ſchwarzen Prinien nah Spa⸗ 
nien. Als er ſich aber mit dem Prinzen entzweit 
hatte, focht er wieder für Frankreich und trug zur 
Unterwerfung Limouſins wefentlich bei. Unglüd: 
liche Febden mit dem Grafen Foix, wobei A. fo: 
gar in bie Gefangenschaft feines Gegners fiel, füls 
len den zwifchen jene Kriege fallenden Theil fet: 
nes unrubigen Lebens aus. Sein Enfel Johann 
111. tritt ſchon als Führer von einem jener zügel⸗ 
Iofen Heereshaufen auf, die den Namen der Ur: 
magnace fo berüctigt gemacht haben. Gegenden 
Herzog von Mailand, Galeazzo Wisconti, führte 
er einen Saufen von 15,000 Abenteurern, lieber: 
refte der verrufenen Rameradfchaften oder Malan⸗ 
drinen, welche Frankreich und Spanien fo lange 
verbeert hatten, über die Alpen. Bei Aleifandria 
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verlor er Schlacht und Leben. Der beruhmieſe 
aller aber ift Bernbarb VIL, während der Be 
gierung des kranken Königs Karl Vi. Haupt jr 
ner anti:burgundifchen ei, bie von ihm die at 
magnacſche, oder, weil fie zu Gunften bes Haut 
Drleans fonfpirirte, die orleansfche, oder aus ber 
berlei Rüdficht die orleans:armagnacide bei 
und beren Kennzeichen im Gegenfag zu berblaun 
Karbe bes Feindes bie weiße Arm murk. 
A. ein eben fo ftolyer als fühner und gefürdtee 
Diann, war die Seele des Bundes, weichen 140, 
ob der Ermordung bes Herzogs Ludwig von Dr: 
leans (1407), die Derzöge von Berry und Beur 
bon zu Gien mit dem Haufe Orleans, dem er 
100 von Bretagne und ben Grafen von Alemgen, 
lermont und ibm, bes Gemordeten Schwieget 
fohne, abſchloſſen. Als dem Bunde im Name 
—— * — wurde, die Waffen mieder ja 
egen, begann dieſer ben Krieg gegen bie * 
4 Partei und den ihr unterworfenen 
Anfangs wenig glücklich im Felde, erhielt U dat 
Mebergewicht durch bie Schreckniſſe, welde du 
burgundijche Pöbelre über alle ehrenbafte 
Bürger und den König jelbft verbreitete. Dei. 
Auguft 1413 fbloß Kari Vi. zu Pontoife mit ve 
orleansſchen Partei einen Frieden, durch weilden 
der Herzog von Burgund alles Einfluffes auf de 
Regierung verluftig und an feiner Stelle der jr 
a Herzog von Orleans, des Grafen von 2. 
chwiegerſohn, den König leiten follte. &e war 
die Partei der Armagnacs in bie Böniglide ver 
wandelt, Graf Bernhard N. ſelbſt os in 
Epige des Heeres in die Hauptftabt ein, verite 
digte fie jegt glücklich gegen bie — 
Burgunder, ward nad ber Schlacht bei 
(1415) Gonnetable und erſter Minifter und lertu 
fortan.den Staatsrath nad Gefallen. Unbier 
fame Härte, abfolutiftifcher Terrorismus m 
Rachſucht gegen feine frübern Gegner beyeider 
ten den Geift feiner Verwaltung, unter der an 
die Königin Itabelle die & bes 


nen Mannes ſchwer empfand. Solcher Der 
tismus A.s brachte bie burgundiſche wu: 
ber in Ehren. Die Sönigin trat ö ari 


Selten des Herzogs Johann ven 
Martin erklärte zu Kofnig den Graf A. für ® 
nen a und England ſchickte den Bar 
undern von Neuem Bälfsvölker. U. bebaupia 
ib trogdem durch die glückliche Wahl fein 
Mapregein und die Energie, womit er fir us 
führte. . er a 1418 einen Xbeil —— 
pen ber beſſern Berpfl nad Brit ar 
fendet hatte, bemädtigte — von Ber 
gund im Einverftändniffe mit den Pariiem du 
auptftadt. = flob au rn Dlaurer, ward ut 
beit und im nantife Mäglich ermerd“ 
> Juni 1418). Un diefem Tage emwüngte de 
olt noch 7 Prälaten, mebr als 100 Bitter, Par 
lamentsmitglieder und ob liche Perfenen un) 
über 3500 Bürger, Ihre Leichname wurden ı# 
Scan ausgeftellt. Hierauf vertbeilten ib d 
Ungebener in alle Biertel der Stadt und in ale 
Gaflen ward gemorbet. Wer einen Kein), mm 
Nebenbuhler, einen Gläubiger hatte, deiien er I 
dig ſeyn wollte, der gab ihn als einen A au um 
augenbliclih ward er umgebradst. Mad ieldem 
Greuel hielten die Königin Tabelle und der dm 
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von Burgund mit außerondentliher Pracht 
ihren Einzug in Paris. Der ältefte Sohn des 
Eonnetable, Johann IV,, ift als Rottenführer 
während des franzöflic:engliihen Kriegs eine hi: 
ftorifche Perfon. Mit ihm Hauften der ſpaniſche 
Guerillaführer Salayar und fein Neffe, der ta: 
e Johann von A., gun der Baftard von 
escun CF 1473), bis Ü. vom Dauphin Ludwig 
angen genommen und von Karl VII, nurgegen 
der Brafihaft Eomminges und anderer 

-Güter freigelaffen wurde, Er + 1451. Ihm 
folgte fein Sopn Johann V. ein tüctiger Krier 
ger, noch berühmter aber, als durch Siege, durch 
den Wechſel feiner Schidfale, in welchen ihn 
feine Verbrechen (er lebte u». mit feiner fehönen 
Schwefter 3fabella in ehebrecheriſchem und blut⸗ 
fhänderifhem Konktubinate und zog ſich daburd 
wiederholt ben kirchlichen Bann zu) und feine 
Untreue gegen König Ludwig XI. ftürgten. Im 
Jahr 1465 ſchloß er hs an das Bünbniß du bien 
public gegen Ludwig an und zog mit bem Herzog 
von Bourbon vor Paris, verband fi auch fpäter 
mit England zur Eroberung Guyenne's, weldes 
Ludwig feinem Bruder Karlverliehen hatte. Lud⸗ 
wig bot ihm 10,000 Franks, wenn er dies Bünd⸗ 
aß verließe ; A. nahm das Geld, aber obne auf 
bes Königs Seite zu treten, Ludwig rächte ſich 
dur die Befignahme der Grafihaft A., indem 
er aber bei der Vertheilung diejer Eroberung ſei⸗ 
nen Bruder Karl beleidigte, gab er U. Beranlaf- 
den ſich an dieſen anzuſchließen unddadurd fein 
ehethum 1472 wieder zu gewinnen. Im fol- 
ben Fahre (1473) warb er von dem König in 
—— elagert und, als er im Begriff war zu 
unterhandeln, von den anſtürmenden Soldaten 
ermordet. Der legte ſeines Stammes war Karl 
von A., bes Borigen Bruder, nad deſſen Kal 
eingebertert, 1434 zwar wieder befreit, allein we: 
gen zerrütteter Gejundheit unter Bormundicaft 
egt. Nach jeinem 1497 erfolgten Tode verlieh 
canz 1. die Grafſchaft A. feinem Schwager, dem 
og Karl von Ulengon, dur deſſen Wittwe 

an das Haus Albret in Navarra kam. Erft 
einrich IV. brachte fie für immer an die Krone 
ankreich. Eine Nebenlinie des Hauſes U. ftif: 
tete Jakob von A, Cohn Bernhards VII., durch 
Ludwig XI. Herzog von Nemours und Pair von 
anfreih. Auch biefer U. trat als einer ber 
auptanführer bem Bunde (du bien public) ge- 
gen ben König bei, ward aber als ſolcher, nachdem 
er mehrmals Verzeibung erhalten, gefangen, in 
einen eifernen Käfig gefperrt u. 1477 enthauptet. 
Armagnaken,von den Deutſchen aub Armes 
jäden oder Armegeden, aub arme Hech⸗— 
te, von einem um ben Urm getragenen rothen 
Bande aber les Bandes genannt‘, bildeten den 
Kern der von den Grafen von —— befoldeten 
izen, bie ſich durch Ruchloſigkelt u. Unordnun⸗ 

gen Art auszeichneten. Mit dem Namen Ar: 
magnakenkrieg (Armejäcken-, Armeget: 
Pentrieg, Bellum Armeniacum) aber bezeichnet 
die Geſchichte den Einfall franzöfifcher, Im Dienfte 
ber Urmagnacs gewefener Soldknechte, welche, 
zunähft von Defterreid berantgelodt, 1444 das 
weftlibe Deutjchland ſammt der Schweiz mit ih: 
ren Schandthaten erfüllten, Seit nämlid bie 
toggenburger Erbjchaftsfehde ben Schweigerbund. 
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—— und bie erſten bittern Früchte unreblicher 
ro ſucht gezeitigt hatte, bemugte Kaiſer 
—— J. Enkel des bei Sempach gefallenen 
rzherzogs Leopold, den günftigen Augenblick, 
um die während der konſtanzer Rirchenverſamm⸗ 
lung von Defterreih abgefommenen Lande wieder 
zu gewinnen, nahm das von feinen Mitftänden 
ſchwer bedrängte Zürih im Schutz⸗ und Trug: 
bündniß anf(1442) und mahnte Adel wie Gemein» 
den ber nädften Rheinkreiſe zu fchneller und kraͤf⸗ 
tiger Hülfe. Aber die Eidgenoffen, an ihrer Spige 
den beftigen Landamman tel Reding von 
Schwyz ftritten mit Glück bei Freienbach am 
Hirzel und bei St. Jakob im Sihlfelbe unweit 
Zürich und fegten den Kaifer in große Bedräng⸗ 
nid. Im folder Berlegenheit, als weber die eis 
u Dienftieute noch die Schaaren der getreuen 
itterfhaft genügten, begehrte Friedrich von dem 
franzöfiiben Könige Karl VII. etlihe Fahnlein 
jener zahlreichen Kriegerhaufen, welche biefer jet 
wegen bes mit Burgund unlängft abgeſchloſſenen 
ze leicht entbehren mochte und wohl jelbft 
ürchtete. Wie der Kaifer, fo fahen ber Papft 
und viele Große des Reiche in diefen Rotten vor- 
trefflihe Werkzeuge für dieBändigung des trogis 
gen Muthes der Bürger, der Landleute und des 
zu u verfammelten Konciliums. Papft Eu⸗ 
en IV. verfprad bem Könige von Frankreich bie 
eitätigung der pragmatifchen Sanktion über bie 
—— der gallikaniſchen Kirche, wenn er durch 
eine Heerhaufen das Koncilium zerſtreue, wel⸗ 
chem dieſe Freiheiten ihr Emporkommen zu dan⸗ 
ken hatten und welches mit dem Papft über bie 
Rechte ber Kirche zerfallen war, und bie Rätbe 
Kaiſer Friedrichs ILL, und die Großen von Elſaß 
und Schwaben waren verblendet genug, einem 
ausländifhen Heer, bem fie in ihrer Uneinigkeit, 
Unentichlojjenheit und Armuty Bein Gleichgewicht 
entgegen ftellen konnten, die Pforten des Bater- 
landes zu Öffnen. Der franzoͤſiſche Hof bemugte 
dieje Berblendung nicht nur zm der augenblickli⸗ 
hen Befreiung jeined Landes von den wilden 
Sölbnerhaufen, fondern fie follte ihm auch zur 
Ausführung weitſehender Abfidyten auf Deutfch- 
land dienen. Ungeblib um den Krieg mit grö⸗ 
Berem Nachbrude ſchneller zu endigen, fandte der 
König nicht 5000 Reiſige, wie der Kaifer zuerft 
verlangte, auch nicht 10,000, wie man mit Burkard 
Mönch übereingetommen, fondern eine Armee von 
mehr als 50,000 Dann, und zwar nicht alle nad 
Bafel u. wider bie Schweizer, fondern mit Reng, 
König von Sicilien, Herzog von Anjou, Lothrin⸗ 
gen und Bar, ber feinen Beiftand gegen die Ein 
wohner von Miet gefucht hatte, auch gegen biefe 
Stadt, ferner mit Grafen Jakob von Lügelftein 
wider Zoul und Berbun, mit Stegfried von Ben: 
ningen in das untere Elſaß nad Selz, fowie in 
das obere Elſaß mit dem Kreiberen Jakob von 
Lichtenberg. Der Dauphin Ludwig ſelbſt aber zog 
an der Spige von mehr als 30,000 Mann das 
Land hinauf gegen den Sundgau u. Mömpelgarb, 
und fo wenig batte der König hierbei von feinen 
vorigen Feinden, England und Zuges zu be: 
fürdıten, daß ber tapfere Xalbot mit 4000 engli- 
ihen Schügen gegen Meg unter ihm diente, ber 
Herzog von Burgund aber bem Dauphin nit nur 
den Durchmarſch geftattete, ſondern viele herum 
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ftreifende Rotten zu ihm ftoßen ließ. Unweit 


Bafel, vor Prattelen und bei St. Jakob an der 
Birs fam ed am 26. Auguft 1444 zur Entſchei⸗ 
dungsſchlacht. 1600 Männer der ſchweizeriſchen 
Vorhut kämpften bier 10 Stunden lang und be: 
deckten bis auf 16 Flüchtige die Wahlftatt mit ih⸗ 
ren Reiben. Auf die —— wirkte der Verluſt 
von 6000 Todten und die Achtung vor dem Volke, 
das, gleichzeitig von auswärtigen und einheimi- 
{ben Keinden bebrängt, den Eingang zum Bin: 
‚nengebiet mit kühnem Xodestrog gefhirmt hatte, 
fo ftark, daß der Dauphin nah dem Elſaß ent: 
wich und bald darauf im Frieden von Enfisheim 
ber Eidgenofien Freiheiten beitätigte und beftän- 
dige Freundſchaft zufagte (28. Oktober 1444). 
In Deutihland hauſten die U. bis ins nächſte 
Frühjahr fort, raubend und plündernd, jenfeits 
und biesjeits bes Rheins, im Schwarzwald bis 
gegen Bayern bin. Zwar füuberten nah und 
nab bie Truppen ber Städte und Reichsfür 
ften das Land, aber die blutigen Spuren ihrer An= 
wefenbeit fonnte man nod lange gewahren. 
Frankreich verlor fih der Name A. feit Karl VII. 
aus ihnen 4500 Schüßen und 15 Lanzenreiter 
hatte auswählen, die Uebrigen aber verabidie: 
-den lafien. al. Barthold, Der Armagna= 
kenkrieg 1444 und 1445, im „Hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buch“, neue Folge, Jahrg. 3, Leipzig 1842, 
Armansperg, Joſeph Ludwig, Graf 
von, ebemaliger Präfidbent ber Regentſchaft in 
Griechenland, war am 28. Februar 1787 zu Kög: 
ting in Niederbayern aus einer alten und ausge⸗ 
eihneten Familie geboren, Nachdem er feine 
Studien auf der Univerfität zu Landshut vollen= 
bet, nabm er 1808 Dienfte bei der Eivilbehörde zu 
Regensburg, fpäter in Pafjau. Als im Jahre 1813 
ber Enthuftasmus für Deutfchlands Freiheit ſich 
aller deutſchen Jünglinge bemädtigt hatte, griff 
auch A. zu den Waffen und bekleidete das wichtige 
Amt eines Armeekommiſſärs beim bayerifchen 
Deere. Nah dem Krieden von Paris befam er 
die Berwaltung des VogefensDepartements und 
fpäter die der zwiſchen Rhein und Mofelgelegenen, 
wieder deutjch gewordenen Gebiete. Aut bem 
Kongreſſe zu Wien, wohin er als bayerifcher Ab= 
geordneter ging, vertbeidigte er, wiewohl erfolg⸗ 
lo8, das Intereffe feiner Krone mit vieler Wärme, 
und als bald darauf ber Krieg von Neuem aus— 
brach, folgte A. dem Hauptquartier der Verbün— 
deten als bevollmädtigter Minifter Bayerns nach 
Fraukreich, wo er zum Verwalter des fogenann: 
ten bayerifhen, aus 6 Departements gebildeten, 
Generalgouvernements mit dem Eentralfige zu 
YAurerre im Departement Yonne ernannt wurde. 
Nach dem zweiten parifer Krieden wurde er 1816. Di⸗ 
rektor der Regierung des Rheinkreiſes. A.s Eifer u. 
feiner umfichtsvollen Thätigkeit vornehmlich ver⸗ 
dankt diefer Kreis die Erhaltung mehrer inder Re- 
volution erworbenen Inftitute u. bie wichtige De= 
Baration der Regierung über Unwiderruflichkeit 
der Abſchaffung von Steuereremtionen, Zehnten 
und andern Keudallaften. Im folgenden Jahre 
wurde U, als Direktor bes bamaligen Oberbo: 
naufreifes nach Augsburg verſetzt. Im Jahr 18%0 
ernannte ihn der . Mitglied der Imme: 
diatkommiſſion fürden Bedarfder Armee und zum 
Direktor des oberften Rechnungshofes, 1823 zum 


Armanöperg. 


Referenten ber wegen ber Krebitvereine zuſam⸗ 
menberufenen Immediattommiffton in Münden 
unb 1824 zum Bicepräfibenten bei der Regierung 
des Regenkreiſes. Im Jahr 1825 wurde er von 
dem Unterbonaußreife (Niederbayern), wo er @i: 
ter bejaß, als Deputirter für die Kammer ermäblt, 
und dieſe ernannte ihn zu ihrem Bicepräfidenten. 
Bei allen ftändifhen Verhandlungen erwies fih 
A. als gewandter, einfichtsvoller, Präftiger und 
freimütbiger Rebner, fo daß er fidy nicht bloß die 
öffentlihe Achtung, fondern auch die Gunſt dit 
bamals zum Thron gelangten Königs Ludwig ge: 
wann, der ihn in den Staaterath aufnahm. Um 
1. Januar 1826 trat er bad Minifterium des Aus⸗ 
wärtigen und des königl. Haufes an, weldes a 
päter mit dem Portefeuille des Innern und der 
anzen vertaufchte. Unter vielen andern fad: 
und zeitgemäßen neuen Einrichtungen, die er als 
Staatsminifter traf, ift der Gefegentwurf über 
eine allgemeine Grund und Däuferfteuer herren 
zubeben, ben er 1827 ben Ständen vorlegte md 


In| woburd in das bayerifhe Steuerweſen eine bit 


dahin vermißte Einheit und Gleichheit fam. Ein 
eben fo zeit: und fahgemäßes Gefeg war jene 
über bie Ausſcheidung der bis dahin von der Staate⸗ 
kaſſe beftrittenen und künftig auf die Fonds der 
Regierungsbezirfe zu übermweifenden Ausgaben 
und über bie Bildung diefer Fonds, mwodurd 4. 
bem verderblihen Eentralifationsinfteme entge 
— ſuchte. Als eine dritte große 
.d.ift ed zu betrachten, baß er 1827 in der Ders 
tirtentammer nad langen und beftigen Debatten 
das Inftitut der bayeriichen Landräthe, weldet m 
ſchon als Landtagsabgeordnneter beantragt battt, 
durchſetzte. Außerdem verdienen unter den vielen 
andern, bas materielle Wohl des Staates berrek 
fenden Gefegentwürfen, die er zur Berarbum 
brachte, noch genannt zu werden: der Eintwur! 
über den Malzaufichlag, die Erwerbs: und Ge— 
werböfteuer, über Erhebung der direkten Etaatk- 
auflagen, über eine neue Zollorbnung, über du 
Indigenat, über die Revifion des Lebnsedifte x. 
Eine feiner Hauptforgen war die Milderung der 
Mautbhlaften, durch welche ber fommerjielk 
Verkehr in eben dem Grabe niedergebrüdt, wit 
bie Demoralifation der untern BoltsHafienbeför 
bert wurde. Wirklich wurde 1827 durch den Etaatt- 
minifter Graf von Thürbeim und den mürtem- 
bergifchen außerordentlihen Gefandten Freier 
von Schmig - Grollenburg eine Bereinigung 
Bayerns mit Würtemberg zu einem gemeinidaft: 
lihen Handelsfuftem zu Stande gebracht, die an! 
ben richtigen Grundfag bafirt war, nach welden 
das Intereſſe bes Fiskus dem Intereſſe der 
untergeorbnet werden ſoll. Da dieſe Bereinigung 
ſich bewährte, ſchloß A. noch mehre Handelsder 
träge mit angrenzenden Ländern. die als Einlei 
tung zum Ablluß mit dem großen norddeutſcher 
Bollverein betrachtet werden Ponnten. Richt min 
der ſuchte A. dur direfte Aufmunterungen dit 
Gewerbe und die Urproduktion in Echmung_ j 
bringen. Hand in Hand mit diefen auf dat Pr 
bürfniß des Volks gerichteten Beſtrebungen A⸗ 
gingen ſeine zahlreichen und durdhgreifenden Arar 
rungen in dem innern Organismus der Staau 
verwaltung und die damit zufammenbängen?“ 
Erfparungen im Finanzetat, Glängendere A 





Armati — Armatolen. 
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fultate feiner Berwaltung bat nicht leicht ein Fi⸗ 
nanzminifter aufzuweifen gehabt, als A. 1831 von 
ber djährigen Periode feiner Berwaltung 1826 bis 
1830. Es ergab fi nämlich aus den Finanz: und 
Schuldentilgungsrehnungen jener Fahre, Daß bei 
ben Diinifterkrediten 31/, Millionen Gulden er- 
fpart, baß die legte Rechnung mit eınem Ak— 
tiorefte von 44 Millionengeihloffen u. daß über 
eine Million Gulden an Borräthen u. Rüdftänden 
auf das folgende Jahrübertragen worden war, daß 
ferner über 1,100,000 Gulden mehr, als ihre Dota= 
tion betrug, ben Tilgungsfonds zugewendet werben 
konnten, daß bei der Daupttilgungsanftalt 3'/, 
Millionen und bei der Specialtilgungsanftalt in 
Würzburg 400,000 Gulden —— und daß 
Ende 1829 die Laſt ber Penſionskaſſe um 1,167,000 
Gulden vermindert worden war. Dazu Fam, daß 
bie fünfprocentige und die auffündbare Schuld 
dadurch, daß von der erftern 30 Millionen in vier: 
procentige Obligationen umgewanbelt und für 21 
Millionen au porteur bereits vernichtet worden 
waren, faft getilgt wurde. Belfeiner Uebernahme 
des Portefeuilles ber Kinanzenunb ber auswärtis 
en —— waren die Staatskaſſen er⸗ 
—88 und Deficit in den Rechnungen; als er von 
feinem Poften ſchied, waren bie Kaſſen angefüllt, 
die Deficite gedbedt, und ein Theil ber Grundſteuer 
konnte bem Volke erlaffen werben. Solche Er: 
fparungen mißfielen aber einer auch in Bayern 
ablreihen Partei, welde, gewohnt ſich als 
taatskoftgänger anzufehen, Jedem ben Krieg auf 
Tod und Leben erklärt, der es wagt, ihre reichen 
Sinekuren anzutaften. Mit ihr verbanden ſich 
bie Freunde bes alten Romanismus, der Damals 
an der Iſar fein Haupt ftolzer als je zu erheben 
anfing. Jene verklagten den Minifter wegen 
rechtswidriger Beeinträchtigung ihrer Privilegien, 
diefe madten ihm ben Borwurf, daß er die Kirche 
als ein Eigentum des Staats anfehe und eine 
Laienherrſchaft einzuführen trachte. Gelehrte'und 
Künftler tadelten gleichzeitig bie vorberrfchend 
realiſtiſche und materielle Richtung in A.s Regie⸗ 
rungsfofteme, U. wurde daher 1831 aus dem 
Diinifterium entfernt und für den Geſandtſchafts⸗ 
poften in London beftimmt. Allein er hatte erft 
wenige Monate auf feinem Gute in Egg zuge⸗ 
bracht, als er 1832 zum Präfidenten der neu zu 
organifirenden Megentihaft, die während ber 
Diinderjäbrigfeit des Königs Otto Griechenland 
regieren und den Grund zurneuen Staatsordbnung 
legen follte, berufen wurde. Q.6 Wirkſamkeit bes 
fhräntte ſich anfangs auf das Präfidium der Re: 
gentfhaft; erft als Greiner Griechenland wieder 
verlafien hatte, übernahm er aud das Finanzwe⸗ 
fen. Mit Recht erwartete man, baß der Graf, 
welder als bayerifcher Minifter mit bem Ruhme 
eines tũchtigen Finanziers fein Portefeuille von 
1831 gefhloffen hatte, Griechenlands Finanzwe⸗ 
ſen ebenfalls baldigſt ordnen und heben wuͤrde. 
Dennoch en in ben erften 18 Monaten faft 
ar nichts für bie Berbeflerung bes intenfiven 
ebiftandes von Griechenland, während in den 
übrigen Zweigen der Verwaltung große Thaͤtig⸗ 
keit jich zeigte. U. umgab fich mit einer Koterie, 
—— angeblich ſelbſt im Einverſtaͤndniſſe mit 


ſeinem 
April 1853 zu Muͤnchen. 






berRegentfchaft an ben Höfen von London, Müns 
chen und Petersburg diefelbe zu fprengen und den 
Grafen zum alleinigen Regenten von Griechen⸗ 
land und Stellvertreter Otto's J. zu maden. In 
ber That wurde bie Regentfchaft durch die Abbe⸗ 
rufung Maurers und Abels am 31. Zuli 1834 ge= 


fprengt, doch ohne daß A. zur Alleinregentichaft 


gelangte. Jenen folgten im Amte ber Staats- 
ratb von Kobell und von Greiner. General von 
Heided und A. blieben in ihrer Stellung bis zur 
Bolljährigkeir bes Könige Otto am 1. Zuni 1835, 
an welchem Tage alle Mitglieder der Regentſchaft 


ihres Amtes entbunden und entlaffen wurden; 


nur A. ftieg zum Erzkanzler mit einem Gebalte 
von 40,000 Drachmen empor. In dieſer Eigen 


[haft war er Präfident im Minifterrath und er— 
fter Ratb im Kabinete des Könige. Als diefer 


1836 nad Deutſchland reifte, übertrug er dem 
Grafen von X. die Abminiftration des Staates, 


indem er ihn zum Reichsverweſer ernannte. Nach 


der Rückkehr des Königs erhielt U. feine Entlaj= 
fung im März 1837, worauf er ſogleich Griechen= 
land verließ. Er lebte ſeitdem zurückgezogen auf 
ute Egg bei Deggendorf und ++ den 3, 


Armati, Salvino degli, Florentiner, be= 
rühmt als Erfinder der Brillen (f. d.), um 1285 
bis 1290; + 1317. . 

Armatolen, bie Priegerifchen Bewohner ber 
Armatolten (Waffengebiete), der unter Kapi— 
tani's ftehenden Bezirke der nördlichen griehifchen 
Gebirge, beſonders in Macedbonien, Epirus und 
Thefialien. Als Mohammed Il, Griehenland 
erobert hatte, begnügte er fi mit bem Befig des 
flachen Landes, der Feſtungen und Seepläge, In 
das unbezwungene Gebirge flüchteten fidy die uns 
abhängigen Bewohner, um unter kühnen Häupts 
lingen, Kapitani’s genannt, den Krieg im Klei— 
nen fortzujegen. er Kapitani fammelte eine 
Schaar von 50 — 200 Jünglingen und Männern, 
die ihm auf Leben und Tod verpflichtet waren, 
und überfiel den Feind auf Straßen und in Städ— 
en, Sie galten als die Stammpalter griechi= 
ſcher Freiheit und wurben ber Pforte immer ge= 
fährlicher, je mehr fie fi über das ganze helle— 
niſche Feftland verbreiteten. Die Namen bes 
rühmter Klepbten, wie fie bis dahin hießen, 
wurden überall mit Stolz genannt und ihre Tha= 
ten —— Die Paſcha's, unvermögend, ſich 
gegen fie zu ſchützen, traten gewöhnlich in Uns 
terbandlungen mit ihnen, und fo empfingen bie 
Kapitani’8 gegen Zufage friedlichen Betragens 
Sold, Lebensmittel und die Oberaufficht des durch 
ihre Waffen befhirmten Bezirks. Diefe Bezirke 
erhielten den Namen Armatolien u. die Bewohner 
hießen U, welde zum Pleinften Theile Griehen 
find, vielmehr meift geborne, wegen politifcer u, 
religtöfer Differenz verfolgte, chriftlih gewordene 
Albanefen. Sie waren es bauptfählic, die auf 
die Aufforderung der Hetärie ben griechiſchen Kreis 
heitskampf anregten. Die ausgezeihnetften Ar- 
matolenfübrer in bemfelben waren Euftrates mit 
500 Mann, Gogo, Georg Zongas, Saphakas (fiel 
1827 vor Athen) mit600 M., Georg Makri mit 300 
M., Karaisbatis (fiel gleihfalls 1527 vor Athen) 


Verſchwörung des Kolokotroni, nichts weni:-| mit 600 M., Migo Konbojannts, Johannes Pa= 


ger bezweckt haben fol, als durch Verdächtigung |nuryas, Kalgodemos (fiel vor Miffolunghi) mit 
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400 Mann, Odyſſens, Georg Karataſſo mit 600 
Mann, Ehriftos Meftenopulos und Markos 
Pozaris, der an der Spige der Sulioten ftanb. 
&ie waren um biefe Zeit etwa 12,000 Mann ſtark 
und bildeten im Vereine mit mehren andern 
Ktepbten bie Hauptmacht beim Anfange des Frei⸗ 
heitskampfes, in dem fie fi mit wenigen Aus- 
nahmen hoben Ruhm erwarben. 

Armatur, in der Kriegsiprade der Inbe: 
griff aller der Werkzeuge, die der einzelne Mann 

um Ungriff oder zur Vertheidigung gebraucht, als 
—— als Vertheidigungswaffen, Trutz⸗ 
und Angriffswaffen, aber auch das dazu gehörige 
Lederzeug, wie Kuppeln, Bandeliere, Patrontas 
ſchen ic. und. die zum Auseinandernehmen und 
Reinigen der Waffen erforderlichen Inftrumente. 
S. Bewaffnung. 

Armband (Armgeſchmeide), band: ober 
ringförmige Schmuckſachen, die am Arm getra- 
gen werden, Ihr Gebrauch findet ſich ſchon im 
hoben Alterthume bei Männern wie Frauen und 
war bejonbers bei ben Drientalen häufig, Im 
Koran werden den Gläubigen goldene und fil- 
berne Armbänder verheißen. Auch bei den Des 
bräern waren Armbänder von Alters ber üblich, 
namentli aud unter den vornehmen Männern, 
Man trug Ringe aus Elfenbein, edlen Metallen 
u. dgl., gewöhnlid oberhalb der Handwurzel; 
bet den heutigen Perfern und anderen Drientalen 
find fie oft fo breit, daß fie bis an den Ellbogen 
reiben. Wie die Obrenringe dienten übrigens im 
Driente auch bie Armbänder von jeher zu Amuleten. 
Bei den Römern verſchmähten ebenfalld weder 
Männer noch Frauen diefen Schmuck (armilla), u. 
als Ehrengeſchenk (calbens) verlieh ihn der Im⸗ 
pur dem verdienten Krieger. Man trug ihn 

Rom meift am rechten Urme (daher dextrale), 
in Samnium um den linfen. Bel ung ift das A. 
ein Schmud ber Frauen. 

Armbruch, f. Anohenbrüde. 

Armbruft (Armborft, Armft, Arbroft, 
fat. Arbalista, Balista manunlis, Baliste a pecto- 
re, franz. Arbalete), ein Schnellgewehr, das ben 
Uebergang vom einfachen Pfeilbogen, aus dem es 
jedenfalls entftanden v zum heutigen Echießge: 
wehr bezeichnet. Die A. befteht weientlih aus 
dem Schaft (Säule, Nüftung) mit dem Kolben, 
dem Echneller oder Drüder, und aus dem Bügel 
oder Bogen mit der Sehne, welde die beiden En: 
ben bes Bigels verbindet, Nadı der Größe, Stärke, 
Beftimmung ꝛc. theilt man die Armbrüfte inmehre 
Klaffen. Die ganz großen werden (nad dem 
Schafte) Rüftungen genannt u. wieder inganze 
und halbe Rüftungen unterſchieden. Die ganze 
Rüftung befteht aus einer Säule von gutem, 
trodenem, hartem Holze, auf welder die Rinne 
(der Bolzenfteg, Lauf) ausgehöhlt ift, und wird 
öfters mit Perlmutter und Eifenbein ausgelegt. 
Meil das Eibe= oder Taxusholz häufig zu Arme 
bruftfäulen verwendet wurde, hieß auch das ganze 
Geſchoß Eibe, Der Bogen ift vom beften Stahl 
und nach Berhältniß der Säule 6—8 Pfund 
ſchwer; er gebt in einem vieredigen Loche oben 
durch die Schwungöffnung der Säule und ift 
bisweilen aud an beiden Seiten mittelft ftarfer 
Hanfſchnüre an bie legtere befeftigt, um ſich 
nicht im mindeften zu bewegen, Die Sehne ift 
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aus vielen Hanffäden gebreht und mit einem 
Bind- oder fogenannsen Schlagfaben der Länge 
nad ganz dicht umwunden. Um bie Rüftung zu 
fpannen, wird. eine eiferne Handwinde (Ar 
bruftwinbe) angelegt, welde an ihrem 
einen @ingriff bat, der bie Sehne amzicht 
biejelbe in die Vertiefung (Melle) am Ende 
Rinne einlegt. Der Einjag wird ſodann vorge: 
ftohen und ber Bug, Schluß, oder der in ber 
Säule befindlihe ſtarke Drahtzug (Schnee) 
angezogen und der Stecher eingejegt. So ik 
das Geſchoß gefpannt und bis zum Auflegen des 
Bolzens zum Abdruck nach dem Ziele fertig. Eine 
Heinere Urt A. ik der Schnäpper, beim 
Schaft und Bügel vielfürzer ale die entfpreden 
ben Stücke der Rüftung find, mit denen fie übrk 
gend gleiches. Diaterial haben. Der 
wird nicht mit ber Winde, fondern mit der Wippe 
efpannt, einem Hebel, ber oben einen eilernen 
aken bat, der in dieDefe des Schnaͤppers einge 
hängt wird, Am Stemmbolze ift ein Drudkob, 
welcher auf bie Sehne aufgefegt wird und dielt 
binabdrüdt, bis fie in ben Eingriff einfhnarst. 
Noch ſchwaͤchere Armbrüfte mit böljernem ode 
fiſch beinernem Bügel find eigentlich num ein Epieis 
werkzeug für Kinder, während der Schnäpper u. 
die Rüftung in den Händen geididter Saure 
eine furdtbare Waffe werben können. Der kr 
gelihnäpper, aus welchem man bartgebranate 
Lehms, Thon-, Marmor : oder Bleikugein fick, 
bat ftatt des gewöhnlichen Bolzenftege einen ver 
dedten, cylindriſchen Lauf, welcher fi von im 
einer $linte nur dadurch unterfcheiber, daß er cr 
nen Ausfchnitt haben muß, in meldem fid die 
Schne bewegen Bann; ‘oft it er aber aud der 
Länge nad) theilbar, jo daß die obere Hälfte, wel: 
che die Rinne bedt, abgeſchraubt werden um. 
Der Froſchſchnäpper bat, wie ber vorige, # 
nen fäblernen Bügel und dient yur 
von Fröfben. Der jpigige Bolzen ober 
hat einen Widerbafen und wird fammt dem 
mittelft einer am Bügel und Pfeil befeftiaten 
Schnur berausgezogen. Der Gebraub ver i 
ift uralt und gewiß bald nad dem bes Bogeni 
aufgefommen. Plinius nennt die Phönicier as 
Erfinder der Balifta. Die Griechen und Römer 
hatten außer Meinen Armbrüften für die 2eiheber 
waffneten auch Wuagenarmbrüfte u. Karı 
armbrüfte, welche auf Magen mit zwei od 
einem Pferde transportirt wurden. —8* 
Geſchoſſe werden auch den alten Deutſchen 
legt. Am verbreitetſten war im weſtlden 
ropa ber Gebrauch der A. in der Periode von a 
Kreuzzügen bie ins 16. Jahrhundert herad. De 
mals war bie A. tm Frieden wie im Kriege alet 
das, was dem heutigen Schügen feine Buhl, 
dem Soldaten die Flinte ifr. Eine Bateraniw 
node von 1139 verbot zwar die U. im Kamrft 
wider Chriften, wahrſcheinlich als ein zu meÄrde 
riſches Inftrument, aber das Verbet blieb ob 
wohl vom Innocenz HI, wiederholt, ohne Crietz 
Die A. erhielt ſich Far allgemein tm Reldgebrant 
bis auf Karl V. (1530), in England ned 1” 
Jahre länger Bis auf Etifaberb und Jakebl Pri 
Scügenfenten aber bebauptere fie ihr alter Art 
in Deurfbland an vielen Orten bie ine W 
Frankreich, England u, vorzüglich in der Sawcq 
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bis aufden heutigen Kag. Die Ritter bes Mittelal: 
ter6 fochten zwar in der Regel nur mit Lanze und 
Schwert, bo führten fie nicht nur in ihrem Ge: 
folge Urmbrufffhügen, aub Armbrufter 
genannt, fondern fie felbft verſchmaͤhten nicht im: 
mer, ſich diefer Waffe im offenen Kampfe zu be: 
dienen, wie 3.8. Gög von Berlidingen nod 1502 
vu. Mur ben Burgen hatten ungeheure Arm⸗ 
rüfte die Funktionen unferer Kanonen, fie lagen 
binter den Schießſcharten, um die anftürmenden 
Feinde zu durdbohren. Das Feuergewehr hat 
die A. aus dem Schlachtengetümmel u, Feſtungs⸗ 
Priege verdrängt. 
rembenfter, Johann Michael, Bolks- 
und Jugendfchriftfteller, 1761 zu Sulz im Wür- 
tembergifhen geboren, ſtudirte jeit 1775 in der 
Ritteratademie in Stuttgart, wurde 1784 Sekre⸗ 
tär bei Lavater in Zürich und rebigirte einige 
Beit die „Züricher Zeitung,“ Nachdem er einen 
Yuszug aus den phyfiognomifhen Fragmenten La: 
vaters (1783 bis 1786, in 4 Bänden, mit vielen 
Kupfern) und Gebichte (Kempten 1783) herausge⸗ 
geben, ließ er fib 1786 in Konſtanz nieder und 
verſchaffte fid durch literarifhe Arbeiten eindürf: 
tiges Austommen. Bon 1793 — 1799 gab er den 
„Volksfreund“ heraus, ein Blatt, das wegen fei« 
ner antisfranzöfiihen Tenden; die Urſache wurde, 
baß bie öfterr. Regierung 1800 U. als Polizei» 
fommiffär in Guünzburg anftellte, wo er das Volks⸗ 
blatt „Der redlihe Shwabenbote” ſchrieb. Durch 
die franzöflihe Invafion aus Günzburg vertrie: 
ben, ging er nah Wien und wurde dajelbit als 
Polizeikommiſſaͤr und fpiter als Hofjekretär bei 
der oberiten Polizeihofftelle angeftellt, in wel: 
cher Eigenfhaft ihm die Redaktion der „Wiener 
Beitung‘ und tbeilweife die Genfur der Journale 
und Flugſchriften oblag, Während diejer Zeit 
gab er ein vielgelefenes Volksblatt „Der Wan: 
derer‘ und fpäter „Die vaterländifchen Blätter" 
für den öfterreichtfhen Kaiferftaat heraus, Aus 
Ber feinen Volksbldttern fanden feine Jugend⸗ 
ſchriften und Kindererzäblungen großen Beifall 
(Mofenbläster, 1791, 18083 ; Auserlefene Kinderer: 
zählungen, 1703, u. A.). U. entleibte ſich durch 
einen Piftolenfhuß am 14. Ian. 1814. 

Armeer, im Allgemeinen ſ. v. a. Heer, Kriegs⸗ 
heer, die Geſammtheit der Bewaffneten, bie in 
einem Staate zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarteit deſſelben gegen äußere Keins 
de, fowie zur Aufrechthaltung der Ordnung im 
Innern beftimmt find, beionders die Landmacht, 
im Gegenfage der Marine oder Seemacht. Die 
Benen en U. und Heer werben oft als gleich: 
bedeutend betrachtet, aber fie gehören nicht bloß 
verjchiedenen Spraden an, fondern haben auch 
verjehiedene Bedeutung, Was die Deutſchen 
„Heer“ nennen, bezeichnen die Franzoſen durd 
„ia force arm&e‘* (die bewaffnete Macht). Beer 
ift alfo etwas ganz Allgemeines, ohne nähere Be: 
zeichnung ber bejonderen Beſtimmung, die ſich 
erft mit dem Worte U. verbindet. Militäriſche 
Alterthumsforfcer, wie z. B. der franyöfifche Ge⸗ 
neral Barbdin, behaupten, das Wort U. ſey zuerft 
auf die Seemadyt angewendet worden und habe 
urjprünglib eine Kriegsflotte bezeichnet, deren 
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bienten fidy dafür des Wortes „Armada“, Gpäs 
ter wendete man das Wort U. aud auf die Land 
madt an, U. heißt aljo eine Streitmaffe, welche 
die Beftimmung bat, unter dem Oberbefehl eines 
Einzigen auf einem Kriegsfhauplage zu Lande 
zu operiren, und richtet fih nad ber Größe des 
Kriegeihauplages und andern Umftänden. Man 
benennt eine U. häufig nad ihrem Kriegsfchaus 
plage oder den Himmelsgegenden, oder dem be: 
timmten 3wede, zu weldem fie dient, 3. B. 
Roeinarmee, Hordarmee, Okkupationsarmee ıc. 
Eine U. zerfällt in mehre Armeecorps, ber 
ren jedes von einem General fommanbdirt wird 
und wieder in Divifionen, jede Divifion zu 2 Bri⸗ 
gaden, zerfällt, 

YArmenarzt, f. Armenwefen, 

YArmeneid (lat. juramentum paupertatis), 
derjenige Eid, wodurd der Schwörende feine wirk⸗ 
liche Armuth bekräftigt, um gewiſſer öffentlicher 
Wohlthaten und Vergünftigungen theilhaftig E 
werden, beſonders bei Prozeſſen gebraͤuchlich. S. 
Armenrecht. 

Armenhäuſer, ſ. Armenwefen. 

Armenien, ein Hochland am füdlichen Ab⸗ 
hange des Kaukaſus, hat die Geſtalt eines Drei⸗ 
ecks, deſſen Baſis durch eine zwiſchen dem kaspi⸗ 
ſchen und dem ſchwarzen Meere gezogene Linie, 
von der Mündung des Kur über Kırlıs, Gori, Su⸗ 
ram und Kutais bis zur Mündung des Rion be⸗ 
zeichnet wird u. deſſen Spige am Golf von Skan⸗ 
berum das mittelländifche Meer erreicht, während 
eine andere Linie von der Rionmündung bis zum 
genannten Golf feine Nordwertjeite u. eine dritte, 
von ebendemfelben Golf zwifben den Wans und 
Urmiajee bindurd nad der Kurmündung ges 
legte, jeine Südoſtſeite benimmt. Der Flaͤchen⸗ 
inhalt wird noch zu 5000 [Meilen angegeben. 
Das Innere des Plateaus nehmen 2600 — 6000 
Fuß über dem Meere gelegene, metft von Oſten 
nad Weiten ausgeftredte, weidereiche Hochebenen 
ein, auf denen als Grundflächen ſich hier ifolirte, 
bis 16,000 Fuß hohe Kegelberge, meift alte 
Krater, dort lange Plateauxketten erheben. 
Unter legtern ift der Ula:Dagh, vom Ararat bis 
zum Zufammenfluß der beiden Quellenflüfle des 
Euphrat, der bedeutendfte; er theilt das Tafel⸗ 
land in eine füdlide und nördliche Hälfte. Im 
der füdlichen liegt die breite Thalebene des öſtli⸗ 
den Eupprat, bei Muſch 4100 Fuß hoch; in der 
nördlichen lagern fi die Hochebenen von Baja⸗ 
jet, von Erzerum (5580 Fuß bob), von Kars, 
von Achalzik und von Eriwan (2680 Fuß body). 
Die merkwürdigften Kegelberge erheben fid auf 
ber Hochebene von Eriwan: der große Ararat.mit 
16,254 Fuß abjoluter u. 13,530 F . retativer Höhe, 
der kleine Ararat, mit 12,584 abjoluter Höhe und 
der Alaghes mit 12,870 Fuß abfoluter Höhe, Die 
Ränder des armenifhen Hochlandes fallen nad 
allen Bimmeldgegenden in tiefer Itegende Lande 
ihaften ab. Der Nordofts und Nordrand 
A.s zieht von dem Durchbruche des Araxes bis 
zu 60° oͤſtlicher Länge von Südoften gegen Nord: 
weiten. Gegen Nordoften u. Norden fällt er zu den 
Ebenen des Kur und Rion ab und wird im Ma— 
rimum feiner Annaͤherung an den Kaukaſus, zwi⸗ 


Beſtimmung geweien jey, auf einem Meere zu | jdjen 610 und 62" öftticher Länge, von dem Kur 
freugen. Die Völker romanifher Abkunft bes durchbrochen. Im Süden und Südweien lehnt 
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er fih an bie Hochebenen von Achalzik, von 
Kars, von Eriwan und von Naditfhewan an. 
Diefes romantifhe Bergland wird aus mehren, 
terrafjenartig übereinander auffteigenden Paral⸗ 
lelketten gebildet, welche im Beſobdal 6270 Fuß, 
im Pambad 6630 Fuß erreichen und noch durd 
viele andere Porphyr:, Bafalt: und Tradyytberge 
ausgezeichnet find. Zwiſchen den Ketten liegen 
Ianggeftredte, wohlbewäflerte Hochebenen. Drei 
Hauptwege führen aus dem Kurthale über ben 
Nordrand: der eine von Tiflis über Gori, Suram 
nad Kutais; der andere von Tiflis nach Eriwan; 
der dritte von Tiflis über Elifaberbpol u. Schu: 
ſcha nah Naditfhewan. Der Südrand ober 
das Bergland Welt: Kurdiftan liegt zwi: 
fhen 39% — 37'/,0 nörblicher Breite von Ferro 
und zwiſchen 62° — 55° öftliber Länge. Die 
innerfte und höchſte Kette diejes Berglandes ift 
der Ala:Dagb, eine Kortfegung des Elbrus und 
des Nordrandes von Iran. Sie ummauert mit 
ibren beftändig in Schnee gehüllten Kalkſteinber⸗ 
en, welche im Dſchidda- Dagh bis 13,000 Fuß hoch 
ind, das Beden des Wan-Sees und lehnt ſich im 
Norden unmittelbar an die vom öftliben Euphrat 
durchfloſſenen Hochebenen an. Wenige befchwer: 
liche Päffe, worunter der von Bitlis, fübren über 
die Kette. Im Süden bes Ala-Dagh folgt eine 
breite Längenftufe, in welder der Tigris, in ber 
Khalebene von Diarbefr, nah Oſten, weſtlicher 
auch der Euphrat auf eine Strede nah Welten 
fließt. Im Süden wird die breite Längenftufe 
von dem von Oſten nach Weften ziehenden, bis 
3000 Fuß hoben Kara-Dagh (Mons Masius), der 
Fortiegung bes Weftrandes von Iran, begrenzt 
und von der erften Stufe Mejopotamiens ge— 
trennt. Am Oſtrande fteigt man aus Ufer: 
beidfhan allmählig über mehre Stufen auf die 
Hocdebenen A.s binauf. Plateaurkerten, welde 
von Often nah Weiten ziehen, trennen die Stu— 
fen von einander: kurze, die Terraffen mit einan= 
der verbindende Engpäfle führen über diefelben. 
Auf dem Wege von Zauris nah Bajazet gebt 
man über die Ebene von Khoi, von Zauvieh u. 
Kara: ainah auf die von fanften Wellenbergen 
durchzogene Hochebene von Bajazet; bier erblickt 
man zum erftien Dal das Eilberbaupt des Ara- 
rat. Am Weftrandewird, wie auf der Oft: 
feite, der Abfall des Hodlandes nad dem Geftabe 
des ſchwarzen Meeres und zu den niedriger lie: 
den Hochebenen Kleinafiens durch mehre Stu: 
In yermuie Geht man von ber 5500 $uß bo: 
ben Hochebene von —— nach Trapezunt am 
yon ge Meere, eine Entfernung von 25 Meilen, 
o fteigt man über eine Bergkette hinab in dievom 
Tſchorocha durch floſſene Mittelftufe von Baiburt, 
worauf man über einen zweiten niedrigen Gebirge: 
zug binuntergebt zum pontiſchen Geflade. Aufdem 
Wege von Erjerum nad Tokat oder Sivas bildet 
die Mittelftufe die Thalebene von Karaja, füdli- 
cher aber die vom Eupbrat durchfloffene Thalebene 
von Malatia oder Kleinarmenien. 
Plutonifhe Kräfte haben an der Bildung des 
armenifchen Gebirgsſyſtems den überwiegendften 


Anıheil genommen. Diegejhichteten neptunifchen 
ringer Dauer , bildete feine wahren a 


Formationen nehmen, im Vergleich mit den aus 
der Erbdtiefen bervorgetretenen maffigen Gebil: 
ben, einen geringen Raum ein; auch bie älteren 
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plutonifhen Bildungen, wie Granit, ; 
Gabbro ꝛc., find im Berbältniß zu den 
entftandenen Gebirgsarten (Trachyt, augitiſcher 
Porphyr) ſchwach repräfentirt, obwohl von ihmen 
offenbar der erfte Gebirgsbau in Borberafien, die 
frübeften Hebungen, Zerrüttungen und Umgeftal: 
tungen ber horizontalen Schichten des Grund⸗ 
und Uebergangsgebirges der Schiefer, Kalte und 
Konglomerate ausgegangen find. Die Bildunz 
der großen Ketten, welde bie alpine Region er 
reihen, war unzweifelhaft nur ein Refultat ple: 
tonifher Kräfte. Die armeniſchen Gebirge haben, 
als Ketten, mit dem Kaukaſus und dem Gebirgen 
Kleinafiens, Kurdiftans und Weftperfiens glas: 
Urſachen wie gleihe Epoche der Entftebung ge 
mein. Das große Hebungsſyſtem all diejer Ge 
birge zeigt genau bdiefelbe Richtung von Südeß 
nah Wordweft; ber Kern fämmtlicher Hauptket 
ten beſteht aus Gefteinmaflen, melde petrogzs- 
phiſch entiweder ganz identiſch oder doch nabe ver 
wandt find; fie durdfegen diefelben älteren Alög- 
ſchichten bis in die jüngfte Reibe der tertiären ®« 
bilde ; fie find offenbar alle dem gleichen Herd ent: 
ftiegen, und der Erſchütterungskreis der Erdbe⸗ 
ben eritredt ſich nocd heute über das ganje Ge 
biet diefer alten plutonifhen Bildungen. Di 
Alpenketten A.s, welde, aus bemjelben Herd ur 
Erdtiefen bervorgeftiegen, bödft wahrldein 
li in gleiher Epode entftanden wie die tradr 
tiſche Eentraltette des Kaukaſus, unterjceiden fit 
von dieſer wejentlih durch die verfchiebenartie 
Ausdehnung ihrer Maflen. Das armeniidhe®r 
birgsſyſtem, weldes aus einer weiteren Spalt 
emporftieg, einen geringeren Widerftand an m 
darüber lagernden älteren Formationen fand un? 
über einen breiteren Flaäͤchenraum ſich verbreinn 
fonnte, als der Kaufafus, mußte bei feiner Ent 
ftebung feine glübenden Maffen im einer me 
horizontalen Richtung ausbehnen, thürmte dade 
keinen fhrofien, mauerartigen Hauptgebirgelum® 
empor, wie jener, fondern bildete Parallelkeuca 
ausgedehnte Plateaur, Längentbäler und häufig 
Einjentungen auf der Kammböbe, welde der 
Durchbruch der Gewäiller in verfchiedenen Ri 
tungen geftatten, als Päfle allentbalben die Ber 
bindung erleichtern und auf Geſchichte und ®r 
bensweije der Bevölkerung den entſchiedenſter 
Einfluß übten. Nad ber Erhebung der armen 
ſchen Alpenketten durch plutonifhe Kräfte ma 
eine Periode vulkaniſcher Thätigkeit ein, meidt 
im eigentlihen Gochland nur Furze Zeit wirkt, 
nur einzelne Erhebungsfrater inmitten der Kt 
ten bildete, Schlacken und gefchmolzenes Geſten 
durch eruptive Bewegung aus der Tiefe emer 
bob und diefelben am Rande von Echlünden an 
fchüttete, welche mit dem vulkaniſchen Herd rim 
Purze Zeit fommunieirten, ganz äbnlicd wie & 
bei verſchiedenen ErbebungsPfratern der pblegrä 
fchen Felder bei Neapel, befonders am Mont 
uovo der Fall geweſen. Diefe vultaniide IM 
tigkeit, die legte Wirkung jener ältern, viel © 
waltigern plutontjchen Krafräußerung. welde dee 
armenifche Gebirgsſyſtem als Ketten emp“ 
f&oben, war im @entrum des. Hochlandes von # 


Prater u. erihöpfte fi frübe. Wabrierinit 


iſt die Höhe und Mächtigkeit der durch pinten: 
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ſche Kräfte im Eentrum bes Hochlandes A.s auf: } die bafaltifchen und boleritifhen Laven bes Ul- 


getbürmten Gebirgsmafien felbft die Urſache ge: 
wefen, weshalb dort bie fpäteren vulkaͤniſchen 
Durchbohrungsverſuche entweder nicht glüdten 
oder bald gelahmt wurden, und nur einzelne Er» 
bebungstrater und Anhäufungen von Echladen: 
Fegeln in ber Kettenreihe durch vereinzelte Durch: 
brüce erzeugt werben Ponnten, Die Dämpfe u. 
Gaſe vermocdten bie Laft bes hoben Gebirgsge— 
wölbes dort nicht zu überwältigen, und es fand 
daher eine Berfegung der vulkaniſchen Thätigkeit 
nad den Rändern der Ketten Statt, wo der Wi: 
derfiand geringer war. An ben Rändern ber 
Ketten bildeten fih aus weiten Hochebenen Grup: 
pen von vulkaniſchen Erbebungsfratern, deren 
Natur im Norden am Allagbes und Ararat, im 
Süden am Seiban-Dagh am fhönften ausge: 
prägt if. Die flüffigen Gefteinmajjen vermod: 
ten bier höhere Koloſſe aufzubauen, als auf ben 
Gipfeln der Ketten, weil die aus dem Innern 
wirkenden Kräfte fib in einem engeren Raume 
Poncentrirten. Der große Araratgipfel übertrifft 
die höchſten Spigen der Ketten des Hochlandes 
um mebr als 5000 parifer Fuß. Diefe vulkani— 
ſche Region an den Rändern A.s fegte, nachdem 
die kurze vulkaniſche Thätigfeit auf der. Höhe von 
Erzerum fich erfhöpft hatte, ihre Wirkungen pe: 
riodifh, während eines ſehr langen Zeitraumes, 
fort, und e6 öffneten fid bier allentbalben Erup: 
tionserater, welche ihre Ausbrüde u. Bildungen 
eirfelförmig um fich her verbreiteten, die Abhänge 
und Umgebungen ber alten Erbebungstrater mit 
großartigen Lavaftrömen überdedten und diefe 
flüffigen Gefteine und die ausgeworfenen Schlaf: 
Pen zu ungebeuern Maſſen anbäuften. Der Geog: 
noft ertennt in ihnen die Zeichen einer Praterifchen 
Tpätigkeit, weldhe Zabrtaufende hindurd gedauert 
haben mag. Diefe Thätigfeit war bie permanent 
gewordene Wirkung einer durch Mitwirkung des 
Waſſers bedingten Mobdiftfation der plutonijchen 
Potenzen. Im Hodland von Erzerum hingegen 
fehlte diefe permanente Wirkung. Die Laven der 
großen armenijchen Vulkane ſtehen im Allgemei- 
nen binfihtlid ihres petrographiſchen Charakters 
den Laven bes Aetna am nächſten, viel näher, als 
denen bed Befuv. Unter den ältern Laven berr: 
ſchen bie lihteren Gefteine vor, fie find trachytiſch 
mit vorwaltendem Rhyakolith. Die jüngeren grös 
Beren Diaffen beftehen aus einem Gemenge von 
Augit, Magneteifen und Labrador, find alfo dole= 
ritiſch ober baſaltiſch; der Leucit wird darin felte: 
ner gefunden, als in ben Laven bes Befund. Die 
Lavaſchichten am Urarat u. Allaghes beftätigen, 
gleichwie der Schichtenbau des Aetna, die Anficht 
von der allmähligen Umbildung ber kieſelreiche— 
ren Gefteine von lichter Färbung in die dunkler 
gefärbten und Biejelärmeren Bajalte und Dole: 
rite. Die Prateriihe Thätigkeit jener Reibe vul: 
Panifher Gruppen, welche fi von den Grenzen 
Lafiftans bis nad Wejtperfien durch mehr als 
ſechs Längengrade erftredt und die gleihe Rich⸗ 
tung von Südoft nad Norbweft einhält, wie die 
plutoniſchen Erhebungen der Ketten, überbauerte 
felbft die legten großen Erdrevolutionen u. reidyt 
bis in die Anfänge ber biftorifhen Zeit. Wäh— 
rend die trachytiſchen Ketten bes Kaufafus und 
A.s bie tertiären Gebilde burchfegen, überbeden 


laghes fogar die jüngften Sedimentbildungen, 
welhe Schaltbierrefte einfließen, die nod heute 
in beiden benachbarten Meeren leben. llebrigens 
ift der vultanifche Herd A.s noch keineswegs er- 
loſchen, er beweiſt feine fortdauernde Thätigkeit 
nicht nur in warmen Mineralguellen, wor: 
unter die warmen Schwefelquellen bei Tiflis mit 
einer Temperatur von32',7€., fondern aud in ben 
immer repetirenden Erdbeben, deren Saupt: 
focus jest der Ararat ift. A. ift reih an edlen 
Koffilien, bejonders an Metallen. Die berübm: 
teften Bergwerke find zu Kumifchtane, Kure, 
Baiburt, Maden, Argana, Alawerde, Schamlug 
und Achtala. Sie liefern Gold, Silber, Blei, bes 
fonder6 aber Kupfer und Eifen. Außerdem 
— ſich Arſenikgruben, Alaungruben zu Sag⸗ 
lik u. a. 
A.s Flüſſe gehören mit wenigen Ausnahmen 
u ben vier Stromfyftemen des Euntrat Tigris, 
Araxes und Kur. Der Euphrat bildet ſich aus 
wei Quellflüffen, dem Muradſchai oder öftlichen 
uphrat (Quellen füdlid von Diadin, 6000 Fuß 
hoch) und dem Karafu oder weftliben Euphrat, 
deſſen Quellen nörblidy von Erzerum liegen. Auch 
nad) der Bereinigung beider Quellflüffe bebält der 
Etrom den Namen Muradjchai bis el Bir, der 
Grenze A.s, von da an heißt er Euphrat. Bon 
Mialatia bis el Bir durchbricht er den Taurus u. 
bilder eine Reihe von Wafferfällen und Etrom: 
ihnellen. Der Tigris entfteht ebenfalls aus zwei 
Quellflüffen: der öftlibe, Arm von Argen, ber 
bei Sert den Arm von Gert aufnimmt, kommt 
aus dem weftliben Ende der kurdiftanifchen Als 
penkette von Bitlis ber, fließt durch ſchönes Berg: 
land zwiſchen Wiefengründen bin und vereinigt 
ſich mit dem beftig firömenden weftlihen Quell: 
fluß,, dem Arm von Diarbetr, welder dem Alas 
Dagb entquill. Der vereinigte Strom burde 
bricht nun den Kara-Dagh und beginnt bei Mio: 
ful feinen Mittellauf. Der Arares (Aras) ent= 
fpringt in Ala⸗Dagh und fließt auf weiter Hoch= 
ebene gegen Oft und Südoſt bis zu einem Durd= 
bruche unter 62'/,° öftliber Länge. Unterhalb 
bejlelben, in feinem mittleren Laufe geht der Strom 
anfangs durd eine weite Hocdebene bis Magri; 
von bier an burdbricht er den Nordrand u. bıldet 
mebre Stromſchnellen; fein unterer Lauf fällt in 
bie Ebenen bes Karabagh, bis er bei Dſchewat fich 
mit dem Kur vereinigt. Diefer felbft entipringt 
in ber Nähe von Kars, durchſtrömt bis Tiflis 
mebre, durch Engpäſſe getrennte Thalftufen, Un: 
terbalb Tiflis Pann der Fluß, obwohl voll Stru— 
bei und Waflerfchnellen, mit Barken befahren 
werben; in feinem untern Laufe, von der Strom— 
fhnelle von Mingefhaur an, durdfließt er eine 
Xiefebene, welde durh den Schlamm und das 
Gerölle des Kur und Aras und den Wellenſchlag 
bes kaspiſchen Sees gebildet iſt u. hier ein Deita 
formirt, durch welches beide Ströme vereinigt in 
den See ausmünden. 

U. zerfällt in drei Klimaregionen: in die Re— 
— des Regens mit ſubtropiſchem Klima, in die 
‚Region bes veränbderlihen Riederſchlags und in 
‚die Region des ewigen Schnees. Die erfte Res 
 gion.begreift das Kurthal von Tiflis bis zum Pas: 


piſchen See, die Küftenebene von Gurien und die 
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een bes obern Tigris. Tpallandfepaft des obern Tigris. Diejmittiere|jeme heftigen und zahlreichen Gtürme me mittlere | jene heftigen und zahlreichen Stürme emeugt 
estemp atur zu Trape unt beträgt 160,5 C., werden, welche von jeher die Küſtenſchifer dee 
iflis er 15°, 6, Der Frühling, in. wel- ſchwarzen Meeres in Schreden —— D ie Ae⸗ 
En fi —28 Niederfcläge ereiguen, bauert|gion des ewigen Schnees begreift die bäd- 
vom Februar bis Mai. Im Sommer, vom Mai ſten Theile des Berglandes; fie beginmi am Ara- 
bis September, feigt bie trodene Dige im Kurz | rat bei 13,300 Fuß, reicht aber an nördlicen W⸗ 
thale bie 37°, 40° u. noch böber und wird jo un⸗ hängen noch über 1000 Fuß tiefer herab. 
erträglib, daß man 3 Etunden Vormittags und| Die Pilanzenregionen bed armeniſchen 
6&tunden Nachmittags nur gezwungen die Woh⸗ Berglandes find noch jehr unvolltändig bekannt, 
—7 en verläßt. Auch die Naͤchte gewähren we: | Die untern Regionen der Randgebirge find mit 
nderung, befonders wenn man noch, wiedies | immergrünen Bäumen bewachſen; die Wälder drr 
* manden Gegenden ber Fall it, von den Sti: | höhern Regionen beſtehen aus Platanen, Wal- 
hen kleiner, ſchwarzer Müden geplagt wird. | nußsund Kaftanienbäumen, aus Eichen, Pappeln, 
Mir Ende Augufts nimmt die Hige ab, Gewitter —— Birken, Cypreſſen und andern Nadelhbel⸗ 
und Regen bringen eine wehlthuende Kublung |zern. Am großen Ararat erſcheinen hochſtaͤmmigt 
hervor; doch bleibt es den ganzen Herbſt hindurch —— — Aprttojenbäume, Weiden u. us 
noch immer warm. Erit im December u. Januar | lienifhe Pappeln no in einer Höhe von 0W 
tritt der Winter ein; die Niederjhläge fallen aber | Fuß und Birken gehen bi6 7000 Fuß. Die böbern 
meift in Form bes "Regens herab. Nacrfröfte | Regionen find mır Eträudern u. Alpenpflanzen 
und Schneefall find Seltenheiten; das Land übers | betleider, welche im Allgemeinen denen der Por: 
kleidet Äh mit üppigem Grün, das den Heerden | näen u,Schweizeralpengleihfind. Eine&erafium: 
reichliche Nahrung bietet. Die Region des ver: | artift die höch ſte bluͤhende —— Js 
änderlihen Niederſchlags begreift Die Hochebenen, den unteren Regionen ber Randgebirge baut mas 
die Randgebirge und die Plateaurkerten A.s bis | Reis, Mais, Weizen, Gerfte, erwas Hafer, Geiam, 
zu einer abfoluten Höhe von circa 13,000 Fuß | Hanf, Flachs, Baumwolle, Safran, Krapp. trei 
und bietet ſehr viele Abftufungen dar. Während | lite Weintrauben. In den Fruchtgärten gedeider 
inder Ebenevon Karahiſſar füdeuropäifhesKlima | veeichiedene Südfrüchte, alle europarihen Obſtat 
berrfcht und das Getreide am Ende Juni oderam | teh, Dielonen, Gurken u. andere Kücheng 
Anfang Juli ſchon in vollen Aehren ftebt oder | Auf den fahlen und baumlojen Hochebenen 8.4 
ze geſchnitten ift, haben die Mitteltufen der | Bommen die Obfibäume —* der Weinſtock nuris 
Bandgebirge mitteleuropaiſches Klima ; die Ern: |abfolut niedrig gelegenen Strichen fort, .S 
ten können bier erft im Auguft und September bei Eriwan; die höher gelegenen Gegenden ind 
eingebracht werben. Die Hochebenen A.s haben | entweder trefflice Weideländer oder zum Anber 
im Allgemeinen ein fehr raubes Klima, befonders | des Getreides tauglid. Der armenijde Hess 
firenge und falte Winter und kurze Sommer, in | war [bon im Altertyum berühmt; eine Art d 
welden zwar die Zage heiß find, die Nächte aber | jelben hat beraufhende Kräfte, was dem ſtarker 
immer falt bleiben; weil aber die abfolute Höhe | Aroma gewiffer Pflanzen beigelegt wird, a 
der Hodebenen febr verſchieden iſt, ſo wird das welchen die Bienen den Saft holen. Die 8* 
Klima dadurch bedeutend modificirt. Auf der tur der Seidenraupe iſt wichtig. Gefaͤhrlid fa) 
Hochebene von Erzerum fält der Schnee fchon | Taranteln und Sforpione. Unter den 
im Oktober, und nod im Juni find die niedern | find die Eewriugen (Störe), Haufen, Ferchen 
Höhen mit Schnee bedbedt; an vielen Stellen | Welfe, Aale und Karpfen am wichtigiten. Ber: 
ſchmilzt der Schnee mandes Jahr gar nicht. | fhiedene Schlangen: und Eidechfenarten, Shit 
Etwas wärmer ift bie Hochebene bes Oftphrat; | Pröten, große Krötenarten repräfentiren die at: 
bier brechen zu Anfang Juni, während noch viel | menifhe Ampbibienwelt. Schwäne, Krannidt, 
Schnee auf ben Höhen liegt, im Thale die erften | Aropfgänje, Reiher, Trappgänie, Wa 
Knospen hervor u. die Saat ift ſchon Fuß hoch. Taucher und Schnepfen leben an den Galzladın 
In der 2* von Kars gefriert im Juli des | und Flüſſen; in den Wäldern u. auf den Hodr 
Nachts noch Eis. In den mildern Fluren von | ebenen finden fi Faſane, Nebhübner, Hacteln, 
Eriwan fchneit ed noch zuweilen im April, ob: | Tauben, Raben, Adler, Geier, Habichte, Hallen. 
wohl bier ſchon Obft, Wein, ja Reis und Baum: | Außer den in Norderafi ien gewöhnlichen wilden 
wolle gebaut wird; da jedod bie Winter fehr | Säugetbieren finden fi auch Xiger, Pantder, 
ftreng find, fo müflen die Reben, welde einen | Öyänen, Schaßale, Katzenluchſe, Lucie, Barız. 
uten Wein geben und in Weingärten die Stadt wilde Ztegen, Diceirane (Antilope subgutturen) 
an umziehen, unter die Erde geichlagen wer: | in den &teppen am kaspiſchen See. Die dust 
ben. Ein Harakteriniicher Zug des armenifcen | tbiere des Armeniers find Bürfel, Rindvich, * 
Himmels, welcher ihn von den übrigen Ländern | liche Pferde, Eſel, Maulthiere, Kameele, 
Borderafiens mit ihrem Pontinentalen Klima un: | Ziegen, Sunde und Kagen. 
terfcheidet, befteht in den ſcharfen Gegenfügen| Das alte X. (Armenia) warb umgrengt im 
feuchter Luftfchichten von verſchiedenen Temperas | Norden vom Kur (Eyrus) u. den moſchijsen Gr 
turen und in der häufigen —— derfeiben | birgen, im Weſten vom Taurus und Kappede 
durch heftige Entladungen, dur Schneefchauer | cien, im Süden vom Berge Maftus und im Open 
im Winter, Regen= und Hagelihauer im Eoms | vom Easpins. In der Bibel wird U, unter der 
mer. Bon Norden ber haben bie falten Nord: | fem Namen (ftatt deifen die @ingeborenen dat 
winde ungehinderren Zutritt und treten dann ben | Pia gebrauden) nirgends erwähnt, tit aber win 
ohnehin auf dem armenifchen Plateau fi ab⸗ zeinen Provinzen nad) in folgenden Namen ı= 
Lühlenden Sübd- u, Oftwinden entgegen, woburd —— Ararat (1. Moſ. 8,4; Jej.37,38; In 5, 
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27u.a); Thogarm ah (4. Mof. 10,3; 1. Chron. 
4, 6; &yech. 27, 14; 38, 6); Minni (Jer. 51,27). 
Ptolemäus theilte bad gefammte A. (Armenia 
universa) in Ober=%. (A.superior), den nördli⸗ 
chen Landſtrich zwifchen den Fluſſen Eyrus und 
Axares umfaffend, Nieder: 2. (A. inferior), die 
weſtlichen Gegenden bis zum Euphrat, und U. 
ge bem Euphrat und ben Xigrisquellen. 
e Römer rehneten zu U. Colchis, Fberta, Al- 
bania und A. propria. Gewöhnlicher ift im 
Piaffifchen Alterihum die Eintheilung in Groß: 
und Kleinarmenien. Großarmenien (A. ma- 
jor) grenzte öftlih an Medien u. an das kas piſche 
Meer, noͤrdlich an Albanien und Iberien, weſtlich 
am Kappadocien und Kleinarmenien, ſüdlich an 
Mefopotamien und Affygrien. Kleinarmenien 
(A. minor) lag an dem weftlichen Ufer bes Eu: 
phrat, warb nörblid und weftlid vom Pon⸗ 
tus und Kappabocien, füblih und öſtlich von 
Großarmenien begrenzt. Nab dem Sturze des 
Mithridates nahmen die Römer diefes Land in 
Befig und vertheilten und vergaben es nadı Be: 
lieben. Unter den römifhen Kaifern Caligula u. 
Nero hatte e6 wiederum eigene Fürften; unter 
dem Kaifer Trajunus fcheint man es größtentheils 
zu Kappadocien geſchlagen zu haben, fo daß nur 
noch Melitene und ein Theil von Eataonta zu 
Kleinarmenien gerechnet ward, Eine neue Ein: 
theilung des Landes fand zu ben Beiten der Kat: 
fer Dideletian und Konftantin Statt, Bieh- 
ucht war das Hauptgeſchäft der Bewohner A.s. 
Im perfifchen Zeitalter lebten fie nicht in Städ⸗ 
ten, fondern burdgehends in großen offenen 
Dertern (jelbft der perfiihe Satrap refibirte in 
einem foldhen), zum Theil auch in Höhlen unter 
ber Erde, in denen fie ihr Vieh zu halten pflegten. 
Jeder Ort 'hatte er Vorſteher oder Richter, 
dem man mit großer @hrerbietung begegnete und 
Alles, was er von Lebensmitteln bedurfte, wo er 
es nur wollte, zu nehmen verftattete. Die Sit: 
teneinfalt der Armenier und ihre faft patriarcha⸗ 
liſche Gaſtfreundſchaft war im Alterthume ſprüch⸗ 
wortlich. Die Armenier waren damals noch nicht 
von dem Handelsgeift erfüllt und an bie weiten 
Danbelsreifen gewöhnt, welche fie in der Folge 
und noch gegenwärtig ihrem Baterlande fremd 
madıten. AndeB —— ſich die erſten Spuren 
davon auch ſchon im perſiſchen Zeitalter. Denn 
die Armenier ſtanden in ſtarkem Verkehr mit Ba⸗ 
bylon, wohin ſie den Euphrat hinab ihren Wein 
verführten, und mit Tyrus und andern phönici⸗ 
ſchen Hanbelsftädten, die ihnen ihr Vieh, vorzüg- 
lich ihre Maulthiere u. Pferde, abnahmen (Ezech, 
27,1%. Die letztern wurden fo ſehr geſchätzt, 
daß ein jährlicher Tribut von 20,000 Stücken dem 
perſiſchen Monarben entrichtet werden mußte, 
Das alte Großarmienten heißt jetzt Turkoma-— 
nien und begreift theils die oomaniſchen Paſcha⸗ 
liks Ergerum, Kars und Wan (15% eilen), 
theils die vor Kurzem 'nody iranische (periifche) 
—— Eriwan, welche im Frieden 1828 an 
Pland abaetreten wurde und 362 [Meilen 
mitt 210,000 Einwohnern enthält, ſowie die ſchon 
früher von Rußland in Befig genommenen Pro: 
dingen in Süden des Kaufafus,die KhanateScheli 
und Karabagh. Das alte Kleinarmenien, jepf 
Aladuli oder Pegian genannt, gehört ben Öse 


manen ganz u. tft in die Paſchaliks Meraſche und 
Siwas getbeilt. Dastürkifche U. wurde 1828 
vonden Ruffen erobert, aber im Frieden zu Adria 
nopel mit Ausnahme bes Gebiers bis zum Fluffe 
Tſchoroki, etwa 200 [JMeiten mit ben Städten 
Achalzik, Akalkalaki und Azkur an die Pforte zus 
rüdgegeben. Im türkifhen Theile Alrs gibt e6 
folgende Städte: Erzerum, Hauptftadt mit 
Eitadelle, 70— 100,000 Einwohner, Kıimad, 
fere Stadt am Euphrat, Erfendfhan, Kara» 
biffar, Gemiſchkaäne, Torpebala, Wan, 
fefte Stadt am öftlidhen Ufer des gleihnamigen 
Sees, Bajayet, mit einer ſtarken Eitadelle, am 
der perfifchen Grenze), Meraſch, Hauptſtadt bes 
gleihnamigen Pafıhalits, 10,000 Einwohner, 
Albofan, Malattah, Aintab, 20,000 Eins 
wohner, Siwas, Hauptftadt des gleihnamigen 
Vaſchaliks, Terhal, Tok at, 92,000 Einwohner, 
Uskat, 16,000 Einwohner, Amaſia, 35,000 
Einwohner, Merfifun,Köpri, Weſſir⸗Pa⸗ 
fd a, 10,000 Einwohner, Bafrah, Unieh. Die 
Gefammtzahl der Einwohner im türkifchen U, 
beläuft fih an 4 Million, Rußland bat feine 
frühern armenifhen Befigungen und bie im lege. 
ten Kriege ver bie Perfer eroberten vereinigt 
unter dem Namen ber Provinz, U. Diefe bſi⸗ 
bet eine. Halbinſel, die oͤſtlich durch den Fluß Kur, 
ſüdlich zum Theil durd den Arares begremyt ift. 
Auf der ganzen Ausdehnung diefes Gebiets find 
nur drei Seen, ber Parawan, der Palat und ber 
Liman, welderlegtere die beiden erftern an Größe 
übertrifft, und eine Infel gleiches Namens ums 


fließt. Die beventendften Erädte find: Tif— 


lis am Kur und Eriwan nahe am Araxes, ches 
mals bie Reſidenz bes perſiſchen Khans. Außer 
dem find hier bemertenswerth: S hatt, Schir⸗ 
warn, Shamadi, Nabitfhewan, Asda⸗ 
bad, Lurt, Kantzaffar, Gwendſche, Ber— 
de; bie ftärffte Feſtung nach Eriwan {ff das un« 
einnehmbare Shufha, füdblih vom Kur im 
bergiger Gegend. Dahin zogen ſich in frühern 
Zeiten die armenifhen Fürften zurüd, wenn Per» 
fer oder Araber ins Land fielen. In dieſem 
heile des Landes liegen drei bei ben Armeniern 
hochberühmte Klöfter: Etſchmiazin ober bie 
brei Kirchen, — zur Zeit des heiligen Gre⸗ 
gorius, des Bekehrers der Armenier im 4, Jahr: 
hundert, und ber Sitz bes Katholikos oder großen 
Parrtarchen von, ; fernerDaghpabd m. € ana 
hine, welche in alten Zeiten aufgebaut, aber 961 
auf Befehl der armenifhen Königin Khosrovano⸗ 
wirfch erweitert wurden. Weber den Arares hin⸗ 
übergreifend, erſtreden ſich die Eroberungen der 
Ruſſen auf einen Theil der Provinzen Ararat 
und Waspuratan, welde früher dem Khan von 
Eriwan gehörten ; öftlich gehen bie Grenzen durch 
bie Steppen von Mugan und verfieren ſich ins 
kaspiihe Meer. Die neu eroberten ruſſiſchen Bes 
figungen verdienen invieler Rückſicht, namentlich 
auch wegen ihrer Alterthümer, die Aufmerkſam⸗ 
fett ber gebildeten. Welt. Unglückticher Weife 
waren fie bisher für die Nachforfhungen des ge: 
lehrten Europa's beinahe unyugänglid. Unter 
die alterthümlichen Denkwürdigkeiten gehört die 
Stadt Artarata, die ber römische Feldherr Cor⸗ 
bulo 58 n. Chr. eroberte, Nabitfdewan wird 
von ben Armenlern als die aͤlteſte Stadt der Welt 
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u. die erſte feſte Wohnung des Menſchengeſchlechts 
betrachtet: der Patriarch Noah und ſeine Kinder 
follen fie nach der Sündfluth, als fie die Arche 
auf dem Berg Ararat verlafjen hatten, gegründet 
und bewohnt haben. Aud, die Gründung von 
einigen andern Städten, wie die von Eriwan, 
Marand, Aguri, verfegtdieLandesjage in die Zeit 
Noahs. Eine wichtige arhäologiihe Entdedung 
wäre es, wenn man die Straßen wieder auffände, 
auf denen die Römer die indiſchen Waaren von 
dem kaspiſchen Meere durch U. an das ſchwarze 
Meer brachten, wobei fie wahrſcheinlich, jo weit 
die Flüſſe fhiffbar waren, den Kur binauf= und 
den Phafis hinabfuhren. 

Die Armenier, durd die Einbrüche der Per: 
fer, Araber und Zataren genöthigt, ihre Thäler 
zu verlaſſen, haben fi zerfireut und bilden Beine 
Nation mehr. Das alte Gebiet U.6 zähle kaum 
" mehr einige Taufende auf feiner ungebeuern 
Oberfläche, und dieje find untermifcht mit turko— 
manifcben ober kurdiihen Völkerſchaften, welche 
die Stelle der Ausgewanderten eingenommen 
haben. Dieje felbft find nach Rußland, Perfien 
u. bis nab Indien gezogen, aber die größte Zahl 
befindet fi in den bedeutendern Erädten Klein: 
afiens oder zu Konftantinopel. Sie haben das 
Birtenleben ihrer Vorfahren vergeffen und be: 
fhältigen fih mit Gewerbe und Dandel, deren 
Monopol ihnen die Trägheit und ber Kriegerſtolz 
der Dttomanen überläßt. &o haben fte eine 
gewiſſe Kertigkeit in den Künften und Handwer⸗ 
ten erlangt, und die meiften in der Tüͤrkei fabri: 
eirten Gegenitände, deren Zierlichkeit und Ge— 
ſchmack wır häufig bewundern, find von arme: 
nifhen Handwerkern gefertigt. Einige haben ſich 
auch höhere Kenntnijje erworben und find Bau: 
meifter, Maler und Bildhauer geworden. Die 
Türken lajien ihre Wohnungen, ihre Harems, 
felbft ihre Moſcheen, an denen der Reifende die 
Kühnheit der Berhältnifje oder die Originalität 
der Umrifje bewundert, von ihnen ausfhhmüden. 
Die Auswanderer und deren Nachkommen erge: 
ben fib aud dem Geldhandel, und alle Bantiers 
oder Serrafs des Orients find Armenier, Mit 
einer Geſchicklichkeit, die der derJuden, mit benen 
fie Vieles gemein baben, nicht nachſteht, ver: 
binden fie, was man zu ibrer Ehre binzufegen 
muß, einen nicht gewöhnlichen Grad von Ehrlich: 
keit. Alle Geſchaͤfte, wozu — Kenntniſſe 
erforderlich find, werben in der Türkei faft aus: 
fcließlih von Armeniern betrieben, doc fieht 
man auch viele den Kleinbandel im Bazar trei: 
ben. Einige find auch Aderbauer und bauen den 
Boden etwas befler, ald die moslemitifben Be- 
völferungen, unter beren Bänden der reihe Bo: 
den Afiens mehr und mehr verarmt. Alle ar: 
beiten, Trägheit ift unbefannt unter ihnen, und 
man Bann fagen, daß die Armenier den Kürten 
bebülftich find, zu leben. Die Städte des otto⸗ 
manifhen Reiche, wo bie Armenier fih am mei: 
ften niederzulaffen ſcheinen, find Konftantinopel, 
Angora, Kaijarieh, Tokat, Sivas und Diarbekr; 
in jeder derſelben finden ſich ey Zaufende. 
Dann fommen die Städte zweiten Ranges, wo 
man fie minder zahlreich, aber auf dem Boden 
des Baterlandes findet, denn wenn auch bieje 
Städte türtifhen Paſcha's geboren, oder unter 
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ber Gewalt en Kurbenhäupter ſteher 
fo And fie darum nicht minder alte armenlide 
Städte. Außerdem gibt es viele Dörfer, die 
——— eine armeniſche Bevölkerung haben 

ie, welche auf dem alten Gebiet ihrer Bäter ge 
blieben find, fteben in gan, andern Berbälmi: 
ſen, als die, welche vor derbarten eder 
der religlöſen Verfolgung gefloben find. De 
lfegtern erging es,wie allen Auswanderern, weidt 
nah einem alten Lande ziehen und im Scheeſe 
einer alten Gejellfchafi fich niederlaflen: fie wer: 
den Handwerker, treiben ein kleines Geſchäft m 
dehnen dies nah Maßgabe ihrer Hülfsmittel im: 
mer mehr aus. So haben es aud die flüdtigen 
Urmenier gemadt; die aber, welde gebiichn 
find und Alles erduldet haben, um unter dem de 
terländifben Himmel zu bleiben, bebamten 
bei den Eitten ihrer Väter und dem nationale 
Ueberlieferungen: fie blieben Dirten. Die Ru 
tur des Landes und die Flußlaͤufe, die es alent 
halben bewäflern, haben zahlreiche u. fette Bei 
den geſchaffen, daher waren u. find die Armenie 
vorzugsweiſe Hirten. Alle armeniſchen Beröl 
kerungen, die manzerftreut unter Türken u. Aut 
den trifft und die Aderbau treiben, unterhalten 
dabei immer auch zahlreiche Heerden. 

Die übrigen Bewohner As beftehen aus To 
taren, Kurden, Neftorianern, Griechen und Je 
den. Sie zerfallen in 4 Stände: Udel, Sal: 
lichkeit, Maafeh und Bauern. Den Adel bi 
den biejenigen, welche ruſſiſche Offiziersftellen x 
Orden erbielten, und in dem ruſſiſchen U 
Khane, Aga's, Beks und Bekjades. Die arme 
nifhe Geiſt lich ke it gehört drei Religionen an: 
der hriftliben, mohammedaniſchen und mei 
ihen. Zu der Klafie der Maafen gebören de 
Dorfälteften, Sultane, Jusbaſchen, Meliks & 
ſakals, Kewcha und Ketchuda genannt; ſedar 
deren Gehülfen, Tſchauſchen u, Gſiren gemanı, 
und deren Verwandte, die Armenier, meld 
den Islam angenommen haben, die Verwandten 
und Diener der Beks, die geweſenen Diener de 
Khane u. dergl. Unter der Regierung der Kam 
dienten die Diaafen dem Khan perfönlid, wart 
Krieger, die bei der erften Aufforderung mit eig 
nen Pferden und Waffen zu Feld ziehen mußten 
und wurden zu Sendungen verwendet; ihre I 
zahl war damals beſchraͤnkt. Jegt, wo die Bart 
der Aelteſten faft erblich geworden it, redn 
man auch ſelbſt die entfernteften Verwandick 
berjelben zu den Maafen, d. h. fie betradten fd 
bäufig als frei von der Bezahlung der Abgaber 
und Steuern. Die Bauern im der ruſſſen 
Provinz A. zerfallen in die der Krone, der Kirk, 
der Beks und in freie Landleute. Zu den Arte: 
bauern gehören die, welche nad der Flucht eish 

er Bes und des Khans an den Etaat fein‘ 
ie bezahlen eine Geldfteuer und einem Theil DH 
Bodenertrags als Pacht, Baſchi und Maldide 
at; auf ihnen liegt auc die Leitung der fand 
rohnen in Natura. Einige der Kirdenbaum 
wurden von ben alten arınenifchen Regenten d 
Klöftern verliehen, andere erhielten fie von" 
erjonen, welche die Klöfter verwalteten. 30°" 
reien Bauern gebören die aus Perfien überzt 
beiten Armenier und Weftorianer, denen UM 
6jährige Steuer = und Frohnfreipeit bemiis‘ 
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wurde. Die Kataren beftehen aus fehr verſchie⸗ 
denen Stämmen, deren Namen theild von Ans 
führern, theils ven den Wohnorten, theils von 
Handwerken, bie fie ehemals trieben, bergenom:= 
men find. Die Kurden ſtammen wahrſcheinlich 
von den alten Partbern, bie in Aſſyrien und Me: 
Bene zerftreut waren, In Karabagb zer: 
allen fie in die Gemeinden Karatfchorlu, Hab: 
fhifamlü, Kedoni, Püſſian, Minſchuwanlü, 
Tſchelobianli und andere Unterabtheilungen. Die 
Neftorianer halten fih für Rachkommen der Grie- 
hen. Die größere Zahl derfelben bewohnt bie 
unzugängliden Gebirge an der Grenze von Per: 
fien gegen die Türkei; fie haben ihren eigenen 
Patriarhen und führen faft unaufhörlich Krieg 
mit ihren nächſten Nachbarn, den Kurden. Die 
Landesfprahen find die armeniſche, tatari- 
ſche und Purdifhe; die gebräuchlichfte ift die ta- 
tarifhe. Perſiſch fpreben fehr wenige und nur 
gebildete Leute, ober folche, die in Perfien gelebt 
baben. Die Neftorianer fpredben ihre eigene 
Sprade, in welcher türkifch-tatarifche, griechtiche 
und, wie Einige glauben, aud gothiſche Worte 
vorfommen. Weber die firhlihden Werhält— 
niffef. Armeniſche Kirde. 

Schulen gibt ed wenige. Gewöhnlich unters 
richten die armeniſchen Geiftliben und bie tata: 
rifhen Mullahs die Jugend in den Kirchſpielen. 
Inden Schulen und in den Kirchfpielen wird Lefen 
u. Schreiben in armenifcer, tatarifcher, arabijcher 
und bie und ba auch in perfifcher Sprache gelehrt. 
In ganz A. gibt es Peine unreinlihern Wob: 
nungen, als bie der Tataren von Karabagh: 
ausgegrabene Erbhütten, die faum mit Reißholz 
und Erde gededt, dunkel und rauchig find, bilden 
die Wintermohnungen, zu Sommerwohnungen 
dienen Robrhütten, die mit Filz gededt find. In 
den Diftrißten Kjäberli, Orusjefi und Detonom 
wohnen fie in Schuppen von Strauchwerf, bie 
mit Thon und mandhmal mit Dünger beworfen 
find, und dieſe Schuppen find im Bergleidy mit 
ben übrigen Wohnungen reihe Gebäude. Die 
YArmenier, die im Gebirge wohnen, und die Ka: 
taren des Magals Migrigüne haben weit beque: 
mere Öäufer; viele find von Stein gebaut und 
——— reinlich. Die Gewohnheit des Nomadenle⸗ 

ens und ein mildes Klima nöthigen bie Tataren 
nicht, ſich um bequemere Wohnungen zu befüm: 
mern, fo daß der größere Theil von denen, die ein 
nomadifches Leben führen, nicht einmal Erdhütten 
haben, fondern das ganze Jahr in Alatſchugen oder 
Rohrhütten leben u. ftets den Wohnort wechſeln, 
um für ihr Vieh das befte Kutter aufzufinden. 

Zu der Aderbauinbuftrie ber Einwohner 

ehört ber Anbau von Weizen, Gerfte, Speit, 

irfe, Reis, Baummolle, Seſamkraut, Lein und 
Tabak, fowie die Unterhaltung von Maulbeers 
baumgärten, $ruchtbäumen und Reben. rar 
Gerfte, Spelt und Flachs werben faft ausfchließ: 
lich in ben bergigen Striden gebaut, weil die 
Ebenen zu heiß find und zu Bewäflerung ber Fel⸗ 
ber nit genug Wafler haben; zudem baut man 
auf den Ebenen werthvollere Pflanzen, wie Reis, 
Baummolle, Tabak, Seſamkraut umd bier und 
da Hirſe, welcher vortrefflicdh gedeiht. Indeß ift 
ber Aderbau A.s verhältnißmäßig unbedeutend, 
Manche Gegenden liegen ganz öde, theils wegen 


1245 


an Waſſer. Die Nomaden A.s beſchäftigen fich we⸗ 
nig mit dem Ackerbau, unterhalten aber zahlreiche 
Heerden, für welche fie nur Weidepläge aufſuchen. 
Dazu fommt, daß der größere Theil der beſſern 
Ländereien im Befige der Beks ift, melde nur ge= 
gen fehr drüdende Bedingungen Land an Acker— 
bauern geben, und daß ein jehr bedeutender Theil 
des Landes aus Bergen befteht, die mir Wäldern 
bededt, und aus Steppen, bie mit dichtem Schilfe 
bewachſen find. Dieſe kegtern Pönnen zwar in 
fruchtbare Ländereien umgewandelt werden, aber 
nicht ohne Mühe, und diefe jcheuen die Einwoh- 
ner. Mit der Seidenzucht befchäftigen ſich faft 
alle Bewohner ber Ebenen. Bet dem bedeuten 
den Bedarf und dem guten Abfag der Eeide er— 
fennt der Armenier gegenwärtig die Wichtigkeit 
diefer Induftrie und fieht darin feinen Pünftigen 
Wohlftand, In der Provinz Scheki wird alle 
Seide im November und December zu 50—60 
Rubeln das Pud zur Verfendung nah Rußland 
aufgefauft. Die —* ume wachſen größten 
tbeils zwifchen Wein: und Maulbeerbgumgärten, 
Die Früchte (Pfirfihen, Apritofen, Reigen, Gras 
natäpfel, Quitten, Kirfeben und andere gewöhns 
liche Arten) find im Allgemeinen gut, dienen aber 
meiſt nur zum innern Gebraude; die Einwohner 
verftehen nicht die Kunft, fie zu trod'nen, und ers 
halten darum bie in Handel fommenden Früdte 
aus Perfien. Getrod'nete Apritofen bilden in ber 
—— die einzige Nahrung der Armenier. 

er armeniſche Weinbau liegt noch in der Kind 
beit; obwohl die Trauben ſchmackhaft find, fo 
ift Doch der gewonnene Wein von geringer Qua— 
lität. Mit der Biehzuct beihäftigen ſich vor: 
zugsweiſe die nomadifchen Einwohner, doch unters 
halten auch die anfälfigen Einwohner Vieh in 
hinreicbender Menge. Die Pferde von Karabagb 
find im ganzen’ ruffifch-transfaußafifhen Lande 
wegen ihrer Schönheit und Schnelligkeit berühmt, 
die meiften find berrlide Goldfühfe (Sarylär). 
Die Bienenzudt beſchäftigt vorzugsweiſe die eis 
gentliben Armenier und nur ſehr wenige von den 
anfälligen Zataren. Der Fifchfang im Kur und 
Araxes iſt Kroneigentbum und wird verpactet; 
man fängt befonders Korellen, Yale, Pleine 
Störe, Sewriugen, Welſe u. dgl. Die Tataren 
und Armenier lieben die Jagd und finden nit 
felten beim Berfolgen der wilden Ziegen und ber 
Bergbämmel über bie fchroffen Felſen den Tod; 
zum Erflettern ber Felſen bebienien fie fich ber _ 
Steigeifen. Bärenfelle bringt man felten zum 
Berfaufe, benndie Zataren halten fie für unrein; 
die Armenier tödten aber bie Bären und gebraus 
hen ihr Fett als Seife. Die Fabrikinduſtrie 
ift unbedeutend. Die Frauen, namentlich die ber 
Nomaden und der Armenier, felten die Männer, 
weben Teppiche, feidene und wollene Waaren, 
Strümpfe, Pferbededen, Querfäde, Shawls 
u. ſ. w. Siemlich verbreitet ift die Treffenbereis 
tung. Die zu Nucha gefertigten gelten für die be: 
ften im ganzen transfaußafifhen Lande; den 
Gold: und Gilberfaden dazu erhält man meift 
aus Rußland. Solche Treffen find im Lande fehr 
gebräuchlich, und nicht nur bie höheren Klaffen, 
fondern auch gemeine Leute befegen ihre Kleider 
damit. Es cirkuliren fehr verfhiedene Münzen, 
georgifche, ſchirwaniſche ſchekiniſche und jelifabet= 





ber geringen Bevölkerung, theild wegen Mangel I poliihe Abafen, perfiihe Tumane und Realen, 
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karabaghiſche PDenagabaten und Jarimſchagen, 
sürfifche und ruſſiſche Münzen und bolländifche 
Dukaten. Zum Mefjen des Getreides braudt 
man im ruffiichen U. ben Tſchinach, ben Bais und 
die Zagara ; für Flüffigkeiten die Tunga und ben 
Partid; als Längenmaß Arfhinen, Kulatſchen 
und Agatſchen. Zur DBermefjung des Landes be- 
dient man fi bes Maßes Ip, welches 3600 tata: 
riſche Quadratarſchinen enthält; übrigens kommt 
es meift nur bei Bermefjung der Maulbeerbaums 
ärten in —— ſchãtzt man das 
nur nah der Menge des ausgeſäeten Ge: 
treides, ſehr felten nad bem, was man in einem 
Tag umıpflügen Bann. Das Gewidt ift: Ti⸗ 
lani, Mifant und Otar. 

Die ältefte Geſchichte A.s ober bes Landes 
Ararat verliert fi in das Dunkel grauer Vorzeit, 
welches die Kadel ber hiſtoriſchen Forſchung nie= 
mals vollitändig aufbellen wirb. er Name U. 
ſoll nach orientalifcher Tradition von Aram her⸗ 
rühren; die Griechen führten ihn auf Armenus 
oder Armenius aus Armenium in Theſſalien 
zurüd, der mit Jafon den Urgonautenzug machte 
und mit feinen Landsleuten fih in dieſen Gegen: 
den anflebelte. U. ift der Schauplag eines Theils 
der älteiten hbebräifhen Sagen, das Land, wo am 
großen Berge Barim bie Geretteten nad der&ünb= 
fluth fich nieberließen. Schon bieje Ueberliefe⸗ 
rung weifet darauf bin, daß bas Land jehr frühe 
bevölkert wurde, was aud bie hohe Lage und bie 
damit in Verbindung ftehende frübe Senkung bes 
Meeres wahrfheinlih macht. Die Armenier ſelbſt 
nennen fih Haik nad Haik (dem 4. Nachkommen 
Japhets), dem Etammpvater des Volkes, der ſich 
beim babyloniſchen Thurmbau von Bel trennte 
und mit 300 ſeines Geſchlechtes ſich am Ararat 
im Thale des Wanſees niederließ. Belus, der den 
Haik verdrängt hatte, wurde, als er ihm nachfolgte, 
von dieſem gr worauf Haik den Grund zu 
dem Reiche U. legte. Letzterer regierte 81 Jahre 
und + um 40% v. Ehr. Sein Sohn Armenaf, 
von dem auch bas Land den Namen baben foll, 
ließ ih im Norboft, da, wo jegt Eriwan liegt, 
nieder, deſſen Sohn Aramais u, Enkel Eraſp 
aber am Arad (Araxes). Aram, ein Zeitgenofje 
Abrahams, fiegreicher Gegner bes Ninus, Drang 
von Kappadocien ber nah bem öftlihen Hoch— 
lande. Doch Semiramis unterwarf ſich deſſen 
Nachfolger Arai, der ſie durch ſeine Schönheit 
bezaubert hatte, aber gegen ihren Willen im Tref⸗ 
fen beim Ararat blieb; jein Sohn Arai Arajean, 
jowie fein Enkel Anaſuran (genannt Sos, bie 
Cypreſſe) wurden affyriihe Vaſallen. Nun folgte 
bis auf die Beit Sardanapals eine Reibe von 3 
Stattbaltern, Nah Audern war Scytha ber 
erfte König von U. ; fein Nachfolger Barzanes 
wurde nad @inigen von Ninus geichlagen, nad 
Andern zog er mit ihm gegen Baltrien. Nach 
Mofes von Ehorene foll zur Zeit bes trojanifhen 
Krieges 3armair, ein armenifcher Regent oder 
vielmehr Statthalter, ein Zeitgenofie Sauls, ben 
Krojanern ein aſſyriſches Hülfsheer zugeführt ha⸗ 
ben. Auch waren die, ohnehin den Medern ver: 
wanbten Urmenier die Gebülfen bes Arbaces 
(Barbat), als diefer den Sarbanapal ftürzte. U. 
blieb nun, obwohl es eigene Könige batte, von 








.ftete, 





nes I, (Ditran), aus dem des Paz 
lebte, mit einer Schhweſter von Cyrus verbaue 
thet, an des Letzteren Hofe. Ale Aſthages ihie 
Azdahak genannt) von feinem Enkel Eyrus ange 
gefen wurde, —— er die Erm dei 

igraned, um feinen Enkel von deſſen Hülle z 
entblößen. Aber Zigranes, davon in Kcnatıi 
geiest, verband fih mit Eyrus und tödrete da 

fiyages mit eigener Hand. Cyrus erhielt de 
perfiiben Thron, Tigranes aber gründete cin u 
abhängiges Reich, A. am Arares, überweldet« 
45 Jahre regierte. Tigranes + 520 v.Chr. E 
ter Rand A. unter perjifcher Dberherriäah un 
wurde burdy perfiihe Statthalter regiert, bite 
Zeit bes Darius Codomannus ein armenıldr 
Regent oder Statthalter, Vahe h, ſich Alcasıı 
bem Großen widerfegte, was ibm das Lehen ’ 
Alerander eroberte U. 330, Yudam 
feine Nachfolger ließen es durch Stattbalter » 

ieren. Uber jhon unter Perdiccas wählten " 

rmenier fich einen eingebornen König, Ras 
Arboates (Undrates), derbemkappabeiin 
Könige Ariaratbeslil. wieder zur Regurmmy 
verhalf; er wurde jedoch wieder vertrieben. © 
Seleucus bemädhtigten ſich bie ſyr i ſchen 
N.6, unter deren Herrſchaft es blieb bis zum 3" 
Antiochus des Großen. Als dieſer durd die dr 
mer geihlagen wurde, fielen zwei &tatbain 
Artarias und Zabriabes (Zariadrie 
(zwiſchen 223 und 190 v. Ehr.), eroberten wir 
benadhbarte Gegenden, theilten fib daraul m" 
Eroberungen und bildeten zwei Reiche: Artase 
regierte in Großarmenien und Zadriade 
Kleinarmenien. Beide wurden von ım® 
mern als Könige anerkannt. 

Urtarias erbaute Artarata und machten |" 
Hauptftadt Großarmeniene. Antiochus Ill. 
ſuchte umfonft das Reich wieder zu erabim 
Antiohus IV. aber gelang es 165 v. Cht. 
Artarias zu befiegen und felbft gefangen wi 
men. Artarias ftarb in der Gefangenicaft. Er 
bem Ende feiner Regierung an ift eine dundich# 
in der Geſchichte U.6 bis 130 v. Chr. Bon des 
bis 450 n. Chr. ward N. von den Arjaciis 
regiert. Der Gtifter diefer Dynaftie, Balar 
faces, ließ bie in U. und im parthiſchen 
vorgefundenen hiftoriihen Nachrichten und + 
gen dur Mar⸗Ibas Eutani, den einzigen uw 
niſchen Echriftfteller aus ber Zeit von WII 
v. Ehe, zulammentragen. Auf ihn foliel® 
Sohn Arfaces; dieſem fein Sobn —* 
ues II. 118 (114). Der Plan des kriegt 
—— auf Erweiterung feines Reiches IH" 
anfangs an der Macht feines Berters Mi 
tesll. von Partbien, der ibn beſiegte und 
den Frieden mit harten Bed en zu ertunin 
Hierauf verband ſich Kigranes mit feinem Su" 
gerfohne Mithridbates VIL. von Pontus 
nachher die gemeinfhaftlicen Eroberungen #7 
ließ. Xigranes wurde 91 v. Ehr., ald a wur 
nem Deere nach Kleinafien zicben wollte, IF 
nem feiner Keldberrn ermordet. Die Parbr # 
nusten die durch feinen Tod berbeiaerühen Ir 
ordnungen in X., um die ihrem von Tıznaal 
riffenen Sinder wieder au erobern. Ex EV 
Zigraneslll., der Große, ** 


Medien abhängig, dem es Tribut zahlen mußte. nichtbloß das wäterliche —— 
Der fegte unter jenen (acht) Koͤnigen, Tigras!v, Chr.) auch den ſriſchen edee aa 
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ſche Länder unterwarfen ſich ihm, daher er fi 
—— Könige nannte. Er gründete bie 
Stadt Tigranocerta und bevölferte fie mit Kaps 
pabociern und ben Einwohnern anderer eroberten 
Länder. Um ben Handel zu beben, foll er auch 
bie fcenitifyen Araber in die Näde feiner Gren⸗ 
zen gezogen haben. Seine Verbindung mit Mi: 
thridates von Pontus bradıte ihn mit den Römern 
in Kollifion. Lucullus forderte die —— 
des Mithridates. Tigranes verweigerte fie un 
erklärte (70 v. Ehr.) ben Römern ben Krieg, wurbe 
jebod ſowohl damals, als fpäter (68), wo er fi 
noch mals mir Mithridates verbunden hatte, be— 
ſiegt. Als zu Pompejus, bes Lucullus Nachfol⸗ 
ger im Oberbefehl, des Könige Sohn übergegan⸗ 
en war, blieb jenem nichts ubrig, al6 die Krone 
n bie Band des Römers zu legen. Pompejusgab 
zwar biefelbe zurüd und ſöhnte Vater und Sohn 
aus, aber um die Unabhängigkeit A.s war es ge= 
heben. Auf Xigranes, der 63 v. Ehr. ftarb, 
Igte Artavasdes (Urtabazus 1.), ber den 
Eraflus verrierb und ins Verberben ftürzte. Ans 
tonius, bem er Freundſchaft heuchelte, lodte den 
Dinterliftigen, um ihn in feiner Gewalt zu haben, 
nad Antiocbia, wo er während ber Schlacht bei 
YActium (31 v. Ehr.) ermordet wurde. Won jest 
an fämpften Römer und Parther um das Recht, 
in U. ben Thron zu befegen. Der Nacfolger 
des Artavasdes war ſein Sohn, her von den Par: 
tbern eingejegte Artarias Il. Aber die Arme: 
nier, mit feiner Regierung unzufrieden, baten den 
Auguſtus, ihnen den in Rom lebenden Bruder 
bes Artarias, Tigranes IV. als König zu fen- 
ben. Den Auftrag, dieſen in das Mei einzu: 
fegen, erhielt Tiberius. Nachdem Artarias ver: 
trieben worden war, ermorbete ihn ein Berwanb- 
ter. Uber Zigranes, kaum zur Herrſchaft gelangt, 
verband ſich alsbald mit den Partherngegen Nom. 
Er + 60. Ehr., nocd ehe die Römer an ibm Radıe 
genommen. Sein Verwandter Artavasbeslll. 
wurbe durch ben von den Armentern felbft gewaͤhl⸗ 
ten und von €. Eäfar eingefegten Meder Ario- 





barzanes verdrängt. Xigranes V., ein Sohn 
von Kigranes V. fiel mit den Parthern verbün: 
det in. ein u. wendete ſich fpäter, dba er den Ar: 


tavasdes bereits tobt fand, vergebens mit ber Bitte 
um @infegung in das Reich an Auguftus, Ario: 
barzaned blieb König von U. bis 14 n. Ehr. 
Ihmn folgte ber vertriebene parthiſche König Bo» 
nonesd. Nah 2 Jahren wurde derfelbe indeß 
auch aus biefem Meiche dur Artabamıs, Köni 
ber Parther, vertrieben, und legterer fegtenun ſei⸗ 
nen eigenen Cohn Drodes im Jahre 16 n. Ehr. 
— önig von A. ein. Dieſer wurde bereits 
n. Chr. von ben Römern vertrieben und Ar: 
rartas 111. (Bene), ein Sohn bes Königs 
Polemo von Pontus, zum König von U. ein: 
efeßt. Wrtarias + 35 n. Chr. Won ben 
Partbern und Mebern unterftügt, ſchwang ſich 
rfaces, Sohn bes Parterfönigs Artabanus, 
zum Könige auf; derſelbe wurde jedoch fon im 
erſten Jahre feiner —— ermordet, worauf 
Mithridates, ein iberiſcher Prinz, von Tibe⸗ 
rius zum König von A. ernannt wurde. alt: 
gula, mißtrautich gegen Mithridates, Iteß diefen 
als Gefangenen nab Rom bringen und in Ketten 
legen; von Kaifer Claudius wurde er zwar wie: 
der (A n. Ehr.) in fein Reich eingefegt (52n, Ehr.), 
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jedoch von feinem Bruberfohne Rhadamilſt, 
mit Hülfe ber erkauften Römer, bes Reiches be⸗ 
zaubt und ermordet. Bier Mal wurbeRhabamift 
durch den Parther Bologefes aus feinem Reihe 
vertrieben. Bulegt ermorbete ihn fein Vater, 
nachdem Rhadamiſt (55 n. Ehr.), ohne Hoffnung, 
A. den Partbern für immer überlaffen hatte. Die 
Armenier wählten 55n. Ehr. Ti vi dat es I., Brur 
der des parthiſchen Könige Vologeſes, — Koͤnig. 
Derſelbe begab ſich unter römiſchen als 
er jedoch dem Anſinnen ber Römer, die Krone als 
ein Lehen von Rom anzunehmen, ſich nicht fügen 
wollte, vertrieb ihn bie römifche Armee unter Do⸗ 
mitins Gorbulo, und Nero ernannte Kigrar 
nee Vl,, einen Enkel Herodes bes Großen, zum 
Königvon A. Er farb bei einem Einfalle des 
parthiſchen Königs Vologefes, der ih A.s wies 
der bemädhtigte. Um Frieden für Parthien zu er- 
halten, überließ Vologeſes A. den Römern. a 
erſchien Tiridates bittend zu Rom und erbielt bie 
Krone (66 n. Ehr.) aus ber Hand des Nero, beffen 
treuer Vaſall er blieb. Ihm folgte fein Sohn 
oder Enkel Eredbares (75 n. Ehr.) als römiſcher 
Vaſall; auch feine Nachfolger erhielten bie Krone 
als ein Lehen von Rom. Erebareswarb von dem 
parthifhen Könige Ehosroes, ber feinen eigenen 
Enkel Partbamafiris auf ben —*2— 
vertrieben. Den Parthamaſiris vertrieb Trajan 
und machte A. zur römifhen Provinz. Aber 11 
Sabre nachher (117) mußte Hadrian bie Erobes 
rung ſchon aufgeben: U., das nur noch die Laͤnder 
biefjeits des Euphrat umfaßte, erhielt feine eigen- 
thümliche Verfaffung und feine eigenen Kürften 
wieder, bie aber meiſt von den ern abhaͤn⸗ 
gig waren. Als der von Habrian eingefegteKö«- - 
nig (wahrſcheinlich der aus Parthien vertriebene 
BALINAMEIBANS] 138 + und fein Sohn 

hämenides den Thron beftieg, machten bie 
Perſer den Verfuch, U. zu erobern, fahen ſich je⸗ 
doch Durch beslintoninus Pins Drohung zum Rüd- 
juse veranlaft. Des Ahämenidbes Sohn und 

achfolger Scämus (Sohämue) wurde, nad- 
dem er 161 vondem parthifhen Könige Vologeſes 
vertrieben worden und nah Rom Bes ivar, 
163 nach A.s Miedereroberung wieder als König 
eingefegt. Sein Nachfolger Sanatrnces (Gas 
nadrıg) verlor abermals fein Land an bie Mö- 
mer; beifen Sohn Vologeſes erhielt jedoch 199 
einen Theil davon von Kaifer Severus zurüd, 
Diefer Vologefes ift es wahrfcheinlid, ber von 
Garacalla 214 nah Rom gelodt und dort nad 
langer Gefangenfchaft hingerichtet wurde, Bon 
feinen drei fi um das Meich ftreitenden Brüdern 
Kiridates, Artabanıs und Arfaces fegte Kaifer 
Maerinns den Ziridates 111. (218) als König 
ein. Bon den meiften ber folgenden Könige bes 
figen wir wenig Nachrichten, die Namen fehr vie⸗ 
ler find nur aus Münzen betannt. Nah Baillant 
waren es: Arfaces ., Bruder des Tiridates, 
Artavasdes V., deſſen Sohn, Ehosroes, 
nachdem er einen 30jährigen Krieg gegen die Pers 
fer geführt hatte, 286 dur Mörder fiel, bie Sa- 
por abgefchict hatte, Nach Einigen foll er zuerft 
das Chriſtenthum angenommen haben, nah Uns 
bern geſchah diefes erft von feinem Sohn Tiri⸗ 
Dates 1V. der, 286 von ben Römern auf ben 
Thron gefegt, bald wieder von denfelben vertrie⸗ 
ben wurde, jedoch 296 das Reich zurück erhielt und 





— 
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342 +. Gegen feinen Sohn und Nachfolger 
Chosroes ll. empörten fich die Armenier, Kai: 
fer Eonftantius feste ibn aber 343 wieder ein. 
Chosroes lebte bloß Ländlichen Bergnügungen, 
bezahlte an Saporli. Tribut und trat ihm Atro— 
patene, bad Xiridates erobert hatte, ab, Ihm 
folgte fein Sohn Para, diefem fein Bruder Ar— 
faces IV., diefem fein Sobn Arfaces V. und 
enblich diefem fein Bruder Zigranes VIL,, der 
fi die Unzufriedenheit der armenifhen Großen 
— und, trotz ber Einwendungen, welche der 

iſchof Iſaak dagegen erhob, von ihnen abgeſetzt 
wurde, Er war der legte armenifche König; Ans 
dere nennen ibn Artafir. In jenen Streit hat: 
ten fib nämlich die Perfer und die Oftrömer un: 
ter Babaramgur und Theodofius gemijcht, und 


beide theilten zulegt das Land unter fid (412 n.! 


Chr.), dergeftalt, daß etwa ein Fünftheil deſſelben 
(Kleinarmenien) byyantiniih, bas übrige 
(Großarmenien) perfifb wurde. Der byzan— 
tinifhe Antbeil bebielt den Namen A. im engeren 
inne, wurde in Armenia prima und Armenia 
secunda gerbeilt und umfaßte die zunähft am 
Eupbrat gelegenen Provingen Akilifene und So— 
phene. er an Perfien gefommene Theil bieß 
nun Persarmenien. Das byyantinifhe A. 
erbielt anfangs eigene Satrapen, dann unter Ju= 
ftinian römifbe Duces, Die Herrſchaft der by- 
— Römer wurde indeß von Jahr zu 

ahr ohnmächtiger; den ſüdlichen Theil nahmen 
bie Sarazenen oder Mohammedaner; den öftlich- 
ften behielten die Perfer. Xatarifche Völker, wie 
Iguren, Sabiren u. ſ. w., hatten U. ſchon im 5. 
und 6. Jahrhunderte beſucht und verbeert, was 
auc ferner geihab, insbejondere 720 durd die 
von Ben Haf angeführten Kbazaren. Turko— 
manen zogen von Syrien aus und ließen ſich 
theils im weftliben A., theils am öftlichen Ufer 
bes kaspiſchen Meeres nieder; ihre Sitze beißen 
noh heute an beiten Orten bas Xurfomanenz 
land. Toghrulbeg, der Enkel Seldſchuks, der 
aus den Händen des Khalifen die Belehnung mit 
der Würde eines Emirolumera, d. i. Kürften der 
Zürften des oberften Gewalthabers, erhalten batte, 
eroberte 1040 A., zu der Zeit, als Pankratios der 
Statthalter des Kaifers Eonftantinus Dukas war, 


Sultan Ulparslan, d. i. der ftarfe Löwe (1063), | 36 


fegte an der Spige türfifcher Reiterei über den 
Eupbrat und zog in Cäfarea, der Hauptſtadt 
Kappabociens, ein, wobin ihn der Rubm und der 
Reichtbum der Kirche des heiligen Baſilius ge— 
lodt, und von wo er die mit Perlen eingelegten 
Flügel des Reliquienfchrantes mit fib führte. Er 
eroberte A. und Georgien und zog bis in das Gerz 
von Phrygien wider ben byzantiniſchen Kaifer 
Romanus Diogenes. Nah drei beſchwerlichen 
Feldzügen war es dem Kaifer gelungen, die Tür 
ten über den Eupbrat zurüdzudrängen und Mas 
laskerd, die zwifhen Eryerum und Ban — 
Grenzfeſtung, wieder zu erobern. Aber Alpars⸗ 
lan gewann gegen den Kaiſer eine Schlacht und 
machte ibn zum Gefangenen. In den Gegenden 
bes Arares hatte fih ſchon früher wieder ein ein⸗ 
heimiſcher Fürſt feftgefest, der Pagratide Aſchod; 
ber Khalife Motawakkel, fi zu ſchwach fühlend, 
ibn zur Unterwerfung zu zwingen, erfannte 859 





Armenien. 


ein ftarkes Heer und legte überall im Lande feite 
Pläge an; 880 unterwarf er dem Khalifen die 
widerfpenftigen Emire im Norden von Georgi 
und U. und wurbe durch bie Verleihung bes Ki: 
nigetitel6 vom Khalifen belohnt. Ani wurde ie 
neuen Könige (der ſich 885 kroͤnen ließ) Refiden. 
Er+8%. Ibm folgte fein Sohn Sempat. 
Immer mehr war aber das Land ben Einfällen vr 
Nachbarn ausgejegt. Im Jahre 1243 braden de 
Mongolen verbeerend in. ein, unter UAnführun 
bes Jarmagbun Novian. Im Jahre 1472 kam 
es burh Ujum Haffan ibem langen Haffan) an 
Perfien und wurde zur Provinz gemadt. x 
lim 11, eroberte 1522 X. und verleibte es, bis auf 
den öftlihen Tbeil, Irwan, welden die Perier be 
bielten, dem türfifhen Reiche ein. 

Die Nachkommen des Zabriades (Zariabrit), 
bes erften Königs von Kleinarmenien, de 
ald Bundesgenoffe der Römer von bdielen auf 
dem Throne geidugt wurde, find und meift midt 
einmal dem Namen nad bekannt. Der legte 
König aus bem Haufe des Zabdriades war Ar⸗ 
tanes, der von Tigranes Ill. dem Großen von 
Großarmenien in einem Treffen getödtet wur. 
Zigranes felbft wurde bald, nachdem er Kleinar: 
menien erobert hatte, von ben Römern vertrie: 
ben. Nah dem mithridatifhen Kriege erdich 
Dejotarus, einer der Tetrarden von Gals 
tien, weil er ben Römern wichtige Dienfte gela 
ftet hatte, von dem römifchen Senate ben Ki: 
nigetitel und die Herrſchaft über Kleinarmenien. 
Er ftand in freundſchaftlichen Verhältniiien mt 
Syla, Lucullus, Pompejus, Eato, Brutad, 
Eicero. Letzterem war er im cilicifchen Kriest 
ſehr nüglihd. Da er im römiſchen Bürgerkrieg 
die Partei des Pompejus ergriff und 
bei Pharfalus fimpfte, nahm ibm Eäfar Klei 
armenien und zwang ibn, mit gegen Pbarnacıt, 
König von Pontus, der während der Abweit 
beit des Dejotarus Kleinarmenien erobert hatte. j 
ziehen. Auf Brutus’ Kürbitte verzieh ihm jedes 
Eäfar und gab ihm einen Theil feines Reidet 
wieder; ben übrigen erbielt Ariobarzant! 
von Kappabocien. Nah Cäſars Ermordus 
erbielt Dejotarus von Antonius alle feine frübe 
ren Befigungen zurüd. Er + in bobem Al 
ʒ v. Chr. Da fein mit ihm regierender Sede 
Dejotarusli. unbeerbt-F, fo ſchenkte Antonin 

Kleinarmenien 33 v. Chr. dem pontiſchen Köniz 
Polemo; Auguftus ernannte den Urdelant 
von Kappadocien, Caligula 39 n. Ebr. den Er: 
tys von Bosporus, Nero den Ariftobulut. 
Herodes des Großen Urenkel, zum König ver 
Kleinarmenien. Nah Ariſtobulus' Tom mr 
einigte Eigranes Klein» und Großarmeniem 
unter feinem Scepter. Als biefer 70 m. Eh. 
ohne Erben +, madte Bespafian Kleinarmr 
nien zur römifhen Provinz: bad wurde ı 
mehrmals wieder an abbängige Könige verlieben 
und unter foldhen auch zu Grofarmenien geibis: 
gen. Bei der Theilung des römiihen Reidt 
'fam Kleinarmenien zum morgenländiihen £# 
ſerthum. Es umfaßte, nachdem Grofarmmim 


| an Perſien übergegangen war, das Land zwilde 
dem Halys, dem pontifchen Gebt, De LE 


pbrat und dem eſſiſchen Meerbufen. 


feine Unabhängigkeit an, Aſchod fammelte nun | ftabt war früber Melitene, fpäter Mepfuris 
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zulegt Sie. In früher Zeit ſchon hatte das 
Chriſtenthum bier Eingang gefunden und einige 
wiffenfhaftlibe Beftrebungen hervorgerufen. 
Im 5. Jahrhundert erhielten die Armenier durch 
Miesrob, ber dazu erft ein eigenes Alphabet 
erfunden baben foll, 
Durd die Ausbreitung ber arabifchen Herrjchaft 
nad Norden und Often ging auch biejes Land 
allmäblig den Byzantinern verloren und 693 be= 
fand fi der größte Theil deffelben in den Hän- 
ben ber Moslimin. Im Jahre 752 fam X. zwar 
wieder unter byyantinifche Herrſchaft, nachdem 
es ber Kaiſer Konftantin Kopronymus den Ara: 
bern entriffen hatte; allein der Drud ber byyan= 
tinifhen Herrihaft veranlaßte öftere Empörun- 
gen, die bei der zunehmenden Schwäche ber oft= 
römifchen Regierung folde Erfolge hatten, daß 
fhon die erften Kreuzfahrer auf unabhängige 
armenifche Dynaftien ftießen, mit denen beion: 
ders bie Grafen von Edeſſa und die Kürften von 
Antiohien in mannigfaltige Berührung famen. 
Der erfte namentli erwähnte armenifche Fürft 
ift Philaretos Brachanj (um 1060— 1080), 
welder fich gegen den Kailer Michael Dukas 
auflebhnte, aber bie Oberhobeit des Kaifers Nice: 
phorus Botoniates wieber anerkannte, indem er 
von bemfelben die Würde eines Kuropalates an 
nahm. Rad ibm kommen faft gleihyeitig (1100 
— 1118) mebhre Fürften vor, befonders Kon: 
ftantin I. und bejien Bruder Taphrus (Ka: 
phruj, Taphrok), die ihre Sige in den Schluchten 
des Taurus batten und davon bie Benennung 
Fürften vom Berge (de montanis) erhielten, fer: 
ner Gabriel von Melitene, Balbuins II. von 
Jeruſalem Schwiegervater, die Brüder Pan: 
eratius und Eorvafil, Urfinus in den Ber: 
gen bei Antiodhien u. m. a. Neben ben größern 
thaten ſich auch Pleinere Herren hervor, deren 
Mactvergrößerung durch die Ohnmacht ber by: 
zantinifhen Herrſchaft befördert wurde. Kon 
ftantind Bruder Leo I nahm ben Griehen 
Mopsueftia und mehre andere Pläge ab und 
drang felbft in Syrien ein. Mit Balduin UI. 
von Jeruſalem verbünbdet, feste er ben Krieg 


‚ fort, kämpfte jedoch unglüdlic, wurde mit feiner 


ganzen Familie gefangen und + 1141 in Kon- 
ftantinopel in ber Gefangenicaft. Sein Bru- 
der und Nachfolger Thorus (Theodor) — beide 
werben auch Ruben genannt, daher ber Name 
Rubeniden für ihre Familie — verföhnte ſich 
nad fiegreihem Kampfe mit bem byzantiniſchen 


Kaiſer und verband ſich mit ihm gegen bie Sa— 
‚ sacenen (um 1160). Bald entzweite er ſich wie⸗ 


ber mit feinem Bundesgenofjen Manuel J., bem 
er bie Ermordung feines Bruders Schuld gab, 
verlor aber feine Eroberungen wieder und ent: 
rann kaum der Gefangenfhaft. Als er 1170 +, 
folgte ihm, weil er feine Rachkommen hinterließ, 
durch die Wahl der armenifhen Großen fein 
Neffe Thomas. Wegen beffen gänzlider Un: 
fähigkeit warf fib fein Obeim Milo, Thorus’ 
Bruder, zum Herrfher auf. Mit ben Sarace: 
nen verbündet, kãmpfte er gegen bie Tempelber: 
ren und gegen bie Byzantiner fiegreih und er: 
oberte fait ganz Eilicien. Ihm folgte 1180 fein 
Sohn Ruben (Rupin), welden Bohemunb 
von Antiohien durch Lift gefangen nahm, um 


Meyers Konv,teriton, Bb. I 


eine Bibelüberfegung. | 3 


ihn zur Anerkennung feiner Oberhobeit zu zwin= 
gen. Er wurde jedoch von feinem Vetter befreit 
umd *F 1189. Er binterließ Peine männlichen 
Nachkommen, weshalb ihm fein Better Leo 1. 
folgte. Diefer erbat fib von dem König von 
erufalem, Grafen Heinrib von Champague, 
die Königswürde, ließ diefelbe durch den Kaifer 
Heinrich VI. und den Papft Eöleftin ILL. beftäti= 
gen und empfing aus den Bänden bes hierzu ab- 
geordneten Erzbifhofs von Mainz, Konrad von 
Wittelsbach (1197), die Krone. Er kriegte glüd= 
lich gegen den Sultan von Ikonien, baute bie 
zerft rte Stadt Sis wieder auf und erhob fie zur 
Öniglihen Reſidenz. Dem Kaifer Friedrich I. 
batte er bei deſſen Kreuzzuge 1190 wichtige 
Dienfte geleiftet. Hierdurch und überhaupt durch 
feine Verbindungen mit den Kreuzfahrern regte 
er bie moslimiſchen Sultane gegen fi auf, die 
ihn 1201 bekriegten, aber von ihm geichlagen 
und zum Frieden genötbigt wurden. Bei feinem 
Tode (1219) Hinterließ er nur eine unmündige 
Tochter Sfabelle (Zabelle), deren Anfprüde 
ihr Bormund Konftantin gegen Raimund Ru» 
ben, Raimunds von Antiohien Sohn u. durch 
feine Mutter Alice Enkel des 1189 verftorbenen 
— — Ruben von Armenien, vertheidigte. 

uben + in der Gefangenſchaft Konſtantins, 
ber 1221 Iſabellen mit Pbilipp, Sohn Bohe— 
munbs IV. von Antiocien, vermählte. Philipp 
zeigte ſich unwürdig und wurbe abgefegt, worauf 
Konftantins Sohn Haitbo (Hethum) 1, Iſa— 
bellens Gemahl wurde. Diefer befaß jedoch nur 
ben Königstitel, benn fein Bater übte die Regie: 
rungsgewalt fortwährend und zum Vortheil bes 
Landes aus. Schon unter biefem Streite um 
bie Regentihaft war A. abhängig geworben von 
dem Sultan zu Ikonien, welchem es fogar 300 
—400 Lanzen ftellen mußte, und vergebens er: 
wartete Haitho Hülfe von dem Kreuzzuge Lud⸗ 
wigs IX, von Frantrei (1248). Sein Bruder 
Sambat, ber ihm in der MReglerung folgte, 
reifte um 1251 zu dem mongolifhen Großkhan 
Mangu unb veranlaßte daburd ben Zug Hula⸗ 
gu’s, welcher A. aus türkifdher in mongolifche Ab⸗ 
bängigkeit bradıte. Unter ihm ward ein Berfuch 
— die Dogmen der armeniſchen und römi⸗ 
chen Kirche mit einander zu vereinigen, doch 
chne Erfolg. Durch Hemmung bes Handels 
mit Aegypten und Bermweigerung bed Tributs 
machte er fih ben äguptiiben Sultan Bibars 
zum Feinde. Ein von dieſem abgefandtes Heer 
verwuftete A. und nahm Sambats älteften Sohn 
Leo gefangen, der erft durch Abtretung mehrer 
Städte und Landftrihe wieder befreit wurde. 
Trotz biefer eigenen Bebrängniß fam Sambat 
bem mit einer Belagerung bedrohten Antiochien 
zu Hülfe, vertauſchte aber bald darauf bie Krone 
mit der Kutte und + einige Monate darauf als 
Mönch Makarios (1272). Leo III. empfing bie 
Belehnung von dem mongolifhen Khan Abaka 
in Perfien, vermochte jedoh dem Reiche nicht 
aufzubelfen, weldes 1275 nochmals von bem 
ägyptiihen Sultan Bibars mit Krieg überzogen 
und verbeert wurde, überdies durch Favit unfer 
Leo's Söhnen immer mehr zerfiel und der Schau: 
platz blutiger Kämpfe zwiſchen Mongolen und 
Mameluden geworben war. Der ältefte ber 
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Prübder, Haitboll., ber nad Leo's Tode (1239) 
folgte, hoffte vergebens auf Hülfe durch ben 

apft, welchen er durch Bereinigung ber armeni: 
den mit der römifhen Kirde zu gewinnen 
ſuchte, und den König von Franfreih, welden 
er durch eine Gefanbtidaft darum anſprach, ge: 
gen die in U. immer weiter vordringenden Sa⸗ 
racenen. Sich felbft zu ſchwach fühlend, fein 
Reich aus diefer Noth zu retten, ging er in ein 
Klofter (129) als Mönd Johann, übernahm 
jedoch bald die Regierung wieber in Gemeinſchaft 
mit feinem jüngern Bruder Thorus Il, und 
reifte mit demfelben nab Konftantinopel, um dem 
Kaiſer Andronicus 11. Paläologus um Hülfe zu 
erjuhen. Unterbefien ufurpirte ber dritte ber 
Brüder, Sambat (1296), ben Ihren, ließ Tho— 
rus töbten und Haitho blenden, wurbe aber nad 
einem nadhmaligen Einfalle der Aegypter (1298) 
durch eine Empörung ber mit ihm unzufriedenen 
Armenier genötbigt, das Land zu verlafien, 
worauf ber vierte Bruder Konftantin 11. (um 
1300) zum König eingefegt wurde. Diefer 
mußte einen Theil des Reichs an ben danptifchen 
Sultan abtreten und barauf bem geblenbeten 
Haitho weichen, der ihn und Sambat nad Kons 
ftantinopel fandte und den Thron zum zweiten 
Male beftteg. Er vererbte benfelben auf Thorus' 
Sohn Leo IV. (1305), welcher bie Bereinigunge- 
verfucbe zwiſchen der armenifchen und römifhen 
Kirche von Neuem aufnahm und das Land durch 
Begünftigung ber Schifffahrt, bes Handels und 
Aderbaues zu beben fuchte, aber ſchon 1308 von 
dem Häuptling der Mongolen, Balangan, ben er 
zur Hülfe gegen bie Saracenen berbeigerufen 
hatte, ermordet wurde. Ihm folgte durch die 
Wahl der Großen DO ffinus (Dfcin), der fünfte 
Bruder Haitho's (2), der, von ben Saracenen im- 
mer mehr bebdrängt, 1320 + und feinen 16jäbri- 
gen Sohn Leo V. zum Nachfolger hatte. Dieſer 
regierte anfangs unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Johanne, Tochter bed Fürften Philipp 
von Zarent. Sie verbeiratbete ſich zum zwei- 
ten Male mit einem Herrn von Layaſſo rief 
hierdurch Zwiſtigkeiten hervor, bie ber dguptifche 
Eultan benugte, um mit großer Heeresmacht in 
N. einzufallen (1322). Die Urmenier wurben 
zwar durch mongolifche Hülfe für Diesmal geret: 
tet, aber die Einfälle ber Aegypter dauerten 
fort. Leo IV. zog fi dur bie den Lateinern ein⸗ 
erdumten Vorzüge ben Haß der armenifchen 

roßen zu und wurde ermordet (1344). Mit 
ihm erloſch der Pöniglibe Mannsftamm, Die 
Armenier beriefen daber Beitvon Lufignan, 
den Sohn von Leo's IH. Tochter Iſabelle und 
dem cypriſchen Prinzen Amalrih, ber in U. er: 
zogen worden war, auf ben Thron. Er F ſchon 
41345 und batte jeinen Sobn Konftantin Ill. 
zum Nachfolger. Bergeblih wandte ſich diefer 
an Kranfreich, England und den Papft um Hülfe 
egen bie Saracenen, die mit großer Macht von 
Reuem bereingebroden waren. Auch die Cyprer 
und Rhodiſer zeigten ſich feindfelig und riffen 
armenifche Landſchaften an ſich. Nach Konſtan— 
tins Tode führte feine Wittwe Maria die Regies 
rung fort; Papft Gregor IX. forderte den Prin- 
zen Otto von —— fie zu beiratben, 
aber diefer [hing ed aus. Der Name des folgen: 
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ben Könige ift nicht bekannt. Im J. 1368 wurde 
Peter I. von Eypern von den Armeniern zum 
König berufen, er + aber fhon 1369, noch eher 
nad U. gefommen war. Deſſen Bruder Jatıt 
fprab zwar ben armenifchen Thron an, abr 
ohne Erfolg. Als lester König von U. mrt 
Leo VI. aus dem Geſchlechte Luſignan genamt 
Er führte einen Tangwierigen Krieg mit Ese 
ban, Eultan von Aegypten, der endlih fir 
Hauptſtadt A.s, Eis, einnahm (1374) und dm 
gefangen nad Aegypten führte. Nach mehrjät 
riger Gefangenſchaft erbielt er feine Kreibeit 
wieder und reifte an ben abenbländifchen Heim 
umber, empfing aber ſtatt ber Gülfleiftung 
MWiedereroberung feines Reiches glänzende W: 
mofen und + 1393 zu Paris. Er ift der lette 
König A.s, das von jest am umter den äghen 
{hen Eultanen ſteht. Jakob, König ven 6x 
pern, behauptete zwar feine Aniprüde auf ba 
armenifhen Thron und führte den Titel cin 
Königs von X. fort, ohne jedoch etwas zu eme= 
hen, U. blieb ben Aegyptern und wurde sr 
Statthaltern, bie zu Sis refidirten, regiert. Mi 
bem Anfange bes 15. Jahrhunderts (1403) bee 
hen Horden ber Kurfomanen in. ein m 
machten ſich zu Herren bes Landes, zuerk N 
Turkomanendynaſtie Kara Koinlu ir 
—— Hammel), dann bie Turkomanendert 
ſtie Ak Koinlu (der weiße Hammel) ſeit 
Nah dem Sturze diefer Dynaſtien waren ir 
Perfer Herren von A.. wurben jedoch bald im 
Anfang bes 16. Jahrhunderts) burd die Kirn 
verdrängt, unter deren Botmaßigkeit es m 
größten Theil noch jeht ſteht. Rußland ar 
beberrict burd feine Eroberungen in U. Die &* 
ben bed Ararat, die Quellen des Eupbrat. dx 
Küftedes Phafis, den Lauf des Kur mit dem Aramt 
und die Straßen nad Perfien und Natolica 
Bis zur Befignahme ber Provinz Eriman dert 
Rußland batte man von U. nur fü 
Kunde.” Die Reifenden Harbin, Xommrie 
und ber deutiche Theolog Dlearius Haben in Im 
vorigen Jahrhunderten dieſes Land Hüdtigted 
zogen und noch flüchtiger beichrieben. Pr 
rier, Ker Porter, William Ouſeley mermel 
ten zu Anfang diefes Jahrhunderis im der Nüh 
des Ararat und haben mehr oder minder mar 
gelhaite Abbildungen deſſelben geliefert. &r 
ner dieſer Reijenden bat aber ben Bern, m 
die Noabfage der Genefis gebeiligt bat, berreim 
Selbſt Tourneforts Beſuch am Ararat frem 
die Kritiker bezweifeln nach der umgerrnen m 
fabelbaften Schilderung, die der franzöhide Pr 
taniter von dem „Arden-Berge” (Maris) 
entworien bat. Als die Ruſſen in U. Eidrdr 
der Straßen hergeftellt, die Tataren 
und die Kofaten ben Kurden am Urarat catze 
—* ellt hatten, kamen auch de Wim 
ſenſchaft, die Natur: und Al 
daß merfiwürdige Land des Tiridates amd Erer 
rius zu umterjuschen. Der dorpater Preicſet 
Parrot mit feinen Beglettern Bebages um) % 
derom bereifte U. 1829, beftieg und mat de @ 
pfel der beiden Araratkegel ımd bat dat tür 
— ——— 
anlan tlicht. ige Jadrı H 
bereifte der Archaolog und ER 2° 
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bois be Montperreur diefelben Gegenden. Ihm 
folgten Karl Kod, Szowitſch, Car— 
teron, Wosfobrinifoff,Kolenati, 
M. Wagner (vgl beifen „Reife nah dem Ararat 
und dem Hochlande A.“, Stuttg. 1848). Ledte⸗ 
rer war ber erſte Reiſende, ber die durch kurdiſche 
Räuberftiämme äußerft unfihere Südſeite des 
Ararat auf türkiſchem Gebiet beſuchte. Abich 
folgte ihm bort auf dent Fuße, beretfte fpäter ben 
Allagbes und bie vultaniihen Gruppen an der 
Süpbdjfeite des Goktfchai: Sees und bat über die 
Refultate feiner geologiſchen Wanderungen recht 
intereffante Fragmente binfichtlich des Gebirge: 
baues A.s im Bulletin ber peteröburger Aka— 
bemie mitgetheilt. Neben biejen Forſchern ba- 
ben noch einzelne entomologifbe und botani— 
fbe Sammler im Auftrag der Xfademie und 
bed Muſeums von Et. Petereburg und für Rech⸗ 
nung reicher Befiger von Privatſammlungen in 
Moskau, Kiew und Kafan das ruffifhe U. bes 
reift, fo daß die dortige Flora und Kauna minde⸗ 
ftens ebenjo genau befannt geworben, als bie 
von Spanien und Portugal. Zu bedauern ift 
nur, daß bie Naturforfber und Sammler, welche 
Rußland ausgefhidt, fih zu enge Bremen für 
ihre —— ſteckten und nur ſelten ihre Er: 
Purfionen au türfifhen und perfifhen Theile 
von Q. ausgebehnt haben. 

YArmenierftadt (ungarifh Szamos Ujvär, 
walloenif$ Nyimptin Gyerli, lateiniſch Arme- 
nopolis), Stadt in ber fiebenbürgifchen Ge— 
ſpaͤnnſchaft Inner⸗Szolnok, am Szamos, ift rer 

elmaͤßig — mit Schloß (jetzt Gefängniß für 

taatsverbredser) und 3600 Einw., worunter 400 
armenifhe Familien, die Tuchmanufaktur, Hans 
del mit Hornvieh und Fabrikwaaren treiben. U. 
bat eine reformirte und eine armenifhe Pfarre 
unb eine armenifhe Schule, 

Armenifche Kirche. Armenien war in 
ber beidnifchen Zeit der Mittelpunft des Dien: 
ftes ber Unaitis (Anadit), ber Mutter alles Le— 
bens und aller Weisheit, Die Patronin der Na: 
tion, bie Königin aller Gottheiten, welche neben 
ihr Eingang und Verehrung in Armenien gefun: 
den hatten. Ihr Oberpriefter, aus bem berühm:- 
. ten Geſchlechte — ſalbte die Könige und 

behauptete diefes Recht unter dem Wehfel der 
verfchtebenften Dynaftien. Seit Valarfaces, um 
bie Mitte des 2. Jahrhunderts v. Ehr., wurde in 
Armenien jene MReligionsform bie überwiegende, 
welche fich in Perfien feit dem Sturze des Reiche 
dur Aleranber den Großen aus einer fonber- 
baren Bermifhung chaldäiſcher Borftellungen 
mit den alten Lehren bes Feuerbienftes — 
bet hatte. Der mächtige Aramazd galt als 
Schöpfer bes Himmels und der Erbe und bief 
ber Bater aller Götter; er war wie Zeus Beichüz:- 
zer bed Gaftrechte, der Freund der Fremden. 
Schon zur Beit Valarſaces' 1. follen durdy zwei 
hindoſtaniſche Prinzen auch indifhe Götterbil: 
der in Armenien eingeführt worden ſeyn; ſeit 
dem Aufange des erſten Jahrhunderts v. Ehr., 
unter Valarſaces' Enkel Artaſches J. kamen zu 
den frühern noch griechiſche Götter. Das Prie⸗ 
ſterthum dieſer neuen Gottheiten übertrug er 
dem Geſchlechte ber Wahunier. Als Tigraues, 
der Sohn bes Artafhes, ſich wieber ber Megie: 
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rung bemächtigt hatte, wurben bie alten einhei= 
mifchen Prieftergefchlechter Bagration und Wa⸗ 
bunter unterdrüdt und den helleniſchen Gotthei— 
ten in einzelnen Städten unter der Verwaltung 

riechiſcher Priefterfchaften ihr Dienft gegründet. 
Doch aud ſyriſchen Götterdienft begünitigte Ti— 
granes, indem er das aus Elfenbein und Edel: 

eftein verfertigte und mit Silber ausgefhmüdte 
Standbild bes Gottes Barfam, gegen den in ber 
Urzeit der alte armenifhe Heros Aram fiegreihe 
Kämpfe geführt hatte, aus Mefopotamien nad 
Thordan bringen und bier aufftellen ließ. Spä— 
ter brang die von den Römern beobadjtete Eitte, 
die zeitlichen Herrſcher in Bildern als Götter zu 
verebhren, in Armenien ein. In den mejopo- 
tamifhen Grenzländern endli herrſchte der 
Dienft aſſyriſcher Sterngötter, als des Nabod 
oder Nebo, des Bel, Batheikach, Tharatha, 
Shantarad und Wahak vor. Es waren daher 
nur fremde, von verſchiedenen Weltgegenden 
hergebrachte Götter, die zur Zeit ber Herrſchaft 
der Arſaciden dem nn Volke als Gegen: 
ſtaͤnde religiöſer Verehrung bis gegen die Mitte 
des 3. Jahrhunderts n. Chr. galten. Nachdem 
aber in Perſien Saſſan das heilige Feuer wie— 
der angezündet hatte und fein Sohn Arta— 
fhir fiegreih in Armenien eingedrungen war, 
bier aud die Götterbilder zerbroden, die lich- 
ten Feuer entzündet und vornehmlich zu Ba: 
gaman einen Bauptaltar für bie ewige Flame 
me errichtet hatte, bald darauf aber Tirida— 
tes, König von Armenien, zum Chriſtenthume 
übergetreten war, beivegte fih von nun an der 
religtöfe Kampf in ber Seele der armeniſchen Na= 
tion um den Gegenfag von Ehriftenthum und 
Feuerdienft. In der Stille erhielt fid noch un 
ter Einigen, bie fih die Sonnen-Söhne nannten, 
bis in fpätere Zeiten und wenigitens bis ins 12. 
Jahrhundert hinein mit dem ältern Baumdienſte 
ein Sonnenbienft. 

Das Chriſt ent hum wurde in Armenien ſchon 
im 2. Jahrhundert, wahrſcheinlich von Perſien 
und Syrien ber, bekannt; doch ſtand der Fana= 
tismus für die perfifch:parthifchen Kulte feiner 
allgemeinern Verbreitung lange entgegen. Zur 
Beit Konftantind des Großen gelang es dem Ar: 
menier&regorius, ber von feiner apoftolifchen 
Wirkſamkeit den Beinamen des „„Erleuchters“ er: 
hielt, einen großen Theil feiner Landsleute und 
felbft den König Ziridates (303) für den chriftli- 
hen Glauben zu gewinnen. Die darauf folgen- 
ben harten und langwierigen Kämpfe mit den 
Anhängern der alten Religion hatten zugleich ei- 
nen politifchen Eharafter, indem der eine Theil 
von ben Perfern, der andere von ben —— 
{hen Kaiſern unterftügt wurde. Als indeßs. nach⸗ 
dem ber pe Theil Armeniens unter perfifche 
Herrſchaft gefommen war (428), bie Perferkönige 
mit Gewalt der Zendlehre den Sieg über bas 
Chriſtenthum verfhaffen wollten, fanden fie fo 
entichloffenen Wibderftand, daß fie endlich nad 
vieljährigen Berfolgungen (442—485) ben Chri⸗ 
ften freie Religionsübung geftatten mußten. Im 
Anfange des 5. Jahrhunderts war befonders 
Miesrob, anfangs Pöniglicher Sekretär, fpäter 
dem apoftolifhen Berufe fich widmen, 

nöbreitung und Begründung bes 
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chriſtlichen Dogmas thätig; ihm verdanken bie 
Armenier ihr Alphabet und eine eigene Bibel— 
überfegung, weldhe die den Eingeborenen unver: 
frändliche fyrifhe verdrängte und zugleich den 
Grund pi einer armenifcben Literatur legte. Zu 
Ende diefes Jahrhunderts gewann der Monopby: 
fitismus, durch die perfiihe Regierung, welde 
dadurch Armenien vom byzantinifchen Intereffe 
zu trennen hoffte, begünftigt, die Oberhand; balb 
nah 500 ſprach fid die Synode zu Thevin für 
denfelben aus; um 600 trennte ſich die a. K. 
beshalb von ben fih dem Koncile von Ehal: 
cedon (451) zuwendenden Sberiern und feitdem 
beftebt die a. K. als eine von der griechiſchen 
abgejonderte Partei. Im Jahre 813 nahm 
der Patriard von Osni — den Titel eines 
Hauptes der armeniſchen Nation an und ward 
als ſolches von dem Khalifen beſtätigt. Frucht- 
los verſuchten in fpätern Jahrhunderten bie Kö: 
niage von Armenien, fortwährend der Hülfe des 
Abendlandes gegen die Mohammedaner bedürf- 
tig, eine Bereinigung ihrer Kirche mit Rom ober, 
wenn aud feltener, mit Byzanz; alle Unterhand- 
lungen, bis auf die legten (1440) berab, blieben 
politifhe Operationen, für welde nur ber Hof 
Sinn hatte, und nur ber Pleinere und unbebeu= 
tendere Theil ber armenifhen Nation bat ſich der 
römifch:fatholifhen Kirche angefchloffen, welche 
ben Konvertiten übrigens ihre heilige Sprade 
und ihre vaterländifhen Gebräuche gelaffen bat. 
&o bat fich der Unterfchieb zwiſchen Parboli= 
fhen und ſchis matiſchen Armeniern gebildet. 
Nur in Italien, Polen, Galizien, tn Perfien, auf 
dem Libanon, unter bem Erzbifchofe von Nacit: 
fhewan am Don, im ruffiiben Gouvernement 
Jekaterinoslaw und in Marfeille trifft man grö: 
Bere Vereine unirter Armenier an, welde bie 
geiftliche Oberherrſchaft des Papftes anerkennen 
und die gen per nah den Ausjprücen 
der römifhen Kirhe angenommen haben. Alle 
ſchismatiſchen (nicht unirten) Armenier erfennen 
die geiftlihe Oberhobeit des Patriarchen von 
Etihmiazin an, welcher ben Titel: Diener Jeſu 
Chriſti und durch feine Gnade Katholikos aller 
Armenier, oberfter Patriarch ber heiligen apofto- 
liſchen Kirche Ehrifti und des heiligen Sitzes 
Etichmiazin zu Ararat führt. Ihm fteht ein 
Rath von Erzbifhöfen und Biſchöfen zur Seite; 
er ſelbſt wird entweder von feinem Vorgänger 
ernannt oder von einer Verfammlung der zu 
Etſchmiazin wohnenden Erzbifchöfe und Biſchöfe 
gewählt. Er ernennt die Biſchöfe aller Diöcefen, 
zu denen meiftens Individuen aus der fogenann- 
ten ſchwarzen GeiftlichPfeit (Kloftergeiftliche) ge: 
wählt werden, nachdem fie graduirt, Martabeds 
geworben find. Diefe Bifchöfe ernennen wieder 
die Pfarrer, welde den Stand der Weltgeiftlic- 
keit (weiße Geiftlichkeit) bilden. Der, welcer 
Meltgeiftlicher werden will, wird von dem Bi- 
fchofe einem Arhimandriten zugemwiefen, damit 
er den nötbigen Unterricht in den Pflichten des 
geiftliben Berufes empfange. Nach gefchebener, 
meift febr mangelhafter Worbereitung gebt die 
eigentlihe Weihe vor fih. Nachdem der Kandi- 
dat vierzig Tage in einer Kirche zugebradt bat, 
wird ihm die innere Handfläche mit dem beiligen 
Dele eingerieben und darauf Baumwolle gelegt. 
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Seine Kleidung befteht während biefer Zeit bief 
in einem langen weiten Rod von Baumwollen 
tuch, welcher ben Körper von ben Schultern ix 
* den nackten Füßen bedeckt. Nur einmal des 
ages darf er ein wenig Gemüſe effen und mr 
nah Sonnenuntergang auf kurze Zeit die Kir 
verlafien. Nah Ablauf ber 40 Tage wird ie 
eine Pfarrei anvertraut. Obwohl ziemlis m: 
befcolten in fittliber Beziehung, ift die nieder 
Geiftlichfeit im Allgemeinen bödft ummwihen. 
In den höhern Graben findet man einzelne «= 
bildere und gelebrte Männer. Zu Erichmiazia 
befindet fich eine große Bibeldruderei, und Na: 
nere DOfficinen befteben aud in dem übrigm 
Sprengeln ber armeniſchen Patriarden und Er: 
biihöfe: zu Sis (Ajas in Karamanien), Konitar 
tinopel, Jerufalem u. a. O. Seit einigen De 
cennien bat fich in ber ruſſi ſch⸗ armeniſchen Kirdr. 
deren Erzbifchof feinen Eig in einem Kloſter 
Aftraban hat, eine Bibelgejellihaft —— 
welche die heilige Schrift in armeniſcher Spradı 
verbreitet. Die Klöfter befolgen die Regel ii 
heiligen Bafilius u. heil. Antonius, fie baben se 
wöhnlich Pein feftes Einfommen. Ueberbamt 
ift die armeniſche Geiftlichkeit ärmer als vieladı 
jede andere; denn fie lebt allein von den Alm: 
fen der $rommen. Ihre Einkünfte fließen auf 
folgenden Quellen: a) für das heilige Del 
Konfirmationen, das vom Katholikos bereitet ı 
alle fieben Jahre zu Etſchmiazin ausgetheilt we 
zahlt jeder Empfänger nad feinen Bermögm 
umftänden; b) jeder Armenier gibt jährlich w 
nem Bifchofe 40 Pfund Weizen; c) bei Gelee» 
beit von Heiratben werben in den Kirden Ulm: 
fen gefammelt, die, wie jene Quantität 
nah Etihmiazin gefandbt werden. Die & 
fammtfumme diefer Einfünfte wirb zum Unter 
balt des Patriarhen, der Erzbiſchöfe und & 
fhöfe verwendet. Die Pfarrer zieben ihren Is 
terbalt bLoß aus ben Almofen, welde bei Zari 
Begräbniffen und für bie Segensgebete geim® 
bet werben, bie zweimal des Jahres für nie 
Haus Statt finden. 

Das Dogma und der Ritus ber [him 
ſchen Armenier nähert ſich ſehr dem der alım 
— Kirche; der Hauptunterſchied it X 

ebre von ber Bermifbung der görtliden 

menſchlichen Natur in Ebrifto zu einer eimia@ 
weshalb die Armenier eine befondere Arad 
der Monopbpfiten bilden. Gegen die Eumdw 
ner indeß, welche nur die göttliche Natur Einf 
ftatuiren, haben fich die Armenier mebrmalt @ 
klärt. Mit der griechiſchen Kirche übereinfw 
mend, befennen fie den Ausgang des beilig@ 
Geiftes nur vom Vater. Sie haben 7 Extre 
mente; beim Abendmahl bedienen fie ſich Dt 
tben unvermifchten Weins, in melden fie x 
fäuertes Brod eintauden ; fo empfangen es u 
Kinder. Der legten Delumg legen fie mict nr 
dingte Kraft, wie die katholiſche Kirde bei. F 
Fegfeuer ſtatuiren fie nur für die in S 
Vertorbenen, nicht für die Frommen. Ir 

ften, Wallfahrten und Reiniqungegelege mr" 
mit faft jüdifher Strenge beobadıtet. De 
ligen= und Seligendienft ift fehr verbreitet. En 
befonderes Weibnadtefeft baben fie midt: 1° 

burt, Erfeheinung und Taufe Jeſu wird zi@® 
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men den 6. Januar gefeiert. Den BWeltgeiftli- 
chen it die einmalige Ehe mit einer Jungfrau 
nicht bloß erlaubt, ſondern faft zum Geſeh ge 
macht, wer aber als Wittwer ſich wieder ver: 
beirathen will, muß dem geiftlihen Stande ent: 
fagen; jelbft den Laien ift nur eine zweimalige 
Verheirathung geftattet. Ebeiheidungen find 
ungeſetzlich, doch kommen verfchledenartige Iren: 
nungen vor, auf welche aber keine Wiederver— 
heirathung erfolgen kann. Die katholiſchen Ar: 
menier unterſcheiden ſich dogmatiſch eigentlich 
nur darin von den ſchismatiſchen, daß ſie, wie die 
meiſten andern chriſtlichen Konfeſſionen, zwei 
Naturen, eine goöttliche und eine menſchliche, in 
Ehrifto annehmen und den Ausgang des hei- 
ligen Geiftes aub vom Sohne ableiten. Die 
übrigen Unterſchiede betreffen das Rituell und 
das Kirhenregiment. In nationaler Beziehung 
unterjcheiden fich beide Parteien gar nicht von 
einander; fie reden eine Sprache und find nad 
Sitten und Gebräucen biefelben; aber die fon: 
fefiionelle Verſchiedenheit trennt fie bis zu dem 
Grade, daß die fchismatifhen Armenier mehr: 
mals zahlreihe Berfolgungen ihrer katholiſchen 
Landsleute bei der Pforte veranlaßten. 

Die türfifbeRegierung erkennt den Patriarchen 
ber ſchis matiſchen “wider in Konftantinopel als 
Oberhaupt der Nation an und billigt meift ohne 
weitere Prüfung deffen adminiftrative Vorſchläge. 
Die Verfolgungen dauerten bis in die neueite 
Beit mit Purzen Unterbredungen fort, und die fa: 
tholifhen Armenier vermodten fib ihnen nur 


dadurch zu entziehen, baß fie die Botſchafter der 
chriſtlichen Mächte bei der Pforte um Hülfe an- 


‚ riefen. 


Als 1815 die Maife der Batbolifchen Ar: 


menier gegen die von den Weltprieftern unter: 


ſtifter der 


zeichnete Unterwerfungsafte proteftirte, entftand 
eine neue Verfolgung, die über ein Jahr dauerte, 
Aber bei diefer Gelegenheit forfchte die türkiſche 
Regierung genauer nad und beitrafte einige An- 
erfolgung. Doch war dieſe Sand: 
babung der Gerechtigkeit nit von Dauer. 
In den Fahren von 1827 und 183 entftanden 
durch Aufreizung des ſchismatiſchen Patriarchen 


' neue Verfolgungen, bie eine förmlibe Deporta: 
tion der Batbolifhen Armenier von Konftantino: 


1 
J 


pel nach Kleinaſien zur Folge hatten. Der Pa— 
iriarch der ſchismatiſchen Armenier in Konſtan— 
tinopel hatte die Aufmerkſamkeit der türkiſchen 
Machthaber auf die Verbindungen gelenkt, welche 
feine Batholifhen Landsleute mit deu Aranfen 
unterhielten, und machte fie als treulofe, mit den 
Feinden der Pforte verbündete, gefährliche Mens 


ſchen verdächtig. Er folldabei in Einverftänd: 


| 


niß mit den in Rußland anjäffigen Armeniern 
ehandelt haben. Die katholiſchen Armenier 
daten zwar vor der Kataftropbe von 1828 einen 
iſchof zu Konftantinopel; dieſer ftand jedoch in 


, gar keinem Verkehr mit der Pforte, welche die 


— — — — — 


Patbolifhen Armenier dem von ihr als alleint: 
ges geiftliches Oberhaupt der Nation anerfann- 
ten fhismatifhen Patriarchen unterordnete, und 
mußte fih bei allen Gelegenheiten an lestern 
wenden, weswegen er in jeder Weile übel bera— 
tben war. Die Gedrüdtbeit der katholifchen Ar: 
menier leuchtet daraus deutlich hervor, daß, als 
die Pforte 1823 ihre Ungerechtigkeit einfah und 
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die Verbannten zurüdzurufen befhloß, nur we= 
nige unbedeutende Familien in ihr Vaterland 
zurüdfehrten, weil der Patriard, dem als dem 
Daupte der Nation bie Fermane eingebändigt 
worden waren, diefelben theilweife zurudbehal: 
ten und fie nur denjenigen gegeben hatte, deren 
Rückkehr wegen ihres geringen Einflujfes ihm 
nicht gefährlich ſchien. Als Geiſtliche werden 
den katholiſchen Armeniern meiftens von Rom 
aus Krancisfaner zugeſchickt. Seitdem Eriwan 
fammt dem Klofter Etſchmiazin unter ruſſiſche 
Landeshoheit gefommen und der Katholitos Va— 
fall der Ezarentrone geworden ift, find die arme= 
niſche und ruffifhe Kirche weientlih mit einans 
der verbunden und haben fi in dogmatifcher 
Hinficht alljeitig einander genähert. on gro: 
Ber Bedeutung wurde das Klofter ber Mechi— 
tariften auf der Infel S. Lazaro bei Bene: 
dig, 1712 dur einen Priefter, Mechitar, was 
der „Tröſter“ bedeutet, — Er hatte 
ſich zur Aufgabe geſetzt, feine Landsleute in den 
Schooß der —8 Kirche —— und 
dieſer Zweck hatte ihm manche Verfolgungen zu: 
gezogen, denen er endlich weichen mußte. Er 
ging nah Morea, welches bamals der Republif 
Benedig gebörte; von da begab er fi nad Bes 
nedig felbft, um auf der Infel San Pazaro 
ein Klofter zu gründen, deſſen a li ben 
Namen Mecditariften annahmen. tefe erfte, 
von ber venetianiſchen Regierung unterftügte ar» 
meniſche Kongregation gab einer ziveiten Geſell⸗ 
ſchaft von Prieftern befjelben Landes, welche 1773 
zu Trieſt zufammentrat, ihre Entftebung. Die 
Stadt nahm damals unter Begünftigung von 
Maria Therefia den Auffhwung, der fie jpäter 
zur Rivalin Benedigs machen follte, und zählte 
unter ben Kaufleuten, die fich dafelbft niederlie= 
Ben, eine große Anzahl Urmenier, Die vom 
Klofter San Lazaro ausgegangenen Mechitari— 
ften fanden natürlich unter ihren Landsleuten w. 
Religionsgenoffen eine mächtige Stüge, fowie fie 
ſolche audy bereitg von Seite der Kaiferin erbal: 
ten hatten. Dieje Sußfurjale des großen Klo: 
fters in Venedig eriftirt aber jeit etwa 40 Jahren 
nicht mehr. Die Kriege des Kaiferreihs haben 
die Ruhe des Klofters gewaltfam geftört und die 
Mönde daraus verbannt, Nach taufenderlei 
Pladereien vereinigten fie fich endlih auf einem 
andern Punkte Defterreichs ; fie näherten fidy ih= 
ren Brüdern in Siebenbürgen, die dort ſehr zahl— 
reich find, und gründeten fo ein neues Baus, bas 
noch zu Wien beftebt. Der eigentlihe arment: 
ſche Mittelpunkt, der Sig der zur Verbreitung 
im Orient paifenden Kenntniffe ift jedoch immer 
das Klofter der Mechitariften in den Lagunen 
Venedigs. . Diefe erziehen diejungen Leute, welche 
ihnen von ben verfchiedenen Trummern der in 
Alien zerftreuten Nation zugefhidt werden, ma= 
hen daraus gute Priefter, unterrichtete Warta= 
beds, und indem fie folde nad den Orten, woher 
fie getommen, wieder zurüdfbiden, üben fie eis 
nen wohlthätigen Einfluß auf die Gegenden aus, 
wo armenifche Patholifihe Gemeinden vereinigt 
find. Der Kreis, in welchem dieſe Mönde thaͤ— 
tig find, ift fo ausgedehnt, daß aus ihrer Drude- 
rei zur Verbreitung in Afien nicht bloß armeni⸗ 
ſche, türkiſche und arabifche Bücher hervorgehen, 
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fonderm felbft perfifche, ſyriſche, hebräifche, fogar 
chineſiſche. Seit 1846 trat unter ben Armeniern 
eine von nordamerikaniſchen Miffiondren gewon- 
nene, meift aus der armen Klaffe beftebende Pars 
tei hervor, welde fih evangelifhbe Armes 
nier nennen, indem fie bie heilige Schrift leſen 
und ihren Gottesdienſt darnach einrihten. Auch 
in Trebifonde und Nitomedien fanden fi ſolche 
evangelifhe Urmenier, die jedob von dem Pa: 
triarchen in Konftantinopel und von ben Biihöd: 
fen empfindlich verfolgt und von ben Geiftlichen 
fogar graufam gezüchtigt wurden. Die unirten 
armentfhen Katboliten wählten 1848 fur 
die Leitung ihrer Angelegenheiten einen Rath von 
12 Weltlihen, dem der Patriarch nur präfidiren 
mg weil ber Patriarch dagegen war, leate er 
eine Stelle nieder. Der neue Parriarh it ein 
MWeltpriefter aus Zrebifonde, der zugleich Präfi: 
dent des wehlihen Rathes und Patriard) ift. 
Bol. Saint:Martin, „Me&moires sur l’Arme- 
nie (Paris 1818, 2 Bde). Das Glaubenebe- 
Zennintß der fhismatifhen Armenier finder fi 
bei Ricaut, „Juftand der armenifhen Kirche‘ 
Augsburg 1661). 
Memenifche Literatur, Die Literatur ber 
Armenier tft fo alt als ihr Chriſtenthum; ihr Bes 
ginnen fällt alfo in den Anfang des 4. Jahrhun⸗ 
derts. Aus früherer Zeit ift mit Ausnahme eini: 
ger alten Lieder, die Mofes von Khorene aufbes 
wahrt hat, kein Iiterarifches Denkmal erhalten, 
Der erfte Schriftfteller aus der chriſtlichen Zeit 
war Gregor der Erleuchter (Illuminator), mit 
deſſen Tode, der nad ihrer Rechnung 352 fällt, 
die armenifche Zeitrehnung beginnt. Ihre Lite: 
ratur war zuerſt bibliſche, ſteht jedoch mit ihrer 
theologiſchen, hiſtoriſchen und marhematifchen Na⸗ 
tionaluͤteratur in genauer Verbindung. Mies⸗ 
rob, der eine eigene, aus 36 Buchſtaben beſtehende. 
noch jetzt gebraͤuchliche Schrift einführte, begann 
(410), unterſtützt von feinen Schütern Johann 
Ekelenſis und Joſeph Planenſis, eine woöͤrtlich 
treue Ueberſetzung des Alten u. Neuen Teſtaments 
in die Landesſpraͤche. Sein Schüler, der ſchon 
genannte Mofes von Khorene (+ 492) jcrieb 
kurz nachber eine, meift aus abendländiihen&chrifs 
ten gefhöpfte jbägbare, armeniſche Chronik; der 
ihm beigefügte Abriß der Erdkunde nad ber jest 
verlornen Chorographie des Alerandrmers Pap⸗ 
pus ſcheint weit jünger (von 955?) zu feyn, Die 
monophyſitiſchen Monde in den armeniſchen Kö: 
ftern, für deren Unterricht in den von den Patriar- 
ben Sahag und Miesrob eingerichteten Schulen 
eforgt, worden war, beſchäftigten fich fleißig mit 
Heberfegungen aus dem Griechiſchen (fogar Ho: 
mer wurde in armeniſche Derameter umgegojlen), 
Hebräiſchen, Syriſchen und Ehadätihen. Bieles, 
was in der Urſchrift nicht mebr oder nur unvoll⸗ 
frindig vorhanden tft, kann aus diefen, wie es 
fheint, äußert gewiſſenhaft gearbeiteten und meift 
erhaltenen Ueberjegungen wieder bergeftellt und 
ergänzt werden, wovon die in neuerer Zeit aufges 
fundene armenijde Ueberjegung von dem Ehro— 
niton des Eujebius ein glänzendes Beripiel Ite- 
fert. Die Blutheyeit der a.n L., die ſeit Mitte 
des 4. Jahrhunderts bis zu Ende des 18, Jahr⸗ 
bunderts an 200 Schrift ſteller zählt, wovon un: 
gefähr die Hälfte aus Hiſtorikern und Chroniſten 
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Kirche von der griechiſchen im 5. Jahrhundert um 
dauerte bis in das 10. Jahrbundert; doch bat ie 
nod im 13, und bis 1453 zahlreiche Nadbluren 
bervorgebradt. Zu Acht wiſſenſchaftlicet der 
{bung bat fie fi nie erhoben. Im 9. Jabrbar 
dert nahmen die Armenier die arabiide Marl 
an, wodurd ſich ihre Piterarur von der byaan 
nifchegriebifhen entfernte, Ihre beften 
find geiftlibe. Außer den Hymnen der rar 
niſchen Kirche find nur die Gedichte des Aırd 
Klajenfis (Benedig 1830) bekannt geworden, u 
ter denen fich eine Elegie über die Einnabmt vs 
Edeſſa auszeichnet (Paris 1525). Ermäbnt ja 
werden verdienen aud Die. Kabeln des Modus 
Koich (Venedig 17%) und des Wartan (arm 
niſch und franzöfiih, Paris 1825), beide au 
dem 13. Jahrhundert. ie Bönigliche Viblierhe! 
zu Paris befigt die für alte Gedichte der num 
taliichen Völker ſehr wichtigen hiſtoriſchen arme 
niſchen Schriftiieller faft vollſtaͤndig, theils = 
Drud:, theild in Handichriften. Dort bat iv 
a. 2. daber aud in der neuern Zeit fleifise de 
arbeiter gefunden. Khahan de @irbier, cm @ 
der partjer Bibliothek angeftellter armenifter&® 
lehrter, bat, die dort —— Schäge a; 
zend, 1806 „Röcherches curieuses sur "histom 
ancienne de l’Asie“ herausgegeben und mir & 
J. Eaint-Martin an einer allgemeinen Geidiör 
Armeniens gearbeitet. Unter dem Zitel: „Wr 
moires historiques et g6ographiques sur ir 
menie*‘* (2 Bde,, Paris 1818) erſchien von Kia 
Gelehrten als Vorläufer jenes größen Bat 
das jegige Hauptwerk über die armeniſce & 
ſchichte Kandbefhreibung und Literatur, Em 
bält den armenifhen Text der Geſchichte der er 
lianifben Dynaſtie (von einem Prinzen va 
Herrſchergeſchlechts, dem Erzbiſchof Stephan Dr 
pelian), jo wie den Text der armenifchen Ber 
pben Moſes von Khorene und Bartan, neh = 
dern Beiträgen, ins Kranzöflice überjegt mıt Io 
merfungen, In der armenifhen \ 
Venedig, welcher Aucher vorſteht, erſcheun a 
1826 eine langſt vorbereitete Sammlung ii = 
meniſchen Geſchichtſchreiber, vom 4 Jade 
dert der chriſtlichen Zeitrechnung an bie anf m 
jere Tage, in ttalienifcher Ueberfegung mit Ir 
merfungen, Die Leitung des Ganyen, weit” 
auf 24 Dftapbände berechnet ift, bat der uner? 
dete Tommaſéo (der Verfaſſer des treiflhen Dr 
zionario dei sinvnimi Italiani) Hbernmr" 
Die Geſchichte Armeniens vom Anfangeder Ech 
bis 440 n. Ehr., von Moſes von Kboreme |" 
tateinifcher Ueberfegumg von den Brüdern Br 
non bereits 1736 zu London herausgegeben) * 
ion 1527 erfhienen, Die ältenen Sorute 
der Sammlung find: Agatangelus (Gefhiht: | 
Belehrung Armeniens zum Edriftenthume, IND 
Zenobius Klaph (Geſchichte des Bezirks Zarerı 
1832), Fauſtus Bozantınus (1832), Eltſaus (dr 
fhreibung der Kriege des Feldderrn Bartım 
en bie Derfer, 1824, englifh von Ken 
ondon 1831), Razarıs aus Barb (Tem 
1793), aus dem 7. Jahrhundert Joanne Mat 
riyonenfis (1832), aus dem 4 Jabriamın 
Joannes Gatbolicus (Franysfifs nen Er. Bar 
fin, Paris 1842), aus Dem 12 und 13, Jahrdım 
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bert Matthias Erez aus Edefja, Sam, Anethi, 
Wartan, Wahram (englifh von Neumann, Kon: 
bon 1831), aus der neuerh Zeit Michael Tſcham— 
tichean, der eine Geſchichte feines Volke von den 
älteften Zeiten an verfaßte (3Bde., Venedig 1784 
— 86, im Auszuge daſ. 1811, engliih von Av— 
dal, 2 Bde., Kult, 1827), Sutas Indfcridfchean 
(Beichreibung von Alt =» Armenien, Benedig 
1822, und Beſchreibung des thraciſchen Bos— 
porus, daſ. 1794, italieniſch, daſ. 1838), Georg 
Oghullukian und Joſeph Peters-Sohn (Geſchich⸗ 
ten der Revolutionen im türkiſchen Reiche unter 
Selim UI. und der Vernichtung der Janitſcharen). 
Die Thätigkeit der armeniſchen Typographie von 
Venedig iſt übrigens längſt rühmlich bekannt. 
Eines der wichtigſten Werke, welches aus derſel— 
ben hervorgegangen, iſt die Chronik des Euſebius, 
nach der armeniſchen Handſchrift des Kloſters 
1818 durch Aucher herausgegeben. Eine Aus— 
wahl des Beftenausdera.n®, erſchien in 3 Bochen. 
1826 WB. Auch die Werke des größten religiöſen 
Schriftfteller der armeniſchen Nation, Nerſes 
Klajenfis, des Erfinders der gereimten Poeſie 
in diefer Sprade, erfhienen 1833 bef den Mechi— 
tariften in einer vollftändigen lateinifchen Ueber: 
fegung des D. 3. Eappelletti. Eine Polyglotten- 
ausgabe feiner Gebete war ſchon früher dafelbft 
edrudt worden. Kerner erſchienen dafelbft die 
eden bes Philo (1822, herausgegeben von Au: 
cher) und andere Kragniente dieſes Schriftftellers 
(1826), die Bomilien des Ehryjoftomus (3 Bode. 
1826), des Severianus (1826), des Bafilius Mag: 
nus (1836), des Ephraim Eyrus (4 Boe., 1836), 
das Leben Alexanders vom falfhen Kalliftbenes 
(1842) , Esriks Widerlegung der Ketzer (1826), 
Nerfes Lampronenfis (1812), Joannes Oznienſis 
(armenifch und Iateinifch, 1834), die „Vitaesan- 
etoram calendarii armeniact‘‘(12Bde., 1810—14). 
Bemerkenswerth ift noch , daß bei ven Mechitari⸗ 
ften zu Venedig auch eine Zeitung in armenifcer 
Sprade erfcheint, welche in der Levante u, in Kon- 
ftantinopel in Umlaufift. Eine vollftänbige Ueber: 
fibt der an. gibt Somal in feiner „Quadro 
dellajstoria litteraria di Armenia‘“ (Menedig 
1829), frei bearbeitet mit vielen Zufägen von Neu: 
mann in dem ‚„Verſuch einer Gefchichte der a.n 
8”, Leipzig 1836. Vergl. aub Wenrid, De 
auctorum zraecorum versionibus arabicis, ar- 
meniacis etc., Leipzig 1842. 

Armenifche Sprache, derjenige Zweig des 
indogermanifhen Sprachſtammes, welcher in der 
nächſten Berührung mit den finnifchen und den 
nordafiatifhen Sprachen überhaupt fteht. Mean 
unterfheidet das Altarmenifche, das eine ur: 
fprüngliche und noch jegt die 55 und gottes⸗ 
dienſt liche Sprache iſt, und das Reuarme niſche, 
das ſich im Wechſel der mancherlei Armenien 
beherrſchenden Bölfer aus fremdartigen, bejon: 
ders türkiſchen Beimifhungen als Boltefvrade 
gebildet hat und vier Bauptdialefte zählt. Die 
4 ©, bat ihre eigene Schrift mit 36 Buchſta⸗— 
ben; fieift, wie die Sprade aller Bergvölker, 
raub und Bart. Ihr linguiftifder Anbau ift 
bis auf die neuefte Zeit ehr beſchraͤnkt gewe: 
fen. Grammatiten bat man von Klemens Ga— 
lanus, der ſich zuerft in Beziehung auf das Ubend- 
land Verdienſte um das Studium ber an ©. 


erwarb (Gramm. institut. ling. arm. add. voca- 
bul,Arm.,lateinifh, Romi645), 3. Agop (Gramm. 
arm., Rom 1675), 3ob. Joach. Schröder (The- 
saurus lioguae armeniacae, Amfterd.1711) u. Pe: 
termann (Berl. 1837). In ber neuern Zeit findet 
die a. S. eifrige Korfcher, deren Bemühungen reiche 
Ausbeute verfpreben, bejonders in Paris unb 
Venedig; ſchätzbar ift Khahan de Eirbieds 
„Gramm. de la ling. arm,“ (Par. 1822), dann bie 
armenifhe Grammatik von Paſchalis Auer (Ve- 
— 1819, Das beſte Wörterbuch iſt das ar 
menifch geſchriebene von ben Mechitariſten (2Bde., 
Venedig 1836—37), das armeniſch-franzö ſiſche 
(2 Bbe., daſ. 1812), das armeniſch- engliſche von 
Aucher (2 Bbe., daſ. 1821), das armeniſch italie⸗ 
niſche von Immanuel Tſchatſchak (daſ. 1837), das 
armenifcheruffiiche (2 Bde., Moskau 1838). 
Armenkaſſe, ſ. Armenweſen. 
Armenkolonien, organiſirte Anſiedelungen 
Verarmter inmitten der europäiſchen Länder, 
durch die es ihnen möglich gemacht werben foll, 
durch Arbeitfamteit, Ordnung und Sparfamteit 
fih in eine günftigere Lage zu verjegen. Die 
Unternehmer folder Unftalten überlaffen den 
Anfiedlern einen beftimmten Landantheil, reihen 
ihnen die zur Bodenkultur unentbehrliden @r: 
forderniife dar, fchleßen ihnen Rebensbedarf bis 
zur Ernte vor, binden die Art des Aubauss an 
gewiffe Vorſchriften, führen über Arbeit u. Fleiß 
firenge Auffiht und geben Jedem durch die Aus: 
fiht auf den Genuß der Früchte feiner Mühe eis 
nen Reiz zur Arbeit. Man fegte auf diefe An: 
ftalten große Hoffnungen und erblidte in ihnen 
namentlih ein rar ar für die organifirten 
YAuswanderungen, die für Staaten, bie feine Ko: 
lonien befigen, ihre großen Schwierigkeiten ha— 
ben, Verſuche dieſer Urt wurden im Kleinen 
gemadt von dem Freiherrn von Voght in Flott= 
bed bei Hamburg und von Larodefoucauld in 
Bancourt; im Großen hauptſächlich in Holland 
zu Frederiksoord und fpäter in andern Gegenden 
bed Landes burh ben General van den Bofch. 
Bon dort aus fand bie Idee RNachahmung in Bel- 
gien zu Wortel, Merplus und Rezkevoorſel und 
in Holftein * Frederiksgabe, hier hauptſächlich 
durch den Konferenzrath Lawätz. Inbdeß ſchei— 
nen bie weiteren Reſultate wenigſtens nicht gün⸗ 
ftig genug gewefen zu feyn, um zur Nachahmung 
und größern Ausdehnung zu ermuthigen, und die 
Mehrzahl der Stimmen entſcheidet fih jegt wi- 
derdie Errichtung folder Kolonien. Bei alldiefen 
Berfuchen — es nicht, die Koloniſten auf 
eine ſolche Stufe zu heben, wo man fie mehr ſich 
felbft Hätte überlaffen Pönnen, fondern man mußte 
die Kontrole und Bevormundung nah und nach 
eher verſchärfen, ftatt daß man fie mindern 
konnte, was die Unluft ber Koloniften erhöhte, 
die Koften fteigerte und das wirthſchaftliche Ge: 
beiben hinderte. Als ein Haupthinderniß aber 
erſcheint, daß bei uns die Maſſenarmuth am bäus 
figften unter der Induftriebevölterung auftritt, 
wogegen ſich an ländliben Arbeitern eher Man: 
gel zeigt; die Induftriebevölterung aber hat fel: 
ten die Kraft, noch feltener bie Luft zum Lands 
bau, Auch fogar eine nothleidende ländliche 
Bevölferung wandert erfahrungsmäßig lieber 
nad Auftralien aus, als in die nächſte Provinz. 
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Armenordnung 
Armenpflege „ſ. Armenwefen, 
Armenpfleger 
Armenrecht (lateinifh Jus paupertatis), 
im weiteſten Sinne der Inbegriff ber Anfprüdhe, 
welche dem Armen, als ſolchem, rechtlich an den 
Staat oder die bürgerlibe Gemeinde zuftehen 
(f. Armenmwefen),inder engern und eigentlichen 
Bedeutung aber die Gejammtbeit der Rechte, 
welche einer armen Partei bei Fübrung eines 
zn ihrer Armuth wegen eingeräumt wird, 
er wichtigſte Theil dieſes A.s ift die gänzliche 
oder zeitweife Befreiung von Koften, welde für 
die arme Partei durch die Führung eines Eivil: 
prozeſſes entitehenfönnten. Nah römifhem Recht 
enofien außer mehren andern privilegirten Klaf: 
fen auch die Armen einer gänzlihen Befreiung 
von Zahlung der Gerichtsfporteln, welde aber 
auch für den befondern en bem —— geſtattet 
war. Auch wurde den Armen nöthigen Falls ein 
Officialanwalt (Armenanwalt, Armenadvokat) 
beigegeben. Die deutſche — ge⸗ 
leitet von dem Grundſatze, „daß Niemand um ge: 
ringen Bermögens willen an feinen Rechten ver- 
fürzet ober hülflos gelaflen werden folle”, geftat= 
tete dem Armen, welcer durch Beibringung eines 
Beugnifjes der Obrigkeit oder anderer glaubwürs 
diger Perfonen und hierauf erfolgte Leiftung ei— 
nes bejondern Armeneibes feine Armuth darthut, 
die Befreiung von den durch die Führung eines 
Civilprozeſſes entftehenden Koften auf fo lange, 
bis er zu beffern Bermögensumftänden gefommen 
fenn werde. Zugleich wurbe die Beigebung eines 
Dfficialanwaltes für den Armen, weshalb unter 
den öffentlihen Anwalten ein beftimmter Turnus 
ebalten werden joll, und eine befondere prompte 
uftiz in Armenſachen verordnet. Kin befonde: 
rer Armenfädel (Armentajle) follte den nothwen⸗ 
digen Verlag von Koften übernebmen. Aus die: 
fen für die Reichsgerichte beſtehenden Vorſchrif— 
ten bat die Doktrin des gemeinen deutſchen Pro: 
eßrechtes folgende Grundfüge entwidelt: Der 
Begriff von Armutb in Bezichung auf den Epor: 
teltredit beftebt darin, daß eine Partei nicht fo 
viel einzunebmen bat, als erforderlich ift, um mit 
der Kamilie ftandesgemäß davon leben zu kön: 
nen und die Prozeßkoften noch außerdem zu be= 
ftreiten, wobei es nicht darauf anfommt, ob die 
Einnahme von Kapitalvermögen oder von fon= 
ftigem Erwerb berrübrt. Borausgefegt wird 
aber, daß nicht eine dritte Perſon verpflichtet ift, 
die Prozeßkoften für die ftreitende arme Partei 
zu verlegen oder jelbft zu tragen. Auch armen 
emeinden und Korporationen kommt jene Bes 
günftigung zu, wenn glei ihre einzelnen Mit: 
glieder im Vefig von Vermögen find. Die Er: 
langung des A.8 ift an folgende Bedingungen ge: 
knüpft der Arme muß beim Gericht für jeden 
einzelnen Prozeß ausdrüdlih darum bitten; die 
Bitte ıft durch Beicheinigung der Armuth zu bes 
gründen; die Nichtigkeit der Beſcheinigung ift 
Durch eine Art von Erfüllungseid zu befräftigen, 
in welden zugleib die Verfiherung aufzuneb: 
men tft, daß man fein Vermögen nicht aus böfer 
Abſicht veräußert babe (juramentum calumniae) 
und daß man bei verbefjerten Bermögeneumftän 
den bie Preditirten Koften nachzahlen wolle. Die 
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Sufammenfaffung biefer brei Berficherungen bil: 
detdenArmeneid. Das Gefud ift an keine Ärik 
—— es findet in jeder Lage bes Projeſſet 
tatt, doch wird das bereits Gezahlte nicht reit: 
tuirt. Vor Ableiftung des Urmeneids bat dat 
Gericht die Rechtmäßigkeit der Anfprüde der ar 
men Partei zu prüfen und, falls dieje völlig un: 
begründet find, das Geſuch um Ertbeilung des 14 
zurüdzumweifen. Das ertbeilte A. äußert folgen 
Wirkungen: Während des Rechtsſtreits fanz 
feine Art von Gerichtefporteln vom Armen x 
fordert werden. Den nothwendigen baaren Be 
trag bat die Gerichtskaſſe zu beftreiten; fämme: 
lihe anfallende Sporteln werden vorläufig m 
ber Bezeichnung „juspendirt‘ zu den Alten ve: 
zeichnet (adnotatio sportularum), Im Enbur: 
theil ift die Verurtheilung zur Koftenerfattun, 
wenn dieje den Armen treffen ſollte, ausdrüdlıs 
ausufprehen, um nicht den Gegner für die Je: 
kunft von der Erfagforderung auszufcliche. 
Das U. wirkt nur für den Impetranten, nidt tar 
deſſen Streitgenoffen und Erben. Auf den Aal 
daß die arme Partei im Prozeſſe obfiegt, fan 
das Gericht, um ſich ber kreditirten Koften für id 
und den Anwalt zu fihern, Verfügung trefen. 
daß das Objectum litis nicht an die obflegende 
Partei, fondern an das Gericht geleiftet werk. 
Nah gemeinem deutſchen Projeßredt bat der 
Gegner der armen Partei deshalb den Epertel: 
kredit noch nicht in Anfpruch zu nebmen, da, 
römifchen Beftimmungen bei uns nicht mehr = 
wendbar find. Strafen gegen den Armen, wer 
er den Prozeß verliert, find nicht zu redytiertigen 
weil die Berurtbeilung in die Prozeßkoſten met 
aus dem Gefihtspuntte einer Strafe, jondern x! 
Erſatzes eines wiberrechtlich geftifteten Schader 
zu betrachten iſt. Dieſe Grundjäge find im A: 
emeinen von der Gefeggebung der einzelnen bat 
ſchen Bundesitaaten aufgenommen worden, Du 
würtembergifhe Recht aber betrachtet das U, niet 
bloß als ein Kreditiren der Prozeßtoften, jonder 
als eine förmliche Befreiung, womit die de: 
reichiſche Gefeggebung übereinzuftimmen jheim. 
Nah preußifbem Recht wird der Armeneid zu 
dann geleiftet, wenn das vorgebradte Atteſt nik 
genügend erfheint. In Braunfhweig, Rhar 
preußen, Rbeinbayern und ‚Heilen : Darmitak. 
Didenburg beitehen Strafen für den Mifbraus 
des A.s. In Baden und Naffau genießt der &er 
ner der armen Partei dieſelbe —* als 
diefer. In Oldenburg gilt gefeglid der Grund 
jag, baß, wenn die zur Koitenerftattung mrw 
theilte arme Partei vergeblich dazu angehalten 
worden ift, der Gegner aus der Gerichtshaffe ent 
fbädigt wird. Beftimmungen über A. enrdalten 
faft jämmtlihe Prozeßordnungen ber deuriäer 
Bundesftaaten. Eines der neueiten Gefege übt 
diefen —— iſt das großherzoglich beſſiſoe 
vom 27. März 1836. 

Armenschule, |. Urmenwefen. 

Urmentage Abgabe für die Armen, nad den 
Einkommen auf die ermögenden geiblagen, | 
Urmenwefen. 

Armenweien, Es iſt oft verſucht worte 
aber noch nicht binlänglich gelungen, eine in 1“ 
Beziehung baltbare Beftimmung der Armu') 
zu geben und die Grenze zu zieben, jenleirt wert 
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das traurige Gebiet dieſes größten von allen Pla= 
gegeiftern der menſchlichen Geſellſchaft beginnt. 
Wenn auch der gewöhnliche Spradgebraud Die: 
jenigen, weldye viel befigen, reich,‘ bie Andern 
aber, welde wenig im Vermögen haben, arm 
nennt, fo find „Biel” und „Weni “ felbft noch 
relativere Begriffe, ald Arm und Reid, alſo je 
nah dem Vergleichungspunkte verjhieden. Am 
nädhften der Wahrheit fommt wohl die Definition, 
welche unter Armen Diejenigen verftehr, denen 
es an ben unentbehrlihen Subfiftenzmitteln, als 
notbwendigen Nahrungsmitteln, Kleidungsftüt: 
ten, Obdach und Feuerung oder den Mitteln, fie 
anzufbaffen, mangelt, die aljo nicht im Stande 
find, ſich felbft zu erhalten, fondern zur Erhaltung 
ihres Lebens unterftügt werden müſſen. Nach der 
Entftebung laffen fich verſchiedene Klafjen der 
Armuch annehmen. Bentheim theilt diejelben in 
zwei Kategorien mit je drei Abtheilungen und 
rechnet zur erften Kategorie, welde die Armuth 
nad ihrem Urfprung aus perfönlicher innerer Ur: 
fadhe umfaßt, etwa mit beftändigem Armuthszu⸗ 
ftande (Schwäche, ungenügende Arbeit), mit lange 
dauerndem, aber allmählig abneymendem Ar- 
mutbszuftande (Kindheit, unausgebildete Ge: 
ſchicklichkeit) und mit zufälligen und in der Dauer 
unbeftimmten Urſachen (Krankheit, viele Kinder, 
Arbeitsſcheu), zur zweiten Kategorie diejenigen 
Armen, beren Armuth aus äußeren Urfacen ent: 
pringt (Mangel an Beichäftigung, Zurüdwei- 
ung der ——— Vermögensverluſt). 
ach einer andern Eintheilung zerfällt die Ge— 
ſammtheit der Armen in drei Klaſſen: Infirme, 
welchen die Kraft mangelt, ſich zu ernähren (Al⸗ 
tersſchwache, Kranke, Berfrüppelte, Nihtvollfin- 
nige, Blöbfinnige, Eretins, Irre, Kinder im zar- 
teren Alter, deren Aeltern entweder todt find oder 
außer Stande oder ohne Luft, fie zu ernähren 
und au erziehen), Arbeitslofe, aber Arbeirsfähige 
Müpiggänger, dann foldhe, die arbeiten wols 
len und Pönnen, benen es aber an entipreden- 
ber Gelegenheit des Verdienſtes fehlt) und folche 
Arme, welche wirtlidy arbeiten, aber bei aller Ans 
firengung ihrer Kräfte doch nichtgenug verdienen, 
um fh und bie Ihrigen zu erbalten, jey es, weil 
der Arbeitslohn allzu niedrig ift, fey es, weil die 
Lebensbedürfniffe zu theuer Ind, fey es, weil die 
Familie zu ftarf ift, oder die nothwendigen Be: 
durfniffe auf befondere Weife, wie durch Krank: 
beiten, Wochenbetten geftel ert find, fen es, daß 
auf ber Arbeit zu viel Pünftlihe Abgaben für den 
Staat, für bie Kapitaliften und fur die Grunb- 
herren haften. Dieſe legte Klajje von Armen 
bildet mit einem Theile der vorhergehenden die 
Menge ber Maffenarmutb (Pauperis- 
mus, Proletariat), worunter man den Noth— 
rt die VBerarmung ganzer Klaffen, im Gegen- 
ag zu ber Berarmung Einzelner, verftieht. Als 
die Daupturfachen diefer furchtbaren Erfcheinung 
der Neuzeit betrachtet man die Maſchinen, das 
unverbältnißmäßig ſchnelle Wachſsthum umd 
BZufammendrängen ber Bevölkerung und felbft 
bie größere Freiheit im Erwerben, Die Vertre— 
ter der Maſſenarmuth theilen fib vorzüglid in 
drei Klafjen, nämlich das Proletariat der Ader- 
bauer, der Fabrikarbeiter und der Handwerker. 
Sie alle find zu der Lage verdammt, von der 
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Hand in den Mund zu leben und aller Ausficht 
auf eine wirkſame Verbefjerung ihrer Lage ent= 
fügen zu müffen. Unter Diangel und Entbehrun— 
gen und inroben Verhältniſſen geboren, geben fıe 
aller bildenden Einflüffe verluftig. Sie genießen 
einen Pfümmerliden Schulunterricht, vielleicht 
nur, weil ein wohlthätiger Zwang des Gefeges 
es gebietet, ja viele muͤſſen auch ihn nod mit 
früher $abrıfarbeittheilenu. beiden meiften trägt 
er wenig Krücdte, weil das Haus der Schule 
nicht zu Bülfe kommt und das Leben die ſchwachen 
Keime wieder erftidt. Wo nicht die Moralität 
der Aeltern und die Strenge der Polizei es verbüs 
tet, werden die Kinder frübzeitig ſchon Bettler 
und Berbreder. Ins Leben getreten, werden fie 
Werkzeuge von Unternehmern, zwiſchen denen 
und ihnen der Geldlohn das einzige Band ift. 
Verrichten fie ihre Arbeit gefhit und fleißig und 
hüren fie fih, mit Juftiz und Polizei in Konflikt 
zu kommen, verfallen fie nicht in Krankheit, wo— 
mit fie um fo mebr bedroht find, je öfter fie den 
Keim des Siechthums ſchon mit auf die Welt 
braten und durch Vernachläſſigung, Mangel 
und ungefunde Arbeit genährt haben, tritt Peine 
Theuerung unentbehrlicher Lebensbedürfniſſe ein, 
ereignen jich Feine Reibungen und Erſchütterun⸗— 
gen im Gewerbe und Handel: jo mögen fie die 
Jahre der Kraft hindurch mit angeftrengter Arbeit 
ihr Leben erträglich zubringen, fur ihr Alter haben 
fie aber aub dann noch die trübften Ausfichten. 
Unter biejen Umftänden ift es ſehr natürlich, daß 
Rohheit und Genußſucht harakteriftifhe Eigens 
[haften dieſer Klafje werden und Erſcheinungen 
bervorrufen, welche immer neue Uebel gebären 
und die Wirkfamkeit der an fi nur kaͤrglichen 
Mittel zur Abhülfe nob um Vieles ſchmälern. 
Der Verdienft wird raſch vergeudet; es werden 
frübzeitig eheliche oder unehelihe Verbindungen 
geihloffen; im Unglück, wie im Taumel der 
öreube betäubt man fid mit Branntwein und die 
unfittlichften Exceſſe oder trogige Verzweiflung 
find die Ausgeburten diefes Rauſches. Die Eri- 
ften, des Proletariars zwingt die Gefellichaft 
ſelbſt zur Werfhärfung der Kriminaljuftiz oder 
der polizeiliben Maßregeln, und ſchon Miöfer hat 
darauf aufmerkſam gemacht, wie unfere Borfab: 
ren mit einem fo milden Strafwejen und ohne 
bejondere polizeilibe Anftalten befteben Ponnten, 
fo lange fie es nur mit landfäffigen Bollbürgern 
zu thun hatten, wie aber die Etrenge anbob, jo= 
bald allmählig die Geſellſchaft gemifchter wurde, 
Auch fonft empfand das Proletariat vielfach die 
Nachtheile des öffentlichen Zuftandes, ohne die 
Vortheile im gleihen Grade mit zu genießen, 
Eine Handelsftodung, eine Theuerung kann ihr 
Elend auf den äußersten Gipfelfteigern, während 
die gludlibften Konjunkturen, die wohlfeilften 
Zeiten ihre Lage vielleicht nur um Weniges, ja, 
wenn gleichzeitig die Klaffe der Arbeitjuchenden 
fih mehrt, wobl gar nicht verbejiern. Das 
Schlimmſte aber bleibt immer dergroße Kontraft, 
der in Bezug auf Bildung, Gefittung und mate: 
rielles Wohljeyn zwiſchen diefer Klaffe der Ges 
ſellſchaft und allen übrigen Statt findet und eine 
geheime Keindfchaft, ein unvertilgbares Miß— 
trauen von ber einen, Neid, Trog und Haß von 
ber andern Seite erzeugt, welde die ganze fociale 
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Ordnung gefährden. Die Frage, wie Diefem, bem | 


Staat, der Gejellihaft und der Eivilifarion ge— 
fährlichen Uebel wirkſam abzwbelfen jey, gebort 
unter die [hwierigften Probleme der Etaatswirth= 
ſchaftslehre und ift bie jegt noch nicht gelöft; Die 
vorgeihlagenen und berjuchsweife in dem Saint: 
Simonismus, Socialisnus und Kommunismus 
zur Ausführung gefommenen Mittel haben fich 
nicht bewährt; Freilich Rand ihnen auch bie ganze 
alte geſellſchaftliche Ordnung feindlich entgegen. 
Weniger furctbar tritt die Einzelarmutb zu 
Tage, eine Erſcheinung zu allen Zeiten und bei 
allen Bölkern, die ſich fuglich in zwei große Grup- 
pen zufammenfafien läßt, je nachdem fie von den 
einzelnen Individuen felbit verſchuldet oder un: 
verſchuldet it. Die Baupturfade der jelbit- 
verfhuldeten Armuth ift der Müßiggang, der 
bei Vielen fo zur andern Natur geworden ift, daß 
felbR die größte Roth nicht im Stande ift, zur 
Arbeitfameeit wirtfam anjutreiben. Er it meift 
bie Balge ſchlechter Erziehung, oft aud) klimati— 
gen Einwirtung, wie bei ſudlichen Völkern, 3. 

. den Neapolitanern, Epaniern ıc., m. gewöhn— 
lih verbunden mit Lüderlichkeit, welce,, ohne 
fi um die Zukunft zu kuͤmmern, fih den For: 
derungen des Augenblids und der Befriedigung 
der Xriebe von Leidenſchaften leichtfinnig hin— 
gibt. Beim männliden Geſchlecht führt dazu vor: 
Juglich das after des Trunkes, beim weiblichen Ges 
Ichlecht zügelloje Befriedigung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes u. dadurch berbeigeführter Berluft alles morali: 
ſchen Haltes, ſowie der Geſundheit des Körpers; fer⸗ 
ner der Luxus und die Verſchwendung. DemMüs 
Piggange ſchließt ſich die Ungeſchicklichkeit als 
eine neue Quelle der Armuth an. Bei der Ueber: 
fülung der meiften Fächer, bei der burch denviel: 
fa erleichterten Verkehr ftets fteigenden Konkur— 
ren; kann ein ungeſchickter oder nit in feiner 
Kunft fortfchreitender Arbeiter leicht überflügelt 
werden, jo daß er nah und nad ohne Arbeit, 
bülfsbedürftig daſteht. Auch * zu frübzeitige 
Heirathen und das Begründer eines eigenen 
Haus ſtandes, ohne daß bhinreihendes Ausfommen 
zur Ernährung einer Zamtlie vorhanden ift, ift 
eine bäufige Urjabe ber Urmutb, und zwar ift 
diefe Verarmung eine um fo nadıtbeiligere, als 
fie auf der ſittlichen Bafis der Ehezu fußen ſcheint 
und nicht allein den Begründer der Familie jelbft, 
fondern auch Weib und Kinder betrifft. Außer: 
dem find noch mande andere Urfaben hierber zu 
rechnen, wie leihtfinniges Spekuliren, Gründung 
von Gefhäften, obne die hinreichende Kenntnißder 
Erforderlihkeiten dazu, Selbſtüberſchätzung beim 
Beginn eines Unternehmens ꝛc. Urſachen deruns 
verf&uldeten Armuth ſind hauptſächlich Ereig: 
niſſe und Verhaͤltniſſe, denen das einzelne Indlivi⸗ 
duum ſich weder hemmend entgegenſtellen, noch 
wirkſam abhelſen kann, wie namentlich Mangel 
an Arbeit bei Fähigkeit und gutem Willen zu der— 
ſelben, die gewöhnliche er der zurüdgebliebe: 
nen od. ber überflügelten Induftrie, Unfähigkeit zur 
Arbeit wegen geiftiger oder körperlicher Echwäche 
im Alter, bei Kindern u. frauen, wegen Krank⸗ 
beit, die für längere oder Purzere Zeit die Arbeits: 
Praft bemmt, Unglüdsfälle durch Naturereignifle 
berbeigeführt oder im politiiben und focialen 
Leben,wie durch Krieg, Diebſtahl, Betrug, Bante: 
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rott. Auch fönnen mangelhafte Staatseinrichtun⸗ 
gen oder nadhläflige Handhabung derſelben, ;. 8. 
jorglojePolizei, langjame u. un ſichere Rechtspfiegt, 
die Einrichtung od. Geitaltung von Lehren u. In⸗ 
ftitutionen, die fich mit dem Wohle Aller nick 
vertragen, wie allzu vieler und allzu großer Maje 
rate, das Anfammeln zu großen irundbefiges m 
Hand . zur Armuth führen, jowie endlich 
zu ſchwere und zu ungleich vertbeilte Abgaben, 
der Aufwand für die ſtehenden Heere und für 
die täglich an Zahl wachſende Dienge der Be 
amten, endlich bie Laſt ber Etaatsichuiden Qud- 
len ber Armuth werben können. Das game 
Budget der Einnahmen und Ausgaben jümmuli: 
her europäliher Staaten beträgt 5. B. über 
1200 Millionen Thaler, eine Summe, bie 
aus der Produktion genommen werden muß 
und zwar in das Bold wieder zurüdtehrt, aber 
doch nur gegen Erftattung neuer Werthe. Diele 
Abgaben aber find nicht bie einzigen, es gibt 
auch Leiſtungen an bie Kommunen, Diftrißte und 
Provinzen, deren Summe nicht geringer jem 
mag. as friedliche Kriegs ſyſtem koſtet der io: 
genannten europdifchen Republik nad efficielen 
Berichten jährlich nicht weniger ale 330 Millionen 
Thaler, und wie ungeheuer bat dieje Summen 
der Krieg noch gefteigert.. Auch dieje Millionen 
müjfen, wie Alles, was. die Regierungen bedürien, 
vom Boll aufgebradyt werden. Und doch ik die 
Beitreitung der Militärkoften nicht der eimyiat 
Nachtheil, der aus dem Syſtem ber febenden 
Heere erwaͤchſt. So viele Köpfe die europärfdes 
Deere zählen, fo viele rüſtige Männer werden 
jo lange fie unter den Waren fteben, abgedaltes 
probuftiv zu arbeiten und ſowohl die Bertte 
weldye fie verzehren, als aud) noch einen Uche: 
ihuß an Wertben zu erjeugen. Daburd wird 
der Nationalreichthum vermindert, denn die Kiait 
der trägen Konjumenten ift in dem Maße er 
mehrt, als die Klaſſen der thärigen Producentes 
und Arbeiter verringert werden. David Haze 
mann beredanet, daß Preußen, wenn es fein den 
um 50,000 aktiver Soldaten verminderr bit 
in 15 Jabren um 200 Millionen Thaler an Rs 
tionalvermögen gewachſen wäre. Durd bie grob 
Maſſe der Staatsſchulden endlich it den Gwen 
ben eine eben fo große Maſſe von Kapitalien eat 
zogen und die fo nachtbeilige Klaffe der Stacck 
gläubiger oder Rentenbefiser ins Leben gerute 
worden, bie felten zu den Produftionen 

und deren Kapitalien ſtets zum Agiotiren 

zu neuen Anleiben bereit liegen, aber für ia 
Dandel und die Gewerbe unvweränderlid mM 
bleiben. Die aud dadurch bervergerufene Be: 
ſchränkung der Gelbmaffen in der Induſtrie mas 
nicht ohne Einfluß auf die Arbeit und auf Mee 
legenheit für den Arbeiter zum ®erdienft, alle 
eine Quelle der Maſſen-, mie der Eimelar 
muth feyn. 

Wenn wir uns nun zu ben Mitteln wenden, 
durch weldye der Armutb vorgebeugt u. adgebeltes 
werden fann und foll, fo fragt es ſich wer zunddt 
dazu die Pflicht babe, und als Anrwert wur 
fi ergeben, daß im Nothfall der Staat duju 
rufen ſey. Die Schuldigken des Staats, am 
nächſt die Armutb zu verhindern und, we W 
gleihwohl erfheint, ihr moͤglichſt abzubeltn. 
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Bann fon ımmittelbar aus bem Staatszwecke 
abgeleitet werden, wenn man benjelben in die Er— 
ftrebung derjenigen allgemeinen oder vernünftiger= 
weiſe bei Allen vorauszjufegenden Lebenszwecke 
al welde durch Zujammenwirten Bieler bei: 
er erreicht werben Pönnen, als durd verein 
zeites Streben. Noch einleuchtender und unbes 
ftreitbarer erfcheint die Pflicht des Staates zur 
Verhinderung oder Hebung der Armuth, wenn 
man dieſelbe nicht ſchon in den Staatszweck auf: 
nimmt, fondern nur als Mittel zu deſſen Erftre: 
bung betrachtet. Die Sicherheit des Eigenthums, 
fomwie die Ruhe, ja der Kortbeftand der Gejell- 
ſchaft, alfo aud das Lebensglüd ihrer Mitglieder 
werden gefährdet durch das Vorhandenſeyn einer 
großen Maſſe von Armen; nidıt nur Privatver: 
brechen, wie Diebftahl, Raub, Mord, ſondern auch 
revolutionäre Bewegungen, Auflehnung gegen 
bie beftehende Ordnung der Dinge, völlige Zerrut: 
tung oder 3eritörung des Gemeinweſens können 
die Folgen einer weit verbreiteten Armuth jeyn. 
Aber auch in Bezug auf fein nächſtliegendes wirth⸗ 
ſchaftliches oder Fnanzielles Intereife bat der 
Staat die widtigften Gründe, die Berarmung 
zu beben und den Berarmten feine Hülfe zu ges 
währen. Der Bettlerift unfähig, irgend einen Theil 
der Stuatslaften zutragen, und der im entſcheiden⸗ 
ben Augenblide ohne Unterftugung gebliebene 
Staatsbürger kann leicht für immer fteuerunfähig 
bleiben. Schwieriger zu löfen ift die Frage nad 
dem Anfprud der Urmen auf Unterftügung 
oder der Berpflichtung der Geſellſchaft dazu. 
Durh den Staatszweck können nur die allgemeis 
nen Beförderungsmittel der Wohlfahrt oder Die 
allgemeinen Bejeitigungsmittel ihrer Hinderniffe, 
überall aljo nur dıe alljeitige oder wechlelfeitige 
Hülfeleiſtung, nicht aber Die pofittve Unterftugung 
ber Einen auf Koften der Andern gerechtfertigt 
werden. Jene allgemeinen Beförderungs- oder 
Dinderungsmittel find natürlid dem Armen wie 
dem Reichen gewidmet und zugänglich oder follten 
es feyn. Die Erftrebung der Privammwohlfahrt, 
in fofern nicht eine Gegenjeitigkeit der Hülfelei- 
ftung gebadt werben Fann, bleibt natur= und 
rechtögemäß ber felbfteigenen Anftrengung der 
@inzelnen uberlaffen. Diefer Titel kann alfo den 
Armen nur wenigen Vorſchub leiften, Dagegen 
fordert das Interefie der allgemeinen Sicherheit 
bie Berjorgung der Armen, weil North kein Gebot 
bat und der Hunger eine Urt von Freibrief ift fur 
Begehung von Berbredhen. Doc iſt auch diefer Titel 
offenbar kein den Armen felbft, fondern bloß ein 
ber Geſammtheit zuftehbender Rechtstitel, ſowie 
bie Unterhiügung aller folder Armen, welche nicht 
im Stande find, die öffentliche oder Privatſicher⸗ 
heit zu bedroben, wie aller Infirmen, kein Recht 
der Armen felbft, fondern bloße Dumanitätspflicht 
ber Nichtarmen if. Auch aus der Statuirung 
der auszuſchließenden Eigenthumsrechte dürfte 
kaum ein ftichhaltiger Titel abzuleiten feyn. Denn 
geſteht man den Armen auch das Recht auf einen 
Erjag dafür zu, daß fie von dem naturrechtlich 
beftenenden Sefammtbefige oder Gefammtgenufie 
fuft aller Güter der Erde durch die pofitiven 
Rechte ausgeſchloſſen find, fo Bann folder Anſpruch 
auf Gefammtbefig oder Geſammtgenuß jedenfalls 


aus ber jhaffenden Kraft ber Natur hervorgehen⸗ 
ben Güter, nicht aber in Bezug auf diejenigen, 
welche dem Arbeitsfleiß der Menſchen ihr Dajeyn 
verdanken, mithin auch das ausjhließende Eigen 
thum Derer find, die fie erzeugt oder umgeftaltet 
oder durch Erjparung gefammelt haben. Wir 
find hiermit auf der Brenze des Kommunismus 
angefommen, der kein ſolches ausſchließendes 
Eigenthum anertennt, jondern jeden Menſchen 
mir dem gleichen Anſpruch auf des Lebens Guter 
geboren werden läßt. Außerhalb diejer Theorie 
durfte den Armen nur ein Hecht vorbehalten bleis 
ben, das Redt, fi an die Mildthätigkeit ihrer 
Mitmenſchen zu wenden und durch derjeiben freiz 
willige Gaben ſich das Mittel des Unterhalts zu 
verſchaffen. Da aber nad den nächftliegenden 
Intereyjen einer guten Polizei das Bettein nicht 
erlaubt werden fann, jo un den Armen, welden 
bierdurd ihr natürliches Recht auf Anrufung der 
Mildthaͤtigkeit ihrer Mitmenſchen entrijjen oder 
verfümmert wird, Dafür ein entjprechender Erjag 
gewährt werden. Diele dem jelbitftändigen 
echte der Armen auf Pflege uud VBerforgung 
ungunftigen Anſichten finden allerdings ihre Ans 
wendungnur da, wo nicht Durch ungerechte pofitive 
Gejege oder faktiſche Obſervanz dem in der Vers 
nunft begründeten allgemeinen und freien Ers 
werbs = und Eigenthumsrechte aller Menſchen 
und Staatsbürger Eintrag geſchehen if. Wo 
biejes legtere Statt fand, wo namlich das po— 
fitive oder hiſtoriſche Recht oder die faktifche 
Gewalt dem Armen unmöglid macht, oder ihm 
auch nur erfchwert, denjenigen Grad des Wohl: 
ftandes zu erjhwingen, wozu Jeder nad) jeiner 
naturlihen Anlage berufen oder geeignet ift: da 
fteigert fi der Rechtsanſpruch der Armen auf öfz 
fentlihe Unterftügung, oder e6 tritt vielmehr 
ein Recht auf gewaltjame Wiederberftellung des 
durd tyrannifche Gewalt u. Gejege unterdrudten 
Rechtözuftandes ein. So hart übrigens der Sag: 
die Armen baben fein ſelbſtſtändiges firenges 
Recht auf Unterftugung, fondern die Berforgung 
der Armen liegt meift nur im Intereſſe der Ge— 
fammeheit, au Plingen mag, fo it er doch für 
die Armen jelbft nicht weniger, als für die Ger 
fammtheit von wohltbätiger Wirkung. Er er 
muntert nämlich die Unvermögenden zu moͤglich⸗ 
fter Anftrengung ihrer eigenen Kraft fur die Bes 
friedigung ihrer Bedürfnijje und ermuntert dages 
gen den Antrieb der Wohlhabenden zu Unters 
tugung der Armuth, weil das, was man aus 
Rechtsſchuldigkeit thut, gewöhnlich minder eifri 
geryan wird, al6 mas aus eigener Entſchließung 
geihieht und durch edles Selbſtbewußtfeyn ſich 
belohnt. 

Die Mittel zur Befeitigung der Armuth bes 
ftehen theils im vorbeugenden Maßregeln, um 
das Uebel im Keime zu erftiden, oder in Unters 
ftugungen, um das vorhandene Uebel zu mildern, 
Dem Wußiggange wird entgegengearbeitet durch 
eine gute Erziehung, durch Hetrungshäufer 
für verwabrlofte Kınder, durch In duſtrie- oder 
Arbeitsjhulen, in denen die Zöglinge an eine 
geordnete Arbeit gewöhnt werden und ſich Fertige 
feiten erwerben, welde das jpätere Horttommen 
erleichtern. Im Fabrikorten ift für Die Kinder 


nur anerdannt werden in Bezug auf die bloß|der Babritanten eine wiedere Gewerbſchule 
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Bedürfniß, welde fie zu Rabritarbeitern fo weit 
als nötbig beranzubildenhat. Dem ausgebildeten 
Müpiggange wird gefteuert durch Abſchreckung, 
durch Gewoͤhnung an fortgejegte Arbeit und durch 
Berihaffung der dazu nöthigen Fertigkeiten in 
Bwangsarbeitshäujern, durch Privatver- 
eine zur Sorge für entlajlene Sträflinge 2c. Ueber: 
mäßigen Speßulationen kann der Staat dadurch 
entgegenarbeiten, daß er eine ftrenge und fohnelle 
Rechtspflege gegen berrügerifhe Banterottirer 
gewährt. Drobt die Berarmung aus Mangel 
an Arbeit, jo muß entweder gefucht werden, der 
Verringerung, dem Unwerthe diner vorber nabre 
haften Arbeit vorzubeugen, oder die Arbeitskräfte 
zu andern einträglicden Arbeiten überzuleiten oder 
neue Arbeiten herbeizuſchaffen. Es gibt wenig 
fibere Mittel, den bisherigen Arbeitslohn für 
eine beftimmte Arbeit oder für eine Klafje von 
Arbeiten auf der bisherigen Höhe zu erhalten, 
benn wird durch Krieg, Volfsbewegungen, Un: 
fiherbeit der beiebenden Redtsverhältniffe und 
dergl. eine Gejhäftsftodung veranlaßt, fo ift 
Hülfe unmöglid. Leichter ıft ed, die durch ein 
feindliches Zolliyftem bewirkte Geihäftsftörung 
durch Aufhebung deifelben zu bejeitigen. Eben 
fo ohnmächtig ift der Staat, wenn die Arbeits— 
Iofigkeit eine Folge von Veränderungen in der 
Induſtrie ip, wenn 3. B. Menfhenhande durd 
wohlfeileres Arbeiten der Maicinenkräfte für 
ben Augenblid erjpart werben. In diefen Füllen 
find die öffentlihen Leib: oder Pfandhäuſer, 
wo gegen ein Kauftpfand geliehen wird, Unter: 
fügungs: und Hülfskaſſen, welde gegen 
bloßen Kredit, oft ohne Zinſen leihen, wohlthätig, 
um gegen den eriten Andrang der Noth zufügen. 
Dauernd kann freilih nur geholfen werden durch 
Beihbaffung von Arbeit, und zwar, wenn 
bie Arbeitslofigkeit nur einzelne Individuen 
betrifft, durch Werkhäuſer oder freiwillige 
Arbeitshäufer, in denen der Arbeitsloſe Arbeit, 
Unterfommen und Unterbalt findet, oder durch 
Magazine, in welche Jeder feine Produkte lie: 
fern fann u. die oft den Ubfagmarft dürftiger®and- 
werterbilden. Eine Menge noch arbeitefräftiger 
Armen können temporär beſchäftigt werden durch 
Anordnung von Arbeiten auf Staats= und Ge: 
meindetoften, 3. B. von öffentlichen Bauten, wie 
Etraßen, Eiſenbahnen. Für den Kall, daß par: 
tielle Ugbervölterung, oder doc eine unverbälts 
nißmäßig große Menge von Arbeitern in einer 
Gegend an den Tag tritt, find Armenfolonien 
(f. d.) empfohlen worden, entweder im eigenen 
Sande, wo noch binreibend unbenugter Boden 
fib findet, oder in fremden Welttheilen, was 
jedoch nur Staaten mit einer Seemacht möglich 
ift. Tritt wegen Unfähigkeit zur Arbeit Hülf— 
loſigkeit ein, jo ift naturlic eine Vorbeugung 
nur in der Zeit möglid, wo die Erwerbsfähig— 
feit noch vorbanden if. Wohlthätig wirken 
in diefer Beziebung die Leibrentenanftals 
ten und Tontinen, Kranfenvereine und 
Eterbefaffen, welde für den Fall eintreten: 
der Hülfloſigkeit nicht allein ärztlihe Hülfe 
und Arzneien gewähren, fondern aud für die 
Zeit vorübergebender Arbeitslofigfeit Unter: 
ftügung an Geld gewähren, Sparfaffen, Le— 
bensverfiderungen, Wittwen- und Wai— 
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fentaffen, aus benen beim früben Tod bes Er— 
halter der Kamilie den Nachgebliebenen Unter: 
ftugung zu Theil wird. 

ie eigentliche Unterftügung der Hülfsbedürf⸗ 
tigen bat es mit ber unmittelbaren Begräumung 
der Armuth und des Elends zu thun. Die bäu- 
fignie Weife der Unterftügung, befonders einyeiner 
Armen, ift das Almofen, das entweder freimil- 
lig gereicht, oder dur Bitten der Armen oder von 
der gejeggebenden Behörde als Steuer (Armen 
teuer, Armentare) aufgelegt werden kann. 
Die unmittelbare Untertügung wird ſtets am 
beiten durch wohlfeile oder unentgeltliche Liefe— 
rung von Borräthen, 3. B. Brod, Suppen, 
Heuerungsmaterial, Kleidungsftüden ıc., oder 
durh Bezahlung von Hausmiethe, Lehrgeld für 
die Kinder 2c. geübt. Sie darf weder jo rei» 
lich ſeyn, daß fie den Zuftand der Unterftügten 


beſſer macht, als der der Nichtunterftügten ift, da⸗ 


mit ed nie wünjcdenswerth erſcheint, unter die 
Zahl der unterftügten bedurftigen Armen zu 
gehören, nody die leicht verleglihe Ehre der Ar: 
men zu Pränten fuben. Das Legtere ift beion- 
ders bei ben fogenannten verihämten Dausarmen 
zu beachten, die einft in bejleren Berbältnifien, 
unverfchuldet oder nur zum Xheil durch eigene 
Schuld herabgefommen find und oft lieber Man: 
gel leiden, als öffentlih um Almofen bitten. Die 
ganz Dürftigen werden in öffentliben Armen: 
bäufern und Hofpitälern untergebracht, in 
denen die Aufficht erleichtert ift, eine genaue 
Kenntniß der Bedürftigkeit ermöglicht wird und 
der gemeinfhaftlihe Aufwand eine größere Er: 
fparung zuläßt. Zum Dienft untüchtige Solda— 
ten und Seeleute, wie alterefhwade Arbeiter 
finden in Invalidenbäufern, arme, 
verlaffene oder älternlofe Kinderinfkinbdel: 
und Waifenbäufern oder, wo es tbun: 
Lich ift, in einzelnen Familien ein Aſyl. Die 
Verjorgung der Kinder muß fo lange währen, 
bis fie fich elbft erhalten fönnen, alfo mindeitend 
bis zum 14. Lebensjahre, wo dann ihre weitere 
Unterbringung zu vermitteln it. Entbin: 
dungsbaujer in größeren Stüdten, beionders 
für ledige Weibsperjonen, gewähren außer der 
Hülfe fur die, wenn auch meift dur ibre Schuld, 
doch fattifh Hülfsbedurftigen oft noch den Bor: 
theil, daß fie Hebammen und jungen Aerzten Ge: 
legenbeit zu praftifher Ausbildung bieten, Auch 
die Irrenanftalten find bierber zu rechnen, 
weil die Irren aud zuden Infirmen gehören. Aur 
Alles, was zur Gejundbeitspflege der Armen ge: 
bört, ftellt der Staar beſendere AIrmenärzte an, 
welche die dürftigen Patienten unentgeltlich be: 
bandeln (Urmenpraris). Auch Die Arznei 
wird aus öffentlichen Fonds beitritten und in der 
Regel nad einer geringeren Tarxe oder auch ın 
einer bejonders dazu eingerichteten Armenape: 
theke ohne alle beiondere Bezablungverabreidt. 
In neuerer Zeit bat man angefangen, vie Ur 
menbäufer eingeben zu laffen umd die zu ihrer 
Unterbaltung nöthigen Konds auf Unterbrin: 
gung der Armen bei Privatperfonen, 
wo möglich auf dem Lande, zu verwenden, mat 
Einrichtung, welde natürlich vom Staate ſerg⸗ 
fältig beauffichtigt werden muß. 

In eine zugleih firafende Fürſerge mm 
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wandelt ſich die Armenpflege bei den Bettlern, 
Vagabunden und Arbeitsſcheuen. Das Betteln, 
als die Quelle von Verbrechen und Laſtern, muß 
aus einem wohleingerichteten Staate und einer ge: 
funden Gefellfchaft verbannt werben ; insbefondere 
ift das Berteln der Kinder ſchädlich, indem es bie 
Kinder von frübefter Jugend auf an ein müßiges 
Umberziehen gewöhnt, fie der Schule entzieht, zu 
Lit und Trug, zu Näſcherei und Lüderlichkeit 
führt, alles fittlihe Ehrgefübl, alle phyſiſche und 
moralifche Fähigkeit zur Arbeit untergräbt und 
Anlaß zu Diebftabl und anderen Berbreden 
gibt. Dem Betteln der Kinder wird entgegenge= 
treten dur Beftrafung ber Aeltern, weldye diefel- 
ben zum Betteln veranlaffen, und durch Züchti— 
ung der Kinder felbft, wenn fie aus eigenem 
riebe betteln. Wohlthätiger und ficherer aber. 
ift die Unterbringung ber Armentinder, wenn fie 
gan verwahrloft find oder es zu werden drohen, 
n Wartefhulen und Rettungshäufern, in Arbeits- 
und Induftriefhulen, die den engliſchen Diſtrikts— 
ſchulen entipreden, wo die Kinder mit Wohnung, 
Nahrung und Kleidung verforgt und frühzeitig 
zu intelligenten Handwerkern berangebildet wer- 
den. Dem Betteln der Handwerksburfchen, dem 
fogenannten Fechten, einer Hauptquelle des fitt: 
lihen und ökonomiſchen Verderbens oft für das 
ganze Leben, fucht man entgegenzutreten durch 
firenge Beauffidtigung der Gefellenberbergen, 
Durch geiftige Entwidelung mittelft nüglier Bü- 
cher u. Zeitblätter, durch Fortbildungsſchulen, Ge: 
fellenfparkaffen u. geregelte Reifeunterftügungen, 
durch ftrenges Einfchreiten der Polizei gegen das 
Almofenfammeln unddas müßige Umberzieben zc. 
Umpfaffender wird dem Müßiggang und dem Bet: 
tel entgegengearbeitet durch freiwillige Armen: 
unterftüßungsvereine, deren Iwed ift, alle 
in einem beitinmten Diftrifte vortommenden 
arbeitsfähigen Perfonen durch Zuweiſung von 
Arbeiten, mit Geld, bauptfädhlich aber on Nas 
turalien zu unterftügen. Indem bdiefe Vereine 
von dem Grundfage ausgehen, daß Andern eine 
gleiche moralifhe Verbindlichkeit zur Unterftügung 
obliegt, maden ſich die Mitglieder verbindlich, 
fremden Bettlern Peine Almoſen zu verabreicen. 
Zu den polizeiliben Einrihtungen gegen das 
Betteln und Ragabundiren gehören vorzüglich 
bie zei. bäufer. Man bat ver: 
fhiedene Methoden der Zwangsarbeitsbeihäf: 
tigung der Armen verfucht, 3. B. das Syſtem der 
Reihenbeſchäftigung in England (daeRounds: 
men: oder Billetfyftem), d. h. die amtlide 
Zuweiſung ber Armen an bie fleuerpflichtigen 
Grundeigenthümer, Kabrifanten ꝛc. zur Beichäf: 
tigung und Verſorgung berfelben, bdoch bat ſich 
dafjelbe als zweckwidrig erwiefen, denn die Arbeit= 
geber erbielten nicht nur ſchlechte Arbeiter und die 
von Haus zu Haus getriebenen Arbeiter wurden 
durch die ſes Wanderleben noch mehr verfhlechtert, 
fondern den Arbeitern, die außerhalb ftanden, warb 
auch ber Lohn berabgedrüdt. Wiein Holland, Bel⸗ 
gien u. a. Orten Bettlertolonienmit Zwangsarbei⸗ 
ten, fo wurden in Deutfhland u. Frankreich als ein 
Miirrtelding zwiſchen den freien Arbeits- und Zu— 
fluchtshäufern und den Zwangsarbeits⸗ und Kor: 
reftionsbäufern als. Heilanftalten für gefunde Mü⸗ 
Biggänger , Bettler und Bagabunden Beſſe— 
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die Sparkaſſe verbunden, jowie aud) biefelben mit 
ber Befugniß verſehen find, als Korrektionsmittel 
Strafen zu verbängen. Näheres darüber f. im 
Art. Arbeitshäufer. 

Wir haben oben anerkannt, daß es in legter 
Inſtanz die Pflicht des Staates fey, für die Ab— 
bülfe der Armuth Sorge zu tragen, wenn nämlich 
bie Privatmildthätigkeit oder die Gemeinde nicht 
mehr zureihen. Danad richtet ſich aud die Be= 
antwortung ber Frage, in weilen Händen die 
Armenpflege ruben fol. Geſchichtlich laffen 
fi folgende Perloden einer eigentliben Armen= 
pflege unterfheiden: die apoftolifhe Ordnung ber 
Mirtdeilung und Gemeinjhaft der Güter unter 
ben erften Ehriften; die altkirchliche Armenpflege, 
wo bejonbers ber Begriff des Opfers für die Är— 
men um Gottes willen vorherrſcht; der Einfluß 
ber Staatskirche, womit der urfprünglich einfache 
Charakter der Armenpflege verfhwinder und der 
Begriff der chriſtlichen überhaupt veräußerlicht 
wird: ber Einfluß der Hierarchie, welder aus 
ber Armenverjorgung ein Theil ihrer Macht er— 
wächſt, und die dur bie Verherrlichung der frei- 
willigen Armuth im Möndswefen eine Stüge 
bes Bertels wird; bie ftaatlicy regulirte Armen— 
pflege, welde vom 14. Jahrhundert bis in die 
neuefte Zeit herabgeht, und endlich neben derfel- 
ben im Anfange eines Zurüdgebens auf die alt= 
riftlide Ordnung der Armenzudt und der Ars 
menpflege, der Armenfürforge in ber jüngften 
Beit. Die freiwillige Armenpflege, abgefeben 
von der Privatwohlthätigkeit, wirkt befonders 
durch mandherlei Anftalten und Vereine, fo durch 
Privatrettungshäufer, Kranfenanftalten, Armens 
unterftüßungsvereine, Krauenvereine, welde fich 
namentlich der Krankenpflege annehmen, Bereine 
zur Unterbringung von Dienftboten, fittlidh ge= 
funtenen Mädchen, aus den Strafanftalten Ent= 
laffener. Nam̃entlich bat es die innere Miffion 
als ihre Hauptaufgabe ausgefproden, für die 
Armen leiblich und geiig tbätig zu forgen und 
fie zu ben übrigen Klaffen der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft heraufzuziehen. Reichen die Mittel, 
welche aus ber freien Mildthätigkeit fließen, nicht 
aus, fo tritt zunächſt die Schuldigkeit ber Ge— 
meinden ein, für ihre armen Angehörigen gu 
foraen. Denn die Gemeinde ift ein Staat im 
Kleinen und hat einen mit dem Staatszweck völ- 
lig zufammentreffenden, durch Schließung des 
größeren Staatsvereins Peineswegs aufgehobe⸗ 
nen, fondern bloß diejem untergeordneten Zwed. 
Die Erfüllung diefer Pflicht ift eine natürliche 
Amtsehre der Mumicipalautoritäten, welde 
theils unmittelbar, theils durch Erridtung eigener 
Armentommiffionen bie dahin einihhlagen= 
ben Geſchäfte verrichten, leiten oder beauffichtigen. 
Daß ber Pfarrer oder ein anderer Ortsgeiftlicher 
folher Kommiſſion als Mitglied oder wohl felbft 
als Borftand beiwohne, ift fehrzwedmäßig: auch 
ſteht der Regierung zu, wenn ſie es nöthig findet, 
einen eigenen Kommiſſär dazu abzuordnen. Die 
theils geſetzlich durch fundatoriſche Einrichtungen 
beſtimmten, theils von ber Obrigkeit aufgeftellten 
Berwalter ber verſchiedenen milden Lokalſtiftun— 
gen und Anftalten find gleichfalls entweder wirt: 


! 
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liche Mitglieder jener Kommiffion oder ſtehen 
mit berfelben in naͤchſter Geſchäftsverbindung. 
Ueber das Ganze führt die Berwaltungebehörde 
die ber Staatsgewalt gebührende Oberaufficht. 
Sämmtliche Lokal- und Bezirtstommiffionen 
und Anftalten einer Provinz freben fobann unter 
ber leitenden und beauffichtigenden Kürforge der 
Mittelftelle oder Provinzialregterung, diemieder- 
um unter dem Miniſterium des Innern ftebt. 
Uebrigens ift in neuerer Beit in der Theorie wie 
in der Praris darauf gedrungen worden, die Ar- 
menpflege zur Sache der Kreiwilligkeit zumachen, 
jedenfalls aber das Zwangsrecht auf aefegliche 
Unterftügung zu beihränfen, wo nicht ganz auf- 
ubeben (vergl. Ehalmers, Ueber die kirchliche 

rmenpflege, deutfh von U. von Gerlach, Berlin 
1847), ja das berner Geſetz vom 23. April 1847 
bebt geradezu die Pflicht ber Gemeinde zur Unter: 
ftfügung der Armen auf und unterfagt die Unter- 
ftüsung arbeitsfähiger Armen aus öffentlichen 
Mitteln des Staat, der Gemeinde, felbft der 
Stiftungen und verweift diefelben an die Privat: 
wohlthätigfeit; der Staat betheiligt fih an der 
IROBEUDT te nur durch Erribtung und Erhal- 
tung von Armenerziebungshäufern, Kranken, 
Zwangsarbeits: und Verpfleaungsanftalten für 
folde Arme, welche wegen förperlicher und gei: 
ftiger Gebrehen anderswo nicht untergebracht 
werden Pönnen; ferner durch Unterftügung armer 
begabter Jünglinge in Erlernung von Gewerben, 
durch Ertheilung von Pfründen und Ependen an 
Unbeilbare, und durch Unterftügung der Gemein- 
den, Vereine und Privaten bei freiwilliger Er: 
richtung von Armen= und anderen gemeinnügi- 
gen Anftalten. 


Gefhichtlihes. Arme bat e8 gegeben, feit- 
dem bürgerlibe Gefellfhaften mit Einzelnbe- 
figungen beftehen. Reichthum und Armuth da: 
tiren ſich weder aus einem beftimmten Zeitalter, 
noch aus einem beftimmten Lande; fie find fo alt, 
als die Menſchheit, fo urſprünglich, als die gei— 
ftige und phyſiſche — der Menſchen und 
ſo natürlich, als die Natur ſelbſt iſt. Schon bei 
den Hebräern finden wir Arme und die Sorge 
für fie. Das humane mofaifhe Geſetz beftimmte 
für fie die Nachlefe der Ernte auf Feldern und im 
Delgärten, geftattete ihnen im Sabbathjahre 
freie Theilnabme an dem in den Weinbergen und 
aufden Aeckern von felbft Wachſenden, verordnet: 
ihre Beiziehung zu den Zehntenmahlzeiten. Im 
Jubeljahre gelangten überdies die Herabgefom- 
menen wieder zum Befig der veräußerten Stamm— 
und Familiengüter, umb das Gejeg empfiehlt 
nicht nur überhaupt Nachſicht und Milde gegen 
de Armen, fondern auch tbhätige Hülfleiftung, 
befonders durch unverzinslidhe Darleben, und 
ſchärft den Richtern die größte UnparteilicPeit 
gegen die Armen ein. Mildthätigkeit galt den 
Juden für eine Haupftugend und phariſäiſche 
Merkbeiligkeit legte auf das Almofengeben fogar 
einen abergläubiſchen Werth. Eigentliche Bett- 


fer kennt die moſaiſche Verfaſſung noch nicht; tariat in anderem 


ſchon viele Arme, die als Bettler im Lande um: 
berzufhweifen pflegten ober bei Gru 
um Tagelohn arbeiieten, In Athen ſuchte man 
der Armuth durch firenge Gefege vorzubeugen. 
Jeder jollte nachweiſen, wovon er fid nahre ge: 
gen faule Urme Ponnte die Klage der Unthätigteit 
erhoben werden; ja Draco jegte auf das Bettela 
die Zodesitrafe. Um fi dieſen ftrengen Stra⸗ 
fen zu entziehen, trat man in die Familie det 
Dausberrn und wurde Sklave, Trotzdem mehrte 
fih bald die Zahl der Unbemittelten ſo, dahin 
Solons Cenſusverfaſſung eine ganze Kiafie auf: 
genommen Werden mußte, die nicht fo viel Ein 
kommen hatten, daß fie zu Staatsleiftungen ge 
zogen werden konnten. Durch den peloponnefijhm 
Krieg verjanfen abermals viele Kaujende in drat- 
ende Armuth, während fich nur wenige beben. 
Die Volksherrſchaft in Athen bewirkte, daß die 
unrubige Menge der armen Bürger auf Etaatt 
often unterftügt wurde, um die dem Gemeinme 
fen drohenden Gefahren zu vermeiden, umd jet 
Pericles hat ſich derbeiden Bolfsverfammiungen 
immer gegenwärtige freie ärmere Bürger 
Staatsfoften ernährt. Im Sparta ſudte der 
Gejeggeber Lycurgus einer fünftigen Berarmung, 
wie auf der andern Seite einem zu großen Reid 
thume durch Vertheilung der Ländereien inglei 
Loofe vorzubeugen. In Rom hatten ſich de 
Vermögensunterjhiede jo früh greil beransge 
bildet, daß ſchon nad der Cenſusverfaſſung 4 
Königs Servius Zullius bei Weitem die Mehr: 
zabl der Bevölkerung Arme waren, welt: as 
capite censi oder Proletarii den Verſchwender 
egenüber nicht in eine der fünf Klaſſen famın, 
Tester eine große Maſſe bildeten, welche dien 
und amtsunfäbig war, aber auch Peine Steuen 
zu entrichten hatte. Als freie Birrger die Arber 
der Sklaven verachtend, gingen fie meift mufig 
bildeten aber eine Mafle, die in der Hand ebrans 
ziger Demagogen gefäbrlih werden Ponnte um 
ward, Die Terentia lex ordnete die unentgelt: 
lihe Bertbeilung von 5 Scheffeln Gerreit: an 
jeden armen Bürger an; fpäter fuchten die licieh 
[ben u. grachifhen Gejegvorjhlige ( Agrarise 
leges) durch Bertbeilung von Staatéländereica 
die bedürftigen Bürger zu Bleinen Grundege 
thümern zu machen, Nachdem ber Staattidut 
dur die Eroberung von Macedonien fidg 
Reihtbümer erworben, wurde das Volk nonalen 
Steuern befreit, und außerdem jpendete man 
beionders in ber legten Zeit der Republik, jr 
lihe Geſchenke an Getreide, außerordentist 
Gnadengefbenfe und öffentliche Spiele an Mr 
Proletarier. Unter den Kaifern wurden dien 
Geſchenke allmäblig eine Art Pflicht, obme duf 
es dem Staate daran lag, eine wirkliche umd dei 
fame Armenpflege auszuüben. Vergeblich e— 
ließen Yalentinian, XTbeodofius, Arcadius um 
andere Kaijer Gejege, welde Vagabunditen un? 
Müpiggang mit Sklaverei bedrohten ; dieſe \elbt 
war aus den Schranken der engeren Kamiliemat 
noſſenſchaft —— und zu einem Preir 
inne geworden. Benz ds 


im Neuen Teftament (Mattb. 10, 40) kommen |guftus, Nerva, Trajan und Hudrian fur a 
fie aber vor. In Aegypten wurden alle Bett: | freie Waifen, befonders Soldatenfinder, IS 


ler für ehrlos erklärt. In ber heroiſchen Zeit 
Griehenlande gab es neben den Sklaven 


dur Stiftungen und Nustheilung pen dan? # 
ten, fo geſchah dies entweder aus politiſchen Bu” 


‘ 
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den ober aus perſonlichem Wohlthaͤtigkeits ſinn. 26, in den Niederlanden auf 7, in Portugal auf 


Erft durch das Ehriftentbum fam ein neues 
Princip der Sorge für die der Unterftügung Be— 
bürftigen in bie Welt : das Princip der Nächſten- 
liebe. In dens erſten Jahrhunderten bes Ehriften- 
thums war bie Armenpflege lediglich ein Ausfluß 
ber freien Mildthätigfeit, und die Biſchöfe, die 
Diafonen und Diafoniffen waren die Vermittler 
der Sammlung und Vertheilung der milden Ga— 
ben, welde bie reiberen Ehriften ibren ärmeren 
Prübdern reichten. Mit der Erhebung bes Chri— 
ſtenthums zur Staatsreligton und der Ausbildung 
der Kirchengewalt verfchwand aber in mehrfachen 
Beziebungen das urfprünglid einfahe Gewand 
ber Urmenpflege. Durd das ihr eingeräumte 
Zehntrecht, das eine beträchtliche Armenfteuer in 
ſich ſchloß, und durch aroßartige Stiftungen, 
welche der fromme Eifer ihr zumenbdete, erlangte 
die Kirche eine Fülle von Mitteln, um der Noth 
und Armuth zu fteuern. Sie errichtete Kranken—⸗ 


25, in Preußen auf 30, im europäifhen Rußland 
auf 100, in Schweden auf 3, in der Schweiz auf 
10, im Kanton Glarus auf 4, in der Türkel auf 
70. Die Gefammtzabl der Dürftigen beträgt bei 
216,475,000 Einwohnern 12,323,796, alfo 1 Ars 
mer auf 18. Die europäifche Bevölkerung bat 
ſich aber feit 1830 wenigftens auf 150 Millionen 
Seelen, mithin um mebr ale 23 Mill. vermehrt; 
nähme man nun an, daß die Armuth nur in dem 
Maße gewahien wäre, ald bie Geſammtbevölke— 
rung felbit zugenommen, jo würde es jest we— 
nigftens 13 1/, Mill, Arme und Bettler in Eu— 
ropa geben. Angenommen, daß jeder berfelben 
im Durchſchnitt jährlich mıt nur 20 Thalern erhal: 
ten wird, fo föften dieſe 13'/, Mill, Arme den 
europäifchen Völkern nicht weniger als 270 Mil: 
lionen Thaler, eine Summe, welde die jährlidhen 
Eintünfte der gefammten deutihen Etaaten weit 
überfteigt. Was England betrifft, fo enthält ſchon 


und Arinenanftalten, vertheilte Durch ihre Klöfter | dad Commonlaw die Beftimmung, daß die Kirch- 


und Bifhöfe reihe Spenden und fprac überdies 
in ihren Koncilienfhlüffen bie Verpflichtung ber 
Gemeinden ans, ihre Armen zu unterhalten und 
Anttalten für Arme und Kranke zu gründen, über 


bie fie dann die Leltung und Beauffichtigung über- fähiger getroffen. 


fpiele dafür forgen follen, daß Niemand vor Hun= 
ger fterbe. Uber erft 1536 unter Heinrich VIII. 
wurde die Unterftügung arbeitsunfäbiger Armen 
geboten und Anftalten zurBeihäftigung arbeite- 
Nah dem Gejeg von 1547 


nahm. Auch den weltliben Bafallen der Krone | follten die Geiftlihen zur Beförderung ber Wohl: 
wurde bie Verpflichtung auferleat, für ihre Guts- | thätigkeit ermahnen und Jeden befragen, was er 
untertbanen im Notbfalle zu forgen. Dennod | für die Armen thun wolle; aber fchon 1563 warb 


behielt die Armenpflege durd das ganze Mittel- | ein Iwan 


alter hindurch in der Bauptfahe ben Charakter 


daraus. Nah dem 43. Statut der 


Königin Elifaberh follten die Aufjeher des A.s 


ber freien Wobltbätigkeit: es gab, abgefehen von | unter Beiftand ber Friebensrichter Bedacht dar: 


dem Behnten, Peine von der Staatsgewalt einge: 


auf nehmen, ben Kindern aller der Aeltern, wel- 


triebene Armenfteuer, Bein geſetzliches Recht der | de nicht im Stande find, fie zu erhalten, Arbeit 


Armen auf öffentlibe Unterftügung. Seit bem 
16. Jahrh. ging die Armenpflege allmählig ganz 
an die weltlichen Organe der Kommunen und des 
Staats über, zumal in den Ländern, in denen mit 


zu geben und eben fo alleverbeiratheten oder un= 
verheiratheten Perfonen zu befchäftigen, welche 
weber bie zu ihrem Unterhalt nötbigen Mittel be— 
figen, no eine tägliche regelmäßige Beſchäfti— 


ber Reformation ein großer Theil ber Güter ber | gung haben. Weiter ausgebildet wurden diefe 


Kirche und befonbers auch berwohlthätigen Stif— 
tungen an bie weltliche ObrigPeit überging. Ue: 
brigene find die Architefturbentmäler bes elals 
ter6 eben. fo fehr Zeugen bes Mangels. wie an 


eftimmungen durch bie jogenannte Gilbertafte 
von 1782 und bie Eaftafte von 1815, Darnach 
wird die Urmenverforgung als eine Kirchſpiels— 
laft betraditet. Beitragspflichtig ift das Ein: 


dererfeits des Ueberfluſſes; bas Mittelalter hätte | fommen von Grund und Boden, landwirtbichafts 


feine Dome fo wenig, ald Aegypten feine Tempel 


lihen Grundftüden, Häufern, Zehnten, Kohlen— 


und Pyramiden errihten fönnen, wenn man nicht | minen ꝛc.; die Beitragspflictigen werden abge» 


die Menfchen wie Heerden zufammengetrieben 
hätte, was nur durch dem Ueberfluß an Armen 
möglich ward. Auch der moslemitifhe Orient 
tannte bie Bürbe der Volksarmuth und trafman= 
nigfache, zum Theil fehr umfangreiche Vorkeb: 
rungen, diefelbe zu erleichtern. Mohammed und 
bie erften Khbalifen erhoben reichlihes Almofen- 
er durch Wort und Beifpiel zur Pflicht jedes 
egüterten Mufelmanne ; 1 Procent bes Ein: 
fommens find nad dem Islam das Minimum, 
—— der Wohlhabende der Armuth ſpenden 


ſoll. 

Nah U, de Villeneuve, der in feiner „Econo- 
mie politique chretienne‘‘ (Paris 1834, 3 Bbe.) 
eine überfichtliäe hrs der gefammten eu- 
ropäifchen Armutb veröffentlichte, ftellt ſich das 
Verhältniß ber Armen zur Gefammtbevölterung 
fo heraus: es Pommt 1 Armer auf 6 Einwohner 
im britifhen Reiche, in Deutfchland auf 20, in 
Defterreich auf 35, in Dänemark auf 3, in Spa- 


fhägt und die Urmentare fann zwangsweife er- 
hoben werben. Die Verwaltung ift in den Däns 
den von Kirchfpieldbeamten (Overseer of the 
poor). In Folge dieſes Gejeget wuchs bie Zahl 
der Arbeitsiheuen von Tage zu Tage, die wach— 
fende Unverfhämtheit der Almofenempfänger or- 
ganifirte ein förmlihes Einſchüchterungsſyſtem 
und Erceffe aller Art waren an der Tagesorb- 
nung. Die Summen wurden von Jahr zu Jahr 

rößer; 1750: 713,000 Pfd. St. 1770: 1,306,000 

fd,8t.,1790: 2,567,000Pfd.&t., 1810:5,467,000 
Pf. ©t., 1831: 8,280,000 Pfd. St. Dage- 
gen war bie Verwaltung der Urmengelder jehr 
partetifh; reihe Grundbeliger bezahlten ihre 
Taglöhner zum größten Theil aus der Armen 
kaſſe. Zur Abftellung diefer Mißbraͤuche wurde 
die Parlamentsafte von 1834 eingeführt, in wel- 
er der Grundjag durdgeführt war, daß die Un- 
terftügung in der Regel nur in den Werkhäufern 
Statt finden jolle, außer denfelben nur in Natu— 


nie auf 80, in Brantreich auf 20, in Italien auf! ralien und in Geld, Nod weiter ausgebildet 
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warb biefes Geſetz durch die Werkhausordnung Igen Perfonen, jowie Bettler darin untergebradt 


vom 5. Februar 1852, Zur Ausführung ber 
Werkhäuſer find die Kirchſpiele in Kirchſpiele- 
‚ verbände (Unions) zuſammengeſetzt worden, wel: 
chen man 3. B. den Straßenbau überwiefen hat. 
Mon 1848 — 50 betrugen bie Armenlaften durch— 
ſchnittlich im Jahre 5,189,883 Pfd. Sterl., jähr- 
liche Beiträge aus Lofalftiftungen 1,200,000 Pfb. 
St.; das Einkommen lieferte aus 442,915 Acr. 
Land und 5—6 Mill. Pfd. St. öffentliben Fonds, 
jährlichen Revenüen der Hoſpitäler und ähnlicher 
Inſtitute circa 2 Mill. Pfd., zufammen etwa 9 
Mill. Pfd. St. (408 Mill. Gulden). Bon 67 Mil. 
Menſchen werden nad dem Gefeg int Ganzen 1 
Mill, beftändig unterftügt ; die Gefammtzahl der 
unterftüßten Individuen ift circa 3 Mill., dann 
ungefähr 300,000 in und 2,700,000 außer ben 
Werkhäuſern. Unter den 1 Mill. fortwährend 
unterftügten Armen find 603,000 —650,000 Er: 
waciene und 350,000 400,000 Kinder, und von 
den Erwacfenen find es gegen 300,000 Gefunde, 
welche jährlich Pürzere oder längere Zeit unter— 
ftügt werden. In Irland beftebt das umfaf- 
fendfte Armengefeg vom 31. Zuli 1838, nad wel= 
chem den Diftriften die Verpflegung der Ar— 
men obliegt, d. b. den MWablbezirfen. Etwas 
modificirt wurde das Gefen 1843 dur bie Be- 
ftimmung, daß der Unterftügungsanfprud da gel= 
tend zu machen ſey, wo ber Bedürftige in den 
legten 12 Monaten eine Pachtung oder irgend 
eine ländlihe Wirtbichaft inne gehabt oder wo 
er wenigftens regelmäßig geſchlafen bat. In 
Frankreich erſchien ſchon 1350 unter König 
Jobann ein Geſetz gegen die arbeitsfähigen Bett- 
ler. Eine eigentlide Armenverforgung ward 
durch das Koncil von Tours 1536 eingeführt, 
wonach jeder Ort feine Armen ernähren jollte. 


Die Pönigl. Ordonnanzen von 1546 und von 1662. 


theilten das ganze Reih in einzelne Secours A 
domicile, als Zweige der Secours publics, und 
führten eine Tare ein, welde von Pfarrern und 
Kirbenälteften ohne Zutritt derweltlihen Macht 
auf alle Einwohner vertheilt wurde, Die Ge— 
feggebung von 1789 fprad den Grundfag des 
Rechts der Bürger auf Arbeit aus und durd Ge: 
feg vom 15. Oktober 17% und 20. Juli 1794 warb 
die Armenpflege zur Nationalpflidht gemacht und 
in Folge biefes den Hofpitien und wohlthätigen 
Stiftungen das Befigthum entzogen. Aber ſchon 
im Nov. 1796 und Dec. 1798 wurde die Armen: 
verforgung, nadı Müdgabe des Eigentbums an 
die Hofpitäler, den Kantonebezirken überwiefen. 
Zur Aushülfe des Armenfonds wurden am 25. 
Febr. 1801 alle Staaterenten, deren Zahlung un: 
terbrochen gewefen, und alles von Privaten ufur- 
pirte Nationaleigentbum für Eigenthum bes näd- 
ften Spitals erklärt. Die Kommiffarien der Spi— 
täler und Wohlthätigkeitöbureaur wurden durch 
eine Berfügung vom 5. Prairial XI, autorifirt, 
in den Kirchen öffentlibe Kollekten zu veranftal- 
ten und an öffentliben Orten Armenkaſſen auf- 
uftellen,. Nach Defret vom 19. Ian. 1811 ward 
n jedem Bezirk ein Findelbaus errichtet ; verlaf: 
fene Kinder undarme Waifen wurden auf Staats- 
koſten erzogen. Die Dekrete vom 5. Juli und 27, 
Okt. 1808 ordnneten an, daß in jedem Departe: 
ment ein Waifenhaus errichtet und alle duͤrfti— 


werben follten; ferner, daß Bettler im Aall des 
Vagabundirens in das nächſte Arbeitsbaus oder 
Detentionsgefängniß zu Arreft zu bringen jenen. 
In Schweden find die Kirdfpiele zur Erhal: 
tung ihrer Armen verpflichtet; die dazu nöt 
Geldmittel werden durch freiwillige Beiträge, 
Legate und Vermächtniſſe, Strafgelder und Ar: 
menjieuern aufgebradt. Rad dem Armengeirz 
vom 19. Juni 1833 wird Jeder, welder kein Ei⸗ 
genthum befigt, geihäftslos ift und wegen Be 
zahlung der Abgaben feine Sicherheit bieten kann, 
unter polizeiliche Aufficht geftellt und angemie 
fen, binnen einer gewiſſen —* Arbeit zu ſuchen. 
Die Armengeieggebung Dänemarks von 17% 
und 1803 ordnet Folgendes an: Gebe der 6 
Markſtädte bildet einen Armenbezirk, zu denen 
auch die Armen der umliegenden Gegend gebören. 
Auf dem platten Lande ift das Kirchfpiel zugleich 
Urmenbezirt. Die Armentommiffionen ins aus 
Geiftlihen, Beamten und Privatperjonen zufam: 
mengefegt. Die Hülfsbebürftigen haben Anſttuch 
auf Unterftügung. Die Armen zerfallen in 3 
Klaſſen: folde, die wegen Alters und Krankbeit, 
förperliher oder Geiſtesſchwaͤche hülfsbedürftig 
find; Waiſen, Findlinge und fonft verjergung« 
bedürftige Kinder; Familien und einzelne Peri- 
nen, die nicht ausreichenden Unterhalt haben. Die 
ber 1. Klafle erhalten Lebensmittel, Kleiduns, 
Wohnung, Meditamente; Die der 2. Klaffe wer: 
den auf Koften des Kirchfpiels in Zamilien m 
tergebradht und bie der 3. Klaffe durch Nahrungt: 
mittel unterftügt. Durch empfangene Unter 
ftügung entftebt die Verbindlichkeit auf eventrelle 
Wiedererftattung. In Holland unterftügt yet 
Religionspartei ihre Armen. Es gibt daielbit 
egen 6000 mildthätige Vereine umd Anſtalten 
Alte und Shwade werden in Urmenbäufern auf: 
enommen, die Kinder verforgt und die übrigen 
Armen durch Kommiffarien unterftütt. Die tat 
der Unterftügung fällt auf dem Lande, in je 
SIRTER IE auf die Armenauffeber der mr 
fhiedenen Sekten. Sind die Mittel der Armen: 
anftalten nicht hinreichend, jo fönnen bdiefelben. 
obne Unterfbied der Religionspartei, die Hulk 
der Gemeindeverwaltung beanfpruden. Die ie 
1818 beftebenden Armentolenien baben den mi 
Benden Fortſchritten des Pauperismus Feine 
Einhalt zu tbun vermodt, ebenfo wenig, alt x 
in Belgien errichteten Bettlerkolonien. Durk 
Verordnung von 1825 follen ſich in Belgien dt 
Arbeitsbäufer auf die Aufnahme folder Perſe 
nen beſchränken, welche wegen Alter u. Shmat 
beit zu landwirthſchaftlichen Arbeiten unfäs 
find. Die Spitäler für die Alten, Kranken ss 
Schwaben find ſehr zahlreich und faft jede &r 
meinde bat ein Wohlthätigkettsburcan zur inter 
ftügung der Dausarmen. In Deutfhland mer 
den beim Uebergang der Armenpflege von MT 
Kirche an die Weltlichkeit die Kreisneriafiengen 
als eine Reichepolizeianftalt zur Uebernabme Mer 
ſes Zweigs der öffentlihen Thätigkeit beu=tt 
Anfangs übte man die Armenpflege bleg dert 
Verordnungen wegen Muüßiggang und — 
als bloße Polizeimaßregei, doch murden MT 
Berorbnungen allmählig mebr fürfergem at. 
Während die Reichsabſchiede von Lindas 14. 
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Freiburg 1498, Augsburg 1500 ben Obrigfeiten nur 
aufgegeben hatten, basBettelwefen zu überwachen, 
wurde 1577 beftimmt, daß jede Stadt und Kom— 
mune ihre Armen felbft ernäbre und unterhalte. 
Die gefeglihen Grundlagen für das A. in Preu= 
Ben find im Allgem, Landrecht enthalten, welches 
die Verpflichtung des Staats au Unterftügung 
Berjenigen Bürger, bie in Hülflofigkeit gerathen 
find, anerkennt. Spätere Befege bezeichnen bie 
u Diefer Armenverforgung Verpflichteten; fo das 
efeg vom 31. Dec. 1842, welches den Gemein 
den bie Pflicht zur Unterftügung der Bedürftigen 
aufleat, die fich dafelbft einen Wohnort erworben 
oder lich daſelbſt Fahre vor Beginn der Dürf- 
tigkeit aufgehalten. Uebrigens ift der Dften 
Preußens vom Weſten binfihtlid ber Armen- 
pflege weſentlich verſchieden. 

Vgl. Pilat, Ueber Arme und Armenpflege, 
Berlin 1804; Weber, Staatswirthſchaftl. Ver: 
fisch über das A. und Armenpoligei, Gött. 1807; 

eiberg, Mittheilungen über das A. Alt. 1835; 

ch midt, Unterfuhungen über Bevölkerung, 
Arbeitslohn u. Pauperismus, Lpz. 1836; Bol 
Staatsöwefen und Menfhenbildung in Bezug auf 
National- und Privatarmutb, 4 Bde., Berl. 1837 
f.; Kleinfbrod, Der Pauperismus in Eng— 
land, Regeneb. 1845; Derjelbe, Die neue Ar— 
mengefeggebung Englands und Irlands in ihrem 
20jährigen Bollyug, 1849; Er. Engels, Die 
Lage ber arbeitenden Klaffen in England, Leipz. 
18455 Morton Eden, The state ofthe Poor, 
3 Bbe., Lond. 1797; Senior, Statement of the 
provision of the Poor, 1835; Peſhley, Pau- 
perism and Poor Laws, Lond. 1852; De Ge: 
ranbo, Le visiteur da pauvre, 1829, deutſch von 
Schelle, Auebdlinb. 18315 Dudatel, Conside- 
rations de l’&conomie politique sur la bienfai- 
sance, ?. Aufl,, Paris 1836; Napille, De la 
charite legale, de ses éffets et de ses causes, 
Genf 186, u. 2. 

YArmeria, Pflanjengattan aus der Kamilie 
der Plumbagineen, niedrige, rafenbildende, ſchmal⸗ 
biättrige, befonders in Südeuropa einheimifche 
Pflanzen umfaffend. A. vulgaris, mit glat= 
ten, rundem Schaft, fpigigen äußern Kelhblätt: 
chen, linienförmigen, ftumpfen Blättern, Enopf- 
förmigen, rofenrothen, auch weißen Blumen, ift 
» als Grasnelke, Brasblume, Sandnelke, 
Meergrasin ganz Deutihland bekannt und 
wird in Gärten ald Rabatteneinfaffung ange: 
pflanzt. rüber wurben biegelind aufammenzie= 
benben Blätter, FoliaStatices, bei Diarrhöen, fo: 
wie als Gurgelwaſſer bei Entzündungen der Mund: 
böhle u, f. w. gebraudt. Die Grasnelke liebt ei: 
nen Iodern, mäßig feuchten, nahrhaften Sand: 
boden unb wird burd den Samen und Wurzel: 
theilung vermehrt. Als Spielart von A. vulgaris 
wirb Häufig A, maritima, Statice Armeria, Meer: 
ftrants= Grasnelfe, Seenelfe, Meer: 
gras, betrachtet. Sie tft an den Küften ber norb= 
europdifchen Meere, z. B. in —— und Schwe⸗ 
den, aber auch des atlantiſchen Meeres, z. B. im 
füdswertliden Frankreich heimiſch. Auch fie wird 
hadufig in Gärten zur —— ber Beete be- 
nugt, wozu fie fich wegen ihrer gleihhohen Schäfte 
und fehr reichlichen ſchoͤnen hellpurpurrothen Bluͤ⸗ 
then fe ganz befonders eignet, 


Meyer’s Renn,=eriton, Bb, I, 


Armer Heinrich, f. v. a. armer Konrad. 

Armer Konrad (armer Konz), Bauern: 
empörung in Würtemberg 1513 gegen Herzog Ul⸗ 
rich, f. Bauernfrieg. 

Armfelt, SGuftav Mortd, Baron, fpäter 
Grafvon A, Günftling und Geiſtesverwandter 
Guſtavs III, von Schweden, einer der talentvoll- 
ften und einflußreibften Staatsmänner neuerer 
Zeit, den 1. April 1757 zu Juva im Gouvernement 
Abo aus einer der mächtigſten Familien Finn 
lands geboren, war ber ältefte Sohn des Gene- 
ralmajors und Landeshauptmanns Baron U. 
Nachdem er auf der Kriegefhule zu Karlskrona 
feine Erziehung erhalten, ward er fchon 1773 als 
zen bei den leichten Dragonern bem Könige 

uftav III, befannt. Er begleitete diefen 1777 
nad Peteröburg, trug 1780 durch feinen Rath zur 
Unterzeichnung des merfwürdigen Vertrags über 
bie bewaffnete Neutralität bei, wurde im folgen= 
den Jahre zum Generalabjutanten des Königs 
und Direftor der Schaufptele ernannt und befand 
fih im Gefolge Guſtavs bei deffen Konferenzen 
mit Katharina IL, von Rußland, fo wie auf den 
Reifen, welche der König 1783 und 1784 dur 
Sranfreih und Italien mahte. Im Jahre 1786 
nach Kopenhagen gefandt, ward er im folgenden 
Jahre Mitglied derfichwebifhen Akademie, Oberft 
und Chef des Regiments Nyland. Der Krieg Gu— 
ftavs gegen Rußland war hauptſächlich A.s Werk, 
Zweimal rettete er während befjelben dem von 
PVerräthern umgebenen Monarden Freiheit und 
Leben. Guftan, auf Anftiften Rußlands von 
feinen weftlihen Nachbarn angegriffen, ſandte 
A. zu den treuen Dalebarliern. %. bildete bier 
ein Corps von 18,000 Mann, ſchlug die Dänen, 
welche $rieden machten, und beftimmte, trog ber 
firengen Jahreszeit, ſein ihm ganz ergebenes Beer, 
in bie Nähe der Hauptftadt zu marſchiren, um dem 
Könige während bes Reichstages von 1789 zur 
Hand zu feyn. Bald darauf rüdte er an der 
Spige der Dalekarlier nad Finnland, zeichnete 
ſich in den Gefechten bei Helfingfors, Pardofos- 
kis, Karnakosfis, Sapitoipol aus und ward ges 
fährli verwundet, nachdem er mit einer Bands 
voll Leute 6 Stunden lang das Feuer eines weit 
überlegenen Feindes ausgehalten hatte, Bet bie: 
fer Gelegenheit zum Generalmajor erhoben, un: 
terzeihnete er am 14. Auguft 1790 den Frieden 
von Werelä, dem 1791 die Offenfivallian, mit 
Rußland gegen die franzöfifche Revolution folgte, 
Guſtav Ill, von dem ftreng royaliftifch-gefinnten 
A. fortwährend angefpornt, beſchäftigte fich eif- 
rigft mit ben Vorbereitungen zu einer Erpedition 
gegen das revolutionäre Frankreich, als er dem 
16. Mär; 1792 ermordet wurde, Noch vor feinem 
Tode hatte er den Günftling zum Gouverneur von 
Stodholm und zum Mitgliede der Regentfchaft 
ernannt; allein der FIRE von Südermann= 
land, eiferfüchtig auf A.s Maht und Gunft bei 
bem jungen Kön ge, vernichtete die legtere Be— 
ftimmung und übertrug ihm, um ſich feiner zu 
entledigen, den Poften eines Gefandten zu Nea— 
pel. arbeitete von bier aus ben Plänen des 
Regenten durch Unterhändler an ben Höfen von 
Pest Wien und Berlin entgegen, Des= 

alb des Hochverraths angeklagt, ſollte er auf 
Befehl des Herzogs von Sudermannland zu Nea—⸗ 
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pel verhaftet werben, entlam aber mit Hülfe bes 
ſchwediſchen Konfuls Piranefi, irrte einige Zeit 
verkleidet in Deutfhland umher und erhielt end⸗ 
lich ein Afyl in Rußland, wo er unter einem an: 

enommenen Namen zu Kaluga von einer Pen: 

on ber Kaiferin lebte. Der Herzog von Süber: 
mannland, wüthend über bas Entkommen feines 
gefährlichften Feindes, ließ ibn auf Grund unter: 
gefhobener Papiere in contumaciam zum Tode 
verurtbeilen und feine Güter konfisciren. Xrog 
feines Exils überwadte U. vermöge feiner Ber: 
bindungen in Schweden und anallen europälfchen 
Höfen fortwährend ben Regenten, welcher gend- 
tbigt wurde, feine Ufurpationspläne nr eben. 
Im legten Jahre feiner Regierung rief biefer. bie 
flüchtigen Freunde Guſtavs II. zurück; A, bediente 
ſich jedoch der gegebenen Erlaubniß nicht eher, 
als 1799 nad ber Thronbefteigung Guftav Abolfs 
1V,, der ihm fogleich feinen Rang und feine Gü⸗ 
ter zurüdgab und ihn mit neuen Gunftbezeugun: 

en überbäufte. Bald darauf zum Gefanbdten in 
Bien ernannt, verweilteer al&aufmerkfamer Be⸗ 
obadhter ber ir eine Zeit lang in Paris, 
von wo er auf Befehl bes erftien Konfuls, ben 
feine Gegenwart beunrubigte. verwiefen wurde. 
Als Schweden Franz 11, unter bem Titel eines 
öfterreichifchen ErbPaifers nicht anerkennen wollte, 
warb U. 1805 unter dem Borwanbe feiner Ernen= 
nung zum Generalgouverneur von Finnland aus 
Wien abberufen. Noch in bemfelben Jahre be= 
fehligte er den linfen $lügel des ſchwediſchen Hee⸗ 
res in Pommern. Im Sabre 1806 flug er ein 
franzöftfches Corps bei Anklam, unterftügte durch 
einen Bühnen Marfh das muthige Unternehmen 
Schill, vertheidigte 1807 Etralfund, warb bier 
verwundet und zum General der Infanterie er: 
nannt, Im Jahre 1808 fommandirte er die Weft: 
armee, welche Norwegen ben Dänen abnehmen 
follte, aber bei ihrer geringen Stärke und ſchlech⸗ 
ten Ausrüftung nichts ausrichten Ponnte. U. bes 
Blagte fi barüber, wurde fogleich entfernt und 
durch einen Rüdelsführer dergegen ben König ge- 
richteten Verfhwörung erfegt; ein von Guſtav 
ſchwer gebüßter Fehlgriff, da er ihn bes einzigen 
Mannes beraubte, ber fähig war, feinen Thron 
zu fhügen. Karl XIII, den 6. Juni 1809 end- 
lich zur Herrfchaftgelangt, ernannte A., nach feier⸗ 
licher Losſprechung von ben früheren Anklagen, 
zum Präfidenten des Kriegskollegiums. Schon 
1810 nahm A. jedoch feinen Abſchied und lebte 
als Privatmann zu Stockholm. Dur feine 
Verbindung mit ber Gräfin Piper in neue poli⸗ 
zeilihe Verfolgung verwidelt, begab er ſich als 

eborner Finnländer und jegt ruffiiher Grundbe⸗ 

ger nad —— wo ihn der Kaiſer mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſeinen Einfluß in der neu eroberten Pro⸗ 
vinz zum erſten Grafen Finnlands und Präfiden: 
ten des Komites für die finnifhen Angelegen: 
heiten mit dem Xitel eines Minifters ernannte. 
A. wirkte auf diefem Poften eifrig für das Befte 
feines Baterlandes, das ihm die Erhaltung fei: 
ner rin fo wie die Wiebervereinigung 
mit Altfinnland verdankt, deſſen Bauern, wider: 
rechtlich zu Leibeigenen gemadt, auf den Bericht 
des Mintfters freigegeben wurden. Als bebarr: 
liber Gegner Napoleons war A, Ehef einer ge: 
beimen Diplomatie, durch welde ber Kaifer 


a) 





Alexander mit ben erflärten Feinden unb ben 
mwungenen Bunbesgenofjen bes franzöfifhen Be: 
** verkehrte. Er folgte ſeinem neuen 

Souverän in ben Felbzug von 1812, begleitete 

ihn bei der Zuſammenkunft mit Bermadette zu 

Abo, trug wefentlich zu dem widtigen Friedens: 

ſchluſſe mit der Türkel bei unb wedte in Aleran- 

ber vet bie Ideen ber Emancipation Polent, 
ber Wiebereinfegung bes Haufes Bourbon, jo wie 

ber Souveränetät des römifhen Papfies. U. 

+ plöglih zu — Selo, den 19. Auguſt 

1814. Bon hohem Wuchſe und impofanter #i: 
ur, fpra und ſchrieb A. mit Leichtigkeit fat ale 

praden Europa’s. Heftig in feinen Leiden- 
ſchaften, ebel in feinen Gefinnungen, —— ge: 
wohnt unter Fürften und eg zul ‚ war 
er weit entfernt, bie niederen Stände te 
fhägen; das Xalent galt ibm mebr, ale: 

Würden. Nachſichtig gegen Irrthümer und Etwi- 

hen, zeigte er ſich unerbittlic ftreng gegen jede 

Art von Gemeinheit und Verbrechenz Guntling 

eines Fürften Ponnte er nicht feyn, ohne baf die⸗ 

fer Fürft zugleich fein nd warb und blieb. 

Eine Selbftbiograpbie A.s finder fidy in „ Hand- 

lingar rörande Sveriges historia“, 2. ®b., &tod: 

bolm 1830, überfegt in den „Beitgenofjen“, 3. 

Reibe, Nr. 30, 

Armida, eine ber bervorragenbften Kramem- 
gabe in Taſſo's „‚befreitem Jeruſalem“, deren 

ame fprühmwörtlich als das Mufterbild des ver: 
führerifhen Weibes gebraudht wird. Sie it Die 
binterlafjene einzige Tochter des Königs Arbilen 
von Damascus und Nichte bes regierenden Kür: 

en Hibraot, bes Bruders und Nadhfolgers von 

rbilan, tief vertraut mit allen Zaubertüntten 
bes Morgenlandes. Durch ihre Kunft und durch 
ihre Schönheit denkt Hidraot unter die vor Jere 
falem lagernden Ehriftenhelden Verwirrung ju 
bringen. Auf feinen Befehl erfheint A. in Bon: 
friedbs von Bouillon Lager, bittere Klage über 
ben Oheim erhebend, ber ihr das väterliche Reich 
entriffen babe und jetzt ſelbſt nach dem Leben ſtebe. 
weil fie feines wüften und roben Sobnes Hand 
verfhmäht. Zehn Ritter erbittet fie fid vom 

Ariftlihen Heerführer, um durch ihr Schwert dem 

Tyrannen zu ftürzen und auf den Thron des Ba: 

ters zu fteigen. Ihr Eriheinen im Lager em: 

ne bie beißefte Liebesgluth in den der 
aͤnner, bie fie erbliden, und von ihrer Saen⸗ 
beit und ihren Klagen bezaubert, verlangen die 

Ritter alle, Euftaz an ihrer Spige, des Sberbe⸗ 

fehlshabers Einwilligung zum Zuge gegen De- 

matcus. Gottfried, den abnend, geitat: 
tet jedoch keinem der Heerführer, fondern mar 
zehn der freiwillig dienenden Ritter, das Lager 
mit U. zu verlaflen; viele Andere aber verial' 
en heimlich das Beer, um ſich dem der 

—— anzuſchließen. U. führt alle in ix 

auberfhloß im todten Meere und vermanbelt 
fie dort, um fie ibre Macht füblen laden. 
auf Purze Beit in Fifche, gibt ihnen imdef bald dir 

Menfhengeftalt wieder und fucht fie zu bemcam., 

ben Ehriftenglauben abzuſchwören und anem 

Bouillon zu fehten. Doch nur Rambald lat 

ber Lodung, bie andern entſendet A. nad Fuya 

als Befangene. Bier befreit Rinalde, der itönfe 
und jüngfte der Kreugritter, die Wafmbrüter, 
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Um fi an biefem zu raͤchen, verlodt ihn U. in 
en Baubergarten zu Antiodia und ſenkt einen 
chlaf auf den Züngling herab. Uber als 
fie nun bie holde Geftalt des Jünglings betrach⸗ 
tet, entbrennt fie inheftiger Liebe zu ihm und führt 
ihn in Rofenfeffeln durd bie Lüfte auf eine der 
lüdlihen Infeln, wo er in ihren Armen ber bo: 
en Aufgabe vergißt, ber er fidh geweiht. Ohne 
Rinaldo ann aber Jeruſalem nicht erobert wer- 
ben. Deshalb hat Bouillon Boten entfendet, ben 
irrenden Ritter zu fuben. in frommer Geber 
zeigt jenen ben Weg nad ber Zauberinfel, bie 
Hand einer Jungfrau, welche das Steuer lenkt 
und eine von dem Greife empfangene Jauberruthe 
läßt fie alle Gefahren bes Wegs und ber Landung 
befteben. Sie befreien Rinaldo. Rachevoll zieht 
die Betrogene mit bem ägyptifchen.Deere vor Je⸗ 
rufalem, ihre Hand demjenigen verfprecbend, wel- 
er Rinalbo erlegen wuͤrde. Keiner erringt ben 
i6, Rinaldo > alle. A. flieht, Rinaldo 
olt fie ein in dem Augenblide, wo fie im Begriff 
ſteht, ben [härfften Pfeil ſich in die Bruft zu fto: 
Ben. Rinaldo hält ihren Arm zurüd, befänftigt 
die zornige Schöne, verfichert fie feiner Treue und 
Liebe, bekehrt fie zum Ehriftenglauben und erhebt 
fie zu feiner Gemahlin. Die herrliche Epifode 
der tafjo’fhen Dichtung ift vielfadh von Andern 
benutzt worben, befonbers als Oper, in Muſik ge⸗ 
fegt von Glud, a: Roflint. 
Armillarfpbäre (Armilla, Ringkugeh, 
eine aus mehren Ringen yufammengelchte Kus 
el, die ben Zweck hat, bie vorzüglichften himmli⸗ 
(sen Kreife im Kleinen barzuftelln. Man bat 
Hauptarten, foldhe, in deren Mittelpunkt die 
Erbe vorgeftellt ift, und foldhe, im welchen bie 
Sonne das Eentrum einnimmt. Die legtere, ber 
theoretifhen Aftronomie angehörige Art ift eis 
gentlich ein Planetarium, in welchem die Plane: 
ten nad ihren beliocentrifhen Dertern ſich dar: 
ftellen laſſen. Die erftere Art gehört ber fpbäri: 
fhen Aftronomie an und ift im Grunde nichts als 
das durchſichtige Neg eines Himmelsglobus. Die 
Are ber Kugel ftellt Die Weltare vor, die einzelnen 
Ringe ben Yequator, bie Wendekreiſe, die Polars 
reife und bie Ekliptik. Die Are ift mit ihren 
Endpunkten an einem eingetheilten größten Kreife 
drehbar befeftigt, welcher ben Meridian darftellt 
u. e6 möglich macht, bie Kugel nad der Polböbe 
eines Ortes zu ftellen, indem er fi in feiner 
Ebene berumbewegen läßt, die immer auf ber 
Randebene bes Geftelles, welde ben Horizont 
vorftellt, ſenkrecht bleibt. Zur Meffung von Stun- 
benwinteln pflegt an dem Meridian noch ein in 
24 Stunden eingetheilter Kreis befeftigt zu feyn, 
an welchem ein auf der Are durch Reibung an= 
figender und mit der Kugel drehbarer Zeiger bie 
Stunden weil. Die Erfindung der A. ift fo alt, 
als bie Aftronomie felbft; die Tradition nennt 
Atlas (1600 dv. Ehr.) als ihren Erfinder, auch 
Dercules und Muſäus. Wahrſcheinlich ift fie 
aber halbäifchen Urfprunge. Die A; bes Ardhi- 
mebes war ein eifernes Planetarium in einer Glas: 
Bugel. Noch Tycho be Brahe bediente fich dieſes 
zu feinen Planetenbeobadtungen. 
ae Stubentenverbindung, ſ. Bur⸗ 
enſchaft. 
Arminianer (Remonſtranten), Sekte der 
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reformirten Kirche in ben Niederlanden, benannt 
nah Jakob Arminius (f. d.). Die reformirte 
Kirhe ber Nieberlande folgte in ihrem —— 
Stadium faſt einſtimmig den gemäßigten Anfich= 
ten von Zwingli und Erasmus. Später verfün- 
bigten aber einwanbdernde genfifche, pfälzifche und 
naffauifche Prediger Ealvins und Beza's ſtren⸗ 
ere Lehren und fanden, ba den Calvinismus, be⸗ 
onbers in ber Lehre von Gnade und Präbdeftina= 
tion, theild Scharffinn und Konfequenz, theils der 
Schein tieffter Frömmigkeit in ber unbedingten 
Ergebung in Gottes Rathſchluß empfahl, von 
vielen Seiten Anklang. Bejonders ſchloſſen ſich 
bie Geiftlihen in Flandern ihren Anfichten an. 
&o bildeten ſich fhon zu Ende des 16, Jahrhun⸗ 
bertö zwei Xheologenparteien, beren Differenz 
fid zunäcdft in dem Dogma von der Präbdeftina= 
tion berausftellte und einen Streit zu hellen Flam⸗ 
men anfachte, der feit Anfang des 5. Jahrhun⸗ 
berts bis auf die neuefte Zeit in verſchiedenen 
Bormen, ohne wenig Unterbredung geführt wor- 
ben ift. Die Frage, ob Gott obne alle Rückſicht 
auf das Verhalten ber Menſchen von Ewigkeit 
ber ben Einen zur Seligkeit, den Andern zur Ber- 
dammniß beftimmt babe, ober ob dieſe Borberbe= 
a) nur unter Beachtung 
bes von Ewigkeit ber von Gott vorausgewußten 
freien Glaubens und Lebens eines Jeden geſche— 
ben fey, war ber Angelpuntt, um ben fidy die 
kämpfenben Theile bewegten. Die ftrengen Cal⸗ 
viniften meinten das Redt ber Orthodoxie auf 
ihrer Seite zu Haben; die Gegenpartei glaubte 
fi auf bie Ergebniffe freier Bibelforfhung ftügen 
zu dürfen. Unter ben Schriften gegen das au⸗ 
uſtiniſch· calviniſche Dogma erregtebejonders das 
Wert Volkert Koornherts Aufſehen, umd eine 
Menge Widerlegungen erſchienen. Doc die Bes 
ftreiter Koorn kamen mit fi felbft in Wi- 
derſpruch; einige ftellten nad Ealvins Borgan 
die Behauptung auf, daß aud der Sünbenfa 
(lapsus) in dem ewigen Rathſchluſſe Gottes mit 
begriffen, alfo von Gott auch defretirt geweſen fey ; 
andere lehrten mit Auguftinus, der Gündenfall 
fey außerhalb dieſes Rathſchluſſes zu fegen, Gott 
babe den Sündenfall Adams bLoß zugelaifen, aber 
vorbergefehen und fo ibn gleihjam zur Bedin— 
gung feiner Prädeftination gemadt. Jene nannte 
man Supralapsarii, diefe Infralapsarii, Auf Ver⸗ 
anlaffung des Senats von Amfterdam verfuchte 
jegt Jakob Arminius die Widerlegung Koorn= 
berts. Aber das Studium jenes Werkes gewann 
ihn felbft für die anticalvinifhe Lehre und Par= 
tei. Er gerieth darüber mit Franz Gomarus in 
eine Fehde, welde, von Perfönlichkeiten ausge— 
hend, weit über ben Tod ihrer Urheber hinaus: 
reihte. Beide Männer wurden Stimmführer 
der ſchen beftebendben Parteien, welde nun ben 
Namen U. u.Gomariften erhielten. Der bef: 
tige Gomarus ſchloß fih als Eupralapfarier der 
(rofften Baffung bes calvinifben Dogmas an: 
„Gott hat dur einen ewigen Ratbfchluß (aeter- 
aum decretum) beftimmt, welde Menſchen felig 
und welde verbammt werben follen; daher zieht 
Gott feine Auserwählten (electi) durch die wun- 
berbarften Mittel zur Befferung und läßt Andere, 
die Berworfenen (reprobati), in ihren Sünten‘. 
Dagegen behauptete Arminius: „Bott ſchenkt Als 
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len, welche ihre Sünden bereuen und an Ehriftum 


lauben, Bergebung und ewiges Leben; er will, 
dab alle Menſchen zur Seligkeit gelangen; aljo 
nur, weil Gott von Ewigkeit herden Glauben bes 
Einen, den Unglauben des Anderen vorausgefe: 
“hen bat, bat er aud von Ewigkeit ber dag Schick⸗ 
al eines Jeden beſtimmt“. Die ftrenge Partei 
berief fi auf die belgiihe'Konfeffion und den 
beidelberger Katechismus, unddienatürlice Folge 
diefer Berufung war Etreit über Geltung ber 
fombolifben Bucher. Die Gomariften, bei Wei- 
tem die Mehrzahl, fegten 1605 feft, „Daß die Lehre 
der zwei genannten jumbolifben Bücher als rich⸗ 
tige und reine Lehre von. allen — unter⸗ 
förieben werben follte, um die Einheit der Lehre 
und ihre Gefundbeit in allen Stũcken zu erhalten”. 
Die A, wollten im Gegentbeil jene Symbole nur 
in foweit annehmen, als fic diefelben nad unbe 
fangener Bibelforfhung mit der heiligen Schrift 
in Vebereinhimmung fanden. Letztere erlangten 
1607 von den Ständen Holland die Zuſicherung, 
daß die beiden erwähnten Bekenntniffchriften auf 
der nächſten Generalfynode revidirt werden foll: 
ten; e& blieb jedoch bei der Zuficherung, während 
mehre Zusiisen YUrminius und Gomarus ange: 
ſtellie Disputationen nur dazu beitrugen, daß pn 
die Parteien immer mehr abſchloſſen und daß auch 
das Volk an dem Etreite betheiligt wurde. Bald 
erhielt berjelbe durd die Einmiſchung der Fra 
über das Episkopalrecht bes Staates, weldes bie 
A. in ziemlich ausgedehntem Sinne zugeftanden, 
während die hierarchiſchen Gomariften die volle 
a ey der Presbyteriallirde bean 
pruchten, felbft einen politifden Charakter. Als 
die ſchwächere, obrigkeitlihen Schuges bedürftige 
artei, reichten die U. 1610 bei den Ständen der 
rovinz Holland, wo fich die ONebraah! berfelben 
befand, eine Remonftrantie eig (Remonstran- 
tia, libellus supplex exhibitus Hollandiae et 
Westfrisiae Ordinibus 16)0), verfaßt von dem ge⸗ 
lehrten und fcharffinnigen Prediger Uytenbogaert, 
welder an des Urminius (+ 1609) Stelle ber eif⸗ 
rigſte Kämpfer für bedingte Prüdeftination wurde. 
Diefes freie Bekenntniß der arminianifchen Leh— 
ren, dem die Partei übrigens durchaus Bein ver— 
pflihtendes Anſehen beilegte, follte zunächſt fal= 
Then Beidhuldigungen begegnen und namentlich 
aud zeigen, daß die A. nicht ftaatsgefährlide 
Grundfäge besten. Die Remonfirantie enthielt 
folgende fünf Artikel: „1) Daß Gott zwar von 
Ewigkeit einen Beſchluß wegen der Menſchen Se— 
ligkeit und Verdammniß gefaßt, aber mit der Be: 
dingung, daß alle diejenigen, bie an Ehriftum 
glauben, felig, die Ungläubigen hingegen verdammt 
eyn würden; 2) daß Ebrifius für alle Menſchen 
ftorben fey und allen durch feinen Tod die Ver: 
— und Vergebung der Sünden erworben 
habe; es könne aber Diefelbe Niemand erlangen, 
es {ey denn, daß eran fie glaube; 3) dafi Fein 
Menſch ben feligmadjenden Glauben aus eigenen 
Kräften haben könne, fondern von Gott in Ehrifto 
durb den heiligen Geiſt — — werden 
müſſe, wenn er dazu gelangen wolle; 4) daß man 
ohne die Gnade Gottes nichts Gutes zu denken, 
u wollen und zu tbun im Stande ſey, in fo: 
ern alle unfere guten Werfe ihren Urfprung in 
derfelben bätten, obwohl, wenn man auf bie Bes 
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nen könne, daß man fidibhr ſtets widerlegen u. ni = 
ren Einfluß verhindern könne; und 5) daß die 
Gläubigen wider Satan, Sünde, Welt und ihr 
eigenes Kleiih fireiten und den Eieg erlangen 
fönnten durd ben Beiftand des beiligen Geiſtes“. 
Bon Ueberreihung dieſer Remonfirantie erbielten 
die A. den Namen Remonftranten. Pie Go- 
mariften ftellten im folgenden Jahre eineKcntras 
remonftrantie dagegen, in der man vergeblich 
die Mäßigung der Remonftranten ſucht. ie 9. 
werden darin als Mameluden, Teufel, Karaani= 
ter, welche Gottzu vertilgen befoblen habe, Baals⸗ 
pfaffen ꝛc. bezeichnet. Die fireng calvinifche Pri- 
deftinationdlehreift der Hauptindalt diefer Echrift, 
von welder die Gomariften auch Kcntrares 
monftranten genannt werben, Religionsge— 
fpräcde zu Haag 1611 und zu Delft 1613 fübrten 
zu feinem friedliben Ergebniß. Auf den Rath des 
patriotijchen — —* Olden barneveldt 
und bes Hugo de Groot (Grotius), Penttionirs 
und Anwaits der Stadt Rotterdam, erliefen ier= 
auf die Stände von Holland im Januar 1614 ein 
Toleranzedikt, worin fie den Predigern beider 
Parteien befablen, ben Etreitüber Prädeftinatiom 
auf Feine Weiſe mehr unter das Bolt zu bringen 
und fib mit einander in Liebe und Einigkeit zu 
vertragen, Die gemäßigteren und friedliebendes 
ren Remonftranten unterwarfen ſich dieſer billi— 
gen Bedingung fogleich ; bagegen llagten die Kon- 
traremonftranten laut, daß das Predigen ber 
Wahrheit verboten werde, und appellirten an eine 
Generalſynode der niederländijben Geiftlidrn, 
wohl wilfend, daß ihre Ueberzahl auf einer fol: 
den den Sieg dbavontragen müſſe. Erreirfhrit: 
ten, — und Pasquille gingen beſonders 
von Seiten der Gomariſten aus, um den Gel 
des Aufruhrs durch das ganze and zu verbreiten. 
Eine zweite Remonftrantie, wie die frübere ven 
dem Geiftedber Mäßigung durchmwebt, welche die I. 
1617 übergaben, änberteden Etand derS ade nic. 
Amfterdam, die mädtigfie Stadt des Landes, er: 
Blärte fih gegen bie A.; ber Pöbel ftörte dafelbit 
gewaltthätig ihre Verfammlungen und ihren Get: 
tesbienft, fo eifrig fh aud Hugo Grotius der 
Verfolgten annahm. Andere Orte folgten dem 
Beifpiele der Hauptftabt. Im diefer Bedrängnis 
erbielten bie arminianifh gelinnten Magiitrate 
durch Vermittelung der Stände von SoUand Ne 
Erlaubnif, zum Schug ihrer Partei eine Stadt⸗ 
wade (Waardgelders) zu errichten, eine Bergüns 
ftigung, die fie bald neuen Verdächtigungen poliz 
tiſcher Art ausfegte. Der Statthalter Morig von 
Dranien, nah abfoluter Souveränerät lüftern m. 
deshalb ſchon vorher des freifinnigen Republika: 
ners Oldenbarneveldt entfbiedener Gegner, ber 
nutzte bie Gelegenheit underkflärte ih offen gegen 
die Partei, welde in dem Ratbepenfionir ıbren 
vornebmften Vertreter erblickte. abrſcheinlich 
erfannte der Statthalter auch in der zablreicheren 
gomariſtiſchen Partei ein braubbares Mittel, ſciae 
berrfbfüctigen Pläne zu realifiren, Das ers, 
was Moritz tbat, war, daß er, trog Oldenbamn 

veldts Widerfprucd, bei den Provinzen Secand. 

Geldern, Friesland und Gröningen die Berm: 

fung einer Generalfynode nad Dordrecht dach⸗ 

fegte, Sodann bereifte er mehre bolinhice 
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Stäbte, um auch dieſe für fich zu gewinnen, Sei⸗ 
nem @influfje gelang ed, daß bie ganze Provinz 
Oberyſſel fib ebenfalls für ihn erklärte, Sept 
tonnte er fich noch eigenmädhtigere Schritte er- 
fauben. In Utrecht, einem bedeutenden Stüg- 
punkte ber remonftrantifhen Partei, änderte er 
diktatorifch die Verfaflung, ftelte an die Stelle 
jährlih erwählter Stabtbeamten lebenslänglidhe, 
ibm und der gomariftifhen Partei ergebene, und 
löfte, den Widerſpruch der Magiftrate nicht ach⸗ 
tend, bie bier errichteten Waardgelbers auf. Durch 
folbe Maßregeln ward die Herrfchaft der A. auf 
wenige bolländifhe Städte, namentlich Rotter: 
dam, Leyden, Alfmar, Gouba und Hoorn be— 
ſchraͤnkt, während früher faft ganz. Holland, Utrecht 
und Oberyifel entweder entjchieden arminianiich 
gefinnt waren oder bed zu ben Zoleranten gehör: 
ten. est fonnte es Morig wagen, bie Haupter 
ber A. perfönlich anzugreifen. I8 ſich am 29. 
Auguft 1618der Rathspenſionaͤr Dldenbarneveldt 
im Baag in die Sigung der Generalftaaten begab, 
wurbe er unter dem Vorwande, ber Prinz wüns 
fche ihn zu fpreden, in ein Nebenzimmer gerufen, 
wo ihn fofort beim Eintritte die Leibwadhe des 
Statthalters verhaftete. Auch Hugo Grotius, 
Hogerberts und Ladenberg, Sefretär ber utrech⸗ 
ter Stände, wurben eingezogen und auf bie Fe— 
ftung Löwenftein gefegt ; Johannes Uytenbogaert 
rettete fich durch die Flucht. Die Kunde von fol: 
chen Gewaltftreiben erfüllte alle Billigbentende 
mit Schreden und Unwillen. Die arminianiſch 
zen Städte Hollands Plagten laut über das 
chickſal ihrer Anwälte; Rotterdam und Leyden 
erflärten, ihre Penfionäre hätten nur in ihrem 
Namen gehandelt und fönnten nur von ihnen ge= 
richtet werben ; ebenfo proteftirten bie Stände von 
Holland ggaen die Berbaftung des Ratbepenfio- 
närs,. orig feste ben Befhwerben die Waffe 
ber Gewalt ei ng Schnell entſchloſſen über- 
zog er die Provin, Holland mit einem Haufen 
Kriegsvolk, feste alle arminianifh gefinnten Ma= 
iftrate ab und ftellte überall Leute von feiner 
Dart an bie Spige. In den Generalftaaten 
este Moritz es leicht durch, baß eine Kommif: 
fion von 24 Männern, zum Xbeil perfönliden 
Feinden der Angellagten, beauftragt wurde, den 
rozeß gegen bie Berhafteten einzuleiten wegen 
törung der öffentliben Ruhe u. wegen bes Ver: 
rue zur Erennung ber vereinigten Niederlande. 
ie Drohung ber Folter bewog Ladenberg, ſich 
ſelbſt das Leben zu nehmen. Oldenbarneveldt 
wurde von ben parteiifchen Richtern, welche ihn 
ſchuldig finden wollten, zum Tode durch das 
Schwert verurtbeilt, „weil er behauptet, es ftebe 
jeber Provinz allein zu, in ihrem Gebiete in Kir: 
chenſachen Einrichtungen zu treffen, weil er Got: 
tes Kirche durch Beförderung irrgläubiger Lehrer 
fehr betrübt, weil er eine Verſchwörung ber re= 
monftrantifh gefinnten Städte in Holland zu 
Stande gebracht, einenmächtig die Werbung von 
Kriegsvol® veranlaßt, Gefchente von fremden 
Mächten angenommen und den Prinzen Morig 
verleumbet habe“. Der alte Rathepenfionär ver: 
fchmäbte e8, um Gnabe zu bitten, und beftieg am 
13. Mai 1619 das Schafföt.. Hugo Grotius und 
erberts wurden zu lebenslänglichem Gefäng: 

niffe und zu Konfiskation ihrer Güter verurtheilt, 


Soldier. Art waren bie Maßregeln, welche als 
Vorbereitungen dem allgemeinen Nationalton= 
cil vorbergingen. Lesteres wurde zu Dordrecht 
am 13. Nov. 1618 eröffner, Es erſchlenen 64 nie= 
berländifche Geiftliche, 2Bausländifhe Theologen. 
aus England, ber Pfalz, Heſſen und ber Schweiz. 
Frankreich und Brandenburg namen Beinen An 
tbeil an ber Synode, Präfident war Johan 
Bogermann, Pfarrer zu Leuwarden, fpäter Pros 
feifor zu Franeder. Die A. batte man großen= 
theild von den Deputirtenwahlen ausgeſchloſſen 
und ihnen beftimmt erflärt, daß fie nicht als 
Stimmberedtigte, fondern al6 Angeklagte zu ers 
ſcheinen hätten, Was half es, daß 15 Mitglieder 
ber arminianifchen Partei, zum Scheine vorgefor= 
bert, in bem gelehrten Simon Episcopius, Pro= 
feſſor zu Leyden, einen ebenfo beredten als gelehr= 
ten Stimmführer fanden? Man eröffnete den 
Angeklagten am 19. Jan. 1619, daß manihre An- 
fihten binreihend aus ihren Schriften fenne, und 
entließ ie. Der Endausfprud der Synode wies 
ber Vernunft in ber Religion den Pla an, ber 
fih im Hauſe für eine Magd ſchickt; er nahm bie 
Vernunft unter ben Gehorfam des Glaubens ge= 
fangen und erlärte baber fonfequent: die Prädes 
ftinationslehre jey Bart, ſehr hart; aber es könne 
nichts helfen, „feft ſtehe der Ausipruch der hei= 
ligen Schrift und unter gebe die Meinung ber wie 
berftrebenden Welt’, Die beiden fombolifhen 
Bücher, deren Geltung bisher Gegenftand bes 
Streites gewefen war, bie belgiſche Konfeffion 
und ber heidelberger Katechismus, wurben al& 
bindende Autoritäten anerkannt, die Anfidyten ber 
U. verdammt, das Prädeftinationsdogma in der 
auguftinifhen Faſſung der Infralapfarier beſtä⸗ 
tigt. In 98 Eanones wurden ben fünf Sägen 
ber Remonftrantie eben fo viele Gegenfäge ge= 
genübergeftellt: „1) Der ſeligmachende Glaube ift 
ohne allen Antheil ber ganz unfähigen Natur ein 
Gehen? der abfolut freien Gnade, die partifuläre 
Wahl zur Seligkeit alfo in PeinerWeife die Wirs 
ung, nur bie Urſache deffelben: der Unglaube da= 
gegen bat feinen Grundin den Ungläubigen allein, 
bie göttlide Ueberlaſſung derfelben an bie Ber: 
dammniß ift alfo nur die Wirkung, feineswegs bie 
Urface defjelben. 2) Die —— des Todes Jeſu 
beſchränkt ſich auf die Auserwaͤhlten. 3) Die 
Gnade wirft nicht als eine nur krafterhöhende 
Erleuchtung durd ben heiligen Geift im göttlichen 
Worte, fondern als eine dem Willen völlig neue 
Eigenihaften mittheilende Wiedergeburt. 4) Die 
Gnade wirft allerdings nicht gewaltfam, 5) Die 
Gnade läßt im Ermwäblten nur vorübergebenbe: 
Schwäche zu, feine dauernde, und fo von der ihm 
beftimmten Seligkeit ausſchließende Sünde”, 
Die U. felbft wurden ald Schismatiterund Neues 
rer verurtbeilt, alle arminianifchen Prediger ihrer 
Stellen für verlufig erklärt. Am 9. Mai 1619 
ſchloß man die Synode: Die Generalftaaten bes 
—* die Beſchlüſſe; auch ſchritt man ſofort 
ur Ausführung derſelben. Alle dem Lehrſtande 
ehörenden mußten eine neue Formel unter— 
zeichnen, welche auf die Synodalentſcheidung ver⸗ 
pflichtete. Wer ſich durch Nichtunterzeichnung 
dieſer Formel als arminianiſcher Ketzer zu erken⸗ 
nen gab, verlor ſein Amt; verſprach er, ſich alles 
Lehrens enthalten zu wollen, und hielt er ſolches 
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Berfpreden, | fo durfte er ferner im Sande bleiben; | 


verſprach er es nicht, fo ward er des Landes ver: 
wieſen. Auf biefe Weife wurben —— 
überbaupt gegen 300 Angeſtellte verbannt. Nur 
mit Einem Manne machte die Wuth derfiegenden 

artei eine Ausnahme, gezwungen durch bie 

timme der öffentliben Meinung. Der berühmte 
Den Gerhard Joh. Voß (F 1649), damals 

rofeffor der Beredfamkeit zu Leyden, unterfchrieb 
die genannte Formel nicht. Man entſetzte ihn auch 
feiner Profeſſur, gab ihm jedoch, aus Furcht, ſich 
durch —— eines ſolchen Mannes in den 
Augen aller Unbefangenen zu ſehr zu ſchaden, 
eine andere Stelle und nahm ihm nur das Ber: 
ſprechen ab, Beine Geſchichte bes Pelagianismus 
mehr fchreiben zu wollen. Dagegen wurben bie 
arrıinianifhen Städte Rotterdam, Gouda und 
Hoorn, welche fih zum Nacgeben eben nicht ge: 
neigt zeigten, durch einquartirtes Kriegsvolk zum 
Gehorfam gezwungen. Die Bertriebenen bofften 
auf freundlihe Aufnahme in Franfreih; auch 
diefe Hoffnung wurde ibnen vereitelt, als die Hu- 
genotten auf der Kirhenverfammlung —— 
1620 unter dem Vorſitze des Peter du Moulin, 
ber früher Profeflor zu Leyden war, die dordrech⸗ 
ter Beichlüffe annabmen. Dem durch Frauen: 
klugheit aus ber Veſte Löwenftein enttommenen 
Fuss Grotius wurde zu Charenton felbit die 

beilnahme am heiligen Abendmahle verweigert. 
Doch bemwilligte der König von Frankreich den 
Bertriebenen Schug für ihre Perfon und ihre 
Güter. Liberaler und gerechter seigten fi andere 
Fürften. Der Herzog Friedrich IV. von Holftein 
lub die Bebrängten in fein Land ein, und 1621 ſah 
man viele A. das Schleswigfdhe einwandern, 
befonders in bie neu angelegte Friedrichsſtadt, Die 
fie erweiterten. Ihre Führer waren Niklas Gre— 
vingbaven, ibr erfier Prediger, Johann Greve, 
ber in ber Befangenfhaft wider die Tortur ges 
chrieben hatte, und Konrab Vorft, der aber auf 

r Reife 1621 farb. Auch in England geftalte: 
ten fich die Berhältniffe für die A. günftig, als Ja⸗ 
kob 1., früber eifriger Kämpfer für die ftrenge 
— plötzlich, von einigen feiner 

ifchöfe gewonnen, um 1620 alles Etreiten über 
Prädeftination und Gnade unterfagte und dadurch 
das Anſehen ber bordbredter Beihlüffe vernicd- 
tete. In jeinen legten Lebens: und Regierunge: 
jahren ward felbft der Statthalter Morig buldja: 
mer gegen bie U.; hatte er doch feine Abficht er: 
reicht, daß ein Oldenbarneveldt gemorbdet, ein Hugo 
Grotius als Flüchtling, ein Hogerberts als Ge= 
fangener unfhädlih geworden waren. ein 
Nachfolger Heinrih Friedrich ließ die A. anfangs 
—— gewähren, duldete es, daß viele 

ertriebene zurückkehrten, und entließ 1626 Ho⸗ 
g berts feiner Daft. Im Jahr 1630 durften die 

„ihre erfte Kirhe bauen und Episcopius mit 
ber Apologiefeiner bereits 1621 gefchriebenen Kon: 
feilton des arminianifhen Glaubens (Confessio s, 
declaratio sententiae Pastorum,qui Remonstran- 
tes vocantur, super praecipuis articulis relig. 
christ, offen bervortreren. Später (1634) wurde der 
Partei die Gründung des nachmals ſo berühmtges 
worbenen Gymnafiums zu Amfterdam für Bil: 
dung von Lehrern geftatter, und 1636 erbielten bie 
A, von den Ständen Hollands und Weſtfries⸗ 
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lands Freiheit bes öffentlichen Gottesbienftes. 
Bon biefer Zeit an bilden fie in Holland eine öf- 
fentlich geduldete Kirche. In England wurden 
bie M. befonders feit 1702 zablreih. Bon bier 
verbreiteten fie ſich auch in die Vereinigten Etaa- 
ten von Nordamerita, das Land der Selten, wo 
fie batd in verfhiedene Fraktionen zerfielen. Im 
Fahre 1833 gab es in ben Bereinigten Staaten 
gegen 500,000 Arminianer-Univerjaliften, 150,000 
rminianer-Baptiften (&emipelagianer), 30,000 
beutfharminianiihe Baptiften. Holland zäblt 
jegt in 24 meift Pleinen Gemeinden mit 21 ze 
gern etwa 5000 Remonftranten. Auch die ſchles 
wigfbe Arminianergemeinde in Friedrichs ſtadt 
beftebt noch bis auf diefen Tag. Mehre Verſuche 
zur Union mit der reformirten Kirche mißlangen. 
Als eine befondere Sekte der bolländifhen U. 
bie Kollegianten zu erwähnen, deren Stifter 
die drei Bruder Johann, Hadrian und Gesbert 
von ber Kodde waren, Sie verwarfen alle bins 
denden Eymbole und hatten keine orbinirten 
Geiftlihen, Bei ihnen fanden allereformiftiiden 
—— A., Mennoniten, Zwinglianer einen 
ereinigungspunkt; nur den Calvinismus mit 
der Prabeſtinationslehre und theilweiſe den So⸗ 
cinianismus wieſen fie von ſich. Sie konſtituirten 
ſich als Gemeinde zuerſt zu Warmond. fpäter zu 
Rhynsburg bei Leyden; daher ihre Bezeichnung 
als Rhynsburger (Reinsburger), während der 
Name Kollegianten von ihren wöchentlichen Ber: 
ſammlungen (am Sonntag und Freitag), die fie 
Kollegia gießen, berrübrt. Sie erbielten fi in 
Rhynsburg undeinzelnenanberen Orten Hollands 
und Meftfriesiands als gebulbete &eparatifien 
bis in die neuefte Zeit, das 19. Jahrhundert 
hat ihre Kollegien —— 
Der Charakter des inianismus ift in Din 
fiht ber Glaubenslehre Univerfaliemus, die 
en ur —— * —— Bor: 
ausjegungen u olgerungen, alfo Synersis 
mus oder Semipelagtanismus, im — 
von Partikularismus und ſtreugem Auguftimis- 
mus oder Galvinismus; binfihtlih der Ber: 
faffung Ausgleihung ber Kirden: und Staats 
gewalr im Sinne republikaniſcher Glaubensfrei- 
beit und im Gegenfage zur hierarchiſchen Glan: 
benebeberrjhung ber ftreng calviniiden Gomas 
riften. Nah ben Un ift nur der thärige 
Glaube an bie Lehre Jeſu das Kennyeiden 
der Theilnebmung an der wahren Kirdbe, nur 
die fortgefegte ES chriftforfhung das Merkmal 
ber wahren Theologie, die Verſchiedenbeit des 
Schriftverftändniffes aber foll dburd Beine Au- 
torität, dur Bein Eymbol gebunden werben, 
am wenigften burd ein allgemeines, eben: 
falls foll den einzelnen Provinzen das Mecht zus 
fteben, über Glaubensjahen unabhängig vom 
ben übrigen zu beftimmen. Unvertennbar lag 
biefer Forderung der im Kampfe mit dem 2 
tbume und mit Spanien gewedte religiöje und 
bürgerliche #reibheitsfinn zum Grunde Rad 
ber Anſicht der U. it Peine religiöie Pebre, 
über bie Streit entfteben Pann, wichtig und 
jede nur in jofern annehmlicher oder ren 
werflicher, wiefern fie fchwereres ober leichteres 
Gewicht in ber Sittenlehre hat. Sonach wurde 
in ihrem Lehrbegriffe die ganıe Gfaubendlchre 
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von ber Sittenlehre wie verſchlungen; bie Ab- 
fiht der Sendung Iefu wurde in bie feierliche 
Berkündigung ber göttlichen Gebote, der Glaube 
an Jeſus und die Bedingung ber Gnabe Gottes 
in Befolgung biefer Gebote gejegt und daher ben 
natürliden Kräften des Menſchen weit mehr, 
den Gnadenwirkungen weit weniger als in ben 
Symbolen anderer Religionsparteien einge= 
räumt. Als Erkenntnißquelle der chriſtlichen 
Glaubenswahrheiten gilt einzig und allein bie 
heilige Schrift, und zwar, mit Ausfchluß der 
Apokryphen, bie fanonifhen Bücher des Alten 
und bes Neuen Teftaments, deren Berfafler vom 
heiligen, göttliden Geifte befeelt, gelehrt und 

eleitet (spiritu dei sancto afflati, instructi ac 

recti) worden find; denn bie heilige Schrift 
enthält die volle Offenbarung der Glaubensge- 
beimniffe, deren der Menfh für fein Wiflen, 
Glauben, Hoffen und Thun zur Erlangung ber 
ewigen Seligkeit bedarf. Die heilige Schrift 
allein bat göttliches Anſehen und ift bie alleinige 
Richterin im Streite über religiöfe Gegenftände. 
Diefelbe ift aber aud in ber Bauptfade, in ben 
zur Seligkeit notbwendigen Stüden, fo Bar und 
deutlich, baß Jeder, der mit unbefangenem Sinne 
an ihre Erklärung ga: ihren Sinn erfaflen 
Bann, daß alfo ein Auslegungstribunal, Papft, 
Klerus oder Symbol, burdhaus unnöthig und 
verwerflih ift. Dem firengen Zrinitätsfyfteme 
ftellen die A. das Suborbinationsfpftem entges 
gen. „Das göttlihe Weſen haben ber Sohn 
und ber heilige Geiſt (von Ewigkeit) mit dem 
Bater gemein, Dagegen findet zwiſchen biefen 
Dreien eine gewiffe Unterordnung Statt, fofern 
nämlich bie göttlihe Natur ber Bater aus ſich 
felbft hat, Sohn und beiliger Geift aber vom 
Bater, welcher bemnad Quelle ber Gottheit des 
Sohnes und bes heiligen Geiftes it. Nach ber 
Uebereinftimmung aller Ebriften gebührt bem 
Bater bie erfte, dem Sohne die zweite, dem bei: 
ligen Geifte die dritte Stelle und auch binfichtlich 
der Würde und Macht ift ber Vater über den 
Sohn, ber Bater und ber Sohn über den heiligen 
Geift in gewiffer Weife erhaben. Anrufung und 
Berebrung ber Engel ober ber Heiligen, befon: 
ders als Fürſprecher bei Gott, verwerfen bie U. 
ausdrũcklich, da Chriſtus einziger Mittler fen. 
Den Urzuftand der erften Menfhen zeichnete 
Gott burdh unverfehrte Erkenntniß und Willens 
kräfte aus, fo daß fie theils ihre Herrſchaft über 
dte übrige Schöpfung auf die rechte Art ae 
üben wußten, theild Gottes Willen vorzüglich 
richtig erkannten und ben ihrigen bemfelben von 
freien Stüden unterorbneten. Hätten fie nicht 

fünbigt, fo würden fie auch nicht geftorben 
eyn (potuerunt non mori). Eine Unmöglichkeit 
zu fündigen und eine Unfterblicheit im eigent= 
lihen Sinne ift für fie jedoch nicht anzunehmen. 
Nah dem Sünbenfalle werben alle natürlich 
von Adam abftammende Menfhen nicht mehr 
mit jenen VBorzügen bes Urzuftandes geboren. 
Die nähfte Folge der adamitiſchen Sünde tft 
für alle Menſchen bie Nothwenbigkeit zu fterben 
und mannigfaden Uebeln in ber Welt unter: 
worfen zu ſeyn. Auch ift durch das mit Adams 
Fall in ber Menſchheit begonnene Sündigen 
nad und nach eine moraliihe Schwäche der 


—— Anlaß zur Tugendübung. 
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noch bin, Gott aus ber Natur zu erkennen, 
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Menſchen eingetreten, mit welder jegt jeber ee 
boren wird, jedoch bat fie ber Menſch nicht ſo— 
wohl von Adam, als von feinen nächften Xeltern, 
und es ift biefes vielmehr ein phyſiſches, als ein 
moralifches Uebel, keineswegs im eigentlichen 
Sinne eine Sünde, vielmehr werben ihre erften 
Die na= 
ürliche Fähigkeit des Menſchen reicht ur 

o 
kann denn von keiner Erbſünde die Rede ſeyn; 
die heilige Schrift nämlich lehrt ſie nicht und es 


wäre abjurd, zu behaupten, daß Gott die Erb= 


fünde als Strafe verhängt habe und doch bie 
aus ber - Erbfünde hervorgebenden Thatfünden 
noch beftrafen könne; audy wüßte man nicht, wie 
fie fih fortpflanzen follte, da doch nidt Gott 
felbft die unmittelbar von ihm geſchaffene Seele 
jedes Einzelnen bamit anfteden Bann; endlich 
wäre bie Erbjünde unfreiwillig, alfo feine Sünde, 
die fi zurechnen ließe. Alſo läßt fih nur in 
uneigentlihem Sinne fagen, Gott rehne Adams 
Sünde ben Nachkommen zu, weil Gott bas 
Uebel, welches den Adam als Strafe traf, auf 
feine Nachkommen übergeben läßt. Wie nun 
der Menſch ſchon in fittlider Schwäche geboren 
wird, fo vermehrt er durch Thatſünden in dem 
ber Zurechnung unterworfenen Leben fein Elend. 
Wenn er jedoch die —— Gnade recht ge⸗ 
braucht und nach dem Maße der ihm geſchenkten 
Kräfte der natürlichen Ehrbarkeit fich befleißigt, 
fo iſt er nach Verhaltniß feiner Lebenslage Gott 
angenehm und nicht ganz vom Heile ausgefchlof: 
fen, wenigftens nicht des höllifhen Feuers werth 
zu erachten. Die Menſchen aus biefem Elende 
zu erlöfen, erfhien Jeſus Ehriftus, zugleich wah⸗ 
rer Menſch und Gott, als Gott jedoch dem Vater 
untergeordnet, Mittelpunkt feiner Erlöfungs- 
thätigkeit ift fein Tod, an ſich eine unzulängliche 
Genugtbuung für die Sündenfhuld aller Men— 
fhen, welche aber Gottes Gnade für —— 
annimmt (acceptilatio). Die Gnade Gottes in 
Jeſu Ehrifto ift dem Menfhen unumgänglich 
nothwendig und nüglid; benn ohne fie fann er 
weder bas Joch ber Sünde abfchütteln, noch et= 
was wahrhaft Gutes vollbringen, noch dem ewi⸗ 
gen Tode entfliehen. Jedoch muß Kooperation 
des von ber göttlichen Gnade gewedten menſch⸗ 
lihen Willens mit der göttlichen Gnade Statt fin- 
ben, Die Einwirkung ber göttliden Gnabe ift 
aber —— bloß eine moraliſche, ſondern 
die mit dem goͤttlichen Worte verbundene Kraft 
des heiligen Geiſtes, welche auf das Gemüth in⸗ 
fluirt, alfo dem Weſen nach etwas Uebernatür⸗ 
liches, jedoch der er er nad — der 
natürlichen Kraft aller hrheit. Die Gnade 
in Jeſu Chriſto wird als Heilmittel des allgemei⸗ 
nen Uebels jedem dog in von Gott im Ernfte 
angeboten und führt ihn zum Heile, wofern er 
ſich wahrhaft befiert und glaubt; jedoch ann ber 
Menſch eben aus freiem Willen dem Gnaben- 
uge folgen ober ber Gnabe wiberftehen; ber 
enſch ift alfo von Gott nur unter Beachtung 
feines von Gott vorausgefehenen Glaubens oder 
Unglaubens von Ewigkeit her zur Seligkeit ober 
ur Berbammniß vorherbeftimmt. Auf bie 
eflerung folgt bie ya als ein actus 
dei forensis, nämlich ber Abt Gottes, baß er ben 
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Gläubigen die Sünden vergibt und Gerechtigkeit 
zurechnet; jeboch eine eigentlihe Zurechnung ber 
Justitia Christi erfcheint als unbiblifh und 
ſchlechthin unmöglich; nur wenn Jemand ben 
thätigen Glauben hat, wird ihm dies um Ehrifti 
willen als Gerechtigkeit angerechnet. Zwar find 
gute Werke nicht meritorijch, jedoch ift die Zur 
end vom Glauben nicht zu trennen; ber Gehor⸗ 
fam gegen Gottes Willen muß mit dem Glau— 
ben, einem feitgewurzelten willfährigen Vertrauen 
auf Chriſtus ın Verbindung treten. Doch auch 
der Gerechtfertigte erfüllt das Gefeg Gottes nur 
unvolltommen ; die Mönchsgelübde alfo, welche 
höhere Tugend erwerben follen, find nicht von 
Gott. Dagegen Bann der Wiedergeborne aud 
Todfünden begehen (peccata mortalia), fann 
aus dem Glauben, aus der Liebe und aus der 
göttliben Gnade in das frühere unheilige Leben 
zurüdfallen. Als Gnadenmittel gilt den A.n 
das Wort Gottes, an welches ſich die Wirkung 
bes heiligen Geiftes anſchließt. Dagegen find 
ihnen die Sakramente weniger eigentlibe Gna: 
benmittel, ald Zeichen tbeild des chriſtlichen 
Bekenntniſſes, tbeils der von Gott verbeißenen 
Gnade und wirkten nur moraliſch auf das Ge: 
müth. Es gibt ihrer bloß zwei, Taufe und 
Abendmahl; jedoch darf man aud) andere heilige 
Gebräuche beibehalten, fofern man nur Feine 
abergläubifhen Anfichten damit verknüpft, als 
Handauflegung bei der Ordination und Konftr: 
mation, Einfegnung der Ehe und bergleicden, 
Die Taufe ift ein beiliger, öffentliber Ritus, 
durch welchen alle Glieder ohne Unterſchied in 
die chriſtliche Kirche aufgenommen werden, wo: 
durch ihnen Gottes Gnade in Ehrifto zugeficert 
wird und fie fi verpflichten, in geborfamem 
Glauben an Chriſtus ihr Heil zu ſuchen. Die 
Kindertaufe ifr zwar nit unumgänglich noth— 
wendig. aber als ein alter Gebrauch zuläjfig und 
nicht leicht abzuſchaffen. Das heilige Abend» 
mahl feiern die 4. unter beiderlei Geftalt theile 
ur dankbaren @rinnerung an den Tod Jeſu 
Chriſti, theils ald Bekenntniß ihrer Lebendge: 
meinfbaft mit Chriſto. Die Geihliben baben 
das Amt, bie kirchlichen Gemeinden zu lehren 
und zu leiten; eine eigentlibe Herrſchaft und 
Gewalt des Einen über den Andern fommt ibnen 
aber nah göttlihem Rechte nicht zu; der Ord- 
nung wegen mag eine Rangfolge unter ihnen 
befteben. In den übrigen Punkten ift der Lehr⸗ 
begriff der U. weiter nicht ausgebildet, fie ſtim⸗ 
men in denſelben mit der reformirten Kirche 
überein. Auch der Pirchliche Ritus unterfcheider 
fih wenig von dem der reformirten Kirche der 
Niederlande. Die Kaufe empfangen ſowohl 
Kinder als Erwachfene, legtere felten, Bon 
Bibelüberfegungen gebrauden fie die in den 
Niederlanden allgemein angenommene ſoge— 
nannte Staatenüberfegung. Jährlich zu Anfang 
des Monats Juni balten fie eine allgemeine 
Berfammlung abwechſelnd zu Amfterdam und 
Rotterdam, wo fich die Prediger und Abgeord⸗ 
neten der Gemeinden über ihre firdhlichen Ange- 
legenbeiten berathen. Vgl. Jak Regenboog, 
Hist, der Remonstranten etc., deutfch, Lemgo 
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freier Deutfihlands vom römifchen Joch, ben wir 
felbt Hermann zu nennen pflegen, war ber 
Sohn Sigimers, des Cheruskerfürſten, und 17 
v. Ehr. geboren, Im Dienfte der Römer unter 
Saturnimus ftandb er nebft feinem Bruber mit 
einer berustifchen Heeresabtheilung gegen Mar: 
bod und in Pannonien und erwarb fich bie rös 
miſche Ritterwürbe, kehrte aber in die Heimath 
—— als fein Bruder, um ſich romiſchen Sold n. 
hrenzeichen zu erfehten, nad Dalmatien ging, 
und nahm Thusnelda, Tochter eines deutſchen 
Fürften @egefied, nachdem er fie dem ibm abar- 
neigten Vater entführt, zum Meibe. Die 
Schmach des Baterlandes hatte ibn aus den rö- 
miſchen Legionen getrieben, fie war es auch, bie 
jest fein Herz entflammte. Bald fammelten ſich 
gleibgefinnte, tapfere Männer um ibn, der dur 
feinen Muth Vertrauen erweckte; ſelbſt & egeftes’ 
Bruder Eegimer trat zu ibm. WU. und jeine 
Schaar waren indeß bejonnen genug, die aufs 
wallende Kampfluft zu bewieiftiern. Zu zablreich 
ſtand der Feind in den deutiben Gauen, zu feſt 
waren feine Lager, und nicht Einmal gejblagen, 
ſondern vernichtet mußte erwerben, follte der Tag 
der Freiheit je wieberfebren. Auch auf Marbed 
richteten die Freunde der Freiheit ihre Augen saber 
von ſelbſtſuchtiger Herrſchgier verblendet. batte 
der Markomanne fein Mitgefühl für Die Merb 
des gemeinjamen Vaterlandes. Willig beugten 
die deutichen Jünglinge ſich alfo noch der römi- 
ihen Gewalt und madıten dbadurd den römiihen 
Stattbalter in Deutibland, Quinct. Barus, jo 
uverfichtlich, daß er im lauten Uebermurd fi 
rühmte, durd Beil und Rutben die Barbaren 
gezähmt zu haben. Immer forglofer ging er in 
feinen Anordnungen zu Werke; aber mıt Inmutb 
jab Segeſt den entftebenden Bund umd ben wer 
baßten Eidam an deſſen Spige und marnte 
Barus vor geheimen Anſchlägen. Diefer meinte 
ſedoch, nur argwöhniiher Groll fpredye aus ibm, 
und ging feinem Verbhängniß entgegen. Endlich 
ibien den Verbündeten die Etunde der Befreiung 
gefommen. Auf ihr Anftiften erbeb fib in fer: 
nen Gauen ein Aufftand. Barus war ſchon be 
reit, auszuziehen, um ibn zu dämpfen, als ibm 
beim. legten Nachtmahl Segeſtes Armins und 
feiner Genofjen Pläne entbullte.. Daß Rarzt 
die Wahrheit jeiner Ausſage ertenne, erbet 
er ſich felbft, fi mit A. in Feſſeln tegen zu lafs 
fen; ohne Kübrer werde das Volk nichts w 
— die ——— Einen Schuld und des 
Andern ln d on an ben em. 
Aber Varus glaubte nicht den —— 
ten und brach mit ben Legionen auf. Die Für— 
ften, unter dem Borgeben, ibre Leute zu fam- 
mein und nachzukommen, blieben zurück Und 
nun erfholl der Ruf der Freibeit durch Die demt- 
ſchen Gauen vom Rhein bis zur Eibe; feibk 
Segeſt mußte wider Willen dem ermwadıten 
Boltswillen fi beugen. Als die eriten Opfer 
fielen die zurüdgebliebenen Römerbanfen: dumm 
eilte U, ben Leglonen nah auf näbderen WBegen 
Langſam 309 Barus mit feinen Legionen dabım. 
wie im tiefen Frieden obme Orbnung, Mann 
fbaften, Wagen, Troß, Alles durch einankır. 
&o gelangte man in ben tewtoburger Baid; 
en. und Thäler, Gemäller, Moerboden und 





Arminius, 


rine vermehrten bie Widerwärtigfeiten; un- 
er glitt der Tritt auf dem weichen Boden 
zwifchen ftürgenden Bäumen, Da braden plög- 
lih aus dem Dunkel des Waldes Deuiſche her— 
vor zu feindlibem Angriff. Vergebens drohte 
Barus mit Ruthen und Beil; nur mit Mühe ge: 
wannen die Regionen eine waldige Höhe und 
— ein Lager auf. Noch ſtanden fie unge⸗ 
ie 


! des machten ben Marſch bes 
Ei Dan mu te erſt Pfade bahnen, 
üden und Dämme ſchlagen. Plagregen und 


adt; aber ihres Bleibens war bier nicht. 
verbrannten das entbehrliche Gepäd und 
braden am Morgen wieder auf. In geſchloſſe— 
nen Reihen durdzogen fie eine Etrede offenen 
Landes; doch bald umfhloß fie von Neuem fin— 
fierer Maid, und heftiger wurden bie Angriffe 
der Deutihen, Da wid die Ordnung aus den 
römifben Reihen, einer binderte den andern, 
Biume bemmten ben flühtigen Marſch. So 
ging der Kampf verderblic für die Legionen fort, 
und erft die Nacht geftattete den Gefhmächten 
und Ermatteten im balbverjhanzten Lager eine 
kurze Ruhe, Mit Anbruch des Tages begann 
ber Jammer von Neuem. Die Keinde leifteten 
Miderftand, ber Weg war faft gejperrt, Regen: 
ſtröme {hoffen vom Himmel, der Sturm beulte 
in ben berftenden Wipfeln, ohne Kraft fiel der 
feil von der durchnäßten Sehne, der ermüdete 
cm vermocte den Wurfjpieß nicht mehr zu 
fehleubern, während ber leichtbewaffnete Deutiche 
die gewohnte Wirterung wohlgemuth ertrug und 
bie Hoffnung des Sieges und der Freiheit feine 
Kraft ſtählte. U’ Zuruf ordnete den Kampf, 
ber in Barus’ Nähe heftig entbrannte. Der 
m. verwundet und verzweifelnd, gewiſſen 
ntergang vor ſich jehend, ftürzte fi in fein ei— 
enes Schwert. Noch bielt zwar Eggius den 
uch ber Bedrängten aufrecht, und fein Mitprä- 
fekt büßte den Rath, die Waffen zu fireden, mit 
bem Leben. Uber bald börte aller Widerftand 
auf, es fanken bie Anführer, die Adler wurden 
genommen. Bergebens floh Vala Numonius 
mit ber Reiterei, ben Rhein zu gewinnen; das 
Racheſchwert ereilte auch ihn. Verzweiflung 
ergriff ale Gemüther; viele folgten dem Beiſpiel 
bes Führers, andere warfen die Waffen hinweg 
und ließen fi willig würgen. &o fanken unter 
a acheſchwert der Deutſchen drei prädtige 
Legionen. Furchtbares Gericht wartete der ge= 
fangenen. Führer; der halbverſcharrte Varus 
wurde bervorgezogen und fein abgeichnittenes 
Haupt dem müßigen Marbod zugefandt. Grau: 
ſame Race traf die römiſchen Sachwalter; man 
riß einem die Zunge aus, beftete ibm den Mund 
u u. ſchrie ihn an: „Nun zifche noch, Natter!“ 
gefeſſelte Caldus Gälius fchlug bei foldem 

2. die Ketten fih an ben Kopf, daß das 
m orfprigte. Nah vollendetem Sieg 
te. dl. die Beute; ben Brußterern und Marfen 
er bie Adler, den heiligen Dainen wurden 
bere Siegeszeichen geweiht. Der Kampfplag 
dieſer denkwürdigen Volkerſchlacht Läßt fich nicht 
enau beftimmen, Daß er zwifhen der Werre 
und Lippe zu fuchen fey, in der Nähe von Det: 
mold, tft ale and ggmplbt anzufeben. Rehme, 
Servorden, Uffeln, Schöttemar, Lage dürften ſich 
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den Befis des Haffiihen Bodens mit bem meis 
ftien Rechte vindiciren. Die Gegend zwifchen 
Horn, Detmold und Lippfpringe bietet noch Na— 
men wie Feldrom, Römerfeld, Todtengrund, 
Winnefeld, Mordgrund, Lagerberg, VBarenburg, 
Zeuthof, Eieghof, Blutbach, Kettenthal u. a., 
welche an ein großes Blutbad in jener Gegenb 
mahnen; mande bavon mögen freilich. ziemlich 
neuen Urſpruigs feyn. Als Schladhttage werben ber 
8. — 10.&ept. 9. n. Chr. annäherungsweife anges 
nommen. In Rem bereitete man eben berrlide 
Feſte wegen der glücklichen Unterdrüdung des Auf⸗ 
ſtandes in Pannonien, als die Schredensnadricht 
eintraf. Angſt u. Wehklage erfüllte die weltbeberr= 
ſchende Stadt, unendlicher Jammer die Seelen der 
ihrer Söhne beraubten Geringen u, Großen. Schon 
ſah man im Geiſt die Deutſchen den Rhein über— 
ſchreiten, Gallien im Aufſtand, Rom bedroht. 
Eiligſt wurde die deutſche Leibwache entwaffnet, 
was von Germanen in der Stadt war, auf die In— 
fein geſchafft. Auguftus zerriß fein Kleid, ließ 
Haar und Bart wachen und rannte den Kopf ge= 
gen die Wand, rufend: „Varus! Barus! gib mir 
meine fegionen wieder" Alle waftenfäbige Mann= 
jchaft wurde aufgeboten; den Läſſigen drobete Gü— 
tereinziehung und Brandmarfung. Dennod übers 
wog bei®ielen die Furcht vor den deutſchen Waf⸗ 
fen, u, erft mußten Viele hingerichtet werden, ebe 
die Undern zogen; jelbit Sflaven wurden freis 
gelajjen und bewaffnet. So kam endlidy ein Heer 
zufammen, das den Deutjchen begegnen jollte und 
von Tiberius an den Rhein geführt wurde. Als 
die Deutſchen nicht famen, wagteer es 10n. Ehr.), 
jelbft über den Strom zu geben, hielt ſich aber 
aus Kurt vor Varus' Geſchick in der Nähe. des 
Rheins und war froh, als es ibm gelang, ohne 
Berluft eines Mannes über den Etrom zurück— 
zugeben, Auch das andere Mal drang Tibe—⸗ 
rins nicht weit in Deutihland ein, ennod) 
wurde XZiberius in Rom als Wiederberfteller des 
Staates begrüßt und zog im Triumph ein, Mit 
dem Gefühle der Sicherheit Bam aber den Rö— 
mern auch bald ber Stolz wieder, und Made: 
edanten wegen Barus’ Niederlage fingen an, 
hre Seelen zu bewegen. Acht Legionen lagen 
nob am Rhein, vier im obern, vier im untern 
Germanien, zahllofe Hülfsvölker ftanden zur 
Seite; Belgien erbot fich, die Schmad vom römi- 
fben Namen wieder abzuwaſchen. Germanicus, 
des Volkes Liebling, befehligte die Regionen und 
Bundesgenofjen am Rhein; im Süden jollte Ti: 
berius zu feiner Unterftügung bereit jeyn und Diar- 
bod beobadten, In dieſe Seit fiel der Tod des 
Auguftus (14 m. Ehr.) und die Thronbefteigung 
des Ziberius, Um die unruhigen Legionen zu be= 
fhäftigen, ging Germanicus plöglid mit 12,000 
Legionjoldaren, 26 Koborten Bundesgenofjen und 
ungefähr 4000 Reitern über den Rhein, durchbrach 
in Eilmärſchen ben cäflfhen Wald und nahm auf 
Ziberius Schanzwerken eine duch Wall und Ber: 
bad geihusgte Stellung nabe bem Gebiet der Mar: 
fen. Die Deutſchen, in geringer Entfernung fich 
fröhlich in nächtlicher Keier umbertreibend, wur: 
ben überfallen und gemordet undein anderer deut= 
[ber Heerhaufe im Kampfe befiegt, A., fern und 
tbatenlos, hörte mit Schmerzen von des Germas 
nicus Bug, In den Fefleln des radefinnenden 
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Schwiegernaterd fhmadtend, warb erienblid 
durch den Bolkswillen erlöft und Segeft felbit in 
Bande gelegt. Legterer entkam jedoch bald wieder, 
rüftete fich zur Gewalttbat, entriß die Tochter ihrem 
Gatten und jperrte fie in eine Burg ein. Ger: 
manicus hörte von diefen Händeln und brad [bon 
im Frübjahr 15n. Ehr. von Neuem gegen Deutſch⸗ 
land auf. Mit 4 Legionen, 5000 Mann Hülfs: 
truppen und fchnell zujammengerafften Haufen 
auf dem linken Rheinufer wohnender Germanen 
30 Eäcina gegen die Ems, Germanicus jelbft fiel 
mit gleich ftarker Macht und der doppelten Au⸗ 
zahl Bundesgenofien vom Xaunusgebirge aus, 
auf welchem er das von feinem Bater erbaute Ka: 
ftell wieder herftellte, ins Gebiet der Chatten ein. 
Die Chatten wurden überfallen, Weiber und 
Greife gefangen oder erwürgt, ihre Hauptſtadt 
verbrannt und das fladye Land verheert, worauf 
Germanicus an ben Rhein zurüdtehrte, ohne von 
den Deutſchen beunruhigt zu werden. Die nörd⸗ 
lihen Deutfhen wurden durch @äcina, ber bald 
bier, bald da erſchien, im Zaume gehalten, die 
Marfen waren durch Niederlagen gebeugt und ber 
Eheruster Kraft läbmte der Hader der Großen. 
Segeſt war fortwährend freund ber Römer; A. 
og mit feinen Getreuen aus, die Gattin zu be: 
Ken. Segeft. von ihm belagert, ſuchte roͤmiſche 
Hülfe und wurde durch Germanicus entfegt. Die 
hochſchwangere Thusnelda nahm der Römer mit 
nad Rom, um feinen Triumph zu verberrli: 
hen; fie gebar in der Gefangenihaft einen 
Sohn, Thumelicus genannt, defien Schidjal 
nab des Tacitus Andeutungen ein fehr trau: 
rige6 geworden zu feyn ſcheint. A., von Na- 
tur beftig, in rafendem Grimm über ben Raub 
der jchwangeren Gattin entbrannt, ftürmte 
dur die Gauen ber Eheruster, zum Kampf 
aufrufend gegen Segeft und die Römer. Die 
Eheruster und bie benadbarten Staͤmme folg: 
ten feinem Rufe; auch Inguiomar, fein Obeim 
und von altem Anſehn bei ven Römern, trat zu 
ihm. Genug Urſache zur Beforgniß für Germa: 
nicus, der, damit nicht alle Stämme zugleich über 
ihn bereinbräcen, den Cãcina mit 42egionen durd 
das Gebiet der Brukterer an ben Emsfluß ſchickte, 
während er mit andern Legionen felbft zu Waſſer 
berbeitommen wollte. Alles verwüftend, ging der 
roͤmiſche Heerzug bis in die Nähe des teutoburger 
MWaldgebirgs, wo bie Gebeine der vor 6 Jahren 
Erſchlagenen noch unbeerdigt lagen. A. wid in 
unmwegfame Gegenden zurüd, vom Feinde bis auf 
eine zum Kampf günfiige Fläche —— Hier 
kam es zum Kampf, der zwar unentſchieden ge— 
blieben ſeyn ſoll, aber dech Germanicus bewog, 
ſein Heer an die Ems zurückzuziehen, woher er 
gekommen. Cäcina, der mit ſeiner Abtheilung 
auf der von Domitius erbauten Dammſtraße, ber 
langen Brüde, fo ſchnell als möglich den Rhein 
gewinnen follte, wurde wiederholt angegriffen und 
erreichte mit großem Berlufte benrettenden Rhein. 
Aber noch wollte Germanicus von Deutichlands 
Eroberung nicht ablaffen; er meinte, nur bie 
Dertiichkeit begünftige die Deutihen, Waldge: 
birge, Sümpfe und kurze Sommer; in offener 
Feidſchlacht würden fie ibm nicht widerſtehen kön⸗ 
nen. Die Züge im Innern Deutſchlands Pofte: 
ten aber ungebeuere Anftrengung; ganz Gallien 
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war erfhöpft durch bie’ beftändigen Lief: 
an bas Heer. Daber beſchloß jegt ——— 
vom Meere her einzudringen und unerwartet den 
Feind in ſeinem Herzen anzugreifen. Tauſend 
Schiffe ſollten zu dieſem Zwecke gebaut werden, 
Sammelplatz die bataviſchen Inſeln ſeyn. Ein 
im Frühjahr 16 in das Gebiet der Chatten 
machter Einfall follte fein eigentliches Borbakra 
verbergen. Das vor U. belagerte Alifo wurde bei 
diefer Gelegenheit entiegt und neue Befeſtigungs⸗ 
linien entftanden. Bald war aud die Flotte zu: 
fammengefommen; fie jegelte an der Küfte bin 
an die Mündung der Ems und jegte die Legionen 
ans Land. Dieje rüdten darauf gegen Die Mefer 
durch das Gebiet der Angrivarier. Lehtere beug- 
ten fi vor der Uebermadt, machten jebod bald 
feindlihe Bewegungen im Rüden der Römer. 
Eine Abtbeilung römifhen Fußvolks follte mit 
Feuer und Echwert den Abfall beftrafen; doch 
don am zweiten Tage mußte fie zurüdtebren, 
denn am rechten Stromufer peisten ch bie Deut- 
ſchen unter U. felbft. m folgenden Xage 
ftanden die deutſchen Schlahthaufen an dem 
Ufer der’ Wefer. Die Legionen wollte Germanicus 
vor Vollendung der Brüden nicht bimüberfüh- 
ren; die Reiterei ließ er durch eine Furth über: 
fegen. Ebariowald brad mit feinen Batavern 
durch den reißendften Etrom, ſank aber durch 
die Geſchoſſe der Eheruster. A. wehrte den 
Weferübergang nit. In einem naben Baine 
batte er feine Leute gefammelt ; in der Nacht follte 
des Beindes Lager beftürmt werden, Weberläufer 
überbradten aber dem Germanicus die Kunde =. 
jo mußten die Deutfcben, als fie ingrößerer Anzahl 
ans Lager beranfprengten, ohne Pfeilwurf zu⸗ 
rückkehren. Auf einer Wiefenflähe, da wo bie 
Weſer von wetlider Krümmung ihren Lauf wie 
der nördlich wendet, hielten die Deutſchen, auf der 
Höhe am meiften die Cherusker, um im Schlacht 
getümmel auf die Römer berabjuftürgen. Aber 
zu früb brachen fie aus ihrer feſten Erellung ber- 
vor; des Germanicus Reiterei faßte fie tm der 
Seite und trieb fie in —— Flucht nad ent: 
egengefegter Richtung. A., mitten im Gedränge, 
—* durch Wort und That die Schlacht zu dal⸗ 
ten. Faſt umzingelt und von den Geinigen abge- 
ſchnitten, entkam er, das Gelicht dur Blut emt- 
ftellt; dur äußerfte Kraftanftrengung und ar» 
waltiges Ausjegen des Roſſes. Auf ähnliche 
Weile entrann Inguiomar. Unter den zerjtreuten 
Haufen wütbete das feindlidye Schwert; bis in 
die Nacht bauerte das Gemegel und weitbim bes 
dedten Leihen und Waffentruümmer den Boden. 
Ein Rafenhügel mit erbeuteten Waffen und den 
Namen der befiegten Bölker bezeichnete bie Stätte 
bes Sieges. Dieſe Schmach vereinigte Die Deut: 
{ben von Neuem, Ein furdtbarer Kampf erbeb 
fi, ber bis in die Nacht dauerte, aber Peine Ent: 
fheidbung bradte. Zwar errichtete Germanicat 
auf der Wahlftatt ein Siegeszeichen mit der Nols 
en Aufichrift: „Der Bölkerbejwingung zwifcen 
bein und Elbe Denkmal, von Kaiier Kiberin#’ 
Heer dem Mars, Jupiter und Auguftus geaseibr”. 
Aber ohne Aufenthalt führte er die Seaiomen m 
die Winterquartiere, einige zu Land, die merken 
u Waſſer auf der Ems in den Ocean. Dur em 
ob ſich plöglich ein ſchrecklicher Sturm, der die 
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Schiffe in die hohe See riß oder ſie an Klippen 
und in Untiefen zertrümmerte. Germanieus ſelbſt 
entrann mit Noth zu den Chauken und fiel über 
bie Zerftörung, als beren Urbeber er ſich anklagte, 
faft in wahnfinnige Verzweiflung. Einen neuen 
Feldzug, den erbegehrte, bewilligte Tiberius nicht, 
und fo zog Germanicus im Triumph in Rom ein, 
efangene deutſche Fürften und Fürftinnen, unter 
hnen Thusnelda mit A.’ Sobne, in feinem Ge⸗ 
foloe. Deutfhland galt für unterworfen, 
Marbodbs Macht hatte fib während biefer 
Kämpfe zu hohem Glanze erhoben. Bebädtig 
atte er dem Kampfezugeltaut, geſchwaͤchte Völs 
er fi unterworfen. Auch Inguiomar mit fei- 
nem Anhang war zu ibm übergetreten, erzürnt, 
baß den Neffen größerer Ruhm fröne. Bald kam 
es zum Streit zwifchen bem Martomannen und X. 
Im heutigen Sachen trafen beide Heere auf ein: 
ander, beide fampfgeübt, durch Freiheits- ober 
Herrſcherſtolz entflammt. U, ritt durch bie 
Schlachthaufen, wies auf bie wieber errungene 
Freiheit, auf Marbods Shmad, ber hinter Walb- 
ſchluchten verftedt feig ſich Frieden erfauft, ein 
Knecht der Römer und Verräther des Baterlan: 
bes fey. Auch Marbob ermunterte die Seinen. 
Er wies auf Inguiomar, der fen der Cherusker 
Ruhm, alles Gelungene fein Wert. Schlechter 
Ruhm ſey es fürden unbefonnenen A., breiharm: 
Iofe Legionen und einen des Trugs unkundigen 
Anführer hintergangen zu haben zu Deutſchlands 
Wehe und eigner Schmach, da ibm Weib und 
Kind in ber Knechtfchaft lebten. Er babe gegen 
zwölf Regionen den deutſchen Ruhm gewahrt und 
günftige Bedingungen errungen. Darauf ent: 
brannte der Kampf in furdtbarer Heftiafeit; und 
doch blieb er unentfhieden. Schon follte eine 
zweite Schlacht beginnen: ba zog fih Marbob 
zurück auf bie Höhen, Schlachtfeld und Sieg 
aufgebend. Bon feinen Leuten meift verlaffen, 
entwich er ins Innere bes Markomannenreichs 
und fuchte vergeblich Bülfe bei Tiberius, Ben 
dem Gothonen Katuald vertrieben, flob er über bie 
Donau nadı Noricum und nahm bie Kreiftätte an, 
bie ibm der argliftige Xiberius bot. In Ravenna 
zurüdgebalten, ſchmähliche Gefangenfhaft bul= 
benbd, ftarb er nad 18 Jahren, felbft von ben Rö- 
mern veraditet. Seit Marbods Fall war A. ber 
allein Gerühmte, Daher wurden bald Neid und 
Eiferfucht gegen ihn rege, w. zwar zuerſt in feinem 
eigenen Baufe. Inguiomar war, fo fcheint es, mit 
größerem Unmuth zurüdgekehrt, als er gegangen 
war. Schmählihen Mord finnend, ferieb der 
Ehattenfürft Adgandeft nah Rom um Gift. Mit 
heuchleriſcher Großherzigfeit antwortete Tiberius: 
„nicht mit Trug und Meuchelei, Sondern mit offer 
ner nn räde fih Rom an feinen Feinden", 
Innere Gährung und Volkskrieg ſchien ihm för 
berlicher, als fchneller Morb bes Helden. Und er 


hatte fich nicht getäuſcht; bald brach ber Kampf 


los. U. warb befchulbiat, er ftrebe nach ber Al- 
Leinherrſchaft. Das Volẽ theilte fi, mit abwech⸗ 
elndem Erfolg wurde geftritten, bis endlich Ver- 
rath den Kampf endete, Im 37. Jahre feines 
Lebens, im 12, nad dem Siege im Keutoburger: 
walde, im 21. unferer Seitrehnung fiel der Be⸗ 
freier bes Baterlandes unter den men 
Dolhen feiner eignen Verwandten. 
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Vorwurf gegründet, ob es ihm vielleicht ſchwer 
geworben, bem Oberbefehl zu —— ober ob 
nur Neid und argliftige Bosheit ed ihm ange dich⸗ 
tet, ob er nur Soͤlechtern nicht habe weichen wol⸗ 
len? darüber ſchweigt die Geſchichte. Mit ibm 
wich feines Volkes Glanz und Ruhm, und nicht 
mehr leuchten Eheruster binfort unter ben Ger= 
manen hervor; über ein Jahrhundert ſchweigen 
die Bücher der Gefchichte von beutfchen Großtha⸗ 
ten, während Roms Blüthe unter Despotendruck 
langfam dahinwelkte. 
auptquellen für die Gefchichte des A. find Ta⸗ 
eitue’ „Annales I, 55 — 70. I, 7— 23. 45. 46. 88. 
Bell. Paterculus, II, 107 — 120; #lorns, IV, 
12, 9; Dio Eafftus, LVI, 18— 24; Sueton., Aug. 
23; &trabo, Rer. Geogr. VII, I. Bon neuern 
Bearbeitungen ber Geſchichte U.’ heben wir ber= 
vor: Fr. Rotb, Hermann und Marbod, Stuttg. 
1817, und König, Armin, der Eheruster, 1840. 
Arminins, Jakob, einentlih Harmfen 
oder Hermannszoon, Stifter der Arminianer, 
war der Sohn eines armen Meſſerſchmieds und 
1560 zu Oudewater (Altwaſſer) in Südholland 
eboren. Von ſeinem Geburtsorte erhielt er den 
unamen Veteraquinas. Früh verwaiſt, zog ber 
Knabe durch Fleiß und ſichtbares Talent die Auf⸗ 
merkſamkeit eines ehemaligen katholiſchen Prie⸗ 
ſters und heimlichen Proteftanten, Theodor Xemi- 
lius, auf fich, der Baterftelle an ihm vertrat, aber 
ihm ebenfalle burd den Tod entriffen wurbe. Ein 
fcheinbares Ungefähr war für ben Gang feines 
Schickſals entfheidend. Rudolf Enellius, ba= 
mals in Heſſen angeftellt, befuchte in dieſer Zeit 
fein Baterland und feinen Geburtsort Dubewas 
ter und nahm N. 1575 mit ſich nah Marburg. 
Noch in demſelben Jahr Fehrte zwar Letzterer 
nad Holland zurüd und bezog mit Unterftügung 
weier Prediger die neu gegründete Univerfität 
genden; ba aber Snellius 1578 felbft nach Leyden 
verfegt wurbe, Bam A. bald wieder in bie unmit= 
telbare Nähe feines Goͤnners der ihn in das tief⸗ 
finnige Syſtem des Petrus Ramus einführte, je 
nes aroßen Philofophen, welder durd feine hef⸗ 
tige Oppofition gegen ariftotelifhe Philofopbie 
und ariftotelifihe Scholaſtik einer ber Begründer 
ber neuern Spekulation wurde. Seine ausge— 
zeichneten Fortfchritte verfchafften dem jungen 
Manne bald zahlreihe neue Gönner und Hülfs⸗ 
mittel zu freier und freudiger Fortfegung feiner 
Studien. Unter Anderm verlieh ihm bie Krä- 
mergilde zu Amfterbam ein Stipendium zum Bes 
fuche einer auswärtigen Univerfität, unter ber aus⸗ 
brüdlihen ſchmeichelhaften Bedingung, baß er 
einft eine Prebigerftelle zuAimfterdbam annehmen 
müfle. &o warb es ibm möglich gemadt, 1582 
nad Genf zu geben, wo er ben berühmten Theo— 
dor Bera traf, aber durch feinen Verſuch, rami⸗ 
ftifhe Logik vorzutragen, fib fo viele Unans 
nehmlichkeiten zuzog, baß er fich genöthiat ſah, 
Genf zu verlaffen. In Bafel, wohin er fich bes 
gab, fanden feine Vorlefungen über ben Brief 
an bie Römer ungewöhnlichen Beifall; dennoch 
kehrte er 1583 nad Genf aurüd, wo es ibm 
gelang, die ihm feindlichen Profefloren mit ſich 
auszuföhnen. Bon Genf aus begleitete U. einen 
en Zuriften, Adrian Junius, nad Ita- 
biefer fiebenmonatlichen Reife hörte 
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Arminiusquelle — Armſtrong. 


er in Padua ben Philoſophen Carabella; in Rom | nes war fo allgemein, bie Begeifterung für ihn 


aber erregte bie Wahrnehmung des dortigen tiefen 
Eittenverderbniffes feine ganze Indignation, In 
—* Vaterlande zog ſich U. durch den Aufenthalt 

n Italien den Verdacht zu, daß er heimlich mit Pa⸗ 
piſten verkehre. Im 3.1587 nach Amſterdam zu⸗ 
rückgekehrt, ward er im folgenden als Prediger 
daſelbſt angeſtellt. Während er mit der Ausfüh— 
rung desvom Senat erhaltenen ehrenvollen, aber 
fhwierigen Auftrags, Koornherts Schrift gegen 
bie calvinifhe Prädeftinationslehre zu wibderle- 

en, bef&däftigt war, drängten fidy dem unparteii- 

hen, reblihen Forfher Zweifel über Zweifel 
auf, fo daß er die Widerlegung Koornherts auf- 

ab und fidy mit ihm und anderen anticalvinifcben 
& äriftftellern ausfähnte. Als er nun gar feine 
milderen Anfihten bei Erklärung der Stellen 
des Priefes an bie Römer, auf welche Calvin 
hauptſächlich das Präbdeftinationsbogma baute, 
in Predigten vortrug, traf ihn die doppelte Bes 
fhuldigung des Pelagianismus und des Socinia⸗ 
nismus. Die Sade wurde zwifchen ihm und feis 
nem Kollegen Plancius 1591 in einem Religions: 

efpräde abgehandelt, U. berief fich auf die 
Yutorität ber älteften Kirchenväter und nahm 
die evangelifhe Freiheit in Anſpruch, die ie 
Schrift nad ben Ergebniffen eigener wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen zit erflären, ohne fich durch bie 
Privatmeinungen der Reformateren binden zu 
laffen. Seine Gegner begnügten ſich jedoch da— 
mit nidt. Im folgenden Jahre erhob Planciue 
nee Klage, U. babe in feinen Predigten über 
Röm. 9. behauptet, man werde nur der Sünden 
wegen verdammt und Pönne den guten Werken 
nicht genug ufchreiben, nod fie genug empfeh— 
len, wenn ihnen nur Pein Verdienſt zugejchrieben 
würde. Gegen beide Unklagepunfte gelana e6 
A. leicht, fi vor dem Presbyterium zu vertbei- 
digen. Dagegen blieb die Schuld ſpitzfindiger 
Grübeleien an ihm baften, weil er den Say auf 
geftellt hatte, den Engeln fomme abfolute Un— 
fterblichPeit nicht zu. Das Presbyterium nahm 
indeß die Rechtfertigung an und verwies eine 
weitere Unterfuchung der Gtreitfrage auf eine 
Generalfgnode, U. feierte den fo gewonnenen 
Frieden durch eifrige Studien, unter Anderm ar: 
beitete er im Auftrage des Magiftrats 1594 eine 
neue Schulordnung für die Trivialfhulen zu Am: 
fterdam aus. Seine Studien führten ihn immer 
entichiedener der Lehre von ber bedingten Gina: 
denwahl zu. Als ſchriftſtelleriſche Arbeiten fal- 
len in diefe Periode feine Replit an Franz Ju— 
nius, feine Prüfung der Schrift des William Per: 
Ling zu Cambridge „De praedestinationismodo et 
ordine et de amplitudine gratiae divinae‘‘ und 
feine Unterbandlungen mit dem Philologen Drau: 
ſius über eine neue Bibelüberfegung. Unterdeß 
ftarb 1602 Junius, Profeffor zu Leyden, und trot 
aller Intriquen feinerGegner erbielt A. deffen wich: 
tiges, einflußreiches Amt (Mai 1603). Der Bei: 
fall, den feine eregetifhen Vorlefungen über das 
Alte Teftament funden, war bis dahin in Leyden 
beifpiellos, Die Freude über ben Befig des Man: 
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fo groß, daß ber akademiſche Eenat dem Äreunde 
des U., Uytenbogaert, einen filbernen Becher ver: 
ebrte, als Zeihen der Dankbarkeit, daß er die 
Verſetzung des A. auf diefe Stelle beförbert babe. 
Indeß ſchon 1604 wurde der Friede zwiſchen A 
und feinem ältern Kollegen Gomarus, einem lei: 
denſchaftlichen Vertheidiger der calviniſchen Pri: 
deſtinationslehre, geftört (f. Arminianer). A. 
+ nod während biefer Kämpfe zu Leyden am 19. 
Dktober 1609. Er binterließ bei den aufgeflär: 
teften und edelften Männern feiner Nation ben 
Ruhm feltener Geiftesgaben, gründlicher Gelebt⸗ 
famteit, redliher Wabrbeiteliebe und ehrwürdi⸗ 
ger Tugenden, die aus ber Unbefcholtenbeit jei- 
nes Wandels, feiner Mildthätigfeit gegen Dürt: 
tige und der Mäßigung, melde er im Streite 
troß großer natürlicher Reizbarkeit felten verler, 
bervorleudhteten, In der nah ibm benannten 
Partei hat er fi ein lebendiges Denkmal ge: 
gründet, das noch in der Gegermwart ftebt. 

Armiuiusquelle, ein lauwarmes Bitter: 
wajjer, zu Lippſpringe im teutoburger Wald, ent: 
hält befonders Glauberfalz, Pobhlenfauren Kalt 
und Bitserfalz und wird gegen Unterleibs: und 
Bruftfrantheitenangewendet. Vgl. Pieper, Die 
Heilwirkungen der A. bei Lippfpringe, bejonders 
gegen Bruftfrankheiten, Paderb. 1841. 

Urmiren, bewafinen, befonders von Batterien 
und Feftungen gebraudt. Eine Feſtung a. beißt, 
fie mit allen zur Vertbeidigung erforderliben @e 

enftänden, als mit Geſchützen, Munition, Be 

—— Lebensmitteln tc. verſehen, wogegen man 
unter U. einer Fronte, einzelner Werke ber ft 
ftung und Batterien nur das Bewafinen berjelben 
mit an die bisher in den Borrathehäe: 
fern oder Parks geftanden, verftebt. 

Armorica und Armorici, ſ. v. a, Aremo: 
rica und Aremorici. 

Armſchienen (franz. brassards), f[huppenar- 
tige, mit dem die Schultern bedeckenden Ringtre: 
gen (hausse-col) zufammenbängende Armbedet: 
ung befonders der Ritter des Mittelalters; fie bat- 
ten Gelenke zur bequemen Haudh der Bat: 
fen. Ein Reft derfelben find noch die ertes, 

Armftrong, Sohn, britifcher Arzt u. Di 
ter, 1709 zu Eaftleton in der ſchottiſchen Prenin 
Rorburg geboren, promovirte zu Edinburg 1732 
und lebte darauf in London mebr den Wiſſenſchef⸗ 
ten als der Praris. Im J. 1746 ging er als Mi⸗ 
Litärarzt nach Minorka, ward 1748 Arzt an einem 
Hofpitale zu London und fam 1760 mit der er 
liſchen Armee nah Deutfhland. Er + 177 
Das Gedicht „The veconomy of love“ (173) gab 
er fpäter (1768), von den ſchluͤpfrigſten Stellen gt: 
fäubert, neu heraus. Berübmter ward fein Lebree 
dicht „The art of preserring health“ (&ond, 17H, 
beutfch von Nöldete, Brem. 179), Ein: &w 
fammtausgabe von A.s Gedichten erſchien 177? 
in 2 Bänden. Bon feinen jet vergeifenen m 
Dieinifhen Schriften find 1774 zu Leipzig dewt®t 
Ueberfegungen erſchienen. 
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